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PersMaliaa. 

f.laTClUeld  kehrt  von  Lancing  College  als  Lee- 
loir  h  d«a  Christ  Cbareh  (yoUege  io  Oxford  aur&ck; 
M  diMelb«  College  ist  Dr.  G.  H.  Llayd  ata  Leetorer 
Mb  worden.  -  Prof.  J.  H.  Hlddletoa  in  Cam- 
■Mm  hat  aoa  Worts  Travelliag  Scholars  Fuud  lüü  £ 
dl  BdhUfe  ta  OatenmeliuBgaD  Iber  die  Batwickelaog 


der  Baukunst  und  der  verwaadtca  dekorativea  Küoste 
ia  OrieebeolaBd  eriiatteo. 

Ernennanireai. 

An  Unirertittteo:  Profeaaor  Dr.  0.  Cnului  ia 
Täbingea  nach  Halle  benifeo. 

An  Gymnasien  etc.:  Professor  Dr.  Fosenmatr 
7uni  Direktor  des  Ludwip.^-Gymn.  zn  München  er- 
nannt. —  Dr.  Klcbtor.  Oberlelirer  am  Gynin.  am 
Zwinger  iu  Breslau,  zum  Kektor  der  dortigen  ln>heren 
Bür(;er8cbalc  I.  —  Die  Oberlehrer  DDr.  Kckert; 
Böddecker  und  Jobtt  in  Stettio  uad  Dr.  Polilmey 
in  Gütersloh  au  Professoren.  —  Als  ord.  Lehrer  an- 
gestellt die  Ilalfslehrer  DDr.  MIchalitki  in  Sai^an; 
Frenss  in  Thoro;  Sonne  in  Fulda;  Urühler,  Reinitz 
und  Wiwlilie  rn  Ratifoor;  StehibSaeer  aod  Warten* 
barg  in  Berlin  (Leaaiog  •  Oymo.);  Uofltauuuk  nad 
LIebhelt  in  Beriin  (5.  b9b.  BSr^ersebale).  —  Dr. 
A.  RBger  TOD  Krmascnz  nach  MTinnerstadt  versetzt. 

—  Dr.  Onthmann  zum  Studienielin'r  in  Pinnasenz 
ernauiit. 

Dr.  Peile  iu  Chrittt's  College,  Cambridge,  für  daa 
laufende  Jahr  zum  Vicekanaler  der  Universität.  — 
Prof.  R.  C.  Jebb  zum  Vortreter  für  Cambridge  im 
englischen  Parlament.  —  Dr.  Llddell,  der  bekannte 
griechische  Lexikograph,  wird  mit  Ende  ilm  I  niversi- 
tätüjabres  von  seiner  Stellung  aKs  Decan  von  Christ 
Cburcb  ia  Cambridge  zuiricktreten ;  als  sein  Nach' 
folger  wird  OaDOO  Paget  bezeichnet.  ^  Prof.  Oacar 
BromiiDff  Too  Trinity  College,  Camlnidge;  tum 
Direktor  des  neuen  Day  Pnimag  Callege  datelbat 

Eaneritieru  Bisen. 

Dir.  tierkardt  in  Eiblei>eii.  Prof.  Dornheioi 
in  Hiodeo. 

Todesfälle. 

Dr.  Bobrik,  Oberlehrer  in  Uersfeld.  —  Dr.  Rel- 
necke,  Seniinardir.  a.  D.  und  Si<nitMjhuliuspvkt>ir  iti 
Betliu,  3.  Dez.,  49  J.  —  Prof.  Wilb.  Ilergel  in  Graz. 

—  John  Uoskins  Abrahall,  Prof.  des  Latciniecheu, 
frfiber  Fellow  von  Lincola-Coliege  sa  Oxford-  ->  Prof. 
Otto  Rtaun  in  Parit.  —  Prof.  eialla  Slnerrlni 
in  NeapeL        *  ^^^^^^ 


Die  Bemea  Pallene  and  Spbettot. 

A.  Brückners  frisch  geschriebener  Aufsatz  „Das 
Reich  des  Pallas"  im  neusten  Uefte  der  Athenischen 
Mitteilungen"  (1891.  XVI  S.  900— S34)  bietet  mir 

nicht  unwillkommne  Vornnla-suriE;,  auch  mi'inerseits 


einige  Punkte  der  ostattiscbeu 
hwh  rar  Bpracbe  tu  bringen. 
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Spater:  <^'/.' 


Meine  in  don  letzten  Jahren  bestimmter  gt-tL^tigten 
▲nacbauangett  bebarreitf  was  Pallene  betrifft,  im  all- 
gemeinen «of  dem  frftbereo,  „mti  einer  seHeoea  Bin> 

tracht"  (S.  cinpcnomtnoncn  Standpunkt,  und  somit 
übernehme  icli  alleniinps  oiüo  wcniirei'  dankbare  Auf 
gäbe  als  deijenige.  welcher  Neues  zu  hi<'teu  versprieht 

BpgiDDCD  vir  mit  deiDjeoigeD  Argument,  welches 
den  Verfasser  äberbanpt  erst  auf  die  Idee  gebracht 
haben  kann,  Pallene  zwischen  Koropi  und  dem 
Hymettos  am  Ostabhange  des  südlicheren  Gebii^szuge« 
zu  suchen.  „Dorf  ist  die  einziLM' Stdle  innerhalb  der 
Mcsogia,  wo  sich  Palleneer  üialwleiue  tinden*  (S.  213). 
Es  sind  drei  Inschriften,  zwei  in  dem  nicht  sehr  alten 
Dorfe  Koropi,  die  dritte  ziemlich  weit  DordfiztUcb, 
alao  TOD  der  ▼ormusgesetzten  Demenatitte  (Philiati) 
noch  ciitf  rnfiT.  abgesehrieben.*)  Nun  stehen  aber 
diesen  diei  Zeugou  für  Pallene  eben.M»viele  Grabsteine 
aut  Sphettier  (bei  etwas  geringerer  üesamnitzahl  der 
überhaupt  erhaltenen)  gegcDüber.  Wenn  diese  auch 
nur  einer  dnzigeo  Familie  angehörten  (der  des 
Aischron  aus  Spbcttos),  .welche  Jahrhandertc  hier 
ansässig  gewesen  sein  muß*  (Brückner  S.  215),  so 
WIn  das  iuimi  il.iii  benierkcnswnt  t^enu";:**)  aber  der 
erste  Stein  uennt  3  Sphettier,  welche  auf  cbeusovicle 
oder  roiudesteüs  zwei  verschiedene  Familien  zurück- 
gelMn.**")  D«M  kommt,  daß  Palleneer  Steine  aich  , 
sneh  lonat  im  Lande  vorgefunden  haben,  darnnter  \ 
wenigstens  einer  in  der  Gegend,  die  wir  für  Pallene 
in  Anspruch  nehmen  (Leake,  Demi  -  S.  40),  während 
wir  Sphettier  Insehrilfen  in  der  nstliclien  Landschaft  . 
bisher  nur  aus  Philiati  und  zwar  dem  Bereich  der  i 
•Iten  Demeostätte  selber  keonea. 

Nur  einer  der  beiden  großen  Demen  kann  hier 
gelegen  haben:  Pallene  oder  Sphettos. 

Das  inscliriftlichc  Material  hält  sich  die  Wajie. 
und  80  hätten  wir  freie  Uand,_die  übrigen  Zeugui^se 
enieeheiden  zu  lassen. f)  Die  Überlieferung  der  Alten 
redel  nun  meines  Eracbteos  in  Besag  auf  Pallene  eine 
voUkommen  deutlieh«  Sprache,  fallfl  nicht  jemand 

*)  Nach  Rosa  zwischen  Markopulo  und  Liopesi; 
das  Lemma  in  C.  I.  Gr.  749  b  auf  944,  wo  2  verschiedene 

i)itlichkeitcn  angegeben  sind,  konnte  sich  dann  nur 
auf  Pouquevilles  Seuperi-Colchini  bezichen;  Scuperi 
ist  m  dir  That  eine  Stätte  LOrdöstlich  von  Koropi. 
Die  Inschrift  749  b  stammt  aus  ä.  K&blers  Scheden, 
welche  wohl  alle  auf  Fauvel  lorSckgehen;  vcrgt. 
Boeckh  3.  a.  0.  S.  8«J8. 

*•)  iSaintliche  4  Dekeleer  Inschriften  aus  Tatoi 
(Athen.  Mitth.  XU,  S.  322  Nu.  445-48)  Ittmmen  S.  B. 
Tom  Geschlecht  des  Nikodcmos. 

•"•)  Die  Inschrift  lautet  nach  C.  f.  Gr.  773  und 
Brfickners  Lesung,  (die  Berichtigung  K'J^  j*(jVivj  hatte 
auch  ich  mir  angemerkt):  nhlznn  \  [TJ:'.3a{ir<">j  | 


I  Air/fiiivo;.  j  T'.;i>;3j/.>,a  KO*>>xf-'i-',j  |  Kfy.'j'.'.j.  Fhilu- 
menn  gehOrt  der  Familie  des  Aiscbrou  an,  welche  in 
der  zvtiteiD  und  dritten  Inschrift  vorkommt.  Der 
lückenhaft  gelesene  Name  kann  nicht  dei  jenige  ihres 
Vaters  tjeweHt-n  sein;  ebensowfni;:  hin(l  wir  vei - 
auiaUt,  in  ihm  einen  Blut^vei wandten  de.-,  I'latnu  zu 
suchen.  Die  Grabsteine  vertMfiigen  oft  genug  Miinner 
selbst  aus  verschiedenen  Demou  ohne  ersichtlichen 
nlheren  Verwandtschaftsgrad. 

f)  Wie  diese  Entscheidung  auch  ausfällt,  immer 
bliebe  freilich  die  in  Attika  bisher  einzifiuitipc  That- 
.sache  bestehen,  dall  sich  mehrere  Grabsteine  mit  dem 
gleichen  Demotikon  an  einem  Punkt'-  vereinigt  finden, 
der  von  dem  betreffenden  Denies  fernab  liegt.  Eine 
Erklftrung  heischt  diese  Thalsachc  dringeniL  und  es 
tiiSI  sieb,  daft  wir  imstuA»  sind,  eine  direkte  Ver- 
bfodong  twisehen  Koropi  and  der  von  uns  voraas- 


L  >ch  auf  den  Gedanken  kommt,  das  Heiligtum  der 
.Athena  iv  UaUriviSt",  das  «Pallenion*,  von  Pallene 
trennen  zo  wollen. 

Ganz  klar  ist  zunächst  der  H-ridit  Herodots  (162) 
iiher  den  Zug  de.s  Peisistratoa  von  Marathuu  (um  den 
Südabiiiiun  des  Pentelikou  herum)  nach  Athen.  Die 
Athener  (welche  auf  dem  direkten  Wege  über  Staraata 
selir  zeitig  Nacbiicht  baboi  konnten!  eilen  ihm  ent- 
gegen. Die  lloore  begegnen  sich  und  lagern  beim 
Heiligtum  der  Athena  Pallenis.  Der  unbefangene 
Lo.ser  muH  glauben,  daß  dieser  Punkt  an  der  Stiai;.' 
von  Marathon  nach  Athen  lag.  Nach  Brückner  da- 
gegen .wird  die  Möglichkeit  zuzugeben  sein,  daü  der 
Tyrann  auf  eine  Strecke  von  2  Stunden  (18  Kilometer!) 
vom  geraden  Wege  abbog,  um  sieb  dnes  wichtigen 
Htiiigtoms  zu  vergewissern"  (S.  227).  Auf',"r  der 
.hohen  Bedeutung  desselben  für  den  gottestürchtigen 
Herren"  bot  ,der  Platz  im  Winkel  von  Koropi  aucli 
den  strategischen  Voiteil,  daÜ  ein  dort  stehender 
Feind  Athens  den  Qeger  im  Unklaren  darüber  lieU, 
auf  welchem  Wege  er  den  Uymettos  passieren  würde'. 
In  dem  Winkd  hatte  er  wohl  kaum  noch  die  Wahl! 
Nun  sagt  üerodot  aber  ausdrücklich  zweimal,  daß 
Peisistratos  izi  -ö  aivj  marschierte,  daß  die  Athener 
xa-z'.övTo;  aufbrachen  und  mit  ihnen  zusammen- 
trafen (i;  -mtizi  swviövtt;),  nicht  daß  sie  hinter  ihnen 
herzogen.  Der  Wortlaut  gestattet  nicht,  die  von  Br. 
gewünschte  Möglichkeit  zuzugeben. 

Umgekehrt  zieht  Eury.-<thcus  (nach  Euripides' 
Ilerakllden)  von  Megara  her  durch  die  athenische 
Ebene  oseh  Marathon.  Auf  demselben  Wege  und 
wiederum  beim  Pallenion  besicfU  ihnlolaos.  Diesmal 
wäre  (nach  Br.  S.  232)  „Euripides  in  seiner  kühnen 
Freiheit,  mit  der  er  über  die  Sage  schaltete  und  waltete, 
auf  Pallene  verfallen*,  blofi  nm  ose  attiseta«  Atüena 

gesetzten  Lage  von  Pallene  nachzuweisen,  welche  auf 

die  Herkunft  der  Palleneer  Steine  Licht  zu  werfen 
geeignet  scheint.  Herr  Tb.  Polykrates  erzählt  in  seinem 
Schriftchcu  „'/:  :v  |\'.',H,r'.i;.  rj'./fj'.'r.T-.t^-,'^  (welches  ich 
bis  jetzt  erst  aus  Anführungen  kenne)  nach  Brückner 
S.  i^lS:  wie  die  Bewohner  von  Jeraka  (zwischen 
Uymettos  und  Pentelikoo)  durch  die  schlauen  Mönche 
des  Klosters  Penteli  bewoüen  worden  seien,  ihre 
Lfindercicu  mit  denen  des  Klosters  in  Koropi  zu  ver- 
tauschen; zuerst  seien  die  Alten,  dann  die  Jungen 
Sbergesiedclt.  Ich  kannte  die  QeseUebto  ftbsfidi 
aus  Surmelis*  'Atrucd  S.  62  mit  der  genauereo  An> 
gäbe,  daß  die  Dorfsehaft  der  Auswanderer  Kopresa 
hieß  und  xipov  X'ih  V';'/{-r-rjrj  lag  (also  mit  Jeraka 
nicht  genau  zuSammenhel.)  Die  Anhänglichkeit  des 
Attischen  Bauern  gerade  un  alte  Steine  mit  Schrift- 
zeidieu  war  vor  Jalirhundertea  noch  großer  als  heut. 
Solehe  Stfieke,  die  sich  lange  an  gewohnter  oder  ge> 
weihter  Stiltfe  befanden,  werden  hei  Neubauten  immer 
Doch  inelir  nder  minder  sorgfiiltig  neu  verwertet. 
Die  aus  Menidi  nach  Athen  geschaffte  Inschrift  C.  I.  A. 
III  2lä  mußte  auf  dringendes  Verlangen  des  Dorfes 
wieder  zurückgegeben  werden.  Die  Antiken  im  Kloster 
Asomaton  bei  Athen  stuuDMOfSoviel  ich  woiJI»  größten* 
teils  ans  dem  Motterktoster  Kareas  am  Westnbhrage 
des  Uymettos  u  s.  w.  Ich  nehme  daher  an,  daß 
auch  die  Inschriften  zu  Koropi  aus  der  alten  Heimat 
herübergebracht  worden  sind. 

Siae  andre  Erklärung  bleibt  kaum  übrig,  wenn 
es  uns  gelingt,  die  Lage  von  Pallene  an  jener  Stelle 
unabhängig  von  der  Inschrifteofrage  von  neuem  z  i 
erhärten.  Es  wäre  damit  noch  der  wesentlich  ■  iJewinii 
erreicht,  die  topiogniphische  Verwertbarkeit  der  Grab- 
steinfunde  durch  diesen  besonderen  Fall  nicht  in 
Frage  gestellt  in  sehen. 

(Fortsetsung  auf  8p.  29.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzrigen.  | 

il7«it«de  laginiratioa  desanimaax  d'Arittoto  i 
'  tataH  .  .  .  par  J.  BttOdMay-Mift-Blidra.  | 

Pirii  1S87,  Hachette.SMe.  CCLXXXm,  IM» 619 8.  1 

L.1.-8,    2ü  fra.  | 

.  i  problemcs  d'Arlstote  traduits  .  .  .  par 
J.BartMlemr-Saljit-Hllaire.  Pam  1891,Haebette. 
f  BAt.  XC,  430,  516  8.  Lez.-8.  SO  fra. 

Ober  den  Wert  oder  Tielmehr  Unwert  der 
huSuaden  Überwtningai  Hilaires  von  Ariatote- 

l^n  Schriften  nebst  den  beipegebcnen  An- 
a-^ikan^eo  habe  ich  mich  früher  bereits  gcnügeml 
iis^procheo,  zujjleicli  aber  auch  lebhaft  anerkannt, 
i^ü  dfo  Stalflitiuig  m  4er  tteB  Sduriftn  aber 
k  Tdle  nid  ttor  den  Qtag  der  l^ere  bOehst 
reressant  und  lehrreich  ist  In  noch  viel  on- 
t^eschränkterem  Maße  gilt  dies  von  der  zu  dem 
Stt'i.  Tztfl  ««{ittiv  YsvaoMK.  Der  Übersetzer  hat 
lelierikb  raeht  dnii,  dafi  Aibt««el«  ideht  bloß 
k  SdiApffer  der  Embiyolope  und  Biologie  ward 
Ü  auf  diesen  GddMe  von  seinea  Tcttgliieern 
tr  einzelnes,   ans  Piaton  und  den  sopenannteu  | 

pokrateischen  Schriften  so  gnt  wie  nichts  lerneu 
acte,  oud  daß  aeine  Methode  im  weseotliebea 
idte  die  gans  xfehtige  war.  Er  giebt  eine 
k£ae  DaratelluDg  der  Aristotelisclien  Kmbryologie.  : 
rrn  leichte  Trübun«  durch  seine  falsche  Auf- 
iuug-  der  Aristotelischen  Metaphysik  keinen 
[inenswerten  Schaden  bringt.  Er  bemerkt  liaun, 
B  nnaerea  Wiaaena  hemaeh  in  AlterUian  und 
±  Dor  aehr  t^weise  eingehender  mit  dieser 
si>enschaft  nnr  noch  Galenos  in  seiner  Ab- 
gang über  den  Samen,  die  alle  Schwächen  «ml 
-  Vorzüge  seiner  sonstigen  Abhandlungen  teilt, 
1  der  TOD  ibn  angefllhrte  Arst  Atheaaioi  sieh  be- 
iMjgiten,  da  die  sich  mit  diesem  Oebiet  bertbrea^ 
Arbeiten  der  großen  älteren  alexandrinischen 
>,:e  doch  vielraobr  nur  den  anatomisch -physio- 
ftchea  Gesichtfipuukt  verfolgen,  und  daß  die 
liMr  md  AlberMa  Magnus  in  allen  WesentUohen 
■bei  mr  äla  HxMslgiiadar  ia  Betraeht  können, 
«4e  sich  um  die  Überliefernng  der  Aristotelischen  [ 
2r*TJ  nnd  Kntdeckungen  auf  die  Folgezeit  vcr- 
■t  gemacht  haben.  Er  entwirft  femer  ein  lehi- 
kiea  BOd  von  den  Fortsebiittea  dies«r  Wiesen* 
kift  fai  der  M«n^  von  Bedi  ans  Areaio 
5iSC_1694)  an  bis  anf  Milne  Edwards  (1800— 
K:.  welches,  soweit  ich  als  voUstilndigtr  Laie 
;  üescm  Felde  zn  urteilen  vermag,  nur  einem 
\m  aaf  das  wKnaste  an  seiner  Orientlerang 
IpfaUai  worden  kam. 

jlter  iwidte  Teil  dieser  Einleitung  ist,  wie 
Ix  der  Titel  Diasertation  sor  ranthentidte  et  j 


Ia  composition  du  trait«'  de  la  f.'''in'ratiou  besagt, 
philologlschor  Art.   Hilairo  la  liaiMklt  zuuiiclisr  die 
Stellen,  in  denen  Aristoteles  auf  diese  iSchrift  (stets 
im  Fntoram),  nnd  diejenigen,  in  wdebea  er  Inner- 
halb ihrer  anf  andere  seiner  Sdiriffera  verweist« 
wobei  natürlich  etwas  Uber  den  Bonitzschen  Index 
Aristotelicos  ilinausgcbendes  (was  ja  aber  selbst- 
verstiindlicl)  dem  Verf.  nicht  zum  Vorwurf  ge- 
reichen kann)  nicht  heraaslrommt,  nnd  geht  daan 
anf  die  Benntsnngen  im  spHteren  Altertnn  hd 
Theophrastos,  bei  Plinins  (die  er  mit  Unrecht  fiü* 
nnniitrelliare  hält),  bei  Galenos  (s.  o  )  nnd  Ori- 
busius  Uber.  Die  hierauf  folgende  Kiicksichtualime 
anf  die  eriudtenen  drei  Kataloge  der  Aristotellaeben 
Schriften  kann  natttrlicfa  wiedemm  nichts  Nenes 
bringen.  Wohl  hatte  jedoch  Hilalre  bei  dieser 
Gelegenheit  bemerken  können,  wie  sonderbar  es 
doch  ist,  daß  bei  Hermippos,  auf  den  die  Yer- 
sdkihniBse  dea  Lsertka  IHogenfis  nnd  ta  He^TcUoe 
znrBekxngdien  scheinen,  sonach  die  systematischett 
zodogischen  Werke  des  Aristoteles  nicht  auf^efiilirt 
waren  ,  während  doeli  kanm  ein  Zweifel  t>'\>-telien 
kann,  daß  des  Uermippus  I^IiU>chüler  Aristophaucs 
von  Byzanz  neben  der  Tiergeschichte  anch  sie  be- 
nntzte.  Es  ist  das  dn  lUtsel,  fttr  welches  ich 
keine  Liisong  weiß.  Im  Irrtum  ist  Hilaire,  indem 
er  glanbt,  zuerst  beobachtet  zu  haben,  daß  das 
5.  Buch  nicht  zu  diesem  AVerke  gehört,  sondern 
näher  mit  dem  von  den  Teilen  der  Tiei'C  verwandt 
ist.  Es  entzieht  das  ihm  freilich  nidits  von  dem 
Verdienst,  daß  er  in  der  Thar  der  er^•tc  ist, 
welelier  dies  anch  zu  bcweifien  sieh  bemüht  hat; 
im  übrijren  aber  bemerkt  sehou  Zeller  riiil,  d.  Ur. 
11'.  2.  .S.  1*7.  A.  1:   „JJagigcu  scheint  B.  V  ur- 
spranglich  nicht  dazu  zu  gehören,  sondern  eine 
ähnliche  ErgttDcnng  an  den  Schriften  fiber  die  Teile 
und  die  Erzeugung  der  Tiere  zu  bilden  wie  die 
parva  naturalia  zu  der  Schritt  von  der  Seele", 
und  diese  AuMassuug  scheint  mir  sogar  richtiger 
als  die  Hilaires  zn  sein.  Es  ist  doch  recht  be- 
aelchnoid,  daß  Zellen  Philosophie  der  Griechen 
nicht  zn  den  Bachern  seiner  Bekanntschaft  zu  ge- 
hören scheint.    Im  übrigen  verweise  ich  noch  auf 
das  Rhein.  Mus.  XL.  Ibbö  S.  ölö  S.  von  mir  im 
Anschlnß  an  Jene  Beobaehtong  Zellers  fienerkte. 

Ungleich  weniger  gBnstig  laßt  sidi  leider  ur- 
teilen ülier  die  Einleitung  zu  deu  Pniblemen. 
Hilaire  hat  nnr  dir  Ailieiti  n  I'raiitl  und  Koi^e 
benutzt,  von  Jleitz  nur  dessen  Fra^niieutsanuulung, 
nldtt  die  wichtige  Untersuchung  Verl.  Sehr,  des 
Aristot'  S.  103 '133;  die  grflndllch  eindringende 
Dissertation  von  Ernst  Richter  kennt  er  nicht,  nnd 
so  ist  denn  seine  eigene  Erörternug  stark  ana« 
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clu-ODistiacb.  Ja  selbst  so  ist  die  Behaaptuug 
^.VIII)iinbegraiflleh,iiiMklMbegew8hnUehsnw«iiip 

beachtet  (,(|aoiqiie  d'ordinaire  od  y  ait  insiste  trop 
peu"),  daß  sich  in  dieser  Problemensuiiimlung  zalil- 
reicbe  Aaszüge  ans  Tlieopbrustus  Huden.  Wer 
dies  za  wenig  beachtet  hat,  ist  vielmehr  HQaire 
selbst,  der  es  trotsdem  und  trots  des  tTinstaiidsB, 
daß  von  allen  Stellen,  an  denen  Aristoteles  selbst 
seine  Pi  olileme  ritiert,  keiiif  einzige  anf  die  Jetzigo 
Samuiluug  paUt,  dennoch  tür  das  Wahrscheinlicliste 
eridirt,  daß  sie  in  der  Hanptnasse  «iiidieh  so  von 
Aristoteles  berrfihie,  viid  der,  trotsdem  daO  doeh 
anch  ihm  Zweifel  aufsteigen,  sich  dabei  beinhigt,  daß 
ja  anch  die  meisten  iichlen  sonstigen  Werke  des 
Ai'istoteles  von  Interpoiationeu  und  Lücken  nicht 
Arei  sind.  Das  Flroblen  XXX,  I  nnterscheidet  sieb 
wesMitlleh  von  aUen  andern,  nnd  sehen  Prantl, 

Rose  nnd  Heitz  haben  wahi-schcinlieh  gemacht,  daß 
es  nichts  anderes  als  ein  Stücli  aus  der  Abhandlung 
des  Theophrastos  repl  luXaf/oXia;  ist.  Wenn  also 
Oieero  Tuse.  I  88,  80  es  demiocli  nnter  dem 
Namen  des  Aristoteles  citicrt,  so  kann  er  eben 
nicht  mehr  dessen  ächte  Sammlung  vor  Augen 
gehabt  haben,  sondern  nur  entwtfler  schon  die 
unsere  oder  aber  eine  solche,  die  gleich  dieser  neben 
andren  Anssügsn  ans  TheoplirBStoa  aneb  diesen 
bereits  enthielt.  Namentlich  aus  Heitz  hätte  nnnabsir 
Hiiaire  lernen  köiinen.  daß  die  von  riutarchos  und 
Oellins  benatzte  Sammlung  eine  andere  als  die 
maore  war,  und  sdum  dadoreb  iilrd  ein  Oldcbes 
aneb  fttr  Cleero  wabrecheinlieb  vnd  so  gut  wie 
rielier  dadurch,  daß  auch  bereits  von  dem  l'aradoxo- 
graphen  Apollonios  ein  Gleiches  gilt.  Denn  von 
diesem  hat  sich  neuerdings  herausgestellt,  daß  er 
Ic^e  jüngeren  Schriftsteller  ausgezogen  liaben 
dOrfte  als  solche,  die  noch  bis  in  den  Aofiuig  des 
'2.  ,f;ilirb.  Vor  dir  liineiii  lobton,  foIi;]irli  seinerseits 
si'bwerlich  später  als  etwa  um  die  Mitte  dicHes  .Jahr- 
hunderts oder  doch  schwerlich  nach  dessen  Ende 
seine  Kompilation  sehrieb;  vgl.  darüber  Sosesnilil, 
(«cbcli.  der  gr.  Litt  in  der  Alexandrinei-zeit  II, 
8.  Ii83.  Kiiii;re  dem  Aristoteles  und  Theopbrastos 
noch  fremde,  erst  der  xotvr,  angchiirige  Wörter  pind 
in  unserer  Sammlung  auch  bereits  entdeckt,  und  es 
werden  sieber  noeb  neiur  entdeekt  werden,  sobald 
sich  nur  die  Aufni<  i  knauiki  it  erst  hierauf  richtet, 
(»ewiü  also  bat  Richter  redit.  da(l  Pie  erst  spät 
(nach  Athcnaios)  aus  mehreren  ültci'eu  Sammiangen 
zasammengestellt  ist,  woraus  aUsln  sidi  raeb  Ae 
vielen  Wiedeitolungen  in  ibr  natilriich  und  un- 
gezwungen erkUien.  Ob  ans  der  ursprünglichen 
Aristofelisdien  noch  Stücke  in  ihr  enthalten  sind 
oder  nicht,  wird  sicli,  wie  bereits  Heitz  bemerkt 


hat,  schwerlich  je  eutecheideu  lassen.  Niemand  kauu 
es  auMebtigw  als  ieb  selbst  bedauern«  nach  diesem 

allen  nicht  anders  urteilen  zu  küiinon,  als  daß  es 
kein  Verlust  für  die  "\iTi>sens(  h.iCt  sein  würde, 
wenn  diese  Arbeit  Uilaires  nicht  erscliiencu  wäre. 
Greifswald.  Fr.  SasemihL 


Clandll  Galen!  Pergamenl    eeripta  ulnora. 

Recensuerunt  loanneg  Marquardt,  Iwanus  Mnellcr, 
Georgias  Hebureicb.  Vol.  II  ex  lecogoitione 
Iwani  Hncller.  Leipsig  1801,  Teobner.  XOUI, 
124  S.  8.   2  M.  40. 

Dem  vor  längerer  Zeit  ei-schienenen  ersten 
BSndeben  der  neuen  Ausgabe  von  Oaiens  Ueinersn 
I  Schriften  ist  nnnmeinr  das  nroite  gefolgt,  beaiMtet 

I  von  der  kundigen  Hand  Iwsn  v.  Hüllers.  Es 
I  enthält  die  Traktate  ort  o  apijtoc  lotTpoc  xal 
fiXooof o;,  Tcepl  ebiüv,  oTt  Tit;  toü  crtup-aTC«; 
I  xpaasviv  «t  f%(  ^u'/V  ''U^apietc  ScevTCt  SOWiS 
']  die  fiir  die  Würdigung   und  Chronologie  der 
Galeniachen  Schriftstellerei  wichtige  Übersichten 
nept    rf^c    TaSeeo?    t<uv    I^i'wv   ßij5).ia>v  zpic 
EuYcviav^v  und  rept  tüv  iot'iuv  ,3t[^Ätci>v  (aji 
Bsssns).  Vüllig  neu  ist  nnr  die  Bearbeitung  der 
letzten  Scliritt     lie  ersten  vier  erschienen  berdtl 
in  sechs  Krlanger  Universitätsschriften  (1873,  1S74, 
1879,  mo,  1885,  188G).  die  das  Bänddien  er- 
Mtaende  seboQ  in  iweiter  Auflage  (Erl.  I87ö). 
Der  Heransgeber  bat  deswegen,  geniO  der  Eht- 
rirhtung   der   „Bibliotheca   Teubnoriana" .  deu 
kritischen   Apparat    einigermaßen  beschränkt,*; 
rechtfertigt  aber  in  einer  ausfühilichen  Einleitoug 
seine  textkritfedMa  Oru^dtoe  und  viele  aeioer 
Lesartsn',  bei  welcber  Veranlassnug  er  eine  ahi 
sehnliche  Heüie  wertvoller  Beobaebtudgen  über  deu 
öprai  hi'elirauch  Oaiens  niederlegt,  1 
JJer  Band  unterscheidet  sich  vielfach  in  vorteil-j 
bafter  Weise  von  dem  ersten,  durcb  Jdi.  lüarqiiardl 
besorgten  (vgl.  No.  15  des  5.  Jahrgangs  fl885] 
dieser  Wochon^^chrift .  Sp.  469  fT.);  insbesondere 
vermag  ich  den  besonnenen  und  umsichtigen  Dar« 
!  legungen  auf  S.  XUI-X.\  (vgl  S.  XXXI,  XLIII  f 
i  XLV)  der  Praefatio  über  die  kritische  Beband 
Inng  der  von  Galen  ans  Hippokrates,  Piaton 
I  Aristoteles,  Heraklit  angeftihrten  Bruchstücke  n«i 
zuzustimmen.   Ks  geht  nicht  au,  diese  Citate  nai  t 
Maßgabe  der  besten  direkten  Cborlieferaug  um« 
nisebreiben;  denn  videe  in  Ihnen  war  im  S.  nadil 
ehrisäichen  Jabriianderfc  bereits  fai  den  Haa  ver 

*)  Der  FaritiiDus  2iG4  (P)  der  erbten  Scbrift  hält 
nicht  hersagesogeo  lu  «prden  braneben.  IHesePapieriv 

(leg  16.  Jahrb.  bietet  nach  Ausweis  des  Apparate; 
durchaus  keine  Abweichung  von  Msrcianas  V  4  (M] 
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■'M.  ans  denen  (Jaltjn  citiert«,  und  außerdem 
-  jient  (laleo  gar  nicht  einmal  du«  Vertrauen, 
ät:^  philologiscli  genau  citiei't  zu  haben.  Man 
'  Hfi  rieh  inner  bewnSt  bleibcB,  d*0  hier  ledi^^ 
1    Mite  Odentezt  benufeeDeii  ist,  oime  GewUir 
i  fcfnr.  daß  damit  auch  der  Urtext  jener  Autoren 
rtoten  wird.   Freilich  ist  es  unmöglich,  in  jedem 
üiSk  Bit  Sicherheit  zu  entacheideo',  welche  Ver-  ' 
iMdae  sdion  .in  den  von  Galen  berafeiten  Hm 
mkß  eder  fiellMeht  voü  Ihn  aeUnt  h«rriUuren, 
ili»  btolwhaltMi  sind,  nnd  welche  erst  später  ' 
m  dn  Schreibern   seiner  Werke  verbrochen 
Tnrdea,  abo  kein  Becht  auf  Erhaltung  haben. 
Hkr  imB  oft  die  «ra  nescfendl  gefibt  tverden,  idr  i 
mkn  m  iddien  Fragen  an  der  Gh«nse  philo*  i 
hgiKher  Kritik.  , 

Ein  deutliches  Beispiel  daflir,  daß  der  I'hilo- 
Itije  in  derartigen  FiÜlen  verpflichtet  ist,  i>chlecbte 
Learm  fortssopflanzen,  weil  «le  eben  tebon  frBhe 
vadndn  waren,  bietet  das  (MiA  ans  Heraldit 
5=  -.n;  To5  »ufta-ro;  xpa?  Kap.  V  (786  K):  'ail-.'f, 
•T 'jT/yiy^^fifMzd-zr,.  \V in n Darem  1  lei«:  u n d Cobet 
ütr  die  uiTerfllschte  Lesart  des  bekannten  iiera-  , 
Uiiiidien  AuBspruchee  herstellen  wollten:  'sui) 
fs|t  e«f«itdTt)*.  ae  haben  sie  den  Oalen  ver- 
koNlt  and  nicht  seine  Hs«.:  denn  es  ergiebt  sich 
l'^r  aas  den  folgenden  Worten  Oalens.  dali  der 
t'ffgsuaener  (wie  auch  andere  alte  Schriftetelierj 
in  8tt2  in  der  zaerst  angeführten  Form  las.  t 

BHondereSchwieri^eiten  bietet  dieBehandlnog  \ 
<a  Dialektes  in  den  aus  Hippokrates  angeführten 
?»rtieD.  wie  sie  sich  besonders  in  den  Schriften 
iiiün  und  ot».  za'.z  toü  ^u)\l.  xpa'j  timien.  Der 
Henoageber  hat  dieser  Frage  eine  längere  Aus-  . 
BMteaetmn«  gewidmet  (8.  XUI  ff.).  Er  verfolgt  | 
ia  Gimdaatz,  in  den  Citaten  ava  lOppokrates 
«fj^nigen  Dialekt foriiien  konseqnont  herzustellen, 
•"i!  die  er  in   den  bislier  verglichenen  (ialen)iss 
Btirgc  iiat  uultinden  können.  Ks  entsteht  aut,  diese 
^«Ik  da  teDperiertee  Ionisch:  die  nnr  durch  i 
fis  direkte  Hippokrateeüberlieferung  bezeugten  I 
T'iil^tfomicn  bleiben  unberücksichtigt,  l'seuilo- 
uaisclies  wie  a-jriun,  7jr£'j'.r,  touTiiov,  touteoi;  hat 
1^  sich  nicht  cntscblieüen  künnen  öfter  ein- 
nAlma,  als  es  die  Baa  überliefern,  aeibetanf  die 
''ffshr  bla.  den  citlerten  Hippokntestext  in  soleben 
>  'llen  rationeller  zn  geben,  als  ihn  Qalen  nr- 
tj-rin.'ücli  schrieb. 

Ich  wiiüie  nicht,  auf  welche  andere  Weise 
^  gellbittehe  Klippe  wmchlflt  «erden  könnte,  | 
ih  es  der  Beraoageber  versncht  hat.  Bedenken  ' 
''regt  mir  seine  Ionisierung  der  Citate  allerdings 
<fie  bei  koizeu  Sätzen,  die  ohne  Zweifel  ans  dem  i 


(Tedilchtnis  niedergeschrieben  wurden.  Warum 
soll  üalen  z.  B.  ^tepi  iDtüv  Cap.  1  p.  l>  M  den 
Aphorismus  II  49  nicht  angeführt  haben:  'oi 

eli)t3{AC1NK   tobe   eOVl{ftttC   «jvDOC  (f£p£lV,  xfiv 

doBtv&c  »ad  ^ylpovis«,  tfiv  d9Dvilift<av  ^i  f^oosiv, 

wie  die  Hss  bieten?  Müller  schreibt  Suvr^fteatc,  xt,v, 
il'ra^Wiw/  und  schiebt  (wie  schon  der  Übersetzer 
Nicolaus  Khegiuus)  nach  diesem  Worte  aus  dem 
Hippokratestexte  Iz/yp^-*  tc  xal  vliw  ein.  Das 
kann  ja  allee  sehte  und  riditig  sein;  aber  wer 
beweist  es?  Der  NaehUasigfceit  lassen  sieh  keine 
Regeln  abgewinnen. 

Diese  Erwüguug  drängt  sich  uns  auch  an  anderen 
Stellen  anf.  Beaoi^Bm  bd  der  Anfthning  von 
Bnehtltebt.  Die  bekannte  Blppdoratlaehe  Schrift 
nefl  depwv  Goottoiv  tottwv  wird  In  den  verschiedenen 
Hss  des  Hippokrates  nnd  von  verschiedenen  Autoren 
ganz  abweichend  betitelt:  darf  man  also  im  Buche 
Ctt  Taü  Tou  a(u|i.  xpas.  Kap.  8  (p.  798  K)  die  band- 
echriftlldi  ttberliefierten  Worte:  'ipd&pit  twmv  aiiie 
h  Tti)  /i/).uo,  xaO"  C  ~t[ß\  O'jaTwv  xai  iepwv  xal 
Tozcov  o'.oaTXEt'  dur eh  Umstellung  mit  Müller  will- 
kürlich ändern?  Ist  es  gestattet,  Kspi  tuiv  Ii.  JJiJlX. 
Cap.  l  (p.  12  K)  die  ÜberUeferong:  '18^  6i  xal 

(JpTrjrv.(T)v  xoi  fXsßwv,  TO  St  vt'jptüv  l/ov  ivaTO]ir,v' 
Itloli  desliull)  zu  beanstanden,  weil  das  betreffende 
Buch  thatsiichlich  hieß:  aüvo«|<i;  f'Kijiü»w  xal 
dpTr,pi(öv  dvaxo|ir^c?  Zengt  68  von  richtiger 
Methode,  wenn  gleieh  darauf  (p.  13)  ans  demselben 
Grande  geschrieben  wird:  'tout<|»  x«i  tat  TtpX  tf,; 
1 7:rox{>otTO'j;  ivatojjiT;;  x«t  fxsT«  'nZ-:t  -i  Kspl 
T/,;  '  Wpnii-odzo'j  iTpoji:8^tuvT,Tatt  an  Stelle  der  Über-  ^ 
lieferten  Beibenfolge  x«  Tcspl  Tijc  dvatoin^« 
'Iicnoxpitott«,  die  w^^  des  Oegensaties  Timpl 
Tf,c  'Epaetetpcfto'j  obendrein  absichtlich  gewühlt 
scheint  '  Ebensowenig  wie  hier  war  der  Herausgeber 
berechtigt,  Kap.  2  (p.  17  K)  -epi  Ihupaxo;  xal 
TCvtupiovo;  xtvr^»ü>;  zu  schreiben  statt  -eplnveu- 
II.OVOC  xal  0(&paxoc  xtv.  Arabische  ErwSbnnngen 
dieses  Buchtitels  tliun  doch  dabei  nichts  zur  Sache. 
.\ncli  reo;  T^o|i.o'j  xal  ör,'>'j;  x'/l  r.'x).\irj\}  n)nßte  Kap.  3 
(p.  30  Kl  unangetastet  l)leil»en  (r.  x.  -.  x.  p 
Müller),  desgleiclien  'i:Epi  Ttüv  ojiüiv  loT;  etcaYojxevoi; 
In  KBpl  T.  T«!t  T.  tö.  fii^iX.  Kap.  S  p^  $4  K  (ncpl  dsrüiv 
xtX.  UttUer);  das  p.  XXXV  f.  anfgestellte  Kriteiium 
(Vgl  p.  I.XIX  f.),  es  komme  dem  (xaleu  bald  auf 
den  'rifel,  bald  lediglieh  auf  die  Saehc  an,  und 
nur  im  letzteren  Falle  dürfte  ungenaues  CJitieren 
angenommen  werden,  ist  trOgeriseh,  p.  LXXIX 
ist  Httller  daran  selbst  irre  geworden. 

Wir  könnten  noch  mehr  gewaqte  Änderungen 
anführen,  die  /.um  Teil  einer  nach  unserer  Meinaug 
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falschen  Vorstellung  von  des  Schrift  stelltrs 
Akkuratesse  den  Ursprung  verdanken.  ztp\  £Ü<lv 
Kap.  4  (p.  25  M.),  wo  iila  Gefenstiliid«  des  Jngeud- 
iitit«rciobt8  Arithmetik,  Geometrie  mi  das  iHrak- 
tische  Rechnen  (Xo^irrar])  genannt  werden,  zieht 
der  Heraiisgeher  z  R.  die  Anordnung:  Geometrie, 
Ahtiuuetik,  Logistik  vor.  —  I  nbedeDklich  kann 
dodi  vohl  voa  dn  liefen  gesagt  werden,  daß  sie 
▼om  Instinkt  «gediingrt*  die  ihnen  zongende 
Nahrung  socken,  iMiuxmi  oiA  t^;  ^jssutc  Ä&ou}kcva 
(rcpi  ifttuvKap.  2p.20M),  wofürNauck  'j5r,7ou|ieva 
vorschlägt,  Müller  am  liebsten  einfach  d-^ojisva 
lesen  mfldite.  x^l  tAv  Zd.  Kap.  :i  (p.  25  K) 
kann  ick  adto«  in  dem  Batze:  'xoti  tijv  ic|M&ti)v 
2imo|k^v  Ttuv  toi)  Mapivo'j  '^tjiXuuv  dvaTO]jitxit»v 
a&zoZ  T?.  rpiüta  TTipil/ETa''  nicht  für  interpoliert 
halten;  vgl.  i»,  27  ev  «v^  -rw  osureptu  -riüv  T^ixiteptuv 
6ico]ivi]|iataiv,  ev  ot;    Tij«  dva70}A.ixr,;  Mapi'vou  Öetupta; 

Sexarov  ri^dyi-zai  tüüv  Mapfvoo  V-l/ituv,  wo 
dock  die  drei  lotsten  Worte  auch  zu  fiecbt  be« 
steken. 

Daß  ich  «.  t.  1$,  ßißX.  Kap.  5  p.  32  K  ge- 
sehrieben habe:  t&  itepl  xpeiac  «^poTtUuv  <x«l  xh 

-ept  39ü7|x«üv>  Toi;  £?;a70[i£voi;,  ebendaselbst 
1».  33  K:  £;a>Ö£v  Ö£  TO'jttov  a^ot-^rtov  ijfiv  f)/.Tm  /'//i'a 
TT,;  .\p/<7£vo'JC  ^spt  (rpu.iKÖv  -pa^ixaTJta;  £;t]7T;Jiv  t£ 
xai  xpt'cjtv  (xpr^oiv  vulgo)  i/ovr«,  ist  dem  Heiaus- 
geber  entgangen  (vgl  Bhein.  Ifns.  Bd.  44  [1889] 
8.  '221,  2.  3);  die  von  ihm  angenommenen  Inter- 
polationen [ei/ovJ  p.  951,  21,  [xai]  p.  120,  1,  [^Ept 

TiOV  10!<0V  y.l\  •f.V.tWi  £V  T'XIJ  T£/vai;l   p.  120,  16,  [TTEpl 

Tüv  roAXa/w;  /.£70|xiv(uv  oüoj  p.  121,  2  hatte  ich  in 
demselben  Anfsatz  I>ereit8  nachgewiesen. 

Ülier  andere  Tunkte  bei  andeivr  Gelegenheit 
im  Zusamnieiiliang;  hier  nur  norh  die  Bemerkungen, 
daß  p.  40,  10  o-vo;  5£  T£''p£i  }x£Ä;T,orj;  Druck- 
fehler ist  lür  TptuEi  (vgl.  293),  p.  iOä,  U  xaTa 
ftr  xaxät  p.  LZX»  16  dv««vo!{c  IBr  dvaxov^c, 
p.  XUV,  3  643  statt  633  in  dem  Citat  ans  Zeller 
gelindert  werden  mnÜ. 

Ldpdg.  Johannes  Ilberg. 


£.  Liii^e,   De  1'.  Üvidio  ^n&oue  vocabulorum 
iii  v  iit  *re.  L«piigl89i,  Fook.  68  8.  8.  1  M.  50. 

iJiis   l'rosrramni  des  V<rf. ,  zu  gleicher  Zeit 

etwa  als  Tübinger  nokturdisseitation  ersclueren, 

ist  eine  tleillit,'!- ,  mit  Benutzung  der  eiuschiägir'',en 

Littmtur  geit  1  tigte  Arbdt.  Nach  der  Einleitung 

fuhrt  der  Verf.  in  ICap.  I  die  grieeUsehen  Worte 

an,  die  sich  bei  0?id  finden    Dann  folgen  die 

meist  nach  griechischer  Art  treltihli  ttii  l'atronyniica, 

welche  Drfiger  mit  Ausuaiime  eineb  einzigen  ganz 


iiiilii  riicksichtifrt  {rrla^iSfU  hatte.  In  Kap.  II  gebt 
er  über  zu  den  lateinischen  Würtcru,  deren  Bild* 
ner  Ovid  ist,  oder  die  sieh  wenigstens,  merst  hi 
seinen  8ebriften  finden.  So  kommt  er  zo  dem 
Ergebnis,  daß  487  Wörter  dem  Ovid  als  Ei?p:; 
tum  zugeschrieben  werden  müssen.  Freilich  hat 
er  dem  Dichter  auch  die  Wörter  zugerechnet,  die 
bei  Livins  and  Vitrav  zum  entramal  dam  Laser 
begegnen. 

DaD  dem  VerL  hier  und  da  manches  entgasgen 
sei,  davon  ist  er  überzeugt,  l'nd  keiner  wird  sich 
darüber  wundern,  der  sich  mit  ähnliclieu  Arbeiten 
befaßt  kat  und  betrtiilea  kau,  weklie  Vitte, 
Ansdaner  lud  Anfmerkiamksit  eine  derartige  Auf- 
gabe erfbrdert.  Es  sei  mir  nun  gestattet,  einiges 
aus  meinen  Listen  zur  Vervollständigung  bezw. 
Besserung  der  Linseschen  Aufstellungen  beiza- 
tragen.  Znnftdist  fBhre  ich  dicgenigen  WSrtsr 
an,  die  von  L.  d«a  Ovid  mit  ITnreekt  zngesdriebes 
sind.  Es  sind  folgende:  devenerari  Tib.  I  5,  14. 
Intabescere  Hör.  Ep.  V  40.  praetempto  Tib.  Ii 
1,  77.  insatiabilis  Sali.  Cat.  11,3  n.  Cic  revo- 
lubilis  Prop.  V  7.  51.  ceratns  Hör.  e.  IV  2,  2. 
cristatns  Yerg.  A.  1 468.  medicatnsVerg.  A.  VI  490. 

Dagegen  hat  der  Dichter  nach  meiner  Mdmag 
ein  Recht  auf  folgende  ^Vorte:  coitus  M.  VIT  7(»<>. 
ramale  M.  VIII  644.  confugium  Tr.  IV  5,  ti:  V 
6,  2.  pracsagium  M.  II  560  n.  sonst  safifagiom 
Nnx  119.  oorapago  X.  1 711  neben  eompages  ge- 
bildet amono  M.  III  .')07.  obmnrmnro  H.  XVII 
47.  perenno  A.  A  III  42.  permeo  Ep,  IV  11,  16. 
subnascor  Hai.  W.  supputo  Ep.  II  3,  18  an»- 
rechneu.  trausuo  F.  II  3G3.  disseparo  Nnx  Vi. 
recnr?o  Am.  I  8,  6:  H.  II  S46.  reforeo  Am.  ü 
19,  15:  H.  XI.  58;  M.  VIU  537:  M.  X  187.  I«- 
pecto  A.  A.  III  154.  resuscito  M.  VIU  474.  re- 
tendo  M.  II  419:  III  liw;.  rcvrln  H.  XI  T.\;  F. 
VI  619.  odoro  AI.  XV  734  als  Aktivmu,  als  De« 
ponens  sckon  bei  Plantns.  qfomeeco  H.  II  87. 
fusco  A.  A  I  513;  lU  197.  spiaso  U.  XV  SSa 
uubifer  H   III  58:  M  II  226.   pervagOS  A.  Ä. 

II  IH  Ticuiiiralis  Am.  II  6,  57.  rogalls  Am.  III 
9,  41.  durabilis  U.  IV  89.  roboreus  F.  V  622. 
sessilis  H.  XU  401.  palndosns  M.  XV  S68.  gerne* 
bnndns  IL  XIV  188.  Von  AdTerbien  vermiese 
Ich:    Innocue  A.  A.  T  '"lO  nnd  minanter  A.  A. 

III  r>S2.  Na<li  nifiiier  AufsJellung  gehen  also  von 
der  Liuscscheu  Zahl  8  Worte  ab  und  kommen  ib 
hinzu.  Ist  sie  richtig,  so  wtre  also  Oyld  d«r 
Bildner  von  514  nenen  Wörtern. 

Brannschweig.  0.  Sektttte. 
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V.  Tilll«  (3e«roM.  Dell  oratoro  libri  tre. 
Testo  rivcduto  ed  annotato  da  iBtonio  Clma.  Libro 
terzo.    Torino  1891,  Locsohcr.    140  S.  8.  L. 

Der  (h  ilte  Band  der  von  Cima  besorgteu  Aus- 
gabe der  BQcher  Q.ceros  de  oratore  imten«Mdet 
rieb  TOD  den  beiden  TorliergelMndeii  dadarch.  daß 
m  ihm  nocb  auf  den  kridscbcn  Anhang  ein  für 
das  «ranze  Werk  lipstimmtfs  Wort-  und  Sach- 
register folgt.  Im  übrigen  ist  er  hinsichtlich  des 
Textes  nnd  Kommentars  nach  denselben -Grund- 
litten  md,  *  wie  gleich  bemerkt  werden  mag,  mit 
denelben  Giiindliclikeit  und  Sacbknode  wie  die 
erbtfcn  beiden  bearbtiti-t.  Oline  ZQ  wesentlicli  iioiifii 
Resultaten  zn  gelangen,  hat  doch  der  Herausgeber 
die  Lt^istuDgen  seiner  deutschen  Vorgänger  sorg- 
Oltig  bertekaiebtigt  and  mit  sdbetlndigera  Urteil 
ßr  seinen  Zweck  aaggcnatst,  wobei  sngieich  die 
Gewissenhaft ifrkeit  anerkannt  m  werden  verdient, 
mit  wclrlicr  er  Uberall.  wo  er  sich  lediglich  die 
AubicbLtin  und  licbultalo  anderer  aneignet,  die 
QQdlen  sa  veneiebnen  idcbt  unterläßt. 

Daß  dennoch  seine  Urteile  manchei-lei  Zweifel 
Wüä  Widerspruch  hervorrnffii,  wirii  niemand 
wunder  nehmen,  welcher  die  niangrilhatM'  t'lier- 
lieferang  dieser  Ciceronischen  .Schrift  kennt.  Älit 
Eecbt  giebt  aoch  er  den  Uteren  codd.  matili,  wo 
diese  vorbanden  sind,  im  allgemeinen  vor  aQen 
übriffen  dt'n  Vorzug;  aber  er  lifitte  die^  noch  in 
weitt-rtin  I'infange  thnn  nnd  z.  15  nicht  §  1  exci- 
den<ia  lingoa  st.  iucidcnda  1.  beibehalten  skullen, 
welches  letxtere  aaeb  darch  die  in  dem  folgenden 
erolsa  enthaltene  Steigermg  ewpfoblea  wird. 
Ebenso  verdieut  §  7  niedio  in  sjtatio  vor  in  medio 
sp.  den  Vorzug,  da  die  Voranstellung  von  nieilius 
durch  zahlreiche  Stellen,  wie  p.  i'lanc.  §  oder  in 
Vetr.  IV  §  SA:  medio  in  ibro,  geschBtst  iit.  Daß 
er  dM  bandacbiiftUdie  medloeri  in  sp.  verworfen 
hat.  ist  «chon  durch  den  folgenden  Hinweis  auf 
Cicfros  Lebensgang  gfrechtfertifit.  §  H  wird  rem 
pobl.  nt.  rei  publ.  nicht  nur  durch  die  bessere 
hMihcbriftlieho  Überlieferang,  sondern  ancb  dorch 
die  in  meiner  Anqgabe  aagefBhrten  Farallelatellen 
empfohlen.  Das  §  12  von  Hma  festgehaltene 
ortnm  .st.  ornatnm  nennt  Harnecker  nicht  ohne 
Grnitd  eine  fast  »iuuwidrige  Leüart.  Wenn  teiuer 
§  27  die  vidleiebt  nnnötige  Änderung  Bäkes  quam 
mit  inter  eese  Ennina  —  diasimiles  at.  des  band- 
KteifUirhen  iiuam  sitit  cet  zntück^e^vi»'H>n  wird, 
so  irrscheiut  auch  §  28  die  Klaniincr  Ini  den 
Worten  qnid  intersit — naturas  als  unberechtigt. 
(  85  knon  ntcnoKine  est«  est  cet  und  selbst  utique 
ett  scbweriicb  gebilligt  werden,  weil  in  dem  vorher- 
g«li«ndea  nichts  enthalten  ist,  was  als  kontrovers 


oder  anbesthnmt  xn  beneicbnen  gewesen  wlbra.- 
(jauz  nnnifi^i^  Ireilidli  kt  das  handschriftliche 

I  utcuniqup.    welches    der    neueste  Herausgeber 

j  (Friedrich)  durch  den  Hinweis  auf  das  vorher- 

j  gebMdo  virtntem  ac  sapientiam  zu  rechtfertigen 
glaubt,  obgleieb  mit  beiden  Anadrttcken  nnr  der 

'  eine  Begriff  der  stoischen  Tugend  bezeichnet  wird 
nnd  aiK  Ii.  davon  abgesehen,  die  Wendung  ntcnimine 
est  in  hi.s  «luod  —  abhoiTeat  statt  eoruni  utcuiuijue 
—  abborret  so  unmotiviert  als  nur  irgend  möglich 
wäre.  Das  von  ndr  vorgeseblagene  nimlnun 
dttrfte  immer  noch  am  meisten  dem  ZaBammen" 
hanc  entsprechen  nnd  konnte  übrigens,  nachdem 

1  es  in  ntrtini  verderbt  worden,  sehr  leicht  von  einem 
oberflächlichen  Korrektor  in  utcuuique  verändei*t 

I  werden.  Dagegen  ist  in  demselben  §  an  dem 
handschriftliciiei)  latrouen  festzuhalten,  wenn  avch 

I  im  folgenden  ein  ansdrücklicher  Gegensatz  dazu 
fehlt,  weil  dieser  He^rill  der  stoischen  Definition 
des  insipiens  vorzüglich  entspricht.  Es  veruittell 
hier  ebenso  den  fibergang  von  aervos,  wie  p.  Mar. 
§  (>1  exsales  den  von  fugitivos  zn  bostis.  Sehr 
antfrillic^  i<t,  daß  der  Herausgeber  noch  §  103 
die  nnniügliclie  Lesart  quanivis  xntiosissimns  bei- 

1  behält,  während  doch  quivis  von  den  meisten  Hand- 
schriften dargeboten  wird  nnd  vel  sehr  leidit  vor 
vitios.  ans&llen  konnte.  Diese  Partikel  aber  durfte 
keitieswcfrs  fehlen,  da  \on  Tic.  7\\  einem  mit  «iniviR 
verbundenen  Snbst.  attributi\-  nur  der  Positiv 
(ebenso  wie  hei  quanivis)  hinzugefügt  wurde,  vgl. 
III  11,  48:  qolvis  Athoniensis  indoetos.  Der 
Superlativ  vitioriasimus  kann  also  nnr  appo- 
sitive  rieltnng  haben  quanivis  vittosus  esset, 
was  abi-r  durch  einen  Zusatz  kenntlich  gemacht 
werden  niuljtc.  Auch  uttactus  ist  uuciceronisch 
St.  taetus,  wie  II  §  43  steht,  oder  st  attemiitatus, 
was  wohl  in  §  110  zn  lesen  ist  Wlo  gaffissentlicb 
<  'ic.  die  Stammform  attactum  mit  ihren  Ableitungs- 
fonnen  gemieden  hat,  darf  man  schon  aus  ad  fam.  II 
1 7,4 :  teiTiuciuni  nee  attigit  nec  tucturus  est  qnisquaui 
schließen.  Daß  §  103  Btiam  maior  belzobehalten 
sei,  giebt  £ef.  jetzt  zo;  aber  maior  heißt  nicht: 
von  einiger  Bedeutung,  sondern  enthillt  den 
I  ursiiriing-liclien  Komparativbeprifl'  und  ist  mit  Ktiam 
zu  verbinden,  da  die  excrcitatio  laudandi  et  vita- 
perandi  hinriditlicb  ihrer  Ymnlassung  zur  ampli» 
ficatio  nnd  der  Gelegenheit,  von  dieser  Oebrauch 
zu  machen,  mit  der  concitatio  verglictien  wird. 
Daß  die  Darstellung  liit  r  nicht  ganz  klar  i^t,  kann 
nicht  iu  Abrede  gestellt  werden.    Ebenso  scheint 

{  aber  auch  die  Stelle  §  157:  Similitodinis  est  ad 
verbnm  nnum  contracta  brevitas—repndiatnr  richtig 

!  Überliefert  zu  sein.  Denn  die  vorher  erwilbate  in* 
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veuiendi  itUo  schließt  zugleich  die  Grenze  der  i 
richtigen  Anwffitdnog  des  Tropus  (der  similitudo)  j 
in  sich,  und  da  in  den  §§  155  und  eine  eigent- 
liche Deiiiiitioa  derselbeu,  durch  welche  der  Uui- 
fiuig  des  BegiUTes  bettimmt  würde,  nicht  gegeben 
ii^  80  war  es  nldit  nnaogeneMen,  sie  jetst  der 
Anfelhlang  der  genera  vorangehen  zu  lassen  Der 
Sinn  ist:  eigentümlich  ist  der  siniilitudo  der  kurze, 
in  ein  einziges  Wort  zusammengefaßte  Ausdruck 
v.  s.  w.  Bald  ,danuif  dtirfle  §  158  der  von  dem' 
Ahr.  dargebotene  Indik.  rigniflcatnr,  entepredieBd 
dem  vorliergchenden  qnae  clariorem  faciunt  rem, 
allein  richtig  sein.  Der  Übergang  von  dem  Plur. 
quibus  zum  Sing,  quo  kann  nach  den  langen 
Zwisehenriltseo  nicht  anfittlllgseiD,  «Ohrendanderer- 
seite  <fer  mit  ant  eingeleitete  BelatiTsats  nnmOglicb 
ebenso  wie  das  vorhergehende  quo  ess^t  dariora 
als  J'inalsatz  bchaniiflf  werden  durfte. 

Andere  Bemerkungeo  ähnlicher  Art  übergehe  ' 
ich,  nimal  da  die  Amahl  derjeuigeu  Stellen,  an 
welehoi  Glma  im  Qegensats  an  anderen  Herans- 
gebem  das  Richtige  getroffen  hat,  cntscliieden 
großer  ist.  Dazu  rechne  ich  z.  B.  ij  9  exsiliura 
(nicht  exituro)  et  fugani,  §  32  in  uua  (|ua<iue  re 
(wobei  natibrlicfa  ebenw  wie  bei  emieleatnm  nnr  dn 
dem  Antonios  günstiger  Punkt  gemefait  sein  kann) 
St.  in  sna  qn.  r.,  §  S4  oratoriam  vim  st.  oratornm 
vim.  ebenso  wie  §  69  mit  Keclit  sapientiae  st.  | 
sapienturo  oder  supientiuni  geschrieben  wird,  §  35 
spede  st  species,  was  ebenso  evident  ist  wie  §  7U 
omniaqne.  ad  qnamonmqne  rem  pertineant  st.  omnia, 
qnad^t.  oder  S  90:  nt  doloris  (st.  dolores)  habeat 
qaantum  opns  sit,  oder  endlicli  §  l.'iT:  nam  ut 
virtutig  a  nostiis,  sie  doctriuae  sunt  ab  illis  exemplu 
petenda,  wenn  aoch  in  den  ältesten  mntili  exempla 
fieblt  nnd  virtntes  st.  virtatis  geschrieben  ist;  denn 
am  von  dem  Inhalt  ganz  abraisehen,  so  ist  zwar 
z.  B.  et  virtntes  et  docfrinae  amplectenda  sunt 
richtig,  schwerlich  al»er  ut  virlutes  a  nostris.  sie 
doctrinae  sunt  ftb  illis  petenda  Ciceronisch  oder 
aneh  nnr  lateiniseh:  dies  sind  swd  Sfttse  mit 
je  einem  Subjekt,  aber  nicht  ein  Satz  mit  zwei 
vcrimndenen  Subjekten.  Auch  §  63  ist  mit  Hecht 
neu  vor  cupiet  und  §  9.)  posse  hinter  peipoliri  ein- 
gesclioben  worden;  an  der  zweiten  Stelle  spricht 
schon  das  folgende  patitar  Ar  diese  Änderung, 
nnd  als  Parallelstelle  kann  noch  in  Cat.  II  f>,  19 
angeführt  werden.  W\t  gutem  Grunde  ist  ferner  I 
§  li'i  das  abschlieLiende  ac  totnm  st.  des  hnnd-  \ 
schriftlichen  uc  tarnen  geschrieben  worden,  weil 
schlediterdingB  ntterfindlicb  bleibt,  wie  das  folgende 
quo  nti  ad  vnlgns  nullo  modo  possit  (orator)  einen 
(iegensatx  zn  dem  vorhergehenden  abborrens  ah  | 


avribtts  vnlgi  einen  Gegenaati  bilden  soll.  Hlersn 

rechne  ich  auch  §  107  etiam  nos  st  des  liaod- 
schriftlichen  animos,  was  keine  g-eniiirende  Er- 
klärung zuläßt,  während  die  Entstehung  der  Kor- 
rnptel  «tnleiMshtend  genng  ist  Die  Lesart  §  176: 
tan  tum  mnnns  insistemns  lasse  ich  dahingestellt, 
jedoch  ohne  meinen  ersten  Zweifel  an  ihrer  Eichtig- 
keit  zu  unterdrücken;  denn  ganz  abgesehen  von 
dem  seltsamen  Ausdruck  handelt  es  sich  bei  diesen 
Worten  .erst  um  die  Anfttdlong  einer  angemessenen 
Theorie,  welche  «n  einer  riehtiffe|p  Anwendung  den 
numerus  oder  Rhythmus  der  Rede  anleiten  soll,  aber 
nicht  bereits  um  diese  Anwendung  selbst,  von 
welcher  erat  im  folgenden  Kousekativsatz  die 
Beie  iaL 

Der  kritische  Anhang  ist  nicht  gaas  ToUstindig: 

denn  es  fehlt  z.  B.  eine  Bemerkung  über  §  37 
proponerentur.  §  74  me  non,  was  Cima  mit  Recht 
aufgenommen  hat,  §  117  disuibantur,  §  139  aliquis, 
§  144  attiihntnm  st.  des  TorsoziiheadMi  taibvtani, 
nnd  dl«  Anmerlnngeo  Aber  sed  saepe  vel  sowie  nt 
ille  senins  disertus,  wofür  desertns  zu  schreiben 
war,  gelxiven  niclit  zn  §  151.  sondern  zu  §  153. 
Aber  diese  Mängel  stehen  in  keinem  VerhiUtnis 
an  den  Yonl^|«n  dar  ganien  Ausgabe,  welche 
einen  erfreulichen  Beweis  dafür  liefert,  daß  ItaUen 
auch  auf  dem  Gebiete  der  altklassischen  Studien, 
speziell  der  Cicerolitteratur,  mit  dem  verbündeten 
Deutschland  in  die  engsten  Beziehungen  getreten  ist. 
Coedin.  Fr.  6.  Sorot 


II.  Berger,  Qcschicbtc  der  wissenscbaftlichon 
Erdkunde  der  Qriechcn.  IL  Die  Vorbe- 
reitnngen  ffir  die  Geographie  der  Brd> 
kngel.  l>ipz.  1881,  Veit  n.  Co.  160  8.  8.  4  M. 

Der  Verf.  führt  mit  dei-scHten  umfassenden  (Ge- 
lehrsamkeit nnd  derselben  des  Erfolges  sicheren 
Gründlichkeit  die  im  1.  Teil  )  begoiineue  Unter- 
suchung anf  einem  allm&hlieh  lückenloser  werdenden 
Gebiete  der  Überlieferung  weiter.  Hatte  er  dort 
die  auf  der  Vorstellung  von  der  Seheibengcstalt 
der  Krde  beruhenden  Ansclianunpren  der  ionischen 
Philosophen  bis  zu  ihrem  Abschlüsse  vertuigt,  der 
durch  die  sdion  von  den  Pythagoreem  ansge- 
sproehene,  von  Pnrmenides  klarer  dnrehgefllhrte 
Ansteht  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  herbei- 
geführt wurde,  so  letrt  ev  die  weitere  wissenscliaft- 
liche  Eutwickeluu^  biä  zur  Zeit  der  Alexaudriuer 
jetzt  in  4  Abschnitten  vor»  deren  erster  die  Lehren 
von  der  Kugelgestalt  nnd  ihre  ersten  Folgen  be- 
handelt  (S.  1  -47). 

*)  8.  die  AnseigA  der  ersten  Abt  im  7.  Jhg.  1887 
No.  3  Sp.  844. 
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Aach  hier  ist  die  Überliefernng  noch  yielfach 
k»^!)hafr;  (Iiis  Auftreten  der  vf  ?-scbiodenen  Be-  ' 
weis4i  ilir  die  KogL-ljestall  der  Krde  sowohl  wie 
ffir  die  damit  ODtieuubar  verbundene  des  Hiiuinels- 
gewiNbcft  tat  in  dar  Litterator  ein  seitlich  aekr 
madiMMie«.  Der  Verf.  gelangt  (S.  6)  za  der 
Ansicht,  daß  die  Erkenntnis  dts  Hiiiniielsianmf»^ 
mit  seinen  nber  einander  geordneten  Planetenhalint  n 
bereits  das  Ergebnis  der  tausendjährigen  i3eo- 
IneliUBgeii  der  Ägypter  VDd  Babylonier  war  lud 
den  Qffeehfio  von  dort,  etwa  Über  pyperii,  za- 
feflc5<eii  ist.  Der  Pythagoreer  Philolaos,  ein  Z>>it- 
genosse  des  Sokrates,  entriirktc  bereits  die  Erde 
aas  dem  Mittelpunkte  des  Weltraumes  und  setzte 
u  denen  SteUe  ein  Oentnlfener,  um  das  eldi  die 
Ride  mit  den  übrigen  Hiinnielskitopeni  bewege. 
Ja,  schon  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  gelang'te 
der  Mathematiker  Aristareh  von  Sainos  zu  der  ! 
Kopernikaniscben  Anschauung  des  Weltsystems 
CS.  13).  Indes  ent  18  Jahrhnuderte  später  drang 
sie  ar  allgemeinen  Geltung  dureh;  sie  war  dei' 
Zeit  za  weit  TOraofgeeilt  und  hat  auch  für  die 
Entwickelung  der  geographischen  \Vi«st'n?rhaft  zu- 
nächfrt  keine  Bedeutung  gehabt,  ist  auch  nur  in 
«eitigeai.  »erinnirdigen  Sporen  naehwebbar.  Di» 
Bidkigiel  blieb  für  das  Altertum  wie  für  das 
Mittelalter  der  Mittelpunkt  der  Welt,  und  an  diese 
Anflcuanner  knüpften  sich  die  weiteren  wissenscliaft- 
Uciien  Fortschritte  der  Ueogiuiihie.  In.sbe8ondere 
Aiistotiles  ittt  diese  Antßusang  festgelialten,  vid- 
mtüg  bflgrflndet  und  ibir  dnreb  sein  Ansehen  eine 
so  lange  Dauer  verschafft  (S.  M).  Ans  ihr.  ver- 
bonden  mit  den  Beobachtunjreii  der  Planetenbahnen, 
entstand  der  Begriff  der  Zonen,  erst  am  Himmel, 
■odann  nf  der  Erde,  deren  Sgmsdiaften  unter 
Anwendnng  der  damals  angenommenen  pbysQca- 
tischen  ßenfsn  zu  bestimmen  versncht,  jedoch 
darch  die  geograpbi^f'lien  KntdHcknngen  der  ; 
Karthager  Hanno  and  liimilko  sowie  andere  i 
Nachriditen  wieder  -  enehottert  nnd  verlndert  i 
wurden.  Aach  die  ersten  Vetsndie  der  Brdmessang 
nnf  i?mn<l  der  Abmessang  eines  fest  begrenzten 
Teiles  eines  Erdmeridians  schlössen  sich  daran 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der  Be-  I 
arb«itoQg  einzelner  Teile  der  Erdkunde  (S.  48—82), 
vom  der  nadi  dem  Pdoponnesisehen  Kriege  ein-  I 
getr*^tenrn  MiOaelltnsg  der  Athener   gegen  die 
exakten  Forschnnpen .  von  den  Fortschritten  der 
I.and»rkunde  nach  Xorden  und  Osten  sowie  nach 
8ädeQ  nnd  an  den  atlanti<chen  Küsten.  Eingehend 
werden  die  Ansehannngen  Tom  XII  nnd  vom  Ister  | 
nnd  deren  thatsäcblichen  Qmndlagen  besprochen 
Der  Tort  stimmt  einer  ibm  von  Dr.  »Sieglin  mit-  | 


geteilten  Ansicht  bei,  daß  der  Anklang  des  Ister 
an  den  XaniPti  dt  s  in  di»-  Breta^ine  zu  legenden, 
von  Avien  geuaunte»  Landes  ( istryniiiis  zu  der 
Ansicht  von  dem  L'i'sprung  des  Ister  im  fernsten 
Westen  gefQlirt  babe,  sowie  die  AnfRndnng  des 
Namens  der  Istrer  im  Winkel  des  adriatischen 
^feeres  zu  der  Ansicht  der  Spaltung  des  Flusses 
in  zwei  Amif  führte,  deren  weritlicher  eben  hier 
seine  Mündung  habe.  Die  iStdlung  des  Damastes, 
FUleas,  Snktemon  nnd  Endoxos  In  der  Ent- 
wickeiong  dw  Qeogtaphie  wird  sodann,  soweit  es 
möglich  ist,  zu  bestimmen  gesucht;  der  ITnterächied 
zwischen  der  den  älteren  Zeiten  eigeutiiinlichen 
Periodos,  d.  i.  einer  allgemeinea  Erdbeschreibung, 
dem  Periplns,  einer  Knstatbesehreibnng,  wie  die 
des  Skylax,  nnd.der  Feriegeae^  einer  eingebenden, 
ausführUchen  LBoderw  nnd  YOlkerknnde,  wird  fest- 
gestellt. 

Der  dritte  Abschnitt  (S  83 — 119)  bespricht 
die  Vorarbeiten  der  llatbemttik  mid  FbTsUc  fOr 
die  allgemeine  Kenntnis'  der  Erdkngd,  zunickst 

Piatos  oft  noch  in  mj'thische  Formen  eingekleidete 
nnd  nicht  zu  völliger  Klarheit  jrelangto  An- 
schauungen, dann  des  Aristoteles  streng  wissen» 
sdbafrllcbe  AnftiMsnng  der  Lage  «nd  Oei^t  der 
Erdkngd.  Daran  schließt  sidi  eine  üotersnchnng 
über  die  damals  vorhandenen  Yorbediogungen  zit 
einer  Erdraessung,  dann  die  Aristotelisclic  Auf- 
fassung der  Atmosph&re  nnd  ilirer  Erscheinungen, 
dar  Entstehung  der  Winde  mit  ihrer  Bintdlnng, 
der  Hydrographie  mit  den  Erschdnnngen  von 
Flut  und  Ebbe,  des  Erdbebens,  des  Urspi-ungs  der 
Metalle  nnd  Gesteine.  Hier  bewehrt  ^irh  die  Unter- 
suchung schon  auf  einem  sichereren  Boden,  die  Über- 
liefernng wird  lückenloser. 

Anf  diesen  Grundlagen  entwickelt  dann  der 
4  Abschnitt  die  Voi-stellnngen  von  derBeschatlV-nheit 
der  Erdoberfläche  (S  in»  -150)  besunders  bei 
Aristoteles  und  Plate.  Aus  dem  bald  nachher  in 
wesentlichen  Teilen  gehobenen  Mangel  an  sidierem 
geographischen  Material  leitet  der  Verf.  es  ab, 
daß  es  dem  Aristoteles  nicht  gelungen  ist,  das 
Bild  der  Erdoberfläche  mit  trrüßerer  Sicherheit  zu 
bestimmen.  Die  Anschauungen  des  l*hilo?ophen 
über  ihre  Gestaltung,  Uber  das  EinUocknen  der 
Heere,  die  AusflUlnng  dnselben  durch  Senkstoffe 
der  Flflfie,  über  die  Zonen,  ihre  Eigenschaften, 
Alts'rpuznngen  nnd  Ausdehnniipen  werden  dargelegt, 
die  verschiedenen  Ansichten  der  Zeit  über  den 
Ozean,  über  die  Ausdehnung  der  Oikumene  oder 
die  Annidime  roebrerer  solcher  werden  lichtvoll 
entwickelt  nnd  die  mehr  oder  weniger  schwankemleii 
Schranken  nachgewiesen,  bis  zu  denen  die  Spe- 


ijiyiii^ed  by  Google 


19  [Ro.  1.3         BERLINER  PUILOLOGISGÜE  WOCHENSCHRIFT.    [2.  Januar  1892  ]  SO 


kolation  im  Bunde  mit  der  Erkenntnis  der  Tliat> 
lachen  gelangt  war. 

Der  traiizo  <'<m^  ih'V  riitei-sucluin;,'  ist  auch  in 
dieser  zweiten  Abteilung  des  Werkes  ein  so  sicherer, 
daß  e«  eine  wahre  Freude  ist,  ihm  zu  folgen.  Eb 
macht  gans  den  Eindraek,  ale  ob  die  OmndzHge 
der  tvissenechaftlichen  Geogfraphic  der  Griechen  fQr 
lange  Zeit  gezogen  sind,  mid  daß  sie  mit  den 
wacbseuden  JülikeDDtnisfien  wohl  uar  in  einzelnen 
Punkten  einer  Umgeetaltnng  bedOrfen  werden. 

An  hemerkenewerten  I^rnckfehlem  habe  ich  nnr 
einen  anfS.  134  Z  2  gefnndfii,  wo  e«  „unbefalircm  n" 
statt  ^bclalirenen-'  htilicri  umli.  Son>it  schreibe 
S.  Vlil,  10  »das"  statt  ,dali*,  S.  3  Anui.  2Z.  1 
&tpi«vetatt  äbtpov  nnd  8trei€heS.31  Z.3  t.  n.  .wie*. 

Olftekstadt  D.  Detlefsen. 


G*  Weber;  Gnidc  du  voyafrcui  t  Ephi^so.  (Mit 
iPlIoeo,  SKartea  und  2Äo8ichten  des  rcbtaurierten 
I>iaMitemi>ela.j  Smjrna  1891,  Imprimcric  La  PreFne. 

Die  vorlit'jrende  Schiift  hat  d:irlurcli  ein  be- 
■Onderes  Interesse,  duL*  sie  die  erste  groliere  ge- 
8chiehtltch> topographische  Arbeit  i«t,  welche  von 
einem  In  Smyma  lebenden  Geehrten  stammt. 

Herr  Georg  Weber,  der  Reisegofähi  te  von  R^iinsaj' 
(ili'llenic  studies  I  TtS),  ist  niis  bfUaniit  als  ein 
gewissenhafter  Forscher  in  dem  anerächüpflichen 
Gebiete  alter  Geschichtet  das  ihm  aar  zweiten 
Heimat  geworden  ist  In  Smyma  (itoimtov  xai 
yyf.-fA)T,xr,  i:|j.":p.r,;  ISSO— 84)  orscbi<Mi  ><iii  ']a' 
Sijiyloa  et  ses  ni(iiiiiiii«'iU>".  Aus  di-n  Mitieiluiiirtii 
des  Deutlichen  Instituts  iu  Atln  u  (Ibsü)  kennen 
wir  durch  ihn  die  alte  Felsbnrg  Akdseh^KaJA  bei 
Smyma,  und  in  Ht'san«.oa  erschien  IHUi  seine 
Broschüre  (Iber  die  altbyzaiitini-clie  Kit«  lie  bei 
Apauea.  Über  die  Altertümer  von  Ephesus  er- 
halten wir  nichts  wesentlich  Neues,  aber  eine  ein- 
gehende  und  sachkundige  PrflAing  der  fransSsisehen. 
englisclien  und  deutschen  Arbeiten.  Sein  Finch  ist 
in  den  wesentlieh>t>  u  Punkten  eine  Hestätifruiij 
dessen,  was  ich  bei  kurzem  Aufenthalte  mit  Adler 
Aber  die  Stadtgeschldite  nnd  Anlage  der  alten 
Stadt  ermitteln  za  k5nnen  glaubte.  Auch  unsere 
Grnndrisse  nnd  Ansiehteii  i^ind  wieilrrliolt  Eplicsos 
li;it  in  neu'iei-  Zeit  ein  trat:istlie5  Los  gebal)f. 
Aul  kein  ierraiii  des  antiken  Bodens  i^t  soviel 
Zeit  nnd  Oeld  verwendet:  aber  su  spät  kam  man 
an  den  rechten  Pnnkt.  Da  war  es  nnmöglich, 
den  eiidlii  li  cr-  fun  l'nen  Tenifielplatz,  der  die 
reichsten  Krgebni^-^e  liir  An  liit"  ktnr  und  l'lastik 
geliefert  liabeu  wurde,  niethodi^ch  an8/.U(,'rabeii, 
nnd  cmllich  ist  das,  «ns  gefunden  wurde,  noch 


immer  nieht  im  Zusammenhange  herausgegeben. 

I  Möchte  der  Verfasser  nicht  mfide  werden,  n 

I  forschen  und  seine  Forschungen  mitzuteilen. 

'      Berlin.  Ernst  Curtius. 

f 

Ettore  faiSf  Dove  e  quando  i  Cimbri  abbiano 
Tslicate  le  Alpi  per  giuogere  in  Italia  e 
dove  eaai  siano  stati  distrutti  da  Mario  e  da 
Catulo.  Torino-Falermo  1891,  Clausen.  27  8.  8. 

j  Der  Verf.  giebt  unter  den  Quellen  des  Kimbern* 
j  kriegs  I^ntareh  den  Tomg.  BVeiMch  drttekt  sieh 

dieser  über  den  Marsch  der  Kimbern  nur  sehr 
,  allgemein  ans:    ^"7/"   '""i  Nor.T/.oti   x.tufkv  lr\ 
i  KatXov  ytuptiv  etc.;  dabei  erwähnt  er  einen  .\-.'.3tLva 
I  «oTBit^.    Der  Verf.  sncht  nun  durch  .Inter» 
pretation*  die  Xacliricht  des  Flntarch  für  seine 
eigene  Ansieht  brauihbar  m  gestalten.   Der  Atlso 
nniB   auf  dem   Südabhangc  der  Alpen  gesucht 
werden,  die  Italien  von  Xoricum  trenuea.  Unter 
■  Norienmr  kann  Butarch  nicht  die  Ij^nUsehen 
'  Alpen  verstehen,  weil  diese  zu  keiner  Zeit  zu 
Xo)  ienni  crei  »  i  bnet  werden .  aber  auoli  nicht  dns 
I  Gebiet  um  den  Brenner,  da  dieser  PaU  mindestens 
'  auf  der  Grenze  von  Koricum  und  R&tien  liegt, 
;  der  Ausdruck  im  X.  also  nicht  gereditfertigt 
wiUe.  der  vielmehr  auf  den  ^^''eg  mitten  darch 
Noricum  hinweist.    Nun  erwähnt  Strabo  norisc.he 
StUmme  bei  Aquilcia  an  einem  Flusse  xNzrwwv, 
\  wo  Carbo  von  den  Kimbern  vemiehtet  wurde. 
I  £a  liegt  nun  nahe  zu  schließen,  daß  die  Kimbern 
im  Jahre  102  den  ihnen  ans  dem  .lahre  113  be- 
kaiiiiteii  W'tir  ein<ebIuKeii,    nnd  daß  bei  Plotorch 
statt  Wznüiii  zu  lesen  ist  .XaTtJwva. 

Die  lateinischen  Quellen  erwSbuen  dagegen 
alle  die  Tridentiner  Alpen  nnd  die  Atbesis  bei 
dem  Kimbeinmarsche;  wahrscheinlich  gehen  sie 
auf  Livius  zurück.  Der  Bericht  de.s  Flntarch  hat 
aber  größere  Wahrscheinlichkeit,  weil  die  Kimbern 
mit  Weib  und  Kind  den  leichtesten  Weg,  nicht 
den  scbwienirsfen  gewühlt  haben  werden.  Livius 
wnrde  w.ihrsrlieinlieh  dnrch  eine  tiüelitigc  Lt  sniig 
ATi3«l<a  statt  Si-'.zwi  za  seinem  Irrtum  verleitet, 
der  noch  dadurch  gefördert  wurde,  daß  die  Tign* 
!  riner,  die  vermutlich  von  Sulla  vernichtet  wurden. 

Ober  den  Brenner  einzudringen  suchten. 
I       Die  Kombination  des  Verfassers  i!»t  geistreich, 
I  aber  uuUei.st  künstlich.    Und  hat  es  denn  die  ge- 
\  ringste  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Padnaner 
I  Livius  eine  solche  verhängnisvolle  Verweohslungr 
begangen  bat  ?  Kr  kannte  doch  hier,  wenn  irgendwo, 
die  Ortliehkciten    Dagegen  l'lutareh?   Wenn  der 
\'erf.  das  tripertito  agmiiie  lies  Florus  betonen  zu 
'  mtlssen  ithiubt,  warum  sncht  er  nieht  den  diitten 
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Ilaafpii  anderswo  unterzubring-en  Verlegt  doch 
Floru  selbst  die  Kämpfe  mit  dea  Tignrineru  in 
ün  Gange  8^«r  AnfiililOTy  dentlieh  östlich 
TU  im  SehladitftMe  gegwi  die  KinlMni. 

Mit  dem  ersten  Teile  der  Schrift  hat  der  Verf. 
lieh  die  Grundlage  gcschafl'cu  für  die  zweite  Unter- 
nehmig  über  die  Örtlichkeit  der  JKimberuschlacht. 
Ke  htehifacheB  EpitonatonD  nemieii  efnstiininig 
dn  Ort  der  EhAIaeht  cempiu  Bandiee  oder  eunpi 
Bandii;  PlnUrch  giebt  an  xo  nefiiov  to  repl  BspxeXXa;. 
Van  nimmt  allgemein  an,  dieses  Yernellae  sei  in  { 
VerccUi  za  Bucbeo ;  diese  Aunahme  ist  aber  nach  i 
im  Verbeeeii  Ansieht  nieht  HAUg.  ZuMehst 
■Ifite  die  Fem  nach  dar  gewOhnlieben  Trans* 
ikription  des  Plntarcb  OucpxeXXa;  heißoi,  wenn 
lat  Vercellae  entsprechen  sollte.  Sodann  aber 
Mt  sich  kein  Grund  finden,  wie  die  in  Veoezien 
am  Alletieg  gelangtoi  Ktebem  In  der  Nfthe  von 
TendU  eine  Sddaeht  UUten  annebnien  sollen. 
Alterdings  wird  diese  Übcrliefernng  durch  die 
weitere  Notiz  des  Plntarch  ^^estützt,  daß  Gesandte 
Toa  Parma  nach  dem  Siege  ei-schienen.  Aber 
üeM  Kaehiiclit  ]i0t  sfA  aneh  olialteB,  weni 
■an  at  «spl  Btpx^XXaic  liest  rnpl  Bp(EaUov;  denn 
fieacr  Ort  lag  etwa  20  km  nördlich  von  Parma 
auf  dem  rechten  Poufer.  Audi  hier  muß  der 
Verf.  wieder  einen  überlieferten  Urtsnumeu  korri* 
gieren,  ich  meine  mit  noch  weniger  Gläck  als 
iwher.  Es  ist  ihm  offenbar  entgangen,  daD 
ItatDA  fSrade  die  Gegend  Brixellam-Betriacum 
iranz  genan  kannte;  erzählt  er  doch  V.  Oth.  14 
iixv.  'A  uTCcpov  66et>ov-n  oti  tou  its^i'ou  .NU'jTpto; 
^Äwp»;  etc.,  und  beruht  doch  gerade  auf  dieser 
Asfeaiiiie  eeiiM  eingehende  SehOderang  dieser  ört- 
lichkeiten a.  a,  O.  e.  8  ff.  Ist  es  also  iigend 
denkbar,  daß  er  aoa  Bpt^tUov  BspxiXAoc  gemacht 
haben  sollte? 

Mommsen  setzte  die  Schlacht  von  Aqaae  Sextiae 
is  des  Sommer  lOS,  der  Verf.  verlegt  sie  in  den 
^Itherbst  bezw.  November  dieses  Jahres.  Die 
Grfinde,  die  er  dafür  geltend  macht,  haben  einiges 
Ar  lieh,  zwingen  aber  nicht  /n  seiner  Annahme. 

Gießen.  Hermau  Schiller. 


f^>  Asf.  Geviert,  Der  Ursprung  des  rOmiachen 

Kirchengesanges.  Deutsch  von  Hngo  Blemann. 
Leipzig  1891,  ßrtntkopf  und  Härtel.  »7  Ö.  8.  2  M.  «0, 

Der  Inhalt  dieser  kleinen  Schrift,  welche  in 
der  OemUehte  der  HoaPc  eine  Ärmliche  Bevolation 
tammift,  ist  In  Xflnte  fidgender.    Über  die 

Giriage  der  Christen  in  den  ersten  vier  Jalir- 
hisderten  wissen  wir  fast  garnichts.  Nur  soviel 
iat  bekannt,  duü  iiu  J.  iiHQ  unter  iiischof  Ambro - 


IHE  WOGQEMSCHRIFT.    [3.  Januar  189S.]  Si 

sins  jene  Hangesrirt  aun  dem  <  »ricnt  nach  Italien 
herübergenolumeu  wurde,  wonach  zwei  wechselnde 
Chöre  sieh  In  den  Vortrag  der  dnielMii  Psalm- 
verse teilten.  Auch  Udor  von  Sevilla  sagt,  die 
Antiphonen,  der  Gesang  in  "Wechselchören,  sei 
aus  griechischen  Landen  herübergekommen;  da- 
gegen seien  die  Kesponsorien,  d.  h.  Slücke,  deren 
Text  dw  Diakon  allein  vortragt,  «Ihrend  die 
Gemeinde  mit  einem  Beflrain,  etwa  Hallelii^ 
antwortet,  lu  Italien  aufgebracht  worden. 

Nach  ihrer  melodischen  Vnrm  scheidet  der 
Verf.  sämtliche  jetzt  in  der  Kirche  üblichen  Altar- 
weisen  In  Bwd  Arten,  in  StQeke  dea  eiafaehen 
Stils,  mit  nur  ebiem,  hCchsteas  swei  TOnen  für 
jede  Textsilbe,  —  und  In  solche  des  verzierten 
Stils  mit  einer  Menge  von  Tönen  auf  einer  Silbe. 
Die  Gesänge  der  ersteren  Art,  zu  welchen  be- 
sonders die  in  KlIMem  vnd  Stifleni  am  9,  IS  und 
3  Uhr  ansrafnhrendeB  Ottsiea  geiiOren  (Litaneien, 
welche  dem  NlchtkathoUken  sehr  lang^veilig  vor- 
zukommen pflegen),  rühren  nach  Gevaerts  Über- 
zeugung aus  der  griechisch-römischen  Musik. 
Christliche  Hymnen  aas  jener  Zeit  haben  mit  den 
aas  dem  Hwdentiim  anf  uns  gekommenen  Beetes 
große  Ähnlichkeit.  Auch  gab  es  offenbar  noch 
keine  andere  Theorie,  keine  andere  Notenschrift 
als  die  griechische.  Letztere  wurde  eifrig  gepHegt, 
solange  die  heidnischen  Schulen  sich  erhielten: 
als  diese  nnter  Theodosins  anfgehoben  worden, 
geriet  die  Kenntnis  der  Noten  und  Tonarten  in 
Vergessenheit.  So  erklärt  sich  G.,  wenhalb  der 
nnter  Konstantin  lebende  Bacchius  noch  alles  in 
griechischen  Noten  schi-eibt,  während  dei'  etwas 
jüngere  Gandentins  von  dieser  Schrift  bereits  sls 
von  einer  Sache  spricht,  welche  der  Vergangen« 
heit  angehört.  Bischof  Isidor  (Anfang  7.  Jahrh.) 
bestreitet  sogar,  daß  sich  Töne  durch  Schrift- 
zeichen überhaupt  darstellen  ließen.  —  Die  Ge- 
sHnge  des  einfadien  Stüs  hat  Papst  Agathon  nm 
()80  in  ein  Responsale  gesammelt;  sie  haben  sich 
seitdem  nidir  mehr  wesentlich  verändert  (S.  :?4). 

Als  aber  mit  dem  Ende  der  (4üteuherrechaft 
die  letzten  Spuren  altrömischen  Lebens  in  Italien 
verschwanden,  da  laderte  sieh  aneh  der  Stil  der 
kirchlichen  Gesänge.  Jetzt  kam  der  im  O^ten 
längst  übliche,  mit  zahlreichen  Figuren  geschmürktn 
Gesang  aneli  im  Westen  zur  Geltung.  Kr  drang 
besondei's  in  die  jüngeren  Teile  der  Messe  ein,  in 
diejenigen  Teile,  welche  nicht  tSgUeh  dieselben 
bltiben,  sondern  je  nach  der  Festzeit  sich  andern, 
Introitns,  Gradnale  mit  seinem  besonders  künst- 
lichen Abschluß,  und  Offertoriuiii.  Sergius  I.. 
der,  von  einem  syrischen  Vater  starameml,  eine 
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Zeitlansr  die  iiäi'Stliilieii  Sniiger  untmvics,  spHttsr 
von  r.87— 7l>l  meldst  die  liilchsfe  Würde  in  der 
(  hristenheil  bekliideto.  muß  wokl  die  Messen  der 
Mtesten  Kirclieiifeste  so  überarbeitet  habeni  daß 
aaeb-  in  sie  der  versierte  Stil  eiodrang  und  sie 
sich  von  ilon  erst  im  7.  Jahrh.  einffefiUirfen  Fest- 
KesiiiifffU  tiiclit  mehr  wesentlich  unterscheiden,  j 
Für  die&b  •S<iti|;ct»arl  boten  die  2scumen,  eine  für  | 
syUabische  Onänge  anbraiicbbaTe  Scbrift,  den  fllr  | 
das  Gedächtnis  nötigen  Anhalt.  Mit  ihnen  aber  j 
kam  in  jener  Zeit,  die  syrisch  •hellenische  Theorie 
der  acht  Kirchentöno  auf,  joner  vier  in  1»  K  F 
nnd  G  schließenden,  nach  dem  l.  aiiaug  der  Melodie 
in  aatbentiicbe  uod  plagale  aotenebiedraen  Ton- 
arteo.  An  Seifiu  adüteflt  aicb  eine  ganie  Reibe 
von  Piipsten  grieeUaeber  Herkunft  an,  nnter  welchen 
neben  dem  schon  erwähnten  Agathon  besonders 
Gregfor  III.  bemerkenswert  ist.  Kr,  der  von 
731—41  auf  dem  päpstlicben  Stnbl  mD,  nidit 
etwa  aeln  größerer  Toni^ger  gleicbea  KameDs, 
hat  das  Verdienst,  die  GesHnge  der  Heese  geordnet 
nnd  endiriiltiß-  geregelt  zil  haben. 

Diese  Mitteilungen,  denen  ein  so  scharfer 
Denker  nnd  gewiegter  Theoretiker  wie  H.  Riemann 
die  Ebre  erwiesen,  sie  ebne  jeden  Znsatz  dentsohen 
Lesern  zugänglich  zn  machen,  sind  uicht  minder 
nberzcuirend  nl'^  crstfuinlieli  Es  muß  fortliin  als 
wahr  gelten,  daß  die  acht  Kirchentüne  nicht  von 
Ambrodna  geoidnet,  sondern  ent  im  8.  Jahrb. 
in  Anfbahme  gekommen  rind,  eowfe  daß  nicht 
Gregor  der  Große,  sondern  erst  der  zweite  unter 
seinen  gleielminiiii'eit  Xachfolgern  das  Jetzt  gültige 
(iradualc  /iisainuieugebtellt  hat.  Was  dabei  die 
klassische  Philologie  vorzugsweise  intei'ejsiert,  ist 
der  Umstand,  daß  das  grieebisch-rOmiscbe  Alter» 
tum  nnd  seine  Kunstformen  bis  in  da.s  G  Jahrh. 
hinein  maßgebend  bleiben  ,  wie  denn  in  der  That 
die  ^(elndieliilinnig  der  von  G.  S.  48  und  49 
gegenüber  gestellten  Hymnen  Xe(ii£3t  r.-&f6t9i9.  nnd 
O  Inx  beata  trinitas  eine  erstannliclie  Ähnlich- 
keit zeigt. 

Wenn  dagegen  d-  r  gei^treielie  Veit'  als  Muster 
dei'  altkirehliehen  (Jesiiiige  sogar  eine  l.estinimte 
liaUuug  griechieeher  .Musik,  nämlich  dcu  kitha- 
rodlscben  Nomos  erkannt  haben  will  (3.  23),  so 
geht  er  darin  am  Ktide  doch  ZU  weit.  Mag  es 
immerhin  ein  cltharoedus  gewesen  sein,  den  Rietins 
an  den  Hof  des  Frankenkiinigs  Chlodwig  senden 
mußte,  mögen  immerhin  die  Tonarten  donscb, 
ftoliseh  nnd  ionisch  nnf  beiden  Seiten  die  vor- 
heri seilenden  sein,  in  römischer  Zeit  hatt<>n  sich 
no  inein  Kraeliteii  nach  die  Kigentilnilichkeite  n  der 
Flöteniniisik  und  der  Kitiiarodik  so  weit  uu^ge- 
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glichen  und  vei^wisehl,  daß  wir  besser  thnn  werden, 
auf  80  spezielle  Untersclieidnn'„'eii  noch  in  späterer 
Zeit  Verzicht  zu  leisten.  Daß  die  Antiphon  vor 
dem  Psalm,  welche- nach  demselben  als  Bitomell 
wiederkehrt,  nichts  sei  als  das  Vorspiel  des 
Kitharoden  auf  die  Singstimme  übertragen,  diese 
Behanptiing  srlieint  mir  demnach  viel  zu  kühn. 
Straßburg  i.  E.  C.  v.  Jan. 

Otto  WiUmann,  Didaktik  als  Bilduagslebre 
nach  ihren  Besiehnngsn  zur  Socialfocscbuag  und 
Sur  Oescbiebte  der  BUduog.    Bd.  II.  Braun- 

schweig  1889,  Viewcg  nnd  8m.  XVII^  514  8.  8u 
I  and  II  c(»lt:  18  H. 

•Der  zweite  Band  dieses  treillkhen  Werises  er- 
seliien  beträebtUeh  spBter  ab  der  ersla,  weil  dar 

Verfasser  nach  schärferer  AnspaMWUgSeiner  Kräfte 
einer  Huhepanse  bedurfte.  Nachdem  der  erste  Hand 
die  grundlegenden  historischeu  und  methodologiscbeo 
Beatimmungen  gegeben,  bant  W.  anf  dieser  Unter- 
läge  dm  sweiten  anf,  dabd  geleitet  v<on  den  Ge- 
sichtspunkt,  daß  „in  dem  Stammbaum  uoseres 
Bildungswesens  ^iigleieh  dessen  liichtlinien"  liegen. 
„Was  die  i.>ast  der  (ieschichte  getragen  hat,  muß 
in  der  Nator  nnd  der  Bestimmung  des  Kenaehen 
gegrBndet  sein*. 

Der  Verfasser,  dessen  Irenischer  und  unpartei- 
ischer Standpaukt  bekanut  ist,  maeiite  nicht  yihilo- 
sophische  Bestimmungen,  sondern  das  historische 
Elemoit  zun  Aasgangspunkt,  weil  er  auinte,  daß 
letzterei  Verstlaid^ng  anbahne.  Fflhlnng  xwisdien 
jetzt  noch  getrennten  Standpunkten  herstellen  und 
Einigungspuiikte  fiir  vielreiü/o  .\rbeit  schaffen 
könne,  wofür  gegenwin  tig  am  meisten  Uedürfuis  seL 
Der  Inhalt  des  inhaltlich  nnd  stilistisch  durch- 
gearbeiteten Bncbes  besteht  ans  folgenden  Ab- 
schnitten: 1.  Die Rildungszwecke  —2.  Der  DildongB- 
inhalt.  —  S.  Die  Bildunssarbeit.  —  4  Das  BiMiings- 
wesen.  —  5  Die  llilduugsarbeit  im  Ganzen  der 
menschlichen  Lebensaufgaben. 

Nicht  alle  Teile  des  Werkes  kommen  Ar  die 
Zwecke  dieser  Zeitschrift  gleiehmäßig  in  Betracht; 
denn  das  ümli  T. ehrern  vei-acliiedeiiev  .Arten 
von  Anstalten  dienen.  Hesoudere  llervorhebnng 
verdienen  der  Abschnitt  Uber  den  Wert  der  alten 
Sprachen  für  die  Knnst  des  Vmwtebens  S.  118  ff., 
über  die  Klassi/itüt  da  Alten  s  1 1.5  ff..  Aber  die 
Meisterwerke  des  .\ltertnms  als  ein  unverlier- 
bares Lehigiit  S.  119  tt".,  über  (iie  liehrprobe, 
welche  die  Tempuäbilduug  im  Grieubiäclieu  betriü't 
S.  409  ff..  Aber  das  Gymnaslnm  8.  505  ff.  a.  s.  w. 

Im  Gymnasium  sieht  Willmann  die  Vorschule 
i'iii'  die  I  niversililt.  die  als  Glied  eines  oraranisehen 
Bildnngs Wesens  den  historischen  Fußpunkt  nicht 
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lerlicrea  dail'.  iSeiu  geäcbiclitliclier  Charakter 
aigt  rfdi  Jb  dir  tfageliaito  Pflege  der  beiden 
UwlidMi  S^^rMhea.  DIeee  iiad  «das  Haadwerics* 

«ig  der  gelehrten  Bildung^,  das  ABC  der  Wissen- 
jchaft,  das  hervorstecbendstc  Merkmal  des  Qym- 
ot&mms*.  Die  alteu  Aatoren  bieten  in  ihrer 
Terteilmig  ,dl»  versMiidlielMten  AnlialUpunkte* 
ini  cndMiDen  «der  ritckbliekeiideii  Erinnemiig  wie 
die  lleilensteine  eines  durchineaseneu  Weges". 

Das  "Werk  beruht  auf  treft'lichen  historischrti 
Stadien.  Trctzdem  mögen  einige  AnsstellaDgeu 
geitiittet  sein.  Auf  S.  208  wird  behauptet,  der 
HwiiriHiiiw  Bei  prinslideller  Gegoer  dee  Syatenw 
toiMoi  firelen  K&nste  gewesen  nnd  hiibo  das- 
selbe zu  Falle  gebracht.  Wie  vertj3{rt  sich  aber 
die«  Bemerkung  mit  der  Thatsache,  daß  eiup 
pm  Anzahl  früherer  ond  späterer  iiuiuauisteu 
UknäMt  der  aepten  ertee  liberalea  «lod?  Peter 
Loder  ans  Kislau,  ein  churakteristischer  Vertreter 
derdentscken  Frührenaissance,  licirimit  scitit'Heidel- 
beiger  akademische  Tiiatigktit  mit  riu.  r  I.ohrf>do 
nf  die  Arles,  wobei  er  sich  ulJerdingä  einige 
iatoeogn  in  Qnadrivian  geitattet.  Das  gleiche 
Ihma  beluuMlelt  Konrad  Celtis,  der  .deataehe 
Enhnmaniat*,  zn  Ingolstadt.  Aach  der  große 
Wese  Rndolf  Agrlcola  feierte  zu  Kerrara  die 
i^m  artes.  Die  erste  uns  erhaltene  Rede 
Mdaidtliioiis  tna  seiner  mUnger  Zelt,  in  dw  er 
Bocb  anssehließlich  hnmanirtiidi  gerichtet  war,  kb 
nberschrieben  «De  artibus  libfralibus". 

Schon  diese  Beispiele,  die  ich  andt-reu  ( »rtes 
noch  vermehren  werde,  beweisen,  daß  Willmunns 
Maapttiog  nicht  «ofireeht  m  erhalten  ist.  Die 
BwaniitaB  sind  keine  O^cr  des  Slystems  der 
freien  K&nste.  Die  AVahrheit  ist  vielmehr  die, 
Ueie  gerade  die  vollständipf  Dun-Iifiilirung:  dieses 
fliyelems  verlangen.  Es  war  im  Laufe  des  Mittel^ 
dtti  ndnr  mid  mehr  ftblich  geworden.,  daß  an 
te  Hodheehnlen  das'  Trivinm  fast  anssehliefilidi 
getrieben,  das  QnadriTiam  fast  ganz  fibergangen 
*T!rde.  Die  Hnmanistcn  vcrlaug'en  nun.  daß  auch 
<iie  ilealien  dea  Qaadriviams  eifrig  gepUegt  werden. 
Ueee  sddenen  ihnen  nicht  minder  wichtig  als 
GiiUMtik,  Dialektik  nnd  Bhetorik  des  Triviams. 

EiBsr  ahnliclien  Behauptung  wie  auf  S.  208  be- 
|||Ben  wir  bei  WUlmanii  sdion  auf  S  78.  fiej^cn 
dm  hier  Bemerkte  sei  nur  kurz  darauf  hiugewicsen, 
M  die  Mai^rita  philosopbica  des  Karthäoser- 
Iiion  Gregor  Beiseh,-'  der  mit  vielen  Humanisten 
ii  freondschaftlichster  Verbhulnng  stand,  und  dessen 
lithrbnch  von  den  Hochschnllehrern  mit  hnma- 
>>»tijcber  Bildnng  eifrig  empfolden  wurde,  die 
dhufidien  Artes  bebandelt   Die  vielen  Auflagen 


dieses  Jiuulies  zeigen,  daß  es  von  Werner  von 
Themar,  TJIiieh  Zneins,  SebutiMi  Brant  nnd  anderen 
Rnmanisten  nicht  umsonst  empfohlen  wurde. 

Willman  wurde  seither  von  vielen  zur  Soliule 
Herbarts  gerechnet.  Nach  dict<eni  Buch  kann  kein 
Zweifel  mehr  darüber  existieren,  daß  der  l'rager 
Pftdagog  nicht  mehr  za  dieser  Schale  im  gewöhn- 
Udwn  Sinne  dt»  Wortea  geliOrt.  In  den .  wich- 
tigsten Punkten  s:elit  er  seine  eigenen  Wege.  So 
lehnt  er  S.  *".]  rt'.  die  unbedingte  Auliiliij^-erscliaft 
au  lierbart  ab;  in  der  Psychologie  verliiUt  er  die 
Bahnen  des  Heisters  nnd  kehrt  zn  den  älteren 
Pldloeophen  zurBck.  Man  beachte  femer  die 
Zurückweisung  Ilerbarts  auf  S.  230,  249,  317. 
Ja  er  tritt  ^-elegontlicli  in  direkten  Gegensatz  zu 
dem  geleierten  hschulhaupt,  wie  8.  3155  und  sonst. 
Doch  kann  man  auch  nicht  von  einem  Willmanuächuu 
System  sprechen.  Im  Grunde  ist  sein  Verfahren 
eklektisch  (vgl.  S.  249  n.  230). 

Für  eine  zweite  Auflage  möchten  wir  um  ge- 
nauere Bestimmung  mancher  ( 'itate  bitten.  Denn 
»Aristoiel.  Toetik*  oder  »Plinius  Paoegyr."  (8,153) 
^d  zn  ungenau.  Auch  vermißt  man  in  dem  cltatent 
rmchen  Buche  ein  Namenregister.  Im  Bbrigmi 
aber  wii  d  das  Werk  eine  Zierde  Uflsearer  pldago- 
gischen  Litteratnr  bleiben. 

Heidelberg.  Kurl  Ilartl  cid  er. 


II.  Auszüge  aus  Zeitscbriften. 

Revue  archdelegiiine.  8.  Sdrie.  T.  XVH.  Jaovier-* 

I  Fevrier  1891. 

I  (1-6)  8.Beioaeh,  AuteldeMavilly  ;Cuted*Or) 
!  (Taf.  1.  2).  Ein  im  Parke  von  SauvigDy.aoai-Beaaraa 

bei  Mavilly  findlichor,  aus  zwei  Stelen  7U9amm<*a- 
i  gesetzter  Altar  mit  sehr  wenig  künstlerisch  aus- 

geAhrten  awOlf  Oeatalteu  en^ebt  sieh  als  ein  Altar 
I  der  twtH  OMter.  —  (7-9)  £.  Le  Blant,  A  propcs 

d'uue  cravure  sur  bois  du  Terence  de  I4'J3 
(Taf.  3).  £io  Uolzächuitt  der  Lyooer  Ausgabe  des 
Terena  atdlt  eio  Theater  dar,  wie  mau  sich  nach  den 
alten  Komikero  und  den  eigenen  Ideen  ein  römisches 
Theater  dachte;  von  Interesse  ist,  daß  als  Scene 
Torniees*  gedacht  sind  mit  einer  Erinnerung  an  die 
Acta  martyrum,  der  Rettung  der  b.  Theodora.  — 
(10-^12)  A.  S.  Mnrray,  Bas  reüefs  de  Cyiique. 
Sedis  Stelen  mit  WvihiDscbriftca  au  Kybelo  im  Briti- 
schen Mnaeura.  —  (13-35)     Wsille  et  P.  Oanek- 

;  ler,  Inscriptions  ineditcs  de  Chcrchel  (mit 
Plan).  Erst  in  letzter  Zeit  siud  in  Clierciiel,  de:  auf 
dem  fioden  des  alten  Caesarea  gogruudetcn  frau- 
lOaiscbeo  Stadt,  ayatematische  Aoagrabunfen  ver- 
anstaltet wordei  ,  \V(  Iche  eine  reiche  Anzahl  von  In- 
schriften  ergolfi'u    lulicti.    niei.«t  (>i;ib-    und  Wcih- 

I  iuächhftcu,  vuu  deueu  hier  zuuäcttät  51  mitgct«>ilt 
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werdiTi  (Forts,  folgt).  —  (8(5-48)  «.  Weber,  ün 
nionumeut  circalairc  a  Epbeae  ou  preteadu 
tomb«»ii  d«  8t.  Lue.  (mtt  It  Boluebn.).  In  eisen 
Rundtempel  dcü  1.  Jahrh.  n.  Chr.  i^t  später  eine 
christliche  Kapelle  eingebaut  worden;  weil  ein  Pfeiler 
luit  dem  Kariea  cigcutumlicbea  Sinnbild  dea  Sticrca 
gescbnifickt  ist,  varde  die  Kapelle  ala  Grab  des 
Apostels  Lukas  angesehen.  —  (49  —  51)  Berthelot, 
Sur  Torigine  du  nom  du  bronze.  Neue  Belege 
über  dea  Zoeenmicnbaog  der  Brenxe  mit  Bnindniiiiin. 

—  (9i  — 69)  A  L.  Oeinttre,  Les  tombeauz  pn- 
niqiies  deCarthagc.  Necropolcs  de  lacollioe 
de  St.-Louis  (mit  12  Uolzscbu.).  Bcscbrcibung  von 
aeeha  Im  Jnbre  1690  geöffneten  Qribera  mit  nm 
Teil  wertvollen  Funden.  -  (70  8«)  E  Munti,  Notes 
sur  les  mosaiqaes  cbretiennes  de  l'Italie 
(Suite).  Hennlea  StSck.  Beedirelbendee  Veneiclinii 
der  Mosaiken  von  Sipontc,  Gapua,  Vercelli,  Alon« 
und  Alberga.  —  (87—92)  A  Engel,  FouillcB  ex6- 
cutees  auz  eovirona  de  Särille.  Orabungen 
in  Coria  del  Rio  (Gkan),  Aleolen  dd  Rio  (Cava), 
FMia  de  la  Sal  (Arva),  ItaÜca  and  Lantcjuela  (Muüda). 

—  (93  99)  Anzeige  von  K.  Domon,  Le  th^&tre 
de  Polyclite  (Ob.  Chiples).  Daa  Buch  ist  gelehrt 
und  nützlich,  ea  zeigt,  daß  die  griechiachen  Baumeister 
zunfichst  die  Lehren  der  Synini"trie  .itudiert  habcu 
um  dann  sie  mit  Nutzen  zu  umgeben.  —  (lüO— 103) 
A.  BBfd,  Notee  enr  qneli|aea  maoneerUs 
archeoIogi(jues  conservea  d  S<^ville.  Ver- 
zeichnis von  vier  Sammelbänden:  einer  mit  Arbeiten 
dea  P.  nierro  (1766);  einer  mit  oumismatiacheo  Studien 
O.  Thyrrjs  (1749;  rin«  mit  geograpbisdien  Botiien 
MaldonadoP,  Simalas  und  Avilas,  und  einer  mit  atiti- 
quariacbea  Skizzen  von  Haidonado,  beide  aus  de.m 
Anfange  dei  laofeoden  Jabrbanderta.  —  (104—117) 
Balletin  meneuel  de  TAcademie  dea  inacrip- 
tions.  —  (118—121)  Society  nationale  de.s  anti- 
quairea  de  Fraoce.  —  (122—120)  Nouvolles 
arebdologiqne».  Kurte  Anieigen  von  B.  Gabrol, 
Voyage  en  Gn-ce  (G.  Perrot),  Dolattre,  Les 
tombeauz  puniquea  de  Cartbage  (tt.  F.),  ti.  t. 
Bevebem,  Coors  d'arebiologie  arabe  (B.  DsTal). 

—  riS6— 128)  Bibliographie.  Anzeigen  von  E. 
Eg'per,  La  litterature  grecque  (S.  R.);  A.  Engel 
et  K.  Sermre,  Numismatique  du  moyen-äge 
<l.  A  Blaaeher). 

Archiv  fttr  Oesobiebte  der  FbUosopble.  Bd.  Y, 

Ueft  1. 

(1  ff.)  J.  Frendonthnl,  Beiträge  snr  Qesebiebtc 

der  engliachen  Philosophie  (Forts).  2.  Sir 
William  Temple.  £sseibiei  besonders  bingewieacu 
aaf  die  Darstelleng  der  Kritik,  welche  T.  an  der 
AristOteliscbeQ  Pbilosopliir,  h  unentlich  au  der  Ethik, 
übte.  —  (4'2fT.)  K.  Prächter,  Dion  Chry.so.stomos 
aU  (Quelle  Julians.  In  der  6.  und  7.  Kede  bat 
JoUaa,  obwohl  er  sidi  in  der  entereii  anadrftddieb 
rar  Dion  bflcnft  nnd  in  der  letrtcren  Inbaltlicb  mit 


ihm  berührt,  ihn  nicht  als  Quelle  benutzt;  umso  klarer 
liegt  die  Benutzung  Diona  in  Julians  zweiter  Rede 
ra  Tage.  —  (Ot  ff.)  C.  f.  Gerbardt,  Loibnit  Aber 

das  Priucipium  i  n  di  s  r  er  rn  bi  Ii  um.  -  (55  ff) 
E.  Appel,  Zur  Ecbthcitsfrage  dea  Dialogs 
Sophistes.  Die  Sebaarschmidtacho  Atbeteee  dea 
Sopbistcs  wird  dadureb  unterstützt,  daO  etno  grolle 
Zahl  von  rL>Lr'lQ8timmungcn  in  Begriffen  und  Aus- 
drücken zwischen  der  im  Sophiatca  aagegriffeneu  und 
verspottotan  Lebra  der  Mealieten  and  der  Platoni> 
aeben  Lebre,  wie  de  in  den  unzweifelhaft  echten  Dia- 
logen vorliegt,  nachgewiesen  wird.  —  (61  ff.)  A.  DOrluf, 
NacbtrSge  sar  Disposition  der  Memorabilien 
(Arebiv  IV  1).  I.  Einige  BeriebtigangeD  nnd  Br- 
gSnzuDgen  der  früheren  Ausführungen  in  bezug  auf 
Mem.  B.  Hl.  Genauere  Zergliedeiuog  des  lohalta. 
IL  B.  I,  Kap.  7,  weldtee  ecbon  früher  von  D.  als 
eine  xa  III  1—7  gehörige  Einleitung  nacbgewieaeo 
worden  ist,  wurde  von  dem  Redaktor  bei  der  Ein- 
teilung dea  gaosen  Wcrkcu  iu  vier  Bücber  an  die 
mkebrte  Stelle  geeetat,  nm  die  eteiebmi  Bieber  an 
L&nge  einander  möglichst  zu  nShern.  IIL  Die  früher 
von  D.  angeführten  Gr&ode  für  die  Atheteae  von  IV  4 
eiodieinen  Ibm  jettt  ab  niebt  ettebbaltig.  —  (67  ff.) 
J.  DrKeeke,  Platon  uod  Aristoteles  bei  Apolli- 
narios.  Die  bisher  herrschende  Annahme,  Apolli- 
oarios  von  Laodicea,  der  gröilte  Kircheulebrer  des 
4  Jabrbanderbi,  aoi  Platoniker  geweeeo,  iit  ontMbieden 
einseitig,  was. sieb  beaonders  aus  dem  Pscudojusti- 
uiacheu  Aöfo;  sopiivs-nxo;  rpi;  "E>.).r,va;  ergiebt,  den 
Dr&seke  als  ein  im  J.  3o2  unter  der  Nebenaafachrift 
u<ij>  dKr,9(la;  an  die  von  Julianus  zum  Kampfe  gegen 
das  Christentum  aufgerufenen  nellcnen  gerichtetes 
Werk  des  Apoliinarios  nachgewiesen  hat  Die  gaoxe 
Schrift,  gegen  welebe  ridi  das  bald  daranf  eraebienene 
Werk  Julians  .Wider  die  Christen'  an  zahlreichen 
Stellen  des  ersten  Büches  wendet,  ist  ein  lebendiges 
Zeugnis  von  der  Vertraatheit  dea  Verfassers  mit  den 
Sebriflen  nnd  Lebven  Plaloai.  Aadamaeils  aber  tritt 
nns  in  den  eigentlichen  Lehrachriften  des  Apoliinarios 
eine  genaue  Bekaontacbaft  mit  den  Werken  des  Ari- 
stotdes  entgegeo  so«^  die  Fähigkeit,  die  ans  ibnea 
gewonnene  Erkenntnis  in  der  AasfertaHaog  und  Ver- 
teidigung der  christlichen  Lehren  zu  verwerten;  dies 
zeigt  sich  namentlich  in  seiner  Behandlung  der  Be- 
griff» ogsia  nnd  »ötco«;,  »»si«  nnd  ^tc,  t4»«|u;  vnd 
hif-y.:'^.  --  Jahresbericht  (87  ff.)  E.  Wellmann, 
Die  deutsche  Litteratar  der  Vorsokratiker 
1890.  —  (108  ff.)  L  Stein  and  P.  Woidlmii,  Die 
nacbaristoteliaehe  Philosophie  der  Griechen 
und  die  rfmuschc  Philosophie  1887— I89Q.  IlL 
von  P.  Wcndland.  —  (113  ff.)  A.  Bäamker,  Die 
abendllndieebe  Pbiloeopble  Im  Hlttolaltar 
1890.  —  (139  ff)  P.  Tannerjr,  Comptea-rendus, 
poar  les  annces  1889  et  1890,  d'ouvragcs  ecrits 
CO  franvaia  sur  rbistoirc  de  la  philoaophie. 


Digitized  by  Google 


t9  |Nü.  1.] 


BERLINER  PlllLOLOOISCUE  WOCUENSCURIFT.     (2,  Jauuar  1092.)  30 


dfr  trgivischcn  llom  gi-pctjüberitt«  llt'n  zu  kötiocD.  Als 
"b  rs  für  die  gelegeoUichea  Worte  des  lolaos  zu 
Aofaug  des  Dramas  (v.  350)  80  kühner  Neut-ruug  be- 
durft bitte!  Uod  schließlich  wird  AI  bona  wcdi>r  ao- 
fepiffcn,  noch  prcift  fie  persöulicb  ein,  „weil 
nicht  auf  überkonnncner  Sage  beruhte*.  Weshalb 
aber  Eurysthi'us  dort:  -.'>  3'.>. ',v  |  'A'j-  Z'jy^iiz 
j  Ily>.>.r.vv>,;  (v.  1030  f^.i  gar  selber  be- 
ttattet  scia  will,  darauf  bltibt  Br.  völlig  die  Ant- 
«Mt  idialdif.  Der  Gruud  i.»t  klar  genug,  wenn 
aas  «rinaero,  daß  der  Tradition  zufolge  (Strab. 
377,  Sehe).  Arifctoph.  Thesro.  mS)  der  Körper 
ivs  EuiVbtlnus  in  Gargettos  begraben  war.  dessen 
Ui?e  zwischeu  Ilyroettos  und  Pentelikon  fehlstelit, 
vihrend  wir  mit  dem  Pallenion  nun  schon  zum 
weiteomal  ia  dieselbe  Gegend  verwiesea  werden 
KvilridM  bindet  lieb  hier  eben  gar  sehr  an  die  Sage,  er 
sacbt,  jeder  Fasaang  gerecht  zu  werden,  und  Iftfit  dea- 
balt)  auch  die  Gefangennahme  des  KOniga  mit  einem 
1^  üb  neu  Spiiuge  (8.  S88>  beim  slüroniseben  Pelien 
«riülgeo. 

An  dritter  Stelle  beapredien  wir  dl«  beiden  wert- 
«oHcB,  im  »llgemeiikeo  tbestfostimroAnden  Barichte 
kdPIntercb  Tbcs.  18  ond  im  Seholion  ta  Euripides' 

Hippoljtos  V.  35*)  über  die  Kämpfe  dos  Theseus  mit 
deo  Patlautiden.  Pallas  zieht  otTeukundis  gegen  Athen 
^"t  SpbettOB  aus,  auf  der  sphf-tti-srl.cn  Stral;-'  Ii  : 

Plut.,  T/,y  lyr-.-.\'x-'  Schol.),  wiilireud  ein  andrer 
Teil  Feines  Heeres  (unter  Führung  seiner  Söhne, 
SchoL)  bei  Gargettoa  im  Hinterhalt  liegt,  um  oacb 
«Hbigtem  KuimmenstoB  die  8t»dt  (Schol.),  bexiebange- 
«{i9e  den  Gegner  (Plut.)  za  übermlJen. 

Vor  allem  iht  der  Versuch  OrSckners  abzuweisen, 
atu  diesen  Darstelluugeu  irgend  einen  Auhaitspaakt 
für  Pallene  zu  gewinnen,  indem  er  Pallas  ohne 
«ehrres  von  Pallene  ausziehen  Ifißt  (S.  210.  211). 
TiHtdenn  Pallas  ia  der  bier  vorliegenden  Oberlieferung 
Heros  epouymoa  von  Pallene,  ala  einbcber  Burg- 
herr und  nicht  vielmehr  als  König  des  attischcu  Ostens 
auf?  Verfügt  er  nicht  über  den  Hinterhalt  zu  (Jargettus, 
Übel  einen  Heruld  aus  Agnus,  über  S[)helt()s  als 
Sammelplatz  1'  Nicht  von  Pallene, sondern  tou  Spbettos 
am  (5:?r.Txi&r^  vergl.  C.  I.  A.  IV,  878 tritt  er  ja 
aach  latiM  Mioea  Ifaiaeb  an. 

Übw  das  Verbittnia  dea  Pallaa  an  Pallene  werden 
»ir  uDten  noch  zu  sprechen  haben;  hier  bleiht  dieser 
vuliiif  aus  dem  Spiel.    Uns  iuteressiert  zu- 
ricL^t  zu  Aifscn.  wo  laj;  SphottOB^  Bod  WO  lief  die 
»pbfttische  Straße  auf  Athen? 

Der  HeiouDg  von  Leake  und  Ross,  daß  letztere  zwi- 
■cbesHTmettos  und  Peotelikoo,  also  nabeaa  Gargettoa 
kiadarebgegaogen  sei ,  pflichte  icli  atit  Iftnge-  nicht 
üKhr  bei.  Deutlich  leliren  ja  die  aB|dfQbrteo  Texte, 
dafc  Pallas  v.iq  zwei  Seiten  her  za  operieren  gedachte. 
Also  muß  der  ;^phett:>che  We^'  den  Hymettos  südlicher 
Bbtnrioden.  Br.  verlegt  (S.  207  f.)  mit  anderen 
S^Mttoaaaeb  dem  fernen  Olympos,  südlich  vom  Paui- 
IKbifge  and  zwar  lediglich,  weil  (nach  tfoiseniacher 
TraditioD)  Spbetto«  and  Anaphlystos  BrQder  waren, 
i^ie  Lii'e  V  i!:  Anaphlystos  an  dor  doitipen  Küste  aber 
.^fUteiit.  bicbes  Argument  hat  für  sich  allein  nicht 
Bn?hr  Gemicht  wie  jenes  andere  (S  216  f.},  demzufolge 
Pai  eoe  und  Agnus  (welches  nach  Ausweis  meines 
Actikeobericbts  Atheo.  Ifitt  XII  8w  818  f.  bei  Mar- 
kopulo  gelegen  babea  muD)  wegen  der  mangeloden 
Epigamie  gerade  feindlicbe  Maenbaru  gewesen  sein 
c)ü->ea.  fttder  «la  der  Pnoid«  waren  Mcb  Burjr- 


sake.-<  und  Philaios,  und  doch  wohnte  der  eine  in 
Melito,  der  andre  in  Braurou ;  ebensowenig  lagen  dio 
Demeo  der  BrOder  Persea  und  Pallas,  Peiritbooa  uod 
Pithos  zusammen,  noch  auch,  trotz  der  genealegiaebea 
Verknüpfung,  Tborikos,  Kepbale,  Oie,  Leukonoe. 

l  ud  vou  jener  dem  Centrum  t.o  eutiückteu  ürt- 
lielikeit  aus  hätte  die  Sage  den  Pallas  auf  Athen 
ziehen  lassen?  Die  steinigen,  vielfach  gewundeoeo 
Pfade  um  den  Uag.  Dimitrioa-lierg  und  den  Keraoioti 
herum,  bia  er  di«  Drdtere  Straße  voa  Aaagynia  (Vari) 
erreichtet 

AUerdingp,  dio  einmalige  Erwähnung  der  il'ir.—ia 
hetechtifit  uns  nicht,  nach  der  bequcmst-n  Ver- 
kehrhstralle  /u  Mucheo;  aber  deshalb  liommt  auch  der 
UymettosdunhgaDg  b<i  Vaii  fBr  aa«  oicbt eiazig  aad 
allein  in  Betracht 

Weoo  BphettoB  nicht  bei  Olympos  lag  (ood  dort 
scheinen  vie!mel»r  nur  Dcmen  der  Autiochis  bei- 
sammen pelegen  zu  haben),  so  bleibt  für  diesen 
alten  und  hervorragenden  Üemo.s  tbat.säelilich  nur 
eine  Stätte  übrig:  eben  die,  welche  Br.  für  Palleoo 
iü  Anspruch  alouilt  Sphettoa  gehörte  oeben  Ky- 
therros,  Brauroa  aad  Thonlto«  ta  dea  vortheaei- 
sehen  »tirVIf  StCdtea*;  aeiae  Bedentang  f&r  di« 
ältesten  Znatfiodu  des  Landes  muß  durch  Lage  und 
Übcrreate  oocb  oDctibar  gewesen  sein,  als  jener 
Kanoa  eatataad. 

(Schluß  folgt) 


*j  Naeh  Istros  und  Philochoros;  vcrgl.  zuletzt 
WellmaoD,  De  Istro  Callimachio  S.  37,  K:r<  li:H  i, 
Attka  et  Peloponnes  S.  1;  auch  Wilamowitz,  K ydatheu 
8->l»t  Aiin.58. 


Deutsche  Litterat nrzeitnng.   Nn.  51. 

(Iö55)  C.  Sittl,  Die  Gebärden  der  Griechen 
und  Römer  (Leipzig).  *Vcrf.  gebietet  über  große 
Belcseoheit;  doch  iat  bei  diesem  ersten  Vorstoü  niebt 
das  ganze  Oebiet  gewonnen  worden',  it.  Fönter.  — 
A.  Brinkmann,  Quaestiones  de  dialocis 
Flatotii.--  falso  addictis  (Bmuu).  'Bloß  auf  den 
„Alkyon-  he-ehränkt'.  .1.  r,\r,/,v.  —  (1867)  R.  An- 
drei, Die  Flutsagen  (Hrauaschweig).  ^Die  Aufgabe 
(Flut^ageu  nur  lokalen  l'rspruDga)  Ut  fal  der  gllok- 
Uchstea  Weise  gclüst'.  £.  Grosse. 

Athenaeum.    No.  3327.    1.  Aug.  1891. 

(ir»0  — 151)  CalpuruiuH  rendered  in  Euglish 
Verses  by  E.  J.  L.  Scott.  Vortr>  tTiicli ,  auch  vom 
archäologischen  Standpunkt  —  (15^  —  16U)  J.  W. 
Haies,  Milton's  Lycidas.  Erweist,  daß  Milton 
Tbeokrits  Idylle  benutzt  bat  —  (161-163)  Sp.  P. 
Lnmbros,  Notes  from  Athens.  Auszug aaa aMneta 
Handbuch  von  Afli'^-:  ülier  die  durch  Feuei  vernichtete 
Bibliothek  v.m  .Simopelia.  —  (170—171)  Kuripides 
Ion  by  A.  W.  Verrall.  —  t^tudent'.-  nianuul  of 
greek  tra^edy  aftcr  Münk  bv  A.  Vi.  Vorrall. 
'Sehr  einseitig'.  —  (171)  E.  A.  (jardner  and  W. 
Loring,  The  thcatre  at  Mcgalopolis.  Gegenüber 
Dörpfclds  Brktiiruug  verweisen  beide  Gegner  auf  ihre 
demnächst  crscbeioend«  geoaoe  Beacbreibnag  der 
Fundstätten. 

No.  3323.   8.  Aug.  1891. 

(182-181)  W.  Smith,  Dictionary  of  anti- 

Jiuities.  3.  ed.  Nicht  ^&ui  gleichmäliig  in  dei  Durch- 
Qhruug,  aber  bei  Berücksichtigung  der  Schwierig- 
keiteo,  denen  ein  so  großartig  angelegtes  Sammel- 
werk begegaen  muß,  an  dem  44  Mitarbeiter  beteiligt 
sind,  tmtz  mancher  Irrtümer  und  Ucterla^tsungssüDdcn 
vortrcfilich.  —  (IVÜ— UM)  Schoo I  -  Book s.  Ao- 
e:  !  •  Iii. ende  .\nzeigeii  vun  Caesar  H.  C  I  von  A.  W. 
i'enkelt  (Ref.  spricht  eiageheoder  vou  der  iu  Schul- 
bdeber  eioanfübreiiden  Orthographie),  Xenopliott  Cyr. 
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III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

8itKmng«bericlitv  der  K;;!.  Prcust^isclieii  Akademie 
dor  WbsenHcbaften  zu  Berlin.  1691. 

(Schltiü  aus  No.  52.) 

XLIV.   5.  November.  GeHaniUitzung. 
Vonitsendor  Sekretär:  Ur.  C'artins.   1.  Denelbe 
Im  fiber  die  Tempelgiebcl  von  Olympia.  Der 


VI— VIH  Too  H.  A.  Holden,  Anab.  von  W.  Welek 
and  C.  ö.  Dnffleld,  Ver^il  Aen.  X  von  S.  G  Owen. 

—  (193  —  194)  Damasclna  in  Farnuuidcm  od, 
C.  A.  Ruello  (L  DytTi.  Knior  flt'r  wichtipsteu  Bi'i- 
tric«  zur  Keobtois  der  neuplatoDischcu  Philosophie 
undHystik.  — (195— 196)  E.  Westermarck,  Uistory 
of  bamnn  marrUge.  Obvobl  an  apeknlativ,  um 
ab  hfstoriaebes  Werk  (lelteo  so  kOnaen,  ao  doch  aacb 
vom  gp.=chichtlichen  Standpunkte  toq  weittragendem 
lütercsbc.  —  (197—198)  Floyer,  Explorations  in 
eastern  Ef^iypt.  Mitteilungen  aus  Aristonis  und 
den  Ooldminen  von  Fecsoli.  Nacbprüfuugen  der 
Arbeiten  von  Cailliand«. 

No.  3329.    15.  Aug.  1891. 
(814  —  215)  £.  B.  WbnrtoB,  BtTm«  Intina. 
ElDBdti^e,  menr  geistvolle  als  begrfindete  Danteliuog 

der  latoiüiscbcn  Wortliilduufr,  bei  d^r  die  bauptäSch- 
lichbten  QucIlcDscbiilt^tillcr  uiibn  ücksichtißt  ge- 
blieben sind.  —  (2:'U-2-21)  liar  1  y  C  Ii  i  i  h  t  ian  litei  a- 
ture.  0.  Y.  tiebbardt  und  A.  Uarnack,  Texte  and 
Untersuchungen  zur  Oencbichte  der  alt- 
christlichen Litteratur  VI  8.  'ScbStzensvert'. 

—  NoTum  Testamentnm  rcc.  C.  TIsebendorf.  Ed. 
VIII  crit.  luaior.  Vol.  III.  Prolegomena.  Mehr 
EinschtäukunR  wäre  empfehlenswert.  —  II.  C.  Hos« 
kler.  CoUatioD  of  thc  Codex  Euangelium  604 
(B.  IL].  *Uficb«t  verdienatlicb'.  —  (225)  Tbe  Dic- 
tionarj  of  antiqnities.  6.  E.  Marlndln  ood 
B.  C.  Seaton  piotehtien-n  gegen  ('.  Torrs  Angaben. 

—  (231)  J.  de  Baye,  Ktudes  archeulogiques; 
epoque  di-s  invaaions  des  barbares.  Trefflich; 
das  buch  zieht  die  Ergebnisse  der  bisher  auf  Eng- 
land beschränkten  Forschungen.  —  (888—234)  W.  H. 
Bamgay,  Notes  from  Asia  minor.  Untcrsncbun^ron 
in  der  Umgebung  von  Apameia-Celaena,  namintlich 
von  Cülo.'-sae  und  dem  (^ui'llthalc  des  Mfudcrez;  Ver- 
besserung von  Angaben  Uirscbfelda;  Lage  von  Lysias; 
Bode  der  Reite  ba  Iptot  isfiilge  eines  befttseo  Pleber- 
anfalls. 

Revoe  erlUai«.  No.  49. 

(417)  d'ArbolB  de  JolwlBTnie,  Lea  noms  gan- 

loi.s  chcz  C^.sar.  'Die  textkritische  Behandlung 
ist  völlig  beiseite  ffelassen;  in  dieser  Hinsicht  ver- 
läßt sich  Verf.  aut  die  Autorität  der  Cftsarpbilologen'. 
P.  Lcjay.  —  (419)  £.  Faia,  Dovo  e  quando  i  Ctmbri 
abbiano  Talicate  le  Alp!  (Turin).  ^Verf.  apielt 
mit  seinen  Scblußfolfterungen  ebenso  wie  mit  den 
Schiiftstellertexten'.  G.  Goyau.  —  (421)  F.  Nencial, 
De  Terentio  (Livorno).  *Eli'gat;ti  s  und  docb  lorg" 
^Itig  vertieftes  Wcrkchcn\    E.  Thomas. 

'Eatia.   No,  1  (No.  27)  1M91. 

(fi — 6)  Ila/.a'.«  /c/.^-iavixTj  oüia  iv  *P<Sifi|].  Bescbret-  | 
bong  dnes  1889  aufgedeckten  Uauaea  aus  der  Zeit 
dea  Jalianus  Apoatata.  —  (19-21)  6.  BtXktavttr^;,  j 


VortntR  wird  in  den  Abbandlaogen  eneheiaeii.  9. 

Hr.  Weber  überreiclit  irn  Namen  des  Verfassors 
.Franz  Bopp,  sein  Leben  und  seine  Wisseubicbati* 
von  1)1.  S,  Lefniann,  Prof.  a.  d.  ünivcrsiti'it  zu 
Heidelberg.  Das  korreapond.  Mitglied  der  pbii.  bist. 
Klasse  Hr.  Roaea  iet  am  9.  Novenber  io  Detmold 
gestorben. 

XLV.  XLVI.    12.  November.   Phil.  hist,  Klasse. 

Vorsilzender  Sekretär:  Hr.  Mommsen.  1.  Ur. 
Zeller  las  über  die  Uitteilungen  Piatos  über 
frfibere  und  gleichaeitige  Philoaophen.  8.  Ur. 
Itrckboff  legte  einen  Naefitrag  sn  eeiner  Notls  in 

Sitzungsbcrlchto  vom  20.  Oktober  vor.  Die  la.scbrifl 
errnttglicht  e.«,  die  Stolliint;  dea  äolischen  Alphabets  za 
den.  Ii  di  r  übriijen  Ilelleneu  endlich  mit  genüs^cnder 
Sicherheit  zu  bestimmen,  was  bisher  bei  der  uogeuügen- 
dcn  Beschaffenbeit  der  bekannten  altSoliscben  Schrift- 
denkmäler nicht  mOglidi  war.  Wie  nftmlieh  der  Um- 
staud,  daß  die  langen  e-  und  o-Lante  in  der  Schrift  nicht 
unterschieden  werden,  und  daneben  die  altertümliche 
Form  desTbeta  und  Kho  erkeuaen  läßt,  ist  das  Alphabet 
der  Inschrift  nicht  das  aar  Zeit  ihrer  Abfassung  fiblicbc 
ioniacbe,  aondera  da«  geaan  dieaelben  EigentömUeh- 
keiten  aufweisende  nnd  denselben  Charakter  selb- 
ständiger Eutwickelung  bekundende  der  übrigen  alt- 
äoliselicN  Inschriften,  welches  wir  hiernach  als  das 
spc/iti-cli  lioliM'ho  zu  betrachten  alle  Veranlassi.nj 
haben.  Es  kann  jetzt  nicht  dem  mindesten  Zweifel 
unterliegen,  daß  das  Zeichen  ~  am  jetzigen  SchioA 
ihrer  dritten  Zeile  in  >''>r^v^^'/.[''^'']%  h.  ö  'Aysjiay«'', 
wie  im  ionischen  Alphabete  den  Wert  eines  X  bat. 
Bestiitigunj?  findt-t  dies  durch  die  ältere  Inschrift 
einer  Scherbe  von  Naukratis  bei  Fiiuders  Petrie, 
Naukratia  II  n.  840,  die  gonan  von  derselben  Fabri- 
kation wie  die  die  WeiboogOB  tob  Hytileoiertt  trami- 
den  n.  786  — T98  ist  und  mswufelbaft  ebenlUls 
von  der  laael  Lesbos  stammt.  Auf  dieser  Scherbe 
ist  aber  der  Name  des  weihenden  Nearchos  NE\P\"1 
^'cschrieben.  Steht  also  hiernach  fest,  daß  das  Alphi 
bet  der  Äoler  mit  dem  ionischen  in  der  Bezeichnung 
der  Aspiraten  genau  übereinstimmte,  so  wird  gegen- 
über dem  Umstände,  daß  auf  den  Siteren  Münzen 

von  Skepsis  in  der  fioliacben  Lautform  XK.aH'IO! 

frich  der  Doppel  konsoDSiit  mit  Y  geochriebeo  findet, 

nicht  mehr  anzunehmen  sein,  daß  diese  Wertaiw 
Zeichens  auf  den  Einfluß  des  Schriftgebrauches  ionisch 
Kolonisten  in  Skepsis  zurückzuführca  wäre,  sonderu 
einfach  gefolgert  werden  müsse,  daß,  wie  in  der  Be 
seichnung  der  Aspiraten  so  auch  in  der  der  Doppel 
konsonanten  Xi  und  Psi  ein  Unterschied  zwische 
ftolischer  nnd  iooischer  Schriftwelae  Oberhaupt  nich 
bestanden  habe.  Erwägt  man,  daß  die  oben  hervor- 
gehobenen Abweichungen  des  äolischen  Scbriftgi 
Brauches  vum  ionischen  den  Beweis  liefern,  daß  et 
mindestens  seit  der  sweiten  flilfte  des  7.  Jahrb. 
unter  dem  BinfloB  dea  letiteren  gestanden  bal 
kann,  sondern  eine  selbständige  Sondercntwicklun 
gehabt  haben  inull,  so  wird  man  zugeben  müssen,  da 
die  prinzipielle  Lbereini-timiiiunfr  äolisclier  und  ioni 
scher  Scbriit  in  dem  (Jebrauche  der  nicbtphöuikiscb 
Boebstabeuzeicheii  nicht  notwendig  auf  den  Einflui 
den  etwa  ionischer  Brauch  auf  den  der  Äoler  geüb 
zurückzuführen  ist,  sondern  möglicherweise  aus  eine 
gemeinschaftlichen  Quelle  .«stammt  und  scImd  in 
fr&beren  Zeiten  vorbanden  war. 


Vwlag  voa  8.  Calvary  *  C«.  la  BwUa.  —  Dra«k  dw  Bwliaar  BoehSnekml-Aktlsa-Oasaltoohaft 

(Betsarlaaea-BAato  dts  Iittta-7«nlaa). 
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Die  Denen  Pallene  nnd  Spfeeltea. 

(ScbliiD  aus  No.  1.) 

Und  die  sphcttiscbe  Straße?  Auch  von  Koropi 
aus  bitte  Pallas  den  breiten  Weg  über  Laniptrai  und 
Varl  ziehen,  ilm  auch  durch  l  bfr.sctircit.ing  des 
niedrigen  Kodrarückciis  bedeutend  abscbnciden  können. 
Aber  viel  wahrscheinlicher  ist  es  mir  (und  wie  ich 
nachträglich  sehe,  auch  Uanriot,  Recbercbes  S.  808), 
daA  der  Ton  hier  ausgebende  weg  dnreh  die  Schlacht 
von  Pirnari  als  eben  der  sphettischo  /:i  vcr.-tchen  ist. 
Der  Burgbügel  Hag.  Christos  „behcrracht  den  llymcttoa- 
pal)  von  Pirnari".  ,üii>[ier  (als  nacli  der  I,ande.s- 
einiguog)  war  sein  Wert  zu  Zeiten,  wo  über  die 
natOrlldien  Orenzen  des  Hymcttoakammes  auch 
Staat^renzen  liefen";  ich  eitlere  Brückners  eigne 
Worte  (S.  221.)  In  der  That  lehren  dies  schon  diu 
Bcfestigungsspuron  auf  der  östlichen  Seite;  und  liier 
liegt,  was  sehr  beachtenswert  i.st,  die  Demos.Htatto 
bereits  so  hoch  über  d<'iu  Mcereaniveau ,  dab  der 
Aoaticg  bis  xnr  Scheitelhöhe  des  Passes  (454  m)  nicht 
mehr  i^el  über  SCO  Ifetar  beMgt.  Somit  bildet  der 
Winkel  von  Koropi  ndt  dar  Pirna^i.■^chlur■ht  ein 
Ausfallgebiet  auf  die  atheniache  Ebcuc,  vou  dem  wir 
erwaijten  dOrfen,  daß  es  in  der  aagaahaften  Ober- 
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lirtt  ruQg  keine  anbcdeutendo  Rolle  gespielt  hat.  Wie 
eine  Qcwittervolke  droht  4ie  Scbar  des  PaUu  vom 
<&dOstlichen  Hymettoi  her,  irtbrend  die  andre  Gefahr 

an  der  Nordecke  des  Gebirges  im  Hinterhalt  lauert. 

Uuter  dicEcu  Umständen,  glaube  ich,  werden  wir 
den  Sphettior  Inschriften  aus  Philiati  entscheidenden  ; 
Wert  beimessen.*)  leb  kehre  wieder  sa  PaUas  and 
Pallene  «nrüek.  Pallas  war  ktiner  der  atttodieD  Zaun- 
k;>iiin;e,  wie  Br.  S.  205  sehr  richtig  liervorhebt;  viel-  ' 
iiiL-br  ist  er  Kotjip;  des  Obtens  geworden  durch  eine 
,iu  hiatorischcii  Zeiten  ceschafleuc  Fikttou"  iS.  204). 
Dann  braacbte  aber  der  Verf.  auch  nicht  für  sein  , 
Pallene  einen  Ort  mit  uialtea  MaaerreiteD  in  centraler  ' 
und  dominierendor  liege  so  iuchen,  ,am  die  Paralia 
and  Mesogia  za  bebenveben*  (S.  218)**).  Aaf  Pallas 
als  Koüig  i.st  jene  Fiktion  ja  nicht  venallen  wegen 
.seiner  Eigenschaft  als  Ueros  eponymos  eines  starken 
Demos;  seine  Würde  beruht  auf  einem  weit  tieferen 
mythologischen  Grunde,  auf  seiner  Oigaotensatar; 
als  Bergriese  des  Hymettos  ging  er  freifidi  die  gaase 
Landschaft  an. 

lu  Pallene  ist  Pallas  im  engeren  Sinne  heimisch 
gemacht  zusammen  mit  Athena  Palleuis  und  un- 
jsertreunlich  vor  ihr.***)  Vüu  PallenioD  ist  in  allen 
Berichten  fast  allein  die  Rede ;  Pallene  wird  nicht  i 
einmal  uuter  den  zwOlf  ftlteaten  Städten  des 
Landes  aufgeführt.  ' 

Braucht  somit  Pallene  auch  keine  landesbc- 
herrscheude  Veätc  gewesen  zu  Pein,  so  bleibt  doch 
die  Annahme  berechtigt,  daß  die  örtliebkeit  irgend- 
welche  Eigeoscbaften  besessen  beben  mOge,  jene 
Segen  and  jenen  Kalt  gerade  hier  za  lokelineren. 
Ich  fürchte  aber,  detjenigi'  verlangt  oder  verspricht 
xa  viel,  der  in  solchen  Dingen  jedesmal  auf  einen 
speziollen  Nachweis  ausgehen  wollte.  Ist  denn 
z.  B.  die  Lage  von  Philiati,  weiche  nicht  einmal  die  | 
achrolbten  Höhen  des  liymettoa  zeigt,  wirklich  so 
leniai»,  irild  und  phantasieenegeod,  um  aieb  schon 
dadurch  als  Gigantenbeimat  za  empfehlen?  Der 
Le^er  wird  durch  die  nach  Photographie  gegebene  ! 
Ansicht  auf  Taf.  VII  diesen  Eindruck  schwerlich  ge- 
winnen. Ist  audreiseits  die  Gegend  von  Jeraka  zu 
lieblich  (Br.  S.  213X  eis  daß  wir  in  itircr  Umgebung 
Pallene  suchen  dürften? 

*J  Das  Uöheoheiligtam  des  Hag.  EUas(Br.  S.  223  f.) 
hat  sicher  dne  minntiehe  Gottheit,  Zeus  Sf^mz  oder 
Apollo  (vergl.  über  Regenproeasefauien :  Karten  von 
Attika,  Text  II  S.  32  a.  E.),  ersetzt.  Zu  der  Weih- 
inschrift an  Atheiia  aus  Koropi,  welche  Br.  S.  225 
als  sehr  vereinzelt  gern  verwerten  möchte,  führe  ich 
hier  nur  aus  der  näefinen  Nachbarschaft  andere  Spuren 
desselben  Kultus  an:  Lamptrai:  'Ksr.u.  apy.  1884 
S.  170  Z.  51;  Varl:  Athen-Mitt.  XIII 'S.  36!  No,  762; 
Merenda:  Athen.  Mitt.  XII  S.  277  No.  145. 

*•)  Nebenbei  gesagt,  leistet  dies  die  llag.  Christos- 
Ilübc  wirklich?  ,Wir  beherrscheu  das  umliegende 
Land'  (S.  920)  —  aber  doch  bloß  mit  dem  Auge! 
Wollte  dn  llTthenbildner  aas  den  lokalen  Ver>  [ 
hältnissen  heraus  eine  einstige  Vorherrschaft  kon- 
struieren, er  hätte  etwa  die  llithen  von  Eichia  in- 
mitten der  fruchtbaren  Ebene  als  Centrum  wühlen 
müßcn.  Id  Wirklichkeit  brauchten  schon  die  Herren 
voD  Plania  und  Agnus  von  jenem  Winkel  des 
llymettos  her  für  ihre  Selbständigkeit  nichts  zu 
fürchten :  noch  weniger  die  von  ßraurou,  Prasiai  oder 
Tliorikos. 

***}  I  ber  das  Verhältnis  der  gtguuteubezwingenden 
nud  selber  gigantenartigen  Atbeua  zu  Pallas  und  den 
Pallantideo  hat  immer  noch  Otfr.  HUUer  da«  Beste 
gesagt;  vergL  seinen  PeUaslideB«n&ati:  Bn^ib.- 
röm.  Studien  I  876     b«8.  «neb  8.  294. 


IMe  durch  reichliches  Quellwasser  erzeugte  Ölwald- 
oase  von  Jeraka  bestimmt  nicht  den  Uliwakter  der 
Landschaft.   Blicken  wir  aaf  den  Uymettos.  Sobsld 

wir  von  den  athenischen  Fluren  aus  die  Kurve  um 
seinen  nurdlichsten  Ausläufer  vollendet  haben,  .sehen 
wir  ihn  in  ungewohnter  Verkürzung,  von  seiner 
schroffsten,  unwirtlichsten  Seite.  Bs  beginnt  aa» 
miftelbsr  oirtiteh  ein  neues  Rekb".  Dieser  Bindmek, 
den  ich  bereits  im  Textheft  II  S.  35  der  .Karten  von 
von  Attika"  niedergelegt  habe,  hat  sich  mir  bei 
späterem,  längerem  Aufenthalt  in  der  üegeud  noch 
verstärkt.  Von  Westen  her  fast  eiufurmig,  verändert 
das  Gebirge  bei  nordöstlichem  Standpunkt  sein  Aas« 
sehen  völlig.  Hinter  dem  sjiitxigen  Kopfende  sehen 
wir  kable,  wcißgraae  Flanken onaRippen  zu  dem  ge- 
waltigen  Rückgrat  emporsteigen;  die  Erscheinuns  ist 
unheimlich,  einem  hingelagcrteu  Riesentier  der  Vor- 
welt vergleichbar.  Ich  wüßte  keine  Stell»,  die  ähulieti 
Empfindungen  hervorriefe,  zumal  der  Übergang  von 
Werten  her  sieh  so  rasch  vollzieht*) 

Sodann  eine  zweite  Beribachtun?.  Wer  den  ver- 
körzteu  Uymettos  von  modli  liet  Stelle  aus  betrachtet, 
sodaü  der  Blick  zugleich  die  Gi^cnd  nach  Athen 
hin  umfaijt,  sieht  im  Lykabettos  (wie  auch  im  nSbeieo 
Gurikorakut)  die  kleinere  Wiederholung  derselben 
Bergform,  ftleichsam  einen  -Ableger"  vom  UsApt- 
stocke.**)  Hier  drSogt  die  Biianerung  an  das  6d 
Antigonos  von  Karystos  aufbewahrte  Märchen  sich 
förmlich  auf:  wie  Athena  den  Lykabettos  von  Pallene 
nach  Athen  zur  Burghefestigung  her  beigetragen ,  ihn 
aber  vorher  fallen  gelassen  habe.  So  anscbauUcn  die 
Brzihlong  von  nnserem  Standponkte  aas  wird,  so 
ungereimt  wäre  sie,  wenn  Pullenc  jenseits  der  höchsten 
Gehirgserhebung  und  dazii  in  südöstlicher  Richtaug 
von  Athen  -rL-en  hätte.*") 

Eine  weiteie  Bestätigung  der  Nachbarschaft  von 
Gargettos  und  Pallene  bietet  auch  die  KoltgeBWlnschaft 
beim  Tempel  der  Athena.  f) 

BndBcb  der  allein  schon  entseheidende  ümstend, 
daß,  wie  Gargettos  in  Garitö,  sich  der  Namo  von 
Pallene  in  der  Ortsbezeichnung  Balläna  (B,  nicht 
W,  auch  in  ueugriech.  Aussprache),  zwischen  Jeraka 
und  Kantza  orbalten  bat  Vergl.  Arcb.  Zeitg.  i 
(1848)  S.  105  rCortiafl);  Surmelis,  'Axttx«/  (1854)  S.  6» 
[ü'/t'/'h-j):  i.  J.  1886  machte  mir  jene  genauere  An 
gäbe  Herr  TlicopLilatos,  der  Besitzer  des  benachbarten 
Charvati. 

Ks  genügt  mir,  Pallene  in  die  Nähe  von  Gargettos  zu- 
rfickverlegt  zu  haben:  ich  darf  auf  weitere  Ausführun- 
gen an  dieser  Stelle  verzichten  und  am  bemerken,  daß 
uns  rar  niheren  Fixierung  unseres  Demos  das  gnaie 
weite  Gebiet  von  Irr  Linie  Stavro-Charvati  bis  Kant»» 
Papangelaki  konkurrenzlos  zu  Gebote  steht. 

H&Dster.  A.  Ililehhofer. 


*)  Übrigens  ist  das  Nordende  des  Hymettos  stark 
zerkHUtet;  einen  »natftrliehen  Wall  aas  geborstenen 

Felsblöcken,  den  lutten  einer  gewaltigen  Mauer  nii  ht 
unähnlich"  bei  Jeraka  habe  ich  bereit.s  in  Kartenteit 
III -VI  S.  35  beschrieben. 

**)  Eine  Skizze  dieser  Profile  habe  ich  1886  an- 
gefertigt; viellelebt  versteht  sich  einer  der  atheatacben 
Facbgeuossen  zu  photographiscber  Aufnahme. 

***)  Ungefähr  dasselbe  gilt  für  den  Witz  des  Aristu- 
phancs  Acbarner  884:  Ctforn  tov  avtp«  xac  ßliizstv 
Ba/./.jjvctS:. 

t)  Zwei  Gargetticr  als  Parasiten  de^  Heiligtums 
(und  ein  Mann  aus  dem  gleicbfalbi  benachbarten  Gau 
der  Pittbier)  Athen.  VI  834  K. 
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Stellen  ihr  Andromeda.  in  der  sich  also  Eoripides 

I.  .ReZtntiOIIM  und  AnZSiflBII.         '  scHst  kopiert  habe.    Aristophane»  war  dodi  /.n 

_  ,                  ^.                             m.  wenig  l'udaut,  um  uicbt  gelegentlich  auch  Seiieu- 

mophoriazusas.   DüktorUisscrtaüou.   tifJttingen  i  piaae  dnzBgcUagen;       den  AnfMiff  des  FrfeütJM^ 

1891,  Dieterid».  6S  8.  8.                             {  Das  vierte  Kapitel  be«priebt  Tendenz  nnd  Bau 

Eine  lanx  satnra,  allerlei  nt'ilrn;r<'  zum  Ver-  '  des  Dramas:  ]%iiriiu'ihs!]Lr//i  jrj^{j'i'fOiri(hi>tr.hoc 

•'äadni«  <lrs  TitMur^liiiL'-s  ;irg  verMaclil;is>iu'ti.'ii  Sliiokes  est  covsib'itm  ThvHm'>j)h',i  iir.>is<ii-nm.  Falscli  ist  die 

••aüialtend ;  ticmi  die  Ausgabe  von  IJlaydes  verditut  ,  Ansicht  von  Haag  (l'regr.  Stcltiu  lö84),  Ar.  wolle 

dinen  Xameo  kaum.   Mit  gesnodem  TJrteU  tritt  !  den  angebliehen  {jlktovuvo«  als  heinlieben  9tXo7>Svo« 

Jw  Vert  an  eine  Reihe  «fhwt  lit-iKler  Streitfiragen  '  scbiKIern.  Doch  hätte  melir  hervorgeht ibcii  W'  iilen 

heran,  nnd  man  wird  ihm  das  Lob  nicht  versagen,  '  snllcii,  wie  oi'r  Ar.  ><'in  riirentlidu  s  Ziel  .mü  den 

daO  er  sie  teils  gelöst,  teils  mit  Geist  zn  lusc»  Aul'cm  vt-rlicrt:  die  sanz»'  Weibervt-rsainmlung  trifft 

venncht  bat.  doch  viel  weniger  den  Kur.  als  die  Weiber;  da- 

Die  enten  drei  Kapitel  handeln  aber  die  Parodie  I  gt^n  wendet  sich  die  Yerapottong  Agiathons  in> 

Gvipideisdier  Dramen,  wobei  es  dt^m  Verf.  nicht  :  dir*  Ut  doch  wohl  ant  h  ^egen  Kariitides.    S.  31 

Mifflif  QnantitUt,  sondern  auf  die '^••l  llit.'it  ahkoüiüir.  ^--.-.rliicht  \\"h\  Zu  lin-ki  uur(Mjht;  S.  3G  hättf  für 

.Vrlätophanes  parodiert  in  verhältnisniälii^^  kK-in<ii  die  KompüAiitonBweiäe  des  Ar.  der  Anikatz  vuu 

TeOea  seiner  K(»n5die  in  nnce  ganze  Dramen  des  '  Kuck  (Uh.  Uns.  39)  citlert  werden  8oIl«i. 

fivipides:  so  in  V.855— 913  die  Helena.  1015—1134  \  Kapitel  V  erörtert  die  Penonenverteilung;  die 

die  Andionieda:  der  T«  It.  phos  hat  sogar  das  Gerüst  [  thrakisolie  Sklavin  wird  von  der  Liste  gestrichen, 

Tir  Jfii  AnHuiu  drr  W.-ibervei-sammlunjf  ireirebeii.  Ii'>fl'Liitlii  Ii  tiir  immer;  auch  die  Zuteilung  der  sonst 

Aiistophanet»  behielt  die  Worte  des  £uripides  uiög-  an  lioeiz  und  xf,pu^  gegebenen  Pallien  an  deu  Chor- 

Hcbst  bd:  wo  er  selbst  etwas  hiozndicbtct,  ahmt  i  fdhrer  hat  vldes  fOr  sich.   Weniger  glficUich 

er  deaaeo  BtO  getreu  nach.  Xauck  durfte  V.  872  f.,  j  scheint  die  Bezeichnung  der  mit  V.  759  wieder 

i^fö,   P<>2  nicht  unter   die   fragm.   ad<>|i.  aut'tnti'iid'ii  Fi-au  als  --j/f,  H';   für  die  Identität 

.:afii<-i)nif-!!.     Hei    Ufspreclmiii;  dt^r   Aiuhoiut^da-  mit  der  Kraii/.tlerlitorin  siiiiclit  dorli  uiclits,  nnd 

Parodien  wendet  sidi  der  Verf.  gt.:i;n  li<djei  t.  der  die  J  »arstelluiiy:  durch  denselben  Schauspieler  yi;- 

ia  Seholiott  za  V.  1065:  xm  npoXv^ou  Tr;  W  .'W,.  •  nUgt  allein  als  Beweis  nicht. 

fiXat  cis^Xr]  das  letzte  Wort  auf  das  „Beginnen  !  Vtiter  der  L  ber-«rlnift :            »an!»  verwertet 


in  ^iesanpres'  fedoutut  nnd  der  Monodie  der  An-  '  Ka|iiffl  VT  die  F^rtsdiritte  in  uus.'ror  Kenntnis 

drjmeda  noch  einen  in  Trimetern  gehalt»  iiPii  rndi.;:;:  des  aiitiktin  Theaters  für  die  Inseenieruni,'  des 

fler  Echo  hatte  voratigehcn  lassen.    W\i.  berutt  Stiickt-s.    Bestechend  ist  der  Vorschlag,  Xi-.E  in 

*^  dagegen  anf  das  Scholion  zn  V.  1070:  x«l  j  V.  176  an  den  xr^duTi^czn  geben;  in  der  Verteilnug 

^'^To  £x  TO"!  T^^o}/iiw.    Eine  Heranziehung  der  von  7')7  tf.  scheint  mii"  iJeers  Vorschlag  nidit 

thrigea  Stellen,  an  denen  wir  v.-z'Wi.l^  fiiidi  n,  bt  -  wiil(  rli-  j;t ;  von  Velsens  Ansicht  ist  freilich  unmöglich. 

Pit^  seine  Ansicht.   Der  •Seholiast  bezeichnet  ;       t:fhr  geuußix'ich  ist  die  Jicktilro  des  SchluU- 

^  Anfimg  der  Frösche  ab  «Is^XiJ;  beim  auct.  I  kapiteU:  <Ie  l^emo^^orkaHtis  SdmtkkaM,  ffior 

3fl  ^WK  9,  9  lesen  wir:  h  tSv  'louSxuav  &e3}io*  j  siebt  man  das  ganze  mit  vieler  Mühe,  aber  wenig 

•^■^4;  ....  e'jOl;  1-*      '^'y^'  i  'i^i'^n  tiüv  vj(i.u>v:  |  Onindl  ilm  auf;,'e1iaute  Kartenhaus  des  geistreichen 

-'l*'f>hae<t.  p.  8  sagt:  '>/•,>«'<?:'.  K^aTv-o;'       770  t'>'jc  '  ru-^siscliriit'j.  lehrten  cinstiir/en:  mit  der  KaDigein'ia- 

'JV./J3E«;  tlt'^,i.Ki.uir.  also  vou  (jesau^j  keine  Rede.  hypothese  werden  —  worauf  Verf.  hätte  hinweisen 

KockzaUenand.  fr.  312  hlitte  den  Irrtum  ^leinukes  J  künnen  —  auch  die  weiteren,  namentlich  fttr  die 

(4er  übrigens  in  der  Sonderausgabe  des  Menander  j  Bnrlpideschronologie  sehr  einschneidenden  Folge- 

'^nd]*hileme>n  liflit ig  geurtiilt  hatte)  nicht  wieder-  ;  rnnj,'en  hinfällig.  ■ 

•i'I'  H  sollen.  —  Hat  aber  Echo  den  I'rolog  nicht  Ob  übrigens  Verf.  iii' lit  bt.s^er  gethan  li'itie, 

»e^prochen,  so  braucht  sie  gar  nicht  auf  die  Bühne  den  Namen  -M ncsilochos,  de.r-eii  Haltlosigkeit  ihm 

S«koMnen  zn  smu;  desgleichen  beweist  die  Dar-  \  untfirlich  bekannt  ist,  zn  vermeiden?  —  Das  Latein 

■telhDg  de^  Kr^To;  anf  der  pompeianischeu  Masken-  ist  fließend,  der  Druck  im  ;j;an/en  korrekt  (störend 

Jnjppp  niehts  tiir  die  nrsi)rnni,'!iehe  Ins-rni-riiii^'  '  i>t  1  •_']•'  (ür          auf  S.  11 ;  Aiiiii.  7  zu  S.  *>  bat 

"les  Euripideischen  Stückes.   Unnötig  ersclirim  die  der  Sct/.er  Übel  zu|,'erichtet).    lloireiitlich  begi-gueu 

Anuhaie,  V.  1106  gebe  nicht  auf  die  doch  gau/,  wir  Lange  bald  wieder  anf  diesem  Gebiete. 

^bBehe  SteDe  des  Herakles  (?.  1094),  ebenso  !      Breslau.                            W.  Kroll. 
1130  £  nicht  auf  Hed.  298  f.,  sondern  beide  auf 
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FIfttoOorglmi,  edited  on  tb«  bftsi«  of  Deuseble- 

Cron's  cdition  by  Gonr.alc?:  T.odge.  Boston  and 
London  1891,  üinn  u.  Comp.    iV,  ä08  S.  8. 

Nach  Etttttehimg  und  Anlage  der  an  die 

SaaiipeidM  tsfii  nagtlba  sich  anschließenden  Pro-  '< 

t;iei<i":iBauscabe  von  Towle  üUulicli,  die  vor  einiger  j 
Zeit  in  dieser  Wocbenschr.  kurz  augezeigt  ward,  ist  ! 
die  vorliegende  AmgidM  Am  Gorgias  im  WMMÜiolien 
eine  Wiedergabe  der  DeoBchk-Cronacben  Ausgabe, 
unr  daß  sie  etwas  größere  Freiheit  der  Bewegung 
zeigt  als  jene.  Im  Text  öfter  von  Cioii  zu  gunsteu 
von  Scliauz  abweichend,  bat  tiie  auch  in  den  An- 
inerkuDgen,  namentHcb  in  grammatiBcheD  Dingen 
uaaebet  SdlntiUidice.  Tlie  exnct  Study,  ngt  dar 
Verf.,  which  has  boeii  best^nved  of  hiter  ycars  in 
the  United  States  iiiiuu  the  subject  of  Greelc  Syntax 
bas  reudered  it  possible  to  malte  this  pai't  of  the 
book  to  a  eertain  extoit  Amerieu. 

WeDmar.  Otto  Apelt 

riatonc,  il  Protagora.  Dichiarato  da  Eugeuio 
Fcrrai.  Toriao  1891,  Loesober.  LXVllI,  164  8.  8. 
Kine  llei!lif?e,  f=>  lir  eingehende,  auch  die  deutsche 
i.ittci  atur  vcrwt'i  tfinJn  Ausgabe,  deren  Besprechung 
indeU  in  einer  deutächm  Zeitschr.  fUr  Philologie  nur 
wenige  Zeilen  gewidmet  werden  können.  Dom  einer* 
seits  fehlt  es  der  Arbeit  bei  aller  Sorgfalt  doch  an 
bewerkcnswerten  neuen  Ergebnissen,  andererseits 
scheint  der  ganze  Zuscliuitt  vorwiegend  auf  das 
Bedfirfids  der  Laudslente  des  Heransg.  bereebnet 
m  «ein.  So  giebt  die  gnns  beiUnflge  ErwUinnng 
des  Pbidias  im  Dialog  dem  Verf.  Gelegenheit  zu 
einer  förmlichen  Vorlesung  über  Bedeutung  und  ' 
Werke  des  großen  Künstlers,  die  in  einem  Hand- 
boch  der  Arohlologie  gans  am  Plate  wSre.  an 
dicier  fifteOe  aber  den  dentidien  Laiar  nngednldig 
macht.  Bei  der  einirehcnden  Beriieksiebriguns-.  die 
der  Verf.  der  (knitscbt.-u  Platolitt»  latur  zu  teil 
werden  liiiit,  möchte  ich  ihn  für  eine  neue  Autlage 
anfinerksam  machen  auf  die  Bemerknngen  Vahlens 
Ober  denFkotagorai  im  Berliner  Lektionsverzeichniß 
fflr  daa  Wint.  rsemcster  18!tO  IS'.tl.  Sie  werden 
ihn  vielleirht  künftig  abhalten,  in  den  Homercitaten 
31Ö  Iii)  alle  möglichen  Auspieiungeu  zu  suchen. 
Weimar.  Otto  Apelt 

Demosthenes'    Rede   für    die  Megalopoliten. 
(irit  oliiüch  und  Deutsch  mit  ausrührlichem  krlüschen 
und  cxcgetiscln  n  Kommentar  von  Wilhelm  Fox. 
Fi  oiburg  i.  Br.  1890,  Herder.  XII,  205  S.  «.  4  M.  bO. 
Demoüthcnea'  Rede  für  die  Megalopoliten.  Für 
den  äcbulgebraach  bearbeitet  von  Wilhelm  Fox* 
A.  Text  B.  Kommentar.  Freibo^  i.  Br.  1890, 
Herder.    10  u.  48  S.    S.    50  Pf. 
Vorliegende  öpezialausg.ihen  werden  im  Vor- 
wort durch  die  Bedürfnisse  der  Schule  motiviert. 


Der  nammitUek  dnreh  aein  Bnch  Aber  die  Krani' 
rede  des  DamOBtheaea  rOhmlieh  bekannte  Heraus- 
geber hillt  es  für  ratsam,  neben  den  riiilippischen 
Reden  (nnd  der  Kranzrede)  auch  noch  eine  andere 
Rede  des  Dem.  in  der  Schule  vui*zunehmeu,  und 
empfiehlt  dafür  die  Rede  fUr  die  Frdheit  der 
Rbodier  und  besonders  die  für  die  Megalopoliten. 
Für  diese  fVlilt  aber  bislter  eine  für  ihn  Scbnl- 
gebrauch  passende  Ausgabe.   Diesem  Mangel  will 
der  Herausgeber  mit  seiner  zweifachen  Aasgabe 
der  Hegalopolitana  abhelfen,  von  wdeher  die  dne 
Bearbeitung  das  enthält,  was  der  Sehfiler  fKr  die 
Vorbereitung  branclit,  die  andere  insbesondere  dfui 
Ijchrer  alles  bietet,  was  zum  vollen  Verständnis 
der  Bado  teea  kann.  BdL  btatditderMefami«, 
da6  die  Megalopw  in  gldebem  IbO«  wia  die 
Philippischen  Reden  und  die  Kranzi-ede  sich  zur 
Lektüre  in  der  Schule  eignet.    Die  ruhige,  bei- 
nahe nüchterne  Behandlung  der  verwickelten  und 
anerqnicklichea  politisehen  VerhUtiilBse  der  g:rie- 
chischen  Kleinstaateu  in  dieser  Sede,  die  in  der 
Verteidigung  des  Grundsatzes  aufi^epst  -.f^  -otv. 
xat  Aaxe^atiiovt'o'jj  diftsvet;  stvai  xai  ©Tjjiato'j;  gipfelt, 
hält  keinen  Vergleich  aus  mit  der  patriotischen 
Begeistening  nnd  dem  hinreißenden  Patliea  in  den 
I'hilii  piscben  Reden.   Diese  Meinungsvei-schieden- 
beit  hindert  nns  aber  nicht,  dem  gelehrten  Herans- 
geber  dankbar  zu  sein,  daü  er  uns  mit  einem  aus- 
führlichen Kommentar  zur  Megalop.  beschenkt  hat, 
in  welchem  anter  gewisseDhafter  Benatanng  aller 
Hhlfsmittel  nnd  steter  Rücksichtoabme  anf  die  j 
Arbeiten   der  VnrsänfjtT  alle  wichtigen  Fragen 
der  Kritik  und  i:^.vegcse  eingehend  erOrtcrt  w  erden» 
Nach  einer  Eialeitaag  Uber  die  der  Bede  vor- 
ansgebenden  poUtisehea  Ereignisse  (B.  1—15)  folgt 
der  Text  mit  kritischem  Apparat  und  daneben 
stehender  deutscher  Übersetzung  (S.  15 — 35),  so- 
dann der  Komment.ar  (S.  3G— 200j,  am  Schlnsäo 
ebi  Veradchttia  der  erkUrten  Ansdrftidie  und 
termini  (8.  201-^  205).    In  der  Gestaltung  dee 
Textes  folgt  der  Herausg.  fast  durchweg  der 
besten  ihierliefernng       Abweichungen  von  dieser 
werden  nur  zugelassen,  wo  die  Lesart  aug^cn- 
seheinlieh  nnrichtig  ist,  namentiieh  avdi  da,  wo 
es  gilt,  schwere  Hiate  zu  beseitigen.  Gegea  die 
radikalen  Anderutigen  nnd  Atbetesen  Tobets  u.  a. 
verhält  er  sich  mit  Recht  ablehnend.    Auch  der 
Sundpunkt,  den  er  gegenüber  den  ihetorifich- 
rhythmischen  Theorien  von  Bla0  eimifanmi,  ist 
durchaus  za  billigen.    Die  Aufeinanderfolge  von 
mehr  als  zwei  kurzen  Silben  pflegt  Dem.  im  all- 
gemeinen zu  vermeiden,  aber  nicht  mit  derselben 
Strenge  wie  schwere  Hiate;  et  k<nwiMil  bei  Dem. 
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^togtngfi  Tor,  in  denen  cimelne  Kola  diwnder 
thTthiuMh  entsprechen:  ,alleln  derVenacb,  der- 
artige  Gebilde  durch  TextosSlnderungen  auch  dort 
Wrwstellen ,  wo  der  überlieferte  Text  in  jeder 
uJerea  Beziehung  befriedigt,  vrüre  nach  uuserm 
DiArlnltan  eine  leere  Spielerai,  mit  der  jeder 
ädwr»  Boden  Terlaiien  wfirde"  (S.  ZI).  Qgene 
Änderungen  des  Herausgebers  finden  wir  an  folgen- 
den Stellen.  §  11  (— i;5  F.)  schreibt  Fox  er" 
zjnv  vüv  t'/dpou«:  besser  ist  wolü  vüv  ganz  zu 
ilKickn,  CS  seilet  ani  dem  Folgenden  d^i/dpo»; 
iga  Aaw^ka^trdotut  Inotm  ^  intorpeUert  ni  aein, 
Utr  die  schwankende  Überlieferung.  §  19  Iroicov 
./<  <Tavra>;j.£v  schiebt  F.  Taüta  ein,  weil  vyv  jiiv 
ifmea  licbtigen  Gegensatz  zum  Folgenden  bildet. 
ilHT  Meh  toreh  xtSm  |iiv  vird  kein  passender 
ßtgamtt  hergcstdlt.  Es  empfiehlt  sieh  wohl,  |tlv 
n  streichen  (Weil),  «las  j;i  häufig  wegen  eines 
r'olfenden  U  eingesetzt  wurde.  §  23  schreibt  F. 
tsttf'  a|i(poxtpoi  |i(3(H>9tv  statt  n.  sxaTSpot  (tisouoiv. 
M  kam  diese  ladenog  nicht  IBr  richtig  halten, 
da  ist  TMwngeheoden  Set»  »al-xal  sieherUch  dis- 
trilntir  zn  fassen  ist.  Die  KürzenhUnfnng  fc6Tep' 
äxTif»;  ist  .illerdings  anfflUlig,  es  ist  daher  ixaTEpot 
n  streichen  und  c^xepa  (jusoücnv  zu  schreiben,  /.nmal 
am  Ende  des  Satzes  stehende  txdxcpoi  ganz 
ilitillmig  ist«  wenn  es  nicht  n  «örtpa  iumOoiv 
j^eugen  wird.  §  S7  tAc  otijX««  xsdtXetv  tojToj; 
s*att  tj'o'j;.  eine  unnötige  Änderung:  für  den 
Hörer  war  autou^  ebenso  vcretändlich  wie  toütou;. 

qmga  nr  Yenneidnng  des  HIstns  statt  In 
l^lPa^aw.    Andere  streichen  hi,  das  sehr  wohl  j 
oiAdul  werden  kann.    Ans  dem.selben  Grunde  | 
timit  F.  ^  30  die  Umstellung  vor  toü-oi;  u-sv 
MBÜ^voi  dl'  u|Lä;  unoIpUi  statt  x.  )l.  uicsip^ei  ^Srj  ■ 

B-  i     naher  li^  es,  naeh  WeEls  Yorsdhlag  ^  | 

Ar  $q  in  adureibcn.  Unter  die  Ändernngen  ist 
n^h  zu  rechnen  die  Schreibung  §  4  O  jy.  oLv  (tTir 
'^/.oäv,  wie  in  allen  Ausgaben  steht).  F.  hat 
Kciit,  wenn  er  für  diese  Partilielverbindang  an 
amerer  Stelle  legatiTe  Bedentang  fmdert,  durch  | 
*rjit  h  iSi  wird  dann  der  negative  Sinn  lii  s  Satzes 
nnr  m=t;likf.  Aber  die  Schreibnnp  oü/.  oLv  ist 
ruf  zwi-itVlbafte,  nach  den  Zeugnissen  der  alten 
fir^mmatiker  wenigstens  scheint  nur  die  Schreibung 
'4  8»  taliasig  (q^mSv  oder  ooxoov).  Demnach  ist  | 
hier  Oüjioav  za  schreiben  —  non  sane,  non  profecto, 
-«ioherlich  nicht".  Vgl.  Kühner  zu  Xen.  l^feni. 
tikun  III  p.  .»Vn— r.2:{  (ed.  II)  nnd  Aust.  gri.Th. 
<3raaim.  Ii.  2  p.  710  —  711),  der  allerdings  im 
Wlloifmeh  mit  der  eigenen  Lehre  unter  Ver^ 
ttnnsig  des  Saehverfaalts  an  nnserer  Stelle  OCmiüv 


lesen  nnd  am  Ende  des  Sataes  ein  Frsgeseidien 
setzen  will  —  Die  wichtigste  Indemog  ist  die 

Umstellung  zweier  Paragraphen  (14  n.  15).  Schon 
A.  Si)eD?cl  hatte  bemerkt,  dul]  die  4?§  14.  15 
nicht  ihre  richtige  Stellung  haben,  er  wollte 
§  11—18  mit  §  16—18  Tflvbinden  und  §  14—15 
natk  §  18  alellan.  Vm  tUmmt  ihm  in  enteren 
bei,  stellt  aber  §  14—15  w  §  11— 13.  Damit 
sind  jedoch  die  Schwierigkeiten  keineswegs  gehoben, 
sondern  nur  neae  geschaffen.  Die  letzten  Worte 
in  §  10  ist     axolEnv  yie»     icpdmiv  dsl  td  ibma, 

twmt  aeigen  deutlich,  daß  der  Redner  vom  Sixacov 
zum  (TUfi^epov  übergeben  will,  also  schließt  sich 
§  II  gut  an  §  10  an.  Auch  die  Schlußworte  von 
§  15-  und  der  Anfang  von  §  16  acIiIieOcn  sich 
passend  an  dnander:  toh  dem  yersteektea  9A  to6c 
rXeovexTstv  ßo'jXo|x£vou;,  womit  auf  die  Spartaner 
gezielt  wird,  geht  der  Redner  sogleich  zum  ol^enen 
Angritf  tiber  Aoxoun  de  {i.oi  Aaxeöaiiioviot  ]i.aX3 
diivoW  ijpxovdvDpilMMwiranm.  Es  ttfitideh  allerdings 
nicht  leugnen,  daO  die  §§  14  n.  16  die  in  der^ 
selben  Richtung  sich  bewegenden  AnsfBiimngen  in 
§  11  — 13  und  §  16—18  in  gewisser  Weise  stören 
und  leicht  entbehrt  werden  künuen:  sie  sind  in 
der  That  vielleicht  nar  eine  Donblette  zn  §  4-Ht- 
Der  Kommentar  behandelt  alle  kritisch  wie 
exegetisch  und  grammattodi  wichtigen  Einzelheiten 
in  gründlichster  Weise •.  c:anz  besondere  Ausführ- 
lichkeit widmet  der  Heransg.  der  Darlegung  des 
Gedankenzosammenhangs  nnd  der  rhetorischen 
Technik  der  Bede.  Seine  Exegese  wird  nicht 
durchweg  Beifall  finden.  F.ine  Erklärung  der 
schwierigen  Worte  §  2^  'M^shk  o  5v  r:oHoiuLr,v  T<Tiv 

A2xtdai[u>vtou;  auf  grund  der  handschrUtlichen 
Überiiefiemng  sehdnt  mir  nnmflglleh.    F.  fkßt 

tüiv  Xe7^vT«ov  substantivisch  („die  Siirecber.  Vor- 
redner") nn<l  cpux^vxtuv  als  adverbialen  Nebensatz, 
der  statt  eines  lielativsatzes  stellt:  „An  die  Keduer 
aber,  welche  die  Tbebaner  sowohl  als  die  Lakedll- 
monier  an  hassen  hehanpten,  möchte  ich  gern  die 
Frage  richten*,  üm. diee  zu  sagen,  würde  sich 
Heni.  nicht  so  njiklar  ansiredriickt  liabrn:  wie  soll 
der  Hörer  (oder  Leser)  uut'  die  Vcninuuns;  kumnieii, 
daß  die  synonymen  Ausdrucke  ae  jovtwv  und  cpaixov- 
Twv  verschiedene  Bedentong  haben  nnd  letsterer 
im  attributiven  Verhältnis  zu  ersterem  gedacht 
werden  soll  .-'  Die  Überlieferung  kann  nicht  richtig 
sein.  Am  nilclisti-n  lieirf  es,  eins  von  den  btidi-n 
rurti/ipien,  Xs7dvxü>v  oder  ^«jxövtujv,  zu  streiclien; 
x3l-xal  ist  distribotiv  (-^  vel*vel).  Es  ist  aber  ancb 
mSglich,  daO  dw  Fehler  tiefer  steckt 
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Im  kritisclitti  Apparat  sind  die  Aiunerkiingen 

za  §  S,  0  Jaa  iz\  Fl.  Bl  "  niid  zu  §  15  (13).  2 
.:r(/-tor]ua3'.M  Bl."  uiivcrstäiir'.lirij  Im  Text  sind 
zwei  Di  uckleliler  stehen  geblieljeu:  §  S,  C  1.  xi' 
(«t.  Tt),  §  19,  6  YEYSvTjfjitvou;. 

Die  kletoe  Aoagabe  eothftlt  in  zwei  gesonderten 
Abteiinngen  den  Text  (ohne  Apparat  und  Über- 
setzung) und  ciiu  n  kur/on  AossQg  aos  dem  Kom- 
mentar der  grolien  Ausgabe. 

ftmlML  Leopold  Cohn. 


L.  Lutt,  Die  Kasusadverbicn  bei  den  atti- 
schen Rednern.  Programm  des  K.  neoeo  Gym- 
nasiums za  Wiirzburg  1891.  40  S. 

Die  In  der  Anftielirift  namtAft  gemachte  Arbeit 
ist  gewisaermaßai  eine  Sigftozaiig  der  im  Jalire 

lf-l87  im  Programme  des  (h'ninasiunis  zu  Xeustadt 
a  H.  erschienenen  Selirift  desselben  Verfassers 
Uber  die  Präpositionen  bei  den  attisciteu  iiednern. 
Sie  enthalt  einen  allgemeinen  Teil  mit  einer  ver- 
gleichenden Freqnenztabelle  über  das  Vorkommen 
der  Kasusadvei bien  [nnerliten  rrüiinsiti-nieii |  und 
IVäiiüsitioiu-u  und  ein  Vriyriihuiu  der  einzelneu 
lüisusadverbieu  (37)  bei  den  einzelnen  attischen 
Bednem  nnd  einen  besonderen  Teil,  in  welchem 
über  diese  K;«siii<adverbien  im  einzelnru  (rehandelt 
nnd,  was  ITir  Yevscliiedenheit  der  Form  (z^-^zy.i, 
Ivsjtsv,  ivexa)  und  sjutalitiscbe  Verwcnduugbweise 
bemerkenswert  ist,  in  ansfübriieher  Weise  vor* 
gebracht-  wird.  Ein  Vergleidi  mit  der  Darstellnng 
in  der  Kiihnerschea  Grammatik  zeigt,  daß  dm-ch 
die  fleißige  ZuBammeustellung  in  der  vorlieprenden 
Arbeit  manche  Lttcke  ausgefüllt  wird,  und  iu- 
aofem  wird  de,  wie  alle  ähnlichen,  efaier  kfinftigen 
Darstdlni^  der  griechischen  Syntax  von  dankens- 
wertem Vorteil  sein.  Xieht  übcrflüs>i^'  wäre  es 
{fC\ve>5eu,  wi  iui  der  Verfasser  den  Absrliuitt  iilier 
die  Präpositionen  in  Meistcrhaus  llramniutik  iler 
attiaehen  Inschriften  (§  83.  S.  1 73  ff.  der  2.  AnHage) 
zu  vergleichender  BerücksiditiLi  i  l'  berau!{:ezo;i^en 
iiätte.  S<»  wird  durch  da.s  iiiM  lu  ililich''  Vor- 
kommen fai<t  sieher,  dalJ  tlie  klassische  l'ru-«a  nur 
die  Form  svcxa  kannte.  Die  in  unseren  lland- 
Schriften  vorkommende  Form  c?vexa  wird  daher 
wohl  erat  durch  \bächreil>er  in  den  Text  ein- 
gedrungen st  in.  Xoeii  ein  IteaehTeusW' rter  l-'all 
ist  der  IVilgende.  S.  '.i'2  bezeichnet  der  \  erf,  <li'' 
Dcmostkeucs  XVI,  G  vorkommende  Wendnug  ,;'>orj- 
Or)90|itv  xvints  hm*n  ixtfvatv*  mit  Recht  als  sehr 
intereMsnt,  da  hT^-'i  *■.  gen.  hier  in  der  J>e- 
dentung  .gejjen"  auftiitt.  uillirend  es  <;Mii-;t  be- 
deutet aiu  Cicgeuwart  von",  liedenkt  man  nun, 
daß  auf  Kwei  attischra  Inschriften  v.  J.  SC3.  be- 


siebnngsweise  384  v.  Chr.  (Ifeisterbans'  177, 

N.  I4Gh)  »ttoXejjit^wvte;  £vavna  t<o  ''■ru.<->'  und 
,£v3(*riov  Tto  op'/r;)"  (auf  <b'r.selben  Urkunde  y'jzi- 
vavTi«  Tot;  KtxaoEÖjf')  ZU  lesen  ist,  so  dürfte  es 
kaum  ZU  gewagt  sein,  die  Venuntnug  anszuspreohen, 
daß  auch  in  der  i^lkher  erwähnten  Demosthenes* 
stelle  ursprünglich  der  Datir  gestanden  hat,  bei 
einer  spätem  Rezension  a'icr  von  einem  (iraniaia- 
tiker  durch  den  bei  evavTi'a  geliiutigeu  Genetiv  er- 
setzt wurde. 

Innstnnek.  Fr.  Stolz. 


F.  .1.  Morthaiit,   De  Ciceronis   parti  ti o n  ib 
oratoriis  coinmentatio.  Berliner  Dissertation. 
1890,  Heinrich  und  Hemke.  85  8.  8.  1  IL  Sa 

Der  Verfasser  giebt  zugleich  mit  einer  Analyse 

der  Partitioiifs  oralnriae  eine  rechr  nützlirlie  Ver- 
gleichuug  der  einzelneu  Teile  diesi-r  Srhrift  mit 
dcu  eutspreclienden  Teilen  der  übiigeu  rlieturischen 
Schriften  des  Cicero,  wobei  er  zeigt,  daO  er  die- 
selben mit  Sorgfalt  und  Veistäuduis  gelesen  hat. 
Kr  sucht  (lalii'i  naelizuwei^i-n,  dai;  im  fieironsatz 
zu  den  übrigen  rhetorischen  Sclirifteu  in  vielen 
Teilen  die  Partitioncs  eine  bedeutende  Vervoll- 
kommnung und  einoi  bedeutenden  Fortsehritt 
im  Ausbau  der  rhetorischen  Disziplin  darstellen 
und  deshalb  sclion  der  Zeit  nach  in  die  letzten 
.Jahre  des  Cicero  gehörten,  jedesfalls  nach  den 
Topica  nnd  den  BOchei'n  de  olfidis,  also  Ende 
710/44  abgefaßt  sein  maßten.  Was  die  QueUeu- 
frage  betrifft,  sn  soll  Cicero  die  Schrift  selbst- 
ständig aus  (hu  verschiedeu'fen  Autoren,  wie 
Aristoteles.  Tbeophrast,  Athcnilus,  CoruUicius  n.  a. 
in  der  bewußten  Absicht,  Früheres  zu  verbessern 
und  zo  vervollkommnen,  znsammengesteUt  halten. 

Alan  wird  scbwerlirh  diesen  Ansfiihrnugen  iiacli 
irtreu'I  eitler  Seite  liiu  fol^reii  kiiuneu.  Zwar  darin. 
daÜ  die  Partitiuucs  uuter  den  rhetorischen  .Schril'teii 
I  Ciceros  beziiglieh  der  Korrektheit  des  ritetotisehon 
j  Systems  oiii'  bevorzugte  Stellung  einnehmen,  wird 
jeder  K oIüh-  wcilores  mit  dem  Verfasser 
.  übercinslimmeu.  Dies  kununt  aber  vielmehr  daher, 
I  weil  Cicero  nach  seinem  eigenen  Zengnis  iu  dieser 
I  Schrift  im  Gegensatz  zu  andern  rhetoriaclien 
Schriften  sein   griechisches  Vorbild    ganz  tren 
wiedeif^iebt:  ilie  i-iireiien  Zu-iifze  des  Übeifsct^ei's 
I  sind  verstliwiudend  gering.     Von   der  Art  «1,.,. 
*  rhetorischen  Kcliriftstellerei  des  Cicei-o  hat  der 
I  Verfasser  offenbar  nicht  die  richtige  Vorstellntig-, 
l'iei  ros  rhetorisehe  S( 'n  iMeii  sind,  was  die  TlieoH«» 
betriiit,  im  ia  apof:ra|>lia :  d<  r  vielseitige  Konsuij^j, 
ist  nur  den  ürieehen  gefolgt,  hat  hier  nur  ans- 
I  gewählt  nnd  flberertzt,  wie  nicht  mhider  in  siü4t«*rcr 
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2dt  der  bernfimAßlge  Rhetor  lateinischer  Sprache, 
QiiiililiMi.  Bb  kommt  also  vielmehr  aal  die 


ilfT  Fnsc  .'ui :  wie  vci  liiilt  sich  das  rhctoiiselie 
System  doä  frriechisclien  IJhetors.  dem  Cicero  in 
den  i'ai-titioaes  folgt,  za  dem  System  oder  dea 
Sj/ümea,  denen  er  in  den  andern  Schriften  gefolgt 
itt:  wie  die  Lehre  von  dm  Tugenden  in  den  Burtt« 
tiones  zn  der  in  den  philosophischen  Schriften. 
Paß  ans  solchen  rein  theoretischen  Erörterungen 
lur  die  Chronologie  der  Ciceiüuiauischeu  Be- 
aiWtnmgra  nichts  zu  gewinnen  ist,  ist  leieht  dn- 
iSMhei.  Ater  nieh  die  HSglichkeit,  das  Ver- 
tfiltnis  der  zahlreichen  griechischen  Rhetoriken  von 
Aristoteles  bis  anf  CicerosZoit  zueiuander  irgendwie 
bestimmen  za  können,  liegt  ans  noch  sehr  fern. 
In  Geero  SdnlA  de  innentione  finden  wir  ein 
großes  StBek  der  Rhetorik  des  Axistotdes  wörtlieh 
rerarheitet:  nt  d  doch  11^  derselben  eine  Bhetorik 
za  cmnde,  dif  auf  dem  System  des  Hermagoras 
»eitcr  baut,  verwandt  mit  der  Rhetorik,  der  der 
Aictcr  ad  S.er.  folgt.  Die  Ldire  des  AtheoSus, 
to  bedeutendsten  aemnlns  des  Hermagoras,  nnd 
ihre  Einwirkung  anf  die  Entwicklang  der  Rhetorik, 
(iie  Andemnt'en  des  Apollonios,  des  Molon  n.  a. 
aud  aas  zu  wenig  bekannt,  um  hier  eiiiigermußen 
klar  m  lebea,  ganz  abgesehen  von  der  Uenge  von 
Astenn,  deren  Lelosysteme  nns  vttllig  unbekannt 
geblieben  sind.  Geben  uns  doch  beispielsweise  die 
herkalaneDsischt'ii  lÄollcu  Kunde  von  einem  Streit 
der  Schule  von  iihodos  mit  der  Schule  von  Kos,  von 
wir  sonst  nii-gends  etwas  N&heres  ertabrcu.  '} 
Aber  Gfeero  giebt  selbst  nnd  dentlieb  die  Quelle 
an,  der  di*  Schrift  entstammt  :  iO,  1.39  bezeichnet 
er  <iie  Akademie,  ebenso  wie  im  Orator  3,  12. 
l'arad.  1,  1  als  die  Mutter  dieser  Lebrtn.  Wehdier 
Vertreter  der  Akademie  es  ist,  dem  Cicero  gefolgt 
kt.  dies  n  erforsdien,  mnO  die  Anilpibe  des  Be- 
I  b'  it*  rä  der  Partitiones  sein:  erst  dann  wird  man 
'iljer  blolie  Vermutungen  hinauskommen.  T)rs  K;ir- 
neades,  des  Charmadas  Verdienste  um  die  K'lietorik 
and  ihre  Schüler  sind  bekannt,  ebenso  der  J:üiuduß 
des  AotioehoB  anf  Cieeros  wiaHnsebaftliche  Thfttig« 
keit.  Aber  gerade  vou  dem  Lehrer  des  Antiochos, 
Phüoii  von  Larissa,  ist  es  J>e7.cngt,  dafi  Ciceio  ihn 
tifript  liiirte  (Brutus  3Im;).  ilal.".  derselbe  aiio 
lenpore  rbetorum  praccepta  lehrte,  alio  philo» 
»fftonmi  (Tttse.  II  8,  9).  und  irgendwo  in  den 
rhetorischen  Schriften  Cieeros  mfissen  diese  Lebren 
der  Akademiker  sich  doch  wnhl  niedergeschlagen 
bsbea.  In  all  diesen  Fragen  bringt  ans  die  be- 


*)  IMe  Stelle  giebt  Useoer,  Epicurea,  Iudex  s.  v. 


sprochene  Schrift  nicht  weitnr:  der  Verfasser  ver- 
wischt  sieh  S.  78  selbet  den  klaren  Hinweis, 

den  Cicero  selbst  bezüglieli  seiner  Quellen 
getreben  bat.  Audi  seine  Betraclitungsweis.-  d(S 
Buchs,  dus  für  unsere  Kcuntuiä  des  römischen 
Hausunterriehts  hervorragend  widitig  ist,  ist  nicht 
die  richtige.  Die  Partitiones  wie  de  innentione 
sind  nielit  so  zn  beurteilen  nnd  zn  betrachten  wie 
de  oratore,  ( »rator,  lirutus  oder  die  ])hilosophi8chen 
Schriften:  gerade  der  Umstand  ist  wichtig,  daß 
Cicero  selbst,  wie  er  de  inuentione,  sein  frilher 
ansgeartwitetea  SchuDieft,  desavoniort,  so  diese 
Schrift  vüUlg  Ignoriert,  sie  nirgends  nennt,  weil 
dieselbe  eben  nur  ein  trockenes  Rchulbncli,  ein  Lehr- 
buch für  seinen  Sohn  sein  sollte,  das  der  Vater 
selbst  vefftßt  hat,  wie  ja  in  alter  wienenorZ^ofters 
besorgte  Tftter  ähnliche  Lehrbücher  für  ihre  SShne 
verfaßt  haben.  Kiietorik  lernte  der  Römer  als  puer 
oder  praetextatus.  Der  irauzc  Ton  dfs  Buches  zeigt, 
daß  dasselbe  nicht  au  einen  erwachsenen  Menschen 
gerichtet  sein  kann:  ehiem  solchen  hfttte  der  be- 
rühmte, formgewandte  nnd  wortreiche  Autor  eine 
solche  pucrilis  doctrina,  die  er  in  de  oratore  überall 
verspottet  und  verböliut,  nimmermehr  gel)<»tfu.  ^lan 
vergleiche  doch  nur  die  Bücher  de  otüciis  mit  den 
Partitiones.  Bei  dem  lluigel  an  andern  chrono- 
logischen  Anhaltspunkten  wird  jeder  von  diesen 
Erwägungen  aasgeben  müssen,  um  zu  einer  ^it- 
bestimmun?  zu  i;?elaii^'en.  Meist  wird  niclit  ge- 
nügend lu  acliti  t.  wie  frühzeitig  der  römisclie  Knabe 
seine  Ausbildung  in  der  Rhetorik,  mit  der  keine 
and^  Disxiplin  beim  Unterridit  konkurrierte,  zn 
erhalten  pflegte:  wie  früh  er  öÜentliche  landationes 
u.  a.  zn  halten  Gek'genheit  Itatre,  ist  bimt  iehend 
bekannt.  Marcus  der  Sohn,  geboren  <j.S9,  li.'j,  legte 
die  pruetexta  im  16.  Jahre  ab,  im  Jahre  705/40: 
demnach  wird  zwischen  705/49  und  etwa  700/54 
der  ^'ater  za  Nutz  und  Frommen  seines  Sohnes 
die»  l-el)iblir!ilein  übersetzt  haben.  Line  nähere 
Bestimmuuj^  eiseiieint  vorci'st  unmiisHeb:  <lorh 
müchto  ich  die  Schrift  lieber  zn  Anfang  die.ser 
Zeit  wie  zu  Ende  setzen.  Dom  Ende  700/54,  als 
1  Marcus  11  Jahre  alt  war,  schreibt  der  Vater  ad 
Quint,  fr.  III  3,4:  Cicero  tnns  iiosterijue  suuimo 
stmlio  est  Taeonii  sni  rlietoris,  hominis,  oidnor, 
ualde  cvercitaii  et  boui:  scd  uostrum  iustitueiidi 
genns  esse  paulo  «rnditins  et  ftsrnuiTspov  non 
iguoras  —  sed  tamen,  si  nobisenm  enm  rns  aliqno 
cduxerimus,  inhancnostramrafionemconsnetndint'm- 
<)ne  induci iiins.  Diese  \\'<irte  seln  incn  mir  dem 
Inhalt  naeii  gut  mit  dem  Etuj^'uug  iltr  i'artitioues 
zu  stimmen.  Wem  aber  der  Inhalt  dor  Partitiones 
fllr  einm  12-14  jfthrlgen  Knaben  zn  gelehrt  er- 
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Bdunnt,  der  möge  außer  dem  oben  Bemerkten  be- 
denken, daD  die  Erortenmgen  des  Bhetor  FftoDiiw 

über  Rlietorik  denen  des  Vaters  Ticcro  an  snbtilsr 
Gelebraauikeit  schwerlich  naclustamlen. 

Grei&wald.  Priedrich  Marx. 


Ludwig  Tranbey  0  Roma  nobilis.  Philologische 
UDtcrsuchangen  aus  dem  Mittelalter.  M&achen 
1891,  Akademie.  (Festgraß  der  XLI.  VerBammlaog 
dcQtichcr  Philologcu  und  Sehalmiiuier dais^waebt). 

99  S.  u.  2  Tafeln.  4. 

Der  Y&tt  verüffentlicht  nnter  diesem  Titel 
eine  Reihe  philologiseber  Untenmehnngra,  die,  er- 

siclitlicli  aus  seiner  BeschRftignng  mit  der  karo- 
liiifj-isilifii  l'dcsie  eiitsi»riiiK'i'iiiI,  von  ilii-SHUi  ^littt'l- 
piuikte  aus  strahlenlcirmig  wi  iti  i  c  (iebit  tc  t'iliellen 
und  übci'  klassische  wie  mittolaltei liehe  Philologie, 
ttber  FälKographie  wie  Geschlehte  Liebt  Terbreiten. 
Er  besiiricht  in  I  die  beiden  Gedichte  (etwa 
saec.  X)  O  Eoma  nobilis  nnd  <>  admirahilv  IV- 
neris  iihliiin  (S.  3—13).  II  die  Vita  Adalliardi 
des  Radbertns  raschasios  (—16),  III  den  Megin- 
Aredos  Triilieims  (—20),  IV  den  Hwmftptooditns, 
inc.  Cidii  nua  nie  mater  (—25),  V  Augilbert  von 
S.  Kitiiiier  als  YtTfassev  zweier  bisln  r  dem  Angil- 
lieit  von  ('nrliie  zu^^ctcilteii  (iedichte  (  -35),  VI 
ilie  verschiedcniü  rräger  des  Namcub  I>uugal 
(—41),  Vn  Jjeben  nnd  Werke  dea  Sednlins  Soottoe 
aowie  die  von  ihm  nnd  seinen  irischen  Freunden 
geschriebenen  HtiS  und  eifrig:  geit(ie;j;tcii  gi  ieehisclit-n 
Studien  (—67).  VIll  die  gbichfalla  auf  Snlnlius 
/.nrUckgehendc  Exzcrpteusanintlung  der  llä  C.  14 
von  Cnea  (—77),  IX  die  Gedidite  dea  Andrados 
Modieos  und  die  Fragmente  seines  Liber  rene- 
lationnm  (  ^»5)  und  bietet  znm  Schlnß  Nachtrüge 
fOG),  Tnlialtsverzeidnii'i  (",>7~-  ;>!»)  und  pbotupra- 
phische  Aaluahmeu  der  Vaticanit>chen  Iis  von  laund 
b,  tde  der  Cambridger  von  Ib.  Allerdings  vermag 
dieser  Grundriß  nur  annähernd  AnfiMhlnß  za  geben 
Aber  den  mannigfachen  Inhalt  der  Arbeit,  die 
vielen  etwas  bietet,  das  ileiste  \uu\  IJeste  freilich 
den  Spc/ialfoi-scheru  de»  IX.  JahrbunderUi. 

Fnd  unter  diesen  wird  der  Verf.  Umscban 
lialten  mOssen,  wenn  ihn  gemllß  einer  nicht  gerade 
liebenswürdigen  Bemerkung  (S.  95)  so  sehr  nach 
einem  klassisolien  Rezensenten  eelftstet.  Der  Banni 
seiner  Arbeit  ragt  freilich  in  den  Uulieisten  Vcr- 
sweignngen  nnd  in  seinem  Wipfel  in  andere  Ge* 
biete  hinein,  wurzelt  aber  dermafien  im  innersten 
Omnde  dos  karoHngischen  Hodens,  daß  nnr  der- 
.jeiiijje,  der  die^es  Ki  tlieicli  selbst  In  seiner  Breite 
und  Tiefe  dnrcliforM'lit  hat,  ein  endgültiges,  auf 
genauer  Nachprüfung  im  eüizelnen  beruhrades  Ur- 
teil abzugeben,  bez.  wertvolle  Nachtrflge  und  Be- 


riebtignngen  in  geben  im  stände  ist  Da  aber 
sokher  vertrauten  Kenner  dieser  Zeit  und  ihrer 
nicht  jedem  zusagenden  IMchtnng  nur  Snßerst 

wenis-e  sind,  den  weitaus  prüßeren  Teil  dieser 
wenigen  aber  jene  Koryphäen  bilden,  die  in 
Adloshdben  schwebend  es  veradmüUten,  sieh  zn 
der  undankbaren  Bezensententbllitigkeit  herabzu- 
lassen, 80  wird  Verf.  schon  seine  hochgespannten 
Forderun;?en  lierabstininicn  nnd  eine  allniiililiclie 
und  gelegcutlicUe  Nachprüfung  seiner  Aufstellungen 
abwarten.  War  dodi  sdbtt  der  Verfasser  des 
Laokoon  nicht  zu  stolz,  dem  Urteil  dnea  Nicolai 
ein  aufmerksames  Ohr  ZU  leihen  nnd  einen  gewissen 
Einfluß  eiiizuränmen. 

Jene  bedauerliche  Aulk>rung  soll  uns  indessen 
nicht  abhalten,  den  Weit  der  Leistung  nnbefongcn 
abanmenen  und  der  in  dmr  Tliat  sorgfliltigen  und 
g^i'ündliehen  Arbeit  gebtthrendes  Lob  zu  spenden. 
Auf  jeil*  r  Seite  zeigt  sich  die  :nisG:oiM-;i^:te  Per- 
siinlichkeit  des  ernsten  Forschei-s  iu  der  Sicherheit 
der  Methode,  in  umfassender  Sachkenntnis,  in  dem 
weitherzigen,  echt  wissenschaftlichen  Sinn,  mit  den 
er,  anf  die  Ehre  'einem  Knriiiiiles  kongenial  zu 
sein"  Verzieht  leistemi,  die  lateiuisehe  l>itteratur 
in  ihrer  gesamten  An^tlelmuiisr  in  betracht  zieht 
I  und  Fnigeu,  welche  der  voruehiue  Klassizismus 
1  achselznckend  hinweg^Ochelt,  mit  minutiöser  Ge- 
wissenhaftigkeit zn  lösen  versucht:  hiorzu  treten 
manche  mehr  jnirendliehe  7Ä\a;v.  wie  die  selbst - 
gewisse  Sicherheit,  mit  der  er  (z.  H.  S.  14  f.) 
zweifclerregende  Kojnbinationeu  wie  Ofl'enbaiuugea 
vortragt,  und  die  souveräne  Hoheit,  mit  der  er 
(z.  B.  S  12  n.)  die  Irrtfimer  der  Iguoraaten 
abthut. 

l>a  ilic  Arbeit  tttteubar  anf  einer  Faehbibliothek 
'  und  auf  Kollektaneen  von  seltener  VollsUindigkeit 
beruht,  so  wird  sich  die  Kritik  wMilger  anf  Er- 
gänzung dea  II aterlals  als  anf  Prüfiing  der  daraus 
I  gewonnenen  Sciüüsse  zn  lichten  haben.  Im  ein- 
zelnen bemerke  ich:  S.  12.  Zur  Knabenliel>e  virl. 
FecHuda  Uatis  1  079  —  8.  14  1.  bleibt  der  Za- 
sammcnhang  der  Ecloga  mit  Theodnl  zn  prttfen 
—  S.  33.  Wenn  llatth.  von  Vendöme  im  Ver- 
zeichnis seiner  Sdiriften  einen  Hermaphroditns  auf- 
iflhrt,  so  wird  das  ein  größeres,  vielb  ielit  Alda 
ähnliches  Uedicht  sein,  in  dem  ein  als  Weib  ver- 
kleideter Lieldwber  seine  Schöne  berückt,  sdiwerlich 
das  kleine  Gedichtchen  Cttm  mea  me  mater,  dem 
im  Index  opemni  so  wenig  eine  Stelle  znUihne.  wie 
der  wirklichen  kleiueieii  Dicht iinE;-eii  des-i  lben.  drr 
descriptio  ])ape,  mililis.  ^aj)it  iilie.  der  roinmiii.iatin 
raatrone,  puk-hrc  mulieris,  des  uituperium  stuki. 
uetslae  u.  a.,  dort  Erwähnung  gethan  wird  — 
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S.  ••,').  Zu  'Griecbisch  im  MA.'  vpl.  anoh  liaebler. 
Beitrage  zor  Gescliicbte  der  lat.  Grammatik 
8.  67—73. 

ESaer  eiiie«h«iid«raii  KtchprBftaog  rnitendeben 

wir  Text  und  Übersetzung  des  Liedes  O  oilmirahilc 
(Ib.  ^f■i\r.  z.  Ii.  Riese  Antli.  TI  i^raef  \X\IX). 
Kleinere  rngerianigkeiteii  in  Ifl/.tt'rt'r:  1  f  haiulut 
^aet'  statt  des  allgemeinverstitodliciieu  und  zu- 
tKffmdeFMi  trigt*  —  Sa  »on  per  ^pf^tsim  ned 
firmo  pc'  t'iri'  'nicht  im  Scherzspiel  sondeni  von 
guzem  IltTZt  ir  statt  'uii  ht  schüchtern  in  si-limei- 
dwlnder  Bitte  suudeni  kategorisch  in  beütimnitem 
Tne*  —  ic  Ex  qtdbus  sc.  hominibus  (doro  ge> 
«ere  Georg.  1 6S>,  nicht  lapidibits  —  Bd  tacrima- 
Met  gmitHS  nicht  'thrtneiireiche'  sondern  'thränen- 
erreg«nde,  jeden  nndern  zn  Tiiränen  rülircnde 
Seafzer  (Aen.  Iii  31i).  Traube  findet  iu  diesem 
Gedichte  *nnr  die  gespreizte  Gelehnmmkeit  de« 
Sdudoidstera,  der  Mine  Glossare  nnd  Handbficher 
nicht  nnr  kannte,  sondoni  anch  vfrwerten  wollte*. 
<*b  die  in  ilflncheii  vei'sanimeltcn  Sdmlmitnnor 
durch  dieses  Kouplinient  erfreut  worden  sind, 
«reiß  ich  nicht;  dae  aber  glanbe  ich  versichern  in 
dnifen,  daß  in  ffieeem  Liede  ein  blntend  lierz  sein 
ti»'fstes  W.'h  in  schlichten,  nnfrekrinstclten  Wf>rft-n 
tarn  Ausdnuk  bringt.  Zweierlei  sclieint  diesem 
Urteil  entgegenznstehen:  aber  eben  darin  steckt 
eia  Fdiler  der  Überlieferangr-  Bb  ist  1)  das 
rii.nhniiscli  nnd  darum  toxtlidi  uniiiri.Iicbf  ihttnbo 
•Jf  -Wie  die  MejiMiiic:  zri-t,  liatto  ilcr  Diclitcr 
das  \\oT\  nnr  aus  dem  Lexikon  nnd  kannte  seini-n 
Ursprung  nicht'.  I>afi  der  Dichter  hier,  wo  Icein 
Aefn,  kdn  sdtenea  Fachwort  m  suchen  ist,  dos 
lievikon  wälzt,  ist  nnwahrscheinlich;  falls  er  es 
tlwr  ihät"  "'irr  frfilier  oiiniial  in  tiii-'m  'H'is^ar 
das  Plaotuiii>che  amaho  angemerkt  getundeu  hätte, 
itrde  ihn,  den  YeraneMr,  doch  wdii  «du  Sprach- 
gefliü  eher  xn  der  Betonung  amtü»  gef&hrt  haben, 
znmal  wenn  er  wie  in  der  angezoL'i m  it  l'apias- 
'i\(*>!ik-  (imähilis  dav<in  a1>2oloH»'t  sali.  :.')  Si-iuc 
Htkauntfichaft  mit  den  L<  lirtii  der  Lo^ik  bicheiut 
«r  in  den  Worten  no»  pt  r  i/i/oOtesim  «n/  finuo 
ftttortf  aeine  mythologische  Gelehrsamkeit  in  der 
sdwhBClstorliclifii  Apposition  soyrnrnt  Afroj.os  2c 
snznbrinirt  n.  Wonn  alu  r  Str.  1  nii'i  ebenso  wir 
die  J  Strophen  des  Zwilliug-slieiles  O  Huiiui  ölunt- 
Hch  leclmeiUlg  aind.  so  ist  nicht  zn  erklären,  wainm 
der  Dicbter  Btr.  2  siebeozeilig  froniacht  haben 
nolltc.  nnd  nnwillkiniich  priitt  man  jt  ilr  «liest'r 
M»-l>en  Zeilen  anf  ihre  Legitimation.  Da  nun  2f 
«od  g  ebenso  wie  2d  nnd  c  unentbehrliche  Puare 
danteDea,  so  haftet  der  Bliek  anf  2a  b  c.  Nun. 
«le  ksmiBt  es,  daß  Gloiho  If  so  hdflich  nnd  artig 
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j  ^'ebeten,  Lachesis  in  2a  b  so  bai'soh  nnd  ungestüm 
:  angefahren  wird?    Daß  Vlotho  nnr  eine  Zeile, 
i  Lachesis  deren  zwei,  ja  nach  Traubes  Anffassang 
I  deren  drei  eritttt,  Atrepos  aehlleDlieh  nnr  als 
'  Schwester  der  Lachesis  vorübergehend  erwähnt* 
nicht  als  ^leichmächtige  Parze  'lirekr  um  Si  honnn? 
angei-ufen  wird?  Und  wie  ist  die  zweite  Person  iu 
.  dem  von  Tranbe  eingesetaten  SahuUo  2a  neben 
)  der  dritten  Person  tu  cunl  2e  in  Bedehung  anf 
ebendi-  Hinif  Lnrlif>.is  denkbar?   Ülterhanpt  stört 
die  Anredet'orra  Saluato  die  tranze  Anlage  des 
idedcs:  iu  Str.  1  nnd  2  steht  der  Dichter  dem 
scheidenden  Liebling  perafinlieh  gegenüber  nnd 
spricht  an  ihm,  in  3  ist  er  von  ihm  veriasaen  and 
spricht  in  einem  Monologe  von  ihm,  demgemäO 
I  kommt  die  zweite  Person  in  1  und  2  nur  dem 
Scheidendeu ,  deu  Schutzgottheiteu  hingegen  die 
dritte  an.  Alle  diese  Schwierigkeiten  lOeen  wir, 
wenn  wir  nach  TOgnng  des  frostigen  Einsehnbs 
n.  y.  y  s  f.  p.  lesen: 

Clolho  (e  dilifjaf,  quae  halulnf  rolum. 
,  Saliiet  ie  pucrum,  deprecor  Lach  es  im, 

I  Sororm  Ätropö»,  n$  cnnef  herenm. 
!  Er  bittet  also  die  gDtigea  Schwestern  C.  nnd  L.. 
dem  Knaben  ihre  jiietas  zn  beweisen,  ilie  sonn* 
inipia  (Fco  Ratis  I  11(>4)  Atropos,  ihm  gegenüber 
ihre  impictAs  nicht  zu  zeigeu:  curare  Aercs/w  ist  eine 
durch  den  Reim  veranlaOte  Umschreibung  von 
impinm  esse  'des  rechten  Glaubens  nnd  der  in  ihm 
wurzelnden  Liebe  bar  sein'  (Yseng.  p.  l-'l).  l'iid 
somit  ist  auch  le  nicht  auf  den  erst  iu  2c  er- 
wähnten 'Lebensdieb',  sondern  iu  eigentlichem  .Sinne 
anf  die  Gefahr  der  Beranbnng  an  beaiehen. 

Und  welches  VerhiUtnis  liegt  diesem  innigen 
AlKi'Iiir.isli.  (Ii-  zu  (iniiide?    (Jregorovins  hielt  es 
für  da»  'Khigelied  eines  Homers  vor  seiner  Lieb» 
ling^tatne,  von  der  er  Abschied  nimmt  ,  Jaffe 
flberschrieb  es  *femmte  a»umU'$  gaiulm\  Tranbe 
nennt  es  'ein  Ilnßer.st  gewöhnliches  jtaidixov'.  Die 
'  erste  Deutung-  wird  schon  durch  unsere  bisherige 
Untersuchung  widerlegt;  die  letzte  stützt  sich 
oiTenbar,  da  doch  nicht  jeder,  der  schQn  wie  Cnpido 
ist  (la),  schon  ein  Bnhlknabe  sein  mnO.  auf  Se 
Cum  trisfis  fiuro.   itainUhit  eniiifus.  speziell  auf 
'  niiii!ii>i,   da.»   Traube    im    klassischen   Sinne  als 
I  'Nebcubnhler   autlalJt.     .Nun,  wenn  »ler  scliöue 
I  Knabe  ein  steinhartes  Herz  in  der  Bmst  tr&gt, 
\  dann  wird  der  etwaige  Nebenbuhler  nnd  Nach- 
folger au  ihm  ebensowenig  seine  Freude  haben 
wie  Sein  klageu<ler  Voiiiänger;  und  wo  immer  die 
;  Kifei'sncht  im  üer/en  «les  i)ichters  wirksam  i»t, 
du  b^nftgt  sie  sich  nicht  mit  flOchliger  Uindentung, 
welche  für  Gepäck  nnd  Geldbentd  in  1  e  hinreichend 
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sein  BMgr,  londern  nimmt  einen  größeren  Sidelronm 

ein  nnd  ruft  kräftitreTe  Verwünschung:en  hervor, 
wiilirciul  liier  unmittelbar  die  tiefempfundene  SchlulJ- 
zeüe  folgt  3f  Ut  w«a  mgio,  cum  fugit  hinnulus. 
Idi  mlfdife  «nntftit  likr  im  spät-  nnd  mittdlntd- 
nisehea£Sntte<Bndnenarinsanffaasen:  'meine  KIngen 
rühren  ihn  nicht  ;  ja  —  setzt  die  Trauernde,  echt 
weiblich  in  das  andere  F^xtrem  überspjingend  und 
gleich  diUi  Schlimmste  lür  gewiß  annehmend,  hinzu 
—  wenn  ich  mieh  ablilrae,  irird  der  Unglficinelige 
(Sff),  der nnn  nicht  mehr  fürmich,  gondem wider  mich 
ist,  der  mir  mit  jedem  Tage  mehr  kalt  und  fremd 
und  feindlich  gegenülicj  steht,  sich  iib*'r  mein  lA'iil 
obeueiu  noch  freuen',  ils  ist  »oiuit  das  Lied  einer 
Ifntter  an  ihren  sebeidendenSohs,  wie  es  Heraeloyde 
beim  Abschiede  vo»  Par/ival  singen  kannte: 
erst  erliiilt  3a  volles  Licht:  3f  ist  di'r  Schlüssel 
ties  Ganzen,  und  die  (Quelle  vou  3  f  ist  die  treffendste 
Illastratiou  des  Liedes:  Job  XXJXIX  1—4  Nwn' 
quid . . .  parhtrientet  ctrua»  obmiuutit ...  In- 
CHrmnlur  od  foetum^  et  pariuntt  €t  rugitu» 
emittuvt:  separanhir  fili!  carum,  et  pcr- 
gunt  ad  pasium:  egrtdiuntur,  et  uou  rcuer- 
tunt«r  ad  tas. 

Berlin.  Ernst  Voigt. 


Victor  Wollle,  DcCaesarcae  monumcntis  quae 
8iipcr8unt  vel  de  Caesarea  ex  titulis  reliquiisque 
a  tempore  regis  Jubae  usque  ad  annum  a  Christo 
372  tJiesim  proponebat  facuktati  Utlerarum  Pari- 
siensi.  Paris  1891»  Alger  Pontana  et  Qe.  100  8. 
gr.  8. 

Von  der  Fülle  von  Hildwerken,  die  ;jt  \\  iii  der- 
eiust  auch  die  Stildtc  der  durch  Wohlstund  und 
BIttte  der  Knitor  anagexdebneten  afrilcanischen 
Prorinzcn  sebmfickte,  scheint  das  ^Ici^ti-  demZer* 
sti'irnnf^seifer  antiker  und  niüderiirr  Barl*aren  znm 
Opfer  gefallen  zu  sein.  Die  .Stadt,  in  der  sich 
noch  die  verhiUtnismäijig  erheblicbstea  lleste  dieses 
einstigen  Reicbtnns  anf  die  Gegenwart  gerettet 
haben,  ist  Hclierschel,  das  alte  Caei«area,  die  einstige 
Residenz  der  manretaiiischen  Könige  nnd  dann  eines 
riimischeu  Stutlhulteri».  Kiucn  erhebiicheu  Zuwachs 
hat  der  seit  der  franzOsisohen  Erobernng  der  Stadt 
(1840)  teils  in  Seherschd  selbst  angesamrodte,  teils 
an  dasMuseuni  von  Alger  al»gegebene  liesland  vou  dort 
gefundenen  Skn1|.tnnv«  rk<'n  durch  die  Au>v'riibunger. 
erfahren,  die  V  Wuille,  der  Verf.  dieser  Schrift,  in  den 
Jahren  1886—1890  veranstaltet  hat.  In  einem 
TrttmmerhBgel  im  Westen  der  Stadt,  in  welchem 
Gelehrte  nnd  Ungelehrte  die  Reste  di  s  alt«  n  KiUiigs- 
pal;»te8  vermutet  hatten,  wurden  uiiitLUi;,'rciclie 
Thermen  aufgedeckt,  die  mit  Hildwetken  reich  ge- 
schmfiekt  waren.  Eine  zweite  Thermenanlage,  die 


I  Waille  im  Osten  der  Stadt  ansgmb,  ergab  keine 

derartige  Ausbeute    Dieser  seiner  verdienstvollen 
Thätigkeit  in  Schei-schol,  übei-  deren  Er!rebni->e 
i  natürlich  schon  eine  Keihe  von  Einzelbcrichteu 
I  veröffentlicht  irar.verdaidEtW.  das  lEstorlalnri^ 
j  fassnng  der  vorliegenden  Schrift.  Er  haaddt  in  der» 
selben  zuii.lchst  über  Lage,  Namen  und  Zustand  der 
alten  Stadt  (7—12),  spricht  dann  über  die  Wasser- 
leitungen (la-lGj,  über  Theater,  Amphitheater, 
Cirltns  (17—23)  nnd  Ober  die  Thermen  (34—33). 
Das  fünfte  Kapitel  (38—57)  ist  äbersdnid»«!  de 
cultu  deorum.  Die  gefundenen  Götterbilder,  die 
einzeln  vorc;eführt  nnd  lic>chrieben  werden,  sowie 
die  liischriften  liefern  im  wesentlichen  das  Material 
f  dazn.   Im  sechsten  (58—69)  wird  das  Alter  der 
vöinehmlichsten  Denkmäler  erörtert  und  im  sie- 
benten (70— 77}  die  in  verschiedenen  Etappen  sicb 
I  voUiciehende  Zerstörung  der  Stadt. 
I      Der  Verf.  bat  es  verschmäht,  eeine  Darlegungen 
I  nnd  seine  Beschreibungen  der  Denkmäler  dnreb 
I  die  Beigabe  eigentlich  gelehrter  Untersuchungen, 
'  sei  es  technischer,  sei  es  historisch-philologischer 
I  oder  archäologischer  Ai't,  zu  belasten;  sie  haben, 
j  obwohl  lateinisch  gesehrieben  —  freilidi  in  einem 
j  verwnnderlichen  Latein  — ,  doch  e^entlich  mehr 
I  popnliircn.  ich  möchte  sagen,  fenilletonistisclieil 
AiiBtricli.  \V.  scheint  weder  geschnlter  Arcbäoloffp, 
noch  mit  den  römischen  Allcriümeru  genügend 
vertraut  zn  sein  —  ich  nnterlaase  es,  BeweiaB 
I  daflir  anzofBhren  — ;  seine  Stftrko  offisnbar 
I  auf  anderen  Gebieten    Gleichwohl  hat  er  sich  mit 
;  dieser  Schrift  ein  grolJes  Verdienst  erworben;  denn 
!  er  bietet,  abgesehen  von  den  schon  im  b.  Kapitel 
I  gegebenen  ansfiihrlichenBeschreibnogen  der  OSttor- 
f  bilder,  von  S  83  ab  ein  Verzeichnis  insbesondere 
R.1mtii:  Ii'  I  iin  Muscnm  von  Sclierschel  aufbewahrter 
^  Skulpturwerke;  anhangsweise  wenien  auch  die  in 
Privatbesitz  verbliebenen  sowie  die  in  die  Mnseeu 
i  von  Alger  nnd  Paris  fiberflibrten  anii^ezfthlt.  Und 
was  seiner  Arbeit  noch  besonderen  Wert  verleiht, 
er  begleitet  diesen  Katalog  mit  den  auf  vier  Tafeln 
I  zusamnieiigeätelUen  heliographischen  Abbildungen 
i  von  60  Sknlptnrwerken,  von  denen  bisher  nnr  etwa 
i  zehn  dnrcb  Pnblikationen  bekannt  geworden  waren. 
Wie  weniiren  dent.schen  ArchKologcn  war  die  .M<"ty:- 
lichkcit  t-'ebdten,  das  Museum  von  Scher»*chel  sell)cr 
zu  besuchen!    Sie  werden  sich  also  W.  zu  aat- 
!  richtigem  Dank  verpflichtet  fBhlen,  nmsomehr,  ale 
I  doch  nnter  dlcsn  Wericen  sich  gar  manches  be- 
Hndef,  das  über  das  Niveau  der  Dutzend  arbeit 
iiinausgeht  und  allgemeine  Ueachluiiir  beanspnichen 
kann.  —  Mir  war«>n,  als  ich  lüS-i  den  epig^ru- 
]  phischen  Bestand  des  Mnseoms  von  Schefsehd  auf- 
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Babm,  besonder*  mehrere  bScbit  charakteristiBehe 

Porträtköjyie  vou  vorzüglicher  Arbeit  auffirefallt  u, 
von  ilcnen  der  eine,  der  des  l'tolemäus,  iiizwisrlirii 
sowohl  luibliziert  als  auch  mit  mehreren  anderen 
Perlen  des  Museoms  nach  Paris  spediert  worden 
ist  Der  sehSne  Kopf  des  Jaba,  den  bei  W.  ein 
Vorblatt  bietet,  Ist  erst  nachher  gefunden  worden. 
I)eii  anf  den  Tafelu  unter  Xo.  11  iibL'eliildeten 
Kopf  habe  ich  wohl  etwa  fär  einen  Julier,  aber 
nicht,  wie  W.  Om  newit,  iOr  Aogastas  gehalten, 
kh  empfehle  Um  wie  den  gansen  Katalogr  der 
Beachtung  and  PrfiAing  der  Fachgelehrten. 
Giemen.  Johannes  Schmidt. 

Solone  Ambrosoli,  Nuiniematica^aDualeHoepli. 
Coa  lUO  fotoincisioni  nel  teato  e  4  tavele.  Mailand 

mi,  LIrico  liocpli,   2U  S.  8. 

Der  Verfasser,  Konservator  an  der  Miiuzsannn- 
loog  der  Brera  in  Mailand  und  Herausgeber  der 
Rivilta  Italiana  di  Xnmismatica,  liefert  hiw  einen 
gesackt  angelegten  Leitfaden  der  Numismatik. 

Altertum  und  nenere  Znit  sind  darin  auch  räom* 
lieh  in  gleichem  l'mfang  behandelt.  Bestimmt  ist 
die  Arbeit  zunächst  für  Italiener:  dämm  werden 
bei  der  Antike  die  grleehisehen  Mfinatätten  anlier- 
balb  Italiens  nur  iranz  in  der  Kftrze  verzeichnet; 
ui'gleich  aiisfnhrliclier  wird  ila^epen  anf  die  riimisehe 
Numismatik  einftegaugen,  der  etwa  ein  Drittel  der 
ganzen  Schrift  gewidmet  ist,  ihr  bringen  ja  auch 
die  dortigen  Sammler  am  meistM  Intereaee  ent- 
gegen. FQr  Anfänger  ist  die  Schrift  als  Kinfiili- 
rung  in  die  Xnmismatik  iranz  seeiirnet,  dii'  litto- 
rarischen  Angaben  aucii  ausreichend,  um  den  Be- 
anticr  binnweiten.  wo  er  ausführlichere  Kennt- 
nisee  dch  venehaffen  kann.  Handert  Hiinsen  In 
sanberer  Zinkographie  sind  dem  Text  einfrcfiifi^t 
und  groben  e  in  ansclianiiches  BiM  Uber  die  allmiili- 
liehe  Eutwickelung  des  iMiiuzwehcns.  Atigehiingt 
rind  am  Sehlnß  zwei  Tafein  rar  Erlftaternng  der 
Palilographie  der  Mflnzaofschriften  und  zwei  weitere 
T.ifelii.  enthaltend  3"0  vorzne>\veise  itali.ni-iche 
Oller  docii  mit  der  italienischen  Geschichte  iu  Be- 
ziehang  stehende  Wappen. 


Uennaun  Danneuher?,  Grundzuge  der  Münz- 
kunde. Wfbers  lllustrirto  Katechismen 
Kr.  131.  Hit  11  Tafeln  AbbUdaogen.  Leipxig  1091, 
J.  J.  Weber.  XVL  S6t  8.  6  BL  Ttifeln.  8. 

Fast  glmcbseitig  mit  der  vorigen  Schrift  ist 

auf  dem  deutschen  Büchermarkt  eine  ähnliche  Arbeit 
ewchienen  von  II  Oannenbei  l-.  hent«'  wohl  dem 
bewitbrtesten  Kenner  der  mittelalterlichen  >kumis- 
matik.  An  Umfang  stimmt  sie  etwa  mit  l^enor^ 


mante  Monnaies  et  m^daillea  (Paris  1883)  Aber- 

!  ein,  hält  sich  aber  von  dessen  generalisierenden 
Refrachtnng-en  fern.    Auch  Dannenberg  behandelt 
antike  und  mittelalterliche,  am  Schluß  ganz  in  der 
I  Kürze  noch  nenere  Münzen,  ränmt  aber  dabei  den  an- 
I  tiken  die  größere  HUfte  den  Bndies  dn  (Us  8. 159). 
.\ls  flbersichtliche  (Einleitung  in  das  Oesantgeliet 
der  Numismatik  kann  das  Buch  nnr  empfohlen 
werden.  Während  Ambrosoli  sich  mit  tabellarischer 
Aofidiliiaaf  der  FrügMlttaB  begnfigt,  sucht  Dannmi- 
berg  mSgliehat  vid  Details  über  Typea  und  deren 
.  bistoriiebe  fieilehungen,  (Iber  die  einzelnen  MSms- 
I  Sorten  u.  a.  zn  geben,  an  den  knapp  bemessenen 
;  Kaum  freilich  gebunden.  Auf  Einzelheiten  einzu- 
geben, ist  hier  nicht  äet  Ort  Dia  an  Beliliiß  bei- 
gegebMien  Tafeln  enthalten  90  UttnieD,  neial  naeh 
Exemplaren  des  Berliner  HfiadcabfaMtSi  in  sanberer 
Ziokographie. 


im  Barendest  Die  Pharmacie  bei  den  alten 
Kaltsrv0lkern.  Historisch  -  kritische  Studien. 
Bd.  I.  Halle  1881,  Taaseb  o.  Orofie.  X?,  808  ». 

8.   9  M. 

Die  EntwickeluDg  der  Heilknnde'  ist  sweifellos 
ein  hervorragend  wichtiges  GeUet  der  Knltnr- 

geachichte   alh  r  Völker.     Volksart  und  Volk»- 
ein^i(■ht  zeigen  .sich  dentlii  li  darin,  sie  bildet  einen 
uutriiglicbcu  (Gradmesser  für  den  Stand  der  rcli- 
gifleen  Vorstellungen,  der  Wissenschaft,  der  äuüoren 
LebenaveridUtaisse.  Kein  Wunder,  daß  gar  maaeba 
Versuche  hervortreten,  die  medizinischen  Hestre- 
bnnjren  vergangener  Zeiten  in  historischem  Zu- 
sammenhang darzustellen.    In  dem  vorliegenden 
Werke,  daa  Bndolf  Kobert,  dem  verdienten  Forscher 
auf  dem  Felde  der  Qeeehiehte  der  Hedisin  vnd 
Pharm.ikologie,  gewidmet  ist,  unternimmt  es  ein 
Kachniaiin,  tlie  lleilinitfel  der  alten  Kulturvölker 
I  uns  iu  geschichtlichem  Überblick  vorzuführen.  Um 
I  eine  solche  Auf^be  streng  .wiasensdiafUleh  m  Ulsen, 
i  nünic  eine  sehr  vielseitige  Qelehnamkdt  erforder- 
lich sein ;  <lenn  die  Quellen,  nus  denen  die  pharma- 
1  koh»gischen  Nachrichten  geschöpft  werden  müs-icn, 
I  liegen  durchaus  nicht  auf  der  Obei-fläche  oder  an 
der  HeerstraBe  der  Forschung.  Der  Verfesser  ist 
!  augeiischeinlicli  Apotheker  «ml  auf  dem  historischen 
Gebiet  Autotlid.ikl,   (ins  zeigt  fast  je'le  Seite  des 
Buclies.    Wie  die  warm  empfehlenden  Einleituugs- 
werte  von  H.  Beckorts  bekunden,  ist  es  in  erster 
Linie  für  Pharmazeuten  gedacht,  es  soll  »der  mer- 
kantilen Richtung  unser»  r  Z- it"  entgegentreten, 
'  ,die  den  Apotlieker  zn  einlai  ht  n  Arzneidispcnsa- 
:  teuren  (so)  heralizudrücken  sacht",  daü  er  »jeden 
t  Sinn  für  dne  ideale  Auffassung  sdnes  Berufes 
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Immer  mehr  veriieren  mnO.*  Dos  ist  gewiB  reolit* 

Rcliaffen  g-emoint.  und  olme  allen  Erfolg  wird  diese 
BtMniilmnj;  ja  wolil  auch  nidit  bleiben,  Die  histo- 
rische Wisseu&cli.itt  maß  aber  dennoch  unts 
entseUed«ute  dagugeu  protestieren,  daß  jemand  I 
mit  M  oimrelelieDd«!!  VorkenntiiiBseii  wie  der  | 
Verfasser  sich  an  einen  Stoff  wagt  von  der  j 
Schwierigkeit  dos  in  licde  .steheinlin  Ks  ist 
schwer,  niaüvoU  zu  bleiben,  wenn  in  einem  Buche, 
das  sieh  mi  giilfiton  Teil  mit  der  Fbnmade  d«r 
Orieebeo  iMSohlfUgt.  eine  Unkenntnis  des  GfieeU- 
schen  zn  'Pape  tritt,  wie  man  sio  wohl  in  Tertianer- 
hefton tiiulcn  kann.  RclVrent  mnß  gestehen,  noch 
niemals  ein  mit  so  kindlicher  KuivetUt  znsammou- 
geschrieboies  fineh  gelesen,  geschweige  denn  be- 
sprochen zn  haben,  und  Wörde  überhaupt  naf  eine 
Anseige  iu  dieser  Wochenschrift  verzichten,  wt'nn  ' 
die  Vcrlaprshaniilunir  nicht  da«  Ei-scheiiien  eines 
zweiten  dicken  Bandes  in  Aussicht  stellte,  der  die 
Pharmazie  htA  den  RBmem  and  Arabern  bebandeln 
soll.  Möchten  wir  doch  davor  bewahrt  bleiben I 
Kh  kaim  liit^r  fit)r  voihftUnisnialjig  nnr  sehr 
kleine  Auswahl  von  Stellen  angeführt  werden,  um 
die  schwere  Anklage  zu  erhärten,  die  gegen  den 
Verfimer  za  erheben  ist.  Mftßte  man  ja  doch  die 
meisten  giiechisch  geschriebenen  Worte  und  Sätze 
nni»!iebeu:  denn  überall  wimmelt  es  von  firthofrra-  ' 
pbisclien  nnd  Accentfehleni,  von  Mißvcistäudnissen 
aller  Art,  sodaO  oft  etat  dnreh  Koi^Jektnralkritik 
festznstellen  ist,  wie  die  aagefOhrtsn  ^orte  eigent- 
lii  h  lauten  sollen,  ^ikal  ü\t  7a).«  (S.  182),  xforo; 
tTir  /•Tj':,-  (S  208),  u  Irl  -rj'ii  tya-io.j;  (so)  lr.:WXo'iii-*  \ 
(S.  214  f.).  ixaX/arj  für  jx^Xa/r^  (S.  221),  /.OTo;  für 
Xait6c(ebend.),  -i  s-jpoitCm  für  li  sSK^ptm  (S.  249). 

9iirn)p,  ^yi^  ftu|io«  greife  Ich  nnfs  Geratewohl  { 
herans  und  weise  noch  besonders  anf  da«  ^riechi-  j 
seile  Verzeiehni«  der  Maße  und  (lowiclitf  S.  242  tt. 
hin,  das  von  orthographischen  Fehleru  geradezu 
strotzt.   „Aehttles  heilt  den  Telephon'  (8.  128), 
,um  beilihnitestt'ii  waren  die  Asklepiadeen  (!)  auf 
den  Inseln  Ki>.>  iiihl  Knidos  (I)  und  zn  Kpidanrns"  ' 
(S  J33).  ,llippükn»le3  ksun  mich  dem  Tode  »einer 
Kltei-n  nach  Athen,  wo  er  die  Yorlesnngai  des 
Oymnaslasten  0)  Herodikos  and  des  Philosophen 
Horsjias  hörte"  (S.  171),  ans  Mendns  (statt 

.Mende^)  in  Acyptcn*  ^S.  Ib-I).  das  .Sylpliiiim' 
(S  220)  „soll  um  UKK»  v.  (;hr.  von  einem  Aristacns  . 
(so)  ans  Frokonnesns  in  Griechenland  eingefOhrt  ! 
sein*  (H.  325),  .Nikander,  Hohn  desDamOns"  (statt  j 
Damäns.  S.  272),  „Appolloniiis'*  passim  (S  XV 
2.')!.  2r.7).      'iie  r.iste  lieHe  >.ieh  beliebijr  vi  i-- 
groGern,    Somit  wird  es  kaum  uielir  verwunderlich 
erscheinen,  daß  auch  inhaltlfebeUngeheaerlicbkeiten  i 


nicht  selten  sind.  Es  Irt  unsere  Pffldit,  aneh  davon 

etliches  nie  b  iger  zu  hängen.  ,In  seinem  Charakter 
zeigt  der  Hellene  wenig  Zartgefühl'  (S.  12G). 
..Jede  (!)  praktische  Thätigkeit  war  den  Hellenen 
zuwider,  alles  (!)  «aa  «nf  tecAnlMlMr  Portigkdt 
bttobte,  sagte  Urnen  nicht  la"  (8.  134).  „Oeher 
ist  nun  aber  wohl  anznnebmen,  daß  nicht  Susi-uta 
die  hippokratischen  Werke  benutzt  hat.  sondern 
umgekehrt,  daß  Hippokrates  die  Lehren  der  alten 
Hinduweiaen  in  den  Asldepiadeen  (s.  0.)  vorgeftinden  . 
hat*  (8.  80).  Also  Hippokrates  als  Kenner  den 
Sanskrit!  ,.Zur  BKUezeit  der  Alexandriner  war 
ilie  eigentlieJie  griei  hisciie  Medizin  verfallen"  (S.no). 
„Unter  den  rtolemüern  (280—247)  wurde  die  groß- 
artig» Bibliothek  (das  Bmcfaaion  [t])  gegrOnd^ 
das  nater  diesm  Fürsten  schon  die .  anscIiDliche 
Zahl  von  40  000  Bänden  nmfaßte"  (S.  ftl).  „Krst 
I^linius  wendet  den  Ausdruck  .Indaei  an"  (S.  84). 
Die  jüdischen  Frauen  verbanden  ,,mit  der  Anmut 
in  den  Zügen  einen  Aosdruck  von  sogenannter  an> 
tiker  Schönheit'-  (elend.). 

Pic  am  Schlul!  der  jiingeron  TTipi/okratesliaiiil- 
schrifteu  angefügt«  iiriefsammlimg  wird  vertrauens- 
voll für  echt  gdialten  und  als  Ustorbche  (Quelle 
benatzt  (8.  89);  daß  Hippokratea  mit  dem  vm 
Jabrhnoderte  spftteren  Krateuas  in  Briefnredisel 
gestanden  haben  soll  (ilas  l'seudeidgraphnm  wird 
zudem  kousenuent  „Hippoer.  ad  ('raterum"  citiert, 
vgl.  8.  136).  stSrt  nnsem  Autor  nicht;  ebensowenig 
Bedenken  trSgt  er  harmloserweise,  den  vor  des 
Marcellus  Kmidricns  ]\Iedizinalwerk  überlieferten 
IJrief  des  Jlij^i  nkrates  an  Maecenas  (I)  für  die 
Schilderung Mi])pokratischer  Therapie  heranzuziehen 
(S.  191).  Xatnrlieh  hat  Berendes  auch  die  Hippo. 
kratische  Samralnng  selbst  nur  ganz  dilett^mtisch 
benutzen  können.  Kin  Veraoicliiiis  davon  schreibt 
er  S.  172  Ii",  kritiklos  nud  dazu  fehlerhaft  von 
Littre  ab.  Mißlungene  Interpretutionsversucbe 
finden  sidi«  wie  S.  176,  wo  dne  bekannte  Grelle 
der  Epidemien:  ivgypfjxsi  f;  yii«;  aitJj  ecoutij  tou^ 
if'>>o'jc,  oOy.  ZV.  fi\iW.r^z  Übersetzt  wird:  »Die  Xatur 
findet  selbst  für  jede  (Natur,  jedes  Individuum)  die 
Wege  ohne  Xaehdenlun* ,  oder  8.  197,  wo  die 
Worte  Tf,v  pjv  d||v  luXatvotv  Tf,v  wieder« 
gogolien  Werden:  «schwarze  Krde  und  samische",  — 
kniz,  man  ninl.'.  sich  bei  der  Lektüre  bezwingen, 
um  nicht  mutlos  den  Hand  beiseite  zu  legen. 

Und  wie  disponiert  der  Verfiuser  seinen  StolT! 
Erste  Periode:  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  Hippo> 
krates.  enthaltend  in  willkdrliclior/n^nninienstellmiE;- 
die  l'liarniazie  bi  i  den  linlein,  Persern,  l  liinet>eu, 
Ag^'ptem,  Hebräern,  »Irieehcu  (bis  4ÜU).  Die  an- 
gegebene Zeltgrenze  hindert  nicht,  daß  in  dieaem 
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Abschnitt  anch  Plato,  Aristoteles,  Thei»iilirast  bc- 
bacdelt  weidi-u.  Zweit«  Periode:  Vuu  Uippukratcs 
Iiis  Galen.  Nach  d«m  Prinzip  dieser  abenteoer- 
licheu  Zweitcilnng  sucht  luoii  vergebens.  Im  ein- 
zelnen bcrülirt  es  seltsam,  dali  dio  psendtdiippokra- 
tische  Schritt  ::Ep'.  ^lioio;  ratoto-j  allein  ans  ilcni 
Corpus  herauHgehubeu  aad  dicht  lüuter  l'ytbagoriis 
besprwdieB  wird  (8. 145  ff.),  wUrend  der  Verfitteer 
docb  somt  keinen  Versuch  macht,  die  Hippocntlea 
nach  ihrer  verschiedenen  ProvfiiitMiz  /n  soiulera, 
„da  sie  kurz  nach  Hippokrutes  entstanden  sind 
Dud  uicht  unbegabte  Änte  zu  Verfaseeni  haben" 
(BL 174).  Ilffi  fuoioc  nstiSwu  bildet  anßwdem  mit 
np)  i«v^  ein  untrennbares  Ganze  und  maß  ge- 
mf'insam  mit  zcpt  vo'jjwv  IV,  re&t  /  T  n.  s.  w. 

bctra»  litet  werden.  Daß  die  (librigens  gau2  njugerc) 
Beaprechoiig  der  späten  ilippiatrilca  (S.  235  f.)  nicht 
sniMtoi  nppoltnites  nnd  die  Alexandriner  gebOrt, 
■aß  ebenfalls  jedem  Leser  auffallen. 

Den  SammelHeiü  des  Verfasj^t'i-s  znjri'{?eb<  ii,  hat 
rieb  also  die  Kritik  dnrchaa«  ablehnend  gegen  sein 
fildi  »  Tcrlialten.  Mit  den  alten  Quellen  tta 
•einen  Stoff  umzugehen  versteht  er  nicht,  die  lei- 
tenden Gesichtspunkte  der  Darstellung  zn  erfassen 
hat  er  sich  als  unfähig  erwiesen:  denn  es  niancreU 
ihm  überall  au  historischem  Kinldick  und  Überblick. 
Aldi  IBr  den  venproebenen  zweiten  Band  eigiebt 
sieh  daraus  ein  schlimmes  Prognn  tikun.  Wer 
„opportet"  schreibt  (S,  iHl)  und  „de  venenio" 
(8.  28),  wer  nicht  einmal  das  Wort  „Eluhim"  auf 
Hebräisch  richtig  schreiben  kauu  (8.  85),  wie  kann 
■an  von  den  eine  wissenschaftliche  Darstellang  der 
Pbannazie  bei  den  ROmem  nnd  Arabern  erwarten! 
Künde  sieli  doch  einmal  ein  (ielehrtei  ,  ih  r  wiikliih 
geeignet  wäre,  diesen  interessanten  Siurt  zu  be- 
■eisteni,  der  mit  den  Wwten  Karl  Lacbmanna  an 
einer  IwJfanntwi  8tdle  mhics  Lncretinslconunentares 
wo  seinem  AVerke  sagen  dOrfte :  „  / laque  47o/tu'  docu- 
mentum  sMtiiere.  uequls  jiari  arrotjaHtia  rcy  maijwts 
atque  difticUea,  quibus  se  impat  em  scirel^  su-sdim  e 

Johannes  llberg. 


HefT,  UJalricus  Zasius,  Kiii  l'r  itiag  zur 
Qeacbicbte  des  üumaoismus  am  Obcrrhe.io.  11  Teil. 
Freibnrg  1.  B.  1891.  4.  (Progranmbeilage). 

Kachdem  Neff  im  Jahr  1890  den  eisten  Teil 
seiner  Zasius- Monographie  voröffentlicht  hat  (lie- 
sprochen  in  dieser  Wochenschrift  1891,  Xo.  6),  er- 
scheint jetzt  Fortsetzung  nnd  Schloß  der  dankens- 
wcrlen  Stndi«. 

Der  Inhalt  ist  folgendemiaCen  pegliedtrt: 
lY.  Zasins*  BriefwechseL  Rieggersdie  Sammlung 


und  Ergänzung  dei-sflben  (S.  3— 2(i),  Im  AnschliUl 
an  die  Ordnung  der  Zaüusbriefe  bei  fiicgger  zer- 
fUlt  dieser  Abschnitt  in  folgende  Unterabtelinngen: 
1.  Zoaius  nnd  Bouifatine  Amerbach.  2.  Zasius  und 
Kr.i>!nu».  3.  Zasius  und  seine  fibrigen  gelehrten 
l  i'  unde  4.  Kpistulac  dedicatoriae.  —  V.  Reden 
und  Gediclitc.  —  \  L  Letzte  Lebensjalu'e.  Familie. 
Würdigung.  —  VIL  Analccta  Zasiana,  letztere 
bestehend  ans  1,  einem  Krasmusbrief.  aus  dem 
Münchener  (1.  1470,  2.  einem  Rrief  (ieilei-s  von 
Kaisersberg,  3.  einem  Drief  des  riiilosopheu  Picus 
von  Mirandula,  4.  einer  Kollation  des  letzten 
Kraanrasbriefes,  nach  dem  Cod.  Bern.  B.  50, 
welcher  sehr  wesentliche  Verhesserangen  so  dem 
Texte  bei  TJietrjrer  bietet. 

In  Abschnitt  IV  erhalten  wir  ein  anschauliches 
Bild  von  dem  freandsehaftlicben  Iftternrisehen  Ver- 
fcdir,  welchen  Zasins  mit  den  «aten  lllnnern  der 
Zeit  ptl'gte.  Honifaa  Amerbach,  der  Sohn  des 
Ihiclidruikpi  s  .Johannes  Amerbach.  war  sein  Schüler 
und  später  sein  lierzonsfround.  Erasmus  verehrte 
Zasina  mindestens  ebenso  hodi  als  diesw  ihn.  Aua 
(!er  großen  Zahl  sonstiger  gelehrter  Freunde,  mit 
denen  der  Freiburger  Humanist  Uriefc  wechselte, 
seien  beispielsweise  hervorgehulMMi  der  heftige 
Jakub  Locher,  genannt  Philomusos,  der  feinsinnige 
Dichter  Philipp  Engelbreeht,  genannt  Eagentinns, 
der  gelehrte  Beatus  Khenanus,  der  kursächsische 
Reiditvater  Ueorg  Spalatinus,  der  Seliwoizer 
Joacliim  von  Watt,  genannt  Vadiuuus,  und  viele 
andere. 

In  dem  Abschnitt  .Reden  nnd  Gedidite*  sind 

die  V.\  Reden  nnd  fünf  Gedichte,  wehhc  von 
Ziisins  sieii  erhalten  Inl-eii.  kurz  Ih  ^jiriH  heu.  Die 
Reden  sind  nieibt  akadcmiäche  Gelegeuheitsrcden. 
Di«  klehie  Zahl  der  Gedichte,  von  denen  eines,  ein 
Lob  anf  die  Stadt  Oherlingen.  bis  jetit  Auekdoton 
war,  zeigen  schon  durch  ihre  geringe  Zahl  wie 
dnreh  ihren  mäßigen  Umfang,  »laß  der  Jnrist 
Zusius  vuu  der  Natur  nicht  zum  Dichter  be> 
stimmt  war. 

An  die  Gedichte  von  Zasins  reihen  sieh  Gedichte 
an  und  anf  Zamns  von  Konrad  f'eltis,  .lakob  l.ueher, 
.1.  Fich.ird,  R  Sbrulins  und  Werner  von  Themar 

I  J)er  (iruudtuu  dieser  sUmtlichcu  Gedichte  ist  un- 
bedingte Verehmng  für  die  Oelehrsamlceit,  den 
Seharfsinn ,  die  Kenntnisse  nnd  Beredsamkeit  des 
Freiburger  (lelehrtcn. 

Der   sceiiste  Ahschnitl  zeigt,    wie  auf  die 

,  stürmischen  und  arbeitsreichen  MannesjahiX}  f&r 

I  Zasins  ein  rnliiger  nnd  behaglicher  Lebensabend 
fol'Tte,  vt  isi'h">ni  dnrili  ein  inniges  Familionlcbon, 

I  welches  seine  zweit«  Frai<  zusammen  mit  den 
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Kindei-D  ihm  bereitete.  Eine  Anzahl  anerkennender 
Urteile  in  Vers  und  Prosa  Aber  Zaains  bescUleOen 

den  dantellenden  Teil. 

Anfcrefallen  ist  mir  die  manpelliafte  Inter-  ; 
punktiuu  iu  den  mitgeteilteu  luteiuiscbeu  Belegen.  | 
Beispielswelse  will  ieh  anfOhren,  daß  anf  8.  35  i 
«MB  Aniuf  der  Ode  von  Cteltis  hinter  deeos  un- 
bedingt Konim;\  gesetzt  Werden  muß.  Pas  pleiclie  , 
Interpiinktionszeiilieu  muß  nach  Vers  1  nnd  3  in  | 
dem  Celtitisclieu  Epigramm  auf  der  gleiclieo  Seite  , 
Stehen  n.  s.  w.  j 

Nicht  richtigr  i>t  es,  wenn  anf  B.  S6  behauptet  | 
wird:  „Werner  von  Themar  war  seit  1488  unter 
Reuchlins  Leitung  Erzieher  der  Söhne  des  als  i 
Patrou  der  Dichter  and  Gelehrten   bekaunten  { 
Vhhgnfm  Fbilipp  des  Aufrichtigen.  *  Werner  ' 
trat  Wohl  148B  sein  Amt  als  I'ildag-og  an;  aber  I 
seine  Unterordnung  unter  Eouchlin  erfolgte  erst  j 
mit  de^n  Übersiedelung  nach  Heidelberg  1497. 
Tergl.  Zeitschrift  f.  d.  Gsi^idite  d.  Obenbelns 
Bd.  93  (1880)  8.  4. 

Zu  dem  Briefmaterial  war  noch  hinzuzufügen  ' 
der  Brief  des  Za«in8  an  Tliomas  Rlarer  (Freihurg 
12  cal.  octobr.  uuuo  22),  welcheu  Ludwig  Geiger 
gelegentlleb  der  fiespreehungr  des  ersten  Teils  von 
Neib  Arbeit  roiteeteOt  hat  (ZeiUchrift.  f.  ver- 
gleichende Litteratnrpesch.    N.   F.    III  flKÜOl 
S.  472)  und  der  Wv'ui  dos  Zasius  an  Mutiaii  (Fii'i-  ' 
bürg  l  [oder  nach  Krause  13J  Dez.  1519),  wcklier  i 
bei  K.  GiUert  (Briefwechsel  des  Oonradus  Mutianus 
n  255)  mitgeteilt  wird. 

Der  Kobold  ilf's  St  f  zt  i  kastens  hat  bei  dieser  | 
Arbeit  sein  kt  ckes  Spiel  geirieheu;  so  sind  ziemlich 
viel  Drucidebler  stehen  geblieben.  Ich  habe  mir 
folgende  notiert;  8.  B  Lektor  statt  Sektor«  8.  7 
cnris  statt  iuris,  8.  14  und  16  Analakten  statt 
Analekten,  S.  20  Kapolt-steiti  statt  Uappoltstein, 
S.  23  ParagiHpheu  statt  Parapbraseu. 

Im  fibrigeu  aber  wollen  wir  uns  der  fleißigen 
Arbeit  Arenen.  Hoflbntlieh  bleibt  Neif  auf  dem 
von  ihm  mit  soviel  Glück  betretenen  Felde  auch 
weiterhin  thiitig  und  beschenkt  uns  mit  anderen 
Studien  Uber  das  uoch  reiclic  Frucht  vei-sprecheude 
Gebiet  des  oberrheinischen  Hnmanisnns.  X 


II.  AHtzOge  em  ZaNschriften. 

'K)./.'i;.   III  1. 

(1—5)  (j.  N.  HatzIdaklH,  Zur  Abstammung' 
frage  des  Neuß;riechi3chcn.  Das  Neugriechische 
besteht  in  seineu  llauptteilen  aus  attischen  Formen, 
die  sieb  in  der  wtyi}  umgebildet  haben;  ans  Teilen»  | 


die  schon  im  Altertom  ans  den  alten  Dialeicten  in 

das  Attische  aufgenommen  worden  sind  und  den 
Bildutigeprozeß  der  z'/.v»;  durchgemacht  haben,  rundlich 
aus  ciuem  geringen  Teile  solcher  oitattischeu  Formen, 
die  anOerhalb  der  xotvif  sich  erhalten  haben.  Nament- 
lich ans  den  ietzfeion  ist  der  Beweis  in  führen, 
daü  sich  die  ürbcwohner  in  diesen  Gegenden  fort- 
gepflanzt nnd  nicht  durch  neue  Einwanderung  er- 
setzt haben.  ((.-12)  A.  Boits,  Lezikologiscbc 
Beitragt".  I.  Über  M"*fyi,  nf/;,  u.  a.  als  Inter- 
jektionen und  Adjektive.  Der  Sprachgebrauch 
bat  diese  Wortklasse,  die  mit  dem  altgriechiscbeo 
)i<i><i'i;  zusammenhängt,  zu  einer  Znrufsformel  ohne 
böse  Nebenabsiebt  ausgebildet.  —  (13—20)  J.B.  Telf/, 
Die  Betonung  des  Hellcnischeii.  Der  Tolka- 
gebrauch  hatte  schon  vor  Aristopbaoes  von  ßy^anz, 
der  nach  der  Cberlieferung  die  Acc^-nte  erfmidi'n  hat, 
die  Betonung  festgestellt;  auch  Aristoteles  erwähnt 
in  den  so«.  t>..  IV  8  Bcbrifleo,  in  denen  die  Tonieiehen 
vorhanden  sind.  V  ni  Aristophanes  von  Byzanz  und 
namentlich  Aristarch  an  lasscu  sich  die  grammatischen 
Werke  Qber  die  Äcceuto  bis  in  die  Neuzeit  in  un- 
unterbiocbener  Reibe  verfolgen.  Der  Voiksgobraucb 
erweist  sich  dabei  oft  vom  Schrift^ebrauch  abweichend, 
namentlich  in  bczug  auf  die  metrische  Betonung;  aas 
den  Komikern  erglebt  sieh,  d«0  bierin  die  heuKge 
AoBsprache  von  d<'r  im  Altertum  gebräuchlichen 
wenig  abweicht.  —  (-21 -29)  M,  Zwuanswijk,  Zur 
Tagesordnung.  Verteidigung  einer  Autodidaktin 
der  neugriechischen  Aussprache  des  AttgricchiBchen 
an«  pral<tischen  (jrüodCD.  —  (30—31)  R.  Charlssls, 
Bericht  über  den  griechischen  Sprachunter- 
richt In  Ungarn.  Die  Abschaffung  des  obUgato- 
riscbec  Unterrichte  des  Griechischen  in  den  unga- 
rischen Gymnasien  bat  sich  als  nicht  beilsam  erwiesen. 
—  ll>5— 74)  r.  A.  ll'W.'.TT, ;,  'Isxopixä  {itso{ivr,}ioviv. 
•iaxa  *ifiXX«So;.  H.  Nä^«;  (Forts.).  Das  chriettiebe 
Nanos. 


Babylonian  and  Orleutal  Itecord.   V  5. 
(97—105)  Terrien  de  Laeouperie,  How  in  919 

B.  C.  Buddhi.sm  enterod  China.  —  (105—114) 
J.  Imbert.  Notes  on  tlie  writing.s  oftho[,ycian 
ruouuuieuts  (Forts.).  Als  Auliaug  weideu  110  Kigea 
Damen  lylriacber  Denkmäler  mit  griechischer  Ober» 
trafrun^  und  der  Stcllenangabe  aus  pi  ifrlii-cbeu  Klassi- 
kern  mitgeteUt.  —  ()U— II»)  W.  St.  t.  Boacawen, 
Sonthern  Palestine  and  the  Tel-el-Amarna 
tablels.  Die  Tbontafelo  von  Amarua  haben  wcsen^ 
lieh  zur  topographischen  Erläuterung  des  Büches 
Josua,  sowie  zur  Kenntnis  der  Kulturverhältnissc 
Kansani  vor  der  jüdischen  Herrschaft  beigetragen. 
—  (119-180)  Sayce.  Ri  oords  of  the  past  fW.  St. 
V.  B.).  Anerkennung  der  Verdienste  Sayces  am  die 
\  erallgemetnerang  der  ägyptischen  und  ttSTiiscbnii 
Studien. 
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IVorhrnnehrlflen, 

Lltterarii«cb«8  (  t^ntralblalt.  No.  51. 
(l749)  E.Cnrtln»,  Stadt^eschichte  voi'  Atlieu 
(Berlin).  'Liclitvoll  und  belehrend*.  —  (HM)  PliUipp« 
»OD,  Der  Peloponnes,  Lmndeskunde  auf  Reo- 
logischer  Grundlage  (F^tüu).  'In  seiner  .\rt  eiu 
.äquivalent  zu  Curtius'  Polojiouiieh'.  —  (ITCO)  A. 
Ckaifnet,  La  rlietorii|uo.  'Hi'drutuiipsroir.  — 
[Mbri)  Handbuch  der  klaüaischeD  Altortuois- 
wissenacbaft,  14.  Ualbbaad:  Stengel,  Griechi» 
•cb«  Sftkralaltertümcr:  Oehmlehrai,  B&bD«n- 
vescn.  Im  gaoten  lobend«  B«nitrilnng;  bei  beiden 
Atti  ilongea  ad  jed-  ch  mitunter  die  Aui^führuDK  zu 
«•.  i;  p.  —  (1798)  A.  Znka«,  K , ^ -7 ','/-r, ; 
Aih'  L).  -Ktwa  1000  Äi-iJ<'njiii;^vnrs,  lil;i_', willkürlich. 
eDtbebrlicli\  U.  St.  —  niHb]  A.  Kzacli,  Oracula 
Bibrlllna  (Wien).  'GleiebMm  eio»  Hobreniritoebe'. 

Atbenaenm.    N.  3330.   22.  Aug.  IH'Jl. 

|-iö4)  J.  Marshall,  Short  bistory  nf  greok 

ihilosophy.  Scbr  oberflächlich.  —  {2b*i^W1)  Tb« 
ietionBry  of  antiqaities.  Enrideniii((eD  von 
e.  Tlorr  und  B.  C.  Lealto.  —  (26S-'Si>6)  D.  U. 
Hograrth  und  J.  1.  K.  Mnnro,  Exploration  in 
Asia  Minor.  Korschunf;«'!!  auf  der  rfimischi  n  StraLii 
von  Ephesus  Ostwärts:  Fund  von  Mi'iltn-tuiiu'n  bei 
Keiner,  die  von  bis  Itü  in  fast  ununterbrochener 
Reihe  and  ao  den  ur»<prütiglichcn  Stell«'!!  erhalten 
liad;  da«  bittitiubo  Denkmal  tros  IsRbin,  welches  aus 
•um  Obelisken  bfstebt  nnd  Bber€0  Zeilen  Inschriften 
aafvcist. 

No.  3334.    19.  Sept.  1891. 

(378  —  380)  Cicero,  Correspondenco  «d.  by 
».  Y.  TTirell  and  L.  C.  Parser.  Vol.  III.  Dej- 
Band  übertrifft  noch  an  Klarheit  der  Bearbeitung 
lad  Erliuteraoc  die  beiden  ersten ;  die  drei  Baigabea 
Iber  Cieeroa  Prokonsutat  in  Kiiikien  und  fiber  das 
Lfthfü  and  die  Sprai  ln^  des  Caelius  Rufus  siud  vor- 
trefflich, —  (884  3Sf))  üreek  and  latiu  verse 
translationa.  Iloch.^t  lobende  BctipreehuDt;  dor 
bubÜD  translationa  into  Greek  and  Latin 
^erse.  Arbeiten  von  Tyrrell,  Bary,  Rid^eway  und 
im  verstorbenen  Mayalre  und  weniger  lobende 
Bnffifarung  von  €.  H.  BoDsfleid's  Latin  Verse. 

•EaT'.o.    No.  30.   23.  Juli  (9.  Aug.)  1891. 

(<8— 52)  .M'./,'y'>  ,'c(  vv/, ;,  In  C.pspräcli- 

form  werden  die  l. bergängc  den  Lali'iiiib(.'hfu  und 
iprachverwandtcr  Stämnae  .sowie  der  Zusammeubang 
des  Lateioiscben  und  Byzautinidchen  behandelt. 

No.  31.    4.  (16.)  Aug.  1891. 

(6^6&)  Mixpo][idvvij;,  Autivix«  (Forts.)*  Ver- 
neh,  den  UrapnuiK  der  Cinnibrunp;  latelniieber  Wort« 
in«  Griechische  zu  finden.   •  (fi9— 7l)  h.  |{- /./.-.'/v— r 
T'i  öfyo;.    B.  Strafen  der  Frauen :  Nymphen  und 

Mönche:  sonst  und  jetzt:  Zellen  und  S.ile;  riihsi^eliu 
Propaganda;  derTunn  di  r  Kaiserin  Pulcheria  (Forta. 
fclgt).  ____ 

HL  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

Irehlelofiiehe  GeMlIaebaft  zu  Berlin. 

Novembersitzuog. 

Wieder  eini^ctreten  sind  die  Herren  Iir.  Brueekner 
und  Dr.  Uiller  von  G&rtringen,  autf^euommeu  die 
Herren  Dr.  A.  KOrta  and  Ohnefalsch-Richtcr, 
lur  Aufnahme  WtfStBdlhgea  Herr  Dr.  F.  Gorsseo. 
Zvr Vorlage  kamen :Glurtius,  Suultgeitchiehte  von  Athen; 
Phiüppson,  IhUe  durch  Nord-  und  Mitttl'jri'thenlmil: 
dm,  l\U)ponntn$che  Benjfahrttn:  Talfourd  Ely,  Olym- 
po*;  E.  Löwy,  Ly»ifi}>:  L.  von  Sybel.  Sk-<'j,ii^.  Go.skel 
Saloman,  Cöer  vielfariige  und  w<ijie  AUurmonkuiiitur ; 


H.  W.  Roscher,  Über  du  R,Uertlattu  1.  Caesar»  auf 
dem  Forum  Mmm',  B.  D  iraud-Gr^ville,  La  couleur 
du  decor  dt»  vom  yecn  ;  L.  Schwab«,  Oackickte  der 
ttrchrwlorjuchen  Stmmlung  der  DnwenUät  TSbmgmi 
J.  viui  l'il  i-k-IIarttun!.'.  KtlUxrln  /^iinrerfce;  Tb.  CM«e, 
Dr.  S<  ,'iluiiKtnii  und  the  archufohijUal  vnlue  of  hi»  du- 
ivi-erUn;  \.  Schneider,  Ooldli/pen  dt-  i'^tnu  in  grk- 
dtUchtr  Kunnt;  Oebler,  Sngunt  und  »eine  Belagerung 
ihtrek  Hannibal:  E  L.  Micks,  Jnscr^ftkm  firm  «Mafsn» 
Cilicia;  I.ambros.  'A v  ,  '  ;  '  --  ''v  vop»3(i«x»v  t^;  aopi«; 
'Kli.'j Wics?ler,  Anzeige  von  Roscber,  Belau: 

<  K<H  )>[),  Anzeige  von  Pomtow,  Heitrilge  tur  T/pograpMe 
v»u  Ihi'iihi:  G.  Uirschfeld,  N'.<t,  ''''j  '■ih'r,:  Frei»- 
s'hriiltn  ihr  FüriiU  Jahtonowtkitchfn  GttdUchaft 
XXVlll;  BerkhU  der  K.  Säch».  G.-.  </.  »meiun haften 
1891  ];  Ahhandlungin  derselben  XII  3,  .\IV  1; 
R.ndi  onti  VII  1—12;  BuU.  Dalmato  XIV  4-9;  Vie$tnUs 
VI  11  3;  BuUethu  de  Vacadeuiie  royate  h  Bruteltee  III 
18-21;  Annuain»  1890,  1891. 

1  ücrr  Trendelesbirg  legte  im  Auftrage  des  iicrrn 
Hofrat  0.  Benndorf  in  Wien  das  oben  auBgegebeoe 
Heft  der  Ulmer   Vi^kgehlatter  1890/91  vor,  deSM« 

'  erste  sieben  Tafeln  GefäÜo  des  Vasenmalm  'Niko- 
.sthenes  enthalten,  wfihrend  auf  den  letzten  fiinf 
Jntfriirtifilioiuprol.l'ine,   insbesondere  ans  dem  Kreise 

I  der  lo  Darstellungen,  zusaninieuüestelit  siud. 

I       Herr  Cenae  legte  auf  Veranlassuni;  der  Direktion 

I  des  bmoglich  branoschweigischen  Mueeuuis  einen 
Bronzepej;eustand  vor,  der  üich  ohne  Angabe  Über 

,  Herkunft  in  dem  penaontcn  Museum  befindet.  Bf  bat 

i  die  Form  eine.s  Uod-kaeders,  hat  inmitten  einer  jeden 
Fläche  eine  runde  öfftiuu«  wechselnder  Grolle,  runde 
Knöpfe  auf  den  Ecken  und  Ist  innen  liohl.  Er  rr- 
reiebt  7  em  in  der  Uöbe.  Ein  gleiches  Exemplar 

I  befindet  sieh  naeb  HitteUang  des  Herrn  Diiektor 

I  Kiegel  in  der  antiquarischen  Sammlung  der  Uui- 
veisität  Honu.  Dieses  wird  für  römischen  Uisprungs 
L-eliaiten  und  ist  zu  Kedlinfteu  im  Kauton  Bern  go- 
fiindeii;  in  schweizerisclK  n  und  italienischen  Samm- 
iiins;en    fanden    .sich   n-Kh   mehr   derartige  Stücke. 

1  Nach  der  Ansicht  des  Uorrn  Direktor  Dr.  von  Fellen- 

'  berg-Bonstetten  in  0«nf  bitten  ai«  dU«  Bestimmung 
fieiiaht,  auf  einen  Stock  aafigeCangen  ao  werden,  wie 
ein  deiiirtiiiPH  Spiel  noch  jetzt  in  der  franzOsiscben 
Schweiz  üblich  Bei  einer  am  Schlüsse  der  Sitzung 
au  die  Vorlage  bich  knüpfenden  Besprechung  äulWteu 
»ich  die  Ucrren  Hühner  und  von  Luschao  dahiu, 
daU  die  fragUeben  Qegenst&nd«  vielmehr  Würfel 

I  sein  möchten. 

i       Herr  Winter  le|:te  den  jfingst  erschienenen  Jahr- 
j  (jauff  der  'Ki/'i:^';  v^/f/to/.o^Ki^  1891  vor.   Von  dem 
luhalt  sind  als '  besonders  wichtig  die  .Mitteilungen 
'  über  die  jüngsten  Funde  in  Mykenae  und  Rhamuus 
I  hervorznhebpn.   Der  Beriebt  fiber  die  letzteren,  von 
1  Stai.s  all-  faDt,  zerfällt  in  1  Abschnitte.    Der  eine 
i  enthalt  m  einem  kurzen  Text  die  Abbilduopcn  der 
Frafimente  vom  Relief  der  Agorakritl)sba.s!.^ .  leider 
l  ieht  vollständig,  sondern  mit  Fortlassung  der  kleineren 
Stücke,  sodaß  über  die  Komposition  erst,  wenn  ein- 
mal Gipsabgüsse  vorbanden  sein  werden,  ein  aeib- 
ständiges  Urteil  mSglich  sein  wird. 

In  dem  and  r ü  sind  die  Funde  aus  dem  sog. 
TheniisheiÜL'tuni  tieiiai.delf,  dem  kleinen  Antentempel, 
der  in  älterer  Zeit  erliaut  als  der^  N>  ni'^isteinpel, 
neben  diesem  .spiuesteus  bis  in  römische  Zeit  erhalten 
und  benut/.t  b.  eb.  Die  Cella  war  namentlich  an 
der  westlichen  Wand  mit  Weibiiguien  besetzt,  von 
denen  sich  verschiedene  in  gutem  Zustande  erhalten 
so  vor  allein  (•iu<'  aus  hellenistischer  Zeit 
«tamineDde  pruhc  Tliem;s.statue,  diu  mau  freilich 
ohne  die  luf.hrilt  als  .solche  nicht  erkennen  wuni.', 
1  uod  die  ätatuc  einer  Nemesispriesterin  aus  rümi&cher 
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Zeit  Da  in  deo  InscbrifteD  nur  Prieaterinnan  der 
Nemaaia,  nicht  solche  der  Themia  eeiiaiint  werdeo, 
flcfalieOtStai«,  daß  die  Themis  keinen  Kalt  in  Rbamnua 

hatte,  and  daB  der  kleine  Tempel  ebenso  «ia  der 
spätere,  große  ein  Nemesisheiligtum  war. 

Die  Stelle,  die  im  vorigen  Jaillfaog  der  Zeit- 
schrift die  Ooldbecber  von  Vafio  ainttafamen,  bat  in 
dieaem  tan  Stfiek  aoa  dan  alten  Sdillenmnachcn 
Funden  aua  dem  IV.  mykcni  sehen  Grabe  inne, 
dt'Sften  Bedeutung  sich  aber  erst  jetzt  nach  einer  vor- 
j:i  nominenen  Reinigung  herausgestellt  hat  Es  ist  ilaa 
Fragment  eines  HÜbernen  GefäDes  mit  goldener 
Ufindaog,  geschmückt  mit  dem  Reliefbild  einer  Stadt- 
betagcrung,  im  Stil  dan  Goidlteebara  aofa  angate 
verwandt. 

Wie  Tsuntas  den  Text  zu  di«  -rr  D:i!stelluog  iu 
der  epischen  Poesie  tiodet,  so  geben  ihm  auch  die 
Brgebniaaa  dar  letzHibrigeo  Anagrabasgen  Vcr- 
anlaaaiugL  an  dte  Baii«iaas«i  tu  Haaar  aasoknüpfen 
und  dia  Hdming  ton  dem  editen  Orieebentom  der 
niykruischen  Kaltor  von  neuem  zu  bef^ründen.  Diese 
Krgcbnisso  beruhen  außer  in  der  Aufdeckung  von 
zwei  Gräbern,  an  deren  einem  die  auf  den  Kalk- 
bewait  dar  EinnnKBwand  aufgemalte  Veixierang  von 
Roaettcn  und  Wellenbaad  aieb  nodi  aibalten  bat, 
narnentlii'b  in  der  Frcilosung  von  Bauresten  royke- 
iii-cher  Ilauser  nordiKstlich  vom  Löwentor.  Die  fast 
•2  m  über  dem  gestampften  Fußboden  erhalteucu 
Mauern  aus  unbearbeiteten  kleinen,  durch  Lehm 
verbundenen  Steiuen  zeigen  nirgends  eina  Spw  von 
Thüren  and  sind  daher  ata  ümaebUeßangamaaern  auf» 
zufassen,  zu  denen  man  von  aofien  auf  Leitern  hinaof- 
stiiR.  um  auf  der  andern  Seite  iu  die  eigentlichen 
Wohnräume  binabzugelangeu ,  eine  von  den  Palast* 
bauten  abweichende  Konstruktion,  wie  sie  Ts.  mit 
Hilcfaböfer  in  den  alten  iläusern  an  der  Pnyx  wieder- 
findet, and  an  der  er  eine  weitere  Analogie  in  der 
Mausaniage  der  S!ti\sten  Italiker  erkennt  Dazu  er- 
iK'h.  n  sich  ihm  dunii  andere  Übereinstimmungen  iu 
Kurihtlormeu  und  Libc^nsfrcwohnheitei: .  die  auf  eine 
urfiprüu^iicbe  Verwandtschaft  der  mykeuiscbco  Bc- 
völkcrung  mit  dva  Ualikem  schließen  lassen,  so  das 
Giebeldach,  das  dem  aoa  dem  Orient  importierten 
.Horizontaldacb  gegcnfiber  das  ältere  und  einheimische 
i»t.  ferner  die  Form  der  Fitein,  die  von  gleichem 
Typus  aus  der  Teiramarekultur  bekannt  ist,  die 
Nahrung.  Dorcb  alle  dieae  Betrachtungen  bleibt  aber 
am  finde  die  Frage,  ob  niebt  daa  Meiste  und  gerade 
daa  Beate  und  Räebate,  waa  wir  von  raykcniacber 
Kunat  kaonen,  aas  der  Fremde  nach  Grieclienland 
importiert  ist,  uoberübit,  wie  denn  auch  Ts.  wenig- 
stens für  die  Bauform  der  Palftite  fremden,  orieota» 
lischcn  Ursprung  offen  l&ßt 

Ba  folgen  Inschriften  aas  dem  Ämphiareion 

von  Leonardos,  ferner  ein  Beitrag  von  Weißhäupl  über 
ein  Statuettengefäß  mit  der  Darstellung  einer 
trunkenen  Alten,  die  mit  der  Münchener  und 
kapitoliniaehan  Statae  auf  die  mtu  eiria  dea  Mjron 
xaiSckgefBhrt  wird,  woranter  nicht  der  berUhmte, 
sondern  der  Thcbaner  Myron  des  III.  .lahrhunderts 
7.U  verstehen  itit.  Endlich  bespricht  Mylonxs  einen 
Meleagersarkophag  aus  Fatras  und  Sophulis 
handelt  über  die  Nike  des  Archermos.  Eine  An- 
xabl  von  Abbildungen  archaischer  Skulpturen  der 
Akropolis  erläutert  der  Artikel.  Aas  einer  sehr  aus- 
führlichcn  Betrachtimg  von  allerlei  stilistischen  Einzel- 
hiiton.  dii'  dir  GiLihr  der  einseitig  angewandten 
Lermolietlmethode  sehr  deutlich  macht,  gewinnt  S. 
das  Ergebnis,  daß  die  Nike  von  Delos,  weit  entfernt, 
an  der  Spitze  der  nesiotiscbcn  Kunst  zu  äteben,  sich 


vielmehr  nnodttelbar  an  die  durch  die  Porosskulpturen 
und  Statuen,  wie  den  KalbtrBger,  vertretene  Reihe 

altattischer  Werke  anfügt. 

Iti.  st'.s  Ergebnis  ist  für  die  kunstgeschicLtliche 
Beurteilung  des  Arcbermps  interessant;  denn  weoa 
auch  die  Archermobbasis,  wie  S.  mit  Sauer  annimmt, 
mit  der  Nike  nichta  an  acbaffen  hat,  ao  sei  es  trotz- 
dem wabraebeinKcb  (weabalb  irird  nicht  gesagt),  daß 
die  delische  Nike  ein  Werk  des  Archermos  odiT 
wenigstens  eines  seiner  Schüler  ist,  und  daraus  folpe, 
daß  Archermos  und  mit  ihm  Bupalos  und  Athenis 
ihre  Kaust  in  Athen  gelernt  haben.  Das  stimme  zwar 
ni^t  an  den  Scbriftquellen :  aber  durch  die  dfirfe  man 
sieb  auch  nicht  irre  führen  lassen:  die  1:pö^rr^  w 
r'jrivi  ZT,?;  für  die  Kunstgeschichte  seien  vielmehr 
die  Monumente  selbst.  —  Die  Nike  wird  sich  wohl 
doch  in  Zukunft  siegreich  auf  ihrem  Platz  behaupten, 
den  ihr  ^l^'  l-t  llomoUc  zurückgegeben  hat.  Auch 
Saaers  neuiicher  Veranch  (Athen.  Mitteilungen  1891)^ 
sie  von  der  Baaia  ta  verdrfngen,  ist  wenig  glücklidi. 
Man  hat  bisher  angenommen,  und  auch  für  Sauers 
neuen  Vorschlag  bildet  diese  Autiahiiic  die  Grundlage, 
daß  die  Basis  eina  ländliche  Funu  liatte,  und  daß 
daher  aaßer  der  fianxea  hinteren  Hälfte  noch  rechte 
ein  grOfieraa  St&ek  fehlt,  dessen  auf  0,25  m  voran- 
Schlagte  Breite  man  aus  den  fehlenden  Versschlüssen 
der  Inschrift  berechnet  hat.    Aber  die  Inschrift  ist 
nur  ein  sehr  msicherer  Ausgangspunkt  für  die  Re 
konstruktion  der  Basis,  da  man  gar  nicht  wissen 
kann,  ob  die  Hextkmeter  gerade  die  Vorder6ache  aus- 
füllten and  nicht  etwa,  wie  es  ja  bei  archaischen  la- 
Schriften  durchaus  nicht  wider  die  Regel  ist,  auf  die 
Nebeuseite  übercrifTon.    Es  ist  vielmehr  von  der  Be- 
arbeitung der  oberen  Fläche  der  Basis  auszugeben. 
Hier  befindet  sich  an  der  hinteren  Bruchscitc  eine 
trichterförmige  Öffnung,    deren  Bestimmong  elf 
Httndang  einea  Gußkanale  die  enteprediende  Koo- 
stiuktion  an  zahlreichen  Basen  der  Akropolis  deutlich 
macht.    Es  geht  bieiau.-  hervor,  wie  schon  Petersen 
i;esfheu  hat,  daß  die  Platte  als  Abakus  auf  einem 
Kapitiil  auflag,  durch  welches  sich  der  Kanal  bis  zu 
dem  Zapfen  fortsetzte,  mit  welchem  der  Säulenscbaft 
in   eine  untere  Uönlung  des  Kapitäls  eingriff. 
Natürlich  aber  kann  dieser  Kanal  nor  genau  in  der 
Mitte   des  Kapitals  sowohl  wie  des  Abakus  gescss^  m 
haben.   Die  Platte  war  daher,  da  die  Entfernung  dc^ 
Loches  von  der  linken  Seite  der  Platte  ebensoviel, 
nämlich  0^7  m,  beträgt  wie  von  der  Vordaraeite, 
«luadratiflcb,  aie  ist  also  gerade  ungefUir  aar  Stifte 
erhalten  und  ao  der  rechten  Vordereckc  nur  fjanz  wenig 
abgesplittert.   Mitbin  muß  die  Inschiitt  aut  die  rechte 
Seite  übergegriffen  haben.   Hiernach  ergicbt  sich,  daß 
die  Einlassung  für  die  Piinthc  nicht  nach  links 
herübergeachoben  war,  sondern  die  Mitte  der  Platte 
einnahm,  sodaß  jederaeita  ein  Rand  von  ungefUir 
0,10  m  (links  0.09,  rechte  etwa  0,11  ni)  frei  bleibt. 
Unter  solchen  Umständen  ist  für  da.s  Iliuterteil  der 
von  Sauer  vorgeschlagenen  sitzenden  Sphinx  kein 
Platz,  von  der  übrigens  auch  achon  aus  dem  Grunde 
abgoseban  werden  muß,  wml  es  ü  ganiicht  denkbar 
ist,  daO  man  ein  ao  bUligee  Ding  mit  einer  ao 
pompösen  Inschrift  ausgezeichnet  hätte.    Es  bleibt 
dabei,  daß  eine  passendere  Figur  als  die  Nike  für 
die   Einlassung    nicht    zu    linden    ist.     Wenn    dt  i 
Künstler  eine  grüOere  Pliotlic  wählte,  als  mau  es 
apftter  bei  gleichen  Daratollungen  für  nötig  hielt,  so 
kann  man  darin  nur  eine  Vorsicht  sehen,  die  sidi 
durch  den  ersten  Versuch,  eine  freiilieguude  Figur  iu 
Marmor  an  bilden,  hinlänglich  erklärt 
(Schluß  folgt.) 
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Nach  Acadeniy  No.  1025  vom. 26.  Dez.  1891  ist 
Uorr  Naville  über  Marseille  nach  Ägypten  ftbjn-voi.st, 
juu  im  Dfiila.  nwiin  AuHgrahimgen  xu  hi^ginntin  ÜMtCf 
E.  Newberry  und  6.  WUlonghby  Fräser  habeo  ihr 
Lager  bei  Bl  Bershch  am  WL  aufgoachlafso,  am  eine 
Anzahl  anfgcfundcner  Orftber  an  antersoehen.  — 
W.  M.  F.  Petrie  ist  mit  der  Aufdeckuug  df  s  Palastes 
des  rStseibaftea  Kbu-en-Aten  bei  Tel-cl-Amaraa  be- 
selilWgi 


Zun  lateinischen  und  griechischen  UaterrielU. 

(Scblul)  aas  No.  52.) 

9)  F.  Wesener,  Lateinisehea  Vokabalariam 

etymologisch  geordnet  und  mit  besonderer  Berück- 
?ichtiguDg  der  Phraseologie  bei  Nepos  und  Cäsar 
z  n.iicli^t    für   Quinta   uml    (^l  iai  ta  zusammeo- 
gt'btellt.  3.  Auflage.  Leipzig  ISai,  Teubuer.  62  S.  8. 
Weseuers  Schulbücher  (vgl.  Wocbenscbr.  1887, 
Sp.  1613 1889,  So.  135  f.«  1890,  Sp.  1036)  Bind 
etwas  nüehtenie  and  soaosaften  haasbaeicene,  aber 
ungemein  prak(i.sche  Leistungen  eines  zielbewulSton 
Didaktikers.  Das  Vokabular,  kürzlich  sogar  von  den 
Franzosen  aDgenommco,  nach  Verben  geordnet  und 
mit  allen  anentbcbrlichea ,  quantitierten  Nominiboa, 
selbst  ndt  den  gebrSucblichaten  Rede&sarien  versehen, 
verdient   eine    weite  VerbicituDg  trotz   aller  den 
Übungsbüchern    mitgegtbeiien  Wörterverzeichnisse: 
wenn  jeden  Tag  auch  uur  ein  Virrtclstüadchi-n  dar- 
nach abgehört  und  eingeprägt  würde,  was  lioniitea 
die  Schüler  dabei  lerDeu!    Aber  woher  soll  {n  Za* 
knnft  die  Zeit  an  solchor  Oedficbtnisarbeit  gettomloeo 
werden? 

10)  A.  Mayor,  Obungeo  des  lateinischen  Stils 
für  mittlere  GymnasialklaaBea  im  Anschluß  an  die 
LektGre  des  Nepos  nod  Ctsar,  nebat  «inem 

philologischen  Kommentar,  ^i.  und  ti.  Selml- 
jähr  (Tertia).  Fmburg  i.  Br.  Iö91,  Ucrdcr.  XVI, 
104  8.  &  SM. 
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11)  P.  D.  Cb.  il«iiiiliif8,  BlemenUrbuch  za 
der  lateioiBcheD  Grammatik  von  EUeDdt- 
Seyffert  5.  Abteilang.  Für  die  Sekunda.  Das 
Leben  Alexaodera  des  Großen  (bis  SIT).  HalldftiS. 

1891,  Waisenhaus.   244  S  8. 

12)  Radtke,  Materialicu  zum  überäctzcD  aus 
dem  Deutscheii  ins  Lateinische  für  Gym- 
naflial-Primaner  und  Studiereode  der  Philo 
logie.  3.,  von  neuem  vermehrte  Aaflage.  Ldpsig 
1891,  Tcubner.    189  S.  8. 

Den  Schüler  zwei  Jahre  hindurch  nur  mit  Alexan- 
ders Geschichte  zu  unterhalten,  wie  es  Ilennings 

5No.  11)  tban  will,  mag  zu  ihrer  AbfutODg  auDer 
len  anm  Qaellen  Mdi  Droysen,  Grote  «od  Zdler 
benutzt  worden  sein,  halte  ich  für  unpädagogisch. 
Die  st4}tcn  Hinweise  auf  die  Grammatik  uuJ  der 
jedem  Abscliüitte  mitgegebene  Vokabclschafz  sichern 
übrigens  der  Benutzung  des  Buches  einigen  Erfolg. 
Radtke  (No.  13)  bat  den  Stoff  zwar  ausschlicDlicb 
«OS  CiceroB  Schriftea  entnommeD,  aber  iho  als  viel* 
seitig  belebenden  und  belehrenden  dargeboten.  Mayer 
(No.  10),  den  ich  von  K  nicht  trennen  möchte,  trotz- 
dem daß  er  seine  Arbeit  in  bescheidener  Zurück- 
haltung nur  den  mittleren  Klassen  anbietot«  bringt 
im  ersten  Teile  nor  antike  8t&eke,  und  im  sweiten 
T«Ue  enfnfnnt  «r  adoe  Mtterie  der  rOmleeben  und 
mmeDtlich  der  deutschen  Geschichte  ond  zwar  auf 
einander  folgenden  Perioden.  Mayer,  ehemaliger 
württtimbcrgLschcr  Gymnasialprofessor,  bat  die  Zu- 
rückgcaogeabeit  seiner  l&ndlichcn  Pfarre  dazu  ver- 
«erletf  adiie  Obongsstücko  mit  einem  philologischen 
Kommentar  ta  Teraeben  und  darin  in  behaglicher 
Brate,  nichts  desto  weniger  in  wissenschaftlicher 
Gründlichkeit  und  Genauigkeit  mit  grammatischen 
und  stilistischen  Belehrungen  aller  Art  aufzuwarten. 
Besonders  wertvoll  ist  sein  stetes  Bemühen,  Urbanität 
und  ZolSsdgkeit  der  Aoedrilcke  ond  Redewendungen 
aoe  der  gesamten  Lftterator  mdisowdsen.  Wenn 
auch  bei  Radtke  wie  bei  Mayer  die  Anmerkungen 
auf  jeder  Seite  fast  den  Text  überragen,  so  ist  R. 
doch  kürzer,  bestimmter  und  .sozusagen  ein  dikta- 
toriacher  Ciceronianer  aus  iL  Seyfferts  Schale.  Ob 
nun  in  Zukunft  bloß  Cicero  und  CSsar  odn-  die 
Antoten  aller  Zeiten  für  die  lateinischen  Stilübungen 
in  der  Schule  als  Vorbilder  benutzt  werden  dürfen, 
60  viel  Btrht  fest,  dali  die  nachfolgenden  Generationen 
eine  geringere  Fähigkeit  in  der  lateinischen  Dar- 
Bteltuug  und  ein  schwächeres  GefQhl  für  echt  latei- 
niaohe  Ansdrucksweise  sieh  aneignen  und  bewahren 
werden.  Wen  Neigung  oder  Bemf  tum  Lateioschreiben 
und  -sprechen  hinführt,  der  kann  von  Radtke  und 
Mayer  sehr  gut  lernen.  Vor  allem  sollten  auch  die 
Universitätslehrer  Anleiter  und  Berater  wie  diese 
nicht  über  die  Achsel  ansehen;  denn  mit  dem  eknr 
deroischen  Latein  unserer  Zeit  aleht  CS  doch  tum 
Teil  schon  recht  bedenklich  aas. 

13]  fiuler,  Kritiiche  Bemerkangeo  iv  Pro» 
teeeor  Haage  «Lehrmittel  aar  Binffthrnng 

in  die  lateinische  Sprache'.  Im  Auftrage  der 
Lehrer  der  alten  Sprachen  am  städtischen  Gym- 
nasium zu  Bern  beiMiagegebea.  Beni  1891, 8timpfll 
4  Co.   31  S.  8. 

Das  Sehriftchen  ist  eine  sachverständige,  malivolle 
und  gründliche  Abfertigung  eines  Charlatan:^,  der  sich 
vermiüt,  die  Schüler  binnen  Jahresfrist  mit  sechs 
wöchentlichen  .Stunden  in  den  Stand  zu  setzen,  mit 
der  Lektüre  lateinischer  Aatoren  zu  heginnen,  und 
■war  auf  gntnd  eines  Lehrmittels,  das  sich  in  seiner 
ganten  Einrichtung  und  in  allen  8<'ini  n  Ti  ilcn  auf 
das  Französische  aufbaut  und  die  vollständige  Kenntnis 
der  fimntMaeben  Ponneolelne  vorauseetit.  Oer  ener« 


gische  Protest  bekundet  die  richtige  Obeneoguag 
eines  Teiles  der  schweizerischen  Lehrer  von  dm 
Werte  nicht  nnr  der  antiken  Litterator,  soadem 
namentlich  auch  der  sprachlichen  Schulung  durch 
diu  Alten.  Er  sollte  zugleich  von  denjenigen  b«i 
uns  beherzigt  werden,  welche  die  grammatische  Ab- 
bildung indireltt  aas  dam  Lateinonterricht  Terlmaaea 
wollen;  .denn  ohne  ife  ist  eine  Tentitadniavolle  Lek- 
türe ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  weil  ohne  den 
Geist  der  Sprache  auch  der  Geist  des  Schriftsteüers 
nicht  erfaßt  wird".  Möchten  wir  selber  vor  dem 
WM;e  sa  uniialtbaren  Zustanden  noch  lange  bewahrt 
Uettwnl 


1 


Flrogramme  au  Dtiteehlaad. 

(Fortsetzung  aus  No.  51.) 


im. 


K.  SebirlitZ)  Beiträge  zur  Krkl&rong  der  Rede  dei 
Sokrates  in  Piatoni  Sympoeioa.  Oyrnn.  ta  Btei» 
Stettin.  61  S.  8. 

Piatos  braucht  das  Wort  i<>a>;  in  doppelter  Be- 
deutung: n  Wollen,  Streben  überhaupt,  2)  das  Ver- 
langen nach  dem  Schönen,  um  zu  zeugen.  In  der 
Verbindung  beider  Bedeutungen  zu  der  Einheit  eines 
hfiheren  Begriffes  möchte  VerL  den  Qrundgedankea 
der  Rede  dea  Sokntea  erkennen.  IM  nimudi  ivm 
Wollen  und  Streben,  so  ist  es  das  Streben  nach  dem 
Guten,  genauer  gesagt,  nach  dem  Besitze  des  Guten, 
also  nach  Glückseligkeit.  Wer  aber  nach  GlückseKg- 
keit  strebt,  verlangt  nach  ihrem  dauernden  Besitz, 
mithin  schließt  der  dauernde  Beiila  dea  Ontea  den  i 
Besitz  der  Unsterblichkeit  ein.  I 

IL  Bkkf  Nene  Untenaobnunn  Aber  den  Platonifdwn 
Theitct  Oyrnn.  an  MSblheim  a.  Rhein.  17  8. 

Alle  in  diesrm  Dialog  Ober  das  Wissen  und  üb'^r 
die  falsche  Vorstellung  vorgeführten  Definitionen  solien 
panz  bestimmten  Philo.sophen  und  Zeitgenobsen  den 
Plato  als  Eigentum  angehören.  Hierbei  ergebe  sich,  daU 
Plate  seine  Prüfung  mit  großer  Unparteilichkeit  und 
Genauigkeit  veraaataltet  habe.  Zu  der  Hauptfrage, 
ob  unter  dem  im  Dialog  bekämpften  Protagons 
wirklich  der  berühmte  Philosoph  gemeint  sei,  nimmt 
Verf.  eine  vermittelnde  Stellung  ein,  indem  er  „zwei 
Theorien"  aufstellt,  deren  zweite  von  15C  A  an  ihren 
Anfang  nimmt.  Auf  welche  PhUoBophea  jede  der 
beidtti  Theorien  anüdctafBhreo  «d,  abll  dto  F«rt> 
Setzung  dieser  Arbeit  nachweisen. 

H.  Backs,  Zur  Erfclftmng  der  Dialoge  Uippiaa  minor 
und  Ilippias  maior.  Gymn.  zu  Burg.  18  S. 
Der  Kroßere  Ilippias,  gegen  welchen  man  den  Vor* 
Wurf  der  Inhaltlosigkeit  erhebt,  scheint  nicht  von  Plato 
herzurühren,  sondern  von  einem  Nachahmer,  der  sich 
besonders  den  kleineren  Hippiaa  sum  Master  ge- 
nommen bat. 

K.  Modritzlil,  Die  atomiatlaebe  Philosophie  des 
Demokritoa  in  ihrem  Zuaamnenhang  mit  £r&heren 
philosophiacben  SystemeB.  Stadtgjnmi.  sa  Stettin. 
8  S. 

Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  weniger  mit  der 
Atomenlehre  Dcmokrits  als  mit  der  materialistischen 
Philosophie  des  Anazagoras,  Heraklit  und  Empedokles 
(Fortsetzung  folgt) 


Bertebtlgnag. 

In  No.  1  (18!)2|,  Sp.  29,  Zeile  5  ist  zu  lesen:  wed« 
wird  Athcna  angerufen  (nicht:  angegriffen). 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

F.  H.  M.  Blaydes,  Adversaria  in  cumicorum 
Graecorum  fragmenta  Pars  prior,  secuudum 
editionem  MeiDekianam.  Ilalle  1890,  Waiseobaus- 
bacbbaadluDg.    VI,  250  8.   5  U. 

Nodi  bat  Blaydes  seioe  große  Aristuphaues- 
amgabe,  die  er  im  Jahre  1880  mit  den  Thes- 
mopboriazaseii  begounen,  nicht  zn  Knde  geführt, 
and  scbon  überrascht  er  ans  mit  der  Ankündigrung 
nener  üntemehmangen.  Diesmal  sind  es  aber  — 
Gottlob!  maß  man  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
sagen  —  keine  neaen  Ansgaben,  sondern  nur  Ad- 
versaria, freilich  nicht  weniger  als  11  Baude  zu 
griechischen  wie  lateinischen  Schriftstellern.  Auch 
die  griechische  Komödie  ist  darunter  vertreten, 
aml  znar  zunächst  durch  ,Addenda  in  Aristo- 
jibaneni',  obwohl  man  glauben  möchte,  es  seien  in 
<ka  einzelnen  Stücken  schon  genug  Addcndu  et 
Corrigenda  enthalten  gewesen  (Ach.  60,  Nub.  28, 
fn  17,  Aves  56,  Lys,  II.  Thesm.  12,  Rauae  45, 
EccL  12,  Plutus  41,  Fragmente  42  —  zusammen 
uicht  weniger  als  324  Seiten!),  sodann  aber  auch 
durch  Adversarien  zu  den  P^agmenten  der  übrigen 
Komiker.  Von  diesen  liegt  uns  jetzt  der  erste 
Band  vor.  der  sich  seltsamerweise  an  die  Ausgabe 
von  Meineke  anschließt ;  erst  der  zweite  Band  soll 
«secanduui  editionem  Kockianam"  geordnet  sein. 
Das  ist  wieder  eine  der  bei  Blaydes  nicht  sel- 
tenen Unbegreiflicbkeiten.  Warum  diese  Teilung  ? 
I'arüber  belehrt  uns  die  Vorrede.  Als  Blaydes  den 
ijitfichluß  faßte,  seine  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  gesammelten  Notizen  dem  Druck  zn  über- 
^ben  (wann  der  Druck  tliatsächlich  begonnen, 
wird  weislich  verschwiegen),  sei  erst  ein  Band 
der  Kockschen  Ausgabe  fertig  gewesen.  Nun  ist 
iber  Kocks  Werk  schon  seit  Anfang  1888  ab- 
««chlossen,  und  Blaydes  Vorrede  ist  vom  2i>.  Ai>ril 
1S90  datiert,  es  liegen  mithin  volle  zwei  Julu'e 
zwischen  dem  Erscheinen  beider  Werke.  Ks  wUre 
»Iso  wohl  möglich  gewesen,  die  höclist  unpraktische 
Teilung  zn  vermeiden,  das  gesamte  Notizenmateriul 
in  ein  Ganzes  zusammenzutas^pn  iitul  :iri  Ivocks 
Aohgabe.  die  jetzt  die  allein  mal;^^>'lKii'li'  sein 
naß,  anzuschließen.  Vor  all«-ui  alicr  l'i"l;itite  es 
•-iner  durchgreifenden  Sichtung  lle.•^  ^f.-^ninmelten 
Matfrials;  denn  wie  das  Werk  uns  ji  tzl  d;ii:r-  l»«tcn 
*ird,  ist  es  eine  wahre  l'lage  für  d»'ii  Üi mUzer. 
Wohin  man  greift,  findet  man  ÜlitMilii.-^-iirts  und 
Verkehrtes  in  Menge.    Bemerkungen,  ■Ii'  I  ingst 

Keincke  und  Kock  stellen,  werii'  ii  liai  ml'js  als 
Neuheiten  aufgetisdit,  längst  iibi  i  wuii'li  i  !■  Irr- 
tSjDer  werden  erneuert,  ParallelHt<:lleh  in  wohl- 


feilster Weise  aus  Lexicis  zusanimeugeschrieben, 
und  was  dergleichen  Wunderlichkeiten  mehr  sind. 
Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an  unnötigen  und  ver- 
fehlten Konjekturen,  anch  in  der  bei  Blaydes  be- 
liebten Häufung,  sodaß,  wenn  man  auch  geneigt 
ist,  jeden  Beitrug  zur  Kritik  und  Erklärung  der  so 
vielfach  entstellten  Fragmente  dankbar  zu  be- 
grüßen, doch  schließlich  der  Überdruß  über  jenes 
Gefühl  den  Sieg  davontragen  muß,  zumal  man 
auch  hier  wieder  Addenda  et  Corrigenda  findet 
(S.  20.'»— 232,  also  28  auf  202  Seiten!).  Ich  greife 
anfs  Geratewohl  einen  kleinen  Absclinitt  heraus. 
S.  41  heißt  es  zu  Eupolis  II  554  (313  ed.  minor): 
ol^v  fe  roti  'rrt]  ^malim  ot^v  tt  — .  Et  sie  Cohet. 
Cf.  Ar.  Th-  21  oliv  ti  roy  'mv  a't  5o<pal  Ewowoiat". 
Diese  Stelle  cltiert  schon  Kock  (314  I  342),  der 
auch  Cubets  Konjektur  widerlegt;  Blaydes'  Be- 
merkung ist  also  überflüssig,  ü'otzdem  kehrt  sie 
in  den  Add.  S.  213  wieder  in  der  Form:  »lege 
oMv  Tt  Tioü  —  cf.  Ar.  Th.  21"  und  mit  dem 
Zusatz  «pro  -/Xüijja  corr.  -.'Xüirc«":  bei  Kock 
heißt  es:  «^/.wrca  Meinekins;  at  videtur  parodia 
Euripidis  esse»,  n  554  (315)  jx^i  Tprju;  r^Bi] 
„loni  haec  tribuenda  esse  censet  Herwerden" 
(-=  Kock  315  I  343).  Es  folgt:  „Qu.  6  jasv 
^£U7(i>}jLev  /i-ftuv  Ävairrepoi'  o  o'au  Xe^wv  ]j.EV{0}xev 
aviTisiftei  pievEiv".  Diese  Bemerk nng  gehört  nicht 
hierher,  sondern  zum  vorhergehenden  Fragment 
und  wärmt  eine  längst  von  Meineke  (cf.  Kock  3141 
343)  widerlegte  Vermutung  G.  Hermanns  auf. 
II  554  (31'j)  jji^i  '^bovsp'iv  iu\Y  (ivöpiovj  ,cf.  Theoer. 
V  40.  Ar.  Pac.  51"  —  dieselben  Stellen  giebt  als 
einzige  Belege  für  a-öpi'ov  l'assows  Lexikon  11  555. 
(317)  dTTETtJofjiTjv]  ,(i-eTi'3«jiev  Cobet-*  (  -  Kock  3171 
343).  II  555  (31t>)  ou  «  Ta  xaX«.».aj  ,(^u.  <r>  xi 
xaXolow,  ue  post  dactylura  ant  tribrachyn  se<iuatur 
anapnestus"  —  es  ist  offenbar  zu  skandieren 
uOu  I  u—  1  UV.  —  apxuwp£t]  ,t^u.  atpx'jwpo'j.  üxorito- 
pitTfiai  est  Vesp.  3G1.  Cf.  ipy.-jwpo;  Cratüi  (?) 
II  <»5*  (das  Fragezeichen  konnte  sich  Blaydes 
sparen  nach  Kocks  Bemerkung  zu  C'ratin  71»  I  37). 
,Xen.  Cyn.  VI  5  etc  "  [sie!],  „«px-irra-ro;  (Acsch. 
S<»ph.  Eur.),  dpxuTrctsi'^t  (Xen.).  Ab  otpxi»;,  Attice 
oipx'j;.  Latine  cassis  (Cratin?  11  fi5.  Aesch.  Eur.)" 
—  lauter  billige  Weisheit  ans  l'assows  Lexikon. 
II  55»>  (320)  •^ü^■Jn]  ,vf,l>E  al.  I'articipiuni  hoc  esse 
u  v^v  (.Attice,  ut  Ct,'/  3jjif,v  xvfjv)  forniatum  esse" 
[Druckfehler.']  »raonuit  Cnbef  —  dasselbe  viel 
sorgfilltiger  bei  Kock  315)  1  344.  Ibid.  vf^jat-xpiixtjv] 
cf.  Men.  IV  29h  :  xpoxr,v  'fr^ita  |  x«l  ikt]|xov«". 
II  55C  (321)  EJT!  iiz-'i  T'i  rp7-,'u.ii:a]  „(^U.  x-ät« 
(aut  r.zpi)  — .  Sed  pracstat  h-vt  I;  ti  rpa-jinara". 
Bl.  hat  die  Worte  aus  dem  Zusammeuhung  ge- 
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risst'ii:  K>.£(i)v  Ilpo|xT,l)s'j;  errt  (AeT^Ta  -pavfiata  — 
nnrl  hat  dt  ii  Witz  nicht  vei-standen,  der  klar  genug 

Tage  liegt:  aCleon  Fronietheas  est  post  res 
üctas*.  H  557  (323)  .EupoUdi  triboit  Beigk 
Comm.  p.  365*.  II  557  (334):  .«^otMyi)*  [de!] 
^Cobet  V.  L.  p.  71»  —  so  schrieb  schon  Meineke! 
II  558  (320)  ave'jjiou  —  ijEXfoui]  „cf.  Pherecr. 
il  340.  Eapol.  U485.  521  \  U  558  (328)  .est 
Ar  Tesp.  819'  —  sokoii  von  Ueiiieke  bemerkt! 
n  569  (831)  MR^^tt  -rijc  «tfoXiic  t&  ^hfiutra]  ,Qa. 
xotdlS«  fTfi  xe^aX^c  TO  piiiiia-n  vel  aot  tÄc  faqpac"  —  j 
anf  die  verfehlte  Konjektur  {A\i\i'x-:a  ist  bereits 
Piei'son  gekommen,  die  richtige  Erklärung  aber 
gub  schon  Ueineke:  .verba  capat  eins  non  diffin- 
deut*.  11559  (333)  dv»ppo6&i]  •fort.  &vjjp  ^BioSii« 
—  viel  einfacher  und  natürlicher  schrieb  Meineke 
avii)  W^'A'U'-  sc  y)'tlini.  So  viel  Vi  rfeltltes  in 
27  Zciluii!  Über  den  Wert  der  appendix  fragiiien- 
tomni  poetarum  soenicomm  anonymorum  genügt 
es,  anf  dieAnseige  von  Ludwig  im  Lii  Oontralbl. 
1891  Nu.  15  Sp.  504  —  505  za  verweiMin,  der  die 
^liUic  der  Nachprüfung  nicht  geschent  nn<l  ge- 
luiiileii  liat,  dal;  kaum  der  dritte  Teil  der  Komikcr- 
iragoiente  wirklich  neu  sein  düi-ftc.  Somit  bat 
Blaydes  recht,  wenn  er  S.  HI  Ober  edn  Werk 
selbst  sagt:  «hanc  qnalemeanqve  fkrraginem  lucn- 
brationuni.  in  qua.  nt  divcrsis  temporibus  et  horis 
subsecivis  i  t  satpc  siue  libroruin  adiiiniento  cnn- 
lecta,  haud  dubie  errores  aliquot,  uiulta  neglegeoter 
scripta,  plnra  qoae  levia  ant  inntilla  et  oomme«  I 
montimie  iodlgna  videaatnr  invenieSt  tibi,  Leetor  | 
bcncvole,  coniniendo**  —  nur  daß  man  die  SchluO- 
W(»rte  etwas  anspruchi-vtdl  linden  dürfte ;  denn 
woher  nimmt  Verf.  das  Hecht,  ein  so  anreifes 
W«rk  «1  vmrOlFenÜieheii,  noch  dami  in  Deutsch- 
land? Die  Bnehhandlong  des  Waisenlmiues  hat 
zwar  für  das  Außere  trefTIich  gesorgt,  wie  wir 
von  ihr  gewolmt  sind;  konnte  und  kann  sie  denn 
über  gar  keinen  Eintiuß  auf  die  innere  Üestal- 
tong  der  Jil;iyde88diffiB  Elabonte  gewinnen,  nm 
die  Wlssensehalt  vor  deiigleiehen  Attentaten  so 
schützen?  Hoffen  wir,  daß  wenigstens  der  zweite 
Sand  etwas  Ersprießlicheies  bringen  mnge! 

Frankfurt  a.  ü.       Ottomar  Bachmann. 


Elimar  Schwärt/.,   De  numerorum  usu  £orl< 
pideo  cüpita  spiccta.   Programm  itt  Kieler  Ge- 

Ichrtenscbule  1K91.   LH  S.  4. 

Der  Verf.  behandelt  im  Zusammeiüiange.  was 
sich  anderswo  zerstrent  findet,  und  ergänzt  dieses  < 
dnrch  manche  feinsinnige  Beobacbtong.  Als  erstes 
Uittel .  das  Nüchterne  proBSlscher  Zahlenangaben  i 
EQ  beseitigen,  stellt  er  den  Gebravcb  der  rnnden  I 


Zahlen  10.  50,  100,  1000.  10  000  hin.  indem  er 
auf  die  Ausfiihrnngen  £[11*2618  in  den  liericht^n  über 
die  Verhandlungen  der  K.  sächs.  Gesellsch.  der 
Wies,  za  Leipzig,  phUoL  bist.  Klasse.  Leipzig  1885. 
Bd.  37  8.  3  ff.,  verweist.  Bei  dieser  Qelegeididt 
kommt  er  auf  die  50  Nerdden  zu  sprechen  nnd 
stimmt  in  der  Auffassung  von  exotToiA-o^uiv  Ntjptq'iSwv 
Soph.  O.  K.  718  Hermann  bei,  welcher  exat6)tcode( 
«  mnltipedcs  I.  e.  froqnentes  erklärt;  die  «nden 
AnibssBng  der  Steile,  nadi  wddier  100  Nereidfln 
zu  verstehen  sind,  lehnt  er  ab,  weil  man  allem  An> 
schein  nach  zn  Sophokles  Zeit  nur  50  Nereiden  geziüdt 
habe.  Daß  überhaupt  50  zu  diesen  allgemeinen 
Zahlen  gehört  (Horn.  Od.  XX  49),  scheint  mir  aof 
die  nrsj^rOngliohe  ZBUwaiie  nrtekragehen  (vgl. 
zultAUi-^).  Hei  der  fidmadlnng  des  zweiten 
Punktes,  der  Zusammensetzung  des  Zahlwortes 
mit  einem  Nomen,  bespricht  der  Verf.  auch  Med. 
1181  f.  und  nimmt  die  Konjektur  von  Usener 
f  a«  IpiEoiv  in  Sohnts.  Er  bleibt  dabei,  daß 
xcvXov  SxicXe&pov  $p6}jiou  von  der  Hennbabn  zn  ver- 
stehen sei,  ohne  sich  durch  ^iao-.iTY;;  irre  machen 
zu  lassen.  Das  Citat  von  Rhes.  124  ti/'j'-I^'tt. 
vetüv  jczTonrav  jioXeiv  scheint  mir  lüchls  zu  beweisen. 
Ebensowenig  beweist  gegen  mdnen  Einwand,  dafi 
der  Sinn  von  dv8<£icTsdkt  nicht  mit  dem  sonstigen 
Gebrauch  übereinstimmt,  das  Citat  von  Hek.  272  f.. 
wo  in  •ivOarroiioi'.  die  Präposition  ihre  Bedeutuni,' 
durch  das  vorausgcheude  erhält.  Endlich 

wird  allerdings  Spnetv  anefa  von  einer  schndleo 
Bewegung  gesagt  (Soph.  0.  K.  1648,  FhiL  19S8); 
ob  aber  Ipicwv  xwXov  IxirXeDpov  opopiou  eine  passende 
Bezeichnung  für  den  Wcttlauf  ist,  erscheint  mir 
zweifelhaft.  Allein  wozu  darUber  sti-eiten,  da  von 
vorihetdn  die  Ändemng  von  dv^Xwsv  in  8v  tfmm* 
wenig  Walirsdieinlichkat  hat? 
•  Httnchen.  Wecklein. 


Scheel,   De  Qorgisnae  diseiplinae  vestigiis. 
Inauguratdisseitatloii.   Rostock  1890.  80  8.  gr.  8. 

Der  Vert  stellt  die  Ansichten  des  Isokrates 

über  die  Macht  des  X070;,  die  er  mit  der  Wirkung 
der  Arznei-  und  Zanberniittel  vergleicht,  über  die 
kulturhistorische  Bedeutung  der  Beredsamkeit  zu- 
sammen, bespricht  den  Isokratischen  Begriff  der 
^piXoooffo,  die  Hanpterfbrdemisse  des  Bedners,  dns 
Wichtigste  die  foot;,  dann  die  2|Ai:Etpi'x  und  natisCa. 
Diese  nnr  anders  gefaßte  ThiterschciduDg,  nicht  eine 
Zweiteilung  der  rMz-i,  scheint  mir  auch  au  den 
S.  10  angeführten  Stelleu  zugrunde  zn  liegen.  Großes 
Oewicht  legt  Isokrates  snf  die  prnktisdie  Übmg, 
die  den  Redner  das  den  jedesmaligen  VerhSltuisscn 
Entsprechende  (xoipoi,  sixoipta  8.  15.  16)  leicht 
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kciaosfiuden ,  die  veiiichiedeuei!  iiiai  xwv  äoycov  i  nischen  Kede  und  in  den  diihtei-iäclieu  Frogmeuteu 
richtig  unvsttdeo  Iditt.  Auf  gmnd  der  Gor-  |  des  Agntlion,  bei  Thakydides  (S.  55  ff.  wird  die 
Ftagmente,  der  Hekna  und  der  Plato-  [  Bede  der  FlatSer  mit  Ooi^riae'  Pelamedes  ver- 
glichen). Selir  mit  Recht  macht  Seh.  S  51  ff. 
ilanuif  aufmerksam,  dal',  die  herf^ebrachtc  Be- 
nrleiiuug  des  Lysias  zu  sebi-  durch  Diouysio»  Hai. 
beebivßt  lei,  daß  aeine  ersteef^delktitelie  imd  enelt 
unter  der  Einwirkung  des  Ooi^ias  eteheade  Periode 
selbst  in  den  geiielrtlichen  Reden  nacinvirkc.  Nach 
ineiner  i'bt'rzengnng  hätte  hier  auch  der  Mcnt'\tMin> 
zur  Sprache  kommen  sollen.  Kacb  S.  14  treilich 
ui  ^Ihrfi  xttot  auWoiijxev,  die  Isokratiscbe  Auf-  |  scheint  ihn  der  Verf.  für  anecht  an  halten.  In 
immg  der  füMVfSt.  Den  OMgianieehen  Ver-  |  mancher  Hinsieht  ergBnat  wird  Scheele  Arbeit 


Biidien  Zengnisse  weist  der  Verf.  nach,  daß  diese 
TbiH'rie  flurchans  anf  der  Gortrianischen  bernht. 
I>tr  ans  I&ukratiscber  Schule  hervorgegangene 
pceododemoetbeniache  'EpcaTtxoc  Uitle  noch  heran- 
foogrn  werden  kOnnen;  dort  flndet  eich  §.  8,  S5, 
,W\  die  GegenQberstellung  von  y'j^h  und  ImiUAm« 
(vgl  aber  i-:y.i'Kzii  sj  8,  3G,  43),  §  42  otiatc  — T:«t- 
Uk  (45  fl.),  §  40  der  Satz  Tciaa  raioeta  oC  imTzr/^kTfi 


deich  derer,  die  sich  niit  den  £ , /.jx/.ta  r.niia^vi 
l«->cbäftigen ,  mit  den  Freiern  (Ur  !VnelM]ie  lifilt 
Sch.  anf  fn'und  eines  ähnlichen  (iorgianischen 
Vergleiciieä  bei  Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  332  fttr 
edtt.  Den  ist  noch  ni  vergleichen  Ps.-Dero.  a.  0. 44 
nnd  Gieeeeke«  De  philcaophornm  veterum  quae 
»i  «ilinm  siu  rtant  sententiis,  I^eipzig  1H91  S.  23. 
il?«8en  Kiiiwaiul  Regen  die  Echtheit  des  W'orte.s 
ilmh  die  von  Sch.  nachgewiesene  Bedeutuug  von 
^»f«  gehoben  ist.  Die  wOrtliehen  Berftfarangea 
zwischen  Isokrates  XIV  45—55  nod  Lysiaa^Bede 
Xn.  Kode  XTII  45  erklärt  der  Verf.  aus  Benufziins' 
lierselben  Quelle  (Thrasymaclios'  "E'uoi  .'):  älinlich 
rachte  ich  im  Hermes  !XXV  177  die  bekannte 
ÜlMiefauthnmuig  cwder  froSmien  dca  AndoUdea 
nil^rias  ana  bdder  AUdbiglgkeit  von  Antiphone 
OpNijua  xai  lr{Xo7ot  herznleiten. 

Der  folirende  Teil,  der  die  formalen  Kigen- 
lümlichkeiten  bebandelt,  bietet  weniger  neue  Ge- 
iichHpnDlEte,  aber  fleißige  Samminngen  Aber  die 
flerghniiche  Aawendnng  der  Hetaphw,  der  lle- 
tonjrmie.  poetischer  nnd  archaischer  Worte,  der 
Wtaiaten  Redefis-nron .  auch  deg  ChiasmuH  und 
4er  Klimax  nnd  weist  dann  dieselben  Erücheinun^en 
M  lukiatea  nach.  Zn  S.  38  vergleiche  ichSioeh 
to'Gflgmsata  (foois)— im|isXnx  bei  Fs.  Dem. 
a.  0.  §  s  10  über  v•,r,]^T^^f^l^T,  (S.  38)  vgl. 
1  Bemerkung  a.  O.  8.  185.  l«n.  In  der  An- 
t,  iiC»  die  scharfe  Aulitiiese  Isoer.  IV  69  auf 
Qaigtas  zarBckgehe,  trifft  Scheel  mit  mir  (a.  0. 
Bl  I85}aMunmeD.  Nur  weniges  giebt  Sch.  S.  89  ff. 
Iber  Benntzting  Gorgianischer  Gedanken  durch  Iso< 
kmtfv.bfgf.nders  das  Verhiiltuis  des  Panegyrilcos  nnd 
4er  Helena  zu  Gi>rgias.  Ich  habe  in  dem  vom  Verf. 
AübMintJcteuAufeatzeans  den  späteren rrodnkten 
iv  laegyrieebeii  Beredsamk^  einen  festen  Kreie 
Toa  Gedanken  und  Kunstformen  zusanimenzustellen 
fHBcht,  der  auf  Gorgias'  Scluile  znrückjri  ht 

S.  44— CO  zeigt  der  ^'e^f.  n.  a  Spuren  des 
0afgiiiii>chen  Eictinsses  bei  Polos,  in  der  Plato- 


durch  die  Dissertation  von  Schacht,  De  Xeno- 
phontis  stndiis  rhetoricis»  Berlin  1890. 

BerUii.  .  P.  Wendlaud, 


Aristotelis  Etbica  Nicomachea.  Recognovit 
bievique  adDotatiODO  critica  instruxit  I.  Bywater. 
Oxford  1890,  Clarendon  Press.  VIII,  2G4  S.  8.  0  sh. 

Ich  darf  wohl  an  tlie  Bemerkung  Hywaters  in 
der  kurzen  Praefatio  S.  VII  anknüpfen:  lutcr- 
pnnctionem  liberias  mntavi,  partim  meo  Harte, 
partim  anctore  Snsemihlio,  qoi  veram  verbornm 
distinctiotiom  renerire  safpiiis  nirnpavit.  nnim 
(luouiam  raentiu  farta  est,  jjiato  aiiimo  fatt^or  nnn 
solum  in  hac  parte  sed  etiam  in  uuiverso  labore 
tanto  mihi  nanl  iViisse  Sosemihlii  editionem,  nt  vix 
diei  poasit  qoantam  e«^^  nb  eo  edleette  dAnerim*, 
nicht  bloß  um  meine  dankbare  Freude  darüber 
an>znRi)rec'hen,  daii  meine  Arbeiten  eino  s<^dche 
Anerkennung  von  einem  so  mteilstahigen  Manne 
gefunden  haben,  sondern  anch  darftber,  daß  ich 
mich,  wie  nicht  anders  an  erwarten  stand,  in  der 
glocklichen  Lage  befinde,  ihm  diese  Anerkennung 
znnickpreben  zn  dürfen  Seine  Ausgabe  der  Xiko- 
nnichischen  Etliik  ist  wertvoll  und  so  wenig  nach 
der  meinen  liberllfiniff,  daß,  wenn  ich  eine  neue 
Anflage  von  dieser  veranstalten  mOßte,  ich  sie  sehr 
wesentlich  nach  jener  verbessern  wiirde.  Sie  be- 
zeichnet der  meinen  fiogeniiber  rinen  i  iitsclii'  dcnen 
Fortschritt,  wenn  auch  allerdings  eim  n  sedchen, 
daß  nach  meiner  Ansicht  von  ihr  aas  ein  erheb- 
licher Sehritt  wieder  znrQck  gethan  werden  muß. 
Nicht  zwar  auf  dem  sehr  wesentlichen  (Jebictc 
der  Interpunktion;  im  Liegenteil:  hier  ist  mir  iiocli 
kein  Herausgeber  begegnet,  welcher  so  entschieden 
den  von  mir  nach  den  Lehren  von  Kriscdie  und  be- 
sonders Bonita  vorgeaeichneten  Spuren  gefolgt  wHre, 
und  wo  er  von  mir  abweicht.  L'esilnf!,!  e.s  nicht 
blolJ  nach  denselben  l'riiiziideii ,  (■ninkrii  ich  muß 
auch  beinahe  stets  eine  Rerichtigung  und  \'er- 
besseiung  hieiin  erblicken.   Aber  in  Bezng  auf 
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die  Kointitallon  des  T«xtw  «iod  meine  Aii«iehteii 
auch  heute  Doch  etwas  andere  als  die  seiucn. 

Schon  iiu'int'  Ausfrube  iinterschifd  sich  freilich 
nicht  zum  uniKlesten  »lachirch  vüu  Jcr  lickkerscheii, 
daß  ich  ungleich  häutiger  die  Lesarten  des  besten 
Kodes  M^eDonoen  hebe,  mid  et  «ftre  noch 
viel  hiUitigpr  geschohen.  wenn  ich  die  inzwischen 
von  Heylbut  lu'ransgcgebcnen  K(tnmiciitarc  dvs 
Äspasios  schon  hätte  benutzen  k'inueu,  wie  es 
Bjywater  konnte  nnd  ansgiebig  gethan  hat.  In 
dieier  Bichtanff  Hegt  Bywaten  7ert8ehritt,  und 
es  finden  sich  Seite  für  Seite  saUrdche  Ab- 
weichungen seines  Textes  von  dem  meinen.  Allein 
nach  Bywaters  Verfahren  müßte  man  glaobeu,  daß 

efai  Kodex  von  deneelbeD  Werte  wie  in  der 
Bhetorik  mid  E  in  der  Psychologie  «Xra.  Uao 
braucht  aber  nur  die  vielen  Stellen  annuehen,  an 
denen  i^elbst  Bywuter  iliin  nicht  zu  folgen  ver- 
mochte, um  sich  zu  überzeugen,  daß  dies  nicht 
der  Fan  ist.  leh  bbi  den  Kachweise  Saasows 
gefolgt,  daß  im  1.  2.  6.  7.  9.  10.  Buche  M»».  im 
3.  4.8.  aber  O'^niit  K^'zu  dei-selben  Familie  ge- 
hört, und  habe  diese  Familie,  die  im  ganzen  mit 
Ansnahme  des  1.  Buches  (an  welcher  Ausnahme 
ich  gegen  Bywater  festhalte)  weitaas  bessere,  mit 
n*,  die  andere  aber,  deren  HiUi]^tkofle\  die  zweit- 
Ultestc  Handschrift  Ij^  ist,  mit  11'^  bczcidinct.  habe 
endlich  nachüilglicb  hinter  meiner  Ausgabe  der 
Esdemiaehen  EÜuk  anch  gezeigt,  daß  totsten  im 
10.  Bach  in  swei  Versweigniigen  (II*  oad  fP>  aas- 
einandergeht.  Ich  bedaure  daher  lebhaft,  daß 
Bywater  von  diesen  meinen  Zeichen  keinen  Gebrauch 
machen  konnte,  weil  er  es  leider  vorgezogen  bat. 

nur  gans  spRilidit  II*  dagefso  häufig  zu  er- 
irtüinen,  obwohl  «■«  wie  man  ans  seiner  Äußerung 
S.  Yl  deutlich  ernieht .  im  ( trnnile  selbst  davon 
Überzeugt  ist,  dali  M*"  ?<eiiiein  Kerne  narli  iukI  ab- 
gesehen von  eiuigcu  malten  guten  Kunjckturtiii, 
die  hier  Fiats  geftanden  habm,  um  nichts  besser 
Bei  als  0**-  Ich  bedaure  dies  lebhaft,  weil  doch 
eine  jede  Ansj^abe  mit  handsrbriftlichen  Varianten 
meines  Kiachtcns  nicht  unterlassen  darf,  dem  Be- 
nutzer ein  Bild  von  dem  Gange  der  handschriftlichen 
Überliefemng  sn  geben,  es  müßte  denn  sein,  daß 
dieser  Apparat  bloß  die  Abweldnngen  des  Textes 
vom  Hanptkode.x  angeben  sollte,  worauf  sich  doch 
Bywater  mit  Kecht  nicht  beschriinkt  hat.  Daß 
in  der  großen  Moral  K^swelfenos  wenig  besser  ist 
als  die  beiden  anderen  Hanptvertreterinnen  der 
dortigen  Familie  II',  niimlidi  P>  und  die  Aldina, 
und  die  punzc  Familie  Ii*  wenig  besser  als  Ii 
will  ich  noch  gar  nicht  einmal  f^adtend  machen. 
Aber  so  viel  stellt  sieh  je  länger  je  mdir  heraus, 


man  mag  es  noch  so  sehr  bedanem,  wie  ich  selbit 

es  bedanre,  daß  wir  bei  Aristoteles  fest  durchweg 

auf  eine  eklektische  Texthei-stellnng  angewiesen 
sind,  was  im  '  J runde  Bywater  selbst  auch  für  die 
I^ikomachische  iCthik  zugestehen  mnß.    Sogar  in 
der  Bhetorik  nnd  der  F^diologie  kommen  wir 
ganz  von  einer  solchen  nicht  frei  und  daher  auch 
nicht  von  der  üblen  Folge,  daC  der  Subjektivität 
dabei  ein  nicht  geringer  Spielraum  bleibt  und  stets 
der  eine  Herausgeber  anders  vorgehen  wird  als  der 
andere  trots  alkr  ptbuipiellen  Oberdnstimmnng, 
was  sich  z.  B.  recht  schlagend  darin  zeigt,  daß  in 
einig-en  Füllen,  in  denen  ich  den  Text  nach  K  ^ 
und  zum  Teil  nach  K*'  allein  gestaltet  habe, 
Bywater  wieder  sn  der  Ynigata  xnrückgekebrt 
ist    Sind  doch  sogar   di^nigen,  in  denen 
I  er  nicht  bloß  von  K*",  sondern  zugleich  anch 
von  Asi)asios  abzuweichen  sich  genötigt  sah.  gar 
nicht  so  ganz  .spärlich.    Ich  denke  also,  folgendes 
Verfehreo  wird  ▼lelmehr  daa  richtige  sein.  Kso 
prüfe  zunächst  Fall  für  Fall  nach  Sinn  md  Spradie; 
wo  dann  aber  diese  Mittel  versagen,  nehme  man 
diejenige  Lesart  auf,  in  welcher,  soweit  die  Kom- 
mentare des  Aspasios  reichen,  d.  h.  im  1.  2.  3. 
4.  8.  nnd  teilweise  7.  Bach,  K*  dnreh  diese,  in 
welcher  er  ferner  im  2,  6.  7.  9.  10.  durch  M'»- 
im      4.  s.  durch  t)!»,  im  .").  dnr<li  T.''  unterstfitzt 
wird,  ziehe  aber  im  1.  Buch  lieber  L*"  0^  vor. 
Wo  dagegen  K*  nUein  steht,  folge  man  ihm  nur 
dann,  wenn  seineSehreibnngsiGhiigendwie  empttdiU. 
Ancli  nach  diesem  Rezept  wQrde  ich  diea  letztere 
jetzt  öfter  thun  als  früher,  aber  in  zahllosen  Fällen 
im  (regensalz  zn  Bywater  es  für  ungleich  geratener 
halten,  bei  der  Ynlgata  sn  U^be«.  Bebidde  sind 
hier  nntados;  die  einsige  nfitnliehe  Bdenehtong^ 
könnte  ich  vielmehr  nnr  dnrch  eine  eigene  neae 
Auüß-abe  beibringen,  nnd  das  wird  schwerlich  mehr 
geschehen.    Von  der  vctusta  trauslatio  (I')  hat 
Bywater  anch  mehrfech  sn  schnell  Gebraoeh  ge» 
macht.   So  bezweifle  icli  zum  z.  Ii.  sehr,  ob  der 
Übersetzer  1I'>9*  13  wirklich  sOxaraooptitipoi  vor 
sich  hatte,  und  ob  überall  nicht  (E,  wo  er  es  nicht 
Ubersetzt.  Eine  zuverlässige  Benutznug  von  ihr  ist 
nicht  nach  den  bisherigen  alten  Drucken  mBgliidi, 
(  sondern  würde  es  erst  auf  grund  einer  kritischen 
Au«gabe  sein,  die  uns  zugleich  darüber  belehren 
müLite,  was  wir  etwa  Ihr  unsere  heutigen  Zwecke 
noch  mit  der  Etbica  vetus  und  der  Ethica  nova 
anfangen  kannten  oder  nicht,  nnd  wie  im  AnsehlnO 
an  jene  die  vetnsta  trauslatio  erwachsen  ist.  Anf 
I  das  lOrscheinen  einer  solchen  können  wir  aber 
I  voraussichtlich  lauge  warten,  da  das  Unternehmen 
I  sdiwierig  ist  nnd-  allem  Anschein  nach  keinen 
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ähnlichen  Lohn  in  Aussicht  stellt,  wie  er  imintihiii 
bei  der  Politik  und  sogar,  wenn  aucli  in  weit  ge- 
liigevni  MtDe,  M  der  Rlratorlk  gewonneD  Ist. 

Vwl  schlimmer  aber  als  alle  diese  F^lle,  in 
denen  es  an  sich  gleichgültig  ist,  ob  iiiati  so  oiler  so 
schreibt,  sind  diejenigen,  in  denen  unter  der  Über- 
achätznng  von  der  Simi  leidet  Hier  sind 
ddge  Beiqiide  erforderlleli,  bei  denen  ieh  mich 
jcdeeh  anf  die  dn  i  ersten  Bücher,  die  ich  besjondei*« 
l^mn  dnrchf^esL'hcn  habe,  bcschiiinkf :  1094''  2*2 
«  U''  Aid.,  Byw.  1107«  30  xevwTspoi'  I'U  l«, 
wy&zt^  Byw.  1112*7  i^go«  N>>  corr.  L*v.  Lap. 
Aipei.  et  Anon.  (daß  dies  riehtig  ist,  bat  ICflnieher 
mit  mathematischer  Sicheibeit  gozeigt),  Teyv«c 
/  Byw.  1112*»  :!3  oO  -jap  5v  Byw.  aus  allein  (aber 
dies  ist  doch  keine  Begründung,  sondern  eine 
lUgernog.  so  viel  filehtigee  Ist  in  den  andern 
Lawrten  festgehalten;  umran  also  Bjv.  meine 
leichte  Herstellung  oOx  8p'  8v  nicht  aufgenommen 
bat.  ist  rätselhafte  11 14«».  3  zl  51  ]xrfiv.;  V  I>M*» 
N*»  P*  Alex.  Aid.  Aret.  (das  einzig  Jiichtige,  wie 
Benitz  gezeigt  hat),  tl  iir],  oÖBdc  Byw.  Olfidto 
Hebcrweiie  ist  indessen  die  Zahl  dieser  Fälle  nar 
gering,  namentlich  im  Vergleich  zu  denen,  in 
welchen  er  vielnielir  im  Anschlnfi  an  den  Kodex 
dem  Sinn  oud  der  Sprache  aufgeholfen  hat. 

Biywater  bat  offenbar  die  Lesarten  von  K*  voll* 
rilBdlg  angeben  wollen;  dies  ist  ihm  aber  nicht 
?anz  prelnrifrcn.  wie  folgender  Nachtrag  zn  den 
lirei  ersten  BUchern  zeigt:  lODd^^G  dp/^^  hinter 
läp  pr.  11  «Aipn.  1096*  20  sXeibv.  1098^  18  xal 
OBL  S9  tl  on.  pr.  1099«  6  idpoXou  1099«  85  et  ti. 

rpwtpeTat.  29  öoiitxiv  pr.  Uli«  8  jautov  jx  hinter 
UL  1113«»  24  f,i]  r,.  1114«»  2  aÄTwi  pr.  21  et  jjif, 
MB.  Tt;itwiu  26  r,[uvl  (ilv.  1115*  SO  iXtoBtpou 
1U6«  5  Iv  4Mn.  lllft«S4  ^  iA.  Da  0«  von  ihm, 
nie  gesagt,  nur  selten  angeführt  wird,  mußte 
wenigstens,  wo  die  aufgenommene  Lesart  vou  dort 
allein  oder  ans  i  O''  stammt,  dies  angegeben  werden. 
Obeibanjit  ist  die  AvswaU  des  Apparats  anf  alle 
mie  doch  nOsn  knapp  bemessen.  Unrichtig  ist 
die  Angabe  1107«>  33  Imv  ots  ]ih  L»"  für  L«» 
W>  muß  es  Äld.  heiCpn  und  hinzugesetzt  werden 
mI—  1108*  1  d^.o-tjjLov  oni.  M''  Desgleichen 
fit  11 13»  80  ante  ^ooXijt&v  add.  lA  O«  an  beriebtigen: 
H»  statt  O«-  1099"  toiaara  steht  auch  s.  In.n  in 
C'*-  Für  nicht  elücklich  halte  ich  die  Herstellung 
des  Textes  llü'ib  einzig  nach  L''  und  die 
anf  ihr  beruhende.  Interponktionsänderung;  zam 
«erigMen  aber  durfte  die  Angabe  der  Lesart  tl 
«1  Ol  M»»      nicht  fehlen. 

Ilr  die  liöliere  Kiitik,  die  leider  in  dieser 


Sclirift  so  viel  zu  thun  hat,  spricht  Rvwater  seine 
Schätzung  aus,  lehnt  aber  ein  Eingehen  auf  sie 
in  dieser  Ansgabe  ab.  Qans  konsetpient  Ist  er 
steh  flrdlieb  darin  niebt  geblieben:  denn,  wenn 
■  auch  nur  selten,  80  bcge^^net  man  docli  auch  bei 
ihm  der  Seklnaionsparenthese,  und  zwar  auch  wohl 
bei  einer  etwas  längeren  Partie.   Hiermit  hUngt 
es  nnn  aber  aneh  wobl  sosanunen,  da0  er  selbst 
der  kleineren Umstellnngsvei-suchc  nirgends  gedenkt, 
:  auch  snicher  nicht,  von  denen  ich  glauben  möebte, 
I  daß  auch  er  sie  für  zweifellos  richtig  hält. 
J      TsOvdas  mag  dies  indessen  auch  mit  seiner 
j  fibergroflen  fieheit  nicht  bloß  vor  der  Anfludune, 
sondern  auch  nnr  der  Erwähnnng  fremder  Kon- 
jekturen, ans  denen  er  ja  freilich  eine  Auswahl 
tretten  mußte,  zmammenhängen.    Gegen  seine 
j  eigenen  Ist  er,  wie  ea  m  geben  pflegt,  entHsMedea 
I  naebsiebtiger,  nnd  In  der  Tbat  finden  aleb  niter 
ihnen  manche  gute  nnd  manche  wenigstens  sehr 
beachtens^werte.    Nur  in  einem  funkt  ttndert  er 
stets:  wo  eine  neue  Uutersochung  angehoben  wird, 
stellt  er  ansaabmslos  ir^  statt  M  her— ob  wlikHob 
•  gans  ansnatunsloe  mit  Recht,  kann  leb  hier  niebt 
UDfer-nchei!     Nicht  einmal  so  schlechthin  sichere 
^  Ergänzungen  wie  die  vnn  Uassow  und  von  Sanppe 
1108' as,  1 10bi>  5  werden  mitgeteilt,  offenbar  also 
die  Ltteken  nidit  anerkannt,  1098*  4  f.  werden  die 
sinnfillschenden  Zusätze  Toutou-SiavooüiJLevov  und  r.i\ 
(vor  tccjtt,;)  niliiir  tfcdaldet,  datur  aber  das  jeden- 
falls viel  unschuldigere  Satzglied  12  dvOputnou — 
16  ouTCD  mit  der  Seklusionsparenthese  bedacht 
Ebenso  wird  1 1 18*  30  Milnsehen  Ko^Jdctnr  M 
\  T'.vo;  nicht  erwähnt,  während  doch  wirklich  nur  die 
Wahl  bleibt,  entweder  sie  anzunehmen  oder  f,  oia 
xtvo;  als  Variante  zu  ot'  ou  za  streichen.  Diese 
Beispiele  werden  genfigen.  Die  von  Byw.  anilge- 
nommene  Verbenerang  der  arg  nenUtteten  Stelle 
1 124*  29  f.  rührt,  beiliintig  gesagt,  nicht  erst  von 
,  diesem ,  somlein  schon  von  Busse  (mit  einer  gan;! 
I  Ueioeu  Abweichung),  ja  im  Umrunde  schon  von 
I  Rof  ch  her,  vgl  Jahrb.  t  Phil.  CXXVII,  1883. 8. 680. 
j      Abw  alle  solche  gröfieren  nnd  kteinetw  Ans- 
1  stclhniiren  iindcrn  den  hohen  Gesamtwert  die.ser 
I  Ausf^alie,   welcher  noch  durch   einen  sehr  aus- 
I  fuhrlichen  Index  erhöht  wird,  nicht  im  geringsten : 
sie  Ist,  ich  wiederhole  es,  mit  Dank  nnd  Freude 
zu  begrttlten  nnd  wird  allen,  die  sich  mit  der 
Nikomachischeu  Kthik  beschKftigen  woUen,  'vor* 
tretlliche  Dienste  leisten. 

i 

I      Greifhwald.  Fr.  Suse  mihi. 
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Wilhelm  Kroll,  De  Q.  Anrelü  Symmachl  atudiis  ' 
-  Graecis  et  Latiois.  (Breslauer  philologische  Ab- 

baodloQgcD,  VI,a.)  Bmiwt  1801,  KObner.  888.  8. 

3  IL 

An  nMhr  ah  etnuB  Grand«  lohnt  die  1Jnt«r- 
•nehoBg  d«r'Fltg^  was  von  Utorer  Littoratar  im 

IV.  .Tahrlinndert  n.  Chr.  noch  gekannt  und  gelesen 
wurde  Vm  hierüber  eine  richtige  Vorstellnng 
zu  gewinnen,  mOsseu  nicht  nur  die  Schriften  der  1 
cQnftIgen  Gdehrtoi  jener  Zeit  dnrcbforBcht  werden, 
wie  «3  s.  B.  Lllmnierhirt  mit  Senrios  gethan  bat  ( 
(vgl.  unsere  Resjircchung  in  Jahrgang  1891,  Xo.  2 
dieser  Wochoiisc  hr.),  sondern  auch  die  Werke  solcher 
Müiiner,  die,  obwohl  nicht  Philologen  und  (irumma- 
tilier  vez  Fach,  doch  dnrdi  lltterarisebe  BOdmig 
ansgezeiclmet  waren.  In  hen'orragendem  Maß  1 
darf  auf  lilojeu  ^'^rx;n^r  Symiunclins  Annpinch 
machen,  jener  adelsstolze  .Sproli  einer  reichen,  vor-  t 
nebmen  aud  feingcbildeten  Familie.  Eine  Dnrch- 
Ärbeltang  seiner  umrangreicbon  Korrespondenz  auf 
die  Citate  nnd  ßemini87:on/<  n  an»  älteren  Schrift- 
slellcrn  hin  liffert  ancli  7.Uf.'leich  einen  Beitrag  zur 
riclitigeu  Beiuteilang  seiner  Sprache,  indeui  sie 
nns  in  doi  -Stand  setst,  mit  grVflerer  IKcli^idt 
seine  Ynlgarianien,  fiber  die  bereits  E.  Tb.  Schnize 
in  einer  gediegenen  Dissertation  (Halle  1884)  ixc- 
handelt  hat,  von  den  Archaismen  zu  sclieiilen. 

Glücklich  iüt  demnach  die  Wahl  Ucä  Tiiemiis 
gewesen,  die  W.  Kroll  fBr  seine  hier  zn  be«  I 
sprechende  Dissertation  getroffen  liat;  nicht  pe-  | 
ringeres  Lob  verdient  die  Aasfübrnng    Die  lie- 
lesenlit'it  des  Verf    ist   eine  sehr  aclitnu^swevte, 
und  seine   Untersuchung  emptielilt    sich  durcli 
Qrflndlichkeit  der  Forschnof ,  seine  Dai-steUong 
dnrch  Klarheit,  sein  Stil  durch  .*^uubcrkcit,  Qllltte 
und  r!(wr!iin;ick.    Einige  hie  und  da  einp-estreute 
Seitenbeuierkungcn  über  kontroverse  üefjenstände,  ■ 
wie  afrilcaniscbes  Latein  (p.  25,  p.  37  Note,  p.  40 
s.  V.  blaterare),  die  gewöhnlich  das  Richtige  treffen, 
gebeu  dem  Ciaiizeii  ciin'  ;ingenehine  Würze.    An  | 
wertvollen  Ixisultatcu   telilt  en  der  Arlnit  nicht;  ; 
ihr  Scli\Ncr|MUikt  liegt  in  dun  Nachweisen  der  Be-  ! 
Dnt7.ung  der  poetischen  Litterator  dnrch  Symma- 
chus,  in  dessen  Briefen  es  allenthalben  widertOnt  { 
von  Ankliingen  an  die  alten  Dramatiker,  Vergil, 
Horax  und  »jtäten'  Dicliter.    Für  die  Nachweise 
der  Bemiuiszetizen  au.s  der  älteren  l'roäaliiteratur 
hat  Verf.  veniger  geleistet  —  mit  Absiebt,  weil  er  j 
tium  anderen,  der  ridi  dies  Arbeitsfeld  erkoren  { 
hat.   nicht   vur^ntifen  wollfc     Nach  dieser  Seite 
hin  ist  also  die   l  ntersuchung  noch  nicht  ab- 
geschlossen.   Ks  ist       i^.   mit  Sicherheit  an- 
znnehmen.  daß  sich  bei  nochmaliger  Dnrcharbdtniiff  f 
noch  mebrEntlehnnngen  ans  Fronte  finden  werden.  1 


Krnll  piebt  im  fjranzen  sechs  an,  dsronter  fünf  ans 
dem  ersten  Buche  der  Briefe  des  Symmachus.  das 
überbanpt  merkwürdigerweise  die  meisten  Archais» 
men  enthält.  Vermehren  Iftßt  sieh  diese  Zahl  aber 
schon  ans  dem  Begister  der  Archaismen,  wo  unter 
andern!  auch  frustra  esse  als  Ausdruck  des  Fronto 
zu  bezeichnen  war  (p.  183,  203  ed.  Naber)  und 
iniurins  nicht  fehlen  durfte.  Von  anderen  Fronte« 
nianlsmen  wire  z.  B.  anznAhren  gewesen  I,  37 
<tnando  iuxta  magnae  cnrae  suro  tibi  atque  cnni 
maxime  fui  .  .  cf.  Fronto  p.  192  qui  cxistimationi 
tuae fumaeque  iuxta  (iu am  meae  consultum  cupism. 
18S  eetsros  qnoque  omnes  inxta  meenm  seire  velim 
(Ter.  Ifanr.  IS88).  Gerade  der  Veivleieh  mit 
Fronto  ist  besondci-s  lehrreich.  Wenn  wir  z.  R 
p.  41  snbpincere  als  l'lautinischen  Ausdnii  k  be- 
zeichnet finden,  p.  91  dagegen  calcar  subpiogere 
eqno  ab  ein  Bild,  das  Symmaehiw  dem  Firooto 
enüdint  hat.  oder  wenn  phalerae  loqnendi  als  ge- 
roeinsamer  Ansdrock  des  Symmachus  und  Fronto 
angegeben,  daneben  aber  auch  auf  Ter.  Diorm.  ."jOO 
pbaleratis  dictia  hingewiesen  wird,  so  wird  der 
Zweiflsl  r^,  ob  Symmachns  seine  Archaismen 
alle  eigener  Lektüre  der  alten  Idtteratnr  verdankt, 
oder  ob  er  sich  nicht  manches  aus  Fronto  und 
anderen  Archaisfen  angeeignet  hat.  Letzteres 
möchte  ich  beispielsweise  bei  insuper  habere  an- 
nehmen, das  ich  ebenfeUs  für  Archalsnins  halte. 
Wennschon  es  in  den  vorbandenen  Trfimmem-  der 
iiitesten  Litteratnr  nicht  mehr  betregnet,  so  steht 
es  doch  bei  lauter  \  crtrcteru  des  altertüuielnden 
Stiles,  Fronto,  (nullius,  Apuleius  (übrigens  auch 
Pap.  Dig.  11,7, 43;  ItaL  Levit  5. 16  cod.  Ashbdmh.. 
jt-rzt  T.ii^'dun.).  Viele  solcher  durch  Fronto  und  seine 
Scliule  der  Tvitterutursjirachc  zurückerworbeiier 
Ausdrücke  waren  auch  gaugbare  Scheidemünze  der 
gebildeten  Gesellschaft  geworden.  Das'emihnte 
phalerae  loqnendi  linden  wir  aneh  in  einem  Briefe 
des  gallischen  Bischöfe  Sedatos  aa  Ruricins 
(p.  449,  29  ed.  Engelbr.'>  nnd  zweinuil  in  den 
Scbrifteu  des  dnrch  Eeiuheit  tler  Sprache  aus- 
gezeichneten Fanstns  von  Rf^i  (p.  4.  25.  195,  11 
ed.  Engelbr.).  Das  Gleiche  gilt  von  prosapin, 
woln'i  schon  Kroll  selbst  stutzii?  geworden  ist. 
Seinen  Meleireii  i^t  hinzuzutÜ^•en  Arnob.  p.  152,  2;i 
Keitlersch. ,  Faust  Kei.  p.  74,  4  ed.  Engelbr., 
Hegesippns  nnd  Optatns  von  Hilevi,  cf.  R0hscli, 
CoUectan.  pbilol.  p.  62.  159,  nnd  impertire  aliqnefti 
aliqna  re.  das  doch  wohl  nicht  so  selten  ist,  wie 
Kbert  meint  (/.  B.  auch  Auson.  Parent.  26,  1;  za 
veigleichen  auch  Front,  p.  99). 

DaO  Symmachns  Griechisdi  verstand,  halte  jbh 
(fir  selbstverBtilndlich.-  DaO  er  aber  diese  Kenntnis 
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psiih  th  Ftrokonial  von  Afrika  n5tig' hatte,  wi« 

p. 7  behauptet  wird,  möchte  ich  bezweifeln.  Sie 
tfVkte  zn  dpn  Erfordernissen,  die  man  bt^i  dem 
|tliild«teD  und  vornehmen  Manne,  der  znr  höchsten 
Slife  der  Ämterlaofbabn  emporstieg,  voranssetzte. 
b  4»  Yerwaltong  der  alHkanisehen  Proriius 
liflüBte  der  Statthalter  des  Verständnisses  der 
;ii«Iii;iohfn  Siuachp  ebenso  entnvten  wie  des 
Fonisclu-'D,  oder  wie  bei  uns  der  überpiäsideut  <ier 
Provinz  Fosen  des  Polnisclien.  Wie  die  Kon- 
Mmmi  dea  b.  Angmtiiiai  lehren,  hatte  damals 
kteits  das  Lateinische  ein  bedeutendes  Übcr- 
pmM  äber  das  Oriecblaclie  In  Afrika  erhingt. 
BerihL  B.  Kilbler. 

litoilo  Ciri  ColTauü»  L'origiae  fermana  di 
Lstttniio  aeeettata  e  diadella  dal  Mareb.  Fi- 

lippo  Raffaelli.   Fermo  18^0.    12  S.  kl.  8. 

Dirse  nicht  im  Bnchhaiulel  erschienene  nrosciiüre 
enthält  nicht  die  mindeste  sachliche  Retneikung 
ttir  die  in  der  Benaissancezeit  uufgeküninieue, 
Mieffeh  anf  fisltdier  ErkUmog  von  Laktans* 
Kopiomen  Firmianas  beruhende  Annahme,  daß 
^intr  Autor  in  Feniin  i^Firnium)  geboren  sei. 
Wie  eä  scheint  ans  persönlichen  Vci'stimnuingen 
berroigegaogen,  Iconstatiert  sie,  daß  der  13iblio- 
thdoo-  der  sttdtlaehen  Bibliothek  von  Fermo. 
SiAsdli,  i.  J.  1875  seinem  Landsmanne  Mecchi 
nfwrimmt  hatte,  der  in  der  Schrift  Luttaiizi^» 
*  la  äoa  i»;itri:i,  Fermo  1875,  als  Anwalt  für  ilen 
Ansprach  von  Fermo,  die  Gebartsstadt  von  J^uktanz 
n  Nil,  en^etreten  war,  daft  Rafßieni  aber  jetst 
in  dur  Anmerkang  seiner  Relazione  an  la  biblio- 
tf^a  coninnale  di  Fermo  der  Ans^u  lit  vou  Mecchi 
»iderejaicht.  Bei  den  Fernianern  wird  viflleirbt 
fiafacUi  dadurch  in  einigen  Mißkredit  gebracht; 
«er  Ird  blTon  lokalen  Yomrteflen,  wird  ihn  nidit 
tadeht-  Bi  Mgta  dann  noch  Zengnisse  xnm  Lobe 
m  Uccchi  nnd  weitere  AnsflUle  gegen  Raftaelli. 

Heidelberg.  S.  Brandt. 


Iiterljptioaee  «Dtiqaae  qt%^  leptentrionaiia 
Pean  Baxini  Oraeeae  et  Latinae.  Tnara  et 

iTTipfBEis  s.icietatis  archacologicac  impcrii  Russici 
t<iidit  B&.<tiHa!«  Latyscher.  Volumen  secundum, 
IsscriptiODcs  reKoi  Bosporani  coDtinens.  St. 
Petersburg  189Ü,  luis.  Akad.  der  Wisaeoicbaften 
^pzig,  Voes).  LVI,  3$1  9.  Imp.*4.  Mit  9  Tafela. 

Auf  dfln  188')  erschienenen  ei"sten  Teil  des  im 
Aailrage  der  ai-chäologischen  (ieseilöchaft  des 
Wncheo^  Beicbea  unternommenen  und  durch  das 
tMtrHdMnirtferivm.' ip  dankemwerter  Weiee 
CcMiiMdr  Corpiti  der  fp-iecUsdien  nnd-  latei- 


nieehenlnsehriften  von  dar  Nordkfiate4ea  Sehwanen 

Meeres  ist  1890  ein  zweiter  gefolgt.  Wahrend 
jener  die  Inschrift-sn  von  Tyrus,  Olbia,  dem  tan- 
riscben  Chersonnes  nnd  anderen  Gegenden  zwischen 
der  sDonan  nnd  dem  BosporaniscLen  Beiclie  ent- 
hielt, bietet  der  letitere  eine«  reidihaltige  Zn» 
I  saranienstellung  der  Inschriften  des  Bosporanischen 
Keiihes  selber.  Ein  Schlnliband  soll  die  In- 
schriften der  keramischen  und  anderer  Altertümer 
umfassen. 

I      Das  Petersbniger  Corpus  cehlieflt  sieh  den 

'  größeien  Berliner  nnd  Londoner  Inschriftaamni* 
liinpeu  in  jeder  Hinsicht  würdig  an     Für  die  ge- 
j  schickte  Anordnung  nnd  zweekmüliige  Verwertung 
des  Stolfes  bürgt  der  Name  des  Uerausgebers 
I  WasrilU  Latysehew.  der,  einer  der  ersten  arehfto* 
I  logisclieo  Sendlinge  Bnßlands  anf  griechischem 
I  Boden  fl>^RO— 82).  durch  zahlreiche  epigraphische 
Abhandluiifjen  sich  als  tretflicli  geschulten,  scharf- 
sinnigen Forscher  erwies  und  im  Herbst  18iK) 
seine  Stellang  als  Direktor  des  Gymnastnms  am 
historiseh'pbUoIogiseken  Institut  m  St.  Petersharg 
j  mit  derjenigen  eines  Knratorialrates  des  Kasaner 
i  Lehrbezirks  vertauschte. 

Das  Material  der  Publikation  wnrde  von  dem 
Heraug.  ^Ds  den  lioseen  nn  St.  Petersburg  (Kre- 
mitage)  nnd  Voskan  entlehnt,  teib  l8B3<anf  einer 
Reise  in  das  südliche  TlnOland  (Charkow,  Kertsch. 
tamanische  Halbinsel.  Feodosia,  Sewastopol,  Odessa, 
(/bersoo,  Kiscbinew)  gewonnen.    Eine  Anzahl  von 
:  Inschriften,  die  anm  Tdl  wBhrend  dee  Krfankrieges 
naeh  London  fiberffthrt  worden  würeo,  sind  näeh 
Newtons  Publikation  der  griechischen  Inschriften 
!  des  Britischen  Musi-nins  (Part  II,  1HB3)  wieder- 
j  holt:  für  manclie  verloren  gegangene  mußten  die 
.  oft  recht-  nnkritiaohen  Bditionen  lUersr  Herans- 
geber eintreten. 

Ihn  r  Hi  i'kunft  uach  zerfallen  die  Inschriften 
in   folgende   Abteilungen:    I.   Panticapaenm  et 
i  vicinia  (n.  1—341),  II.  Phauagoria  et  vic.  (a.  34S 
I  —397),  lU.  Gorgippia  (n.  398^90),  IV.  Taaals 
'  (n.  421—467),  V.  Titnli  ineertonihi  loeomili 
I  (n.  dC8-470).    Hieran  sehliefien  sich  Addenda 
et  roriigcnda.    Addenda   nova   nnd  reichlialfi.'e 
Indices.  —  innerhalb  der  einzelnen  Knndberoiche 
erleichtern  Unterabteilungen  nach   Clusses  und 
Seetiones  die  Übersicht  Der  sireng  ehronologischen 
Anordnung  widerstrebten  auch  hier  wie  immer 
vornehmlii'h  die  zahlreichen  kleineren  Grabschriften. 
Die  groliartiue  Vermehrnn?  des  Materials  an 
•  südru&iiächca  Inschriften  griechischen  Idioms  (die 
I  lateinischen  Sprachdenkmaler  sind  von  verschwin- 
I  dend  geringer  Anzahl)  seit  Borrkha  Zeiten  erhellt 
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•am  betten  aus  der  Notiz,  daß  dem  in  den  beiden 
vorliegenden  Bändcu  des  Petersbnrf^er  Corpns  anf- 
gefUlirten  Jlaterial  nur  80  Insclxrirten  in  Bd.  11 
des  Corpua  iuscr.  Oraecanini  (1843)  entsprechen. 
-W»  einst  Boeckh  hat  aaeh  der  neue  Herauf, 
seinei'  Sammlang  eine  „Introdnctio"  (p,  IX— LVI) 
voranfgeschickt.  in  der  die  historischen  und  poli- 
tischen Verhältnisse  des  ßosporaniachen  Reiches 
dem  seit  einem  kalben  Jahrhundert  erheblich  er- 
weiterten Wilienastande  geuAfi  amifB]irli<^  erdiiert 
werden.  Ein  nilieree  Eingehen  auf  diese  liöchst 
gediegene  und  zn  weiterer  Forschiini?  anregende 
Abhandlun?:,  die  tür  ilire  neuen  Itesultate  die 
vorgeführten  Inscbriitächätze  geschickt  ven^ertet, 
muß  hier  unterbleiben.  Philologen  wie  ffistorlker 
werden  dem  trefHicben  Gelehrten  auch  für  den 
vorliefrenden  Band,  dessen  Wert  durch  zwei  litho- 
graphierte Karten  nicht  unerlieblich  erhöht  wird, 
warmen  J>aul£  wissen  und  ihm  für  die  Fortsetzung 
•sdnea  Werkee  aa  der  Wolga,  wie  ehedem  an  der 
Newa,  weiteres  Gelingen  wlinsehen. 

Remscheid.  W.  Larfeld 


Faal  Stengel,  Die  griechischen  Sakralalter- 
t&mer.  (Iwan  Müllers  Handbuch  der  khuBiscbuii 
AUertumswiflseoschaft,  Bd.  V,  8.  Abt).  llfiiteheD 
1890,  Beek.   178  S.  ». 

Die  Bearbeituni?  der  griechischen  Sakrdalter- 
tiimer  für  das  llüllersche  Handbuch  hatte  ur* 
sprünglich  der  vni  inzwischen  durch  den  Tod 
entriisene  Aug.  BeiHiarseheid  Ubemonraieii.  An 
seine  Stelle  ist  nunmehr  P.  Stengel  getreten,  der 
dazn  wie  kein  anderer  auf  ginind  langjähriger 
Studien  and  umfangreicher  \'orarbeiten  gerade  auf 
diesem  Gebiete  benfen  war.  Ist  auch  aadi  des 
Vcrftasers  dgeoem  Urteile  (ß.  6)  «kefaier  nnter  den 
Lebenden  so  mit  allem  RQstseng  für  das  "Werk  ver- 
sehen wie  Dittenberper",  so  wird  doch  der  Wert 
des  Stengeischen  Buches  durch  das  demnächst  zu 
erwartende  Erscheinen  der  von  Dlttenberger  nca 
bearbeiteten  Hermannsehen  gottesdienstUeben  Alter- 
tümer voranssicbtlich  keine  EinboOe  erleiden.  Oer 
Verf.  hat  uns  nUmlich  nicht  nur  eine  von  der 
größten  Behenschung  des  ganzen  Stolles  zeugende 
systematische  Darstellung  gegeben,  sondern  er  ver- 
bindet damit  aoeh  das  Verdienst  einer  klaren,  dae 
Interesse  durchweg  in  hohem  Grade  fesselnden 
Sehreibweise.  Der  reiche  Stoft'  ist  mit  Ausscheidung 
alles  UuweseDtlichen  klar  und  übersichtlich  be- 
handelt uud  abgesehen  von  einer  Einleitung,  die 
den  Begriff,  die  Quellen  nnd  die  Geeehicbte  dieser 
Disziplin  sowie  eine  allgemeine  Cliarakteristik  der 
griechischen  HeJigion  enthSlt,  in  folgende  4  Gi-nppen 


I  eingeteilt:  1.  Knltnsstätteu ,  3.  Knltnsbeamte, 
3.  Kultushandinngen,  4.  Kultnszciten  Einen  wei- 
teren Voi-zug  des  Buches  bilden  die  demselben  bd- 

I  gegebenen  5  Tafeln  mit  Abbildungen  ana  dem  Be> 
rdeh  der  griechisehen  Knltaealtertllmer. 

i  Findet  sich  trotzdem  das  eine  oder  daa  andere, 
was  zn  berichtigen  oder  zu  ergänzen  wrire.  sn  Vann 
dies  uiemand  wundernehmen,  der  ans  eigener  Er- 
fahrung kennen  gelernt  iiat,  wie  unendlich  zerstrent 
das  Vaterlal  und  die  Litterator  gerade  auf  diesem 
Gebiete  sind.  Vielleicht  stand  auch  der  Verf.,  wls 
wolil  viele  ^fitarbeiter  des  Handbuches,  unter  dem 

1  äußeren  Zwange  rilumlicher  Beschränkung*);  er 
würde  sonst  wohl  auf  manches  näher  eingegangen 
sein,  was  er  Jetst  nnr  IBditig  bertthrt  reap.  flber- 
gangen  hat.  8o  vermißt  man  z.  B.  eine  etsras 
eingehendere  Beräcksichtifrnng  der  eigentQmliclien 

!  ZustiliKle.  wie  sie  sich  in  den  späteren,  auch  schon 
vorrümischeu  Zeiten  des  griechischen  Altertanu 
hauptsichlieh  in  den  Städten  Kleinaalena  heraas« 
gebildet  haben,  deren  Kenntnia  wir  bat  aawddieß* 
lieh  den  Inschriften  verdanken.  So  hatte  vielleicht 
kurz  darauf  hingewiesen  werden  küunen,  wie  manch« 
der  früher  zum  Teil  auch  ihrer  Einträglichkeit 

,  wegen  begehrten  Frlestertilmer  apfttff  keatspieUge 

I  Ämter  wurden,  die  an  die  Hnaiflsenn  ihrer  Inhaber 

!  oft  recht  höbe  Anfordemngen  stellten.  Lag  e« 
ferner  nicht  in  der  Absicht  des  Verfassers,  die  uii> 
namentlich  iu  den  Inschriften  der  römischen  Zeit 
auf  Sehritt  nnd  Tritt  begegnentoft  lip/.tcpetc  aowie 
daa  dgentümliebe  Institnt  der  ytmwpk.  attslBhr^ 

,  lieber  zn  berücksichtigen,  so  hätte  es  ?ich  doch 

'  vielleicht  empfohlen,  neben  den  citierten  Abhand- 
lungen uud  den  etwas  dürftigen  epigraphischen  Ver- 
weisen auch  anf  Harqnaidt:  Slaativerw.  1861 
S.  504  ff.,  Momnsen:  RVn.  Gesehl  V  Q.  819, 

i  Monceanx:  De  conimuni  Asiae  proWnciae.  Paris 
lS8f),  nücliner;  De  neocoria,  tiies-sen  1888,  hinzn- 

.  weisen,  zumal  auch  die  ap/tepei;  in  dem  4.  Bande 
des  Handbuchs  mit  einer  ganz  flüchtigen  Erwfthnnng 
abgetbanwoden.  Anderaelben8tdle(B.8SAjun.lS) 
ist  das  Cii'Al  0.  HlrMShbU  in  den  Abhaodlongen 
der  Berl.  Akad.  n.  s.  w.  zu  bcrichfigren  in  Gast. 
Uirschfeld:  Berichte  der  Berl.  Akad.  u.  s.  w. 

Sollten  sieh  Bondbanten  mit  Kuppeldach  in 
Grieehenland  wirklich  erst  in  rSmieeher  Zeit  finden? 
Bezeugen  doch  z.  B.  das  zu  sakralen  Zwecken 

i  gebaute  l'liilij)pei"u  zn  Olymjiia.  das  Arsinoeiou 
auf  Saniothrake,  dt-r  Kutultenipel  der  '.\i>T,vä  lipovois 

*)  Nur  dem  Uerausgcbcr  selbst  scheint  es  durch 
eine  eigentümliche  Manipulation  vergönnt  gewesen  la 
sein,  diese  KUppe  sn  «mgeheai  et  fUh.  17«  8.  441  a, 
h|  c,  d,  448a,  b»e,du.a.w.  IrfsB.  480a,  b. 
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oder  llpovaä  iu  Delphi,  daü  Kuudbauten  »choa  in 
■IndoiiiBdiar  Zdt*)  kdnesw^gt  etwu  XJiif»w6hD> 
Mm  waren,  cf.  Bichter:  De  theaaiiris  Olympia« 
efottis.  Bcrl.  1H8ü  S.  27  ff. 

Dafiir,  daß  dW  Priest»]'  oft  Auitswnlinniij^fii 
hatten,  ließen  sich  die  >iactnveise  wohl  uocli  ver- 
■chna;  andl  batte  in  Elends  nicht  etwa  der 
Dadnchos  Allein  ein  Haus,  wie  Verf.  zn  glauben 
scheint  cf  S  2!'  Aiini.  7).  goiidern  wolil  fast  alle  dort 
auttiereudun  Priester,  l'riesti-i  iiiiir ii  nud  Kultus- 
bceaten.  Es  geht  dies  aus  fulgtndi  n  Stellen  der 
SnBen  hi  Elend«  gehi^enen  nnd  aneh  den  Verf. 
bAaanlen  Inschriften  hervor:  'Kfr,;/,  apy.  1883 
^.  109  A  V.  17  E»;  xh  !Xva).r,|i[Aa  rr^;  xati  -t,v  otxiav 

'L/,£03ivt  rffi  Upets;:  A  v.  24  kr,pi>xa>v  otxov; 
A  T.  73  »«  Tj^,v  otxutv  T^c  Uptui;  x«ä  TO  hemi- 
wv:  B  r.  66,  79  TfiMtK^iov;  f  t.  5  tl«  t««  ftopac 

'sptta;  xai  ?oö  hi.wyf  vi.  WoDo  wlr  außerdem 
A  Y.  69  lesen:  sie  -ri;  otxtac  ri;  Ispat;,  so  können 
•ir  ans  a  v.  90:  x«t  tJ^v  otxi'av  Tr,v  ispdv  o'j  ^^  U'p:'.« 

nnd  ^  V.  80:  «c  td«  Up«;  alxfigic  tat;  U(>c'!a>; 
^(um  entadmien,  wddiein  Zwecke  diese  Up«l 
«5«!ii  gedient  haben. 

ÜaO  nur  bi-i  den  auf  Lfltenszeif  gfewählti-n 
Priestern  der  Amtsantritt  festlich  begangen  sein 
MBte  (S.  39),  ist  nidit  antonehnen.  Es  hemefat 
dieihsapt  in  betreff  der  mit  dem  Antritte  des  Amtes 
*erbnod<nen  Feierliclilceiten  bei  den  rriistorn 
«wie  bei  dt  n  Bbrigen  Beamten  noch  immer  keine 
isckte  Klarheit;  jedenfalls  aber  bildete  ein  (Jpfcr 
ii»iip(oc  IKmCk,  aneh  tft  clorn^  —  im  G.  I.  A. 
Wgelmiißij^  -h.  eir-TTj-rripia  genannt  —  den  Mittel- 
punkt derselben/" ')  Absehen  müssen  wir  hierbei 
^  wohl  von  dem  rätselhaften  Aosdrnck  divts- 
tiinecv  in  DittoibeilBer:  SylL  inscr.  No.  369  v.  8, 
temn  Ttn  Sitt.  «mit  vdlem  BewnBtsdn  der  Un- 
liclierbdl''  vemdile  Erklftrniv  dip*  Teif.  doch 
"*as  zn  vertranensvoll  aufgenommen  zu  haben 
iictieist.  üeranznziehen  wäre  hier  außer  Jules 
Ibidia:  Las  ncerd.  alblo.  ]i.  dO  a.***)  aodi  dai  im 
C  L  0.  Bi  No.  63S  tber  die  sbijXona  Gesagte. 

Wohl  nur  auf  einem  UiOverständnis  muß  es 
Unben,  wenn  Verf.  unter  Berufung  auf  die  be- 
rsten Freilassungsarkandeu  meint,  daß  die 
InpdiklaTen  atdi  aolkr  dvrdi  Kriegagefiugeue 
>m  denJenifeD  SUaTen*  nkratiert  bitten,  «dche 
dvdi  efaie  Geasioa  ihm  Eenen  in  den  Besitz 

*l  Ein  ',\/.w,\\r\}.i  T.sp'.-iifA;  mit  Bildern  di's  Ztus 
aad  der  Aphrodite  in  Sparta  wardo  sogsr  auf  Epimc- 
Büks  tttrfickgeföbrt  (Paus.  III  13,  II). 

^  CCr  aacb  Bleph.  Thesaar.  s.  t&itifpto;. 

'**)  G.  L  A.  09  Ko.  f»  hat  M.  ansdidnend  fiber- 
sehen. 


des  Tempels  iibei-giugeu.  .Daß  diese  Sklaven 
ei  heeaer  hatten,  ab  andere,  geht  «dum  darana 
hmor,  daß  sie*)  sich  selber  oft  efaie  Summe  er* 

sparten,  filr  die  sie  sich  dann  durch  Beamte  des 
Tenijtrh,  dem  sie  fortan  angehören  wollten, 
von  ihren  llerren  loskaufen  ließen'  (S.  36).  .Saus 
I  aaeon  donte  il  en  <tait  dnd  h  Torigine:  encore 
maintenant  on  lo  tronve  appeM  aaorä,  proprietS  dv 
dicu.    Mais  il  suftit,  de  jofrr  nn  conp  d'oeil  snr 
Ics  inscriptions,  pour  voir  ijue  la  proprit't e  u'est 
I  que  fictive,  comme  l'avait  ^te  lepuyemeut 
I  Mt  en  son  nom  (Foucart:  Vdm.  anr  raffiranoh.  des 
j  esci.  p.  10).    Freilich  hat  F.  nur  die  nns  jetzt  in 
cii   einem  Iwilbeii  Tausend  bekannten  dclphisclitMi 
Inschriften  im  Auge;  aber  auch  an  anderen  Orten, 
r  WO  der  Sklave  fortan  anter  den  Schutz  ebies  Qottea 
i  gettdlt  wird,  wird  er  dadurch  kefaMswags  dn 
Eigentum  desselben,  sondern  der  (4ott,  die  FHeater 
'.  nnd  dir  ( )rtsbebijrden  .sollen  ihn  nur  im  Besitze 
I  seiner  neu  erworbenen  Freilieit  schützen  (Newton: 
Or.  Inachr.  8.  61).  Daran  adieint  aber  dw  Yorf. 
I  audi  wieder  gedadit  zu  haben;  denn  in  einer  Afr> 
merknng  hierzu  (Anm.  16)  spricht  er  von  solchen 
Freilassungen,  äber  die  er  aber  im  Texte  selbst 
nichts  sagt. 

'      Zwischen  ftte}Lop&t  und  Upiieova  beatfanmt  dm- 

i  Verf.  (S.  74)  einen  Unterschied  in  folgender  Weise: 

'  „Hatte  er  (der  Priester)  di»-  dem  Ootte  zukommen- 
den Stücke  'spd'jj'jva  verbrannt,  so  impling  er  selbst 

.  für  seine  iiemübungen  einen  Anteil  (öeoitopta)". 

I  Sollte  aber  aneh  ftpi&attva  nidit  vielmehr  den  Anteil 
des  l'riestei's  bedeuten?  Wohl  findet  sich  in  Bekkera 
AiiuLil  S.  14,  ^»  die  in  den  Wiirterbiichern  zumeist 
citierte  Erklilruug  tEpwjuva:  xa  tot;  8egii  eSaipoü- 
(icva  |iipr,  xal  du(i.uu]j.eva  x.  t.  X.  £bendaselbst  S.  266, 7 
finden  wir  aber  nnd  zwar  in  vSUiger  Übeidn- 
Stimmung  mit  Hesych  ,  Fhot.  and  dem  Etym.  Magn. 
(ine  ganz  andere  Erklärung  upt-mva:  toi  similor« 

■  ät'iOjSlat  i^aipcTa  toi(  tepeÜ9iv  ur^>  t^«  Uputnviq«. 

Deradbea  Anridit  iA  aber  anöh  dar  Teif.  adbat 
fHlher  geweaen;  denn  in  sdnen  Quaest  aaeiif. 

S.  1.5  ff.,  wo  er  de  partibus  hostiarum  qnae 
,  sacerdotibus  cesserint  spricht,  unterscheidet  er 
I  zwischen  UpwTuvx,  quae  ex  publicis  et  ex  privatis 
saerifidia  rednndarint  In  demselben  Sinne  ge* 
brauebt  finden  whr  daa  Wort  C.  I A.  II  610  v.  7: 
StS^at  Si  Upwauva  tuiv  |iiv  &i)Xeti»v  tt]  itpiri, 
Twv  «pfi|vo>v  Tti)  tspit.  'E^T)fiL.  «IpyotioX.  1883  S.  73 
UpM3Uva  -Iii  iepii  öi-iOTUi  x.  t.  X.  cf.  C.  I.A.  II  031 


*)  Die  Bezlchaog  dieses  Wortes  ist  nicht  gaas 
klor:  gemdut  dnd  die  griccIiisebeD  8kbtvcn  im  all- 
gemeiaeo. 
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V.  5, 10,  12, 16,  20,  34.  Bestdit  deomacli  swiseben 
U^Aavm  rod  ftcofiopfa  keineswegs  der  vom  Verf. 
an^egebond  Uatewcliied ,  so  hätte  doch  vielleicht 
auch  noch  eine  andern  Bezeichnmis;  für  das,  was 
der  Opfernde  uacü  Herkommen  oder  der  lex  tcmpli 
dem  Printer  «chnldete,  dne  ErwBbiningr  verdient, 
ich  meine  das  Wort  ^e'pa«.  So  nennt  Aesch.  in 
Ctosiph.  V,  jA  die  Priester  toI;  -ä  -j-tpa  \a\i'i'i- 
vovTa;.  und  dit'ser  Aiisdnicl;  i>t  auch  sonst  keines- 
wegs selten,  et.  Le  IJas-Wadd.:  Voy.  «rch.  III.  449 
8«8o|ä£va»v  ifcp&v  T«p  hA  ^  fuoi|c  ttptf :  Rer.  arch. 
2a,  1874  8.  lOr,  v.  l  .  .  .  X«|iji«'veiv  öe  Scp- 

V.  7:  /j'/jöni  06  t«{»  lepsi  ti  ^epta  x.  x.  L;  auch  iu 
einer  leider  stark  beschädigten  Inschrift  ans  Chics 
(Rev.  des  4tndee  gr.  1890  p.  210)  wird  der  Opfer> 
anteil  des  Priesters  als  ilpac  bezeichnet. 

Königsberg  L  Fr.  B.  Lehmaai». 

Fr.  Scerbö)  Saggi  glottologici.  Fireozc  1891, 
■uccessori  Le  Monuer.  60  8.  8.  2  L. 

T>ie  zwei  ersten  in  enger  Beriehnng  stehenden 
Anfsätze  betiteln  sidi  ,I,a  fisiologia  nella  glotto- 
logia"  nnd  .Obietto  üellu  glottologiu".  Der  Ver- 
fasser Ist  ein  abgesagter  Feind  der  Lantphyslologie, 
die  nach  seiner  Ueinnng  der  Glottologie  keine 
Dienste  leisten  könne,  da  letztere  dort  beginne, 
wo  die  crstcrc  anfliiire  Es  werden  in  diesen  beiden 
„Saggi*  Verschiedeue  Fragen  der  uioderueu  indo- 
gemani8clien8^rMhwisseMcliaftbertthrt,8omiment- 
Hch  aadi  die  SVage  nacli  der  Ausnahmslosigkeit 
der  Lau(}?cspfze  u.  s.  w  T>t'r  Verfai^ser  ist  fast 
durt'haus  ein  Gegner  der  neueren  sprachwissen- 
schaftlichen Anschauungen  auf  dem  Gebiete  des 
Indogermaniseben  nnd  Terlaagt  (8.  86)  «ritorno 
(che  non  devc  intendcrsi  peio  regreiso)  alla  gloriosa 
scuolu  del  fondatore,  :i  V  Hopp,  sulle  cui  orme 
sunu  cainmiuati  i  Schleicher,  i  Corssen,  i  Cnrtius, 
ugaalmente  lontani  daU'  ipercriüca  dei  novatori 
e  dal  transoeBdentaHsmo  fileaofico'.  Solckea  Ver- 
kennen des  thatsächllchen  Sacbverh  iltea  überhebt 
mich  der  Verpflichtung,  auf  die  beiden  ersten 
Abhandlnugen  näher  einzugeben.  Die  dritte 
ist  'eine,  wie  sieh  naeh  dem  Gesagten  erwarten 
läßt,  aubefriedigende,  den  gegenwlrtigen  An- 
Bcliannngen  der  Wissenscliaft  nicht  entsprechende 
Anw'inanderf^ctznug  ,Del  perfetto  forte  Latino". 
iu  der  letzteu  Abhandlung  beautwortet  S.  die  Frage : 
»La  lingoa  nniversale  h  posaibfle?*  daliin,  daß  eine 
soldie  ItSdst  wünschenswert  nad  auch  errdchbar 
sei.  Jedoch  sei  der  WortKchatz  dieser  neuen  Uui- 
vcnialspi  aelie  iiiclit  neu  zn  i<eli»tVen.  wie  dies  licini 
VolapUk  alleidingü  zum  Teil  mit  Anletiiaiiig  an 


bekannte  Wnrxeln  der  indogermaaisclien  Sprachen 
'  getcbieht,  sondern  dem  Wortbeetande  der  ge- 

j  sprofhenen  Sprachen,  nnd  zwar  nach  dem  Grund- 
sätze der  Beiiuenilichkeit ,  beziehungsweise  nach 
dem  der  Einfachheit  und  leichten  Sprechbarkeit 
des  betreffenden  Wortes,  in  entnehmen,  abo  s.  B. 
dem  Deutschen  Worte  wie  Mann  (bez.  Man),  Baum, 
Dom  u.  s.  w.    Weiter  wird  darauf  hingewiesen. 

^  daß  durch  Suffixwechscl  oder  Prätigieningr  A'ereiii- 
fachnogeu  des  Wortsciiatzcs  vorgenommen  wurden 
konnten,  a.  B.  firtUeÜa,  beiiehnngsweiae  dnrfa  neben 
6ro<(Bruder),  me-ah  ^Mutter*  (ab  semitisch, Vater", 
mc  japnnesischesPrfltix,  das  Femininum  bezeichnend). 
Anch  bezüglich  der  verschiedeneu  Formen  des  Zeit- 
wertes werden  ithnliche  Vereinfachnngsvorschlüge 
gemaoht:  Untersehridang  von  Indikativ  nnd  Kon- 
jankti?  dareh  die  Wahl  der  Ko^jnnktionen,  Wald 
einer  einzis'en  Form  für  Priusens  nnd  Futurnm, 
Bezeichnung  der  Vei-gaugunheit  darch  das  Angiueut 
a-  (a.  B.  a-«ul  ndbn  mi-a%  ^ifittbe  Paasir-  nnd 
nnd  Kan8ati▼bfldnng(«»^ya-  nnd  «ior-a|f»  »tSdten*) 
n  s.  w.  Ich  überlasse  es  dem  Leser,  sich  ein  Urteil 
zu  bilden  Uber  die  Vorschläge  Scorbos  zur  Bildung 
einer  Universabpracbe,  von  der  ich  mir  trotz  des 
flrotektorates,  das  Sdiadiardt  in  seiner  Schrift 

I  ,Aas  Anlafi  dei  TolapOks"  fiber  dieaelb«  üb«^ 

I  nommei)  hat,  nicht  Tid  an  venp^chen  wage. 

i      Innsbruck.  Fr.  Stolz. 

I  .._ 

K.  Melsterhans,  .Älteste  Geschichte  des  Kao- 
tons  Soiothurn  bi.s  zum  Jahre  6B7.  Sotothors 
I      1890,  Burkard  <&  Frülicher.   XII,  171  S  8. 

Vorii^ndes  Buch  ist  aU  „Festschrift  des  solo- 

thumisehea  historischen  Vereines  bei  AnlaO  dar 

Veisammlung    der    schweizerischen  geschichtt»- 

fdrschcnden  Gesellsrii.ift   in  R'dotliurn*  fredrockt 

wurden  nnd  entspricht  diesem  Zweck  in  vorzüglicher 

Weise.  Nnr        bleibt  so  bedanem,  daß  sich 

keine  Mittel  gefunden  haben,  nm  einige  Abbildniigeii 

beizogeben.   Von  einer  eigentlichen  Geschichtser- 

ziUilnng  kann  für  die  in  Frage  stehende  Zrit  selbst- 

vei-ständlich  nicht  die  Rede  sein;  w.is  nus  geboten 

wird,  ist  eher  ein  methodisch  angelegtes  Vendohiiia 

der  Alterttner,  annlchst  nach  Zeitaltem  nnd  inner- 

lialb  der»«elben   sachlich  geordnet,  sodaß  darana 

!  knltnrgeschichtliche  Hilder  entstehen. 

I.   Die  vorrümiscbe  Zeit  teilt  der  Verf. 

ein  in  das  erste  Steinseitalter  oder  die  Remitier^ 

j  zeit  mit  ihren  H^enwobnangen,  von  denen  aber 

I  im  Kanton  Solotbnm  noch  keine  dnrebforsditiat;^) 

*)  Nach  Zeitun^bbcrichton  ist  letzten  Sommer  in 
den  sogen.  Gi-iCHühen  oberhalb  Solotliuru  wieder  eins 
I  »uicbu  Uüblt  üwobnuDg  gefunden  woidcu 
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du  Sleiiizeitalter  uder  di«;  ersle  l't'alilbuazeit,  aus 
der  die  Finde  de«  ÄseU-  vnd  des  Inkwfler 
Sees  stammen;  dann  nach  der  Übergangsperiode 
ikr  Kupferztül  die  Hix)nzezoit;  hierauf  <lic  i'ietc 
Ebenzeit,  die  Zeit  der  keltischen  Kultur  mit 
ihm  Hnfeisea,  Raocbpfeifcheu,  Münzen,  Toptwaieu, 
Morgen  ond  GraUiBgän.  An  dieser  leteteren 
Periode  stammt  .Salodurnm*,  d.  h.  Schmntsbug, 
der  durch  römische  In.sohriften  und  Itinei-are  er- 
habene Jieltische  Name  der  heutigen  Kantons* 
bsptstadt  Solotham. 

n.  FBr  die  römisclie  Zelt  (58  t.  Chr.— 406 
a.  Chr.)  bat  der  \'erf.  boeonders  Haller,  Helvetien 
unter, den  Könu^rn.  Mommsen.  liiscriptiones  Coufoe- 
deratioiiiB  ilelveticae,  die  iSchweiz  in  römischer  Zeit 
nd  SdiweiBer  Hachstadirn,  sowie  FeNl  Keller, 
Die  rtoiBdiai  Ansiedstan^sn  in  der  Ostscbweiz,  be- 
netzt. Er  bespricht  die  militärischen  Bauten,  be- 
sonders Kastelle  und  Straßen,  und  die  biirg'erlichen 
Miederlassottgen.  Saloduiuiu  wurde  ein  römischer 
Tieis,  zogleich  Boslstation  (motatio)  an  der  Straße 
ToaAventiennioacb  AogastaBanraeoiiiBi.  IJaneben 
war  n<ich  von  cinicpr  Bedetitnnp:  der  heutige 
Eisenbahiiknoteni/unkt  CUten  und  das  Dorfönsingen, 
*o  die  Straüe  nach  Baden  und  Windisch  abzweigte. 
Bis  Brinanng  des  eattrvm  ?on  Salödnram  and 
eines  «weiten  bei  liaapersdorf,  wo  später  die 
Tnncrecani  juniores  lagen,  setzt  der  Verf. 
mit  Recht  in  die  üiokletiauifiche  Zeit,  als  das  iWn'v- 
tbeiniscbe  Land  aufgegeben  war  und  deshalb  wieder 
Ae  Bheiagreue  befbstigrt  werden  maßte.  Es  ist 
8od;inn  die  Rede  von  der  Bauart  der  \\"ohnnngen, 
m  den  Geräten  nnd  Gefäßen,  den  Münzfunden, 
den  industriellen  Anlagen  (besonders  den  Stein- 
•hiiebcB),  von  den  Chtbera  nnd  Urabsteiuen,  von 
kr  BeBgion«  den  poUtisdien  nnd  socialen  Yer- 
liiltnissen.  Der  nördliche  Teil  den  Kantons  ge- 
borte zu  der  colonia  Augusta  Uauricu,  der  HÜdlii  lie 
mit  Salodoruu  zu  der  culonia  Aventiouni,  beide 
Tflfle  aber  na  OalUn  Belgica,  seit  dem  2.  Jahrb. 
a  Oennania  saperiorf  seit  dem  4.  Jahib.  so 
Jhxima  Seqnanorum. 

in.  r»ie  frühpermanische  Zeit  beginnt  mit 
dem  Wegzug  der  Legionen  zum  Schutz  Italiens  gegen 
9t  Westgoten  nnd  dem  Eigni)  eines  nagehenren 
Vslbl«wlMiM€is  ftber  Gallien  in  den  Jahren  402-6. 
Der  i^-ößere  Teil  des  Kantons  fiel  den  Alemannen 
itl,  der  kleinere  südwestliche  den  urgiuidiTii; 
beide  aber  wurden  später  den  Frauken  untertüau. 
Ehe  Vei^  neno-  Nlederlassongen  entstand,  aber 
nnr  mit  Holzbau,  der  jetat  über  1000  Jahre  lang 
wieder  vorhen-schte;  die  Namen  der  größeren  An- 
Htdiongen  endigen  auf     dorf  und  —  wil,  die  der 


kleineren  aiu  —  hoteu,  —  Stetten,  —  iugeu.  Da- 
neben danem  keltische  Namen  fort,  wie  Solotham 
und  einige  auf  —  ach.  Der  Verf.  schildert  die 
WiifTen ,  die  Tracht  und  den  Schniurk  jener  Zeit 
sowie  ihre  Urilber  (Beerdigung  in  lieilien,  wie 
jetzt  noch)  und  stellt  dann  dai-,  wie  allmählich 
das  katholische  Chrisientim  über  das  keltis^, 
römische  und  alemannische  Heidentum,  aber  andi 
über  den  burgundischen  Arianismus,  wie  forner 
in  dem  Clilotharschen  Geseu  die  fränkische 
Monarchie  and  das  friaJdsche  Becht  ttber  die  Btr- 
tiknlarrecbte  dmr  Romanen,  Bnignnder  nnd  Ale- 
mannen siegten.  So  fehlt  es  neben  der  gewissen- 
haften und  umsichtigen  Hepistrierung  der  einzelnen 
Lokalfunde  aus  gedruckter,  geschriebener  nud  mOnd- 
.Udwr  ÜberliefiBrang  nicht  an  den  weltgesehicht- 
lichen  Aosblieken,  wehdie  auch  die  Gesehiehta 
eines  kleinen  Gebietes  dem  Leser  eröfoen  solL 

Mannheim.  F.  Hang. 

Der  Karlsruher  Altertumsverein.  Zwaoglose 
Hefte,  herausgegeben  im  Auftrage  des  Vereins.  L 
18S1  — 1890.  Karlsruhe  1881,  fai  Kenunlssien  bei 

Tb.  Ulrici.    VD,  112  S. 
In  diesem   1.  Heft  geben  die  Schiiftführer, 
P.  Ladewig  nnd  K.  Sehnni  acher,  Becheoschaft 
Uber  die  zehnjährige  Tbätigkeit  des  Vereins,  teils 

'  um  den  Mitirlif  ilern  eine  Erinnerung  zu  bieten, 
:  teils  um  .dasjenige  von  wissenschaftlichem  luter- 
I  esse  hervorzuheben,  was  bis  jety>t  anderweit  als  in 
I  den  Karlamher  TageabUUtem  noch  nieht  TerOUbnt- 
licht  wurde".    Auf  Anregnnfj;  des  Konservators 
■  der  Gr.  Sammlungen,  (»eh.  Hofrat  Dr.  E.  Wufiuer, 
,  traten  im  Febr.  18Ö1  die  Karlsruher  Mitglieder 
der  deutschen  Gesellschaft  fttr  Anthropologie  zu 
einem  Verein  sosammen,  der  jedoch  albnIhUeh 
sich  voji  dieser  Gesellscbaft  löste,  die  archäoloi»isch- 
gesdiiehtlicbe  Richtung  mehr  verfolgte  und  daher 
den  einfachen  Xainen  aKarlsruher  Altertumsver- 
ein* aauhffl  nnd  das  Westdentsohe  Korrespondenz- 
blatt  stt  seinem  Organ  nwchte.  Doch  hat  er  aneh 
eine  bedentendere  anthropologische  Aufgabe  in 
Angriff  genommen,  nämlich  die  körperliche  Unter- 
suuhuug  der  Wehrptiichtigen ,  über  deren  Krgeb- 
vSm  Ammon  in  der  «Sammlnng  gemelnverBt.  Vor- 
trflge*,  N.  F.  V 101,  bnlehtsfe  hat.  Diese  viel- 
'  seitige  Tliätiy'keit  spiegelt  slch  in  den  wiihrend  des 
Wintei-s  allmoiiatlicli  gehaltenen  Vorträfjon.  von 
welchen  unser  Ucft  teils  eine  kurze  Inhalt.>>aagube, 
teils  eine  Terweisnng  anf  die  Orte,  wo  sie  ab- 
j  gedruckt  sind,  bietet.    Anthropologie,  Ethnologie 
I  und  P^thnographie  sind  l  esonders  durch  die  \«r- 
I  träge  von  Ammou  vertreten;  Wilscr  bandelt  u.  a. 
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Ton  der  Abstammnni^  der  arischen  Völker,  Böckel 
und  Lnckeiilach  von  Fragen  der  griechisch-römi- 
schen Alteitnmsknnde  überhaupt;  Wagnor  nnd 
Bissinger  berichten  über  einheimische  Altertümer, 
besottden  HQgelgrUierftiiide  nnd  rttmladM  Bau- 
Aiilig«!!.  Andere  Vortrilse  taddbm  lieh  auf  Bing- 
vrSUe  und  Reihensriiber.  Endlich  sind  auch  Werke 
der  spätmittelaltL'iüchcn  mid  neueren  Kunst  von 
Wagner  and  Koseuberg  besprochen.  Dem  Beiicht 
von  Bchnmaeher  ttber  eine  Antfedlong  auf  dem 
Hiebeblierg  bei  IJnter>Grom1iaeh  ist  dne  Tafel  mit 
den'  dortigen  Steiozeitfenden  beigelegt.  —  So  giebt 
diese  Sanimhingr  zwar  keine  eingehende  Be8])ri-chunfj: 
wissenschaftlicher  Fragen,  aber  ein  lebendiges  Bild 
VW  der  regen  Thätigkeit,  welche  der  Verdn  Us 
jetst  nnter  der  Ldtnng  feines  Grilnders  nnd  Vor- 
■tiada,  des  Geh.  Hofrats  Wagner,  Mftwickelt  bat 

iraBBhrim.  F.  Hang. 


IT.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Kevne  arehtelofiqoe.  3.  Steie.  X.XVIL  Kon— 
Avril  1891. 

(IS9-.149)  T.  WaOle  et  P.  «aaekler,  laeerlp- 

tioiis  inedites  de  Cberchel  tSchluO).  Größere 
lüschriftcn  No.  52—96.  Kleine  Inschriften  (Lampen 
(.45],  GefSfie,  Siegel,  Ringe  [ISJ).  —  Korrektaren  zum 
C.  L  L.  aoa  d«r  Bpb.  epigr.  •  (150— 1S5)  L.  Heuef, 
La  masee  d'arroeb  de  Goudea.  Ein  in  Teüo  ge- 
fundenes unverletztes  Steindeoknial  mit  Waffen- 
abbilduDgen  beststigt  die  Antfcht;  daB  die  Keule  als 
Scepter  Symbol  des  Herrschers  war.  —  (156— 16G) 
A.  Vercoutre,  Sur  quelques  divinites  topiques 
africaines.  Der  in  JNumidien  sich  häutig  vorfindende 
GOttename  Krne  Ist  von  den  Karthagern  aas  SisiUen 
vom  Berge  Eryi  importiert,  auf  welchem  sich  der 
Tempel  der  Venus  und  das  Bild  ihres  Sohnes  Eryx 
befand.  Malagbcl  bedeutet  Baal  von  Malaca,  einem 
pnniseben  Orts^  den  die  HAmer  Oalama  naanti»,  dem 
heutigen  Gudma.  —  (161)  1.  Lev^ae,  Note  sur 
quelques  inscriptions  grocques  de  la  Gaule. 
Bie  Veröffentlichung  der  griecbiscben  Inschriften  im 
C.  L»  an  wokber  Verf.  die  Inseteiftea  OalUeas  bei- 
getragen hat,  ist  in  so  kurzer  Zeit  erfolgt,  daß  er 
die  VerantwortUcbkcit  für  die  Nummern  2165.  2189. 
ilW.  1518  ablehnt»  die  Lssarl  von  9419  aufrecht  er- 
hält. —  (174-188)  H.  Omoat,  Invontairo  de  Is 
collectioü  Visconti  conscrve  ä  la  biblio- 
theque  nationale.    Der  für  die  National- 

MbUothek  angekanfle  bandsehiilUiebe  NeeblaO  des 
berühmten  Altertumsforschers  E  Q.  Visconti  ist  jetzt 
in  35  FoliobSnden  geordnet  und  umfaDt  die  gesamte 
Korrespondenz  sowie  die  nachgelassenen  Arbeiten; 
es  irird  hier  der  lahalt  der  ersten  18  BSade  mit- 
geteilt aad  nr  dea  Sdilofi  der  Abdrock  eweler  BikSt 


I  BOekhs  versproeben  (Forts,  folgt).  —  (187— Sil) 
H.  4*Afbol8  de  Jnbalnvllle,  Les  temoignagcs 

,  lingnistiques  de  la  civilisation communeaux 
Geltes  et  aez  Oermains  pendant  le  Ve  et  le 

;  VI«  siede  avant  J.-C.  Das  Celticum  der  griwhi- 
sehen  Geographen  umfaßte  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  das 
ganze  nordüstlicbo  Gebiet  Euiopas  und  wurde  durch 
den  Rh^B  In  twd  siemlieb  gleiche  Teile  geleilt;  die 

I  Gelten  hatten  durch  glückliche  Kriege  das  Ober- 
gewicht: der  von  dem  Einfalle  in  Italien  400  v.  Chr. 
erhaltene  Name  Ambigatus  ist  wahrscheinlich  der 
Beprüsentsnt  einer  gansen  Dynastie.   Ober  Sülm 
und  Gebräuche  de«  Volksstammea  vermag  man  ein 
Bild  aus  den  erhaltenen  Spracbdenkmälern  zu  ge- 
winnen; Verf.  giebt  hier  eine  Übersicht  des  UUitlr* 
Wesens  und  der  bürgerlichen  Verwaltung.  —  (214—825) 
R.  Mowat,  Diplome  de  conge  d'un  soldat  de 
i'arm^c  de  Pannonie  superieure  (mit  Tat  5.  6). 
Dies  1884  in  Asiar  bei  Üs-Ber  im  Krdse  Komorn 
aufgefundene  Äbschied.sdiplom  ist  bereits  18!»4  im 
12,  Bande  der  Druckschriitca  der  Ungarischen  Aka- 
demie von  J.  Uampel  veröffentlicht,  aber  stets  über- 
sehen trordenf  weshalb  es  hier  von  neuem  nüigeicttt 
wird.  —  (826-2S5)  A.  Engel,  Note  sur  quelques 
coUectlons  espagnoles.  Mitteilungen  über  öffent- 
liche und  trivateammlungen  in  den  bedeutenderen 
Stidten  Speniens  naeb  den  Ortsebefian  geordnet  — 
(236—249)  Auszage.  — (250-  252)  G.  Maspöro,  Lec- 
tures  historiqoes  pour  la  classe  de  sixiemc. 
S'gypt^t  Assyrie  (aages,  von  D.  M.).  Sehr  glück- 
lieh in  Auawahl  nnd  Dantsllong.  —  (S53  -  254)  fi. 
öoyan,  Chronologie  de  l'empirc  romain  (S.  Bei- 
nach).  Abschließende  Arbeit  —  (254—856)  £.Babelon, 
Lee  reis  deSyrie,  d* Armanis  et  de  laOommsr 
gene  (E.  Dronlo).    HOehst  anerkennende,  analy- 
sierende Inhaltsangabe.  —  (257  •  276)  B.  Cagnat, 
Revue  des  publications  epigraphiques  rela- 
tives i  Pantiquitd  romaine.  Janvier — Mars. 
Mitteilung  von  46  neu  publidertsn  Insehxiftan  ans 
Zeitschrilbso. 


Babylonlan  and  Orlental  Beeord.   V  6. 

(I'JI  — 131)  G.  Deveria,  Notes  on  theYenissei 
and  Karakornm  Script.  Mit  Xachtr&gen  von 
Temen  de  Laeenperle.  —  (181—184)  Terrtes  de 
Laconperie,  On  the  cntrance  of  the  Jews  into 
China  during  the  first  Century  of  our  era. 
Das  Datum  der  Einwanderung  von  Juden  in  China  fällt 
nach  Inschiüten  in  die  Han-Dynasfie  (MS  v.  Glir.  — 
220  u.  Chr.);  nach  der  Obcrliefemug  unter  Miog  fi 
(58-76  n.  Chr).  —  (142  —  148)  J.  Imbert,  On 
Lycian  deeipbermeots.  Imbert  nnd  Arkurrigbt 
beabsichtigen  eine  Reise  nach  Lykien  sur  Hewii^be 
eines  Coipos  der  lykischen  inscbrifteo* 
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UtUrarlsehM  GMitnlklutt  No.  öS. 

(1881)  6»rdtbanteD,  Augnstus  und  seine 
Zeit  'Von  erstauolicber  antiquarischer  Gelehrsam- 
keit Gceros  Beurteilung  iü  der  Hauptsache  gerecht'. 

—  (1833)  Aristoteles,  De  republica  Athenicn- 
sium  edd.  U.  Tan  Herwerden  et  J.  van  Le«owen. 
in  der  Lamag  aind  die  deutacben  Uerauageber  viei- 
fad  ^QckHcher  gewesen.  In  der  Emendation  geben 
iie  Oollinder  entschieden  zu  weit'.   F,  B, 

Keae  pkilolorUche  Randseh  ao.  No.  86. 

(405)  H.  Ana,  Kritische  Bemerkangen  zu 
Clceroi  Cato.maior  (Quedlinburg).  Rof.  Dtgenhart 
Sodet  manche  Aaderangen  allzu  frei.  —  (407)  Menge 
und  Preass,  Lexicon  Caesariaa  um  (Leiptig). 
Üit  ifibnüicbein  Fleiß  and  gioatar  Sorgfalt  ver- 
«Mtcf.  9.  —  (409)  Seneea«  md  Lnciliom  epi- 
Italae,  Auswahl  von  G.  Hess  (Gotha).  Anerkennende 
llnrteiluDg  von  H.  Mücke.  —  (418)  Augustini 
Opera  rec.  J.  Zfcha,  VI,  l  (Wien).  'Bietet  nicht 
hloig  Anstöße'.  -  (414)  J.  F.  MäktSj,  fllstorj 
•fOreak  literature,  V.  Anfl.  *Vod  in  ntnaao  un- 
Terluderter  Güte'.  J.  Süzkr.  —  (Alb)  E.  Pollack, 
Hippodromica  (Leipzig).  'Die  Uippodromfrage 
scbeiDt  einer  glücklicben  LOamf  eatgegengaföhrt  sn 
sein'.   P.  Wdztäcker. 

ifademj.   No.  1012.   26.  SepL  1891. 

(255-256)  W.  Yonng,  History  of  Dulwich 
College  (8.  Cbeetliaai).  'Lfißt  wenig  zu  wfinscben 
äbnc'.  -  (257^958)  K.  L.  Wilaon,  In  Seriptnre 
laads  (T.  K.  Chejne).  'Lebendig  und  enthosiastiscb 
aid  doch  kunstverständig  und  treu'.  —  (261)  J.  FBrst, 
Glossarium  G raeco- Hcbraeum  Auerkennens- 
wert  -  (i6^266)  E.  W.  B.  Nicholson  und  P.  W. 
BsU,  Notes  on  Bero(o)daa.  -  (266-267)  H.  G. 
fnUM,  Senjirli  aud  Saata'Ua-land.  Feat- 
itdhiBir  einiger  Ortsnamen  dea  nördlichen  Syrien. 

—  (267)  Indogermanische  Forschungen  von 
Bragaiann  und  W.  Streitberg.  Ref.  heißt  diesen 

Zfivaebs  SU  den  deutschen  philologischen  Zeitschriften 
etns  beklommenen  Haraeoa  wilikoomieD.  —  (268  - 
S69)  W.  Wetatar,  Tha  Oalt-Iberlaaa.  Bemerlrangon 
n  Rhys'  Vorlesungen  über  den  Ursprung  der  spa- 
eischen  Volksstämme.  —  (2(;'J)  Obnefalaoh-Kichtera 
Exeavations  in  Cyprus.  Ubenidift  dar  Arbatten 
uad  fllae  Ohneblach-Kicbtertj. 

HSa-.-a.   No.  82.    11.  (23.)  Aug.  1891. 

(87-90)  6.  BiXXtaviTr,;,  Tö  örf.ov  &f,(,;.  1'.  Kariä, 
eae  kleine  Be^tkolonie,  welche  an  eine  s&dtiroUsche 
Ansiedelung  erinnert;  das  Fehlen  dar  Fravan  and 
Jüadar  daselbst;  die  Brüder  des  gemeinaamao  Lebens 
wai  die  Nonnen;  die  Wohnhäuser:  ein  Paalßst;  die 
Diener  der  Herbergen;  Bandelskolonio  und  religiöse 
SiederlasHung.  —  ('J?)  Kurzer  Nachruf  auf  Ts.  Sakke- 
boD,  den  Vorsteher  der  Handschrifteuahteilung  der 
Bibfiatkak  za  Äthan,  gaat  dan  80.  JoU  (U.  Augoat). 


ID.  IttHttHnM  Iber  Vertammliiigeii. 

AiiMogMk»  flwdlMtaft  «■  Berlla. 

(Schluß  aus  No.  2) 

Bm  CwUm  banfaeb  dia  von  Walckar  aoganAimto 
Affiliation  4er  Ootthalten,  irie  ale  in  Athen 

sich  nachweisen  iSDt,  und  bezeichnete  als  ein  inter- 
':«ante9  Denkmal  derselben  das  Relief  bei  v.  Sybel 
i'ilO,  wovon  H.  L.  Urlicbs  in  den  Jahrb.  der  AUtr- 
»mtfremit  de$  Rhemkmda  1890  «ina  Skizze  ver* 
liwBicM  hat  Biar  iit  Danetar  nicht  ana  kOnat- 


lerischen  Rücksichten,  wie  man  gesagt  hat,  die 
throtieudc  Hauptperson,  hinter  welcher  Asklepios  und 
1  Ilygieia  stehen,  sondern  weil  sie  die  am  FuÜe  der 
Akropolis  herrschende  Gottheit  war,  welche  dem 
I  Aaklapioa  hier  Hdmataieobt  it^hea  bat  Dia  Eni- 
I  danria  waren  ein  TeR  der  nmiainiett«  die  Toifuar 
]  des  lackchos-Tages.  Der  Arzt  Mnesitbeos  ist  in  Denk- 
mSlern  des  Asklepieion  bezeugt,  derselbe,  unter  deesen 
zahlreichen  Weibgeschenken  lakchos  das  berühmteste 
war,  der  auserkorene  Liebling  dea  athenischen  Voikea, 
daa  Werk  seines  Zeitgenossen  Praxiteles,  wie  KOblar 
erkannt  bat.  Nach  diesem  lakchos  hieß  das  ganze 
Heiligtum  der  eleusiniscbea  Gottheiten  am  Dipylon 
lakcheion,  und  die  an  auffälliger  Stelle  angcbrachto 
Wandinscbrift  scheint  eine  archaisierende  Inschrift 
aus  Hadrianiaehar  Zeit  za  sein,  welche  den  Fremden 
auf  diaaaa  banam^ndan  Sebata  attiacbar  jCnnat 
hinwaiaan  «altte.  tOm-  einen  llteren  Prazitelea  nadi* 
zuweiaan,  Ist  auch  die  Giebelgruppe  des  Ucrakteion 
in  Thailen  benutzt  worden:  doch  gehört  diese,  näher 
betrachtet,  entschieden  dem  vierten  Jahrhundert  an. 
Denn  sie  zeigt  deatUch  schon  ein«  Aoflttsong  der 
alten,  atrengen  Oiebslpltertik,  indem  der  grefle  Zo- 
sammenhang  einer  einheitüchpn  Komposition  aufge- 
geben ist.  Kü  bind  lauter  ümzelgruppen  mit  der 
Autaiosgruppe  iu  der  Mitte,  welche  am  geeignetsten 
schien,  die  Höhe  des  Giebelfeldes  zu  füllen.  Die 
anderen  aus  den  Werken  iu  Mantineia,  Megara  und 
Plataiai  hergeleiteten  Grunde  für  den  Großvater 
Praxiteles  sind,  wie  man  leicht  erkennt,  ohne  Beweis- 
kraft. 

Herr  Belger  sprach  über  das  Grab  des  Uesiod 
za  Orcbomenos  und  die  GrSbcr  Agamemnons  und  der 
Seinen  in  MykenS.   (Bericht  in  No.  3.  und  4.) 

Herr  DIela  sprach  über  die  neugefundenen 
Miraiamben  des  Uerodas  und  ihre  Beziehijug  zur 
alexandrinischen  Kunst.  Im  vierten  Gedicht  werden 
nämlich  die  Kanatwevke  des  Asklepieion  (wahl^ 
acbeiniicb  in  Kos)  von  zwei  dort  opfernden  Frauen 
gesdiildert.  Bs  sind  im  ganzen  fünf  Bildwerke:  I)  Ein 
von  Euthias  gestifd  te^,  von  den  Söhnen  des  Praxiteles 
(Timarchos  und  Kepbiäodotos)  hergestelltes  iiiannoruea 
Anathem.  9)  Ein  Mädchen,  das  sehnsüchtig  nach 
einem  (Torgehaltanen?)  Apfel  in  die  Höbe  blickt. 
Vennatlieb  Genraaeene,  nicht  HeaperMendarstdlong, 
woran  Murray  dachte.   3)  Marmorwerk,  Knabe  eine 

I  alte  Gans  würgend,  erinnert  ao  Bocthos'  bekannte 
Bronze  (?\iü.  XXXIV  84).  4)  Porträtstatuc  der  Battale. 
5)  Tafelbild  des  Apelles,  vermnUicb  Vorbereitung 
zum  Asklepiosopfer  darstellend.  Bemerkenswert  war 
ein  nackter  Knabe  mit  der  Feuerzange  und  der  Zug 
der  Opferknechte  mit  dem  Opfertiere.   Oberall  hebt 

I  der  Dichter  der.  Reilismus  der  Darstellung,  die 
PorträtähiilicLkeit,  die  Lebenswahrheit  hervor,  und 
Apelles  wird  zum  Schiaß  als  der  Meister  dea 
Verlanms  gefeiert.  Daß  die  aleiandriniaehe  Kritik 
in  der  Brretchnng  der  Illnaion  daa  hBehste  Ziel  dar 
Kunst  erblickte,  wußten  wir  längst  aus  den  gleich- 
zeitigen Epigrammen,  den  epigrammatischen  Blunst- 

I  urteilen,  wie  sie  Plinius  den  Alexandrinern  nach- 
spncht,  und  zahllosen  Anekdoten,  die  jedem  gelänfig 
und.  Es  ist  aber  nicht  uninteressant,  zu  sehen,  daß 
ein  alexandrinischer  Dichter  der  besten  Zeit  (Mitte 

I  des  3.  Jahrb.)  dieselbe  ästhetische  Anschauung  mit 

!  Nachdruck  ausspricht  uad  zugleich  in  aeinan  eiganaa 

1  Poesien  zur  Darstellung  bringt. 

Herr  RBtaer  fdlte  den  Fand  einer  kleinen  In- 

I  Schriftbasis  mit,  der  in  Cirencestcr  im  südlichen 
{  England,  dem  alten  Duroivmovium,  soeben  gemacht 
)  worden  ist.  Die  Basis  trug  nach  der  Inschrift  eine 
I  jener  Juppiten&nlen,  wie  sie  in  Gallien  und  Germanien 
I  h&afig  sind.  Die  Inaehiift  tat,  wie  Sebiiftfocman  und 
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lohmltaeigeo,  ans  Di<di|etiaoiMfaer  Zeit,  dem  Joppiter 
«Mist  Ton  diMD  der  framdtn  der  pronnda 
^Umnia  prima,  Om  Wkdflifamtetluug  d«r  fliale 
frinrt  oiu  auf  beide  Setteil  4er  Beeie  verteiltes  sler- 

lichoB  Epigramm: 

[Sig]natH  et  [<r]«ctoin  [p]ri8ca  religione  [oaAt]ama»i 
ßfytimiui  rmovatf  primae  provmciae  rector. 


Berichte  Aber  die  Verbaadlongron  der  KfU 
snchstscben  GesellRehsft  der  WIueaMbafleit  m 
Leipzig.  Pbil.-hi»tor.  Klasfe.  1890.  Bd.  XLII. 

8.  I  ff .  Heintie,  Über  den  N'ö;  des  Ana- 
zagoras.  Nach  einem  Oberblick  aber  die  vorgebende 
BbnricItluDg  bobtndelt  Verf.  dea  Anazagoras.  Nicbt 
der  StofT  hat  Lrbon  und  Bewegung  in  sich,  eodaß 
er  ale  von  Ewigkeit  htr  bewegt,  vielleicht  uach  be- 
stimmteu  immaueuttn  Gesetzen,  gedacht  werden  muß, 
fioadcrn  von  außen  durch  ein  denkendes  oder  bewepeudes 
Mosip  kommt  die  Bewegung  und  Ordnung  in  ilm 
Dieser  Dualismus  zwiacben  Stofflichem  und  Denken- 
dem oder  geistiger  Kraft  war  für  Anaxagoraa  vor- 
gebildet in  dem  gewöhnlichen  BewußtHein.  Der  Geist 
steht  in  voller  Selbständigkeit  allem  Übrigen  gegen- 
aber,  er  wird  unvermiscnt  ('/uvir;;),  leidenlos,  uu- 
Terfinderiich  (dcafrij;),  einfiaeh  (as/.«D;)  genannt.  Bier- 
mit  hingt  aadi  die  iraltere  Beetimmung  zosammeo, 
dafl  der  sich  durchaus  gleich  sei.  Ferner  ist  er 
unendlich  womit  nicht  gemeint  sein  kann, 

daü  er  kein  Ende  und  keine  Grenze  habe,  sondern 
da  er  keinen  Teil  von  einem  Andern  in  sieb  hat  und 
Mcb  in  keinem  Andern  enthalten  ist,  so  giebt  e« 
aoeh  keine  Grenze  für  ihn.  Der  yoü;  soll  ferner -das 
feinste  von  allen  Dingen  und  das  reinste  sein  (Kirco- 

-OTOv  ro\  /.'j\^v,in~'j~'t-*  rcvciijv  yf/Tut'Ti')v).  Die  Bo- 
Zeichnung  ist  weit  davon  entfernt,  als  brancbbares 
Zeugnis  für  seine  Auffassung  des  wi.;  als  etwas 
Materiellen  an  dienen.  £r  ibX  ihm  etwas  durchaus 
TJnatoiniebes.  Ffir  die  bfsberig«  AoffHiaog  der  Stoff- 
lichkeit und  rXmnlicheu  Ausdehnung  de.s  Wj;  hat 
man  geglaubt,  den  An  iielans  mit  seiner  Umwandlung 
der  Anaxagarei.-iclien  Lehre  als  Zeugen  aut'uliren  zu 
k&uneu,  indem  man  meinte,  wenn  dieser  den  Dualis- 
mus nicht  voll  anerkenne,  80  sei  daraus  ein  Rück- 
MhloA  auf  die  Lehre  des  Anasacoras  lellkit  erlaubt. 
Aber  es  läßt  sich  aus  den  Berichten  aber  ihn  niehts 
verwenden,  um  den  entschiedenen  Dualismus  des 
Auaxagorafl  anzufechten.  Anders  wäre  es  mit  Dio- 
genes, wenn  man  dieaen  als  seinen  Schüler  auzuHchcn 
hätte.  Freilich  ana  dn  Diogenes  Betonung  der 
Immaneas  de«  Deokeae  in  der  Luft  kOnnteh  wir 
vielleicht  den  Schluß  ziehen,  daß  Anaxagoraa,  gegen 
den  sich  wahrscheinlich  Diogenes  wandte,  einen  Dua- 
lismus zwischen  dem  zu  bewegenden  StotT  und  be- 
wegenden Geist  angenommen  habe,  aber  wir  finden 
bei  Diogenes  nichts,  was  den  Schluß  auf  die  abiolute 
Verschiedenheit  der  Prinxipien  bei  Anaxagoras  ge- 
stattet, nichts,  was  dessen  vov;  als  durchaus  an- 
materiell annehmen  lii<  Ue.  S.  le  u  wir  uns  bei  Platou, 
Aristoteles  und  späteren  Berichterstattern  um,  so 
finden  wir  bei  ihnen  fast  durchweg  wenigstens  still* 
Mhweigeade  Yorauseetanog.  daß  der  Anaxagoreische 
«i>5;  der  atofflieben  Weit  diametral  gegenfiber  gesetzt 
sei.  Man  wird  Ana.xagoras  als  ent.-cbicdeuen  und 
zwar  als  ersten  bewuLten  Vertrettr  dos  Dualismus 
von  immateriellem  Geist  und  Stoff  bezeichnen  müsseu. 
Zum  Schiaß  bebandelt  Verf.  noch  eingehend  die 
Tbitigkeit  des  voü;.  —  S.  S05  ff.  Bmgmann,  Um- 
btipehes  und  Oskischc-n.  l.  l'mbr.  angla  (ancia) 
„obcen",    2.  Umbr.  nom.  tiibfisn  ab!.  tiibi.>-ine.  3. 


Umbr.  uarfa  a^l.  »parra".  4.  Umbr.  vef  acc.  .partes', 
vata  .dtvidito*.  .6.  Umbr.  Fise  Fiso  ,deo  Fidio*. 
S.  Ombr.  eopli  7.  Umbr.  ferar  „man  trage*, 

ier  „man  wird  pelien"  uud  ähnliche  Formen.  8. 
Umbr.  uu    lat.  uu-  (uu  diu»)  gr.  •/■;  altiod  nü,  9. 
Osk.  .'^uni.    lü   Oak.  mesf-imais,    11.  Umbr.  Asetus 
,Agentibu3",  osk.  acum  .agere".  12.  Umbr...—  samo. 
kn  aus  gn.  —  8.  844  ff.  Moritz  Voigt,  Uber  die 
lex  Cornelia  snmtaaria  Dia  Reformen  deaSolja 
erstrecken  sich  besonders  -anf  blmtnatredit  wie 
Prozeß.  Zu  dieser  Gruppe  von  Gesetzen  gesellt  sich 
noch  eine  lex  sumtuaria  von  673.    Für  die  Unter- 
suchungen über  jene  Gesetze  liegen  jedoch  die  Ver- 
hältnisse äuilerst  ang&DStig,  inaufern  ebenso  die  legis- 
lative Metiiode  Same  wie  die  Haltung  der  bez&g- 
liehen  Q.iellen  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten. 
Der  Nauje:  lex  Cornelia  sumtuaria  wird  nar  einmal 
von  Macr.  Sat  III  17,  II  genannt.    Unter  sie  fallen 
folgende  Bestimmungen:    1)  Die  Vorschriften  über 
den  Tafelaafwand.    8  2.  Die  Vorschriften  über 
das  Qewinaapiei  und  öber  die  Bärcschaften 
fßr  die  kreditierte  Spielselinld.   Verbote  de« 
Spielens  an  sich  und  Restriktionen  der  Stipulation 
über  den  Spielverlust.     §  3.   Die  Vorschriften 
über  die  Hohe  von  Bürgschaften.  Normiert 
wird  der  Maximalbetrag  der  von  einem  Bürgen  für 
den  nimliehen  Seliiildaer  gegen&ber  dem  nSmIicfaen 
GI;"iubigcr  innerhalb  eines  Jahres  durch  adproroissio 
zu   liberncbmenden  bnrgschaftlicben  Verbindlichkeit 
auf  die  Summe  von  2  Million  Sesterteo     :io(i.SOO  Hk., 
indem  sie  zugleich  dem  solche  Summe  übersteigenden 
Betrag  die  Reditaverbindlichkeit   und  Klagbarkeit 
absprach.     Diese   quantitative   BescliränkBiu:  der 
Bfirgscbaften  wirft  ein  grelles  Liebt  etneraeni  wf 
die  hochgradige  Anspannung  de*  persßnlichen  Kredits 
im  geschfiftlichen  Verkehr,  wie  andererseits  auf  die 
Leichtfertigkeit,  mit  welcher  Bfirgsehaftcn  gewährt 
«urdeo.  %  4.  Die  Vorschriften  Atar  den  Taten* 
beBtattnngaaafwand.   Die  lex  ■  tritt  entana  der 
Verschwendung  von   kostbaren  Spezereien  wie  der 
Aufführung  von  Totenspielen  entgegen,  zweitens  dem 
Aufwaud  für  die  Grabmälcr,  die  immer  allgemeiDer 
zum  baulichen  Monumente  und  zum  pomphaften  Baue 
sich  geataltetao.  $5.  Die  Vorschriften  über  den 
Sebutz  von  Grabstätten.  Ein  die  Orabatätteo 
betreffendes,  ohne  Namensbexeichnung  öfter  in  den 
Quellen  erwähntes  Gesetz  muß  man  als  die  Cornelia 
sumtuaria  aulTassen.  1.  Dafi  Verbot  der  aepulcri  vio- 
latio.    2.  Gi  iberbußen  wider  die  sepulcri  violatio. 
'6.  Die  Anordnung  eines  ISxpropriationaverfiahrens 
wegen  Beitdlug  von  Servitaten,  welche  im'  Diehile 
von  BedQrfoineik  des  Besitzers  stehen,  die  ans  der 
ordnungsmäßigen  Benutzung  des  Grabmales  sich  er- 
geben, wie  eine«  Notweges  zu  oder  um  die  Grabstätte 
herum  and  der  Befugnisse  aar  Entnahme  der  für  die 
Opfer  erforderliehen  Naturprodukte,  wie  Keisig.  §6. 
Die  Vorschriften  über  geschlechtliche  Aus- 
schweifungen.   Die  Gesetzgebung  der  Republik 
griff  wider  das  .^tuptum,  wMrm.ter  ebeuso  die  Hurerei 
und  der  Ehebruch  im  besonderen  wie  die  Päderastie 
susammangeCiilt  «orden.  mit  mehreren  OaaatKn  ein, 
dasaa  gemeinsam  war,  daß  diese  Handlang  idcht  als 
Kriminaiverbrechen,  sondern  als  sitteopotisattclie  Ver- 
geben behandelt  und  deni^emfill  nicht  zum  Kriminal-, 
als  vielmehr  zum  fidilizischen  Multprozesse  verwiesen 
waren.    Jeuc  Gesetze  selbtit  sind:   1.  eine  lex  de 
atupro  matronae  v.  423—425.  8.  die  lex  Scaotinia  de 
stupro  cum  viro  fiicto  von  528  oder  529  ,  3.  die  lex 
Titia  über  Kuppelei  und  Lohnhurerei,  4.  bezügliche 
Vürbchriften  in  dct  lex  Coruclia  sumtuaria  von  67S. 


Vwij«  TOB  8.  CalTarjr  4  Co.  in  BwUn. 
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Daa  Grab  dea  Haalol*)  ia  Orehomenos  und  die 
Griber  Agramemnom  «od  dar  SaüiMi  1«  UjkvA. 

Um  Alter,  Tod  und  Grab  des  Hcaiodos  hat  sich  dn 
ganzer  Sagenkranz  gewoben,  dessen  i-inzelm-  iil;itter 
sich  freilich  maucbmal  gegeneinander  spreizen.  Des 
Dichters  Alter,  »blühend  wie  greiseudcr  Wein"*,  galt 
einer  zweiten  Jugend  gleich  (sprichwörtlich  wnrde 
ein  MlawSst'iv  iff,p«;  und  ein  o!:  T,^f,iif.  gleichjjeaetzl). 
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Ofni  Lehrer   der  neugriechiscban  Sprache  am 
I  -^ctäiischeu  Seminar  der  Univ.  Berlin  Alitsotakls 
I«  da«  Prädikat  Professor  beigelegt. 
,  Ao  Gymnaaien  etc.:  Zn  frofeaaoren  die  Ober* 
w  OBr.  BnuriUtor  und  Btlliwiaoh  in  Berlin 


Er  prriot  in  den  Verdacht  eines  intimen  Liebcs- 
verhaitDisscs.  wurde  von  den  Brüdern  der  Geliebten 
erschlagen  und  sein  Liichiiam  iüs  Meer  gttworfcn. 
Delphine  trugen  ihn  zum  Kap  Rbiou,  wo  er  von  einer 
voi  überziehenden  lokrischen  Featprozession  gefanden 
und  erlwont  wurde.  Man  tötete  die  Mörder  und  be- 
grab ihn  (vgl.  die  Naebrichten  bei  Roso  a.  a.  0.). 
Si  in  Gl  ab  aber  wurde  naob  der  einen  Veraion  dar 
Sage  vergessen. 

Später  beßel  die  Orcbomeuier  eine  pestartige 
Iüunkbeit(Paa8an.  IX  36,31.).  Da«  deipbiaebe  Orakel 
erteilte  ihnen  den  Bat,  die  Gebeine  des  Heafod  ans 
dem  naupaktiaelMn  Gebiete  zu  holen;  dann  würde 
die  Krankheit  schwinden.  Auf  erneutes  Bctiugen,  wo 
denn  im  Naupalctischcn  das  Grab  zu  suclien  sei,  ward 
ihnen  die  Antwort,  sie  sollten  nar  einer  Krabe  folgen. 
Sie  erblicken  denn  auf  der  Rttckkehr  einen  Felaen, 
auf  welchem  eine  I^äbe  sitit,  und  ':v  ■/r,(jayJf  xij; 
WTpw;'  finden  sie  die  gesuchten  Gebeine.  Auch  diese 
Krähe  wurde  sprichwörtlich;  denn  wir  lest  n  bei  Ljd  in 
im  Peregrinus  41  (III,  Söti  [JacobifzJ  III,  3i>2  |  ReitzJ): 
„Nun  er  tot  ist,  werden  sich  die  nötigen  Wunder- 
zeichen aehon  baden*»  s.  B.  xopuiva;  cstr-tijsxattat, 
mWuzi^  2i;\  tov  *H9ttf<So«  xiwn.  Sie  bringen  die  6e- 
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beioe  nach  Orchomenoa,  begrabt- u  hii*  von  neoeill  and 
lasaeo  auf  das  Orabmal  die  loscbhU  aetseo: 

Ostia  T:).r,;'.zr»i)v  |t|  M«'  j">v  vi-z/v. 

Die  Naupaktier  aber  werdeu  anzofriedco  uod  be- 
baopteo,  sie  hStten  die  Origioalgebeioe:  asoxi/pust«! 
6t«5o;,  'T^T'jjiuv'.;  L-'j  :dfv 'Ov/',.i-,'Miv.  Rose  Iö6la36. 

Weil  nun  Pausauias  keine  Zeitangabe  macht,  niiisaen 
wir  .^ii'  anderweitig  zu  bestiminen  sueheu.  Da  das 
saersterw&bnte  Epigramm  aus  dein  Aristoteles  stammt, 
M  mufi  die  swcito  Ucisetzuop:  mindestens  ins  4.  Jabrh 
gflistst  mrdeo;  Saidas  aber  ond  Izettes  acbreiben 
ea  dem  Plodar  tti,  ond  Bentek  bat  es  anstandaloa 
in  seine  Sammlung  von  Pindars  Gedichtm  anf- 
Hcnommeu.  Das  ergiebt  als  Zuitpunitt  mindestens 
den  Anfang  d-'s  5.  Jalirh.  Wäre  aber  die  Notiz  üher 
Piodar  zweifelhaft,  so  ist  doch  nach  einer  über  Frokius 
und  Plutarch  auf  Arifatoteles  zui  uek^thendeu  Nach- 
ricbi  (Roae  a.  a.  0.  8.  166ia  8)  daa  Orakel  nach  der 
ZerstSmofr  AskraR  dardi  dte  Tbespier  ei  folgt,  ata  di« 
Orchonienier  die  rherlelirnden  aufnahmen:  damit  aber 
nur  iu  ein  uocli  h(ihere8  Alter  hinauff;erückt. 

Ist  also  die  Zeit,  etwa  die  erste  Uältte  des  5.  Jabrb. 
festgesetzt,  80  frfigt  es  sich,  ob  wir  auch  den  Ort 
des  Grabes  zu  Orchomeoos  genau  bestimmen  künnen. 
UierfQr  lUebt  ea  aebtaeeode  AoaloRiea.  Oerade  to 
jener  Zeit  batte  daa  deiphiachtf  Orakel  die  Uber- 
zeugung von  der  Wurderkraft  von  lleroengebeinen. 
Mehrfach  überliefert  ist  die  Krziihiuiit;  vuu  dem  Orakel, 
weichet«  die  Kruberuug  von  Skyros  aij  die  Ut^imholung 
der  Gebeine  des  Tbeseus  bindet  (Paus.  III  «t,  1).  Vor- 
her noch  wird  den  Spartanern  der  Spnieb,  daß  sie 
die  Trgeatea  Mr  notarverfen  kOntaii,  «»An  aie  dos 
Oreetea  Oebeine  von  Teg««  bolten  (Paaa.  a.  a.  0.). 
Beide  finden  das  p.  wünM'lite  Skelett,  und  die  Sp;^r- 
taner  begraben  es  iniru  lleiligtume  der  Moiren  am 
Markte  von  Sparta  (l'uus.  III  Ii,  10).  Die  Athener 
aber  weihten  deu  The^eus  ein  iipöv  sv  ^ir^  T{j  zo).:'., 
wabrsclieinlich  zwischen  Markt  ond  Agraulosgrotte. 
Aucb  sonat  iat  ans  die  Sitte  bekannt,  ▼erebrte  Ueroea 
anf  dem  Markte  tu  begraben,  besondi'ra  den  ^piu; 
i.lv.zzT-  (vgl.  Denckens  sorgfältigen  und  reicbhaltmen 
Artikel  Ii  rot  in  Koscliern  Lt  xikon  der  Mythologie 
Sp.  "24Ö1  fl.).  Wir  würden  al.Ho  nach  diesen  Analogien 
berechtigt  aeiü,  auch  daa  Grab  des  Mii^yas  zu  Oicho 
meooa,  von  dem  nach  Pausanias  die  Minycr  ihren 
Naman  fGhren  (IX  3G,  4  /lö;  V'-'^'  Xo.jr,  M'.vja;, 
xof  in*  ft'jVi'j  M'.'/'vV.  vv/  It'.,  (ijv  / '//iv,  '/^'/u'i''jvta'.), 
auf  di'in  Markte  zu  .suchen  Anller  di'Si  n  Analogien 
aber  haben  «ir  tür  Uesiod  noch  das  direkte  Zeugnis 
in  der  vita  de.s  Hc.siod  (Proklua  [oderTzctzes]  bei  Hesind 
XCVI  «d.  Gbttiing  Fl.):  'Opxo)iiv.«t  Sä  i)3-:p/v  tn^rj 
7f*T,3iiiv  jvipövTs;  *Kf*H3'.'Ä«o  6Tt9  ftflfirrvjatv  :v  11:37, 

>.y/.o;  etc.  (vgl.  oben;.  Diese  selbe  luschritc  stand 
auch  tjaeh  Paus.  IX  3S,  aut  dem  Grabmal.  Auf 
dem  Markte  des  benachbaiten  Thespiä  stand  nach 
Paus.  IX  27,  5  eine  eherne  Statue  des  Hesiud. 

Mit  der  KooatatieraDg  dieaer  Fakta  fAUt  oioe 
llypotheae,  welebo  bei  ibrem  eraten  Auftreten  scbr 
b.'.-teehend  wiikte  und  a!lf;.  nieinen  Brifall  «efunden 
bat.  IhhG  proben  ycldiemann  und  Uürpteld  zum 
zweitenmal  in  d<  in  von  Pautanias  so  benannten  Tbe- 
sauroA  zu  Urehonieuos.  Dörpteld  taud  in  der  Mitte 
der  Kuppel  eine  große  Basia.  Sie  ist  bcscbrieben  in 
einem  Beriebte  Scbliemamia  ao  Yircbow  (ßeittf^t 

*]  S.1  Pausanias.  Nach  dini  Certanion  Horn,  et 
lies.  p.  i&i,  2  üöttUng-Flacb  (Kose  a.  a.  0.  S.  Iö64b 


für  FAknoloyU  XXVIII  [1886]  Heft  5.  Vgl.  auch  Belger, 
IteitrSge  :ur  Kenntnis  -dtr  anechtMeken  Kuppelgräbtr^ 
\  S.  36).    Dort  heiOt  es:   ,Uio  groOe  Basis  in  der 
;  Mitte  dea  Kuppelimuma  stammt  aua  rOmiacber  Z«ii 
wie  man  aas  der  Tecboik  und  aas  den  Baehstaben, 
welche  man  an  den  einzelnen  Blficken  sieht,  erkennt. 
Sie  hat  jedeut'alls  Marmorstatuen  getia^en,  von  denen 
Fragmente  gefunden  worden  sind.    Vor  der  Baaia 
hat,  wie  man  an  Standspuren  im  Felsen  erkennen 
kann,  ein  Tiaeb  oder  Sarkophag  gestanden,  welcher 
auf  twei  Füßen  ruhte.   Wabracbeinlich  ist  die  Basia 
erbaut  worden,  als  man  die  angeblichen  Knochen  dea 
Uesiod  in')  das  Grab  des  Minyas  überführte".  Daß 
,  diese  inscbriltloüc  Baäia  aus  römischer  Zeit  nicbt 
I  dem  Grabe  angehört,  welches  Pausanias  und  die 
;  ganse  Reihe  der  citierten  Zeugen  nennen,  iat  ana  dam 
oben  Nachgewiesenen  klar. 

Was  die  römische  Basis  vorgestellt  hat,  weiß  ich 
nicht:  um  es  festzustellen,  müßte  eine  neue  Unter- 
suchung veranstaltet  werden:  die  gefundenen  Statuen- 
j  fraiimente,  die  als  Versatzmarken  dienenden  Buch- 
I  Stäben  müßten  vertiffentlicht,  und  festgestellt  werden, 
.  ob  and  irieviele  Standaporco  oben  aaf  der  finaii  aieb 
I  fiadaiL  Dann  erat  wird  vieUeiebt  «in  Urteil  möglich 
j  sein.    Auch  das  Grab  aber  am  Heraion  in  der  Ar> 
golis  scheint  iu  rflmischer  Zeit  weiter  benutzt  worden 
zu  sein. 

Als  ich  meine  Abhandlung  (1886)  schrieb,  hatte 
ich  die  Studien  über  liejjiod  noeb  Hiebt  gemacht;  Dur 
wollte  mir  die  neue  Uypotbeae  MUDBentliab  aoa  äaeoa 
s|) raeblichen  Grande  miiht  rrcbt  getallea,  nad  ich 

schrieb:  , Vollkommen  sicher  ist  sie  nicht".  Soll  sie 
nünilieh  mit  Pausauias  in  Übereinstimmung  gebracht 
werdet;,  so  muß,  wenn  auch  nur  wenij;,  s  i  doL-h  etwas 
iu  ibu  bineinintcrpretiort  werden,  was  nicht  im  Texte 
steht.  Pausanias  tililt  nach  anderen  Merkwürdig- 
keiten von  Orcbomenos  noch  auf  (IX  881,  8):   1.  ts-u 

iou»p  o'.j'iv-i;,  2.  !>f|3'j^^'/;  5;  ö  M'.v'jrj'j  ■r.;r.','.T~.^ji<.  "ov^ov 
TMÖvSi  etc.,  3.  '.'^O  ii  Ol  M'.vj'ij  t:  jü/1  In  den 

beiden  ersten  Fällen  wird  mit       jedesmal  etwas 
■  Neues,  von  dem  Vorhergehenden  Verschiedenes  auf- 
'  gezählt;  Im  dritten  Falle  müßte  man  ergänzen:  -.n^o: 
Ol  [iv  a»xai]  Mi«6ou  ate.  Diaaa  ErgAoauag  widerapricht 
dem  aonatiien  Oehraucba  daait  Mi  Pansaniaa.  Oboe 
weitere  Nebenbesttmmungen  beißt  Zi  bei  ihm  soviel 
wie  'ferner*.  Will  er  sagen,  daß  in  demselben  Räume, 
welchen  er  beschrieben  hat,  noch  mehr  Merkwürdig- 
,  keiteo  sind,  so  fügt  er  eine  nähere  Bestimmung  hinzu: 
I.  B.  in  Amyklft  (III  19,  6):    Er  nennt  das  i.pov 
'A'M^«rv<tp«;         vitäM  nad  fiUirt  fort:   xai  K'/.uTa*. 

vojxiC'/iiivov  oyfM  (vgL  niiaera  Wocbaoacbrift  1891, 

No.  4?). 

Die  Betrachtung  dieses  Falb  s  ist  von  prinzipieller 
Bedeutung  für  die  Behandlung  des  Pausanias  nicht 
<  nur,  sondern  auch  aller  anderen  Schriftsteller,  welche 
I  über  Denkmäler  berichten.  Jedo  aotehe  Uaterauchang  ' 

bat,  wenn  sie  ihr  Ziel  nicht  verfehlen  soll,  zwei  scharf 
I  getrennte  Stufen  naeheii;.indi'r  zu  heticten.  Wir  haben 
I  zwei  Quellen  uu.^eret  Kenntnis:  die  erste  sind  dio  " 
I  Schriftbteller,  die  zweite  die  Denkmäler,  von  denen 
I  sie  sprechen.  Wollen  wir  nun,  um  mit  Moria  flaupt 
I  SU  reden,  ein  'reinliches'  Verhbreo  anwenden,  ao  maO 
I  der  Forscher  jede  dieaer  Quellen  auoScbst  gesondert 
'  behandi  In.  Wir  mfissen  mit  allen  Mitteln  der  Gram- 
matik, der  BeobachtuDg  des  Sprachgebrauchs  zunächst 
feststellen:    Was  steht  wirklieb  im  Pausanias?    Waa  ^ 

!  _  --^^ — 

i      *)  Dieaer  Satx  iat  keioe  Cberlieferang,  aoadcni 

!  lediglieb  Verautang. 

I  (Fortaataaog  aof  8p.  ISS.)  | 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Die  TrMödi«ndfli  Xgchyiw.    Verdeoteebt  von 
W.  IMt  Mit  dnn  Brnktlrildo  dm  Dichten.  Wipu 

l891,Teinp8ky;  Leipzig,  Freytag.  X,  H  l  S.  S  s  m 

Diese  neue  Übersetzung  des  Äschvlus  iwvi 
große  Vorzöge :  die  Sprache  atmet  A^ciiyleischcii 
Gdrt  md  hat,  olnraU  d«r  Trimeter  in  den  fttof- 
AOIgeB  lunlNn  verwtiidelt  nod  die  lyiiselnn  Ven* 
MBe  vereinfacht  eind,  die  P&rbug  des  Originals 
Die  Anffassnng  beruht  auf  selbständifjrer,  gründlicher 
Foncboog,  wovon  der  luritiscbe  Teil  Zengnis  ablegt. 
Bacn  nlehan  ZeogidneB  bedarf  allerdingi  der  Ver- 
Chmv  der  venebledeiie  AMiandhingen  m  Äwbylna 
veröffentlicht  bat,  nicht.  Ich  will  damit  auch  nur 
s'aacu,  d.iC  das  BucIj  wi  itcre  wertvolle  Beitrüge  zur 
KrkläraDg  and  i^-itik  des  Dichters  bring:t  uud  die 
Bekutong  einer  voUrtindigen  kritiscb-cxegetiiehen 
Bshaiidtnaf  den  Ätdqrloe  hat. 

Gern  erkennen  wir  diese  Voi"ziige  an  —  ini;.'<'rn 
machen  wir  Ausstellunpen:  aber  dem  Kezensenteu 
liegt  es  ob.  zu  tadelu,  was  er  tadelnswert  tiiidct. 
An  der  Form  ist  wentger  anasnsetsen.  Verse  wie 
der  nennfnßige  Tetrameter: 
Dafi  die  Qötter  es  vollenden  Wörden  •  rst  iiarb  einer 

langt  n  /i-it, 

«duinea  aal  V'erseheu  zu  beruheu.  Huulig  aber 
«rveekt  die  Anflhtwng  den  Textee  fiedenken. 

Wir  wollen  einige  Beispiele  aus  den  Sieben  g. 
Th.  nehmen.  Kann  man  '^iÄatiJ.a-:ov  <l>i;Vjv  4b  mit 
«Gott  der  ilordlust"  wiedergeben  .'  In  144  ver- 
bagt  schon  das  Entsebeen  der  Jangfrau  das 
Gsgentdl  von  ^Steinhagel  prasselt  herab  Ton 
lern  Turm/  nämlich  „Steinhagel  trifft  die  Zinnen 
<1>-T  Maaem. "  ilit  6  voelrr,;  api  (xr';  rpmoav  •ipo/wv 
t^rrfif*  i^ufcv  ]ii|-^avf,y  atarr^ia;;  tadelt  Eteokles 

iss  ingstlldie  Bin- nid  Hsrianfea.  BafiTodtnit 
s«id  wenn  der  Schüler  m  dem  ODtterbDd  am 

Bq»  vorn  Röder  flieht"  einen  «  Jedanken  bringt,  der 
sieht  im  Texte  lieg-t,  zeigt  das  Fidgende.  wo  der 
Chor  sagt:  „ich  bin  nicht  bloß  hin-  und  hergeluutcu, 
■indem  an  den  Oütterbüdem  geeilt,  am  ihre  Hfilfe 
siiafldien."  In  205  wird  i|i&v  xvt  aiiüva  mit  „wdl 
ich  lebe**  wiedergecrcben ;  so  faßt  es  auch  der  Schoi. 
tsl  TO^  £{xoö  j)(ou ;  aber  sieber  gehört  xocri  zn 
Is  dem  dritten  Stropheupaar  des  ersten  Stasiuinu 
338  welches  he^nt  mit  „In  Innern  wBster 
ZAim,  doch  vor  den  Thoren  da  birgt  ein  Pferch 
in  ganzen  Fang"  nnd  schlieljt  mit  „Hntfnnng  ist 
aicbt  einmal,  daß  näibUirhe.s  iJnnkel  IJnderung 
kriage  dem  quälenden  Leid''  kann  ich  den  klaren 
nd  schSnea  Btm  des  Origioals  nicht  wiederfinden. 
IMBA  wird  aneh  der  Text  in  schonnngsloser 
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j  Weisi>  geändert    Schon  :T'jp-;iTjTic  beweist,  daß  nicht 
I  von  dem  l'lerch,  welciier  den  Fang  birgt,  sondern 
I  nur  von  der  Umwallung  der  Stadt  die  Rede  sein 
i  kann.  Wir  wnndem  ans  Qber  das  „hni^rergeqiUUte 
Schmerzgeschrci  der  Jüngstgcboreiieu,  welehe  der 
Muttertuust  entbehren/'  da   docli  in  335  ft".  ge- 
schildert wird,  wie  die  armen  Kleinen  von  der 
j  Untterbrustweggciisscu  und  hingeschlachtet  werden. 
I  Aber  der  Verf.  lindert     alfMtitawu  in  Xtitoftawnc 
uud  apTttfyc-pe?;  in  a[/T!-,  £v.T)v  Den  Frauen,  welche  in 
die  Knechts,  halt  abgcAUirt  werden,  ist  der  Tod 
die  Hoflnuug  in   der  Not.    V.  (iUU   /apic  ö'äf' 
^}x«üv  bX|jiva»v  6aii|idCtiat  hat  der  Seheliast  (t^v 
iauikmei  %tiSv  ht  jfjipvm  y^lftf  Xa}i.{iavoooiv)  richtiger 
'  anfgefaOt  als  der  Verf  mit  „Opfer  von  uns  Ver- 
lorenen  befremden."    Was   70:5,  wo   d«r  Verf 
xaxoü  für  xaxr^v  schreibt,  der  Gedanke  „Der  liosen 
Ueberwindnng  ehrt  Gott  aneh'*  soll,  Itiinn  ich  nicht 
,  etsehen.  Mehrere  AnstSOe  bietet  der  Oiorgeeang 

7(i7  ff.    So  wird  in  72Vi  die  traurige  Ändernü!; 
IlaituiigB  ovx  aroivov  angenommen  und  damit  der 
Gegensatz    zwischcu    u>xü:cotvov  uud  atüva  S'  ic 
Tp{Tov       swstört  Hit  BvcivxovTs  tIvvo«  ittf  ewCnv 
,  icSkn  743  giebt  Atwllon  nicht  eine  Propheseiong 
„er  werde,  sterb*  er  ohne  Sohn,  der  Stadt  ein  TJetter 
werden.**  sondern  eine  nachdriickliche(xpi'»)  Mahnung 
„er  Sülle  zum  Heile  der  Stadt  ohne  Nachkommen* 
I  Schaft  steriMn"  (o<^iv,  nicht  o«&miv).  An  dem  nn- 
vei-ständlichen  oder  auch  verkehrten  Sinn  der  vierten 
Strophe;    „Demi  scliwer  ist  solches  alten  Fluchs 
endgiltigelvnt Scheidung.  Verderben,  sich  vollendend, 
I  steht  nicht  still.  AVenn  gar  zu  üppig  wndn  des 
I  Frevlers  Gnt.  so  wird  es  von  dem  hohen  Bord  des 
Schiffs  ins  Meer  geworfen"  rächt  slA  die  Ver- 
kennnng  der  evidenten  Kmendatlon  itevojicvou;,  auch 
I  der  Verbesserung  nfurft^ta.   Ganz  bedenklich  ist 
I  die  Wiedergabe  von  880  f.  „in  stammer  Kraft  des 
!  Vaterflncfas  mit  doppeltem  Teridagnis,"  von  892  f. 
'  „den  Richter  lobt  die  Frenndsdiaft  nicht,  noch  war 
dem  Feind  er  günstie,"  vi>n  'J^  J  f.   „Thnlnen  ver- 
gießend ans  wahrem  Gemüt,  welche-»  im  Schmerz 
I  den  beiden  weinenden  FOrstinnen  steh  venehrt" 
{  FreUich  hingt  diese  Anffaseung  mit  der  Gestaltnng 
]  des  Textes  zusammen,  welche  der  \'erf.  für  ^nit 
findet.   So  ändert  er  an  der  letzten  Stelle  das  tadel- 
lose •AKnrj[ki/i;  ji'j'j  .  .  Tüiv&e  oooiv  dväxTOiv  mit  Har- 
tnng  in  xXciio|ilvatdtv  . .  tarv^e  duoiv  dvilemttv.  Vid- 
leicht  hat  700c  outotcovoc  ijTor.rjxcjv  zu  dem  Mißver- 
ständiii^se  fr<  fühif    Der  Verf.  iibt  rsetzt:  „eigenes 
Stiibnen  um  eigenes  Leid."   Es  bedeutet:  „aus  dem 
Innern  kommendes  Seufzen  bei  innerem  Weh.** 

Überhaupt  macht  die  Textkritik  des  VerAtsse!«, 
wenn  aneh  einzelne  gnte  Vermutungen  geboten 
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werdea  (z.  iu  «leu  Sieben  SSo;  222,  ev  ^poToi; 
485,  dvosfoic  699,  ixfu-pi  (i^pov  706,  laitÜnt  930), 
doch  im  allgemeinen  den  Elndrack  der  WillkBr. 
8o  wird  Cho.  600  f.  rrapotvtx?  xvw^aX«)-/  ts  xal  ßpotuiv, 
wo  es  aTp&,S<ov  fürßpOTÜtv  heilien  muß  (,.de8  Weibes 
wilde  Lnst  geht  über  Beatieu  und  Windsbräute"), 
in  ntpa|«t$u  xvo^flM  Tsxvoopx&iv  verwandelt.  Han 
würde  den  Sinn  dieser  Wort«  kaarn  fassen,  wenn 
nns  nicht  die  l'l)ers<'(zin!i;  .."^ie  hesitijt  selbst  das 
Tier  iu  seiner  Brunst"  il<  ii  Gedanken  des  Verfassers 
oflRBiibarie.  Da  eolcliu  Koigekturen  ziemlich  zahl- 
reidi  rielt  finden,  wollen  wir  uns  hier  auf  eine  be- 
schränken. Die  Symmetrie  der  sieben  ReJeiipaare 
erkennt  Todt  an;  er  fügt  ein  achtes  hinzu,  indem 
er  G64.  666.  670  —  673.  ScbotzÜ  452  —  460.  Sieb. 
666  —  669  nr  achten  Bede  des  Boten,  662  f.,  vor 
denen  er  18  Vene  eigSut,  rar  achten  Erwiderung 
des  Eteokles  macht.  Erstens  lind  die  Verse  der 
SchutzÜ.  ganz  an  iiirer  Stelle.  Z\veit«'ns  liättc  schon 
der  Umstand,  daß  zwischen  dem  7.  und  b.  Uedeupaar 
kein  (Siorgeaaog  steht,  den  Yecf  .  von  seinem  kfihnen 
Wagnis  znrOckhalten  sollen.  Drittens  zeigt  der  In- 
halt derV.  61!8f ,  daß  derliote  nach  diosen  Versen  ah- 
tritt.  Viertens  kommt  es  dem  Boten  übei  haupt  nicht 
zn,  Mahnungen  wie  664  Ö'.  au  den  Künig  zu  richten. 

Schade,  daO  diese  winkBrUeben  Ändwangeo  die 
schöne  Übersetzung  entstellen! 

Die  Einleitung:,  weli  hc  Uber  die  Entstchang  der 
Tragödie,  das  Leben  des  Äschylos.  den  Kunst- 
cbarakter  des  Dichters,  das  antike  Theater  handelt, 
dient  dem  Zweeke  dei  Werkes,  den  Äsdiylee 
dnem  (^i  "l''*ien  Kreise  von  Lesern  ▼ertrant  zn 
machen,  bestens.  • 

München.  Weck  lein. 


Aihr.  (•'roi'|)])ol,  De  Knripldla  vcrsibus  logaoe- 
d  i  i-  i  H.   Iliuu^uraldi!^8ertaCloo.  Leipsig  1890;  Fock. 

Ü6  S.  8.    1  M.  5(>. 

In  gründlicher  und  umsichtiger  Weise  behandelt 
der  Verf.  die  verschiedenen  Formen  logaVdiseher 
Verse  bei  Enripidcs;  znm  Schlniae  stellt  er  die 
Iformen  nsammen,  an  welche  sich  der  Dicliler  ge- 
halten hat.  l'nter  anderem  wird  fcstpestfllt,  dal! 
die  Eorm,  welche  Aristophanes,  Frösche  1322  mit 
rcf^aXX*,  II»  xixw»,  wX^vac  verspottet,  sieb  nirgeads 
bei  Knripides  findet.  Die  Basis  kann  ein  Trocb., 
SiKiiid  ,  'I'iilir.,  lanihns,  niemals  ein  Anapäst  sein. 
Die  K^spousicn  einer  iambischt  n  nnd  troch.li.schen 
Baris,  eines  iambus  und  Tribruchys  wird  ubge- 
wiesen.  Ipb.  T.  1113,  wo  Mtt  mit  1:08080*  respoa- 
ilierf.  schreibt  der  Verf.  mit  Xanck  Iv  a.  Be- 
denklicher ist  die  Heseififfnnjj  der  Kesponsi'tn  von 
\Axoi(«iv)  und  doXtgv  Uel.  1116-^1131,  wo  der  Verf. 


mit  llcrnianu  (ctci)50'j3«  oaicpuoBvra  tovov  |  '.V/ai«v 
Gffo  kCx/ßi^—Alfaituie  ivdtXotc  Uhx»  |  dxtonc  isrtfa 
Xi\L<^at  achreibt;  ganz  zweifelhaft  die  Annahme, 
daß  Iph.  T.  1130  in  ic^oiuv),  welches  mit  nipi 
r<55'  respondiert,  alan^irsei  wie  lloni.  OiL  XVII  l  "i9. 
—  Eine  zweisilbige  Auakimsis  findet  sich  häutig  bloß 
vor  dem  Daktyhis;  vor  dem  TroehKoa  kommt 
sie  nnr  5 mal,  vor  dem  £^ondeus  3mal,  vor  dem 
Tribrachys  niemals  vor.  —  Die  Kespousiou  des 
Spondens  nnd  Trochäus,  welche  in  der  Basis  häutig 
ist,  findet  sich  außerdem  nnr  im  vorletaten  Fn0. 
Umgekehrt  ist  die  fiesponsion  eines  Tribrachys 
und  eines  Trochlins  im  zweiten  Teile  häufiger  als 
in  der  Basis  —  Die  letzte  ArMs  wird  nur  in  kata- 
lektischen,  nicht  iu  akatalektischeu  Keiheu  aufge- 
llt. Aber  Iph.  T.  1106  ist  jedenfalls  U^f&r 
JUpdESsc  zn  setzen,  wie  Weil  vorgeschlagen  hat  — 
Die  Auflösung  der  Arsis  des  Dakt3'1us  ist  zweifel- 
haft —  Die  Regel  vocalis  vel  diphthonirns  ante 
vocalem  iu  tbesi  corripitar  gilt  in  logaüdischen 
Versen  nnr  beim  Daktyloa. 

Nebenbei  legt  der  Verf.  mehrere  Textver- 
bi'sserunp:cii  vnr,  von  denen  die  eine  oder  andere 
IJcachtuui,'  v-  riiient.  Am  nu-i'^ten  würde  vüv  0"' 
Ejzi  ]xäxap  öaijxtov  xVlk.  iÜU3  ansprechen,  wenn 
nicht  die  ttberlieftrte  Form  des  Versmaßes  v5v  ^ 
Irn  liiaxaupa  ia^v  den  Vorzug  zn  verdienen  schiene. 
Sn  iiinß  man  den  Ff^ld^r  doch  wohl  eher  im 
stroiiliisclieji  Verse  fiXa  oe  ))avMÖ3'  ir:i:  suchen 
(Oavousa  xetTai).  An  der  Ergänzung  de.s  lUcken- 
Imften  Verses  UeraUid.  769  ^nwK  Myuwtt 
oSisiMKi  mißfUlt  das  für  eine  melische  Stelle  etwas 
prosaische  oorotE  .  .  ovöaaoü.  l'nniitig  ist  die 
Änderung  von  i  6^  vskuiuv  Tievtki  iu  i  ev  vexuuv 
nevdet  Alk.  102.  Nach  '/itn^  oZxn  ist  das  Nentram 
nnral  (.den^diW)  sogar  siongemflfier  als  Ij. 
Vgl.  a-ita  Bakch.  202  Khes.  912  hat  doch  wohl 
Vater  das  IJichtige  {gefunden:  uro  5'  'l/.uo  luXesev 
m  t"  otxxpüi;.  Der  Sinn  von  tV  tavai"  ws«  euval 
tixa&»v  i(wv«i(ii»v  h  "Ap'^Et  ipavwai  tIkvou  ist  Bfa* 
nidit  recht  klar;  anch  fSr  den  Znsammenhanfr 
scheint  nichts  Brauchbares  darin  zu  liegen. 

Die  Abhandlung  macht  der  Schule  von  Ribbeck 
alle  Ehi-e. 

München.  Weoklein. 


Ih'mosthcnc!!«,  AusKcwäli  tto  Reden.  Brklirt  _ 
Anloii  'IVestermann.  a.  BäDdcbeD:  (XXIII)  Red« 
ßCLMii  .Aristokratcs:  (LIV.)  Rede  gegen  Konoo; 
(LVll.)  Kcde  gegen  BnbuUdea.  8.  verbesserte  Auf- 
lage besorgt  von  B.  Bosenberg.  Berlin  1890,  Wold« 
maon.    197  S.  8.    I  H.  »0. 

Voll  V-.  I'o^enbergs  NenJif^iuheitanfi'  der  Wester«» 
,  mannscheu  Ausgabe  ausgewählter  iledeu  des  DeoMK.. 
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ütbenet  liegt  jetzt  der  SddiBlmiid  vor,  der  die 

fleUcn  gegen  Aristokrat«  -,  crogen  Konon  nnd  gegen 
£Bbiilides  enthält.  Trotzdem  25  Jahre  seit  dem 
BnMtitoeB  dar  noek  tob  W.  selbst  beeoi-gten 
1  Aillige  (1S65)  verBoiMD  sind,  ontenebeidet 
sich  die  dritte  Auflage  doch  nicht  sohr  wcFentlich 
von  der  zweiten.  D»'r  iiuGere  rtnfanq:  ist  un- 
erheblich erweitert  durch  einen  um  SchluLt  hinzu- 
geßgtes  kritisdiea  Axhaag,  in  welchem  die  Ab- 
wekhangen  vom  Bberlieferten  Text  nnd  eigene 
rmd  fremde  Abänderniijr8Vorschläp:e  kurz  angeführt 
werden.  I>er  Kommentar  hat  sich  «-egenUber 
der  2.  Auflage  «euig  verändert,  nur  hier  und 
ds  liat  der  Hennsgeber  kleine  Ändemnfen  im 
Amlrackvergenoinmen,  überflüBsige  nnd  nnricbtige 
Aimerknn^en  korrigiert  o<lfr  g^strii-lien ,  noch 
lehen^r  eigene  Zusätze  gemacitt.  Man  kann  es 
nur  billigen ,  daß  der  Herausgeber  den  vortreif- 
Uehen  Kommentar  Westermanns  soweit  als  mSfflieh 
nBrerfiodert  beÜMbaltcu  bat.  «Das  historisebe 
>faN  rial* ,  bemerkt  R.  mit  R»'rht,  ,das  er  zur 
iiirkUruug  der  Hede  herbeigeschafft  hat,  hält  in 
der  Haoptsacbe  noch  beute  jede  Prilfting  ans". 
Das  sdtUeiH  nafBriidi  Nachbesaertngen  im  einsel- 
neu  nicht  ans:  z.  B  g.  Aristokr.  35  «aOiiv  ist 
Kobjekt,  nicht  Objekt  zu  iroyT'.v  vjvii".  Ein  Schreib- 
fehler Westermanns  (ein  solcher  ist  es  wohl)  ist 
OwrMiien  g.  EnboL  81,  wo  die  Anmerkung 
Jifrfäü^bui  bBrgerliclie  Nahrong  treiben*  nnvertn- 
dert  in  die  3.  Auflage  hinüber  genommen  ist;  es 
Sftllt*:  doch  wohl  .bürfjerlich«-»  Handwerk"  iM'ilienV 
Aiizuerkenuen  ist  Koseuberga  Bemühen,  die  in 
Westmunns  Anmerkongen  bänfig  vorkommen- 
in  Fremdwörter  inSglicbst  zn  beseitigen  nnd  durch 
?atc  und  passende  deutsclu'  Atisdrii<ke  zu  fi-sctzen; 
aber  g.  Kon.  26  oiotira]  hat  er  auffallt'uder- 
neiae  das  Wort  »komproniissariache"  stehen  lassen. 
Wo  R.  Bemerkungen  von  West,  gestrieben  hat, 
mnißt  man  bisweilen  den  nötigen  Ersatz  Für 
irammatische  Besonderheiten  hi^^nii^ti^  sich  \\i  <t. 
Hüstens  mit  einem  Hinweise  auf  Krügers  Spruch- 
Uhn.  S.  hat  diese  Verweise  fast  s&mtlicb  ge- 
slridisn,  aber  nicht  innner  die  entsprechende 
gnomatische  ErklXmng  hinzngefflgt  In  betreff 
der  in  die  R<  i1p  cregen  Aristokrates  einpelegten 
'Jebetze  verwies  West,  auf  F.  Franke,  De  legum 
AnsnUs  qoae  In  Demosthenis  Arbtocratea  rcpe- 
lisiter,  die  ehisige  Sduift,  wildie  es  damals  Obsr 
die««i  Gegenstand  gab  R.  hat  diese  Citate  ge- 
llricben .  ohm-  etwas  an  den  n  Stelle  /u  setzen. 
Kur  am  Schlüsse  der  Eioleituug  tiudet  sich  die 
bans  Bemerkung:  «die  in  die  Bede  eingelegten 
üifcndai,  die  naaendieh  Ar  §§  38  nnd  63  von 


I  Wichtigkeit  sind,  werden  jetzt  allgemein  für  im 
ganzen  echt  irehalten.  wenn  ancli  über  die  Echtlielt 
i  des  Wortlauts  im  §  53  Zweifel  herrschen.  In  den 
Exemplars«  des  Attkns  standoi  sie  nnr  teDweiBft." 
Die  Westermaonsdie  Anagabe  will  keine  l^ße 
Schiilerausj^abe  sein  (zumal  die  in  diesem  Bflnd- 
clien  vereinigten  Reden  kaum  irgendwo  Gegen- 
^  staud  der  Schullektüre  sein  diUften),  sie  ist  für 
I  Philologen  berechnet,  man  darf  also  erwarten, 
■  darin  Qber  alle  wichtigen  Fragen  der  Kritik  nnd 
KxefT'  se,  die  Ricli  an  die  Reden  knüpfen,  genauere 
Auskunft  zu  filialten  Ks  muLite,  wenn  auoli  nur 
I  in  aller  Ivui~ze,  Uber  den  .Stand  der  Echtheitstrage 
I  der  eingeschobenen  Oesetae  aufgrund  der  neuestoi 
Litterator  (vgl.  Dittenberger,  Sylloge  I  p.  87)  be- 
richtet werden.  Bei  den  einzelnen  Gesetzen  war 
zum  mindesten  der  entsprechende  Wortlaut  der 
Inschrift  (CIA  I  61),  soweit  er  entziffert  werden 
konnte,  anzuführen.  R.  erwähnt  nicht  einmal,  daß 
von  dem  Drakontischen  vojio;  ipovtx'',.  ans  welchem 
Dcmosthenes  hier  einzelne  Sätze  verlesen  läßt  und 
erläutert,  Bruchstücke  inschril'tlich  aufgefunden 
sind.  Bei  dem  zweiten  Oesetz  §  28  hat  der  Heraas- 
geber  auch  Westermanns  antfihriiche  Anmerkung 
gestrichen:  man  erfuhrt  nichts  über  die  Schwierig- 
keit, <lie  in  den  Woitcn  dittoxTEfvetv  xott  dra^eiv 
enthalten  ist  (denn  die  Erklärung  ,er  konnte  . .  • 
getütet  oder  durch  Apagoge  vor  seinen  Richter 
gefBhrt  werden*  ist  anrnSfl^eb),  oiehts  Ober  den 
Schluß  iiTfiptvt  xtX.  (denn  die  Verbesserung  is 
-.fyji  ip-f  finti  genügt  noch  nicht).  —  Bei  den  .Ände- 
rungen, die  R.  an  Westennanus  ErkhU  ungeii  vor- 
nimmt, zeigt  er  nicht  immer  eine  gUekliehe  Hand. 
So  ist  g.  Aristokr.  40  .o3to;  hat  sabjektive,  Upo« 
ohjektive  Redcntunt;'  unIdar:  Up«  bezei<  hiu  t  „das 
duicli  die  (iötter  und  für  die  Götter  tieheiligte", 
Zill  .das  durch  menschliche  Satzungen  und  fui* 
Mensehen  CMieiligte*,  in  Bezug  anf  den  Staat 
gebraucht  nmfafit  der  lie^rift'  '.z^A  Ztki  alle 
iif^Vntlicljen  Dinge  religiösen  und  profanen  Inhalts. 
G.  Ärist.  72  zu  £ui;  av  aio&si^Tai  hat  R.  einen 
Teil  der  Westermannscben  Anmerkung  gestridien 
und  giebt  dafBr  tin  Citat  aus  Schmidt,  Synonymik; 
aber  was  eigentlich  unter  ai<^eTr]tait  zu  ventehea 
ist,  erfahren  wir  nicht.  G.  Arist.  !>')  ,iJ.r,  i'ioi-zt]  ' 
Kape-fpafij",  falsch,  iispavpdfesUzt.  bedeut«'t  bekannt- 
lich etwas  anderes.  Ebendaselbst  151  werden  drei 
verschiedene  ErkUtnngen  der  Fennd  Sn  tbüt*  ikr^^ 
l.viiM  angegeben,  die  dritte  (von  Rehdantz)  ist  nicht 
I  mit  ireiiiitreiider  Klarheit  au>-;.'Cflrückt  und  nicht 
I  deutlich  genug  von  den  beiden  luiduren  geschieden; 
die  Worte  ,der  Satz  mit  &n*  lassen  auch  nicht 
erkennen,  dafi  es  sidi  um  die  Erklärung  der 
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stehend«!  Fornd  8n  xwk*  ikn^  Xrjw  bandelt.  -> 
BisweUen  at^  der  Konunentar  ntohi  im  Einklang 

mit  dem  Text.  G.  Aristokr.  68  schreibt  B.  (mit 
"Weil)  töv  vjyy/xt  Tporov  stiitt  tv/'  opxov;  aber  die 
ÄumerliaDg  bezieht  sieb  auf  lUe  überlieferte  Lesart 
T&y  TOx^vta  W  ßpxov.  EbeiiBO  §  1  Ol  die  Anmerirongr 
nioufuftfv»,  nftmlich  t&  f^/fta^*'.  Im  Text  atdit 
aber  i^Vfop-  §  143  schreibt  R.  mit  anderen 
iU^JMn  av:  iu  der  Annierkting  aber  wird  die 
Überlieferung  e;sdt^T'  Sv  erläutert.  —  Die  (.'itale 
hat  B.  meisteu  in  der  Form,  in  welcher  West 
aie  gab,  beibehält«.  6.  Kon.  7  iat  in  der  An- 
merkong  m  Ascux^ptov  Westenuanns  (ätat  ans 
Bnrsian,  Griech.  Geof^r.  gestricliPii;  diinn  aber  wird 
zu  MeXiTijv  wie  in  der  zweiten  Autluge  citiert: 
«^1.  Boniaa  a.  O.  374*.  Bei  der  Anffibmog 
attiadier  Insehriften  hatte  das  ClOraee.,  daa  West, 
eitleren  mußte,  jetzt  durch  das  CIAttic.  ersetzt 
werden  könnon.  —  Hfinerkungcn  neuerer  Schrift- 
atelier werden  melumals  würtlicli  angefülirt,  bis- 
weilen uopassenderweise:  G.  Kon.  7  ist  das 
Oitat  am  Sandys  nnnfttig,  da  die  Worte  Harpo- 
krations  vorlier  sdlisf  unffefÄhrt  sind:  die  zu  §  39 
T^'M'/l'Ai  L'itiertc  Auinerkung^  von  Handys  ist  aus- 
schließlich für  englische  Lest  r  berechnet  und  bat 
in  einer  deutsclieu  Ausgabe  keiucn  Siun. 

Aneh  in  der  Geataltnng  des  Textes  hat  sich 
der  Herausgeber  nicht  allzu  weit  von  AVcstermanns 
Grundsätzen  entfernt.  Kin  HerausgebiT  des  I)e- 
mosthenes  hat  beute  vur  allem  zu  der  Ausgabe 
von  Blaß  Stellung  zu  uohuien.  H.  kann  die  Eß- 
sultate  der  BlaOeohai  Eri^  oooh  nicht  als  ge- 
sicherte ansekoi,  er  spricht  sich  darüber  in  ganz 
TerstSndiger  Weise  aus:  .Alle  jene  Kriterien, 
nach  denen  Blal.'  verfahrt,  . .  .  Hiatus,  Hiiufung 
der  Kürzen,  rhythmische  Gliedeiiing,  C'itate  bei 
Bhetoreii,b«idadirIftliche  Abweichnagen,  sinddodi 
oft  nicht  von  sdcher  bestimmenden  Kraft,  daß  man 
nicht  an  unendlich  vielen  Stellen  doch  lieber  bei 
der  alten,  ficlieiligten.  einen  guten  Sinn  gebenden 
Überliefeining  von  }L  bleiben  möchte".  Diese 
ZntttekhaltDng  ist  nmso  mehr  geboten,  ab  Blaß 
selbst  bekannUieh  in  verhUtniam&ßig  knner  Zeit 
seine  Ansichten  über  manche  Dinge  wiederholt 
gewechselt  hat.  Rosenbergs  Text  weicht  dem- 
gemäß nicht  uUzuhäutig  von  dem  Westermannscheu 
ab.  Wo  die  Überlieferung  des  1  nicht  das  Ur- 
qnfinc^icfae  n  geben  sehdnt,  staid  Lesarten  anderer 
Handsdiriften  oder  Konjekturen  aufgenommen. 
Eigene  Konjektnreii  dos  Herausgehers  tinden  sich 
im  Text  selten;  nui-  iu  der  Eiukluuinierung  einzelner 
Worte  und  Sätze,  die  ihm  unrichtig  oder  über- 
flOssig  scheinen,  ist  er  venigor  zurückhaltend.  Da* 


gegen  enthUi  dw  kritiscbe  Anbang  eine  siemlich 
bedeutende  Menge  von  Einwänden  gegen  die  Ober- 

lieferong  und  VorschlSgen  zur  Bessemng,  von 
denen  mir  die  meisten  wenig  begründet  oder  un- 
uötig  erscheinen.  Beachtenswert  ist  der  Zweifel 
an  der  Echtheit  der  Worte  xal  ^^r^  a^/^p^ 
g.  Aristokr.  91.  Im  fibrigen  lißt  der  kritiaehe 
Anhang  die  nötige  Sorgfalt  vermissen,  er  scheint 
in  Kile  /nsammcngcfitellt  zu  sein,  T'ngcnauigkeiten 
und  inkorrekte  Ausdrücke  finden  (ich  darin  in 
Menge:  g.  Aristokr.  81  gekUmmert.  t9  Bl. 
Uammert  onefp/st.  §  70  . . .  eftmao  fOU  mU  17»- 
recht  in  der  Artikel  hei  Ta^p«^«,  icekhfs  (?) 
noch  Weil  hetcahrle.  Ol  1^1.  streicht  nach  -x^jv.; 
aXÄo;  statt  oäa'j;  nach  [xr/ki;.  153  L  Dobree 
will  iKtnonlixn  schreiben  and  ...  .  172  BL 
adumbi  gegm  pr.  STD  . . .  Iftf  JZeelkl,  afor  «Aue 
6  Kzod'Ai.ir.'crit).  O.  Enbul.  34  Bl.  nimmt  mit 
Recht  oTi  o'i  für  -i  in  1"K(^  auf.  ,"»5  Hss  geteäkvtH 
6  Tou  iratpo;  o  ejio;.  Ich  schrieb  •>  rAzr.oi  6  toü 
T.%xfui,  ou|Ao;,  6  sarr^p:  das  erste  ist  unklar,  das 
«weite  nidit  richtig,  die  Hss  haben  6  c<nnrac  h  -cm 
itottpo;  6  l|x&c  «aetiqp,  wie  Kosenbertr  schrieben  auch 
schon  Westermann  und  Hlal)  nach  Keiskes  Vor- 
schlag, «i-l  dagegen  ändert  er  (Bl.)  evexi  vor 
Kp6«  in  svsxcv:  umgekehrt!  Iii.  schreibt  richtig  tvexs 
statt  f»mv.  65  (rlditig  66)  fenur  Mieft  dem$dben 
vofius'E  für  'jT.'/f.niii-itxi:  tal-rli,  BL  schreibt  vojuSrtS 
nach  den  Hss,  fj-.'Aiit'ii-Jzxz  ist  eine  von  BlalJ  aus 
Aristides  angeführte  N'ariaute.  Hisweileu  i.st  einer 
iui  kritischen  Anhang  erwähnten  Lesart  ein  «mit 
Beeht*  beigefügt,  ohne  daß  sie,  wie  in  den  meiaCai 
dieser  I^'älle,  in  den  1'e\t  uufgenonunra  Ist:  vgl. 
g.  Aristokr.  117.  1G2.  g.  Knluil.  K».  36.  G.  Eubul. 
31.*  zeigen  Text.  Koninientar  und  kritischer  Anhaner 
drei  verschiedene  Lesarten:  kritisclier  Anhang  xai 
iyMfß^ftfwi  habe  tcA  mü  Bi.  eiHgMammert,  ins 
Text  steht  «ud  it^rftfSwi  (sie)  ohne  Klammer,  der 
Kommentar  bringt  die  vollständige  Erklinms^ 
Westernuinns  und  dessen  Vermutung  /.at  ojjioixTirpi'ou 
u'iov  statt  xal  ö|jio;j.T^Tpiov.  —  U.  Aristokr.  dO  ist 
im  Teit  der  Dradkfeider  nAx  (vw  ^u)  stehen  ge- 
blieben^ Ebend  91  sind  die  Worte  Utv  pL^  «BpcbxD 
({;  xpistv  T^>v  atpacpsdevTs  fillschlieb  gesperrt  gedruckt. 
Ebend.  105  kriU  Anhang  liea  sspsfiadai  statt 

Leopold  Cohn. 


A.  CKeseekOy  De  pbiiosophorum  veternm  qn»« 

ad  cxiliam  spectant  scnt cntüs.  Ldpsig  1891, 
Teubner.   134  S.   gr.  8.   2  M. 


Der  in  meinen  Qnaest.  Hnsonianae  8.  S7 
gesprochene  Wnnsch,  daß  dl«  philosophischen  £r 
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Merangen  ftber  dte  TAtbuwaogr  qadlenmftDtg 
ii^liubeitet  wBiden,  «le  dict  mit  den  Trost- 
•Ariftn  tviederholt,  neaerding^s  auch  mit  den 
IlMTpirr-xot'  geschehen  ist,  wird  diircb  diese 
Schrift  erfiUlt  ond  damit  ein  wertvoller  Beitrag  zu 
der  m  den  letzten  Jahren  fast  neu  ertcfalonen«! 
Dtatribcolittentiir  geliefert. 

G.  beginnt  mit  einer  T'ntersnchnng  aber  Stilpon 
ala  (Quelle  des  Telps  Als  feste  Punkte  in  seiner 
Analyse  des  Teletiächen  Traktat«  llepl  ^utt,;  sehe 
kk  ao,  daß  Teles  8.  14.  7—15,  15  (Henae)  auf 
Wgm  mrlekgelit,  daß  die  in  mehiwen  mdst  g»vz 
ihnlich  eingeleiteten  Teilen  verlaufende  Erörterung 
S.  14.  7-19,  2.  19.  8—21,  U.  wohl  mit  Ausschloß 
(inisrer  meist  nngescliickt  eiiifrofügter  Bionischer 
Gedanken,  auf  eiu  uud  dieselbe  (Quelle  zurückgeht. 
SlO  dirne  QaeDe  Stilpon  iet,  eebelnt  mir  abw  keinee- 
«egs  erM'iesen.  Die  Beweisfilhrung  hängt  zaro 
großen  Teile  al>  von  der  Auffassung  der  Stelle  15,  16. 
Der  Einwand,  dal.'  die  ^'erbanlltpn  oOy.  ^p/ouii  xt).. 
Bud  die  Lesart  ^ as-v  scheint  mir  durchaus  passend 
Ofedidt  Flnt  De  exlL  604  B).  O.  digegen  liest 
eö  «tm&evm,  ou  irappT)o{av 
tpuTiv:  (Frageaeidien!)  und  sitellt  rlnrcli  die  Frage 
finen  Siitz  als  Regel  bin,  der  vielmehr  durch  die 
Krfabruiig  meist  widerlegt  \^ird  und  nur  ausuahms- 
mfn  eintritt.  Das  <f^ai  soll  dann  anf  Stilpon 
pkm.  Der  eben  angefahrte  Satn  wird  vielmelir 
mit  Rücksicht  auf  die  vorhergehende  Wlderiegnng 
^  lü.  8  nnr  in  gewisser  Kinsehriinknng  wieder 
wiu/genommen,  uud  da  die  zur  Widerlegung  des- 
idbsD  tnrdims  geeignetMi  Beiq^ele  (S.  16,  4.  5 
kedslit  ridi  woU  anf  das  icappii]o&v  t^ootv  15, 16) 
SIS  dffonologiselira  Qr&nden  nicht  auf  Stilpon 
nrtekgehen  können,  so  könnte  daraus  vielmelir 
gmddonen  werden,  daß  Stilpon  anch  im  Folgenden 
ikM  tcnntifc  irt,  man  mUfite  denn  anndimen,  dnfl 
Tdn  Stilpooiadie  Beiq^  dnveh  neitgentfcsiscbe 
ereetzt  habe.  Mißverstanden  hat  G.  S.  15,  12 
vov  58  roX^T,  Ttüv  TOlo'jiüiv  (d.  h.  i-;i\)ö)i  oder  tmv 
itni)  i^öovia,  wo  die  Worte  de«  Themistokles  im 
Sbme  des  Teles  oder  seiner  Quelle  fortgefiibrt 
«ndan  (vgl.  Vnsonins  bei  Stob.  Fknr.  II  S.  7S, 
11. 19.  S7  Hein.)-  bleibt  noch  das  j/.itv  S  18.  4. 
Aber  will  man  dies  lediglirh  ans  dem  (Jrnnde, 
weil  sich  kein  sonstiges  Beispiel  datlir  anführen 
iißt,  nicht  dem  Epitomator  zuschreiben,  so  ist 
Ml  aadi  die  Beadcftnng  anf  tStOpon,  die  anch 
im  aufmerksamsten  Leser  unklar  bleibt,  unsicher. 
Kör  S.  19,  2  ff.  22,  2  ff.  nimmt  G.  Bion  als  Mittel- 
ijoelle  zwi«'h(  ii  Sriljujn  und  Teles  an.  Stilfmn  ist 
ferner  nach  G.  die  l^uelle  lür  die  Diatribe  lUpi 
lasfeSac  mit  Ananabme  der  BUutkdm  Andtdoten 


£L  44, 4  fll  nnd  8.  45, 18—14.  Bodi  trle  weit  die 
Benntsnng  des  45,  16  citierten  Stnpon  reicht,  ist 

1  schwer  za  bestimmen.  Die  für  die  Benutzung 
Stilpons  im  ersten  Teile  angeführten  Gründe  sind 

1  keineswegs  zwingend.  Und  ob  die  Abhandlung 
aber  Schein  and  Wesen  Stilpon  zum  Oewflhn- 
mann  bat,  macht  mir  namentlieb  der  Vergleich 
von  Philo  De  migr.  10  zweifelhaft.  Benutzung 
des  Stilpon  nimmt  G  undi  für  Musoiiins  an  (25.  26). 

;  Doch  ist  zu  beachten,  dali  die  Stelle  bei  Teles 
16, 15  sich  auch  mit  den  nach  G.  Bionischeu  Worten 
Teles  16, 13  berBbrt. 

Aus  der  Übereinstimmung  der  Äußerungen  des 
Musoiiins  und  Plutarchs  lUpl  'f'jf^;  namentlich  über 
die  -appr^jta,  die  dnrcli  die  Verliannnni;  nicht 
leide,  die  Unzufriedenheit  uud  Schlechtigkeit,  die 
mehr  als  die  Verbanovng  üreaehe  des  UnglBcln 
sei,  die  Unabhängigkeit  des  Philosophen  von  den 
Vorurteilen  über  den  AVerf  di  r  Heimat  und  über 
die  Sfhniach  der  Verbannniicr  schließt  (i.  anf  die 
>iachbildung  eines  berühmten  Vorbildes  durch  beide 
Autoren.  Dnreh  diey«rbrdtmig  der  metot  Ityniadien 
Ideen  ond  der  anch  ziemUeli  fest  vriederkebrenden 
Beispiele  wird  wahrscheinlich  gemacht,  daß  Bion 
dies  VorblKl  ist.  Als  eine  zweite  Quelle  Plutarchs 
wird  auf  grund  der  Untersnchung  Heinzes  (Rh. 
Hns.  XLV)  wegen  vider  teilweise  wörtlichen  Be- 
rQhrvngen  mit  PInt.  IIspl  lidufftda^,  anch  lltpl  dpct. 

'  xKx.  nnd  Heplrj/Tjc  Ariston  von  Chios  anc  n  »iiimen. 
Die  Briefe  VlI  nnd  IX  des  Heraklit  iiätten 
benutzt  werden  sollen,  so  S.  74,  32,  7C,  7  tf.  77,  24. 
Bjw.  ai  8.  55,  8.  77,  31  i{fcol  &  tnOm  ^ 
Otoie  Covotxfiv  K  iftti^  0^  i{luov,  78, 80  n-S.  46  IT. 
Warum  die  Anrede  des  Eurlpides  bei  Hnsonins 
a.  (>.  27  sonderbar  ist  nnd  sich  von  dem 
Bionischen  Muster  weiter  entfeinen  soll  (S.  36) 
als  Flut,  sehe  idi  nidit  ein.  &  66  it.  steiU  der 
Verf.  die  Ansichten  des  Stilpon,  dw  llteren  nnd 
der  die  strenge  Schullehre  mildernden  jüngeren 
Kyniker,  der  Stoiker  über  das  Verhältnis  des 
Menschen  zu  den  äußeren  Gütern  und  Übeln  dar. 
Den  Sdünfi  von  Flni  De  exil..  der  die  Gebart  als 
dRodijitÜR,  das  ganae  Leben  als  Verbannnng  anf* 
faßt,  führt  6.  anf  den  ansdrQcklich  citierten 
Enipedokles  zurück  nnd  bestreitet  dip  .Annahme 
Dümmlers,  Akaderoika  90  ff.,  der  den  eine  gleich 
düstere,  mit  dem  konischen  Optimismus  nicht  ver» 
trigUcbe  Weltansdiaanng  neigenden  luSrfot  in  1^ 
Chrysostomos*  Gbaridemos  anf  Antigtheaet  znrSck* 
führt. 

Der  Anhang  S.  104  ff.  giebt  Beiträge  zur  Phi- 
losophie des  Stoikeis  Ariston.  G.  stellt  die  bei 
Galen  .Hipp,  et  Fiat  Vn  S  8.  695  dem  Ariston 
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xagescbiMeiitB  DeAidtioneD  der  Tageaden  wtA  «He 
wohl  auf  denselbeit  znrOekgeliendMi  Defioitionen  bei 

rillt.  Ilspl  t'j/T)c  und  De  vlrt.  mor.  zosanimen.  Die 
l)efiiiitiom;n  der  swqjpoTJvrj  ond  ^ciovr^i-;  bei  Galen, 
wie  die  der  i^ipovrjSt;  in  llept  tu//,;  spricht  er  dem 
Aristoo  ab,  weil  Jene  von  d^a&a  aud  xaxa  in  einem 
dem  Aritton  fremden  Sinne  reden,  diese  die 
vT,nc.  welche  nach  Ariston  wohl  dio  anderen 
Tagenden  nmfante,  als  Sjic7.ialtn!.'cnd  uuf'fiihit. 
Weiter  werden  die  moralisierende  Auslegung 
HumerB  Quom.  adol.  poet.  and.  deb.  II,  Äuße- 
rungen derselben  Scbrifl  Uber  die  OMeliBgilter, 
daa  propädentiscbe  VerhUtnb  der  Dichtung  zur 
Thilosopliie,  die  -fpovr^^t;,  andere  Aussagen  in 
Aniinine  an  corj».  etc.  über  die  se*Mischen  Krank- 
heiten, den  >.07i3|xöi  ulb  xu^spyr^rr,;  auf  AristOQ 
niraekgefllhrt  Die  Yeree  Hör.  Bat  II  3,  951 
über  die  amentia  des  liebenden,  der  Veigldeh  der 
menecUichen  Thorheiten  mit  denen  der  Kinder  'nird 
als  (vielleicht  Arii-tonischer)  beliebter  Gemeinjdatz 
erwiesen,  der  Standpankt  dea  Aristoa,  den  Cic.  nicht 
verstanden  hat,  dem  des  Heriii  eehr  nahe  gerAckt. 
fieriin.  P.  Wendland. 


M.  Porci!  Gatonis  de  agricvitara  über,  M. 

Terenti  Varrouis  rcrum  riisticarum  liliri 
trcs  ex  rccensiüne  lleurici  Kellii.  Vol.  II.  fasc.  II.  j 
Commentarius  iu  Yarronis  rerum  nisti 
caram  libros  tres.  Separattitcl :  Commen- 
tarius in  Yarronb  rerum  rusticarum  libroa 
tres.  Scripait  Henrlcns  Keil.  Leipsig  IMl, 
Teuboer.   YII,  813  8.  gr.  ö.   »  M. 

Der  im  Jahre  1M4  TertMTeiitlifihlMi  Hauptau- 
gabe  der  landwirtaehafUiehen  Sdirlft  dee  Varro, 

welche  die  Bestimmnug  hatte,  zunächst  nach  Maß- 
g!(be  der  vorhandenen  llülfsmittel  den  Text  des 
Florentiner  Kodex ,  der  alleinigeu  (Quelle  unserer 
Überlieferang  festznstellen  (vgl.  WeeheoBcbr.  1885, 
No.  SS  1^.  676  ff.)  nnd  der  kleinen  Ansgabe  Tom 
Jahre  1889,  welche  einen  auf  dieser  Grundlage 
nach  Möglichkeit  lesbar  premacliten  Text  mit  einem 
knap]ien,  aber  voll  auäreicheuden  Aiiparat  bot 
(vgl.  Wochenschr.  1890,  No.  25  Sp.  785),  hat  der 
hoehverdiente  Gelehrte  nunmehr  den  veriieißenen 
Kommentar  nachfolgen  lassen. 

Derselbe  dient  überwiegend  der  kriti-ohen  Ge- 
staltung des  Textes;  Erkliirungeii  des  Inhaltes  und 
rarallelstelleu  aus  anderen  Schriitstellern,  uauient- 
lieh  solchen,  ani  denen  Varro  geschöpft,  oder  die 
ihn  benutzt  haben,  sind  nur  ausnahmsweise,  offen- 
bar ans  dem  Schatze  einer  reichen  ( iclehrsamkeit, 
gegeben,  um  das  Verständnis  von  Stellen  zu  er- 
schließen, welche  durch  die  Kürze  oder  Eigenart  i 
des  Attidracks  mehr  oder  minder  dunkel  ilnd,  oder  | 


um  fle  aufgenommene  Lenrt  n  rtdien  reap.  m 
begründen.  Digegen  Ist  eine  rdehe  FBlIe  von 

sprachlichen  ErlRuternngen  gelben,  fiber  welche 
ein  Index  t'l>ersieht  bietet,  besonders  im  Hinblick 
darauf,  daß  gerade  die  ungenügende  tkachtung  der 
grammatbKhen  ond  stillititchen  Kigentümlicbkeit 
der  VarroniMhen  Bedewetae  neben  der  UmMier* 
lu'it  der  Überlieferung  bisher  ein  schweres  Hinder- 
nis für  die  roethodisclie  Emendation  dieeer  Bftclier 
gewesen  ist. 

Der  im  Kommentar  festgestellte  Text  stimmt 
in  der  Haupteaehe  mit  dem  der  kleinen  Auegabe 
überein:  begreiflicherweise  hat  sich  da.s  dies  diem 
docet  anch  hier  vielfach  bewilhrt.  l)aß  die  dem 
(Jegcnstande  mehr  als  vier/ig  Jahre  zugewandte 
Thiltigkeit  eines  Mannes  wie  Keil  ein  Werk 
aehiABU  mußte,  dae  adbet  seinen  Hdater  lobt, 
braucht  nicht  erst  gesagt  werden.  Ein  jeder  B^n« 
dige  weiß  die  Größe  des  Verdienstes  zu  schlitzen, 
für  diese  Schrift  die  kritische  (irnndlage  geschaffen, 
mit  Hülfe  derselben  den  Text  von  den  Interpo- 
lationen und  Konjekturen,  tmi  denen  er  seit  JiÄr- 
hnnderten  übemuekeri  war,  gründlich  gesinbert, 
an  vielen  Stellen  der  tadellosen  Oberliefemng  zu 
iiirem  Keciite  verholfen,  von  den  Verderbnissen 
viele  teils  endgültig  beseitigt,  teils  ihre  Verbesse- 
rung angebahnt  lud  zugleich  ?on  FUl  sn  Fall  da». 
eingeschlagene  Verfahren  in  einer  Ten  Tdbtw  Be> 
berrschnng  des  ganzen  sprachlichen  wie  inbaltlichea 
•Stoffes  zeugenden  Weise  gerechtfertigt  zn  haben. 

Mit  gerechtem  Stolze  können  wir  rttbmeo,  daß 
es  wieder  danul  detlsdier  Aunftuwr  und  Geletow 
samkeit  gelungen  ist,  ebi  In  mehr  als  dnem  Be- 
tracht wichtiges  Denkmal  der  alt«n  Tätteratur  der 
metliodisclien  Forschung  zu  erschließen. 

AVir  schließen  mit  dem  Wunsche,  daß  der 
Kommentar  an  Catos  Schrift  de  agriculatra  jiicbt 
SU  lange  auf  sieh  «arten  Ußt  und  so  das  Werk 
redit  bald  seinen  Absehlaß  erUUt  4f. 


Eduard  Norden»  In  Varronls  sataras  Menip- 
peai  obseruationeaaaleetae.  Aas  den  Sappl«- 
meaten  von  Jabos  JabrUtebern  XTIH.  8.  S67~89S. 
2  M.  40. 

Die  Abliandluni:  Niadens  beschäftigt  sich  mit 
der  KrkIfiruDg  nnd  Eigiinzung  der  Bruchstäcke  ' 
von  etwa  40  bis  oO  Satiren  des  Varro,  zu  Anfang  > 
insbesondere  mit  der  BrilUitemng  der  anf  Yanes  ! 
Person  bezüglichen,  Mardpor,  Marcopolis,  Blmaran  ' 
n.  s  w.  betitelten  Satiren,  den  Schluß  bildet  die  Be- 
handlung der  Satire  Eunienides,  von  der  uns  die  meisten 
Bruchslücke  erhalten  sind:  den  einzelnen  Erlitn- 
temufen  sind  reiche  Stellensummlungen  heigegeben,  ^ 
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Um  M  ia  Qcitalt  ron  Exkonen  (wie  p.  298  ff. 
IM  <Ue  Mißtditatg  der  AUiIeUk  von  Seiten  der 
Stoiker  iiiiil   Kj'niker)   über  die  eiBScblAfigen 

Fragen  ansfährlirlier  yehumlolt. 

YHe  AbbandluDg  zeugt  von  grolier  Iklesenlieit 
ii  der  altai  Ujl  neoea  Littenrtiir,  die  anf  das 
fewisaenhafteste  zur  Erklärung  der  Brncbstacke 
btnfitzt  ist,  nnd  bildet  eine  wertvolle  Vorarbeit 
n  einem  Kommeiitar,  dessen  wir  zum  Verstilndnia 
dknr  nnBchützbaren  Beste  repablikanisctier  Prosa 
oi  Poeaie  driogend  bedürfen;  ein  gentner  Index 
der  bchandt  ItinFragmeBteerlelchtert  dieBen&tkong. 
lksondere  Ikachtung  venHciit,  was  der  Vorfasscr 
p.  277  fiber  die  Doppeltite  1  der  logistorici  und  der 
Suiren  aaseinanderaetzt,  sowie  seine  Erläatemngen 
icr  StfireB  Voreipor  nnd  ÜX  od  yttm  n  p.  894  ff., 
W«.  a.  in  einer  Anmerknng  wertvolle  Samnilongen 
&b«r  die  Formen  huc  und  lioc  bei  verschiedenen 
Autoren  gegeben  sind,  a.  dgL  mehr. 

9fmM  fotHkdutä,  «ie  nicht  nbider  die 
pnaaiMsiiett  BraehatSdw  der  Satiren  erregen  nnser 
fc'icbstes  Interes'Be.  Cicero  bezengt,  daßVarru  ein  De- 
w^oodererdesHcg^eMas.  also  der  Asianerwar:  die  pro- 
loisdien  Bindistücke  scheinen  dies  zn  bestiitigen. 
Fragment  375 :  ante  uark  moio  ex  snbolilMii  panmli 
iMitti  dendttelMHitar.ia  cfneiiini,  oenli  «appaetnli 
nifeIHs  pnpolis  liquidam  bilaritatem  significantes 
adimi.  lictiiH  paiuisäsinins  ut  refrenato  risn  roseo 
ennoeru  uns  uii  die  >iile«iaca  des  Apuleius,  den 
Zdtgenoseon  caianerleit  sie  «rold  an  die  des  Adaners 
SiMoa ,  den  Yarro  hoch  bewunderte.  Überall  er- 
lienaen  wir  den  Scliüler  der  Rlietoren:  besonders 
l*«erklicb  ist  seine  Freude  am  Gleidinis.  dem 
Eatkymem,  Dilemma  und  äbuliclien  Schlüssen  (2i. 
IQ.  88.  S96),  die  mannigflKdien  Witae  fllmr  rlie- 
torische  Fig^uren  zeigen,  wie  sehr  diese  gerade 
»len  Verfasser  be«chiinigen.  Wcini  er  seinen 
iüitacher,  der  früher  bei  L.  Plotius,  dem  damals 
tsiUmten  Professor  der  lateinischen  Eloquenz 
««tfeit  hatte,  asgsn  nOt  (867)  'erili  ddori  non  de« 
w  ist  nicht  allein  die  vom  Änctor  ad  Her.  IV 
18. 5U  angelepentlichst  empfohlene  deiniiuitio  in  non 
Mit,  wie  Norden  p.  329  aasführt,  bemerkenswert, 
Mkin  nn  mindeatan  ebmaoa^  die  drcnitio 
ih  eriU  dolori  Ar  ero  nnbersto,  wie  sie  derselbe 
Atctor  IV  32,  43  erörtert  nnd  in  seinen  f^czierten 
»ad  gefeilten,  nach  einem  Schema  spiUer  als  die 
F^secepta  selbst  gearbeiteten  Vorreden  und  .Nach« 
ndsB  BS  den  ainsetnen  Bttcben  6ftm  anwendet, 
Ol  aaflkllandtten  am  ScUnB  von  fiacii  I  in  den 
»hr  gezierten  Worten  :  ut  pro  tue  in  nos  officio, 
prr»  nostro  in  te  studio  munos  hoc  ad(  Uiiiulatiri>inie 
itae  lai^iamur  noluntati.  Die  \\'orte  fragm.  Ii: 


'Quid  mnlta?  Iketoa  snia  vespertilio,  neque  in  moribos 
plane  neqna  in  nolneiibiis  som  bezieht  Norden  p.  324 

auf  einen  eunnchengleichen  Menschen:  mir  scheint  die 
Erklflmng  wahrscheinlicher,  dali  hier  Varro  selbst 
von  seinen  halb  poetischen  halb  prosaischen  Satiren 
spricht.  Ganz  Üinlicfa,  wohl  nach  Ilteren  Mustern, 
bei  liucian  (bis  accn.>.  33)  der  meiuppeisebe  Dialog: 

j  TO  'jip  ravTcov  dro;tioTaTov ,  y.oajiv  tiva  -apa^oSov 
x^xfauai  xal  ovItc  zz'^oi  £i}n  ojt  int  -tüv  (isTpcuv 
,^ßr|Xa,  a)X  irnoxevraupou  oi'xr,v  suviieiov  ti  x«i  Sevov 
f  tf9}M  ToS;  dxouoomv  doxfl».  *)  Wie  gat  das  Bild 
der  Maus  fiir  drn  \'(  rtreter  des  senno  pedester 
paßt,  leuchtet  eiu :  über  die  Bezeichnung  der  Pjcliter 
als  .Moisav  opvr/e»  vgl.  die  Erklärer  zu  iior.  car. 
II  20,  I.  Zn  beachten  ist,  daß  Varro  nidit  allein 
in  der  griedüsehen  Littnatnr  in  Henlpp  dn  Vor* 
hUd  fOi'  sein  narinm  et  elegamt  omni  fere  numero 
poema  gefunden  hat,  sondern  daß  weuigsteris  in 
der  Form  ihm  hier  wie  in  vielen  seiner  litteratur- 

I  gesdilehtlidken  md  graaunatlsdien  Stodlea  Aeeins* 
didascalica  Vorbild  sein  konnten. 

Die  Zahl  der  Parallelstellen,  die  Norden  zum 

:  Teil  aus  sehr  entlegenen  Autoren  wie  Philo  bei- 
gebracht hat,  werden  sich  leicht  vermehren  lassen. 
Zq  dem  Qleiebnis  vom  Pferd  (559)  gehSrt  ad  Her. 
IV  46,  59,  zu  dem  Spott  fiber  die  Somnia  der 
Philosophen  fl22)  CIc.  de  diu.  TT  .'S.  ]  H»,  zn  p. 
342,  wo  Vergil  Acn.  VI  G05  (Kurianun  niaxima) 

I  behandelt  wird,   scheint   mir  Lucilius  164  L: 

I  Tisiphone  —  Enmenidnm  sanctissina  Erinjrs'  sa 

I  geli<<reii:  die  drei  Furien  von  denen  nach  Varros 
Eunienidrs  das  iiiejiscliliche  T.elien  gepeinigt  wird, 
sind  Wühl  dieselben,  die  Dante  nach  der  verbreitet- 
sten  Erklärung  im  ersten  Gesang  seines  Inferno 

I  mit  den  drei  Tieren  symbolisch  dargestellt  hat 
Zu  der  Err»rtei-ung  über  die  Prosopopöie  bei 
Varro  am  Srhlull  d^r  Abhainlhnig  sin«!  hesnnders 
nachzutragen  die  wohl  derselljeii  Zeit  entstanimen- 

,  den,  dem  Charakter  nach  ganz  gleichen  Personi- 
fikationen im  Härchen  des  Apaleins  von  PSyohe  nnd 

!  Copido,  in  dem  die  Sobrietas  Consuetndo,  Solli- 
citudo,  Tristitits,  J'rovi<Ientia.  Voliiptas  ebenso  auf- 

'  treten  wie  bei  \'arro  die  lufamia,  Veritas,  Existi- 
matio,  Inconstaatia  u.  a.:  bei  Apnleios  (V  23)  er- 
hUt  ja  sogar  die  nIchtUche  Lampe  Person  nnd 
Charakter. 

\      Oreifswald.  Friedrich  Marx. 

*)  Aofbllend  ist  es,  daO  des  Cbabwmoa  yAvitx'n 

j>of!>i«i7,'.ci     ö-avTiiiv  TiMv  >i:Tfii'(v  den  sonst  bei  Tragikern 
nicht  vorkommenden  Titel  KivTa-j^^o;  trägt:  cf.  Nauck 
j  T.  0.  F. »  p.  784. 
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Talli«  Occirwie)  II  Brato.  Teste  rivedato  ed 
illuRtrato  da  Pletro  Ercol«.  Torino  1891,  Loeseber. 

LXXIX,  394  S.  8.   5  l. 

Diese  nmfaagreicbe  Ausgabe  voa  Cioeros  Brutas 
eDtbltt  außer  der  Vorrede  drei  etaleileode  Ab> 

handlnufren  über  die  Gmndziigft  nnd  die  Kompo- 
aitioii  des  Schriftcbcns,   Ubpi-  d\i>  Form  des  darin 
angewendeten  Dialogs  aud  über  die  daran  beteiligten  j 
PenoneD,  endlich  aber  die  Handscbriften  nnd  Aus- 
gaben, sowie  eine  AafEtthlong  der  Inantsten  und  in 
Programmen  oder  ZcItadiTiften  verstreuten  Einzel« 
Sf'hriften    Es  folp:t  fine  nacb  l'iderits  Sluster  knrz- 
gefaüte  Inhaltsübersicht,  der  Text  mit  darunter 
gestelltem  Konmentar,  ein  InitiKher  Anhang,  ein 
biograpliisehea  LtaQton  md  nm  SeMiß  daOeneral* 
Prospekt  über  die  riimisdipn  Redner  bis  auf  Ciceros  ' 
Zeit    Das  Rncb.  für  die  italit'nisclie  Schule  und 
nacb  den  für  die  bei  Erm.  Löscher  cr»cheiueudc 
Sammlviig  rftmisdier  and  griecfalseher  ScbrifMeHor 
naflgebcnden  Gmnds&taen  geschrieben,  entUUt  in' 
den  ©lleitnnffi-n  dif  mit  dankciifwertem  Fleiß 
znsammengcstcilten  Resultate  der  ihm  vorausge- 
gangenen Arbeiten,  ohne  selbst  gerudo  etwas  Neues  i 
an  bieten.  ßfiehsiehtUch  der  Titelfrage  bat  steh 
Eroole  dem  von  Meyer  und  mir  befolgton  Vorgange  ' 
aageschlofsen  nn'i  'Ich  voikflntpn  Zusatz  de  claris  | 
oratoribus  liost-itigt.    Vbvr  den  Wert  der  Hand- 
schriften, der  allerdings  für  diese  Schrift  Ciceros  ein 
sehr  relativer  ist.  sebliefit  er  ridi  der  jetst  im 
allgemeinen  übliclien  Ansicht  an    Auch  er  liftlt 
von  den  bis  jetzt  benutzten  Fn<»  für  die  besseren 
Merkwürdig  aber  ist  der  luftige  Aufbau,  welchen  j 
er  aof  gmnd  der  Mitteilungea  seiner  Gewftbrs-  i 
mlnner  ttber  dieHandsehriften  fillr  einen  Stammbaom  | 
derselben  aufführt.    Er  nimmt  /n  diesem  Z\vr(  kr 
4  Abschriften  des  Bnitns  aus  dem  Laudensis  s-ellist 
an  und  zwar  eine  durch  Flaviub  Ülondus  (Ii),  drei  . 
durch  Cosmns,  von  denen  er  die  eine  fai'F  irfeder- 
flndet,  ans  der  swetten,  welche  natflrlieh  verloren 
gegangen  ist,  leitet  er  O  und  von  einem  nnhc-  j 
kannten  Zwillingsbrnder  de,s  letzteren  Von.  1  ;il>. 
Der  dritten,  ebenfalhi  verlorenen  Abschrift  des 
Cosuns  soll  anfler  anderen  der  Far.  D  seinen  Ur»  | 
sprnng  verdanken.  Die  YerbiDdong  dieser  Ab*  j 
Schriften  mit  dem  Namen  des  Cosmus  beniht  auf 
reiner  Fiktion:  de<ü-leirben  die  Grade,  welche  er  für 
ihr  verwandtschaftliches  \°erhitltui3  zu  dem  Laad, 
sdbst  anfttdlt  Sonst  bringt  Ereole  in  der  Hand-  I 
scbriftenfrige  irielits  Neues  vor,  was  nicht  sehoo  ge-  | 
sagt  oder  widerlegt  worden  wilre  Manches  hätte  sirli 
vielleicht   für   ihn   anders  f^estaltet,   wenn  er  die 
maßgebenden  Handschriften  selbst  in  Augenschein 
genommen  hfttte,  die  er,  was  sehr  stOrend  wiriit.  | 


abweichend  von  seinen  Yorglingern  mit  einer  eigenen 
Signatur  versehen  hat.  TMiriaens  schließt  der 
Brutus  in  Fü  auf  der  Vorderst-ite,  und  daß  F  in 
laugobardischen  Schrifizügen  gescbiiebeu  sei,  davon 
ist  Untensdehnetem  nichts  bdtannt.  —  Der  nnter 
den  Text  gestellte  Kommentar  ist  ilußersf  umfang- 
reich. Auffallend  sind  in  demselben  die  zahlreichen 
Übersetzungen  von  den  bekanntesten  Worten  und 
einfachsten  Verbindungen  der  lateinlMdien  Sprache. 
Lidessen  mag  hierin  Ercole  praktischen  Sdnil- 
zwecken  seines  Landes  gedient  hüben.  Mit  größerem 
Interesse  bin  ich  seiner  Gestaltung  des  Textes 
nachgegangen.  Mit  liccht  hat  er  nach  meiner 
Alisicht  gegen  Nenemngen  die  Überliefemng  ge- 
wahrt nnd  teilweise  andi  gnt  an  folgenden  Stdien 
begründet:  §  1.  Angebam,  14  rerum  memoriam, 
17  incommodo  Cohne  sc),  21  sane  nnd  qnasi, 
36  esset  (nicht  esse),  UU  recusans  (ohne  Corradis 
nihil  aas  Valer.  Kax.;  Eroole  ergftnzt  als  O^j.  ana 
dem  VoritergehMden  diowe),  1  IS  acta  (nicht  lecto), 
140  proprie,  250  cum  liceat,  Sn?  proposito.  Nicht' 
gelungen  scheint  mir  dieses  an  den  mehrfadl 
besprochenen  Stelleu:  §  16  exustusque,  130  atqae 
eiiam,  188  mirator,  980  vivis  eins  aeqvalibas, 
236  quasi  cnrsnm  (seine  bildliche  Anffassnng  zer- 
stört einfach  die  Stellung!!,  2.5"  quod  dicitnr  (auf 
der  l'erson  ruht  der  Nadidruck!),  ;?07,  315  Asia 
cum  sumniis.  An  audcreu  Stellen  dagegen  ist  nickt 
ersichtlich,  warum  der  Heranageber  die  Lesarten 
der  Handschriften  zu  gunsten  der  Vnlgata  wieder 
verla^iseii  liat  Warum  folgt  er  z.  T^.  iiirlit  Sfangl 
und  mir,  sondern  schreibt  §  14'J  res  tarnen  sie  se 
(or.  236),  154  etC,  lüO  illa  aetas,  258  nec  eos, 
292  qnoniam  (ohne  iam),  309  dilatatam  eise,  380 
niortusqne  viverent?  Von  den  Ergebnissen  der 
handsrhriftlichen  Studien  nimmt  er  keine  Notiz, 
wenn  er  §  82  Cotta  in  den  Text  setzt  und  Cotta 
est  versekniKht,  108  erat  oratio  und  nicht  oratio. 
Erat  schreibt.  Gfegen  seine  Behanptnng  §  172, 
es  sei  unwahrscheinlich,  daO  ein  omninm  von 
einem  Kopisten  in  nmnino  geändert  sei,  spricht 
seine  eigene  Überzeugung  (LXXVI)  von  der  I^nt- 
stebnng  der  deteriorea  codd.  Omnino  (olo)  ist 
sicherlich  ans  omninm  (oiu)  Versebreibnng  öderKon- 
jcktur.  Za  optime  omninm  vgl.  78  nnd  252  Anch 
über  die  Lesarten  der  Handschriften  hat  sich  Ercnlo 
mitunter  bei  seinen  Vordermännern  nicht  gehörig' 
unterrichtet.  So  ündet  sich  §  19  in  kefaier  der 
von  ihm  genannton  Handschriften  ein  vetcmm  vor 
rernm.  §  123  fehlt  nie  hinter  inquit  nnd  Weidners 
Konj  me  numera  war  daher  eine  sehr  glückliche. 
{  Iii?  ist  consecutis  ebenso  gut  bezeugt  als  coo« 
seeutus.  §  807  hat  auch  0  proposito.  Q  68  ist 
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in  bis  Konj.  I^anibiDS:  die  Uandscbritleii  haben  iu 
iii.  §  42  sdireibt  Krc.  est  apud  te  (so  BD); 
mnuB  sieht  mit  FO  V«.  1  «od  £11.  tpnd  te  «st? 
§35  aadisse  mit  F  Von.  1;  «rarnm  dann  nicht 
cbewo  mit  15  131  «nler  aii.li^ti  218  (wie  211)  .' 
§39  bat  nt  in  ea  r.  Daher  war  es  richtiger,  uiit 
B«niBg«r  vel  zu  schreib«a,  statt  nit  Eniesti  nt  n 
ilRldwB.  $  69  geben  die  Hundeebrifien  noeh  nva 
noch  arte.  Wohl  nicht  richtig  ist  es,  wenn  Erc. 
§  17  sagt,  daß  die  zufiilliße  'rnnnnn?  von  efsi  in 
et  &i  notwendigerweise  auch  die  Liu&etzung  eines 
aeüran  et  vor  »pectnnda  «fordert  bnbe.  Im 
G«senteil,  die  tritanmeriuifte  Überliefemns  nicht 
Mr,  sondern  nnch  die  feine  Komsponsion,  wie  sie 
rieh  in  Rede  und  (Jepenrede  an  nnsertT  Stelle 
zeigt,  weisen  mit  logischer  Konsequenz  auf  die 
Amhae  von  dem  Aufall  dnee  foleben  Oedankem 
Vkt  welchen  ich  in  Piderits  3.  AnfL  aofgestellt  habe. 
An  anderen  Stellen,  wo  Krc.  Konjekturen  aufnehmen 
a  mfisien  {!;l;4nbte,  findet  sich  unch  bei  ihm  vielerlei, 
vor&ber  sich  recht  kräftig  streiten  litUt.  liier  nur 
dndnea,  F&r  entschieden  Mach  halte  ich  §  15 
ii  im  Dialog  die  Eiosetinag  von  attnlit  nach  eam : 
denn  man  wni>pliert  sofort  ans  dem  Voiliei  gehenden 
iiabaU.  §  23  bringt  die  Verkürzung  von  Tideritä 
ibulioso  et  diligenti  dlcendi  inagistio  dnrch 
Stnidimg  von  dieendi  weder  inhaltlich  noch 
^phisch  dem  Uer  durch  das  vorausgehende 
stodiam  exercitatioqac  heding-feu  <!edanken  nilher. 
i  33  giebt  Erc.  ans  Ellendt^  Apparat  nach  Eatin. 
dt  p.  189  (nicht  159)  casuqae  nomranqoam, 
kid  ntioae.  Aber  Bnäns  Text  läntet  jetst  ant, 
nkbt  band,  nod  ein  so  gebranchtes  band  wäre 
wohl  anch  kaum  bei  (.'icero  nachweisbar.  Ii  h  lese 
ctäuqae,  Dunquam  ant  ratione  (nicht  nunq.  ratione, 
«ie  Ere.  anglebt;  selcber  fidsehen  Bebauptungeu 
iiden  sieh  mehraretX  wobei  ich  bloß  noo  vor  nnn- 
laam  tilge.  Der  gleiche  Fehler  findet  sieh  in 
A  or.  l.">6.  In  §  llo  giebt  er  Kllendts  Te.\t, 
vol  er  Dicht  siebt,  daU  durch  Erat  in  «(uibusdam 
L  Urit  ein  allgeneioer  Gedanke  ausgesprochen 
«iid,  von  dem  Cic.  mit  qnamqnam  (Indessen)  Ua 
mf  Scannis  und  Rntilina  zurBckkehrt.  In  §  201 
l<4gt  er  I'iderit,  weil  er  nicht  heransfiihlt,  daß  mit 
ülonm  bominnni  (gen.  subi.)  das  Publikam  des 
Adpfeim  und  Cotta,  mit  iUina  netalia  (gen.  part.) 
Q>re  Eednerpeiiode  beseichnet  wird,  letzterer  Ans- 
^nck  also  soviel  wie  oratoram  illfs  aequnlium  he- 
imstet, wie  80  häufig  in  dieser  Schrift.  Verl.  20! • 
.tertiDs  illios  aetatis).  207,  174,  227,  22»,  230, 
ttele.  FBr  gans  verfehlt  halte  ich  §  313  Klotzens 
Siqie  illatam.  Der  Ausdrnck  ist  nach  insitani 
bift-  nnd  aaftlos.  üerkwärdig  lieat  sieh  sein  Text 


§  234  sie  intervallis,  excluiuationibas,  voce  suavi 
et  canora,  mimm  qoantam  calebat  in  agendo  etc.. 
Aber  xn  den  Ablativen  fohlt  daa  Terimm,  welehei 
in  calebat  nicht  gefunden  werden  kann  und  bei 
desfien  Änderung  in  valebat  (F.ni  )  das  gewaltthätige 
mirum  quantum  Piderits  doch  wenigstens  ver- 
stftndllch  blieb,  wahrend  ea  Jelst  in  dieser  Zn- 
aammenatellnng  hSchat  wnndeülieh  eneheint.  An 
unser  calebat  in  ag-endo  erinnerte  mich  neulich  in 
einer  Charakteristik  des  Francesco  t'rispi  von 
S.  Uünz  (Aus  dem  modernen  Italien.  i;rankf.  a.  M. 
1689,  S.  70)  der  Sats:  Et  geitiknliert  heftig  nnd  die 
eiloide  Hand  spricht  statt  der  nngelOaten  Znnge. 
—  Beachtung  verdient  die  nach  Piderits  Vorschlage 
\  i<n  ihm  §  .'U  aufgenommene  Schreibweise  K  variiä 
huius  et  uberriuis  sermouibus,  sowie  283  qui  orator 
ftdaset»  nam  cnm  litteria  erat  ernditior  quam  Gnrio, 
eine  Yornntnog,  welche  xnerat  von  M arggraff  ana> 
gesprochen,  nachher  von  mir  selbstilndig  gefunden 
wurde,  nur  dalj  ich  bloH  nam  litteris  schreibe,  da 
naui  notwendig,  cum  unnötig  ist  (Lael.  ed.  Seyfi'ert- 
Müller  877).  |  814  hat  sich  Erc.  mit  Recht 
keiner  der  durch  Weidner  oder  Eberhard  ge» 
forderten  Textesaus^rlit  idungen  angeschlossen,  mv 
klärt  aber  daselbst  geuere  dieendi  falsch  mit  partl- 
colaie  maniera  dt  parlare  und  bezieht  es  auf  die 
actio.  Genna  dieendi  gebmneht  Cicero  dnrdians 
nur  von  der  Gattung  oder  dem  Stil  der  Kode. 
Auch  temperatius  dieere  ver-^t'-hr  Kvf  unrichtig  von 
der  actio  in  Piderits  .Sinne,  wiihrend  jener  Ausdruck 
sich  nur  anf  die  dietio  beziehen  kann,  wie  daa- 
folgende  nt  niroia  redondaatea  zeigt  YgL  nnch 
276  und  or.  §  99.  Durch  ein  Versehen  von  mir 
ist  in  Pid.  .Vntl.  das  Tipnima  'et  temperatius  di- 
eere' nicht  gestriciien  und  die  folgende  Anmerkung 
in  die  voraoigebende  sieht  so  hlBeingefügt  worden, 
daß  klar  sn  Tage  trat,  ihr  Inhalt  beliebe  siohnnr 
auf  rem.  et  mod.  vocis.  —  Druckfehler  finden  dch- 
in  reichern  l^IaiJe.  Icli  rede  hier  nur  vom  Texte. 
Bisweilen  weiU  mau  nicht,  ob  ein  Druckfehler  oder 
eine  bewnBte  XaehUtsaigkeit  vorliegt  So^  giebt 
Ere.  den  gen.  der  nom.  propr.  anf  ina  meist  die 
Iforra.  Warum  dann  nicht  immer  und  daneben 
das  doppelte  I.'  Einmal  sogar  lesen  wir  Appii 
ClandL  Er  schreibt  cet.  und  caet.,'  lib.  und  lub., 
adol.  nnd  adnl.,  abftiit  und  afhit  Entweder  folgt 
man  doch  in  solchen  Dingen  den  besten  Hand- 
schriften, was  ich  ans  mehrfachen  rjriinden  vor-' 
zieiie,  oder  man  bleibt  sich  in  der  Schreibweise 
kuUHequent.  ijeides  aber  ist  hier  nicht  gescheiten. 
Leicht  von  dem  Leeer  seibat  verbesserte  Bmdc- 
fehler  sind:  IH  exanrit,  67 j Versucosus,  65»  et 
nnllins,  74  nnd  302  accomod.,  80  reliqnit,  105 
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dncem,  109  Flaninio  und  Ltttol,  156  ad,  157  do«  i 

lendani,  est,  172  hominnin,  264  -crebroFeni,  281  I 
volniset,  328  easdcm.  3*29  inipedontes.  §  84  lies  i 
indicio,  Ol  in  oratore  Galba  fuit,  136  Thoriiu  | 
(vgl.  ]>iz.  biogr  ),  186  illia,  l98uter(Bt  at)  Nach 
dem  Kommeotare  maß  der  Text  lanten:  §  18  aasim, 
2H;  in  stniendo,  333  constitisse.  Ohne  Notiz  and 
walirsclit'inlicli  aus  Versalien  «iiid  ans  dem  Textf 
von  Klotz,  folgende  Jicsarten  stehen  güblieben: 
§.j^  babitam  (tt  habitnm  «tiam),  166  opliu»- 
(St.  pono),  173  cnrnribaa  («t  oratoribn),  267 
sant  enim  (st.  sunt  etiam).  —  Bei  diefler  Jüngsten 
Ülit'iarbj'itnns  des  Bititns  liabe  irh  leider  auch  in 
meiner  Textausgube  (Teubner)  folgende  Druckfehler 
noch  flndeii  mOnen,  die  idi  bd  dieser  Gdegenbeit 
die  Besitzer  derselben  m  verbessern  bitte.  Man 
schreibe  )>.  23(1.  1  inipcriiini;  248.  1  Fannii;  282, 
19  Autoiiiu  cl  cum;  283,  33  locil»;  2«<>,  21  'rmii; 
3U2,  32  Nec  (uidit  Nani);  1109,  12  didicisset. 
Anch  p.  191,  34  nraO  qneratnr  gelesen  werden. 
MBUluMsen  L  Tiittr. 

Wilhelm  Friedrieb.  ] 


E.  Knallf  Stadien   aar  Ältesten  Kanat  in 
Orieebenland.    Programm.     Btmbcrg    1890.  { 

85  S.  8. 

Den  Verfasser  iriteiessieiT  in  dw  hiditf 
der  ältesten  {friechisolieu  Kunst  die  „Streitfrage.  ; 
ob  Indogerniani^mns  oder  seroitisclie  Entleluinng",  I 
nnd  er  entwickdt  in  der  Einleitanir  «ine  sehr 
medianisriii  ^li  tliode  zn  ihrer  IiliBnn<;.   Der  Text 
hält  \whv       ilif  KinleitniiET  verspriclit,  wenn  er 
aoeh  hin  und  wieder  etwas  antiquiert  ei-scheiut. 
In  I  wird  gegen  MüdibOfers  pferdeköptige  Dä- 
monen polemisiert  „Anf  solch'  ewig  namenlosen 
Gestalten  ein  stolzes  llypothescngebiinde  anfföhren 
zn  wollen,  vorrät  Geist  nnd  viel  Phantasie,  (Je- 
wissenhuftiglieit  und  strenge  Kritik  wenig".  l>ic 
ErkUmng  des  Heosdveckenkdrpers  als  mißver- 
standene oder  stilisiei-te  NaehbBdang  daes  assy- 
Tischen  Ohergewandes  erscheint  sehr  annehmbar. 
Die  Bronzelifiikel  hei  rorrot-Chiiiiez  III  tig.  ">ä5  | 
sind  über  uiciit  phunikiscli,  sondern  geixurun  dem  j 
asiatischen  mykenisehen  Knnstkreise  an.    Ober-  | 
haupt  ist  sieh  der  Verf.  über  die  Bedeutung  der 
inykenischen  Funde  nieht  hinlitnplich  klar  q-eworden, 
sonst  würde  er  nicht  so  oft  auf  die  ..phönikiscbe 
und  bauptsftchlich  durch  die  (.'heta  vermittelte  (!) 
Kidtar"  snrflckgreifen.  Die  LBwen.  welche  Jagd-  { 
beute  tragen,  als  pai'odistische  Dai>tel]tn)<r  zu 
denten,  berechtigt  die  „amselis:'' ( ')  Hi  nte.  Hirsch  1 
und  Stier"  nicht,  dagegen .  spi-echen  auch  alle  Ana- 
logiwi.  —  In  n  nai&t  itr  Verf.  einen  ledlichai 


Versnch,  das  ptodekSpfige  alte  Knltbfld  der 

Melainn  /.n  beseitigen.  —  III  behandelt  -im  An* 
schlnfl  an  die  r>issertation  de?  Verfassers  die 
„Technik  des  Flügelattributs",  d.  h.  die  vei-schie- 
dene  Art  der  IlellUgelnng  in  Ägypten,  Meso- 
potamien etc.  IV  „die  delcorative  PIBgelfrai*' 
wMre  nicht  geschrieben,  wenn  der  Verf  Stndniczkaa 
Kyreiie  e.  VT  efcKaiuit  liiltte:  dies  Kapitel  wird  ihm 
zur  VervoUstüudigung  seiner  Metbode  nützlich  sein. 
Berlin.  Boehlau. 

Karl  Kehrbach,  Monamcota  Oermaniac  pacda- 
gogica  Bd.  IX.  Ratio  Stndioruro  et  Institu- 
tiones  scholaatieae  Societatis  Jesu.  Vol.111. 
«d.  Paehler.  Berifo  1890,  A.  Hofinaun  n.  Co.  XVIII, 

486  S.    15  M. 

Der  erste  Band  des  T'iknndenwerks  zur  Oe- 
schichte  des  jesuitischen  Unterrichts  hatte  die  Zeit 
von  der  Grfindnug  bis  znm  Ende  des  16.  Jahr- 
hnnderts  behandelt,  der  swdto  hraehte  die  all« 
gemeine  Stndienordonng  vom  Jahre  ir>99  mit  ihrem 
Vorlänfer,  dem  Entwurf  von  ir)80,  nnd  ihrer  neuen 
Reduktion  aus  dem  .lahre  1832.  Der  vorliegende 
dritte  Band  beginnt  mit  den  Etnselvonduiflen  des 
Ordena  vnd  giabt  zuerst  diejenigen  über  die  Stndian 
im  allgememen,  sodann  diejenifren  über  die  akademi- 
schen Studien  im  liesondereii,  beides  bis  znr  Auf- 
hebung des  Ordens  i.  J.  1773.  Hs  werden  also  iii 
den  nidisten  Bänden  die  Yorsehrifken  tber  das 
niedere  Scholweseii  des  Ordens  ia  dem  gedaciitmi 
Zeitraum  sowie  das  Maferial  fTir  das  Ii».  Jahr- 
hundert (mit  Ansuahme  der  geuaunten  Studicn- 
ordnong)  zn  erwarten  sein.  Leider  soll  dieser 
dang  des  Werltes  nach  dem  Vorwmrt  des  evston 
Bandes  dnich  eine  Ausgabe  der  vorzüglichsteti 
Selmlseliriften  dei*  Orden»  noch  aufgehalten  werden, 
auch  Eolleu  noch  die  iSchalkoniüdien  in  mehr  als 
eiaem  Bande  ItiantkommeD. 

Wir  filrehten  nach  jetst  nocli.  daß  wir  so  am 
das  kommen  werden,  was  der  Urkondensammltin^ 
erst  ihren  Weit  geben  wird,  die  an  derseHM-n 
Stelle  veisprocbeuen  fortlaufenden  Darstellungen 
anf  gmnd  des  beigebrachten  Materiala.  Wie  vtde 
werden  ohne  dieselben  sidi  der  Arbeit  nntersiehen 
können,  die  Reihe  der  Bftnde  durchzuarbeiten,  es 
sei  denn,  wer  als  Mitiflied  des  Ordens  l  in  persr.n- 
liebes  Interesse  daran  nehmen  wird?  Auch  die 
Wissenschaft  mnO  nach  nnserer  Meinung  mit  ihrer 
Zeit  nnd  mit  der  Kraft  der  ihr  Dienenden  haus- 
halten. 

Berlin.  C.  2iohle. 
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(■UelmuB  tinaplieas,  Acolastus.  Hcraosgcgcbeu 
voB  JokauM  B«lte.  Berlin  1891,  Spejer  aod 
Pctof. .  XZVn,  88  8.  8.  I  M.  80. 

IMe  kleine,  gut  •ntgeetattete  Sckrift  Ist  d» 

erste  Heft  der  „Latciniscben  LitteratardenkmUer 
ies  XV.  und  XVI.  Jahrliunilerts*,  welclif  iuit«r 
der  Leitung  voii  Max  Hfniiuiiin  and  Siogfried 
bzamuli'ilski  ersclieiutro.  Philologen ,  Historiker, 
littemkiBtorilcer  und  Theologen  werden  diese 
Sammlung  mit  Freuden  begrüßen;  denn  e«  ist  be- 
kannt, daß  selbst  gr^ße  Bibliotbt'kcn  an  suloli  alten 
ud  onentbebrlicheu  iateiulschen  J>ruckeu  oft  sehr 
trm  sud. 

IMbd  tnohen  die  Heransgeber  mfigiichst  vielen 
AiqirSdMii  gerecht  za  werden.  Unter  den  in  Aus- 
sicht genommenen  Ncnrhn'  ken  tinilct  der  Pliili»!nf:e 
Namen  vom  besten  Klang  in  seiner  \Vi»seuschaft, 
tHs  Francisea*  Foggins,  Henrieus  BeheUns,  Desi» 
teins  Ensnos;  fSr  den  Theologen  kommen  x.  B. 
b  betracht  der  Eccius  dedolatus,  Meluncbtbon, 
Baptista  Slantnanus,  Thomas  Älurner  etc.,  für  den 
Litterai  bi&toriker  Naogeorjjos,  Kunrad  Celtis, 
Xareopediiis,  FiiiehUn  n.  s.  w.  Zugleich  verfolgt 
dit"  Sammlang  nnr  rein  wissenschaftliche  Ziele  ohne 
jede  konfessionelle  Rücksichten:  neben  dem  pro- 
ttsitantiscbcn  Theologen  Kudei-s  ersrla-int  der  i'ater 
Franz  i:Lbrk  unter  den  MitarbeitLru. 

Die  OrnndaKtse,  nach  denen  die  Heransgabe 
erfolgt,  sind  kurz  folgende:  die  Ausgaben  sind 
kri!i!-<  h  geatbeitel;  abweichende  hesarteu  knmnien 
unter  den  Text;  doch  sind  zweitcUos  sekundiire 
Varianten  nicht  aufzunehmen.  Für  die  lateinische 
Orthographie  Ist  das  nHOftbllchlein  für  lateinische 
Äechtschreibung"  von  Bramhach  maßgebend.  T»it' 
Interpunktion  wird  nach  den  jetzt  geltcndeu  Ile^relu 
geblaltet.  Die  Kiulcituog,  welche  nur  ein  Viertel 
fci  Text  am  fange«  enthalten  soll,  giebt  eine  kur^ 
BiogrqiUo  des  VerlSiaiers,  die  Entstehnngs-  nnd 
N'acbgeschichte  des  Werkes  und  eine  litrerar- 
Liätori«che  •  harakteristik  desselben.  Eine  Analyse 
<ier  Schriften  als  solcher  ist  ausgesehloääcu. 

Di«  BeatlHmnngnn  Aber  OrthograpMe  ond  Inter* 
paaktiott  sehlleOen  das  ans,  was  man  «Drknnd- 
Hcbkeit*  zu  nennen  rflegt.  Wenn  wir  aber  bc- 
•fenken.  daß  diese  .Sainnilung  nicht  für  die  Zeit- 
gesoSBCu  vou  Lather  und  Erasmus  be^tiuiiut  ist, 
«enn  man  femer  in  betracht  zieht,  wie  sehr  die 
Terwahrloete  Orthographie  nnd  die  sinnlose  Inter- 
paaktiou  vieler  alten  Drucke  das  Wrstiiinliiis  und 
&  Benutzung  erschwert,  so  wird  man  dieser  Jie- 
Riumong  der  ileransgeber  beipflichten. 

DagegMi  oregt  die  aosnahmsloae  Dnrehfahmng 
dir  BnatMdmchen  Orthographie  doch  einige  Be- 


I  denken,    Wenn  Verilndcrungen  des  Textes  verge- 
j  nominell  werden  von  lethuni  iu  letiini,  seen-iinscaena, 
seta  iu  saetu,  scculum  iu  saeculum,  rutuudus  iu  rolun- 
j  dns  ete.,  so  wird  man  keinen  Anatoß  daran  ndimoi 
j  können.  Itas  sind  rein  orthographiaeheVersehieden- 
'  heiten.  und  die  prinziidofe  Orthographie  vergangener 
Zeit  kann  iu  diesem  Fall  keine  Schonung  bean- 
I  sprachen.  Anders  aber  wird  schon  die  Sache,  wenn 
vorto  regelmlBlg  dnreh  verto,  das  lltere  voster  durch 
das  spätere  vesterersety.t  wird.  Die  Verschiedenheit 
dieser  Wfiite  ist  nicht  blufi  (irthographisch.  Große 
Bedenken  müssen  aber  entaiehen,  wenn  „a,  ab, 
abs*.  was  Brambach  ja  auch  anfgenommeu  bat, 
nach  den  Regeln  des  »HUfebBchleins"  hdumdelt 
!  wiril.   So  hat  z.  B  der  Humanist  abs  vor  einem 
Worte  gesetzt,  außer  ..te*^.  Nach  Brambarb  aber 
dau-f  abs  nur  vor  .te"  stehen.  Abu  führt  in  diesem 
Fall  die  Anwendung  der  Brambachschen  Ortho- 
graphie so  einer  Korrektur  des  Textes.  Ganz 
iihnlich  ist  die  Sache  bei  ac  nnd  atqne.  Vielleicht 
erwägen  die  Herausgeber  nochmals,  ob  in  diesem 
Fall  nicht  eine  Ausnahme  von  der  allgemeincu 
Bogel  zu  machen  nnd  solche  Fragen  nkdrt  hloß 
orthographiseh  zn  bdiandeln  sind. 

Johannes  Bolto,  welcher  also  das  erste  Tieft 
I  der  Hainmlung  bearbeitet  hat.  ist  laugst  als  einer 
der  bellen  Kenner  des  ueulatciaischen  Dramas  iu 
!  seinen  verschiedenen  Formen  bekannt.  Der  Ver- 
i  fasser  des  Acolastas  ist  Willem  de  Yolder  (d.  h. 
Walker),  geb.  1493  im  Haag,  gest.  1508  in  Nor<len. 
der  seineu  .Namen  latinisierte  und  grä/.isierte  in 
i  Gulielmus  Gnapheus  oder  Fullonius.  Die  Dichtung 
1  ist  im  Haag  entstanden,  woselbst  Onapheus  lateini- 
scher  Schulmeister  war,  wurde  aber  8|>äter  auch  von 
der  Seliuljupend  zu  Klbing  aufgeführt,  widiin  der 
Verfasser  gegangen  war.    Die  spätere  Aufführung 
.  erfolgte  nach  einer  Umarbeitung,  welche  aber  iu 
!  dem  Nendrock  nicht  weiter  berfieksiehtigt  wurde. 
:       Der  Stoff  des  Dramas  ist  rlas  (ileicbnis  vom 
;  verlorenen  Sohn,   abiT  die  handelnden  Personen 
I  tragen  alle  antikes  Kostüm,  schon  iu  den  Xanten. 
!  Es  kommen  vor  „der  gefiilßige  Parasit  Pamphagus, 
I  einNachkomme  desTerenzUnischenGnatho,  der  zum 
Possenreißer  herabgesunkene  Schlemmer  l'anto- 
lalius,  der  zweideutige  Wirt  Sannio,  die  geldgierige 
Dirne  Lais,  der  diebische  Knecht  Syrus,  die  Magd 
\  Syni,  die  trankliebende  Kfiehin  Bromia*  (S.  V). 
j      In   der  Fahiiing  des  Dialogs  schließt  sich 
tinafdiens  biuiptsjiehlii  h  an  Terenz  an.   Von  den 
dt  III  i'lau!iin>tiieii  Wui  t-cbatz  entsiaiiiinendeu  Wen- 
dungen   uininil   Boke   au,    duL»    sie  nicht  aus 
dem  Schriftsteller  selbst,  sondern  aus  Fhrasen- 
sammlQDgen  (Flores)  genommen  ^d,  die  man 
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(laualh  aus  deu  auUkeu  Kumikeiu  Üir  deu  Schul- 
gebimnch  xmaioineDgeitent  bafte. 

In  bezog  aaf  metrische  Korrektheit  darf  man 
nicht  mit  den  Aiitbidorungcii  der  hentigon  philo- 
lofrisdien  \Visseiis(  liatt  an  liif  A'ei^e  «Ifs  nifder- 
läuüischeu  Schuluieistei's  herauti  etcii ;  war  es  duch 
noch  nicht  lange  her,  ^  man  ttberhanpt  schwankte, 
ob  die  Flantlnischen  Dramen  in  Flroia  oder  in 
Versen  geschrieben  seien  (8.  X). 

Dor  Aculastus  war  eine  epncheniachendo  litte- 
rarische Leistung.  Kr  wurde  ius  I>eut8che,  Eng- 
Uscfae  nnd  FnanzSsisehe  flbenetxt  ond  erlebte  sehr 
sahlreiehe  Anflagen.  Die  Bibliographie  (p.  XXIV 
—XXVII)  verzeichnet  deren  48. 

Kill  Exknrs  stellt  die  bentttzten  Stellen  antiker 
Sc-hrüt&teller  zusammen,  hieben  Tereuz  und  l'iautus 
begegnoi  vir  besonders  Horas,  Vergil,  Cicero. 
Aber  aneb  Erasmus  Ist  wiedeiholt  benfitst. 

Iksonders  hingewiesen  sei  noch  auf  fünf  sappbi- 
sehe  Strophen,  welclie  Acolastus  singt,  als  er  in  die 
Fremde  zieht,  und  die  der  Verfasser  in  der  mit- 
abgedruckten Widmnngsepistel  als  eine  Neuerung 
besdcbnet. 

Der  Druck  ist  sehr  korrekt.  Ii  Ii  habe  nur 
einen  einzigen  Druckfcliler  auf  Seite  XVI  notiert. 
Die  Sammlung  wird  mit  diesem  Uefte  auf  das 
glücklichste  erüflnet  X. 


II.  AMzOgt  ans  ZaittchrifleR. 

ZeiUchrift  fttr  die  iisterr.  Uymuasieu.  XVli, 
No.  8.  9. 

Q67S)  I.  Simon,  Abkürzungen  auf  grie* 
ebiachcn  Inschriften.  A'phabctischc  Sammlunp, 
mit  Datum,  Ait,  Fundort.  Daran  scbliei^eu  sich 
.Betnltale*.  —  (III)  L.  Lalstner,  Kivtaop««.  Im 
alli^emcinen  stellt  Verf.  das  untersuchte  Wort  mit 
einem  iudog.  Stamuiwoi  t  ganda   Schrecken  zusammen. 

Litt.  Anzeigen:  (720)  Sophocles,  edd.  Wnnder- 
Woekleln;  Sopb.  Aotigooe,  von  J.  Bappold  (Wien); 
Sopb.  Aias,  von  Fr.  Schubert  (Wien).  'Weck lein 
hat  seine  Auigabe  modern  gestaltet;  nur  das  aCbao- 
tische  Durdieinaoder*  des  metriseben  Anhangs  ist  ad 
verbum  so  abgedruckt  wie  vor  4(>  Jahren.  Rappold 
ist  ein  geschmackvoller  Ausleger'.  —  725)  Demostbc- 
nes  ausgewählte  Reden  von  Bebdautx«Ulas8  (Leipzig). 
^Das  Rbjthmospiinrip  von  Bloss  bat  venig  Anklang 
gefunden;  die  gewählte  rhetorische  Interpunktion, 
wiilx'i  die  pewfjhriliclie  grammatische  Interpunktion  in 
Kiammeru  ucbcogcsctzt  wiid  B. 
renrhrt  and  beleidigt  das  Aoge*.  F.  Slamecsba.  — 
J80)  Oracula  Sibyllina  rcc.  A.  Rzach  (Wien). 
Schmeichelhafte  Anzeige  von  W.  Weinberger.  — 
(738)  Canabutzae  in   Dionysium  Ualicaroasensem 


commentarius  cd.  Lehuerdt  (Leipzig).  'Ob  dies 
Oposculam  wohl  eine  Tollstindlge  AusgalM  verdiente? 
Einmal  und  nicht  wieder  soll  es  hier  heißen*.  8. 
Reiter.  —  (737)  Vergilii  Aenei.s  edd.  Ladewlg» 
Deaticke  (Berlin).  'Verfolgt  wissenscbafUiche  ond 
Sebalsweeke  sagldeb\  SedlmaTer.  —  (787)  F. 
Scfanlze,  Rom.  Elegikcr  (Berlin):  A  Biese,  Rom 
Elegikcr  (Leipzig):  P.  J.  Meier,  Auswahl  aus  Tibull 
(Draunscbweig).  Angezeigt  von  A.  Ziogerle.  —  (746) 
Apoleiua  Amor  ond  Psyche,  mit  Anmerkangen  von 
K.  Wejrman  (Frciburg-Schweiz).  Ref.  M.  Petschenig 
bietet  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Reibe  textkrititchOT 
Vermutungen.  —  (748)  Oiiechlsebe  tehrbfteher,  be- 
sprochen von  Fr.  Stolz:  B8nMWS  Griecb.  Formenlehre 
(Leipzig)  zeige  Abneigung  gegen  die  ErgcbniHse  der 
wissensebaftiicbeu  Forschung ;  Gerthe  Griecb.  Cbungs- 
bnch  (Leipiig)  stelle  an  den  Tertianer  siemlieh  hohe 
Anforderungen;  Gropios*  Griecb.  Vorschule  (Berlin) 
ist  zwerkontsprechcnd;  auch  in  den  l'buogsbüchern 
von  Menge  und  Lattmann-Miller  sei  wenig  zu  bo- 
anstanden.  —  (788)  Reeneil  des  inscriptions  JwiiHqnes 
grecque«,  par  DaresUS)  Hanssoulller  et  Tb.  Relnack. 
'Bietet  die  wichtigsten  und  interessantesten  Rechts» 
inscbrifteo  in  weiter  Auswahl  mit  Obersetzung  und 
Kommentar*.  B.  Ssanto.  —  (781)  F.  Bmmtihre, 
Los  evolutions  äff  ^'etin-H  daiis  l'bistoire  de  la  litte- 
raturo.  1.  L'^voiution  de  la  criti<|ue.  'Epochemachendes 
Werk'.  K  Wotke.  —  (763)  K6rting,  LaL- Bema- 
nisches Wörterbuch  (Paderborn).  W.  Meyer^Libke 
giebt  hiersa  aaf  18  Seiten  Brginaungen. 


Journal  des  Savants.  1S91. 

Sept.  (511—528)  tiastou  Boissier,  Anz.  von  Nigra. 
La  cbioma  di  Beronicc.  —  (528—540)  lienri  Weil, 
Lee  nouveanx  fragments  de  TAati«^  d^loripUe. 
Kritische  Durehmusteruog  des  Bestandes  mit  zahl- 
reichen Vorschlagen  zur  Ergfiozuog  uod  Emendation. 

Oct  (591-617)  Georges  Terrot,  lUpport  sur 
les  fouilles  de  Troie.  Dritter  Arüksl.  Eingebender 
Hericlit  üb?r  Schlismanns  und DOrpfelds  Anigrabangsn 
in  Uissarlik. 

Nov.  (6.i5— 673)  B.  Well,  Anieige  von  Clasaieal 
texte  firom  papyri  in  tbe  Bcifob  Museum  ineloding 

thc  iipwly  discovered  poems  of  Ilerodas,  edited  by 
F.  G.  iieuyou,  und  'U(*iijv5(,j  |i'.jii»nßv'.  --  by  W.  G. 
Rntberford.  BntbBlt  wertvolle  Bdtrtge  tur  BrklAng 
nnd  Verbesserung  des  Herodas:  der  überlieferte  Text 
niuU  mit  der  grollten  Schonung  behandelt  werden, 
was  Kutiicrtord  nicht  begriffen  baL 

Des.  (717—798)  Bwga»  Perret,  Rapport  nur 
les  fouilles  de  Troie.  Vierter  Artikel.  Mit  den  Er- 
gebnisBCD  von  Schliemann-DOrpfelds  Ausgrabungen 
in  Uissarlik  stimmen  die  Angaben  der  Ibas  überein : 
Bosttlehers  Annahme  einer  Fenemekropole  ist  vOlUg 
unbegrflndet 
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meiot  dpr  Scbriftsteller?  Dies  ist  eino  pani  sauber 
för  «ich  durchführbare  philologische  Uotorsucbun;;. 
Der  Archäologe,  welcher  dieselbe  aostellt,  muli  zeit- 
weilig vergeucD,  was  er  aus  den  moauoieatalea 
QuUen  üwr  danselbe  Objekt  schoa  weiß.  lat  dieae 
OnteraochuDg  möglicbst  *raiDlicb*  dorebge fuhrt,  so 
koannt  die  zweite  Stofe:  Wie  ttimait  die  philologisch 
festgestellte  Meinaop  de«  Schriftstellera  mit  den  er- 
halteoeo  mouuineDtalcD  Quelteu?  Ks  giebl  Ueibpietc 
ffDug  dafür,  daß  ein  Schrifttiteiler  irrtümlich  berichtet, 
ud  oafi  wir  eine  bessere  Kcnntois  der  Sache  taabeo, 
■b  «r  aelbit  Wie  flüchtig  z.  B.  ist  Straboo,  weno 
er  nA,  daD  von  Ujicesft  keine  Spur  mehr  eiiaticre! 
Aoeb  naaanias  bat  sieb  nachweislich  geirrt  oder  ist 
blMb  bfrirhft.'t  wotdf  n,  »ir  die>  /.  H.  aa  finoni  ganz 
iasgeMichücteu  Bei.-ipieic ,  di-ro  Weihiieacheok  der 
Arkader  in  Delphi,  Dr.  Pomtow  nachgewieaen  hat 
{dikmicke  MüUibmgm  XIV  [ISSOJ  S.  15  ff.).  Wie 
■  litft  Thokydidea  ateh^  ob  er  selbst  die  Urkunden 
vAi  v5llig  genau  abschrieb,  oder  ob  die  haodschrift- 
Kcbe  Oberlieferung  t^chald  an  der  klafTeDden  Divergens 
st,  bleibt  Doch  zweifelhaft.  Das  sind  aber  Dint^f, 
die  taeate  genau  noch  ebenso  vorkommen.  Nur  zu 
Intäiaero  kann  es  also  fuhren,  imia  wir  unsere  uu- 
TOB  d«D  Sebriftquellen  Bewooneae  Kenntnis 
dtrDmiiafler  in  dieSehriftsteller  nioeiniDterpretieren 
»C'i'tm.  Wir  würden  sie  dadurch  nicht  besser,  sondern 
Kiiipt-hter  machen.  Stimmt  du-  üfschreibung  des 
Ik-hnft-tellers  mit  dem  beschriebenen  Monumente 
oidlt  übereio,  so  habi  n  wir  dies  nicht  zu  vei tuschen, 
saaden  aufs  ächiirföte  bervotiuheben  und  dann  zu 
Wober  stamiBt  der  Intan  dea  ScbriftsteUors? 
Dan  «nt  fawn  läm.  aanlMni  Raaaitat  «nidt  verdau. 
(Seblafi  fo^) 


Wochenschriften. 

Lltterariaches  Centralblatt.   No  1. 

(4)  Freadentbal,  Erkenntuislehre  Philos 
Berlin).  'Jedenfalls  lesenswert  und  anziehend; 
xaDrhrs  vetdieut  volle  Zustimmung',  u.  —  (5) 
LKelahardt,  Der  Tod  Julians  (Köthen).  *Bnt- 
lekeidang  für  die  Darstellung  Ammiaos'.  F.  R.  — 
ISl)  I*.  Person,  Studien  zur  Lehre  von  der 
Warxeierweitcru  Dg  (Upsala).  'R<'ichhiiltig  und 
idarfsinnig,  aber  schwankender  Bodeu  .  IC.  Str.  — 
(Uiü,  LofmaBD,  Frans  Bopp.  'Affektierter  Stil'. 
ßpk,  —  (8i)  P.  Wendland,  Neuentdecktc  Frag- 
Mate  Pbilos  (Berlin).  'Bringt  aogewöhnlich  viel 
dts  Keoen*.  n'ohlr<a.  —  (26)  M  Krascanntkow, 
K&afscbe  Munizipalpricstertünier  (Peters- 
Ixitf).  'Fülle  von  ioteiessanten  und  wichtigen  Eiosel- 
iieiten'.  —  (27)  tieskel  Salomoo,  Ober  vielfarbige 
and  wei£e  Skaiptar  (Stockholm,  in  80  Exemplaren 
«eiraekt).  »Vennfttelode  AaflfiuanDg*.  T.  8. 

Deatache  Lltteratarzeitnn^.   1891.   .\o.  52. 
(im)  Euripidea,  Ion,  by  B.  Verrall.  An- 
«oeigt von  Wilanowiti-MOllendorff: Text nad Be- 

■nkangen  seien  hier  Nebensache,  interessant  sei  die 
tiberäctzuog;  das  Haaptifitentse  biete  die  Kinleitung, 
iit  in  der  Form  eines  etäuzend  geschriebenen  I>ial'ij;8 
schalten  ist  -  (190IJ  Vcrgils  Culex,  von  Fr.  Leo 
(Berlin).  *Daa  Gedicht  liegt  hier  zum  ersteomal  In 
fttHtiiger  TextgPbtaltuDg  vor'.    M.  Roth$tein. 

Woebenachrift  fBrklass.  Philologie.  1891.  N0.&8. 

(1417)  M.  Bencker,  Anteil  der  Feriegaae  %U 
Konstacbriftstellerei  (Leipus).  Im  ganaan 
tn&Uig  beorfalH  von  .Sjptiro.  —  (1419)  H.  Kallaabarg, 
Stadien  über  den  griechischen  Artikel  (Berlin), 
'^icht  totes  statistisches  Material  wird  aufgehäuft, 
«■aim  IdAaOea  Veiatladiüs  fOr  dia  EatwiekaluDg 


!  dar  Sprache  tritt  überall  liervot'.    A'.  /'.  Schutte.  — 
(HSl)  M.  Kohm,   Du    ubu  adiectivorum  apud 
Thucvdiden   |l{i?rlin).     'Ijut^euu-inte  Arbeit  ohne 
Bedeutung'.    Widmaan.  —  (1421)  F.  Becher.  Zum 
I  X.  Baeb  das  Quint iiian  (Auiieb).  'WertvoHe  Vcr- 
!  gleicbangsproben'.   //.  Steinker;/.  —  (1423)  Fausti 
nt  RarTcti  Opera  ree.  A.  Kngelbrecht,  (Wien). 
Am  Texte  wüßte  AI.  Petachenig  vieles  besser  zu  ge- 
stalten. —  (I42r>)  W   V.  Härtel,  Aufgaben  und 
Ziele    der    Philologie  (Wien).     Anf;rz.'iiit  von 
i  E.  llnbntr.  —„(1428)  Stelner  und  Scbelndler, 
Lateinisches  Obungabueh  ffir  Tertia  (Wien). 
!  'Dient  in  jeder  wünschenswerten  Weise  der  Koa- 
'  tentrieruDg  des  Uotericbts*.    //.  Xiemer. 
1892.    .No.  1. 

(1)  Euripides  Ion  von  Verrall.  Die  wiewohl 
!  scharfsinnige  Interpretation  will  „dem  Ref.  Wedc- 
I  /ttn  nicht  zusagen;  mit  solchen  Ändernugen  werde 
I  wenig  erzielt  (8)  A.  Bamr,  Porachnngen  zur 

'  'A!>r,voi'.i>v  z'Ai-iia  (MGochen).  Auch  in  dieser  Rezcn- 
,  sioa  iSßt  Ref.  F.  RüAl  seine  skeptit«  hen  Ansichten 
über  die  Eehtheitsfrage  hervortreten,  -  i  Ui)  Georgii 
Cyprii   dcscriptio  orbis  Kumani  ed.  (jelzer 
(Leipzig).  'VerdicnstToir.      //tricA  —  (Ift)  Ca  tut  is 
1  Gedichte  in  neuen  Cbertragnngen  von  freae 
:  (Salawedet).  Vam  sieb  aeben  Heyse  and  Weatphal 
•  seilen  lassen'.    K.  P.  SihuUc.  -  (14i  K.  Aadoalo, 
Etüde  des  dialectes  grecs  lilt«-raiies  (Paris). 
'  'Begrenzter  Zweck   ohne  Neuis'.         Kretin/tm>r.  — 
(15)  ü  WJssowa,  De  fcriis  auni  Komauorum. 
'  Nur  teilw  ibi   z:u8timmendc8  Urteil  von  //  Sttudkg, 
-  (16)  A.  Majrer,  Lateiniaebe  Stiiabanfen 
(Freibarg).  *Der  St  ff  Ist  meist  aua  der  mittleren 
und  neuen  Geschichte  zusammengestellt,  was  nicht 
zu  billigen;  leiner  falhu  durchschnittlich  30  Zeilen 
Anmerkungen  auf  10  Zeilen  Test'.    A.  Reckzo/.  — 
(17)  Th.  Lebeda,  De  aninialibus  et  berhis  ad 
eenas  Romanorum  ad  bi bitis  (Braunau).  'StoUen* 
aaauaLung  nicht  ohne  Wert*.  <i.  ileraeU 
No.  «. 

(33)  A.  (ichring,  Index  Uomericua  (Leipzig). 
I  'Opus  laboriossimum'.  R.  l'cpjimiHkr.  —  (36)  Fr.  Keim, 
I  Zur  Ilomerlcktürc  (KarUruhe).   Empfehlende  An- 
I  zeige  von  J.  SUzltr.  —  (Ii?)  J.  Lippert,  De  epistula 
,  Pseudaristotelica         ^c<3Üi{«c  (Berlin).  No- 
'  tiart  von  A.  Dörmg.  —  (aS)  Ciccros  erste,  vierte 
und  Tlertehnte  Philippische  Rede,  herausgeg. 
von  Gast  (Leipzig).    Die  zweite  Rede  miichte  Ref. 
Ii.  Suhl  doch  nicht  entbehren,  weil  t.ie  buchst  intcr- 
essar.te  Paitien  in  glänzeader  Darstellung  enthiilt.  — 
(10)  L.  Traube,  0  Roma  uobilis  (Müachen).  'Reich- 
I  ballige  und  in  der  anmutigsten  Form  gegebene  Be* 
,  Icbrung'.    H'.  Brande$. 

I       Academy.   No.  1013.   30.  Oktober  1891. 

(277—27'.»)  J.  M.  Giiyaa,  Education  and  here- 
dity  transl.  by  W.  J  («reenstrt'et.  'Einsicht  und 
Reik'  dea  I  i  teilt,  sind  bcmcrkcuswert'.  —  ("201)  Roland 
Bonaparte,  L'ue  excursion  en  Corso.  'l  nent- 
bebrlich  für  den  Besucher  Goraicas'.  —  ('283)  £.  U. 
■eyer,  Oermaniscbe  Mythologie.  'Trefflich,  wenn 

,  auch  nicht  fehlerfrei'.  —  (-286-287)  E  W.  B.  Nichol- 
son, Note.s  on  nero(Q)das.  —  (288— 28i>)E.  Wester- 
marck,  11  ist  u  ry  u{  Ii  um  au  inarriage  (E.  B.  Tylor). 
In  der  Auffassung  uio  in  den  Erg<>bni8sen  über- 
raschend. —  ('291)  A.  H  Sayce,  The  Amoritea 
and  Uebrewa  in  early  caaeiform  inaeriptiona. 
Featateliuog  der  Orenien  dea  Landes  der  Amoriter 
aua  dea  Tafeln  ton  TellHel-AmaniaL. 

I 

Rorne  crltlque.   No.  51. 

(4H)  C.  Nigra,  La  chioma  di  Bercnico  (Mai- 
1  land).  'Italieniaebe  Arbeit:  Übersefainng  dem  Textq 
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voraogchcnd;  gereimte  £iDleitUDg,  die  länger  ist  als 
die  Elegie  selber,  langer  Appendix  über  frahero  italic- 
oisehe  Übrracttangeo*.  £.  TbooMS.  —  (485)  R  Sabba- 
dtni,  Biografis  di  Giovaoni  Aurispa  (Noto); 

Vita  di  Guarino  VeroDCHc  (Genua);  Studi  sul 
Panorniita;  Cronologi.!  della  vita  di  Gio- 
vanni Laniola  (Bologna).  W-rf.  hat  unbestreitbare 
Superiorität  ia  der  Geacbichte  dea  Quattrocoüto\ 
P.  de  Nulbac 
No.  62. 

(501)  Aristoteles  'ASr^vatoiv  ffoXtTE-a  traduit 
par  Th.  Iteinach.  'Im  Konuncntar  werden  die  Fragen 
Dach  der  Echtheit  doch  zu  summarisch  (und  unent- 
schieden) abgemacht'.  A  Uauvctte.  —  (503)  P.  Wend 
land,  Fragmeote  Fbilos  (Berlio).  *Vielv«rspre«heD- 
der  vorttoKT  tu  Wendlaoda  geplantnr  Pbllo  Ausgabe'. 
L.  —  (hOV!  Vergils  Culex  von  Fr.  Leo  (Berlin). 
'Macht  einen  guten  Eindruck:  der  richtige  Heraus- 
geber des  Culex  muil  freilich  noch  erwartet  werden'. 
K.  Thomas.  —  (.W»j)  Caesar  de  hello  gallico  ed. 
J.  Prammer  (Wien);  Tacitus  ann.  by  H.  Fnraeaax 
(Oxford).  Anerkennend  besprochen  von  A  Cagnat 
—  (509)  A.  Ricbter.  Brasmusstudien  (Leipzig). 
'Zieht  vergessene  Briefe  etc  ans  Tageslicht';  J.  Kan, 
Erasmiana  (Rotterdam).  'Enthalt  das  Testament 
des  Erasmus  nebs>t  anderen  Dokumenten'.  P,  de 
Nolbac  -  (512)  1  migliori  libri  Ualiant  eoo- 
•iftliatl  da  c«eto  iUnatri  eontemporaa«f.  *Der 
Mailänder  B-ichlifindler  Höpli  hat  an  hundert  «be- 
rDbmte*  Scliriit.-tellcr  Fragebogen  zur  Feststellung 
die  besten  italienischen  Bücher  versendet.  Man  kann 
sich  nicht  vorstelieo,  wie  viel  Dummbeiteo  anl  drei 
oinfacbe  Fragen  abgegeben  werden  könnan.  Die 
meiaten  haben  aasweichend  geantwortet.  /  B.  empfiehlt 
der  Physiolog  Mantegazta  einzig  uiui  nlleiu  _il  gran 
libro  dtlla  natura",  ein  anderer  ijiebt  statt  eines 
Biicbervei^eicboisses  die  Bcscbreibung  der  Villa, 
«wiche  er  bewohnt*. 


lU.  MitteiluiigM  Oker  Vartannlwiiin. 

Die  WlaAelmaiinMer  ta  Bonn  am  9.  Dezember. 

Die  vom  Verein  von  Altert umsfrennden  im  Rhein- 
laodo  am  Geburtstage  Winckelmaons  veranstaltete 
und  fm  Saale  des  Kleyschen  Oastliofes  abgehaltene 

Gediicbtnisfeier  wurde  vom  Vorsitzenden,  Geheimrat 
Schaaffhausen,  um  7  Uhr  abends  eröffnet.  Drei  sehr 
schöne  und  große  Steinbeile  der  germaniscben  Vor- 
zeiK  die  Bonn  besitstt  iffn^tk  atuwestelU,  ferner  eia 
odaminln^  der  Brenseteit  aas  emem  Grabe  an  der 
Ostsee,  die  Gipsabgüs.se  der  galliaeben  Münzen  des 
Cenlralmu.se uiTii  in  Mainz,  der  Plan  des  aufgedeckten 
rttmiacbcn  r;i-trua).-i  bei  Giimmlinghausen  nebst 
einigen  dort  gefundenen  Bronzen,  die  Zeicbooog 
eines  zu  Külu  im  Oktober  gefundenen  rOmiscIien 
Mosaikbodens  aus  bester  Zeit,  sieben  Bronzesratuctten 
ans  der  Sammlong  des  Herrn  Stedtfeld  in  Köln,  eine 
Sammlung  von  Bildern  merowingischer  und  kaiolin- 
gisclier  Ornamente,  endlich  das  eben  im  Druck  voll- 
endete Rep^ter  über  die  Jahrbücher  LXl  bis  LXXXX 
und  ein  Album  der  Inacbriftea  und  Adressen,  mit 
denen  der  Verein  bei  ediMB  am  fb.  Oktober  ge< 
feierten  Stjahrigen  Jubillna  geehrt  und  erfreut 
worden  ist.  Der  Vorsifzende  gab  eine  kurze  Er- 
läuterung aller  au.sgestellten  Oegeustände.  Das  35  cm 
lange  Jadeitbeil  von  Urimmlingbausen  ist  das  grüßte 
In  Deatecbland.  Herr  Guntram,  der  frühere  Besitzer, 
bat  es  kurz  vor  seinem  Tode  den;       [  i  P  i   Ir  .  i  ' 


museum  geschenkt.  Bonn  besitzt  noch  zwei  sehr 
schöne  Beile  dieser  Art,  das  Chloromelar.itbeil  voa 
Wesseling  und  das  Nephritbeil  von  Marthas  Hof. 
Es  scbdnt,  daft  die  ROmer  in  diesen  Geceoden  sie  als 
Altertümer  verehrten  und  einen  symooliscben  Ge- 
brauch davon  machten;  schon  in  drei  Fillen  sind  sie 
in  der  Nähe  von  römischen  Lagern  gefunden  wordea. 
Daß  das  Beil  von  Grimmlingbausen  neun  FoD  !ffl 
alten  RhcingerüUe  gelegen  bat,  spricht  nicht  dagegen: 
denn  das  Rbeinbett  bat  sich  aeit  der  Römerzeit  ao 
veracbiedenen  Stellen  nm  9—8  m  erbOht  Man  pflegt 
die  großen  Hohlringe,  die  fast  nur  in  GrSbcrn  i'^ 
östlichen  DeatKchlunds  gefunden  werden,  Schwurriop^e 
zu  ueunen.  FQr  diese  Deutung  spricht  der  Umstacd, 
daß  auf  galliaeben  Münzen  zwei  Personen  eich  des 
Schwurring  reichen  oder  einer  von  einer  Hand  ge> 
halten  wird.  Das  Münzkabioet  der  Bibliothek  ia 
Münster  besitzt  zwei  dieser  Münzen.  Die  zahlreichen 
gallischen  Münzen ,  die  sich  neben  denen  der  ersten 
römischen  Kaiser  und  aus  früherer  Zeit  in  den  Rhein* 
landen  finden,  verdienen  einmal  zusammengestellt  za 
werden.  Sie  haben  meist  barbarieohie  Genrtgs, 
einige  sind  NadMhmnngon  griechieeher  Mfinea. 
Davon  sind  die  zieriicheu  RegenbogenscbfiaselehMI 
zu  trennen,  die  älter  sind  und  von  KeltenstSaunea 
herrühren,  die  sich  in  Süddeutschlaod  und  Oberitalien 
niederließen  nnd  gamicbt  nach  Frankreich  kamen. 
Das  rOmisehe  Lager  za  Oiimmllnghaasea  schildert« 
der  Vorsitzende  nach  den  Mitteilungen  von  Prof.  Klein 
uud  Konstantin  ivönen.  Schon  1877  erklärte  Prot. 
Schneider,  daß  hier  ein  n.miacht's  Lager  gestaudea 
haben  müsse.  Tacitus  führt  das  Cattrum  Nuvesimn 
als  Standquartier  der  16.  Legion  an.  Auch  die  6. 
stand  hier,  wie  die  zahlreichen  Legionenstempel  be- 
weisen; die  16.  verließ  das  Lager  etwa  70  n.  Chr., 
die  6.  ging  120  nach  Britannien.  Könen  bewies  aus 
Römergrftbern  aus  der  Zeit  zwischen  Vespasian  und 
Konstantin  innerhalb  der  Stadt  MeoO,  daß  hier  in 
dieser  Zeit  kein  Laiger  geweeen  ae^  haim.  Wohl 
war  ein  eolehei  in  der  ttit  nach  Konetaatin  vorbanden 
und  vielleicht  von  Julian  errichtet.  Bs  ist  mehr  ala 
die  Hälfte  des  Lagers  bei  Grimmlinghausen  aafgedeekt, . 
sein  Inneuraum  ist  24  Hektar  groll,  der  de.s  Bocl  t 
Lagers  ist  zu  25  Hektar  berechnet  Im  Herbst  1)^)7 
wurde  mit  den  Aofgrabongen  begonnen.  Es  sind 
Teile  der  Einfassungsmauer  aufgedeckt  wordent  aach 
die  Porta  decumana  und  die  Via  praetoria;  die  Via 
principalis  liej;t  i.i.ter  der  Kölner  Chaussee,  die  ita 
Lager  durchschneidet.  Kolossale  Bauten  im  Inni'ri^j 
deren  Giuudmauero  bis  zu  3  m  Breite  haben,  Mudj 
für  das  Pr&toriom  an  halten.  Za  den  Fandamentea 
sind  lameitt  Tnff,  aber  aoch  Basalt  and  Rheingerille' 
verwandt  Der  kürzlich  in  der  Händelstraße  zu  K5!n 
gefundene  MH^a.ikbuden  kam  in  so  zertrümmer  cm 
Zustande  aus  der  Erde,  daß  er  nicht  mehr  zusamn  eu- 
gesetzt  werden  kann.  Von  den  erhaltenen  Teilen  bat 
Dr.  Eisa  die  forliegende  fitrbige  Skizze  gefertigt.! 
Die  Zeichnungen  merowiogiscber  und  karolingist heci 
Ornamente  sind  einer  Arbeit  des  Herrn  P.  Cleine*' 
entnommen,  die  im  nächsten  Jahrbuch  ergehe! :r  a 
wird  und  den  Ursprung  dieser  neuen  Kunstw.nij 
nach  dem  Niedergang  des  antiken  Lebens  in  den  'er 
acbiedene«  MroiAiaclien  Lftadem  sam  Inhalt  hat. 

Der  G^enetand  des  Vortragee  Prof.  Dr.  Jt  sl 
war  eiüc  aus  Köln  stammende  Architektenfamilie,  dl 
im  15.  und  16.  Jahrh.  in  Burgos  auftritt  und  df 
dortigen  Kathedrale  erst  die  abschließende  Bekrönii 
gegeben  bat.  Dies  ist  der  fernste  Punkt,  bia  an  <le| 
sieh  der  Riesenaehatten  dea  Domea  sa  Köln 
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Prof.  O.  llir«ihfeld  in  Bt-rlin  zum  korr.  Mitglied 
r  Pariser  Acadfinie  des  inseriptions.  —  Prof.  Fr. 
iA  Kiel  nach  Halle  berufen.  —  Rektor  Fries 

 Franckescben  Stlftnogen  in  Halle  uacli  Harn- 

bwr  venetzt;  Macbfolger  ist  Prot  Zange,  Dir.  ia 
Brfort  —  Dr.  Ctoratenberg,  Oberlehrer  am  Aodrrae- 
BealzvmD.  in  Berlin,  zum  Direktor  il''s  .li)itiL'<n 
Vneidncb^ Reaigymn.  —  Versetzt:  Dr.  U.  Lang  von 


UüDcben  als  Prof.  nach  Neustadt  a.  d.  H.;  Dr.  H. 
Stadler  von  Neaburp  a.  D.  nach  München  (Uas- 
Gymn.);  R.  Wollen w«ber  von  Ei  laugen  als  Subreklor 
nach  Pirmaseuz.  —  Ala  or  i.  Lehrer  angestellt  die 
Kandidaten  resp.  Oülftilohrer  Dr.  Kiewitt  iu  Ilaunover 
(Lreeam  II),  Dr.  Mflnster  in  Berlin  (7.  höhere  Bürger- 
sehale)«  Dr.  8tOM  in  Berlin  (X  höhere  Bärgencbale)^ 
Dr.  BaMitrk  in  Sebneiden&hl  und  Dr.  Butt«  io 
Barbng. 


Den  Stern  «um  Roten  Adlcrorden  2.  Kl  mit  Eichen- 
laub: Dr.  Bartech,  Wirkl.  Geh.  Ober- Reg.  Rat  und 
Ministerialdirektor  im  Ministerium  d.  gcistl.,  Llnter- 
ricbW'  iwd  ilediai»alnnprcl»»fonh«itee.  —  I>en  Rot«» 
Adlerorden  8.  Kl.  mit  Eichenlaub:  Dr.  Dernbnrg, 
Geh.  Justizrat  und  ord.  Prof.  an  der  Uoitr.  lu  Berlioi 
Polenz,  Geh.  Ober  Reg.- Rat  und  vortr.  Bat  im  Mini- 
sterium der  geistl.  etc.  Angelegenheiten;  Dr.  Weln- 
hold,  Geh.  Reg.-Rat  und  ord.  Prof.  an  der  Univ  zu 
Berlin,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  —  D  u  Holen  Adler- 
orden 8.  KU  mit  der  Schleife:  Dr.  kraues,  ord.  Prof. 
an  der  Kaiser- WilhelmsUniv.  zu  Straiiburg  i.  E.;  Dr. 
Leeslng-,  Prof.  und  Dir.  der  Sammlung  dea  KgL 
Kuustnewerbemuseums  zu  Berlin;  Dr.  Sdinoidor, 
G.  Ii.  K.  g.-Rat  Reg.  und  Schulrat  zu  Schleswig;  Dr. 
Storck,  Geh.  Reg.-Rat  und  ord.  Prof.  an  der  Kgl. 
Akad.  zu  Münster;  Tschackert,  Geh.  Reg.-Rat  und 
Prof.,  ProvinaiaUcbalrat  zu  Breslau.  —  Den  Ruten 
Adlerorden  8.  Kl.:  Bethe,  Provinaialschulrat  su  Stettin ; 
Dr.  Fleinminp,  ord.  Prof.  an  der  Univ.  au  Kiel; 
Grosser,  Gymiiasialdir.  zu  Wittstock;  Hildebnwdt^ 
und  Sehulrat  zu  Düsseldorf;  Dr.  Hübscbmanu, 
ord.  Prof.  an  der  Kaiser  Wilhelms -Univ.  zu  Straii- 
burg i.  E.;  Dr.  Königsbeck,  Gymnassiuldir.  zu  Neu- 
fiUdt  W.  Pr.;  Dr.  3111z,  Prof.  and  Gymoasiaidir.  zu 
Köln;  Qnapp,  Gymnasialdir.  an  Leer;  Dr.  Renvora, 
Geh.  Reg.  Rat  und  voitr.  Rat  im  Ministerium  der 
geistl.  etc.  Angflettenheiten;  Dr.  SehOaborn,  Gym- 
nasialdir. zu  Dr.  Weiss,  oid.  Prof  am  Lyeeum 
Uosianura  zu  Brauii.«iberg.  —  Den  Kgl.  Uausordeii 
von  Uohenzollcrn:  den  Adler  der  Ritter:  Dr.  Scbanen. 
bürg,  Rcalgymoaeialdir.  zu  Krefeld;  Dr.  WehrmanD, 
Geh  Reg.-  und  Provioxialeebulrat  bq  Stettin.  —  Prof^ 
Lucian  Mueller  in  Petersburg  erhielt  die  erate 
Klasse  des  K.  russischen  Aouenordens. 

EniprltlerunseB« 

Prof.  Dr  Weliliorer  in  München.  —  Subrektor 
Georg  Scbmldt  is  Piraiaaens. 
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Todeafilile« 

Direktor  Dr.  UiD«feld  vom  Ojmn.  in  Riesa,  9.  Jan. 
—  Dr.  Frlck,  Direktor  der  FtuUiehflii  Stmaogen 
»  Halle^  19.  Jan. 


Das  tirab  dea  liesiud  in  Orcbomeuoa  nod  die 
Qribw  Afauemnons  and  der  Seinen  In  Mjkemi. 

(Schluß  aus  No.  4.) 
Ist  somit  die  Bedeatung  des  oi  als  'ferner'  und 
fBr  Panaanias  die  Müglichkeit  eines  Irrtums,  der  gaox 
bona  fide  begangen  sein  kann,  eiviesen,  so  ist  damit 
auch  für  wine  BMehreibnng  ron  MykenS  der  richtige 
Haflstab  gewonnen.  Paasanias  bat  die  Bcschroibuup; 
von  Orcbomenos  gane  genau  nacli  der  Darsti  lluug 
von  Mykmjii  gi  ordnef,  ja  vi^l  genauer,  als  wir  bis  vor 
der  Entdeckung  der  wirklichen  ^o/^vr;  Il^psäia  durch 
Tsuntas  wußten  (vgl.  unsere  Wochenadlrift  1891, 
No.  16,  Sp.  450  f.).  Kr  zählt  in  OrchomeQoa  iment 
ttrd  w&fn'M  anf,  die  ^pi-^r^,  zu  weleber  die  Ordio- 
menier  hinabsteigen,  und  den  '>r,77v,'v';;:  darauf  folgen 
die  "f/fv.  Genau  diese  Reihenfolge  hielt  er  in  Mykenä 
innc;  denn  dort  heißt  es  (II  16,  6)  1.  /;'\'T^  t: 
*2.        'A"f>"-<";  zvZuiv  'jz'j-^v.a  w.'irj'>nr^[L'x'(7, 

«vfto  'A  Otj59j«>'>.  jy.'A  Triiv  •/ßmff.tkurt  f.av».  Auch  diese 
beiden  ilerkvüidigkeiten  «wen  (nnf|[aia;  es  folgen, 
geoaii  vie  in  Ordtomenoa,  die  Orfber:  -vft-,  Zi  U'a 
[ilv  'A-'.:u;  /-^  .  Die  Deutung  der  finen  Stelle  steht 
und  ftilit  mit  der  der  anderen.  BLdeutete  zu  Orcho- 
nienos  das  ^r.  in  t7  ;  daü  etwas  Neuc5,  von  dem 
Vorhergehenden  Vcräcliiedencs  kommt,  so  haben  wir 
keinerlei  Recht,  das  -vy.^  oi  h-:,>  zu  Mykenä  anders 
in  interpretierent  die  -»/f«!  sind  von  den  dr,9aup«i 
venebiedeo. 

Wir  wissen  freilich  heute,  daß  die  Lröf^iv  w.'i- 
'.'.'ir^'yj-.'/ ,  welche  Pausanias  als  '^r^zvjyA  bezeichnet, 
in'  Wirklichkeit  Gräber  gewesen  sind.  Aber  diese 
unsere  Kenntnis  fehlte  dem  Altertume  und  ist  erst 
durch  neuere  Ausgrabungen,  namentlich  zu  Menidi, 
Volo,  Vapbio  aar  vOlUg  nnabweisbareo  Sicherheit  ga> 
worden,  wihrend  frSber  eine  ernstliche  Polemik  über 
die  Bestimmung  dieser  Bauten  geführt  wurde  (vgl. 
Welcker,  St  hati/iauxtr  oder  Grabmaltr  in  Uykaiii  und 
Vrvhvinaio».  Kleine  Schriften  III,  S.  325—375);  genau 
so,  wie  wir  heute  nach  Auffindung  der  wirklichen 
Wdbinschrift  das  Weihgeschenk  der  Arkader  besser 
kennen  als  Pausanias  selbst.  Nur  der  Wunsch,  viel- 
leicht der  unbewußte,  diese  unsere  Kountnis  auch  bei 
dem  gesch.^tzten  Pausanias  wicderzutiüden,  hat  dazu 
gefühlt,  die  mit  oi,  der  Partikel  des  Neuen,  ein- 
geführten -M-y.:  in  den  vorher  erwähnten  ih^ia.,yA  za 
aneben.  Es  ist  dies  ein  lehrreicher  Irrtum,  welcher 
ans  aoch  ao  anderen  Stellen  des  Pausanias  vocriditig 
amgen  «ine  solche  Vermischung  und  nicht  fewcdlte 
Verschlechterung  des  Textes  machen  soll. 

l'ud  doch  spricht  a  .' h  dr-r  [li  il:.'  Wortlaut  des 
Pausanias  völlig  klar.    Die  eutscbeidenden  Worte 
Stdien  am  Ende  seiner  BMehrdboilf:  KliiTaitivi}3T|>«i 
■'»^  xct  Aq'.sfto;  &Ki|ov  aicwxipw-oS^ti'lY«»;,  ivto< 

«Tr,P'ii.f>r,37v,  iSa  *A7a{t:|ivtuv  ts  ooti;  Inno  x«l  01 
alv  j:  ;  'T5;.  Nehmen  wir  nur  den  Wortlaut, 
Bohadtu  wir.  daii  die  Grtlber  Ivi'J;  -'j'j  'h/'jj-*)  sich 

*)  Der  Au.~druck  t:!/',;  mit  und  ohne  Artikel  be- 
dentet  bei  Pausanias,  wenn  nicht  be.soud'TS  etwas 
anderes  bemeikt  i»t,  stets  die  Ringmauer  der  Stadt, 
10  oft,  daß  CS  fast  übcrfliläsig  i^t,  zu  citieren.  Wir 
wibha  nur  flinin  beaeiehoeade  Beispiele.  IX  29, 1 
beftdt  Hermes  die  Tanagrfler  von  einer  Pest:  rs;)< 

''-'/■,.  .'.  '.V  V.    'Innerhalb'  der  Mauern 

und  'außerhalb'  dient  zu  beliebter  topographischer 
BesUminniis,  s.  B.  X  18, 8:  c'i  svto«  ntjr»»;  (Belage- 


befinden.    Pausanias   unterscheidet  nicht  zweierM 
Mauern,  sondern  spricht  mit  dem  bestimmten  Artikel 
von     Ts'./o;.  Was  meint  er  mit  vi  TiTyo;?  Anfiugs 
seiner  Besehreibung  sagt  er:  Xiiniai  iSa  xat  oT/.).«  -r'ö 
nptßoXo»  (wieder  mit  dem  beBtimmten  Artikel)  xai  r] 
r.-j't.r,'  UovTi;  ii  ifi7-.r]-fj-:-j  'j'j'.'r^.    Er  bezeichnet  also 
denjenigen  zirA^'ihi;^  in  welcheiu  das  Löwenthür  sich 
b( findet.  Genaueres  noch  lehrt  die  Beschreibung  von 
der  Belagerung  Mykenäs  durch  die  Argiver.  Dort 
heißt  es  (VII  25,5):  MMTivenoi;  th  (bestimmter  Ar» 
I  tikel)  ukv  T?.t//>;  äh»-/'/'.  zr:«  x6  l3^u|>^v  w.  iZ-rtan 
I  'j'h  'A,'/,äto>v  (i-i-r.':/<.-:-'j  (ip  x«T«  Tcyr«  ii»  'l'ip-jvdt 
'         Tniv  Kj/./.ctr.i'i/  z'////j'|iivuiv),  xaTct  c£vä^zr,v  ?:  ix).:t- 

Pausanias  also  spricht  nur  von  einem  r:{>i^o).o;, 
einem  '^^/o;.  Beides  ist  dasselbe,  wie  es  IV  27,7 
heißt  -'i\>  T-i/'/j;  r,  -i[i>.'yit.'>\.  Dies  "it/.o;  ist  genau 
so  (xaiä  T«üta)  gebaot  wie  die  tiryntbisishe  Mauer 
and  von  deiisdben  Werkleaten.  In  diesem  ri,oi^v>.'>; 
I  Ist  ein  löwenbokr  intcs  Thor. 

Vergleichen  wir  damit  den  uns  nachkontrollier- 
barcn,  allgemein  bekannten  Thatbestand! 

In  Uykeuä  ist  nur  ein  zva^jI.'.-,  zu  sehen,  nur 
eine  Ringmauer,  welche  der  tirynthischcn  entspricht, 
und  in  ihr  ist  das  Lüwenthor.  Tö  'ii//';  also  ist  die 
;  Borgmaaer.    Was  als  'Stadtmauer'  bezddiaet  wird, 
;  ist  ein  fragwürdiges  Mauerwerk,  welches  auch  nach 
SteiTens  Karte  und  seinem  sehr  vorsichtig  gehaltenen 
Texte  noch  zweifelhaft  bleibt.    Was  wenigstens  auf 
der  Westseite  des  an  die  Buig  anschließenden  Land- 
rückens auf  seiner  Karte  verzeichnet  ist,  siod  eine 
Anzahl  von  Gebäuden,  zum  Teil  mit  erkennbaren 
I  CHrundrissen,  aber  keine  Stadtmauer.  Eine  neue,  genaue 
[  Ontersuchung  dieser  Gebäude  ist  durchaus  von  nöten. 
I       Gesetzt  aber  auch,  daß  jemand  nun  durchaus 
I  darauf  bestSnde,  tö  TiTyo;  müsse  in  diesen  Mauer- 
und  Gebtodetrümmern  der  Unterstadt  gesucht  werden, 
so  ISgen  doch  immer  nnr  zwei  der  Kuppclgrfiber  tvxd;, 
und  es  müßten  doch  zumi  aüermiudcsteti  vier  sein 
(Agamemnon,  Eurymedon,  K.i^aandrj,  die  Zwillinge), 
j  Um  diese  Rechnung  ist  nicht  hn  umzukommen.  Wer 
;  aber  das  l/v,:,  -ov  -•.'-./'rj;  einfach  unberücksichtigt 
läßt,  der  stellt  sich  ^/.-'i;  —  aber  aoßerhalb  des 
I  Bodens  der  Wiaseascbaft 

j      Bs  ist  Schtiemann  wnndeifieh  ergaoffen:  er  iet 

'  wegen  seiner  Ausgrabungsberichto  von  Virchow  im 
'  Vorwort  zu  Ilios  gelobt  worden:  und  er  vci  diente: 
Tadel;  er  hat  die  Pausaniasstelle  riclitip  interpretiert : 
und  wurde  belächelt;  ja  es  ist  gesagt  worden,  er 
hätte  seine  Fände  auf  grund  falscher  Intcrpretatiotl  I 
f  des  Paosaoias  gemacht.  Br  liat  wenige  «o  sehlannd 
I  richtige  Sätze  geschrieben  irie  io  seinem  Badie  über 

I   

rang  von  Phana),  IX  11,7  5xt?j;  -.u'j  T;i/oj;  (Smyrna). 
Aut'h       -;'y".  -.-j^j  wie  bei  den  cihen  genannten 

Gräbern  in  Mykenä,  kommt  vor,  z.  B,  VIII  Ö3,  11 

Tii/'jj;.     Auch   ijp-Mia  ivj  «v/oj;  ßasiXtio*.  ~'Jl-:.'.\ 
(Sparta)  III  12,8.  (Sie  liegen  innerhalb  der  llauer^ 
I  bilden  also  eine  Analogie  zu  MykenS!)   T:"//.;  und 
>  7:;,oi'^'//,'v;  werden  öfter  zusammengesetzt  und  bilden 
auch  zusammen  einen  Begrifl:    z.  B.  IV  27,  7  tov 
-iv/yK      "[i'.'-^'.ht;,  (Gründung  von  Messene  doreh 
Epaminondas),  VIII  13,2  -n;v  Si  s«p'  ^liiüv  cAiv 
Tov  r.:r,\^'jK',/  'j'.x'i'jZ:  -.<>\>  öp/aioj  tilyoj;,  IX  8,  4  iv 
-;f>ifi'y/.iM  -'.'j  df/ya-oj  Ti'./fij;  (Theben).    Der  von  dea 
Mauern  umgebene  Raum  ist  die  -'>>.!;:  IV  34,  10  ä^jovail 
{i.iyt'jzv*  'Ai'.vdiot)   "f//  iv  -To  Ilafiyu^jt»  7'.>.'v.    _ 

''Aiv.  Gsnz  ähnlich  siod  die  Ausdrfieke  bei  der  Br- 
I  oberung  von  Mykenl. 

I  (FbrtMlniDg  naf  Sp.  167.) 
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i  Rtttntioiim  uid  Amtigen.  j 

Fricirlch  Haltscfa.  Die  ertlblendea  Zeitformen 

beiPoljbioe.  Bin  Beitrag  zur  Syntax  der  pptncin-  i 
coMhiMbea  Sprache.  (Abb.  der  philol.  bist.  Klasse  j 
jerKgl.  Siebs.  Gescllsch.  d.  Wisa.  Baod  XUI  No.  L) 
Leptig  Ihyi,  Uirzcl.    210  S.    7  M,  ' 

Aach  nachdem  Schweifrbiiusor  in  seiner 
treclichen  Ausgabe  des  Poijbios  die  alJgemeiucu 
Gmttitin  flr  die  Eestatälinv  des  Twu»  ge- 
gctai  hatte,  blieb  für  die  SrAradiiiog  des  Poly- 
liniKlieo  l^raehgebraoch«  noch  Aaßent  viel  za 
!isn  übrig:.  Da  war  es  Benseler,  welcher  im  | 
Jike  IMl  die  glänzende  Entdeckung  machte,  daß 
M  tai  Kniae  derjenigen  Histerikar  *)  angehört, 
mkhe  aash  gam  baatiautten  GeaetMD  den  fitatoa 
nrndien  bez.  zulassen.  Im  Jahre  1859  wnrde 
iiTjj  von  Hultsch  die  Frage  'ül«>r  den  Hiatus 
bei  PoL'  uuchmaU  grQndlich  nntertsncht  und  mit 
te  AlMt  die  eodgOltige  Entscheidaug  ab- 
ecfebca.  inwieweit  aidi  uaer  Biatoxilcer  an  Jenen 
Zwaig  gebandea  enddAtn.  AUeb  trotndem  nnn 
r**i58e  feste  Nonnen  gegeben  worden  warm, 
:iitbea  doch  Spezialuntersnchougeu  über  die 
tncke  dea  Pol.  im  allgemeinen  aas;  zwar  gab 
itttteli  adbat  im  enfirea  Bahmen  elnea  Zwiekaner 
'Kfraams  in  demadbeu  Jahre  1S59  manche  treff- 
iie  Winke  über  sprachliche  Eipeiitümlichkeiten 
■fiP'j]..  allein  auch  diese  Anregung  riel  nicht  anf 
r»cijtbaren  Boden;  denn  die  nicht  ganz  leichte 
lanfaaag  der  SdiwdglüUiaaneiien  Anagabe,  anf 
rekfae  trotz  Beltkers  Edition  der  aotgfUtige 
her  znnickzngehen  gezwangen  war,  erschwerte 

I'orchlurschung  des  Schriftstellers  in  nicht  ge- 
Ciiiiichem  ]iaOe.  Biesen  Übelstand  beseitigte 
(■Itieh  dardi  aeine  kritiaelie  Anagabe  dea  Pol.. 
tkbe  in  4  Bänden  (T«t  1867—73)  eradiiai  nnd 
le'Iich  den  Text  in  einer  solchen  Oeatalt  gab, 
c  Dmunehr  die  Behandlung  einzelner  pi-amma- 
ickr  Erscheionngeu  leicht  erl'olgen  kouutc. 
«i%Me  Untenaolrangen  Aber  den  Sprach- 
taiA  daa  PoL  fidcten:  nnter  allen  naatreitig 
<  iwriehtigBte  and  beste  von  Franz  Krebs, 

Frtpoaitiooen  bei  Polybios',  Würzburtj  18^2. 
h  deh  ma  die  dringende  Notwendigkeit  heraus- 
düib  den  PaL  in  swaftar  Anflage  erscheinen  zn 
«a.  sab  HnUscli  in  dem  1.  Band  dieaer  editio 
kn  fift  &  ZXIX— LXXm  der  prae&tio  im 

'l  Auch  Aristoteles  bat  in  seiner  neuerdings  auf- 
hcdcoen  'A&ijverüuv  soXiTeia  den  Hiatus  nach  be- 
■■tta  Oeaetaea,  deren  Klarlegoag  boffBotüdi  recht 
MeMBt.f««ia4a.. 


einzelnen  Rechenschaft  Uber  sein  kritisches  Ver- 
fahren wni  nnter  anderem  auch  S.  XXXVlIIf. 
und  LX  f.  einen  kurzen  Abi  iß  über  den  Unter- 
schied zwischen  Imperfekt  mid  .Vorist  der  Verba 
3u|iiß({XXetv  bei.  ixtßdSXXtdhu.    IMeae  kurzen  Be- 
merkungen, mehr  ein  Fingerzeig,  als  dne  ab- 
schließende Untersnchung,  haben  mm  erfrenlicher- 
weisf  dazu  geführt,  daß  Hultsch  die  erzählenden 
Zeitlurmen  bei  l'olybios  ausfahrlich  behandelt  und 
im  im.  Band  der  Abhandl.  der  pbilol.  biator. 
Elaaae  der  Kgl.  Südia.  Gea.  der  Wias.  den  «raten 
Teil    seiner   IJntersnehnngcn   ver;;ffentlicht  hat. 
'Nnr  das  Imperfekt  und  der  Indiliativ  des  Aorists 
bei  PoL  gelangen  in  dieser  Abhandlung  znr  ge- 
naneaten  Behandlong,  obwohl  (zameiat  la  dea  An- 
merkungen) adion  jetct  nidit  aelten  nach  des  In- 
finitivs und  Partizips,  seltener  des  Konjunktivs  und 
Optativs  Aoristi  gedacht  wird.    Der  Sprechende 
bezeichnet  durch  das  Imperfekt  die  von  ihm  als 
daaemd,  dnreh  dm  ladlL  dea  Aociata  die  ab 
daaerloa  anfBsfkßte,  der  Zeitatufe  der  Tengangen- 
heit  zugeteilte  Handlung.    So  unterscheidet  »ich 
deutlich  das  Imperfekt  der  Pauer  und  der  AViedor- 
liolung  von  dem  Aorist,  welcher  die  einmal  hervor- 
tretende oder  die  in  eins  zusammeagedrängte,  jeden- 
falls  aber  dne  aoldie  Handlang  beaelcbnet,  wdche 
zugleich  mit  der  Erwähnung  ala  abgeschlossen  zu 
gelten  hat  —  die  Zeitform  des  sammarischen  Be- 
richts. Aus  dem  subjektiven  Ermessen  des  Schrift- 
stellers herans  gestaltet  sich  femer  das  Imperfekt 
der  Entwieklnng  nnd  nodi  mehr  daa  Imperfidct  der 
Schilderong.   Ebenso  wird  der  Spraehende,  wenn 
er  eine  Handlung  als  zusammengedrilnpft  auffaßt, 
sich  besniiilers  den  l^lonicnt  vergegenwärtigen,  wo 
die  Handlung  eintrat,  um  anderes,  da.s  früher  ge- 
sdiah,  beiadte  zn  aehieben,  o^er,  am  aoeh  dnen 
anderen  Vergleich  zu  braachen,  wo  de  pl8tdieh 
aas  der  Dunkelheit  aufblitzte.    Dann  scheint  flem 
Leser  der  Aorist  ein  Kintreten  zu  bezeirliuen.  und 
iusutern  ist  man  berechtigt,  von  einem  iiigi'eäsiveu 
Aoriat  aa  eprediea.   Natttrlicb  kana  dch  dieser 
Aorist  der  Tkeorie  aadi  mdit  nüt  dem  Imperfekt 
der  Entwicklung'  berühren,  wohl  aber  grenzen  die 
(Icbicte  beider  Zeitformen  in  praxi  insofern  an- 
einander, als  PoL,  früheren  Vorbildern  folgend,  es 
liebt,  von  dnigen  Yeiben,  wie  e/eiv,  ]j,evetv  a.  a. 
dea  abachließeadea  Aoriat  aaeb  da  sn  setzen,  wo 
man  anf  den  ersten  Blick  ein  Imperf.  der  Dauer 
oder    Entwicklung    erwartet.     Durchaus  keine 
Schwierigkeiten  macht  dagegen  die  Unterscheidung 
von  dem  Perfekt  der  Yollendang  und  dem  ab- 
aobliefienden  Aorist»  insofern  ala  daa  Perfekt  at^ 
aosdrUcklieh  anf  die  Gegenwart  ddi  beddit,  mit 
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welflker  to  Aorist  nichts  in  thnn  hat*.*)  Da 

diese  eiiildtenlen  Bemerkungen  HnU^cbR  (R.  1—16 
nixl  S.  203  ff.)  mit  Recht  von  der  subjektiven  Auf- 
fasäuug  des  Sclu'eibeudcu  uusgelieu  —  auch  Apollo- 
nlM  PyskoloB  hebt,  ollerdinss  in  anderer  B«iielrang, 
in  der  l^tax  das  Uoment  der  Siaftcnc  ^fvyyi^ 
hervor  — ,  so  mußte  die  weitere  rnrersnclinng'  ' 
darauf  cinpehon,  zu  zeigen,  in  welrhen  Füllen  Pol. 
es  vorzog,  diu  dauernde,  sich  entwickelnde  Handlung 
m  schildeni,  nnd  maa  er  andrerseits  densnmnia- 
rischen  Bericht  beliebte.  Somit  geht  Hnltieh  in 
der  {Handlichsten  Weise  vom  Imperft'ktnm  ans  und  ; 
beleuchtet  im  zweiten  Abschnitte  (8.  It)  -2"2)  an 
zalilreicben  Beiapieleu  das  Imperf.  der  Dauer 
(besradera  im  Gehnmeh  bei  Sjrnohrottismen  nnd 
den  Verben  des  Erwartens,  Abwartena,  Ver- 
barrens).  mit   welchem  im  enpen  Zusammen- 
hang das  Imperfektum  der  Wiederholung  in 
der  Tergangenheit  steht  Der  dritte  Abschnitt 
(ß,  92— 29)  wird  dem  Imperf.  der  Entwieklong 
gewidmet,  vrelcbei  in  beaendera  reicher  Anwendung 
Bich  vorfindet,  wenn  es  sich  um  Angabc  von  \eben- 
umständeu,  Rüstungen  zum  Krieg  u.  Ä.  handelt. 
SndUch  im  vierten  Abrndinitt  (S.  29—37)  gelangt 
daa  mit  dem  Imperf.  der  Entwicklung  xnaammen» 
hängende  Imperfektum  der  Schilderung  zur 
T>arstelltnig,   welches  wied'inm  bfSouiler.s  liUntlir 
bei  Beschreibung  von  'Schlachten,  Belagerungen 
oder  iUmlichen  kriegerischen  Vorgängen  angewendet 
wird.  Allein  trotadem  jenea  aehildarnde  Lnperilskt 
vom  Schriftsteller  besonders  in  den  Schlachtbe- 
schreibungen mit  Vorliebe  gebraucht  wird,  tritt 
doch  überall  der  Aoriät  in  seiu  Kccht,  wo  »clilecht- 
hin  die  erfolgte  Thataache,  nicht  deren  Entwicklang 
nnd  Vorsicbgeben  bezeichnet  werden  soll.  So  losen 
sich  beide  Zeitformen  oft  in  mehrfachem  Wechsel 
ab,  um  die  i.ebemligkeit  der  Darstellung  zu  er- 
höhen.   Diese  Thatsache  und  zugleich  die  ge- 
waltige Haaae  dea  voriiegeaden  Uaterlab  veraa- 
laßte  den  Yerfaflser,  die  Erörtemng  über  die  drei 


•)  Nfttfirlich  gelten  diese  Ausführungen  in  erster 
laoie  dem  Poljbianiscbea  Sprachgebrauch,  sind  aber 
cvm  graae  aalls  aaeh  auf  die  Attiker  aninwiiideD. 
Ea  dürfte  sich  daher  empfchlcD,  daß  aus  den  Schul- 
ausgaben Angaben  wie  'der  Aorist  bat  die  Bedeutung 
des  Perfekts*  v.  I.  endildi  TsnehwiBden  mochten. 
Noch  vor  kämm  las  ich  in  der  8Mie  Piatons: 

aii'ä  -ij»  X7(  w  o:'<i  tivV  iu  einer  bchulaubgabe 
die  dordiaos  vsrkekrte  Bemerkiing:  *Das  Pert  von 
,:,'/v'/  und  seinen  Kompos.  nicht  selten  in  der  Bc- 
deotung  des  Aorists',  obwohl  das  folgende  doch 
deutlich  seigt,  wie  Tiap^iyj^a  aafgefisAt  werden  moH. 


Hanptarten  des  Imperfekta  dergestalt  fortzuführen, 

daß  in  den   folgenden    1?  Abschnitten  einzeliie 
Klassen  von  Verben,  /uf^leicli  nucli  mit  KiickBii  lit 
auf  das  Vorkommen  des  Aorists,  durchgenommen 
werden.  Und  swar  abd  raerst  behandelt  die  Verb»  I 
dea  Versnchena  nnd  Unternehmens,  jedoch 
mit    Ausnahme    von    irdiiDt^f^v.   (Abschn.  V 
S.  37—41),  sodann  diejenigen,  welche  zweifeln, 
iu  Verlegenheit  sein,  unwillig  sein  bedeuten 
(Abaehn.  VI  S.  dl^dd).  In  beiden  Klassen  Uber-  I 
wiegt  der  Gebrauch  des  die  Entwicklung  bezeichnen- 
den Imperfekts  entschieden  den  des  Aorists.  Ab- 
schnitt VII  (S.  43  —  47)  ist  den  Verben  'eilen, 
sich  beeifern"  gewidmet,  welche  weit  öfter  im 
Imperfekt  stehen,  ab  man  erwarten  aoUte.  Hieran 
schließen  sich  Nachweise  über  den  wecliBelitden 
Gebrauch  von  Aorist  nnd  Imperfekt  zusammen 
mit  Adverbien,  welche  die  Schnelligkeit  be- 
zeichnen (Abschn.  VIU  S.  47—61).  DentUdi  tritt 
ferner  daa  ^perlekt  der  EntwieUnng  kervor  bei 
versdiledeaen  Wendungen  tur  g-chen,  kommen, 
ankommen  (Abschn.  IX  S.  61—67),  und  zwar  ist 
dieses  Tempus  am  häufigsten  bei  einigen  Aus- 
drücken für  militärische  Bewegungen.  Daher 
wird  der  gann  10.  Abschnitt  (8.  67~78)  dem 
'  Verbama7ttv  nebst  Kompositis  gewidmet;  aagofüpt 
■  sind  im  folgenden  Abschnitt  |S.  79  —  89)  die  Verben 
des  Marschierens  und  Aufbrechens.   An  die 
Verba  des  llarachierens  sidiliefien  aich  xaUreiche 
andere,  welche  militürische  Bewegangen  xnr 
See  bezeichnen  (Ab.schn.  XII  S.  89-98).  Weiter 
ist  Hilter  eint-n  Gesichtspunkt  die  Klasse  von  Verli'  n 
'  gebracht,  welche  sagen,  befehlen,  auffordern, 
t  zureden  bedeuten  (Abschn.  Xin  8.  98— 1I3).| 
!  Diese  Verben  können  wie  die  im  folgenden  Ab- 
schnitt  S.  113-  122J  behandelten  Zeitwörter  des 
Schickens  nnd  Absendens  zwar  eine  abjr* - 
sciUüssene  Handlung   bezeichnen  ujid  somit  im 
Aorist  stehen,  aniJerdem  aber  auch  nicht  aeltenj 
aufgefaßt  werden  in  dem  Sinne  ilei'  sieh  .-nt- 
j  wickelnden  nii'l  znnäehst  noch  nicht  zum  .\bschln;) 
gelangenden  Handlung.    Mit  iiücksicht  auf  die 
Textkritik  werden  endlich  mehrere  Klassen  von 
einfachen  nnd  znsammengeaetxten  Veri)en  beaonden 
'  besprochen.  So  ist  zunächst  je  ein  Abschnitt  deU' 
jcni?eii  ZcitW'irteni  gewidmet,  bei  welchon    ib  r 
Unterschied  zwischen  den  Formen  des  Imperfekt: 
und  Aoriats  so  ins  Auge  fUlt»  dafi  eine  Ver 
wechslung  in  den  Handschriften  nicht  TorMMEn 
setzen  ist.   Es  sind  dies  aYJ-.v,  soweit  es  nicht  inj 
AbschnittX  behandelt  ist  (Abschn. XV  8.122—  I -21»), 
tjtavai  (Abschu.  XVI S.  120—132),  nirreiv  (Abschn, 
XVH  8.  132—139),  not^v  und  icoutodot  (Abeehii 
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Xym  S.  140— 14G),  Tt^ixHaivc'.v  (Abschn.  XIX 
8.146—155).  zi^vy  CAbschii.  XX  S  15.-)- 157). 
Von  deigenigeD  Verben  jedoch,  deren  Iniperfekt- 
isd  Aoiiatfoimien  einandw  m  ihnlieh  sind,  daß 
Tcrwedidrageii  in  den  Codieea  an  der  Tsgea» 
arimoig  diHi,  gelangen  vor  der  Hand  nur  ^afliv* 
mit  seinen  zahlreichen  Zusamrocusctzuns'cn  (Ah«<  hn. 
XXI  8. 157—182}  nnd  i;:t/>iA>.E3;)a:  .Abscbii.  XXII 
&  182—902)  snr  Besinreehnng,  wShreBd  die  Be* 
taadlong  von  TwaoBai,  fynv,  Xtisaiv,  ftivnv,  ^tä^m 
dMT  SK'eiten  AUiandlnng  vorbehalten  wird.  Die 
»Ibe  wird  auch  noch  einen  besonderen  Abschnitt 
eathülten  über  den  Aorist,  daa  erzählende  Prädeus 
nd  Phuqaamperf. ;  aneh  ist  in  Aossidit  genommen, 
io  imi  ▲baehnitton  den  Wedisel  Imperfekt 
■ad  Aorist  in  einer  Periode  oder  in  nahe  ver- 
hndenen  Siltzen  zw  beliandehi  (8. 

ist  eiu  It'iüg  der  Unmöglichkeit,  duä  ge- 
mUg»  Material  —  es  komman  gegen  4000  SteUen 
ar  Behandlang  —  im  einsdnoi  hier  m  besprechen 
die  roiclieri  Resultate  zn  verzeicbnon,  welche 
tir  .lie  Erkenntnis  vom  Wesen  der  y.'j'.<r^  sich  aus 
dieser  mubterhatten  Arbeit  Huit«cbs  ergeben.  Da- 
her Bofi  es  genügen,  ein^  allgemeine  Oeddits- 
(inkte  anfzustellen,  welche  mit  Sicherheit  ann  der 
rrp.'^^n  Fülle  von  scharfen  und  metlioiiisrlien  Bo- 
'•>ljaditungen  sich  ergeben.  Der  Stil  des  I'oiybios 
aeUieOt  sich  zwar  an  die  Sprache  der  Zeitgenossen 
■B  «ad  Termeidet  eine  Kaebalunung  des  erstorbenen 
Attisch:  allein  der  große  Hegalopolite  verstelltes, 
ü'^e  S].i.iche  mit  Kunst  zu  bt  hamleln  nnd  im 
ipeziellen  alle  Nuancierun^en  und  Schatüeraugen, 
«siebe  das  reich  gegliederte  System  der  Tempora 
ia  Griechisehen  gestattet,  meisterhaft  an  ver- 
weaden.  Ohne  sich  an  eine  starre,  töte  Ke^il- 
BiÜiekpit  zu  binden,  entwirft  so  Tolybios,  sei  es 
iueh  Wechsel  der  Tempora,  aei  es  durch  puüscude 
WaU  der  Synonyma,  ein  lebhaft  koloriertes  Bild. 
Aber  nicht  bloß  ein  scharfes  Ange  fBr  rechte 
Vcrteflang  der  Farben  ist  ihm  o-eppi,,-!!:  er  besitzt 
«■m  feines  Ohr  für  flimik,  das  ihm  unter  andt-rem 
tien  IliatQS  als  aäCiicli  und  vermeidt-iiswert  er- 
■(heiaen  IftOt.  Wie  verkehrt  arteilte  also  ein 
Fdard  Ober  *denrohen8Ul  dcsSoldatenPolybios!'  — 
Es  L«t  ribcr  für  uns  umso  leichter,  mit  der  Stilart 
ia  Polybios  vertraut  zu  werden,  als  die  Über- 
lieferang in  einem  ganz  vortreffllcheu  Zustande 
^  befindet  nnd  viel  mdir  des  liebevollen  Sin- 
E^^Qs  aof  die  Eigenart  des  Sebriftst^ers  als  der 
Uasamden*)  Hand  bedarl 

*)  Sa  ist  daher  ganz  uutiiilicb,  dab  Uultäch  aa 
oaer  posea  Reibe  von  SteHeo  der  I«esart  der  Hand- 


'      Somit  können  wir  diese  treffliche  Abhandlung, 
das  Beste  und  Zuverlässigste,  was  im  (Jeliiet  der 
Syntax  des  Polybios  überhaupt  geleistet  worden 
I  irt,  aar  mit  dem  Ansdrocke  des  Dankes  für  die 
{  reiche  Belehmng  nnd  der  Bewonderong  Aber  den 
eisenien  Fleiß,  der  gepaart  ist  mit  der  liebe* 
vollsten  Pefailbeobachtung,  aus  der  Hand  legen. 
Alüge  dem  rüstigen  Meister  der  Folybiosforschong 
[  vergönnt  sein,  nidat  bloß  den  aweiten  Teil  bald 
I  folgen  an  laaeen,  sondern  aneh  die  Stndien  über 
den  Artikel,  die  Pronomina,  die  Negationen,  das 
Asyndeton  (s.  S.  4)  zu  veröffentlichen,  um  damit 
I  weitere  feste  (imndsteiue  tür  eine  Grammatik  des 
j  Polybianischen  Sprachgebrand»  und  zugleich  der 
;  xotvr]  zu  legen. 

I      Dresden.       Theodor  Biittner-Wobst. 


ituv  uf'/i"'  "V/  ID.vTwv'*;  n«(>uivi5r,v.  Damascii 
saeeessorls  dubitationea  etsölationes  de  pri- 
inis  principiis,  in  Piatonis  Parmenidem  par- 
tim secuudit!  curis  recensuit,  partim  nuQC  priruum 
edidil  Car.  Aem.  Kuelle.  Pars  prior.  Paria  1889, 
Klinck.siecl:.  XXI,  :;i>0  8.  Pars  altSCm  18S9.  SU  8. 
LfxiiioDtormat.    'i  vols.:  2»  fr. 

'  Seit  dreißig  J  altreu  ist  Uferr  Kuelle,  wenn 
nicht  nnmittelbar  Ar  diese  An^gabe  des  Xeoplatonl- 
kers  Damaseins,  so  doch  für  die  Erkouitnis  sdnes 

I  philosophischen  Standpunktes  and  seiner  Werlce 
thiitig.  Die  ••orliegende  Ansgabe  ci-scheint  dem- 
nach als  Frucht  langer  mühevoller  und  hingebender 

'  Arbeit,  fBr  welche  dem  Verf.  aller  Dank  gebOhrt 
Das  Neue,  was  sie  loingt,  ist  der  bisher  nidit 

I  veröffentlichte  Kommentar  des  Damasdos  znm 

I  scbriften  zu  ihrem  Rechte  verhilft,  seltener  durch 
KoD.ii'ktur  ein  Vcrdürbni-,  deren  es  srlbstverstäudlich 
auch  gicbt,  heilt.   Ich  führe  au:  III  C6,  1  z^^'jf^^i 

I  (r|M>34^«  A)  iia  xwv  lUium  8. 10  «ad  76 f.;  IV  8T,  6 

■/.'j-'jK'Al.r^-i]^'jfA''y  ly/i'.;>:h  :  ^7 (mit  den  IIss) 
j  S.  187;  Y  41,  2  Tf.v  «»  xiv  'Axta}.ov  (zciöov  A)  STpa- 
I  ttkiv  mit  dem  Refcfentmi  8. 144;  V  61,  4  sSoxit  icapä 

(mit  A)  "'<>"v>       "/'/'.  TÖv  A'j/'/v  T.;t'Jii'jv  /.'i:  töv  K'i'fiOV 
I  Ö.  175  A.  2;  V  54,  \  \u  ,  ,  ii;'.'jv  xij>«;  .  .  u'i-i^^>tfli 
I  T^v  cbT*.v  MC  3o»ipa).Xt  (mit  A)        irtfi  tiv  ZsS- 
I  ;'.v  \f,w^^l^w^•,  S.  180;  XI  10,8  l  Ol  ^^•.),',-o•uT,v  :vH:(..; 
i-äsopivsto  :«;  i^iT.'.'jv'jiVi   d;  überliefert)  tAki'.; 
8  64;  XIV  6,  6  nös).-.'*;  ,  .  ov.»'.;  \tX  Tr.v  \\  'h/i^- 
iz'y/f,;«.  (für  mit  Reiake)  x(l^.^<fp.Ki^•*  8,  6} 

A  8;  XVI  18,  9  Tci;  .  .  •s'A'/nc;  (-ir.r:/),  izii  swi- 
^  ^til.nut  (mit  P)  ci/J.r,/.'/.;,  jn//r,v  -ouiv  •a/uf.'av  S.  179; 
I  XXVII  7,9  fi«pvJj»m  tsolotfv  (mit  der  Überlieferung 
j  8.  140  A.  1.  —  Zugleich  füge  ich  liei,  daü  in  der 
SaDerst  sorgßiltig  und  korrekt  gedruckten  Abhand- 
I  lang  S.  182  A.  1  Zeile  3  tu  lesen  ist:  Aiwh  4,  4S. 
!  8  u  s.  w. 
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^weiten  'l'eile  des  PlatoDistüen  Paimeuides.  Aber 
ancb  dasjenige  Werk  des  XeoplAtonikers,  wdeli«8 
dareli  die  Avagftbe  von  Kopp  adioii  bekannt  war, 

nämlich  die  Schrift  rspt  tSv  r^pm-jn  -jy/^i^  er- 
scheint hier  zum  erstenmal  in  zuverliissiper  (4cstalt. 
nämlich  auf  Grundlage  des  friiher  imbeoutzteo,  in 
seinem  W«rt  dndi  Hdti  mid  BmUe  etitaanten 
Ifareianns  A,  ans  den  alle  ttlvigea  Hn  teila  itn> 
mittelbar,  teils  mittelbar  iliren  UrsproBg  herleiten. 
Hi  ll  Knolle  hat,  wie  aus  dem  Bericht  der  prae- 
lutio  zu  ei-sehen.  neben  dieser  Handschritt  sich 
Keantiüa  aller  flbrigen  Hss  teils  ans  eigener  An- 
sckanong,  teila  dnrdi  IDttdlnng«!  anderer  erworben 
nnil  sich  diulnrch  in  den  Stand  gesetzt,  ein  Stemma 
sämtlicher  Hss  zu  entwerfen  (praef.  y.  XVII>.  I>ie 
aduutatio  critica  giebt  voUstiiudig  uur  die  Lesarten 
von  A,  was  bei  der  von  ihm  festgestellten  Be- 
schaffenheit der  haudschriftUeben  Überliefenmg 
volle  Hilliirnng:  verdient. 

Her  Text  ist  verhältnismilßifj:  gnt  t  ihalten.  In 
der  Kunst  der  NachhiUfe  an  schudhafttin  Stellen 
aeigt  der  Hennsgeber  nieht  immer  dnen  gifiek- 
liehen  Blick.  So  ist  1  p.  17,  10  offenbar  zu  lesen 
'y'f.  £-;v>t-iT(i)  für  i-,  /jrspw  und  damit  das  sonst 
allerdin;?»  sein-  an^toliige  oti  vollständig  gerecht- 
fertigt. I  \).  Iii,  26  ist  mir  sor  Herstellndg  der 
Konsbraktion  wahncheinlicber  ab  des  Yerfaasen 
Vorschlag  die  Annahme,  daß  vor  juvSsrov  ein 
UjTsov  ansgefallen  sei.  iJlngero  BeschäftigTin?  mit 
der  iSache  würde  anschwer  an  vielen  anderen 
Stellen  noch  an  i^babda  VoracUicen  Akren. 
Allein  wer  bitte  Zelt  nnd  Lnst,  aleh  mit  voller 
Hingabe  in  die  zugleich  abstrusen  tind  phantasti- 
schen IlirDjrcspinnste  diese»  Afieiphilosopfien  /.w 
verseukenV  Und  doch  mußte  die  Arbeit  der 
Heransgabe  getkan  werden,  sehen  wegw  der  fielen 
Beziehnngeu  auf  die  orphische  Littnatur  sowie 
anf  die  äuyptiscbe,  clmMiiscb.'  ti  s  w.  Theiilo<ric. 
für  deren  Studium  der  Kymnieniiir  viel  Material 
bietet.  Ks  ist  sehr  dankenswert,  daü  Herr  Rnelle 
seiner  Ausgabe  eine  LibaUstibersicht  nach  dem 
Leitfaden  der  Kapitel  .sowie  einen  leidlich  voll- 
Ht:ii!iiii.'t'U  WUrt-  iiinl  Xameusiiidex,  mit  Sternchen 
bei  denjenigen  zieuilieh  zahlreichen  Worten ,  die 
sich  in  den  Würterbttcbem  bisher  nicht  finden,*) 
beigegeben  hat,  aus  dem  man  sich  ohne  an  großen 
Zeitverlttst  Aber  eiondnee  Bat  erholen  kann.  Auch 

*)  I  p.  277,  4  findet  sich  das  Wort  «ntpijtov  {i'i 

x«l  oz.''.T-'.v  ■•y-!-.';-  rj.fW-r..  "p;  ;v  U'jyiiAZr},  das  im 
Index  fehlt,  obuc  daß  auch  eine  AomerltaDg  ao  der 
betr.  Stelle  darfiber  AafiMhloß  ^ebt.  Xs  ist  gewiß 
unter  dem  BintoB  des  folgenden  tlj|>r,xet  ans  iixxfv» 
Tmcbriebeo. 


die  kurzen  Anmerkttugeu  mit  zahlreichen  Litterutur- 
angaben  sind  willkommen. 

Kiehta  ist  beadehnender  für  dia  mriloflaaiie, 
soditloBe,  alles  nnd  nichts  beHag:ende  T)arstellnng 
des  Damascius,  als  daß  überhaupt  die  Frage  ent- 
stebeu  kunnte,  ob  das  bislier  schon  bekannte  Werk 
«cpt  a(«/ruv  gleidi  der  niumebr  snerst  herans- 
gegebenen  Sdirift  ein  Kommentar  aa  dem  Plato- 
nischen Parmenides  sei.  Bei  einem  rechtschaffenen 
Kommentator  wSre  ein  solcher  Zweifel  v.in  vorn- 
herein ausgeschlossen.  Aber  ein  Neoplatoniker  wie 
Damascina  benatzt  den  Platonischen  Pannenides 
nur  ala  Sprungbrett,  von  dam  er  sich  in  das  nn- 
endliche  Meer  zügelloser  Speknlatinn  und  toller 
Phantastereien  stürzt.  Ein  einziges  Iiarnilosei« 
Würtleiu  des  l'lato  kann  den  Anlal^  abgeben,  uns 
dnrdi  den  ganien  Kreia  der  SchSpfimg.  vom 
Himmel  durch  die  Welt  zur  Hölle  zu  fiilitvü  Tnd 
welche  l'latonische  Schrift  hätte  auch  den  Neo- 
platonikern  für  ihre  endlosen  'l'riinmereien  über 
den  Hervorgang  des  Vielen  aas  dem  Einen  einen 
besseren  An^fangspnnkt  U^oi  kftnnen  ala  der 
mißgedeutete  Parmenides?  Armer  Plato,  der  du 
die  unHcliuldige  Ursache  g'eworden  zu  solchen  Ver- 
irrongen  der  menschlichen  Yei*nunft! 

Indes  es  ist  dodi  dn  Unteffsohied  zwischoi  dem 
aaeriuHwtea  md  ala  aolehea  auch  durch  dm  hand- 
schriftlichen  Titel  bezeichneten  Kommentar  znm 
Parmenides  und  dem  Werk  -to\  ap/mv.  dem  die 
Hss  dieäe  Beziehung  auf  den  Parmenides  im  Titel 
nicht  zusprechen.  In  dem  ersteren  kSnnea  wir 
trota  der  gedehntesten  nnd  weitgdieBdsteB  Ab- 
schweifunp:on  (l'  fh  den  Faden  des  Dialogs  in  regel- 
miißigem  Fortsehritt  verfolgen     Tn  dem  letzteren 
wäre  dies  ein  vergebliches  Üemühen.  Der  Heraus- 
geber hat  schon  vor  nnd  neben  dieser  seiner 
Ausgabe  in  mehreren  Abhandinngen  mit  z.  T.  be> 
achtenswerten  Gründen  die  Hyiiothese  der  Zii- 
sammeiijfeliiirigkeit  der  beiden  Schiüften  und  ihre 
gleichmäßige  Beziehung  auf  den  Parmenides  ver- 
foditen.  An  Cataten  des  Parmenides  Müt  es  im 
ersten  Teil  allerdings  nicht.   Dasjenige,  welches 
mir  noch  am  meisten  überredende  Kraft  zu  habon 
scheint,  Hndet  sidi  I  p.  43,  17  seiner  Ausgabe.  Die 
meisten  übrigen  sind  teib  m  unbestimmt,  teila 
zu  ordnungsloa,  nm  die  Darstellung,  angestanden 
anch  das  weiteste  Becht  zu  allen  möglichen  Ab« 
Schweifungen,  als  Kommentar  des  Platonischen  Dia- 
loges zu  beglaubigen.  Man  könnte  meines  Eracktene 
höchstens,  aber  aaeh  dies  nur  sehr  im  Unhei^mte. 
anndunen,  dae  ganse  Weric  nspl  dpx«v  irtre  eine 
freie  Anslassnng  in  Anlehnung  an  die  erste  Hypo- 
these des  zweiten  Teiles  des  Parmenidea. 
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Aber  wo  bliebe  dann  der  ganze  vnie  Teil? 
Zudem  finden  sich  sieht  wenige  Citate,  die  ducb- 
am  äm  "ESminuSk  Baehai,  ab  werde  der  Far- 
■«■idet  wie  andere  FlatoniBdie  Dialoge  nnr  nur 

IV-tdtiguiig  lifraii^eBOgen,  ohne  selbst  flie  T^ntpr- 
i:rv  li.  -  ( lauzen  zu  bilden.  Wenn  es  z.  B.  I  ji.  r>:{.  14 
iL  LeiÜl  y.a"i  f,r,  dvTt{i.eTe)rji  dXXrjXtuv  ti  dvTtxei|JLevs, 
mi  i»  flof  ixevto;^  öeixvuiat,  «urrs  xai  Sv  xoi  tot  i:oAX&  Iv 
ttUUpL«(w  iorfv  und  Mlinlich  aa  Tiden  anderen  Stellen. 

beMmders  J».  47,  3  y.at  o  [IXstiuv  ou  ravToic  o"- 
tX9t  7>w3-:öv  TO  öv.  -pioTOv  [Atv  •j7p  Ev  |Iapjj.£vKr, 
TirjrN  o-jo^  7t7<<t>jy.£Tai  o'fia ,  so  klingt  das  nicht, 
ais  wäre  der  Dialog  das  eigentliche  Thema  der 
rBtcnmefainf  ,  wttrend  Im  sweiten  Werk  o  Ilap]M- 
•fiir^i  oder  IlapjxEvßr,;  immer  deatlich  auf  die  Vor- 
lage (auf  den  Gespniclisfiihrt'r)  und  rnterlafi^t'  der 
punzen  Ansführniif^en  hinweist  und  nii  ht  wie  etwas 
bloß  zur  Bestätigung  vun  auLeu  Herbeigezogenes 

Ührigtm  aei  bemerkt,  daß  Herr  BaeUe  in  der 

Bestimmung-  der  dtate  keineswegs  immer  genau 
i»t.  So  bezieht  er  das  obige  Citat  p.  47,  3  seiner 
Aasgabe  auf  Parm.  134  B.  wo  garniclit  nnmittcl- 
bar  von  dem  ov  und  dem  ev,  sunderu  vou  deu  £», 
die  Bede  iat  Ea  Mhelnt  vielmelur  an  gehen  anf 
142  A.  wo  anch  das  ojos  stimmt,  wälirend  134  H 
Gjx  Steht.  So  ist  auch  p.  7.  11  nicht,  wie  R  meint, 
Parin  ir>0  ß  gemeint,  sondern  141  E,  und  auf 
dieselbe  .'stelle  scheint  p.  43,  17  zu  gehen. 

Von  den  angeblichen  Verweisungen,  welche 
Herr  Bvdla  im  zweiten  Teile  des  Damaaelos  aaf 

den  ersten  annimmt  (Archlr  f.  Gesch.  d.  Fhil  TU 
3'^7  f.  gchciut  mir  keine  so  sieher.  daß  sich 
1  in  zwingender  Scliluü  darauf  bauen  ließe,  ich 
kAon  alüo  seine,  auch  in  der  Vorrede  zu  unserer 
Angabe  besptoehene  and  empfohlene  Anoabme, 
iic  aach  anf  dem  Titel  der  ganzen  Ausgabe  aam 
Antdnick  gekommen  ist,  nicht  für  crwies.-ii  er- 
achten. Viel  wiehtiger  übrigens  als  tlie  Entscheidung 
dieser  Frage  ist  die  Ibatsache,  daÜ  wir  jetzt  beide 
Werice  dea  Damaaeins,  mSgen  de  nan  znsammen- 
gfkSrai  oder  nicht,  heqnem  zn  lesen  und  zu  brauchen 
dorcb  den  FldB  des  Heraosgebers  in  den  Stand  ge> 
f-eTzi  Hnd. 

Weimar.  Otto  Apclt. 


IMwin  Patzig}  Unerkannt  und  unbekannt  ge- 
bliebene Mala  las*  Fragmente.  (Abhandlung 
aa  de»  Jahresbolebt  der  Tnomassefaale  zn  Leipzig.) 
Leipxig  1891.  86  S. 

T>er  Verf.  liat  die  Quellenkritik  des  ilalala» 
sehr  wesentlich  gefordert  dorch  Entdeckung  eines 


opertuni  apertuni,  der  vnn  A  Mai  dem  zweiten 
Bande  des  Spiciiegium  Komauum  nachträglich  zu- 
gefügten  ft-agmenta  Tnscalaaa.  Daß  dieselben  dem 
j  Malalas  angeboren,  ist  sweifellos,  und  durch  Ver^ 

pleichung  der  ans  Malalas  entlelmfen  Stücke  der 
l'a.^chalchronik  uud  des  U  hioidianes  hat  der  Verf. 
j  das  Verhältnis  des  Oxouiensis  zu  dem  ui-spriing- 
I  liehen  Malalas  iu  probabler  Weise  klar  gestellt. 
*      Nicht  gesdiadet  bfttte  der  Arbeit,  wenn  die  ein- 
schlägige Litteratnr   etwas   mehr  hwangezogen 
worden  wäre;  so  hiltteu  seine  Ansfiihrnngen  über 
die  Quellen  der  l'asclialcbronik  S.  'J  ff.  gewonnen, 
1  wenn  er  Holder-Eggers  Abhandlung  über  die  Kon- 
'<  snlarftstenannalen  berficksicbiigt  Mtte.  Bei  den 
Ausfiihrangen  fiber  die  Gramenehen  Exzerpte 
S.  22  ff.  hiitten  die  ganz  ähnlichen  von  Valois  hinter 
;  den    Fragmenten    des    .lohanne->  Diakrinoineuos 
edierten  Exzerpte  uud  die  an  den  Kand  des  Vaticanus 
da  Osterchronik  geschriebenen  Brnchstlleke  des 
{i^Y^c  ;(povo7pat^o;  henuigecogen  werden,  sollen :  es 
sind   sämtlich  ÜbeiTeste  einer  konstantino])olita- 
nischen  Stadtchrouik,  wie  uns  ähnliche  Überreste 
einer  alexandriniscben  Stadtchronik  in  deu  Excerpta 
barbara  vorliegen,  eiaer  Chronik,  deren  Spuren 
aadi  bei  TheoiAanes  sich  naehweisen  lassen.  Aueh 
wird  man  kaum  behaupten  können,  daß  Jnstiuian 
die  hellenisierende  Gescliichtscbreibung  untergraben 
,  habe;  wenigstens  hat  diese  UutergruboDg  derselben 
\  so  wenig  geschadet,  diO  sie  1I0C&  bis  iß  die  Zeiten 

des  Herakleioe  firOblieh  weiteiUilhte. 
'      Vollkommen  reclit  hat  aber  der  Verf.,  wenn  er 
ge^en  den  Versuch  von  Sotiriadis,  Malnlas  dem 
VII.  .lahrhuudert  zuzuweisen,  au  dem  VI.  ftäthiilt. 
Seinem  Schlnßresnltat  freilieh  Uber  AbGassnng  and 
Abftasangszett  der  CSironik  vermag  Ich  trotz 
j  Dräsekes  entschiedener  Erklärung  nur  teilweise 
^  beizustimmen.  Der  Verf.  nimmt  an,  dal.'.  .To!iaiin<  s 
Ualalas  und  .lohannes  Rhetor  identi.sch  seien,  viel- 
leicht mit  Kecht;  demgemäß  läßt  er  den  Malalas 
!  snerst  die  ersten  17  BQcher  sefaies  Werkes  ge> 
I  sondert  herausgeben  und  dann  nach  dem  Tode 
'  Jnstinians  (las  IS.  hinzufilfren. 
j       Indessen  diese  Angabe  nuterliegt  schweren  Be- 
denken.   Der  Verf.  findet  es  selbst  merkwürdig, 
daß  der  Chronist  von  Zeno  bis  In  die  Zeit  Justins  II. 
pcMit   haben  soll.    Unter  Zeno  muß  er  nämlich 
mindestens  schon  g'elebt  haben,  da  ^lalala-<  nach 
der  slawischen  Übersetzung-  berichten  will ,  .was 
,  ihm  zn  Ohren  gekommeu  von  der  Kegierung  Zeno,'* 
I  an  und  der  seiner  Nachfolger*.  Also  —  schlieOt  der 
j  Verf ,  andi-rn  folgend,  mit  Kecht  — beginnt  die  eigne 
Thätii^keir  des  .Malalas  als  Hi>t<irikii   n  it  Zenos 
1  Kegieruug,  während  er  für  die  vorangehemlen  Ab- 
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schnitte  andre  Quellen  iinsschrieb.  Aber  kann  ein 
Qutor  Jostiuiaa  blUheuder  und  vuu  dessen  ,  Christ- 
Uch-politiMiber'  Bichtang  dorchtribikter  Scbrift' 
CteOer  seine  Zeit  als  die        Tr,c  Zi^vo«  ßanXtiac 

y.at  ztö-j  u:t"  -aOrv-  j^ajt/.E'jjdtvTwv"  bezeiclint'n  ? 
Jastinians  JicjL^ieiuii:;  also  ein  bloßer  Annex  zn 
Zeno!  Anastasioä  und  allenfalls  noch  Justin  lassen 
Bieh  anter  den  Aindrnek  fur*  vMv  Mbmmieren; 
aber  ein  unter  JiiiliBia&  schreibender  nnd  von 
liöcbstcr  Ell!  furcht  gegen  den  ImperatDr  erftillter 
Chronist  kann  so  nicht  sich  geäußert  haben.  So 
schreibt  ein  Monopbysit,  welcher  mit  der  Kegie- 
rangipolitik  Zenos  vnd  Anastaaios*  einyeratanden 
ist  und  den  naclilierigen  neuen  Kurs  verabscheut 
In  (1*  r  That  zeigt  sich  auf  den  ersten  Blick,  daß 
die  Bücher  XV,  XVI  und  XVII  von  einem  Mono- 
pbj-siten  verfaßt  aiud.  Im  XY.  Bache  S.  381, 
5  nnd  9  irord«i  St»]di«noa  nnd  Kalandion  von 
Antiochien  als  Nestorianer,  Petros  ihnen  gegeniiber 
als  der  rechtmäßige  Patriarch  bezeichnet.  Im 
XVL  Buche  S.  400  werden  Eaphemius  aud  Ma- 
keddoion  von  K^nittsatiuüpel  and  Flnviaii  von  An- 
tiodden  iriedernm  nb  Xestorianer  beMichnet,  da- 
gegen  Sevems'  IvOpovijfxo;  als  des  legitimen  gefeiert, 
(renau  so  wird  im  XVTII.  Buche  (8  411rt.)  die 
Eintragang  des  Chalcedoneuse  in  die  Diptycha 
durch  den  neuen  OberUrten  Ptralni  ab  Aofaog  der 
großen  Kircbenspaltnng  angesehen:  .«ol  oix  Ixm- 
vuveuv  iwXXot,  Xe'yovts;  oti  ot  T^;  jyvo^o-j  dxo- 

Xouöouvtej  -i  Nj7T0f/''o'j  ^povoyjiv*.  Besonders 
interessant  ist  -kU»,  1:  Kü^pd^io;  6  l&pojoXujjuTr^;, 
Sans  iii^'v  i«o{i)9t  StotTfLov  xarii  rfiv  X«fO|&£viov 
ifdoHimVf  roXXo'j;  ^ovioiot,-".  Ili^r  kann  man 
den  Thtitbestand  mit  Hiiuden  t^rciton.  l>ie  Chronik 
war  urÄiiriUi^rlii  h  von  einem  ilont)i»bysiten  redigiert, 
welcher  den  terminus  .opöödoEo,"  natürlich  in  seinem 
Sinne  Terwendet,  der  Bearbeiter  anch  das 
9i)8lv  des  Epitomators  3S9,  17)  dagegen,  die  im 
Grase  sich  riiiL-clnde  ScliLin^c  wuhl  »-rkiuncnd,  bat 
Xf;o|jL£vujv  hilizugetügt .  wie  gauz  ähnliche  Spuren 
solcher  syuoditiscber  Bearbeitangen  die  gleichfalls 
nn^irBnglich  monopbysitisehen  Fatriarehalvenseich- 

nfsee  des  /povo-jfpaspeTov  jjvto^j.o.  zeigen. 

Ganz  anders  im  XV III.  Buche.  S.  47'.i,  'J  wird 
BOBtanddoe  die  Absetzung  des  monophysitischen 
AntheuioB  nnd  die  Einsetzung  seines  Nachfolgers 
Uenas,  des  Todfiündes  der  Itonophydten,  berichtet 
Man  vergleiche  noch  483.  6  ff.;  14  ff.;  481,  17  ff.: 
4S.'),  Iff.  und  besonders  48*j,  It).,  wc  neben  Mcnas 
eiu  anderer  »Verfolger  der Kechtgläubigen",  ApoUi- 
narios  von  Alexandrien,  erwlihnt  wird  nnd  swar  in 
dnrchans  respektvoller  Weise,  wie  es  nnr  dogmatisch 
koirekte  ScbiiAateller  thnn. 


"Wenn  nun  der  Verf ,  wie  ich  "ilaube,  recht 
hat  mit  seiner  Behauptung,  daLj  Malalas  urspröng- 
lidi  nur  die  17  ersten  BQeher  hwansgegeben  habe, 
dann  ist  Malalas  der  monoph}*s{tisebe  TerftMser  dw 
'  Geschichte  Zenos  und  seiner  Nachfolger.  Dann  kann 
er  aber  unmüglicli  auch  Verf,  des  XVTII.  Buches 
[  sein:  vielmehr  rülut  dieses  von  einem  kouüunator 
I  oder  von  Kontinaatoren  her.  Denn  da  der  erste 
I  Teil  des  Baches  spezifisch  antiochenischen,  der 
zweite  konstantinopolitanischen  Horizont  zeigt,  sind 
auch  zwei  verschiedene  Fortsetzer  denkbar.  Der 
Eortsetzer  bat  auch  das  XVII.  Buch  überarbeitet; 
denn  außer  der  oben  angefahrten  Stelle  zeigt  seine 
Hand  423,  ID  und  besonders  424, 1, 8  die  Erhebung 
des  Patriarchen  Kpiiraim   ganz  vom  oHhodoxen 
Standpunkt  aus  gewürdigt,  wie  der  Syrer  Ualalae 
nnmSglich  schreiben  konnte. 

Ee  ist  das  alles  siemlich  einfeeh  und  schon 
anderwitrts  vor  Jahren  auggefnhrt  worden;  allein 
da  die  Einlieitlicbkeit  des  Malalaswerkes  trotz 
alledem  als  Dogma  gilt,  war  es  vielleicht  nützlich, 
dies  noohmab  an  begrOnden. 

Jena.    H  Gelser. 

CsrcsUefricZ)  De  TacitU  scrmonis  proprietati- 
Das  praeeipue  qaae  ad  poetarom  dicendi 

«enas  pertineant:  pars  posterior.  Brodj  189t, 
reit  44  8.8.  ik. 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  Programm» 

abhandlnng  von  1S''0  über  Tropen  nnd  Figuren, 
Genetiv-  und  Akkn-^ativgebiaucli  bei  Tacitns  ge- 
haudclt  hat,  bespricht  er  in  diesem  zweiten  Teil 
die  Abweicfanngen  von  der  IclassischMi  Prosa, 
Welche  Tacitns  «ich  in  Bezug  auf  Tempus-  and 
Modusgebraucli  sowie  in  der  Satzbildung  und  Satz- 
verbindung erlaubt.  Manche  dieser  Abweichungen 
geben  in  der  That  der  Darstellaug  eine  poetische 
Ftrbnng,  indem  durch  sie  die  SpnMshe,  waa  sie  an 
streng  logischer  Deutlichkeit  verliert,  an  sinnlicher 
Anschaulichkeit  und  I.ebendif.'^keit  gewinnt,  andere, 
die  Tacitus  mit  den  sonstigen  Schriftstellern  der 
BÜbemen  Latinitit  gemein  hat,  beweben  nnr,  daß 
die  Sprache,  freilich  haapttfkUich  unter  dem 
Einfluß  der  griechisch  gebildeten  Dichter,  von  der 
grammatischen  Gebundenheit  der  klassischen  Zeit 
zu  grülierer  Freiheit  der  Strukturen  gelangt  ist 
nnd  der  Sprachschatx  sich  naturgemUt  vergrößert 
hat.  Es  «ire  erwtnseht,  wmu  von  diesen  Frei- 
heiten, die  Tacitus  mit  den  Dichtern  gemein  hat, 
das  im  eigentlichen  Süiuc  Poetische  in  seiner 
Sprache,  das,  was  sie  sinnlich  uUiK-hauUchcr  aud 
henbewegender  macht,  genau  untersehiedmi  würde. 

Foetbch  z.  B.  (cf.  Horn.  11.  I  218:  o;  m  bttüf 
2iainßh)tw  luiXat  t  ixX»ov  oötov)  bt  der  aoristiadie 
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Gtbrauch  des  Terfckts  in  der  Sentenz,  z.  Ii.  Agri- 
cola  9 :  baad  semper  eri'at  l'ama  aliqaando  et  elegit ; 
poetisch  der  Bb«raiis  hftnfige  Gebraacli  des  inf. 
kiMorieas  aleht  nur  in  Haaptsätssen,  sondern  noch 
meb  Ptetikeln:  dagegen  kann  man  <liv>  von  dem 
froren  and  ansgedelmtorfn  flebraucU  des  Farti- 
eipians  bei  Tacitos  nicht  sagen,  and  liierzu  linden 
äch  denn  aacb  analoge  Stellen  genng  bei  Frosai« 
tei  ud  naowBtlkli  bei  Livim.  Ablniivi  nbaolnU 
Bit  dem  Park  perf.,  die  nidit  etwas  d«  t-  liaapt- 
bandiuDg  VoransgrclitMide?  nnd  sie  Bedin^rtndes, 
sondern  ilir  Üleiclueitiges  und  sie  Begleitendes 
«Aalten  vaä  dem  Snn  nach  fast  Hanptsätze  dnd, 
taden  aldi  ideht  nur  bd  Livios  in  den  Ton  C. 
aDgeflihrten  und  anderen  Stellen,  sondern  schon 
Msur  sehreibt   b    g.   VII  11:    oppido  potitar, 
perpaocii»  ex  bostium  nuaieru  desideratis,  quin 
«wuf  eapereator,  gans  wie  Tae.  ann.  II  IS: 
CMsi  luwten  deeen  nilia  passnnn  eadaveribns 
atqae  armis  opplevere,  repertis  inter  spolia  eoinm 
eateniä.  Diese  für  den  in  Rede  steht  nilrii  Spiadi- 
gebraoch  sebr  cbarakteribtischc  Stelle  hut  f.  uicht 
angeflhrt,  dag«(en  andere,  die  von  dem  gewSim- 
lichen  Gebranch  kaum  oder  garnicht  abweieken. 
Wenn  Ta^ifn^  bist  1  2  sagt:  nrbs  inceudiia  vastata 
consnmptis  auti^nissinii^  delnbtis  und  ann.  XVI  'AI: 
Xero  virtutem  ipsam  excindere  concupivit  interfecto 
Thnaea  Paeto,  «o  wird  dort  die  vastatio  nrUs, 
hkr  i'u-  i  xcihiü  viitutis  erst  dorcb  nnd  aacli  dem 
im  abl.  abs.  Au?gedriu  kten  perfekt,  nnd  wenn  es 
hiat.  III  SO  beißt:  plores  raptis  telis  Signum 
pofnae  «tposennt  nnd  IV  37:  ipsi  raptis  temere 
anri*  et  statin  onisris  in  tagtm  vertontor,  so 
geht  offenbar  dort  das  Ergreifen,  hier  das  Kr- 
greifen  und  Wegwerfen  der  Watt*  n  der  lianpt 
iiaodlang  voran.    Was  sudanu  das  i'art.  fut.  act. 
betrifft,  so  ist  denen  Oelomneh  bereits  bei  LiTins 
aAr  aosgedehat.  Ea  beaelehnet  den,  der  etwas  zn 
Ana  beabsichtigt  oder  im  TJegriiT  ist  oder  zn  ofwas, 
sd  es  vom  Schicksal  (ifr.  Liv.  II  10  Moratin.s 
Cocles  aosns  est  rem  plus  faniae  b:ibituram  ad 
Postens  quam  fldei),  sei  ea  dnreli  fremden  Willen 
(ami.  II  8.  n  58),  bestimmt  ist,  oder  von  dem  zn 
erwarten  steht,  daß  er  etwas  thtui  werde.  Für 
den  letzteren  (lebrauch,  der  bei  LiviiH  auL'*iuein 
liäafig  ist,  will  ich  nur  aufUbren  XLI  19:  Victores 
dteoBsidait  vrbem,  band  dnUe  postero  die  aut 
meto  dedituris  se  hostibus  auf  vi  expugnaturi,  und 
hieiher  gehört  auch  die  Stello  ])ei  'l'm-.  hhi.  Ii  40, 
die  f\  wnuderlicherweise  zu  deu  liillen  zieht,  wo 
an  ein  solches  Farticipiom  ein  Konditlonalsutz  an- 
feaehlMsen  wird,  ffier  ftmer  vnterscheidet  er 
aiebt  swiechett  den  Stellen,  wo    e  Handinn;  des 
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Medingnnpssafzcs  al.s  ein»'  luiieliohe  liin^'-pstdlt 
wird,  über  deren  Eintreten  oder  Nichteintreten  die 

l  Znkaoft  entscheiden  wird,  nnd  wo  das  part  fut. 

{  also  in  seiner  eigensten  Bedentnng  steht,  wie  ann. 

I  .'Mi.  45  md  Mst.  III  19  cfr.  Liv.  XXTI  12.  2, 
nnd  denen,  wo  neben  einem  irrealen  Bedingungs- 
satz  im  (>riechischen  das  part.  aor.  mit  av  stehen 

I  w&rde,  der  Lateiner  aber,  weil  seine  Spraciie  ein 
I  den  graan  entspreeliendes  Partidpinn  niebt  hat, 
durch  das  part  fut.  die  Handlung  al»  beabsiclitigte 
oder  7,n  erwartende  hinstellt  und  es  dem  Leser 
aberlälit,  aus  dem  irrealen  Bedingungssatz  zu  eut- 
i  nehmen,  daD  die  Absicht  nicht  ansgefllhrt  wnrde, 
!  die  Erwartung  nicht  in  ErflUlnng  ging,  wie  ann. 

II  17.  III  Ci;.  bist,  n  07.  in  54  (cf.  Liv.  VI 
38,  I'O  —  liiclitig  bemerkt  sodann  C  .  daß  der, 

j  knrz  ges+agl,  substantivische  Gebrauch  der  Parti- 
t  dpia  (mutatus  princeps  licentiam  tnrbamm  oeten- 
I  debat  ann.  I  16)  bei  TaciUis  nnr  Unfiger  als  in 
der  klassischen  Prosa  ist.  und  weist  nach,  wie 
Tacitua  diesen  Gebranch  ausa-edehnt  habe.  Endlich 
,  wird  die  Anweudubg  des  imperf.  und  plusquamperf. 
i  indic.  in  HanptrtltaEen  irrealer  Bedingongsperioden 
bfsprochen,  welche  unzweifelhaft  der  Dai-atellung 
Anschaulichkeit  und  LfMiafri^rkf'if  vi-rleilit,  iibrii^eng, 
wie  ('.  richtig  bemerkt,  vereinzelt  auch  bei  Cicero 
Süwie  bei  Livins  und  äallust  vurkuuinit. 
i      Im  Bweiten  Kapitel  werden  cnerst  einige  Stellen 
•■rürtert,  wo 'I';i(  itus.  aliwt  icheod  von  den  gewöhn- 
liclit'n  Rt»i?rln  der  s\nta\i>  convenicntiae.  mit  Sub- 
jekten, die  sachlich  ausgedrückt  sind,  eiu  Prädikat 
,  masculini  generis  verbindet,  weil  ihm  dieSnb^ekte  als 
'  Posonen  vorschweben  (ann.  XI 35.  XIV  80  v.  61), 
oder  umgekehrt  zu  pci-sönliehen  Subjekten,  wdl  er 
sie  als  Sachen  ansieht,  ein  l'rädikat  im  Ncntrnm 
setzt  (ann.  I  40.  XIV  46),    Ein  Huhu,  wie  C. 
;  will,  liegt  übrigens  in  der  neutralen  Form  des 
!  Prädikats  nicht,  wenn  Tacitos  Senat  nnd  Volk 
invalida  et   inerniia  oder  den  Henker  nnd  den 
Strick  iam  i>ridi'ni  abolita  nennt,  sowenig  wie  woini 
Livius,  völlig  wie  iu  der  letzteren  Stelle,  XJ-i\  i 
J  46, 24  schreibt:  inimica  snnt  libera  dvitas  et  rex.  — 
<  Sodann  hat  C.  Stellen,  wo  Tacitos  das  Prädikats- 
verbum  ausliifU,  und  zwar  niclif  nni'  cssr  in  allon 
Können  und  die  vt-rba  dicendi  vor  direkter  und 
indirekter  Kede,  souderu  auch  verba  niovendi  und 
I  agendi,  gesammelt,  aber  keineswegs  geordnet  Znm 
Teil  führt  er  sie  in  nnverstUndlicher  KQrze  an, 
7.   H  bist.  I  31   pergnnt  cllum  in  castra  Wer 
kann  ahnen,  daü  sich  au  diese  Worte  der  Satz, 
aoschließt:  si  incipiens  seditio  meliorilms  cousilüa 
Üecteretur,  und  daß  hier  also  die  ganz  gewöhnliclie 
Ellipse  .um  an  versuchen,  ob*  vurliegt,  die  sich 


Digitized  by  Google 


147  [No.  5.]         BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.  [30.  Januar  1892.]  148 


bei-eit»^  bei  ( iisar  b.  g.  VI  251  und  flndetV 
C.  freilich  schließt  diefieit  Absatz  mit  den  Worten: 
apnd  CRenrem  similia  exenpla  non  legautar.  So 
linden  sii  h  auch  zu  den  KIlipsen  aiiii.  1 43:  niditis  e» 
amantius  Wh-  nml  IV  'Js:  mt'Iin.s  Ati;;iistuiii  (fi  cisse) 
Analoga  bei  Ciceru,  nicht  nur  in  den  Brieft-D,  wie 
C.  meint,  WDdnn  aodi  pro  Boteio  25. 70:  qaanto 
niai'iri  s  nostri  aapientios!  aod  off.  III  11, 46  nnd  47. 

Üh«^r  A8S>Tideta  (sie!)  will  ('.  iiiflit  n*den. 
Weil  mehr  rhetoriscli  ub  portisch  seivn:  nnr 
l'Ur  (las  poetische  Asyiukion  «tutt  kuuditionuler 
fSUsßt  wofUr  Cicero  n.  d.  I  Sl  nnd  of.  DI, 
19,  75  Bel^  bietet,  fMurt  er  drei  Bdipiele  an; 
«loch  wird  außer  ihm  wohl  iiieniaii'l  di«'  konzessiven 
Sätze  mit  sane  bist.  IV  /is  und  ann  XIV  44 
oder  den  AutTordei-ungäsatz  ann.  XV  5:  otnitteret 
potias  ohsidionem,  ant  ae  qQoqne  In  agro  hostili 
castra  ])ositui-uni,  fOr  Konditionalsätze  oder  die 
K'tzte  Stelle  iiborliaupt  für  ein  Asyndeton  gelten 
lassen.  -—  Ich  ül>ergelii\  wa?  C.  iilier  den  (l<'l)rnnch 
der  kopulativen  und  disjunktiven  Xoujunktinnen 
aoide  über  nominale  Apposition  tm  Inhalt  dea 
ganzen  h>atze!s  beibringt,  nnd  bemerlce  nnr,  daß 
letzter»'  fdioii  bei  (  ieero  Tnsc.  I  43,  102  nnd 
oralur  16,  Ö2  vurkoninil ,  was  C.  leugnet.  Auch 
bei  dem,  vraa  über  die  Taciteischcn  L'ngennuig- 
kelten  in  Itorrelaten  Komparativaatsen  (im  An- 
schluß an  Haa.si  zu  I!eisiL'.>  ^'m l<>iiiigen)  aus- 
pefülirt  wird,  will  ich  mich  nicht  aiiHialtcn  nnd 
Isomnie  nun  zu  dem  aubgedebulen  Gebrauch  des 
Inflnitivas  bei  Tadtna,  wosa  slcii  die  analogen 
ÄnMtn  durchweg  in  der  Itlawischen  Prosa  nach- 
weisen lassen.  Xaeb  Verben,  sagt  C,  anf  welche 
in  der  kla«si«rlien  I.atinitiit  »in  Finalsatz  tVdjt. 
setzt  Tacitus  den  acc.  c.  inf.  Unter  dieser  Rubrik 
werden  in  alphabetischer  Ordmiogr  nicht  nnr  Verba 
anfgczilhlt,  auf  die  regelmäßig:  ut  oder  ne  folgt 
(unter  ihnen  snadere  mit  dem  einzigen  Reispiel: 
niaritanduni  itrincipum  enncti  snadehant  ann.  XII  »« 
nnd  ploliibere,  welches  Cic.  uud  Casar  regelmüLlig 
mit  dem  lolinitiv,  auch  mit  dem  aco.  c  Inf.  Ter« 
binden,  Caes.  b.  g.  VII  78),  sondern  ancii  gra- 
lari,  illacrimare.  aecntJare  n  a  ,  anf  die  «onst  quod, 
doch  nininicrniebr  ein  Finalsatz  folgen  kann,  und 
völlig  nubegrciflicherweise  ferre,  adnectere  (testis 
dicebat  adnectebatqne)  nnd  obteatari,  die  in  den 
angefiilirten  Stellen  (ann,  IV  58,  IV  28,  XII  5) 
dnrchans  verba  diccu  li  sind  und  garnicbt  anders 
als  mit  dem  acc.  c.  iut.  konstruiert  werden  könnten. 
Endlidi  werden  ab  Verba,  die  Taeitna  mit  dem 
bloUen  luBnitir  verbindet,  in  gleicher  Unordnung 
sowohl  die  verzeichnet,  anf  welche  die  klassische 
J:*l'Qfla  ut  oder  ue  folgen  läßt,  als  aach  die,  zu 


'  denen  der  Infinitiv  als  Ergänzung  des  iiegrift's 
hinzutritt.   Wenn  Tacitus  (jerm.  7  schreibt:  nec 

;  arare  terram  fädle  penmaseria  oder  ann.  "VI  8: 
principeni  orabant  deligere  senatorea,  80  ÜCgt  das 
Anf'fälligc  in  der  Konstrnktiou:  wenn  er  aber 
ann.  XV  51  schreibt:  accingeretur  modo  militum 

'  aoerrhttoa  dneere  in  partes  oder  bist,  n  46;  iagra- 

I  baut  ire  In  aetem,  so  liegt  das  AnIHUUga  nietit  in 
dem  Infinitiv,  sondern  in  den  gen'ählteren  Ans- 
drücken  accingi  nnd  flagrare  Statt  dar  gewöhnlichen 
coutendere,  conai'i,  avere. 

Knn  Ü.  hat  viele  Bei^ele  geaammalt;  aber 

!  er  bitte  In  Ihrer  Anordnung  nnd  Orap^erung 
weit  geschickter  nnd  lationeller.  In  ihrer  Auswahl 
Weit  sorgfältiger  verfahren  sollen,  um  seine  Arbeit 
werlvoll  zu  macheu. 

Unter  dem  Titel  'Quibns  poeticia  vocabnlis 
Tacitos  sermooem  sunm  omaverit'  (Brody  1891, 
West  1 6)  hat  ( '.  ferner  ans  den  letzten  6  Ilüchern 
der  Aniialcn  eine  Menge  Snbstantiva,  .\djektiva,  Ad- 
verbia  und  Verba  in  alpbabeli.scher  Ordnung  zu« 

I  sammengestellt,  unter  denen  sich  nicht  wenige  be- 

'■  finden,  die  weder,  weil  sie  an  gicb  poetischen  (^ba- 
rakter  hahcn.  imdi  weil  sie  vor  Tacitus  nur  oder 
vorzugsweise  hei  l  )ielit«rn  vorkommen,  den  Namen 
poetischer  Worte  verdienen.  Ja,  selbst  wenn  man 

!  alles  für  poetisch  gelten  lassen  will,  was  sieb  bei 
Cicero  nnd  Cäsar  nicht  nachweisen  läßt,  wären  nocli 
nianehe  zn  streiclipn.  abseessns  "^teht  <  'ic.  de  nat.  d.  I 
§  24  und  abscedere,  was  bei  (.'icero  nicht  vorkommen 

!  soll,  de  div.  U  37.  Bemlssns  fiodet  aiob  ganz 

;  in  demselben  Sinn  wie  bei  Tac.  XIII  13  bei  Cie. 
de  orat.  II  5;  1S2  Welcher  wesentliche  Unter- 
schied  zwischen  dem  Taciteisrlicn  ahstinere  (|nestu 
oder  petitione  bouoruni  und  abslinere  ininria  otl°. 

>  in  §  72  oder  proelio  Gaes.  b.  g.  I  98  statt« 
I  findet,  möchte  schwer  zu  sagen  sein.  Expedlre  in 

dem  Sinn  vn»  explicare  oratione  »mit  etwas  fertig 
werden"  stellt  wie  bei  Tac.  XIV  55  so  auch  bei 
Cic  de  flu.  1  §  64  und  ad  fam.  III  12,  2.  Zd 

'  ftindere  preces  Tac.  XIV  30  bietet  Cic.  als  Ana- 
loga Tn?c.  V  !;  73  fiinderi'  innnes  souos,  de  orat. 
III  vj  1<»4  fun«Iere  versus  nnl  orat  §  210  f'nnditnr 
oratio.    Wenn  Tacitus  XI  2  ingredi  defensioneiu 

i  sagt,  so  sagt  Cicero  de  off.  III  §  6  vitun  honeatam 

I  ingredi,  nnd  wenn  jener  sagt  invisere  praefeoturas 
XI  10  und  res  suas  XII  23,  so  entspricht  dem  bei 
Cic.  de  orat.  §  24i)  res  rnsticas  invisere.  Servitiuui 
braucht  Cicero  so  gut  wie  Tacitus  in  konkretem 

I  Sinn.  Aber  genug  des  Einseinen !  Audi  diese  Samm« 

>  Inng  ist  weder  rationell  geordnet  noch  znveittaaigr* 
i      Kiel.  K.  .Niemeyer. 
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Vu der \iliet« Stadia ecclesiastica.  Tertnllianiu  I. 
Leeden  1891,  B.  J.  Brill.  lOi  S.  8.  8  M.  j 

Der  Verihnnr  giebt  zonaehst  eine  kurze  Charak* . , 
tolUik  der  Schreibart  TerttiUians  und  Naclitrtge  . 

m  ^cn  von  Nöldedien  aufgezählten  Stellen,  an 
denen  sich  Siturcn  i'iwr  Nachahmung  des  Apulcius 
MtD.   Dia  Bezeichnuug  „christlicher  Tacilns'' 
«M  mit  Reebt  als  tmpaseeDd  abgelehnt.  In  der  ., 
im  felgoi&nBeq^fedMUViHiblreiclitrStdlen  zeigt  ; 
sich  eine  große  Manotgfaltigkeit.   Der  Verfasser 
ialt  allt-r'lingx  zumeist  eicene  Yerniutinijren  mit. 
ninrnt  jedoch  auch  illteie  wieder  auf  oder  sucht 
dorch  eine  andere  Auslegung  oder  durch  eine  An- 
teng  der  Interpunktion  dem  Sinne  gerecht  zn  ' 
werden;  hin  und  wieder,  wie  S.  31.  wird  nur  ein  ' 
Citat  richtip:  eosfi  llt,  S.  32  eine  Konjektur  von 
BrihfLiis  zu  Min    Felix  zurückprewiesen     l'nter  den 
nenen  Vorschlügen,  die  teils  sehr  auälührlich,  teils 
wieder  gamieht  begriindet  «erden,  «ndmanche  recht 
Kit,  udere,  namentUeh  kftbno  Ergtnznngen  und  i 
gewaltsam«-  rmstelluDgen,  Bedenken  erregend.  Ffir 
innStig  halten  wir  ad  nat.  c.  3  ({uo  nos  statt  qnos 
UKic.  7  die  Tilj^uug  vüu  fania.    Au  zwei  St«Uen 
liid  dominoe  zn  deSB  verfindert,  wovor  der  Ge- 
Imneh  aadertr  Kirehenechrlflatener  hfttte  warnen 
wUen.  Ad  nat  e.  7  ist  modicnm  originam  vitiuin 
nicht  ans  modicarnm  o.  v,  entstanden,  sondern  nach 
m  idici  seminis  \itiuni  im  Apologeticnm  zu  schreiben: 
luodicom  origine  vitiuiu.  1 
Graz.  U.  Petaehenig. 


Cfe.  Uiben  und  P.  LIndncr,  Die  Alliaschlacht, 
eine  topo^j  ra  p  h  i  s ,  Ii  i>,  Studie.  Rom  1890, 
Löscher.   Mit  oiiiem  Plane.    33  S.  8.    2  M  40, 

Leber  die  Sehlacht  an  der  Allia  existieren  zwei 
fiilUangen,  die  wenigstens  in  einem  wesentliehen  ' 
Boikte,  der  Ametzui^  deaSeblaehtortes,  eich  wider-  , 
9ndwn.  T.i\nns  V  'M  erziihlt,  daß  die  IMmer  lim 
»nrflckenilen  Galliern  am  linken  Ufer  des  Tilier  bis 
im  XI.  Meilenstein  entgeg^ngezogen  seien,  und  daü 
hier,  vu  die  aus  den  Crustumiuischen  liergeu  kom- 
mide  Allia  die  Btnßo  schneidet,  die  Sehlacht  statt*  ! 
gefuden  habe;  Diodor  XIV 114  dagegen,  die  HKnier  ' 
li^tten  den  Tiber  tiberschritten,  seil  ii  SO  Stadien  den 
finii  hinaufgezogen  und  hiitteu  dnit  ir^'end^vo.  also  | 
«D  rechten  Tibenifer,  den  Feind  erwartet. 

Die  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  ent« 
Khddan  Aik  In  der  KmtroTerse,  wer  reebt  habe, 
Inrios  oder  Diodur,  für  den  letzteren  nnd  nehmen 
II,  die  Sohlaclit  sei  auf  dem  rechten  Vfer,  also 
nicht  an  der  Allia  gewesen.  Der  erste  Teil  der 
Arbeit  bringt  eine  Prtlfong  der  beiden  Berichte.  , 
lA  kann  jedoeh  weder  die  Art  d«r  Vergleichnng,  | 
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noch  (las  daraus  sieh  orgt  hcnde  Kesultalfiirzutit'tVcnd 
halteu.  Die  Beurteilung  der  beiden  Schritt^iteller 
trifft  mehr  ihre  Darstdinngsweise  als  den  Inhalt 
des  Daigeatelltett.  Wenn  Jene  bei  Diodor  sachlicher 
klingt,  bei  Livius  rhetorischer,  so  lassen  die  Be- 
richte selbst  doch  keinen  Zweifel  dariiln  r.  daü  Livins 
über  das  Terrain,  welches  seiner  Sehlachtbe- 
scbreibuDg  zu  gründe  liegt,  völlig  klar  ist,  Diodor 
dagegen  nicht.  Mommsen,  E6m.  Forschuigen  II 
S.  303,  hat  ganz  recht,  wenn  er  von  Diodor  sagt:  *£r 
erzählt  so,  d-iü  die  erste  Hälfte  seines  Berichtes 
auf  das  rechte,  die  zweite  auf  das  linke  Tilternfer 
führt  und  deshalb  also  sich  selbst  aufhebt'.  Ich  füge 
noch  hinzn,  daß  es  sehr  anffiUlig  ist,  daß  Diodor 
sich  bei  der  Schilderung  der  Schlachtreihe  der  Be- 
zeichnungen 'rechts*  und  'links'  sorgHiltig  enthalt, 
kurz,  genau  wie  jemand  schreilit.  der  einen 
Schlachtberieht  nacherziililt,  <tliiic  .sii  li  das  Tt  rraiii 
genOgeud  klar  gemacht  zu  haben.  Einem  solchen 
Zeugen  pflegt  man  gerechtes  Mißtranen  entgegen- 
zubringen, und  leb  glanbe  noch  heat  wie  Atther 
(vgl.  Hermes  XVTT.  8.  43C),  daß  der  im  Anfange 
der  Diodorischt'n  Schilderung  sich  findende  tlber- 
gang  über  den  Tiber  (Sia-iavtsc  -ov  T{,^£piv)  ein 
topographischer  Schnitzer  ist,  den  man  freilich  der 
Quelle  Dlodors  sieher  nicht,  umso  rieberer  aber 
Diodor  selbst  anrechne  darf.  Die  Verfasser 
dagegen  nehmen  von  vorn  hcn  iu  st  iiie  Tartei. 
S.  r»  heißt  es:  -Xnn  hat  alleriiiiis>  die  Eiitsclicidnng 
der  Frage:  ob  Liviu»,  ob  Diodor,  eine  Wichtigkeit, 
welche  Aber  die  der  rein  topographischen  Einzel- 
ottttttnchnng  weit  hinaus  geht  Seit  Niebnhr  ist 
e<  mehr  und  mehr  anerkannt,  daß  Diodors  Nach- 
richten iibfv  die  ältere  (Jeseliielit''  der  rüniischen 
Republik  .eine  Keiuheit  aufweisen,  welche  von  den 
spiteren,  namentlich  andi  den  Livla&isohen  Annalen 
weit  absticht*.  Jede  Klarstellung  von  Diodors  Zn- 
verlässii^kcit  an  irgend  einem  Detailpnnkt  muß  sein 
Ansi  lii-n  als  liistorisclic  Quelle  für  die  dureli  '-jKit.  re 
annali'itisflie  Kitlschuii?  so  stark  gctrüliti'  (ie^cliii  lite 
der  römischen  liepublik  steigern'.  —  Icli  kann  diese 
Bemerknng  nicht  fttr  glQcklich  halten;  denn  dner- 
seits  nimmt  sie  dem  Leser  das  Yertratea,  daß  es 
den  Verfassern  nur  an  eiucr  vorurteilsfreien  Verglei- 
chnng des  Diodor  und  Livius  liegt;  vielmehr  erscheint 
letzterer  von  vornhereiu  als  der  Verurteilte;  an- 
derseits trifll  sie  die  Sache  nicht.  Wir  haben 
Beispiele  genug,  daß  Leute,  denen  die  besten 
Quellen  zu  Gebote  gtehen,  sowie  die  Topogi'aphie 
ins  S|>iel  kninmt.  die  schönsten  Konfnsiniien  maclu-n. 

Der  zwi  ite  Teil  der  Arbeit  sucht  di«-  Fmiit 
auf  topographischem  Wege  zu  lösen,  indem  die 
bdden  Sdilachtorte  am  linken  und  rechten  Ufer 
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des  Tibi  r  uiitoisiu-ht  worden.  So  dunkt  iisweit  diese 
Erörteruug  ist,  da  sie  eine  g:enaae  Beschreibung  der 
beito  Tibenifer  bringt,  so  adtießen  die  Verf.  doch 
weit  Aber  das  Ziel  binau,  wena  sie  8. 31  Allerseits 
behanpten,  daß  eine  Schlacht  mit  den  überlieferten 
Haiiptiiioinentei»  in  dem  Terrain  auf  di-iii  linkon 
TiUeniter  au  der  Allia  nicht  stattijetunden  haben 
kann,  anderseits,  dali  gegenüber  der  AUlftmfindiuig 
am  reebteo  Tiberufer  sieb  die  einzige  Stelle 
finde,  deren  Beschaffenheit  den  Yerlanf  und  Aus- 
gang' des  Kampfes  verstslndlich  mache  Selbst  den 
Fall  aug^ononinien,  dalJ  das  Terrain  in  den  mehr 
als  2000  Jahren,  die  seitdem  verflossen  sind,  s>ich 
gar  nicht  verttadert  haben  sollte,  kann  ich  die  nicht 
ohneTordngenommenheit  vorgebraditen  topographi- 
schen (»ründe  gegen  die  Ansctzung  der  Schlacht  am 
linken  Tibernfer  nicht  für  frerechtfeiiiLTt  halten. 
Ich  will  nur  einen  Punkt  herausheben,  daa  Durch- 
schwimmen des  Tiber.  S.  25  heißt  es  bei  der 
Beschreibung  der  Schlacht  am  linken  Tfer  (Livlns): 
»Selbst  bei  niedrigem  Wasserstande  des  Tiber  ist 
das  Gelingen  der  Rettung  auf  diesem  Wege  unter 
dem  Geschoßhagel  der  Feinde  unglauhlich".  Aul 
8.  29,  wo  die  Schlacht  am  rechti^n  Lfer  beschrieben 
«ii-d  (Diodor),  heißt  es:  »Dem  Rest  des  rdnischen 
Heeres  blieb  nur  ein  Ausweg  zur  Bettung  — 
I>arcbschwimmen  des  Flusses".  Was  hier  anerkannt 
wird,  mußte  auch  bei  Livius"  SL'hilderun5!r  anerkannt 
werdril,  niinilieh,  dali  den  Hörnern  kein  anderer 
Auäweg  blieb.  Gerade  dieser  Funkt  aber,  das  ge- 
waltsame Hineindrängen  der  RSmer  in  den  Tiber,  ist 
die  cbarakteristisdie  Katastrophe  der  Schlacht  bei 
Diodor  ebenso  wie  bei  I.ivius,  und  an  diesem  Punkt 
muß  man  IVstlialten.  wenn  man  die  Schlacht  vor- 
stchen will.  Nehmen  wii'  an,  daß  das  römische 
Heer  jenseits  der  AlHa  in  dem  breiten  Tiberthal 
beim  XI.  Meilenstein  stand,  als  der  Angriff  der 
Gallier  erfolgte,  und  ila[!  <1ie  Hülfstruppen  auf 
den  Ilüfreln  von  S  ('Hli.inba  aat'!^e>tcllt  waren,  ^-o 
ist  der  »  Uv  cinlaclie  \  erlaul'  der  Schlaclil  der, 
daß  die  Gallier  die  Hülfstrupiten  von  den  Hügeln 
herab  ins  Thal  der  AlHa  warfen  und  damit  selbst 
an  die  AlUa  und  den  Bdmem  in  den  Bicken  ge- 
langten. Damit  ist  das  Schicksal  des  dies  Allicnsis 
entsoliieden  Den  lliiinern.  die  vor  und  hinter  sich 
die  Gallier  haben,  bleibt  kein  Ausweg  alü  Tiber 
odw  Tod.  Einige  Versprengte  gelangen  nach  Rom. 
Daß  die  Allia  im  RBcken  einer  Aufstellung  ein 
bedenkli'  li'  s  Bewegungshindornis  ist,  wie  auch  die 
Verf.  S.  23  aut-rkennen,  stimmt  zu  dem  tumnl- 
tnaii^ilicn  N'erlanf  der  Schlacht  Ks  ist  wahr- 
scheinlieb,  daß  die  Küuier  uispiünglich  über  die 
Allia  hinaus  den  Galliern  entgegengezogen  waren 


und  sich  auf  dem  Kiickznire  in  ein»'  gesicherte 
Stellung  befanden,  als  der  Zui^auimenstoß  erfulgte. 
Beide  Berichte  lassen  das  noch  erkennen;  denn 
du*  Angriff  der  Gallier  erfolgt  unmittelbar  nach 
genommener  Anfstellunir. 

Ich  kann  in  dieser  den  Berichten  t'nt.spreclieu- 
den  Aaffassnng  der  Schlacht  nichts  tiuden,  was 
mit  dem  Terrain  in  Widersprach  stände,  und  bin 
dahor  nicht  im  stände,  in  der  topographisehen  £r< 
iirteruni?  irgend  ein  Moment  für  die  Entkrftftung 
der  Livianischen  Auffassung  vom  Schlachtort  tu 
entdecken. 

Berlin.  Otto  Richter. 


Guidos-Joanne.  Gri'cell  Grcco  continentale et 
Iii-«'.  Paiis  i8'Ji,  Uachette.  509  8.  Mit  117 KaitSD 

uod  22  PiÜncn.    'iO  frs. 

Der  ei-ste  Band  des  griechischen  Rci'ebnches 
enthielt  nur  Athen  mit  seineu  l'mgebnngeo:  der 
zweite,  von  Haossonillier  unter  Mitarbeit  von 
Foogeres,  Uonoeanzi  Lechat  herausgegebene  Teil 
bietet  den  Rest,  auch  Epirus  und  Thessalien. 
Unter  den  inselu  ist  außer  der  bekannten  ionischen 
Gruppe  eine  (.'ykludeutour  angegeben  (1.  Andros, 
3.  Tinos,  3.  Qhionra,  4.  K6%,  Thermia,  Serpho. 
5.  Siphnos,  Kimolos,  Hflo,  Polykandro  Siknm, 
C  Xaxos,  Paros,  Antiparos.  7.  Thera,  Amorgos, 
Anajdii.  Xio.-«'  Ausführlicher  als  ilii^.'  nur  kni-z 
behaiidclle  Gruppe  ist  Santorin  bescluieben  (mit 
l'lan);  mit  besondeier  Sorgfalt  ist  Delos  «iar- 
ge»tellt:  auch  Kreta  wird  eingdiend  betrachtet 
(mit  Karte).  Die  Heran8gd>er  haben  sich  er- 
folgreich  bemüht,  überall  di<>  neuesten  Pläne  za 
bieten,  und  haben  z  H.  trotz  I'omtows  .scliarfer 
Kritik  gerade  gegen  französische  Karten  und  i'läue 
den  \'on  Pomtow  gebotene  Plan  von  Delphi  lä&t 
als  den  besten  wiedergegeben.  BesiMiders  nfitslich 
ist  der  restanriiite  l'lan  von  Dolos  mit  allen 
Kinzelheiten, welche  die  französisolicn  Ans^rnbnngen 
ei geben  haben:  leider  fehlt  alle  und  je4e  .Andeutung 
der  Terrain vcrschicdeuheiteu;  keine  eingeschiiebene 
Höhenziffer,  keine  Schraffierung  erleichtert  das 
Verstehen  dieses  an  Monumental  aller  Art, 
Tempeln,  Hallen.  Vorratshäusern,  Altüren,  Statnen- 
basen  überreif  lien  Planes.  Sollte  iii<  lir  z.  B.  der 
Uuibtand,  daß  eine  iieihe  von  «Schatzhäusern'  in 
ein«-  krummen  Linie  geordnet  liegt,  seine  Er- 
kiamng  in  den  TerrainTeridUtnissen  fii^?  Der 
Abschnitt  nber  Delos  ist  dei*  intei'essanteste  des 
s^an/.en  Buches,  weil  hier  die  Herausgeber  t.iit 
«ptVcnbarer  \  orliebe  und  berechtigter  Freude  «üe 
Ausgrabungen  der  Franzosen  von  1877—1888 
schildern.  Die  Funde  an  IDnchriften,  auch  an 

uiLjiii^LQ  Ly  Google 
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Skulpturen,  nameutlicb  der  UtestenZeit,  sind  außer' 

ordentlich  reich  und  wichtig  (ich  darf  nur  an  d.n 
Ap^'Uokoloß,  die  Nike  des  Archei  nios,  di.'  Xikandre, 
den  Menden  Kiieger,  die  Akroterieiigrupiten  etc. 
txSam).  Hier  bleilit  den  Fraozosea  eine  schöne 
Avlgibe  in  einer  zotMnmenfiusenden,  würdigen 
Pabükation!  loinierhin  nehmen  wir  den  von  Nöoon 
Mtanrierten  Plan,  die  Ausgiabungsges*  bichte  und 
Beadireibanf  mit  Dank  an.  Ks  sind  sogar  zwei 
m  Uttoriich  mteresi>ante  Karten  beigegeben:  die 
mToinefoH  (1717)  and  die  von  Blonet  ans  der 
apidiUon  scientifiqne  de  lCor«e  (1831). 

Im  allgemeinen  stehen  die  Karten  und  Pläne 
an  sauberer  Ansfühning  den  dentschen  im  Bildeker 
Tön  Griechenland  nach.  'J  r->tz  der  aiiLn-wandti-n 
Sni&lt  iat  aach  im  einzelnen  maucht  s  zu  vermissen 
nl  n  vwrlMiBBni.  Bei  OrchomenoB  z.  B.  wird 
die  Baoptsacbe,  die  Aaffindnng  der  prachtvollen 
I>ck»>  im  Seitengeniach  de3  Knppelgrabes.  nicht 
erwäliiit.  In  Mykenli  ist  wie  in  Scliuchhardts  Buch 
nicbi  Steffens  i'lan  der  Burg  zu  gründe  gelegt. 
mkn  der  spfttere  Plan  ans  den  upaxnx«!,  bei 
m  dodi  mir  danrnf  ankam,  die  neuen  Ans* 
?rabnDg:en  de«  Palastes  and  einer  HSasergruppe  nahe 
1er  Südwestmaner  einzatras-en.  Darum  fehlen  z.  B. 
die  Oistemen.  Schnchhaidts  lünflnfi  bat  anch  bc- 
lirkl,  daß  das  0,60  m  tiel«  Loch  mit  1  ui  Durch- 
wmr  Im  Tbalauns  des  Ätrensgmbes  fttr  die 
Stitte  des  Grabes  erUSrt  wird,  «oh  lea  cendres 
Itoient  d''!iost''es*. 

Mit  den  vielen  Pliüien  und  neuen  Routen  ver- 
dieoi  dieser  Guide  die  Anerkenmiiif;-  eines  fleifüg 
WiWteten,  nfitsUelien  Bucbes.  «ehr  ertreulich 
dil  den  gelehrten  Leaer  aneh  die  hänfigen  Litte-  j 
ntarugaben.  Der  aach  in  Deatschlend  juM- 
hhme  Herausgeber  und  seine  Mitarbeiter' ver-  1 
•iitaeu  darum  unseren  Dank.  Unverständlich  abt-r 
tb  nusere  deutschen  Leser,  die  vom  Bädeker  her  ! 
(iun  beneroo  Gebranch  kennen,  sind  die  124 
■nfdilogten  Seiten  Annoncen  von  Sidineldem, 
•Schustern,  riii  machcrn,  Gastwirten  etc.  (Adresse» 
utile«:).  Das  mud  nun  der  Keisendo  mit  umher- 
«Ueppen.  Die  beigegebene  gioDc  Reisekarti  geht 
etmn  weiter  nördlich  hinauf  als  die  im 
IWsker  (aber  wom,  da  die  ChaUddike  ja  doch 
liM  besehrieben  wird?),  ist  aber  in  der  Bmek- 
«wffihmng  unklarer,  weniger  scharf.  Daß  alle 
Eisenbahnen,  sowohl  die  fertigen,  als  auch  die 
projektieiteD,  eingetnigeü  sind,  ist  sehr  erfreulich : 
iMfai  wir,  daß  ^  vielen,  hier  in  dm  roten  Linien 
■meqrodienen  frommen  Wflnsehe  aach  zor  Ans» 
9kng  koaunen  mSgen.  Chr.  B. 


[  Karl  Sehmldt»  Geschiebte  der  Pädagogik. 

Bd.  I:  Vorchristliche  Zeit.    4.  Aufl.,  besorgt  von 
Hanna k.   Cütben  1890,  Schettler.  XXXIL  95S  S. 
i     18  M. 

Von  der  Geschichte  der  Pädagogik  von  Dr.  Karl 
Schmidt,  dem  1864  verstorbenen  Schalrat  and 

i  Seminardirektor  in  Gotha,  —  nicht  zn  verwechseln 
j  mit  der  noch  im  Erscheinen  begriffeneu  (  ieschiehte 
!  der  Erziehung,  welche  vuu  Dr.  K.  A.  Schnüdt.  dem 
;  Herausgeber  der  pädagogischen  Encyklopädie,  be- 
gonnen wurde,  <~  Uegt  der  erste  Band  In  vierter 
Auflage  vor.  Durch  die  neue  Bearbeitnng,  welche 
aucli  die  neueren  Foi-schungen  berücksichtigt  hat, 
ist  der  Umfang  gegen  fi  iiher  gewachsen.  Die  Dar- 
stellung behandelt  die  Erziehung  bei  den  einzelnen 
:  Völkern  des  Altertnms;  den  asiatischeo  VSlkera 
j  ftt  nahem  die  H&Uta  des  Bandes  gewidmet 

Es  ist  eine  ansführliche  Schilderung,  die  viel 
Material  beibringt  und  sich  dadurch  zur  Benutzung 
empfiehlt.  Der  Charakter  der  Dai-stellung  wird 
vermntlidi  Ar  die  Leser  dieser  Blätter  etwas  Be- 
fremdendes haben.  Es  hemeht  darin  einennver> 
sichtliche  und  schwunghafte  Behandlang  wissen« 
schaftlicher  und  allgemein  geistiger  Fragen,  vor 
der  derjenige ,  welcher  in  dieser  Heziehung 
nttchterner  zn  denken  gewohnt  ist,  fast  beschämt 
dasteht.  Es  ist  der  Chanktmr  der  Pestalozzi 
und  Diesterweg  sich  gründenden  pädagogischen 
Litteratur,  der  auch  in  diesem  "Werke  liervortritt. 
Doch  wir  wollen  dem  Freunde  eines  solchen  <ie- 
nosses  eine  Probe  nicht  vorenthalten.  Von  Sokrates, 
den  anvoUkommenen  äokiatikeru  und  Piato  heißt 
es  S.  639:  .Einen  in  der  Weltgesddchte  anf- 
tretenden  Genios  vermögen  nicht  gemeine  Natoren, 
und  w»  ii!i  sie  noch  so  talentvoll  mit  3Iähe  und 
Arbeit  aus  dem  Ganzen  herausarbeiten  mfichteu, 
—  ihn  vermag  nur  wiederum  ein  Genius  in  seiner 
ganzoi  FQlle  zn  erüusen  nnd  darsnstellen.  Flaton 
heißt  dieser  Genius,  der  dm  ganzen  Sokrates  in 
sich  aufgenommen,  und  von  dessen  Idee  des  Wissens 
ausgehend,  die  leim  Meister  wie  bei  den  vorher- 
gehenden Philosupheii  /ersrreutiti  Strahlen  der 
Wahrheit  in  einen  Brennpunkt  gebammelt,  die 
rhflesophle  znm  ByOitm  ausgebildet  hat  Er  ist 
der  objektiv  gewordene  Sokrates  in  schönster 
Form,  der  Poet  in  der  Philosophie,  der  ästhetische 
Philosoph,  der  philosophische  Apollon.  die  sdir.nste 
Geistesblüte  Griechenlands,  in  der  die  8iniili<  likeit 
sich  zur  Idee  aufhebt  nnd  das  Ideal  in  die  Sinnlich- 
keit steigt  und  sie  verklSrt". 

Berlin.  C.  Nohle. 
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£•  BerneckeTf  Geschichte  des  Kgl.  Gym- 
nasittme  an  Lyek.  2.  Teil.  Köaigäberg  1891, 
Oaitaog.  112  S.  1  M.  60. 

Von  des  Veifjwsei-s  Geschichte  des  Gymnasinms 
zn  Lyck  in  OstimMiljen  i^t  hi<'r  (Um-  zweit»'  und 
letzte  Teil  gegebeu;  er  umtalit  die  (.beschichte  der 
Aastalt  in  diesem  Jabrlmndert  Den  ostprenßiscbea 
Leser  wie  auch  dm  kanftig«ii  Gesohiciiticbreiber 
der  üiiiversitiiteii  in  iniserm  .lahrbiindert  wird 
uchf'U  dtiii  übrigen  Tidialt  der  S<  liiift  mucIi  da» 
Verzeichnis  der  Abiturienten  der  Si  hnie  seit  1829 
interessieren.  Ks  zeig'l  insbesondere  dem  letzteren, 
wie  KSttigsbei^  lange  Zeit  die  LandcsimiTenität 
der  Provinz  ist,  wdehe  die  auf  dem  Oymnasiam 
VorgebiMetca  fast  ansnahmslos  aafnimtnt.  Ei-st  in 
neuerer  Zt  it  zeigen  andere  Universitäten  des  l't'i<  li3 
eine  gewisse  Aiiziehnngskraft.  Es  ist  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  keine  lobenswerte  Neuerang,  daß 
für  die  Jahre  seit  1888  die  Angabe  der  zuerst  be- 
zogenen ünimsifftt  fehlt 

Berlin.  G.  Noble. 


II.  Auszüge  aus  Zeitsciirifliii. 

Zeitschrift  flr  die  6st«rr.  GymBaalea.  XLII, 

No.  10. 

(862)  E.  Schäfer,  Nepos  -  Vokabular,  2.  Aufl. 
(Leipzig).  'Wirklich  praktiäch'.  0.  ätaDgej  Yorberei- 
taog  auf  Goroelios  Nf  pos  (Leipxig).  'Heist  mit  Geschielt 
durcligeführt'.  E.  Brand,  Nepossätze  (Biclitz).  'Aus 
ttomitteibarer  Schulpraxis  hervorgogaogen'.  Coniclii 
Nepotis  vitae  von  A.  Weidner  (Wien).  Mit  prak- 
tischen ?r&parationsbehelfen  veneheD\  J.  Drechsler. 

—  (888)  0.  A.  Hoffmann,  Horm -Apollo  Stroganofr 
(Marburg).    'Unbefriedigende  Deutung'.  Weihhäupl. 

—  (892)  F.  DUrrbach,  Do  Oropo  (Paris).  'Geschickte 
ZosammeafiMsiiog  der  Ergebnisse*.  H.  Swoboda.  — 
(894)  M.  FrBnkel,  Inschriften  von  Pergamon  (Berlin). 
'Monumentale  Publikation,  die  das  Herz  jedes  Epi- 
graphikcrs  erfreuen  uiüh\   U.  Swoboda. 


American  Journal  of  Arehaealogy.  VI  4. 

(437-414)  A.  S.  Murray,  A  vasc  of  thc  My- 
keuai  type  in  New  York.  Mit  Taf.  XXli.  Eine 
in  .\gypteu  gefundene,  ans  der  Abbott  •  Sammlung 
stammende,  jetzt  im  Museum  der  historischen  Ge- 
sellschaft bitiuiiliche  Vasc  mit  DarstclluDLvii  ciii'^s 
Nautilus  und  anderer  Sceticre  nebst  Muscheln,  Felsen 
und  Seegewlebsen,  die  von  iwd  entgcgeugesetsten 
Grundlinien  ausgebend  gleichsam  den  Meeresgrund 
aus  der  Voi.'clp«T8pektive  darstellen.  Sic  hat  im 
Britischen  Museum  ein  Pendant,  das  offenbar  von 
demselben  Kfinstler  stammt,  und  Ist  ein  beredtos 
Zeugnis  der  sogenannten  mykenischen  Kunst.  Wabr- 
Hcheinlich  hatte  sich  an  der  u)ittt'lliindi.sc!ien  Küste 
ein  KuBbtzwoig  unter  pfaönikiscb- griechischem  Ein- 


flüsse ausgebildet,  welchem  die  vorliegenden  and 
andere  gleichzeitige  Kunstwerke  entstammen.  —  (445 — 
475)  Papers  of  tbe  American  Schoo l  of  classical 
stadies  at  Athens.  Discoverles  at  Plataia  in 
mO.  Mit  Taf  XXIII.  I.  Ch.  Ifaldsteln,  General 
report  on  tbe  excavatioos.  Die  Ausgrabungen 
wurden  in  der  Mitte  des  Febroars  b<^onnen  und 
schon  am  18>.  Illtrs  vegen  fitttdananid  schlechten 
Wetters  abgebrochen;  außer  den  Mauern  der  alten 
Stadt  wurden  Überbleibsel  von  Gebiaden,  wie  nament- 
lich dem  Tempel  der  Uera  und  Demeter  nicht  gefunden, 
wohl  aber  die  von  mindestens  swttif  bjrsanttniseben 
Kirchen,  ein  Beweis,  doli  Plataea  in  fränkischer  Zeit 
eine  wichtige,  dicht  bevölkerte  Stadt  gewesen  sein 
muO.  An  Inscbriften  «ordo  ein  weiteres  StBclc  de« 
Edikts  des  Diokletian,  das  an  dem  Mbcr  nütgetdlten 
Fragment  gehört,  aufgedeckt  sowie  einige  weniger 
bedeutende  loschritten.  —  II.  U.  S.  WasUaffton, 
Dotailcd  report  of  the  ezcavations.  Die  ein- 
zelnen Tagesarbmteo  in  den  Oribtn,  wddia  anr  AaC* 
dcckung  der  Walle  und  der  Wasserleitung  führten.  — 
III.  Ders.,  Description  of  the  sitc  and  walls 
of  Plataea.  Die  Stadt  nahm  eine  steinige,  von  SIU- 
08t  nach  Nordwest  sieb  ablbchoide,  viel&eh  t^paltene 
Ebene  ein,  deren  ältester  Teil  der  sfldlichste  war: 
hier  erhob  sieb  wohl  die  erste  Befestigung,  etwa  in 
der  Zeit  der  Schladt  von  PlaUUi;  sp&tor  brdtetett 
sich  die  Wohnungen  nseh  dem  Norden  aus ;  zur  Zelt 
Alexanders  sind  hier  Wfille  errichtet  worden;  endlich 
ist  in  bjzaotiuischer  Zeit  der  Ostliche  Teil  angesiedelt 
worden,  wo  die  Hävern  jedödi  dne  hastige,  nnsolide 
Bauart  aufweisen.  —  IV.  W.  J.  Hunt,  Notes  on 
thc  battlefield  of  Plataia.  Schilderung  der 
Schlacht  nach  Ueiodot.  —  (487)  U.  W.  Hajaea, 
Odysseas  feat  of  arehery.  Entgegen  der  An> 
nähme  Belgers  in  dieser  Wochenscbr.  1890,  Sp.  714, 
daß  die  in  der  Oil  XIX  hl2  geschilderte  Schießwette 
Äxte  mit  durcbbohttem  Blatte  voraussetze,  wie  ein 
solches  im  Grabe  von  Vapbio  gefunden  wurde,  glanbt 
Verf.,  daß  Äxte  nüt  den  für  das  Einziehen  von  Stielen 
beHtinuiiteu  OfFiiungen  gemeint  sind.  —  (488  503) 
Reviews  and  notices  of  books.  C'h.  DiehJ,  Ex- 
enrsion  arcbio l o g i q uos  en  Grice  (A.  M.).  Volks* 
tQmlidi;  dentschc  üud  neugriechische  Quellea  sind 
put  benutzt.  —  J.  Escher,  Triton  und  seine  Be- 
kämpfung durch  Herakles  (A.  H.).  Inhaltsangabe. 
—  A.  E.  Uatgh,  Tbc  attic  theatre  (A.M.).  »Denk* 
stein  der  englischen  Philologie'.  'Vun  einer  WSmie 
der  Datbtellung.  wie  sie  deutsche  Werke  vermissen 
lassen'.  —  B.  V.  Head,  Gatalogue  of  greek  coins. 
Gorinth  (A.  H.).  InhaUsangabe.  —  8.  Roeheblnve. 
Essai  sur  le  comte  de  Gaylus  (A.  L.  F.  jr).  Ic- 
halt.sanpabe.  Da.s  Buch  ist  gut  geschrieben.  —  V. 
Wroth,  Gatalogue  of  greek  coins.  Ponti.s 
(A.  ■.).  Inhaltsangabe.  ~  (SOI— 593)  Arehne»- 
logical  Newa.—  (896o61^Snmmaries  of  perio* 
dicals. 
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MykenS  (S.  8T);   .Mau  nahm  au,  daß  PtitMoiM  dto  j 
fünf  Gräber  In  die  uotere  Stadt  verleK«  und  die 
Gräber  der  Klytümoestra  und  des  Ägisthus  außerhalb 
denelboi.  D«fi  er  abw  dasig  und  aileia  die  Maner  i 
der  dtaddle  im  Aage  batto,  davon  sengt  aeioe  An>  1 
gabo,  daß  das  Löwenthor  in  der  M  tuor  sei.  —  — 
AuÜerdem  koonte  er  Dur  von  »olcheu  Mauern  sprechen, 
(iio  er  saii.  um!  nicht  von  solchen,  die  er  nicht  sah. 

Er  sab  die  gewaltige  Mauer  der  Akrop<jiiff.  So 

unbedeutend  sind  die  Reste  der  untenn  Stadtmauer,  [ 
daß  bia  jetit  oar  Sporen  des  MMUsvrmi  auf  dem  | 
Bernfick«n  von  Reisenden  bemerkt  sind".  l 

Es  ist  zu  wünschen,  daß  auch  künftige  Forscher 
mit  gleichem  Erl'olge  falsch  interpretieren  mugco. 

Christian  Belger. 


Woehenachrinen. 

Litterarische.«!  Central blatt.    No.  3.  ' 

(.itj)  Aristoteles  'A .  r t/  von  Kaibel 
und  WlJaniowi1x«M0tleodurtl  (Berlio);  Tb.  tiomperz, 
Die  Selirif t  vom  Staate  der  Athener  und  ihr  i 
nenetter  Beurteiler  (Wien);  Peter  Mefer,  i)ea 
Artstoteies  Politik  und  die  'A»t;v<2'.<uv  «oXiTzfa 
(BoDn).  'Dio  Berliner  Ausgabe  bietet  penidezu  über- 
raächcndc  Lösungen.    2  und  '6  sind  Streitschriften; 
Gomperr  trifft  das  Richtige,  Meyer  interpretiert  ge- 
waltsam',   -t..  —  (57)   Petroni   cena   Trimal-  1 
cbionis  von  L.  Frlediänder  (Leipzic).    'SchOoc  | 
Gabe  in  solider  und  gescbmackToUer  Umrahmung. 
Piichtige  GbersetzuDgV  Or.  —  (60)  W.  H.  Roseher, 
Ober  Sele  ne  und  Verwandtes  (Lcipsig}.  Dorcb* 
aas  sympathische  Anzeige  von  Lrutiut. 

Acndesy.  No.  1014- 1081. 10.  Okt.— 28.  Nov.  1891. 

1014.  (304-  305)  Homer,  Iliad  translated  into  | 
Bn^lfsb  prose  by  J.  ParT«a  (E.  D.  A.  Morshead).  ! 
!)!'•  ("b-Tictzung  zählt  zu  den  besten,  welche  die  eng-  i 
lische  Lilteratur  aufzuweisen  hat.  —  (313- :{I4)  K.W. 
B.  NlobolsoB,  H.  Blehards,  W.  Headlam,  A.  E. 
Cmwley,  Notes  on  Hero(n)dns.  —  (317)  W.  H. 
8t  Iota  n«|ie,  Tbe  ezeeTttions  at  Silcbester. 
Aas  Times  entnommen.  —  1015.  (33G— 338)  P.  B. 
Jerons,  8.  T.  Whltefonl,  P.  Toynbee.  Nott  .s  on 
EIero(n)da.-.  —  (333— 8aU)  A.  Jeremia-*,  Izdubur- 
Nimrod  (i.  11.  Sajce).  Nicht  nur  gut,  äonderu  auch 
Dützlich.  -  (340)  W.  Smith,  W.  Wajt«,  «.  B. 
Mariadi«,  Dictienary  of  greek  and  roman  aati* 
qnlties.  8b  ed.  —  (341)  A.  H.  Sayce,  Tbemeotion 
f  aa  lonian  Greck  in  the  tablets  of  Tel  Kl- 
Am.irna.  —  F.  L.  Grlfflth,  Tho  .story  of  the 
Sekbti.  Prof.  Newberry  hat  in  Didliiigtuu,  Nottulk, 
in   Papyrusfragmenten    Ergänziingeu   der  Berliner 
Papvri  und  namentlich  der  Geschichte  der  Sekbti  ge- 
hmdeo.  —  H.  6.  lonkiaa,  Xbe  Amorites  and 
Hebrews  in  earlr  enoeiform  inseriptions.  — 
1016    (360-36-2)  E  W.  B.  Xicholson.  A  Palmer, 
W.  Ueadiam,  L  L.  Shadwoll,  N otes  ou  llerofn)d:is. 
-  (362-363)  VerffiliI  Culex  n  c.  F.  Leo  Ii.  KIIIm. 
'Die  neue  Aufgabe  enthält  manches  Iiit"rri>ante  und  ' 
einiges  Neues;  aber  es  w&rc  zu  wüiibctua  gewesen,  I 
dsl  sieli  der  Heanagebsr  niebr  mit  frliberea  Ltiittimgen  I 
bekaamt  sniNekt  kitte,  n.  a.  ym  Raf.  darSber  ver-  ' 
^ffentlicht  hat'.  -  (364)  E.  F.  Beaaon,  The  ex 
csvations  at  Cheater.  —  A.  H.  Sayee,  Trojan 
inscri p t  i  f' n  ^.•    a  i  vrtl  ficatiou.  Zurückweisung 
^on  Irrtüniern  Schuchhardta  betreffend  die  Lesarten 
tOD  Inschriften  seitens  Sayoes.  —  1017.  (376-377) 
iL  F.  Weatcott,  Essays  on  tbe  hietory  .of  reli- 
gions  tkongbt  in  the  West  (B.  Bayae).  HOsebst 
iii«rkrnnen-.w.>rt.  —  (360  —  382)  Classical  books. 
Aneikeanende  ikurtciloog  englischer  Schulausgaben, 
«vie  der  frusMseheD  Obemtatuig  der  'Aftr^vatoiy 


-:■//.  ::  \ vn  Tli.  Reluach  und  A.  Biege»  Ausgabe 
der  gnechibcheu  Lyriker.  —  (354  —  3851  F.  G.  Kenyon, 
F.  B.  Jevons,  W.  R.  Hardie.  R.  Y.  Tyrrell,  A.  B. 
Crawiey,  £.  W.  B.  Kicholsoa,  Notes  on  Uero|n)daB. 

—  (390)  J.  Bhys,  The  ehester  pl^s  of  lead.  Die 
Inschrilt  DKCRANGI  ist  wahrscheinlich  als  Deceangli 
zu  lesen  und  deutet  auf  einen  Volksnamen  (Di'ceanglia). 

—  1018.  (405— 400)  Recent  theology.  F.J.Foiikos- 
Jackson,  The  history  of  the  Christian  church 
to  A.  D.  337.  Obgleich  lediglich,  als  Oandbudi  ge- 
dacht, doch  voUer  Gelehrsamkeit.  —  Ph  SehaO; 
Saint  Cbrysostom  and  St.  Angnstine.  'Heister- 
haft'. -  F.  R.  Wynno,  J.  II  Bernanl,  S  Hemphill, 
The  liti'rature  of  the  seeond  ci^ntury.  *Ver- 
dicnstvüir.  —  (4118-409»  A.  l'alnier,  S.  E.  Winbolt, 
F.  D.,  F.  W.  llaU,  Notes  on  llero(u)das.  —  (109 
—411)  K.  Krnmbacber,  Geschichte  der  byzan- 
tiaisehea  Litteratur  (11.  F.  Toner).  *Eine  Miue 
von  Belehmng  sowohl  fBr  solche,  wclebe  den  Gegen- 
stand im  ganzen  studieien  wollen,  wie  für  solche,  die 
im  einzelnen  Belehrung  sucheti'.  —  (412)  F.  Ilnver- 
fleld,  The  ehester  pigs  ni  lead.  Ilaveilield  be* 
zweilelt  die  RichtiKkeit  der  Keutung  von  Rhys.  — 
1019-  (433)  J.  G.  Fraznr,  A  corroction,  cf.  Atbe- 
naeam  No.  3343.  —  A.  Palmer.  Notes  on  Iiero(n> 
das.  —  (186)  8.  Reinach,  Chroniqaes  d'Orient 
(W.  R.  Paton).  Diese  Zusanimi  nstellung  der  Fund- 
berichtc  ist  das  beste  Handbuch,  welches  über  den 
Gegenstand  zu  finden  ist  —  (437)  J.  Khys,  Tbc 
ehester  piga  of  lead.  Entgegnung  gegen  üaver- 
field.  —  1020.  (468—459)  Euripldes.  Iphigeoiaat 
Aulis  by  E.  B.  England  (H.  F.  Wilson).  Wenn 
nach  wenig  geistreich  im  VerhSltnis  zu  den  Erschei- 
nungen aiil  di'iM  Gi'hicte  der  Altertums« is.s,  iisrh;Ut 
in  beutsclilan(t  zeichneu  sich  die  Vcititlentiichungen 
in  England  durch  Gewandtheit  und  Nüchternheit  aus; 
als  ein  solches  Work  ist  diese  Ausgabe  zu  begrüßen, 
nicht  eben  besonders  hervorragend  durch  Originalittt, 
aber  klar  und  verstflodig  und  dadurch  das  Verstfiodnis 
fördernd.  —  (461)  A.  H.  Sayce,  Recent  discoveries 
in  the  Egyptinii  Delta.  Mitteilung  einer  von 
üanninos  Pa-schu  «elundeucn  Inschrift  der  26.  Dviia-stie. 

—  1021.  (474-47.^)  H.  Grats,  History  of  the  Jews 
translated  by  P.  L«wy.  VoL  L  II.  (A.  W.  Bern). 
*D«s  Bodi  ist  viel  so  apologetisch*.  —  (48S)  J.  Mar» 
shall,  Men-Turannos.  Bomerkung  zu  Ilerondas 
8.  77.  —  (482—483)  P.  Wendlantl,  Neu  entdeckte 
Fragmente  PhiIos(F.('.  Conybpare).  'Die  Sari:- 
falt  bei  Bearbeitung  des  Textes  uud  der  krttisclieu 
Benerknogea  des  Verf.  sind  fiber  alles  I<ob  erhaben*. 

Revne  crltlqne.   N  ).  ! 

(4)  Beitrüge  zui  Aticy  riolosjie,  von  Uelitzsch. 
Anzeige  voll  Anerkennung  vnti  A.  Loisy.  —  (())  E. 
Renan,  Uistoire  du  peuple  d  Israel,  HL  '£ut- 
hüllt  rficksicbtslos  den  wahren  Charakter  der  Pro- 
pheten, dieser  .fons  sublimes".  M.  Yeroec.  —  (10) 
T h  u k  y dides  von  C.  Hude  (Kopenhagen).  'Wirklieh 
nützlich  ist  <!er  reiche  krifisrhe  Apparat,  welcher  den 
künftigen  llerau.sneliern  k  -fhui'  n  Beistand  leisten 
Wird'.  My. 


HL  Mitteilungon  fiber  VersamnIuRgen. 

Haeiliehten  von  der  Kcl.  («esellschaft  der  WitteBp 
Schäften  zu  Ciüttlugen.  IS'JO. 
No.  1.  F.  Bechtel,  Kleine  Aufsätze.  10.  A«,';. 
Im  Uyomus  auf  Demeter  v.  122  A •  /  ö 

i3t(  hat  man  Am;  geSndert  in  Ar  <>.-  puUiogiuphisch 
wie  sachlich  gleich  unwahrscheinlich.  Verl',  j^clm  iht 
mit  G.  llcriuaDn  Ai«-.,,  eine  Funn,  die  graumiatisch 
wie  sadiUeh  gerechtfertigt  werden  kann.  II.  lonismen 


Digitized  by  Google 


159  [No.  5.]        BBRUNSR  PHILOLOGISCHB  WOCHENSCÜRIFT.  [30.  Jaoaar  ISdS.J  MO 


auf  Kos.  12.  Der  Ursprung  der  T(i(  j,'>o/ci!>9'I<ia. 
Verf.  glaubt  ein  neues  Zeugois  für  die  Geschichtlich- 
keit der  im  Schiffskatalof;:  Diedcrgelcgten  Sage  bei- 
ln  iiiprn  7.U  künncu,  die  die  alti'.-d'n  f:i  iechischen  Be- 
hicdlor  der  loscl  von  Thessalien  au.s(.'ehcn  liillt.  gleich- 
viel ob  diese  Aehiier  direkt  vou  Thessalicu  aus  oder 
übet  Epidaaru«  nach  Kos  gekommen  siud.  13.  Kvfi'/'v?. 
fjntot  den  ArgnmeDteD,  mit  denen  Stadoiezka  (Kyrcne, 
Eine  altgriech  Göttin)  die  thcssalischn  H'Tkunft  der 
TOrdurischea  Kolonifiten  von  Tbera  bcgrüudet,  steht 
Sm  Vordergründe,  daß  die  Epouyme  der  neuen  Stadt 
Kjnm  die  Tochter  einet  ÜicMalisehen  Königs  ist 
und  fon  TheMaHen  nach  KTrene  •ntfBfait  wird.  £ty 
mologlecb  stellt  er  K.vyvi  zu  /^v/.;.  Dies>'  Etymologie 
ist  verfehlt.  K-jfrvy  b&ngt  vielmehr  auf«  engste  zu 
sammen  mit  Ko,'/(iivc;,  dem  Namen  der  Lapitbeojuog- 
frau,  der  ApolloD  seine  Liebe  schenkte.  KorH'r,i-  ist 
Femininum  ea  Kopivc';,  dies  eine  Erweiterung  von 
K'io<'  -,  K'.',.:i/  Koseform  zu  Ivi'-'-  S  ,;.  Von  k'Jo»v  ab- 
geleitet ist  l\''.Mi>vr:  so  lieillt  eine  Tochter  des  Apollou 
und  eine  Stadt  in  MeH^eue.  Die  Koseformen  auf-«»-/ 
bedürfen  keiner  Belege,  die  auf  -/,v  sind  bisher  am 
bSofigsten  anf  Hfinxen  von  Dyrrhachion  und  Apollonia 
beobachtet.  Die  dritte  Gruppe  auf  -'r>  wird  durch 
eine  Reibe  von  Vöikernamcn  gebildet:  'A^'i^n, 
*AO«iftSvs;  a.  8.  w.  Es  sind  also  als  Koseform  neben 
K/ifw»  sowohl  iLttpT/f  wie  Kipä»  oder  Koaav  theoretisch 
denkbar.  Za  Kopoiv  ist  das  Femin 
K'-o'iivr,  erhalten.  Zu  Koo/v  würde  analog  K'/f-r^v« 
gehören.  Und  endlich  das  Femioioam  der  dritten 
Koseform  liegt  io  K^pw^  vor.  —  Mo.  8.  Fr.  Wieseler) 
Verbesserungsvorsehläge  tu  Eurip.  Medea 
and  Herakles  fnrent.  —  Ii«o  Meyer,  Etymo- 
logische Mitteilung  zu  lr'y/--('^nyj)  „Zeichen". 
—  No.  6.  Fr.  Wieseler,  Scaenica.  I.  Berichtigung 
des  Inhaltes  oder  Verbesserung  des  Texte«  und  genaue 
ßrörterang  einiger  Steilen  bei  den  GewftbrsmSonern 
6ber  das  alte  Theater.  1.  Bei  Poll.  IV  199  IT.  bedeutet 
v-t:,'v  das  zweite  Stockwerk,  natürlich  mit  In- 
begritl  des  Daches,  nicht  auch  ein  Uaua  mit  zwei 
Stockwerken.  Wenn  Poll.  und  xz{>aiio;  gleich 

Stellt,  so  läßt  sich  bei  der  Annahme  «uies  h<Äeo, 
schrieen  Daebet  der  Raum  onteElMlb  des  Dach« 
als  eine  Art  von  zweitem  Stockwerk  betrachten.  Ks 
ist  bei  au  GemScher  im  oberen  Stockwerk 

zu  denken,  die  nach  außen  hin  Fenster  haben,  wie 
dies  auch  die  Vasenbilder  beweisen.  2.  Poll.  IV, 
180  ist  vielleicht  zusehrdbea  »sf/'/  j  v/^/irr-rav/  ::fMnrw»; 
xoyt/.r,  (cf.  Luc.Philop.  21t.  ?K  ("iiamniat  de  comoedia 
bei  Dübner  Schol.  Gr.  in  Aristuph.  p.  XX,  26  (f.  scr. 

xai  oOpsvoO  r^\iiprti  x«i  vjx-o';,  für  ävtf/Toocr/- 
ianifmv  und  »/.a;  (Ur  a»X.a;.  II.  Zum  Dionysos- 
tbeater  in  Athen.  1.  Andoc.  de  myst.  §  38 
ist  mit  Milehhöfer  auf  das  Dionysostboater  zu  be- 
ziehen. Nach  Andoc.  haben  wir  da,  wo  sich  der 
{Sstlichti  Eingang  in  die  Orchcbtra  befand,  ein  mit 
diesem  in  Zusammenhang  stehendes  Propjlion  an- 
tanebmen,  U>er  welches  wir  allerding»  sonst  keine 
Kundf  luiben.  Der  Platz,  an  welchem  Diokleides  sich 
niedi  rtii  [zle,  ist  zwischen  der  letzten  Säule  des 
Prop)  ;;ii)u  nach  der  Orclicstia  zu  und  der  Stelle  mit 
dem  Strategen  nach  der  Bühne  zu  belegen  zu  denken 
Von  diesen  Schlupfwinkel  konnte  man  den  zwischen 
den  untersten  Zuschsuersitzen  lieseDden  Teil  der 
Orcbestra  am  besten  fiberseLen.  Die  Größe  derselben 
erscheint  nach  dem,  was  der  Sklav«'  über  die  Zahl 
der  in  ihr  stehenden  Männer  und  die  Art,  wie  sie 
in  vertichiedeoen  Partien  zusammenstanden,  aogiebt, 
airi  eine  recht  bedeutende.  Hinsicbtlicb  des  „ehernen 
Strategen"  erfahren  wir  durch  die  Scholien  zu  Aribtides 
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Von  diesen  beiden  Sii  itj  ?i  n  ist  einer 
der  bei  Andok.  erwfthnt^  wenn  auch  bei  den  Scholiasten 
wi»der  das  Material  noch  der  Fiats  im  Theater  genaaer 

angegeben  ist.  A.is  Andok.  erhellt,  daß  der  eherne 
Stratege  am  oatlicbco  Eingang  in  die  Orcbestra  stand. 
lai  nun  Miltiades  oder  Themistokles  gemeint?  Man 
kannte  sagen,  daO  su  Andokides'  Zeit  erst  ein  Stratsge 
vorhanden  gewesen  sei.  Aber  die  bdden  Oruppen 
des  Miltiade.^  und  Themistokles  entsprechen  sich  so 
durchaus,  daß  die  eine  ohne  die  andere  nicht  deuk- 
bar  ist.  Beide  haben  auch  sicherlich  nicht  an  dem 
einen  östlichen  Eingang  gestanden.  Man  maß  viel- 
mehr annehmen,  daß  der  Strateg  links  vom  Zoschaner 
Miltiades,  der  rechts  Themistokles  war.  Beide  Gruppen 
waren  aus  demselben  Material,  also  aus  Erz.  Das 
Material  spricht  dafür,  daß  die  Herstellung  erst  zu 
Andokides'  Zeit  geschah.  Da  das  Propyläen  nicht 
ans  Holz  hergestellt  war,  so  darf  man  wohl  voraus- 
setzen, daß  zur  Zeit  des  Andokidcs  auch  der  Zu- 
schauerraum und  ein  Teil  des  Bfibnengebäudes  aoS 
Stein  bestanden.  —  2.  Ein  Scholiast  zu  Arist 
Frieden  v.  725  berichtet:  '/,'./ /.uct  r;v  iv  tIu  dsa'tfip  -ck; 
'Ait/.v'i;.  Befand  sieh  wirklich  im  BBUMoinlaM 
des  Dionysostbeaters  ein  Bild  der  Athena,  so  war 
es  sicher  an  der  steinernen  Uinterwand,  dem  Pro* 
skeuion,  in  der  Uöhe  angebracht.  Daß  es  schon  zur 
Zeit  des  Dichters  vorhanden  war,  steht  keineswegs 
fest  III.  Platz  der  Uandlung  in  Äscbylns 
Persern  und  Platz  der  Orabmiler  in  den  tr- 
haltenen  Tragödien.  IV.  Ober  die  Ter- 
schiedene  Beziehung  und  Bedeutung  des 
Logeion  und  der  Oicheatra,  auch  über  die 
Dekoration  des  erstercn  in  den  Fällen,  daß 
die  Baudlung  in  einem  Heiligtum  mit  oder 
ohne  Tempel  vor  sieh  gebt.  —  No.  11.  Fr. 
YVMefieler,  Weibliche  Satyrn  und  Pane  in  der 
Kunst  der  Griechen  und  Römer.  Die  bildlichen 
DarsteUnngen  solcher  sind  keineswegs  so  sehr  selten, 
wie  man  noefa  oenardings  gemeint  bat,  £iue  nicht 
nnbetrfchtliche  Anzahl  einschlägiger  Darstellungen 
hat  sich  bis  io  das  18.  Jahrh.  und  in  die  jetzige 
Zeit  erhalten.  Die  ältesten  reichen  bis  in  die  helle- 
nistische Zeit  hinein,  die  meisten  gehören  erst  der 
römischen  an.  Satyrae  finden  sich  in  BUdwarken 
verschiedener  Gattung.  Am  meisten  sind  sie  in 
Marmorwerken  erhalten.  Ob  eine  Einzelatatue  einer 
Satyra  .sicher  steht,  ist  fraglich.  Bedeutender  ist  die 
Anzahl  von  Köpfen.  Auch  an  Darstellungen  ia 
Marmorrelief^  fehlt  es  nicht,  so  besonders  an  römiscbeu 
Sarkophagen.  Ferner  kommen  sie  vor  als  Bronse» 
werke,  auch  zwei  Terrakottaköpfc  sind  uns  bekannt. 
Anscheinend  giebt  es  auch  eine  hierher  gohörcnde 
Goldmünze.  Einige  Beispiele  finden  eich  auch  auf 
gcscbnitteuea  Steinen  und  auf  Va^enbildem.  Selbst 
auf  Vandgemlidea  aus  den  verschütteten  StAdten  am 
Vesuv  finden  sich  Satyrae.  Auch  Paniscae  linden 
sich  auf  Rildwerken  verschiedener  Gattunfien.  V  uU't 
den  Marmorwerketi  lindetsich  eine  statuarische  ürupin' 
von  Pauin  und  Pankiudern.  Ferner  mehrere  Einzel 
Statuen  und  Köpfe.  Unter  den  Bronzen  werden  tu- 
nSeh.st  die  :s  .Herten  Kundwerke  behandelt.  Es  sind 
Ki'pie  utid  Eiuzei.statuon.  Verf.  geht  dann  über  zo 
den  nicht  isöliei  teu ,  sondern  urspriingürh  an  einem 
Geräte  zur  Dekoration  angebrachten  Rundwerkeu  und 
giebt  zum  Schluß  ein  Bildwerk  an  einem  Bronzerelie^ 
solche  aus  Blei,  Terrakotta  auf  geschnittenen  Steinen 
und  Münzen.  No.  14  giebt  Nachträge  zu  dem  Aafsatse. 


Twiag  von  8.  Calvar?  a  Co.  Ia  Berlin.  —  _  . 
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UidBalM  Fulde  to  der  Unffebmiff  Fmakfnrto  n.  M. 

1q  der  Gemai  kunj;  Nied  bei  Uüchst,  7  km  weltlich 
^■ii  Frankfuit,  waren  ani  Ulc-r  der  Nidda  uumitttlbar 
ihrer  Binmändttug  in  dcu  Maiu  bereits  im  An- 
hi^e  difaes  Jabrhonderts  sablreiebe  Ziegelatempel 


von  4  Lrgioneu  (14,  81,  88  und  8)  gefunden  worden, 
weiche  damals  Veranlaasong  aar  Annahme  eines 
Kastells  boten,  in  dem  man  das  Tielgesoebt»  mani» 

mentuiii  Traiani  zu  orkfiiruMi  ^luiibti'.  Wiivlerholte 
Na«;tif{rabuu{ren  liutd'u,  da  .sie  «uuz  im  Sinne  der 
damaligen  Z^it  nur  auf  die  Förderung  von  Anti- 
kaglieu  gerichtet  waren,  nichts  wesentlich  Neues  fär 
die  Losung  der  Präge  nach  der  Bedeatnng  des  Platzes 
gebracht.  Die  nüchterne  Kritik  unserer  Zeit  be- 
gnügte sich  daher  mit  dor  Vfrzeiciinung  der  gemachten 
Fuude  und  erklärte  mit  Recht  dir-  ^xi^tenz  eines 
Kastells,  so  große  iuuere  Wahrscheiulicbkeit  dieselbe 
habe,  für  unbewiesen.  Nachdem  nun  aber  durch  den 
Bef.  am  Uainknie  bei  Baoau  (Kesselstadt)  ein  großes 
Standlager  als  Endpunkt  der  ersten  dancrndco  Okku- 
pation dt's  Maiulaiidcs  uut^ji  fuQdeu  und  fast  gli-ich- 
zeitig  auch  auf  dem  Frankfurter  Domhügcl  dcutlii  he 
Spuren  einer  allitirischoo  Niederlassung  der  Ri  ui 'i 
aufgedeckt  wann,  deren  frnbaidtige  Anlage  durch 
die  Stempel  der  H.  Legion  bewiesen  wnrdo,  erhielten 
auch  tVic  Nieder  Fund<'  vim'  »;anz  neue  BediiutunR: 
es  »ichien  kaum  mehr  zweifelhaft,  dafi  der  Platz  ein 
Glied  in  der  Reihe  kleinerer  B^^festigun^fu  bildtte, 
welche  Mains  mit  Baoau'Kesselstadt  am  rechten  Main- 
nfer  verbanden,  und  swar  insofern  ein  besonders  «ieh> 
tigps,  als  deutlich«  Spuren  zinrleieli  darauf  hinwiesen, 
daß  die  älteste  Straßeuvert»iadunK  von  Mainz  über 
Heddernheim  nach  Friedberg  ^icli  dort,  au  der  Mön- . 
dang  des  bedeatendsten  Flusses  der  Wetterau,  von 
der  genannten  MainstraBe  absweigte.  Dies  warsn 
die  Voraussetzungen  der  Nachforschungen,  welcho  im 
September  und  Oktober  auf  dem  von  der  Nidda  im 
S.  und  0.  umschlos.seneu  Felde  zwischen  Höchst  und 
Nied  unteroommea  wordcu,  nachdem  das  ncuerwaclite 
Interesse  der  Bewohner  Prankfarts  für  die  rßmische 
Vorgeschichte  des  Heimatlandes  die  .Aufbringung  der 
nötigen  Mittel  leicht  ermftj^licht  hatte.  Die  Arbeit<'n 
waren  von  puteni  Erfolge  be^leit' t.  Obgleich  gerade 
an  den  von  fiüher  her  bekauntcu  Fundstellen  uud  auf 
den  Grandstfieken ,  auf  welchen  nach  der  ganzen 
Terrainbeschaffenheit  die  Umfassungsmauern  des  etwa 
dort  vorhandenen  Kastells  zu  siichf!n  sein  würden,  in 
diesem  .lahre  mit  Rücksicht  auf  die  F(  ldlie.-t"llung  und 
aus  anderen  Gründen  nicht  gegraben  wurden  konute, 
wurden  doch  wichtige  Auhalt.spuQktefQrdieAaadehnnng 
und  Orientierung  der  Gesamtaolage  gewonnen.  Za- 
uächst  fand  sich  die  Annahme,  von  der  bei  den  Nachfor- 
schungen ausgegauKCu  wuide,  be?tätit:l,  dai;  ufimlich 
die  dicht  südlich  von  der  heutigen  Chau.ssee  zwisdiuu 
der  Stadt  HOebat  nnd  dem  Dorfe  Nied  das  Feld  dea 
letateren  als  erhöhter  Damm  durchsielieode  .alte 
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Fraokfurt  -  Mainzer  Straße"  io  ihrer  RicbtuDg  der 
recbtsruainiscben  ROmcrstraße  eotspricht.  Unter  dem 
S.  T.  noch  erhaltenen  Körper  der  ersteron,  vod  ihm  ^ 
getrennt  durch  eine  fast  meterstarke  kQDStliche  Lehm 
aufschüttun^  faud  sicli  di  r  M.niisctii'  Wfii  mit  deutlich 
crkeunbarcm  Profil  vor,  beglaubij^t  durch  die  in  sciaem 
•DdUcheD  Orabcn  liegeodcu,  voo  späteren  Kiesauf 
aebfittoficea  und  Abnutauogsscbicbten  bedeckten 
Ziegel  mit  Stempeln  der  14.  Leftioa,  die  aneb  sonst 
überall  in  den  tiofsteo  Schuttschiclitrn  1,'ffun'lcn  wurden. 
Zu  dii'£,pr  Straüe  li(»een  alle  bislur  aufgt-deckten 
Mam'rfluchteii  die  z.  T.  wv\t  vou  ihr  entfernt  siud, 
aenkrecbt  und  parailel,  wodurcb  für  die  ForteetsunK 
der  Arbeiten  eine  wiebtifie  Ornndla^e  gewonnen  ibt 
Ganz  besondere  Aufmcrksainkfit  «rppto  die  Auf- 
deckung eines  vorzüglich  erhaltenen  Ziegelofens  mit 
überaus  reichlichen  Mengen  des  in  ihm  verarbeiteten 
Mateiiala,  der  durch  Größe  und  Konstruktion  sieb 
von  allen  bisber  in  lieddernb<rfm  und  an  anderen 
rechtsrheinischen  Röraerplätzen  gefundenen  Anlagen 
unterüohcidot  und  sowohl  für  die  ehroiioloj^ische  Be- 
stimmung der  ganzen  Anhiedeluni;  liIs  ^m  ii  für  (iie 
Lösung  der  iu  neuester  Zeit  aufgeworteueu  Krage  nach 
dem  gescbichtlichen  NVerte  der  Ziegelstempel  eine  gew. 
Bedeutung  gewinnen  dürfte.  Er  war  niimlich  aufgebaut 
mit  Ziegeln  der  leg.  1  adiutrix  und  der  leg.  XXI  rapax, 
in  und  neben  ihm  aber  fanden  sich  abgi-selien  von 
Stempeln  der  genannten  Truppenteile  solche  der  leg. 
XIIIl  gemina  martia  uctrtx,  der  leg.  XXII  Premi- 
geoia  pia  fideiis  und  der  cuh.  I  Asturum,  wosu  von  i 
einer  anderen  Fundstelle  noch  die  leg.  VllI  Augusta  ' 
kommt. 

lot    nun  schon  die  grolle  Zahl  der  vertretenen 
Tru^nii  nteilc  auflallend,  so  noch  mehr  die  Menge  der 
gestempelten  Ziegel:  es  fanden  sieb  ca.  380,  and  swar 
tum  weitaus  grOOten  Teil  mit  verschiedenen  Matrisen, 
wobei  zu  beachten  ist.  daU  gerade  nur  in  den  von 
den  früher  bekannten  Fundätellen  entlegeneren  Teilen 
der  Feldflur,   wo  nach  Aussage  der  Besitser  nie  i 
römische  Rente  gefunden  waren,  in  graben  Matattet  ; 
war.  Nach  den  bisherigen  Beobw^tungen  damen  sich  j 
unter  dem  Boden  des  Nieder  Feldes  noch  jetzt  viele  ' 
Tauseude  römische  Militüi  ziegel  finden,  eine  Thatsache,  1 
die  umso  unzweideutiuer  auf  eine  ausgedehnte  Ziegel- 
fabrikation  an  jenem  Orte  hinweist,  da  dicht  neben  I 
dem  erwShnten  Ofen  sich  noch  die  Trammer  von  j 
mindestens  drei  andoien  mit  z.  T.  gut  erhaltenen  ' 
Schlemmgrubeu  und  reichlichen   Men^'eu  noeli   un-  I 
benutzten  Thons  fatiden. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  Arbeiten  wurde  ein  ! 
bercit.s   im   Norigen  Jahre  aufgefundener,  vor  dem 
westlichen  Thore  der  RömersUdt  bei  Praunheim—  | 
Ueddernheim  von  der  bebannten  Elisabethen.strulic  ' 
nach  S.  W.    in  dir  Rielitung  auf  Nied- Höchst  ab- 
zweigender Weg  vei folgt  und  dabei  '6  km.  nordöstlich 
von  Nied,  bei  Rödelheim  2,bO  m  unter  dem  Niveau  der 
Nied  wiesen,  in  ehemals  sumpfigem  Terrain,  ein  mit 
großer  Verschwendung  von  Eichenholz  kunstvoll  her- 
gestellter  Pfulifweg   aufgedeckt,    dessen  römischer 
Ursprung  sowelil  durch  seine  Richtung  von  und  nach 
römischen  Trüramer.stülten  als  durch  ausdrückliche 
Funde  best&tigt  wird.  Dieser  Fund  dürfte,  abgehen 
▼on  dem  Nachweis  dar  StraBe,  vaa  Bedaatnng  nein 
für  die  Frage  nach  der  Kootbiiktion  wirklicher  rO-  1 
mischer  pont«s  loogi. 

Frankfort  a.  IL  Gaorg  Wolft 


Zu  den  HypKtbraltempeln. 

Dörpfeld  beschließt  seinen  jüngst  erschienenen 
Attftate  aber  Uypätbraltempel  (Athen.  Mitteil.  XVI 
p.  884->844},  in  den  er  das  Fdilen  dee  Uypitbroos 


bei  weitaus  den  mei.sten  Tempeln  so  überzeugend 
nachweist,  mit  einer  Aufzählung  der  auch  von  ihm 
aia  bypftthral  anerkannten  TampaL  Dieser  Liste  muß 
man,  wie  ich  glanbe,  auch  den  Apollotempel  io  Delphi 

beifügen,  auf  ürund  folL'endou  Zeugnisses,  das  merl- 
würdigerwtMse  den  streitbaren  Kämpfern  für  Oypä- 
tbralt«;mpel  entgangen  zu  sein  scheint.-  Diod.  XVI  87 

fttoü  xai  3'j]x-j>.'.3l^it;  iz'i  -f^v  ^IJv  tö;  ipzfO|uva;  iv  xTf  üf« 

ß.n^iMiv.  Wenn  der  Adler  über  dem  Tempel  schwebend 
die  Taulieu  gewahrt,  senkrecht,  wie  die  Raubvöi;- ! 
pdegen,  herabstöbt  und  seine  Beute  auf  den  Altären 
erjagt, -so  müssen  wir  ein  Uypäthron  für  diesen 
Tempel  unbedingt  angeben.  Dies  Zeugnis  scheint 
mir  ungleich  bewnskrtfUger  als  die  von  0.  Müller 
(Uundliueh  der  .\rchSologie  S.  58)  und  anderen  tur 
Tempel  benutzte  Justinatelie  XXIV,  8  advenisse  deum 
clamant  eumqae  se  vidisse  desilientem  in  templum 
p«r  ealniDi«  aperta  fiittigia,  wo  die  letsten  Worte 
vnaeliiedeiie  Interpcetaliooen  gestatteB. 

BeriiD.  A.  K«rte. 


Pragraaime  aus  Deutschland.  IBM. 

(Fortsetzung  aus  No.  3.) 

B.  Uosener,  Bemerkungen  über  die  dem  Andronikoi 
von  Rhodos  mit  Unrecht  zugewiesenen  Sebriftea. 
II.  Gymn.  zu  Schweidnitz.  '2tj  S. 
Hin  Peiipatetiker  Audronicus  ist  als  Verfasser  drr 
betreifenden  Schriften  zweifellos  überliefert.  l>or 
Androoicus  Caliititus  muß  jedoch  bestimmt  abgewiesen 
werden,  und  die  Autotschaft  des  Andronicus  RJiodios 
ist  recht  unwahrscheinlich.  So  bleibt  nur  die  Wahl, 
entweder  auf  einen  jüngeren,  sonst  ganz  unbekanuteo 
Andronicus  zu  raten,  oder  aber  zu  erklären,  die 
Überschrift  'Avof>ovi>tou  UiiAxr.r-j./.'.j  aei  nacbtraglicb 
von  einem  Schreiber  eingeschoben  worden.  BOMcr 
möchte  der  letsteren  Annahme  den  Vorzug  geben 
und  den  HanptteO  dtt  Sehriftsa  als  (mittelbar  odcr 
unmittclbar)  Chryiippiieh  anapreeben. 

A.  Nieschke,  De  fignrarutn,  quao  vocantur  yr^<!'J-.1 
V'j'iyz'.'x^  apud  Uerodotuiii  u^u.  rropvuin.  zu  Münden. 
8.    S.  13—44. 

Untersuchung,  wieweit  die  rhcturische  Sopl{istik 
mit  ihrer  Wortklauberei  uud  Periodenairitelei  auch 
schon  bei  dem  „biedern  IlalikaroasBicr"  (dem  diese 
Sophisteospracbe  freilich  noch  etwas  sauer  fällt)  Eiu- 
gng  gefandeo  hat. 

K.  Sagawe,  über  den  Gebrauch  des  Pronom  -ns 
^Mz.-.',,  bei  UerodoL  Magdalenengymn.  zu  Bre-siau. 
17  S. 

Vorzugsweise  wird  die  BedeutunE  des  Plurals  vou 
ix«3to;  sowie  sein  sabBtantivischar  OeiHranch  erörtert. 
Der  Plural  bezeicbnetdie  einseinen  je  eine  Mehrheit  von 
ludividtan  umfassenden  Teile  eines  Ganzem.  Wie 
viele  und  was  für  Individuen  jedesmal  in  betracht 
kommen,  ergicbt  der  Zusammenhang.  Qriechenstfidte 
Werden  durch  'vt.'r.'.r,',\  bezeichnet,  Griechen  und 
Barbaren,  die  bei  Pelusium  gefiülenea  Poiar  aod 
Ägypter  u.  s.  w.  durch 

B.  B^bardt,  De  infinittvi  enm  artienlo  codancti 

usu  Thucydideo.   Gymn.  zu  ddeoborK*  ^ 
Vgl.  Iö9l  No.  49,  öp.  1M4. 

(Fortsetsing  folgt) 
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L  Rttensionao  und  Anzeigen. 


Beeker,  Die  Dberarbeitang  dea  vr« 

sprünplicben  Orlipus  von  Sophokles.  Pro- 
gramm dea  Gynuia^ium8  zu  Cleve.   1891.  26  S.  4. 

Per  V»-rt'.  ist  iluicli  laii^^cres  Studium  zu  dem 
Eigebnis  geluiigt,  Uai>  der  UiSi'itotK  Tupawo;  und 
USinos  ist  KoXwvip  eine  mnfengreichere  Über- 
irbeitniig  erfahren  habe,  als  man  biaher  ange* 
Bommen  hat.    Kr  schneidet  die  beiden  Stöcke  zu 
eineni  cinziiren  vou  424  Versen  zurammen  Dieses 
eine  Stück  soll  OtotTiou;  geheiliuu  haben  und  Mittel» 
s^dc  dnor  Trilogie  gewetOB  «etat.    Was  Mdl 
WMM  IdervoD  kalten?  Beim  Lesen  der  BegrBndiuig 
ist  mir  ein  besimderer  Gedanke  gekommen.  ,Zti- 
nricb-^t  ist  es  sein-  nnwülirscheinlich,  daß  Odipus 
sich  wätireud  seiner  langen  Kegiernngs^eit  nicht 
«iaaukl  nach  dem  Horde  seines  Yorgüngers  er- 
kmdigt  ImL  leb  kram  nidit  aanebneo,  das  So- 
phokles ein  solches  3>.okov  gedichtet  bat"  Aii- 
«ti>teles  (Poet.  Kap,  2.'»)  liat  es  angenommen.  -  Es  be- 
hi  f  keiner  weiteren  Aiiseinandersptznngrn,  um  zu 
'-rkenoeu.  daüüdipus  in  dieser  Sceue  vou  eiuer  Kurz- 
^tjg^keit  imd  Verblendang  ist,  die  attes  flber- 
mlgt  Obwohl  er  nieht  weiß,  wer  seine  Eltern 
öad,  da  niemand  ihn  darüber  aolj^eklärt  liat, 
-"ntohnrnt    er   doch  ans  der  ganzen  llrzühlnng 
äeiuer  Gemahlin,  die  vollständig  mit  der  seinigen 
IbereinstiiDmt.    nor    daß   er   vielleicht  Laios' 
XSider  sei.   Hnßte  er  nicht  anßerdem  daraus  er- 
ktriinen,  daß  Laios  sein  Vater  sei,  zumal  wenn  er 
in  di»  Anklage  des  blinden  Sehers  ihielite?  Mulite 
*r  sich   nicht  sagen:   der  Seher  hut   mich  nicht 
i'kne  (.irand  Morder  de»  Laius  genannt,  und  des- 
kslb  werden  anch  sdne  ttbrigen  EatbflUnqgen 
«siibeitBgeniaß  aein?  Diesen  Schluß  hstten  meines 
F.faehteBS  anter  1000  Mensehen  999  gemacht«* 
Was  würde  vou  Sophokles  übrig  bleiben,  wenn 
Bin  die  übrigen  iStücke  auf  gleiche  Weise  be- 
baadelte?  Müßte  a.  B.  nicht  die  bekannte  Rede 
des  Aias  mit  der  xtxpu|i{afn)  fMEic  fallen  V  Ist 
lücht  anch  dort  der  Chor  der  einzige  unter  1<»1)0, 
•ler  den  Ai.is  unUversteht .'   Aber  haben  wir  acht, 
'laß  uns  nicht  diis  «ileiche  mit  dem  Verfasser  be- 
geigne    En  ist  ihm  uicht  ernst.  Er  will  sich  nui- 
Bb«r   die  laterpolationem'äger    lustig  machen. 
VwA  wenn  ieh  sehe,  wie  er  Kachriditen,  die 
asiMr  Hypothese  im  Wege  stehen,  von  knraer  Hand 
beseitigt:   ^l>ie  Angaben  des  Anekdotensammlers 
Valerioä  Maximas  aod  der  Uypothesis,  Sophokles 
» oit  Inn  Yor  aeinem  Tode  denödipns  aitf  Kolo- 
I  verlSißt,  nad  erst  sein  Enkel  habe  denselben  oaeh 


seinem  Tode  aufgeführt,  sind  erfunden/  wenn  ich 
diese  Metbode  ansehe,  so  muLi  ich  in  der  Abhandlang 
eine  Satire  anf  eine  gewisse  sopUstisehe  Blehtnng 
in  dar  niOoIogie  erkennen.  IVeHich  macht  midi 

an  dieser  Auffassung  die  Absicht  irre,  welche  der 
Verf.  S.  \2  zu  erkennen  giebt:  „F.alls  meine  üuter- 
.suehung  Anklang  findet,  werde  icli  anderswo  auf 
die  einzelneu  Sceneu  näher  eingeben  und  zugleich 
den  Venocb  einer  Wiederhentellnng  der  uiaprüng- 
lieben  Dichtung  veröffentlichen.*  Ich  hofie  jedoch, 
daß  i(h  mich  nicht  tftosohe  and  der  VenDcb 
unterbleibt. 

Müuchüu.  Wecklein. 


Adolf  M.  A.  Schmidt,  Über  das  Homerische  in 
KM)pbokle9'  Aia»  (in  sachlicher  Utoaicht).  Pro- 
gramm des  Lande.s-Kealpiymnasiams  in  WMdbofen 
an  d(r  Thaya.    1890    25  S.  ». 

Kingeiiend  erörtert  der  Verf.  die  Homerischen 
Züge,  welche  im  Uythas  des  Sophokleischen  Aias, 
in  den  Charakteren,  in  den  Seenen,  in  derStlmmang, 
welche  das  StUek  dnrchaldtt,  in  dm  taßeren  Um- 
ständen und  in  Sentenzen  zu  Tage  treten.  Der 
Ver&  stimmt  denjenigen  bei,  nach  deren  Ansicht 
der  Dichter  das  Lrteil  im  Waffenstreite  als  ein 
ungerechtes  erscheinen  läßt.  W^ir  werden  wohl 
besser  sagen,  daß  eine  objektive  nnd  nnbafimgene 
BeatteUnng  des  Waffenstreites  im  Stücke  nicht 
gegeben  wird.  Aias  allerdings  ist  der  festen  Über- 
zeugung, daß  ihm  bitteres  Unrecht  widerfahren 
sei.  Daß  aber  Odjsseus  in  1338  ff.  indirekt  die 
gerechten  Anq^dw  des  Aias  anf  die  Waßtai 
anerkenne,  kann  idi  nicht  logeben.  Wae  die 
täuschende  Rede  des  Aias  (546  ff.  anbelangt,  SO 
Kchi  int  ein  wichtiger  Punkt  außer  acht  gelassen 
zu  sein,  die  leise  Spur  des  Wahnsinns,  worauf 
ich  in  meiner  Ausgabe  aufmerksam  gemacht 
habe.  —  Über  Odysaens  wird  unter  anderem  be- 
merkt :  ,E8  ist  ein  feiner  Zug  des  Dichters,  daß 
Odysseus  71  ff.  sich  scheut,  den  Gegner  zu  sehen ; 
er  will,  wie  Nauck  treffend  erkläi-t,  dem  Anblick 
geslQiztcr  GrüUe  entgehen".  Diese  Auftaüäuug 
scheint  mir  nicht  richtig.  Daß  dmn  Odjsaeus  die 
Oegenwart  elnee  wahnsinnigea  Feindes  nnheimlieh 
ist,  zeigen  seine  Worte  82  und  88  deutlich. 

FUr  die  ErklHrung  des  Aiaa  ist  die  Ab- 
handlung recht  brauchbar. 

München.  Weck  lein. 


XPHXMOl  lUU'AAlAKOl.  Oracula  Sibyllina 
recoosuit  iloislns  Kzach.  Wien  1881,  F.  Tempsky. 
XXI,  321  S.  8.    12  M. 

In  der  Vorrede  wirft  der  Heransgeber  sn- 
nädist  einen  Backbliek  anf  die  Ldstungen  sdoer 
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V-org^nper  und  besiiricht  dann  die  Handschriften 
uebst  den  abrigen  (Quellen  der  sog.  Sibyllinisclieu 
Orakel.  Die  Slteete,  sor  die  enten  acht  Bieber  i 
nmfuBOide  Atugabe  rtthrt  von  Betnlelnt  her  (1545);  ! 

sie  beruht  anf  einem  Cod.  Slonacensis  (P).    Ihr  | 
folgt«  ßclion  im  nächsten  Jahre  diu  iintt  r  Bcuutzung^ 
eines  Cod.  Viodobonensis  {A)  augetertigte  Intei- 
uiBche  ÜbersetzoDg  des  Sebast.  Castalio,  welchei- 
dann  apAter  aveh  eine  eigene,  mehrfSuh  veriMamte  I 
Ausgabe  veranstaltete.    Nicht  unbetriichtllch  ge-  ! 
fordert  wurde  die  Kritik  durcli  .luh  ("tppopoous 
(15f9);  es  gelaug  ihm,  neues  Handschriftenmaterial 
hei-aozuziebeu  und  auch  die  Unterstützung  anderer 
an  gewinnen.   Danach  aher  versiegte  das  Inter* 
esse  f&r  diese  Orakel  fast  ganz.    In  den  beiden 
AusErahen,  wololie  wahrend  des  17.  und  18.  .Talirh. 
ei-schieneu  (lHiSi>  und  17G5).  ist  kein  wesentlicher  ^ 
Fortschritt  gemacht  worden.  Eni  durch  den  rüli-  | 
zigen  Aagelo  Mai  werde  das  geschwundene  Inter-  | 
esse  wieder  neu  angeregt:  er  fand  in  einem  Cod.  | 
Ambrosiauns  (.1/)  das  14.  Huch,  das  er  1817  zum  ' 
erstenmal  veriiffeullichte,  und  bald  darauf  in  zwei 
Cod.  Vaticaui  {Q  V)  noch  drei  weitere,  bisher 
nicht  poblixieite  Bücher  (11—13),  die  er  gleich» 
faUa  anmat  bdcannt  machte.  Indessen  seine  wich- 
tigen Funde  zu  einer  vi  rvon*t;iridif:ten  niid  berich- 
tigten Gesamtausgabe  zu  verwerten,  liat  Mai  nicht 
vermocht;  dieses  tiühere  Ziel  steckte  sich  erst  der 
fraaaSsisebe  Gelehrte  C.  Alexandre,  der  sich  in 
seinen  beiden  Ausgaben  (der  dreibfindigen  von 
1841  -1856  und  der  eiubitndigcn  von  1869)  ein 
bewanderungswürdigercH  und  rühmlicheres  I3enk- 
mai  errichtet  hat  als  seine  Vorläufer  alle  zusammen- 
genommen. Niemand  hat  sich  größere  Terdieaste 
erworben  als  er  am  die  Anfhelhrag  der  aahllosen 
sachlichen  8chwieri|^eiten,  deren  wahren  Umfang 
unr  derienigp  riehti;^  abzuschätzen  weiß,  für  den 
die  Sihylliua  niciit  ein  bloües  Nacliscblagebuch, 
sondern  ein  wirkliches  Lesebnch  sind.  Eine  weniger  , 
glflekliobe  Hand  bewies  Alexandre  in  der  Bdiand-  | 
long  des  rein  Techni.schen  und  Formellen.  Die 
sfrenereren  Ansiirüche  der  hentijjen  philologischen 
Methode  befriedigt  er  niclit;  aber  überall  bei  ihm 
wird  den  Leser  stets  das  Gefühl  überkommen, 
dafi  er  es  mit  einen  Hanne  m  thnn  habe,  der  tiefer 
als  irgend  ein  auderer  in  die  Dunkelheiten  und 
Geheimnisse  dicker  Orakel  eingedrungen  ist.  Was 
endlich  der  Breslauei'  Theologe  Friedlieb  in  seiner 
18'>2  mit  deutscher  Übem-tzung  versehenen  Aus- 
gabe geleistet  bat,  verdient  swar  in  einigen  Punkten 
Anerkennung,  reicht  aber  lange  nicht  an  Alexandres 
grctßartifre  Ijcistunfr  heran.  Pie  Philologen  stellen 
nach  wie  vor  mit  Fug  und  Recht  das  Verlangen  nach 


einer  methodischeren  und  gnründlicherpn  Ansi^abe. 
Aber  angesichts  der  vielen  angeborenen  und  noch 
zahlreicheren  durch  nikfatlgkett  und  Uinaataad 
verschuldeten  Schwierigkeiten  schraken  die  meisTen 

vor  dei-  AntV  <be  ziirürk,  und  die  wenigen,  die  sich 
nicht  absehrecken  ließen,  kamen  nicht  (Iber  verein- 
zelte Beiträge  hinaus.  An  eine  neue  kritische,  auf 
zuverlässiger  Grandlage  ruhende  Gesamtausgabe  hat 
sich  erat  Alois  Baach  gewagt,  der  una  Ungat  als 
hervorrageuder  Kenner  des  griechischen  Epos  vor- 
teilhaft bekannt  ist. 

Hzachs  Hauptaufgabe  bestand  znii.o  hst  natürlich 
darin,  die  bislier  bei  weitem  nicht  genügend  durch- 
forachte  Überlieferung  bis  in  ihre  samtlichen, 
wenn  aoch  noch  so  nuscbeinbaren  Einzelheiten  hin 
festzustellen.  Diese  Aufgabe  ii^t  von  ihm  in  einer 
Weise  gelost  worden,  dal)  sein  Hucli  fortan  die  .Basis 
für  alle  ferneren  Sibylliueu forscher  bilden  wird. 
Keiner  hat  vor  ihm  «nen  ao  reidien,  keiner  einen 
mit  solcher  aogenscheinlichen  Akribie  angefertigten 
kritischen  Apparat  dargeboten.  Vor  ulb  in  kam  es 
darauf  au,  die  ilandscliriften  so  vollst;! iidig  wie 
möglich  heranzuziehen.    Es  sind  ihrer  im  Laufe 
der  Zeit  U  bekannt  gewradoi:  8  von  titeren 
Herausgehern  benutzte  (prg)  scheinen  versdioUen; 
nicht  weniger  als  7  hat  Rzach  selbst  genau  ver- 
glichen  (QMVH,  PA,  F):   2  koUationiorte 
Ü.  ivleibcr  für  ihn  (ÜL);  nur  für  2  mußte  es 
bsi  dem  nein  Bewenden  haben,  waa  Alexradre 
darana  bot  (BS).  Die  Orupj^wang  dieser  Hand- 
scbnften  macht  keine  besonderen  Schwierigkeiten: 
die  Gruppe  Q  M  V  H  (mit  il  bezeichnet)  ist  die 
einzige  Überlielerong  der  Bücher  XI— XIV  (sie 
enthllt  aber  ni^eich  IV,  VI  und  Teil«  ans  YIII); 
die  Gruppe  PBÄSpr  (^  ^)  und  die  ersichtlich 
noch  ärger  verdorbene  Gruppe  FBLg  («V) 
bieten  IdoR  1— VIIl. 

Ii.  Volkmann  war  der  erst«,  der  im  Jahre  1861 
den  Beweis  ZQ  führen  suchte,  daßU  prinzipiell  vor 
4>  V  Weitana  den  Vonng  verdioie.  Andere  Krii> 
tikcr  sind  ihm  beigetreten,  auch  der  jüngste  Heraaa* 
geber.  Ks  soll  uiclit  geleugnet  werden,  daß  Ii  an 
einer  l\eihe  von  Stellen  offenbar  Richtigere»  gicbt 
als  *  T  (z.  B.  IV  120  :ioXytwuv  U.  r(T)oXe|Muv  <P  U'; 
VI  8  TJfttd  Q,  icivnt  4»  auch  steht  VI  16  9n«(pi}c 
fi  dem  von  Lactantius  erhaltenen  itr^pT)»  niilier  als 
rA'r^i  <1»  T.  und  älinlich  ist  das  X'erhHItuis  öft«.'r): 
aber  das  entbindet  uns  nicht  von  der  VerpliiehtAiug. 
ohne  Voreingenommenheit  die  einzelnen  Dill'e- 
renzen  jedeamal  der  strengsten  Frttfting  zn  uater- 
MuM.  Wt  will  es  sclieinen,  als  wenn  dies  bislker 
nicht  immer  mit  der  gebcrie-eii  Vni-si<  lit  und  T'^n- 
befhngenheit  geschehen  und  daher  die  Entscheidaiig 
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nitODter  durchaus  anrichtig  aasgefallen  ist.  So 
IV 129,  wo  die  voa  Rzacb  rezipierte  Lesart  künpov 
k'h  icoXiiüamtn  sieb  noramfQMMst,  wihnnd 
6t  Unrlgen  BEmdiclurifleii  ictpCxXoatow  haben  (nw 

iß  Ä  steht  beides).  Das  zweite  verdient  iweifellos 

dtn  Vorzug;  das  wäre  sicher,  anch  wenn  wir  nicht 
iä  Kaibel,  Epigr.  84*>,  Ii  läsen  i)ps<j<ev  ds  |u 

Aigedeatet  Mi  hier  nur,  wie  Rneh  S.  V  f. 

lihar  aosfütirt.  daß  die  Anordnung  und  Kume- 

riernng;  der  jotzigren  14  ( »rukelbiicher  (9  nnJ  in 
■eiJen)  ehemals  bedt-utciul  dirt'erierte.  Dit-a  lehren 
SQi  utcht  bloß  die  Handschriften,  sondern  auch 


auf  XTI  yi  eva,ii>.o;  döXeuueiev  und  umgekehrt. 
\'gl.  ferner  Ji  210  5<n  -ci;  xaxa  r.f6a\itt  spe^cv  mit 
355  on^i  vmtä  «pMNv  iftkcn,  VII 151  Svoi  liif  wxk 
icpis&cv  iptEa,  V  90  89a  icp^oftcv  |pe^  —  H  843 

ß^iurn  xpi'viijv,  82  ^rjiia-n  xpTvai.  222  e-i  jHTjxaTi 

xpi'vEt  —  I  .Uij  zfj-t  3f,ixa  j^poToiT'.v,  III  .'53.'')  rtava-coio 
T8  »fjjxa  ^poxoi«v  —  m  25  ciuvo|i,a  j:/.r,pw3avTa,  VIII 
66  owvo|ia  i:Xi]puMavTe;,  150  ouv.  itXr,putaa3a  u.  s.  w 
Xa  148  genfligt  der  Verweis  «nf  V  42  nicht  gam, 
weil  in  demselben  12.  Buche  (Y.  39)  eine  nicht 
minder  ^iite  l'urallelbtelle  vorhanden  ist  lllirig-ens 
geht  die  Benutzung  der  älteren  SibvUinenstücke 
durch  die  Verfasser  der  jüngeren  sehr  viel  weiter. 


die  KirchenvSter,  welche  die  SfbjrtUna  b&Bflg  1  lüe  diese  Perallden  besengen.  Sie  erstreckt  sich 


citieren  und  daher  oeben  den  Codices  als  zweite 
'^nellf  in  bctracht  gezogen  werden  müssen.  Rzach 
iuu  der  Sammlung  die>5er  Citate  den  emsigsten 
fküi  zugewandt  uud  sie  durchweg  mit  muster- 
hsfter  Sorgbit  bdiandelt.  Speddl  bei  den  hier 
Wnnden  widiügen  Lnetantins  war  er  in  der 
gütlichen  Lage,  schon  die  neue  Augabc  von 
S.  Brandt  benntzeu  zu  dürfen.  Wie  wichtig  Laetan- 
Uiis  tar  den  Sibyllineutext  ist,  erhellt  aus  III  IHü. 
T  109.  VI  15.  Vm  83  nnd  fihnlichen  Stellen, 
nmeatUch  in  denjenigen  Badian,  die  wir  nur  aae 
♦  1*  kennen,  und  in  denen  er  uns  dann  für  die  ver- 
lorene Überliefernn?  Ii  nicht  s.  lt»'n  einigen  Ersatz 
hefert  Mau  sehe,  was  Kzach  hierüber  in  der 
Temde  &  XIV  aigt. 

Da  die  VerfMtO'  der  Sibyllina,  welche  be- 
kanntlich sehr  verschiedenen  Zeiten  angehdm, 
tist  allzumal  nichts  weniger  aN  <  h  lL'inale  gewesen 
«nd,  sondern  teils  gewisse  Schriften  der  griechi- 
schen Bibel,  besonders  des  alten  Testaments, 


auf  das  Sprachliche  ebensowohl  wie  auf  das  Sach> 
liehe  !>a.s  Verbnni  tE'y/.oftpE-jiü,  welches  die  JjXX 
iifter  brauchen,  entsinne  icli  micli  nicht,  außer  in 
den  Sibyllina,  wo  es  uiehrlacli  vorkommt  (III  '.iO^. 
V  454.  Xn  103.  XIV  107.  vgl.  V  303),  je  in  irgend 
einem  Henuaeler  (oder  Pentameter)  gelesen  rä 
haben.  Ahnlieh  verhilit  es  sich  mit  stioXoXstpi); 
(Sib.  II  26'.».  ni  3»)  und  anderen  Ausdrücken,  wah- 
rend ;iap,Sapo9pa)v  (I  342.  V  9(i),  tj-eiiOonaTpi;  (111420. 

XI 40)  a.  8.  w.  anm  Alleinbesita  der  Sibyllinea  m 
gehören  scbeineD.  Dennoch  dflrfle  es  sdir  (iragUch 
sein,  ob  die  Theorie  nivellierender  Ausgleichong 

in  dem  rmfanpe,  wie  Hzadi  hi-i  den  Parallel- 
stelleu befolgt  hat,  Üilliguug  verdieul  (z.  Ii.  XII 101); 
wenigstens  mahnt  nna  der  anBerordeotlich  angleiche 
Wert  dw  Orakel  nnd  manehe  angenseheiidieh  beab- 
sichtigte Abweicliung  hier  zur  größten  Vorsicht. 
—  Die  fremden  1  )i('ht(  r8t  eilen,  an  welch''  die 
Sibyllina  anklingen,  hat  LixAch  leider  nicht  wie 
alles  andere  bisher  erwähnte  Material  unter  den 


tefls  filtere  epitehe  Dichter,  teils  endlich  sieh  |  Text  gesetzt,  sondern  in  einen  Anhang  verwiesen 


gegenaeitig  bcnntzt  und  Idinflg  genug  ganz  würt- 
fieh  ausgeschrieben  haben,  so  erwuchs  hitMans  dem 
Denen  Herausgeber  die  PHieht,  dieses  dreifache 
'^uelleuiuaterial ,  welches  für  die  Textkritik  unter 
VmModm  von  eniaehddender  Wichtigfcdt.  aber 
sieh  ttt  ^  ridlUge  Beorteilnng  der  Sibyllina 
gamicht  zu  entbehren  ist,  ebenfalls  mö^-lichst  voll- 
»tdndig  uod  sorgsam  znsamuienzutrau'en  Jeder 
Kenner  solcher  Arbeiten  weiß,  wie  aul^erurdentlieh 
fUk  Zeit  und  HIhe  sie  erfordern,  nnd  daß  sehUeB» 
Sek  tal  allem  redlichen  Fleiß  doch  nicht  alle 
W&naehe  befriedigt  werden  können.  Er  wird  daher 
schon  dankbar  sein,  wenn  er  sieht,  dall  anf  diesr-ui 
Gebiete  überhaupt  nui'  mit  nennenswertem  Krfolgo 
•eitergeafbeitet  ist.  Und  das  Ist  in  dem  vorlicgen- 
im  BoelM  swetfdlos  gesehehen,  wenngleich  zu 
Hachträgrt'n  trotzdem  noch  gcnugGelegenheit  bleibt. 


(S.  210  -:)](]).  Reriieksiehtigt  wurden  dariu  nicht 
allein  die  Vorbilder,  sondern  auch  die  Nacliahmer, 
z  B.  Nounos.  üu  ist  ein  Ver/.eichnis  der  epischen 
ioci  similes'  Uberhaupt  daraus  geworden,  und  zwar 
ein  sehr  reichhaltiges  nnd  belehrendes.  Aber  bei 
aller  seiner  staunenswerten  Belesenheit  ist  dem 
Heranss-ebcr  dorli  nianeher  recht  interessante  Be- 
h-LT  ent^'anu'en,  z  H.  zu  Vllt  1.")  Xcrröv  y\'~j,  i-n- 
0(ü;£t  u'^txo|iL(Mv  0[j>eu>v  xopu^x;  die  Stelle  aus  Asios 
iVgm.  8  (Kinkel)  iv  u^'ixV^isiv  opesoi  -^aia  (uXatv'' 
jiveoutxev,  sogar  zu  XI  146  Tpotr,c  lASYdXcp  nupl  diQio- 
ftsisr,,-  Aprill.  Rh  Ars.  I  244  ££|xouc  ^XoijJ  itupl  5t,w- 
3i'.av  Der  Halbvers  rEp'.rXofxf/oo  yp5voto  VIII  137 
stammt  aus  Euipedoklcs  (221)  Stein),  XIII  71  ev 
oOpavu»  {vSaXXovtflu  wahrscheiolldi  ans  Ifaxim.  382 
xaf  oupavov  cvddXXi)t«,  Während  1^.  Y  Sßl  tslxoc 
\Li  (%  xüx/.cüsavte;  vielleicht  das  Vorbild  füi-  Oppian. 


60  fehlt  bei  U  38  iwjwvtev  idXsuounv  der  Hinweis  [  Mal-  II  5ö9  9WfO(  ^jtfa  »uxXwmtvnu  gewesen  Ist. 
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Würtliclir  BezieluiiiL'iMi  zwischen  dem  Nachlioiiier 
des  (^uiiilus  und  den  iSibyllüieu  gehören  nicht  za 
den  SdlenheitMi:  8ib.  n  36  ix*  oipovoS  «^rXi^svcoCf 
Qn.  V  131  kf  oApav&y  oJ^XilcvTa  (v^.  TL  9)  —  Sib. 
IV  61  at|taTt  -Xrjfi]iupr,T«i,  Qu.  XI 161  ai\>.7.r<  rÄTdJ. 
Iiopesxev  —  Sib.  XI  2G  jir/a  x'j^aivo'j^a,  Qn.  IV  179 
lii^o  xuoatvovTEi  —  Sib.  Xll  19^  und  (^u.  IV  IJtiü 
ffmxi  xjfvxavf  im  Aasgange  des  Hexameten  Q.  s.  w. 
Daß  ^  Sib.  1 883  dvtfcuirav  |k^i)|Mt  feptaw  Doeh 
«ininal  ^Tn  270  wiederholt,  ist  nicht  gerade  zu  ver 
wandern,  wobl  aber  daß  der  Ilalbvers  genau  ebenso 
bei  Kontioä  JJioii.  XL  507  wiederkehrt  (bei  dem  i 
Anßerdem  noeb  Vn  914.  XVm  89.  XXXVHI 168 
nod  besooden  Met  A 185  stt  veii^eidien  sind).  Die  I 
sehr  slbnlicbe  Wendung  Sib.  YIIT  lin  fepwv  titiiT^ji.«  j 
SpaxovTo;  diente  wolil  als  V^orbild  für  Nonn.  Dion, 
XI  59  f  pixTov  £-^(uv  |jii|jLr,(ia  opaxovxox^oto  Auatou  , 
(Uei  r  76  XiMurfvou  |j.i|i.rj|xac  dpaxovcsfolo  spominsoo). 
Übrigens  wird  die  Frage,  ob  bewußte  Anlebnni^ 
TOiüegt  oder  nicht,  unter  UmstSndeii  natürlich 
schwer  zu  entscheiden  sein-,  ich  nenne  beispiels-  I 
balber  Sib.  VI  144  ov  ^lavts;  xruYEoujt  [tpoTol  xai  j 
«(Evttc  [f&TK  RzachJ  «pistoi  (vgl.  XII 126  8v  jcdvne  ' 
9c<p€ou9t  ßpoTol),  eine  Stelle,  die  merkwQrdig  an  i 
djis  bei  Kaibel.  E\\)s;r.  1033  abgedruckte  Orakel  j 
anklingt,  wo  es  V.  18  heißt  Osol  7Tu-,'£oyr.  ^potot 
T«.    Zu  Sib.  III  77t>  vaov  -fap  xa/.£oo3'  [-ipoTot  Und  , 
813  xal  xaXesouTi  ^^otoi'  |u  citiert  Ilzacb  zwar 
Horn.  A  408  8v  Bpiapcwv  xaJLcoooi  fttof,  aber  er^ 
wUmenswerter  war  hier  doch  Opp  Kyn.  II  293 
öD.Xo'j;   <5'    aj    v.r/.io'j-'.  \vi:'t'..     W'eim  Sib.   I  lO'i 
xaxi  -fiüA  belegt  zu  werden  vci  diente  (R.  ver- 
weist auf  Horn.  T  99).  dann  durfte  auch  bei  VIII 10 
xft«&  icoXXA  ppotoiünv  nicht  versehwiegeo  werdeo  j 
Kaibel,  Epigr.  501,  10  {lupta  ;toXXa  ßpOTobiv.  zumal  ' 
beides  an  ebendiesflbe  Vcrsstelle  gesetzt  ist.  Zu 
Sib.  III  522  Z.W11.  'jif/.a  ^-tpotüiv  ist  Horn,  i  217 
mova  ]i.y.a  gowiU  eine  passende  Taiallele,  aber  i 
keine  gans  aasreiebende;  eri^bttt  wird  de  dorch  | 
Q  43  (t  405)  jxTjXa  '-ipoTöiv.  Da  Gregor  von  Nazianz  1 
sicli,  wif  der  Heransgebfr  anzutiierkfii  iiirlit  nuter- 
lasscn  hat,  <.ft(>r  mit  den  Sibyllineuorakcin  berührt, 
so  wäre  jedenfalls  auch  bei  Sib.  i  ;J58  /iXtso«; 
xopisit  K^m,  Xs(4>SEva  tootoiv  Si&fcxoi  nXi^pcont  | 

xofivoo«  (vgl.  VUI  278)  an  Greg.  1 1, 20, 16  (8. 872  ! 
Caillan)  £x  Sexatoio  tpftov,  KOffvou;  Suoxat^exa  -Xrpt 
xivdpiüv  -/iXiaSa;  ttevt'  4ro  rfv:'  axoXwv  zu  eriniiPni 
gewesen.  Aholiche  De&iderata  könnten  noch  meh- 
ren vorgebracht  werden;  aber  der  W«rt  der  nm-  { 
fsMundep  Samailiiiig  Raaehs  wird  dadurck  nicht 
geaebmlllert  (S.  309  zn  TTV  13(i  lies  E  83  st.  £  83).  ' 

Ein  weiteres  nnd  wahrlich  nicht  gering  anzu- 
schlagendes Verdienst  hat  sich  der  Herausgeber  : 
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durch   die  mühevolle  Konjekturenlese  erworben, 
wiewohl  auch  dieser  Teil  seiner  Arbeit  nicht  ganz 
erschöpfend  ansgefidlen  ist.  Slavche  Vemratnngni 
älterer  Kritiker  hat  er  vielleicht  abdehtUeh  bei- 
seite gelassen,  andere  gewiß  nur  zufällig  über- 
sehen. S'iviel  indessen  ist  sicher,  daß  hier,  wenn 
auch  nicht  mehr  sehr  viel,  so  doch  noch  einiges 
Beachtenswerte  nachzatragen  bleibt.  Beispielsweise 
vermisse  ich  die  Erwfthnnng  der  VorsehKge  Hei> 
nekes  III  ö.'jl  xaTa^fttixs'vo'.an  'lavovtuiv,  700  ojo'  äte- 
/.s'jTrjtov  (  ,ipsc  fscripsi",  nagt  Rzach  hierzu),  XI  271 
yapiv  p.vTjjji,ij  xaT£/ovt8«,  29(i  datSaXeo;  t:ou>.'j;  &£  a« 
xXflrootTOt  [oOlfva]  Ao^,  XII  167  Supiui  rodt.  Gnt* 
sehnlda  lÖ:  408  h/toAtM,  xsl  ^  sie  (ustpiv  ^rioc  2v 
•/dovt  pEÜjjia,      jiTiS  ' r.^paurtv  »JaptTTy;.      f^eÄtov  t6t« 
Trr,7E'.,  XIV  0 4M  Bo^Yiiooc,  Volkmanns  Iii  399  a^' 
ulcDvwv,  V  2fi7  y.al  pioüjai  ^Acujsoi;  «iiamv  %,7i\,vti^ 
sovtsi,  876  |MXP'  »•  <^  y^Sl  140  ist  swar  der  eine 
von  Qntschmids  beiden  VoncblHgen  genannt, 
8t.  ^Eet.  der  andere  aber  nicht,  (ievo;  st.  -jxvo;. 
VII  10  liest  mau  .^nivtaex  I  194  restitnendum*  : 
das  erkannte  bereits  Volkmann  (Lect.  Sib.  22) 
1230  axarndtioo'  octoukv  correxl*:  dasselbe  ver- 
langte schon  Jacobs  ad  Aothol.  Pal.  VII  680,  3, 
dessen  in  dem  nämlichen  Buche  anageslreutc  kri- 
tis'lio  Beitriigo  iibriiiens  Kzacli.  wenn  i<:li  nicht 
sehr  irre,  sämtlich  unberücksichtigt  gda-s^tn  hat; 
wenigstens  übergebt  er  die  Konjekturen  I  236 
doxüiv  fn^v,  n  76  7X1*991)?  ^Qiöv,  77  «v 
t.'7yiX'j  7'  eaoiQ;,  121  xati  /potiv,  279  0£7Z09uva»v, 
III  47l)  Ä'jaavTr,;  ao  rd/.'.v  'i^x,V.  (471  war  £p'.-ou3S 
auüer  vi»u  Struve  aueli  von  .Tacobs  gefunden  worden) 
u.  a.  mit  Stillschweigen.  \Va.s  den  ebenfalls  nicht 
beachteten  Vorschlag  U einekes  ^utXov  vn  41  be- 
trifft, so  möchte  ich  ihn  (natfii-lich  mit  (id^iiMv) 
für  besser  haltt  n  als  alle  anderen  liier  ^^onst  noch 
angestellten Besserungsversuclie,  Die  nt  uiiak'Woi  t- 
form,  die  freilich  nicht  einmal  der  Ihesaurus  gr.  1. 
zn  belegen  vermochte,  wird  jetst  dareh  Kjübela 
Epigr.  1036, 4  völlig  ausreichend  geschfltrt. 
(Scblufi  folgt) 


G. Nathanael  Honwetsch,  Methodius  von  Olympus. 
1.  Schriften.  Krlangco  und  Leipsis  lä9l,  Andrea« 
DeichnrtB  Maebf.  (Georg  BObme).  XLVIU,  408  8.  8. 

13  M. 

.•\nf  Aiireguuff  Theo<lor  Zahns  hat  es  der  Herans- 
geber unternommen,  den  Inhalt  der  slavischeu  Über« 
setsang  des  ICethodins,  anf  welche  berdta  Kardinal 
ntra  anftaierksam  gemacht  hatte,  der  theblogisciien 

Forschung  zu  ei-schließen.  Während  das  Symposion 
nur  griechiscli  erhalten  ist  (deshalb  wurde  es  in 
der  vorliegeudeu  Ausgabe  übergangen)  und  vom 
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Originaltext  einiger  anderer  Schriften  nur  grCßerä 
olir  kleinen  Ftegmcnte  auf  venehied«n«rtigen 

Wegen  zti  nns  »elang^t  sind,  bietet  diese  dem 
11.  Jahrlinndert  eiitstumniMidf  CbtTSCtzimg  (beste 
Us  cod.  A  8.  XVI..  fi'Uiier  im  Besitze  des  (irafeo 
F.  A.  Tototoi.  jfl«it  in  der  KaiaerL  OfKentUchen 
lÜhBothek  von  St.  Ptftenimrg)  ein  einlieitUeh  ftber- 
liefertes  corpns  Methodiannm,  umfassend  die 
Shritttn  „Von  (4ott,  von  der  Materie  und  von 
tiein  freien  Wüien"  («fi  xou  auTsSouatov»),  „Uber 
ilt  Lelwn  und  die  vernftnftige  Handlung"  (nur 
imA  den  inioprea  slavlctte  8  erhalten),  »Über 
die  Auferstehung"  (-tfi  4vaTra3£«o;  ),  «Über  die 
'"Qt- i^^rli^idtinp  der  Speise*  und  »Über  die  jang-e 
Kah,  weiche  im  Leviti<  us  erwähnt  wird,  mit  deren 
AidM  die  Sünder  besprengt  wurden  *  (nur  durch 
8  eriiattai).  ,Vom  Anasata*  (tcspl  X^Rpo«)  nnd 
»Van  dem  Igel,  welcher  in  den  S]irich\vurtorn  ist" 
nnd  von  ,Die  Himmel  verkiindffi  ih\-  Khre 
'ioitt**  (nur  durch  S  erhallen).  L'ni  dl»  sc,  ,im 
(laazea  wortgetreue"  Übersetzung,  deren  Be- 
^eataag  leider  dadurch  wesentlich  gemindert  wird, 
i»ß  ihr  Verfasser  bei  seiner  Arb«it  ,je  liinger  je 
Biehr  exzerpierend  verfaiin  n*  ist.  wirklieh  der 
tiieologischeii  ^'eru^■l■tlIIls:  ziitriinfirlieh  zu  machen, 
■ißte  Bonwel>ch  die  slavische  Version  ins  Deutsche 
Aertngen,  nnd  obgleieh  ich  nicht  berechtigt  bin, 
Gber  diese  Leistung  za  urteilen,  so  glaube  ich 
nicht  feblzueehen ,  \\mi\  ich  die  Sorj^falt 
^ml  Genauigkeit,  von  welcher  die  .Ansgrahe  im 
übrigen  zeugt,  aucli  von  ihr  prädiziere.  Denn  mit 
fcr  Herttdhmff  der  Obersetznog  war  die  Aufgabe 
Heranageben  nnr  nur  HBlAe  gdGat  Ea  galt, 

Ä  Bmchstiicke  dea  Ori|2rinaltcxtes  aln  rmals  zu 
«Mnmeln  (letzte  Ansg-alie  von  Alb.  Jahn,  Halle 
l^Öo),  lu'itiscb  zu  bearbeiten,  zu  ordnen  (hierbei 
Itiatete  die  alavbeh«  Übenetnng  treffliche  Dienste) 
■id,  wenn  irgend  mSgUeh,  znvamehren  (vom Urtext 
fier  Schrift  über  den  Aussatz  i  is(  in  inen  erst  bei 
H^'DWetsch  Fragmente).  Wie  scln>ii  ul>en  aiiüredentet 
^vde,  kommen  hier  —  im  Gegensatz  ziu-  einheit- 
liAes  Überlirfhning  der  daviichen  Yenion  — 
betcrogeiw  nnd  von  Sdirift  in  Sdiiift  wechselnde 
Tatquellen  in  Betracht,  deren  Aufzählung,  da  sie 
-inen  Überlilick  ülier  die  Ge«chicbte  des  Alethodins- 
Uxiea  an  die  Hand  giebt,  nicht  umgangen  werden 
kna.  1.  FBr  npl  to5  avn(oo9fou:  a)  Fragment  Im 
t»L  Laar,  plat  IX  93  (F)  a.  X.  von  Bonwetedi 
■d  Vitelli  verglichen;  b)  der  Dialog  des  Ada- 
nantins  de  recta  tideiD).  in  dem,  wie  Zahn  iim  li- 
gewieseo,  Methodius  ausgebeutet  ist  (uebeu  dem 
Srieehiechen  Teate  dea  Werkes  [D«]  ist  aneh  die 
Obenatsnar  dei  Bnfini»  [DO«  welche 


Caspar!  ün  ersten  Bande  seiner  kirchenhistorischen 
Aneedota  heramgegeben  hat^  heransnsiehen);  c)  der 

angeblich  aus  Maximas  aspl  Tijc  CXijc  entnommene 
Abscliiiitt  des  Ensebius*)  praep.  ev.  YII  22  (E'; 
UaupthandschriUeu:  cod.  Yen.  [Marc]  341,  Itonon. 
3643, -Lanr.  pint.  VI,  9)  nnd  der  entapreohmide 
der  Mg.  fUlocalia*^  <B';  Haadaehrifton:  Van. 
[Marc.]  47  s.  XL,  Laur.  plut.  IV  15).  E  -  E» 
E  -  ist  der  zuverlilssigste  Zenue;  d)  Exzerpte  im 
cud.  Coislinianus  27ti  (C),  von  .Facub  verglichen,  und 
in  der  Bibliotbek  dee  PhotlnB  (P):  e)  Morilegium 
dea  Leontiaa  nnd  Johannen  von  Damaskna  (L^; 

■«  apogl'aphon  Sinnondi).  2.  Für  r.toi  avamf- 
Tscu;:  a)  der  «rolie  Abschnitt  des  f^piphanins 
(huer.  ti4,  12—62;  Haupthandschritt  cod.  Marc. 
125  =3  Y):  b)  Exzerpte  des  Photias;  c)  die  sog. 
Paraüelenllttentnr,  Uber  welche  ich  mir,  mn  nicht 
albcu  weltlfinfig  zu  werden,  detailliertere  Angaben 
versagen  muß:  1  d)  syrisch-'  Florilejilen ;  e)  die 
von  Metliodiu.H  benützle  Schutzrede  des  Athena« 
goraä  (ueuerdings  herausgcg.  von  Schwartz,  Texte 
nnd  Unt.  IV  3);  f)  die  aus  Methodina  eehSpfen- 
deu  Autoren,  nämlich  (auOer  dem  schon  oben  er- 
wähnten Dialog  des  Adaniiiitins)  IVocopiUB  von 
Gaza  (  Vgl.  jetzt  Weiidland,  Fi  aiiti).  I'liilos  S.  29  ff.). 
Andreas  von  Cilsarea,  Kaiser  Justiuian  (ad  Alenam), 
I  öknmenfns  nnd  Eostratlns.  8.  Ffir  Xticpoc: 
i  Bruchstocke  im  cod.  Coislin  294.  4.  Für  die 
Fragmente  h.  t'~j  repl  tSv  ^evtjtwv:  Photius. 
ö.  Filr  die  Fragmeute  ix  tSv  xi-i  llop-p-joiou :  a)  cod. 
gr.  ilunac.  498  s.  X;  b)  ein  syrisches  Fragment, 
c)  die  Parallelen.  6.  Für  die  Fragmente  des 
Werkes  Uber  daa  Buch  Hiob:  a)  die  von  Pitm 
nnd  Bonwctsch  verglichenen  vatikanischen  und 
Moskauer  Handschriften;  b)  die  Katene  Olympio- 
dors.  Durch  gewisscubatte  X'orwertung  aller  dieser 
Textquellen  hat  der  Heransgeber,  der  sieh  aneh 
der  UnterstBtznng  seines  phüologiaehen  Kollegen 
L.  Mendelssohn  zu  erfreuen  hatte,  einen  beträcht« 
liehen  Fortschritt  über  die  Leistung  seines  Yor- 
gäugers  ei-zielt  und  sich  selbst  ein  sicheres  Fun- 
dament geschaffen  fBr  die  Untersnchnng  der  Metho* 
dianischen  Schriften,  welche  in  einem  weiteren 

*)  Der  Vater  der  Kirchcagesclücbte  bat  den  Nsmen 
des  Methodius  verschwiegen,  weil  er  ihm  als  heftigem 

Bekfimpfer  des  Origenes  grollte. 

**)  So  boiljf  da.s  von  Basilius  und  Gregor  von 
Nazianz  aus  dcu  Scbrittcu  des  Origenes  veranstaltete 
Florilegium. 

"*l  Vgl.  J.  Langen,  Juhannes  Damaskus,  Ootba 
lb7y,  S.  204  ff.  F.  Loofs,  Leontius  von  Byzanz  I. 
(Texte  und  L'ntcrsucb.  III  1)  S.  V  f.  und  neuerdiugti 
P.  Wendland,  Nea  aatdeclcte  Frsgmeate  Philos  8. 18  ff. 
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Bande  folgeu  soll.  Für  <1io  Sammlmg  patristischer 
Pai*allelstellen  (in  Jon  Aiinierkung:ennntlS.  XLII  f.  — 
Dif  zahlreithcD  Platostclleii  onlliiilt  bekanntlicli 
schult  Jahus  ^ilelliodiuä  platonizans)  aad  dea  aus- 
ftthriichen  spnebUcheo  Index  (8.346~-406)  gebOlurt 
ibm  spesieller  Dank.  —  D5Uing«ra  AuflÜmmgeo 
Uber  die  Revelationen  des  Pseadoinethodias  sind 
jetzt  auch  in  den  von  Houschherausgegebt'iieii  kleinen 
Schriften  S.  497  ü.  zu  tiuden;  vgl  auch  Cuspari 
im  üniTenitäuprogr«nim  m  Cfartetiani»  1890, 
8.  462  ff.,  und  Kosak,  Jalnrbl».  f.  prot  Theol. 
XVnil53.  Zn  i».  172,  1  'TepsTajiD;  .  xai -paYtxO- 
Xo-i-'i"  hiltte  L.  Dindoifs  beachtenswerte  Vennatung 
•-jpao/.o-,'!^",  zu  i>.  19">,  7  Sim.  ap.  Plat  Prot.  p.  339 
R  ungefübrt  werden  sollen. 

Hflndien.  Carl  Weyman. 

CÜceroB  philosophische  Schriften.  AaswabI  für 
die  Schule  ueb.st  einer  Einleitung  iu  die  Schrift- 
»■tellerci  Ciccros  und  in  die  alte  Philosophie  von 
0.  WeiaaenfelB.  Mit  TitelblAtt.  Leipzig  1891, 
Teabner.  Vlfl,  570  S.  8.  8  H. 

Die  vorliegende  AaswaU  aas  den  philosopliisclieii 

Schriften  C'iceros.  welche  anch  in  7  einzelnen  Heften 
käuflich  ist,  l>rini.'t  nach  F.  W.  Müller  die 
Schi-iften  De  uiticiii; ,  Cato  maior  and  Laelias 
vollstftndig  mm  Abdruck,  von  den  übrigen, 
Tuscnlanae  dispntationes,  De  natura  deorun,  De 
finibas  bonorum  et  nialornm  und  De  rc  publica, 
Ifin^ere  oihn-  kürzere  Abschnitte  Den  einzelnen 
Büchern  und  Ahfchnitten  (>ind  orientierende  Be- 
merkungen vorange^bickt.  Weshalb  die  Schrift 
De  divinatione,  welche  naeb  meiner  Ansicht  sieh 
sehr  wobl  fftr  die  Lektüre  in  Prima  eignet,  nicht 
boriicksichtiprt  ist.  kann  ich  nicht  begreifen.  Die 
Einleitung  in  die  Srluift.stellerei  Ciceros  und  in 
die  alte  Philosophie^  habe  ich  mit  Vergnügen  ge- 
lesen nnd  empfehle  sie,  da  sie  als  erstes  Heft  ge* 
fcanft  werden  kann,  angelegentUeh.  Ob  der  Herans* 
geber  für  die  Aasw.tli]  'h  r  vei-schiedenen  Abschnitte 
die  Znstininiunir  iler  Fachireuo.ssen  linden  wird, 
vermag  ich  liei  der  verschiedenartigen  Ge.schmacks- 
richtaug  nicht  zu  sagen.  Wer  als  Lehrer  bei  der 
Tiektfire  der  philosophiaehe»  Schriften  des  (Meero 
einer  Direktive  bedarf,  mn^  obige  Auswahl  be« 
nutzen.  Diese  uir>l  ihn  ji-doch  der  Mühe  einer 
sorirfiiltiiren  Prüfung  uiclit  überheben 

Anrieh.  H.  Deiter. 

Oeorg  Goetz,  Der  Uber  glossaruni.  Mit  I  Facsi- 
milc.  Leipzig  1891,  S.  UirzeL  7ö  S.  (Aus  den 
Abhandlungen  der  pbUol.-hlst.  Kl.  der  K.  SScba. 

Oes.  der  \\ifi.s.,  Bd.  XIII.) 

Tn  äußerst  befrieJiueuder  Weise  werdt-n  jetzt 
duich  (i.  (iuetz  die  Untei*3ucbaagen  von  Usener, 


Wilmans,  Loewe  n.  a.  Ober  den  Liber  glossamra  sb> 
geschlossen.  Die  umfangreiche  aljihabetische  Ency- 
klopädie,  welche  wir  seit  Usener  Liber  y:lo8sanirii 
nennen,  ist  für  den  klassisclien  Philologen  wichiig, 
weil  sie  manches  ans  älterer  litterttnr  sasamaMo* 
arbeitet,  was  sonst  nicht  mehr  oder  nldit  ao  gut 
wie  hier  erhallen  ist  —  so  vor  allem  die  Glossen 
des  Placidus;  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  sie 
für  den  mittelalterlichen  Philologen,  weil  sie  zeigt, 
wie  dem  lOttelalter  Fttuttnisse  manoigfacbor  Art 
—  historische,  antiquarische,  litterarhiatorische. 
grammatische,  theologi.sche.  inedlrinisehe  —  au 
zweiter  Hand  vermittelt  worden. 

Eingehend  handelt  Goelz  über  die  Haudschrittcn, 
die  Abkömmlinge  (z.  B.  Gloesarium  Salomoniaj, 
die  Qnellen  und  den  Ursprung  dea  Werkes.  Es 
wird  sehlieOlich  mit  Vorsicht  die  Vermvtnng  aas- 
pesprochen.  daß  der  Liber  glossamm  zwis«  !i.  :i 
690-  "."»0  vielleicht  in  Spanien  u'eurhcitet  wunir. 
Daß  anch  im  einzeluen  viel  achönc  und  sichere 
Bflsnltate  gefördert  werden,  braucht  kaum  herror- 
gdkoben  sa  werden. 

Nachzntragen  finde  ich  folgendes.  Der  Paii- 
sinus  lat.  11  520  11  't'M)  stammt  wolil  niclit  nielir 
aas  dem  8.  Jahrhundert ,  sondern  aus  dem  ersten 
Viertel  des  9.  Jahrhuudeits,  er  gehört  zu  den  so* 
genannten  laugobardischra  ausNordfrankreidi,  fiber 
die  ich  in  den  Abhandinngen  der  bayer.  Ak.  1.  Kl. 
XIX,  '2  S  gC8i>roehen  liabe.  —    Über  di<* 

Handschrift  aus  ( 'lermont-Fen-and  ist  jetzt  zn  ver- 
gleichen der  b  -Catalogue  Bd.  XIV  S.  75.  —  Der 
Uflnchener  Kodex  14  429  wurde  von  mir  in  Wolff* 
lins  Archiv  VI  963  als  angelsiehsisch  benelehnet; 
rJoetz  nennt  ihn  mit  Gundermann  jetzt  irisch,  was 
ich  iiiclit  recht  glaube.  Die  Palimpsestblätter  <h-i 
Ha  bespricht  Sittl,  Münchener  Sitzungsberichte, 
phiIoL  Kl.  1880  S.  373.  Das  grammatische  Fragi 
ment  aus  derselben  Hs,  das  Oundermann,  Bh.  Mw 
46  S.  489  herausgab,  steht  auch  in  clm.  64(M 
fol.  29 —  Zu  S.  4.5  (2r)'>)  über  Osbcm  n  :i 
vgl.  Wöltnius  Archiv  a  a.  U.  Die  als  Sarapioti  ]■ 
bezeichneten  Citate  des  Liber  glossamm  (S.  4ö  — 
263)  sind  aus  Gasrian.  —  SchlieflUeh  habe  idi  eil 
interessantes  Zeugnis  iBr  die  Benntittug  den  Idbef 
glossamm  nnd  iüinlicber  Sammlungen  ans  ded 
Mittelalter  vorzubringen.  Im  Jahre  870  schreib 
Uincmar  von  JEtheims  an  seinen  Ncfteu  Uiiicuiiv 
von  husm  fai  dem  Opus  X<V  «qdtalor.  (ed.  Si]| 
roond  II  418)  Uber  die  Bedeutung  von  promnlgo 
er  citiert  seL'cnttber  einem  vermeintlichen  Fehl« 
des  Neft'en  der  Utihe  nach  den  liiber  glossanir 
(rrroln  lihros  i'i  feruni  et  iUim  codicem  quonilxi 
meuiu  a  nohrino  tico  Ansei mo  recepium   ei  tü 
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a  me  praestUm»,  sed  pottta  su  tU  nec  quosdam 
alios  tibi  a  me  cominoäntos  ohti'nivm:  et  ixvenies 
'i<riÄ!>f  retcres  promulyu,  promo  iitlgo,  im 
Folgeaitü  glossae=  clm.  14429  fol.  löO,  uitdeCicet  o 
ta^Uaumt  =  eboidft  ISdL  149),  Ncmiu  Mantüw 
M  Ubro  quem  mtergMtl  de  prt^frittaU  Mmumim 
Merc.  182),  Paulw  in  glossis  Müller  224). 
Indorun  ut  ijm  diät  awtorc  Tullio  (wozu  vg-1. 
Goeu,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1890  S.  195  und 
Beek,  ebenda  299),  Placiadeti  Placidas  ed. 
DBoerliag  77,  1;  der  Name  ist  mit  Fnlgentins 
PUnciades  vei-wecbselt)  und  Frisdan.  öfters  ist 
mir  schon  <\cv  Verilacht  anfgestiff?»  n,  driß  der  von 
Hincmar  frenaimti'  codex  Amelnii  in  irgend  eiuer 
Weise  dazu  bei^etrugeu  bat,  als  Verfastier  des 
Uber  glommm  einen  AMäadnu  auszugebeD, 
11^.  OoetB  8.  2SS  ff.);  doch  eclieiat  die  Notfs  flb«r 
Ansileabns  (im  Drack  zuerst  bei  Maossac  in  der 
Ansfabe  des  H npokration  1014.  vgl.  llassinann, 
ZeitscLr.  f.  d.  Altertli.  I  387)  tiüher  aulzutauchen, 
aÜ8  üiucmai-s  Werk  bekannt  wurde  (durch  Juan 
deOordee  1615);  andi  wilrde  sich  nidit  erUlreB, 
wie  man  dam  kam,  die,  wie  bebaoptet  wird, 
richtige  g-ntiscbo  Bildung  Ansilenb  daraus  ab- 
«culciten  und  diesoii  zu  einem  u'olisclicn  Risebof 
zo  machen.  Bemerkt  nmU  werden,  üaü  der  Ab- 
kSmilJngr  des  Liber  glossamm  in  der  BlUlothek 
fea  Hoiaao«  anC  den  aaent  die  Bezeidmnnff  An- 
sileubls  GotboruD)  >  i  isropi  glossarinm  angewandt 
wirJ.  viellt'icbt  in  der  Iluiidsthrift  keinem  be- 
ytimmteu  Autor  zugescbrieben  war;  denn  (Hossa- 
not  duoSf  welche  der  Katalog  von  Moisiiac  aus 
den  11.  Jahrhundert  (Dellile,  Le  eaUnet  de  ms. 
n  443)  anzeigt,  ist  doch  wohl  das  betreffende 
Weile,  ana  dem  Itanasae,  Catel  n.  s  w  Hcböpften. 

Ludwig  Traube. 

W.  Kopp,  Oetebicbte  der  rSmisehen  Litte- 

ratur  für  hiihere  Lehraustalten  und  zum  Selbst- 
studium. Sechste  Au6age,  nach  der  Umarboituuß 
TOD  F.  G.  Hubert  besorgt  vou  0  Seyffert. 
Berlin  I89I,  Julias  Sprinper.    VIII,  142  S.  8.  2  M. 

Die  von  Hippel  in  ümlaul  gesetzte  Bezeichnung 
ron  Lebensläufen  in  aufsteigender  und  absteigen- 
der Linie  läDt  sieb  mit  nieJit  minda«m  Bechte 
sadl  anf  den  Lebenslanf  manches  Boches  anwenden. 

auf  das  vorliegende,  entschieden  der  ersteren, 
ao/steigf-nilen  Reihe  angehöi  ende.  Zunächst  schon 
in  Bazag  aut  den  äuHcren  Erfolg.  185b  zuerst 
enddeM»,  luit  es  noeh  während  der  Lebensseit 
des  Verf.  bis  1879  vier  Auflage,  seitdem  awei 
wdtere  erlebt.  Nicht  minder  aber  durch  Erhöhung 
^ine»  Wertes  und  seiner  Braucbliarkeit.  In 
jüngeren  Jahren  freilich  in  geringem  MaÜe.  Ub- 


woU,  wie  die  eben  bemerkten  Erfolge  beweisen, 

wegen  seines  geringen  Umfaiigs  und  seiner  Wohl- 
feilbeit  ohne  sonderliche  Kritik  vielfach  benutzt 
und  gekauft,  litt  es  von  voru  herein  an  erbeblichen 
lUngeln,  nnd  nnr  znm  geringen  Tril  sind  sie  aveh 
in  der  vierten,  der  letaten  von  Ihm  seihst  hesorg- 
ten  Auflage  vou  dem  mit  der  Abfassung  einer 
fteihe  iUinlii  !ar  Abrisse  über  griechisehe  Litteratur 
und  griechische  und  römische  Altertümer  beschäf- 
tigten Verf.  gehoben  worden.  Nach  seinem  Tode 
aber  nahm  sieh  der  ihm  hefrenndete  Oberlehrer 
F.  G.  Hubart  wie  der  Bearbeitongen  der  griechi- 
sebcii  T.itter.'itnr  niul  der  inmisclien  Staat.s-  (bez. 
Sakral-  und  Kriegs-j  aitertümer  s<»  auch  der  Ge- 
schichte der  römischen  Litteratur  in  selbstloser 
Mtthwsltang  an.  Die  von  ihm  besorgte,  1885 
erschleoene  fBnfte  Anflage  derselben  dnrfte  er  mit 
gutem  Rechte  auf  dem  Titel  als  eine  ^^bizUch  nm- 
gearbeitete  bezeichnen.  Xamentli<  h  war  er.  wie 
er  im  Vorworte  aussprach,  indem  er  gi'öljere  Um- 
stelluugeu  und  Änderungen  vornahm,  bemüht,  die 
Braachbarkeit  des  Büches  in  Beeng  anf  Überrieht- 
lichkeit  der  Anordnung,  Prisision  des  Ansdmeks, 
Znverlässiukeit  der  Daten  zu  erhöhen.  Sein  red- 
liches liemiilien  war  fa.st  durchweg  von  entsia  eelicn- 
dem  Erfolge  begleitet.  So  begann  für  das  Kupp- 
sche  Baeh  wie  bisher  nnr  infierUch  so  anch 
innerlieh  ein  ansteigender  Lebenslauf.  Jetzt  erst 
konnte,  wie  es  seiner  Zeit  auch  melneneits  ge- 
schehen ist  (Zeitschr.  f.d.  Gymnasiahvesen  XXXIX, 
1885  S.  423),  das  Buch  als  ein  solches  bezeichnet 
werden,  das  seinem  Zwecke  einer  Einführung  von 
SchUem  der  obersten  Gymnasialklassen  und  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  auch  von  solchen  Studieren- 
den, die  das  Stnilinm  der  klassischen  Philologie 
sicli  nirht  als  uussdiliellliehe  oder  hauptsächliche 
Lubcnaaufgabo  gestellt  haben,  in  die  (ieschichte 
der  rdmischen  Litteratur  im  wesentliehen  genüge. 

Sein  Werk  anf  seinem  Wege  noch  weiter  zn 
begleiten  und  zu  vervollkommnen,  war  dem 
wackeren  Hubert  nicht  ^'egönnt.  Xoch  ehe  eine 
neue  Auflage  sicli  als  notwendig  erwies,  schied  er 
aus  dem  Leben.  Jetzt,  zwei  Jähret  nach  seinem 
Tode,  erseheint  sie,  besorgt  von  0.  'Seyffert,  und 
damit  Ittt  das  Werk,  das  Kopps  Namen  ti^, 
einen  neuen  Schritt  anfwäi-ts  getb:ui  Wie  seiner 
Zeit  bei  der  Erneuerung  der  Munk-cht  u  Oeschichte 
der  römischen  Litteratur,  die  au  und  für  sich  vou 
vom  herein  als  doe  achtnngswerte  Arbeit  erschien, 
aber  dnrch  Seiferts  vielsdtiges  nnd  einsichtiges 
Bemühen  gleichfalls  einen  Platz  unter  den  Büchern 
mit  einem  Lebeuslaute  in  aufsteigender  Linie  ge- 
wann (vgl.  meine  Anzeige  u.  oben  u.  ü.  XXXI. 
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1877  S.  570  iL),  hatte  er  es  aiuli  liier  nicht,  wie 
sein  Vorpräne^er,  mit  oiner  Aiboit  zu  fluni,  die,  um 
ihrem  Zwecke  zu  eutsprechen,  einer  vollständigen 
Neugestaltung  bedurfte.  Er  selbst  erkennt  es  (Vor' 
wort  8.  in)  an,  daß  Hnberts  gftitdlehe  Umarbeitung 
den  Wert  des  Boches  nach  <len  von  ihm  bemidi- 
nvipn,  oben  erwfthnten  Seiten  in  durohans  aner- 
keiuienswerter  Welsp  erhöht  habe.  Aber  aller- 
dings besaß  Hubert,  so  kenntnisreich,  so  eitrig 
«nd  so  sorgftitig  bemftbt  er  war,  doch  nicht 
eine  gleiebmKfiig  nmfiuaende,  dnrdi  selbstttndige 
Studien  erworbene  Beherrschung  des  gesamten, 
\vcitsclii<  htiiren  Stoffes,  sodaß  immerhin  an  manchen 
Stellen  auch  seine  Arbeit  noch  der  Besserung  be- 
durfte. Was  iu  dieser  Beziehung  in  der  oben  an- 
geführten  Anzeige  anf  eine  beschrftnkte  Anzahl 
Von  Stellen  augewendet  worden  i»t,  das  hat  nun 
der  Herausgeber  für  das  gesamte  Werk  geleistet 
„Ich  habe",  sagt  er  a.  a.  U.  „bei  der  Besorgung 
dieser  neuen  Auöaj,'e  weniger  iu  der  Anlage  duä 
Gänsen  als  im  Eiazelneii  mancherlei  geändert  und, 
wie  ich  denke,  aneh  gebessert;  noch  veiter  zn  geben, 
hielt  mich  die  RScksicht  anf  meinen  erst  vor  zwei 
Jahren  vei-storhenen  Vtirtjiinuer  ab"  Dempeniiin 
ist  die  im  west  utlirln  ii  aut  Kopj)  zurückgehende, 
von  Huben  nur  hie  und  da  geänderte  Einteilung 
aneh  jetzt  im  großen  nnd  ganzen  beibehalten: 
vor  hie  und  da  erscheinen  einzelne  Faragrapbeu 
auseinandergelegt,  zwei  oder  mehrere  zusammen- 
gefaßt. Wie  so  ihre  Zalil  zienilieh  unverändert 
geblieben  ist  (98' :  96  ),  so  auch  der  Umfang  des 
Ganzen  (Vm,  148«:  ym.  149«  &).  Diese  Er- 
spamis  rUhrt  wesentlich  davon  her,  daß  in  der 
ueueu  Auflage  die  narh  K'fiii]is  Vorgang  noch  der 
Hnbertschcn  Bearbeitung  beiircircbenen  Über- 
setzungsproben «als  in  den  Bahmcu  des  Buches 
nicht  recht  passeod"  weggelassen  worden  sind. 

Die  Hoflhnug  des  den  Standpnnkt  ^nes  selb- 
ständigen und  anerkannten  For^schers  anf  diesem 
Gebiete  unserer  Wisseusehaft  einnehmenden 
Heransgebers .  da(J  seine  im  einzelnen  vorge- 
nommeaen  Änderungen  aueh  Beiiserongen  seien, 
erscheint  selbstTerstindlich  in  vollem  Maße  erflBllt: 
mit  großem  Geschick,  oft  nur  dnreb  Änderung 
eines  oder  einiger  Worte,  durch  Fortlassung,  Zn- 
fngnng,  I^mstellnng  eines  Satzes,  selten  wie  z.  B. 
§  2  durch  weitergehende  Umordnung  hat  er  viel- 
fach anf  eingebende  Kenntnis  der  Quellen  nnd  der 
neneren  Leistungen  gestützt  dss  Sichtige  oder 
Wahrscheinlichere  eingesetzt.  Selten  wird  man 
dabei  sich  sowohl  in  i'.eznp:  auf  BeÜK'halteiies  wie 
ant  Hinznsietugtes  oder  Gestrichenes  zum  Wider- 
spruch aufgefordert  füMeo.   So  um  nur  ein  paai> 


!  Beispiele  zu  geben,  wenn  es  auch  jetzt  noch  heißt 
(S.  daß  die  lateinische  Sprache  als  Sprache 
der  Gebildeten  lingua  urbana  genannt  werde,  vas 

I  abgesehen  von  dem  nicht  eben  geschickten  Ans* 

I  druck,  doch  auch  sachlieh  nicht  v81Ug  zutrifft,  da 

'  es  sich  dem  Namen  entsprechend  gegenüber  ab« 
weielienden,  provinziellen  nnd  lokalen  Angewohn- 
heiten auf  die  eeht  römische.  l!;iui>tst.1dtisc!\e 
Farbuug  der  Sprache  bezieht.   So,  wenn  es  S.  hM 

I  auch  jetzt  noch,  allerdings  etwas  vorsichtiger  als 
bei  Hubert,  heißt,  daß  der  sogenannte  Honems 
Latinns  oder  Pindams  Thebanus  in  irirend  einer 
Beziehnna:   zu  Silius  Italiens  zu  stehen  seliLlit 

,  Aber  nachdem  zu  dem  von  dem  Herausgeber  selb.*! 
oitdeckten  und  zuei-st  (Münk-  II  S.  242)  ver- 
öffentlichten (daß  aneh  Jal.  Caesar  die  gleidie 
Beobachtung;  gemacht  hatte,  ist  kür/lieh  im  Bhein. 
Mnsenm  XXX XV  254  mit};eteilt  worden)  Akro- 
stichon am  Anfange  jenea  Gedielits  aueli  das  von 
Bücheler  (ebenda».  XXXV  391)  in  den  SchluÜ- 
veraen  geftmdene  8C*IPSIT  Unzogekommeo  ist, 
wird  doch  dabei,  um  anderes  Zweifelhafte,  dem 
S.  durch  das  , scheine*  an  dieser  Stelle  hinreidiend 
[{echnnng  getragen  hat.  beiseite  zu  lassen,  nur 

,  noch  an  die  Abfassung,  nicht  mehr  au  eine  Wid- 
mung gedacht  werden  können. 

Wie  die  bdspiebweis  gegebenen  BrndistBcke 
der  zwölf  l'afeln  (S.  7).  wie  die  Lisehrift  auf 
Scipio  Harbatns  (S.  5),  so  konnte  auch  wohl  dif 
Anfiihruna:  des  dreimali*;!!!  Knus  (oder  vielmehr 
E  nos)  Lases  iuvate  um  Beginn  uud  des  füntmskligcn 
trinmpe  am  Schluße  des  Arvalenliedes  beibehalten 
werden.  Warn  dai^gen  die  Strdchnng  des 
Aelins  Tnbero  keine  Einwendung  erleiden  wird, 
so  oi-seheint  auch  die  Erw.lhnunff  der  libri  lintei 
des  Aemilius  Probus  für  höhere  Lehranstalten,  wo 
im  Bedarfsfälle  der  Lehrer  zur  Hand  ist.  zierolidi 
flberflüssig;  im  Interesse  des  Selbststadiants  aber 
wird  man  sie  nicht  gern  entbehren,  wfthrend  doch 

'  gerade  für  diese  Klasse  von  Benutzern  an  mebf 
als  einer  Stelle  z.  B.  dni  cli  llin/.utimnine;  des  ConitJ- 
canius,  des  lulius  Valerius,  des  Chrouograpben 
vom  J.  364,  ißt  historia  des  ApoUonins  von  Tyrus 
in  daokensweiter  Weise  gesorgt  worden  int.  Für 
diese  war  z.  B.  auch  die  eingehendere  Ang^abe 
der  cieeronischen  Scholien,  von  denen  jetzt  nnr 
die  des  Asciiuius  Erwähnung  fiuden  (früher  fehite 
nvr  der  sogen,  soholiasta  Gronovianns),  nicht  ohne 
eine  gevisee  Berechtigung.  Daß  der  Verf.  sich 
bei  Asinius  Pollio,  bei  den  Scriptores  historiae 
AuL-^nstai-  jeder  Hindeutung  anf  die  nirgends  völlig 
sieher  gestellten  Ergebnisse  <ler  neuesten  J^'oi-schunc 
enthält,  wird  mau  kaum  auiechten  dürfen.  Die 
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khoii  vaniditiBer  ob  bei  H.  selUMe  Stelle  ftber  I  liehen  Lttteratnr,  oiditiiiir  der  Byuatiur,  mide» 

AteDa  (H.  S.  8:  «das  in  demselben  Rnf  der  Klein-  |  anch  der  Araber  nnd  der  abendllndischmi  SeeMirer, 

Mdterei  nnd  Einfalt  stand  wie  etwa  bei  uns  der  Pilgerberichte  und  der  f^^berlicfernng:  über  die 

f'fliilda" ;  S  S.  r.   .das  in  'Ihiii  linf  eines  Kräli-  wichti^'sten  Hecreszüpf.    Ks  hat  anfler  dfiii  fiauern« 

Winkel  gestunden  zu  liabeii  scheiut")  dürfte  aacb  den  Verdienst  auch  eiu  besouderes  Tagesiateresse, 

ii  dieser  iPassong  nach  den  dem  Heransf.  bei  der  |  weü  jede  Seite  lebrt,  wie  weit  Aamsay  von  dem 

Kiedenehriftwobl  noch  nieht  bekannten  Anifllbmn-  i  ZIde  dner  «Mb9pfenden  Avsbentnngr  der  mittel- 

joi  HUbergs  (Wiener  Studien  Xlir,  107  ff  1  in  der  alterlichen  Qnellen  entf(mit  geblieben  ist.  Ihr 

riebent^Ti  Anfla<?e  eine  Ändernn>;  erkiden  uuissen.  Studiuni  ist  nicht  nur  an  und  für  sich  e^irebuis- 

Darl  ich  für  diese  noch  ein  paar  Wünsche  aus-  reich  für  die  Landeskunde,  sonderii  wiift  bisweilea 

iprecheo,  so  wäre  es  zunächst  die  UinzufUguug  ancb  Licht  anf  altklassiacbe  Texte.  Zu  wahrschein- 

ciaer  synebronistisehen  Übersicbt  so  SeUnsse,  i  liehen  Verbesserungen  solcher  bietet  sich  manche 

ilanu  die  WiederherstelluiiK  der  firfiheren  Ein-  '  Gelegenheit  (S.  7  Amm.  XXVI  8,3  lacus  Snraonensis, 

richtong  des  .ilpliabetischeii  Xaiiieiisvei/ciclinisses.  vielleicht  Suphonensis,  S,  II  Plin.  IV  143  wohl 

won.K  h  bei  .solchen  Namen,  die  nielirtach  erwähnt  flumen  Soloes  statt  Gelbes).   Unter  den  Küsten  der 

Kerdeu.  sämtliche  Seiteuzahlcu  angegeben  werden,  Ilalbiusel  ist  besonders  reichlich  mit  Nachrichten 

die  BaapterwUnnng  aber  dnreh  eine  fettere  Zahl  i  bedacht  die  südliche,  für  welche  einige  niaanunen- 

(oder  etwa  durch  ein  Sternchen)  ausgezeichnet  hiin^^ende  Itinowe  vorliegen.  Von  den  Knauri^ißa 

wird,  während  jetzt  fast  durchweg  diese  allein  sich  ist  der  dritte  am  vfdlkominonpten  geschildert,  und 

an?egel>en  findet    Schließlich  aber  seheint  es  mir  der  Kntriltselunp  seiner  tirtlichen  Aiif,'aben  wendet 

nicht  berechtigt,  daß  den  Herausgeber,  wie  oben  der  Verf.  besoudere  Sorgfalt  zu.    Eine  annähernde 

«itgeteOt,  die  BAcIcaicht  anf  seinen,  erst  iw  ver^  |  Vorstellmiff  von  den  reichen  Inhalt  der  Schrift  zb 

bihnianäOig  knrcer  Zeit  verstorbenen  Vorpager  {  geben,  ist  im  Bahmen  einer  knraen  Besprechang 

davon  abgehalten  bat.  tnit  voller  Freiheit  seinem  '  ganz  nnni'">L'1i(  )i    Mit  Befriedigung  vernimmt  man, 

eigenen  Ermessen  nach  die  Ausgestaltung  des  von  daß  eine  F  ortsetzung  dieser  Studien  für  die  Straßen 

jenem  hiuterlasseueu,  nunmehr  seiner  Sorgfalt  an-  des  iuuern  in  Aussicht  steht   Sie  wird  manche 

vcrtrsmen  Wetlces  wdter  an  führen.  Dankbar  I  schwierige  Frage  anfgreifen  nnd  nen  beüenchten, 

«irt  man  ilua  sein,  wenn  er  das  von  ihm  schon  !  die  Ramnys  Werk  anger^t  und  nodi  nidit  cur 


Stnfe  aufwiirts  geförderte  Werk  anch  Kntscheidung  gebradit  hat 

weiter  in  seine  Obhut  nimmt  und  es  wiederholt  Breslau.                             J.  Partsch. 
mi  noch  lauge  weiter  auf  seinem  Lebenslaufe  in 
saftteigender  Lfarfe  mit  gleieher  iiingabe  und  mit  , 

Diebt  mindeimn  Erfolge  in  aller  Freiheit  geleitet,  ^ü!'**"' 'h  ^ 7  acr,  ntuierte  Sat2?chlaß 
^                           "10  der  gnecliisclieu  Prosa  vom  iV,  bis  aVI. 

Der  gesamten  sorgfiUtigen  Arbeit  entspricht  j  Jahrhuudort  nacb gewiesen.  Qftttiogen 

iooh  die  nicht  minder  sorgftiltige  T»riu  klepnng:  üeueflicli.        S.  s     i  m. 

iu  bemerken  ist  etwa  in  dieser  Beziehung  ö.  V  ,  l'rofesstir  Wilhelm  Aleyer  in  (Jottiugen  weist 

Z.  9  A.  Prosa  I.  A.  FoesLe;  der  Name  des  Aleius  j  in  dieser  kleinen,  W.  Christ  als  Gratulationsschrift 

iit  andk  in  dieser  Anllage  nicht  gleiehmftOig  ge-  '  zum  00.  Geburtstage  gewidmeten  Schrift  ein  inter- 

schricben:  wie  S.  48  und  80,  so  muD  es  anch  !  essaute-,  nnd  wichtiges  rhythmisches  Gesetz  nach, 

S.  47  und  rtS  Ateiu.s  st.  Atejus  heißen-,  einen  er-  wt  li  le  s   die   spiiff^riechiscbe    l'rosa   zwidf  .lahr- 

gützlicben  Beleg  zu  der  Erfahrung,  daß  der  Kor-  hunderte  lang  beherrscht  hat.    Es  ist  gefunden  im 

rektor  bei  ihm  sehr  genau  bekannten  Dingen  am  Anschluß  an  eine  Aufstellung  von  Bouvy  in  seinem 

ehesten  über  DmekfeUer  hinwegsieht,  bietet  S.  14  i  Buche  Podtes  et  Häodea  (Nlmes  1886)  nnd  lantet 

Z.9die  Angabe  Uber  die  Lebensxeit  desFlaatns:  -  (S.  6  f.):  >Oie  £Hlben,  welche  einer  Siunespanse 

ca.  254  —  148  st  184.  nnmittelhar  vorangeh*»n.  snllep  einen  bestimmten 

Breslau.                               M.  Hertz.     ,  Tonfall  haben;  hierbei  soll  über  nicht  die  Lllnge 

-   -                         ;  oder  Kürze  der  Silben,  sondern  nur  der  Wortuccent 

W«  Tovaschek,  Zur  historischen  Topographie  |  bernckrichtigt  werden;  and  zwar  sollen  vor  der 

der  Wien.  Akad.  der  phil.-bist.  Kl.  CXXIV )  Wieo  j  steli-n.  wie  -y-a.Tro'.  avDpc.ror;;  naeli  der  letzten 

lb91.  Tempsky.    ICB  S.                                     ,  Hebung'  kann  stehen,   was  will,  alsd:  v.^/.rfovTOti 

Dies  Heft  ist  die  wertvolle  iYucht  einer  jähre-  j  avOpcöJioi,  aravtwv  dv{>p(jix:ci>v.  ana;  af>'io;.  ao^av 

leiten,  aotgaamen  Dordunnatsmng  der  mittelalter-  I  tq^T.  Gegen  Ende  des  6.  Jahiii.  bildete  sieh  die 
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Kfiii8telei  des  doppeldaktyliscben  Schiasses  ans 
(ÄiaXe-fovtai  av&pwwoi),  deren  Haupt  vertretet  Sophro- 
nios  ist.  Weuu  sich  das  Meyerscbe  Gesetz  gegen» 
Aber  dem  ganzen  litterarischen  Matertel  bewahr- 
heitet, wie  68  sich  seinem  Entdeoker  an  etnem 
flüchtig  durchmusterten  bedeutenden  Teile  desselben 
im  p  oßcii  und  ijaiizen  als  richtig  erwiesen  hat,  so 
ist  es  ein  wiclitigcs  llült'sniittel  für  das  Yeratändnis 
und  die  Textkritik  der  Byzantiner. 

Clniz.  Gustav  Meyer. 


Gustav  Weigand,  Vlaclio-Mogleu.    Eine  othuo- 

trapbiscb  -  pbiloloKiscbe  Uatersucbuog. 
eipilg  1892,  Bwkb.  XXXVL  78  8.  8. 

Herr  Dr.  Welgand  hat  im  Jahre  1888  nach 
einem  Aufenthalte  in  Makedonien   eine  Schrift  i 
•Über  die  Sprache  der  Olynipo -Walachen'  ver- 
öffentlicht,   die   trotz   mancher   ihr  anhaftender 
Mängel  doch  einen  sehützbareu  Beitrug  zur  Kenntnis  | 
des  nakedoniMhen  Bnmftniich  bot   Dann  hat  er  ' 
1889^90  eine  swdte,  llngere  Beiee  an  den 
Rnmünen  der  Balkanhalbinsel  nnternommen,  deren 
Ergebnisse,  wie  er  in  dem  Vorworte  des  vorliegenden 
Baches  mitteilt,  'so  uinfangi'cicb  und  verschieden- 
aeitig  sind,  daß  Jahre  vergehen  werden,  bis  sie  < 
verarbeitet  und  verSffentlieht  sein  werden'.  I^e  I 
neue  kleine  Schrift  vermittelt  voi läufig  die  Be- 
kiinutt-chaft  mit  einem  rnmänischen  Dialekte,  deii 
W.  im  Karadzovagebirge,  in  der  nordöstlich  von 
Vodena  gelegenen  Hochebene  Megleu  (Moglen), 
kennen  gelernt  hat.  Iii  ihrem  ersten  Teile  gld>t  i 
W.  die  Beschreibong  seiner  Reireronte,  erläutert 
durch  ein  KHrtchen.  und  ethnographische  Mit- 
teilungen über  die  Bewrihner.  welche  in  dankens- 
werter Weise  durch  vier  Lichtdruckbilder  ver- 
tniduMÜdit  werden;  im  sweiten  folgt  eine  knappe 
Darstellung  der  Laut-  und  Formenlehre  dar 
Mundart  mit  darcbgehenden  Verweisen  aaf  die 
übrijren  ntmänischcn  Dialekte,  im  dritten  einige 
Texte   mit    beigefügter    deutscher   Übersetzung.  , 
Das  ei-ste  Märchen  gehört  in  den  Kreis  der  Er- 
sKblungen  von  den  dankbaren  Tieren,  das  aweite  i 
Ist  eine  Variante  des  Kotkftppchena  (vgl.  darfiber  ' 
zuletzt  A  Tiang  in  der  Eitileitnng  zn  Perranlts 
Populär  Tales.  Oxford  \HHH,  S  LV  If  );  N<».  5 
cuthiüt  das  Motiv,  das  dem  bekannten  .Der  iierr, 
der  lehiekt  im  Jokd  ans*  zn  grande  liegt:  es 
geht  auf  ein  altes  Lied  der  jftdisehmi  Osterlitnxgie 
mriek,  vgl.  K.  Kühler  in  der  ^Germania*  V  463,  i 
Dnnger.  Iviuderliedt  r  und  Kinderspiele  nns  dem 
Vogtlande  (Plauen  lt>74)  S.  35  ff.,  Schelller,  Das 
französische  Volkilied  I  252  ff.   Eine  balgarische 


Variante  davon  steht  bei  Dozon  BIgarski  nsNdii 

pesni  (Paris  1875)  S.  115  f. 

Es  liegt  nicht  in  dem  uäbereu  Interessenkreise 
dieser  Zettachrift,  anf  die  pUlologisfllwn  ^Bsd* 
heiten  der  kleinen  Schrift  nflher  einsageheo. 
Dankbar  mfiasen  wir  ohne  Zweifel  dem  Verf.  tltr 
das  nene,  uns  gebotene  Material  sein;  aber  ile.^son 
Bearbeitung  läßt  es  nicht  selten  an  der  nötigen 
•Schärfe  und  Sauberkeit  fehlen,  ganz  iüiulicb  wie 
seine  erste  Sehrift.  Wie  kommt  s.  B.  In  §  7S 
fumigä  'Ameise*  unter  die  Beispiele  von  m'  an 
wjV    Das  «  ist  hier  nicht  nnr  allgemein  rumä- 
nisch, sondern  sogar  voiTumänisch :  es  kommt  in 
fianzöäischen  Mundarten  vor  (fourniga,  foumigo, 
foniigora,  Boltauid,  Fmne  populaire  de  la  Pksnee 
m  976).  Der  nächste  §  79  lehrt  leiehtherdg: 
'm«  (g»)  wird  im  Mcglen  ganz  vei^schledcn  re- 
flektiert".   Es  mußte  doch  ein  \  ersiicli  gemacl!t 
werden,   diese  Verschiedenheit  iigemlwie  zn  vi-i- 
iitebeD.    Zunächst  ist  -nut-  im  gauzeu  rumiiuischeii 
Gebiete  ab  'am-  eihalten :  D0HN1J8  80MNU8 
ist  demniu)  9onm(u);  dakorum.  wird  lat  -am»-  n 
am- :  SCAMNUM,  DAMNUM  scann  dauH,  mabsd. 
mm.  sraviun.    Abweiehend  ist  im  Meglen  son 
'Schlaf :  dui-ch  Eintiuß  des  bulgarischen  s6uf 
Ferner  dUmt  ans  aotMutam,  das  auffallend  mit  iitr.- 
mm.  tiumä  flberdnstinunt:  andi  hier  liegt  gewiß 
keine  rein  lauÜlehe  Entwickeliing  vor.  Eben^ 
wird  lat.  -gn-  zn  -wv-    MCiXI  M.  ("OtiNATlS 
leinn(u),  nimna((u).  Abweiehend  ist  im  .Maked.-Kiiin 
und  im  Megleu  pulm(u)  'Faast',  ans  pugiius,  dac 
rum.  punm,  wabrseheinlidi  durch  Einmiachnng  m 
palma,  vgl.  das  megl.  Fem.  pulmä  ^BaadvolT,  und 
im  Mcglen  semf  'Zeichen'  aus  Signum,  dr.  o.  mr 
Sannau),  wiederum  nicht  lautlich  entwickelt  (Viil 
alb.  ^srntOil  'entstelle',  eig.  'zeichne',  ans  lat.  *sig«i- 
tare?).  Nicht  aft  billigen  Ist  ea  andi,  daß  die  Bei* 
si»ele  bald  mit  bald  ohne  Bed«itung  angeAhrt 
sind.    Anch  die  Wörter  des  Dako-Knmäniscben 
sind  in  diesem  Iku'lie  in  einer  phonetischen  Schrei- 
bung wiedt^rge^ebeu,  ein  Verfahren,  das  ich  eiinr 
liitteratnrsprache  gegenüber  für  unberechtigt  lialic 
(vgl.  Et.  WArterb.  d.  alb.  Spr.  &  XU).  Und  den 
bekannten  Reisenden  Beidamin  aas  Tndela  kann 
man  doch  nicht  (!^.  54)  schlankweg  *den  qNuitocheo 
Juden  Tndela"  nennen  .' 

Nur  noch  mit  wenigen  Worten  sei  auf  du^ 
Resultat  hingewiesen,  das  der  Verf.  in  bezug  auf 
die  spraehgesehichtUehe  Stellung  der  Kundart  voa 
Mcglen  gewonnen  zu  haben  glaubt.  Sic  hobt  sich 
ihm  von  den  übrigen  nniiäiiisciien  Dialekten  so  be- 
deutend ab,  dafi  er  eine  neue  Hanptmnndoi-t  neben 
den  bereits  anerkannten  darau»  macht.   Und  zwai 
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acigt  neh  das  Ifisglea  udi  Miner  Aniidit  in  der 
Floioo  ind  in  Wortiehatn  ndir  auf  die  Seite 

des  Bako-Rntn..  in  der  LaoUebre  melir  aaf  die  des 
Makedo-llum.  W.  mochte  die  Me^leniten  für  Nach- 
komrnea  von  Bolgaro- Wlacheu  halteu,  die  iiu 
19  Jaltrii.  gegen  dls  (Medien  Uhnpften  und  nad^  : 
den  ÜBtosaage  flaee  Reidue  im  KaradtovageUige 
Schutz  sachten.  Eine  solche  HerleitaDg  sclieint 
sich  ihm  aii5  ihrem  vnn  den  Zinzaren  wesentlicli 
venjchiedenen  Typu-^  zu  ergeben.  Man  wird  üb^r 
die  Benchtignng,  aas  fym  Meglen  einen  aenea  ' 
rnntfiilschen  Diiddct  m  maehea,  erst  dann  mit 
CTOßerertüdieriieit  urteilen  können,  wenn  die  übrii'en 
rnmänischen,  speziell  ilie  ziii/.arisclien  ^ruiidarfen. 
letztere  hoffentlich  durch  Weigands  eigene  Fubli- 
kationen,  besser  belcannt  sein  werden.  VorlUatig 
«Ol  idi  daraof  hinwdsen,  daß  swei  wichtige  Eigen-  ! 
tfimlichkeiten  der  Lautlehre  des  Hegleo,  die  Difdi-  ' 
thongieniDR  von  aiilaiitt^mlem  o  zu  uo  und  das 
Sttnunloswerdcu  vou  auslautenden  stiniudiufteu  Kon- 
■eaanten,  sich  ganz  ebenso  im  Albanischen  wieder- 
faden,  das  ja  ttfaerfaaiqit  für  die  Beurteilnag  der 
Ungairiisdien  Verhftltaisse  auf  der  Ballnnbalbinael 
Ton  der  größten  Wichtigkeit  ist. 

Der  letzte  Absclmitt  der  Wt  ii;aiid.'*i'heii  l  iiti-r- 
rachuug  (^^  187)  streift  die  i  rm;e  Uber  den  Ur- 
^nng  der  BunKnen.  leb  gestehe,  ihn  nieht  ganz 
Terstanden  zn  haben,  besonders  die  Ilolle  nicht. 
Welche  die  'Farverioten'  in  ihm  spielen.  Sie  er- 
»heinen  hier  als  die  treucu  Hüter  sowohl  alt- 
lomuuiächen  als  auch  altgriechischen  bprachgutes. 
In  besag  anf  das  letztere  ist  W.  sicher  ina  iRtome. 
IsUr  'Faß'  ist  ngr.  taXdpt;  agr.  tAtipoc  toXapiov  ' 
bat  nur  die  Bedeutung  'Korh\  während  das  nffr  J 
Wort  in  der  Bedtiitunt,'  'baratte'  von  LeBfraiid 
verzeichnet  ist.  Ebenso  iüt  apoksUä  'steif  ngr. 
hlbiiJK  in  Hakedooien  (^O^mp  m  125);  ag) . 
hifytkjK*  das  ieh  nidit  an  belegen  vennag,  IcOnnte 
•nr  heißen  'des  Holzes  beraubt',  wovon  thatsiiehlich 
das  Verbiini  iroSoX'^iu  vorkommt  'beraube  des 
Holzes':  ganz  spät  ist  dro;uÄo<ii  'verwandle  in  Holz 

daa  Lezikott  von  Sopboklis),  d.  i.  ngr.  dso- 
^Airm  flsit  seinen  Abldtangen,  die  man  in  Le- 
gnads  Ideinem  Wörterbnche  bei  Son)uvera  findet. 
firpMz  'Strümpfe'  ist  repiroSt«  in  Makeiiouien 
(^dmcop  III  218),  t:poT:6dts  in  Epinis  'knrze 
Strümpfe'  ((^iäomtix^  SoXXotoc  VIII  592).  An 
«dehea  agr.  Wort  V.  bei  agit6  'fileiwttrfer  ge-  ; 
4adit  hat.  weiß  ich  nicht.  Also  mit  allgricchiselien 
Fncmfnt<'n  im  Maked.-Runi  ist  es  nichts  Nicht 
iehj-  klar  ist  mii-  das  'ältere  romaniiiche  Element". 
XaA  meiner  Aadebt  bat  die  rOmische  Henscbaft 
stf  der  fiaikaahalUnsd  swd  Produkte  geschalTeB,  i 
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eine  halb  romanisdie  Sprache,  das  Albanlsdie.  and 
dne  gans  ronanisehe,  das  Buminisdie.  Weigands 

Ansicht  scheint  die  zu  sein,  daß  die  Rumänen 
n<lrdlich  von  der  Donau  entstanden  sind  Dann 
haben  die  in  den  Balkan  eingewanderten  Zinzareu 
dort  vorgefttnden  1.  das  Albanisch  •Bomanisehe 
(dieses  doeb  gewiB  in  Albanien),  nnd  2.  da 
romanisches  x.  z.  R.  romanisierte  Thraker,  Bessen 
u.  djjl.  Da  ich,  wie  tresapt.  nicht  weiß,  ob  ich 
die  Meinung  Weigands  richtig  erfaßt  habe,  ver- 
zichte ich,  eine  Andcht  terttber  n  InOem. 

Anf  jeden  iUl  ist  dringend  an  wOnsehoi,  daO 
Herr  Weigand  in  der  Lage  sein  möge,  mSg- 
lichst  bald  das  lexikalische  Mati-rial.  das  er  ge- 
sammelt hat.  den  Mitforschenden  vorzulegen,  sei  es 
auch  ohne  etymologische  Deutungen.  Dann  wird 
man  die  den  ^fliehen  mndtaiisoben  Mundarten 
sowie  die  dem  Rumänischen  mit  dem  Albanischen 
gemeinsamen  Elemente  bpsser  als  heute  übt  rschanen 
können  Kim'  Durehfoi-schung  der  bulgarisclien 
und  griechischen  Mundarten  Makedoniens  ist  eben- 
fells  ein  dringendes  Bedflrfnls.  Erst  dann  wird 
man  in  allen  hierher  gehörigen  Fragen  Idaier  sdien. 

Gras.  Gnstav  Meyer. 


II.  AttszBge  aus  Zeitschriften. 

Mitteilungen  des  Kaisorl.  Deutschen  Archäo- 
logischen Instituts,  Atheuibche  Abteilung.  X\l  2 
(mit  2  Tafeln). 

(I.W-niÖ)  P.  Wolters,  Zur  Athi-ua  Uygieia 
des  PyrroB.  Die  Basis  mit  der  IJygieiainscbrift  au 
der  Sfidottecke  der  inneren  Propyläen  stammt  erst 
so«  den  B^nn  des  pelopoanesiseben  Krieges,  wird 
also  koiu  VWihposehcuk  des  Poiikles  getrapeu  haben. 
~  (läd-lÖ'2)  A.  Tbomb,  los(  hrirt<>ri  von  den 
grieehisebcn  Inseln  (Thera,  Amorgos).  —  (t8'2— 
)9l)  B.  Saaer,  Das  Agalma  der  Archermoa- 
basis.  Niflit  die  utiweit  davon  ^-fundonc  Nike, 
äooderu  eiue  Spbiox  habe  auf  der  Basis  gestaudeu*). 
—  (191—193)  A.  €onti>,  Hermes-Kadmiloa  (mit 
Textbild).  Aiiatlifni  eines  See  falin-r-s  mit  Kybelo, 
bärtijieui  Gott  uud  llernu-s.  —  (IIU  -Ib'J)  («.  Weber, 
Der  unterirdische  Laut  des  Lykos  bei  Ko- 
lossal (mit  Karte)  Herodott  Stadien  langer 
uutcrirdischor  Lauf  dc^  Lykos"  beruht  wohl  auf  Ver- 
wechselung verscbivdeuer  Thatsacbeo.  Die  Unter» 
grabnngeu  der  Kalkateinseblebt  durch  den  Flufl  alnd 
nur  einige  Meter  lang,  das  gans  enge  Flußthal  abrr 
2  km  taii,-.  —  ("200  -.»31)  A.  Brucekn.-r,  Das  Roich 
des  Fallan";.  Dci  Demos  Palleuc  wird  lu  dit*  Gegend 


*)  Vgl.  dagegen  Winter  (nnaerc  Wocbenadirift  1893, 
No.  2,  Sp.  64). 

**)  VgLMilebhöfer  (WoebeiischtirtI892,  No.  t  nnd  2.). 
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von  Koropi,  Sphettos  südlich  vom  attischen  Olymp 
gesetzt  Die  Straße  von  Laarion  nach  Athea,  welche 
bei  Varl  südlich  den  HymettuB  umgeht,  wird  als 
apbettisebe  Straße  betekbiMt  —  (886—  839)  Tk. 
Mommsen,  Inscriptio  Apamensi-s.  Beweist,  daß: 
annua  btsseztilia  forjaae  Asiauae  idem  fuit  attjue  fonnae 
Romanae.  —  (940  -  844)  A.  SaliTanvw,  Ergäuzuugeu 
und  Verbes«eruDgea  su  Hitteiluogea  XVI  107 — 186, 
und  J.  Wik  kernajf el,  Zu  XVI  112.  —  Mlszellon. 
Ssanto,  Die  Felswarte  bei  Smyroa  (als  Opferplatt 
mit  Opfergrube  erklirt).  H.  Majer,  Zo  Hyrons 
Pereeai;  Peneu  et  pristae  (Plinios  d.  b.  IV  57) 
konirae  lusaiumen  vor  bei  Einsperrung  des  Kindes  und 
der  Mutier  in  einen  Uolzka«teo.  —  Litteratur,  Funde. 

Juhrboch  des  Kaiserl.  Deutschen  Arcbftoiogi« 
aehen  InsUtota.   VI  (1891)  ». 

(185—173)  A4,  »eiaelli,  R6miaefae  Skiuenbfteher 

Harten  vao  Heeniskcrcks  und  anderer  nordischer 
Künstler  des  XVI.  Jahrh.  l  (9  AblMlduntren  im  Text). 
Für  die  Fnndge&diiclite  und  Statistik  der  römiscben 
Aotiken  wird  an  d«r  Hand  der  genanaten  Sktsven» 
bücher  ein  reiches  Material  gegeben.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Mitteilung  (S.  U>9\  dnß  ein  großes 
Panoraiua  von  Rom,  vom  tarpejisuhen  Fels  aus  im 
Jahre  1586  an%eaommeo,  1,085  m  lang,  0,175  m  hoeh 
von  Heenukerck  im  lu-tni  ili  fce  der  'antiken  Denk- 
mSler'  im  Faksimile  wiedergegeben  werden  wird.  — 
(173—177)  B.  EngelmaoD,  Das  Uomcriacbe  Pem- 
pobolon  (mit  8  Abb.).  Gegen  Uelbiga  Dentong  eines 
xahbreich  in  den  Masean  vorkommenden  antiken  Werk- 
zeuges :  es  ist  die  tpidhffjtt,  mit  der  aus  kochendem  Kessel 
das  Fleisch  geholt  worde.  —  (17<  — 197)  K.  Foerster, 
Laokoondenkmiler  nod  -iaaebriften  (TaM  8 
ttod  16  Abb.).  Kritiücho  Betrachtung  der  vorhan- 
denen Denkmäler  (Kontorniaten,  Reliefs,  Rundtigurcn, 
ReuaisBaucezeichuungen)  und  der  auf  die  Künstler 
der  Laokoongmppe  beiQgUcben  Ineehiiften  (mit  Fak- 
■imilcs).  —  (197—200)  A.  Bmeekner,  Z  u  r  L  e  k  y  t  h  ö  s 
Tat.  IV.  Darstellung  eines  bienenkorbähulicheu  Grab- 
mals, verteidigt,  wie  es  acbeiut,  von  2  großen  Schlangen; 
erinnert  an  den  ao  oft  erwihnten  and  m>  selten  er- 
wiesenen -j'y-'y'-,.  —  ArchSologisehcr  Anzeiger. 
(115—127)  Erwerbungen  der  Antikensammlungen  iu 
Deutschland  (mit  44  Abb.).  —  (127- la?)  Das  Wag- 
nenche  Knnstinstitat  bei  der  UoiTorritlU  Würxbarg, 
Vcrzeichni.s  der  in  Dresden  verkänfUehen  Gipsabgüsse, 
Erwerbungen  des  British  Museum  im  Jahre  1890, 
Gipsmoseum  in  New -York,  Sammlung  Rogers.  — 
(188—160)  Arebioiofisehe  Gesellschaft  an  Berlin 
(Juni— Juli),  Institutsuacbriehten,  Za  de^  Institats- 
schriften,  Bibliographie. 

Blätter  für  die  bayr.  Gymnasien.  XXVII,  No.6,7. 

(337)  £.  Wledemann,  Zum  Unterricht  der 
Physik.  Aus  diesem,  einen  intensiveren  Betrieb  der 


1 

Natni wiflsoQschafteu  emptVbli'ndrn  Beitrag  seien  nui 
zwei  merkwürdige  persönliche  Erfahrungen  des  Verf. 

I  hervorgehoben:  es  ist  ihm  in  kurzer  Zeit  viennti 

,  voigekommen,  daO  Medbiner  vor  dem  Phyiikam  aoch 
an  der  Anscbauung  festhielten ,  daß  die  Erd»'  fest- 
stehe und  die  Sonne  sich  um  sie  bewege;  ferner;  woU 
80*/«  Mediziner,  welche  Tort  enminierte,  hibeo 

i  nichts  von  Koperoikos  gewoOt  —  Reieasieaen: 
(372)  A.  Bonhöffer,  Epiktet  und  die  Stoa  (Stuttsari;. 
'Gediegene  und  wertvolle  Spezialforschung'.  Cb.  Wirtb. 

{  —  (373)  P.  Tnotwcln,  De  prologis  Plantinis  (Berlin). 
'Legt,  bei  konservativem  Standpunkt,  eine  neoe  Oraod» 
läge  ztir  B'-hanillung  der  Prologe'.  Weniger.  —  (376) 
Uoratii  carmina  erklärt  von  K.  Küster  (Paderborn). 

I  'Abgesehen  von  dOT  höchst  alMonderliehen  Brldining 
der  erotischen  Gedichte,  bietet  die  Ausgabe  dM 
Guten  sehr  viel.   Der  Schüler  erhält  über  das  meiste, 

I  was  er  zu  wissen  nötig  hat,  Aufschluß*.  Proscbberger. 
—  (38^)  Tenflisla  Gesdiiebte  der  römischen  Lttteratuv 

I  neu  bearbdtet  von  L.  Schwabe  (Leipzig).  Notiert 
von  C.  Weyraan.  —  (;!8f")l  Holzwei«s»iff,  Lat.  (ibunp- 
buch  für  Quarta  (Uaunoverj.    Der  Übougsstoff  bat 

,  bei  dem  Ref.  Gebhard  .gewaltiges  Kopbchatteb*  er- 
regt; das  verfehlte  Bach  müsse  a  limine  abgelehnt 
werden.  —  (391)  Demosthenes  ausgewählte  Redet) 
vou  WestermauU'Roseuberg  (Berlin).  'Zeigt  grolle 

;  Selbstindigkeit  nnd  Besoonenhelt*.  Ortner.  —  (SM) 
Demosthenes  Rede  für  die  MegalopoUten,  von  W.  tm 
(Freiburg).   'Übersetzung  klar,  in  gutem  Deutsch 

.  geschrieben;  Kommentar  trefflich'.   Ortner.  —  (396) 

l  E.  VoMOf  Psyche  (Preibm^).  *Bin  wahrhaft  herr- 
liches und  herzen] aickondes  Werk'.  Rfiiner.  --  (399) 
Plutaicbi  Monilia  11,  rec.  <«.  Berinirdakis  (LeipriK). 
'Verdient  nicht  Wilamowitzeuü  Tadel  einer  opera 
mereeoDarla*.  Preger.  —  (401)  J.  Mnlnel,  Obser- 
vatioaes  in  Cassium  Diouem  (Berlin).  'Am  wichtigsten 
i.st  der  Abschnitt  über  eine  neue  Reihenfolge  der 
Fragmeute  das  '66.  Buches',  mit  deren  BegründuDg 

'  Ref.  Melbcr  vollkommen  doverstandmi  ist  —  (405) 
W.  Christ,  Die  verbalen  AbhSngigkcitskomposita 
des  Griechischen.  (München),  'Wohl  begründet  und 
zutretVond'.  Ortercr.  —  (409)  H.  Menge,  Griechische 

!  Syntai  (Wolfenbflttei).  *In  ihrer  prSsison  FMsnag 
recht  peluiipen'.  Zorn.  -  (447)  V  v.  SchBflTer,  De 
Doli  iiisulao  rebus  (Berlin),  'i^ingeheoder  und  mit 
besserer  Orandlage  ist  die  Geschichte  von  Dolos 

I  noch  nicht  behandelt  worden*.  Melber.  —  (458) 
Meier  und  Schümann.  Der  attische  Piozeli  (Berlin). 
'An  der  Vottrefflicbkeit  und  dem  Weite  der  neoeo 
Bearbeitung  kann  nicht  gezweifelt  werden.  Wer  das 

I  berfihmte  Werk  ganz  durchgeht,  wird  zu  seiner  Ober- 
raschuug  finden,  daß  eine  ungezählte  Menge  VOn 
Stellen  der  griechischen  Autoren  (besonders  Schal- 

>  autoren)  erst  hier  die  richtige  RrfcUmng  fiodeC. 

i  Melber. 

i 
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IKtermrtoelMt  Cmiti«11»l«ti  No.  8. 

f8i')  J.  Werner,  Quacstioncs  Biibriaiiao 
(Birliii)  'Bli'ibt  hintt-r  d<'ii  Ei  wai tuDKcu  zurück'.  - 
(^r  A.  Skia».  II : -  r,  ,  v r  t  •.  /  r  w,  •  'i  1. 1  r  -  :  .  ( Athfu). 
'Fort-thriU  in  der  Ki'n(.tDia  des  kretischen  Dialekt«'. 

—  (92j  Tb.  Schreiber,  Die  helleuistiscbeu  Re- 
ii«fbilder.  'Kleioe  KabioeUstücke'.  Ad.  M.  —  (93) 
I.  Laabros   'Av^fpasr  Tori  vöjviavt«';««»'.»  -f^;  x'j- 

-i:,'.'   :     (Athci'.).   'Recht  bnukcbbwr,  w«oo 

auch  ktiii  vullitäudiijcr  «.'orpus'. 

Neu«  philulo^i^rhe  RiiiidHcbau.    No.  1. 

(II  IJomers  Ilias,  vm,  (',.  Stier  {(i^tha).  'Der 
Eommeutar  Z)*iciuK-t  sieb  durcli  eine  Fülle  (glücklich 
gewiblter  Parallileu  aus  audoren  Gebieten  der  Litte- 
tatar oBd  Geschichte  aua*.  K.  l'fudd.  —  (8)  Tbu- 
kydides,  von  Chr.  Ilvie  (KopeuhaKCD).  *Die  Ad- 
DOlatio  critica  i«t  zu  subjektiv,  auch  ungenau'.  ./  Sit;ler. 

—  (8)  P.  Cassel,  Vom  neuen  Aristoti'les  uud 
seiner  Tendenz  (Berliu).  'Verfehlter  Grundf;<  dankt;' 
iWarooog  vor  der  Repubiilc.  Empfehlung  der  Mo- 
Mrebie).   P.  Mewr.  —  (4)  Plaatoa  Amphitruo, 

1.  Palm  er  XondOD).  'fin  Text  nicht  ganz  «liick- 
licb;  echt  Plautinisches  Sprachuut  wird  i.irht  ;iu- 
efkaoDt,  offenbar  vi-rderbte  Ül)i'i  lirtVruiii;  v»m  tcidiut'. 
£  Bedtlob.  (7)  Tb.  Htaoyl,  V  i  r  g  i  l  i  a  u  u  i  M ü  ucheu). 
'OieSebrift  rüttelt  am  Pandamente  der  lluetiu  rächeo 
Kretausgabe*.  J.  Sluiraster.  —  (9)  0.  Bie,  Kanipf- 
eroppe  aod  Kftmpfertypen  (Berlin)  'Intereasant'. 
P.  ii'eiiiäcker.  —  (11)  S.  Relnach,  Chroiiiquo 
d'Orient  (Rapporta  sur  le»  fouilles).  'VolUtändlK 
»ind  die  Berichte  gerade  nicht.  Der  den  Scbluü 
bildeiide  Nekrolog  ScbliemaniM  stiebt  voa  dea  meisten 
4egtwb«i  Nckrolof^eo  des  thStiffea  tfannes  vorteil- 
haft ab'.  K.  Situ  -  (13)  0.  Kohl,  Grir.  hi.schcs 
Lbangabttcll  ^IJalie).  'Uescbickte  Auearbeituuii:. 
Oer  deotaehe  Ausdruck  n  oft  Bxereitiam*  Deutsch'. 

Wochenschrift  fllr  klass.  Phllolugi«.  No.  3 
(S7)  (Jou( ni eil taiion  CS  Wö I f f Ii  11  ia nae  (Leipzig). 
Referat  von  E.  Hühner.  —  («61  M  Weber.  Römische 
Agrargesctz|;ebuag  (Stuttgart),  'liacfat  den  Ein- 
droek  sorgfSItif^ster  und  besonneoster  Oberleitung  und 
verbreitet  in  der  That  viel  Licht'.  Ih'rin.  S</iitler.— 
{^it)  CiccroH  philosophische  Schritte»,  Au^- 
«ahl  von  0.  Welssenfel»  (Leipzig).  Kmpfehletid«" 
Kritik  von  A.  Goet/u.  —  (71)  Pelaachok,  Partikel 
«*  nad  xiv  (Gseroowitt).  *verdieo8tlicb\  J.  SUtter. 

—  (72)  B  Kraans«.  I>e  Panyasside  (Haonovcr). 
'Wenig  sichere  Erf^ebniafic'.  //.  [>raheim.  —  (78)  J,  B. 
W.  Anton,  De  Ii  hello  r.-.r/'  y  /  ( Nauniburi:). 
'EtstauoUciier  Fleiß.  Mit  Unrecht  leugnet  Verf.  den 
sespytliagoreisehen  Ursprung  der  Bchriift*.  R.  Hemat. 

Academj.  No.  1022.  1023.  5.  12.  Dez. 
1028.  (iüb-m)  Tbe  Colleges  of  Oxford.  - 
P.  de  PBTBTlcini,  Tbe  eariy  bistory  of  BaUiol 
Collcite  (L.  Johnson).  Erstcres  Werk  uiebt  die 
Geschichte  jedes  eincelnen  CoIleRe  der  Universität 
Oxford  von  einem  Mitgliede  desselben  bearbeitet  uud 
TortrefTlicb  duichpefiibtt,  sodaß  der  Eiutluli  jedes 
College  auf  die  Eutwiekcluug  der  Uuiversität  zur 
Oslitag  kommt.  —  Paraviciuis  Bucb  geht  bin  aur 
ftefemntiooBieit  und  behandelt  mit  eingehender  Treue 
dt'  Et.t-t'  bung  und  Ansbildung  des  College.  (5(t7) 
Ö.  tara,  Deila  idcutitä  degli  Hethei  e  de'  Pe- 
Isggidemoustrataper  laccramicu  prefenicia 
e  pre-ellenica.  'Eigenartig  uud  anregend'.  —  (50ä) 
Tbe  Egyptian  ezpioration  fund.  —  (508—509) 
A.H.  Sayce,  How  are  tbe  monuments  of  P^vtit 
t«  be  preserved?  —  102t.  (538)  A.  Palmer, 'W. 
"   1,  Notes  on  Hero(o)dS8.  —  <541— 543) 


W.  M.  Fllndur»  Petrie.  Illahun,  Kahun  and 
:  Ourob  (A.  B.  Edwards).  Die  Resultate  seiner  Ans- 
!;rabungen  in  FayAm  Ton  1B90  sind  hier  mit  der- 
>eihi'n  Sehaife  wie  in  den  fr&beren  Ausgrabungs- 

bcrichtea  niedergelegt. 

No.  102-1.    19.  Dez.  1891. 

(555)  Mrs.  Oliphant,  Jerusalem  (T.K.  €hejrne). 

'Hübsch  ausgestattet  .  .  gut  illustriert  . .  sehr  lebhaft 
geschildert'.  -  (56'i- ntji)  A  Palmer,  W.  F.  Pnrto 
and  J.  H.  Vince,  Nntet.  ou  Uero(u)das.  —  (56G) 

'  E.  Tapps,  The  stago  of  tbe  Greek  theatre. 
'Fleißige  Zosammensteliuog  von  Ergebnissen  xur 
Kenntois  der  attischen  BQbne*.  —  (568 -&69)  A.  H. 
Saycp,  The  Babylor.iaii  staiidart  wi^'bt.  Bc- 
sfhi  eibiiiiK  eiue-s  (lewiclitst-tt.'iues  aus  Habyion,  im 
Hr'jitze  vun  Greville  Cheater,  welcher  nach  einer  lu- 
»cbriit  die  genaue  Nacbbildung  des  tou  Dungi  ein- 

■  geführten  Oewiehtsstdoes  Ist 
No.  lO'iä.    '>G.  De/.  1891. 

(57«— 580,1  F.  W.Farrar.  Darknos  and  down 
or  sceues  of  tbe  dsjs  of  Nero  (J.  Owen;  Glück- 
,  Uche  Vereinigung  iroa  historischer  Darstellung  und 
noTetlistiscber  Biakleidang;  belehrend  und  inregand. 

Athenaenm.   No.  9335.  96.  Sept  1891. 

(113-11»)  (Mah>ical  trxt.s  froin  tbe  Papyri 
of  tbc  British  Museum  cd  by  F.  G.  Kenyon  — 
Heroadse  mimiambi  by  W.  G.  Butherford.  'Wir 
aiad  Herrn  Rutberford  für  seine  glänzende  Skizze 
und  Herrn  Kenyon  fftr  seine  ÜeiBige  und  ohne  Zweifel 
treue  Ab^elirilt  der  interessanten  Re^fe  des  Altertums 
la  Dank  verpriichtel'.  —  (423-4'24)  1).  (J.  Hog-arth 
and  J.  A.  It.  Munro,  Notes  i:oin  Asia  Minor. 
Roisc  auf  der  Strall«!  von  Sivas  uach  Krginjiau;  Eut- 
decknng  von  Nicopolis;  Festste lluti;;  des  Laufes  des 
Lycus;  in  der  reichsten  Gegend  des  Distrikts  sind 
fast  keine  rOmiachen  Altertümer  zu  finden. 
No.  :i3i6— 3343.  3.  Okt.  21.  N  'V  1891. 
833tt.  (440  —  416)  E.  Abbott,  Periclcs.  Uo- 
xnreichende  Hiilfsmittel  veranlaOten  den  Verf.  vielfach 
zu  AhschwejfunKCn;  in  der  .\uffassung  seines  Helden 
ist  er  zu  .skeptisch;  Irrtümer  fiuden  sich  uicht.  — ■ 
(457)  L.  Ürer,  The  Guds  in  Greec<'.  lu  der  Samm- 
lung von  iM  iterial  unerkenueuswert,  in  diT  Darstellung 
und  uaniciillich  in  einheitlicher  Aistadnung  höchst 
unzureichend.  —  (453  —  459)  F.  Ualbherr,  Nach» 
Prüfung  einer  von  Ros»  in  Santorin  (Thera)  gefundenen 

;  In.-chrift  und  Mitteilung  neupefundeuer  Inschriften  in 
Melos  und  Kreta.  —  3337.  (491-492»  Sp.  Lamhro», 
Notes  from  Atliens.  Ausgrabungeu  um  Berge 
Lyconu  bei  Argoe  und  im  alten  Midaia;  Nachruf  auf 
Sakcilioo  -  8888.  (518—514)  Ariitides»  Apology 
od.  by  J.  R.  Harris.  Einer  der  wichtigsten  Bei- 
trüiie  zur  apologetischen  Lilteratur.  —  3839.  Enthält 
nicht-  1!  vi;);!!- Iii  -.  —  3340.  tbliV)  Tbe  fragmcnts 
of  Zeno  and  (Jleanthes  by  A  t'.  Pearson.  'Wert- 
Toller  Beitrag  zur  grieehisehen  Litteratur'.  —  (580— 
581)  Guide  Joanne,  Grece  Continental  et  lies. 
Als  praktisches  Handbuch  Murray  und  Bftdekcr  fiber- 
treffend. -  (..90— ."iiil)  F.  IlMTerfleld.  Roman  rc- 
mains  at  tlheatcr.  Neuiiefundeno  Inschriften.  — 
3341.  (til7-  6lH)  J.  p.  Mnhaffy,  The  Petrie  papyri 
V.  Nachträge  zu  seiner  Ausgabe  der  Pspyrusband- 
scbriften.  —  8842.  (<)48— 644)  J.  Nieole,  Les  seolies 
frenevoises  de  l'Iliade  Dem  Ileraustjeber  gebührt 
der  wärmste  Dank  für  die  Sorgfalt,  mit  welciier  er 
eine  undankbare  Aufeabe  loate;  denn   nur  wcnij;e8 

I  ist  aus  der  Masse  de«  Stuffes  brauchbar.  —  (654—655) 

•  R.  Lunianl,  Notes  from  Rome.  liitteilang  über 
das    neugefuodene  Commentarium   ludorom  saeCQ 
larium.  —  (655)  Notes  fromEgypt.  Ausgrabungen 

I  bei  Abokir:  Funde  von  Sats.  —  SM«.  (68A)  Lme. 
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MUler,  de  Uoratii  epist.  U  1,  50—53;  de  Accii 
fragmenti».  H0eb»t  lobttend.  —  (687)  J.  G.  Fraser, 

A  correctioD.  Verbesserung  einer  in  seinem  Bu"he 
*The  golden  bouKl"'  falsch  gedeuteten  Stelle  dea  Pünius 
(XVI  250). 

No.  3344.    28.  Nov.  »891. 

(728  —  729)  F.  E.  Holme,  Symbolism  in 
Christian  art  Unzureichend.  —  (780)  Notes  from 
Egypt  Der  neucutdeckte  Tempel  von  Abukir  ge- 
hört der  12.  Dynastie  an  und  ist  von  Ramses  II. 
Qur  mit  Bildwerken  aus  Tanis  geschmückt  worden. 
Fliad«»  Pebie  bereitet  Ausgrabungen  in  Teil-el- 
Anana  vor,  während  Gribaat  Qnü>aDgeD  io  Sak- 
atarab  vornohmeo  will. 

No.  3345.    5.  Des.  1891. 

(759)  Patristic  Literature.  AnerkeDueade  Be> 
•pzedniogen  von  The  Apoitolie  fathers.  Texte 

aod  translations  by  J.  B.  Llghtfoot  edited  by 
1.  B.  Harmer.  Gonfessions  of  St.  Angustinas 
I— X  tranalated.  —  A.  Pnech,  St.  Jean  Cbry* 
aostome  et  lea  moeurs  de  eon  aiecle. 

Bavue  eriti«««.  No.  2, 

(25)  HeraaiiBB  Lehrboeb  der  griechischen 

Antiquitäten  (Freiburg):  T.  Thumser,  Staats- 
altertümer: U.  Droyaen,  Krie^saltcrtümer. 
'Thumser  bat  sich  zu  wenig  von  seiuen  Vorgfiogern 
freigemacht;  Dsoytea  ist  mit  Ehre  aus  im  groiDeD 
Schwierigkeiten  hervorgegangen*.  A.  Martin. 
No.  3. 

(43)  Fr.  Uarzmauii,  QuaeAtiones  scenicae 

2 [arbarg).  *Des  Verf.  Schlüsse  sind  eher  geeignet, 
a  nene  Theorie  von  dem  Fehlen  einer  eigentlichen 
Scene  im  antiken  Theater  zu  erhärten  als  zu  widcr- 
lei^eu'.  A.  Martin.  —  (44)  Aristophaues  von 
BlaydCR;  VIII.  Ranae;  IX.  Nubes.  'Der  nur  zu 
reiebllcfa  „gespickte"  Kommentar  enthält  auch  in 
diesem  Bande  za  gleichen  Teilen  Unnützes,  Mittel- 
mißiges  und  Outet.  Wenn  Bl.  griechische  Inschriften 
zu  citieren  hat,  greift  er  auf  Bocckli  ziiiücl;  .statt 
auf  das  Corp.  inscr.  Att.,  und  in  grammatischen 
Fragen  wohl  auf  Gregor  von  Koiinth  statt  anf  Weck- 
lein, Bamberg,  Meisterhaos*.  A.  Martin. 

*Eatl«.  No.  34. 

(118—132)  a  BtXXiavitti;,  T'V  iyj.v  öpo;  (Forts.). 
Mit  Abbildung  de^  Batopaedion. 

No.  St-47.  15.  (27.)  Sept— 24.  Not.  (6.  Des.)  1891. 
87.  (169)  Tc  BpoiROLeKa  tt;;  'Axf>ox(iA.sttK.  Abbildung 

nach  einer  Photographie.  —  38.  39.  (185—188.  201  — 
204)  «.  Uirschfeld,  il  K:o/vo7  m-urj.  V.  M.  Ii.  (Mit 
5  Dolzscbn.)  —  40.  41.  42.  (217  -  219.  243  —  245) 
^.  K.  XaxgXXapbco'jj'vo;,  K)  aiwv  toü  Attjovsx«». 
Bittleitnog  su  seinen  Yorlesnngen'  &ber  rOraisebe  Litte* 
raturgeschichte  an  der  Universität  in  Athen.  —  42 
(240  —  242)  Ü.,  T6  'Krji-y.a  v.'.hyi-.-j  (mit  Abb.). 
Die  athenischen  Antiquitäteusammlci  J.  P.  L^mbros 
und  11.  Geladakia  haben  in  der  Zeit  vom  29.  Juli  bis 
snm  20.  September  etae  Ortberstadt  bd  Bretria  aos- 
graben  lassen  und  etwa  .^00  Gräber  vom  6.  Jahrb. 
V.  Chr.  bis  zur  byzantinischen  Zeit  durchforscht  und 
viele  bemerkenswerte  GcKeustände,  nanientiicli  weilj  ■ 
Lekythen,  zum  Teil  mit  Inschriften,  gefunden.  4ü. 
(3S8— 260)  n.  K.  IIa7a7E(i>|)-{'o;,  Hsaaa/.&v.)!»;;  'l^.i'A^a 
juipwä  sK'.ip'/jnni":'/.  9  scliou  bekannte  Inschriften 
(die  letzte  auch  in  B.  Pb.  Wochenscbr.  1891,  No.  25 
mitgeteilt)  werden  hier  verbessert.  -  46.  (308  310) 
K.  X«x£>.>.af/0-oü>,o;,  't)l>wv  'I'iijiav.  Nacliruf 
auf  den  im  Augaat  1891  in  der  Schweia  ▼eranglfiekten 
fitaosOsisehen  Philologen  Otto  Biemann. 


No.  48.    1.  (13.)  Dez.  1891. 

(338—339)  i:.  K.  'Aatepn/Sr,;,  Bupijii«-«  tv  BtssB^ 

i'.A/f^.  Grabschriften  aus  den  Funden  bei  Kalamaria, 
denen  noch  zwei  weitere  aus  Demir-lssar  bei  Serrae 
und  Lankadc  bei  Te-'^-^aloniki  beigefügt  werdou.  — 
(34i)  Beim  Xheseion  ist  ein  alter  Altar  ohne  Inschrift 
gefonden  wwden« 

m.  MlttailungM  Ibar  VmamilmiM. 

AMdtfnle  des  Insorliittoaa.  Parti. 

(27.  Nov.  isyi.)  (Jbni-  die  /Ausgrabungen  am 
Tiberfluß  stattet  Ur.  GefTroy  einen  achriftlicLen 
Bericht  ab.  UngcBUir  an  der  Stelle  des  beutigeo 
Ponte  Sisto  ist  unter  den  Kaisem  Yaientinian  nod 
Valens  ^e  reich  geschmüelcte  Brfteke  erbant  worden, 
von  deren  Dekoration  man  noch  immer  neue  Bruch- 
stücke aus  dem  Flusse  heraufbrnngt,  so  kürzlich  eiuen 
Pilaster  mit  der  Inschrift  „Victoria  Augusta  comiti 
doninorum  nostromm",  dabei  befand  sieb  ein  gro^ 
bronzener  QraiosllOgel.  Bbie  Menge  ans  den  FhiO' 
bett  gefischter  Marmorstücke  ergaben  bei  der  Zu- 
sammensetzung .schließlich  eine  archaische  .4pollo- 
statue,  welche  anscheinend  vor  Phidias  zu  datieren 
ist.  —  Von  zwei  französischen  Offizieren  sind  bO' 
achtenswerte  Mitteilungen  über  arehlologisehe 
Funde  in  Afrika  ein^it  iraiigf^n.  Auf  der  Stätte  de? 
alten  Thugga  (Tunis;  hüben  die  Herren  einen  Saturcs 
tenipel  beinahe  voll.stiindig  ausgegraben:  gegenwärtii; 
sind  sie  mit  der  Aufdeckung  eines  gut  erhaltenen 
Theaters  nnd  dnea  Hippodroms  beschäftigt.  Schoo 
früher  gelang  es  ihnen,  in  der  Civitas  Numulitant 
einen  dem  Juppiter  0.  M.,  der  Juno  und  Minerva 
gewaibten  Tempel  bioOzulegeu. 

(II.  Dez.  18<J1.)  Hr.  Ueuzey  teilt  eine  Ab- 
handlung über  pal myreni sehe  K leider traabtnit 
Auf  den  Grabreliefs  erscheinen  die  Figuren  mors 
graeco  halbliegend,  die  Kleidung  ist  jedoch  vOlUg 
asiiitisch:  Annfltunika  ,  weite  Beinkleider  und  meist 
cylinderartigc  Kopfbedeckung.  —  Über  eine  Felsen- 
inschrift aus  der  Gegend  von  Seripul  berichtet 


ür.  tt.  Maaparo.  Sie  bandelt  Ton  der  Beneraag 
eines  anbekannten  Königs,  aoH  fiter  als  cne  In- 
schriften von  Gudoa  und  überhaupt  das  älteste 
cbaldäische  Kunstdeukmal  sein.  —  Von  Brn.  Heibig 
iät  der  Abdruck  einer  (Machen)  Münzmatriie 
aus  üivita  -  Gastellana  eingesendet  worden.  —  Br. 
Hdron  da  TIllafiiBsa  verliest  eine  Note  des  Biaebofii 
Tonlotte  von  Tagaste  über  die  Lage  des  Berges 
Pappua,  bekannt  aus  dem  Kriege  des  Beiisar  gegen 
den  Vandalenkönig  Gelimer. 

(23.  Des.  1891.)  Ur.  Cb.  B^dlte  erklftrt  den  bib- 
liseben Mlnnemamen  Rüben,  von  Josepbne  flUsdi' 
lieh  Roub^lo«  geschrieben.    Derselbe  ist  ägypti-sch; 
Ursprungs,  hängt  mit  dem  Worte  Ra  ^    Sonne  zu 
.sammen  und  bedeutet  eigentlich  „Sonneuglanz"  - 
fia*Ott-ben.  Manche  ägyptische  Komposita  führen  Ba 
am  Bade,  t.  B.  Meneberas,  andere  am  Anfiug,  t.  B. 
Rameaaes. 

(8.  Jan.)  Ih.  I  hampoisoan  erstattet  Bericht  über 
(•ine  kürzli(;h  von  ihm  gefundene  I  n  s  c  ti  I- i  ff  aus  den 
Kabir eubciligtümcrn  von  Samothrake.  Der 
sehr  gut  erhaltene  Stein  enthllt  eine  Liste  von 
Pilgern,  die  aus  dem  benachbarten  Imbros  gekommen 
waren,  um  sieh  in  die  berühmten  Mysterien  cinweiber, 
zu  lassen.  Der  .Lehrkursus- ,  wenn  man  so  sagen 
darf,  fand  jeden  Sommer  gegen  den  Monat  August 
statt;  wie  in  Eleusis,  ao  gw>  ee  aueb  in  Samotbtake 
zwei  Wcihograde. 


Teriaa  tea  8.  Oalf  sry  a  Co.  ta  Beriia.  —  Dieek  d«c  BmUmt  Besadnetael<Aktka- 

(8etiwlsaea»Brt«l<  das  tette^Tanlas). 
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Die  Luiversität  Durbam  hat  dem  Bischof  West- 
t«U  den  Titel  eines  D.  C.  L.  verliehen.  —  Prof. 
fifMw  in  Aberdeen  ist  geadelt  worden.  —  An  Stelle 
■itmt  Herzogs  von  Devonsbire  ist  dessen  Sohn 
'^JO  Kanzler  der  Universität  Cambridge  erwählt 
«ordeik.  —  MiO  Amella  B.  Edwards,  bekannt  durch  | 
'^^^  ^yp^ben  Foraebnngeo,  hat  eine  Staatspemtion 
TctdareogUaeteBcgMraog  erbaltei),  —  Prof.  Bark  1 


Die  Plaitliiiaehe  Montellarla  in  Arch^pia 
der  Palatiueu. 

Daß  die  Feststellung  der  Zeilenzahl  auf  den  ein» 
zclnen  Seiten  des  Archetypus  für  die  Kritik  von 
Wert  sein  kann,  bedarf  für  den  Kundigen  keiner  Dar- 
legung:  noch  weltvoller  i^t  es  begreiflicherweiae, 
wenn  es  gelingt,  sogar  zu  ermiltcln,  »  a3  auf  den  ein- 
zelnen Seiten  des  Archetypus  gestanden  bat.  Dies 
lälit  sich  in  fast  zwei  Dritteln  der  Plattüniachen 
MostellaVia  für  den  Archetypus  der  sogen.  Patatiaen 
(B('D)  mit  prolier  Sicln  rhi  it  erw^'isen.  Die  Möglich- 
keit dazu  bieten  zwei  verstellte  Blattpaare  und  eine 
Anzahl  sich  enti«precheuder  Lücken.  Mit  diesen  beiden 
Mitteln  war  schon  fUtflcM  au  dem  Brgeboi«  gekomoien, 
daß  die  einzelnen  Seiten  des  Ardietypos  in  diesem 
Stück  '21  oder  vielleiclit  2ü  Zeilen'  cuthielten  (praef. 
Most.  p.  V).  Es  waren  sicher  21,  wie  sich  auä  der 
folgenden  Darlegaog  erweisen  wird. 

Überliefert  Bind  die  Vene  von  601  an  in  folgender 
Unordnung:  686—801. 849-888. 809—841. 884-885a. 
601— ü46.  N^5b— 1065.  617  «J85.  lOW  ff.  Das  Ver- 
dienst, die  HerstelluDt;  der  richtigen  Qrduuüg  zum 
Abschluß  gebracht  zu  haben,  gebührt  Wei.se  in  «einer 
Ausgabe  vom  J.  183Ö;  die  sa  dem  gleichen  Ergebnis 
gelangende  Abbandlang  von  Ritsebl,  der  Weise  wie 
gew<>hnlicb  ignoriert,  ist  erst  fünf  Jahre  später  ver- 
i  fffutlicht  worden.  Die  Verse  601— 64tj  uud  Gl7— 683 
biliieten  offenbar  ein  Blattpaar,  das  aus  seiner  ur- 
sprönglicbea  Lage  heransgeraten  und  dann  um  zwei 
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885  b— 1065  (oder  vielmehr,  wie  wir  sehen  werden, 
884—1065)  enthaltende  Blattpaare  gelegt  war,  und 
zwar,  da  die  urspriioglii  h  ciarauf  folgenden  Verse 
686— bOl  sechs  Seiten  oder  drei  Blftttcr  gefüllt  haben, 
die  Mittellage  eines  Quatemio.  Daß  auf  den  ersten 
drei  Blftttera  dieeea  Quatemio  die  Verse  476-599 
studeD  (600  fehlte  sebon  im  Arebetypus),  ergiebt 
vUm  durch  sich  entsprechende  Lücken  volletäadig  be- 
•tlHgte  Berechouog.  Die  Veiteilimg  des  Texten  auf 
die  eiiMMlnen  BIStter  und  Seiteo  war  folgende:  0 

I  476  -  495.  496  -  497  -  &17.(18 
r=  21    -  21  Verse  (r,ü6  7). 

II  619  -  537  538  —  539  -  654.  hob 
20  V.  o.  Sc.  o.  581  +  21  V. 

in  556  -  S74.  571».  676  w  671  — 

596.  597.  699  =  21  +  «l  V. 
IV  601  —  620=)  w  621  —  646*)  ^ 
21   ;   21  V. 

V  647  —  663')  w  664  —  685»)  == 
Sl  4-  81  V. 

VI  686  —  JOS.  704.  705  ^  706  - 
728.  7«4.  725'  )  -  2ü  V,  u.  Sc.  n. 
689  4-  21  V. 

VII  726  -  742.  743.  744')  —  745  - 
763.  764.  765       17  +  2l  V. 

VIII  766  -  788. 784. 786  ^  786  -  801 
90     11.  8&  II.  Tin  +  18  V. 

Gerade  die  nach  dem  Aasfall  der  inneren  Blattlagen 
übrig  gebliebenen  Blfttter  zeigen  die  sich  vom  dritten 
Blatte  an  vergrftDemden  Lücken;  der  Sehaden,  der 
nur  bis  auf  die  Vordeiseito,  nicht  aber  auch  auf  die 
Kücliaeite  des  letzten  Blattes  gewirkt  hat,  wird  daher 
wohl  er^t  eingetreteo  sein,  nachdem  die  mittelste 
Blattlage  herausgefallen  war.  Zwei  Seiteiu  die  vordere 
▼OD  Blatt  VII  und  die  Rfielneite  von  Blatt  VTTI  er> 
geben  in  dem  heutigen  Bcitandc  weniger  als  2l  Zeilen. 
Es  liegen  hier  also  Defekte  vor,  die  der  Archetypus 
selbst  nicht  hatte,  sondern  die  durch  irgend  eine  Un- 
acbteamlLeit  des  Verfertigers  der  Abschrift  entütanden 
sind,  auf  welche  BCD  anrOckgchen.  Die  durch  die 
Au.srechnung  der  Seiten  ermittelten  Lücken  erhalten 
durch  den  Ambr.  volle  Bestätiirung.  Hier  fehlt  zwischen 
dem  Bestandteile  von  3  Vi  i>'  ii  lier  l'.il.  enthaltenden 
Ver.se  723,  5»  (so  ist  in  Studcniunds  Apograi)lion  statt 
723  zu  schreiben)  und  73ü  eine  Seite  3S  Zeilen; 
der  in  den  Palatinen  erhaltene  Bestand  von  72ö<>  —  758 
eri^iebt  aber  ntir  8t  Zeilen,  dazo  die  dnreb  Bereehoueg 
nls  fehlend  ermittelten  4  Zeilen  36,  also  noch  2 
weniger,  als  A  hatte.  Stattgefunden  bat  der  Ausfall 
jedeanlla  hinter  den  A  aaa  den  Pal.  noch  gemein- 


')  Der  Cberäiuhtlichkcit  wegen  giebt  die  Tabelle 
nur  Anfang  ood  ScbluU  der  Seiten,  den  lobalt,  wo 
Ritschis  AuMab«  die  überlieferte  Versfolge  Ködert, 
die  betreffende  Aniperlranf.  Die  fettgedroektien  Zableo 
bezeichnen  die  sich  entsprechenden  liekcnhaftcn 
Verse.  'Sc.  n.'  bedeutet  'Sceneoiiberechrift  nacb\ 
b061  u.  a.  besagt,  daü  die  betreffendea  Verse  in  den 
Uas  nnr  einen  Vers  bilden. 

*)  601-609.  668.  610-6SO. 

')  r>'2i.  62C-628.  6S8— 6S&  618—880.  888-889. 
642-643.  645-646. 

')  647-650.  610-841.  651-658.  680-881  658 
-663. 

»)  664-665.  667-685. 

•)  706-721.  741.  722—785. 

»)  726.  727f8.  729  -740.  742—744. 

")  783  war  im  Archetypus  offenbar  pe.sehrieben 
con<loquar>  conloquar;  781  und  785  feblea  quis 
und  fidelis  ursprünglich  in  B  wie  in  CD  nnd  nnd 
dort  erst  nachtriglich  von  angesetst. 


aamen  Worten  sie  decet  -  723»  und  vor  V.  727/8:  denn 
hinter  diesen  ist  der  Zusammcohaog  bis  759  nirgends 
unterbrochen.  Betrachten  wir  jedoch  zunächst  die 
lückenhafte  Stelle  am  Schlaü  der  vorhergebenden 
Seite,  welche  nach  Stademoads  Kollation  von  788  an 
im  Vetos  (B)  sieh  etwa  so  aasnimiBt; 

Quid  naae  qaam  mn.  8IM0  Qoid  est?  TEA  Qnod 

soletfiflrt 

SI  liic  quid  id  est 

TR  loquar 

Sl  Sic  decet  moremgeras 
Im  Ambr.  lautet  aach  Stademonds  Lesung  die  Stelle: 
Quid  aaoe  quam  oioz?  ^  Quid  id  est?  Qaod 

solct  fieri  hic 

latoi      Qaid  id  eat?      Sds  iam,  (|uid  loq« 

sie  decet; 

das  Weitere  ist  mit  dem  fulgenden  Blatte  leider 
gefallen.  Die  eiste  Lücke  in  B  eatsprieht  daher  na- 
gefSbr  dem  AnsgeMleaea,  wenn  man  annimmt,  daO 

hier  nach  intus  TRA  stand;  aber  die  zweite  ist  zu 
groß,  selb.^t  für  den  Fall,  daß  das  falsche  Personeu- 
zeicben  TR  schon  der  Archetypus  hatte.  DaO  in  der 
That  nicht  mehr  fehlt,  als  im  Ambr.  steht»  erweisea 
die  ebenfetls  durch  diese  Hs  aosgefBlUen  LQeken  la 
den  723  und  7-21  entsprechenden  Versen  703  und  704 
Si  <juis  dütatiim  uxorem  -  atque  anuni>  habet, 
Neminem  hoilieitat  8opo<r  ibi  omnibu8>, 
wie  sich  jeder  überzeugen  kann,  wenn  er  die  sich 
entsprechenden  Vcrc-c  auf  die  beiden  Seiten  einen 
Blattes  in  der  Weise  schreibt,  daß  die  von  den  L&eken 
aus  zu  berechnenden  VcrsanfSogc  jeder  Gruppe  genaa 
utiterr;n;inrier  stehen.  Da.s.selbc  \  erfahren,  auf  705 
Ire  dormitam  odio  est  ue^^lut  nunc  mihi  -  und  725 
angewendet,  zeigt,  daß  auch  in  Istltwem  die  L&cke 
au  w«t  angesetst  und  dem  Omfiiage  nach  nicht  mehr 
ausgefallen  nt  als  in  724.  Üngesnebt  bietet  sieh  die 
Ergänzung  <Aniii]o>  morem  geras  (cf.  Amph.  ISI), 
und  diese  Worte  sind  vermutlich  mit  den  Acfangs- 
worteu  des  folgenden  Verses  7"2ö  ui'ta  quam  biouis 
SU  einem  liretiscben  Tetrameter  zu  verbinden;  waren 
ja  doch  die  Bestabdteile  des  vorhergehenden  kretisebon 
Tetrameters  Infus.  Quid  id  e.sf.  Scis  iam,  quid  loquar. 
.•-ic  decet  )  im  Archctyiius  üogur  auf  drei  verschiedene 
Zeilen  veiteilt.  Wir  '^kommen  auanulur  an  Voa  1S5^ 
der  im  Vetos  lautet: 

Vita  qaam  sit  breuis  cogita  Quid 
mit  einem  von  erster  Hand  zwischen  bxoois  und  cogita 
Qtergeschriebenen  simnl,  das  CD  an  derselben  Stelle 
im  Text  haben,  und  einem  solchen  Raum  xnisohen 
cogita  und  Quid,  daß  das  Q  de^  letzteren  unter  dem 
u  von  morem  in  725  steht  Die  Lücke  findet  durch 
den  entsprechenden  Vers  744  keine  Bestätigung;  denn 
wenn  Ritsehl  hier  sagt  'post  meo  oacunm  sp»tinm% 
so  ist  dies  nach  Ptudernund  nur  ein  durch  d  e  Pcr- 
s.)nenbezeielinuiiji  Sl  regelrecht  ausgefüllter  Raum. 
Doch  würde  dies  nieht«  beweisen;  denn  es  giel  t  auch 
einseitige  Lücken  (vgl.  z.  B.  616—620.  624,  625,  629). 
Audercrseits  fiodet  sich  auch  der  Fall,  daß  in  der 
Nachbarschaft  von  wirklichen  Lücken  von  dem  Ver- 
fertiger der  Kopie,  aus  der  BCD  geflossen  sind,  heile 
Stellen  irrtümlich  mit  in  die  Lückenbezei«  houng 
hineingezogen  werden,  wie  Most.  848,  Rud.  620  u.  a. 
Ferner  findet  sich  vielfach  Lfickenbezeicbnutig,  wo 
der  för  die  PersonenbeieichBttng  freigelassene  Raum 
von  dem  Rnbrikator  nicht  ansgefBllt  war,  elatt  Mög- 
lichkeit, welche  der  große  Anfancsbuchstabe  des  Quid 
nahelegt.  Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet  das  simoi, 

")  Kretische  Tetrameter  mit  xweiter  unreiner  TheaiB 
wie  dieser  finden  sieh  bei  Ptantns  swar  aeUen;  aber 

daß  er  ^e  gaas  mied,  ist  onerwcislich. 

(FortaeUoog  aof  Sp.  821.) 
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L  RoMiftiiMi  und  AnztliM. 

,  Cid  Xetfert,  De  Bophoelis  codieiba«.  (Disser- 
Wi«  fOB  Balte  s/B.)  im,  74  8.«. 

Dar  YoC  erBrtert  die  schon  oft  behandelte 
mit  groOor  ümaicht  aod  Orttndlldikeit  mid 

ridit  ohne  Ei-folg.  ZuoSdist  beschreibt  er  unter 
Benutzung  des  Londoner  Faksimiles  d^n  cod.  La 
ml  legt  dar,  daß  dem  Schreiber  »lessilbcn  eine 
{citoB  mit  Scholien  ausgestattete.  Hundäcbritt  zar 
Tirbce  gedtaid,  mid  daß  die  H«iidschrift  vm 
AaiMtg  aa  die  dni  Dichter  ladt,  Soph.,  Apdl. 
Rkod.  enthalten  bat.  Mit  Becht  bemerkt  er,  daO 
Korrekturen  der  ersten  Hand  größere  Glaiib- 
•«uiügkeit  als  das  zuerst  Geschriebene  hüben, 
im  nonpson  (Vorrede  sn  dem  Pakaimile)  weift 
«  dieHandadvift  dar  eraten  HlUfte  dee  11.  Jahr> 
handerts  zu.  Die  Ansicht,  daß  der  Schreiber  der 
Scbolien  (und  StopBwrr];)  mit  dem  Abschreiber  des 
Tt-xtc>  identisch  sei,  uud  daß  derselbe  die  Scholien 
oiid  die  mit  /p.  angeführten  Yuriuuten  der  gleichen 

■  ffiiiacinrift  wie  den  Text  eDtnonmeu  habe,  wird 
Bit  gvtan  Grflndeft  aifredit  eiiialteii.  ffiemadi 
«rird  das  Verh&ltnis  des  La  zu  den  übrigen 
"^•phokletsliandschriften  erörtert.  Für  die  Knt- 
ar&Hdnag  dieser  Frage  ist  vor  allem  der  Vers 

\  Q.  T.  800  wichtig.  Bisher  behauptete  man,  er 
id  TW  dner  Hand  dea  14.  oder  16.  Jahriiimderfai 
ucleetragen:  Thompson  weist  die  Schrift  dem 
1:*.  Jahrhundert  zu  Der  Verf.  lifllt  den  Vers 
mit  Xanck  für  unecht,  ebenso  wie  Kl.  M85  f., 
«tiche  in  La  nnd  1  zuerst  uusgcla&ien  uud  von 

I  Ikferar  Etai  «m  Bande  udigetrageii  worden 
dai  Stene  letsteren  Yene  afaid  allerdings  aicher 
■echt;  es  ist  aber  unwahrscheinlich,  daß  sie  erst 
in  <iieser  Zeit  erdichtet  sind  und  nicht  aus  iüterer 

,  (ineSk  stammen.    Die  Unechtheit  von  ( ).  T.  800 

I  Ima  ich  nicht  gelten  lassen.  Die  Worte  xzi  30t, 
]•*■,  tdXi}8l«  iSspfi  entqpreohen  der  Sitnation  ans* 
ffeaeiehBet.  Woher  aber  soll  dieser  Vers  stammen, 
•eiii  niclil  aus  anderer  Quelle?  Die  Giiinde, 
«dche  der  Verf.  füi-  die  AUcinsrllltigkeit  des  La 
viuinriogt,  beweisen  doch  nichts  anderes,  als  daß 
«irftt  die  Überliefemng  dea  Sopholdelschen  Textes 
aar  ite  eins^  Qnelle  hab«i,  nladieh  die  mit 
Sdiolien  aasgestattete  Ausgabe,  welche  von  Aschylos 
nd  Sophokles  je  7  Tragödien,  von  Euripides  mik  Ii 
7Tng5dien  und  außerdem  noch  die  Alkcstiü  iiuii 

I  !■  Bheaoe  enthielt.  Eine  zweite  Überlieferung, 
itdale  «nf  die  Aleonadrinisdie  Gesamtanssahe 
arickgeht,  in  der  die  StBcke  in  alphabetiseher 
JWhaninIge  Manden,  üehU  hob  bei  Äsei^los  und 


Sophokles,  stellt  uns  na  Gebote  bei  Eoripides,  wenn 
anch  in  gebrUbter  Gestalt   Damm  ist  um  bei 

Euripides  (Med.  816)  dIXX«  neben  dem  Glossem 
xTotvEtv  ■:i<>  T.Mt  ToXjn^jeic,  -pvat;  die  ursprüngliche 
Lesart  dtXXa  xTavsiv  aöv  sic^pjia  xoXfiTjjei;,  -^üvac; 
erhalten,  während  hei  Äschylos  nur  das  Glossem 
xed  Cwvt«  xcd  ßUirovt«  (A|r-  682)  vorliegt,  das 
Original  aber  yXotpi-i  te  xal  JJ/irov?«  bloß  bei 
Hesychios  gefunden  wird,  der  wie  die  Scholien  auf 
alexandriiiische  (Quellen  zurückfreht.  Hierin  liegt 
der  Grund  für  die  Gleichförmigkeit  des  Sophoklei- 
sehen  oder  Äsebyleisehen  Textes.  Daneben  ninO 
immerhin  feststehen,  daß  La  die  reinste  nnd  zn« 
verlftssigste  Quelle  ffir  die  Kenntnis  der  Heptas- 
ansgabe  ist  nnd  alle  anderen  Handschrit^ten,  zumal 
die  der  Triasau^abe,  byzantinische  £indüsse  er- 
fahren haben.  Wenn  demnach  alle  Kritik  vom  cod. 
La  ansingehen  hat  nnd  jede  andere  ÜberUefemng 
mit  dem  größten  MiBtraneu  aufzunehmen  ist,  so 
darf  dies  doch  nicht  ausschließen,  daß  uns  kleine 
Ergänzungen  anderswoher  zukommen.  .\ls  be- 
merkenswerte Lesarten,  die  sich  nicht  einfach  als 
Korrdttnren  nnd  Koi^elctnren  in  erkennen  geben, 
betrachte  ich  n.  B.  Aal  ^  &Xat>Tov  $auf»f  (dbnyev 

axXaoTOv),  681  xExXc|i.fteBa  (xixXr^asfta),  757 
xX'isiv  (Xevs'.v),  831  T£77£t  (x-ixEi).  0.  K.  138  oö' 
exsivo;  £Tf«u  (ohne  opav),  0.  T.  942  ittüc  el-a;;  tj 
ttö^rpit  n^Xoßo«  i^pu>v  (d.  L  n^Xu^;,  w  ifepQv;) 
Arr.  et       Uf»  xikiftU  xre,  (niXoßo«;  ÄFF.  «I 

5i     U(to  7  £-<"..  TÄXTiDfi«),  rbii.  vm  -Eix^eiv. 

So  erscheint  die  Lesart,  welche  G  Phil.  11  für 
[iotöv  urevai^iüv  bietet:  'ioüiv  r/j^ov  d.  i.  [lomv  vj^toM 
als  Sehl'  beachtenswert,  da  lü^tuv  als  das  miuder  ge- 
ttuAge  Wort  dnrch  orsvoCttv  Ideht  veidittngt 
werden  konnte. 

Mfloehen.  Wecklein. 


König  <1dipus,  Trauerspiel  des  Sophokles^ 
übersetzt  von  Rudolf  Me]rer>Krämer.  Berlin  löi)i, 
Winekeloann  d  SObne.  81  8.  «.  1  H.  90. 

Der  Verf.  liat  sich  bestrebt,  das  Original  mit 
gewissenhafter  Treue  wiederzugeben,  und  man 
merKt  überall  die  gi-islipe  Arbeit,  mit  welcher  er  die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  suchte.  Vielleicht 
ist  es  nnr  Sadie  eines  einseitlgoi  Geschmacks,  daß 
uns  manches,  was  gerade  trene  Wiedeigabe  be- 
zweckt, nicht  gefüllt,  wie  »mit  Zweigcfewinden,  als 
7nr  Wallfahrt,  ausstaftiert",  „der  soust'ge  Schwann 
hocki,  ausstaffiert  als  Pilger,  auf  den  i'lHtzen", 
.Phoibos  gebeut  lichtklar  ans,  der  Oebietiger, 
Gifistoff,  wie  ihn  der  Boden  hier  gehegt,  vom  Fiats 
zu  bannen,  den  heillosen  nicht  zu  h^tren  noch**, 
»Die  Sphinx,  die  Btttaelhexe*.  «Dort  bringt  man 
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BohoD  deu  Seher,  deu  Hauu  üottes,  her",  .Da 
hast,  dünkt  midi,  den  Strdch  mit  amgelieekt 
—  gar  aoageflUirt,  nur  daß  Da  eben  nieht  mit 

Filustcn  mordetest",  ,So  unverschämt  ansspiiinest 
diese  Rede  Du?',  , Von  wem  gedvilU".  ,lla,  nicht 
sprachst  lastig  zweimal  Do  die  KräiikuDg  ans", 
»Der'a  eingebrockt",  .Dritm  nieht  in  Kreons 
Hnntichaft  wird  man  bncben  midi',  «OenQhor 
dem  begeifire  Kreon  nnr  nnd  mir  mein  Mnnd- 
werk"*  u.  8.  w.  Dom  Tone  der  griechischen 
Tragödie  scheinen  solche  Ausdrücke  nicht  an- 
l^messen  m  ada.  Dss  Strdien,  das  Original  oft 
bis  anf  die  Stdlnng  der  Worte  treu  «iedenogeben, 
hat  auch  zu  manchen  Hilrten  und  ünklarbdien 
gefahrk  Wie  sdiwerfälUg  liest  sich  z.  Ii 

Dauk  /uthun  »  incs  Gotts 
(Sagt  man  und  glaubt)  brachtest  Du  das  Dasein 

ans  in  Fag. 

oder  Fluch  auf  ihn!  £s  mag 

Der  Himmel  Feldfrncht  aufgehn  lassen  keine  ihm, 
Noch  auch  von  Frauen  Kluder  —  nein  au  Un- 

heilslus 

Ton  huit  Verderb"  er  nnd  an  noch  feindsd'gerem! 
Schwer  wird  der  Leser,  weldier  nicht  den  griechi- 

sehen  Text  znr  Hand  hat,  fol8:endo  Stille  verstehen: 
«Von  ihm,  der  fiel,  die  Mordgesellen,  wer  s  auch  sei, 
Mit  Hen-schei'haud  zu  biiljeu  jetzt,  ti'ägt  klar  ei' 
auf*.  Was  die  Ueirseheriiand  sein  soll,  kann  idi 
nidit  dnsehen.  ÜberhaiQt  ist  die  Übenetaeong 
von  schiefen  Auffassungen  und  IMiGvei-stUndnissen 
des  gi*iechischen  Textes  nicht  frei.  ^Aufschwingen 
güustiger  Schickuug'  ist  ein  abstrnsor  Ausdruck, 
der  den  Sinn  von  SfwSk  at^iV  (52)  nidit  trifft. 
Die  Worte  Epi)}MC  MfSf»  (Jijj  IttMoutoövtwv  im* 
bedeuten  nicht  .der  bar  der  Mannen,  die  mit- 
sammen hausten  drin".  Wenigstens  wird  jeder 
hescr  hier  au  Mannen  denken,  die  vordem  darin 
waren,  wdche  Anfiassung  durch  fut)  ausgeschlossen 
wird.  Game  verkehrt  kommt  ans  die  Übetsetsoog 
Von  261 C  vor.  Es  soll  v.  xstvoi  yfvoc  ffc^i  22on^i)9ev 
heißen  „war"  nicht  sein  Sohn  verniiL'Kickt"  und 
Inkaste  Oller  ein  (Jeriicht  von  solchem  einstigen 
Besitz  gerauui  halicn.  Der  V.  2(i3  vüv  o'  .  ,  T^ 
xvxn  soll  parentiietiscb  und  dv0*  «iv  S64  ana- 
kolnthisdi  für  avrl  tou-u>v  stehen,  ja  xefvou  263 
nicht  wie  •/.:''-.(;)  'J'U  sich  auf  Laios.  sondern  anf 
den  vernn^liickteii  Sohn  des  l.ains  beziehen.  Pies 
erinnert  au  die  Auffassung  von  -roüoe  -hofd  (534), 
weldies  nicht  auf  den  Spredtenden,  sondevn  anf 
Laios  bezogen  wird  (.olnehon  der  MOrder  ddit- 
lich  jene«  Manns").  Ganz  überflössig  wjtre  es, 
die  Unrichtigkeit  dieser  Ansichten  darzntlmn,  da 
für  einen  eiDigermaßeu  Sachkundigen  solche  Dingo 


klar  sind.  Daß  der  \'erf.  nicht  sachkundig  genug 
und  nidit  in  den  Tragikern  Unrelebeod  bekaen 
ist,  adgt  er  im  Anhang,  der  besser  weggeblleboi 

wiirc.  Unkenntnis  elementarer  Regeln  der  Gramm»» 
,  tik,  der  Metrik,  des  Versbaus  stehen  einem  Über- 
setzer nicht  wohl  an.  «ich  lese  toi;  ooinv  aucoü 
ffeaoToo)*  heißt  es  m  V.  416,  ab  «b  jemnd 
tmc  owc  waanv»  sagen  könnte.  Zu  1046  sehligt 
der  Verf.  vor  CiAet;  fip  &f,  ei  ot^t'  av,  oitmy/up'.ou 
Das  soll  CJriechisch  sein  und  bedeuten  ,ob  ja 
etwa  (er  lebt)".  Ein  ebenso  treffliches  av 
kommt  1062  zum  Yorschdn:  ou  |»£v  7^  oöfi'  «h. 

Ix  tpfciK  id»  Vlt^  V***  xpSSwko€t  i«P«*$  vne^» 
Wie  vorher  dv),  so  ergänzt  der  Verf.  ti  zu  dem 
von  ihm  hergestellten  fvj  ^itZ  ojjtovo;  i:^i>3.  hat 
also  keine  Kenntnis  von  der  Beschränkung  dieses 

I  Gebrauchs.  Sogar  daß  der  zweite  Fuü  des  Tri» 
meters  dn  rdner  lambos  sdn  maß,  tet  ihm  an- 
bekannt.   DcoD  V.  10$4  beginnt  bei  ihm  mit 

'  xo'.ojS'  ex  (fuae«u;.  In  den  V.  640  werden  mit 
öpäjai  v.y.oc.o"  <T»  a~o  xpi'vac  xaxbiv  gleich  drei 
Fehler  liiueiugcbessert  Deu  Hiatus  sucht  der 
Verf.  xa  reehtfiartigen,  Aaeh  den  T.  869  beseheokt 
er  mit  einem  soldien:  oödb  fif  Sv  cp^tlnfC  Sv 
ow,  «T>v  501  ?p0.ov.  Er  sollte  wissen,  daR  jrwischen 
Trimeter  und  melischen  Paitien  ein  Untei-sehied 
besteht  uud  nirgends  in  einem  Trimeter  ein  solcUer 
HiaUtsTorlcommt.  DieNaehstellnng  derPrSpodti<m 
ist  bestimmten  HnschiftnknngeD  onterwoirfen,  nnd 
für  die  Prosodie  steht  sich  ar.o  xptvotc  nnd  dxoxpfvae 
nicht  gleich.  Doch  genug!  Hei  eijigehcnderen 
Sindieu  wird  der  Verf.  gewiß  zur  vollen  Beherr- 
schung des  Gegenstandes  dordidtingmL  Der  An- 
fiug  verspridit  etwas. 

Mttnchen.  Weekleia. 


XPIUMOI  viIUA AIAKOI.  Oracula  Sibyllina 
recensuit  Aloblas  Kzach.  Wien  1891,  F.  Tempekjr, 
XXI,  821  8.  8   11  IL 

(Schluß  aas  No.  6 ) 

Fnd  damit  wilre  ich  denn  schlieiilich  bei  der 
eigentlichen  kritischen  Thätigkeit  angelangt,  die 

j  l(/.ach  der  Verbesserung  dieser  überaus  verdorbenen 
pswdo-poetisdien  Teite  gewidmet  hai  Er  i»t 
nichts  wodger  als  ein  Neuling  anf  diesem  Arbeits- 
fi  lde.  Bereits  im  J.  1882  brachten  die  Wiener 
Siiuiicn  einen  Aufsatz  von  ihm  'Zur  Kritik  der 
äibyllinischeu  U'eissagungcu' ;  dann  ei'schieuen 
seine  'KriUsefaen  Stadien  sa  den  Sib.  OrakdA" 
und  seine  'Sibylliniachen  Analakta*  (bdda  1890). 
Über  die  nmfangrdchste  dieser  Vorarbeiten,  4io 
an  zweiter  Stelle  erwähnte,  habe  ich  mich  in  dieser 

,  Wochenschrift  ISDl  üo.  26  geäußert.   Was  ich 
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imÜB  zu  ihrem  Lobe  sagte,  halte  idi  nach  jeder 
BSflhtnns  hin  nodi  IwDte  aufrecht,  allerdiiiKS  auch 

dn,  was  ich  daran  besonders  anszasetzcn  fiuid, 
nämlich  das  Unterlassen  einer  ausgiebi^pii  Hdeli- 
nng  der  Leeer  &ber  die  Prosodie,  die  Metrik  und 
Grannatä  ier  tSbsWMbm  WeiiBagangen 
—  eine  Belehnmg,  die  mir  hier  ganz  notwendig 
erschien,  teils  weil  .die  überwiegende  Hehrzahl 
der  Konjekturen  in  diesen  Orakeln  nicht  durch 
innere  sachliche,  sondern  durch  rein  äußere 
tprachliehe  oder  technische  Schwierigkeit«! 
hwwgei'ufen  worden  iit*,  teOa  iveil  die  Sprache 
und  Technik  der  Sibyllinea  ,anf  das  alleraugen- 
ächeinlichste  und  stärkste  Vfiii  (^er  ^rt^wübiilicheii, 
Otts  aas  den  übrigen  Epikern  bekannton  abweicht". 
£■  ist  und  bleibt  zn  bedauern,  dalj  üzachs  Aus- 
gsbe  ehensowenif  wie  die  Torarbeiten  dmaelben 
dt-m  hier  angedeoteten  Mangel  abhilft.  Zwar  ver- 
bricht er  in  der  Vorr'-de  (S.  XV):  ,ac  priinnni 
^loidem  Sibyliistaruin  f,'enus  dicendi  et  sernionis 
proprietas,  deindc  rationes  gramniaticae  et  metricae 
perfestigaadae  eraat;  qoibiiB  de  rebus  com  alio 
loee  a'eevrailu  agere  in  anlmo  habeam*, 
etc.:  allein  damit  wird  er  nnn  so  zn  sagen  *post 
feituro'  kommen.  Rätlicher  wäre  jedenfalls  (gewesen, 
dicK  notwendige  Vorarbeit,  von  der  allein  die 
Beditfertigong  vieler,  sehr  vieler  Textesiadenuigeu 
akhlngt,  nieht  nach,  londem  vor  der  Ansgabe 
cneheiBen  zn  lassen.  Jetzt  ist  es  dem  Leser  der 
letzteren  außerordpntlich  schwer  gemacht,  ihr 
ToUe  Gerechtigkeit  widerfuhi'ea  zu  lassen,  da  er 
iiiBor,  wieder  genötigt  wird,  sich^mOhsam  die  sehr 
ttaa  ind  spovadiaeh  kenntlich  gemachten  Spuren 
msammenznsnchen,  welche  ihm  die  Gesicht-spunkto 
nsd  Grundsätze  verraten,  nach  denen  der  Herans- 
geber vorgegangen  ist;  und  auch  wer  diese  Spuren 
isdet,  wird  manchmal  mit  seinem  Urteile  ins  Ge- 
Mnge  IcoBHien.  Liest  er  in  der  nenen  Ansgabe 
z.  B.  Tcotyeiou  XI  142  u.  o.  mit  kurzem  si,  iy.'i. 
\fr/v)rn  XII  96  n.  ö.  rait  kurzem  nnd  Ähnliches, 
10  wird  es  ihn  gewiU  befremden,  daß  im  Gegen 
Mtz  dazu  ilzach  weder  I  'iU'J  ;:o3£t  xat  özi- 
fttwt  Boeh  aneh  1 187  xsd  icjXnc  aitdfvdpouc,  V 
.  418  £kn  wS^t  l*  «opl  soU<p,  XII  130  xal  irfX[s]i? 
»'/Töftatot,  XI  199  ivSpüiv  i:6\v.i  ili).irA-z'-  oder  gfar 
VIII  268  (ivaTTTj}!.«  Sü>|jLsv  fernerhin  im  Ti  xte  (ze* 
duldet  hat.  Selbst  der  ^aiktin  Xii^iuv,  Theuüstio», 
•Adnt  tieft  doch  aa  adehe  EVeiheiten  nicht  allznsdir 
CCstaDoB  m  habm,  sonst  linden  wir  gewifi  nicht 
Wi  ihm  (Rede  15  p.  198«)  den  Heuuneter  Tpu*«« 
i'f  f,}i«T£pac  Jsvat  7t6Xtii,  o?  TO  Trapo;  rsp  (Homer 
N  101  sagt  Uvot  yea{).  Welches  wären  wohl  die 
Qrlnde,  die  trotz  alledem  gegen  das  wiederholt 


llberileferte  icSiSt  der  SibylUnen  spclldien?  Eine 
befriedigende  Antwort  vd  diese  Frage  geben  aneh 

die  Wiener  Studien  1882  S.  123  nicht.  Der  Ans- 
jrleichungsmethodf  ist  1  15*1  7toXX9jv  YctTiv  dpSs-jovrE; 
zum  Opfer  gefallen,  nach  VI  tiO  noUf^v  -^bova  dp- 
8ctt«tttv,  während  doch  anstandslos  m  78.  85.  361 
Ywav  nnd  ftirfi  mit  korsem  Diphthongen  gednldet 

!  worden.  "Warum  hielt  sich  denn  aber  der  doch 
wahrlich  nicht  schrm  ausklingende  Vens  II  S.'J  z->- 
6'j90v  ifU|i.vov,  {jLe-caoo«  neivüvi'  apTu>v  9Ü>v  gegen 
seinen  besser  geratenen  ZwiUingsbrader  VJil  404 
RXi]p»rac  dYsSwv  icol  96t  mtvSvti  t^v  diptov  intakt^ 
mit  dessen  Hülfe  ihm  ja  gar  leicht  die  Korrektur 
}j.£T'i'/o;  TTE'.vüivTi  Toü  [odcr  ao'j]  aprou  aufgezwungen 

I  werden  konnte So  schwanken  wir  zwischen  Zweil'cla 
hin  und  her  und  vermissen  fortwährend  die  feste 
Stfltae,  die  nnn  einmal  aaf  diesem  achwankendan 
Boden  gamicht  entbehrt  werden  kann.  Qem  spreche 
ich  es  aus,  daß  ich  meinerseitvS  zu  dem  verdienten 
iIerau-^Lr'l»cr  das  voUc  Vertrauen  hege,  er  habe 
auch  mit  der  Auluahme  von  Konjekturen  in  vielen 
FftUen  das  Bichtige  getroffen,  nnd  ea  werde  flun  einst 
gelingen,  mittelst  methodlsdier  Beir^ffihmii|r  die 
meisten  jener  oben  bertthiten  Zweifel  zu  zerstreuen; 
vorläufig  aber  hat  er  noch  lange  nicht  genns^  gethan, 
um  die  Bedenken  seiuer  Leser  zu  beschwichtigen. 
Der  rechte  Ort  dafVr  wiren,  sollte  nuin  denken, 
seitte  'Kritischen  Studien*  nnd  *Analekta*  gewesen: 
statt  einzelner  Bemerkungen  nach  der  Versfolge 
hätte  hier  vielmehr  eine  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten angelegte  zusammenhängende  Dar- 
stellung gewisser  sprachlicher,  metrischer  nnd 
sachlicher  Eigenheiten  der  SibyUinen  gegeben 
Werden  sollen;  dann  wäre  das  reiche  Material,  das 
der  Ht  nuisgpher  fre^ammelt  und  offenbar  mit  firiind- 
liclikeit  verarbeitet  hat,  weit  besser  zur  (ieltung 
gekommen,  und  dem  nachprüfenden  Leser  wäre 

I  snglelch  viel  Arbelt  erspart  worden.  Wie  die 
Dinge  jetzt  liegen,  ist  es  niiülich,  auf  Einzelheiten 

j  uälier  einzngehen.  Wenn  ic)i  tr'd/.dom  hier  einiges 
aus  raeinen  Randnotizen  mitteile,  Sd  geschieht  dag 
mehr,  um  mein  Interesse  an  der  Sache  zu  be- 
kunden nnd  Aufklärungen  anzuregen,  die  ich  vor 
der  J^d  nooh  vermisse,  als  nm  HeHnacaversache 
anzustellen.  —  Von  Noah  heifit  es  I  347  oätjip 
o  7*  Tjjuyasa;  -iXiv  r^^ara,  rsjJiTrE  rE/ttK.  Dieses 
kahle  ijpLata  halte  ich  mit  Mciuekc  lur  uuerti-äg» 
lieh.  Vielleicht  ist  es  ans  Snrofa  (eine  Wodie) 
verdorbra.  m  51  xal  t6n  AotfvcDv  diiapa(r«]TOc  x^Xoc 
avop(üv,  wozn  ?3Toi  ergänzt  wei-di-n  soll,  —  eine 
harte  Zumutung,  die  in  der  Parallelstelle  VLII  'J3 
«irapatTTjTo;  /'//.o;  ejTai  verstündigerweisc  nicht  an 
uns  gestellt  wird,  weshalb  Bzach  dyop<T>v  mit  ima, 
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ZD  ▼ertau'5clien  voi-?clil:ig't.  Ich  /'»u'e  vor.  ir.'ioi'.- 
TT^ip  y/jl^)  av'jpEj  zu  korrigieren  iiiul  tlies  mit  iletii 
folgrenden  Veree  tpei;  'Pw[jLr,v  otxTpi^  v-oipr^  xa^aorj- 
Xifoovtai  so  verbindeii.  Übrigen  maO  auch  Uer 
ein  Veneben  mit  imtergelanfen  sein:  denn  daß 
die  drei  Antonine  Rom  'verDichten'  würden,  kann 
die  Siliylle  docli  fuglich  nidit  iri-meint  haben:  sie 
begnügte  sich  wolil  mit  xatzootj/.iüaovTcii  ('ich  ver- 
niohte'  jßitgt  nbrigwn  bei  ihr  aia$iiXso|Mii  za 
heißes).  In  dev  Überliefernn^  IV  II  oi  «Aoofttyra 
yetpl  ^^r^rr^  (ü)  srlu  int  das  Particiiiinin  ans  dem 
Intinitiv  ^iln^ir^-^-n  verdorben  zu  sein;  doch  ist  die 
Stelle  damit  scliwerlicb  gebeilt.  17  rtxovte;  xai 
SMfa  xfld  S^jxkm,  o&iAp  tkaitf*:  sollte  i^ii  x\  das 
0  V  Ar  bieten,  wiricUcli  UDaniiehinbar  sein 
(ich  weiß  fireUich  nicht,  wuram),  so  könnte  doch 
c^täp  (ü)  nimmennebr  dafür  eintreten;  möglich 
wäre  allenfalls  xat  djiTTEXo'j  'xrap  t\■xir^^f.  V  246 
ist  ftberUAfert  xXü&i  mxpä;  'fip-';«  ^'^^(Ov/^c> 
ipflfoi  cij|ut,  was  ja  aUerdin^  sehwerUeh  angeht; 
setzt  man  aber  xXüOt  ao  die  dritte  Stelle,  dann 
braucht  ati  vjTr;-/io;  nicht  weiter  beitimgebcssert 
zo  werdeu.  Das  eben  erwähnte  rfii  t  erioneil  an 
Y  498  Ivaofxov  xatBvfiv  stpixotUi«  ifii  t  lidiooMv, 
was  ron  Rzacb  für  ifik  vMn  eingceetzt  ist;  ich 
liatte  mir  einmal  bcigeschrleben  f^8*  avc^Xssrnv. 
439  ll'ifjHot  7c  '/£!"■/•  ravT«  naöetv  Jnoi'r,3av  nach 
Volkmauus  Konjektur  st.  ««vta  xpareiv;  nilher 
liegt  navT  «xpatv  Daß  die  Sibylle  Vn  18  Ägjpteu 
dsl  ovsyjkon  ^ikoowi  gienannt  haben  sollte  (|t<Uot>« 
oetv  die  Hn)^  glaube  ich  ebensowenig  wie  Castalio, 
der  an  ßpuoooav  daclite;  lieber  möchte  ich  -j^'^i-ousocv. 
25  xpB|i<£ott  8i  uuzutastcu,  lag  kein  Grund  vor,  da 
niemand  weiß,  was  in  der  Lücke  nach  23  stand. 

37  xiev«  iwip^c  |WT>M*  «^(n^P^n*':  paesend 
wftre  vfofi  fijiA  i:frp<i;.  28  OU  ^8a;i.'.'f,£;  d.ltptijriuv 
öXisouai  ^evT,  xaxi  ToX|i.T,a5t'vT(ov,  wo  das  lefztt^  Wort 
ans  6i)Xi29avTu)v  korrigiert  ist:  eher  xr/kusavtwv, 
ftUs  nicht  das  noch  einfachere  dr^Äui3aytu>v  schon 
gentlgt  113  ^011^  Xoicpok  t^ts  |m>p|mj- 

foum  hat  Bzach  nicht  ohne  Bedenken  für  i.  f. 
Xajxrpov  roTi  %i\  [j.ap}ji,atpov  (x7i  (jLapjjiapav  ae  <^) 
eingefClzt:  mir  schi  int  o/./.u'j-Evr^  vAe;e',;  /lu-pov 
so?»  xai  jiapjjtaipov  (oder  |i.3tp}i.ap£ov  ti)  auszureichen. 
XI 67  ic]li]p«ioci€  du9Ti)vi  xol  {|u7&v  flRi}(tva  fti^nt«: 
Ich  verninte  nXtipoMitc,  <i>m)V,  uic&  1^.  (Ober  die 
hÄnfige  Vei-wccbselnng  von  xai  und  in  den  Iland- 
scbritten  s.  den  Index  zu  Schäfers  (»regor.  Cor.). 
11)8  narce«  öjj.o>»  Kpovt^xo  -wobov  u»;  dvnnXasovTat : 
filMmliefert  Ist  dvraicXiaQVTtu,  das  anf  i^vikamovtm 
(oder  beiser  dtutXaooovrcc)  IBhraB  dlrfte;  6|ftSe 
empfahl  s^oaAlezaBdre.  xm  47  Svmv  St  Tot  ouvo(mi 
,Pttt(fci)  stvaptBiftotc  Ib^sv  <|ni]fi^6|uvoi  -/P^voio:  die 


Korrupte!  scheint  aus  Ei77p'!);p/}'j  T/r]i-\  •J/r^p'.l^ouEvo'.o 
7p.  entStauden  zu  sein;  wenigsteus  lindet  sicli  die 
•Scbreibnng  thdpS^oi  für  bä^Üy-oi  auch  iu  einer 
Grabacbrift  bei  Kaibel«  Epigr.  387. 6,  wo  ganz 
ähnlich  von  der  Moira  gesagt  wird  si««pt&}i,ov 
ItoTfi  [xXüse]  |xtTotai  ypdvov,  und  ferner  das.  800, 
xat  {x'  l3-r£'j*£  rarrip  eisap'.itiio;;  cr.E?;  XIV  Itil  und 
108  xit  T^T6  oij  ßar.Xew  3Tpa-'.f^;  oO  9e!l;eTat  /sipa;: 
vleUeicbt  oipsTtäc  oS  ^«»gstat  ^//)pa:  oder  der 
Singular. 

Der  Heraus?t'l>cr  sagt  in  der  Vorrede  S  XVI 
von  eich:  ,Si  (juid  iiisu  ad  corruptehis  corrigendas 
attulerim,  magnoperti  laetabor,  quaiuvis  opus  meaui 
magis  incohatnm  qnam  absointnm  esse  sea* 
tiam*.  Aber  er  urteilt  unzweifelhaft  an  beseheidien 
über  diesen  allerschwierigstfii  Teil  seiner  Leistung. 
Wenngleich  anf  den  ersten  Blick  sich  allerdings 
!»eiü  Verdienst  bei  den  übhgeu  Teilen  günstiger 
darstellt,  so  ist  doch,  wie  ich  fiberzengt  bin,  noch 
die  Koi\{ektnndktitlk  «rheblich  von  ihm  gefordert 
worden:  und  wo  es  ihm  nicht  gelangen  sein  sollte, 
selber  zu  helfen,  da  hat  er  wenitfstens  vielfach 
durch  Fingerzeige  und  sonstige  dankenswerte  An- 
regung die  LSsnng  angebahnt.  Oaaa  kommt,  daH 
erst  von  ihm  die  notwendige  dchere  Ofoadlagre 
gelegt  worden  ist.  AnOer  Alexandi«  wüßte  ich 
niemand  zu  nennen,  der  sich  größere  und  Mei- 
bendtre  Verdieutiti)  um  die  Sibylliuischen  Weis- 
sagungen erworben  bfttte  als  A.  Bzad.  Wieviel 
hier  bei  alledem  nodi  zn  tbnn  ttbrlg  bleibt,  habe 
ich  bereits  mehrfach  iuigedentet. 

Kdnigsbeig  i.  Pr.       Arthnr  Lndwich. 

F.  Im  Tan  Cleefy  De  attractionis  in  enantl»- 
tlooibni  relativis  nsa  PlateBlea.  Divertatioii. 

Bonn  1890.  5  t  8.  gr.  8. 

Die  Üeißige,  in  mänigeni  Latein  geschriebene 
Arbeit,  ein  Nachzügler  dergrammatisch-statistischf^n 
Epidemie,  die  uns  Iftogere  Zeit  heimsuchte,  »teilt, 
von  den  einlkeheren  YeriiiltnisBen  so  den  enft. 
wickeiteren  und  selteneren  aufsteigend,  in  slebm 
Ka]>itelii  alle  Fälle  der  Attraktion  des  Relatlvtina» 
bei  l'lato  zusammen,  unter  Vergleichung  mit  den- 
jeuigen  Fällen,  in  denen  die  Attraktion  unterblieben 
Ist.  Daran  scUießt.sich  eine  veigieidmode  Za- 
sammensteDnng  des  Gebraaehs  Hat  KMUtmktioii 
bei  neun  gleichzeitigen  und  ttlteren  Schriftstellern. 
Die  Sache  hat  insofern  einige»  Interesse,  als  bei 
Homer  und  Hettiod  diese  Attraktion  nocli  gar  nicht 
Torkoaunt  nnd  es  demnach  an  erwarten  wäre,  daß 
sieh  ein  allmihlidies  ÜmsiehgreMn  der  Km^* 
stmktion  iiuc!i\\  eisen  ließe.  Doch  stellt  sich  bemms» 
daß  von  Äschjlus  abwärts  der  Gebrauch  ttbau^n^ 
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rit  Auubme  daEvripides,  stemUcIi  den  nftmlleheii 
Habag  hftt.  Als  eigentümlich  für  Plate  wiin- 
m  etwa  liervorznheben ,  daß  er  ili»^  Attraktion 
aadi  ilann  znläCt,  wenn  das  Relativ  Subjekt  ist 
in  der  Koiiülruktiuu  des  ucc.  c.  inf..  sowie  auch, 
•m  es  seiner  grnmnntiadiai  Geltung  nach 
Kaninntir  iit. 

Von  Druckfehlern  ist  anffäUig  das  p.  43  drei- 
ul  hinter  einander  sich  wiederholende  ictifwntwo- 
fiwt  für  cape9i(«uci9]iivoy. 

Otto  Apell 


LBUs,  Noctes  Manilianae  sive  dissertationes 
ift  AatroDomieaMaBllii.  Accedaat  coniectarae 
i»  ttflCBialel  Aratea.  Oxford  1891,  GlarendOD 
hwe.  XVI,      S.  8.  6  ab. 

In  den  Noctes  Manilianae  sdnittet  Ellis  eine 
reiche  Fülle  toxtkritischcr  Erörterungen  vor  dem 
Uier  aas,  die  i?'iQCÜt  ^^einer  eijigebenden  Beschäf- 
ivaig  alt  den  Astnmondea  seit  dem  ErKheinen 
dar  Lnenbmtionet  Hnnilianae  Ton  Thomas  im 
•Jahre  1888.*)  Es  werden  mehrere  Hunderte  von 
Stellen  bt^bandelt.  indem  der  Verf.  teils  die  Über- 
üelierang  der  Handschriften  oder  die  Vorschläge 
ftSniw  Kritiker  n  stützen  oder  n  vorteidigen 
«Kit,  zvm  weltnaa  größeren  Teile  jedocb  mit 
^nen  VerbeaserungsvorschlHgen  hervortritt 

Die  Stellnnp-,  welche  der  Veif.  in  'Ii  i  Frage 
öber  den  Wert  der  Hss  einnimmt,  kennzeiclinet 
er  selbst  in  der  praefatio  (p.  YII  f.)  also.  'In 
^heOfo  nee  Genblaeensis  nee  qui  aetate  inferior 
qainqnaginta  fere  anois  creditnr  Lipsiensis  sine 
Vosfiano  •ipcundo  satisfaciunt.  Quod  ijuo  nianif« -tius 
pateret  legentifjun,  intepros  vlt-rniniiue  vt-rsus  ex- 
cripai  säe  at  iu  G  traditi  sunt:  deinde  lectiones 
«Ineni  reO.  eodieiun.  Elneebit,  nisi  me  fallit 
tententia,  nee  Jacobe  [der  den  Yosp.'  als  die  beste 
Hs  der  Konstitntion  seines  Textes  zu  pnin<1<-  l»^j?^toJ 
credendum  esse  nee  neclierto  |der  «lenselben  als 
TOQ  Interpolationen  struLzeud  bezeichnet  z.  B.  De 
Um.  em.  ml  p.  39]:  umd  nt  Qemblaoends  per 
«  non  sirflleit  ad  omnla  «^edtaidnm,  sie  Yosslanns 
üle  nec  mterpoUUua  debd  keJ>eri,  et  er  uno  eo 
ntqup.  ex  nlio  nUo  rorrigi possunt  rifin,  (juae  fJcni- 
blaceusem  et  reliqaos  eiusdem  fere  aetatiii  iam  iu- 
«Blsraia  Insedetnnf.  Welchen  Fiats  EUis  dem 
Vm*  miter  den  ManiHnshss  anweist,  gebt  noch 
deotlicber  henor  aus  den  Worten,  die  er  in  der 
Charakteristik  diesesKodex  gebraucht  (p  XI) :  'Effo 
ut  omnibos  Gemblaccnsem  potioreni,  ita  püt>t  Uem- 
Wacensem  Voniannm  secnndnm  ponendnm  arbitror. 

*)  Von  mir  betprocben  in  dieser  Wocbeoscbrift 
IM  M8p.10T4ft 


.  .  .  Estqne  ea  condicio  oodids,  nt  interpolatns- 

nisi  forte  rarissimo  indicari  iie(iueat'. 

Uber  diese  abweichend«'  Beurteilung  des  Wertes 
des  Voss  -  wird  sieb  Mecliert  in  seiner  zu  t  i  svarteii- 
den  Manüiusauägabe  mit  EUis  auseinajider  zu  setzen 
haben.  Ein  Entgogenkommen  wird  nieht  nnmOgw 
lieh  sein  nach  dem,  was  Becheart  De  Man.  em. 
ratione  p.  4r>  rnu'ert;  'priusqaam  de  coniectnris 
copitemus,  ad  \  -  librnm  cniii  V  dilif^cnter  cnllatum 
erit  confugiendum\  Ich  muü  es  für  jetzt  ablebueu, 
mich  in  dieser  Frage  an  entscheid«!,  da  es  mir 
nicht  vergönnt  gewesen  ist,  den  Voss.'  selbst  dn^ 
zoseben,  eine  vollständige,  geoane  Vergleichnng 
von  ibm  abf>r  noch  nicht  vorliegt  Nur  soviel 
glaube  ich  zu  sehen,  daß  allerdings  viele  Eut- 
stellnngen  des  Voss.'  dorobaas  den  Eindrack  der 
ünabsiditliebkeit  machen;  allein  den  besonderen 
Lesarten  diesesKodex  besonderen  Wert  beizumessen, 
bindert  mich  die  große  Verderbtheit  des  Textes  in 
demselben. 

IVagen  wir  nnn,  wie  Ellis  bei  der  kritischen 
Bebandlnng  des  Vaniliostextes  die  Hss  benntst, 

so  sehen  wir,  daß  er  sich  keineswegs  auf  den 
Gembl.  nml  Voss.'  bescbriinkte,  sondern  auch  eine 
Anzahl  aiuhvr  Hss  heranzieht,  den  Vosaiauus\ 
den  Cusanns.  den  iäpsiensis  sowie  einen  Oxoniensis 
nnd  einen  Bodlelaans,  die  er  mit  o  und  b  be- 
zeichnet. So  stützt  er  s.  B.  n  7  seine  Konjektur 
patria  ab  quo  iura  petente  auf  ein  in  cod.  o  vor- 
tindliches  adiuc,  statt  dessen  alle  be.s.stren  liss 
time  bieieu,  und  so  sehen  wir  ihn  denn  in  praxi 
wieder  vergnfiglich  in  dem  alten  tr&ben  Fahrwasser 
jenes  Ekldctidsrntts  adiwimmen,  der  Ar  sein  Ini- 
tisches Verfalii'cn  überhaupt  charakteristisch  ist. 

Verwandt  mit  diesem  7fiu-  uml  Hi  rschweifen 
von  einem  Kodex  zum  andern  ist  die  hilutig  bei  ibm 
zu  Tage  tretende  Erscheinung,  bei  ein  nnd  der- 
selben Stelle  mehrere  Yerbesserangs-  oder  Er- 
klärungsversuche vorzutragen,  ohne  sich  bestimmt 
zu  entscheiden:  ein  Brnveis,  daß  er  bei  solchen 
(ielegeubeiten  mit  sich  selbst  und  seinem  Urteil 
noch  nicht  ins  Beine  gdcommen  ist  Derartiges 
findet  dch  z.  B.  in  dem,  was  er  an  I  85  f., 
I  97  f.,  II  279,  m  121  f.,  IV  876  IL  (Konstr.), 
Y  219,  V  302  bf-merkt,  nnd  öfter 

Noch  auf  eine  andere  Eigentümlichkeit  von 
EUis  möchte  ich  hinweisen,  die  sich  anch  in  diesem 
Boche  verfolgen  IftOt,  ich  meine  seine  Nelgoag, 
allenthalben  alte  oder  seltene  nnd  ongevShnllehe 
Formen  zn  wittern.  So  ist  er  geneigt,  um  nur 
einige  Beispiele  anzuführen,  III  309  und  376  illi 

illic)  für  die  ursprüngliche  Lesart  m  halten, 
desgi  in  362  und  355  snbropto  und  eropils  sob- 
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repto,  ereptis);  III  f'l  l  vermutet  er  ein  anbelegtes 
templataiu  (  ^  in  templum  dcäcriptuni),  IV  214  be- 
fOmortet  er  proprius  magis  proprie),  IV  893 
metnt  w  '«Ne  iusotoDter  podtnm  videttir,  Qt  signi- 
ficet  in  longo  ordine  saecnlorum  (Beweis  Maximian. 
I  271,  wo  aber  die  Hernnsucbev  'h'r  Ii»  rircstellt 
haben);  IV  830  bringt  ilm  die  tlberliffcrung  resolvit 
daraul,  resorbit  zu  vermuten,  und  IV  684  wird  oueri 
als  AUstiv  in  Ansprach  gmommen,  wofBr  Fomen 
wie  aorti  und  parti  Analogn  abgelmi  «oilen. 

Sehr  stark  betont  der  Verf.  an  vielen  Stellen 
die  palüoKraphisi  he  Wahrscbeinlichkeit  resp.  IJn- 
wabrscbeinlichkeit,  wobei  ihm  freilich  die  Mensch- 
lichkeit  passiert,  daß  ihm  fremden  Koqjektnren 
gflgenttber  snweilen  die  einfaehstea  VerderbnicBe 
palliQgnpliiseli  nnerklarbar,  bei  eigenen  Ver- 
mutungen  dagegen  di\s  irnfrlaublit  listf  mof^lich  er- 
scheint. So  bemerkt  er  zu  IV  b2.'i  'neqne  ita  facile 
per  palaeographiae  leges  die  in  diu  immataii'; 
damit  vergleiche  man  aber,  wie  er  Y  245  ein  Ober- 
Uefertes  emiuHs  tkh  ans  muergm»  entstanden 
denkt.    Dies  Beispiel  für  viele. 

Sind  nun  aucli  von  den  zablreithon  Konjekturen 
des  Verf.  so  munclie  gar  wenig  überzeugend  oder 
auch  nur  wahrscheinlich,  so  soll  doch  keineswegs 
geleugnet  werden,  daß  sich  auch  recht  ansprechende 
Vermntangen  in  den  Noetes  Man.  finden.  Hierher 
rechne  ich  n  a  T  2 15  nocamus,  II  25"!  cnira  iaces, 
in  641  riget  für  Uijjit,  IV  •2ti4  nano;?  für  uarios, 
IV  369  quaerendum  aliquid,  IV  4ö4  signi,  IV  042 
oeeano  penitns,  V  135  paoidae,  T  387  somnnmqne 
fwis,  T  513  nibrant.  Aach  an  Tiden  aadera 
Stellen  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  Uber  dnnkle 
Punkte  mehr  T.itht  zn  verbreiten. 

Um  diese  liesprechung  nicht  zu  lang  auszu- 
dehnen, behalte  ich  mir  vor,  an  anderem  Orte  auf 
dnige  von  EUis  behandelte  Stellen  vtiiet  einsogehen. 
Hier  bemerke  ich  nur  noch,  daß  den  J^oetea  Man. 
einige  kleinere  Abhandinngen  beigeg^en  sind,  so 
ein  Kpimetrum  über  die  röniisehe  Ausgabe  des 
Hanilius  von  J510  (wiederabgedruckt  aus  den 
Oomment.  Woelfliin.  p.  817—331),  ein  ei^eh 
abgefaßter  Anfbata  fi1>er  den  Namen  des  Hsnilins, 
Konjekturen  zn  dm  Aratea  des  Germaniens  und 
einige  Kleinigkeiten.  DenBeschloß  bildet  ein  Index. 

Büdesheim.  Konrad  liaDberg. 


J^Ofl*  England  Miliard,  Lacani  sententla  de  deis 
et^fato.3. Utrecht  l»9l,  P.  U.  Reyers.   124  S.  8. 

Verf.  behandelt  zunilcbst  die  Ansichten  Lucans 
fiber  das  Wesen  der  (Jotter,  ihr  Aulireten,  ihre 
Hacbt  and  Beziehung  zui*  Welt  und  den  Menschen. 


Daß  sie  diesen  meist  feiiuiselig  gegenübertreten, 
ist  aus  dem  republikanischen  Standpunkt  des  Dichters 
Ideht  erkürlüdi,  wemi  Veif.  auch  zu  weit  gebt  mit 
seiner  Behanptuig,  daß  lie  nnr  In  diesem  gddmigei 
Lichte  erscheinen.    Das  Orakel  von  Delphi  gib 
doch  als  ein  großes  Geschenk  derselben  V  III  f.. 
und  von  ihrer  (iunst  auch  gegen  Pompeins  wiid 
Vll  7U5  u.  s.  gesprochen.   Die  Stellen,  die  gegen 
die  Existens  der  GOtter  m  sprechen  aehelMO, 
werden  S.  16  ff.  riehOg.  erkttrt.  Daß  die  'dd 
vulgares'  nur  selten  persönlich  auftreten,  liegt  am 
historischen  Stoff,  wenn  die  R5mer  ein  solches  di- 
rektes Einwirken  auch  schwerlich  so  unpassend  ge- 
funden hAtten,  wie  Tort  annimmt.    Cicero  de 
consoL  sno  fragm.  5  und  6  Baehr.,  Süiiis  und 
später  bes.  dandian  haben  wenigstens  keinen  An- 
stoß daran  genommen.    Diese  einzelnen  Gottheiten 
behandelt  Verf.  etwas  eigentümlich.    I  677  ff.  ist 
Phöbus  durchaus  nicht  'tanb';  seine  Antwort  und 
die  ÄnOemng  seiner  Kacht  spricht  sich  doch  deut- 
lich genug  von  €79  an  ans.  Ebensowenig  bietst 
die  Stelle  IX  350  Hanc  (Tritonos  palndem)  et 
Pallas  amat  einen  AnlaC  zn  einer  solchen  Äußemng: 
O  misera  Pallas  quae  nou  aniplius  heroas  .  .  sed 
palndem  amaa.  Qerade  solche  kleineren  mytholo- 
gischen Anspielungen  liebt  Luc.  sehr:  III  173  ff. 
und  VI  345  ff.  bat  fast  jeder  Vers  seine  Beziehnag 
zur  Götter-  und  Hemensage-,    und  Ph<'ibns  als 
Sonnengott  wird  mit  besondei'er  Vorliebe  beran- 
ge/ogen.    Lucan  ist  zu  dichterisch  geschult,  um 
diese  beliebten  Oestaltoi  ganx  beiseit»  n  Inaseii, 
magr  auch  die  Grundlage  seiner  Anrichten  Uber 
das  Wesen  der  Gottheit,  besonders  des  biidisteo 
Gottes  (vgl.  S  28  fT.),  echt  stoisch  sein.  Resonder> 
lehrreich  ist  für  die  doppelte  Natur  des  Autors 
V  79-85  und  86—96  die  dichterische  und  philo- 
sophisdie  ErUirung  denselben  Sache  nebeneiaaader. 
—  Eine  größere  Bolle  als  die  Gfltter  spielten  das 
Fatum  und  die  Fortuna  (Kap.  2  und  3).  Beide  sind 
ziemlicli  identisch,  nnr  ist  jenes  mehr  abstrakt,  diese 
mehr  persönlich  gedacht.  Die  letztere  tritt  deshalb 
ja  meist  als  Eigenname,  besonders  gmrn  im  Volcativ, 
auf.  Sie  nur  'quasi  ancUIa  fatf  berabsudrlleken 
(S.  86),  liegt  in  den  angeführten  Stellen  kein  Grund 
vor;  beiden  werden  dieselben  Eineuscbaften.  da> 
irloiclie  Wirken  und  die  gbMche  Macht  beigeleet, 
und  ihre  Bezeichnuugeu  durch  einander  gebraucht ; 
Tgl.>och;x  3  und  485.  ther  ihr  Verhittnia  snr 
Gottiieit  ttßt  sich  derBiditcr  nieifiBlnd  aus,  nnm 
Teil  nach  Senecas  Vorbild  (dial.  I  5,  8;  zn  H  7  ff 
vgl.  besser  ep.  16,  5),  wenn  auch  hier  und  da  die 
Götter  Einfluß  aut  das  Schicksal  zu  haben  scheinen 
Ans  seinen^Stellen,  besonders  auch  III  Hb,  kuunte 
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\>rf.  den  Schluß  ziehen,  daß  die  drei  Begrifle 
dei,  fatam,  l'ortuua  ziemlich  kourdiuiert  sind.  So 
MdMi  ite  Vm  486  (vgl  y  48S/4.  Vn  706) 
ia  denselben  Yene;  auch  soteh  ttber- 
Verbindungen  wie  V  59  pndor 
•ortanae .  VITT  005  pudor  snpemm  sprechen 
äfiir.  Die  andern  Bedeutungen  von  fatuni  und 
fortoita  (S.  60  ff.)  eind  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
fetandi  catBommeii,  wie  «ndi  die  Audrfleke 
E(fen  die  VoTeränderlichkeit  des  Geschicks 
Ifninceiinm  n'  an  den  Vulp-ür-  und  Diehterglauben 
iii  —  Kap.  IV  htiiiilelt  von  Weissagung, 
WuHierzeicheD,  Orakel,  Kap.  V  Uber  Tod,  Selbst- 
mi  llntenrelt.  Die  Asschanaagen  Lncaos  ent* 
VmheD  hat  ganz  der  Btoa,  speäell,  konnte  bei- 
i«fQet  werden,  den  Lehren  Senecas:  so  ist  die 
Sedenwanderanff  TX  1  if  direkt  aus  Sen.  dial. 
II 25, 1  entlehnt;  vgl.  auch  dial.  XI  9,  3;  XII  20,  2 
Nsl  Q.  I  pr.  7.  Daneben  macht  sich  die  dichte- 
riMi»  Natur  geltend  In  der  berkOmadichoi  Sdiil' 
iamg  der  üntra^elt,  ebenso  in  der  Ke^omantia 
in  6.  Baches.  Auch  der  Traum  im  Anfinp;  des 
Bncbes  ist  wolil  ein  s^olcher  Au--riuß;  er  scheint  mir 
ixn.  Iroad.  450  fif.  uacligebildet.  —  Das  Latein  dei- 
UMlsn,  wenn  andi  liier  mid  dt  wenig  eindringen- 
im  PhseUation  leidet  an  stallen  Germanisaien. 

Carl  Hoains. 


Un Temtor,  Ktude  sur  la  versificatlon  popu- 
laire  des  Romains  &  Tepoqae  classique. 
1889^  Inprimetie  Dodivecs.  68  8.  8. 


Der  Verfasser  behandelt  in  der  Einleitang 
iS  5—15)  die  verschiedenen  Ansichten  iil)er  die 
Veraifikation  der  altrömischen  Bühnendichter,  wo- 
iiei  er  drei  Hichtuugen  nnterscbeidet  (S.  6):  Les 
m  dwAeat  ik  retnmver  k  Taide  de  diTers  monn« 
ncnts  ks  fimnea  dn  langage  de  la  oonveTsation, 
nr  kqnel  sont  b&tis  les  mötres  popnlaires;  d'antres 
MMdent  de  montrer  ijuc  Taccent  a  Jon^  nn  role 
ioportaiu  dans  1  untique  versilication ;  enfln,  on  a 
Toohi  retroaver  les  xegles  des  vers  dans  les  vcra 
«n^ntecs,  aana  avoir  reeoora  k  TMnde  de  la 
Uigne  00  pen  s'en  faat. 

Diese  Einteilung,  bei  der  Ritsehl  zugleich  unter 
No  1  nnd  2  figuriert,  ist  denn  doch  selir  unklur. 
Ii  luum  sich  nnr  um  zwei  Fragen  handeln:  hat 
ier  gnanatiaelie  Aeeent  auf  ICetrik  and  Froaodie 
sWatrintsehen  Dramatiker  irgend  einen  Ein« 
fuß  phabt  oder  nicht?  Und  wenn  jenes  ffir  die 
Mftrik,  wie  ich  glaube,  ganz  zu  verneinen  ist. 
Wien  die  römischen  Dichter  sich  bei  der  rliyth- 
tktktn  Odstaltnog  ihrer  Verse  überhaupt  um  den 
Aemt  nicht  gdtOnnert  oder  Tielmehr,  wie  ich 


meine,  den  metrischen  Iktus  niOglieliat  abweii  hend 
von  der  prosaiächeu  Aussprache  zu  gestalten  ge- 
sacht?  —  Waa  die  dritte,  nach  S.  7  gegenwärtig 
am  meisten  in  Annkreidi  T^breitete,  doch  nicht 
von  Herrn  V.  gebilligte  Theorie  betrifft,  als  deren 
Ilauptvertrcter  er  dort  (\  W.  F.  Müller  uud 
L.  ilavet  bezeichnet,  so  trägt  sie  die  Unmöglich- 
keit in  sich.  Denn  sie  böte  nur  Aussicht  auf 
lBrfo]gj  wenn  die  Verse  der  alten  Dramatiker  ganz 
oder  doch  faat  ganz  in  der  nrsprBngüohen  Gestalt, 
wie  sie  vom  Dichter  herrtlhrt,  vorlägen,  wilhrend 
man  weiß,  daß  sie  in  ar?er  Weise  teils  durch 
Verderbnisse,  teils  durch  luterpolatiuneu  entstellt 
sind.  Kan  mnB  also  dodi  mit  einem  festen  Prinzip 
an  die  Frage  nach  der  Torklaasiachen  Versiflkatton 
gehen,  wobei  dasjenige  den  Vorrang  verdient, 
welches  einerseits  am  leichtesten  sich  mit  der 
handscluiftliclien  Überlieferung  vertrügt,  anderer- 
seits möglichst  viel  Analogie  mit  der  späteren, 
ziemlidi  Scheren  Metrik,  wie  sie  dnrdi  Ennlns 
angebahnt  wurde,  bietet.  Denn  die  älteren  wie  die 
jüngeren  Dichter  verwandten  doch  diesdlie  lateinische 
Sjirachc  für  ihre  Schöpfungen.  Daß  Enuiiis  in  bezug 
auf  Aussprache,  Prosodie,  Acceut,  Kliyihuius  sich 
in  Nachahmung  der  Griechen  gans  von  den  bis  dahin 
gültigen  Gesetzen  entfernt  haben  sollte,  hat  schon 
deshalb  keine  Wahrscheinlichkeit,  weil  niemals 
gegen  ihn  in  dieser  Beziehuiic-  von  den  Verfechtern 
des  Alten  der  geringste  Vorwurf  erhobeu  wurden  ist. 

Den  Beweis  nun  für  den  EinQuß  des  Aocentes 
auf  die  römische  Metrik  nnd  Prosodie  hat  sich 
Herr  V.  viel  zn  leicht  gemacht,  seine  Voraas- 
Setzungen  sind  oft  sehr  bedenklich.  Recht  hat  er 
freilich,  wenn  er  S.  18  nach  andern  betont,  daß 
die  Keuutnia  der  romanischen  Siuacheu  für  das 
VerstBndnis  der  rBmischen  Volkssprache  ntttaliche 
Fingerzeige  bieten  könne,  insofern  jene  aoa  dem 
plebejischen  Latein  der  letsten  Jahrhunderte  des 
römischen  Reiches  hervorgeganiren  '^ind,  das,  wie 
auch  die  gleichzeitige  Litteratur  zeigt,  mit  dem 
ältesten  Latein  sehr  verwandt  ist.  Allein  zunächst 
wird  vergessen,  daß  sie,  wie  die  in  der  Kaiaenseit 
aofgekommene  rhythmische  Poesie,  anf.der  völligen 
OleichgOlfigkeit  gegen  die  Qnantitilten  beruhen, 
dereu  strenge,  wenn  anrh  znr.iichst  mehrfach  durcli 
die  volkstümliche  Aussprache  moditizierte,  später 
immer  mdur  dem  Prindp  der  Griechen  gen&herte 
Beobachtvng  die  Ennstdichter  aeigon.  Feiner  ist 
Herr  V.  in  der  Wahl  seiner  zum  Bewci.>e  herau- 
ge/oirerieti  Beispieh'  =elir  sortilos  und  unkritisch, 
indem  ur  die  verschi''i]ciisti'n  I»ichter  idine  Hiick- 
sicht  auf  Zeit,  1  )iciituijgsurt,  Kunst,  ^«achaliuiuiig 
der  Griechen  zosammenwirf^  gelegentlich  ebenso- 
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wenig  die  Ubt  rlifft  i  uug  der  llaudschiifteu  als  die 
Verbesserungen  der  (iclehrtea  berücksichtigt,  wie 
es  denu  mch  an  groben  Hiftventftndnlmen  nicht 
mangelt.  Wie  kann  man  z.  B.  glauben,  daß  der 
Trag^ikf'r  Seneca  Tyrja,  varji,  iareat  (was  incjnt 
gesproclien  werden  soll,  wie  S.  öS  bei  l^haedrus 
valeo  va{jo),  Arcadjum,  effugjum,  hesperjas,  Far- 
rha^'ae  oder  nrniimm  ({ebrnneht  habe  (S.  21)? 
Aach  ofMV  ebenda«,  bei  Lncllius  ist  uubeglunbigt. 
Ebensowenig  ist  bei  Scnt-L-a  su2}pli<  ia,  femiuca  drei- 
silbig nnd  kretiPch  (S.  20;  '}6).  <  >1)  piirita  (S.  22)  bei 
Uuraz  riclitig  sei,  bleibt  zweifelbuii.  V^Liueioe  Anm. 
snHor.  Sat]IS,76.  ilr«l«m  bei  LnoH  ZXYII  83 
(8.  S9)  steht  keineWQga  ttat  arduum,  sondern  fftr 
nridtim;  ebensowenig  ist  bei  ihm  maluerit  (S.  30) 
XXVlIi  1  oder  äinfim  (S  b2)  XXVIJ  1 1 ;  XXTX  ' 
40  dreisilbig.  Herr  V.  hat  das  Kapitel  des  ihm  »oDät 
bekatintes  Bndns  de  re  metrica  Ober  die  Sjnisese 
ganz  Temacbttssigt  Die  von  mir  m  LndL  8.  S67 
nachgewiesene  Form  auglna  bietet  kein  Beispiel 
der  verkürzten  vorletzten  Silbe  (S.  34);  denn  sie 
stammt  ja  von  ijfß-^y^.  —  <-Taiiz  miUgedeuiet  sind 
femer  die  fieispiele  der  Apokope  bei  Eonios  cae?, 
gautt  dot  als  ob  dieselben  mit  Formen  wie  Amirf, 
ddnt,  näiU  znsaromenzostellen  wSren,  da  sie  doch 
nur  anf  Nachbildung  des  homerischen  od»,  y.o'.  be- 
ruhen, wie  ja  auch  sonst  Ennius  den  Homer  zu- 
weilen kleinlich  nachahmte  (vgl.  scuo  cere  conmi- 
mtä  bnm).  Wir  könnten  noch  Doteende  mehr 
oder  minder  starker  Versehen  anführen.  Es  ist 
klar,  (laÜ  dnrcli  dergleiclien  aiuh  ib  r  Wert  der 
Folgerungen,  die  Herr  V.  zieht,  belr.*ichtlich  ver-  i 
mindert  wird.  Überhaupt  hätte  er  bei  den  sprach- 
liehen VerHndcmngen  w«t  weniger  die  SteUnqg  des 
Acceutes  In  den  einzelnen  Fällen  berücksichtigen 
sollen  als  anOer  den  vorhin  geltend  gemachten 
-Monieiiten  die  Erfordern is^e  des  Wohllauts,  die  be- 
kauutlich  in  beiden  klussischeu  Sprachen  so  oft 
bestimmend  eingewirkt  liaben. 

Femer  hat  Herr  T.  den  nngeheam  Unter- 
schied, wie  überhanpt  zwischen  Litteratur-  und 
Volksspraihe,  so  zwischen  den  Daktylikern  von 
Enuius  bis  Juveuul  und  den  Vertretern  des  Vulgär-  , 
latein,  wie  ea  die  meisten  Insehriften  nnd  viele 
spStere  Dichter,  teOweiae  anch  die  iltesten  Drama- 
tiker bieten,  nicht  erkannt.   Bei  jenen  werden, 
80  zn  satren.  immer  mehr  die  Silben,  ja  so^ar  ' 
die  liuchätabcn  zugewogen,  iusofern  sie  für  ein 
durch  atreng  graromatfa^  TJnterwelsang  gebildetes 
Fnbliknm  dichteten.  8o  bekommt  die  positio  debilis  | 
das  Becht,  einen  kurzen  Vokal  zu  verliingem,  | 
was  oflfenbar  der  Volksmuiid  nicht  anerkannte,  so 
wird  zuerst  der  Weglall  des  auslautenden  m,  seit  | 
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Ciceros  Zeit  auch  des  s  in  -«^'  und  -is  beseitigt. 
Deshalb  ist  es  meist  ebenso  bedenklich,  sprachliche 
wie  metrische  Erseheinangen  bei  jenen  lÜkIjUkani 
ans  Schnchardts  Vokalismus  des  VnlgSriateins  oder 
aus  dem  Corp.  Inscr.  Lat.  zu  erklären. 

Wir  glauben  deshalb  nicht,  dalJ  Herr  V.  viel 
Anhänger  tijiden  wird  für  die  H.  ö5  vorgebrachten 
Resnltate:  En  hitfat,  tonte  brftve  son  initiale  voisine 
d'une  bröve  aecento^e  tend  &  dlfl^psraitre;  tonte 
syllabe  longue  on  rt'duite  ;\  une  longne  en  vertu 
de  la  regle  proceJcnte  et  vuisine  d  nne  touique, 
tend  ik  s'abreger.  11  eu  resulte  que  dans  uu  vers 
iambiqiie,  ponr  iviter  les  pleds  trop  ^traogers  h 
rtambe:  1.  tonte  solntioa  doit  avoir  ut  aoeent, 
an  moins  secondaire,  anr  la  premi^re  breve;  2.  le 
teinps  t'aible  des  pieds  pnirs  ne  sanrait  etre  relevä 
par  1  accent  ä  l  exclusion  du  temps  fort. 

Herr  V.  wfirde  wohl  nicht  dem  iänflnO  dea 
Aeoents  aaf  die  ihn  umgebenden  nicht  betraten 
Silben  soviel  eingeräumt  haben,  wenn  er  bedacht 
hiltte.  ditfj  diesei-  nicht  einmal  die  Verkürzung  der 
betouteu  Drittletzten  in  siquidem  und  qmndoquident 
verhindert  hat,  ebeaaowenig  die  Bpikutf^  In  «Mw<i, 
extwxem  nnd  timKehen  Formen. 

8o  wird  man  ihm  auch  schwerlich  beipflichten, 
wenn  er  meint  (S.  4('i  ff.),  daß  ein  Schiuli  des 
Hexameters  wie  gaudebant  Semper  oder  Verse  wie 
sparsis  hastia  Umgis  eampiu  ^plendei  et  korret 
deshalb  mißfallen  hfttten,  weil  nach  dem  oben  er- 
wähnten Gesetz  die  Endsilben  In  goMäAeanU  haalis 
IritHjh  eine  Art  Verkürzung  erlitten,  nicht  fSr 
volle  Lilngcn  gegolten  hätten.  Wie  ist  dies  denkbar 
bei  den  Daktylikern,  die,  wie  schon  bemerkt, 
atreng  den  prosodisi^en  Qesetnen  der  Griechen  all- 
mählldi  telRlSt  sich  anbequemend,  anf  die  von  altem 
her  gestattete  Abwerfnnjr  des  .v  in  -is  und  -us  ver- 
zichteten, von  der  des  m  über  Überhaupt  keinen 
(Gebrauch  machten  .' 

Kurs,  ea  ist  Hem  V.  nieht  gdnngan,  die  pro- 
sodischen  und  metrischen  EigentHmllchkidten  der 
röini<!chen  Dichter  und  im  besonderen  der  .lltereu 
Dramatiker  /n  erklären,  nnd  dies  war  auch  nicht 
möglich,  weil,  wie  obeu  gezeigt,  die  Beispiele,  auf 
IQ»  er  seine  AnsfBhnmgen  sttttat,  gi-oßentcilB  IhUer^ 
haft  ausgewihlt,  geoi-dnet  nnd  gedeutet  alnd. 

St  Petersburg.  L  Hneller. 

A.  Schwegler,  Geschichte  der  Philosophie  im 
UmriQ.  Ein  Leitfaden  zur  ÜbersiehL  1&.  Auf- 
lage, durcbgesehea  and  ergfiott  von  K.  K9l«r« 
Stuttgart  1891,  C.  Conradi.   8S7  S.  8.  4  II. 

Als  die  l{edaktion  dem  Ref.  die  vorliegende. 
Auflage  des  iächweglerscheu  Leitfadens  zur  Be- 
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ipndiuv  raiudte,  arinnerte  «r  rieh  hMuM  der 

UlgBt  vergangeneD  Zeit,  wo  er  sich  nach  beendeten 
CBiferotätsstüdion  an  der  Hand  des  ,  kleinen 
Scbwegler''  aat  den  philosophkcben  Ttiil  der  be- 
Tontebend«!!  PrBftiBfeD  vorboreltet«.  Er  griff  ra 
der  daanb  tm  Ihn  benitsUn  4.  A«flage  (heraasg. 
mKSttlin  I^ni).  dereiiudgeD,  die  er  besitzt,  nm 
die  neneete  Auflafrc  n>it  ihr  zn  verg'leicheu.  Er 
ging  an  diese  Arbeit  mit  der  beetimmteu  l*]rwartaog, 
die  Ergebnisse  der  auf  dem  Oebi^  der  Riflo« 
HfUegeeehidite  lo  regaeoeii  vhI  frnohtbaren  For- 
lehng  der  letzten  Jahrzehnte  anfs  sorgfältigste 
verwertet  und  demg^-niüB  den  Inhalt  des,  nach 
der  g^roßen  Anzahl  neuer  Auflagen  zu  schließen, 
noch  immer  gaogbaren  BOchleins  vielfach  ver- 
UkKt  lai  in  mneheD  Abeehnitteii  TVlUg  nm- 
gMlallet  in  finden.  Aber  wie  wurde  er  ent- 
tüuBcbt!  Die  Darstellung  iler  alten  PhilcKcutbie 
(und  diese  geht  uns  hier  allein  an)  zeigt  in  der 
Haapteacbe  genau  dieselbe  Gestalt  wie  vor 
10  Jehrea.  Der  Sehweglendw  Text  iit  mit 
eUea  teliiei  TonAgw,  «her  nach  mit  aUen  aeben 
***HMlftll  nnd  Ktilistischen  Mängeln  so  grut  wie 
völlig  unberührt  geblieben  und  hat  nur  einzelne 
Zusätze  erbalteu,  die  sich  groOenteila  auf  uebea- 
AcUiehe  Fnakte  beiieheB,  ja  er  ist  Imofeni  Dodi  | 
imiAleditert  wariea,  ala  er  Jetat  dareh  eiae  n^t  i 
unbeträdidlehe  Anzahl  Drackfehler  verunstaltet  ist, 
von  denen  sich  die  meisten  in  der  Autlu^o  von  ^ 
1861  nocii  Dicht  finden.  »Solcher  Drackfelüer, 
Haan  aadeia  ai  allaa  bloAe  Dnokfehler  alnd 
(f|L  a.  R  Tbetis  a  10  Z.  7  a.  mit  Tethys 
In  A.  4,  Theologie  S.  38  2.  10  v.  n.  mit  Teleo- 
logle  in  A.  4,  Reflection  8  33  Z.  14  n  S.  48 
Z.  16  neben  der  richtigen  Schreibart  .Ketiexioo* 
ebd.  Z.  6).  hat  Ref.  bei  einmaligem  acfanallen 
Daidileieii  anf  140  Selten  37  geiftUt. 

Das  Bnch  entspricht  daher  in  aeiner  jetaigen  , 
Gestalt  nicht  mehr  den  Anforderungen,  dio  man 
an  einen  solchen  Leitfaden  stti^ilnn  muß,  und  bedarf  | 
einer  gründlichen  Umarbeitung,  um  wieder  branch-  j 
hv  aa  weffdaa.  Da  aar  anaflUulicben  Begrihidnag  | 
dieses  Urteils  hier  der  Baan  fehlt,  mflasea  folgende 
karze  Erläuterungen  genOgen.  i 

Unter  den  Ergänzungen  des  neuen  Heraus-  | 
(ebers  ist  zonächst  die  parenthetische  Beifügung 
dar  wi^tigatea  pfaflosoj^üschen  Termini  nnd  ein- 
aeiasr  diarakteristisdMr  Aissprttehe  in  dw  Ur* 
spracbe.  welche  frfiher  fast  gänzlich  fehlten,  nur  ' 
zu  billigen.  Einzelnes  freilich  ist  zn  beanstanden. 
So  iiat  z.  B.  den  Ansdrack  jmlvov  für  das  Leere 
(a  27)  sehwerHeh  Dsmokrit  selbst  gebraoeht 
DsKsdha  fUbaoph  hat  für  die  riehtige  Gemftts- 


f  atinunaagi  die  Abrigens  nicht  mit  der  Glflekaelig^ 

keit  zusammenfallt,  außer  dem  S.  29  angeführten 
Ausdruck  joe^tcj  nach  zuverlässiger  Überlieferuncr 
noch  mehrere  andere  gebraucht,  von  denen  be- 
sonders die  ci8u)ui],  die  seiner  ethischen  Hanpt- 
aehrift  den  Titel  gegeben  hat,  nieht  fehlen  durfte. 
Von  sehr  zweifelhaftem  Werte  dagegen  sind  die 
hinzuf^'f'rücrten  litterarisriiei!  Xucliweisniigen,  deren 
1  sich  Schwegler  in  weiser  Beschriinkung  völlig  ent- 
I  halten  hatte,   Sie  sind  so  willkürlich  ausgewählt 
I  and  so  nnvollstaadig,  daß  sie  eher  Sehaden  als 
Nutzen  stiften  können.    Von  Ritter  und  Preller 
wird  noch  die  Ausgabe  von  18(59  citiert,  über 
Pythagoras  nichts  weiter  als  die  Zellorsche  Ab- 
I  haudiung  von  1865  angegeben.    Während  sonst 
I  nirgends  Sanualangea  der  Fragmeate  daaelner 
Philosophen  angeführt  werden  und  betspfelswflise 
Useners  Epicnrea  nnd  Bywaters  Heraclitea  fehlen, 
lindet  man  bei  dem  einen  Empedokles  drei  Aus- 
gaben seiner  Fragmente  verzeichnet.    Über  die 
Stoiker  der  Kidseradt  vwden  nähere  Nadiwelse 
gegeben,  die  älteren  Hinpter  der  Behale  dsgegen 
Rehen  völlij?  leer  ans ;  ebenso  Ei)ikur,  wäturend 
Lurrez  mit  mehreren  Citaten  bedacht  ist.  Ganz 
unzureichend  ist  auch  das  zn  Platon  S.  88  f. 
Beigebraehte. 

Nicht  minder  bedeaUieh  erseheinen  die  chro- 
no) ntri^ehen  Angaben  über  die  Vbrsokratiker. 
Während  Schwegler  sieli  hier  im  allgemeinen  anf 
eine  annähernde  Bestimmung  der  Blütezeit  be- 
achrlnkt  hatte,  fladen  wir  In  der  neaen  Beai-- 
beitnng  genaaere  Notisen  Aber  Geborts-  nnd  Todes- 
jahr einzelner  Philosophen,  wobei  aurh  hirr  wieder 
große  Willkür  in  der  Auswahl  lierrscbt.  Bei 
Auaximauder  lesen  wir  611 -545,  bei  Auaximenes 
688 — 51)4,  irfihrend  bei  den  meisten  übrigen  nur 
das  Gebart^jahr,  bei  einigea  nnr  die  BlQteaeit, 
bei  2^on  endlich  nichts  angegeben  wird.  Als  ob 
wir  über  die  beiden  erstgenannten  irgend  welche 
zuverlässigere  chronologische  Nachrichten  als  über 
die  anderen  hätten.  Es  handelt  sich  bekanntlich 
hier  ftbernll  nnr  nm  Bereehaongen  ApoUodots  oder 
seiner  Vorganger,  keineswegs  nm  eine  gesicherte 
historische  Tradition.  Die  zweifellos  falschen  Fest» 
Setzungen  der  älteren  Auflage  dugegeii,  daß 
Ueraklit  um  4G0  geblüht  habe  und  Gorgias  etwa 
gldchzeitig  mit  Sokratea  gestorben  sei,  bitten  nicht 
wiederholt  werden  sollen. 

Nicht  viel  hesser  steht  es  mit  den  anf  den 
Inhalt  der  pLilosophischeu  Systeme  sich  beziehenden 
Zusätzen.  Eine  wesentliche  Bereicherung  bietet 
eigentUeh  nnr  der  Abschnitt  »Die  eUektiscben 
Riditangen  nnd  die  Yorllnfer  des  Kenplatoniamm 
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(§  -20),  der  an  flie  Stolle  der  dürffigen  Xotiz  ge- 
treten ist.  welche  die  ültere  Auflage  unter  der 
Übenebrift  «Die  Römer*  brachte.  Das  Übrige  ist 
meist  onerheblidi  oder  amsolliiflieb ,  wie  s.  B.  die 
selir  kurzen  Beinerknußcn  über  Diogenes  von 
Apüllunia  S.  12  und  ühcr  Mcli^sn^;  S.  21,  ilie 
frülier  garnicht  erw.ihnt  worden  waren ;  dem  ersteren 
Mrird  überdies  eine  direkte  Polemik  gegen  Anaxa- 
goras  sngesebriebeii,  voa  der  tmsere  QnelleQ  nichta 
wissen.  Während  Scbwegler  bei  den  voreokra- 
tischen  J'hilosoplien  mn-  die  Grundlehren  der  eiu- 
zeluen  Sj'steme  behandelt  hatte,  ohne  anf  ilire 
küsniülogischea,  astroQomiacheu,  anthropologischen 
«.  a.  Pladta  ebisagehen,  dod  jeUt  hier  nnd  dort 
dnige  die  letiteren  bctretfende  Notizen  eiogefügt 
worden;  aber  was  in  dieser  Ilin.sicht  geboten  wird, 
ist  unziuiiclienil  und  willkürlich  heransgcfrriffen. 
Vor  ulleui  fehlen  fast  durchweg  die  kosmologischen 
AoaebaaiiDgeii  der  alten  Natarphiloeopbeu,  von 
deaen  aamentlicli  die  des  Anaacimander,  Anaxl- 
nicncs  nnd  Deraokrit  nach  den  Forschungen  von 
Teichniülli  r,  TanniTV,  Brieger  u,  a.  im  onfjeren 
Zusumnieuhangti  mit  ihren  l'rinzipieu  stehen,  als 
man  frBher  geglaobt  hat  In  dem  Abschnitt 
fiber  Demokrit  ^d  die  Bemeritongen  ttber  dessen 
Heurteilang  und  Erklärun^r  der  Sinneswuhr- 
nehmungen  oberflächlich  und  in  sich  widerspruchs- 
voll. Kennt  der  iieransgeber  nicht  die  .For- 
sebaogeB"  von  Natorp?  Und  was  soU  der  Leser 
anfangoi  mit  der  knnmi  und  gans  nnsnliikg- 
liehen  Notiz  über  die  Etbik  Demokrlts  (nicht 
der  Atomisten  überhaupt,  wie  S.  27  steht),  sie 
sei  eine  Glückseligkeitslehre,  und  den  beiden  bin* 
zngufügten  Fragmenten,  von  daran  das  eine 
Frendenthal  als  nnecht  erwiesen  hat?  BraoehlMurer 
sind  die  erläuternden  ZusKtze  zu  Uerakiita  Lehre 
mit  Ausnahme  der  veruiutlich  l'llciderer  ent- 
uommeueu,  aber  sehr  problematis(-hen  Bemerkung 
S.  22:  Heraklit  habe  mit  der  spiiovia  to^ou  ta\ 
Xu|»i)f  aaf  die  doppelte  Wiricsamkelt  Apolloa  aa- 
i^t  siiiolt  Auch  da«  neue  Kapitel  S.  114  ff.  über 
Aristott-les  Kuni<t|iliil<isoiiiiie  ist  an  seinem  Platze; 
aber  tl;i.s  Über  ilie  /'ilhpji;  (iesagte  ist  schief  und 
unklar.  —  AU/.u  knapp  und  dürftig  ist  die  aus 
der  früheren  Anflage  fast  TSlUg  nnverllndert 
heriibergenommene  Dai-stelinng  des  Epiknreiemn«. 
Hier  hatte  miiid>  sfoiis  ein  Abschnitt  über  Epikurs 
Physik  eingefiilii  t  \vi  r  i'.m  mü><scn,  die  von  Scbueuler 
Ubergaugen  wurden  war,  .weil  sie  sehr  lückenhaft 
and  innerlich  nnansammenhaogend  sei  nnd  sich 
durchaus  an  die  demokiitisehe  anlehne*.  Dieser 
Standpunkt  ist  nach  den  neueren  Vntersnchnngen 
Briegers  a.  a.  nicht  mehr  haltbar. 


'  Anf  den  oben  hervorgehobenen  Hauptmangel 
der  neuen  Anflage,  die  fast  unveränderte  Bei- 
behaltung dea  froheren  Texten,  kftnnen  wir  hier 
nicht  nKhar  eingehen.  Nnr  dn  paar  typische  Btf< 

I  spiele.  Die  innere  Entwicklnngsgeachichte  der 
Platonischen  Philosoi>hie  S.  '»9  ff.  wird  noch  imtner 
im  engsten  Anschluß  au  K.  F.  Hermann  und  zwai' 
ohne  Nennung  der  Quelle  dargestellt  und  anf  die 
aahlreiehen  siAteren  Untersodinngen  aif  diesem 
Gebiete  auch  nicht  mit  einem  "Worte  hingewiesen. 
S.  28  ist  die  verkehrte  Behauptung,  ilie  «piUere  (?) 
atomistische  Schule  sei  in  Diagoras  von  Jlelos  in 

,  völlige  Sophistik  Qbergegaugcn  (s.  Zeller  G.  d.  PU. 
1*  864),  nnheanstandet  geblieben.  Wie  leicht  sich 
Herr  Ktfber  seine  Arbeit  gemacht  hat,  beweist 

i  n,  a  der  Umstand,  daß  die  S.  IC»  hinzugefügte 
Bemerkung  Uber  Phllolaos  mit  der  S.  13  stehen 
gebliebenen  älteren  Fassung  in  offenbarem  Wider» 

I  spreche  steht  —  Wer  begierig  ist»  ta  erfohren, 
welches  nach  der  Ansicht  des  Heransgebers  die 
Pflichten  des  angehenden  Philosophen  sind,  doil 
verweisen  wir  auf  S.  ö  der  neuen  Anflage. 

^       Berlin.  F.  Lortzing. 

0.  Gilbert,  Ußscbicbte  und  Topographie  der 
Stadt  Koni  im  Altertum.  3.  Abteiloag.  Leipxig 
IbÖO,  Teubuer.   478  S.  8.    10  M.  (cplt.  21  M.) 

1  Den  beiden  ersten  Abteilungen  (erschienen  1883 
nnd  1885),  die  anf  ttber  800  SeitMi  die  KOoigaselt 
bis  ZOT  Tertreibong  der  Tarqnlnler  behandeln,  hat 

'  G.  eine  dritte  Abtcilnng  folgen  lassen,  in  der  anf 

462  Seiten  eine  Ocscliidite  luid  Topof^raphie  der 
,  Stadt  Eom  von  der  \  ertreibung  der  Künige  bis 
snm  £nde  dar  KAbendt  (4.  Jahrh.  mA  Our.) 
|  .  gegeben  wird.  Schon  dieses  1IIlß?erhiltnis  in  der 
I  iKomlicben  Behandlung  des  Stoffes  ist  für  das  nun 
W(dil  abgeschlossene  Ruch  cliarakteristisch  Die 
.  Königszeit,  von  der  wir  so  wenig  wissen,  ist  in  der 
ausgiebigsten  Weise  behandelt  und  zum  Gegenstand 
einer  FQlle  ton  breit  anagdBhrten  Vemntnngeo 
j  nud  Rekonstruktionen  gemacht,  die  ein  völlig  neues, 
aber  leider  gänzlich  anfeclitbares  nnd  mit  Recht 
allseitig  angefochtenes  l'hantasiebild  dieser  dunklen 
.  Zeit  geben;  die  eigentliche  Geschichte  dagegen  er- 
sehet wie  ein  Anhängsel,  an  dem  der  YerfSuaer 
geringeren  Anteil  nimmt.  Dieser  EHndmck  wirft 
noch  dadurch  verstärkt,  daß  G.  den  in  den  beiden 
er!«ten  Teilen  befolgten  Plan.  Geschichte  und  To- 
pographie Horns  in  ihrer  Eutwickelung  gleichmäiUg^ 
an  behandeb,  im  dritten  anfgiebt  nnd,  anf  dia  go> 
sehichtUche  Darstdlnng  Aberfaanpt  Verlieht  IsistMitf» 
die  Bauten  Roms  nach  Kategorien  georduet  in 
4  Uanptkaplteln:  die  Sakralbauten,  die  Aa- 
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lageji  politischen  fharakters.  di<^  Vcr- 
kehrsanstalten  and  die  AustaUeu  für  Be- 
ilrfttitte  des  Lebeoi  ■cUldert.  An  und  för 
rieh  bctfaehtet,  kann  nun  ja  in  dfoier  Weise 
lamiß  ganz  nntzbringende  Znnrnmenstdlnn^en 
machen,  und  wir  verliehen  es,  wenn  z  R  Bickfr 
am  £ude  Beioer  i^^miscbea  Topographie  eine  Zu- 
mnensteliaiiff  der  drei  etc.  bringt  Aber 
iaiw  dieser  dodi  nur  inOerliebe  Kotbehelf  zum 
Fhn  eines  Boches  gemacht  wird,  häufen  sich 
die  Schwierig:kelteii  der  Darstellnncr.  nmi  (i.  hi\t 
keineswegs  gezeigt,  daß  er  diesen  .Schv\iiri};keitcn 
gnracbseo  ist.  £3  ist  ihm  nicht  gelangen  —  und 
^  Tidleiclitist  es  ttberiiMipt  nnmüglich  — ,  die  Bauten 
Bnns  in  £ese  vier  Kapitel  passend  cinznordnen. 
8»  werden  z.  Ii.  nnt»T  den  Anlagen  politischen 
Charakters  anf  S.  1  tti  die  tiaralia  behandelt;  S.  177 
der  Kaiserpalatit  auf  dem  Falatiu  mit  der  äelt* 
■Uten  ßibitening:  .durch  Angnetas  hatte  nMmlicb 
dts  Oberamt,  der  höchste  üacistrat,  der  Priocepe 
em  Amtsgebüodc  erhalten" ;  8.  187  ff.  die  Triumph- 
Dod  EhrenlMiOTii,  welche,  wenn  ^le  auch  im  Laufe 
der  Zeit  einen  mehr  dekorativen  Zweck  uugeaouimen 
habcttt  i«n  Hans  aas  «inen  politischen  Charairter 
trigen*.  Audi  die  Smos&nlen,  Statnen,  Denlc« 
dalen,  die  Obelislceft  und  Colossi  werden  hierher 
pert-chnet.  Ebenso  hat  der  llesjrifT  der  Austalteu 
für  die  Bedürfnisse  des  Lebens  auf  das  äußerste 
gedehnt  «erden  nSsieii.  O.  hMt  es  auf  8. 301  für 
ttainUdi,  aneh  dleGrSbevanlagmi  hierher  an  rechnen. 

irntQrlich  bleibt  trotz  der  weiten  Fassung  der 
liDSelnen  Kapitel  ^in  proller  Itest  übrip.  der  dann 
is  eioem  fulgeudcn  Kapitel:  aKiozelperiegesc" 
smunarisch  nachgeholt  wird.  Dieses  Kapitel  wird 
nm  Yerftaser  sdbst  als  eine  ErKttasang  seiner 
Mheren  AosfQhrtmgcn  bezoicbnett  auch  erseheint 
es  ihm  in  dief^er  Kiitzcljieriegese  angehiacht,  die 
Geschichte  aller  dcrjouigeu  tJebliude  nachzuholen, 
■deren  Ursprung  wir  in  früheren  l'erioden  kennen 
gifemt  liaben,  die  wir  aber  dam  als  in  ihrer  spftteren 
Estwickeloog  zu  zeJgen  versUnmt  liaben*. 

Infolge  dieser  n>)ert1;ichlichen  Verarbeitung  des 
Stoffes  ist  man  dann  lintif^t,  um  einer  eiüzclueu 
Sache  willen  oft  an  verschiedeneu  Urten  des  liuches 
uebrasoeben;  nmfusendere  £rBrteningen  wie  n.  B. 
Qkt  das  BSmische  Foram  sind  im  ganzen  Bncb 
^cTstrent.  Es  wiederholt  sich  hier  also  der  Fehler 
dtr  Jordanfclien  T<>i>OL'nipbie,  deren  ni  nutzung 
darch  die  maugelude  Ordnung  leider  so  auüerordent- 
Kh  eracbwett  wird  (t|^.  mdne  Beqirechniig  in 
dkser  Wochenador.  1886,  Sp.  814  IL).  Abor  wenn 
M  bei  Jordan  immerhin  erklärlich  ist,  daß  er,  dci" 
lusittea  der  großen  £ntdeckiuigeD  and  Forschiuigen 


der  letzten  Jahrzehnte,  au  denen  er  selbst  einen 
so  hervorragenden  Auteil  hatte,  schrieb,  in  vielen 
Fallen  ans  rein  SnOerlichen  Orfinden  auf  dne  ab- 
gwnndete  nnd  ansammenfassaide  Darstdlnng  ver- 
zichtete, so  kann  doch  diese  Ent8ebaldignn'„'  nicht 
gut  für  ein  IJmb  trrlten,  weli  lies  neue,  selb>tiindige 
Forschungen  überhaupt  nicht  enthält,  sondern  ledig- 
lich die  liesaltate  fremder  Forscbangen  znsammeu- 
stellt  nnd  begntaohtet,  dessen  Hanptverdienst  also 
klare  Übersichtlichkeit  sein  müßte. 

Auf  einzelnes  in  größerer  Ausdehnung  einzu- 
gehen, muß  ich  mir  versagen,  da  hier  schwerlich 
«  in  Ende  zu  linden  wäre  and  jede  Erörterung  doch 
schlieiUieh  nur  aaf  erneutes  Abwägen  bekannter 
Ansichten  hinandiefe.  Neue  topographische  Vor- 
Stellungen  tavdien  nur  selten  auf  und  sind  in  der 
Regel  nicht  erfreulich,  wie  wenn  (i.  S.  s  meint, 
daß  nach  dem  Falle  der  .Serviusmauer  sich  ilau^er- 
reihen  nnd  enge  Qaseen  an  Uire  Stelle  setsten, 
welche  fortan  in  ihrem  nndnrchdringlichen 
(Jcwirr  den  Schutz  der  inneren  Stadt  iiber- 
üommcn  hätten,  oder  S.  1H2.  daß  die  donius 
Augusti,  Tiberii  und  L'aligulae  durch  eine  gemein- 
same Umfiusnngsmaaer  nach  anOen  abgeschlossen 
waren  n.  a.  m. 

Betlin.  Otto  Richter. 


J«  Schneider^  i  b e r ? i c h t  d c r  L 0 k u  1  f 0 r s cli u n g c u 
in  Westdoutschlaad  bis  zur  Eibe  vom 
Jahre  1841  bis  sam  Jahre  1891.  Düsseldorf 
1891,  Bagel.   40  8.  s. 

Der  Titel  des  Seluiftchens  wird  viele  Leser 

irre  (idireu;  er  sollte  lauten:  .Übersicht  meiner 

Lokalforschnngen*  etc.  Denn  nnr  die  euthUt  es: 

ein  Terzdchnis  der  135  größeren  nnd  kleineren 

Aufsätze  und  Notizen,  welche  der  bekannte  Lo- 
kalforscher  in  \\  isscnscliaftliclien  Zeitschriften  und 
Tagesblätteru  im  Laufe  eines  halben  Jahrhunderls 
veröffentlicht  hat,  nebst  kurzen  luhult&angaben 
nnd  gelegentlichen  Er^nznngen.  Eine  Selbst- 
jubililumsscinift  müchten  wir  das  Werkdu  n  nennen, 
in  wt'li  lu  r  der  irreise  Forscher  sich  selltst  ein 
wohlverdientes  ht  ukinal  seiner  rastlosen  Thätig- 
keit  gesetzt  uud  den  Mitarbeirern  auf  dem  von 
ihm  angebauten  Gebiete  die  Überrieht  fiber  die 
Eigebnisse  dieser  Thätigkeit  erleichtert  hat.  Baß 
viele  besonders  der  iilteren  Aufsiltze  durch  neuere 
Untersuchungen  antii)uiert  sind,  bedarf  für  den 
Sachkundige«  kciuer  Iknierkung.  im  üb:igcu 
gilt,  was  wir  in  Nr.  36  des  9.  Jahrg.  dieser 
Ztsdbr.  (1889)  Sp.  1444  ft.  von  zweien  der  letzten 
Aafefttie  Schneiders  gesagt  haben,  m,  E.  von  allen 
[.Arbeiten  des  Verf.,  soweit  sie  ans  bekannt  gc- 
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worden  tSnät  de  enthalten  eine  reiche  i<  ülle  seibst- 
geschanten  HnteiJab,  bedttrftn  nber  «benU  der 
lorgfaitigen  NachprflfliDff. 

i'raiikfiirt  a/M.  Georg  Wolf  f. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Mitteilnngen  des  KalBerl.  Deutschen  ArebSo* 
logischen  Instituts.  Köm.  Abt.  VI,  No.  3. 

(SM)  F.  Stmdiiieiln,  Arehaisehea  Thonrelief 

der  Sammlung  Santangelo.  Dargestellt  ist  eine 
Göttin  (der  obere  Teil  fehlt)  mit  tigurcDgfschmücktem, 
langberabialleadem  Peploe.  ErioDert  an  mykeoische 
Teehnik.  -  (Sae)  A.  Mm,  Blbllografla  Pomp  ei 
ana  Anzeigen  neuer  Bücher  über  Pompeji.  —  (870) 
E.  Peterseo,  Oriecbiscbe  Bronze.  Mit  Taf.  VII. 
ffitt  itlnndger  Baradie  mit  vorgebeogtem  Ober- 
körper, die  Arme  auf  die  Knie«  gestilirt.  Vat 
nimmt  an,  dalJ  die  Figur  areprünglich  einen  aweiten 
jaogen  Uaou  auf  den  Schultern  trug,  und  dafi  eb 
Kaabenapiel  (Bockspringen)  dargestellt  werden  aottte. 
—  (J79)  J.  8Ix,  Un  ritratto  del  re  Plrro  di 
Bpiro.  Mit  Taf.  VIII.  Eine  schon  seit  langem  im 
Ncapler  Muaeum  bi  liodliche  Biiste  mit  makedonischem 
Heini  nnd  Biebenkranz  wird  ala  Portrit  des  Pjrrhas 
erklSrt.  Bemcrkonawert  ist  dae  afiektierte  Ähnlich- 
seinwollen der  nichts  weniger  als  aristokratischen 
GeaicbtBsBge  mit  den  Abbildungen  Alezanders  d.  Gr. 
Aua  den  Zengnissen  der  Alten  (a.  B.  Lndana)  ist 
bekannt,  daß  Pyrrhus  sich  einbüdete,  dem  grellen 
König  ähnlich  zu  sein,  in  Wirklichkeit  aber  wie  ein 
„Koeb  ans  Larissa*  aussah  (Lucian.  adv.  indoct).  — 
(2S5)  A.  Mllanf,  Le  recenti  scoperte  in  Verona. 
Vencichnis  der  jüngst  auf  dem  Domplala  mn  Teronn 
aoBgegrabeocn  Statuenfragmente. 


Bbelnlsehee  Mnienn.  N.  F.  XLVn  i. 

( I  ff)  E.  Klebs,  Die  Scriptores  historiae  Angustae. 

Sachlii'lic  und  spraclilichc  Giiiude  i;pgen  die  Annahme 
einer  Fälschung;  aus  letzteren  ergiebt  sieb,  daü  die 
Sanunlnng  ron  mehreren  Arbettem  herrBbrt,  sowie 
die  Uttbaltbarkeit  der  Annahme  einer  dorchgidfendeD, 
spSt^rcu  Überarbeitung  der  ganien  Sammlung  und 
die  Uuberccbtigung  der  üblichen  grammatischen  und 
kritiaeben  Behandlung,  die  sie  als  eiae  fOlHg  gldeh- 
artigo  Masse  behandelt  —  (58111)  W.  Jndeich,  Leuaion. 
Die  von  Maaß  jüngst  geltend  gemachte  Stelle  des 
Arist.  'A».  §  3  Ifiüt  sich  weder  für  seine  An- 
setaung  des  BnkoHon  im  Lenaion  noch  Ar  die  Ter- 
tegung  des  Lenaion  in  Limnai  nach  dem  Dipylon  ver- 
werten. —  (61  ff.)  0.  t'rnsluB,  Ad  scriptores  Latinos 
ezegctica,  Euoius  war  ein  Grieche  von  Geburt  (cf. 
Fest,  M.);  "Ev-vto; is  qoi  baUtat  tv  ^  W<p. 
Die  Sacra  historia  Eabenicri  war  eine  profiaiscbe, 
nicht  metrische  Übersetzung.  Catos  praecepta  ad 
fiKum  hatten  nicht  den  Titel  <naenla  (Schoeli),  wenn 


I  auch  PUnioa  und  Priscian  mit  dieser  Benennung  Ans- 
j  sprfiebe  des  Oato  anfBbren;  Oato  aelbat  aeheint  die 

von  ihm  gesammelten  alten  Spmebiefaln  ao  genannt 
zu  haben.  Außerdem  Bemerkungen  zu  ITor.  ep.  5, 
epist  II  1,  79;  Ov.  fast  II  108  ff.;  Hart.  I  61,  XUI  34. 
~  (74  ff.)  F.  Gaver,  ITber  eine  dgentSmllohe  Sebwidie 
der  Homerischen  Denkart.  Im  Sprachlichen  wie  im 
Sachlichen  zeigt  sich  bei  Börner  vielfach  ein  Mangel 
'logischer  PerepekÜve'.  Diese  Tbatsacbe  bringt  einen 
groBen  Teil  der  biabsr  für  die  FestateUong  der  ver> 
scbiedenen  Schichten,  durch  deren  Ablagerinf;  die 
Ilomerischea  Gedichte  nach  und  nach  entstanden 
sind,  gewonnenen  Resultate  in  Wegfall;  reicht  der  Rest 
zur  Bewfiltiguog  des  eigentlichen  Problems  MtA  am, 
60  sind  andere  Elemente  zur  Hülfe  zu  nehmen,  um 
an  Stelle  geistreicher  Konstruktionen  ein  wirkUobes  * 
Bild  Ton  dem  alhnihliehen  Werden  des  Bpoa  an  ge> 
Winnen.  —  (114  ff.)  J.  Schmidt,  Über  die  alba  den 
ordo  von  Thamugadi  und  daa  flamonium  perpetunm. 
—  (180  ff.)  A.  Elter,  Neue  Bruchstücke  des  loaones 
Stobeeoa.  Ans  dem  Tatie.  Or.  1114.  —  (188  ff.) 
F.  Mmtaeh,  Zum  68.  Gedicht  Catulls.  Nachweis 
mesodischer  Komposition.  —  Miszcllen.  (I!>2  ff.) 
F.  Bühl,  Zur  'A^vaicuv  soKi~«ta  und  zu  Tbukydides. 
'A8.  p,  72  K.  UUtt  sieh  «lAt*^  alcbt  beseitigen ; 
der  Bericht  über  die  400  p.  80  ff.  erweist  das  Thuk, 
Vi  II  67,  S  überlieferte  'A^r^vaituv  ävv.zih  aU  richtig, 
nur  ist  hinter  *A^vaiuJv  -:<>!/;  pio-jXojitvou;  o.  &.  ein- 
zuschieben. —  (184  ff.)  H.  Usener,  Zur  Inschrift  von 
Elaia.  Ergänzung  von  No.  246  der  Inschriften  von 
Pergamon.  —  (157  ff.)  F.  Marx,  Eine  Donaostadt 
bdm  Attotor  ad  Herennium.  IT  84, 88  ist  Viiidnndiim 
(Moesia  snperior)  herzustellen.  —  (159  f.)  A.  Domn« 
szewski,  Nocturni.  Erläuterung  von  Fotron«  0;  15 
durch  eine  Siebenbürger  Inschrift. 


MneMenjM.  N.  8.  XX. 

(1  ff.)  H.  T.  Karaten,  De  Uoratii  carminibus  am»* 
toriis  praesertim  interpretandis  et  ordinandiR.  Ab- 
wehr der  Ausstellungen  Uartmanns;  Versuch,  die 
i  Chronologie  der  Liebeabfindel  dea  Boraa  leap.  4ar 
betr.  Gedichte   und  die  einzelnen  (Jeliebten  feat* 
j  zustellen:  Inachia,  die  erste  Geliebte,  —  Neaera  = 
<  Pyrrha;  Ciuara  =  Loncoooe  ==  Lydia;  Myrtala  b 
Pbryne  «  Lyee  ete,  —  (40)  J.  t.  Ii.,  Dlgamma 
I  bomericum.   Neue  Spuren  des  Digamma  aus  Kenyons 
^  Classical  texts.  —  (41  ff.)  'Ufxfoou  iiiiilaii^ot  ed.  U.  rmu 
Herwerien.  Mit  kiitisdiem  Apparat  und  kuranm 
Anmerkungen.  —  (97  ff.)  J.  van  Leenwen,  Bzenraos 
ad  mimum  VI.   Gründe  gegen  die  absc(5oe  Deutung 
des  ßaußj>y.  —  (101  ff.)  J.  C.  Naher,  Observatiunculae 
de  iure  Romano.  XIT.  Ab  Ulpiano  interpolatiM 
luliauus.    XV.  Suuni  Celso  restitutum.    XVI,  Abiudi- 
catus  Ulpiano  I.  3  §  1  D.  12.  4.    XVII.  Apud  Ulpi^ 
num  ex  stipalatione  non  nasci  coodictionem. 
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dM  RitBcbi  als  *AddiUeiain*  gestrichen  bat,  worin  ihm 
lodere  gefolgt  eind.  In  dem  hentieen  Zoitude  der 
StaHkist  es  allerdings  Dicht  sinngemäß;  aber  anderer- 
wtta  ist  nicht  der  geringste  Grund  ersichtlich,  wie 
jemand  dazu  gekommen  sein  sollte,  es  aufs  Gerate- 
wohl eiozufugen.  Ist  es  aber  richtig,  so  ist  notwendig 
davor  eine  Lücke  anzanebmen,  in  der  mindestens 
das  den  Satz  oita  qaam  sit  breuis  regierende  Verbum 
stand.  Die  Stelle  mag  etwa  so  gelautet  haben : 
<Cogita:  atij'i(>  Inic  siraul  cngita  —  •-:TRA:"'-Qujd  u  — . 
Hier  klafft  eine  uDverkenobare  Lücke.  Aus  Tranios 
Worten  727  S  Ehen  uix  taodcni  percepi  super  bis 
nbw  nostris  te  loqai  geht  kUr  herror,  daß  Simo 
90cb  ndff  gesprochen  and  erst  nllmShtieh  dentlicbcr 
frawdtll  ist:  erst  dann  hat  das  Überraschung  aus- 
dritekende  ebem  und  das,  uix  tandem  percepi  scioo 
Bereebtigung.  Wie  der  Überschaß  von  2  Zeilen  in 
A  ta  verrecbnen  ist,  wissen  wir  nicbt;  man  kann  an 
■ädere  Tenteilang  and  Versbreehongen  in  den  lloge- 
len  Versen  742—746  denken.  Genug,  daß  A  das  Vor- 
kandensein  einer  LQcke  vom  Umfange  mehrerer  Verse 
bfStitiKt.  —  Was  die  Lücke  auf  der  Kiicksrite  von 
Blitt  VIII  betrifft,  so  stehen  den  in  A  auf  dem 
zwischen  796  und  826  ausgefallenen  Blatte  =  38  Zeilen 
in  den  Fall,  uor  31  gegenüber;  dasa  die  durch  unsere 
Bereefanung  als  fehlend  ermittelten  5  Zeilen  ergiebt 
S6.  Die  zwei  Zeilen,  die  A  mehr  hatte,  mögen  ant 
Brechaogen  in  den  22  nach  803  folgenden  Langversen 
kenmen:  sind  ja  doch  fol.  337  r  unter  16  Versen 
nfßt  8  gebrochen.  AosgefiaUen  müssen  die  Verse 
■nn  tvisdien  796,  der  noefa  in  A  steht,  nnd  801, 
der  letzten  Zeile  des  Qaatcrnio.  Ich  vtimuto  nach 
"!%.  Denn  wenn  die  Frage  de8_  Theoropidcs  797 
Quid  tandem?  sich  auf  Tranios  ÄuDeruog  796  sed 
ut  maestos  e&t  se  basce  aedis  uendidisse  bezieht,  so 
paßt  des  letzteren  Antwort  orat  ut  snedeam  Philo- 
Ischeti,  at  iataa  remittat  sibi  nicht;  die  Frage  des 
Tbeoropidee  moO  sieb  also  auf  eine  andere  Äuiierung 
TnalM  fiber  Simo  bezogen  haben. 

(Fortsetzijnf  folgt.) 


l¥ochenactarl  ften. 

Litterarisehes  Centralblatt.  No.  4. 

(198)  X-  Kehn,  De  aeu  adieetivornm  pro 
•nhstantiris  apud  Xhucrdidem (Berlin).  «Nichts 
8eaes\  ß.  —  (IS9)  Ad.  MUier,  Forsehnngen  su 

Aristoteles  (München).  'Bauers  (chronologisches) 
System  wird  in  Wideröpiiiche  mit  der  CbiTlicfnung 
verwickelt'.  =>..  —  (\-26)  Fr.  Koldewey,  Geschichte 
dee  SchalweKens  in  Braanschweig  (Wolfen- 
Uttel).  Die  Arbeit  darf  eine  allgöneinere  Bedeatuog 
besa4)ruchen'.  Eh. 

Bnatacfae  Litteratorzeitonf.  No.  2. 

(4€)  U.  Wileken,  Tafeln  zur  Siteren  griechi- 
seben  Paläographie  (Leipzig).  'Für  Lernende 
düffte  die  Sammlung  ihren  Zweck  nicht  erreichen, 
weil  den  fo  schwierigen  und  meist  verblaDtcn  Kursiv- 
teiten  keine  vollständige  Lesung  beigefügt  ist'.  IVatlen- 
bach  —  (46)  Tacitnt,  Annalcs,  by  U.  Forneanx 
(Oxford).  In  hochkoaMrraÜTer  Bichtang  gehalten'. 
Jm  AuitMer. 

No.  3. 

(73)  Fr.  raret,  Priscillianus  (Würzburg).  'Verf. 
bat  die  (kirchengescbicbtliche)  Aufgabe  in  trefflicher 
Wetie  gelost'.  F.  ßökrmgtr.  —  (77)  8.  Linde,  De 
laao  ■nniBO  Romanotam  deo  (Land).  ■  '^eweis^ 
l&hmng  von  rührender  NaivetSt'.  G.  \i'i$ioira.  —  (80) 
Max.  Müller,  De  Soleuco  Uomerico  (Göttingen). 
'Die  Identifizierung  des  „Uomerikers"  S.  steht  auf 
*iei  zu  schwachea  FöDen'.    ü.  Schräder.  —  (82) 


J.  Hnrteu,  D«  H oratio  poeta  (Utdea).  'Bibbecki 
Charakteristik  d«i  Horaf  M  fiel  treffender*.  K.  SeheiüÜ. 

—  (102)  F.  Ueichen,  Kulturgeschichte  in  Haupt- 
daten (Berlin).  «Verdient  anerkennende  Empfehlung*. 

Woebenscbrlft  fBr  klass.  Philologie.  No.  4. 

(S9)  8.  Relnacb,  Clironique  d'Oriont.  'Diese 
Boiirlite  ULitcrsclieiden  sich  von  anderen  durch  Aus- 
führlichkeit und  journalistische  Gewandtheit'.  P, 
Kreudimer.  —  (91)  A.  Ch^ln,  Le  Nil  (Parjs).  *Be- 
bandelt  die  modernen  Wasserverbfiltoisse  Ägyptens, 
crlSutert  aber  auch  die  hierher  gehörigen  klassischen 
Texte'.  A.  Wied' mann.  ~  (92)  J.  Dräseke,  Patri- 
stische Untersuchungen  (Altona).  'Verbreitet 
Licht  in  dem  Chaos  wenigstens  des  4.  Jahrhunderts*. 
//.  Oeher.  —  (100)  Sophokles,  König  Ödipus. 
übersetzt  von  Badolf  Meyer  (Berlin).  'Eine  Über- 
einstimmung mit  dem  Original  i.st  erreicht,  wie  sie 
frühere  Nachdicbter  nicht  kannten;  iu  diesem  Be- 
streben ist  Jedoeb  Yorf.  bis  au  die  Grenze  des  Ab- 
sondcrlidwi  genagen.  Für  Sonhokieisehe  Tragödien 
paßt  dnmal noroer  Iphigenionsol  Ctoethee*.  B.  flbrioft. 

—  (103)  L.  öenther.  Ober  Theokrit  XXV  und 
Mose  hos  IV.  Hinsichtlich  des  Ursprungs  der  Ge» 
dichte  (Nachahmung  homerischer  RMpsodiea)  kann 
ReL  F.  Mertent  nicht  beistimmen. 

No.  5. 

(113)  W.  Boscher,  Lexikon  der  Mythologie. 
In  Pomantkyt  Rezension  wordoa  die  durch  , große 
Sorgfalt  und  Gelehrsamkeit  ausgezeichneten"  Beiträge 
Peters  besondc^^  h»  rvori^fliDben.  -  fll7)  Euripides, 
ausgewShlte  Trag'HjK'u  <  rklätt  von  £.  Brubn  (Berlin). 
'Einleitung  geschmackvoll  und  übersichtlich;  durch 
zahlreiche  Mitteilungen  des  Prof.  Wilamowitz  ist  die 
Bedeutung  des  Buches  erhölit  wordcu'.    E.  Huf  fie. 

—  (121)  Fr.  Blas«,  De  numeris  l.-ocrateis.  in- 
sofern das  BlaOsche  Rbythmusgesetz  nicht  über 
Isokratea  hinaus  beaocen  wird,  ut  die  Schrift  vor- 
trefflich nnd  Ton  bmbaBdem  Wert*.  Br.  KeU.  — 
(12a)  J.  DrSseke,  Pairiltiscbe  rntersuchunpcn 
(Altona).  SchluU  der  anerkennenden  Kritik  von 
Th.  SiwujL  —  ;  Mcl  u II  (■  Ii  t  !i  1*11  is  dec lamationes, 
ausgewählt  von  K.  Martfelder  (Berlin).  'Geschickt 
gewählt  und  wohl  geeignet,  da«  utereise  der  Lebrar 
zu  fesseln'.   A.  Klir. 

'EsTio.  No.  49.   8.  (80.)  Dez.  1891. 

(859)  *B«T;vi:|>i;  meldet  fiber  rtiebe  Brgebnisee  vun 

Ausgrabungen  in  Arkadien,  welche  von  der  Archäo- 
logischen Gesellscliatt  m  Athen  unter  Leitung  de* 
Kpliorus  B.  Li'onardcs  in  dem  Orte  Elciisiiin.s  /.wischen 
den  alten  Städten  Psophis  und  Thelpuso  ausgeführt 
werden.  Hier  ist  schon  vor  Jahren  einmal  die  Bild» 
Säule  einer  knienden  Frau  gefunden  worden:  man 
stiel)  diesmal  auf  zwei  Tempel ,  der  eine  am  Ladon, 
der  Tempel  di  r  cleusiuischen  Demeter,  er^^ab  nur 
geringe  Ausbeute,  der  andere,  auf  der  Hohe  bei  Bacblia 
gelegene  dagegen  barg  eine  grobe  Zahl  Denkmäler, 
namentlich  weibliche  Büsten.  Nicht  weit  von  letzterem 
ileiligtume  bnd  man  den  Schrein  des  Asklepios  von 
Karusion  und  man  hofft  no<!li  deo  von  PausaniM  er> 
wähnten  Tempel- der  Demeter  zu  ändco. 


Zum  lateinischen  l'nterrlcht. 
(VgL  diese  Woefaensebrift  1891,  No.  18.  14.  18.  19). 

I)  i.  Lattmann,  Lateinisches  Elcmeotarbnch 
f&r  Sexta.  6>  verbesserte  AnfUge.  Güttingen  1891, 
Vandenhoeek  i  Bnprecht.  118  8.  8.  1  M. 

Latfmann,  ein  NcHlor  der  Rclnilwis^enschaft,  über 
dessen  Bestrebungen  (ur  den  lateiuisebcn  Unterricht 
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diese  Woebeiwclirift  wiederholt  beriehtet  litt  (flo  1849, 

Sp.  1043  f.;  1887,  Sp.  756  f.:  1888,  Sp.  1020:  1889, 
Sp.  1013),  ruht  auch  io  seinem  otium  cum  dignitate 
siebt.  Üetbode  and  Binrichtung  des  vorliesendea 
Baebcs  iat  genogaMD,  vicieu  leider  sattaam,  bekaoot, 
mn  luer  darfiber  anft  neae  Naebrteht  n  geben.  Wie 
avch  immer  in  Zukunft  der  lateinische  Unterricht 
sieh  Restalton  wird,  die  SchulmSnncr  und  uaiin'ntlich 
die  jüngeren  werden  hoffentlich  nirlit  iiufhiircn,  Latt- 
manns  Bücher  zu  studieren,  so  auch  diea  origiuoüe 
Sextanerbuch  samt  der  ihm  beigegebenen  'lletbo- 
dischen  Anleitung'  (16  S.  8),  deren  Aufgabe  ea  ist, 
den  Lehrer  von  Stufe  zu  Stufe  in  die  Oebeimnisae 
der  Kombination  des  induktiven  mit  dem  berkömni- 
licheu  Verfahren  einzuweihen,  ihn  dafür  zu  go- 
wioucn  und  somit  den  Schüler  auf  die  Bcheinbar 
'leicbteste  und  fracbtbarBte  Art'  io  das  Latein  (do* 
xnfBhreD.  Teh  besweifle  alwr,  daß  dien  Art,  so  sehr 
sie  auch  gleich  mit  dem  «imm  angewaudten  Mittel 
der  'Äpperceptiou'  (Fremdwörter  aus  dem  Lat<»in!) 
für  sich  einnehmen  mag,  überall  da  den  erhofften 
aofiercewöbnlicbeD  Erfolg  erzielen  wird,  wo  nicht  die 
gSostqpiteB  UnistSndc,  vor  allem  bebe  Begeistemng 
und  hervorragende  Thatkraft  des  Lehrers  und  über 
das  gewühnlichc  Maß  hinausgehende  Durclischnitts- 
bofrabuDg  der  Klasse,  zusammentreffen.  Welches  Ge- 
dächtnis gehört  nicht  allein  zur  Erfassung  der  vielen 
and  leltaimen  Vokabeln  und  der  bcterügcucu  Inter' 
UneaifmioMa  der  Fabeln  I  liag  0.  Fr  ick  ein  immer- 
bin' sw^felbafkes  Kecbt  haben,  Ifearers  Pauli  sextani 
Uber  'ein  Buch  der  Wonne  für  ein  padapopi.-cliea 
Gemüt  und  ein  Buch  der  Lust  für  den  zukünftigea 
Sextaner'  zu  nennen,  Lattmanns  Buch  könnten  aneb 
andere,  die  ihm  freandlicber  cegeDÜbersteliett  als  der 
BaUenaer  Didaktiker,  aiekt  nlt  Unna  fibeiaohweog- 
Geben  Bhrentitd  begrfilleo. 

S)  Haus  Müller,  (  bungsbuch  zum  Übcrsetien 
aus  dem  Dcutächeu  ins  Lateinische  f&r 
Quarta.  Im  Anschluß  an  *Dt  viris  illustribus', 
Lesebuch  für  Quarta.  Hannover  1891,  Carl  Jfejer 
(Gustav  Prior).  V,  188  S.  8.  IM.  80. 

Mil  dem  im  tiUA  gManaten  Leaebndi  dewellMn 

VerfiMSers  (worüber  zu  vgl.  diese  Wochenschr,  1891, 
8p.  605  f)  zusammen  wird  das  Übungsbuch  den  Be- 
dürfni.ssou  de.s  lateinischen  l'ntertichts  in  Quarta  in 
vorzüglicher  Weise  entgegenkommen  können.  Auch 
da,  wo  Nepos  selber  gelesen  wird,  wird  das  neue 
specimen  diligentiae  ac  doctrinae  von  Hans  Müller 
sehr  passend  Verwendung  finden,  weil  das  sprach- 
liche Material  aus  dem  ftanzea  Nepos  und  aus  CSsar 
genommen   ward;   es   liegt  also  zugleich  eine  an- 

femessene  Vorbereitung  auf  die  Prosalektüre  der 
ertia  ?or.  Jia  ist  hier  niebt  Raum,  über  das  MaO 
der  Tom  Verf.  gestellten  Anforderungen,  Über  die 
Zwec' ■"•:.!■■:  »iI;.  :t  t»  r  y-:*r\'.        ,.r.d  Aiiordnuiitr  des 


ÜbtmgastofllM  und  Aber  lilogd  und  Fehler,  wie  sie 

jedem  schulwisseuschaftlichcu  Werke  in  der  ersten 
Ausführung  mehr  oder  minder  anhaften,  im  einzelnen 
zu  bericbteo.   Aber  soviel  kann  ich  versiebern,  daf^ 

Senoff  und  keineswegs  soviel  nachiebt,  den  Seb&ler 
as  Notwendigste  grflodildi  begreifen  nod  dnttbeo 
zu  lasHou.  Daß  der  Kasuslehre  selber  erst  verschie- 
dene all^ieuit'iu  wichtige  Abschnitte  (über  Pripos., 
Zeitpartikelu,  Acc.  c.  Inf.,  Pron.  refl.,  abhängige  Frage- 
sätze, cousec.  temp.,  Particip.  u.  s.  w.)  vorangehen, 
ist  gewiß  zu  loben.  Wenn  Verf.  die  §§  dwwam* 
matiken  von  Eliendt-SeyfTert,  Barre  und  Stegmann 
(vgl  dieee  Wocbenacbr.  1891,  Sp.  416, 446  f.)  beständig 
über  die  Stücke  setzt,  so  mag  das  dadurch  begreiflich 
erscheinen,  daß  diese  Bücher,  wenn  auch  das  erste 
mit  Unredit,  Ualaag  die  verbrcitotsten  sind.  Jedem 
der  awiaelian  getondan  Binxelaitien  und  belebreiidao 
saaamineBblogeadea  BrsShlnngMi  die  reebfe  IDtte 
haltenden  Ab.'^cliuitte  stehen  übenielltiich  geordnete, 
meist  wohl  original-lateinische  Uosterbeispiele  voran. 
Beätündig   wird   auf  die  im  Anhango  cusammen- 

Sestellten,  freilich  zu  beachrftnkten  Hauptstitregeln 
orch  Zahlen  verwiesen.  Aueb  die  viebtigsten  Pbrasen 
sind  hinterher  nach  Titeln  zusammengefaßt.  Das 
Wörterverzeichnis  enthält  noch  niaDcho  treffliche 
Winke.  Sil  mag  denn  das  Ganze,  wofür  ich  den 
Buchhündlerpreis  nur  etwas  hoch  finde,  den  Bcrufs- 
genossea  warm  empfohlen  sein;  es  ist  nicht  schlechter, 
wohl  aber  baaser  ala  maoebea  in  Quarta  «ingeflUixta 
Übungsbudi. 

4)  Johann  Schmidt,  Kommentar  zu  Gfisars  Denk- 
würdigkeiten über  den  gallischen  Krieg. 
Für  den  Scbulgcbraucb.  Wien  18S1,  Tempaky.  Id?  8. 
kl.  8.  1  IL  Sa 

Statt  des  hochtrabenden  Titels  „Koremeotar" 
konnte  der  jugendfreundliche  Verfasser  „Bchüler- 
präparation",  d.  b.  vulgo  Eselsbrücke,  schreiben.  Denn 
er  räumt  dem  Schüler  nicht  etwa  bloß  Sprachschwierig- 
keiten  hinweg,  sondern  er  prSpariert  ihm  Satz  für 
Satz;  nur  an  das  Sachliche  wagt  er  sich  nicht,  sonst 
macht  er  ihm  alles,  was  er  wissen  sollte,  und  was 
er  noch  nicht  wissen  kann,  recht  appetitlich  and 
vOlUg  mundgerecht  inm  ElnbeiOttD.  Damit  ab«r  die 
Saehe  dodi  etwaa  lehrhaften  Anatrieb  bat,  verweist 
er  seine  also  entlasteten  Scholaren  nebenbei  auf 
Scheindlers  Grammatik.  Möchte  das  Machwerk  nur 
nicht  in  Scharen  über  die  (jpcnze  kommen  und,  wenn 
es  einmal  Unheil  anzurichten  berufen  sein  eoUte, 
wenigstens  auf  das  Geburtsland  beschrünkt  seine  un- 
selige Mission  vollführen!  Wir  haben  der  «verdienst- 
reichen* Freunde  und  Mecklenburger  und  wie  alle  die 
Winkeladvokaten  und  die  geheimen  und  offenen  Pra- 
psrateuro  unserer  Schuljugend  heÜ^  mögen,  selber 
aeboD  die  Überfälle. 

(Fortaetinng  folgt) 
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Die  StadlenrelB«  in^den  Pelopoanea, 

■ekbe  unter  Führung  des  Uerrn  Dr.  Dörpfold  mit 
KKhgenoesen  schon  mebreremal  unternommen  worden 
ilt,  wird  auch  dies  Jahr  (1892)  stattfioden.  Blaa  wird 
vtraoasicbtlich  am  10.  April  von  Athen  aafbrecben, 
JJLächat  die  Argolis  besuchen  und  von  da  über 
Megalopoüs  uad  Pbigalia  nach  Olympia  reiten. 


Bla  FlMtiaiadie  MoaUUaria  in  Archotyp«» 


(BeUoB  ans  No.  7.) 

V(m  den  anf  diesen  Qoatemio  folgenden  beiden 
Blutern  (IX.  X),  die  ihren  Platz  gewechselt  haben, 
(sthielt  das  er&tc  die  Verse  802—841 ;  das  sind  nach 
öem  fi^tande  der  Pal.  (die  beiden  nach  bl6  fehlenden 
^ene,  eine  Do^eUusang  von  845—8,  eing«veehiiet) 
>*r  H  VofM,  «t  ist  alM  «ia  im  Arohe^rpns  noch 


vorhanden  gewesener  Vers  ansf^efallen.  Ich  vermute, 
dail  dies  der  in  A  erhaltene  Vers  833  ist,  der  wegen 
des  gldebeo  Aasganies  von  833  (uolturios  duos) 
leicht  übersprungen  werden  konnte.  Ist  das  richtig, 
60  war  die  Verteilung  der  Verse  auf  Blatt  IX  folgend«: 
807  -  820  —  821—841.    Die  802-803  und  813  an- 

Seieigten  Lücken  haben  auf  der  Gegenseite  keine 
Entsprechung;  die  Beschädigoog  auf  der  Vorderseite 
war  also  nicnt  darcligeBchlagen.  —  Auf  dem  zweiten 
Blatte  (X)  standen  80-883;  das  sind,  die  Versteilang 
des  Vetus  in  dem  Canticum  858—  883  zu  prunde  ge- 
legt und  die  Scencnüberschrift  uach  857  eingerechuot 
(845-848  bilileu  in  den  Uss  richtig  nur  3  Verse), 
Statt  48  nur  40  Zeilen.  Daß  von  diesen  84*2—862+ 
<».^wrf-4ery— <ewaite  staadsa,  ist  kaum  aweifelbaft; 
der  Ersatz  von  2  Zeib  n  ist  also  auf  der  Rückseite  ZU 
suchen  —  wo,  iat  mit  Sicherheit  nicht  za  ermitteln. 
Allem  Anschein  nach  haben  den  Binnenlücken  in  den 
Versen  844.'"')  815.  847,  welche  die  3.-5.  Zeile  der 
Vorderseite  bildeten,  die  Lücken  in  den  Zeilen  865—867 
auf  der  Rückseite  entsprocIieD;  dann  wtre  eineZeilo 
nach  863  4  d.  h.  die  zweite  auf  der  Rfteksriie  aas- 
gefallen: ^lusgefallen  ist  ja  an  dieser  Stolle  in  der 
That  etwas.  Die  andere  Zeile  könnte  auf  Rechnung 
einer  Zluammenziehung  zweier  Zeilen  des  Archetypus 
kommoD,  wie  ja  die  876—878  bei  Ritscbl  bildenden 
3  Zellen  mindestens  4  Kola  enthalten.  Die  Thatsaeb«, 
daß  im  Ambr.  859—891»  auf  dem  leider  verlorenen 
Blatte  38  Zeilen  einnahmen,  hilft  wenig.  Jcnachdom 
891»  eine  besondere  Zeile  bildete  oder  mit  ver- 
banden war,  sind  für  859—890  in  A  37  oder  38  Zeilen 
aninnebnen.  Diesen  stehen  iu  B  mit  Einrechnnng 
von  884  lind  S*««»,  die  in  A  sicher  ihren  ricbtigsn 
Platz  einnahmen,  30  Zeilen  gegenüber,  von  denen 
jedoch  die  Zeile  886  b  »89  nach  Ausweis  des  grollen 
Anfangsbucbstaben-s  von  Milis  (  Mihi)  geteilt  war;  dal) 
dies  auch  betrefla  der  Zeile  885b  »86«  wahrscheinlich 
ist,  werden  wir  oatea  sehen  —  also  sagen  wir  32  Zeilen. 
Waren  in  A  884—890  in  derselben  Welse  verteilt, 
wie  wir  es  für  den  Archetypus  der  Pal.  wahrscheinlich 
macheu  werden,  so  entfallen  von  den  ;i7  oder  38  Zeilen 
des  A  auf  diese  Verse  'J  oder,  falls  der  anj|):i.stiscbe 
Oktoitar  889  wie  so  b&a&e  gebrochen  war,  10,  der  Rest, 
88—99  veop.  87—98  Zälen,  anf  die  betr.  98  Zailoa 

Die  hier  ia  B  aagegobene  L&cke  ist  keine 
scheinbare;  denn  das  sie  nur  zum  Teil  fBUande  oisi 

ist  nach  Studemund  erst  von  Bb  zugesetzt  worden. 
In  CD  steht  allerdings  uisi  ohne  Lückenbezeichnung; 
die  Lücke  wird  also  in  der  V  fi  lu«c  dieser  beiden  Ilss 
durch  gl&cklicbe  Ergänzung  ausgefüllt  gewesen  sein. 


^  kj     d  by  Google 


827  iNo.  8.]        BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCHBNSCaRIFT.  190.  Februar  1892.]  288 


dc8  YetiuB,  fodaD  sieb  für  A  ein  OberscbnO  Toa  5—6 
rmp.  4—5  Zeilen  ergäbe.  Daraus  läßt  sich  wohl  nur 
lebließen,  daß  A  mehr  Kola  als  der  Aichetypu.s  der 
Pal.  hatte.  Übrigeus  bietet  auch  der  letzte  N'ers  des 
Blattes  X  eine  Lücke,  die  auf  der  Vorderseite  ohne 
Sntsprecbung  ist") 

Auf  dea  beiden  folgendeo  Blattpaareo  (XI.  XII. 
Xm.  XT?),  Wfliehe  885  b  — 1065  enthielten,  stehen  den 
168  Zeilen  des  Archetypu.s  in  den  Pal.  mit  Zugrunde- 
legung der  Abteilung  dea  Vetus  in  dem  Gauticum 
886*»  — 903  gepeuüber  läli  Verszeilen")  und  vier 
8«eD«nfitMncbnft«n  (nach  903.  932.  992.  1040),  wozu 
indee  noeh  9  weitere  Zeilen  kommen,  da  die  in  B 
verbundenen  Verse  886*» ,'889  und  \<<f2^'  903  nach  Aus- 
weis der  erhaltenen  großen  Anfangsbuchstaben  ur 
sprüngiicb  geteilt  waren.  Es  fehlen  also  an  dem  ße- 
Blande  dea  Arehetypiu  noch  8  Zeilen.  Eine  eigene  Be- 
waodnia  bat  es  mU  den  Veraen  884  nnd  885',  die  jetzt 
zwischen  841  und  601  ff.  stehen.  Nach  Rif.schl  wären 
sie  im  Archetypus  an  ihrer  richtigen  Stelle  ausgelassen 
und  dann  irgendwo  am  Rande  beigeschriebeu  worden; 
der  Verfertiger  nnaerer  Abschrift  bttto  aie  darauf  aufs 
Oeratevobl  In  den  Text  gezogen.  Dann  irilre  *ea  ein 
merkwürdiger  Zufall,  daß  sie  gerade  dabiu  eosteilt 
worden  >iiid,  wo  sie  sich  nach  Wiederberstellung  der 
nrsprÜDgliclien  Blattordnung  IX.  X  an  das  Vorher- 
gehende richtig  aoBchlicilen,  and  andererseits,  daß 
sie,  mit  den  Versen,  die  ibnen  Tuwnrflnglich  fol$!tcn, 
verbunden,  das  für  die  BlStter  Xl— XIV  erwiesene 
Minus  bis  auf  eine  Zeile  ausgleichen.  Ich  halte  es 
gegenüber  von  Rit.sclils  Ansicht  für  mindestens  ebenso 
t  möglich,  daß  der  bewußte  Abschreiber  nach  Blatt 
JX  xunlebst  gans  richtig  den  Binio  XI^XIV  ab- 
zaschreiben  anfing,  aber  nach  den  beiden  ersten 
Versen  das  aus  seinem  Quateruio  herausgefallene 
Blattpaar  IV.  V  in  die  Uaud  bekam  und  nun  aus 
irgend  einem  Grunde  zunächst  dieses  abschreiben  zu 
müssen  gfambte.  Daß  die  noch  fehlende  Zeile  durch 
Zerlegung  von  SSS"»  886»  in  zwei  Kola  (Pbauisce, 
ctiaro  r^spicc)  Mibi  molestus  n^  8i<e>s  (je  ein  gleich- 
artiges geht  nach  der  Überlieferung  voraus  Mane  tu 
atque  adsiste  ilico  und  folgt  darauf  Vide  üt  fa^tidit 
si'mia)  zu  gewinnen  ist,  ist  dne  sehr  naheliegende 
Venuutnng,  die  eine  wenn  auch  nar  schwache  ße- 
stfttigung  durch  den  Umstand  erhalt,  da.s  CD  rmle 
das  Kolon  Phani.sre  etiam  respice  abgetrenut  und  mit 
646  verbunden  haben.  Dann  wären  die  beiden  Kola 
erst  von  dem  Schreiber  des  B  zu  einer  Zeile  ver- 
banden worden.  AUerdiogs  ist  auch  an  die  Möglich- 
keit an  denken,  dafi  951  wegen  des  gleichen  Ans» 
ganpes  mit  9;'jO  (aedibu.s)  au.-^yefnllen  ist.  Nach  der 
ersten  Annahme  war  der  Inhalt  des  liinio  folgender- 
maßen aaf  die  einsebMO  Blltter  and  Sdten  verteilt: 

/  XI  884—  908  w  904^998«  21  V.  +  80  T. 

/  -  u.  Sc. 

//  XII  994^980  w  989- 979     SO  V.u.  Sc + 

(  21  V. 

\  \  Xin  978—  993  w  994-1014  =  20  V.  u.  Sc.  - 
\  21  V. 

\  XIV  1015-1037  W1088-1065  =  81  V.  -f  20  V. 

XU  Sc 

Eine  bezeichnete  Lücke,  aber  ohne  Eutsprcohfag, 
findet  sich  nur  1012  in  BD  (in  C  ist  die  Spar  ver- 


")  batle  wie  CD  pen  ergam;  die  Vervollstäu- 
digoDg  an  p«ido  tergam  rfihrt  erat  von  der  sweitea 
Hand  ber. 

")  9J6  7  lind  1018  :^0  bilden  in  den  flss  nur  einen 
Vers;  nur  im  Ambr.  erhalten  sind  940-945.  951.  990. 
1056—1061;  awisehea  1018  und  1048  steht  aiuh  io 
A  kein  Vera. 


wischt)*^:  dagegen  entsprechen  aidi  einige  nicht  be- 

'  zeichnete  Lücken:  m  und  972,  SS.'i-lOOö.  1033  u'J 
I  1054,    Doch  bin  ich  weit  davon  entfernt,  darin  eiut 
Bestätigung  meiner  oben  aufpestellten  Verteilung  lu 
j  sehen.   Freilich  daß  gelegentlich  in  der  Vorlage  be- 
zeichnete  Lücken  von  dem  Abschreiber  onbeacbtet 
I  gelassen  wurden,  ist  unzweifelhaft;  eine  derartige 
!  Stelle  ist  z.  B.  gleich  1133,  wo  die  Unterlassung  der 
:  in  den  beiden  folgenden  und  den  dieser  Stelk-  ent- 
sprechenden Versen  1144—1146  richtig  erbalteoea 
LückcnbeseiebDiing  sidierlid)  dem  Abeehrdber  sor 
Last  ISllt.  I 
Der  Schluß  des  Stückes  war  auf  8  Seiten  und  ' 
11  Zeilen  in  folt^endcr  Weise  verteilt: 

XV  1066-1087  "Jw  1088-1108  =  81      81  V. 
X?I  1109-1198  w  1199-1149     90  V.  u.  Se.  a  ! 

1121  —  22  V 

XVU  1150  - 1170   ^  1171—1180  =  21  +  H  V.  '  , 

Die  Richtigkeit  dieser  Bereebnttng  verbQigen  die  e^  I 

!  wähnten  beiden  Löckengruppen  H23  —  1125  und 
'  1144  — 114»>,  welche  s-ich  auf  der  16. — 18.  Zeile  des 
I  Blattes  XVI  entsprechen.    Wenn  iu  dem  ohne  jeden  j 

Verlast,  sondern  sogar  mit  einem  Überscbaü  über- 
I  lieferten  Vene  1140  BD  nach  sumpsisse  ein  spatinm 
freilassen,  so  steht  dies  außer  jeder  Beziehung  zu  der  1 
kleinen  Lücke  des  auf  dem  Vorderblatte  entsprechen  ' 
den  Verses  1120,  sondern  ist,  wie  das  mit  großenj 
:  Anfaiigsbucbstaben  geschriebene  folgende  Id  zeigt, 
irrtümlich  für  eine  PenonenbeMfeluiwig  angeaelst 
(vgl.  CD  in  1134). 

Unterließt  es  keinem  Zweifel,  dafi  die  Blfittcr 
I  — VIII  einen  Quateruio  bildeten,   so  läßt  sich  die 
Zusammensetzung  der  Blattlagea  von  b02  an  nicht 
feststellen.  Wenn  IX— XVI  gleichfalls  einen  Qaaternio 
ausmacbtea,  so  bat  man  anxunebmen,  daß  die  Blatt- 
paare IX      XVI  nnd  X  ^  XV  anseinandergerisäen 
waren  und  darauf  IX  und  X  vertauscht  wurden, 
während  IV      V  um  XI— XIV  gelegt  wurden.  Eine 
\  zweite  Möglichkeit  ist,  daß  IX— X  einen  Unio,  XI^XIT 
einen  Binio  bildeten  nnd  dann  der  Rest  eioem  nenen 
Fasdcalua  angehörte. 
)       In  den  bisher  behandelten  Teilen  des  Stückes  hat 
sich  in  bezug  auf  die  Versteilung,  die  in  CD  be- 
kanntlich vielfach  gestört  ist,  die  ZuverlSssigkeit  des 
j  Vetos  in  der  Wiedergabe  des  Arcbefarpaa  (U»Mnadiend 
!  bewibrt;  daB  er  io  dem  Aofangetrae  des  Stflekea  bis 
:  475  weniger  znverlSseig  sein  sollte,  haben  wir  keinen 
Grund  anzunehmen,  wenn  auch  hier  jede  Kontrolle 
durch  Lückenbezeicbuuogen  fehlt.  Dieser  Teil  nimmt 
im  Vetus  471  Versceilen  nnd  8  Soenenabencbiiften 
ein  (1 1-4,  II  1,  vor409  nnd  499, 119),  also 479Zeileo; 
das  wSren  im  Archetypus  22  Seiten  und  15  Zeilen. 
Das  akrobtichische  Argumentum  betrügt  Ii  Zeilen; 
der  Anfang  desselben  stand  daher  etwa  auf  der  5.  Zeile 
der  Vorderseite  des  Vi.  Blattes  von  475  rückwirti  ge- 
rechnet, die  erste  Seenenübenehrift  anf     T.  TMt  der 
Rückseite.  Die  vermutliche  Verteilung  auf  die  einielnen 
,  Seiten  ist  kurz  folgende:    1—16;  17—37  —  38—60; 
I  61-81  w 88-108;  106«— 199 w  198-144;  146^165 

962  ist  in  B  nur  Et  ausradiert,  keine  eigent-j 
liehe  Lücke  bezeichnet.  Wenn  977  B  giebt  Alio  qaid  | 
Is  edes,  so  ist  von  dem  Abschreiber  der  Raum  für 

das  Personeuzeicheu  irrtümlich  hinter,  statt  vor  quid 
angesetzt,  was  der  Rubrikator  schon  erkannte,  der 
SI  über  quid  suscbrieb.  Ob  die  1040  in  C  grlaneonon 
beiden  Z^sdienriame  Ltteken  bedeuten  aollen,  er- 
scheint !::erf(.iiti!if'r  HD  zweifelhaft. 

")  Der  nach  IÜä5  oÜenbar  ausgefilUene  Vera  fehlt« 
jedmuilia  schon  im  Archetypus. 

(Fortaetmas  auf  8p.  858.) 
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L  RtMalmm  ind  AnzelgeR. 

(tioTannJ  Settl,  Stadl  sulla  Aotologia  Greca. 
Gli  Epigrammi  degli  AntlMlM«   Tnxin  1890, 

Loeacher.    162  S.  8.    4  I.  50. 

Arthur  Lndwich  trägt  kein  iiedeuken,  das 
Eligniui  A.  P.  VXI  409")  dem  Tbessalomkeer 
Ältester  BunraiMB;  taeUie  yiM  ebenso  on< 
bedenklich  dem  Sidonier  von  Eaibel  zugeschrieben. 
Let2terer  ereifert  sich  gegen  die  Anthologieheraas- 
geber.  daß  bei  ihnen  das  Kpi^rramm  VII  625  unter 
deD^Namen  des  Kdoniers  steht,  welches,  wie  vor 
Kaibel  andere  naehgewieeen,  dem  Aotipater  ans 
Thessalouike  angehört.  Eine  LebtOllff  au  jängster 
Zeit  ist,  daß  in  den  SeWt  Epigrams  edited  by 
J  \V.  Mackail  n.  a.  die  Epigramme  Vil  630. 
IX  417,  VII  398,  XI  23  ohne  weiteres  dem 
Sdoiier  zageeclniebeB  Waden,  ab  eb  nicht  Iftngst 
dareh  dcheren  Naebwela  Ar  dieae  Gediehte  die 
.4titnrf!chaft  des  Thessalonikeers  festgestellt  wäre, 
liabn brechend  waren  auf  diesem  Gebiete  die 
Arbeiten  von  Passow  und  Weigaud;  ihre  Be- 
dang weiß  8ettl  amaerlwBnen,  aeine  Unter- 
■rttogen  bendun  sehr  weaentlidi  aaf  Benntanngr 
jaaer  Forschungen  sowie  der  DichteiliBten  Weiß- 
hänpls.  welcher  Passow  und  Weigand  zum  Teil 
wiederholt,  teilweise  zü  berichtigen  sucht.  Settis 
Sdittfc  wire  keine  vflriorene  liUhe,  wenn  sie  nur 

eine  Yerdienat  hatte,  aolehe,  die  aieh  mit  der 
^'ecbischen  Anthologie  befassen,  znm  Btudium 
der  bezeichneten  Schriften  zu  führen:  außerdem 
iit  anzuerkennen,  daß  Verf.  sich  ein  selbständiges 
Urteil  bewahrt,  auch  gegenüber  der  Kritik  Kaibels, 
üe  aUerdinga  elni^iemal  derart  ignraiert  wird,  daß 
man  an  einer  ausreichenden  Kenntnisnahuie  Settis 
steh  dieser  Seite  zweifeln  mörlite;  jedenfalls  sind 
ünn  —  und  dies  ist  zn  bedauern  —  nicht  allein 
die  Arbeiten  Hubensohns  unbekannt  geblieben  (so 
tamn  Avteta  Aber  daa  Ant^paterepigraaun  1X406), 
Modem  auch  Menks  Dissertation  fiber  die  Grab* 
IMÜdite.  &  hat  im  einaelnen,  mdne  ich,  öfter 


*)  V.  8  liest  Ludvich  (d>.X'  'fivosixl^u'v)  jio-jvov 
if3  fttan  ibtuivm  ovrftta  für  iberiielntea  to3  |iiv 
iZ'j  ;uia»»,  a^ervoTotv  V  urcit'^;.  An  der  Richtipkeit 
*Da  -tu  fuv  ist  nicht  ta  iweifelo,  der  Fehler  kann 
aar  in  iärndtm  iteeken.  Biae  inderuDg  wie  1 
'*!ifm  Sucmc  oder  töiv  ^'ixepwv  Sc,  wie  ieh  frlUier 
JXinte,  würde  von  der  OberlieferunR  zu  vc\t  ahlit  ^^fn. 
^PoMtdoa  steht  dem  Zeus  zwar  nach,  aber  er  i»t  der 
»»filbBchete,  nabera  der  bMiate' :  x«u  yiev  s^j  iiiiiuv, 
^ll*^'^«  t'üza-o;.  (Vielleicht  sieht  jemand  das  von 
Kriaigonu  mit  Vorliebe  gebrauchte  äaaoxaxui  vor 
<>da  kinrigiert  äaso-a'Twv  i'üxato;.)  j 


das  iiicbtige  getroffen,  auch  mancher  scheinbaren 
Emingenachaft  modemar  Kritilc  ihren  Nfanbna  ge- 
raubt; aber  Absehließendea  bietet  er  leider  nicht, 

aus  mehreren  (Tründen.   In  Bestimmung  und  Ab- 
grenzung der  Melcaper-  und  Philippnsfragmente 
sind  nicht  überall  befriedigende  Resultate  ge- 
I  Wonnen.  Gh»  Unterancbong  ttber  Ursprung  und 
I  Znaammenaetanngsokher  Antholegiepartien,  wdche 
I  ohne  erkennbare  innren  der  benutzten  Qnellen 
Antipaterejiii.'r;imme  enthalten,  ist  kaum  versucht. 
Verf.  giebt  wohl  einige  Beobachtungen  über  Stil 
und  Manier  der  beiden  Dichter;  aber  erforderlich 
ist  eine  ins  einzelne  gehende  Darlegung  der  Diktion, 
das  Verzeichnis  des  Wortschatzes  unter  ScheidttBg 
der  Hicheren  und  kontroversen  Autorlemmata.  Von 
Metrum  und  l>ialekr  ist  oft  die  Rede;  aber  hier 
mußten   viel   eingehendere  Untersuchungen  an- 
gesteDt  werden,  nn  ents^eidnade  Momente  ni 
bieten.    An  Hinweisen  auf  verwandte  Dichter 
fehlt  es  nicht:  aber  das  Vrrhiiltnis  des  Antipater 
zu  diesen,  die  Bedeutung  der  Antipaterepigramme 
als  Original,  Variation,  Nachahmung  ist  nicht  in 
annhheinder  Vollständigkeit  dargelegt:  mit  einer 
Reibe  von  DIebtem  des  lldeagtlaehen  nnd  FUlippI- 
sehen  Kranzes  muß,  wer  die  Antipaterfrage  lösen 
will,  die  vertrauteste  Bekanntheit  haben.  Endlich 
steht  dem  Verf.  das  handschriftliche  Material  nicht 
hl  dem  wünschenswerten  Umfhng  an  Gebote. 

Der  Wichtigkeit  des  Themaa  gegenüber  acheint 
es  mir  am  Platze,  wenigstens  einige  der  Epigramme 
kurz  zu  berühren.  DasAphroditeepigrammXVI175: 
r,  XiOo«  «WC  Uafii)  Qo^fT^iaxo  ^  xaya  }xäXXoy  ElSe 
Xfflov  Ihyb)  »dl  £|M)Mv  ^tXov  tlvai  möchte  S.  dem 
Antipater  ans  Tbessalonihe  snwetaen.  Er  kennt 
nur  das  Lemma  der  Planudesansgaben  ■"AvTinaTpou. 
Da»  Epigramm  enthalt  2  Hexameter:  der  Ge- 
brauch dieser  Form  anstatt  der  distichiscben  ist 
bei  dem  Thessalonikeer  ebenso  auffallend  wie  bei 
dem  Sidoniw  —  merkwQrdigerweise  hat  weder  S. 
noch  sonst  jemand  daran  Anstoß  genommen.  N«n 
beruht  aber  der  Olaube  an  eine  urknndli<  he  Uber- 
Heft  ruug  des  Autornamens 'A>^Tiz5tTpou  am  In  tum: 
ich  kann  liier  mitteilen,  daß  tu  dem  Autographon 
des  Flanvdea^  daa  Epigramm  ohne  Avtorlemma 

*)  Diltbey  handelt  in  seinem  letzten  AntholoKie- 
programm  über  das  Veibfiltuis  der  Planudesansgaben 
»nm  Aatogtapbon.  Man  findet  bior  p.  7  die  oiebt 
unwichtige  Notiz  über  die  Epidiorthosi.s  der  crhtcn 
Aldina:  'epidiortbosis,  quae  coutintt  pluiimas 
leetiooes  Terü,  niai  cz  Hardaao  übt«  ipso,  certe  ex 
apograpbo  accuratiore  band  iodlligenter  enotatas*. 
Nur  habe  ich  auf  diese  Bedeutuug  der  Epidiorfhosis 
Ifiogst  hiogewieMD  (in  der  Besprechung  von  Sterobacbs 
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iteht,  nach  XVI  166  (E&i(vot>).  Wt  Obertngiiiig 

des  Amorlemmas  auf  ein  antorlos  augescUossenes 

Epiv'ramm  trifft  man  «'ifffr  das  Ricbtip-e  (so  sind 
bei  Planadcs,  um  nur  ein  Beispiel  anzutühren,  die  > 
KalUgrapbenepigramme  des  Paolos  A.  F.  VI  65.  66 
antorloi  an  VI  64,  das  vorluffgeliende  Bpigramm 

mit  drill  Autorlemma  nauXo'jl''.X£vT'.ap"'ou,  angereiht); 
und  in  der  Tbat  baben  obige  Verse  einipe  Ver- 
wandtschaft mit  Epigr.  IX  717  (t)  tö  ospa;  yaÄxcWv 
öXov  ßoi  xio  im'xsiTai  ixTO&ev    '^U'/r^'*  tvöov  6  ^^aXxoc 

S^tt),  das  von  einem  finenos  itammt. 

Wer  flir  AnffassuuR  and  Anadnick  der  beiden 
Antipater  ty|)iscbe  EpiKramme  anfsttdlon  will, 
muß  solche  wählen,  deren  Autorscbali  durch  die 
Stellnog  der  Gedichte  innerhalb  uicbt  bestrittener 
Beihen  des  Ifeleagriaehen  nnd  FlulippiMdien  Enunaa 
geiiflhertaind.  S. grehtvon  den  Epigrammenans,  deren 
Autorlemma  den  Zosatz  ^i^iuviou  oder  BsasaXovtxe'u); 
hat:  er  woili  jedoch,  wie  wenig  Verlaß  auf  die 
Überlieferaug  dieses  Uentile  ist,  wie  oft  man  das- 
selbe mit  GHeherheit  konigiert  liat.  Haa  pflegt 
daa  nnter  dem  Kamen  *AvniNnpot»  Btat.  fiberlieferte 
Epityrabion  VJl  493  dem  Sidonier  zuzuschreiben;  | 
VII  492  ist  ein  Epigramm  von  Anyte:  bei  VII  216 
zweifelt  niemand  au  der  i:lcbthcit  des  Lemmas 
9ua«XovixuK;  vorangebt  ein —  Anyte  epigi'amm, 
nnd  es  folgt  ein  Gedieht  dca  Aaklepiadea.  Die 
Stellung  spricht  aliO  fUr  den  Dichter  des 
Melea^rrisclien  Kranzes,  nicht  minder  für  den 
Sidonier  der  Varallelismus  zwischen  ti«  ::api  -r>vT»jj 
«{»TIC,  Sc  oiÄ'  W.r^z  (fzüa-Q  suvrpo^tTj«  (Vil  216,5) 

nnd  Wendangen  wie  t{  fdqUvotc  ovenvjivBiv^  2^' 

ot^tv,  avtV  aXaXxeTv  rtüv  ratöoiv  ^AfiBi()v  Oüd^  deoic 
Suvaji'.f  (Vn  8  -•/j.),   auch   vprjrl    ojo  Iwj 

(pEiSti*  oujfiopoc  ir/t  l'J.o'j  in  dem  genannten  F.jtigr.  4'J'S. 
Jedenfalls  gehören  VII  21Ü  und  VII  4^3  dcniäulbeu 
Dichter.  —  Ziemlieh  kons  handelt  8.  über  VII 909. 
Daa  Epigramm  lautet: 

i^bv  1%  ßcuÄou  3f}iai5oc  IxTtjajjiav, 
S^fa  at  xai  i^pOi'iJievov  Ai]oü;  3Ta/'jT,!p6po;  a\iKa^ 
deX'/ij,  apotpottT]  xetjjLSVOV  Iv  8aXa(irj.  Man  TBr- 
gldohe  nnn  VII  456: 

T^jv  Tfcdfjv  'Iep<DV  SeiXt^viS«,  •djv  ffcs  mvoi 

'(i)oov,        oOSeiiif,;  OÄ'.'iofxsvTjV  xuXixoc, 
apöjiöiv  ifju;  eil/jxev,  Tv'  r;  "pt/.avtprjTo;  exeivv) 
xal  f  Oipievi]  XtjVüiv  -jeiTova  tüjijiov  tyoi. 

Wegen  der  Verwandtiebaft  dea  HotiTa  nnd  der 
AuBführung  wollte  ich  früher  beide  X^igmmme 

Appendix,  Bayr.  Gymnasialbl.  XXVI  553)  mit  einem 
Beiepe,  der  nach  meinem  Dafürhalten  wahrsclieinlich 
macht,  daii  die  bandschriftlicben  Zueiitze  der  Epidiur- 
tborisdoehnnmittdbarani  dem  Antograpbon  stammen.  , 


demselben  Autor  (AtoaxopCSoo)  mudureiben  nnd  las 
mit  VognflgeD  bei  Kaibel:  VH  209  nescio  ntrios 

Antipatri  sit,  fort,  neutritis.  Ich  bin  jetzt  aber 
mit  S.  überzeugt,  daß  YU  209  dem  Sidonier  ge- 
hört. Dieaw  hat,  wie  sich  nachweisea  laßt,  den 
Dioakoridea  naehgeahmt;  mit  der  Pointe  des  Ge- 
dichtes stimmen  die  Worte  des  Sidoniers  in  VU  26 
isr.z'.io-*  <'»;  ]>.i'iit  xaT(zfpfti'|XEvo;  etc.  (vergl.  auch 
das  Leouidasepigramm  VII  283).  Endlich  folgt 
VII  209  abermals  auf  ein  —  Aojteepigi-amm. 
Sollte  die  Beihenfolge  *Aviyn]c— 'AvcncrfTpoo  eich 
mehrfach  so  ganz  znfiillig  wiederholt  ludmn?  — 
Aneh  [X  26,  das  H.  in  Übereinstimmnng  mit  der 
TraJirion  dem  Tliessalonikeer  zuweist,  ist  m.  K. 
vou  dem  Siduuier;  dies  ergiebt  sich  uaiueutlich 
ana  der  VergleSdiniig  mit  VU  81:  die  AnftiWnng 
der  Dichterinnen  eehlieOt  dort  mit  icdvac  dtvomv 
if^attdac  osXt^y,  die  der  7  Weisen  hier  mit  TravTotc 
dpiJaXo'j  aoj^poTuva:  ^uXaxsc,  und  im  einzelnen 
tindeo  sich  \ielc  Anklänge  an  den  Sidonier;  so 
erinnert  *AvuTi](  r:6[i.7.  uu  dp^pavtov  <r:6(ia  (VU  6),  I 
ailXo^XoMMoc  an  BijXitxfcov  (VI  319),  «eoptc  an  Boo- 
po;  (Vit  424),  der  bereits  angeführte  Vers  an  | 
IpfotTiv  etjxXoiaroo  vn^notTOC  T^Xixi'riv  (VI  1 74). 

Ähnlich  aossehende  Autoruameu  sind  iu  der 
Anthologie  vertmueht,  «er  weiß,  wie  oft?  IX  809 
('Avmcdbpeo)  gehOrt  einer  langen  Philinilnl>en 
Reihe  an ;  das  Epigramm  schließt  mit  den  Worten: 

r;v  afiT.  ;'E3JT|  "fT'pwc  xot;  OaviTOu  Äi'.rrojiEvir  zpi gaffte. 

,  Der  Ausdruck  betrenulet  bei  Antipater;  aber  bei 
einem  anderen  Dichter  des  I'billppischen  Kranzes 
begegnet  dieses  ::p6<pa9ic  als  Lieblingswort;  die 
beiden  Stellen       xpa  xf^v  0X^701;,  '/pu^e,  xaxoü 

I  :rpo<pa7'.c  (IX  310.   (5)  nnd  fjv  y*P   ixo\\xrjz  ei; 

j  'AiOT^v,  i/.i'kz<.  K  r.oXtr^  rpof  i7'.v  (VlI  634,4)  ge- 
hören Gedichten  des  Autiphiluä  an:  sollte  etwa 
IX  809  *AvTif  (Xoo  (statt  'Avcncdkpoo)  zu  sdireiben 
sein,  znmal  in  dem  Palat.  das  folgende  Epigramm 
das  Lemma 'Avw^rXou  BuC-  trügt?  Das  Epigr.  anf  die 

'  Wassermühle  (IX  418)  paßt  wenig  in  das  Reper- 
toire der  Antipater,  aber  nach  Inhalt  und  Form  zu 
der  DicfatnogBweiBe  des  Antiphons,  von  dem  das  be- 
kannte  Epigramm  anf  die  Waasernhr  VU  641  ist.  | 
Vergl.  femer  Ar^u»  Y^p  vo|tfaMi  x*P*^  iavcaOlecTo 
]ji<5yOouc  in  IX  418  mit  arXotrrot  yetpöiv  VixoTZfx-^v.i 
öaXä|ju»  (Autiph.  IX  404,2),  ferner  7tu6|ud'  dp^^^io» 
ßi6Tot»  «dOliv.  •{  Si^a  ixd/dcov  ete.  (IX  418)  mit 
»pofiuo;  dvAptttiEoiv  ptiStip  X"^»  {umAXoc  ße&c 
oi  f^'if&t  Ssuo|iiva  Spenavttv  (in  dem  bezeichneten 
Antiphilusppigr.)  und  wegen  7£U£39ai  mit  jjlcjtou 
7£uo'|ji,Evov  reXct^ouc.  Die  Apostrophe  zu  Anfang  des 
Gedichtes:    ts^ete  X'^lP^  ji-uXalDy,  oXsTpioec  eude-rc 

iMKpd  entspricht,  wie  man  lidit,  der  Anfforderang 
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ia  ABtiphilas  (in  IX  415):   vaoTiXoi,  d>X  ä'-^e 

Stt  «M  fOB  S.  Bvr  tertihrt,  nach  ihm  iat  «•  von 

«B  Sidonier :  Kaibel  schreibt  es  dem  jöngeren 
Ajitipat€r  zu.  Aus  der  Yers^leichnng  mit  VI  97 
ikJt  verweise  namentlich  auf  den  Parallelismus 
llilAen  tp-jov  'ÄXe;avdp<KO  nnd  Soüpo« ''AXf^avöpoto 
agMdwr  VenHelle)  wird  Bian  eneiwn,  wamm 
A  in  Epigramm  dem  Antiphilos  geben  möchte 
n  j  h  «rinnert  7Ti(|taTTjv  oT|i.ov  an  oTjiov  IXa^potaTotv 
]L<\m  r>iAc:tinesejii£rramm  des  Antiphilus  XVI 334). 

Für  die  £nt6cheidoag  zwischen  den  beiden 
iBiiliitff  giaobt  Kaibel  bei  einer  Bellie  vom  Qe> 
fidta  eia  richerea  XnMuB  entdeckt  za  haben, 
9  in  d»  mit  'S*  a>c  eiugieleitete  Epiphonem.  Die 
3  >kii  0b«erTatioue.9  criticae  (p.  334)  anftcführten 
>(d]ea  lissen  sich  noch  vermehren,  z.  B.  durch 
in  143.  Alao  nach  Kaibel  ist  dieses  iS*  &i  be- 
>M  Itr  den  Theaaalonikeer,  auch  bei  Setti 
K  o  ckatalEtetiatlich  —  aber  zunächst  für  den 
•idonior;  wenic^tPHB  h<'ißt  es  im  ersten  Teil, 
"I  S  VIT  210  dem  Siduuier  zuweist:  qiiel  que  t- 
&nt(enätico  ^  la  cbiosa  epifonetica  io'  ü»;  "llf  «itto; 
poMp  ete.  Danaeft  hUt  Kaibel  den  Thenal., 
ica  SUnrier  für  den  Veviiuaer  von  VI  319, 
^  173.  SlO.  498.  743.  Hit  S.  sümmt  bei  den 
ritymbien,  743  ausgenommen,  Menk.  Die  be- 
dr:iu«tea  Kpigramme  st«hen  fast  sämtlich  in 
da,  die  für  Meleagrisch  gelten;  vielleicht  bei 
m  tfMB  nnd  dnn  andMv,  nidit  bei  allen  ist 
«e  Äncalime  unberechtigt.  Wenn  nicht  be- 
iBiEte  Aubaltspunlcte  zu  finden  sind,  die  eine 
fH-brechnng  der  Meleug-risflipii  J{eihe  durch 
s^tige  Bestandteile  erklären,  dagegen  An- 
iqe  an  die  Amdmekaveiee  dea  Sidoniers,  lo  ist 
■  MiDes  Erachtena  nidit  bereehügit,  ein  Epi- 
'tn  jenes  Epiphonems  wegen  dem  Sidonier  ab- 
rf^fhen:  anch  scheint  mir  Kaibels  Anffa.ssnng, 
V  äh^  auffällige  Todesarten  anekdotenhaft  be- 
Ittale  Gedichte  von  demMakedonier  sein  müßten, 
<bt  frillk8rlich.  Die  Tlienata  der  bdden 
f;r<i"-er  berühren  sich  vielfach,  wie  denn  auch 
A:  teilv-is»^  frleichen  Vorläldern  folgten.*)  8o 
i«r  Tarentioer  Leonida.s  nicht  bloß  von  dem 
i.^T  nachgeahmt  worden,  und  nur  in  be- 
I  F&Oen  UBt  sieh  zarEntseheidang  cwiaohen 


*)  Vmi  der  Poesie  des  Xhesfialonikeors  denkt 
M  licht  hoch;  eines  aber  gidit  er  sa;  'epi- 
Mtfa-'  ab  vitlori  eerte  sermonia  crimine  libera'. 
*J«!t  er  Dubner,  daß  er  VII  286  den  Dichter 
»ü^  tiv»a'^il.ai}fa  |  «pfwüo',  [aiixjji  xt]  sthpr,; 
kf^  Tipwt  «ataimneln'  hwse;  Kaibel  seihet 
%kfWt  fpo38a,  <sdTfi]0  r«fsr,  <V>  iXtlz 


den  beiden  Antipater  auf  den  Tarentiner  verweisen. 
Der  Wttidnng  ST  &s  kann  sieh  der  Sidonier  so 
gnt  bedient  haben  als  der  Thessalonikeer,  Ealli- 

macbos,  Meleager  n.  a. :  so  urteilt  Menk,  wie  sich 
aus  dem  oben  Bemerkten  ergiebt,  nnd  S.  selbst 
gelangt  schließlich  zu  demselben  Resultat.  £r 
spricht  ntnlich  KU  97  dem  8MonI«r  ab;  in  den 
Worten  in  ^Bovspi  mrnsw^xeifMt  fume,  die  sieh 
hier  (V.  4)  finden,  bemerkt  er:  solo  vi  6  notevole 
quella  fonuola  epifonetica  i>)'  i»;,  la  quäle  peraltro 
ci  occorse  non  piü  frequente  in  Ini  ehe  nel  poeta 
fenicio.  Das  genannte  Epigramm  befindet  sich  in 
einer  langen  Uetesgrischen  Reihe  (KII  86 — 171). 
DaD  diese  Eeihe  sich  nieht  ganz  frei  erhalten  von 
fremdartigen  Zusätzen,  läßt  sich  vielleicht  beweisen; 
ich  selb.st  dachte  früher  bei  XII  97,  das  S.  dem 
jüngeren  Autipater  zuweist,  au  einen  anderen 
Dichter  des  Philippischen  Kranzes,  an  ArgeDtarios: 
seiner  Art  entspriebt  die  Verwendung  dar  Namen 
Mr, pi^vtjc  und  floSaXetpioc  im  Wort.spiel,  wo  von 
den  jiTjpoi  und  roos;  die  Rede  ist;  ich  erinnere  z.B. 
an  V.  '^2  TMv.;  tAw-i,  MeXiiJa,  cpiXavBeo;  Ip-fa  fxe- 
kinir^i.  nn  V  03  'Avtiyovtj,  i^txeXf)  napo;  f|58d  |i.oi' 

an  V  l<i6, 116.  Ja  andi  das  voihergehende  l8Y|Xav 

(XII  96)  hielt  ich  für  Eigentum  des  Argentarios 
bei  dem  Parallelismus  zwischen  jTspvo'.;  a\i.f.-:tfiaXg 
yaptc  Olli  xdi  Tjtöeou;  eictoap-votaai  (XII  96)  und 
KOiKkä  S'dpifiTei^aXs  /apic  bei  folgendem  6  -(oip 
xtd  Mips  Sai&flECiDv  (IX  331  'Apisvcopfoo).  Doch 
mOebte  ich  jetzt  diese  Ansicht  nicht  mehr  ver- 
treten: XII  97  gehr>rt,  seiner  Stcllnn?  im 
Melcagriscben  Fragment  entspi-echend,  ilem Sidonier : 
die  Motive  des  12.  Buches  der  Anthologie  sind 
seiner  Dichtung  nicht  gann  fremd  (dies  beweisen 
seine  Anakreonepigramme);  das  aUegorisdieMijptiwiic 
erinnert  an  die  symboli8(;hen  Grahgedichte  des 
Sidoniers;  überdies  stimmt  der  VersschluO  wov 
"EpiüTt  (V.  1)  und  ha  r.ÜMro  (V.  5)  mit  der 
clausula  Isov  epiirv«;  desselben  Dichters  (VII  748), 
mit  Irov  dpdxv«  (VI  174);  das  Epignmun  endigt^ 
mit  einer  Reflexion  in  Ilypothesenform  wie  VII 218. 
(Was  übrigens  für  den  jüngeren  Antipater  sprechen 
könnte,  aber  von  S.  nicht  erwäiint  wird,  ist  das 
XI  24  von  dem  Thessalonikeer  in  doppelter  Be« 
dentung  gebraaehte  'EXtxwv,  nnd  wer  demselben 
Antipater  das  antorlose  Xn  96  zuweist,  könnte 

o/.inKi  Tüpr/j.  Wo  die  darauffolgendeo  Worte  seigetti 
ist  dies  ::äoY]  kein  Druckfehler,  sondern  Kaibel  meüit 
damit  das  Stammeln  dcsiVcrscii  beseitigt  zu  haben, 
cchpr,;  ist  nicht  überliefert,  sondern  z'xzr/,:  vorder- 
hai^  begD&ge  ich  mich  mit  fp«üS*  <i(>j>4'.> ,  -üzr^i 
ViXxt;  Shnkt  Täpoti. 
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sich  auf  Muppi  V.  7  bernfen;  denn  ein  fluppoc 
begegrnct  auch  in  dem  £pigraiiun  des  Makedonien 

Vn  637.) 

Das  Epigramiu  auf  die  versa  ukeue  Herrlichkeit 
Koiintlis  IX  151  wird  von  8.  ohne  Bedenken 
don  ffldottier  nigewicaen.  Das  Thema  vom  Unter- 
gang berühmter  Städte  ist,  wie  man  weiß,  mit 

Vorliebe  von  Philippischen  Dichtern  behandelt. 
Aas  diesem  Grunde  möchte  mau  IX  151  dem 
Thwwalwrfimfr  mweboi;  die  Saebe  ist  entsehieden, 
wennwirUichY  wie  bdiavptet  worden,  dertroebSische 

Hiatus  von  dem  Sidonier  gemieden  wimle:  ilemi 
IX  löl,4  lautet:  fioüvoti  d-op&TjTot  etc.  Audi  dif 
Worte  Sa(iafTsc  Itou^ lai  iu  demselben  Epigramm  er- 
innern an  den  Haltedonier:  701 701,  xotauTai  2ifto vCw v 
Skoiftti  (denn  10  ist  naeh  der  trefflichen  Emendation 
von  nUlscher  zu  lesen)  An  frltirlKi  Vcisstellc 
wie  li3Uft3i  findet  sich  l'!j'jf;'r,v  (xa-ri  -,aio!v) 
VII  745,7  in  dem  bekannten  Ibykusepigranini. 
S.  zweifelt  nicht  uu  der  Auturscbuft  des  Sidoniers: 
daß  es  mehrflwh  dem  Theasalonikeer  sofesehrieben 
wird,  findet  man  bei  ihm  nicht  erw&hnt.  Für  ! 
die  letztere  Annalinie  beruft  sich  Kaibel  auf  den 
trochiiischen  Hiatus  tot  ixovto;  auch  hier  wird  | 
das  metrische  Bedenken  von  dem  Verf.  ignoriert. 
Übrigens  vergleiche  man  AiiXo«  ipiiiiadj  (IX  408) 
mit  ic  2fi)|Mcfi)v,  femer  den  Anfang  vi 

XfltTtXTOtVOV    mit  -fdp    TTpOTrapO'.ÖEV     £ÖT|Xav     (im  I 

1.  Verse  von  IX  550).  Diese  zwei  Parallelen 
finden  sich  in  Gedichten  des  jünic^pren  Antipater. 

Die  beiden  Autipatcr  halten  ^uui  Vorbild  den 
Tkrentiner  Leonidas,  snm  Nadiahmer  den 
Alexandriner.  Verwandt  mit  Themen  des  jüngeren 
Antipater  ist  TX  106.  Das  Antorlemma  Atwv'oog 
TapavT{>o'j  stammt  vom  Korrektor;  das  (ientile 
fügt  auch  Plaaudes  bei.  8.  nimmt  nicht  Bezug 
anf  dasGedicbt,  das  folgendermaOensn schreiben  ist: 

'OXxaöz  rüp  (i'  ivef  Xs(t  TOO^vf  A«  |iETp/^ja3zv 
iv  x^vC,  t{  ictuKoc  sie  ^  xscpafiivg, 

?J»  tteXa-fo;  5ii(ja>«v  iit'  iq^vo;'  a>)  v  l>aXda01)C 
vfyt  i^V-^  YStvojjivTjv  eupov  dniato-ceprjv. 

Ich  andere  also  das  palatinische  vi}.tli  (Plunud. 
hat  dv£(p>.£;£)  in  ive»).£;e,  schreibe  -'jri^v<j  für  -.uzr^'i 
and  ti^vf  für  T^jv.  Mit  diesen  geringfügigen 
Ändemngen  ist  Äe  Isopsephie  gewonnen.  Das 
erste  Distichon  entfiUk  die  Summe  Sk975+2332 
«5307  (126  axa$a4  680  nop  +  TOO  |i'ivcV<£s 
6:V2  TOTT.vo'  i-  32  a).a  r-  905  jiteTpi^sasav  ^  2975; 
dann  55  tv  ^  T  il^  yUovt-i-Slb  706  "euxaj 
+  215  tlc  -r  8*9  xecpaiievTß  ^  2332) ;  das 

sweite  die  gleiehe,  nümUcfa  3925 +  9389.  5307 
(68  icA«Tec4-1274  »tle<mvH-95  ^ 


-4-408  ^ovot  i.  62  d).Xdt^  649  8«XÄwiic=^2925; 
I  dann  361  -nr^vf     50  i(i£  .  222  7e'.vifi£ vr,v  -  ; 
eupov  ^- 1124  dii«!jTOTepr|V  ^  2382).    Das  Gedicht 
ist  somit,  wie  sieh  auch  ans  dem  Stil  ergiebt,  vou 
dem  Alexandriner  Leonidas,  Nachahmvsg, 
nicht  Muster  des  Antipater.   Demselben  Leooidas  j 
ffehr.rt  VII  r>r.O  an;  der  Alexandriner  liielt  sich 
hier  ziemlich  genau  an  das  Anthcugepigramra  des  j 
^  Antipater  (VII  289,  'Avtik.  MaxsS,).   Im  letzten 
i  Verse  ist  mit  Flanvdes  Ibysc  sn  sehrdben;  es  er*  1 
giebt  sich  so  für  das  erste  Distichon  die  Summe  9717, 
für  das  zweite  971*2 :  der  Text  scheint  also  noch  | 
nicht  ganz  in  Ordnung,  jedenfalls  gehört  das  Ge- 
I  dicht  zu  den  ijiyr,!fa.  —  Das  Epigramm  VI  21«  1  i 
giebt  der  erste  sidireiber  dem  Antipater,  an 
späterer  Stelle  bezeichnet  es  der  Korrektor  als  | 
irj-lizn-.'!''-,  diesem  schließt  sich  S.  an.  Das  Burleske  ■ 
des  Inhalts  ist  kein  Ueweis  gegen  das  Autorleniraa  | 
des  ersten  Schreibers;  für  Antipater  aber  spricht 
abgesehen  von  VII  455  (worauf  Jakobs  verweist)  I 
der  AMdmck  ^tXiooc  icXefovac  i]&^fdaato:  denn  ' 
dieser  ist  dem  Tarentiner  Leonidas  entlehnt,  bei  j 
dem  es  VII  715,0  ^avTa;  Iz    f.eXtou;  heißt 
Außerdem  begegnet  die  Bax'j^uÄt;  iu  einem  sicheren 
Epigramm  des  Antipater  Sid.  (VI  174),  and  an 
diesen  sowie  an  den  Tarentiner  erinnert  mäirfSach 
die  Diktion  des  Bakchylisepigrammes.   —  Das 
Amyntorepi!?ranini  VII  232  schivibt  S  dem  SiJouiei 
zn;  was  hier  entscheidet,  ist  das  Verhältnis  der 
fraglichen  Dichter  m  Hegcsippos:  es  ist  nämlich 
S.  n.  a.  entgangen,  daß  der  2.  Vers  iroXX&  9tSi)pe(T]« 
XspfliBtT^vra  jak/tj«  anf  VI  124,3  noXXdl  aiSapei'ou 
xexovtjAsva  cx  ro>.s[i.oio  zurückgeht.  —  Das  Kpi- 
gramm  aof  den  gefesselten  Eros  XVI  197  soll 
naeh  8.  von  dem  CUdonier  sein;  es  ist  mit  XVI  195. 
dem  Epigramm  des  Satyms,  verwandt,  Uingt  aber 
nach  Form  und  Inhalt  sehr  an  Meleager  an,  so 
halte  ich  es  nicht  für  unmöglich,  daß  ANTIIIATPOT 
verschrieben  ist  aus  MEAEATPOV.    Da.s  inng^- 
kehrte  Versehen  nimmt  Sternbach  an  für  X.1  223 : 
hier  soll  'Avtncdtpov  zn  sehrdben  sein  für  McXs^Eypoo ; 
aber  S.  macht  mit  Beeht  geltend,  dafi  diiwen 
Distichon  vielmehr  im  Gf-itite  eines  Nikarch,  einen 
Amniian  gedichtet  sei     Ein  Hauptgrund,  WeRhj\\b 
XI  415  dem  Xikarch  (uud  nicht  dem  Antipater}' 
sngewiesen  werden  kann,  liegt,  was  8.  aicht  be« 
merkt,  in  dem  Hetnim:   ein  Vera  wie  T£e  oou, 
MivTopior,,  I  rpo'favtuj  I  o^T(o;  [  |x£Tt8r,x*v  kann 
nicht  von  Antipater  sein,  wohl  aber  von  Nikarch: 
vgl. XI  212,1  ou  düya|jiai -pvüvai  j  s^Tspov  J  •/^aCvs«.  ' 

Ai^d<opoc.  Übrigens  ist  et  schwer  gjanbUch,  Oai. 
die  drei  Distichen  XI  219.  221.  242  CS. 
«rsteres  dem  Thessalonlkeer)  nidit  m  ''-niM^tHim 
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Verfasser,  von  Nikarch  stammen.*)  —  Die  anf- 
fillige  Antorbezeichnnng  des  Planndes  zu  TX  77 
Ap''r:<j)v'>;  r,  'Epato5«upou  verdient  vielleiclit  doch 
einige  B«achtaDg:  iu  dem  eiuzigeu  Epigramm  des 
fleniMlor,  das  die  Anthologie  enaut  CXVI 170), 
it  wie  in  IX  77  die  Rede  von  Paris.  (Nach  apae  v 
1%  icBxsv  T(ro(a  äkd  ist  fibrigens  vielleicht  -ror/ap  Ifta 
^Of  Tt]k^ia  Irl  Tpot«  br^X'J  fe'povta  llaptv  zu  lesen.) 

Das  Röstzeng  Tdr  Lüsnog  der  vorliegenden 
PMtane  a  eehiifoD  iik  nidit  leieht;  von  8.  rind. 
Ii»  fielen  kentrovenen  PanlOe  nidit  endglUtig 
bdandelt,  ja  manche  derselben  sind  ihm.  wie  es 
seheint.  nnbekaunt  geblieben  Aber  dankenswert 
itt  die  Schrift  nicht  allein  der  referierenden  i'artien 
vtgea,  londeni  «eil  sie  die  poeitiTen  Momente 
te  OberUeferang  meiirfteli  laanenhnfter  Kritik 
g^entiber  znr  Geltung  bringt  und  bei  Anfsuchnng 
ier  inneren  Kiitenen  zn  manchen  niclit  onntttzen 
B««bacbtongeu  gelangt. 

Heidelberg.  H.  Stadtmttller. 


H.  Berglen«  Quid  Aristoteles  de  loco  senserit. 
Paris  18»9,  Alcan.   82  S.  H.  (DoictordissertatioD.) 

Ber^ons  Arbeit  verdient,  alfresefien  von  der 
hie  und  da  etwas  saloppen,  Übrigens  int  ganzen 
aber  doeh  gewandten  Latinitftt,  das  größte  Lob. 
Dann  aie  seldnet  sieh  ebenaoaehr  dnreh  Klarheit 
und  Übersichtlichkeit  der  Darstellung  wie  durch 
Scharfsinn  nnd  <Triindlichkeit  der  I'ntersuehung 
Bod  Cabefaugenbeit  des  Urteils  ans.  Vorarbeiten 
ted  der  Vof.  nicht:  die  beiden,  von  Ihm  nach 
QeMUur  gewtrd^ten  flkinen  tod  Zeller  nnd 
fiavaiaaoii  konnten  ihm  eben  nnr  die  richtigen 
^ege  zeigen,  die  hfiden  Dissertationen  von  Wolter 
aad  Ule  aber,  wie  er  treffend  darlegt,  vermochten 
ftm  nichts  an  nitxen.  Üb«rall  aieht  er  bei 
Mhwierigen  SteHen  die  alten  Kommentatoren 
Alexander,  Simiili  ins.  Philoponus  zn  Rate.  Der 
tT)erblick  Qb*r  den  Gang  seiner  rntersnclniiig  ixt 
durch  zweckmäßige  Kinteilnng  iu  Kapitel  nnd  gut 
bsaeichnende  Überschriften  dtrselben  erleichtert 
Li  den  «raten  leeba  (8.  8-  58)  gewinnt  er  die 
lichre  des  Aristoteles,  im  siebenten  «leckt  er  die 
Schwierigkeiten  anl,  in  welche  dieselbe  aich  ver- 

*)  Daa  Bpigrawm  IX  ?6S  Ei|Lt  HilK]  xö  fUfifM  ist, 
rta  micb  S.  annimmt,  von  Asklepiadcs.  Ich  will  hier 
aar  bemericcn,  daii  die  Wotte  t/d\Li\^\jixw  ^i•^l.^>^^al 
aBor  Wahrscheinlich keit  von  demselben  Dichter  sind 
via  diese:  '/pua?  t»atXNba,  )tav]fio;  d^iHr:w^ 
d.  I.  dal'  das  bekannte  Tycsepigramm  (A.  P.  V.  205)  i 
*M  Asklepiadcs  stammt ,  daß  also  Theokrit  die  An- 
rsgvog  SB  dem  S.  Idyll  maglichcnraiae  adnem  Frennd 
odsr  Irehrrr  verdankt. 


I  wickelt  (S.  69—63),  im  achten  (S.  63—71)  zeigt 
er.  wie  sie  vom  Stamiininkt  des  T'i'rhebers  aus 
allerdings  sit  li  beseititreii  iasspn  möchten,  leiit  dann 
aber  im  neunten  nach  Besprechnng  des  Ursprungs 
dieser  Lehre  nnd  ihrea  Znaammenhangea  mit  der 
gesamten  Aristoteliechen  FhUoaopye  adir  richtig 
dar,  daß  gie  in  Wahrheit  nnr  die  Frage  des  Ortes 
behandelt  und  damit  dem  eigentlichen  Probleme 
des  Haumes  lediglich  aus  dem  Wege  gegangen  ist. 
Anf  den  Veranch  einea  niheren  Beriditaa  ftber 
Bergaona  Ergebnisae  veniehte  leb,  da  ein  aoleber 
in  der  Kürze  nnmöglich  nnd  Oberdiee  überflfissig 
if!t:  wer  sich  für  die  Sache  interessiert,  muß  eben 
sein  Schrit'tchen  selber  lesen.  Dasselbe  ist  zu- 
gleieh  eine  nnentbebrllehe  T<Mrarbdt  för  «nen 
Konunentar  nör  Ariatoteliachen  Ftafaik,  ja  ea  kann 
in  gewisser  Weise  geradezu  als  ein  solcher  für  die 
nenn  ersten  Kapitel  des  vierten  nuchea  bezeichnet 
werden.  Wer  indessen  wirklich  einen  solchen 
schreiben  vrili,  darf  die  Aufgabe  nicht  ablehnen, 
die  veraeblnngene  IHspodtion,  weldie  Aristotelea 
befolgt  bat,  noch  weiter  bia  ina  einzelne  hinein 
zn  entwirren  und  anfznklären ,  wo/u  ihm  freilich 
dies  Schriftchen  eine  vortrettliche  Hülfe  sein  wird, 
liergsou  selbst  ist  fQr  seinen  Zweck  gerade  weit 
genng  hierin  gegangen  nnd  hat  ebendadnrch  jene 
grofie  Dnrchsichtig^eit  aeiner  Darstellung  erreicht 
Greiiawald.  Fr.  8naemlhL 

Commentationes  Woelffiinianae.  Leipzig  1881, 
Teabner.  410  S.  gr.  g.  6  IL 

Nicht  weniger  ab  5S  Gdehrte  ana  allen  Lindem 

deutscher  Zunge,  aus  England,  Holland  nnd  Frank- 
reich haben  sich  vereinigt,  um  Kduard  Wölfflin  zu 
seinem  sechzigsten  Geburtstage  (1.  Jan.  1891)  in 
einer  FeataehrÜt  an  begrIUJen.  Die  gimi»iiii«ig 
bietet  sich  annachat  als  eine  Widmung  dar  Mit- 
arbeitor  di-s  Ai  cliivs:  .iber  wie  die  liier  vorli^^en« 
den  Anfstltze  der  Sammler  nur  in  mehr  oder  minder 
loser  Üeziebung  zu  der  Thesaurusarbeit  stehen,  so 
haben  anch  namhafte  Gelehrte  beigesteuert,  welche 
an  dem  Arehiv  nicht  unmittelbar  beteiligt  aind. 
Dies  darf  dem  Jubilar  der  willkommene  Beweia 
datiir  sein,  dal.'  es  ihm  gelungen  ist,  ans  den 
manuigfaltigsten  (Jebieten  die  Foi-schcr  zu  freu- 
digem Zusammenwirken  zn  vereinigen.  Statt  einer 
Kritik,  welebe  man  bei  der  Veraehiedenartit^eit 

der  1h  liiimlelten  Gc^i  ii-^tändi-  niciit  erwarten  wird, 
H<ill,  WM  irLTiiii  tlmiilit  Ii,  im  foltremlfn  der  Versuch 
gemacht  wcrtleu,  deu  Inhalt  der  einzelnen  Stücke 
knrz  wiederzugeben. 

1.  0.  Wagener-Bremen,  Za  Cmielina  Kepoa 
nnd  Fbmponina  Mala.  (8. 1—6).  Pomponina  Kala 
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hat  (wie  FltnlBs)  us  Nepoa  nur  indfirakt  dtrdi 

Vennittelnng  seiner  Hanptqiielle  geschöpft.  ~ 

2.  W,  Schmitz -Köln,  Notenschriftliches  aus  der 
Banier  Handschrift  Gll,  mit  2  Tafeln  (7—13). 
Auszüge  aas  Hieronymus,  Augnstinw  und  Iridor.  — 

3.  0.  Landgnf^Mftndien.  Zum  BeUnm  Aleuuidrl- 
nnm  (15—21).  Eine  Anzahl  auch  grammatisch 
wichtiirer  Lesarten  ans  dem  cod.  Florent.  —  4. 
J.  M.  Stowaseer-Wien,  Sürua  (2a— 28).  Bimaris 
(98).  Nene  Dentnog  de«  EnniMvenee  SS8: 
,Elmdff  erduldet  den  Kntttel  der  Sfrrer;  doeh 
weiß  er  zu  stehon*.  Bhnarit  M  Anwn.  epigr. 
181,  5  ist  in  obscöiiem  Sinne  von  mas  ahznbiten. 
—  f).  ().  Seccl<.<}reitswald.  Die  Erliebung  des 
Maximian  zum  Augustus  (29  —  36).  Sie  fSDl 
nach  der  Dantellnnfr  des  Enmenins  in  den 
Winter  286  und  scheint  zunächst  von  dem  galli- 
schen Heere  vollzogen,  ihv.m  von  Diokletian  nach- 
trilf^lich  bosfüti^t  nml  gebilligt  zu  sein.  —  fi.  M. 
Petschtiuig-Graz,  Bemerliuugen  zum  Texte  der  drei 
letzten  Bacher  Ammlaaa  (37—42).  93  Emenda- 
tionen.  —  7.  A,  Fonck-Kiel,  Vergilglossen  aus 
dem  Oloss.  Vat  (4^  -47).  Ein.-  Anzabl  von 
GloBipn  wird  diuih  Zuriiekfübrung  auf  Vergil- 
stelleit  erkUiri  uml  emendiort.  —  8.  H.  Schiller- 
Hemningen,  Zn  dear  vnd  «einen  Forteetcem 
(49—56).  a)  Die  Stellen  Cicero  Brut.  7.',,  262  und 
Hirlius  R.  G.  Vill  iiraef.  ■»  bezipheii  akh  auf 
wirkliche  Außornn^rcn  <  asaif*  in  lietreiV  d«^  Motivs 
seiner  schriltstellerischeu  Thätigkeit.  b)  Gegen 
Iftage  wird  daran  feitfehalten,  daß  Otoar  «elhat  eine 
fVraüiebe  An«gaha  adne«  B.  Gall.  veranstaltet  hat. 
c)  und  d)  bpschuftigen  sich  mit  der  Frage,  «h  d^r 
(if'bvaiirb  der  1.  Fers,  l'lur.  ()ios\  nobis  und  dsl.) 
einen  8chlnü  darauf  gestatte,  dali  der  Verl.  das 
Berichtete  adbet  (mit>)aiiBgefBhrt  habe,  e)  be- 
handelt den  mtrdfeideii  Oehraneh  von  hosHs,  im- 
tniats,  adversarhis  hei  CHsar  und  seinen  Fort- 
setzern. -  0.  K.  Renn -T.andsbut.  Einige  Be- 
merkungen zur  Übersetzung  von  Martialä  liuch  der 
Schanepiele  (57—62).  Anf  grund  der  neneren  Ar- 
beiten cor  TeztCBkonstItation  nnd  ErklBninf  «owie 
eigener  Eroendationen  werden  an  14  Stellen  Ver- 
bt-ssernngHi  d^v  Fl»erspt/unfr  von  Herg  vore'c- 
schlagen.  —  10.  K.  Roßberg-Hildesheiro,  Dracon- 
tiana  (03—68).  An  5  DraiMnitfanatellen  wird  der 
Text  gefva  Ändenugen  yon  Baehrens  n.  a.  ver> 
teidigt,  an  G  weiteren  emendlert,  —  11.  II.  Snchier- 
Hallo,  t^nietus  im  Romanischen  (69  — 7.^).  Aus 
der  doppelten  Reihe  von  Formen,  welche  lat. 
quittus  in  den  roman.  Sprachen  wiedergeben,  wird 
die  ehie  ans  vnlgftrlat.,  dann  gemeinroman.  qmOu» 
hergeleitet,  an  der  anderen,  weatromaa.,  da«  prK- 


I  vaUerende  i  dann«  erkttrti  dafl^daa^M!«ffMailMi 

lat  TiChnwort  durch  Vcrmittelnng  der  germanlsdm 
Rechtssprache  ins  Romanische  biniibergenommen  sei. 

—  12.  (t.  Brandt-Ueidelberg,  Über  das  Laktanz 
zugeidiriflbeMGedkhtDe  pa«rieneDonmtt(77— 84). 
Ana  «aeUiehan  and  «prachSehea  Grfinden  wird  das 

I  Qedicbt  dem  Laktanz  und  Oberfaanpt  der  altchrist- 
lieben  Zeit  abgesprochen  und  ein  nicht  näher  zu 
ermittelnder  italienischer  Humanist  als  Verfasser 
angeeetst.  —  18.  JBL  Blaw-Qießen,  ITona  bei  dem 
Soperlaiiv  (85—90).  Gegeuftbttr  der  Anflinaang 
von  uniis  als  indefinitem  Artikel  wird  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  Tdentitilt.  mit  solns  festgehalten, 
ftkr  andre  die  Bedeutung  «einzigartig,  unvergleich- 
lich* atatniert  —  1^  I**  Geyer-Augsburg,  Loco 
*ibi  (91—95).  Das  lokale  Adferb  löcoy  bisher 
nur  ans  den  Anecd.  Helv.  176  bekannt,  wird  in 

'  der  Perep  inatio  ad  loca  sancta  an  mehreren  Stellen 
nachgewiesen.  —  15.  Weber-Speier,  Die  Nominal- 
parataxen bei  den  griech.  Tragikern  (97— lüG). 
Werden  im  AniehlnB  an  Landgraft  DanteUong 
der  lat.  Parataxen  (Archiv  V)  mit  caUrdehea 
Beispielen  Ixlegt  —  Ifi.  M.  Hertz- Breslau,  Ein 
paar  Horazisclie  Kleinig-keiten  (107— Epod. 
8,  17  wird  »iinauve  gegen  das  von  Guyet  vorge- 
eehlagena,  von  Bent]«y  gebilligte  nnd  logisdi  not- 
wendige magisve  im  Texte  beibehalten,  indem  schon 

I  Horaz  zn  dem  Irrtum  durch  das  vorangehende 
minus  verleitet  sei.  Epod  13,  13  pnrvi -Seaman Jri 
wird  duich  yraii  (^sciilininr)  Sc.  ersetzt,  weil 
Hör.  das  Homerisclie  yJrjtK  sotsiaoc  ^8ufiivi]c  nieht 
habe  ignorieren  kOnoen.  Sat.  I  3,  7  Ist  die  mat- 

■  fallende  Länge  des  Bacche  vom  Dichter  beab- 
sichtigt,  um  die  Manier  des  Tigellius  nachzuahmen 
und  zu  verhöhnen.  Epist.  1  7,  5.  Der  anch  von 
den  Herausgebern  «dum  angwitatete  bmaoriatiaelie 
yeben«ian  von  deeora^  wird  beetimnter  ans  den 
bei  Bestattungen  üblichen  Gebräuchen  erwiesen. 

—  17.  W.  von  Härtel- Wien,  IHe  Ciisaranssrabe 
des  Hirtius  (1 13— 123).  H.  erhebt  Bedenken  ge^en 
die  jang8t«n  Hypotheaen  ttber  die  Thätigkeit.  des 
meOm  nnd  «teUt  ab  sehie  Ansieht  hin.  H.  habe 
einerseits  die  Commentarii  Galliae  abgeschlossen 
{irnit<  :nii  b,  G  VI  IT  pnicf  2),  anderseits  in  einem 
Buclie  kurz  die  Ereignisse  ,ab  i-ebus  Alexandriae 
gestis"  bis  Casars  Tod  daigeetellt;  an  Stelle  dieses 
Büches  seien  schon  zn  Suetons  Zeit  vielleicht~die 
8  hella  Alex.,  Afr.,  Hisp.  in  einer  Ausgabe  so- 
sammen  mit  Hirtins'  I?nef  und  dem  8.  Buche  des 
B.  G.  vereinigt  gewesen.  —  18.  G.  Goetz-.lena, 
Tiexikaliscbe  Bemerkungen  (12r»— 130).  a.)acanthis, 
ttetoUhyais  bedenten  dasselbe  wie  eardmU»  (aea- 
loHikia  war  bereif«  im  AHertam  sweifUhalt)^  c«r- 
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bat  die  Nebeaformen  cardelüi  und  mnldlus. 
I>  BBclMkn  Eridlnmg  tob  osOifma  .Opfervtoh" 
wird  b«8ttttiKt»  dMMlke  orib  Mcli  in  tcUifarhu 

wiedererkannt,  o)  Zn  grufn  neben  smtta  läßt  sich 
di«  -Vebenfonii  qrutarins  für  si-rutarins  fofifstellen. 
—  19.  J.  Mayor- Cambridge,  Addenda  lexicis 
Lttfnis  (131—185).  48  Usher  niflht  beachtete 
imMer,  welche  mter  n  und  z  den  Lexida  etim- 
reiben  sind.  —  2(>.  W  Brandes  -  Brannwhweig, 
Die  strophische  Gliederung  der  l*i-ecatio  consnlis 
desigoati  des  Aasoolus  (137  — 143).  B.  gewinnt 
imth  genaue  Betrachtung  dea  Inbalta  eine  andere 
itaopfaiiehe  GUedenuag  ab  £ e  von  Pdper  vofge« 
scWajfene.  —  21.  A.  Otto-Breslau,  Zu  Properz 
(145— ]")2;!.  Zn  12  Stellen  w^rdm  t.  ils  nen<' Kr- 
Uämugeu,  teils  Emendatiouen  gegeben.  — 
L  Eavet^ParlB,  Lea  anapestea  de  LacUina  (153— 
158).  H.  Tenmcht  mb  ^em  39.  Boche  dea  L.  dne 
Anzahl  anapästischer  Verse  nachzuweisen.  —  23. 
•T.  W.  Beck-Groning-en.  Zur  Würdignng  der  Leidener 
flonw-Handschriften  (  "odd.  Voss.  14  und  77  (159 — 
167),  Verf.  kennzeichnet  den  selbständigen  Wert 
dar  Leidener  Haa.  gegentlber  dem  Bamberg,  tind 
den  Hagar.  —  24.  G.  Grüli.  r  -  Stmßbnrp:,  Ver- 
rtmmnng  des  h,  ni  nnd  positiorislau},'!«  Silbe  im 
lat.  (109—182).  Alle  hierher  gehörigen  lant- 
liebeo  Erecbeinangen  werden  aus  dem  Eiullusse 
«iMiaefta  dea  Lagato-,  andeneita  der  Staeeato- 
Vortrages  eingebend  erklärt  —  S5.  H.  Nettleship- 
Oxford.  f'ognnnien.  rognnmentnm  (1 8.^  -  ISS).  Die 
Zalil  der  Stellen,  un  denen  man  bislicr  rof/nomcii 
nad  cognomentum  als  gleichbedeutend  mit  nomen 
aaliiefbßt  hat,  wird  erbeUieh  redndert  dadnrcb. 
daß  teils  die  Wahl  dea  Anadmcka  •Bdiuune*  an 
einzelnen  Stellen  a1«  bereehti|c:t  fTwit'sen,  teils  rog- 
*omen  als  Ausdruck  dfr  Niinieiisfflt'irhheit  (»der 
•ihnlicbkeit  gefaßt  wird.  —  26.  .1 .  Huemer-Wien, 
Paropsis-parapei»  (189—193).  Neben  der  Form 
poropsis  bei  einigen  (unter  griech.  Einflnaae  atehea- 
den)  Autoren  ist  das  auf  volkstümlicher  .\nlehnnng 
an  aitc  beruhende  parnji.tis  mit  der  Nebeiif<irm 
ifarapsida  die  lat. .  Vulgiu'lonn,  deren  sich  die 
thrirtHehen  SebrUlatener  anaacbliefiliob  bedienten. 

S7.  Ifc  Thmbe^MBnehen,  YariA  libamenta  crt- 
Hra  C195— 202).  Beiträge  zur  Kritik  des  Velleius 
(II  .'16.  2),  Suetonius  (IWifi.  fr.  lOU,  107.  —  Isi- 
dorus),  Anunianus  (XXII  16.  13).  —  28,  B. 
MMer-Kaim,  Ad  dvMtormn  Ubroa  obaarvaüonea 
aüieie  (203  —  211).  OeDane  Beobachtnng  dea 
jvirilaehen  Sprachgebrauches  führt  znr  Erkenntnis 
d«8cen,  was  trotz  aller  Seltsamkeit  im  Texte  fest- 
zahalten  ist,  und  lehrt  den  Weg  zur  Emendation 
dm  nacfaweiaUch  Unhaltbaren;  nnr  ana  iq^ddiehen 


Gründen  Interpolationen  anzusetzen,  ist  bedenklich. 
—  29.  A.  Zfaigerle-Innabrack,  Kleim  Beitriige 
an  giiecL-lat  VrorterUBmngm  ana  dem  ffilariani- 

sr  hen  Psalmenkommentar  (213— 218).  Die  Woi-t- 
erklUrungen  des  llil!iriu.s  sind  besonders  dadurch 
von  Interesse,  dat^  sie  oft  auf  eine  vollständigere 
and  genauere  Fhaanng  des  in  nnteren  Oleaaaren 
Erhaltenen  snrttekweiaen.  —  30.  K.  Dcfatdco- 
Qöttingen,  Znr  Frage  der  Calliopianiscben  Re- 
zension des  Tereiiz  (219  -220).  Für  die  rharak» 
teiistik  der  beiden  Hauptgruppen  der  Hss  dieser 
Beaeaak»  Bind  anch  die  verschiedenen  ünter> 
Schriften  einaelner  Sttteke  wichtig;  aowoU  der  Ge- 
brauch von  rcreris  '  rr  wie  der  Ausdruck  acholasHav^ 
in  diesen  l'iitt  rh(  lu  itten  machen  walirscheinlicli, 
daü  die  Tbiitigkeit  des  CaUiopins  erst  etwa  in  das 
5.  Jahrh.  n  aetaen  iat  —  81.  S.  Hoffmann-Wien, 
Trlarfi  (S27— 230).  Der  Name  weist  anf  eine  der 
Dreiteilung  der  Reiterei  entsprechende  Gliederung 
des  FuIjV()lk.s  iiarh  den  alten  patriziffhen  Kurien 
hin:  von  diesem  Kern  der  alten  Legion  wurde  der 
Name  auf  das  Elitekorps  der  dritten  ScUachtreihe 
übertragen.  Die  Ritter  waren  fBr  den  Kriegs- 
dienst in  funme,  für  die  Komitien  in  rtnfnriat 
eintreteilt.  32.  K.  Wutke-Wien,  Zwei  kleine 
Beiträge  zur  Renai^äance- Litteratur  (231  —  237). 
u)  Umfang  und  Art  der  J>ichtertbutigkeit  des 
Ginseppe  foippi  (1370—1450)  werden  genaner,  ab 
bisher  gH»chehen,  beschrieben  nnd  aus  dem  cod. 
Vind'ili  3211*  der  Sellin !j  eines  Gedichtes  auf  die 
h.  Agnes  mit;;ereilt.  h)  (.Hier  Petrarcas  Werkchen 
.De  casu  Medeae  miserrimae'  wird  nach  dem 
Wiener  cod.  3121  der  Avftchlnfl  gegeben,  daß  es 
eine  kleine  Proeanovelle  war.  —  33.  K.  Zand«r- 
Lnnd,  He  honioeoareto  Sutnrniornm  versnnm  (239 — 
243}.  .Aus  ISO  satinni.sehen  Versen  weist  Verf. 
41  mit  AUilleratiun  an  den  verschiedensten  Vei-s- 
Stellen  nach.  —  34.  E.  Bödcel-Karhriihe.  Zn 
Cicero  ad  Attleam  (245—251).  Konjekturen  zn 
5  Stellen.  —  3''.  Ph.  Thielmann -Landau.  Ver- 
wechselung von  ab  und  ob  (2.')3  —  2.")9).  Unt»M' 
den  Gründen,  welche  das  Schwinden  des  lat.  ob 
in  den  roman.  Sprachen  veranlaDten,  steht  in 
erster  Unie  die  Kollision  mit  dbx  diese  wird  in 
zahlreichen  Beisjiiolen  nachgewiesen.  —  36.  H.Xohl- 
Berlin,  Satura  (261 — 26.')).  Konjekturen  zu  Vitrnv, 
Varro  r.  r.  und  Cic.  Phil.  —  37.  H.  Schroalz- 
Tanberbisehofldieim,  Über  Charakter  nnd  Sprache 
des  C.  Matins  (267—274).  ZnaammensteUniig  des 
Wesentlichen  nach  dem  einzigen  Briefe  dea  Matins 
(fani  XI  -JS)  im  Auselilnf!  an  die  Behandlung 
andrer  Korrespondenten  Ciceros.  —  38.  (i.  Schepss- 
Speyer,  Zn  Boethlns  (275—280).  Ana  den  Vor- 
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wbeitMi  m  idiMr  Amgabe  des  B.  teilt  T«rf. 
Neues  über  die  Has  der  ConaoUtio,  der  Opme. 
Sacra,  der  Arithmetik  und  Musik,  der  Geometrie 

und  der  Riichor  -epi  spixT^MEfa;  mit:  die  tiefgohcndsto 
Yeräaderung  wird  der  Text  der  iogi&chea  Scbrilten 
erfiritrea;  die  Onmdetlo  Uetet  echlageude  PanUden 
m  Sduiften  Flsteirchs  (beionden  «fl  f«7^).  die 
CoDsolatio  und  die  Opusc  sacra  einijfe  Berührungen 
mit  Knsebias,  die  rSedichte  dt  r  Cdusol.  viele  An- 
klänge an  Prndentins.  —  3'J.  C.  Weyman- Freibarg, 
Seneca  und  Pradentias  (281  —  287).  Aus  einer 
Ansahl  Sliiilicher  SteUen  wird  entdiloeieD.  daß 
Prud.  die  Tragödien  des  .Seneca  gelesen  habe.  — 
40.  ,1.  Molber-Münchcn,  Des  Dio  < 'assius  Bpi  irhr 
über  die  Seeschlacht  des  D.  Brutus  gegen  die 
Veneter  (28ü— 297j.  Eine  Vergleicbojig  der  beiden 
SeUaehtberiehte  bei  Caee.  b.  Q,  UI  13—17  und 
Dio  GainoB  XXXIX  41—44  einlebt,  daß  bei  Dio 
,dem  rhetorischen  Element  und  df»r  bewußten  Imi- 
tation (des  Thnkydides)  nicht  bloß  Einfluß  auf  den 
Stil,  sondern  auch  uuf  den  Inhalt,  die  sachliche 
DaieteHnog*  namchTeibeD  itt  —  4L  H.  Sehnorr 
von  Carolifeld-lfttiichen.  Zur  Geaehidite  des  Chi* 
nesiachen  (299  -301).  —  42.  E.  Hanler -Wien. 
Zum  Plininsipalimijseste  Nonantnlanus  (305  -314). 
Die  bereits  von  Betbmaun  und  Detleüien  unter- 
nommeue  Lesung  wird  UIOb  beetUjgt^  tefls  ergftnst. 
—  48.  BoUnion  EUis-QxM«  De  editione  Maiiiifl 
Romana  annl  1510  et  de  ronieetnris  qnas  in  ea 
roanns  at  videtnr  saec.  XVI  adscripsit  in  marginn 
Ub.  II  (315— ä21).  Diese  wertvollen  Kollektoren 
dedcen  sieb  s.  T.  nrit  denen  Bealigeis  und  Bentleys. 
»  44.  0.  Sdieiikl-'Wieii,  Adnotatiniieolae  ad  eo* 
micorum  Atticorum  fragmenta  (323—328).  Emen- 
dationen  und  Krklärungpn  zu  Antiphanes,  Anaxan* 
drides,  Eubulus.  —  46  W.  Kalb-^iUraberg,  Be- 
kannte Federn  in  Beilcripten  rBnisehMr  Kaiser 
(329—387).  Ans  spraeblieben  EigentBnlichlceiten 
wird  besonders  die  Arbeit  Papiriians  ;in  den  Er- 
lassen <]t's  Snptimins  Severus  und  die  des  Mudestinus 
an  ck  ncu  des  Gordianus  wiedererkannt,  wilhrend 
auf  andere  —  Celaus,  Ulpianus,  Jastiuiauus  — 
minder  sieben  Spuren  Idnweimi.  —  46.  O.  Frlek- 
Höxter,  Zur  Textkritik  nnd  Sprache  des  Anonymus 
Valesianu8(339— 350).  DerPaIatinu892T  (saec  XTI) 
erweist  sich  al«  ^ein  völlig  selbständiges*,  für  den 
hier  in  Betracht  gezogenen  Teil  .ans  zwei  Quellen, 
dem  Anott.  md  den  Getica  des  Jordanes,  nsaainien- 
gesebriebenes  mittelalterlicbes  Elaborat  fiber  die 
Geschichte  der  Gothenhen-schaft  in  Italien".  Aus 
dem  f'od.  Meermanuianus  794  (s.  IX)  des  Anon. 
werden  eine  Menge  spracbgeschichtlich  wichtiger 
ynlgariamen  mitgeteilt,  welcbe  vieUaeb  im  FnL 


dnrsb  korrektere  Formen  ersetet  sind.  DieGHeidi- 
nüUUglceit  der  Spraehe  reehtCortigt  den  Sehlnfl, 

«daß  die  Exzerpte,  wenigstens  in  ihrer  jetzigen 
Form,  nicht  von  verschiedenen  Verfassern  herrühren 
küDueu".  —  47.  L.  BUrchner- Amberg,  Addenda 
lefrids  Ungnae  Qraecae  (351—362)..  Auf  gnwd 
einer  betrilebtliehen  Zalil  nen  belegtor  Vörter  (be* 
sonders  aus  Inschriften)  wird  die  Forderung  «einer 
vollstäudigen  Inventarisierung  des  gesamten  Sprach« 
I  Vorrates  des  griechischen  Altertums"  anfgestellt. 

—  48.  Th.  Opitz,  Ad  librum  de  viria  illnstribas 
(363— 369>.  Teila  Verteidlgnng  bandscbrilUieher 
Lsaarten.  teils  neue  Vermutungen.  —  49.  A.  Mio- 
donski-Krakau.  Znr  Kritik  der  illtesten  lat,  Pi-edifirt 
«Advereus  aleatores'  (371  —  376).  Te.xtkritische 
Nachträge  (mit  Berücksichtigung  dreier  neuer  Uss : 
Angnstamis  65,  Vatie.  Gttob.  80,  Yatic.  antiq.  199). 

—  50.  J.  Banaslelter- Erlangen,  Cyprianstndiett 
!  (377—389).    Erste  Abhandlung.  I.  Die  Echtheit 

des  3  Buches  der  Testimonien.  Cyprian  hat  selbst 
Test.  III  in  der  Schrift  'ad  virgines'  wieder  be- 
nntst  II.  Die  Komposition  des  Hirtenbriefes  *ad 
virginea\  Neben  diesen  Test,  tritt  £e  Benntmng 
von  Tertnilian  dentlich  hervor.   HI.  BerlUimngen 

I  zwischen  der  Schrift  Cyprians  'ad  virginPii'  nnd 
dem  Anonymus  'adversus  aleatores'.  Sprachliche 
«ie  aaeUiebe  ÜbereinsUnunnngen  aprecben  dafür, 
daß  man  Uen  Verf.  von  'adverans  aleatores*  in  der 
Umgebung  Cyprians  zu  suchen  hat.  —  51.  U. 
Schöll-Miinchen,  M:lternn^  (391— 399).  Aufgrund 
eingebender  Interpretation  der  omstrittcneu  Stelle 
Tae.  DiaL  8  wird  diePmBnIiebkeit  nnd  dichterische 
Tbitigfcett  dea  Hatemns  geschildert;  speaiell  seine 
Stoife,  Cato  nnd  namentlich  Gn.  Domitios  Aheno- 

!  barbns,  der  auch  von  Shakespeare  in  den  Vorder- 
grund gestellte  Anhänger  <les  Antonius,  werden 
als  charakteristisch  für  Maternus'  Sinnesart  hervor- 
geboben.  —  58.  K  Sittl-Wftrsbttrg,  Arefaaisaras 
(401  —  408).  Den  Arokaismns  als  die  „Xachahmung- 
des  Unvollkommeiien  und  Vorklassischen"  weist 

I  der  Verf.  in  litterargeschichtlichen  Zeugnissen  ans 

I  allen  Zeiten  der  römischen  Litterator  nach. 

I  Dem  gut  augestatteten  Bande  ist  ein  BQdnis 
WölfQina  beigegeben. 

I      KieL  A.  Fnnck. 

A.  Llncke»  Forschungen  xnr  alten  Oesebich tc. 
Heft  I.  Zur  L&aaog  der  Kambyaesfrage. 
Uipsig  1891,  Foek.  48  8.  8.  1  M.  80i 

Die  vorliegende  Arbeit  stellt  sich  als  Yernnch 
I  eines  belesenen  und  mit  reicliem  historischen  Wiaeen 
I  ausgesiaLtetcn  Forschers  heraus,  der  in  die  ver- 
1  wonrenen  Naebriehtni  Ober  das  jibe  Ends  des 
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gnraUigen  Kjro«M>lmos  helleres  Ucbt  ta  bringen 
Mihk  iat  Der  Ben  muß  L.  dnrehau  beiplUchten, 

wenn  er  aaf  ^nnd  der  echten  Quellen  ein  anderes 
Bild  von  (lern  Eroberer  Ägyptens  entwirft  als 
das  Zerrbild  des  parteiischen  ägyptisch-griechischen 
Bomaos,  nur  muß  er  f&r  sich  die  Priorität  wahren, 
«efl  er  deoeelbeii  Geduiken  bereits  Im  J.  1885 
in  seiner  biihniisch  gfcscbriebenen  Monographie 
(Kambyst^s  a  podAni  itarovi'kö  Pratj-  3f^H.5,  S.  fi3  rt) 
aosgesprochen  nnd  eingehend  behamlelt  hat  ilbt-n- 
10  erklärt  sich  der  Ref.  im  g:i-oüeu  uud  gunzcu  mit 
4n  chnmoiegiscbeii  Ansfühningen  des  Verf  ein- 
witttuten,  nur  darauf  oiScbte  er  anftnerksam 
marben.  dali  man  dem  verdienstvollen  Inschriften- 
saiiiiiiier  Straßniaipr  nicht  eeiecht  wird,  wenn  man 
dem  berüchtigten  XL  Jahre  de^  Kuuibyses,  welches 
Miaer  Zelt  aovM  Stanb  aiil|g[e«lrbelt  batte»  efnfoch 
aai  dem  Wege  ^t,  ohne  betont  zn  haben,  daß 
dieses  Kambyscsjabr  auf  einer  falschen  Lesung 
der  betreffenden  Egibitafcl  beruht.  Es  ist  eben 
Straßmaiers  Verdienst,  nachgewiesen  zq  haben,  daß 
Um  Batianiiif  ans  der  Lnft  gegriffen  ist 
Was  die  dinwologiaebe  Gnmdfhige  Aber  die  Zn- 
ttnlgkeit  der  pottdatierenden  Methode  anbelangt, 
so  hat  sich  L.  auch  nur  mit  Keeerve  ausge- 
brochen, obzwar  es  nach  den  neuesten  assyriolo- 
giRhei  MHIalioaen  mM  lieht  mehr  sollselg 
Ist.  den  Gebraneh  dieser  Methode  in  dem  gesam- 
tn  Ton  Babylon  abhängigen  Kvltorgebiet  in  Ab- 
rede za  stellen.  Anßer  der  von  C,  Smith  <^i-- 
fiodenen  und  von  K.  Meyer  herangezogenen  baby- 
hnlscben  Thontafel,  welche  das  erste  babylonische 
Jahr  des  Xyros  mit  dem  1.  Nisaa  dea  nach  der 
£mnahme  von  Babylon  folgenden  Kalenderjahres 
beginnen  läßt,  hat  die  Anwendung  der  postdatie- 
renden Metbode  durch  Kyros  auch  Nöldeke  (Auf- 
tttee  22)  angenommen;  außerdem  lassen  sich  aber 
ikn  Spuren  auch  bei  Eosebios  nachweisen,  welcher 
ia  seiner  Chronographie  Kyros  in  dem  XXXVI. 
Jahre  des  Amasis  Rtprben  läßt,  das  erst»'  Jahr  des 
Kambyses  dagegen  mit  dem  XXXVII.  Aniasis- 
jahre  gleichstellt.  JDemzatolge  ist  aiiznnehmen, 
isB  das  Antritt^jahr  des  Kambyses  in  das  letzte 
Kyro^jahr  eiabeäoffen  wnrd^  nnd  dann  ist  der 
6ebranch  der  postdatierenden  Methode  auch  für 
Kambyses  außer  Frage  gestellt. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Erürterungen  stellt 
liaeke  im  TflUfgon  Bmche  mit  der  geschichtlichen 
Überileftnmg  die  Yerrnntanir  Kambyses  habe 
weder  infolge  eines  ünglnckafalles  noch  durch 
Selbstmord  geendet,  sondern  er  wurde  als  .Opf-  r 
einer  anagebreiteten,  von  den  Magiern  schlau  ins 
Wsric  fsietrten  mid  nrit  rflekrichtsloser  Energie 


geleiteten  Verschwürnng"  meuchlerisch  ermordet. 
I  Der  £ef.  kann  S4dne  Verwnndemng  nldit  nnter^ 

I  drficken,  daß  L.  in  betreff  der  aufgeworfenen 
FrafT'"  eine  Anzahl  spüterer  Geschichtjjschreiber. 
I  deren  Zuverlässigkeit  —  gelinde  gesagt  —  nicht 
Uber  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  vorgezogen  hat. 
I  Aach  darf  Lineke  der  Vorwarf  nidit  erspart 
werden,  daß  er  die  Berichte  der  der  strittigen 
Frag-c   zeitlich    am   nftehsten   stehpn<len  Zengen 
niciit  gebührend  berücksichtigt  und  st  lno  Vermutung 
,  durch  Aussagen  eines  loannes  Xikiu,  eines  loanues 
von  Antiochien  oder  sogar  Orosios  m  stfHxea  ge- 
sucht hat.   Der  Hef.  glaubt  vorher  betonen  zn 
'  tnUssen,  daß  tiir  einen  Geschichtsforscher,  der  sich 
mit  der  (itstliichte   des  Aehämenitleiireiehes  be- 
tatjt,  kein  triftiger  Urund  vorliegt,  diese  spätui'en 
Byzantiner  als  Hauptqnellen  heransoaehen.  Über 
das  Verhiltnis  dieser  Byamtiner  in  den  Utesten 
griechischen  Geschichtschreibeni,    die  in  ihren 
zumeist  verloren  gegangenen  Werken  diese  oder 
j  jene  l'anie  der  älteren  persischen  Geschichte  ge- 
streift hatte»,  wissen  wir  blatweuig;  nnr  soviel 
kann  man  mit  ziemlich  großer  Sicherheit  bdiaap- 
ten,  daß  sie  insgesamt  Herodot,  Ktesias  nnd 
Ephoros  ihren  Erzählungen  mehr  oder  weniger  zu 
I  Grunde  legen.   L.  ergeht  sich  allerdings  in  de- 
!  taHBarter  Anseinandmetnif  Uber  die  Qmndlagen 
I  seiner  Vermntnnr,  sieht  sieh  abo*  selbst  snm  Ge- 
\  ständnis  veranlaßt,  daß  Uber  die  (Quellen  des 
lohaniies    Xikin    gar    nichts    Bekanntes  vor- 
liegt, uud  was  luauues  von  Antiochien  anbelangt, 
da  sollte  sich  L.  dessen  Bericht  über  die  angeb- 
liche Zerstdrang  von  Ttieben  dnreh  Kambyses  vor 
Augen  halten,  welcher  sichtlich  auf  den  Abderiten 
I  Hekataios,  also  anf  einen  von  den  spiUilgyptisehen 
'  (Quellen  abhJlugigen  Geschichtschreiber  zuriickzu- 
fhbreu  ist  und  durch  Diodor  (I  74.  X  13)  an 
loannes  Sbermittelt  ward.  BerBemerknngLinckes, 
'  daß  in  der  ganzen  griechisch-römisch t  ti  Welt  nie- 
'  mand  der  Mtlhr  vom  Selhntmord   des  Kambyses 
(tlauben  si  henkte,  will  der  lief,  zustimmen,  aber 
dieselbe  Bemerkung  erscheint  ihm  auch  gegen 
Idnckes  Vermntnng  bereditigt;  denn  abgesehen  von 
seinen  OewShrsmftnnem  liegt  kein  klassischer 
I  Beleg  vor,  den  man  als  Stütze  seiner  Ansicht  ver- 
werten könnte.     Wenn  Dareios  in  der  großen 
.  Behistüuiuschrift  (1   11   Fers.)  über  Kambyses 
sagt:  nvAmarsbiyush  amariyatft,  so  sind  dnrch 
diese  ganz  bestimmte  Passung  des  Textes  nnr  der 
Selbstmord    oder  der  in  folge  eines  znfUlligen 
Unglücke.s  eingetretene  Tod  zu  verstehen,  ein  durch 
I  wen  immer  vollbrachter  Meuchelmord  erscheint 
I  aber  vollends  ansgesehleaaen;  Herodot,  in  being 
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auf  den  Tod  des  Kambyscs  gewiß  von  persischea 
Xo-jtot  iibhängitr,  be8<ii2:t  mit  Nachdrnck,  daß  Kiim- 
byses  einer  Wunde,  die  er  sich  selbst  beigebracht 
hatte,  HDtei'legeD  war,  womit  grundsätzlich,  wenn 
Midi  nteht  Id  den  EinadheiteD,  lelbit  Ktesiiis  über* 
einitbnnit.  Bemerkenswert  ist  «ndi  der  in  zwei 
Teile  zerfallende  Bericht  des  Trogus.    In  dem 
ersten  Teile  (.Tust.  1,  9.  1  —  '))  folgt  Trngns  oder 
besser  sein  Vorsiinger  TiniageneH  deui  Herodot. 
in  dem  zweiten  Teile  (I,  9,  6—10)  schöpft  er 
dagegen  ans  einer  anderen  Quelle,  vennntlich  ans 
Eplioros,  deren  Angaben  sich  als  wertvoll  erwiesen 
haben.    Nur  in  dicker  Kizfililnnj:  kommt  nilmlich 
der  wahre,  ans  der  Beliistüninschrift  wohlbekannte 
Name  des  Usurpators,  Comctea-üaumäta,  vor.  folg- 
Ucli  werden  wolü  anch  die  auf  diesen  Vsorpator 
ridi  1)eslehenden  Angaben  des  Trogna  TerliNidi 
sein.    Und   was  besagt  Trogus?    Ans  Eifersucht 
befiehlt    Kanil>yse8  einem  der  Malier,  namens 
Cometes,  seinen  lirutler  Alergis  umzubringen,  nnter- 
deraen  aber  er  selbst  «gladiü  sua  sponte  evaginato 
in  fernere  gravilnr  folneratn  oocnbnit.*  Dieser 
Madiriefat  infolge  starb  also  Kambyses  infolge 
einer  Verwundung,  die  er  sich  selbst  zufiillig  bei- 
gebracht hatte,   und  erst  nach  dessen  Ableben 
ritam^  der  Magier  heimlich  den  throuberechtigten 
Prinfen  Hergis  ans  dem  Wege  nud  l&fit  sdnen, 
dem  Ermordeten  UmUehen  Bmder  Oropastee  als 
K<big  ansrufen.   Mit  dieser  Situation  lassen  sieh 
aber  sowohl  der  Hcrodoteisehe  als  auch  der  Ktesi- 
anische  Bericht  in  Einklang  bringen,  and  dann 
haben  wir  uns  den  ganzen  Hergang  in  etwa  fol- 
gender Welse  voranstellen:  Kambjaes  ließ  ans 
niber  nicht  sä  erörternden  Gründen  dnrch  einen 
seiner  intimen  Mofwürdentrilger  seinen  vielleicht 
ehrsü<  htigen  oder  bei  dem  Volke  pnpnlilr  gewor- 
deneu Bruder  JJardiya  heinilich  umbringen.  Der 
Bmder  des  MOrders,  der  Magier  OaomAta»  welcher 
dem  Ermordeten  liOrperlich  sehr  Uinlieh  war,  be- 
nntzte  die  Abwesenbdt  des  Königs  in  Ägypten 
und  Äthiopien  und  liefi  sich  als  Bardiya  zum 
Könige  ausrufen.    Die  erunischen  Stammiiiuder, 
Persien  und  Medien  voran,  schlössen  sidi  ihm  an» 
Babylon  nnd  die  Ma^wasendoi  LKador  blieben 
awar  dem  reditniftßigen  Herrscher  tren;  aber 
einige  Sati-apen,  an  erster  Stelle  der  Statthalter 
von  Lydien,  Oroites,  wollten  den  Kamjit  um  die 
Krone  zu  ihrem  eigenen  Vorteile  ausbeuten  und 
Tefbidtttn  deh  demgem&ß  abwartend.  Kambyses 
aber  verließ  Ägypten  mit  seinem  tre«  ogebeDen 
Heere ,    von  seinem  Verwandten  Dareios ,  dem 
Hy-staspideu ,  der  also  gewiß  über  den  Verlauf 
der  folgenden  Ereignisse  sehr  gut  informiert  sein 


nmßti-,  begldtet  nnd  suchte  in  EQmftrsehen  aaeh 

Persien  vor/ndringen.  Der  Usurpator  henützte 
jetzt  in  schlauer  Weise  seine  Ähnlichkeit  mit  dem 
ermordeten  Bardiya,  gewährte  allen  Ländern  volle 
Stenerflrdhdt  anf  drd  Jahre  nnd  sendete  ashie 
Boten  aaeh  in  das  Lager  dea  KSo^  in  da 
Meinung,  daß  sidi  anch  die  ans  Ägypten  zurück- 
kehrende Armee  für  ihn  und  gegen  Kambyse<« 
entscheiden  werde.  Dadurch  hatte  sich  die  Situation 
derart  zugespitzt,  daß  sich  Kambyses  genötigt 
sah,  die  Wahrhdt  Aber  Bardiya  d«n  Heere  nicht 
mdir  zu  verheimlichen;  als  er  aber  im  Begrilfe 
war.  mit  der  Armee  den  weiteren  Marsch  anzu- 
treten, hat  er  sich  „sein  Pferd  besteitrend"  oder 
„auf  dem  Pferde  sitzend"  {tf^ntzoi  nach  Syukellos) 
in  den  Sdimkd  vmnindefc  nnd  atari»  einige  Tage 
nachher. 

Auch  sonst  sieht  sich  der  Ref.  genötigt,  meh- 
rere Aufstellungen  des  Verf.  zu  bemängeln.  Ks 
wird  a.  a.  schwer  darzntbun  sein,  daß  die  ägyp- 
tischen Priester  von  finto  an  der  Vagienrerschwö- 
mng  teilhaftig  gewesen.  Die  nachfolgenden  Er- 
eignisse haben  genQgoid  gezeigt,  daß  der  Antago- 
nismns  der  .(jrypter  gegen  ihre  Unterdrücker  kein 
pei-sönlicher,  etwa  nur  gegen  Kambyses  gerich- 
teter war,  sondern  daü  er  erst  später  seinen  Ur- 
sprung genommen  nnd  sich  gegen  die  perdadn 
Herrachaft  gewendet  hatte. 

KoHn.  J.  y.  Pr&iak. 


EeUus  dedolatas»  Heraiugegeben  von  fflegMed 

Ssamatölskl.  Berlin  1891  ,  Speyer  und  Peters. 
XV,  S.  8.  (Heft  2  der  .Lateinischen  Litteratur- 
denkmälcr  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts *,  her» 
ausgeg.  von  Herrmann  und  Szamatölski).    1  M. 

Der  , abgehobelte  Eck-'.  Eckius  dedolatus,  er- 
schien bald  nach  der  Diäputatiuu  Luthers  mit  Eck 
in  Leipeig,  offim  für  Lnther  Fartd  «grdfond, 
obg^ch  die  Schrift,  ein  echt  hnmanisHwchea  Er- 
zeugnis, gewiß  nicht  von  dnem  Theologen  nach 
dem  Herzen  Luthere  geschrieben  ist.  Dei-  Ver- 
fasser will  ,nec  Lntberanus  neque  Eckiauus,  sed 
Christianns*  sein.  Als  hlichstes  Gut  erscheinen 
ihm  die  nbetae  littarae." 

Also  ein  Humanist!  Aber  welcher?  Der  ge- 
lehrte Biederer,  der  im  vorigen  Jahrhundert  die 
fast  vergessene  Schritt  wieder  an  das  T.ageslicht 
hervorzog,  dachte  au  Willibald  Pirkheimer  als  Ver- 
fasser. Zahlreiche  Gdehrte,  wddie  sich  mit  Pirk- 
heimer besdilftigten,  pfliditeten  ihm  bd  (S.  VT). 
Jedenfalls  glaubte  auch  der  verhöhnte  Eck  selbst, 
daß  Pirkheimer  der  Verfasser  sei.  Es  durfte  iu 
der  Einleitung  auch  gesagt  werden,  daU  diese 
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Heinong  Ecks  die  Ursache  wai\  weshalb  er  den 
Namen  des  berühmten  Nürnberger  Patiizien  neben 
Lntber  in  die  BannboUe  des  Papstes  setzte. 
Aber  Biedirai  Ghüiide  mdiCB  ntf  den  Henm- 
geber  Bnnatdldd  d«D  Eindraek,  ab  ob  es  „TMig- 
l^iaBe,  von  advokatorischer  Sititzfindi^keit  aof- 
^liracht",  seien.  Ei-  weist  darauf  bin,  daß  schon 
lb30  der  Straßbarger  Gelehrte  A.  .Jung  auf  einen 
aniem  Terfasser  riet,  nämlich  Matthäus  Gnidios 
odar  Bapbacü  H lalin.  Goedeke  pfliclitete  bei,  mA 
veon  aach  Szamatölski  dieser  neneil  Hypothew 
nicht  unbcdiDtrte  Tfefresfolgo  leistet,  so  meint  er 
di*ch,  sie  sei  geeignet,  Hiederers  Meinung  end- 
gültig zu  Terdrlngen. 

In  der  Bibliographie  (S.  XU  tod  xm)  worden 
•Mbs  Aasgaben  des  Eckiu)«  dediilatos  nachgewiesoi, 
woTon  drei  alt  sind.  I  nii  r  den  neueren  HeiMUS- 
gebem  wird  auch  B<ickiug  genannt,  welcher  die 
Schrift  in  seine  vielgerübmte  Ausgabe  von  Uutteni 
«pera  «aljseoomiMD  hat.  Aber  anunatdlaki  ist 
■it  der  Arbeit  dea  berühmten  Bonner  Jnristen 
weni^  zufrieden.  Statt  eines  (h-r  alten  Originale 
ta  reproduzieren,  habe  er  nur  die  Ausgrabe  Rie- 
derers  wiedei-  abgedruckt,  wie  man  au  gewissen 
BraekfeUem  aeiie.  Auf  einer  aolehen  Grundlage 
habe  auch  die  Beatinurang  dea  textkritiaGlien  Yei^ 
hjUtnissos  nicht  trelingen  können,  nnd  obgleich  er 
über  die  von  Szamatölski  für  die  editio  princeps  er- 
klärte Ausgabe  sage:  «Uocfortasse  priuium  exemplum 
eat,*  habe  er  do<^  mit  Biederer  die  dritte  eraenert. 
Vnaere  Aognbe  legt  dun  Neadroek  eine  An»- 
cabe  auf  16  Qnartblättem  zu  gründe,  welche  sich 
in  verschiedenen  deutschen  Bibliotluken  findet. 
Auf  S.  XIV  und  XV  sind  die  Varianten  dazn 


Der  Eddna  dedolatoa  ist  ein  Dialog  von  solch 
dianutischer  Anlage,  daß  ihm  Holstein  einen  Fiats 
in  seiner  Darstellung  des  Dramus  der  Reformations- 
zeit eingeräumt  bat.  Den  Lokiauischen  Dialog 
haben  Batten  durch  I>iachbildang,  Pirkheimer, 
fiwBoa  nnd  andere  durch  Obenetanngen  bei  den 
Bentaehen  wieder  in  Achtung  gebracht.  Sadi  der 

Meinnne:  nüseres  Heransgebers  hat  der  N'eriasser 
»her  auch  Aristophanes  gekannt.  Abgeselien  von 
den  Dichtungen  Brauts  dürfte  sodann  dem  Ver- 
ftaaer  nodh  die  akademlaehe  Sitte  der  Oepodtlo 
beam  bei  «einer  Arbeit  vorgeschwebt  haben. 
^Beiden  gemeinsam  ist  die  Idee,  geistiqe  nnd 
moralische  (Jebrecheu  im  Bilde  einer  korperliciieu 
Operation  zu  beilea''  Daneben  fehlt  es  nicht  au 
•riginalen  Zügen,  nnd  daa  Terdleiwt  dea  Verlkaaera 
wird  durch  den  Hinweis  auf  die  benntsten  Vor» 
Ulder  nnd  QoeOen  nicht  geaehnilert. 


Szamatölski  hat  mit  dem  Eckios  dedolatna  eine 
weitere  kleine  Schrift  verhiiiiden:  Eckii  dedolati 
ad  caeiiaream  maiestutem  magistralis  oratio,  welche 
die  Nachgeaohiebte  nnauer  Bebrift  enthllt  nnd  ao 
aalten  ist,  daß  der  Hemnageber  nor  noch  ein 
Exemplar  derselben  in  der  Uünchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  anftreibeii  konnte.  Auf  gmnd 
eines  Briefes  von  Cocblaeus  au  i^kheimer  nimmt 
Szamatölski  an,  daß  diaaa  blAer  fast  ganz  iber^ 
sehene  kleine  Schrift  von  Pirkheimer  herrührt 

Was  die  erste  Ausgabe  des  EeUns  dedulatas 
betrifft,  welche  dem  Neudruck  zn  «rmiide  gelegt 
ist,  und  deren  1'itelblatt  im  l'acsiniile  mitgeteilt 
wird,  80  scheint  es,  als  ob  sie  ans  der  Frobenscben 
Dnekeret  in  Baad  atanune.  Eine  genaue  Ter- 
gleichung  der  Typen  und  der  Omanientleisten  dea 
Titelblattes  mit  den  echten  Drucken  derFrobenschen 
Offizin  dürfte  hier  SicherheiT  bringen.  Diese  An- 
nahme düi-fte  sich  auch  dadurch  empfehlen,  daß 
der  Dmekw  Johannee  IVoben  den  Eeldna  dedolatna 
Ulrich  Zwingli  znoi  Oeachenke  machte.  Die  Worte, 
welche  in  einem  Briefe  Zwinirlis  an  Beatus  Rhe- 
nanus vom  8.  September  1521  stehen,  hinten: 
„Dono  miait  mihi  super ioribux  diebua  Joanues 
l!>obenioa  Untteni  Qaetimoniam,  Uominem  apoeto: 
lieam  (^mo  enim  bidln  eet),  Boewm  ieddabm  etc." 
Da  nun  m  Anftuig  des  Jahres  1521  der  Rat  von 
Basel  einen  jnnpen  Mann  auswies,  der  Schmfth- 
schrifteu  verfertigt  hatte,  so  lassen  sich  dadurch 
vielleieht  weitere  Bealehnngen  gewinnen. 

Vermißt  habe  ich  an  der  aonat  ao  anaprechen« 
den  Arbeit,  daß  fiir  die  Citate  nnd  aaehUchen 
Schwierigkeiten  der  Schrift  keine  Erklärungen  bei- 
gefügt sind,  wie  das  Böckiug  in  seiner  Ausgabe 
gethaa  bat,  X. 

II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Blätter  für  die  bayr.  «ymnasien.  XXVII,  No.  7. 

Litterarische  Anzeigen:  (660)  0.  Vogel> 
renter,  Oeecbicbte  des  griechischen  Unterrichts 
(Hannover).  'Erfüllt  die  Erwartungen  nicht'.  Fr. 
Z'irn.  —  (560)  Luclan  Möller,  De  Accii  fabulis 
(Berlin).  'Auf  dem  Gebiet  der  rumiscbeu  Tragiker 
sind  Luc  Ufillers  (gegen  Ribbeck  oft  glöekKche) 
Studien  nicht  zu  t-iitbehreu'.  A.  Steitiberjjer.  — 
J.  Welsweiler,  Das  lateinische  Participium 
futuri  passivi  (Paderborn)  iobaltsangabe  der  'wert- 
vollen Schrift*.  Qerstenecker.  —  (568)  MlllerwHIller, 
Lateiniacbos  Übungsbuch  (Halle):  Job.  Schmidt, 
Comnientar  zu  CS~ar  (Wien  -  Lei|»zig).  1)  'Macht 
weitere  Übungsbücher  eutbebrlich;  2)  dürfte  sieb 
nicht  eiabflrgero*.  H.  Schiller.  —  (668)  8<H^hokle8 
König  Oedipna,  von  Fr.  Seiinbert,  2.  Aull.  (Wien- 
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Leipzig).  Gegen  die  textlichen  Änderungen  erhobt 
Ret  llerzer  maocbc  Bedeokcu.  —  Demoatbeneu  aas- 
gmrihlte  Redea,  II:  Itode  vom  Knut, 
(Leipzig).  'Hcrausg.  hat  durch  die  Entdecljung  ver- 
schiedener Gesetze  für  die  Textgestaltang  eine  ganz 
neue  Orandlage  geficbafTen;  die  Unzahl  seiner  Ände- 
raogtn  bat  aber  nar  nun  geriiqjitaD  TdJ  die  Aiir 
erkenouDg  der  Gelehrten  gefunden'.  FI.  Ortuer.  — 
(573)  8.  Laraen,  Studia  iu  Plutarcbi  Moralia 
(Kopenhagen).  *BeMW  alt  Bennidakis,  KoojektenD 
ineiat  hOebit  beaebtanswirt*.  Pngar. 

XXVn,  No.  8. 

(486)Cae&aris  coromentarii  de  hello  galiico,  herausg. 
VOD  J.  Prammer,  13.  Aufl.  (Leipzig).  *Text  weit 
leibarer  gaworden.  Die  Binteitoog  enthilt  dnrdi 
daa  Fehlen  eines  Abschnittes  über  Kriegsaltertümer 
eine  auffallende  Lfickc'.  A.  Zacher.  —  (481)  F. 
Fügner,  Lcxicon  Liviauuni,  I— III  (Leipzig).  'Groß- 
artiges WeriL*.  G.  Uodgraf.  -  (498)  W.  Kftlfe,  Rom 
Jnristen  (Leipzig).  'Verf.  wcifi  treffend  zu  ebaralrteri- 
sieren*.  Weyman.  —  (494)  C.  Tanzi ,  Cronolopia  di 
EoDodio  (Triest).  'Jeder  £ouodiuätorächei  wiid  dies 
BaA  beaditen  müssen*.  —  (494)  Horners  Odyssee  sdt 
Abschnitten  der  Übersetzung  von  J.  U.  VoO,  bsnosg. 
von  Q.  Leae  (WoUeubuttel).  'Als  Notbehelf  in 
niwerer  Zeit  dinoUeh'.  H.  Scibel.  —  (496)  Straboois 
cr:of>'/M)v  jmftvf}|ur(i>y  fragmenta  coli.  P*  Okto(Leipiig). 
'Namhafter  Fortsein  ifh  luhher  besaß  man  nur  15 
Bruchstücke  der  ätraboniscbeo  Uypomnemata,  durch 
den  Verf.  ist  die  Zahl  aof  S48  termehrt  worden*. 
A.  Müller.  —  (499)  J.  Pistner,  Griechisches  Übungs- 
buch I  München).  'Vorzüglich'.  Feaenmair.  —  (520) 
A.  T.  Gutacbmid,  Kleine  Schriften,  II  (Leipzig). 
Angeieigt  von  A.  Welsbofer.  —  (588)  W.  Ikreader, 
Mythologische  Beiträge,  I  (Lcipsig).  'BloAe  An^ 
slhlung  des  Materials*.  KuclI. 

Hermes  1891.    Band  26.    Heft  4. 

(48äir.)  H.  Wellmann,  Alezander  vonMyndos. 
I.  Alexander  als  Zoologe.  ReltosstmlKtiott  seines 
znnlngipchen  Werkes,  der  Uauptquellc  von  Allan  und 
Atbeoäus.  Zusanimeustellung  der  Fragmente  aus 
seiner  Sdirift  ztrA  vjxov,  was  seinen  \>.j\^'y.'j,  seinem 
Traumbuch  und  aus  .sciuera  Dr^fy.cfxo;.  II,  Alexander 
als  Puradoxou'raph.  Kr  ist  tlcr  Verfasser  der  von 
Äliau  bouutzteu  paradoxograpbiscbeu  Kompilation. 
—  (667  ff.)  Job,  OofkoB»  Zar  Kanntnia  Lyko- 
pbroos.  Beleachtong  seiner  Quellenbeaatsnng,  un 
andere  vor  allzu  glüuhiger  Benutzung  zu  warnen.  — 
(Ö8U  ff.)  ii.  Kaibel,  Zu  Uerudas.  Giebt  als  Probe 
der  von  Kenyon  ▼erOffentliebten  neogefaadeiien 
Hiroiamben  des  Qerodaj«,  einen  Abdruck  von  Qediebt 
VI  und  IV  mit  kritL^ch- exegetischem  Apparat.  — 
(598  ff.)  B.  Bethe,  Proklos  und  der  epische 
Cyklna.  PtoIeIos  liat,  was  er  als  Ansailge  aoa  den 
kyklichcn  Epen  giebt,  abgeschrieben,  zum  Teil  wört- 
lich aus  einem  mythologischen  Uandhocb,  das  kein 
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'  anderes  als  das  vorliegende  des  ApoUodor  gewesen 

Iseio  kann;  damit  sind  alle  auf  jenen  gebauten  Re- 
konstraktioiWB  der  trtrisdiOB  Bpan  varlonn,  nnd 
,  nur  die  dinl[i  überlieferten  Fragmente  der  Epen 
I  dürfen  fortan  als  Fundamente  benutzt  werden.  Eine 
i  weitere  Untersuchung  (S.  620  ff.)  sucht  auch  des 
ProkkM  Beiriebt  über  «teo  o^soben  Cyklns  als  wert» 
I  los  und  unergiebig  zu  erweisen.    Nur  ein  Kreis  von 
thebaniscben  und  troischen  Epen  entspricht  der  Vor- 
atoUoDg,  welche  dto  ÜbMiefemng  vom  episeben 
Cyklns  giebt.  —  Mlszellen.   (631  f.)  A.  EieasUng, 
Tac.  Ann.  IV  43,  Zu  Volcacius  Moschus.  —  (635  f.) 
F.  Piehlmayri  Zu  Scxtus  Aurelius  Victor  (zu 
S.  815),  Fokmik  gegen  B.  Kindt  —  (686  ff.)  E. 
Holli>d«r,  Nachtrag  so  8.  178  & 


Historische  Zeitschrift.    N.  F.  XXX,  3. 

i  Litteraturbericbt.  Fr.  Caner,  Parteien 
nnd  Politiker  in  Hegara  nnd  Athen.  Aner- 

I  kennnng  verdient  das  Beatroben,  die  wirtschaftüchOB 
Gesichtspunkte  zur  Geltung  zu  brinf^en;  doch  Wt- 
wechselt  Verf.  den  Übergang  von  der  Natural-  sur 
Oeldwlrtiebaft  mit  dem  Beginn  d«  MünzprSgung 
(Beloch).  —  M.  Conrat,  Gescb.  der  Quellen  uad 
Litteratur  des  rOm.  Rechts  im  früheren 
Mittelalter  1,  1.  8.  in  Abt.  1  ist  von  besonderem 
Wert  das  tu  der  Kontroverae  fiber  die  Sebiekaale 
der  Pandekten  Bemerkte.  In  Abt  2  (juristische  Litto- 
ratur  des  Zeitalters  Justins)  tragen  die  das  heutige 
Material  erscbüpfuuden  Ausführungen  zur  Klärung  der 
erbeblick  aasdmmdeigoheikdon  AafEmaogott  ftbor 
jene  wiektigo  Bpocho  «caantUch  bei  (JfsIlUaMt), 

N.  F.  XXXI.  1. 

8.  1.  fr.  J.  Jnng,  Das  röm.  Municipal wesen 
in  den  Provinzen.  Die  zunehmende  Kenntnis  den 
rOna.  Stidteweaena  der  Kaiaonelt  liBt  immer  melv 
erkennen,  daß  wir  es  mit  einem  Abglanz  uud  Widt-r- 
spiel  der  altlatiniscben  und  frübrömischeu  Verhält- 

inisse  und  demnach  mit  einer  Quelle  ersten  Raugea 
fOr  daa  Btadlom  detaalboB  au  tbnn  haben.  Don 
Munizipalrechten  liept  ein  tralatizischcs  Element  za- 
grunde, das  alle  Eutwickelungsstufen  der  röm.  Ge- 
meinde reprSseatiert,  die  KOnlgsseit,  die  Zeit  der 
Dezem?irn,  der  gallischen  und  panischen  Kämpfe,  dB« 
Zeiten  Cäsars  und  des  Augustus.  Zu  den  mancher- 
lei noch  unaufgeklärten  Punkten  gchöit  der  Za- 
sammenbang  awiscbon  den  itallaehcik  Qomdnd«- 
Ordnungen,  namentlich  Cisars  lex  lulia  municipaUlat 
und  denen  der  Provinzen.  Zur  Würdigung  dieser 
wichtigen  Frage  giebt  Verf.  eine  historische  pber> 
sieht  ftber  die  Bntwl^ung  dea  Ifoaiaipalweaons  ia 
I  der  Kaiserzeit.  —  Litteraturbericbt  (8l — -92) 
K.  J.  Nenmsnn,  Der  röm.  Staat  und  die  all- 
gemeine Kirche  bis  auf  Diokletian.  I.  Kia. 
gobcnde  Ansoige  von  0.  HefauioL 
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wl6€-187;  188  -208^209-229:  230-249  -  250— 
J70;  871— 292 »^292 1>_  311:  312-332^333—352; 
553-873  —  374-383;  399-413  ^  415-432;  433— 
453  w  45415— 475.  lodern  icb  fär  das  Eioteloe  auf 
Ritsebls  Ansgabe  venreue,  beneirike  icb,  daß  ieb  aaf 
di«  Scenenfiberschriftea  immer  nur  eine  Zeile  ge- 
rechnet uod  keinerlei  Brechungen  von  Langversen 
angeoomaien  habe,  weil  sich  bei  dor  durch  die  Blatt- 
vertetxuogen  and  entsprechenden  Lückea  gesicherten 
Verteiloog  de«  zweiten  Teile«  de«  Stückes  nirgend 
&  MotVMkdigktit  feseigt  bat,  «ina  avaiBeillge  Scaoen- 
ibcnditift  oder  «fne  Tenbradmiig  «ntanebmen.  Daß 
Versbrecbungen  im  Archetypus  stellenweise  an- 
gewendet waren,  ist  unzweifelhaft.  Ein  merkwürdiger 
Beleg  ist  z.  B.  die  Steile  Stich.  605—642,  wo  die 
Tcne  60d  (esa|rieii8  lupoa),  618  (pereualnun  aelim), 
tu  OBlpvMkom);  6S1  (inlcareerem),  m  (fttdes.) 
etno«  ta),  624  (si  linsseris),  625  (sum  '  mam  in  cracem), 
fiSSfiogenium  meumst),  629  (taajfelicita^),  630(con|- 
fregimus),  636  annonastlgrauis),  63t}  (pro  thymiae), 
6K  (crastiDuni  iospiciet  domum),  640  (mortuumldi- 
etüt  fame),  642  (solent ,  prooisere)  in  B  gebrochen  sind 
«•d  die  JUaoael  wie  im  ABibr.,  der  som  Teil  dieselben 
BreeboBgeii  bat,'*)  in  die  Mitte  der  Zeile  gesetzt  ist. 
Aber  solche  Stellen  finden  sich  nur  >;auz  vrieiurelt, 
aod  es  ist  fraglich,  ob  sie  überhaupt  beweisend  sind, 
daß  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Archetypus  Teri* 
Imduugeii  gletcbinSlUg  dordi  afimtlicbeStfteke  giofan, 
edcr  ob  rie  iddit  dnreb  ZdbH  «der  Lenne  de«  Ab* 
■chrtibers  aas  einer  Majnskelhandschrifl  beim  Üm- 
•chr'jibHii  in  die  weniger  Raum  erfordernde  Minuskel 
beibehalten  worden  sind.  Ks  bleibt  daher  immer  ein 
ebenso  gewagtes  Auskunftsmittel,  wenn  bei  derartigen 
Bereebnangen  sich  etwas  nicht  nacb  Wanäcb  fSgen 
will,  auf  gut  Glück  Versbrechnngen  im  Archetypus 
lazonebmen,  wie  statt  einer  überlieft-rtcn  einzeiligen 
Secnenüberschrifl  eine  zweizeilige,  deren  ja  nach- 
«eülieb  auch  in  anserem  Archetypas  vorkamea.  — 
üab«Michoeter  Lücken  finden  sich  in  diesem  Teile 
dae  nns«  Auehl;  an  eine  Entsprecbnog  kann  bei 
dar  oben  mMietdlten  AturedunDg,  die  ja  allerdings 
keine  volle  Sicherheit  hat,  bSchstens  bei  355  und  376 
gedacht  werden.  Im  aligemeinen  wird  man  überhaupt 
nDbezeichnete  Lücken  nicht  gleich  in  Rechnung  lieben 
diifen^  aoodero  beaebten  mfiasen,  dai)  maoebe  LSeken 
Mwkveieliefa  sebon  ene  einer  wueren  bdden  Reten» 
siooen  vorüoeenden  Zeit  stammen,  andere  bloßer 
Uaacbtsamkeit  der  Abschreiber  zur  Last  fallen. 

Als  ebenso  sicher  wie  für  die  Mostellaria  21  kann 
für  die  Caeina  20  als  Zeilenzahl  gelten.  Zur  Er- 
Ulraog  dieser  Verschiedenheit  bieten  sich  zwei  Mög- 
Hebfcgiten;  entweder  hatte  der  Arcbetypos  in  den 
ereten  nsd  den  swOlf  letzten  Stocken  Terschiedene 
Zeilenzahl,  oder  die  Zeilenzahl  war  in  den  einzelnen 
Stücken  eine  verschiedeoe  Was  die  kttzterc  Möglich* 
keit  betrifft,  so  zeigt  der  Epidicus  in  einer  Folge  von 
iambiacben  Senaren,  also  einem  Versmaß^  daa  fdr 
H»  Bereebnong  die  veiblltnismlßig  größte  Sieherfaeit 
bietet,  mehrere  entsprechende  bezeichnete  Lücken  in 
eiaern  Zwischenraum  von  19  Zeilen:  4S6wöOj,  487 
wfieiwSM.  le  keuk  de*  •llerdingi  eine  trüge* 


**)  IRs  geht  daraus  hervor,  daß  iu  der  Majuekel- 
handschrift,  iu  der  diese  Verse  so  geschrieben  waren, 
mag  ee  nun  unser  Archetypus  selbst  geweeen  sein 
oder  einer  seiner  Vorgftnger,  der  fllr  die  Anfnabme 
des  Textes  bestimmte  Raum  ungefähr  dieselbe  Breite 
hatte  wie  im  Ambr.  Daß  in  diesem  einige  Verse 
weniger  fr-brocheij  sind,  ist  dem  er.siclitlichen  Be- 
Bittben  de«  Schreibers,  durch  Abkürzungen  und  engere 
Schrift  resp.  kleinere  Bodiatnbein  die  Bredinng  su 
«■neiden,  sonuchreibeii. 


I  rische  Spur  sein;  mir  wenigstens  ht       bis  jetzt 
weder  mit  dieser  Zahl  noch  mit  den  beiden  anderen 
gelungen,  die  in  diesem  Stücke  vorhandenen  he- 
I  zeichneten  and  anbeaeicbneten  Lücken  mit  auch  nur 
I  aonftbemder  Hdhrsebeinliehkeit  in  Beziebang  unter- 
einander zu  setzen  und  damit  einen  einigermaßen 
sicheren  Anhalt  für  die  kritische  Behandlung  ein- 
zelner Stellen  zu  gewinnen.    Unter  so  bewandtcn 
'  Umstftoden  scheint  es  geboten,  jedes  Stück  für  sich 
I  allein  mit  aller  Vorsicht  und  ohne  Vorurteil  darauf 
I  bin  in  ontersoehen,  ob  «ob  die  vorhandenen  Lücken, 
I  in  erster  Reibe  nctllrlleb  die  angezeigten,  derart  in 
Beziehunp  setzen  lassen,  daß  sich  auf  eine  bestimmte 
Zeilenanzahl  mit  hinlänglicher  Sicherheit  schließen 
l&ßt.   Die  Sicherheit  der  Berechnung  erleidet  allemal 
in  dem  Maße  Vemünderong,  als  ein  Mehr  von  Pro* 
krosteearbeit  erfinderUeh  iat|  ttD  ta  einem  erwttniditon 
,  SiCebnie  m  gelaat«o.  0.  Seyffert 


Zum  lateinischen  nnd  grleebtoeben  Unterricht. 

I      Die  LebrplAne  und  Lebraafgaben  für  die 
I  höheren  Scnalen  sind  nonmebr  erschienen.  In 
den  Erläuterungen  und  Ausfiihrungäbestltnmungen  ist 
'  uoter  No.  16  ein  Wort  über  die  Lehr-,  Lese-  und 
I  Gbungsbücber  sowie  über  die  sonstigeu  ilulfsmittel 
!  för  den  Unterriebt  so  finden,  das  wir  den  Schul- 
I  bScberfabrikanten  umso  lieber  zur  Nacbachtung  em- 
pfehlen, als  wir  Heil  Jahren  an  dieaer  Stelle  nichts 
anderes  so  mit  Nachdruck  betont  haben  als  die  Nutz- 
losigkeit und  Verderblichkeit  der  Oberproduktion  auf 
1  dem  Gebiete  der  ScboUitteratar  and  die  Verwerflich- 
keit der  geldsdindderiaeben  Jagd  Baeb  neuen  Auf- 
lagen.   Die  Einführung  neuer  Schulbieher,  hcillt  es 
in  dem  Erlaß,  soll  soweit  hinausgeschoben  werden, 
daß  eine  ausgiebige  Zeit  bleibt,  um  auf  grund  der 
praktischen  Erfahrungen  neue  Lehrbücher  u.  s.  w. 
bersoatelleQ.  „Damit  aber  dadurch  nicht  einer 
j  ungesunden  Produktion  auf  diesem  Gebiete 
I  Vorschub  geleistet  wird,  hält  es  die  Unter- 
richts Verwaltung  für  ihre  Pflicht,  schon  jetzt 
I  auszuHprechen,  daß  sie  entschlossen  ist.  im 
Interesse  des  Publikums  den  anerkannten 
Mißeiftaden  besftglieb  der  sa  greAea  Zahl 
der  Sebalbdeber  nnd  Hülfimitiel  and  der 
{  einander    vielfach    ausi^chließendea  BOaen^ 
i  Auflagen  derselben  zu  steuern*. 

Qaedliubnrg.  Prani  Hftller. 
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Shnekbargh  (London).  *Tozt  auf  gesundem  Konser- 

I  vatismus  gegründet  (im  Gegensatz  zur  gewaltsamen 

'  Kritik  Weidners);  Kommentar  besonders  reich  an 
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(26)  F.  Stadelmann,  Erziehung  uud  Unterricht 
bei  Griechen  und  Römern  (Triest).  'Für  den 
Untenicbt  Mbr  geeignet;  -aosiebende  und  lebhafte 
BrtrteranKen'.  L  Ormberger.  —  (27)  A.  Tlmnei^ 

manuBi,  Trait«'  de  ronomatopöp,  ou  clofdes 
racines  (Paris).  'Nicht  geglückt:  dtlettaotiscbes 
Spiel*.  Fr.antlM. 

Kevue  oritiqne.   No.  4. 

(62)  Fr.  Beobtel,  Uauptprobleme  der  indo- 
Kermauischen  Lautlehre  seit  Schleicher 
(GOttingeu).  'Nichts  kommt  gelegener  als  dieser 
Beriebt  über  die  Fortschritto  der  Linguistik'.  V. 
Henry.  —  (t^3)  H.  van  Herwerden,  Studia  in 
epi(;ramuiata  graeca  (Leideu).  'Daa  Buch  ist 
eigentlich  nur  eine  lingc  uud  gegnerilcbe  Rezension 
der  Antbologieausgabe  von  B.  Gougny  and  der  aof- 

8 «wendeten  Mühe  kaum  wert*.  My.  —  (64) T.  Sebaltze, 
leechichte  des  Unti-rgangs  des  griechisch- 
römisclieu  Ueideotumä  (Jena).  ^Glückliche  uud 
snm  Teil  lit'ue  Idee.  Übrigeos  habe  Verf.  i^eht  ge- 
nSgend  unteisohiedeik  iwiacben  den  »croyancee 
reirgieuBes"  des  anwisseoden  Haufens  und  jenem 
der  KirchCDVittcr;  der  MSrtyrerkuItus  scheint,  nach 
Augustinus,  bei  einer  Klasse  von  Christen  nur  eine 
andere  Form  des  heidnisehen  Manenkolto«  gewesen 
sa  sein'.    0.  Goyau. 

Acadeaif.  No.  I02ti-1030.  2.-30.  Jan.  18'J2. 

1026.  (14—15)  E.  Moore,  The  translations 
of  Aristotle  uscd  by  Dante.  Dante  spricht  von 
tiner  alten  und  einer  neuen  Übersetzung  des  Aristo- 
teles; unter  ersterer  ist  wohl  die  arabisch-lateinische, 
unter  letzterer  die  grieehisch-lateiui.'-cliL'  zu  verstehen. 
—  (iti— 18)  Surae  philologieal  book.s.  C.  Pavll, 
Altitalischo  Forschungen.  III.  Die  Veneter. 
*BiB  Zeugnis  unermüdlicher  Arbeit,  verbunden  mit 
Einsicht,  Geschick  und  Vorsicht.  Die  Richtigkeit 
muß  erst  erprobt  werden'.  —  1027,  (41)  W.  A  Hollls, 
Mediastinum  —  Intestinum.  Obwohl  kla.'ssiscben 
Urefwungs  finden  sich  dUm  medizinischen  Ausdrücke 
erst  in  t7.  Jahrhnndert.  —  (4t— 42)  J.  Rhys,  Early 
ethnology  of  the  British  islf>  iH.  Hradley). 
Vorlesungen  über  den  keltischen  Ursprung  der  ersten 
Einwohner  Englands.  —  (43)  R.  Brown  jr.,  The 
nev  biÜBgnal  Uittite  inscription.  —  1088. 
(64)  Notes  on  IJero(n)das  von  T.  O.  Toeker  nad 
A  Palmer.  —  (70)  Maria  MIIIIngton-Lathltury. 
The  ligliting  ot  greek  tcmples.  Verfasserin 
glaubt  mit  Dörpfeld,  daß  die  gn'ilieren  und  besser 
ausgestatteten  griectiiseben  Tempel  Uir  Licht  nur 
dnreh  die  TbQren  erhielten,  was  bti  der  gifibendm 
Sonne  des  Landes  genügte.  —  1029.  (81-  82)  W.  Y. 
Sellar,  lJurace  and  thü  elegiac  poeta  (A.  S. 
Wilkins).  Der  Nachruf  des  Verf.  von  seinem  Neffen 
A.  Long  ist  anbefriedigend.  Das  Werk  selbst  ist  ein 
glinsendes  Fragment  eines  der  twleoteodsten  Oe- 
lehtten  Englands.  —  (85-8«)  Th.  Hodgliln,  Theo- 
doric  th»!  Gotti.  Ein  auziehciider  Auszug  seines 
groUeu  Werkes  über  die  gernianlscheu  Eroberer 
Italien.^.  -  (»8-8«)  Notes  on  Uero(n)das.  Von 
T.  ii.  Tacker,  A.  Palmer,  W.  Headlwn.  —  (91-92) 
Tb.  Tyler,  The  new  bi lingual  Ilittite  iut^cr  ip- 
tion.  —  (ai)  F.  L.  G.,  The  Alabaster-quarry  of 
Hat  N  ub.  Nachrichten  von  den  neuen  Entdeckungen 
Newi  .  irys.  —  P.  E.  >ewberry,  The  discovcry  of 
(he  tonib  of  Khuenaten.  —  1080.  (102—108) 
8.  H.  Bateher,  Some  a.spects  of  Greek  genius 
(C.  D.  A.  Morsbead).  Fesselnd  und  geii  hrt.  —  (112) 
Notes  on  Ucro(u)das  von  W.  Headlum  uud  A. 
Palmer.  —  (IIS)  Some  books  ou  Assyriology. 


Kurze  Anzeigen  von  Bolsaier,  Kechcrches  ear 

aueli^ues  contrats bab^loniens:  Aaräs,  Trait^ 
e  metrologi«  aasyrieone  ond  tu  L.  Tallqaist, 
Babylonische  Sebeokungsbriefe  —  (116)  An 
etruscan  tcxt  ofa  niuniniy.  Mitteilung  über  die 
von  J.  Krall  veröfifentlichte  etruskische  Inschrift  einer 
HttinieidifiUe  des  meaer  MoMiiitts. 
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Sitannfsberlchte  der  KgL  Preossischea  Akademie 
der  msMOMfeafleB  n  Bsilip;  IBBL 


L.  3.  Dezember.  Gesamtsitzung. 

Vorsitzender  Sekretfir:  Hr.  Cortios.  Das  hom- 
spoadierende  Mitglied  der  Akadonie  Hr.  Finl  Bnii- 

loy  ist  am  30.  November  gestorben. 

LI.  LH.    10.  Dezember.   Pbü.-hist.  Klasse. 
1.  Ur.  Leopold  Cohn  in  Breslau  hat  einen  Be- 
richt über  die  Ergebnisse  seiner  von  der  Akademie 
unterstützten  Reise  nach  England  und  Frankreich 
ziun  Zwecke  der  Prflfiing  von  rhilohandscbriften  ein- 
gesandt.  Er  weist  darin  besonders  auf  den  pallo- 
graphisch  uLd  tt-xtkritisch  wichtigen  Scldenianus  13 
(saec.  X)  di'i  üodleiana  hin,  der  für  die  neue  Philo- 
ausgäbe  von  hervorragender  Wichtigkeit  werden  wird. 
Neben  dieser  ältesten  Philobaadscbrift  hat  Hr.  Coha 
nach  den  schStzbarcn  Lincolinensis  gr.  34  (s.  XI/XII) 
vollständig  verglichen.  Ferner  konnte  er  eiaPhilonians 
enthaltendes  Florilegium  (Baroceiaous  143)  genauer 
einsehen.  Es  ist  mit  der  sogenannten  Melissa  Angus- 
taua  (Wachsmuth,  Stud.  z.  d.  gr.  Flor.  S.  106)  iden- 
tisch. In  Paris  prüfte  Ur.  Cohn  baaptsichlieb  die 
indirekte  Oberlieferaog,  namentlich  die  Gatenen,  und 
fand,  daß  sie  mit  der  Catena  Lipsiensis  identisch 
sind,  abgesehen  von  manchen  Zus&tzen  des  ileraub- 
gebers    Nikephoros.     Den   Zusammenhang  diese»' 
Werkes  mit  dem  Kommentar  des  Prokop  sam  Okta-' 
teuch  (Monacensis  gr.  SS8  s.  XI)  glaubt  Br.  Gehn 
dahin  aufhellen  zu  können,  daß  die  Müncbener  Hi 
als  Auszug  des  Prokop  aus  seinem  größeren,  '£</.->;ai 
betitelten  Werke  zu  betrachten  sei,  welches  nicht  ver-^ 
loreo  SN,  wie  man  bisher  giaubte^  soodana  identiscb 
mit  jener  in  tabireiehea  Has  verhreititeo  Cstesa 
Lipsiensi.s.    .\uch  für  die  Parallela  des  sogenannt*n 
Job.  Damasceous,  die  ebenfalls  reich  an  Philoezxerpt^a; 
sind,  ergab  sich  aus  zwei  Pariser  Hss.  (Paris  92S  i. 
IX/X  and  Coislin.  276  s.  X)  eine  genauere  Einsicht 
in  die  ursprüngliche  Disposition  dee  Werkes,  t.  Br, 
Harnack  le^te  von  sich  und  Hrn.  Carl  Srhmidt 
vor:   Ein  koptisches  Fragment  einer  Moses- 
Adam- Apokalypse.    Unter   den    von    der  KgL 
Bibliothek  L  i.  1887  erworbenen,  aas  Luxor  stam" 
menden  kopliseben  Handschriften  bietet  nar  ein  Fragi 
ment  allgemeineres  Interesse,  da  es  ein  Stück  einer 
bisher  unbekannten  Adambuches  gnostischcr  Fätbun| 
enthält.  Leider  ist  nur  ein  Blatt  erhalten.  Die  Hand 
Schrift  gehört  dem  12.  oder  13.  Jahrb.  an.  Lehrreict 
ist,  daß  die  unwissenden  koptischen  MüDeha,  die  dieM 
Apokalypse  im  Mittelalter  abschrieben,  an  den  heid 
nischeu  Eugeluamou  keinen  Anstoll  genüniraen  haben 
Diese  Thatsaclie  läßt  sich  auch  sonst  belogen  ud< 
ist  z.  B.  für  die  Bestimmung  der  Codd.  Brucianui 
und  Askewianns  bemerkenswert.    Das  Fragmcn 
stammt  aus  keinem  der  bisher  bekannt  gevordenei 
Adambüchero.  Die  Apokalypse  ist  ohne  Zweifel  aoi 
dem  Griechischen  gcflosseo,  wie  <ii<'  zahlreichea  griC| 
chischeu  Worte  im  koptischen  Texte  beweisen. 


Vedaf  mi  8.  Calvary  *  Co.  ia  finrtla.  —  Dn«k  4«c  BwUner  Bachdnckenl» 
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Personalien. 

Eraaeniauncen. 

Dr.  ü.  V.  Scale,  Privatdozent  in  loDsbiuck,  zum 
«.  o  Prof.  f&r  alte  Geschichte  dortseihst.  —  Dr. 
Mlippflon  als  PriTatdozent  f&r  Geographie  an  der 
Cbjv  Bonn. 

I)r.  K(*  witsch  in  Landsberg  a  W.  et  hielt  dcu 
Titel  Professor.  -  iJr.  Fries,  t weiter  IHrttktor  an 
den  Franckeschen  StiftuoRen  io  Ualle,  warn  ersten 
Direktor;  gebt  oiebt  als  Oymu.-Dii.  oudi  Hamburg. 


AuaizelehnuiBceii. 

Dir.  Broleher  und  Prof.  Darpe  in  Bochum  cr- 
hielteii  den  roten  Adlerorden  4.  Kl. 

Todeafaile. 

Prof.  a  D.  KoDsistorialrat  Dr.  Tycbo  Mommsen, 
Kurator  der  Univ.  Kiel,  Februar,  75  J.  —  Gymo.-Dir. 
a.  D.  Nieberding,  28.  Januar,  87  J.  —  Dr.  Bezsen* 
bergrer.  Schulrat  a.  D.  iu  Kassel,  24.  Januar.  -  Prof. 
Dr.  Seidl  iu  Regensburg,  II.  Februar,  47  J.  —  Dir. 
Dr.  Bernhardt  iu  Weilbtug,  6  Febroor,  70  J.  — 
Dir.  Hess  in  Erfurt,  3.  Febmar.  —  Bibliothekar  Dr. 
XartiB  in  Jena»  88.  Jaiuar 


Der  ü  iu  Argoa. 

In  der  alten  argivlschen  BroDzeioaehrift  aus  der 

Sammlung  dt  n  Graten  Tyszkii  wicz,  die  von  Fröhnor 
in  der  Revue  arcbeologiqu«  und  von  Robert  in  den 
Monumenti  aoticbi  vetÖffeotlicbt  worden  ist,  werden 
gesetzliche  BefltimmnngeD  gegeben  über  die  Ver- 
wahmniE  des  Scbatzes  der  Atheoe.  Unter  den  staat- 
li<  hon  KOrpmchaftcn,  die  bei  der  Aufsirlit  über  die 
Vfrw.iltuDg  dieses  Schatzes  beteilig:!  sind,  werden  ot 
q;,';:'»v'.(  genannt.  Die  bisherigfin  Krklärer  der 
Inschrift  habeu  'Afn'^-mv  als  den  bekauuten  Eigen- 
namen gefaßt.  Dann  muUten  sie  annehmen,  daß  mit 
den  Worten  '>'.  «nf'  'Apia-ciHva  ,der  Rat  eines  he- 
stininiteu  Jahres  nach  seinem  Vorsteher'  bezeichnet 
werde  und  muDten  fol^cricbtiij  weiter  schließen,  daß 
sich  die  Bestimmungen  der  Insebrift  auf  einen  ein- 
seinen Fall  bezögen:  „Ariston  est  un  nom  propre  tres- 
Mqaeat  dana  P^pigraphie  de  PArgoUde.  S'il  fignre 
dans  an  texte  de  loi,  on  eomprend  qne  e^te  loi  ▼ise 
uu  cas  special  qui  ne  s'etait  pas  prdsente  encnre" 
(Kröhncr).  „Par  che  Ariston  cd  il  senato  abbiano 
toccato  i  tcsori  d'un  teiiipio  di  MiiKTv.i  tiella  loro 
citti,  forse  in  tempi  di  gucrra  e  ad  uno  scopo.  di 
cui  n&  volevano  potevano  rendere  conto  pubbli- 
camente'  (Robert).  Aber  mit  dieser  Folgeraug  Steht 
die  Inschrift  in  Widerspruch;  denn  außer  dem  als 
Bigenuamcu  angcsprocheuen  öy.^-xr/  giebt  es  in  ihr 
nicht  das  geiiugsti;  Anzeichen  dafiir,  daß  die^e  ge- 
setzlichen Bestimmungen  nur  ein  bestimmtes  Jahr 
oder  einen  hestimmtan  Fall  beträfen.  Ich  folgere  um- 
gekehrt: wenn  die  Fassung  der  Urknnde  aTlgemein 
ist  und  rjii-ht  ein  einzelnes  tbat-sfichliches  Vorkommnis 
sondern  die  Hi;handlungsweisc  der  betreffenden  staat- 
lichen Angelegenheit  für  alle  Zeiten  ge.setzlich  rctii  lt, 
so  kann  mit  den  Worten  ui  a^icp*  ä<>i3^<<iva  nicht  der 
Rat  eines  beatimmtm  eloielnon  Jabros  boseicbaet 
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sein,  soudcro  es  ht  die  BeneouuDg  ciaer  bestimmten 
staatlicbea  Körponchftft  von  Argos.  Dana  ist  weiter 
zu  folgern,  dau  das  Wort  aptrc^uv  ein  Amtutitel  ist 

und  in  appcllativischcni  Sinn  dcu  Voniohrostcn,  den 
VofBteher  dieser  KuriKTschatt  buzt'iclinet.  Ver(<leichen 
iifit  iiefa  das  von  o'/v-:<;  -JUS  ßrbildctc  Appellativ 
■  - -  iv  mit  dorn  gloicbfalU  voo  dy.^-'ji  aoagebcndeo 
Al  l  •  llativ  '^y-'^'-^'t  niit  «(/tsTsv;  Ton  vcf.-sz',-,  u£Yt?"«v 
^OD  lat.  primii.s.  opfini  i     von  piiiiiDS,  op- 

timu.-'  u  a  Zu  dieser  ineiiier  Aiiualinir,  dul.  ciois-ci' 
der  jedi'.-maiipe  Voisteiier  liucr  bebtiiumtoo  Rats- 
versämmluDg  io  Argoa  bieü,  sUiumt  es  uua  vortrcfflicb, 
daß  wir  aas  iDScbntteo  von  Argos  die  Verba 
und  iy-.-.  r.'y  (  '.'^t:.;  /.  \  Blass,  Fleckcis.  Jabrb. 
1891,  S.  060)  krnui'ii  li'ioi'ii  im  Sinne  von  „Ratn- 
vorbtolier  sein" :  II;-  ."i'^^v  1' j ih',-.;,  ayj^iöi'.  vj/'i-  ■ 
al.Kti'i'.  :v-;:  t")v  M'jxav:u»v*  n«'"yu.'j'j  i)3T;,oc('!«' 

irci',' (Mykene  )  Argo«,  Aor.  des  8!  Jahrb.  "v.  Chr., 
Griccb.  Dial.  Inschr.  3315;  äpiiivji  \iw/  flm/.i;  asa- 
tipa;,  lI'13'.'V/ov     , . ;  jl  ;■,•.>./.';;  zi'-i'-iv  Argos, 

4.  Jahrb.  V.  Cbr  .  G.D.  1.  ä277;  u^-zo'A'j-  rf.vv*iiy,vi«4* 
fflf,r;T[i'js]  .  .  .  (Mykene-j  ArgOs«  2.  Jahrh.  »,  Cbr., 
«.D.I.  Für  die  Frage,  welche  Ratsvcrsamm- 

lang  in  Arpos  war,  deren  Vorsteher  «f>bT«t»v  bieß, 
ist  die  t^rst^enamite  der  drei  luKcliriften  wichtig: 
ä;>i3x:'j:  oaa'.'»^<;ö>v  Ai/f.»»';  di«  ^cfji.'.ofi,'j'.  bildeten  ein 
Beamtenkoilegittiii  in  Argos.  wie  wir  aas  Et.  M.  2G5, 45 
wissen:  ZrMmfii  oj  ixa/.'.jvto  rap«  t»  'Apijwu  /cti 
Hi33aXoi;  '.i  Vip\  -.'/  "rl/.r,,  und  es  darf  die  Vermatunp 
ausgesprochi'n  werden,  daii  es  die  Versareiniuntr  der 
'.ciu'.of.,'/.  ist,  die  niit  dem  Worte  jjcM/.v  -^ij-..;.'/  in  der 
zweiten  Inschrift  bezeichnet  wird.  Nun  «erdon,  wenn 
Ich  die  archaische  Bronzeioscbrift  der  Sammlung 
Tyszkiewies  ricbtic  Terstehe,  in  derselben  drei  staat- 
lich«' Kfirpersriiaften  in  Argos  genannt,   I.  i 

-  yj),  3.  'ii  3j/Vf>Tj'iV::;.  Vergleicheu  wir  hiermit  die 
Stelle  bei  Tbakjrdidos  V  47,  an  der  das  Bündnis  bo- 
sprocbeo  wird,  das  Athen  4S0  mit  Arigos,  liantlneia 

und  Eüs  j.r!i!ri!!,  so  werden  für  Arfjos  pleiclifalls  drei 
staatliclii!  KürpersciiallcQ  au^etührt:  :v  "A 'V:  (sc. 

i^of«4W'ai»y  T,i  dt  'ifSorlxovxa.  An  beiden  Stellen 
wird  der  Bat  («  'im>.«)  genaoot,  und  die  dpTüvtR  bei 

Tliukydide.s  pnt^prechen  iIti        ',-v,v-;;  der  Bronze; 


ieli   tni'clite  daher  glaulx-n,  daiJ  die 


bei 


muß.  -  Was  die  Bildung  der  Buchstaben  betrifft,  so 
ist  die  zweite  Zeile  mit  schiefen,  die  erste  mit  aeok- 
reebten  Haapflinien  eingehanen.  «PAM"  liat  hohen 
Buchstaben  (etw»  10  cm),  «DCO*  etwas  Biedrigen; 

(etwa  7  cm). 

Für  die  Zeit-stellung  dieser  Felsinscbriften  ist  von 
Belang,  daü  der  Altertamsverein  au  Dörkbeim  jüngst 
in  den  fieaiti  einer  Reibe  ^on  ROmennfinten  geiaof^, 

welche  zum  größten  Teile  auf  der  ^Ileidctimauer"',  t 
deren  Bastion  der  Brunbüldisstubl  bildet,  vor  Jahren 
gefunden  wurden     Sie  gehören  fast  alle  der  Kod-| 
stantiuibcheu  Zeit  au.  Dabin  setxe  ich  auch  diese  j 
Felsinachriftea. 

Dfirkbeiffl.  C.  Mehiia. 


Ttiukydides  die  argiviscben  ovu'.'.oj'.i  sind,  deren  Vor- 
Hteher  der  war,  und  deren  Vt^rsaiumlang  im 

Gegensatz  zu  dvr  großen  RatsverRaoimlung  der  ^u).9 
als  kleinerer  Rat  Qimhii  3i-j-i(^'A  be/eidin«  f  wurde. 

Leipzig.  Richard  Meister. 

RVnliehe  InHchrirt  vom  Brunholitaatnhle  hat 

Darkhelm  (Pfalz). 

(Vgl.  ,Berl.  Phil.  Wochcuscbr.-  18Sa,  No.  13,  14,  15.) 

An  derselben  Wand,  auf  welcher  die  Einwohner 

von  ^CulliiKie-  dem  »Mercurius  Cisustius"  ihre  Ver- 
ehrung; iiiiii  i i.itjki  arkeit  be/.eijjlen.  steht  eine  weitere, 
bi.-ilier  iiOeb  unbckaniite,  kurze  Votivinschrift.  Sie 
ist  iu  einer  Höbe  von  ö  m  über  der  jetzigen  Platcau- 
fliehe  doutiteh  tn  sehen  und  zieht  sich  1*^  m  vom 
liDkssei»i<;eu  H  iiide  der  llauptwand  narli  rechts.  Die 
Insehtilt  Iii-  ^  lit  Ulis  zwei  Zeilen,  von  denen  die  erste 
rillt  etw^is  uiHieiifliehen,  die  zweite  mit  greifbaren 
Zeichen  in  den  Fels  eingehaucn  ist.  Sie  lautet  also: 
D  C  0 

!  P  A  N  : 

Daß  sich  keine  Flexionsform  bei  „l'aa*  befindet,  mag 
den  nicht  wundern,  dn  ;ii.s  den  Verfertiger  dieser 
Fclsin&cbrifteu  Uaudwerker  niederen  Ranges  vermuten 


Pragramnie  aus  Deutschland.  1891. 
(Fortsetzung  aus  No.  ft.) 

Roaeaitiel,  Über  die  eigenartige  DantaUaogafonn 

in  Xeuophons  Cyaegeticoa.  Gjmn.  sa  Sondeis- 
hausen. L'l  S. 
An  der  .sun-st  be.^trittenen  Echtheit  des  CYIiegeticu^ 
hält  Vorf  unbedenklich  fest.  Allerdings  falle  die 
Verscfaiedenbeit  des  Stils  aaf:  die  Reitersebiiftien  iiod 
im  Ton  wohlmeinender  Beratung  gehalten,  wXlirend 
da«  Jagdbuch  in  einer  außerordcutiich  liäufigou  Be 
fehltiform  (absoluter  Infinitiv)  den  Ctiaiakter  einer 
Instruktion  festhält.  Dies  lasse  sich  indes  erklSreu. 
Im  Cynegeticus  bat  die  Sache,  in  den  Reiterscbriften 
di>8  Verfassers  Ansiebt  über  die  Sache  das  Wort, 
jene  Schrift  ist  völlig  objektiv,  diese  vielfach  anb- 
jektiv  gehalten. 

H.  Clar,  De  Ageailao  vere  Xenophontco.  Gyno,  tu 
Aachen.   18  8. 

Verf.  bringt  neue  Argumente  zur  Erhärtung  der 
Ansicht  bei,  daß  die  allerdings  «altersschwache* 
Schrift  über  Agesilaos  wirklich  von  Xeuopbon  vertaijt 
sei.  Er  .schließt  sich  den  Blaßschcii  I>eduktionen  au. 

F.  Westpbal,  Die  Piäpoäitiouen  bei  Xeuopbon  (Fort- 
setzung).  Gymn.  zu  Freienwalde.    19  8. 
Scbematiscbee  Material  zu  «si^  xffxa,  zapa,  z:t>: 
and  'j'ö. 

Philipp  Schmidt,  Über  die  Syntax  des  Biatorikers 
Uerodian.  Gyniu.  za  G&tersloh.  48  S. 
Dieter  Beitrag  zur  griecbiscben  Grammatik  bilt 

eich  zumeist  auf  statistischem  Gebiet  und  beriick- 
sichtigt  vorläufig  nur  die  Prüpositioueu  Deiuaach 
wird  in  einem  „Allgemeinen  Teil"  vorerst  die  ^ Fre- 
quenz* (im  ganzen  8i^l6  or&positionelle  Ausdrücke) 
untersttcbt,  woran  sieh  Schemata  über  die  »Gin- 
schiebuDgen"'  (wenn  hinter  der  Präposition  andcro 
Wörter  als  der  abhängige  Kasus  stehen)  und  tiber 
die  «Abondanz*  aclüieOen. 

F.  Kllmek,  Kritische  Bemerkungen  zum  Text  der 
prosaischen  Schriften  des  Syuesius.  Wilhelms-Gyma. 
zu  Breslau.    13  S. 

Einzelheiten.  Verf^  gedankt  eine  AbbandlaiM{  über 
die  stilistlBehen  BigentHmHchkelten  In  den  Seiöiften 

Kaiser  Julians  drucken  zu  l;issen,  von  wehsher  diese 

Frugrammarbeit  eine  Vorstudie  sein  soll. 

Theodor  Berndt,  Kritische  Bemerkungen  zu  grie- 
chischen und  rouii.schun  Schrift^tcllem» 
Zu  llerodot,  Cicero,  Vergil  u.  a. 

V.  Renesse,  '11  tuiv  oiuoxxa.  Gymu.  zu  Laubau. 

Text  und  Anmerkungen,  letzten  neiat  mit  rali 
gionsontcrricbtlicher  Tendenz. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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1.  RazMtionM  uad  Anzeigen. 

Fran  Sufinilil)  Gescbioltto  der  griechischen 
Litteratiii  in  der  Alexandrinerzeit.  Erster 
Bacd.  Leipzig  18iM,  Teubn<"r.  XVL  907  S.  8.  UJ  M. 

Wir  Jesen,    .dali   dieses  Biicli  zwar  iu  erster 
Unie  znm  Nucbbchlagen  und  nicht  zum  fort- 
Ih^Md  Lesen  bestinnit  ist,  aber  doch  der  Text 
u^tUt  ZQ  einen  Inmeo,  IlbennchtUcben  Lese- 
tacfc  geeignet  sein  soll'.  Wesentli<h  beruhe  das- 
«ibe  aof  ^Znsamraenfasstiiip  fremder  Fiirs<  huii- 
9eK*.   Es  siod  dies  Sätze  aus  der  niimlicheu  an 
Edsard  Zeller  gerichteten  Widmiragr,  in  wdchw 
sSaaenihl  bekennt»  daß  deesen  Philosophie  der 
Griechm  ihm  am  meisten  als  Vorbild  für  seine 
fiffene  litferaturgeschichtliche  Dai-stellunfr  {redient 
iiüb«.  .weit  mehr  noch  als  Teuffels  Gescliicbte 
der  roensehen  Utterator*.  Kieaand  wird  daran 
zvfltfdn  wollen,  daß  genan  in  dem  angegebenen  ! 
Verhältnisse  dem  Verf.  die  beiden  Vorbildt  r  w  irk-  , 
heb  als   steine  Ideale   vorgesi-liwflir  haben,  abi-r 
ebenso  wenig  wohl  daran,  daü  bei  <ler  Austiihrnn^^ 
weit         in  sweite  als  das  erste  seine  An- 
ikJnngriaaft  bewihrt  nnd  sdnen  vorbildlichen  | 
lüaflaß  zur  Geltnog  gebracht  hat.  Darüber  lassen  j 
'^rhon  die  eingaug;»  citierten  Worte  kaum  einen 
Zweifel  aufkommen ,  zmnal  diese  den  Charakter 
vorliegenden  Arbeit  vollkommen  richtig  an- 
«ebtti,  indeesen  anf  ZeUera  «eltbekanntes  Bach  i 
lieht  anwendbar  sind. 

Der  Verf.  gehört  zn  den  wi  niueu  dtieklichen  i 
M-taneni  der  Hegenwurt,  denen  t-s  durch  eine  lanpe 
U<eiiic  von  Jahren  vergOnnt  i^ewesen  ist,  .sich  nai-h 
inaenter  Neigung  ganz  In  das  Stndiom  der  grieclii-  ; 
Mhas  Togangenbeit  »i  versenken,  einzuarbeiten  | 
«ad  einzoleben,  nnd  za  denen  die  jün^^ere  Gene- 
rifi^n  als  zu  ihrt-n  Ltbrern  emiiorzuscliancn  siili 
ftwolint  hat,  voll  gebührenden  Daukes  für  niauuis:- 
fadie  Unterweisung  nnd  fördernde  Anregung  auf 
4dl  TerseUedottten  Gebieten  ihrer  Wissenschaft.  ' 
W«m  ein  solcher  Mann  s  'incn  Fach>;en"ssen  ein 
Hulfsiiiitfel  lii<  tet ,   wie  das  viir!i('g:ende  ist,  ein 
Xürh.si  hiageftiuli,  um  einem  tbatsiiclilicb  vorhan- 
'kii^ü  uiid  längst  schwer  empfundenen  , .schreienden 
Uaggel*  absohelfen,  so  ist  es  wohl  so  gut  wie  ' 
sdbstv'erstiliidlicb,  daß  die  Empfänger  die  Gabe 
mit  freudigen  Gefühlen  in  Hmpfan»  nehmen  werden. 
IHm  ihat  uiii  li  it  li;  denn  auch  ich  ;:eh(ir<'  zu  deu- 
,ieaigt:u,  denen  das  Bedürfnis  nach  einem  derartigen 
BoAe  aTlgemai^h  nnertrlglieh  Ahlbar  gewordra  ; 
var,  nnd  ebenso  an  do^eaigen.'die  von  den  bis*  j 
bergen  Ldstnngen  des  nnermQdlidien  Verfassers  | 


I  vielfach  Lehre  nnd  Anregoair  empfangen  haben 
und  dalier  mit  Restimmtheit  vornnssctzen  durften, 
au  seinein  Handbuche  bei  zahllosen  Gelegenheiten 
einen  zuverlässigen  FUliror  und  treuen  Helfer  zu 
finden. 

Und  in  dieser  Voraussetzung:  sab  ich  mich  nicht 
>,'etäuscht.  Namentlich  in  solchen  l'artien.  die  dein 
eigentliohon  Arln  itstelde  Snsemilils  angehören  oder 
nahe  stehen,  hat  mich  der  erfrischende  Zug  eigener 
Forsehertfafttigkeit  nnd  Sehaffenafrende,  der  sie 
durchweht,  angenehm  berührt.  Daß  er  nicht  tiberall 
zu  spüren  i->T .  wird  jeder  begreiflich  finden:  der 
Stofl'  i.st  zu  j^ruli  uuii  zu  niaunifrfaltig.  als  daß  eine 
einzelne  Kraft  ausreichte,  ihn  gleichmäßig  zu 
durchdringwi  nnd  selbständig  an  verarbeiten.  In 
drei  spesiellM  Fällen  hielt  der  Verf.  es  daher 
auch  fTii-  geraten,  Mitarbeiter  zu  werben:  die  Be- 
handlun<;  <Ie.s  Epigramms  übernahm  G.  Knaaek, 
die  der  Arzte  (mit  Ansnahme  des  MeU'odoros, 
Herophilos  nnd  Brasistrato.H;  M.  Well  mann  nnd 
die  des  letzten  Kapitels  in  diesem  Bande  ^dutften 
über  Landwirtschaft  und  Verwandtes,  Tier-  und  Stein» 
kuudt>;  Traumbiicher:  gastroimmischu  ijcliriften;  Be- 
schreibung eines  Scliittes)  E.  Oder. 

Wie  schon  oben  mit  den  eigenen  Worten  des 
Verfossers  angedeutet  wurde,  tritt  dieDaratellnng 
hinter  der  Matcrialiensammlnng  erheblich  zurück. 
Ks  fehlt  ihr  auch  das  warm  pulsierende  Leben. 
Dabei  soll  durchaus  nicht  verkannt  werden,  daß 
die  Litteratm^BChichte  der  Alexandrineneit  nicht 
besonders  reich  ist  an  originellen  Köpfen  und  leben* 
spn'ihenden  Individualitäten.  Ein  so  farbensattes 
und  fes^elndes  Bild  wie  die  attische  Periode  wird 
sie  selbst  unter  den  geschicktesten  Händen  niemals 
liefern.  Das  kommt  nicht  bloß  daher,  daß  für 
unsere  heutige  Qeschmacksriehtnng  so  sehr  viel 
absolut  Ungenießbares  und  so  wenig  Anziehendes 
in  dieser  Epigunenlitti  ratur  steckt  (mau  denke  nur 
etwa  au  Lykophron,  >sikandros  u.  a.),  sondern  sehr 
wesentlich  auch  daher,  daß  dos  Bessere  mit  sei« 
tonen  Ansnalimen  bis  aof  spärliche  Beste  nnd 
vereinzelte  Nachrichten  untergegangen  und  dafdr 
Mittelmflliigfs  oder  jr^radezu  Schleclites  in  ziemlicher 
Menge  erhalten  gcliliebt  u  ist  ,  das  sich  nun  tast 
bih  zur  IJuerträglichkeit  breit  macht.  Freilich 
ttberwiegen  aneh  hier  weitaus  die  TrOmmer;  und 
ans  Schnitzeln,  wie  sie  von  dem  Gclchrteutische 
eines  Kuphorion  oder  der  sämtlichen  Tragödien- 
dichter  dieser  Kpo<  lie  lierabgct'alleu  und  für  uns 
aufgehoben  sind,  vermag  der  Litterarhisloriker 
allerdings  kaum  einen  lebendigen  Funken  heraus* 
zuschlagen.  Aber  einige  strahlende  Lichter  sind 
ja  doch  vorhanden.  Ijoider  ist  es  dem  Verf.  jedoch 
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nirht  ^rflnntrni,  wenisrsteiis  an  diesen  seine  Dar- 
stellung etwas  zu  beleben  aud  zu  durcbwänneu. 

Die  Ad  Ordnung  d«  reichhaltlgvn  Stoffes  hatte 
gewiß  ilure  großen  Schwierigkeiten.  Auch  bei  Be- 
w.Mtigrnng:  dieser  hat  der  Verf.  mehr  die  Erfordcr- 
uisse  eines  be<|nemen  Nachschlagebuches  als  andere 
Ansprüche  im  Ange  behalten.  Trotz  des  noch 
fehlenden  Index  wird  der  Beantnar  eich  leieht  in 
diesem  Bande  orientieren,  Toravigeaetst,  daß  er 
nicht  nnterlilOt,  das  vorang-esf eilte,  sehr  genaue 
Inhaltsverzeichnis  zu  Rate  zn  ziolien.  Also  für  das 
praktische  Uedürfnis  ist  hiurcicheud  gesorgt.  Tritt 
indessen  jemand  mit  höheren  Erwartangen  heran. 
lM»flt  er  etwa,  die  Darttellnng  der  geschichtUdien 
Knltnrvorgänge  ans  dem  Nährboden  lebendigster 
Anschanung  allmilhlich  herauswachsen  nnd  sich 
naturgemäß  entfalten  und  verzweigen  za  sehen, 
80  werden  ihn  die  vielen  'Facbwerice*  (nm  einen 
lüebliogsaasdmck  Bernhardya  m  branehen)  In 
ihrer  mehr  oder  weniger  tlunerllchen  Aui^ihong 
wohl  nicht  sondorlifh  einladend  anmnten.  Nach 
einem  einleitenden  Kapitel  folgt  2)  die  Philosophie 
bii  in  die  zweite  HUfte  dea  zweiten  Jahrhnnderts, 
duin  8)  allgemeine  Betraehtangen  ttber  die  Poesie 
dieses  Zeitranmes,  4)  Elegie  nnd  vermischte  Dich- 
tungen, 5)  IdyllendiehfunK-  nnd  Mimianibos,  C)  Hi- 
larotragödic  und  andere  Tiavestieu,  7)  KiuUden- 
diehtnng,  8)  nene  Komödie,  9)  Tragödie,  10)  Lehr- 
gedi^t,  11)  Tendenzerdlehtni^jen  in  Prosa,  18)  Ze* 
nodotos  und  die  anderen-  iUtesten  Grammatiker, 
die  alexandrinischen  Bibliothektii,  13)  Kallimaehos 
und  Philemon,  14)  theogonische Dichtung  und  eigent- 
liclies  Epos,  15)  Eratosthenes,  16)  Anstophaues 
von  Byzaaz,  Aristarehoa  n.  a.,  17)  An^conoo  von 
Kaiystos,  18)  Anekdoteusammler  n.  s,  w.  Man 
einsieht  schf'^n  ans  die>«'iii  Sclicin.i,  wie  eid(>pra]>)iis(  h»^ 
und  chronologistlie  Dai-^ilelhiug  sich  in  kurzen 
Zwischenräumen  fortwährend  durchkrenzeu  und 
Knsammeogeböriges  anseinander  reißen.  Die  ver- 
liUltnisniäßi^^e  Kleinheit  der  'Fachwerke*  kommt 
allerdinjj-s  der  iUiIJeren  Ubersichtlielikeit  etwas  zu- 
gute, begüntjfi^t  aber  doch  allz\is»'hr  die  \'er- 
zetteluug.  Mir  will  es  Übrigens  scheinen,  als  wenn 
die  ftnOere  Ökonomie  dorchans  aidit  gellttan  hätte, 
wenn  z.  B.  die  Grammatiker  nieht  getrennt,  son- 
dern zusammen  besprochen  worden  wilren.  Auch 
kann  ich  es  nicht  billigen,  daC  die  BiVdintheken 
und  das  Museiou  zum  Teil  im  ersten,  zum  Teil  im 
zwölften  Kapitd  behandelt  sind  (hier  als  Appendix 
zn  Zenodtft,  mit  der  dnraktnrlBtischen  Übeigangs> 
foimel:  »Es  ist  hier  die  passendste  Gelegenheit, 
von  den  beiden  alexandrinischen  Hihliotheken  und 
iiirem   litterarischen  Kiiilluü  etwas  genauer  zu 


reden"  n.  s.  \v.  S.  33.5).  Noch  weniger  kann  ich 
mich  damit  befreunden,  daß  'der  alezandrioiscbe 
Kanon*  feat  ansschließlich  in  einw  Anmeriinng 
(S.  444  Ä.  56),  die  sich  über  vier  Drucksritcn 
ansdehnt.  abgehandelt  wird.  Die  in  diesem  Kanon, 
sowenig  Sicheres  wir  auch  davon  wissen,  deutlich 
genug  hervortretende  'ästhetische'  Kritik  schätzten 
die  alfiiandrinlachen  GMehrten  selber  viel  zn  hoch, 
als  daß  ca  anginge,  sie  wie  ein  bloßes  Beiwerk 
abzuthnn.  llberhanpt  ilürt'tf  die  Srlioidnng  zwischen 
Text  nnd  Anmerkungen  liäutiper  als  wünschens- 
wert zu  guusteu  der  letzteren  ausgefallen  sein. 
Wodurch  wollte  es  z.  B.  der  Yeorf  erasthaft  recht- 
fertigen, daß  Leogoras*)  von  Syrakus  (8.  448)  in 
den  Text  gekommen,  hingegen  Snsigenes  (S.  374 
A.  118)  in  die  Noten  verwiesen  worden  ist  .-'  Etwa 
dadurch,  daß  wir  von  dem  ersteren  mehr  wissen 
als  von  dem  letzterai?  Das  wSre  ein  sehr  an- 
feehtharer  Grand,  selbst  wenn  die  Thatsache  als 
solche  znti^fe.    Sie  trifft  aber  nicht  zn.  Was 
wissen  wir  denn  von  Leogoras?    Nichts  als  dal; 
er  zuerst  (primus)  diejenigen  Homerver^e  mit 
einer  tadS^  bezeiduete,  die  ihm  für  den  Unter- 
sefaiod  von  oSpav<c  nnd*OXo)&irac  wiehtig  etsehieoen. 
.Als  IVheber  einer  kritischen  Homeransgabe*,  wie 
Snseniilil  behaiii>tet,  kennen  wir  ihn  nicht.  Seine 
ot-Afj  konnte  Leogoras  iu  jedem  beliebigen  Homer- 
exemplar anbringen,  das  er  besaß. 

Was  den  stiefintttterlicher  behanMten  Soei' 
genes,  einen  wirklichen  Homcrheransgeber.  an- 
betrifft, hinsichtlich  dessen  wir  nach  Susemihls 
Meinung  noch  so  sehr  im  Dunkeln  tappen  solkn. 
so  möchte  ich  bei  dieser  Gel^nheit  anf  einen 
Umstand  hinweisoi,  der,  wenn  nicht  schmi  meinen  ' 
Lehrer  Lehi-s  :^.A.risf.^  p.  2fi),  dncli  jiMlenfalls  mich 
f.\rist  Horn.  Textkr.  I  S  3)  beslininit  hat,  Sosl- 
j;enes'  Ausgabe  vor  die  des  Aristopbanes  zu  setzen 
Hätte  Uclmlich  Susemihl  die  auch  von  ihm  citierten 
IKdymossteUm  dch  genaoer  angesehen,  ae  wflrde 
er  gefunden  haben,  daß  in  den  An£riUilnngen  der 
Ilandsclirifteii  der  Name  des  Sosijjenes  reere]  m  ä  Ii  ig: 
seinen  I'lat/  vor  Aristopiianes.  vorkoinnienden- 
fails  gleich  hinter  den  Stadtexemplareii  hat. 
IHo  einzige  Ausnahme,  F  51,  bestfttigt  gerade  die 
Kegel;  denn  hier  führt  DIdymoa  allerdinga  die 
Handschriften  von  den  Aristarchischen  an 
rilckwärts  anf,  aber  in  der  «e  wühiil  ichen 
Jieihenfülgo  («i  •.XpuTi'ry/o'j  xal  AptTcofzvouc  »*i 
^  Inoqltont  x«l  f/A  b  jOAixT-).  Ikß  diese  OrdniiBg 
ketne  znfiUlige  sein  kann,  lehrt  der  Vagleleh  mit 
Antimaehos.  Aneh  dessen  Aufgabe  hat  bei  Düj- 

•)  In  den  Orammatid  lat.  YII  p.  586^  7  heißt  er 

Leagoras. 
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nach  den  Stadtexemplaren  und  st«ts  unmittelbar  | 
n  r  der  Zenodotischen  oder  Aristophanischen  Aus- 
gabe (z.  B.  A  598  ev  -tq  'Ap^oXix^  xal  MassaXtu»- 
■arj  Sil  *Avn{iaxeiu>  xat  iv  ZritoUtC»  xal  *Apwco- 
Txvmk)-  1^  *M  iBit  liemlieher  Sicherlieit 
bi'  rau>  hi  i  vorq:LiR'u :  daß  Däinlich  Sosigenes  ein 
Voi:;gia^er  dt  ^  Aristophanes  war.  Dazu  kommt, 
ütß  dk)  Überorüuung  der  Stadtexemplare  (al  dno 
TW*  vSikumv)  Wm  ^  i«UMtc  wiifa  in  den 
Uer  in  Bede  stellenden  FUlen  eine  eo  konstante 
ist.  daß  es  schwer  halten  dürfte,  ihr  gar  keine 
R^deutnug  für  die  Chrnnolog-ie  diesi's  so  aunei- 
oriientlich  wichtigen  Qutdlenmaterials  zu/^uurkeuueu. 

Wenden  wir  uo»  zur  Wahl  des  Stoffes  in  Sase- 
■iUi  Bnelie.  Soweit  hier  ntnidist  die  Tollatftn- 
digkeit  des  gesammelten  Materials  in  Frage 
kommt,  läßt  sicli  nicht  verkeniion,  d;i(.'  der  Verf.  j 
eitrig  bt-müht  gewesen  ist,  alle  billigen  Wünsche 
Lach  Kräften  zu  befriedigen.  Er  liebt  die  Sorg- 
fidt  aagensdieinUeh,  selbst  in  nnsebeinharen  Kleinig* 
Jcdtoi.  Dieser  Toi-zog  giebt  uns  immerhin  eine 
E;^t^wi«se  Garantie  daliir,  daß  ilnn  gegen  seineu  ' 
Willen  wenig  von  dem.  wa-s  liierlier  peliört,  ent- 
i^angeu  sein  wird.  Aber  die  Volisiäudi^keit  kann 
Uer  begreiflieherwtise  fast  dnrebweg  doch  nur 
das  relative,  Iceine  absolute  sein:  und  so  wird 
Vermutlich  jeder  Leser  alleilci  Desiderien  und 
jeder  »eine  eig^enen  haben,  am  häutigsten  wohl  bei 
den  bibliographischen  Xuchweiseu  (unter  denen  ich 
8.  432  A.  IS  bei  Aiistophanes  mit  Befremden 
K.  £.  A.  Schmidt.  Beitrtge  rar  Gcechiehte  der 
Grammatik  des  Griechischen  und  Lateinisclien 
8.  571,  ferner  S  589  bei  Duris  sogar  K.  Schu-  , 
bert,  Geschichte  des  Agathokles  iS.  13  ff.  tmd 
■Averea  andere  vermiOt  habe),  aber  bbwelien  anch 
M  andexea  Oelegniheiten,  wie  s.  B.  bei  Lysaniaa 
8.  S45,  wo  Boissonade,  Anecd.  IV -158,  anensähnt 
geblieben  ist.  Ganz  besondei-s  hat  mich  in  Kr- 
•taaneu  versetzt,  daß  die  beiden  Grammatiker 
HsHanihcw  vnd  Xenon,  wdehe  die  Ilba  nnil  Odyssee 
Tswehjedenen  Verfassern  snsduieben,  nnd  gegen 
welche  Aristarch  wiederholt  polemisiert,  SO  gnt  wie 
voIktAudig  mit  Stillschweigen  Ubergangen  worden 
sind.  Zwar  gedenkt  Siuemilü  8.  453  ganz  im  j 
Yofibeigsiieii  der  Aiktarohisdiett  Schrift  rpö;  -i 
Sliwvo«  wpdioCov:  aber  das  ist  aneh  allea.  Will 
er  diese  Chorizonten  vielleicht  in  seinen»  zweiten 
liaode  nachbringen  .'  Das  wäre  ein  Ft  liler;  denn 
»ie  gehören  zweifellos  vor  oder  miudeüteus  neben 
Aiistarcb.  nicht  hinter  ihn. 

(ScUiiB  relgt.) 
/   


xapa-T^p  I'.;  Ats^ü^ov  Xo(9«>x).ia  Aasfav 

1i  Ä.a-«i>va  .\-jxoüp](ov  xal  Aij|ifi3&ivr,y.  Uipo;  A'. 
A'jyJ  /.o ;.  'Ev  'Alhjva«  UWQ,  Titxoa  »'AliisNtat«. 
IX,  Jiäb  S.  Ö. 

Die  Zahl  der  Koiqektaren,  welehe  der  Verf. 
Uer  an  Äsehylna  U^t,  tibersteigt  ein  halbes 

Tausend.  Dai-nnter  ist  eine  einzige,  die  evident 
scheint,  Uik.  848  -,'5;  ava;.  tmo-.u^-so'j  (richtig  •,'5;, 
«va;,  npo-a39ou),  die  aber  schou  von  Peiper  ver- 
affentlicht  ivorden  Irt.  Einige  andere  haben  ^e 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  oder  doch  etwas  An> 
sprechendes  wie  Pers  107  f.  h-r^  .  .  Suvapr.a^si 
oi'fpov,  Sieb.  217  TteiptuaEvou;,  575  y.tv.r^zi'oz  .  .  i~l 
ytiovo;  nach  lies.  xtxi)fc°  TsHvrjxev,  ti-lü  tu  Shojx'jsi«, 
758  Itai  ihr  8soi,  Hilt.  477  xou  Öt/,^  ^e,  976 
ifvae  twv,  1064  Ir*  dvfiic,  Ag.  867  niXat  für  yuSkiu, 
1385  Zi)vo;  TptToo  vuirijpo;,  fr.  258  eppuj-.a'^ftrjv. 
Aber  weit;\ns  die  meisten  sind  unbrauchbar,  nicht 
wenige  granniiutiscli,  stilistiscli  oder  metrisch  fehler- 
haft oder  dem  Siuue  und  Zusammenhange  wider- 
sprechend. Anders  freUieh  denkt  der  Yerf ,  der 
seine  Nenerongen  fast  fiberall  mit  großer  Sicher- 
heit vnrtrilfrt  und  mit  solchen,  die  eine  abweichende 
Meiuuug  vortreten,  nitiit  c;- riidc  i;iiuiiit'lie'h  verfährt. 
Sogai'  G.  Curtius  wird  nicht  geschont,  dem  der 
Verf.  einst  in  Leiiisig  «ine  kritische  Abhandlung 
vorgelegt  hat.  Zn  der  Konjektnr  sn  Fers.  313 
|jiuxiup.£vo(  x'ipt33ov  fr/upav  yWy/'x  bemerkte  ('urtius 
,unmög:lich",  wahischeiiilicli  weil  er  das  Brüllen 
vou  Leiclicu  nicht  für  glaublich  hielt.  l>er  Yerf. 
ist  sdir  angehalten  darfiber,  daß  einem  Leipziger 
nwfessor  eine  so  »notwendige  Äi^emng*  als  nn- 
möglich  erscheint.  Nach  diesem  Vorgänge  können 
wir  es  nicht  unternehmen,  Hen-n  Zaka.s  von  seinen 
Ausichteu  uud  Auffassungen  abzubringeu,  und 
woUen  nnr  xar  Rechtfertigung  des  oben  ansge- 
sproehmmi  ITrteils  einige  wenige  Stellen  aoffthren. 

Vou  Formen  wie  dj*i:eTf,jat3a,  euai  (für  ^rrott),  jxe^a 
i'Vok.)  -ri-fs.  ^pMiitt  (Ag.  626)  wollen  wir  absehen, 
weil  sie  vielleicht  nur  auf  eiuem  Versehen  beruhen. 
Und  wenn  wir  dm  Verf.  sagen,  daß  KrassB  od«: 
l^isesen  wie  TtBvipc£vgu  )|  it,  Wortstellnngen 
wie  w  'v  Iv  cu),  T,v  XaßüiJtv  h  xdfif  jj^"* 
r,v  5v  .  .  yftova)  ini  tragischen  Trimeter  oder  über- 
haupt unstatthaft  sind,  so  wird  er  solches  ebenso- 
wenig gelten  lassen  wie  die  BenriOicinng  der  Ana- 
pKste,  welche  er  nnbefiigterwdse  in  den  Trimeter 
bringt,  z.  Ii.  Ilik.  260  Mtl  «Saav  alsv  f,;  Stot  treXa^oc 
IpyeTSt,  .Ajr.  'J''!t  lo/v;  ropsuroy  XaaTra'oo;  Trupe»;  Tjoovi^, 
Ganz  bedenklich  aber  wird  e-^vuiv  oder  ou^üv  oder 
x«<8v&  im  6.  Faße  oder  imida  |xe  lt6i  oder  IrauXiw  2x 
x&tnn  oder  i^o(  f  w  d(«o«  ^orsoosches  Oesets!) 
als  Ausgang  eines  Trimeters  nnd  am  allerbedenk- 
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licbstea  3xne       ^"""^  ^  Biafang  eines  Bolchen. 

Der  Trimeter  Cho.  926  lautet  nach  Zakaf?:  rarpöc 
•jip  atia  ?ovo:  Hpust  }j."5fiOv.  Wie  <li<'  Gesetze  des  Tri- 
meter» so  sind  auch  die  einfachsten  Kegeln  der 
Ana^Me  dem  Verf.  nicht  aonderiich  gelftaflg.  In 
Af.  70  eSn  dflntpwDv  iirofttv  hfS«  wird  «3ite  ge- 
tilgt und  der  Dimeter  zerstört.  Pei-s.  635  wird  mit 
it^pac  5v  roto?,  wie  vorher  fi.'iO  mit  to'jc  /.t.-j.  Yati'«;, 
der  nötige  f^aröniiakos  beseitigt.  Ohne  ilücksieht 
anf  die  struphinche  Reaponslon  wird  Hik.  1046 
«Ctn  aa  die  Stelle  von  Sovom  oder  i^yxtnv  Ag.  694 
an  die  Stelle  von  aSpoxtjxtuv  gesetzt.  Wie  der 
Grammatik  mitgespielt  wird,  mns;  Troin.  1065 
^^vnCe,         (zu&ooia;  suflouÄi'av  ')'|i£'.vov  T^■^(T^'3l^  isoxt 

nigea:  darin  aoU  Ar  x«l  jit;  and  dieses  wie 
BMh  ^a,  mt&Ku  stehen!  Wei*  stilistisches  QefHhl 
hat,  kann  nicht  717a;  x>.Xo:  toti  mCpoc  XbXstjjl^vo'j 
ftst'Cwv,  0  xOfiro;  0  o"j  x^t'  avftpiuTrov  ^povET  in  71701; 

od  Mt'  jfvSpoMcov  fpov«7  verwandeln.  Hflc  495 
sebreiht  der  Verf.  md  fdp  ttEx^  it  tic  oJmoc  dmdnv 

Tsoe*  o^ptv  jiev  £/&»;peiav  apjsvo;  stoäo'j.  Dabei 
fiÜlt  er  wieder  über  ( 'urtins  her.  weil  dieser  de» 
Infio.  tinoeiv  beaui^tuudet  hat.  Er  verweist  auf 
iXnv&c  cIoopSv  und  otxTpminv  9  i^Jth,  ohne  zu  be* 
achten»  dsÄ  doch  dn  kleiner  Untersehied  zwischen 
einem  Substantiv  nud  eim  ni  Adjektiv  ist.  Za 
rat-/  t-.-  o'/-oc  sdll  clini-  weiteres  z'r^  erg-ilnzt 
werden.  Dem  W'ri.  genügt  der  Hinweis  auf  Xülmerh 
ansf.  Gr.  II  S.  37.  Das  Asyndeton  erscheint  ihm 
als  etwas  gnns  Gewöhnliches;  daß  nnnmehr  hd 
ir/Pffiewi  das  nötige  ofv  fehlt,  bleibt  auOer  acht. 
Der  Verf.  Iiiifte  wohl  d;iran  gethan  di.scerc  »'t 
audire  t-t  nielinri  crcdere.  Äg.  ."».5.')  soll  lauten: 
«>;  vyv  -ö  3UV  oTj  x«l  ftotveiv  ^lokkr^  Z^pii.  worin  das 
nnb^^ifliebe  oov  mit  o&v  1^  snav^S^  tou  oxpatou 
erklirt  wird.  Gans  nnverslAndlich  wird  der  nene 
Text  7..  B.  Erna.  3f»l  ■jrj'j'>>v£<7  x7th>.ETv  Tt-a  rdts^s 
(icpt'ava;  lUaiv  r'xvT£).:'7>  zit^r.T.  /.'.Tat;  £T:'.y.pa''v»iv. 

Der  Vrrf  iiat  in  einer  früheren  Abhandlung 
eine  gute,  wenigstens  sehr  ansprechende  Ver- 
beesernng  zn  Hlk.  536  vorgetrngen,  xw»  (fOr 
T.'."ii>).  und  stand  hei  mir  deshalb  in  gntem  An- 
denken. Aber  Iiis  wollto  er  nielit  liIoP,  L'OL'eii 
Aschylus,  sondern  auch  gegen  fsidi  wiittii.  zerstnrt 
er  seineu  Ruhm,  indem  er  jetzt  das  unbrauchbare 
nft^wa  an  die  Stelle  setzt.  FQr  i-jA»  8i  Xoottc 
9uirxsX(uv  e"/a>puMK  mttOte  es  (tobs)  sopta- 

Xo-JvTi;  beißen. 

Uünclieu.  Wecklein. 


A*  C.  Pearson,  TLc  fragment.s  of  Zeno  ami 
Cleanthes  witli  iutroductiou  aud  explauatory 
notes.  Ao  essay  wbicb  obtaiued  tbe  Ilare  prize  in 
the  lear  1689.  I«ondoa  1891,  C.  J.  Clav  aad  sons. 
844  8.  8.  10  sh. 

K.  Troost,  Zenonls  dtJensis  de  rebus  (»bysicis 

doctrinae  fundamentuni  ex  adiectie  frag- 
mentis  constituit.  Berliner  Studien  für  klass. 
PbiloloKie  und  Archäologie.  Bd.  XU,  S.  Berlin 
1JJ9I,  Calvary.   87  S.  8.    3  M. 

Als  eigentliche  uenueusWerte  Vorarbeit  lagen 
Pewson  nnr  die  beidtfi  G5ttinger  Programme  von 
Wadumnth  (Commentationes  I  et  n  de  Zenone 

ritiensi  et  Cleanthe  Assio  1874.  75)  vor.  Eine 
reiche  Fundgrube  für  die  Fi-agmcnte  waren  :iber 
die  Werke  von  Zeller,  Diels,  Kriselte,  Hirtel,  L. 
Stein  nnd  die  Abbandlnng  von  Weihnann.  Diese 
Werke  sind  mit  großer  8oi|rMt  benntzt  worden. 
Die  Zuverlässigkeit  eines  Teiles  der  Arbeit  habe 
ich  geprüft  an  dem  IJestaiide  der  Frajinente  bei 
Troost,  und  dieser  Vergleich  ist  zu  gunsten  von 
Pearson  nnsgefhUen.    Schwierig  ist  die  Frage, 
wie  sich  der  Hemosg.  zn  den  indirekten  Zengniaaen 
für  Zenonische  l.ehrcu  in  der  spiitrren  Litteratvr 
verhalten  sollte,  ob  die  mit  Zenonisclien  Fragnientfn 
Ubereinstimuicndeu  Gedauken  in  der  sunstigen  stoi- 
acken  Litteratur  in  möglichster  VoUstundig^ktdt 
henuiznsiehen  waren.  Daß  eine  vollstftndige  Samm- 
lung «olcher  indirekte»   lieziehuugeu  nötig  sei, 
konnte  dvui  Ifer.uisg  der  Epicurea  kein-ii  .Vngen- 
blick  zw  eirelliatt  sein,  da  bei  der  geringen  Selbst- 
ständigkeit der  späteren  Epikureer  und  dem  uugeu 
AttschluD  an  den  Scholgrfinder  die  gesamte  in  Be- 
tracht kommende  Lttteratur  eigentlich  nnr  die  Ute* 
danken  des  Meisters  leproduziert.    Pearson  hat 
ein  ungleiches  Verfahl-eii  beobachtet.    Bald  citiert 
er  die  indirekten  Zeugen  vollständig,  bald  mit  Ans- 
wahl,  bald  verweiat  er  fBr  die  sonstigen  Belege 
auf  die  oben  erwähnten  Werke.  Größere  VoU- 
stiindigkeit  hätte  ich  wenigstens  an  manchen  Stellen 
gewünscht,  wo  die  abgeleiteten  <^«ellen  sich  mit 
dem  Wortlaut  Zcnonischer  Fragmente  berühren. 
Zn  IV.  12  verweise  ich  noch  snf  den  stoiaehen 
Vortrag  bei  Phüo  De  anim.  77  ars  est  coDeotiA 
coneordantium  eoneopta,  zu  Fr.  14  auf  Sext.  1*.  H 
ni  l.s>i,  zu  Fr.  1">  tl.  auf  den  Papyrus,  den  v.  Amint 
Hermes  \XV  behandelt,  zn  Fr.  i>7  auf  [Clem.] 
Recogn.  VTU  21.  Pllr  die  rhetorischen  Fragrmente 
S5  ff.  ist  jetzt  (.'ornnti  artis  rhetoricae  epitome  ed. 
Oraeven  LXVIII '  zu  vergleichen.  Zu  Fr.  51  (wohl; 
identisch  mit  b7)  war  vor  allem  Chrysipp.  Doxn- 
giaphi  158,  4,  zn  den  Worten  öioupsiJÖ«  xat  ju  .- 
y£M9ai  auch  die  von  Diels  8.  463  ff:  et^äbuie 
Stelle  Philo  De  oonAis.  lingn.  87  n  eitieren.  x>et 
Zenouische  SehlnO  von  der  Beseeltheit  der  Teile 
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4cr  Welt  auf  die  der  Well  Fr.  60  findet  sich  fast  [  107,  10  nnr  die  vier  grieehieclien  Verse  Fr.  91 

ntiverSndert  an  zahlreichen  Stellen  von  Philo  Df  wio'lrr^iriebt.  Dem  'ducnnt  völcntcm  fata.  noleoten 

hiin    I     ('U'omedes  hätte  zn  Fr.  ♦;;>  tt.  bcuiitzt  tndiunt    iniiU  ein  niclit  »'Hiulteiifr  ä.  Voi-s  ent- 

werdcu  »tdku.    Zu  Fr.  »2  verul   l'orph.  De  abst.  sjirochen  haben.    Ihia  beweist  di«'  Ansi»ieliing  aut 

199,  18  Nanck '     <»;  tdS  Uyyj  itr,  yhii  h  f^|xty  ;  das  griecbiscbe  Original  bei  lIip|K>h  t  I  18,  PliUo 

mi9Ta|Acvoo       t^c  TtXettussiac  (i^  xaM  icc-  '  De  prov.  180  qaomodo  potest  obstare  fato.  a  quo 

fMW|Uv  Tf,v  a'j5r,Jiv  X^fA'-lavoijr,; ,    die   vo»   mir  vel  invitiis  abdncifnr  niid  in  dem  ;rnti>  irricchischo 

in  dieser  Zeitschrift    1.S8H  S   tlTN  y^esannnelten  Qiullon   benntzeiidi  ii  Dialofr  aus  <1(  r  Sclmle  des 

Stellea  und  Ürig.  C.  tels  1      töv  ao-jQv  oo(i.::Xr^piu-  Bardesanes,  wo  es  licilit.  dali  wir  auch  gegen  uusei 

ftr,vu:  m  Fr.  87.  88  Benli9ff«r,  KpiJctet  and  die  Begehren  vom  iSchickiutl  .durch  (jewalt  fortge- 

8tot  S.  44.   Fr.  1 11  (vgl.  44  Cleantfaee  Fr.  14)  I  «ogen  werden"  (HUgenfeld,  Bardeeunes,  der  letzte 

war  Ge.  De  nat.  deor.  I  36,  der  von  Minacins  (jnostikei-  8.  89) 

bCMtzt  ist.  vor  allein  zn  «  rwähnen.    Hier  wie  an  Es  lirjt  mir  fern,  ili  in  Yci  t.        .Iri  Niilit- 

aadern  Stelleu  hätte  man  eine  Scheidunp  der  pri-  beachtung  dieser  Zeugnisse,  dir  ziun  J  eil  aus  bir. 

■Iren  nnd  aeltandlüvQ  (Quellen,  am  besten  anch  jetzt   iiberhanpt   über  Gebiilir  vernacldMäiiigteu 

tvdi  venchiedenen  Druck  gewUnacbt   Bei  der  ,  Quellen  genommen  sind,  einen  Vorwurf  zn  raaeben. 

Atfektcnlehre  Fr.  13C  ft'.  ist  Andronici  qni  fertnr  Ist  einmal  die  m&hevolle  Arbeit  der  Saromluim 

iibflli  liici'.  -af>ü»v  pars  prior  »  d  Kreuttner.  Heidel-  des  Hanptbestandr's  gethan,  so  wird  der  !^i!<  /ial- 
bcru  1S84,  und  Curiuiti  ars  S  44,  4")  <Jraeveii.  zn  torscher  iunner  iinch  kleinere  Xaobtrüi^e  •j;Anii 
Fr.  176,  178  Epictet  11  4,  h  Ü.  nicht  berücksichtigt.     ki^inuen.  —  Die  Fragniente,  welche  saeidich  geordnet 

Zt  Fr.  19S  aber  die  Bartpflege,  als  dessen  Qnelle  ■  sind,  sind  begleitet  von  einem  Kommentar,  der  den 

Ifuonins  xn  nennen  war,  vgl  Clem.  Alex.  Paed.  Znsammenbang  des  stoischen  Systems  nnd  in 

III  ^1  (meine  «^Miaest  Mus  S.  20).  Ich  gehe  über  strittigen  l'nnkten  die  Auffassungen  der  ncnern 
/.D  den  Fi-airnienten  de>  Cleauthes.  Getreu  Fr.  H7  Forscher  darlcirt  Zu  Fr.  35  war  zn  erwiihnen. 
Bud  seine  .Vusdeutung  durch  Stein  wie  Pearson  daLi  Philo  De  pmv.  i  2'2  spätere  Interpidatiou  ist 
babeidi große  Bedenken.  Das  8iipafttv  tMxptvMOat  (vgl.  S  III).  Uit  Beeht  lüBt  F.  die  Stoiker  den 
TV»  voüv  kat  nun  «nnml  im  alten  sloisdien  System  >  Tieren  eine  volle  ^uy/,  zuschreiben  (Zeno  Fr.  40). 
keinen  Sinn.    .\nf  die  jüngere  Stoa  mit  ihrer  An-     Die  stoische -\nt\vort  auf  den  Angritl' bei  Cie.  Ac. 

lehnUDg  an  Plate  und  Aristoteles  würde  der  Aus-  ,  II  l'Jii  Pcarson  S.  0'»)  {jiebt  Philo  De  j>ro\ .  11  104. 
dmok  sehr  gut  passen  (Zeller  111  1,  709;  Diels,     in  «ler  bekannten  Strcitirage  über  die  Thcoijlirast 

Doxographi  n  587,  19).  Hstte  Cleanthes  ihn  ge-  |  bei  Plulo  lUpl  d^tkj)?«^;  zugeschriebene  Besti'eitnng 

bnueht,  so  bitte  er  damit  die  Grundlage  der  '  der  stoischen  Grfinde  für  Entstehung  nnd  Unter- 
stoischen  Psj'chologie  preisgegeben.  Entweder  he  gang  der  Welt  (Fr.  56)  neigt  der  Verf.  dazn,  den 
•  nht  der  doxographisdii-  P.fri'ht  auf  Verwccbsi"-  Tlu'o]dirasti-i  li»  n  Fr-iunn^  des  ganzen  Absrliiiittes 
long,  oder  wir  haben  in  liun  die  Meinung  späterer  nn<l  eiuc  rulenük  desselben  gegen  Zi  iio  anzunelmien, 
Stoilur  (Postdonios .'),  die  dur^  kflnstliche  Inter-    indem  er  hanptdlchlich  mit  Stein  auf  die  echt  Ze- 

fretation  die  Autorität  des  aeanthes  fOr  ihren  :  nonische  SchhiBart  8.  37,  7  Cnmont  hinweist.  Fiir 
Ablall  von  der  orthodoxen  Lehre  zn  gewinnen  den  Text  dieses  Abschnittes  i  t  i  lit  .Vu^/abe 
sachten,  ähnlich  wie  bei  Fr.  M.  Zum  Ausilrnck  von  Cnnioiit  zu  vergleichen,  i'r.  m>  i>t  d.is  i  \ 
tKipaüiv  eisxpt'vijOat  iut  noch  zu  vert.']eii  lieu  Teit.  solo  udniiniculo  diviui  ignis  falsch  iiulgefuilt 
De  aoima  Kap.  25.  26,  Philo  De  upil.  22,  Leg.     .niankind  ...  was  ciitireiy  fonued  out  of  the 

iH  1 12  p.  49,  De  plant  4  p.  331,  De  somn.  I  6,  i  divine  essence";  ,ex  solo"  heißt  vielmehr  «aus  dem 

Wtt  iHeae  Anßicht  an.silriicklieh  der  stoischen  etlt-  I  Erdboden*  (s.  Ardi.  f.  (i*se]i  d  I'Iiilo<(>|diie  1 
?e?enges<>t/t  wird.  Fi.  44  scbieib.'  idi  \rA----'>:  S.  'jns  Anin.  7).  Zu  Fr.  l.">7  au-  Pliiii»  Ii«  ' 
Statt  Abmr.o;  und  verweise  iKieh  aul  Pliilo  De  opit      Pul   24«  yxr.xii'n         wie  Waclisniuth  viiinuteli  . 

mundi  21   S.  22,  12   Cohn   r.apainapivTo;  aOzoi;  ^  Zur  stoischen  l  uterscheidung  von  oivtojt;  und 

(4en  Radieii)  tdf>  i|iu)rocc8o(k,  zaBatiep  ^asl  toU  |  vgl.  D.  L.  Zt.  1890  S.  743  und  die  antiHtoisvlie 

zo';  xpeiaiv.  tv7  jif,  paotto;  ^ftapoivT«).    Das  \  Polemik  bei  Pililc  De  auiin.  47     Zum  Hyinnii 
(iemälde  iles  Kleanthes  Fr.  90  tindet  sich  ancli     des   Kleanthes  waren  zu  braditeii  Deniav^"  He- 
l>ei  Theniistiu.s  llej/t  apt-rf,;  (s.  meine  ,N.  u  eut-     niei  knngen  über  die  Benutzung  ileraklitiseher  Ue- 
deckten  Fragmente  Philos"  S.  141)  -  Nicht  richtig     danken,  Ges.  .Aldi.  I  1)1. 
irt  die,  wie  es  scheiut,  verbreitete  Ansicht,  daß  die        Weniger  orientieit  als  sonst  zeigt  sich  der 
tbcnelniBg  der  bekaontea  Yerae  bei  Sen.  £p.    Verf.  bei  der  Sammlung  der  iT.vfH-ff.9xa,  Stent- 
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bachs  Onomol.  Vatic.  ist  nicht  benatzt.  In  ihm 
findee  rieh  von  Zenooischen  Apoptheermen  No.  3 

(Steriil  adi  298).  18  (St.  295  mit  der  allein  rich- 
tigen Ijesait  -apa>.o-otK  42  (St.  H04).  5li  (St.  'i<>6), 
55  (St.  aOO).  Neue  liicta  g^iclit  Sternbach  Xo.  2;»lt. 
301.  0)2  (vgl.  Fr.  125),  304.  Zu  Fr.  188  s.  St.  304. 
Zn  den  Apopthegnen  war  aach  zn  atthlen  Fr.  104 
«"  St.  297.  Fr.  27  scheide  ich  aus  und  sehe  darin 
nnr  eine  Anspielung  auf  das  ofTeiilai-  wrlireitete 
Apoptlit'irTna  13.  Für  ( 'leantlies  kommt  ein  <  hurak- 
teristiäcliesApopthegiua  bei8r«rnbach  Nu.  3t>H  hinzu. 
—  Voraoageichickt  iit  dem  Baehe  eine  £änldtiuig, 
welehe  das  Leben,  in  engem  AnscblnO  an  die  Fng- 
mentc  dio  Lidire,  endlich  mit  anerkennenswerter 
Vorsiclit  ( .VhleliiHin^  der  Idt'iititi/,iertiti<r  \vr- 
scliiedeuL-r  Titel)  die  Schriltentitel  behandelt.  Auf 
den  Beriebt  bei  Laert.  Diog .  ilbnr  die  Todesarten 
der  itolMdien  SebnlbSapter  aollte  nichts  gegeben 
werden  (v.  Wilamowitz,  Antigonos  S.  103).  Die 
^avrajta  xotTaXr.-ttxT]  faLit  1'.  S.  8  aktiv  und  denkt 
als  Objekt  dazD  den  Gegenstand  der  Wahrnehmung 
(lo  aneb  BonliMIr  a.  0.  8, 161).  Für  Zenos  Ver- 
UUtnis  zn  AnÜrtbenes  «arm  die  Arbeiten  von 
Diimniler.  für  das  Verhältnis  zu  Aristoteles  Sicbecks 
UntH)>sncbungen  zur  Philosophie  der  Griechen  18Iff. 
zu  verwerten. 

Daß  in  mandiea  Bkdttaugen  eine  litbiftige 
Sammlang  der  Stoflcerfragmente,  wie  wir  sie  Ja 
m  erwarten  liaben,  die  Arbeit  Pi  ir <<ii]s  no(  h  wird 
ergHnzen  kfinnen,  ist  im  Vni-steht  inJcn  angedeutet 
worden.  Doch  wird  jeder,  dur  t>ich  mit  griechi- 
sdber  PUlosopfale'  bstdiUftigt,  die  fleißige  Samm* 
Inng  des  jungen  englischen  Gelehrten  mit  Dank 
entgegennehmen. 

Troost  git'bt  eine  korrekte  und  besonnene 
Darlegung  der  physischen  Ansichten  Zenos  in  un- 
mittelbarem Anschluß  an  die  Fragmente,  welche 
anter  dem  Texte  nritgeteilt  werden.   Ghegen  die 
äußere  Anlage  der  Schrift  habe  ich  mancherlei 
Hi  denkeii.    Von  Zenos  Sohriftt^n   ist  uns  viel  zn 
wenig  erhalten,  als  dafi  sicli  ein  vidlig  befriedigen- 
des und  Vülisläodiges  Bild  seiner  Lehre  allein  ans 
seinen  Worten  herstellen  ließe.  Ein  solches  Mt  ! 
sich  vielmehr  nnr  gewinnen,  wenn  man  die  Frag- 
mente im.Znsammenlianpre  der  stoi<;clieii  l>itter;itnr  ' 
betrachtet  und  Zeno  in  Er|;änzuug  der  l-raf^nifute 
die  gemeinstoischen  Anschaunngen  zuschreibt,  so- 
weit diese  nicht  aosdrileklich  auf  einen  spftteren  ! 
Urheber  znrficIcgefUhrt  werden.   Anch  dar  Terf.  j 
rekurriert  dejiti  wiederholt  auf  die  nichtzenonischen 
Quellen,  ja  er  verfällt  «dter  in  den  Fohler.  .\b- 
schuitte  Zeno  zu  vindizieren,  deren  (jedankin  Zeno-  . 
nisdi  sein  mllgen,  deren  Form  sich  thet  nicht  als  | 


Zenoniseh  erweisen  läßt.  Die  für  Sext.  IX  75—87 
S.  31  iE.  beigebraditan  spraehliehen  Beweise  s.  fi. 

sind  nicht  stichhaltig,  da  es  sich  un)  all^^emeiu 
stoisrhc  Aiisdrilckc  handelt   ('s.   :iui  Ii  71b;. 
Der  Verf.  hätte  besser  auf  die  zusammcnliäugende 
Darstellung  der  2ienoui8cben  Lehre,  die  kaum  etwas 
Nene«  bieten  konnte,  vendchtet,  die  Fragment« 
sammlang  an  die  Spitze  gestellt  und  an  diese  seine 
meist  von  ^esnmlem  Urteile  zeugenden  Bemerkungen 
in  Str'  itfiafjrii  atit^eknüiift.    Dann  hätte  die  Frag- 
mentsamniiuug.  au  die  nun  wieder  eine  zweite  Beihe 
von  Anmerkungen  acgeknfipft  ist,  eine  sehr  viel 
gefälligere  Form  angenommen.  Wer  flUchtig  die  127 
Nummern  der  physischen  Fragmente  iiVierblickt,  muß, 
wenn  er  nicht  orientiert  ist,  zn  ( iii«  i  faiscin'ii  Vor- 
stelluug  von  dem  Bestände  der  Fragmente  irelangeiL 
Der  Verf.  hat  nAmlicb  nieht  die  anf  dit:  gleichen 
Stellen  dar  Zenoitehen  Schriften  besfigliehen  Zmag- 
nisse  anter  einer  Nummer  vereinigt  (s,  z.  B.  No.  03, 
fi4,  ^5),  er  hat  auch  nicht  die  abhängigen  von 
unsern  primären  (Quellen  geschieden.   £r  reiht  ein- 
fiieh  die  Zeugmsse  Nnmmer  an  Nammer  mid  tbcr-' 
lißt  ea  dem  Leser,  das  kritische  Terhdr  der  Zengen 
vorzunehmen,  der  nun  z.  B ,  wenn  er  nicht  kundig? 
ist,  die  AhbSngigkeit  der  Xo.  3,  >>,  10  von  No.  2, 
d.  h.  des  Achilles  Tatius,  Theodoret,  des  inter- 
poliertfln  Fl^  von  den  Fladta  «nt  ans  den  Dozo> 
grapU,  die  Wertlosigkeit  des  Zeognisses  des  IQ* 
nucins  Felix  XIX  10  (nicht  8)  No.  2(»  (aus  No.  34) 
etwa   ans  Wilhelms  (^>Hellonnntf'i->.uchHnfr  lernen 
uinß.    Durch  eine  geschickte  Anwendung  ver- 
schiedener Typen  bitte  hier  dem  Lesff  die  Über- 
sicht erMehtert  werden  rnttssen;  oder  es  bitte  IBr 
die  Doxographen  genagt,  die  erste  Qndle  zn  nennen 
und  für  ili''  alihäntrißren,  wenn  sie  für  den  Text 
nichts  ausgeben,  auf  Dicls  zu  vt^rweiseu.  Besonders 
auffallend  ist  es,  daß  der  Yert  gar  im  Text  sich 
anf  die  fttr  ans  wertlosen  Zeugnisse  bemft,  wibrend 
wir  doch  durch  die  Doxographi  von  dleson  Ballast 
ppliieklieh  befreit  sind. 

t'ic.  Aead.  i  39  biltte  Tr.  S.  14  bei  seiner 
ersten  Vermutung,  dali  quod  efficeretur  ungeschickt« 
Obovetsnng  von  -A  nArf  ov  ist,  stehen  bleiben  sollen, 
wenn  auch  seine  Vernmtniis  e  quo  efficerctnr  besser 
ist  als  Kitters  i»  '/""  f^ei  Arius.  Doxopraplii 
472,  7  (No.  14)  ist  vielleicht  [if^  >  rj-f/otvjiv  zu 
lesen.  Der  Widerspruch,  den  Tr.  S.  41,  59  darin 
findet,  daß  dem  Fener  als  Leboisprinaip  dne  ge- 
wisse Feuchtigkeit  zugeschrieben  wird  —  einWider- 
simuh,  der  besonders  auffallend  sein  würde,  da 
sonst  Feuer  und  TiUft  ah  die  aktiven  Element« 
der  Erde  und  dem  Wasser  als  den  passiven  eot- 
gq^engfsetzt  werden  — ,  ist  vom  Verf.  erst  dadvreii 
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«Tzeugt,  (lali  er  manche  bildlii-.he  Ausdrücke  zu 
idff  preßt.  Bei  den  Fragmenten  am  Stobfti»  sind 
Bcnerknagen  wi«  8.  46  xpoicf  A  Dietaesii  xfmäi 
r?  Wachsin.  mißverstSiidlkh,  da  A  bei  DIels 
aaeli  F  einschließt.  S.  53  war  vor  allem  auf  die 
i  bereinstimmung  von  No.  68  a  mit  No.  30  7  hiiizu- 
«eisen,  No.  72b  auch  anf  Best.  VII  372.  Die 
aaeh  PbUo  vob  Tbeophiast  WtriUenen  stoiachen 
Arfumente  gegen  die  Weltewigkeit  sehreibt  Tr. 

«;3  ff.  Zeno  zu.  (»hne  anf  die  Kinwände  von  l)i<  ls 
'/inzujrtLeri.  Auch  sind  dif  in  v.  Araim»  Quellen- 
Mudien  zu  Philo  von  Alexaudiia  S  44  ff.  behau- 
Mta  FanUeleo  in  De  provid.  I  niebt  berfiek- 
tichtigt.  No.  96  wir  ,Longinns  apnd  Enaeb."  statt 
.Rn^eb  "  TW  citier»'ii  nnd  die  Verbesserung  «f|taTO{ 
IS.  Pe^a-son  Vr.        zu  erwiihuea. 

Der  Druck  hätte  genauer  korrigiert  werden  : 
Mdkn.  S.20aDdiniIttdn«irdltbereuiitininieQdein  [ 
(>  Bach  De  fin.,  da»  ea  nicht  giebt,  statt  des  4.  citieil. 

Berlin.  P.  Wendland. 

Flasdnins  KemeLd,  De  Terentio  eiusque  footibua. 
Ufonio  1891,  a.  Oiüiti.  17S  8.  &  6  L  , 

Ob«  TMS»  des  Baches  entsprechender  wäre 
der  Titel  de  foDtium  graeoorum  usn  Terentiano 
ffewfsen,  da  Xcncini  eben  ansscbliefilitli  über  die  | 
Teieuzianischcn  Lustspiele  im  Verhültuis&e  zu  ihren 
griaehiacben  Originalen  bandelt  Dieses  Thema  wird 
>barenA5|»rend  dnrehgefUirt,  waa  nnso  freudiger 
begrüßt  werden  muß.  da  die  (,'leichen  Arbeiten 
von  Kiini^bot],  Uiniuubr,  Hegel  nnd  Kamp  kaum 
mehr  ah  die  obeitiäche  der  Materie  berühren, 
attnnd  die  ungleich  wichtigeren  Untonuehmgcn 
TOB  Urne,  Klengel,  Ddatzko,  Braun  u.  a.  entweder 
vst  Detail»  der  Fratze  belianddn  oder  sich  aaf 
«intelne  Lustspiele  beschränken 

In  den  Frologemena  (1  — 17)  wird  über  die 
Kontamination  nidita  wesentlich  Neues  gesagt  and 
Oer  die  Zahl  der  Schanspieler  gesprochen,  wobei  ! 
Vit  Recht  daran  festgehalten  wii-d,  daß  auch  in 
"Icr  priecbischen  neuen  Komödie  nielir  als  drei 
^stbanspieler  niitig  wareu.    I)cmnach  i.st  das  Ev- 
Sebnis  dieses  Abschnittes  mit  Rücksicht  auf  die  • 
Vbige,  ob  nicht  die  ZaU  der  Sehanqpieler  an  und  ; 
Ar  ÜA  Ettducblüs3e  auf  die  griechischen  Origi-  j 
Bsis,  auf  Kontamination  0.  S.  w.  fr«'statle,  ein 
■esatiTes.  —  I)ie  Liisun^  der  verwickelten  Frage 
fiber  die  Verteilung  der  Rollen  unter  die  Settau» 
afUcr  wird  nicht  Tersncht 

Ber  Kern  des  Buche«  bandelt  de  singnllK  rabnlis 
'18—  178):  I.  .Andria  Nenoini  bezwcif.  Ii  dir 
•^odria  des  Cäcilius  iiitbt,  wt-int  bei  Hcsj>i(  cliung 
'er  Donatstelle  (Andr.  prol.  '6}  nach,  dali  nur 
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einzelne  Stelleu  der  giiechischen  Andria  mit  der 
eralen  Soene  der  Perintfaia  anb  Wort  atinunlen» 
nicht  aber  die  ganzen  ersten  Scenen  beider  Stfioke, 

nnd  zeipt  im  Anschlüsse  an  Spengcl,  daß  die 
Rollen  des  Cbaiinns  und  Hynia  nicht  ans  der 
Pcrintbia  stauinien.  Schlielilich  wird  der  Inhalt 
der  griechischen  Andria  und  Perinthia  nach  dem 
Terenxischen  StOck  und  den  Fragmenten  ferftdgt 
—  Tl.  Hecyra.  Das  griechische  Original  stammt 
von  Menander.  nicht  von  .Npolbidor;  hübsch  wird 
dabei  eine  Plutarchstclle  (quaest.  conviv.  VII  b,  3) 
Rber  die  llenahdrischen  Hetären  herangezogen 
(S.  57  f.).  Terens  benntzte  nur  ein  griechisehes 
Stück,  dessen  Sparen  hieranf  verfolgt  wurden.  — 
III.  Heauton  tinionimenoc  Xfiniiii  bcscliiiftiizt 
sich  hierbei  mit  der  Erklürung  des  i'rologes,  wobei 
Venedigers  Ansicht  verworfen  wird,  und  mit  der 
Anlage  und  den  Fragmenten  des  griecUschen 
Stückes.  —  IV.  Ennnchns.  In  dem  bekuuutcn 
l'rol'iprveMä  wird  rVilacem  fspe  Naeui  ant  Plauti 
trescbrieben  und  nur  die  i'ei'sonen  des  Miles  und 
i'arusitus  als  dem  Colax  ungehörig  hingestellt.  Es 
wird  dann  ansfühilich  über  denTerenarehen  Chrenes 
(Jfingling)  nnd  den  Chremes  des  Menando'  (Greis), 
ebenso  Aber  die  Rolle  des  Chärea  iresprochen. 
Schließlieh  folst  die  Heurteilung  des  griechischen 
Eiuiuchus  und  Colax.  —  V.  rhormiu.  Die  den 
Titel  nnd  die  Komposition  des  Stttekes  betreffenden 
Fragen  werden  Im  großen  nnd  ganzen  im  Anschlnsse 
an  Dziatzko  behandelt,  die  Fragmente  de.s  grie- 
chischen St&ckes  nach  Fritzsche.  ~  VI.  Adclj>lioo. 
Von  Diphilus  sind  nur  die  zwei  ersten  Scenou 
des  «weiten  Aktes  entldmt;  es  wird  hieranf  der 
Unterschied  in  der  Bdiandlnng  der  tlspoX:!!  durch 
Menander  und  Terenz  nnd  schließlich  di  r  übrige 
Teil  des  Sittckes  mit  Rücksicht  anf  die  Aozz-fo-  T 
enirtert.  —  Ein  drittes  Kapitel,  Epilogos  (S.  141)— 
1 63),  stellt  hauptsächlich  die  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Stttcke  gewonnenen  Ergebnisse  ttbersidit- 
lieh  zusammen  nnd  bespricht  die  Anlehnung  des 
Terenz  an  seine  griechischen  Originale  in  metri- 
scher Beziehung.  Der  beigegebene  index  foutium 
comparativua  bildet  eine  erwünschte  Bdgabe. 

IM»  der  Inhalt  der  in  einem  angenehm  leabaren 
Latein  abgefaßten,  verdienstlichen  Schrift,  in  der 
der  \'crfasi5er  sich  sowohl  um  die  griechischen 
Komikerfragmente  als  auch  um  den  Donattext 
mit  Erfolg  bemüht  bat.  Eine  besonders  sehOne 
Emendation  in  einem  PerinthialVBgmrate  siehe  S.  49, 
sowie  zu  den  'ASsXfOt  ^<  S.  13'.>;  auili  inandie 
Stellen  des  einer  neuen  kritisclien  Ans^aln"  PO 
bedürftigen  Donatkommentars  ertahren  gelungene 
Verbesserung,  beziehungsweise  riebtigere  Eridirung 
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Wenn  man  auch  über  einzelne  Details  <ler  Scliriit 
anderer  Meinung  sein  kann  oder  maß  als  der  j 
VerfRoer  —  bebpielawehe  kanii  ich  nnmSgUcb  I 
die  eneisisch  verfochtene  Ansicht  teilen,  duß  die 
Hecyra  nrr  auf  einem  jrriocliischen  Stück  basiere, 
also  nicht  kontaminieil  sei  — .  so  vertia^^en  die 
Aafätelluugen  des  Verf.,  der  die  einschliigige 
Litteratnr  vollitAndig  hdieiracbt  nod  mit  geBundeni  j 
Urteil  verwertet  bat,  dodi  «tets  eine  ernste  Die- 
'  Iniflaion  nnd  diirfen  anf  gebührende  Beifteksichtignng 
seitens  der  Terenzforscber  rechnen. 

Wien.  A.  Engelbrecht. 

Faasti  Seienele  et  Buricii  opora,  ex  reeeneioiie 
Auf.  Bngelbreehl.  (Corpus  acriptorum  eeeleriaiti* 

corum  Latiuorum,  uol.  XXI.)  Wien  1891,  Ft^^tif. 

LXXX,  :j('5  S.  gr.  ö.    Hi  M. 

In  diesem  Bande  veiüileuüicbt  Ang.  Engel- 
hreeht  folgende  Schriften  dee  Biechofr  von  Bdi  \ 
FMutne:  mei  Bücher  de  gnitia,  swei  Bücher  de  I 
i^irita  sancto,  zwölf  Briefe  und  31  Predi^rten  In 
der  Appendix  S.  4'r2  ft"  schliofit  er  Fausti  de  ratione 
fidei  an.    Aulierdem  eiithiilt  derselbe  Band  zwei 
Bficher  Briefe  des  Kuricios  und  einige  von  anderen  ' 
an  dieeen  gerichtete  Episteln.  Voransgesehickt 
sind  80  Seiten  Prolegfiraena .  welche  in  Kapiteln 
Leben  und  Schriften  der  beiden  Bischöfe  sowie 
die  handschriftliche  Überlieferung'  der  Schriften 
iu  entsprechender  Weise  behandeln.    Den  Schlul; 
büden  sehr  sorgfältig  gearbeitete«  wertvolle  Indiees.  i 
DnO  eine  fibmdehtUehe  ZamamensteUong  der  An-  [ 
IftDge  der  Episteln  und  Predig-ten,  wenn  auch  nur 
zn  dem  i^weck«',  die  bekannten  Initia  librorum  zu 
ergänzen,  erwünscht  wäre,  darauf  hat  der  Uezeu-  , 
sent  der  Bevne  crittque  1891,  Jüo.  39.  S.  159  mit  ; 
Becht  hingewiesen.  Der  Referent  trägt  kein  Be-  i 
denken,  die  VOrliei;onde  Arbeit       eine  gründliche 
zn  bezeichnen :  F!n};eli»recht  lud  ja  durch  eine  RLÜie 
von  Abhai]dhuiL:en,   welche  anch  in  den  Trolego- 
meua  teil»  Beriicksichtiguug  landen,  teils  eine  Er- 
vrelterang  erfahren,  den  Beweis  geUefu't,  daO  er  , 
wohl  vorbereitet  an  seine  An^gabe  schritt.  Allein  ; 
die  Bemerkung  kann  ich  nicht  unterdrücken,  daß 
der  Horauspeber  in  der  Konjektnralkritik  vielleicht 
zu  weit  gegangen  ist.    Wenn  er  sich  gezwungen 
sieht,  mancshe  im  Texte  gemachte  Konjektur  in 
der  Vorrede  (8.  XXXV  1t,)  wieder  nrlicksnnehmen, 
80  ist  dies  ein  Zeichen  eiues  gewissen  Schwankens 
in  der  Schützung  der  Handschriften.   Ks  ist  zsv>'ifcl- 
los,  dalj  iu  allen  Handschriften   der  Fehler  am  , 
häufigsten  wiederkehrt,  daü  bei  gleich  aus-  nnd  ! 
anlantenden  Worten  Silben,  Worte  nnd  ganze  Sfttae  : 
ansfidlen,  nnd  der  Heranigeber  hat  mit  diesem  | 


Mittel  eine  {^anze  Reihe  vnn  Stelleu  gründlich  tfi  - 
heilt.    Aber  auch  von  diesem  Mittel  darf  uian 
nicht  fibennftOigen  Gebranch  machen.  So  hslte 
ich  S.  B.  S.  35,  14  die  Einschiebung  von  domino; 
und  S.  7,  5  von  et  nicht  für  notwendig.   IHe  Kv 
kenntnis  der  Kis'entiiniiicbkeiteii  einer  Handsrlnin 
z.  B.  iu  bezug  aul  die  Verwechseluug  der  Vokale 
iftflt  kanm  in  ZweiÜel,  ob  8.  61,  28  proaidet,  87, 7 
ingeret,  331,  15  Ind  statt  Ince  so  empfdilen  sei. 
ob  S  24 1 ,  7  (juando  discemuntur,  welches  die  Hand- 
schrift bietet,  ge^ren  discerncntni-  des  Anjrnstinns  zii 
halten  sei,  obwohl  in  der  nächsten  Zeile  dii'sclbeu 
Worte  in  der  Form:  quaudo  discerneotnr  sidi 
wiederholen  nnd  än  Fntnmm  voransgeht.  8. 127. 8 
ist  der  von  Eujrel  brecht  in  Klammer  gesetzte,  als^i 
gestrichene  Satz:  adnerfe,  qood  dixit:  effnndaui  >lf 
spiritu   ineo  wegen  de-^  folgenden  Gef^ensatze?  er 
nou  dixit  unentbehrlich;  mau  vergleiche  neben 
anderen  analogen  Beispielen  8.  319,  31.  Über- 
IlBssig  ist  8.  14,  S8  die  Koqjektnr  eomteoiet: 
S.  180,  8  ist  nut  zurückzuweisen:  dagegen  i>! 
S.  l.M,  1  niateria  ille  sehr  ansprecliend.  S.  201.  1 
ist  wahrscheinlich  sie  ut  zu  schreibeui  S.  10 
war  tollit  statt  tnlit  nicht  bloß  zu  empfehlen,! 
sondern  ia  den  Text  am  setzen:  S.  54,  7  tat  statt  | 
et  weder  est  noch  Srit  richtig.    Daß  S.  333,  14: 
ein  Vcrbum  vermißt  werde,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft, nn<l  21.  eliensn  olS,  I  reicht  die  Über- 
iieferung  aus.    \  on  kleineren  Verschen  sind  mir 
folgende  anij^follea:  8.  125  ist  im  Apparat  24 
statt  31  zn  lesen,  S73  ist  vor  hodia  5,  vor  fain-| 
denter  6  zu  setzen,  S.  272  gebort  se  addidi  zn  3. 
und  S.  278.  12  war  prius  statt  primnm  zu  schreiben: 
vcrgl.  noch  329,  1  und  239,  25.    Im  Iudex  war 
die  Anmerkung  an  qnamqnam  vorsichtiger  zn 
Husen;  denn  an  der  cinxigen  Stelle,  wo  es  vor^l 
kontmt,           istesdnrcli  Hns:elbrechts  Koigektnr 
in  lieu  Text  gekommen.   Diese  Bemerkungen  sollen 
indessen   drn  Wert  des  Werkes  nicht  schniiilern 

Die  Veruüentlichung  der  übrigen  Scliritr<-n  d«-* 
Fanstus  stellt  der  Herausgeber  (S.  348)  demuachät 
in  Aussicht.  Es  müssen  gewiditige  Orflinde  sein, 
welche  ihn  veranlaßt  haboi,  diesen  Teil  gans  «urfick^ 
zuhalten;  denn  daß  es  zweckmäßiger  w:lre,  diu 
Schriften  de.«selben  Verfassers  möglichst  in  einem 
Bande  zu  vereinigen,  liegt  auf  der  iiaad.  Mail 
darf  gerade  den  folgenden  Scbiiften  ana  versdiiei 
denen  GiUnden  mit  besonderem  Interesse  entgegen - 

schon. 

Wien.  Josef  ZychtL 
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Carl  Pauli,  Altitalische  Forschunpon.  III.  Die 
Vpoeter  und  ihre  Scliriftdouknialpr.  Leipzig 
1891,  J.  A.  Barth.   Mit  2  Lichtdruck-  und  7  zin-  i 
bograpbiscbea  Tafeln.   XIV,  456  S.  ö.   40  M.  1 

In  dem  ersten  liandc  dieser  -Alt italischen  For-  j 
scimng'eir.  welolier  im  Jahre  l-S-Sö  ersciiipiien  ist 
uud  die  «iQscliritieu  iiordeti-Uäklbclieii  Aipbabetä' 
behandelt,  hatte  dfih  Prali  boreite  mit  den  so- 
geuumteii  .enganebeben'  lotchriften  beeehftftigt  , 
(S.  112  ff.),  hatte  sie  dun  ^'  Ike  der  Veneter  zn-  j 
se^briebcn  und  ilirc  Spraelie  als  eint-u  Zwcij?-  des 
Uivriscbeu  iu  Ausprudi  genommen.    iJe.  t  ke  hat 
in  einer  MurfBIirlichen  Auzeige  dieses  ersten  Bandes 
in  den  »Göttingfer  Gelehrtni  Anseigen*   1886  1 
H.  49  fr.  diesen  Plrg^ebiilssen  der  Paolieehen  Unter-  ! 
snchaug'  h*  icestimiut  und  selbst  sich  an  der  I)en- 
tnu^  von  Kiiizelheiten  der  Inschriften  versucht. 
Jetzt,  uaciidem  t>ich  das  Jllateriul  nicht  uueiheblich 
vennebrt  hat»  ond  nachdem  FanU  von  fiut  aUen 
bsduift«!  «ich  entweder  dnrch  Autopsie  Kennt»  i 
Bis   venchafft  hat  oder  in  den  Besitz  zuver- 
Lissieer  Kopien  crelaiiirt  ist,   kommt  er  iu  einem 
st^tlicheu,  .schon  ausge.>tatteteB  Bande  austlUirlicb 
aaf  den  Gegenstand  zurück. 

Bas  Baeh  Panlie,  welches  zweifellos  ein  sehr 
hervorragender  Beitrag  snr  italischen  Altertums- 

kmde  ist  und  dem  Fleilje  wir  dem  Scharfsinn 
seisea  Verfassers  ein  gleich  ehreiu  nlles  Zcncnis 
ausstellt,  zerfällt  in  vier  'reih-.  l)tr  eiste  der- 
selben (S.  l — 80;,  zu  welchem  die  neun  Tafeln 
gehören,  tdlt  die  DenkmBler  mit,  306  Nommem, 
mit  den  Naehtiflgen  (B  441  IL  340),  an  denen  noch 
53  lateinische  Inschriften  odei-  Inschriftfrugfmente 
knmmen.  die  zu  den  vcnetiscben  in  Beziehung' 
stellen;  der  zweite  (S.  81-231)  behandelt  die 
Sdnifk,  der  dritte  (S.  d8d-4l2)  die  Sprache,  der 
vierte  (S.  413—440)  das  Volk.  Von  diesen  vier 
Abschnitten  hat  der  erste,  das  Corpus  der 
Tenetiscben  Inscliritten,  danerhatten  niid  blei- 
bendf-u  Wert.  Die  T'ntcrsucliunu-  des  Alphabetes 
im  zweitun  Ab»cbuitte  zu  beurteilen,  .steht  mir 
aidit  za,  nnd  ich  muß  midi,  um  in  dieser  Be- 
Mfnthmag  aaeh  diesem  Teile  einigermaßen  gerecht 
n  werden,  damit  begnSgen,  auf  einige  seiner  wich- 
tigsten Punkte  hinzuweisen  |  und  II  bezeichnen 
I  nnd  ü,  letzteres  i.st  nur  eine  orthographische 
Variante  von  t  (S.  91).  O  sowohl  als  anch  0  be- 
deatea  o,  letiteres  ist  nicht  mit  Deecke  als  d  an 
lesen  (S  130  ff.).  >  g  (c)  ist  nicht  nachweis- 
bar (S.  0.">)  \\\  vertritt,  wie  schon  im  1.  Bande 
jngenommen  und  auch  von  T)eecke  zugegeben 
«vorde,  ü  (S.  ü'.).  Besonders  interessant  ist  die 
üntetMdivg,  tndflie  sieh  an  das  venetische 
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i|i  rj     rli  knüpft  (S,  9!»  ti.).  was,  wie  im  prä- 
nestiuischen  vhevhaked  und  in  einigen  von  i'auli 
nachgewtoenen  etnudtisehen  Sdirdhungen,  znr  Be- 
zdchnnag  von  f  dient.  In  griechiseheB  Inschriften 
ist  ?h  aulier  in  dem  von  Pftnli  S.  104  angeführten 
tanagräischen  V\\zt.'i'>j.\iuz  n«ch  in  dem  freilieh  un- 
erklärten  f  h:  (br  pauiphylischen  Inschrift  von 
Sillyon    nachgewiesen   (meine  Ciriech.  üramm.- 
S.  245).    Mit  den  griechischen  Schreibungen 
hat  sich  zuletzt  J.  Schmidt  (Plnralfailduagen  der 
indogermanischen  Kentra  S.  432  ff.)  beschäftigt: 
für  Mi/f-  sei  hier  noch  auf  die  /u'/'"  Wmcca  aus 
Aiiuileja      1.  Ii.  V  1,  IHöö  hingewiesen.  Panlis 
Untersuchung,  deren  Bcsnltate  S.  130  zusammen- 
gestellt sind,  erweitert  sieh  cu  einer  Geschichte 
der  Bezeichnung  des  f  in  den  italischen  Alphabeten. 
F^beoso  wird  S.  146  ff.  dem  Vorkommen  des  ^ 
in  den  italischen  ,\lphabeten  nachf,'espiirt.  Die 
Besprechung  der  Ziselilautc  führt  zu  neuen  Er- 
gebnissen in  betreff  des  sabellischett  ^  (S.  154  iL), 
des  messapisehMi  X  +  (S.  163),  des  etrasUsohen 
^  (S.  176),  deren  Prilfung  durch  andere  nidit 
ausbleiben  darf;  es  ergiebt  sich  dabei  für  das 
messapische  Alphabet,  daß  es  nicht,  wie  Kirchhoff 
annahm,  von  dem  tarentinischen,  sondern  von  dem 
der  ozolischen  Lokrer  abatammt,  'deren  Kolonie, 
die  epizephyrischen  Lokrer,  die  SQdspitxe  des 
niessapiselien  Landes  ja  in  einer  Tagereise  zm-  See 
zu  erreichen  veruMH-liteu   |S.  li;4)     In  bezuf?:  auf 
die  eigcntiimlichen  Doppelpunkte  der  veuetischen 
Schrift  wird  von  P«ili  nur  (Oeedce  gegenftber) 
\  das  negative  Besultat  festgestellt,  daß  es  keine 
Silbentrenntingszeichen  sind:  einen  positiven  Auf« 
schlul.'.  (Iber  ihre  Bedeutung  vermai;  er  auch  dies- 
mal nicht  zn  geben  (S.  211)").  Den  L^rspruugdes 
;  venetisdien  Alphabetes  sucht  Pauli  im  Alphabet 
I  von  Elis;  die  Epder  in  Eais  seien  Blyrier  gewesen, 
\  sie  hätten  Seeverkehr  mit  den  venetischen  Stammes- 
genossen unterhalten,  durch  sie  sei  das  elischo 
.\lphabet  von  Küste  zu  Küste  über  das  adriatische 
.l^leer  gekommen  uud  von  der  Küste  aus  iu  das 
I  Binnenland  durch  die  Alpen  bis  nach  Kärnten 
•  hmein  verbreitet  wordm  (S.  SS9  ff.), 
i       Der  di"itt«  Abschnitt,  über  die  Sprache  der 
Veneter,  ist  derjenit*-e,  welcher  mich  überhaupt  allein 
bewop;en  bat,  Über  Paulis  Buch  öffentlich  das  Wort 
I  zu  ergreifen.  Und  wenn  ich  mir  erlaube,  von  einem 
F  etwas  entfernteren  Standpunkte  aus  einigen  Be- 
denken gegen  die  Resultate  der  Panlischen  Untere 

*)  Einen  Versuch  zur  Erkl&rung  macht  jetzt  E. 
Lattes,  l.'interpunziono  congiuntiva  neilc  iscrizioni 
palcovenete,  in  deu  Rcndiconti  del  R.  Istitulo  Lom- 
I  bardo,  IWi,  8.  918  ff. 
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SDChnogeu  Ausdruck  zu  gebeu,  &o  darf  dies  nicht 
getehdien,  ohne  daß  ich  mdner  Bewonderang  fbr 
die  GrSudllchkeit  und  Sorgfalt  Amdinek  gebe, 

mit  welcher  auch  in  diesem  Teile  die  Untersuchung: 
geführt  ist.  FMir  dieselben  standen,  wie  Pauli 
S.  234  hervorhebt,  zwei  Wege  oiieu,  der  sachlich- 
komUDatob^  snd  der  spnehlieh-etyuologische. 
Der  ente  ist  flUr  loeehriften,  deren  Sprache  in 
ihren  verwaudtschaftlichen  Dezielmiigfii  vuUitr  dutikel 
ist,  iler  einzig  inöi^liche,  und  Pauli  h;ir  bei  der  Deu- 
timg  der  etruskischen Sprachdenkmäler  diesen  Stand- 
punkt Ott  und  scharf  geuug  betont.  Diesmal  glaubte 
er  auch  den  zweiten  Weg  einschlagen  m  dürfen, 
nachdem  «Ich  ihm  eeboA  der  ersten  Behandlnng 
der  veneÜBchen  Inschriften  das  Indogei-manentum, 
!-|)eziell  das  Illyrertuni  ihrer  Sprache  unzweifelhaft 
eigebeu  hatten  (S.  233  &iud  die  damals  getiuideuen 
Reraltate  snsammaigeateUt).  Beim  EinschJageo 
dieses  zweiten  Weges  aher,  des  i^rachlieh'etymo- 
logischen,  hatte  Fsnli,  wie  er  S.  242  sagt,  vier 
lUilf?iniitteI :  die  mess:»pi<;chen  luscliriften,  die  iHy- 
l  isclien  Nanieu  iu  den  lateinischen  Inscliriften  der 
illjiibclien  Gegenden,  die  Uilsnamen  des  Yeneter- 
geUetes  nnd  die  albanische  Sprache.  .Priasipi«U 
aosgeechlosBen  habe  ich  keine  dieser  vier  SGUCbp 
mittel,  auch  das  Albanesische  nicht 

Das  Albanische  ist,  wie  jetzt  wohl  allgemein 
zagegeben  wird,  der  einzige  noch  lebende  liest 
Aet  eiimt  fiber  ein  zinnlidi  grofles  Gebiet  ver- 
breiteten illyrischmi  Sprache.  Wenn  also  das  Ve- 
netische (und  ebenso  das  Messapische)  auch  nur  in 
dem  Verdacht  steht,  illyristh  zu  sein,  so  hat  man 
allerdings  di<'  Verpflichtun'.?,  dasjenige,  was  sich 
aus  dem  heutigen  Albanischen  für  die  Kenntnis 
nnd  Benrieilnng  des  AltQlyrischen  etwa  lernen 
Iftßt,  amtunntaeii.  Man  hat  schon  frtther,  wo  es 
sich  darom  handelte,  Orts-  nnd  Vidkeinanien  ans 
(ieircnden,  in  denen  man  Illyrier  verrnntt  te,  zu  er- 
kliU'en,  nät  dem  Albanischen  operiertj  so  von  Hahn 
im  eisten  Teüe  seiner  Albanesisdien  Stadien  nnd 
ComeUns  Fllgier  in  ^er  Anzahl  leider  sehr  wttster 
und  unmethodischer  Arbeiten.  Wenn  die  bidimr 
geniaihten  Ver^'leichnngen  (ieh  nehme  von  ihnen 
ausdrücklich  die  Arbeiten  von  \Villieini  Toniaschek 
au»,  der  in  seiner  Abhandlung  'Die  voi-slawische 
Topographie  der  Bosna,  Herzegowina,  Gma>Gora 
nnd  der  angrenzenden  Gebiete' ,  Wien  1880,  nnd 
an  anderen  Orten  zum  Teil  sehr  ansprechende  nnd 
glückliche  ctymologisehe  Kombinationen  gemacht 
hat)  zum  größten  Teile  lediglich  Ghtfe  ins  Blaue 
waren,  so  Isg  die  Schnld  daran  mit  an  dem  Um- 
stände, daß  eine  wissenschaftliche  üntersnchnng 
des  Albaalsclimi  noch  nicht  vorgenommen  wai*. 


I  und  dab  keinerlei  Lautgesetze,  welche  die  Grund- 
lage jeder  methodisehenTeigleiohnng  bilden  mfiteen, 
I  die  Phantasie  Jener  Dentangen  Im  ZBgel  lialten 

konnten.  Seitdem  aber  ist  es  damit  etwas  besser 
geworden.    Miklosich  hat  den  Anfang  damit  ge- 
macht, die  zahlreichen  fremden  üeätaudteilc  des 
Albanisehen  rdnUeh  ammsondem,  nnd  mdne  arit 
zehn  Jahren  dieser  Sprache  gewidmeten  Be- 
mflhungcn  haben  nicht  bloß  diese  üntersnehnngen 
von  Aliklrtsicli  weif  er  geführt,  sondern  auch  die 
alten  iudngt  rHiaiiisclu  n  Bestandteile  zn  ileuten  nnd 
^  dem  Albanischen  einen  i'latz  iimerhalb  der  indo- 
I  gennanisdien  Sptachen&milie  anznweisen  geaneht. 
I  Meine  DarsteUmig  der  Lantlehre  der  indogerma- 
uischen  Bestandteile  des  Albanischen  ist  zwar,  ob- 
wohl seit  einiger  Zeit  niedergeschrieben,  noch  nicht 
gedruckt;*)  aber  in  einer  Keihe  von  Untersuchungen, 
i  üeit  dem  Anftatze  in  fieanenbeigers  Beitrugen  1883, 
I  vm  185  ff.  fiber  die  Stdlnng  des  Albtnisehen 
i  im  Kreise  der  indogernuuiisrhen  Sprachen,  habe 
ich,  wie  ich  t;Iaulie,  eine  Anzahl  von  Thatsachen 
l'i  stijestfllt .   die  auch  von  aiidertMi  ungenoramen 
worden  sind,  und  mit  deueu  man  sich,  wie  mir 
I  sdiehit,  anseinandmisetzea  maß,  wenn  man  einen 
f  Dialekt  de«  Altillyxiachen  bcbanddt 

Ich  vernmg  Pauli  den  Vonnuf  nicht  za  er- 
sparen, daP/  er  sich  mit  dem,  was  man  ans  dem 
Albanischen  für  die  Beurteilung  des  Altillyrischeu 
I  za  tonen  vnm&g,  nicht  gehörig  vertrsut  gmadit 
j  Itat:  wenn  das  Venetiache  illyrlsdi  ist,  so  ist  es 
I  ja  gewiß  nicht  die  Muttersprache  des  heutigen 
Albanisch:  aber  es  steht  doch  zn  ihm  in  dem  Ver- 
liUltuis  meinetwegen  wie  (»otisch  zum  Neuhoch- 
deutschen. Nehmen  wir  den  Fall,  wir  hatten  von 
I  allm  germanischen  Sprachen  nur  eine  fthrig,  das 
I  Hochdeutsche  oder  das  Bnglisehe,  nnd  unn  wttrden 
plötzlich  gotische  Texte  —  keine  Bibeltexlel  — 
entdeckt:   ieh  glaube  nicht,   daß  man  mit  jenem 
.  UUlfsnüttel  die  gotischen  Texte  voUstaudig  deuten 
k(Snnte;  aber  man  wGrde  es  gewiß  als  ein  sehr  her- 
vorragmides  nnd  wertvolles  Hfilbmittd  sa  scUltcen 
haben.  Panli  hat,  wie  er  sagt,  prinzipiell  auch  das 
Albanische  nicht  au^igeschlossen :  thatsiichlich  finde 
ich  in  seinem  Buche  —  mid  ich  habe  dasselbe 
sehr  aufmerksam  gelesen  —  diese  Sprache  nur 
einmal  angeffihrt,  nnd  zwar  8.  863,  wo  Ar  vene- 
tisch  oaris  die  Bedentnng  'Grab*  erschlossen  nnd 
dabei  auf  den  Anklang  des  alb.  oan  -i  'Grab'  hin- 
gewiesen Mird.  Man  könnte  hier,  da  varis  —  varr-i 


*)  Sic  ist  jetzt  (Ende  Januar  d.  J.)  iu  den  Sitzuags- 
berichlen  der  Wiener  Akademie  der  Vnnensehailen 
erschienen. 
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^«•etzi  wird,  auf  die  Vermutung  koniinen,  Panli 
rechne  das  i  des  alb.  Wortes,  das  der  nachgesetzt« 
bettlnincnde  Artikel  ist.  xom  Stamme ;  doch  habe  ich 
keinerlei  Anhalt  für  dieselbe,  da  er,  wie  gesagt, 
sieb  des  AlbaniaebeD  soost  garuicht  bedient. 
(Schloß  folgt) 


Brockhaus'    Konversationslexikon.     14.  voll- 
■t&udig  neubearb«itete  Auf  laue  in  16  Bfind«n.  1.  Bd 
(A— Astrabad).   Hit  11  Tafeln  nod  97  Teztab 
bilduDgi'u.  Leipzig  1898.  1080  8.  Imperialoklav. 
Geb.  10  M. 

Bei  dem  über  die  ganze  civiUsiert«!  Welt  ver- 
breiteteo  Rnhme  des  Werkes,  bei  der  anerkannten 

Tüchtigkeit  seiner  Redakteure  und  Mitai-beiter, 
bei  der  »nßerordentliclien  Reichhaltigkeit  endlich, 
die  ans  schon  im  ersten  Bande  dieser  ».Tubilüunis- 
aosgabe'  entgegentritt,  kann  es  ouä  hier  nur 
daranf  ankommen,  ftber  die  dar  Uasaiadiea  Alters 
taaswinaiscbaft  ang^öreoden  Artikel  kuz  ra 
berichten.  Vor  allem  ist  darauf  hinzuweisen,  daß 
anch  anf  diesem  Gebiete  /.alilifirln-  Arfikil  neu 
ftttfgeuomnicn  und  die  älteren  einer  gründlichen 
Umarbeitung  unterworfen  worden  sind.  Ganz  be- 
ssiiders  tritt  dw  Fortsebritt  der  oenen  Bearbeitang 
gegenfiber  den  früheren  Auflagen  und  den  kon- 
knrrierenden  Kncyklopädien .  soviel  sieh  bis  jetzt 
•  rkenuen  läCt,  auf  dem  Felde  der  klassischen 
^jrtholügie  hervor.  Hier  sind  nicht  bloß  viele 
•eiie  Artikel  binngekommeb,  sondern  es  ist  auch 
jctet  zum  enteamal  die  von  der  Wissenschaft 
seboB  Iftngst  geforderte  Scheidung  der  grie<  hischen 
nnd  römischen  Gottheiten  (die,  wie  ?.  15.  .\pliro- 
dite  and  Venus,  Ares  und  Mars,  Artemis  und 
Diaoa.  Atbena  und  Minerva,  bisher  unter  den 
bIciDifleben  Stichworten  verehiigt  waren)  endgBltig 
vollzogen  worden,  wodnreh  allein  schon  die  Branch- 
barkcit  des  Werkes  sehr  betriichtlicli  gesteigert 
worden  i.st.  Anner<lcjn  sind  zalilreiche  Abbildungen 
besonders  charaktcri.<tischer  .Monumente  deu  wich- 
ngata  AiHkehk  beigegeben  (vgl.  s.  B.  Amaaonen, 
ApoUoB»  Aphrmüte,  AxeSf  Artemis,  Aaklqdoit). 
Efal  wahrer  Schmuck  des  ersten  Bandes  ist  die  anf 
piner  besonderen  Tafel  in  höchst  delikater  Ans- 
laJunng  dargestellte  Aphrodite  von  Melos.  Der 
la  dnnklm  Violett  gdialtme  Hintergm^  ud  der 
ammMnUniBebe  Ton  der  Flgnr  geben  den  Eindruck 
(leg  (bekanntlich  in  einem  mit  entsprechenden 
r'lBschdraperienan<gestattet<'nZimmeraufgestelltcn) 
*'n?inals  sehr  tiliirklich  wieder.  Aber  anch  die 
abrigen  der  klassischen  Altertumswissenschaft  an- 
fdkSreodmi  Artikel  haben  teils  durch  Nenbear- 
biiti^  teils  dvrdi  Beigabe  nfltdicber  Karten  und 


Illustrationen  viel  gewonnen.  Wir  verweisen  z.  B. 
auf  den  mit  nicht  weniger  als  drei  trefflichen 
Karten  schSn  ansgestatteten  Artikel  Alesandria, 
ferner  auf  die  drei  vorzüglich  ausgeführten  Proben 
alexandrinischer  Porträtmalerei  nach  den  Originalen 
im  Besitze  Th.  Griifs,  als  Beigabe  zu  dem  Artikel 
Alexaudriniscbe  Kuust  u.  s.  w.  Wir  schließen  mit 
dem  Wnasche,  daß  der  um  die  Fopnlarlsierang 
der  Wissenschaften  seit  100  Jahren  hochverdienten 
Vwlagohandlnng  seitens  des  deutschen  Publikums 
die  verdiente  Anerkenntug  nicht  vorenthalten  werde. 


.  IL  Auszüge  ans  Zeittchriftsn. 

ZeiUcbrift  für  die  Ssterr.  «jnnisten.  XLII, 
No  It. 

(961)  A.  Komitzer,  Zur  Wanderang  d  es  Anoas 
durch  die  Unterwelt.  In  Aen.  VI  260  fordert 
die  Seherin  den  Äoeas  auf,  mit  gezücktem  Sebwert 
(„invade  viam  vaginaque  cripe  femm*)  die  Unter- 
welt zu  betreten.  Das  ist  wieder  eine  der  vielen 
gedaukcolosea  Eotlehuangen  aus  Börner ;  denn  nirgends 
findet  sieb  dn  knhA,  daß  Äneas  sein  kampfl»erei(es 
Schwert  gegen  die  Schatten  gebrauchen  könnte,  ja 
dieselbe  Sibylle  wehrt  ihm  wenige  Verso  woit'^r  selbst 
ab,  da  gegen  die  Spukgestalten  mit  irdischen  Waffen 
nieht  ansakSmpfee  sei.  Das  Gebot  der  Sibylle  ist 
vielmehr  eine  rein  ftuljcillebe  Nachahmung  von  Od. 
y.  5li;  ff.  —  (965)  A.  Engelbreeht,  Zu  Cicero  pro 
rege  Deiotaro.  —  (969)  J.  Schmidt,  ZuCaea.  beil. 
Gull.  I  86.  Nach  dieser  Stelle  branehten  die  fltteb- 
tenden  Helveticr  für  eine  Strecke  von  ca.  10  Meilen 
nicht  weniger  als  vier  Taj^e:  „nullam  partem  noctis 
itiuere  iutermisso  in  tiucs  Liugouum  die  quarto 
pervenerant*.  Bs  wird  wohl  hdfien:  „die(qae)orto*.  -~ 
Litterarisebc  AnzeiRcn:  (970)  Homers  Odyssee 
verkürzt,  von  A.  Th.  Christ  (Wien).  Der  .srhonen 
und  praktischen  Ausgabe  sei  weite  Verbreitung  za 
wfinrahen.  Primosle.  —  (97S)  Fr.  Caner,  Hat 
Aristoteles  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  ge- 
schrieben? (Stuttgart)  Widerlegt  von  V.  Thuniser, 
—  (Üb2)  Philo  De  opificio  mundi  ed.  L.  Cohn  (Breslau). 
Bine  Ge8amtans9d)e  des  geistvollen  Alexandriners 
sei  zu  wünschen.  S.  Reiter.  —  (995)  lloratius  ex 
rcc.  Orcllii  ed.  W.  Mewes,  II  (Berlin).  'Der  klare, 
bündige  Kommentar  legt  überall  von  der  Kenntnis 
nod  Umsiebt  des  Herausgebers  Zeugnis  ab^.  F.  Hanna. 
— •  (988)  Caesar  de  bi-llo  civili,  von  Kraoer  Hofmann 
(Berlin).  'Gut;  vielleicht  zu  ablehnend  gegen  Pauls 
L^saußcn*.  A.  Poiaschek.  —  (991)  Cicero,  1.,  IV. 
und  XIV.  Philippisrhe  Red«  von  (laat  (Lelpsig). 
'Den  püdaiiogischcn  Bedenken  bei  drr  Wahl  der  Reden 
muß  man  eine  gcwisso  Berechtigung  zugestehen. 
Anmerkungen  zu  knapp'.  Kornitzor.  —  (992>  C.  Paali, 
Altitaliscfae  Forschungen,  HI:  Die  Veneter  (Leipsig). 
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'BOefaatfflcbätzeDswert'.  F.  Stolz.  —  (996)  W.  Drexler. 
Koltas  d«r  Igypt  Gottheiten  (Le1]»ig).  «Sehr  «n- 
rfüiend'.  A.  Zingerle.  —  (997)  Audrlan,  Der  Höben- 
kultu5  (Wien).  Verf.  vaodelt  eiocn  ooaeD  Weg;  er 
sacht  jedoch,  leioem  Werk  eioeo  objektiven  Wert  xa 
verleihen*.  R.  Mecinger.  —  (104S)  T.  SaeiepftMkl, 
Piautas  und  sein  litterarischpr  Naclilaß  (polnisches 
Progr.  von  Staoislawow).  -Giebt  im  allgemeioeu  die 
voD  RüKhl  dar(!clegtea  Resolttte  wiMer,  sum  Teil 
willhQrlieh  ini  einMliie  «otgenalt*.  Kroetkievles. 


Blltter  fir  littMirM»  Uatorkütaa«.  No.  45. 

{7I6)]W.  Krumme,  Das  Iiöh-Tc  Si  hiihv,  seii 
im  Aasiao  de  (Brauoscbwcig)}  0.  Vogelreuter, 
Oe0«hiohte  des  grieebfscheo  Uoterriehts  io 
Oeatschland  (Hannover).  'Krummes  Schrift  bat 
wegen  parteiischer  Sh  flauswalil  (.lahmer  Retorrogaul*^ 
wenig  Wert;  Vogelreuters  Arbeit  bat  gar  kdaoo; 
verflatteroder  Wosf .  B.  Ibaig. 

No.  <e. 

(732)  V.  Gardthaosen.  Augustus  und  seine 
Zeit  (Leipzig).  ^Fundgrube  von  solchem  Reichtum 
and  VollsÜltidigkeit,  wie  aicb  wohl  nur  weoige  Gc- 
sehlchtswerke  rühmen  dürfen.  Respektvollstes  Staauen 
erregendes  Füllhnm  Dem  Formschiinen  ist  zn  wenig 
Rccbouog  getragen'.  J.  Mähly.  —  (733)'.£r8ilia  Lova» 
tolll,  RSmische  Essais,  flbersetzt  voa  E.  Potomn 
(Leipzig).  'Nichts  für  Forscher,  trotz  aller  aaffC- 
stapelten  Gelehrsamkeit'.  J»  Häkijf. 

1892.    No.  3. 

(43)  R.  Bongbl,  Die  rümischea  Feste,  über< 
setat  TOD  A.  Bakaaunn  (Wien).  'ÜbcnetsaDg  schlecht. 

Unkenntnis  des  Lateinischen  ;z.  B.  «Stadt  Serviaita!* 
für  la  citta  scrviaoa)'.  R.  OpUz. 


tiöttlaglecbo  gelehrte  Anseigeu.  Ib91. 
Mo.  1.  KeoaianD,  Oer  römische  Staat  und 
die  allgemeine  Kirche  bis  auf  Diokletian. 

Bd.  1.  .\l!i'n  Anforderungen  in  allen  Hauptpunkten 
entsprechend  {\\'mou-a).  —  No  2.  Escber,  Triton 
und^seine  Bekämpf uog  durch  Herakles.  Die  wesent- 
lichen Teile  di  r  unter  Aufwand  vieler  Hübe  verfiditen 
Arbeit  leider  nicht  gelungen  (^Kuftnerl).  —  Banmanii, 
Eiafiibruug  in  die  Pädagogik;  Geschichte 
der  Phiioso^phie  nach  Ideengehalt  und  Be- 
weisen:'  Klemente  der  Philosophie.  Die  drei 
Schriften  sollen  sowohl^eine  Giuntllage  für  das  Selbst- 
studium bilden  können,  als  auch  zur  Begleitung  und 
Brinnerong  bei  akademischen  Vortrigen  dienen  (Aoa- 
mann}.  —  No.  4.  eottlieb.  Über  mittelalterliche 
Bibliotheken.  Die  Schrift  übertrifft  alle  früheren 
au  Umfang  und  Gründlichkeit  (P.  QaMel  Meier).  — 
Ho.  6.  HolltennL,  Die  griechischen  Dialekte  in 
ihrem  historischen  Zu.>animen hange.  Hd.  t. 
Möge  der  Verf.,  da.>i  glücklich^ Begonnene  .dem  glück- 
lichen Ziele  tatubren  \A.  ^iek).  —  Ilotl,  Alt- 


römische  Metrik.  Das  Buch  zeichnet  ftich  uuadurdi 
Sorghlt,  Oewissenhaft^dkeit  nnd  Akribie  {ßMo^ 
WeitphaC).  —  Posnansky,  Nemesis  und  Adrastcia. 
Verständig  und  eingebend  behandelt  {L>Uo  Ronbat/t). 
—  Fomtow,  Beiträge  zur  Topographie  von 
Delphi.  Das  selbstlose  Unternehmen  des  Verf.  dient 
weit  mehr  den  Ausiirabungsarbeiten  als  der  Wissen- 
schaft unmittelbar,  die  bald  über  die  Ergebaisse  des 
Verf.  hinansgeheo  «ird  (F.  Kocp}>).  —  Peintnres 
des  vases  antiqoes  recueillies  par  Uillin 
(1808)  et  Millingen  (I8T3),  publieos  par  8.  Rci- 
nach.  Der  Band  bildet  die  erste  Fortaetsnng  der 
Bihliotbiqne  des  monnneDts  figarte  Grees  et  Romaina. 
Dadurcli  siud  zwei  kostbare  Werke  in  einer  wohlfeilen 
Ausgabe  allgemeiner  zugänglich  gemacht.  Der  Ar- 
beitsanteil des  Ueraasgebers  ist  ein  recht  erbeblicbor 
and  «eseotlicber  (Owfov  Bvidkfdd)  —  BSferloht, 
Bihliotheca  geographica  Palaestinac  Eine 
VoUstfiodigkeit  des  bibliugrapbiscbeu  Materials  ist 
erzielt,  welche  nicht  leicht  auf  einem  anderen  wisscn- 

'  sehaflllehon  Gehiete  errricht  sein  mag  (W.  Btgd^,  — 
So.  8.  Bloomfleld,  The  Käueika  Süti  a  of  the 
Atbarva-Vcda.  Alle  Sanskritisten  werden  die  Aas- 
gabe mit  Freuden  begrCfien  {H.  Pbdiet).  —  Reiimaiiii, 

1  Die  innere  Verwandtschaft  buddhistischer 
und  christlicher  Lohren:  des  Sürasarigaho 
erstes  ikapiteL  Kcf.  will  auf  die  Schritten  uor 
deshalb  nSher  eingeben,  wdl  Verf.  sich  sonst  ver- 
anlaßt seheu  könnte,  in  gleicher  Weise  weiter  zu 

I  arbeiten  umi  speziell  die  Publikation  des  Sarasailßaho 

I  nach  der  Weise  der  vorliegenden  Probe  zu  Endo  zu 

>  fahren  (R,oao  Frauke).  —  Tbounn,  Geschichte 
der  UnivcrsitSt  Basel  1532  —  1632.  Das  Buch 
hat  viele  Verdienste  (Ludirig  Hirtel).  --  Cleomedis 
do  motu  circulari  corporum  caelestium  libri 

;  dno.  Eine  sehr  empfehlenswerte  Ausgabe^  bcsondem 
nach  der  Seite  der  konjekturalen  Textcfbesserung 
(0.  Oehmichen).  —  No.  10  LötI,  Le  tbeätre  iodieo. 
Sehr  anerkennenswert  und  tScktig  [R.  fSuM).  — 

i  Glnser,  Sklxzo  der  Geschichte  nnd  Geographie 
Arabiens.    AuDerordeutlich  anregend  {A.  Müller). 

I  —  Metrodori  Epicurei  fragmenta  collcgit, 

;  scriptoris  incerti  Bpienrei  eommontarinm 
ni  0  r  a  I  e  m  8  u  b  i  e  c  i  t  Alfr.  KSrte.  Hit  der  Bearbeitung 
der  Fragmente  darf  man  sich  im  ganzen  einverstaodea 
erkl&ren  (^^'red  GVrc^-e).  —  Üchaltz,  Nach  Weisung 

.  der  Proportionalitit  in  den  Baawerken  den 
griechischen  Altertums.  Teil  1.  Die  mühsamen, 
von  vielen  Kenntnissen  und  grolkr  Liebe  zur  Sache 
zeugenden  Untersuchungen  eoüialten  nicht  sowohl 

'  gesicherte  Ergebnisse  als  dankenswerte  Anregnogen 
zur  Losung  einer  Frage  von  nicht  geringer  Bedeutung 
[O.  Oehmivhen).  —  Nu.  11.  Salemann  und  i^hnkovaki. 
Persische  Grammatik.  Dürfte  an  «rster  Stelle 
Bmpfehloog  verdienco  (Oearg  Jme^). 
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WeeheMchrllteii. 

Itantoehe  Litteratnrzeitniiflr.  No.  4. 

(12>)  M.  WltSMk,  Römischo  ProzeHgcsetie 

iLeip^ig).  'Diese  Leistung  wird  Kpochc  niicljrn;  sie 
ist  grundlegend  für  eiaca  ucaeo  Autbau  des  rümiscben 
Ptmeoes*.  L  hugtri. 

Wtdnoficbrm  für  klass.  Philologie.    No.  D. 

(145)  Er8illa  Lovatelli,  Kümische  Essays. 
übef!^etzt  von  E.  Petcnen  (Leipziu).  'Schöne  Keont- 
ni*w,  kÜDsti'  !!>ch  L't\-faltet'.  W.  QtmoU  ~  (149) 
Ajchylus'  AuauH  uiuon,  scbwcdisch  v.ju  B.  Ria- 
berg (Upsala)  'Vortt.  fflieli'  Janz^m.  -  (l.OÜ) 
le^tameutum  Johannis,  für  den  Scbulgebrauch  er- 
Uirt  TOD  Zelle- Wohlfarth  (Leipzig)    J.  Drüseke 

36«bltugelegeatlichst  die  Verweoduag  dieüer  Aus- 
»iodcrScbale  —  Ciceroa  Roden  ccgcn 

'"»tilicia  und  für  Arcliias,  i;^.  Aufl.  i  Berlin). 
Hat  sehr  gewoniicu,  Kornmeutar  ist  weiter  gebildet'. 
9>\  Friedrich.  —  ii.iH)  Th.  AhmiM,  t>i«  Rriechi- 
■cbea  Stadieu  des  Uorai,  neu  faeraiug^  von 
W.  Fries  (Balle).  Angezeigt  von  H.  Sehütt.  —  (160) 
K. Jakalte,  Comoi  dlac  llnratianactres  (Leipzig), 
'üiese  Gedichte  sind  ein  mittrlalterlicheci  St  ifcGstQcii 
10  H«'ron  i.i-'"  Mirniamhcn  .  f)rn/,'  tin  —  iKiVi  Beitiag 
foo  Fr.  Uermus«:  Zum  68.  Gedicht  des  Oatull. 
Widerlegung  cioes  im  Rhein.  Museain  verßffentliebten 
AittlMid  von  F.  Skutsch,  welcher  eine  besondere 
OiMeraog  des  im  übrigen  .einhcitlicbea''  Gedichts 
verteidigt  hatte. 

iMe  philologische  Rundachnii    No.  :\. 

(53)  Aristoteles  Metaphysik,  iii)t!ri-etzt  von 
U.  Boultz.  Iii:rau?.trt  f:.  v  lu  E  Wt^ilniaun  (Berlin). 
Kustailhelle  Übersetzung;  jeder  Aribtotciesforschcr 
»itd  sich  dieser  Gabe  freuen.  Was  auch  die  Einzel- 
lorscbuDg  ioaviaebeo  boaser  als  Booitz  gesehen  haben 
mag,  sie  stand  gaos  anf  Minen  Schultern,  und  steht 
•s  h^ut^  noch  immer'.  PeUr  M^yer.  —  i3G)  F.  Becher, 
/-um  X.  Buch  des  (Juintilian  (Aurich)  Heginn 
"ioer  Anzeige  mit  vidi-u  textkritincheu  Vorschlägen 
<^oa  iL  KmderUn.  —  (89)  L.  Dyer,  ütudies  of  tbc 
Goda  in  Oreeee  (London).  ^Oberaas  rriehlicher 
Stor.  —  (40)  F.  Bender.  Klassische  Bilder- 
mappe, IV:  zu  Cic.  in  Verreni  (Darmstadt).  Em- 
pföhlen von  A'.  Uaditvinnn.  (41)  Tirouische 
Eiozeischriften  von  W.  Schmitz  (läbtt— lb9l). 
Kne  Sammluug  dieser  Beitrigo  erwftnflcfat;  F.  Rum.  — 
ifl)  Ö.  Landgraf,  Lateinische  Schulsrummatik 
(nnilK'rg).  Landgrafn  ürundt-ütze  dürften  von  lU-i 
Mehrzahl  der  Fachpt  nu.««.';»  u  gebilligt  werden;  Ref. 
»«Iber  (A'.  Sekirmt-r)  itebt  ihucu  etwas  .skeptisch  gegco- 
ikr.  —  (47)  Lattmann-Mfiller,  G riech ischea 
Obnogsbach  für  Tertia  (GOttingen).  'Recht  ver- 
■eUeden  von  anderen  Übungsbiicbcra,  sehr  beachten«- 
vcrt.  doch  im  Schwerpunkt  tu  tebr  nncb  der  Sdto 
dw  Syntax  hin  vorschoben'. 

Athenaeum    N'o  334(i.    13.  Dez.  1891. 

:794-796)  The  Collegi  s  ,i  Oxford.  -  F.  de 
Faravlelni,  Early  bistoty  r,t  Balliol  College. 
Krslaret  Boch  ist  eine  Vereinigui.g  von  zwanzig  treflf- 
fieben  Eimeladiiifken;  Frau  Paravieini  bat  einen 
RoBMo,  keine  Oescbicbte  gesebrieben.  —  (8(  6)  Die 
Aafstellungen  in  den  Antikenräumen  de.«  Biitischen 
Mui^'ums  haben  «ioe  Anzahl  wichtiger  Ändeiuogcu 
Tfabren,  namentlich  die  Vorhalle,  aus  der  die  massigen 
'jkitcbeu  Giftber  entfernt  bind,  und  der  Slgio-RauiQ: 

eriechiseb-rSmisdMn  Snal  ist  eine  neoervorbeoe 
Kliäne  Gruppe  aas  grünem  Basalt,  Ciipido  aoif  einem 
Mpbio,  aus  Ägypten  aufgestellt  worden. 


Znm  lat«tni8ohen  Unterricht, 

(Fortsetzung  aas  No.  7.) 

!>)  Paul  La  Roche,  SStze  aus  Cicero  und  aas 
der  Schul  pruxiifi.  Deutsch  und  Lateinisch.  Ein 
Beitrag  zum  Stadium  der  lateinischen  Sti- 
listik.  München  1891,  Chr.  Kftiaer.  Tm»  175  S. 
gr.  8.  SM. 

Bin  vSlIig  ernst  gemrintei,  von  feorigem  Bifer 

und  gründlicher  Sach-  und  Fachkenntnis  zciijii'ndos 
Buch  mit  so  eigenartiger,  spaliig- wütiger .  komisch- 
tra^iischer  Vorrede  über  Verfall  uuii  Bosserunfj  des 
Lateiaunterrichta,  wie  ich  noch  nie  zuvor  eine  gelosen 
habe!  Doch,  um  nicht  nachher  mit  mir  in  umso 
auffSlIigeren  Widerspruch  zu  geraten,  will  ich  gleich 
vorweg  bemerken,  dali  ich  mit  des  Verf.  Auffassung 
von  drm  .  li  o '1 1  .s  c  1(1' n  Deutsch"  und  .der  dem 
Deutsehen  wie  jeder  modernen  Kulturaprache  zu  Ge- 
bote stehenden  reichen  und  fein  abgetönten  Phraseo- 
logie* weder  in  der  Vorrede  noch  in  seinen  Ober- 
setiungen  fiberall  da  Qbereinitimme,  wo  er  seltsame 
dentsebc  Ntubildungen  und  Straßenausdrücke  zur 
Anwendung  bringt  oder  die  Fremdwörter  häuft  ndur 
dem  unzweideutigen,  reinen  deutschon  Anadruck  noch 
in  lUammero  den  fremdartigen  beigiebt.  Oder  ist  es 
nicht  Nenbildang,  sondern  nns  nngellufiger  Bava- 
rism'is.  was  wir  da  lesen:  schßngeistel  nd,  OenieO- 
lichkrit,  Bcist  ander  (  quos  videtis  adesse)?  Sind 
etwa  undi'iswo  Wörter  sehriftgerecht  wie  Nörgol- 
tum,  Dickthuu,  Dusel,  schofles  Subjekt, 
Kerl.  Kneipen,  oder  sind  sie  wohl  wert,  als  Syno- 
nyma hinzugerügt  zn  werden,  wo  es  «ich  darum 
handelt,  mit  der  lateioiscbon  Sprache  zugldeh  an- 
vfrfalbcbt'v«,  uütfH.  edles  Detitsch  ZU  lehren?  Und 
wer  mochte  behaupten,  dali  der  Lehrer  dieses  Ziel 
unverwandt  im  Auee  hat,  wenn  er  als  Muster  u.  a. 
auch  Sätze  vorlegt  wie  »I)as  von  Gftsar  adoptierte 
strategische  System  war  do  von  dem  lirBberen 
prinzipii  ll  verschiedenes",  .Zur  Signatar  des 
DespotiHUHia  gehört  d<r  Hall  gegen  da^j  Talent, 
die  Abneigung  (Antipathie!  gegen  Strebsamkeit", 
.Sie  (die  Khythnica  der  Musik)  wirken  bald  kal- 
miereod,  bald  toniicb  auf  das  Seeleu-  (Nerven-) 
leben",  ,M.  Cato,  der  .  .  .  alle  Pflichten  mit  minu- 
tiöser, kasuistischer  Genauigkeit  anf  das  Oewicht 
pruff?  Gesetzt,  der  Verf.  hätte  darin  recht,  fest 
eiugebürgette  Fremdwörter  aus  Nützlichkcitsgründou 

'  hinzuzufügen,  wie  Rente  zu  Einnahme,  Akkurar 
tesse  stt  Genauigkeit,  Sistier  asg  sa  Unterbrecbnng, 
Initiative  und  Direktive  an  ^treibende'  und 
'reL'elnde'  Kraft:  verfShrt  er  nicht  ohne  festen  Grund- 
satz, wenn  er  nun  auch  umgekehrt  einklammert,  wie 

■  vet  ti aiite.ste  Kreund.-chaft  zu  Intimität,  Frage  zu 
Materie,  die  Mannschaften  dos  Aufkl&rungsdieDstCB  zu 
Rekognoszicrungspatronilten?  Blne  grofleZaU 

.  von  angewandten  Fremdwöi-tem,  mögen  sie  an  erster 
oder  an  zwdtcr  Stelle  stehen,  s.  B.  Bxigenz  fQr  Geld- 
bedarf, Düpe  für  Spiclbail,  liegt  uns  Norddeutschen 
wcnigeteus  ebenso  fern  wie  etwa  verharschen  für 
vernarben  (S.  32)  u.  a.  Doch  sehen  wir  ab  von  dieser 
anangenehm  wirkenden,  übrigens  ungleich  vorteilten 
Sprachmeogerei,  so  schreibt  Verf.  dnen  Stil,  der 
gleich  ausgezeichnet  ist  durch  die  Wahl  des  Aus- 
drucks (also  wo  er  auch  deut.sch  istlj,  durch  Satz- 
biidung  und  Satzgefüge  und  durch  Wolilklang  und 
Tonfall.  Zu  allermeist  merkt  mau  der  Form,  oft 
nach  dem  Inhalt  der  BStze  und  Sätzchen  es  nicht 

.  an,  daß  sie  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  sind. 

.  Es  ist  dem  Verf.  in  der  That  wobigelungen,  „die  spe- 

,  zi^i-ehcu  rnterschiede  zwischen  der  antiken  und 
modernen  Kultursprache  in  Satz-  und  Periodenbau 
sowie  in  Phraseologie  zur  Anschauung   zu  brinf,'en 

l  und  damit  die  lehrreiche,  von  Nftgelsbach  mit  Recht 
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so  hochgehaltene  Verglpicliunp  zweier  edler  Sprachen 
zu  fördern".  Die  Arbeit  soll  und  wird  dem  angehen- 
den Pliilologeo  wie  auch  dem  angehenden  Schulmaune, 
ja  auch  den  bereits  in  Sekunda  und  Prima  wirkenden 
LateiAlebrer  von  großem  Nutioa  itiA.  Die  Jatei- 
oisehea  Vorlagen,  zur  BRffte  direkt  m«  Cicero  ent- 
nommen, zur  Hälfte  mit  Aulehiiung  an  Ciceroniii- 
nische,  Liviaiiischf  und  Cäsariarüsche  Phraaeolugie 
vom  Verf.  frei  i;ebildct,  sind  inlialtlii  h  so  mannig- 
faltig, daß  mit  Hülfe  ihrer  (ibersetzuogen  für  die 
allermeistea,  selbBt  modemeD  Stoffe  Wort  nnd  Wen- 
dung aus  ihnen  gelernt  werden  krmnte,  wenn  nur 
Liebe  und  Ausdauer  nicht  mangelt  uud.  worauf  es 
hauptsächlich  ankommt,  unausgesetzte  Ori^inalK-ktQre 
den  Weg  in  die  echte  und  rechte  Latinität  weist. 

6)  R.  Thiele,  Vorlagen  zu  Übersetzungen  ins 
Lateinische,  für  die  Prima  des  Gymnasiums 
susammengeetellt.  Breelaa  1891.  W.  Koebser. 
ra,  46  8.  8.  1  H. 
Diese  Vorlagen,  in  veränderter  Gestalt  aus  Benders 
Rriech.  Litteraturgesehichte,  Duruys  Gesch.  des  rum. 
Kaiserreiche?,  übersetzt  vou  Uertzberg,  Winckelnianns 
Gesch.  der  Kuuat  und  aus  PUoius  Brief  I  23  ent 
nommen  and  dem  Gcdankeokrdse  anserer  Primaner 
im  ganzen  argepalit,  sind  ausschließlich  für  den 
Lateinlehrcr  der  Prima  be.stimmt  und  sollen  diesem 
eine  Handhabe  slIü,  den  Litoinunterricht  auch  in 
der  (dem  Philologen  noch  besonders  dunklen)  Zu- 
kosft  aaf  eine  gewisse  Höhe  zu  treiben.  Gleichsam 
programmatisch  tritt  das  Büchlein  Jetzt  nach  dem 
Fair  des  lateinischen  Aufsatzes,  dem  ersten  sicht- 
und  fühlbaren  Zeiehen  der  l'nterricht.sneugestaltunp, 
hinaus,  um  daran  zu  mabneu,  daü  unter  allen  Um- 
stSodeo  das  Ziel  des  humanidtischen  Gj^muasiunw  im 
Latein  Min  und  bleiben  miuae,  ^bei  guter  gram- 
matisdier  Seboliing,  neben  einer  nach  Umfang  er- 
weiterten und  nach  Inhalt  vertieftiMi ,  naruenfüch  in 
das  antike  Leben  in  allen  seinen  Äulierungen  kultur- 
historisch einführenden  Lektüre,  und  gerade  durch 
me"  die  Fibigkeit  des  Schülers  zu  eilten,  frai- 
geateltete  Stoffe,  wie  die  Torliegenden,  in  ein  komktn 
und  genießbares  Latein  zu  übersetzen.  Dieses  Ziel 
sollte  jeder  Philologe  als  wünschenswert  und  not- 
wendig anerkennen;  aber  ich  fürchte,  daß  auch  da.-; 
lateinische  Skriptam  ooeb  fallen  and  manchem  Philo- 
logen damit  ein  großer  Gefallen  erwiesen  wird,  der 
da  glaubt,  mit  Ma.ssenlektüre  allein  die  wahre  klai-si- 
Bche  Bildung  herbei  zu  zaubern.  Abei,  frage  ich,  wie 
lange  werden  wohl  alsdann  unsere  Gymnasiaiiten  ohne 
den  ständigen  Gebrauch  von  Übersetsungen  über- 
haupt noch  imstande  sein,  eine  irgendwie  eebwierige 
Periode  zu  präparieren  und  zu  vertieren,  wenn  die 
Grammatik  durch  die  Authebung  der  Übersetzung 
als  Ziclleistung  einen  abermaligen  Stoß  eriiUt?  Wie 
steht  es  schon  heutigen  Tages  nach  lieaeitiKaog  der 
Versetzangsarbeit  IBr  Prima  im  Qrieebismen  der 
Ob  !  i'i  T.^-'  rr '  Ii.    :  , 


Lehrer  nicht  die  zwei  Orammatikstonden  mit  aller 

Gewalt  nach  allen  Richtungen  hin  ausisutzt,  vor- 
ausgesetzt, daß  er  überhaupt  noch  granimaüsch  gut 
geschulte  Schüler  in  die  Klasse  h^einbekommt! 
Die  Grammatik  und  die  gnunmatiscbe  Obong,  natär- 
lieb  fern  von  jeglichem  Answoebs,  ist  nnd  mäbt  non 
i'innial  die  condieio  sine  qoa  non  ersprießlicher  unl 
förderlicher  Lektüre  nicht  zum  mindesten  der  latei- 
nischen. —  Was  nun  die  Vorlagen  anbetrifft,  die  der 
Verf.  für  Extemporalien,  Klassen-  und  biosliche 
Bxersitien  bestimmt  hat,  so  sind  sie  wohl  geetgoet 
dazu,  die  Verachirdnihi  it  deutscher  und  lateinischer 
Denk  und  .^usdrucksweise  zum  Bewußtsein  zu  bringen. 
Nicht  auf  den  rhetorischen  Auf-  und  Ausputz  der 
Rede  kommt  es  hier  an,  sondern  auf  die  Uittei,  dss 
in  den  BepiftbcAtimmungen  bdder  Spraefaen  rieb 
Deckende  nnd  sieh  Scheidende  herauszufinden,  deu 
richtigen  Standpunkt  zu  gewinnen,  von  wo  aus  ul- 
gebundenes,  freies  Deutsch  lateinisch  umgedacht  ucd 
nmgeformt  werde,  als  unzweideutig  logisch  richtig 
nnd  sngleich  elegant  klingend  in  dem  fremden  Idiom 
in  die  Erscheinung  trete.  Was  zur  Erreichung  diese, 
Zieles  der  Verf.  unt<'r  den  Text  au  copia  vciborum 
und  .syntaktischen  Wiuki-n  gesetzt  hat,  biil  Jeu 
nutzer  des  Buches  nicht  binden  und  wird  auch 
nicht  allemal  seinem  Qesebmacke  entsprechen;  aber 
es  ist  lullerst  willkommen  zur  Vergleichung  eigenen 
und  ticiiidfu  Deükeus,  wodurch  das  Bessere  und 
Richtigere  oft  als  iu  der  Mitte  liegend  leichter  ge- 
funden werden  kann.  Von  dem  quasi,  tamquam,  ut 
ita  dicam  und  ähnlichen  restringierenden  Flickwörtcra 
hat  Verf  einen  verh&ltnismäßig  geringen  Gebraocb 
gemacht.  Als  Versehen  notiere  ich  S.  2t  'die  fort- 
geschrittene Technik  ars  artificiumque  magis  auc/n', 
S.  'die  Stille  ihres  Provinziallebens  solAtudo, 
quae  oppidulorum  esse  solet*,  S.  41  'Prachtbauten  ^ 
aedificia  splendidisaime  cxatroota«' ;  ebenda  findet  sich 
noch  die  Schreibweise  ^ilfia*.'  —  8.  8t  wird  'So- 
phistik'  mit  Quintiii  lu.s  "vcrborum  cavillatio' gegeben; 
ich  meine  indes,  daß,  wie  hier  bei  einer  Gegenüber- 
Stellung  von  Sopbistik  und  Rhetorik,  €6  oft  besser  si  i. 
die  Dinge  bei  ihrem  Umamen  an  nennen  als  cur  Um- 
schreibnng,  d.  b.  also  von  temiois  teehnleie«  die  Zu- 
flucht zu  nehmen  Daß  übrigens,  wie  hier  Qointilian, 
so  auch  andere  'nicht  mustergültige'  Prosaiker  und 
auch  Dichter  herbeigezogen  werden,  ist  durchaus 
nachahmungswert,  so  Tac.  ann.  II  41  8.  16,  SueL 
Caes.  51  S.29;  S.  89  Bor.  epist.  113,454  mit  fkna- 
ticus  error  fun;iti?cher  Kifer',-  S.  46  Verg.  Aen.  IX 
448  s.,  S.  15  lior.  <  arm.  II  6,  13  s.,  S.  -24  Hör.  cpi^t. 
1  17,  10:  man  niub  ^^eithe!zig  und  ohne  Pedanterie 
das  Passende  nehmen,  wo  mau  es  hodet.  —  Auf 
weitere  Einzelheiten  einzugehen,  kann  nicht  der  Zweck' 
ili'  ser  Anzeige  sein,  die  sich  vielmehr  damit  begnügen! 
muß,  empfehlend  auf  das  vorliegende  Büchlein  eines 
«filirenen  Pnktikers  irinanweisen. 


Litterarische  Anzeigen. 


Än;dfr'»dH"  ^rrraosfianöruniit  (jTrWurft  i"'  '^rii>aaii. 
Sofln-n  iit  ctldiicucn  ^n^  ^urd1  nllc  i'iu1i[)onMuiui<  ;i  ;u  ksitbcii: 
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Dm  rSMlaeh-ffermanisctae  Ceiitnlmiiteiia  !■ 

Mainz*). 

Wer  beute  eine  Schrift  aus  der  ersten  HUfte  des 

Jabrboadcrts  über  die  UrReschichtc  unseres  Volkes 
oder  die  Zeit  der  römischen  Okkupation  in  Wcat- 
deutsclilaud  zur  Hand  nimmt,  wird  «ich  mit  Fieude 
deti  gewaltigen  Furtäcbritts  bewuüt  werden,  «elcbeu 
nnsera  Kenntnis  auf  diesem  Gebiete  in  den  letsten 
40  Jahren  gemacht  bat    Dicacr  erfreuliche  Auf- 
schwung ist  nicht  am  wenigsten  der  Thätigkeit  der 
zuhircicheii  Gcsohichtf-  uüd  Altertumsvcreinc  zu  ver- 
danken, wt'lclie  seit  den  vierziger  Jahren  auf  dem 
Gebiete  der  Provinzial-  und  Lokalforschuug  eine  so 
rege  Thätigkeit  entwickelt  und  gans  besonders  für 
den  Ausbau  der  Urgesebiehte  in  ihren  mit  liebevoller 
Sorgfalt  gepflegten  Lokalmuseen  manch  brauchbaren 
Bauatein  niedergelegt  haben,  der  ohne  dies,  zumal 
b(!i  den  durchgreifenden  Erdarbeiten  der  letzten  Jahr- 
zebat&  für  immer  verloren  w&re.  So  sehr  nun  aber 
auch  d!«  von  mandien  Seiten  erstrebte  Vereinigaug 
dieser  Schätze  in  einem  oder  mehreren  Centraimuseen 
zu  Ifcdauern  wäre,  weil  sie  zweifellos  die  freudige 
Thätigkeit  der  Zweinvereine  verkümmern  würde,  so 
ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen,  daü  in 
den  litterariscben  Hervorbringungen  dieser  Vereine 
sich  oft  eine  allzu  L-nM!"  Freude  an  den  eigenen 
Schfitzen  und  eine  zu  tn  iiuge  Oberi-icht  ülicr  diia 
sonst  Gefundene  bemerklich  gemacht  hat.  Diesem 
Mangel  entgegen  zu  arbeiten  war  eines  der  Uaupt- 
ziole,  welches  sich  die  Männer  steckten,  die  im  Jahre 
1852  zu  Mainz  den  »Gesanitverein  der  deutschen 
Geschichtfl-  und  Altertumsvereiue-  ius  L'  ben  ui'feu; 
ein  Ijci viirrageiid  glücklicher  Gedanke  aber  war  es, 
daü  bei  der  ersten,  ebenfalls  iu  Mainz  abgehaltenea 
Generalversammlung  des  neagegründeteo  V«:reius  der 
Beschluß  gefaßt  wurde,    „zur  Aufhellung  der  Ur- 
geschichte Deutschlands  die  zerstreuten  Denkmale 
dmikli  r  Vorzeit   bis   zur  Z'it  Kurl.-,   dr.s  (Irullcn  in 
plastiecher  Nachbildung  in  Mainz  zu  vereiniguu".  So 
tiat  gleichzeitig  mit  dem  Lui  (i>  i.M'lbeo  Qelegenhdt 
begründeten    germanischen    Nationalmuseum  das 
„römisch  >  germanische   Centralmuseum"  in 
Mainz  ins  Leben,  eine  Anstalt,  die  nicht  uur  den 
Vereinen,  die  sie  ais  erste  und  einzige  ihrer  Art  ge- 
gründet haben  und  noch  fortwibrend  auterstatsen, 

*)  L.  Lindenschmit,  Sohn,  das  rnmiscb-germauisclie 
Centralmuseum  in  bildlichen  Darstellungen  aus  seineu 
Sammlungen.  Herausgegeben  im  Auftrage  des  Vor- 
standes. Mainz  1(90*  V.  von  Zabem.  56  8.  und 
60  Uchtdraektafein  gr.  4.  15  M^, 
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sondern  in  ihrer  heutigen  glSuzonden  Entwickeluug 
der  Stadt,  die  ihr  im  alten  Kurriir»tenscbloäsc  eine 
Heimat  gegeben,  cor  Zierde  und  dem  deutsebea  Volke 
zam  Robme  gerotcbt. 

Wie  groß  der  Nutzall  bt,  den  di«-  deutsche  Aitor- 
tumBforBcbuüg  und  die  prSbistorischc  Wis6en8chaft 
überhaupt  aus  einer  Sammlong  schöpfen  kann,  deren 
Leitung  sich  von  Anfang  an  daa  Ziel  gesetat  bat,  die 
typischen  Fundstficke  aller  deatscbcn  und  der  wichtig- 
sten uuCerdeutscben  öffentlicbeu  utid  Privatmubeon 
in  gouauL'ätor  Nachbildung,  die  in  vielen  Fällen  bis 
zur  Täuschung  auch  geübter  Augen  geht,  zu  vereinigen, 
ist  Ür  jeden  klar,  der  da  weifl,  daß  alle  Sammlangcn 
von  Orlpnalfanden  entweder  einen  mebr  oder  veniger 
lokalen  Charakter  haben  niüsiien  oder  doch  in  ihrer 
ZusamnienäetzuiiK  bis  m  eiueni  gewissen  Grade  vom 
Zufall  und  der  Konkurrenz  abhäiißi^  sind,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  die  meisten  infolge  der  Viel- 
seitigkeit der  Objekte  manchen  unscheinbaren  und 
doch  für  die  Forschung  hi  chsf  wichtigen  FundstQckcn 
uicht  den  für  ihre  Würdi;;uiif,'  geeigneten  Raum  an- 
wiiscn  können.  Die  He^'e.hriinkung  auf  ein  saehliefi 
und  chronologisch  fest  umschriebenes  Gebiet  bat  auf 
dieiem  Gebiete  eine  solche  Vielseitigkeit  und  dank 
der  TonfigUebOD  Leitoog  durch  den  Altmeister  der 
deafseben  AltertnmBforsebung,  Dr.  Ludwig  Linden- 
scbmit,  der  der  Anstalt  seit  ihrem  Hestilien  als 
Direktor  vorsteht  und  noch  heute  mit  bewuiidcruiigs- 

Sördiger  Rfistigkeit  seines  Amtes  waltet,  eine  solche 
benliBbtUebkat  ermöglicht^  daü  man  ohne  Bedenken 
das  GentTBlmnMam  tus  eine  der  berrorragendsten 
wissenschaftlichen  Anstalten  aller  Völker  be/.eielincn 
(itiit.  ,Es  siebt  wohl  k<  inen  Forscher  auf  diesem 
Gebiet',  sagt  t  iner  d'  i  lierufeustiMi  lU'urteiler,  Rudolf 
Virchow  (Zt'it.Nchr.  für  Ethnologie,  lUDÜ.  J,  45),  „der 
uicht  bei  pcr.süulichcni  Gebrauch  diu  reicben  BCbUie 
dieser  in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  som  Q^;en* 
stand  ernsten  Stodinrns  gemacht  bitte*. 

Aber  nicht  nur  der  strengen  Wisseoscbaft  soll  die 
Anstalt  dienen:  sie  ist  bestimmt,  in  woitereo  Kreisen 
die  Kenntois  der  Torseit  unseres  Volkes  zu  Terbreiten 
und  besonder«  unseren  höheren  L>  hraostalten  auttien- 
tisches  Anschauuns^niatoiial  sowniil  für  den  alt- 
spraoblicbeu  als  ai.eli  fuf  di'ii  ge.i(  liie(illieln>u  L"i4it- 
richt  zu  bieten.  Diesen  Zweck  auch  für  die  dem  Sitz 
des  CcDtralmuseunis  ferner  liegenden  Orte  zu  er- 
füllen, dient  die  £inricbtung,  daü  die  Nachbildungen 
geeigneter  Fandatacke  TerrTeimitigt  und  zum  Selbst- 
kostenpreis abgepcben  werden,  wodurch  zugleich  den 
Vorstehern  der  Lokalmusecn  Gelegenheit  gegeben  ist, 
die  ihnen  fehlenden  Kategorien  durch  Nacljbiidungeu, 
welche  an  wissenscbaftUcbem  Werte  den  Originalen 
vollkommen  gleicbsteben,  so  ergAsseo.  Von  ganz  be- 
sonderer Bedeutung  für  Lehrzwecke  dürften  die  nach 
gefundenen  Ori>:inalen  und  litteraritichen  (Quellen  mit 
peinlichster  G'-nauigkeit  herjjcstellten  Nachbildungen 
der  AusrüstungHi^egeustäude  eines  rümidcheo  Legi- 
onärs und  eiues  fränkischen  Kriegers,  sowie  auch 
die  Standbilder  beider  in  Lebensgroße  und  in  kleinerer 
Ausführung  sein. 

Zu  gioßi-ni  Danke  aber  sind  wir  dem  Vorj>fando 
des  ('eutralmuseunis  auch  dafür  verpflichtet,  dab  er 
neben  dem  großangelegten  Werke  des  Direktors  „die 
Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit"  durch  den 
Konservator  der  MidoTcr  Sammlungen,  Uerm  Ludwig 
Lindenschinit,  Sofn  ,  iue  übersichtliche  Publikation 
der  t)  |)iNcheii  Gej;.  tiHtautlc  in  W(trt  und  Bild  unter 
dem  aoL'f  fiihrten  Titel  veranstaltet  hat. 

Das  Werk  bietet  uns  auf  50  Tafeln  über  1800  Ab- 
bildungen in  Lichtdruck,  tfe,  entspreebend  den  Haupt- 
gruppen des  Centralmuseums,  in  H  Abteilungen:  1)  die 
«Altertumer  der  meroviogischen  Periode",  2}  ,Jene 


aus  der  Zeit  der  ROmerschaft  am  Rhein  und  an  der 
Donau",  3)  die  «Orftberfnndc  der  vorbittorischen  Zeit" 
zur  Anaebanung  biiogen.  Jeder  Tafel  ist  ein  Teztblatt 
mit  Angabe  der  Oegenatfinde  nach  Zweck,  Or5fi«  und 

StulT,  sowie  der  Fundorte  und  Besitzer  beig'gebcu. 
jeder  Abteilung  eine  kurze  Einleitung  vorausgeücbickt, 
in  der  der  Verfasser  seinen  Standpunkt  gegenüber 
den  für  die  Periode  in  Betracht  kommenden  wissen- 
sdmftliehcn  und  technischen  Fragen  in  knappster  Form 
kennzeichnet.  In  dem  ebenfalls  kurzen  Vorwort  wird 
als  Zweck  der  Publikation  ein  zwiefacher  bezeichnet: 
Sic  soll  „als  Führer  durch  die  Sammlungen,  wie  als 
Naehscblagebuch  für  Fachgelehrte  und  Sammler 
di<  uen".  Besonders  den  letzteren  Zweck  wird  das 
Buch  in  vorzüglicher  Weise  erfüllen:  es  kommt  einem 
langst  empfundenen  BedQrfbisaa  entgegen.  Wenn  es, 
wie  es  verdient,  in  dem  Bibliothckszinimer  eines  jeden 
deut£chcn  Altertumsvereins,  auf  dem  Studiertisch 
eines  jeden  Sammlers  und  Lokalforscbers,  zu  tig- 
licbem  Gebrauche  aufliegt,  so  wird  es  dazu  beitragen, 
die  oft  noch  stBreode  Diosidierbeit  der  Terminologie 
in  den  Fundberiehtcn  an  beseitigen,  es  wird  ver- 
hindern, dafl  fia^,'vvüidigc  , Altertümer"  unter  falschen 
Rulnil;en  in  die  Lokalmusecn  aufgenommen  nerdiu. 
es  wird  aber  auch,  was  noch  wichtiger  ist,  die  Ge- 
fahr Termindem,  daß  echte  Fundstücke,  ,weil  sie  gar  so 
modern  aussehen",  in  die  Rumpelkammer  des  Museums 

Beworfen  oder  gar  a  limine  abgewiesen  werden.  In 
ieaer  Hinsicht  hätten  wir  gern  in  der  rutüscbeu 
Abteilung  neben  den  kriegeiischen  Werkzeugen  eine 
grollcre  Anzahl  von  Acker-  und  llandwerksgoratcu 
abgebildet  gesehen,  nicht  als  ob  sie  bcsondeis  fremd- 
artig und  cbarakteristlKh  aussrihen,  sondero  weil 
gerade  da»  Gegenteil,  üire  grolle  Ähnlichkeit  mit  den 
moderneu  und  besonders  den  älteren  Formen  unserer 
gleichartigen  Werkzeuge,  nur  zu  oft  die  Finder,  ja 
auch  die  verschämten  Leiter  kleinerer  Museen,  ver- 
anlaßt, solche  Funde  als  suspekt  zu  beaeitigeo,  statt 
sie  einfach  mit  genauen  Fundnotizen  ihrer  SamniUuiK 
einzuverleiben.  Es  soll  dies  übrigens  vor  nicht  allzu 
langer  Zeit  auch  in  grollen  und  heiühmfen  Museen 
vorgekommen  sein,  weuu  die  uubelleckte  Reinheit  der 
„Bronzezeit"  durch  unerklSrlicbo  Risenfunde  geatört 
zu  werden  drohte.  Zu  unserer  Freude  sehen  wir  den 
Verf.  dem  Dreizeltenhnatismus  und  der  ungemcsseneu 
Hochachtung  vor  der  „La  Tene  Periode"  und  aiideien 
schüuen  Worten  kühl  bis  ans  Herz  hinan  gegenüber- 
stehen   Da  wir  aber  nun  einmal  einen  Maugel  kon- 
statiert haben,  so  mOge  für  den  Fall  einer  »weiten 
Auflage  des  Budies  auch  der  Wunach  aoageeprodinn 
sein,  daß  in  ihm  sich  a;ich  eine  Stelle  für  die  NViod«*« 
gäbe  der  beiden  Kriecerstandbilder  und  der  Waffen- 
zusammenstellungen  finden   werde.     Wir  wünschen 
dies  besonders  auch  im  Interesse  der  Schule,  die 
sich  das  Buch  als  vorzügliches  Anschaunogamlttel 
für  die  Schüler  und  zuverlSssigsten  Ratgeber  für  dea 
Lehrer  nicht  entgehen  lassen  darf.    Für  alh;  du;  ge- 
nannten Vcrwendungsarten  ist   es  aber  sehr  zweck- 
nifißig,  daß  auf  den  Rückseiten  der  Textblätter  zu- 
gleicb  die  Preise  angegeben  sind,  ta  welchen  tfe 
Kopien  der  einzelnen  Nummern  bezogen  werden  köunon. 
Frankfurt  a.  M.  Georg  Wolff. 

Neuer  etrukltektr  Text  mu  Iffjrpton. 

In  einer  der  Wiener  Akademie  zur  Aufnahme  in 
die  Denkschriften  übersandten  Abhandlung  'Die  otrus- 
ki-i  M  iii.ieni'inJen  des  Agramer  Natioiialmuseuma' 
fühlt  lleii  Prof,  J.  Krall  (Wit^n)  den  Nachweis,  daß 
die  Binden  der  1849  gefundenen,  seit  1S59  dem  ge- 
nannten Museum  geh<irigon  weiblichen  MunÜMl  nua 
(Fortsetzung  auf  Sp.  317.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

FriBZ  Siuemilil )  Geschichte  der  griocbiaclien 
Litteratur  in  der  Alezandrinerzcit.  Erster 
Band.  Leipzig  Ibdl,  Tcabner.  XYl,  907  S.  8.  16  M. 
(Schluß  aaa  No.  ü.) 

Wer.  wie  der  Verf.  es  von  sich  selbst  ver- 
sichert, iui  wesentlicheu  fremde  Forschungen  za- 
ummenfaßt,  der  wird  ein  feines  rntevHchei- 
(Inngsvermügei)  besitzen  müssen,  um  Ricbtigres 
vom  Falschen,  Wahrscheinliches  vom  l'nwahv- 
scheiulicheu .  Wichtiges  vom  Unwichtigen  gehörig 
za  trenneo.  Dieses;  Unterscheidungsvermügen  ist 
es,  das  bei  der  Auswahl  des  darzubietenden  Stofi'es 
ciae  fast  noch  größere  und  bedeutsamere  liolle 
ipielt  als  die  eben  berührte  Vollstäudigkeit.  Ich 
förcbte,  daD  bei  diesem  Punkte  sich  die  aller- 
meiste» berechtigten  Ausstellungen  gegen  Snsemihls 
Arbeit  erbeben  werden.  Namentlich  ist  ihm  die 
Scheidung  zwischen  dem  absolut  Gleichgültigen  und 
deot.  was  wirklich  kulturgeschichtliche  und  tief 
eiogreilendc  Bedeutung  hat  oder  sonst  von  ent- 
schiedenem Werte  ist,  wenig  geglückt.  Heispiels- 
weiae  hielt  er  es  in  dem  Artikel  über  Aristophanes 
vyü  Byzanz  (S.  430  A-  S*")  für  nötig,  den  Lesern 
folgendes  Anekdötehen  mit  allen  seinen  Belegstellen 
aofzatischen :  .In  seiner  Jugend  soll  er  ein  ßlumen- 
oädchen  geliebt  und  einen  Elefanten  zum  Keben- 
btihlcr  gehabt  haben".  Hingegen  der  Anteil,  den 
derselbe  Aristophanes  an  der  Eiufiihrung  der  pro- 
MKÜschen  Zeichen  hatte,  wird  nnr  ganz  Hüchtig 
fMtreift  (8.  432).  Dieses  Thema  hat  der  \t>rf. 
überhaupt  nicht  eingehend  behandelt.  So  gern  er 
Mch  jede  Gelegenheit  ergreift,  um  sieb  über  die 
kritisch-exegetischen  Randzeichen  der  alten  Gram- 
oiatiker,  den  Obelos,  den  Asteriskos,  die  Diple 
Q-  8.  w.,  ausführlich  auszusprechen,  ebeusu  ängst- 
lich vermeidet  er  es,  den  prosodischen  Zeichen  eine 
liihere  Betrachtang  zu  widmen.  Wenn  man  nun 
»b«r  bedenkt,  daß  diese  letzteren  noch  heutzut.ige 
alle  onsere  griechischen  Texte  beherrschen,  wäh- 
rend jene  ersteren,  die  kiitisch-exegetischen  Zeichen 
nämlich,  längst  daraus  verschwunden  sind,  so  wird 
tuan  mir  gewiß  unbedingt  beipflichten,  wenn  ich  be- 
luiBpte,  daß  in  Husemihls  Behandlung  beider  Klassen 
Von  Texteszeichen  ein  schwer  zu  begreifendes  Mili- 
vt-rhältnis  liegt.  Und  wie  leicht  wiire  es  gewesen, 
einzelne  Punkte  herauszugreifen,  die  für  die  Ge- 
schichte der  Eioftihrung  gewisser  prosodischer 
Zeichen  von  nicht  gcriogeni  Interesse  sind!  Oder 
*irc  etwa  die  ans  Aristonikos  hervorgehende  That- 
mhe,  daß  Aristarch  ItMliglich  ;ias  dem  Zusammen- 


V  1  t  i  und  <^  336  statt  r^  (f,)  gelesen  hiibcn,  minder 
interessant  und  bemerkenswert  als  die  von  Suse- 
uiihl  in  den  Nachträgen  S.  901  besprochenen 
.Aristotelischen  rapa^r^ji».*  Ist  «1er  Bericht  des 
.Vristonikos  richtig,  so  ergiebt  sich,  daß  die  Zcno- 
dotische  llomerausgahe  an  den  genannten  beiden 
Stellen  wi'der  Aecent  noch  Spiritus  hatte. 

S.  331  A.  18  lesen  wir:  , Daher  denn  schon 
Aristarchos  dit*  Gründe,  welche  den  Zenodot  zu 
seinen  Aui'.erungcu  bestimmt  hatten,  nur  ans  seineu 
Homerischen  <ilossen  entnehmen  und,  wenn  sie  sich 
auch  dort  nicht  fanden,  nur  mutmaßen  konnte*. 
Verdiente  eine  für  die  Be urteilnng  Zenodots  so 
auDerordentlich  wichtige  Thatsache  nicht  ebenso 
gut  ihre  Belege  wie  die  Geschichte  vom  Hlumen- 
mädclieu  und  seinem  Elefanten Und  warum  ver- 
schweigt der  Verf.,  daß  sich  das,  was  er  hier  von 
den  Motiven  Zeuoduts  siigt,  sogar  teilweise  auf  die 
Feststellung  seiner  •Änderungen"  erstreckt? 
Aristarch  behauptete  zu  o-J/eiovTs;  E  37,  Zenodot 
habe  'J^itov-c;  in  seinem  Texte  gehabt  (also  ent- 
weder o'{*«  lOvrEj  oder  o-}'  diovte;  gemeint  —  pro- 
sodische  Zeichen  fehlten  wiedernm!  — ),  während 
Ftolemäos,  genannt  o  'l'.Äi&e-Tj;  (ö  tä«  /.hjvoootou 
■;pnfoiz  exf.()£!X£vo;  Didym.  Ii  III),  Versicherte, 
die  Zenodotische  Lesart  sei  gewesen  o-j  (JiaüovTe». 
Was  schon  Aristarch  und  seine  Zeitgenossen 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  ermitteln  konnten,  war 
natürlich  in  der  Augusteischen  Epoche  vollends 
zweifelhaft  geworden.  Aristonikos  geht  zu  B  III 
von  der  Meinung  ans,  Zenodot  habe  jae-j«;  gelesen: 
das  sei  ein  r/oXiy.öv  a-,'vor,fi.7,  behauptet  Didymos; 
vielmehr  gehöre  jjiE^a;  der  Arist archischen  Ausgabe 
an,  hingegen  "}i.r,'a  der  Zenodotischen.  So  liegen 
die  Dinge.  Jeder  wird  sich  die  Lehre  daraus 
ziehen,  wie  ungemein  vorsichtig  wir  demnaih  bei 
der  Beurteilung  Zenodots  und  namentlich  seiner 
Motive  sein  müssen,  und  sich  billig  wundern,  wo- 
her Snsemihl  folgendes  (S.  332)  so  sicher  weiO: 
.Allzu  rasch  war  er  [d.  i.  Zenodot]  .  .  .  oft  zur 
Beseitigung  wirklicher  oder  vermeintlicher  .An- 
stöße mit  Textknderungen  nach  eigener 
Mutmaßung,  bei  welcher  auf  Buchstabcnühnliehkeit 
zu  sehen  er  noch  durchaus  nicht  für  nötig  hielt, 
.  .  .  bei  der  Uaud.  .  .  .  Selber  zugleich  Epen- 
dichter,  wenn  wir  auch  Uber  diese  seine  Thätig- 
keit  weiter  nichts  wissen,  vielleielit  auch  Hpigrani- 
matist,  schob  er  aber,  was  noch  viel  arger  war, 
umgekehrt  auch  vielfach  Verse  aus  eigener 
Fabrik  ein".  Ich  wünschte,  der  Verf.  hätte  sich 
hier  etwas  größere  Zurückhaltung  auferlegt  oder 
wenigstens  einige  dnrclischlageiule  Beweise  für 


hange  der  Textesworte  folgerte,  Zenodot  müsse  ,  seine  Behauptung  vorgebracht.  Er  zog  es  vor,  dies  zu 
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tintt'rl;is3en;  v<'niiutlich  iat  er  einer  licr  i»  Aiim.  21 
genannten  Autoritäten  vpitraueusvoU  g-efolgt 

Einer  audereu  niuderueu  Autorität,  die  ihm 
•dir  viel  gilt,  rUimt  er  8..  457  antdrttcklicli 
^treffende,  nach  allen  Seiten  hJst4Wlieh  gerechte 
WUrdiffUiiff  der  Aristan  hiscben  Homeranffassung 
nach  ihren  Verdiensten  und  ihren  Schranken*  nach. 
Ich  frage  mich  vergeblicli,  wie  eine  solche  'gerechte 
Wttrdigiing'  ftberLaapt  denkbar  sein  soll  oliiie  die 
ff^mtäkgmd»,  jener  Antmitilt  gfindich  mangelnde 
Erkenntnis,  daß  Aiistarch  niemals  eine  eigene 
Küiyektnr  in  seinen  Homertext  gebracht  hat.  Es 
ist  das  dieselbe  Antorität,  auf  welche  gestützt 
nnnr  Ywf.  S.  881  folgende»  Aber  Zenodote  An§> 
gäbe  der  HomeriidiMi  Godidite  bemeikt  bat:  »Yon 
ihm  rührt  wohl  auch  die  Büchereinteilnng  beider 
und  die  Be/eidiuniig  der  Bücher  in  der  IHas  nach 
den  Bnchstabeu  des  großen,  in  der  Odyssee  nach 
denen  des  kleinen  Alphabet»  her".  Was  Sosenühl 
Tin  dem  großen  vnd  kldnen  Aljihabet  sagt,  i»t 
ganz  »ein  EigentDin,  kann  aber  natQrllch  ernsthaft 
überhaupt  nicht  auf  Zenodot  bczctreii  werden ;  das 
andere  dankt  er  seinem  Gewährämauiie,  dessen  Be- 
griludang  er  in  der  AnuMrlcnng  dem  Wortlanle 
naeh  abdrucken  UeD.  »Li  besng  anf  die  Gegen- 
bemcrkongcn  von  I^udwich  Aristarch  II  S.  220  f. 
A.  lltj  s.  die  Nachträge»,  heiüt  <s  /.um  Schluß. 
Sehen  wir  also,  was  die  Nachträge  bringen.  S.  81*3 : 
.  .  .  „vüilig  verfehlt  ist  m.  E.  der  Hanpteinwnrf 
von  Lndwleh,  da  Aristoniko«  i.  H  482  notiere: 

Zi]vo8oTo;  0£  xa!  Toyiov  xat  tÖv  rpwtov 
yi'^tw'.i;  r^o/.t  3T70V,  »n  künnc  die  Büchcreinteihing 
niclit  von  Zfnod(»tt)s  sein,  weil  dieser  sonach  ilas 
7.  Buch  mit  Y.  4H1  geschlossen  haben  würde. 
Denn  nadh  ibrwn  gaaaen  liihalt  nnd  ihiem  Ver- 
bftltnisse  za  einander  und  zum  folgenden  Verse 
bilden,  wie  niii  h  dünkt,  H  482  so  sehr  den  natür- 
lichen AbschliiG  des  vorancehenden  Abschnittes 
und  ^  l  den  natürlichen  Eingang  eines  neuen, 
daB  ZenodotoB,  nneh  wenn  er  sn  beiden  Versen 
den  Obelos  »etste,  doch  gamicht  nnddn  konnte 
dcmgeniüß  abzuteilen,  wenn  er  überhaupt  abteilte*. 
Wiederum  kann  ich  den  WuLsch  nicht  unter- 
drücken, daü  der  Verf.  sich  etwas  mehr  Zurück- 
haltong  anferlegt  hätte;  denn  <T911]g  verfehlt*  ist  nnr 
seine  eigene  Wideriegnng,  nicht  mein  Hanptrinwnrf. 
Das  wird  er  selber  mir  hoffentlich  zngeben,  wenn 
er  erfilhrt,  was  er  auch  selbst  leicht  hätte  tijiden 
können,  daß  aipttv  bei  Aristonikus  garuicht  be- 
dentet  'den  Obelos  »etsen',  sondern  daü  es  be- 
dentet  «wegnehmen,  tilgen*  (^pxc -=  oi  T^xpof«). 
Zeniidot  hatte  die  betreffenden  beiden  Verse 
da,  wo  sie  jetzt  stehen,  überhaupt  nicht  in 


seinem  Texte,  konnte  deragemilD  unmöglich  so 
abteilen,  wie  Susemihl  ihn  abteilen  laßt.  Übrigem^ 
muß  es  ja  doch  jedem,  der  genauer  hinsieht,  so* 
fort  einlenchten,  daß  ieh  H  483  nnr  erwähnt  habe, 

um  zu  verbäten,  daß  mit  der  Notiz  sn  ^  396 
(toÜxo  teXoc  tt;j  "l^oj^iEta^  fr,7iv  'Aptrra  pyo;  y.i' 
' Aonzo-^ivr^;)  MiCbi au<:ii  getrieben  werde.  Dieser 
Zweck  würde  selbst  dann  noch  meinen  Kinwurf 


I  hinreiehend  rechtfertigen,  wenn  atjpstv  wirklieh  die 

Bedeutung  lulrte,  die  ihm  Soaemihl  beilegt.  Dazu 
I  kommt,  daß  noch  gegen  ein  anderes  Beweismittel, 
welches  letzterer  für  ziehend  zn  halten  scheint, 
sich  gewichtige  Bedenken  erheben.  „Livins  Au- 
dronicns  ttbersetste  nm  350  die  Od^rsiee:  »eine 
Übeflsetmmg  kannte  die  Bncheinteflnng  nicht,  die 
also  um  270  in  Tarent  unbekannt  war**.  Ist  es 
wirklich  so  sicher,  daß  I.ivius  die  Bucheiiiteilnng 
nicht  kannte.-'  daß  sie  auch  den  Tarentineru  uui 
370  noch  nnbekannt  war?  Hat  etwa  aneli  der 
*Honieras  latinns*  (oder  «Flndam»  ThehanM*)  sie 
noch  nicht  gekannt?  und  ebenso  wenig  seine 
Landslente  im  ei-sten  nachchristlichen  JahrlinndertV 
Hütlentlich  werde  ich  uiclit  der  einzige  sein,  welcher 
einsieht,  dafi  eine  Hypothese  nie  «nf  aehwächeren 
FBDen  gestanden  hat  al»  die  von  der  Zenodotiflchen 
Bucheinteiluug  der  Homerischen  (Jedichte. 

Dieselbe  Autorität,  der  jene  Hypolliese  ihi"c 
Verbreilung  verdankt,  hat  die  Behauptung  auf- 
gestellt, daß  Aristarch  »jedes  historischeu  Sinnes 
bar  nnd  bloß  war*,  nnd  diese  seltaame  Ansidit 
u.  a.  daniit  gestützt,  daß  Aristarch  aus  «der  atti- 
schen Form"  des  Homerischen  Epos  nicht  den 
Schluß  „auf  attische  Entstellung"  gezogen 
habe.  Selbst  dies  Piuadoxon  billigt  Suscmihl  [&. 
8.  458  A.  130),  ohne  meine  Einwfitfe  (Arist. 
Hom.  Textkr.  II  8.  404  ff.)  anch  nnr  einer  bd* 
läutigcn  Erwähnung  zu  würdigen.  Wer  die  Pel- 
sistratosredaktion  für  eine  Fabel  hält,  sagt  er 
schon  auf  8.  455,  .wird  wenigstens  zageben 
mftssen,  daß  diese  Volgata  nnter  der  Einwirknng 
der  langen  nnd  mächtigen  politischen,  sozialen  nnd 
litterarischen  Vorhcn-scbaft  Athens  entstanden  war. 
sodaü  dem  Aristarch  ein  stark  attisch  ge- 
färbter Homer  vorlag".  Muß  das  etwa  auch  der« 
jenige  zngeben,  dCT  »owohl  die  Peisfabltosre« 
daktion  als  anch  die  'attische  Entatelhtng*  fftr  dne 
Fabel  hält  .'  T)as  will  ich  doch  nicht  holbn.  Aas 
Fabeln  deravtilr^'  weittragende  Folgerungen  ZB 
ziehen,  wie  die  eben  gehörte,  ist  einfach  anstatt* 
halt  und  würde  von  einem  sehr  mangelhaft  aus- 
gebildeten 'historischen  Sinne*  »engen.  Da»  ante, 
was  jeder  verlangen  muß,  ehe  er  jener  Folgerung 
\  näher  tritt,  ist  also  der  Nachweis,  daß  dar  eist 
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VaMm  *tHMA  aUladi  geflirbte  Hoowr*  mit  lüchten 

Fabelreich  gehört,  sondern  eine  reelle  liistori«ehc 
Thatsacbe  ist.  Diesen  Nachweis  aber  hat  weder 
Sosemihl  geführt,  noch  sein  Oew&hrämauu,  noch 
MHtjeaand.  Die  Ahes  winen  nieht  das  Geringste 
IM  fltner  Uagolstiielieii  UmHilMuig  Ihres  Homer 
durch  die  Attiker;  Innere  Grande  giebt  es  ebenso- 
»ettig,  die  sie  bezeugten  Trotzdem  wird  das  konven- 
tioielle  Legeadeiigewebe  rahig  weiter  gespouueu, 
ab  «Ire  es  die  tnverlllasigste  und  besCbeglMibigte 
•Qsr  Tbataacheo.  leb  Itedanere  et  anfriehtig,  daß 
oA  der  Verf.  des  vorliegenden  NacbscUagebnches, 

vennotlich  in  weite  Kreise  dringen  wird,  sich 
dan  hergaben  bat,  ein  so  duich  und  dnrch  halt- 
iMes  Phaataaiegebilde  ffir  Wirklichkeit  m  nehmen 
nd  wettenntrageD.  Es  hat  schon  ITidieD  genug  an- 
gestiftet,  nnd  es  würe  endlich  an  der  Zeit,  daO  man 
aufhörte,  anf  ^rand  willkürlich  crsonnener  Milrcben 
diewaghalsia^^tenTextesumwälzungen  zu  begünstigen 
und  Mäimern  wie  Aristarch,  die  solchem  Uebahreii 
begrsiflieherweise  dardians  abhold  waren,  anf  gmnd 
imea  Jeden  hiatorisohen  Sinn"  absasprechcn. 

Anf  diese  wenigen  Aii<lenrunir<'n  ni'"'('hte  ich 
mich  für  diesmal  lieschi.inken.  Sulltc  eine  Neii- 
beirbeitang  des  nützlichen  Buches  eiuiuul  autcr- 
nammen  werden,  was  leb  erwarte  nnd  helfe,  so 
«iid  flkh  dicadbe  nieht  bloß  anf  die  Korrektur 
dnigpr  fehlerhafter  Schreibweisen,  die  sieli  trotz 
aller  Sorgfalt  eincreschlichen  haben  (z.  B  H^A',  st. 

8.  397.  891i),  sondern  ungleich  mehr  noch, 
llMbe  ich,  anf  eine  durchgängige  Revision  beson- 
dns  sokiier  Fsrtleeo  erstrecken  mUssen,  deren 
Schwerpunkt  recht  eigentlich  in  der  „Zusammen- 
fiäsnng  fremder  Forschungen'*  liegt.  Bei  der 
groi^ea  Gewissenhaftigkeit  und  den  sonstigen 
•dttensweiten  lägenadhaften  des  Verfassers 
nette  idi  keinen  AngenbUck»  da0  es  Ihm  leicht 
UMhigen  wird,  die  Zuverlässigkeit  nnd  den  wissen- 
scbaftlichen  Weit  sf^nes  wichticon  Ht'pcrlfinnnis 
Boch  über  das  bereits  vorhandene  Mail  }ünau.s  zu 
«hBhen.  Muge  er  meine  Worte  als  ein  wohl  ge- 
mähtes Zeugnis  daflir  gelten  lassen,  wetehes  rege 
Interesse  ich  meinerseits  an  dem  gedeihlichen 
Fortgänge  desselben  nehme. 

Kteigsberg  i.  Fr.        Arthur  Ladwich. 


DieTragödien  des  Sophokles,  zum  Schulßrbrauch 
mit  erklärenden  ALnuTkuugcu  vt-i^cLcii  von 
X.  Weckleia*).  L  Antigooe.  3.  Aafl.  Uiiacbcn 
IBM,  8.  UBdanar.  10t  8.  8.  IM.  SO. 

Die  Tbatsacbe,  daB.  Weeklelns  Ausgabe  der 
AMigone  mit  deatseben  Anmerinngen  bereits  in 

*)  TgL  Wocbensehrill  1888  8. 869  IT.,  t8f»0  S.  4S  ff. 


3.  Auflage  vorliegt,  spricht  fftr  rieb  sdbat  l^tz- 

I  dem  dai'f  man  hinzufügen,  daß  aie  durch  einen 
"  lesbaren  Text  und  verständnisvolle,  nngekdnstelte 
I  Auslegung  wirklich  einen  ehrenvollen  Platz  in 
der  auch  nicht  nnn  Sehnlgehranch  bestimmten 
SophoUeslitteratar  ehunnehmen  vwdient.  FOr  die 
Schule  selbst  bietet  sie  nnr  noch  teils  zu  viel,  was 
ja  allerdings  ein  weitverbreiteter,  neileicht  all- 
i  gemeiner,  nun  einmal  traditioneller  Fehlei'  der 
sogenannten  Schulaufgaben  ist,  teils  sn  wenig. 
I  Zu  viel:  denn  bei  aller  Ghündllchkeit  striDte  man 
{  doch  endlieh  die  Hinweise  auf  die  Grammatiken 
wenigstens   aus  der  ginechischen  Lektüre  ver- 
bannen. l»ie  Zeit  ist  hoffentlich  nicht  fem,  wo  un- 
beschadet eines  tiefereu  Verständnisses  die  griechi- 
schen GrammatikpaFagraphen  aus  den  Gymnasien 
I  verschwinden  und  alles  auf  eine  plannUUUge  Lettnng 
■  hei  der  I.cktüro,   etwa  mit  einer  ganz  kurzen, 
knappe  Ziisaiiiincnl'assnngcn  entiiahentleii  i'ifi^iiiel- 
I  Sammlung  J,  zurückgeführt  wird.    Zu  viel  auch, 
weQ  für  die  Schule  alle  langen  ErkUmngen  und 
I  Erdrterangen  nichts  taogen;  sie  sind  erforder- 
lichenfalls Sache  des  Ijchrere.  Zn  wenig,  wdl  ich 
verlange,  daß  eine  Schulausgabe  wenigstens  die 
.Skizze  des  Schul  Unterrichts  zeigt,  und  weil  es 
I  gerade  Im  griechischen  Unterrichte  darauf  an- 
I  kommt,  die  Fftden,  die  zwischen  der  dentsehen 
Idtteratur  herüber  «nd  hinüber  presponncn  werden 
inUssi-n.  wenn  das  Wesm  und  die  Bedeutung  des 
klassischen  Altertums  gewürdigt  werden  soUou, 
I  mindestois  anzudenten.  Wenn  dies  in  der  vor- 
j  liegenden  Ausgabe,  soweit  wichtigereGtosiehtspnnkte 
I  in  Betiacht  kommen,  nicht  geachieht,  obwohl  sich 
Beziehungen  zu  Goethes  Iphigenie  anfSelnitt  und 
I  Tritt  tiuden,  obwohl  z,  Ii.  Schillers  Don  Carlos  in 
I  der  Darstellnng  des  Despotismus  eine  nnverkMin- 
I  bare  Analogie  zeigt,  nm  von  anderen  Bezlebnngen 
gar  nicht  zu  reden,  so  scheint  dies  immer  wieder 
anf  das  nnselisie  Faclilelirorsystem  '/uriiek/ugehen, 
da»  jedes  Fach  nur  für  sich  bei  rächten  will  und 
{  natürlich  auch  an  „wissenschaftlichen*  Gründen 
j  dafür  nicht  arm  Ist.  Doch  sollen  uns  diese  Au»> 
1  Stellungen  an  einer  Schul  ausgäbe  nieht  hindern,  das 
'  viele  Cinte,  was  AV.  biiie.,'!,  ilurchaus  anzuerkennen. 
Der  Text  hat  gej^^eiiüber  der  handscliriftlichea 
Überlieferuug  manche  Änderung  erfuhren,  die  Ja 
nmso  eher  berechtigt  erscheint,  als  es  sich  darum 
handelt,  für  die  Schule  einen  lesbaren  Text  lier* 
I  zustellen.  Da  ist  es  erklärlich  und  vei-zeihlich,  wenn 

*)  Nach  dem  Beispiele  Gießens  begnügen  wir  uns 
hier  lur  die  gauze  Syntax  mit  einer  für  uoscre  Zwecke 
sufluninengeateUten  Sammlnog  von  Bdapielen  von 
knapp  6Va  Oktavseiten. 
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wadt  einige  Koiyektniea  aafgenommen  werden,  die 

anf  Siehprhfit  keinen  Auspriicli  machen  können, 
aber  (Incli  den  Sinn  der  betreffenden  Stelle  im 
alJgeuuiueu  wiedergeben.  Kein  Sopbokleslebrer 
wird  dieae  Uethode  tadeln.  Freilich  maß  dann 
eine  Augabe  In  den  Binden  aller  SdiUei  sete 
Wir  können  nns  hier  darauf  beschränken,  die- 
jeniffon  hauptsUcblichslen  Andernnpen  aufznzilhlon, 
die  von  W.  selbst  berrübi  eii.  V.  138  ti  touö'  statt 
xk  |iiv.  Da  jxEv  nicht  auf  t  igenülcher  handedirift- 
lieher  Autorität  beroht,  eondem  nur  an  Stelle 
duer  Rasur  steht,  so  dufte  diese  crux  pbilologorum 
wohl  eine  Ändenmgr  ei-fahren.  toüo',  mit  Hezif^Ining 
auf  Kapaueus,  der  vorher  gemeint  ist,  sclu  int  unn 
swor  ein  venig  pedantisch  nnd  prosaisch,  giebt 
aliOT  der  sonst  sehr  verderbten  Stelle  eine  gute 
Eiktlrnng.  —  Y.  234  fpsswv  statt  rppdfju)  ^  ist 
sehr  tuipprcrhcnd  nnd  ohne  Zweifel  cino  polierende 
VerbebseiTiHg.  —  V.  3r»2  ist  rurajErai,  eine  seltene 
Form,  die  aber  wohl  belegt  ist,  statt  imtU'c»  in 
den  Text  gesetat  Ich  weiß  nicht,  ob  wir  nicht 
die  fiberlieferte  Lesart,  deren  Bedeutung  mir  doch 
nichts  80  Befremdendes  zu  haben  sclicint,  dieser 
dnrrli  Beledenheit  nnd  Gründlichkeit  gezengten 
Konjektur  vorziehen  sollen.  Jedenfalls  hat  niii' 
die  ÜberliefaniDg.  die  wir  doch  in  ihrem  Wert  an 
aich  gegentlbcr  aller  subjektiven  KoDjektnrenjagd 
anch  iiidn  ^^i  iing  anschlagen  kfinncn,  in  der  Schule 
nie  .Sc!i\\it  ri;,'keiten  gemacht.  Stellen  wie  ''>>'j?.o*3tv 
tnd^esöai  Tiuic.  III  10,  oder  ^Öovov  l-A-itiÜii 
Xen.  Apol.  88  liegen  meines  Erachtens  dem  Sinn 
unserer  Stelle  nicht  fem.  —  T.  593  versucht  W. 

durcli  y.).'j(ov  statt  o'xidv  zu  lifilcii:  o'/cov  gebort 
aber  nw  intiii  (iofiiLl  nach  uubt'iliiiü:t  eiicr  in  die 
Stelle  hinein  als  y.>.'ju»v.  y.>.titov  opijiai  giebt  einen 
HifiUanur,  den  Sophokles  sdiwOTlieh  gewagt  hat. 
Die  Bridirung  von  Georg  Kern,  daß  die  Genetive 

von  ti  .  .  ri^fioiTa  abhängen,  ^})'.t<Tj/  zn  lz\  ^:r^[LO^n 
geliürt  und  ioyi'.'i  prädikativ  zu  fassen  ist,  hat 
mir  nie  etwas  Anstößiges  gehabt.  —  V.  ÜÜ«>  ist 
mit  Becht  das  sinnlose,  ans  dem  folgenden  d-pJpuK 
entstandene  lanwf^^  hinausgeworf^  obwohl  die 
l^eich  darauf  folgende  Anmerkung:  „Die  lincli 
ihren  unevniiidlirhen  Lauf  alles  alternde  (deutsch  .■') 
und  eutkriiitende  Zeit  schwächt  die  Macht  des  Zeus 
nicht*  dodi  wohl  auf  dies  navio-p-pw;  zurfickgebt. 
W.  hat  dafür  laivr*  dTpSv  stpfiv  gesetzt.  Ich 
wBrde  am  Soßeren  GrOnden  ein  Adjektiv  um  wie 
«avSjMtTtop  vor/iebcn:  denn  die  Kntsteliun;;  des 
Fehlers  aus  dem  gleicii  folgenden  a-,Tr^piu;  liegt  doch 
anf  der  LIaud.  —  Ben  metrischen  Ifehler  V.  64Ö 
td«  fpjvo?  6f*  ifiovffi  sucht  W.,  wie  fihrigens  im 
Grundsatz  schon  F.  W.  Schmidt  vorgesehIag:en  nnd 


wieder  verworfen  und  Scbneidewin  später  gebilligt 
hat,  durcli  T'ic";'  O^p'  ffio'^r^^  ^peva;  zu  enicndioivii. 
Oflfeiibar  talit  er  aber  den  piiipositioualeu  Ausdrnt-k 
nicht  attributiv,  wie  Scbneidewin  -  „deinen  von 
der  Lost  geliuigenen  Sinn*,  waa  mbedingt  aimÜM 
wäre,  sondern  läßt  die  Stellung  ohne  EinflnB  aif 
die  Bcdentnufr  bleiben.  Ich  stimme  ihm  bei.  da 
viel  radikalere  Umstellungen  ohne  Einfluß  auf  den 
Siuu  vorkommen.  —  V.  836  schreibt  W.,  offenbar 
nur  um  den  FarOmialcus  Inmitten  des  dak^Hsohen 
Systems  zn  vermeiden,  -rdKoSoax  statt  pif 
ölxöSon  und  nimmt  wegen  des  mangelhaften  Sinus 
nnd  der  Komsponsion  mit  den  Anai»ästen  der 
vorhergehenden  Strophe  eine  Lücke  von  einem  Vei*s 
an.  Der  gaunen  Stelle  ist  fiberhaupt  nicht  auf* 
anhelfen.  —  GÜcktfcher  ist  die  AufiMhme  von 

0'/>j;j.7;  i»Tpa;  statt  SiSujxac  a).o;  OG'if  und  i;  ap-.ii 
statt  des  sicher  falschen  ^vtcit'  981  f.  —  Kbenso 
begrüße  ich  die  leichte  Änderung  von  jiSjiap'iap- 
(ofAivip  in  ßs[-iap^p(i>|jL(v<D«,  wofttr  Usener  schon 
[iE;}appapoi|t<vai  vorgesehlagen  hatte.  —  V.  10S9  hat 
man  von  jeher  tut  toj  Oavovrt  beanstandet,  wdlja 
Kreon  dem  'i'oten  nicht  nachgeben  soll.   W.  setzt 
dafür  vo'jöcToüVTi  mit  Bezicimng  auf  Teircsias  ein. 
was  dem  Sinn  nach  wohl  angeht;  übi-igens  hat 
audi  Nanek  in  gleicher  Biditnng  den  Fehler  zn 
hellen  gesacht  und  Tcp  «fpsvovvn  vorgeschlagen.  — 
Unnötig  und  von  einer  konservativen  Textkritik 
abweichend  erscheinen  mir  V.  lOJ]  Ai'ou;  statt 
V.  Iü76  [ipo/ot;  statt  des  wohl  verstandlicbea 
und  deshalb  haltbaren  x«ito!c,  V.  11651  ibMF' 
ffcotv  7ap  f^Soval       statt  mivta*  tdc  idp  ffiwke, 
0T7V.    Die  Erklilrui:g  von  Schneidewin-Nanck  zn 
der  letzten  Stelle  befriedigt  vollkommen   —  Recht 
ansprechend  und  durch  die  Annahme  eines  Glossems 
hinreichend  geatfltat  ist  die  Änderung  von  tfxvev 
In  vexp^v  V.  1897,  sodaO  sich  Jetrt  eotapreclMn: 
iyto  jxiv  .  .  und  Tov  51  .  .  v8xp<5v. 

Die  Einleitung  ist  knai»p  und  gut.  Sie 
stellt  namentlich,  ohne  auf  die  zum  ÜbertiuB  ab- 
gehetite  nnd  doch  zwecklose  SehuMfrage  uäher 
einzugehen,  den  Kernpunkt  der  gannn  Tragödie 
fest.  Den  Schlußsatz  würde  ich  bei  der  folgeiulen 
Antlage  im  Iiiteres.se  der  Klarheit  in  der  Form 
zu  ilndern  empfehlen. 

Der  Kommentar  Ist  sehr  reich  an  an- 
sprechenden alten  nnd  neuen  Erkllmngen,  die 
überall  Vertiefung  nnd  reiche  Belesenheit  verraten. 
Vielleicht  eutsclilieDt  sich  der  verehrte  Herr  Kollege 
zu  eiuigeu  glättenden  Andemncen  im  Stil,  iiaincnt- 
licb  mit  Eücksicht  auf  die  .Schulzwecke.  Z.  B.  zu 
V.  49:  „der  Beweggrund  der  AufsUdniig  «ün' 
TiCiden  ist  die  Abslohf  ete.:  V.  17S  »die  B»> 
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äeekuflg  des  (!)  Bniilennords  ist  mit  dem  Untcr- 
gaig  TcrbaQdeu" ;  Aiim.  vor  der  Furodos:  „hei  der 
AiÜBdlgBBg  det  uftretenden  Kreon*  sind  do«b 
Sa^ttnigrkeiteii  imd  ünklartititeii.   Yoi  «inem 

.KoBflikt  der  Handlung-" ,  den  V.  74  bezeichnen 
mU.  ist  doch  wohl  auch  nicht  die  EeJe,  sondern 
vielmehr  voq  der  echt  tragischeu,  uulüslicheu  Ver- 
•ddiuguiigr  von  Beebi  imd  8cbold. 

Benheim.  P.  Dettw  eiler. 


Coüoquium  PaeudodositlK-anuin  Monaceusc 
ad  fidem  codicum  optimnrum  ot  antiquiisimorum 
BOBC  primum  edidit  et  apparato  critico  aduotatioDi- 
boaqo«  instruzit  Carolas  Kmtadier.  (Separatab- 

rig  aas  den  .  AbhaDdlungm  aus  dem  Gebiet  dor 
klassischen  Altertums  wit<i;enschaft  Wilhelm  von 
Christ  zam  60.  Gel>urt9tag  dargebracht  von  seinen 
Schülern"  )    München  1891,  Beck.  S.  807-364.  8. 

Das  vou  Krumbacher  hier  zum  erstenmal 
eadi  ZQverlässigem  haudBchriftllchco  Material 
edierte  CoUoqniam  M onaeeose  ist  dn  Tdl  der 
Hermeneamata  llonaeensia,  die  bereitsLoewe 
gekannt,  aber  niclit  genaner  behantldt  hat  Eine 
strjl'äitige  Hesi)i('chnn<r  dfr  l'bfiiiofcrunf^sfrage 
fiadet  sich  in  der  Inauguraldissertation  Kram- 
lachere  (De  eodidbu  qiiilnuInterpretamentaFBen> 
Mortittouia  nobfa  tradita  sont.  Monachii  1883). 
b  da  der  neaen  Ausgabe  vorausgeschickten  Ein- 
yxnng  wird  ein  Teil  des  inzwischen  liinzn- 
^kommenen  Materials  kurz  erwähnt,  l'erner  werden 
«iaige  Punkte  der  früheren  Darlegung  modifiziert. 
Die  Mdea  HanpÜM  lind  die  eodieee  Uooae.  13002 
iu  im  Jahre  1158  und  22201  ans  dem  Jahre 
llGo.  Der  junge  cod.  Monac.  27317  wird  mit 
R?<-ht  iiTuorieii.  Kbenso  kann  der  aus  dem  12..Tahrh. 
itauBEieode,  vou  A.  üoldmann  hervorgezogene 
dea  KlMterB  HeOigenkreaz  fOgUch  beiseite 
werdeo,  da  er  oeboi  dem  sweiten  Mo- 
Lacentifi  (22201)  kaum  etwas  bietet,  wa»  von 
Wichtigkeit  würe.  Außer  dieser  t'berlief'.'rnng 
existiert  aber  das  ColIo(iuium  iu  einer  jüngeren 
Fattang,  die  bereits  seit  Beatus  liheuanus  ge- 
ind  von  fioaoherie  nach  dem  eod.  Paris. 
Mnrie  fon  Hanpt  nach  Boueherie  und 
Beatus  Rbenanns  neu  bearbeitet  worden  ist. 
Außerdem  codL  Paris  kommt  noch  der  cod.  N'cupol. 
gr.  II  D  35  saec.  XV/\VI  iu  Frage,  worüber  zu 
M  Sehoemann,  De  lezicographis  an- 
qai  ramm  ordinem  seenti  sunt  qnaestiones 
rneearsoriae  (Bonn  188G)  S.  .0  ff;  weiter  der 
cod.  Fl'irent  .^shbnrnl».  1439  und  zwei  Kinsicdler 
&B.  uUe  drei  gleichfalls  jung.  Diese  Hss  bieten 
im  15.  Jahrl).  entstandene  Bearbeitung  der 
nicht  bloß  der  Colloqnia,  wenn 


auch  diese  mitunter  allein  abgeschrieben  wurden, 
wie  Ja  auch  Beatus  Rhenauus  bloß  diesen  einen 
TeQ  veröffentlicht  hat  Diese  fiearbeitong  ist 
vieUkch  sehr  wHIfcftrlich;  anch  bot  die  Quelle,  ans 
der  sie  graommcn  ist.  kaum  etwas,  was  neben  den 
Monaccnses  von  erheblicher  Bedeutung  wäre.  Ob 
diese  Qaelle  freilich  mit  einem  der  letzteren  iden- 
tisch ist,  halte  ich  zum  mindesten  für  zweifelhaft. 
Ktombaeher  hat  aneh  anf  diese  jflngere  Rezen- 
sion im  Apparat  Rücksicht  genommen,  soweit  er 
sie  aus  dem  cod.  Paris,  und  dem  Dmcke  des 
Beatus  Ulieniiiiiis  kannte. 

Der  Behandlung  des  Textes  kami  ich  fast 
durchweg  zustimmoi.  Waren  anch  mancherlei  Bei- 
trage durch  die  junge  Besension  selber  sowie  £e 
Bearbeiter  dei-selben,  namentlich  Ynlcanius  und 
Haupt,  gt  liefert  worden,  ro  war  (h'ch  eine 
erlolgreiche  Uehaudlung  erst  auf  der  tirundlage 
möglich,  wie  sie  die  ältere  Überlieferung  darbietet. 
Wie  sehr  dies  der  Fall  ist.  neigt  £Mt  jede  Seite 
der  neuen  Bearbeitung.  Vermutlich  wird  man  von 
nun  an  mehr  al.-^  seitlu-r  geneigt  sein,  die^e  Her- 
nieiKiimata  sownlil  für  l'rivataltertümer  wie  für 
grumuiatische  Fragen  heranzuziehen. 

Die  Adnotationes  anf  8.  352—364  enthslten 
teils  kritisdie  teils  grammatische  Bemerkungen; 
unter  den  letzteren  hebe  ich  die  Besprechuiii;  vnn 
vepo  (vspo ,  aqua)  besonders  lievvor.  K r u  m  !■  a  c  Ii  e  r 
idcutiriziert  auf  grnnd  gut  bezeugter  Überlieferung 
vEpov  mit  vsapov;  das  substautivische  vepi^v^^-vsapov 
uitof  gab  seine  speziellere  Bedeutung  allmahlidi 
anf  zu  Gunsten  der  allgemeineren  (  ^  oowp). 

Der  Aus.sclinitt  hi  ein  Teil  der  Festschrift, 
die  ^Villlelnl  von  Christ  von  seinen  Scbültrn 
zum  1)0.  (ieburtätage  gewidmet  worden  ist.  Möge 
der  am  die  philologische  Wissenschaft  und  das 
bayerische  Schulwesen  hochverdietite  Gelehrte  in 
dieser  Hingabe  und  Anhänglichkeit  seiner  Sehttitf 
Bi  friediffun-r  und  Uenugthuung  finden  gegeuftber 
mancherlei  Ungemach  der  jüngsten  Zeit. 

Jena.  Georg  Goetz. 


I.  Heinrich  Schliemann)  Bericht  über  die  Aua- 
grabungcn  in  Troja  im  Jahre  1890.  Mit  einem 
Vorwort  von  Sophie  Schliemann  und  ßeitrSgea  von 
Wilh.  Dörpfeld.  Leipzig  1^91,  Brockhaus.  tiOB. 
Mit  1  Plao,  2  Tafeln  und  4  Abb.   2  M.  50. 

8.  Rudolf  Menge,  Troja  und  die  Troas  nach 

eigeiKM  Auscliauutijx  pcsi-tiiMt  rt.  iriymiiasiiilbiMio- 
thek,  hetuu.sg(;j.'.  von  ruhlniev  uud  HufTinann) 
Ilitt  1.)  Gütersloh  1891,  Bei  tiüniauu.  Si  Ö  Mit 
'üfi  Abbildungen,  2  Karten  uud  1  i'iau.  8.  l  M.  50. 

3.  Rudolf -Menge,  Ii  hak  a  nach  eigener  Anschauung 
pfhcliildeit.  iLiyninasialbibl.  Hott  XI.)  (jütLCsloh 
1891,  BerteUmäoo.  a5  S.  Mit  3  liolzscbu.  uud 
1  Karte.  80  Pf. 
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4.  Helnrlcb  Schliemann,  SolbRfbiocraphio, 
herausgeg.  von  Frau  Sophie  Schlioniaiiu.  Leipzig 
1899,  Brockhaus.  100  8.  S.  Mit  einem  Portrait  iu 
Bdiognvär«  und  10  Abb.  8  M. 

Wir  bnpreebflii  beate  «fer  «af  SeUlemann  and 

seine  Ausgrabungen  bezügliche  Schriften,  welche 
sich  zum  Teil  ergilnzen,  im  Ziisamnienhaupe  und 
beginueu  mit  der  C^nellenächrift,  seinem  letzten 
Anagnbimgabericbte.  IMese  Beine  letzte  Gabe 
seicbnet  sieb  vor  seinni  Mberea  Btt^ont  Iber 
l>oja  sehr  vorteilbaft  dadurch  aus,  daß  alles  Ar- 
chitektoniiflic  dnrch  den  Faolimann  dargestellt  ist, 
ohue  daß  ci-»t  deüäeu  Berichte  durch  ein  trübendes 
Medium  bfttteii  bindunshgdieii  rnttssen.  SebUemann 
selbst  erzftUt  im  eisten  Teile  (1—37)  die  Oescbiehte 
seiner  letzten  Grabung,  ganz  mir  dem  alten  Fener 
nnd  Leben,  ilif  Knipfindung  durch  «h  ii  Xckropolen- 
8treit  noch  etwas  erregt.  Besonder  wichtig  anter 
den  Funden  ist  die  I^tdedniug  einer  Amablarehio- 
logiseher  „Leitscberben**  mykenischen  Stiles.  Auch 
anf  das  rSmische  Iliuu  erstreckten  sieb  die  Ans- 
gi'abungca  und  deckten  vei"schiedeiie  u'^rii  ehische 
Infidiriftfn ,  darnnter  ein  sehr  langes  Namens* 
verzcichui:»,  sowie  ein  kleines,  theuterülmlicbes  Oe- 
binde  anf.  Den  Spinnwirtel  mit  der  («Bglicber- 
vreise)  kyprischeu  Inschrift")  kennen  unsere  Leser 
lificifs  ans  No.  21  (181M)  nnseicr  Wneliensohrift. 
Es  folgt  (S.  ;}S  tiU)  der  eigeiitliche  Kern  des 
liuchcs,  Dürplülds  Bericht  über  die  Baawerke  in 
Trcja,  erlttotort  dnreb  drei  Abbildungen  (davon 
2  (Grundrisse)  nnd  einen  groBen  Plan  der  Ans- 
grnbung^en. 

So  oft  itli  schon  Diirpfelil  ab  schärft  ii  l'.eoli- 
aohd  r  bt-wuudert  und  seine  Aufnahmen  mit  Bc- 
lebmng  und  Gennß  stadial  babe,  so  ist  mir  doch 
die  AnAialune  der  Barg  mit  ihrem  übereinander» 
gelagerten,  sich  dcrkenden  und  kreuzt-nilcn  flauer- 
welk  als  eine  ganz,  besonders  hervorragende 
Leistung  erschienen.  Fast  ängstlich  kann  es  dem 
Betracbtenden  anf  den  ersten  Aagenblldc  werden! 
Der  Plan  ist  aber  trotsdem  ganz  &benri«bt]i«di  nnd 
verständlich.  Daß  er  in  Quadrate  geteilt  ist,  mit 
Buchsialieii  olien  nnd  ZItlern  am  Rande  versehen 
wie  die  Piftne  im  Baedeker,  erleichtert  das  Finden 
und  eitleren  nugemeln.  Dorpfelds  klare  Be- 
aäireibnng  madit  die  Zeichnung  noch  obendrein 

*)  midifattrer  ist  der  Ansiebt,  daß  bei  den  troja- 
niscboD  FuodobjekteD  weder  tod  hittitiscfaen,  noch 

überhaupt  von  Pchriftzeirhcn  die.  Rede  sein  kr»nne; 
daß  jene  paar  (von  Sayce)  bervorgesucbten  Zeichen, 
wie  tausend  andere,  nur  Ifiehtig  in  den  Thon  ge- 
krilsetto  odn-  eingedrückte  VerxieruDgeo  daratelltea, 

deren  rrRelinäüijieio  For"i<Mi  sich  f;lnchfallR  nach- 
weisen iielieu.    ^Ueut.<cl)e  Rundschau  1891,  S.  286.) 


völlig  deutlich;  wii'  müssen  aber  hier,  ohne  PliUie 
j  nnd  Zeiebaungen,  darauf  veniehteii,  die  Randtate 
darmstellen,  und  woUen  nnr  berrorbeben,  daß  der 

'  mehrfache  Umbau  der  Bnrgmancrn  nnd  Burgthore 
hier  mit  vflllif^er  Klarheit  darg'esfellt  ist.  Deutlich 
wird  nun,  dali  die  ursprünglichen  Tliore  der  Batg 
eine  viel  größere  Festigkeit  gaben  als  die  neumL 
VIeUelcht  kommt  das  hölzerne  Vferd  noch  an  Ehren: 
dnrfth  die  alten  Tiiore,  mit  langem,  überdecktem 

'  Gange  wSrc  es  niclit  durcbsreg'angen ;  die  neuen 
Thore  bedeuten  eijie  Kntfestiguug  der  Burg.  Von 
besondeiem  Intensse  ist  aueb  tän.  kleines  Auafidls- 
pförtehea.  Wir  ktonen  alle,  welche  die  Details 
der  Bauten  studieren  wollen,  nur  anf  das  Bndi 
selbst  verweisen. 

I  Die  beiden  Schriften  von  R.  Menge  (2  und  3) 
sind  Teile  einer  'Gyninasialbibliotliek'.  Sie  ist  be- 
stimmt, „die  hBadiche  LektOro  des  Schülers  in  Be> 
siehung  zn  setzen  zu  dem  Gedankenkreise  seiner 

'  Schullektüre,  nnd  manches,  was  im  Unterrichte 

j  (namentlich  bei  der  verringerten  Stundenzahl)  nur 
vereinzelt  oder  gelegentlich  beiührt  werden  kann, 
zusammenzufassen,  tiMrslehtlich  zn  ordnen  und  er- 
gllozend  auaznfUiren.*  Wir  wollen  es  der  Er- 
fahnuH'  ü'^erlassen,  inwieweit  dies  niiiglieh  sein 
wiiil.  i^laiibeii  aber,  daß  unsere  Iieid^n  Ilefto  aller- 
dings geeignet  sind,  einem  reifereu  Brimaner,  nut«T 

j  Anleitung  eines  kundigen  Lehren,  der  ihm  anf 
eventuelle  Fragen  Bescheid  zu  grtMn  weiB,  ein 
gntes  Bild  von  dem  Verhältnisse  der  topographischen 
Wirklichkeit  zu  den  Homerischen  Gedichten  zu 
geben.   „Dichtung  und  Wahrheit"  zu  sondern  and 

I  eins  durch  das  andere  in  bdeben,  seheint  mir 
Menge  ddi  als  das  eigentliche  Zid  geaetst  zn 

I  haben.    Er  geht  mit  genauer  Kepntnis  des  Homer 

'  anf  die  Reise  nach  den  Orten,  die  schon  in  unserer 
Jagendphantasie  eine  große  Rolle  spielen,  und  fuhrt 

j  uns  nidit  trocken  sgrstematlsierend  in  die  voriuui» 
denen  Probleme,  sondeni  indem  er  uns  n  Beise- 
gefiihrtcn  macht  und  Leid  nnd  Frende,  Zwelfe) 

'  and  (lewif'p werdeil  miterleben  litßt  So  kommen 
Altertum  und  Gegenwart  zu  ilirem  Rechte. 

Mehrfach  betont  er  den  Gedanken,  den  ancb 
idi  in  meiner  Anzeige  von  Scbuchhardts  Boche 
(1891,  No  o7  Sp.  1157)  ausgesprochen  bab«,  daß 
zwar  da.s  Landscbaftsbild,  ilas  im  £ri  oI!eu  nnd  ganzen 
sich  gleichbleibende,  von  den  Homerischen  Sängeni*) 

■  richtig  gescljildert  ist.  daß  aber  zwischen  der  von 

*)  S.  68.  .Wer  den  Glanz  und  die  Großartigkeit 
!  erwartet,  die  Homer  dem  Herrsebenitie  des  Priamas 

verleiht,  der  sieht  sich  enttäuscht.  —  Nicht  die  Über- 
einstimmung von  Scblicmanns  'Troju'  mit  dem  Uome- 
lischeu  beweist,  daU  dem  Dichter  diese  Stätte  als 
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ihnen  vcrhenliclitt  ii  Kultur  uiul  den  Rnineu  und 
FandstQcken  in  dem  wirklichen  Troja  eine  weite 
Khift  gfthnt,  daO  also  für  die  Uomererkl&rung  im 
efutdiien  (Fettste,  Sehmnek  ete.)  ans  der 
SchliemaunsammloDg  zit  B«rlln  nur  wenig  OD- 
mittelbarer  Gewinn  zn  holen  ist.  Er  hat  sich  mit 
diesem  Gedanken  für  die  Anffussnng  dt  r  Wirk- 
lichkeit geei^eter  gemacht  als  Scliacbhardt,  welcher 
•■dl  Kaneni  und  Thon  dnreli  das  V«rgr9fienmgs- 
glas  dM  WitasohM  betrachtet.  Diese  gesunde 
Methode,  welche  aacb  dem  Dichter  seine  Freiheit 
laßt,  macht  sich  in  beiden  Heften  treltcnd.  Be- 
sonders  wicbtigr  ist  sie  für  Ithaka  gegeatlber  ller- 
dwr.  £r  ging  nach  der  negativen  Seite  ebensoviel 
n  «eil,  wie  vor  ihm  da:  waeicere  nach  der 
positiven  Für  Ithaka  lag  jetzt  noch  die  aasge- 
zeichnete  Monographie  von  Partsch  vor,  der  sicli 
anch  Iklenge  im  wesentlichen  anschließt. 

Das  Heft  Uber  Troja  enthält:  1.  Die  Fahrt 
■sdi  den  Dardanellai,  S.  Im  Lande  des  Dardanos, 
Base  nach  Troja,  8.  Truja,  Gesamteindmclc  der 
Trümmerstätte  and  ihre  Geschichte,  4.  Rundgang 
um  Troja.  ■'3.  Faü  (ianp  über  das  Schlachtfeld,  G. 
iün  Ritt  nach  der  oberen  Truas,  7.  Das  Homerische 
T^ja,  8.  Über  die  Fände,  9.  Dr.  H.  Scbliemano. 
IHe  AfcbUdnneen  sind  snm  Teil  am  Sehltemanns 
Bichem,  zum  Teil  nach  neuen  Photographien;  be- 
•«'■)nders  instruktiv  ist  S.  Gl  die  westliche  Futtir- 
itian-  r  mit  der  Ausfallspforte.  Mit  dem  Hilde  S.  CrJ 
vSad-  and  Ostthor)  wird  auch  ein  geübter  ßc- 
tnciter  mclit  viel  anssn&ngen  wissen;  et  wird  nnr 
den  Archftelcten  bewundern  lernen,  der  ans  diesem 
ängstlichen  Gewirr  die  Gnindrisse  klar  heraas- 
geschält  hat.  Karte  I,  Karte  der  'I'rnas  (aus  Srhlie- 
MDBs  Heise),  muß  bei  einer  zweiten  Aut'litge  nach 
im  Katte  ans  Kieperts  'neuer  Spezialkarte  des 
mllfcheii  Kleinasiens*  durch  eine  neue  Zeiehnnng 
tattat  werden.  In  dem  „Begleitworte"  zu  HeftI 
(1890,  S.  ■'))  sap:t  wenigstens  Kiepert :  ,,(ianzwert- 
1h  Ist  der  Hericht  Sohlienianns  über  seine  {{eise 
k  der  Trous  (1881)  mit  der  nur  dem  Autor  selbst 
dl  gemuL  geltenden,  'monströsen*  KartensUsie'. 

ihnUeh  ist  das  Heft  Aber  Ithaka  gegliedert: 
L  Die  Fabrt  nach  der  Insel  Ithaka,  2  Der  Aus- 
§tg  aaf  den  Adlerberg,  .3.  Über  Land  und  J^eute. 
L  Babenstein,  Quelle  Arethusa  nnd  Weiiieplätze 
ies£nmaios,  5.  Das  Gasthans  zum  Parnaß,  C.  Zur 
fffylisniotte,  7.  Zur  Stadt  des  Odyiseus,  Anhang. 

Vrimntti  der  Troer  Toigcsdiwebt  hat;  londera  dUe 
fNniasItaHMmg  der  Tom  Diebter  geschilderten  oder 
AlBunilicber  Hintergrund  der  IleldenkSmpfe  voraus- 
^fimtBieo  LAndscbaft  mit  der  Wirklichkeit,  im  groben 
ssmU,  irie  im  kleinen,  bekuadco  ea*. 


I  Die  belgegebenc,  sehr  detaillierte  Karte  ist  nach 
l'artsch  gezeichnet  und  übertritft  alle  bisher  land- 
länfigen  DarsteUnngen  der  Insel  bedeutend.  Schade, 
daß  unserer  Zeit  die  Freude  nnd  die  Knnst  des 
Vogel^ierBpektivezeich&ens  abhanden  gekommen  ist! 
Als  instruktivste  DaiNtellnii)?  erscheint  mir  immer 
noch  die  von  (iell  in  seinem  Werke  iilu  r  Ithaka  g^e- 

1  boteue,  vom  hohen  lioi-gesgiptel  aufgenommene  Ge- 

I  samiansicht  (vgl  andi  Ifenge,  S.  9,  BUck  vom 

{  Adlerbeige  auf  die  NordhiUte  der  Imd  Ithaka). 

[  Den  Schluß  jedes  Heftes  bildet  ein  Verzeichnis 

!  der  besprochenen  Stellen  aus  Ilias  und  Odyssee. 

I  Wir  empfehlen  beide  Hefte  zunächst  dringend 
den  Lehrern  des  Griecliiscben;  sie  werden  dann 
ansehen,  wieviel  sie  ihren  SehUlem  davon  bieten 
können.   Die  Hauptsache  bleiben  bei  der  LektQre 

I  Homei-s  trotz  alledem  doch  die  (  haraktere  der 
Helden,  die  Fülle  leiner  Beobachtungen  und  Seu- 

<  tenzen,  welche  z.  Ii.  für  Beethoven  die  'Odtissec 
zu  einem  Lieldingsbocfae  machten. 

Wir  schließen  ab  mit  dem  nusammeofiuBeaden 
Buche,  mit  der  Schliemannschen  Biographie 
(4).  Ks  ist  ein  erfreulielies  Buch,  dessen  Titel 
aber  nicht  dem  Inhalte  entspricht.  Herausgegeben 
ist  es  freilieh  von  Sophie  Scbliemann  (d.  h.  mit 
einer  Seite  Vorwort  versehen),  aber  bearbdtet 

1  von  Alfred  BrQekner,  wie  Frau  Schlicmann 
dies  auch  selbst  ausspricht.  Brüekner  hat  sehr 
gesehirkt  Selilienianns  Selbstbio^rajihic   aus  der 

I  Kinleiluug  zum  Buche  Bios  teilweise  wörtlich 
wiedergegeben,  zam  gntm  Teil  abw  durch  adae 
eigene  DarsteDung  nmscfarieben  oder  ergftnzt  Dem 
Leser  wird  dadurch  manche  schwere  Durchquerunr^ 
wilden  (j'ebnsrhes  erspart,  nnd  wo  bei  Selilieniann 
gute  Beobachtung  und  phantastische,  siih  wider- 
sprechende Deutung  munter  and  einträchtlglich 
sneammengehen,  öffinet  tnch  ihm  hier  ein  mit  vor- 
stündiger Kritik  beleuchteter,  glatter  Pfad. 

Nicht  übereinstimmen  kann  ich  aber  mit  seiner 
Behandlung-  der  l'ansaiiiasstelle  über  die  Grilljer 
Agamemnons  und  der  beiueu  (S.  äi*).  Brückner 
nimmt  mit  Schliemaans  ersten  Äußerungen  (S.  56) 
an,  daß  an  Ponsaniaa*  Zdten  diese  Grabstttte  mit 
einem  viel  zu  tiefen  Schutte  bedeckt  war,  als  daf; 
sich  in  spiltgiüechischer  Zeit  über  sie  überliaupt 
eine,  siclier  aber  keine  so  ins  Einzelne  gehende 
Kunde  erhalten  haben  kouute.  Ich  liabe  schon 
in  meiner  Anzeige  \on  Sohudduurdts  Buche  andere 
geurteilt  nnd  füge  nnr  noch  hinzn,  daß  die  Zeichen 
von  einer  bis  in  die  Römerzeit  hineinreichenden 
Hewohnnug  ^rj'kenils,  damit  aber  auch  der  weitereu 
Sichtbarkeit  der  Grabsteleu,  sich  mehren.  Sicher 
ist,  daß  die  Ghrabstdw  so  lange  20  sehen  waren, 
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als  das  Löwentbor  benutzt  wurde.  Nach  freuud- 
licher  MittC'ilnn£r  von  Ailolf  I^fichaflis  sind  im 
britischen  Museum  aus  Mykeiiä  zwei  Bruuhiitücke 
von  Ontotelen  am  rotna  Mimior,  Mf  der  eism 
ein  StBck  dner  Frau,  das  aadare  mit  reieb 
durchgerührtem  Giebel  nnd  darunter  Rest  der  In- 
schrift XAIJ'E  (A  mit  gebrochenem  (^n*'rstiicb), 
beide  spiit;  ferner  ein  Fragment  von  schwarzem 
Mai-mor,  vom  Helief  erhalten  swei  mensdiliche 
FÜfle,  ein  IiSvre,  drei  Kof^n,  noch  spttter.  —  Dorch 
der  antiken  Schriftsteller  falsche  Bericbtei-stattuug 
verft'ihrt,  hat  man  wuhl  bisher  zn  Wfuiß;  auf  die 
liest e  später  Bewohner  von  Mykcnä  f?c;ichtet.  Aber 
auch  die  Inschriften  in  dem  Gange  nach  der  Perseia 
liefern  den  Beweis  (ttr  spftte  Borieddnng  aneh  der 
Bntg.  Wir  haben  also  vom  nrchiiologischen  Stand- 
jiniikfe  ans  die  Fiafre,  wie  lange  die  Stelen  sichtbar 
waren,  mindcsteuB  noch  oflVu  zu  halten:  philologisch 
sclieint  mir  absolut  sicher,  daß  der  Wortlaut  des 
FMiaanias  die  Stden  dea  Oill»emndeB  als  die 
Gndieteine  Agamenuioi»  and  der  Seinen  beseichnet. 

Es  würde  sich  dann  nur  fragen,  ob  er  selbst 
noch  die  Stelen  iresehen  hat,  oder  ob  er  eine  iiiterc 
(Quelle  ansschreibt.  Schliemaons  eräte  Berichte 
über  das  Grftberrund  leiden  an  dem  Hangel,  daO 
er  niebt  von  Anfang  an  ein  Nets  von  Quadraten 
ttber  das  Ansgrabnngsfeld  legte,  also  zwar  die 
Tiefenlaßre,  nicht  ausrei<  liend  aber  die  horizontale 
beschrieb.  Die  Mauern,  welche  er  fand,  lagen  alle 
anfierbalb  dea  Bandes.  Dies  zeigen  ans  spätere 
Besebreibnngan  ganz  sicher. 

Besonders  anerkennen  wollen  wir,  daß  Bilickner 
sich  erfolgreich  bomüht,  zn  erklären,  wie  S(  hlicmann 
auch  zu  Irrtümern  kam.  Gerade  dadurch  hat  er 
ScliliemanDs  Ausgrabungen  In  das  Liebt  der  Wissen- 
schaft gerOekt  —  der  Wissenschaft,  welche  das 
Sichere  vom  Vermuteten  unterscheidet.  Von  beson- 
dcTf  m  Wert  und  Interesse  ist  der  letzte  Absehnitf. 
welclicr  nacli  Sclilicmanns  bisher  nicht  verulfeut- 
lichten  Tagebüchern  (eins  iu  arabischer,  eins  iu 
griechischer  Sprache)  die  ftgyptisehen  Reisen  nnd  die 
letzten  Pläne  schildert.  Ich  bedauere,  daß  Brnekner 
hier  sich  ih  m  iihücben.  bloßen  N'cniammunKsnrteil 
über  liötiiclier  anschiiei;t.  Wir  wollen  nicht  ver- 
gessen, daß  der  auch  von  Brückner  hocligefeierte 
Vlrdiow  in  der  Vorrede  m  'lUos*  Schliemaans  Ans- 
grabnngsberidbte  als  'auf  der  Höbe  der  Wissenschaft' 
stehend  bezeichnete.  Kr  hat  auf  der  Anthropolng^en- 
versammlung  zu  Münster  spiUer  seHi.st  freininfiir  er- 
lüUrt,  daß  zu  Anfang  genug  Irrtümer  begangen 
worden  sind.  Ich  nnOte  an  das  Wort  des  Horaz 
denken:  'Diacos  intra  mnros  peocatnr  et  extraM 
Hatte  Schliewann  von  vom  herein  einen  knnd^n 


j  Architekten  bei  sich  gehabt,  dann  wUrc  der  ganze 
Xekropidenstrcit  nicht  entstanden.  Ich  kann  es 
mir  lebhaft  vorstellen,  wie  Sciüiemanu  und  nament- 
lich B^Tj^dd  alhilUMh  über  Sirea  Gegner  na- 
willig  wurden:  namentlich  Bbrpfeld  hatte  sidi  die 
redlichste  Mühe  gegeben,  ihn  zn  belehren;  aber 
der  Historiker  bat  die  Pflicht,  sine  ira  et  studio 
zu  erklären,  wie  die  J>inge,  auch  die  ihm  nicht 
gefallen,  geworden  sind. 

Als  ich  S.  91  las,  mnOte  ich  denken:  was  ist 
Wahrheit Brückner  sagt:  ,Da  war  es  (nach 
Ans^niih  der  I  nruheu  in  Kreta)  ein  (ilück,  darf 
man  sagen,  daU  unter  aUen  (»egnern  Schliemuiins 
I  einer  der  am  wenigsten  Berechtigteu  den  AnstoQ 
gab,  daß  er  noch  einmal  sa  sdnem  geliebten  Troja 
zorttckkebrte  "  Milcbliöfer  aber  (Westerroanns  Uln- 
strierte  dentÄ  Monats!,,  ft*.  1801,  Oktober,  S  l!*3) 
sdireibt;  „Ich  muß  dem  Bedauern  Ausdruck  ircbeii. 
j  dalj  der  bewährte  Pfadöuder  vor  Ab«chlnli  seines 
.  Lebens  an  diesm  üntersnchnngen  (aaf  Kreta)  durch 
,  den  vom  Hauptmann  a.  D.  BOtticher  provosterten 
'Kampf  um  Troja'  verhindert  worden  ist." 

Voll  den  beii^cgebenen  BiMern  ist  das  Porträ'- 
Schliemanns  ganz  vorzüglich :  das  ist  der  Eisenkopf, 
[  der  gegen  Türken  und  Christen  seinen  Willen  dnreb- 
I  setzt,  dies  der  Enthnsiast,  dem  Homer  noch  nieht 
•ein  nicht  mehr  gelesejier  Schriftsteller'  ist!  El' 
trägt  die  I.enclite  in  sich  und  sieht  in  ihrem 
Lichte  die  Dinge.   Nicht  gleich  erfreulich  sind  diu 
übrigeu,  vignettenartigen  Bildo*,  so  sehr  ich  auch 
anerkenne,  daß  sie  dem  Bestreben  nach  einer 
wirklich  eleganten  Ansstattnng  ihren  llrsinang 
verdanken.   Hübsch  ist  die  Büste  Homers  und  die 
geschmackvoll    umrahmten  und  geordneten  Zu* 
sammenstellungen  trojanischer  nnd  mykenischer 
Funde;  geradeso  unbninchbar  aber  sind  die  land- 
schaftlichen Darstellnagen.    Wer  nicht  ans  An- 
Schanuiis;^  oder  genauem  Studium  \ou  Karten  und 
Bildern  die  Burg  von  Mykenä  schon  kcnut,  kium 
i  mit  dem  Bildchen  (8.  öO),  Mykenä  nnd  der  Berg 
des  heiligen  Elias,  gamiohts  anlangen.  Mit  Hülfe 
der  vor! refflichen  Sammlung  der  Photographien,*) 
welche  beim  Heutseben  .\rcli.  Institut  zn  Athen 
käuflich  zu  haben  sind  (vg-1  unsere  N'i.  4'J  [  18'.»!]. 
Sp.  1338),  müßte  von  einem  Zeichner,  der  die 
Oegend  selbst  kennt,  womagUdi  an  Ort  nnd  SteUe, 
ein  Bild  der  Burg  entworfen  werden,  nnd  zwar  ao, 
daß  der  Zeichner  angieich  der  Interpret**)  der 

*)  Wir  konmii'u  auf  die  Sammlung,  w< d  li.<  qIq 
auegezeicbnotcH  Studieomatei-ial  entbftlt,  bald  aoa- 
fübriicher  zurücit. 

**)  Ich  sah  Weihnacht  1881  in  Dresden  im  Atelier  des 
Malm  Preller  ehie  gaas  auageseichnete,  grofle  Skiaie 
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:Uaft  iät  uud  iu  ihr  <1ii-  Resultate  wieder- 
hftlter  Betraebtugen  niederlegt,  vito  die  ütm 
ProBpekten-  md  Y«dnteDiei€hiier  des  16.  imd  17. 

.Tahrfannderts  es  tbaten.  Aach  Gell  hat  dies  Be- 
streben  Der  rechte  Rand  des  Bildes  bei  Brückner 
ist  sogar,  mit  Blatt  28  (Mykenii)  dL-r  Iiislituts- 
tunmlang  verglicbeu,  utirichtig  aufgefaßt.  Mit 
Tiryn  (8.  78)  ist  es  noch  Tiel  ecUimmer!  Gut  bt 
ihs  Bild  (S.  49):  Bampe  und  Boigmaner  von  Troja. 

Wir  ein]>fehlen  unser  Buch  als  die  objektivste 
und  vollst iindigste  der  jetst  voibaDdeuen  ßio- 
graptiieu  Schliemanns.  Chr.  B. 


Ckrl  Pauli,  Ältitalische  ForscbungeD.  III.  Die 
Yeaeter  uod  ihre  Scliriftdenkmäler.  Leipzig 
1891,  J.  A.  Barth.  Hit  2  Lichtdruck-  und  7  zinko- 
Kraphiscben  Tafelo.  XIV,  456  S.  8.  40  M. 

^ddufi  MOB  No.  9.) 

Ibta  glaube  nieht  etwa,  ieh  lieete  fllr  dieae 

etwas  mißgestaltete  Schwestei-  der  anderen  indo- 
irerroanischen  Sprachen  eine  Art  Affenliebe  nnd 
sei  deshalb  über  iiire  Vernachläsaiguog  etwas 
eapfindlich.  Idi  kabe  ea  allerffingB  sdn^nndt  wkr 
ahgesdnaackt  geftuiden.  dafi  beim  Enebeinea  des 
ersten  Bandes  von  ürug-manns  Grandriß  der  ver- 
gleichenden Graniinntik  ein  j{i'7,ensont  desselben 
ihr  das  bißchen  ßeaclitung  miCgimiitf,  das  sie  dorr 
gefauden  hat;  oud  ich  meine,  es  würde  dem  zweiten 
Band«  der  aeuni  Aaflage  von  Ficka  WiMerbach 
aidil  sm  Schaden  gereichen,  wenn  geef^erte  alba- 
■faebe  Vergleichnngen  darin  Aufnahme  fUnden. 
Aber  ich  gebe  mich  keiner  Tänschnng  darüber  hin, 
daß  das  Albanische  bei  dem  arg  zerrütteten  Zu- 
iNtidu  ttimc  0faamiatik  nnd  seinea  Lcxikona  nidit 
allsn  Uaflg  in  der  Lage  aeia  wird,  aof  die  Zu* 
stisde  alter  fllyriBcber  Hnndarten  Licht  ainzn- 
stralilen.  Die  Bemcrknnjren ,  w»  b  he  ii  h  mir  er- 
laube an  Paulis  Hehandlurifj  der  venetisrlim  Sin-ache 
anzuknüpfen,  sind  denn  auch  wesentiich  negativer  | 
Art.  El  sind  WanningBtafeln  ~  aber  auch  diese 
•9gea  in  der  Wissensdbaft  von  Nntam  sdn.  Eün  | 
anderer  mag  sie  später  immerbin  wegnehmen. 

Eine  Ilanpt.stiitze  für  das  Illyrertnm  des  Vene- 
tischeu  bind  die  Genitive  auf  welche  ihre 
ftiaUele  in  den  mesBapiscihen  Oeaithren  auf  -ki 
haben  und  sich  an  diesen  wie  eine  Icflrzere  Form  zn 
einer  längereu  verhalten  sollen  (Altit.  Forsdi.  1 117. 
in  233.  Deecke,  G.G.A.  1S8G,  S.  fU).  Die  mesHa- 
pischen  Formen  auf  -hi  sind  schon  vouilommsen, 

der  Borg  von  MykcnS  mit  der  wilden  FcIseascMacht 
zur  Seite!  Die  müßte  veröffentlicht  und  io  allen 
dirmsaden  aageschalfl  werden.  Ba  ist  die  beste  der 
bekaantea  ADsiehten,von  Ifykonft. 


Uuteritaiische  J>ialekte  80,  als  Geiutive  erkannt 
werden;  ausführlich  sind  sie  iu  diesem  Sinne  behandelt 
worden  von  Deecice,  Bhein.  Kns.  XXXVI  d80. 
XXXVTI  373  ff.  Deecke  bat  das  -IU  =  indogeiv 
niiinischem  -v/o  gesetzt  und  die  Form  also  zunächst 
iranischem  -he  -hiß,  griech.  -lo  O  jxo-'.o  für  >.uxo- 
h\.o)  verglichen.  In  Bezzeubergers  Beiträgen  XII 153 
ist  (nach  H.  Schmidt  nnd  Saveteberg)  lykisches 
-h&  -A  nnd  (nach  PanU)  venetiaehes  daza  ge- 
stellt, nnd  daraus  hat  diese  Ansicht  sogar  in  Brug« 
manns  Grundriß  II  ör.s  Eiiip^anir  gefunden.  Ich 
lasse  hier  das  Lykische  beiseite,  iK  ssen  indopernia- 
niscber  Charakter  für  mich  unbewieseu  ii^t;  was 
aber  die  Erldftmng  der  messapfaHihen  nnd  vene- 
tischen Formen  betrifft,  so  steht  ihr  meines  Er* 
achtens  fii»'  schwor  wiegende  Thatsache  entgegen, 
daß  der  illyriscbe  Sprachzweig.  nach  dem  Alba- 
nischen zu  schließen,  deujeuigeu  lautlichen  Vorgang 
nicht  kannte,  welchem  im  Iraniseben  nnd  Griechi- 
schen der  Übeigang  von  nrsprachlichem  -«{o  in 
-Ajo,  -Ä»  znznsehreiben  ist,  die  Verhauchniiir  vm 
intervokaKschem  s.  Ich  habe  bereits  188S  in  den 
Philologischen  Abhandlungen  für  M.  Hertz  S.  87 
ans  einer  Keihe  dort  mitgeteilter  Thatsachen  die 
F<dgening  geaogoi:  «Ifan  darf  also  auch  fttr  daa 
Altillyrische  Yerhoochung  von  intervolKalischem 
nicht  amieliiuen.  und  die  Etymologien,  welche  man 
z.  B.  im  Messapischen,  auf  diese  Annahme  gestützt, 
gemacht  hat,  sind  unhaltbar *.  Da  die  Warnung 
nnbeaehtet  geblieben  ist,  sehe  ich  mich  genötigt, 
sie  hier  noch  einmal  an  wiederholen.  Indog;  -«^ 
swischen  Vokalen  ist  alb.  -J-,  was  durch  zahlreiche 
Beispiele  bewiesen  wird:  z.  B.  iu  den  Prii.scntien 
^5  'ich  knete  aus  *jcsö  gr.  ^ew.  ngcs  'ieh  um- 
gürte* ans  *jösd^  mhuH  'fülle  an'  aus  *biisö  gr. 
ßo«  0.  a.,  oder  in  <IeSa  «ich  liebte'  vgLgr.  t^wm^ 
oder  in  dem  Aorist  9aH  'ich  gab'  vgl  asl.  dadikt 
oder  in  vts  'Ohr  aus  *ö{ny>os,  Tes  'Wolle"  ans 
*(leuNos,  vgl.  mild.  i-!irs'}  Da  sich  durchaus  nicht 
wahrscheinlich  machen  laßt,  daß  im  Albanischen 
(wie  ea  im  Altgriechischen  einlgemat  der  Fall 
ist),  dnrch  Analogie  anderer  Formen  erhalten 
oder  wiederheivestent  worden  ist,  so  wird  man 
auch  für  diejenige  Form  des  Altillyrischen,  w  «  lehe 
dem  Albanischen  zu  gnmde  liegt,  Verham  hnng 
von  -s-  leugnen  müssen;  nnd  dies  wird  jedcntalls 
gegen  die  Annahme  mlßtranfsdi  machen  dürfen, 
daß  in  andern  alten  Dialekten  des  Il^yrlsehen 
diese  ^'erhauchuDg  eingetreten  sei.  Da  man  nun, 
was  das  Messapischc  betriftt,  nicht  daran  zweifeln 
kann,  daß  jene  Foimen  auf  -hi  Genitive  seien, 


*)  Siebe  jetzt  meine  Alban.  Studirn  III  61. 
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so  wird  man  eine  andere  Erklärung  dei  ndmi 
mtiflsen.  Seit  1aDg«m  hab«  ich  In  dem  meanpiBdien 

-lAi  nichts  anderes  gesehen  als  einen  orthogra- 
phischen Ausdruck  für  laiipes  5,  wie  im  umbrischen 
jjerstu'hitnu  neben  pcrs}uJimu  j/cysuhnu  (vgl.  pre- 
plohotatu  neben  puplotaiu)  oder  im  oskischen 
p&hiAi  ^  phi-^  und  es  liat  mir  sn  lebhaft»  B«- 
Medigoogr  gereicht,  dieaelbe  Anfhaeaog  kftrdieh 
von  Lattes  in  den  Rendiconti  del  R.  Istitnto  Lora- 
b;iii1ii  isril.  8.  IHl ,  not  47  ansgresprochen  zn 
tiiuleii.  Übrigens  hatte  die  Möglichkeit  dei-selbeu 
bereiU  Ebel  in  Knbns  Zeitschrift  VI  416  f.  an- 
gedentet  Wenn  sie  riehtig  ist;  sind  die  messa- 
-pischen  Genitive  darehans  den  italischen  und  kelti- 
schen auf  -7  gleich:  raessap.  morhihi  d.  i.  mork't  von 
morkos  (Polyb.  XXIX  2.  Liv.  XLIV  23)  wie  lat. 
lup't  von  lujjos,  aii'.  maqi  maüc  von  mac(ps)  'Sohn*. 
Und  dam  stimmt  aaeh  die  GenitiTbildiing  des 
Älbtnisehen  TorCreffU^:  Stm^i  *deatis*  von  ttmp 
d.  i.  8zmb(os)  'dens',  voralb.  *yomhhos.  Allerdings 
ist  bei  dem  diiiraktpr  der  alb.  MiBchsprachc  die 
Mtifrliebkeit  nielit  ausgcsclilossen ,  daü  der  ulb. 
Genitiv  die  lateinische  Genitivendaug  -t  als  ent- 
lehnte tragt;  dodi  ist  ein  bestimmter  Beweis  da- 
für nicht  zn  fuhren.  Wenn  die  venetisoben  Formen 
auf  -Ä  also  «irklich  Genitive  sind,  so  werden  sie 
von  den  niessapischen  dnrcliaus  zu  trennen  sein, 
und  man  wird  eine  andere  Krkliirung  tür  sie  suchen 
müssen.  Darfen  wir  auch  hier  das  A  als  Deh- 
nnogsaeiciieaanfliusen?  8cbreibm^:enwle.K.ri!JelkiM 
No.  32,  vho.u.yo.n.fah  'Mi,  rhremah  s.ttiah  34  (in 
den  beiden  letzten  Fullen  will  Pauli  das  /(  jretilgt 
wissen),  ro.t.ehüo.s  200  -  Votfeius,  rr/hio/i  '2->9 
u.  a.  scheinen  dafUr  zu  sprechen.  Dann  konnten 
die  Formen  auf  -oA,  wenn  sie  wiridieh,  wie  Fanli 
meinte  Genitive  von  •S^aiBMii  sind,  in  denen  ja 
ohnebin  das  Suffix  -sio  von  recbtawegcn  keinen 
Platy  bat,  als  <4enitive  auf  -ft  ans  -äs  aufgefaßt 
werden;  die  anf  -oh,  d.  L  -ö,  könnten  als  Ablativ- 
form erkl&rt  werden^  welche,  wie  im  Baltischen 
nnd  Slavischen,  den  Genitiv  vertrftte;  bei  denen 
anf  eh,  d  i  e,  könnte  man  das  keltische  -e  -  -ins 
verglei<  lie!i  Andererseits  ist  aber  zu  erwiifren,  ob 
jene  Foinien  auf  -Ii  wirklich  Genitive  sinil  Der 
iim  biiiitigäten  vorkommende  aUeuitiV  ist  rchtiiah, 
nach  Fanli  mit  zoMuto  oder  zoio  » 'dedit*  ver- 
bvndener  Göttemamen:  der  Name  des  Besdtenkten 
soll  im  Venetischen,  wie  im  Etruskischen,  im  Ge- 
nitiv stehen  (S,  255).  Man  wird  zugeben,  daß  die 
Analogie  des  g&nzlich  unverwandten  Etruskischen 
eine  adiwaehe  Stitne  fBr  diese  Anffiiasang  ist;  und 
nicht  starker  ist  die  a.  a.  O.  ans  der  Inschrift  No.  988 
(ans  Gnrina)  herg^olte.  Dieselbe  lautet  .aJ.to 


mmjsM  .a.A«Ki  und  das  soll  heiBen  *Atto  dedit 
Axni'.  Ebenso  gut  wie  Fanli  «iM  Ar  den  Geni- 
tiv eines  »-Stammes  hlUt  (fQr  den  anch  Formen 

anf  -OS  vorkommen  sollen),  kann  es  ein  Nominativ 
eines  solchen  sein;  und  so  tj-ut  atfo  der  Nominativ 
eines  -»-Stammes  sein  kann,  kann  es  der  Dativ 
eines  o-Stammes  sein:  Attti»  führt  Fanli  8.  SOI 
ans  O.  L  L.  HI  6354  an.  Demnach  konnte  die 
Inschrift  auch  heißen:  'Atto  dedit  Axus\  Ist  also 
—  die  Richtigkeit  der  Paulischen  Erklärung  von 
j  zonasto  zolo  vorausgesetzt  —  'geben*,  wie  in  den 
indogermanischen  Sprachen  sonst,  mit  dem  Dativ 
verbunden,  so  wfirde  ein  Dativ  reMtiM,  d.  i.  reUM, 
I  nichts  Befremdliches  haben,  nnd  ebenso  wOrdeu 
sich  Pative  anf  -oh  nur  orthographisch  von  den 
I  von  Pauli  iS.  403  angenommenen  anf  -o  nntcr- 
I  scheiden.  Man  wiid  weiter  erwögen  dürfen,  ob 
:  nieht  die  Formen  anf  -o«  (d.  i.  -o»),  -a*  nnd  -m 
(d.  i.  -eO  venetisehe  Genitive  sind.  FavU  ssgt 
zwar  8.  876  von  -on  -eii:  'das  können  in  einer  | 
indogermanischen  Sprache  nur  Dative  sein,  nirht* 
anderes.  Doch  wohl  auch  Lokative  —  und  der 
Lokativ  auf  -ot  ist  im  thessalischen  Dialekte  de^ 
Altgrieohisehen  genitivisdi  gebrandit,  die  italiseb- 
keltiscb-illyrische  Genitivfbrm  anf  -t  ist  woU 
ei^rentlich  ein  Lokativ  auf  -ei,  und  anf  einer  fii- 
liskisebeii  Inschrift  liest  man  den  Genitiv  Zextoi  ; 
Vgl.  darüber  z.  B.  Brngmann  Grnndriss  II  5S6.  { 
Es  sind  das  alles  anr  besdisidene  Bedenken  i 
nnd  Efaiwttrfe  vom  Ifaignistisehen  Standpankte  ans.  | 
,  welche  eine  sorgfiiltige  Prüfung  der  Inseln  iftnj 
1  vielleicht  als  unniiig'lieb  erweisen  wird.  Soviel  ii  'i 
sehe,  hängt  dit*  Kikliirnnf^  derselben  zum  großen 
Teil  von  dem  richtigen  Verstiindnis  der  hAutig 
wiederkehrenden  Worte  zoiuMo  sah  ej[p  nnd  mtf  o 
ah.  Das  erste  erkttrt  Fanli  als  die  dritte  Singo- 
larperson  eines  sisrmatischen  medialen  Aorists  eines 
von  'rnuom  ~=  lat  il''}inm  abgeleiteten  denoniina- 
tiven  Verbum»,  das  zweite  als  die  entsprechende 
Form  eines  Wnrzeloorfstes  m  iö-  *gebeu'.  Die 
erste  Form  wflrde  also  dnem  griediischen 
vatfsto  entsprechen  und  'donavit'  bedeuten,  die 
zweite  ein  griech.  :>>jto  'dedit"  darstellen.  Pauli 
will  das  venefische  ,Lantg»'setz"  gefunden  haben, 
daß  die  idg.  Aledien  durch  Spiranten  verti'eten 
werden,  und  zwar  d  dnrch  t  (wenigstens  in  der 
orthograpbisdien  Wiedergabe  des  betreffenden  Spi> 
I  ranten).  Das  Albanische  unterstützt  die  Ansetznng 
jenes  Lautgesetzes  für  das  Altillyrische  nicht  im 
vollen  Umfange;  aber  gerade  für  die  Erklärung 
jener  beiden  Formen  hätte  Paali  im  Albanischen 
eine  willkommene  Btfitne  finden  kftnnea;  denn  die 
idff  Wnnel  io<  (oder  dow,  wie  man  nenerdlngs 


uiLjUi^LQ  by  Google 


S18 


[No.  la] 


BIRLIHBR  PBIL0L00I8GHI  WOGflKtfSOBRIFT.     (5.  Min  18M.}  SU 


ansetzen  mochte)  lautet  im  Alb.  mit  einem  Spi- 
ratit.'ii  all,  und  zwar  mit  dem  stimmliaftcu  iiitt  rdeii- 
ulea  Spiranten,  den  ich  mit  6  bezeichne :  mäi  'ich 
gib\  tlgmatiielier  Aoriit;  hm  oder  tfms  'Gabe' 
» lat.  dSmum.  *£r  gaV  lieifit  alb.  &i,  was,  wenn 
ci  nicht  —  venet  tolo  bt,  doch  wenigstens  einem 
griech.  ^moIj)  för  *£5tu(T)  ^  ai.  fidüt  gleichgesetzt 
werden  kann.  Und  da  bei  anderer  Gelegenheit, 
ali^eh  in  der  YertwtUBff  ^  Gntta- 
idieOten,  im  Afl».  lelliafc  8  und  ^  mit  eiaandM'  ab- 
wecbieln,  so  erhiUt  sogar  jener  Anlaut  in  den 
beiden  venetischen  Formen  von  Seiten  des  Alb. 
eine  Stütze.  Um  so  schwereres  Bedenken  muü 
Segea  die  l'aolische  (zuerst  von  Deecke  aafgestellte) 
MBnif  von  eye  =  'ego',  meyo  —  'me'  geäaOert 
«erden,  eyo  ist  nach  Panli  aus  ego  eiitstaiideu, 
nad  •/  soll,  wenn  ich  Piuili  refiit  vorstanden  habe, 
einen  stimmhaften  8jdranti,scheu  Laut,  etwa  nca- 
griech.  7,  bezeichnen.  Nim  ist  aber  das  g  oder  gh 
dm  Idjg.  BPOBomena  «9(A)o  dnea  von  der  Art, 
wdelie  im  Arigeben  nnd  Baltteeli-SOaviaelien  in 
einem  Zischlaute  geworden  ist:  avcst.  a::em  lit.  rs: 
ns!  altslav.  a^it.  Das  Albanisehe  nimmt  aber  au 
dieser  Behandlung  der  alten  Falatiillaute  teil,  wie 
idi  ttagifc  naebgewieaen  habe  und  irie  dies  auch  be- 
rdta  im  1.  Bande  dea  BngmanMdwn  Grondrimes 
fdahrt  wird:  oud  da  diese  Erscheinung  sich  nicht 
itt  einem  s]«iiteren  Sondevleben  des  Albanischen 
entwickelt  haben  kauu,  muli  sie  ak  altillyrisch  in 
Aa^ndi  genommen  «ercten.  Daa  Phänomen  der 
«nten  Peiaon  mnBte  alao  im  Venetladien  etwa 
*tto  lauten;  im  Alb.  selbst  ist  dio  SVm  desselben 
leider  das  aus  lat.  ego  entlehnte  ti.  mc/o  hatte 
i>eecke  aU  'sum  ego'  erklärt,  m  als  Kcst  eines 
mebliehett  meaBapiselieB  Ann*  «ieh  bin'.  PaoJi  hat 
S17)  geaeigt,  daB  dieae  meesaplaehe  Form 
■hü  existiert;  abgesehen  davon  würde  er  die 
Deeckesche  Erkl.lrung  für  möglich  halten.  Sie  ist 
es  aber  nicht.  'Ich  bin'  heißt  alb.  jiun  ai's  iiitei  i  in 
*«w;  die  Illyrier  haben  also  *mni  oder  *em{t)  ge- 
mgt.  PmüI  hin  meup  Ar  den  Akkusativ  von  e-/o 
lad  stützt  dies  durch  die  'Vergldehnng  von  goU 
MiÄT  ik.  leh  wüßte,  selbst  wenn  r/o  'ich'  hieße, 
eb  me-/o  —  'iiiirb'  niclil  zu  erkhlren:  pot.  ik  ist 
doch  wohl  —  ego,  mik  aber  ~  ^V^-'i^  (vgl-  ^H-e-Ve) ; 

dn  venetisdien  Formen  wSrde  doch  wohl  lat 
t§K  *HM!9o,  griedi.  kf&:  *|utid  entapredien,  nnd 

da«  scheinen  mir  unmögliche  Gebilde. 

Da*  eben  erwilhnfi'  (Jeset/.  welches  die  Ver- 
tretoag  der  idg.  Palatallaute  im  llljrischen  regelt, 
■aeht  aneh  gegen  die  Annahme  miOtranlseh,  daß 
die  lat.  Wurzel  gat-  'eiseagen'  im  'VenetUeben  als 
X«-  efteheint  (8. 809.  379  f.):  man  muO  em-  w- 


warten.  Auch  andere  venetische  «Lantgeset/.e" 
(vgl.  bes.  S.  327:  'nach  d(n  nun  schon  genügend 
bekannten  venetischeu  Lautgesetzen')  stimmen 
mit  albanisehtti  nicht  ttbendn.  Idg.  vokaliaehes  r 
soll  vmmtiseh  ar  sein  CB.  893):  alb.  ist  es  rt;  die 
Xasalis  sonans  soll  von.  an  sein  (S.  319):  alb. 
wahrscheinlich  >(}{).  Die  idg.  Ulediae  aspiratae 
sind  im  Uly  tischen  Medien  ohne  Aspiration  ge- 
worden; daher  kann  idg.  U  nicht  yva.  vh,  d.  i.  f 
nach  Fanli,  sdn  (ß.  S94).  Dag^n  findet  der 
8.  311.  328»  8M  angenuminene  Ausfall  von  Intw- 
vokalisehem  -?•-  in  der  gleichen  Erscheinuncr  im 
Alb.  eine  Stütze.  Auch  alte  idg.  Media  zwischen 
Vokalen  ist  im  Alb.,  allerdings  verhältnismfiüig 
aplt,  gesdiwtnden;  das  von  Fanli  angenomnume 
8]iii'antischworden  der  Medien  im  Veo.  könnte  dazu 
in  Beziehung  gesetzt  werden.  Vt>n.  porös  'der  beste* 
{sporah  No.  21  'optimae')  ist,  wenn  es  richtig  ge- 
deutet ist,  geuau  =  alb.  part,  'ei-ster";  auch  die 
FMpOfiltion  per  (ß,  898}  findet  sich  im  Alb.  Von 
anderen  Beatongeu.  welche  vorl&ufig  noch  wenig 
begründet  zu  sein  scheinen,  erwUhne  ich  noch 
Aec.  azan  'Nagel'  (S.  :U.  32).  das  mit  lit.  adafi) 
'Nadel'  verglichen  wird;  urkvi  Grab'  (S.  2«i2)  zu 
lat  omtt;  oarü  *Grab\  vgl.  oben;  l.  Abkürxniig 
(Br  'Visit*  oder  *natna\  or  Abkllraong  fttr  *Jahr' 
(S.  204.  283):  alb.  ist  'Jahr'  vjet  -  gr.  Feto;  oder 
mot  lit.  mftas;  veiws  *canis'  (S.  25'2);  tnnin  zu 
maniui,  jivi^ft«  (S.  293);  atracst  'sculpsit,  fecif 
(8.  296);  die  Präpositionen  oj)  —  lat.  ob  (8. 291), 
ap™]aA.  ab  ^.  294).  p»  skv.  pa^  u  =  aL  ud 
(S.  295).  Namen  von  Göttinnen  hat  Fanli  drei 

aus  den  Inschriften  gewinnen  zu  If'lnnen  geglaubt: 
nhtiia  vo/jiiia  riraUris  (8.  64b).  Der  erete  soll 
ein  lat.  Mtctia  darstellen:  ich  bemerke  dazu,  daB 
im  Alb.  altes  "kt*  an  •f-(aos  geworden  iat 
(z.  B.  Haie.  'Nacht'),  lateinische.-;  ■<•/-  zuniielist  wahr- 
scheinlich zu  -//-  (v;^l.  meine  Darstcllumj  in  (iröbers 
(irundriU  <ler  roinauischcu  Philologie  1  .sl8).  llly- 
ri.sche  Gotternameu  aus  lateinischen  inschritten  be* 
spricht  Tomasdiek  in  Beasenbergers  BdtrSgen 
IX  97  ff.  Trefflich  würden  zum  Alb.  die  Suffixe 
-(litis  und  -kos  stimmen,  wenn  sie  als  verkleinernd 
aufzufassen  sind  (8.  38n:  da.s  alb.  weibliche  De- 
minutivsuttix  -ze.  kauu  aus  -(lia  erklärt  werden  (vgl. 
dasn  aneh  Tomaschek  a.  a.  0.  S.  102),  nnd  ebuiao 
lat  -ik  im  Alb.  verideinerad. 

Von  hohem  nnd  bleibendem  Werte  scheint  mir 
in  Paulis  Abschnitt  über  die  Sprache  der  Teil  zu 
sein,  in  welchem  die  Eigennamen  der  veuetisclicn 
Inschriften  dan^i  Vergleiehni^  mit  den  Namen 
aas  den  lateinisoben  Inschriften  des  Venetergebietes 
sowie  anderw  Ulyrlacher  I^der  festgestellt  werden. 
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Aach  die  menapisdieii  Ingchriften,  deren  Namen- 
material  Deeoke  im  s^ieUielier  Wei«e  behandelt 

li;it,  wci  Jeii  heninf,'ezoffen:  doch  ist  das,  was  sich 
dabei  als  vi  i  irli  ichbar  erpii'I)t.  verhält tiisinänio;  sehr 
unbedeu(eiul.    Paulis  Krgobuisse  hur  gewiß 

zatu  grüüureu  Teile  völlig  sichere;  ergauztud  wird 
noch  hinsatreten  mtoen  eine  genaue  Abgreosnug 
der  Ulyriscben  Kamen  gegen  die  keltiaehen,  latei- 
nischen  nnd  sonsti-ren  fremden  Bestandteile  und 
der  Versach  etymoloirisclier  Dt-iitnng  der  Namens- 
stämme.  Pauli  teilt  S.  d»8  mit,  er  liabc  für  sich 
adbit  eine  vorläufige  Vergleichuug  der  Xuniea- 
stämme  angestellt  nnd  eine  nicht  nnbetrilehtliebe 
Attsahl  gehnden,  deren  Identität  mit  denen  an- 
derer irnlogerin.inischer  Vülker  nicht  zweifelhaft 
sei.  Leider  hat  er  den  Lesern  seines  Riiehes  diese 
Vergleichungea  vorentbalteu.  Für  die  Au&scbei- 
dnng  den  echt  illyrischen  Kamemnateriab  erlaube 
idi  mir  noch  eine  Bemerknni:.  So  wenig  wie  das 
AltgaIHsche  sdx  int  das  Altillyrische  iinlantMideB 
/■-  besessen  zn  haben:  im  Albanischen  ist  f-  zwar 
ein  ziemlich  hüntigi  r  Anlaut;  aber,  soweit  die  be- 
treffenden Wörter  etymologisch  durehsiciitig  sind, 
nnr  in  Fremdwörtern.  Es  wird  daher  vielleicht  m 
erwägen  seio,  ob  venetisdiei  vA  wirklich  den  Wert 
von  f  hat  (im  Alphabet  von  Tanagi-a  ist  ja  fh 
sicher  —  r),  oder  <>b  die  mit  /-  beginnenden  Namen 
echt  illyrisch  sind,  l'uuli  ukcint  freilich  (8.  421), 
f-  sei  im  nijrlschen  ein  hinflger  Anlaut 

Der  letste  Abschnitt  bandelt  ftber  das  Volk  der 
Teneter,  seine  Ausbreitinm  und  die  Zeit  seiner 
Einwanderting.  Nach  Norden  hin  ist  ihm  der  Vene- 
diger, mons  '"Veneticus,  nach  AVesten  der  Name 
des  Bodeusees  als  lucus  Vcuetus  üeweis  füi'  die 
Ausdehnung  der  Veneter  bis  an  diesen  Punkten. 
Er  giebt  sogar  m  bedenke  (8. 485).  ob  nicht  die 
Veneti  in  der  Bretagne,  die  ftlr  Gallier  galten, 
Illyricr  s(dn  könnten.  Die  Gemeinde  der  Venetnlani 
in  Ijaüum  schciut  ihm  aui'  eine  venetische  An- 
siedetnng  dsselbst  Unsnweisen  (S.  426).  Die  Ye- 
neter  sollen  s^  der  Uitte  des  7.  Jahrhunderts 
In  ihren  s|iftteren  Sitzen  naeh weisbar  sein;  älter 
sind  die  in  Mittelitalien  naehweisbaren  Ilh  rier  (das 
lapuzcim  nomni  der  ignvisehen  Tafeln),  denen 
Pauli  die  unerklärten,  bisher  lür  sabellisch  gehal- 
tenen Grabinschriften  aus  Picenum  anweisen  mGchto 
(&  429),  nnd  die  Uessapier.  Was  den  Namen  der 
Veneter  lietrifft,  so  mr»chte  ich  glauben,  daß  mit 
ihm  anch  der  Ortsname  Vnx^on  (GOevoiuv)  im  Ge- 
biete der  lupodeu,  eines  illyrisch-keltischen  Jlisch- 
volkes  (Strab(ni  IV  p.  807),  in  Beziehung  steht; 
IVN/,  mit  Artikel  venät^  heiüt  alb.  'Ort,  Land, 


Ueimat',  davon  abgeleitet  vmdM  'Eiugeboreuer'. 
Sind  also  VetteH  anch  die  'Sängeborcnen*? 

Das  einzige,  was  die  Freude  an  dem  schöoen 
Buche  Paulis  mitunter  trübt,  ist  der  onerquicklicbe 
Toll  seiner  Polemik  gegen  Deeeke  (vgl-  z.  B.  S.  137). 
Mau  wird  mit  deniselbeu  umso  weniger  eiover- 
standen  sein  kSnnen,  als  die  in  der  Vorrede  &  X 
mitgeteilte  Stelle  aas  Deedtes  Anasige  in  des 
G.  G.  A.  auf  keinen  Unbefangenen  den  Eindruck 
macht,  als  hätte  Deecke  dort  l'anli  vorgeworfen, 
erst  durch  eine  briefliche  Äußeruug  Deeckes  au 
llofrat  Meyer  anf  den  venetischen  Urspmi«  der 
betreffisudenlnsdiriAen  aafinerksam  genneht  worden 
zn  sein.  Deeckes  hohe  Wr  li-  nste  um  die  alt- 
italisehe  Philologie  werden  ilurcli  solche  Angriffe 
Paulis  nicht  geschmälert,  nnd  diesem  selbst  er- 
wuchst aus  ihueu  keine  Mehiniug  der  eigenen. 

Gras.  Gustav  Kejer. 


II.  AuszBge  aus  Zeittehrlftmi. 

Berne  internationale  de  l'enselgnement.  II, 
No.  10. 

(S90)  A*  LefranCf  NouvoUoa  rechercbcs  sur 
los  origines  du  College  de  France.  Dpf  Beitra.' 
beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  dem  Aufentbaii 
des  Lasearis  in  Paris.  Der  griechlsdie  QeMirle  war 
von  dem  litteraturkundigen  König  Franz  I.  von  Mai- 
I  land  aus  in  seine  Residenz  berufen  worden,  zunächst 
(1580)  als  Bibliothekar  für  die  Biicberscb&tse  von 
Fontainebleao.  Hieranf  warte  mit  fielen  V«r^ 
sprechuDgcn  und  wenig  baren  Geldmitteln  ein  College 
von  jungen  Griechen  ins  Leben  gerufen.  Lascari« 
empfing  alles  in  allem  zum  Beginn  (15S0)  8000  Francs 
sur  Elnricbtnng  des  Colttge,  seine  penOnlicbe 
.Pension"  (600  frs.  jiiliiliclil)  wurde  ihm  nie  aus- 
besablt,  und  zwei  Jahre  nach  der  Gründung  (1681) 
lerstob  das  College  wieder  auseinander. 
XI,  No.  12. 

(513)  A.  Lefranc ,  Lc  Col!eg;o  de  '-'rancp 
pendaut  la  Revolution.  Im  Gegensatz  zu  anderen 
von  den  fraasQsIsehen  Königen  ins  Leben  gerufenen 
Instttntsn  war  es  dem  »College  de  France*  besobiedeo, 
gerade  während  der  Revolution  einen  frischen  Auf- 
schwung xu  erleben,  nachdem  eo  in  den  letzten 
Jabrea  des  KOnigtonu  in  arsen  TeriUI  geraten.  Um 
1770  waren  die  Gehalte  fon  4800  Livres  aof  600 
gesunken.  Solb&t  die  Fohreckenszeit  ging  an  dem 
College  ziemlich  müde  vorüber:  nur  drei  Profeasorea 
(PoiBSOonier,  Cooain  und  Beaquillon)  worden  auf  kons 
Zeit  eingskerkert.  Im  Jahre  VIII  trat  Cnvier  als 
Professor  der  Naturgeschichte  ins  College,  mit  eio<"ri 
Üehalt  von  6000  frs.,  im  folgenden  Jahre  der  he- 
rBhmte  Mathenatiker  Biot. 
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sriecbtscb-römiscbcr  Zeit  urspriinslich  eine  zusamnicn- 
biogende,  io  loiDdcetcDs  12  Kolumuen  beschriebene 
UDVEodrolle  bildeten,  die,  wahrscbeiolieh  als  Haka- 
litnr  in  die  Bftnde  Agyj^clier  Sinbalmmierer  ge- 
Ingt,  von  di«iMni  obae  It9ekaicht  auf  deu  Text  io 
BiMeo  zerrissen  warde,  und  daD  d<T  Ti  xt  ein  •■tnis- 
kisches  Sprachdeoknial  enthält  vou  übi>r  l'i<JU  Worten 
iactwa  iüO  Z^  ilcu  —  das  gioßte  der  biülier  bekaiiuten; 
der  bisher  dafür  geltende  Cippus  von  Poriuia  zählt 
DU  etwa  195  Worte.  Bio  Zweifel  ao  der  Echtheit 
des  Denkmals  ist  ausgesebioasen.  Brug«ch,  der  die 
Mumie  in  iotakteiii  Zustande  gesehen  uüd  dio  Bindeu 
fotdcckt  und  zuerst  näher  R>  prüft  liat,  erklärt  diese 
für  sweifellos  ecbt.  Die  von  J.  Wicsuer  angestellte 
Batanriaaenaebaftliche  l'atersuchuag  ergab,  daß  die 
Uavaad  swtiialloa  altSorptiachea  Fabrikat  ist  und 
fit  Tfate  mit  deo  auf  eehtan  Mamienbiodca  vo^ 
kommenden  Tinten  stiniint.  Der  Text  spricht  selbst 
för  sieb:  er  ist  kein  aus  altbekannten  In><chriften 
zbsamiDengestoppeltes  Machwerk,  sondern  ergänzt  und 
enrätert  naeb  ailea  Seitea  uaaere  Keantnia,  wie  die 
GataebtBB  tob  Bflcheter,  Deeeke  vod  Panll  beweiaeo. 
Die  AbbandluDg  enthalt  die  ausführlirhe  Fund 
leschidite,  die  Beschreibung  der  Binden,  dii»  Lrsiaig 
und  Rekonstruktion  des  Textes  und  eiuLii  Index  der 
vorkommenden  Wörter.  Die  ijcbwierigcn  photograplii- 
aeben  Aafnabmen  der  Binden  sind  io  der  lt.  K.  Ver> 
■■BhaaBStalt  f&r  Pbotographio  hngeatellt 


Wochenaelirlften. 

Uttarariaehea  Centralblatl.  No.  6. 

(IC9)  H.  Bruffacb,  Steinloaebrift  aad  Bibel- 

»  rt  (Berlin)  'Hübscher  Band:  nur  mufi  sich  der 
Lehrer  hüten,  aus  den  Vereleichen  dos  Verf.  ohne 
weiteres  Schlüsse  zu  ziehen'.  G.  E.  —  (176)  J.  Plew, 
Qaelienuaterauchungen  zur  Gescbichte  des 
lalfcra  Hadriaa  (StraAborg).  'Wertvoll*.  F.  R. 
—  (IOC)  Berondas  ed.  Rvtherford,  -2.  ed.;  Kenyon, 
Addendum  (London);  Nicbolsson,  Notes  on  lle- 
roiidas.  'Hutberfürdi)  zweite  Ausgabe  hat  in  manchen 
Einzelfällen  textlich  gewonnen;  Kenyoas  Addeoda 
weitaus  das  Kostbarste ;  Niebolacaa  Notea  Ärderode 
TistTersuche'.    '>.  Crutiu». 

AtheDaenm.   No.  S3i8.  2S.  Dez.  1891. 

1^55—856)  Tbirtaen  easays  on  edoeatioa 
bf  Field,  Ljttelton,  «lazebrook,  Howson,  Well- 
wa,  Cookson,  Follard,  (utterill,  Keudali.  An- 
liebend  schon  wt-ijL'rj  der  viTfechiedenen,  von  einander 
a&abhäogigen  Behandlung  und  wenn  auch  nicht 
diniend,  so  doch  nützlich.  —  (87U}  Kondakoff, 
Hittoira  da  i'art  byzantio  eooaidirö  daaa  lea 
■iaiatarea.  Inhaltsangabe. 

So.  3349—3351.    2  — !6.  Jan.  1892. 

8849.  (16)  Frnnclllon,  God»  and  lieioes. 
KoTellistiach  und  humoristisch ,  aber  doch  al.s  Lehr- 
tof  anaoerkeaaea.  —  (19— 22)  lilnglish  iiteratare 
ii  1881.  FraMMB'i  History  of  Sicily  wird  alt 
epochemachend  bezeichnet.  —  (•.'7  —  2;')  fcr.  Neilsoa, 
Per  lineam  V'alli.  Gegen  Bruci«  Theorie  der  An- 
lw«>  des  Pictenwalles  'bemorki'Dswt-i  t  gut  und  klar  iu 
der  Darstellung,  schneidend  im  Angriff,  frei  von  Wort* 
■ehvall  and  durchaus  gerecht  gegen  alle  Gegner*.  — 
M»L  (98)  K.  Fraahllalil,  Dr.  Paspati.  Warm  em- 
ffaodener  Naebrof  anf  aeo  besten  Kenner  altbyzan- 
&)i«cber  Baukuoa^  te  aafiuigs  dieaca  Jabrea  ia  Atbaa 
gestorben  ist. 

No.  3352  -  3354.    23.  Jan.  -  6.  Fcl  r.  1892. 

33^8.  (111-112)  i.  P.  Mahaffy,  The  Flioders 
Petrie  Papyri  Der  atattUeba  Band  giebt  die  a&mt- 
Wtoi  fittwariaeben  Fngmeata,  die  voo.  Petrie  a«f- 


pefunden  sind,  wälireud  die  auf  die  Lobensverhält- 
uisbe  Bezug  habenden  später  von  Saycc  veröffentlicht 
werden  sollen;  die  14  Faksimilca  sind  trefflich  aus- 

!;eführt.  für  Littarateigeaebicbte  und  Paläograpbio 
et  der  Band      bSebater  Bedeuta  ag;  Prof.  Oompertz 
überschfitzt  sie  vielleicht,  doch  ergi"ht  .sich  aus  den 
pefundeuen  Fragmenten  des  Homer  und  Plato,  daii 
die  jetzige  Form  der  griechischen  Schriftsteller  wahr- 
!  acheiaUch  eine  von  der  Urform  aebr  verschiedene  ist 
!  aod  dafi  die  Thfttigkeit  der  atezaadrioiseheo  Kritiker, 
welche  ihre  Ansichten  als  Gesetzt^  aufstellten,  viel 
zerstörender  gewesen  ist,  als  dies  bisher  angeuoinmen 
wurde.  Für  die  Paläu^raphie  sind  hier  vielleieht  die 
ältesten  Denkmäler  erhalten  und  sie  geben  in  weit 
höherem  Grade,  als  der  Herausgeber  es  hinstellt,  eine 
feste  Regel  für  die  Schreibart  dea  3.  Jalirb.  r.  Chr. 
Ref.  schlieOt  sich  auch  der  Ansicht  WeiU  aa,  daO  die 
Antiope  nicht  in  Buchform,  sondern  ala  Rolle  ver- 
öffentlicht wurde,  sodaü  wir  für  die  Buchform  vor 
dem  2.  Jahrb.  oocb  keinen  Anhalt  haben.  Die  Arbeit 
,  dea  Heraaaftebera  aad  aeioer  jüngeren  Qenoaaeo 
'  macbeo  der  üniversitti,  der  aie  angehören,  alle  Bhre 
und  die  L'el.'tafe  Welt  i.'-t  ümen  zu  ebenso  großem 
Danke  veifillielitct,  wi,'  lierii  glücklichen  Finder  dieser 
wichtigen   1  K  -ikmal' r    griechitcher  Gei.-tesarheit  — 
,  (120— 121)  C.  Scbucbbardt,  Schlicmanns  cxeava* 
•  tioae  traoal.  by  Bo^enio  Seilers.    Die  Übo^ 
;  aetsaag  iat  gut.      (131)  J.  H.  Hlddleton,  The  ea- 
i  graved  genis  of  classical  ttmes.  'Von  dauerndem 
'  Wert  und  hohem  Verdienst'.  —   Tesoronl.  King 
Ceadwalla's  tumh  in  the  ancieut  Basilica  of 
St.   l'rtei.     li.l  ri anter  Beitrag   zur  Beziehung 
I  zwischen  England  und  Rom  im  6.  Jabrb.  —  88&8. 
'  (146-147)  Studie  Bibliea.  Vol.  III.  NealMiaera 
Rinlcitung  in  die  hihlische  Quadratschrift 
und   die   ältesten   Handschriften   des  Alten 
Testaments  crgi.M,  daß  mit  dem  Exil  eine  neue 
i  SchrUtform  eintrat;  Gorea  Erkl&rung  der  Ka- 
t  pitel  9—11  dea  ROmerbriefea  ist  nicht  so  be- 
tViedigeiid :  geistvoll,  aber  crgebnisln.'i ;  ö.  (iiwilllama 
Materialien  zur  Kritik  desPeshittoN.T.  und 
der  Syrischen  Massorah  dürfte  epochemachend 
sein;  F.  H.  Wood'a  Prüfung  der  neutestament- 
I  liehea  Stellen  im  Ephraem  Syrus  tritt  nur  aa 
[  die  LOaaoK  der  Aafgaoe  berao;  B.  B.  Baekbam 
giebt  in  seloem  Text  der  Ganoos  von  Aoc^ra 
!  nur  negative  lies  iltate,  welche  jedoch  in  Einzelheiten 
'  die  Kritik  fordern;  der  letzte  Beitrag:  Sundny,  Das 
Verzeichnis  der  canonischen  Bücher  des  A. 
und  N.  T.  uad  der  Scbrifteo  dea  Cyprian  in 
Cbeltenham  iat  bereite  1866  verfiaßt  nod  deabalb 
vielfach  veraltet.  —  (Mit  -i  'di  S.  Butler,  The  lokali- 
j  xation  of  Scheria  (mit  Karte)     Nach  den  An- 
I  gaben  iu  der  Odyssee  findet  Verf.,  daü  Trapaui  die 
Insel  Scheda  iät.'—  (löl)  J.  U.  Slater,  The  book- 
sales  of  1891.  'Latciniacbe  und  griechische  Klassiker 
sind  noch  immer  in  der  gleicbeo  GescbSftaatrebuag 
wie  früher;  nur  selten  erhebt  Sich  der  Picis  einer 
]  princeps  über  diesen  Stand'.  —  ;{354.  (171)  (Boyd) 
Twenty-five  years  of  St.  Andrews.  1.   Fast  nur 
von  lokalem  Interesse.   —  (178)  Uomeric  trans- 

iatioua:  lUad  by  J.  Tin  v<^  Uymna  by  P.  Edgar. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

:  Sltiaarabericbte  der  Kgl.  Preusaiachen  Akadeoüe 
I         der  Wiaieaaeliaften  an  Berlin.  1891. 

XLYII.    19.  November.  Gcsamteitzung. 

j      Vorsitzeoder  Sekretär  Ur.  Cartiaa.  1.  Hr.  von 
Sybel  legte  TW  dea  18.  Band  der  KorreapoDdeoa 
I  Friedeicha  d.  Or.  8.  Hr.  DBiiBler  Bbeirneiite  dea 
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Deucsteu  Band  der  MoDomcnta  OermaotM  liittofiea, 
enttmiteiid  Boikdt  Wdtebiwiik. 

XLVIII.  XLIX.    i?6  November.    Phil.-hist.  Klasse. 

Vor&itzcndor  Sekretär  Ur.  Cartius.  Ur.  Vableu 
Im  (S.  1013  ff.):  BeitrSgc  zur  Berichtigung  der 
fftnlten  Dcicade  des  Liviua.  Im  Anschluß  an 
den  im  Sitzuogsbencbt  vom  28.  Norembcr  1889  gc- 
diiickton  Aufsatz  ,Cbcr  eine  Rede  bei  Livius"  unter 
zieht  Verf.  vier  Stellen  aus  dem  Anfang  des  H.  bucbes 
doer  kritischen  Erörterung.    Von  dicken  Berichti- 

SBOReo  siod  dio  beiden  ersten  vor  dreißig  Jahren, 
ie  b«iden  anderen  wenige  Jahre  später  bekannt  ge- 
macht wnrdou,  sind  aber  jüngst  von  Il.utcl  ia  seinen 
„Kritischcu  Versuclit  n  zur  t'iinfti'u  Dekade  des  Livius" 
atlOtlich  abgelehnt  norden,  .letzt  will  Verf.  die  früher 
wenig  Btichhaltigon  Gründe  durch  treffendere  ersetzen. 
Aber  die  angestellte  Untersuchung  bat  auch  ein 
■Ugemcincres,  nicthodisches  Interesse.  Verf.  meint 
nSmIich,  daß  auch  bei  Behandlang  dieser  Stellen 
sich  zeigen  wird,  wie  wichtig  es  id,  der  Handschrift 
nicht  fiericlittgiiageo  «ofkudräageo»  fefes  die  sie  ilirer 
ganxen  Natar  nteh  sieb  rtrlnDen  nmO,  sondern  die 
Verbesserunpen  wo  möglich  auf  den  Wegen  zu  suchen, 
auf  denen  uachweiHbar  am  bäufigsteu  die  Irrungen 
diMCS  Sebrcibers  zu  fiodeo  sind,  obwohl  es  eine  wirk- 
samen» KoDtrolie  der  versuchten  Herstellungen  nicht 
geben  kann,  als  weoo  ihnen  der  erkannte  and  er- 
wie.sene  Gebrauch  des  Schriftstellers  zur  Seite  .steht, 
zumal  eines  so  umfanpreichcu,  bei  dem  die  Beob 
achtung  nie  des  Stoffes  eotnlt,  wohl  aber  die  Schwierig- 
keit sieb  mcbrt,  su  völliger  Beberracbang  alier  fie 
ioiideriieitoo  seiner  DenlC'  und  Redeweise  diuebsu- 
dringen.   

WiiekelBuunfort  der  nrcbäologliekeii  flemll« 
•citaft  7.n  Kcrlin. 

9.  Dezember. 

Auch  in  diesem  Jafare  konnte  das  Fest  am  6e- 

burtttapc  Winckelmanns  selbst  gefeiert  werden.  Dio 
Feet.srhtitt  von  Robert  Koldenrey  handelt  von  Nean- 
dria.  Den  Eiuleitungsvortrag  hielt  der  Vorsitzende, 
Uerr  Cartias,  über  die  Fortschritte  der  klassi- 
schen Altertnmswissensehaft  im  leisten 
Jahre*)  uiid  sprach  dann  einige  \Vort<'  mm  Gedächt- 
nis des  Uauptmanns  Deueke,  welcher  au  (ien  Karten 
von  Attika  bescbä''tigt,  infolge  einer  Reise  nach 
KoDstantinopcl  im  November  am  Typhus  erkrankt 
and  gestorben  ist.  Darauf  erlSaterte  Berr  Knapert 
die  nach  Deuekes  Aufnahme  gezeichnete  erste  genaue 
SituatiuDskarte  der  Bergfe  s  t  ii  n  ß  Pliytc  und  ihrer 
I  nigebung.  Auf  gei  .ideiii  Saumpfade  zw  iaclien  Athen 
und  Tbethin,  22  km  iu  nordwestlicher  Richtung  von 
erstercm  entfernt,  über  fast  senkreebten,  von  Athen 
aus  sichtbaren  Felswänden  gelegen,  sperrt  die  kleine 
Burg  den  durch  das  aftisch  biiotische  Orenzgebirge, 
den  Paine.s,  führenden  Gebirr;.''Wef;  vollkijinnien  ab; 
von  ihrer  lJiih(^  t;<  wiilirt  sie  eiueu  freien  Blick  über 
die  Ebene  von  Athi  ii  und  den  saronischen  Golf  bis 
au  deu  Küsten  des  Felopunues.  Bekanntlich  diente 
die  Festung  (heutzutagu  würden  wir  dieselbe  als 
Sperrfurt  bezeichnen)  den  verbannten  Athenern  im 
>Vinter  404  v.  Chr.  als  Stützpunkt  in  dem  Kampfe 
gegen  die  II li^arcbiscbc  Regierung  der  sog.  SU  Ty ran 
neu.  Der  Grundriß  der  Barg  jaOt  sieh  der  Oher- 
flicht  ngebtaitong  des  FelsenkopfM  eng  aa.  Der  Berg 

*)  Oedruckt  im  Deutschen  Wochenblatt,  heraus- 
gegei  I  n  M>D  Otto  Arendt  in  Beriin,  No.  SO  v.  10,  De- 
zember IdUl. 


t'ällt  schroff  nach  Süden  und  Westen  ab  and  ist  nar 
an  der  Nordostseite  auf  schmalem  Pfade  zugänglich. 
An  den  Abhängen  ziehen  sich  tief  eing^bnitteoe 
felsige  Wuld.^chluchtcn  herab,  die  von  BBehea  dorch* 
strömt  im  Winter  die  Gegend  noch  nnwemner 
machen.  Der  Gebirgsweg  von  Athen  nach  BOotien 
(Tlieb eil"  umkreist  den  Hurgfelsen  im  Osten  in  einer 
Kütfernung  von  ca.  550  m.  Von  hier  aus  fahren 
besondere  Pfade  ziv  Barg.  Der  Scblachtweg  im 
Südosten  zeigt  Sparen  «otikea  Wegebaues,  sodsfl 
dieser  Paßweg  ia  antiker  Zeit  als  Tfthrweg  ioi 
Gebrauche  gewesen  zu  sein  scheint.  Dicht  nördlich 
von  dieser  Stelle  ist  antikes  Mauerwerk  am  Westab- 
bange  zur  Schlucht  bemerkbar,  während  der  gegen- 
uberiiegeude  Abbang  der  Schlucht  ein  secstOrtcs 
Waehthans  wohl  ans  nenerer  Zeit  trtgt  Ton  hier 
aus  zweigt  sich  vom  llauptpfado  in  westlicher  Ricbtm;; 
ein  Pfad  zur  Burg  ab.  5'Om  n<irdlich  von  der  Borg 
belinden  sich  dicht  südlich  am  Saumpfade  antike 
.Turmfundamente*.  AagaofiUüg  stehen  aia  crwShntca 
Reste  in  engster  Bttrfehmig  rar  Borg;  sie  dienten 
wohl  als  Wacht-  und  Reobachtungsposten.  Von  den 
„Turmtundamenten*  führt  ein  FuUwcg  in  südlicher 
Richtung  am  Bergrücken  entlang  zur  Burg. 

Der  innere  Bargraum  bildet  ein  von  Nordwest 
nach  Südost  gestrecktes  Oval  von  100  m  Länge  und 
30m  mittl.  Breite;  der^eltic  ist  mit  einer  3  m  dicken. 
wohlgefQgteu  Mauer  uuigüitet.  welche  noch  im  Norden. 
Osten  lind  Süden  auf  einer  Liiuje  von  I50m,  wenn- 
gleich zerstört,  vorhaudcn  ist  Der  westl.  Teil  der 
Mauer  ist  verschwunden,  wohl  aas  dem  Grunde,  weil 
hier  der  Kelsenkopf  steil  abstürzt  und  die  UmfiusaDgS- 
mauer  auf  dieser  Strecke  schwScher  und  in  weniger 
dauerhafter  Küguna;  hergestellt  war.  Im  Nordostoo, 
gegenüber  dem  schmalen  Bergsattcl,  durch  welchen 
der  Burgberg  mit  dem  Uauptgebirgs^oclt  zusaromeo- 
hängt,  befindet  sich  an  der  am  leichtesten  zugänglichen 
Stelle  ein  6  m  im  Durchmesser  haltender,  aus  dem 
Maucrrtngc  halb  hervortretender  Rundturm.  47  m 
westlich  und  30  m  südlich  davon  liegen  quadratische, 
aus  der  Burgmauer  etwan  vorspiiogonde  Vertcidi- 
guugstürme.  Im  Süden  der  UfflüaasiuiSSBaaer  befindet 
sich  ein  antiker  Eingang,  einer  Pforte  ibnlfeher  als 
einem  Thore,  welcher  durch  einen  5  m  westlich  davon 
liegenden  viereckigen,  vorspringenden  Mauerturm  ge- 
deckt wird.  Ob  die  in  der  Nordostmauer  bemerk- 
bare Lücke  «n  antikes  Thor  war,  ist  nicht  gaai 
sieher.  Im  Innern  des  Bnrgranmes  hat  Hanptmase 
Deueke  die  „Grundmauerspuren "  vnn  vier  Gebluden 
eingetragen.  Dio  Vermutung  liegt  nahe,  dall  sie  zu 
zwei  Hannschaftshüuseru,  einem  Zeug-  oder  Vorrats- 
iiaos  und  einem  Wacht-  oder  fieobachtnngstonne  ge- 
dient haben. 

Berechnet  man  den  außer  diesen  Baulichkeiten 
verbleibenden  freien  Raum,  so  erscheint  die  Aunahme 
wohl  berechtigt,  daß  eine  Besatzung  von  1000  Maoo, 
mit  welchen  Thrasybuloe  seinen  Zug  nach  dem  Pei- 
raiens  antrat,  hier  leidlieh  nntertnbringen  vrsr. 
Cisternen  nuissen  im  Innern  des  Burgrauraes  vor- 
handen gewesen  sein;  es  ist  aber  auch  wohl  denkbar, 
daß  aus  der  höhergelegenen,  quellenfübreuden Gebirgs- 
gegend eine  Wasserleitung  in  das  Innere  der  6ur( 
geflhrt  habe.  Inwieweit  die  Burg  mit  den  auf  dem 
Parnes  und  Kithsiron  vorhandenen  Resten  Sbniichee 
Refesti^iungeu  im  Zusammenhange  steht,  bleibt  weitercT^ 
For.^chiiug  vorbehalten.  Es  wird  diese  erfolgreich' 
unternommen  werden  können,  sobald  die  kartho^ 
graphischen  Darstellungen  im  Znsammeidnage  fi 
vorliegen  werden.* 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Partoiialiei. 

EpiaeiBnunil^eBi. 

Dr.  £.  A.  W.  Bndfo  ist  som  AasisUnt  Deputy 
k«eper  der  Sgyptifl^en  «ad  oriaotaUwslMa  Alteitfimer 
~  BiitiMbeo  M 


Prof.  Dr.  NowMk  in  der  theol  Pakultftt  ta  Strdi- 

barg  zum  Rektor  univorsitatia  und  Prof.  Dr.  Man 
in  Heidelberg  zum  Prorektor  doitiper  LuiversitSt. 

Zu  ord  Li'hrern  ernaaut  Dr.  Schneider  iu  König.s- 
berg  i.  Pr.,  Dr.  Bleok  ia  Elbing,  JDr.  Fauofaliy  in 
Berlin  (Leibttis-Oyrnn.). 

Tvdeanilto. 

Prof.  Dr.  Ffdde,  Oberlehrer  am  Elisabetb-Gymn. 
zu  Breslau,  gest.  23.  Febr.  —  Rev.  0.  C.  Sweyne, 
fiiibtT  Assistant  Master  voa  ll  urriw.  -  Alfr.  Guod* 
win,  Prof.  der  klaasiacbeu  Spracbea  am  Uoivoraity 
CoUeg«  in  London,  geb.  1849,  gest  7.  Febr.  1891. 


In  Oxford  aind  am  24.  Febr.  die  Fröacbe  des 
Arifitophanea  im  Original  aufgeführt  worden;  D.  G. 
Hogartta  und  A.  D.  tiodley  hatten  die  Textrevisioa 
übernommen  und  eine  ooKliacLe.  Cbersetzung  für  den 
Gebrauch  der  Uürer  geliefert,  Dr.  €.  Herbert  Parry 
die  Mulk  f  erfiiBt  nna  die  Begie  ftbemomiiMo. 


Arelilologlsehe  Nottam. 

Die  ArcbSologiaebe  Geaelliehaft  in  Athen  hat  Aua- 

prahungen  in  Daphne  begonnen,  um  die  beiligft 
Straijti  nach  Eleusi»  und  die  lleiliiitümcr  dca  Apollo, 
der  Athotie,  Demeter  und  Köre  autiudeckeu:  bisher 
ist  (»ine  weibliche  Statue  in  Lebeus^rüli!'  und  von 
trefflicher  Arbeit,  leider  ohne  Kopf,  getundeu,  mog 
licberweiae  die  von  Pausanias  erw&bote  Bilddiule  d«ir 
Kore.  —  Bei  den  Ausgrabungen  der  Oeaellsehalt  in 
Arl^adien  wurden  Cnach  der  llcstia)  bei  Vout^a  die 
Reste  zweier  Tempel  und  eines  anderen.  Uati  di-r  dcu 
Tempeln  äbnlielieu  Form,  wahrsclieinlii-li  (»rotanea 
Gebäudes  aufKedeckt;  ietzterca  bat  keine  Spur  von 
Stalen  and  nttr  einen  Eingang.  Der  erate  Tempel 
bei  dem  DortV  V.ichlia  ist  von  rechtwinkliger,  helle- 
nischer Bauart  ')  ti  Meter:  er  ist  aus  dem  lokalen 
Ziegelstein  gcifaut,  und  das  FuUgestell  der  (j^ittbeit 
acheint  auf  einen  thronenden  Zeus  zu  deuten.  Der 
andere  Tempel  beim  Dorfe  Divrifza  ist  von  gieieber 
Bauart,  aber  16,80  X  &,^0  m.  Die  augegrabeoen 
Hauern  haben  fast  80  Centimcter  Hobe.  AoRer  dem 
zum  ÜMtlerbildnis  gehoriseu  FuUgestell  wurde  der 
Terrakottakopf  einer  Athene  und  ein  Schild  mit 
dem  Gorgoiicion  pefundcn;  auüerdem  bronzene  Pfeil- 
apitsen  und  kleine  Terrakottatigurco.  welche  junge 
Flauen  im  Typua  der  Kore  darstelÜBn;  ea  acbeiot 
alao  «n  Tempel  der  Uinerva  oder  Proserpina  gewesen 
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IQ  sein  und  bis  in  die  späte  helleniHch*'  Periode  als 
Heiligtum  gedient  su  haben.  —  In  (jortyna  auf 
Kreta  tiod  neae  griechische  Inschriften,  meist  aus 
ebristlicher  Zeit,  und  io  Lebeoa  iDscbrifteo  des 
Xskataptempcis  gefunden.  —  Comparctti  bereitet 
eine  neue  Ausgabe  der  bokauritcn  Gcm  tzinschrilt  von 
Gortyna  vor.  —  In  Athen  sind  in  der  Atbenastraßc 
zwei  Bydrien  mit  Todesdarstellungen  gefunden:  auf 
der  einea  ist  der  Verstorbeoe  ntiuid  dargestellt,  wie 
er  die  Band  Dach  seioem  Bobn  untreckt,  wihrend 
die  Frau  weinend  zwischen  beiden  steht;  auf  der 
anderen  ittreekt  ein  alter  Mann  seine  Hand  nach 
seinem  Sohn  aus;  Spuren  von  Inticbriften  sind  er- 
kennbar. Au  derselben  Steile  wurden  ein  feines,  vier- 
sebuaeklge«  ADthemiom  nnd  eioige  Stelen  gefandeo. 
Bei  Ausgrabungen  zwischen  Areopag  und  Pnyx  sind 
ein  kleiner  viereckiger  Poropbau  in  Form  eines  und 
dabei  zwei  in  situ  bt  tiddÜL'lif  Gr<'iiz.steiue  mit  der 
Inschrift  llOl'Ol AKXXIi^  .sowie  ein  ebenfalls  in  situ 
befindlicher  Altar  aufgedeckt  worden.  In  dieser  Gegend 
nebt  Dftrpfeld  die  £naeakraoM  des  Pisistratos; 
wir  kommen  snlter  darauf  ttiHtek.  —  Zu  Iftra- 
thon  hat  man  acn  auf  dem  Grunde  des  tuniulus  be- 
findlichen Hotliri'S  in  Gestalt  eines  ausgemauerten 
Grabens,  ähnlieb  wie  in  Vurva  gefunden.  —  In  Laorlnm 
wurde  ein  Relief  gefunden,  das  einen  Mann,  auf  einem 
KiaieD  eitieDd,  darstellt,  in  Miner  Linken  den  Cadu- 
ceue,  wfihrend  er  mit  dor  Rechten  die  Schulter  einer 
vor  ihm  gebeult  btehi  nd' n  Frau  berührt;  au  seiner 
linken  Seite  stellt  ein  Jünglinp  mit  einim  Gefäß  io 
der  rechten  und  einem  runden  Gcgeostand  in  der 
linken  Band;  die  Augen  des  Jüuglings  sind  auf  den 
Mann  gerichtet.  Zu  Bbamnus  ist  nach  dem  letzten 
3tX-:Mv  «^-/v.'A..  innerhalb  des  KasteNs  gegraben 
wordeu:  wurden  eine  Menge  Baulichkeiten  ge- 
fuiKii  ii.  (iu.s  brinei  keijswcrteste  ein  viereckiger  Bau, 
inn<rlialb  und  aulierbalb  desselben  eine  Menge  in 
situ  befiodiicber  Statuenbaaen  und  Inschriften.  Aas 
letzteren  geht  berror,  dafi  dort  ein  Beiligtnro  dei 
Diotiysos  Lenaios  cxihtierte-.  in  eiricm  vorgefundenen 
Psi  ptiisnia  wird  jucli  v\u  juuc  li  /u  ,-;u:tieudes  l  Theater 
erwähnt.  -  Auch  aulicrhalb  d<\>  Kdhtclls  wurde  ge- 
graben und  (  in  lleili|.;tütn  dva  A  rii  p  Ii  iur  a u s  «efunden. 
Es  liegt  aut  <  im  r  Aiihuhe  zur  Linken  des  Wege«,  der 
vom  Tempel  der  Nemesis  zum  Kartell  führt.  Es  ist 
halb  auf  dem  geglätteten  Felsboden  gebaut,  halb  auf 
einer  I  nterbau-  und  Polygonniauer.  Größe  1 1  4'' j  m. 
Zwei  kopflose  Statuen  von  rober  Arbeit  wurden  darin 
gefunden,  auch  Weihrelieft,  denea  vom  Aaklepieioo 
xu  Athen  ähnlich. 

Die  Ausurabungen.  welche  der  Unterrichtsminister 
auf  der  Akropolis  von  Selinunt  wieder  aufnehmen 
ließ,  haben  eine  wertvolle  Frucht  getragen.  Es  wurden 
droi  neue  Metopeu  mit  Reliefs  gefunden,  von 
denen  die  eine  den  Raub  der  Europa  darstellt  und 
Spuren  von  BemaluDg  zeigt.  Nach  dem  Urteil  des 
Pf.ifes.Nor.s  A.  Salinas,  des  Direktors  des  National- 
mu-eum.s  von  Palermo,  der  sofoit  eine  iJrahtnielduog 
über  den  Fund  hierbersandte,  .^in(i  dieM'  drei  sehr 
gut  erhaltenen  Metopen  su  den  bedeutendsten  arcbai 
«eben  Werken  der  griechisehen  Plastik  xa  rechoen 
and  bilden  demnach  eine  wertvolle  Eru'inzung  für  die 
MetopeusammluQg,  die  den  Uauptruhiu  des  palcr- 
mischen  Museums  aufmacht. 

Die  berühmten  Sarkophage  voD  Sldoa  (vgl. 

Wochenschrift  1887,  pa.'-.-inii  sind  jetzt  in  Konstan- 
tiiiopel  der  allpenn  iiieu  I!e>ichtif;ung  zuKÜntjlicii  ge- 
macht; ein  großem  Prachtwerk  von  Ti«.  Keinacb  und 
H«md7-Bey  ist  wSa  bald  «ncheineod  aogekfindigt 


am  Dentschland.  1891. 

(Fortsetzung  aus  No.  9.) 

B.  Sonntag,  Über  die  alttestamentlichea  Ausdrücke 
Leviathan,  Tannio,  Rahab.  Gymn.  su  Duisburg.  2  t  8. 
In  den  genaniitea  AoBdrocken  aollea  vielfach  mytho- 
logische Wesen  erkannt  werden.  DaO  Behemotb  bei 
Jesaias  gleich  Nilpferd  sei,  leidet  keinen  Zweifel: 
Leviathan  könne  nicht  übersetzt  werden,  am  an- 
nehmbarsten sei  die  Bedeutung  Schlange,  Drache. 
Tannin  sei  ein  harmloser  Qeaelle»  ein  langgestrecktes 
Tier,  xonlebst  die  gewöhnliche  Sehluge.  Aueh 
Rahab  sollte  wie  Leviathan  in  jeder  sinngetreuen 
Fber.setzung  unverändert  bleiben. 

E.  Patzig,   Unerkannt   und  unbekannt  gebliebene 

Malalaslragmente.   Thomasschule  zu  Leipzig.  96  8. 
Vgl.  diese  Wochonschr.  No  5,  Sp.  t4l  ff. 

£.  Irmscher,  Vergila  Äoeidc  Uuch  YIl  in  freien 
Stuien  übersät  Zeidlersohole  n  I>i«id«n.  IS  8. 

H  Zschau,  Über  Hont  eam.  IT  8.   Oymn.  sa 

Schwedt.    12  S. 

Verf.  stellt  durch  Streichungen  ein  Gedicht  von 
2S  Zeilen  iier,  welches  nach  seiner  Ansicht  nicht 
bloß  clBwudifrei,  sondern  reisend  und  scfaalkbafk 
aiid.fBr  den  Bmpftoger  dn  venig  boshaft  ist 

B.  Born,  Bemerkungen  zu  cioigen  Oden  des  Ilora: 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wortstollang. 
Magdeburf.'.    40  S. 

Die  Mehrzahl  der  vom  Verf.  behandelten  Wort- 
stellungen erscheint  durch  innerliche  Gründe  bedingt, 
nicht  als  eine  Folge  äuflerlich  metrischer  Notwendig- 
keit. Eine  gewisse  metrische  Schablone  scheinen  die 
Beobac!ifuu^;eD  dem  Dichter  nicht  aufzunfitigen.  Aus- 
druckavulle  Nehcneinanderstellung  zweier  Begriffe  ist 
beliebt,  die  Bedeutung  des  Yerseinschnittes  oft  recht 
erkennbar.  Cäsar  und  Ende  des  Verses  werden  nicht 
nur  für  xosammengehnrigc  WOrter  (am  btufigiten 
Adjektiv  und  Substantiv)  verwertet,  .sondern  auch  | 
verwandten  oder  entgegengesetzten  Bcgntleu  werden 
diese  Btellen  im  Verse  sogewissen.  ^ 

Wlesni^r,  llorazischc  Oden  des  3.  und  4.  Buches  in 
freierNachdichtuug.  Ffintenscbule  zuPleU  S.8-9i. 

Diktionsprobe  (III  80):  ' 

Ein  Denkmal  habe  ich  mir  erbaut,  i 
Dem  lüngerc  Zeit  als  dem  Erze  besehiodco,  | 
Das  noch  höher  hinauf  in  diu  Wolken  Slihmt 
Als  der  Köuissbau  der  Pyramiden. 

U.  Lelseriog,  Das  dritte  Buch  der  Oden  dct  liorai  in  i 
freier  Nachbildung.  Sophicngymn.  zu  Berlin.  MS.  | 

Ubersetzungsprobe  ans  demselben  Gedieht: 
Ein  Dcokmal  bab  ich  mir  aufgebaut,  das  Eilder  von  i 

Erz  überlebet; 
Kein  königlich  stolz  Pyramidongebäude  sc   hoch  in 

die  Wolken  sich  lebct. 
Das  trotst  des  Kegens  xehrendem  2^n,  de  i  Sturmes 

ohomSebtigen  Selianem, 
Dm  wird  nnsihligor  Jahre  Flucht  und  de  i  Wechsel 

der  Zeit  überdau  m  n. 

F.  Mering,  De  allitteratione  Ludliana.  Rca  progymn. 
zu  Wattenseheid.    12  S. 

Verf.  8chemati,>iert  die  .Vrten  der  wecb  elseitiinu 
AUitteration.  Bei  Luciliu.s  ist  dieselbe  n  cht  Lust 
am  WortgeklingeU  sondern  bedachte  und  sorgfältig 
•asstadierte  Kunst. 

(Fortsetinng  folgt) 
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I.  Rtzensionen  und  Anzeigen. 

B.  Mm  HmuMy  A  Orannsr  of  tbe  Homerie  dia- 
leet.  Seeood  «dition,  revfsed  «ad  OQtatmd.  Ox> 
ferd  1891,  ClaNDdoo  Press.  XXIV,  m  S.  8.  12  sb. 

Monros    homptiM'ho  Grammatik,  deren  erste 

:\tirl.tge  JsS-J  iintir  gleichem  Titel  ei-schien.  stellt 

atb  eiue  ähnliche  Aalgabe  wie  eiustdie  iiomerisclie 


VerheißDiig  des  Titels:  second  edition  revised 
and  enlarged  wahr  gemacitt.  Vieles  ist  verbessert, 
die  DanteDnDg  darch  Anfitahma  nandier  An* 
merkiiDgeD  and  der  Mehrzahl  der  Anhäoge  in  den 

fortlaufenden  Text  geschlossener  geworden,  der 
Stoff,  wie  schon  die  Kiliöhnng-  <\fv  Seitenzahl  von 
344  auf  4.U1  erkennen  läßt,  wenentlich  vermehrt, 
dies  alles  ohne  Änderung  der  Furagraphenzableu. 


PoHMiddire  von  Ahrms,  auf  defleen  Yorgaiig  aich  '  Auch  darf  man  anerkennen,'  daß  die  gegen  die 
ler  Veif.  in  aeiner  Vorrede  ausdrlteUidi  benift;  '  erste  Anflage  mit  Becht  aoigeaprodimie  Bilge,  daß 

-ämlich  die  homerische  Sprache  nicht  mittels  einer  die  nenere  wissenschaftliche  Litteratnr  nicht  ge- 
infztihlang-  ihrer  Abweichungen  vom  Attischen,  nUgend  verwertet  sei,  für  die  nene  Anfinge  viel 
Kadern  als  eise  selbständige  Erscheinnog  darzn-  ,  weniger  gilt.  Doch  hätten  bei  der  Besprechung  von 
Bdka,  genitt  so  wie  nun  Most  in  den  griechischen  '  oS»  8.  37  nnd  von  xtv  S.  885  Oithoib  PerfeJitan, 
Brammatiken  das  Attisehe  darioaldlen  pflegt.  Daß  i  bei  der  des  Van  üaenera  grieebischei-  Vafsban,  an 
fite  solche  Behandlung  der  homerisdl6D  Sprache  anderen  Stellen  Scbnlzes  Qnaestiones  Homericae 
•llberechtig^t  sei,  wird  man  Monro  nmso  lieber  Berücksichtigung  verdient.  Auf  Seite  95  Mitte  war 
rjg-ifaen.  als  er  sieh  von  Ahrens'  nnhegreiflichem  das  in  der  alten  Aufgabe  noeh  tehlende  ('itat  ans 
irrtnm  frei  gehalten  hat,  als  ob  eine  solche  home-  Meuander  (,fragm.  4bö-")  nach  Kock  zu  geben: 
tilcho  Grammattk  pädagogischen  Zwecken  dienen,  j  fragm.  1044.  Die  gangbaren  spraehwiasenachaft- 
ia  a»  dsD  Anfiuig  des  gtiednachen  Unterrichts  in  i  liehen  Zeitsehrüten  hat  der  Verf.  offenbar  nur 
kr  Sdiole  gesetzt  werden  könne.  !  sprungweise  zu  Rate  gezogen  und  manche  darin 

Man  darf  anerkennen,  daß  es  Monro  in  beiden     erschienene,  speziell  das  OriechiRche  betreffende 


haflagen  gelangen  ist,  das  Programm  in  dieser 
Beadnftaknng  korrekt  darcbzofiibreQ.  Er- 
den Attisdien  nnd  andefer  IfnndartMi 

ßK*.  ^a2^t  nur,  wo  i-s  zum  Zweck  der  Erlänternng 
«irkMch  dienlich  war,  heransezngen.  Doch  hätte 
;  III  nicht  der  attische  (Genetiv  of^wv  stehen 
kQi>eo,  noch  auch  §  221  (S.  Ibd)  ein  Hinweis  auf 


Arbeiten  in  auffälliger  Weise  übergangen.  Auch 
ist  es  seltsam,  daß  der  Verf.  an  einigen  Stellen 
das  GorlTnisehe  Gesetz  erwKhnt  nnd  doch  6.  366 
fttr  das  y  von  Flxartc  die  Worte  der  1.  Anfl. 
„rrrently  found  on  a  Locrian  iuscriptiou*  wieder- 
holen, auch  trotz  mehrfachen  ('itats  von  Meister- 
hans  Gramm,  der  att.  Inschr.  doch  S.  386  die 
le  ftr  deo  homearischen  Spracbgebranch  T9Ui^  !  Setxnng  von  «t  statt «  vor  Vokalen  (iwlm,  t^usttMc 

V.  s.  w.)  als  lonismns  bezeidinen  kann. 

Wiewohl  ohne  eigene  Kenntnis  in  den  nichtklassi- 
schen iudogermanischen  Sprachen  (wa.«  fürs  Sanskrit 
aus  dem  falschen  eyu  statt  cyn  8.  61  und  der  z.  T. 
irrigen  Bemerkung  über  den  sigmatischeu  Aorist 
dieser  Sprache  8.  43  folgt),  steht  Monro  doch,  wie 
sichs  fir  einen  wissenschaftlichen  Orammatiker  von 
selbst  vei-steht,  auf  dem  Boden  der  neueren  Sju  ach- 
wissenschait.  Das  kommt  seiner  K-ni/fi  I  >arfitellnns- 
zu  gute.  Ich  deuke  dabei  weniger  uu  die  liekou- 
stroktlon  der  vorUstoriaehen  Grundlage  der  honie- 
risehen  Sprache,  Das  wenige  £igene,  wsa  Monro 
hierfür  beitrugt,  ist  überwiegend  verfehlt.  Am  wert- 
vollsten scheint  mir  die  S  51  fjegebene  Deutung 
der  Adverbialendung  et  (z.  B.  in  ti/oi,  u»xa)  aus 
vrsprünglicheni  Nasal;  dagegeu  ist  a.  B.  die  Br- 
klftmng  von  e^tv  ans  sftgv*  nnd  die  der  Tonrttek- 
äehong  im  Vokativ  ans  ursprünglicher  Knklisis 
unannehmbar.  Ferner  kann  die  häutiire  LLlnge  des 
dativischeji  -i  nicht  mit  der  altindischen  Instru- 
mentalendung -r  zusammengebracht,  werdcu  ^S.  84), 
da  diese  nnr  den  «-Stämmen  aogehOrt  Die  buchst 


Beobaehtnogea  Mommsens  über  oov 

tnA  ot-ra  beigefHgt  werden  sollen.  T'nd  wer  Homer 
tr.  frunde  legt,  kann  doch  nicht,  wie  Monro  §  107 
kiticr  Aaflai^D  thut,  avop«no6e33t  als  Heteruklisie 
■  4cm  eist  im  5.  Jahrhundert  aufgekommeneu 
li<a«hBsd»v  betrachten,  muß  vielmehr  darin  die  nor> 
■äle  Dativform  eines  mit  «ouc  gebildeten  Stammes 
{^i  -t-fiTzorj-i)  erkennen. 

Abweichend  von  Ahrens  ist  die  Hereinziehunfr 
kr  d^-utax  und  die  ganz  eigentümliche  Anordnung 
hifesamtmi  Stoffes,  die,  obwohl  kfinstUch  and  nnr 
■■  Ideiiieren  Tefl  billigmiswert,  hier  nicht  kriti-  '> 
§Kl  werden  soll,  da  der  Verf.  hei  einer  Neu- 
itfaiT»'  den  Plan  des  Werkes  natürlieh  nicht  nm- 
Kirzen  konnte.    (1— IV:  Die  Verballormen  und  , 
lB«a  Bedeutung  [doch  siebe  X.  XHJ.  V.  VI: 
IbdMi  nnd  Bildung  der  Nomina  nnd  Pronomina,  j 
fll— IX:  Casus,  Numeri,  Präpositionen.  X:  Infin. 
!*i  Partizip:  XI:  Anwendung- der  Pronomina,  XII: 
'•"T  ModL    XIII;   Partikeln.   XIV:   Metrum  und 
>(i.^£titSt.  —  Eine  eigentliche  Lautlehre  ist  nicht 
Et^eben.)  Sonst  bat  er  in  lobenawerter  Weise  die  1 

t 
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gewftgte  Eridftmog  von  Iikoov  8.  43  entlieht  licli 

der  Kritik:  daß  bei  Homer  durchweg  c-etov  ein* 
ZDBetzei)  ist.  kann  übrigens  nicht  bezweifelt  werden. 
Die  aus  dem  Etj^niol.  magnum  stainmecde  nnmüg- 
liclie  UerieitQBg  von  Ftpi;  aus  Kcipo»  hfttte  nicht 
in  die  neae  Auf  läge  weitw  «andern  sollen.  Besaerea 
über  dm  Crttternamen  giebt  nun  Maaß  in  Bmg- 
nianns  Indogerm.  Forschungen  1,  102. 

Dagegen  bewährt  sich  die  spmchwissenschaft- 
licbe  Bildung  des  Verfassers  in  der  Art,  wie  er 
das  homerieebe  Sprachmaterial  lilaariflriert  nnd  das 
Verhältnis  ültercr  und  jüngerer  Formen  bestimmt^ 
«mi  in  iler  Ht-hainihiiig  der  Syntax.  Mit  allen» 
kann  ii  li  mich  Ireilicii  auch  hier  nicht  cinvcratanden 
erklären.  Su  hätte  Alouro  gewiO  woblgethan,  S.  40 
die  Battmannsche  Erkllrang  von  tutavdr^v  (A  146 
tmbf  tm,  Mcvelott,  tuavOi()v  a'^att  |ii)poQ  als  III.Dnalis 
nicht  zu  wiederholen.  Syntaktisch  ist  sie  ja  nicht 
unniiifilich;  man  könnte  Totw  —  ixripoj  einsetzen.  Aber 
das  i'chlea  des  3  ist  nicht  zu  entecbaldigea.  Monro 
Terweiat  zwar  anf  -Ot  st.  -^t  in  dem  flhrigens 
nachhomarisehen  ntfavOs.  Aber  dieses  •&«  st.  -ade 
erklärt  sich  daraus,  daß  in  \ielen  Perfekten  d«r 
Ausfall  des  ^  von  -jö-  lanfwsetzlirh  war.  Anders 
{itdvr^v.  JSach  der  Buttmunnschea  Deutung  müßte 
diese  Form,  da  an  da  Aor.  II.  nieht  an  denken 
ist,  den  primitiven,  dee  «  noch  «itbehreoden  Formoi 
dea  aigmatischen  Aorists,  wie  ocxto,  xaTeT;r^xto,  bei- 
gezählt werden;  der  Vn-f  erkennt  die.s  selbst  an. 
Aber  eine  III.  J)nal.  nu  il  dieses  Aorists  müßte  hei 
{uafvoi  (i,(a('v)-a*9drjv  ergeben;  und  \vu  sind  nun  die 
analogen  Formen,  die  stark  genug  gewesen  yftamt 
so  fest  sitzendes  ?  zu  verdrängen,  ein  altes  {xtaaOijv 
in  |i:'ivi>r,v  ZU  Wandeln  .'  —  Verkehrt  ist  es  ferner, 
wenn  S.  ."»(i  mop-Eva  den  Desiderat iven  v{>eiovt£;  und 
xaxxsiovTs;  beigesellt  wird,  von  denen  es  schon 
durch  seine  dem  DesideratiT  fremde  Uedialendnng 
geschieden  wird.  —  Ebenso  hfttte  ich  S.  81  die 
lleranzieliung  von  ;  1-17  zn  der  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  Nominativendunjr  -t7,  mit  der  diese 
Stelle  absolut  nichts  zu  thuu  hat;  ferner  S.  20*.« 
die  Benrtellnng  der  nach  dem  Verf.  Ihi'es  pai  tizi- 
pialen  Charakters  verlustig  gegangenen  Nomina 

asfuvo;,  ixc'iv.  rtf/'.rXojxevo;;  S.  161  die  von  Äjvr'/ 
fj'z  ^uT'ji;  S.  241  Anui.  die  V(tu  ri',  "jv.  ,dali' ;  .S.  31t; 
die  von  tot.  8.  373  die  von  eptoüvio;  (wo  die  iJe- 
wabmog  des  i  von  ept»  dnrehans  mchts  flr  das  Dasebi 
eines  nrsprOngtichen  Spiranten  beweist)  a.  a.  m!  zn 
bvanstanden.  Ich  beächrftnke  mich  auf  zwei  Punkte. 

8.  20!)  billiL't  M'.nro  'Delbrücks  Krkliirung  der 
bekannten  ei;,'enliiniliciien  Kegel,  dalJ  man  im  l'rii- 
senä  nur  \lr^  A/.ir.-i  sageu  darf,  im  Aorist  nur 
nU^Tii.  Delbrfick  meinte,  die  Aosbildang  dieser 
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Bogel  ftlle  in  eine  Zeit,  wo  der  Imper.  Aor.  noch 

nicht  existierte ;  da  habe  das  dem  positiven  xXsrtc 
nachgeformte         xXs—e  ein  ursprüngliche«  |at, 

I  xkiirzr^i  verdrängt,  während  im  Aorist  der  Kon- 
junktiv (17,  xXe''}^«  durch  keinen  Imperativischen 
Konkurrenten  bedroht  war.  Aber  wenigstens  der 
II.  Aorist  hat  ja  einen  uralten  Imperativ;  xXöht 
ist  keinen  Tag  jünger  als  uh.  oder  'sl):.  Auch  fällt 
ins  Gewicht,  daß  wir  auch  außerhalb  des  Griechi- 
schen hinter  den  dem      entsprechenden  Nega- 
tionoi  bei  nicht  allgemeinem  Vmrbot  den  Aorist  be- 
vonmgt  finden,  so  im  Latein  in  ne  feceris  g^en* 
über   ne  facias,   ebenso  im  Altindi.schen  laut 
Burtljolomae,  Studien  zur  indü^jernianischen  Sprach- 
geschichte 2,  lob  ff.  Wir  haben  also  keinen  (jiruud, 
Überhaupt  ein  prSsentlsehes  {jly;  x)iirn;;  für  voiUsto- 
rische  ZAt  zn  konstruieren.  Hiernach  liegt  die 
Sache  so:  im  Präsens  kam  der  nrsprUngUch  anf 
positive  (tehote  beschränkte  Imperativ  für  Ver- 
bote leicht  auf,  weil  andere  präsentische  Verbot' 
formen  gamicht  oder  nur  wenig  flblich  waren, 
während  im  Aorist  neben  dem  hinflgen  ft^c, 
XwTQc  ein  (i^  &ic,  (li^  Xusov  nicht  neu  aufkommen 
konnte.    Zweitens  mache  ich  mit  Nachdruck  anf 
die  schönen  nod  vollkommen  zuU'efi'enden  Bemer» 
kongen  aufmerksam ,  welche  Monro  8.  335 — 338 
aber  die  Stellnng  der  enkllUsehen  Fartlkelu  und 
Pronomina  giebt.  Er  weist  nach,  daß  sie  bei  Homer 

{  auf  die  Anfangswortc  des  Satzeis  zu  folgen  pflegen 
In  kürzerer  Fassung  war  dieser  Nachweis  schon  in 
.\ppeudix  £  in  der  I.  Aull,  gegeben  worden;  er 
wurde  aber  damals,  wie  ee  acheint,  abenehen, 
wenigBtcn.s  iVir  weitere  Forschung  niehC  fruchtbar 
gemacht   \\'l  jetzt  Bef.  in  Brugmanns  Indogenn. 

Forschun^^en  I  '.iX'  tf. 

Es  ist  klar,  daü  kein  £riort>cher  der  homerischen 
I  Sprache  sieh  den  textgeschiebtllchea  Fng^n  eot- 
I  ziehen  kann.  Monro  neigt  sich  im  aUgemeinen  der 
Nanckschen  Kithtnng  zu  und  behandelt  die  Ar- 
beiten der  Niederländer,  be'iondei's  Van  Leenwcns, 
mit  ausgesprochener  Sympathie.  Sowohl  in  seiuem 
\  Abschnitt  Aber  das  DlgammA  8.  361—383,  deeaen 
I  lebendige  Verwendung  er  den  Dlebter  vindislert, 
ah  in  dem  Abschnitt  Uber  die  Stellung  der  En« 
klitika,  wie  anch  sonst,  macht  er  mehr  oder  minder 
.  selbstiiudig  von  dieser  Metbode  der  Te.\tbchandlQDj: 
I  Gebrauch.  Ich  wBrde  tffteFS  nicht  wagen,  so  weit 
I  SU  gehen,  hiitte  auch  lieber  so  offenbar  verlöte 
Konjekturen  wie  Baumeisters  f^ol;  r^tixrjv  für  {jl369, 
Bckkers  III  plnr.  aX^otv  ilir  j  <S2  nicht  mehr  »t- 
wiihnt  gesehen  (S.         73),  wahrend  die  S  ii^ 
j  fUr  I  342  vorgetragene  Vermutung  V  aurou  i^iAtf 
I  (V.  xi^v  v^Tov)  der  Beachtni^  empfohlen  wertleo 

^  kj     d  by  Google 
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darf.  Andererseits  wundert  mich,  duü  S.  197  für  I 
l  330  ffowjtfiev  (Bekker  soac  lief.  la'ou;  efiEv)  | 

Uli  Sl  85  das  99  VOD  y^vm^i,  vexusn,  ni-uisi  fest- 

Hhaben  wird,  Ictatcres  allardiiigs  mit  Hinweis 
tif  Bragnaims  Sebreibuig  -Soi,  die  dordi  das  ü 

lifs  Xominativs  vcx-k  an  die  Hand  gegeben  ist.  j 
Wohl  verteidigt  Blaß  in  Ktihiiers  Griech.  Gramm.  ' 
H.  644  (vgl.  S.  63G>  das  -js:  durch  den  Hinwei« 
iRf  loL  tptsaC  in  dar  pergamen.  Inschrift  S37 
B 18.  Aber  dos  daselbst  gleich  nnebher  iblgende 
<iu3:2Ttt>9av,  das  nnr  als  kfiostliche  Aolisiemng 
Von  heUeni^tiscbem  xaXssaTcusav  begriffen  werden 
luBB,  berechtigt  ans,  Tptsn  als  kfliutlicbe  Äoli- 
lumg  TOD  xfm  m  fassen.  Davit  soH  den  ioli- 
Kkcn  Sticken  der  erwShnten  Lnehriften  nicht  aUer 
Wert  fBr  die  Dialektolozie  abgestritten  werden; 
leider  verrat  der  Ht^riUi^frclier  denselben  geringe  | 
Keaatois  auf  diesem  (iebicte.  —  S.  3:i  vermalet 
icr  Terf.  fBr  Z  508  ^  0  265  XoctsBai  statt  XwjtsBat. 
(So  aebon  Bandi.)  Lieber  wflrde  ich  Xos>  dem 
Prtsen^stamm  abstreiten,  und  den  einzigen  tthn** 
Keferten  Rf'U  g  /.oeov  o  252  in  i'/.oryt  iludern.  j 

Eingelu  nd  -jetzt  sich  der  Verfasser  mit  Ficks 
Theorie  sowie  der  Zerdebnuugähypothese  des  Ref. 
■stdaander.  Jene  bektopft  er  S.  386—896  mit 
X  T.  wenig  znireffenden  Gründen  —  wobei  er  S.  391  ' 
^'"^T  dazu  gelangt,  liC;  als  fine  an  Sfello  von  Ir/j; 
Sfctrelene  Entlehnung  ans  dem  Altattisdien  zu  be-  , 
Miduien  —  and  ohne  selbst  eine  klare  Meinung  ' 
tter  den  ITrqinnig  der  bomerisebeD  Äolismen  ni  | 
f^ctwickeln.  8.  50  ff.  tritt  ^fonro  der  Meinung  bei, 
W  die  .zerdehnten*  Formen  künstlichp  Gebilde  j 
isd  an  deren  Stelle  die  unkontrabierten  Formen  in 
^  Text  zu  setzen  seien,  glaubt  über,  daü  die 
•icriduiten*  Formen  nicht  anf  Zerdehenng  nn- 
'iitüiich  kontrahierter  Formen  beruhten,  sondern 
ä5f  Angleich nng  an  die  koiitrabicrlcn:  also  z  B. 
'•■past;  wurde  nach  ihm  zu  öpa?:,  weil  zu  der  betr. 
Zdt  die  kontrahierte  Form  öp^j  in  der  lebendigen 
Bede  allein  ttbUeh  war.  Das  paßt  vielleieht  anf 
«9%;  aber  wie  kann  man  ip<w  als  Assimilation 
*öa  'ifofu»  an  opui  betrachten .'    Auch  zei^jen  ^j'.'ji 
*M  owa  bei  Alciius,  ÄatJaTe  aus  xiar;  bei  Solun, 

ans  cüp  bei  Simonides,  daO  Zerdehnung  lauger  ^ 
Vshsie  der  metrischen  Prails  wenigstens  des 
VI  JahriinndatB  idcht  firenul  war.  Höchstens 
k4sBte  ich  das  aogeben,  daß  meine  Hypothese  die  ' 
Ansetiung   einer    ums    Metium  iinlifkiininierfoii 
i'^riode,   wo  statt  opaai  öpi  gesprochen  wurde, 
■ich*  aetwtjNidig  erftxidert   Da,  wo  die  gemeine 
Fem  ifm  das  nrsptlingliche  6ptf«  verdrftngt,  kann  | 
iut  Ton  vornherein  in  der  dreisilbigen Zerdehnnnga-  | 
^ota  ifin  gesdieben  sein.  | 
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Ben  antiken  tlomerikern  gegenüber  nimmt 
Monro  einen  verständigen  Standpunkt  t  iii:  tVni  von 
dem  Aberglauben  der  ivünigsberger,  äuchi  er  sich 
doch  von  der  in  neaerer  Zeit  besonders  dorch 
Nanck,  Gebet  nnd  die  Cortiassche  Schale  vertretene 
ünterschiltzung  der  Alten  frei  zu  halten.  Gern 
nimmt  man  Akt  von  der  am  Ende  von  §  389  vor- 
genoutmeueu  kleiueu  Verbesseraog,  wo  es  iu  der 
1.  Auflage  8.  289  heißt:  «it  Is  not  necessaiy  to 
snppose,  fhat  fhere  was  any  dellberate  attempt  to 
emend  Homer  on  metrical  grounds".  in  der  2.  Anfl. 
8.  :^63  .it  is  not  likely  that  tbere  was  any  delibe- 
rate  attempt  etc.* 

Nach  allem  glaube  ich.  &n  dentscben  Bome- 
rikem  diese  Orammalik  empfehlen  m  kftnnen.  Sie 
ist  nicht  ein  in  die  Wisf^enschaft  tief  einschnei- 
dendes, aber  ein  entsdiiedpii  niitzlirhes  Werk.  Der 
•Sprachforschung  hätte  ]klouro  allerdings  noch  besser 
gedient,  wenn  er  sich  der  Habe  unterzogen  hatte, 
die  Thatsachen  der  Formenlehre  voUsOnd^  an 
registrieren.  Es'  ist  traurig,  aber  wahr,  was  jüngst 
gesagt  wurde,  dali  wir  über  die  S{>raclitliatsachen 
des  Veda  besser  unterrichtet  sind  al.s  über  die  der 
homerischen  Qedichte.  Hoffeutlich  folgt  auf  den 
trefflichen  lexikalischen  Index  Gdirings,  desB«iWert 
durch  die  schrullenhafte,  nnr  ans  der  Gewohnheit 
der  Schule  erklitrbun'  Voranstollnn?  der  R'-lefre 
aus  der  Odyssee  vor  die  der  llia.-;  nur  w.'niir  beeiii- 
tl-ächtigt  wird,  bald  ein  nach  grammutischeu  ivute- 
gorien  geordneter.  Oder  darf  man  von  Vonros 
dritter  Anfhige  Hülfe  hoffen? 

Basel.  Jakob  Wackernagel. 

The  Iphigeneia  at  Aulls  of  Bmfpiles  wifh  in- 

troductioD  and  tiotes  bv  ninton  E.  S.  Hondlam. 
Cambridge  1889,  üniversity  Preü.  XXVlll,  UU  S.  8. 
2  sh.  40. 

Der  Verf.  ist  so  glücklich,  nur  die  V  fiitg— 696, 
791,  1 1 79  streieben  zu  müssen.  In  «ii-r  Krzilhlnng 
des  Boten  1540  ft".  steht  bei  zwei  Versen  ein 
Krenz,  im  ftbrigen  aber  gilt  ihm  diese  EnäUilang 
als  'effektvoll  in  ihrer  Klarheit  nnd  Einfachheit'. 
Daß  der  Alte  124 ff.  d.is  nicht  weiß,  was  er  eben 
(10."))  vernommen  bat,  wird  entschuldigt.  Damit 
ist  der  kritische  Staudpunkt  des  Verl.  gekenn- 
aeiehnet,  worin  er  allerdings  an  Weil  einen  Vor- 
ginger hat.  An  xwd  Stellen  versucht  derselbe, 
den  Text  nach  eigener  Vermutung  xn  verbessern: 

23  >.'jn|;  für  X'jztX  und  1310  ö'vofi.a  [j.'jv  if^ovra 
Azva'lozi;,  9tvo;  xop«.  Unmöglich  kann  mit  /.ofx 
Iphigenie  sieh  selber  mehien.  Gegen  Emendationen 
einselner  Stellen  verh&lt  sich  der  Verf.,  wenn  er  auch 
V.  3  Ktoaet  beibehalten  hat,  nicht  ahlebnend.  Der 
Text  ist  im  allgomeineD  gereinigt.  Der  Kommentar 
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macht  das  Buch  für  die  Schnle  brauchbar.  Freiiii  Ii 
sollte  z   B.   zu  V.  8y  KäX/a;  o'  o  >).avTtc  dlrofd'oc 
xr/pT)|jievotc  dvsiXcv  Dicht  die  Auffassung  'haviogr 
obtalned  «n  oracnlar  raply'  empfoUeo  werden. 
HttncheiL  Wecklein. 


Ferdinand  Noack,  llitiporsis.  De  EuripidiH  et 
Poljfnoti  quae  ad  Troiae  excidium  apectaot 
fabulia.  Slasertation.  Qießon  1890.  100  8.  8. 

Der  Verf.  nicht  mit  aller  Energie  der  Über» 

liefenini"-  zu  entnehmen,  was  ihr  entnommen  werden 
kann.    Doch  ist  da«  ICrffebnis,  die  'IXti;  [A'xpoi 
(Quelle  des  Euripidcs  lür  seine  Dai  Stellung  der  Ein- 
nahme TToJas  (in  dar  Hdkabe,  in  den  Troadee  und  i 
anderewo),  wie  rie  die  Toriage  des  Polygnot  bei 
seinen  Gemälden  in  der  Lesche  zn  Delphi  gewesen, 
und  dieZusamraeiHOtzungder  Euripideischen  Hekabe 
ans  der  Poljxene  des  Sophokles  und  uus  Sogen  von  ; 
attischen  Kolonisten  des  Chersonea»  der  Lücken-  ' 
haftigkolt  der  Überiiefemng  entoprediend  mehr 
wahrscbeinlich  als  sicher,  ja  teilweise  kaam  wahr» 
seheinlicb.   Wie  bedenklich  ist  gleicli  im  Anfang  die 
AnsfiUiraog  über  die  üeziehuDgcu  des  tbrakischeu 
dteraones!  Jn  dw  Hdnbe  nln^ch  ist  der  mit 
dem  ChrabhOgd  des  AchiUeaa  in  engster  Verbindnag 
stdiende  Schauplatz  der  Handlung  nach  dem  Cher-  , 
Hones  verlegt.  Wie  WeUker  bemerkt  li;it.  ist  das  um  [ 
des  thrakischeu  Königs  Pülymcätor  und  des  Polydor 
willen  geschehen.   Dies  genügt  dem  Verf.  noch 
nicht;  denn  wamm  moOte  Polydor  gerade  dem 
thrakischen  Könige  anvertrant  sein Wir  würden 
antworten    \v. ü  die  Saie  von  der  That  des  I'uly- 
mestor  dt m  ijitii»ideö  vorlag  oder  auch  weil  sich 
die  treuluse  That  für  einen  thrakischen  König 
eignete.  Der  V^.  dag^en  erwidert:  weil  der 
xuvo;  jr.jxa  genannte  ffligel«  bei  welchem  die  Ver- 
wandlnn?  der  Hekabe  voruregangen  sein  soll,  an 
der  Küste  des  ('tier.sone.s  war.  .Mier  diese  Verwand- 
lung hängt  ja  mit  dem  Schauplatz  der  Handlung  nicht 
sQsammen,  sondern  wird  prophezeit  f8r  die  Weiter- 
Ishrt  (1260  f.).  Die  örtlicbkeit  xuv^k  s^ias  konnte 
in  keiner  Weise  hindern,  daß  der  Schauplatz  nach 
der  Troas  verlegt  wurde,  wo  man  sieh  in  Wirklich- 
keit den  Grabbügel  des  Achilleus  dachte.  Wie 
Fansanias  X  S5,  9  angiebt,  werde  nach  Lesches 
Astyanax  von  der  Maner  gestürzt  oO  |if|V  Gr6 
^j'j-;\i%-:6i  7«  'EXXi^vtt»v,  aXX'  i^Ai  NcorioXe'xov  avTO'/ctpa 
tll:).r7c«'.  vevsjftai  (Mr/uo;  >.£■,£•  V    Nach  der  'IXtou 
nefr3'.;  des  Arktinos  bereitete  <  )dj  sseus  dem  Asty- 
anax  den  Untergang  (O^ums«»«  *A9V9iy«KW  dvf 
Utw).   Die  Erlftntemng  hiezn  giebt  die  Dar- 
stelinng  des  Enrij^dee  Tro  721  v./.?  ri'  '(^^yj-^vj; 
2v  navfiiXi)4tv  Ufmt  XTS.  Nach  Arktinos  also  stellte  i 


ÜJyssens  in  der  Versammlung  der  AchRer  den 
Antrag,  den  Astyanax  von  der  Maner  zu  stürzen,  j 
nnd  nach  diesem  Antrag  wurde  der  Untergang  des  j 
Knaben  beschlossen  nnd  ansgelBhrt  Wir  ersehen.  ; 

daß  in  diesem  Punkte  Euripides  sich  augeuschein-  i 
lieh  an  Arktinos  angeschlossen  und  die  abweii  lipiult' 
Darstellung  des  Lef-ches  ebenso  wie  bei  der  Er-  ; 
Zählung  von  dem  Tode  des  Priamos  verschmäht 
hat.  Wenn  Enripides  Andrem.  610  die  Andrmnacbe 
klagen  lilßt:  xsi'si]  5^,  t&vo«  &  fftec«  ffootok  lu-npo: 
a|x!pl  35c,  so  braucht  t-r  /n  einem  so  natürlichen 
riedankeu  nicht  durch  das  Epos  angeregt  zu  seiu. 
München.  Weck  lein. 

M.KehB)  De  uau  adiec  ti  voram  «t  partiefploran 

pro  Bubstanti vi.«;,  item  substantivorum  ver* 
balium  apud  Thacydidem.  Berlin  1Ö9I,  Mayer 
nnd  Malier.  SS  8.      1  M. 

Kapitel  I  und  n  handeln  von  der  Bedeutung 
de3  substantivierten  Neutrums  der  Adjektivs  und 
Participia;  auch  uut  die  substantiviscbeD  Participin 
mftnnliekes  Oeiehlecbtes  wird  ein  Blick  ge- 
worfen; der  VerflMser  folgt  hier  im  weaentlichen 
der  Auffassung  von  L.  Herbst  und  Fr.  Haase. 
Im  dritten  Kapitel,  welches  die  Verbalsubstantiva 
auf  — -rrji  nnd  — 3t;  bespricht,  schließt  er  sich 
siemlich  eng  au  E.  R.  Gast  (De  Thucyd.  oratione. 
Progr.  Orimma  1870)  an  unter  Abweiannip  der 
Classenschen  Auffassung-,  die  un.s  aber  doch  nicht 
als  so  unberechtigt  erscheinen  will,  wie  der  Verf. 
sie  hinstellt.  Dankenswert  ist  das  reiche  Material, 
welches  beigebradit  wird,  und  die  st«te  Rücksicht- 
nahme auf  die  Formen  und  die  Verbindungen.  In 
denen    die    einzelnen    Erscheinungen  auftreten. 
Vielleicht  hätte  durch  den  Druck  die  Übereichtlirh- 
keit  des  Materials  erhidjt  und  durch  konse^ineiiie 
Stellenangabe  die  Benutzung  desselben  erleichtert 
werden  können.  JedenGdls  verdient  die  ia  einem 
bequemen  Latdn  munter  nnd  Msdi  geschrlebeo«* 
kleine  Abhandlung   gelesen    zn    werden.  Zam 
Schlüsse  die  Frage:  warum  sidl  (S  20  Anin.  2)  ri 
äu)i.oü|jievov  gerade  von  bujAsisUxi  abgeleitet  werden  i 

Bmlin.  O.  Behrendt. 


Heinrich  Reich,  Die  Frage  der  sogeoaaatea 
zweiten  Redaktion  der  Reden  vom  Krnnae. 
Aas  «FestgruO  an  die  XL!.  Veraammlnsf  deataeber 

PhiloIogeiiundSchuIraSnüervondem  LehrerkolleRium 
des  Kooif;!.  Wilhelms  -  Gymnasium  in  MÜDcbeo*. 
München  1891.   51  S.  8. 

Albert  BabS)  Die  Redaktion  der  Ssch ine  ts  c  !i  m 
Rode  gegen  Ktcsipbon.  Berlin  Iö9l,  Mayer  uud 
Mfiller.  4»S.  8. 

Beide  Verf.  geben  eingangs  einen  Überblick 
Uber  die  Gescbidite  der  behandelten  Fragre;  dann 
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Iber  trennen  sich  ihre  Wege.  Keicb  sucht  za  er-  auf  Äußerungen  des  Demostbcnes  würtlich  Bezug 

wuea,  daO  die  beiden  Bedoer,  Inibesondere  nimmt,  so  mnfi  man  denselben  als  naebttütrlieh 

Denosthenes,  der  Verteidiger,  ihre  Reden  eingeschoben  ansehen*.    Gut,  nur  darf  dieser 

te  den  Tag  der  Verhandlnnfr  iiiclif  fertig  aus-  Griirrl-atz  nicht  als  der  einzig  mögliche  und  imiß- 

irbeiten   konnten.     Kine   ZnsHmmeiistelliuii.'  der  gfbeiide  betrachtet  werden,  und  das  ist  ein  wenig 

Stellea  beider  iteden,  die  auf  die  andere  hin-  der  Fehler  des  Verfassers,  der  ihn  gegen  die 

•eben,  führt  sodann  m  dem  Ergebnis,  daO  «die  t  Leistaogen  seiner  Vorgänger  Öfter  nngerecht 

Terteidiganfr  des  Ktesipbon,  wie  sie  nna  vorliegt,  |  macht,  als  seien  ihre  Hesnltate  zwar  riehtig, 

«irlilich  eine  Entgegnung  ist  auf  die  soeben  L'e-  deren   Begriindnng   aher   raangellrnft.  Derselbe 

hürten  Ausführungen  des  Klägers  und  unmöglich  Schluß   läßt  sich   auch  auf  andere  Prämissen 

«ine  im  voraoB  bis  ins  einzelne  tertig  gestellte  gründen,  vgl.  z.  B.  Eeich  S.  38  f. 

Ge^orede,  nnd  ebenso,  daß  die  Anldagerede  in  !      Rabe  eritiart  non  für  nachtrigliehe  Znsfttae 

3uea  irasentUehen  OmndsBgen  nnverindert  anf  j  §  13-23  mit  Gnttmann  and  Pontsma,  1 137-^141 

uns  gekommen  ist".  Bann  folgt  eine  Besprechung  mit  Bluü,  §  180  mit  A.  Scbaefer  und  endlich  den 

der  Stellen  des  Äscliines,  von  denen  nachträgliche  ganzen  Abschnitt  §  210— 25G.    Bei  der  letzten 

Eiafögnug  behauptet  worden  ist,  teils  iu  ablehnen-  i  Stelle  hat  der  Verf.  iiber  das  Ziel  hinausgeschossen. 

km,  teOs  in  mstimnieodeai  Sinne.  |  Er  fluid  §  908  v.  309  nnd  fiboisö  §  257  Ans- 

b  diesen  flitsen  befindet  sich  eine  Unklarheit,  i  einandersetcnngen  nach  dem  Schema:  wenn  er 

Der  Yeif.  fikhrt  S.  18  sehr  richtig  ans,  daß  die  1  nun  sagt  .  .  .so  haltet  ihm  entgegen!   In  den 

Kla?erede  nnd   die  Verteidi£riine:   bezüslieh  der  §  210  —  256  zeigen  sieh  zablreiclie  Berührungen 

frage  der  vorherigen  An»arbeiitiiis  verschieden  zu  mit  der  (jegcurede,  folglich  —  so  schloß  er  — 

küteilen  sind.  „Der  Kluger  behauptet,  der  Yer^  I  gchOren  §  200  nnd  257  snsammen,  nnd  der  ganze 

tddifer  mnfi  widerlegen.   Jener  kann  Fertige»  j  Abschnitt  bt  naebtrSglich  mgeselst.   Dabei  ist 

mitbringeo,  dieser  muß  auf  Gegebenes  antworten",  übersehen,   daß  das  beregte  Schema  sich  dem 

Trotzdem    beurteilt  der  Verf.   beide  Reden    im  !{edner  naturgeniUn  iuifdriuiL'te,  ilali  es  siih  deni- 

wesentlicbeu  gleich,  wenn  er  S.  50  sagt:   ,Die  nach  sehr  wohl  wiederholen  konnte,  wie  es  denn 

Mden  . . .  Beden  steUen  diejenige  Fassung  dar,  die  |  schon  in  §  201  angewandt  war,  und  daß  einzelne 

ftaen  die  Verf.  nadi  der  Yerhandlnng  dnreh  |  Teile  des  Abschnitts  allem  anderen  ehm-  tthnlich 

saehtrigliehe    Niederschrift    und    Über-  sehen  als  nachtritglichen  Zusiitzcn.   T)ie  Behand- 

irbeitung    gaben".      Für  Aschiiu  s    ist    aber  lung  dieser  Stellen  bei  Reich  ist  weit  vor.siehtiger. 

dnrcbans  nicht  erwiesen,  weder  daß  er  für  den  .       Im  ganzen  darf  als  ausgemacht  gelten,  daU 

Tag  dtf  Verhandlung  eine  Hede  nicht  fertig  J  die  nachtrSgliche  Überarbeitung  der  Bede  keiue 

Mdlett  konnte,  noch  daß  er  es  nicht  getban  hat.  j  durchgreifende  war,  sondern  sich  neben  einigen 

he  Gegenteil,  wenn  —  nnd  das  ist  auch  dfs  Strui.  hiinu;eu  auf  die  lose  EinfBgung  einiger  Zu- 

Verfassers   .Ansicht  S   .''.S  —  einzelne   iiaeh   der  !  sätzr  hi xliraiikte. 

Verhandlung  entt^tandene  Stellen  sich  durch  un-  |       Schneidemühl.                        Thal  heim, 

geschickte  Einfdgnng  kenntlich  macheq,  so  ist  an-  j  . 

msshaeB,  daß  die  nraprOngliche  Niederschrift  i  j,  g.  Sp«yer,  Observationes  et  emendationes. 

lekoa  vor    dei    ^'erhandlnng    erfolgt    war.  Groningen  1891,  Wolt<T8.   "Ü  S.  8. 

Henn  wenn   dir   Xiederselirift,   wie  Keicli  will  Es  ist  etwas  mililicb  tiir  einen  Holländer,  ob- 

äberhaupt  erst  nach  der  Veriiandlung  erfolgte,  so  .si-i  vationes  und  eiuendatiunes  zu  verört'entiiohen 

*inien  voraussichtlich  auch  die  kStelleu,  in  denen  .  (und  gar  in  einem  lieft  zusammen).    Mau  denkt 

AseUaes  die  Verteid^ong  des  Demosthenes  be-  |  dabei  gleich  an  die  beiden  berShmten  Schriften 

rtcksichtigte,  dem  Ganzen  hannoniseheingefüf.'t  sein.  .Johannes  Schradei-s.  nnd  diese  Reminiszenz  wirkt 

Während  so  Reich  von  allgemeinen  (iesichts-  meist  nielit  p-Unstig  bei  ^^•Il:^■it  h  sciii-  r  Nachfolger. 

|*ttnkten  au.'^geht.  bescliäftigt  sich  Rabe  eingehend  Docli  tiiidei  sicli  in  .Iimu  VKriiepcndeu  Scbriftelien 

^  der  Rede  des  Äschines.    Als  Grundsatz  der  manches  recht  Beachtenswerte.  Dasselbe  zerfallt  in 

l^Blmaeinmg  stellt  er  folgenden  anf  (S.  12):  !  drei  Kapitel,  von  dmen  das  erste  (1—13)  über  die 

•Rodet  man  .  .  .  daß  sich  ein  .Abschnitt  in  den  Doppelformen  von  m/o  handelt,  das  zweite  (14— G8) 

'^r^anismus  der  Hede  nicht  fügt,  so  bat  man  Ilm  sich  mit  verschiedenen  Stellen  bei  Iloraz.  das  dritte 

tiiUAriich  als  einen  uiioriranischen  Bestandteil  zu  (OL» — 71i)  mit  anderen  Schiil't.stelleni  lielafit 

l>etrachten.    Kann  man  darauf  .  .  .  noch  den  In  dem  Abschnitt  Uber  cdo,  dessen  Konjugation 

X'aAweis  führen,  daß  AiseUnes  in  jenem  Teile  |  zugleich  mit  Uaife  der  Sprachverglelchang  be- 
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leuchtet  wird,  stellt  Verf.  di«;  Behauptung  auf. 

daß  die  mit  m  anfang-enden  küraeren  Formen  in 
der  guten  Zeit  «'iuzig  im  Gebrauch  gewesen  seien, 
wie  dies  für  Fluotus  bereits  Brix  augenommen, 
die  laDgeren.  allgmeia  fOr  gleich  berechtigt  ge- 
hahenen  sieh  nicht  vor  dem  S.  oder  8.  Jahrii. 
n.  Chr.  (zuerst  in  der  von  Tertnllian  l>enotzten 
latcinisdifn  Hibeliilterst-tzungr)  nachweisen  lassen. 
Wenn  luin  aiicli  Sp.  wohl  nif-ht  die  sämtlichen 
prosaischen  bchrit'tstückc  im  Latein  bis  auf  Ter- 
tollian  fBr  die  in  Rede  stehende  Frage  ganz  genan 
verglichen  haben  dflrfte,  so  kommt  dies  minder  in 
betradit.  tia  .jene  leiebter  Interpolationen  zogiloglich 
waron  mIs  die  g-roßenteils  durch  metrische  Gesetze 
gesicliri  ti  li  Dichlerstellen ,  wo  dies  Zeitwort  vor- 
kommt Imuierhiii  dürfte  seine  Ansicht  nicht  un- 
bedingt richtig  sein,  da  in  dem  von  Prise.  893 
zum  Beleg  von  edit  fBr  est  angeführten  Beispiel 
des  Naevios  tibi  servi  mulii  apud  mensam  adatant^ 
nie  {]iyf  (idstaf,  q>ian(fo  (<1it,  nicht  wohl  an  den 
I\oiiimikti\  LH'dai  lit  werden  kann  (den  Sp.  S.  10 
auniiiiiiiti,  wie  allt^rdiogs  in  den  beiden  folgenden 
Beispielen,  von  denen  das  ans  Lndllin  in  diesem 
Falle  flragend  zo  fassen  w8re:  qm  edit  gese  hie 
romefJil  vir^  Denn  offenbar  wird  in  jenem  Vers 
•  in  HiinL'eiIfi<lf-r  verspottet,  der  sieh  selbst  beim 
Kssen  lieilii  lu'ii  iiiuU.  Dag-eg-i'n  i.st  mir  aus  den 
JJiikt}]ikern  kein  sicheres  Beispiel  der  längeren 
Form  bekannt  vor  dem  Yers  des  nm  SSO  n.  Chr. 
blühenden  Serenas  Sammonicns  (89)  sive  adens 
f'ehris  inrfaVis  credit  arfits.  wo  exest  metriBch  nicht 
möglich  ist,  I)ie  widersprechemh'n  Anpraben  der 
Grammatiker,  welche  teils,  wie  Cliarisins,  Dio- 
medcs,  l^iscian.  die  längeren  Formen  den  anti- 
quisaimt  anschreiben,  teils  (vgl.  Non.  81,  G)  die 
verkürzten  als  veraltet  kennzeichnen,  dürften  sich 
so  erklaren  lasten,  dafi  die  Volkssprache  in  der 
.späteren  Kaiserzeit,  wie  so  oft  in  gleichem  Falle, 
vielmehr  der  bequemen  Analorrie  als  der  unver- 
ständlichen Anomalie  folgte,  während  diese  im 
Mnnde  der  Gebildeten  fortlebte.  —  Im  <iegensatz 
zn  der  gewQhnlichen  Annahme  meint  8p.  üemer 
S.  12,  daß,  etwa  mit  Ausnahme  der  Form  es, 
das  *'  knrz  gesprochen  sei,  insofern  hier  keine 
Synkope  oder  Ziisanimenziehung-  stattfinde,  viel- 
mehr an  den  Stamm  td,  wie  bei  den  griechischen 
Zeitworten  anf  die  Endung  ohne  Verlnndongs- 
vokal  getreten,  die  so  entstandenen  doroh  die  Ge- 
setz >  ([<  >  Wohlklangs  bedingten  Kunnen  also  keiner 
T>ehnuii:;  iliirfiiL' fj^ewesen  .seien,  hiimerhin  könnte 
unter  dem  liiiitlulj  der  alten  Grammatiker,  die 
durchaus  an  diese  Erkläraog  nicht  dachten,  die 
Vrftngernng  des  e  schon  sehr  frilh  in  dw  römi- 


schen Oesellschaft  auffi-ekoraraen  sein.  —  S.  11  ff. 
handelt  Sp.  über  den  Konjunktiv  edam  für  edim, 
dessen  Entstehuni^  er  etwa  dem  I.  Jabrh.  n.  Chr. 
zuschreibt.  Das  früheste  Beispiel  bietet  nach  ihm 
die  junge,  wenig  zaveittssige  Übeiiieforang  bei 
Tiboll  I  5,  49,  wo  jedoch  täit  sa  lesen  sein  werde; 
dann  findet  sich  bei  Ovid  cdam,  edat.  Hiermit 
schließen  wir  die  Mitteilung  über  das  1.  Kap.,  das 
in  jedem  fall  verschiedenes  recht  Dankenswerte 
enthält. 

Nioht  in  gleicher  Weise  kOonea  fpir  uns  mit 
dem  zweiten  befrennden  troti  nmncher  gaten  Ge* 
danken.  Doch  verzichten  wir,  auf  einzelnes  ein- 

jinceben,  nmso  mehr  als  in  den  Anmerkungen  zu 
der  Gießener  Austrabe  von  Oden  und  Epoden  und 
zu  der  teils  erschienenen,  teils  im  Druck  befind- 
lichen Wiener  von  Satiren  und  Episteln  die  meisteB 
der  von  Sp.  behandelten  Stellen  {^eichfolla  be- 
sprochen sind.  Die  schon  von  Chr.  Ad.  Kloti  za 
C.  Tl  20.  Ci  vorgeseblapene  Vermntuni?  Speyers  von 
efjo,  quem  notavt  läLit  sich  wenigstens  hören,  was 
man  von  den  meisten  Versuchen  an  dieser  viel- 
besprochenen l^lle  nicht  sagen  kann.  Lunerbm 
ersehet  anch  notant  etwas  matt  nnd  viddentig. 
Ich  denke,  dafi  eine  stärkere  Verderbnis  sich  birgt 
und  »oti  rfjn  aus  dem  vorhergehenden  Vers  sich 
einpesciilichen  hat,  ähnlich  wie  Apuline  III  4.  10. 
I  Störend  ist,  daü  Up.  die  zweite,  in  den  besten  Hsä 
namenlos  iberlieferte  Sdioiienmasse  noch  immer 
dem  Acro  anschreibt 

Der  dritte  Abschnitt  beginnt  mit  einer  üntcr- 
suchnnir  über  die  Deklination  der  griechischen 
Feminina  auf  o  bei  Vircil     Für  die.  wenngleich 
wecen  nomine  uicht  ohne  Grund  zweifelnd  aus- 
gesprochene, Annahme,  daß  Aen.  IV  883  H  nomine 
Dido  «ugw  voeaAtrum  Diäo  Vokativ  sei  (sonst 
hat  Virgil  Dido  nur  im  Nominativ  und  Vokativ, 
niemals  Didus),  könnte  sprechen  I'rop  I  \S.'A\ 
nsoiien/  mihi  '('unthia    silvac.    Bei   diesem  ist 
Iii  22         ay  cum  ratis  Argo  dux  erat  ignoto 
mtssa  eetmba  nutri  tbersehen  die  mizweifdbafl 
richtige  ErklSnmg  von  ElUs,  der  Argo  aia  No- 
minativ von  ^r<7M.s  faßt.    Daß  Propertius  den 
j  Genitiv  Argo  gebranclit  hätte,  wie  Sp.  meint,  ist 
ganz  undenkbar.     Die  Vernintnns  rudis  -•lri/«v 
die  auch  iu  meiner  Ausgabe  steht,  nuiü  danad) 
I  znrfickgewiesen  werden.  Znr  Ergänzung  der  Beob*' 
j  achtongen  des  Verfoasers  über  Virgils  ^racb- 
I  gebrauch  kann  hinzugefügt  werden,  daß  nach  des' 
Aufhören  der  altlateinischcn,   im  nachklassisch'!l| 
Latein  wieder  aufgenuinnienen  Deklination  JJiifjrü' 
1  u.  8  w.  Überhaupt  die  meisten  Schriftsteller  siel 
I  in  den  bez.  Worten  mit  dem  Nominativ,  gelegen«! 
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iich  Vokativ  and  Akkusativ,  wo  aach  -m  (-m) 
ak  EnAiiii^  eneheint,  begnügen.  —  Den  BeMhloO 
atdit  die  Besprechung  einer  Amahl  Stellen  ana 

'"i'-eros  Verrinen,  I*lantus.  Virgil,  Tacitas,  die 
rnehitath  sehr  Beachtung  verdient,  wie  in  d«*m 
Fragmeot  aas  den  Gmitii  Leoties  (nicht  Lenones) 
du  flantoa  *ckt  Jmc  piuilo  (die  Überiietomg 
itM  kk  pudhtt  oder  Mim  Arne  fwcffe)  $w  v«i«m 
iucier'  oder  bei  Tacitii^  Ann.  III  35  et  cotisrnsu 
aiulantium  anhhiliis  c.sl  (haud  iustns  rs(  der  Me- 
diceas,  haud  lutus  est  oder  adiutus  ent  die  Vulgata). 
Dagegen  nassen  wir  ans  gegen  die  Vermutung 
in.  III  8S9  «e  famAo  famuUm  Häeno  trtM' 
■MÜf  tetouiMi  au  metrischen  Gründen  unbe  lingt 
erklären,  ninc:  man  übrigens  über  die  Vulgata 
famdo  fanmlaniiiite,  in  der  vielleicht  famulaaique 
Mtotor  Terderbt  ist,  denken  wie  mau  will. 

Inden  wir,  naeh  Mafigalw  des  GeeigCen,  daa 
Sehriftchen  den  Interenenten  empfehlen,  bleibt 
noch  ein  Übelstand  zu  rügen,  der  freilich  heutzn- 
Uge  so  häntii  ist.  daß  man  iieinahe  verzweifeln 
nöcbte,  der  aber  gerade  darum  immer  wieder  zur 
SfCMhelraaDaieumiiß.  Speyer»  Latein  IftOt  nftmlich 
lidavSmehailMg.  SoloenwirS.  6ai«asem;i^Mm 
kgere;  7  declinationeni  toö  edo:  lO  in  lihro 
Philosoph ico:  12  und  1.3  gar  Sarrac  Bibliac.  S.  8 
findet  Bich  folgender  Satz:  adeo  arduum  est  str- 
now  Latini  puritatm  MTvart.  Die  Wahrheit  des 
Gengtea  bestätigt  8p.  lelbat  durch  den  Gebranch 

Worte»  puritas,  ähnlich  wie  gar  manche  latei- 
nisch geschriebene  Handbücher  des  Stils  schon  durch 
ien  Titel  zeigen,  daC  die  Verfasser  zunächst  vor 
flnr  Thflr  bitten  fegen  aollen. 

St  Feteiabnrg.  L.  Hneller. 


(•  i.  8aalfeldy  De  Bibliorum  Hacrorum  uul- 
Katae.*editioDi8  graecitate.  Qaediiabarg  1891, 
U  ?.  Tie  weg.  m,  180  8.  8.  7  IL  SO. 

Ber  Herr  Yerfiieaer  bat  sich  namentlich  ver- 
dient gemacht  durch  den  Tensaurus  Italot^raeciis, 
sosführlich  lii^torisrh -kritisches  Wiirti'rbucli  der 
piecbischen  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Latei- 
ilMhen  (Wien  1884).  Zu  diesem  Werke  bietet 
>r  jetat  eine  bibllsebe  ErgBnmng. 

Die  Valgata-versio  Bibliorum  wird  so  weit  ge- 
faßt, daß  sie  außer  den  in  dem  Kuiizil  viui  Trient 
IV.  anfgezalilten  Hüciiera  aui  h  die  <  »ratio 
lUaa$.sae  und  den  Liber  ili  et  IV  EsJrac  eul- 
kllt  Ansgescbloesen  wird  der  lateinische  Hii  t 
it»  Bermas,  welcher  doch  anch  zn  der  lateinischen 
Bibel  gerechnet  worden  ist  u  dir!  In  dem  Latein 
dieser  Vnigata  findet,  man  schon  viel  (iriechisches. 
vas  in  die  abendländische  Kirchensprache  über- 
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I  gegangen  ist;  anuthema,  anathematizo ,  angelus, 
I  arduuigelus,  baptisma,  baptista,  baptizo,  bUspbe> 
'  min,  blasphemo,  blas|diemns,  catechiso,  deras, 
I  daemon,  daemoninm,  diabolos,  dtaboUevs,  diaeon, 

diaconns,   eedesia,   eleemosyna,   episcopns,  evan- 
I  gelista,  evuugelium,  evaugeli/.o,  exorcista,  haeresis, 
haerrticas,  hymnns,  idololatria,  idolom,  laicns, 
auurtyr,  mysterfaim,  paraelitna,  parasoene.  pente- 
ooete,  presbyter,  presbyterium,  propheta,  prophetes, 
propheto,  propheticu?,  proplieti-:,  prophetissa.  pro- 
phetizo,  pseudoapostolus,  pseudochristus,  pseado- 
I  propheta,  satanas,  scandalizo,  scandalam.  schisma, 
I  Stola,  qnnheinm.  Philologisch  betrachtet  seilten  sieh 
in  den  einzelnen  Büchern  der  lateinischen  Bibel 
mehrfache  rutcrschiede  Im  allgemeinen  aber  macht 
,  sich  beraerklich  die  einfache  Übernahme  griechischer 
!  Wörter:  acharis  (Eccl.  20,21),  agonia  (Luc.  22,43), 
I  agonizo  (mehrmals),  aporia  (Ecd  27.5),  aparior 
I  (dreimal),  aromatizo  (Eccl.  24,20),  arrhabo  (Gen. 
38,17.18),  athisce  (Öy-Txrj  3  Esdr.  2,13),  selbst 
cata  (cata  mane  Ezecb.  4'i,14   If)).  canma  (lob. 
30,34),  celeuma  (Icr.  25,30.  48,o3.  61,14),  cholera 
(Eed.  31,23.  37.33),  dithalasros  (Act.  27.41>.  doma 
(mdirmals),  dyscolus  (1  Petr.  2,18),  erinras  (mehr- 
mals), enchari«  (Eccl.  6,5),  enge  (mehrmals),  ex- 
tasis  (i'/.7tiT.;),  holocaastam,  holocanstoma,  hypo- 
,  criäis,  hypocrita,  idolium  («{doiXeiov),  melota  (]j.T]Ä.a)tir^ 
I  Hebr.  11.37),  migma  (les.  30,24),  moeehla  (Sap. 
i  14,36),  neophytns  (1  Thn.  3,6),  nnmisma  (vd(ud|&4t), 
I  onocentanrns  (les.  34,14),  ophiomachus  (liftv.  1 1,22), 
!  orphanns,  pifiticus  (für  zutixo;  Toan.  1"2,3,  wa.s  doch 
Marc.  14,3  übersetzt  ist:  spicatus),  plasma,  poderes, 
{  probaticns  (loan.  5,2),  scupo  (jxomtv  Ps.  76,71). 
I  teloninm,  8lzanian.8.w.  Hereingeschneit  kommt  der 
!  Priapns  3Reg.  15,1.!     P;n  i  ."j,lG.  Und  für  rX«v«.i> 
'  wird  fjebildet  die  vox  hibrida:  implano  (Eccl.  15.12. 

34,11),  für  7xv)voj;oti>{  scenofaclnrias  (Act.  18,3). 
I      Die  lateinische  Lexikogi-aphie  erbftit  dnrch 
I  diese  sorgfftltfg  gearbeitete,  Herrn  Dr.  C.  £. 
Georges  gewidmete  Schrift  eine  wesentliche  Be- 
reicherung. 

Jena.  Adolf  iiilgenfeld. 

I  H.  H.  ScuUard,  Martin  of  Tours,  apostle  of  Qaul. 
I      „Uulbean"   Pnze  E.s.say  for  l»»ü.    London  1891, 

Jobn  Ilcywood.    X.KLX,  I7-".  S.  kl.  8. 

Eine  eneliscbe  I'reissrliritt  ülier  Marünus  Turo- 
uensis  als  Aposteln  allieui»,  über  welchen  die  alten 
I  Qaellenscbrilten  und  die  neueren  Bearbeitongen 
wohl  benutzt  sind.  Der  Verf.  bat  sich  mit  Recht 

di»'  .\nfj,'abi-  frestellt.  den  heili'jen  ATtirtin  im  /n- 
äammenhange  mit  dem  allgemeinen  Leben  seiner 
,  Zeit  darzustellen. 
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Naeli  Vorwort  nod  ElnleitaDg:  Bebfideit  der 
erate  Teil  (p.  1—27)  die  Vorbereitung  für  das 

Lebenswerk  Martins,  seine  Kindheit,  seinen  Kriess- 
dienst  uud  seine  ersten  \'eröucbü  uuweltliclieu 
Lebeat  und  Virkow.  Der  ms  dem  Heere  cnt- 
iBMene  oder  tleUeicht  MugestoDene  Soldat  begaan 
das  münchische  Leben,  doch  nicht  in  dem  Sinne 
seiner  Well fln cht,  sondern  in  der  Weise  d»'r  Welt- 
wirksamlieit  für  das  Christentum.  Sein  Gimner 
Hilarios  von  Pictavinm  konnte  ihn  nicht  bewegen, 
als  Diakonua  in  den  Kircbendienst  einsntreten. 
Martin  begnügte  sich  mit  der  Weihe  som  Exor- 
zisten und  liat  sein  Leben  lang  Krieg  mit  dem 
Tenfel  geführt  Der  zweite  Teil  (p.  29—76)  Uber 
den  Wirkungskreis  behandelt  etwas  weit  ausholend, 
aber  grflodllch  den  Wirknngihreis,  nSmlieh  die 
politische,  soziale  nnd  religiöse  Lage  Oalliens. 
"Der  dritte  Teil  (p.  Tfi— 7*t)  führt  das  volh-ndete 
Werk  aus.  d.  h.  Martin  als  politische  Macht,  als 
sozialen  lieformator,  als  Missionar,  als  Bischof  und 
Bein  Lebemende.  Aaf  einer  Viaitationnreiee  bat 
der  mSoehische  Bisehof  in  rauher  Tracht  mit 
schwarzem  und  hängendem  Mantel  die  Zugtiere 
eines  8taats\v)iu;eiis,  welcher  ihm  auf  l  iueiii  Dtunnie 
begegnete,  scheu  gemacht  und  von  den  aul  dem- 
selben fiftbrenden  Soldaten  derbe  FrOgel  eriialteD, 
aodafl  ihn  die  mrttckgebliebenen  Begleiter  halbtot 
ftnden  nnd  auf  sein  Eselein  heben  nniliten  (Stili)ic, 
Sever.  I>ialoj^.  II  Aber  er  hat  docli  aiieii  den 
Stuatswageu,  welcher  unter  Kaiser  Maximus  38 j 
die  Teriiängniavolle  Bahn  der  ersten  Kotier- 
Unriflhtuifen  in  Sachen  der  Friscilllaiüsten  ein- 
schlug,  mannhaft  aufzuhalten  versucht,  vei-geblich, 
doch  nicht  ohne  tiefen  Eindruck  zu  machen  Seiue 
Frömmigkeit  war  nicht  so  überspannt,  daü  er 
nieht  mitunter  selbst  Oinior  bewiesen  ULtte.  Als 
Martin  einst  einen  fast  nackten  Schweinehirten 
im  Fellrocke  fi  ioren  sab,  sagte  er:  «Siehe,  Adam 
weidet  im  Ft  litocke  Sehweine;  aber  wir  sollen  jenen 
alten  (.\dam)  ausziehen,  welcher  noch  in  jenem 
bleibt,  und  vielmehr  den  nenen  Adam  anstehen* 
(Sulp.  Sev.  Dial.  II  10.  wo  noch  andere  spiritttallter 
aalsa  verba  niiti:ett  ilt  werden).  Umso  mehr  war 
Martin  ein  Mann  dt-s  Vcdkcs.  Srhon  bei  Lebzcitfii 
ward  sein  Wirken  im  Wnnderglanze  angesehen, 
wie  Sulpicius  Severus  in  der  vita  s.  Martini  mid 
anderswo  lehrt  Nach  seinem  Tode  galt  er  vollends 
als  ein  Wundermann,  nnd  wie  viele  Wunder  noch 
auf  seinem  Hrahe  geschahen,  heschrieb  sein  spiiterer 
Nachfolger  (litcrorius  Tnronensis  in  vier  Hiichern 
de  virtutibus  et  miraculis  hcati  Martini  coufessoris. 

Die  Zeitrechnung  des  Lebens  Msrtins  bdiandelt 
der  erste  Anhang  (p.  147—159).   Da  Hartinns 
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I  386  iam  septnagenarins  war  (Sulp.  Sev.  Dial.  II  7). 

muH  er  um  :^l-'>  (oder  316)  geboren  sein.    Ist  er 
nun  2u  .lahre  alt  ans  dem  Heere  geschieden  (Sulp. 
Sev.  Dial.  v.  M.  c.  3).  so  macht  es  große  Schwierig- 
I  keit,  daß  ihm  InlbmiM  Caesar  apnd  Yangiounm 
I  dvitatem  den  Abschied  gab  (Sulp.  Sev.  v.  M.  e.  4). 
Inlianns  Apostata  ward  doch  erst  am  ß.  Nov.  355 
f'ilsar  nud  kam  erst  356  nach  GMllien    Eine  wirk- 
liche Lüsuug  der  Schwierigkeit  giebt  auch  Scnllard 
nicht.  Wohl  aber  spricht  er  in  dem  zweiten  An- 
'  hange  (p.  157— 159)  die  Trinae  nnilatis  et  nnius 
trinitatis  confessio'  dem  heiligen  Martinus  mit 
Ileclit  ab     Als  unzuverlässig  stellt  er  in  dem 
dritten  Anhange  (p.  160  —  170)  Martins  Zusammen- 
[  hang  mit  dem  h.  Patrick  und  der  iriseben  Kirche, 
:  in  dem  vierten  Anhange  (p.  171—173)  seinen  Zu- 
sammenhang mit  dem  h.  Ninian  nnd  der  britischen 
Kirche  dar.    Anf  eine  erschöpfende  Darstellnntr 
i  de«  Prisciliianismns.  bei  welchem  .Martins  Jiicht- 
;  Seite  glUuzeud  hervortritt,  macht  der  Verfasser 
!  selbst  keinen  Aaspmdi. 
j      Jena.  Adolf  Hilgenfeld. 


Fnstel  de  Coalangcs,  Histoire  des  iastitations 
I  politiqaes  d«  l'ancienDe  France.  L'in- 
I  vasion  pcrmanique  et  la  f  i  n  de  TKnipire. 
I  Ouvrage  rcvu  et  complete  sur  le  mauuscrit  et 
!  d'apriü  les  notos  de  l'auteur  par  Camille  Jullian. 
Paris  ISai,  Hachette.   XII,  572  S.  8.    7  frs.  60. 

Diese  neue  Auflage  des  bekannten  Werkes 
liefert  für  den  vorliegenden  2.  Band  eine  völlige 
Neubearbeitung;  was  in  der  zwdten  Auflage  «nf 
!  966  Sdten  snsammeogediitngt  war,  nimmt  hier 

570  ein.   Jullian,  der  sich  der  mühevollen  Arbeit 
untcrzogeu  hat,  diese  An^?abe   zu  veranf-tulten. 
1  benutzte  die  binterlasseucn  i'apiero  des  verstor- 
benen Verf.;  seine  dgenm  Zadit»  .hat  er  dpreli 
I  Klammem  kenntlich  gemacht. 

Im  1.  Bnche  wird  der  soziale  nnd  politisch«' 
Zustand  Galliens  im  4.  un<l  ■>.  .lahihnndert  nach 
Chr.  geschildert.    Der  Gruiulgedauke,  der  es  be- 
I  herrscht,  ist,  daß  auch  ohne  die  gemanisehe  Ein- 
;  Wanderung  das  rOmische  Reich  verloren  war;  aller- 
dings hätte  sich  der  Fall  eiBt  etwiis  später  and 
langsamer,    aber   in   älinlicher  W  rise  vollzo^reii 
|)as  Regiment,  welches  an  die  .Stelle  der  Itöraer- 
herrschaft  getreten  wäre,  hätte  sich  ebensowenig: 
I  erheblich  von  dem  nntersehieden,  welches  im  frftn- 
I  kischen  Gallien  sich  bildete.    Um  dienen  Orund- 
g-edanken  zn  erweisen,  verfnlgt  der  Verf.  die  poli- 
tischen nnd  iii!-be.sündeie  sozialen  Verhilltnisso  in 
Gallien  unter  der  Kümerberrschaft  auf  allen  uiüg- 
I  Heben  Oebieten.   Waa  er  über  die  erstcren  tagft, 
j  ist  nicht  neu;  biswellen  schieOt  er  nur  Uber  das 
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Od  hteau,  i.  B.  weno  w  ans  lern  0«braodie  d«s 

Wortes  res  pabliea  weitgehende  Schlüsse  auf  die 
politische  Arischannncr  de?  H  und  1  r.ilirlmriderts 
zieht,  and  wenn  er  die  bekannte  Theoi  if  der  Reichs 
eiobeit  bei  der  iieicbsteiluug  dadurch  za  stützen 
nmeht,  daß  er  die  Amveienbeit  von  gvlltaehen 
oder  tpanischen  lleeresabteiloDgen  in  Ägypten  oder 
Amii  Boch  in  der  Notitia  als  weiteren  Ileweis 
anführt.  Dali  es  sich  hiei  Icdifrlicli  um  Namen 
einst  in  Spanien  oder  Gallien  aus^^chobener,  aber 
liDgat  AB  Ort  and  8tdle  rekmtierter  Truppen» 
Uiper  bandet,  iit  Ota  enter«Bgwi.  Ebenm  iat 
die  Darlegnng  über  die  stiidtische  Verwaltung:  flir 
das  3  und  4.  Jahrhundert  durchaus  uiitjciiügend ; 
der  cui-ator  reip.  fehlt  ganz,  and  der  Charaiiter 
d«  deftmor  bfc  einseitig  derg^tellt.  Die  kaisor- 
ttdie  B^omag  von  Elnfriffipn  in  die  Selbiit* 
Tcnraltang^  freizusprechen  suchen  heißt  einen 
Vohren  weiC  waschen  wollen.  Die  Dai-stellung: 
des  Steuerwesens  giebt  ebenfalls  kein  zutreöendes 
BUd.  weil  die  Natnrallieforongdn  aUer  Art,  die 
DicBBte  der  Korpmwtionen,  die  Lasten  dar  Kon- 
akriptioo  und  Elnquartiernng  nicht  schar5  genng 
herrortreten :  so  kann  der  Von",  zn  der  Aosiclit 
gelangen,  daß  der  Steaerdruck  nicht  so  hoch  ge- 
wesen sei,  wie  man  bäofig  glanbe.  Docli  hat  dieser 
Abeebttitt  OMnehe  Vonrilge,  indem  er  die  MSog:»! 
und  die  guten  Seiten  des  kaiserlichen  Steuersystems 
M  klar  darlegt,  wie  dies  kaum  jt»  trcscbehen  ist. 
Oatselbe  gilt  von  dem  Veriiftltnis  zwischen  Staat 
und  Elii-che;  aber  aach  hier  sind  manche  Anschau- 
ngen  ^t  ilditic:,  wie  a.  B.  daß  der  Staat  nie 
Sinlnß  auf  daa  Dogma  gewonnen  habe.  Man 
denl^e  an  Konstantin  nnd  seine  Srihne,  an  Thoo- 
dosins  d.  Gr.,  und  selbst  eine  oberflächliche  IJe- 
tracbtnng  wird  zeigen,  daß  in  dieser  Aligemein- 
bsit  jener  Sats  fabeh  ist.  Dagegen  ist  der  oft 
Einflaß  der  staatlichen  Organisation 


anf  <\\e  kirchliche  klar  und  scharf  nac])c:<'wieseii. 
Mit  bcs'--ndf'i-fr  Sdr^'^falt  wird  das  Verhältnis  dos 
Budeneigenluiuä  antersucbt ;  der  Verf.  puleinisiert 
dabei  Ofkets  gegen  Annabmen,  die  man  docb  bente 
dl  vBUig  bfliflittgt  aaseben  darf.  Masterbaft  klar 
irt  das  Verhältnis  der  Sklaven  und  bi  sondcrs  die 
Lage  der  Freigehmencn  und  Kolruien  entwickelt; 
letztere  war  dem  Verf.  besonders  wichtig,  weil 
die  IjebflaverbUtnlise  gerade  ans  ibr  znm  Teil  sieb 
entwickelt  baben.  Niebt  dio  gleichen  Vorzttge 
besitzen  die  Kapitel,  welche  sich  mit  den  ver- 
schiedenen Stünden  bescbiiftitr(Mi ;  die  Darstellung 
des  Kitterstaudes  ist  in  ihrer  rechtlichen  (iiiuid- 
läge  vcriiAlt,  nnd  bei  der  Sebilderong  des  Sena- 
toraiitandea  sind  die  versebiedenen  Zeiten  nn  sebr 


in  einander  gefloBMB.  Dag^^  wird  wieder  In 

musterhafter  Weise  die  Aufsaugung  des  kleinen 
Grundbfsifzos  und  die  Vernichtung  der  Industrie 
dargclefrt;  die  Allmacht  des  <irnfigrnndbe8itzes 
vei*äteht  sich  unter  solchen  Verhältiiisseu  von  selbst: 
sie  stieg  in  dem  HaOe,  als  die  kaiserliebe  Central* 
gewalt  abnahm.  Vielleicht  den  größten  Wider- 
spruch werden  die  Ansichten  des  Verf.  über  den 
sittlichen  Znstand  des  Reiches  im  4.  und.  5.  Jahr- 
hundert linden:  ich  halte  sie  aber  durcbauü  fUr 
gereehtfertigt  Mjul  kann  aie  >  kon  In  seinen 
Worten  aosammenfsssen:  «Dire  qne  r£mpire  romain 
a  peri  par  Teffet  de  sa  corrnption.  c'est  dire  nne 
de  ces  phrase-s  vide.s  de  sons  nnisent  si  fort 
au  progii's  de  la  .science  historiiiue  et  ä  la  con- 
naissanee  de  la  natnre  hnmaine*  nnd  ,ä  r^po<iue 
dont  BOUS  parions  la  socivti  de  rEmpir»  romain, 
si  imparfaite  qn'elle  fftt,  etait  cncore  ce  qn  il  y 
avait  de  plns  rt'f»iilicr.  de  plus  iuteiliet-üt.  de  plus 
noble  daus  le  genre  humain.  C  etait  en  eile  qu'on 
travaülait  le  plos,  c'^tait  ehez  die  qne  les  qaalit^s 
d'esfnrit  Ataient  le  plns  apprfeiäes,  c'est  d'elle  enfln 
qn*est  sortie  l'Eglise  chr^tieone  qni  duns  les  si&cles 
suivants,  en  depit  de  dösordre  social,  a  sauvi^  tout 
ce  qui  etait  conscience.  elevation  d  änie  et  culture 
inteUectneUe".  Nicht  an  der  Sittenverderbnis  ging 
des  Bdeb  sn  gründe,  sondern  an  detn  Ifongdl  der 
Willensenerg^ie  und  der  physischen  und  geistigen 
Kraft.  Das  Reich  ln-durfte  der  Fremden  zu  seinem 
Schutze,  dies  waren  eben  die  Germanen. 

Das  2.  Bach  bebandelt  die  germanische  £in- 
wandotmg.  Wie  diese  anf  die  rSmIacben  VeibUt- 
nisse  wirkte,  läßt  sieh  nur  beurteilen,  wenn  man 
di'<  Zustände  der  alten  Germanen  nnd  ihre  Fort- 
entwicklung im  5.  .Tahrhnndert  u.  Chr.  kennt;  sie 
werden  in  den  zwei  ersten  Kapiteln  dargelegt. 
Der  Verf.  bat  das  Bestreben,  Uberall  nnser  Wissen 
genau  auf  das  Quantum  zu  beschränken,  welches 
ihm  sicher  festgestellt  erscheint.  Dabei  passiert 
es  ihm,  dali  er  für  die  deutsche  Vero^eseliicbte  den 
Wert  von  Sage  und  Brauch  untoschätzt,  bezw. 
letztere  so  gvt  wie  gar  nicht  in  Betracht  zieht. 
Und  doch  stellt  er  selbst  die  verhSltnismäßig  sehr 
geringe  HedentiiitL'  der  eij?entlich  ueschiclitlicbeu 
Überlieferung  namentlich  iiir  'i'acitus  fest.  Neue 
Aulschiiisse  über  die  germanische  Vorzeit  sind 
daher  in  dem  Bache  nicht  zu  finden.  Im  Gegen- 
teil, die  Institution  des  Königtums  wird  m.  E.  zu 
weit  anscrcdehnt.  und  das  Ergebnis:  ,Ce  «lui 
dominait  de  bcaucoup  dans  la  Gormanic,  loin  que 
ce  fut  la  liberte,  c'etait  la  subordinaiiuu'  ist  eiut^ 
zu  sehr  zugespitste  Antithese.  Andraveits  mnB 
man  anerkennen,  daß  die  Anschonnngen  des  Verf., 
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nfiditeini  und  klar  wie  lie  sind»  der  Wlrldiohkeit 
wohl  eher  nabe  kommon  als  die  frSher  gelSnfigeD 
Deklamationen  über  die  Staats-  und  Knlturver- 
httltniese  der  Germaneu,  onter  deren  Eindruck  er 
vielldeht  maiioIgfiMh  so  dettndttif  vetfMirt  Na- 
nentUeh  Ist  das  Kapitel  Aber  die  Zutlade  der 
Germanen  im  5.  Jahrh.  dnrchaus  angcthan.  über- 
triebene Vorstellungen  zu  dämpfen  und  zn  bericlitigpn . 

Der  Kernpunkt  des  2.  Bandes  liegt  naturgeinäC 
in  der  Daratdlnog  der  ^yandenugen.  Von  einem 
eiaheitliclien  Plane  der  fennanisehen  Stamne,  das 
römische  Reich  zu  veroichteo,  kann  lieute  im  Emstf 
nicht  mehr  die  Rtile  sein,  und  <!i«>  [»arlepungen  des 
Verf. ,  wenn  sie  auch  nichts  Neues  bringen,  sind 
durch  ihre  Klarheit  und  PräziniOD  wohl  geeignet, 
die  Mhere  Legende  in  diesem  Betreife  grttndlieb 
zu  zewtüren.  Aber  er  geht  vielleicht  darin  zn 
weit,  daß  er  jeden  Zusammenhang  der  einzelnen 
Anstürme  bestreitet.  Kanu  auch  von  einer  plan- 
miiüigeii  Verabredung  niciit  die  Hede  sein,  so  zeigen 
doeh  s.  B.  im  Uarkomannenkriege  die  verEeUedenen 
Angriffe,  daß  diese  Barbai-en  schon  so  weit  politisch 
geschult  waren,  daß  sie  einsalien,  v>\>'  ein  Angrit! 
an  einer  Stelle  den  au  einer  amleri-ii  erheblicli 
erleichtern  und  [ertulgreicher  machen  konnte. 
Dies  gilt  anch  von  den  AnstSraen  de«  4.  nnd 
5.  Jahrhunderts.  Ebensowenig  wie  tod  einem 
großen'politisilien  Plane  kann  von  Rassenhaß  oder 
instinktiver  Feiuilseligkeit  gegen  die  römische 
Koltor,  voD  Übervölkerung  und  Verlangen  nach 
dem  BesitM  der  Rfimer  die  Bede  sein.  Der  walire 
Gmnd  lisgt  in  den  inneren  KAmpfen  nnd  sozialea 
Revolutionen ,  von  denen  Oermanien  seit  dem 
1.  Jahrhundert  n.  Clir  unablässig  heimgesuclit 
wurde:  die  von  einem  mächtigeren  Gegner  Ver- 
triebenen keonten  niebt  in  ihrer  Heimat  bleiben 
nnd  mnOten  sieb  neues  Land  saehen.  Da  es  an 
einer  starken  Staatsgewalt  fehlte,  i-ntwickelte  sir  h 
das  Bandenwesen,  das  seine  eigene  T'olitik  verfoh^ni-. 
die  dei-  früheren  Seßhaftigkeit  entgegenwirkte. 
Einzig  dem  Kriegriiandwerke  hingegeben,  waren 
diese  Kriegerbaofen  fllr  seffliafte  Bevttlkerongen. 
die  neun  Zehntel  ihrer  Kraft  der  friedlichen  Arbeit 
widuK'»»  !! .  illcrdinjis  unwidersfelilirli.  Alle  wirk- 
lichen teindlichcn  Kiuf&lle  gingen  von  solchen  aus-, 
aber  sie  blieben  ancli  ohne  dauernde  Nachwirkung. 
Der  Beweis,  den  Iiier  der  Verf.  sn  erbringen  sncbt,  ist 
ihm  nach  meiner  An.sidit  V'.llig  gelnngen.  Trotz- 
dem erfolgte  die  Jnvasiun  durchaus  iiidit  allein 
oder  auch  nur  vorzugsweise  auf  dem  Wege  der 
Gewalt,  sondern  als  Unterthaneu,  als  .Sklaven  und 
Kelonni,  als  treoe  nnd  nntrene  Krieger  des  Reichs 
sind  die  Germanen  allmlhlieb  in  den  Besitz  des 


letsteren  gdangt  Sehr  interessant  rind  die  Ans- 

dnandersetznngen  über  die  Gründe,  welche  die 
Kaiser  zur  Aufnahme  von  Germanen  als  Kolonen 
und  zur  Verwendung  im  LIeere  bestimmten;  bis 
mm  J.  411  mnfite  ein  BBmer  in  diesen  Maßregeln 
ledigBeh  eine  sidier  wirkende  Forin  der  Erobemng 
Gennaniens  erblicken»  die  dem  Belebe  deeien  beste 
Kräfte  zuführte. 

Auch  die  Westgoten  sind  nicht  als  geschlossenes 
Volk  eingewandert,  aondem  Alarichs  Heer  sUilte 
neben  Trimmern  dieses  Volks  Leute  ans  allen 
möglichen  anderen  deutschen  Stämmen.  Zwanzig 
.Tahre  lang  sind  sip  ein  wandcriulf^r  He^rhaufe, 
bald  im  Dienste,  bald  Feinde  des  Reichs.  Schließ- 
lich bewilligte  ihnen  der  Kaiser  in  einem  foedus 
Quartiere  in  Gallien:  der  GotenkSnig  wurde  Vsp 
sali  (im  si)äteren  Sinne)  des  Kaisers.  Die  Bur- 
gunder gelangten  wahrsdieinlich  auf  ähnlichem 
Wege  zum  Mesitze  von  Vienuensis  und  Lugdunen- 
sis.  Auch  Uhluduwech  war  Künig  der  Frauken 
und  galt  sni^Meh  als  rSmischer  Beamter;  der 
Kampf  mit  S^ragrins  eitushien  nicht  als  ein  Kampf 
gegen  Rom,  sondern  als  eine  Folge  der  Rivalit<Ht 
zweier  hober  Beamten  Das  (Ileiclie  kann  man  von 
den  Kämpfen  gegen  Westgoten  und  Burgunder  an- 
nehmen. Chlodoweeh  «rkannte  den  Kaiser  in  Kon- 
stantinopel  aa.  der  ihm  das  Titularkonsnlat  verlieh: 
daher  leiteten  er  und  seine  Zeitgenossen  seine 
Herrscherrechte  über  Gallien;  erst  5.39  wurde 
dieser  Zusammenuaug  zerrissen.  Der  Grund  des 
Sinkens  der  kaiserliehen  Macht  Im  Beiehe  war  die 
ümwandlnng  der  Armee  In  dne  I¥emdaitmppe 
und  die  Übertragung  des  Kommandos  an  di'- 
Könige  dieser  Fremden,  die  bald  die  Civil^jewalt 
lahm  legten  und  deren  Funktionen  au  sicli  rissen. 
Die  Ansiedelung  der  Germanen  erfolgte  naoh  den 
Bestimmungen  des  römischen  Quartiergesetaea,  wo> 
durch  sich  auch  der  geringe  Widerstand  erklärt, 
den  sie  seitens  der  Bevölkerune  taiul.  M  F..  er- 
klärt sich  letzterer  mindestens  eben  so  sehr  aus 
dem  Mangel  dm  Wdirimftifl^eit  und  ans  der  Ver" 
aweiilung,  welche  das  Treiben  der  römischen  Be- 
amten  allmfthlich  eneagt  hatte.  Gegenüber  ihren 
Erpres.<5nngen  erschien  diese  Barbarcninvnsion 
immer  uoch  der  nicht-städtiKchen  Bevidkcrung  als 
eine  Verbesserung  ihres  Loses.  Umso  mehr, 
als,  wie  der  Verf.  selbst  ansfBhrt,  die  Bewohner 
nicht  Sklaven  wurden,  noch  —  mit  vereinzelten 
.\usuahmeii  —  ihr  (irnndt-igentum  verloren,  sondern 
durchaus  gleichberechtigt  mit  deu  Franken  blieben. 
Für  Frankreich  hat  die  germanische  Einwande- 
rung geringere  Wiiknngen  geGbt,  als  man  gewöhn- 
lich meint,  da  die  Zahl  der  Franken,  Bui^nder 
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Md  WcBtgoten  nur  klein  war:  Sprache,  Recht,  j 
Slmbe  und  Sitte,  endlich  das  staatliche  Leben 
llidteD  von  iiiuen  so  gut  wie  uDkeeiuflußt  Wenn 
Mdi  Uerln  der  Verf.  wohl  wieder  m  weit  geht, 
10  iit  doeb,  was  er  für  eeine  Anrieht  TOTbringt»  hier, 
wie  äberall,  bo  klar  ood  scharf  gedacht  und  so  schön 
ilarq-ek'crt,  daß  das  Buch  jedem,  der  für  diese  Zeit 
luUiresse  hat,  uufs  wärmste  empfohlen  werden  kann.  , 
GieOen.  Hermaa  Schiller,  j 

Kahl,  üeachichte  des  früheren  Gymnasiums 
z u  J ül i c b.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Ort£ß:oschicbte. 
L  Die  PartikoJanehale  1611—1661.  JUlieb  18dl,  i 

.  FlNhar.  89S  8.  8.  { 

Die  Stadt  Jülich  in  der  prenßischea  RheiD-  > 
provinz  hatte  jedenfalls  auch  schon  im  Mittelalter 
*'ine  Lateinschule;  ahev  das  sjiiirliihe  (^uellt-ti- 
malenal  dafür  veranlalite  den  Verfasser,  erst  mit 
dem  Jahre  1571,  wo  eine  Xeagestaltuog  der  iSchule 
«folgte,  zn  lieginneB  und  mr  gelegentlich  fiber 
die  frühere  Zeit  einige  Notizen  mitzateüen.  | 

Durch  eine  Übereinkunft  des  Stadtrates  mit  i 
dem  nach  Jülich  verli  L'teu  Ka]»itel  erfolgte  im  ge-  ! 
eUBteu  Jahre  eine  Neuordnung  der  Anstalt.  Die 
darlber  noch  erhaHene  ürkende  wird  &  48 IK  mit- 
SXeilt  und  erlfintert.    Freilich  Iftfit  sie  noch 
manches  unaufgeklärt.  Auch  scheinen  ziemlich  bald 
an  der  Si-lnilc  bcdt-uttnde  .Mill^^t;ülJe  ent-sfaiKien  zu 
«ein;  denn  schon  das  niiclible  erhaltene  Akteustück 
IVB  Jahre  1581  (8.  68  ff.  abgedruckt  nod  erklärt) 
tat  eine  lange  Beschwerde  gegen  den  Bektor  nnd 
•iir:  Lehrer    Von  den  Anklagepnnkten  erscheinen  ' 
manche  dem  heutigen  Lener  nllerdinffs  s»'hr  kleinlich 
und  armselig.    Die  lleihe  der  Uektoren,  soweit 
de  Kohl  featetellen  konnte  (vgl.  S.  267)  ii>t  folgende:  \ 
1.  Matthias  Palndams.  von  Wiese  genannt,  aber 
ohne  Gewährsmann.    Audi  Kühl  konnte  einen 
Vti*'llpnbeleg  dafür  nicht  nachweisen.     2.  lier- 
mannii»  Polyglopsiua  (Vielhaber)    1575  — 1587. 
3.  Joanaes  Gacsarins  1567-- 1611.   4.  Joannes 
ffiwfae  1611  —  1619.    5.  Jodocas  Dinterensis  ^ 
1619—1637.    6    HilgeruR  Clammer  ]»i37— 16ij4.  ' 
—  Im  Jahre  ]Gfi4  beginnt  für  die  Schule  l  inf 
neue  Zeit,  dadurch  daÜ  die  Jesuiten  sie  übernaliinen. 
Das  17.  Jahiimndert  war  itlr  Jülich  und  natürlich 

fttr  aeine  Sdinle  eine  fast  nnvnterbrochene  I 
Udenszeit.   Denn  si  hon  1609  fingen  hier  am 
Niedenbein  jene  Wirren  an .   wt-lrbe  sich  spftter  j 
mit  dem  oOjahrigeu  Krieg-  verbanden.  ' 

Was  nun  die  Arbeit  Kuhis  bctritlt,  so  muß 
aüehst  festgeatellt  werden,  daO  der  Verfasser  1 
^elir  fleißig  gesamaielt  hat.  Ein  großer  Teil  seines  | 
Ksterials  stanrat  ans  Archivalien  nnd  bat  dämm  i 
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entschiedenen  Wert.  Aber  die  Art  und  Weise  der 
Verarbeitung  erregt  bedeutende  bedenken.  Die 
Schiift  ist  eigentlich  keine  Bcbolgeschichte,  sondern 
eine  Ortsgeschichte  wm  JaUch,  in  der  auch  allei'Iei 
von  der  Sehlde  erxtthlt  wird.  Denn  die  DarsteUnngr 
ist  beständig  von  Episoden  unterbrochen,  die  oft 
viel  umfangreicher  sind  als  die  Durstelluns:  der 
eigentlichen  Sdiolgcschichte.  Zur  Entschuldigung 
kHaaXiB  der  TerfiMser  einwenden,  daO  die  Seiilek< 
sale  der  Schule  nnsertrennlidi  mit  den  Sehldnaloi 
der  Stadt  verbunden  sind  und  deshalb  auch  von 
den  letzteren  trerr  iet  wonlen  iiuiOte  I)js  ist 
gewiü  richtig:  aber  diese  Abschnitte  muüteu  dauu 
nur  Einleitungen  sein  und  nicht  größere  Ans- 
dehnni^  annehmen  als  die  SdHÜgesehiehte  selbst. 
Sodann  hätte  es  sich  empfohlen,  die  wenigen  No- 
tizen über  dif  iiiiftclalterliehe  Latcinsi  hnle  Jülichs 
aU  kurze  Einleitang  voranzustellen  und  nicht  bloß 
so  gelegentlich  im  Texte  davon  zu  reden. 

Die  Schule  Jülichs  nnd  seine  Bektoren  haben 
in  dem  von  Kühl  behandelten  Zeitabschnitte  nur 
lokale  Bedeutung.  Unter  den  Leitern  der  Schnle  ist 
keine  einzige  l'erbönüchkeit,  welche  durch  besondere 
Gelehrsamkeit  oder  Tüchtigkeit  sich  ausgezeiclinet 
hätte.  Wean  wir  nicht  fai  einer  nnibwsehbaren 
Bapierflut  von  Litterstnr  untergeben  sollen,  so 
mnß  es  Sitte  bei  uns  wei-den,  Unwichtiges  nicht  in 
allzu  frv(t|>r  Breite  zu  behandeln.  Für  fine  so 
wenig  hervorragende  Schule  wie  die  Jülichs  genügte 
meines  Erschtens  eine  Monograi^hie  von  dem  halben 
Umfang  wie  das  vorli^nde  Buch.  Wenn  Kühl 
seine  Arbeit  fortsetzt,  was  wir  im  Interesse  der 
Saihe  wiiii.^f'hen  möchten,  so  sprechen  wir  für  die 
Behandlungsart  noch  eine  weitere  Bitte  aus.  Der 
Verfasser  sollte  jeder  Hauptepuche  seiner  Schule 
eine  kunte  Charakteristik  des  Sebulwesens  dieier 
Zeit  voranschicken.  Das  kann  in  aller  Kürze  <^e- 
sclielicn  Kr^t  dadurch  werden  solche  lokale 
ScliulgLschichteu  wahrhaft  instruktiv.  Denn  diese 
kleinereu  Schulen  hatten  keinen  besonderen  Cba* 
rakter,  sondern  sie  spiegeln  nur  den  allgemeinen 
Chan^ter  im  einzelnen  wieder.  X. 


il.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

.Mitteilnn^eii  des  Kaiserl.  Deutischen  ArchUo- 
logischeu  Instituts,  Athenische  Abteilung.  XVI, 
».  Heft. 

(it>7  — 279)  A.  K.  Kontoleon,  loi^chrift  von 
S k  a  p t n parene.  ßitt.sclirilt  <i«r  Skaptopareocr  aus 
dem  Ibal  des  oberen  ötrymüu.  Dazu  (27i)-262)  Tta. 
Homauen,  Zur  lasehrift  von  Bkaptoparen«. 
Letzterer  behandelt  die  iateiuischeo  Abachuilte,  den. 
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Bescheid  des  Kaisers  auf  die  Bittschrift.  —  (282—284) 
Th.  Mommgeii,  Inschrift  aus  Apameia  Kibotos. 
Neues  Fragment  der  Denkirehrift  fiir  die  Aufstellung 
eines  genieiDsamen  Kalenders  für  die  Stidte  der 
Provinz  Asia  (auf  Veraolassaiig  des  Proltonsuls  Paulus  j 
Fabias  Maximus).  —  (285 -2dd)  W.  Jndeieta,  In 
Schriften  kus  lonien,  87  Nammem  (Erythrai, 
Klasomenai,  Priens  und  Teo»).  Meist  kleine  Frag-  ' 
mente,  das  größte,  No.  17,  Bruchstüclc  eines  Syooikis- 
mos-  oder  Sympoiitievertrages  zwischen  Teos  und 
einer  anderen  Gemeinde  (t'iühhellenistiscbe  Zeil).  — 
(SCO— 818)  K.  Xasper,  Noch  einmal  Lami«  (Tafol  - 
9.  10).   Lamia,  als  bSDIiches,  altes  Weib,  an  einen 
Baum  gebunden,  wird  von  Satyrn  auf  mannigfache 
Weise  gequSlt  (Lekytbos  mit  schwarzer  Uulctei  aut 
hellem  Gmnde).  —  (318«->8S4)  P.  HemuiiiB,  Ath- 
letenkopf aus  Perintbos  (Tafel  4.  5).  Marmor- 
kopf in  Dresden  (vgl.  Woehenschrift  1891,  Sp.  546). 
Analogie  su  dem  Diskobol  Massimi.  —  (334-314) 
W.  OSrpfsM,  Der  Hypitbraltempel.  Bei  einer 
Cbersicht  über  die  Argumente  für  und  wider  den  , 
Hypütbraltempcl  kommt  Dörpfeld  zu  dein  Resulfatp, 
daU  die  griechischen  Tempel  kein  Oberlicht  hatten. 
Durch  die  nenen  Ansgrabnngen  am  Olympieion  zn  i 
Athen  durch  Penrose  wird  nachgewiesen,  daD  dieser 
Tempel  eio  Oktastylos  war:  damit  wird  Vitruv  III  I  in 
ein  Zeugnis  gegen  den  Uypäthraltempcl  verwandelt. 
Bs  ist  zu  schreiben  entweder  'octastylos  templo 
Olympio'  oder  *oet  in  templo  Ol.'   Das  Olympieion 
ist  das  einzige  von  Vitruv  angeführte  Beispiel  eines 
Uypätbraltempcls.    Resultat:  »Nachdem  durch  Aus- 
grabnngen  festgestellt  ist,  daß  das  dnzige  von  Vitruv  i 
aogeführtc  Beispiel  eines  großen  Uypftthraltempels  : 
das  Olympieion  zu  Athen  ist,   kann  die  Frage  nach 
der  Beleuchtung  der  antiken  Tempel  dahin  beant- 
wortet werden,  dsB  es  twar.  einzelne  große,  diptcrale  . 
Bypftthraltempcl  gegeben  hat,  daß  aber  die  grieehi-  ' 
sehen  und  lömischen  Tempel  im  allgemeinen  kein 
Oberlicht  hatten,  sondern  nur  durch  die  Thür  be- 
leochtet  waren-.  —  (345  —  355)  A.  Wilhelm,  In- 
schriften ans  Ifessene.  5  Nammem.  Proieni^ 
dekret.  Freilassungsurkunde,  Knltosordnuog.  —  (35G— 
357)  K.  Meister.  Archaische  rhodischo  Grab- 
inschriften (zu  Mitteilungen  XYI,  S.  107  IT.).  — 
(358-889)  A.  DIamantaras,  Insebrift  ans  Anti>  . 
phcllos  in  Lykien.    Längere  S  irkophaginschrift.  —  i 
Littcratur.  Funde  (wichtig  die  VersuchsgrabuDg  im 
Theater  von  Argos,  die  weitere  Forschungen  als  höchst 
w&nschenswert  erweist,  Tosebriflen  ans  Saloniki).  ' 

I 

Classlcal  Review.    IV  8.  Oktober 

(337-34U)  J.  Gow,  Horatiana.  UI.  Kcllcr's 
three  classes  of  HS8.  —  (810—848)  A.  B.  H«ni< 
■um,  Notes  ou  latin  pocts.  Cat.  LXIV  879— 887; 
Ilor.  c.  II  3,  1-4;  Ov.  a.  a.  1  ,^>17-5I8.  —  (312-346) 
F.  A.  Kirkpatrik,  The  latin  aorist  subjunctive. 
focrim  ist  nicht  bloOc  Perfdttfom,  soodem  ratritt 
auch  den  Kooj.  Aor.  •  (346—841)  W.  M.  Llstaijr, 


On  the  <iuotation8  from  old  latin  poeta  io 
the  Escuriai  MS  of  Monias  Marcellus  (M.  III 
14).  In  dieser  Daadscbtift  des  10.  Jabrh.  scheint  der 
Sehreiher  des  8.— IS.  Baches  metrische  Teilnngea  der 
alten  Grammatiker  bewahrt  zu  haben.  —  (847  —355) 
P.  Schwenke,  Apparatus  criticus  ad  Ciceronii 
libros  de  Natura  Deorum.  I.  Vollständige  Kolla- 
tion der  sechs  Hanpteodices,  welche  den  Appsist 
Baiters  ersetzen  soll.  —  (355—356)  W.  Ileadlaa, 
Notes  ou  Tucker's  Supplices.  —  (356  —  357) 
J.  Adam,  On  some  passages  in  Plato's  Re> 
pablic  —  (858)  L.  CampMl,  Some  readings  of 
Plato'sRcpnblic  in  MS  gr.  1807  in  the  library 
at  Paris.  —  Anzeigen:  (360-  361)  Xenopbontis 
Uistoria  Oraeca  ed.  0.  Keller  (U.  A.  Holden). 
*Praiswert\  —  (881  —  862)  J.  J.  Hartman,  Ana- 
Iccta  nova  Xenophontea  (fler8.\  'Durchaus 
fesselnd'.  -  (.163—367)  Dlonysii  et  Pausaniae  Atti- 
ciätarum  fragmenta  coli.  £.  Sebnabe  (E.  C. 
Marciant).  *Onindlegend,  aber  nicht  ahaditicfiend*. 

—  (371-373)  U.  D.  MBUer,  Zur  Entwickcluni: 
gcschichte  des  indogermanischen  Verbal- 
baues (Ch.  Cookson).  Das  Buch  bezeichnet  einen 
Rfieksehritt  in  der  Sprachwissenschaft.  —  (876—871) 
e.  Rohda,  Psyche  (Jane  Harrison).  Sehr  «iel 
Brauchbares  enthaltend,  aber  voll'-r  L'iogen  und 
Wiederholungen.  -  (877—378)  U.  Klage,  Zur  Ent- 
stehuDgsgesebiebte  der  Ilias  fA.  fairhaaka). 
Die  von  dem  Verfasser  erbrachten  statistischen  Über- 
sichten der  mrtri>cheo  Eigentümlichkeiten  einzelner 
Teile  der  liias  ttagcn  vielfach  zur  Kenntnis  der  Be- 
siehnngen  dieser  einzelnen  St&eke  ta  ^oander  hei. 

—  (878  -  879)  W.  V.  Wyss,  Die  Sprüch Wörter 
bei  den  römischen  Komikern  (E.  F.  Morris). 
Als  Register  brauchbar,  aber  ohne  kritischen  Werk 

—  (379)  A.  Irlmar,  De  HanilÜ  Astronottiets 
(B.  Btlla).  Die  sprachliche  Seite  der  Arbeit  ut  trefflich; 
in  der  Begründung  macht  sich  eine  Uberschätzung 
Bentleya  geltend,  wie  meist  in  Deutschland.  —  (384— 
385)  Arcbaeoiogy.  (Säi)  C.  S.,  Acquisitions  of 
the  British  Hnsenm.  Nichts  Bedenlendea. 

Revue  de  l'instrnetion  publique  en  Belgiqne. 

(37d)  J.  Keelhoff,  Ka/.öi;  xoittv  -ctv«.  Diese 
Redensart  wird  von  den  meisten  Orammatike»  (aaeh 
Mtner-Lattmann ,  Seyffert- Bamberg  u.  a.)  im  Sinne 
von  -'j-.yii-^^h ,  'jemand  Wohlthnten  erweisen',  mit 
folgendem  Alikusativ  gedeutet.  Diesen  Sinn  bat  die 
Pormet  nionals,  nnd  niemals  steht  auch  efai  Akkosatf  v 
der  Person  dabei;  sie  bat  vielmehr  stets  adverbialeo 
Wert  wie  etwa  „merito,  avec  raison,  a  bon  droit".  — 
(4ii7)  K.  Troost,  Zenonis  de  rebus  pbysicis 
frsgmenta  (Boiin).  Angeseigt  von  P.  BoflFmann. 
'Erleichtert  höchst  bctrSvhtlicb  das  Studium  Zenos; 
die  FragmentensammluiJf?  ist  vollständiger  als  alle 
vorhergegangenen  und  mit  wahrhaft  philologischer 
SorgfUt  bearbeilet*. 
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(215)  Aristoteles  'A»v-  ühorgntit  von 

P^and  (Berlio).  'Wird  neben  Kaibi  l-Kießliup  ihren 
Plata  bebaiipti>u'.  i/..  —  _(216)  A.  tiehrln(^,  Index 
Uomericus  (Leipziie).    'Überaus  rcicbilclier  Ertrag'. 

—  (2l6)  Wa^rHT.  Kpitorua  Vaticana  des  A  pollo- 
dor.   *Mau  nt  aas  der  Schrift  schöne  Krgcb 
M«e'.  —  (217,1  >.  SjiSstrand,  De  vi  et  usu  supini 
«Land),  'iüt  *  'wc  tlt  ilii^c  NacbprQfung  der  gründlichen 
Arbeit  von  S.  Kicfater  in  KOni^erg  (1856-1860)'. 

(«51)  H.  jMMiktal,  PapyroB  Ebera  (Weimar). 
AMtKg  bMrtcUt  von  0.  £  -  (257)  WUhalB  Mayer, 
Dia Sproebrad«  des  Menaodar  (MÜDcbao).  *Uut\ 
CfMwu.  —  (i56)Cic^roD,  diseours  eontre  Verres, 
parE.  Thamas.  *UiDsicbtigaufi^ciiihrti's  Wi  rk'.  V.  W. 

—  (?63)  H.  Sehllenano,  Bericht  über  die  Aus 
Kraboogeo  in  Trr,j:i  ( Lcicziu Ai:i'i-.',.igt  von 
E.M...r.  —  (2G4j  J.  SIttl,  Die  Gubarden  der 
Oriaetaan  und  R^mer  (Bi<rliD).  'Cbaraitterii-iert 
rieb  ala  ein  Werk  von  inhaltsvollen  EinzelauföHtzoa'. 

Deutecbe  Litteratarzeltang.    No.  6. 

(186)  Job  Baunack,  Aus  Epidaaros  (Leipzi;;). 
LngÜDslige  Beurteilung  von  H'.  iVcZ/inV;.  —  (ISö) 
5 1  u  •Ii  f  u  auf  d  tu  Gebiete  des  a  r  c  h  a  i  i*  u  h  e  n 
Lateins,  Kciauhü;.  von  W.  Stndeniuiid,  II  ||{"rliti). 
'S*hr  wichtn:  luv  die  Plautusforschuiig'.    /r.  .)J<ir.i. 

—  (193)  ii.  <iüj-au,  Clirooolijgie  de  Teuipire  ri)- 
OiaiD.  'Eine  Art  Ciintoa  (fjsti  Romani),  nur  baod- 
Ueber:  recht  genaue  Arb<it'.  //.  OesMu  —  (107) 
H  Berger,  Geachiuhto  di-r  wisscnschaftlicbaa 
Erdkaad«  der  Oriecben,  Ul  (Leipiif).  Aoer^ 
kentflagatralla  BeapmeftaDff  von  K,  J.  AfetNmmn. 

Xeae  pbilulogiscbe  Raadschau.  No.  4. 
Uä)  A.  Bau«<r,  l-'orHchunRnn  zur  ' \'\r  i;-, 
''.i.:-.z'rji  (München).  'Vollwithti:;''  l.'i.Ntuii!;,  Inilicb 
etwaa  eilig  hergestellt.  Uauptsewiclit  ist  die  ohrüuo 
lepsche  Fest*tellaug,  der  man  beisliiumeü  kanb'. 
U.  Su-fJiodA.  —  {h\)  Becher.  Zum  10.  Bucb  dca 
Quintiiian.  SchluU  von  Kidtrliiu  Anieigc.  (58) 
U.  TU  Uarwerdaa,  Stndi»  critioa  in  epigraiB- 
■ata  graaca  (JLmAen).  'Wertvolle  BeiMge  tur  An- 
'  'tt  darek  «reldw  viele  Fehler  tm  imelbea 


ReTue  eritiqae.  No.  6. 

(113:  Immerwatar,  Kulte  Arkadiens  (Leipiig). 
'Das  uewibisenhafte  Buch  kann  gute  0ieaate  leistoD, 
i.'<t  alier  doch  nichts  als  eice  MaterlensainniloDg'. 
V.  Berard.  —  (104)  I).  Monro,  Grammar  ot  the 
UoDBeric  dialect,  2.  ed.  (Oxford).  'Entspricht  allen 
Anfbideningen  der  Wlaaenidiifk^,  A.  HuTette. 


n*.  J.a^Mkr.  —  (61)  H.  anm«,  Bei- 
trige  aar  Syntax  des  griecbiacben  Hediuma 
(Dnabaig).  'BotbSlt  nicfit  gerade  neue  Geai^ta- 
fankte,  aber  viel«  MnainDige  ffinaelbeebachtangen*. 

WMkenaebrift  flr  klnM.  Phllslogl».  No.  S. 

^1)  J.  Nieole,  Les  scolics  Geucvoiaea  de 

riliade  (GenO-  Ein^^eheudc  Kritik  und  solbstSndigo 
CBtersoebDDg  der  Sri^iili-  nherlieferunt;  Nicole  habe 
leider  die  sehr  viel  austuDrlicheren  Sclsdlien  in  dei 
«sten  Aldina  beiseite  gelasi-fn.  —  iJimi  liemo- 
«th  enes  auggewählte  Reden,  vnn  K.  Wotke, 
3.  Aufl.  (\\  iei:  -  Leipjiiz),  Sehr  empfehlende  Anzeip" 
»on  EL  RounUry.  —  i.'OÖl  Grefsorü  Nysseni 
Sisif. ;  üvItiiii-'-  y  Über  ed.  C.  Burkhard  (Meid- 
lieg).  Kurzes  Rr.f,.rat.  -  (2  !))  H.  l)«*tto.  Iloraz 
oad  seine  Zeit  (Ucriin;.  'Llübscb  ßeschtieben;  aber 
eine  übergmUe  Betonung  d<'s  Zeitlichen  oder  ,K<irper- 
liebeD"  der  Dichtung  de«  Iloiaz  ist  fast  geeignet,  dus 
Biadriogeu  in  die  Seele  desselben  zu  ersrhw4>reu'. 
J.  Bätumer.  —  (<'Il)  Livius,  über  XXI,  von  Lutef» 
Weber,  4.  AaB.  (Leipzig).  'BnthSIt  noch  immer  Irr- 
täaer*.  JB.  Wt^.  —  (213)  £.  Heller,  De  Cariac 

adlneqve  iftcardotibaa  (Laiptig).  'Bringt 
An  TUal  vvmafrn  UM*.  P.  OtM, 


UL  HttlenuRgM  Hbtr  VartaamliingM. 

WlmkfllMUUurest  «h  r  archloIogllAM  6eMll> 
Bcbaft  an  Barlln. 
(Forta^ong  ana  No.  10.) 

Herr  Steiinlorfr  nahm  hierauf  das  Wort  an 
l'olgeodira  \'orirai;  übur  Ä^'ypten  und  die  myke- 
nische  Kultur. 

Die  Einleit'jugsworte  über  Clianipollion  scblieüen: 
Sein  wisseijsohaftlicbcs  HauptviT dienst  ist.  daß  er  das 
antike  .Xirypten  aus  mystischem  Halbdunkel,  in  dem  es 
die  klas!^i.sche  Welt,  das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  bis 
ans  Ende  dos  vorigen  Jahrhunderts  gesehen,  beraus- 
gezogeo  und  in  das  helle  Licht  der  Geschichte  gerückt 
hat.  Freilich  nicht  ohne  EnttSuschungen  Denn 
gerade  das,  was  frühere  Geschlechter  von  .\i;.v|itrn 
erhofft  hatten,  die  Lö.su  Dg  großer  philosophische  r 
Probleme  und  authentische  Kunde  über  wichtige 
Fragen  der  Bibel,  ut  ChanpoUiona  Wiaaenaebut 
«cbuldig  geblieben.  FBr  die  Bibel  beben  stflb  am  der 
Erfenehoog!  der  Igyptieeben  DenknRler  nnr  wenige 
and  'dam  niiil  nnr  nagntlve  Reanllate  ergeben,  nnd 
von  der  WaiaMt  der  Ägypter,  um  derentwillen  gcto- 
ebladie  Gelebite  an  den  Nil  gepilgert  sind,  and  von 
der  noch  vor  hundert  Jabieu  in  geheimen  Gesell- 
ücbaften  geschwärmt  wurde,  ist  bis  jetzt  überhaupt 
nichts  zu  Tage  «ekommcn.  Dafür  hat  utiä  aber 
Ägypten  andere  Überraschungen  in  Fülle  gehoteu, 
und  bii  irt  si'.'  ohuH  Ende  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
Neben  dem  uucrwarlet«!!  Schatze  der  alt.igypiiKchcn 
Kun.>-t  Vfidatiken  wir  ("haiiiiiollioiis  Weik  vor  allem 
den  Einblick  in  die  engen  pülitischcu  und  kulturellen 
Beziehungen,  die  Äuyptcn  schon  im  hüchsteu  Alter- 
tom  zu  ücinen  Nachbarn,  vor  allem  zu  Vorderasien 
and  Griechenland  uehabt  hat.  l'nd  dieser  Blick 
wird  beständig  erweitert.  Noch  ist  in  aller  Erinnerung 
der  wunderbare  Fund  von  Keilsc|rifttafula,  der  vor 
vier  Jahren  in  den  Ruinen  einer  mitteUigyptiscbfla 
KOnigaresidenz  sn  Tage  gefördert  wordao  kt  and 
nichts  Gerionna  nie  dl«  diptomatisebsKoxranopndMHt 
qrriseher  «hI  mewqietaniiaoher  Firsten  nnd  VaaallBa 
an  den  Pharao  entbleit.  Wurde  durch  diese  Bnf» 
deekung  unser  Blick  nach  Osten  gericbtet,  so  irieaen 
die  Fände,  die  der  Engländer  Flinders  Potrie  vor 
9  Jahren  in  der  Sgypti.ochen  Landschaft  Faij um  gemaebt 
hat.  zunächst  nach  Westen,  nach  Griechenland,  uod 
liehen  die  sch  on  tiülier  geahnten  ältesten  Beziehungen 
zwiNchen  .\gy|iten  und  der  sogeuanntea  mykonisOBSn 
Kulturwelt  in  klarerem  Lichte  erscheinen. 

Zwii  Riiiui.n^Jätteii  sind  es,  die  durch  Petrie 
untiTsurtit  w  adeu  sind,  beide  in  der  Südosteckc  des 
Faij  .jtn  g.  Ii  gen.  Sic  führen  heut  die  Namen  Kalma 
und  Gurcili.  Kahun  ist  eine  Stadt  der  XII.  Dynastie 
und  ist  vom  Konii;  Userteseu  II.  augeleat  worden, 
i.ni  dea  zahlreichen  Aibeitern,  dw  um  Bau  Heiner 
Giabpjramide  und  des  dazu  gchöri^en  Tempels  be- 
achiiitigt  waren,  Wohnungen  zu  geben.  Bald  nach 
Vollendung  dieser  Bauten  ist  bic  wieder  verlassen 
worden  und  verödet,  sodafl  sie  iosgeaamt  nur  etwa 
ein  Jahrbnndert  bindnrcb  bewobnt  gewesen  ist. 
Was  Petrin  also  hier  ana  Lldtt  gesogen  bat,  ist  mit 
Qewillbnit  diesen  einen  Jabrimndert,  nm  das  Jahr 
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2000  V.  Cbr«,  tniawkiseii.  Es  ist  soa  hier  neben 
äffyptisebra   Baasgeriten ,    Töpfen  mannigfacher 

Formeu,  Werkzeugen  ond  Schmuckstücken  eine  leider 
nur  kleine  Zahl  von  Topfeeberben  gefunden 
vordan,  die  ein  völlig  an  Ägyptisch  es  Aasseben 
haben:  Petrie  bat  aie  oaeb  ihrem  Material  und  ihrer 
eigrotBnilieben  Ornamentierang  als  altSgSisch 
oder  prSmykenisch  bezeichni't.  Ich  vermag  die 
KicLtigkeit  der  Gründe,  die  ihn  zu  dieser  Aunabme 
bestimmt  haben,  nicht  xu  beurteilen.  Jedenfalls  iut 
der  Bef^riff  «altägSisch"  ein  sehr  weiter  und  wird 
vieles  fassen.  Dagegen  scheinen  mir  Pctrics  weitere 
Schlüsse,  dal)  wir  in  diesen  Thooscherhen  P>zeug- 
nisse  der  ältesten,  libyscb-griechiscben  Civili- 
aatioii  des  ägäischen  Meeres  und  Italiens  sa  sehen 
haben,  xan&cbst  wohl  über  das  Ziel  hinaussascblefien, 
ganz  za  schweigen  von  der  anderen,  hieran  geknöpften 
Vermutung,  daß  diese  ücüisch  - libysciie  Völkerkoali- 
tion mi(  dem  Einfall  der  Ilyksos  in  Ägypten  in  Ver- 
bindung stehe.  Diese  neae  Hyksoskoaibinatioo  hat 
wohl  nichts  weifer  für  sich  als  den  Reiz  der  Neuheit. 

Auf  fetteren  Boden  stellt  uns  Petrio  in  Gurob. 
Auch  hier  liegt  ein  weseotlieher  V  nzijg  seiner  Funde 
in  ihrer  sicheren  zeitlichen  Bentiaimuog;  denn  auch 
diese  Stadt  hat  nur  ein  verbSltnismiQlg  kurzes 
Dasein  ceführt  Sie  schieß  sich  an  einen  von  Thut- 
mohis  III.  (in  der  erbten  Uälfte  des  Ih.  vorcbr. 
Jahrhunderts)  gegründeten  Tempel  an.  Als  dieses 
Heiligtum  in  den  politischen  Wirren,  die  daa  Ende 
der  XVUI.  Dynaatie  beieiehneo,  etwa  nach  bandert- 
jibrigt  m  B'  stiinde  verfiel,  siedelten  sich  die  Bewohner 
auch  iuoerhalb  des  Tempelbezirks  an.  Und  als 
dann  Ramses  il.  die  Tempelmauer  abtragen  ließ,  um 
die  Werksteine  au  einem  neuen  Gebftude  in  dem 
beoaebbarten  Abnas  oder  Medinet  el  Paijam  an 
verwenden.  ba;if''n  sie  sogar  auf  den  Trümmern  des 
Tempels  ihre  ärmlichen  üütten,  bis  unter  RamseN' 
Nachfolger  Merenptah  die  ganze  Stadt  zerbtört  wurde 
oder  irgendwie  vei.ödete.  Petrie  bat  nun  bei  der 
ayatematiseben  Darchforsehnng  dleaea  Stidtebens, 
seines  Tempt  ls  und  seiner  Gnlber  eine  Fülle  my ko- 
nischer Töpferwaren  gefunden,  die  ajles,  was  bibher 
an  BrwapiMaen  dieser  Gattung  aus  Ägypten  bekannt 

{eworden  var,  an  Zabt  bei  weitem  übeitrtffen.  Auch 
ier  aind  die  aogenannten  Bagelkannen  mit  und  ohne 
Ornament  in  erster  Reihe  vertreten.  Die  zeitliche 
Grenxe  dieser  Funde  läßt  sich  nach  den  mit  ihnen 
snaammen  gefundenen  datierbaren  ägyptisches  StBeken 
aafii  genauste  bestimmen.  Sie  reichen  etwa  von  der 
mtte  der  XVIII.  Dynastie,  etwa  14fi0  v.  Chr.,  bis  ans 
Ende  der  XIX.  und  den  Anfanp  der  XX.  Dynastie, 
also  etwa  bis  1250  v.  Chr.  Das  obere,  hierdurch 
gewonnene  Datum  stimmt  demnach  genau  mit  dem 
übereiu,  das  durch  die  in  mykenischen  Grubern  ge- 
fundenen datierten  SkarabSen  und  die  von  Winter 
hier  besprochene  VaKen.scherbc  mit  dem  Namen 
Amenophis  III.  bereits  gesichert  war.  Aber  auch 
das  untere  Datum,  die  Regierung  Ramaea*  III.  (um 
1250  v.  Chr.),  wird  noch  durch  ein  anderes  fiirvptisches 
Denkmal  hestätiKf,  r.iinilich  durch  die  Darstellung 
von  5  mykenificlien  Bügelkanuen  aus  blauem  Glas 
und  Thon,  die  sich  iu  dem  Grabe  Ramses'  III.  auf 
dem  thebaniaehen  Weatafcr  findet  (vergl.  Gbampollion, 
Monum.  III  258.  259). 

Kann  somit  durch  die  angeführten  ägyptischen 
Fände  die  seitliche  Aoadehnang  der  mykenischen 

Blüteperiodo  von  1450—1250  v.  Chr.  al.'i  gesichert 
gelten,  so  hat  sich  aul  die  Frage,  woher  uiül  auf 
welctiem  Wege  die  .\gypter  diese  Ireniden  ErzeuKiiibse 
bezogen  haben,  aus  den  Fundumstäudcu  selbst  noch 


keine  aicben»  Antwort  finden  lassen.  Allerdinp  \ 
in  Gvrob  Fremde,  Nichtägypter,  angesiedelt;  aber  die 
Annahme  Petries,  daß  es  lediglich  eine  Fremden- 
kolonie  gewesen  und  deswegen  auch  gelegentlich  doj 
Angriffs  der  sogenannten  Seevölker  ODter  Mereoptah 
gewaltsam  zerstört  worden  sei,  ermangelt  jeglicbfa 
Beweises.    Bisher  sind  nur  2  Gräber  bekannt  ge- 
worden, die  sicher  Fremden  xuzuweiaen  sind.  Daji 
eine  gehörte  einem  gewissen  Sadiamia,  in  d'^m 
Petrie  einen  Hethiter  vermutet  hat;  daa  andere  eiDeii. 
Intuirscha,  der  nach  seinem  Namen  zweifellos  dem 
aus  'ägyptischen  Inschriften  bekannten  Volksstamoi 
der  Tuir.scha  angihrirt  hat,  die  wahrscheiDlich  mit 
den  Tyrsenern  identisch  sind  und  an  den  Küsten  d«s 
ügfiiscbeo  Meeres,  io  Thrakien  und  auf  Lemoos  an- 
sässig waren  und  als  Seeräuber  die  Küsten  des  Mittel 
meeres  heimsuchten.  Intuirscha  lebte  unter  Setbos  l. 
(am  ISeO),  dem  Vater  Ramses'  II ,  also  etwa  100  Jahre 
vor  dem  Kriegsxuge,  den  seine  Stammeageoosseo  im 
Bunde  mit  libyschen  und  anderen  Igllaehen  Völker- 
schaften gegen  das  Niltbal  unternahmen.  Leider  hat 
sich  eeradc  in  den  Gräbern  dieser  beiden  Männer 
kein  niykei.i.sches  Kun.stprodukt  vorgefunden.  sodaÜ 
wir  aim  dem  Vorbaudensein  dieser  Gräber  überhaupt 
keinen  Schluß  sieben  kOnnen.  Denn  daraus,  daO  m 
den  Nachbargräbern  Bügelkannen  niedergelegt  a'aren, 
darf  doch  nicht  gefolgert  werden,  duÜ  darum  dicte 
Gefäße  von  Tyrsenern  oder  Hethitern  stammten. 

Dieee  bedauerliche  L&cke  wird  nun  durch  die  Dar- 
atellaogen  von  6eftfi«o  nnd  Griten  ansgefullt,  die 
wohl  alle  der  Zeit  ThutmoFis'  III.  (um  1417)  zum- 
weisen  sind.    In  dem  einen,  das  einem  gewisseo 
Rechraerö  angehörte,  sind  auf  einer  Wand  .die 
Großen  dea  Landes  Kefti  und  der  loaela.  die  in 
Heere  gelegen  aind*  abftebildet  <Wilkin«on  1  PI:  Ha). 
Sie  haben,  wie  es  in  der  darübersti-henden  loscbriit 
heißt,  die  Siege  des  Königs  in  allen  Ländern  gehört 
und  bringen  ihm  desbaib  ihre  Huldigungsgescheuktit 
dar  Diese  bestehen  vornebmlich  in  atattlieben  Pruok- 
gefißen.  Kannen  nnd  Schalen  aus  getriebenem  0<*ld 
und  Silber  und  goldenen  Tierköpfen.    Die  Gefäße 
weicheu,  wie  schon  Pietscbmaon  bemerkt  bat,  voo 
den  bekannten  Grundformen  der  Sgyptiscbeo  Vasen 
darcbaua  ab  und  amgen  vtebnehr,  «ocaaf  mich  Pucb- 
stein  biogewlesen  bat,  eine  auffallende  Venrandtocbaft 
mit  mykenischen  Formen.    Die  goldenen  Ticrkdpfe 
erinnern  an  die  bekannten  griechischen  Tierprotomeo; 
sogar  ein  goldenes  Gefäß  mit  einem  aufgesetzten 
Steinbockkopf  fehlt  nicht.  Die  Vasenbenkel  sind  von 
den  ebenso  geformten  mykenischen  nicht  su  trennen, 
ebenso  wenig  wie  die  trichterartigon  Gefäße  mit  einem 
Henkel  von  den  gleichen  Stücken  namentlich  aus 
lalysos.    Das  mykenische  Schuppenmustcr  wird  mit 
Vorliebe  auch  auf  den  Va<«en  des  ägyptischen  Grabes 
verwendet.    Alle  diese  Übereinstimmungen  würden 
gcwill  noch  mehr  ins  Awic  fallen,  wenn  dit>  dar- 
gestellten Gegenstände  von  dem  ägyptischen  Künstler 
nicht  in  den  ägyptiaoben  Stil  transponiert  wären  ond 
uns  infolgedessen  auf  den  ersten  Blick  ägyptischer 
erschienen  als  sie  es  in  Wirklichkeit  sind.  Hienii 
kommt  nun  noch  —  und  dies  giebt  den  Ausschlag  — , 
daß  die  Tracht  der  Abgesandten,  die  in  dem  Grabe 
jene  Geschenke  darbringen,  dieaelbe  ist,  wie  die  dct 
auf  mykenischen  Vasenbildcrn  und  auf  den  Gold- 
bechern  von  Vaphio  abgebildeten  Leute.    Hier  wie 
dort  das  lange,  in  Zöpfe  geflochtene  Haar,  der  bunl 

gemusterte,  unten  mit  Quasten  versierte,  dreiedcigc 
churs,  die  knrsen,  nicht  bis  sn  den  Wnaen  raielien- 
den  Gamaaebeo  über  den  Sandalen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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UlMfarifl  Ar  versleichende  Spraciifoncliaiig 
Mf  dem  Gebiete  der  iBdOMnnBiielien 
^  BpracheB.  XXXII,  l  379 

■«•lihUwi:  LitterviMfaM  GantnlbhttNow». 

—  Deutsche  Lätteratuneihing  No.  8  ,  .  881 
"^^^»ren  Aber  TersABmlmifeB: 

"icclLelmannsfest  der  arcl)lolOBiaolMnG«iaU< 

^chaft      Berlin.    UI.  TTTvTT^.  381 

Personalien. 

•-o'pJSO^^S^f*'**!««*  München,  zum 
od"  thtS^  ^  ■!?  »««^««chiflche  Sprache 

IwSf?^^*»!*"-'»'»'«*  der  Univ.  Berlin. 
iJa  ^il.™  «fliieltcu  diu  Oberlehrer  DDr. 
ärgjy  «MB  i»  Raokfort  a.  d.  Oder.  -  Prof. 
SJ5f  fStw?"*^  "      "W«*»««Mtell  io 


Prot  Souteg 
'  in  Potedam.  — 


Oherjebrer  Dr.  Ehl  Inger  in  Boppard.  —  Oberlehrer 
Dr.  Wtininer  in  Marienbnrg,  27.  Febr..  J.  —  Prof. 
F.  V.  Löher  in  München,  I.  März,  71  J.  —  .Admirai 
Jnrien  de  la  Graviore,  auch  durch  Arbpitia  aaf 
dem  Gebiete  des  antikon  See-  und  Kriegswesens  bo- 
tcanot,  laut  Meldung  vom  5.  lUiz,  80  J.  alt. 

Bar  von  d«r  PrenfUscken  Akadenile  der  Wlssen- 
MMReo  geplant«  Thesanrna  Ltngnae  Latlnae. 

Mit  freudigem  Stolze  vernahm  wohl  jeder  ge- 
bildete Di  utache  im  vergangenen  Jahr  die  Kunde,  daD 
I  Uli   1    Akademie  der  Wissenschaften  dieacbon  Iftogst 
j  »Is  ftn  Bedörfnia  erkannte  Uerstellnog  eine«  Tbe- 
I  saui  is  Linguae  Latinae  io  die  Hand  genommen  hat, 
und  daü  Aussicht  sei  auf  das  Zustandekommen  dieaea 
1  so  oft  schon  angeregten  und  auch  schon  in  Angriff 
genommenen  Werkes.   Über  die  Notwendigkeit  nad 
I  den  Wert  dieser  Arbeit  soU  hier  niebt  gesproclian 
werden:  iat  doch  achon  OAar.  b«Mnden  von  dem  qd- 
ormadUchen  Pördtrar  dieaea  Warkea,  Bd.  Wfilfflio, 
zuleUt  Ton  dem  abaoM  naamadlkben  und  um  das 
ZustaodekominniaiiMa  Thaaaoraa  L.  L.  hochTcrdiuntcn 
Maitin  Harti  in  seiner  an  die  Preuß.  Akademie  der 
Wlafanadaften  cerichteten  Denk.schrift  darauf  hinge- 
wiesen worden,  dal)  ein  verstand!«  angelegter  Thesaurus 
nicht  nur  für  RpchtschiciburiK,  Formenlehre.  Syntax, 
EtymoloRip,  tiir  methodische  Quellenkritik,  für  wissen- 
schaftliche Koischungen  auf  dem  Gebiet  der  roma- 
nischen Sprachen,  soudt-rn  auch  lür  die  Kenntnis  dos 
öffentlichen  und  privaten  Lebens,  ja  der  ge.samten 
Kultur  der  Römer  und    der   romanischen  Völker 
auIkTordentiich  wichtig  ist  und  einen  Einblick  in  die 
E;-tv,ji  ki  lung  unserer  Civilisation  zu  gewähren  im 
Stande  sciii  wird.  Iiier  sollen  nur  ein  paar  Vorschläge 
gemacht  werden,  die  der  Uoteneiehnete  für  praktisch 
hält,  und  die  der  iiiireichung  einer  möglichst  voll- 
kommenen Leistung  ßirdcrlich  sein  dürften. 

Was  zunächst  die  Beschaffung  dea  Mätttririt,  dar 
Bausteine  betrifft,  so  iat  schon  in  deo  tob  dar  Aka- 
demie  der  Wisse nadwftan  zu  der  OaaluMdniR  fon 
M.  Hertz  gemachtes  BaOMrknngen  mit  Raöht  darauf 
hingewiesen«  daß  ein  Bzserpiereo  der  einzelnen  Schrift- 
steller nicht  genfigen  würde,  daß  vielmehr  eine  »Ver- 
zettelung" aller  wichtigoron  Schriftsteller  notwendig 
sei,  d.  b.,  daß  jedes  Wort  und  jede  Stelle  auf  einem 
baaaaderen  Zettel  sn  verzeichnen  oder  mit  anderen 
Worten  dieselbe  Arbeit,  wie  zur  Herstellunir  eine^ 
genaoi'u  Spcziulwörterbuchs,    für   uilc  wichtiiiercri 
Schrift.'.tellcr  vorzunehmen   sei.     Sehr  unpraktisch 
würde  aber  der  au  derselben  Std.c  gemachte  Vor- 
schlag sein,  dasselbe  Verfahren,  wie  bei  der  Her- 
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atclluDg  des  jaristischnn  Index  der  Savigoystiftung 
anzuweDden,  nämlich  2  Exemplare  jedes  Autors  zu 
zerscbneiden,  bei  jHoin  Wort  durch  einen  verstell- 
baren  Stempel  die  Stelle,  an  der  es  vorkommt,  an- 
zugeben, und  zu|il(-icb  die  kritisch  erforderlichen  Be- 
merkungen, auch  die  Verbioduag,  in  der  das  Wort 
sich  findet,  beizufügen.   Nach  meinen  eigenen  Er- 
fabruugen  empfiehlt  es  sich  vielmehr,  jeden  Satz 
(resp.  Satzteil)  so  oft  auf  mechauiscbem  SVege  zu 
vervielfSltigcii,  als  die  Anzahl  der  in  ihm  vorkommen- 
den Worte  beträgt.    Ich  habe  bei  meinem  Lexikon 
Caesarianum  vor  11  Jahren  den  Hektographen  be- 
nutzt; jetzt  bat  man  bessere  Mittel  zar  tiicberen  Her- 
stellung deutlicher,  klarer  Abdrücke.    Ein  Satz  also, 
wie:  .Falso  queritar  de  natura  sua  genus  humanum, 
qaod  imbecilla  atque  aevi  brevis  forte  potius  quam 
virtute  rcgatur"  vnrd  einmal  abgeschrieben  und  von 
der  Abscbrirt  mindestens  17  Abdrücke  genommen. 
So  ist  aluo  jedesmal  der  ganze  ScLriflsteller  einmal  ab- 
zuschreiben, jeder  Satz  auf  einen  besonderen  Zettel, 
und  von  jedem  Zettel  »ind  die  erforderliche  Anzahl  Ab- 
drücke zu  nehmen.  Auf  jedem  Zettel  sind  die  nötigen 
kritischen  Bemerkungen  einzutragen,  und  zwar  die- 
jenigen, welche  für  mehrere  Worte  in  Betracht  kommen, 
autotypiert,  die,  welche  nur  für  ein  einzelnes  Wort 
Wert  haben,  handschriftlich  nachgetragen.  Diejenigen 
kritischen  Bemerkungen,  welche  zugleich  mit  den 
Textesworten  vervielfältigt  werden,  dürfen  aber  nicht, 
wie  ich  dies  bei  den  Zetteln  für  mein  C&sarlexikon 
gethan.  zwischen  den  Text  geschrieben  werden,  son- 
dern sie  müssen  bei  jedem  Zettel  gewissermaßen  eine 
FaDuote  bilden.    Ist  ein  (kleinerer  oder  grellerer) 
Abschnitt  einer  Schrift  von  dem  betr.  Mitarbeiter 
»verzettelt',  so  wird  auf  jedem  Zettel  ein  Wort  unter- 
strichen, also,  um  bei  dem  <  bon  angeführten  Beispiel 
auM  Sallust  zu  bleiben,  von  jenen  17  gleichlautenden 
Zetteln  auf  dem  ersten  das  Wort  falso,  auf  dem 
zweiten  queritur,  auf  dem  dritten  de  u.  s.  w.  Alle 
Zettel  bleiben  dann  in  derselben  Reihenfolge  liegen, 
in  der  die  Worte  bei  dem  Schriftsteller  stehn. 

Es  leuchtet  ein,  daß  bei  diesem  Verfahren  die 
Herstellung  der  Zettel  für  jeden  einzelnen  Schriftsteller 
viel  schneller  möglich  ist,  als  bei  dem  von  der  Aka- 
demie TorgeschlageneD.  Denn  in  der  Zeit,  in  der 
ein  zweiter  Zettel  geschrieben  werden  könnte,  läßt 
sieb  bequem  der  eine  17,  nötigenfalls  20-,  :^5mal 
vervielfältigen.  Und  wenn  auch  bei  dem  von  der 
Akademie  empfohlenen  Wege  etwas  Zeit  dadurch  ge- 
spart wird,  daß  bei  jedem  einzelnen  Worte  immer 
nur  ein  Teil  des  betreffenden  Satzes  auf  jeden  Zettel 
kommt,  immerhin  würden  sich  höchstens  5  —  6  Zettel 
herstellen  lassen  in  derselben  Zeit,  in  der  nach  meinem 
Vorschlag  jene  17  hergestellt  werden  könnten.  Auch 
würde  bei  jener  Methode  eine  doppelte  Gefahr  sich 
nicht  vermeiden  lassen:  erstens  würde  nicht  selten 
etwas  Wichtiges  weggelassen  werden,  weil  es  dem 
betreffenden  Mitarbeiter  für  den  Augenblick  ent- 
behrlich scheint,  und  zweitens  würden  tausendc  von 
Fehlern  in  den  Thesaurus  komroeo,  die  bei  einem  so 
hüutigco  Abschreiben  trotz  der  größten  Sorgfalt  nicht 
zu  vermeiden  wfireu.  ,Ja,  aber  bei  dem  Autotypieren 
würde  ja  doch  jeder  einzelne  Fehler  ganz  unvermeidlich 
gerade  so  oft  gemacht,  als  jeder  Zettel  vervielfältigt 
wird*,  scbwebt  gewiß  dem  Leser  schon  längst  auf  den 
Lippen.  Gewiß!  aber  durch  ein  paar  sehr  einfache 
Yursicbtsmaßregeln  lassen  eich  hier  die  Fehler  er- 
kennen and  leicht  beseitigen,  r.  Jeder.^der^oiDeo  be- 
stimmten Schriftsteller  übernommen  nat,  maß  jeden 
einzelnen  Satz  oder  besser  wohl  jeden  Faragrapbcu, 
resp.  Kapitel,  ehe  die  einzelnen  Zettel  vervielfältigt 
werden,  nochmals  genau  mit  dem  Texte  des  Scbriit- 
stellers  vergleicheu  and  etwaige  Schreibfehler  be- 


seitigen. Trotzdem  wird  noch  hie  ond  da  ein  Fehler 
stehen  bleiben  und  vervielfältigt  werden.  Deshalb 
müssen  sämtliche  Zettel  nochmals  kontrolliert  werden 
und  zwar  von  einem  der  ständigen  Mitarbeiter, 
einem  Manne  von  erprobter  Sorgfalt  und  Oewisseo- 
baftigkeit.  Die  Kontrolle  selbst  ist  auch  viel  ein- 
facher und  leichter,  wenn  von  17  Zetteln  nur  einer 
verglichen  zu  werden  braucht,  als  wenn  alle  17  ein- 
zeln zu  prüfen  sind.  Die  Binliel'erung  der  Zettel  von- 
seiten der  einzelnen  Mitarbeiter  müHte  in  möglichst 
kurzen  Zeitabschnitten,  spätestens  mit  Ablauf  jedes 
Vierteljahres,  erfolgen,  damit  die  regelmäßige  Kontrolle 
vorgenommen  werden  kann  durch  die  für  die  eigent- 
liche lexikogi-apbischo  Thätigkeit  bentimmten  Mit- 
glieder und  nötigenfalls  säumige  oder  flüchtige,  über- 
haupt ungeeignete  Mitarbeiter  durch  bessere  ersetzt 
werden  können. 

Die  eingelieferten  Zettel  sind  von  den  dazu  ge- 
eigneten und  bestimmten  Persönlichkeiten  sofort  zu 
kontrollieren  und  nach  genügender  Kontrolle,  nötigen- 
falls Korrektur,  alphabetisch  zu  ordnen,  sodaß  nacti 
Beendigung  der  Vorarbeiten  die  eigentliche  Arbeit 
der  Lexikographen  sogleich  beginnen  kann. 

Für  sämtliche  Mitarbeiter,  die  bei  der  „Verzette- 
lung* der  einzelnen  Schriftwerke  Ihfitig  sind,  sind 
bestimmte  Normen,  über  das  anzuwendende  VerfahreDi 
über  mancherlei  Äußerlichkeiten,  z.  B.  Anwecdanj 
oder  Nichtanwendung  von  j  und  v  u.  a.  w.  fesUusetzei 
und  jedem  ein  gedrucktes  Exemplar  diesor  B» 
Stimmungen  zu  überreichen.  Ebenso  mOsseo  oatürlicl 
für  diejenigen,  denen  später  die  eigentliche  lexiko 
graphische  Arbeit  zufällt,  eine  ganse  Anzahl  B« 
Stimmungen  festgesetzt  werden,  damit  das  Ganze  ein 
hoitlicb  gestaltet  wird.  Zu  diesem  Zweck  ist  <l 
wÜDBcbenswcrt,  daß  sich  die  Mitglieder  der  Akademie 
denen  die  Leitung  des  Ganzen  luRlllt,  mit  den  Mäuned 
iu  Verbindung  »ctzen,  die  mit  lexikalischen  Arbeite 
längere  Zeit  beschäftigt  gewesen  siod,  um  von  ihnfl 
praktische  Vorschläge,  geaammolte  Erfahrungen,  W»| 
nung  vor  Mißgriffen,  W'ünsche  mancherlei  Art  u.  fl.  \ 
entgegenzunehmen.  Gewiß  wird  jeder  gern  bereit  sei 
seine  Erfahrungen  und  seine  Ratschläg:e  für  daa  gro 
Werk,  das  der  deutschen  Wissenschaft  zum  Ruba 
gereichen  wird,  beizusteuern. 

Berlin -Zehlendorf.  H.  MouseL; 


Programme  aas  DeDt«chland.  1891. 

(Fortsetzung  aus  No.  11.) 

K.  Höflas,  Bemerkungen  zu  luvenaL    Gymn.  si 
Wesel.    lO  S. 

Erklärung  von  mancherlei  dunklen  Stellen.  Ii 
Sat.  VIII  93  wird  einem  prozefliustigen  armen  Teuf« 
(dem  Proviazialen  Chärippus)  der  Rat  gepebco,  nicb 
auch  seiiio  letzten  lumpigen  üabseligkctton  aoJ 
Spiel  zu  setzen  und  wenigstens  das  .oaulum*  t 
sparen  („furor  est  post  omnia  perdere  naalum* 
Dieses  „naulum"  wird  ziemlich  allgemein  als  „Uei» 
geld  nach  Rom"  gedeutet.  Wer  aber  noch  das  Keim 
geld  von  Kilikieii  nach  Rom  und  die  Mittel ,  do 
einen  schwierigen  Prozeß  anzustrengen,  besitzt,  stel 
doch  nicht  so  armselig  da.  Nacli  Analogien  b 
Propcrz  u.  a.  scheint  .perdere  naulum*  eine  volk 
tümliche  Redensart  zu  sein;  naulum  bedeute  sovi 
wie  der  Obolus,  welchen  die  Griechen  dem  Tot< 
als  FShrgeld  für  Charon  in  den  Mund  legten.  Obi| 
Stelle  hätte  also  folgenden  Sinn:  „Verliere  doch  nie 
deinen  letzten  Heller,  das  naulum,  sonst  irrst  da  no< 
nach  dem  Tode  in  der  Unterwelt  ruhelos  umher*. 
(Fortsetzung  folgt) 
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L  Rezensionen  und  Anzeigen. 

C.  B«Ie]iert;  Über  den  zweiten  Teil  der 
Odjssee.  Berlin  1889,  Uayer  u.  llällcr.  92  8.  8. 
1  M.  20. 

Der  Verf.  aoterancht  im  Anschloß  an  Kircb- 
hoff.  von  Wilamowitz  nnd  Seecli  die  zweite  Hälfte 
der  Odyssee  nnd  kümmt  zu  dem  Krgebnis,  daß 
der  von  Kircliboff  angenommcDC  Fortsetzer  des 
onprnoglicIieD  Nostos  mit  dem  Redaktor  identisch 
»ei,  welcher  die  Teleniacbic  cingefü^  nnd  das 
^an2e  Epos  in  seine  jetzige  Gestalt  gebracht  habe, 
ßeicberts  Arbeit  bemht  anf  der  Voranssetznng, 
daß  die  bisherige  Methode,  ans  Wioderholuufren 
and  logiachen  Widersprüchen  die  Verscbtfdenheit 
und  die  Reibenfolge  der  Bestandteile  des  Epos  zu 
erkennen,  berechtigt  sei.  Inzwischen  hat  Rothe 
in  seiner  Stadie  Uber  .die  Bedeutang  der  Wieder- 
boloDgen  für  die  bomeriscbe  Frage"  (1890)  ge- 
zeigt, daß  diese  Metbode  nicht  berechtigt  ist,  nnd 
ich  habe,  teils  in  einer  ansführlichen  Hesprechung 
▼OD  Rothes  Schrift  (in  dieser  Wochenschrift  1891, 
Sp.  1637  ff.)  teils  in  einem  Aufsatz  des  Rheiulscheu 
Muennus  (.Über  eine  eigentümliche  Hchwüchc  der 
homerischen  Denkai-t*,  1892),  nachzuweisen  ge- 
sacht,  daß  nnd  wie  wir  ans  erst  von  der  eigen- 
tümlichen, unserer  heatigeu  Logik  keineswegs 
gleichen  Denkweise  der  alten  Dichter  eine  dentlichc 
Vorstellang  bilden  müssen,  ehe  wir  nnternehmen 
dBrfen,  Anstöße  in  der  überlieferten  Dichtung  zu 
koBstatieren  und  uns  ihnen  Schlüsse  zn  ziehen. 
Kacb  der  Änsrhaanng  von  homerischer  Kom- 
positionsweise,  die  ich  gewonnen  zu  hüben  glaube, 
ilarf,  nm  nur  ein  Beispiel  zu  nennen,  nicht  daran 
festgehalten  werden,  daß  die  Scene  des  FuO- 
«AScbeDB  in  -c  nrsprüuglich  zu  einer  Erkennung 
zwiachen  den  beiden  Gatten  geführt  habe;  und 
<laoit  fällt  von  selber  die  Annahme  weg,  daß  in 
«Der  älteren  Form  der  Dichtung  Odyssem«  die 
Vorbereitongen  zum  Freiermorde  mit  Penelope 
verabredet  habe.  Hiermit  wieder  ist  der  Scheidung 
ein«  älteren  Bogenkampfes  vom  jüngeren  Speer- 
kampfe  der  Boden  entzogen,  und  so  stürzt  das 
sanze  Gebäude  von  Hypothesen,  au  deren  Aus- 
^«staltiuig  Reichert  mitarbeiten  wollte,  in  sich 
zosammen. 

Der  Wert  der  vorliegendeu  Schrift  beruht, 
ätmiicb  wie  bei  dem  Seeckscben  Bache,  darin,  daß 
*:beD  durch  konsequente  und  scharfsinnige  An- 
«eadnng  des  herkömmlichen  analytischen  Ver- 
fahrens gezeigt  worden  ist.  daß  es  zu  Unmöglich- 
kdteo,  zur  Aufhebung  seiner  selbst  fuhrt  Dabei 
^en  sieb  auch  im  einzelnen  viele  Ansätze  des 


Richtigen.  Wilamowitz  und  Sceck  liatten  mebr- 
fncb  versucht,  auffallende  WonJangen  des  Ge- 
spräches oder  der  Handlung  damit  zu  erklären, 
daU  der  Dichter  die  Tendenz  gehabt  habe,  diese 
oder  jene  Thatmiche  dem  Hörer  bekannt  zu  machen. 
Dem  widerspricht  Reichert  lebhaft,  z.  B.  S.  9:  .es 
kommt  hier  gar  nicht  darauf  an,  die  Absicht  des 
Dichters  zn  erklären,  sonJeru  das  Motiv,  wrlchcs 
nach  des  Dichters  Darstellung  die  handelnde  Pei-son 
bestimmt";  oder  S.  10:  «beide  (Jelchrte  machen 
hier  den  schon  oben  gerügten  Fehler,  daß  sie 
nicht  zwischen  der  Absicht  des  Dichters  und  den 
Intentionen,  welche  derselbe  den  handelnden  Per- 
sonen leiht,  unterscheiden*.  Damit  ist  wirklich 
die  Aporie  treffend  bezeit:hnet,  und  es  fehlt  nur 
noch  ein  Schritt  zu  ihrer  Lösung:  Wilamowitz 
und  Keeck  sind  gerade  da  der  Wahrheit  am 
nächsten  gekommen ,  wo  sie  die  Motive  der 
handebiden  Personen  nicht  so  beurteilten,  als  ob 
es  wirkliche  Menschen  wären,  sondern  sie  als 
Geschöpfe  einer  möglicherweise  nicht  ganz  klaren 
und  konsequenten  Phantasie  des  Dichters  be- 
handelten. Und  die  mangelnde  Unterscheidung 
zwischen  der  Absicht  des  Dichters  und  den  Inten- 
tionen, welche  er  den  handelnden  Personen  leiht, 
ist  zwar  ein  Fehler;  aber  diesen  Fehler  hat  der 
Dichter  selbst  gemacht,  und  ihm  uacheuipiindcn 
kann  nur  derjenige,  der  einen  solchen  Fehler  an- 
erkennt und  psychologisch  zu  verfitehen  sucht. 
Kiel.  Paul  Cauer. 

W.  Schmid)  Der  Atticismus  in  seinen  Haapt- 
Vertretern  von  Dionysius  von  lialikarnaD 
bis  auf  den  zweiten  Philostratus.  II.  Band. 
Sechster  Abschnitt:  Aristides.  Stuttgart  ISÜ'.), 
Kohlbammer.    316  S.  gr.  8.   5  M. 

Das  Lob,  das  wir  dem  ei-stcn  Bande  dieses 
Werkes  im  Jahrgang  1S89  dieser  Zeitschrift 
No.  31/32  Sp.  1006  ff.  gezollt  haben,  gcbülirt  un- 
eingeschränkt auch  dem  zweiten,  der  uns  liier  /.nr 
Besprechung  vorliegt:  erstaunliche  Behorrächuug 
des  Gegenstandes,  verbunden  mit  einer  der  Sache 
angemessenen,  überBichtlichen  Darstellung,  bilden 
seine  Vorzüge.  Ref  gesteht,  daß  er  auch  diesen 
Teil  des  Schmidschen  Werkes  mit  großem  Inter- 
esse durchgearbeitet  hat  und  allen  Freunden  dieser 
Stadien  aufs  wänuste  empfehlen  kann. 

Die  Aufgabe  de»  Verfassers  war  wahrlich  keine 
dankbare.  Diese  durch  und  durch  hohlen,  weil 
jeder  Beziehung  zur  lebendigen  Gegenwart  ent- 
behrenden .'>5  Reden  des  Alius  Aristides  dnrcb- 
zuarbeiten  und  ihre  spruchlichen  Eigentümlichkeiten 
in  genießbarer  Foitd  zur  Anschauung  zu  bringen, 
erforderte  nicht  bloß  große  Sachkenntnis,  .sondern 
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aach  —  Selb&tenUa^Dg.  Es  giebt  wenig  Charak- 
tere in  der  griechischen  Litteratnrgeschicbte,  die 
80  widerw^tig  sind  wie  dieser  eingebildete,  bis 
znm  Wuhnsinn  fiberreizte  Rhetor.  Sein  einziges 
Verdienst  besteht  darin,  Sprache  nnd  Stil  der 
klassischen  Prosa  in  mühsamster  Weise  stndiert 
nnd  iii  sklavischster,  mechanischster  Nachbildung 
zn  einem  Scheinleben  wieder  erweckt  zn  haben. 
Denn  seine  Reden  sind  nicht  von  dem  Bedürfnis 
und  dem  Geiste  seiner  Zeit  bestimmt  nnd  getragen, 
sie  sind  nichts  als  inhaltsloses  Phrasengeklingel 
über  längst  abgedroschene  Geschichten  der  griechi- 
schen Vorzeit.  Sie  zeigen  leere,  tote  Form  ohne 
den  entsprechenden  Inhalt.  Diese  Form  aber 
wnrüelt  nicht  einmal  in  der  Sprache  der  Zeit  des 
Redners,  sondei  n  ist  das  mühsame  Produkt  eifrigen 
Sammeläeißes  und  Studiums  der  Werke  der  Ver- 
goDgcnheit.  Die  gelehrte  Richtung  des  Attizismus 
hatte  also  in  Aristides  ihren  Gipfel  erreicht.  Seiae 
nulengbare  Begeisterung  fllr  die  Geschichte  und 
Litteratnr  seines  Volkes  hätte  etwas  Rührendes, 
wäre  sie  nicht  von  seiner  Eitelkeit  übertroffen. 
Die  Art  nnd  Weise,  wie  er  den  Beruf  des  ko-jo- 
fpifot  als  den  höchsten  nnd  als  einen  von  der 
(4ottheit  selbst  eingegebenen  hinzastellen  sucht,  wie 
er  die  Xi^oi  als  das  einzige  des  Menschen  würdige 
Vei-gnügen  preist,  wie  er  die  Art  der  Vorbereitung 
dazu,  die  Gegenstände  und  Behandlnngsweise  von 
Gott  im  Traume  eropfan<;en  haben  will,  stempelt 
ihn  im  wesentlichen  zu  einem  Ittcherlichen  Thoren. 
Da  ilin  die  Unzulänglichkeit  seiner  Natur  zwang, 
dem  Improvisieren  zu  entsagen  und  sich  ans- 
Bchlielilich  auf  das  Schreiben  zu  verlegen,  so  suchte 
er  unisomehr  den  Schreibestil  auszubilden  nnd 
CS  bierin  zn  vollständig  klassischer,  d.  h.  attischer 
Korrektheit  zu  bringen.  Das  Ideal  dieses  Schreibe- 
stüs  ist  nicht  die  Durchfährung  einer  bestimm- 
ten Schreibart,  sondern  die  Mischung  des  Aus- 
drucks je  nach  dem  tfiot  des  Redners  in  jedem 
Augenblick.  Wie  dem  Dionys  von  Ilalikamaß  so 
ist  auch  ihm  hierfür  Demosthenes  unübertroffenes 
Muster.  Ihn  stellt  er  daher  über  Plato,  wie  ihm 
die  Rhetorik  höher  steht  als  die  Philosophie.  Ihm 
ahmt  er  in  erster  Linie  nach,  natürlich  nicht  ohne 
den  Wahn  zu  hegen,  ihm  an  Vaterlandsliebe  nnd 
Lebensftthrnng  mindesteus  ebenbürtig  zu  sein.  Und 
es  gab  ja  Leute,  die  thuiicht  genug  waren,  ihn 
noch  Ober  Demosthenes  und  Plato  zu  stellen. 
Am  Stile  des  größten  attischen  Redners  also  beob- 
achtete vorzugsweise  Aristides,  welche  Arten  von 
Stimmungen  vorkommen,  und  mit  welchen  rheto- 
lischen  Mitteln  jede  derselben  zum  Ausdruck  ge- 
bracht ist.  Neben  Ilerodes  Atticns  und  dem  Gram- 


matiker Alexander  von  Kotyüa,  denjenigen  Lehrern 
seiner  Jugend,  die  einen  maßgebenden  Einfluß  auf 
Aristides  übten,  hatte  namentlich  das  Studium  des 
Demosthenes  seinen  Stil  gebildet,  wie  sich  das 
auch  in  seinen  T^/vat  ^ijTopixai'  zeigt,  die  Schmid 
mit  Banmgart  für  echt  hält  (schwerlich  mit  Recht). 
Von  diesem  Stil  giebt  Verf.  8.  16—316  ein  Bild, 
indem  er  entsprechend  der  im  ersten  Band  be- 
folgten Methode  folgende  Punkte  bespricht:  1. 
Reinheit  der  Sprache  (8.  16  —  69)  und  zwar  a) 
Formenlehre,  b)  Syntax;  2)  Auswahl  der  Worte 
(S.  70—248)  und  zwar  a)  allgemein  attische  oder 
bei  mehreren  attischen  Schriftstellern  vorkommende 
Wörter  und  Redensarten,  b)  Ausdrücke  aus  ein- 
zelnen ftlteren  (voraristotelischen)  Schriftstellern 
(Piaton,  Xenophon,  Herodot  und  Hippokrates,  Thu- 
kydides,  Lysias,  Isüus,  Isokrates,  Demosthenes, 
Äschincs  und  Hyperide«),  c)  dichterische  Ausdrücke, 
d)  Ausdrücke  aus  dem  Gebrauch  spaterer  Schrift- 
steller, e)  Ausdrücke,  welche  von  Aristides  zuerst 
oder  von  ihm  mit  einer  neueu  Bedeutung  oder 
Struktur  gebraucht  werden;  3)  Znsammenfügnng 
(S.  248-253);  4)  Tropik  (S.  253  —  271);  5) 
Scheraatik  (S.  271  —  299)  und  zwar  a)  (r/ijjxaTa 
jie^ccu;,  b)  j-/T||xata  5iavoi'at,  6)  Satzban  (8.  299 
bis  Schluß). 

Die  wertvollsten  Abschnitte  unseres  Buches 
sind  unzweifelhaft  der  zweite,  vierte  und  fünfte. 
Im  zweiten  hebe  ich  beispielsweise  die  Artikel  Uber 
ifnivstt  S.  82  ff.,  über  Inti-ti  und  tlnt  nnd  über 
ouSt  ti;  hervor.  Im  vierten  werden  wir  belehrt. 
dnO  Aristides  seine  Übertragungen  hernimmt  von 
Hocbzeitsgebriluchen ,  BUhueuwesen  und  BObnea- 
dichtung,  Staatswesen,  Kriegswesen,  Musik  und 
Tanz,  Gerichtsweseu,  Agonistik,  Ringkampf,  Reise, 
Seewesen,  Bauwesen,  Tierleben  und  Jagd;  seine 
Vergleichungen  sind  aus  folgenden  Gebieten  ent- 
nommen: Natur  und  Tierleben,  menschlicher  Körper 
und  seine  naOi),  menschliche  Verhältnisse,  Beschäf- 
tigungen und  Zustände  (Elitern  und  Kinder,  Lehrer 
nnd  Schüler,  Reise,  Markt-  und  Handelsverkehr, 
Nachbarscharts-  und  Grenzverh&ltnissc,  gesellschaft- 
liches LehcD,  Liebe  u.  s.  w.),  Staats-  und  Rechts- 
wesen, Krieg,  Schiffahrt,  ärztliche  Verhältnisse, 
Kitkukheiten  u.  ä..  Handwerk,  Landwirtachaft 
u.  drgl.,  Bauwesen,  Fischfang,  Jagd,  Wageufahrt, 
Spiel,  Athletik,  ßUhnenwesen,  bildende  Kunst, 
Musik.  Schriftstellerei ,  Geschichte  und  Ethno- 
graphie, Geometrie,  Kunst-  und  Gebrauchsgegen- 
stAnde,  Religionswesen,  Mythologie,  Äsopische 
Fabel,  Sprüchwörter  nnd  sprüchwörtlicbe  Redens- 
arten. Der  fünfte  Abschnitt  endlich  verzeichnet 
'  die  zahlreichen  Citate  bei  Aristides,  giebt  uns  also 
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tat  ano&lierade  VonteUaDg  vod  seiner  Liebliogs-  | 
kkttre:  Honflr,  Hcilod,  AwUloehna,  Alkman, 
AldM,  Sapplio,  Stesichonu,  Pindar,  Simonides, 
Aschylns,  Sophokles,  Enripides,  Kratinus,  Eapolis, 
Ariitophauefl;  Herodot,  Tbakjdidea,  Piaton,  Ue- 
tall»,  AamgorM,  Iwkntw,  i»  SokntOnr 
hAtatt,  EplioraB,  Tbeopomp  nod  Pytheas  von 
ÜMMlik.  Es  wäre  nfther  zu  ontersnchen  gewesen, 
«ddw  von  diesen  Schriftstellern  AriBtidea  selbst 
idam,  welche  er  TMMeht  nur  am  Cftstei  kante, 
fetMT  welche  Stücke  von  jedem  Autor  er  pelesen 
Ist;  dabei  wftren  natürlich  aacb  die  Uitate  bei 
■bM  ZettgeooMen  heraanmielMii,  «nd  lo  kSiuite 
MB  eiDen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bildung  in 
i\fsem  Zeitalter  gewinnen  und  zugleich  die  Text- 
^eachichte  der  einzelnen  Schriftsteller  verroll- 
Madigao.  Wichtig  ist  alee  in  dieaer  Beilelwi« 
iie  Beobachtung  Schmids,  daß  die  Beziehungen  des 
Aristidee  anf  die  alte  Litteratar  keinen  SchrifU 
Udler  aaa  der  Zelt  nach  deia  4.  Jahrfanndert  Chr. 
betreffen. 

NacbdeiD  wir  so  eine  panz  knappe  Übersicht 
über  den  reichen  Inhalt  des  Scbmidscheo  Baches 
nubea,  «ribriit  tna  nar  Doeh,  dan  Verl  uaaeni 
«liaalm  Dank  für  die  reiche  fidehrang  und  An- 
rrgemr  aosznsprechen,  die  wir  ans  seinem  Werke 
geschöpft  haben.  Wir  glauben  dies  nicht  besser 
■  ktaaea  als  dadardi,  daß  wir  hanptsieUioh  znm 
cntas  Akaohsltt  einige  Kleinigkeiten  boFpr*  chen, 
db  aacb  aaaanr  Ansicht  der  Berichtigung  bedürfen. 

Jm  aOgeBwIiien,  ^nbea  wir,  aoUte  das  Ver- 
hilutis  dee  Aristidea  fli  sdiwai  VaiUld  Demosthenes 
n*-hr  hervortreten-  von  diesem  Verhältnis  erhält  | 
äcr  Leser  keine  deutliche  Vorstellung.  Auch  sollte  | 
Mhr  aocb,  als  ea  gssebeheii,  atf  die  Oraia-  I 
laft  der  Attiker  RQcksicht  genommen  sein  dann 
Hide  daa  eine  oder  andere  Versehen  vermieden 
*wdeji  BOB.   Endlich  wftren  weit  mehr  die  eigent- 
lichen griecUaehcn  GraatoMtiker  heranzoaieheD. 
^'erf.  nimmt  zu  \-iel  Rücksicht  auf  sekundäre  oder 
gar  schlechte  (^nellcn.   Zu  diesen  gehört  z.  B. 
0mm  aPhOeaMB*,  des  Behadd  noeb  gliBMg  laa 
S.  Jahrh.  setzt,  während  er  Hingst  als  ein  elendes, 
aas  den  triibstcn  Quellen  geschöpftos  Machwerk 
des  Ib.  Jaiirii.  erwiesen  ist,  das  den  Jakob  Diasso-  I 
liaaa  an  Yertwar  hat  (L.  Odin  in  den  pfaibi- 
Isgischen  Abhandlnnj^en,  M.  Hertz  zum  70  Ge- 
birtBtage  von  ehemaligen  Schülern  dargebracht,  i 
Birth  1888  B.  133  ff.).  IHeht  tid  heeaer  ist  der 
TM  ün  öfter  citicrte  Maximns  Planudes  und 
Offforh»  Corinthius.    Überhaupt  hoffe  niemand, 
•ierartige  Fragen  erschöpfend  oiine  eine  genaue 
Kaataia  dar  Oaadildila  der  Grannatlk  bahaaddo 


zu  können;  umgekehrt  wird  man  freilich  auch  bei  ! 
letzterer  einer  genauen  Kenntnis  der  Übrigen  Litte- 
ratar nieht  eutraten  können.  Formdl  ad  adiUaO«  | 

lieh  noch  bemerkt,  dnfl  es  lütlicher  gewesen  wäre,  | 
manche  Punkte  des  zweiten  Abschnittes  im  ersten 
m  bdtanddn,  so  dfyaiMi,  dÜUec,  ftafifdvw;  mit 
Genetiv,  i^h^ui  mit  Dat.  nnd  Akk.,  xparetv  mit 
Akk.  und  Oen.,  e!}i.i  und  l/o>  mit  ihren  Konstruk- 
tionen u,  s.  w.  Diu  Übersichüichkeit  würde  da- 
daieh  gawonen  haben. 

Im  besondem  notiere  ich  folerende  Punkte,  die 
mir  unrichtig  behandelt  erscheinen.  Prinzipiell  maß 
ieh  ei  als  natallMig  erkUbren,  mit  HBtfe  der  Iba, 
und  sei  es  der  besten,  Fi-agcn  lösen  zu  >\olkn,  wie 
die,  üb  die  "2.  I*.  Sing,  Ind.  Praes.  Med  und  I'ass. 
und  Fat,  Ued.  mit  si  oder  f,  zu  schreiben  sind.  £e- 
■nmfllch  war  die  echt  attleehe  Fenn  die  mit 
da  dies  zugleich  die  organische  Form  ist,  so  möchte  | 
ich  es  nicht  verantworten,  die  von  den  Engländern 
als  angeblich  attiselw  Fenn  eingeführte  Schreibung 
mit  it  dem  Ailatldea  anftadringen,  adbat  wean 
es  die  Hm  SbenJi  boten.  Das  können  wir  aber  ! 
aus  dem  bd  Dlndorf  vorliegenden  Apparat  keines- 
wegs scUieOen.  —  Wenn  Seh.  8.  99  sagt:  „-((rf 
vo|i3t  ist  überall  geschrieben,"  so  ist  das  mtO- 
versfflndlicb ;  Tliat-sache  ist,  daß  es  Dindorf  über- 
all suil  des  haudscbnfUicheu  Yi'yojxai  hergestellt 
hat.  Hier  gilt  ann  Ten  der  AntoritSt  der  Haa 
dasselbe  wie  bezüglich  der  Frage  et  oder  7j.  Das 
zeigt  s.  B.  der  Palatiuus  des  Lysias.  Aber  daraus 
folgt  aodi  lange  nicht,  dafl  bei  Arlstides  7177011« 
herzustdlan  ist.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  für 
7i7V(ujx(u.  —  Gewiß  wird  Aristides  auch  nicht 
xexXei)iat  and  xixX((o|i.(u  neben  einander  gebraucht 
haben,  aaeh  wenn  es  Tfaom.  Mag.  816,  19  ff.  aagt; 
verfrl  Dindorf  zu  XI  130,  138.  Übrigens  ist  daa 
Citot  XLVm  470,  595  falsch.  -  Unrichüg  ist 
aneh,  daß  die  Partitivstmktnr  nach  einem  Adj. 
vorzagsweise  dem  Isokrates  eigen  ist,  sie  gehört 
überhaupt  den  Attikem  an.  Sie  steht  auch  nach 
oSnK,  z.  B.  Plat.  Pbaed.  p.  65  B.  Dasselbe  gUt 
Ar  den  gen.  part  eines  Sahst,  naeh  dnem  A^. 
in  gldehem  nnmems  nnd  genas.  Er  ist  keines- 
wegs einigen,  sondern  allen  Attikem  eigentümlich; 
er  ist  z.  B.  bei  Xen.  ebenso  häufig  als  bei  Thuk. 
BBdFiatOB.  Med  varkahrtar  ist  ea,  if«n  Seh. 
den  Gebrauch  der  Präp.  Jx  statt  dos  ir>  n.  part. 
erst  der  späteren  (iräütät,  etwa  losephus,  zozu- 
admiben  sneht*^  de  ist  bereite  eeht  attlsdi,  aadi 
iz'j  kommt  schon  so  vor.  Aber  dem  5.  Jahrli. 
n.  Chr.  daa  Verständnis  de«  gen.  part.  abzusprechen, 
ist  ebenso  thöricht  wie  die  Anführung  des  Osann- 
aeheo  Fhilamoa  «der  die  JCdaug.  die  Eritttrang 
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des  geü.  piirt.  mit  iro  sei  nicht  älter  als  Philemon. 
Offenbar  hat  Sch.  diese  Denaerkun«;  bei  dem  sog. 
Philemon  mißvci-standen.  -  riiverstündlich  bleibt, 
wie  V  .08,  r»0  in  dem  pcri  rar'-  naci»  /pr.ejibt 
eine  millvcr»tän<lliche  Vermischun'i  attischer  Rede- 
foruicn  liegen  soll;  die  Konstruktion  i^t  Denio- 
sthenisth  und  koniiut  anch  im  Latein  so  vor.  - 
Nach  der  Schnlgruranuitik  riecht  es,  wenn  -fpovr]- 
}j.aTt  als  dat.  niodi  beanstandet  wird.  —  Wenn 
dem  Ariatidea  die  Uinsclircibnng  des  Komparativs 
durch  [lä/.y.'/v  mit  dciu  l'ositiv  fehlt,  so  liat  er 
damit  eine  Ilauptcigentümlic.hkfit  des  Attizisnius 
nicht  naehgCidmit.  —  Absolut  nicht  aulfallond  ist 
XLVI  37.'»,  480  -afiiijSbu  li\v:>.  —  <!anz  unge- 
nügend ist.  \va:i  S.  ,^1  über  das  Fut,  III  gesagt, 
ebenso  das,  Wiis  S.  ,jiJ  über  <len  Gebrauch  des 
Perfekts  statt  des  Aorists  henieikt  ist.  Hit-r  hat 
in  der  späteren  <  iräzität  nnzweifelhat'l  ilas  Latein 
eingewirkt;  vergl.  auch  Lchi"?,  Quacsl.  e|i.  p.  "274  ff 
—  Das  Perfekt  im  prilseutiscUen  Sinn  war  längst 
durch  die  Attikir  vorbildlich  gew  orden :  ich  er- 
innere an  ■r£i)vr,y.a,  k".v'y,-xy.i ,  -.ttWMi/.r.  ja  auch 
au  -i'.svTjVQ/a.  7..  B.  Lys.  XXIV  l:V  Der  Uegen- 
etand  verdient  eine  eingebende  Untei-snchnng  nach 
der  Anreinni^"  v<iii  Lebi-s  a.  a.  O.  p.  2s7  ff  nnd 
anderen.  Hierbei  w.ireii  aucli  die  (»rauwnatiker- 
zeugnissc  in  ganz  anderer  "Weise  zu  verwenden, 
als  es  ScL.  H.  I  8  !!>.')  getlian  bat.  Dann  erklären 
sich  l'articipia  wie  öiMLr^y.M;,  -i-o-^Wto;,  tcDvTjXhj;, 
l7zvjÖTA<ü;.  r:z-r.'j;r,/.ü}i  u.  dergl.  von  selbst.  Auch 
Formeo  wie  r:i'fii'/a;\Lii<a;  sind  als  echt  attisch  auf- 
zufas.<en.  —  Peinlich  berührt  wieiler  die  Bemerkung : 
,Im  .">.  Jabrli.  waren  die  Yorbaladjeklivn  schon 
fast  unviTständlii-h  (Phil,  jj  '28  Ni>.  40  ed.  Osann).' 
Denn  diese  Ikmrrkung  hätte  selbst  dann  keinen 
Sinn,  wenn  riiilenion  echt  wäre.  —  Für  den  ab- 
soluten Nitminaliv  S.  f  hätte  es  genügt  auf 
Thuk.  V  ."i  /n  vf-rwci:ieii  (Ver^l.  II  103):  t'/ 
i'>.>.'j  -jz'  "<  )/'jv!)i<ij>,  ävr,;<  dv-'  hwj:  f.'jiizi;. 

Ebenso  gehiiren  die  a{>iKi4itii»n<  llen  Nominative  mit 
iuyj'.,  'i*.ir,m,  n.  s.  w.  hierher,  die.j.i  im  .Atrisehen 
hilulig  sind  —  A-'ö«»;!!  e  Inf.  i>t  keineswegs  vitr- 
zugswcise  iioeii^clicr  Ausdruck.  i<>v/;  ist  kein 
judeugliecliisilier  lieirritt',  sondern  schon  in  der 
klasHischen  Jjilteiatnr  nachzuweisen.  —  /.ot'.v.' 
mit  Int',  ist  uralt.  Diese  und  ühnlielie  Aus- 
stellungen, die  wir  norh  zu  machen  hätten,  ver- 
nuiiren  indessen  den  Wert  de.N  Baches  nicht  zu  beein- 
trächtigen, das  wir  nochmals  der  Heachtung  der 
Fachgen<isscn  bestens  empfehlen. 

Si;iilierbach-lleiden»crg.  P.  Kgeiiolff. 


Studia  Biblica  et  ecclcaiaBtica,  Essays  cbirfl] 
in  Btblical  and  Patristic  Criticism  by  mcmbres  o 
the  Univfrsity  of  Oxford.  Vol.  III.  with  Facsi 
milee.  Oxford  1801,  Clarendon  Preis.  325  S.  8.  16  Bb 

Die  gründlichen  Untcrsuchnngeu,  welche  voi 
Mitgliedern  der  Tluiversität  Oxford  in  diesen 
3.  Rande  geboten  werden,  eröffnet  I.  Ad.  Neu 
bauer,  The  Introduction  of  the  Square  character 
in  Biblical  Mss.,  and  an  Account  of  the  carlies 
Mss.  of  the  Old  Testament  (p.  1—36).  Dara 
-schließt  sich  II.  C.  Oore,  The  argnmeat  of  lioman 
IX— XI  (p.  ;t7 — 4.')^,  ganz  für  Theologen  g«- 
schriebcn.  Khen.so  III.  G.  H.  (iwilliatn,  Th 
materials  for  the  criticism  of  the  Peschitto  Ne< 
Testament,  willi  speeimens  of  the  Syriac  Maaactr* 
(p.  47-  104)  und  IV.  K,  H.  Woods,  An  exam 
natiou  of  tlie  New  Te.stanient  iiuotatious  of  Ephrei 
Syrus  <p.  105  -138).  Da  werden  Kragen  der  the« 
logischen  Kinleitnogswisscuschaft  in  die  h.  Schrift« 
sorgfältig  behandelt. 

Der  eigentlichen  Philologie  näher  steht  ' 
R.  R.  Itackham,  TLe  text  of  the  Canons  of  A: 
cyra  (p.  139— "2 10).  Der  Text  dieser  ("anon 
aus  der  Zeit  um  31."»  wird  herausgegeben  mit  sei 
vermehrtem  .\pparate.  Freilich  vermißt  mau  eim 
Abdruck  der  lateinischen  Übersetzungen ,  \> 
W4'l(:lien  man  noch  keine  kritische  Ausgabe  besil 
(p.  159  s ).  Doch  wird  nicht  bloß  die  v 
J.  R  Pitra  (Sjüeilegium  Solesmense  TV)  aua  cir 
Pariser  Hs  des  S.  Jahrh.  herausgegebene  sjtisc 
Übersetzung  lateinisch  wiedergegeben,  sonde 
ebeuso  eine  andere,  dem  Griechischen  näJt 
stehende  syrisehe  Ubersetzung  nach  einer  Hs  c 
Brit.  Mns.  ans  dem  7.  oder  8.  Jahi-h. ,  lateinis 
vou  Prof.  Margoliouth.  Außerdem  von  Hrn.  Coi 
beare  lateinisch  «iinc  armenische  Übersetzung,  % 
es  scheint,  ans  dein  7  Jahrh.  stammend,  bisl 
noch  nicht  bekannt,  übrigens  nicht  treu,  äundi 
mehr  Überarbeitung,  fan.  IX  weist  zurück  j 
']irimi  canones",  welche  'secnnda  vice  .  .  .  .  u; 
ninio  maximo  coneilio  ....  cnncto  maximo  o 
cilio'  (lemildert  werden.  Das  weist  hiuaas  fi 
die  echten  Canones  Ancyrani.  Oan.  X  ist  g 
neu,  sodaß  Can.  XI — XX  den  giicchischen  C 
X  — XIX  entsprechen.  Hier  wiiil  geschlo« 
sodai)  die  griechischen  t'an.  XX — XXV  ganz  feit 
Freilich  erhält  man  auch  im  (»riechischen 
Kindruck  si>äterer  Überarbeitung  ans  Can.  X 


ilpu>r'J?£(>ov  oc  Ti  t'jp'jVTEf  ii>pi9aE|jLSv)  und  XX 
('j  jiEv  -p'J-rEpoj  opoc  ....  ö  5t  St'iTtpo;  opo;).  A 
im  Lateinischen  geht  XXIII''  über  das  Griecbis 
iiinans,  was  gleichfalls  von  den  beiden  syrisc 

Übersetzungen  gilt.  ,  , 
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Am  nächst«!)  steht  der  Philologie  VI.  W  Sanday, 
rbe  Cheltenham  List  of  tbe  canouical  books  of  tbe 
Old  and  New  Testament  and  of  thc  writings  of 
Cyprian  (p.  217—303)  nebst  dem  Anbange  von 
0  n.  Tarner  (p.  304—325).  Da  handelt  es  sich 
m  das  von  Tb.  Mommsen  (Hermes  1886,  S.  142 
—  156)  aas  einer  Hs  von  Cheltenham  (10.  Jahrb.) 
joerst  veröflfentlicbte  Verzeichnis  der  Schriften  des 
Alten,  des  Keaen  Testaments  und  Cyprians.  Die 
Crörtemogen  sind  sehr  gründlich  und  behalten 
Wert,  wenn  sie  auch  wesentlich  berichtigt  werden 
dorcb  Mommsens  inzwischen  (Hermes  1890,  S.  636 
—638)  veröffentlichte  Vergleichnng  einer  Hs  von 
äl.  Gallen  ans  dem  9.  Jahrb.  Hier  wird  ja  nicht 
bloß  die  Zahl  der  Stichen  (versus)  mancher  Bücher 
«rgtart  oder  abweichend  gegeben,  die  Reihenfolge 
d«r  Evangelien  anders  (Matth.  Job.  Marc.  Luc.) 
bezeichnet,  sondern  auch  manches  richtiger  geboten. 
In  dem  Verzeichnis  des  Alten  Testaments  fehlen 
Ezra.  Nehemia  (1.  2.  Ezra),  Salomes  Schriften 
werden  nicht  einzeln  aufgeführt  (Salomonis  ver 
VD).  Dagegen  werden  hier  aufgezählt  Macba- 
baeomm  lib.  I.  II,  Tobias,  Indit. 

Die  hier  genannten  Schriften  des  A.  T.  kann 
man  nur  gewaltsam  auf  die  Zahl  24  bringen 
(p.  304).  Aber  der  Verfasser  des  Verzeichnisses 
kennt  die  Zählung  von  24  kanonischen  Büchern 
d««  A.  T.  Am  Schlüsse  der  Bücher  des  A.  T. 
itebt  eine  Bemerkung,  welche  wir  nach  der  Hs 
ron  St.  Gallen  zu  lesen  haben  werden:  Sed  nt  in 
ipocalyp8iIohanni8(IV  10)  dictum  est:  'Vidi XXIII I 
ttoiores  mittentes  Coronas  suos  ante  tbronom', 
3iaiores  nostri  probant  hos  libros  esse  canonicos 
n  hos  (hoc  Ch.)  dixisge  pobannem]  seniores. 
Daran,  daß  die  'seniores'  an  zweiter  Stelle  die 
liebsten  Nachfolger  der  Apostel  sein  sollten  (p.238), 
:R  schwerlich  zu  denken.  Der  scriptor  indicnli 
wmerkt  einfach  die  Ansicht  seiner  Vorgänger, 
idß  Jobannes  in  der  Apokalypse  mit  den  24  Ältesten 
lie  24  kanonischen  Bücher  des  A.  T.  bezeichnet 
bbe. 

Unter  den  Bächern  de«  Neuen  Testaments  ver- 
Biiit  man  die  Briefe  des  .Tacobus  und  des  Jndas. 
"Jach  'eplae  lohannis  III  flr  CCCL',  ebenso  nach 
sp'Ue  Petri  II  veT  CCC  steht  in  cod.  Chelt.  jedes- 
mal 'nna  sola',  was  in  cod.  Sangall.  beidemal  fehlt. 
Gewiß  die  Bemerkung  eines  Abschreibers,  welcher 
uor  je  einen  Brief  des  Johannes  und  des  Petras 
4Berkannte,  in  dem  Indiculum  nicht  ursprünglich. 

Nach  Anfzählnng  der  Schriften  des  N.  T.  folgt 
eioe  Bemerknng,  in  welcher  der  cod.  Sangall.  nicht 
•0  nrsprUuglich  zu  sein  scheint.  Ich  lese:  Quoniam 
mdicnlam  versäum  in  urbe  Roma  nun  ad  liquidum 


(aliquidum  G,  aliqni  dum  Ch  ),  sed  et  (et  om.  G.) 
alibi  avariciae  cansa  non  habent  integrum,  per 
singnlos  libros  (libros  om.  G)  computatis  syllahis 
posui  numero  XVI  (XVI  om.  G)  versum  Virgi- 
liannm.  omnibns  libris  nnmerum  adscribsi  (omn. 
—  adscr.  om.  ü).  So  verderbt,  wie  S.  263  bemerkt 
wird,  ist  diese  Bemerkung  schwerlich.  Eutnommen 
ist  sie  aus  einer  Ausgabe  mindestens  des  Neuen 
Testaments.  Im  Gegensatze  gegen  habgierige  Rnch- 
händler  in  und  außer  Korn,  welche  die  h.  Schrift 
unvollständig  verkauften,  hat  dieser  Abschreiber, 
wie  es  scheint,  bei  den  einzelnen  Büchern  die  Zahl 
der  Verse  oder  Stichen  nach  der  Zahl  von  16  Silben, 
welche  der  Hexameter  (der  versus  Virgiliunns) 
ungefähr  bot.  berechnet,  ohne  nach  solchen  Stichen 
abzusetzen.  Die  Zahl  solcher  Stichen  hat  er  dann 
allen  Büchern  beigcscbrieben. 

Jena.  Adolf  Hilgenfeld. 

H.  GeorvU,  Die  antike  Äneiakritik  aas  den 
Scholien  und  anderen  Quellen  hergestellt. 
Stuttgart  1891,  Kohlbammer.  VIII,  570  S.  8.  10  M. 

Es  war  entschieden  ein  glücklicher  Gedanke, 
diesem  Gegenstaude  eine  eingehende  nnd  allcFragen 
zusammenfussjende  Foi-acbung  zu  widmen;  nnd  jeder, 
der  das  daraus  erwachsene  stattliche  Buch  auf- 
merksam gelesen,  wird,  wenn  er  auch  nicht  in 
jeder  Einzelheit  dem  Urteile  des  Verf.  beipflichtet, 
im  ganzen  gewiß  anerkennen  müssen,  daß  durch 
diese  fleißigen  Untersuchungen  der  Gesichtskreis 
auf  diesem  Gebiete  in  überraschender  Weise  er- 
weitert nnd  namentlich  auch  für  die  Geschichte 
der  Philologie  —  wir  mochten  diesen  Punkt  nicht 
an  letzter  Stelle  berühren  — ,  ganz  besonder  für 
Bearteünng  der  Ziele  nnd  der  Geschmacksrichtung 
der  alten  Vergilerklärer  VerAoHstAndigung  be- 
zeichnender Beiträge  in  übersichtlicher  Dai-stellnng 
gewonnen  wurde.  Die  Einleitung  (S.  1—41)  be- 
handelt in  drei  Kapiteln  1.  die  Thatjsache  der 
Aneiskritik,  2.  die  Serviusfrago,  3.  die  Ermittlung 
der  Äneiskritik  ans  den  Scholien.  Der  Hauptt<iil 
(S.  42—557)  bietet  dann  einen  fortlaufenden 
kritischen  Kommentar  zu  allen  Büchern  der  Auels 
auf  der  Basis  di-r  alten  Bemerkungen  mit  Be- 
urteilung derselben,  Sichtung  der  Entwicklungs- 
geschichte und  Ansblickeu  auf  Neueres.  Den  Schluß 
(S.  558 — 570)  bildet  eine  dankenswerte  übersicht- 
liche Gruppierung  der  Hauptgesichtspunktc  der 
gesamten  antiken  .rVneiskritik. 

Die  Zahl  der  alten  Kritiken  bat  Verf.  durch 
seine  Metbode,  welche  er  im  erwähnten  dritten 
Kapitel  der  Einleitung  scbnifiiinDig  zn  begründen 
sucht,  auf  mehr  als  1200  Fälle  vermehrt.  Auch 
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die  Serviusfrage  ist  unter  Anerkennung  der  von 
Thilo  nnd  Thnmai)  vertretenen  Ansicht  in  Einzel- 
heiten weiter  erörtert  nnd  gefi>rdert;  der  Verfasser 
der  uog.  Bcholia  Danielis  oder  Deutero-Servius 
(von  ü.  gegenüber  Servius  S]  kurz  mit  DS 
bezeichnet)  ist  jünger  als  Servius,  ein  nachtragender, 
aufliiiufeuder  Kompilator  wahi-scheinlich  südlän- 
discher Abstammung,  welcher  , neben  den  treff- 
liciisteu,  gehaltvollsten  Bemerkungen  das  erbärm- 
lichste Zeug  briugf,  aber  selbständig  (Quellen  be- 
nutzte, wahi-schcinlich  hauptsächlich  einen  äammel- 
komuientar  mit  apologetischer  Tendenz,  der  auch 
auf  Macrobius  und  die  Veroii.  Hcholien  einwirkte, 
außerdem  den  Isidor,  einen  Mythographeu  und 
vielleicht  ein  Glossenwerk.  Verf.  schließt  S.  22 
seine  bezüglichen  Anseinandersetznogeii  mit  fol- 
genden Worh'U,  welclie  wir  als  für  die  Anlage 
der  ganzen  folgenden  Knirterungen  besonders  be- 
zeichnend hierhersetzen:  .IstDS  eine  selbstilndigc 
Quelle  neben  S,  so  kunu  er  uns  zar  Aufhellung 
von  Mitteilungen  des  letzteren  ganz  andere  Dienste 
leisten,  als  wenn  beide  nur  Exzerpte  aus  einem 
Urser^nns  sind.  Eh  wird  nicht  fehlen,  daß  <lcr 
selbstüudig  uns  anderer  (Quelle  schöpfende  I)  S 
dem  von  ihm  tryänzten  .S  prüfend,  ht-richtigend, 
widerlegend  gegenlibertritt.  Die  phili>logische 
Arbeit  dir  friihcn^n  Konnuentatoren  ist  der  ge- 
meinsame Boden,  auf  dem  beide  füllen:  die  Quelle 
des  Ü  S  steht  ihnen  mehrfach  näher.  S  bezog 
seine  Kunde  wobl  hauptsächlich  durch  Urbanus 
und  Donatus  lici  diesem  VcrhiUtnis  vciat^ht  es 
sich  von  selbst,  daü  D  S  zur  Kontrolle  des  S  von 
höchstem  Werte  ist.  Daneben  besitzen  wir  noch 
weitere  Uülfsmittcl  für  diese  Aufgabe  an  (Jellins, 
3Iacr«jbiua  und  ilen  Wroricser  Schidii.n:  der  A|)pari»t 
ist  also  reichlich ,  es  gilt  nur  ihn  zu  verwerten." 

Die  neuere,  irgendwie  einschlägige  Lilterutur 
ist  uberall  und  .sodann  auch  im  eigentlichen  Haupt- 
teile des  foitlaufendon  Kommentarcji  fleiliig  he- 
nickficlitigt;  mit  Vergniigen  sieht  man  auch  bc- 
acbtenswcrte  l*i'ogr;immabhandlungen  an  passender 
Stelle  herangezogen  Den  neueren  Ausgaben  Vergils 
nnd  den  Keitriigen  zur  Kritik  und  Erkliiruu^^  werden 
manche  Dcnierkun^^en  gewidmet,  und  namentlich 
erhiilt  der  Sanjnielkonjnieutar  Fi»rbigei-8  einige  be- 
rechtigte AV'inkf  Wenn  hie  und  da  die  auffallende 
Übereinstimmung  Neuerer  mit  den  Alten  in  Hervor- 
hebung eines  anstößigen  Ausdruckes  betont  wird, 
80  ist  freilich  nicht,  zu  übersehet),  dafl  .uieli  die>ie 
Neueren,  wie  z.  15  gerade  der  mehrfach  genannte; 
Kvieala  in  meinen  Vergilstudien.  nach  Ih-ifSiger 
Beachtung  den  Servianischen  Komuiciitare»  sich 
solcher    Übereinstimmung   wohl    selbst  bcwaOt 


'  waren.  Die  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Verbesse- 
'  rungen  des  Scholientextes,  welche  mit  großer  Oe- 
nauigkeit  sich  auch  bis  auf  die  Interpunktion  er- 
strecken, sind  zahlreich  uud  oft  sehr  ansprechend. 
Wir  werden  auf  Einzelheiten,  deren  Besprechung 
Ider  zu  weit  führen  würde,  bei  anderen  Gelegen- 
heiten zurückkommen;  daß  wir  es  mit  einer  in 
mehrfacher  Beziehung  sehr  zu  beachtenden 
Leistung  zu  thun  haben,  ist  aus  dem  Gesagten 
gewiß  jedem  schon  klar  gewoi-den.  S.  216  Z.  1"2 
V.  n.  ist  , sonstigen"  zu  lesen. 

lunsbruck.  Anton  Zingcrle. 

^  Carl  Slttl,  Die  Gebärden  der  Griechen  und 
I      R^nicr.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.' Leipzig  1890, 
Teubner.    V,  380  8.  gr.  8.    10  M.  " 

j  Oft  genug  ist  der  Mangel  eines  Handbuchs  der 
'  antiken  rtebilrdensprachc  als  eine  unrühmliche 
,  Lücke  in  der  Litteratur  der  Altertumswissenschaft 
(  empfunden  uml  bezeichnet  worden.  Es  dürfte 
leicht  zn  erraten  sein,  warum  die  Bearbeitung 
eines  an  sicti  so  anziehenden  Gegenstandes  bislang 
unterblieb.  Galt  e.s  doch  zunächst,  sammelnd  die 
lange,  nicht  überall  genußreiche  Wanderung  durch 
alle  Perioden  der  gnechischen  und  römischen 
'  Taitt«ratur  auszuführen  und  den  ganzen  Vorrat 
an  Denkmälern  zu  durchmustern,  che  an  ein 
fröhliches  Aufbauen  »jedacht  werden  durfte.  Ein- 
zelne Gebärden  waren  zwar  schon  im  17.  nnd 
IS.  .fahrhundcrt  beliebt«;  Themata  für  akademische« 
.Abhandlungen;  aber  einseitig  und  beschrankt  in 
der  Wahl  des  Stoffes  wie  in  der  Benutzung  des 
licterariscbeu  Materials,  kamen  sie  über  den  Stand* 
punkt  mehr  oder  minder  gelungener  Studien  nicht 
hinaus.")  Auch  das  vielgenannte  Buch  von  Jorio 
war  trotz  seines  verheißungsvollen  Titels  kanm  ein 
Fortschritt  zu  nennen  Nur  die  Archttologie  konnta 
beachtenswerte  Vorarbeiten  aufweisen.  Namentlich 
hatten  0.  Jahn  und  L.  Stephani  bei  verscltiedenen 
tiolegenheiten  den  Gehänlen  der  Alten  ihre  Auf« 

')  Zur  Vervollstäudif^ung  dieser  Litteratur  nenne 
ich  noch  fulgeudu  Schriften:  J.  Gauneradorff.  Discursiu 
itifidicii«  de  osculis,  GreifHw.  1630;  J.  Veatringk,  diss. 
De  osculis  rx  iure  et  antiquitate  dcducta,  ebd.  1649; 
M.  Kempius,  Opus  polyhistoricum  de  o.«culis,  Frankf. 
I*3Ö0  0040  Seiten!):  Chr.  Seiler,  Ritus  salutandi  per 
osculum,  Wittenberg  I6!)0;  Deumer,  De  manuloquio, 
Aitorf  1702,  vermutlich  identisch  mit  der  vom  Verf. 

'  a.  b  vcrzeicbocteo  Schrift  «Mollcri  disputatio  de 
niuiiiil<>()uio" :  (t.  G.Kessler,  De  pediloquio  (!),  Aitorl 

'  170J;  Jo.  M.  Gesiierus  vt  L.  J.  G.  Sjxcr,  De  prensa- 
tioae,  oBculo,  faaciuro  et  signorum  in  navibus  sub- 
wiejitone,  Gött.  1745;  Godofr.  Micbafaellos,  De  accla- 

[  niati'iQtbu»  5(^kMiuibu5  iis'jue  secandia,  Altorf  17511. 
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■erksamkeit  geschenkt.  nachd«^m  schon  voriier 
Otfried  Mäller  in  seinem  HanUbach  der  Archilologie 
die  Skizze  eines  Systems  „Der  Körper  und  die  Ge- 

1      aichtaziige  in  Bewegung"  gegeben  hatte.  Eine  ein* 

I  gebeodere  Verwertong  der  Quellen  war  freilich  in 
üeter  Behandlung  so  wenig  wie  in  dem  Artikel 

I      bei  Baumeister  angestrebt  worden. 

(  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  hat 
eodlich  Bahn  gebrochen.  Ihm  gebührt  das  seltene 
Verdienst,  einen  nenen  Bereich  antiken  Lebens 
der  Kenntnis  und  Weiterarbeit  der  Fachgeuosseu 
zagänglich  gemacht  zu  haben. 

Was  die  Ausnutzung  der  antiken  Litteratur  be- 
IrifFl,  so  glaubt  Kef.  sagen  zu  dürfen,  daO  dieselbe 
eine  nahezu  erschöpfende  ist.  Leider  hat  an 
maochen  Stelleu  das  Überwiegen  der  Zeugnisse 
Ans  der  Litteratur  des  nntergeheuden  Heidentums 
dazu  geführt,  daß  vor  den  Ausführungen  Uber  die 
Gebrtluche  dieser  Epoche  eine  klare  Vorstellung 
von  der  Gewohnheit  und  Sitte  in  der  iUteren  Zeit 
nicht  recht  aufkommt.  Nicht  in  gleichem  Umfange 
i*t  das  archäologische  Material  ausgebeutet.  Zwar 
wäre  ee  ungereimt,  jede  Gebärde,  die  auf  Vascn- 
büdem,  Reliefs  n.  a.  vorkommt,  verzoichntMi  zu 
foUen;  indes  ist  doch  manche  Darstellung,  welche 
der  Untersuchong  dienlich  gewesen  wäre,  unbe- 
rücksichtigt geblieben. 

Wie  überall  so  mußte  der  Verfasser  auch  in 
bezug  auf  die  Methode  der  Bearbeitung  und  die 
Art  der  Einteilung  des  Stoffes  PfadHnder  sein. 
Über  eine  bloß  philologische  Interpretation  hinaus- 
gehend, weiß  er  stets  politische,  soziale  und  reli- 
giöse Beziehungen  im  Auge  zu  behalten,  und  mit 
luncichtiger  Auswalil  werden  auswärtige  Analogien 
—  vom  Abendmahl  Lionardos  bis  zu  dem  .handa 
sp!"  der  amerikanischen  Rikuher  —  zur  Erläuterung 
herangezogen.*)  Bei  der  Fülle  des  Gebotenen  und 
der  offenbar  beabsichtigten  Knappheit  der  Dar- 

*)  Auch  Werke,  welche  die  Gebärdensprache  im 
■^igeaeinen  behandeln,  lind  nicht  außer  acht  gc- 
lataeo.  —  Der  Autor  der  S.  4  aogefäbrteo  „Ab- 
handlang  »on  der  U&ndcsprache*  ist  Fab.  Groschnff. 
Derselbe  gab  spfttereiac  ,  AbbaodiuDg  vonden  FiogerD* 
beraus  (Leipz.  1756)  Bi  wären  hier  ferner  zu  neoDen: 
Vmceozo  Requeno,  Seoperta  dclla  chironomia  ossla 
deJl'  arte  di  gestirc  coa  le  mani,  Parma  1797; 
J.  Barrolb,  Dactylologie  et  iaD((age  primitif  restitu^ 
d'apres  les  monumentä,  Paris  1850  mit  61  Tafeln, 
die  z.  T.  AbbiiduDgco  von  Antiki-ii  outhalteu; 
F.  Martuscelli,  Saggio  sulla  scicuza  dell'  csprcssione 
oelle  suc  relazioni  all'  arte  rappreaeatativa,  Neapel 
1861—1866;  C.  Michel,  Die  Gebärdensprache,  dar- 
stellt für  Schauspieler  sowie  für  Maler  und  Bild- 
hauer.  2.  A.    Köln  1886,  m.  94  Pbotogr. 


'  Stellung  begegnet  es  freilich  dem  Verfasser  zu» 
I  weilen,  daß  Dinge  als  bekannt  vorausgesetzt  und 
^  mit  einer  beiläufigen  Erwähnung  erledigt  tvordeu, 
die  vielen  Lesern  fernliegen.  Jedenfalls  hätte  eine 
genaue  Beschreibung  jeder  Gebäi*de  im  Text  nicht 
'  fehlen  dürfen,  und  öfter,  als  es  geschehen  ist,  wäre 
nachzuweisen  gewesen,  inwiefern  die  Gebärde  der 
adäquate  Ausdruck  für  den  entsprechenden  psy- 
chischen Vorgang  ist.  Eine  Beschreibung  vermissen 
wir  z.  B.  für  die  Adoration  und  das  Daumeu- 
I  halten;   selbst  das  .Eselbohreu*  und  «Storch- 
stedien'  dürften  manchem  Leser  nicht  bekannt 
sein.  —  Einer  klaren  Übersicht  ist  auch  die  ge* 
wählte  Anordnung  des  Stoffes  nicht  gQnsüg.  Mag 
r  eine  völlig  befriedigende  Disposition  auch  kaum 
I  zu  erreichen  sein,  so  wäre  es  doch  zwcifellas  vor- 
I  teilhafter  gewesen,  einen  einheitlichen  Einteilung»- 
j  gmod  überall  festzuhalten.    Als  solcher  ist  für 
I  die  meisten  Kapitel  die  Bedeutung  der  Gobärdca 
maßgebend  gewesen,  für  andere  aber  die  gestikn- 
'.  lierenden    Persönlichkeiten    („Schauspieler  und 
I  Redner",  „Pantomimns'',  ri^Ql^i'^f^D  Gott- 
!  heit"),  dann  wieder  die  formale  Eigenart  gewisser 
Gcb;ird«"gTUppt'n  („Symbolische  Gebärden",  wozu 
,^Deisidämonie"  nur  ein  Anhang  ist,  „Zeichen- 
spräche"),  einmal  die  Art  der  benutzten  Quellen 
(„Die  Gebärden  in  der  Kunst").  Die  Folge  dieser 
Einteilung  war.  daß  eine  und  dieselbe  Gebärde  an 
verschiedenen  Stellen  des  Buches  mehrmals  be- 
handelt werden  mußte.    Insbesondere  können  wir 
—  trotz  der  Bemerkungen  S.  202  ff.  —  mit  einer 
I  gesonderten  inhaltlichen  Behandlung  der  Kunst- 
'  deukmälcr  uns  nicht  einverstanden  erklären.  Mit- 
einander zu  gegenseitiger  Ergänzung  müssen  die 
litterariechen  und  die  monnmentulen  Quellen  ver- 
wertet werden.    Hat  doch  Verf.  selbst  mit  gutem 
Erfolg  mehrfach  neben  den  Belegen  aus  der  Litte- 
ratur die  Knnstdarstellungeu  sprechen  lassen,  und 
{  der  Abschnitt  „Totenklage*,  in  welchem  die  Kunst- 
werke voll  zur  Geltung  kommen,  ist  unstreitig  das 
j  gelungenste  Kapitel  des  ganzen  Baches,  Ich 
j  mochte  glauben,  daß  gerade  für  die  voralexaudri- 
j  nische  Zeit,  für  welche  die  litterarischcn  Quellen 
spärlicher  fließen,  durch  gleichmäßigere  Heran- 
ziehung der  Kunstwerke  ein  höherer  Grad  von 
Anschaulichkeit  zu  erzielen  gewesen  wäre.  Hätte 
Verf.  das  Kunstkapiti-l  auf  eine  tji^ologische  Ver- 
folgung der  Gcbärdendurstellnngen  beschi-äukt,  so 
wäre  es  als  eine  Art  kritisclier  Quelletiuntersuchung 
am  Anfang  des  Ganzen  immerhin  an  seinem  Platze 
gL'weseu. 

Etwas  stiefmutterlich  sind  unleugbar  die  Ab- 
,  bildnngen  behandelt    Nicht  zufällig  vorhandene 
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Glich^s  hätten  die  Aaswahl  bestimmen  dürfen,  I 
sondern  an«  dem  ganzen  Denkm&lervorrat  \Tären 
charakteristische  Beispiele  auszuwählen  und,  soweit  . 
entsprechende  Darstellnogen  vorhanden,  jede  Qe-  I 
bärdc  dnrcli  eine  Abbildung,  und  zwar  lieber  im  , 
Text  alfl  auf  besonderen  Tafeln,  zu  illustrieren 
gewesen.  Der  Verfasser  hat  diesen  Mangel,  soviel 
es  an  ihm  lag,  dadurch  minder  fUhlbar  gemacht,  | 
daß  er  nach  M&glichkeit  auf  die  leicht  zugäng- 
lichen Werke  von  Baniueister,  Roscher,  Overbeck 
und  Müller- "Wieseler  venvies.    Dahingegen  stehen 
die  eigenen  Abbildungen  oft  in  zi«fmlich  losem 
Zusammenhang  mit  dem  Text.    Hilufig  fehlt  die 
Verweisung  anf  die  bpigegebene  Abbildung,  und 
wiederholt  scheint  übersehen  zu  »ein,  daß  die  be- 
handelte Darstellung  au  einer  andern  Stelle  im 
Buche  abgebildet  ist.*) 

Bei  einem  so  unentbehrlichen  Handbuch  darf 
von  einem  eingehenden  Referat  wohl  abgesehen  | 
werden.    Wir  werden  dafür  im  folgenden  umso 
mehr  darauf  bedacht  sein,  unter  Zugrundelegung 
einer  etwas  abgeilnderten  Disposition  Nachtrüge  [ 
und,  wo  es  nötig  ist,  Berichtigungen  zu  geben,  j 
Dabei  muü  im  voraus  betont  werden,  daß  die 
letztgenannten  Fälle  Ausnahmen  sind,  und  daß 
man  in  der  Regel  dem  besonnenen  Urteil  des  Ver- 
fassers durchaus  beipflichten  mnO. 

Etwa  die  Hälfte  silmtlicher  Gebärden  stellt  sich 
dar  als  Ausdruck  von  (Jefüblen  und  Gemüts- 
bewegungen. 

Freude  ruft  nicht  nur  Lachen,  sondern  auch  ' 
|pbhat"te  Bewegungen  der  Gliedmaßen  hen'or.  Das 
naive  Händeklatschen  der  Freude  und  das  Stampfen 
mit  den  Füßen  werden  für  die  Massen  lialbkonven-  i 
tionelle  Zeichen  des  Beifalls;  ähnliche  Freude- 
bewegungen gestalten  sich  unter  dem  Rhythmus  1 
der  Musik  zum  Tanz.    Die  Traner  äußert  sich 
in  Bewegungen,  die  gegen  den  eigenen  Körper  ge- 
richtet sind,  ja  die  Peinigung  desselben  zum  Zwecke 
haben.    Letzt.ere8  ist  sicher  physiologisch  zu  er- 
kläi-en :  durch  Erzeugung  des  eiueu  Schmerzes  soll  | 

*)  So  wird  S.  '273,  .3  das  Ncapier  Relief  mit  Paris 
und  {lelena  besprochen,  aber  nicht  auf  die  S.  2dl 
folgende  Abbildung  desaelbeo  TcrwieseD:  S.  277, 2 
wird  das  stroDgrotfigurigc  VaseDbild  mit  Tbeaeus  vor 
Poseidon  bebaudolt,  ohne  der  Abbildung  S.  Vä'i  xu 
gedenken;  S.  287,  1  hätte  auf  dio  Abb.  S.  302,  S.  321 
auf  Taf.  2,29  verwiesen  werden  müssen.  Die  S  272,7 
und  281,  1  versprochenen  Abbildungen  fehlen.   Ein  , 
VorachcD  dürfte  es  auch  sein,  da£  die  rechte  Hälfte  ^ 
der  »Lösung  Hcktors"  auf  dem  Borghesiachen  Sar-  I 
kopbag  S.  167  abgebildet  ist,  obwohl  Taf.  3  das  voll-  ' 
ständige  Relief  euthUL  j 
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das  Empfinden  eines  andeiTi  gemindert  werden.*) 
Hierin  ist  gewiß  auch  die  Erklärung  für  das  Zer- 
raufen des  Haars  bei  der  Totenklage  zu  suchen; 
nicht  aber  hatte  dies  —  wenigstens  nicht  in  der 
älteren  Zeit  —  den  äußeren  Zweck,  dem  Toten 
das  ausgeraufte  Haar  mitzugeben.  Die  Haarweihs 
ist  vielmehr  als  eine  Form  des  Totenopfers  für 
sich  zu  beurteilen,  und  deshalb  darf  das  hierdurch 
bedingte  Scheren  auch  nicht  als  bequemer  Ersatz 
für  das  Raufen  aufgefaßt  werden. 

Das  Gefühl  der  Zuneigung  offenbart  sich  in 
der  Berührung  der  andern  Person.    Man  drückte 
die  freundliche  Gesinnung  ans  dnrcli  einen  Hände- 
druck, der  keineswegs  auf  die  Begrüßung  be- 
schnlnkt  war,  femer  durch  Umarmung,  Streicheln 
und  durch  den  Kuß,  der  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit  zur  üblichen  Form  der  salutatio  wurde.  Für 
die  in  den  Bewegungen  sich  aussprechende  Liebe 
und  Freundlichkeit  giebt  es  unter  den  Kunst- 
darstellungen neben  den   attischen  Grabsteinen 
(s.  Köhler,  Mitt.  d.  ath.  lust.  10,  375  f)  kein 
schöneres  Beispiel  als  die  Orpheus-Reliefs.  Gcg^n 
die  Deutung  des  Verfassers  (S.  280  f.)  ist  zn  be- 
merken, daß  die  Handbewegung  des  Hermes  nur 
so  verstanden  werden  kann,  daß   er  Eurydike 
„liA  xapruj"  faßt,  um  sie  abermals  hinabzufiihren: 
Orpheus  aber  berührt  mit  seiner  Hand  die  der 
Gattin  und  schlägt  nicht  ihren  Schleier  zurtlck; 
dies  würde  eine  andere  Wendung  der  Hand  er- 
fordern, —  Wer  Abneigung  empfindet,  zeigt  dies 
durch  Abwenden  des  Kopfes  oder  seiner  ganzen 
Person.    Vor  einem  widerwärtigen  Anblick  ver- 
hüllt man  sogar  das  Hanpt.    Wenn  dies  aucb 
Personen  thaten,  die  in  selbstmöi'derischcr  Absicht 
sich  ins  Wasser  stürzten  (Liv.  IV  12;  Hör.  sat. 
II  3,  37  f,),  so  wird  es  psychologisch  ähnlich  zu 
erklären  sein,  obwohl  nicht  zu  vergessen  ist,  daß 
sowohl  Griechen  als  Kümer  überhaupt  beim  Nahen 
des  Todes  sich  verhüllten  (s.  Schütz  z  Hör.  a.  a.  O.), 
sei  es  nun,  daß  dies  der  Rücksicht  auf  die  Um- 
gebung oder  dem  Gefühl  der  Angst  eutsprang^. 
Über  die  Äußerungen  der  Furcht  ist  im  Ubi-igen 
zur  Ehre  der  Alten  nicht  viel  zu  berichten.  Um 
so  mannichfaltigcr  äußerte  sich  dagegen  der  Zorn. 
Diese  beiden  Gemütsregungeu  spiegeln  sich  aber 
mehr  in  den  Gesichtüzngen  als  in  den  ßewcg:Qugea 
der  Gliedmaßen  wieder.    Der  Verfasser  hat  dem- 
gemäß auch  nicht  unterlassen,  hier  das  Mienen- 
spiel zu  berücksichtigen.    Es  wäre  erwünscht  go- 


*)  So  wird  die  greise  Ifutter  des  Aias  den  Schmen 
über  die  Trauerbotschaft  von  dem  Wahnsinn  des  Sohnes 
zu  betäuben  suchen,  »ingt  der  Chor  Soph.  AJ.  ff. 
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wesen,  mua  die  U«bSrdeii»j|irache  des  Antlitzes 
darcbgäDgig  volle  Berücksichtignng  g:efnnden  hütte. 

Den  Ciebürden  der  Gefühle  und  Ocmüt«bewc- 
gnngeu  at«h«-n  diejenigen  ^cgenaber.  welche  im 
Denkvermögen  ihren   Ursprung    haben,  ako 
Begriffe  und  Gedanken  ausdrücken  wollen. 
(SchluA  folgt) 


Recueil  des  ioscriptions  jurtdiques  grecquea, 
tfxte.  traductioD,  commentairc  par  R.  DarestC) 
B.  Haassonlller,  Th.  Relnich.  Premier  fasc. 
Paria  1S91.  Lcroux.    IX,  180  8.   6  fr. 

Drei  namhafte  französische  Gelehrte  haben  sich 
zo  dem  dankenswerten  IJnternehnieu  verbunden, 
eine  Auswahl  der  fQr  die  Kenntnis  des  griechischen 
Rechte»  wichtigeren  Inschriften  zu  geben,  die  bis- 
her in  verschiedenen,  nicht  jedermann  zugänglichen 
Werken  zerstreut  waren.    Sie  ist  in  erster  länie 
far  Juristen  bestimmt,  wird  aber  auch  dem  Thilo- 
logen  vortreffliche  Dienste  leisten,  der  ohne  größere 
Bibliothek  sich  lusdiriftenwerke   und  seltenere 
Zeitschriften  nur  schwer  verschaffen  konnte.  Das 
Werk  bietet  die  Inschriften  nach  den  neusten 
Veröffentlichungen,  zum  Teil  (No.  IX)  auf  gmud 
neuen  Materials,  mit  nebenstehender  Übersetzung 
und  folgender  referierender  Erklärung,  die  sich 
mitunter  zn  einer  woblgegliedcrten  Abhandlung 
fiber  den  ganzen  Gegenstand,  z.  Ii.  Mitgift,  Kauf, 
Hypothek,  erweitert.    Es  ist  auf  drei  Hefte  be- 
rechnet, eine  Anordnung  nach  Ort  oder  Zeit  verbot 
tich  durch  Uußere  Rücksichten,  und  so  werden  die 
Inschriften  in  den  einzelnen  Heften   nach  drei 
Gattungen  geschieden  in  a)  Gesetze  und  Beschlüsse, 
b)  Verträge,  c)  Urteilssprüche.   Das  vorliegende 
oithftlt:    1)  die  Lygdamisinschrift  von  Halikar- 
WBsos,  Ditienberger  S  I  (Jr  5,  2)  Gesetz  über  Be- 
itattung  von  lulis,  ebd.  468,9,  3)  Gesetz  über 
Traner  von  Garabreion,  ebd.  470,  4  und  5)  zwei 
Gesetze  von  Ephesos,  ebd.  253  und  314*).  6)  Ver- 
zeichnis von  Mitgiften  aus  Mykonos,  ebd.  433,  7) 
Verzeichnis   von  Grundstückskäufen   ans  Tenos, 
N*wt«D,  I  Br  M  II  377,  8)  eine  Haramhing  der 
bisher  bekaDnt«n  Hypotbekeninschriften,  1»)  Vertrag 
über  Austrocknung  eines  Sumpfes   bei  Eretria, 
bbher  nur  in  Ap/.  "Efr^y..  1869,  10)  Schiedsspruch 
»OD  Knidos  zn  gunsten  Kalymnas,  Newton.  IBrM 
fl  299.   Die  folgenden  Hefte  werden  die  Vertrüge 
von  Oixhomenos  und  Amnrgos,  die  Tafeln  von  Hera- 


*)  Dm  letztere  ist  freilich  mittlerweile  neu  beraus- 
IH/nsKJi  voQ  Bicks  in  IBrM  III  2,  477,  utid  durch 
iiktt  VerCffeiitlichuog  ist  die  ganze  bisher  übliche  gc- 
Icliebtlicb«  Beziehung  der  laschrifc  in  Frage  gestellt 


klea,  die  Gesetze  von  Gortyu  und  eine  Auswahl  der 
i<Veilassnogs-,  Kauf-  und  I'achturkunden  enthalten. 

Die  Herausgeber  haben  sich  in  glücklicher  Über- 
einstimmung befunden,  sie  erklären  am  Schlüsse  der 
Einleitung:  nous  pouvona  ajouter  eu  terminant  quo 
nons  sommcs  toojours  tombes  d'accord.  D  n'est 
pas  une  page  qui  ue  nons  appartienne  en  commun 
et  dont  nons  ne  soyons  responsables  solidairement. 
Im  einzelnen  bleibt  ja  freilich  noch  mancher  Zweifel; 
in  dieser  Beziehung  möchte  ich  folgende  StcUon 
hervorheben : 

Im  ersten  cphesiscben  BcsehlnD  verzichten  Z.  50 
ilie  Gläubiger  auf  ihre  Schnldforderungon  mit  der 
Ausuahme  Z.  54  et  jjLrj  tcvs;  ?j  iSi^jt  ^  iirt  (es 
fehlen  11  bis  12  Buchstaben)  i-fon  ■JeÄavti'xaJiv 
3uvi]XA,a-/33tv.  Die  Ergänzung  der  Herausgeber 
ir.ixMi  dürfte  zweifellos  sein,  nicht  so  die  Erklärung 
S.  29 :  On  nc  niaintient  que  les  obligations  cou- 
tract'^e«  presentement  (itHiU)  et  Celles  k  venir 
(cncxtiva),  da  doch  offenbar  nur  von  bereits  ab- 
geschlossenen Verträgen  die  Hede  ist  Die 
Adverbia  scheinen  vielmehr  zu  dem  Partizip  za 
gehören,  dessen  Rest  e-«ot;  ist.  Ich  habe  vor  Jahren 
beim  Studium  der  Inschrift  an  tfftxtiva  Izi  ivTjY- 
pivot;  gedacht  und  meine,  daß  der  Zusatz  die 
laufenden  Bodmereigeschäfte  ebenso  vom  Schuld- 
erla.sse  ausnimmt  wie  die  folgenden  Zeilen  die 
Bankgeschäfte  des  letzten  Jahre». 

Das  Jtvixov  5txa5TT^plov  der  zweiten  ephe- 
sisehen  Inschrift  (No.  V)  halte  ich  nach  wie  vor 
für  einen  Gerichtshof,  der  aus  Fremden,  An- 
gehörigen eines  anderen  Staates  zusammengesetzt 
ist.  und  linde  den  Beweis  bei  Pausan.  Vn  9,  5, 
wo  die  Römer  einen  Streit  der  Lakedaimouier 
und  Achaier  in  folgender  Weise  schlichten:  i:epl 

öixaJTT^pio.    03«  Si  t-fxXrjjtatot,   XajtjWvsiv  tt 

auToy;  xat  h  ttü  'Ayaixiü  C:re7eiv  ti;  xpt'aetj,  eine 
Stelle,  die  genau  paßt  zu  der  von  den'Heraos- 
gebem  aus  Plutarch,  De  amore  prolis  c.  1  ange- 
führten, aber  verdächtigten  Zusammenstellung  der 
Sevtxi  SixaTTT-pia  mit  den  ?xxXt]to'.  xptaeu.  Jetzt 
hat  sich  auch  der  Gegensatz  dmxiv  SixiTTT^piov 
auf  einer  Inschrift  von  Araorgos,  Bull,  de  corr. 
hell.  XII  232  Z.  32  und  49,  gefunden,  wo  dies 
Gericht  den  ÄnXXaxTai,  wahrscheinlich  gleichfalls 
Fremden,  gegenübergestellt  wird.  Die  Utoiixn 
von  Mudeon  (S  I  Gr  294,  38)  sind  allerdings  An- 
gehörige des  eigenen  Staats  und  wahrscheinlich 
Richter  für  Fremde,  können  aber  für  das  Etv.  Six, 
nichts  beweisen. 

In  Z.  8  f.  dieser  Inschrift  handelt  es  sieb 
darum,  verpfändete  Grundstücke  möglichst  uopar- 
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teiisch  zwischen  Olünbigern  und  Sclnildnern  za 
teilen.  Dies  (lescbäft  wird  einer  Behörde  von 
dreißig  Mitg-liedern  überwiesen,  ans  der  zu  diesem 
Zwecke  auf  je  fünf  Tage  fünf  Mitglieder  aasgelost 
«wden.  Vir  aeheiiitt  dien  BehSrde  kaim  nicbt, 
wie  die  Herusgebor  fiberaetaen  nnd  S.  44  er- 
klären, ad  hoc  gewählt  sein.   Dagegen  sprechen 

die  Worte:  xXrjpourujsatv  Tuiv  Tptdxovt«  .  .  -i'/opa; 
nevTE  !j'.n!)i-a;  tiü;  xTr,aaT«uv.  Die  andern  tünf- 
undzwauzig  Mitglieder  haben  während  dieser  Zeit 
andere,  voraoBiielitUeh  iricbtigere  Aufgaben,  und 
ich  weiß  nicht,  wemm  die  Dreißig  nieht  mit  der 
allgemeinen  Kriegsbehürde  ot  lid  to»  xocmu  «oX^t^ 
■jprjjie'voi  identisch  s^'in  sollten. 

Bei  dem  in  der  Inschrift  von  Mykonos  (VT) 
Z.  5  erwiUiDten  epavo;  hat  mau,  glaube  ich,  nicht 
nötig  an  eine  QeseUioliaft  (aoei^tö  en  eonmaadite 
S.  59)  an  denkm.  AleiUdes  bat  bei  Freondoi 
und  Bekannten  Beitrage  in  Höhe  von  je  500  Dr. 
gesammelt.  Dazu  haben  Sostratos  und  sein  Vater 
Aristokrates  beigesteuert;  wie  viele  sonst  noch, 
ist  ODgewiO.  Von  Kallistagoras  ist  angesagt, 
daß  er  ^vctl/t  tou  ipavou,  und  diea  kann  aowohl 
lieißen:  er  hat  mit  belgeiteaert,  wie:  mgldeb  in 
seinem  Interesse  ist  beigesteuert  worden.  Ich 
glaube,  hier  ist  die  letzt»«  Erklärung  zu  bevor- 
zugen, weil  sie  alkin  erklärt,  warum  Kallistagoras 
genannt  ist.  Da  nämlich  die  beiden  Gläubiger 
naeb  Z.  9  der  Biekeratattung  ihrer  Bdtrige  nidit 
eicher  dnd,  so  aoU  KaUistagom  neben  dem  Hanpt- 
schnldner  Alexikles  zur  Rückzahlung  angehalten 
werden.  Anderwoitc  Mitgläubiger  aber  wAren 
ftir  die  Saclilage  gleicbgaltig. 

In  der  Inschrift  von  Tcnos  (VII)  kauft 
Z.  15  Axioaike  ein  Hana  im  Beistände  des  Pei- 
alkratea,  Sohnes  des  laaadroB,  der  ToranaslchtUch 
ihr  Gatte  ist.  Karze  Zeit,  vielleicht  nur  einen 
Monat,  spHter  verkanft  dieselbe  Axionike  ein  Haus, 
und  dabei  sind  als  ihre  x-jpioi  genannt:  Isandros 
and  Thebaios,  die  Söhne  des  Feisikrates,  und 
Feialkrates,  der  Sohn  des  laandros,  die  enrteren 
ihr»  S9hiM,  der  ktetere  ihr  Gatte,  der  wahr^ 
schcinllch  abwesend  durch  seine  SUHbaa  vertreten 
(vgl.  Le  Bas,  No.  415)  und  darum  erst  hinter 
denselben  genannt  wurde  —  nicht  der  Enkel, 
wie  S.  92  angenommen  wird.  Und  weuu  S.  94 
betont  wird,  daß  in  dem  Erbrecht  von  Tenos 
sich  niehta  voifhide,  waa  Ton  den  GesetacB  moA 
Bräuchen  Athens  abweicht,  so  möchte  ich  doch 
fragen,  ob  es  unter  athenischen  Verli.llfnissen 
denkbar  ist,  daß  unverheiratete  Frauen  bei  Leb- 
zeiten und  im  Beisein  ihres  Vaters  Uäuser  und 
Omndstiieke  kadbn  vnd  TerkanUni,  wie  dies  in 


den  47  erhaltenen  Akten  dreimal  Z.  28,  31  wd 
103  vorkommt,  also  mindeatens  in  Tutos  mdrt 

ungewühnlich  wai*. 

Schueidemübl.  Thalheim. 


Maximilien  Kawczynski,  Essai  comparatif  aar 
rorigiDc  et  rhiBtoirc  des  rythmea.  Piift 
1889,  Emile  Bouillon.    220  S.  gr.  8.    3  fr. 

Kiiie  Hotrachtung  der  Versturmeu  aus  der  Vogel- 
perspektive, mit  weitem  Blick,  reicher  Übersicht, 
klarer  Ertcenntnis.  ttberrasebeoden  Banadbeobach* 
tangen,  aber  aneh  mandhen  IrrtSmern,  wdehe  die 
YmchiebllDg  der  natürlichen  Verbiütnisse  not- 
wendig erzeugt.   Das  Buch  zerfallt,  wie  sein  Name 
sagt,  in  zwei  'l'oile  und  t?eliiirt  keineswegs  gan^ 
in  den  Rulmieo  der  klassiselieu  Thilologie.  Eui- 
stebung  nnd  Geschichte  der  Kjthmeo  will  es  prfifBn; 
nnd  man  mnß  dem  Terf.  naebrlhmen,  daß  er 
seinem  Gegenstand,  wo  er  ihn  anfaßt,  auf  den 
Grund  zu  gehen  niid  sich  von  Phantasien  jeder 
Art  frei  zu  halten  bestrebt  ist.    Aber  für  die  Ent- 
stehung des  lijthmus  haben  wir  nuu  einmal  keine 
Überliefenmg  «ad  sind  anf  Hypotheaen  angewiesen. 
Wenn  K.  anftteUt,  der  Rytiunos  wä  eine  Bat» 
decknng,  gemacht  am  Verse,  and  demgemäß  der 
■  Genesis  des  Vei-ses  nachspflrt,  .so  mag  man  seine 
Erklärung  plau'^ibel  finden:  beweisbar  ist  sie  nicht 
folglich  zum  l*'undanieut  für  historische  Kombi- 
nationen nicht  eben  geeignet.  8ehr  viel  wichtiger 
ist  die  Anfrflamongsarbeit,  die  K.  an  letateren 
Zwecke  unter  den  bisher  beliebten,  oft  recht  dilc t- 
!  tantisrh  verfochtenen  Hülfsmitteln  voniimtnt.  Er 
wendet  sich  energisch  —  und  damit  überrascht  er 
nach  dem  Titel  besonders  angenehm  —  gegen  das 
prUuatorische  AeoentnationsBystem ,  gegen  jede 
verg^^ende  Metrik  oder  Mytbologlk,  namentlich 
aach  gegen  das  Himgespinnst  des  einigen  indo- 
germanischen ITrverses,  das  ja  selbst  Geistern  aller 
(i-steu  Ranges  verhängnisvoll  i^eworden  ist,  und 
uiclii  minder  gegen  die  bequeme  neutrale  .Ent- 
stehong  anf  ToIkstBmUcbem  Wege",  da  jedoa  volks- 
tQmlich  gewordene  Lied  von  einem  Henscben  er- 
dacht oder  erfunden  ist.    Mögen  diese  Partien, 
welche  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Buches 
wiederkehren,  einen  etwas  brcitenKaum  einnehmen, 
so  sind  sie  doch  durch  ruhige,  besonnene  Beweis- 
führnng  in  die  Lsge  Teraefst,  ihren  Zweck  voll- 
kommen  an  erreidien.   Und  daaselbo  ttßt  sieh 
ohne  weiteres  von  dem  Hauptre.Hultat  anssagen, 
,  nämlich  daß  die  Vers-  und  Diclitunp^arten  des 
j  romanischen  Mittelalters,  so  , national*  ihrer  viele 
i  erscheinen  mögen,  keine  Aatochthouie  beanspruchen 
kihmen,  sondern  sImtUeh  tn  nooh  otoinlMren 
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Phasen  aas  antiken  Vorbildern  hergeleitet  sind. 
Diese  Änschannng  ist  nicht  gerade  nen ;  nber  dnrch 
iti  Verf.  nDgevülinliclie  Belesenheit  nnd  sichere 
Methode  erhält  sie  ncne  Httttzen.  Sie  wird  nm  so 
mehr  Anhänger  finden,  als  das  Buch  sich  durch 
«Itene  Geschicklichkeit  der  Darstellung  auszeichnet. 
Viele  Abschnitte,  so  Einleitung  und  Schiaß,  die 
nnsik&lischen  Exkurse,  der  Abriß  einer  Geschichte 
der  spätlateiulscheu  Poesie,  lesen  sich  wie  anmutige 
populäre  Darstellungen;  selbst  die  Spezialunter- 
»choDgen  entbehren  der  Pedanterie,  und  die  oft 
UTermeidliehe  Polemik  ist  nie  durch  einen  Hauch 
von  Gehässigkeit  getrübt.  Aber  eine  so  ausge- 
bildete Vielseitigkeit  hatte  manche  Flüchtigkeiten 
au*  Folge,  die  dem  Ganzen  schaden.  Komische 
Verseben,  wie  das  mythologische  S.  24  oder  daa 
moskalische  S.  202,  sollen  nicht  urgiert  werden: 
tie  können  jedem  passieren.  Aber  durch  das  Buch 
g^t  die  Tendenz,  den  Rytbmns  aller  redenden 
Künste  als  etwas  Einheitliches  zu  behandeln  nnd 
^bcr  seine  Geseliichtc  mit  der  der  Metra  schlecht- 
bin zu  identifizieren.  Eine  scharfe  Interpretation 
der  Fragmente  des  Aristoxenos  hätte  vor  diesem 
Prinzip  schon  bewahren  mUsseu.  Rythmos  ist  ein 
ullfemelner  Begrifl",  der  auf  drei  unter  einander 
sehr  verschiedene  Objekte  angewendet  wird  nnd 
2war  auf  jedes  in  einer  diesem  entsprechenden  Weise; 
Metron  ist  etwas  durchaus  Spezielles,  nur  in  der 
Poesie  Vorhandene«  und  daher  von  jenem  nicht 
Our  quantitativ,  sondern  dem  Wesen  nach  ver- 
schieden. Wer  eine  Kytiimik  der  Helleneu  schreiben 
wollte,  der  müßte  durchaus  ihre  Masik  besitzen; 
Ker  aber  ihre  Versformen  behandelt,  ist  auf  die 
Hetrik  angewiesen,  und  fUr  diese  geben  uns  die 
erhaltenen  Kanstwerke  einen  bedeutend  festeren 
Anhalt  als  die  durch  Schulprinzipien,  willkärliche 
Ititerpretationeu  nnd  temporäre  Einflüsse  getrübten 
Aussagen  der  späten  Forscher  oder  Kompilatoren. 
Lnd  gerade  bei  der  Verwertung  von  Grammatiker- 
<«Dgni£sen  geht  K.  nicht  immer  methodisch  zu 
Werke.  Er  citiert  häufig  Terentiauus  Manm, 
»Iso  einen  Wortktinstler,  der  nichts  zu  thon  hatte, 
ils  auf  seine  alten  Tage  ein  Buch  über  Metiik  in 
Verse  umzuzimmeru,  oder  Maliius  Theodorus,  einen 
Dilettanten  de«  5.  Jahrhunderts,  wo  wir  deren 
^meinsame  Vorlage  kennen;  oder  auch  Marius 
Vietorinns  (ahto  nicht  einmal  Aphthonius!),  selbst 
wo  als  dessen  Gewährsmann  Tbacomestns  ansdrnck- 
licb  angegeben  ist.  Er  holt  für  die  antike  An- 
Khanong  vom  Unterschied  zwischen  Kythmns  und 
Metrum  umständliche  Aussagen  der  späten  Kaiser- 
Kit  heran,  während  wir  in  dem  dnrch  H.  Keil 
^retteten  anthentischen   BYagment  des  Caesios 


Bassns  (Gramm,  lat.  VI  p.  264)  eine  knappe,  klare 
Wiedergrabe  guter  Traditionen  besitzen  Er  kennt 
die  Unwissenheit  und  Unzuverlässigkeit  des  Ver- 
gilins  Maro;  dennoch  verwertet  er  einige  seiner 
Sätze  za  einem  besonderen  System.  Dem  ent- 
sprechen die  starken  Inkonsequenzen  bei  der  Be- 
trachtung älterer  Kunst.  Er  schließt  von  der 
Begei,  daß  jede  nationale  Poesie  bei  ihrer  Ent- 

j  stehung  durch  eine  fremde  Nation  beeinflußt  sei, 
die  ägyptische  ans  —  weil  wir  deren  Vorlagen  zu- 
fällig nicht  kontrollieren  können.  Er  hat  sich  mit 
der  Urgeschichte  hellenischer  Maße  offenbar  wenig 
beschäftigt,  sonst  wUrde  er  nicht  für  den  natür- 
lichsten Gebranch  jedes  Verses  den  xaxä  oriyov 
erklären,  den  paroemiacus  nicht  mit  dem  Ehren- 
titel .hyperkatalektischer  anapästischer  Trimeter" 
beglücken,  das  Verschwinden  der  altgriechischen 
Polymetrie  nicht  ans  bewußter  Reaktion,  sondern 
aus  Abstumpfung  des  Gefiihls  erklären  nnd  die 
Cäsur  nur  da  suchen,  wo  sie  hingehört,  d.  h.  wo 
sie  eine  kurze  Pause  in  der  Deklamation  an- 
deuten soll.  Ferner  hält  er  die  von  Plato  (man 
beachte,  au  welcher  Stelle!)  getadelte  Soudemng 
der  Künste  für  ein  Erzeugnis  erst  des  IV.  Jahr- 
hunderts und  sieht  daher  als  Hauptfaktor  der 
älteren  Orchestik  nicht  die  Pantomime,  sondern  den 
Rythmus  an,  Mittel  und  Zweck  verwechselnd.  Er 
läßt  sich  für  die  klassische  Dichtung  anf  die 
Fußtheoiic  ein,  die  doch  erst  in  verhältnismäßig 
später  Zeit  als  ein  zur  Erklärang  notwendiges 
Übel  hineingetragen  wurde.  Ob  der  Daktylus,  wie 
mau  einst  meinte,  oder  eine  alternierende  Gruppe, 
wie  er  vermutet,  der  älteste  Faß  war,  sollte  er 

{  nicht  untersuchen;  denn  die  ältesten  nachweisbaren 
Dichter  bauten  eben  keine  Füße,  sondern  Verse. 
Er  hält  einen  Zusammenhang  des  Saturnins  mit 
griechischen  Originalen  für  möglich,  weil  römische 
Grammatiker  es  thaten,  die  doch  von  diesen  Dingen 
unmiiglich  mehr  wissen  konnten  als  wir.  Er  be- 
tont mit  Recht,  daß  der  Wortaccent  in  der  alt- 
hellenischen  Poesie  gar  keine  Rolle  spielte,  daß 
sogar  das  Wort  accentus  wie  rposcuSi'a  einen  ganz 
anderen  Sinn  hatte  als  bei  uns,  indem  es  seiner 
etj-mologischen  Bedeutung  gemäß  nicht  die  Dauer, 
sondern  die  Höhe  der  Vokale,  also  nicht  eine 
rythmische,  sondern  eine  melodische  Kraft  bezeich- 
nete; aber  bei  seiner  genauen  und  »charfsichtigen 
U^ntt  rsuchung  der  silbcnzllhlcnden  Poesie  des  Mittel- 
alters unterläßt  er  es,  den  Einsatz  des  ictn,6  als 
der  treibenden  Hauptkraft  gebührend  hervorzu- 
heben. Bei  der  spätitalienischen  Poesie  übersieht 
er,  dai5  durchaus  nicht  alle  Wörter  dieser  Sprache 
auf  der  letzten  oder  vorletzten  Silbe  betont  sein 
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mÜBsea,  vielmehr  ein  Hochton  aaf  der  drittletztra 
liegen  kann  und  infolgedeasea  zwei  Arten  von 
weiblicber  VersendaDg  (anch  in  der  Mitte  des 
Sannt)  flubtieren,  bei  deren  einer  nach  dem  Hupt» 

accent  zwei  unbetonte  Silben  nnrlikhppen  —  eine 
ErsclieinDDg,  die  er  in  der  apanischen  totsie  voli- 
kanuMii  licbtig  erkennt  nad  verwertet  Anf  dem 
leMerai  GcUet  sind  überhaupt  seine  Erklüniupr«  n 
nnanfecbtbnr.  nnd  man  darf  sich  nnr  wundern,  dali 
sich  die  hbikümmiicht^o  Intumcr  so  lange  halten 

Umso  firendiger  wird  man,  aiiRrr  zahlreichen 
Einzelbeobachtnngen  von  höchster  i'einheit  und  den 
Viderl«gnng:en  jener  andi  von  Benfley  nnd  Oot- 
IHed  Hermann  fireförderten  Theorien,  welche 
moderne  Gewohnheiten  in  die  antike  l^ythmik 
hineinbringen,  die  gewissenhafte  ßetrachtuDg  der 
rdneaden,  alUtlerierenden,  lilheB-  nnd  wortdUen- 
den  Poebic  im  gesamten  Kelche  Karls  des  Großen, 
ihrer  Verse  nnd  ihres  Strophonbaaes  begrüßen. 
Hier  sind  die  Setnltate.  anch  für  das  Eindringen 
byzantinlieh«r  Elemente  in  die  «ptOateiniaehe 
Dlchtnng,  so  reichhaltig  nnd  bestimmt,  daß  anf 
die  Lektüre  des  Buches  selber  verwiesen  werden 
maB;  Uer  eeheidet  nneh  der  Verf.  rieh%  nrieehen 
solchen  Gramniatikerzenßrniseen,  die  anf  einfacher, 
zuverlässiger  Betrachtnng  der  gleichzeitigen  Ge- 
dichte beruhen,  und  solchen,  die  aus  älteren  Autoren 
eBtaoainMD  tind.  Hit  Reeht  hat  «r  sieb  Bbenll 
\'on  JlsthetiscLen  Oesiihtspnnkten  frei  rn  bleiben 
bem&bt;  umso  eher  hätte  er  sich  die  Lobpreisang 
derromonfBcben Ljrik  des  IS.  nnd  13.  Jahrhunderte 
schenken  können,  die  ihn  (S.  194  und  200)  /u  ganz 
seltsamen  Exzessen  verführt  hat  Und  er  hätte 
sie  sich  geschenkt,  wenn  er  bedacht  hätte,  daß  sie 
einem  lebhaften  BpedaletndlniB  entsprang  nnd  anf 
rein  foruialietleolieGeeiciitapiuilEtegegrtiQdet  wnrde. 

Bom.  F.  Spiro. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zelteekrift  fttr  vergleichende  Spraehforsehang 
anf  dem  Oebiato  der  IndegflnBaaiedhen  Spradwo, 
heransg.  von  E.  Kuhn  und  J.  Seharflt  XXXII,  1. 

Gütersloh  1891,  Bertelsmann. 

(Iff.)  flaphne  Baff«,  Beltrige  inr  etyno« 

loglaehen  ErlSuterung  der  armenischen 
Bpraehe.  Verf.  untersucbt  zuerst  die  Etymologie 
Ten  et«»  80  armenlsehea  WVrlan»  ea  denen  er  Ter« 

wandtsebafton  aus  indogennanischen  Sprachen  auf- 
aacht.  Eio  weiterer  Abschnitt  behandelt  arm,  o  aus 
«H,  A  im  In-  and  Aaeianit,  dea  Behwnnd  des  indog. 

Velaren  g  im  Anlaufe,  proBthotische»  7  (?),  /  in  Leho 
wüttem  >=3  gr.  X.,  eine  Anzahl  Entopreciiungcn  wie 


anlaatendcs  g  ^  indog.  volar,  g;  m  aus  indog.  dh: 
anlaut  %  •»*  indog.  f ;  anUot  x  «  indog.  k  und  aas  | 
indog.  w;  aalani  S  ans  indog.  M  oder  «t;  anhat  t  I 

=-  iodog.  /;  inlaut.  t  aus  iiidof;.  i;  r  westearop. 
«ik  u.  a.  Lautvcrändcrungen.  Kurz  werden  berührt 
die  Lokafiveodnog  -«},  AUaMTendang  die  Bndangen  ' 
-i,  -in  im  Aorist,  die  Caasativa  auf  -urancm,  einige 
Snfiiza.  Zum  Schlosse  'A>^,  ein  Beitrag  zur  arm. 
'  Spraebgeiebiehte.  In  Jenem  Namen  ikht  Bngge  eine 
griech.  Umbildung;  des  am.  eXi  .satzig'  und  zieht 

i Schlüsse  daraus.  Es  folgen  noch  arm.  Lebowbrter 
aas  niohtladog.  kaakaalaehea  Sprachen.  —  dStlL) 
Ad.  Dyroir,  Zum  Prononi'n  reflexivnm.  Die 

I scharfsinnige  Untersuchung  wendet  sich  gegen  die 
VW  L  Bdtkir  aadi  te  Aaalegie  o^:  v^;  aeben  F^; 
i  anfgestflille  Form  F:  -';,  eine  Form,  die  auch  Bergk, 
V.  Uartel  nnd  Flach  beibehielten.  Von  derselben  Be- 
traehtnogsweise  wie  jene  Gelehrten  aasgebead  nnter» 
sucht  Verf.  die  Überlieferung  bei  Homer,  wo  nichts 
übrig  bleibt,  als  io;  ohne  aulautt-ndca  Digamma  au- 
znnebmen,  für  3  Stellen  fehlerhaften  Uiatus  zu  kon- 
statieren, bei  Qcsiod,  wo  das  anlautende  Digamma  bei 
F'J;  in  Abnahme  begriffen  ist,  die  Homerischen  Uymnen, 
die  von  einem  Ftö;  nichts  wissen,  Pindar  und  dia  | 
j  übrigen  Lyriker;  aie  sengen  nicht  für  F^ci;,  sondern 
j  für  if'k.  Ks  ist  also  bei  EinfBhrung  des  Digamma 
in  die  Homerischen  Texte  das  BInnendigamma  das 
!  allein  richtige,  also  sFoi,  iFs,  iJFii,  weaa  man  es  nieht  1 
ganz  weglasseo  «üL  Mit  dieeer  FMge  hingt  die  ' 
Untersuchung  Ober  den  Ursprung  von  it-^-.'il»  nad 
aiiToü  eng  aoiaaunen,  weshalb  Verf.  da«  VerbUtnls  : 
dieser  beiden  8.  101  ff.  eingebend  prüft  Kora,  die  ' 
Erkiftrung  von  ü',  —  F;'/;  muD  schwinden  und  die 
klaasilcbe  Philologie  muß  io;     «Fo;  auffassea  and  | 
damit  reeboen.  —  (109  ff)  9.  WleiemaiiB,  Za  den  I 
litauischen  Auslautgesetzcn.     Hier  wird  ge- 
legentlich erwähnt,  daß  in  den  griech.  Adverbien  auf 
•ai;  (vgl.  oÜTtu;)  der  Instmm.  pl.  der  e-SÜmme,  fai  I 
den  Adv.  auf      {'■'^''■■)  i'ei  Iiustrum.  ^iog.  der  o-Stämmo 
vorliege.  —  (123  ff.)  A.  Tbamb,  Zu  den  altper- 
siaehen  Kelliasebriften;  (ISS  ff.)  Amcdsoupa. 
Dieser  arkadische  Stadtname  settt  eine  Form  A'jx'.-jf>i7, 
identisch  dem  phokischen  .Xuxiupiia  voraus  ~  ,Lichtr 
berg,  Bdlbetg'.  Die  Hagere  NanMneform  ist  eine  I 
Tolksetymologischc  Umgcstaltunp;  nach  dem  Muster 
von  K-jvbufia:  KuvÖ3<<upa.  —  (l3ö  fi.)  R,  Meister,  Ivi^ 
and  seiae  Verwaadtea.   B>  ist  eine  et«ttll«be  I 
Reihe,  die  Verf.  hier  vorführt:  von  !'''•.•>,  fvö,,,^  „ 
und  den  von  ihnen  bezeugten  Formen  an  zu  den 
aemiaalea  ic<|m«o;,  «i|rfvaii»;,  Mc^tva«,  Inw«  und  an  I 
•v.;  ,Sohn«  8elb.st  nnd  fA,ko:.  —  (U7  f.)  F.  Solmsen. 
Ahd.  jämar,  dies  sei  mit  gr.  ^li^po;  sauft,  mild  xa 
verbinden.  —  (149  ff)  0.  Wiedemaaa,  Nachtrag 
!  zu  S   t~9  (T  in  Band  XXXI,  AoBicbtea  vaia  Stnit« 
berg  und  ürugmaon  besprechend. 

Golbeif.  H.  ZtemM. 
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Lüt«rAri!iche.<i  Centralhlatt.    No.  9. 

(287)  Kroll,  De  Symmachii  studiis  (Brealau). 
'Gediegen'.  —  (287)  Euripides,  Uippolytus,  von 
WilunowItS'MSUeBdorff  (Berlin).  'Die  CborsetzooR 
Urdient  als  Kunstwerk  vollste  Aiirrkt-noang'.  E.  Z. 
-t^m  QuiDtilianasUb.X  fld.  FstMMB  (Oxfoid). 
'BiHi :  aiiPH.  was  man       dnor  Bpwhl—gib«  ftr* 

hogi-ij  kaua'.    C.  Wrymim. 

Deutsche  LitteratnrzeltanK'.    No.  8. 
(2&I)  A.  Pnech,  Jiati  Cli  rvsostomc  et  son 
tfmpB  (Paris),  'dut  Ichliiir  iimi  udialtvoll'.  lUnraih. 

-  (;.'.V2)  F.  Chavaunef«.  De  P.illu.Jii  l  aptu  (BiTliu). 
'Tüihtige  .Arbeit;  lirui  scliwicrim'D  Mylbos  selbst  ist 
Tcrf.  nicht  mibcr  zj  Leibe  gegaogen'.  ImnurwaAr. 

—  (254)0.  VoK*lro'>t«r,  Geschichte  des  grieebi- 
sehen  Unterrichts  in  Deutschlaml  (UaDnovar). 
CogeD&gend.  UartMder.  —  (  ibö)  S.  L«^fmann,  Frans 
Bopp  iSerlin).  Nach  IJ.  üldoiberg»  Urteil  kein  ge- 
■ögeod  klarM  uid  scharfe*  Bild.  -  I8&b)  Saripidos' 
Hippoljtoa  TOD  Wll«Mi«rito-nj|«BiMtff  iBerlln). 
£  anOm  xflhmt  die  LebendlRMdluf  dar  OMtelten 
In  DieMna.  —  016»  ConmeoUfioiiet  Wslff- 
linianfte  (Leiptlg).  Notiert  von  /  H.  8dmaU.  — 
(M)  SebliemaDns  Selbstbiographie  (Leipiig). 
■SehtaM  Gaedwidt*,  F.9.IMm. 


m.  üitltllHigM  Bter  Vtrsamnimin. 


lf«8t  der  arcliKolofflBeheB  flllioW 
Schaft  SB  Berlla. 
(FflflMlniiig  utm  No.  11.) 

Die  gleichen  Berührungspunkte  zwischen  Kefti- 
geftßrn  und  mykenischen  Kuosterzeugnisscn  liefert 
ein  zweites  thehaiiisches  Grub,  das  vermutlich  der- 
•elbon  Epoche  aopehorl  wie  da.-H  eben  geschilderte 
de«  Recbmer^.  Es  ist  leider  noch  uijveii,ffontlicht, 
auch  seine  Lage  in  der  thebaiii.si'hen  Nekropole  und 
der  Name  des  Besitzers  »iüd  mir  ^.bekannt.  Zwei 
Becher,  die  Wilkinson  (Hiatoirt'  de  1  nrt  e^ivpl  Atlas  II 
Art  iodujitriel)  und  Prisse  (II  7  No.  L>74  fig.  1,  2) 
aas  ihm  wiedergegeben  habcu,  siud  das  eiaiige,  was 
davon  bekannt  ist.  Wilkinson  nennt  diese  Gefälle 
»Vasen  einer  alten  Periode",  während  sie  Prisse  ge- 
radezu als  .vases  de^  tributaircs  de  Kafa"  Itezeichnet. 
\M  letztere  Bezeichnung  l&Dt  darauf  schlielieu,  daß 
sie  einer  Ihnliehen  Darstellung  von  Tributbringenden, 
vie  wir  sie  im  Grabe  des  Rechmete  gesehen  haben, 
tatoommen  sind. 

Die  Obereiiutimmaiia  dieeer  Beofaer  mit  dem  Gold- 
bechem  m«  Vaphio  nol  andareB  StBakaa  ana  nyke- 
I  Otlben  iat  varbUMbsd.  IH«  Form  der  Schale 
Haakal  laigan  kaun  eine  nenneiuwcrte  Ab- 
ag.  OasB  kommen  die  Oroamente  der  ägyp- 
Beeber:  anf  dem  einen  zwei  Stierkampfe  mit 

 darüber,  die  sich  ebi'ii.ni  u  if  inykeniseben 

PMdnkten  wie  auf  ägyptischen  DeckenbiUlern  wiedor- 
fiodec:  auf  dem  andern  Voluten,  die  gUiebfliUs  ala 
n)ykerii.sch  zu  bezeichnen  sind. 

Aaf  grund  dieses  Befundeo  konnte  schon  Puch- 
6t«m  niit  Recht  die  ScbluDfolgeriinc;  lielien,  dalJ  die 
Ketti  mit  den  RepiU.sectanteii  der  mykeiiib-cheu  Kultur 
identisch  siud.  Nur  miinseu  mich  i'.er  aii«eriitirten 
Inschrift  im  Rcchmere-Grube  auch  die  deu  Kefti  bei- 
gesellten .luseiu  des  Meeres"  mit  iu  den  mykenischea 
KuDst-  und  Kultorkreis  eiogesciiloBGeQ  «  et  den.  Dieaa 
Sphäre  erweitert  sich  aber  noch  mehr,  wenn  wir  die 
Dantellongen  in  dem  dritten  thebanischen  Grabe 
tiaer  nUeren  Betraehtoiig  vateoiehian.  XHeaea  Grab, 


dai  erat  vor  Ihtmb  darcb  eine  Poblikation  der 
UiastoB  archeologiqoB  feaa^e  an  Cdre  «Bgloglieb 
geworden  ist,  geborte  dem  TomdUMtan  Baamteo  von 

Theben,  Uoncbeperr^  seneb,  der  gleiebClUa  wiBrTiMt» 
roosis  III.  um  1470  gelebt  hat.  Wie  im  Orabo  du 

Rechrnere  Mitid  auch  hier  die  Großen  aller  Linder 
dargestellt,  die  ,aul  ihrem  Rücken*  dem  Könige  ihre 
Huldigutjgsgabon  darbringen. 

Auch  hier  bestehen  die  Geschenke  vornehmlich 
BOB  Tierprotomen  und  kostbaren  Vxscu,  die  in  ihren 
unSgyptiseheo  Formen  und  Ornamenten  den  mvke- 
uiscben  aufs  beste  entsprechen.  Die  , Großen"  selbst, 
die  durch  Beiscbriften  ofther  gekennzeichnet  sind,  sind 
mit  ihren  Leuten  in  drei  übcreiuauderliegenden  Reihen 
abgebUdot.  Ja  der  entea  sehen  wir  zuvorderst  den 
OroDea  dar  K«4ti}  er  tadgt  aoeb  hier  einen  kurzen 
Sdran»  Ist  aber  im  OefeiaBta  aom  Raehmerd-Orabo 
dnreh  den  apitsen  Bart  nnd  den;  Gariebtstjpoa  als 
Semit  rharakterisieit.  Ihm  folgtdar  Ortle  der  Cheta 
und  der  Große  von  T  n  p  u ,  letsterar  Im  langen  »Tti- 
lischen  Kleide.  Hinter  ihnen  kommen  noch  neun 
Mauner  von  dem  uleichen  Aussehen  nnd  in  der  n&m- 
lichen  Tracht,  wie  dje  Fremden  den  Rechrnere  Grabes. 
Vielleicht  haben  »ir  aucti  in  iimen  , Große  vou  den 
lohein  des  Meeres"  zu  sehen  oder,  was  wohl  wahr- 
bcheinlicher  ist,  Untergebene .  die  den  genannten 
Fürsten  die  Geräte  nachtragen,  -  Dje  zweite  Il'  ihe 
.stellt  u  a.  „den  Großen  vou  Kadesrli-  dar,  dem  zwei 
Leute  in  „mykenischcr"  Tracht  and  andere  in  senii- 
tiscber  folgen.  Statt  der  Beischrift  .der  Große  von 
Kadcsch*  ist  vielleicht  mit  l'iel  (Inscript.  hitirog. 
S.  104)  .der  Große  von  Ked'  za  lesen,  eine  Lesart, 
die  tos  mehreren  Gründen|jener  ersten  vorzuziehen 
ist  In  der  dritten  Reihe  sind  o.  a,  Pferde  und 
Wagen,  die  von  Bediensteten  gobalton  mrdon,  aowia 
bethitische  Helme  abgebildet. 

Die^e  Wanddarstellang  zeigt  also  nicht  allein  die 
Kefti,  Bondern  dazu  auch  Cheta,  Tnpu  und  Ka- 
desch  (Ked?)  mit  Geschenken  mykenischen  Stils, 
und  so  muß  nach  dem  ersten  auch  der  zweite  Schritt 
vollzogen  werden,  daß  nicht  nur  Kefti  und  die 
loHcln  des  Meeres,  bondern  aucli  Cheta,  Tupu 
und  Kadeseh  (Ked)  als  Ucprii-ientanten  der 
mykeni-schen  Kultur  zu  betrachten  .-,ind. 

Es  erhebt  sich  nuniiu'br  die  Frage:  wo  haben 
wir  diese  Volker  und  Länder  zu  suchen?  Um  mit 
Sichcrem  zu  beginuen,  so  sind  die  Wohnsitze  der 
Cheta,  die  uns  in  die.ser  Zeit  zum  ersten  Male 
auf  ägyptischen  Denkmälern  begegnen  und  damals 
noch  nicht  die  Groümachtstellung,  in  der  sie  uns 
1(K)  Jahre  spater  entgeKentretea,  erlangt  babeo,  gewiß 
in  das  nördliebe  Birten  in  varleiaD.  Ibendort 
ist  ancb  Kadaaeb  md  Tapo  amBfetaaa;  anah  Kod 
ist  eis«  Laadaabaft  Im  afldMBdiaiB  Ktaiaarfea 
(Meyer,  Geaeb.  d.  Alt  I  S77}.  In  doo  .losalo 
des  Heerea"  sind  mit  grOOter  Wabraebeinliebkeit 
die  kleineren  Inseln  des  IgliacbeB  Heeres.  Rhodos 
mit  seiner  Nachbarschaft,  zu  erbllekea.  Scnwicriger 
ii>t  die  BeBtiniin  ir  i:  vnn  Kefti.  Zunächst  ist  zu 
bemerken,  daß  det  Name  Kefti  im  neuen  Reiche, 
um  daß  ea  sich  ja  liier  handelt,  i/u  ht,  wie  man  früher 
augenoraraen  hat,  l'hönizien  bezeiclinete.  Positiv 
ist  uns  nlierliefert,  daß  das  Land  au  oder  im  Meere 
lag  —  denn  es  werden  neben  Schiffen  von  Byblos 
auch  Kefti  •  Schiffe  erwüiKit  —  und  daß  die  ptolo- 
mfiisclie  Tradition  unter  Kiiti  das  Land  Phouizien 
versteht.  Wenn  nun  aiiEenümiuen  wird,  daß  diese 
spät«  Oberlieferung  den  Namen  Kefti  nicht  an  ein 
beliebiges  Land  geknüpft  bat,  so  ädern  doch  wohl  un 
eine  Gegend,  die  mit  dem  alten  Kcft  iu  irgend  welcher 
Beziehung  stand,  wenn  weiter  berücksichtigt  wird, 
daß  es  am  oder  im  Heere  lag  und  in  dem  letst- 
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besprochenen  Grabe  in  Verbindung  mit  tleber  nord- 
syrischen Staaten  aufgeführt  wird,  so  wird  die  Lage 
von  Kefti  kaum  wo  anders  ata  in  Nordsyrien,  etwa 
am  Golf  von  I.S.S08,  oder  in  Cypern  zu  Sachen  sein, 
für  das  übrigens  noch  kein  igyptiacher  Name  er- 
wiesen ist 

Kefti  auf  eine  der  griechischen  Inseln  oder  auf 
ein  Gebiet  an  der  Westküste  Kieinasiena  zu  beziehen, 
scheint  mir  nach  den  vorliegenden  ägyptischen  No- 
tixen aosgeschloasen  an  sein.  Auch  einem  sprachlich 
vielleiefat  n  reditfertigenden  Venncbe,  die  Namen 
Kefti  und  Kreta  ra  idontiSzieren  und  zugleich  mit 
dem  biblischen  Kaphthor,  das  von  eiuigeu  für  Kreta 
angesehen  wird,  zusammenzustellen,  möchte  ich  mich 
nicht  anschlieüen.  Das  Wahnebeinliehste  bleibt  — 
und  dies  bat  aneh  Pietsehmann  (Gesch.  d.  ?h6n. 
257  Anm.  1)  aoeenommen  — ,  daß  Kefti  ein  Gebiet 
Nordsyriens  oder  Gyperos  ist.  Wenn  nun  um  die 
Mitte  des  15.  vorchr.  Jahrhunderts  Kefti,  die  Inseln 
des  HeoKS,  Cbeta,  Tnpu  und  Kadesch  Repräsentanten 
der  mykenisciien  Enltor  sind,  so  haben  wir  deren 
Siti  oder,  um  vorsichtiger  zu  sein,  einen  Sitz  dieser 
Kultur  in  Nordsyrien,  vielleicht  auch  in  Cypern, 
sowie  auf  einigen  Inseln  zu  suchen. 

Ich  stehe  den  einschlägigen  archäologischen  Fragen 
sa  ftrn,  um  nun,  wie  Sie  vielleicht  erwarten,  aus 
meinen  ägyptologischon  Resultaten  weitere  Schlüsse  zu 
^ehen  und  zu  der  schwebenden  Streitfrage,  ob  die 
mykeniüche  Kunst  in  Nordsyrien  heimisch  ist  und 
wie  nach  Ägypten,  so  auch  nach  der  Ostküste  Griechou- 
lands  gewandert  ist,  oder  ob  sie  den  entgegengesetzten 
Weg  eingeschlagen  hat  und  Nordsyrien  nur  ein  Im- 
portgebiet ebenso  wie  Ägypten  war,  Stellung  zu 
nebmen.  Nur  eine  ägyptische  Notiz  möchte  ich  noch 
anf&liren,  die  für  die  Beurteilung  dieser  Fmire  nicht 
ohne  Wichtigkeit  ist.  In  den  Annaleu  Tliutmosia'  III. 
wird  u.  a.  auch  das  GeM:hoLk  de.s  p'ürsteu  von 
Tinay  (eines  sonst  unbekannten  Gebiets)  erwähnt 
das  in  bronzenen  Krügen  mit  silbernen  .Henkeln  and 
einer  Schale  in  Kefti -Arbeit,  also  in  mykenischem 
Stile  besteht.  Hier  wird  also  ausdrücklich  eiu  be- 
stimmtes GelTiIl  a'8  keftäisch  bezeichnet,  und  es  wird 
hieraus  gefolgert  werden  müssen,  daß  die  Kefti  mit 
ihren  Prunk vaaen  nicht  nur  gebandelt,  sondern  sie 
auch  wirklich  fabriziert  haben.  Auch  die  erwlhnte 
Ubereinb^timmung  der  Traclit  der  auf  mykenischen 
Gefäßen  abgebildeten  Männer  und  der  Kefti  -  Leute 

a rieht  entschiodeu  für  die  Identität  von  Kefti  und 
Ii  Txtgen  der  mTkenisefaen  Kottor. 


^e  min  aber  auch  diese  Frage  entsehieden 

werden  mag,  sicher  ist,  daß  Ägypten  und  die  Länder 
der  mykenischen  Kulturspähre  jccicntalls  seit  der 
XVIII.  Dynastie,  wahrscheinlich  auch  bcliou  in  früherer 
2^it  in  einem  engen,  mittelbaren  oder  uomicteibareo  I 
Veitehr  miteinander  gestanden  haben,  den  wir  uns  | 
wohl  in  ähnlicher  Weise,  wie  den  Verkehr  mit  Baby- 
lonien,  Assyrien  und  Mitäni,  über  den  uns  die  Thoo-  i 
tafeln  von  El  Amaroa  aufgeklärt  haben,  denken  müssen.  ' 
Ägyptische  Kunstprodukte  sind  in  mykenische  Gebiets 
gewandert  and  babei  den  dortigen  Kümrtieni  neas 

!  Anregungen  geboten.  Umgekehrt  ist  Ägypten  mit 
mykenischen,  wertvollen  und  wohlfeilen  Erzeugnissen 
überschwemmt  worden,  und  es  wäre  wunderbar,  weaa 
nicht  aueb  die  igjptische  Kunst  ans  der  ihr  jsden- 
fiills  imKnnsÜiattdirerkebenlyBrtigcn  mykenischoa  nsee 
Formen  gewonnen  haben  sollte.  Man  hat  sich  seit 
dem  ersten  Auftreten  mykenischcr  Altertümer  daran 
gewohnt,  alle.q,  was  bei  ihnen  in  der  Technik,  den 
Formen  und  Ornamenten  mit  gleiebaeitigenigjpui^en 
übereinstimmte,  ohne  weiteres  auf  Ägypten  soilA- 

i  zuführen  und  als  „aus  Ägypten  ontlchnf*  zu  bezeich- 
nen. Ich  erinnere  nur  an  dos  Ornament  der  Stier- 
köpfe  mit  Rosetten,  die  Technik  und  die  Dekoration 
der  Dolchklinge  aus  dem  4.  mykenischen  Grabe,  die 
bekanntlich  mit  dem  Dolche  aus  dem  Grabe  der 
Königin  Ahhotp  fibereinstimmt  Ich  glaube,  daß 
man  hierin  zu  weit  gerauigen  ist  Sie  erinnern  sich, 
daß  Pucbstein  vor  noeh  nUbt  hmger  Zeit  in  dieser 
Gesellschaft  ein  in  unserm  Museum  befindliches  Holz- 
plättcben,  daß  wir  als  ägyptisch  zu  bezeichnen  pflegten, 

}  mit  zweifelloser  Sicherheit  mit  Hilfe  der  (loldbecher 
von  Vapbio  als  mykenisch  erwiesen  hat.  Und  dieses 
Stfiek  steht  geiriO  nicht  vereinzelt  da.  Ich  bin  der 

'  festen  Überzeugung,  daß  vieles  von  Formen,  Motiven 

{  und  Verzierungen,  was  uns  in  der  ägyptischen  Kunst  ! 

j  des  neuen  Reichs  als  neu  und  noch  nicht  dagewesen  ! 
anmutet,  was  wir  aus  älterer  Zeit  nicht  kannten  ! 

I  und  was  uns  unveimittelt  plötzlich  entgogsntritt,  über-  | 
haupt  nicht  auf  ägyptischem  Boden  erwachsen  ist. 
sondern  von  Mykene,  oder  sagen  wir  lieber  von  Kefti  ' 
und  den  Inseln  nach  .\Kypton  eiDRiM"ührt  worden  ist. 

I  Die  ägyptische  Archäologie  wird  Sorge  tragen  müssen, 
in  ihrem  Haose  Hnsterung  zu  halten  und  sorgsam 
zwischen  Eigenem  und  Fremdem,  soweit  dies  bei 
dem  vorliegenden  Material  überhaupt  möglich  ist,  zu 
sebeiden.  Sicherlich  werden  dann  onoh  Iiier  aou 
Ubomschttngen  nicht  aasbleiben. 

(Foviiotsoog  folgt) 
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M.  Wetzcl,  bekamt  dvdi  aaio«  vidfacheo  und 
meist  beiflUig  aa^enommemn  Arbeitea  fiber  die 
sogen.  GoMerällo  tamporam  in  LateioisebeD,  hatte 
in  seiner  RezenaioD  TOD  B.  Lattmuaa  Bebrift  'Da  eoin- 
cidentiae  apud  CteeroDflm  t!  stqm  nsa*  (GBttiiigeii 
18H8),  worüber  0.  Ibm  in  dieser  Wochenicbr.  18s9, 
Sp.  887.  ff.  berichtet  hat,  zu  bemerken  Veranlassung 
pcmirniiii  ii ,  dali  auf  dem  Gebiete  der  lateiniscben 
Tempus-  und  ModuSBTDtax  keine  Frag«  dringender 
der  Uatersuchung  bedürfe  als  die  nach  dem  Wcst-n 
des  absoluten  und  relativen  Tempusgebraui  Lea  im 
Lateinischen.  Bald  darauf  reröfTeDtlicbte  Lattmann 
die  unter  No.  G  (lenannte  Schrift,  welche,  durch 
Scharfsinn  und  Griiudliclikcit  ausgezeichnet,  d,\&  ein 
wichtiger  Beitrag  zur  Tempuslohro  auch  für  den- 
jeniReo  uicbt  gerinRcn  Werl  hat,  der  ihren  Resultaten 
nicht  überall  beistimmen  kann.  Wie  sehr  gerade 
auf  dem  genannten  Gebiete  der  subjektivsten  Auf- 
fassung und  Deutung  Thür  und  Thor  geöffnet  ist, 
zeigt  zunächst  Lattmanns  gescbichtlicbe  Übersicht 
äbw  den  Gebrauch  der  Ausdrücke  tempos  relativom 
und  t.  abiolatiun  bezogen  und  selbstftndig.  In 
nenenc  Zeit  ent  ^t  die  sogen.  Gonscculio  temporum 
nicht  nabr  als  eis  mechanisch  wirkendes  Gesotz, 

i  sondere  di«  KiMijaaktiT«  «ccdMi  den  xugeböiigen  In- 
dikativea,  wenn  «neb  in  awlv  oder  waniger  wdtcm 

j  Umfange,  als  temporal  glelehvertig  erachtet,  und  für 

'  beide  haben  im  ganzen  diesalben  grammatiiehan 
Knstimmungen  Kraft.  Dafi  alles  RegelmäBige  wie 

I  alles  Außeigcwöbniicho  der  sogen.  Conseeatio  tem- 
porum sich  aus  dera  Unterschiede  der  lifzogi-iien  ui.d 

I  selbstfindigen  AnwendunR  der  Tempora  herlelti  n  und 
erklären  lasse,  dieser  Grundsatz  hat  etjon  vielfach 
Anerkennung  Befunden :  nur  darüber  bcrracht  noch 
immer  verschiedeiic  Meinung,  wie  die  Hegriffe  der 

[  zeitlichen  HelbstäadiRkeit  und  Beziehunjf  zu  fasseu 
und   anzuwenden  seien.     Hierüber    und    über  die 

I  gcgneiische  Ansicht,  daß  mau  in  der  Cuosecutio 
temporum  den  Gebi~auch  der  Konjunktive  von  dem 

I  der  lodikative  vi  llig  trennen  müsse,  oder  daß  man 


i  «iMr  BsUag»  der  Verlngsbnahhandlnng  «on  Carl  Meyar  (CiaalnT  l'rior) 

Poranwall,  Dar  4aotaeha  Aafaats. 


in  HnnnoTar  betreffend 
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durch  eine  UBtondieidaDR  sflbstäDciiger  und  b<>-  ! 
logcner  Tempora  öberhaupt  nichts  erreiche,  stellt  L. 
die  ciüci'lieudhtcu  Uiitprsuchungm  an,  wiiljri  er  hi;- 
sondcrH  mit  K.  HufTinann  und  Lübbert  und  dem  Eog- 
läuder  W.  Garducr  tlale  sich  auBeinandersetzt,  nicBt 
zum  mbdealeo  auch  mit  M.  Wetzet*).  Obwohl  er  sich 
mit  dieaem  Oelehrten  in  den  OraDdanschauungen 
eins  «reiQ,  so  ffiebt  es  doch  maocb«,  RrSOteateila 
priDzipiello  Panlitc,  in  denen  bdde  lüebt  Ba  einer 
Binigung  kommen  Iconnten  sad  aameotlidi»  toireit 
ein  Gewinn  fOr  den  grMBMttbdwa  8dtaliim«fri«ibt 
•ntrebt  wind,  nnefa  taiM  koniien  la  kdaan  aekainea. 
VctMla  Rube  nad  Besonnenkeit  and  seine  fehte  Art 
oMekfivater  Kritik  la  Ho.  7  tbaen  dem  Leser  SuOerst 
«Uli  and  aidiere  aetneo  Anaicbten  einen  nicht  geringen 
Altbang.   Aus  der  lia«se  der  Streitfragen  Itann  ich 
nnr  in  Kürze  einiges  berichten.    Oelungno  «cbeiot 
mir  Wetzeis  Widerleg;inu  (ifr  LatlmanscheD  Li-hre,  , 
daß  überall  bezofsener  Tempusgtbrauch  uiizumhmoii  ! 
sei,    wo   Zi'itfiirnien   dentt'lben  Znitsphlire  dem 
nalurlichen  zcitlichtn  Vt-rhälluis»«»  t-nt^precben,  und  j 
daß  Dür  Tpmii  ir.i  j^irirhcr  Zi-it*phärou  auf  einander  i 
bezogen  werdcu  liui.HfD,  fcrnt-r  diid  durch  die  Tempus-  | 
gleiclilK'it  dii"  thatt<äch liehe  Hiirm'>n;t<  der  ZcitcD  aus-  ' 
gedrückt  weide.    Insbesondere  Bcheint  mir  W.  durch 
das  AuheiiiaDderbalten  einer  objektiven  uod  subji*b- 
tiven  Relativität  weder  mit  sich  aelber  noch  mit  der 
cramiBatischen  Logilc  in  Widertpraab  su  treten  und 
durch  die  Feststellung  eines  TempuDgesetzes  f&r  8ltie 
mit  korrelativt-m  lobaltc  ein  gutes  Siürk  zur  Kllnag 
nad  Aufhellung  dunkler  Verbältoiase  beiMtragan  M 
baben.  Um  ein  koukretea  Beiapiel  u  (ebaa,  fBbre 
id>  aa,  daB  W.  «od  L.  bioaiebtUeb  dar  fn»  aaob 
dar  -BMiabaag  dar  Koqjiiaktfra  in  koejüBknviaebao 
lli4ira»ltsen,  Htbald  diaai-lbaa  lasiebat  einem  Ihfiniü*, 
btv.  ainar  andern  nominalen  ▼arbalform  nntergeordnet 
sind,  in  folgenden  beiden  Punkten  übereinstimmen: 
l)C)ie  selbslSodigea  Zeiten  der  oratio  recta  üiud  in 
der  or.  obl;([ua  ai.f  dun  regierende  Verbuni  bezogen, 
I.  B.  Cais.  B.  Q.  III  8,  2  tuoit  st!  obside«.  quos 
Crasso  lifdi-H.spDt,  reci peraturos  existimabaut  - 
quos  dedimus,  reciperabiinu.i.    2)  Das  auf  eio  Per- 
fekt b<'zi)g.'De  Impf.,  bzw.  fluMipf.,  bleibt  auch,  wenn  i 
das  Perf.  infolge  der  abhäiigigen  Rede  in  den  InBn., 
b/w.  in  Budere  noiniuale  Vert)alfoinien ,  gex-tzt  wird, 
auf  da«ei>lbe  bi  zotri  n,  z.  B.  Cic.  Tusc.  I  115  ait  Teri- 
naeum  quendam  Klyaiura,  cum  graviler  fllü  mortem 
maercret,  venishe  in  p^ychomantium  —  cum  mae- 
reret,  vöuit.    Ojgi  ^cM  mihI  beide  (Jelebrte  uneinig 
1)  biosicbtlicb    der   koinzidiDten  Sfttze,    z.  B.  in: 
dili  beue  eum  fecisse,  quod  mansisset  erklfiitL. 
annaiaaet  mit  BeiiebuiiK  »uf  fecikse  and  diea  gleich- 
wartiir  na^  diil  einem  PintqpfM  wibniad  W.  maeiiaet 
mit  B«tiabanc  auf  diai  aikilit;  »  bintfehiliok  der 
beaoirenan  Znleo  der  or.  recta  bei  flbai-geardnatam 
Inf  Praea.  adar  Fut,  t.  B.  in:  aeiebam  te  dare, 
quod  hftberea  erbiSrt  L.  haberea  aus  diT  Beziehung 
auf  dare,  W.  aus  der  Abhlngigkeit  von  sciebam. 
Wetzeis  uiimiftelbare  Beziehung  auf  d*s  Veib,  tin. 
ist    zweifelbf'hr  r    für    die   Scbu!e   mindi'sten.M    ein-  ' 
faeh'T  uiid  iiraktisi  lirr;   in  manchen  Fällen  freilich 
muH  er  hclber  zugeben,  duü  diese  Beziehung  streng 
genommen  nicht  richtig  sei,  besonders  io  der  Mebr- 
aabl  dar  Fllla  mit  InL  Part  rlamt  ar  alaa  Ba-  I 


*)  Inzwischen  eraehieo  von  H.  Wetsel  im  Gym« 

nasium  X  No.  I  und  2  ein  tiebr  lehrreicher  Auffiatz 
»Da«  Recht  in  dem  Streite  zwischeii  Ualo  nnd  Em. 
HofTmann  über  die  Tfn;[ioia  unil  Mndi  in  lateinischen 
TetiiporaUätzeii*.  der  nainentlii^h  iillc;;  ilultbare  in 
den  llalesuheu  llypittbeten  nacbwei>t  und  du  Wutzel- 
■che  Leiu«  noch  probabler  ata  bisher  erscheinen  l&ßt.  1, 


Ziehung  auf  den  Inf.  ein.  L.  will  nun  die  Schüler 
von  vornherein  daran  gewfihücn  zu  untersuchen, 
ob  z,  B-  ein  Inf.  Praea.  prSsentische  oder  im- 
perfekti&che  Bedeutuut;  habe.  L.  will  also  sozu- 
sagen eine  wissenschaftlichere  Gründlichkeit  In  die 
Schule  hineintragen  und  die  Schüler  auf  Umwegen 
mehr  bewußt  zu  den  Resultaten  gelangen  lassen,  ' 
weldie  W.  ihnen  aus  Nützlichkeitsgründen  als  tetiga  j 
Nwaiea  bietet  Das  letztere  ist  praktischer,  '■ 
crstere  a  priori  aicht  za  miObilligen.  Welchaa  vaa  ' 
beiden  Prinaiplas  al>er  in  Zukunft  auf  unsetan  Gjm- 
aaaiaB  acboa  aaa  saio  ntaktiaebaa  RftekaicblBB  dia 
Obatbaad  aMrlanaa  BUta,  «Ird  baal»  «aU  tiM 
mahr  awaiMhaft  aaia,  nod  dwaa  kaaa  icb  aaab  Wataala 
Grammatik  alsSebolgrannaatlk  (vgl.  meiaa  AaMtiga 
in  dieaer  Wocbenscbr.  1»86,  Sp.  993  ff.;  I.  Aufl. 
1886,  9.  Aufl.  I8ti8  Paderborn,  ScbDningh)  weit  eher 
billigen  als  die  von  Lattmaon  (vgl  Wochent<chr.  iS'il, 
Sp.  414  ff),  wiewohl  kein  Schnimanu  an  st  inen  Fur- 
schangeo  vorübergehen  darf,  sondern  aus  ihrer  Weis- 
heit und  Wahrheit  ffir  den  Unterricht  sich  geradezu 
Rats  erholen  BaA. 

Qnedltnbug.  Frans  M filier. 


Kragramm«  aas  Daataehlaad.  IML 

(Fortsetzung  aus  No.  12.) 

K.  Manrer,  Die  Fabeln  des  PbUrus  in  der  Qaarta  ^ 
des    Gymnasiums   innerhalb   dar  KaaMBtcatfiDB. 

Gymn.  zu  GieDen.    19  S 

Verf.  weist  nach,  daß  PbSdras  in  die  ionigste  Ver- 
bindung mit  den  ühiigen  Lehrstoffen  der  IV.  s« 
setzen  sei.  Er  gehe  ethisch  mit  dem  Reliitioo^ 
Unterricht  znsammen,  strhe  geschichtlich  mit  dem 
Leben  der  alten  Welt  io  Verbindung,  berühre  sich 
litternrbiatoriscb  mit  dem  Uoutsenea  aad  FransS*  i 
siechen  nnd  finde  matrisah  aaina  Ycrkafipfling  mit  I 
dem  Unterriebt  im  Oesang  uod  Taraaa.  Alla  Bia- 
weuduogen  wegen  Zeitmangels  md  der  Sebvierifr- 
keit  beim  Skandieren  seien  nicht  zu  schwerwiegend. 

F.  Siemering,  Die  Behandlung  der  Mythen  und  des 
GottergUubeos  bei  Lukrez.  Realgymo.  zu  Tilsit.  I8S. 
Vorerst  betrachten  Verf.  die  Mythen  und  religiösen 
Anschauungen,  welche  Lukrez  philosophisch  b^ 
bandelt,  also  anders  auslegt  als  das  Volk.  Als  reiner 
Epikureer  lehnt  ar  Unterwelt  und  Unsterblichkeit 
der  Seele  dttrahaaa  natAriaUatiseh  ab  nnd  dantat  die 
Gcttermythea  antwedar  als  AHagariao  odar  ala 
natürlioba  IreigniBse.  8e|a  Bratrabea  bimbei  UfL  daa 
Menaeban  dia  aberglfiubiiehe  Pondit  vor  daa  Qflttam 
zu  nehmen.  Biai>  graO«  AasaU  «ob  Mjtbaa  ba- 
handelt  jedoch  Lukret  l>kiiD  als  Dichter,  dura  auf 
ihre  natürliche  Erklärung  n&her  einzugehen. 

H.  Bechert,  De  M.  Hanilio  astronomicoram  poeta. 
KttoigL  Gymn.  zu  Leipzig.  20  S. 
IJie  AbbaadittBg  nmCsJOtdrei  Kapitel:  1)  de  nomia«^ 
S)  da  aslaia,  8}  da  natria  M.  Manilii  Der  Peat 
wird  von  baliiaai  alailfaa  dar  altao  SehriflataHar  er» 
wfihnti  erat  baiaaba  «ia  Jabriaaaaad  aaab  aainan 
Tode  aatiqg  iba  Abt  Oatbart  Toa  Paris  der  ?er- 
gesdenbdt  Bandschriften  dea  18.  Jahrb.  nennen 
ihn  M.  MallinB  poeta  (ad  Octaviannm  Augustum  astro- 
nomicon)  oder  auch:  Marci  Mallii  Antiocht  Bocmi 
Astronomie' III,  lin  Medio.  Laurentianus  aber:  Marci 
Maulii  poetac  claridainii  a.-'troüOiuicoQ  ad  Caosareni 
Augustum.  Er  war  ein  Rftmer,  der  sein  Gedicht 
unter  Augastus  nach  der  Varianischen  Niederiage 
bagane  nad  nnter  Tibcrius  vollendete, 
(Fortsetsung  folgt.} 
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L  BnauioRM  ud  Aaziiira. 

Eirlpldes  Uippolvtofi.  GriochiBch  und  Deutseh 
fon  Ulrich  vra' WiUnowiU'Mttileadorf.  Berlin 
INI,  Vvüawu.  «5  &  S.  •  M. 

In  'lern  Vorwort  berfihrt  uns  sympathisch  die 
Verteidiguog  der  kkssisdien  Stadieo,  welche  aus- 
VäMgt  M  die  Klage:  iMb«  nodi  tid  auf  den 
Heneo,  was  io  diesen  OcdankenkMis  gehurt,  von 
dtr  Bedeutung  der  nellcD'  H  für  uns  und  auch  für 
ofisere  Kinder,  die  Zukam l  uuberes  V^aterlaudes. 
MiMhen  Begea  babe  Wk  geeeliriebeiD,  an  voUmn 
Herzen  Wie  sollte  ich  nicht  nach  dem,  was  das 
letite  Jahr  gebracht  bat?  Aber  ich  anterdrücke 
aHe».  Fnrcbt  bebe  leb  nkbt;  aber  •Sehe«  trage 
ich.  £•  ist  für  einen  königstrenen  and  aflfn  Tater* 
Und  liebendeu  Preaßeu  sehr  Hchwer,  zu  diesen 
Ungeil  zu  ücbweigeu;  aber  es  ist  noch  schwerer, 
mt  flmen  sa  reden*. 

Leider  tniisseu  wir  Philologen  gestehen,  daß, 
wenn  io  manchen  Kreisen  die  Schätzung  der 
IdaariHliea  Philologie  sich  abwftrti  bewegt,  wir 
Mher  aiehft  ohne  Sebald  daran  ilad.  Wen  wir 
sieht  satt  werden,  einander  Geschmacklosigkeit  an 
den  K<^f  zu  werfen  und,  statt  das  redliche  Streben 
dnMHAmehen  ameiteBBeii.  UoO  Hohn  fOr  Iba 
beben,  so  werden  Fernent^ende  mir  sd  aabr  ge- 
leigt  sein,  studia  humaniora  als  Incns  a  non  Incendo 
SB  betrachten.  So  gießt  unser  Verf.  in  der  Ein- 
kttiig,  «eldia  die  Sbga  von  SSppeljtoa  md  Ihn 
Behandlung  dnrch  Euripides  erörtert  ,  die  T;angc 
seiaee  Spottee  Aber  dicijenigen  ane,  welche  eine 
VbyaikaliMte  Groodlage  dea  Mytinn  aaBebnea. 
Wenn  er  einen  Beweis  gegen  diene  Avffawmg 
darin  sucht,  daß  man  in  der  Hippolytoaaage  gar 
keine  symbolische  Gesclüchte  vor  aicb  habe,  so 
wntt  «r  danh,  daB  Iba  dai  yetettadiiiB  für  die 
historische  Uythenerklftrnng  fehlt,  bei  wekber  von 
Satonsymbolik  keine  Kede  ist.  Er  selbet  betrachtet 
■ach  Analogfe  des  Linoe,  Adonis  den  Hippolytoe 
ab  das  Lied,  mit  welchem  trözenische  M&dehen 
Tfr  ihrer  Hochzeit  das  Opfer  ihrer  Haarlocke  be- 
gleiteten und  das  Uefühl  zum  Ausdruck  brachten, 
dal  «ie  daa  Opfer  Ihrer  Joogfranediaft  bringen 
mößten.  Die  Art  des  Untergangs  des  Hippolytus, 
der  Sturz  vom  Wagen,  die  Analogie  dee  Phaethon 
■aAt  ihm  keine  Schwierigkeit,  aacb  nicht  die 
Kme,  «b  ea  atattbaft  ist,  aaf  Katamadebea  die 
Prtderic  von  modernen  FrUnlein,  welche  im 
Beligiosaanterricht  viel  von  dem  Schatz  der 
vlqitaltaa  gdiBrt  babeii,  n  Übertragen.  Ußt  ateh 
etwa  der  Koitus  der  BnUNBischen  Artemis,  der 
tie  atttaebea  MAdchea  for  Ihrer  Yetfaeiratong 


dkwn  nmOtaa,  anf  daa  gtolfllw  CteflU  nrlek» 
IBhrait 

D«*  weitere  Gedanke  der  Einleitung,  die  Tri- 
lügie  d.  h.  sogar  ionere  VerkuBpfung  des  Ägeus, 
Theaaia  and  enMen  Hippeiljtea»  gihnrt  in  daa  Q«* 
i  biet   der   vagsten   Vennutnngen.     Endlich  die 
I  (Charakteristik  des  Hippolytoe,  dessen  Natnr  ala 
dne  nnllabeoawttrdige  gehemuaiebBet  wird,  ilaht 
in  Widei-sprnch  mit  der  Anhäuglichkeit  der  Diener 
und  der  großen  Zahl  und  Teilnahme  aelaer  f  reande 
,  V.  1175  ff. 

I     Aneatommg  verdlaut  die  aehSna,  gawaadta 

Übersetzung ,  welche  sich  leicht  und  angenehm 
liest  nad  immerhin  geeignet  ist,  den  nicht  pbilo- 
.  logiaehMi  Leaara  eine  Abnang  dea  Orlslnala  bei- 
I  zabringen.  Nur  eine  Ahnung:  denn  die  im  Vorwort 
anfgeBtellte  Forderung,  daß  die  neuen  Verse  anf 
ihre  Leser  dieselbe  Wirkung  ausUben  wie  die 
I  alten  an  Uuw  Zeit  anf  die  Athener,  irirdaebfrerikh 
erfüllt.    Man  vergleiche  einmal  die  Worte  des 
Chors:    »Unsel'ge,  welch  Verhängnis!   JDu  hast 
I  gethan,  du  hast  gelitten,  was  unser  ganaea  Kttnlgs* 
j  bana  aentSrt*  u.  a.  w.  mit  den  Venen  dea 
Euripides  811.    Schön  schließt  dae  Gebet  des 
Uippolytos  87  zikat     xoi|w|iai)x  utonep  T)p(s]jiT)v  piva 
(«Dea  Labana  Anagang  mSge  f^eldi  dem  Eingiuig 
sein*)k  Vie  matt  nimmt  sich  daneben  die  Über- 
setzung aaa:    ,U  laß  mich  also  wandeln  bis  ans 
Grab!*  Oberhaupt  verleitet  der  kürzere  Vers  daan, 
I  allerM  geartehtvoile  Worte  belaelte  sn  laaaea. 

Gleich  dt  r  Einsang  lautet;     Jm  Himmel  und 
.  auf  Lrdeu  kennt  mau  mich  und  meiner  Qottbeit 
Wirken,  Apbroditea.  In  allen  Yolln,  daa  vm  Kan- 
I  haaaablaandem Ozean deaAUaa wohnt' U.S. w.  Die 
'  weggeworfenen  Worte  tfZ:  h^üiKi:  ift.wj  sind  nicht 
müßig.  An  anderen  Stellen  treten  zwei  Verse  an 
die  Staue  efaiea  einslgen.  Wanna  aich  nlehtf 
Nur  sollte  nicht  die  Stichomythie  zerstört  werden 
wie  319,  1402.  Auch  sollten  nicht  ganz  neue  6e- 
daoken  bweingdnacht  werden  wie  nach  77  ,Ea 
wartet  ihrer  aiebt  eine  von  des  Walds  geflUlgen 
Nymphfu'   oder  die  Floskel  nach  1147   .Die  ihr 
I  alles  Schöne  schirmet,  was  da  keimt  und  bl&bt 
I  and  kaoqiet*.  Allerdings  spridit  der  Yerf.  nur 
mit  GteringschfttzuDg  von  der  sogenannten  Treue  der 
Übersetzung.    Aber  die  Treue  ist  die  Wahrheit. 
:  Das  erste  Erfordernis  dieser  Treue  ist  das  richtige 
{  Yeiatlndnia  dea  GMglaab.  DI«  veflUegeada  Übar^ 
Setzung  zeigt  eine  BaOie  von  rngenauigkciten  und 
Mißverstiuidnissea,  mOgen  anch^diese  häufig  nur 
Ton  dem  Streben,  ^etwaa  Meoea  an  bringen,  her- 
rühren. Der_Sinn  von  88  ovaj,  dtot»;  -jif  dcTxorac 
taijx»  xpsnv,  Sp*  8v  t{  |M0  M&no  ^uAsvoavTOC  si 
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steht  doch  ftr  jeden,  der  Griechisch  versteht,  fest, 
und  jeder  Komnientar  weist  auf  Xen.  An.  in  2,13 
od&tva  avftpwsov  SeaititTjv,  dXXa  to-jc  Otouc  spo ituveTte 
hin.  Mit  „Ich  rede  dich  ava;,  Dicht  oiTr.(,xa.  m, 
welche  Anrede  allein  den  Göttern  zukommt«  will 
der  Diener  den  Uerm  gleicJi  anfmerksam  machen, 
daß  er  höhere  Herren  über  sich  anerkennen  rauD. 
Statt  dessen  soll  Enripides  sagen :  .Gcbicier,  Gruß 
gebührt  dem  Herrn  im  Himmel,  magst  du  wohl 
einer  guten  Malinung  folgen?"  und  soll  sich  damit 
eine  auffüllende  Unordnung  der  Gedanken  zu- 
schulden kommen  lassen.  Hecht  zur  Unzeit  kam 
dem  Verf.  149  die  Erinnerung  an  die  trözenische 
Limne.   Er  schreibt  nilmlich  foix^  ^dp  xal  8tä 

Si'vatf.  Das  ünmethodiscbe  dieser  Änderung  zeigt 
sich  daran,  daß  um  zeXaöous'  für  ueXavoc  setzen 
zu  können,  Sivac«  und  oAjjia,-  ihre  Stelle  wechseln 
müssen.  Nun  wundern  wir  uns,  daß  die  Göttin  im 
Wasser  über  das  trockene  Land  nahen  soll,  mögen 
die  Bedner  auch  von  Xerxes  sagen,  daß  er  tiber 
das  Meer  zu  Fuß  gegangen,  über  das  feste  Land 
zu  Schiff  gefahren  sei.    Die  Übersetzung  weiß 
Rat:  .Am  Troizenischen  Ufer  thront  waltend  über 
Wogen  und  Land  majestätisch  Artemis".  Auch 
die  Rleich  darauffolgende  Epode  (161)  erh&It  in 
der  Übersetzung  einen  Inhalt,  von  welchem  im 
gi-iechischen  Text  wenig  zn  finden  ist:  .Ach,  ich 
weiß,  das  leidige  Krauenschicksal  läßt  die  Schmerzen 
und  Angst«  schönster  Hoffnung  Trübsinn  leicht 
und  quülenden  Wahn  begleiten».    Vor  der  Stil- 
losigkeit,  wie  sie  in  dem  Texte  <fO,ii  Si  xi  waxf6T.^^ 
lüvaixüi^   opu<)v(«  jtax«  Sürravoi  «fijjyavt'qi  auvoixEiv 
zutage  tritt,  worin  der  Dativ  tb  .  .  Äpjiovf?  , sicher 
instrumental"  sein  soll,  hätte  den  Verf.  schon  die 
Stellung  von  ^oNiixuiv  bewahren  sollen;  denn  diese 
läßt  .sicher*  erkennen,  d-iU  apjxovt^  von  (ruvoixtiv 
abhilngig  und  xa'xa  unbrauchbar  ists  —  Niemals 
kann  h  oi  ool  XeXti<{/ojiai  .doch  willst  du  mich 
verlassen"  heißen.  —  Bei  V.  330  ix  twv  ^ap 
aJr/püv  h[)li  jxrjavo'jjxtö«,  ist  unbeachtet  gelassen, 
wenigstens   an    der    Wiedei-gabe    .weil  meine 
Schwachheit  ich  in  Tagend  wandle"  nicht  er- 
kennbar,  daß  aijypüiv  das  Gewicht  des  Gedankens 
enthält:     .weil  Schande  eret  zn  meiner  Ehre 
führt".    Im  vorhergehenden  Vers  xSzavx  xptiKTsi« 
■/.PV'*    txvöüfiivr^;  IfLdZ  gehört  /pT)«»  natürlich 
nicht  zn  IxvovjiEvr,;  (»und  da  verbirgst  dn's?  Bitf 
ich  nicht  mit  ilecht?"),  sondern  zu  xp-irTii;.  — 
V.  31*4  7).tuaTii  70p  o'iSiv  rtJtov,       ftupata  jjiiv 
^ovr]}iaT    ovÄpulv  vouUeTEiv   ^TOSTatat,  auxf,  0'  Gip' 
aO-rr,;  -/.jiTca  xexTYjtai  xaxa  ist  das  wichtigste  Wort 
&upaTa  nicht  beachtet  oder  nicht  richtig  aufgefaßt 


^  (.tiio  meistert  unsere  Nächsten").  Doch  wir  können 
hier  nicht  weiter  anf  einzelnes  eingehen.  Wir 
wollen  nur  noch  zwei  Stellen  anführen,  welche  in 
iccht  auffallender  Weise  den  Sinn  des  Originals 
verkehren.  Mit  xax>,v  ap'  auT>iv  IjjiTiopov  [k'ou  U^tit, 
d  fiujjiEvefa  irj  t«  fiXTaT  (uXssev  (963  f.)  sagt 
TheseuB:  .Schlechte  Handelsgeschäfte  bat  Phädra 
mit  ihrem  Leben  getrieben,  wenn  sie  au«  Haß 
gegen  dich  ihr  Teuerstes  (das  Leben)  hingegeben 
hat*.  Hier  lesen  wir:  .80  hat  sie  für  die  Ihren 
i  schlecht  gesorgt,  wenn  sie  sie  elend  machte,  dir 
zn  schaden".  —  Bei  ^  ScXto;  rßt  xXJjpov  ou  SeSe^jaivti 
xaTr,7op£r  aoo  zirzd  1057  muß  man  an  die  besondere 
Bedeotang  von  xXt;po{,  welche  sich  z.  B.  aus  Pboen. 

I  838  ergiebt,  denken:  .Auf  der  Tafel  stehen  nicht 

{  Zeichen,  wie  man  sie  anf  Lose  schreibt,  sondei-n 
deutliche  Worte  in  Buchstaben".  Von  .darüber 
brauch'  ich  nicht  das  Los  zn  werfen*  kann  keine 

'  Rede  sein.  Hiernach  kann  man  begreifen,  wie  der 
Verf.  772  die  Lesart  öaiiiova  ttuyvöv  xarac^c^öcTaa 
bevorzugen  und  mit  .der  Versuchung  ihres  Herzens 
folgt  sie  nicht'  übersetzen  oder  363  die  Lesart 
iJXoi'jiav  tfu>'(t,  iTplv  ffäv,  ^tXa,  xatavüjai  (ppevwv  für 
richtig  halten  kann  (.eher  mög'  ich  sterben,  eh' 

I  sich  in  meinen  Bufieu  solch  ein  Gedanke  dränge'). 
Verdienstlich  sind  Mitteilungen  aus  Handschriften 
teils  nach  eigenen,  teils  nach  fremden  Kollationen. 
Von  den  Änderungen  des  Textes  verdienen  einige 
Beachtung,  wie  274  6i  für  -re.  1028  t)  für  xat, 
1069  8o[jiu)v  für  xaxüv,  1277  oxyji.'vwv  für  ax'jXaxcuv. 
Dazu  gehört  auch  das  von  Bruhn  vorgeschlagene 
6ripi:aO£ouj  159.  Verschiedenes  andere  ist  un- 
brauchbar und  gewinnt  Sicherheit  lediglich  dnrch 
die  entschiedenen  Kedensarten  der  Begründung. 
Wie  überzeugend  und  sicher  ist  z.  B.  der  Nach- 

I  weis,  daß  es  405  trpcij  -raS'  für  irpoc  toito  heißen 
muß.  Es  genügt  zu  bemerken,  daß  ^;  im  folgenden 
Satz  (löi  oXotTo)  am  Anfang  stehen,  }iiiTT,tMt  rästv 

^  also  /um  Vorhergehenden  gehören  mnß,  um  die 

I  Beweisfnhrnng  auf  sich  bemhen  zu  lassen.  Eine 
nachdrückliche  Begründung  wird  auch  der  Text- 
änderung 469  zuteil:  oüoi  !rcE7r,v  yap  f^c  xarr,p£(ptic 

'  UiLv.  xaXü>;  Sv  ^xptßtuaav.  Van  sieht  nor  Dicht 
ein,  was  av  bezweckt,  wenn  einfach  eine  Thataacbo 

I  vorgellihrt  wird.  Die  Überlieferung  1336  Eireira 
o  7)  öavoüa'  dvifXojstv  7uvi)  X67ti)v  IHf/Wi  loJT«  !rJ;v 
rtiaat  (ppeva  wird  verworfen,  weil  sie  nur  bedeuten 
könne :  .  Das  verstorbene  Weib  hat  mQndliche  Be- 
weisaufnahmen aufgewandt  und  dich  so  überzeugt". 
Klar  ist.  daß  Xo7ot  die  Behauptungen  sind,  welche 
auf  der  Tafel  stehen,  und  wie  passend  ivir,Xu»«v  i«t. 
zeigt  Ai.  1049  tivoc  "/«ptv  toaövS"  dv^Xeuuas  X670V; 

i  Der  Verf.  schreibt:  oij  Ö«v«üo'  dKiiXtJtv  7«v^)  X£7o>v 
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ujrf/<nti,  wonach  StTzt  t^,v  irttsat  ^ptvi  keinen  Sinn 
giebt.  Die  Koi\jektar  [leXoma;  8'  ip(3)ji«a  1459 
beschenkt  niis  mit  einer  Stadt  Pelopia.  —  Der 
Tel  f.  hat  die  Neigung,  den  cod.  Laur.  32,2  in 
teineai  Werte  zu  äbersch&tzen ,  wenn  er  dessen 
Bedentang  anch  mit  Recht  zor  Geltung  gebracht  hat 
Von  den  sieben  wichtigen  Lesarten,  welche  8.  184 
uiigezäblt  werden,  sind  eigentlich  nur  zwei  (86, 
553)  richtig.  Die  zwei  Dochmien  867  in^epct 
Btic  xsinW  t|xot  ouv  werden  durch  iitsio^tpct, 
vie  die  genannte  Handschrift  bietet,  and  die 
TiignDg  von  xax^v  beseitigt.  Diese  zweite  Form 
der  Überlieferung  wird  bevorzugt,  »weil  das  Vers- 
maß ungewöhnlicher  ist  als  die  simplen  Dochmien". 
Gewöhnlich  nimmt  man  das  Gegenteil  an.  Übrigens 
ist  der  von  dem  Verf.  im  Folgenden  dnrcb  Ein- 
fSgung  eines  5*  hergestellte  Text  Jjiol  \ih  ow 
iJwTOi  ^i'oo  ■^X*"  '^P^^  xpa>9iv  5'  sit]  w/eiv  un- 
verständlich, mag  auch  die  Übersetzung  ,der 
Schlag  ist  tödlich,  treif  er  denn  anch  mich*  noch 
so  verständlich  sein. 

Die  Anmerkungen  bieten  ebenso  in  anderer  Be- 
ziehung allerlei,  was  man  entschieden  beanstanden 
oiid  verwerfen  muß,  die  erste  Seite  gleich  drei 
Paukte  (die  Beziehung  von  {lev  1   auf  ^i.  9,  die 
AafTassuDg  von  nap&tvcp  S-jvujv  äg(  17,  die  Er- 
örterung der  V.  29 — 33).  Doch  kann  ich  hier  auf 
Weiteres  nicht  eingehen.    Ich  bebe  nur  eine  Be- 
merkung ber\'or,  die  ollgemeiuereB  Interesse  bat 
{zu  1103).    Euripides  soll  die  Endung  des 
Partizips  (xtuftcuv,  Xiümuiv)  bei  seiner  Vorliebe  für 
die  männliche  Adjektivform  auch  für  das  Femininum 
Rebraacht  haben.    Vor  allem  darf  der  Dnal  gar 
nicht  als  Beleg  angeführt  werden.     Bei  Uli 
iftzoiöf*  xfaTT,3ei;  aoü)i.o;  wv;  Hei.  1630  ist 
Jnrcb  ioZloi  ebenso  wie  Enm.    297  xXüei  ü  xal 
-po3a>ötv  UV  dtrU  dnrch  d(0{  veranlaßt  (.es  hört 
ein  Gott  anch  in  der  Feme*).   Tro.  536  steht 
?«ju)v,  als  ob  nicht  riaa  -.-{wa  «tpu-füiv,  sondern 
iii  <l»püS  vorausginge.    Ällcrdin;;»  wilrc  o<u3ovt«; 
das  Gewübnliche,  aber  &ut3oujs  wUrde  unuatitrlicb 
Min.  Die  Überliefernng  der  Stelle  ist  nicht  über 
jeden  Zweifel  erhaben.  Asch.  Sieb.  553  ist  xXiituv 
anter  dem  Einfluß  des  Subjekts  r.hWa[>.oi  entstanden, 
da  man  die  Konstruktion  von  xX'joui'  nicht  ver- 
stand. Phoen.  1724  hatte  nicht  angeführt  werden 
sollen,  weil  Antigonc  es  nicht  Ist,  welche  ihren 
Vater  ans  dem  Lande  vertreibt.  Es  iit  längst  be- 
merkt worden,  daß  es  lut  («u  Sortu/crcatic  fUY^> 
i/jiovfivTu>v  (für  tXaiivu)v  tiv)  ^epovra  }t"  tx  sdttpai 
heißen  muß  und  der  Gen.  tXctuvdvriov  von  uu  ab- 
hängig ist.    Hiernach  bleibt  nur  fr.  413  xal  7cip 
»•»  xaxolnv  «u-v  sÄeu&tpoott  jjAjtsratSe-jjxa'.  tpo'roij 


übrig,  wo,  wie  jedemann  siebt,  Iv  xaxoü  S^mdc  zu 
lesen  ist. 

Zu  V.  78  wird  fr.  118  behandelt,  welches 
Unten  soll:  xXustc;  irp6«  Afäoü;  «  t5?  £v  avtpoic 
dirditawov  xte. ,  und  zu  503  wird  die  Beobachtung, 
daß  in  der  Ellipse  r.pbi  oi  ötüiv  (per  tc  dcos  oro) 
3i  immer  zwischen  vpit  und  decuv  steht,  mit  dem 
Hinweis  auf  dieses  Fragment  ubgethau.  Nun 
kann  nicht  der  geringste  Zweifel  bestehen,  daß 
das  Fragment  von  Hermann  richtig  emendiert  ist: 
itp&jau5üi  oi  Tiv  ev  ivTpon.  Aber  es  ist  charak- 
teristisch, daß  die  Aidiu;  in  die  Schluchten  der 
Berge  verwiesen  wird. 

Mflnchen.  'Wecklein. 


Johannes  Geffcken,  D«>Stephano  Byiantlo.  Gottingea 
t8b9,  Dieterich.    28  8.   gr.  4.    2  il. 

Verfasser,  der  schon  im  ersten  Teil  seiner 
Dissertation;  „De  Stephane  Byzantio  capita  duo", 
Güttingen  1886,  S.  3 — 35,  den  Weg  zu  zeigen  ver- 
suchte, wie  die  Lücken  im  Texte  der  Epitome 
ans  den  ilKixa  des  Stephanos  Byzantios  vermittels 
des  Etymologicum  Maguum,  in  welchem  die  i(^vtxa 
oder  deren  Quelle  vielfach  ausgeschrieben  sind, 
ergänzt  werden  können,  setzt  diese  Untersuchungen 
in  vorliegender  Schrift  fort,  indem  er  sie  namentlich 
auf  Eustathios  und  byzantinische  Historiker  ana- 
dehnt. 

Schon  die  Scholien  zu  Dionysios  Periegetes, 
eine  der  Quellen  des  Eustathios  fUr  seinen  Kommen- 
tar zu  diesem  Schriftsteller,  schrieben  wiederholt 
den  Ethnikographen  ans,  freilich  nicht  an  ollen 
Stellen,  die  Geifckcn  angiebt.  Nach  des  Referenten 
Ansicht  ist  Stephanos  sicher  benutzt  s.  v.  BoüXyi 
von  dem  Schol.  Dionys  Perieg,  582;  a.  v.  Bijptjric 
von  dem  Schol.  D.  P.  911:  s.  v.  Bj.^Xo»  von  dem 
Schol.  D.  P.  912;  8.  v.  'Aps'it'a  von  dem  Schol. 
D.  P.  923;  entschieden  nicht  benutzt  ist  Stephanos 
von  dem  Schol.  D.  P.  388  (l).X<jpta)  und  493 
('A]x[ipaxia);  zweifelhaft  kann  das  Verhältnis  bei 
Schol.  D.  P.  431  C^yh^i)  und  752  (iijpsi)  er- 
scheinen. Diese  alten  Scholien  zu  Dionysios  Perie- 
getes schrieb  also  Enstutliios  neben  zahlreichen 
anderen  Quellen  in  seinem  Dionysioskommentar 
aus.  Nach  des  Verfassers  Meinung  liatten  Jene 
Scholien  damals,  als  Eustathios  sie  benutzte,  eine 
noch  vollständigere  Gestalt,  als  sie  bis  heute  ver- 
öffentlicht sind.  Mit  ihnen  verbindet  Eustathios 
bald  den  Bericht  des  Stephanos,  bald  zieht  er 
diesen  allein  heran. 

Aber  auch  byzantinische  Historiker  haben  nach 
GefFcken  noch  den  vollständigen  Stephanos  be- 
nutzt,   so  Joseph  Genesios   iu  seineu  Künign- 
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geschichten,  die  Fortaetzer  des  Theophanos  und 
Symeon  Magister.  Wie  unsicher  das  alles  ist, 
zeigt  das,  was  der  Verf.  tarn  Beweise  fiir  die 
Abhängigkeit  des  Genesioe  tob  Stephanos  bei- 
bringt. Der  Verf.  hat  «brigew  selbst  die  Un- 
licherbcit  dieser  Anaahmo  gef&blt*) 

Den  ScbloO  der  Schrift  bildet  eine  alphabetisch 
g^eordnete  ZnsatnmenstellanR  von  Uber  100  Er- 
giioznDgen  zu  StephanoR  in  der  angedeuteten 
Aichtnog.  Dabei  nehmen  die  Ergänzungen  ans 
den  Konnuntar  des  EmUtUos  ni  Dloi^os 
Feriegetes  and  rn  Hbiaer  sonie  aas  den  vjijÜM 
naXaia  zu  dem  ersten  Antor  weitans  den  ersten 
Plat7,  ein.  Unter  diesen  Krj^nzungen  ergänzen 
einige  nach  Geffcken  auch  den  Lentzscheii  Herodian. 
Denn  Stephanos  hat  ja  in  ansgedehnter  Weise, 
weoB  aneh  nieht  in  dem  ve«  iMts  bdiaopt^en, 
Sendern  namentlich  von  HiUer  and  Niese  ein- 
geschränkten Umfang  die  Schriften  <h'H  Kerodian, 
namontlich  seine  xaDoX-xr^  benutzt.  Hier  maß  icli 
aber  gleich  gegen  die  Behandlung  des  ersten  Frag- 
mentes, das  die  ganie  Sammlung  eröffnet,  Ein- 
simicli  «rimben.  Dasselbe  lautet  bei  GelTckeai: 
*Af]l^ttkK,  CiSX»«  tt  Ac  ti  ^  iwpiov  o  'A-ixu^o: 
x<x\  xh  iinBetov  o  'A^taXoc  t^iioc  x«l  KoXt;  flpflfxr^; 
WifytaXo;  1^  xal  \\-,7ta).Tj  TrpoTcipo^ovovta'..  In  Wirk- 
lichkeit heißt  die  Stelle  bei  Eastathlos  zn  Hom 
1396,  20  lf. :  0  ik  tou  TotouTOO  Mevroo  izax^p 
*AiQ(UXo;  ^tXoi,  ^««t,  tjjv  icopaXi^oooav  «opiov, 

x6tm  xol  d|if(<Xoc  SaTjvou7(  to  |i£7ov  naxi 

Tooc  raXwow;.  o'tjo  xv.  u  rXT)!it4Xo;,  oy  /p^«; 
xcttä  töv  'ABi^va'.ov  rapi  Ilosstowvto)  ev  tiiV  ioos'jov 
xatä  -0  rXTiat-iXov,  zwJ-h•^  S'sireiv  d^i'dXov,  vtxrjaavTs; 
T^jv  (tayjQv.  zepl  ii  tMOotwv  dpx«Aic«v  icvr>|Mtn9]unv 

u»c  TO  }i4v  x'jptov  0  'A7yi'iXo;  xal  ti  ini'dcTOv  6 
d^ytiXo;  ToTTo;  X7«  roXi;  ftpofxTjc ""AY/faXo; 
Tj  xal  'A-,'/'.äXri  rpo rapo;uvo>T«'..  'A^ytaXoc 
ii,  ^ast,  syoivo;  rXotou  o^uvetat.  Das  ist 
Weisheit  des  Heiodian  (vergl.  n  133,  9—13) 
md  seines  Epitematon  FUloponos,  der  sie  miß- 
verstanden zu  Inhen  scheint  (vergl.  S.  7,  20f. 
meiner  Aiisfrnli."  und  E.  M.  14.  :^("tf  );  aber  mit 
Stephanos  hat  das  nichts  zu  thun.  (Tcffcken  hat 
offenbar  den  Eustathios  nicht  verstanden. 

Angesichts  dieser  Tbatsachen,  die  ieh  nur  des 
Banmea  wogen  nieht  vermehre,  rate  ich  dem 
nkinftiffsn  Heransgeber  dea  Stephanos,  K.  Boyseo. 


•)  Choiroboskofl  Diet,  751,  10  G.  hat  nach  Mit 
teilang  Hilgmrds  CoiBliaiaoas  176  K'<^3r,;,  Marcianas 
489  nnd  Batneefamns  Itt  ^hw&wi. 


diesen  „Ergäninngen"  seines  Antors  gsgesOsr 

denkbar  mißtrauisch  zu  sein. 

Stihlierbach- Heidelberg.         P.  Egenolff. 

Franz  mit,  Des  heiligen  Gregor  tob  Kjsm 
Lehre  vom  Menschen  systematisch  dar- 
gestellt  Köln  1890,  Bachem.   350  S.  8.  5  H. 

Xach  dem  Vorganj^e  von  Moeller,  GregnrU 
Nysseui  de  hominis  natura  doctrinn.  wählt  Verf. 
in  dieser  TQbioger  Dissertation  die  anthropologische 
Chrnndlage  der  Lehre  Oregon  als  Ansgaagsposkt 
znrDarsteUoDg  nnd  Benrteilnng  seines  dsfnatiNhsB 
System.s.  Der  l.  Teil  behandelt  die  Theorien  des 
Kappadokiei-s  von  der  Erscbaffking^,  der  .unttäad- 
lieben"  and  «natürlichen"  Ausstattung  des  Menschen, 
vom  Sfindenfall,  von  der  Erlösung,  Heiligung  unä 
Bechtfbrtignngr  vnd  den  Sakramenten ;  der  n.  («Der 
Mensch  im  Jenseits*)  erörtert  Grsfois  Stdlaag^ 
nähme  zn  den  eschatologisehen  FroblesMO.  Wk 
(lie.se  Kinteilang  so  leg-en  aneh  die  einzelnen  Aus- 
führungen die  Frage  nuln-,  weshalb  Verf.  seiner 
Arbelt  nicht  einen  Titel  gegeben  hat,  welcher  ao- 
kttndlgte,  daO  mit  Ausnahme  der  metaphjsisdmi 
Qotteslehre  fast  der  gesamte  Inhalt  der  Gregeris- 
nischen  man  darf  wohl  sagen:  der  Icappadoki- 
schen  Dn^niatik  wiederpe^jeben  wird:  denn  dali 
Basilius'  Ansichttui  dem  jüngeren  Bruder  als  Mall- 
stab seiner  Orthodoxie  galteOi  sagt  der  Verf.  selbst 
Dieee  Orthodoxie  Ist  jene  werdende  der  vMaä^ 
sehen  Kirche,  welche  von  der  alexandrinisehflii 
Tlieologie  des  Clemens  uud  Origene.s  ihr  GeprRge 
erhielt ,  damals  aber  noch  nnabgeschlosson  war. 
soduß  Gregor  von  Nyssa  z.  B.  durch  seinen  gleicb- 
namigen  Freund,  den  Nasianzener,  in  einten 
Punkten  korrigiert  worden  Ist.  Bei  dieaem  werden- 
den  Charakter  der  Gregorianischen  Lehre  mnO  01- 
so  mehr  befremden,  daß  dieselbe  wie  ein  festge- 

j  fügtea  System  behandelt  und  —  dem  katholischen 
Traditionspriuzip  gemäß  —  als  Beleg  für  die  katho- 

I  lische  Dogmatik  aosgebentet  wird.  Verf.  gefallt 
sich  In  der  Elnielkritik  hinflgr  In  einem  Ton,  der 
verrät,  wie  jemand,  der  dia  A^prlmatnr  von  seiner 
geistlichen  Behörde  nicht  verscherzen  will,  in  der 
Bildung  seiner  Urteile  von  der  Rücksichtnahme 
auf  die  römisch-katholische  Kircbenlehre  sich  leiten 
lassen  mnß.  Mitunter  prägt  sieh  dieser  Übergang 
von  der  oljektlvmi  snr  »absolnten*  d.  h.  ahoohit 
subjektiven  Kritik  sogar  in  der  Form  onvortdlhait - 
ans.  Manchmal  weiß  man  nicht,  oh  die  l'ngenanis:-; 
keit  im  Ansdruck  mehr  naiv  oder  mehr  beab»ichfi:?t 
sei.  8.  258:  .Falsch  jedoch  ist  es,  wenn  er 
(Hagenbach)  damit  [daß  kathoUfohn  Biklirer  aas 
nSp  xaAflupolUw)  sn  viel  zn  gnnsten  der  Ansieht 
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fom  Fegefeaer  geschloaseu]  sagen  will,  man  könne  ! 
■M  Gregors  Aussprüchen  nicht  anch  die  Existenz 
dMS  Fegefeuers  mit  tiicherlieit  folgern*.  (Gemeint  • 
loitHiidkli:  seine  Übers enrons  tob  der  { 
Bsktenz.}    R.  97  frairt  Verf.  bezü(2:Iich  der  eigen- 
ttadicheo  Stellangnahme  Oregon  zar  Androgynettät 
Pfttoptasten:  ,I*t  denn  aber  nicht  die  nr- 
qilKgliche  Integrität  [soll  nseli  den  ZMsnneD- 
hange  beißen:  die  Lehre  Gref^ors  von  der  ur- 
ipitoglicbeu  Integrität]  dadarcii  aufgehoben  oder 
■urigsltiu  besduinkt,  dsD  denselben  der  Ge- 
KUechtsnnterscbied  anhaftet,  wilbrend  doch  nach 
Gottes  Plan,  wie  Gregor  meint,  derselbe  dem 
MaadMB  eigeatlldi  im  paradiesischen  Zustande 
sidit  seilte  sritgeseben  «Wien?  so  Haber, 

Rnpp,  Stagler,  bejahen  diese  Frage  mit  dem  Be- 
Bterltpn.  es  sei  dnrch  die  Sexoalisiernng  etwas  Un- 
gehOfige^sn  dem  Ibnsehen  Unngdtonmen  nnd 
•0  die  Ebenbildlichkeit  ge'rübf,  —  Die  Worte 
klingen  so.  als  ob  dem  Verf.  schon  die  nachher  er- 
wälmte  .IntegriUiUiebre  der  Kirche'  als  Benr- 
MhfSMtflitsb  WTgesehwebt  bsbe.  XerkwUrdiger« 
weise  wird  nnrli  an  rlifwr  Stelle  hv'i  Ver/fleichung 
■Sit  Umlichen  Theorien  der  katholische  Tbeosopb 
Fnutt  Bssder  nfeht  erwSbnt.  ob«obI  deeh 
■eifies  Wissens  seine  Werke  nicht  auf  den  Index 
gesetzt  sind.  —  Mehr  dem  kirchlichen  Interesse 
ab  der  wisaeoschaftlichen  Klarheit  wird  auch  da- 
Bdk  gedient,  wenn  Terf.  einsMl  sogestebt*  dsB  bei 
Gregor  ,Gott  gegenüber  von  einem  eigentlichen 
Verdienst  nicht  die  Bede  sei",  dann  aber  doch  nötig 
SB  betonea,  daß  wir  nach  demselben  Kircben- 
ireh  die  Werke  ans  .förmlich'  den  Himmel 
«Terdienen*;  nicht  derOlanbe  allein  rechtfertige, 
•indem  der  Himmel  werde  uns  geöffnet  dnrch  den 
CBsaben  nnd  die  Weike  b.  s.  w.  Die  einsige 
(bomOetische!)  Beweisstelle,  welche  Verf.  hierfür 
n  eitleren  weiß,  sagt  nicht  einmal,  daß  die  Werke 
selbst,  sondern  dsfi  des  weAtScfatige  Organ  — 
W  n  tfiv  X'^iP*'*  ["^n»  ^  ^  ^1*  ir^hUva. 
«ad  8tÄ  Too  xXetBpou  t^j  -ij-sw;  (in  cant.  cant.  XII 
[1,  1024  c])  —  daß  also  etwa  das  gute  Wollen, 
db  iwiibUiUlgw  Liebe  es  sei,  wdehe  den  Olsaben 
ergSnzt.  Wenn  anf  so  schwankender  Basis  mit 
behaglicher  SelbstzenUlifrkeit  die  Reformatoren  des 
16.  Jahrhnnderte  als  Nachtreter  des  Ketzers  Eono- 
■iss  febmdflMOifct  werden,  der  dn  sselBte,  .die 
Begierden  nnd  Laster  schadeten  nichts,  und  ein 
aaketiscbes  Leben  fromme  zu  nichts,  es  genüge  zm- 
BalfiMt  der  Qlsnbe  anefo",  —  so  geht  das  weit 
M«dns  Maß  des  wissenschaftlich  ZoUsrilgsn  hiosM; 
es  mag  allenfalls  dem  Zweck  dienen,  von  einer 
katholischen  Fakultät  die  theologische  DoktorwUrde 


zu  erstreiten.  Vgl.  S  332:  „daß  ein  Mann  von 
der  Reistigcn  ("iriiUe  und  strengen  Kirchlichkeit 
Gregors  sich  nicht  in  bewußten  Gegensatz  zur 
KirebenMhre  gesetct  hat,  ist  4^bsr*.  Welche 
Schule  intellektueller  Selbstverl eiip-nnn fr  prcluirt 
dazn,  am  trotz  ageistiger*  Fähigkeit  dieses ,  und- 
leirtett  m  kBnnen!  —  Fast  sdidot  es,  als  gebe 
Boleber  streit-  and  Terteidignngslaatigen  Theologie 
auch  das  sonst  nnbestritteoe  BIrbe  mittelalterlicher 
Gelehrsamkeit,  die  Kenntnis  des  griechischen  Alter- 
toms,  des  Arirtetoles  fanbesondere,  mehr  nnd  mehr 
verloren,  wenn  der  Verf.  bei  Darlegung  von  Gregors 
Tngendlehre  durch  die  offenbaren  Anklänge,  .ja 
wörtlichen  Entlehnnagen  an  die  Ethik  des  Stagiriten 
nicht  eisanl  erinnert  wtod.  YgL  8.  176  ff.  Mnr 
die  Verwandtschaft  mit  Origenes  licbt  er  bei  zahl- 
reichen Gelegenheiten  —  neben  dem  Hinweis  anf 
BsriUn  nnd  die  «KlrdieBlelire*  —  benror. 

Doch  soll  über  diesem  Vorwurf  das  Gute,  das 
dem  Buche  eigen  ist,  nicht  verkürzt  werden  Die 
Einteilung  ist  organisch  und  übersichtlich;  die 
Lftteratnr,  aneh  der  protestsatiseben  Theologie, 
ist  eingehend,  nicht  bloß  äußerlich,  benutzt.  Die 
Darstellung  ist  durchweg  fließend  and  zum  Teil  in 
beben  Ornde  fesselnd.  Insondeibeit  dieBsistdlan; 
der  Erlosungstheorie  Gregors  —  der  Tauschvertrag 
mit  dem  Teufel,  die  Angel  der  Gottheit  rnit  dem 
Küder  der  Menschlichkeit,  die  täuschende  Bei- 
misebnng  von  GegenglA  —  seiebnet  sieb  dnreh 
nngcwfthnliche  Durchsichtigkeit  vor  allen  mir  sonst 
bekannten  dogmengeschichtlicheu  Analysen  dieser 
merkwfirdigen  Theorie  ans.  Ebenso  die  Abweisung 
der  Umdeutongsversnche  nnd  OegeagTflnde  gegan 
die  Tnterpolationsmethode  bezüglich  der  von  Grei^or 
übernommenen  Origenistischen  Apokataatasislehre 
(S.  315  IT.).  Allerdings  oMdet  der  sdidnbare  Frei' 
mut,  mit  welchem  Verf.  die  Thatsache  zncestcht, 
daß  ein  von  ökomeniscben  Synoden  als  rechtgläubig 
anerkannter  Kirchenvater  einzelne  heterodoxe  An- 
sichten gehegt  hab«,  bedenUlehen  Abbraeh  dnreh 
den  Versuch,  auch  diese  Irregularität  indirekt  mit 
dogmatischer  Methode  zu  legitimieren,  wenn  er 
8.  838  ssgt:  »Es  ist  vldmebr  nicht  nur  natarlicb, 
sondern  sogar  notwendig,  daß,  bevor  die  definitive 
Fixiemng  der  Begriffe  erfolgt  ist,  divergierende 
Ansichten  an  Tage  treten". 

Sehr  an  wtnsden  wtre  gewesen  eine  eln> 
leitende  kritische  Orientierung  Uber  die  Resch:ifFen- 
heit  des  Textes  (beiläufige  Erwähnung  z.  B.  S.  146, 
Nota  1). 

Berlin.  0.  Bnns«. 


Digitized  by  Google 


199        [No.  18.]        BBRLIMKR  PBIL0L0GI8CHB  WOOHINSOflltnT.    [96.  Un  1891.]  400 


W*  OemoU,  Die  Realien  bei  Uoraz.  Heft  I.- 
Tiere UDd  Pflanzen  —  Kleidung  und  Woh- 
nung in  deu  Gedicht  tu  des  Borax.  Bolio 

1892,  Gärtner.   ÖO  S.  ö.    IM.  80. 

Der  Verf.  hat  es  nnterliutseD,  durch  ein  Vor- 
wort den  Leser  fiber  Plan  nnd  Zweck  des  Bnehes 
m  orientieren.   Man  vermißt  diese  OrientieniDg 

amsomehr,  als  der  Begiiff  'Realien'  doch  nicht 
absolut  fest  mul  sicher  umschrieben  ist.  Soweit 
wir  uns  aus  liuiu  ei'steu  Heft  eine  Ansicht  habeu 
bilden  können,  will  Verf.  alles,  was  zum  sachlichen 
Versttndniaie  des  Dichters  nStIg  Ist,  ras  don 
Kommentatoren,  den  Werken  von  Imhoof- 
Blnmer,  Keller  (Tiere  des  klassischen  Alter- 
tums in  kulturhistorischer  Bezichanp-)  sowie  aus 
Gelegeulieitsschriftf  u  und  Prog^i  animeu , 
welche  er  sichtbar  mit  groBem  Eifer  und  Fleiße 
heraogesogen  hat,  «nsammenstellen.  Es  ist  das 
gewiß  ein  dankbares  Unternehmen,  nnd  es  bedarf 
wohl  kaam  der  Erinnerung,  daß  Verf.  mit  Sorg> 
falt  und  Gründlichkeit  gearbeitet  und  den  Gegen- 
stand erschöpfend  behandelt  hat.  Indem  wii'  dies 
anerkennen,  müssen  wir  gleichwohl  bemerken,  daß 
wir  es  nicht  redit  verstehen,  wamm  Yerf.  die 
Tiere  nnd  Pflansen  an  die  Spitse  seines  Bnohes 
gestellt  hat.  Es  .scheint  denn  doch,  daß  die  philo  - 
sophi  seile  ^\'clt  ii  Usch  nun  des  Dichters  und 
seine  St»  llunir  zu  dt>n  in  seine  Zeit  fallen- 
den Kiimpten  zwischen  alter  und  neuer 
Litteratnr  Aglicher  das  einleitende  Kapitel  des 
Boches  hatte  bUden  können.  In  erster  Beziehung 
hatte  doch  wohl  hingewiesen  werden  müssen  auf 
den  feinen  Epiknreismns  des  Dichters  nnd  seine 
Vorliebe  für  heiteren  nnd  frCtliliclien  Lebensgenuß, 
wenn  er  die  Verachtung  der  Uötter  auch  als 
Hnsmiiens  supientia'  (c.  I  34, 2)  beaelchnet.  In 
zweiter  Bezidinng  mnBte  nnseres  Erachteos  Horaz 
bezeichnet  werden  al>  der  Rannerträger  jener 
Richtung  in  dt  r  l'oesi'',  weh  lu  r  die  formale  Voll- 
endung über  alles  j^elit,  nnd  die  in  ihrem  Urteile 
Über  die  älteren  Dichter  ent.schieden  ungerecht  ist. 
Horaz  ist  derjenige  rSmische  Dichter,  der  wie 
kein  anderer  griechische  Kunst  nnd  Poesie  nach 
Bom  sn  Qbertragen  nnd  Griechentum  und  Römer- 
tum  zu  vpi-selimelzen  gesucht  bat.  Wir  glauben, 
daß  es  ohn^•  Behandlung  der  angedeuteten  rjesichts- 
punkte  nicht  möglich  Ist,  zu  einem  Verständnis 
nnd  zu  einer  Wfirdigang  des  Dichters  zu  gelangen. 
Indessen  wollen  wir  abwarten,  ob  ein  folgendes 
Heft  diesen  (Jisichtspunkten  gerecht  wird,  wenn 
wir  aueh  eine  Uehandinng  d»>rsfdbcn ,  wie  sehnn 
bemerkt,  am  liebsten  an  erster  Stelle  peselu  n  hätten. 
Im  einzelueu  habeu  wir  nur  wenig  m  bemerken. 
8. 14  hatte  wohl  der  anfftlloide  Aosdmck  bidentes 


(Schafe)  einer  kurzen  Erklärung  bedurft.  Da- 
I  Richtige  hat  ohne  Zweifel  schon  A.  Spengel  (Blätter 
für  das  bayer.  Gjmnasialschulw.  1888  8.  262  £}  ge- 
geben. Ob  Honz  1 3, 7  mit  'pecna*  den  Soehud 
habe  andenten  nnd  I  3,8  mit  'monstra  natsntial 
;  Walfische  bezeichnen  wollen,  ist  zum  wenjfiteq 
zweifi  lljai'f.  Störend  wirken  bei  der  Lektnrp  in 
ivlammern  g^esetzte  Einschiebungen,  die  besser  ihi  -  ti 
Platz  in  Anmerkungen  unter  dem  Text  gefauden 
hatten. 

An  Dmckfehlem  sind  nns  folgende  an^sestoflco 
S.  2  Anra.  Z.  4  v.  n.  1.  Lner^,  5  Z.  3  t.  n.  t» 

cabant,  7,  5  v.  o.  fen<s,  8  Anm.  Z.  9  v.  u.  Ge 
(vgl.  S.  3ö),  IH,  11  V.  0.  luto,  17,  H  V.  0.  dressiprl 
25.  1  V.  0.  Dircaeum,  ib.  18  v.  o.  colMmbiaam. 
30,  14  V.  0.  d«r,  ib.  Amn.  1  v.  n.  Pliilsstitt. 
34, 12  T.  n.  naUs,  36, 18  t.  n.  robor,  44,  15  t.  « 
Virgils  (vgl.  S.  46),  55,  6  v.  a.  diertm,  68,  10 1. « 
v|,  G4  Anm.  3  v.  u.  Canidia,  68,  6  t.  0.  qvoCiaH 
77,  4  V  «>.  triumphales. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gut.  Doi 
Fortsetraag  sehen  wir  mit  btensse  entgegen. 

liOgBits.  Otto  G&thling.  | 

Friedrich  Aly,  Cicero,  sein  Leben  und  seim 
Schriften.  Berlin  1891,  Oaertaer.  194  &  8.  sd 
Portrat.  3  tf.  60. 

Der  Gedanke,  Oteeros  Leben  elnom  weüefti 
Kreise  yon  Freneden  des  Uasdseihen  AttertiB 

zu  erzählen,  ist  dem  Verfosaer,  wie  er  in  de 

I  Vori'ede  angiebt.  ans  seiner  langjährigen  Lehr 

'  thiitigkeit  am  Kandidatenkonvikt  des  Klost-r 
II.  L.  Frauen  zu  Magdeburg  erwachsen.  In  de; 
Übenengung ,  daß  Dnmams  C&ero  ein  Zeirbfil| 
sei,  dtß  infolgedessen  bb  honte  selbst  noter  Facti 
mannem  vielfach  die  rechte  Würdigung  diese 
größten  Stilisten  Rdms  abhanden  gekommen  sfl 
unternimmt  er  es,  Cicerus  Lebensbild  getreu  im 
ohne  vorgefaßte  Meinung  darzustellen,  und  hotii 
ihm  dadurch  wieder  in  den  Mittelpnukt,  den  Uui 
zukommenden  Platz  deo  lateinisdien  ünterriohtd 
zu  verhelfen.  Überhanpt  wünscht  er,  durch  seil 
Ruch  dazu  beizutragen,  den  lateinischen  Studien 

I  .dem  Rückgrat  unserer  Gymoasien",  eine  nen 

i  Stütze  zu  geben. 

I  Es  ist  richtig,  daß  die  froheren  destaehe 
I  DarsteUungmi  von  Oioeros  Leben  dem  hentlgei 

'  Bedürfnisse  nicht  entsprechen.  Teils  sind  sie  n^ 
I  für  Spezialisten  geschrieben  nnd  verlieren  sich  s^ 
I  sehr  in  Einzelfragen,  daG  dadurch  das  T*ebt:ns 
bild  nicht  klar  genug  hervortritt,  teils  sind  sii 
parteüBoh  und  verfollen  aus  Widerspruch  gegei 
den  alteren,  ftbertriebenen  Cicerokultus  in  dtH 
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«tRegeDgesetsten  Eshler  ungerechter  Härte.  Alf 
bt  beinttht ,  Cicero  mSglichst  mit  »«inen  eigenen 
Worten  eiazaiUire&  and  sein  Verbalten  nach  den 
kamlbmmgm  md  Sitten  MJiiar  Zelt  m  omhmi. 
In  der  Bcnileilung  seiner  stiÜBtischen  und  rheto- 
nscfaen  Leistangen  legt  er  mit  Recht  das  Uanpt- 
gevicht  anf  die  Stünmea  Ciceroniacher  Zeitgenonen 
tnd  der  spiteraB  rtmischen  SaebTuntladlgeo. 
Seine  Bedeatniiß-  nls  Philoso]»]!  wiril  anrh  von 
ikm  abfällig  beorteilt,  wobei  er  ihm  das  Verdieost 
«IMchalleii  ftfit,  tdnea  Lndsleatea  nient  In 
hOlicher  Sprache  ein  Bild  Ton  den  philosopliiftchen 
Bestrebungen  der  G rief  licn  t'i  üfhen  zu  haben.  Auch 
politiKbe  Grölk  liat  der  wohlwollende  Biograph 
MiMm  Heldeii  nlelit  nai^MlMn  kflnnen,  woU  aber 
einen  treuen,  vrvtprliüiiis '  lipn  Sinn  und  den  chr- 
Ucheo  Willen,  selbst  mit  Einsetzung  seines  Lebens 
in  Tateriaode  m  dl«n«i.  (^tgwXbet  manoig- 
fachen  Beweisen  von  Verzafftheit  and  "Wankcl- 
mnt  betont  Aly  besonders  Ciceros  mannhaftes 
Auftreten  gegen  Antonios  und  die  Thutsacbe,  daß 
er  beim  AmbradM  dea  Bttiterkriegoa  monatelang 
der  Führer  und  die  Seele  der  republikanischen 
Fkrtei  war,  nnd  daß  er  fUr  seine  Überzeugung 
sei.  Als  Keoseh,  ab  Charakter  er^ 
er  au(  h  in  dieaem  Lebenabilde  mehr  be* 
dsnems-,  als  bewundernswert  Zu  weich  nnd  zu 
Uagebend  tor  seine  sittlich  verwildeite  Zeit,  zu 
■elnraoh.  Ihr  Geaetae  vormaebreiben  nnd  de  an 
meistern,  zu  ettd,  am  anf  Einflnß  zu  verzichten,  er- 
icheint  er  wie  ein  flackerndes  T.icht.  nnd  rM^i 
&■  auch  Aly  in  des  Lebens  Drang:  ,nnd  widzi 
die  grüOere  HUfle  arfner  Sehnld  den  vnglHcIc. 
teilen  Gestirnen  zu".  Wir  finden  iinf  Charakte- 
listik  im  großen  and  einzelnen  zati-effend.  J^Ian 
lernt  darwu  JedealUla  Oioero  Terstehen :  begeistern 
wird  sich  unsere  Jn)^end  für  ihn  aucii  narh  tlieser 
,  DarBtelluii^'  schwcrlii  h,  nnd  als  vi>rbildlich  werden 
iltn  auch  die  J^ehrer  unr  mit  starken  £in- 
t^ilnkrageB  vorflbren.  ITan  tiint  mnerer  Zeit 
nnd  besonders  nns  Philologen  Unreeht,  wenn  man 
■Mint,  die  beatige  Beartcilong  Ciceros  beruhe  auf 
Vikanntnfa,  einem  piedankenloaen  Nachsprechen 
der  von  Dnimatin  nnd  Momnusen  gegebenen  ab- 
f:<lli?:en  Charakteristik  oder  wohl  ?ar  ans  einer 
niedrigen  Sucht,  .das  8trahlende  zn  schwärzen 
Aia  «bertriebener  Gereehtigkelt  gegen  Cicero  wird 
Alf  ungerecht  gegen  seine  Landslenfe.  Kr  weiß 
MlbBt,  wie  eifrig  gerade  von  den  Dentschen 
«isaenschafllicben  Ciceroforschungen  betrieben 
^niden.  Ei  iat  alao  aelnierlieh  ITnltenntnia,  welche 

••  nicht  wenige  tinsiTPr  Hchnlmänner  fjep'en  diesen 
t    einnimmt,  sondern  die  auf  Krfahrnng  benihen<le 


pttdagogische  Einsicht.  daO  sicii  besonders  unsere 
.Tn?end  gegen  ihn  ablehnend  verhält.  Für  Philologen 
und  Historiker  wird  Cicero  immer  eine  der  iater- 
easanteaten  Bnmbeinnngen  dea  rVmiaciMn  Altertnnia, 
werden  leine  "Werke  eine  unerschöpfliche  Quelle 
bleiben;  der  Pädagoge  aber,  der  vor  allem  darauf 
bedacht  sein  muß,  der  Jugend  leuchtende  Vorbilder 
von  Charaktergroße  zu  geben,  hat  das  Recht  nnd  die 
Pflicht,  den  erziolilklien  Wert  seiner  Persötilieli- 
keit,  wie  sie  sich  in  -seinem  Leben  und  seinen 
WcrltMi  darvteltt,  ron  dieaem  Standpnnkte  ana  an 
prüfen.  Die  Lichtgestalten  unserer  ersten  dentschen 
Kaiser,  Bismarcks,  Moltkes  und  anderer  Cliai  :)kter- 
und  Geistesgrößen,  nicht  das  Ungeschick  uuserer 
Lehrer  bewiifcen,  daß  der  Stern  (Seeroa  an  adnem 
Olanze  einpehüHt  hat.  Das  ist  wohl  der  vor- 
nehmste Grund,  den  wir  wahrlich  nicht  zu  be- 
klagen branchen:  daa  Beaaere  iat  nnn  einmal  der 
Feind  des  Gaten. 

StegUtz.  Ludwig  Garlitt. 

Carl  Stttl;  Die  Gebürdea  der  Griechen  und 
Römer.  Mit  zahlreichen  Äbbilduugen.  Lelpaigl8M), 
Teabner.   V»  386  S.  gr.  8.  10  H. 

cuati  KU  Mo.  n.) 

Voran  würden  aolche  Bewegungen  stehen, 
welche  die  Anspannung  des  Litellekts  zu  fördern 
scheinen,  niünllch  jene  verschiedenartigen  I^e- 
rUhmngen  dea  eigenen  Kopfea,  deren  piqniologiaebe 
Erklärung  auch  von  Darwin  oifen  gelassen  werden 
mußte.  (Gewisse  Handbewegungen  dienen  dazn, 
den  iiußereu  Sinueüwerkzeugen  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Der  %Miinde  beaehattet  aeine  Augen  mit  der  ge- 
wölbten TIand,  eine  Gebitrde,  durch  wclelu  die 
alten  Xiinstler  besonders  die  neugierigen  »Satyru 
an  chacakteriaieren  liebten,  die  aber  auch  lonat 
vielfheh  in  Kunstdarstelltingen  vorkommt.  Daa 
ärowoTTsTv  —  eine  der  wenigen  Gebilrden.  die  vom 
Verf.  übersehen  sind  —  ist  aosiiihrlich  behandelt 
/on  Stephan!,  Pareiga  arehaeologiea  553  it.  (a.  auch 
Brunn,  G.  d.  g  K.  II  240  nnd  Fried  -Wolt.  1421)). 
Selbstverstündlich  legte  man  aucli  einst  wie  jetzt 
die  Hand  an  die  Ohrmuschel,  um  besser  zu  bUren; 
80  lanscht  Hermes  dem  von  l'aris  gefällten  Urteil 
anfeinem  Uelief  im  Louvrc  (Ciarar  Taf.  214,  23')}. 
Den  wenigen  Darstellnngen  der  Echo  fehlt  e»  au 
einer  dentlichen  Charakteriaiemng. 

Treten  wir  dem  (Jedaukenaiistuusch  zweier 
Personen  näher,  so  dient  znnitchst  auch  hier  eine 
BerOhrung  der  anderen  dazu,  ihre  Außnerksamkcit 
anzuregen.  Den  Altan  eigeutttmlich  war  daa  er- 
innernde Zupfen  am  Ohrliii>|icheu,  das  nach  Pünius 
der  Sitz  de»  Gedächtnisses  sein  sollte.  Alle  übrigen 
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tut  dem  Ventaode  berroif^enden  Oebifdoi  aber 

sind  als  Ersatz  oder  Verstärkung  des  gesprochenen 
Wortes  anzusehen.  Darch  Hinweisen  mit  der 
Hand  oder  —  was  doch  wohl  das  Prägnantere 
iet  —  mit  dem  Zeigefinger  kann  jede  gegenwärtige 
PetMm  oder  Saehe  beteieliiiet  «ardeo.  Die  Kopf- 
iiewefnngea,  mit  denen  4*"  tuid  .neia"  anS" 
gedrückt  worden,  sind  aus  Homer  mUnniglich  be- 
kannt. Freilich  kannte  man  für  die  Begrifte  .nein* 
nnd  „nichts*  auch  unser  Kopfschüttela,  ferner  das 
Schnippchen,  das  Schnslzen  mit  der  Zange  «.  a. 
Für  die  Anffordemngen  «Iiomm!"  and  ,gAl' 
aetate  man  die  Hand  in  eine  entspreeboide  Be- 
wegang.  Wie  die  heutigen  Griechen  und  Italiener 
SO  winkten  auch  die  Alten  mit  abwärts  gebogener 
Hand  (xoraaeieiv).  Aber  auch  nach  unserer  Weise 
winkte  man.  Die  besten  Belege  hierffir  ans  der 
Knnst  sind  einige  Festordner  anter  den  GestaUon 
des  FartlienonfrieBea  nnd  die  Figur  des  Thanato« 
auf  der  epbesischen  Säule  (s.  Robert,  Thanatos, 
S.  38.  Taf.  Dagegen  gehört  die  etrnskische 
Urne  (Jverb.  Atl.  Taf.  6,  8  nicht  hierher:  die 
Erinys  zieht  das  Gieqiann  des  Amphiaraoa  an  den 
Zügeln  in  den  A^rnnd.**}  Als  eine  Peteaaientng 
des  Heianwinkens   kann  man    das  schalleade 

I 

Scbnippclienschlagen  ansehen.  Eine  Hetzbewegung  I 
ist  es  aber  nicht.  Für  diese  Annahme  die  Artemis 
auf  der  selinuntiachen  Aktaionmetope  heranza- 
2äehen.  verbietet  Jedenfialla  der  EAaltaagaaaBlaad 
dea  Beliefe  (s.  Benndorf,  Die  Met  t.  Sei.  8. 56> 
Übrigens  wurde  sicher  bei  den  Alten  wie  bei  ans 
die  Gebärde  des  Schnippchens,  wenn  sie  besagen 
sollte  ,Das  gilt  mir  so  viell".  andei-s  ausgeführt, 
als  wenn  dadurch  Diener  oder  Hunde  herangerufen 
worden.  In  letzteren  Falle  wurde  der  Handrtteken,  | 
in  ersterem  die  Finger  nach  oben  geriehtot.  Daa 
Fortweisen  geschah  bei  den  Alten  reeht  energlacli,  ! 
nach  einem  Vasenbild  zu  nrteilen.  auf  welchem 
Apollon  nicht  nur  mit  der  Hand,  .sondern  auch  mit 
dem  Fuße  eine  Erinys  aas  seinem  Heiligtum  hinaus- 
weist. Anßerdtm  kommen  nodi  manelie  aaf- 
fordemde  Hand-  nnd  Armbewegnngen  in  betradit: 
ndt  erhoboier  And  ermunterte  der  Feldherr  seine 
Soldaten  zum  Vordringen,  durch  wiederholtes  Ab- 
irflrtsbewegen  der  aasgestreckten  Hand  geboten  die  | 

*)  IMe  durch  ihre  .Bietory  of  ancient  sculpture"  i 
bekanijte  Mrs.  Lucy  Mitchell  teilte  dem  Ref.  einst 
mit,  daß  auch  bei  den  heutigen  Persern  zur  Yer- 
ndouDg  das  ndt  einem  SehnalseD  ferbnndene  «dyo- 
viöMv«  ttblieh  ist 

••)  Sie  schlägt  auch  kein  Schnippchen,  wie  8.  223,  2 
abweichend  von  der  ersten  Deutung  (S.  2 16)  be- 
kanptet  wird. 


Redner  Rnhe  u.  s.  w.  Ob  aolehe  Bawegaigsa 

schweigend  oder  ui  ben  dem  gesprochenen  Wort 
ausgeführt  wurden,  macht  für  die  Weise  der  Aus- 
führung keinen  Unterschied.  Daß  auch  ein  Zomf 
an  Pferde  mit  Haadbewegongen  Terbaadea  wurde. 
soU  daa  Bronaeflgttrolien  des  aog.  «Bataa*  in 
TQbingen  zeigen;  aber  man  vermißt  eise  bt» 
Scheidung  darüber,  ob  seine  Gebärde  eine  aa> 
]  treibende  oder  beschwichtigende  (Schwabe,  Jahrb.  I 
17 1)  ist")  Hierher  gehören  auch  die  zablreiehea 
„Sprecbgebirden'mitEinscblnO  des  Fingerrechnens. 
VielederdaaOeapKleh  bec^teaden  Haadbewagaagn 
sind  freilich  zu  wenig  ansdracksToII,  als  daß  sie  eine 
generelle  Rehandlung  znlasj^en.    Eine  professiOM- 
mäOi^e  .■\usbildung  erfuhren  die  Sprechgebärden  anf 
der  Kednerbübne,  im  Vortrag  des  Mimos  ood  in 
den  Daratelhmgett  des  Paatmians.  Aber  asDM«  . 
verstlndlidi  war  aaeh  für  die  ibrigan  Gattaages  | 
des  Dramas  bei  der  TJobeweglichkeit  der  Maskas  ; 
das  Gebärdenspiel  von  eingreifender  Bedentnng.  j 
Jeder  denkt  hier  an  die  gestikulierenden  Schau-  i 
spieleräguren  in  den  Bilderhaudscbriften  des  1  ereoz 
Der  Yetfuser  htUt  diese  Bilder  niebt  für  gedgnet, 
aaveiUssigea  Anftebloß  über  (He  antike  BUmea>  \ 
manier  zu  geben ,  da  als  gemeinsame  Vorlage  im ' 
günstigsten  Fall  ein  Kodex  des  vierten  oder  füoftcTi 
Jalirhunderts  gedient  haben  könne,  dessen  Bilder  i 
mit  mohrfachen  Abweichangen  von  den  Kopisten  j 
iriMlergcgeben  Warden.  Brf.fllliltaiehnielitbaraftn. 
Ober  diese  Frage  eine  Entsebeidnng  abangabsn. 

Einige  Begriflfsgebärden  sind  za  fonndbafter 
Festigkeit  dadurch  gelangt,  daß  sie  zum  feierlichen 
Ausdruck  gewisser  Handlungen  gestempelt  wurden 
Sie  sind  von  dem  Verfasser  in  dem  Kapitel  «Eechtä- 
Symbolik*  behandelt  Eine  derartige  syasbaUsdie 
Qeltnog  hatte  daa  BrfSusea  der  Hand  bei  der 
Adoption  und  bei  der  EheecbUettang:  verwandte 
ftebräuche  hatten  bei  der  mannmissio,  bei  der 
Verhaftung  nnd  beim  Versprechen  statt.  Eintn 
antiken  Beleg  für  die  germanische  Form  des  Ver- 
trages, bei  dem  beide  Kontrahenten  ihre  Daamen 
aatinaader  legten,  kann  idi  aber  nidit  in  dem| 
Vasenbild  erkennen,  welches  den  Theseos  darsteOt,' 
wie  er  anf  dem  Meeresgrunde  dem  göttlichen  Vater 
die  Hund  reicht.  Schon  der  Sinn  der  fiaodlaiig 
steht  einer  solchen  Deutung  entgegen. 

Diiitena  worden  di^enigen  Geblrden  n  behaa- 
dehi  sein,  deren  EkUstalrnng  dardi  ein  Znsftmmen» 
wirken  der  OefShla  mit  dem  Denken  oder 

*)  Neuerdinpfi  hat  TTolwerda  darin  eine  spetielle 
Gepflogenheit  des  ilennplatses  erkeooeti  voUeo, 
s.  Jahrb.  IV,  8S£ 


I 
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Wollen  bedingt  ist.  Liiiisre  derselben  kommen  |  und  demütip^e  Liebkosung  zurQck;  aber  dieae  Er- 
dadarch  zustande,  daß  eiu  Qefiibl  nicbt  instioktiv,  klärung:  ist  nicht  ausreirbend.  Die  wichtigste 
Madern  Tentacdeam&ßig  durch  eine  bildlich  zn  ver-  .  Bittgebärde,  das  Ausstrecken  der  Arme,  kann 
iWiMide  Bvmgng  wugaixMA  wird.  DMQ«prlet  |  m.  B.  nicht  hargdeHat  werden  ans  BewesnniraB, 
ihm  doppelten  Ursprungs  verlieren  solche  Gebärden  welche  Besiegte  machten,  die  dem  Ft  inde  ihre 
Meh  dann  nicht,  wenn  sie  durch  hftufigen  Gebrauch  Waffenlosigkeit  zeigten  (H.  147  ff.  174  ff.);  eben- 
a  einem  onwillkQrllchenGlefBhliauabnich  geworden  sowenig  genügt  die  Annahme,  daß  der  Betende 
M.  HO  die  Anfteerksamkeit  der  Gottheit  naf  skh 

Zum  Teil  kommen  hier  Gefühle  wie  i<llirfai-cbt  lenken  wollte  (S.  18(5  f  V  Man  wird  sich  vielmehr 
und  Verachtung,  die  Menicbea  gegenttber  gehegt  der  üreifbewegungen  kleiner  Kinder  zu  er- 
nwte,  in  hetraeht,  wnwgawetae  almr  betreten  j  innem  Iwben,  denen  nodi  das  AngennaB  nr  A1>- 
«ir  ndt  dieaer  Art  der  Geliirden  das  Qebiet  der  I  Schätzung  der  Entfernungen  fehlt,  und  die  mit  den 
iut&ofMHkt  das  Wort  in  aeineni  weiteatn  Umihlig  j  »oagestreckten  Hilndchen  auch  das  Entfernteste  er- 
gebet. ,  relcben  zu  können  meinen.  Diese  Bewegungen  ge> 

Der  Ginnte  an  die  Wirfcnngen  des  .bfiem  I  eeheheo  nidit  allein,  nm  den  gewBnsehten  Oegen- 
Blickes"  nnd  dir?  Gespensterfurcht  haben  manches  stand  zti  en!]ifangen,  sondern  uicli  wolil,  nm  die 
gezeitigt,  ilan  verhehlte  seine  Furcht,  wie  Verfasser  .  andere  Person  liebkosend  zn  berühren.  In  letztereD 
treftod  bemerkt.  Indem  man  Holtn  nnd  Veraditnng  |  Snne  richteten  die  Alten  die  HInde  nadi  den 
heachfltr  nnd  die»  durch  symbolische  Gebärden  {  Knien  oder  dem  Kinn  dir  angeflehten  Person  oder 
Tersinnbildiichtc  Beiläufig  bemerkt:  sollte  der  Knltstatne.  Im  übrigen  war  n.ntürlich  die  Richtung 
Glaabe  au  den  böeen  Blick  nicht  einen  realen  der  Arme  vei-schieden,  je  nachdem  man  Personen 
VslBqirrand  in  der  Jettt  flMtstebenden  ThntsaelM  I  nndKnltbOderederdiehiBunliselieBinebtennllelite. 
haben,  daß  einige  Personen  imstande  sind,  ont-  An  die  letzteren  riehtet  der  betende  Knalte 
qieehend  veranlagte  Individneu  in  Hypnose  zu  im  Berliner  Mosenm  sein  Gebet.  In  bezug  auf 
imelsen?  —  BSswilUge  Menschen  konnten,  wie  |  diese  Fignr  vemintet  der  Verfasser,  sie  könne  zu 
■um  glaubte,  durch  Verschränken  der  Hände  die  i  einer  Omppe  gehdrt  haben;  irgendwelche  Be- 
erlösende Tbätiprkeit  gewisser  liiilfi-elcher  MRchto  gründung  einer  so  überraschenden  Ansicht  hatte 
iiemmen;  andererseits  geschah  das  «Üauiuenbalten"  man  wohl  erwarten  dUrfNi.  —  Auf  Verwechselung 
in  ftnnndlMer  Abslelit,  nm  büee  Oeiitnr  gebannt  |  sebeint  es  sn  bemhen,  wenn  die  r.  f.  Wfinbniger 
20  halten.  Dati  letzteres  nicht,  wie  Verfsaser  \  Phinensvase  in  das  sechste  statt  in  das  vierte 
meint,  den  Griechen  unbekannt  war,  scheint  ans  Jahrhundert  gesetzt  wird  (290.  4).  —  Das  von 
Akipbr.  2,  4  hervorzugehen:  Glykera  schreibt  an  i  Heydemann,  Uiupersis  Taf.  3,  publizierte  Belief- 
ÜMaadsr,  sie  wotuie  der  AnfMbning  aefnar  Stfieke  j  lh«msnt  mit  der  Vignr  eines  Onises,  sraleber, 
W  ,TO'j;  5axr'jXoi>j  T.ii'w:t* .  bis  Beifall  geklatscht  von  dem  fOsAcktcn  Schwerte  eines  behelmten 
«erde,  was  bei  dem  abergläubischen  Charakter  der  KriegerB  bedrdlt,  voll  Entaetseu  (nicht  betend)  die 
StknäeriasnrjeneOeMbile  na  belieben  sein  dllifte.    Anne  emporstreektt  ist  gewiO  nicht  natOten  Ur> 

Ilr  din  nnseren  Kindern  gelänfige  Spottgebilde  Sprungs,  sondern  wird  von  einem  nnlMgnbten  Nncb- 
.iange  Nase  machen'  findet  Verfa.sser  in  der  an-  ahmer  Michelangelos  heiTühren. 
tiktn  Litteratnr  keinen  Beleg.  Unverkennbar  aber  Die  Greifgebärde  ist  offenbar  sehr  früh  kou- 
■Mit  der  UMige  8s^  nnf  der  aibaniaBhen  Relief-  !  ventioneU  gewotdeo.  Der  naive  Sinn,  ans  dem  sie 
tafel  (Jahn-Micbaelis.  Griech.  BUderchron.  Taf.  V)  .  hervoi-jjepraiijren  war,  verlor  sich,  nnd  damit  war 
uch  dem  gelagerten  Herakles  diese  Gebärde,  wie-  |  die  gewohnte  Bewegung  der  zunehmenden  Aus- 
*eU  «r  dnbd  nidit  nadi  nnserer  Waise  die  nnger  i  dmekdoilgkelt  verfhllen:  nnter  TTnstllnden  konnte 
•Sseinanderspreizt.  sie  auch  miCverständlichen  Vaiiitriunen  UDterworfcti 

Anden  geartet  ist  das  Zusammenwirken  der  ?cin.  Dahin  jrlanbe  irh  das  Vorwenden  der  Hund- 
rqrtkiachen  Fnuktionen  bei  den  Ansdmcksformen  i  llUcbeu  rechnen  zu  luilssen.  Der  Verfasser  führt 
dir  Bitte  ud  des  Gebetes:  neben  der  HaUang  |  aneh  diese  Haltung  auf  einenKri^iagebmndiBnritek, 
nd  den  Bewegnngen,  die  auf  die  Gefäble  der  Ehr-  indem  er  die  Ansieht  vertritt,  daß  damit  eigentlich 
Wthtang  nnd  der  Andacht  zurückzuführen  sind,  ,  die  Abwehr  eiaes  Schlages  bezweckt  werde.  Ich 
kaamt  nicht  minder  deutlich  das  Begehren  zum  1  mSehte  eiber  glanben,  daß  das  Yorwenden  der 
Aarimck.  Es  ist  nicbt  unrichtig,  wenn  Verf.  be-  Handfläche  nur  dem  unklaren  Impuls  entsprang, 
laoptet,  die  Formen  der  Bitt«  gingen  anf  die  den  Göttern  die  Vorderiliche  der  Hand  entlegen* 
Onndgedanken:  Wehrlotigkeit,  Selbstdemtttignng  ,  suweadeo. 


4(y         [Ne.  1^3        BKMJMBR  PHIL0U)0I8CHB  WOCHBNSCHRIFT.    [»«.  Itta  laW.]     408  j 


EÜBC  aus  dem  Zwange  der  Traeht  sidi  er> 

gebende  Vereiyfachuufr   erfuhr  die   Greif{,'ebärJe  ' 
ioBofem,  ak  man  sich  damit  begnügte,  nur  einen 
Ann  zn  erbeben.  Die  znent  Ton  YonHidme  aiu- 
gesprocbene  Ansicht,  daß  diese  Haltung,  welche  in 
zahlreirlien  Vi)fivr'  li.     wiederkehrt,  speziell  die 
des  Gelobens  m,  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  teilen 
(s.  Boeehen  Lex.  I,  8$T4  Ann.).  Denn  wenn  man 
•idl  ?ergegenwärtigt.  daß  die  Aufstellang  eiiiBS 
Totivrcliefs  im  grnnde  nicht  Selbstzweck  war,  daÜ 
jenes  vielmehr  an  ein  gelobtaa  nnd  dargebi  achte« 
Opfer  dnreh  eine  entspreeheiMle  bildllehe  Dar- 
stcllnog  dauernd  rrinnprn  sollte,  so  ergiebt  sich  mit 
Notwendigkeit,  daß  die  bei  dem  dargestellten  Opfer 
in  OebetriMltang  anweranden  Ptoraonen  beten,* 
nickt  aber  dnrch  d«>n  Gestua  nachträglich  noch  an  ' 
das  oft  lange  vor  dem  Opfer  gethanc  Geltibde  er-  ' 
Innern  sollen.   Auch  liegt  kein  Anlatl  vor,  ans  , 
ipndtUchen  Orlndoi  von  der  ttbUden  Beaeieh-  | 
nnng  , Adoranten"  abzugehen;  denn  die  adoratio 
hat  ihre  SoDflerbedentung  ja  erst  in  der  Kaiserzeit 
angenommen. 

Die  Richtung  aaf  Abschwächnug  oder,  wenn 
mm  will,  V'  ifpinfrting  der  Gebilrde  fiihrte  ferner 
dazu,  nicht  alle  Fiugcr  auszustrecken,  sondern  den  . 
vierten  und  filnltan  Finger  ganc  oder  balb  «inst*  | 
biegen,  \vofiir  cbenJUb  die  Totimiieb  fieiipiele 
genug  liefern.*) 

Aber  anch  Mittelfinger  nnd  Daumen  wurden 
angelegt,  sodaß  man  nnnmebr  mit  erhobenem 
Zeigflinger  bat  nnd  betelf  So  bitten  nnterliegeiide  \ 
faastkiimpfer  nm  Schonung,  so  betet  Danae  auf 
dem  fheanUHbeo  Sdief  bei  Henaqr,  Ulm.  ardi. 
Taf.  S5,  xn  den  Dioeknren  nnd  der  Adorant  des 
Votivrelieft  im  Mnseo  Torlonia  zu  einem  Heros 
(Roleber  I  S569).  Mit  verminderter  Bedeutung 
dient  die  Brhebnng  dea  Zaigdtagen  Mch  ah  Omß, 
wie  u  a  lüi  Fir'iir  des  Herakles  anf  ier  So-ias- 
schale  beweisen  kann.  Von  einem  .iJienergestus'' 
an  apreeben.  echeint  nicbt  b^rttndet.  Ein  analoges 
Eintreten  den  Zeigefingers  fUr  die  ganze  Hund  ist 
beim  Winken  und  uehreren  anderen  Hand» 
bewegungeu  zu  bemerken. 

Keben  den  Oreifbewegnngen  nabmen  nneh  die 
Clebarden  »leniUtiger  Unterwerfung  den  Sinn 
einer  Bitte  an.  Für  Griechenland  treten  freilich 
dieae  Formen  aebr  xurBek.  So  atefat  der  antike 

*)  I>a  auch  dcrScIiwiir  ein  Gebet  war,  so  hindert 
nicht«  SDtuoehmeo,  daÜ  mau  die  obengenannte  Go 
betabaltung  beieita  während  dea  beidniscben  Alter- 
huna im  besonderen  bei  der  Bideslcistaog  boobaebtele, 
und  daß  apSter  von  den  Gbristen  die  Beaitbaag  auf 
die  b.  Dreifaltigkeit  bineingekgt  voide. 


Gebraacb  dea  Yorrtreekemi  der  mnammeogeüegtm  I 

Hände   zur  Febselnng  durch  die  Phrase  .nianus 
dare"  fest;  sonst  aber  wird  diea  weseatlifib  als  ^ 
Sitte  'anawliiiger  VOlker  beungt    Aneh  das  ' 
seit  der  byzantinischen  Zeit  übliche,  entsprechend 
zn  deutende  Kreuzen  der  Arme  auf  der  Brost  ist 
für  die  klassische  Epoche  nicht  voranazusetaen. 
Denn  wenn  nnf  Onbrelieii  der  Sklave,  die  Arme  ' 
über  dem  Leib  gekreuzt,  vor  seinem  Hen-n  steht, 
so  ist  das  lediglieh  eine  Haltung  lässiger  Ruhe, 
und  nicbt  anders  ist  es  ni  erklären,  wenn  jemand  I 
dasteht,  indem  er  mU  der  SmAtes  das  linke  Btnd* 
gelenk  faßt  (S   151)  —  Unterwürfigkeit  drückt 
ferner  derjenige  ans,  welcher  Tor  dem  Mächtigeren 
die  vfltgertreekten  Hlnde  senkt  Er  legt  so  Uld-  ' 
lieh  dem  andern  seine  eigene  Person  zu  Füßen. 
Wenn  jedoch  Verf.  behauptet,  der  Flnßgott  anf 
den  antiocbenischeu  MUuzeu  huldige  mit  aasge- 
Btreddsn  Anmii  der  thnmendmi  OOtth,  lo  tat  ra  I 
bedenken,  daß  jener  sowohl  anf  den  Münzen  wie 
in  der  statnarischen  Gruppe  von  der  Gdttin  abge-  , 
wendet  dargestellt  Ist  Avßerdem  ist  ffie  Sekwtmm« 
bewegung  unverkennbar,  was  eine  Vergleichnng  i 
mit   dem   Bronzefigürchen    eines  schwimmenden 
Tritons  beiRoübach,  Breslaner  Antiken  Taf.  II  1,  | 
lehren  kam.  —  Aneh  das  Senken  dar  LüctorMi- 
fascps  nnd  der  Feldzeichen  gehört  hierher:  CB  nollte  ' 
ebenso  wie  hente  das  Salutieren  mit  dem  Degen 
und  das  Senken  der  Ffthne  die  Bereitwilligkeit  aoa- 
drfickeo,  Waffen  oder  Kriegi^^bol  dem  HSheirea 
zn  übergeben  j 

Noch  weiter  in  der  Selbstemiedrjgu^  g«ht  der  i 
Knieende.  Der  -TerfiMser  bat  richtig  beobftditet.  I 
daß  bei  den  Griechen  vorzugsweise  Frauen  knieend 
beteten.   Für  diese  aber  gab  es  mancherlei  Au- 
iSise  zum  kniefälligen  Beten.   So  lag  ea  nahe. 
SltsbOder  von  Qlfttem  in  dieser  Baltnnff  nnsnflaliein, 
um  ihre  Knie  zn  berühren  (vgl   das  Votivrelief  ! 
Fried.-Wolt.  1139).   Besonders  im  l'otenkalt  muB 
da«  Knieen  btnilger  vorgekommen  sdn  (n.  Soph. 
EL  4S8;  Eu.  Hei.  64  nnd  anch  Ale.  348  ff.);  und 
wenn  man  die  Aufmerksamkeit  der  ehthonischen 
Gottheiten  durch  Klopfen  des  Erdbodens  zu  er» 
regen  saehte,  konnte  es  nicht  wohl  nnden  als 
knieend  geschehen  (II.  I,  508  Kpo/vu  xafle^ofxc'vTj.*) 

Eine  besondere  l'orm  Iddenscbaftlicher  Bitte 
war  es,  wenn  Htttnr  ihr  Oewand  vom  Hosen  zogen, 
um  den  Sohn  durch  EUoBeruff  an  die  almjge' 
mütterliche  Pflege  nm  Mitleid  m  itimmea.  Hier 


*)  An  der  Bedeutung  ^f^ci^vo  »  koieflUlig  wird  trotz 
II.  <t>  460  nicht  zu  ritlstn  sein;  s.  Cuitiof,  Qr.  Wtjm. 
S.  119  f.  und  &S1  f. 
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«in  in  enter  Linie  Hekabe  zu  neonen  gewesen, 
»?!(he  mit  dieser  Gebärde  Hektor  anfleht,  vom 
Kampfe  mit  Achillens  abzasteben  (II.  X  80  ff.). 
IFid  w«nii  H«l«w  n»A  der  BlnwJiiBe  vea  TnUt 
durch  Entblößen  de^  Biisern  ihren  zornigen  Gatten 
bcalafUgte,  wenn  Hypereides  iu  dem  Proeeß  der 
ThryM  dMMibe  Mittd  la  AsiimdiiDg  brachte,  so 
ijielen  hier  zwar  andera  AbiJditen  hinein;  aber 
der  cigenüichf^  Rewegirrnnd  war  ancli  in  diesen 
beiden  Fällen  die  auf  Erregung  des  MitgefUlik  ab- 
iMnde  Bltts. 

ünsere  Ausffihrnugen  haben  das  nbliche  MaB 
tiaer  Bocbaiueige  überschritten;  aber  mit  einer 
BMMftedMW  Besprechaug  glaubte  Kef.  das  vor- 
li«i|erie  Werte  »einer  eigenartig«!  Bedentmig  wegen 
aicht  ahthnn  zn  dürfen:  wo  «in  Nonbau  begonnen 
wird,  da  mag  wohl  den  Fundamenten  besondere 
AiteerfcHUBkeit  fewldnet  werden.  TTimI  weo«  in 
Tenldmden  nenclies  io  Frage  gestellt  werden 
ninßte,  so  erinnern  wir  daran,  daß  der  Bauäteine 
gar  Meie  sind,  und  bezeugen  dem  Verfasser  un- 
bedtnkHch,  dnO  er  eine  Itrelte  ud  tlsete  Gniad- 
lage  hergestellt  hat,  anf  welcher  in  der  begonnenen 
Weise  mit  Erfolg  weiter  gearbeitet  werden  kann. 

Berlin.  F.  Deneken. 


Seleaea  Beiaach,  Gbroniques  d'Orient  Docn- 
■eate  sur  Ie8  fouillea  et  döcouverteg  dans 
rerleat  belUaiqae  de  1S8S  i  1880.  Farie  1881. 
ninln-Didet  et  Cle.  ZV.  f86  B.  ft 

Dieser  starke  Band  ist  eine  willkoinmeuL-  Samm- 
loog  der  trefflichen  Berichte  Uber  Ansgrabungen, 
Fände  nnd  Forschangen  in  Griechenland  und  dem 
pieehiieben  Oiten«  welche  der  Verf.  aelt  1888  in 
'Jer  Rcvne  arch^ologiqne  hatte  erscheinen  lassen. 
Diese  jBerichte  waren  ursprönglich  unr  zur  äugen- 
UkUlAen  OrtenUenrng  der  Leaer  Jener  Zelt> 
ichrift  geschrieben.  Ihre  Znsammenfassnng  zn 
einem  Buche  mit  Krjri^tnr  hat  ein  sehr  nützliches 
ud  wertvolles  liacluiclilugewerk  daraus  gemacht.  , 
OiMllMgieUeineyeielihaltlgeÜbenielittUMr  dai,  | 
WM  Während  der  sieben  Jahre  1883—181*0  im 
grieeiüBcbeo  Osten  entdeckt  und  erl'oncht  worden  ist.  . 

Dar  Te(£  hat  deb  bd  dieser  nenen  Heraasgabe  - 
Uimt  frtiMrea  Bsridite  daranf  beschrankt,  einige 
Intimer  zu  verbessern  and  neue  \  erweise  binzn- 
XBfögen.  im  übrigen  aber  dieselben  unverändert  < 
Idaasen.  &  hal  reeht  daran  gethaa;  denn  eine 
wirkliche  Umarbeitung  hätte  schlietlii  h  dazu  flihreu  j 
mllsseu,  den  ganzen  Charakter  der  Berichte  aufzu- 
geben und  an  ihrer  Stelle  eine  Geschichte  der  letzt- 
jttriftB  Etttdadnngen  n  edirdben.  Der  Verf. 
kielt  e«  für  richtiger,  zunächst  nur  »Dokumente- 
2a  einer  solchen  zu  geben.   Und  das  sind  seine  j 


Berichte  in  der  'l'hat.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  haben  auch  die  f^auz  ephemeren  BestandtaUe, 
welche  sie  enthalten,  ihren  Wert. 

AvfierordentllelMr  FldB,  groOe  fieleaenbeit  vad 
anggedehnte  Verbindungen  mit  kundigen  Personen 
beftUiigten  den  Antor  zn  seiner  Aafgabe  in  be- 
■onderem  Maße.  So  bringt  er  ndirlkeh  —  be- 
sonders in  der  ersten  Hälfte  des  Bandes  —  wert- 
volle Orijrinalbcrichte  seiner  Korrespondenten  iihcr 
Aasgrabungen  nad  sammelt  Xachricbten  aus  ver- 
steektm  Winkeln  wie  lokalen  Zeitoneen,  die  sonst 
unrettbar  der  Vergessenheit  anheimgefallen  wären. 
Ein  besonders  interessantes,  verschollenes  Denkmal, 
von  dem  der  Autor  wenigstens  Skizzen  beizubiingcn 
weiß,  Ist  das  ardidsehe  Belltf  von  Thasos  auf 
8.  106  f. 

Doch  ist  das  Buch  nicht  eine  bloUe  Znsammen- 
etettnntr  von  tnM&eoen  Berichten  nnd  AaszBgea. 

Der  Verf.  weiß  vielmehr  durch  eingestreute  per- 
sönliche Urteile,  sowie  überhaupt  durch  eine  ge- 
fällige, lebendige  Schreibart  das  Interesse  wach 
an  «riMdten.  Aneh  das  poIemisclM  Element  feUt 
nicht  als  passende  Wflrzc  des  S!toffes.  Drei  Dinge 
sind  CS  oameotiicb,  gegen  welche  der  Verf.  an 
den  Tersdnadsuteu  Stellen  des  Bnetaes  seinea  ffifar 
kehrt,  nnd  die  er  selbst  im  Vorworte  beoonden 
hervorhebt.  Kr  bat  in  allen  drei  Bunkten  unsere 
volle  Sjrnipathie.  Der  erste  ist  das  gi-iechiscbe 
nnd  tarkische  Geoetz,  welches  die  Anafnbr  von 
Altertümern  verbietet  und  die  bekannten ,  für  die 
Wissenschaft  so  unheilvollen  Folgen  hat.  Der 
zweite  sind  die  tcnern.  großen  Foliopublikationeu; 
in  der  Hanplaaehe  hat  der  Verf.  anch  hierin  ge- 
wiß recht,  wenn  er  auch  etWSS  sn  radikal  vor- 
geht. Man  braucht  nicht  gleich  alle  groüen  l'ubli- 
kationen  Im  Prindp  an  verwerfen  and  kann  doch 
der  Ansicht  sein,  daß  durch  Verein&chnng  nad 
Beseitigung  alles  unnützen  Aufwandes  manches  im 
archäologischen  Bbcherwesen  gebessert  werden 
könnte.  EndUeh  d«r  dritte  Pnnkt  sind  die  ge- 
fälschten,  sog.  klcinasiatischen  Terrakotten,  deren 
modernen  Ui'sprung  der  Vert.  sich  rühmen  darf 
snerst  erkannt  zn  haben. 

Auf  Kinzelheiteu  können  wir  liier  natürlich 
nicht  einpehen  \ur  zwei  kleine  Bemerkungen 
seien  hier  angebracht.  Die  8.  531  genannte  Bronze- 
schale  nit  der  phSnlkisehen  Inschrift  in  Athen 
stammt  nicht  narh  einem  .on  dit  s.ms  valenr", 
sondern  nach  einem  absolnt  glaubwürdigen  und 
sicheren  Zeugnisse  ans  Olympia,  wie  schon  in 
meinen  Bronzeflinden  von  Olympia,  187'J,  S.  .51 
(vel.  jetzt  Ausgrabungen  von  Olympia,  Bd.  IV,  die 
Bronzen,  S.  141)  gesagt  worden  ist. 
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Ans  Amn.  2  auf  8. 453  enehe  ich,  daß  «ach 
Bebacb  meine  in  der  Arch.  Ztg.  1885  &  S76 

ausgesprochenen  und  begrflDdeten  Zweifpl  au  der 
Echtheit  der  sog.  Hera  von  Girgenti  im  Britischen 
Museum  nicht  teilt,  was  mich  von  dem  scharfen 
Kritiker  der  Terrakotteu  wandert.  Icli  kaan  da- 
gegen sagen,  dafi  1dl  itaxdi  alle  «eitoren  Bedh 
•ehtangen  Im  Lanft  der  aeit  jener  ersten  Ver* 
•  iftentHchang  verflossenen  sechs  Jahre  in  meiner 
An'-ic'hr  nur  bestärkt  worden  bin.  Die  »Hera  von 
Girgeuti"  ist  eine  niotlcrne  Fälschung.  Dies  be- 
weist die  äußere  Bescbalienheit  des  Marmors  — 
eine  neoe  Bedchtigong  den  Oriflnalei  heetätigte 
mir  hier  nnr  da»  früher  Bemerkte  — ,  nnd  beweiat 
der  Stil,  der  viillig  unantik,  der  in  seiner  Unklar- 
heit  und  schwächlichen  CbarakterloKigkeitweulgateM 
meinem  Auge  geradezu  widerlich  ist. 

Doch  lassen  wir  uns  dorch  eine  schlechte 
SknlpUtr  nkht  wdter  Ton  der  Betraehtung  eines 
▼erdiensdiehen  Bndiea  aUenken.  Wir  haben  nodi 
hlnzuzufQgen,  daß  ein  sorgfältiger,  reicher  Index 
am  Schlüsse  des  "Werkes  die  Brauchbarkeit  des- 
selben :uif; erordentlich  crliiiht  und  seinen  viel- 
seitigen Inhalt  leicht  überscbaaen  läßt 

Beiün.  A.  Fvrtwängler. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Neue  JahrbBcher  fär  Philologie  und  PIda- 
goglk.  Bd.  143  und  144.  Jahrg.  1991.  Heft  8  und  9. 

I.  (.')I3  ff.)  K.  Busche,  Zu  Earipides'  Uukabe.  — 
(529  ff.)  K.  Bareach,  Die  peeadoabyüioiBchen  Orakel 

und  ihre  letzte  Bearbeitung.  Behandelt  Rzachs  Aus- 
gabe nicht  zustimmend.  —  (^56  f.)  0  Apelt,  Zu 
Platous  Politeia.  —  (.^57  ff.)  F.  Blass,  Archaische 
griediisehe  Inecbriften  (aas  dem  neveeten  Hefte  der 
Bev.  arch.).  —  (56i  ff)  B.  Schmidt,  Alte  Verw&n- 
BchuDgsformeln.  Verfolgt  eine  Anzahl  von  Homer 
bis  zu  den  Neugriecben.  —  ('»76)  £.  Dittrich,  Zu 
KaHimaehea.  —  (677  ff.)  W.  flSradelmann,  Ver- 
mischte BeuicrkuugeD  zu  Sappbo,  Tbcognis,  Properz. 
—  (äSl)ff.)  (J.  Thilo,  Zu  den  Punica  dos  Siiius  Ita 
Ileus,  behandelt  eingebend  die  Arbeiten  von  Uerm. 
Blase  und  die  Aoigabe  von  Ladw.  Bsver.  —  (625  ff.) 
(i.  F.  Unger,  Die  Glaubwürdigkeit  der  kapitolinischen 
Konsulntafeln  iSchluß).  —  (^;^J6)  J.  Mcole,  Zu  den 
Genfer  Scholien  der  Utas.  Berichtigungen.  —  Fr. 
Polle,  Zu  DIodors  BibUofheca.  —  II.  (869  ff.)  P.  B»r- 
wald,  Der  didaktisefae  Wert  des  Xenopbonteisebeo 
Apesilaus  (Schluß).  Spricht  sich  für  die  Lektüre  dieser 
Schrift  io  den  Schulen  aus.  —  (415  ff.)  A.  Biese, 
Die  griechisehea  Ljiilter  in  den  oberen  Klassen. 
Weist  in  Hinblick  auf  seioe  demnBehst  bei  Tenbner 
erscheinende  Sammlung  die  Berechtigung  der  Lektüre 
derselben  in  den  oberen  Klassen  nach.  —  (486  ff.) 


W.  Enoch,  Die  antike  Sage  in  Sexta.  WU  Iis  fl^ 
ladean  in  den  Mtttoipnnkt  dsa  Lehrplana  der  Khise 

'  stellen.  —  (438  ff.)  Bedslob,  Altertum  nnd  Gegeovart 
im  Unterricht,  tbcr  die  Beziehungen  zwischen  griecb., 
lat.  und  deutficher  Litterator,  wie  sie  sich  beim  Unter-  \ 
riebt  hl  der  Sekunda  Toa  selbst  ergeben.  —  (449  ff.) 

I  F.  HornemauD,  Besprechung  von  Putsche -Schott- 
müller,  LaL  Schulgrammatik,  23.  Aufl.  —  (4G2  f  i 
LSsehhorn,  Auz.  von  Born,  Bemerkungen  zu  eiutgen 
Oden  des  Bens  mit  BerfidtrieblSgnng  dar  WoitstsUnsg, 
und  Guhrauer,  Bemerkungen  sum  Kunstunterridit 

j  auf  dem  Gymnasiam.  Dankensweite  Leistungen. 


Meiaagea  d'aroheologle.  XI,  No.  4.  5. 

(358)  NtVttll  el  Lafaye,  Le  manuseript  bo. 

C  de  Lyon.  Bin  Sanunelband  mit  vielen  Briefen 
<  des  Humanisten  Poggio  u.  s.  Daran  knüpfen  sich| 
eingebende  Untersuchungen  über  Leben  und  Reisen 
des  Poggio,  Rahnondi,  Lombardi  —  (417)  J.  Toataia, 
Bpigraphle  afrieaine.  Viele  kldae  laedita.  IBae 
lange  Erörterung  wird  durch  eine  Grabsehrift  aas 
Anmale  voranlaOt,  welche  aus  drei  Fragmenten  be- 
steht, die  im  CIL.  irrt&mlicb  als  verschiedene  BpittpiMi 
auseinaadergestsUt  sind.  Biditii  geerdnek  fnbsn  dfe 
BrocbstQcke  folgende  Hexameter  mit  dem  Akrosticbon : 
„VITALIS":  D.  M.  S.  I  Vtl  voi  ^uoi  pietai  «Autti 
mttnerare  parenUi,  |  üiin  regttiem  nmimu»  mbi  im\ 
fbrlMM  nmüU.  |  TaUa  9111k  fiuSat  mbt  ss*  gim  mm', 

aekfUi  I  ^cdpimnt  amcti  ve*tro$  omtme  parente»  i 

....  matrisgue  senectus.  \  her  ogens,  iahe,  vertut  cv» 
legerit  utoa;  {  Si  af  a^iia  exploret  rngmiuin  noouaqtit 
prohaNi.  Folgt  die  ^grapbhMdie  Widmung  dar 
Witwe  Hommiclea  Camerina  an  ihren  verstorbenen 
Mann  Aelius  Vitalis.  Der  Grabstein  datiert  vom 
J.  805  n.  Chr.  —  (454)  J.  Toutaln,  L'ile  de  h 
Oalite  (Tunis).  Diese  fen  nur  wenigen  llettselMa| 
bewohnte  Felsenklippe  liegt  mehr  als  60  Kilometei| 
nördlich  vou  Tabarca.  Die  Insel  wird  unter  dem 
Namen  Galata  von  Pomponius  und  PUnius  als  Anlege- 
ort swisehea  Rem  und  Karthago  genannt  Im 
jabr  sind  dort  puoische  Gr&ber  and  Grabktmmen», 
sämtlich  unberührt ,  aufgedeckt  worden.  —  (492) 
P.  AniH,  Th6&tre  et  Forum  d'Ostie.  BitPlia^ 
Ansicht  und  Rekonstruktion.  Die  sdt  1881  unterj 
nommecen  Ausgrabungen  haben  nunmehr  den  gröDerssl 
Teil  der  alten  Hafenstadt  bloßgelegt.  Da?  ThcitT 
stammt  aus  der  Zeit  Hadrians,  ist  aber  später  gründiich 
und  gröblich  umgebaut  wenden.  Das  Thsatsr  st56t  u| 
einen  großen  makadamisierten  Fiats,  in  dessen  Mitte 
die  Trümmer  eines  Cerestempelchens  liegen.  Westlich 
von  diesem  „Forum"  finden  sich  gänzlich  zerstörte 
Reste  von  Tempeln,  Privatgebinden  etc.,  östlich  «m 
besser  erhaltene  Kaserne  der  Vigilea.  Das  Fomni 
mit  seiner  ünigebung  ist  architektonisch  sehr  wirk 
sam  disponiert  Nach  allen  Fanden  zu  urteilen,  wu 
1  Ostia  zur  Kaiserzeit  eine  blähende,  wohlhabende  Stadt 
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WMbeiiMhrlfteii. 

Ltttorwi*eliM  Ceotralblatt  No.  10. 

(8S6)  Th.  Pregrer,  loseriptioaes  graecae  me- 

tricae  (Leipzig).    Im  einseiD«a  weicht  Ref.  A.  H. 

T()a  der  Ansiebt  des  Verf.  ab.  —  (327)  H.  fieor^U, 
Ä  Q  t  i  k  e  Ä  D  e  i  "1  k  r  i  l  i  Ic  (Stuttgart).  'Scharfsinnig ;  der 
groß«  Voriug  dM  Buchvs  bcst-sht  darin,  daß  e»  die 
Berechtigung  der  pcc<?n  Vcrpii  ci hobiTiiTi  IstbetiBchen 
Kntik  uacliwcist;  niüa  v.ird  iiijpri''ut:t,  daß  V,  richtig 
fobUe,  als  er  seine  Aoei.^  ünzulunglicb  fand  und  deren 
TtrOnatlicbung  in  du  h«  i  Gi  nt  ^it  nicht  vsniotworten 
wollt«'.  U.  U.  —  (332)  W.  Helbl»,  Führer  durch 
die  SammluDgen  in  Rom  (Leipsig).  'Kann  mit 
BtfM  gebraucht  werden'.  T.  S.  —  (394)  Pa|>a> 
iipidM^  £vf  ß'."*-^'.        ~V  '>3'uC'i<iv -cj)^  xop*  ij|ity 

IstL  (Atbw).  'V«rf.  lebt  in  «ineir  obi 

Mkr  flrMBivtlga  Welt?.  Omh$, 

D«atseh«  Litteratnrieltong.   No.  9. 

(29t>)  H.  LebD**r,  Athenische  ScbatiTcrseieh- 
Bitse  (Strafiburg).  'Verdienstliches,  zuaaramenhingen- 
des  Bild'.  J.  Töpffer.  —  (296)  L.  Traube,  0  Rom« 
■obilia  (UQuebeo).  'Recht  aoregeod;  in  der  Kritik 
flftntoMthetiMh'.  /  ifamr.  —  (800)  Tfe.  «tonpm, 
Di«  Schrift  Toa  8tMtfw«tca  d«r  Athener 
•ai  ihr  neaeater  B««rt«ll»r  (Wien).  Otapen 
bihe  rackt  gegen  Rtbl.  8.  Bntk. 

Mo.  10. 

(3«6j  0.  Schräder,  Victor  Hehn  (Berlin).  'Treff- 
Urb«  und  tief  aufKel'aCto  Biographie'.  O.  Setck.  — 
(328)  P.  Snaemihl,  Griecbioche  Littt<ratur  in 
dpr  A  U  xatniriiicrieit,  I  (Leip'ic).  Anfrkenoend 
befpructien  vou  F  Spirn.  —  B.  Mattblass,  Zur 

Gfscbicbte  der  römischen  Zwangs  verbinde 
iRo5tock).  KflotroTfrse  Kritik  von  Joh-  Schmidt.  — 
(33.'*)  Pr.  Bruckaiaan,  Griechische  und  römi- 
•ebe  Porti  ftta  (Mönehra).  'Stellt  eich  ebi>ob&rÜK 
aehea  «Ha  Drakailler  aatUer  Bkulptar*.  M.  Ftnur. 

No.  II. 

(l&A)  E  HMlB^qnln,  La  eritiqoe  icientifique 
(Paria);  J.  BuborteoR,  BsKays  towurd.>-  u  rritica! 
Betbud  (Londou);  F.  Braneti^re,  Evulution  dos 

genres  (Paiis)  "Nu.  1  int  t;ii)ial;  No.  2  OIIKinrtl, 
ab^r  unklar;  No.  3  dogmatischer  Art'.  R.  l/t-ytr.  — 
(35&)  F  St«l^«<.  Von  der  Bilderschrift  zur  äteno- 
Itraphie  (Bi-rlin).  'Inhaitreich;  sfhr  zu  empfehlen'. 
9  Mkhaelu.  —  ^360)  II.  Schacht,  De  Xt'uuphoDtis 
■tadiis  rhetoricis  (Berliu)  'lui  einzeluen  nicht 
fibmenceud,  vielmehr  bedenklich'.  K.  SchmkL  —  (361) 
M.  Honntair,  Vergil  als  bukolischer  Dichter 
(Leipzifi).  'Uuzureicbend  begründet;  das  eiulaiteode 
Kapitel  lebhaft  und  be.ttimmt'.    M.  Rothttein. 

Wocbennchrift  fHr  klass.  Philologie.  No.  ü. 

(2*2  i)  F.  OhlenHcblager,  Prähistorische  Karte 
TOo  Bayern.  'Großartige  Leistung,  die  nur  für  r6- 
nrisebe  Baeben  aa  wenig  bietet'.  L.  Bürchner.  — 
(727)  J.  Hieolle,  Scolies  genevoises  de  l'Iliade; 
(kbiaiberg,  Sebolia  Didymi.  Schlull  vuu  IL  SckroF 
4m  Rezension.  —  (234)  J.  Bavak,  J)«s  Uome* 
Hiebe  Uaus(bAhmiaeb{  Pnai  *Qttt*.  A  7%.  CArut. 
"  lfd«)  Helkal,  Baitrig«  ■>  Plalareka  Pari- 
kUa  (BeiUo).  *W«t«oll  «MB  4«r  oinaaolagiladiea 
PaMaetnagea*.  P.  UUe.  —  («9)  Qbnr  b.  g.  tou 
Pnuuaar,  adt  Aobaog  «oa  Kanal»}  Römiachea 
Kriegswesen  (^ea).  IMm«  Aabuf  «ird  voa 
£.  fPo^f  sehr  gelobt 

Wnwm  ariüf  pc.  No.  B. 

(148)  D.  SaBitalas,  st;  Kjp'.ziZr^v 

(Ate).  TwfMoer  iat,  wie  die  Ärste,  Ki&cUieber 
alafiflNB  voa  MUna  •!■  im  BeOtt  teMlbea*. 


'  Desroasseanx.  —  (149)  M.  Frlnkel,  Die  Inschriften 
'  vr)n  Pergamon  (Berlin).  Durchaus  niirrkeam-nde 
Kritik  von  S.  Reinach;  der  Kommentar  enthalte  kost- 
bare Beobachtungen.  —  (151)  ("1  Blnmker,  Pro- 
blem der  Materie  (Münster).  'Vrrf.  hat  nickt 
allea  gesagt;  aber  das  Gesagte  bedarf  keiner  neneo 
Bearbeitang.  Die  philologische  Genauigkeit  IfiDt  nicbta 
zu  wünschen  übrig'.  L.  Herr.  —  (161)  K.  Trooat, 
Zenonis  de  rebus  pbysicis  doctrina  (Berlin). 
'Die  vom  Verf.  gewählte  Disposition  macht  dOB  Qa- 
I  bnnek  des  Budics  beschwerlich'.  L.  Henr. 


in.  WtttilyiigM  über  Vtrsanalmgai. 

WteaialaaMireBt  der  arcbüologUoh«l  CtoMll- 
■ehatt  aa  Borlln. 

(FioHaotraag  laa  No.  If .) 

Hierauf  sprach  Uorr  MommsAn  über  die  vor 
^  JabrcKftiHt  in  Rom  aufgefundenen  Reste  der  offiziellen 
j  Aufzeichoungen  über  die  von  Uoraz  im  Carmen 
I  saecu  Ure  besuiiBPDe  Säkularfeier*).  Schließlich  gab 
Herr  Brückner  i  irn  n  geschichtlichen  Überblick  über 
die  Entwicklung  der  Bestattung  in  Attika  in 
folgendem  Vortrage. 
I       Der  Zeitpunkt,  von  welchem  an  sich  die  Geschichte 
I  der  Giäber  und  Grabdenkmäler  in  Attika  zutiatumen- 
bfingend  verfolgen  läßt,  beginnt  etwa  mit  d<<r  Zeit 
um  IVi)  V.  Chr  ,  mit  der  sog.  Dipjlonperiode.  Vor 
.  dem  Doppeltbore  Atbeos,  iai  Stadttfile  der  T0p6>r, 
liegt  die  Nekropole,  »«lena  dio  liabliek  ia  «iaaZait 
ermOgliebL  roa  der  aat  aonit  aar  da«  Bpot  eniaik. 
Vor  twaoHg  Jahrea  mm  eiataiUDai  ia  ffrUama  Maß- 
stab« aaMatoebra,  Ist  al«  in  dieaem  Prflbjaiir  unter  ge« 
nauerarBaobacbtnug  weiter  aofttedttekt  worden.  Sehen 
wir  ra,  «ia  »in  Grab  dieser  Periode  auNnieht.  Bit  ist 
leidit  an  acbildern;  denn  die  S  Uv  der  Z>'tt  ist  eiuftch 
'  und  einheitlich,  sowohl  in  der  Wi  ise  der  Bestattung  als 
in  der  Art  des  Grabmals.  Im  Gtigetiaatze  zu  bpateren 
Jahrbundertei) ,  wk  Virbrennung  und  Beerdigung  in 
stetem  Wechsel  nebt-neinander  horgeheu,  herrscht  in 
der  älteren  Periode  durchaus  die  Beerdigung.  Uuter 
etwa  20  Dipylongräbern,   von  deren  Beohachtung 
iih  sviili,  ibt  mir  nur  eins  sicher,  in  weli  hem  die 
Verbrannten  Gebeiuo  in  einer  bronzenen  l'rno  ge- 
borgen waren.    Ja  diesen  einen  Fall  wollte  der  im 
Auagraben  ergraute  tüchtige  Aufseher,  der  selbst  mit 
«einer  Hacke  die  Urne  aus  dem  Schutte  herausgelöst 
j  hatte,  ein  paar  Wochen  danach  nicht  mehr  gelten 
I  laaaan:  so  fest  bat  sich  bei  den  heute  erfiülren^ten 
Kennern  attischer  Gräber,  den  giiecbiaclwa  toafiiii« 
yr/'j'  und  Kunsthändlern,  die  Anaicht  gabildat^  duid 
,  xfK>t3top»<i,  wie  aie  die  DipyloogaflU)«  aMNM»  aar  Ia 
I  Beerdigungagribem  vorkoDOMB.  Iadttllnt«Uteldi 
aus  der  Masse  von  Vasen  dieaer  Art,  «ahdlb  ia 
Museen  gelangt  sind,  keia  Stück,  aa  «dehtm  Braad- 
I  aporen  zu  erkennen  wUn;  ibre  regeimlOig  vortrelF- 
j  iKbo  BrbaltuDft  wir«  Sei  etwaigem  Herrachen  der 
j  Sitte  der  V'Tbrennunp  <c.hwf'r  zu  erklären. 
I       Also  a'jsge:-iln'ckt  daliogeod  fanden  wir  in  weiten 
j  länglichen  Gruben  die  beerdigten  (Jcbciue  rlrr  Athener 
I  die.ier  Zeit   und  um  die  Gebeine  herum  die  ganze 
j  Fülle  eine.^  llansratti,    Ks  giebt  Grliber,  die  an  iO 
Gefälle  enthalten,  Gefäße  von  den  verschiedensten 
Formen  und  also  der  vericliiedeci.-iten  Bestininiung; 
kleine  Tassen,  große  Becher,  Schalen,  Büchsen  und 
Slaadiea  ood  Caaaea,  ÖMlMhehoa,  bei  Iraaeb- 


*)  Gedrnekt  ia  der  Wocbenaefarift  Ol«  Natioo,  No.  11 
vom  IS.  OtMBhw. 
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Benen  in  der  Regel  auch  ein  großer  Krug  von  bald 
eiDcm  Meter  Höhe,  ja  in  zwei  Füllen  erschiou  uüter 
dem  Geschirr  sogar  eia  Kochtopf  — *  seia  im  Gegen- 
satz zu  dea  sonst  bemalten  G»fiKßen  gröberer  Thon 
und  seine  raochgescbwärzte  Auß<Mi.seite  erlaubt  diese 
Bezeichnung.  Goldene  Diademe,  die  das  Haar  gefaüt 
habeu,  gehören  zum  Totenschmuck.  Km  ei.scrnfs 
Schwert  oder  eine  Laoze  bat  man  dem  Manne  bei» 
gegeben,  thöneme  SpioDwirtel  der  Pren.  Bitte  der 
fouchti*  Boden  dfr  Nekropolc  nicht  raancht^^  vordrehen 
niaclit'ii,  würdi'u  wir  von  dfin  niaauiglulti^i'ri  In- 
hciUf  der  (hul'LM  üocli  iiicfir  crkenacu  als  so.  Doch 
das  Erhalteoe  geoügt,  um  den  Glauben  zu  bowoiseo, 
daO  dem  Toten  eine  Aoastattong  mitiugeben  ad,  da- 
mit  er  im  Jenseits  seinen  Haushalt  weiterführe 

Den  Raum  des  Grabes  liat  man  mit  Uolz  über- 
deckt, dann  ist  in  den  Scbacbt  darüber  die  Brde 
wieder  bineiogeworfen  worden,  aber  nicht  bia  lum 
oberen  Rande  dea  Sehaebtea.  Ba  bHeb  eine  Grube. 
Denn  besonders  günstige  Umstände  haben  os  gefügt, 
daß  inneihalh  des  Totenfeldes,  welches  spätere 
Geschlechter  immer  von  neuem  benutzt  uud  durch- 
«ikblt  haben,  ein  Grab  dieaer  ftlteaten  Periode  nit 
aeinm  noeh  aafireelit  darfiberstehenden  Orabnal  er- 
halten geblieben  war.  Da  war  es  deutlich,  daß 
daci  Giabmal,  eine  große  Tlionvase,  teilweis  noch 
innerhalb  einer  Grube  stand,  so  weit  etwa,  daß 
der  schmale  Faü  nuter  die  FoDbodenllnie  hinab- 
rrichte  nnd  nur  der  KOrpw  dea  OeftOcs  fiber  den 
Erdboden  aus  der  Grube  liinau.-'bab.  Dasselbe  eitjen- 
tfimliche  Verhältnis  liißt  sich  in  zwei  weitereu  Fällen 
walirf'i heinlich  machen,  und  andererseits  darf  man 
bebaupteu,  dafl  an  keiner  Stell«  des  Friedhofes  die 
Schlchtaogen  daraafiTuhrten,  daß  fiber  einem  Grabe 
diegfr  Zeit  bereits  ein  Rrdbüg»  !  auOcw.nfen  worden  sei, 

^¥ozu  die  halb  offen  gehaltene  Uiube?  Erinnert 
sie  nicht  an  die  Grube,  welche  Odysseus  zu  seinem 
Opfer  an  die  Unterirdischen  im  Hades  gräbt,  in  die 
er  Wein  und  Milch  uud  das  Blut  des  Widders  fließen 
ISßt,  damit  die  Seelen  t^ieh  daran  erlaben?  So  ist 
auch  der  Geist,  dessen  Körper  dort  unten  auf  dem 
Bod>-n  des  Grabes  ruhte,  der  aber  umgiog  und 
über  sein  Geschlecht  wachte,  versöhnt  und  gesättigt 
worden  durch  das  Blut  der  Opfertiere,  welcties  in 
die  Grube  zu  ihm  lii  raliiri  tlosseu  ist.  Keste  sülcher 
Opfer,  abgesägte  Tierknochen,  sind  dicht  über  eiueni 
Dipylongrabe  gefanden,  ja  in  einem  erschien  noch 
wohlgcborgen  innerhalb  eines  überdeckten  Gefäßes 
als  Überbleibsel  vom  Opferfleisch  der  Knochen,  wie 
es  schien,  eines  Stieres.  Erst  Solon  hat  ja  verboten, 
ein  Rind  den  Toten  an  opfern.  £s  iat  möglich, 
dafi  auch  die  Vaaen  fiber  den  Gräbern  ursprünglich 
zu  Zwecken  des  Kultes  gedient  haben,  daß  man  in 
sie  die  Spenden  hineingoß:  es  stimmt  dazu,  wa«  von 
G.  Ilir.scbfeld  (Anuali  1Ö72,  164)  beobachtet  worden 
ist,  daß  solche  Qeflße  im  Boden  ein  Loch  haben  und, 
wie  es  scheint,  dea  l>eehela  entbehren.  Dann  sind  sie 
freilich  auch  xom  selbständigen  Ornament  geworden, 
zaro  Grabmal.  Bei  aller  Urtümlichkeit  ihrer  Silhou- 
etten, in  welchem  der  athetiS'  he  Haler  roh,  aber 
lebendig  das  Gepränge  des  Leichenzuges  erziblte, 
fiftflt  Ihre  gewaltige  Qr&De  Achtung  vor  dem  Stifter 
niebt  minder  wie  vcir  Jcni  Veif.iti«er  ein;  es  hat 
tbOnerno  Grabvasen  gegeben,  welche  an  2  m  Höhe 
und  I  m  Dorchmesser  erreiebtes. 

So  leiten  die  DipylnnLirabptSfton  mit  ihrer  mannig- 
faltigen Ausstattung'  utid  mit  ihren  Gruben  Zeugnis 
ab  von  einer  lebhaften  Verehrung  der  Seelen,  von 
einem  starken  Glauben  an  das  Wetterieben  und  Weiter» 
wirlten  der  TeratorbeDen.  Befrachten  wir  jetzt  im 


Gegensatz  dazu  ein  Grab  aus  der  Zeit  um  zwei  Jabr- 
I  hunderte  später. 

j       Wir  wählen  ein  besonders  reiches  Grab  aus,  eio 
j  Grab,  in  welches  man  Toigetogen  bat,  den  Leichnam 
'  unverbrannt  hineinzulegen,  sodaß  die  Beigaben  noch 
unversehrt  geblieben  sind.  Gläuzende  Marmorplatt-'c 
von  sauberstem  Fugenschnitt  schiitzeu  und  bedeckei, 
I  es  und  rufen  bereits  vor  der  Öffnung  die  ßewao- 
I  demog  desjenigen  hervor,  der  zum  erstenmal  einer 
sniclien  Grabstätte  ansichtig  wird.  Aber  der  richtige 
Schatzgräber  läßt  sich  durch  das  äußere  Blendwerk 
nicht  täuschen,  er  ist  von  vornherein  sicher,  daß  er 
I  dariuoeu  kein  Gold  finden  wird.  £r  geht  mit  sehr 
Tiel  mehr  Spannnng  an  die  Aufleeknng  eines  jener 
'  alten  primitiven  G^ber,  sobald  er  im  Erdreich  auf 
I  die  ersten  Dipylongeiäße  gestoßen  ist;  denn  er  wciO, 
daß  dabei  jede  Spanne  des  Bodens  ein  unerwartetes, 
überrascheudea  Qerüt  liefern  kann,  la  dem  groflen 
H armorgrabe  erwartet  nnd  findet  er  niebta  ala  einen 
Olkrug  neben  dem  andern.    Dutzendweise  liegen  sie 
darin,  die  Lekyiboi  and  Alabastra;  kaum  daß  noch 
ein  Büchseben  hinzutritt    Wohl  hat  die  Frau  noch 
ihren  Spiegel  mit  sich  genommen  und  «ine  Maachel 
voll  Schminke;  man  spürt,  dafi  der  Gedanke  wA 
besteht,  man  könne  zum  Leben  des  Toten  im  Jen- 
seits etwas  beitragen.    Aber  so  sehr  die  Kunst  und 
die  Schönheit  der  Malereien  der  MUa  tngenommen 
hat,  iat  die  Sitte  vergleiehsweiie  ttai  «wofden:  jene 
Icoatbaren  Scbalen  dea  yi.  nnd    Jahnondetta  a  B., 
die  von  Athen  nach  Ktrurien  exportiert  sind,  uud  die 
wir  in  den  Gräbern  dort  finden,  weil  damals  bei  des 
Etruskern  die  Gräbersitte  sich  noch  sozusacen  aof 
dem  Dipybnatandpunkto  erhalten  hatte,  werden  aus 
den  GrSbem  ihrer  Heimat  schwerlieb  anders  als  ver- 
I  einzelt  hervorgezogen   werden.     Der  mannigfaltic;'' 
Hausrat  der  älteren  Zeit  ist  auf  Lekythos  und  Ala- 
bastruQ  zusammengeschrumpft.   Sie  sind  typisch  ge- 
worden.   £s  ist  chatakt  ristiscb,  daß  diese  beiden 
auch  stSndig  auf  den  Grabreliefs  begegnen,  daß  die 
Lekythos  auch  Giabmalform  ist.    Nur  die  Kindes- 
gräber hat  man  reicher  bedacht;  in  ihnen  finden  wir 
mit  aller  Vollständigkeit  das  Spielzeug,  die  Püppcheo 
und  Figürcben  von  allerlei  Tieren  und  Menschen. 
Eine  hübsche  Beobachtung  derart  verdanke  ich  Erich 
Peruice.    Danach  hat  mau  in  dem  Grabe  eines 
Kindes,  iu  einer  Büchse  verwahrt,  die  Knöchelcbcn 
eines  Vogels  gefunden.  Man  hat  also  seiner  Zeit  den 
klciucn  Freund  in  natura  dem  Kinde  zu  der  dunkkn 
Reise  mitgegeben,  so  wie  auch  auf  den  Grabsteineii 
Hund  und  Vüi;<'l  mit  Vorliebe  als  die  Oespiate  der 
Mädchen  und  Knaben  erscheinen. 

Mit  einem  Worte,  aus  der  Weiae  der  Griber 
spricht  das.scibe  attische  Gefühl  einer  maßvollen,  man 
möchte  sagen  menschlichen,  vertraulicheu  Verehrung 
der  Toten,  welche  die  Familicnbildcr  der  attischen 
Orabreliefo  atmen.    Wie  diese  tjpisch,  freiUeh  je 
belebt  durch  eine  feine,  freie  knnstleciache  bnpfin- 
'  dung,  doch  immer  das  eine  einfache  Thema  wieder 
I  holen,  wie  Liebe  und  Freundschaft  den  von  der 
I  {•'amilie  Scheidenden  mit  seinen  Angehörigen  ver- 
j  bundeu  hatte,  und  wie  Liebe  und  Freoadacbaft  rege 
I  sind,  das  Grab  an  acbmileken,  ao  Bind  andi  dl«  Gaben, 
welche  man  mit  ins  Grab  hineinlegt,  durch  ein  festes 
.  Herkommen  typisch  gebunden  und  beschränkt.  Ge 
ringe  Spuren  erinnern  nur  mehr  an  die  vollkr&fUge 
Weiterezistens  dea  Toten  dea  alten  Glaubens.  Ver- 
gebene aneht  man  in  Attika  an  denjenigen  Gnäh 
steinen,  die  wirklich  diese  Bezeichnung  verdicnco,  nadl 
Attributen,  die  auf  eine  heroische  Verehrung  hinwieaen. 
(Foitaetrang  folgt) 
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Dia  auf  «ia  siaaMa  Sdte  dai  IDttelalten  beiSg- 
todten  Mben  tieli  in  den  letxten  Jahmbnten 

ÖBiBtT  dentlieher  von  den  benacbbartcD  FScbera  der 
tltklauiachcn  Philologie,  der  Theologie,  der  mittel- 
t-terlieben  Geechiclite  und  der  Slavihtik  losjictrennt: 
»tM  den  früher  bSaiig  uuklaren  und  zuhaniiiiiuliaDg.s- 
«C'6*n  Bestrebung*-!!  beginnt  sich  Jii-  üyzantitii>tik 
,  ^  etue  neue,  selbständige,  auf  eiuer  cigcueu  Ba&iä 
l  ruhende  Disxiplio  hernuszubildeD.  Die  ByzanliniKtik  ist 
nicht  dag  Erzeuijois  liner  ungesunden  Z(  rs|)litfi'ruiiK, 
■"'Aezn  ein  aus  tnihfi  zersplitterteu  utd  d.üitT  i_>l>  vt/r- 
»«aiüierten  Teilchen  zusaniin*'rjwarlihi'nii(  r  ijim  i  Or- 


ganismus. Wer  sich  je  mit  byiautinisrlicn  F')rschmigea 
bescbilfligt  hut,  weiL  aus  eigener  Erfuhrunt;,  wie  Mhr 
die  Zerstu'uuDK  der  Beiträgt;  in  unzäiiligt'  /rit-  und 
Gflfgenhi'itsaoliriften  TerscbiodenartigsterBL'slimmung 
theoretiüi'li  uud  praktt»<cl)  geschadet  hat.  Wertvolle 
Arbeiten  blii  beu  den  zuuäcbät  beteiligten  Kreisen 
uubckanut  oder  aiuttg&uslicb:  oicbt  soltea  arbeiteten 
iiii-hicre  Gelehrte  Sbar  nuselbe  Problem,  ohne  von 
ihren  B<-mübaogaB  gegenseitig  Kenntnis  zu  erhalten. 
R»  herrschte  MOa  Unsicherbeit  und  Zerfahrenheit, 
dem»  Folgea  aar  «aaige  su  &berwioden  vermochten. 
Die  Begrundnog  eiaea  Cantralorguis  vird  dem  ab« 
halfeoi  ale  aatUUt  soglaiah  die  MftndigkeitiarkUniag 
der  Bynuitinistik;  dieselbe  ertiebk  steh  didnrea 
Saßerlich  vie  ioneriich  zur  SelbslKodigkeit;  si«  trennt 
sich  eiidgiiltig  von  deo  Nacbbardiazipliaen,  bei  welchen 
bie  bisher,  selten  freundlich  eingeladen  und  meist  nur 
ungern  ge-seheo,  zu  Tische  gegangen  war.  Weuti  ihr 
nun  aber  auch  ein  eici-rips  Ui'im  errii  hti  I  wii  .^o 
soll  jode  Vorstimiiiung  fern  bleiben:  in  i;i  mL-iii:5:iun'i- 
AiistrenRung  wollen  wir  mit  diu  Nacbb.irn  auf  d>is 
hohe  Ziel  der  QCMehicbtlirhen  Rrkeüütiiiä  des  geistigen 
Lebens  der  Menschheit  hiu>tr<'bL'U. 

Uobcr«  Zt'itsehrift  soll  das  gesamte  Kriechisiilio 
Geisti.'slubi'n  Vi  !ii  Aascaup  des  Altt-rtums  bis  au  die 
Schwelle  der  neuiTi  ii  Zi  it  uinfassiMi,  und  zwar  soll 
in  der  chroDologiiclicn  Abi.'rouzun?  uacii  obeu  wie 
nach  unten  einiger  Spielraum  gewährt  werden.  LSlit 
sich  ja  doch  die  kirchliche  Litteratur  des  3—6.  Jahr- 
hunderts unmöglich  von  der  späteren  Rntwickelung 
losreiüco  und  hängen  ja  auch  manche  Erbcheinuagen, 
die  sp&ter  ala  1453  datiert  sind,  mit  Thatsaclicn  der 
bysaotiniMben  Ära  aafs  engste  zusammea.  D&a  Pro- 
gnunm  der  Zeitaehrift  berüokaichtigt  also  im  grollen 
aad  gaaiao  die  ebriatliehe  Ära  des  gricchi* 
aebea  Oeiatea  aad  die  grieebisebe  Periode 
des  rSmlsehea  Relebea  aut  ibrea  Vorboten  nad 
Ausllufern.  Innerhalb  dieaes  weiten  Gebietes  muD 
der  Zusammenbang  der  Forschung  gewahrt  bleiben; 
daher  sind  nicht  nur  die  Litttiatur  und  Sprache, 
sondern  auch  die  Philosophie  und  Tlnolosie,  dto 
iiulit  rc  und  inucre  Geschichte,  die  (Ii' i^i a|iliii!  und 
Ethnographie,  dii-  Kunst  und  ihre  lludsi.icln>r,  die 
KechtswiüKetischaft,  die  Medizin  und  die  übrigen  Fach- 
wissenschaften in  d;is  Pr'i:;nunm  aufijfnommea  worden. 

Jedes  llett  -.v.iii  in  liiei  Ablril  jullui  go^^lirdert, 
von  Welchen  dif  erst<!  i-eib-itiiiiditr''  Aitilii'i.  die  zweite 


Jlt  dietier  Nummer  wird  fUr  die  .Jiiliresttboniienteii  des  JalireK  Ih'.H  das  Schlu^sbeft  1 1.  (Quartal)  der 

BIbHotheca  philoloiriea  olussica  1891  aas^gegeben. 
Ferner  mit  einer  Beilage,  betreffend  die  Lehr-  und  l.ernbucber  aus  dem  Verlage  von  Gerhard  küthmanii 
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«ingehude  BeiprechoageD  der  «iebtigsten  neaen 
Pablikationeo,  die  dritte  endlidi  eine  TolletandiRe, 
von  orientierenden  Notizen  begloitctn  Bibliographie 
enthalten  soll.  In  der  ersten  Abteilung  ist  aach  auf 
iie  Veröflentlichunp  wiehtigor  Texte  Bedacht  ge- 
nommen, falls  diT  Heraosgeber  imstande  ist,  ihre 
BedeutoDg  und  litterarhistorische  St<'llanfr  dui  t  li  uiae 
orientierende  Kiiile.itung  oder  dorcb  einen  Komnieutar 
zu  erliutem.  Ohne  eine  solche  Beigabe  ist  für  byzan- 
tiaiacbe  Inedita.  von  denen  die  meisten  llaiidschrifteo- 
«•DSmlangeo  wimmcIo,  in  unserer  Zeitschrift  kein  Platz. 

Die  Zahl  der  Gelehrten,  die  sich  um  byzantinische 
Dinge  bekiimmcrn,  ist  noch  so  gering,  daß  die  Be- 

ßndung  und  Fortführung  der  Zeitschrift  nur  durch 
vereinte  Teilnahme  alier  Kalturnationen  niiiglich 
«jrd.  Der  internationale  Charakter  ist  daher, 
•owohl  was  die  Mitarbeiter  und  die  Verbreitoog  ala 
■ndi  «M  dio  Bii>liognpbiA  betrifft,  ein  BMmtaankt 
das  TMgnmau.  Zwar  Ittbe  ieb  micb  mm  «ftigen 
OiiHdaB  tttiddfliMi.  HiDlflhit  dar  Kaialpiir  Ar- 
tlM  ift  dmtMbw  M<r  frusMidar  SpnMshe 
ranebmeo;  doeb  wird  diese  Regei  voranssichtlich  nfter 
dniehbrocheD  werden,  and  ich  bin  gerne  bereit,  außer 
dem  Englischen  und  Itatienischen  auch  das  Neu- 
griechihche  zuzulassen,  sobald  durch  die  Zahl  der 
Aboijnerjt>'a  die  höheren  Kosten  des  griechischen 
Drucksatzoa  aufgewogen  werden.  Der  wisgenschaft- 
lichc  Erfolg  des  UclernehmenB  kaim  scliou  jetzt  als 
gesichert  pelten,  da  luir  die  liervuiTagecdsten  Byzan- 
tiniiteii  in  Deutschland,  Österreich,  Friuikn'ii  li,  KuU 
land.  Griechenland,  England  und  Italien  ihre  that- 
kräftigo  Mitwirkung  zugesichert  haben.  Die  Über- 
nahme des  Verlags  durch  die  Firma  Teubncr,  dio 
sich  hierdarch  ein  neues  Verdienst  um  die  Forderung 
der  Wissenschaft  erwirbt,  bietet  die  sicherste  Gawfthr 
für  eine  wQrdieo  und  korrekle  Austattung.  Prospekte 
in  deatielwr,  französischer,  mssiseber  und  neugriechi- 
leher  Bpnche  werden  auf  Verlangen  von  der  Verlags- 
MUteU  SIT  VecfuguniMHeteUt  Der  Preia  des  Biodea 
w  etm  40  Bogmiii  4  B«llM  M  «of  SOMvk  IMcMSbt 

MImIim.  K.  Erambaeher. 


fffeOframne  an«  Denteohland.  1891. 
(Fortsetzung  aus  No.  13.) 
B.  LUiM,  D«  P.  Ovidio  Naaone  veeabalenuB  Inrentorc. 

Tremessen.    GS  S.  8. 

B.  Brinker,  Wie  weit  ist  der  Wortschatz  in  Cäsars 
b,  galt.  I — \'II1  und  den  gelesensten  Biographien 
de*  Mepos  im  lateinischea  Lesebuch  der  unteren 
Ktaaaea  sn  vemrten?  Raalgrmn.  m  Bcfawerio. 
87  8. 

Jetzt,  wo  der  lateinische  Aufsatz  gefallen  ist  und 
Grammatik  wie  Übungen  nur  den  Platz  notwendiger 
Mittel  behaupten,  sei  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht 
in  Zukunft  eine  Beschrinkong  auf  das  Uusterlatein 
CiceroB  nnd  CSsars  pedantiaeh  wäre.  Heranziehung 
dea  Spraehsebaties  der  Dichter  wBnsebt  Verf.  nicht; 
degegen  giebt  er  ein  Specimen  edar  vielmebr  einen 
Kanon  von  xa  bebaodelndeo  Vokabeln  aaa  Cflaar 
nsd  Nepo«. 

W.  Sternkopf f   Zur  Chronologie  und  Rrldaiuni; 

der  Briefe  Ciceros  aus  den  Jahren  48  und  47. 

Gymn.  zu  Dortmund.  50  8.  ; 
Das  Programm  befaßt  sich  in  überaus  eingehender 
Weise  mit  Ciceros  Korrespondenz  während  seines 
Anfontbaltea  in  SpixUi  abo  ana  der  Zeit  nach  seiner 
Fltteht  ana  Itatteo.  la  den  Brief  an  Attiens  XI  1 
weist  CSeero,  um  seinem  ntaäkmm  Kredit  anfn- 
Iwlfea,  dai  Freoad  aa,  WtANi  aaf  aaiDa  ariatfath« 


Gelder  sn  stehen;  am  4.  Februar  106  tritt  aber 
Cicero  eine  Brbscliaft  an,  die  ihn  fiber  alle  Net 

hinweghilft,  wie  denn  auch  in  dem  zweiten  Atticos-  ' 

brief  (XI  2)  von  dem  Wechsel geschäft  keine  Rede  ( 
mehr  i>t.     Der  Brief   ist   also  zwi-ctien  Jur/i  705 
(Abreise  Ciceros)  und  Februar  706  gi-scLrii  heu,  doch  i 
nicht  naheli'Uend  d-m  crBteren  Datum,  da  er  nicht 
der  erste  Brii  1  seit  Ciceros  Fhicht  «ein  kaim,  wuhr- 
scheinlich   aus  di^ra  Jinuar  706,  nach  Casars  An-  | 
griff  auf  Porapeius  („haec  pericula"  —  .his  teiüporibus 
extremis"  —  „si  ii  saivi  eruut*).  —  Brief  XI  3  (vom 

I  13.  Juni  706)  ist  die  Antwort  auf  einen  Brief  de« 

i  Atticus,  der  scinerseiU  die  Antwort  auf  XI  2  war. 

'  —  XV  lö,  an  Casaius,  den  spSterea  GdaannGrder,  ge- 
richtet, geMM  ohne  ZvaiM  dem  Saatil  des  Jabne 

j  707  an. 

I  E.  Zimmermann,    De   epistulari   tcmporum   osa  ' 
Cicero uiano     Quaestiones  grammatieaa  IV.  Ojma. 
zu  tUstenburg.   SS  S. 

Bebaadall  wartan  Ploaqnamptiiikl  and  Fatar. 

A.  Kranaer,  Die  Briefoammfang  dw  llngMW  Pttirias 
als  Schnllektnre.  Progyma.  in  mm.  IS  8. 
Verf.  spriebt  der  PliniusIektBre  sehr  eifrig  das 
Wort.   Für  die  (obligatorische)  Tacituslektüre  gebe 

es  ohnehin  keine  besnere  Eiuleitunu  als  die  BrieiV 
seines  Zeitgenossen  Plinius.  Die  Briete  gewälireu 
I  einen  wertvollen  Einblick  in  die  politischen  und 
'  gesellschaftlichen  Verliültnihse  ihrer  Zeit,  sio  ent- 
halten interessante  Nachrichten,  z.  B.  die  Beschreibunc 
des  Vesuvaushruches.  Vor  allem  aber  führen  sie  in 
ihrem  Verfasser  einen  durchaus  edlen  Mann  vor,  ibr 
Inhalt  ist  wertvoll  und  interessant  für  die  reifere 
Jagend,  eine  gmanda  Kost  für  Tentaad  nnd  Ben. 

E.  Wolff,  Des  Cornrliijs  Taritus  Gespräch  über  die  , 
Redner,  übersetzt  und  erklärt.    Wohlerschule  zu 
Frankfurt  a.  .M.    44  S. 

Litterargeächichtliche  Einleitung:  Überblick  über 
die  damaligen  politihchen  Zustande  Kunis:  .vun 
einiger  Resignation  angehauchter  Ton  der  Zufrieden- 
heit". Ctanti  des  üesprSchs:  oliiic  durchcclührto  Dis- 
position, freie  dramatische  Anlage.  Ötii:  völlig  Quin- 
tiliaaiaen.  ObetaslMtBff  ndt  «aobUaban  Anmarkongain. 

F.  Baebar.  Zum  10.  Boaba  dia  QainflIiaB.  Ojnn. 

lu  Auricn.   20  S. 

Betrifft  Stellen,  deren  Lesung  oder  Deutung  strittig 
ist.  Neu  ist  hierbei  die  Verwertung  des  codex 
Parisinus  772;5(  2),  den  Verf.  prcau  beschreibt  ui.d 
kritisiert.  „Der  Parisinus  2  hat  Wert  für  dio  Texte.s- 
konstitution,  er  hat  noch  prolieren  Wert  für  die  Ge- 
schichte der  Tfxteskonstitation".  Er  stimme  sehr 
häufig  mit  licri  fteutcn  IJaud.M'hriften  übcreiu ,  jo  er 
biete  eine  ganze  Reibe  von  Stellen,  in  denen  itun 
der  Priaeipat  gebübib 

ü.  HSfer,  De  Cimmeriis.    Gyrao.  zu  Belgrad.    15  S. 

ZusammeustellunR  der  bei  den  Alten  vorkotnuieD- 
den  I^rwähnun^'en  der  Cininierier.  Verf.  meint,  dati 
dies  Volk  von  den  Skythen  aus  seinen  ursprünglichet 
Wohnsitzen  in  und  an  der  Krim  verdrängt  wordat 
sei,  wonach  es  durch  Thrakien  nach  Asien  zo|$. 
(Fortaelmng  folgte 


Von  Freeniitis  Geschichte  Siziliens,  deren  Anzeig 
in  die.-er  Nunini'T  htcl.t.  i.'-t  .«oeben  der  dritte  Band  vr 
schienen:  The  Atlu  ucui  and  C;iithapinian  Bxpeditioos 
Gleiohseitis  aber  kommt  auch  die  Nachricht  von  dea 
eriblglen  Tode  Freaamai. 
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L  Rezensionen  und  Anzeigen. 

OrtiMB  dei  Enipides.  In  den  VersmaAen  der 
Urschrift  ins  Deotseh«  ftberietst  Ton  Cari 
Irach.  II.  oDd  1IL  MlBdeB  L  W.,  Biut.  SM  v. 

361  S.  8.   ä  5  M. 

ii^eioer  Übei-sctzaug  des  Sophokles  (1&71))  uuil 
iaa^lBS  (1681)  hat  Brnoli  im  Jalm  1888  die 
Ckenettug' ,  AmgewIUter  Dnunra  6m  Euripidfls*' 
folg«n  laasen  (Med.,-  bflide  Iph.;  Alk.,  Hipp.,  Ion). 
Ihr  vorliegrende  Fortsetznng  enthält  im  zweiten 
Band«  die  Stücke:  Hekabe,  Die  Schntztiebenden, 
HtnkkS}  ADdromaehe,  Jbiletktra,  üeleuu,  im  dritten 
iiilMgeii. 

Sie  YonBge  der  Bracbsohen  Übersetcnngen 
criediMlier  Tragödien  dnd  bekannt.  Der  Text 
Bert  sich  leicht,  fast  wie  ein  Original.  Die  Wieder- 
sähe sticht  den  Sinn,  nicht  peinlich  das  Wort  fest- 
uhalu^n,  sodaß  alles  Gezwungene  nnd  Steife  weg- 
Mt  Der  Ausdruck  ist  edel  and  gewählt.  Nur 
NÜsi  b«MiMC  «BB  eise  Wendnagt  die  tm  dem 
iMbst  Ton  hetalifillt,  wie  »ich  aber  will  dem 
Manne  ans  dem  Wege  gebn  und  seiner  Wnt, 
icnst  hätt'  ich  schlimmen  Stand  mit  ibm*  (Bprjxl 
v>;pir/u)TcxT<{>  Hek.  1055)  oder  «habt  ihr  each 
gedrückt  und  wo  each  versteckt?"  (irot  a«  |jie 
}iff^  wtAaMocn  |wX«w;  ebd.  1066).  Ifniget 
gimUf  lastet  das  Urteil  ftber  die  wichtigste 
Ei?eoEchaft  einer  Übersetzung,  die  tretie  Wieder- 
nbe  der  Gedanken  des  Originals.  Die  Über- 
«tzingen  von  Bmch  sind  für  das  groOe  Publikum 
tatimmt,  der  Maßstab  wissenschaftlicher  Genaaig- 
hdt  Igt  an  dfeedben  nielit  aanilegeD.  Die  enie 
PHdft  des  Übersetzers  wSre  ee  dooh,  adner 
AHtett  einen  zuverlässigen  Text  zu  gründe  zu 
ieeen.  Für  die  Hekabe  also  hättfi  T?rnch,  wenn 
Q  mit  der  Textkritik  sich  nicht  weiter  befassen 
Vdllte,  wenigstens  die  Ausgabe  von  Prinz  an- 
«dse  lad  akk  nieht  an  den  veralteten  nnd  teil- 
«OK  wimdrlidi  gestalteten  Text  von  Härtung 
iahen  sollen.  So  lauten  die  Y.  52  f.  .Jetzt  aber 
1ifb'  ich  meine  greise  Mutter  noch:  Da  kommt 
sie  schon  zu  Agamemnons  Zelt  gewankt".  Wir 
ÖA  äberrascht.  Im  Folgenden  sagt  Hekabe  aus- 
Mtltteb;  itp^t  <S  «iSsCf  tjjv  ifpauv  icp&  9i|itiiv, 
ns  fteOieh  Bnuk  imgenao  abersetst:  «Filhrt, 
Vidchen,  die  Greisin  an  eurer  Hand*.  Das  Anf- 
oeten  der  Hekabe  wird  wif  das  der  Iphigenie 
IflL  T.  42  damit  motiviert,  daß  sie  ans  dem 
Bote  ins  Freie  tritt,  nm  sich  der  Beklemmung 
mm  Tmimbildee .  an  «rtledjgeii  avTowtM  dsi- 
fdmf  Ifi^  54,  dicea^HEO|Mi  Iwu^ov  ^v*  72). 
St  Ihb  alü»  aar  aaa  dem  Zelte  dee  AguMmnon 


kommen.  Die  Herausgeber  folgen  deshalb  der 
beitea  Überiieferung  und  nehmea  M  exijv^  wat, 
nur  Hartnng  hat  die  Lesart  &icA  mT}vJ^  bevonagt. 

Außerdem  entspricht  der  Ausdruck  „fliehe  ich 
noch"  dem  Sinne  des  Originals  /Epata  5'  exnoowv 
ywprjjoimt  'Exa^^Tj  nicht.  Demi  das  eiSwXov  nnd 
der  Leiclmam  sind  zweierlei.  Kykl.  172  wird  die 
sinnlose  Lesart  xuvi^|ic»  ftbenetst:  »Und  idi 
eonte  niebt  dies  edle  SBftchen  kasaea?"  Kan 
vorher  (154)  irrt  „Da  kennst  ihn  sch(m?*  gana 
vom  Sinne  der  Worte  v/jz^  -fip  aurr^v:  ab. 

So  finden  sich  allorl<'i  Abweichongen  vom  Ori- 
ginal und  Müjvei-ständniäbe.  Z.  U.  wird  jeder  sich 
wundem,  wenn  er  liest:  .Für  jeden  gilt  in  Hellas 
doeh  dee  gleiebe  Beeht,  Ob  dch'a  am  Sklaven 
handelt  oder  freie  Hena*.  Aber  Hek.  291  heißt 
e«:  .  lijoc  .  .  o7|iaTo;  xatai  repu  Ebd.  481 

ist  von  Europas  finstrem  Geklüft  nicht  die  Rede; 
von  den  Worten  novoi  ^ip  xai  ;:ov<i>v  avaYxott 
xfCUMOvs«  xuxXouvtai  638  enthält  die  Übersetzung 
•der  TrUbsal  Woge  nuneht  mir  aacb  aad  Fiat 
auf  Flut  obn'  Ende*  fSuit  niohto;  der  Test  xsl  tdc 
ovaifxac  Ol  v6p.ot  Suuptjav  847  kann  jedenfalls  nicht 
bedeuten:  «Was  recht  erscheint,  wird  durch  den 
Drang  der  Not  bestimmt".  Oft  stimmt  zwar  im 
allgemeinen  das  Wort,  aber  die  Färbung  des  Aos- 
drncka  ist  eiae  vexBchiedene.  So  wird  loxpotirou 
Xpooou  fuXal  mit  .als  Hfiter  aiMdeB  dtoldet" 
wiedergegeben.  Allein  laxpo-caTott  beseichnet,  daß 
dieses  Gold  so  herbes  Leid  bereiten  sollte,  wie 
titxpo{  gern  gebraucht  wird,  nm  auszudrücken,  daß 
sieb  die  Hofihung  ins  Gegenteil  verkehrt  hat.  l'n- 
gesehiekt  wird  i»  «•  «ovrui  votlc  xpu<{iTj  .  . 
icsaaumv  2x  wfixifl(mv  ebd.  1S59  ttbofaetat:  ,Wana 
des  Meeres  Flut  Dich  von  dem  Schiffsmast  stürzen 
nnd  begraben  wird".  Doch  fiodea  sich  solche  Un- 
geschicklichkeiten selten. 

München.  Weckleiu. 


Adani)  Die  Aristotelische  Theorie  vom  Epos 
nach  ihrer  Entwicklung  bei  Griechen  und 
Rr>  ni ern.  Wiesbaden  1889,  Chr.  Limbartb.  116  8. 8. 

3  M. 

Der  Verf.  dieripr  interessanten  Abhandlung 
»acht  zunächst  aU  einstimmige  Meinung  des  Alter- 
toms  die  Ansicht  festanstdleB,  daß  die  b^den 
Homerisdien  Epea  ihrer  Wlrkong  aaeh,  da  sie 
Furcht  und  Mitleid  erragOB,  Schuld  und  Suhne 
vnrtnhren,  als  TragcMÜcn,  ihrer  Anlage  narh  als 
Dramen  zn  betrachten  seien.  Die  höhere  Einheit 
des  ganzen  Werkes  liege  in  der  [^ouA^  Atöc,  die 
das  ausfahre,  was  nach  den  Koapw  Zeas  mit  Thetis 
(Biebt  Tbemii)  beraten  habe,  in  dem  Zweck  des 
trojaaisdien  Kriegen,  die  Erde  voa  der  Last  der 
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Menschen  zn  erleichtern.  Vom  rykln.s  Inseplöst. 
bätt«n  beide  Gedichte  einer  anderen  Motivierung 
Jen«  pooX^  bedurft,  die  nach  der  Auffturang 
Aristarchs  in  der  in  die  Hi.w  behufs  Ausgleiclis 
später  hineingedichteten  Bitte  der  Thetis  ihren 
notivendigea  Ausdnick  gefunden  habe,  obwohl  diese 
Baeh  H— "Vn  itdit  anfaßte  and  die  ZiuaaiMnr 
geliörigkeit  der  Ilias  nnd  Odyssee  nicht  begrfinden 
konnte.  Im  Anschluß  an  Aristoteles  hätten  die 
Aleotendrioer  den  &ns\Li  StT)vtx^;  den  Krieff  erkl&rt, 
geringen  Umfang  der  epischen  Gedichte  gefordert 
and  die  Nuchahmnng  Homerg  in  dramatischer  Ge- 
staltong  des  Stoffes  empfolüeo.  Nor  Kallimachos 
nid  Shitoo«  bitten  letzteres  Ziel  bis  m  einen 
gewissen  Grad  zu  ciTeirlien  vermoebt.  Während 
die  anderen  höchstens  dorcb  die  Einflibrnng  des 
Lesen  in  nediss  res  den  äoAereo  Schein  m  retten 
sachten.  EaUimachos  habe  die  AristeteUsebe 
Fordernng  von  der  Elnhtit  des  Jfjthns  volhtSuJig 
erfüllt:  aber  es  fehle  bei  ihm  wie  bei  VergU  die 
traglsehe  Vcrwlcktang;  mur  Bhiados  sebetne  einen 
wabibaft  tragischen  Stoff  verarbeitet  zn  haben. 

Dies  im  allgemeinen  die  Gedanken  der  Ab- 
handlaug. Der  Begriff  des  Cyklischen,  dcu  die 
Akei  iä  vwMUedeiier  Weise  aof  das  Epes  aaga* 
Wivndt  blltten,  soll  in  einer  weitfren  Abhandlung 
dargelegt  werden.  Im  einzelnen  wii-d  mau  gCfpen 
maacbe  Anfttellitng  Bedenken  hege«,  vvt  ä&sn 
gegen  die  Meinung,  daß  sich  bei  jener  ersten  Ajlf- 
fassnng  der  jiouXTj  A-.o;  eine  Einheit  der  llias  and 
Odyssee  ergebe.  Den  Scholien  wird  öfter  eine 
Aneebaamg  mtengdegt,  an  ^reldie  die  Verflwer 
derselben  nicht  gedacht  haben.  Wen  i.  R  zu 
A  21  xdd'  «CMva  Sf/taO«  iC^IMvei  Ai^c  »Ix  ixrß6Xm 
'An^Uittva  der  Scboliast  benerkt:  ixfo^  aixoii, 
so  kann  ich  nicht  einaeben,  was  diese  Bnmrknng 
mit  der  Theorie  von  Furclit  nnd  Mitleid  zu  thnn 
haben  soll.  Ditgenigcu,  welche  die  xädoipst;  tüv 
mdhuftdMv  auf  ein  BedHrfbls  nnd  7erlang«n  nach 
Gonfitserregangen  zoriick  fuhren,  werden  mit  Ver- 
gnöeen  den  Vei-s  des  Homer  lesen  (o  400):  u.f,'3 
7»p  Te  xai  ä/./oi  TtpntTat  ävr]p.  Schade  nor,  dali 
es  futd       yiifti  heUÜ  nnd  der  ftdgsnde  Ters 

lantet:  o,-  ■:<.;  ^fj  (idEXs  nHXi  na&^  xi\  rAW  ijta- 
Xr^n^.  Uit  der  Vorschrift  des  Aristoteles:  oturiv 
-,1p  <3ti  t4v  ^ToiriTjjv  ikiyinva.  Xe^etv  werden  die 
Srhiilitn  in  Verbindang  gebracht,  in  denen  es 

heißt:    ^J-.'.    To'j    ''A1]-;TnlV.7.'j~J   £zl  TO  (At|lTjT!X'!/V  |JlEt«3lJ. 

Diese  Bemerkung  aber  will  nar  den  Übergang  von 
der  indirekten  Bede  in  die  direkte  benwrfaeben, 

ebenso  wie  «n  Äscb.  Pers.  372  izh  wj  oirjprjjiaTtxoü 
2id  ti  ^tfir,Tixov  <|iSTi^i}>,  und  hat  keine  bfihere 
Bedentaog. 
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fieasndere  Beachtang  verdient  die  Anffassnnc: 
von  Bor.  a.  p.  131  publica  materies  privati  iuris 
erit,  sl  wm  etrea  vflem  patidnnqne  nuttabeiii 
orbem:  .Horaz  wnmt  vor  der  Nachabmnng  des 
«13(1»  SiTivtxe;.  gerade  wie  Kalliraachos  es  grethan. 
und  verlaugt  in  Übereinstimmong  mit  diesem  eine 
einbeitllehe  Handhmg,  die  dorcb  Episeden  er- 
weitert wird«.  Ur  ist  disie  ErUftrnng  Int^ 

Manchen.  Weeklnin. 


Frau  Frese,  Gatnils  Oedlebte  In  nenen  Ober- 
setsnngen.  Salswedal  188l,Kling«uMn.<6t.gr.8. 
1  M. 

Als  leb  vom  ErsdteJneB  der  Vrescsehen  Oatnll- 

ttbersetzang  erfahr,  fiel  mir,  indem  ich  der  meister- 
haflen  Übersetzung  Heyses  gedachte,  unwillkür- 
lich die  Uorazstelle  ein  (c.  I  12,  18)  nee  viget 
qnieqmun  slnfle  not  seeondnn.  Leider  gestattete 
mir  nach  Durchsicht  der  Preseschen  Letstnng 
der  Befand  nicht,  jenes  Citat  fortzusetzen  proxiaoe 
Ali  tauen  oeenpavit  IVesins  bonoree,  wogegen  rieh 
ja  sehen  daa  Hetron  sträubt;  dagegen  drängte  ' 
sich  angesucht  jenes  anJcre  Horazwort  aof: 
Pindaron  qnisqais  stadet  uemulari  u.  s.  w. 

Und  fai  der  lliat,  ea  gehSrte  ein  niebt  fferlagw 
Mnt  diizu,  mit  einem  Iloyse  in  die  Schranken  zu 
treten  and  nm  die  i'alme  zu  ringen.  Man  be- 
denlce:  dort  das  Ldbeasnwk  elnea  Mstslen  der 
Übersetznngskunst,  der  sich  selbst  nie  genug  tJiat, 
hier  der  kecke  Wurf  eines  noch  jungen  Manne«, 
der  so  mit  sich  zufrieden  ist,  daU  er  nicht  einmal  , 
vor  der  Dmekencbwäne  nrlddiebt  I 

Nnn  möchten  wir  ja  il*  m  neuen  Übersetzer 
gern  die  Wohlthat  des  Satzes  zobilligen,  daß  das 
Bessere  der  Feind  des  Gnten  Ist,  und  wäre  dies 
daa  Verhältnis  der  beUen  Obersetsaogw,  no 
würden  wir  nnpurteiisoh  nnd  rückhaltlos  vor- 
handene Vorzüge  anei-kenuen.  Hier  aber  gilt 
vldnehr  der  Sats,  daß  das  Chrte  der  ToOfslnd 
des  Mittelmäßigen  ist. 

Die  Wahl  liicscs  Ittzten  Prädikates  für  die  i 
Fresesche  Leistiuig  bedarf  des  Beweises. 

ZenldMt  aeheint  der  nene  Obersebnr  an 
glanben,  daß  die  dentsche  Metrik  an  keinerlei 
Gesetze  geboatoi  ist,  oder  höchstens  vielleicht 
an  dies,  daß  die  Ards  dea  Yersee  anf  eine  Tm- 
Silbe  fallen  muij.  Yorbilder  wie  Geibel,  Braah, 
IIeysi\  von  Tippeiskirch,  die  in  der  Nacbbildnng 
antiker  Metra  Vorzügliches  geleistet  haben,  scheinen 
fflr  Fr.  gar  «lebt  m  existieren.  Seine  Besdek»- 
syllaben  nnd  Hexameter  sind  in  gleichem  MnOn  | 
stümperhaft.  Regeln  Uber  dieThesis,  den  Iliatne. 
die  Position  o.  s.  w.  sind  für  den  Übersetzer,  wie 
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(3  schemt,  nicht  vorbanden.   Uan  mesae  nnr  ein- 
mal folgende  HendekasyllabRn  nach .-  Heiüer  Sehn- 
lücht  nach  mir  die  Bcböne  Herrin;  Seine  Matter, 
säC  ihr  im  Schoß  beständig;  Daß  weil  Pech  ich 
mit  iiT  Provinz  gehabt  hab'  —  oder  folgende 
Hexameter:  Und  entbl^ßt  steht  sie  da,  selbst  die 
Binde  löst  sich  vom  Bnsen;  Wie  lieDt  erseafzen 
ihr  sie  nach  dem  blonden  Fremdling  and  wie  ließ. 
Schlecht  Bind  anch  die  PentAmeter  der  Elegien 
tmd  Kpigratnme,  noch  schlechter  die  Galliamben 
im  Attis,  vielfach  fehlerhaft  die  Glykoneen  und 
Plierekrateen  in  c.  61.  Koi-z,  für  die  Nachbildnng 
»otiker  Metra  geht  Frese  jeder  Beraf  and  vor 
allem  die  nötige  Kenntnis  nnd  der  gute  Ge- 
schmack  ab.    Oder  was  fär  Ohren  gehören  dazn, 
Verse  zn  ertragen,  welche  infolge  der  gehäuften 
einsilbigen  Wörter  klappern,  'als  schlüg'  mau  die  I 
HQlzlein  zam  Takte':  x.  B.  71,  5  Denn  wenn  mit 
seinem  Lieb  er  nnn  kost,  folgt  der  Lohn  anf  dem 
Faße  mit  12  einsilbigen  Wörtern,  ähnlich  85,  2. 
91.  5.  92,  4.  96,  6.  104,  1.  3.  107,  1  und  oft. 
Geschmacklos  ist  es  ferner,  in  den  Endnngen 
rümischer  Niunen  auf  ins  und  ia  das  i  wie  j  zn 
bebandeln,  indem  Porcins,  Sestius,  Antlas,  femer 
Vrü,  Fonniers,  Libyens  zweisilbig  gemessen  werden. 
Beanstandet  werden  muß  auch,  daß  die  Zahl  der 
Verse  des  Originals  nicht  festgehalten  ist.  So  ent- 
spreche im  II.  Ged.  8  Strophen  den  6  Strophen 
Catolls.  in  6ed.  50  hat  die  Übersetznng  27,  der 
Urtext  21  Verse  u.  s.  w.  —  In  mehreren  Ge- 
dichten verwendet  der  Übersetzer  andere  Metra 
als  die  von  Catull  gebrauchten,  so  fast  ansnahm- 
los  bei  den  Choliamben,  Ein  buntscheckiges  Ans- 
tehen gewinnt  die  ÜberHetzung  auch  dadurch, 
daß  in  mehreren  Gedichten  moderne  gereimt« 
Versmaße  angewandt  sind,  so  in  Oed.  8,  17,  30,  31 
(die«  als  Sonett,  aber  sehr  anf  Kosten  der  Wort- 
trene),  34.  37.  39.  Wenn  Fr.  die  Diana  in  Ged.  34 
ansingt:  Diana,  anf  Deinen  Schutz  ytir  bann. 
Wir  Mädchen  und  wir  Knaben,  Und  preisen,  in 
Jngendschmelz  zn  schaun,  Dich  heut  für  Deine 
Gaben  n.  s.  w.,  so  sind  das  BänkelsKngerverse,  in 
denen  an  Stelle  des  'sublime'  das  'ridicule'  ge- 
treten ist.  —  Daß  der  Übersetzer,  abgesehen  von 
der  metrischen  Form,  besonders  in  den  ilendeka-  \ 
iyllab«n  nnd  Epigrammen  bisweilen  recht  hübsch  j 
den  derben  Ton  der  Umgangssprache  getroffen 
bat,  wollte  ich  gern  anerkennen,  wenn  dieser 
Vorzug  nicht  dnrch  die  gerügten  Mtlngel  allzu- 
itirk  in  den  Schatten  gestellt  würde.   Gegen  die  | 
Auffassung  verschiedener  Stellen  habe  ich  große  ' 
Bedenken,  so  z.  B.  61,  10  Goldschnb'  am  schneeigen  I 
i\iCe  (anch  metrisch  falsch!),  55,  13:  Dazn  aber  | 


dfirftst  (!)  du  wohl  zu  schwer  «ein  —  Sed  t«  tarn 
ferre  Herculei  labos  est. 

Dies  möge  genügen,  nm  zu  zeigen,  wie  wenig 
die  Fresesche  Übersetzung  selbst  raRßigen  An- 
forderungen entspricht,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
von  einer  Konkurrenz  mit  Heyse  gar  keine  Kcde 
sein  kann. 

Gegen  Ende  seiner  Vorrede  stellt  Verf.  eine 
demnächstige  (!)  Textansgabe  des  Catull  in  Ans- 
sicht.  Hoffentlich  verwirklicht  er  diese  Drohung 
nicht.  Denn  wenn  Baehrens  schon  die  Existenz- 
berechtigung der  2.  Schwabeschen  Ansgnbe  an- 
zweifelt, der  dann  noch  die  durch  ihre  Prolegomena 
wertvolle  von  B.  Schmidt  gefolgt  ist,  so  ist  ent- 
schieden in  Abrede  zu  stellen,  das  das  Bedürfnis  einer 
neuen  Textansgabe  von  Catull  irgendwie  vorliege. 

Hildesheim.  Konrad  Roßberg. 

J.  B«ck)  Obsnrvationes  criticao  et  palano- 
sraphicae  ad  Flori  epitomam  de  Tito  Livio. 
Groningen  1891,  Jacobs.  Berlin,  Calvary.  28, 
XSXI  S.  und  3  El.  4.    3  H.  20. 

Otto  Jahns  Ausgabe  des  Florus  hat  lange  Zeit 
geradezu  als  das  Muster  einer  kritischen  Klassiker- 
ausgäbe  gegolteu,  und  die  Vorrede  ist  noch  heute 
außerordentlich  lehrreich.  Aber  gerade  an  dieser 
Ausgabe  läßt  sich  auch  am  deutlichsten  zeigen, 
welchen  Fortschritt  wir  in  den  letzten  30 — 40 
Jahren  in  der  Textkritik  gemacht  haben.  Das 
Prinzip  ist  aufgegeben  worden,  eine  recensio  nm* 
anf  eine  Klasse,  womöglich  eine  einzige  Ks,  welche 
als  die  beste  erkannt  worden  ist,  anfznbauen  oder 
wohl  gai'  —  wohin  einige  nicht  übel  neigten  ~ 
alles,  was  die  geringeren  Hss  mehr  boten,  für  der 
Interpolation  verdächtig  zu  halten.  Wir  gehen 
heute  anf  eine  erschöpfendere  Kenntnis  der  Über- 
lieferung ans  und  haben  uns  resigniert,  es  an 
vielen  Stelleu  zweifelhaft  zu  lassen,  welche  llaud- 
schriftenklasse  das  Richtige  bewahi-t  habe.  So- 
viel wir  wissen,  gebührt  H.  Sauppe  das  Verdienst, 
bei  Florus  zuerst  die  ausschließliche  Herrschaft 
des  Bambergensis  gebrochen  zu  haben;  andere 
sind  gefolgt  nnd  haben  namentlich  gezeigt,  daß 
die  Autoren,  welche  Florns  ansschrtfiben,  sehr 
häufig  mit  dem  Nazarianus  übereinstimmen.  84)11 
aber  der  Text  des  Florus  anf  grund  einer  ge- 
rechten Abwägung  der  Lesarten  der  beiden  Hand- 
achriftenklassen  konstituiert  werden,  so  müssen 
wir  vor  allen  Dingen  den  Text  des  Archetypus  der 
zweiten  Klasse  rekonstruieren;  denn  aus  dem 
Nazarianns  allein  wäre  er  ja  bloß  zu  erkennen, 
wenn  ulle  flbrigen  Bss  dieser  Klasse  ans  diesen  ge- 
flossen wären.  Für  ein  solche«  Unternehmen  ist 
nun  die  vorliegende  Schrift,  ein  Nachtrag  zu  dc^ 
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Yaei.  Abhandlnng  ia  dea  C'onmieDtationes  Woelft- 
llnianae»  eine  vortreffliche  Vorarbeit  Et  wurden 
noch  folgende  Hss  henttgoiogeD:  1}  Cod.  Von». 

Lat.  77  saec.  xm,  2)  Cod.  Vosa.  Lat.  14  saec. 
XI,  3)  Cod.  Hall.  2fi20  saec.  XI.  Anf  den 
römisch  signierten  Blättern  teilt  Verf.  eine  große 
Anzahl  Lesarten  aus  ihnen  mit  und  vergleicht  sie 
■it  dem  BmUitgßttd»  und  NanriiBui  sowie  mit 
dem  Texte  des  Jordanie.  Au  dioMr  Yovlelehang 
etgiebt  sich,  daß  die  zweite  Klane  der  Hss  zum 
Teil  deswegen  von  Ja  Im  so  nngünstig  benrteilt 
wurde,  weil  er  eben  nur  den  Nazai'ianns  genauer 
kannte,  der  vielfach  verdorben  ist,  wo  die  anderen 
Hm  gMiz  oder  tarn  Tdl  mit  dem  BambeiseDsiB 
ftberelnatimmen;  es  ergielii  deb  fenieir,  daß  der 
ArchetTpoe  dieeer  zweiten  Klasse  viel  h&Q%er  mit 
Jordanis  gregen  den  Bambergensis  übereinstimmt, 
als  Jahn  bekannt  war,  und  es  ergiebt  sich  endlich 
bei  weiterer  Untersucliuug,  daß  an  vielen  anderen 
Stellen  Leuurten  jener  Hm  vor  denen  dea  Bomber- 
gensii  ans  inneren  Orflnden  den  Vorzog  verdienen. 
Das  Letztere  hat  Yerf.  teils  selbst  aosgelOhrt, 
teils  li;it  er  die  betreffenden  Ansnihrnriiyen  anderer 
verzeiehuet.  Vor  dem  naheliegendoii  Fehler,  den 
Bambcrgensiä  zu  gering  zu  »chiltxeu,  hat  er  sich 
m  hüten  gewnßt;  man  wird  bti  der  AbseUtanngr 
dieses  Kodex  aneh  nieht  vergessen  dttrlhn,  dafi  or 
jetzt  ebenso  allein  als  Vertreter  seiner  Klasse 
dasteht ,  wie  vordem  der  Nazarianus.  Schon 
über  den  (n  ntilnanien  utid  die  Rüchereiuteilung 
des  Florub  wird  hich  vorlautig  niemand  ein  be- 
stimmtes ürtell  erianben  dfliftn.  Anf  alle  FUle 
wird  ancii  der  emendatio  bei  Flonis  noeii  lange  ein 
reiches  Feld  offen  stehen;  der  Verf.  liefert  selbst 
einige  Beiträge  dazu,  zum  Teil  sehr  scluine,  während 
er  die  Unlialtbarkeit  ein/einer  anderer  Versuche 
nachweist.  ~  In  einem  Anhang  erhalten  wir  Mit- 
teOnngen  flbw  einiges,  was  in  den  Leidener  Bas 
in  orthographischer  and  paliographiseher  Beziehang 
beraeikenswert  erscheint.  Dergleichen  ist  nützlich: 
aber  es  steht  zn  beftirehten,  d;iß  die  Art,  wie  die 
Kompendien  im  Druck  wiedergegeben  worden  sind, 
nicht  von  alle.n  Lesern  richtig  verstanden  werden 
wird.  E&  gehört  snweileii  schon  fSaägt  Yertraiit- 
heit  mit  lateinischen  Hss  dan,  um  sie  sich  in  die 
ZQge  znrttckzottbersetzen,  welche  sie  in  den  Codices 
aufweisen,  lifiichte  der  \prf.  Muße  nnd  Gelegen- 
heit finden,  .seine  Studien  zu  vervollständigen  und 
uns  mit  einer  neuen  Ausgabe  des  Florus  zu  be- 
sehniken,  welche  allmlhlich  dn  dringendes  Be- 
dHrfiais  sn  werden  beglttnti 

Königsberg.  Frnnn  Bilhl. 


£dw.  A.  FreemaO)  The  history  of  Sicilj  from 
the  ear liest  timea.  Bd.  1.  IL  Ozfoii  IWl, 
Claxendoa  PrMS.  IWL  IMO  8.        >  s. 

Daß  in  England  die  Gibbon  nnd  Orota  noch 
nicht  ausgestorben  sind,  zeigen  die  ersten  zwei 
I  Bände  des  angezeigten,  groß  angelegten  ^Verkf'^ 
Der  berühmte  Verfasser  der  Hiator}'  uf  tho  2ior- 
man  conqaeet  of  England  und  der  Histoiy  ef  tk 
Greek  federationa  ist  im  Altertnm  nicht  wenigar 
bewandert  als  im  Mittelalter  nnd  in  der  Neiisdt. 
Speziell  Sizilien  hat  sein  Augenmerk  seit  einem 
halben  Jalirhundert  auf  sich  gezogen  (I  S.  V\  , 
Noumehi'  beginnt  er,  die  (je^chichte  der  bodt- ' 
interessanten  Ge&lraliBssl  des  lOttaimeei»  von  Ica 
ersten  Sporen  graoester  Vöiseit  an  sn  sdnefbeB. 
um  sie  bis  zum  Tode  Kaiser  Friedrichs  n.  fort- 
zuführen (I  48).    Nur  bis  dahin.    Denn  mit  ihm 
hört  die  ganz  besondere  weltgeschichtliche  R'  - 
dentnng  Sizülens  auf,  als  des  vornehmlichen  Schaa- 
platies  des  gewaltigen  Bingens  iwischen  Oiieet 
nnd  Ocddent«  swisehen  Asien  (AfHka)  und  Boiopa: 
'The  eternal  Eastein  question'  in;iy  ho  taken 
the  tniest  motte  of  Sicilian  history  throngli  ;i 
two  tiiousand  years  of  which  I  have  taken  on  me 
to  teil  the  tale  (I  S.  VIII).  Der  Kampf,  welchen 
der  Semit  und  der  Arier  vm  den  Besits  Eoropas 
anf  Sidlien,  dem  *meeting  place  of  hostUe  powen 
and  nations*,  auskämpften,  hatte  z^vei  Phasen. 
Im  Altertum  steht  der  Phoiniker  dem  Griechenj 
und  Römer  gegenüber,  im  Mittelalter  der  Araber! 
dem  Griechen  und  Normannen.    Der  Gegensatxj 
zwischeii  Barbar  nnd  jGittoitaliker  hat  eich  iaj 
den  swisehen  Uohanunedaner  nnd  Christ  verwandelt.; 
Das  von  735  bis  241  v.  Oir.  tuA  vUSOig  heUenlltertej 
Sizilien  (indipendent  Sicily)  war  vom  ersten  punl- 
sehen  Krieire  an  auf  13  Jalirhunderte  eine  ali- 
häugige  i'ruviiiz  (proviucial  Sicily)  des  römischco 
Reiches  nnd  seiner  Fortsetzung  in  Konataatlnopel 
gewtnrden,  von  welchem  es  |edodi  sehlieOlidi  die 
Sarammmi  Stflck  fOr  Stück  losgerissen  hatten.  Die 
Xormanneneroberang  hatte  die  acht  JalirhnndrrtO!' 
währende  uud  ISHO  abgeschlossene  dritte  l'erii'do; 
die  des  Kuuigreichs  Sizilien  (county  aud  kingdoui)^ 
eröflhet.    In  diesen  dritten  Hanptabschnitt  fittll 
der  Tod  Friedrichs  IL   Der  dnreh  zwei  Jahr^ 
tansende  sich  hinziehende  Kampf  zwischen  Enropd 
und  Asien  oder  Afrika  hat  anfi^phört,  das  arabisciie 
Element  ist  ans  der   Gfscliichte   der  Insel  f:e- 
strichen ;  aber  aucii  das  Griechische  iät  dem  Latci« 
nieehen  gewichen.  Vom  13.  Jahrii.  an  ist  SiaiUeii 
eine  Domftne  aneh  des  lateinisebfli  Chriatentama 
Die  beiden  vorliegenden  Bünde  reichen  bis  znm 
Jahre  43S  v.  Chr.,  d,  h.  bis  zn  dem  Bündnis  Athew 
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laSt  BlMtgioi  und  Leontinoi,  womit  der  thatdksh- 

licke  Anfang  gemacht  wnrdc,  Sizilieo,  an  dessen 
Horizont  öbrigens  Atlien  schon  21  Jalue  fräher 
eischienen  war  (II  338  nnd  Note  XXXII  S.  549— 
ibl),  in  den  Strudel  der  alt^^iechiachen  Wirren 
ÜMtamMeii  naA  Mise  Iddrar  telbitliidig  nnd 
dgcnrdflT  cntwiekdttD  Gtmeinwemii  auf  efaiA  neue 
pollti:cbe  Bahn  zu  fuhren.  Der  Stoff  verteilt  sich 
aif  1200  Seiten  ia  7  Kapiteln  mit  vielen  Ex- 
knrien  als  Anhang.  Ein  wahres  ^lubter  geschichts- 
philosophiscber  Darstellung  ist  Kap.  I,  in  welchem 
4ar  UaaaiMbe  Scbriftsteller  ein  Bild  der  geogro- 
plbdkJii(tDriseh«D  BedMrtnng  SidUenfl  im  Älter- 
niB  and  Kittelalter  auf  grund  umfassendster  Be- 
lesenheit  nnd  mit  dem  ofTenen  Blick  des  viel- 
2:-reisten,  wcltknndigen  Mannes  von  hohem  (Je- 
tichtspnnkte  aus  entwirft.  Eine  Fülle  von  Beob- 
iditBogen,  Gedanken,  Yergleichnngen  belabt  md 
TnuMäanUeht  hier  wie  VberaU  in  I^emane 
Sehiiftn  den  G^ienatand.  Es  ist  eine  rechte 
Lust,  nnter  seiner  Leitung  Geschichte  zn  treiben. 
Denn  bei  aller  Vertiefung  in  das  Einzelne  verliert 
man  nie  den  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen.  Ich 
Böebte  sagen,  mau  äbersieht  das  Zeitliche  und 
lamHehe  gld^aam  ans  der  YogelpenqMktire, 
sber  mit  dem  Blick  dee  Adlers,  dem  nichts  ent- 
?tht,  obgleich  er  hoch  über  den  Dingen  schwebt, 
gerade  dem  Engländer  ist  die  Beurteilung  Siziliens 
ib  KoloniaUand  besonders  nahe  liegend  und  leicht. 
Dodi  haben  aneh  abgesehen  von  der  englischen 
TcrtmMt  mit  dar  KolonialpoUtik  die  UstorlBclien 
Hrlebnisse  seines  eigenen  engeren  Vaterlandes  viel 
Vfnsanltschaft  mit  denen  Siziliens  im  Altertnm 
iiad  Mitt<;lalter.  Ja  bis  in  die  Neuzeit  reicht  der 
i'araUelismus,  wie  Freemaus  Vergleich  der  IrliLnder 

ihrer  StaUiug  zu  den  Eugliindera  mit  dem 
TnUntaia  der  Sikelar  im  5.  Jahili.  t.  Chr.  an 
den  Griechen  zeigt. 

Das  2.  Kap.  ist  zunächst  der  physikalischen 
Geographie  von  Sizilien  gewidmet  Hier  wie  bei 
den  vielen  topographischen  j^hilderungun  in  beiden 
ttndm  beirtiiEt  die  Yertnuitheit  Freemaaa  mit 
dn  Pankten  der  mehrfach  berdaten  Inael  und 
seine  liebevolle  Hingabe  an  den  interessanten  Stoff 
Hand  m  Hand  mit  seiner  meisterhaften  Darstelluncs- 
E»b€,  daß  der  Schaaplatz  der  Ereignisse  und  Zu- 
stiode  sich  vor  unserm  Auge  in  lebendigster  Un- 
dttdbarkelt  entfaltet.*)  Hat  er  doch  einen  großen 

*}  Sin  klcincfl  Versehen,  das  allerdings  auch  S.  270 
iMerfcebrt,  ist  es,  wenn  Kap  &  Titol  60  *«he  moat 
iortbern  pdnt  of  SicUy*  genannt  wird.  Das  ist  viel- 

whr,  wie  man  auch  sofort  aus  Frecmans  eigener 
iute  von  Siiilieu  ersieht,  Fhalakrion  bei  Pelotis. 


Tdl  dieser  GeaeUoht»  SlsUIena  aalbet  mar  dem 

packenden  Eindruck  der  Örtlichkeiteo  niederge- 
schrieben und  bedauert,  die  (Jesehichte  von  Syrakus 
!  nicht  auf  der  Höhe  Achradinas  haben  schreiben 
zn  können.  So  gehören  denn  auch  die  Gemälde, 
welche  er  von  den  charakteristischesten  Teüen 
SiaflieaM,  s.  B.  dam  Ätna,  ent&Jtet,  an  dem 
Treffendsten  nnd  Schönsten,  was  je  in  diesem  Genre 
ge.Hchrieben  worden  ist.  In  den  folgenden  vier 
Paragraphen  werden  die  älte.sten  Spuren  der 
Kenntnis  Siziliens  bei  den  Griechen  und  die  llr- 
eininAner  Sikaner,  Sikeler,  Elymer  nach  Ursprung 
nnd  Weaen,  Bellgioii,  Segen  nnd  Leben,  Sprache, 
Wohnsitze  und  Qrenzen  anft  eingehendste  be- 
sprochen. Natürlich  bleibt  bei  diesen  von  der 
geschichtlichen  tHjerliefernng  recht  stiefmütterlich 
behandelten  Stämmen  sehr  vieles  dnnkcl.  Freeman 
iat  hier  wie  ftberall  weit  entfernt,  Hypothesen  anf 
Ejypotheeen  in  hftnfen  und  LnftieUtaer  in  bauen; 
er  begnügt  sich  vielmehr,  in  eingehenden  Edninen, 
welche  dnrch  Klarheit  des  Urteile  nnd  Scharfidnn 
einleuchtender  Kombination  ausgezeichnet  sind,  die 
Grenzen  unserer  historischen  Kenntnis  anf  diesem 
Gebiete  feetzostellen.*)  Wir  fOhlen  mit  ihm,  wenn 
er  S.  178  anamft:  *We  wenld  gladly  give  them 
all  up,  Orid  and  Glandiaa  and  anj  ehaace  tribnte 
from  other  poets,  could  we  but  find  a  line  or  two 
in  the  style  of  'Enos  Lasos  invate'  sniig  by  a 
Sikel  bard  to  the  Sikel  deities'.  Und  doch  liest 
man  mit  dem  hllehsten  Interesse  die  eingehenden 
Dantellungen  der  drei  UrvBIker  SiiOiene,  weldw 
trota  Ihrer  beediddenen  Belle  In  der  Torwiegend 

I  87  w&re  beiüglicb  der  lipatischen  Inseln  statt  des 
Satses:  *Tbe  eonnexion  witb  Aiolos  is  as  cid  as 
Tbaeydidea*  an  koastadeicn,  daß  die  VerMndnng  der 
Ira^da  mit  Aiolos  schon  zu  Tbokydides*  Zeit  allgemein 
war,  was  sich  aus  seinen  Worten  -'h  Aiöh,.)  vrjocj; 
xoXoü|iiva;  III  88  ergiebt  —  Aach  I  470  im  Anhang 
wird  Thnk.  VI  1  nagenan  aoagelest,  wenn  ea  heiflt, 
daß  er  Sizilien  in  acht  Tagen  von  einer  Triere  um- 
fahren lasse.  Es  wird  dort  ausdrücklich  gesagt,  daB 
eine  ouä^  diese  Zeit  zur  Umscbiffuug  gebrauche. 

*}  I  490  bitte  er  indessen  wohl  m  weiteren  Re- 
sultaten über  die  Verwandtschaft  des  Sikelischen 
mit  dem  Lateinischen  kommen  können.  Wenigstens 
ist  die  Bemerkung:  'In  all  this  neither  Ureek  nor 
Latin  direeily  help  na*  gerade  in  best«  aot  das  dort 
erwähnte  ).a-'J■^r^  nicht  gerechtfertigt  Ait-ajr)  p.c/TaQ 
ißt  sicher  das  lateinische  latex.  —  Auch  wäre  es 
I  121  f.  naheliegend  gewesen,  wie  bei  den  beiden 
HerbessoB  so  aneh  bei  den  beiden  letai  oder  bitia, 
von  denen  ja  ein  Ort  im  Gebiet  der  Siksaer,  die 
beiden  anderen  in  dem  der  SiLelcr  lagen,  auf  Ver- 
drftsgung  der  Sikaner  durch  die  Sikeler  zu  schlieäen. 


^.  Ij  ....   L  j  V^J^.'...^H^ 
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pliüinikist-h-in'icchischcn  Geschieht«  der  Insel  iiu 
Altertam  einen  weitgehenden  £iDf1uß  bcsondera 
nnf  die  ijriechischeii  Aiiküinnilinpfe  aussreübt  haben. 
Kind  nicht,  nm  von  anderem  zn  echweigen,  der 
Sikeler*)  segensreiche  Erdgottheiten  von  Henna 
als  Demeter  nnd  Kora  gerade  in  der  siziliscben 
Wendung  des  Mythus  Hanptbesitz  des  späteren 
hellenischen  Ciiitterglanbens  geworden.' 

Auch  das  3.  Kap.  bewegt  sich  noch  anf  wenig 
erhelltem  Gebiet.  Es  ist  den  phoinikiscbeu  Nieder- 
lässnngou  auf  Sizilien  g(^widmet,  welche  als  That- 
sachen  vor  nns  treten,  ohne  uns  irgend  welche 
Kinzelhelteu  in  bezng  anf  ihre  Entstehung  zn 
bieten.  Ob  Si/ilieu  von  Asien  oder  Afrika  ans 
seine  iiltestcu  phoinikischen  Ansiedler  erhielt,  bleibt 
unsicher:  sicher  ist  nur,  daß  diese  nicht  ans  dem 
damals  noi-li  gar  nicht  bestehenden  Karthago  kamen. 
Eine  Ki>ll>>  in  der  fteschichtt^  spielen  für  unsere 
Periode  nur  drei  Stjidte  im  westlichen  Winkel, 
l'nnormos,  der  Ceutralsitz  der  phoinikischen  Macht 
nuf  Sizilien,  sein  ostlicher  Vorposten  Solns  nnd 
Motye,  das  Ortygia  des  Westens.  Im  Altertum 
also  wie  im  Mittelalt«r  gehen  die  Angriffe  der 
orientalischen  Semiten  auf  Sizilien  nicht  von  Osten, 
sondern  von  Westen  aus.  'The  East  has  become 
the  West  and  the  West  the  East'  (I  248).  So 
die  klare  geschichtliche  Suchlage.  Gegenüber  den 
vielfach  auf  recht  unsicherem  Boden  stehenden 
Ableitungen  griechischer  oder  sizilischer  Namen 
Vom  Semitischen  vcrhlilt  sich  F.,  wenn  auch  nicht 
dnrchweg  negierend,  so  doch  sehr  l>cdenklich. 
Wiederhrdt  polemisiert  er  auch  dem  entsprechend 
z.  B.  gegen  die  IdentiHzitrung  von  Melkart  und 
Herakles.  Er  bekennt  sich  überhaupt  zu  der 
illteren  Schule,  welche  dem  Hellenischen  mögliciist 
viel  Eigenartigkeit  gewahrt  wissen  will  Doch 
geht  er  iu  <lieser  Richtung  I  231  f.  wohl  zu  weit, 
wie  die  neu&teu  Ausgrabungen  und  Forschungen 
speziell  für  dl«  illtore  griechische  Zeit  beweisen. 
Zn  leugnen,  daß  die  Griechen  die  orientalischen 
FiiiflUs84.'  früherer  Zeiten  iu  durchaus  eigenartiger 
Weise  verarbeitet  und  so  eine  das  orientalische 
Wesen  weil  überragende  Stule  erklommen  haben, 
ist  man  bei  aller  Annahme  jener  Einwirkungen 
weit  entfernt. 

Mit  dem  Schliillkapitel  des  1.  Bandes  führt 
uns  V.  in  die  verhiiltuisniUßig  lichtei-e  Region  der 
griechischen  StiUltegrüudungen.  Bezüglich  ihrer 
Datierung  folgt  er  unbedenklich  Thukydides  und 


*)  Diese  ftcheidet  er  übiigccs,  trotz  der  Ähnlichkeit 
der  Namen,  der  Natiooalit&t  nach  streng  von  den 
Sikaoeru.    1  4S7. 
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opponieil  Huhu,  dem  er  griediiscbe  Be&icdelung 
von  Sizilien  vor  Theokies  nnd  seinem  Naxos  nicht 
zugestehen  will.  Er  schließt  seiuc  Anseinauder- 
setznngr  (Anh.  XIV)  mit  den  für  Holm  so  ehren- 
vollen Worten:  ifiyoiv  ovtmv  spi'J.wv  Cjiov  iTpoTi|t.av 
t4v  Öouxuoi'iJtiv.  Syrakus  begeistert  ihn  von  vorn- 
herein zu  einem  Panegyrikus. 

Bezüglich  der  allmUhlichen  Erwcitemng  der 
Riesenstadt  des  Altertums  ist  gewiß  richtig  seine 
Ansicht  über  Epipolai.  Der  das  syTaknsischc 
Hochplateau  bezeicbende  Käme  erstreckte  sich 
ursprünglich  auf  das  ganze  Tafeldreieck  nnd 
schrumpfte  mit  der  Erweiterung  von  Syrakus  dni-ch 
Achradina,  Tycha,  Neapolis  in  seiner  Anwendung 
immer  mehr  zusammen.  Damit  stimmt  überein  die 
Polemik  Freemans  gegen  Havei'tield  Uber  die  Ans- 
dehnung  von  Achradina  Bd.  II  Anh.  V.  wo  er  mit 
Recht  für  den  Xamen  Achradinn  den  Östlichen  Teil  der 
HochtUicbe  nebst  der  Tiefebene  zwischen  den  öst- 
lichsten Lntomien  und  Ortygia  in  Anspruch  nimmt.*) 
Zur  Grtindnng  Hinieras  ftußert  er  die  ansprechende 
i  Yenuutung,  daß  die  dabei  beteiligten  Myletiden 
unter  dem  Schutze  der  Zanklecr  vorübergehend  in 
Mylai,  das  ihnen  seinen  Kamen  verdanke,  gewohnt 
nnd  von  da  ans  mit  den  Zankleem  zusammen 
Hiraera  geg^-ündet  hätten.  Mit  der  Anlage  von 
Akragas,  der  letzten  eigentlichen  Gricchen- 
kolonie  des  älteren  Typus  auf  Sizilien,  und  mit 
dem  ersten  fehlgeschlagenen  Voi-stoß  aus  Alt- 
gricchenland  gegeu  die  phoinikische  Westecke 
Siziliens  unter  Pentathlos  sclüießt  der  erete  Band. 
Der  Boden  der  Insel  ist  national  verteilt.  Politisch 
ist  von  nun  an  anf  Jahrhunderte  das  Motto  ihrer 
Geschichte:  'hie  Grieche,  hie  Phoiniker'.  Die  drei 
Stllmme  der  Ureinwohner  aber  fallen  der  Helleni- 
sierung  anheim,  da  die  Semiten  nicht  geeignet  waren, 
denselben  den  Stempel  ihrer  Eigenart  anfzuprägen. 

Die  drei  Kapitel  des  2.  Bundes  entwickeln  im 
Zusammenhang  die  drei  Jahrhunderte  sizilischer 
Geschichte  von  734-433.  Mit  der  Überlieferung 
ist  es  anch  in  den  ersten  zwei  Jahrbnndert«n  des 
Sikeliotentnms  noch  schwach  bestellt,  sodaß  z.  ß. 
die  gelegentliche  Erwähnung  eines  syrakusiscben 
Königs  l"'ollis  nns  vor  die  ungelöste  iVage  stellt, 
ob  in  den  Griechenkolouien  anfangs  Königtum 
bestand  oder  nicht.  Das  ei-ste  Ereignis  sizilischer 
Geschichte,  von  dem  wir  eine  zusammeuhängeude 

*)  F.  kommt  in  seiner  Note  V  8.  411  -  461  zu  gsoz 

denselben  Resultaten  wie  Ret  in  seinem  Aafsatz 
'Acfaradina,  eine  topographisch  hiatorlsche  Studie'  io 
J.  J.  f.Philol.  18<.K),  83-.')0.  Beide  Uotersachnngen  siod 
gleichteitig  und  unabhäagig  von  eiosoder  nieder- 
geichrieben  worden. 
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Darttelluiiis'  ans  der  Fcd(?v  eines 
P''.ßeii  Oeschichtsschreibera  hüben,  Ut  die  Unter- 
»ehmung   des  Doricns   gegen  Eryx.    Von  den 
ryrannen  bietet  uns  erst  die  Zeit  der  Deinomeoiden 
md  Emmenideu  zasammenhilngende  nud  deutliche 
Bilder.    Aber  auch  da  sind  noch  gut  manche 
Punkte  anklar.    So  läßt  F.  im  Ocgcnsatz  zn  Nie- 
;  babr  und  Holm  und  in  Übereinstimmnng  mit  Orot« 
I  G«lon  schon  einige  Jahre  vor  der  Schlacht  bei 
iBmera,  für  die  er  am  Jahre  480  festhält,  gegen 
die  Karthager  krie?en,  und  zwar  als  Feldherr 
lein«   seiner   VorgiUiger  in   der  Tyrannis,  des 
iKleandros  oder  des  Hippokrates.   Jedenfalls  bat 
[F.  die  Möglichkeit  für  sich.    Die  Wahrscheinlich- 
Ikeit  spricht  für  ihn,  wenn  er  sich  auf  di«  Seite  derer 
ftt«Ut.  welche  den  gleichzeitigen  Angriff  der  Pei-ser 
gpgen  Altgriechenland  und  der  Karthager  gegen 
L  die  Sikelioten  als  Resultat  eines  Bündnisses  ansehen. 
L     Hier  wie  überhaupt  in  den  zahllosen  Fi'agen, 
Welche  uns   die  sizilische  Geschichte  vor  dem 
lithenerkrieg  stellt,  vcrTäbrt  F.  mit  großem  SchaiT- 
Büitk;  überall  verbindet  er  besonnenste  Kritik  mit 
■tntaanlicfaer  Fülle  des  Wissens,  alle  Beziehungen, 
Hie  Pamllelen  und  die  (iegeuaätze,  sind  ihm  stets 
mä  der  Haud,  er  ist  bis  in  scheinbar  geringfügige 
Binzelheiten  genau,  ohne  sich  in  ihnen  zn  veriiercn. 
■Topographie,  Sage,  Geschichte  verbindet  er  so  zu 
■Inem  lebensvollen  Gemälde,  das  er  mit  bekannter 
■Keisterschaft  des  klaren  nnd  in  Einfachheit  schönen 
Büles  entwirft.   Seine  behagliche,  echt  englische 
Prdte  der  geistvollen  Aaaeinandcrsetznngeu  ist  fast 
pimer  interessant.    Die  alten  (Quellen  hnt  er  bis 

■  die  entlegensten  Winkel  dürftiger  Scholiaaten- 
Baoterknngen,  in  denen  ein  Körnchen  Wahrheit 
Bldcen  könnte,  studiert.  Die  moderne  Gelebi'sam- 
Hk  nächst  der  englischen  besonders  die  deutsche. 
^Hbm  in  allen  ihren  einschUlgigen  Fächern  durcli- 
^Hbrertrant.  Über  seine  Stellung  zu  Holm  sagt 
^H.X  des  Vorworts:  .To  his  book  'Geschichte 
HBbds  im  Altertum'  I  owe  very  decp  obligations  ... 
Hlltf  I  have  profited  largely  by  Hohns  researches, 

■  kkve  a]wa3'8  nsed  them  indipendently.  I  have 
Bltea  had  to  differ  from  his  conclnsions:  but  I  trust 
Bm  I  have  always  differed  irom  theni  with  the 
B^aet  dne  to  one  from  whom  I  have  learoed 
Httb*.  Wie  er  diese  Worte  Holm  gegenüber  be- 
B'tlrt,  Ro  bt  seine  Kundgebung  andrer  Meinnng 

•  geotlemanlike.  In  vorurteilsfreier  Unter- 
Bii  huDg  kommt  er  zu  seinen  wohlbegrfindcten  Rc- 
Htitaten  und  polemisiert  zwar  gelegentlich  mit 
■bjMir,  aber  nie  verletzend.  Denn  er  verbindet 
^^Bv  Klarheit  durchdringenden  Verstands  die 
^^fte  reichen  Gemütes.    Wie  er  dem  Geschicke 


dankbar  ist  für  die  Erhaltung  Diodors  trotz  all 
seiner  Mängel  (II  162),  so  ist  er  ihm  dankbar  für 
'the  luck  to  writc  or  to  read  Syracusan  history 
with  the  great  Harbour  beneath  his  eyes'  (II  47). 
Wie  er  begeistert  ist  für  die  Freiheit  der  vom 
Tyrannenjoch  erlösten  Sikelioten,  so  ist  er  be- 
geistert für  Dnketios.  den  letzten  Nationalhelden 
der  Sikeler,  dessen  Größe  und  Tragik  er  bei  aller 
Dürftigkeit  der  Quellen  anschaulich  nnd  packend 
schildert.  Denn  mit  dem  Stoff  erhebt  sich  bei  F. 
überall  auch  die  sprachliche  Darstellung,  oft  zu 
mäciitigcm  Sch^^^ing  nnd  himeifieader  Schönheit. 

Im  Topographischen  berührt  er  sich  vielfach 
auch  mit  Sclmbring  und  Cavallari.  Erst^rcm  folgt  er 
mit  Unrecht,  wie  im  4.  Kap.  der  Topofjratia 
arch.  di  Siracnsa  (Stadt  Syrakus  im  Altertum 
S.  252—275)  erwiesen  ist,  in  Bezug  anf  die  ver- 
meintliche Wasserleitung  vom  Oiraiti  nach  Syrakus; 
dagegen  weicht  er  doch  wohl  mit  Hecht  von  ihm 
ab,  wenn  er  den  Athenetempel  auf  dem  höchsten 
Punkte  Ortypias  in  der  heutigen  Kathedrale  sieht 

Ein  reichhaltiger  nnd,  wie  es  scheint,  ganz  zu- 
verlässiger Index  scblieOt  jeden  Band.  Die  Aus- 
stattung des  Textes  und  der  neun  beigegebenen 
Karten  ist  ausgezeichnet.  Nur  verhältnismäßig 
wenige  Versehen  nnd  Druckfehler,  die  nicht  in  den 
Additions  and  Corrections  wieder  gnt  gemacht 
sind,  fallen  anf.  So  z.  B.  wird  Kossyra  auf  der 
Hauptkarte  Siziliens  anf  .Sfi,  50"  n .  Br.  gesetzt 
statt  anf  37".  Ebenda  vermisse  ich  die  Sikelerstadt 
Ergction,  welche  F.  wie  Holm  östlich  von  Aidona 
ansetzt  (II,  120).  Halaisa  treffen  wir  wohl  auf 
der  Gesamtkarte  des  nächsten  Bunde->.  Na.xos 
liegt  nicht  six  and  twenty  centuries  (I  321)  ver- 
ödet da,  sondern  23.  Nicht  Abron  at  the  Isthmian 
games  xste^Iw  täv  Hax/aotüv  (I  572),  sondern 
Melissos.  Im  2.  Bande  ist  dreimal  Ost  nnd  West 
mittinander  verwechselt:  8.  120  Z.  12.  S.  228  Z.  11. 
8.  40G  Z.  IK  II  :i  19  steht  Akrudina  statt  Arkadia. 
Doch  diese  und  einige  andere  erfalirungsgeniäl! 
schwer  zn  vermeidende  Unkorrcktheiten  thnii  der 
typographischen  Vortrefflichkeit  des  Werke*  keinen 
Abbruch. 

Das  Vorwort  zu  Band  1  teilt  mit,  dali  groOe 
Abschnitte  der  weiteren  Geschichte  schon  ge- 
schrieben seien.  Möge  es  dem  im  Greisenalter 
noch  so  scliaffeiisfreudigen  Gelehrten  bescliieden 
sein,  das  große  Werk  bis  zum  AbschlnD  zn  bringen! 
Eine  so  erschöpfende  Darstellung,  in  gleicher  Welse 
fortgesetzt,  wird  eine  stattliche  Reihe  von  Bänden 
in  Anspruch  nehmen. 

Straßbnrg.  Bernhard  Lupus. 
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8.  BüdMiKnt  Baaai  aar  te  comte  de  Caylns 
l^bonme,  Partiate,  l'antiqaairc.  Paris  Ittä», 
Baehette.  XV,  884  8.  8.  1  fr.  50 

Aus  Lf'ssinps  I,aokoon  ist  der  Kamp  des 
Grafen  Cajias  vieieu  bekannt.  Nicht  wenige  sind 
n  hoffentlich,  die  ms  Jnstis  Wlnelcelinaanbiographie 
etwas  melir  von  ihm  wissen.  Kinige  werdi^n  ihn 
in  der  Briidor  Goncoiirt  Portiaits  indiius  du 
XV III  siede  wiedergefanden  haben.  Gar  wenige 
haben  eeinen  Bmua  tPanÜtnitia  in  Binden  ge- 
habt nnd  dnruliblättert.  Kiner  oder  der  andere 
bat  vielleicht  aiirli  C'ajias'  andere  H«hrifleu  ein- 
mal vor  Angcn  gehabt.  Gelesen  hat  sie  in  Deutsch- 
land wohl  kaam  mehr  als  einer. 

Und  dodi  hat  von  diesem  Caylns  vor  kaum 
»ha  Jahren  Bernhard  Stark  gesagt,  daß  seine  Art 
der  heutigen  Geaantströmnng  dw  WiHensdiaft 
fast  vonvandtKr  ersclieint  als  die  hochstrebende  Be- 
geisterung nnd  das  geniale^chanen  eines  Wiiickel- 
maon.  Mag  sein!  QenialU&t  ist  ja  der  Ucsamt- 
BtrBmnng  selten  verwandt  Genialitilt  kann  man 
nicht  Irrnnn.  Und  so  mai?  der  beiitipre  Arcliaologe 
von  Caylus  vielleicht  mehr  lernen  können  als  von 
Winekelmann.  Nnr  ist  m  vrfinsdien.  daß  er  das- 
selbe, was  er  von  Caylus  Icrnvü  kiinnte,  anch  von 
seinen  Iibcmligin  Lehrern  k-rnen  kann.  l>iun 
Cajlot)'  arciiitologische  Tugenden  gert-iclitiii  nur 
dem  IMIettantea  dee  vorigen  Jahrhnnderte  zom 
bejiondi'ren  Ifiilini,  whlirend  dor  gresdnilti' Forscher 
von  hente  ihrer  unmöglich  eutrateu  kann. 

In  der  Erinnerung  derer  aber,  denen  die  Oe« 
schiclifc  unserer  Wiggenschaft  am  Herzen  liegt, 
darf  u(l-en  dem  S('liustf'r:J5sr)hn  von  Stfndal  der 
franzüsischi.'  Graf  einen  wenn  auch  bescheideneren 
Plats  beanepmchen;  nnd  in  der  Geschichte  der 
B&dnng  im  arlit/i  Imlcn  .Tahrhnndert  wird  er  stets 
einen  der  ersten  FlUtze  bf  lianpt«n :  Caylus  hiranii  , 
<W  $iMe  demier,  cette  cliose  dilicate  et  /i-nii;  tiisc 
eiUre  tmdet:  Vamaieur. 

Deshalb  Ut  nn  Vwh  frcndiir  zn  betnüljt'n, 
das  ons  sein  Leben  und  beiiie  doppelte  Lebensarbeit 
ala  Künatler  nnd  Knnstmaeeen  wie  als  Aiter» 
tnmsforcher  eingehend  nml  anziclipmi  schildert 
Es  ht  ein  fsütcH  ßncb,  mit  Sachkenntnia  nnd 
weitem  Blick  geschtieben. 

Der  Verfinwr  scbCpft  außer  ans  Caylos*  Werlcen 
und  seiner  ?r<'?f'n  Ende  drr  ^iebzisicr  .lahir  (ge- 
druckten Korrespondenz  mit  Paciauili,  Bai-thelemy 
nnd  Variette  aneh  ans  handscbriftUdien  Quellen, 
die  w(  it  zer»treat  Uld  schwer  zu  erschöpfen  sind. 
Bei  des  Grafen  nnsjredelmten  Yrrbinduni:>  n,  in 
denen  er  sein  bewundernswertes  Orgauisatiuus- 
talent  » in  HaBe  wQrde  man  irahneheinlich  von 


'  bilrpaiikralisiliem  Schematismus  sprechen  —  glück- 
I  lieber  bbwälirte  als  in  der  Bemutterung  der  Kunst 
I  nach  Art  der  Weimarer  Knnrtfirennde. 

Bescheiden   nennt  der  Verfasser  sein  Bncli 
j  einen  Kt,sai,  und  weru  man  das  Buch  vergleicht 
j  mit  der  deutschen  Biographie  Winckelmanoa,  so 
I  erseheine  der  Xanm  berechtigt.  Aber  idiwafiidi 
wird  er  selbst,  noch  weniger  ein  anilrnT  an  die 
^  Stelle  dieses  'Versachs',  der  alles  Wesentliche 
unseres  Erachtena  enchOpft  and  der  Bedeatnug 
des  Jlannes  gerecht  wird,  einmal  eine  ausführliche 
;  Bii^s:raiihio  sef/en.   Deshalb  Ist  es  zu  bedauern, 
daü  dem  Buche  nicht  ein  Bildnis  des  Grafen  bei- 
gefeben  ist;  vielleicht  bietet  eine  swelt»  Auflage 
Gelegenheit  das  nachzuholen;   denn  sowohl  dnn 
Porträt  im  Ra  ucil  als  das  in  Caix  de  St.  Aymour's 
Musee  archeologique  ist  nicht  vielen  zugüngUcb, 
und  der  Leser  wflnscht  doeh  die  Zage  des  Hannes 
zu  kennen,  für  den  der  VeriSuser  aebie  Tdlnahme 
j  so  wohl  wacbznrufen  versteht 
j      Mit  dem  größten  Interesse  wird  man  den  letzten 
Absdinitt  Giyliw  et  Wiiidctlmam  lesen,  der  vna 
freilich  den  ^ftn  ■/-■--r^;  unserer  "Wissenschaft  von 
seiner  'meuMhUebeu'  Seite  zeigt,  von  der  aeiu 
Biograph  ihn  aUerdiags  mehr  als  einmal  tu  edgen 
I  jLfenötist  ist.    Rocbeblave  ma;;  vielleicht,  wie  das 
I  bei  derartijrer  Untcrsncbung  fast  unausbleiblich 
ist,  zu  oft  die  Anregung  fiir  Winckelmann  bei 
GsyloB  ludien  nnd  finden.  In  techuiseheB  Brftrte» 
rangen  Ist  der  Verfasser  der  Geschichte  der  Knnst 
gewiQ  von  dem  Franzosen  abliängig;  aber  die 
Grundverscbiedaibeit  der  bdden  Kensehen,  dSe 
sich,  von  aller  Eifersucht  abgesehen,  abstoßen 
mußten,  selieiiit  zu  verbürg-en,  diiLl  die  Abhängig» 
keit  nicht  viel  weiter  geht:  sie  waren  nicht  daza 
I  gesehalGn,  von  einander  so  lernen.  Wincktttmami 
sagte  von  dem  Grafen,  er  habe  die  Gabe,  von 
I  nichts  viel  za  sagen,  nnd  Caylns'  Antwort  auf 
i  Paciandis  erste  Erwähnung  der  Kunstgeschichte 
I  war:  11  n'y  a  ptw  de  Otfse  geittmk  mr  les 
j  nuntumeiits ,  el  un  r,,\iji  dr  püd  donnf  ait  hasanf 
I  esi  ctgtable  de  dttneulir  Iis  propositions  de  toua  les 
anHqmires  priaenla^  pasaif  et  fiiiiirs.   Dem,  der 
am  Ende  seiner  Studien  solche  £esignatton  ftbt« 
tbut  man  meines  Erachtens  Unrecht,  wenn  man 
ans  zerstreuten   Bcmerkuagen   eine  theori«  zn, 
sammenliest  und  de  als  sein  Systmn  ausgiebt,  and 
wenn  dies  System  geeifrnet      f .  ihm  zum  Ruhq 
zQ  gereichen  nnd  ihn  dem  grülkreu  Uivalon  nahe: 
zu  iQcken.  F.  K. 
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B.C.V«ner,  Historische  Grammatik  der  helle- 
oischen  Sprache.  Erster  Baod,  Grammatik. 
Leiden,  1891.   Säö  S.  gr.  8.  4  H. 

Das  Buch  tritt  mit  einem  stolzen  Titel  anf. 
Der  Xebentitel  nimmt  den  Mund  noch  mehr  voll : 
, Übersicht  des  Entwich elongRganges  der  alti^riechi- 
uken  zu  den  nengriechischen  Formen,  nebst  «nner 
karten  Oeschichte  der  mittleren  nnd  neuesten 
Utteratnr,  mit  Sprachproben  und  metrischen  Über- 
t^tzoDgeu*.  Die  beiden  letzten  sollen  im  zweiten 
Bande  folgen:  alles  Übrige  bringt  der  vorliegende 
ente,  ja  sogar  noch  etwas  mehr;  denn  S.  172  ff. 
enlhilt  einen  Abschnitt  'Einige«  Uber  die  Syntax". 
Die  ersten  (»2  Seiten  enthalten  in  banter  Folge 
verschiedenes  Einleitende,  S.  210  ff.  sind  mit  Be- 
richtigungen nnd  ZnsAtzcn  ansgefiillt.  est  bleiben 
al«o  147  Seiten  fBr  die  «historische  Grammatik 
der  helleniscben  Sprache".  <1.  h.  li'u*  eine  Dar- 
stellung des  Entwickelnngsganges  des  Altgriechi- 
Khen  dnrch  daa  Mittelgriechische  znm  N'engriechi- 
«cben.  Erwägt  man,  daß  Hrngmanna  knapper 
Abriß  der  altgriechischen  Grammatik  in  Iwan 
Möllers  Handbuch  23G  Seiten  nmfaCt,  meine  Dar- 
stellang  der  altgriechischen  Laut-  nnd  Formen- 
lehre 518  Seiten,  so  dürfte  jener  rmfang  von 
vornherein  etwas  gering  erscheinen.  Indessen 
Karze  ist  nach  Polonius  des  Witzes  Seele,  nnd 
auch  einem  wissenschaftlichen  Werke  Hteht  diese 
ESgenscbaft  gut  an.  Leider  aber  int  das  Buch 
dea  Herrn  Maller  trotz  seines  geringen  Umfanges 
breit  and  wettschweifiß  bis  zum  Überdruß,  reich 
an  den  lästigsten  Wiederholungen,  nnd  nur  in 
«einem  'wissenschaftlichen'  Inhalt  —  nicht  kurz 
nnd  knapp,  sondern  fiber  alle  Maßen  dürftig.  Ich 
habe  'wissenschaftlich'  in  GftnseniOchen  gesetzt: 
denn  in  "^'ahrheit  idt  sein  Inhalt  so  unwissen- 
schaftlich, daß  ich  mich  nicht  enbiinnen  kann,  viele 
M  schlechte  Bttcher  in  meinem  Lehen  gelesen  zn 
kaben.  Ich  weiß,  daß  dies  ein  sehr  hartes  Ti-teil 
ist.  Und  darum  muß  ich  der  BeiiprechnnK  dWniT 
Scbrift  einen  lianm  widmen,  der  zn  ihrt-m  wirk- 
lichen Werte  in  keinem,  aber  auch  in  gar  keinem 
Verhältnis  steht. 

Die  'historische  Grammatik*  sagt  uns  selbst  in 
tfaiem  der  Abschnitte  ihrer  alles  Mögliche  ent- 
haltenden  Einleitung,  daß  sie  nicht  aus  reinem 
>nd  bloßem  Triebe,  der  Wissenschaft  zn  dienen, 
ins  Leben  getreten  ist,  sondern  daß  sie  zum  Teil 
eine  'apologetische'  Tendenz  verfolgt  (S.  14).  Herr 
Dr.  H.  C.  Malier  ist  Sekretär  der  'internationalen 
philhellcniscben  Gesellschaft'  in  Amsterdam,  und 
die  seiner  Grammatik  zu  gründe  liegenden  Ten- 
. deazfn  aind  dieselben,  welchen  jene  Gesellschaft 


zu  dienen  bestimmt  ist.  Die  SlitgUeder  dieser  Ver- 
einigrung  sind  zum  allergrößten  Teile  Dilettanten, 
gewiß  von  den  besten,  wenn  man  will,  sogar  von 
idealen  Absichten  erfüllt:  das  ihnen  dienende 
litterarische  Organ  ist  eine  Zeitschrift  EX/,«';,  von 
der  bereits  drei  Jahrgänge  erschienen  sind.  Die 
Redaktion  derselben  führt  eine  Dame,  Frau 
Zwaanswijk,  ein  Herr  A.  J.  Flament  und  Herr 
H.  C.  Malier.  Ich  habe  einige  Hefte  dieser 
Zeitschrift  gelesen:  ich  freue  mich  der  Absicht, 
die  Kenntnis  der  aufstrebenden  nengi*iechischen 
Litteratnr  durch  Proben  im  Original  nnd  in  Über- 
setzungen ZQ  verbreiten;  aber  fast  alles,  was 
darin  wissenschaftlich  sein  soll,  trägt  den  Stempel 
eines  geradezu  strüflichen  Dilettantismus.  Zn  den 
Ausnabmea  rechne  ich  unter  anderem  natürlich 
ein  paar  Aufsätze  von  Professor  Hatzidakis  in 
Athen;  es  thot  mir  weh,  daß  ich  ihn  in  der 
Gesellschaft  sehe.  Mit  den  übrigen  hollündis4:hen 
Damen  und  Herren  hat  nun  anch  Herr  H.  C. 
Maller  das  Bestreben,  das  Studium  des  Griechi- 
schen in  seinem  Vaterlande  und  allerwiirts  sonst 
dadurch  neu  zu  beleben,  daß  mau  nicht  nur  das  Alt- 
griechische  in  der  hente  anf  den  Schalen  Griechen- 
lands üblichen  Weise  liest  —  dieser  Vorschlag  ist 
ja  nicht  ganz  nen  — ,  sondern  daß  man  Überhaupt 
den  Unterricht  mit  der  neugriechn>chen  Spraclie 
nnd  Litteratnr  anfängt  nnd  allmählich  zu  der 
Sprache  nnd  Litteratur  der  alten  Griechen  zurück- 
geht Diese  Methode,  da«  Pinde  zum  Anfang  zu 
machen,  nnd  umgekehrt,  bat  ja  anch  auf  einem 
anderen  Gebiete  beredte  nnd  zum  Teil  sogar  über- 
zeugte Fürsprecher  gefunden.  Ich  bemerke  zn 
diesen  beiden  Punkten  ganz  kurz  folgrendes.  Wenn 
man  die  wissenschaftliche  Cbci'zeugnng  gewonnen 
hat,  daß  Herodot.  Thukydides,  Piaton,  Sophokles, 
die  im  Vordergründe  unseres  griechischen  Unter- 
richts stehen,  ihre  Werke  so  vorgetragen  haben, 
wie  sie  von  den  heutigen  Griechen  gesprochen 
werden,  so  fahre  man  das  getrost  in  den  Unter- 
richt ein.  Kr  wird  dadurch  gewiß  nicht  erleichtert, 
sondern  erschwert  «erden;  aber  da»  muß  dann 
gleichgiltig  sein.  Denn  wir  sind  unserer  Jugend 
überall  die  Wahrheit  schuldig  oder  wenigstens 
das,  was  wir  als  das  Wahre  erkannt  zu  haben 
glauben.  Nach  meiner  Meinung  ist  der  Beweis 
für  die  Identität  der  heutigen  Anssjtrachc  mit  der 
attischen  im  Zeitalter  des  Perikles  noch  nicht  er- 
bracht worden,  auch  nicht  durch  das  dicke  Buch 
des  Herrn  Pajiadimitrakf'ipnlos;  aber  es  ist  ja 
möglich,  daß  er  noch  erbracht  werden  wird. 
Freilich,  zu  dem  Standpunkt  des  Herrn  H.  C. 
ülnller  vermag  ich  mich  nicht  anfzai>chwingen. 
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welcher  S.  35  sagt:  'Es  lohnt  sich  eigentlich  wenig 
der  Uiihe,  za  erforschen,  wie  denn  eigentlich  üas 
Alt^echische,  z  B.  in  vorchristlicher  Zeit,  ans- 
gesprochen  worden  sei".  Anders  aber  denlce  ich 
Fiber  den  zweiten  Punkt.  Mich  kann  gewiß  nie- 
mand einer  Voreingenommenheit  gegen  das  heutige 
Griechenland  zeihen.  Im  Gegenteil.  Ich  bin  oft 
io  Griechenland  gewesen,  ich  liebe  das  Land  sehr, 
die  Menschen  darin  allerdings  nur  mit  Auswahl, 
ich  spreche  die  Sprache  leidlich,  und  ich  kenne 
nnd  schätze  die  Litteratiu-.  Aber  anf  unseren 
Gymnasien  hat  diese  nichts  zu  suchen,  Wir  haben 
dort  wahrhaftig  Besseres  zu  thun,  als  die  Leit- 
artikel der  'Akropolis'  oder  die  Ankündigungen 
athenischer  Kauflente  mit  unserer  Jngcnd  zu 
lesen  (vgl.  8.  23).  Und  sollen  wir  uns  dann  — 
das  wäre  ja  konseqnent  —  durch  die  Schmieralien 
des  griechischen  Mittelalters  durcharbeiten,  um 
über  das  Hellenistische  des  Neuen  Testamentj!  (vgl. 
S.  23)  nnd  der  sibyllinischen  Orakel  allmUhlich 
zu  Polybios  nnd  dann  zn  den  attischen  Klassikern 
zu  kommen?  Die  altgriechische  Litteratnr  und 
alles  das,  nm  dessentwillen  wir  die  kostbare  Zeit 
unserer  Jugend  dafür  in  Anspruch  nehmen,  hat 
mit  der  neugriechischen  nicht  dos  AUermindeste 
zu  thun;  und  wir  treiben  doch  wahrlich  anf 
nnsem  Schulen  nicht  deshalb  Griechisch,  damit 
ein  Handlnngsreisender  im  Orient  sich  dereinst 
mit  seinen  Kommittenten  leichter  verstäudigeu 
könne. 

Soviel,  um  hier  meinen  Standpunkt  gegenüber 
der  'apologetischen'  Tendenz  dieser  'historischen 
Grammatik'  auszudrücken.  Nnn  wende  ich  mich 
zu  ihrer  wissenschaftlichen  Seite.  Es  besteht  kein 
Zweifel  darüber,  daG  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Sprache  erst  dann  vollstündig  sein  wird, 
wenn  sie  von  den  illtesten  Zeiten  bis  anf  den 
heutigen  Tag  dargestellt  sein  wird.  Die  Griinde, 
aus  welchen  dies  gegenwiirtig  in  wissenschaftlich 
befriedigender  Weise  noch  nicht  au-sgeführt  werden 
kann,  sind  zu  bekannt,  als  daß  sie  hier  aus- 
einandergesetzt *  zn  werden  branchten.  Es  wird 
noch  viel  unverdrossene  Arbeit  nötig  sein,  um 
unsere  Vorstellungen  von  der  xoivr^,  vom  heUo- 
nistischen  Griechisch,  von  der  Sprache  des  byzan- 
tinischen Mittelalters  za  klären,  um  nns  die 
Mannigfaltigkeit  der  beute  lebenden  griechischen 
Mundarten  zu  crscblieDcn.  Der  Mut,  mit  welchem 
Herr  II.  C.  Muller  an  seine  'historische  Grammatik' 
sich  gemacht  hat,  zeugt  wohl  nur  von  seiner  Un- 
kenntnis der  Schwierigkeit  nnd  der  Gefahren 
einer  solchen  Aufgabe.  Immerhin  darf  man  von 
Jemand,  der  auch  nur  in  großen  Umrissen  die  Zu- 
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sammenhänge  zwischen  der  alten  and  der  henligeu 
Spi-ache  «larznstellen  nntemimmt,  verlangen,  daß  er 
Altgriechisch,  Mittelgriechisch  (um  einmal  diesen 
Ausdruck  beizubehalten)  und  Neugriecliisch  einiger- 
maßen verstehe.  Herr  H.  C,  Muller  hat  von  diesen 
drei   Sprachperioden  eine  weniger  als  dürftige 
Kenntnis.    Im  Altgriechischen  wird  z.  B.  der 
homerischen  Sprache  in  den  aus  derselben  ge- 
gebenen Paradigmen  i8,  16  ff.)  ein  ganz  gewöhn- 
licher  Artikel   zugeschrieben,   nnd  zwar  heißt 
dieser  im  Nom.  Plur.  ol  at  (ebenso  S.  101  das 
homerische  Demonstrativnm  oi  a\  neben  xoi  xac!), 
im  Genitiv  Plural  Fem.  tü>v  (rüiv  -/a>pau>v  S  70!), 
Dat.  Tai;  (y<up7j7(v,  ebenda!);  im  Masculinum  steht 
Toä  dvöpiiroto  neben  einander  ebenso  wie  -rot;  dv- 
8p<uroi9i  (S.  79);  S.  108  wird  ein  Perfektpartizip 
}ceirpoxo(t|jisvo:  gebildet;  S.  114  ist  von  der  'schon  (!) 
im   altUolischen  Dialekte   (!)   bewahrten*  Form 
|jic;  der  1.  Plural  die  Kcde;  aus  8.  138  scheint 
her\'orzugeheu .  daß  Herr  H.  C.  Müller  fuXaxTj 
in  der  Bedeutung  'Gefilnguis'  nicht  für  altgriechisch 
hlUt;  S.  118  heißt  es,  daß  heute  die  'alten  Formen 
Uo]t.M  und  e9ET3('  allgemein  gebi-änchlich  sind  — 
nun,  80  weit  geht  doch  in  Griechenland  niemand, 
homerische  Formen  einzufliliren ,  nnd  Herr  H.  C. 
Mnllcr  meinte  wohl  Stcch.    Doch  gcnng  solcher 
Schnitzer,  die  man  früher  ja  wohl  Qnartancr- 
sclinitzer   nannte.     Das   Mittelgriecbische  wird 
S.  04  ff.  auf  vier  Seiten  abgethau ,  die  wahre 
Muster   von   OberflUchlichkeit   und  Flüchtigkeit 
sind.   Z.  B  heißt  es  S.  65:  'Im  14.  Jahrhnndert 
findet  man  «i;  (=  tt)  für  den  Acc.  Plur.  Fem., 
anstatt  /«ip«c  kommt  ytöpti  [vor]'.   Dieser  Ober- 
gang   in   die   Deklination    der  koneonantiachen 
Stumme  ist  gute  tausend  Jahre  Uter:  in  meiner 
Grieclii$cheu  Grammatik  -  §.  365  habe  ich  zwei 
Beispiele  mitgeteilt,  Hatzidakis  hat  ia  Kuhns  Zeit- 
schrift XXXI  123  ein  weiteres  hinzugefügt,  und 
sehr  zahlreich  sind  solche  Formen  in  der  von 
Kaibcl  im  vorigen  Jahre  heraosgegebenen  Samm- 
lung der  giiechischen  Inschriften  Siziliens  nnd 
Italiens  zn  finden,  z.  B.  No.  49  r,\i.ifto.i;,  No.  82 
f,|i6ps;  und  so  fort  An  jene  merkwürdige  Datie- 
i-nng  schließt  sich  bei  H.  C.  MuUer  der  Ratz: 
'Da  (  nnd  3t  In  der  Aussprache  zusammengefallen 
waren,  entstunden  die  Formen  tai;  nnd  x^;  för 
den  Plur.  Fem.'   Völlig  nnvcrstilndlich ;  denn  r^» 
ist  doch  tis.  Eine  andere  ebenso  zuversichtliche 
als  falsche  Datierung  steht  S   179  Anm.  3  fiber 
dvTi«,  dessen  ältester  Gewährsmann  Ptochopro- 
dromos  sein  soll:  es  ist  von  Kumanndis  io  der 
^uvaywf^  Xe;e<uv  d8r,3aüpi'aTu»v  S.  32  &US  Konstan- 
tinus  Porphyrogennetos ,  also  200  Jahre  früher. 
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Wegt.*}  Und  nun  das  Nengriechische.  In  den 
A^i^ben  hierüber  wimmelt  es  geradezu  von  Vü- 
ricitigkeiten;  aber  —  sehr  viele  davon  sind  am 
ScLlaase  dea  Büches  verbeBsert  (S  210—2251), 
Mich  nicht  vom  Verfasser  selbst,  sondern  von 
Profeuor  Hatzidakis,  der  die  Aushängebogen  des  j 
Boches  gelesen  hatte.  Jedermann  kann  ans  diesem 
Veneichnis  von  'Berichtigungen'  sehen,  wie  wenig 
Herr  H.  C.  Muller  vom  Neugriechischen  wußte, 
»1«  er  seine  'historische  Grammatik'  Bchrieb. 

Die  allgemeinen  Urundanschannngen,  anf  denen 
ä3i  Gebende  dieser  'historischen  Grammatik'  ruht, 
cind  nicht  minder  nosolide  als  die  positiven  ' 
Kenntnisse  des  Verfassers.  Ihm  ist  die  AnBchau- 
ng  noch  nicht  vertraut^  daß  die  heutigen  Volks- 
mandarten  nlchta  mit  den  alten  Dialekten  zu  thnn 
baben,  sondern  sämtlich  aus  der  xoc/?]  hervor- 
gtgugen  sind  (vgl.  S.  37).  Die  einzige  Ans- 
■almie  ist  der  zakoniache  Dialekt;  was  sonst  etwa 
noch  in  den  Dialekten  von  altem  dialektischen 
Sprachgut  ahs  Überlebsel  sich  erhalten  hat,  ist 
^am  dürftig,  nnd  selbst  den  Kenntnissen  und  dem 
SpQrsinn  von  Hatzidakis  ist  es  nicht  gelungen, 
>iel  davon  anstindig  zu  machen  (vgl.  'A)>r,v3  II  158. 
in  253  fr.).  Herr  Muller  scheint  allerdiügs  (S.  62) 
tüe  griechischen  Kolonien  in  Unteritalien  für 
Reste  aas  der  Zeit  C-rroßgriecheulands  zu  halten. 
I^'oe  hifftoriache  (Irammatik  des  Neugriechischen 
iiat  also  zunächst  anschließlicb  an  die  xnt-f^  an- 
zuknüpfen. Ilerrn  Mnllers  Rezept,  den  'Ent- 
wickelnngsgang  der  Formen'  zn  veranschanlichen, 
isi  dagegen  dieses:  er  stellt  immer  vier  Paradigmen 
zasammen:  aus  der  heutigen  Hochsprache,  der  ! 
heutigen  Volkssprache,  der  attischen  Schriftsprache  ! 
;500-40O  a.  Cb.)  nnd  der  homerischen  Volks-  ' 
tprache  (  r  1000  a.  Ch.,  wo  -f-  wohl  'um'  bc-  | 
l^Qten  soll).  Zwei  dieser  Faktoren  sind  gänzlich 
imaginär.  P^lne  'homerische  Volkssprache'  ist  ein 
{^oding.  In  den  'Berichtigungen'  H.  213  ist  auch 
Herrn  Müller  eine  Ahnung  davon  aufgegangen; 
3"  meint,  der  Ausdruck  wftre  'nur  relativ  richtig', 
^«in,  er  ist  absolut  und  relativ  falsch.  Ebenso 
'alseh  ist  der  Ausdruck  'heutige  Volkssprache' ;  es 
ptbt  nur  Volksmundarten.  Auch  davon  hat  Herr 
Koller  hier  nnd  da  eine  Ahnang;  wozu  kon- 
«tmiert  er  dann  Paradigmen  in  der  'Volkssprache' 

*)  Beiläufig :  Kumanndis  wird  S.  1&8  Aom.  3 
(wtadelt,  daß  bei  ihm  das  Wort  (i:Zf,'»>f'  fehle.  Das 
Werk  TOD  Kum.  heißt  lyvoqf.  äft.  iv  xoJ;  e/.Xt,. 
•uot;  Xi^iioT;;  das  Wort  steht  aber  in  einem 
Lrxtkon,  nämlicb  dem  von  Sophokles.  Dorther  bat 
t»  auch  Herr  □.  C.  Muller,  durchaus  nicht  etwa  aus 
eigener  Lektüre  des  Gregorios  von  Nazianz.  [ 
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Im  allgemeinen  will  er  durch  seine  Nebeneinander- 
Setzungen  nnr  Anregnogen  geben  zur  Erklärung  von 
altem  homerischen  nnd  dialektischen  Griechisch  nns 
dem  Neugiiechischen ;  wo  er  solche  Erklärungen 
selbst  versucht,  sind  sie  freilich  danach.  Vgl.  8.  102: 
*z.  B.  xctvoc  oder  i%tho(,  lesb.  dor.  xr^vo;  mit 
prothet  E  besonders  in  der  Volkssprache  [ganz 
nnverstiindlich] ,  und  viele  andere  Formen  (!), 
werden  uns  auf  diese  Weise,  also  gleichsam  ans 
dem  Griechischen  heraus  (besser  als  durch  un- 
sicheres Etymologisieren  mit  verwandten  Sprachen) 
gcnQgend  erklärt  werden  können'.  Das  ist  mir 
völlig  dunkel.  Ebenso  der  folgende  Satz:  'Für  die 
Accentfrage  ist  wichtig  die  Bildung  von  gcto;  aus 
auTOf,  ebenso  für  die  Aussprache  von  au  =  aw 
nnd  af".  Das  böotische  {(oüo  'zwei'  soll  aua  dem 
Zakonischen,  Trapezuntischeu,  Hontischen  [Trape- 
znntisch  gehört  zum  Pontischen!]  erkliirt  werden 
können  (S.  106)!  Die  alte  Thorheit,  daß  homerisches 
xatai'  in  neugriechisch  xstou^^C«  erhalten  sei,  wird 
S.  180  Anm.  wieder  vorgebracht:  das  neugriechische 
Wort  ist  xarefia^w  ZU  schreiben  und  zeigt  lediglich 
ein  ins  Präsens  eingedrungenes  Augment,  ebenso 
ivt'^älut,  wo  man  eine  Präposition  dvai  heraus 
destilliert  hat,  und  oft.  Herr  Müller  geht  soweit, 
daß  er  8.  ll'J  dvtjiaiva  für  eine  Form  mit  'vit- 
naohläBäigtem  Augment'  von  dvejiaf/cu  hält,  'Zn 
af/6i  bei  Homer,  heißt  es  S.  82  Anm.,  vgl.  im 
Mittelalter  ap/oj  =  äpywv'.  Beidi^  haben  nicht 
das  Mindest«  mit  einander  zu  tbun,  wie  die  Be- 
tonung zeigt:  ifi&i  ist  eine  Bildung  wie  T>o]n:6i 
u.  B.  w.,  ap-/o;  ist  erst  ans  ap/iov  entstanden  wie 
7epo;  aus  "fepwv,  dp^'xo;,  Xa'po;,  vgl.  Simon 
Portins  von  W.  Meyer  S.  129.  Überhaupt  steht 
die  sprachwissenschaftliche  Methode  des  Buches 
auf  der  Höhe  von  allem  übrigen.  Einschub  von  v 
(S.  122.  162),  von  ja  (169)  ist  eine  gewöhnliche 
Annahme;  wird  8.  96  angezweifelt,  weil 

der  Verf.  nicht  daran  denkt,  daß  es  einfach 
nach  i-xtho;  i-toÜToc  aus  (tjoixo;  gebildet  ist; 
7pü  wird  zu  vp^itu  'grunze'  gestellt  (S.  139)  u.  s.  w. 

Von  der  HUchtigkcit  und  Leichtfertigkeit,  mit 
der  das  Buch  gearbeitet  ist,  legt  fast  jede  Helte 
Zeugnis  ab.  Zweimal  (S.  17.  50)  wird  von  einer 
Ausgabe  der  Frankenchronik  von  John  Schmitt 
gesprochen:  die  Schrift  enthält  aber  nnr  l*i-o- 
legomenu  zu  einer  solchen.  Kleon  Ilangawis  ist 
8.  57  'Sohn  de«  Vorhergenannten',  also  —  des 
Herrn  fiik^'las.  Die  weltbekannte  ErzUhlnng  des 
letzteren  heißt  S.  60  Lukas  Laras  statt  Lnkis  Laras. 
Über  das  Zakonischc  soll  in  Deutschland  zuerst 
Mnllach  (1856)  geschrieben  haben  (S.  77):  viel 
früher  schon  Thiersch  (1832).    Übertroffen  wird 
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die  Flüchtigkeit  nur  durch  die  gänzliche  Kritik- 
losigkeit. Der  wisseiucbafüiche  Wert  eines  Buches 
wird  nach  dar  Lieb«  sdnes  Ywhum  za  Hellas, 
und  das  ist  in  den  Anpen  dts  ITen-n  Mnllor  wesent- 
lich sein  Verbältuiszur  neugriechischen  Aassprache, 
beitimmt  Wte  oft  lesen  «ir  voii  den  fstoeD  Be- 
merkuDgeu  Mallachs,  z.  B.  S.  128,  die  man  am 
besten  mit  der  Nadit  der  Verireisenhfit  bedeckt 
sciu  lüiit;  Uber  a'^b^v,  das  nie  und  uimaier  etwas 
anderes  aein  kann  ala  'das  Tier',  irird  der  glns- 
Uch  Vi  r  fehlte  Aufsatz  des  gleichstrebenden  A  RoUz 
cioer  Krwiüioang  ffir  wert  geachtet  (B.  Anm  ); 
die  giBdidi  werOeae  IHnertatfon  von  Brady  (S.  ;>) 
bekommt  wiederholt  das  Piildikat  'trefflich',  die 
Schrift  von  Haus  Müller,  die  ich  im  Litteraiiaclieu 
Ctetnlblatt  Sp.  759  gekenuzeichoet  habe, 

'Metel  reteUidie  Belehnuig'  (&  11).  Dagegra 
kOnoeu  die  Schriften  des  Heim  P»ichari  'nur  mit 
Vorsicht',  der  Kommentar  zu  Portins  von  W.  Meyer 
nur  'mit  ^der  Kritik'  benutzt  werden.  Nnu,  wenn 
Hatüidalrie  so  etwas  sagt,  der  wliUidi  in  der 
Lage  ist,  au  jede  Anfstellnng  von  "W.  Meyer  oder 
Psicboii  Kritik  aoznlegen,  so  darf  mm  e»  aieh 
gefUlen  laaraa«  wenn  Bor  H.  G.  Kaller  dies 
Mgt  oder  nachspricht,  ist  es  einfach  —  nn> 
verfroren:  denn  jede  Zeile  einer  Arbeit  von 
Fslchari  oder  W.  lieber  iat  zehuiual  mehr  wert 
ala  daa  gaaa»  Baeh  von  H.  Cl  Hnller.*)  Für 
Arbeiten  über  Syntax  wird  (S.  i:i7^  .ialt  auf  Hühners 
'Grundriß'  auf  —  Freunds  Trienuium  philologicnm 


Das  Bnch  des  Herrn  Mnller  ist  in  geläuflgem 
Deutsch  geschrieben;  wir  müssen  es  dankbar  an- 
erkennen, daß  ein  Holliüider,  wolil  mit  Bücksicht 
aaf  aeine  iBteraationale  Tendenz,  daa  Deutsche 
seiner  Muttersprache  vorgezogen  hat,  und  dttifen 
deshalb  au  Kleinigkeiten  des  Ausdrucks  nicht 
ntkeln.  Es  freut  mich  also,  daß  ich  eine  Be- 
apreehai«,  weldie  lanter  acbttfiNi  Tadel  entkatten 
mnOte,  mit  einem  Loiw  sehließen  kann. 

Graz.  Gustav  Meyer. 


*)  Besonderaiader'ObersicbtderQacIha*  (8.3ir.) 

werden  solche  C<'nsuren  ausRoteüt.  Dabei  gestatte  ich 
mir  du  Wort  pro  domo.  Meine  Grammatik  'bat  aacfa, 
spoSell  ftr  Neagricehiscb,  Henn  Haisidakis  nm  IBt- 

arbeiter  gehabt'  (8.  101.  Im  Vorwort  derselben  S.  VII 
heiüt  CS  bluU :  'Auch  Freund  U.  in  Athen  hat  mir 
einige  wertvolle  B<  merkungen  besonders  Gber  Neu- 
griechisches zukommen  lasMen'.  Das  ist  doch  etvas 
Terscbieden  von  dem  Mu  luM^bcu  Ausdrucke. 


U.  Antdae  aM  ZelMirffIm. 

Kellsekrift  fBrdaaOTBtttsIälweiMi.  XXXXVt, 

No.  1. 

(1)  O.  KttUar,  Zur  Schulhjgiene  (Anzeigen).  — 
(35)  H.  8ehnier>aies8en,  Zur  BebolrefenB  (AnsetgeaV 

—  (65)  J.  WeiBweiler,  Litteratur  und  Geschichte 
des  Altertums  im  Dienste  der  patriotischen  Jogeud- 
eraiAmig  (Paderboni).  manUcher  Biadrneii;  die 
pSdagogiscben  VTioke  werden  aiebt  ohne  Nutzen  ge- 
lesen werden'.  M.  Bodensteia.  —  (67)  K  Bon«,  Wie 
soll  ich  fllienelien?  (DSanMorf)-  'Vemittelnde 
Theorie',  0.  Weißonfols.  —  (TO)  W.  FIck,  Lat. 
Vokabaiarium  (Stuttgart).  'Da«  Vokabularium  wird 
in  den  Mittelpankt  dea  Ihtterriebts  gebellt;  diea  be- 
deutet einen  Rückschritt'.  L.  Kleiber.  —  a»)  W.  Teil, 
Lat.  Lesebuch,  4.  Aufl.  von  K.  Jafar  (Uerlin).  'Der 
8czta  ist  da  SU  großes  Pensum  zugewiesea'.  W.  Pries. 

—  (74)  Steiner  und  Seheiadler,  Lat.  Übnugsbuoh 
für  III*  (Wien).    RiDwandreicbe  BesprechoDg  von 
W.  Mewes.  —  (77)  Fr.  Babnsch,  Die  Zukunft  des 
griechischen  Sprachunterrichts  (Könitz).  Widerlegung 
der  pessimistischen  Behauptungen  des  Verf.;  den 
vorgeschlagenen  fakultativen  griechischen  Unter- 
richt (.für  eine  stiUe  Qemeinde  von  fraiwiUiflen 
Jüngern')  bezeichnet  Ref.  BficbsensebBtS  ab  den 
sebUmaHitenllißKriiT,  den  man  thnn  konnte,  scblimmcTt 
als  wenn  man  das  Griechische  gant  aas  dem  Oym* 
nasium  entfernte.  —  (81)  i.  Sttsler,  Abriß  der  grieeb. 
Litteraturgeschicbte  (Leipzig).   'Entspricht  in  hohem 
Qrade'.  U.  8cbüts.  —  Jahrsabericbte  dea  Ber* 
liner  philologischen  Terelns,  XVIII:  Livias, 
von  H.  J.  HttUer,  (I)  C.  Hanpt,  Livlus- Kommentar 
(Leipzig).  'Macht  Lehrenden  wie  Lernenden  Freude'. 

—  (16)  E  T.  St««,  Das  Bannlbaliseba  Tnippcii- 

Verzeichnis  (Rerlio)  'Gedankcnscharfc  AasflihnHlgeni 
mit  musterhafter  Klarheit  abgefsBf  • 

Blatter  für  die  bajr.öjmnafien.  XXVIl,  No.  10. 
(617)  Caesaris  commentarii  de  hello  gailico  rec 
M.  GltlbaMr  (FMhoig).  *Pfir  Oiflbaaers  radikales 

Vorgehen  sind  die  nötigen  Voraussetzungen  nicht 
vorbanden'.  U.  Schiller.  —  (619)  Ungo  Weber, 
QaaeetfoneeOatnlllaBae(GedMa.  'Selche  Ka^ektaren 

hat  selbst  B&hrens  nicht  auf  dem  Gewissen'.  C.  Wey- 
man.  —  (620)  J.  La  Boche,  S&tze  ao«  Cicero 
(IMneheo).  *Oelstvoll,  aber  fSr  die  Schfiler  voO  hala- 
brecberiscber  Aasdrücke,  s.  B.  , Zentripetalkraft  der 
Zuneigung*  (id  est:  amieitia  coutraliit).   Fr.  Scholl. 

—  (6t8)  Homera  Odyssee  von  AmeLi'Hentse  (Leipzig). 
'Unentbehrliche  Ausgabe'.  M.  §eibel.  —  (624)  J.  B. 
AntoD)  De  origine  libelU  ^ijfi  Vj/ö;  (Naumburg).  'Zeigt 
großen  Scharfsinn'.  J.  Baumann.  —  (626)  A.  Nicolai, 
Materialien  som  Übersetzen  ins  Griechische  (Berlin). 
'Entspricht  im  ganzen  dem  praktischen  Bedürfnis'. 
Flr.  KonL 
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1Vf»chen«elirlften.  I 

Wochensthrift  für  klaRR.  PblloloKio.    No.  10. 
(•257)  W.  Immcrwalir,  Kulto  und  Mythen  Ar-  j 

Mi>U>ode  wird  Ufilall  fiüdeu;   die  Ermittel  uicr-n  sijid 
einleuchtend'.    //.  Leiry.  —  (2*>1)  K.  Sadöe,  De  im-  1 
perttorom  Romanorum  III.  p.  Chr.  u.  tcmpo-  I 
riba«  (Bonnj.    'üründlich;  Sich(.'rb('it  wird  frt-ilich  1 
selten  crlaogt'.     O.  Zipptl.  ~   (2ti2)  Philo,  de  I 
leternitate  mandi  ed.  F.  C'umont  (Berlio).  Sym- 
MlUMiw  Anzeige  von       Cohn.   -  (26b)  E.  Moll, 
Cicero*  Arktea  ^chlettetadt).  *6eftcb(eiiswert  und 
■iltoell*.  F.  Barder. 

—  i 

m.  ■ttttilinoM  Qbar  VtrtaniiilMiaea. : 

WlwtlwilMin—fnirt  i«r  «rebloltffiNlwa  GcsaU-  { 
Miaft  M  BarliB.  1 

(8ehla0  evs  No.  18.) 

Rs  Icuchti't  (in,  wie  so  im  uttisclien  Lando  alte  ' 
Sitte  neben  neuer  stellt.  Viel«  Gründe  haben  zu 
dem  Wechsel  von  Brauch  und  ADhcliaimnp  mitiii'wirkt. 
Ich  möchte  unter  der»  Kreienisseii ,  die  ini  Laufe  der 
Zeiten  für  den  attischen  Totenkult  In  .-iiüiiij'  iid  ue- 
»ordeu  .«iud,  hier  vornehmlich  zwei  aniiilireu.  Das 
eioe  i.-.t  bekannt:  es  ist  die  Gesetziiebuoc  Soloiis. 
»eiche  pegen  reichere.  Beigal»eti  in  den  (iiiil)ern  ein- 
geuhritten  ist  und  der  es  die  beuticen  Scbatzi^iäber 
za  danken  haben  werden,  dal)  aie  in  jungerea  (itilbeni 
kein  Gold  ßnden.  Das  andere  Ereignis  iet  ent  tm 
ciaer  Cber»icbt  der  Funde  zu  erecbUeOeo.  ' 

Oer  Befund  der  DipyloonflbCT  steht  in  dnem 
aierkwfirdiceii  OeRenaats  tu  dein,  wu  vir  aonst  vdb 
illMter  gneehtBclHr  Ontbaitte  wiaaen.  Um  damal 
rtiMtilwu  voa  des  awkenieebeB  Fanden,  ao  beruhte 
aBNra  lltetta  Kande  Dieher  auf  Homar  Ba  sehdnt 
taar,  daß  in  Attika  am  Bode  der  Dipylooperiode 
die  TetbreDnaog  aufgekommen  ist,  aber  nach  allem, 
aai  ia  den  Honieridchen  Gedichten  etebt.  Bellten  wir 
fie  Verbreiinung  der  Toten  in  dieser  mit  dem  Epos  ' 
üleichzeitigen  Periode  bereits  als  bi  nselii  t  ii  erw;irten. 
Denn  für  Griechen  und  Irrur,  fiif  I'ati'iklos  und 
Hektor,  für  arm  and  reich  icennen  Hins  und  Oiivssee 
nur  die  eine  He.stuttuugnart  der  Vi  rltrennans;.  Das 
hat  Erwin  Riibde  in  seinem  für  den  Seelen'«. uit 
und  l'ühtert>lic!ikeitsßlauben  grundle^'enden  Buche 
P'vche  in  klasäiacher  Weise  daitrestellt;  er  hat  zu- 
flleicb  ausgeführt,  wie  die  Homerische  Weit  sich  IVei- 
femacbt  hat  von  dem  See!«  nj;lauben,  wie  die  Seelen 
weitab  gebannt  sind  ans  Ende  der  Welt,  und  von 
ihrer  Verebrong  und  Ton  ihrem  Wirken  nichts,  gar 
uicbtfl  mehr  zu  spüren  ist,  nachdem  die  Fliimme  den 
Körper  z«r«t<Jtt  hat.  Gralihiiiiel  und  St.'le  bezeichnen 
uod  bergen  nach  Homer  da8  Grab.  Aber  bei  einem 
I^ipyloDgrabe  ist  bisher  weder  etwas  von  einem  (irab- 
hSgrl  noch  von  einer  Stele  gefunden  worden.  Die  i 
grma  Giabbigel,  auf  «debe  naa  allerortea  in  Attika  | 
itttL  plagen  apUara  Qrtber  zu  enthalten.  Die  Stelle 
4«  Btäa  Tertrltt  noeh  da«  grolk,  weite  Thoii:;efäD, 
fach  welcbea  die  Spende  zu  den  GiSbern  gcronueo  | 
•da  iMg  und  zwar  nicht  nur  am  Taue  »einer  Errichtung. 

Al>er  hundert  Jahre  später  finden  wir  die  attischen 
QrSiMr  erfüllt  von  der  Asche  des  Scheiterhaulens 
aai  der  Getieine,  und  darüber  aufg-  fühit  mfiehtige 
Krdhügel  und  dabei  m  imiorue  Grab.itelen.  Um  tji  0 
heniii'  sind  die  Tumuli*)  eiriehtet,  welrlie  liie  K|ilioiii' 
der  Altertümer  in  Vurva  und  Velauidesa  abgegrabeu 
hat  Erst  im  Laufe  die  TU.  JabrhondeVta,  ao  acheint 
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OS,  hat  man  in  Attika  begonnen,  die  Leiche  so  tief 
zu  bergen.  Damals  legte  man  nach  der  Vcrbreoaung 
im  weiten  Kreise  am  den  Scheiterhaufen  herum  die 
8teinreiheo  ala  Orenaen  und  StQtzen  der  Brdmaaaen, 
die  inmittea  an  einem  Hfignl  angenohtttet  woideo, 
genau  ao  wie  die  IHaa  M  dar  LaielMifaier  daa  Pa- 
trokles  enlblt  Wenn  wir  dieaa  niehtigeB  Onl»» 
mtler  stolzer  Oeacbleehter  In  Attika  aua  deraplrfieh 
vorhandenen  Ackererde  aufgeschichtet  adieo,  80  f&hleo 
wir  dio  Notwendigkeit  mit,  die  einen  wohlmeinenden 
Gesetzgeber  im  Laufe  des  seehsti  n  .1  i(;r!i'uiderf.s  zu 
dem  Gebote  veranlaiit  hat,  das  Grabmal  nicht  hoher 
aufzuführen,  uls  wie  M  mbu  MiUtnar  in  drei  Thgan 
fertig  brächten. 

Um  es  kurz  zu  sagen,  die  epiaehe  Beatattann- 
weise, der  Beatattungsweiso.  welche  an  der  klein- 
asiatischen  Klate  in  der  Blütezeit  des  Epos  herr- 
schend gewesen  6«in  muß,  wird  in  Attika  überwiegcad 
erst  im  Laufe  des  VII.  vorcbristlicbeo  Jahrhanderta. 
Daa  lehrt  die  Oberaicbt  der  Giftber.  Auf  dem  Qo- 
biete  der  Pocaia  iat  ea  ja  bekannt«  via  aehr  ganda 
in  dieser  Zeit  das  Bnoa  auf  den  Featlaada  heimiaeh 
wird;  aar  dem  O^biete  der  Knnet  and  dca  Hand- 
werks ist  es  mit  HSnden  zu  greifen,  wie  die  alten 
einfachen  geometrischen  Muster  der  DipyloLzeit  ab- 
i;elii.-,t  weiden  durch  das  Eindringen  rii' ji  i  l  yp  Ti, 
<lie  ihre  eiste  Ausbibiung  drüben  im  a.-iatischen 
lotiii'ii  i;i  fuad>'n  iiaben.  Wenn  nun  nicht  alle.s  täuscht, 
81)  «lud  die,Ke  beiden  Gebiete  nicht  die  einzigen  pe- 
weM-ti,  in  welchen  damals  die  Athener  abhängig  f:e- 
woiden  sind  von  den  louiern.  Ks  mall  ein  ullgemeiue-r 
Kulturiitrom  gewesen  sein,  der  liiiimU  von  den  reich 
entwickelten  Gemeinwesen  der  iouiseheu  Handels- 
städte zu  dem  zurückgebliebenen  Miitterlande  hinüber- 
gefühlt  hat.  Die  Ergebnisse  der  Uiabungeu  lassen 
uns  nur  die  grolle  Thatsache  im  allgemeinen  fest- 
stellen: wie  sich  im  einzelnen  dt«  Bini&hmng  der 
neuen  Oribcrritte  vollMgca  hat,  bleibt  nne  unklar. 

Die  Oageaaltw.  die  In  Laafii  daa  TOL  Jahrbnoderta 
innerhalb  dea  Offtberweaena  von  Attika  anfeinander- 
stoUeo,  mag  ein  Tergleich  zweier  TboogefäOe  verdeut- 
lichen, die  einst  nicht  weit  von  einander  über  Gräbern 

pestiini'.en  haben.  Auf  ctein  einen  i'Monum.  IX  39.  40) 
sieht  mau  niit  den  rohen  Mitteln  der  l)i(jyi()iim.ilerei  den 
Leiehen^iig  in  aller  Austührlichkeit  darni'istellt,  in  der 
Mitte  den  Wayi'u  mit  der  aufi^'ehahrten  Leiche,  rings- 
herum iii<-  laiiL'i'i,  ZuL'e  di'i  W.  ijiilagetiden,  der  Frauen 
und  der  bewalVn«  trn  M.iiiin  r,  daiiri  lii-  Züne  der  Wagen, 
Wi  lehe  das  Geptfuiu'''  erli  ilit  lialirii  Man  wjiürt  trotz 
aller  Unbeholfrnto'it  an  dieser  Darstellung  und  an 
ihrer  ständigen  Wiedel  kehr  auf  den  gieiclizeitigcn 
Grabniiilern ,  wieviel  man  damals  auf  die  Leichen- 
feier und  iliri-  Veiewigung  gegeben  hat. 

Bei  dem  zweiten,  weit  kunstvolleren  GeläUe  (Ant. 
Deiikm.  I  b1)  zeigt  sieb  das  Interesse  an  ganz  andere 
Gegenoliinde  gefesselt.  Da  ist  nichts  mebr  von  der 
nuivi  n  Erzählung  des  Leichenzuges,  Herakles  schlCgt 
den  Kentauren  Neaao«  nieder,  diaOoigonen  aind  in  Alu- 
regung darüber,  daO  rieh  Peraeoa  mit  dem  Haupte  ihrer 
Schwester  davon  gemacht  bat.  Die  Stoffe  der  Sage, 
die  Stoffe  des  Hclaeu^ungeM  sind  es,  welche  hier  Über- 
fluten und  die  perM'mliche  Beziehung  des  Grabmale  auf 
den  Verstorbenen  ganz  und  gar  unterdrücken.  Das 
ist  etwas  in  .\ttika  duri  haus  Fremdes  und  wed' :  in 
der  ülleren  Zeit  iKich  in  der  späteren  wieder  Be- 
liebte.s.  Abi'r  drüben  in  Asien  liinieii  wir  an  den  Sarko- 
[itiiiL'en  aus  Klaziim''iiue  die  Sage  vom  Abenteuer  dea 
D'floii  ;.iet!ialt,  und  iii'i  ti  später,  wenn  ein  kleioasiati- 
si'lier  Gl  ole-i  sieh  sein  timbmal  prächtig  errichten  läßt, 
felil<Mi  IUI  l;t  'iaian  die  K.uii|)|e  ijrr  Heroen  mit  den 
Amazonen,  die  Kämiife  um  lUoo,  wie  das  Mausoleum 
von  UalikaraaD  und  dat  Haroon  von  CysibaaeU  Ubrao. 
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Sb  nsjS  an  der  Groppierang  der  Tbatsachen,  wie 
ich  tie  hier,  gestüst  aaf  die  biBberiKea  Fuude,  zu 
nbrii  versucht  habe,  niaoches  durch  den  weiteren 
Verlauf  der  anssiclitsvollen  Arbeiten  der  griechiacben 
Ephorie  gcfiiu'.fit  wci  li'  i).  (ilt-ichwolil  mag  es  im  Mo- 
mente nützlich  Bola,  eiumal  Halt  zu  machen  uod  das 
Vorliegende  zu  übcr*(i.ti;iuen,  damit  künftig  zu  öffoeude 
Grabstfitten  mit  schärferer  Fragestellung  betrachtet 
werden  iiöunen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  einmal  zu  Ijellercu  Zeiten 
di'rGeM'bithte,  für  die  das  eiaschläfiiue  Material  bereits 
gesammelt  vorliegt.  Wcnu  man  die  Sammlungen  äber- 
Bcbant,  welche  mit  irgend  erreichbarer  VoUettodigkeit 
unter  Leitung  von  llerrn  Conze  und  xnnScbst  im 
Auftrage  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Wien  für  das  Corpus  der  attischen  Grabreliefa  an- 

;elegt  worden  sind,  so  empfängt  man  aus  der  io  die 
'aasende  cehendea  Zahl  von  Monumentea,  ^  Mi  der 
großen  Zeit  AtlieDi  von  der  Mitte  dee  T.  Jehibiiadicti 
an  nnd  ivxA  dMlV.  Jahrhundert  kbidiirclt  erli»ttea 
riad,  dM  BOd  eioer  eng  zuatBBeiibtogeiideB  Bot- 
«ickeluDg.  In  der  langen  Reihe  erkennen  wir  nach- 
einander die  Wirkungen,  welche  die  Werke  der  großen 
Meister  auf  die  Menge  der  Bildhauer  auaüben  mußten. 
Wir  fühlen  es,  wie  derjenige,  der  dorn  Pbidias  am 
Parthenon  geholft^ii,  in  der  eigenen  Werkstatt  sich 
bi-müht  bat,  deu  Adel  der  Erscheinung  zu  erreichen, 
welchen  der  Meister  in  grußi  n  einfachen  Zügen,  mau 
itiitchte  sa^;eu  in  cebuiidenon  Linien,  wiederzugeben 
ilin  geli'hit,  und  w.e  diese  Li'istuMgen  eine  folgende 
üeneratiiui.  die  Zeitj;enos»en  de«  Alkameiies,  in  ähn- 
licher Riciituii.;  zu  überbieten  suchte,  indem  sie  mit 
einer  lebhaftcreu  LinieDfübrung  eine  verfeinerte  Mar- 
mortechuik  verband.  Wir  sehen  weiter  Kcliefs,  in 
welchen  den  Werken  des  Kepbisodot  entsprechend  eine 
tiefe  Bniptiodung  mit  den  ererbten  einfachen  Mitteln 
tneged rückt  ist.  Ihnen  folgt  die  Bpoche  der  höchsten 
Plrachtontfaltung,  die  Zeit,  aus  welcher  die  Masee  der 
großen  Naiskoi  herrührt,  zwischen  deren  Anten  lebens- 
große und  überlebensgroße  Figuren  in  freiestem  Boch- 
xeUef  enelMineo,  Oeitalteo,  die  tüls  ducdt  die  J)e- 
teilUerang  ihrer  FamMA  nnd  die  IM«  Blenns  ihrer 
BempiaC  n  Fraxililei  gemehnefi,  teile  doreh  daa 
Fener  ibne  Büeltee  an  Ae  tigentömliebe  Angeabildong 
der  ekopasiscbeD  KOpfe  erinnern.  Auch  glauben  wir 
noch  einen  kleinen  Schritt  über  Praxiteles  und  Skopaa 
biaaas  die  Ent»-ie|;elunf:  verfoliren  zu  k'inr.en.  Dann 
aber,  am  Ende  de-  IV.  Jahrhunderts,  reillt  die  Kette 
ab.  Von  verschwindenden  Ausnahmen  abf?esebeo, 
giebt  es  keiu  (irabn-lief,  welches  dem  SÜlo  seiner 
Figuren  oder  den  Charakteren  seiner  Inschrift  nach 
in  daa  III.  Jahrhundert  zu  weisen  wäre.  Auch  die 
marmornen  Grabvasen  und  die  hoch  aufragenden 
Stelen  mit  ihrer  reichen  Palmcttcnkrönung  vcr- 
aebwinden  zur  selben  Zeit. 

So  arg  Athen  im  III.  Jahrhundert  darnicdcriag, 
fordert  dieses  pUitzliche  Verschwinden  alles  reicheren 
Grabschmuckes  doch  eine  besondere  BrklSrung.  Sollte 
niemaU  ein  Atlioner  daran  gedacht  habcu,  in  einem 
der  reizvollen  Motive,  wie  sie  io  dem  nahen  Tanagra 
damals  geläufig  waren,  getreu  der  Sitte  der  Väter 
aciae  Fima  aiu  ijutm  Oiabe  darateUau  aa  lassen? 
Non,  ü»  Oiabreliafa  §Mm,  mr  fdr  diese  Zeit, 
aber  der  Ofabatelae  fSM  m  di«  Meogn.  Doch  wie 
■eben  de  ansf  Daa  edelata  GeaoUedit  Athens,  die 
Eteobutaden,  bestattet  eiaee  seiner  Toroehmsten  Mit- 
glieder, die  Habryllis,  welche  in  der  tweiten  Hllfte 
de»  ili  ilti  i,  Juliili  .iid-Tts  die  Si'lilü-M'l  zum  Tempel  der 
Atlii  ii.i  retulut  iiUt,  uiitei  einem  unscheinbaren 

glatter.  S.uilchen,  das  kaum  einen  Meter  le.ich  i-,t  nvA 


dessen  einzige  Verziemng  neben  den  schUehten  Zeichen 
des  PricstergchlüsBcIs  nnd  der  ErSnse,  mit  welchen 
das  Volk  zweimal  die  Verstorbene  ehrte,  ein  Rjnd- 
stab  nahe  dem  obereu  Rande  ist.  Daa  nimmt  Wunder. 
Diese  schlichten  SSulcben  sind  fat>t  die  einzige,  an 
sich  wenig  gcfSllige  Grabmalforra,  welche  in  diesem 
Zeiträume  vorkommt.  Und  merkwürdig,  dieser  Typus 
bclieint  genau  von  der  Zeit  an  gebiäuchlich  zu  sein, 
wo  die  Grabrelicfs  aufhOren. 

Nahe  verwandt  der  Form  dieser  Säulchen  sind  ein 

Saar  Monumente,  welche  nach  unten  sich  verbreitern, 
las  eine  trägt  die  Inschrift  ^T,\Lr-.fAi  -i-ih;,  das 
andere  Msv'.ii/jif>;  Mivai-^(ioj  ll'i/Xr^.ij-.,  in  Formen, 
etwa  der  Zelt  um  300  entsprechend.  Bestimmte  tech- 
nische Indizien,  darunter  je  ein  großes  viereckiges 
Binsatsloch  auf  ihrer  oberen  Fläche  sprechen  dafür, 
daß  es  einstmals  Stützen  für  weite  Schalen  gewesen 
aind.  aedafi  das  voUatiadiga  Qfabmal  die  Form  eines 
anmen  Wcfhwaiserbeokeiia,  «inea  csptppavt/^tov, 
Intte.  UateMaaMha  TaMi  Uate  t*ntMn  Or  dl» 
Tenrandnot  aakhar  Becken  all  QiabnllBr  io  dar 
Zeit  vrnm. 

Eine  dritte  GrabmaUbrm,  die  sieh  no«h  Im  m.  Jahr^ 
hundert  findet,  ebenso  schlicht  wie  die  beiden  ange- 
führten, sind  längliche  ba&eoartige  Steine,  welche  im 
Alterten  ala  OnuMiaolM,  i{pdnC«|  bNeiebnat  wotdan 

sind. 

Mit  ilnu  Saulihcn,  den  Becken  und  Grabtiscben 
sind  die  Grabmalfürmcn  des  III.  Jalirbuadeita  in 
Atln  ii  a  jiVez.'ihlt,  :iücht<!ruc  Monumente,  deren  Gestalt 
gleichmäUig  die  Anbringung  eines  reicheren  figürlichen 
Schmuckes  .so  gut  wie  aosschlielit.  In  seinem  zweiten 
Buche  de  legibus  nun  hat  Cicero  aus  einer  Schrift 
des  Demetrios  von  Phaleron  eine  Geschichte  der  f&r 
Attika  bczüi:Iich  des  Grfiberwcsens  gegebenen  Qeaatae 
mitgeteilt,  welche  mit  den  von  Demetrios  zviaeban 
den  Jahren  317  und  307  eingeführten  Bestimmungen 
schließt.  Darin  beißt  es.  In  der  Zeit  vor  Demetrios 
habe  in  Athen  großer  Lnzus  sowohl  betOgltdt  dar 
Leiefaenieier  wie  der  Grahnumomenta  gehemehti  Ihn 

veniagert  Binaneita  bestUDUto  er,  dafl  di»  Ba- 
stattaog  Ter  Ttaeaanbnieh  geachebe.  Sepalerfa  aatam 

novifl  finivit  ntodom :  nam  snpeT  terrae  tamalnm  ooluit 

quid  statui  uisi  columellam  tribus  cubitis  ne  altiorem 
aut  mensam  aut  labcllum;  et  huic  procurationi  certom 
magifltrul am  praefecerat. 

teil  liieioe.  CS  fieht  aus  dem,  was  uns  \i>u  attlpchen 
Friedhöfen  geblieben  ist,  mit  Deutlichkeit  hervor,  daß 
die  Grabtischo,  die  Becken,  die  S.iulclien  ije.n  III.  Jahr- 
hunderts eben  die  von  Demetrios  RenehmicrteD,  znti 
Teil,  wie  ca  scheint,  erst  i;t',--cliafli'nen  (nabmal formen 
sind,  und  daß,  mit  andern  Worten,  der  Staatsmaon  und 
Philosoph  Demetrios  es  war,  der  damit  die  attische 
Gräberplastik  unterbunden  bat.  Es  kennzeichuet  die 
Erschöpfung  der  Mittel  in  der  athenischen  Bürgeraottaft« 
wenn  nach  dem  Sturze  ihres  Machthabers  aia  an 
diesem  Gesetze  ähnlich  wie  an  desselben  Bestinimongan 
über  die  Abschaffung  der  Choregie  und  EiafähriuiK 
der  Ägonothesie  festgehalten  hat  Denn  erat  mit  dam 
Beginne  der  RCmcrzeit  wird  wieder  ein  beschaidmMr 
Figurenachautek  an  den  Oidbem  Mode.  Ba  amlte 
aber  ancb  hal  dar  Ueaia  der  Glanba  aa  dl«  Macht 
der  Totao  aaf  eil  badanitlkhes  Nivea«  herabgesanken 
sein,  «aon  die  nfiebterne  Logik  eines  Rationaliaien 
wie  mit  einem  Federstrieb  die  ehemaligen  Kultstättou 
der  Verstorbenen  aller  ihrer  Reize  nnd  ihres  Schmuckes 
berauben  ktejnte.  Man  mudte  die  Opfer  an  die  TQt<'n 
schon  llofst  mehr  wie  eine  Gewohnheit,  ala  wie  eine 
fri'itinie  rtlidit  betraciitet  liabcu, 
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Auggrabnngeu  za  Kreimbach  i.  d.  Pfalz. 

Die  Anagrabongen  auf  der  Heidenborg  bei  Kreim- 
bach im  Lauterthaie  wurden  unter  Leitung  des  Unter- 
zeichneten und  des  Lehrers  Drumm  mit  gutem  Erfolg 
weitergeführt.  Für  die  Kosten  kommt  der  Historische 
Verein  auf.  gelang,  die  8  m  hohen  Funda- 
mente eines  sp&trOmischi  u  Thorturmes  bloßzulegen. 
Derselbe  üfgt  an  der  Südwestsritc  der  Befestigung, 
welche  dem  3.-4.  Jahrh.  nach  Chr.  angehört,  und 
hat  zwei  je  B  40  und  jo  7  m  lange  Liings.seiten  und 
zwei  je  3  una  4  m  lange  Breitseiten.  Die  Füllung 
den  Fandamentea  bilden  römiaehe  Onbmalateine, 
Platten,  Deckel  u.  s.  w.  Auch  die  nach  Westen  ge- 
legene Thorschwelle  mit  1  m  Weite  im  Lichten  wurde 
freigelegt.  Vom  Turm  aus  ziehen  nach  Südwest  und 
Nordwest  zwei  1b  cm  breite  UmCaaauneuuauero.  An 
Einielfonden  ergaben  aieh  nur  SO  rOimaelie  Mfinien 

ßaeist  Magnenoua,  Cnn&tans,  Constantiusi ,  N3gel, 
aken  von  Eisen,  schön  verzierte  römische  Thon- 
ware  (in  Scherben),  Mörtelbrocken,  Schlacken,  Ziegel- 
stücke  n.  8.  w.  Ein  Haaptatfick  bUdet  die  eiaeme 
Stange  einer  rOniiBeltein  Standarte  ffesniam)  Ton 
80  cm  Lfingo;  dieselbe  ist  lanzenffirmig  gebildet,  in 
der  Mitte  gewunden,  unten  mit  einer  dünnen  eisernen 
Platte,  welehe  Spuren  Ton  6  Nietnägellöchern  zeigt. 
Piea  Unlenm  äuid  aich  am  Nordrande  dee  Tnrmea 
in  80  cm  Tiefe.  An  Werkateinen  fanden  afch  mehrere 
Gesimsfragmente,  ein  Sarkophogdeckcl  von  1,17  m 
Lftnge,  0,70  m  Breite,  25  cm  Höhe,  ferner  zwei  Mahl- 
steine, der  eine  aus  Niodermendiger  Basalt,  der  andere 
aus  rotem  Sandstein.  —  Im  weiteren  Verlanfo  der 
Ausgrabungen  auf  der  Heidenborg  wurden  aaf  der 
Westfront  der  Rttraerfestung  8  Durchschnitte  gemacht, 
die  aber  auBer  der  Randnmaer  kein  weiteres  Funda- 
ment bloßlegten.  Einselne  Münzen  fanden  sich  auch 
hier  aowie  ein  Thörblo«^  von  77  cm  Lfinge  und  63  cm 
Breite  mit  zwei  tiefen  Nuten  für  die  Thorangelo. 
Auf  der  Südfront  wurden  mehrere  bis  1'  :  m  tiefe 
Gräben  gezogen.  Auch  hier  stiel)  mau  auf  (3)  Baracken- 
satzsteine,  in  denen  dlle  Stützbalken  für  die  Uolz- 
kasernen  befestigt  waren.  Dabei  fanden  sich  2  Skulp- 
turen von  römischen  Grabbauteo.  Die  erste  ist  eine 
Oeekelplatte,  60  em  L.,  4S  cm  Br.,  17  cm  H.  mit 
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einer  Muski'  im  Eck:  flif  zwcito  oin  Skulpturfragmeot, 
30  cm  L-,  23  cm  hr.  und  'JO  cm  U.  mit  einem  lang- 
gezoffenen  BlattorDamento.  Ferner  loftto  man  eioige 
Meter  nach  Siidobtsüd  ein  3,50  ni  langos,  40  cm  breites, 
30  cm  hohe«,  aas  5  Quadern  bebtehcudes  ri-iui.'ichcs 
Hauerwerk  bloü.  Zwei  dieser  Quadern  sind  abermal» 
römischen  Grabm&lern  entDoramen;  leide  enthalten 
recht  kuDStvollo  Relicfdarstellungcn,  der  erste  einen 
Patmcttcnwedel,  der  zweite  einen  nach  links  laufenden 
Wolf  oder  Hund,  hinter  ihm  sind  Blumenoruaroeute 
eiugehaucD.  Alle  diese  Quadern  bestehen  aus  rotem 
Sandstein,  der  Berg  selbst  aus  Helaphvr.  An  diesen 
beiden  Fuodstollen  stieB  man  auf  zahlreiche  Gegcn- 
stlndfl  de«  Kriege*  und  des  Friedani.  Voo  Eisen 
«ab  nm  «u:  S  Lunenspitseo,  4  HaMor,  Wage 
fflilkea  and  Schale),  Sesel  (WinKertamMMrX  ftelnaUe. 
Kloben,  Haken,  Riegel,  S  Nadeln,  Webenddieban, 
FelUehneller  u.  s.  w.,  von  Brome:  SchlüsBel,  kleine 
Ringe,  GefSDstöcke,  von  Horn:  ein  8  cm  langer  Doleb- 
griff,  \  .  a  filas:  Perlen,  Reste  von  Bechern,  fragmen- 
tierter Armreif,  von  Thon:  viele  prächtige,  mit  Re- 
liefs (;eschmücktc  GefaCstückc  aus  terra  sigillata, 
andere  Gefäße,  braun  mit  wciUon  Buchstaben,  ferner 
lalillose  andere  GefSlifragmente,  Lei.Kfenziegel,  TboD- 
platten  mit  eingetieften  konzeutrischen  Kreisen  (Boden- 

Elättchen),  irielirere  Spielstcine  (zum  Damenbrett  ^'e- 
örig),  ferner  eine  geschmolzene  Bleimasae.  viele  Tior- 
knochen,  darunter  I^berzfilini'  u,  h.  w.  Von  mittel- 
alterlichen GefSßstücken  fand  sich  kein  Stück;  ein 
exakter  Beweis  dafür,  dal)  diese  und  ähnliche  Be- 
festigungen —  die  Heideisburg  bei  Waldfischbach, 
die  Heidenburg  bei  Oberstaufenbach  —  mit  dem 
Mittelalter  absolut  nichts  zu  thun  haben.  Von 
neueren  Artefacten  fand  sich  nur  ein  Messingknopf, 
den  ein  Uirt  hier  oben  auf  einsamer  UOhe  verloren 
haben  mag.  Die  Funde  lagen  in  '/i  — l'i'a  m  Tiefe. 
An  Mfinaan  bnden  aicb  dieenal  im  gantan  ea.  60  SVkk, 
meiat  von  tta|aentiaa,  Conatans,  Conataotfna,  Con* 
stantinus,  Tetricus,  Anrelianos,  allea  Brosie.  —  SSmt- 
Uehe  Fondstficke  gelangten  in  das  Kreismuseum  nach 
Speier.  Die  Ausgrabungen  dauerten  10  Tai^'e,  vom 
8.-19.  September:  es  wurde  mit  5— <i  ilaun  an- 
geäti'  iiut  i:iMtbvitet. 

iJuiiiit  sind  die  Ausgrabungen,  die  seit  1887  vom 
Ref.  geleitet  wurden,  im  ganzen  beendet.  Von  den 
Resultaten  ieet  eine  V  ivn  hoho  Tiophäe  Zeugnis  ab, 
crrictit<'t  auf  dem  Plateau  aiia  mächtigen  Skulptur- 
.  quaderu,  KiiLjeln  etc.,  deren  Tr;iUbport  nach  Spcier 
zu  schwierig  ».ir. 

Auch  die  letzten  Arbeiten  haben  den  unwiderleg- 
lichen Beweis  geliefert,  datl  von  mittolaltorlichen 
Befestigungsanlagen  hier  auf  der  Heidenburg  keine  Spur 
vwbUMen  ist.  Kaum,  dali  bio  und  da  dem  Mittel- 
alter  aacehörige  Scherben  vorkommen.  Die  splt- 
rOmiscbe  Befestigung  auf  der  Kreimbacher  Barg 
Winde  nach  den  Hunzen  (Gallicoos,  Tetricus,  Aure- 
Innos)  um  die  Mitte  oder  Auacang  des  3.  Jahrb.  n.  Chr. 
«ataieift  nnd  in  den  Kimpfen  des  Magnantiu  mit 
Conalantiiis,  ein  Jahrhnndert  splter,  aeraiOrt  Oetada 
den  Grabm&lern  entnommene  Hausteine  beweisen, 
daß  man  den  Bau  raaeb  nnd  am  jeden  Preis  betrieb. 
Dies  konnte  aber  nur  in  der  Zeit  Sußerster  Not 
geschelieu,  und  eine  solche  war  vorbanden,  als  unter 
G.illieiius  und  TetrieiiH  das  rechte  Rheinufer  an  die 
AhiuKiuiieu  verloren  «in;;  (vgl.  Orosius  VII  "22,  Kutro- 
pius  l.\  S;  auch  Zonaias  VI)  und  jetzt  die  Römer 
das  linke  Rbeiuufer  und  dessen  SttaBen  möglichst 
rnaeb  betatiKan  and  baaehfttaan  nnflten. 

G.  MjDblta. 


Fkogramme  au  Dentaehlaad.  18M. 

(Fortsetzung  aus  No.  14.) 

A.  Egen,  Quaestioncs  Florianae.   Gvmn.  zu  Münster. 
17  S. 

Die  Studie  zerfällt  in  zwei  Aliachnitte,  der'n 
erster  die  Spuren  Taeiteisehen  Geistes  und  Sprach- 
gebrauchs bei  Florus  verfolgt,  wlthrend  der  zweite 
einer  Prüfung  des  Codex  Nazarianus  gewidmet  ist 
Was  die  Nacnahmang  betreffe,  so  haben  Liviaa  nnd 
Sallust,  VergU  und  Lukan  mdir  auf  Floras  elagliiriritt 
als  Tacitus.  Dar  Naiarianni  stehe  aUenUnga  goftea 
den  Bambergnuria  inrtokt  Jodoeb  werde  er  mit  Un- 
recht von  den  neoann  Haransgebem  gInsUeh  heiadle 
gelassen;  er  enthalte  doch»  sei  es  dareh  Zufidl  «dar 
dordi  AraneiiMmkail  d«a  Abaefarelban.  nkht 
Lessrtien,  die  in  der  BaalMit*  Hnndaebrlft 
bar  verdorben  sind. 


n  itnupwittOTiibBs 


F.  Kaamnnn,  Da  voboniB 
compositorom  uaa  Amminni  Mi 
Stondalt  »8. 

▼«rL  nlDUit  nil  BD,  de  nnd  «s 
gesetzten  Verba  vor.  Im  Gebrauch  (ob  mit  bloßem 
Ablativ  6der  mit  Beifügung  einer  Prftposition)  stimmt 
Ammian  so  ziemlich  mit  Tacitus  fiberein;  dagegen 
fiadea  sich  viele  Verba,  welche  Cicero  mit  irgend 
einer  Präposition,  Ammian  jedoch  mit  dem  bloßen 
Ablativ  verbindet  (s.  B.  abieere  bei  Cicero  nnd  Livios 
steti  nttPM^oattian,  bei  A.  obaa  aotebo). 

0.  Gruppe,  De  Cadmi  fidmla.  Atltnnlidm  Ojan. 

zu  Berlin.  27  8. 
Verf.  hält  die  Fabel  für  phönikischon  Ursprungs; 
Cadmus  atello  darin  den  llScher  und  Befreier  der 
Europa  dar  (wie  Mercurius  Befreier  und  Rächer  der 
Proficrpina  ist);  Europa  selbst  ist  Allegorie  und 
Personifikatiiin  der  menschlichen  Seele,  welche  durch 
Opferspendeii  aus  dem  Totenreich  zurückgerufen  wird. 
Kern  der  Fabel  sei  wM  daa  umlbB  Mjatarinai  voni 

der  Auferstehung. 

O.  Richter,  Die  älteste  Wohnstiitto  des  römischen 
Volkes.   Mit  Plan.    Sch meberg-Berlm.    13  S.  1 
Versuch  einer  Rekonstruktion  der  alten  Urbs 
qoadfatn  nnd  dea  tw*p*if*'t  Falattnnn* 

B.  Schelle,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Todeskampfes 
der  rfiiiiischen  Republik.  Annen-Schale  fUealgymn  ) 
zu  Dresden.    3'J  S. 

Die  Beitrage  erzählen  und  kritisieren  einzelne  ge- 
schichtliche Epieodcu  jener  vielbewegten  Zeit.  Be- 
gonnen wird  mit  der  Geschichte  von  den  Volks- 
tribunen Bpldins  HaruUns  und  Gaesetius  Flavu^ 
welche  zu  wiederholtenmalon  Bürger,  die  den  C&sai 
als  ,Rex'  begrüßten,  aufgreifen  und  bestrafen  Ueflon« 
deshalb  aber  schließlieh  selbst  beim  Diktator  In  Un^ 
gnade  fielen.  Bin  anderer  Artikel  aot«r«adit  dw 
ÖaaUanflberUefrrung  besQiiüeb  dar  Seblncht  vori 
Mntinn.  Ergiebigste  Qnalta  Iii  bakaanHleb  Appian, 
die  lateinischen  Qaellän  iliii  a«  iMillta.  Non  ec^ 
scheint  swar  Appians  klnm.  nnd  In  rieb  «Iderspniehs^ 
lose  EntSblnngsweise  aonächst  bOebst  vertraueosi 
würdig;  aber  eine  Probe  auf  die  Richtigkeit  seiud 
Angaben,  z.  B.  durch  Vercleiehuug  mit  Ciceroi 
Briefen  und  Reden,  b.'i.t.  er  nicht  aus.  F.i  .itellt  hieb 
heraus,  d;i(l  er  zum  Teil  (,)ueileii  «et'ulgt  i.it,  die  i 
keckbtcr  Weise  zu  gunnten  deb  Antonius  die  Wall 
heit  caflla«bt  haben. 

tritt.) 
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L  RtttMioneii  and  AimioM.  1 

mU>Ul«»nOAITEIA  AeHNAlQN,ed.G.Kalbel  | 
U.  de  WIlamoirltz.Moellcndorir.  Berlin  1891,  1 

Weidmann.   XV,  100  S.  8.   IM.  80. 

Ziihlreich  Biiirl  die  Stellea,  au  denen  es  den 
^atöcheu  Heruiisgebem  der  'Ath-jvauuv  «oXt-ccia  ge- 
agm  ist,  diurah  wiederiioltei  Stadium  des  Faloi- 
■En,  amk  mltHttlfe  von  Kenyon,  der  den  Fapynu 
«  BMieBi  nntersachte,  einen  vollständigeren  oder  ' 
iditigtren  Wortlant  herzustellen.  Abgesehen  von 
tu  Verbesserungen,  die  sich  in  beträchtlicher  An- 
M  ündeo,  sind  die  letzten,  so  arg  verstümmelteu 
Cdnumi  geoaner  gelesen  als  in  d^Londoiiei'  Ans- 
ibe,  nm  Tefl  nit  KenyeiiB  «igener  HfUfo,  anch 
i:>tändiger  und  sicherer  ergänzt.  Saß  indesseu  | 
iKich  ilirer  niülisamen  Arbeit  eine  neue  Ver-  ' 
eiibuiig  der  Haudscluift  nicht  ohne  jede  Aus- 
teile aal'  iMolg  ist,  erkeunen  Kaibei  und  Wila- 
MÜB  seliwl  bardtwUlig  au.  indem  aie  i&  to. 
ndteo  Auflage  mehrere  Stellen  so  wiedergeben, 
rie  sie  Leenwen  mid  Herwerdeu  gelesen  haben,  und 
•  dneni  Xachtmgp  noch  den  in  den  Mitteilungen 
t5  Teabnerschen  Verlages  veröffentJiditen  Lesungen 
B  Blass  Beachtung  schenken. 

VeiliSttiiiBmäßig  selten  sind  digeuigen  Fälle, 
ftefli  di»  ZsngBine  der  Grammatiker  die  MOg- 
Ükeit  boten,  den  Text  des  Papyrus  zu  verbessern, 
igleicii  die  Herausgeber  nicht  bloß  diejenigen 
fceileii,  an  denen  dieWWTjvai'tov  rohztii  uusdinick- 

citiert  wird,  sondern  auch  solche,  au  denen  sie 
be  NeaniiBg  des  Titels  oder  Verfram  bemtat 

gaaaauaelt  uid  tsagtÜSlut  haben.  Immeriiln 
t  aach  die  Überlieferung  der  Grammatiker  nicht 
Uz  ohne  Ertrag  fir  die  Herstellung  des  Textes 
«Hieben.  Z.  B.  ^  konnte  S.  37  Z.  10,  20  eine 
iidi^,  deren  Verderbnis  schon  Kenyou  konstatiert 
Ste,  aus  den  Aristophanesacholien  verbessert 
imi&m  tXs  ixooetv  «lUhapot  «tl  «Ipi^v 
mm  Pftifjua:  ivUvou  xal  hf  olc  ixou9.v  {pi]VT)v 
Cbflt  ^civ).  S.  49  /i.  5  ist  ein  für  den  8inn 
i*atbeLrliche8  t«  aus  den  Grammatikerzeugnissen  ! 
-%'e-choben.    S.  54  Z.  l  ist  die  sinnlose  Lesai't 

Handschrift  nach  Hesychios  verbessert:  oijtuTov 

ttfll       Tpo/ov  M  Tj)v  7vd[&[o]v.  a  GO  Z.  8  ist 

m''%  tbt  4jiA  dar  Londoner  Handaofarift  nach 
lifaB  hergestellt. 

Ein  weiter Spielranm blieb  auch  bei  derdeutsclicn 
büra^«'  für  die  Emendation.  An  vielen  IStelltni  , 
abcu  Kaibei  und  Wilamowitz  einen  Text  vorge- 
NH,  dweh  dtfo  die  Angabe  Kvajm»  vnd  viele 
U  dtaer  gemaehte  Vorsdililge  ohne  weiteres 
^0kA  aiad.  Z.  B.  8.  2  Z.  84  dX^X^v  Ifiw 


(K.  aÄXü)v  yxTjaav),  S.  33  Z.  19  «äaav  (Pap.  zamv), 
S.  37  Z.  13  mK^bramv  (Pap.  xasdEtonv),  S.  41  Z.  19 
aMc  (Pap.  odnliv),  a  44  Z.  5  &iv  (Pap.  <ev). 
S".  41  Z.  7  5^|iot  xpaTTjSavTtc  (Pap.  8r,!J.oy.p'x-:r,3avT£c), 
S.  47  Z.  3  -('svojxevTj;  (Pap.  ^ivofievrj;),  S.  51  Z.  4 
xataYvovTO»  (Pap.  xaraYvouaa) ,  S.  6Ü  Z  12  'iuXsti« 
[ai'vta..  tja      (K.  'EXsu[!nv]aÖ6), 

Zwnfidhaffc  kann  es  erscheinen,  ob  da,  wo 
melirere  Pbilologen  vnabhliigig  von  dnander  das 
Richtige  gefimdoi  haben,  es  nicht  den  Lesern  er- 
wünscht gewesen  wäre,  wenn  die  Namen  dieser 
Philologen  unter  dem  Texte  augeführt  würden. 
Indessen  hat  auch  die  Knappheit  des  Appai-ates, 
welche  Ktibel  md  Wüamowita  dareh  Ihr  Ter* 
fahren  «reicht  haben,  Ihr  Gntea.  Und  jedenMa 
wird  man  ihnen  darin  recht  geben  raiisaai,  daß 
8if  CS  unterlassen  haben,  unsichere  oder  gar  ver- 
fehlte Konjekturen  unter  dem  Texte  zusanimen- 
zutrageu  und  au  [Stelleii,  die  noch  nicht  befriedigeud 
enendiert  elnd,  sieh  begnügen,  die  Yendeirtaia  an 
konstatieren,  umso  mehr,  da  sie  im  allgemeinen 
gegen  eigene  Einfälle  ebenso  streng  sind  wie  gegen 
fremde  und  sie,  wo  Überhaupt,  mit  gleicher  Vorsicht 
und  Zurückhaltung  mitteilen. 

Aus  solcher  Vorsicht  erklärt  es  sich  auch, 
wenn  maaehea  aidit  beanstandet  wird,  was  bei 
anderen  mit  Beoht  Anatofl  erregt  hat  An  manchen 
Stelleu  indessen  wird  die  Überlieferung  still- 
schweigend beibehalten,  wo  selbst  der  vorsichtigste 
Herausgeber  doch  wohl  das  Keeht  eehabt  liUtte, 
wenigstens  einen  Zweifel  zn  ilulieru.  ^.  7  Z.  8,  9 
wird  an  der  Weihiosohrift  des  AnChemion  kein 
Zeiehen  der  Verdeibnia  gemacht,  obgleich  der  erste 
der  beiden  Pentameter  zweifelloe  orsprUnglicli  ein 
Hexameter  gewesen  ist.  S.  7  Z.  22  wird  s-oi/ijav 
nicht  beanstandet,  obgleich  der  Sinn  deutlich  den 
Singular  fordert  (Hude,  Nord.  Tidskr.  tor.  Filoi.  X 
a  S48).  8. 95  Z.  16  läßt  sich  der  überlieferte  Text 
ivcic  rspomott  md  SxoJlXaiov,  anf  keine  Welse  änf- 
recht  erhalten.  Denn  soviel  wir  feststellen  können, 
haben  alle,  die  nach  dem  Zuge  des  Xerxes  vom  Ostra- 
kismos  getroften  wurden,  ihren  Aufenthalt  anßer- 
lialb  des  Gebietes  zwischen  Skyllaiou  und  Gerastos 
genommen.  Trotzdem  wird  Wises  Emendation  ext&c 
rtpearaiS  ml  SxoXXfltCoo,  die  steh  anf  das  Lex.  xhetmr. 
Cantabr.  atttat,  nicht  einmal  erwfthnt.  8. 31 Z.  9, 10 
ist  das  grammatisch  anstößige  -£p'.>i'iiJL;vo;,  das 
sich  allerdinpi  anch  bei  zwei  Scholiasteu  tindet, 
ohne  liedeoken  in  den  Text  aufgenommen. 

Solchen  PUIen  einer  Ubemäßigen  oder  doch 
recht  weit  gehenden  Yoraicht  stehen  einnelbe  gegen- 
ttber,  an  wdchen  die  Heransgeber  die  sonst  beob- 
achtete Zorickbaltong  ans  den  Angen  gelassen 
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haben.  Einige  ihrer  Vorschläge  würden  wohl  den 
Text  verbessern,  aber  so,  daß  es  mindesteDs  zweifel- 
haft bliebe,  ob  nicht  damit  zugleich  der  Verfasser 
verbessert  würde.    Z.  B.  S.  35  Z.  15  i\Ummm 
ap£ai  xal  (Pap.  i|x^3ai  ipirfon).  8.  66  Z.  19  xXTjpoüv- 
■mt  xal  (Pap.  xXT)p«»ra(  te  xsl).    An  anderen 
Stellen  aber  würde  der  Gedanke  durch  die  vor- 
geschlagene Ändernog  entschieden  beeinträchtigt 
werden.  So  ist  8.  7  Z.  20  das  überlieferte  xX7)pouv 
gegen  ripoxpcveiv,   das  Kaibel  und  Wllamowitz 
empfehlen,  festzahalten;  denn  im  vierten  Jahr- 
hundert war  für  beide  Stadien  der  Archouteube- 
stellnng  das  Los  maßgebend.    S.  38  Z.  21  ist 
die  Überlieferung  ex  npoxptTtuv  ix  twv  -/iX^wv  aller- 
dings bedenklieb.    Die  Konjektur  ix  npoxpiTiuv 
T:vn<x*vr/t}.iiiif  aber  ist  sicher  falsch;  denn  ein 
KoUeginm  von  5000  konnte  nicht  durch  npoxptvuv 
gebildet  werden.  S.  53  Z.  18  wird  SixaCouoiv  ohne 
Grund  für  eiua-fouaiv  in  den  Text  gesetzt;  wir 
wissen  jetzt,  daß  die  Hauptthätigkeit  der  Vierzig, 
von  denen  hier  die  Rede  ist,  eben  Im  iladrjtiv  bestand. 
S.  3  Z.  25  wird  rcrrc  (ivölv  für  exar^jv  jx-zuv  in 
Vorschlag  gebracht.   Dadurch  wUre  allerdings  aus 
dem  Abschnitte  über  Drakon  der  schlimmste  An- 
stoß entfernt,  indem  der  Census  der  Strategen  so 
weit  herabgesetzt  wiU*de,  daß  er  mit  den  Verbält- 
nissen des  siebenten  Jahrhunderts  verträglich  er- 
schiene. Aber  die  übrigen  Anstöße  bleiben  zurück: 
das  gemünzt«  Geld,  die  große  Zahl  der  Ämter, 
die  probuleutische  Thütigkeit  des  Rates  u.  a.  m. 
So  wird  gerade  durch  den  von  Kaibel  and  Wila- 
mowitz  gemachten  Versuch  erst  recht  darauf  hin- 
gewiesen, daß  es  unmöglich  ist,  die  Angaben  Uber 
Drakon  durch  philologische  Eraeudation  von  den 
schweren  sachlichen  Bedenken  zu  befreien,  die  sie 
bei  der  If  ehrzabl  der  Forscher  (und  offenbar  ja  anch 
bei  den  Veranstaltern  der  vorliegenden  Ausgabe) 
erregt  haben.    Diese  Bedenken  werden  sich  doch 
wohl  schließlich  nicht  andera  erledigen  lassen,  als 
indem  man  anerkennt,  daß  die  angebliche  Ver- 
fassung Drakons  in  den  Parteikämpfen  des  fünften 
Jahrhunderts  ihren  Ursprung  hat. 

Anch  sonst  kommt  es  vor,  daß  die  Herausgeber 
einen  Anstoß  zwar  bemerkt,  sich  aber  nicht  haben 
entschließen  können,  aus  ihm  eine  klare  Folgerung 
zu  ziehen.  Z.  B.  werden  S.  3  Z.  22.  die  Worte 
TSC  8'  akk'Xi  ip'/ßii  <TÄ{>  JXarrouj  in  tüv  okX»  Tiape- 
yo^viuv  als  suspecta  bezeichnet.  Verdächtig  sind 
sie  allerdings;  aber  der  Verdacht  trifft  nicht  die 
Handschrift,  sondern  den  Verfasser. 

Überhaupt  muß  man  fragen,  ob  die  lleraus- 
geber  nicht  die  Vorsicht,  die  sie  sich  zur  Regel 
gemacht  haben,  darin  verletzen,  daß  sie  durch 


Annahme  von  Lücken  und  Interpolationen  Mängel 
zu  erklären  suchen,  welche  sehr  wohl  dem  Verfasser 
zur  Last  fallen  können.  Aas  einigen  Sätzen  der 
Elinleitung  geht  hervor,  daß  die  Herausgeber  von 
dem  Werte  der  'Aötjvai'iov  jtoJuteia  und  der  Kapa- 
zität ihres  Veifassers  eine  sehr  hohe  Ueinung  habeD. 
Man  darf  gespannt  sein,  mit  welchen  Gründen  sie 
diese  Meinung  in  den  am  Schlüsse  der  Praefatio 
angekündigten  Untersuchungen  rechtfertigen  werden. 

Allerdings  muß  man  zugeben,  daß  der  Londoner 
Text  an  manchen  Stellen  nnvollständig,  an  anderen 
interpoliert  ist.  So  wird  S.  17  Z.  25  durch  ge« 
nauere  Lesung  des  Textes  hinter  spöc  djv  t^c  -cv- 
pavvttoc  eine  Lücke  konstatiert,  S.  20  Z.  25  zwischen 
/pT](taTu>v  und  rp^c  mit  Hecht  eine  Lücke  ange- 
nommen, da  die  aufeinander  folgenden  Satzglieder 
zusammen  keinen  Sinn  geben.  S.  20  Z.  25  wird 
die  Annahme  einer  Lücke  vor  itp^jjiei«  Ki\L<^'xv-.ti 
durch  den  Mangel  des  sprachlichen  und  sachlichen 
Zusammenhanges  gerechtfertigt.  Ebenso  ist  S.  44 
Z.  14,  S.  45  Z.  5,  S.  49  Z.  25  der  sprachliche 
oder  sacliliche  Znsammenhang  so  mangelhaft,  daO 
es  unmöglich  ist,  den  überlieferten  Text  für  voll- 
ständig zu  halten.  Mit  voller  oder  wenigstens  an- 
nähernder Notwendigkeit  werden  unter  andered 
eingeschoben  S.  35  Z.  21  ev,  S.  36  Z.  18  te,  S.  45 
Z.  15  o(.  Z.  16  tV,  8.  50  Z.  19  xal.  H.  57  Z.  1 
Tois-,  8.  61  Z.  14  ef,  S.  61  Z.  25  rec  («oxtjtai»^^ 
<Ti{>),  S.  69  Z.  11  »'.  Ebenso  fehlt  es  nicb 
an  Fällen,  in  denen  eine  sonst  bedenkliche  Stell) 
durch  eine  Athetese  befriedigenden  Sinn  erhält 
Zweifellos  oder  wahrscheinlich  mit  Becht  werdel 
mit  dem  Obelos  bezeichnet  nnter  anderem  S.  10  Z. ' 
€«.  S.  20  Z.  18  ilti,  S.  42  Z.  12  'Aftrjvaiwv,  S.  4 
Z.  7  Ii,  8.  48  Z.  J  ouv,  8.  48  Z.  1 1  dvapvt^jxen 
S.  53  Z.  16  jiiv,  8.  58  Z.  18  8.  66  Z.  1 

ii3«77^XXouaw  tl(  tov  Sf^ftov,  S.  67  Z.  19  notoüvtx 
Diesen  mehr  oder  weniger  sicheren  FlÜlen  vo 
Lücken  und  Interpolationen  stehen  aber  ander 
gegenüber,  in  denen  es  nur  dann  gerecbtfertig 
wäre,  den  Text  als  unvollständig  oder  interpoliel 
anzusehen,  wenn  von  vornherein  feststünde,  da 
der  Verf.  nichts  Wesentliches  weggelassen,  nich' 
Überflüssiges  oder  Lästiges  zugesetzt  luib< 
könne.  So  wird  8.  22  Z.  28  eine  Lücke  angi 
nommen,  am  Raum  zu  schaffen  für  die  Angal 
der  Politik,  daß  Kleisthenes  Freigelassene  ai 
Metöken  in  die  Phyien  aufgenommen  bot;  abt 
woher  wissen  wir,  ob  diese  Angabe  nicht  di 
'A&Tjvai'wv  jtoXiTet'a  stets  fremd  gewesen  ist?  8.  i 
unten  ist  das  Verhältnis  der  Athener  zo  d« 
Bundesgenossen  recht  mangelhaft  und  anklar  da 
gestellt;  ob  aber  solche  Unklarheit  dem  Verfa.«sr 
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ia  'A^vsi'tDv  Kokiztii  selber  zu^eirant  werden 
ÜUtt  oder,  wie  die  UerauBgeber  als  sicher  hin- 
ttDen,  durch  Aosfall  einer  Bemerknng  tib«r  die 
ÜenichiHn,  die  der  Verf.  an  dieser  Stelle  ge- 
iKltt  hatte,  nachtr&glich  entstanden  sei,  ist  eine 
Frage  .■  die  gar  sehr  erst  der  Erörterung  bedarf. 
Bttm>  wird  S.  28  Z.  13.  8.  65  Z.  20,  21,  S.  68 
Z.  11  das  Zeichen  der  Lücke  gemacht,  wo  wich- 
tif«  Asgaben  fehlen.  Daß  nicht  für  alles,  was  man 
tffmlBt,  auf  diese  Weise  Banm  geschafft  werden 
boo,  geben  die  Heransgeber  indirekt  zn,  indem 
.^.r  S.  36  Z.  1  zu  tüv  aXXu>v  mit  Kccbt  unter  dem 
Texte  bemerken:  tüv  iv  2a|x(p,  ohne  daO  sie  vorher 
,  iis  Yersucb  gemacht  haben,  eine  Stelle  zu  he- 
ffidmen,  an  der  von  den  Athenern  in  Samos  die 
^<je  frewesen  sein  konnte,  and  aus  der  die  Be- 
titbang von  tuiv  a).Xcuv  dentUch  würde 

Ubensowenig  ist  es  möglich,  alle  überflüssigen 
Zuäize  and  Wiederholungen  ans  dem  Texta  zu 
tttftnen.    Daher  erscheinen  manche  der  von 
K«lbel  und  Wilamowitz  vollzogenen  Athetesen  un- 
fvwhtfertigt  oder  wenigstens  zweifelhaft.    Z.  B. 
^  f>  Z,  H.  b  %a\  vÄiioo,-  «&T,x«'  S.  13  Z.  12  6ii 
:ü<  litöiv  yp^vcüv,  8.  20  Z.  45  xai  oti  xo,  8.  27 
J  Mt  TÖiv  3ott}jio(/<i>v ,  S.  39  Z.  10  xal,  8.  66 
ri  |Ufo;,  S.  CT  Z.  6,  7  xai  imxXr^[>oüsi  Tal«  äp"/«i« 
iT'^.  ti.  dtxarnjpi«  ■zi  tiSta  xat  Sii\k6M,  S.  67  Z.  10  bis 
-'  'Vji  ii  itxaxrac  x).Y]poÜ7t  itavxo»  o\  i^vta  apyovtc;. 
iuiT»j  5"  o  7pa|)L}xatrj{  6  täk  6c9|MdExü>v,  xou;  t^« 

Je  bereitwilliger  die  Herausgeber  im  allge- 
«'  .-'•D  sind,  Interpolationen  anzunehmen,  desto- 

[k«iir  muß  es  anffallcn,  daß  eine  Stelle  unbean- 

[  tedet  bleibt,  an  der  sich  in  der  That  darch  eine 
kicht«  Athetese  ein  großer  Anstoß  entfernen  lUOt. 
Hecht  ist  von  verschiedenen  Seiten  darauf 

'ihgewieÄen  norden,  daß  8.  47  Z.  24  der  Satz 
uri  uAijvriV  -^ap  i^otjst  xiv  ivtaur^v  nicht  im  vierten 
Jahrhundert  in  Athen  geschrieben  sein  kann.  Denn 
■tno  auch  im  wissenschaftlichen  Ucbrauche  damals 

'  iv  Sonnenjahr  schon  herrschend  gewesen  sein  mag, 
*v  wurde  doch  das  bürgerliche  Leben  in  ganz  Hellas 
iiath  das  Uondjahr  bestimmt,  und  es  gab  niemand, 
der  dahiber  einer  AufklUruDg  bedurft  hätte.  Dieser 
Sitz  kann,  wie  Rühl  mit  Becht  hervorgehoben  hat, 
Bar  in  einem  Ijande  geschrieben  worden  sein,  dessen 
Kilender  sich  nach  einem  ^ounenjahr  richtete. 
i>4  nun  jeder  Zweifel,  oh  die  'A8T)va(<ov  KoXtTsi'a 

I  ^  LebKeiten  des  Aristoteles  geschrieben  sei,  aas- 
?tteUo8sen  ist,*)  so  ergiebt  sich  mit  Sicherheit 

*)  Kine  weitere,  bisber  anscheioeod  nicht  benutzte 
.  BMdhabf,  rloeD  termlou»  acte  quem  tu  bcstiuimeo. 


die  Annahme,  daß  jener  Satz  dem  ursprünglicheu 
Texte  fremd  war.  Und  gerade  in  diesem  Folie 
ist  nun  anch  die  Entstehung  der  Literpolation 
leicht  zu  erklären.  Einem  ägyptischen  Leser  mußte 
die  Zahl  von  354  Tagen  auffallen.  Wenn  er  ihre 
Bedentang  erfahren  hatte,  schrieb  er  für  sich  oder 
andere  einen  erläuternden  Zusatz  an  den  Rand 
oder  schob  ilin  auch  in  den  Text  ein.  Nichts 
wird  vermißt,  wenn  man  die  anstößigen  Worte 
entfernt.  Mithin  ersclieiut  an  dieser  Stelle  eine 
Athetese  dnrcbaus  gerechtfertigt. 

Tobingen.  Friedrich  Caner. 


C.  F.  H.  BruchmaDn,  BeitrSge  zur  EphoroS' 
kritik.  I.  PrORr.  des  KCnigl.  König-Wilbolms-Oym- 
nasiuma  xa  Breslau.   1890.   17  S.  4. 

Nach  des  Verfassers  eigenen  Worten  in  der 
Einleitung,  die  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe  des 
Ephoros  beginnt,  soll  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung der  Versnch  gemacht  werden,  die  vor- 
handenen Nachrichten  über  die  älteste  Oescliichte 
des  Peloponnes  auf  ihren  Ursprang  za  prüfen  und 
diejenigen,  welche  nachweislich  aus  Ephoros  ge- 
schöpft sind,  so  zusammenzustellen,  daß  sie  ein 
Bild  von  dem  Gange  seines  Geschieh tswerkes  im 
ersten  und  vierten  Buche  geben.  —  Die  von  Bruch- 
mann hierbei  eingeschlagene  Metbode  ist  durchaus 
richtig;  die  Ergebnisse  sind,  wie  er  selbst  fühlt, 
allerdings  sehr  unsicher:  schon  die  Aasdrucks- 
weise zeigt,  wie  schlüpfrig  der  Boden  ist,  auf  dem 
der  Vei-f.  sich  bewegt  Daß  Aristoteles  bei  der 
Abfassung  seiner  Politik  Ephoros  vor  Augen  gehabt 
hat,  mag  sein,  nur  hatte  der  Verf.  stärkere  Beweis- 
stellen als  die  eine  Stelle  des  Aristoteles  Pol.  VUI  1,5 
(üjsffEp  iv  AaxeSatjxovt  yast  AiiaavSpov  tivsj  Ijri^^et- 
pf,3at  xataXüaat  djv  [iastXefav)  anführen  müssen. 
Denn  selbst  wenn  Ephoros  dieses  berichtet  hat, 
und  wenn  er  Plut.  Lys.  30  and  Diod.  XIV  13  vor- 
gelegen hat,  ist  der  Beweis  nicht  zwingend.  Wenn 
aber  der  Verf.  behauptet,  daß  für  Diodor  XI — XV 
Ephoros  die  alleinige  Quelle  ist  —  bekanntlich 
hat  diese  Ansicht  Volquardsen  zuerst  aufgestellt  — , 
80  ist  doch  andererseits  nicht  zu  vergessen,  daß 
diese  Ansicht  mit  sehr  gewichtigen  Gründen  be- 
kämpft wird;  ich  erinnere,  daß  jüngst  W.  Stern 

bietet  8.  70  Z.  7,  8  der  Satx  oscc  ds'js-tü-'tvxax  äp/ii 
i'r,  1^ä\iv*.  Nach  Uerbst  882  konnten  die  Athener 
keine  Beamten  mehr  nach  Samoa  schicken;  denn  da- 
mals maßten  sie  auf  die  Herrschaft  über  Samos  ver- 
zichten, und  Perdikkas  führte  die  von  ihnen  ver- 
triebeoen  Bürger  nach  Samos  zurück  (DiodorXVlII  16). 


L 
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im  (Jegeiisafz  zu  Voliiuardscn  Theo|tomi»  als  eine 
Uaopti)nelle  des  Diodor  I— XX  oachsawdsen  ver-  . 
snoht  hat,  vgl.  di«M  WoclMütcfarift  1890  Ko.  59  | 
8p.  1645  ff.  Der  Vert  onat  die  Benntzong:  des  | 
Kphoros  vom  siebenten  Bnrhc  an  S.  T»  zweifellog  • 
und  erklüi  t  S.  G,  daß  £phoroct  uls  Qaello  Diodon 
fesMeht.  J»,  wenn  dlew  Behanptinigen  nur  alle  ' 
erwiesen  wilrcn!    Und  daO  Diodor  seinen  Stoff 
nut  Leichtfeitigkeit.  UnwineDlieit  und  Boschrilnkt-  i 
helt  Tembeitet  bat,  ist  allerdings  aueb  oft  be»  ; 
hanptet,  «ft  aber  andi  «ad,  «ie  ieh  gtonb«,  nlcbt  | 
mit  rTnrt'cht,  bestritten  worden.  Vi'ir  ln  wi  gen  uns, 
wie  gesagt,  unf  sebi-  iicblUpfhgeui  iiudeu,  und  viele 
üntoraochnngeii  werden  floeh  angeatetlt  werden  I 
müssen,  i>be  in  die  Frage  nach  der  QaelloubeDatzaDg- 
des  Diodor  Liebt  kommen  wiril.    IKt  Verf.  be- 
rührt S.  G  auch  das  Verbiiltuiü  Ueü  Epborua  zu 
NikelaoB  vos  Danaakoa:  vidMeht  MtevsMit  sieh  j 
der  Verf  «  iner  solcben  rntersnchunp  später  ein- 
mal; ich  glaube,  sie  üt  iobueud.  —  Im  I.  iuip. 
8,  8—13  bespricht  der  Verf.  fm  Ansehlaß  an  I 
C.  O.  Müller  tiiid  E.  <  nrtius  die  zwei  Aittu  von  . 
Quellen,  die  wir  in  der  (iescbiebte  der  Uorisciien 
Wandemog  zu  uutersdieidea  liabcu;  die  Überreste 
geschiehtlicher  Forschnng  liefen  in  den  FragmealeB  ; 

des  BphorOS  vor.  In  den  Hericlitcn  iibrr  das  Ver^  ] 
blltnis  der  Heiaklideu  za  den  Doi-ern  berncht  : 
zwischen  Ephoros  becw.  Strabo  —  diesei*  ftaOt,  ' 
auch  wo  EpboroB  Name  nicht  genannt  ist,  nach  ; 
Hmcbmaons  AuBiclit  in  den  tietreffendi-n  Partien 
ganz  auf  Ephoros  —  und  Apollodor  wesentliche  , 
VenehiedeBhett  (IMskrepaos  sagt Bmehnann).  Ober  I 
die  Uiickkelir  der  Herniiliden  berichten  Apollodor 
II  8,  1  ir.  und  Diodor  IV  .")2  f.  ziemlich  überein- 
stimmend, völlig  abweichend  Ephoros  frg.  11  oud 
13.  Aaf  die  Efaudbaiteii  der  Uatenttehimg  kann  \ 
ich  nicht  eingehen,  ich  bemerke  nur  noch,  daß 
der  Verf.  aacb  8.  8,  12  u.  s.  w.  auf  die  größere 
oder  geringere  Gfarabwfirdigkeit  der  von  Epboro«  | 
hen'Ohrendeii  Naciiricbten  Rücksicht  nimmt. 

im  II.  Kui'iti'l  iuiti'r/j''ht  der  Verf.  die  älteste 
Oeachicbte  vou  Lakuuicu  und  Mcssenien  iu  ähnlicher 
Welse  einer  Bebvehtnog.  BracbBann  nimoit  aaeb 
hier  ol»  ans^'omarht  an.  daß  Strabo  Vlfl  S.  ^^83 
auf  Ephoros  zarllckgeitt.  Ist  dieses  wirklich  er- 
wiesen?  Ich  will  dnrehaas  nicht  in  Abrede  stellen, 
daß  finicbmanns  Beiträge  ganz  verdienstlich  sind'; 
allein  wirkliclic  Uesiiltate  Iiabe  ich  nicht  tindeu 
köuueu:  das  Mtiäte  ibt  uaiiicher,  auch  ist  die  Uuter- 
rachm«  nicht  abfesehlosien.  — >  Za  vermeiden 
Wlrsn  melirere  Fremdwörter  gewesen :  aufgefallen 
ist  nür  die  Ansdrtickaweise  ä.  10:  Die  Abweicbnngen 


—  Hind  so  liandgrreiflicb,  daO  eine  speziellere  Ana* 
lyse  sieb  erübrigt  (!^. 

HmbIniis.  Karl  Jacoby. 


if.  de  Hncller,  De  Teletls  elocatione.  Diss.  iaaug. 
Freiburg  i.  Br.  1891  (Reiff).  7ö  S.  8.   1  M. 

Der  Dank,  de»  wir  dem  Ver£  bereits  für  dsa 

BorgftUtigen  Index  zu  Hcnses  Teles  Sebalden,  wird 
darob  diese  musterhaft  grandliche  und  nmsichti^ 
Untsrsnchnng  des  Sprachgebruaches  des  Teles  ver- 
grSOert.  M.  geht  von  der,  wie  ieh  ghniba,  be« 

rechtigten  Voraussetznnp  aus,  daß  der  Epifotiinfi  r 
des  Teles  gekürzt  nnd  mitunter  umgestellt,  aber 
sdten  gelndert  hat  SpradigesehiehtUeh  sind  die 
Abhandlungen  des  Teles  vou  sehr  großer  Be- 
deutung, weil  sie  mitten  in  dem  'rrümmerfelde  der 
Litteratnr  des  Ii.  Jahrhunderts  zu  den  wenigen  nn» 
erfaaltanen  grftßeren  Stflcfcea  gabSrea.  Manche 
sprachlichen  Erscheionngren,  die  im  Gebrauche  der 
spätem  Griizit&t  dnrchgedrangen  sind,  tauchen 
hier  anm  erstenmal  anf  oder  kommmi  aa  grOOerer 
(ieltuDg  als  früher.  Das  VerhSUall  snr  älteren 
attischen  Sprache  wird  überall  ^enan  dargelegt 
Wenn  wir  für  die  spätere  Litterntur  nielu*  Fragmcnt- 
sanmihnifen  and  spraddiehe  Spesdahirbdten  Mitten.  I 
so  liilttc  der  Verf.  die  allmähliche  Verbreitung  dor 
sprachlichen  Eigenttimlicbkeiten  noch  ausfuhrlicber 
darlegen  können.  Doch  sind  ancb  hier  namentlich 
die  neueren  Untersuchungen  fiber  die  Sprache  des 
Polybins  bcriicksichtiprt  wurden.  Anf  Philo  nn>I 
Pintarch  hlllte  öfter  mit  Nutzen  hingewiesen  werden 
kOnasn. 

M.  beginnt  mit  den  Wortfonnen.  Über  den  Ue-I 
brauch  der  Doppelforinen  des  Optativs,  von  t'it'ojji. 
wOouv  etc.  I)eii'lttt.  handelt  iiei-nai'dakiäriut.  Moralin 
I S.  LXIV  f.  ^pdb8«aBd  tiMnifaidetfieh  QftaraWi 
Philo.— S  in  wird  die  Syiit;i\  besiiroclien.  Über 
den  Plural  von  Abstrakten  s.  auch  Colin,  Plülonis  D« 
opif.  onmdi  8.  L,  Onmont,  PUlonia  Da  aetemJ 
mundi  S.  XVIII.  Für  die  Verbindung  von  VerbenJ 
deren  erster  Kestandteil  eigentlich  ein  snbätaü« 
tivisches  Objekt  ist,  mit  einem  andern  Objekte 
(8.  9)  habe  idi  mir  o.  a.  folgende  FbOooisehe  Be(| 
spiele   angemerkt:    ivOoipa^p^o»,   2/Jiiu»eu>,  ftr,* 

xXi)poion<tt,  vtxofopfu),  irifiaUmwii»,  ICan  Teir> 
gleiche  Luther  I  Sam.  28,C.*  .Und  er  ratfiragte  dea 
Herrn".  Zum  Genetiv  des  Ausrufe«  S.  10  virl. 
Epict.  D.  I  21,  3  in  I,  29,  zu  S.  13  Aristotelä^ 
n«]Utsfo  *A8if)v.  K.  i  M  xtXs  OAats  tttxr/cpott^ov, 
,  zum  Gebrauche  der  Formel  ti  ^f«ptt  S.  14  z.  It. 
1  £piet.  in  as.  33  IV  4, 2.  Die  NaehateUnng  tob 
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1  in  (BL  37)  findet  deh  5ftm  bd  Fliilo  nr  Yer- 
HiingtaHIata.  Zoe  eS  (S.  48)  findet  sieh  oft  bei 
^  jMfhBL  Der  Absclfcltt  fiber  den  delectns  ver- 

kirtm  S.  47  ff.  ist  von  besonderem  Interesse,  weil 
toi  diesem  Gebiete  der  Diatribencliarakter  and  die 
pliiiccophjgcbe  Bicbtnog  des  Autors  als  Faktoren 
Hftntes.  So  ist  der  stoiieh-kyniscben  Lhteratar 
|<iT«rMe  ffU-  DeroinntiTa  eigen  (S.  47),  was 
s(h  teib  ans  dem  familiären  Ton  der  Diatrlbe  er- 
t  irt,  teils  daraos,  daß  dadurch  die  Gcringschfltzung 
iii  Hkifof*  bezeichnet  wird.  8o  zähle  ich  bei 
^iktal  etwa  115  DeminutiTa,  darunter  nicht 

I  «vifi  HeobUdiiDgen.  Intereisaat  ist  das  Neben- 
eäudttgehen  z.  B.  von  r3iSu>v,  icaidapiov,  noiAtowi- 
pr/'  —  ooftkoy«  oI»)|fc4htav«  oixY]Ti^piov.  dvarrpo^r^ 
jS.  49),  ivaTcp^'^eoSat,  ouvavaarpetpeoOai  wird  oft 
m  Epiktet  gebraucht.  irißoXT]  (S.  51)  ist  ein 
|8Bi)cker  Terminus;  s.  zahlreiche  Stellen  des 
MM  M  BonhSfer,  Epiktet  und  dio  Stoa  S.  357 
:>i  Fiat.  De  soUertia  anim.  Kap.  3.  10.  10,  1. 
Ins  M  tu7o3li3t{a  (S.  52)  gehfirige  Verb  bei  Epict. 

II  Ü?,  35,  das  Adj.  IH  2,  2.  Anch  T:£pi7TaT.; 
m  beliebter  stoischer  Tenuinos  (bei  Kpikt.  etwa 
ISiil.  Tgl,  dbupfimiToc;  s.  den  Index  zn  Mark  Aurel, 
«chSUDer.  De  Stoieomm  stadiis  ihetoricis  S.  S7). 
iaftt|iTo;  (S.  55)  begegnet  anch  bei  Clem.  Alex. 
tAi  II  2,  13  (nach  Musonius),  Xtxo;  (S.  57)  bei 
Uöü  Fl-.  44  W,  Epict.  III  22.  87.  T^^orr^n,; 
[i  j6)  gdiört  vor  allem  dem  Epikureischen  8prach- 
plniKbe-aB;  s.  Epicarea  S.  279,  280  und  Philo 
lUr.  d.  n  §  19  De  los.  $  19  und  Öfters.  tiXwrw; 
(8.  57)  bei  Epict.  II  16,  28,  das  A^j.  IV  1.  153. 
j'TT.irOi-  wird  bei  Epict.  (s.  den  Index  von  Schweiff- 
iis^ri  gebraucht  "wie  ö'.appr^-,'vuaf)ai  (S.  58)  von 
jW  Zar  Benutzung  des  Homer  (8.  G4)  vgl.  die 
lünBeobsdrtmiffea  von  Gkseu.  De  pbilosophorum 
Möns  «ose  ad  eKÜiun  speetantsentoitüs  8.  88  ß. 
^  '  ZOT  Häufung:  der  Synonyma  ist  wieder  der 
%leich  mit  Philo  lehrreich  (Cohn  S.  LVI,  Cumont 
i  XDl).  Dem  Diatribentoiie  eigen  ist  auch  die 
T(tliebe  für  die  Parataxe  in  {Sätzen  wie:  euäta, 

"uSk  umacui  icXeoimi,  die  anch  von  Epiktet  und 
faita  Wvonngt  wird.  Eine  Analogie  geben  die 
^ratoteUielND  Sehlaßformen.  Die  verkehrte  Inter« 
KtWwj  mit  dem  Fragezeichen  ist  dem  falschen 
^^?leiche  mit  den  dentscheu  Fragesätzen  im  Sinne 
^1  Bedingungssätzen  entsprungen.  Treffend  weist 
^  Tert  n«f  die  Jnttfeasante  Eesehdnnn^ 
^  M  die  spite  fifpnche  avr  nrspirilngliehen 
fctdSniig  sartekksltfta 
Bidii.  P.  Wendland. 


Die  Eisagoge  des  Bacchius.  1.  Text,  kritiaeher 
Apparat  und  deutache  Ub.T.Hi'tzuug  vdq  C.  v.  Jan« 
Beilage  zum  Programm  des  Lyceums  zu  Straü- 
burgLB.  1890.  2.  Die  Eisagoge  des  Baeeiiias 
£rlu«raag.  fieilage  som  Programm  1891. 

Unter  den  Schriftstellern,  denen  wir  nnsere 

Kenntnis  der  •rriechischen  Mnsikthcorift  verdanken, 
harren  noch  manche  einer  IJearl^eitung,  weh  he  ihr 
volles  Vei-stäuduis  eröffnet  und  in  textkritisclier 
Hinsieht  den  Anfördiarnngen  der  Zeit  gweöht 
wird.  Von  den  Septem  aneCores,  die  Meybanm 
(Melbonüne)  1652  herausgab,  haben  seitdem  nor 
Aristoxenns  nnd  .Viistides  eine  Neubearheitnng: 
erfahren,  .Aristidtä  durch  Jahn,  des  Aristoxemts 
Harmonik  durch  Marquard  (mit  deutscher  Über- 
setiEnngr  nnd  Kommentar,  das  empfehlenswerteste 
ffiUftmitttl  rar  Einflhmng  In  diese  Studien).  Anf 
der  Höhe  der  Zeit  stehen  Bellermanns  Ajionymi, 
ergänzt  durch  Vincents  gleichzeitifje  Veröffent- 
lichungen in  den  Xotices  et  extraits  von  1847;  die 
kommentierte  Ausgabe  Pseudoplutarchs  durch 
Westidial  ist  leider  mvollendet  geblieben,  Ftole- 
mtlns,  Porphyrina,  Bryennfns  liegen  seit  held 
200  Jahren  in  operibas  mathematicis  versteckt. 
An  der  Tilgung  dieser  Schuld  arbeitend,  bietet 
uns  jetzt  v.  Jan,  nachdem  er  durch  verschiedene 
litterarhistoriscbe  Aufsätze  dieses  Gebiet  aufgehellt 
hat,  einen  festgegrfindeten  Baeehins,  dem  wold  anch 
bald  ein  Enldid  und  die  noeh  tinigen  von  den 
Septem  in  gleich  sorgfältii^^^r  Ausrüstnng  folgen 
werden;  und  dann,  si  dis  placet,  auch  einmal  ein 
Ptolemäns  und  i'orjdiyrius.  Bax/£?o;  6  -fiptuv  in 
Konstantins  Zeit  tritt  uns  als  Verfasser  der  in 
kateebetischer  Form  gehaltenen,  in  swd  sich 
znm  Tdl  widersprechende  Teile  aerfidlenden 
e?;a7aiTfii  t<x*'lC  piwwtx^;  entgegen.  Daß  wir  nicht 
neben  ihm  noch  einen  zweiten  Racchins  anzusetzen 
haben  als  Verfasser  des  bei  LJellcrmaun  uud  Vineent 
mitgeteilten  Lehrbuchs,  wird  auf  S.  24  des  ersten 
Programms  ftbeneogioid  dargethan.  Znr  Text^ 
bearbeüang  standen  Jaa  Bettrlge  Stodemonds 
und  Marqnards  zu  Gebote;  dazu  bat  er  selbst  den 
schon  von  Murquard  benutzten  Marcianus  M  einer 
erneuten  Prüfung  unterzogen  und  einen  bis  daliiu 
noch  unbenutzten  Marcianus  V  herangezogen.  Dem 
mit  luilischem  Apparat  versehenen  Text  (der  an 
nahezu  100  Stellen  vom  Helbomsdien  abweicht) 
ist  eine  deutsche  Übersetzung  beigegeben,  ein 
gerade  für  Musikschriftstellcr  sehr  branchbares 
Krklärungsmittel ;  es  folgen  ein  paar  Skalentabellen 
zui'  Erleichterung  des  Verständnisses  und  sodann 
eine  eingebende  Beeohreibnng  and  Wftrdignog  der 
HmdiwhTiflittnr 
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Dm  ssweite  Frognunm  bietet  hob  selir  reich- 
haltige Aaseiiiandei-sotznuOTii,  ilic  si:  Ii  an  Tlncrhins 
anlehnen  nod  so  gehalten  sind,  daß  aucU  der  nicht 
mit  der  griechiachen  Mnsiktheorie  Vertraute  Be- 
lehnmg  nad  Anregang  aas  ihnen  schöpfen  kann. 
Die  S<  hrift  wird  charakterisiert  als  vielfach  um- 
gestaltet und  dadurch  mit  liUckeo  und  Widei-- 
iprteheii  .venehen,  wie  ja  Sberimopt  der  Wert 
des  Bacchias  für  uns  im  wesentlichen  nur  in 
doigeo  wenigen  Notizen  Ixsteht,  die  er  allein 
unter  teineagleicben  gerettet  hat.  Das  Verhältnis 
der  Schrift  ni  dm  Schalen  der  HaruMnflnr  wird 
hdenchtet;  dann  folgen  anstiilirliclie  Abhandinngen: 
Uber  diu  Klanggescblecbter,  darin  von  besonderem 
lotoene,  was  Uber  das  Wesea  dee  fivtt  htiff^t*!»^ 
auseinandergesetzt  Uber  die  Systene,  iroriD 

die  (ieschichte  der  Saitenvermebrung  von  all- 
gemeinem Intere&se  ist;  über  die  Tonarten,  mit 
elaer  liehtvoaen  AnaeinanderMtmig  aber  die  Be* 
Ziehung  zwiscluMi  «I'MI  T<inurtPn  und  den  ilincn 
gleicbnamigea  Trauspositionsskaleu,  welche  schon 
1700  von  den  EngUnder  Kyles.  nie  nv  v.  Jw 
S.  14  mitteilt,  richtig  daiselegt  wurde,  während 
leidt-r  Hoeukli  hierin  nocli  in  alten,  iinbranehbaren 
Ansctiauungen  verharrte :  wer  wissen  will,  waa  das 
dorische  stSoc  and  der  ddriMlie  tpfae«  mit  «in- 
ander zu  tlmn  laliiii,  wird,  wenn  ihm  nicht 
Gevaerts  Werk  zur  Uaud  ist,  an  uusrer  Stelle 
gnte  Beleliruog  finden.  Endlich  folgt  noch  eine 
Abhandlung  über  Intervalle  und  KonsouaoB.  Ea 
schließen  sich  S  19  f  kritische  Bemcrknnpen  7ii 
dem  Texte  des  Bacchias  an  und  endlich  8.  24  ein 
Venseichnit  der  beaproeheuen  Stellen.  Auf  die 
reichhaltigen,  die  manuigAlItigSten  Fragen  be- 
rührenden Anmerkangen  des  zweiten  Programms 
sei  hier  nur  knrz  hingewieseo.  Als  eine  Er- 
glniuy  des  liier  gegebenen  Kommentars  ist  an- 
zusehen der  Anfs.'kf/  v.  X-ins  Kbcin.  Mns.  XLVI. 
557  f.,  der  die  Metrik  §  Ö9— 101  einer  ausfübr- 
liehn  Analyse  «nd  Bes^wlnnig  nntendebt  Diese 
Sehlnßparagraphen  bilden  dan  interessantesten 
und  iiroblomreich^ten  Teil  des  uraiizcn  Lehrbuehs. 
Die  Klammern  uuU  bterne,  die  v.  Jan  im  ei'bten 
Prognuam  8.  19, 9S  f.  bei  dar  Deaehreiboif  dea 
Bacchius  und  Dochmius  fresefzt  li.it,  nimmt  er  in 
den  genannten  Auteatz  8.  öhB  nud  668  aaa- 
drfleklfch  nrlek  —  mit  Recht,  da  uater  M- 
RouffTo;  der  Dactylus  verstanden  werden  kann. 
Der  ofiSto;  bleibt  nach  wie  vor  ein  ßittsel. 

Harburg.  Ernst  Graf. 


Ober  das  in  dem  patriatiaehea 
KsBaroteaeodex  F.  ilkSap.  der  Anbrealaaa 
enthaltene  Fragment  dea  Laetaaüu  da 

motibus  animi.  Jahrmberieht  des  BeidaUM^cr 
OymBaMoms  Ar  daa  Behnyahr  iSMMtl.  16  &  4. 

Bei  Hrtteieten  wie  LatfaitsteB  bemerken  wir  in 

neuester  Zelt  ein  Inbenswertes  Interesse  flir  die 
patcistischeu  Exzerptensammlungen,  welche  ehe- 
dem verftchtlich  beiseite  geschoben  wurden.  Nun 
haben  sie  begonnen,  uns  manches  Ineditum  zn 
bescheren  Auf  dem  Gebiete  der  lateinischen 
Litteratur  liegt  vorläufig  Brandts  i'r<^amm  vor, 
daa  ans  dn«m  Briefe  (?)  dea  Laetanttna  einan 
zwar  schon  von  Moratori  und  ReifhCMheid  var-' 
öäentlichteu ,  aber  noch  in  der  neuesten  Ausgabe 
der  Tenffelschen  Litteratnrgescbichte  übergange» 
nan  Abatta  ilber  dia  Oarnttsbawagangan  bringt 
Der  Verf.  zeigt,  daß  derselbe  zwar  nicht  genau 
aus  dem  Origioal  abgescbiiebea  sei  —  den  Beweis 
lieflgra  die  Etzerpte  ans  Ouaiantta  — ,  daß  alier 
nichtsdestoweniger  Inhalt  und  Form  mit  den 
erhaltenen  Schriften  des  Ijactantius  übereinstimmt. 
Wir  haben  der  gründlichen  Ei-örterung  nichts 


SittL 


WoRbnitg. 


Walter  Immerwahr,  Die  Kulte  und  Mythen  Ar- 
kadiens. I.Bd.  Die  aricadiBchen  Kulte.  LoipaiK 
1891,  Teubner.   VUI,  288  S.  gr.  8.   4  M. 

Daß  eine  geographisch -statistische,  d.  b.  eine 
nach  den  einzelnen  Land«  und  Ortschaften  geordaete 
DarstcIIunfi:  der  sämtlichen  griechisclien  Knlte  und 
Jdjtben  ein  wissenschafUicliee  Bediiräiis  ist,  steht 
sdt  Otfr.  H QOera  bahnbracbenden  Untersaebmgaa 
über  die  Kulte  und  Mythen  der  Jlinyer  und  Dorer 
so  fest,  daß  kaum  ein  Wort  zur  Rechtfertigung 
derartiger  Arbeiten  notwendig  erscheint.  Ist  es 
doch  eiaensita  mmreiflrihaft,  dafl  vlala  Knlte 
nnd  Mj^then  ;?aii/  bestimmten  lokalen  Verhältnissen 
entuprungen  und  später  entweder  durch  Koloniai- 
grBndong  and  Wandemng  oder  dndi  AbaeUnß 
politischer  und  retigiSaar  KoofSderationen  oder 
endlich  durch  Rezeption  seitens  anderer  Stämra«* 
und  Völker  auf  grund  besonderer  Veranlassungen 


uns  eine  richtige  Erkenntnla  der  Ulheimat  nnd  der 
Waadernngan  eines  Knltaa  nnd  Mythus  oftmals 
tbenrasdMnd»  AnfiHfalllna  nidit  Uafl  Ibar  dIa 

Bedeutung  desselben,  sondam  auch  über  die  filtaafeon 

politiscliei),  rclißi^i^^en  und  knlturelleu  TlezieliiinR-en 
der  einzelnen  griechischen  ätädte  und  Landschaften 
n  afarnnder,  flr  dia  nns  Knita  nnd  Vythea  Unfifr 
dia  dnugen  branchbaren  Zeugnisse  iiberliefeit  Imbeii. 
8a  baaitaan  wir  bereita  eine  xiemliche  Anaahl  wert» 
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toller,  meist  nach  dem  Muster  oifr.  Müllers  ge- 
irbdteter  Dai-stellangen  der  Kulte  und  Mythen 
tiuelncr  Land-  nnd  L>rt8cliarten  (».  die  Anfzühlnng: 
lenelben  bü  zum  .1.  1854  bei  tJcrhard,  (iriech. 
Vytbol.  §  66  fl):  in  jüngster  Zeit  habeu  namentlich 
rspffer  in  seiner  trefTlichen  Att.  Geneiilogic  (Berl. 
IM9)  and  Wide  (De  sacris  Troezeuionim,  Hcnnio- 
lentiam,  Kpidauriornm.  Ui>sala  1888),  von  dem  wir 
«mnälchst  auch  ein  umfassendes  Werk  über  la- 
»oaische  Kulte  undMytlien  zu  erwarten  hüben,  wert- 
voll« Beiträg^e  zu  einer  »Geopnraphie  des  <jötter- 
»eiena' (Gerhard  a.  a.().)  geliefert,  nnd  immer  mehr 
tiffeitigt  sich  die  Ansicht,  daß  keine  mythologische 
ÜDterBuchnng:  einer  eingehenden  Britrachtnng  der 
Ukalkolte  und  Ijokalsagen  kQnftighin  entraten 
<lörfe,  eine  Forderung,  welcher  aorh  der  lluter- 
ideknete  in  verecbiedcneD  seiner  neueren  Arbeiten, 
vmentlich  in  seinem  Buche  „Über  Selene  und 
Verwandtes'  (1890),  zu  genfigen  gemocht  hat. 

Am  engsten  schließt  sich  Immerwahrs  fleißige 
nd  nützliche  Schrift  Uber  die  Kulte  Arkadien» 
*a  die  eben  genannte  Arbeit  Wides  an,  so  eng, 
<ia£  die  Vermutung  nahe  liegt,  beide  Untersuchungen 
s*ien  nach  derselben,  wohl  auf  K.  Eoberts  An- 
f  pDg  znrückzurührenden  praktischen  Schablone 
iWbeitet  Wie  Wide  so  verfolgt  auch  T.  einen 
(«Minmien  Götterdienst  daroli  die  einzelnen  .Stadt- 
fdriet«  nnd  Landschaften,  nnd  zwar  so,  daß  jedes- 
mal  die  gesamten  flir  einen  Kult  vorhandenen 
^<eognine,  d.  b.  Autorenst eilen  (namentlich  ans 
Paotanias  und  Strabon ) .  Inschriften ,  Kunst- 
ieokm&ler  nnd  Münzen,  nnd  zwar  die  leiden 
'rtten  Kategorien  im  vollen  Wortlaut,  nach  den 
(ittelnen  Stadtgebieten  oder  I/andscbaften  alpha- 
t>et)acb  geordnet  an  die  Spitze  gestellt  sind,  um 
iWanr  im  Zusammenhang  besprochen  zu  werden. 
^•B  die  Reihenfolge  der  beliandelten  Knlte  be- 
trifft, so  stehen  Zeus  nnd  Hera  voran,  ihnen  folgen 
«laicbst  die  übrigen  groCcn  Götter:  Poseidon, 
Atkena,  Hermes,  Demeter  und  Kora,  Apollon,  Ar- 
<«nia.  Am,  Aphrodite  und  weiterhin  Gottheiten 
»ie  Asklepins,  Pan.  Helios,  Seien«,  Ge  n.  s.  w.: 
•1«  Schiaß  der  langen  Reihe  bilden  die  Knlte  der 
tterotn  nnd  historischen  Personen  (Hadrian  nnd 
AqÜooo«).  Es  fehlen  demnach  —  und  das  hlitte 
I  eigenilirli  hervorheben  sollen  —  anffallender- 
»eise  in  der  Liste  des  Verf.  die  Kulte  d*^»  He- 
pliaistoH  ond  der  Hestia,  nnd  zwar  ersterer  iWkhst 
'alirKheiDltch  mit  Recht,  da  sich  nach  Wide  (im 
^ikuidJn.  Archiv  I,  1  S.  120,  Lnnd  1891)  auch  für 
lakooien  kein  Hephai8t4isknlt  nachweisen  läßt, 
'ftaere  aber  wohl  mit  Unrecht,  da  die  xotval  eth« 
»  Mutineia  und  Tegea  (Paus.  YUI  9,5  und  53,9) 


sowie  das  Kollegium  der  Uierotiiyteii  zu  i'higaleia 
(Paus.  Vin  42.12),  wie  auch  Preuner  in  seinem 
gründlichen  Artikel  über  Hestia  im  1.  Bande  des 
Ansführl.  Lexikons  d.  gr.  n.  röm.  Myth.  Sp.  2630  ff. 
meint,  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  arkadischen 
Hestiaknlt  hinweisen.  Natürlich  ist  es  in  zahlreichen 
F^len  bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Zeugnisse 
sehr  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  einzelne  Kult  von 
jeher  in  Arkadien  heimisch  gewesen  oder  erst 
später  eiageflihrt  ist;  doch  ist  es  m.  £.  dem  Verf. 
wenigstens  im  allgemeinen  gelungen  —  und  dies 
scheint  mir  das  wichtigste  religionsgeschichtliche 
Resultat  seiner  fleißigen  Arbeit  zu  sein  — ,  auch 
für  das  im  ganzen  antochthon  gebliebene  Arkadien 
die  Einwanderung  einer  ziemlichen  Anzahl  von 
Kulten  namentlich  ans  Argos,  B*»otien  nnd  Thessalien 
wahrscheinlich  zn  machen.  Nur  möchte  ich  ihm 
KU  bedenken  geben,  ob  er  nicht  von  der  nach 
Gruppes  scharfer,  aber  nicht  ganz  unberechtigter 
Kritik  (vgl.  Gruppe,  Griech.  Kulte  nnd  Mythen  I 
S.  141  ff.)  doch  nur  mit  allergrößter  Vorsicht  an- 
zuwendenden .Stamm Wanderungstheorie*  hie  nnd 
da  zn  zuversichtlich  Gebrauch  gemacht  bat,  nnd 
ob  von  ihm  nicht  bisweilen  die  im  ganzen  doch 
nur  »ehr  dürftigen  und  lückenhaften  Bericlite  Ober 
die  Lokalknite  gegenüber  (Quellen  wie  dem  home- 
rischen Hymuns  auf  Hermes  n.  s.  w.  in  ilircr  Bedeu- 
tung etwas  überschätzt  werden.  Für  die  Erkenntnis, 
des  Wesens  der  Götter  können  wir  ja  doch  aas 
den  Hymnen  auf  Apollon,  Hermes,  Demeter  u.  s. 
w.  uuendlicb  viel  wertvolleres  Material  schöpfen 
als  z.  B.  aus  den  dürftigen  Notizen  des  Pansanius. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sollen  nicht  als 
Tadel,  sondern  lediglich  als  ein  Beweis  des  Inter- 
esses aufgefaßt  werden,  womit  ich  des  Verf.  Dar» 
legungen  gefolgt  bin.  Vielleicht  findet  L  im 
zweiten  Bande  noch  Gelegenheit,  von  einigen  dieser 
meiner  kritischen  Notizen  Gebranch  zn  macheu. 

Die  etwas  gekünstelte  ErklKnmg  der  Schatten- 
losigkeit  des  Abatun  aof  dem  Lykaion  (8.  24) 
wird  wohl  nnv  wenig  Heit'all  finden.  Viel  einfacher 
scheint  es  mir,  von  der  fast  das  gesamte  Altertum 
beherrschenden    Deutung   des  Namens  'ÜXuiaso; 

?£(«  xop'j^r)  Paus.  VII  38,  2  auszugehen,  den  be- 
kanntlich die  demZeus  geheiligte  Spitze  des  Ivykaion 
fühlte  (S.  1),  insofeni''()).'Jiiro;  als  ÖXoXojxrT,^  f,  o>.o{ 
X^iAKpo;  (Schol.  II.  T  18.  Et.  M.  unter 'ÜX.  Serv. 
z.  Verg.  A.  IV  270.  Ps.  Plnt.  de  vit.  et  poes, 
Horn.  p.  125,  40  fl".  ed.  Didot  etc.)  gedeutet  wurde, 
eine  Aufl'assnng,  mit  der  nicht  nur  die  neuere 
wisüenKchaftlichc  Etymologie,  sondern  auch  Ans- 
driicke  wie  oif^ct;  (II.  I  532  n.  öfters)  oJfrJjp  XajiKpic, 
claros  Olympus  u.  s.  w   (vgl.  anch  den  Berg 
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A'/u.r:!i)  im  bcRten  Finklang  stehen.  Vinn  Olymp 
ab»^r  heilU  es  Od.  V[  42  ff.: 

OdXojirovS',  ßlk  ipaji  8£<üv  ?ooj  ds^aXi;  alt\ 
t|i{ievai  o'jT  4lve[M(3i  Ti'(a93stat  oute  äot'  up.^{)<u 

rnttatai  av^ipE).oj,  ).iüxf|  5'  tr'/^tdpofxcv  317), r,. 
Ein  solciiero).o>.a[iff^j;  Torojaber,  woewi<j  «-Dpjj  dvsips- 
Xo;  und  Xsyxfj  arf).»]  herrschen,  weil  er  in  den  schon 
an  Bich  leuchtenden  Äither  hineinragt,  mufS  natur- 
gemäß schattenlos  sein,  und  so  crklilrt  sich  die 
Schatteuioäigkeit  des  lykaischen  Zensüitzes  einfach 
au8  seiner  Identitizieran;?  mit  dem  Olympos.  Im 
übrigen  ist  nuch  den  von  I.  gesammelten  Zeugnissen 
der  lykaiäche  Ztns  durchaas  derselbe  oberste 
Uiinmelsgott,  den  ans  die  meisten  anderen  helle- 
nischen Zenskaltc  kennen  lehren.  Er  thront  anf  der 
höchsten  Spitze  eines  Berges,  ist  Hlitzgott  (vgl.  i-jxi- 
poroj  in  dem  Zcngnis  des  Achaios  S.  16,  was 
»ifenbar  mit  drrpszr],  [d]T;ipo::r]  zusammenhiliigt), 
Regengott  (iS,  6),  ^ojto;  wie  der  Zens  Ijjrkoreios 
(S.  22  f.),  ihm  sind  wie  auch  anderwärt»  die  Eiche 
und  der  Wolf  (vgl.  den  Z.  Laphystios,  Preller,  Gr. 
M.  t.  Aufl.  I  128,  3)  geheiligt  n.  s.  w.  Daß  der 
Pankult  :tuf  dem  Lykaion  iUter  wAre  alu  der  Zens- 
kult.  ist  ans  Paus.  Vllf  38,5  mit  dem  Verf.  (S.  6; 
keineswegs  zu  schlicUen. 

Ob  die  S.  62  unfgestellte  Doppeldentung  der 
Alea-Atbena  (dies  ist  die  richtige  Stellung  nach 
Meister,  Bcr.  d.  Silchs.  Ges.  d.  TV'.  1889  S.  83) 
zugleich  als  Personitikation  der  ^fruchtbaren 
Sommerwürmc*  und  als  Abwehr-  d.  h.  Asyl- 
güttin  richtig  sei,  erscheint  mir  sehr  fraglich.  Ich 
halte  mit  Meister  a.  a.  O.  nnr  die  letztere  Er« 
klilmng  ftlr  gesichert;  die  Beziehungen  der  A.  zur 
Sonne  sind  überhaupt  sehr  problematischer  Natnr. 

Zn  S.  7C  und  7S  bemerke  ich,  daß  es  nach 
den  Stellen,  welche  die  Phallosgcstalt  des  Hermes 
zu  Kyllene  bezeugen,  fraglich  ei-scbeint,  ob  das 
clische  oder  das  arkadische  Kyllene  gemeint  ist. 
Mir  ist  es  nach  Pans.  VI  20,5  walirscheinlich,  daß 
ilic  angeführten  Stelleu  nur  auf  das  elische  Kyllene 
zu  beziehen  sind. 

Wenn  S.  83  S.  der  arkadische  Ilenucsknlt  ans 
Messcnien  abgeleitet  wird,  so  ist  mir  das  bei  dem 
hohen  Alter  der  die  (  Jcburt  de»  Gottes  auf  das 
Kyllencgebirge  verlegenden  Sage  doch  höchst 
zweifelhaft,  trotz  der  von  I.  fiir  seine  Ansicht  ange- 
führten GrBude,  aus  denen  mit  Sicherheit  nur  auf 
eine  alte  Verbindung  zwischen  dem  messenischen 
(pylischen)  und  kyllenlschcu  Kulte  zn  schließen  ist. 

*)  Vgl.  dazu  (jemio.  cl.  a«tr.  1,14  bei  Immcrvabr 
S.  77. 


S.  1 17  (vgl.  S.  14  f.l  hat  I.  bei  seiner  Annahme, 
daß  die  arkadische  Verbinduüg  des  Poseidon  mit 
Demeter  auf  eine  Verschmelzang  zweier  prähisto- 
rischer Stamme  zarOckzuflihren  sei  (von  denen  der 
eine  —  die  Azanen  —  die  Demeter,  der  andere 
—  die  Lapithen  —  den  Poseidon  verehrt  habe), 
nicht  berücksichtigt,  daß  dieselbe  Knltverbindang 
auch  noch  iu  Agrai,  Eleosis,  Troizeu  nachweisbar 
ist  (Vgl.  Töpffer,  Att.  Gen.  252  f.  258  ff.  28—30. 
Wide  a.  a.  O.  S.  15.  Paus.  I  14,  3).  Solange  nicht 
erwiesen  wird,  daß  des  Verf.  Erklärung  auch  hier 
zutreffend  ist,  dürfte  es  sich  mehr  empfehlen,  mit 
Mannhardt  u  a.  die  Verbindung  von  Poseidon  Phj-tal- 
mios  nnd  Demeter  als  anf  uralter  Naturanscbauung: 
beruhend  zu  betrachten,  nach  der  Demeter,  die 
Spenderin  des  Getreides,  und  Poseidon,  der  Spender 
des  die  Früchte  de»  Feldes  and  der  Uanme  näli- 
renden  Quell-  nnd  I-lußwassers.  als  ein  zosammen- 
gehiiriges  Paar  aufgefaßt  wurden.  S.  216  ff.  ver- 
misse ich  die  Berücksichtigung  des  lehrreichen 
Aufsatzes  von  E.  Maaß  (im  Hermes  1890  S.  400  flf.) 
über  die  Verschmelzung  der  arkadischen  und  kre- 
tischen Sagen  von  der  Zeusgeburt  in  Kyrene,  der 
Heimat  des  Kallimuchos. 

Zum  Schluß  noch  ein  Wort  zn  der  mehrfach 
(S.  17  nnd  204  ff.)  von  1.  viel  zu  zuversichtlich 
ausgesprocheneu  Deutnug  dcjj  Pan  als  Sonneng^ott. 
Die  von  ihmS.  204  f.  für  »eine  Hypothese  angefdhrteu 
Gründe  sind  kurz  folgende.  1)  .Ist  der  Bock  des 
Pan  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit  dem  Stier  de» 
Helios  gleichzustellen*.  2)  „Wie  Pan  in  Arkadion, 
so  hat  Helios  in  Italien  und  Spanien  seine  Herden*. 

3)  „Für  die  Lichtnatnr  des  Pan  spricht  ferner 
die  Bezeichnung  als  Sohn  des  Aither  bei  ilnasea» 
lAriaithos.*  vgl.  Fr.  liist,  gr.  4,  319]  nnd  die  An- 
rede  des  Helios  als  fldv  aibXe  bei  Macrob.  Sat.  I  23", 

4)  „Ausschlaggebend  ist  die  Verbindung  des  Pan  mit 
Selene".  Die  drei  ersten  von  I.  angeführten  Gründe 
sind  kaum  ernstlich  diskntirbur.  Gegen  1  bemerke 
ich,  das  Bock  und  Stier  nicht  ohne  weiteres  als 
gleichbedeutende  Symbole  aufgefaßt  werden  dürfen, 
gegen  2,  daß  heilige  Herden  auch  in  den  Kalten 
vieler  von  Pan  nnd  Helios  ganz  verschiedener  Götter 
vorkommen  (Stengel,  Gr.  Sakralalt.  §  58),  gegen  3, 
daß  die  ganz  vereinzelte  und  höchst  wahrscheinlich 
spütc  (theogonische?)  Genealogie  bei  Mnaseas  amso 
weniger  beweisen  kann ,  als  von  Alther  •)  auch 
eine  große  Menge  anderer  Gottlieiten  abgeleitet  1 
werden,  und  daß  bei  Macrobius  a.  a.  ü.  uach  ICyasen-^ 


*)  Mir  ist  CS  wahrficheiolicb,  daß  Pan  als  Sohn  de« 
Aither  nicht  als  der  arkadische  lltrtcagott,  sondern 
als  theogooiscbe  Potenz  (=3  'i>  sdvj  tu  fasMa  imt. 
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iurdt  oud  Abel  zsvtatoXz  zu  lesen  ist.  Was  Funkt  4 
betitffc,  flo  verweise  ich  einfach  auf  ineine  in 
Miner  Schrill  ftl»er  Selene  EL  148 1.  gegebene  Er- 

Uärnng  nnd  hoffe,  daß  dlMe  adl  im  Laufe  der 

/?it  immer  niohr  AnhUn^r  enterben  wird  (vgl. 
z-  B.  ( Yusius  im  Litt.  Centralbl.  1892  No.  2  und 
Bad,  Jahrcüber.  f.  AltertamswissenBch.  Bd.  LXVI 

a»dt). 

Wb  seyieOfla  mit  d«a  Wnuehe,  daß  L  veeht 
btld  zur  Heransgabe  der  Forteetzang  seiner  arkft- 

'tischen  Studiea  schreiten  möge. 
Warzen.  W.  H.  Eosoher. 

Pul  Rhode,  Thynnorum  captara  qaanti  faerit 
apad  veteres  momenti.  Leipdg  1880«  Tenbner. 

19  S.  8.    2  M. 

Xwh  einer  kurzen  Einleitung  über  die  bis- 
iieqgen  den  Thunfisch  im  Altertum  behandelnden 
Man»  von  BeUmiiu,  BoDddet,  Conr.  Oetner. 
Q.  Sdnelder,  C.  A.  Jumga  lietpiklit  der  Terf. 
im  T.  Kapitel  die  verschiedenen  Xnnien  desThOB- 
Sschs;  das  II.  Kapitel  S.  14  ff.  handelt  de  thynnomm 
lutnra  ac  proprietatibus ;  d;is  III.  Ivapitcl  de 
thjmQoram  migrationibns  et  de  lucis  eorum  captura 
lM%BilNH  S.  96  ff.,  das  lY.  Kapitel  de  variis 
Hines  capiaiidi  latioBibiM  &  42  £  Kap.  V  M  ttber- 
sdrieben  Gastronomica,  £L  59  ft\  Kap.  VI  Quid 
medicis  veteribua  de  tbynnis  placucrit  S.  62  tV. 
Kip.  VII  (^uid  valnerit  thynnos  ad  rempnblicam 
et  qualis  appareat  in  artibas  imitantibus  8.  G6  Ö'. 

Das  Oaa»  ist  eise  Tottrefflidw  methodiaelie 
AiWti  wdehe  in  fUeß«idem  Latein  mit  Beantanng 
ildik  Uoß  der  antiken  Belegstellen,  sondern  anch 
der  ganzen  einschlägigen  I^itteratur  den  Gegenstand 
tadi  allen  Seiten  hin  erschöpft.  Mit  Recht  er- 
kftrt  der  \'erf.  den  Thnutisch  für  den  wichtig- 
te IM  im  Altertun  neb«n  dem  Delphin.  Wir 
nOsn  ma  flteigens  anf  BetaQlMapnchiugen  nleht 
tisllliflu :  jeder,  der  sich  in  Znknnft  mit  dem  Tlinn- 
lidi  im  Altertum  beschilftigt ,  muß  die  gediegene 
Monographie  doch  selbst  zur  Hand  nehmen.  Sie 
Kicht  der  Königsberger  philologischen  Schule,  der 
■fr  iflhoii  t9  manche  tflehtige  Disaertation  vor- 
tafan,  alle  Ehre. 

BsiliD.  Keller. 


t>  Otetaal-LoTatelliy  Aaticbi  monumenti  illu» 
Jtrtti.  Rom  1889.  348  S.  Mit  15  Tafeln.  8.— 
INcielb««MiseeUanea  archeologica.  Roml89l, 
fipofff.  della  Reale  aead.  dei  yneefT  889  8.  &  4  L. 
r- Bieaelbe,  Römische  Essays.  Autorisierte 
Oberaetsang.  Leipzig  1881,  Reiüner.  VUl, 
M&g.  6t. 

vhrd  gewiB  vielen  willkommen  sein,  daß  die 

•Im  Anhlokgn  woUbekannta,  gelehrte  Donna 
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i  Ersilia  ( 'aetani  Contessa  Luvatelli  die  meisten  ihrer 
in  italienisidien  Zeitscliriften  zerstreuten  AaAfttse 
in  den  beiden  oben  genannten  Sammlungen  vereinigt 
hat,  und  daß  von  einigen,  die  sieh  an  einen 

i  größeren  ficserkreis  wenden,  eine  deatsche  Über- 
setzung erschienen  ist. 

Der  erste  Band  eutiialt  die  folgenden,  vorzugH- 
weise  streng  wissenschaftlichen  Anfsfttse:  La  is- 
cridone  di  Clrescento  anrlga  eireenia  (Bnllettino 
eomnnale  1878);  Di  un  vaso  cinwario  eon  rap- 
presantanze  relative  ai  misteri  di  Elenai  (Ball.  com. 

I  1870);  Di  nn  antiro  musaico  rappresentante  una 
Seena  cir(-enst;  (Atti  della  B.  Adcademia  dei  Lincei 
1879);  Le  nozze  di  Elena  e  Faride  rappresentate 
di  haasorilleTO  in  nn  eratera  dell*  EsqniUno  (Bull 
com.  1880);  Di  nna  antica  haaa  marmiwen  eon 
rapprescntanze  dei  Nilo  (Bull.  com.  1880);  Di 

I  una  testa  marmorea  di  fanciullo  auriga  (Bull, 
com.  1880);  Un'  antica  Stela  votiva  con  Minerva 
di  altorilievo,  avente  snl  capo  la  Gorgone  (BnU. 
oom.  1881);  Di  nn  antieo  mnaaioo  a  eohMri,  rap- 

j  preoentante  gli  anrighi  delle  qnattro  fasioni  dei 
Circo  (Atti  della  R.  Accademia  dei  Uncei  1881); 
Sopra  di  una  statua  marmorea,  rappresentanto 
nn  fanciullo  che  ginoca  alle  uoci  (Bnll.  com.  1882), 
Amore  e  Psiche  (erscheint  hier  mit  neuen  Zostttsen 
snm  drittenmal);  Litorao  ad  nn'aaferetta  vitrea 
con  flgnre  in  rilievo,  rappresentanti  una  scena  re- 
tativa  al  culto  dionisiaco  (Atti  della  R.  Accademia 

i  dei  Lincei  1884);  Parvula  (Nuova  Antologia  1888). 

]      Der  zweite  IJaud  vereinigt  zwölf  mehr  pt  pnlilre 

{  Anfsätae,  zumeist  frhher  in  der  Nuova  Ai  iologia 

'  arseUenen.  Es  dnd  die  folgenden:  La  Tlsst  i  ddle 
Rose  (Nuova  Antologia  XYm  1888,  auch  schon 

'  gesondert  herausgegeben);  Tramonto  Romano  (N. 
A.  XVT  1888  und  gesondert);  I  lumi  c  le  Inminarie 

I  nell'untichitii  (N.  A.  XXII.  1889);  I  sogni  e  lipno- 
tismo  nel  moiido  antico  (N.  A.  XXIV  1889);  Hi- 
meroa  (Estratto  dal  Volamo  dedieato  daUo  donne 
italiane  a  Beatrice  Portinari  nel  VI  centeoaiio  deOa 

I  sna  morte,  il  giomo  9  giugno  1890);  Pi  nna  mano 
votiva  in  bronzo  (Monnmenti  antichi  dei  Lincei  I 
2);  D  culto  d  Iside  (N.  A.  XXVin  1889);  1  la- 
berinti  e  il  loco  afanbdismo  neU*  etik  di  meno 
(N.  A.  XXVHn  1890);  H  monte  Flneio  (FantaUft 
dells  domenica  Xü  86);  I  Fratelli  arvali  e  il  loro 
santuario  e  bosco  sacro  sulla  via  Campana  (N. 

j  A.  XXX  1890);  Calendae  lauuariae  (N.  A.  XXXI 

I  1891);  La  Bocca  della  veiitü  e  la  sna  leggenda 
ndr  etÜ  di  mezzo  (N.  A.  yXXTTT.  1891  Ap- 

I  pendice. 

I  Die  *B6mischen  £ssuys\  die  an  Stelle  des  vor 
I  Erittllnng  dieses  Verspreehena  abgernftnea  örego- 
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rovioB  Engen  Petersen  mit  einigen  Worten  einfuhrt, 
werden  erSflhet  durJi  die  Abhudlnng  'ThuatoB', 
die  italienisch  1887  in  den  Atti  dei  Ltncei,  im 
folRt  rideii  .I;ihre  gPBondert  emliieneii  ist.  Es  folgt 
'Anior  nud  rsyache',  'Die  Kose  im  Altertum', 
«Ffemda*.  'SeUaf  and  HypootinmiB',  *UdEott'. 
'SomiiMiataigMi^,  *lIoiite  Itedo*.      ~  Z.  — 


"W.  Ihne,  Zur  Ehrcnrettune  des  Kaisers  Tibo- 
riuB.  Aus  dem  Englischen  mit  Zosfitsen  von  Wilh. 
Schott.  Straßlmrg  188S,  K.  J.  TMU»Mr.  VII, 
iOO  S.  8.   3  M.  fyO. 

Diese  schon  im  J.  1857  in  engliticber  Sprache 
unter  dem  Titel  ,A  ple«  for  the  Enperor  Ube- 

rins*  erschienene  Schrift  ist  nur  wenisTm  «leiitscbi  ii 
Forscliem  zngüaglicb  gewesen.  Und  doch  hat  Ibne 
hier  Mbon  vor  Btahr  n.  s.  imn  enternnd  In  tjtte-  I 
mutischer,  durchaus  erschöpfender  Weise  die  Un- 
baltbai'keit  des  in  Hon  Qnellen  (fefjebrnen  Charakter- 
bildes des  Tiberius  uachgewieüen.  Mau  kann  also  , 
d«mH«miiflr.inirduldNU>Mlii,daBereiiMdMitiche  | 
Ausgabe  vm-lpsrt,  die  er  dadnrrb  nach  brandlbarer 
gemacht  bat,  daß  die  in  den  letzten  Jahrzehnten 
gewonnenen  neuen  Beanftate  in  einselnen  Pmikten 
aowie  das  znr  Verteidigung  der  Taciteischen  Dar» 
Btellung  dea  Tiberina  Voigebraehte  nachgatrageB 
werden. 

Ihne  mterwlrll  die  Qadlanberldite  tHwr  Tibe- 

rins  von  seiner  Thronbesteigung  bis  /.n  seinem 
Tode  einer  grfindlicheo  Analyse  und  gelangt  far 
die  Art,  wie  er  aich  bei  dem  Begierongsantritt 
dea  Senate  gefeallbw  beoalim,  ittr  «ein  YeriiaitniB 

zu  Gcnniinims  und  dessen  Familie,  fiir  die  Be-  ' 
nrteilang  des  S«gauus  and  der  seinem  Sturze  | 
felgmden  Prozesse,  Ar  das  Yerfaflltnis  dea  Kaisers 
znm  Senat,  fllr  die  YortnAlidikelt  der  Reicharer«  i 
waltung,  die  gnte  Ordnung  der  Finanzen  und  die  j 
gerechte  Verteilung  der  I^ten,  die  nnpnrteiiache  i 
Handhabung  der  Reehtapllege,  fOr  die  Benrteihing 
der   irochverrafS|irozt";sr,   endlifh   brzüpliiii  der 
Uotive  und  der  rersunlichkeit  der  Verkleinerer  , 
dea  Kaiiera  zn  ReanltateD,  die  von  der  oeneren,  ' 
kurz  gesagt  antitaciteischen  Auffassung  der  früheren 
Kaiserzeit  p^rdfleiiteils  ridi>ptiert  worden  sind.  Daß 
manche  Frage  licule  griindlicber  und  objektiver 
eriMert  wird,  iat  in  errter  Linie  den  Ariieiten  | 
Mommsens,  luNnüders  dem  Staatsrechte,  zu  rer- 
daniceo,  die  ibne  za  jener  Zeit  noch  niclit  vor  ^ 
rieii  hatte.  • 
GHeßeo.  Herman  Sehilier. 
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Theobald  Ziegler,  Die  Fragen  der  Scbalreforn. 
Zwölf  Vorlesungen.  Stattgart  1891,  OSaehen.  ?I, 
176  8.»8.»2  M.  50. 

Der  ^■e^fasser  dieser  kleinen  Schrift  ist  jetzt 
i'rofesaor  der  Piiilosophie  und  Pädagogik  an  der 
ünivenitit  StraBbnug,  nadideni  er  voifaer  lange 
Jahre  Schulstellen  in  seinem  Heimatland  Württem- 
berg, der  Schweiz,  io  Baden  ond  Elsaß  bekleidet 
hatte.  Er  terebiigt  also  Theorie  und  PneÜM, 
Kenntnis  der  pädagogischen  Systeme  mit  einer  nm- 
tanpreichen  schulmännischen  Erfahrung.  Es  ist 
erfreulich,  in  dem  großen  Chore  der  Beform- 
Utlerator,  In  der  aich  ao  viele  ünbemehtigte  — 
weil  gftnzlich  rnerfahrene  —  hören  lassen,  anch 
einer  solchen  Stimme  za  begegnen ,  der  gewiß  ein 
Recht  des  UrteOa  anateht.  Die  Vorträge  wurden 
an  der  Univeralttt  StnlUtaig  gehalten,  naebdem 
der  g:ednickto  Rericlit  Aber  die  prenßische  Schul- 
konferenz des  Jahres  1890  erschienen  war.  So 
gestaltet  rieh  ZieglerB  Sehifft  gaos  von  «dfaat  m 
einer  Besprechung,  oft  auch  zu  einer  Kritik  der 
Bcsrhlnssc  der  Hcrlinfr  Konferenz.  Aber  auch  da, 
wo  der  Verlasüer  nicht  zustimmt,  vermißt  man 
nie  den  nrfaaneo  Ton  wIsseoachafUieberBrOrterwig-, 
und  überall,  selbst  in  sehr  streitigen  Fragen,  v^'o 
der  Leser  vielleicht  anderer  Meinung  iat  aud  auch 
Ueiht,  hat  »an  d«  Efndmelc,  daB  ein  Sadi- 
kandlger  redet,  dem  es  auscblieUHch  um  den  Ge- 
genstand zn  thnn  ist.  Der  Inhalt  ist  so  reich- 
haltig, daß  keine  widitigere  Frage,  aber  welche 
gegeowtrUg  die  denlaehen  SehnlaOnncr  atrelteii, 
nnbcrübrt  bleibt.  Die  Aufgabe,  der  die  Philo- 
logische  Wochenscbriit  dient,  zieht  einer  Be- 
sprechung der  Zieglcrachen  Sdirifl  na  dinar  fitdle 
beatlmmte  Grenzen.  Nu-  ein  Teil  dw  bebandelten 
Themen  kann  liior  zur  Sprache  kommen,  und  auch 
diese  nur  undcutiuigsweisc  and  in  gedrängter 
Kürze.  In  der  zweitea  Yorieanng' »Braldien  und 
Unterrichten"  findet  der  Verfasser  eine  Formel, 
die  bei  dem  endlosen  Gerede  vom  erzieblichea 
Unterricht  für  viele  Lehrer  wie  eine  Befreiung^ 
wirken  wird:  .Die  Schale -nnd  vor  allem  die 
hlllierfn  Sclmh-n  sind  Unterrichtsanstalten*  , .Teder 
l'aterricht  wirkt  'erziehlich',  wenn  er  gut  ist*. 
Die  Schale  bat  allerdinga  an  erdelMi;  aber  nie 
thnt  da«,  indem  ala  nnten-ichtet  ond  twar  gnt 
unterrichtet.  Am  wlrtcsamsten  wird  die  Methode 
des  Lehrers  sein,  wenn  sie  generalisiert.  Das  In- 
ffifidnaliaienn  iat  nar  In  aaltenen  AnnahnMftllM 
notwendig. 

Mitten  liinein  in  den  gegenwfirtig  tobenden 
Sdralkaapf  fOhrt  die  aweite  Yoileaug  *d«r  Stann 
auf  die  UaariMfaea  Spnwhan*.  Dia  Gfinda^  wn«. 
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lulb  man  früher  l>atein  lernte,  sind  andere  als 
beute.  "DtJ»  Stadium  der  kiasBischen  Spriichen 
soll  ans  in  den  Geist  des  Altertams  einftihren :  das 
Lateinische  insbesondere  soll  wegen  der  formalen 
Bildang  gelernt  vcrden.  Aber  nicht  wie  eine 
moderne  Sprache,  nach  der  Methode  von  Perthes, 
Modem  in  der  alten  Art,  'grammatiscb,  langsam 
and  bedächtig,  nmständlich  nnd  methodisch'.  Kein 
Lateinsprechen,  auch  kein  lateioischer  Aufsatz 
mehr,  wohl  aber  schriftliche  grammatische  Übnngen 
von  Sexta  bis  Prima,  'freilich  nicht  in  der 
rirtnosen  Weise  der  württenabergischeu  Komposition, 
Modem,  wie  es  in  Baden  längst  schon  Sitte  ist, 
io  bescheidenem  Anschloß  an  das  Uelesene.  Das 
Griechische  aber  wird  gelernt,  weil  es  eine  Welt 
der  Freiheit  and  Schönheit  erschließt.  Die  deutsche 
Bildnog  hat  in  Winckelmann  nnd  Lessing,  in  Goethe 
ttod  Schiller,  in  Hegel  und  Schleiermacher  ganz 
direkt  an  die  griechische  Bildung  angeknüpft. 
Dieser  Geist  des  Idealismus  muß  uns  erhalten 
bleiben. 

So  schön  diese  Ausführnngen  siiid,  so  dürfte 
es  doch  notwendig  sein,  wenn  mau  .sie  zur  Ver- 
teidigung verwenden  will,  was  in  der  That  hent- 
zutage  sehr  notwendig  ist,  dieselben  durch  Ver- 
wendung der  Nntzlichkeitstheorie  zu  verstärken. 
Solange  es  eine  höhere  deutsche  Schule  giebt, 
nurde  ancb  Lateinisch  anf  derselben  gelernt.  Eine 
habere  Schule  ohne  Latein  hat  es  in  Deutscliland 
in  der  fr&hereu  Geschichte  nicht  gegeben;  wohl 
aber  war  die  Schule  Jahrhundert«  laug  ohne 
(iriechisch  oder  fast  ohne  Griechisch.  Wir  stehen 
also  zum  Latein  anders  als  zum  Griechisch.  Ohne 
Latein  kommen  wir  schlechterdings  nicht  aus.  Es 
ist  kaum  nötig  zu  erwähnen,  daß  ein  Studium  der 
deutschen  Geschichte  und  Litteratur,  der  Theologie 
luid  Jurisprudenz  ohne  Kenntnis  dos  Latein  nu- 
möglich  ist 

Sehr  beachtenswert  sind  sodann  die  Aus- 
föhmngen  über  'Realgymnasium  und  Gyninattial- 
monopol'.  Obgleich  ein  warmer  Verteidiger  der 
klassischen  Sprachen,  will  Ziegler  das  Kealgym- 
natium,  'eine  Realschule  mit  Latein',  erhalten 
wissen.  Die  Aufhebung  der  zahlreichen  Anstalten 
mit  dem  Lehrplan  des  Realgymnasiums,  deren  es 
»Dein  in  Preußen  174  mit  3-1  — 3500f)  Schülern 
eiebt,  ist  keine  Reform,  sondern  eine  Reva];itiou, 
wogegen  sich  Zieglers  schulkoiisei-vatives  Gewissen 
sträubt.  —  Sehr  einleuchtend  sind  die  Auscinander- 
wtznngen  über  das  Abiturleutenexamen  (S.  123 — 
134),  das  nicht  abgeschafft  werden  sollte.  In 
einer  vernünftigen  Form  nbgenommeu,  dient  es 
zur  Hebung  dei-  Anstaltsleutungen,  ohne  Über- 


bürduug  herbeizotühreu.  —  Die  zwölfte  Vorlesung 
über  'Lehrerbildung  und  Lehrerstellong'  sagt  sehi- 
viel  Richtiges.  Doch  wäre  vielleicht  die  scharfe 
Kritik  der  vor  kurzem  in  Preußen  getroffenen 
Seminareinrichtungen  besser  weggeblieben.  Wenn 
sich  nach  einigen  Jahren  die  Einrichtung  nicht  be- 
währen sollte,  so  ist  immer  noch  Zeit,  dieselbe  in 
ihrem  Unwerte  nachzuweisen.  Jedenfalls  wäre  eine 
schon  jetzt  vorgenommene  Änderung  viel  schlimmer 
als  die  Festhaltung  mit  mäßigen  £i*gebaissen. 

Schließlich  noch  eine  Einzclheitl  Anf  S.  33 
wird  der  Kanon  der  lateinischen  Lektüre  erwähnt, 
der  sich  allmUhlich  in  unseren  Schulen  festgesetzt 
I  hat,  und  bei  dem  vielleicht  manche  Lehrer  noch 
I  Sallust  vermissen.  Aber  nicht  sollen  gelesen 
I  werden  die  'liederlichen'  philosophischen  Schriften 
I  Cicero».  Das  ist  ein  hartes  Urteil.  Wer  eine 
Ahnung  von  Ciceros  Philosophie  hat,  weiß  ja 
heute  ganz  gut,  daß  Cicero  kein  Philosoph,  sonderu 
ein  Übei"setzer  und  Bearbeiter  griechischer  phtlo- 
suphischer  Scluiften  war.  Wenn  aber  Ziegler  den 
gleichen  ilaßstab  bei  den  andern  lateinischen  Sdinl- 
schriflstellem  anlegen  würde,  so  müßten  sicherlich 
auch  Nepos,  Cilsar,  Liviua  und  Tsicitus  ge- 
Htrichen  werden.  Sie  sind  in  ihrer  Art  um  kein 
Haar  besser  als  Ciceros  philosophische  Schriften. 
Cornelius  ^'epos  hat  eine  ziemliche  Anzahl  der 
gröbsten  sachlichen  Kehler,  wenn  wir  von  der  oft 
sehr  mäßigen  Darstellung  auch  ganz  absehen 
j  wollten.  Was  die  Historiker  Cäsar  und  Tacitus 
betrifl't,  so  mangelt  ihnen  diejenige  Eigenschaft, 
die  wir  heute  als  die  erste  des  Geschieht- 
Schreibers  ansehen,  die  Objektivität,  der  einfache 
Sinn  für  Wahrheit,  das  ernstlirhe  Bestreben,  nur 
das  Wahre  von  dem  Geschehenen  zu  bericbtea. 
Aber  nun  erst  Livins!  Was  die  Liviusforscher  der 
letzten  25  Jahre  über  den  Pataviner  gesagt  haben, 
davon  hier  nur  eine  kleine  Blutenlese,  die  sicli, 
wenn  e«  notwendig  wäre,  noch  sehr  betriichllich 
vermehren  ließe.  Sehr  ernsthafte  ( Jelehrte,  Freunde 
der  klassischen  Bildiuig,  werfen  ihm  vor:  ,Un- 
genuuigkeiteu" ,  , Irrtümer",  .lJugcrcirotheiteu", 
, ungenügendes  Verständnis  seiner  (Quellen",  , all- 
gemeine Phrasen",  .Gemeinplätze",  »Aufopfern 
des  ThatsUchlichcn*,  „absichtliche  Entstellung  der 
That«achen*,  „Schnitzer",  .falschen  Patriotismus" 
etc.  Man  sollte  denken,  daneben  erscheinen  Ciceros 
philosophische  Schriften  als  vcrehrnngswürdige 
Muster!  Woher  solche  Urteile  kommen,  und  was 
davon  zu  halten,  darüber  kann  hier  nicht  ge- 
sprochen werden. 

Zum  Schlüsse  aber  sei  bemerkt,  daß  Zieglers 
Schrift  aus  der  immer  noch  nicht  ebbenden  Flut 
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der  Schnlrefonnlitterator  eine  der  lelureiohflteu 
und  lewDtwerteilcai  ist  Das  -Ideliie  B«ch  iit  gut 
gesclirleben  und  zugleleh  das  Zongiiis  eines  uii- 
b'  faiipren  ]n-lifeiul('ii  Sinnes,  frei  von  jeder  Leiden- 
schaftlichkeit und  Beschränktheit,  Eigenschaften, 
die  nicht  an  allen  ßeformschriftcn  zu  rühmen  sind. 

Heidelberg.  Karl  Martfelder. 


IL  AnszUge  ans  ZeHtehriflm. 

•KUd;.   III  2. 

(1S6 — 145)  A.  H.  Oixovojiior, ;,  Ilcpi  Toy  TptJro  j 

Dio  bisherige  BebaodluDg  des  Neugriechischen  hat 
fast  durcbgebeod  eine  viMensebaftUcbe  Metbode  auB- 
gcficbloMen;  enfc  dndi  SuaiBlaiig  dar  Spruhaehitn 
und  AnfirtaUong  aiaea  WOriarbudMa,  daaaaa  Bedaktion 
eia  Archiv  für  Feststellung  des  Sprachgebrauchs 
vorangoben  müßte,  wird  die  üestrebaog  einer  natio- 
Baien  AoMpracbe  gef&rdcrt  werden  können.  —  (146— 
158)  A.  Bolte,  Lazikologfaeba  Baitriga.  II.  Zu 

Il'jXXr, /'ipi.  ov.  Das  Wort  ist  bezeichnend  als  Ober- 
gangaauedruck  von  dem  Uepriff  des  Jugendiicbeo 
zum  lieldeobaften;  ein  Zusammenbaog  mit  IIa)i).d; 
nnvarkannbar.  —  (159—178)  W«  Jaspar,  SCndian 
über  die  Altertümer  von  Pergamon.  Gramma- 
tische Studien  zu  den  von  Max  Friinkel,  E.  Fabriciua 
und  C.  Schucbbardt  veröfifentlichtco  iuscbriftca  von 
Ftegamon.  L  BUaion,  Pripoaltiooan,  Fartikaln,  BUaion 
dea  ■  und  0.  II.  Vokaliscber  oder  diphthongischer 
Auslaut  vor  vokalischem  oder  diphthongischem  An- 
laut. III.  Krasis  bei  dem  Artikel,  bei  xa<  (Forts,  folgt). 
—  (174—117)  0.  Oaaaiigw,  La  grae  ans  Btati- 
unis.  Das  Stadium  des  Griechischen  breitet  sich 
mehr  und  mehr  aus,  selbst  bis  in  die  Töchterschulen; 
es  steht  zu  bofien,  daii  die  aus  der  amerikanischen 
Sebola  in  A^en  nrftekkabraiiden  jüngeren  Geldixten 
auch  die  heutige  Aoflaptadie  verbreiten  helfen.  — 
(176--.>oi)  Bibliographie.  (178  -  301)  Anzeigen 
▼on  U.  C.  M&Uer:  K)  tv  Ka»y/s<iX<i  «t>i>.. 
SiXKoyo;.  Ktxo3txsvx«tTi]pt<.  InhattiaBieige  dea 
in  der  Jubelschrift  enthattenen  Aufsatzea  von  Q.  V. 
Chatsidakis,  'Kpi'j^ax  zept  tJiv  «pywy  -f^  -  ve«). 

xtfo;  iXXr|Vixi};.  —  W.  Boaeker,  Über  Selene. 
•lidiaKiaBgalM.  —  *A.  SaxtXXtf^to^,  Tä  Kvxptazo. 
Inhaltsangabe.  —  R.  Klkaar,  Auaffikrlieha  Gram- 
matik der  griechischen  Sprache,  3.  A.  von 
W,  Blaas.  Ref.  billigt  den  spracbwisscuschaftlicben 
Standpunkt  von  Blaß,  findet  jedoch  den  konservativen 
Staodponkt  in  dar  Auaapiache  Tarftblt.  —  ■*  Krui- 
baeher,  Gosebiehta  dar  byzantinischen  Littc- 
ratur.  'Hervorragend*.  —  Die  Zeitschrift 'Al>r,v'i 
und  Herr  Professor  Kov-o;.  Ausführliche  lu- 
battaaagaba  das  Angrüb  von  Koatoa  gagan  MfiUer.  -> 
(195—197)  Hamerllng,  Aspasia  ins  Griechische 
«beraetst  von  A.  tt.  Ck.  KobUs  iß.  FiaBaBt). 


H5dut  aaeilrauMnd.  —  (197—201)  G.  Sckinmberger, 
Ua  amparanr  byiaatin  (J.  IlaMM^  Bat  gnii 

eine  Anzeige  de  Vogües  in  dem  Journal  des  D^bati 

über  das  Buch  an,  weil  sie  die  kulturhistorische  Bcdeu- 
,  tung  der  byzantinischen  Geschichte  nicht  anerkenoe. 

ni  8. 

(229—243)  C.  Oasaagea,  'AXi^avSpo;  «PiC»; 

I  'Pci-, )"j(5>; ;.  Pastel  litti'raire.  Skizze  des  litte- 
I  rariscben  Let>ens  des  Ehrenpräsidenten  der  Gesell- 
I  Schaft  'EXXa;.  —  (244  —  253)  A.  BolU,  Leziko- 

logiaeba  Baitriga.  m.  Binigaa  in  •coelo;. 

Ilo  j'w;  atabt  im  Zusammenhang  mit  -iT///,; ,  das  als 
I  Kosename  schon  im  Altertum  eine  häufige  Nameo- 
'  eoduog  bildete  f  Horn.  S  458).  —  (254-26S) 

I  M.  ZwaaaawUk,  Dr.  Hainrieh  Sahliamaaa.  Aa 
!  Einzelheiten  reiche  Lebensschilderung  des  berlhmtea 
i  Forschers.  —  (264—233)  W.  Jasper,  Studien  über 
I  die  Altertümer  von  Pergamon.  IV.  Auslauts 
I  geaatse.  Dar  Bnehataba  Ny  im  Andaat;  die  Fif- 

Position  £v;  die  PrSposition  aov;  Ny  paragogicon; 

Endung  Endung  -s.  *EyR.  —  V.  Grammatica 
I  et  Ortbographica.    Verwechselung  von  Vokalen 

und  Diphthengan.   Varnadilfsaigung  daa  iota  ad» 

I  scriptum;  dz'.,  oü&:i;,  üÖ;,  tsp^tuailvr^,  pvojioi,  Tcotiti;  Dekli- 
nation; Numeralia;  Verbalformen;  Solischer  Dialekt. 

—  VI.  Syntactica.  Praepositiones;  Coniunctiones. 

—  (884-989)  A.  B«lti,  KOnig  Sebint  Bin  Igiae- 
tisehes  HSrchen.   Nach  einer  von  A.  Tbnmb  in 

'  'Af>r,v'i  veröffentlichten  Rezension.  —  (290—294)  P.  E 
FavoUni,  Über  Dvaoda-Composita  im  Neu- 
griaebiaeban.  —  (196  —  899)  Dara.,  Varbease» 
rungan  an  Paaaow,  Carmina  popninria  Grae- 
ciac  recentioris.  —  (299)  Ans.  von  Jannarts,  Wie 
spricht  man  in  Athen  (U.Miller).  Anerkeonens- 
irärt;  nur  dai  beigegebene  Wörterbuch  von  Gelbeit 
bedarf  einer  Baviaion.  ~  (800  -806)  L.  liBMaabaak. 
Der  gegen würt i go  Verfall  des  Hellenismus 
in  Deutschland  und  seiue  Ursachen.  Das  Zu- 
rückgehen dos  Studiums  des  Griechischen  in  des 
I  Ojmnaaien  Daataddanda  badeotat  aiaaa  VoM  d« 
'  Menschheit.  —  (306—312)  J.  Ferrette,  La  question 
du  grcc  resoluc.  —  (313  —  324)  6.  Meyer,  Grie- 
chische Volkslieder  (A.  Bolts).  Die  Übersetzungen 
dttd  niebt  Iran  ganng.  —  (889— 88^  H.  0.  nOlar, 

'II  r'/f^aoTaa»;  Toti  Oioiitou  T'jpdvvoy  iv  ttJ  r.oXn 
Utrecht.    Nach  Herwerden.  —  (335—838)  Der«,  und 
W.  Jasper,  iiipicritica  ad  studia  cntica  in  epi- 
grammata  graaea  anei  S.  taa  Harwavd«.  Zeai 
I  Teil  Belege  zum  griechischen  Vokalismos,  zum  TmI  Ver- 
besserungen von  Drockfehlem.  —  (354)  Cl.  Raagab^, 
I  La  Macidoino  sans  partage  et  la  Mac4doiDc 
I  frite.  Zwei  Anekdoten  ana  dem  politiaebeiiLaben  adaes 
Vaters.  —  (354—355)  A.A.  Foliker,  Osservaziooi 
!  d'un  laico  sull'  alfabcto  cllcnico.  Vorscbl5ge| 
1  einer  Vereinfachung  der  griechischen  Schreibart. 
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Wochenachrlftea* 

LitterarisclieH  CentralbUtt.   No.  II. 

(S66)  Atiiinonius  in  Porphyrii  isafcogen,  ed. 
A.  BoM«  (Conimcntaria  in  Arist.  IV  3).  'Mit  grfiOter 
Sorgfalt  und  Umsicljt  behandflt'.  Wuhlrab.  —  (359) 
Bnnbard  .Schmidt,  Kor  k yräiscbe  Studien  (Lcip- 
11^;).    'Frucblbare  Ergebnisse'.  —  (369)  O.  'WelMeii- 

Mf,  £atwickelaag  der  TragOdi«  (Gfitenioh). 
ttmuf.  B.  Z.- 

DeatMhe  Llttoratnrteitiuig.   No.  12. 

(400)  Eohomeri  rcliquiae  coli.  Nemethy  (Buda- 
p«t).  'Hilft  einem  Bediirfniä  in  c-rwücschtor  Weise 
»b*.  //.  DitU.  —  (400)  P.  Wendland,  Neuentdeckte 
Fragmente  Philos  (Berlin).  'Gründlich,  mit  sicherer 
Methode;  Philo  befindet  sich  in  den  besten  Hfinden'. 
Ä.  r.  Amin.  —  (402)  W.  Kroll,  De  Symmacbi 
it ad ii 8  (Breslau).   'Wertvolle  Vorarbeit'.  E.  HiÜMr. 

Sene  pbUolog^lsche  RnndBchan.   No.  d. 

((5)  F.  Schlablin,  Ober  den  D iaJog Kratylos 
(Basel).  'Recht  erfreuliche  Arbeit;  zum  erstenmal 
Verden  hier  sftmtlicbe  Etymologien  Piatos  Wort  für 
Wort  geprüft'.  M.  Guggenheim.  —  (67)  L.  dSUeler, 
QtMstlonea  in  Appiani  et  Polybii  dieendi 
geiaaiWfinbvg).  ygwkiriich.  iabaltweich'.  M.£kkh. 

—  (70)  PetronifeM^Trlniareh  ionia  von  Ii.  Fried- 
■mw  (tflipai^  *b  den  grammatiNiien  Bemer- 
faanB  tSätH  nA  fkaea-,  dagegen  bat  die  Wort- 
«woag  viel  gewonnen.  Die  Cbersetzung  wirklich 
achto  ond  im  Tone  des  Originals'.    C.  Wagener. 

—  (71)  M.  Schanz,  Gpscliichti-  dor  inmiscden 
LitteratuT  (lu  Miillers  Handbuch  VllI,  MünchiMi). 
'Zsicbnet  sich  tot  anderen  LittfrafurRC^chichten  durch 
übersichtliche,  knappe  Behandlung  aus;  in  streitigen 
Fällen  wird  mit  klarem  L'rteii  Stellung  genommen'. 
0.  Weite.  —  (74)  «.  Wendt,  Griechische  Schul- 
mmmaük  (Berlin).  'Zu  sehr  gekürzt;  wenn  man 
die  Grammatik  skelettartig  lusaramcnschrunipfen  l.lllt, 
»0  nimmt  man  dem  UnUrricht  nicht  nur  das 
neher,dc ,  fiondcrn  auch  die  geistbildende  Kraft'. 
A.  Grumme.  -  [78)  A.  Majer,  Lateinische 
Übungen  (Freiburg).  'Für  die  Schale  nicht  ge- 
eignet, sehr  nützlich  dagegen  IBr  die  bloiUelie  FmU 
paration'.    U.  Schauntlanrl. 

Wocheneehrlft  flir  klass.  Philologie.   No.  11. 

(281)  0.  Apelt,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
griechiaehen  Philosophie  (Leipzig).  'Verf.  zeigt 
lieh  bei  hOchst  reapektablem  jphilologischen  Wissen 
ngleicb  im  hohen  Maße  von  philosophischen  Gesichts- 
Fukten  gehoben.  Bin  außerordentlicher  Reichtum 
*«>  Reeoltaten  wird  hier  geboten'.  A.  Döring.  —  (SH5) 
C.  Panll,  Altitaliscbe  Poraehangea,  DI:  Die 
Vaietcr^Läniig).  JDMBBcb  bntjedeidÜledieKflitnt- 
ih  dM  VemSäMMriMitUeh  gef&rdert*.  R.  IWn- 
MMk— (198)  O.  Weise,  Charakteristik  der  latoi- 
Intebsn  Sprache  (Leipzig).  'Wohlgeiuugcn  und 
fesselnd  gescnrieben.  Lehrreich  and  interessant  ebenso 
jüngeren  Lehrern  wie  älteren  Schülern'.    //.  Ziemer. 

—  (294)  Livias  von  Welasenbom-MOller,  III  2; 
ly  8  (Berlin).  'Großer  Fortecbritt  im  Text  wie  im 
«Ulieaden  Teil  .  dordUMU  »it  KrilStw  8(nUt Iber- 
•Mhr.   £.  M  'c/^. 

BertM  critiqMu  No.  10. 

(11^  BmmA  von  Um,  B.  Bmm oalli«r  lo  Über- 
MMngeo  t«B  lilitotdei  *A(h]v«{ra*  «aXntfe:  Hacen 
9ma),  Polud  (Berlin),  Kenyon,  Poito,  lll»M, 

nRinl  nod  Zoretti.  Als  ein  Kriterinm  ffir  den 
Bmf  dee  Cbeiaetzers  wShIt  Kef.  die  Stollo  cap.  38: 
♦ÄÜlo;  *AywSqv;  ckq;:  wer  dies  nicht  in  'Axtf'So^sto; 


Wibsenschaft  ein;  Hagen,  Dynicfl  udq  Zuretti  gehören 
j:i  (iiesc  Zahl.  Kenyons  rbeijet^'iui:  s.hC  „excollentc", 
von  Poland  wird  sie  jednch  ülipitroffen.  —  (li^iJ) 
Demostbcnes  against  thu  low  of  Leptlne,  by 
Sandya  (Cambridge).  'Die  grammatischen  Erklä- 
rungeu  zu  überfließend,  viele  davon  auch  überflüssig'. 
E.  Bandst.  —  (184)  Dissertatioues  HallonsesXL 
Angezeigt  von  A.  Martin.  —  (186)  Uarofalo,  Legat 
■  acratac  (Catania).  'Mangelhaft behandelt'.  O.Qojaa. 
No.  12. 

(221)  S.  Lefmann,  Franz  Bopp.  Angezeigt  von 
V.  Henry.  —  (834)  Damaacii  succeBaoris  com- 
mentario  ad.  ÜMlIa,  I.  O.  Lobmda  EiMk  vm 
L.  fierr. 


III.  Mitteilungen  Ober  Versammlungen. 

Aiclilologigcbe  GeseUsobaft  an  Barlln. 

Am  22.  Dezember 
feierte  unser  Erster  Vorsitzender,  Herr  Geheimer 
Regierungsrat  Professor  Dr.  Ernst  Curtius,  sein 
fünfzigjähriges  DoktorjubilSom.  Die  GIQckwiin.scbe 
der  Gesellschaft  brachte  eine  aus  den  fienen  Watteu- 
bach,  Hühner,  Belger  und  Trecdelenburg  bcstelu  tide 
Abordnung  dar,  der  sich  Se.  Hoheit  der  Erbprinz 
Bernhard  von  Sachsen -Meinicjien  anzuschlieüen  die 
Gewogenheit  hatte.  JSerr  Treodoleuburg  hielt  dabei 
die  Anapiacha. 

JanaarsitzuDp;. 

Vür^^L'b'Kt  wurden  E.  Reiscli,  bas  Musco  Gregoriano 
im  Viitikan  und  da.s  Kirchrrfiche  und  prähLstorischc 
Museum  im  CoUegio  Romano  zu  Rom;  A.  Kaegi,  Die 
Neunzahl  bei  den  Ostariern;  B.  Curtius,  Die  Tempel- 
gicbel  von  Olympia;  C.  JOrgenscn,  C.  Ludwig  Müller; 
W.  Uclbig,  Osservaiioni  sopra  i  ritratti  di  Fulvia 
n  di  Ottavia;  A.  Philippson,  Der  Gebirgahau  des 
Pcloponnes;  G.Weber,  Guide  du  Toyageur  ä  Bph^e; 
ders.,  Kgiise  autique  ä  Dinair;  Abhandlungen  der 
säcbs.  ü.  d.  W.  im  II,  III;  Rendiconti  VII  7—10} 
BttUettino  Dabnato 

HorrGuliM 
Abbildong 


1091  11,  III;  tvcnoicooii  >u  <— w; 
to  XV  10.  11:  Tiaatnüt  XIU  4. 
torta  dar  Gaadlaoliaft  die  Termilflarta 
wagaoinipiM  mm  KaUtftnn  vor, 


aoB  Amanna.  H4he  C^7>,  Breite  0,S.  Bs  aind  Wam 
mit  zwei  StandpUtiea  (S'.s'/.not  Ziffv.).  Entweder 
Rennwagen  oder  Proseislonswagen ,  auf  denen  Gott- 
heiten, V  in  Menschen  dargestellt,  ihren  Einzug  halten. 
Wir  habi  u  hier  das  Bild  eines  solchen  Einzugr.K,  w  ie 
er  als  ein  Ti'il  (in  ji;iii;i!lu  ii;i:.-:<  iiou  Pompe  mit  Poi- 
siütratos  als  Wageulenker  der  Pallas  am  aoscitaa- 
liebsten  beschrieben  wird  (Katalog  doa  Bqmition 
vom  Juni,  Paris  1891). 

Herr  lilllor  von  Gaertringen  Irrste  eine  gria* 
i  hisclie  Va-^e  im  Original  vor.  Die  Form  ist  die  dea 
KiiuSliaroH  mit  niedrigem  Füll,  gleich  u.  270  der 
Formelltafeln  des  Berliner  Vasenkataloges;  die  Wände 
des  Geffiües  sind  mit  glänzend  schwarzem  Firni.s  über- 
zogen. Abweichend  von  dem  Gewöhnlichen  ist  daa 
Gcf&ß  oben  geschlossen;  Deckel  und  Boden  tragen 
ein  einfaches  Ornament  von  Bphouraokca ,  schwarz 
auf  rotem  Grunde.  Zwei  Röhren  führen  in  das 
Innen,  eine  von  oben  lings  dem  Rande  bia  nahe 
tun  Bodaa«  «ine  andere  von  der  Mitte  des  Bodena 
Ua  wenig  unter  die  Mitte  dea  Deckala.  Baa  ibrige 
bnera  tat,  «la  VetMiahe  oitt  «ingefBtllain  Vaaaer 
aeigten,  ein  dnrd)  beide  RSbren  sug&ncllelier  EsU/' 
ranm.  Beim  Füllen  nnd  Entleeren  dea  OeflUlea, 
welches  mehr  od/r  minder  TollstSodig  durch  die 
obere  und  untere  Öffnung  bewerkstelligt  werden  kann« 
-   -  -  die  aldi         '  '  ' 
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OMh  dtm  OeutM  von  d«a  komniBiiiiiwwden  Rtthrea 
«rkUnn  Iui«b.  Weno  d«r  Voitragende,  dem  doe 
Kenntnii  ^lelebutlsar  uttk«r  MomaMnito  oder  ein* 
aehllgiger  ZengniMB  Mu  d«r  «Itaa  Uttnatur  nicbt 
so  Q«Dote  ttaM,  die  Dratung  aof  daeo  Fexierachen 
beim  TriDkgelagB  voneblug,  ao  «ude  dies  durch  die 
Ansfübrnogen  von  Herrn  Ohneblseb- Richter  wider- 
legt.  Die  Vm«  sUmmt  nach  dpr  Mcinuog  des  nerrn 
FartwSiigler  aus  dem  VI.  Jahrhundert:  al»  Fabri- 
luktioiuort  wird  voq  doo  mciatitu  Bi>oticn  angcsehea 

Jrgl.  die  &hnlicheD  EpbeQ-RankenorDaniPDte  aaf  den 
Cebirionvaaeo,  Wiuuefeld,  Athen.  Mitt  XIII,  415  fi). 

Herr  Kfibler  besprach  das  Amt  des  curator  kalen- 
darii.  Er  fctog  aus  von  zwei  Inschriften  aus  Pisaurum 
(Olivier,  Marmor.  Piaaur.  38.  42).  Auf  der  einen 
wird  die  Stiftung  eines  Valentinas  erwähnt,  welcher 
der  Stadt  Pisaaram  1  000  OOO  Scst.  schonkt,  damit 
von  den  Zinsen  von  400  000  Seat  jährlich  dem  Volke 
ein  Epulum,  von  den  Zinsen  der  fibrigcn  600000  Seat, 
alle  fonf  Jahre  eine  Gladiatorenspiel  gegeben  werde. 
Aaf  der  iweiten  Inschrift  ist  ein  carator  kalendarii 
peeaaiae  Valentioi  n.  US  D  C  genannt.  Der  Vor- 
uagaade  erörterte  den  Begriff  des  kalendariom  and 
das  cnatoc  kalaadaiä  xataNtblioae.   Doselbe  wird 


talaflg  aaf  fnadiriilaB  «wiant,  aber  an  ia  Italien, 
GalBa  fli— in*«  iwui  tB^utm,  Jn  dea  fltaaia.  Vattei 
187  wird  an«h  eiaaial  die  eaim  kaiaadaifi  ia  Oadaa 

Senannt;  im  fibrigeo  treffen  wir  In  (l«n  RaAliqneUen 
en  Namen  diese«  Amtei  nur  tdten  aa,  da  er  fiut 

überall  durch  Tribonian  beseitigt  ist.  Cod.  lost 
II,  33,  2,  3  I.  B.  (Cod.  Theod.  13.  H,  1)  ist  der 
curator  kalendarii  durch  den  patcr  civitatis  or.^iizt. 
Der  curator  kal.  gehürte  dem  Ritterstande  au  und 
wurde  vom  Statthalter  der  Provinz,  oft  vom  Kaiser 
selbbt  ernannt.  Es  la^'  ihm  die  Überwachung  der 
VVrwaltutig  ^fädti.•^rhf r  Kapitalien  ob;  er  war  also, 
wie  der  curator  reipublicae,  eingesetzt,  um  in  die 
Si^lbstvcrwaltuug  der  .'^tiidtti  rjiuugreifcD.  Den  Ver- 
such französischer  Gelehrten ,  den  cur.  kal.  auch  im 
Osten  de«  Reiches  unter  dem  Titel  äpyjfj'jzu^i'.a^  nach- 
auweisen,  wies  der  Vortragende  zurück;  dagegen 
lieO  er  die  Frage  offen,  ob  fielleicbt  in  dem  dispunctor 
afrikanischer  Inschriften  ein  analoges  Amt  zu  sehen 
bei.  Die  Einsetzung  dieses  Amtes  wird  im  Anfang 
dei  IL  Jahrboadeiti  n.  Chr.  «rfolgit  aeia.  Ala  Kaiser, 


von  welebeo  cuatONa  kal.  einaesetit  sind,  »erden 
geaaant  Trojan,  Badrian,  Antonin,  Severas  nbd  Cam- 
ealla.  Dia-  amlnrtMifa  Tludaaaiia,  daA  dar  Kaiser 
«elbat  sidi  ao  Mi  iaa  SiBiabi«  bioein  aa  dar  ?ar* 
waltong  der  Stidte  beteiligte,  giaabte  der  Vortngende 
dadareh  am  besten  za  erklären,  daß  der  Kaiser  seit 
der  Alimentenstiftung  Trajans  an  der  Verwaitong  der 
atfidtiscben  Kapitalien  unmittelbar  beteiligt  war.  Die 
Zinsen  der  von  Trajan  gestifteten  und  auf  Güter 
hypothekarisch  ausgclicheueu  Gelder  flössen  wahr- 
scheinlich in  die  Kolendarien  der  Städte.  Damit 
diese  Kapitalien  nicht  verloren  gingen,  damit  die 
Zinsen  auch  wirklich  zu  dem  vorgeschriebenen  Zwecke 
verwendet  wuidcu,  .schuf  vermutlich  der  Kaiser  Traian 
außer  den  Oberbeaiiiteii  für  grülicrc  Bezirke,  den 
pracfecti  alimoiitorum,  noch  lokale  Aufsichtar&te,  die 
curatores  kalendarii,  deren  TbStigkeit  natürlich  eine 

Ens  andere  war  als  die  der  (juaestores  alimentorum. 
tstere  besorgten  die  Verwaltung  der  Stiftung,  jene 
beaufsiebtigten  die  Anhue  der  Gelder  und  sorgten 
namentlich  dafür,  daS  dl«  kTOOtbekariscb  beiaateten 
Güter  jederzeit  ertragflUtig  Dnet»en.  Wo  das  nicht 
der  Fall  war,  sorgten  sie  für  recbtseitige  Kündigoiig 
and  anderweitig»  Unterbringung  dar  Kanttaüan.  Dn- 
naah  nann  H»  vom  Kaiser  gestiflateB  Snnan  aielit 
aakSadter,  gtagaa  aneh  weder  in  das  HMtaai  der 
Stldta,  Boeh  dar  Grandbeiitzer,  noch  dar  StUtnog 
fiber,  sondern  blieben  Eigentum  de«  Fiskos,  aber 
festgelegt  zu  einem  beatinmiten  Zwecke.  Indem  schließ- 
lich der  Vortragende  auf  den  Unterschied  zwischen 
der  Ausdrucksweise  der  tabula  Velleias  und  der  tabula 
Ligurum  Bacbianorum  hinwies,  auf  den  schon  Uenzen 
in  seinem  Aufsatz  in  den  Aniiali  dell'  Ist.  1S41  auf- 
merksam gemacht  hatte,  glaubti^  «r  die  letztere  als 
ein  Stück  des  Kalendariums  jener  Gi  iuciode  bezeichnen 
zu  dürfon. 

Herr  l'onze  machte  weitere  Mitteilungen  über 
iia.i  iu  der  Novorabcrsitzuug  vur^ek'gte  Brouzc- 
gerät  iu  Dodekaederform  aus  dem  derzoglicbco 
Museum  in  Braunscbweig.  Durch  die  Herren  Blümaer, 
von  Cohausen,  Lindeoschmit  and  Marray  sind  in- 
swisdien  mehrere  ^«leh«  Suemplare  ans  transal- 
pinisch •rAmiaohan  Fnadaa 
sind  e>  Leluaa  aan 
Kftrpar. 


VioUeieht 
dar  Okke  «^Uadilaebec 


LiUerarische  Anzeigen. 


Doidi  an« 


Englisch^-D  euhcTies 

und 


]Ü[Q  Baitsch^EnglUclie» 

Ä  Wörferhußh. 

Vierte  ginzlich  umgearlMlMa  <lniia|ai 
nreisgd.3<M.,  geb.  Ia  IblUnas  45  IC,  geb.  ia  Jaditsa-BorlfisfliaB  51  II. 

Jeder  Theil  kann  auch  einzeln  bezogen  werden« 

I.  Th«il,  Engliaeh ■  Dculich,  2  Bind*.  tl.  Thail,  Deutich  -  Englhdi,  I  Band. 

Geh.  24  M.,  geb.  in  Halbfranz  30  M.,    Geh.  iz  M.,  gel),  in  Halbfranz  15  M., 
geb.  in  Juchteu-Boclv..-\flian  34  M.         geb.  in  juchteii-liock.  ,ifit;>n  17  M. 


8.  Calvary  &  Co.  in  Barlin. 

W.  Umer  H.  Lind'.-n  17. 


Victor  Hehn. 

ElD  BDd  iGiDas  Lebau  und  safaur 

Werke 

von 

ord.  Prot.  40  der  t^olTcnilit  Jeo« 

76  S.  gr.  8.  and  PorU&t  Hehns. 

w  aaaiBe an* 

Diese  mit  BenKtonc  tob  VaaalUaB. 
itpiecen  too  «iDeni  g« ^*f^nmttmm 
'MhinMBegetcliriebMM  BiefTaahl«4aa 
kekaiiDien  KnItnrhistartkensaeAt  «kM- 


E' 

Fl 


10  ««br  d«m  TTliinennrhiflllBhna 
«eher,  wie  dem  edlaa  Cbanktv 
zu  werden. 
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ipitRheiopfinli  nndRheiBliesReD  siodbesonden  reich 

Bttärpn  der  Rrimerzeit.  auf  deren  vier  Seiten  je  iwei 
psliche  und  je  zwei  weibliche  Gottheiten  dargestellt 
Ol  HauK  hat  im  3.  and  4.  Hefte  des  10.  Bandes 
a^.Westdetttsehen  Zeitscbrift"  von  diesen  römischea 
■uBdlieni  dne  ZosammflnatellanK  gegeben.  Ein 
•r,  derartiger  Fund  ward  südlicn  von  Landetuhl, 
^  l'i:  St.  davon  iu  Oberaheim  gemacht,  einem 
[M«!  an  der  alten  VerbiiidBnfntnBa,  die 


lAndstobl  and  Bitsch  über  Thaleischweiler  führt,  '^p- 
legen  ist.  Der  Altar  besteht  aus  rotem  SandBtcin. 
hat  eine  Höhe  von  95  cm  und  50  cm  Dicke.  Auf 
den  vier  Seiten  sind  in  ganzer  Figur  und  stehend  an- 
gebracht 1.  Apollo,  gelockt,  nackt,  9.  Herknies, 
nackt,  das  Löwenhanpt  zar  linken  Seite,  3.  Hera- 
Tano,  bekleidet  mit  Chiton  und  Uimation,  zur 
Rechten  den  Pfau,  4.  Pallas-Minerva,  behelmt; 
über  dem  Chiton  trügt  sie  einen  SchuppeDpanser.  — 
Nur  jJinerva  ist  cd  profil,  die  anderen  drei  Gottheiteo 
sind  eo  face  dargestellt.  Di^-  Arbeit  vorrät  den  Orts- 
kQnstler.  —  Der  Altar  fand  sich  auf  einem  Acker 
nahe  dem  Orte;  »Lind"  =  ,Linn"  oder  „Birtenwiese" 
häUt  die  Qewanne.  —  Eine  daia  gehörige  Inschrift 
ward  lendilagen:  Reste  hiervon  waren  niehe  aiehr 
zu  fiaden.  —  l>if'?'^s  Donkmal  erwarb  der  Verf.  int 
November  1891  titr  da^  Kreismuaeom  zu  Speyer. 
BOifebdffl.  Dr.  C.  Mehlii. 


Wte  Btllafa      ViidvgalradiliMidlang  toa  G*  0, 


Zu  turlpides  Fragui.  108  (Nauck,  TGF'  p.  419). 

Auf  der  dritten  Tafel  der  von  Mahaffy  (in  'Cunning- 
bam  Menioirs'  No.  VIII)  vorzüglich  beraosgcgcbenen 
grieeUacben  Papyri  liest  man  unter  No.  I  nach  einigen 
bisher  nabekaontan  Tarsen  des  Epicharmos  die  drei 
ersten  Verse  dsa  eben  angafBbrtan 
Fragmentes: 

Bei  Stobäus  folgt  noch: 

Nun  enthalten  die  vorhergcheudcn  Bpiehamii* 
sehen  (i)  Verse  gerade  dieselbe  Sentenz: 

[ort  —  u  — ou3"j7<riv  piov  ?y(«»v 

TÖJy  [o*  ojüxt  cpcisu)  jioxäpiov  £i»cpuxsvat?J 
OfMv?  jpnov*  tm»  ctKXov  .  .  . 

Aber  in  der  Phototypic  glaubte  ich  'j'i.i.'ry/'jT^  .  .  .  lesen 
zu  können.  Danach  fragte  ich  Um.  Mahaffy,  der  so 
gut  war,  da  das  Stück  gegenwärtig  in  London  ist, 
meine  Bitte  IJrn.  E  Maunde  Thompson  zu  empfehlen. 
Dieser  verbichertc  mich  jetzt  gütigst,  daß  ich  richtig 
gaieaea  habe: 

AA;  ■  ;*>NXril     MCONA.WCON  — 

Es  ist  also  der  Buripideische  Vers,  wo  schon  0.  Uense 
(Bzarc.  crit  p.  56)  daa  Wart  ivSaijiovB  *ab  interpola- 


batr.  dinne  Schal^ügber. 
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ton  «dtoetwa,  vt  tmam  pleoiUB  redd«ret'  erkUrte. 
M  £ÜUw  ikUtg  (Iblwlfy  liert  Jetat  f1«liMlir  edlXut), 
■O  «M  nu  etwa  ergSazen: 

PlAMW.  G.  Tit«lU. 


FMfliMW  «u  DMtMhlwd.  189L 
(VorlMtiaBg  «u  Ha  1&) 

JF.  Mkfl,  r>if  r.'liK'i-'S<i  Duldurif?  lifi  den  heidDischen 
KulturTiilkern  dca  Altertums.  Gymn.  zu  Leobscbütz. 
18  8. 

Als  Resultat  der  Darstellung  gebt  der  Satz  her- 
vor, dal)  di*  lii'id DiM  hi'n  Viilker  des  Alteituins  frcmdeo 
Kulten  um  so  üclirotfer  jü'BenübcrstaDden ,  je.  mehr 
die  eipone  Religion  uaanti^htbar  von  Stiatawegon 
war.  Bei  den  Griechnu  finden  sich  die  merkwürdig- 
sten Widersprüche:  Verspottung  einzelner  Gottheiten 
blieb  oft  unbeitraft,  wfthrend  Verletzung  eines  ge> 
weihten  Ortes  oder  wid  aar  Vornahmo  einer  gottee- 
dienetticheo  Handlung  außerhalb  des  Kultus  als  todes- 
v&rdiges  Verbrechco  crscbioo.  lu  Rom  richtete  sieb 
die  Intolerant  mehr  gegm  die  framdeo  GflcaoMBiea, 

Sen  Abweicbend«!  vom  attw  Bnadi.   Die  Biii- 
raaf  «iDtr  niklo  am  nnttefi  ^Krakt  gsgaa  die 
GmiIm  aai  w$t  ofmaaek  ttnflwr. 

O.  LiiM,  Die  Häupter  des  patrizischen  Claadier- 
gewhlechts.  Gymn.  zu  Chemnitz.  27  S. 
Geschiebte  des  bocbaristokratlecheD  Hauncs,  vom 
ersten  beelaubigten  Ahnherrn  Atta  Clausua(250a.  u.  c.) 
bis  zum  Vorachwiodeii  des  Geschlechts.  Atta  Clausius, 
als  Rßmer  Appius  Claudius  Regillonsis  Sabinus  ge- 
nannt, war  in  seiner  sabiniscbea  lleimat  als  RCmei^ 
freoad  TariMfit  and  Mg  dolttlb  aüt  sajaem  GeAtige 
voa  8010  nlnAUfn  MBaam  taA  Bom,  «•  er 
voBi  Volk  ia  tfi  BBmwchaB  aa%<noiDiai«B  nad  tob 
Senat  eli  elMalriMIgBr  Pilritier  aaeAaant  ward«. 
Die  Oeecbichte  dieaer  Adoption  wird  voa  Momaiaen 
bexweifelt,  der  anch  die  fernere  Geschichte  der 
Claudier  gern  mit  ..Fälschung,  Lügengewebe  _  und 
Fabel"  bezeichLet,  während  Lohse  die  ältere  Über- 
lieferung verteidigt.  So  gestaltet  sich  die  Abband- 
luDg  zu  einer  Kontroverse  g^eu  Hummsen. 

S.  Hateebraak,  Kaiser  Septiadae  Seten».  IL  Ojmn. 
aa  Boltaüaidea.  88  S. 

Dieaer  iwvit«  Tbdl  beaebiftigt  steh  adt  der  Yer- 
waltuDR  des  Severus,  den  politii-cben  and  militArischen 
Einricbtaogen ,  die  durch  ihn  ge»chaffen  wurden. 
Erbt  mit  Severus  trat  an  Stelle  des  itali»chen  Kaiser- 
tums daa  auiversale.  Aus  dem  Titel  priocep»  senatus 
maclite  n  sieh  uieht-i;  di--  hewafTnete  Macht  war 
ihm  (Sab  Weöeutlitlie  am  Iiii(>enum;  darum  eracheint 
er  offiziell  regelmäUig  als  ^'t  ldhetr  iu  Puipur  und 
mit  (ier  Seljürpe;  an  Stelle  des  bürgerlichen  Kaiser- 
tuitiH  war  iIli.^  inilitariKche  getreten.  Vdii  lii'r  .\Uh8C 
wurdi'  da.s  We.sen  dioer  Vinwülzung  ricbtic  erkannt: 
die  liezfichnjDg  -AuKu^tuö'  gi'tiügte  nicht  mehr, 
derjenige  Titel,  welcher  für  Severus  aufkam,  war  — 
Dominus.  Ein  sehr  anziehendes  Kapitel  über  das 
Privat-  und  Pamilienleben  des  vom  Verf.  hoch  geehrten 
Seilers  sowie  die  Erzählung  von  seinem  sagen- 
umwebten  Tod  in  York  beschließen  die  Abhandlung. 

J.  Kreutzer,  Die  Throufolgcordnung  im  Prinzipat 
Friedrich-Wilhelm-Gymn.  zu  Kii'.n.  i3  S. 
Dem  ri>mi«cben  Prinzipat  fehlte  e-i  bei  di  r  üi<lnuDg 
der  ThrüDfoIgft  offenbar  an  jedem  » t  aat  sre  c  !i  1 1  i  ch  eu 
Vorbild  i  er  suchte  daher  die  schwierige  Aufgabe  zu- 
a8eM  adt  B8U»  im  Tochaadeaea  prifaMtlidiea 


BatUnnMuigen  zn  Msen.  Daa  ■ofwaato  fkaÜieB- 
Sdeikoaifflia  (als  Analogie  der  «MMetnea  Tlirrafblge» 
Ordnungen)  war  dem  rfimisehea  Reebt  uabekaaat^ 
sonach  fehlte  dem  Prinzipat  die  Brfieke  in  der  Irb* 

licbkcit  niaderaen  Staatsrechts,  und  notgedrungen 
griff  er  zu  dem  Mittel  des  Privatrecbts:  zu  der 
testamentarischen  Brbfrigie. 

T.  Zflhlke,  Momouea  md  Willems  in  ihrer  Aui- 
faasung  der  Sonderrtetlaag  dir  Patrisier  in  dem 

aieebea  Seaat,  tnr  Zitt  dar  tOnaiMlMB  BefiritliL 
Orma.  sn  Insterbnig.  88  8.  8. 
Die  Aoaieht,  daB  ei  aar  ZiH  der  rfloriadieii 

:  Republik  einen  engeren,  aiMeUieOlicb  patriiieeheB 

!  Senat  gegeben  bab« ,  ist  eiflt  von  llomnuen  (1864) 

so  weit  ausgebildet  worden,  daß  sie  seitlur  al.s  eii  i> 
Fundamentalfrage  für  alle  Forscher  in  der  rümiscbi  u 
Geschichte  diente.  Mommsens  Gegner  iu  dit-Bem  Haupt 

]  punkt  ist  Willem«.    Die  Werke  beider  Gelehrten 
sind  leitend,  und  sie  miiB»cii  en  »imd,  weil  sie  am  voll- 

I  ständigsten  und  in  fuiidiiriu  i.taler  Weise  sich  darüber 
verbreitet  haben.    Vüü   ueueren  Forschern  sind  der 

!  Mommsenschen  Aosicht  beigetreten  Madvig,  Uerzog, 
Soltau;  zurückgewiesen  ist  tie  besonders  von  Lauge.  : 
Verf.^l«|rt^MgMteiieeh  den  gelehrten  Streit  in  allen 

I  E.  Lübeck,  Daa  Seewesen  der  Griechen  und  RöaMT. 
[     II.  Gelehrtenschule  des  Jobanneums  zu  Ilambug. 

48  S.  mit  2  Tafeln. 
'       Der  Vorliegeudo  Teil   beschäftigt  sich    mit  der 
'  brcnneudea  Frage  des  Kuderwin  k.s.    DaLi  die  ungleich  • 
j  langen  Riemen  in  verschiedener  Hohe  befindlicher 
I  Rojerreihcn   gleichwohl  Schlag  halten  köuueu,  sei 
durch  eine  Reihe  praktischer  Versuche  dargctban. 
Bs  sei  erwiesen,  daß  sämtliche  Riemenroihen  der 
■atiken  Polyeren  gleichzeitig  zusammen  arbeiteten. 
Bveosings  Ansiebten  seien  überall  bestreitbar;  da- 
gegen lasse  sieb  auf  dem  voa  AAouuiB  eingfadilagMwa 
Wege  die  Biariebtnog  der  Ptjlyerea'iB  befrtodigaader 
I  Weise  erklären. 

P.  Steln^  Ober  Piraterie  im  Altertum.  1.  Gymn.  zu 
I     Kötben.   34  S. 

i  Nachdem  Verf.  die  Entwickelnrig  der  Piraterie 
'  im  allgemeinen  dargestellt  l  „aller  Seeverkehr  beginnt 
mit  Seeraub*),  geht  er  zur  Piraterie  im  östlichen 
Hittelmecr  bis  zur  Begründang  dee  delisebea  Bandes 
aber  und  beschließt  den  vocuegaadea  TeU  mit  der 
Piraterie  im  westlichen  Mittelmeir  iS»  warn  Aobtocb 
der  römischen  Uerrschaft. 

Fr.   Oletlag»   Die   Entwickelung  der  römischen 
Maiiipulartaktik.  WtithaaMehai  OyaiB.  la  Diaadea. 

Das  Bild,  «alcbei  Verf.  von  der  Eutwiekoluag 
der  Manipulartaktik  ^ebt,  will  getreu  der  Uber- 
liefening  Dacbgeieiehnet  sein,  wobei  ihm  als  Grund- 
satz das  Gebot  der  Stabilität  gilt;  denn  für  die. 
Heere  der  Alten  (wie  anch  für  die  unseren)  ist  der 
Konservatismus  erstes  und  oberste«  Gesetz.  Abi 

'  diesem   Erfahrungs^atz   ergiebt  sich  ein  wichtige! 

>  Itriteriom  für  die  Behaadlang  taktischer  Fzagea: 

I  der  RQekieblaB  von  einer  Zeit  auf  die  anderaSebt 
die  Oewibr  gmOer  Wahnebeialidikett,  wenn  ai^t 

I  bes^amte  Maebrichten  denselbeo  verUeten. 

H.  Förster,  Die  olympischen  Sieger  bis  swn  Ende 
des  4.  Jahrhonderts  v.  Chr.  Ojaia.  sa  Zwidtaa.  80  S. 
CiiroaiQlefiNbe  laftSUaag; 

(PartMbaag  folgt) 
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1.  Rtteiititnen  und  AnzeigMi. 

I.  Clftssical  Teits  from  Papyri  in  the  British 
MuBeum  including  the  Dewly  discovered 
poems  ofHerodaii,  edited  by  F*  u»  Kchjob«  with 
•^ot]^  MmUM  ofÜM.  LcmdoalMl.  Iii  8. 4. 

S.  'Upöivooj  ^tiLiatipktv,  a  first  rMOidiMi  bv  Wlllim 
CiinioB  Batherford.    LttüdOB  1991.  MmtuuXtimn 

X,  46  S.  8.    2  sh.  I 

In  Keo^oim  C'lassical  Texts  uehmea  die  Mimi- 
amAtm  des  HerondM  die  ante  und  wdtua  die  ' 

bedestendste  Stelto  ein.  Nir  von  ilUMi  aoll  liier  ' 

iie  Rede  sein.  Die  vielfaidimlbte  Ausgabe  Kather- 
fcrd»*)  bat  jedenfalls  ein  Verdienst,  dal!  die  Gedichte 
desHerondas  einem  größeren  Kreis  des  ifLilologischen 
PnblikiuDs  leichter  aud  rascher  zugüiiglich  gemacht  , 
itaä,  Oberellte  Ttettademiigeii,  mehrfiMho  mid  | 
Itarice,  zsm  TeQ  schwer  begreifliehe  IGOventind- 
nisee  oiaeheii  das  abschiitzige  Urteil  Ober  Bnther- 
fjrda  Leistung  erklärlich;  nur  sollte  man  under- 
?eit«  iiicht  vergessen,  daß  R.  doch  gar  manches 
gefluden  kat,  was  nicht  so  ganz  au  der  Uberdäche  j 
Hegt  Was  eoa  den  Mimen  Aber  Leben,  Heimat  und  j 
Zeit  des  IHditen  m  lernen  iat,  hat  man  schon  i 
aaderwirte  mitgeteilt :  man  hat  auch  schon  daranf 
hlngewiegen,  welche  Wichtigkeit  die  noaeu  Fundt; 
in  litterar-historischer,  dialektischer,  lexikalischer 
.B*2iehaiig  haben.  Au  eingebenden  Untersacbongen, 
mMiitHfih  in  der  letatgenaanteii  Hinaielit  fehlt  ee  ! 
■oeft;  9.  B.  wOrde  ea  nieht  reanltatlos  bleiben,  I 
wom   man   nntersnchen   wollte,    inwieweit  die  ' 
Sprache  des  flerondas  von  der  des  Aristophanes 
ibiiingig  ist.    D'w  niichste  Aufgabe  aber  ist  «He 
HtTStelloiig  des  Textes;  auch  abgesehen  von  einigen 
«Hk  beidiidlgten  Bartien,  wo  mir  von  einer  | 
dhpiMtoriMdie&  Texlgettaltang  die  Bede  edn  kann,  | 
^ebt  e«  noch  eine  Menge  dankler  and  r&tselhafter 
St/'Ilen,  obwohl  .sich  um  Herstell iiiitr  der  Miniiamben 
Kreits  englische,  französische,  deutsche,  holl.lndi- 
y.h&  PUUologeu  um  die  Wette  bemüht  haben.  Da 
M  m  ttberzengt  bin.  daß  nvr  daa  Znaammen«  * 
iMn  Tieler  eine  beArledIgende  Teztgestaltang 
mjSg^chen  kann,  so  wage  ich  es  hier,  zu  einigen 

•)  Die  sweite  Auflage,  die  uatordeeeea  von  Butb.  | 
bcsHft  Set,  kam  dem  Ret  nicht  sa  Oeeieht   Aus  | 

Benrerdens  Ilerondasdusgabo  in  der  Mnemo.syne  (XX 
Ii  f.)  ersehe  ich,  daß  Ruth,  an  einer  der  uoteu  be- 
fällten  Stelleo,  II  78  tarfXxzirA^^  ov,  st  Hcü^fi  ^ir^v 
j*taeMbt  Weder  diese  flentettong  noeh  die  wohl 

jeden  Leser  überraschende  Konjektur  t'  '/,70m' 
f.  ••  M'//.j;;  ur,'.  (alc)  entsprechen  m.  E.  dem  Zu- 
^aauaeohang.  Letztere  findet  sieb  bei  Bächeler,  dessen 
Aisf ab«  (Boao,  Coken  IMf)  bd  AUbesoag  eUger 
iwBtwmn  aoeb  aiehl  b<rtehiiehtigt  werten  konntoL 


8 teilen  der  Mimiamben  meine  VemMitaugen  mit» 
nteilen. 

I  3  lauten  die  Worte  der  Dieneiin  an  Gyllis, 

die  Einlaß  begehrt,  bei  Kenyon  t  Oopi}v 

so»dt,  bei  Bath.  77,7  jxlv  &upT)v  IpeiSe,  bei  Bächeler 
ti'f  T?iv  ft-joT]/;  latu  oi  (Ellis  verlangt  ejojDe).  Un- 
mittelbar vor  ti«  oü;  äet(ta(v£c;  a^sov  iipojeXdetv 
scheint  das  Fragewort  xU  ungehörig;  die  Dienerin 
ist  betroHlMi,  d«B  die  Tonichtige  Alle  Umstinde 
macht  eimatreten.  Wenn  isai  U  licktig  iit  («nd 
ich  möchte  weder  siTsXöe  noch  td'  luSe  oder  Itfrft 
vorziehen),  so  müssen  die  vorhergehenden  Worte 
sich  auf  das  Verweilen  der  Gyllis  vor  od«  r  au  der 
Tbüre  beziehen:  tt  spo«  dupi^v  oder  tpt^eu  ilupr^v; 
Der  weite,  aeUeehfte  Weg  (6  mjX&c  vxpu  h[w&» 
spononiMv)  ist  beschwerlich  ftr  die  alte  GyQis: 

t'>  -,4p  T^poc  ^}uctc  xadsXxst  -/^  ffxt^)  rapeTnfjxEv 
(V.   16).    Man  erinnere  sich  an  Agam.  1327 
E'jxü/ojrra  fiiv  3xta  zii  5v  -zpi^tit,  um  zu  erkennen, 
daß  die  Alte  sich  hier  nicht  einem  Schatten  ver- 
gleieht;  sie  meint  'ein  Sehatten  (im  Qegenaata  m 
<xf(e  I^vottiv)  kOane  sie  in  floem  Aller  Bieder» 
werfen':  es  ist  also  nur     in  /iq  zu  varwaadelB: 
•das  Alter  lill.tt  uns  erliegen,  anch  wo  nur  ein 
Scliattcu  an  uns  herantritt'.  (Kiue  -Autfassung  wie 
'et  Tumbre  de  lu  mort  m  euveioppe  bedarf  wohl 
keiner  Widerlegong.)  Xetriche  OlB  Uer  artig 
der  GyVäM  in  die  Bade:  dieae  sei  noeh  kdne  alte, 
gebrechliche  Fraa.  Ihre  Worte  lauten  nach  meiner 
Meinung:  <£riay>s  -/al  ji-fj  toü  ypovoy  xaTatj^svoso 
■ifiaTrjV*  3il£v£t;  •  ■;ij>,    V'jk'k'.,   yr^-epou;  otf/stv. 
'Halt  eiu  eriT/s  (liücheler  jt^rj  -z)  schreibe  ich  nach 
Bat»  EL  768  intT/c,  ipavuc  &i  ^i^^i  "^'/J"»  — 
Die  Knpplerin  erinnert  die  einaame  ¥na  an  alle 
die  Herrlichkeiten,  welche  Ägypten  (unter  Ftole- 
milus  Kuergetes)    dem    dort  weilenden  (lemalil 
bietet:  Tr/.ovTo;,  TcaXatTrpi),  '/jvaixt;,  eO^ciq,  doia.  |  dzit, 
fiÄ&3Wfm,  xpunov  (V.  29).  ich  weiH,  was  sich  /.ur 
Bedtf erti^rnng  von  fd&Mfoc  in  dleaem  Zoaammen- 
hang  sagen  UlDt;  dennoeh  aber  mUehte  ich  der  Er> 
wügnng  anhelaviaben,  ob  nicht  llsrjtpa,  XeV/ai  fOr 
Dftai  fik69orf>o:  zn  schreiben  ist   —  Die  zn  .\ntang 
der  Zeilen  unleseilich  gewordenen  Vei-sc  .")5— 41 
erhalten  durch  Kutb.  eine  wenig  annehmbare  Er- 
gänzung; gaas  verkehrt  iat,  was  er  Y.  35  nnd  36 
bietet  CMFenbar  ist  der  Sinn  der  Stelle  dieser: 

T^jv  0''  u^M  OUn  ICpic  ifdtpiv  :iob'  iup[J.r,;av 
-^^y-ilkowi  xfS^vot  «aUU»v;^v*  Xattoi|i'  gbutoc 

<}jLctoüffa.> 

Die  letzten  Worte  spricht  üyllis  mehr  für 
ach,  sie  erkennt,  daß  sie  mit  Gleiohsteiinng  der 
Ägypterinnen  nnd  der  drei  Göttinnen  die  letzteren 
henbaetit  V.  39—41  möchte  ich  ao  eigiaiea 
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<.xtft  «Xwv>  W  1j  Tp«tc  X'''*P^(  xaT!XTTr,3i 
<Toixov  npo>i  aXXov.  Im  letzten  Vers  schnübt 
Rath,  dvopiüv  Tpö;  aXXov,  "RUcheler  «pOlov  rpoi  «aXov.  | 
Aber  die  Kupplerin  dai-t  die  Sache  hier  noch 
aidit  bflliii  Vahren  Kubm  nennea,  verbübiit  iiiricht 
lie  Tmnt  In  einer  der  Schiffahrt  entlehnten 
lletq^er,  daher  «%«üv,  toixoc  (von  der  ächiffswnnd, 
0  382),  und  nach  SiXv*  beißt  «b:  vr/j;  (xi^- 
ix*  «vxöpr,; '^oux  tij?7gX^c>  tpnniBa«.  —  Metriche  j 
ist  eine  Tliöriii.  ihr  Leben  zti  vrrtraurTn.  anstatt 
es  zo  genieüen,  U^lUs  will  sie  zur  Vernunft  bringen, 
daher  aagt  aie  nicht  (V.  40).  wie  Bath.  meint: 
jtxouoov  M|  S  aot  xpoW^oua'  utS'  l'^T^•^  aT.%xivikni, 
sondern  S  aa>f  povfCou?*.  —  Von  Grj'llos  erzählt 
die  Kupplerin  (V.  59):  dXXa  |Uü  xoraxXatu  |  xot' 
ATxsXfCu  ml  iroWosv  (hnihnjmii.  Daß  der  eterhJich 
Verliebt«'  der  OylliB  etwas  vorweint,  ist  in  QirdWUlgf 
weniger,  daU  er  in  seinem  Schmerze  die  Alte  nm* 
annt  Danun  admibt  Hieka  mit  BnUi.  «of  «PdptalKCtt 
und  interpretiert:  'he  claps  j'on  (in  inmgination) 
to  his  boBOm';  da  wird  mau  fiist  tkicIi  Kufherfords 
lürklärang:  'has  your  name  ever  uu  lös  lipi>'  vur- 
sMwB.  leh  deidce,  nelien  den  Weinen  iat  daa 

SdUnduanerwahnt,  als»:  xaxaxXaiet  |  x3t:rjxva(orler 
«fi'  otictpcl)  XuCci.  Heroudas  entlehnt  vieles  dem 
ijlstophanes,  nnn  vgl.  man  Aebarn.  690  Hx* 
Xujct  xat  5axpÜ£t  etf.  —  In  ihrer  lebhaften  Ver- 
toidi^nii?  des  verleumdeten  Gcmahlti  sagt  Metriche 
zu  der  Kupplerin:  (urn^v  ^ap  Mct^opto;  xaiaxAsietc 
(V.  68).  Daa  Yerkefarte  dieaea  xmaxXa&ic  evgiebt 
aicfa  aus  der  Vergleichnng  mit  V.  59,  wo  xiTaxXai'ti  , 
am  Platze  ist.  Man  erwartet  einen  Ausdruck  des 
Schelten» .  Vcrleomdens.  Aach  hier  hilft  Aristo- 
phanes:  Acbanu  380  SiißoXIi  xol  i^nd^  xat>7Xi0rctCi 
|xou  xaxuxXoj)optt  xÄäXuvev;  man  wird  Mavopoj 
xatasXuveu  zn  schreiben  haben,  zamal  der  Papyrus 
nidit  ntnXasuc,  aondern  xomcWnc  Uetet  (««t«- 
::Tuet;,  woran  ich  tunlichst  dachte,  ist  wühl  zu 
derb)  —  Im  Vorhergehenden,  wo  Gyllis  auf  den 
Lohn  des  Liebesdienstes  hinweist,  ist  V.  64  viel- 
leicht m  aehreiben  «poT««  «p^Eei«  ifi<im^ 
•/io-M  Xr,({(7)>.  —  Wiirc  es  nicht  die  .\mme.  sie  i 
wUi-dc  mit  ihrem  unziemlichen  Antrag  anders  ab- 
gewiesen worden  aein:  hfmrf  Ab)«  iwvan&c  o&t  Sv 
rfiiiui  (irjn'io;?)  snr^xoo««.  Dnranf  Mt  Balh. 
Metriche  fortfahren  (71): 

xal  T%  Mpie  'A*  oättv*)  kfi^  4yMi. 
So  veritdirt  dtaa  aein  maf  ,  noch  wMaUst  iat  die 

*)  Sollte  nicht  II  63  \  'j  j^'i'j;  i^Jf-ß?,  zu  schreiben 
aein  (bei  Torausgebeodcm  ou'l'  ijiiipijsr;)!  Vgl.  ücip^r^  — 
«S)dv  Od.  X  41. 


£i-klärung  des  überlieferten  Textes,  die  man  zu  geben 
▼eiincht  hai  Metridie  nebt:  'Ich  bitte  de  geMurt. 
mit  ihrem  hinlienden  Lied  an  einer  ffinkenden  za 

kommen,  ihr  nnsolides  Anliegen  einer  unsoliden  Damr- 
vorzutragen,  meine  Sehwelle  aber  io.  uieideu ,  : 
X«X{  V  dsfttiv  x<6X*  8v  Igsrnftsos« 

Ich  iindere  also  nur  •ftn'k^  in  X"'XlD  <U)d  xal  xifi 
in  xfj)i.f,c  (xat  t(i^:);  /wX'  S»  fSr  x»Xiv  ist  eine 
Korrektur  des  Papynis  (vgl.  Kenyon,  S.  16).  — 
V.  81  ist  am  Schluß  ooc  rruTv  Sei'vw  (.(5.  to-, 
Kenyou)  za  schreiben:  Gyllis  ist  keine  Weinvei-- 
Iditerln,  den  genlD  wiUt  Ibtridm  fir  de  dUaea 
WeingefSlI,  vgl  DionysL  fr.  5  (K.  n  427)  8m 
S  iaxlv  eJÄTj  —  ijuvai,  8tx^Xw  TptxoTuXoi,  jctvoc 
lu^ac  x*"P*^^  t^s'^P^''  einige  Ahnlichkdt  bat 
die  Alte  deaDionyaiea  nItGjIUa:  wn(pt*  ^KpaSc. 
AXo  ?  oOoJ  £v  ^iXer:;).  Haß  im  zweiten  Stiick, 
der  köstlichen  ProzeCrede  des  sopvo[lo3xo«,  Kath. 
anf  eine  Hemtdhng  von  V.  5— SO  Taidditet,  wird 
ihm  niemand  verübeln.  Sehr  unbedacht  aber  aind 
die  AndcniiiL'oii  iu  V.  28  f.,  wo  man  (wie  vom 
mehreren  bemerl^t  Ist)  uui*  richtig  die  Worte  des 
Fapiyni  n  leaen  bat;  ebenao  ferfddt  Iat  V.  40  i 

die  Verwandln ng  von  zposraTr^v  in  r.^'tj-.^-^^.  fjeues 
beatUigen  Inschriften  von  Kos),  schier  aube- 
greiflieb.  daB  weder  KeByoa  nodi  BnCh.  V.  98 

(x^tXTC  y\r,Toüv  looe  teÜ  '/spiv  <Mpi])  ZB  leaCn 
vennochttn,  ebenso  Kuthcrfords  Erklärung:  von 
oimt,  über  dessen  Bedentuiig  V.  3ö  i.  (r/wv  äf^; 
iflfilw«)  keinen  2wetAi  laeaen.  läi  Anlkag.  wn 
Battaros  den  Ecicbtuni  d>  s  Ancrcklagftcn  rait  seinen 
beecheideueii  Mitteln  vergleichi.  liest  K.:  BaXf,.- 
ja4v  c5to«  d£iV,v  T^jv  vöv  ix«  TaX<(vT«»v  it<vT,  e-jVo  , 
i'  itiooc  dpTouc  (V.  4);  dagegen  venantet  Cmsins 
aJtVjV  ftot/T-jV.  Aber  weder  dies  noch  Ö^itjv  oder 
f  oTvijv  noch  xTf|9ty  hil  am  Platze,  vielmehi-  ist  ein- 
fiush  die  im  Vwppm  gegebeae  Kemlctnr  -rijv  yi^uv 
(Herwerden)  einzusetzen.  Jedenfalls  eigiebt  sich 
ans  dpToüi,  daß  V.  79  f.  mit  Bncheler  zn  schreiben 
ist:  cp^c  oü  jxiv  htai  MupTg[Xi]{'  ouoiv  8uv6v,   i-j^o*  i 

«itp&»  (oder  etwa  i^ili»  <*  dXsöp«sv).  Für  das  I 

nnmittclbar  VorheigdMOde  wird  eine  allgemein  j 
befriedigende  HersteUing  nicht  so  bald  gefunden  { 
aebi;  einstweilen  mSebte  ichOapoltw  Xs-zeiv  i/ov^'  ' 
sS  xaXwc  T  erij  voi-schlagen.  —  Slanchca  Ver-  j 
kehrte,  was  Ruth,  in  den  dritten  Mimiamb  2:1*-  1 
bracht,  ist  bereits  von  anderer  Seite  richtig  gc- 
atellt.  Aach  wird  V.  38,  wo  ivnüi8'  Aw$  ix 
T£TpT)ix.evT(?  ^OtT  überliefert  ist,  nicm.'uid  an  sein 
ivOaüra  xMxtvou  ix  t.  glauben;  vielleicht  aber  ist  ' 
ivtcwO*  ^K^c  «tv  Ix  TCTprjiiivT);  za  schreiben,  da  1 
daa  eHiptiadw  xn^iifftn^  Immflddn  anttOUs  Sit; 
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TgL  n  42.  —  Der  Junge,  der  den  MuBentempel  der 
Sdute  biaher  guniedeB,  wird  gefesselt,  damit  die 

TOD  ihm  vendhnüUiteD  Gottheiten  ihn  in  ihrer 
iüibe  haben:   n{$a;  r^Z^o  (V.  95)  |  fcpou?'.  ?xo>; 

^^7r,7tv:  so  weit  ist  man  mit  leichter  Muhe  in 
Herstellung  der  Verse  gelangt,  bei  denen  Ruth,  rat- 
1h  iit  Aber  6U  tnfiSnm  iA  du  sdtnmes  Oxy* 
mum  mdi  inSetc  fiptmoa.  Der  B»pytiu  hst  «i8t- 

n;usvn,  es  ist  u»?  ^TCTjSeüvT«  zn  schreHwa:  er 
lird  jetzt  der  treue  Begleiter  und  Genosse  derMnsen. 

Auf  die  Wichtigkeit  des  4.  Stückes  ist  viel 
tuk  hingewiesen;  von  höchstem  Interesse  ist  die 
Beadreibiiiiif  der  Bildwerke  dei  Addepidoo  n 
los.  Man  liest  hier  Y.  37: 

acrvov  di,  Kovvoi,  t&v  ^spovta; 
B»  Mldefaea  eehaofc  Baeb  dem  ApfSd  md  itlrU 
Md  Ter  Begier  nach  ihm;  wo  befindet  dch  der 

Apfel,  und  was  soll  die  Erwähnung  des  Alten,  von 
iem  anffallenderweise  nichts  berichtet  wird  ?  Die 
Widen  Aporien  lösen  sich  sehr  einfach:  auf  dem 
Büd  steht  neben  dem  Kinde  der,  welcher  den 
AjAI  hllt,  eo  bUt»  daß  die  BegebrBcbkeit  des 
Gidm  geweekt  wird,  es  ist  nlmUeb  miecbreiben: 

'^"iederholt  wird  bei  Beschreibung  der  Darstellun- 
git  die  naturgetreue  Wahrheit  derselben  betont. 
Bat  jemaad  die  Batale  im  ^Ide  geeahen,  es  ist 
w  git,  als  bitte  er  sie  in  WirUiebkdt  gesehen, 

V.  35 :  Tov  BaxaXrj;  ^ip  tovtov,  oi/  ^^C»  Sicuk  ß. 
•  ,  .  ävop.'ivTa-  Ruth,  ei^nzt  nicht,  die  seit- 
f  Ilgen  Ergänzungen:  Sro»;  pE^Tjxev,  ?7r(oc  ^<.^i 
■'"  ttiod,  wie  man  zageben  wird,  zweifelliaft. 
tis  äe  lefbft  und  lebt*  erwartet  man«  also  einen 
Asrinek  in  dem  Sinne  von  iAfmutt.  Henmdas 
' (geschrieben  ozcu;  [ieflXaaTTjx'  dvSptavr«  (vgl. 
l  B.  Soph,  O.  R.  1376:  aXX"  Tsxvtov  5r,T 
juirroöa  ortuc  l'^Xarzt).  Im  Folgenden  ist  dann 
voM  zu  schreiben:  ^Xe^iac  |  ic  toü-o  to  e{x^vi3}ia, 
^  'Tuifciic  MbSv:  also  Ituiaoc  so  gebrandit  wie 
W  Theeer.  XV  8S  6c  lco(fc*  iovdxttva  in  den 
Acodsiiisen,  dieHecondas  vor  anderen  Theokriti- 
seien  Dichtungen  geschftt:?t  zu  haben  sclniint  — 
fast  regelmäßige  Zugabe  zu  dem  Inhnlt  der 
^iamben  bildet,  wie  man  weiß,  der  Zank  mit 
ifigta  Dienerinnen  *).  Er  üBblt  auch  Hiebt  in  Ho.  4, 
mi  V.  54  gehSrt  aidier  niebt  der  berabigeoden 

^  flieber  enMlt  I?  ftl  tine  Drohmig  der  Herrin; 
'ttlUtaei  Tu>-j>jpo;  wird  nicht  so  leicht  gelöst  werdeo: 
iRk  rItNibaftar  als  der  Test  ist  iüObels  iCtlüArang. 


Freundin,  sondern  der  zürnenden  Herrin.  'Sie  ist 
aelittoe  allem  gegenttber,  was  ieh  anordne,  und  ee 

wird  immer  schlimmer';  ieh  leee  also  diEi)XsTst 

ok  x^TTt  \itVioy  u>&etTat:  din)Xrf6t  für  akk  T)|tepi)i  man 
vgl  Apoll.  Arg.  II  17:  e{  8'5v  drKjXefeovrec  ^ptäc 
na'eotxe  M}tx<r:ai,  f^  xsv  xi;  7xu7epu>c  xpaxep^  ^Tue^l^ex* 
dverpn).  —  (V.  47  kannte  man  an  navTa^iQ  de  ßX&E 
xt&nii  oder  ßXaxtdnc  doiken,  V.  84  nrikdite  Uh. 
lieber  dmnycgeC  halten  als  den  Vera  so  gestalten: 

wt<  Tiüvde  I  low'  Ix  an  irrjot  te  xal  ycv^;  awov.) 

Ein  wenig  anmutendes  Gemälde  zeigt  der 
5.  Mimiamb  in  der  Eifersüchtigen,  er  bietet  zum 
Teil  eine  cynische  Realistik  von  geradezu  ver- 
bltUbnder  Wirimng.  V.  6  ist  es  vieileiebt  am  ein- 
ibchstei,  ^otfi  (kt  ifwA<'ifyi>u  m  scbreibfln.  —  Für 
den  Unglücklichen,  der  geprügelt  und  gebrandmarkt 
werden  soll,  legt  Kydilla  Fürbitte*)  ein  bei  der 
beleidigten  Herrin,  diese  will  der  Bittenden  anfangs 
keiu  Gehör  schenken:  KufitUa,  (if^  Xuicetx£  \u  | 
4psogo{L*  ht  Mfi  (V.  78  f.)  sprieht  naeb 
B.  Bitiana;  WeU  ordnet  die  Worte  so:  Bit. 
KuStXXo,  X'jTtei.  Kydilla  xiffoo,  ^  fBu|o|i,'  1% 
'  rr^z  olxiTj;.  Diese  Rollenverteilung  scheint  nicht 
richtig:  aber  dies  wird  man  Weil  zugeben, 
daß  die  Worte  ^  (p9u^o|i.'  1%  xrfi  oixii^c  in  dem 
Mnnde  der  Herrin  wenig  passen.  Bitfaina  wird 
dem  Xldebeii  mgemfini  haben:  *belislig«  mieb 
nicht,  oder  Du  sollst  mein  Haus  verlassen';  alsof 
K'j^tXXa,  [i^j  ah  Xunei  \iE  |  i^  axpeij/ov  i%  x^t  olxir^t 
(wollte  jemand  tj  (nieujov  oder  dpi^ov  vorziehen, 
so  wäre  dagegen  nicht  viel  einzuwenden,  doch  vgl. 
1 8  aipti|)ov  iodXii).  •  Ans  dem  verderbten  o . . 
Y)v  Topemov  (V.  77)  darf  man  nicbt  oSvijv  tupavvov 
machen,  ich  wage  kaum  die  Vermutung,  daß  die 
Stelle  einen  höhnenden  Ausruf  der  Spötterinnen 
enthielt:  ot  x^)v  ^fXavopov.  —  Pyrrhias  wird  die 
barbarische  Behandlung  seines  Mitsklaven,  meint 
Kydilla,  aieber  zn  bfißen  beben  (V.  60):  KoftU* 
iiiotj<eCr  ^(uplcav  «sm  |  mi^  *AvtlStDpip  xa;  ix*^*^^ 
xe-'va;  |  —  toi;  oipopot«  tpißovta:  es  werden  ihm  also 
Fußfesseln  angelegt  werden.  Was  soll  nun  das 


Vcrständlicb  wird  der  Vera,  wenn  maa  schreibt:  iv 
Xi  ppinue  teöt»  toi  3x&xo;xyi}affc|}  (vgL  Arist  Vesp. 
643)  oder  Iv  \  zh  ßptyfiaxo'jT^  uotpix*«  (^* 
Arist.  Fax.  746). 

*)  (ir,.  av.  oKka  vi»v  |uv  etuxov  heilet  es  V.  69  bei 
Kenyon.  Bs  nod  Worts  der  bittenden  KTdilla;  Rutb. 
liest  hier:  ji^  axi^jiaxiCe  vOv  [üv  aC-öv;  was  anderweitig 
vorgeschlagen  wurde,  ist  nicht  mehr  überzeugend. 
Sollte  Uerondas  geschrieben  haben:  y-'q  üö-zvi\  dX.X* 
la  vuv  (fciv  avt^v?  ffine  wirdBitinnageiDaant; 
dcDU  sie  vertrat  Mottsnlelle  (-'>'>  •y'r-'.i')  bei  Kydilla 
i  (vgl.  V.  Ö2      wegnu  i«  vüv  vgl.  Sopb.  0.  C.  &93. 
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rätselhafte  dyaTxa;?  Demosthenes  s&gl  in  der 
Kruuzrede  vom  Vater  des  Aschincs  (129):  eooüXEut 
"«p"  'EX,i:i'«  yomxflij  irsystat  £-/u»v  xat  ;'jXov,  and 
Äristoplianes  Plnt.  V.  275:  «•  xvf,(iat  fit  aou  jkmsiv 
tÄ;  yotvixa;  X«  tat  "^Sac  7:oWoi>7a\.  Herondas 
wird  also  gescLricben  haben:  -ap'  'AvTiowfxu  to!; 
71  'loitixai  xttva;  —  xol;  o^upowt  Tpfflovra;  er  fügt 
•/•  bei,  weil  dem  Pyrrbias  die  yofvtxet  sicher  sind, 
aber  vielleicht  noch  Schlimmeres  bevorsteht. 

Wer  nicht  von  selbst  darauf  kommt,  wa«  der 
ßaufJtuv*)  —  von  dem  der  6.  Miniiamb  handelt  — 
za  bedenteo  hat,  mag  sich  von  Weil,  .lackson,  Kaibel 
belehren  lassen:  der  letztere  hat  dies  Gedicht  nebst 
dem  vierten  ediert  nnd  mit  Anmerknngen  versehen. 
]Bs  ist  nicht  meine  Absicht,  bei  diesem  Stück  nnd 
dem  folgenden,  dessen  Sclilnßpartie  dorh  in  einem 
gewissen  inhaltlichen  Zusammenhang  zn  dem  vor- 
hergehenden zn  stieben  scheint,  länger  za  verweilen. 
Ich  will  nnr  kurz  bemerken,  daß  VI  M  die  Paren- 
these nicht  jAtJov  jiiv  r,  -juvr;  rpi^Sa»,  sondern  — 
liiut  lanten  mnO,  daß  VI  67  vielleicht  Jxe{vutv 
(5üo  YÄp  fi^Ö"  iyu)v  MfiTpoT)  löoüsa  [i.<op9T!jv>,  VI 
73  aX).ov  oOx  dv£üp<rjS--£i;,  VI  80  f.  ai£t  (so 
Kaibel)  jiJv  'ApTcjJU'';  rt  xaiviv  sGprjsti  r.fina  TtowtJaa 
T^^v  KpoxuxÄiv  Ha>./.£(v  zu  scbi-eiben  ist.  VII  88 
mrd  dem  Hchuster  Kordon,  der  zu  hohe  Preise 
macht,  von  der  besnchenden  Dame  h<ihnisch  er* 
widert:  täy'  o5v  ^n.k•/^  .  .  .  ost  uiiv  t-r/r^  rpo;  ni,  | 
piäXXov  Si  rdvTtu?.  D«^  Sinn  k.nnn,  wie  auch  da.s 
Folgende  zeigt,  nur  sein:  'wahrscheiolich,  nein 
sicher  wird  das  Geld,  reicher  Gewinn,  wenn  Du  so 
foi"derst,  in  Dein  Hans  kommen',  also:  tay'  olt  ■zi 

XlJ}*}'-*''  (od.   T«Xotv8'  t^ioMT.)   ff-JV  7'J/T,  Sp&;  35. 

-  Von  No.  8  (  Kvilrviov)  lesen  wir  in  den  Cl.  T.  nur 
3  Zeilen:  in  ein  ziemlich  nmfUngliches  Fragment 
werden  sie  dnrch  sich^'re  nnd  Überraschende  Kom- 
bination verwandelt  von  H.  Diels.  der  in  den 
Hltzungsherichten  der  Kgl.  Pr.  Akademie  der 
WissenRcbaften  S.  1 7  den  nachträglich  vi.>n  Konyon 
verfiftentlichten  Herodasfragmenten  '^")  eine  er- 
gcbnisvolle  Besprechung  widmet. 

Heidelberg.  II.  Stadtmiiller. 

*)  Mit  einer  Entrüstung,  die  dt-m  Zartgefühl  des 
Gelehrten  alle  Ehre  macht,  weist  J.  van  Leouwcn  die 
Identifizierung  des  iJ'jj°(i.v  uud  der  r/j-.iti^  iz'./.'.jfAu 
zurück.  Der  Rettungsversuch  ist  zwar  m.  E.  völlig 
mifiluQgCD:  allein  für  die  Nichtigkeit  dor  Argumente 
cntscbädigt  einigermaßen  die  Naivität  der  Verteidigung. 

**)  Interessant  sind  hier  die  Wort«,  in  welchen  sich 
der  Dichter  als  deo  Nachfolger  des  Hipponax  bezeichnet. 
Trefflich  ändert  Diels  irio  jaiv  in  i-zWjzu :  im  übrigen  ist 
m.  B.  XU  schreiben:  (Moüa^v)  1^  [n  Zsü-ip'  ijviup'.j 


Versus  Italic!  antiqui.  Collegit.  reccnsuit,  ratio - 
nem  metricam  explicavit  C'arolus  Zander.  Lundae 
1890,  Bjalmar  Heller.   CCXXVII,  124  S.  8.  &  H. 

Das  in  einem  für  heutige  Verhältnisse  roerk- 
'  würdig  koiTekten  und  lesbaren  Latein  verfaßte 
I  Buch  zerfltllf  in  zwei  Abschnitte.    Der  erste  be- 
I  handelt  die  Ansichten  des  Verf.  über  die  ^'Versus 
Jtalici  antüiur ,  d.  h.  die  Verse,  die  nach  seiner 
Mebinng  bei  den  Italern  (nidit  bloß  Körnern)  vor 
den  gräzisierenden  Nencrungeu  des  Tiivins  Andro- 
nicns  und  seiner  Nachfolger  allgemein,  nachher 
gelegentlich  beim  Volke  gebiüuchlich  gewesen  sind, 
währond  im  zweiten  die  erhaltenen  Bruchstücke 
selbst  abgedruckt  nnd  kritisch  belenchtet  werden. 
Den  Schlnß  bilden  zwei  knrze  Indices. 

Die  Arbeit  zeugt  jedenfalls  von  Fleiß  und  Be- 
lesenheit. Ancli  mangelt  es  nicht  an  manchen 
feinen  und  sinnigen  Bemerkungen,  sodaß  jeder,  der 
sich  für  die  iUteste  Metrik  der  Römer  interessiert, 
von  ihr  Kenntnis  nehmen  muß.  Dagegen  kann  ich 
mich  mit  den  buuptsilchlichen  Resultaten  derselben 
nicht  einverstanden  erklären,  und  auch  die  Ver- 
wertung der  überlieferten  Sprachdenkmäler  erregt 
vielfach  Bedenken.  Doch  ist  anzuerkennen,  daß 
Z.  durchaus  auf  Seite  der  (ielehrten  steht,  welch« 
das  iiiteste  Versmaß  der  Römer,  wie  alle  seit 
Livins  Audrouicns,  durch  die  Gesetze  der  Quan- 
tität bestimmt  erachten,  nicht  „rbythmisch"  nach 
dem  gi-ammntischen  Accent  modulieren,  da  ja  dio 
wii'klich  rhj'thmischeu  Dichtungen  ebensowenig  eine 
Spni'  von  Beachtung  der  prosaischen  Betonung' 
zeigen  oder  gar  auB  dem  Bestreben,  diese  an  Stelle 
des  quantitativen  Prinzipes  zn  setzen,  hervorge- 
gangen sind.  Ferner  ist  zu  loben,  daß  sich  Verf. 
bei  seinen  Darlegungen  anf  das  Gebiet  der  antiken, 
römischen  uud  giiechischen  Poesie  beschränkt, 
nicht  alle  möglidienLltterataren  heranzieht.  Ebenso 
zeigt  er  (S.  XVIII)  gesunde  Ansichten  über  den 
Hiatus  im  Satnrnier. 

Dagegen  trifft  ihn  der  Vorwurf,  daß  er  wenig 
geachtet  hat  nioineH  in  dem  Buch  über  den  Sa- 
turuer  8.  76  ff.  durch  so  \'ip|e  Beweise  und  Bei- 
spiele begründeten  Katcs,  das  Feld  der  üntei'- 
snchuDg  möglichst  einzuscliränkcn ,  da  nur  so  anf 
eine  Losung  der  Krage  über  das  tllteste  VerBniaß 
der  Römer,  falls  solche  Uberhaupt  gelingt,  zn  hoffen 
ist.  Vielmehr  hat  Z.  durch  Heranziehung  alles 
nniglichen  Materials,  das  nicht  selten  mehr  von 
Belesenlieit  und  Fleiß  als  von  Sichtung  nnd  Kritik 
zeugt,  den  Knoten  mehr  verwickelt  als  g-eliVct. 
Was  sollen  in  Wahrheit  Bruclistücke  ans  dem 
Carmen  Saliare,  was  die  zahlrciclien  Beispiele  aus 
Tu  Schriften,  dereu  Verfasser  nnd  Zeit  oft  unbekano 
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M,  denn  Ponn  oft  smttlBlIiaft  IttOt,  ob  irir  llber- 

haopt  Verse  vor  nns  haben,  und  wem  das  der 
ob  siu  nicht  von  g:anz  tinwissenden,  stam- 
ni-Inden  Gelfgeubeitadichtern .  die  fürs  tägliche 
Bröl  nebriebea,  herrölireD?  Wie  konnte  Z.  nach 
i  mImi  a.  O.  8.  95      gegebenüi  Darlegnogen 
i  (Mif  CemMii  de  noiibiiB  ivieder  in  YeiM  w 
briagen  versuchen?  Anch  die  S.  24  —  48  abge- 
dnckten  Comprecationes  bieten  fast  nichts  znr 
l'«nng  des  in  Rede  stehenden  Problems.  Wozu 
xJiM  endlich  die  Erwähnung  der  rhythmischen 
fMrie  ^Besen,  da  doch  dSese  nicht  in  nindeaUn 
ai  üb  atUatiniBelie  anknüpft,  inaofem  aie  daa 
oBMiUlierende  Prinzip  wegwirft,  sondern,  abgesehen 
davon,  an  die  durch  Linns  nnd  Kniiius  begründete? 
Auch  hier  muß  man  übrigens  noch  nnterscheiden 
nisehen  gebildeteren  und  ungehildetei'en  Yer- 
i  tum,  «raa  freOieh  etat  mögtteh  Min  «izd,  wenn 
!  lir  eine  laritiadM  AnMfth»  der  rhydunisohaa  Bich- 
tDBgen  vom  4.  bis  6.  Jahrh.  haben  werden.    So  | 
t^^DflUrt  Z.  irrig  S.  Xf'I  zum  Beweine  fler  belie- 
U;ea  Unterdrückung  der  ersten  Thcsis  den  Aiifiwif.^ 
i£&  Ambiosianischen  Hjmnns:  rex,  aeterue  duuiine, 
,  tdOB  Creator  Mudam,  qai  evaa  ante  aaoenla  aemper 
I  en  patre  fflina,  da  doeh  Beda  (gnum.  lat.  VII 
So9)  diese  Strophe  gerade  als  Beispiel  eines  iam- 
MKhen  Rhythmus,  im  Gcfrensatz  zu  dem  gleich 
-iTitrten  apparebit  repentina  dios  magna  domini, 
iUöiiit.  Es  ist  zu  lesen:  o  rex  oder:  rex  aeviteme. 
j  ÜMnq^  dirfta  in  den  beneren  H^nouieD,  wie  in 
nebt  oder  irrig  d«n  Autarbeina  sngeadirie- 
t«Ben,  nie  eine  lUmliche  Freiheit  sich  nachweisen 
'.«wn,  die  ja  auch  das  bequeme  Erlernen  bczw. 
AH«in?en  jener  vornehmlich  für  den  praktischen 
tjUtiaach  verfaßten  Dichtungen  betrilchtlich  hindern 
Ulla.  —  Wenn  fenier  8.  GXLVI— OXCVI  die 
Idaaag  TertddUgt  wird,  dafi  die  römischen  Sprtlch- 
vöiter  einen  Ertng  aar  JBrkenntnis  der  Kitesten 
Venknnst  bieten,  so  müssen  wir  dies  be?itimmt 
T-tneinen.    Ich  will  nicht  einmal  davon  sprechen, 
iL»  die  in  jedem  i'ail  iuteremnie  und  daukcns- 
i  «HtaZanauneneteiUnv    l—t9  eine  Meage  Bei- 
Vide  bietet,  d«r«i  metriidM  Faaaang  ttberhanpt 
;  iier  dadi  in  der  von  Herrn  Z.  versuchten  Form 
sd»"  unwahrscheinlich  ist.    Aus  viel  wichtigeren 
^TMren  Gründen  ist  jene  An.sicht  zu  verneinen. 
I>ueh  berichtige  ich  zunächst  eine  kleine  Ungeuauig- 
;  Ut  la  baang  auf  ndeb.  Wenn  Z.  8.  CLYH  sagt, 
!bk  bflhaapce  Koni  H  394;  414  (415).  daß  die 
!  iliBQiusi  heu   und  lateinischen  Sprüchwörter  mit 
»etrischer  Form  Komödien  entlehnt  seien,  so  i-ede 
t  das  erste  Mal  nur  von  den  Titeln  der  Varrn- 
i^ifcciien  Satiren  und  füge  noch  fere  dazu,  nachher, 


wo  idi  aUgeauin  aprecba,  beifit  ea:  jpIenangMe 

petita.  Natürlich  bestreite  ich  nicht,  daß  auch  ana 
anderen  Dichtungfen  Sprüchwörter  ins  Volk  ge- 
drungen sind  (füi-s  Griechische  beweist  dies  ja 
schon  der  Ausdruck  versm  paroemiacus,  der  nicht 
bloß  auf  den  SeUnß  des  ariatophaalschan  ana> 
platiachen  Tatnnieten,  aondam  ebeneo  anf  den 
Augang  dee  daktylischen  HexameterR  der 
Penthemimeris  geht),  wie  z.  B.  sero  sapinvt 
Phnjfjes  aus  dem  Equus  Troianus,  venuntlich  des 
Nävius,  stammt,  ebenso  wie  es  ganz  hexametiische 
Sprüchwttrter .  giebt.  Allein  da  die  KomOdia  bei 
dar  groOen  Heage  in  Grieehealand  wie  Italien  be- 
liebter war  als  jede  andere  Dichtnngsart,  so  ist 
es  höchst  wahrsclieinlicb .  dali  die  iambischen  und 
trochaischcu  Sprüchwürter  zum  grüßten  Teil  ihr 
entstammen.  Wieweit  die  Komiker  dabei  tlltere 
Übertiefernngen  naunodelten,  wieweit  sie  znerst 
dann  ins  Volk  ttbergegaagane  Gedanken  in  me- 
trische Form  gössen,  läßt  eleh  nur  in  rerelnaelten 
Fällen  entscheiden. 

Doch  um  auf  das  Wichtigste  zu  kommen,  so 
weuig  es  sich  verneinen  läßt,  daß  unter  den  nameu- 
los  ttboltoferten  SprQtiben  der  BSaier  manche  der- 
einst satnnisches  IfaO  hatten,  oder  was  sonst  an 
metrischen  Formen  bei  ihnen  vor  Livins  exintierte, 
so  bestimmt  muß  es  verneint  werden,  daß  in  den 
vorhandenen  Denkmälern  dieser  Art  (wobei  Z.  mit 
Recht  auch  besonders  Petronius  berücksichtigt) 
irgend  eine  Spar  joier  ursprünglichen  Oeataltang 
vorbanden  ist.  Hlttte  Vert  iaa  Ange  gellUlt,  wie 
schnell  seit  Ennins'  geringscUttsigem  Urteil  der 
Saturnier  in  Verachtung  geriet ,  wie  bald  jeder, 
der  irgendwie  zu  den  (iebildcteii  zählen  wollte, 
ihn  perhorreszierte,  sodaß  er  höchstens  noch  beim 
nntersten  Volk  bis  gegen  Ende  des  Freistaatea 
irgendwie  sein  Dasein  fristete  (man  sehe  mdn 
Buch  8.  3 — 5),  so  würde  er  woM  von  der  ent- 
g'pf^enstehcnden  Ansicht  znrnckgek'>mmpn  sein.  Die 
Lente  der  guten  <  iesellachaf't  (und  diesen  gehören 
die  erhaltenen  Autoren  de^  Altertums  bis  zur 
HUfte  dar  Kaiseraeit  Isat  alnitlidi  an)  hatten  mit 
etwaigen  satomiscben  Beadolsseonen  der  Hefb  dea 
Pobels  nichts  gemein.  —  Noch  beachte  man,  daß 
vielfach  die  Zeit  der  Entsfehun^j  der  berücksich- 
tigten Siiriichwörter  tranz  uupewiD,  ;iuch  mehrere 
sicher  aus  dem  Uriecbischen  Ubersetzt  sind. 

Zanders  Ansicht  nnn  v<rai  satnnüschen  Vene 
ist  diese  (8.  II),  daß  nrqxrtlnfl^  ein  vierfbcbes 
Schema  desselben  bestanden  habe:  1)  das  allbe- 
kannte ..dahunt  malutn  Mi  tcUi  Xaevio  poetae" 
(anch  nach  Z.  das  imtatissimum  yenus);  2)  das- 
selbe ohne  Anakruse;  '6)  Metdli  Jsaevio  dabunt 
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mahm  pottae;  4)  mttUi  Naevio  dahunt  mtäim 
poetae:  3  nnd  4  mit  Cttsnr  hinter  Na^^'io.  Der 
Beweis  jedoch  für  die  schon  früher  aufgestellte 
Meinung,  daß  die  Anakruse  beliebig  weg^gelaaaen 
werden  kann  (S.  LIX-  XGVIII),  ist  nnaent  Er- 
achtens  nicht  geliefort.  Die  Beinplele,  mit  denen 
er  8.  IV  gest&tBt  wird,  sind  mit  wenigen,  durch 
die  mangelhafte  Überllefernng  de«;  Tjvins  und 
Naevins  leicht  erklärbaren  Ausnahmen  hauptsäch- 
lich solchen  Denkmälern  entlehnt,  deren  satumiscbe 
Fassung  überliaupt  sehr  zweifelhnft  mdieint,  oder 
lassen  «ich  asch  anders  skandieren.  Eine  Emen- 
dation nna  der  wcnigot  sicher  ohne  Anakmse  ftber* 
lieferten  Satnrnier  vorzunehmen,  kann  nicht  verwehrt 
worden,  da  ja  auch  Z.  bei  seinen  H eTstcllungen 
von  dem  Recht  der  Konjektur  Gebrauch  macht. 

Was  er  S.  Y  dartthcr  sagt,  dafi  tmtt  die  dnrdi 
Clsnr  getrennten  Glieder  des  Satnniien  als  be- 
sondere Verse  vorgekommen,  wie  die  von  anderen 
iamhischeii  oder  trochäischen  Metren  der  ältesten 
Börner,  ermangelt  nicht  der  Wahi-scheinlichkeit 
Doch  liegen  bestimmte  IBeweise  nicht  vor  auüer 
den  katalektischen  iamhlsehen  IMineteni  im  Oannos 
fr.  Arv.:  mos,  Lasest  tnoole;  «nos  Marmor  «stNito. 

Elap.  IV  handelt  über  die  Gestalt  der  Thcsis, 
nnd  meint  Z.,  daß  anP.er  der  dritten  und  sechsten 
auch,  wie  schon  hcmcrkt,  die  erste  nnd  selbst 
nnter  gewissen  Bedingungen  die  zweite  wegfallen 
kSme.  Ich  veraug  dies  ebensowenig  »i  bilden 
als  die  8.  ttyitt  ff.  aoagasprochene  Ansicht,  daß 
die  Lösung  der  ^esls  im  Satnrnier  das  Ende  eines 
daktylischen  Wortes  ausmachen  könne,  wie  denn 
Uberliaupt  der  Gel)rjiucli  des  Anapiist  oder  Dak- 
tylus in  diesem  Uetrum  beschiänkt  war. 

In  proflodischer  Himicht  folgt  Z.«  doch  etwss 
nindnr  weitgehend  als  Havet,  der  Ansicht,  daO 
för  die  satumische  Dichtung?  im  wesentlichen  die- 
selben Gesetze  als  für  die  dramatische  maßgebend 
gewesen  seien;  so  z.  B.  die  Verkürzung^  iambischer 
Worte.  Ich  habe  a.  0.  8.  63  f.  dagegen  die 
Keinung  aufgestellt,  daß  die  fast  tiUntlich  fürs 
Lesen  bestimmten  nnd  dem  iidheren  Stil  ange- 
hörenden Überreste  des  Satnmiers  der  Frosodie 
von  Eimius'  Annah'n  weit  n&her  stehen  als  der 
des  altlateinischcn  ])ranias.  I'nd  daran  lialte  ich 
auch  jetzt  noch  fest.  Wie  es  mit  den  saturnischen 
Gedichten  leichteren  Genres  stand,  Ußt  sich  ans 
Mangel  an  Beispielen  dieser  Art  nicht  entschdden. 
—  Irrig  beswiifelt  flbrigens  Z.  (S  OXX)  die 
durch  die  Hss  gesicherte  Herstellnnir  dt  s  Verses 
in  des  Accins  Amomm  iudioiuui :  virtuti  sis  (wofür 
er  pyrrhicbisches  iie:>)  par,  liispar  fortonis  patris 
wegen  des  sonos  molcstus  ingratoaqoe^  Dieser  tat 


vielmehr  beabsichtigt   Vgl  Hör.  Sal.  I  4,  IIS 

Scetani  (iis.<>im{Iis  ki's.  i 

Den  Schluß  bildet  der  Abdruck  aller  satumi- 
scheu  oder  für  die  Phkenntui»  des  Saturniers  nach 
Zsttden  Kdnung  wichtigen  DeakndOer  (danater 
neben  den  SprilchwMem  aaoh  verschiedene  SortUt 
Gebete  u.  s.  w.)  mit  kritiseliem  l/ezw.  exegetischem 
Kommentar    P>ei  der  Behandlung  des  Textes  hStte 
'  öfters  mehr  berücksichtitrt  werden  können,  was  ich  ' 
im  4.  Abschnitt  meines  Buclies  über  die  für  viele 
der  vorhandenen  Überreste  maßgebenden  Geset»  j 
der  Kritik  sage.  Da  in  sllgemelaMi  mssre  An- ; 
sichten  so  weit  auseinander  geben,  so  lohnt  es  auch 
nicht,  anf  Einzelheiten  xn  kommen.    Deshalb  nnr^ 
die  Henierkuiig,  daß  S.  i»  No.  54  in  dem  von  mir 
bei  Gell.  Praet.  19  nachgewiesenen  troch.  Tetra- 
Meter  na  cnm  fidibns  gracnlost,  nihD  enn  anuun- 
rino  sni,  den  Z.  MUeh  in  swei  troch.  kntal.  Di* 
meter  teilt,  woU  zn  lesen  ist,  was  auch  die  Worte 
des  Gellius  glanblich  machen:   nil   cum  fidibns 
^racnlo  sit,  nil  u.  s.  w.   Denn  der  Vers  stammt 

I 

gewiß  aus  einer  Palliate,  also  aas  der  vorklassi* 
sehen  Zeit,  und  deshalb  erscheint  nOttt  nicht  wcU 
sn  dttlden. 

8t  Petersbnrg.  L.  Mneller. 

T.  Oardtiiaisea,  Augustas  and  seine  Zeit.  Teil  l. 
Band  l.  X,  481  S.  8.  1  Portrüt.  Tnl  TI,  ilalbband  1. 
876  8.  8.  Leipzig  1891,  Teobner.   Teil  I:  16 
n  I:  6  M. 

Für  die  Zeit  des  Angostns  fiaUte  noch  inmor 

ein  Werk,  das  mit  Hülfe  der  zahlreichen  Vorar- 
beiten,  welche  panz*  oder  teilweise  bestimmtenj 
Fragen  oder  Denkmälern  dieser  Periode  gewidmet 
sind,  in  zusammenhängender  Darstellong  ein  an-i 
Bchanliehes  nnd  doch  treoes  BUd  von  dem  Oründetl 
des  Friniipatee  an  entwerfen  Tenrochte.  IMe  Wich- 
tigkeit dieser  Übergangsperiode  machte  diesen 
Mangel  zn  einer  schmerzlichen  Lücke  in  der  histo- 
rischen Litteratur  —  einer  Lücke,  welche  kaum 
weniger  fühlbar  wnrde  durch  den  Umstand,  dau 
nns,  wsniisstens  fBr  die  Mfeeren  Jahre  den  An\ 
gnstns,  in  den  BBchem  des  Apfian  «Vom  BOigerj 
kriege"  ein  so  sachkundiger  nnd  veigieiAsweisB 
!  vollständiger  Bericht  vorliegt  wie  fnr  wenige  andere 
;  Abschintte  der  röniisehen  Geschichte:  denn  der- 
selbe wird  erst  durch  Vergleichoog  mit  den  übriger 
erhaltenen  Urirandoi  in  die  rechte' fietaulhtnng 
gesetst  nnd  durch  Inschriften  nnd  Hfinsen,  di(j 
gerade  filr  diese  Zeit  in  verhältnismäßig  reichen 
MaDe  zn  verwerten  sind,  berichtigt  nnd  crß-jinzt 
Gardthausens  Buch  kommt  also,  indem  es  dit^ 
Lücke  in  dankenswerter  Weise  ausfüllt,  einen 
wirkliehen  BedflrflilSBe  entgegen.    Bine  knr» 
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libenicht  Aber  den  Inhalt  nnd  die  Hervurhebuug 
•inifer  I*nakte  der  Bt^handlong  und  Anordnung 
des  Stoffe«  wird  daher  für  die  Leser  dif^er  Zeit- 
Hrhrifl  nicht  nnera'ünscbt  Hein. 

Die  bis  jetzt  erschienenen  1  '  2  Bände  des 
Werkes  nnifa8!>en  in  fünf  Büchern  die  Geschichte 
<|pr  Jalire  44—30  v.  Chr.  Nach  einer  P^inleitung:. 
welche  die  Herrschaft  eines  Mannes,  also  das 
Kaisertnni,  als  notvendi;  heiTorgegangen  ans  der 
Entwickelnng  des  nimischen  Staats-  und  Heerwesen« 
ra  den  vorhergelicnden  Jahrhunderten  darsti'llt, 
whfldert  das  erste  Buch,  betitelt  «Nach  den  Ideu 
'lea  Marz*,  in  7  Kapiteln  die  Parteien  nnd  Eitig 
nisse  in  Rom  nnniittelbnr  nach  der  Krmordnng 
dea  Diktators  Cäsar,  das  erste  Auftreten  des 
fsngfa  C.  Octavins  in  Rom  nnd  die  Vorbcreitun- 
gm  fftr  den  Bürgerkrieg.  Das  zweite,  «Kampf 
um  die  Provinzen",  ei-zählt  in  8  Kapiteln  die 
Kämpfe  um  Mutina,  des  Antonius  Flucht  nach 
Gallien  nnd  Rückkehr,  den  Absciüufi  des  Trium- 
virates mit  dec  darauffolgenden  Proskriptionen  nnd 
fährt  die  Ereignisse  herab  bis  zu  den  Schlachten 
von  Philippi  und  dem  Tode  des  Cassins  nnd  Brntns 
im  Jahre  42  v.  Chi".  Daa  dritte  Buch,  ,Deu 
Siegern  die  Beute*,  stellt  in  9  Kapiteln  die  Kriege 
des  Casar  in  Italien  gegen  L.  Antonins  und  S.  Pom- 
pejas,  sowie  die  der  F'oldherren  des  Antonios  im 
Ment  dar  und  schließt  mit  der  Hesiegung  des 
S.  Pompejns  nnd  des  Lepidns  im  Jahre  Das 
Werte  Buch,  .Die  Zwciherrsehaft  des  (  asar  und 
.^Votonius',  hat  die  sich  immer  mehr  vei-schilrfemle, 
"Inrch  Rficksichten  der  ilußeren  Politik  nur  vorüber- 
«hend  in  den  Hintergrund  gedrängte  Rivalität 
':wi8chen  beiden  Macbthabern  znm  Gegenst;mde, 
«■ilche  in  der  Schlacht  von  Actinm  endgültig  zu 
•^stars  gnnsteD  ent«chieden  wurde.  Das  letzte  Bnch 
endlich,  ,I<]nde  des  Bürgerkrieges",  behandelt  in 
<  Kapiteln  die  unmittelbaren  Folgeti  der  Schlacht. 
4ie  Kämpfe  in  Ägypten,  das  Ende  des  Antonius 
ttod  der  Cleopatra  und  schließt  mit  der  Rückkehr 
ind  dem  IViumph  de»  Cäsar. 

Verf.  bat  bei  der  Anlage  des  Werkes  das 
doppelte  Ziel  im  Ange  gehabt,  einmal  dem 
Forscher  in  einem  Hand-  nnd  Xachschlagebncli 
'ba  geordnete  Material  zu  seinen  Stadien  7.n  bieten, 
nnd  zweitens  einem  größeren  Leserkreise  eine 
renießbore  nnd  zuverlilssige  Schilderung  der  Er- 
"igiÜBse  und  Zustände  der  angusteisciien  Zeit  zu 
iiefem.  Den  Bedürfnissen  beider  Klassen  von  Be- 
initxem  trägt  die  Verteilung  des  Textes  nnd  der 
Aunerknogen  anf  zwei  getrennte  Bilnde  Heclinung. 
Bhiemeita  wird  die  Lektüre  nicht  durch  die  den 
Text  unt«rbrechenden ,  langen  Aouierkungeu  ge- 


stört, andererseits  liisscn  sich  doch  die  Anmerkun- 
gen neben  dem  Text  liegend  bequem  benutzen;  zu- 
gleich bietet  diese  Anordnung  genügend  Raum, 
um  dnrch  vollständiges  Ausschreiben  der  angezo- 
genen Stellen*)  aus  Schriftstellern  nnd  Inschi-iften 
<lcni  Benutzer  ein  Illstiges  Nachschlagen  xm  er- 
sparen. Vielleicht  hätte  Verf.  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  nnd  auch  die  kurzen,  unter  dem 
Text  selbst  befindlichen  Noten  in  den  zweiten  Teil 
verweisen  oder  ganz  weglassen  sollen;  es  würde 
dann  die  zweierlei  Weise  der  Bezeichnung  der 
Noten,  mit  Stenien  oder  Buchstaben  und  mit 
Zilferu,  welche  sicli  stets  durchkreuzen  nnd  aut 
den  lyeser  leicht  verwirrend  wirken  können,  weg- 
gefallen sein. 

Das  Werk  ist  seinem  Plane  nach  auf  breiter 
Grundlage  angelegt:  es  schildert  nicht  allein  die 
im  engeren  Sinne  politischen  Vorgänge,  sondern 
ist  auch  bestimmt,  dem  I^eser  ein  Bild  von  allen 
Gebieten  des  geistigen  nnd  materiellen  Lebens  der 
damaligen  römischen  Welt  zu  geben.  Allerdings 
bot  sich  in  dem  bis  jetzt  erschienenen  Teile  wenig 
Gelegenheit  zu  derartigen  Abschweifungen;  die  sich 
dr^lngenden  Ereignisse  dieses  Abschnittes,  welche 
fortwährend  politische  nnd  soziale  und  wirtschaft- 
liche Wandlungen  zur  Folge  hatten,  lassen  den 
Tieser  kaum  zn  Atem  kommen.  Einige  Rnhe- 
pnnkte  wei-den  gewonnen  durch  die  (Charakterschil- 
derungen der  henorragendstcn  handelnden  Perso- 
nen: so  des  Bmtus  nnd  Cassius  (T.  I,  S.  17  ff.^, 
des  Cücero,  fWr  den  Verf.  im  7.  Kap.  des  ersten 
Buches  im  Gegensätze  zu  der  bisher  meist  herr- 
schenden Auffassung  in  warmer  Weise  eintritt,  der 
üctavia,  der  Schwester  des  Augnstns  (T.  I, 
S.  217  f.),  des  S.  Pompejns  (T.  I,  S.  311  f.),  des 
Antonius,  welchem  das  ganze  H  Kap.  des  fünften 
Buches  (T.  I,  S.  417-  4.S0)  gewidmet  ist.  eine 
Schildernng,  die  uns  ein  recht  gnt  getrofl'enes  Bild 
von  diesem  Nebenbuhler  des  Angnstus  zu  geben 
»cheint,  der  Cleopatra  (T.  I.  S.  4.S6ff.;  vgl.  auch 
8.  lar,  und  342  flf.).  Eine  Charakteristik  der  im 
Mittelpunkt  des  Interesses  stehenden  Person,  des 
Cälsar  —  so  nennt  der  Verfasser  in  diesem  Teile 
durchgeheiids  den  Angustus  nach  seiner  Adoption 
dnrch  das  Testament  seines  Großolieims,  welcher 
als  .Julius  Caesar",  oder  »der  Diktator  ('aesar* 

*)  Eine  für  mehrere  Abscbottte  angeätelltc  FrüfuDg 
ergab  neben  durchgcbonder  Genauigkeit  uur  wenige, 
wohl  meist  durch  Druckfehler  verschuldete  Irrtümer: 
T.  II,  S.  26,  A.  6:  Cic.  ad  Att.  14,  4.  4  muD  hciDou: 
14,  14.  4.;  T.  I  S.  181  *«:  App.  b.  c.  4.  12:  5,  12: 
das.  18'J  App.  b.  c.  5  3:  5,  5.  Andere  Versehen  sind 
bereits  in  den  Xacblrageo  berichtigt. 
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stete  deutlich  von  seinem  SolUM  imtenchieden  wird: 
der  eine  spätere  Tliatsache  voransnehnicnde  Titel 
„Aujfustus"  und  der  durch  die  Quellon  nicht  be- 
griiodete  (vgl.  T.  II.  8.  22  f.)  iName  .Octavi&Das- 
fpnd»  im  tat  duduHii  imaMm  — »  Ulblt 
leUer  bis  jelct  und  ist  Uuit  der  Yonede  der  Fort- 
aeteang  vorbehalten. 

Bei  diesen  rharakt^TscIiüdt'runirt'ii  wii-  auch 
in  der  sonstigen  Darstellung  herrscht  eine  külde, 
luparteiische  Auffuitöuug  der  Personen  und  V^er- 
lillltDieM  Tor.  Dm  littlich  BilMbte  und  UnwlMibte 
aliaiii  giebt  natüilich  bei  der  BewteHnng  nicht  den 
Kiaßstub,  obwohl  auch  z.  B.  die  Gewaltthfttigkeiten  | 
and  Grausamkeiten  des  Cäsar,  so  sein  Mordversuch 
gegen  Antonius  (T.  T,  S.  55 1.  seine  hervorragende 
fieteiligung  an  den  Proskriptionen  (T.  I,  ü.  IM  Ü'.), 
die  bttberiaehe  Binriefatmig  gefangener  Fttwiner 
(T.  I,  K  900  f.).  die  nngeeetdioiie  Ertlfflunigr  des 
Testamentea  des  ADtonius  (T.  T,  S.  350)  n.  a.  m., 
nicht  beschönigt  werden.  Der  Leser  lernt  verstehen, 
wie  die  Stellung  des  Antonius,  der.  nach  der  Schlacht 
von  Plülippi  auf  der  Höhe  beiner  Macht,  seinem 
Gegner  80  bedMrtend  an  eigener  kiiegeriaeberTIlcb- 
tigkfiit,  an  mflitllrlaehen  nnd  iBamieDen  Mittelii 
fiberieeen  war,  in  wenigen  Jahren  so  zn  wi- 
nen  Ungunsten  sich  verschieben  konnte,  daß 
ßchnu  vor  der  Entscheiduni^sschliK  l>t  bei  Actiuni 
die  Cüsarianer  des  endlichen  Sieges  lücher  sein  | 
kouteD,  ebe  Übemngnng,  die  io  aOgemein  war,  1 
daß  aie  nieht  nnr  die  prdMooeUen  Überllnfer,  | 
die  aWelterlAiuie  der  Bttrgerkriege*,  wie  sie  Verf. 
nennt,  sondern  auch  viele  der  vornehmsten  und 
bisher  treuesten  Anhänger  des  Antonius  ver- 
anlaüte,  rechtzeitig  ihren  Frieden  mit  dem  Cä- 
sar xn  maeben,  nnd  welche  vieDeicht  anch  daa 
zweidentlge  Benehmen  der  Oeopetra  vor  nnd  wflh- 
rmid  der  Schlacht  znm  Teil  erklärt.  ' 

r)ie  Anschaulichkeit  der  Darstellung  gewinnt 
sehr  durch  wörtliche  Wiedergabe  kürzerer  und 
längerer  Äußerungen  von  mithandeluden  oder  den 
Ereignlaien  nahe  atehenden  PerBonen,  wdche  ge- 
legentiidi  in  den  Text  eingefltgt  aind.  So  versetst 
z.  B.  die  in  einem  Briefe  des  CScerp  erhaltene 
Schilderung  des  Krieffsrates  des  Brutus  und  Cassias 
zn  Antium  nach  ihrer  Flucht  aus  Rom.  die  T.  I, 
ä.  60  f.  in  ireier  Übersetzong  wiedergegeben  ist, 
den  Leier  mit  Lebendiiiteit  in  die  Sachlage  hinein 
nnd  giebt  ihm  ein  Bild  von  der  Denk-  nnd  Hand- 
langeweise der  einzelnen  Personen,  daa  an  Treae 
und  Frische  durch  die  beste  Darstellung  eines 
Neueren  nicht  hätte  eneicht  werden  können  Der 
große  Mangel  ühnlichei-  Urkunden  aus  dem  Alter- 
tnm  macht  nna  für  die  WüUdigung  des  Erhaltenen  ! 


doppelt  empi^glich.  Noch  sei  anftaerksam  gemacht 
auf  die  griechischen  Epigramme  ans  der  Antho- 
logia  Palatina.  welche  in  freier,  den  oft  fein  zu- 
gespitzten Inhalt  der  Originale  meist  glücklieb 
erfMiender,  geschmackvoller  tbenetanng  saUxelGh  I 
in  den  Text  eingestrent  aind,  die  EnigniaBe  ia 
mannigfaltigen  AnffiuHongen  nnd  Stimmungen 
wiederspiepeln  und  uns  so  durch  d^n  Mund  -it  r 
Zeit^^enossen  lebendig  in  den  üeist  jener  vielbe* 
wegten  Zeit  einfuliren. 

Die  geographlaehen  Örttlchkeiten  ist  Verl  in 
der  gUeklichen  Lage  melat  ans  penOnlieher  An- 
schauung schildern  zu  können .  ein  Umstand  der  | 
nicht  wenig  dazu  beiträgt,  auch  bei  dem  Leser  eiu 
auschauliches  Bild  derselben  zu  ei"weckeu.  Erwähut 
seien  hier  nur  diu  Beschreibungen  des  Schauplatzes 
der  K&mpfe  am  Mntb»  (R  S  Kap.  1).  der  Insel 
der  Trinmvim  (T.  I,  S.  129),  der  Gegend  veal 
Perusia  (T.  I,  S.  202),  der  kampanischen  Külte 
bei  (Iclegenheit  der  Anlage  des  Portns  lulir.s 
(T.  I,  S.  257  IT.).  rnterstützt  wird  das  Vei-stimd- 
nis  mehrfach  durch  eingezeichnete  Karteoskizzea 
nnd  SeUacbtplUne:  so  bei  der  ScMncht  von  fhi* 
lippl,  den  Kttmpfien  dea  Antonins  in  Medien  vor 
Phraaspa,  dem  kampaniBchen  Ufer  bei  PvteoH,  der 
Schlacht  von  Actinm,  u.  a.  m.  j 

Bestimmt,  der  Anschaulichkeit  zu  dienen,  sini' 
auch  wiederholt  aus  der  neuereu  Geschichte  zoi' 
Vergleichnng  herangezogene  Ereigniaae  nnd  Za- 
Stande.  Man  mag  ttbor  die  Behanptang  eines 
gewissen  Kreislaufes  der  Weltgeschichle  denken 
wie  man  will,  das  eine  wird  man  geneigt  sein 
anzuerkennen,  daß  die  vergleichende  Betrachtung 
eines  der  Zeit  und  seiner  Entwickeluug  nach  uns 
nKher  stehenden  Ereigniasea  mit  einem  aelAen  in 
beiden  Beaiehangai  fem«r  liegenden  dnan  b^ilgt. 
das  Verständnis  des  letzteren  m  erleichtem:  vor- 
ausgesetzt natürlich  immer,  daß  eine  solche  Neben«! 
einanderstellnng  glücklich  gewaiilt  und  mit  Takt 
durchgefiüu't  wild,  <laU  namentlich  neben  der, 
Ähnlichkeit  der  Bnfleren  Umstlnde  nnd  Yeihilt-I 
nisse  anch  die  inneren  üntersehiede  bdder  Yet*| 
gleiLhiingsobjekte  gebührend  gewürdigt  werdea,| 
Als  El  i^piele  hierfitr  niilgen  angefahrt  sein  die 
Zusammenstellung  vou  Ciceros  Laufbahn  uod 
Persönlichkeit  mit  der  Thiers"  (T.  I,  ö.  81  ff.);  so 
werden  vergeben  die  Umwmdlnng,  weftohe  der 
italtache  Landbedta  durch  die  Landanwdangcn 
and  Expropriationen  der  Triumviru  zu  erdnldeo: 
hatte  mit  den  ühnlichen  Zustünden  in  Fraukreichj 
während  und  nach  der  großen  Revolution  (T.  I, 
S.  192  f.j;  der  Bückzug  des  Antonius  von  Phraaspa 
nnd  der  dastand  sehiea  Beeret  mit  dem  2Tapoleeat 
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Ton  Moskau  (T.  I,  8.  302  f.) :  die  Situbenuig  des 
Seutes  von  den  Anbäng'ern  des  Antonias  darch 
Cacar  vor  dem  Entsclieidna^ainpfe  mit  Napoleons 
I  Qewaltstreidi  am  18.  Brumaire  (T.  I,  8.  349). 
Der  Inlialt  des  Büches  bernbt  durchans  auf 
^nmdiicLem  Rtudinm  der  <ja«^llen  und  verrät  eine 
idtene  Beherrschung  des  Stofl"es,  des  litterarisclien 
sowohl  mt  des  epii^aphischen,  numismatischen  und 
archäologischen.  Die  Details  der  Überliefemng 
sind  mit  gjoßem  FleiUe  zasamnieugctrugon  und  an 
ibrer  Stelle  in  die  Ei-zfthlnQg  verwebt.  Faat  jeder 
eise  thataüchlicltf  Angabe  enthaltende  Satz  des 
Textes  läßt  sich  mit  HOlfe  der  im  zweiten  Teile 
eslhaltenen  Anmerkang^en  and  Belege  auf  seine 
Püchtigkeit  nachprüfen.  Wenn  die  Zuverliiasjgkeit 
QncUencitate  einen  ^faßstab  dafür  giebt ,  in- 
wieweit der  Verfasser  selbständig  und  unmittelbar 
aas  den  QueUen  geschöpft  hat,  so  wird  man  nicht 
onhin  können  anznerkennen,  daC  sich  dies  Buch 
hierin  vorteilhaft  von  manchen  anderen  Werken 
interscheidet.  Daß  auch  <lie  neuere  wissenschaft- 
iiche  Litteratnr  gewissenhaft  benutzt  ist,  brancht 
vSOffl  hervorgehoben  zu  werden;  eine  absolut  voll- 
itAndige  Anführung  derselben  lag  aber  nicht  in 
irr  Absicht  des  Verfassers. 

Daß  O.  keine  Übersicht  Ober  die  Quellen,  deren 
W»>rt  und  Verhältnis  zu  einander  gegeben  hat,  wird 
tnan  ihm  hilligerweise  kaum  zum  Vorwurf  machen 
ic<>aaen:  eine  erschöpfende  Untersuchung  der 
tioschlagenden  Fragen  hatte  den  Rahmen  des 
Werkes  bei  weitem  überschritten;  eine  bloße 
infzählnng  aber  bat  für  den  Forscher  wie  den 
User  gleich  wenig  Wert.  Dagegen  wäre  eine  kurze 
Äußerung  des  Verf.  öber  seine  Stellungnahme  zu 
einigen  Prinzipienfragen  der  t^nellenforscbnng,  viel- 
•eicht  in  der  Vorrede,  erwfinacht  gewesen ;  wenigstens 
»ätte  die«  dem  Benutzer  die  Mfihe  erspart,  sich 
ic-  verschiedenen,  in  den  Anmerkungen  zerstreuten 
iiemerknngen  eine  Anschauung  von  des  Verf.  Mei< 
lang  zu  bilden. 

Außer  den  Quellen-  und  Li tteratum achweisen 
bieten  die  Anmerkungen  noch  die  ausfiibrliche  und 
bitiacbe  Behandlung  einzelner  Fragen,  welche 
ucht  selten  in  glücklicher  Weise  gelöst  werden,  und 
vodurch  einigermaßen  Ersatz  geschaffen  wird 
d^tfor.  daß  für  die  Thatsachen  im  großen  und 
piian  der  Natur  der  Sache  nach  neue  Ilesnltatc 
äeh  vergleichsweise  selten  ergeljeii  konnten.  So 
wird  T.  II,  S.  1 18  ff.  .labr  und  Tag  der  Eroberung 
■lerDsalems  durch  Sosias,  den  Feldherrn  des 
Antonina,  mit  Hülfe  astronomischer  Berechnungen 
aaf  den  Ii.  Okt.  37  v.  Chr.  bestimmt;  weiter  seien 
^•jcit  hen'orgtshobeu  die  Bemerkungen  über  die 


Anlage  und  Ltliige  der  Helagerungslinicn  des 
Cäsar  vor  Pernsia  (T.  II,  S.  95  f.),  die  über  die 
Lage  des  Hafens  BaXapii,  in  welchen  sich  die 
Flotte  des  Cäsar  nach  einem  Seegefecht  mit 
S.  Pompejus  zurückzieht  (T.  II,  S.  60  f.),  über  den 
Zeitpunkt  der  zweiten  acclamatio  imperatoria  des 
Cäsar  (T.  II,  S.  97  f.),  über  die  verschiedenen 
l'^rstentümer.  welche  M.  Antonius  Folemon  nacli 
einander  im  Besitz  hatte  (T.  II,  S.  124  ff),  über 
die  Todesart  der  Cleopatra  (T.  II,  S.  2.30  ff). 
Alle  derartigen  Ausführungen  sind  mit  Vermei- 
dung jeder  Polemik  in  ruhigem,  sachlidiem  Tone 
gehalten. 

Man  mag  in  manchen  Einzelheiten,  auf  die 
hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  soll,  des 
Verf.  Ausfliliruugen  nicht  für  tiberzeugend  halten; 
jedenfalls  wird  für  jeden,  der  sicli  von  welchem 
Standpunkte  »na  immer  mit  der  rümiscben 
KaiaergescMclite  und  speziell  der  Zeit  des  Augnstns 
beschäftigt,  (rardthausens  Buch  ein  zuverlässiger 
Führer  und  ein  notwendiges  Hülfsmittcl  sein.  Ks 
ist  lebhaft  zu  wünschen,  daß  das  Erscheinen  dos 
zweiten  Bandes,  welcher  das  Werk  abschließen 
soll,  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lilßt;  recht  ans- 
führliche  Register  werden  hoffentlich  die  Benatzung 
wesentlich  erleichtem.  Die  Ausstattung  ist  eine 
angemessene :  der  erste  Band  ist  mit  einer  schönen 
Abbildung  der  Vatikanischen  Büste  des  Aogustus 
geschmückt;  an  der  Spitze  der  einzelnen  Kapitel 
sind  Uünztypen  wiedergegeben,  deren  Bild  stets  in 
enger  Beziehung  zu  dem  Inhalte  steht. 

Berlin.  £.  Ritterling. 


A.  Cartanlt,  Terres  cuites  grecques,  photo- 
graphi^es  d'aprös  les  origiDauz  des  collections 
priv^es  d«  France  et  des  muaees  d'Athenes.  Paris, 
Colin  e»  Cie.    LVII,  97  S.  29  Tafeln,  gr.  4.  25  £r. 

Wenn  ich,  wie  mau  dies  bei  der  Anzeige  eines 
Buches  gcnie  tbut.  mit  dem  beginnen  soll,  was 
dai'an  Gutes  und  Lobenswertes  ist,  so  wird  mir 
das  hier  recht  schwor;  ich  suche  und  suche,  doch 
vergeblich.  Nur  eine  gute  Seite  kann  ich  finden; 
aber  diese  betrifft  einen  Punkt,  den  man  sonst  erst 
am  Schlüsse  der  Anzeige  hervorzuheben  pflegt. 
Kr  muß  nun  voran  genannt  werden:  das  Papier 
und  der  Druck  sind  aller  Anerkennung  wert. 
Auf  starkem,  glattem  Papier  steht  ein  saubor  ge- 
druckter Text,  der  aber  ringsum  sehr  l>r«'ite  Bänder 
frei  läßt.  Heim  Lesen  desselben  ist  man  geneigt, 
diese  Kiinder  für  das  Beste  zu  halten:  sie  drücken 
jedenfalls  in  einem  einfachen  Symbole  das  Hanpt- 
prädikat  aus,  welches  dem  Inhalte  beigelegt  werden 
dürfte:  leer,  ganz  leer. 
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Das  Werk  t^Üirt  auf  29  Lichtdrucktofeln  von 
rofttelmäßiger  AasfBhmni;  eiae  Anzahl  Tarrakotten 
vor,  welche  der  Ht  raiHgelicr  als  glleeUldie  be-  ' 
zeichnet    Der  Titel  verspricht  sograr  Holche  aus 
den  3iaseeu  Atkena.   Diese  fehlen  in  der  That  i 
«neh  nieht  samt;  «•  iAbA  gleieb  n  Aaftoir  drei  | 
in  AtlM.n  hefindliche  Fignren  abgebililet;  alle  fol- 
genden stummen  uub  Irauzüsiscken  Frivatsarom- 
langcn.   Jene  drei  Statnetten  sind:  einer  der  ge-  j 
wohnlichen,  plampen  Eroten  von  M^gara,  ein 
httbscheH  sitzendes  ilHdchen  ans  Korinth  und  end- 
lich  eine  bcmerlienswerte  Qnippe  von  Apiu'odite 
lud  Brun  von  ebendaher,  «eiehe  der  relativ 
adteneren  Gattung  von  Terrakotten  freieo  Stiles  ' 
ans  der  Epoche  vor  Alexander  angehört.  Von  den 
aus  Frivatbesitz  gebotenen  Statnetten  ist  ein  Teil 
■ebon  darch  aadere  PaUikationen  bekannt  Ein 
anderer  Teil  sind  echte,  .LTifchiscbe  Statnetten  der 
gewoholicheo  spUteren  Art,  aber  ohne  alles  be- 
aoadere  laterene;  die  einzig  bemerkemwerte  iat 
dar  for  einer  Henne  nachdenklich  Bitz«ude  Jäng- 
ling  anf  Taf.  V  rechts.    Ich  hii}>e  die  Fig^nr  vor 
Jahren  im  Kniisthandel  gesehen;  der  Lichtdruck  i 
giebt  nur  einen  aogenfigenden  Begriff  Ton  den 
trenidi   dur^gearbettetea  Kopfe  dea  Jangw 
Mmuml 

Der  dritte  nnd  grOSte  *M  der  ans  frauM- 
scbeui  Privatbeaitc  publizierten  TMrakotten  gehSrt 

indes  der  berürhtigten  Oattnng  von  Fälschungen 
un,  welche  als  solche  nach  dem  Vorgange  von 
8.  Befoaoh  in  der  geldirten  Wdt  Jetzt  tet  aO* 
Kcmein  anerkannt  sind.  Der  Hci'anägeber  hat  aber 
einen  unverrückbaren,  festen  Glauben  an  sie,  der 
sich  durch  nichts  beirren  läßt,  nnd  den  m  ver- 
teidle«n  er  fBr  itnnIttB  Uttt  Er  f «nekwalgi  aainen 
Tjcsern  die  ^--nnze  Litteratnr  iilicr  sie  nnd  tlml.  als  ob 
niemals  ein  Wölkchen  den  Uimmel  über  Jenen  Pro- 
dokten  eiaea  UMdemen  Pllaebergenies  getrflbt  hHte. 

Es  sind  nicht  bloß  Gruppen,  sondern  auch 
Kinzelfig-iiren,    Ith  will  diejenigen,   die  ich  nach 
meiner  Kifahiuug  für  sicher  geHUsclit  hallen  mnU, 
Uw  anführen.  Es  dnd:  Tafel  in,  swei  altnude  | 
Jladchtn,  in  Nachahmung-  von  Tanagrfierinnen ; 
IV  links,  Mikdcheu  mit  Kind;  V  links,  desgl.; 
IX  Gruppe  Ton  JAnglinsr  ond  Frau:  X  links,  | 
Mädchen  mit  Spiegel;  XVII  A|diri)diti-  anf  Delphin:  i 
XVlfl  Thetis  mit  dem  Helme  Achills  auf  einem 
Delphin,  eine  sehr  hitbsclie  Gruppe,  aber  besonders  . 
modern  In  der  Empflndang.  fans  abgeadien  ym 
dum  unantiken  Helme:  XIX  Fi-un  mit  einer  Maske; 
XX  Frau  mit  Kithura  und  eine  thronende  Göttin 
mit  Szepter;  XXI  Uüttio  mit  Fttllhom,  sehr  habsch;  | 
X3aQlfld«|wnamB«uuMi;XJLIIIGnipp«s«Nier  | 
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Hjrdrophoren;  XXIV  Mttdchen  mit  Amphora  nnd 
Eroa;  XXV.  XXVI  Fratien  mit  Sdnilneo; 

XXVn  Jnno  auf  einem  von  Pfanen  gezogenen 
Wagen;  XXVIII  der  behiftTjriichig-e  ( )rlysseus,  der 
von  der  Brandung  an  einen  Felsen  gesclileudert 
wird  and  anfier  dem  naekten  Leben  nnr  seine 
Ziijfelmlitze  gerettet  hat;  XXIX  fToße  Gruppe 
von  Aphrodite,  Hermes  nnd  einem  Ifttdchen  am 
den  Uebien  Eroa  heram.  Die  letaten  drd  Nnm- 
mern  bat  d«r  Heransgeber  wohl  deshalb  an  daa 
Kndi'  §:esetzt,  weil  sie  die  »tUrksten  Ansprüche  an 
die  Glaubeuskraft  der  Beschauer  stellen. 

Der  Text  an  den  Tafeln  Miiebt  alek  uiigenda 
ober  eine  platte  TrivialtUlt  und  daa  Breittreten 
bekannter  Dinge.  Ihm  vorangeschickt  ist  eine 
lange  .Introduction",  in  welcher  der  Verf.  einen 
tJhÖMiek  Mwr  dia  gawmte  antike  Tenrakolten 
betreffende  wissenschaftliche  Litteratur  zu  geben 
aacht.  Dieser  Abschnitt  bat  einen  Vorzog,  der 
ihm  nicht  beatritten  werden  kann,  lübnlfeh  dm  d«r 
Komik,  aber  der  unfreiwilligen.  Es  wirkt  ledig- 
lich komisch,  wenn  der  Verf.,  statt  über  die  Bücher 
einfach  zu  berichten,  wie  es  sich  tUr  jemand 
schickte,  der  adbat  nichts  Weseotlichee  gelelatet, 
sich  aufs  hohe  Pferd  setzt  und  nun  sr.mtlichc 
Autoren,  große  wie  kleine,  seit  An£uig  des  Jahr- 
bnnderto  Betne  pairieren  l&Dt,  bald  gnSdig  Bei- 
fall nickend  nnd  bald  gestrenge  tadelnd. 

Wissenschaftlicher  Wert  kommt  dieser  Kin- 
leitang  noch  weniger  zu  als  dem  Tufeltexte,  und 
die  TalUn  adbat  «nUmllen,  wie  wir  aaben.  nnr 
gam  wenig»  bOBeikeniwerte  Stücke. 

Berlin.  A.  Fnrtwingler. 

Fernand  Ghavannea»  De  Palladii  raptn.  Diaser- 
tation. Berlin  1891,  Heiariob  a.  Kami»,  IV,  as  8. 

gr.  b.    1  M.  50. 

Der  Verf.  hat  aeinen  mit  Fletfr  nnd  OeMinam» 

keit  mrcsanimelten  Stoff  in  drei  Hauptabschnitten 
bebandelt.  Der  erste  derselben  (,S  ]  -  26)  re- 
gistriert und  bcschi-eibt  sämtliche  bislier  bekannt 
gewordenen  Bildwerke,  die  ateh  anf  den  Banb  dea 
PalladiuniR  beziehen;  der  bei  weitem  nmfauKreichste 
zweite  (S.  26  —  76)  bespricht  in  12  Kapiteln 
die  litterariache  Überliefernng  des  Mythos  von 
Arktinos  an  bis  lienib  zn  dt;n  römiaehen  Scbrift- 
^|feI^  rn:  im  dritten  endlich  (S.  77—83)  wird  sehr 
waltrscheinlich  gemacht,  daß  es  sich  in  diesem 
Flalle  nm  eine  alte  atf^vlaeli«  Lokahage  hnndalt, 
die  in  nachhomerischer  Zeit  dem  epischen  KyUos 
einverleibt  worden  ist.  ttber  den  Inhalt  der  mit 
Besonnenheit  geführten  Untersochnng  kann  un»er 
VrtaU  nnr  anackannandlantan.  BadankUdM«  «der 
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üüwahrecheinliches  Ut  mir  bei  der  Lektüre  der 
DisiicrtatioD  nnr  selten  aufg^estoGen.  Hierher  ge- 
hört etwa  der  an  sich  geringfügige  lapsus  calami 
auf  S.  80  Zeile  5  oben,  wo  statt  cinclnno  Minervac 
offenbar  c.  Medasac  zn  schreibea  war  (vgl.  Paus. 
Tni  47,  5,  Apollod.  II  7,  3),  and  die  VerbiiiduDg, 
b  welche  die  »mobilitas  ocDlornm"  des  von  Dio- 
medes  geranbten  Palladiums  (Scrv.  za  Vei-g.  Acn. 
n  lOG)  mit  der  argivi!»chen  Ätkeua  Oxyderkes 
^bracht  wird,  wo  ich  zum  VersUindnis  dieses 
Beinamens  eher  an  die  II.  E  127  (vgl.  O  667) 
eraäblte  Kpi8<>de  denken  möchte,  nach  der  Athene 
im  Diomede«  die  Angen  öffnete,  damit  n-  die 
soBst  för  sterbliche  Aogeu  ansichtbarin  Götter 
•Tkenuen  könne  (vgl.  Pans.  II  24,  2). 

Je  günstiger  aber  unser  l'rteil  über  de»  In- 
lialt  der  Dissertation  lautet,  um  so  n)iDbilligeDder 
mässen  wir  uns  über  deren  lateinische  Form 
itossprecben,  die  geradezu  aillns  übertiiftt,  was  uns 
bisher  vurgekommen  ist.  und  der  berühmten  Fakultät, 
der  Chavannes  Heineu  Doktortitel  verdankt,  ent- 
schieden keine  KInx  macht.  Um  diesen  wohl- 
terecbtigten  Tadel  zu  begründen,  führe  ich  von 
ica  zahlreichen  grammatischen  Fehlern ,  die  sich 
fast  auf  jeder  Seite  ündeii,  nur  folgende  an:  .S.  1 
ecdem  habitn  quam  .  .  .,  S.  3  de  monumcnto 
Atlieniense  and  Tydidcm,  S.  cum  signo  Ilona- 
(«ose,  8.  8  nnd  9  (zu'ciual!)  digitibns  statt  digitia! 
S.  17  nud  öfter  reproductioues,  S.  18  verisimillimc 
•*t  und  in  musco  Veroncnsc;  S.  11)  Philoctctis ; 
S.  2d  fulsi  (statt  foltÜ);  S.  41  qnaeritur  «luomodo 
Qarraretur;  S.  48  neminem  fuget;  8.  75  Samn- 
tlu-ucem  (—  iam);  S.  79  sibi  persuadebaut  ut .  . . 
n.s.w.  n.s.w.  Wenn  irgend  etwas,  so  spricht  solches 
iKaaertationeolatein  für  die  baldige  Abscbattuiig 
des  Lateinzwangs  bei  der  Herausgabe  philologischer 
und  archäologischer  Doktorarbeiten! 

Wnrzeu.  W.  H.  Boscher. 


C  Bethwiscfa,  Jabrcabcricbto  über  das  höhere 
Scbalweaeo.  IV.  Jahrgang  1889.  Berlin  18»0, 
Heyfelder.  614  S.  8.  18  M.  —  V.  Jahrgang  1S90. 
Berlin  1891.   638  S.  8.  18  U. 

Die  Jahresberichte  über  da»  höhere  Schulwesen 
liedürfeu  keiner  Empfehlung  mehr;  sie  nehmen 
ci&e  sichere  und  geachtete  Stellung  ah  jährliche 
Berichterstattung  über  die  gesamte  das  Schul- 
wesen betreffende  Litteratur  ein.  Sie  Kolltcn  vor 
^em  in  keiner  Austalt^bibliothek  fehlen ;  dadurch, 
<UC  sie  alle  UnterrichtsiUcher  in  einem  Bande 
vereinigen,  bieten  sie  jedem  da»,  was  er  mich  seinen 
besonderen  Neigungen  sucht.  Wenn  sie  so  als 
Itrliche  Referate  dem  augenblicklichen  Bedürfnis 


dienen,  so  haben  sie  nicht  minder  Wert  für  dje 
Zukunft.  Die  Reihe  der  Bilude  wird  ein  Nacb- 
Hcblugebuoh  für  die  Litteratur  ^amtlicher  Tlnter- 
richtagegeustiinde  in  allem  Einzelnen  bilden  nnd 
zugleich  für  die  zusammeiil'aHsende  Betrachtung 
eines  oder  mehrerer  Fächer  die  materielle  (  irundlage 
abgeben.  Man  kann  es  im  Interesse  der  Eutwicklung 
unseres  höhereu  Schulwesens  nur  mit  Freude  be- 
grüßen, dali  ein  solches  Unternehmen  in  Angriff 
genommen  und  mit  Erfolg  bisher  fortgeführt  ist. 

Li  beiden  Bezichnugeu,  auf  die  Gegenwait 
sowohl  wie  auf  die  Zukunft,  sind  auch  die  beiden 
einleitenden  Abschnitte  über  die  Litteratur  zur 
8chulge£chichte  und  über  die  Schriften,  welche  die 
allgemeinen  Zustände  des  Schulwesens  in  der 
Gegenwart  betreffen,  von  Wert.  Probeweise  sei 
aus  dem  letzten  Bande  (1890)  kui-z  der  luhalt 
dieser  zwei  Kapitel  skizziert.  Li  dem  Abschnitt 
über  Srhnlgesrhichte,  verfaßt  vom  (lymuasialrektor 
Dr.  Hormann  Bender  in  Ulm,  sind  von  grüüorou 
Werken  u.  a.  zwei  Bände  der  Monumonta  6ej'- 
niauiae  Paedagogica  besprochen,  der  welcher 
den  dritten  Teil  des  Werkes  über  das  Schulweseu 
der  .Tesniten  bildet,  und  der  8.,  in  welchem 
F.  Koldewey  die  Braauschweigischen  Schul- 
ordnungen des  lAinde»  Braunschweig  herausgegebcu 
und  eriirtert  hat  in  Ki-gänzung  eines  früheren,  die 
Stadtsrhulordnnugen  betreffenden  Bandes.  Au 
Eiuzelschriften  werden  Landfeimauu,  Erinnerungen 
aus  seinem  Leben ;  Riciiter,  Das  höhere  bürgerliche 
Schulwesen  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung; 
Böhme,  Herder  und  das  (iymnasium,  u.  u.  be- 
sprochen, Wissenswertes  ans  den  Programmen 
über  die  (icschichtc  einzelner  Schulen  mitgeteilt 
u.  8.  w.  Das  zweiti;  Kapitel,  von  dem  Herausgeber 
selbst  verfaßt,  hatte  in  diesem  Jahre  u.  a.  die 
Aufgabe,  an  der  Hand  der  gedruckten  Ver- 
haiidliuigeu  eine  Übersicht  über  die  Tliätigkoit 
der  Berliner  Schulkonfereiiz  zu  geben.  ni4;s  ist 
auf  mehr  als  20  Seiten  in  klarer  und  lesbarer 
Darstellung  geschehen.  Wemi  der  Verf.  mit  seinen 
eigenen  Ansebanungen  über  die  einzelnen  Punkte 
der  Verluuidlnngcn  nicht  zurüekgehalteu  hat,  so 
kann  ihm  dies  nach  unserer  Meinung  nur  vom 
Standpunkte  einer  allzu  |  iingstliclien  Bericht- 
erstattnng  ans  verübelt  werden.  Im  Anschluß  daran 
weitleu  Schriften  erörtert,  welche  in  äluilicher  Weise 
das  gesamte  Schulwesen  eines  Landes  betreffen,  so 
von  Preußen.  Sachsen,  Schweiz  und  FraukreicL 
Aus  der  Jlassc  der  Litteratur,  welche  die  gegen- 
wärtige Schnlbewegung  hervorgerufen  hat,  sind 
einige  Schriften,  wie  die  von  Zeller,  (lüß- 
feldt,  Aly,  Cauer  u.  a.,  ausfülulich  nach  ihrem  In- 
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halt  wiedergregeben ,  die  Übrigen  knrz  charakte- 
risiert. Weiterhin  werden  die  Littpratnren  ztm 
Kapitel  der  Erziehung  und  zu  demjenigen  der  Unter- 
richtsmethode in  den  Kreis  derBetrachtuug  gezogen. 
Der  ganze  Abechnitt  schließt  mit  zwei  Aktenstücken 
des  Jahres,  von  denen  da«  eine  eine  praktische 
Ct^ataltung,  das  andere  WilnBche  und  Bestrebnugeii 
fttr  die  Znknnft  betrifft.  Jenes  enthält  die  (imnd- 
ziige  der  nencu  Ordnung  filr  die  praktische 
AuRbildung  der  Schulanitskundidaten ,  dieses  die 
von  den  silmtlicben  preußischen  Gymnasiallehrer- 
vereinen  zusammengefaßten  WUnsche  des  höheren 
J.<ebrer8tande8  in  l'reoOen. 

Nicht  minder  vekh  und  mannigfaltig  als  in 
diesen  allgemeinen  Kapiteln,  von  denen  wir  nnr 
dem  zweiten  eine  den  Inhalt  deutlicher  bezeichnende 
Überschrift  wünschten,  ist  der  Inhalt  der  die 
einzelnen  Fächer  behandelnden  Abschnitte;  doch 
ist  e»  nu8  hier  nicht  möglich,  auch  auf  sie  näher 
einzugehen.  Gegenüber  der  Masse  des  Stoffs,  der 
gewiß  oft  genug  »eine  expansive  Kraft  geübt  hat, 
ist  anzuerkennen,  dal)  die  einzelnen  Bände  sich 
dem  Umfang  nach  in  den  einmal  gesteckten 
Grenzen  halten,  ein  Umstand,  der  ihrer  praktischen 
Beliebtheit  wie  der  in  ihnen  dargestellten  Idee 
einer  zusiimmenfa-ssenden  Betrachtung  nnr  zu  gute 
kommen  kann. 

Berlin.  C.  Noble. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Westdentsehe  Zeitschrift.   X,  No.  2. 

(III)  K.  Miller,  Das  Lager  der  Ala  II  Flavia 
in  Aalen.  Planm9Bige  Grabung  am  Kirchhof  von 
Aaien  hat  durch  Auffindung  der  Uauerflacbt  das  a^e- 
samte  Quadrat  des  Lagerwalles  feststellen  kOnnen. 
Bemerkenswert  ist,  daß  diese  von  so  gutem  Erfolg 
gekrönte  Arbeit  in  einem  einzigen  Tage  vollendet 
wurde.  Durch  die  Funde  von  Legionaatempoln, 
MilitSidiplomen  etc.  wird  koostatiert,  daß  Aalen  noch 
>ur  rjitischcn  Provinz  gobörtc.  Die  rätischen  Grenz- 
kastelle  (Traians  Werke)  sind  bedeutend  älter  als  die 
germanischen,  die  .Teufelsmauer'  älter  als  der  ,Pfahl- 
graben".  Die  Errichtung  des  ,Limea*  (unter  Hadrian) 
bedeutet  den  Verzicht  auf  die  Eroberung  des  freien 
Deutschlands.  —  (iSf)  Hang,  Die  Vicrgötter- 
steiuc.  Mit  I  Tafel.  Schlull  der  möglichst  er- 
schöpfenden Katalogisierung  der  Viergöttersteinc.  Die 
Verbreitung  derselben  wird  durch  die  alten  Stammver- 
b&nde  der  Triboker,  Ncmetcn  und  Yangionen  bestimmt ; 
in  Germania  inferior,  zunächst  bei  den  Ubiern,  tritt 
dann  die  Verehrung  der  Matronen  ein.  Viergötter- 
steinc,  Juppitersäulen  und  Wochcngöttersteine  haben 
im  wesentlichen  denselben  Verbreitungsbezirk- 


Zeltschrift  für  die  Ssterr.  QyniiiaBleii.  XU1, 
No.  IS. 

(1057)  J.  Zahlflelscb,  Zur  Nikomacbiscbcn 
Etbik  des  Aristoteles;  zur  Seelenlehre. 
Emendationen.  —  (1067)  B.  Movak,  Zu  Pliniu« 
dem  Jüngeren.  Ein  Besseruugsvorschlag  zu  Ep. 
II  19,  4  (intentio  langucscit)  und  einer  zum  Paneg.  13. 
—  Litterarische  Aozeigen:  (lü70)  Demosthenes 
Reden  gegen  Philipp,  von  ti.  Briuiiing  (Hannover}. 
'Verständig  eingerichtet'.  F.SIameczka.  ~  (1072)  Cäsar 
b.  g.  von  Doberenz.Dlnter  (Leipzig).  'Gehört  tu  dem 
besten  auf  diesem  Gebiet'.  A.  Polasehek.  —  (1075) 
Acta  seminarii  phil.  Erlangensis,  V.  Referat  von 
Stowasser.  —  (1078)  U.  Laadgraf,  Lateinische  Schul- 
grammatik  (Bamberg).  'Hier  bat  sich  der  praktische 
Scliulmann  mit  dem  grammatischen  Forscher  zur 
soliden  Arbeit  vereinigt'.  J.  Golling.  —  (1081)  Bckius 
dedolatus,  herausg.  von  U.  Szamatolski  (Berlin). 
'Der  Eckius  gehört  zu  den  bedeutendsten  Leistungen 
der  ganzen  Lnmanistiscbeu  ZeitUtteratur'.  K.  Wotke. 


Balletino  della  Commisslone  Arch.  dl  Roma. 

XIX,  No.  7-9. 

(246)  Contessa  ErsUIa  Lovatelli,  Tabelletta 
in  bronzo.    Mit  Taf.  IX.   Weibgeschenk  ao  den 
Genius  der  Stadt  Arausio  (jetzt  Orange);  das  Täfel- 
chen war  vermutlich  an  einer  Altarlampe  befestigt. 
—  (852)  0.  Marncchl,  AIcune  osservazioni  augli 
obelisch i  di  Roma.  Erklärung  der  historisch  sehr 
wichtigen  Inschriften.  Der  älteste  in  Rom  befiadliebe 
Obelisk   ist  der  am  Lateran;   seine  Hieroglyphen 
1  erzählen  von  den  Eroberungen  and  den  Bauten  der 
Pharaoneu  Thutmes  III  und  IV  (1591-1440  v.  Chr.). 
Der  zweit»;  hier  beschriebene  Obelisk  steht  auf  der 
Piazza  del  Popolo  und  ist  dem  Kriegsrulim  des  be- 
rühmtesten aller  Pharaonen,  dem  zweiten  Ramses 
(Scaostris  der  Griechen)  gewidmet.    Femer  werden 
die  Inschriften  der  beiden  Obelisken  aus  der  saitischen 
Zeit  erläutert,  welche  sich  vorzugsweise  auf  die  Kriege 
in  Palästina  und  Syrien  beziehen,  und  schließlich  die 
.nachgeahmten'  mit  Hieroglyphen,  wie  beispielsweise 
.Hatrans-Kasar*  oder  »Sabina".  -    (280)  G.  »atU, 
Trovamenti  epigrafici.  Ein  merkwürdiges  Stück 
ist  folgende Basenin8chrifl:,IL»'>ü>.i;;'U>.a'.o;  sivxaft).'>;. 
Ilc.).vx>.;;-oj  'A^yji'.vj".   Die  (nicht  vorhandene)  Statue 
stellte  also  den  Pythokles,  Sieger  im  Pentathlon,  dar 
und  war  ein  Duplikat  des  von  Pausanias  (VI  7)  er- 
wlihntcn  Polykletischcn  Kunstwerkes,  dessen  Basis 
1879  zu  Olympia  ausgegraben  wurde.    Unter  d<'n 
übrigen  cpigrapbischen  Neufunden  ist  von  hoher  Be- 
deutung eine  Ära,  welche  verabschiedete  Bquitee 
siogularii  dem  Silvanus  widmeten.  An  der  Spitze  der 
Namensliste  steht  der  auch  sonst  bekannte  Kommarulant 
dieses  Elitekorps:  TatUus  Maximus  (145  n.  Chr.).  — 
(-296)  C.  L.  Tlscontl,  Trovamenti  di  oggetti 
d'arte.  Mit  Tat  X.  Sarkopbagc. 
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Litterariflcbea  Centralblatt.  No  12 
(39€)  A.  V.  »atAchiBld,  Kleine  Schriften,  III 
(LeipiiR).  'Bedeatend:  einreine«  epochemaebend' 
Ä'.  y.  A:  —  (411)  0.  Keller,  Lateinische  Volke* 
etymoloKie  (Lcipiig).  'Sehr  glücklicher  Gedanke'; 
doch  wacht  des  Ref.  G.M...r  Standpunkt  von  dem 
des  Vcrt  vielfach  ab.  -  (413)  A.  Caapaux,  Oistoiro 
da  text  d'Horace.  'Recht  ansprechend,  wenn 
aneh  nicht  gerade  aelbstÄndig;  hübsch  beleuchtet  die 
moderne  loterpolationstheorie'.  —  (414)  F.  v.  Dahn 
and  JM«bi,  Der  griechische  Tempel  in  Pom- 
peji (Heidelberg).  'Vorsichtig  gehaltene  Folgerungen'. 

DevtMke  Litteratnrzeltony.   No.  18. 
(432)  H.  Stelnthal,  Geschichte  der  Sprach- 
wissenschaft, neue  Auflage  (Berlin).    'Ist  auf  die 
Höhe  der  beutigen  Wissenbcbaft  gehoben'.  L.  TUter. 
—  (438)  Sophokles  Trachiniae,  rccc.  Wnnder» 
WecklelD  (Leipzic)    'Herausg.  hat  (bei  dem  deso- 
laten  Zuatand  des  Textes)  geleistet,  wat)  möglich  war" 
5.  MetUr.  —  (434)  Sallusti  historiarum  reli- 
qniac  ed.  B  Xanrenbrecber,  I  (Leipiig).  'Die  (jetit 
noch  nicht  bebbaren)  Schwierigkeiten  erfüllen  auch  den 
User  mit  einem  Gefühl  des  Unbebageus'.  ^4.  Scheindier 
~J*^*'>        J'^  ß".  Voyage  archeologiquo, 
pobliee  par  S.  Relnach;  S.  Reinach.  Peintures  de 
»ases,  recneilhes  par  Miliin  et  MiUingen  (Paris) 
Ounatige  Beurteilung  von  Ilerrmann. 

Neie  philologlscke  Rnndachan.   No.  6. 
,r,  ^^V  Die  Orestie  des  Aischylos 

(Bern).  Hit  Finslers  ethischer  Auslegung  ist  Ref 
CAr.  Jierwig  nicht  einverstanden.  —  (83)  J.  Bleier 
Uber  die  Echtheit  des  Lucianischen  Dialogs  ! 
Cjaicus  (Leipzig).  Gegen  die  vom  Verf.  angeführten 
brande  (Unechtheit)  bat  Ref.  F.  Pättoid  nichts  ein- 
rewenden.  -  (84)  P,  Trantwein,  De  prologorum 
PautiDorum  indole  (Berlin).  «Bringt  größere 
lüarheit  in  die  äußerst  verwickelt«  Frage  der  Plau- 
Umschen  Prologo'.  E.  RedM.  -  (86)  M.  RÖhrlch, 
Ue  calicis  potissimis  codicibua,  'Besonnene 
and  grüodUchc  Prüfung'.  //.  Kern.  —  (87)  O.  Welssen- 
»Is,  Enlwickelung  der  Tragödie.  'Inhaltrcich. 
«genartig,  wie  aus  einem  Guß'.  R.  Thiele.  —  (90) 
b.ljendt.  Griechische  Schulgrammatik  (Berlin) 
ötebt  wissenschaftlich  hoch;  bietet  trotzdem  im  allge- 
oeinen  keine  Erschwerung  für  den  Schüler',  yj.örumme. 

WocbeBScbrift  fflr  klass.  Phllologi«.   No.  13. 

(337)  Lefmann,  Franz  Bopp  (Berlin).  'Originell 
Hin  sollenderSÜI'.  P  Kretz$ch«ua:— {jm)  V.Schultse 
Geschicbte  dee  Untergangs  des  griechischen 
Bod  römischen  Heidentums.  Schluß  von  Dräsekes 
MMMion:  'wackeres  Werk'.  —  (342)  J.  Slttl  Die 
ttebärden  der  Griechen  und  Römer  (Leipiig). 
Mit  Unrecht  drücke  Verf.  den  Wert  der  Skulptur- 
«nbnfiier  für  sein  Thema  herab.  Die  Kritik  B.  Oraefs 

»y'  dttrchaus  unfreundlich.  —  (346)  Studien 
»af  dem  Gebiete  des  archaistischen  Lateins 
freraosgeg.  von  W.  Stademnnd,  II.  Referat  von 
f-SckUe.  -  (351)  L.  Kjellberg,  De  cyclo  epico 
lupsala).  Anerkennend  besprochen  von  C.  Iläherlin 
ir  B  V  Plutarchu«,  Brutus,  herausgeg.  von 
«.  ^ksUdt  (Gotha).  'Gute  Leistung".  ühk. 
-  (»6€)  L.  Gorlltt,  Noniu«  Marcellus  und  die 
'-leerobriefe  (StegliU).  'Sicherere  Resultate,  als 
»an  nach  der  Schwierigkeit  der  Frage  für  mögUch 
leiten  sollte'.   K.  Lehnwnn.  ^ 

^J-  »03>-10a3.    6.-20.  Febr.  1892. 
1081.  (134)  F.  G.  KenyoD,  Notes  on  Heron- 
««».  -  (185)  J.  8.  «lennle,  The  Indianorigin 
populär  tales.  Die  Kultorentwickeluog  scheint 


von  Chaidäa  und  .\gypten  ausgegangen  zu  sein   

(186-J37)  Tacltas  Annais  by  U.  Fumeax.  Vol.  IL 
(F.  T.  Richards).  'Für  lange  Zeit  abschließende  Arbeit*. 

—  (137—138)  R.  Brown  jr.,  The  new  Etruscan 
inscription.  —  (140)  W.  Flindera  Petrio,  The 
tomb  of  Khuenateo.  Das  Grab  des  Gründers  von 
Tel  Ol  Amama,  das  von  Herrn  Alexandre  aufgedeckt 
und  zugänglich  gemacht  ist,  bietet  manches  Eigen- 
tümliche; doch  ist  CS  noch  nicht  vollständig  aus- 
gegrabou,  sodaß  noch  manches  Rätsel  ungelöst  bleibt. 

—  1032.  (161  —  162)  Two  books  on  classical 
philology.  Cobet'a  brieven  aau  Geel  uit  Paris 
on  Italiß,  Nov.  1840  — Juli  1845.  Nicht  nur  bio- 
graphisch von  unschätzbarem  Wert«,  sondern  auch 
für  jeden  Philologen,  der  sich  mit  Griechisch  be- 
schäftigt, buchst  belehrend  und  anregend,  wenn  auch 
die  Resultate  in  Cobets  Bücher  übergegangen  sind. 

—  Dissertatioues  philologae  Vindobonenscs, 
III.  Die  bedeutendste  Arbeit  in  diesem  Bande  sind 
F.  Ladeks  Studien  über  die  Octavia.  — (163— 1641 
Amell»  B,  Edward«,  Pharaons,  Fellahs  and  Ex- 
plorers (A.  H.  Sayce).  Ergebnisse  der  Vorlesungen 
der  Verfasserin,  zu  denen  Ref.  einige  Zusätze  giebt. 

—  1088.  (176)  (Boyd)  Twenty-five  years  of  St. 
Andrews  (W.  Wallace).  'Vielleicht  das  angenehmste 
Buch  von  Erinnerungen,  welches  in  den  letzten  zehn 
Jahren  veröffentlicht  ist*.  —  (182)  H.  H.  Uowortb, 
The  bcginning  of  Persian  history.  I.  Nach 
dem  leUten  Bande  der  Records  of  tho  Fast  ist  Cyrua 
der  Herr  von  Elam  'des  Bergvolks',  dessen  Namen 
im  Griechischen  'Ati'i??'.t  oder  M'ip?'-.  ist;  Ktesia« 
nennt  ihn  den  Sohn  eines  mardischen  Räubers  uud 
Herodot.  seinen  Sohn  .MipJ;;,  was  wiederum  der  Marder 
heißt  Darius  bezeichnet  sich  als  Arier,  während  die 
Elamiten  weder  Perser  noch  Arier  waren,  die  Be- 
zwingung der  Elamiten  durch  die  Perser  unter  Psar- 
spis  oder  Teispes  fiel  in  die  Zeit  des  Jeremias  und 
Ezechiel,  etwa  586  v.  Chr.  —  (182-183)  G.  aUr> 
goliODth,  The  hundred  and  tonth  psalm.  In 
diesem  Psalm  findet  sich  das  Acrostichon  Simon,  ein 
Beweis  mehr,  daß  es  sich  auf  Simon  Maccabäus  be- 
zieht —  (1S3)  P.  Toynbee,  Dante's  reference 
to  Alexander  tbc  Great  in  India.  Zusammen- 
hang zwischen  Dante  und  Psendo-Callisthencs.  — 
(185-18«)  quintilianl  I nsti tutiones  lib.  X  by 
W.  Peterson  (U.  Richards).  'Sehr  gesunde  und  dien- 
liche Ausgabe'.  -  (189-190)  W.  Fliodera  Petrle, 

I  The  Uat-Nub  quarry.   Die  Inschriften  gehen  bis 
I  zur  6.  Dynastie. 

I       Athenaeum.   No.  3S55.   13.  Febr.  1,S92. 

(-209-210)  W.  Bladea,  The  Pentateach  of 
Priuting.  Bio  nachgelassenes,  unabgeschloeaenes 
Werk,  das  manchen  interessanteu  Beitrag  zur  Früh- 
geschichte der  DruckkuQst  entbält.  -  (218)  The 
Rudens  of  Plautus.  Prof.  Sonnenacbein  verwahrt 
sich  gegen  hyperkritische  Ansichten  des  Referenten 
über  seine  Ausgabe  in  Ath.  No.  3353;  Ref.  glaubt 
seine  Ansichten  bis  auf  Kleinigkeiten  aufrecht  halten 
Zu  dürfen. 

'Esvicr.   No.  50.    15.  (87.)  Dez.  1891. 
(375)  "I.  lla  v-.a r,  ;,  .iioplhiij';  5>i  aT-yotv  Z'yj 
-or.cijvo;.    Die  beiden  in  der  'AtW;/.  -o/.tT.  Kap.  12 
enthaltenen  Verse  des  SoIoq. 

No.  51.  22.  Dez.  1891  (4.  Jan.  1892). 
(380— 381)  n.  N.  Ila-a-puipftoj,  "Ap/a-ov  ö/d- 
jKr^.-t  Wj  «(iou  Sr^^T-.pvyj  iv  «iisu/.uvüij. '  In  dem 
Museum  von  Thessalonichi  ist  ein  jüngst  gefundenes 
Basrelief;  den  b.  Demetrius  darstellend,  aufgenommen 
worden;  es  stellt  ihn  in  voller  Waffenrustung 
dar.  umgeben  von  15  kleineren  Darstellungen  von 
Heiligen  u.  A. 
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m.  MKlaNnigeii  Iber  Vertanmiungen. 

AatbropologUehe  GcMllMshaft  n  B«riiB. 
FflbraanltiQag. 

Iii  der  Febraartitsong  worden  folgeode,  raeh  flc 
die  Studien  des  Altertums  wichtiRe  Vortrfige  gehtlten. 
Oerr  Virchow  legte  einige  vom  ualer  Schalts  Muien- 
borg  herrührende  Ac|aarelicn  dea  Limes  romanus  Tor, 
für  do^eu  weitere  Aufdeckuof;  der  lUirhstag  jeUt 
bekanntlich  400O0  M.  bewilligt  hat.  Von  dorn  neu 
ernaunton  Fljronmitfflied,  Baron  Yon  Alt«n,  las  ein 
längerfs  Schriübcn  vor,  in  dem  er  zugleich  den  wisseu- 
schaftliolioti  Arbeitsplan  tür  den  bevorstchendco 
Sommer  mitteilti^.  l)f-r  gelehrte  Krs'orscher  Oldcn 
borga  will  ;ui  dm  vei srhirdeDcu  I'uDkti'a  ui'ue  Ar- 
beiten autnehmen,  an  der  bi-rühratt^i  Scliaiue  bei 
Tbeerhausen,  in  dem  von  Abkömmlingen  der  alten 
Frieden  bewohnten  Vaterlande^  und  in  Löningen,  wo 
schon  frühere  römiacbc  Funde  gemacht  worden  sind. 
Herr  Fritsch  legte  interessante  aitägyptischo  Bronzen 
ans  Babastia  vor,  die  »r  selbst  an  Ort  und  Stelle 
•ttfinfiiodMi  hat  Bubastis,  nach  der  katienkOpfigen 
Gwill  Bast  genannt,  war  der  Uaaptort  der  Katzen- 
verahmac  wA  aller  WahracheiBHchkatt  nach  der 
Orlt«  «o  aia  Jndea,  die  bter  snm  Bau  daa  oaeh  Tor- 
baadenen  Nilwalles  verwendet  «aiAet,  toarat  den 
^danken  fiaßten,  dem  ägyptiscboB  Jaeh  as  antrisMO. 
Uber  LeivhcuvorbrenaaBg  qwaeb  aodaon  In 
Ilngerem  Vortrag  Herr  Olsbaoaen.  Er  verbreitete 
«ich  namentlich  über  die  Fr.if^e,  ob  in  den  einielnen 
Perioden  der  vorgeschichtliclit  n  Zeit  eine  Verbrennung 
Uli  tli'm  ()r',<>  der  Beisetrurii;  stattgefunden  udor  ib 
es  geuieiiihanie  Verbrenouns;'tpl;it^''  «encben  hat.  Lr 
verwies  dabei  auf  die  itrigru  Anschauungen,  die  inan 
bezüglich  der  zur  Verbrennung  einei  Lcichnam.s  m>- 
tigen  Holzmenge  habe.  In  Japan  genügen  bei  dem 
alten ,  ungemein  primitiven  Verbrennungsverfahren 
45  bis  75  kg  Fichtenholz  und  bei  den  neuen  japanischen 
Verbrennungsöfen  sogar  nur  31  kg  Holz  zur  Ver- 
brennung einer  Leiche.  Das  F«tt  der  Leiche  n&hrt 
die  Flamme  selbst,  und  die  Leiche  brennt  allein  fort. 
Auch  j.\xs  Siam  wurde  mitgeteilt,  daB  ein  Raummeter 
Holz  genüge,  um  eine  Leiche  zu  verbrennen.  Herr  UStse 
legte  endlich  neue  Erwerbungen  aus  der  prähistorischen 
AMllilWBg  dea  Königl.  Museums  für  Völkerkunde  vor. 
BaaoadaNa  latareue  erregte  ein  Steinhanuner  mit 
der  Naebabmuag  elnar  Otiflaabt.  dl«  bavafait  daß 
die  Anweadnag  der  Striofaifla  bia  weit  biaelo  in 
die  Metallzeit  reicht,  so  «att,  daa  mao  aogar  die 
FoRBaa  der  MetallgerStc  wiadar  anf  die  Stebgertte 
{IbartRis* 


SitaaBgaberlehta  dar  Kgl 

der  Wissenschaften  ru  Berlin  1892. 

L  IL  3.  Januar.  PbU.-hiat  Klasse. 
VonttsaBder  Sekiettr:  Br.  ■amuea.  Hr.  DUl- 
auuui  ias(S.  3— Ifi):  Über  die  griechische  Ober- 
Setzung  des  Qohcleth.  Die  in  der  Septuaginta- 

bibcl  darßcbotene  griecliischrUbersetiUngdes  Qoheleth 
unterscheidet  sich  durch  ntri  ii-iete  Wörtlichkeit  von 
der  der  meisten  andern  b.bii.--i  ln-n  Bürtn  r.  beHonders 
aller  Bücher  des  erbten  und  zweiten  Kanon.>.  Neuei- 
dint^B  hat  U.  Gr;itz,  un»  seine  vermeintliche  Ent 
deckung,  dali  der  hebräische  Qoheleth  nicht  früher 
als  unter  lliroilus  M.  verfallt  sei,  zu  stützen,  die 
Behauptunf;  uutL'e.-tellt,  da:,  die  priechiscbi'  1  I  ' r- 
netzung  desselben  erst  vua  A'  jT:.!.  m     i  /.i  it  Hudii  i;. 


gemacht  sei.  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  der 
jetzige  LXX  Teit  des  Eccl.  nicht  von  Aquila,  auch 
nicht  in  .seiner  Schule  angeferüpt  ist,  sondern  auf 
rtevision  einer  iiltcren  griechischen  Cbersctsung  nach 
Aquila  beruh*.    Südann  la.s  (S.  17  ff.)  Hr.  Diels,  zu 
Herodas.   Ilr.  Kenyon  hat  in  einem  Addendum  zu 
seinen  Clasäical  Toxts  die  l-'i annienti'  z  iiamnicü  go- 
st«llt,  die  f  ieh  von  den  Kolumnen  von  llerodaa  Mim- 
iamben  gefunden   hab(^n.     Sii'    eiv,i'itern   das  Bild. 
So  tritt  im  Epilog  eines  Gedichtes  (6)  der  Dichter 
zum  ersfcenmale  in  eigener  Person  vor  das  Publikum 
und  spricht  mit  Stolz  sein  Non  omnLi  moriar  in 
zierlichen  Versen  aus.    Hier  verrilt  er  auch  zum 
erstenmale  diu  Kenntnis  der  alezandriniscben  Rätsel- 
spräche,  ohne  die  ja  damals  selbst  ein  sdiftferiiehor 
Diebtar  nicht  aoftreten  dorfte,  die  aber  soaat  ia 
den  lOBnan  dea  Herodaa  mit  OeaaUek  verateekt  iit 
Ein  nenea  Bild  liefert  aaab  Au  ante  grtllara  Fraf> 
ment,  welebea  aa  die  drd  eriiaitmien  daa  lilaraB 
Gedichtes  'Evjzvtov  ansebliafit  Die  fotMadaa  VacM 
(Fr.  I  7—11)  werden  durch  Anlegen  des  Fr.  9.  aa 
den  vorJi  ren  abp;i"ri.s3enen  Rand  ergfinzt.  Den  folgen- 
den Versen  fehl'  duj  Mittclhtück.    Die  Scene  spielt 
auf  dem  Lande.    Die  iJarstellung  des  Liiüdli'bens  in 
seiner  Brutalität  und  Stupidität  ist  diesem  Kealiateu 
wie  einem  modernen  frauzdst_schen  Gesinnungsgenoasen 
ein  lockender  Vorwurf.  Die  Bäuerin  hat  in  der  Nacht 
einen  Trauiu.    Wir  .m  hen,  wie  sie  ein  Stcmma  vor- 
bereitet, d.  h.  einen  Kranz  mit  Wnllbindeu  umwickelt, 
die,  um  den  Unglück  abwehrenden  Zauber  kräftiger 
zu  gestalten,  rot  getarbt  werden.   Aber  leider  Gottes 
ist  der  Zauber,  mit  den  die  '.'/'/j:  (  den 
bt)8cu  Traum    unschädlich  machen  sollen,  nicht  su 
beschaffen.    Die  rote  Farbe  ist  längst  aufgebraucht, 
und  die  faulen  MSgdc  stehen  nicht  auf.  In  den  übeir- 
all  eingelegton  HSgdescbimpfereion  sucht  der  Mimea- 
diehtar  iaioa  besondere  Stärke.  Fr.  2.  gehört  jedea* 
faUa  aa  Oaradas  Mimiamben  und  nicht,  wie  H.  Well 
veimlala,  dav  daa  FnoMBt  ohne  Zn 
mit  Haradaa  kaoBAn  galemt  hatte,  der 
TOB  deoFHIaeben  an,  die  einen  Ki'inig 
(Fortsetzung  folgt.) 


Die  K.  Bayerische  AVaLltiiiic  der  Wissenschaften 
zu  München  stellt  zuv  Hi'wcrh  jiii;  ij:ri  den  voo  Uerin 
ChrUtakis  Zographns  <;edtdt- 1.  u  rreis,  auf  Vor- 
schlag ihrer  philosophisch-philologiscbeo  Kiaaaai  fol- 
gende neue  Aufgabe  mit  deiu  RinlieftnniiB8tQnidB  Wa 
sp&tcstens  31.  Dezember  1894: 

„Polyglotte  Ausgabe  dar  GiuMtk  van  Horas  auf 
Grund  der  in  verschiedenen  Sprachen  and  Rezen- 
sionen erhaltenen  Texte,  nebst  einer  UntersuclianK 
über  da.s  Verhältnis  jener  Texte  SU  alMadar  lUUl 
über  dos  Origiual  der  Chronik.' 
Die  Bearbeitungen  dürfen  nur  in  deutscher,  latei- 
nischer oder  griechischer  Sprache  geschrieben  sein 
und  müssen  an  Stelle  des  Namens  dos  Verfassers  ein 
Motto  tragen,  welches  an  der  Außenseite  eines  mit- 
folgenden,  den  Namen  des  Verfassers  enthalteaden 
verschlossenen  Kouverts  wiederkehrt.   Der  Pcaia  f&r 
die   gelöste  Aufgabe   beträgt  2000  Hark,  ««voa 
die  eine  BUfla  aolart  nach  dar  ZturkaBnang,  die 
andere  HUfta  aber  erst  daaa  sahlhar  ist,  wenn  der 
Verfasser  für  die  DmekvartiMtiidHMC  aeiaar  Arlieit 
genügende  Sicherbeit  gebateo  bat 
Manchen,  den  28.  H&rz  1892. 

K    nn>  r  AfcftdemiP  der  Wissenschuften. 


VmIsc  T«a  8.  Calvary  a  Oa^  ta  BwUa.  —  Ora* 
(8«ta«laMa-8«hala 
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ProL  Dr.  Krombacher  in  Mäoeheii  zaerkaont  worden. 
—  Die  Cnrtiusstiftoog  in  Leipzig  hat  ihren  diee- 
jlhrigen  Prei.'^  von  300  Mark  Urn.  G.  Broniach  für 
seine  IMMertation  „Die  oskiaehea  Vokale*  (noch  nicht 
poblfiiert}  laerfcanot 

T»4e«faile. 

Jolui  Mnmy,  der  berihmte  Londoner  Veriofcr, 
gut.  am  8.  Apä»  8d  J. 


1. 


Robert  Koldewey  veröffentlicht  in  dem  Berliner 
Winckelmannsprogramm  von  1891  eine  Buatrophedon* 
ioschrift  eines  granitnCD  PfeiK  rfragmenta,  dai  er  in 
den  voD  ihm  aoagegrabeoen  Ruinen  dos  alten  Nean- 
dreia  gefunden  bat,  in  einem  Haoae,  das  ihm  den 
Eindruck  eines  Stoengebändee  mit  GemSchem  hinter 
der  Halle  machte.  Das  Steinfragment  trägt  den  SchiuD 
der  lüBchrift;  denn  die  unterste  Zeile  bricht  in  der 
Mitte  des  Steines  ab.  Daß  die  beiden  Seitenr&odec 
des  Pfeilers  erhalten  sind,  «M  dadorch  wahrscbein» 
lieb,  daß  keiner  der  Anfangs-  und  Endbuchstaben 
der  Zeilen  gebrochen  ist;  oben  ist  dagegen  Brucbrand. 
Am  Ende  der  Inschrift  befindet  sich  ein  Zeichen  zur 
Markierung  des  Abscblossw.  Es  sind  vier  Zeilen, 
die  erate  nnd  diUte  gehen  von  ndita  nach  links,  die 
smite  md  «Serie  fon  Unke  nach  reohto.  |oh  laio: 

[0]. 

19  txtoxa- 

TV  OMA  XS» 

d.  i  [o]v;lhjxav  lü»  crtTTo":«  wa:  /.ijjii"). 

Es  haben  also  verschiedene  Personen  einen  Oegen- 
stand,  sagen  wir  i.  B.  einen  Miaohknc  geweiht  und 
ihn  u  den  Plati  des  raotdiii;;  sor  Anbldlnng  bringen 
lassen,  wo  sie  die  Weihioschriit  auf  den  Pfeiler 
schrieben.  Die  Weihinschrift  spricht  von  sich  in  der 
ersten  Person,  wie  z.  B.  die  anf  dem  Pfeiler  von 
Sigeion;  mit  dem  Namen  o  ixto-ohi];  .das  Oeatell, 
Aofirtettongisbrett*  wird  eine  an  der  Wüd  angebraebte 
Vorrichtung  bezeichnet  zur  Aufstellung^  oder  Auf- 
hängung von  Gefäßen  u.  dergl.,  wie  das  cr'tstoxov  bei 
Aristoph.  Vopel  436,  ein  Brett  oder  ein  Gefielt  mit 
Nägeln  in  der  Nähe  des  Herdes  zur  Aufbänguog  tod 
K&ehengeräten.    ImsTdrr,;  „Gestell"  verhält  sich  zu 

*)  Ich  verxichte  hier  auf  die  Wiedergabe  der  Soli. 
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(iicseu)  Worte  :r.'';:'j-:'.v  wie  vz'o-:'/:/,;  .UntcrgcstcU, 
Uotoisetzer''  zu  •.zosT'^x'iv  „Untergestell,  Untersati". 
Für  das  zu  *-inoin  Mischkriig  ffchijripe  Iz'.ii.i-.i^y.'y^ 
(»cbraucht  da.'s  Wort  '.ris-'/:'//  dio  attiachi:  lasolirift 
des  Pfeilers  von  Sifri.'iou.  Der  Genetiv  -  ■> 
hängt  von  dorn  zu  c-rginzendiMi  Dcmiuistr.itivadverb 
T'/v-v.  ab,  auf  dä.i  «ich  ^/'j-  bezieht.  —  Di^^  Analogii', 
die  zwischen  dor  PfeiN'rinschrilt  von  Noandreia  und 
der  Pfeilerinftchrift  von  SiKCion  aupenachciiilich  be- 
steht, legt  die  Frage  nahe,  ob  vicUcichl  auch  der 
Ort,  ao  dem  der  geweihte  Gegenstand  niedergelegt 
oder  aufgehängt  worden  ist,  in  Neandrcia  derselbe 
fä  «I«  in  Sigclon,  ob  das  Stoeugebäude  niit  6e- 
■lohieis  hinter  der  Halle  das  Prjrtaneioa  von 
Vmuinlm  »dt 

■2 

Innerhalb  der  Ruinen  <>ine-s  Tcuipclb,  dtr  durch 
den  folgenden  Text  als  Apolloafcmpcl  crltaunt  wird, 
fand  Koldewey  die  Basis  einer  Marmorstatuc  mit  der 
WdÜJiaebrift*): 

tovBt  xov  avS  /./,ova  ovittf 

xe  «p]U«c  «p«  TO  X8|8«; 

Ich  lese:  T'/voi  -uv  oveUiav:»  -w.  'A~<>J>i.iov[' )  öviKr,xi 
'Äpfiio;  dpofscrutvo;  -ip\  tw  naui-  ""»piir/I'o;]. 

«Dieae  »Uoslole  veibte  dem  Apollon  Uenuias,  da 
er  eia  QeULbde  getban  bette  betitffa  eeioes  Sotuea, 
derSolui  des  AgeoiacboB*. 

Hit  der  Faimng  der  loMbiift  vei«Mebe  ieh  die 
O.  D.  I  MC:  l .  .  Ao-covdtto;  ««<ktn 


äteht  in  den 
1382,  1334. 

••")  Oder  es  li'  g.-n  it.  .I>>u  .ujli^jrljoii  Kr.i-ea 
yr^'ii  u.  s.  w.  eben  nicht  regelniSssigo  Kontraktionen, 
aoadern  „nach  dem  Priniip  der  Oentlicbkeit'  voll* 
togeoe  VeracbmeUoBgeo  vor  (vgl.  Chr.  Pial  I  99; 
II  45  f.  Ann.  I). 


I  „wolii'.i,  wii-  Ijc^iisii'.acheu.    Vom  S!,ii;iiu  lies  liitvi 
rogativprüDomt'as  kaunteii  wir  im  itolischeu  iJialfki 
bisher  zahlreiche  mit       anlautende  Formen  (~  . 
T.rixz'i'i;,  -'.-.t,  xoi,  üxr.m,,  ■'"-■t.  ■",z-:-'j  a.  0.  116),  abi  ! 
keine  >  iii/i:.'C  mit  x-  anlautende.    Jetzt  tritt  fui  die 
Exinteiiz  solcher  Solischer  i" Formen  in        uns  cm 
gewichtiger  Zeuge  aus  dem  6.  Jahrb.  oder  aus  der 
ersten  HSIfte  des  h.  entgegen.    Damit  ist  bowieeen. 
dal)   iii   älterer  Zui.   der  ;ioliü>:he  Dialekt  '-  und 
Formen  nebcueinander  besaß:  ihr  Kintreten  war  be- 
dingt durch  den  fokendeo  VOktl,  indem  x  vor  ? 
vor  den  dumpfen  Voaalen  o,  m,  u  eintrat.  Später  er- 
folgte die  Ausgleicbnng  zu  gunsteo  der  --Formen. 
I  w&bread  umgekehrt  im  ionischen  Dialekt,  der  gleich- 
;  lUla  an  dieaelbeo  Bediogtuigca  gebundene  «•  and  r. 
I  Femen  in  Uterer  Zeit  nebaneioMider  beaiA  (di«  in- 
:  idiriftliclMo  z-Formen  der  ioiiiAu  laadirifteii  aus 
dm  4.  Jtktb.  ianä  attiaclien  BadaB  n  erklären, 
bat  keine  WabneMnliebkeit  Ar  deh),  dar  Auagldcb. 
den  unsere  literarischen  Texte  sögeo,  sa  gaosten  der 
x-Formen  eingetreten  ist.  So  dient  diie  äouscbe  Form 
]  'ix'jx  dazu,  die  von  Brugmann  zuerst  in  der  1.  Aufl. 
'  seiner  Oricch.  Gramm.  S.  33  ausgesprochene,  dann 
mit  größerer  Zurückhaltung  in  der  2.  Aufl  .S    54  in 
'  einer  Anmerkung  wiederholte  Venuntane,  dau  gne- 
chiBches  /  die  lautgesctzlicbc  Fortsetzung  des  indo- 
I  germanischen  ^  vor  a  gewesen  sei,  sa  beetitigen. 
Uipiig.  Riehard  Maiater. 


■»[&}  noTt'.8o[51vt*^  xtp  tot  «eM3['i];  AOTovöaf'.],  and 
die  kypriacbe  ü.  D. I     (v^  Griecb.  Dial.  II  Iii  f.): 


Dialekt  Die  zweite  Inschrift  Irietet  in  der  Kraaia 

von  i  *A-  an  ö>y.^u/vj-  und  in  der  Form  ov-  fn  'A!ftr;xt 
nichts  Neues  (vgl.  öriecli  Diu).  I  50,99):  die  erste 
nicht  mit  der  CpnetiveiiüiiDK  ia  er.3-:«t«  (a.  0.  Iö2), 
wohl  aber  lui*  d'  ti  Form.'ti  r;  :  '.aid  v'i'..  /'n  ':■  liegt  in 
,  r\ii  zum  crsteunial  im  iiolischen  Dialekt  ioschriftlii  h 
durch  Krasis  verschmolzen  vor;  dadurch  werden  die 
Formen  '*r^~'-  in  dem  aoliflchcn  Godicht  Theo- 

krits  29  und  rr^y  Sappho  68  gestützt  gegenüber  den 
Fonin-n  /izifr,,  /ä-.'L-.'i.n  bei  Sappho  und  wr.—j-jzr^ 
bei  Alkaiüd  la.  0.  'JSt  i,  und  <  .scheint  danach  dcräoli.^cbe 
Dialt  lf  l  in  der  Kontraktiün  vou  mit  den  dorischen 
Dialekten  und  nicht  mit  den  ionisch-attischen  gegangen 
zu  sein."*)  Ori  ßeres  Interesse  darf  aber  das  Adverb  'Txai 

')  Dieselbe  Inschrift  bespricht  nach  einem  etwas 
weniger  genauen  Faksimile  Kirchhoff  iu  den  Sitsaags- 
berichten  der  Barl.  Akad.  1891,  S.  964  f.:  mit  Be- 
rnoksicbtigong  der  in  Koldeweji  Sehfift  gegebenen 
AhbildoBg  gmaltet  er  seine  Lesooff  io  einem  Nacb- 
tni|(  tom  WInekelmannsprogramm  8.  SO  ao:  ^-ä-M 

[tJov  a^\\r.'.'hr,'i  'ArilX/.i'ivi']  •W^'ty^n  'Kf.iiia;  i>fi  

TÄ  "',::«''■/,[<"]  oder  n),=|i';/[r',.j.   In' der  ver- 

bleibenden Lücke  war  entweder  Resagf,  dai;  die  vr.ni 
Vater  geweihte  Statue  vom  Sohne  L-el-ibt  v,,>rdeu  sej, 
•  ider.  wa.H  ich  cIht  glaube,  .«l.uid  n  ;r  di  r  Name  des 
Sohne»,  dess.ui  .Statue  der  Vati  r  ;;ijwi'iht  hatte". 

!  FicL-  Ib.-  aber  aii!  Hude  der  Zeile  »tcht 

lii'TKIAU,  am  Anfang  der  folgeudea  Nl:  lloxttbv>. 

Iniehiiftea  G.  D.  I.  1831, 


ISN. 


(FMtietrang  aas  N«,  IC) 

P.  EraMldials,  De  deeeriptioBo  rHni 
dämm.  O7BB.  in  KIwaacL  90  £ 


BeMthreibäng  nad  Begfenang  der  90  pantaehaii 
Satrai^  and  Veruicbnla  der  von  den  SchriftatellVB 
genannten  Satrapen,  von  Abrooomaa  (bei  Saltoa)  Ui 
Zopynu. 


inn,  < 

kiache  Baalbof  and  die  Stade  NenB.  Qyoin 


zu 


r,  fladiiani  leadatlo  Mifidiae.  Oymo.  au 
Neuwied.  10  8. 

Text  mit  Obersetzung  und  aaehlichea  Briiatemogea. 

K.  Ttekliw,  Das  SOoierkaitett  KofaeiiniB,  der  fräs 
kiache  Baalbof  a 
NeoB.  61  8,  8, 
In  der  Oemnd  von  NeaD  soll  schon  Drusus  (IS— 9 
V.  Chr.)  ein  Kastell  haben  bauen  lassen.  Gewiß  i<t. 
da£  nach  der  großen  Truppendislozierung,  welche  aus 
AnlaO  der  Griindunt:  der  i'obmia  ARrippincnei«  5U 
n.Chr.  ^tattiand,  einu  Legion  (die  XVl  )  zu  Neutl 
lin  Staiullag-T  bf/os.  Das  Uoraerlager.  tlne  halbe 
Stunde  südlich  d-r  Stadt  gelegen,  wurde  c:st  18S" 
aufgedeckt.  Ks  ww  Stutzpunkt  für  deu  Feldzug 
eegen  die  aufrül.ren.-cheu  Uatavi'r  unter  Civilis  (69  u. 
70  n.  Chr.).  Später  verlor  das  Laster  .uj  Hi  drulung;  im 
1.  Jahrhundert  war-  es  nur  nocli  Standort  lür'  eine 
Ata  und  wurde  dann  von  den  Franken  {gründlich 
zerstört.  Julian  ließ  360  das  Kastell  etwaa  weiter 
llulUbwfirts  neu  orrichten  an  der  Stelle,  welche  jotat 
den  Kern  der  Stadt  NeuU  bildet.  Daun  vcrstummea 
die  Nachrichten  über  die  Ansicdluog.  Unter  Biacbof 
Kunibert  von  Köln  (623  —  G63)  wird  endlich  det 
llaupthof  ,Niuse'  wieder  genannt;  ala  ehemaliger 
RömerplatB  war  NeoO  (wie  Bonn)  von  den  frftokiachen 
Königen  als  Krongot  la  Beaitx  


(Fortaettung  folgt) 
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L  BntMtoRM  Uli  AtmiM. 


IlUt.  bstor  bis  aflonter 

Gf  ^aog.    Berliö  1890^  Uerts.  88B  8.  8.  6  M. 

.Mit  der  HomrfiinehaDg  «teken  diese  Auf- 
idctuuuigen  anfler  Zotammeobang'' ,  so  bcc:iDnt 
itt  Yttt  seine  Vurnd«.  Trotsdeoi  ist  eine  Be- 
iprwhTing:  de»  Unches  auch  in  einer  T'arhzi>i'- 
ädurift  gereditfertijt.  Deuu  was  (jrimiu  gewuiit 
lit,  jgf  ftPHwrfit  HflnsdJIflte  In  dw  mltM 
DichtOBg  hervorheben,  luodenua  Lcsein  zeigen, 
M  äe,  nm  Homer  zu  verstehen,  sich  ,uie  zu 
agco  braucben:  das  waren  Griechen,  die  ans 
""trlTT  Oflriaunff  ao  haaUtbm,  «kr  das  gB> 
5thah  in  weit  entlegener,  andf»rs  clonkenilcr  Z.-it', 
ttsdera  daB  «wir  selber  iieatigeu  Tages  empfinden 
od  banida  iriirSaii,  wie  die  Ifemehai  Hoiiien 
tiiateo*  (8.  48)  —  eben  dies  ist  Ja  doch  das  letzte 
und  ei|:entlicht'  Ziel  alltv  philologischen  Arbeit, 
lad  wenn  es  aus  über  der  Mannigfaltigkeit  and 
Uhe  vemittdnder  ud  vorbenitnder  Thitif- 
k>i^  leirht  einmal  uns  den  Augen  kommt, 
Ittben  wir  aUe  Ursache,  einem  Autor  daulütar  zu 
Min,  der.  mit  angeUaderter  Pbaututo  voraiw- 
cScnd,  zugleich  unserer  Erinnerung  und  dem  Ver- 
flttidai^  de?  l'ublikums  zu  llülfr  kommt 

Qriuun  behandelt  die  ersten  nunn  Bücher  der 
IHm  iefls  In  eittatender  FanplnfBae,  teils  in 
Überaetzong.  Die  Form  der  letzteren  ist  eigen- 
timlich.  ,Die  hergebrachten,  Uinenden  A(^'ektiva 
iriui  aoagelasseu  und  breite  S&tze  oft  snsanunen- 
pngn  wvRden*.  Die  G^piebe  Umtgt  lieii  in 
frcini,  knrzeii,  daktylischen  Versen.  Z.  B.- 1  SOSiT- 
'ort  Achills  an  t)dyss«as): 
'Hoeiigeborner  Odyß,  StAn  den  Laertea. 
Hier  nmß  ein  dMtüolMi  Wort  geepneiien 

werden. 

Wo  nicht  der  und  jener  dazwischen  brummt; 
Vir  sind  die  Lento  rerliaßt,  die  andern  reden. 

Als  sie  gesinnt  sind.  Was  ich  sagen  werde, 
Denk'  ich  und  ward'  ich  denlteu,  und  das 

SndeH. 

Weder  der  König,  noch  ein  andrer  von  eaeii. 
Dam  wae  ntttst  es,  mit  Worten  hemm- 

zustreitcn. 

Wem  mu  Ar  inuner  and  ewig  einander 

•  felnd  istv 

Wer  im  Kampfe  sieh  mSht  und  wer  zu  Hau8 
'  bleibt, 
I     Wer  von  niedrer  Oelmrt  und  wer  ein  Fürst  ist, 

Beide  machen  denselben  letzten  AbschluC: 
p*'  Sierbes  maß  zuleut,  wei-  ein  fanlov  Kerl  war,  . 
I    fad  wer  eioli  grenzenlos  millite. 
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Hier  ist  V.  I>11'  (f^  Tisp  of,  ^po-ziio  t;  vcr.  «■i; 
tSTeA,£9{iivov  isztu)  ganz  und  iu  312  die  Ver* 
gleiclinnf  ijiSc  MKm  itSkyn  anegetowea  and 
damit  .illcrdings,  vnc  beabsichtigt  war  fS.  .^),  die 
Ucdc  modernisiert.  Aber  dai>  ist  nicht  die  einzige 
Änderung,  hi  den  Worten  .wo  nicht  der  nnd 
jener  dazwischen  bnUHMk*  merkt  man  ja  aneh 
di<  AbsiiLf  des  Übersetzers,  den  fremden  Ana* 
druck  der  Redeweise  unser  es  täglichen  Lebens 
anmkeqaeaieQ;  Am  darllber  ist  der  fitaa  des 
Originals  ganz  verloren  gegangen.  Heek  eeUimmer 
steht  es  mit  3 16 f.:  2t:c'.  oüx  ofpa  Ttc  '/afxc  ^cv 
^L^^fw^a.i  dijioiotv  is'  dväpdot  vit>X(|tcs  oüct.  Achill 
bdklagt  sidi,  ee  sei  Aua  kein  Dank  daftr  ge- 
worden, daß  er  nnablilasig  pejren  die  Feinde  pe- 
kümpit  habe;  ein  Feigling  werde  (von  Agamemnon) 
ebenso  bekdint  and  geekrt  wie  dar  tapfSgrste  Streiter. 
Was  Grimm  statt  dassaa  eiagasetst  hat,  entbehrt 
beiualie  jedes  Zusammenhanges,  nitUt  nur  mit 
dem  griechischen  Text  souderu  auch  mit  den 
voraagflkeaden  aad  naebfoilgeBdeB  Gedaaken  der 
tn)ersetznng:  selber.  ITml  doch  hiltteu  gerade  die 
Keden  des  nenntien  Buches  einem  feinainnigoii 
Interpreten  Gelegenheit  gegeben.  81wr  das,  was 
von  philologischer  Erkliu-nn^--  bisher  geleistet  ist, 
hinauszugehen  und  dnrcli  lebendiges  Urfiwsen  der 
äitnatiou  den  Gedankengaitg,  der  an  einigen 
Stellen  springeBd  erscheint,  pejehologisch  an  er- 
klilien. 

D&ü  Hermann  Grimm  eine  £<rkUiiiing  dieser 
Alt  zu  bieten  gewillt  und  beflUiigt  war,  zeigt  er 
an  aaderea  Steüea,  weniger  in  der  OberseUong 

als  iu  der  freien  eigenen  Darstellung,  dii;  den 
grütiteu  Teil  des  Raumes  einnimmt  nnd  nur  hier 
nnd  da  von  übersettnngsproben  anterkrochen  wird. 
Die  lieleuchtung,  in  die  Homers  Bilder  nnd  Gto> 
danken  hier  gerückt  werden,  ist  ,ja  eine  einseilige, 
modei'u  geistreiche;  aber  eben  dadui-ch  tritt  mancher 
Zag  nnn  plaetlBck  liervor,  im  aonst  nnkeaebtot 
Wie!)  u'i  rade  wir  is  zuweilen  lohnend  ist,  eine 
anmutige  Laudsch4tt  durch  «in  gefärbtes  oder 
prismatlscbes  Gllas  an  ketracklen.  OHgfaeU  vnd 
fnr  die  anschanliche  Vorstellung  wirksam  ist 
fS.  30fl.)  der  Vcrgleieli  zwischen  den  homerischen 
Güttei-u  und  einer  adligen  GesellschaXt  nach  Art 
der  in  «Kabale  nnd  Liebe*  daigesteUtea,  dema 
Mitglieder  ,anf  dei'  Höhe  des  Daseins  stSÜMa", 
\icltuch  gegen  einander  intrigieren,  jeder  vom 
anderen  wissen,  d&li  nichts  auf  ihn  zu  halten  sei*, 
sobald  sieb  aber  ,ibre  Hioke  ia  die  Tiefb  weaden, 
wieder  eng  bei  einander  sit/en  nnd  den  niederen 
Stand  als  den  Spielball  Uirer  Laonen  und  als  zu 
nabedingter  Faterordnang  und  Verekraag  ver- 
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pflichtet  betrachten".  —  Odyasens'  Bede  B  284  ff. 
wird  treffend  als  ein  Meisterst&ck  schlauer  VoUu- 
beredsamkeit  charakterisiert  (8.  62):  .Diese  Art, 
MlMUtar  aUta  nmgieliM,  un  itoG«B«ter  in  ito 
Hand  zn  bekommen,  ist  nw  Sache  großer  Redner. 
Der  eingeworfene  Zwischeiuats,  der  in  terateckter 
Weadiiag  dM  enUniflet,  m»  der  Haiptnti  eot 
kUt,  ist  Shakespeai-c  mit  Homer  gemeinsam*. 
Mit  feinem  Verständnis  ist  (S  83  f^Off  ^  Helena 
gezeichnet,  ihr  Seelenzo^tand  geschildert,  das 
SdnmdMa  twlMhMi  "Vwttibtmag  des  ckndw  V«r- 
fBhrers  und  dämonischer  Leidenschaft,  die  sie 
docb  immer  wieder  m  ihm  reißt.  Nor  hätten 
dft,  wo  H«leaa  t»  neaen  dnrdi  Aphrodite  be- 
thört wird,  nicht  beide  als  ein  Paar  von  Schwestern 
dargestellt  werden  dürfen,  die  ,wie  Kriemhild  nnd 
Bmnhüde,  wie  Elisabeth  aod  Uaiia  einander  zn 
VbtMUlm  nebM«  (8. 95>.  DtB  Hetam  .Teehtor 
dee  Zenß"  g-enannt  wirJ,  ist  bei  Homer  ein  kon- 
ventioneller Zog  I  der  äage,  kein  lebendiges  Stftck 
der  vom  Diditer  «nlUten  Handhing. 

Am  Miatea  "WUminA  übffte  dar  Tttf.  dn 
f-rfahrcn.  wo  er,  seinem  «nsj^earrochenen  Plane  ' 
entgegen,  doch  in  die  philologische  Behandlung  < 
der  keaMriadMB  Frage  etaitittt  «ad  d^enigeB  1 
Stellen  benklinet.  die  er  fttr  nnccht  hält,  od« 
an  denen  er  planbt,  daß  ursprünglich  vorhandene  | 
Partien  aoagefalleu  seien.  Weil  Odyaseos  (fi  1696.)  ; 
:BMh  den  mglliMtigeii  Yerleaf  der  Yelkffenaan«  i 
Inng  verzweifelt  dasteht,  bo  raeint  Orimm  (S.  15), 
daß  er  es  gewesen  lein  mOase,  ,anf  deceen  Antorität 
Üb  AgeaeoBfla  dem  Telke  den  TVaon  «Bden 
erzählte,  als  er  ihn  eaipfingen  hatte,  sodaß  der 
große  Fehlschla»  Odyssens  zur  Last  fiel",  nnd 
daß  Verse  verloren  seien,  in  denen  dies  erzählt  | 
war.  Ben  eiebenten  Gesang  (dnreh  deo  «OerdtBge 
der  von  Grimm  vorausgesetzte  Plan  dir  Handlnng 
Bidit  gefördert  wird)  hält  er  (ä.  205)  für  .das 
Werit  eines  rhetorisch  begabten  Homerkondigen, 
der  voiteadeBe  Fngmenle  vleUeidii  nuNBUBen- 

znfflgen  hatte".  Dafllr  Ht  ieii  frcra'lt^  hier  wertvolle 
echte  Stucke  verloi-en  gegangen,  deren  Inhalt  mit 
demHdier  Bestimmtheit  angegeben  wird.  Erst 
zn  Ende  des  Gesängen,  etwa  von  345  au,  «sdmiasB 
die  Teile  der  echten  Dichfnnij  reicher  zusammen-  i 
zustehen.   Das  Begraben  der  Toten  klingt  schon 
liomeriseiier,  der  Bm  der  Maner  dagegea  entbllt 
vielleicht  schon  kcüi  fremdes  "Wort  molir*  (8.  807).  ; 
Es  wäre  leicht,  über  diese  nnd  ähnliche  Urteile,  j 
daraa  VerlcebrÜieit  kebiee  Nachweises  bedarf,  bb  | 
apetteB  oder  dem  Verf.  ein  entrüstetes  'Ne  sutor  | 
snpra  crepidam'  znzuruftn,  von  dem  Ästhetiker  zn  ! 
verlangea,  daß  er  die  kiitische  Aufgabe  uns  Philo- 


I  logen  überlasse.   Aber  das  wäre  ungerecht  und 
I  thüricbt.  Denn  gerade  dadurch,  daß  Grimm  wider 
I  seinen  Wunsch  und  sein  Versprechen,  rein  durch 
I  dielfadit  dea  BloAa  dami  gafUrt  wiid,  ifear  die 
Entstehungsweise  der  Ulas,  über  das  relative  Alter 
ihrer  Gesänge  Vermatongen  aafznsteUen,  beweht^ 
er  BBwMeriegUeh,  dsB  üeberelle  'WVri^iBBg  d«l 
poetischen  Schönheit  nnd  wissenschaftliche  Analyse] 
i  der  überlieferten  Gestalt  des  Epos  nicht  zwei  g««- 
I  trennte,  noch  ti'ennbare  Thätigkeiten  sind,  dalj 
I  eveh  die  arate  aiebt  ennttudl  geSM  wvdea  kaai.| 
ohne  von  selbst  in  die  zweite  übemgnUe»-  ^ 'i* 
wünschen  jedem  PhilologMi,  der  HoBMr  in  b^ 
handeln  hat,  etwas  von  der  FhaBtaale  nnd  der 
Kraft  des  dichterischen  Nachempfindens,  die  Her- 
mann Grimm  auszeichnen;  aber  wir  wünschen  aucL 
jedem  Schriftsteller,  der  für  einen  weiteren  Krei» 
gebildeter  Leaer  Hemer  anbeAmgen  anaankfeiil 
unternimmt,  etwa«^  mehr  wohlwollende  Achtong 
für  die  An^ben  des  iihilologischeu  Verständ- 
nisses, als  in  dem  hier  besprocheaea  Bache  ans 
enlgagengatoelaB  ist 

Kid.  PbbI  Caner. 

TAAMOl  üOAOMÜNTOi:,  Tsaims  oftbo  Pbari- 
sees,  comroonly  called  the  Psalms  of  Solo- 
mon. The  Text  newiy  revised  from  all  tbo  MSS.. 
edited  with  introdaetion,  eoKlish  trauslatioa,  uotet, 
appesdiz  and  indices  by  Herbert  Edward  IM« 
and  Montagve  Bhodes  James.  Cambridge  191, 
Unlversity  Press.    XCIII,  176  S.  8. 

Die  Psalmen  Salomos  worden  »erst  von  J.  Lad. 
de  Oerdft  1696  heraaagegebeB  Badi  eliiar  afckl 

mehr  zo  findenden  Angsbnrgcr  Hs  (Ä),  deren 
Kenntnis  der  editor  princeps  dem  Andreas  Schott 
verdankte.  Für  meine  Ausgabe  in  dem  Messiaa 
IndaeorBm,  18M,  hatte  Joe.  Eaapt  afaia  Wlmei 
Hs  ans  dem  10.  Jahrh.  verglichen.  Der  Text  wst 
aber  auch  in  dieser  Us  noch  so  schadhaft,  daü 
Koi\jekturen  venacht  werden  mußten,  nnd  diese 
Arbeit,  in  welcher  ich  donh  P.  de  Lagard« 
und  Moritz  Schmidt  unterstützt  ward,  habe  ich 
als  Ed.  Ephr.  Geiger  1871  den  Psalter  8alom>;! 
mit  deotaeher  Übenetning  henaaiab.  aneh  mi< 
Bttcksicht  auf  J.  Wellhansens  deutsche  Über 
setznng  (1874)  fortgesetzt  in  derselben  Zeitschrit^ 
I87fi,  I  S.  140  f.  Jetzt  bieten  zwei  Cambridgei 
Gelehrte  eine  aorgflUHge  Anagabe  der  Paabat^ 
Salomos  als  pliariRäischer  Lieder  aus  der  Zelt  de» 
Pomp^us  (70—40  V.  Chr.),  was  bereite  feetsteB^ 
eingebead  nntersucht  md  eiURrt,  andl  eagUscE 
Übersetzt. 

Ftlr  (Ion  To.xt  ist  der  kritiwln  Appaint  schi 
vermehrt,   l)  Den  codex  Augusunus  (A)  kenner 
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rtr  aach  jetct  n  v  au  der  ecL  priaesp«.  1)  Der 

codex  VindoboneosiB  (V)  aas  dem  10.  Jahrb.  ist 
Ml  Bad.  Beer  noch  ^cnaaer  vergliobea  als 
1M8  dnrdi  Joe.  Haupt,  denen  yeii^elehaiig 
f.  XjLVlil  for  aehr  nng«naa  erklärt  wird.  Allein 
in  *caonnitie3'  fp  XXX fV)  schmelzen  Joch  sehr 
OMMMB,  wenn  man  in  dieser  ZosammeuatellaDg 

(F.  xcn  s.)  Moh  n  9  oiM  0-  *ic  M).  in  i. 

1  {vati  (1.  'va  tQ.  IV  13  o-ix  (1.  vj)  avtjrr, 
I.  jgl.  gerügt  findet.  Und  gerade  die  genauere 
VargleiehaoK  b&tte  die  Vermutong  (p.  XXXIV), 
hiL  udV  MiBad»«iii»ud«eeelbeHsieien, 
ikkt  einmal  anfkommon  liisson  ^»olleu  Da  ich 
IX  3  f|fiMv  at.  aürüv  sdion  1871  berichtigt  und 
nv  1  Mpmf  denali  fBr  lundaekrUtUdi  (iv  v^iup) 
MCegeben  habe,  haben  die  gerügten  Ungenauig- 
keiten  Einfloß  anf  den  Text  onr  in  folgenden 
FlQea:  H  4  vi%  tuw^xcv  outcks  (nicht  (liwout 
ii  M).  5  j^t^iMii  (Sieht  W<«*>))-  90  (Un- 
ittlhuig:  der  beiden  Sätze).  30  2xxsx£VTr,[itvov  (nicht 
"VX  Hl  12  i:po«di)x««  (nicht  -xav).  VIIl  32 
hi(  (nicht  &•&«).  X  1  nXijdüvat  (nicht  ri.r,3j>rivat). 
€  V  xuptof  (nicht  xuf los).  XJV  3  toö  oufavoü  naich 
Vuoit  ('..  0.  fehlt  auch  in  der  ed.  pr.).  13  h 
'•iwf  satäekv  (corr.  tx  iv  rtv.)  XVIi  20 
td  tl^  iSt«  (wUkt  M  T^i«  1^  wie  6d.  pr.).  92 
i>  ixnOsu^  (nicht  Iv  !iXr,&tiqt).  47  iviJTT,7n  (nicht 
ron^nt).  XVIII  13  Zaic  aüüve«  (nüLt  auüvo;). 
In  idlgesieinen  wir4  (hr  Text  ▼on  Y  anr  be< 
«tätigt  dnrcb  die  nea  hinzugekommenen  Hae.  3) 
•^«dex  Havüiensis  (H)  ans  dem  10.  Jahrb.,  auf 
"eleken  zoent  Charlea  Qraox  in  der  Kevoe  cri> 
ttfie  1877,  p.  Ml  t,  aaflaerinaia  ganadit  Int, 
Herrn  Prof.  Byle  1888  aar  Benntznng  äberaandt. 
'Da  den  Ueransgebem  für  die  beete  Hs  erklärt. 

Codex  Moeqnensia  (M)  ana  dem  13.  Jahrh, 
oMeekt  tcb  O.  r.  Gattaidt  1879,  ataehriftlUh 
Ei^eteilt  von  dem  Archimandriten  Wladimir,  ge- 
Kkiebeo  in  den  Xbererkloeter  auf  dem  AUioa, 
aidaer  Aoaielit  redit  gat.  5)  Codas  Ful* 
licotb  (P)  von  1419,  zuerst  bemerkt  vn  0.  T. 
♦rtthardt,  verglicben  ?on  P.  Batiffol 

DaO  die  neoeatdeckten  Hss  viel  Neues  brächten, 
«M  MB  Baak  dar  Kuamcutellaif  p.  XXXn  f. 
akkt  behaupten.  Der  Bberlieferte  Text  ist  auch 
laek  den  Heraotgebem  scbadbaft  and  bedarf  der 
Hctin«.  In  dfeaar  Blaaldrt  bMaB  dia  Herana- 
tckar  mM  aiftlffl>f^  können  n  30  das  von  mir 
;i87l)  Torgeachlagene  irf  twv  o^imt  (für  iJptuiv) 
■icpcTMi,  weil  Pomptgaa  ja  nicht  aaf  den  ßergen 
hfpbm  «mofdat  ward,  IV  8  li^  «{nev,  wia  anch 

if  it  ir/  airiv  bietet  (vgl.  Mos.  iiasumpt.  XIV 
M^).  XVH  13  daa  roa  Ewald  mit  sonst  aU- 


™"ir"*C  vorgeaehlageas  jj^fw»  ^  Iwh 

|AOi  (svtiio;  cfldd.)  TT,/  l  r,;itü/.  Von  meinen 
TextverbeBaerangea  ueonen  sie  (p.  XV)  manelw 
'ingeoioaa',  nuHMhe  'veiy  wild*.  Ifeln  1871  fBr 
IV  15  vorgeachiagenea  iicXi^sdi)  Iv  itop^voiit^  iv- 
tiTTT)  (iv  Taurri  codd.)  beseitig«!  sie  durch  ein 
bloUes  AoarafuigszeiclieD,  indem  aie  es  vorgehen, 
Iv  tootq  aif  Irgand  ala  ailt  alabla  angedanlatea 
Weib  zn  bezieben.  V  16  iat  tbaillefert  ^  xP^fn^rvic 
dv&fxoitou  iv  fOuf  xal  ^  oSptov,  waa  auch  die  Her- 
aoagober  nicht  fUr  richtig  halten  können.  Da8 
ich  aan  laderta  ht  f  iiAip  wd  a8pwv,  teaeiatoa« 
sie  'as  a  reniarkable  instance  of  critical  pervor> 
aity',  waa  natärlich  nicht  gelten  soll  für  ihre  eigene 
Äademng  iv  f(X(p  [jrjficpov]  ml  oSpi««.  Maina 
Textbeeserongeu  habe  ich  nie  für  anverbeaaerlieh 
angegeben.  Aber  die  Herau;»gebcr  sind  denselben 
überhaupt  ao  afageaeigt.  daß  sie  dieselben  auch 
da  varwarfin,  wo  aia  von  ainar  Ihrer  Qn  heatttigt 
werden,  wie  XVI  9  t4  Ep-fa  täv  /tipüiv  |iou  xa- 
Ttüfiuvov  it  f(t^  (T^mp  codd.)  am.  Die  Ueraua- 
gebw  aatm  U-fi^  Tür  v^wp,  werdan  aber  adirwüeh 
Na(  hfolgar  finden.  Übrigens  habea  aie  von  meinen 
Verbesserangaversnchcn  nicht  bloß  <iolche  nn- 
genommen,  welche  dnrcb  ihre  Hss  mehr  oder 
«anigar  heatitlgt  rind  (IV  91.  vn  4.  TCTTT  1. 
XVI  2  i5i/tt8v  5  iXoit'jtu.  XVIT  23  oToac.  27 
«hniAj.  34  fepovrat},  dondem  auch  solche,  welchen 
dieae  BeaUtignog  fehlt:  II  24  iiia7u>Y^  st.  dra^cuT^. 
X  6  iv  vor  xf((ia«v.  Meinerseita  bezeichne  ich 
es  nicht  iils  'wild'  oder  'kritische  Verkehrllieit", 
sondern  lehne  es  einfach  ab,  waa  die  Uerauageber 
Metan:  IH  8  «td  ieauiSnf  [iv  tMau]  xfqi««« 
xopto'j  (xal  &xauu3tt  rd  xp.  x.  COdd.).  XII  9  fktrpr 
^ovjTjc  [7),(ijjr)j]  itapavifiou,  wo  mir  näher  xa  liegen 
scheint:  f/^o^i  Ctwq]  «apä  vöjmv.  XV  9  <l>«i>EovnK 
fif  4e  imtufitM»  aaJiaiifon  (IqsaiB  codd.)  daft  Ulm. 
Da  liegl  immer  noch  näher  ll,||ew5  für  h.]io~j.  XVT  8 
xal  isarrfsiiui  |it  xaXAag  iwau^  7capavo(MÜ7ii; 
»d  aSv  i&  9U7x<(pMvov  («tcvei«  6it«Kti|Uvo»  codd.). 
Bält  man  daa  Handachriftliche  fest,  »o  hat  man 
hier  ein  niiinuliehes  'subiacere'  und  kann  nach 
einem  Komma  fortfaiiren:  dno  ^^ulf^aa.i  dvoifsAm« 
td  Cpr|a  tfiv  |Mo  aawd>ww  iv  (nieht 

Baaieht  aich  die  letzte  bteUe  auf  PädecaaUa, 
ao  aangt  üb  aaeh  gegan  aina  habrÜKha  üiadvfft, 

welche  die  Heranageber  mit  ansehnlichen  Gelehrten 
annehmen.  Solches  'jzoxiiibn  wird  man  doch  nicht 
auf  zurückführen  wollen.  Kine  hebrttiache 
Urachrift  haben  die  Haranagaber  aehr  eingefaead 
zu  stützen  gesucht.  Aber  XVII  6  Uwjav  f.iiäi 
fahrt  aof  einen  vertriebenen,  abo  sehwerlich  in 
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PaUatina  achreibenden  Psolnistieii/  Die  Heraas- 
geber  halt«n  eine  bebrSiaohe  IJncbrift  hiiniig;  bei 
widerstrebeiulem  Texte  fest,  indem  sie  da-*  n>'titHi- 
scbe  erst  verderbt  sein  lassen,  ehe  es  griechiücb 
flbnrigtet  worden  sei.  Den  weftfreifiBOilen  laallaO 
teliXX-Übersetining  aaf  diese  Psalmen,  wie  sie 
vorliegen,  können  «ie  selbst  nicht  verkennen, 
maclien  ihn  vielmehr  eivt  recht  auscliaulich  durcli 
eilt  «xgfliltigea  Ycnetelmii  p.  174  —  176.  Da 
wird  es  doch  sehr  fraglich .  ob  eine  hebi-illsche 
Urschrift  nberbaapt  haltbar  ist.  Von  dem  ar- 
sprimglich  grieohlsehen  Weisheitobiielie  Salonoe 
mSssen  sie  p.  I-XXXVII  zugeben,  daß  es  anf  die 
Spi-ache  der  Psalmen  S.ilomo8  Eiurtnß  ansgeübt  hat. 
Bei  dem  zweiten  Teile  des  Baches  liarncii  über- 
gehea  die  Herantgelier  (p.  LXXH  f.)  wohl  iwine 
üntersochnngen  in  der  Zeitschrift  für  wiss  Theol. 
1879,  rV'  S.  412  f.  1880,  IV  S.  437  f.,  welche 
denselben  in  die  näeitste  Zeit  nach  der  Erobemngr 
dM  Tenpeb  in  Jemsalem  durch  Pompejus  03  v.  ( 'Itr. 
setzen:  aber  sie  halten  B.micli  ni  9  —  V  0  gliMch- 
falU  Ar  ortprängUch  griechisch.  Wenn  sie  dann 
die  TerwaidtKliift  ton  Fk.  8.  XI  ndt  BtsnA  ▼ 
so  zu  erkliiren  mAeo,  dnß  die  Psalmen  Salomos 
das  Ui-sprUngUcherc  bieten  sollen,  so  werden  sie 
nicht  bloß  schwerlich  alle  Ubenseiigen,  eondern  anch 
in  der  Zdt  nadi  40  r.  Olir.  Innn  eine  geaeliiahfe- 
liche  Stellung  von  Banicli  Tf  nachweisen  können 

Daß  die  Ueraoageber  ihre  Ansichten  gründlich 
durchgeführt  und  das  loitiache  Uaterinl  aelir  veiv 
vermehrt  haben,  erkenne  ich  geni  an.  Ich  schließe 
tinch  mit  der  Anerkennung,  daß  sie  l's.  S  XVTII 
11—14  richtig  als  Ps.  8.  XIX  abgeiKmdert  hubeu. 
nad  temeike,  daß  aie  nnn  IMii  Sofjiäik  die  fünf 
Oden  SalOQM  lltHag»ngt  hnlMlI. 

Jena.  Adolf  Hilgen feld. 


CoBoediao  Iloratianae  tres.  Sdidik  Bteardaa 
JnkalM.  L«psig  1891,  Tealmer.  iwa  8.  IM-M. 

VorilegeBde  Bditlft  bfldet  eine  FtortBettnnf  von 

Teobners  Bibliotbeca  scriptoriim  medii  acvi.  Der 
Titel  ist  i-itrentOnilinli  gewählt,  nnd  man  dfirfte  zu- 
uäclisi  unter  ihm  etwas  anderes  erwarten.  Wir 
erhalten  hier  nftalicb  eine  sorgOltige  Aaagabe  der 

schon  Si  hr  friili  gedruckten  i'seud<iovidisclirii  Oe- 
dichte  *De  nuntio  sagaci'  und  'De  tribus  puellis 
ud  der  Ton  Himrfan  iienravgegebenen  UMtm 
Faflnmgen  des  Gedichts  'De  tribus  sociis'  (Notices 
et  extraits  des  mscr.  de  la  bibl.  uation.  XXIX.  3, 
Jäl  i.).  'De  nuntio  sagaci  hatte  Jahnkc  schon 
in'  dw  Abknadkoflen  m  Eliran  H.  Uaenen  6. 10 
—34  neu  herauifegeben ;  doeh  seitdem  hat  sieh 


das  bandsehriflUche  Material  vermehrt,  sodaß  eine 
NeuheranignbB  gareehttatigt  erscheint  Die  Edition 

selbst  ist  soi-gsant  beigestellt;  doch  noch  mehr 
Wert  besitzt  die  litterarhistorischeEluleituug,  durch 
weldie  sieh  der  Teif  als  rinea  tSditlgen  Kenner 
der  mittelalterlichen  Schnlpoesie  ausweist. 

Kr  nennt  die  drei  Qedichte  Uorazische  Ko- 
mödien  —  Komödien  deshalb,  weil  der  Dichter  iu 
der  Eniüilnag  eines  SiOela,  in  welebemt  melirere 
Personen  liniidrl:id  auftreten,  ancb  TOn  sich  eellMt 
spricht.  Allordings  entbehrt  dieae  Bezeicbnaog 
der  baadsdiriftliGlien  Unteilage.  Die  ErklBnnig 
des  mTwIeB  Horazische  Komödien  fHhrt  dett 
Heninsg.  anf  den  Trsprung  der  raittelulterlicheii 
Komödie.  Flautas  wai-,  wie  Ref.  bestätigt,  iiu 
HIttdalter  Tsnobollen,  aar  gaas  vereinsdte  Sparen 
lassen  sidl  aiiDnden  Von  T-  rrrz  knnnen  die  im 
Hexameter  nnd  im  Distichon  verfaßten  Uedicitte 
ihren  Ursprung  nicht  nehmen.  Aber  ainh  von 
Ovid  staaimen  sie  nicht  unmittelbar  ab.  Der 
Heransg'.  )äU(  lit  vieliiielir  ihre  Quelle  in  den  Satiren 
des  Moraz,  wo  ailerdiugs  I  9  der  Dichter  von  sieb 
■elbst  enIUt  and  ngMdi  das  Oespitdi  oiit 
anderen  wiedet^giebt:  die  mittelalterliche  Komödie 
sei  in  der  Form  eine  Nachahniiuig  der  Hoi*azi8chen 
Satire  und  daher  der  Name  (.'omoediae  Horatianite 
So  antandMide  sdMii  laid.  or.  Tin  7,  8  itteie 
nnd  neuere  Komiker  (Phuitus,  Aceius.  Tere'i- 
tius  —  Fiaccus,  Persius,  invenalis).  Dieser  Ge- 
danke liat  entaelrieden  etwas  Bestediendes:  ob  aber 
dem  Zeugnis  des  Isidor  nnd  nur  von  ihm  ab^-^ - 
leiteter  Quellen  allein  zu  tränen  ist?  Xiimlich  weder 
lloraz  noch  Jnvenal  oder  Persins  erhalten  im 
lOttdalt«'  das  Fildikat  •Coadons*:  wie  nebie  Zw 
samraeustellungen  von  Citaton  .tus  PersiuB  und 
Juvenal  erweisen'),  nennt  man  diese  Dichter  woltl 
EtldeoB,  Saidens  nad  Satj-ricns,  aber  nirgends 
Comiens.  XTad  dassaDw  güt  aaeli  von  Horaz,  wie 
sich  ans  meinen  Sammlungen  ergiebt  -)  Hierfür 
wUi-de  der  strikte  liewcis  aiu  Autoreo  des  Mittel- 
alten erst  noeh  sa  erbringen  sein.  Der  tnsprttng- 
liehe  Inhalt  der  mittelalterliclien  KomSdle  ist  nach 
dem  Herausg.  ein  ähnlicher  wie  in  'De  tribus  soclis'. 
Später  gerieten  Liebesgeechichten  hinein,  nad  da« 
dardi  wnide  Ovid  daa  Master.  *)  Yoa  ihm  eat- 
nahm  m;in  die  elegische  Form,  während  früher  der 
Hexameter  allem  benutzt  wurde:  daffir  bat  der 
Henasg.  den  nnbedlqgtea  Beweis  «rimeht.  Di» 

•)  Pbll^ogus  N.  P.  1 710.  Vf  IM. 
I  Mit  Ausnabme  der  Oeata  abl).  Tködoa. 
Il>  lib.  Iii  6  (M.  6.  SS.  X  846). 

*)  Dalier  geitsa  aaoh'eine 
im  moelsltor  als  ovidtselu 
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oiichite  Vcräudcraug  »ar,  dali  der  Diditcr  iii  dciu 
r  liigwghobnwB  Qajtit  sieht  Aber  aleli,  «ODdera  Uber  ' 

udere  handelte.  80  kann  als  Stc^mnia  anr(,^estollt 
werden:  Komödien  iirti  h  lluraz  im  llixaiuetci-, 
elegüdi«  Kumödieu  nach  iloriiz  und  drittens  elc- 
.  |lNb»  XoaSdlen  acUeditiiio.  Da«  d«r  Inludt  der 

Pranfatiü. 

Es  folgeu  uuu  Prolefoaieiui  zu  deu  eiuzdueu 
MckeiB.  SSnr  Aasgabe  'De  mtntio  aagMf  bemMa 

J.  iwei  Inkanubeln  an»  Hamburg ')  nud  TSIundiBll  ' 
(If.  M.\  welche  die  i>scudoovidisrli>ii  Gefliehte  enr- 
iuiteu  und  eiuaudei-  sehr  aabe  koiumeu.  \  011  lb>s 
bcNtete  er  Berel.  Dies.  C.  4«  79  s.  XTI  (B\ 
Erlangensis  84J>  s.  XY  (E).  Viudobou.  30:?  s.  XR' 
(V).  .1114  and  136bd  s.  XV  Untergegai^ue  . 
Ha,  welche  dm  Gedidit  enthielten,  sind  eine 
straßborger,  eine  Mdker  nnd  eine  aus  Bordes- 
holB.  Vou  <len  Dnickeu  und  IIhs  stehen  .sjeli  H  M  V 
am  niUduteii,  da  9ic  am  iSciilaü  die  gleidie  Uu- 
aidaraflr  Migen:  ngleidi  bieten  de  die  bette  Über- 
lieferung Die  beiden  Drucke  stehen  sieh  am  ; 
näduten,  sind  aber  iiieht  ans  dcr-tcllicn  Hs  {»e- 
toeen.  Das  StQck  selbst  ist  wohl  tragmeutariäch 
«talta,  da,  ein  wirklicher  AbadanB  fdiU:  die 
It  letzten  X'erse  sind  also  waliischeinlieh  nicht 
.  liiere  Iuteri>olatiou,  sondern  l^eutum  des  • 
'  DMteiu  Bafi  das  8R&ek  ketae  TragOdle  ist  und 
i^igeiitlick  nni-  von  V.  'Mi- -265  reicht,  geht  aus 
slem  Vergleieh  mit  dem  sehr  nahe  stt  liendeii  l'ani- 
philns  hervor.  Der  iieranäg.  t'dhi  t  hier  die  Ahn- 
Hchkeiteii  avf .  die  daa  StOek  nlt  dem  FampUliit 
»i?T,  nnd  vertritt  Peijier  «regciiiiber  den  Stand- 
I  fonltt ,  dail  der  Verfaeaer  des  l'aiupliilns  daK  Ge- 
fÜAt  bemrtit  habe,  wna  er  nbrigeos  mit  gnten 
(irtnden  nntei-stfitzt.  —  ¥^  folgt  dieZeitbeatiminng. 
Dan  Kedieht  stammt  woM  noch  uns  saei .  XI. 
^^'ahrscheinUch  int  es  vou  einem  Franzosen  ver- 
pttt.  da  naa  iAafinal  stare  ~  esae  bceepiet.  Er-  ' 
»Ihnt   wird  dus  Oedicht  in  einem  Liebesbrief 

fnec.  XII,  vou  Hngo  von  Trimberar  im  Kegistr. 
aalt,  anct  734  (p.  39  H.)  eowie  in  einem  Wiener 
Olad.  3356)  md  einem  aadenn  noffflegian,  von 
iem  sieh  ein  alter  Dmek  zu  Köln  htfindet.  I>er 
I^Cod.  üolberstud.  71  saec.  XV  bewahrt  dreizehn 
pane  dea  Gedichto. 

l'    *)      Id  adn.  giebt  J.  genaue  Kollationen  dee  > 
Bsaburger  Textes  von  Ovidii  de  ventre  etc.  mit  der  ! 
'  AMfabe  von  Fabridus  und  von  der  Epiat  Sappboe  - 
I  •<  PbaoneD  mit  der  Anagabe  von  8.  6.  de  Vtiei  > 
(logd.  Bat.  1885).  Desglpicben  kollationiert  J.  das  Ge- 
dieht lAlcnins)  de  cactüo  (jetst  Foet  iat  aevi  Gaioli  I, 
|MD  mit  mm  AnlL  ki  887  nad  de  nülomeh  nit 
n.  7tt. 


iiezüglich  ihrer  lletiik  xeigou  die  Verse  deu 
einaHbigen  Rdm  Im  Übergaug  zum  iwdrilbigen, 
xxiaß  sicli  beide  Arten  die  Wage  halten.  Der 
Ifurausg.  Htellt  überhauitt  hier  vier  Art'-n  von 
Ueim  auf,  ein-  und  zweiäUbigcit  Anklang  uud 
Reim ;  dann  giebt  er  eine  genaue  Statialik.  ffier- 
aijf  «end't  er  -ich  /.ur  Bi-sprcehunpr  der  pro- 
sudiüciteu  Kigeulüutliciikeiteu.  Der  folgende  Ab- 
sehoitt  enthllt  die  granmatiaehen  Beaenderhetten 
uud  ersetzt  den  Index. ')  Er  ist  unter  stetem 
Hintveis  auf  ähuliche  Arbeiten  verlaßt,  z.  Ii.  auf 
liouuet,  Le  Latin  de  Civgoiit  de  Tonn,  und  auf 
den  bedli^en  Alndmltt  von  Voigta  Anagabe 
de«  Taengrimus  u.  a  Einige  Beobaehtungeu  dnd 
interessant  und  wichtig.  Dann  folgt  als  letztes 
Stück  die  Aufsühluug  der  handsclirütlichen  Ver« 
derbniese  and  die  Begrttndong  dm*  hritlsdieB 
Thätigkcit  dcs^  Heratisp 

Sehr  kurz  sind  die  Ii^iegomena  zu  dem  Ge- 
didit 'De  tribns  pnetUs'.  Sein  ünprnDg  ist  in 
Dankel  gebullt,  aud  es  seheint  im  Mittelalter  nicht 
angeftihrt  zu  werden  Aulier  H  nnd  ^1  benutzte 
der  UeraUHg.  eine  l'aiiser  Hs  londs  des  nouv. 
aeqnla.  p.  C  N.  158  a.  XV.  Senat  ftnd  eldi  daa 
Gedicht  In  der  Bildiotliek  zu  Bordesholm.  Hieranf 
werden  die  metrischen,  pro.'^odiacheu  uadgramma- 
tiaehen  Dinge  kurz  bcsproehea  nnd  am  SeUvQ 
ffdgt  Kriti8ch-E.\egieti8che8. 

Von  dem  letzten  Stiiek  'De  tribn»  .^ociis' 
e.\Jr>Liereu  diei  Eai»suugeu,  im  Vatic.  Christ,  reg. 
»44  f.  37  In  Diatleben,  in  Ganfreda  de  Yino  Salve 
poetria  nnva  V.  nnd  im  Vindob.  312  f.  S2« 

in  Hexametern.  Der  Herauag.  verliclit  seine  Be- 
lianptuug,,  daß  Ganfreda  Faeanng  die  urspriingUche 
»ei,  mit  guten  Griinden;  die  ilegi.sche  Form  ist 
iedeufalls  die  spätere.  Wahi-Sjclieinlieh  hat  Gan- 
fred die  Stelle  aus  einer  Trosalassung  übertJ'agen, 
•na  weldier  vrohl  andi  Eb«1iardf  Bedinn.  Laboiint. 
n.  169  f.  stammt,  wie  der  Flerauisg.  richtig  be- 
merkt. Ein  i^terer  Dichter,  und  zwar  ein  Schal- 
mciäter,  hnt  (He  Hexameter  Ganfreda  m  Distichen 
umgearbeitet:  er  ist  jedamftJla  verscliieden  von  dem 
Verfasser  de  1  leriri.s  «t  ruBtico  Auch  für  dir- 
Faaauug  im  Vindoboueusis  ist  Guulred  die  Vor- 
lage geweaeo:  beide  StBeke  aeigen  die  grSOte 
Ähnlichkeit,  nur  hat  der  Dic-hter  des  Vindobonenala 
Mine  Vorlage  etwas  ertreitert  und  veründert. 

Soweit  reichen  die  geholt  vollen  Proiegomena. 
Der  Text  selbst  ist  mit  SorgfUt  and  QeaeUek  be- 
haaddtk  Bediglidi  dar  Orihagr»^  iat  dnhdt* 


*)  SaHaia  Wette  giebt  es  wenige  aber  ein  Aasdruck 
wie  leeeator  (IM)  bitte  ervlbnt  werden 
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Uche  Schreibnng  wie  mihi  nnd  nihil  ht  ij^esfollt ; 
^taitter  dfirft«  zu  «(reitea  aein,  da  ja  die  mittel» 
altaillfltai  AvtoNB  IMM  nlbi  MU  mUhi  admaMo. 
N.  S.  187  ist  pbaoteBBia  gegen  die  Obliche  Sohrei- 
bnnff  fantaama  hergestellt.  Im  kritischen  Apparat 
konnte  p.  69  V.  2  Hugo  von  Trimberg  zu  poeaiase 
«rwikat  mrdflD.  DieBnfteliBiagwtanderaiilikaa 
PoMie  hat  der  Herausg'.  nicht  angemerkt;  er  sagt 
Ib  seiner  Voranzeige  (lUtteiloDgea  von  Tenbner 
1891  N.  4  S.  99),  daß  ihm  solche  mehr  aof  Flo- 
riUglaa  ala  auf  aamittelbarer  Anletmaoff  m  be- 
mhen  schienen.  Das  ist  allerdings  oft  znzngeben, 
paBt  aber  z.  B.  nicht  auf  daa  zweite  Qedicht, 
wakliea  vidlMi  aaf  Ovld.  An.  1 5  aaiHekgeht  ; 
80  de  tribuB  puellis  53:  Am.  I  5,  23;  161:  ib.  13; 
251:  I  5,  18;  256:  I  5.  19:  258;  I  5,  20;  260:  I  5. 
21;  264  f.:  I  5,  24;  297:  I  5,  25.  Von  EinzeN 
hettn  aal  baoMrltt  da  trik  paaU.  1:  Har.  Sat.  I 
9,  1;  40:  Maximiani  elefr  V  27;  120:  Sedul.  C. 
PMdk  U  189;  314:  Ovid.  Amat.  I  576.  Zorn  Oe- 
ddit  is  aantio  ngad  lat  n  flrwllaMi^  daB  Y.  SS 
—44  viel  Ähnlichkeit  mit  der  Biaduaibnng  in 
Ganfredi  poetria  nova  570  ff.  (Leyser  p.  893)  zeig^; 
mit  V.  87  ist  Catonis  Dist.  I  5,  2  zu  vergleichen. 

ESb  ttigeiitlielMr  Werttndex  ftbU;  er  wird  aller- 
dings vielfach  dnrch  die  Znsammenstellongen  in 
dea  FmegomeBa  ersetst.  —  Die  gaaze  Pablikation 
iat  aeiBil  «artfdll  aad  beraidMit  «naera  Kenntaia 
der  mittelalterlichen  Poesie  nicht  wenig,  nnd  Kcf. 
bedauert  nnr,  daO  die  Ausgabe  nicht  noch  melir 
paeadoovidiache  Gediclite  oaifaOt.  Hoffentlich  iaOt 
dar  HaraMg.  nebt  baU  ab  larattaa  Btadeben 
fUgen! 

OberiöMts  b.  Brndn.       M.  Kanltiaa. 


Fae-simiUa  de  Daaaaerits  greea  d'Bapaaae 
craT^a  d^pria  lea  pbetographiea  de  Gharlaa 
Graar.  Aree  traaaeriptioDs  et  noticea  par 
Albert  Martla.   Parb  1891.  Hachette.  XVIII 
Tafeln  grODtes  Folio  ood  VII,  IS7  8.  S.  25  fr. 

Charles  Graux  hatte  bei  seiner  zweiten  Sendung 

nach  äpanien,  wie  er  in  dem  Bericht  darüber  be- 

tatta  aMfaflbrt,  Qdecwahall  gaBOanaaii.  «ine 

giNfOere  Anzahl  von  Proben  griechiKcher  ILs.s  nhof«- 

gr^hieren  zu  Iwseu,  die  teila  au  aick  polttogra» 

phiacb  Irgendwie  bemerkenaweit  wlien,  tafla  and 

vor  allem  geeignet,  dem  praktischen  Stndium  der 

griechisehen  Paläographic  zn  dienen.  Er  ist  nicht 

mehr  dazu  gekommen,  aie  berauazageben,  und 

ckanaofiiadr  n  dar  Abfaamaf  dea  *rextea,  mit 

welchem  er  sie  begleiten  wollte.  Beide  Au<jg;aben 

fielen  A.  lifartln  zu.  welchem  daa  reichhaltige  fiefl 

reo  £rl&at«raugen  im  anaeckUelUicb  verdankt  wird. 


I       Eh  --ind  im  ganz-üi  IS  Tafeln  größten  FiMth 

Ifornuta,  von  denen  jede  mehrere  Hasprobea,  Miat 
Seitab  tmi  Ctodieea,  ia  der  OriginalgrODa  wlader> 
I  giebt,  sodaA  die  Zahl  der  Fakaimilea  im  ganzen 
'  n;i  »»etrÄpt    Si(>  sind  in  Heliogravüre  anagefOhrt, 
1  aaf  festem,  widerstandsftlhigem  Büttenpapier.  Die 
AoalUinuig  Iat  Tortndl&eh,  aad  wir  aiMitan 
I  namentlich  auf  die  Tafeln  II  und  III  aufmerk- 
sam  maclien,  auf  deneu  Palimpseste  in  einer 
Weiae  wiedergegeben  aind,  welche  ein  wirkUcbea 
Bild  von  ibnen  zu  gewahren  imatande  iat  Die 
1  drei  letzten  Tafeln  hat  Martin  selbst  hinzngeHigt : 
i  sie  euthalleu  die  von  Uraux  entdeckten  Haa  dea 
I  Plntarcfa  aad  daa  CboriUoa  aowie  Sehriftproben 
i  von  loannes  Mauromates.  Nleelaoa  Tarrtaanrna, 
Konstantin  Laskaris,    ^Vntonins  Kalos3ma8  und 
Andreaa  Danuarios,  deren  Abschriften  eine  so 
grolla  BeiDa  nnter  den  Hw  dea  UfflBFirt  apiekn,  woA 
von  denen  nicht  alle  ia  dea  Sehriftproben  voa 
Omout  vertreten  aind. 

G^aaz  hatte  aeiaa  Aaitaiericaamkeit  vor  allan 
anf  die  Schriftarten  gelenkt,  welchr  praktisch  am 
häutigsten  vorkommen  und  zugleich  dem  Leser  die 
meisten  Schwierigkeiten  bereiten,  also  die  Usa, 
weidie  aeit  deai  9.  Jahrli.  ia  Grieahaiilaiid  adbafe  gt- 
i  schrieben  sind,  besonders  die  des  12.— 14.  Jahrb. 

IDie  getroffene  Anawahl  iat  vortrefflich;  es  aind 
lavtar  liharaktwiatiache  Proben,  nnd  bei  weitem  die 
Hehraahl  iat  datiert  Femer  wurde  daffir  Sorga 
getragen,  Hss  anf  verschiedenem  Material  zn 
wfihleo.  um  die  Einwirkung  der  Schreibgmndlage 
aaf  die  SebriA  an  aeigen,  und  eadUch  wohlan 
aucli  ein  paar  Tafeln  lediglich  wegen  der  Minia- 
turen beigegeben ,  welche ,  aus  verschiedenen 
Epochen  herrtthrend,  in  mannigfitcher  Hinaicht 
MitcMi  abd.  CNimll  dia  fMbaa  daa  Ia  anter 
Idaie  nach  palSographtschen  Gesichtspunkten  aus- 
gawtthlt  worden  aind,  ao  ist  doch  auch  aof  dm 
lalnlt  Uallai^eh  BliMdit  genoaunea  wwdan. 
I  Die  Urobllehan  and  patristischen  Texte  wiagatt 
nicht  ungebührlich  vor  den  kla-ssischen  vor;  wir 
machen  beiapielahalber  noch  anf  die  KjropiUüe 
aaa  dem  10.^11.  Jahih.  aaltaerftaam  (No.  M). 
die  ans  dem  Athima-iiosklostcr  auf  dem  Athos 
ataaunt,  nnd  auf  den  Philoatratoa  (No.  43),  den 
Mffler  ia  daa  10.  Jahrb.  geaetst  hatte,  wUirend  ihn 
Graux  mit  Recht  dem  12.  anwies. 

Völlig  auf  gleicher  HObe  mit  den  Tafeln  atehl 
I  der  erläuternde  Text.   Nach  einer  kurzen  Notiz 
Iber  daa  Kodex  glebt  «r  eine  geaaw  Vaeekrlft 
{  des  Faksimiles,  Bemerkungen  über  EigentSmlich- 
I  keiten  des  Originals,  nelche  das  Heproduktions- 
Terfahreu  gar  nicht  oder  nnr  mangelhaft  wieder- 
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gebea  kuui,  ouU  <larau  aii|;c8uhloäMiii  ein*!  Kcilic 
trefflicher  iialKographigcher  Eröi-tornngon.  welche 
lieht  bloß  für  den  Anfiknger  toii  Wert  sind,  sowie 
minche  für  die  (ieschichte  des  Kodex  and  sein 
Verfaaltois  za  anderen  üss  M-ichtige  Notiz.  Sorgfalt, 
Fleiß  aad  Gelehraamkeit  in  diesen  Rf'nierkunjren 
sind  ebenso  ber\'orzahe))en  wie  ilirc  praktiscin' 
N'Btzlicbkeit    Aas  No.  44  and  45,  Proben  ans 
tiaem  Lexikon  des  Zonaras  von  1*256,  erhalten  wir 
die  ersten  bekannten  Beispiele  später  hänlig  anf- 
cretender  Bnchstabenfomien .  für  die  schwierige 
Ahersbestimmang  griechisciier  Uss  nicht  unwichtig-: 
zn  den  No.  46 — 47  (Kommentare  zu  Aristoteles) 
liat  Martin  S.  91  ff.  eine  sehr  eingehende  Ans- 
«iiandersetznng  über  die   Unterschiede    in  der 
Schrift  gegeben,  welche  vias  dem  Ersatz  des  l'ergit- 
ments  durch  das  Baumwolleiipapier  entsprangen. 
Sehr  instruktiv  ist  es  nun,  mit  diesen  Proben  die 
eines  Kommentar»   des  Theophylaktos   zu  den 
Erangelien.    von   1293,    Xo.   18     50  zu  ver- 
l^leichen,  der  gleichfalls  auf  Baumwollenpapier  ge- 
Khrieben  ist,  aber  die  Schrift  der  Pcrgamenths« 
des  10  —11.  .labrh.  nacliabmt    Martin  setzt  da- 
bei eingehend  auseinander,  in  wehbeu  langen 
dieser  Kopist  des  auHgehenden  13.  .lahrh.  denn 
doch  verrät,  daß  er  bloß  Nachahmer  ist,  woran 
mui  seine  Schrift  yon  derjenigen  der  wirklich  aus 
•lern  10.  oder  11.  .Tahrh.   i^tummenden  ('odices 
OBterscheiden  kann.  Neben  der  Minuskel  ist  ancli 
'1er  späteren  kirchlichen  Unziale  des  0.  und  10. 
Jahrb.  die  gebfihrende  Aufmerksamkeit  geschenkt 
worden.   Eine  merkwürdige  Verwendung  derselben 
weisen  das  Faksimile  d  und  6  (Scholien  zur  Ilias) 
uit    Hier  sind  die  Scholien  selbst  in  Minuskel 
geschrieben,  die  (iKobiam  der  einzelneu  Bücher  da- 
gegen in  dieser  kirchlichen  Unziale.   Ks  bietet  das 
4se  gewiss«  Analogie  zu  den  Hss,  deren  Text  in 
Minuskeln  geschrieben  ist,  während  die  ^Scholien 
onsAl  sind.   Martin  faßt  hier  (vgl.  auch  S.  53)  den 
Apostroph  nach  oux  Zia>p,  nr^ul,  Xii  als  dazu  be- 
stimmt auf,  «des  mots  an  pen  rare»'  zu  bezeichnen. 
Vir  will  es  scheinen,  als  ob  er  eher  eine  £r- 
ieicbtening  des  Lesens  bezwecke,  indem  er  die 
Worttrenunng  nach  den  seltenen  Endkonsonanten 
uideotet.  So  viel  ich  zu  erkennen  vermag,  ist  auch 
Gardthaosen,  Uriech.  Falilographie  S.  272,  zu  diesem 
^^bnis  gekommen.    Die  Madrider  Hs  scheint 
öhrigena,  wie  Murtin  nach  Kuelle  bemerkt^  die  zweite 
Hüfte  einer  römischen  zu  sein,  von  welcher  Scbow 
VilloisoQ  Mitteilung  machte.  Bei  dem  Matriteusis  des 
Plotarch,  TOD  dem  ein  Stück  aus  dem  Alkibiadcs 
lad  eina  ans  dem  Cicero  vorgeführt  wird,  hiittc 
ca  dch  vielleicht  verlohnt,  diu-anf  hinzuweiueu,  daß 


der  hohe  Wert,  welchou  üraux  der  Iis  zuschrieb, 
von  (jatschmid.  Geschieht«  des  Königreichs  OsroCne 
S.  21.  und  neuerdings  von  ündeman  im  American 
jDuriial  uf  philology  \I.  ;tO  p.  313  ff.  bestritten 
worden  i-st.  Die  Frage  verdient  die  ernsteste 
Prüfung  derjenigen,  die  es  angeht:  wie  auch  ihre 
Beantwortung  endgi'dtig  ausfallen  müge,  wird  die 
Entdeckung  von  Granx  für  die  Textgeschichte  des 
PIntarch  immer  von  ^n-oOer  Wichtigkeit  bleiben. 

Wer  diese  Tafeln  und  den  zugehörigen  Text 
ordentlich  durchgearbeitet  hat,  wird  sich  den  ge* 
wohnlichsten  und  wichtigsten  Aufgaben  des  griechi- 
schen Palängraphea  hinlänglich  gewachsten  fühlen 
dürfen.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  das  schöne 
Werk  neben  dem  von  W'attenbach,  das  sich  weiter- 
gehende /iiele  sterkt,  aber  doch  sehr  vielfach  von 
ihm  ergiiitzt  wird,  aurli  bei  uns  recht  hflutig  be- 
nutzt würde. 

Königsberg.  Franz  Kühl. 


J>  Ui  Bary^  A  histor^  of  the  later  Romna  em- 
pire  from  Arcadtus  to  Irene  (895  A.  D.  to 
800  A.  D.).  2  Bände.  London  1889,  Macmillaa 
aod  Co.  XXXIV,  483  und  X.XIV,  579  8.  8.  30  ah. 

Die  di-ei  großen  der  byzantinischen  Geschichte 
gewidmeten  Werke  der  Engländer  Gibbon,  Fin- 
lay  nnd  Bury  sind  nicht,  wie  man  es  wohl  von 
manchen  der  sicli  dhlngenden  Darstelinngen  der 
antiken  nnd  deutschen  Geschichte  beliaupten  könnte. 
Konkurrenzarbeiten,  deren  llnnptnnterschied  in  der 
abweichenden  subjektiven  Auffassung  besteht;  sie 
sind  vielmelur  der  litterarische  Ausdruck  von  drei 
Perioden  in  der  objektiven  Entwickelung  unserer 
historischen    Kenntnis    vom  südosteuropäischeo 
Mittelalter.    Gibbon  legte  in  der  denkbar  groß- 
artigsten Weise  den  Grund,  indem  er  die  dnrch 
die  Bemühung  französischer,  deutscher  und  grie- 
chischer Gelehrten  lesbar  gemachten  Erzählungen 
der  byzantinischen  Antoren  zu  einem  lebensvollen, 
mit  kräftigen  Zügen  ausgeführten  Gemälde  zu- 
sammenfaßte; doch  leidet  seine  Auffassung,  soweit 
sie  die  spätere  Zeit  betrifft,  noch  recht  fühlbar 
an  der  zu  seiner  Zeit  Üblichen  Mißachtung  alle« 
Byzantinischen.    Finlay  berichtigte,  erweiterte 
und  vertiefte  die  Darstellung  durch  djxs  eingehendste 
Stndiuni  der  geographischen  nnd  ethnographischen 
Grundlagen  des  b^'zantiuischen  Reiches,  wozu  ihm 
sein  vieljähriger  Aufenthalt  in  Griechenland  reich* 
liehe  Gelegenheit  bot.  Bnry  stützt  sich  auf  seine 
beiden  Vorgänger,  bringt  aber  eine  neue  Grund- 
aaffassung  nnd  die  IiVUchte  der  in  der  neueren 
Zeit  reichlicher  zugeflossenen  Detnilstudien  hinzu, 
die  aus  der  realistisch- objektiven  Methude  der 
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modernou  GcschichtswissensLhaft.  hen'oigcgaugen 
sind:  auch  verwertet  er  eioe  giiiiz  neue,  früher  pu 
wie  uniM'achleti'  Krkeiiiiniifxiuolle ,  die  Foi- 
acbimgou  der  »Slavisteii. 

Bury  uemit  skiii  Werk  eine  (iegchickte  de.< 
späteren  römi.sch«*ii  Ü«'icbe8  und  bekämpft 
sowohl  in  der  N'onredo  «Is  im  Verhrnfe  der  Dar- 
stellung dif  irreführend«-  Gewohnheit ,  von  einem 
by-zantinischf  n,  griccbi scheu,  west-  und  ostriimisrheu 
UeicLe  zu  s|irecbcn  Mit  Recht  brnierkt  ei\  dal! 
jede  Abgrenzung'  des  rümischeu  vuni  byzantinischru 
Staatswesen  im  politischen  Sinne  zu  WillkürUch- 
keitcn  iiihrc.  Der  einzige  wahre  (^ren/pnnkt  ist 
das  Jahr  1453  Im  Jahre  47(1  ist  kein  TiiHi'h 
pgefiiUen" ;  denn  eis  gab  damals  /war  aiebr  Kaiser 
als  t'incn.  aber  nicht  zwei  römische  Keiclie.  Von 
einem  oströmischen  Keiche  kaun  man  <'ivt  seit  dem 
.lahre  8<K)  spreeheu.  weil  damals  im  Westen  ein 
nene«  Ira]>erinm  gegründet  wurde,  da»  sich  eben- 
falls riimisch  nannte  und  mit  dem  alten  Reiche 
im  Wettbewerb  um  die  Weltherrschaft  in  die 
Schranken  ti-at  Es  ist  ein  unleugbares  X'erdienst 
Borys,  daß  er  die  stautsrcchtlicbe  i-Xnheit  und 
Identität  des  römischen  Uetchcs  energisch  betonte 
und  seinen  Oedanken  auch  praktisch  durchfUlule: 
Joch  darf  nicht  übersehen  werden,  dali  dici^e  Ein- 
heit zertliUt,  sobald  wir  die  Geschichte  vom  Stand- 
punkt der  inneren  Verhältnisse,  der  Kultur,  Sprache. 
Tiittoi-Jitur  und  Ueligiun  ans  betrachten.  Durch 
die  Verlegung  des  geographischen  und  nationalen 
Schwerpunktes,  durch  die  Veränderung  der  «prach- 
lichcn.  kulturellen  und  religiösen  (Jrundlage  winl 
die  nnderthalbtansendjährigc  Geschichte  des  riimi- 
schen  iieiches  thatslicldich  in  zwei  innerlich  sehr 
verschiedene  Perifideu  getejit,  eine  lateinisch-lieid- 
idsche  und  eine  griechisch-chiistliihc.  Und  wenn 
man  nun  die  letztere  der  Deutlichkeit  und  Kttr/e 
halber  gewöhnlich  mit  konventionellen  Ausdrücken 
wie  oströmisch,  griechisch  oder  byzanti- 
nisch bezcichuet,  so  thnt  man  den  Thatsachen 
keineswegs  große  Gewalt  an;  denn  in  dieser  Pe- 
rlode hat  sich  der  Schwerpunkt  des  Kelches  that- 
sUciilich  von  Horn  nach  iiyzanz,  vom  lateinischen 
We8t«n  nach  dem  griechischen  Gsten  verachobeu. 
Dns  Iudi>iduam  ist  dasselbe  geblieben:  es  hat  aber 
innerlich  und  iiußi  rli<  h,  in  seinem  Wohnort  und 
seinen  l.ebensl)«iliiigungen,  in  seiner  Religion  und 
Sitte,  ja  selbst  in  seiner  Sprache  s«di'he  Ver- 
änderungen erlitten,  daß  man  in  seiner  Biograpliie 
gar  wohl  einen  starken  Eini-eliuitt  machen  und  die 
zwei  großen  Perioden  seines  HaKcins  gestmdcrt 
behandeln  und  benennen  darf. 

Ks  ist  nicht  möglich,  das  gehaltreiche  Werk 


Burys  im  einzeluen  /.u  betrachten  und  kritisch 
auseinanderzulegen.    Ich  hebe  nur  einige  Punkte 
lierau.>*     Dem  ebenso  wichtigcu  als  dornenvollen 
l'rublcm,  das  uuh  die  uulerdem  Namen  d&t  Prokop 
überlieferte Gcheimgeschichtc  zu Itweu aufgiebt, 
widmet  lJiir>'  einen  kleinen  Exkurs,  in  welchem  er 
besonders  die  inneren  Widersprüche  betont  und 
in  der  Hauptsache  der  Aufstellung  Rankes  bei- 
pflichtet, dali  das  Werk  von  Mitgliedern  der  Op- 
position   mit   Benutzung  von   'ragcbUchcrn  des 
Prokop  in  die  uns  erhaltene  Form  gebracht  worden 
sei.     Ich  habe  schon  in  meiner  byzantinisclien 
liitteraturgi-schichte  (S.  4:()  bemerkt,  daß  ich 
dieser  Änffaseung  nicht  zu  folgen  vermag,  und 
neuerdiugs  hat  gegen  Rankes  Hypothese  auch 
.1.  Haury,  Procupiana  (Augsburg  1891),  nndF.Dahn 
in  seiner  Besprechung  dieser  verdienstlichen  Arbeit 
(Wochenschrift  f  klass.  Philologie  1892  No.  6) 
Stellung  genommen.  Neu  ist  die  Vermutung  Bnrys, 
daß  in  dem  Werke  des  Johannes  Lydas  De 
magistratibtis  eine  von  .lustinian  gegen  die  der 
Geheimgeschichte  zu  gründe  liegenden Schmiihnugcn 
der  Opposition  veranlallte  Apologie  zu  erblicken 
.<ei.    Die  Regierung  des  Justinian  suheidet  Burj 
mit  Recht  in  zwei  Perioden,  deren  Grenze  die 
große  Pest  des  Jahres  542  bildet.    Sehr  wichtig 
sind  die  Kapitel  ül>er  die  Einwanderungen  der 
Slaven,  bei  deren  Behandlung  sich  Bnr>-  auf  die 
ausgezeichneten    Forschungen    des  (ieschithts- 
Äi'hreibers  <ler  Bulgaren  K.  Jireüek  stützen  konnte. 
Bury  stellt  sich  in  dei'  Slavenfrage  zwischen  Fall- 
merayer  und  Kopf;  doch  geht  er  wohl  zu  wi-it. 
wenn  er  (II  45t)  sagt,  Hopf  sei  in  dieser  Kontro- 
verse fast  ebenso  advokatcumäßig  zu  Werke  ge- 
gangen  wie   der  geistreiche   Fragmentist.  Ein 
eigenes  Kapitel  widmet  Bniy  den  sprachlichen 
VerhültnisBcn  des  römischen  fieiehes  im  G.  Jalir- 
hundert:  doch  beschränkt  er  sich  diibei  dem  Cha- 
rakter und  Zwecke  des  Buches  gemftl.'.  anf  die 
Darlegung  der  allgemeinen  Thatsachen.  S»>lue 
Eiuteilnng  der  damaligen  griechischen  Sprache  in 
drei  Gruppen,  nämlich  in  das  gesprochene  VnlgUr- 
idiom,  in  die  l'mgangssprache  der  Gebildeten  und 
in  die  konventionelle  Schriftsitrache ,  scheint  mir 
uicht  ganz  zutreiTend;  es  wäre  wohl  besser,  wenn 
man  einfach  zwei  Gruppen  aufstellte,  die  Volks- 
sprache und  die  Scliriftsprache ;  innerhalb  der 
letzteren  sind  zwei  ilanptj<;tilgattnngen  m  unter- 
scheiden, der  künstliche,  nacli  alten  Mustern  ge- 
bildete ^■ortrag,  de&sen  sich  Prokop  und  Agatbias 
befleißigen,  und  die  niedere,  von  Vulgarismen 
strotzende  Redeweise,  zn  der  sich  der  angebildete 
Malalas  vei  stehen  muLte.    Besondere  Beachtung 
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Terfienen  Meh  die  Kapitel  ftber  den  Unprniiff 
Ubimii,  aber  ehronologtadie  JTrafen  dee  Ab- 

schaitte«  von  727—773,  über  den  Bildei-stnrm  und 
fMr  dif  by/aiitiniHolic  Kultur  im  8.  .iubrliundert 
Sehr  ZW' ckdieulicli  sind  di«-  den»  Werke  bci- 
g<egeb)'ueu  genealogischen  und  cbrunologischen 
TMb.  Sie  «niechidigeii  aneh  ffir  die  Wegkssnog 
nwiier  «feeemwertea  Efuselheit  in  der  hlato- 
tkAea  ErzShlnng.  Bory  ist  in  dem  Bt'Strehen, 
ans  der  ci-drrickcndeii  und  liüuflg  recht  unfni(;bt- 
biren  Vülle  des  kleiui-n  Mati-rials  nur  dir  That- 
ascko  von  allgemeinerer  Bedeutung  auszuwüliieu, 
riHÜUt  «dt  gegangen;  decb  pflegt  er  fllr  das 
Detail  aft  SecglUt  auf  aadere  Werke  wie  Zacha- 
riee  fM  Ungentbals  rechti^escbichtliclie  Schriften, 
Drapeyrons  Bnch  über  Heraklios,  Ifefeles  Kon- 
tütengeechichte,  Jireceks  Goscbidite  der  Bulgaren 
0.  a.  ZQ  rerweiseu.  Ich  nehme  von  seiner  trcff- 
Mm  DanteQmig  mit  dm  aoMehtigea  Wünsche 
AMnedf  daB  er  sein  Werft  auch  anf  die  folgen- 
i^m  Perioden  ausdehnen  möge,  über  die  er  ans 
>choii  einige  gute  äpeadalnntersnchnugen  vor- 
gelegt hat. 

Hfinchen.  K.  Krnmbacher. 


iddlsOB  Hoglic,  Till'  irregitlar  viib»  of  Attlc 
prose,  tbeir  forma,  prominent  meanings 
aed  important  eompouads:  togetber  witb 

Üsts  of  related  words  and  English  deriva- 
tives. Boston  l»ä9,  QiDQ  &  Cumpany.  XII,  268  S. 

a.  1M.M. 

YoiUegendea  Bvdi  ist  nicht  für  Gymnasiasten, 

•cndeni  für  Studenten  geschrieben.  Den  Verf. 
l'itele  bei  seiner  Abfassung  die  Absicht .  die 
Studenten  der  klassischen  Philologie  in  der  An- 
dgnoog  der  EonneB  imd  des  WftfladhatBH  zn 
ntentUwu;  er  belli,  dafi  sie  naeb  dieeem  Werk 
&rdn  attischen  Form  Ml  in  einer  üb  ersichtlicheren 
Terständlicberon  Weise  von  den  nichtattisclien 
raterscbeiden  können,  als  dies  nach  den  Lexika 
(er  aenut  Pastow,  den  Thesaums  und  Liddel  and 
Scott)  mSglicii  ist  Zn  den  Zveck  giebt  er  zn- 
lidit  Im  efsten  Teü  8.  9—17  eine  nach  sefner 
Ansicht  möglichst  klare,  einfache  und  doch  voll- 
mundige Darstellung  der  regelmUßigen  verba  pura. 
Mta  nnd  liqnida.  sodann  S.  21 — 213  das  Ycr- 
ztichiiis  der  uuregelmäliigen  Verba  der  attischen 
him.  Die  Grenw  swiedieb  attMni  nnd  nieht- 
«tthdim  Fernen  iit  seharf  gesogen,  insofern 
y*nm  ud  Worte,  die  zuerst  bei  Aristoteles 
Vgegnen.  schon  als  unattiscli  bczeicbnrt  sind. 
Daß  Yerf.  dabei  Veitchs  Buch  ^(if  t  k  verbs  iirc- 
fllar  and  defective-  und  Mciäierbanä  „Gramuiatik 


den  attisclien  Lisdaiften*  ni  Kaie  sog,  venlelit 
sieh  von  selbst.  Bntiierfords  Aasgabe  des  Phxy* 

ni<ltos  hat  er  nur  wenig  benutzt.  Bei  den  cinaelnen 
\'rvh:\  ist  nui'  die  allgcineinst»'  Bedeufunu"  an- 
i:egeben,  um  den  Studenten  <  Jelep^t  nhtdt  zn  Nach- 
tragen durch  eigene  Lektüre  zu  {,'eben.  \  ou  den 
Compoaita  sind  nvr  dicgenigen  au-sgelassen,  die 
eine  sn  lange  EriEttnnig  wheisehten,  sowie  die- 
jenigen, deren  Bedeutung  niebt  wichtig  genog 
encbieu,  um  ihre  Aufnahme  zu  reclitfertigeii.  Zu- 
gleich hat  Verf.  die  Wciitev  \  erwandten  Ursprung» 
und  verwandter  Bedeutung  hinzugefügt.  Unter 
den  en^bdien  DerivatiTa,  die  er  den  griediischen 
Verba  beigegeben  hat,  venteht  er  sdehe,  die  direkt 
aus  dem  Griecbiscben  Obertragen  sind,  nicht  solche, 
die  vermöge  Grimms  Gesetz  vi»n  dor  Lautver- 
schiebung als  Äquivalente  für  griecbiscbe  Wörter 
sich  im  Engllse.hen  wiederfinden.  Darch  die  Mit- 
teilung dieser  ans  dem  GiieehischeB  dirdtt  ab> 
geldteteu  engliseiMn  Fkandwfirter  verfolgt  er  einen 
doppelten  Zweck.  Einmal  will  er  damit  dem  Ge- 
dächtnis seiner  Studenten  zu  lliilfr  kommen;  zweitens 
holl't  er,  «daß  die  tünzufügUDg  dieser  englischen 
Derivativa  etwas  mehr  Leben  in  das  Stndinm 
dw  onrHielBdUKgen  Vertn  ifir  mandn  8tn- 
denten  bringen  wird,  die  nicht  dam  gebracht 
werden  können,  in  ihnen  etwas  anderes  zn  sehen 
als  das  trockenste  trockener  (leripjie"  Die  beste 
Art,  die  Bedeutung  eines  Wortes  zu  veranschaa- 
lichen,  ist  ihm  natfafieh  das  Beispiel.  Die  Bei- 
qdele,  die  er  beibringt,  hat  er  alle  flbenetat. 
.weD  sie  sonist  ihrem  Zwecke  dnrchans  nicht  ent- 
sprechen würden*  Das  ihicli  beansprucht  keine 
andere  Originalität  als  die  in  der  Anordnung  des 
Stofies.  .(xlcichwuhl  boten  manche  Pankte  groUe 
Schwierigkeit,  well  avch  die  besten  nnserer  Gnni- 
matiken  nnd  W(Meri»11eher  so  mandiee  in  der 
Belehmng,  die  sie  uns  bieten,  zu  wünschen  Hbrig 
lassen  Das  ma:^  eine  Kntsclinldignn<r  sein,  wenn 
überhaupt  eine  solche  nötig-  ist,  lüi  die  beständig-e 
WiederhuluDg  von  Ausdiücken  wie  'scheint  nnd 
*vidleicht'  bei  Festsetning  vtm  Thalsachen  fllr 
den  Spradigebrandi*.  «Wenn  Pseeow,  Liddel 
and  Scott,  Veitch  und  der  Thesaurus  überein- 
stimmend nur  eine  Heleffstell»'  für  ein  Wort  geben, 
so  i.st  die  natürliche  Fol^renuig  die,  daß  das  Wort, 
oder  die  Form  nur  an  dieser  einen  Stelle  begegnet; 
aber  dieee  Folgerung  kann  irrig  sein,  wie  ich  In 
venefaiedenea  Illleo  mtdeckt  habe.  Von  Emens 
'Index  Thucydidena*  ist  ein  wahrer  Schatz  für 
den  Forscher,  und  wenn  wir  ilhnlicbe  Werke  tlir 
die  vei-scbiedenen  griechischen  Schrittsteller  haben, 
Werdeil  wir  imstande  sein,  einen  grolieu  Teil  der 
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jotdgen  UDsicherheit  za  beseitigwi*.  Wir  haben 
absichtlich  die  Orandsätze  Hognes  hier  aoBführlich 
angeführt,  weil  das  Buch  in  Amerika  erschienen 
ist  —  der  Veifasser  ist  Professor  des  Griechischen 
aji  der  Oxfqrder  UniTeraitlt  in  Hississippi  ~, 
wdl  also  seine  hier  daiyelflgte  Methode  eharalc- 
teristisch  ist  für  den  Betrieb  der  grieeblscheD 
Studien  in  don  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas. 
Üenu  es  ist  eiuemits  unzweifelhaft,  daß  die  grie- 
ciüscbeu  wie  die  homaniBtischea  Stadien  überhaupt 
hl  den  Vereinigteii  Stantsn  in  mlebUgem  Änf« 
sdiwnnff  begrilfon  sind;  «ndreredto  eher  itdit 
auch  fest,  daß  die  Art  und  Weise  und  der  T'mfang 
ihres  Betriebes  in  den  einzelnen  Provinzen  de« 
gewaltigen  Reiches  sehr  verschieden  ist  und  in 
Ziel  and  Weg  von  dem  in  Deat^chland  bestehenden 
Stndienplaa  dvreh«»  «bweieht  Dn  in  vor  allem 
daa  VerfaUtnb  der  Hioehachnie  snr  lUttelaefanle 
ein  ganz  anderes  als  bei  uns;  in  dem  ICaOe  der 
Anforderungen,  welche  die  Colleges  der  einzelnen 
Staaten  und  des  Gesamtreiches  iin  ihre  Abitu- 
rienten stellen,  herrscht  eine  Mannigfaltigkeit,  mit 
der  vetglidien  die  Vendüedenheit  der  VerhÄK- 
nlflie  der  dealsehen  StaatCB  in  dieaem  Fnnlite 
gering  erscheint:  man  lese  hierüber  den  Ja&atz 
von  Collar  .Action  of  the  Colleges  npon  the 
Schools"  in  Butlers  «Educational  iieview",  De- 
asemberheft  1891  8.  430  ff.,  und  die  Studie  von 
anlinr  «The  AnMriean  High  Scheel«  im  Joliheft 
deaMiheD  Jahigangs  dieser  Zeitschrift  S.  123  ff 
and  vergleiche  den  .Calendar  of  the  University 
of  Michigan-  1880  00  S.  43  f.  Mau  muß  sich 
also  hüten,  an  das  hier  zur  Besprechung  vor- 
U^geoda  Bach  dantaBhen  IfaOetab  anaolegen,  ja 
man  kann  nach  ihm  nur  die  im  gmmnnten  Stasto 
herrechendcu  Verhfiltnisse  bewteilen.  Und  da 
scheint  denn  der  Professor  an  seine  Studenten 
denkbar  geringe  Ansprüche  in  ihren  griechischen 
Kenntnissen  zu  stellen;  denn  sonst  würde  er  ihnen 
aiaht  B.  8—17  ein«  weder  ToUatindige  noch  pidn- 
gogisofa  geeeUekte  Dnratettnng  des  regelndUHgen 
Verbums  bieten;  jede  deutsche  Schidgrammatik 
giebt  sie  bcssfi/)  Aber  auch  der  Hauptteil 
S.  21 — 213  entspricht  nicht  billigen  Anforderaugen. 
Verf.  hat  es  nicht  für  notig  erachtet,  die  attische 
Littarator  selbständig  anf  den  Qegensta&d  hin 
duehmleaen;  «r  arbeitet  nadi  bdicea  nnd  andecen 

*)  Kalseh  ist  die  OWeheetaang  ?en  »siposaur^v 
und  iTzirtabTiV,  lettteies  ist  allaiD  attisoh;  frisdi 

auch  die  Übersetiaog  von  i'^ij-iftr  /  mit  T  wa.i  de- 
ceivod;  o^ioyiai  beißt  nicht  ailfrin  1  begio,  sondern 
aodi  I  am  mied;  (vgl  8.  92).  8.  1t  ist  Wivotio; 
▼ergisseo  n.  s.  v. 


.  Hiilfsoiitteln ,  daher  erhebt  sich  auch  hier  setse 
;  Weisheit  nicht  über  die  einer  Schnlgrammatik. 

Verdienstlich  ist  nur  die  ausführliche  Behandlung 
,  der  verha  composita  und  die  sehr  praktische  Aus- 
wahl der  Beispiele.  Leidei'  hat  ea  H.  nnteriMMa, 
bei  letnieren  die  Fundorte  aninfeben;  pvift  am 
sie,  an  wird  man  Anden,  daß  er  sie  großenteila 
erst  tugeetutzt  nnd  den  vei^schiedensten  Schrift- 
stellern —  keineswegs   bloß   attischen   —  eut- 
nommen  hat.*^)    Die  Übersetzung  ist  meist  — 
I  wenn  auch  nicht  inuner  —  richtig;  aber  praktisdi 
I  Bind  alle  Beiaplele  gewIUt:  hierin  kINmte  sieh 
manche  in  Deotschland  erscbienana  Grammatik 
des  Griechischen  ein  Muster  nehmen.    Die  Com- 
positii  sind  allerdings  übersichtlicher  dargestellt 
ahi  in  irgend  einem  Lexikon.  Aber  alles  in  alltOi 
gerechnet  wird  man  aagen  dSrfoi,  dnÜ  daa  Bad 
(ttr  amerikairiwiie  Veriiältnisae  branehbar  sein  ang, 
fitr  Jentfiche  wenig  oder  keinen  Zweck  hat  Zun  : 
Schlüsse  gestattet  sich  Bef.  auf  eiidge  Klelnig- 
,  keiteu  hinzuweisen,  die  ihm  aufgefallen  sind;  er 
glaubt  dazu  berechtigt  zu  sein  durch  die  Be- 
meritang  dea  Veii  am  S^Infi  d«r  T(»tede:  »la  I 
apifte  el  aU  my  eSbrta  to  mahn  the  weik  ae- 
curate,  I  feel  eure  that  emna  and  oversightB 
;  will  be  found  in  it    Notio^s  of  mistakes  will  be 
,  gladly   receivcd    und  gratefully  acknowledged". 
j  Ungenügend  sind  S.  32  die  Aasdrücke  opaic  oad 
I  Mms  m-klirt:  ea  war  auf  Ihre  Bedeatnnff  litr  die 
Gesohiohte  der  Metrik  and  die  Verihidanms  ihrer 
Bedeutung  im  Lanfe  der  Zeit  hinzuweisen.  — 
Nicht  genau  genug  sind  die  Konstruktionen  von 
flxoiit«  angegeben.  —  iÄtwofiat  war  in  seinem  Yer- 
hftltoiss  zu   aife»  namentlich  auch  hinaiohtUch 
aefaier  gerlehtlichea  fiedeutung  an  hehnndain.  — 
Aach  die  Compodtn  ?on  ^dm,  beiapielawaiM 
^ta^itvtü ,   sollten  genauer  besprochen  sein.  - 
j  Die  englischen  Derivativa  könnten  ausgiebiger  her- 
angezogen sein;  so  fehlt  S.  63  apograph,  S.  ö7 
apodietical  a.  a.  w.  Auch  sind  einige  englische 
DerivatiTn  fllachUch  aus  dem  GriaeUiehen  ah* 
I  geleitet;  so  steht  S.  126  folgende  merkwürdige 
Etymologie;  .From  xft|M  (or  xf^Mi)  (not  an  Attie 

*)  Es  kommt  sogar  8.  Ii  folgender  Satz  ror  (ttm 
Beleg«  von  dem  in  dieser  Bedeotaog  mialtfafh»« 

30  «vixSoxc.  iir'.jtoXa«  toS  fkXiaipvj  xpi;  tov  'Ap).«» 
sb'.iijTr^v  George  Keats*.  Die  attische  Bedeatang  voa 
civixtoTo«  irifd  hier  von  Hegne  tbetgaagea,'  rfe  war 

'  S.  73  anter  a)  zu  besprcchea.  Vgl.  auch  S.  116: 
I  (3-of>uö;  Niißwp.  r.o-.o^ijzr^;,  zapi      'Ajt'^  'f^^^  und 
•  'AP^ooii  AipoXv,     z(j't-J,poi  Tiüv/Hwiyiivttiv  OoXtxitwv. 
;  Öikers  bcgegoea  auch  Beispiele  aas  der  taL  SchrUL 
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PNM  «avQ  «Miw  Oriae,  «MatUar  ttet  isalli 

for  jndgmeDt  «d  merit.«  rondemnation* ;  ebenso 
S.  165:  »Ob  the  stem  Kar/-  we  get  PaBchal; 
piMtel  Inab,  Imb  of  raffving*.  ~-  8.  70  war 
der  erst«  Aorist  rfitL-.r^ii  wegzulassen  nnd  rjp^jxr^v 
allein  anfzunebtnen:  ThomaK  Magister  S.  170  R. 
hat  ganz  recht.  Übt-rliaapt,  und  das  ist  ein 
QcudAUw  «Im  fiaebw,  iat  XaaoplMii  a  viel 
karangezogcu ;  or  ist  hinsichtlich  dM  atUMdieil 
9|ndig«braocliB  nur  mit  Vonicbt  xa  benutnn.  — 
Ihit  ^rOMaiäg  genug  tat  8.  79  der  Abachnitt 
Iber  S(iio)ii.  —  8.  78  fehlt  (izo^it^an ,  an  dessen 
Attizität  H.  doch  wohl  nirht  zweifeln  wird  — 
£io  dnrcb  das  ganze  Werk  sich  hiiizieliender 
MUor  lit  AB,  daß  Vof.  fVr  die  1.  Fwt.  Stag. 
Ih8<]perf .  nnr  die  altattiKche  Fora  auf  -i)  anführt. 

—  Ganz  oDgeniigend  sind  S.  82  f.  die  Composita 
m  ti}u  behandelt,  ebenso  8.  105  f.  dk  Ton  XiffA. 

-  a  97  ftUt  d|fc«xi»,  ei»  echt  attiadNa  Wort, 
Am  schon  wegen  seines  nnregelmäOigeu  Angmentt« 
«BzoOhren  war.  —  HiOventändlich  ist  S.  102  die 
BaMidnnf :  Thmidldea  haa  pf.  pass.  (1 6)  written 
t>i{iiHwot  and  9ttC«B|t^t*.  Die  letztere  Form 
haben  all»'  neneren  Heransgeber.  —  ^^^■^s  Bfill 
8.  105  zfoT^xio  ttiü':  Von  t>]|xi  kauu  das  docli  uicbt 
kanaaii,  traalgatau  aiebt  ia  Attiaehaa.  Demi  daa 
«aniasclte  Vorkommen  bei  Dvm.  XXXII  15  und 
«y«|KBo8«  XIX  78  and  84  reobU'ertigt  doch  nicht  die 
Aaitaifaa«  ia  «in  aoMica  Bacib,  od«r  «a  nnSta  baaon« 
dan  Itemel'kt  werden.  Ancb  daraus  ersieht  man, 
wie  verkehrt  es  ist,  die  Fundstellen  nicht  an- 
zngeb«n.  —  Za  8.  107  ist  sm  bemerken,  daß 
ilka  Wm  nun  Trola  die  afegdtantte  Fota  daa 

Bat  parf.  von  7Trr,|i(  im  Ncntrnm  csro.,-  and 
lidit  ini(  lautet,  wie  das  auch  in  neuerer  Zeit 
anerkannt  iat.  inün  ist  die  einzig  richtige  or« 
piiiaiJlie  Fora.  ^  8. 110  lag  ea  nahe,  auf  &  ivt«« 
tJ»;  yp^vo«  hinzuweisen  (vgl.  8.  112).  —  Was 
soll  S.  118  die  fiemerkong  heükn:  .The  Chiiatiffla 
wiita«  ado|>ted  tUa  (atanUch  haXuiia)  aa  Che 
Word  for  Cbureb,  liw  hody  «t  those  called  out 
from  the  World?*  —  Unrichtiir  ift  S  121  die 
Bemerkung:  ,The  word  (xtipw)  is  noi  common 
ia  Attle  pnae*.  —  UnveUatindig  ist  &  1S5  die 
Definition  von  irM'm\:  ,t)'p  dision  of  a  >hoi-t 
Towel  hefor  a  oonsonant",  ebenso  die  Eridiirung 
Ia  Meprfa  8.  181.  ->  Zn  8.  160  Ist  m  be- 
■erken,  daB  l[iri>xrÄr,at  die  einzig  richtige  Form 
ist;  die  Form  i^i.zir.^r,i\i.it.  ist  nicht  zu  bcaii- 
rtaaden.  —  8.  Iü7  war  das  Beispiel  auh  Tbnc. 
nXUC  aidlit  ao  sn  wUrtea:  i  ffUi  to5  mtflt 
h  AXvfric.  denn  daa  ht  nicht  griechisch:  die 
Warte  ix      Mtvtfi  rfad  natOrlich  von  iffir^  ab- 


hiagig.     &  168  ateiil  iblgeade  «tyneloiiiAe 

Weisheit:  ,Catai-act,  a  place  where  water  dashes 
dowu,  is  from  xara  and  Apimu,  amite,  dash  down, 
aa  the  oae  r  aiiewa.  Bot  rrh  irodd  atoo  be  eor- 

rcct  (as  in  Catarrh),  and  in  Greek,  andent  and 
niodfrn,  the  woH  is  usnally  xatappaxTTjf ;  fvom 
xatä  and  forf  — Die  Alten  kennen  jedenfalls 
aar  die  HerieitaBff  von  «ewydow»  (mtdUipdami) 
oder  xatapp'jfTOu»  (xaxa-pimvt),  so  Strabo  XTV  r.fj: 
6  Kax3p3XTr,{  ^rj^svo;  if'  d'^r^Xtfi  nttp«;  naxofät' 
TUT»  i:oTa|io{  noXäc  mt  -/tt|jMipp<u«T)c,  fistt  vt^fu^r* 
dntodtsOai  xiv  |^ov,  vgl.  Knstatb.  zu  Ilom.  1053,  5: 
ö  ^Afdlrfi  oftouu;  xal  aOiö?  p£wv  triv  tx  toö  dpa«- 
3UV  (seil.  xÄ^mv  IXs^^c),  od(v  xu  ot  xaxapBxtati.  — 
Zn  8.  181  iat  m  waiaen,  die  Benennnng  itvm 
für  alt  an  halten:  vgl.  K.  II  A.  RchmidtB  Bei- 
trüge znr  Oescbicbte  der  Grammatik  8.  194  ff.  — 
Zu  S.  183  ist  zu  ergänzen,  daß  der  griechische 
Naau  Hr  anaar  FerÜekt,  wie  aattaaa  bakaaat. 
ö  s3pax£t}i«voc  xp'ävo:.  der  für  unser  Plnsqi-ierf. 
ö  ÜKCpmvttXtxoc  ist;  entwoB  hätte  H.  schon 
8.  190  £  baaariwB  aoDaa.  wo  er  gun  aamllBg' 
lieh  Bber  xsij|un  nnd  seine  (^mposita  handelt; 
besser  ist,  was  er  f>  187  Uber  oiixu\i.M  sagt; 
dagegen  ist  über  -dü^T^i  8.  184  f.  ungenügend 
gehandelt  —  Warna  Iat  S.  ISO  «pfaOsoic  und 

a<pa{pe«c  nicht  näher  erklärt?  —  S.  IPO  fehlt 
infaxm.  —  UngenUgend  ist  8.  der  Artikel 
ttbar  fiam  od  8.  904  dar  Uber  ySdvs. 

8e1dleriN«h-H«idelb««g.        P.  Egenolff. 
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II.  Au8zUge  aus  Zeitschriften. 

American  Jonrnal  of  PhUologj.  XII  1  (4»). 
Apffi  1801. 

(1—29)  M.  Bloomfleld.  Od  adaptatiou  of  Suf- 
fixes in  cougeneric  classes  of  substantives. 
Vanoeh  efaMr  ZawaaeBitailnBg  ajnMMjmer  Spraeh* 
groppen,  in  denen  die  Eodongen  einen  gleichartigen 
Befpiff  zu  enthalten  scheinen.  —  (49  — 5ö|  F.  ti. 
AHlaaaa,  Ob  parezytone  aceont  in  tribraeb 
and  dactylin  endings.  Statistische  Zusammen* 
Stellung  über  den  ToDwandei  in  griechischen  Ad- 
jektiven. —  (70—79)  R-  B.  Tarbeil,  On  th?  In 
finiti  vp  after  expressions  of  feariog  in  Greek. 
Beispiele  aas  den  Tragikern.  —  (76-79)  B.  L.  GUdera- 
leeve,  The  construction  of  tj, /'//  ».  Versuch, 
aus  den  statistiacheo  Versucheu  Wfaeelcrs  in  Uarvanl 
Stiidies  eine  allgemeine  Kegel  über  den  Gebrauch  von 
,  v.i,  tu  gewinnen.  -  (81  —  85)  Plauti  Rndens 
by  £.  SoanenseheiB  (K.  P.  Ibrria).  *Gute  Ausgabe, 
die  beweist,  wie  viel  mehr  ein  HenuugalMr  leiatat, 
der  mit  seinem  Stoffe  durchaus  vertraot  ist,  als  einer, 
iet  nur  den  Plan  bat,  ein  Boch  heraunugeben'.  — 
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(97—100)  Aristotleou  tbo  coustitutioa  Atliouü 
by  F.  U.  Keoyou  (B.  L.  U  ). 
XII  2  (46).   Juli  1891. 

(157—198)  J.  L  Moore,  Surviub  oa  the  tropcs 
and  figuros  of  Vcrgil.  1.  Boispiclc  m  den  rhe 
torischeD  Figuren  und  Redcweadungen  bei  Vergil,  wiu 
sie  von  Servius  aufgeffihrt  werden.  —  (193—210) 
F.  C.  CoDjbeare,  Od  tbo  aocicnt  Artuenian 
Version  of  Flato.  In  S.  Lazaro  bei  Venedig  ist 
die  einzige  armenische  Uandschrift  einer  Übersetzung 
der  Dialogo  Eutyphro,  Apologia,  Timaous,  Legee. 
Minos  erhalten,  von  denen  die  ersteron  drei  1877  von 
Sogreau,  die  letzten  zwei  1890  von  Karekin  beraas- 
gegeben  eind.  Ref.  versocbt,  aus  ihnen  den  Text  de» 
Originals  zu  verbesaern.  —  (211—220)  H.  W.  Smyth, 
On  digamma  in  post-homeric  lonic.  Boispiole 
des  Digamma  in  Scbriftatellcm  und  lascbriften.  — 
(221—239)  M.  BoDuet,  Le  iatio  de  Gregoire  de 
Toors  (M.  Warrea).  'Resultat  jahrelangen  sorg- 
ftltigen  Sammelfleilies,  verbunden  mit  gesundem  Ur- 
teil ood  vorzüglicher  Litteraturkenntnia'.  —  (229-237) 
Ch.  W.  Snp«r,  Reccnt  Sapphic  litcraturc.  Be- 
sprechung von  Riedel,  Der  gegenwärtige  Stand 
der  Sapphofrage  ('ein  gutes  Repertorium') ;  H.  T. 
Wbartons  Ausgabe  ('ziemlich  unkritisches  Sammel- 
werk'); J.  Lnaak,  Quacstioncs  Sapphicae  ('zeigt 
viel  Eigenartiges'):  A.  Cipolliul,  Sappbo  (icdiglich 
Kompilation').  —  (256— S58)Correspondence.  B.  C. 
Jebb  verteidigt  sich  gegen  U.  W.  Uomphreys  be- 
züglich der  Benutzung  des  Codex  L  in  seiner  Ausgabe 
der  Antigone  und  findet  den  Kritiker  zu  subtil. 

Journal  of  I'hllology.   No.  36  (XVIII  2). 

(161-180)  A.  Platt,  On  the  iambic  trimetcr. 
Der  iambischp  Trimcter,  der  auf  der  Bpitrite  beruht, 
wurde  ursprünglich  mit  anderen  iambiacben  HaDen 
an  den  Festco  der  Demeter  zum  Tanze  gesungen, 
später  auch  an  den  Fest(>n  des  laccbua  und  Bacchus 
angewandt.  Eine  wichtige  Wandlung  trat  ein,  als  er 
zur  Rezitation  von  Archilocbus  und  anderen  Satirikern 
verwandt  wurde:  im  Dialoge  des  Dramas  verdrängte 
er  den  trochaiscbon  Trimcter  und  erfuhr  hier  die 
Wandlung,  als  der  Accent  den  Sieg  über  die  Quan- 
tität gewann;  in  dieser  Form  ist  er  in  der  byzan- 
tinischen Zeit  angewandt  und  bis  zur  Neuzeit  über- 
tragen worden.  —  (181—210)  W.  Leaf,  The  Manu- 
scripts  of  the  llias.  Versuch  einer  Anordnung 
der  Lesarten  im  Iliastextc  nach  dem  Alter  der  Hand- 
BCfariften.  —  (211  —  224)  R.  Ellia,  On  some  cpi- 
grams  of  the  Greek  Anthology.  —  (225—270) 
H.  Netileship,  Litorary  criticism  in  Latin  an- 
tiquity.  l  bersicht  einer  Fntwickelung  der  in  den 
rumischen  Schriftstellern  von  Cicero  bis  Quintilian 
sich  tindcndt'D  Beurt<'itungf»ii  anderer  S'-hriftsteller. 
—  (i71)  R.  Elliii.  Two  emendatious  of  Liicrf- 
tius.  IV  897,  VI  412.  -1272-  276»  R.  EIIU.  Hei» 
sius'  Codex  Moreti.  In  Antwerpen  Lclindcl  sich 
i'iij  Ovidkodex  dfs  12.  Jahrb..  wclrlier  illcs  mit 


nähme  der  Uot&morpbosen  enthält:  es  ist  der  Codex 
Moreti  des  Hoinsius.  Hier  wird  eine  Nachverglcichoog 
zu  Ibis,  Med.  fac.  und  Nux  mitgeteilt.  -  (277-  287) 
E.  9.  Hardy,  The  Bodlejan  Us.  of  Jerome's 
Euscbian  cbronicle.  Die  Bodlfjana  besitzt  einen 
Kodex  der  Bearbeitung  der  Chronologie  des  Eusebiof. 
von  Hieronymus  ans  dem  6.  Jahrb.,  welcher  die  Ord- 
nung der  Handschriften  in  Schönes  Ausgabe  als  ud- 
richtig  erweist  und  mit  Hülfe  des  iuzwischen  ge- 
fundenen Kodex  M  eine  Nenherausgahe  des  Autors 
Wünscheoswert  macht.  —  (288  -  296)  J.  A.  Robioaoa, 
On  the  text  of  Origcn  against  Geisas.  Eine 
Nachvergleichung  dos  Vaticaous  (V)  des  13.  Jahrb. 
und  de«  Pariser  Kodex  (P)  des  14.  Jabr^.  ergiejttt, 
dall  letzterer  eine  Abschrift  des  orsteren  ist  und 
deshalb  der  von  Kötscbau  beabsichtigten  Ausgabe 
nicht  zu  gründe  gelegt  werden  darf.  —  (297  —  335) 
C.  Taylor,  The  Didachc  compared  witb  the 
Shopherd  of  Uermas.  Aas  Parallclisroen  Id 
beiden  Schriften  ist  anzunehmen,  daß  Uermas  die 
Didache  benutzt  hat  -  (326-317)  J.  P.  PoRtfrate, 
On  rtt  probibitive  with  the  second  person  of 
tbc  prcscnt  subjunctivo  in  cUssical  Latit3. 
Vier  Beispiele  aus  der  Zeit  des  klassischen  Lateins 
(Cic.  ad  Att.  L\  18,  XIV  1;  Hör.  Sat.  II  3,  88;  Pers. 
III  96)  zu  der  im  alten  Latein  gewöhnlichen  nega- 
tiven Imperativform  (ne  putes).  —  (828)  U.  Kettle* 
sbip,  Georgic  I  263.  Die  Note  des  Servius  bezeugt, 
daß  'Signum  aut  numeros  imprcssit'  bedeutet  'er 
druckt  einen  Stempel  oder  Ziffern'. 

Revue  iDteruatlonale  de  l'enseignement.  XII, 
No.  1. 

(28)  E.  Sitropeuow,  Un  College  de  jounc» 
filles  aux  Etats-Unis.  Geschildert  wird  das 
reichlichst  dotierte  Fräuleininsütut  Wellesley- College 
in  Wellesley,  Massachuisetts,  nicht  weit  von  Boston. 
Der  Dutcrricht  wird  ausschließlich  von  weiblichen 
.Professoren"  und  „Doktoren'  erteilt  und  erstreckt 
sich  auf  Griechisch ,  Latein,  Hebräisch  etc.  Selt>st 
das  Studium  de«  Sanskrit  ist  nicht  ausgeschlossen, 
ebensowenig  wie  „Rhetorik,  Philosophie  und  Psycho- 
logie". Doch  sind  die  studierenden  Damen  ver- 
pflichtet, auch  den  wirtschaftlichen  Beschäftigungen 
täglich  eine  kurze  Zeit  (nicht  mehr  als  höchstens 
eine  Stunde)  zu  widmen.  —  (48)  L.  Fargen,  La 
depopulation  des  lycties  et  des  Colleges. 
Der  Besuch  der  vom  Staat  unterhaltenen  hObcrea 
Unterricbtsanstalten  in  Frankreich  sinkt  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  rcgelmäliig,  während  die  Frequenx 
der  privaten  (klerikalen)  Anstalten  sich  steigert,  doch 
nicht  im  selben  Maßstab,  sodaß  überhaupt  eine  mork- 
licho  Depression  im  höheren  Unterricbtawesen  Frank - 
reichs  zu  konstatieren  ist.  Ale  Ursachen  werden  an- 
gcgebcn  leine  Degeneration  der  wohlhabenderen  Be- 
völkerung wird  verneint)  die  Zerfahrenheit  des  Unter- 
lichtsprogTAmnis  und  die  bctrficlittiche  Erhöhung  des 
Srhiilgpldpf. 
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ftevae  de  l'butrnctiou  puMIqne  en  Belgj(|tie. 
XXXV,  No.  2. 

(103)  Thll'LorralD,  Los  origioca  de  Tini- 
primeric  eo  France  Die  Loser  worden  Mch  er- 
'  iDoem,  dtU  voriges  Jahr  ein  Abbe  Reqain  eine  Reihe 
latbentiscber  Dokumente  ver^fTentlicbt  bat,aus  welcbcn 
berrorzugchea  scbicn,  daü  ein  Ooldscbmiod  Waldvogel 
in  Avignon  bereits  ums  Jkbr  1444  die  Buchdracker- 
I  kanst  autübte.  In  jenen  Scbriftstücken  (Kontrakten 
und  VerkanburkuodcD)  war  die  Rede  von  vor- 
cdiiedeoen  „Alphaboteu*  in  Kiaca,  Kapfer  und  Blei, 
welche  zor  .ars  scribendi  artificialiter'  dienen  sollten. 
Br.  Tbil-Lorrain  löst  das  Rätsel  folgendennaßen: 
Waldvogels  Alphabete  «aien  Punzen,  mit  welchen 
man  Bachatabe  für  Buchstabe  und  Zeile 
för  Zeile  ein  Bucbexemplar  drucken  konnte.  Ul- 
philas  li«U  in  dieser  Manier  seine  Evangelien  zu 
Kooatutinopei  drucken-,  ein  Exemplar  davon,  mit 
iübemen  HiDUskelu  und  goldeneu  Majuskeln,  aus 
dem  b.  Jahrhundert  (zwei  Alphabete  genügten  zur 
Herstellung)  befand  sieb  in  der  Abtei  Werden,  später 
io  Prag;  es  ist  der  berühmte  Codex  argcntcus,  von 
1  «elchem  Waldvogel,  selbst  ein  Prager,  wohl  Kenntnis 
1    Ikaben  konnte. 


W«chens«hrlften. 

Üeatflfhe  Litteratorzeltnofi:.  Nu.  14. 
(4€3)  llonamcnta  pacdagogica  VIII:  Kolde* 
wey,  Braunschweigische  Schulordoongeo,  II. 
•Vortrefflich  und  vorbildlich'.  Th.  JiieyUr.  —  (466) 
Ck.  CacDel,  Elements  de  paleograpbie  grccque 
iPaiis).  'Der  Anfänger  wird  mit  diesem  veralteten 
Bacb  nicht  weit  kommen Wattetiiacli.  —  (467) 
H.  Geor^i,  Die  antike  .\Doaskritik  (Stuttgart). 
'Riuffnet  einen  umfassenden  Einblick  in  die  Tbätigkeit 
der  römitchcn  Vergiliomastigcs'.   A.  hüftling. 

Ne«e  phtlologiaeke  Rnndacbau.  No.  7. 
^97)  M.  Lechoer,  De  pleonasmis  llomcricis 
Cornberg).  Obce  Einwendungen  angezeigt  von  //. 
'  \luge.  —  (98)  J.  Nicole,  Scolios  gcncvoiaes  de 
'IliadeCPahs).  'Nicht  gerade  epochcmacbi-nd'. A'. 
—  (1(X))  Proclus  ir  'f,i  /'/I.Z'/'./.}^; -i-.L't-j'.y.'j:  cd. 
A.  Jahn  (Halle).  'Im  ganzen  ist  dein  Verf.  Dank  zu 
viaien'.  IV.  KroU.  —  (lOl)  luvcnaiis.  .septiome 
-'ttire,  publice  par  J.  Url  (Paris).  'Bietet  das 
-Ittige  zum  VerstüDdnia  der  Satire'.  A'.  Rittmeyer.  — 
lÜS)Cypriani  Galli  Heptateucbos  ree.  R.  l'eiper 
m  iWien).  Hohr  giebt  zu  einzelnen  Stellen  ab- 
f  *eicheade  Lesungen.  —  (lOö)  Maller,  Uiatoriscbe 
'Grammatik  der  hclleuiscbon  Sprache  (Leiden) 
Kanweilige  Grammatik;  die  ganze  Arbeit  wie  ein 
itniici  Pensum  durcbkorrigiert'  (von  Ilatzidakis). 
'<ntmiacher.  —  (108)  v.  Cuhauaen.  hie  Alter- 
'ämer  im  Rheinland  (Wiesbaden).  'Sehr  zweck- 
oäüig'.  ./.  Jnng.  -  (10»)  0.  Vojfpfreuter,  üe- 
^ebicbte  des  griechischen  Unterrrichts  (Ilan- 
wer],  'In  roatcbeo  Abscbnitteu  ist  nu  lir  eine  Ge- 
•tkichte  der  Pädagogik  überhaupt  geworden',  n,  JJiiujel' 
Ifta.  -  (109)  BlMtke«  lateiuischea  Klementar- 
!>tich  (Hannover).  'Gelungene  didakti.-clic  Fonnen- 
{tb^Qj;,  übersichtliche  Anordnung,  bequeme  Vokabu- 
«i«'.  A'.  Euling.  -   (III)  R.  Hanwu,  Vokabu- 


larium zur  Anabaaia  (Gotha);  J.  Sitil«r,  PrS- 

paration  zu  Uerodot  (Gotha).  'Beide  Bücher 
werden  im  Rahmen  der  neuen  Lehrplüne  die  besten 
Dienste  leiateii'. 

Wuchenschrilt  für  kUss.  PhUologiu.  No.  14. 
(  369)  Aristophania  comoediac  rec.  Fr. 
Blaydea  ;Halle).  Ungünstiges  Urteil  von  KUhUr.  — 
(:S7i )  Pia t ODS  Apologie,  von G.  H.MttUeri Freiborg). 
Ebenfalls  nicht  freundlich  besprochen  von  A.  TL  Ckriit. 
~  (375)  Churizii  duae  orationes  ed.  R.  F0r8t«r 
(Breslau).  -Vorzüglich;  lehrreich*.  ./.  Drättki.  —  (377) 
A.  Csyctkl<*wlex,  De  Taciti  sermonis  proprie- 
tatibua  (Brody).  'UmatSodlicho  Schreibweise;  Kunat, 
halt«  Seiten  mit  nichts  zu  füllen'.  £".  Wolf.  — 
(:i78)  L.  Traab«,  Zur  Überlinfcrungageacbichte 
römischer  Autoren  (Unnchen).  'Anregend,  wenn- 
gleich etwa»  umatäüdlich'.  G  Schept».  —  (380)  Ratke, 
Materialien  zum  Obersetzen  aus  dem  Latei- 
nischen (Leipzig).  'Outt^  Uülfsmittel;  der  klassische 
Sprachgebrauch  nin  und  wieder  zu  eng  begrenzt'. 
( '.  StegmaiM. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

Sitzaogiberichte  der  K^l.  Preiusiscbeu  Akademl« 
der  Wi8»eD8ekaften  zu  U«rlln  1892. 

III.   14.  Januar.  Geaamtsitzung. 

Voräitzend_er  Sekretllr:  Ur.  MoauDsen.  1.  Hr. 
CoDze  las:  Über  die  Darstellung  des  mensch' 
liehen  Auges  in  der  griochJachen  Marmor- 

filaatik.  2.  Hr.  DIels  legte  eine  Mitteilung  des 
Irn.  Heiberg  in  Koppenhageu  vor:  Handscbrift- 
tiuhes  znm  Kommentar  des  Simpliciuä  zu 
Aristoteles  de  caelo.  Beide  Mitteilungen  orachcinon 
in  einem  der  nächsten  Sitzungsberichte.  Am  22.  De- 
zember V.  J,  wurde  Hrn.  Cnrtlas  anläCIich  acinc« 
fünfjzigähiigen  DoktorjubilSuma  die  S.  25  ff.  abge- 
druckte Adresse  überreicht. 

lY.  V.  -21  Januar.   Pbil.-hist.  Klaaae. 

Vorsitzender  Sekretär:  Ur.  Mommsen.  Ur.  Tobler 
las:  Ober  Handschriften  und  Ursprung  der 
Proverbes  von  Vilain. 

VI.   28  Januar    Öffentliche  Sitzung  zur  Feier  des 
Oeburtagcs  Friedrich  II.  ond  dos  Oonurtstagcs  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  und  Köaiga. 

Vorsitzender  SekretSr:  Ur.  E.  du  Boia-Reymoud. 
Derselbe  erüffneto  die  Sitzung,  mit  einer  Festrede  über 
Maupertuis.  AUdann  wurden  die  lolgeudon  Berichte 
erstattet.  Sammlung  der  griechischen  Inschrif- 
ten. Bericht  von  Hrn.  KirchhofT.  Von  den  atti»cbcn 
In.Mchriften  ist  da.<i  dritte  Supplementhcft  zur  ersten 
Abteilung  ilf-raelben,  dessen  Erscheinen  der  vorige 
Bericht  iu  Aussicht  stellte,  im  Laufe  des  vcrflosaenen 
Jahres  im  Druck  vollendet  worden  und  in  den  letzten 
Monaten  zur  Ausgabe  gelanst.  Die  Supplemente  zu 
der  zweiton  Abteilung  des  Corpus  in.scr.  Atticarum, 
d>'ren  Uertttellung  lir.  KSbler  übernommen  hat,  sind 
in  Vorbereitung.  Die  zu  diesem  Bande  gcbi'>rigeij, 
von  llru.  Kirchner  angefertigten  Indiccs  sind  unter 
der  Pre.-ise.  Den  Druck  des  crslcu  Bandes  der  nord- 
gi'icchisclien  Inschriften  hat  Hr.  Prof.  DIttenlierger 
bis  zum  94.  Bogen  ^efitrdcrt.  Der  Band  wird  im 
Laufe  dieses  Jahres  erwartet.  Sammlungen  der 
lateiniacheu  I nseliri ftcn.    IJnriclit  der  HH, 
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Vommsea  uud  HlrscbfcM.  Zur  Ausgabe  ^elaogtou 
die  erste  üältte  des  vou  lim.  Dress«!  besorgteu 
15.  BaDdes,  der  die  stadtröuiischen  Ziegelinflchriften 
•nfkilt.  lerner  vos  den  SapplemeotbBiidai  die  ento 
BINIeraToiidenBH  SflinfltfsOfoMeBirodCavBfll 
Ib  Paris  berauBgegcbencn  Bandes  (Afrika  procoosu- 
laris),  und  der  zweite  von  den  Uli.  Uirschfeld  iu 
Berlin  ood  von  Domaszewski  in  Heidelberg  be- 
arbeitete Farailiel  dee  3.  Supplementbudee  mit  den 
btdirifttD  TOB  Dada,  Voeom  «aperior  and  Dalmatia. 
Die  im  Yorigen  Beriebt  in  Aussicht  gestellto  Aus- 
gabe dei  von  Um.  Uflbner  fertig  gestellten  Supple- 
mentbandos  zu  den  spaniscben  iDScbriften  bat  in* 
folge  det  SetaeraoMtandea  unterbleiben  mSaaen;  doeb 
iit  dleaelbe  In  nielwter  Seit  nR  ttdieriidt  so  e^ 
warten.  Die  stadtromincben  Inscbriftcn  (VI)  hat  Hr. 
H&lBen  in  Horn  bis  Bogen  365  zum  Drucke  gebracht 
and  die  umfaogreicben  Nachträge  im  Manuskript 
Tairb«reitet.^on  der  Neabearbeitang  des  ersten  Bandes 
batnvrdleObeFridit  ftberdieTHnmpbe  (Bogen  89-9S) 
zum  Drucke  gelangen  können.  Die  Redaktion  der 
Elogia  clarorum  viroruiu  bat  Ur.  Hülsen  im  Manu- 
skript abgeschlossen.  Der  zweite  Teil  des  elften 
Bandea,  ue  Inschriften  von  Umbrien  omfassend,  ist 
von  Bm.  BonMum  in  Wien  Ua  lom  109  Bogen  im 
Bracke  geführt  und  das  Material  zu  dem  noch  aas- 
atebenden  Teil  an  Ort  uud  Stelle  vervolletändigt 
worden.  Die  Aufnahme  des  instromentum  hat  Hr. 
UuB  in  Halle  wihrend  eine«  sveimonatlidien  Aufent- 
battea  in  ItaUen  im  wcaentUeben  beendet  Der  Drnek 
des  dreizehnten  Bandes  (Nordgallien  und  Germanien) 
wird  in  diesem  Jahre  wieder  aufgenommen  werden. 
Die  Ordnung  des  seiucr  Masscnhaftij;keit  wegen  be- 
aondere  Scbwierickeiten  bereitenden  ustromeatom  ist 
TOD  Bn  Bote  in  BerBn  besorgt,  and  ea  ist  mit 
der  AusarbeitoDg  der  kleineren  Abteilungen  begonnen 
worden.  Die  Drucklegung  der  pomptjanidchcu  Wacbs- 
tafeln,  die  den  v.xätcü  Faszikel  de.'^  vierten,  von  den 
BH.  Zuigemelater  ond  Baa  heraaszagebenden  Sapp- 
lementbaodet  Mlden  «erden,  bat  andi  in  dem  yw- 
flossenen  Jahre  noch  nicht  erfolgen  kfinnen;  doch 
wird  dieselbe  von  lim.  Zangt-meister  für  den  An- 
Aug  dieses  Jahres  in  sichere  Auesicht  gestellt.  Das 
epigrapbiscbe  Archiv  ist  dnreb  sablreicbe  Abklatsche 
aoa  dm  DoDaunro^Mn  bereieherl  «ordeo.  Die  Be- 
antavng  derselben  ist  unter  den  durch  die  Beschaffen- 
beit  der  Saojmlung  gebotcii'jn  Kautelen  den  Gelehrten 
jeden  Dienstag  von  11  —  1  Uhr  gestattet  Prosopo- 
grapbie  der  römischen  Kaiserseit  Bericbtdea 
Bra.  KomBMB.  Die  Bfl.  Kleba,  Danaa«  ond  yob 
Bobden  haben  das  von  einem  jeden  derselben  her- 
gestellte Manuskript  insbesondere  zur  Uerbeiführung 
möglichster  Gleichförmigkeit  einer  schlieülichcn  Ro- 
vigon antenogen.  Aasgabe  der  Ariatoteles- 
EemDentitoran.  Berieht  der  BH.  Beller  nnd 
Dlela.    Im  abgelaufenen  Jahre  sind  von  der  Aus- 

Sabe  der  Kommentatoren  folgende  Bände  vcroffeot- 
:Cbt  worden:  1.  Alexander  zur  Metaphysik  (I),  her- 
ansgegeben  von  Hrn.  M.  Hajrdack.  8.  Alezander  aar 
Topik  (II  2),  herausgegeben  von  Bm.  H.  Walllee. 
3.  Ammonius  zu  der  laagoge  (IV  3),  bearbeitet  von 
Hrn.  A.  Busse.  Im  Druck  betindlicb  ist  der  zweite 
Band  da*  Kommentare  zur  Ethik  (XX)  in  der  Bc- 
arbcHaiw  des  Hm.  Uejrlbal  und  der  sweite  Band 
der  kleinen  Sdiriften  Alezandere  (QoaeetioneB,  de 
fato,  de  mixtione)  in  der  Rezension  des  Ilrn.  J.  Bruns 
(Supplem.  Aristot.  II  2).  Corpu»  nummorum.  Be- 
richt des  Uro.  Hommson.  Die  Sammlung  der 
antiken  MQnien  Nordgriechenlands  ist  unter  den 
aodi  io  diaaem  Jabte  niodi  fortwirkenden  ersebweren' 
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den  Verblltnissen  nach  Möglichkeit  weiter  geführt 
worden.  Die  bei  dem  Beginn  des  L'nteruehineoi 
planten  Reisen  sind  durchgeführt  worden;  indes  wird 
der  damals  nicht  bekannte  aaOerordentUdie  BsiehlaiD 
der  in  RnMaad  und  den  Denaostaaten  iMioffldMa 
ofTentüchcn  uud  Privatsammlunpcn  an  nordpriechi- 
^cbeu  Münzen  voraussichtlich  zu  einer  Erweiterung 
des  ursprünglichen  Reiseplaoes  nötigen.  Nichtadesto* 
weniger  hofft  Hr.  Piek,  der  mit  der  Anaarbeibug 
dea  eraten,  BannatieD,  MiederaiAsIen  nnd  TbiaUes 
umfiassenden  Bandes  begonnen  hat,  die  erste  Hälft«' 
debselben  im  Herbst  1893  zur  Ausgabe  zu  bhogeo 
Für  den  zweiten,  Makedonien  umfassenden  Bsod 
wird  ein  geeigneter  Bearbeiter  leaaeht  Bopp- 
Stiftnng.  FOr  den  16.  Hai,  als  Mb  Jiknetig  dir 
Stiftung,  ist  i.  J.  1891  von  dem  zur  DisponÜM 
stehenden  Jabresertrage  vou  1890  im  Betrage  vob 
1350  M.  die  erste  Rate,  900  M.,  dem  Professor  Dr. 
Emst  Leumanii  in  StraOburg  i.  E.  als  Beihülfe  tn 

>einer  Bearbeitung  der  an  den  Ava^yaka-Text  so- 
^geschlossenen  Erziiblung  der  Jaina,  und  die  zwritf 
Rate,  450  Ii.,  dem  Dx.  rrellwitx  in  Barteosteia  (Oit- 
prenssen)  snr  Fortsetzung  seiner  spraebvergleidiei- 
den  Studien  zuerkannt  worden.   Der  jährlich«  Ge- 
samtertrag der  Stiftung  bcläuft  sich  zur  Zeit  auf 
!6&8,50  M.   SaviguY-otiftung.   Die  Arbeiten  nr 
Vorbereitung  einer  Joitiaehen  Aangabe  der  Libri 
feudoram  suid  im  Terfloeaenen  Jaiire  emsig  gefordert 
worden.    Ur.  Prof.  Dr.  Carl  Zeumer  untersucht' 
im  Frühjahr  1891  vierzehn  in  Venedig,  Rom  tud 
Lucca  befiodlichc  Handschriften.  Von  Hrn.  Prof.  Dr. 
Carl  Lehmann  in  Boatoek  sind  einige  Codieea  n 
Wien,  Leipzig,  Paris  und  Stockholm  geprüft  worto.' 
Im  Herbste  1891  unternahm  er  eine  Reise  nach  Ober 
Italien,   um  insbesondere  die  auf  den  Bibliothekrr 
der  Lombardei  vorhandenen  Handschriften  aoszo 
boaten.  Der  grfiOere  Teil  der  nachweiabMen  Baad-, 
scbrifleB  der  ubci  iradomm  ist  nonrnf br  eriedlit ' 
Die  Arbeiten  f&r  das  Wörterbuch  der  klapsisct 
RpchtswissenHcbaft  sind  durch  die  UU.  (jradenwilx, 
KMbler  und  Schulze  soweit  gefördert  worden,  daii 
der  Beginn  der  Drueklmmg  fQr  April  d.  J.  in  Ao? 
siebt  genommen  ist.  Ine  ArbeMan  ffir  den  Sappl-' 
mentband  der  Acta  oationls  Germanicae  universitath 
Bononiensis  bat  Hr.  Knod,  jetzt  Oberlehrer  ar 
Lyceum  zu  Straßbarg  i.  E.,  im  Laufe  des  verflossecf : 
QeacbAftsjahrea  durdi  weitere  litteraiiaehe  und  archi- 
vaiiaehe  Studien  gefördert  and  flir  Scbwaben,  Bayen,' 
Sobleaien  nnd  Westfalen  abgeachlossen.  Die  Berichte 
Gber  die  Booumcnta  Germauiao  historica,  das  Kai<»er- 
liehe  Archäologische  Institut  und  über  das  König- 
liche historishe  Institut  in  Born  werden  apttar  nit-| 
geteilt,  sobald  die  beverstebenden  JabnMtBDafSs' 
der  leitenden  Centraldirektionen  stattgefunden  habea 
werden.    Die  Akademie  verlor  durch  den  Tod 
dem  letzten  Friedrichstage  das  auswSrtise  Mltglicl 
der  phil.-hist.  Klasse:    Hm.  Frana  Bitter  ni 
MUdeeieii  in  Wien,  die  Bbrenmitglieder  Bm.  BmM! 
Belmnth  Ton  Moltke  hier,  S.  M.  Dom  Pedro, 
Kaiser  von  Brasilien,  die  korrespondierenden  Mit- 
glieder der  phil.-hi«t.  Klasse:  die  HB.  Panl  Hanfalc 
in  Pest,  Ladwlf  MtUer  in  Kopesbagen,  Oeacf  Baei 
in  Detmold.  Gewiblt  worden  im  fenleaeeien  Mirs 
korrespondierenden  Mitgliedern  der  phiL-hist  Ell 
die  HU.  Georg  Kaibel  iu  Straßburg  i.  E, 
Latlschev  in  Kasan,  Hermann  Vaener  io 
Eraat  Wachaamth  in  Leipzig,  Uiileh  wea  Wi 
wltn-HGIleaierf  in  Böttingen,  Lwiwlv 
in  Kopenbegen. 


V«dsv  vea  8»  Cslvsrf  e  C«.  la  Berlia.  —  Dmck  der  BarUacr  BocbdroclMnl- 

(BstwrtDimi- Schals  dts  Latte  •Yenlas). 
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Geh.  Rat  De  la  Croix,  Ministerialdirektor,  von 
der  Univ.  Marburg  zum  Ehrendoktor  der  jur.  Fakultftt 
ernannt.  —  R.  W.  Macan  ist  zum  examinierenden 
Prof.  der  Alten  Geschichte  in  Oxford,  Prof  Pelhaoi 
xum  Kurator  der  Bodleyan  Library  daselbst  erwSblt 
worden.  —  Dr.  Liddell  zum  Ehrenmitgliedo  von 
Christ  Chorch  daselbst.  —  An  Stelle  des  verstorbenen 
Akademikera  Manry  ist  von  der  Academie  des  in« 
Bcriptions  zu  Paria  der  Archiolog  und  Epigrapbiker 
Tb  Homolle  zum  ord.  Mitglied  erwiLhlt  worden.  — 
Dr.  Matthes,  Oberlehrer  am  Batlgyna.  la  WitttO»' 
xum  Direktor  dieser  Anstalt. 

Toiieafaile. 

Prof.  Dr.  C'asparl,  Kirchen  biatoriker  in  Christiaoia, 
10.  April.  —  Prof.  Dr.  Ilasert  in  Eisenach,  20.  Mftrs, 
73  J.  —  FxoL  Dr.  Bade  in  Paderborn,  10.  April, 
85  J. 


Ergo,  Ergä. 


Rügus  vom  Stamm  r<"p  in  regere  (cf,  töga :  ti;go) 
bedeutete  wie  n-gio  uisprüogiicb  Richtung,  dann  £r- 
ricbtnng,  konkret  das  Errichtete,  z.  B.  einen  HolsatoA. 
Die  umprängUcbe  Bedeatoog  Riebtang,  die  rogoa 
wegen  rogio  mit  der  Zeit  einbüßte,  finde  ich  nun  noch 
in  ergö  (aus  ü  rugu)  und  iibersetze  e8  mit  „aus  der 
Richtung,  vod  da".  Wie  aber  lat.  inde  (von  da)  auch 
von  Ursache  and  Folge  gebraucht  werden  konnte 
(cf.  Georees,  Lexik,  i.  n.)  ao  natfiilieb  auch  ergö,  ud 
diese  BecMiitaiig  Int  aidi  dann  eben  bei  deni  Worte 
erhalten. 

Za  der  Bedeatong  .wegen',  die  ergö  als  Prlpo* 
aition  mit  dem  Genrniv  bat.  weise  ich  darauf  lun, 
daB  im  Deatsehen  die  Prilpontion  „wegen*  loeiat  nor 

„von  wegen"  lautete,  was  nach  seiner  urspr&oglichoa 
Bedeutung  von  Wegen'  mit  c  rogö,  c  regione  fast 
zusammenffillt. 

ErgfL  daa  vohl  nor  der  Analogie  eein  Entsteben 
verdaaMe  (ef.  nItrO,  ultra;  eontrö  (venia)  neben 
contra  etc.)  hat  nach  Georges  als  erste  Bedeutung  „in 
der  Umgebung,  im  Bereich  von  etwas",  aus  welcher 
dann  die  fibngen  entwickelt  wurden.  Konnte  aber 
a  teigo  im  Lateintseben  «im  Rucken'  bedeuten,  so 
aach  natfiifid  e  regione,  e  rogo  ,in  der  Rbditang, 
im  Bereieh«. 
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Ciupla.  SplMoa. 

Ciupb  lommt  in  seiner  Bedeatong  dem  deutschen 
Spitze,  ('Brat)8pieD,  englisch  spit  zu  Eahc,  als  daß 
man  sich  nicht  versucht  fühlen  sollte,  is  aui;h  der 
Form  nach  mit  diesen  Worten  zuRamtuenzubringen. 
Da  der  zweite  Teil  des  Wortatammes  -spid-  genau  zu 
drm  nicdird.  spit,  ahd  spiz  stimmt,  so  erübrigt  nur 
noch  fiir  da.s  cu-  eine  Erklärung  zu  finden.  Ich  halte 
dasselbe  für  entitanden  aus  co  (cum);  ursprünglicbea 
co-8pi(d)-s  würde  englischem  spit,  ahd.  spiz  in  der- 
selben Weise  entsprechen  wie  co-hor(t)-s  dem  hort-us. 
Ebenso  wie  nach  Prüdaa  ursprnoglicbea  oolpa  apftter 
culpa  wurde,  dürft»  Aum  umA  €tt&glä  aa  flUfV)  ge> 
worden  sein. 

Zu  diesem  Stamme  »sptd*  ziehe  ich  noD  ucb 
Bpissos  und  betrachte  es  all  part.  perf.  pas«.  einea 
verloren  gcAanKenen  apindo  (a.  findo  fisaaa);  die  nr- 
nr&ngilche^edeutung  deiMllMn  acaanekt"  UUse  aiah 
dann  lu  .toU,  dicht*  eoMekalt  (vp.  tau  Devtucin 
«iae  geipiekto  B&ne). 

PoMOt  A.  Zimmeimanu. 


Frogramme  ans  Deutschland.  1891. 

(Fortsetzung  aus  No.  17.) 

K.  Milx,  Die  rümisch  -  christlichen  Grabiuschriiten 
Köln«.  Marzcllenfiymn.  zu  Ki  ln.  17.  S.  Mit  1  Tafel. 
Die  Zahl  der  bctrcffendeu  Grabschrifteo  aas  der 
riimi.schen  Periode  ist  sehr  geriogi  «Mmb,  VOMMtdl 
föof  jetzt  vezschoUese  kommen. 

E.  SalM,  Ober  lOniadM  OnUnschrifteo.  Kaliu 
Ormii.  ra  Sagau.  92  S. 

lostraierenderFtihrer  durch  die  römische  Sepulkral- 
epigrailbik  mit  folgenden  Abschnitten:  l  Die  Wid- 
mnng;  8)  Der  Verstorbene;  3)  Heimat,  Beruf,  Alter. 
Bezüglich  dos  Alters  ist  die  berühmte  Langlebigkeit 
der  ProviLizitilcD  Afrikas  merkwürdig:  zahlreich  sind 
die  Bei.'-piele  von  bin  \'20  Lebensjahren;  Grab- 
inachrifleo  mit  P'rw\U/Duu^^  rioes  Alters  von  125  Jahren 
kommen  iu  Afrika  fiaii  v  ir;  dun  altesto  Lebensalter 
erreichte,  wenn  man  dem  Grabstein  vertrauen  dar! 
 iitlB6  -  * 


8.  Lfittiek,  Ober  bedevtangsTolle  Zahlen.  Eine  kultur- 
gescbiebtllche  Betnebfong.  Gymn.  za  Naumburg. 
47  S. 

Die  Abhandlung  bef^innt  mit  den  bedeutungsvollen 
Zahlon  au.s  der  Zeit  der  Mutferfamilie.  In  i-nor 
Periode  beherrschte  die  Dreizahl  (als  Ausdruck  der 
gleichzeitig  lebenden  Oonerationen)  die  gesamte  Welt. 
Ein  vielfaches  von  3  wurde  zum  Zeitmesser  (Woche, 
Monat);  der  wochenartige  Zeitabschnitt  der  Ramer 
(7  Werktage  und  ein  Markttag)  hieß  nundinae,  von 
novem  (3X3)  dies,  woran  sich  die  uralte  Gruppe  von 
3Xi'  ^27  Tagen  schloß.  —  Im  weiteren  geht  Verf. 
zu  den  bedeutungsvolieo  2!ablen  der  „Vaterfamilic" 
über,  wobei  die  Göttinnen  nnd  die  Dreiteilung  hinter 
den  Göttern  und  einer  aus  dem  Dualismus  hervor- 
gehenden Zweiteilung  sichtUcb  iwfiektreteo  (H«nieta«r 
aad  Unterworfene,  liiiniaabibttWttad  bSwr 
Onniiid  oBd  Abiiman). 


•)  Oskiüch  kaisp-atar,  über  dessen  Bedeutung  und 
HcrleitunK  unter  den  Gelehrten  noch  keine  Einstimmig- 
keit herrscht,  kann  meiner  Ansicht  nacli  schon  des 
StammvokalB  wegen  nicht  zu  cusp-is  gesogen  werden, 
eher  schon  in  caeep-cs,  cf.  oak.  («ean  wm  eolMUitj 
kwaiitor  iiebu  iai  qnaestor. 


F.  Back.  Römische  Spuren  und  Cberreste  im  oberen 
Nabgebieto.  Gymn.  zu  Birkcnfcld.  9t  8.  8. 
VgL  Jahrg.  1881,  No.  M,  Sp.  1401. 

Fr.  HMtaau,  Obsr  dto  IttMckelung  den  Begria* 
der  Orammatik  bei  den  Atlau  Friedriohi-KcMagiBn 

sa  KSnigsberg.   18  S. 

Wortzosammenietzungen   mit  sind  spätoK' 

Bildung,  entstanden  erst  mit  dem  Auftreten  der  philo- 
sophischen Fachlitterat ur.  Das  Adjektiv^om  i,'/oun'/-'./  ;i 
bedeutet  .sich  mit  -(f.^maa-.  j  be-8cb5fligend*,  also  einer, 
der  die  Klomcotarschule  durchgemacht  hat.  '11  (r--;!- 
aciv.zr  (-i/vr,)  hatte  bis  auf  Aristoteles  dic  Bedeutung: . 
die  Kenntnis  der  ßuchstabcn  nach  ihrem  Aussehcai 
and  Lautwert.  Damit  verband  sich  bald  der  Be^ff 
der  Kritik  an  dem  so  mangelhaft  überlieferten  Text 
der  homerischen  Geeäoge  mit  der  ferneren  Erweiteruni:, 
daO  die  ifj'^nji.  "^/'^i  nützlich  sei  zu  erkennen,  «was 
got  oder  nicbt  gut  gedichtet  sei''.  In  der  alexandri- 
niMbao  Zeit  kommt  der  Begriff  der  Grammatik  dem 
anserer  Philologie  nahe.  Die  Frage  nach  dem  .princeps 
gramotatieonun*  (.quo  nomine  fiierit,  qui  primos 
grammatieaa  appellatus  est?')  bat  schon  die  Altea 
mteressiert;  man  nimmt  allgemein  ApoUodor  dafBr, 
welcher  Ansicht  Verf.  sehr  zweifelnd  gegenübersteht. 

A.  Uppenkamp,  Der  Begriff  der  Scheidung  nach 
seiner  Eutwickelung  iu  scmitLscbeu  und  indogerma- 
nischen Sprachen.   Gymn.  zu  Dösseldorf.    39  S. 
Die  Abhandlung  hat  den  Zwiek.  insbesondere  disi 
Verwandtschaft  der  scmitiscbcn  mit  den  indogerma^ 
nischen  Sprachen  nachzuweisen.   Als  Grondlagc  dee 
Venleichung  wird  der  Begriff  .scheiden*  gewählt, 
I.  &  Wurzel  ska  (tu  welcher  , scheiden'  gehört):  da* 
fOB  Mua,  SehMre^  Plucsehar,  bebr.  karath  aohneiden, 
aiab.  bavaih»  pMiiMi,  -Mbr.  dianb  Hauar,  n.  r.  «. 

H.  BSttger,  Bcitrfigo  zur  Srntax  der  griochischeil 
Sprache  ilir  den  Gebraach  beim  Übersetzen  inä 
Deutsche.   Gymn.  zu  Königsberg  Nm.   66  S.  8. 
Soll   zur  Ergänzung  der  gebräuchlichen  Schul- 
prammatiken  mit  der  MaÜgabe  dienen,  daJi  nur  bo1< 
Punkte  sor  Darstellung  kommen,  die  erfahrnngigemaii 
von  bMOBdeier  wäifigkdt  ote  Befcwiarighält  riad. 

H.  Grosse,  Beiträge  zur  Ryntai  des  gricchischot 
Mediums  und  Passivums.  III.  Gymn.  zu  Drambure 
22  S. 

Diese  Fortsetzung  beschäftigt  sich  mit  Einzel 
frapi  n,  die  noch  der  Erledigung  bedürfen.  So  wiri 
nachgewiesen,  daß  dic  reflexive  lledcutung  unmöslici 
von  Anfang  an  im  Wesen  des  Mediums  liegt;  dem 
sonst  könnte  dic  Sprache  der  ältesten  Schriftatcllei 
bei  Verben,  wo  die  refleiire  Bedeutung  gar  keinei 
Raum  hat,  nicht  in  solchem  Maße  zwischen  Akti< 
und  Medium  hin  und  her  schwanken,  bei  welche 
Eonkurrenz  das  Medium  bemerkbar  auf  dem  Rückzui 
ist.  —  Ein  anderer  Abschnitt  legt  dar,  daO  passiv 
Aosdracksweise  bei  Uomer  verhältnismäßig  selten  iel 

R'  Wagner.  Der  Gebrauch  des  imperatiTiacbei 
Infinitivs  UD  OritcMichan.  Ojao.  OT  8«k««rig 

52  S.  8. 

VgL  Jthii.  1891,  No.  41k  4».  1MB 
.    ffortactWMg  Mgt) 

la  Athen  eraeheint  gegenwärtig  eine  Geschieht 
von  Argos  CU-->p'rt  -.'.'j  Ar-z-  j;)  von  Jo.  KophlnloUi 
welche  in  Deutschland  Hi  aditung  verdient,  weil  si 
Verzeichnisse  der  Denkmäler  und  Fände  der  verh.il' 
uismäßig  wenig  i<e^;anntpn  Argolis  bringt  und  übcrdi« 
Abbildoagen  enth«lt.  Jade  Liefarong  (bialaer  \ 
k  1  Ondww)  e^t  vtar  Triela. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Aristotells  De  aniina  über  B.  Socundom  re- 
cenaioncin  V&ticaaam  edidit  Hmgo  Rab«. 
Beiüü  1891.  Web«r.   31  S.   1  M. 

UuBer  Vertrauen  zu  der  'rextiiberlieferung  der 
aiten  Autoren  ut  neuerdings  durch  die  Verötfent- 
lichung  des  Platüfragiiient«  aun  den  Papyrus- 
schätzen  des  Britischen  Alu^eumH  unf  dii»  heftigste 
«rschättert  worden.  Die  in  der  vorliegenden  Sdirift 
heraosgegebeue  vatikanische  Rezension  des  zweiten 
Boches  von  De  aniroa  giebt  uns  ein  neues  Reis)iiel 
jener  souveränen  Willkür,  mit  der  die  Abschreiber 
»weilen  ihre  Vorlaufen  behandelten,  und  erfiflFnet 
LO  Verein  mit  den  beiden  anderen  Üherlicferungen 
desselben  Bachem,  welche  in  der  Viügata  und  den 
Pariser  Fragmenten  vorliegen,  uns  einen  Einblick 
in  die  Wandluugon,  welchen  dieser  Text  unter- 
worfen gewesen  ist.  Eine  vergleichende  Beti-ath- 
tong  dieti«r  drei  llezeusionen  dürfte  zu  deaibelbeu 
Lrgebnis  fiihren,  zu  welchem  Bouitz  bei  der  tief 
mdringenden  Untersuchung  von 'Buch  A  gelangt 
ist,  daü  keine  der  drei  überlieferten  Textgestal- 
tnagen  die  Aristotelisch^  Form  bcwnhit  hat.  Diese 
Schhßfolgeniug  eigiebt  sich  mit  Notwendigkeit  in 
iem  Falle,  wenn  wir  im  Gegensatz  zu  der  ,\uffas6uug 
ies  Herausgebers  mit  Turstrik  die  beiden  ältesten 
I{«ten«ionen,  die  \'u]gata  und  den  Text  der  Pariser 
Fragmente,  alsgleirbauthentischausehen.  Urspi  iing- 
üch  bat  Torytrik  diese  .Ansicht  nicht  gehabt.  In 
^iaer  Aasgabe  (j).  X)  sprach  er  »ich  vielmehr  dahin 
ins,  daß  die  Fragmente  den  Rest  des  ei-sten  Ent- 
TTirfe«  bieten,  die  Vnigata  eine  von  .\risfot«le8 
>elbst  vorgenoromeDe  Überarbeitung  dessi'lben  ist. 
Spater  aber,  im  Litter,  Cenfralbl.  1877,  8.  HfiS, 
«klärte  er  bei  Besprechung  der  von  Chr.  Beiger 
bearbeiteten  Trendelenburgschen  Ausgabe  beide 
Bezensioneo  „för  gleich  untheutisch,  wenn  sie  auch 
nicht  auf  Aristoteles  Hand  znriickzuflilireu  sind". 

Kt  nahm  aL*o  an,  daß  der  Aristotelische  Text 
f*ei  Bearbeitungen  cil'ahicn  hat,  welche  uns  in 
äiMa  liczenäiooen  vorliegen.')  Während  nach  der 

')Oie  gegen  Torstrik  gerichteten  Bemerkungen  dca 
•mten  UeraoBgebcrB  Biel  (p.  IV:  Equideni  mihi  pcr- 
Riadere  non  possom  Aristotelem,  quo  erat  assiduo  et 
mpigro  studio  omoium  rcrum  oaturam  iDgenio  suo 
<x»Dp]ectcndi  et  qni  id  potisaimuni  spcctarot,  ut  quac 
(cvisset  puris  verbis  fxprimerct,  omnibus  lenociDÜs 
"nlSoBia  oeglectis,  operic  pretium  duxisse  vcl  tempus 
't  «tinoi  nactum  wc,  at  quae  de  aliqua  re  invcuisset 
'<  Btterb  iam  mendasset,  deuuo  per  totos  libros  in 
uiam  formam  immutaret  atquo  recoqueret)  sind  daher  i 
überflüssig  als  verfehlt,  überflüssig,  weil  Biel  | 


ersten  Auffassung  die  Pariser  Rezeunion  die  Grund- 
lage bildete,  auf  der  sieh  die  Vulgata  aufbaute, 
werden  jetzt  beide  Textgestaltungen  auf  gleiche 
Stufe  gestellt.  Ks  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  die 
handschriftliche  Überlieienuig  mehr  für  die  erste 
Auffassung  spricht  Die  Pariser  Fragmente  linden 
sich  nämlich  in  der  ältesten  HandschritX  Paris. 
1853  membr.  wiec.  X,  und  zwar  ist  der  Aufaiig 
von  ß  auf  dem  letzten  Blatt  von  A,  das  FmAo 
von  B  auf  dem  ersteu  Blatt  von  V  erhalten,  außer- 
dem bieten  zwei  der  Handschiift  vorgesetzte  Sehutz« 
blätter  ein  größeres  Fragment  und  der  stehenge- 
bliebene  Rest  von  f.  187'  den  .Anfang,  von  f.  187v 
den  Schiaß  der  einzelnen  Zeilen.  Diese  i<Vag- 
mente  sind  nun  von  derselben  Hund  geschrieben 
wie  das  erste  und  dritte  Buch,  während  die  Schrift 
des  zweiten  Buches  eine  andere  Hand  ven-iit. 
Daraus  folgt,  daß  die  Hiindschrift  m-sprünglich 
nur  die  Pariser  Rezcnsiou  \'ou  B  enthielt:  spUter 
sind  dieau  Blätter  herausgeschnitten  worden  und 
haben  der  Vulgata  Platz  gemacht.  So  ist  es  cr- 
klUrlicli,  das  Toi-strik  in  dem  Enthusiasmus  eines 
Entdecken  den  Pariser  Fragmenten  größeren  Wert 
zuweist  als  dem  Texte  der  jüngeren  Hand.  Der 
Autorität  dieser  Handschrift  steht  nun  aber  eine 
gewichtige  audcre  Autorität  gegenüber  iu  den  alten 
Kommentatoren  Themistins,  Simplirius,  Philoponus, 
welche  nachweislich  die  Vulgata  zur  llaud  hatten. 
Zwar  behauptete  Torstrik,  daß  wenigstens  The- 
uüstius  (So])honius  hat  «lie  damals  )ioch  nicht  ans 
Licht  gezogene  vatikanische  Rezension  benutzt) 
ancli  die  Pariser  Ilezensiou  gekannt;  aber  das  au- 
geführte Beispiel  kann  nicht  als  beweiskräftig 
gelteu.  Somit  bringt  die  Überlieferung  keine  Ent- 
scheidung. 

%Vas  lehrt  nun  eine  Vergleichung  der  beiden 
Te.\tc.^  In  dieser  IJeziehnng  tritt  Kabe  der 
Auffassung  Torstriks,  dalJ  der  Text  der  Paiiscr 
Fragmente  rauher,  härter,  altertümliclier  sei.  ent- 
schieden entgegen.  Kr  sucht  vielmehr  zu  beweisen, 
daß  die  Satzbildung  einfacher,  leichter,  glatU  r  ist. 
und  schlieOt  daraus,  daß  die  Vulgata  den  urpsi-Ung- 
lichen  Text  bildet,  der  schon  in  alter  Zeit,  um 
das  Veretändnis  zu  erleichtern,  umgestaltet  wurde. 
Ich  glaube,  daü  die  vorgebrachten  Beweisgründe 

doch  wohl  die  Rezension  Torstriks  und  die  darin  go- 
ilulierte  Ansicht  kennen  muüte,  verfehlt,  weil  es  von 
vorn  hernio  nicht  sowohl  darauf  ankam,  daß  beide 
Rezensionen  Aristotelisch  sind,  als  darauf,  dai'<  die  eine 
Rezension  eine  fiberarbeitaog  der  anderen  ist.  ITätto 
Biel  .sein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  so  würde  er 
auch  wobl  eingcsohcn  haben,  daß  die  Frage  sieb  nicht 
mit  so  allgemeinen  Redewendungen  Ki.'^pn  läßt. 
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nicht  genfigend  sind,  nin  diesen  SclüuU  zu  recht- 
fertigen. Eiiieneitfi  stehen  den  Beispielen,  wo  die 
Faiüer  Rezension  eine  leichtere  Aasdi-ucksweise 
hbtaC)  4riM  BflOw  indflnr  (ognttbor,  m  dw  m- 
gekehrtp  Verhältnis  stattfindet;  andererseits  läßt 
«ich  inj  den  meisten  FUlen  ein  Grund  £Br  die 
AJnnMacBg  Ifbertunnit  nicht  muta&g  machen. 
Deswegeu  kütiiicn  wir  die  Vnlgata  als  Grundlage 
der  Parisci-  Rf^zoiiHion  nicht  ansehen,  aber  auch 
nicht  nmgekelirt  die  Pariser  Kezension  als  Qnelle 
d«r  Vdgata.  BflUe  Rernnkmen  lialMn  TMmbr 
dieselbe  Berechtigung,  sie  sind  in  gleicher  Weise 
Aristotelisch,  d.  h.  sie  stehen  als  parallele  Bear- 
beitangen  des  ursprünglichen  Textes  dem  Aristo- 
telischen Original  gleich  n<Uie.  Wix  meinen  also 
an  der  letitflii  AüffiMwag  TontzUu  tethalten  au 

Dte  ¥ngb  BMb  iler  fltellimg  der  vstikniiiadMn 
Bennmon,  welche  hier  zum  ersten  Male  nach  den 
Kollationen  von  Torstrik  nnd  Mau  veröffentlicht 
wird,  ist  wesentlich  einfacher,  Mt  sich  durch 
tSm  Vervteklnnf  dendben  ntt  ihr  Vnlg»!»  ind 
dem  T':ii  iser  Texte  nachweisen,  daß  sie  aus  beiden 
zasaiumengeachweißt  ist,  und  zwar  hat  der  Urheber 
dtaer  BaMudoB,  dem  Babe  mit  der  Beopefdmimg 
Ubrarius  admodnm  doctus  doch  wohl  zu  viel  Khre 
erweist,  nicht  etwa  jede  Abweichung  seiner  Vor- 
lagen geprütt  und  die  nach  seiner  Übci'zeagung 
bewere  Lanrt  mtgmamun,  wonim  er  bat  slen- 
lich  stampeAiA  in  einzelnen  Partien  die  «Ine 
Bezenaion,  la  anderen  die  zweite  abgeachziebeni 
nur  gans  veNfnalk  hrt  er  beide  zugleich  zur  Hand 
genommen  und  eine  Amwahl  getroffen.  Das  l&ßt 
Bich  in  den  Abschnitten,  welche  in  den  Pariser 
iVagmenteu  erhalten  sind,  mit  Klaiteit  erkennen, 
ta  den  «iidetD  mit  fiieherheit  Mmdunen.  Der 
Wort  des  vatikanischen  Textes  besteht  demnach 
darin,  daß  er  die  Pariser  Fragmeute  ergänzt,  die 
verlorenen  Partien  dieser  Bezensiou  in  eiuzelueu 
Teilen  «netsL  Seine  Bedeutung  kommt  langst 
nicht  der  Wichtigkeit  der  Pariser  Fraguu'nte 
gleich;  trotzdem  würde  es  sich  empfehlen,  in  einer 
künftigen  Auagabe  von  De  udma  aveb  dieser  Be- 
aension  Aoftiahme  zu  gew&hren,  nur  muO  dann 
noch  die  Reinigung  des  Textes  vorgenommen  wer- 
den, welche  Kabe  uub  Furcht,  nicht  deu  Abschreiber, 
M»deni  dei  Aitor  der  BMeneloB  ni  kenigienn, 
unterlassen  hat.  Allein  diese  aUcrdings  geföhrliche 
Jüippe  wird  bei  behntaamem  Verfahren  sich  wohl 
nagdmi  htten,  beaowUn  d»  «tr  üi  dem  Kom- 
mentar des  Sophonias,  den  dlAMr  Text  vorg«  1«  gen, 
ein  treffliches  Ilülfsmittel  fOr  die  Ausübung  der 
Textkritik  haben.    Die  Angabe  seinei'  Abwei- 


chungen in  Rabe«  adaotatio  hat  dine  Angabe 

wesentlich  erleichtert. 

Die  sorgfältige  [Drucklegung  wie  die  ganze 
Arbdt  lit  der  Seliiile.UwiHn,^*dea  dl»  flckrill 
gewidmet  ist,  dncbm  wirdig. 

Berlin.  Adolf  Bmut, 


FIntarcU  Chaerononsis  Moralia.  Recognovit 
G.  N.  BeiMTdakis.  YoL  UL  Leipaig  1891,  Teubner. 
VI,  U5  &  SL^S  IL 

Der  dritte  Band  der  von  Bemardakis  besorgten 
Ausgabe  zeigt  denselben  Charakter  wie  die  beiden 
ersten  (vgl.  dieu  Woehenachr.  1890  Sp.  1199  ff.). 
Die  in  den  Mheno  Angaben  erwühaten  und  die 
später  hinzugekommenen.  iTir  dit-scn  Band  gerade 
recht  ergiebigen  Emendaüonen  sind  meist  für  die 
HentQDng  dee  Textes  verwertet  eder  weniseteBs 
mtfli  dem  Text  verzeichnet.  Einige  von  ihnen 
vermisBen  wir  ungern,  z.  B.  8,  16  ü  oti  ^oumxv 
Yt  ^imi  M.  A.  Wagner;  103,  20  lö  tov  önv 
Emperlas;  180, 6  mmpäSi  lUdvig;  Sil»  18  ihOfm» 
Nauck:  220,  23  5v  -  ji^,  «ap.  Hii-schig;  342.  6 
und  417,  1  Ku>)Te  (Quietos)  Fataig;  298,  15  mm\ 
icpoxraic  lladvig;  360,  SO  t(e  Mpw,  ranpji  7<ip 
i  tpuS  Nauck;  371,  1  6tio>.o(it  Matthaei;  492,  21 
evtaiiik  <vx\c'ji':'-'  Keiske;  .504,  1  -d  ouv;  Steg- 
mann;  ö63,  4  zr^aovtas  xai  die  Kikitin.  ' 

SebUnner  kt  es,  wenn  der  HerMHig;  in  deei. 
was  er  giebt,  fich  nicht  der  gehörigen  Sorgfalt  ' 
befleißigt  und  ungennne  oder  geradezu  falsche 
Angaben  macht.  So  miß  es  betfien:  3,  7  Bas.; 
30,  19  (zweimal)  Wytt.;  66,  12  -keudwie«  (Kadv. 
bat  (ivu:ttüduvöj  nie  verlangt);  67, 23  Wytt. :  117.  23 
WytL  c  Tum.;  126,  9  Mez.;  168,  4  aixatwunu-  i 
Steph.  (tunpoäonc  XjL);  37S,  6  iipoSix^&etpotMB 
Madvig;  424,  19  Nauck  (nicht  Thuc);  445,  24 
Wytt.  (Beiske  ohne  x°^xouv);  460,  24  Wytt.; 
426,  13  fehlt  hinter  aut<j»  Madvig;  445,  16 
vor  not  die  Zahl  17;  30,  20  (Am)  ni  »1%  Bmd 
197,  ]  bezielien  sich  die  Notizen  \ielmehr  «af  die 
gleichen  Worie.in  Z.  22  nnd  11  und  3. 

Gar  arg  aber  tat  es,  wenn  Bern,  dorch  Bei- 
fügung eines  Sternes  uns  zwingen  will,  eine  Reihe 
von  Besserungen,  welche  zum  Teil  schon  bei  Wytr 
nnd  Uuiten  zu  finden  siud,  als  l^iichte  soiuci  > 
krifiidisn  Thatigksit  aaaDsehen.  Mea  eetae  ao  an 
Stelle  des  Sternes  38k'.96Döhner;  32,8  Reiske;  50,7 
Tnmebns;  72,  24  Beiske;  82,  24  und  85,  3  und 
116,  2kStegnuum;  130,  14  Beldte;  131,  7  Xyl.:  \ 
288,  10  Patzig;  480,  14  im.  Tnmcbui;  536,  21  ' 
Dötiner;  5(;5,  18        StXtoip  Beisko;  8»  23  Ust:  i 
signiiicavit  Üobet  u.  s.  w. 
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Ein  eigeot&mliches  Verfahren  vergrößert  außer- 
ioi  die  Zahl  der  Emendationeii.  welche  Bern,  sich 
selbst  mchreibt.  Wemi  z.  Ii.  180,  10  aus  [itx 
üm;  angeblich  von  ihm  \uff  d-juim  hergestellt 
firi,  n  irt  mtm  vim.  Mtnam  kritiwbflii  Sohaif- 
\tm  MHedigt;  fladet  ntt  ali«r  «elcgvBlUdi,  dafi 
fbetin  iSagvt  {uft"  u^eucc  steht,  so  kann  man  darin 
doch  höchsleDS  eine  kleine  Abrnndunj?  oder  Yer- 
vi'liitäDdigung  einer  fremden  Konjektur  erblicken. 
Ankre  F&lle  der  Art  aind:  21,  19  (überall  schon 
( a  -^y,  454.  3  (Beidn  wv  «a»  i|pii>iv): 
«1,  U  (TdiAEattpoc  Klioii  Salnw.);  ÖS8,  8 
(Etidie  xrxX«(C&tv).  Oft  fenflgt  dem  Horansg.  eine 
Fmstellang  der  von  anderen  emendierten 
•c'  r  trgänzteii  Worte,  um  seinen  Stern  daran  zu 
ItJtiD,  rgL  79, 14  (Xoßwv  <(ipxV>  vulg.);  105,  2G 
(z^-fMtv  gew.  hintar  6icapx*iv);  365,  16  (-ciüv 
dMaiM  wl  Tfiv      «iDoa&BV  Tilg.). 

Wie  Bern,  sich  seine  etwaigen  Ansprüche 
U'le  wahren  können,  ohne  den  Sachverhalt  zu 
»innkeJn,  weiß  er  sehr  gut,  vgl.  358,  1:  JXjiqYa 
xtxtätt  (iXfuvds  nX.  Hauptius)  scripsi. 
I  DnEeraiiegebers  eigenen  Oelil  dagegen  ntttssen 
iir  M  den  Stalian  aaefkenneD,  wo  er  aieh  nidit 
iMolt,  DberflOssige  oder  falsche  Änderungen, 

iTm  einmal  eingefallen  sind,  fliigs  in  den  Text 
i:  >tuen.  z.  B.  257,  IG.  wo  er,  der  Vert'.  eines 
ivmmeDtars  zu  Eurip.  Fhünisseu,  nicht  ahnt,  daß 
« «h  Gttat  ana  dieaer  Tragödie  589)  in 
jhwNiAttiseh  kofdgiert;  fencr  80,  U;  66, 12; 
(0  10:  66,  16;  68^  1;  8S.  7;  909,  1;  S96,  2; 

t>l.  Tl 

,  Bt-r  ?on  Bern,  in  diesen  Sachen  bewiesene 
'Ittgel  an  Sorgfalt  und  Genauigkeit  legt  den 
TaM  nahe,  daß  Uudidie  Teraeben  ihni  anch 
m  te  Kellalioideiiiiig  der  Haadieliriftin  nnd 

^  Terwertnng  passiert  sein  konnten.  Darüber 
jedenfalls  die  Zukunft  entscheiden,  wenn 
Lesongen  alle  von-  anderen  Forschem  kon- 
IWKtn  sein  werden.   Uns  liegt  fürs  eiate  eine 
nBMge  KellalioB  der  eodd.  Paria.  E  vad  B 
IL  Treo,  Zur  Geach.  der  Überlieferung  v.  Flut 
*«L  n.  OUan  1881)  für  die  Schriften  de  Pythiae 
•"  'lili*  and  de  genio  Socratis,  die  bekanntlich 
^(r  lü  tiiesen  beiden  Handschriften  enthalten  sind, 
^«r^bt  sich  nun,  daß  an  nicht  wenigen  Stdlen 
^udm  geleaen  liat  ata  BenMurdakia,  a.  B. 
dl?:  das  ttSrende  ckeiv  fehlt  in  EB;  .32,  8 
V^fii-i  EB:  f^B,  7  otG-üiv  (was  Bern,  sich  vin- 
fem)  steht  in  EB;  502,  9  |iiv  fdp  EB  Wer 
i^iff  Forscher  Art  kennt,  wird  nicht  lauge 
^eln,  wem  er  mehr  glailMii  aoU.  SeOte  denn 
,  «haiAlidi  67, 4  (nie  Bon.  aagiebt)  hnfy^^t— 

I 


ouTc  Tie  (ohne  d|tfopi2k)  iXEwi»  die  handaehriffllohe 

Lesart  sein? 

Hat  Bern,  alles,  was  die  Handschriften  Gutes 
boten,  in  entsprechender  Weise  für  die  Jiekog- 
nitlan  benntst?  Andi  darttber  kann  man  lidi  nidit 
TQUig  benihigt  fllUen;  denn  ced.iE  hat  (nadi 
Tran)  492,  11  6jmv— autoo?;  498,  13  ^lovo  zu  »la&eCc 
gezogen;  508,  Vi  euuOe,  alles  sehr  beachtenswerte 

I  Varianten,  von  denen  sich  bei  Bern,  nichts  findet. 

;  Den  cod.  Lipsiensis  ferner  hat  Bern,  für  die  Schrift 
de  eaxioiitate  niehl  yeigliehen  (aeine  Laaaifcan 
U^en  bekanntlich  eeit  Veatermanna  Ftegr.  t.  J. 
1865  Ubigaft  gedruckt  vor),  sondern  6  andere 
Hss  herangezogen.  Da  aber  4  von  diesen  nach 
Bernardakis'  eigenem  Urteil  zu  den  gerin!7\Hertigen 
gehören,  so  bleibt  als  Fundament  der  iiezcusiun 
filr  dieae  Schrift  nir  der  ood.  Farii.  D  fibrig, 
was  dodi  gar  m  wenig  ist. 

Knn  gehört  der  Lips.  aber  zu  den  besaeran 
Handschriften  und  bietet  mancherlei,  was  wohl 
verdiente»,  erwogen  zu  werden,  z.  B.  337,  25  xai'toi 
x6  fe;  :M0,  4,  xaöansp  dvöpwirtp  (ohne  iv);  345,2 
mp'  a/,ArjXa»y;  350,  4  <pepouat;  850,  31  tAf  ixsM  jt. 

Bnudtfidiler  sfaid leider  aueh  atdien  gebUeben: 

2,  24  xai  Ttvtuv;  25,  1  rjvnöeixevT)  (st.  -t;);  83,  8 
r£pto5o,-  (st.  -otc);  133.  21  ^va^rj  (st.  -t;);  151,  16 
r^x  st,  tq;  210,  23  iXio^evr];  (st,  o'.o-);  33(),  1  euSsiv; 
411,  1  av  ^;  435,  24  paöu|iu>;;  494,  G  em^iuirwv; 
539,  17  adn.  n^«  t«;  583^  96  ciOf  9n.  Fktaefae 
Aeoente:  105,  6  icpo9n6et<»  und  987,  16  irfmov; 
16,  5  adn.  Uea  190  st  109. 

So  kommen  wir  denn  zu  dem  Endurteil:  wir 
besitzen  jetzt  eine  handliche* Ausgabe  von  Plutarchs 
Moralia,  in  welcher  aus  Handschriften  und  kriti- 
achen  Beililgeo  maneheriel  cor  Verbeaanrung  dee 
Textea  ebgeCragen  ateht,  nnd  welche  Teranaalcht- 
lich  in  der  Folgezeit,  solange  nichts  Besseres  da 
ist.  viel  benutzt  werden  wird,  trotzdem  daß  ihr 
eine  gründliche  kritische  Durcharbeitung  des  Textes 
und  besonders  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  der 
Angaben  abgeht;  denn  ffie  bdm  Erachdnen  der 
Anagabe  aaftanchende  Hoflhnng,  daß  ,endlich  anch 
für  Plntarcbs  Uoralia  der  Tag  des  Iteita  er- 
schienen" sei,  hat  sicli  als  trügerisch  erwiesen,  ja 
der  sospitator  Plntarchi,  der  doch  einmal  kommen 
muli,  wird  kaum  auf  dem  von  Bernardakis  ge- 
legten Grande  weiter  bauen  kOnnn,  aondem  am 
bcatoi  flinn,  voUatBadig  Ten  vonie  aamfiuBgen. 

Riga.  Ed.  Knrta. 
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Discours  de  Clcrron  contre  Verrea.  Divinatio 
in  Q.  Cacciliam.  Texte  l^tio  publik  d'apres 
leB  travaux  Ica  plus  r^ceota  avcc  ud  comment&ire 
critique  et  explieatif,  une  introduction  ot  an  index 
par  Emile  ThomRS.  Parii  1892,  Uachette.  70  S.  8. 
a  fr.  60. 

Wie  alle  Arbeiten  von  Thomas  so  int  auch  dieae 
Aasgabe  derDiviniitioausgezciclinot  durch  besonnene 
Sorgfalt  i»  der  FeBtstellnug  de»  Textes,  Klarheit 
nnd  Vollständigkeit  in  den  Hrklilrnngen,  Frische  der 
DurstelliiDg  und  Weite  des  Blickes  in  der  Einleitung. 

Der  handschrifUirbe  Apparat  ist  vtrmehi-t  durch 
die  vollstiindige  Kollation  des  rarlsinus  7776  (P), 
einer  mit  Lg.  29  verwandten  Iis:  doch  wer  den 
Znstand  der  Überlieferung  kennt,  wird  sich  nicht 
wundern,  duD  dadurch  fOr  den  Text  nicht  viel 
gewonnen  is$t.  Das  Steroma,  das  Tb.  S.  IH  anfstellt. 
ist  nnhaltbar;  obwohl  er  in  der  Ausgabe  der  IV. 
Rede  meiner  Untersnchnng  im  Hernes  XX  zustimmt, 
hat  er  hier  ganz  außer  acht  gelassen,  was  wir  über 
die  Hsfl  der  Divinatio  aus  den  Teilen  der  Veninen 
lernen,  in  denen  wir  den  EegiQü  und  den  Vaticanns 
als  glaubwürdigci'C  Zeugen  verhören  können.  Dnrcli 
sie  erkennen  wir,  dall  schon  in  den  iUtesten 
Zeiten  eine  doppelte  Üborlicfemng  boHtand,  nnd 
k<>nnen  nachweisen,  daß  G'  Ü-Ld.,  die  Vertreter 
der  einen  Klasse,  aus  dem  iiegius  stammen,  während 
i'  un<l  Lg.  'JH  ganz  andern  l'i'spi'nngä  sind.  Th. 
reißt  nun  G'  vou  den  eng  verwandten  G-  und  lA. 
los  nnd  UlOt  G'  unmittelbar  aus  dem  Archetypus 
i>tamnien,  während  G-  l<d.  näher  mit  V  und  Lg.  'J*.* 
verwandt  sein  sollen.  Glücklicherweise  hat  diese 
verkehrte  Klassifikation  der  Hss,  die  nnter  anderen 
Umständen  verderblich  w3li-e.  Iiier  keine  büsen 
Folgen;  denn  da  G  '  aus  der  andern  Klasse  inter- 
poliert und  auch  die  besten  Vertreter  dieser  anderen 
Klasse  vielfach  entstellt  sind,  so  ist  der  Text  nnr 
durch  ein  eklektisches  Verfahren  hcrzastellen,  und 
darin  weicht  Th.  nicht  vou  den  bisherigen  ITerans- 
gcbcm  ah. 

§  4  tilgt  Th.  sna;  mir  scheint  dann  die  Kr« 
klämng  von  praesertim  schwierig.  Es  heiüt  doch 
nicht,  wie  Th.  erklärt:  tont  dt'-signö  ii  lenr  clioix  alors 
<luo,  sondeiii  steigernd:  d'autant  plus  desigiie  \  lenr 
choix  que.  Da  nun  Cicero  ebenfalls  Quästor  io 
SirJlieu  gewesen  wai-,  so  kann  er  den  Cäcilins  bloß 
wegen  seiner  (jnüstur  nicht  als  besonders  geeignet 
bezeichnen  (es  mtiUtc  wenigstens  heißen :  znmal  er  ja 
auch  Q.  gewesen  ist*,  das  hat  ein  verständiger 
Leser  gemerkt,  der  die  Lesart  der  schlechteren  Hss 
schuf:  in  eadem  provincia  post  me  iiuaestorem). 
Die  Verbindung  des  Cäcilins  mit  den  Kiknlern  muß 
eine  engere  gewesen  sein,  und  ich  finde  diese  nähere 
Beziehung  in  suu :  er  war  (^uttstvr  in  seiner  Heimuttf  | 


[  proviuz  gewesen.  —  §  65  schlägt  Th.  folgende 

'  Umstellung  vor:  quae  ccteromm  qnoqne  animos 
possit  alieno  incommodo  commovere  (nam  id  qnoqne 
ud  rem  iteitinere  arbitror,  qualis  iuloria  dicatar). 

I  Miuime.  Quae  causa  Inimicitiarum  proferatur, 
cognoscite  ex  me.  Ich  glaube,  nam  ist  auch  nach 
miniine  verständlich;  es  begründet  den  zu  er- 
gänzenden Gedanken:  'hierüber  muß  ich  reden'. 
Das  Auseinanderreißen  der  gleichartigen  Glieder 

'  qualis  iniuria  dicatur,  quue  causa  inimicitiarum 
proferatur  wird  schwerlich  Beifall  linden.  —  §  5S 
zu  defendam  würde  ich  nicht  te  ergäiizen  (je  tf 
corabatti-tti),  sondern  wie  zu  negabo  id:  ich  werde 
deine  Behauptung  /nioickwciscn  und  bestreiten 
^schrofT  zurückweisen.  So  stehen  die  beiden  Verben 
parallel  mit  patiar  et  concedani.  Auch  Von-.  II 
1 05  ist  defendere  fast  gleichbedeutend  mit  negare.  — 
§  GO  in  'cum  iam  incertum  sit'  ist  iam  wohl 
irrtfimlich  in  den  Text  geraten,  es  hat  keine  band« 
schriftliche  Gewähr. 

Berlin.  H.  Nohl. 


;  1.  VinzenzoCrivellari,  Ippolito,  tragediadi  Auiw 
Seneca.  Padova  1889,  TipograHa  del  Seminario. 
40  S.  8.   3  L. 

2.  Alft-edo  Fais,  11  teatro  di  L.  Anne«  Seneca. 
Torino  1890,  Locscber.  XV,  185  S.  8.   3  L. 

Crivellaris  Schrift  bespricht  die  .Abhängig- 
keit der  rhaedra  des  Seneca  von  P^nripides'  Hippo- 
lylus  velatus,  ohne  die  Vorgiingt-r  (zulezt  Leo  i 
173 ff.)  zu  nennen  oder  zn  kennen.  In  der  zweiten 
Hälft*  der  Schrift  werden  Stellen  der  Phaednt 
kritisch  geprüft;  alier  der  Verf.  kennt  keine  der 
nach  Schröder  erschienenen  Ausgaben,  also  auch 
I  nicht  die  volle  Überliefening  der  Florentiner  Hand- 
'  Schrift.  Ergebnis:  wenig  Neues,  viel  Verkehrtes 
Anders  geartet  ist  die  Sclirift  von  Pais.  Sie 
giebt  auf  grund  sorgfliltigcr,  in  Bei'lin  gewonnener 
Kenntnis  der  ganzen  neueren  Litteratur  eine  all- 
gemein vcrstilndliche,  woldgeschrieljene  Einfnhrnng 
I  ins  Stndium  der  Tragödien  Senecas,  einen  Über- 
blick über  alle  in  Betracht  kommenden  Fragen, 
ans  welchem  überall  selbständiges  Uiteii  hervor- 
leuchtet. Das  Ganze  gliedert  sich  in  drei  Teile: 
1)  die  Authentizität  der  Ti-agödien,  2)  die  Quellen 
derselben,  3)  ihr  litterarischcr  Wert.  Ein  An- 
hang verzeichnet  Handschriften,  Ausgaben  nnd 
Metra.  Stete  Beistimmung  für  sein©  Entschei- 
dungen wii*d  Verf.  von  einem  in  bevorzugter  Weise 
Angegriffenen  nicht  erwarten. 

Breslau.  R.  P  ei  per. 
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PkMrlch  Ladek,  De  OetaTia  praetexta.  Diuer- 
latioiies  pfailoloca«  VindoboMUM  iU  L  Wies, 
MM,  Tmgtkj,  107  B.  & 

Ist  der  Verfasser  der  Octavia  vou  Tacitns  ab» 
iiäDgig  oder  nicht?  Die  Kiit8(ht'iiiun{?  dieser 
Flage  flOtBcbeidet  ancli  über  tiit  Abfassungazeit 


h,  m  dem  Ergebnis,  daß  in  den  /aliln  ichen  TOn 
Tatar,  Bnim,  m^ter  und  angezogeueo  SteUen 
■dM  Spot 

<ieeken  ist,  ja  daü  der  Dichter,  wo  er  die  Ver- 
bältnissf  (kr  Neroaischen  Zeit  berührt,  sich  beaaer 
Dsturiditet  zeigt  als  die  späteren  Geachkbta- 
vMbtrx  aiad  wir  doch  dvrdi  Um  allebi  Aber 
mehrere  Vorgänge  (v.  19G  moninienta  der  Acte, 
Hi  Inlia)  in  Kenntnis  gesetzt.  Wenn  uch  daraus 
de  WabndMrinUchkeit  ei«iebt,  daB  der  Dichter 
Neros  Zeiten  erlebt  und  bftld  nach  »einem  Tode 
die  Dichtnng  verfaßt  hat,  so  winl  diese  mr  Ge- 
wißheit erliobcu  dnrcb  eine  Keihc  lunzaJcouuuender 
ÜMtlnde,  inabewmdere  dnreh  die  Art.  wie  der 
Dichter  die  TragiMlien  desSeneca  benutzt  liat. 
Das  Verfalireo  der  späteren  Nachalnner,  ganz,  be- 
fUmmt»  7ene  oder  Vemtfidce  in  ihre  Erzeugnisse 
a  verweteD,  tritt  onr  in  idir  wenigen  Stellen  der 
'totaria  zu  Tage;  vielmehr  hat  sich  der  Dichter 
in  den  Stil  des  iSeneca  so  eingelebt,  seinen  Wort- 
tduli  nl  mIm  AMdmdnirain  lieh  m  m  «igf«n 
l^enacht,  daß  er  aich  frei  darin  bewegt,  und  daß  die 
Ksebabmnng  sich  meistens  durch  eine  Beihe  von 
fioecastdlen  belegen  läßt.  Auch  mit  den  philo- 
lophisebea  Werken  fleneea  war  der 
fHcliter  bt-kannt  und  hat  sie  benutzt,  was  schwcr- 
ück  aoi  einen  Schriftsteller  des  IV.  Jahrb.  adilicßen 
Mt,  irttnod  in  der  Ooneolatio  ad  Llvlam 
'tach  Haupt  und  Schenkt)  ein  verwandtes  und 
gkichaltrige»  £r2seugnis  vorliegt.  Für  ilie  Zeit 
InUi  nach  Nero  sprechen  denn  auch  die  Überein- 
WfaMBH  mit  dm  8«Mealrag«dfen  in  der.  Ök»> 
««ie  des  StSckes,  in  Rhetorik,  Metrik  und 
Phnodie  o.  a.  JDnrcli  des  Verfassen  Unter^ 
■dng  itodet  atao  die  fMhere  Aniudnae,  daß 
die  Oetavia  zur  Zeit  der  Flavier  ver- 
gißt sei,  ihre  Bestiltigung:  ein  bestimmtes  Jahr 
lengeben,  erscheint  nicht  müglich,  genug,  daß  sie 
^der  in  jener  Zeit  IdBlMnden  BhetoraiaciHilen 
mtsumnit  Auch  die  Zeit  ihrer  Vet  eitiigonip  odt 
1^  Senecacorinu  Uet  L.  dabiogestellt. 

BtrilgHeh  im  kritiielien  Anhange  Ist  die  koii« 
Mrative  Bichtonff  an  loben,  weniger  die  Ergeh- 
föitt  der  rift  gftf  zu  langatmigen  Darlegungen, 
h  T.  34  wur  factii  l/ono  nicht  anzutasten ,  in  v. 
t  mdlte  nneh  Bwe.  hr.  975  mo  impdu  etatt 


suhifo  (aus  snh  uno  korrigiert)  gi  lcscn  werden. 
lafentis  fortouae  ist  nicht  zu  brauchen;  wer  eicii 
nldit  bei  Ubmüs  berohigen  will,  mag  caäetiHt 
wählen.  Die  Worte  v.  69  C  culpa  Senecae  in 
Klammem  gestellt  sind  nieht  mehr  lateinisch,  so 
wenig  wie  461  desite^-tu^  eiiain  iu  der  üruterscben 


X.  Feiper. 


E.  Schelle^  Beiträge  zur  Geschichte  des  Todes- 
kampfes  der  rümischon  Republik.  Programm 
der  Anoenschule  zuDresdeu-Altstadt.  1891.  39S.4. 

Anhänger  Cilwirs,  die  das  Volk  auf  seine 
KSnigiwBrde  Tortarelten  welUn,  edinOeicten 
seine  BlMsüule  auf  der  Itednerbühnc  mit  einem 
lurbeerdurchliucbteaen  Stirnband.  Dem  traten  die 
Yolkstribnnen  C.  Epidine  If arnllas  und  L.  Cae- 
setius  Flavns  entgegen.  Sie  luden  dadvrcb 
Cilsars  Il!\ß  auf  sich.  Welches  ihr  Schicksal  in 
der  Folge  war.  Überliefern  die  alten  Autoren 
Teraeldeden.  Sehelle  liat  ermittelt:  .dnfl  eie  von 
Cäsur  an»  dem  Senat  gestoßen,  auf  seine  Veran- 
lassung ihres  Amtes  entsetzt,  nicht  aber  verbannt 
worden.  Sie  verlieOen  jedoch  freiwillig  Korn  und 
wurden  naeh  Gäiars  Tode,  wieBrntos  und  Ohaaina 
es  verlangt  hatten,  anf  Antrag  des  Frätor  Cinna 
und  mit  EinnilUcing  OetnviaBa  stträckberufen. 
Ala  Tribuien  wurden  eie  nicht  wieder  eingeeetst; 
dafür  wurde  ihnen  das  Becht  zngeitttulen,  sich 
weiterhin  um  .Ämter  zu  bewerben'. 

Gegenüber  der  bisher  nnbestrittencu  Anuaiuue, 
Cäsar  habe  angeordnet,  daß  Bmtns  nach  Ablanf 
seiner  Triitur Macedonien,  Oassius  in  gleicherweise 
Syrien  erhalten  solle  (Floms  II  17,  4.  Appiau 
b.  e.  m  S.  8.  9  etc.),  wdcber  Flatarch  (Anto* 
nins  14,  Cicero  42,  Brntns  19)  und  Dio  Cassioa 
XliV  20,  widersprechen,  er>vei8t  Schelle  ans 
Ciceiu»  JJrielen  (.\tt.  XIV  14,  7;  XV  ö,  2;  XV 
9,  1  nnd  anderen)  nnd  BiOippbehen  Beden  (H 
31  und  XI  .30.),  daß  eine  sulchc  Anordnung' 
Cäsars  nicht  bestanden  habe;  diese  Provinzen  seien 
reditndUUg,  nicht  dnreh  Banb,  dem  Dolabdla  nnd 
Antonius  ngnfUlen.  —  Durch  eine  eingehende 
Untersuchung  ermittelt  der  Verf.  darauf  das 
Datum  der  Schlacht  bei  Xlutina,  als  welches  man 
sehon  tlwdilielend  den  S7.  Apifl  gknbte  auehen 
zu  müssen,  und  kommt  auf  verschiedenen  Wegen  zu 
dem  21.  April,  dem  Tage,  welchen  allein  L.  Lange 
(R.  A.  m.  8.  5S4)  nnd  SdieUe  sdbet  oehMt  in 
einem  früheren  Programrae  (1883.  No.  508)  för 
dio  Stihlaeht  ansetzten.  Auch  diese  Be'weisfilhrnng 
er&clteint  mir  überzeugend,  ubgleich  tiie  zu  einer 
indemng  dw  Ar  den  Brief  Farn.  ZI  9  Aberliefer* 
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ten  Datuuu  zwingt.  Dieser  ümtand  ist  aber 
ohae  Betadnn,  4m  4to  Zridn  III  and  VI  odar 

Vn  ip  der  t^yerlieferiiiig:  der  Briefe  hanfig  ver- 
aehrieben  siad  uud  auch  der  cod.  Bodl.  244 ,  der 
Iratz  aeinM  WertM  Boeb  iaunar  akht  genügeod 
herangezogen  worden  ist,  nach  meioi^r  Aufzeichnung 
fine  Zahl  bietet,  die  tbenso  i^ni  VII  uk  ITI  sein 
kanu.  Fiii-  die  Kiitik  der  BruUisbriefe  ist  diese 
neu  Dattevaag  der  Soiilacht  bei  Kntfai»  von 
besonderer  Bcdcutnng,  dn  nie  das  letzte  chronolo- 
giscfae  Bedenken  aus  diesen  Briefen  wegräumen 
hilft,  wie  Schelle  idbit  adion  lelgt  nad  an  anderer 
Stelle  von  mir  weiter  ausgeführt  werden  soll.*) 

D;\s  ■Rrs-'-lmis  dor  rntersuchung  über  des  De- 
cimuii  Brutiu  Auteil  uu  der  Schlacht  bei  Mutiua, 
•daB  «Heier  aleh  aaftofi  abwartend  ««ilialteB 
nnd  erst  dann,  als  sich  der  Sieg  auf  die  Seite 
seiner  YerbSndeteD  neigte,  die  Mutina  eiuschlie- 
Aeaden  Tenduounngen  dmAlirodiea  bebe,*'  ist 
zwar  anch  richtig,  aber  uicbt  ueu.  wenigstens  fUr  ans 
nicht,  die  wir  die  Echtheit  der  Bratnsbriefe  seit 
Jahren  behaupten.**)  In  einem  6.  nad  6.  Kapitel 
vmdea  dann  »die  IfaehtniUel  der  Partelen 
im  Kampfe  des  2.  Triumvirats  mit  seinen 
republikanischen  Gegnern"  und  „die.  Ur- 
aaehea  des  peraslanlseben  Kri^fti"  mit 
deraelben  Grüadlicbkeit  und  TTnuIAt  behandelt, 
welche  die  ganze  Arbeit  anszeichnen. 

Wir  haben  hier  die  reifen  Frflcbte  eindring- 
licher Städten,  wealkalb  Ich  es  Ittr  geboten  hielt, 
auf  dieses  Frogranai  bsionders  hinznweisiin. 

StegUta.  Ludwig  Gurlitt. 


*)  Nebenbei  bemerke  ich,  daO  Farn.  XI  18  a,  1 
tu  Uirliam  pcrisso  uesciebam  twar  nicht  der  Hed. 
und  Bodl.  844.,  wohl  abar  Gniaadsr,  Dresd.  III.  und 
llnrloj  ;  A«|uilnm  perisse  nesciebam  bieten,  das 
iu  den  Text  aufgenommen  lu  werden  verdient.  Sch. 
ISlk  CS  nubeacbtct  (S.  II).  Derselben  Hart,  hat 
gleich  darauf:  Biduo  mc  ADtouius  antcceeeit.  Itinera 
fecit  malta  maiora  fagicDs,  quam  egn  soqaeos 
(wShreod  iu  den  übrigen  Msc.  fecit  fehlt),  wodurch 
Waeeaberga  und  Scbeiles  Bedenken  hinaihg  werden. 

**)  Schelle  ist  anch  ?eifeebter  der  Behtbeit 
dieser  Briefe,  wa«  icii  früher  irrtümlicfaerweiso  be- 
Bweifelt  hatte,  and  steht  gans  auf  dem  Standpunkte 
O.I.8ebmidta.  An  Kleinigkeiten  bemeite  leb  noch, 
daS  (8.  25)  das  Datum  der  GefaDgennabme  des  C.  Au- 
tmios  zu  früh  (auf  Februar  oder  Anfang  MSn) 
aageaetst  sebdat,  vgji.  0.  B.  Scbmidt,  Jahrbfieher  f. 
kl.  Phil  I5<<0  S.  109;  sodann  sar  Unterstützung  der 
Konjektur  Fam.  X  9,  8:  VIeana  III  equitom  milia 
pnMiid,  daß  natar  aaderea  auch  der  eod.  Bodl. 
^eaaan  bietet,  «ras  aaf  Vienaa  HI  binfflbrt 


Emile  Bourilcr,  De  diviuis  honoribus  (juos 
acccperuDt  Alexander  et  saceessoraa  eiaa 
Paria  1890,  Tfaorin.  146  &  S. 

Derselbe^  Le  oulte  imperial*  ton  hlataire  et 
son  organisatloa  depuls  Aagnste  Jatae'i 
Jastlniea.  Paria  1881,  norfa.  V»  8.  8.  1  fr. 

Kdoaard  BeaudovIa,  Le  culte  des  cmpereun 
daus  leg  citea  de  la  Gaulo  Narbonnaise. 
i  fasctcuk's  (  Extraitfi  dea  Anuates  de  l'enseignement 
s^nemr  de  Grenoblc  t.  III  n.  1—2).  Grenobie  1891, 

Von  den  beiden  obengenannten  Schriften  von 
Beurlier  steht  die  zweite  ebensoeelir  dem  Umfiuige 
als  dem  Gehalte  naish  der 
In  der  lateinischen  Theee, 
Stufe  steht,  iuif  die  zu  gelangen  uns  vielleicht  in 
Zukunft  beschieden  sein  dürfte,  hat  Verf.  die 
Zsagntase  gesammelt,  die  Iber  die  Eüstehnig 
des  KnUiis  liervorragender  Männer  bei  Lebzeiten 
in  Griecheulaad  und  den  griechischen  Kolonien 
and  Iber  die  AasHMmg  desselben  dnrch  Alexander 
den  Qroßen  und  seine  Nachfolger  UberiicteC  sind. 
Angehängt  sind  drei  N'erzeichnisse  von  Priestern 
I  der  Ptolemäer,  deren  Namen  foat  ausachUeßlieb 
I  in  Fapjnsnrkaadsn  sidi  fttdea.   Sleae  StniDs 
bildet  gewissormaßpii  die  Einleitung  zu  dem  am- 
faugreidien  Werk,  das  dem  römischen  Kaiser- 
kalte gewidmet  ist.   Der  orientalische  Ursprang 
desselben  li^t  klar  za  Tage:  an  Stelle  der  Könige 
sind  zanfichst  die  Prokonsula  nnd  die  Stadt  Born 
das  Objekt  der  Verehrung  aeitena  der  anter- 
worftnen  and  unterwUrflgvn  Orientalen  gewordeo, 
B<»dann  ^nerst  im  Verein  mit  der  StadtgOttia. 
sp&ter  alleiQ  die  römischen  Kaiser.   Das  fiber> 
reiehe  Haterial  bei  Dichtem  nnd  Proaaaohrift* 
steilem,  in  Inschriften  und  MOnaea,  daa  dia  Alt- 
Wickelung  und  OrRanigation   dieses  Knltas  im 
römischen  Weltreich  uns  vor  Augen  flUirt,  ist 
von  dam  Yeif.  mit  grofiem  IMS  gaaammrtt, 
kritisch    ffosichtet    und   tibersichtlich  gruppiert 
worden.    Er  verfolgt  die  Ausbildnng  des  Kaltns 
von  Angnstas  bis  auf  Konstantin,  prüft  die  Formen 
desselben  in  Rom,  Italien  nad  im  PriiTiiiiinn.  be« 
handelt  sodann  in  einem  gesonderten  Abschnitt 
die  ablehnende  Haltung  der  Jaden  and  Christen 
nnd  knflpft  daran  eine  ansflbrlldM  DaiUgong 
der  Schicksale  desselben  seit  Konstantin.  Don 
Schluß  bildet  eine  Würdigung  der  Bedeutung  des 
Kaiserknltns  f&r  die  Herrscher  nnd  die  Unter- 
tbanen,  eiue  Liste  der  D!vi  nad  ebiige  Beaartmagea 
über  die  Kaiserteinpel  in  Rom 

Der  Verf.  beherrscht  die  moderne  Ldtteratur. 
die  ta  neierer  Zeit  dareh  aaUreiche  tSduriften 
Iber  den  Kaiserkalt  nnd  einselne  Eracheinuogeu 
dessetbea  betrftchtUcli  aagewachsso  ist,  voUatftadig 
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rad  ist  nicht  kaig  in  OiUerung  derselben;  trotz- 
dem macht  er  es  dem  Leser,  der  nicht  selbst  mit 
ibr  genan  vertraut  ist .  hier  und  da  nicht  leicht, 
dv  BSgentmn  der  V^rgäniger  ?<ni  seinem  eigenen 
Beiitalott  sa  lebeidflB.  Bt  tiifft  das  nit  dMn 
danktor  dM  Baehes  snaammen,  das  offenbar 
nicht  aus  selbständigem  QnelleBBtndiiun,  sondern 
SMS  geschickter  Benutzung  der  Fntersnclmngen 
erwacbaen  ist,  die  der  Verf.  bereits  vorfand. 
KMH  alt  ob  er  «nf  elgenea  Uxtett  Yeniäbt 
khtoto:  im  Ctagenteil,  die  Polenilc  gc«eii  seiiie 
VorgÜoger  nimmt  eine  recht  breite  Stelle  in  dem 
Buche  ein.  abei  überall  hat  man  doch  mehr  die 
Kmpfindnng  einer  verständigen  Zusammenfassung 
ab  die  einer  anf  Bereidiemng  des  Materials 
ad  Ytaüttaog  dm  TJatannchnng  gerichtetea 


Den  Bedenken,  die  sich  gagea  einzelne  Aus- 
führungen ,  wie  beispielsweise  gegen  die  Ver- 
wertung der  ara  Xarboneusis  fiir  die  Entstehung 
der  Angustalititt,  erheben  lassen,  an  dieser  Stelle 
Aiadraefc  n  getai,  aefaefait  mir  bei  der  FBUe 
dee  fliodte  nldit  angeseigt;  in  gaoaea  wird  iiaii 
dem  Verf.  das  Lob  nicht  versagen  können ,  ein 
fleißiges  und  nützliches  Ruch  geliefert  und  ein 
deheres  Fundament  fiir  die  weitere  Forachong 
bereitet  aa  habra. 

"Eta  tmg  liegnulea  Gebiet  tr^handelt  Beaa- 
donin  in  der  oben  aflgefShrteia  Schrift,  die  vor  dem 
Eraelieiiien  des  Buches  von  Bonrlicr  abgefaßt  und 
aneh  mm  Teil  veröffentlicht  ist.  Man  kann 
zweifelhaft  sein,  ob  die  Beschrankong  einer  solchen 
üatenaehiuig  anf  eine  einzelne  Provinz  Uberhaupt 
betwIilH  aber  man  wird  anerkennen  müsaea, 
dftß  der  Verf.  nidrt  avßer  acht  gelassen  bat,  daß 
iie  Narbonensis  nur  einen  kleinen  Teil  des  ge- 
samten Reichskörpers  gebildet  hat ,  und  daß  nur 
ia  stetem  Hinblick  anf  das  Gaiuse  ein  richtiges 
Vemtlndris  ihrer  Institutionen  eraielt  werden 
knm.  In  auouihnPuüctea  deel^en  aidi  Beandtjdaa 
Aasf3hrangen  mit  denen  Beurliers;  das  Verhältnis 
meiner  Schrift  zu  Beurliers  Buch  hat  er  aellwt  in 
einem  Anhang  (8.  155  ff.)  dargelegt 

Cbarlottenbnrg.  O.  Hirschfeld. 


Jesef  Murr,  Die  Pflanzenwelt  in  der  griechi- 
schen Mythologie.  Imalmefc  1890l  wagner.  4. 

Vni,  324  S.   6  M, 

Der  Verfasser  richtete,  wie  er  selber  S.  V  und 
TI  erklärt,  »sein  Haaptangenmeik  darauf,  unter 
fWmatamg  der  votiiBBdenen  Litterator  eine  mög- 
ififeit  T^lrtindige  Sanwriiiir  der  auf  diePflanaen 
tlgHrhett  ahgrieehiachen  Mythen,  aakralen  Ge- 


bräuche und  religiösen  Anschauungen  zustande  zn 
bringen ;  er  hat  es  sich  auch  angelegen  sein  lassen, 
bei  seiner  Arbeit  gewissenhaft  auf  die  alten  Quellen 
selbst,  von  denen  Fansanias,  AtbeoftoB,  die  Hymnen- 
IMerieaowie  die  bukolische  nnddidalitiRhelMehtaig 
der  Qriedum  auch  manches  bisher  nicht  zur  Ver- 
wertung Gelangte  boten,  zariickzngehen;  der  späte 
l'seudo-Apnleius  De  herbamm  vii-tuübns  war  ihm 
leider  nicht  unmittelbar  zugänglich,  dürfte  aber 
gegenaber  dem  sorgfältig  beantstenLehrgedkAte  doa 
Uaoer  Floridus,  das  denselben  Stoff  behanddt, 
nicht  allzuviel  Neues  enthalten*.  Aus  diesen  Wertan 
des  Verf.  selbst  geht  hervor,  daß  er  eine  gar 
nicht  unwichtige  Quelle,  wir  meinen  die  Scholien, 
nicht  besonders  exzerpiert  und  verweitet  liat;  sie 
sind  andi  thatsächüch  in  aeinm  Badm  mar  ganz 
sporadiBeh  ond  vermutlich  aaa  zweiter  Hand  bei» 
gezogen  ;  ebenso  habe  ich  Kesycliiiia,  die  griecbi« 
sehen  Romanschriftsteller,  die  Epigrammata  Grneea 
von  Kaibel  u  v  a  vermißt  Ganz  weggelassen  ist  die 
archäologische  Seite,  sodai]  uiclit  einmal  desRez.  im 
Vereine  mit  Imhoof  herausgegebene  Tler^  und 
Fflaasenbüder  auf  Kflnaen  und  Geaunen',  welche 
vieles  geboten  hätten,  benntzt  erscheinen,  obgleich  sie 
ein  Jahr  vor  Publikation  des  Murrschen  Buches  ver- 
öffentlicht wurden.  Endlich  fehlen  alle  Hinweise  auf 
gleichurtige  nnd  teilweise  ursprünglichere  Ver- 
hUtaalsse  bei  den  altorieataliaehan  VOIkem,  aedafi 
z.  B.  das  große  und  intereeaante  Ruch  l4(Jnrda 
über  die  Cypresse  nicht  mit  einem  Worte  en^ut 
wird.  Zu  einer  wirklich  belehrenden  kulturge- 
schichtlichen Erörterung  war  ein  Hinweis  auf  den 
Orient  bei  manchen  der  hervorragendsten  Pflanzen 
nnerttOUdi.  Wenn  wir  also  ans  den  angefBhrten 
Gtündttt  das  Bach  Mum  ab  einigermaßen  ver- 
früht oder  unznlünglich,  mindestens  als  nicht  voll- 
ständig erklilren  müssen,  so  können  wir  es  anderer- 
seits in  seinem  beschränkten  Kreise  als  eine  ganz 
tüchtige,  besonnene,  klare  Arbeit  sehr  woU 
«mpfeUeo,  die  aadi  doreh  die  belgagebenen  ana- 
führildien  Register  ganz  leicht  und  bequem  zu  be- 
nutzen ist.  Da  Rez.  selber  sich  schon  mit  der 
kultui-geuchichtlioben  Betrachtung  einzelner  Pflanzen 
beschäftigt  hat  —  einiges  davon  ist  friilier  im  ,  Aus- 
land" pnl^liziert  worden,  als  noch  Peschel  die  Re- 
daktion hatte  — ,  ao  ist  ea  vieHeidit  swedanlfilg, 
an  einem  einigen  kleinen  Beispiel  zu  aeigen, 
wie  das  Murrsche  Buch  zu  vervollständigen  wäre. 
Ich  greife  zu  diesem  Zweck  rein  aufs  Geratewohl 
8.  243  die  Malve  heraus.  Der  Verf.  schreibt: 
•Sehr  -viel  Ibnlichkeit  mit  dam  Aaphoddos  zeigt 
in  der  Anadmang  md  den  Gabranoli  der  alten 
Gricehen  die  Hahr«.  Auch  afo  wurde  von  der 
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armen  Kevüikeruiig:  als  Nahrung  verwendet  (llesiuü 
O.  D.  41),  ilu'eiu  Samen  sciu-ieb  mau  eine  aplirü- 
iliaischc  Kraft  und  heilende  Wirknng  in  Kraueu- 
krankheiteu  zu  (Maccr  Floridns  1973.  1077)  und  be- 
nutzte die  Pflanze  als  Mittel  gegen  den  Scblangenbiß 
and  andere  A'ergütiuig  (Nicand.  Ther.  81).  Alexipb. 
92.  4H7.  Macer  Floridas  19{;7).  Für  uns  int  be- 
sonders wichtig,  dafj  man  die  Malve  wie  den 
Asphodeloa  auch  auf  die  Gniber  pflanzte  (Porphyr, 
bei  Kustatb.  1.  1.)  und  sich  dieselbe  hiermit  viel- 
leicht anch  zur  Speise  fiir  die  Schatten  in  der 
Unterwelt  wachsend  dachte.  Als  Repräsentanten  der 
ersten  Nahrung  de«  Jlenschen  wurden  zu  Delos  Malve 
nnd  Asphodclos  im  l'enipel  des  Apollo  als  Opfer- 
gaben niedergelegt  (Aelian.  Var.  liist.  IV  17.  Plut. 
Synop.  Sept.  aap.  14)*. 

Wir  können  <Klcr  müssen  hier  noch  boi- 
ftlgen,  daß  die  Fythngoreer  die  Malve,  die  in 
Ägypten  dem  Osiris  heilig  gewesen  sein  soll  (Gcnlis 
II  62)  gleichfalls  für  heilig  hielten  nnd  daher  nicht 
genossen  (lamblich.,  Pytli.  UM",  Photins  344  a), 
selbst  wenn  der  Arat  sie  als  Arznei  verordnete 
(Damaskioa,  Vit.  Isid.  p.  344  a).  Denn  die  Mulve 
wurde  durchaus  nicht  bloß  bei  Fruncnkrankheiten 
nnd  Sclilangeiibiß  angewendet,  sondern  noch  in 
allen  möglichen  anderen  Fallen,  al»  laxierend,  als 
Vomitiv,  gegen  WTasseriWcht  (Citssins  Felix  c.  7(1), 
gegen  Luxationen  (Qcopon.  XII  12)  n.  g.  w. 
Plinins,  Nat.  bist.  XX  §  222—230,  zählt  eine  ganze 
Masse  krankhafter  Zustünde  auf,  gegen  welche  die 
Malve  ein  Heilmittel  »ei,  (Iriechisclie  nnd  römische 
Oetrahramänner  sind  in  solchen  Dingen,  wo  die 
Künier  vielfach  einfach  griechische  Autoren  ab- 
schreiben, nicht  wohl  zn  trennen,  w  ie  denn  gerade 
an  unserer  Stelle  Plinins  nusdrticklich  sich  anf 
Xeuokrate»  bei-uft.  Daher  würde  ich  auch  die 
Notiz  bei  Plinins,  Nat.  bist.  XIX  §  63,  nicht  iU>er- 
gangcn  haben,  wo  er  eines  berühmten  M.ilvenbanmes 
gedenkt  vor  dem  uralten  Tem])el  des  Herakles  in 
Manritanien ;  er  stand  gerade  da,  wo  die  hespcri- 
schen  Gürten  gelegen  haben  sollten  (Xat.  Jiist. 
XIX  §  22).  Über  die  MulvenblUtter  als  Schreib- 
material vgl.  Snettm.  frngm.  ed.  Kcifferst  heid  p.  133, 
nnd  Uber  das  Weben  von  Malvenfaecm  vgl.  Kliimner 
Teclmologie  I  189).  Ich  füge  das  bei,  weU  der 
Verf.  sich  ja  durchaus  nicht  auf  das  bloß  Mytho- 
logische und  Sakrale  beschränkt,  sondern,  wie  man 
an  dem  gegebenen  Heispiele  sieht,  gelegentlich 
uneh  von  den  Pflanzen  als  Nahrnngs-,  Heilmittel 
0.  8.  w.  spricht.  Ein  nicht  nnerhebliches  Verdienst 
de»  Verf.  beruht  in  der  Feststellung  der  Bedeutung 
mancher  griechischen  Pllanzenuamen :  auch  in  lUesen 
oit  Hcbwierigen  Fragen  bewäUirt  er  Ja«  natürliche, 


gesunde  Urteil,  von  welchem  sein  ganzes  Bach  in 
wohlthnonder  Weise  <larchzogen  erncheint.  Was 
wir  noch  vermissen,  wird  der  Verf.  durch  fortge- 
setztes Sammeln  im  Laufe  der  Zeit  nachzuholen 
bemüht  sein:  was  er  bis  jetzt  gesammelt  hat,  ist 
riditig  verarbeitet,  und  mythologische  Notizen  von 
,  größerer  Bedeutung  wird  man  nur  wenige  vergebens 
:  suchen.    Nachgeprüft  habe  ich  in  dieser  Hineicbt 
'  die  „Eiche",  wo  nur  die  mehrfachen  Beziehungen 
'  zn  Artemis  übergangen  sind. 

Pi-ag.  Keller. 


Wolfgang  Heibig  und  EmH  Reiscb,  Führer  durch 
die  üffentlicben  Sammlungen  klassischer 
Altertümer  in  Rom.  Leipzig  1891,  K.  Baedeker. 
2  Bdc   548  and  443  S.  8.   12  M. 

I       «Das  vorliegende  Bnch  will  jüngere  Archäologen 
'  nnd  gebildete  Laien  in  den  ri^mischen  Museen 
oiienticren,  »ie  auf  die  wichtigeren  Stücke  Liii- 
I  weisen  und  das  Vetstiindnis  derselben  durch  korze, 
I  dem  gegenwärtigen  Stande  dei-  WissenÄChaften 
entsprechende   Krldürnngen   "erleichtern".  Den 
Reigen  der  Museen  eröffnet  wie  billig  die  vatika- 
nische Skulpturcnsammlung  nnd  zwar  mit  dem 
braccio  nuovo,  weil  die  lüer  stehenden  Meister- 
werke dem  Beschauer  gleich  einige  der  wichtigsten 
Typen  vor  Augen  führen,  die  ibm  weiterhin  »ge- 
wissermaßen nls  Mai'ksteine  dienen  können".  Nach 
dem  Vatikan  folgen  die  kapitolinischen  Siiinni- 
Inngen  und  der  I>ateran:  im  /weiten  Blinde  sod-.uui 
die  Villen,  der  Palazzo  Spada.die  Antiken  der  vati- 
kanischen Bibliothek,  endlich  die  Hanptstücke  des 
vorerst  nur  proviaoi-isch  aufgestellten  mnseo  delle 
termc.   In  fortlaufender  Numerierung  werden  so 
I  964  Antiken  besprochen,  meist  Skulpturen,  doch 
I  auch  einige  \Vandgemiüde  und  Mosaiken.  Die 
I  kleineren  Antiken,  als  Vasen  und  Temikotten, 
I  Met(«l]gerilt  nnd  Geschmeide,  wie  sie  hauptsächlich 
!  das  etimskischo  Museum  im  Vatikau  nnd  d&a 
Kirchersche  im  collegio  Uorouno  enthillt,  hat  in 
I  ähnlicher  Weise  Kmil  Reisch  behandelt. 
'       Der   &IUntemng  jedes   Stückes  gehen  in 
'  kleinerem  Drucke  Bemerkungen  über  den  Fandort 
und  etwaige  weitere  Schicksale,  eventuell  auch 
über  die  Marmorgattung  voraus.    Es  folgt  die 
!  eigentliche  Besprechung  in  knapper  nnd  doch  ge- 
niUiger  Sprache.  Die  Erscheinung  de»  Kunstwerk? 
wird  treftlich  analysiert,  bei  falscher  Erfcänzang 
I  oder  sonstiger  VerHtUmmelnng  die  ursprüngliche 
Gestalt  rekonstruiert  und  diese  KekoDstroktion 
gelegentlich  durch  kleine  Skizzen  nnd  die  Ab- 
bildungen verwandter  Werke  verauscbauliclit.  Sehr 
genau  wird  dos  Auatomische  erörtert:  manche 
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Kotiz  macht  g;tuz  den  Eimlnick.   aU  stamm«-  si-- 

ton  einem  gesdtulteu  Uedimei-.  Audi  diu  Tech-  , 

dKke  flndet  tteta  grtAhreiule  VOnUgiuif ;  M  { 

Kopien  wird  di«  Frage  nach  dem  Ori^al,  ob  ' 

Rronze,  ob  Marmor,  jedcraeit  in  Erwägnng:  gczogm.  [ 

bea  breitesten  üaum  uiiuint  uatortreniüß  die  Deutung  i 

du  Wttk«  dB;  die  varMUedenen  Mag^keitm  { 
»erden  dem  Beschancr  zu  eigener  Entsclii  i  Uin^' 

T«q;eiegt,  die  eine  oder  andere  unter  Angabe  der  , 

QHUe  keWHngt  Soweit  idi  n  jwBfto  vennoelito.  I 

:and  hi«M  flberall  auch  die  allerjüngste  gelelute  ! 
lorechnng     grcwissenhaftest«  Htrücksichtignng. 

Schade  nur,  daü  cigeatlich  Neuei»,  Origiiielles,  wie  | 
MB  es  voD  dea  romlnndigen  Ver&aeer  erwarten 
möchte,  verscInvinJend  wciiip  geboti-o  wird;  in 

dieier  Hinaicbl  dürfte  das  »onat  au  vor2%liche  ^ 

BiA  «oU  manchem  Leser  einige  Enttlosohong  [ 

berdtea.  SchlieBIich  leitet  Hclbig  anch  zor  ävtbc-  i 
tischen    und    kunstliisti-riscUeii    Würdipniif,'  der 
Antiken  in  geschicktester  Weise  uu;  die  kiu-zcu 

ChscdcteriMüna  der  iMmmgeadsten  Ktustler,  [ 
die  Bvmerknngea,  wekiw  übt-r  die  Gcschmacks- 

tiehtang  der  versoUedeM«  Kanstepocheu  an  passen-  ; 

lar  Stelle  eingeflochteB  werden,  sind  Merfttr  aelor  > 

Würdig  fchlit'ßt  sich  an   ifcHtigs  Arbeit  die 
von  Emil  Keisch  au.  Kr  giebt  iu  gewandter,  ju 
kecker  «ad  gelegentlleli  tob  Hanor  ▼erkllrter 
Sprache  vortreffliche  Übersichten  über  die  von  ihm 
behaadelteu  (Jattangen  kleiner  Antiken.    Was  er  i 
Iber  die  kultor-  und  knnatgeschichtliche  Bcdentnog  I 
der  gemalUiD  Vasen  aoseinandersetzt,  liest  wohl  | 
)edennann  mit  wirklicbetn  (hiiuC.    Kbenso  flott 
ud  frisch  ist  die  Eioführnng  iu  die  vutikauiscbe  i 
Brammannlnsr  gesdirMieB.  über  Zweek,  Form  | 
und  Zier  der  Geräte  alles  Wissenswerte  lehiTcicli 
^mmenget^tellt.  Daß  auch  die  alt  christlichen 
Denkmäler  des  Kirchcriannms  und  die  pruhistori-  ^ 
•eben  Fände  im  ooHivio  Benmao  aar  Baqprediaig  I 
ksiiinen,  wird  die  üt  siu  her  dieser  Sanualongea  n  I 
heamderem  Dank  verpüicltten.  j 

Ib  Iddoenai  Brack  folgen  der  Bdiaterong  der  • 
«initaaR  Sttefca  sowohl  bei  fielldg  wie  bei  Reisch 
hne  Litteratnmachwf'iüe    Aber  wamm  hat  H, 
^  den  Citaten  aus  Zeitschriften  last  überall  ilie  i 
AiiQnneBMB  wegfetasseiB?  FBr  Jedes  Leser,  vm  j 
■Ihm den  wissenschaftlich  intcressii  rti n  ist  es  walii- 
kaUg  niebt  einerlei,  von  welchem  Gelehrten  der 
AAtfBBlBmt^  der  fluB  aar  weiten»  OrieBtienuig 
empfoUeU  wird.   Aaeh  im  l'ext  begegnet  mehr* 
'adi  anonym  efn  .anderer  Gelehrter"  oder  ein 
•aodener  Fafeeher",  wo  wir  gern  den  Namen  des  i 
ftitHifken  aad  veidieBtoa  Mnaee  erfUma,  dessen  | 


Anaicht  II.  adoptiert,  nnd  der  walirlii  Ii  den  Anspruch 

erheben  darl,  in  einem  fiir  aangehende  Archäologen*  , 

bestimmte«  Bndie  aneh  genaaBt  an  werdea.  Und 

das  wnsomehr,  je  weniger  H.  Kigeues  bietet,  nnd 

,ie  melir  seine  Interpretation  auf  die  Beobachtunj^en  ; 

jener  anderen  (lelehrteu  sich  gründet.   Und  warum 

riad  die  EntHBraangen  ia  den  ans  Deolseiksn  weaigr  j 

fttditufigeii  ^liixlien  (gegeben  .'  Sind  Ausdrücke  wie 

t^ttdiefprutonie"  und  aAnticaglieu*  auch  den  ge- 

bfldetea  Latea  veivtlndlieh?  Vednreh  enpfleblt 

sich  die  seltaame  Nauiensform  .Seilen"  A'or  dSV 

aUgemt-iti  üblichen  ,Sileu" .'  Wären  nicht  bei  diesem  ' 

wie  den  tuidei-eu  «Bädekers'  die  auf  das  Wesent- 

Ucbste  tdaweisendea  Btemeheo  aneh  recht  wobl  am 

Platz  gewesen?    Ist  e.s  wohlgcfhan.  diejenigen 

Antiken,  welche  als  gLuduvisisGbe''  itareu  Welt- 

rabn  «rlaagft  habea,  nan  nnter  deti  Uaaglaien 

Titd  museo  Boncompagni  aaibafibiimi?  üad  wire 

nicht  jedenfalls  ratsam  gewesen,  über  die 
.Schicksale  der  einzelnen  Sammlungen,  die  oft  recht 
merlnslirdiir  «ind,  cIb:^  kaappe  Votteen  der  Eiaael- 
anfzahlung  voranzustellen  f  Denn  darauf  wird  ddl 
H.  doch  nicht  berufen  wollen,  daß  man  das  ja  iai 
fildeker  finde.  Erstens  aclileppt  ein  Museama« 
besncher  aiebt  gern  mekrerlei  B&cher  mit  sieli,  nad 
dann  möchten  wir  dem  Bnche  doch  neben  seiner 
iiiichstliegenden  Verwendung  ahi  Mnsenmsfillirer 
eine  ibnlleb  aligemdnere  Benatnuigr  wSnselMB,'  wie 
di'-  im  ganzen  Anfbau  so  verwandten  nnd  in  weiten 
Kreisen  so  beliebten  „Bausteine"  von  Friedrichs 
und  Wolters  sie  gefunden  haben.  Denn  auch  unser 
Bach  bietet  Bausteine  aar  Geedtldite  der  gvieehisek* 
rSmischen  Plastik,  heivorragend  wichtige  Bau- 
steine, und  darum  wird  nicht  nur  der  Bompilger 
es  als  suTerilssifen  nnd  beredten  Oieerene  segaea, 
sondern  auch  mancher  Lesei-  in  nordischen  Landen, 
der  statt  der  Meisterwerke  nnr  Photographien  vor 
sich  hat,  es  gern  zu  Kate  ziehen  und  reiche  Be- 
lahmng  daraus  schfipfen. 

OAbnbwv  1.  B.       Frits  Baunfarten. 

S.  Coaseli*  Feaoiaai«  lattna  sepoata  aaeondo 
il  metoie  selenfiflee  tfß,  tuui  dslle  aeaola 
elaasiehe.  S.  ed.  lisedala  e  ■»'(!"—*■,  Müaao  ItSSL 
Höpü.  VIi,  806S.Sb 

IM«  ia  der  AafiMfttift  naaihaft  genaehte  Schrift 

bildet  den  117.  Band  der  „Manuali  IIöpH*  und 
gliedert  die  kteinische  Lautlehre  nach  folgenden 
AbsefanitteB,  deren  elnaelne  Tftel  idi  namlnft 
machen  will,  nm  dadurch  dem  Leser  einen  Einblick 
in  die  in  diesem  Bnche  befolgte  Anordnung  dea 
Stoffes  zu  vei-schaffen.  Kap.  I.  Einleitung  (S.  1— 11) 
entlMdtaad  Benadaingen  Iber  dai  VeibMltaia  des 
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Lateinbcbeu  zu  den  vewaiidten  Sprachen,  wobei 
hervorgehoben  zu  werden  verdient,  daß  dem  Ver- 
ftner  Ton  den  neuem  Anriditew  Uber  die  Heimat 
des  IndogerauiiBchen  Gnudvolkes  niohta  bekannt 

geworden  zu  sein  scheint.  II.  Die  lateiDischen 
Laute  und  ihre  Schriftzeichen  (S.  12—74).  III.  Vo- 
kalische Lautgesetze  (S.  75— 104).  IV.  Konsonan- 
tische LoMtgeB&tze  (S.  10^—139).  V.  Anlaut 
und  AoaUnt  (aioid  inUaU  e  moni  flnali  ddle 
parole  latine,  8.  140—141).  TL  PlwocUe  lud 
Betonnog  (iinalitA  musicali  de'  saoni  glottici  latini, 
S.  142—195.)  VU.  Die  lateinische  8Ube  (S.  190— 
199).  Ein  Anliang  (appendice)  bringt  ein  statt- 
liches Veraeichnis  von  Büchern  bei,  die  Verf.  bei 
der  Abiwanng  dieter  Lautlehre  bemtel  hat  Ln 
Texte  ud  in  den  FsOnoten  habe  ich  nur  eine 
verhältnismftMg  geringe  Anzahl  von  citiorten 
Werkt  n  g'efunden,  sodaß  sich  der  reich  ausge- 
statteti'  Anhang  fast  wie  eine  Iteklanie  ausnimmt. 
Auch  darf  ich  mir  wohl  die  Bemerkung  gestatten, 
daß  die  Bomtnnff  meiner  Last-  und  Formenldire, 
die  Veit  in  dem  Veneidwiin  nicht  anflBhrt,  ihn 
in  gar  manchen  Partien,  die  noch  ganz  nach 
Cors.<en8chem  Zuschnitt  gearl»eitet  sind,  zn  richti- 
gerer, dein  „metodo  scieutifico"  besser  entsprechender 
Darstellung  geftthrt  hätte.  Diese  ist  zwar  klar 
und  ventladlieli,  mtafMt  aber,  trotadem  Yeff . 
Bmgmanui  GmndriO  Öfter  eltfart,  nnr  aUn- 
bftnfig  nicht  dem  augenblicklichen  Stande  unseres 
Wissens  und  trJlsrt  eine  ganze  Reihe  von  Irrtümern 
vor,  die  ich  hier  nicht  einzeln  aufflihren  kann. 
Eine  sorglttltige  Säuberung  von  diesen  und  die 
UaiariMitiDig  maiMlwr  Knpitel,  insbeMmdier»  des 
von  dm  voltallMlien  LMttgeietMn,  kOnnen  das 
Buch  zn  einem  branchbaren  Httl&nittd  fttr  das 
Stadium  de.s  Lateinischen  machen. 

lonahruck.  Fr.  Stolz. 


Emanele  Leabarde^  L*nmane«imo  in  Itali»  «d 
In  Oermania.    Stadio  critica.    Modica  18N^ 

T.  Avolio.  4G  S.  8. 

Der  Zweck,  den  der  \'orl.  üie^r  kleinen,  mit 
italienischer  Lebhaftigkeit  gesduriebenen  Selirift 
verfolgt,  tat  vom  dentieh-natlmialen  Standpnidct 
sehr  erfreulich.  Er  weist  anf  die  mancherlei 
Par:i11<len  hin,  die  sich  in  der  geistigen  und 
später  auch  politischen  Kntwirkelnnf?  Deutsciilandf^ 
und  Italiens  finden.  £r  vertoigt  diesen  Geduukcu 
von  40tt  Tagen  der  Benaissance  bis  rar  iwnrentfln 
Qegenvrart  Mit  EiÜBr  nimmt  Lombarde  die  Ent- 
stehung de»  IlamanismuB  als  einen  Rnhmeilitel 
UaUeas  in  Aafraeh.  Die  Aoieinandenetnnfea 


darüber  werden  weniprstens  in  Deutschland  kein-  n 
Widerspruch  erfahren.  Hvür  ist  Lombardo  in  den- 
selben Fehler  verfUlen  wie  manche  neoera  Dur- 
ttdler  de*  Hunanismus:  trotn  aller  Hochiehtwg 
für  das  fröhliche  und  strebsame  Völkchen  dtt 
Poeten  und  Ijatinisten  weiß  er  recht  viel  an  ihnen 
zu  tadeln.  Ob  es  niclit  besser  wäre,  die  positiv 
tüchtigen  Lioistnngen  der  Vertreter  der  Renaissanc« 
anf  TOMlkledeDen  G«bietaa  n  beleoefafeen,  autatt 
nnr  immer  die  Sdiwiolien  dieser  geistroBoiSchsr 
zu  betonen?  Der  VsKÜMier  aeUteltt  seine  Aus- 
einandersetzungen: «Alle  scnole  pcnnanicbe  lopera 
del  pensi^To.  alle  nostre  (jnella  dell'  arte  del  gcnio ; 
alle  une  c  alle  ultre  lazione  Concorde,  il  colto 
ddla  pntria  nnitn  e  fl  nouoUdamttito  dsDi  riM^ 
qniitato  indipendeiiBa  NailiHwlel* 

"Wir  fi-euen  uns  gewiß  der  wannen  Empfinduur 
für  das  deutsche  Geistesleben,  welche  die  Worte  des 
Italieners  merken  lassen.  Da.«  darf  uns  jedoch 
nicht  abhalten,  zu  erwähnen,  daÜLumbardo  mehrere 
siemliflh  grobe  Verstöße  sieh  n  selmldMi  knmma 
UÜlt  So  irird  8.  18  bdianptot,  dnB  BflpcUindie 
ßibel  ins  Lateinische  übersetzt  habe,  was  nicht 
richtig  ist  Sodanu  hat  es  nach  S.  27  und  28  dpa 
Anschein,  als  ob  der  Verf.  glaube,  daß  SchUlerj 
den  König  Friediicli  II.  von  Fi'enßen  verherrlieU; 
habe,  wovon  wenigstens  in  DeatMUnnd  nidift 
bekunt  ist  Hoffflntlieh  nimmt  der  Verl  dicM 
Bemerkungen  nicht  für  Pedanterei,  wogegen  a 
an  Tersebiedeoen  Orten  seiner  Schrift  so  sehr  dfen. 

X. 


U.  Attullgt  «it  ZtIticlirlfiMk 

Classieal  Beriew.  Y  1— i.  '■ 
(1—8)  9.  O.  fiMisr,  Swallows  in  th«  boniej 

Das  heutige  Bauernhaus  in  Griechenland  bat  keini| 
geschlossenen  Fenster,  sodaß  die  Schwalben  innerhalb 
des  üaoses  uisteu  können;  wahrscheinlicb  ist  dies 
im  AKertome  niebt  anders  gewesen  nnd  osApee^ 
(Antlu  X  fl)  als  'anter  den  Balken'  inneriialb  dei 
Hauses  tu  verstehen,  —  (3—7)  F.  Carter  nnd  M.  W. 
Unmphrefs,  On  some  usc  ol  the  Aorist  parti« 
eiple.  Gegen  RuUwrfofd  nod  Ompbell.  —  (1^ 
A.  Palmer,  Catulliana.  —  (0—11)  W.  M.  LIndsaT; 
Notes  on  Festus  and  Nonnas.  —  (11—12)  T.B 
Abbott,  On  the  quotations  from  the  old  Testat 
ment  in  the  fonrth  gospeL  —  (tl  — 17)  H 
Schwenke,  Apparatus  eritieus  ad  Cicerooij 
libros  de  Natura  Deorura  (Forts.).  —  (IS)  F.  P 
Abbott,  Notes  upon  iatin  hjrbrids.  BeitrSge  ti 
Weises  Sammlung  griechisiA-hteiiitwtbsr  llM«orti| 
—  (84—36)  HesMwthenes  von  A.  TTiiitinmsM  3.  a| 
von  IL  Boieobsrg.  III.  (W.  Wnjto).  Bosesberg  bsi 
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der  Aasgabe  einen  kritischen  Apparat  beigefügt;  in 
det  Kritik  üt  er  koiwervativer  als  seia  Vorgänger; 
dl  Vonflge  ier  MdiUch«n  AanerkaogeD  dnd  ge- 
blieben. —  (87—29)  Dio  Cassliig  ed.  J.  Melber.  I. 
|8.  M.  RnBhfortta).  Die  Ausgabe  bringt  einen 
reMBttiehon  Fortschritt  seit  Dijidorf.  —  (89  -30) 
IflMHMia  ree.  0.  I«IM  (J.  B.  Biry).  Ref.  atebt 
ioa  bistoritelieB  Btomkongen  des  Herausgebers 
tkeptisch  entgegen.  —  (81—32)  "W.  Schmfd,  Der 
Atticismus  uad  seine  Haaptvertreter  (J.  E. 
ito^fi}*  'Sdiibeiiswntar  Betrag  aar  Gesi^ielrte 
im  iplliMbchen  Prosa\  -  (36-37)  SUias  Itollons 
*>i.  l.  Baver  (W.  E.  Heitland).  Brechet  anerkcnnens- 
seit  —  (41— 4S)  &.<mo,  Dio  Sprücliwörter  der 
Blair  (W.  B.  MmU),  Ikm  rnufi'  im  Beniü- 
phr  inkbar  »ein,  daß  er  ein  so  weitscbichtiges 
literial  zugänglich  gemacht  hat'.  —  (48—43)  Teoffel, 
0«sebichte  der  rOmiBcben  Litteratur  von  L. 
Mmto.  6.  A.  («.  C.  W.  Wnr).  YoUer  bahn- 
treebendcr  Inderongen.  —  (68—54)  B.  Scbmldt, 
L' -r'iyräische  Beiträge  (H.  F.  Tozer).  Als  eine 
KettoDg  des  Tbokydidea  gedacht,  für  die  Topographie 
sebf  wichtig.  —  (54-  56)  P.  Thynaorum 
eaptar«  (dtn.).  Nadi  Inhalt  uAFwBiabMbHefleiid. 

-  (58)  Caesar  Bellam  Gallicum  von  Kraner. 
Ii.  A  TOD  Di  tten  berger;  Bellam  civilc  vonKraaer. 
10.  A.  von  f.  UeffmaBn;  B.  Ohler,  Bilderatlas 
la  Ofaars  B.  0.  (F.  ÜMtllaM)^  Dia  Haahcar- 
bfitosgen  sind  aldt ' durchgreifend ,  aber  sorgfältig? 
der  Bilderatlas  naebabmeaswert  —  (til— 62)  B.  Flach, 
Die  lateinischen  Nomina  Personalia  auf  o 
(1. 1.).  Wertvoll  alt  Suamtaog»  abar  unkbr  ia  dar 
.VcordnoDg.  —  (62)  Commentationcs  Fleck- 
eisenianae  (J.  B.  Hary).    Fast  nur  Titclangabo. 

-  (62—63)  B.  Meister,  Zum  eÜschen,  arkadi- 
schaa  «ad  kypriichan  Dialakta  (H.  W.  Saqlfe). 
F^f.  steht  dem  Verf.  In  seiner  Polemik  gegen  0.  Hoff- 
man  trea  zur  Seite.  —  (63)  J.  Seger,  Nikepboros 
Bryeaaioä  (J.  B,  Bnry).  'Schätzbar'.  —  (69—72) 
n«  ■ev]y-dise<Kvared  treatiae  of  Aristotle. 
-(72—74)  H.  B.  Waltera,  Honthly  record.  Auf- 
libiang  von  Fanden  meist  nach  der  B.  Ph.  W.  — 
(74—75)  Bphemeria  epigrapbica  Vii  (U.  F.  Pel- 
tm).  Dianr  Brfing  nmiaLL.,  die  seit  Hfibnaia 
iisgabe  in  England  gefundenen  lateinischen  In- 
*tkriften,  beransgegeben  von  F.  Ilaverfield,  dürfte 
för  die  Altertamsforschuog  in  England  bahnbrechend 
ittsB.  —  (76-T7)  HUIciAafl;  Beatiehe  Alter- 
tiaskande.  L  von  M.  BSdlger  (Gh.  W.  Boase). 
1"!  konservative  Art  der  Herausgabe  verdient  die 
jcchete  Anerkennong.  —  (77—79)  €.  Smith  und 
F.IbMIMi,  Ab  earlyOraeeo^egyptiaa  bllivo 
gial  dedication  (m.  Abb.).   Futteral  aus  Bronze 

J^r  Sammlung  Tyssen-Ämherst  in  Didlington-Hall, 
>i3  Memphis  stammend  und  1Ö60  aus  der  ^Sammlung 
Ute  Kriro  enrarben,  nit  griediiiciieB  and  Ogjrp- 
tischen  Weibioschriften.  —  (79—81)  Aus  der  Ano- 
aia  (G.  8altfc)i  InhaltaaBgabe.  —  (89-91)  W.  ti. 


Ratherford,  The  bearing  of  the  new  papyras 
on  some  cardinal  points  in  teztual  criticism. 
Der  Papyras  Kcrfart  den  Beweis,  daB  sehon  ia  frOber 
Zeit  durch  das  mechanische  Einfügen  von  Scholien 
als  Lesarten  Textverderbnis  entstanden  ist:  nicht 
weniger  baJt  die  Abnotzang  der  Urschrift  in  Rollen- 
fenn,  wodäreh  Badntaben  ««rietst  Warden,  Fehler 
in  die  Abschriften  gebracht;  endlich  führte  der  eigen- 
tümliche Spracbgebraucli  einca  Schriftstellers,  welcher 
dem  Abschreiber  ungenügend  verst&ndiieh  war,  zu 
bTMoien.  —  (92-95)  A.  Fateer,  OTldiaaa.  B^ 
merkungen  and  Besscrungsversuche  meist  zu  den 
Heroides.  —  (95-96)  F.  F.  Abbott,  The  etymology 
of  Osteria  and  similar  words.  Die  Wortklasse 
oataria,  bospea  a.  a.  hängt  mit  bealia  ia  dar  Bedea- 
tang  ran  peregrinus  zosammen.  —  (97)  H.  Blehardi, 
Dr.  Dörpfeld's  theory  of  the  grock  stagc. 
(iegen  die  Annahme,  daü  im  griechischen  Theater 
die  Ovehnta»  ata  ^idbaam  der  Sdiaaapieler  gedteat 
hat,  apredien  einzelne  Stellen  der  Poetik  des  Aristo- 
teles. —  (103)  Sophokles'  Aias  von  F.  Sehnbert 
(E.  B.  England).  Nützlieh.  —  Theodoslos  von  H. 
Useaer  (A.  Fl«mer).  Höchst'  eorgrältige  Ausgabe. 
— ^  (104)  CoUeetio  libroram  iuris  anteiastl- 
niani  (E.  C.  Clark).  Lobende  InhaltaaDgabc.  — 
C105— 128)  Emendations  and  Notes  in  Aristotle 
on  the  Constitution  of  Athens.  —  (183—188) 
J.B.Mafar,  Un-Aristoteliaa  words  and  pbraaea 

containcd  in  the 'Al^rjvoiuiv  rö)at:io.  —  (123 — 
186)  W.  Q.  Batherford  und  L.  Campbell,  Some 
notes  on  the  new  Antiope  fragments.  —  (189— 
ISO)  H.  B.  WaltetB,  Monthlej  reeord.  AossBge 
über  Funde  o.  a.  aus  Journal  of  Bell.  Stud.  und 
B.  Ph.  W.  —  (130-131)  F.  B.  Tarbell,  The  'hous© 
at  Dolos*.  Das  oft  citierte  Haas  in  Delos  beruht 
auf  einem  falschen  Oltat  aas  dem  8.  Bande  der  loaian 
antiquities  (1840),  wo  es  als  in  Cnidus  befindlich  an- 
gegeben ist.  —  (137-139)  G.  S.  Säle,  Notes  on 
Hoface.  Sat.  1  3,  7.  ö.  10,  61—67.  A.  P.  858-854; 
819-MS.  —  (189— 14S)  A.  Fütaar,  floratiana.  — 
(143—146)  F.  Schwenke,  Apparatus  criticus  ad 
Cicerones  libros  de  Natura  Deorum. —  (155  — 
164)  Aristotle  ou  the  Constitution  of  Athens 
(W.  t.  Nmui«).  Bei.  beweist  die  Bebtiisit  der 
Schrift.  —  (164)  W.  R.  Hardie,  The  S'.aiTij'cel 
Die  Änderung  in  Arist.  const.  Ath.  c.  53  in  outar:a; 
ist  irrig;  Bergk  hat  zu  Dem.  in  Mid.  89  nachgewiesen, 
dafi  ein  Appell  gegen  das  Urteil  eines  Jim-ojti^  bei 
dem  Kollegiam  sulis^  ww.  —  (165  — 166)  E.  C. 
Marchant,  The  deposition  of  Pericles.  Die  Ab- 
setzung kann  nar  im  Herbste  430  erfolgt  sein.  — 
(166-169)  J,  W.  Headlaa,  L.  WhlUef,  «.  F.Hill, 
The  Constitution  of  Draco.  Prüfung  von  *A&. 
-'A.  c.  IV.  —  (175—182)  Notes  on  the  text  of 
the  'A&^vai(uv  soXi-sio.  Zosammenstellang  aller 
Besserangavennehe  von  Wt—Wt,  —  (188)  Za- 
sammenstellang  des  Alphabets  nach  den  vier  Hand- 
sehzifton  der  Fnpynu  der  'A9.  xoX.  —  (184— 18S) 
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H.  Rickardfl,  J.  B.  Mayor,  A.  PUtt,  Un-Ariato- 
teliaa  words  and  phrases.  —  (185)  W.  Head- 
lan,  J.  £.  SandjTB,  S.  Harnett,  Tbe  new  frag- 
ments  of  tho  Antiope.  —  (187—189)  Mootbly 
record. 

Zeitochrlft  fir  die  inten.  tijnmacieB.  XLIII 
No.  2. 

Lit  Anzoigen:  (16)  Aiistophanes  Nabes,  iD«tr. 
Fr.  BIsydcs.  'UDbekämmcrt  um  die  ernsten  Eio- 
weodungen  der  Kritik'.  S.  Reiter.  —  (17)  Philo  Do 
aetemitate,  ed.  F.  Cnmont  (Berlio).  Beiföllige  Anzeige 
Ton  S.  Reiter.  —  (ao)  Planti  CaaiDa  rec.  8«h911; 
Milej  giorioflas  rec.  6ütz  (Leipzig);  Studien  zam 
arcbaiscben  Latein,  II,  Mit  vielen  eigenen  Ver- 
mutongen  veraebene  Rezension  von  J.  Stowasscr; 
unter  anderm  verwirft  er  die  herkümmlicbe  Teilung 
de«  Wortes  ijuando-ijuidem  ;  vielmehr  sei  das  juristische 
ynöndoyu«  oder  quandoc  die  eigentliche  Grundlage,  zu 
welcher  nach  Analogie  ^n  i-dem,  tan-dem,  toti-dem 
etc.  eben  dem  trat;  dem  aber  ist  =  demum.  —  (36)  Caesar 
b. g.  von  Prammer  (Wien);  J.  Schmidt,  Kommentar  zu 
Cäsar  (Prag-Wien).  Die  Ausgabe  wird  von  V.  Thumser 
empfohlen,  Schmidts  Kommentar  abgelehnt.  —  Didak- 
tisches: (78)  S.  Prem,  Ober  die  3.  lateinische 
Deklination.  Verf.  will  den  Schwierigkeiten  beim 
Uoterricbt  in  dieser  Deklination  dadurch  abhelfen, 
daß  man  die  Stämme  der  Vokabeln  durch  Angabo 
des  Genet.  Plar.  feststelle  (z.  B,  fini-um,  dolor-um.) 
-  Miszellen:  (89)  Fr.  fiebhord,  Gedankengang 
horazischer  Oden,  disponiert  (München).  'Horaz  sei 
kein  Lyriker  vom  Schlage  der  Gottbegnadeten,  aber 
«0  SU  Tode  disponiert  zn  werden,  wie  ihm  das  hier 
passiert,  das  hat  er  nicht  verdient'   J.  Stowasser. 

Nord  nod  SId.   1892,  Februarheft. 

(211)  B.  Hassenkamp,  Die  neu  aufgefundenen 
Fragmente  der  Euripideischen  Antiope  und 
ihr  Wert  für  die  Deutung  des  „Toro  Farnese«. 
Die  Deutung  der  kolossalsten  aller  auf  uns  gekommenen 
MarmorgT-uppen  des  Altertums,  des  sog.  »Famesischen 
Stiers-,  m-ar  von  jeher  streitig.  Der  Gegenstand  ist 
auf  vielerlei  Münzen  und  Basreliefs  erhalten,  alles  je- 
doch nur  aus  der  späteren  hellenistischen  Zeit,  so- 
dafl  man  au  einer  näheren  Anlehnung  an  das  verloren 
gegangene  Schauspiel  »Antiope"  des  Euripidcs  zwei- 
felt«; denn  der  Vorwurf  der  statuarischen  Gruppe: 
die  Fesselung  eines  wehrlosen  Weibes  an  die  Füße 
eines  wütenden  Stieres,  ist  so  brutal,  daß  man  sie 
dem  feingemaßigten  Genius  der  klassisch-griechischen 
Tragfidienmuse  nicht  zutrauen  wollte,  sondern  den 
Ursprung  eher  bei  den  römischen  Eizerptorcn,  z.  B. 
in  den  Erzählungen  des  liyginus  suchte.  Dennoch 
erscheint  jetzt  die  Gruppe  des  Farnesischen  Stiers 
nls  eine  genaue  Illustration  der  verloren  gegangenen 
.Antiope"  des  Euripides.^  Der*  Papyrusfund,  welchen 
Flindors-Petrie  in  einem  altägyptischen  Grabe  im 
Fayum  machte,  enthalt  außer  Homerischen  und  Pla- 


tonischen Fragmenten  noch  drei  dramatische  Bruch 
stücke,  deren  Kern-  und  Mittelpunkt  die  Bestrafung 
der  Dirke  bilden.  Unwesentliche  private  Notisen 
'  auf  diesen  Papyrus  sind  datiert  und  weisen  nach, 
daß  kein  Stück  nach  dem  Jahre  230  v.  Chr.  nieder- 
geschrieben wurde.  Die  verlorene  ,  Antiope'  geborte 
zu  den  gefeiertsten  Stücken  des  Euripides,  und  der 
Unutand,  daß  mehr  als  160  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Dichters  Abschriften  von  einzelnen  Scenen  dieser 
Tragödie  einem  Bewohner  Ägyptens  mit  ins  Grab 
gelegt  wurden,  ist  ein  neuer  Beweis  für  die  Populari- 
sation  gerade  der  Dirkeepisode.  Sie  leidet  freilich 
an  dem  nämlichen  Fehler,  der  auch  bei  modernen 
Skulpturwerken  dieser  Gattung  bemerkt  wird:  sie  ge- 
langen nur  für  denjenigen  zum  Verständnis,  der  eine 
genaue  Kenntnis  der  betreffenden  Dichtung  mitbringt. 
So  zeigt  sich  die  Handlung  bei  dem  Toro  fameae  für 
unser  Gefühl  eigentlich  nur  als  ein  Akt  der  Bru- 
talität ;  der  Grieche  aber,  wenn  er  in  den  G&rten  des 
Asinius  Pollio  die  Marmorgestalten  aufschimmern  sab, 
gedachte  sofort  an  den  Euripideischen  Chor:  ,Spät 
kommt  die  Strafe,  doch  trifft  sie  jeden  Menschen, 
der  gefrevelt." 

WeB(deHt«che  Z«itechrirt.  X,  No.  3. 
(309)  F.  Hettn«r,  Die  römischen  Altertümer 
von  Trier  und  Umgegend.  MitAbb.  Umfassende 
Monographie,  eingeleitet  durch  eine  Beschreibung  Aas 
Amphitheaters  von  Trier.   Dasselbe  liegt  außerhalb 
I  der  Stadt.  Die  Römer  lehnten  die  Seite  des  Baues 
an  einen  Hügel,  dessen  Abbang  sie  steil  abtrugen, 
um  so  die  Arena  zu  gewinnen ;  das  abgetragene  Erd- 
reich wurde  dann  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
wieder  verwendet   Ein  zweiter  Abschnitt  behandelt 
'  die  sogenannte  Basilica  (Therme?),  ein  dritter  mit 
I  Plänen  versehener  die  benachbarten  Befestigungen 
von  Neumagen  etc.  —  (293)  A.  Rlea«,  Die  Soeben, 
ein  Schlußwort.  Verf.  sieht  sich  in  keinem  Panktc 
von  Kosinna  widerlegt. 


Rendiooiti  deU'  Ae««demia  d«i  LIncei.  Roma. 
Vol.  Vll,  No.  12. 

(481)    GftBHrrlnl,    Iscrizione    etrusca  in 
piombo  rinvenuto  presso  Campiglio.  Am 
Meeresstrand  zwischen  Valci  und  Pisa,  dort,  wo  vor 
einigen  Jahren  die  von  Deecke  beschriebene  Blei- 
tafcl  von  Magliano  (die  von  Gamurrini  übrigens 
j  noch  immer  für  verdächtig  gehalten  wird)  ausgegraben 
I  wurde,  fand  man  neuerdings  eine  bleierne  Platte  mit 
\  10  Zeilen  otraskiscber  Schrift   Jede  Zeile  enthält 
einen  Namen;  die  erste  lautet:   ,Seihre  veltu  larikü 
clan  LarthU  nichts  mpa  ihapiw,  d.  b.  Setrius  Veltiua. 
,  Larthi  filius,  Larthi  nep.,  (mit  dem  Beinamen  oder 
Titel:)  tnpa  thapicu   -  dapifer.  Es  ist  das  Verzeichnis 
von  Bediensteten,  Fl^tonbläsern  etc.,  die  bei  einer 
I  Traucrcoremonio  anwesend  waren. 
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Uttcnu-UchM  CMMUrtt.  Mo.  15. 

(618)  B.  Saitk,  KjObenhavoa  Universitets- 
Matrikel  ^Kopenhagen).  Viele  Desidenta  von  G.  K , 
welche  die  Bodentsamkeit  derartiiter  Hocbschuleo- 
PabiikationeQ  benrorbeben  sollen.  —  (ÖSS)  Vkr. 
iKIhalMU«,  Arisehea  and  Lisgaiaftiacbei 
dMteaMmk,  Guttiocen).  *Iii  diMH  SiinilaDg 
■t  beMnden  teBeitaig  ,Anneniteha>fvlMk.  o" 
lialt  KflriagM  AvMmmi  emgt;  Min  Nidiipriie 
rill  «bonragaad*.  W.  Sir.  —  (580)  Peatna  et 
FmH  «pitome  ed.  TkMrNWk  ▼.  Posor  (Bada- 
pat).  Tooora  Werk  verdieot  rfickbaltlosea  Lob'. 
B.—  (584)  J.  W.  HeadlaB,  Electioo  by  lots 
at  Athena  (Cambridgpy  Wird  zustimmend  be- 
sprodien.  —  (534)  SeUleauuuu  Selbstbioeraphie 
iLeipxig).  'AangtndH,  in  rick  tktmälmmm 
Lebenabild'. 

P«nt»cbe  LittentWMltiug.  No.  15. 

(Flxkl  «Verf.  teigt  aieb  ta  VMWiSiftHCM  Uekte 
ni  ttlit  den  Stier  bei  den  HOnent*.  M.  Hertz.  — 
(IM)  LfbftBÜ  apologia  8o«rfttii  ree.  H.  Bogg« 
rimiterdam).  Das  Booh  vM  roa  R.  Fönter  atark 
beetSocelt,  wenngleieb  dleaar  Text  einen  erbeblichen 
Fortschritt  danteUe.  —  (504)  EraOla  LoTatelli,  R.V 
mische  Essays;  Cbersetzang  (Leipiijt).  'Für  den 
dfutschec  LeserkreiB  wlri^  oitjo  gekürzte  Umarbeitong 
geeigneter  gewesen ;  die  L'bersetierin  steht  auch  dem 
Stoffe  in  fremd  ge«enüber'.  A.  Muhaelii.  —  (509) 
F.  Dtnmler,  Proie^omena  zu  Platons  Staat 
(Bisel).  'TrcfTIich.  Verf.  vfr-.voridi't  geschickt  fiir 
seinen  Zwock  die  Dramen  des  Euripidea".  R.  Kihlmann. 
No.  16. 

(5S8)  Fr.  Blayde«,  Adversaria  (Halle).  'Zweck- 
loaeKonjekturcDsammlung'.  O.  Jfa»&</.— (529)  J.Speljer, 
Observationes  et  eniendationes  (Groningen). 
'Sothält  niebta,  waa  fibeneogen  kOnote'.  K.  Schenkl. 
-  (538)  Kohler  and  PaiMr»  Ana  dem  bnbjioni- 
sehen  Rechtsleben  (LdpirigX  'Zum  T«il  fiber- 
raschend'.  Dargvn. 

Berne  erltlqne.  No.  14. 

(261)  Pb.  Berger,  Uiatoire  de  Tecriture  (Paris), 
'lartroktives,  zweckdienliches  Handbuch,  zum  Teil 
wir  ins  Gebiet  der  beaux-arts  einschlagend'.  F.  Ua- 
Ihj.  —  (265)  FllHders  Petrie,  Illahun,  Kahun 
andOurob.  RQbmende  Anzeige  von  G.  Maapero. — 
1372)  E.  Schwnrta,  Scbolia  aOnripidem  (BwUb). 


'Mit  bewand« 
No.  1». 

(IBS)  B.  HMaabacyar,  Di«  Pelaagarfrage 
(TIMiHnB).  'y«rf.  bat  einen  klaren  Ventand,  aber 
Baagdbafta  (onalAte)  Metbode.  Immerhin  lasaen 
iidi  aaa  ■aocbeiM  Oberfl&aaigem  auch  brauchbare 
UlllM  bwwfBdeo'.  S.  Reinach.  ~  (iüb)  A.  Le- 
gnBiy  Le  traiti  des  corps  flottantH  d'Arclii- 
«M«,  Tradocticm  (Paris).  'Sehr  gut".  Th.  Roinacli. 
—  ApoHodori  fraßiucnta  Sabbaitica  ed. 

A  PapadopnloB •  Kerameus ;  Apollodori  epito- 
ma  Vaticana  cd.  E.  »agner  (Leipzig).  'Letzt- 
ffsoaontcs  eine  inhalUicb  auflgezdchaete  Arbeit:  aber 
aas  Latein  scheint  eine  Art  .Latin  iuterDational"  zu 
•ein'.  S.  Reiaach.  —  (29ü)  Ii.  (ieorpil,  Antike 
An easkritik  (Stuttgart).  'Ritik^haer,  crüciderischer 
Geist, ^  lopisch  bis  zum  Extrem'.  iJocb  miliföllt  dem 
HeL  E.  Tboiua.'-  die  dem  Ooraz  ungünstigo  Tendenz 
des  Buches.  —  (290)  E.  Lattes,  Note  di  epigrafia 
«trusca  (Auszug,  Mailaad).  'Stadien  über  die  Id> 
Nhrift  von  Fenaa;  neue  and  «bleucfatand«  Dcutoog 


Waehenachrift  fftr  klass.  Philologie.  No.  15. 
(393)  W.  Heibig,  Führer  durch  die  Samm- 
lungen Roms  (Leipzig).  'Warm  za  empfehlen  für 
unsere  sehnelllebige  Zeit;  nüchtern,  aber  aaf  festem 
wissenschafkiicben  Uoden  stehend'.    //.  DüUckke.  — 

j  (895)  P.  Penaon,  Studie  sa  der  Lehre  von  der 
Waraelarveiterung  (Upsala).  'Überaus  heikles 
Gebiet;  gnt  an  kombiaierea  ventebt  der  Verf.* 
Barllalmae.  —  (897)  W.  Strahl,  Knrige faßte« 
Baadbaeb  dar  eeiehiehta  (Bnalatt)^  *BM«t 
reeht  viel  Ibtarial  und  v«>ai'b«itot  alle  aeoeren 
Pabllkationen'.  A.  Hock.  —  (399)  Rceaeil  des  in- 
Bcriptiona  jaridiqaea  grecqaea,  par  Dareate« 
Hanaaaalller  et  Th.  tteliiach.  Anzeige  von  B.  Kühler : 
'eben  so  geeignet  (or  Jnriaten,  als  für  Philologen'.  — 
(406)  L.  Valmaggt,  L'areaismo  in  Tacito  (TuriD). 
'Sehr  interessant'.  E.  Wolf.  —  (418)  Beitrag  von 
U.  Bölling:  Zu  Taci tu H 'Germania.  Eriirtorung 
über  die  Namensform  Germani.  Tacitus  tiabe  bei 
^Germani"  überhaupt  nicht  reflektiert,  weil  er  nicht 

j  überlegen  konnte,  daß  einer  spiner  Leser  bei  dieeec 
Namensform  an  andere  als  rOmischo  .Vnw«Bdn]|g  (wla 
bei  Romani,  Xioiaoi)  denken  würde. 


m.  ■itlillttiflM  Ibar  VartannlniiM. 

Sltxangsberlcbte  der  Kgl.  Preaaiisehen  Akad«ato 
der  Wiaaentcbaftea  sa  Barlln  1892. 

ySL  4.  Fflbraar.  GciamlallMuig. 
Hr.  Waldflf«r  legte  «iaan  Auaxug  vor  aas  eiiiar 

Arbeit  des  Bm.  Dr.  Greefff  Assistenten  an  der  hie- 
sigen Kgl.  UnivcrsitSts-Aagenklinik,  ÜbcrdicPlistik 
des  menschlichen  Aages  am  Lebendcii  und 
an  den  Bildwerken  der  Kunst.   (S  45  f.)  Durch 
Messungen  an  Männern  und  Weibern  verschi-  denea 
Alters  kam  Hr.  Grcetf  zu  dem  Resultat,  daß  die  \V<>llitiij|; 
der  Uornhaut  Ix^i  beiden  Geschlechtern  a!,>i  ^leicti 
angesetzt  werden  niüdse.  Ets  sei  kein  l  nterschied  zwi- 
schen di  in.^ugft  lies  Mannes  und  deni  di  s  U  ritie.s,  weder 
in  der  Grolle  oder  in  der  Krümmun;:  di's  Augapfels, 
noch  in  der  Gnißc  der  Lid.-pilte  oder  der  Lider.  Die  da- 
hin gehenden  Behauptuogen  früherer  Auatoiuen  und 
die  Darstellungsweise  der  griechischen  Künstler  ent- 
sprechen nicht  der  Natur.  Bei  den  alten  Bildwerken, 
welche  GreefT  ebenfalls  auf  die  berührten  Verhältnisse 
ihrer  Augen  untersuchte,  stimmt  er  für  die  meisten 
der  Olympischen  Statuen  den  Curtiusschen  that- 
sächlichen  Angaben  zu.   Indessen  fand  er  auch  b«i 
einer  AnsabI  antiker  Bildwerke  gans  flache  Angen, 
wie  nmgekebrt  bei  Frauen  mebrncb  stark  gewttlbt«. 
Melat  haben  die  Alten  den  Bulbas  zu  flaeh  nUldfll. 
Die  Offoang  der  Lidapalte  ist  dagegen  bd  a«tt  an- 
fiken  Bildwerken  meist  sn  groß  aagegalMB.  Man 
I  kann  daher  ans  den  Wölbungen  der  BUdwerksbalhl 
'  keine  bestifflinten  Schlüsse  auf  das  Oeaehleebt  sieben. 
JedenfitUa  haben  die  griechischen  Plastiker  das  Auge 
riaturali-stiseh  gebildet.  —  S.  47  ff.  Alexander 
Couze,   Über  Darstellung  dua  menschlichen 
Auges  in  der  antiken  Skulptur.  Verf.  will  eine 
Skizze  des  Entwickclungsganges   der  Augentormen 
in  der  antiken  M  irmerplastik  zusammenstellen.  Vor 
allem  ist  dabei  auch  die  Farbenwirkung  neben  der 
eigentlichen  Plastik  ins  Aurc  zu  fa.sscn.     Bei  der 
Wiedergabo  eines  sn  eminent  a^js  Form  und  Farbe 
gemischten  Pluiiioiueii.H  »ie  d.i.s  Aug'',  ist  stets  mehr 
,  als  die  nackte  Form  verwendet  worden.    Es  handelt 
I  sich  dabei  um  den  Augenstern,  die  kreisförmig  um- 
.  Bchriebene  Hornhaut,  darunter  die  Iris  und  die  Pupille 
'  In  ihr.  Die  Beispiele  hftufen  sich,  wo  bin  und  wieder 
I  sogv  wirklich  fimigeSpucen  das  einst  gemalten  Sterns 
1  Im  Ai««  Boeh  haut«  Iteuitlicli  rfad.  Di«  II 
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plutik  versagte  eicJi  nicht,  was  die  gleicbieitige 
ChryseleptaDtinbildoorci ,  was  Bronze-  und  Tbon- 
plastik  Et&ndig  anwandten.  Man  muß  also  die  FarbcD- 
darstellong  des  Augapfels  in  der  griechischen  Plastik 
dursb  alle  Zeiten  hin  nicht  als  Aosoabme,  sondern 
als  Regel  gelten  )a.ssen.  Damit  schwindet  die  his- 
torische Bcgründong  des  einfla£reicbcn  Ssthetischen, 
aber  anheilvollen  Satzes,  daß  erst  in  der  Spfttxeit 
der  Antike  dorch  Angabe  des  Augensterne«  ,die 
wahren  Grundsützo  der  Plastik  einer  trivialen  Nach- 
bildung der  Natur  aufgeopfert*  seien.  Die  in  rtimiscerh 
Zeit  üblich  «erdende  Angabo  der  Papille  und  des 
Augenstemomrisses  durch  Vertiefung  in  Gestalt  eines 
Punktes,  zweier  Punkte,  einer  mit  der  Offnong  nach 
oben  gekehrten  Halbmondform  ist  dann  nur  noch 
als  Wechsel  der  technischen  Prozedur  beim  Rück- 
gänge der  Polychromie  anzusehen.  Aber  mit  der 
Farbe  ist  das  Eigenartige  in  der  Naturerscheinung  des 
Auges  nicht  erschöpft.  Das  Aug«  ist  der  auffalleude 
Glanzpunkt  an  aer  Gestalt  des  Uenschen.  Es  zu 
erreichen,  trat  die  Verwendung  von  Ensatzstücken 
aus  andern  Stoffen,  denen  durch  Politur  eine  glilnzen- 
dere  Oberfläche  zu  geben  war,  ein.  Doch  konnte  durch 
direkte  Nachahmung  der  Natur  gegenüber  Befriedigen- 
des kaum  erreicht  werden.  Unerreichbar  bleibt  die  bei 
dem  Glanzbilde  des  Auges  in  der  Natur  wesentliche 
Beweglichkeit  Da  die  Plastik  genöti^  ist,  immer 
eine  feste  Form  lu  bieten,  mußte  sie  hinter  der 
Malerei  mit  ihrer  Wiedergabe  des  Scheines  zurück- 
bleiben. So  macht  die  griechische  Plastik  zwar  an- 
fangs den  Stern  als  das  Auffallendste  am  Auge  zur 
Hauptsache,  je  mehr  sie  aber  zu  künstlerischer  Ein- 
sieht and  zur  Herrschaft  über  ihre  Mittel  gelangte, 
suchte  sie  daneben  auf  einem  ganz  andern  Wego 
als  jenem  direkten  die  Darstellung  des  Auges  als  der 
Glanzeracbeinung  am  menschiicheo  Körper  Herr  zu 
werden ,  indem  sie ,  und  zwar  immer  gesteigert, 
dem  Wirken  durch  die  Gestalt  der  Augenumgebung 
(Lider  and  Augenhöhle  mit  ihren  Weicbteilen)  sich 
zuwendet  Der  Übergang  vom  einem  zum  andern 
ist  zugleich  der  Übergang  von  der  Malerei  mit  Farlien 
zur  malcriacben  Behandlung  der  Form.  So  kam  man 
sor  Erkenntnis  und  wandte  sie  plastisch  an,  daß  nicht 
der  Augenstern  der  eigentliche  Sitz  des  Ausdrucks 
ist,  sondern  die  den  Bulbus  umgebenden  Hart-  und 
Weichteilc.  Wir  sehen  sie  dabei  vielfach  nicht  auf 
ein  einfach  treues  Nachbilden  der  Form  ausgeben, 
sondern  auf  ein  mannigfach  moditiiiertes  Bebandeln 
der  Nattirformen  zum  Zwecke  erhöhter  Wirkung. 
Sic  gebt  darauf  aus,  durch  ein  kontrastierendes  und 
damit  sich  hebendes  Spiel  von  Licht  und  Schatten 
das  Auge  als  den  Glanzpunkt  darzustellen.  Bei 
jenen  Idolen,  welche  besonders  von  den  griechischen 


IbmId  kommen,  sind  die  Augen  nur  durch  zwei 
trichterförmige,  tief  eingebohrte  Löcher  angegeben. 
Keine  oder  nUchstens  vielleicht  ursprünglich  durch 
Farbe  und  dann  jedenfalls  schwächer  wirkende  Augen- 
umgebung. Bis  um  das  Jahr  500  v.  Chr.  bleibt  in 
der  Augendarstellung  der  griechischen  Kunnt  jene 
Tendenz  hen-schend.  Der  Augenstern,  in  Farbe  stark, 
wenn  auch  nicht  der  Naturfarbe  entsprechend,  darge- 
stellt, soll  wirken.  Die  plastische  Form  bat  ihn  zu 
dem  Ende  hoch  beranszohcben ,  daher  das  Herans- 
quellende  in  der  Lage  dos  Bulbus  samt  den  Lidern, 
vielfach  das  Hinaufsteigen  der  inneren  Augenwinkel 
gegen  die  Nase,  also,  daß  die  Augen  im  stumpfen 
Winkel  gegeneinander  stehen,  bei  ProfildarstelfuDg 
im  Relief,  um  aocb  da  unbekümmert  am  das  Ganze 
nichts  verloren  gehen  zu  lassen,  die  Augen  in  Vorder- 
ansicht Vom  6.  in  das  5.  Jahrb.  hinein  vollzieht 
sich  sodann  die  Hauptumwandlung  in  der  Behandlang 
des  Auges  in  der  Plastik,  das  Verlogen  des  Schwer- 
punktes der  Wirkung;  in  die  Augenumgebung,  unter 
bestimmender  Mitwirkung  des  Wechsels  im  domi- 
nirenden  Kunstmaterial,  des  Bronzegusses  mit  seiner 
Forderung  scb&rferer  Formenbehandluug.  Eingehend 
stellte  darauf  Hr.  üonze  die  verschiedenen  Stadien 
dieses  Entwickelungsganges  dar,  vom  rohen  oitkge- 
bobrten  Ixisclauge  bis  zu  einem  Gegenstück  am  perga- 
menischen  Altar.  Zum  Schluß  spricht  Verf.  noch 
über  die  Art  der  Öffnung  der  Lidspaltc.  Das  weiter 
geöffnete  Ange,  zumal  in  späterer  Zeit  bei  entsprechen- 
der Gestalt  der  Umgebung  erscheint  kraftiger,  das 
schmale  zarter,  das  eine  und  das  andere  ist  aber 
nicht,  wie  die  Typik  einer  Klasse  schwarzfiguri^er 
Vasenbilder  nahe  legen  könnte,  etwa  auf  m&nnücb 
und  weiblich  stind^  verteilt  worden.  Die  Ansicht 
von  Curtiua  von  eben  gewölbteren  Baibas  der  Männer- 
augon  und  Oacheren  Bildung  an  Frauenaugen  hat 
Verf.  nicht  bestätigt  gefunden.  —  S.  69  ff,  J.  L.  Hei- 
berg, Handschriftlichca  zum  Kommentar  doa 
Simplicius  zu  Aristoteles  de  caelo.  Der 
Kommentar  liegt  griechisch  nur  in  zwei  Ausgaben 
vor,  der  Aldina  von  1526.  deren  Text  an  Peyron 
als  Rückübersetzung  der  lateinischen  Übersetzung 
Wilhelms  von  Moerbcck  bezeichnet  wurde,  von  welcher 
Entdeckung  jedoch  von  Neueren  wiener  gerüttelt 
worden  ist,  und  der  hollindischen  Akadcmieausgabe 
von  1865.  Beide  sind  ohne  kritischen  Apparat,  und 
derselbe  Mangel  macht  auch  die  Auszüge  bei  Brandis, 
die  auf  besserer  handschriftlicher  Grundlage  fuUcn, 
wenig  brauchbar,  besonders  für  die  zahlreichen  Citatc 
aus  verlorenen  Schriften ,  welche  diesem  Werke  des 
Simplicius  einen  besonderen  Wert  geben.  Verf.  ver- 
sucht im  Verfolg  seiner  Arbeit,  die  handschriftliche 
Grundlage  des  Werkes  festzustellen. 


Qnaestiones  epicae 

scripsit 
Gail.  Schulze, 

PriT.  Dofc  ta  L'dIt.  litt  GrrpbiMll 
VIll,  576  S.  gr.  8.  12  M. 

Terlag  von  C.  Bertelumana 
iB  Gütersloh. 
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£.  vou  Stein 

0.  Prof.  d.  ilt.  Geich.  •.  d.  nenra  muUchtin  UniTarvitit  tn  Odi 
37  Seiten.   Preis  1,50  Mark. 
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ArofclolegriBohe  Ifenlgkelten. 

t'i»  Arcblologiache  Gesellgchaft  iu  Alben  hat  dem 
'    Skia*,  dn  auch  ISnaere  Zeit  in  Berlin  studiert 
.    ^  aQterer  Wochenacbrift  «inSge  achätzbare  Bei- 
T«rüffeatUcbt  hat,  die  Uenoaceb«  dar  Inaebrtften 
'«nrthucber  Amphoren  abertngeD.  —  Die  Ameri- 
'""r  machen  im  ettea  BerftioD  in  Argos  Aus- 
-'bugeD  TOtt  bOehetwWfebtigkeit  Siebabenden 
^  Bitftifi  dea  neuen  Tempela  nud  damnter,  teilweiao 
l^tea  verbrannten  Balken,  die  Keate  des  nralter. 
gtfiiaden.  Die  Funde  an  Vaaen,  Ttnuk  tt 
Milan  fSi - 


für  die  mjrkeniscbe  Zeit  vou  a 


Dl«  FJMtiBiMfe«  a««t«l]acla  1«  ArdMtjyu 
«er  PalatfaL 

Iu  No..  7  ut;tJ  8  dii'Ncr  Woelionfci'hi  ift  hat  0.  S'.'ytTrtrt 
den  unwiderlejjlichen  Beweis  geführt,  daü  der  Arche- 
typoB  der  Palatioi  (UCD)  in  der  Piautioiscben 
Moatellaria  2t  Zeilen  auf  der  Seite  hatte,  und  hat 
danach  den  lohalt  dea  StOckea  auf  die  einzelnen 
Seiten  verteilt.  Weil  eine  solche  Featatellung  fär  die 
Kritik  von  nicht  geringem  Werte  iat,  will  ich  die 
Bedenken  nicht  surnckhalton,  die  mir  an  einigen 
Stellen  ^egen  die««  Verteilung  gekommen  sind. 

Die  Unwdnang  der  paMnoiaeben  Dberliefernng, 
in  der  601-1066  IL  die  Iteibeofclge  686-801.  8tt- 
888.  80I-841.  884^-885».  601-646.  8B5*^108lk 
647-685.  1068  ff.  dnaeboHU),  iat  sveüdlee  dwA 
swei  voneinander  anabbftngige  Blattvbf en  «otntndflll. 
Ein  Doppclblatt  mit  den  VersMi  601—846+847—888 
wurde  aus  seiner  Umgebung  verachlagen,  während 
die  Verse  842-883  +  802-841  nur  veratellt  sind 
durch  falsche  Ordnung  zweier  auf  einander  folgender 
Blfitter.  iJaa  vcrbcblageue  Doppclblatt  wird  mit  Recht 
als  das  iaoer&te  desjenigen  Quaternio  im  Arclictypus 
bezeichnet,  dem  S.  iii.t  Hülfe  der  in  gleichen  Ab- 
ständen auftretenden  Liicki^ii  die  Verse  476—801 
zuwfti.st.  Dill  verstelltfu  Versö  »42— 8i3 -f- 802  -  841 
entfallen  nach  S.  auf  die  zwei  folgenden  Blätter 
desselben  Archetypus,  die  eutweder.'von  ihrem  Qua- 
ternio losgerissen  und  dann  umgestellt  worden  seien« 
oder  einen  selbätfiadigen  Unio  gebildet  hätten. 

Die  letzte  Annahme  ist  nicht  recht  nrabr.'i<  heinlich. 
Unionen  and  überhaupt  Lagen  von  geringerer  Blatt* 
lahl  als  die  aonat  verwendeten  finden  sieb  in  den 
ilteren  Haa,  wenn  keine  nachti  ägliche  Erganiang 
TorÜML  in  der  Regel  nur  am  Ende  des  Bandea  oder 
sum  ocoloaae  grSAaier  Abacbnitle,  «lao  etwa  eines 
Stfiekes.  Verkehrtes  Fbtoao  fnSikk^  iu  aich  häufig 

Bing  in  den  Bs«  beebMbtan  liOt  nsd  t.  B.  «if 
lend  Tiele  SlBrangni  in  Ardietypw  dee  aogeiiiontoo 
Uber  gloaaaram  Ternnaebt  bat  (fgl.  0.  Goetz,  Dar 
Uber  gloaaaram  in  Abb.  d.  8.  Oee.  d.  Wisa.  pb.-hiat 
Kl.  XllI  (1891)  S48  ff.),  kSnnte  hier  die  Störung  am 
einfachsten  erktlmn,  wenn  es  ntmlich  da^a  iuuerste 
L>  ipiielbtatt  einer  Lage  betiuffen  hätte.  iJas  uiüüte 
aüur  schon  iu  einem  Yorfahteu  des  Arcbetypun,  nicht 


Beilage  der  Verlagabncbbandlnng  T.  0. 

enniUgt«  Weilw  nof  dem 


Waigel  Snebf.  in  Leipvlg,  betreffend  im  Preiae 
Qelmto  dnr  BjHneiiknnd«. 
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erft  in  Oiin  lelbst  gescheben  sein.  Diese  Yermntang 

wird  zur  GewlDhoit  durch  die  Verteilung  der  Verse 
auf  die  Seiten.  S.  erhält  für  die  lettte  Seite  (786-801) 
des  sonat  xiditig  hergestelltcu  Quatemio  nur  16  Verse 
statt  der  ToraaszosetzeDden  21  und  muß  deshalb 
eine  LSeke  von  5  Versen  annehmen,  während  die  in 
den  Pal.  auf  801  folgenden  Verse  842—846.  847  un- 
gesocht  die  Ergänzung  jener  Seite  bieten.  Denn  die 
*  Lietoi  der  Verau  ä44.  815.  847  entsprechen  genau 
denen  anf  der  Vorderseite  in  783—785,  and  das  ist 
die  sicherste,  von  S.  nachdrücklich  betonte  Kontrolle. 
Wie  endlich  die  beiden  Verse  884.  885»  zwischen  841 
und  601  ff.  versprengt  worden  seien,  wird  weder  von 
Ritiebl  noch  von  S.  in  befriedigender  Weise  gedeutet: 
man  erwartet  auch  hier  die  Erklärung  in  einem  ganz 
äußerlichen  Vorgange  zu  finden,  und  ein  solcher  ist 
in  der  That  nachweisbar. 

Entstanden  sind,  wie  mir  scheint,  die  Wirren  der 
Pal.  in  dieser  Folge:  bi  dnem  Vorfahren  des  Arche- 
typus hatten  alle  Verse  noch  die  ursprünfrürlic  Ord- 
nung, und  auf  dem  innersten  Doppelblalte  eines 
Quaternio  standen  802-841 -f  842  -883.  Diese  Verse 
bilden  io  den  Pal.  heute  noch  41-4-  40  Zeilen:  daß 
sie  in  der  Ibjoskelselirift  weniger  ZeflCD  eingeoommen 
haben,  ist  nicht  anzunehmen.  Es  waren  also  dort 
auf  der  Seite  roindeetens  21,  wahrscheinlich  sogar 
22  Zeilen,  wie  unten  au^gcfüh^t  werden  soll. 

Aus  diesem  Exemplare  wurde,  nachdem  jenes 
Doppelblatt  tu  der  Reiheofolge  849— 888+ 802—^41 
gefalzt  worden  war,  ohne  oder  durch  Mittelglieder 
der  Archetypus  der  Pal.  abgeschrieben,  zu  21  Zeilen 
auf  der  Seite,  doch  so,  daß  seine  Quaternioncu  und 
Seiten  nicht  denen  jenes  Vorfahren  Zeile  für  Zeile 
«ntspraehen.  Es  wurden  beim  Umsehrdben  beispiels- 
weise vom  Bestände  des  verkehrt  gefalzten  Doppel- 
blattes die  Verse  842  —  847  auf  die  vorangehende 
Seite  abgegeben,  dagegen  die  Verse  884.  ^S'j^  von  der 
weiter  folgenden  Seite  noch  hinüber  genommen,  so- 
da0  diese  oeidea  nun  am  Sehlnase  eines  Blattes  ineh 
841  standen.  Jetzt  enthielt  ein  Quaternio  die  Verse 
476-801.  842-847,  der  folgende  848-883.  802—841. 
884—1146,  der  dritte  die  Verse  1147  if.  Die  beiden 
ersten  Quatemionea  waren  einmal  locirar  und  fielen 
avseioander:  in  diesem  Zustande  wurde  Doppelblatt 
IV  +  V  (601-646 -f  647-685)  aus  dem  ersten  Qua- 
ternio irrtümlich  in  den  zweiten  eingelegt  zwischen 
die  Doppelblätter  X-f  XV  (804-841.  884.  885*-}- 
1066-1105)  and  (885  »  ~  928  4- 1018—1065). 

Spiter  erlitten  der  ganse  erste  nod  die  lußeren 
Blätter  des  zweiten  Quaternio  Beschädigungen  am 
unteren  Rande,  sodaD  einzelne  Worte  unleserlich 
waren,  als  nun  vom  Archetypus  die  Abschrift  ge> 
nommeo  wurde,  aus  der  die  palatinischen  Hsa  stammen. 

Zur  Zeit  dieser  Abeebrift  war  also  die  von  8.  be- 
leebnete,  nur  in  den  Blättern  VIII— XI  und  XV-XVII 
aus  den  angegebenen  Gründen  von  mir  abgeänderte 
Verteilung  des  Textes  auf  die  Seiten  des  Archetypus 
folgende  (die  sieh  entsprechendem  iftckenhaften  Verse 
sind  m  gedruckt): 

I  498-4W.  49«  618  »  Sl  +  81, 

U  ftl9-S87.  538  ^  539-5M.  SU      90  o.  8c 

631  -f  21, 

m  m-m.  m.  576^577-686. 59;.  m 

-81  +  81, 
<IT  +  V  601-6A6  +  847-6a6>, 

VI  686-708.  704.  705  w  706-728.  724.  785 

=  20  u.  Sc.  689  +  21, 

VU  726-748.  743.  744    740-768.  764.  765 
-18  +  81, 


Vm  766-788.  784.  785  ^786-801.  84S-< 
845.  847 SO  0.  Sc  782  + 

IX  816—865.  888.  867  ^  868-  883.  808. 

19  u.  Sc  867  -r  17, 

X  804-816  (3  V.).  817-8S2w  888-841. 
8850  »81  +  80, 

[IV   601—620  w  621-646  =  21  ^  21], 

XI  885  b- 90? —904 -923 --16  -f-  20  u.  Sc  9^ 

XII  924-950  ^  952-972  =  20  u.  Sc.  932  3 

XIII  973-993  ^  994-1014     20  u.  Sc.  992  -  1 

XIV  1015-1037^1033— 1065  3=  21 -f  20  u.  Sc  10 
[V   647-663  w  664—685      81  4-  81], 

Vr  1068-1088^1084-1105  -18  +  81, 

XVI  1106-1188.1184.1185^1186-1144. 1146.111 

20  u.  Sc  1122  +  81, 

XVU  1147-1166.  1167. 1168  w  U69— 1181 
=  81  +  14. 

Zu  den  Abweiebangen  von  Seyfferts  Verteilung 

noch  folgendes  bemerkt.  In  Blaft  VIII  mit  21 
Zeilen  entsprechen  sich  die  Lückeu  auf  Vorder-  al 
;  Rückseite  genau  und  bestätigen  dadurch,  daß  i 
Arcbetypos  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  hatte,  i 
jetxt  noch  erfaelten  ist  Der  Ansbll  von  5  Zellen,  d 
'  S.  nach  seiner  Berechnung  auf  der  Rückseite  (1 
!  —801=^16  Verse)  annimmt  und  hinter  796  anselj 
liat  demnach  nicht  statt$;efunden.    \Yenn  auf  797— ^ 
j  im  Ambr,  88^  in  den  Pal.  nur  31  Zeilen  entfall 
I  so  koomit  dieses  Vdir  von  7  Zeilen  aof  Bredrang 
den  Luigversen  803 — 825  in  A.  oder  die  palatini» 
Überlieferung  hat  einen  Teitverlust  schon  in  fiai 
Vorfahren  des  Archetypus  erlitten.    Doch   st  fi 
diese  letztere  Annahme  durch  den  Zosammeolui 
nirgends  geboten,  auch  nicht  in  796—797  (vgl 
S.  221).    Denn  'Quid  tandem?"  ist  keine  wirk'.ii 
Frage,  sondern  Ausruf  freudigen  Erstauaens,  mit  di 
der  erwerbsfreudige  Alte  Tranioa  Erzählung  'Sed 
maestus  est  basoe  se  aendidisse!  —  erat  ut  snadc 
PbiloIaebeti,VtislatTeuittatsibr  unterbriekt:  bii 
war  ihm  der  Kauf  nicht  vortdUiaft 
Non  in  loco  emit  perbono). 

(Fortsetxung  folgt.) 


Programme  ans  DenteeUand.  1881. 
(Fertsetsnng  ni  No.  18L) 

n.  Knllenberg ,  Stadien  8ber  den  grieehisebea  Arti 

II.  Friedrichs werdersches  Gymn.  tu  Berlin.  M 

Vgl.  Jahrg.  1891,  No.  45,  Sp.  1432  f.  ' 

L,  Ebrenthal,  Studien  la  den  Liedern  der  Vag»a 
Gymn.  zu  Bromberg.  18  8. 

Obersetzte  und  OriginaOieder,  mit  einem  Sd 

über  Abelard  und  Helolse.  i 

Tb.  Gross,  Beitrage  lur  Methodik  des  griecbiscj 
Unterrichts.  Gymn.  an  Neisse.  13  S.  | 

Im  gansen  wünscht  Ynt  mit  der  alten  Mett 
aosznkommen.  Lexikon  sei  ao  gestatten,  fertige  Cl 
Setzungen  seien  streng  aas  der  Scinile  TCrbannt, 
viel  darf  nicht  gelesen  werden,  Häuptgewieht  ast 

die  Erklärung  gelegt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Digitized  by  Google 


5B1 


|No.  19.j 


B8RL1NBR  PUILOLÜGISGUB  WOCHENSCBRIPT. 


(7,  Mai  1892.]  582 


I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

1.  B.  DrachmtBB ,  (De  recentiornm  interpre- 
tatiooe  Pindariea)  Moderne  Pindarfortolk- 
Ding.  Kritiske  og  positive  Bidrag.  Accedit  argu- 
mentum  latine  cooscriptum.  Udgivot  med  Under- 
itettclBe  af  MiDiateriet  for  Kirke-  og  Undervisnings- 
vieaenet.  XopenhagCD  1891,  Oad.  326  S.  8.  7M.50. 

Za  den  Arbeitan,  mit  welchen  ncnci-dings  wie 
im  Wettbewerb  Gelehrte  aas  den  Terscliiedeusten 
NiUioneu  das  Verstllnduis  der  PindariBcLen  Dichtuug 
za  fördern  bemdbt  sind,  tritt  hiermit  die  Doktor- 
arbeit eines  dAiiiechen  Mitforscbers.  Sie  ist  mit 
(iner  gewissen  behaglichen  Breite  abgefaßt,  und 
es  künnt«  ansreicheud  erscheinen,  lediglich  die  in 
lattiniacher  Sprache  beigefiigte,  mit  Sorgfalt  und 
Geschick  geschriebene  Inhaltsangabe  S.  313 — 326 
ins  Ange  zn  fassen.  Dennoch  scheint  mir  ein 
üÄheres  Eingehen  geboten  zu  sein,  nicht  bloß  ans 
b>»nicher  Httcksicht  auf  die  diluische  Sprache,  deren 
Kenntnis  nnter  uns  nur  sporadisch  vorhanden  ist, 
»Dderu  hauptsächlich,  weil  da$  Buch  die  wichtigste 
Prinzipienfrage  der  Pindarerklilmng  anfallt,  die 
iberdies  anch  von  allgemeincrem  Interesse  ist 

Drachmaan  glaubt  der  moderneu  Tindarexegese 
•ui  energisches  «Kehrt!*  zurufi.-u  zu  sollen.  Das 
I-'cheil,  gegen  welches  seine  ganze  Schrift  sich 
nebtet,  ist,  wie  er  es  nennt,  die  .Eiuheits- 
theorie*,  d.  h.  die  seit  Boeckh  durchweg  fest- 
gehaltene   exegetische  Überzeugung,    daß  jedes 
t*indarische  Gedicht  einheitlich  ist  und  der  Exeget 
immerhin  schwierige  Anfgabe  habe ,  diese 
«ünstlerlsche  Einheit  zu  erfassen.    ,I)as  echte 
Aunstwerk*,  sagt  Boeckh  (Kl.  Sehr.  7,  439  f), 
.<Dt»pringt  in  der  Seele  des  Meisters  ans  einem 
K->im  als  ein  Gewüchs,  dessen  einzelne  Zweige 
«nniscb  verbunden  sind.  Die  Übergiinge  können, 
der  Lyrik  znmal,  mit  subjektiver  Fi'ciheit  gc- 
werden;  aber  die  Teile  selbst  müssen  in 
Grnndanschannug  wnrzeln*  u.  s.  w.  Hiergegen 
3110  hat  Drachmann  sehr  viel  einzuwenden,  z.  B.: 
I  iu  entspreche  nicht  der  alexnndrinischcn  Übcr- 
■Jk/emog,  die  vielmehr  hSnfig  von  rapex^iaiet;  bei 
rTlUar  redet;  das  ffihi-e  zu  lauter  Hypothesen,  zu 
S«bjekti7iUit  im  Detail,  zu  rciuer  Willkür,  Ge- 
KlnaarJiKiaigkeit   und   Absurdität,    bei  einigen 
Foncbem  zu  Ueimlicbkeitskrämerei.    Die  Ein- 
Icitstheorie,   so  heißt  es  mehr  als  einmal,  sei 
•  jüglich  eine  in  den  Tagen  Schleierraacherschcr 
speksUtion  aufgekommene  Hypothese;  sie  mfis^e 
der  liistori-sch-ciiiiiiriM  huti  Forschung  unserer 
^zusammenstürzen,  welche  die  antike  Kunst 
u;  der  antiken  Aiischaanng  zu  verstehen  snche. 


wShrend  jene  nnr  nnsero  ganze  Auffassung  der 
griechischen  Geisteaeigeutümlichkeit  triibc.  In 
anderen  Kunstwerken,  z.  B.  in  Demosthenischen 
Hfden,  snche  niemand  eine  solche  Einheit;  so  müsse 
anch  fiir  die  Epinikien  eine  allgemeine  .barmo- 
niskhed'  im  Gedicht  als  Ganzem  (glcichmilOiges  Ver- 
hilltuis  zwischen  den  Stücken,  .tihnlichkcit  des 
Tones  ,n.  s.  w.*)  genügen. 

Wenn  «die  Verehrer  des  I'indar"  Boeckhs 
Einwurf,  den  er  6.  Hermann  gegenüber  machte, 
wiederholen  wollten  und  erkliirtcn,  „hierdurch  werde 
I  i'indars  Dichtnug  entwertet",  so  wird  dies  Drach- 
I  mann  gegenüber  nichts  verfangen;  denn  Drach- 
mann gehört  zu  dei^enigen,  welche  über  Pindar, 
die  Epinikien  und  das  Gelegenheitsgedicht  über- 
haupt „kalller  zu  denken  sich  gewöhnen"  (Otto 
I  Sehr  oeder).  Ein  eigener  Absclinitt  des  Buches 
j  (S.  281—295)  handelt  von  unlogischen  Verbin- 
dungen bei  l'indar;  auch  sonst  spricht  der  Verfasser 
öfters  von  Mangel  an  Logik,  von  Gleichgültigkeit 
des  Dichters  gegen  den  inneren  Zusammenhang  der 
Kinzelheiten,  von  der  bisweilen  „ganz  schnurrigen* 
Einführung  des  Mythus  (durch  einen  Relativsatz:), 
von  einem  »halsbrecbenden  Sprung",  der  ans 
Lächerliche  streife,  von  der  «ziemlich  cavaliere- 
<  ment"  gehaltenen  Ausführung  einer  «unterge- 
ordneten" Aufgabe  (P.  XIT),  von  verlorener  Geist- 
rcicbigkeit  (N  H)  u.  U.  m.  Er  nennt  viele  Stellen 
poetisch  wertlos  und  öde,  z.  B.  die  Anfzfihlungen 
der  Siege,  und  beruft  sich  mehrfach  auf  das  Gefühl 
aller  Leser,  bei  denen  stets,  von  den  iiltesten 
Zeiten  her,  ein  gewisses  Unbehagen  die  Frucht  der 
Pindarlektnre  gewesen  sei.  Wie  in  der  ginechischen 
Poesie  überhaupt  viel  HandwerkamElßiges  aufge- 
ti-eteu  sei,  so  habe  anch  Pindar  sich  begnügt, 
„solide  und  geschmackvolle  Handwerksarbeit  zu 
I  liefern";  die  Masse  persönlicher  Bemerkungen  in  den 
Gedichten  (wie  er  „schimpft,  droht  und  prahlt") 
sei  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  daß  dem  Dichter 
das  rechte  Maß  und  die  nötige  Selbstbeherrschung, 
wenigstens  nach  einer  Seite  hin,  gefehlt  habe, 
und  so  trete  auch  in  der  Anlage  der  Oden  ins- 
gemein ein  merklicher  Mangel  seiner  „geistigen 
Konstitntion"  hervor.  Dieser  bestehe  in  einer  Ab- 
neigung, sich  einem  eingeschlagenen  Gcdankenza- 
sammenhang  untci-zaordcn;  das  einzelne  Moment, 
die  isolierte  Vorstellung  habe  für  den  Dichter  ein 
unverbältniBmaßig  großes  Interesse  im  Verhältnis 
zu  der  Verbindung  mit  den  nächststehenden  Stücken, 
und  wie  ihm  am  Znsammenhang  im  Kleinen  so 
wenig  gelegen  sei,  so  habe  sich  Pindar  s<:hwei'lich 
um  Ktuheitlichkeit  seiner  Gedichte  im  Großen 
bemüht. 


Digitized  by  Google 


MS 


Übrigens  sei  die  l^keimtuis  der  Uiaderwertig- 
kdt  der  Epinlkiflii  dnrdiaiM  nlelit  tbemMdittii; 

sei  es  doch  ein  .allgemeia  anerkanntes  Faktum", 
daß  Pindars  GcJichte  nuf  Bestellnng  nnd  eregen 
BezaUnng  geschrieben  seien.  Wiewohl  von  Miü* 
tnii0B  gegen  die  Seholiaetonlwridite  Aber  Fbidan 
Gcld^itr  erfiillt.  hat  Drachmann  doch  seill*  dgene 
Idee  Uber  das  Uonontr  (die  freiUeb,  wie  .er  mit* 
teilt»  auf  Madvig  earaclqgfeht),  nimliclt  dieie,  daß 
nndUB  Lieder  nach  der  Zahl  der  Triaden  benUt 
worden  seien.  Bei  dieser  Sachlage  müsse  man  die 
hohen  Ansprüche  an  ihren  poetischen  Wert  endlich 
bwnibetimBen.  Fernor  lege  jedes  Oelegenheiti- 
gedieht  als  solches  der  dichterischen  Phantasie 
Fesseln  au.  Das  Gelegenheitsgedicht  gehöre  nicht 
zur  reinen,  hohen  Ktinst,  deren  Element  die  Frei« 
helt,  deren  lobalt  du  Ewige,  von  Zdt  nnd  ün- 
stftnJcii  rniihlillngige  sei;  "Wirkliches  nnJ  Ewiges 
vei-einen  zu  wollen,  wie  das  Gelegenheitsgedicht 
«•  venaehe,  flhre  lediglich  n  einer  niederen  Konst» 
fibnng.  Endlich  seien  die  faktisch  an  ein  Epinikion 
seitens  des  Siekers  nnd  des  Publiknma  gestellten 
speziellen  Aulürdemogen  so  verwickelt  und  Uber 
alle  Maßen  bmladbMkig»  daß  ee  ixdrUIeb  vom 
Übel  sein  uaflte,  die  Anfpiihe  iliirch  das  Rtreben  j 
nach  F.inheiOlftbkfilt  noch  schwieriger  zu  gestalten. 
An  den  dnrA  die  Wirklfebkeit  gegebenen  Stoff 
gebunden,  sei  der  Dichter  wniMgen  ofitziell  ver- 
pflichtet, folgende  Sammlung  von  bnnten  Einzel- 
heiten anzubringen:  die  Person  des  Siegers,  seinen 
Steg  (mit  obügnter  Nennmg  der  betrelhaden  Gott- 
hn\),  ^i'iiie  früheren  Siege,  die  Siege  seiner  An- 
gehörigen, die  Thaten  oder  Erlebnisstj  seiner 
nunüie,  Öfter«  BpezieDe  Terdlemte  verstorbener 
Familienglieder.  endlich  des  Siefen  Heimat  Wie 
Wiiro  da  eine  Einheit  möglich  gewesen? 

Von  der  grüßten  Schwierigkeit  ist  bisher  nicht 
geaproehen.  Ek  ist  ein  Stück,  welches  hn  modernen 
Gelegenheitsgedicht  fehlt,  aber  gerade  dasjenige, 
nm  welches  sich  die  .Kinheitstheorie"  ganz  be- 
sonders bemiiht:  der  Mythus.  Mit  ihm  sich  ab- 
nflnden,  war.  wie  Dradunann  meint,  flir  dm 
Dichter  besonders  schwer.  Hahp  es  sich  ilahei 
doch  nm  das  eigentliche  Uanptstiick  der  Feier  ge- 
handelt, aber  nm  efai  Hanptatllclc,  irelehes  in 
Wirklichkeit  lediglich  als  nnentbehrliches  Stück 
des  Gottesdienstes  in  das  fremdartige  CeMet  der 
Epinüdeu  hinübergenommen  sei.  i-Yeilicli  nicht 
in  der  Erbaanog  oder  in  degmatiacher  LehrbafUg- 
keit  beatehe  seine  Tendenz,  sonriern  wesentlich 
in  EndUüiuig  nnd  plastischer  Durstdlong  von 
FenSaKdikcilen.  Aber  die  Sebirieili^elt  der  Über* 
tragong  dlesea  Koltnaelemeota  auf  rein  weltliche, 


uieDSchliche  VerhiUtuissc  sei  doch  last  miUbei- 
eMglidi.  Bbwetten  habe  Phtdar  vom  fSeger  einen 

Wink  bekommen,  daß  dieser  oder  jener  Mythus 
willkommen  sein  würde;  durchweg  eine  tiefere  Ali- 
sicht  zn  suchen,  sei  unangemessen.  Man  miisse 
gaas  allein  die  wOrtUcbe  Wenning  beaebten,  mit 
welcher  Pimlar  den  Übergnnt^  zwm  Jfythns  her- 
stelle; das  heiße,  die  echt  griechische  Überein- 
stimmoDg  zwischen  Inhalt  nnd  Form,  den  wahren 
Sinn  griaehischor  Ktinst  hervorkehren.  Denn  weit 
entfernt,  mit  einem  „Gniudgedanken"  innerlich 
znsammeuzuhiüigeu  und  sich  ihm  zu  unterwerfen, 
emaniipiore  eich  d«r  V:ytbva  in  Liedern,  wo  er 
als  ansdntckliche  Exemplifikation  eines  solchen 
Gedankens  auftrete,  doch  sofort  von  dieser  Ge- 
bundenheit und  trete  in  souveräner  Freiheit  anf. 

IHe  HanptVflrtMter  der  «aDgeannden*  Bkfeitimg 
ili!'  ENerrese  sind  für  den  Verfasser  gejrenwiirfig 
mein  teurer  (im  März  d.  J.  heimgegaugeuer)  Lchrt-r 
Leopold  Schmidt  nad  leb  eelbet,  nnd  nns  gegen- 
über sieht  Drachmann  als  seinen  Bundesgenossen 
(nächst  dem  verstorbenen  Heimsoeth)  v.  Wilamowits 
au;  er  vergleicht  mit  äeiner  eigenen  Polemik 
gegen  die  BoecUiianer  die  F<demik  Roberto  gegen 
]  Brniiii  hl  trr  ffs  der  Auswahl  und  Zusammenstellung 
dei'  Sceueu  anf  antiken  Vasen  (PhiloL  Uulers. 
5.  97  ft). 

»Disiecta  mcmbra  poetae"  —  ila-s  Int  der  Eiu- 
dnick,  den  Drachuianus  Buch  /«riii  klällt,  wiewohl 
er  bisweilen  die  Möglichkeit  zulassen  möchte,  daß 
trota  allem  die  «IdBtoriach-emtiiriacibe*  Foiaehnng 
dennoch  schließlich  in  einzelnen  Liedern  zur  Kr- 
kenntnis  einer  Einheit  gelangen  dürfte.  Die  vielen 
von  ihm  bertihrten  Erwägungen  würden  eine  fiber* 
ans  weitläufige  Wideilegang  notwendig  machen, 
weiui  ich  nicht  gerade  in  meinem  diesjährigen 
Piudarbericht  bei  Bursian-MiUler,  kurz  ehe  Druch- 
uaoaa  Bneh  mir  in  die  Binde  kam,  meine  Hdnnng 
über  eine  ganze  Reihe  einschlagender  IVagen  nieder- 
gelegt und  kon:  begrfindet  hatte.  Dabin  gehört 
die  üonorarfrage ,  die  penk»nlichen  Bemerkongcn, 
daa  Handweriamäßlge  der  Fiadarisefaen  Dichtung, 
endlich  die  Stellung  nnd  Wertunp:  'les  GelegOl* 
heitsgedichtes  Uberhaupt.  Fei-ucr  war  ich  dort  in 
der  Lage,  anf  dne  bereits  vorilegende  grBBere 
Zahl  von  Analysen  einzelner  Gedichte  zn  ver- 
weisen, wtlUreuii  I>rarhniaiin  fast  nnr  raeino  Arbeit 
über  Nem.  \  I1  ins  Ange  laßt.  Ich  teile  uämlich 
vSUig  die  Obeneaganir  Diwtoaana  nnd  habe  daa 
bereits  mehrfach  öffentlich  licmerkt,  daß  ohne 
Detailexegese  and  Einzelaualysc  ein  sicherer  Boden 
niebt  n  ediaflien  iit;  aber  gerade  an  aolcliea  Odeo, 
deren  Schwierigkeiten  die  netotoB  Fotncher»  aoch 
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Drachiuami  vielfach,  als  besonders  gruü  be- 
leidmeD,  «.  B.  P  XI.  P  Vni.  N  VH.  0  VI.  I  H. 
P  n..  ist,  wie  der  Jahresbericht  erwähnt,  von  mir 
uih  eingehend  teils  summarisch  gezelKt  worden, 
iiüi  die  HocbscbiitzuDg  des  Dichtergeuiiu,  die  Au- 
«kenug  der  Einheilitlnorie  und  die  eoharfe  Am- 
älnng  der  Detailkrltik  sich  sehr  wohl  vereinigen 
Usuii  und  zu  Resultaten  führen.  Ich  behaupte 
rieht,  d*ß  ich  Oberau  das  Richtige  getrofeu  hätte; 
Iber  ich  halte  niicli  für  IwAtgt,  den  |iirinsipielle& 

AagriH'  Dr;ichmaiins  •rfi.'eniiber  eUeni]:i^seIbe  - 
Bad  ia  noch  vullercm  MaUe  —  zu  kmihtatiereu, 
vn  DradunaBii  an  Minem  aehr  geschätzten 
Häntsoeth  bedauert,  daB  ariDe  (ich  meine  Druch- 
BsoBs)  BeschiftigODg  mit  der  Erkliirnug  der  eiu- 
«Inen  Oden  bisher  viel  zn  wenig  umfangreich  ge- 
wesen ist  Neben  einsdoen  recht  veratlndigan 
Urteilen  des  Verf.  finden  sirli  eine  "fiin/.e  Reihe 
Ttdit  oberllücblicher  Erörtcruugeu ,  wie  ich  das 
bt  cinidnen  bei  Oetegenheit  neiiwa  nSchaten 
Jahrcaberichtes  zeigeu  werde.  E»  wir»  in  der 
Tbat  emfinscht,  wenn  Draclimnnn  enerprisch  die 
Aoalyae  «nzelner  Oden  in  die  ilaud  nehmen  wollte. 
Dagii{«B  aallte  er  die  Idee  aal|sieb«i,  dnieli  hiato» 
fische  Mxthenforsihnnf,'  —  wie  dltser  und  jener 
«•  schon  versucht  hat  —  die  .höhere  Lxegese* 
ntCDflicb  fordern  m  woUaa.  Aneta  nach  dieser 
Kicbtang  berufe  icli  mich  anf  die  roti  T)i';(chuuiuu 
gebilligte  Weudnng  von  Friederichs,  daß  jedes 
(iedicht  sich  selbst  erkläre,  luzwischeu  gilt  diese 
▼■dnng  ebenfidla  den  Scholien  gegenttber,  von 
teen  Ih'aehmaiin  b:il(l  nml  tialil  alles  hHlt. 

Fcner  gilt  sie  denjenigen  i^rkliiinugeu  gegenüber, 
die  Too  niien  her  mit  archivailaeher  Genauigkeit 
eise  ICenge  Uatorischen  und  ar(  lifujiti^q^rhen  ]klate- 
Hals  znsaninienbrineren  ninl  hicli  daiaus  einen 
Habueu  zimmern,  in  den  nnn  das  zu  erklärende 
Gedieht  Unrinpaaien  nnO.  Dagegen  «rerden 
Hypothesen  über  die  dem  fielegenlieitsgedirlit  zu 
Srnnde  liegende  Situation,  die  aus  dem  GcdicJit 
*dliit  taertnldten  sind,  meistens  ganz  nnentbehrlidi 
>tiü;  es  kommt  nnr  darauf  an,  sie  mögrlichst  einfach 
•ad  doch  ausreichend  zu  fassen.  Speziell  ninü  ilas 
Seailkhen  darauf  gerichtet  sein,  möglichst  scharf 
hMBvidnelle  ITotiv  ra  cfaarakteriaiereo ,  in 
*i.'lche8  der  Dichter  die  Fülle  des  Wirklichen  jedes- 
iiai  verdichtet;  Letip nid  Schmidt,  dem  ich,  wie 
Snutoann  ricucig  lierunsgefQhlt  hat,  sehr  viel 
rt^danke,  bat  darüber  in  dem  Abschnitt  .Dichte- 
rische Natur  nnd  Anfgabe*  viel  Treflcnil'-s  (gesagt. 

der  «obligate"  Stoif  des  Ejjiuikiuu  so  sehr 
>mriiecUg  gewaaen  aei,  iat  nicht  erwieaen;  erat 
fie  «iOktirllebe  Annahme  Drachmanns,  daß  der 


U^'tbiu  lediglich  als  guttesdienstliches  £lement 
Bdne  Stdie  gefunden  habe,  bringt  in  das  Gaiie 
einen  bösen  Zwieapalt  Unein.  Die  Berufung  anf 
die  Vasenmalerei  —  »clbst  wenn  die  Deutung 
.  dieser  Technik  endgültig  und  durchgehend  fest- 
(  attnde  —  kann  doch  nnr  dann  ina  OewidiA  fhUea, 
wenn  die  griechische  nnd  speziell  ilie  Pindarische 
Poesie  unter  den  Begriff  des  .Handwerksm&Oigeu'' 
fiele;  indeaien  ist  fSr  mich  noch  kein  dnroh» 
schlagender  Gmnd  beigebracht,  das  l'rinzip  zu 
verlassen,  mit  welchem  ich  die  Reihe  meiner  Bei- 
träge im  Philulogus  eröffnet  habe,  daß  nämlich  für 
aUerld  Mhdnbare  UnvoDkommenheiteB  nicht  dam 
Dichter  ohne  weiteres  die  Schuld  aufgeladen  werden 
dürfe,  Blindem  daß  unser  Verständnis  seiner  Dich- 
tungen noch  recht  mangelhaft  ist.  Drachmann  hat 
einen  Anlaaf  guunnmen,  solche  BCbeinbareo  Inkon- 
prnenzen  ans  Licht  zn  ziehen;  er  wird  ein  sehr 
willkommener  Mitarbeiter  werden,  wenn  er  dies 
Geaohlft  recht  grOndUoh  m  betreiben  fortfUirt, 
aber  zugleicb  —  wie  bei  jedem  anderen  klassischen 
Autor  —  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  zn  be- 
seitigen Mut  last,  btatt  mit  lurmaieu  Wendungen 
wie  .ÜberdoaUnmmnig  von  Inhalt  ud  Faim*  oder 

^liiRtorisrli-empIriscbe  Forschung''  die  Sache  anf 
sich  beruhen  au  lassen.  £s  würde  mir  nicht  schwer 
fhllen,  anf  einem  entlegenen  Gebiet,  wdehea  der 
Verfasser  einmal  streift,  nämlich  auf  dem  der  oen- 
testameiitlii  heii  Kxese>i',  zu  zeif;en,  welche  Resultate 
die  mit  Detailerkläruug  verbaudene  Eiaheits- 
theorie  gegeattber  der  blstoriaeh  -  empiriaehen  For- 
schung gewinnen  kann:  die  philologiadie  Behandlnn^ 
des  ersten  TimotheDabrie£e>  Ulfa  «in  treffliche« 
Analogon.  Aber  ich  breche  ah.  Dem  Leser  dieaer 
Hezension  bin  ich  schließlich  die  offenherzige  Hit- 
teilang  scliuMifj,  dali  ich  narli  des  ^'el  fassers 
Meinung  .mit  der  Grammatik  und  mit  dem  ge- 
aimden  Menadienventand*  Übd  nmgehe.  Daraber 
miigen  andere  urteilen;  daU  Pindar  sich  anf 
beides  nnd  auf  noch  etwas  mehr  verstanden  hat, 
nehme  ich  bis  auf  ireitena  getroat  als  üBStstdiend 
an  und  werde  fortfithren,  den  höchsten  Mafistab 
au  ihn  zn  legen. 

liamburg.  L.  Bornemann. 
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losephuü  Kräl.  IILBleetra.  Frag  1880,  A Storch. 

b6  S.  ».  48  PC 
Tragoedle  SofokloOTX  vydal  a  ka  potfahi  ibdaf 

Pozuärnkami  opatHl  Josef  KrAI.   III.  Blektra. 

Prag  im,  Storch.   132  S.  8. 

Da  fttr  mich  dar  in  oeditacher  Sprache  ab* 
geihOte  Kommentar  der  an  iwdter  Stelle  ger 
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nannten  Bearbeitung  unverstilndlich  ist,  kann  ich 
nur  über  den  Text  (IIl-scf  Schnlansgaben  ein  Urteil 
abgeben.  Die  Auswalil  der  Lesarten  ist  mit  Sach- 
kenntnis und  Geschmack  getroffen,  nnd  die  eigenen 
Ycrmntungen  des  Verfassers  verdienen  alle  Be- 
achtung, z.  B.  1^2  Ti';  Ö£t  Totxet  a  «uo  dxopEi-' 
ol\ni)-;<i  (nach  dem  Vorgang  von  Kvii'ala  und 
Mekler),  4i»7  ttjäejv,  114')  fiTj-rpö;  sü  -f  J^ifta  [iiÄ/.ov 
f,  ix£Xr,[i  tjAii'')  1191  Toüö'  oOUoTjjxTiVct;.  1433  f.  oaow 
ta/tj-:'  tu  %a\  tiSt  Sy^joiakvoi  ra/.tv  (mit  Tilgung 
de»  einen  'ffttva  in  V.  1414).  Alka  kühn  ist 
die  Änderung  in  lOTOff.  un  i^tv  »;3r,  ta  oojxwv 

Die  Verwandlung  von  jasv  ix  Sojiu»  in  -i  äojkuv 
iHt  in  den  adnutationes  criticae  gar  nicht  erwilhnt, 
Derjenige,  der  zu  H<i3  toü»  jac  /prj  vermutet  hat. 
ist  Touruiev. 

München.  Wecklein. 


Anecdota  Oxoniensia.  Collations  froro  the 
Uarloian  Ms.  of  Cicero  2682  bv  Albert  C.  Clark. 
Oxford  1892,  CiareDdoa  Preas.  LXV,  51  S.  4. 
7  8b.  6. 

Die  treffliche  ( licerohandßchrift  dei-  Kölner 
Dombibliothek,  die  ans  den  Aufiihruugeu  desMoilius, 
Gnilelrnns  nnd  Gi-aevins  als  liber  Colouieiisis, 
ßasilicaiins  oder  IIitt<irpiunus  bekannt  ist  aud 
lange  für  verloren  galt,  ist  als  codex  HarUianns 
2C82  wieder  erstanden  nnd  durch  Prof.  Clark  in 
musterhafter  Weiso  allen  denen,  die  sie  benutzen 
wollen,  zugänglich  gemacht  worden.  Zuujlchst 
eine  genaue  Beschreibung  des  Kodex  nebst  Fak- 
Himile  (XI.  .lahrh.).  dann  seine  (Teschichte  bis  zum 
Jalire  172/),  wo  ihn  Lord  t)xford  von  Zatnboni. 
dem  Gesandten  des  Ijindgrafcn  von  H essen -Darm - 
Stadt,  kaufte,  dann  eine  kui-zo  Erürteruiig  der 
Stellung,  die  die  Iis  in  der  Überlieferung  der 
einzelnen  Cireroniseheu  Schriften  i'iiinimiiit,  worin 
besonders  der  Nachweis  interessant  ist,  daU  einzelne 
Teile  des  Erfnrtcn.^is  ans  dem  Harleianus  ahge- 
scliriebeu  sind.  Darauf  wi  rdcn  aus  den  weiter 
unten  kollationierten  Schritten:  de  amicitia.  de 
senectutc,  Cicero  in  Saliistiutu,  iu  Caliliiiam,  pro 
Marcello,  pro  Ligario,  pro  Deiotaro,  pio  Aliloiie, 
de  imperio  Co.  Pompei,  excerpta  ex  Verr.  IV.  V°) 
wichtige  neue  Lesarten  ausführlicher  be'iirorhen  und 
scharfsinnig  verteidigt.  Iiier  linden  sich  auch 
einige  bemerkeDswerte  Konjekturen  ('lark?.  Im 
ganzen  scheint  mir  aber  Clark  in  der  Kntdecker- 

*)  Eine  Kollation  von  Cic.  cp,  ad  fam.  bat  F.  Hühl 
1375  diesem  Kodex  entnommen,  Bpitter  Purstr:  diese 
ist  gedruckt  in  der  Ausgabe  von  Cic.  Itnerco  von 
Tyrcll  und  Purser. 


freudc  die  Hs  zu  überschfttzen ;  sicher  ist  dies  in 
der  Rede  pro  ililonc  der  Fall,  wo  ich  die  Les- 
arten genauer  geprüft  habe.  Besonders  erfreulicli 
ist  es.  daß  in  der  Rede  pro  Deiotaro  der  Harleia- 
nus sich  als  ein  Zwilling'sbi-nder  des  Anibrosianua 
hei-ausstcllt;  dadurch  ist  der  Zweifel,  den  Müller 
an  der  Genauigkeit  der  Baiterschen  Kollation  ge- 
äußert hatte,  beseitigt  und  der  Wert  dieser  beiden 
Hs»  als  der  besten  Vertret«T  der  Überlieferung 
außer  Frage  gestellt. 

Berlin.  H.  Nnhl. 


Valeril  MaxJtul  factorum  et  dictorom  memora* 
bilium  libri  novem.  Cum  lulii  Paridis  et 
lanuarii  Nepotiani  epitomis  iteram  recensuit 
Carolas  Kempf.  Leipzig  1888,  Teubncr.  XX.Y1V, 
672  S.    8.   4  M.  50. 

Für  den  großen  Eifer  und  unermüdlichen  l'li  iii, 
womit  ilie  Philologen  unserer  Zeit  das  Studium  <ler 
alten  Schriftsteller  betreiben,  ist  es  recht  bezeii  li- 
ueml,  wie  es  mit  dem  Werke  des  Valerius  Ma\i- 
mus  gegangen  ist.  Diese  Schrift,  welche  frlihn- 
Zeiteu  so  sehr  ansprach,  gefällt  im  allgemeinen  J<  t/t 
nicht  mehr,  und  das  mit  Kecht;  die  Geschraubthi  it 
des  Verfassers  in  Denk-  und  Ausdinicksweise,  st  iii'- 
öfters  nngelieuerliche  IJngenauigkeit  in  den  hi.st'  - 
fischen  Angaben  und  sein  totaler  Mangel  an  hi>:  >- 
risL'hem  Sinn  uiilssen  auf  die  meisten  abstoßenl 
wirken,  l'nd  doch  sind  im  Laufe ^vonjiicht  vii  l 
mehr  als  dreißig  Jahren  drei  Ausgaben  von  dies- m 
Werke  ei-schicneu. 

lö">4  gab  Kempf  uns  seine  größere  An«gal  i  : 
es  war  ein  bedeutungsvolles  Werk,  worin  zum  erst'  m- 
mal  die  kritische  Methode  der  neueren  Philol'i:;ie 
auf  die  Behandluug  des  V.  M.  zur  Anwendi 
kam.  Aber  fn  ilicli  erfuhr  man  bald,  daß  der  we 
liebste  Teil  der  herbeigebrachten  kritischen  Gi 
läge  für  ilie  FeststcllunL;  des  Textes,  die  Kol 
der  damals  ein/ig  bekaunten  Haupthandüchrift  il 
Rem,  leider  ungeuligend  ausgearbeitet  war, 
auch  die  Handhabung  der  Kritik  auf  der  gewönne 
Grundlage  litt  an  wesentlichen  Mäugeln;  Bedes 
iTir  die  Jetzige  Zeit  hat  daher  diese  Ausgabe  wen!, 
durch  die  kritische  Behandlung  als  durch  das, 
iu  ilir  zur  Erklärung  des  Schriftstellers  und  nonifl 
lieh  zur  Beleuchtung  dei'  Frage  nach  den  Qnf 
des  V.  M.  geleistet  worden  ist.  Aber  diese« 
auch  nicht  unterschätzt  werden,  nnd  das  Bach 
durch  seine  Nachfolger  keineswegs  «'utbchrlich 
macht.  Ibra  folgte  iSG.'j  Karl  Halms  Valeria 
gäbe :  mit  dieser  war  die  Hauptschlacht  in  der ! 
sehen  Behandlung  dieses  Schriftstellers  geliefert  i 
gewonnen,  weuu  audi  iixrli  im  einzelnen  recht 
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a  tbnn  (llrip  g^eblieben  war,  wie  sicli  spüter  f^c 
Högl  liat.  Endlich,  nachdem  Halms  Ausgabe  fast 
vergriffm  war,  hat  Kenpf,  teSun  ütea  Stadien 
nachgehend,  ans  1888  seine  obengenannt«  zweite 
Ausgabe  des  Valcrins  gollcfort.     Wir  werden 
^tzt  nntersuclien ,  welche  Vorzüge  diese  Ausgabe  1 
nr  itr  Halimeton  aascelohnen  und  ihr  Enehdaai  | 
bcncbtig'pn 

Entens  ist  der  handschriftliche  Apparat  sowohl  i 
kriAtigt  ah  BuneBttteh  nm  «in  BeiHchtUdiflB  Ter^  | 
■dnt  Vörden.    Halm  hatte  Kempf  wegen  sohiw 
rnirenanigkcit  in  der  Vern^lcichurig  des  wichtigen 
■  ödes  I^erneusi»  strenge  und  bisweilen  mit  Unrecht 
CCilgt;  loidi  aehien  Tadel  angeregt,  hat  Kempf  | 
Mzt  eine  neue  Verg:lei(  hung  der  Hs  vorgenommen, 
die  aoch  oadi  Ualm  nicht  überUttseig  war,  und  I 
iUen  Anaclitia  ntdi  lat  er  de  mit  der  grSfiteo  | 
Sorgfalt  dordignfBlirt,  lodafl  wir  wohl  jetzt  endlich 
üfse  Hä  vollkommen  genau  kennen.  Es  sind  zwar, 
Mwdt  ich  sehe,  griiUtenteils  au  und  füi-  tdch  nur 
KUnii^dten,  weldie  (He  neue  Kollation  zn  der  | 
von  Halm  veröffentliclit*  n  hinzusffüfrt  bat;  mitunter 
aber  tindeu  sielt  doch  auch  wichtigere  Dinge,  die 
Hain  ftbergaugen  hatte,  and  selbst  Kleiniglteiten  | 
Inken  ihren  Wert,  wo  es  sich  nm  die  vollkommene  • 
Bekaaatschaft  mit  einer  fo  wiclifiRcn  Ifs  }iandelt 
Besoaden  will  ich  hervorheben,  dxiß  wir  Jetzt  erst  , 
ÜKh  KeaBTUi  neae  Kollation,  soweit  ea  mtglleh  ' 
^  ir,  vollständigen  Aufschluti  über  die  N'atur  nnd 
Beschaffenheit  der  vielen  Lacken  and  Casaren  in  | 
dar  Hb  erhalten  haben,  worin  von  einer  zweiten 
Hand  nndere  Sehnflmngen  fta  die  arsprUngUeb  da^  | 
itwpsenen  eingesetzt  worden  sind .  sodaß  wir  fast 
überall  mit  Sicherheit  sagen  können,  was  der  erste 
üchrrilMr  nadi  aeiner  Yoriage  gesdirleben  hatte,  j 
Um  hat  aoch  die  Bekanntschaft  mit  einer  neuen 
Biqtba  vielfach  beigetragen,  durch  deren  Anf- 
bdang  ond  Yergleichuog  der  kritisciie  Apparat  , 
«ae  adnr  weaentliche  Bereiehenng  erfahren  hat,  I 
«nd  die  foi  t.m  neben  dem  Beniensis  als  ebenbürtige 
Teitesqueile  gelten  wird,  £s  ist  dies  der  Jetzt  in  j 
Iknan  beflndHehe  Codex  LanrentiaBii»,  weleher,  j 
'  ichdem  ihn  früher,  wie  Kempf  Wf>hl  richtig  ver- 
■Btfet,  Andreris  Schott  nur  s'ellenwr-iae  eingesehen  i 
btte,  in  der  Ashboi-uhamscheu  bammlang  begraben  i 
%  Ma  er  irw  elnigett  Jahren  wieder  an  den  Tag  | 
Pebrseht  worden  ist;  nnd  Kempf-  Au-iMhe  feilt 
^  jetzt  zum  erstenmal  eine,  wie  es  wenigstens 
■dniM,  TflüMlndlge  nnd  genane  Verf  Mchnng  des*  I 
*dlca  wSL  Dieser  Kodex  ist  dem  Benemb  selir  i 
•»ke  verwandt,  aber  doch  keineswegs  von  ihm 
»^geschrieben,  wie  die  bisweilen  hervortretenden  . 
M  Baadunal  aehr  wiehtigen  Abweiehnngen  be-  | 


zeugen;  im  Gegenteil  kann  man  sie  fast  als 
ZwiUiugsbrUder  bezeichnen,  welche  einander  auf 
dieerwtlnaditaatftArteigHnsen.  Anf  der  dergestalt 
erweiterten  und  verstärkten  handschriftlichen  Grund- 
lage kann  jeder,  der  sieh  in  der  Zukonft  mit  der 
kritischen  Behandlang  des  Valerins  beschäftigen 
wird,  mit  CHeherheit  ftiOen.  Eine  fernere  Bereiobe- 

rnng  de.s  Ilandschriftmaterials  ;^plieiiit  ja  nach  den 
jüngsten  Erfahmugen  nicht  gänzlich  ausgeschiusseu, 
ob  ale  auch  niebt  gerade  wahrseheinlicb  ist;  denn 
vou  den  vielen  sogenannten  Codices  deteriorcs  scheint 
keiner  anf  eine  bessere  Textesqnelle  als  die  in  den 
zwei  obengenannten  Uss  vorliegende  zurückzugehen, 
aoadera  ihre  Abwriebongeo  bernhen  anr  «nf  Kon- 
jekturen unrl  willkürlichen  Tntcriiolationcn  nenerer 
Kezenseuten  und  Abschreiber,  nnd  mit  Hecht  hat 
daher  Kempf  nar  aebr  eelten  ihre  Leaarten  vbn 
/.eiclinet.  Übrigens  hat  der  Lunrentianoa  öfters  anf 
<iie  Kütstehnng  der  Abweichuiiien  dieser  lisa  Licht 
geworfen.  —  Auch  für  die  wertvolle  Epitome  des 
lalias  Paria  iat  dnreh  eine  nene  Ven^ekbang  dea 
Codex  Vaticanus  gesoigt  worden,  woraus  sich  er- 
geben hat,  daß  die  von  Ualm  benutzte  Kollation 
ganz  nagenUgend  wai-.  Wie  ich  glaube,  steht  ea 
nicht  viel  besser  mit  der  Kollation,  nach  der  er 
den  zweiten  Kpitomator  lanuarius  Nepotianus 
herausgegeben  hat ;  aber  hier  hat  Kempls  Ausgabe 
niebta  Nenea  brinsan  kSaaen. 

So  viel  von  den  Hss;  aber  auch  von  einer  an- 
deren Seite  betrachtet  bringt  Kcmpfs  Buch  uns 
viel  Neues,  das  ihr  grolie  Vorzüge  verleihet.  Halms 
Anagabe  ndt  ihrem  verhältnismäßig  vortrelTUehaa 
Al>I>arat  hatte  nicht  wenige  Pbilülo.ffcii ,  daninter 
vor  allen  Mudvig,  zu  kritischer  Besduiltigong  mit 
dem  Valeriastezia  aiweloekt,  nnd  obgMeh  aneb 
ich  nnter  dienen  Arbeitern  gewesen  bin,  scheue  ich 
mich  nicht  zu  sagen,  daß  in  den  zwanzig  Jahi'en 
nach  dem  Erscheinen  der  fialmschen  Ausgabe  rar 
krltisohea  Feststdlnng  dieeea  Textee  viel  mehr  and 
viel  Bedeutenderes  geleistet  worden  ist  als  in  allen 
frühereu  Zeiten.  Dies  alles  stand  nun  Kempf  bei 
seiner  nenen  Anagnbe  an  Gebote;  ond  niebt  nur 
das,  was  im  Dmeke  erschienen  war,  hat  er  be- 
nutzen können,  sondern  auch  durch  briefliche  Mit- 
teilung sind  ihm  von  mehreren  Seiten  Beiträge  zu- 
g^Sangen. 

Alle  Möglichketten  waren  ul^io  f;egcben.  damit 
eine  neue  Ausgabe  geliefert  weiden  konnte,  welche 
aneb  die  Halmaehe  betrSditUch  BbertrSfe;  ea  galt 
nur,  einen  Herausgeber  zu  finden,  der  das  vor- 
liandone  Mateiinl  anf  rechte  Weise  zu  gebrauchen 
verstände.  Und,  soviel  ich  wenigstens  zu  urteilen 
vermag,  ist  Kempf  der  nchte  Kaan  zn  dieser  Ar- 
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Mt  gewmn.  Idi  habe  die  drai  IclitCfD  BBeber 

des  Vllerins  selbst  in  seiner  Anscrabe  TollBtitndip 
dardunnstert ,  aaßerdem  viele  ijullen  aus  den 
VbrigMi  BOdiera  nntmaelit  md  «neh  die  Eplto- 
matoren  grölltenteils  dnrchgelesen;  es  hat  mich  ge- 
frent,  den  in'oßen  Fortschritt  zu  sf-ljen,  dpn  die 
neue  Aiugabe  bezeichnet,  nud  ich  muü  dem  tieruus- 
geber  aein  wohlTerdlentfla  Lob  soDen.  Der  kri- 
tische Apparat  ist  reichhaltig  mid  wohlgeonlm  t, 
vnd  bei  der  Festatellong  des  Textes  ist  Kempf 
dnrahfehüida  mit  Beeommhelt  md  dato  mit 
freieB  Siek  Utd  gesunden)  kritischen  Sinn  ver- 
fahren. Es  finden  Mch  einige  wenige  rngenanig- 
keiten  in  verschiedenen  Angaben  —  z.  B.  p.  347,  7, 
wo  in  MHMHi  inopia  adioa  von  Ifadvig  nnd  an- 
derer gefunden  war;  352,  0,  wo  es  nicht  angegeben 
«nrd«  nroher^die Lesart  et  für  aut  herrührt;  p.421,  27, 
WD  die  KonJdEtarEDftMriirir  beigelegt  wird;  p.  19,  3, 
wo  icli  nicht  weiß,  ob  primo,  das  Halm  nach  belio 
Puniro  hat ,  nnd  das  gewiß  nicht  entbehrlich  ist, 
durch  einen  Dmckfebler  bei  Kempf  aufgefallen  ist, 
oder  ob  es  deh  im  Kodex  «IrÜkh  nicht  flndet; 
auch  p.  516.  4  ist  von  dem  iMfttt  nicht  (wie  bei 
Halm)  unsdrttcklich  gesagt,  daß  es  im  Kodex  fehlt; 
anderes  werde  ich  nnten  berUiren  —  aber  bei  etner 
M  gfoOea  Arbeit  können  einige  Ungenauigkeitcn 
nicht  ganz  ansbleiben,  nnd  die  meisten  sind  ohne 
Bedeutung.  Unniitze  und  gar  verfehlte  Kon- 
Jektiren  laoeB  eieii  amsh  antreffsa:  aaeh  sie  elnd 
ja  unvermeidlich.  Aber,  nm  das  einmal  zu  sucen, 
aelbst  verfehlte  Konjekturen  können  oft  ihren 
Nutzen  gewähren ;  sie  haben  nicht  aelten  auf  fröher 
nicht  gehörig  bemerkte  Eigentümlichkeiten  des 
Sprachfrebranchs  die  Aufmerksamkeit  hintjeleitet, 
und  öfters  ist  durch  sie  der  Weg  zu  einem  vollen 
md  eindringendeD  Yeretiadiiiase  der  Worte  aage-  ) 
bahnt  worden.  Natürlich  wird  man  auch  an  mancher 
Stelle  mit  Kempf  über  die  Aufnahme  von  dieser 
oder  jener  Ijesnrt  rechten  können;  aber  In  kri- 
tischen Fragen  wird  ja  immer  dos  subjektive  nnd 
individutllt'  T'i  teil  eine  große  Kolle  spielen  müssen. 
Im  groüttu  und  gauzeu  wird  gewiü  jeder  gerechte 
Beurteiler  «inrlnmen  müMea,  daß  Kemiib  Anagabe 
«bwB  woaeatlldMB  ForlMliritt  aviMgt,  and  dafi  das 


*)  Auch  «biige  Dnekibbler  babe  leb  bemerkt, 

n'xQ  p.  323,  JS  (Komma  nach  uaj/rtn  falsch);  p.  343,  16 
(ebenso  nach  ludi^caMem);  p.  407,  i  {apfiarauU  st. 
apparvif^x  4«9,  V6  (Komma  nach  AiAmm»  Mseh); 
p.  563,  13  in  der  lirit.  Note  sollte  das  Komma  hinter 
poUueral,  nicht  hinter  tutretur  stehen;  p.  6Ü1,  8  sollte 
der  Punkt  Unter  ««etfr  wegfallen,  ein. Komma  Unter 

pmieiinUluf  gesetzt  werden:  ferner  p.  467,10  nnd 
besonders  614, 84  (a  ßüü  Jtruti),  u.  a.  m. 


Werk  iefnem  Urheber  mt  Ehr»  gereidit  Luefiarn 

aho  Kemi>f  bei  dieser  Ausgabe  auch  den  Zweck  j?p- 
habt  hat,  die  Verseben,  welche  er  sich  in  jüngeren 
Jahren  bd  der  grSflwen  Anegabe  hat  mi  eeholden 
kommen  lassen,  in  seinem  Alter  wieder  gut  zu 
machen,  mnß  man  ihm  Ql&ck  wänichen;  denn  das 
hat  er  völlig  erreicht. 

leb  habe  nnr  ein  OemmitarMl  Ober  Kempft 
Tiiuh  flilleu  wrillen*.  auf  Kinzelheiten  mich  einzu- 
lassen, lag  nicht  in  meiner  Absiebt.  Aber  da  ich 
vieDeidit  nidit  w  bdd  wieder  die  OdeiitenlM^t 
finden  werde;  aaf  den  Valerius  zariickzukommen, 
sei  es  mir  gestattet,  hier  ein  paar  Versehen  7.n 
berichtigen,  die  in  mich  betreffenden  Dingen  bei 
Kempf  lieh  dageedilteben  imbeo.  P.  SS,  7  wollte 
ich  schreiben:  sed  tamfn  alter  .  .  ad  caftum 
iam  atruxerati  IL  hat  den  ersten  Teil  der  Kott* 
jektnr  nicht  erwMhnt.  —  F.  59,  fiSt  die  Stelle  ani 
V.  M.  habe  ich  in  meinen  .Stndia  critica  in  See. 
dial."  nicht  bHiandelt;  aber  freilich  glnnbo  i'h, 
daß  die  handschriftliche  Überlieferung  bei  V.  M. 
deh  nadi  dem  dort  erwihaten  SpraehgebraadM 
(der  merkwllnligeii  und  keineswegs  nur  bei 
Seneca  vorkommenden  Umstellung  der  Vergleichnngs* 
glieder  bei  tarn  .  .  qmrn,  non  magis  .  .  .  quam 
non  minus  .  .  quam)  sich  verteidigen  litOt.  -< 
P.  362,  25  habe  ich  paticnti'a  nnr  in  der  Verbin 
dnng  mit  Honorare  beanstandet,  wogegen  es  be 
oner4tre,  dae  ich  ke^jtdert  hatte,  and  das  I 
direkt,  A  indirekt  bestätigt,  ganz  unentbehrlich  bt 

—  V.  371,  21  hat  K.  meinen  Brief  miQveraUndei 
(iiberhanpt  sind  fast  alle  Stellen,  die  ich  hier  be 
spreche,  in  Briefen  unter  nna  behandelt);  Idi  schrieb 
,]>.  'M~.  Halm*  (das  ist  die  hier  besprochen 
Stelle)  .wäre  crimine  eum  libidinis  .  .  .  liberaut 
der  natSrildie  Aaadraek:  aber  kh  wage  docth  nlebl 
dem  Valerius  den  gesuchten  Ausdruck  abzusprechet 
Die  Kormptel  p.  383,26  11  p.  561.  31  K. 
adiiat  mir  wesentlich  verschieden,  da  wir  hier  da 
Pronomen  nieht  hentellen  «ollen;  ich  werrnntt 
daß  hier  (ich  meinte:  im  Paris)  in  crimin 
impudidUae  zu  schreiben  sei;  denn  bekanntlic 
wird  jaleaflandt»^  OAen  vtrwedwd 
Oder  oh  arkmnf*  —  F.  448.  S  wollte  ich  n 
Interpunktion  so  schreibett:  suo  iure,  tarnen  insc 
lenter  [quod]  OraecioM  etc.  (am  tun;  uämlich  we 
er  dar  dmyatbdie  KMg  w).  —  P.  448.3 
woUte  idi:  €t  fiumine  Aoo  (ohne  die  l'rKposition 

—  P.  479, 15:  Fot.  famüia  ira  Hercutis  mtt 
antam  mieriit.  —  F.  648, 14  wollte  idi  nicl 
reuerttntur  aehreiben,  sondern  meinte,  daß  in  de 
falschen  rc-  mö^rlicherweise  das  bekannte  Kon 
pt^udiuni  von  et  iam  sich  verberge,  und  daß  ab 
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tH*m  uer§ent%r  m  tdmlben  «d.  Endlich  iniiB 

kh  gestehen,  daß  ich  p.  17,  17  wirklich  mittens 
mtis  ibi  rolligere  in  meinem  Briefe  fresehrieben 
iahe;  das  ist  natürlich  ein  grober  Fehler ,  dessen 
id  mich  schäme,  und  an  dem  Kempf  sich  nicht 
Utte  Bfiaeltqldlg  BMhai  BoUen;  ea  aoUte  leia: 
mittert  et  gartet  ibi  eoUigere. 

Ton  Denen  Konjektoren,  auf  die  ich  bei  dieser 
ItnnsiODsarbeit  g:ekoinmen  bin,  möchte  ich  fol- 
gnde  kürzlich  nennen:  p.  13,  16  sind  die  Kom- 
peadien  für  eÜam  and  eiua  verwechselt  worden; 
%  Sl,  S  Mhelat  Nepotianas  aißuxerai  (für  adwh' 
tamO  gnagt  la  haben;  p.  326, 13  war  nach  L 
'und  nnzweif.'lhafl  hat  A  dasselbe  gehabt)  hi 
dmum  zu  schreiben;  p  341,  11  verninte  ich:  $ed 
ii  cdUor  in  id  (sc.  piaece^tum)  animi  cogücUio 
Mm  fvMÜi  endlich  p.  356.  36,  wo  man  einen 
wpmwria  abhSaelgen  QenatIV  vnnilßt,  mOehte 
ich.  Ton  der  Lmait  in  A'  ti/fnHaiii0M«  anstehend, 
fiiiraiis  ulfinuim  nquae  machen,  das  zn  dem  fi^gen- 
Jrn  [iitim)  vortrefflich  paßt. 

Kopenhagen.  M.  Cl.  üertz. 


ItttetU  Meterieh,  Abrazaa.  Stadien  larReli- 

Kionggeschichte  dos  spfitoren  Altertums. 
Leipxi^  1891,  Tflubner.    221  S.  8.    4  M.  40, 

Diese  würdige  Festschrift  für  Usener,  zur 
Ncr  Miner  85jlhijgen  Iiehrtbfttigkeit  an  der 
KNMur  Vidvnnitftt,  legt  anfr  neue  Zengnia  ab 

»on  Dieterichs  Meisterschaft  als  Pfadfinder  anf 
mm  der  dunkelsten  Gebiete  des  Altertums. 

Verf.  stellt  zunächst  den  Text  eines  Welt- 
scltüpfongsmytlins,  der  in  ein  gruücs  Gebet  in  dem 
Udeaer  Papjma  J  395  eingelegt  ist,  ans  den 
Oberllefnungen  nlt  grofier  Sloheihelt  wieder 
^"-r  Der  Hythns  gehOrt  ins  2.  Jahrhundert  nnd 
tcthält  als  Emanationsform  den  schönen  (it^danken, 
Weisen  Wanderung  wir  von  den  alten  i^liaraonen- 
hMhriften  Ägyptens  zn  seiner  .orphiscb-gnusti- 
ite'  jESnkleidiuig  nnd  Ms  m  dem  Nachldang 
h  dm  spiteren  hennetisehea  Schriften  begleiten 
^  ijnen:  die  "Welt  ivard  aus  dem  Lachen  und  der 
Jrtude  des  Scliüpfers,  nnd  die  lyiensclienseele  ward 
»*<leD  Thränen  des  allmächtigen  Gottes.  —  Wenn 
^KmaMoer  einea  ihrer  höchsten  göttlichen  Wesen 
<*pnTi$€  lanaimt  haben  sollen,  w«m  in  angeblich 
^"D  OrpiwoB  ttammenden  Versen  Zeos  genannt 

*Jd  r/i'>jiajt  <rjpC[«»v  9a)vaia{  t  depojjii'xTotf ,  wenn 
^  orphißchen  Hymnus  Helios  angerufen  wird 
»''^jwxfaiojp,  oupixTa  (8.  23  f.):  so  wage  ich  an 
I  KSnige  29.  19  ra  erinnern,  wo  Elia  an  der 
f«^  «Spac  Xcicxfic  die  NBhe  Gottes  erkennt  — 


Es  werden  dann  nach  einander  die  Elemente  aas  dem 

ilgyptischen  Mj'thus,  die  Elemente  astrologischer 
My?tik  und  die  Elemente  griechiseh-stoiseher  Her- 
kunft ermittelt.  —  Das  gelegentlich  (S.  52  A.  3) 
erwähnte  9e(jteatAa}jL(«{i),  welches  richtig  als  Za- 
sammensetning  ans  hebriUseh  Erps;  semSi  »Sonne* 
nnd  griechisch  Xd^e»)  gedentet'wird,  ist  andi  fBr 
einen  Bearbeiter  der  Lehnworte  in  den  hebriUschen 
Schriftwerken  jener  Zeit  von  Interesse,  weil  er  vor 
!  der  Annahme  ähnlicher  Bildungen  im  Hebräischen 
nun  vielleicht  nicht  mehr  unbedingt  zurückzu- 
achreeken  brancht  —  Schön  wird  (8.  69  A.  1) 
das  KAI  CAAErQiN  t&v  oftpav6v  des  Papyrus  In 
IlACCAAErON  verbessert. 

Sodann  behandelt  Veif  den  Hott  Phobos. 
S.  90  A.  6  wäre  noch  zu  verweisen  auf  Ilaber- 
land,  Die  Mittagsstunde  als  Gieisterstande  (Zeitachr. 
f.  YÖlkerpqreh.  Xm  810-394)    —  Zn  Ftalm 

91,  6  ou  ^OjitjOr^jT]  inb  <f6'^o<j  vjxTsptvou  (im 
folgenden  scheint  gi'iecbischem  ar.f)  ayiAimuixotTo,- 
xat  öatfiovi'o'j  }ieTr,|i.Jip'vo'!»  eine  Lesart  1^"]  statt 
IlZP  «er  verwüstet'  zu  gründe  za  liegen)  ist  zu 
vergleichen  Hohelied  3,  8:  Salomes  Bett  nm- 
staaden  60  ti^ifere  KSmpfer,  «dvrsf  xat^xevTsc 

lz\  |xr,pov  a^jToZ  izfj  flaix^ou;  Iv  vü$t.  Hebrftisch 
steht  aber  auch  hier  das  Wort  ins . 

Wie  Verf.  auch  des  Zaubers  deutscher  Sprache 
Herr  ist,  mOgen  ein  paar  Zeilen  dartbnn  (S.  93): 
«So  berikhrt  sich  An&ng  nnd  Ende.  Die  weiten 
Jahrhunderte  der  Herrüchk^  nnd  des  Verfalls 
des  Griechentums  lietren  zwischen  der  /»'it.  da  das 
siegesfrnhe  Volk  der  si/.ilisclien  Kppichstadt  den 
Zeus  und  den  Tbobos  pries,  und  der,  da  ein  über- 
g^bisoher  Mystiker  an  den  Ufern  des  Nil  in 
selnm-  TOTwornnen  Theogonle  den  »gewappneten* 
Phobos  neben  den  höchsten  Weltengott  setzte :  was 
die  Volksseele  einmal  sich  geschaffen  und  gi-irlaubt. 
das  bricht  immer  wieder  so  oder  so  hervor,  mag 
es  auch  lange  schlummern,  and  veigeht  nur  mit 
ihr  adber.  Bia  das  Volk  stirbt,  sind  seine  Götter 
nnsterbUch*. 

Weiter  ist  von  Moira  die  Rede.  —  S.  96: 
,Ks  geht  auf  nlteste  mythische  Anschauung  zu- 
rück, wenn  das  neue  Testament  vom  %hoi  xf,« 
6ixaio9uvii;  redet*.  Dieser  Aasdmck  findet  sich 
im  Denen  Testamente  meines  Wissens  nicht  (nnr 
Apocal.  12,  1  bietet  eme  schlechte  Hs  das  falsche 
ttJ;  otxaiojjvr,;) ,  wohl  aber  bei  dem  Propheten 
i^lalachia  3,  20:  xal  dtvareXEi  GjJiTv  toi;  (fo^louaevoi« 
I  TO  ö'vo|jia  {jiou  f^Xto»  äcxatouüvTj;,  xal  Iolsh  iv  txü 
nTcpu^v  aiTbö.  ünd  hier  erseheint  anch  die  Sonne 
geflügelt  (vgl.  Roscher,  Lex.  I  Sp.  1997  IT.). 
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Ks  folgt  ein  liocLiiiteressaiitBi*  Abschnitt  über 
den  pythischcn  Drachen,  dessen  Fig^nr  diese 
Kosmologie  auch  wieder  in  hellenistische  Kreide 
weist,  „die  von  christlichen  nnberfihrt  noch  die 
alte  SpaixaToup-fia  ^paxovro;  kannten  and  deren 
wenn  auch  'gnostische'  Gebilde  doch  im  griechi- 
schen Mythos  wmwlten".  —  Am  Scblnase  dieser 
Stndic  über  eine  hellenistische  Genesis  steht  ein 
kurzer  Rückblick  i\af  die  Geschichte  der  orphisrhen 
Theogonien. 

In  dem  essenischen  Beschwürnngshyninns 
de»  Pariser  l^apyrns  3009  stellt  Verf.  (Z.  31  f.)  ] 
einleuchtend  her:  iize  iwTfswv  erre  (»r.iftwi  fj  xat»- 
yftivtov  T, ^Ii^o'J'«'^^     r«pf£50tov  fj  «Pspe^aiov 
(nach  Exod.  13,  5),  und  bemerkt  S.  141:  „Ist  es 
ftwa  gar  ein  Rest  althcbr&ischer  Zauberei,  daß 
die  Israeliten  die  Götter  ihrer  Feinde  als  böse 
Dtimonen  beschworen  oder  ausgetrieben  hätten 
Von  solcher  alten  Zauberei  ist  nichts  bekannt, 
dagef^en  litßt  sich  nachweisen,  daß  in  dieser  spü* 
teren  Zeit  jedem  Volke  oder  Reiche  ein  "ijj'  .v«r 
(eigentlich  , Kürst*)  als  Uenins  zugeschrieben 
wurde:  so  erscheint  schon  Daniel  10,  13  ein  "^t' 
des  ]iersischen  Reiches.    Selbstveretilndlicb  hegt 
der        dieselben  Gesinnungen  wie  das  von  ihm  | 
vertretene  Volk :  der       Ägj'ptens,  der  -p  Edoms  i 
sind  glühende  Feinde  Israels.  In  gleicher  W  eise  nun  \ 
dürfte  in  dem  Hymnus  der  ij;'  d«'r  Jebusiteu  u.  s.  w.,  j 
jener  alten,  von  den  Israeliten  bekämpften  und 
verdriingten  Bewohner  Palästinas,  zu  verstehen  i 
sein.  —  Z.  42  f.  töv  xatnoiiiavTa  ti?  Ixst'^v  «wa- 
paxovTa  7/.«ujja»,  bemerkt  Verf:     , Worauf  die 
140  (2  X  70)  Sprachen  zui-iiekgehen ,  weiß  ich  . 
nicht".    Anch  ich  weiß  nicht,  weshalb  zweimal 
70:  aber  die  Annahme  von  70  Sprachen  findet 
sich  im  babylonischen  Talmud  (Schabbatli  88  b). 
da  die  Zahl  aller  Völker  nach  der  uoachidischen 
Stammtafel  (Geneüis  10)  70  betrügt.  —  Nicht  nur 
nach  JosephuH  hatte  Salomo  trjv  xa-:a  riüv  oaijiovwv 
T»/vT)y  (S.  142).  Im  babylonischen  Talmnd  (Gittin 
G8  a,  b)  wird  uusnilirlich  über  den  DitmoDenki'mig 
'Aim''<!iij  gehandelt,  wie  Salomo  sich  seiner  be- 
mächtigt hatte,  er  aber  wieder  entkam,  den  Salomo  i 
vojn  Throne  stürzte  und  einige  Zeit  statt  seiner 
regiert«^.    Reiches  Material  bietet  GrUnbaum,  | 
Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie  au»  der  1 
Agada  (Z.  d.  D.  M.  G.  XXXlj.  | 

Eleazur  soll  vor  A'espasinnus  einen  Diimon 
ausgetiieben  haben,  rpospepuiv  tat;  pisl  -vi  oatfiovi- 

i\  «ov  -ire^eicj  -<ä>.0(ituv,  Izv-xt  i;t!>>x£v  ^59paivo|xtvi|)  ' 
v.l.  Twv  |jL'jx'n;p(uv  to  oatjioviov ;  indessen  nniO  eine 
andere  Art  der  Venveiulung  von  Wurzeln  beim  i 


Exorzismus  in  jener  Zeit  doch  gerade  den  nicht- 
jüdisch  eu  Kreisen  des  Ostens  gelftu&g  gewesen 
sein.  Rabban  Jochaiian  ben  Zukkaj  nSmlich,  welcher 
zur  Zeit  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Titus 
lebte,  wurde  von  einem  Heiden  wegen  des  Gesetzes 
von  der  roten  Kuh  (Numeri  19,  vgL  Pesikta 
des  R.  Kahana  4  nud  Numeri  rabba  19)  be- 
fragt: .Was  ihr  thut,  sieht  wie  Zauberei  aus. 
Da  bringt  man  eine  Kuh,  schlachtet  sie,  verbrennt 
sie,  zersttickt  sie  und  nimmt  ihre  Asche,  um  einen, 
der  sich  an  einer  Leiche  verunreinigt  hat,  zwei 
oder  dreimal  damit  zu  besprengen,  und  dann  spricht 
man  zu  ihm:  'Du  bist  nun  rein'*.  Der  Rabbi 
fragte  dagegen,  was  man  in  der  nichtjüdischen 
Welt  mit  einem  Menschen  mache,  in  den  ein  büs«r 
Geist  gefahren  sei;  und  der  Heide  antwortete: 
,llan  bringt  Wurzeln  und  räuchert  unter  ihm  und 
gießt  Wasser  über  ihn,  und  der  Wise  Geist  flieht*. 
»Ähnlich",  entgegnete  der  Rabbi,  .verhiüt  es  sich 
bei  uns  mit  dem  Geiste  der  Unreinheit*.  Seinen 
Schülern,  die  ihn  nachträglich  wegen  dieses  Be- 
scheides zur  Rede  stellten,  gab  er  einen  andcreu. 
der  sie  mehr  befriedigte. 

Dem  auch  vom  Verf.  (S.  153  A.  2)  betonten 
Bedürfnis  vollständiger  Samndung  und  Bearbeitung 
des  Materials  fQr  die  griechischen  Genossenschaften 
wird  hoft'entlich  bald  abgeholfen  sein:  die  Fürstlich 
Jablonowskisclie  Gesollschaft  in  I/cipzig  hat  Uber 
diesen  Gegenstand  eine  Preisfrage  gestellt,  deren 
Frist  am  30.  November  1891  abgelaufen  ist. 

Den  letzten  Teil  von  Dieterichs  Werk  bildet 
eine  schöne  Ausgabe  der  Bi[i).o;  Upa  i-ixaXoo- 
^evT,  .Mova;  ij  'U^S^ij  M(ttü7B<u;.  mit  kritischeui 
Apparat.  Verf.  hat  im  Museum  zu  Leiden  den 
Papyrus  selbst  neu  gelesen.  In  der  Einleitung 
(8.  158  A.)  heißt  es:  .Ikiui  Erscheinen  des 
Gottes  darf  der  Beschwörer,  der  anch  nieder- 
sitzen muß,  denselben  nicht  anblicken".  An 
der  schon  oben  angeführten  Stelle  lesen  wir  weiter 
(I.  Könige  19,  13):  xal  iiftvcTo  uij  »Jxoostv  'H).toü, 
xat  iztv.iy.M^t  ri  r pojiurov  aiitoü  iv  fATj^oinj 
«'iToy  xai  eSf/ÜE  xal  JaTit]  6r:o  a7Tr,>.aiov.  Und  Exo- 
dus 33,  21  ff.:  xal  v.r.t  x'jpio;*  'l8o-j  toko;  ?:ap" 
ijtM,  atrJsT,  tri  Tf,i  rttpa;-  jjvfxa  S'  äv  zap£X&tj  r^ 
ifivi  [lO'j,  xal  Ot]jcü  Jt  e!»  ^nT,v  tf,;  setp«;.  xal 
axerasu)  /^'-P^'  I^o^  ^^^'^  £«>*<  ^'^  raptÄ&t». 
xal  i'ft\ü>  /Etpa,  xal  toti  l\ti  xa  i-isv»  (tou* 
TO  oi  rrpojcurov  (lO'j  O'ix  'J^&T^sjTat  aoi.  —  S.  159: 
„Die  Mischung,  in  die  er  (der  Zauberer)  den 
mystischen  Gottesnamen  von  dem  Ulättchea  ab- 
wuschen mnü,  soll  er  trinken*.  Dies  erinnert  an 
Numeri  '»,  19—24,  wo  bei  dem  Gottesurteil  über 
eine  des  Eliebruchs  verdächtige  Frau  der  Priester 
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i»  ueh  den  hdUgen  GotteMMonen  etttbaltwiden  i 

Beidiw0niDg8^tzt>  anf  ein  VA.at  schreiben,  dann  | 
■it  dMn  Bitternasser  auülüädieu  aaJ  dieses  der  1 
fnm  m  tiinkett  feben  «oE  | 

8b  161  A.  steht  ein  atdrender  Dmckfehler:  es 
Mß  r*:N  statt  rcN  vmi  r*p  statt  heißen. 
Derselbe  Druckfehler  kcUrl  S  191  wieder,  wo 
T^^'SJ^  statt  r^sna  n  Imkh  im.  An  letrterar 
ftdie  nSehte  teh  nidit  ^ben,  d«0  In  pw^Rwi)« 
^er  JUjJcTvgTiOT  .das  hebräische  i:rN  (  '  .'  ?)  ein 
Derivat  von  ]3ri,  das  Sanrier  und  auch  VierfülUer 
b»ieat«t*,  atedie,  Boodern  ich  Iialte  die  erste  Silbe 
m  ps^tnci)«  für  eine  Dittognpbie  and  denke  an 
bebiiisch  ]r2  KftN  aLeib",  aramfUsch  tüiO'i  tnina, 
»ich  Knjt;''^  VitnUha,  was  in  den  Zusaniinenhanii:  zu 
pHWO  scheint:  xotijmv  litnonoTaitov  ex  xi)poi>  ruppot> 
«SiiM  »d  IvOee  «le  tj^v  wmX^ov  aSido  lou  f^tvaifli. 
-  Daß  poMdM  ni^^O  jp^Udo,  «ebe  ich  dem 
Verf.  zn ,  kann  aber  nicht  nmliin  hervorzuheben, 
itfi  dies  Wort  im  Hebräischen  überhaupt  nur 
eiiaal  vorkommt  (Nabnm  IE  4,  nnd  swtr  im 
Plural:  .Stahlklingcn").  während  das  gewöhnliche 
Wort  für  Eisen  anch  in  der  späteren  Sprache 
'?n2  barz^l  lautet.  Der  Zasatz  t«  xaXou{uvov 
}MM  xh  T&v  'loiiScU'v  not  doch  wohl  daravf 
»hließen,  daß  nicht  gewöhnliches  Eisen  (oder 
n-Ibst  Stahl)  gemeint  ist,  obwohl  solches  za  dem 
Torlici-geheuden  xai  ■^öjöv  xal  apppov  am  besten 
paaaen  wSrdc 

Wertvolle  Reg-ister  sind  dem  Werke  bf  ifffgeben, 
eines  davon  zum  Aberglunbeu.  Mügo  eine  Be- 
•iWtu;  des  alten  yoUMlwr^nbeBS  In  frSBerem 
Tinkreis  nnd  ZusammenhattK  nicht  mehr  allzu 
l»Bge  anf  slrli  warten  la-ssen.  Eine  bescheidene 
Vorarbeit  dazu  verutlentliche  ich  demnächst  iu  der 
Zcüiohclft  des  VcrelM  flr  Tolkdomde. 

ßkttt).       Helnrleh  Levy. 


R>  Gatschef)  Die  attiscfaen  Grabschriften, 
chronoloffXBch  geordtiot,  erläutert  und  mit  Übcr- 
tetzaLgea  begleitet.  Propraiiimt^  d'  .''  Landt'a-Oljer- 
gjmoasiums  zu  I.oobcQ  von  ibü'J  und  1890.  Leobea 
1890,  Seibstverlai;  des  Verfussers  (Leipsip,  Fock). 
T.  I.  48  S.   T.  II.  43  S.  tt.   2  M. 

Der  Verf.  hat,  so  gnt  es  in  seinem  steierischen 
SOdtchen  und  aaf  grond  d«r  hUkoAgm  PnUlka- 

tionen  ging,  die  attisrhen  Orabschriften  znm  OcKcn- 
Haade  einer  halb  populären,  halb  wiseenschaftlicheu 
^fikrlft  gemneirt.  bn  entarn  Teile  bespricht  er 

fie  Torrümischen ,  im  zweiten  die  Inschriften  der 
K^iuerzeit.  Er  stellt  auf  gnind  des  ( 'lA  gewissenhaft 
!  Terscbiedenen  Formen  derNameusbezeichnnngen 


—  flbmichtlicher  nnd  mehr  auf  die  zu 
gninde  liegenden  staatsi-ecbtlichen  Verliftltnis-se  ein- 
geheud  ist  dasiielbc  Thema  von  Loch  iu  seiner  gleich- 
seitig erscMeBeneo  KOnigab«rger  Diasertation  De 
titnlis  niaeeiä  sepulcralibus  behandelt  worden  — j 
femer  bemüht  er  sich,  innerhalb  der  einselnen  Perio- 
den die  auf  den  Steinen  erhaltenen  Gnbepigramme 
inhaltlich  sa  ordnen,  nnd  teilt  sie  in  Übersetinngea 
mit.  Man  wird  diese  stellenweise  mit  Nntz>  n 
heranziehen,  wenngleich  eine  Unbeiiuemiidikeil 
darin  bestdit,  dnO  dem  popnIlren  Chanktnr  der 
Schrift  znliebe  Ergänztet  vndEritalteBHi  Im  Drucke 
nicht  geschieden  ist. 

Wie  nötig  freilich  zu  einer  endgültigen  Ue- 
handlnng  der  Orabecihrlften  eine  ilbär  die  bleherigen 
Inschriftenpnblikationen  hinausgehende  Berficksich- 
tignng  der  Monumente  selbst  ist,  mag  z.  B.  CIA  II 
S961  lehren.  Weder  Kelbel  noch  KShler  nodi 
ihnen  folgend  Gntscher  (I  S.  14)  babra  ila.s  Epi- 
gramm verstanden,  weil  sie  das  lUlicf  auf  dem 
Steine  außer  acht  gelassen  haben.  Das  Epi- 
gramm lautet: 

Mvf,jxa  Mvr,337opac  laA  Nixo/apofu);  tooe  xcirau 

0^f)veii«  dinfBi)ilv«i         8<(i«v  *A(i)8e;  <&«». 

Wer  das  Relief  mit  dem  Spiel  der  beiden  Kinder  vor 
Angen  bat  labg.  Hybel,  Wfltq't'scli.  d.  Kuust  S.  191), 
dem  kann  der  schlichte  biiiu  deä  zweiten  Verses 
nicht  zweifelhaft  sein.  Nor  das  Mal,  das  BQd  der 
Mnes.  und  des  Nik.  steht  liier,  die  Kinder  selbst 
vorzustellen  hat  der  Wille  des  Duimon  den  Eltern 
genommen.  Das  BOd  der  Kinder,  das  die  Eltern 
gestiftet  habi  u,  ist  im  Gegensatz  gedacht  zu  der 
Möglichkeit,  auf  die  Kindel-  in  l'ei  son  hinzuweisen, 
eine  Möglichkeit,  welche  den  KUcru  vei-sagt  worden 
ist.  ifw^üA»  iit  all  Verbam  des  HlndenN  folge- 
riditig  ndt  oft  koBstroIert 

V. 


Ferdinand  Uoefer,  Uistoire  du  ia  Zoologie  de- 
pais  les  tempa  les  plus  recal^s  jasqn'i  noe 
jonrs.  NouveUe  ddHloa.  Paris  INO,  Hschette. 
4IS  8.  8.  4  fr. 

Von  dem  Verf.  besitzen  wir  bereits  eine  gany.e 
Reihe  ähnliclier  Bücher,  und  die  wiederholten 
Auflagen,  welche  alle  erlebt  haben,  sind  dn  Zeichen 
für  die  Branchbarkcif  deisfllieii.  Sic  bilden  'I'eiti? 
einer  großen  Sammlung  vun  kurzen  UaudbUcheni 
8ber  alle  ml^ilidien  Zwdge  der  politladiea,  litte- 
rariechen  nnd  anderweitigen  Geachichte,  nnd  der 
Leiter  des  Unternehmens,  der  Mhere  Unterrichts- 
minister  Napoleon  III.,  Dnruy,  hat  selber  eine  all- 
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gemeine,  eine  griecliisrhe ,  fiiie  riiuiische,  eine 
mittelalterliche,  eine  moderne,  eine  'heilige  nach 
der  Bibel",  eine  alte  der  orientalischen  Vülker  nnd 
eine  französische  Geeciiichte  beig:est«nert.  Aus 
Ferdinand  Hoefers  Feder  aber  besitzen  wir  Ilistoirc 
de  la  physiqne  et  de  1»  cbimie,  depuis  les  teiups 
los  plns  recnl^s  jnsi|D'i\  nos  jours;  histoire  de  la 
botanique,  de  la  uiiut^ralogie  et  de  la  geologie; 
histuire  de  hi  Zoologie:  histoire  de  l'astrononiie ; 
histoire  des  ninthöniatiques.  So  ist  es  denn  nicht 
zu  verwundern,  daß  der  Verf.  eine  auDergewöhii- 
licbc  Gewandtheit  der  Darstellnne  and  Gliederung 
seines  Stoffes  besitzt,  daß  er  unterhaltend  nnd  Iclu-- 
reich  zugleich  zu  sein  verateht.  Kr  giebt  iu  unserem 
Buche  einen  Abriß  der  Geschichte  der  Zoologie 
im  Altertum,  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit.  Der 
Tnhalt  des  I.  and  II.  Buches  ist  folgender.  1.  nach : 
Zoologie  im  Altertum  8.  l  —  lii.  Kap.  I:  Kenntnis 
der  Hanstiei-e.  Kap.  II:  Die  Zoologie  bei  den 
Griechen  S,  44.  Aristoteles  und  seine  .Schüler  S.  45. 
Kap.  III:  Die  Zoologie  bei  den  Sömcru  nnd  den 
Grälko-Römern  S.  52.  Plinius  der  Natoiforscher 
S.  ä7.  Älian  S.  ^9.  Oppiau  und  Atheniius  S.  (>2. 
Kap.  IV:  Kenntnis  der  wilden  Tiere  S.  Cl>.  Ideen 
der  Griechen  über  die  .generatinn  spoiitunt'e*  der 
Tiei-e  S.  \r»2.  II.  Bach:  Zoologie  im  Mittelalter 
S.  153-ir.r>.  Kap.  I:  llauptsiUhliche  Zoologen: 
Isidoras  von  Sevilla  S.  154,  Abd-AUatif  S.  155, 
Kai8<T  Friedrich  II  S.  155,  Allm  tus  Magnus  S.  156, 
Viucentius  von  Beunvais  8.  161.  Kap.  II:  Die 
Tierbiicher  (Jcs  bcstiaires")  S.  163.  Kap.  III: 
Die  i^isendt-n  Zoologen  Marco  Polo  n.  a.  (8.  1C6). 

Bei  dem  klciiien  Formut  ergiebt  sieh  schon  aus 
den  angeführten  Seitenzahlen,  daß  wir  auBfQhrliche 
und  gründliche  Untersuchungen  vergeblich  in  dem 
Buche  suclien  würden;  doch  erftlllt  es  den  Zweck 
einer  Qben>ii-}itlic]icn  .Aufklürnng  über  die  ITaupt- 
sjiiiien,  auch  lindot  mau  interessante  Finzclheiten, 
z.  B.  die  Notizen  über  das  Einhorn  (S.  104  f.). 
Hoefer  behauptet  nach  tibetanischen  (Quellen  die 
faktische  Existenz  des  Kinliorns  in  Tibet;  es  sei 
wild,  nnzühnibar,  von  der  Grilße  eines  Pferdes, 
mit  gespaltouea  Hufen,  lebe  truppweise  am  Band 
der  Wüste,  etwa  30  Tagereisen  von  Lassa  cnt- 
femt;  es  sei  eine  Art  .\utilopo,  A.  monoceros, 
bei  welcher  ein  Horn  so  verkünimcrt  sei,  daO  sie 
als  einhörnig  erscheine.  Es  ist  zu  bedauern,  daß 
Hoefer  die  gesamte  Litteratur  der  letzten  30  Jahre 
unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint.  Gerolle  auch 
für  diese  Notiz  war  die  lieiDigc  Spezialschrift  von 
Hobrrt  Brown,  'l'he  Fnicorn,  London  1881,  be- 
sonders S.  N  rt.  zu  berni'kgirhtigen.  Der  Name 
des  verdienstvollen,  aber  doch  vielfach  überholten 


Buffbn  begegnet  anf  Schritt  und  Tritt;  Brehm 
habe  ich  nicht  erwähnt  gefunden,  und  gerade  Brehm 
ist  für  das  Biologische  ganz  unentbehrlich.  Von 
Druckfehlern  sind  mir  allerlei  falsch  geschriebene 
Kriechische  Wörter  aufgefallen;   aber  auch  das 
Lateinische  ist  nicht  Irei  von  solchen,  z.  B.  H.  2'i 
suoTotaurilia  statt  snovetaurilia .  8.  42  .gratitat* 
anser.   Ebenda  ist  improbus  bei  anser  fälschlich 
im  Sinn  eines  moralischen  Fehlers  aufgefaßt,  es 
bedeutet  aber  bhtß  frech.   8.  98  ist  statt  0.  Rapp, 
welcher  Ober  die  Cetaceen  geschrieben  haben  soll, 
vielmehr  Wilhelm  (von)  Rapp  zu  lesen.  Woher 
weiß  der  Verf.  (S.  115),  daß  der  Uhu  der  Juno 
heilig  gewe.sen  ist?   liier  scheint  eiue  doppelte 
Verwechslung  vorzuliegen:  Uhu  statt  Kanz  und 
Juno  8t4itt  Minerva.    Die  beste  Ausgabe  von 
Plinius'  Naturgeschichte  soll  die  von  T#cmaire, 
Paris  1H27,  sein  (S.  57).    Auch  in  diesem  Stficke 
wird  der  Verf.  bei  einem  Philologen  wenig  Glauben 
finden. 

Sehr  zn  beachten  vom  allgemein  menschlichen 
Standpunkte  aus  sind  die  wiederholten  Klageu  des 
Verf.,  daß  eine  ganze  Sfenge  der  interessantesten 
Tiere  infolge  des  Vordringens  der  Kultur  and  der 
Vervollkommnung  der  in  die  Ferne  wü'kendeu 
Waffen  demnilchst  verschwunden  sein  werden. 
wilrc  die  höchste  Zeit,  iu  dieser  Beziehung  einen  inter- 
nationalen Tierschulz  einzurichten;  sonst  werden 
schon  unsere  Enkel  kein  Nashorn,  keinen  Walfisch, 
keinen  (lorilla  oder  Schimpanse  mehr  erleben.  So 
gut  man  z.  B.  den  Auerochsen  iu  Uußluud  und 
den  Bisam  in  Nordamerika  künstlich  erhalt,  so 
gut  könnten  wahrlich  auch  die  Eugländer  in  Indien 
für  die  Erlialtuug  einer  Anzahl  der  höchst  inter- 
essanten indischen  Na.shornc  in  den  r>schuDgcln 
sorgen;  Schaden  richten  die  Tiere  dort  wahrhaftig 
keinen  an.  Aber  aach  das  Krokodil  sollte  in  Afrika 
nicht  ausgerottet  werdeiL    Man  ahme  doch  ein 
wenig  das  Beispiel  der  alten  .\g,vpter  nach,  deren 
großer  Natursinn  anch  aus  den  vor/üglichun  Tier- 
bildern hervorgeht,  welche  sie  uns  binterlussen 
haben. 

Um  uuser  Urteil  über  das  iluch  zum  Schlüsse; 
noch  zusammenzufassen,  können  wir  erklären, 
daß  es  eine  im  ganzen  nicht  unzweckmäüig:e,  Qber- 
sichtliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Zoologie 
im  Ältertara  eutbidt,  daß  aber  die  neuenMi  Arbeitin 
z.  B.  von  Aubert  und  Wimmer.  Sundevall,  Houglitoii 
u.  8.  w.  leider  gar  keine  Berücksichtigung  gefuiideii 
haben. 

Prag.  O.  Koller 
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Mai«ii>cbe  Bilderinappe,  ^hcrausg.  vun  Ferd.  I 
>  Bender  (uoter  Mitwirkung  von  Bd.  Anthes  und  I 
r     G.  Forbacb).    Heft  1:    Zu    Lessiogs  LaokooD,  | 

Beft  II:   Zu  Ciccroa  Rede  gegen  Verres.  Darm- 

ftadt  1890,  Zedier  and. Vogel. 

I       Die   vorliegenden  |,  Hefte   mit  .Abbildungen 

tiiistlerischer  Werke  zur  Erläuterung wichtiger  , 
I  Scbnlschriftstellev"  untcrsclieideii  sich  von  anderen 
(  Untemehronngen  ähnlicher  Art  durch  die  Größe 
des  Formats  und  die  gute  Ansführnng  der  Licht- 
drucke. In  I  sind  als  lose  Blätter  gegeben  die 
Laokongruppe,  Zeus  von  Otricoli,  der  Mose»  des  1 
Michelangelo,  Apollo  vom  Bclvedere,  Sttphokle«; 
Heft  n.  (act.  in  Verr.  n  4)  bietet:  Eros  von 
Centocelle,  Uennes  des  Praxiteles,  Diskoswerfer 
nach  Myron,  Speertragender  jQngling  nach  Toly- 
kl«t,  Diana  von  Versailles.  Ein  fcnieres  Heft  soll 
ik  Rede  noch  weiter  erläutern.  Die  hier  vcr- 
>it'lfältigten  Photographien  »^ind  nacli  den  Marmor- 
'»i^alen  aufgenommen  und  gut  reproduziert, 
wenn  auch  die  dunkleren  Schattenpartien  hiintig 
«twas  zu  dunkel  geraten  sind.  Wir  können  die 
•SammloDg  den  Schnlbibliotheken  empfehlen  and 
Iwben  z.  B.  bei  der  Lektüre  des  Vergil  die  hier 
gegebene  Tafel  mit,  Vorteil  in  der  Klasse  benutzt. 

Pail  DelalalD.  Etüde  sur  le  libraire  Parisien  du 
XIU«  au  X.Y*  Bi^cle  d'apr^  les  documcota  publica 
datui  le  cartulaire  do  l'aniversitä  de  Paris.  Paria 
1891,  Delalain  frörea.   XLlll,  76  S.   «.   b  fr. 

Dieses  sehr  gut  ausgestattete  und  vortrefllich 
eedmckte  Buch  ist  eine  der  schönen  Veröffent- 
litbungen,  welche  die  fnmzösischen  Kiichhäudler 
|i  dtr  Geschieht«  ihres  Berufes  zu  widmen  pflegen, 
:    ^>estimmt  für  einen  weiteren,  zauSchst  wohl  buch- 
1   itiodlerischen  Leserkreis.  Bei  der  gewaltigen  Rulle, 
f   *^Iche  die  Universität  Paris  im  Mittelalter  gespielt 
11^,  ist  es  nicht  ohne  Interesse  fUi*  alle,  die  sich 
Hit  dem  Schriftwesen  dieser  J  alirhunderte  be- 
k'häftigeu,  obwohl  es  streng  genommen  \eues  uieht 
Metet    Es  enthält  die  auf  die  Bnchbändler  und 
ifrn  Buchhandel  bezüglichen  StAtntcn  luul  Akten- 
'täcke  des  Chartularinm  universitatis  Parisiensis 
von  Deniflc  und  ("hatelain,  vermehrt  um  eine  An- 
mhl  einschlagender  Urkunden  aus  dem  1674  er- 
»hieueueu  Eecneil  des  Privil<"ge8  de  l'Univcrsit/' 
'f  Paris  und  ans  einer  im  Besitz  der  Universität 
beändlichen  Sammlung  von  Akten,  die  sich  auf 
«i»'  Rechte  der  Universität  Paris  über  Schreiber 
lud  Drucker  beziehen.    Soweit  diese  Aktenstücke 
-itdniscb  abgefaßt  sind,  erscheineu^sie  hier  in 
französiacher  Übersetzung;  sie  sind  siinitlich  mit 
k         guten  und  belehrenden  Kommentar  vem-hen, 
L  kr  zum  Teil  ans  dem  Chartnlaiium  entnommen  | 


ist.  Vorangescbickt  hat  der  Verf.  eine  Einleitung, 
die  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  die  Hauptsache 
sein  dürfte.  Es  ist  eine  hUbsche  Schilderung  des 
Znstandes  des  Buchhandels  in  Paris  vom  Jahr- 
hundert bis  zur  Erfindung  der  Hnchdruckerkunst, 
eben  auf  grnnd  jener  Urkunden.  Eigentlich  werden 
zwar  nur  die  Kechtsverhiiltnisse  der  Buchdi-ucker 
und  ihrer  vei-schiedenen  l'nterabteilungen  behandelt; 
allein  daraus  ergiebt  sich  eben  alles,  was  über  den 
Buchhandel  überhaupt  zu  allgemeiner  Orientiernng 
irgendwie  wissenswert  erscheinen  kann.  Der  Verf. 
schließt  mit  einem  kurzen  Hinweis  über  die  Rechtä- 
vcrhJlltnisse  des  französischen  Buchhandels  zur  Zeit 
der  gedrnckten  Bücher,  und  er  kann  mit  Stolz 
darauf  hinweisen,  wie,  abgesehen  von  der  Periode 
von  1789—1810,  die  dritte  Republik  die  erste 
aller  französischen  Rogierungeu  gewesen  ist,  welche 
die  völlige  Freiheit  der  Presse  und  des  Buchhandels 
mit  ihrer  Sicherheit  für  vereinbai-  erachtete.  Ein 
chronologisches  Verzeichnis  der  Pariser  librarii  und 
stationarü  von  1270—1456  erhöht  die  Brauch- 
barkeit des  Buches. 

Königsberg.  Franz  Rühl. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Indogermanische  Forschnugon.  Zeitschrift  für 
indogcrmaulhcbc  Sprach  -  und  Ältertumskuodc,  heraus- 
gegeben von  K.  Brngmann  und  W.  8treitberg.  Mit 
dem  Beiblatt:  Anzeiger  für  indogerm.  Sprach  und 
Ältertumskuodc redigiertvonW. Streitberg.  1.  Band, 
1.  und  2.  Ueft.  X,  194  S.  Straßburg  1891,  Trübner. 

Seit  dem  Juli  1891  beginnt  unter  dem  genannten 
Titel  eine  nouu  spracbwisseuschaftlicho  Zeitschrift  zu 
crscbeincu.  Dom  Verleger,  dessen  Thätigkeit  mit 
Vorliebe  der  Sprachwissenschaft  sich  zuwendet,  war 
es  darum  zu  tbnn,  ein  dieser  Wissenschaft  dienendes 
Organ  zu  gruudcn,  um  zahlreichen  kleineren  Ar- 
bcitou  aus  diesem  Gebiete,  die  ihm  neben  größeren 
zugeben,  eine  geregelte  Unterkunft  zu  biutoD.  Aach 
wir  meinen,  daß  neben  den  schon  bestehenden  Or- 
ganen der  indog.  Sprachforschung,  wie  der  bekannten 
Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  von  B.  Kuhn 
and  J.  Schmidt,  noch  genügend  Platz  für  eine  Zeit- 
schrift ähnlicher  Art  vorhanden  ist,  welche  neben  der 
SprachkundoMm  engeren  Sinne  die  vorgeechicbtlicho 
Forschung,  die  linguistische  PalSontologie,  besonders 
berücksichtigen  will.  Zur  Cbornahmo  der  Redaktion 
ist  Prof.  K.  Brugmann- Leipzig  [uud  Prof.  W.  Streit- 
berg-Freiburg  (Schweiz)  gewonnen  worden.  Nach  der 
Tendenz  jdicser  Zeitschrift  sollen  gleichwie  in  Brug- 
manns  Grundriß  der  vergl.  Grammatik  der  indog. 
Sprachen  alle  Richtungen  clor  iudog.  Spracliforsehuog 
mit  Ausschluil  rein  persönlicher  Polemik  unparteiisch 
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zu  Wort«  kommen.  Es  ist  dies  umso  leichter  mtigiicb, 
als  in  letzter  Zeit  unter  den  früher  sich  heftig  be- 
fehdenden Richtungen  in  der  neueren  Sprachwissen- 
schaft eine  gewisse  Klärung  sich  vollzogeu  hat,  größere 
Cbercinstiinmang  erzielt  und  größere  Rahe  vom  Streit 
eingetreten  ist.  So  darf  man  hoffen,  daß  auch  dies 
Organ  dem  Frieden  dienen  und  zur  Versöhnung  der 
Parteien  beitragen  wird.  Damit  die  „Indogermanischen 
PorscbaDgen'  ein  möglichst  vollständiges  und  über- 
sichtliches Bild  von  den  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft zu  bieten  imstande  sind,  wird  ein  der  Zeitschrift 
beigegebener  Anzeiger  kritische  Besprechungen,  eine 
referierende  Zeitschriftenschau,  eine  aoslubrliche  Bio- 
graphie sowie  Personalmittcilungen  von  allgemeinerem 
Interesse  bringen.  5  Hefte  zu  je  6  Bogen  werden 
einen  Band  der  Zeitschrift  bilden;  zu  diesen  30  Bogen 
kommen  dann  etwa  10  Bogen  des  Anzeigers;  das 
Ganze  wird  16  M.  kosten. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  t.  und  2.  Ueftes  ge- 
stattet ciue  günstige  Prognose  für  das  neue  Uuter- 
nehmen.  Die  hier  zu  Worte  gekommenen  Mitarbeiter 
geben  von  ihrem  Besten  und  Proben  ihres  be- 
wfthrten  Könnens.  Gleich  der  erste  Aufsatz  von  den 
beiden  Herausgebern  (S.  I  — X)  Zu  Franz  Bopps 
hundertjShrigem  Geburtstage  wirft  einen  orien- 
tierenden Rückblick  anf  die  hundertjährige  Entwickc- 
lung  der  Sprachwisseoschaft  seit  dem  14.  Sept.  1791, 
Bopps  Geburtstage,  auf  die  bahnbrechenden  Verdienste 
dieses  Forschers,  und  die  heutige  Aufgabe  dieser 
Wissenschaft  wird  dahin  bestimmt,  den  gesamten 
Entwickelungsgang  der  indog.  Sprachen  von  den 
dunkelsten  Zeiten  ferner  Vergangenheit  bis  zum  hellen 
Tage  lebendiger  Gegenwart  zu  durchforschen  and 
die  Gesetze  aufzudecken,  die  seine  Richtung  geleitet 
haben.  Man  muß  aber  von  der  Gegenwart  auf  die 
Vergangenheit  projizieren,  weil  die  seelischen  Vorgänge 
bei  der  Aneignung,  Ausübung,  Fortpflanzung  der 
Sprache  vor  Jahrtausenden  keine  wesentlich  anderen 
gewesen  sein  können  als  heutzutage.  Ea  ist  dies  ein 
Forschungsprinzip,  das  bekanntlich  Osthoff  und  Brug- 
maun  schon  in  dem  Vorwort  ihrer  , Morphologischen 
Untersuchungen'  mit  Erfolg  aufgestellt  haben,  wo  sie 
die  Gcsctzmllßigkcit  der  lautlichen  Veränderungen 
und  die  Wirksamkeit  der  Ansdogie,  erschlossen  aus 
dem  sprachlichen  Lebco  der  Gegenwart,  betonten  und 
namentlich  auf  die  psychologische  Betrachtung  der 
Sprache  hinwiesen.  Als  weiteren  Punkt  ihres  Pro- 
gramms stellen  die  Herausgeber  nun  die  Erschließung 
der  indog.  Kulturgeschichte,  einer  Uülfswtssenschaft 
von  nicht  zu  unterscliützender  Bedeutung,  hin.  Seit 
0.  Ucbns  Tagen  ist  sie  allerdings  durch  U&nner  wie 
0.  Schräder  gewaltig  gefördert,  und  das  Sprach- 
roaterial  hat  die  LebensvcrhSItoisse  längst  unter- 
gegangener Völker  und  Geschlechter  aufhellen  ge- 
holfen. Die  Kulturgeschichte  ist  so  gleichsam  eine 
notwendige  Konsequenz  der  Sprachwissenschaft  und 
von  ihr  nicht  mehr  zu  trenoeD.  Die  llerauag.  haben 
also  gut  gcthan,  beide  zu  einen. 
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Auf  die  nun  folgenden  Abhandlungen  werfen  wir 
nur  einen  kurzen  Blick.  Sie  haben  für  Leser  dieser 
Wochenschrift  nicht  gleichmäßig  ein  Interesse.  Den 
Reigen  eröffnet  S.  1  fS.  H.  Hirt  mit  seiner  Abhand- 
lung vom  schleifenden  und  gestoßenen  Ton  in  den 
indog.  Sprachen.  I.  Die  beiden  im  Titel  genannten 
verschiedenen  Accentqualitüten,  wie  sie  aus  dem 
Griechischen  als  Akut  und  Cirkumflex  überliefert 
sind,  bat  man  bereits  in  anderen  indog.  Sprachen 

[  nachzuweisen  versucht,  und  diese  Frage  steht  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  augenblicklich  im  Vordergründe  des 

1  sprachwissenschaftlichen  Interesses;  sind  doch  von 
den  AccentvcrSnderungen  die  meisten  Lautvcrfinde- 
rnngen  bedingt.  Verf.,  der  ein  ziemlich  glattes  und 
einfaches  Resultat  vorlegen  zu  können  glaubt,  erörtert 
zunächst  diese  Tonverschiedenheit  nach  einer  Be- 
trachtung der  im  Lit.  und  Griech.  übereinstimmenden 
Fälle  und  der  Bauptzügc,  die  sich  aus  einer  Ver- 
gleichung  dieser  beiden  und  der  vedischen  Sprache 
gewinnen  lassen,  und  nach  einer  Untersuchung  des 
Ursprungs  des  schleifenden  Tones,  dessen  Gesetz  im 
Indog.  aufgedeckt  wird.  Dieser  Fund  bietet  Gelegen- 
heit zur  Erledigung  einiger  Streitfragen  bezüglich  des 
Instrumentalis  Sing.,  Lokativ  Sing.,  Nomin.  Plur.  der 
geschlechtigen  Pronomina  der  o  Stämme,  Nom.  Dual. 
Fem.  Neutr.  —  S.  43  ff.  giebt  E.  Schmidt  einen  Bei- 
trag zur  keltischen  Grammatik,  S.  81  spricht  K.  Brag>- 
mann  über  lat.  vel'mus  got  vileima,  S.  82 ff.  folgt  der 

'  Abdruck  des  auf  der  Münchener  Philologenversamm- 
lung  1891  gehaltenen  Vortrags  von  W.  Streltbergr, 
Betonte  Nasalis  sonans.    Hier  wird  der  Versnch  ge- 

I  macht,  die  bisher  noch  schroff  gegenüberstehenden 
Ansichten  betreffs  der  Vertretung  der  sog.  betonten 
Nasalis  sonans  der  indog.  Ursprache  in  den  Einzcl- 
spraclion  mit  einander  zu  versöhnen.  Ob  der  Streit 
nun  wirklich  entschieden  ist,  muß  man  abwarten;  an 
Überzeugeoder  Kraft  fehlt  es  den  Ausführungen  Streit- 
bergs  nicht.  —  S.  95  ff.  folgt  eine  von  A.  Johannson 
ins  Deutsche  übertragene  Abbandluug.  „Über  Sprach- 
richtigkeif  aus  &.  Noreens  bekannter  Schrift  „Gm 
sprukriktigbet-  (2.  Aufl.  Upsala  18B8).  Man  hat  die 
auch  für  den  Schulunterricht  wichtige  Frage  der 
Sprachrichtigkeit  von  drei  verschiedenen  Standpunkten, 
nämlich  von  dem  littcratur-  oder  dem  naturgeschicht- 
lichen oder  dem  rationellen  aus  betrachtet.  Bs  wird 
gezeigt,  zu  welchen  Fehlern  die  beiden  ersten  Stand- 
punkte tuhren,  sodann  werden  Regeln  vom  rationellen 
Standpunkte  aus  aufgestellt  Anstatt  der  schwedischen 
Beispiele  des  Originals  hat  der  Obersetzer  deutsche  ge- 
setzt. —  Ein  gehaltvoller  Aufsatz  über  Mp'.;  (S.  157  ff.) 
von  E.  MaasB  behandelt  den  Nameo  M.oi;  und  stamm- 
verwandte Namen  mit  der  Wurzel  Ff  (in  F-taftcri) 
eilen;  K.  Brugmaun  erklärt  unter  .Etymologisches* 

I  S.  171  ff.  auch  gr.  5^vFo;  —  ;svi>;,  Jjvitxa,  lat  operio 
aperio,  gavitun  u.  a.  —  Den  Beschluß  bildet  ein  Ar- 
tikel Arica  I.  von  Ch.  Bartholoraae  S.  178  ff. 

I       Wir  wünschen  der  jungen  Zeitschrift,  die  mit 

I  ihrem  vielseitigen  Inhalt  sich  so  ansprechend  ein* 
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;  b»t,  deu  bcBtcD  Fortgang  und  langes  Gedeihen. 
U  M  kandigor  and  tüchtiger  Leitung  wird  ea  ihr 
äAt  an  Anerkenauog  fehlen:  mOgtt  Ii«  »b«T  Mch 
fUkrä/tigo  Unteratütiong  fiodesl 

H.  Ziamer. 


l«WMd  of  Pi0»l«ff7.  No.  87  (XIX  1). 

(1^13)  R.  C.  Seaton,  On  the  Imitation  of 
Htmer  by  Apollonias  Rbodius.  Gegen  Butt- 
HOB  wird  im  Nndiveb  gef&hrt,  daß  Apollonias 
durchaua  aelbattodtg  dem  Hnrnor  nachgestrebt  und 
im  SpneligolUBiich  nach  tlua  gemodelt  babe.  — 
(14-lt)  CL  A.  M.  FmmU,  On  tbe  lambie  tri- 
Biter.  —  (19  —  65)  A.  Platt,  nomori.  a,  Kriti- 
lAs  nad  exegetiacbe  Bemerkungen  snr  Odyssee  {19— 
19  ■>«  IBM  {»^SSy  —  (Sft-«t)  B.  Snit,  Pro. 
pertias  III  18,  3  -  6.  —  (62  -  68)  T.  W.  Allen, 
falaeographica.  1.  Upon  tbe  date  of  tbe 
Tevaley  EoB«r.  Au  pnlloginphlieben  QrCndM 
iit  die  Handschrift  nicht  Slter  alä  aua  dorn  Ende  des 
11  oder  dem  Anfange  des  13.  Jahrb.  —  11.  An 
tocient  Greek  monastery  cataiogue.  Anf  dem 
Tonatxbiatte  de«  HS.  Barocci  2:X)  aus  drni  13  Juhrh 
findet  sich  ein  griecbiachea  BiicberTcrzeichui^  in  eitjor 
Handschrift  des  14.  Jabrfa.;  darunter  hat  dne  cpfttere 
Band  den  Kodex  all  -zf^i  tl^*4«  öi|!iuv  är.os-ihuv 
h  «innr,  bezeicbDot;  ea  ist  swelfolbnft,  welebes  Kloster 
imeint  ist.  -  (6»~10l)  D.  6.  Hogarik,  The  go 
TOitia  of  Hierapoli«.  Aas  bisher  nnverOlbnt- 
Hcbtea  BarkophaginsekciflBn  ergiebt  sich,  daO  die 
Gerosia  in  den  Ifleinasiatiacben  Städten  wfihrend  der 
Kaiseneit  eine  geacblosaene  Gesellaebaft  der  vonebm- 
4in  Bfigar  w»,  denen  die  Begribnispfleg*  oblag.  — 
(HB— 108)  H.  Nettleship,  Notes  in  latin  lexico- 
gnphj.  —  (109-112)  Den.,  Adversaria.  Besse- 
taagmadHi»  n  Pkntas,  Vergil,  Taattaa  und  dem 
Isteinischen  Heptateueh.  —  (118— IS8)  Der«.,  Notes 
OB  tbe  Vatiean  Oloaaary  SStl  (Corpus  Glosaa- 
riorttm  Lailnarna  toI.  IV.  ed.  Osti).  I.  — 
(IB— 187)  H.  Macnan^btoo,  0 1!  somc  passagcs  of 
the  Silvae  of  Statins.  Bcsserunpvorscbltge  zur 
AiiiBba  Btiwena.  -  (lS8-14ft)  W.  BIdgmroy, 
Caesars  invasions  of  Britain.  CSsar  fuhr  nicht 
TooGtisnez  ab  und  landete  bei  Liastings.  —  (1&6— 147) 
A.  ftatt,  Tbe  jambic,  a  reply.  Karaa  BeoMr- 
bogen  an  C.  A.  M.  Fennells  B 
(148-160)  C.  Taylor,  Tracoa  of  a  sayiug  ol  tbe 
Didacbe.  I. 

No,  88  (XIX  2). 

(161-172)  C.  Taylor,  Tracos  of  a  sayicg  of 
the  Didacbe  (Porta.).  —  (173-183)  R.  EllU,  Ad- 
Ttraaria  IV.  BaaiainngaTonebliige.  —  (I3l-i92) 
I.V«ltl«aUp,  Rotes  od  Olosa.  Vat.  8831  (Qoets) 
Ftcta.  ->  (193-199)  H.  £.  Molden,  Caesar's  ex- 
peditiona  to  Britaio.  Der  Abfabrtsort  aus  Frank- 
Nidi  war  naeh  Strabo  bei  bdden  Expeditionen  Portas 
Itioa  (wohl  Wissaiit);  der  Landungsort  muli  hingegen 
^  beiden  Expeditionen  problematiscb  bleiben.  — 


(20O— 210)  W.  Kidgeway,  Caesar's  invasion  of 
Britaio.  Der  Abfabitsort  warGrisoex,  der  Landungs- 
platz wabrscbeinlicb  Pevcnsey  bei  Uaatiogs.  —  ^211  — 
287)  1.  PlAtt,  Tbe  augment  in  Homer.  Ein  regel- 
mliliger  Gebiaoidi  das  Aogments  seheint  nur  im  gno- 
miscbeB  Binna  aogeveodet  an  fein;  sonst  bat  lediglich 
das  Metnim  den  Anasehlag  für  dt«  Aowenduog  ge- 
geben. —  (238-240)  C.  E.  Hasbins,  Od  Uomcric 
fisbing- tackle.  Kipet;  bedeutet  eine  k&astUcb« 
Lockspds«  ans  Born.  ^  (Ml— S85)  J.  H.  OottorlU, 
Tbe  epistle  of  Polycarp  to  tho  Pliilippians 
and  tbe  bomilies  of  Autiocbua  Palaestinensis. 

—  986—18?)  W.BMdlm,  Notas  on  tbe  acbolia 
of  Aeschylus.  Konjekturen  zu  Weckleins  (Viteliia) 
Lesarten.  —  (Sb8-289)  J.  P.  Postgate,  On  Luero> 
tlns  V  708  and  tbe  verb  deanrg aro.  Nadi  der 
BrklBruog  im  Scribonius  Largus  14,  2  ist  an  der  Stelle 
des  Lncretins  de  surgere  zu  lesen.  —  (290  —  295) 
W.  Nalttaak^  Botaa  on  tbo  Vntlean  gloaanry 
3S21  (continnad).  —  ^M)  l^ttoh,  Borne«  da  «rto 
poetica  90. 

No.  89  (X.Y  1). 

(1  —  6)  J.  £.  B.  Mayor,  Sencca  in  Alain  of 
Lille.  Citatc  aus  Sencca  in  Alanus  de  Insulis.  — 
(7—16)  A.  Platt,  Notes  on  the  Ody.ssey.  — 
(17-84)  K.  EUia,  An  Oxford  HS.  of  Statins 
Silvae.  KoUation  des  Cod.  Bodlej.  F.  5.  5.  aas  dem 
15.  Jahrb.  —  (86—48)  A.  E.  UoBsmao,  Sopho- 
clea.  -  (49- C8)  A.  E.  Boom  and  B.  NotUoaUf, 
Remarks  on  the  Vatiean  Oloaaary  88SI.  —  (CS— 
6t)  H.  E.  Maiden,  Caesafi-  Invasion  of  Britain. 
Entgegnung  gegen  Kidgeway.  —  (65—110)  C.  T^Ior, 
St  Polycarp  to  tbe  Pbilipplans.  Vergieieh  des 
Briefes  des  Polykarp  mit  dem  Hermaa.  —  (Ul  — 
112)  tt.  Young,  Sopb.  0.  T.  846.  —  (113-120)  A.  Platt, 
Noteb  on  Alexandra  and  Litbioa.  —  (Itl— 188) 
6.  L.  DIckinson,  Plato's  later  theory  of  idoas. 
A  critieism  on  Dr.  Jackson's  articles.  —  (184) 
B.  W.  B.  Hloholao«,  Tbe  Bodlelan  M8.  of  Enao* 
bius's  chronicle.   Manuskripf  au  dem  6.  .Tahrli. 

—  (136—168)  W.  M.  Llndsay,  Od  Plautine  metre. 
Its  regard  for  tbe  Accent  ob  well  na  tbe 
quantity  of  words.  Verf.  will  unter  Annahme  von 
allerlei  ookliUschen  Verbindungen  uacLweiNen,  daß 
die  Rolle,  welche  der  Wortaccent  bei  Plaut.  nndXer. 
VfidL,  weit  grttOer  ist,  als  man  bisher 


W«elienaehrlfteii. 

Litterariscbes  Centralblatt.   No.  16. 

(560)  A.  Holm,  Griechische  Geschichte,  III 
(Berlin).  'Verf  schreibt  seine  Geschichte  als  ein 
Mann  von  freiem  Sinu  und  großer  Weltauffassung. 
Im  TOlligen  Gegeanatz  zu  der  hcrrselieudeu  Ansicht 
steht  II.  hiDsiuhtlich  des  Königs  Philip[):  mich 
Aleiunder  wird  ganz  anders  hchaodelt  .ils  vim  Nie- 
buhr  und  Grote'.  F.  Ii.  —  (571)  llero  udu  >'  M  i  lui  am  • 
bi,  ed.  F.  Bflcheler  (Bonn);  Facsimil«'  (LfMidinil. 
'Bfiobelers  Auagabe  ist  weitaus  das  Nützlichste,  was 


Digitized  by 


607 


|No.  19.] 


BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCaENSCaRlKT.       (7.  Mai  1892.]  608 


bisher  für  Berondas  geleistet  ist;  die  Facsiinile  des 
British  Museum  tadellos'.  Cnuiu».  —  (573)  Vergils 
Culex,  von  Pr.  Leo  (Berlin).   'Uat  gute  Seiteu'. 

Deatsche  LltterntnrzeituD^.   No.  17. 

(555)  W.  Windelband,  Oeachichte  der  Philo- 
sophie (Freiburg).  'EigeDtümliche,  aber  zu  billigende 
GrundaafrasBung,  cSmlich  Zerli'gung  der  Personen  in 
Probleme,  wobei  allerdings  mitunter  die  sachliche 
Darstellung  in  Schwierigkeiten  gcrftt  Übrigens  ener- 
gisch konzentriert  und  die  Zusammenhänge  in  f>tarke 
Beleuchtung  gestellt'.  A'.  Ltuiwüt.  —  (560)  F.  HwrU 
nann.  De  canone  decem  oratoram  (Göttingen). 
'Einzelne  richtige  Beobachtungen'.  Ii.  A'ciV.  —  (563) 
Fr.  Nchener,  De  Tacitei  de  oratoribus  dialogi 
codicum  nexu  (Breslau).  'Frisch  geschrieben'. 
J.  IVarnmfr.  —  (670)  A.  Deloraine-C«rey,  De  ama- 
zoDum  antiauissimis  figuris  (Berlin).  'Füllt 
eine  Lücke  io  aor  KunstarcbSologie  aus*.  O.  Rottbach. 

Revu«  eritiqae.   No.  16. 

(S08)  H.  Vernes,  Du  pretcodu  polytheisme 
des  Ucbreus  (Paris).  'Der  Titel  wird  jene  furcht- 
samen Seelen  täuschen,  welche  an  althergebrachten 
Meinungen  nicht  gerüttelt  wissen  wollen'.  A  Loisy. 
—  (306)  0.  Benndorf,  Wiener  arch.  Vorlege- 
bl&tter.  'Diese  BIfitter  bedeuten  einen  Markstein 
in  der  Geschichte  der  Keramik'.   S.  Keioach. 

WocbenMhrift  flr  klass.  Fhlloloffie.   No  16. 

(4'25)  K.  F.  Johanssen,  Beitrage  zur  grie- 
chischen Sprach  künde.  'Giebt  viel  Neues  und 
Interessantes:  treffliche  Methode,  hervorragende  Kom- 
binatiousgabe'.  //.  v.  d.  P/ordten.  —  (431)  Dionysii 
Uatic.  autiquit.  Rom,  ed.  K.  Jacoby,  III  (Leipzig). 
'Mutfter  philologischer  Akribie  und  methodischer  Text- 
kritik'. F.  An-A*.— (433)  Tat  iani  oratio  adGraecos 
reo.  K.  Schwartz  (Leipzig).  'Alles  Lobes  wQrdig'. 
J.  Driittke.  —  (437)  Fr.  »ebener,  De  Taciti  dia- 
logo  de  oratoribus  (Breslau).  'Von  keiner  prak- 
tischen Bedeutung'.  K.  Wolff.  —(438)  Graf  OlssuOew, 
Martial,  biographische  Skizze  (Moskau).  'Auch 
die  über  den  Nationen  stehende  Witisenschaft  kann 
aus  dem  Buche  manches  Brauchbare  entnehmen'. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Archäologische  Ochellschaft  za  Berlin. 
Februarsitzung. 

Neu  eingegangene  Litteratur:  Jahresbericht  des 
amerikanischen  archäologischen  Instituts;  Obncfalsch- 
Richter,  Die  antiken  KultstStten  auf  Cypem;  llaug, 
Viorgrtttersteine  (aus  der  westdeutschen  Zeitschrift); 
Scbuchbardt,  Drei  Römerkastellc  an  der  Hase  (Mit- 
teilungen des  historischen  Vereins  in  Osnabrück); 
Robert,  Rede  zur  EröfTouag  des  neuen  Museums  der 
UniversitAt  zu  Ualle- Wittenberg;  von  Sybel,  Wie  die 
Griechen  ihre  Kunst  erwarben;  Beschreibung  der 
antiken  Skulpturen  des  K.  Museums  zu  Berlin  mit 
Ausschluß  der  uergamenischen  Fuudstücke;  Jahrbuch 
des  Institut«  M  4;  Römische  Mitteilungen  des  In- 
Btitiits  VI  3;  von  CtihauHcn,  Der  romische  Gntnzwall. 

Zu  Scbuchhardts  Mitteilungen  Uber  die  Kastelle 
an  der  Hase  äuüerte  sich  Herr  Ton  Alten,  wenn 
auch  noch  zurückhaltend  in  Bezug  auf  die  Sicherheit 
römischen  Ursprungs  der  Kastelle,  voller  Vertrauen 
in  die  von  Schuchbardt  bei  der  Untersuchung  be- 
folgte Methode,  welche  zu  weiterer  Verfolgung  den 
richtigen  Weg  zeige. 

Herr  Kürte  sprach  über  die  Aristophanische 
BübncDtracht.   Jabrzeliuteiang  hatte  man  »ich  die- 


selbe nach  Maßgabe  der  unteritalischen  Pblyakenvasen 

vorgestellt,  auf  denen  raanScencn  aus  der  alti-n  Komftdie 
zu  erkennen  glaubte  (so  noch  Arnold  bei  Baumeister, 
Denkm.  II  820).  Neuerdinga  haben  Dierks  (Arcb. 
Ztg.  1885  S(>.  31  ff.)  und  Heydemann  (Arch.  Jahrb.  I 
S.  260  ff.)  diese  Vasen  auf  die  untcritalischo  Uilaro- 
tragiidio  bczoeen,  undZielinski  (Quaest.  com.  p.  29  sqq.) 
und  Oehmiscben  (J.  Mueller,  Handb.  der  klass.^Aller.- 
Witts.  V  8  S.  258)  die  Benutzung  derselben  für  die 
Rekonstruktion  der  Aristophanischen  Bübnentracht  — 
welche  sie  der  des  täglichen  Lebens  entsprechend 
glauben  —  bekämpft.  Zielinskis  Annahme,  in  Athen 
habe  zu  Aristophaoes  Zeit  neben  der  echtattischen 
Komödie  eine  dorische  bestanden,  die  der  Phlyakeo- 
posso  in  Tracht  und  Art  nahe  verwandte  (po^nx?; 
it<iilit|>ow,  wird  durch  die  Parabase  der  Wolken  wider- 
legt, wo  neben  Phrynicho»,  Uermippo«  und  Ameipsias 
auch  Kratinos  (521  vgl.  Uyp.  V)  und  Eupolis  unter 
den  <ivÄf,:;  ipof/t-xo«.  genannt  werden.  Der  (popto;  ist 
eine  niedere,  derbe  Komik,  die  auch  Aristophanee 
nicht  verschmäht.  Daß  der  Aristophanische  Schau- 
spieler den  Phallos  getragen  bat,  beweisen  zahlreiche 
Stellen  der  Acharner  (156  ff.,  I2l5ff.),  Wespen  (I3t6 ff.), 
des  Friedens  (1349  f ),  der  Lysistrate  (928,  937,  982  ff. 
1073  ff)  und  der  Thesmophoriazuscn  (59  ff.,  141  ff, 
643  ff.),  die  entgegenstehende  Stelle  (Wolken  538  f.) 
ist  aus  der  Bühaousitte,  das  Glied  aufzubinden,  zu 
erklären. 

Die  bisher  nicht  gebührend  beachteten  sicher 
attischen  Komikerdarstellungen :  eine  Vase  aus  der 
Krim  (Corapte  Rendu  1870  pl.  VI  1)  und  die  sehr 
zabIreJcben  Thoutiguren,  welche  der  Voi tragende  an 
anderer  Stelle  gesammelt  vorzulegen  beabsichtigt, 
zeigen  im  wesentlichen  dieselbe  Tracht  wie  die  Phly- 
aken:  Phallos  (meist  aufgebunden),  dick  ausgostopften 
Bauch  und  ebensolches  Gesäß.  Diese  Requisiten 
werden  an  oder  unter  einem,  meist  gleichförmig  Seiscb- 
farbenou  Trikot  getragen,  das  man  weder  vu^fi-ntf» 
(cf.  Photius)  noch  üva^jci'''.:;  nennen  darf.  Die  eigent- 
liche Kleidung  besteht  aus  einem  kurzen  Cbiton  und 
ebensolchem  Mantel.  Diese  Tracht  scheint  auch  noch 
zur  Zeit  der  mittleren  Komödie,  bis  zur  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts  üblich  gewesen  zu  sein.  Auch  in 
Frauenrollen  trugen  die  Schauspieler  die  dicke  Polste- 
rung des  Bauchs ;  derartige  Figuren  haben  stark  auf  die 
Ausbildung  obscöncr  weiblicher  Karikaturen  gewirkt. 

Für  die  Frage  nach  der  Uerkunfl  der  grotesken 
Gestalten  giebt  die  bildliche  Tradition  Atttkas  nichts 
aus.  Weder  die  menschlichen  Komasten  noch  die 
Sileoe,  deren  Pferdeohren  und  Schwänze  die  Satyrc 
der  tragischen  Bühne  entlehnten  (Furtwängler,  Satyr 
von  Pergamon  S.  '24),  haben  etwas  mit  den  komischen 
Schauspielern  gemein.  Dagcuen  finden  sich  häufig 
auf  korinthischen  Vasen  groteske  Tänzer  mit  starkem 
Bauch  und  Gesäß,  zuweilen  auch  Phallos,  deren  dä- 
monisch-dionysischen Charakter  bei  einem  Gefäß  (Ado. 
1885  tav.  D.)  die  Namen  Kivoj;,  'O^i/.avSpo;  und 
1)[i(^)^/<.).o;  (bei  den  Halikarnassiem  ein  Name  für 
Bakchos  nach  lex.  Seguer.)  LeweiseD.  Von  diesen 
dorischen  Dionysosgenossen  werden  die  attischen 
Komiker  ihre  groteske  Tracht  ererbt  haben.  Bei  den 
Dorern  sind  allenthalben  kunstlose  Scbwänke  am 
Diony808fe^t  beliebt  (Athen.  XIV  631  d.),  und  die 
dorischen  Phlyaken  behaupten  sich  in  ihrer  Bühnen- 
tracht  bis  ins  3.  Jahrhundert  als  Genossen  des  Dio- 
nysos (vgl.  Heydemann  a.  a.  0.).  Wie  der  Satyr- 
chor der  Tragödie,  so  stammen  auch  die  Anl&ogc 
der  Komödie  aus  dem  Peloponues. 

(Fortsetzung  folgt.) 


V«tU«  Ton  S.  C*lT»rr  a  Co.  Ui  Btrtla.  —  Drock  dar  BerUser  Budidruckcrci- Aktien- 6es«U>cban 
(StlicrUnaa-Scliiilt  d<t  L«(t«  •  Veroiu). 
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Dl«  Plautinlaehe  HoBtellaria  im  Archetypus 
der  Palatini. 

(Sehlnfl  «la  No.  19.) 
Auf  Blatt  a  maB  ao«b  derselbe  Sdiadea  eio- 
gewiikt  haben,  irta  anf  dea  voriMt|^eadaa  Oimtsralo. 
Das  beweist  die  Qestelt  der  voa  oben  naeh  dem 

unteren  Rande  zu  aich  verbreiternden  Löcken:  sie 
decken  aich  auf  Vorder-  und  Rück.scitc  genau  ao  mit- 
einander, wie  mit  denen  auf  Blatt  VlU  .\uf  ßrund 
der  Lücke  in  8ö3  pcn--;do  t --orgum  und  der  eln'nsu 
kleinen  in  7S3  und  844  darf  man  den  A  jsfail  in  ."^ti.'j 
nur  ganz  niedrig  schätzen:  etwa  pauxil<l'j  iu  du. 
Nai'li  der  Abteilung  di's  Vi.'liis  sind  fiir  die  Vordi-r- 
Seite  mit  Scenonüberschi iit  nur  20  Zeilen  vnriiandi'n : 
im  Ari:he()jmH  wai  also  ein  Vers  gebrocln-n  (H.-»-.'? 
857  i*  86äJb3?j,  wenn  nicht  hinter  864  eine  Zeile  iu 
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der  Abschrift  ausgefallen  ist  (vp;l.  S.  S.  326).  —  Die 
Rückseite  hat  nur  17  ZiMlfu:  die  fehlenden  1  Zeileo 
kommen  auf  Rechnuun  d"8  Ziihuiiim«'irii(  In  ii>  doch 
nahmen  S('3  nach  Au^wi  is  d'T  l  utspreclienden 

Lücken  schon  im  Arilietyi'iis  nur  je  i'ioe  Zeile  ein 
-  oder  auf  Ti'Xtverlust.  Eiue  Zi  ilf  könnte  in  UTA 
fehlen,  wii  iri  dei  That  etwa-i  auf gcfnllc!)  i-t. 

Nicht  viel  wi-itei  führt  folgende  Bercchniinp.  Wt.-un 
j.i.is   virkehrt  uefaUtc  Dopjwlblatt  (8Ji-J^S3 

mit  21  Zeilen  auf  der  Seite,  ursprünglich 
bi  ijet^c  nnr  ooeb  81)  Zeilen  gebildet  hat,  so  kann, 
da  es  beim  Umsehreiben  in  den  Archetypus  auf  Blatt 
IX.  X  kam,  nach  Abgabe  von  5  Verben  (»4S— SIT) 
and  mit  Zuwachs  von  nicht  ebenfalls  5,  sondern  nur 
2  TerwB  (884.  885«),  nicht  dieselbe  Teilung  bei- 
behalten worden  eeia,  ao&dern  es  mfiesen  durch 
Brechung  oder  künere  AbtMlmig  t  Zeilen  in  Arche- 
topos  mehr  gefUU  worden  «ein,  ale  Im  aelner  Vorlage. 
natu  ei  aber  88  Zfitos,  «Im»  n  «af  der  8^,  n 
wniden  tn  den  Venen  818—888.  80l'-8ll.  884. 
885«  die  ^—5  +  S  85  Zeilen  der  VorInge  zu 
84  Zeilen  auf  Blatt  IX.  X  des  Archetypus-  eine  Zeile 
mag  darch  Vermeiden  einer  Brechung  im  Archetypus 
geapart  worden  ^ein.  In  A  imrtm  lln'i,  Ncrüe 
802—883  sogar  weit  tneln  als  öS,  uämlit!i  luiudesteDs 
PS  Zeilen  itaie.  ^odall  dadurch  die  Annahme  eines 
22  zeili(ien  Voifahun  de»  Archetypus  in  diesem  Stücke 
iiieht  uiiwalirseheinliclier  wird.  Die  ursprünglichen  S4 
Zeilen  von  Blatt  IX.  X  bilJrti  jetzt  nur  7b  Zeilen. 
Hßgen  von  den  fehlemieu  >i  Zeilen  je  eine  auf  Ver- 
luste in  833,  8G4.  a73  kommen,  «o  kann  sich  der 
Rest  von  3  Zeilen  allein  aus  Zu.sauitiieniiehungen 
erklSren,  wenn  der  .Vrchetypus  in  den  Versen  861)  - 
891*  dieselbe  AhtL-ilung  gehabt  hTitte  wie  A  und 
Seyfferts  (S.  221»)  vomichtiRe  Berechnung  des  in  A 
verlorenen  Blattes  unter  bestimmter  VoraussetziiuK 
•ich  bierfilr  verwendcu  ließe.  Aber  es  läßt  sich 
aebwertieb  rieber  feststellen ,  wie  weit  Verlust  oder 
Zusammenziehen  seit  der  Zeit  des  Archetypus  diesen 
RQckseitenbestand^um  4  Zeilen  gemindert  hat. 

In  Blatt  X  hat  die  Vorderseite  mit  d«n  S  hinter 
816  in  den  Hse  steheoden  Venen  Sl  Zeilen.  Dn 
Rftckeeite  aibU  nur  9U  Zeilen ;  im  Arehetypui  mag 
•Im  ein  Yen  881?  841?)  gebroeheo,  oder  Yen 
888  loeb  voibuiden  gewesen  sein. 

Die  Rfiekaeite  von  Blatt  .\I  hat  21.  die  Vorderseite 
dagegen  jetzt  nur  16  Zeilen.  Daß  diese  jedoch  im 
Archetypus  noch  21  Zeilen  aiismaetiten.  I5l)t  sich 
durch  Se\(fi-rfs  (S.  '227]  .Austtihrur;?  üln  i  die  urspiüii!:- 
liche  AbteiluuK  diei,'T,Vi'i8e  wuiiiselieiulicli  maehen, 
wonach  SSH''  Hh'J  ut.d  lt('-.'t'  ;iü3  bicher,  wnhl  auch 
8851)  '88fi»  z.  rltKt  waren,  und  Kt'j  8'.»i;  h<iwie  901  3u-i-' 
odi'i  auch  S8'J  gcbroeheii  '.viirivj.  ist  jfdenfalls 

tr<jl/.  der  16  Zeilen  nicht  D(pttti't;ili^,  auf  der  N'ordcr- 
Seite  von  Blatt  XI  ein<  ii  ii  xtvcrhist  anzunehmen. 

In  Blatt  XV— XVII  ^heint  die  VctteilunR  sieh 
lichten  zu  müssen  nach  di'ii  Lücken  in  1123— 112'> 
und  1144 — U4ti.  Die.se  eDtspiechm  «ich  genau  und 
ihre  Gestalt  «leicht  vidlif;  derjenigen  der  Lücken  iu 
Blatt  Vi— VIII  und  besonders  in  l.\,  sttdaü  man  .sie 
auf  denselben  Anlaß  zuräckführeu  und  ebenfalls  an 
den  unteren  Rand  verlegen  muß.  Vielleicht  ragte,  da 
ja  diese  Quaternioneu  einmal  locket  waren,  das 
äußerste  Doppelblatt  IX  -  XVI  zusammen  mit  dem 
vorhergefaenoen  Quaternio  etwas  über  den  Rand  des 
Bandes  beraue,  aedafl  dIeaeBifttter  alleiiL  nicht  auch 
die  fnnenblfttter,  von  dem  Sebaden  betruin  Vörden. 
Die  VertriluBg  auf  die  4  Satten  liekviiti  findet 
dam  8  Zeilen  nt  wenig:  dieie  kBnnten  auf  Bteebang 
einiger  Langvene  kommen,  z.  B.  1078.  1080.  1081, 
wodnnb  fBr  die  Vorderaeite  von  Blatt  XV  die  er- 
forderlkben  81  Zrileo  eniatliiden.  Doeb  kaao  hier* 


für  auch  die  Lü'  ke  in  I08*>  in  RechnuDR  kommen, 
vielleicht  s.ißur  mit  3  Versen :  denn  dall  die  au.s- 
'ieülli'ne  AuliiTiiii^'  'rijuios  wni  ciuit;em  l'mfanc;e 
gewesen  »ei,  läUt  sich  aus  Fheuropidcs  Antwort  'liixi 
ei;!-)  istuc  idem  illi'  etitnchnien.  Dann  wären  die  beiden 
Seiten  von  Blatt  XV  etwa  mit  HOC— lO'iG"  und 
lUhrttj.  10H»")C  —  1 10.')  bc-rliiii-licii  •lewe.-cu. 

Ist  auf  dem  hier  angegebenen  \Vef;e  die  l'iiorduuug 
der  Vcrsfolgo  in  der  Mo-ttellaria  nicht  aus  einem, 
sondern  aus  zwei  voneinander  abhängigen  Exemplaren 
herzuleiten,  so  werden  einerseits  die  Wirren,  besonders 
die  Versprcneunc  von  Vers  804.  8S5»,  erst  verständ- 
lich, andrerseits  liiUt  sich  in  den  Blättern  VIII  — XI 
und  XV— XVU  des  Archetypo«  der  Pal.  die  Vetteiluag 
genauer  feststellen  und  damit  für  die  Kritik  eine 
sicherere  Grundlage  gewinnen. 

Jena.  0.  Onnderroann. 

Za  der  vorhergebeaden  Oariegong  vorliufig  einige 
knne  Bemerkuogeo. 

Die  Annahme  eines  Unio  habe  ich  ans  demselben 

Grunde,  den  G.  dagegen  geltend  macht,  als  die 
meiner  Ansicht  minder  wahrscheinliche  an  zweiter 
Stelli'  angeführt  Mir  .schwebte  d.ibei  der  I  nistand 
vor,  daß  im  Vetas  etwa  iu  der  Mitte  des  Rudens 
fol.  174-177  und  178—181  je  einen  blulu  I  ilderi. 

Die  oben  versuclite  Erkläruü!;  des  'nuid  taudem?'  ^ 
7ä7  halte  ich  für  unstattlialt ;  quid  taudcm'  kann- 
nach  Plautinischem  Sprachgebrauch  kein  freudicrep 
Ausruf,  sODdern  nur  eine  dringende  Frage  sein  l>ani 
aber  ist  die  Annahme  einer  Lücke,  gleichviel,  wobei 
.sie  rührt,  unabweisbar.  Wenn  G.  den  für  das  Blat 
des  Ambros.  im  Verhältnis  zu  der  Überlieferung 
Fall,  »ich  erKebenden  Überscliuli  von  7  Zcilcu^aul 
Brechungen  in  den  Langversen  803  (vielmehr  804} 
denn  von  8U8  wissen  wir  wegen  der  unsicheren  Aoa» 
füUung  der  Lücke  nicht,  daß  er  ein  Langvors  ge- 
wesen ist)  —8-25  zurückfährt,  so  hatte  ich  diese 
Auskunft  trotz  ihrer  Leichtigkeit  für  sehr  bedeaklicb, 
wie  folgende  Durchschnittsrecbnuog  zeigt.  Der  im 
Ambros.  erhaltene  Bestand  der  Moat.  vaiat  mtar 
118  trocb.  Sqrt.  81  gebrocbena  aof;  4ia  Zahl  der 
Boebataben  (inel.  Penoneaapatien)  In  dieaCD  betrlgt 
48—54.  Daa  Verblltnia  der  gabraebaaen  Verae  an 
den  ungebTachenen  irt  bei  50  und  mehr  Bnchstabea 
14:1*2,  bti  4f»— 47  &:I7,  bd  48  8:13;  daß  der 
Schreiber  auf  Sparen  mit  dem  Räume  bedacht  gewesen 
ist,  ergicbt  sich  schon  aus  diesem  Verhfiltois,  sodann 
aus  der  mebifaeb.n  Auweiidung  von  Abkürzungen 
und  kleineren  Biü  b.st.il)e|j  ani  Versende.  l>aü  dio 
22  Verse  8ül— H2j  im  Ambros.  im  we.sentlichen  jO 
gel.iutet  haben  wie  in  den  Pall ,  darf  man  wolil  ohne 
weiteres  voraussetzen.  I  nter  ihnen  behnden  -icli  nur 
2  mit  5(.i,  7  mit  49-47  Buchstaben,  die  ijbrigeu 
zälilrn  4')  und  darunter,  Demnach  ist  es  so  unwahr- 
scheinlich wie  nur  nii>;;lic!),  daU  gerade  auf  diesem 
aus^'i  falleiieu  Blatt  unter  22  Versen  fait  ein  Drittel 
gebrochen  war,  und  Ich  muH  nach  wie  vor  aoaehmen, 
daß  der  Ambros.  zwischen  797—885  mebr  eaÜdelt( 
als  die  Palatinen  aufweisen. 

Die  Stelle  öG3— 8fi7  hat,  wie  ich  jetzt  aus  einer 
Aufceichnang  Studemunda  etaebe,  in  B  etwa  folgende 
Gestalt: 

Kxercrnt  tttt  ad  eonorsB  taiiaat  stdfeli  itnpidmsls  snat 

FacJunt  a  malo  p«caUo  qoodaiqaMnt 
Auf*nt  «X  paaslUlo)*)  d* 
Mihi  iBPcctora  ««uiU 
qauB  nt  bmis. 

*)  Die  in  CD  fehlenden  Buchstaben  lo  sind  in  B 
wahnebeinlieb  cnt  von  aweiter  Hand  angaaatat. 

(Fartaetmitg  folgt  anf  8p.  687.) 
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I.  RezMSionen  und  Anzaiaen. 

'A^»i»toTsX<ju;  \\l>r,v«t<oy  iCoKttai«.  'EsSttouivi) 

•  'A .  v;t.  .'/sj  'A;';'/:;«,'-'--^.    Athen   Is'Jl,  Hait  1 
i  Chirst    •',  56  S.   8.    1,20  Dr. 

j.lristotclc,  'At>T,vaii«)/  r.','K:-.i'"j.  La  costitu- 
itoce  degli  Ateuiosi.  Testo  preco,  vprsioue 
iUlUoa,  iotrodiuione  e  note  jmt  co»  di  0.  Ferrlnl. 
Maääad  18»l,  BoepU.  XXXfn.1408.  8.  S«SOL. 

Dt  r«pablie»  Atbenieiiaiam.  —  AxM*t«Ib  qai 
fertar  Uber  *Ab»v«itmv  (nie)  r'Attiifli.  Post 
KcayoneiB  edidcniot  H.  ran  Henrcrdon  et  J.  t«b  i 
Imiwcb.  AcceduDt  manascripti  apofctaphum,  ob-  ' 
»ervatjones  palar-npiaphicac  cum  tabulis  IV.  indiccH 
locapietissinii.  Lui<ii-ii  lädt,  üijibot).  XVL  241  S. 
8.  4  FL 

npTii  TcsU-  der  gfripi'hischen  Aii?{ralif  ist  eine  ' 
korz  orieutiereude,  doch  nicht  gunz  vou  Verseheu 
freie  EldettiiDfr  voraoig^Mekt,  in  weleber  auf 
lit  Iiedenii'iidstt'ti  IiitTt  rPiizrn  /.wisi  lien  «Irr  Rercpta 
iuid  deu  Angaben  des  iicucu  Buches  anfmerkBaiii 
^Dacbt  wird.  Im  übrigen  beansprucht  die  Aus- 
gib«  kciien  iriMaiebaftUdieii  Wert;  sie  iit  korrekt 
gedrnekt  und  wird  ihren  Zweck  erfüllt  lialien. 

Die  italienische  Ansgabe  cuthiUt  erstens  eine 
koBi^btoriiehe  ElaMtvng,  wdehe  <lb«r  di«  Ivßeren 
Verh&ltniSKe  des  Papyrus,  Abflurangneit,  Lihalt 
der  Aristotelisch«  !!  Schrift  ii.  s.  w.  orientiert  und 
durch  einen  die  Sache  nicht  eben  torderndeu  Nach- 
tHf  (AppendieB  1)  Iber  die  Caneraebe  Schrift  «r^ 
fr'neri  ist,  iinl  /weitcns  den  griecbieobm  Text 
Bit  daoebeusteheuder  italienischer  ObenetEong; 
jeaer  ist  mit  kritiadieD,  dieaer  mit  es^petiieben  An- 
noinnigen  verseheil.  ICan  befindet  sich  als  Referent 
'fieseni  Buche  peeenöber  in  einer  eigenartigen 
lüige.  Die  vielen  Varianten  nud  Koi\iel(tarea 
utir  dam  Texte,  vw  ««leben  einige  dem  Heraaaer. 
'rii  flieh  vun  Wj'se  zupineen.  scheinett  BCbließen 
a  lassen,  daß  die  Ausgabe  iür  rUlolOKe&  be- 
•tiamt  M;  dfa  Aomarkaiigen  an  der  Oberaetzong  i 
did  aber  detartlg  gehalten,  daß  sie  nur  für  Laien 
patsen.  "Für  wen  ist  das  niirli  nun  berecbnet?  I 
Anscheinend  lür  i'hilologen  und  Laien.  | 

Der  Text  iat  im  weaentlicben  der  tob  KeayoB,  I 
^lli:<t  Verschen  der  cngliseLin  Au-l'^hIi.  sind  mit 
abgedruckt  worden.   Die  Wiederherstellung  des  i 
Textea  berabt  anachlieBlleh  auf  des  ersten  kri-  | 
Ü*ehcn  Beiträgen  der  Knglftnder,  Herwerdens  nnd 
Bla««'    Von  des  Hei-anser.  eigenen  kritischen  V»  r- 
«thtn  gilt  das  alte  »Jt'  iv  kC-(tfi  oüt'  iv  aptäjjKj'-  ^^i« 
Saiwl-IUefilingidie  Überaetaang  ist  dem  Heraoag. 
nn-  Hand  gewesen:   aler  Nutzen   für  die  He- 
icBttnktioD  des  Textes  aus  ihr  an  zieben,  hat  er 
*h  die  mhe  »Idit  gegeben.   Dar  Ttat  Ulk 


nidit  ericennea,  waa  Erginzongen  mid  waa  T«r- 

bessernngen  durch  Zusätze  oder  Streichungen  sind ; 
eine  Art  der  Klammer  genügt  für  alle  Fälle;  gc- 
legeotlich  iat  aneb  aie  Hiebt  einmal  geaetct.  Der 
Text  iat  aehr  inkorrekt  gedmckt.  Der  Haranag. 
hatte  auch  schon  das  Faksimile:  aber  nur  Snßerst 
spärlich  sinA  die  Sparen  einer  Benntznug  desselben, 
nnd  aneb  io  diesen  iat  Ferrini  Dieht  dnmal 
immer  trlüfklifli  jji  wcsen  Endlich  sind  die  Ber- 
liner i-Yagnteutc  gai'  nicht  herangezogen.  Die 
Fragmente  dereol.  81—86  worden  niclit  gegeben. 
Der  Ilerausg.  weiß  eben  einfach  einen  antiken 
Schriftstellertext  nicht  zn  behandeln.  Der  für 
Philologen  allem  Anacheine  nach  bestimmte  Teil 
dea  Baebaa  bat  aefaM  Bestimmiing  verfeblt*) 

Die  Übersetzuni;:  kann  ein  Ausländer  natürlich 
nur  hinsichtlich  der  Kichtigkeit,  nicht  in  bezug  auf 
den  Stil  benrteilen.  Es  dnd  mir  Saebea  ao^fbllen 
wie  c.  IS  co;  oux  rjWvaTo  ztki  noiiüv  anoftaveTv  ^ 
non  potendo  far  tntto  quello  che  voleva  prima  di 
niorire;  und  das  ist  ein  Stück  für  viele. 

Knra.  für  den  Flulologen  iat  die  Amgibe  «n- 
bi-anchliH)-,  für  d<'ii  Laien  würde  sie  sich  besser 
schicken,  wäre  sie  korrekter  übersetzt  nud  eut* 
bebrte  rie  des  griechiadMa  Textes,  der  den  innwen 
Wert  des  Buches  erfaeblich  Termladert,  den  AoOeren 

unnölisr  «Tliidit. 

Eine  wissenschaftliche  Arbeit  ist  die  vuu  van 
Herwerdea  nnd  yan  Leeawen.  Die  Auagabe, 
dt'ien  Herausgeber  dunli  d>ii  Titel  des  Buches 
unbegreifiicherweise  —  denn  wirkiiclie  Gründe  lur 
die  Athetese  sind  doch  von  niemand,  anoh  von 
V.  Leenwen  nicht  vorgehi-acht  worden  —  atlietlcren, 
brin^  nach  einem  durch  leiehliche  Nachtrüge  nnd 
Litteruturaugabeu  (p.  IX— XVI)  vermehrten  Vor- 
wort die  TranakrlptiMi  der  Ha  too  v.  Leenwen 
und  danebenstehend  den  von  den  beiden  Heraus- 
gebern konstmiertcn  Text  (p.  1—162).  Fußnoten 
geben  sowoU  SMtatenmgtti  zn  der  Transkription 
wie  auch  den  kritiaehen  KonanoElar  xa  dem  Texte. 
Ks  folgen  p.  1»'>H— 17'.)Ob.servatfonc8  palaeog-raphicae 
von  V.  L.i  p.  180 — ISÖ  Transkription  und  Text 
der  an  eol.  X  dea  Papyrus  sieb  anaehlleOenden 
Hypothfsis  nnd  Scholien  zur  Midiana,  wi  Iche  letztere 
bis  §  17  der  Hede  reichen,  p.  18ü  die  aus  den  ver« 

•)  Eine  stillschweitjondc  triffffide  Kntik  hat  der 
llcraus^t.  von  ciueni  wiikliclieu  Ptühilogeu  uuter  seineii 
Landsleuten  erfahren.  Piccolomini,  Rivista  di  tilologia 
1892,  In  Aristotclem  et  Uerodam  auimadv.  crit. 
S.  4  (der  Separatausgabe  Turin  1892):  aegre  tuli  ad 
Aristotflliscommentarium  perpoliendumAnglos,  Anglo- 
americanos,  Oemiaaos,BataTos,  Gallo«,  Oraecos  stipam 
eontutiase,  Italos,  qoed  adam,  niM  Ugmm  eenlRliMe. 
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lorCDen  Teilen  der  koX.  'A{h].  stammeude«  Frag- 
*  ment«.     Beige^ben    sind    ein    Index  dietiouis 

j  (p.  187  —  228),  ein  Index  uomiiium  et  rerum 

J  (p.  229—241),  beide  von  v.  Hern.,  und  vit^r  litho- 

1  graphische   Tafeln   zur   Erläuterung   der  Obs. 

1  palaeogr.,  von  denen  Taf.  I— III  die  in  der  Hs 

3  gebrnnchten  Abkür/nngen  vcranscbaulichcn  soll, 

i  Taf.  IV  Proben  der  nach  Kcnjons  Vorgang  von 

den  Heransgcbem  in  der  IIb  nnterscliiedenen  vier 
Hände  enthält. 

Den  Ernst  wissenscbaflUcher  Arbeit  wird  nie- 
mand dieser  Ausgabe  absprechen.  Per  Fleiß  der 
Heransgeber  wird  bereitwilligBte  Anerkennung 
finden:  daß  aber  auch  ihrem  kritischen  Urteile 
und  ihrer  Leistang  als  Ganzes  betrachtet  eine 
gleich  anerkennende  Znetimmung  gebahrt,  kann 
ich  nicht  finden. 

Nfttzlich  ist  der  Index  dictionis.  dessen  Zn> 
vcrlässigkcit  sich  mir  beim  Gebranch  der  Ausgabe 
erwies.  Sind  die  Zahlwörter  absichtlich  nicht 
vollstiindig  gegeben?  Ich  vermißte  tsrrapaxovT» 
p.  105,  3,  -svTT'XovTa  41,  7  u.  a.  Sehr  flciüig  sind 
die  Obs.  palocogi*.,  welche  die  Untemheidung  von 
i  4  Uänden  besonders  durch  den  Nachweis  von  Ver- 

!  schiedenheiteu  im  Gebrauche  der  Abkürzungen  be- 

I  legen  sollen.   K:iibcl  und  v.  Wilamowitz  haben  nur 

•  zwei  Ilüude  unterschieden,  indem  sie  1—4  nnd 

j  2^3  setzten.    Ich  glaube,  daß  man  ihnen  in  der 

I  Identitiziernng  der  2.  nnd  3.  Hand  wird  folgen 

,  müssen;  dagegen  halte  ich  die  Difierenzicruug  der 

;  1.  nnd  4.  Hand,  wie  sie  nach  Kenyon  U.-L.  an- 

nehmen, für  geboten.  Per  Dnktng  namentlich 
beim  tj,  v  nnd  x  ist  ein  sohl'  verschiedener,  dazu 
kommen  die  letriichtlichen  Unterschiede  im  Ge- 
brauche der  Abkürzungen.  Ich  glaube,  mau  kann 
eine  solche  Verschiedenheit  nur  dann  demselben 
Schreiber  zntrancn.  wenn  man  annähme,  daß 
zwischen  der  Niederschrift  von  col.  1  —  X  und 
XXI — XXX  ein  Zeitraum  verstrichen  wäre,  dessen 
I>aner  eine  Umgewöhnung  seitens  des  Schreibers 
erklärlich  machte;  aber  gegen  eine  solche  Annahme 
spricht  nicht  bloß  alle  Wahrscheinlichkeit,  sondern 
auch  der  Umstand,  daß  die  eilige  Herstellung  der 
Hs  (durch  gleichzeitiges  Schreiben  an  verschiedenen 
Teilen  des  Papyrus)  sich  aus  dem  leeren  Kaum  in 
col.  XXIX  ergiebt.  Die  Transkription  der  Hypo- 
thesis  and  der  Scholien  zur  Midiaua  ist  verdienst- 
lich; sie  ist  hier  znm  erstenmal  gegeben.  Das 
Inedituni  bereichert  uns  um  ein  Ciicilins-  nnd  ein 
Didyniusfragment  und  dürfte  nicht  ohne  Folgen 
für  die  Anffa.'v&nng  von  der  Entstehung  unserer 
Demosthenesscholieu  bleiben.  Ans  der  Zahl  der 
fragmentarisch  erhaltenen  Kolnmuea  sind  die  Beste 


I  von  n.  XXXV  gamicht  mit  abgedruckt,  ein  ent- 

j  schiedener  Mangel  einer  wissenschaftlicheu  Aus- 
gabe gerade  dieses  Textes;  das  Vcifahrcn  hat 
außerdem  für  die  Heransg.  den  Nachteil  gehabt,  daß 
sie  nicht  wie  Kaibel  nnd  v.  Wilamowitz  bemerkton, 
daß  Rüsc''  frg.  4GG  in  diese  Kolumne  gehörte, 
daher  das  Fragment  fillschlich  unter  den  nicht 
unterzubringenden  aufgeführt  ist. 

Die  Transkription  des  Textes,  welche  die  ein- 
zelneu Zeilen  des  Manuskriptes  wahrt,  ist  sehr 
brauchbar  dazu,  sich  schnell  in  dem  Manuskript 
zureclit  zu  finden,  auch  ist  sie  an  mehreren  Stellen 
richtiger  als  die  Kenyons,  wie  auch  Kaibel  nnd 
V.  Wilamowitz  einige  Lesnngen  der  Holländer  in 
der  2.  .\ufl.  ihrer  Ausgabe  angenommen  haben; 
im  allgemeinen  jedoch  darf  man  sich  anf  sie 
ohne  Nachprüfung  nicht  verlassen.  Namentlich 
ist  sie  mangelhaft  in  der  Angabe  dessen,  was 
iji  der  Hs  noch  lesbar  ist  oder  nicht.  Sie  hat 
lauge  nicht  alles,  was  man  noch  mit  Sicherheit 
lesen  kann,  ei-schüpft.    So  sind  in  c.  4  von 

'  ifitjT^xi;  als  lesbar  nur  die  Buchstaben  «  an- 
gegeben;  ich  habe  zxi<i  .  tac  gelesen.  C.  5  heißt 
es  zu  der  Transkription  TTjioouaiat . -otTrpa-fK.«'^ : 
'Kenyon  dedit  xal  nihil  anuotans,  fortasse  rede, 
sed  non  cernitur  %'  in  ms'.  Zunächst  liegt  hier 
eine  Verwechslung  zwiHchen  Manuskript  nnd  Faksi- 
mile vor;  v.  L.  konnte  nur  versichern  "non  cernitur 
x'  in  iniagine'.  Außerdem  involviert  diese  Note 
doch  eiuen  Vorwurf  gegen  Kenyon,  als  ob  er  für 
handschriftlich  überliefert  ausgab,  was  nur  Kon- 
jektur war.  Und  lag  deuu  der  Gedanke  so  fern, 
daß  man  auf  dem  Original  etwas  mehr  sehen 
könnte  als  anf  dem  Faksimile?  Über  alledem  ist  die 
Allgabe  v.  I.eeuwens  falsch:  man  erkennt  anch  auf 
dem  Faksimile  noch  deutlich  die  linke  Hasta  des 
h  (^k)  nnd  den  '  der  Abkürzung.  —  Nicht  weniger 
sonderbar  erscheint  die  Angabe,  welch«?  über  die 
AVorte  c.  10  toü  vojJn'jji-aTo;  a'jjr.atv  •  exet'vou  -/ip 
£-(£veto  xal  iiexpa  ^et'Cui  tüv  (l>£i£(iivei'cuv  gemacht 
wii-d.  Für  aZir^nt  liest  v.  L.  'xoraoi»]  litteruc 
evanidae,  quae  partim  tarnen  dignosci  possuut; 
Kenyon  non  i-ccte  a'j;r,5>.v'.  Da«  ist  falsch:  aZir^T.i 
steht  im  Faksimile  zu  lesen.   Weiter:  '^tlo>]  ex 

I  [i£(Co>  correctum  esse  vidctur";  wieder  falsch:  (itt^ai 
ist  ganz  gewöhnlich  geschrieben  und  zwar  g~auz 
sicher  ohne  jede  Korrektur  in  diesen  fünf  Zeichen. 
Im  C'omment.  critic.  liest  mau:  'p,efC<>>  v.  Ijeeawcn. 
]Ltilu>  Kenyon,  quem  in  errorem  adduxisee  videiur 
Plut.  Sol.  15'.  Ks  ist  wirklich  schwer,  diese  Worte 
harmlos  zn  fassen.  Im  übrigen  ist  die  Stelle  schou 
durch  Plut.  Sol.  15  vor  der  Konjektur  ji-eta»,  ao 
die  ich  fälschlicherweise  selbst  einmal  gedacht  habe. 
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g«8e1ifltzt.  Aristotelei  hat  alehtit  dar  Bs- 
Itktion  4l«>s  MünzfoDes  gewnOt,  alio  ancb  Dichte 

Ton  der  «  igentlichen  Bedeutung  <\i'T  korresjxni- 
dierendeD  Zahlen  73  und  100,  die  tliiu  UbfiUefei-t 
miHt.  Er  hat  abo  nldit  vortwIoniMb ;  aolootoeh 
=  73  : 100  verstellen  könni>n  nod  hat  aus  di  u  Zalilcn 
«ntacBuneD,  daß  Solon  eiufach  durch  Uiozafüjiiuig 
ftn  27  weitereD,  den  Arfiheren  grleichen  Dnehmeii- 
dobaiten  üb  bfihenm  Oewicbtscinbeiten  gebildet 
hihp.  womit  er  iliinn  für  il;>s  Talent  anf  die 
üleicbang  vorsoloniscb  :  soluuiticli  73:  100  kam. 
Die  Kritik  der  AagalMD  Uber  die  OewtehtsDimiii»- 
ntng  würde  zu  weit  fiihren;  es  lii  fft  dort  derselbe 
Irrtum  vor.  und  ich  halte  llultsclis  auf  dem  sicher 
kurruptcu  Texte  aufgebaute  Schlaue  für  verfehlt. 
Wie  Mar  lo  lind  die  Heranig.  m.  R  auch  an  an- 
d.TPD  Stellen  mit  der  s:irlilirbrii  ErfclKmng,  wie 
tiae  solche  versucht  wird,  nicht  eben  gliicklicb.*) 
Wenn  z.  B.  c.  17  v.  Herw.  f/nv  Uo  fUv  ix 
rr,;  <*ArRxr,;"-  -.aturf.c  soppHert,  weil  Peisistratos 
i]i>'h  noch  liiinuil  verlieirattt  war,  ko  verrüt  er 
tiiiniit,  ilaß  er  Jeu  Begriff  der  attischen  ■('^}^ivf^ 
iddit  kennt  und  e.  18  &d  ii  i^ui^n  niebt  richtig 
versteht  Recht  niigllicklieh  beriete!)  Ii  die 
Ileranag.,  nl<  sio  r  -i:;  imti  r  den  gcwaitlten  iie- 
aalten  den  i.  ;':/r,T;,,       yor^.iuv  nach  Headlanis 

Toracblag:  durch  eiueu  ir.:\t.:i:r-\i  T&v  xoiviüv  er- 
vtzten  und  darunter  den  Ueamten  tri  Trj  ^'.otxr]«; 
verstanden  wissen  wollten.  Wann  hat  dieser  Be- 
«■Ae  denn  Je  eo  geheiDen?  lin|te]ii)«iSc  hat  aegair 
das  Hfdt'iikcti  der  Trt'r;iiiK<r.  erregt.  Doch  da  ist 
du  (.'obetsche  .Messer  zur  Hand:  'ec«|uid  deleud» 
cit  Tox  ^rtjj.e>.r,To5?'  Wenn  die  8telne  spr^ebeo, 
sollen  ja  die  Mensclien  glauben  i  ;>)h m  arch. 
1S89,  l.'J  u.  28  (gefunden  im  ,\niiilii.uaion  zu 
(Topos}:  ha  NixoxpeoyTo;  ap/ovto;  (  -  2)  .  ,  . 
iiiSijfita  Vf  *  iffictSJj  fhHtK  atf  eSsls  iitl  täs 
Xpi^votc  tun  oX/.<uv  iv  tPj  ip/j-  £-t|j.£/.:!Ta'.  m/.io;  ' 

tA  yiX0T(js»(  xsl  VUV  Triv  IC  Kfili  Tlji  TOÜ  "AiiilMtfV«; 


,1 


*)  Die  nldwle  Niebt  der  Pbilolegie  dem  neuen 

B'jcho  gegenüber  ist  dii'  dt-r  (•iiifffti'Mid^tmi  «prach- 
Jchen  uüd  baclilicljcu  Interpretation,  wodurch  der 
Schriftateller  und  Gelehrt«  erst  erfaüt  werden  muD. 
8o  lange  diese  Aufgaben,  ich  sage  nicht  gelöst, 
(oodero  noeh  nicht  einmal  in  AugritT  genommou  bind, 
ist  mit  VermutuDL:rn  und  weitgebenden  Hypothesen 
&ber  den  Zweck  und  die  TeodoDi  des  Buches,  ist  mit 
göetvollen  Binreihaogen  in  den  groOen  Rahmen  der 
Aletanderlitteratur  nichts  zu  machen.  Mit  ihnen 
ipieleii  Wollten  and  Winde.  Ich  halte  kleine  AnüsBUe 
sie  OeodeHs  Ariatotle  en  Oie  publie  arbitrato!*  nn 
Aaeric.  Jonm.  of  FbOoL  XII 819  ff.  iür  viel  iOrdemder 
fir  die  Sache. 


xprjvTjV  x-XTSsxe'jaxiv  xai  t^;  toü  GSstoj  dy'^Fi» 
TÜ»v  Gnovü|x«üv  t nt|AE jx£Xr,Tat  aorötK  •  iratvejai  IIo- 
tltav  .  .  .  ifsxf^i  ittxQL  xal  oixaioxivr^«       Kspl  t^^v 
iirifiiXeiav  tSv  «pi]v«>v,  ftmc  Sv  x«d  ol  lÜflt  e( 

4£t  •/ £tpoto-<'>'j]XEvo;  lr.\  Taj  xpr^va;  ^[).OT!|ji.ü»vTat 

xTi.*)  £b  hilft  nichts,  die  Zeit  des  Aristoteles 
kannte  den  iai  Sioixi)««  noch  nicht  Es  ist 
mir-  ji  tzi  wahracbeinlich,  daß  das  Verschwinden 
der  Apodeklen  ans  den  Inschriften  seit  dem  Jahre 
323  mit  der  Institution  des  e^t  ikooUfOU  in 
innerem  Znaammenbuig  iteiit.  Uaa  «lirde  dam 
in  daa  Jahr  322  hinabkomrocn.  Ich  ^anhe,  daß 
sich  mit  der  Verfa-ssung  dieses  Jahres  die  Kreiwnng 
des  oflisielleo  Amtes  dee  in  äuiixr^m  gut  Ter* 
tragen  wflrde. 

(Poriaelinng  folgt) 


B.  Bacdorf,   De  Plutarchi  quac  fertur  vita 
IJomeri.  Münster  i      1891.  (Siegbnrg,  Diebgea.) 

l)m.  44  S.  ».    i  M.  60. 

Lauge  schon  hat  mau  den  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Beitaitdteilen  der  mter  Flntarchs  Namen 
gehenden  Schrift  'De  vita  1 1  poesi  Homeri'  erkannt, 
beide  StUck«  aber  Pluurch  abgesprochen.  Der 
Verf.  der  Torlicgenden  Doktordissertation  stimmt 

•)  Ich  vermute,  daß  iüi  ciuen  Teil  der  von 
Pytheas  im  Ainphiaiuion  vorgenommenen  Bauten  die 
Urknndc  Rph.  arch.  1891,  71  das  Programm  über- 
Uefert  (5  ''/:"'>;i  "'/.?j3'5i-,  'l3:wt  xf/jrr&v,  vgl.  Eph.  arch. 
18S!<  a.  a.  o.  -ii)v  jr'<voamv).  Übrigena  ist  bemerkens- 
wert, daO  die  sehr  vcratOnunelte  Urkunde  'Ai^.  Vlll 
SSI  die  TerkfindiguDg  des  Kranseo  für  Terdlenate  am 
derj  R  ill  am  Animonion,  wie  es  srhriut,  am  Fest  des 
Amphiaraos  anordnet  Da  die  Urkunde  im  Peiraieus 
gefanden  ist,  setit  man  ein  Ammonion  dort  an,  irobd 
man  sich  auf  die  Natur  der  Urkunde  als  Doni  Umi- 
besclilull  {ä\u(>^  x'''p^f)  und  auf  den  international- 
reügiOeeo  Charakter  der  Hafsnitidt  berafoi  kann. 
Sicher  war  der  Schluß  aber  nie.  Daß  es  nur  ein 
Ammunion  in  Attika  gab,  beweist  jetst  die  angegebene 
oropiwbe  lueebrift  Sph.  aMh.  188«,  18.  MSt  dieeem 
Ämraoüi.in,  dessen  offizieller  Kult  aus  C.  I.  A,  II  741 
und  unserer  Inschrift  schon  für  333  bezeugt  ist, 
bangt  angcnscbeinlieh  nach  die  ilmtaafong  der  Salamis 
xorAmmonis  zusaranion,  Alexander  der  Ammot  ssohn 
datiert  ja  cr^t  aua  dem  Winter  3ö2  Lag  über  das 
Ammonion,  wie  es  nun  den  Anschein  hat,  in  Oropoe, 
dann  ist  der  terminus  post  quem  für  die  Umtaufe 
durch  den  Frieden  des  Demade«  gegeben.  Sie  fiele 
darnach  mit  der  offiziellen  Rezeption  des  oropiachen 
AmphtaraosItaltuB  durch  den  athenischen  Staat  sa« 
ianuneo,  weiche  Reseptioa  seibsl  die  notwendige 
Folge  der  auf  die  Friedensstipulation  Jiin  erfolgailden 
Okkupation  des  Orenxlandes  war. 


i 
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hiDsichtlicb  des  1.  Teiles  diesem  Urteil  bei,  in 
betreflf  der  zweiten,  litngeren  und  niclit  nninler- 
essaiiteu  AbLandlniig  dagefrcn  führt  er  den  Ge- 
danken durdi.  daß  sie  ibrem  Inbalte  nach  echt 
Plntarcheisch  sei  und  zwar  eine  von  den  4  '0[i,yjpt- 
xal  [jLsXsTai  desselben,  welche  der  sog,  Tiamprias- 
katalog  verzeichnet  (Xo.  42);  nur  sei  die  Schrift 
iu  der  uns  vorliegenden  (lestalt  von  einem  SSchul- 
meister  zur  Eiutuhruu^'  seiuiT  Schüler  in  das 
Stadium  des  llouier  Uberarbeitet  und  durch  Zusiltze 
ans  spilteren  Schriften  erweitert  woitlen:  auch 
seien  beide  Stücke  nicht  durch  Znfall  in  den  Hund- 
Schriften  vereinigt,  sondern  der  Überarbeiter  des 
zweiten  Teiles  sei  mit  dem  Verf.  des  ersten  identisch. 

Seine  Ansicht  bucbt  der  Verf.  durch  genaue 
Vergleiehung  der  in  der  Schrift  vorkoium enden  Ue- 
dauken  und  Äusdifickc  mit  entsprechenden  ans  den 
entschieden  echten  Werken  des  Plutarch  zu  er- 
weisen und  die  von  R.  Volkmann  gegen  die  Autor- 
schaft des  Platarch  vorgebrachten  Gründe  Schritt 
für  Schritt  zu  entkräften;  wo  das  nicht  gebt,  muß 
jener  interpolierende  ludimagister  herhalten:  auf 
ihn  lullen  nahezn  3Ü  kurze  Kapitel. 

Der  entwickelte  Gedanke  i»t  nicht  übel;  daß 
aber  damit  die  Frage  endgültig  entschieden  sei, 
laßt  sich  nicht  behaupten.  Denn  selbst  zugegeben, 
daß  beide  (Plutarch  und  der  Verf.  der  in  Frage 
stehenden  Schrift)  in  grammatischen  und  rhetori- 
schen Dingen  wolil  erfahren  sind  und  in  den  phi- 
loso])hischen  Anschauungen  eine  eklektische,  aber 
entschieden  antistoischc  Richtung  zeigen,  und  dali 
beide  nicht  ohne  Geist  und  Scharfsinn  schreiben 
nnd  sich  iu  \ielcD  Gedanken  berühreu,  so  ist  dies 
Deweismat«rial  doch  zu  nnbestimmt  nnd  von  zu 
leiclitem  Gewichte,  nm  nicht  auch  anderen  Mög- 
lichkeiten noch  freien  Spiebanni  zu  lassen. 

Am  wenigsten  scheint  es  dem  Verf.  gelangen 
zn  sein,  die  hllufigcn  Verstöüe  unserer  Schrift 
gegen  die  von  Plntarch  befolgten  Regeln  über  den 
Hiatns  beweiskrilftig  zu  erklären.  Durch  ein  selt- 
sames Ilißverstanduis  wird  (S.  35)  Plnt.  nior.  (iU  D 
auf  Homercentoueu  bezogen. 

Riga.  Ed.  Knrtz. 


J.  A.  Heikel,  Beiträge  zur  Erklärung  von 
Plutarchs  liiograpbie  des  Periklcs.  Berlin 
I8yi,  Mayer  u.  Müller.    18  S.    4.    1  M.  iO. 

In  dieser  Festgabe  zur  Feier  des  25ujÄlirigpn 
Bestehens  der  ilelsiugforser  rnivei-sitUt  sind  .einige 
beim  Lesen  der  Biographie  des  l'erikles  gemachte 
Beobachtungen*  (über  Anordnung  des  Materials 
und  Komposition  des  Ganzen,  S.  J  — 11,  woran  sich 
Erörterungen  über  fünf  eiuzelue  Stelleu  schließen, 


8.  11—18)  ,ohne  größere  Ansprüche  vorgelegt 
worden"  nnd  müssen  deninacli  auch  oline  git»ßc 
Ansprüche  cutgegeugeuommeu  werden. 

Riga.  Ed.  Kurtz. 

Antoine  Campanx,  Historie  du  texte  d'Horace. 
I      Paris  1891,  Bcrger-Levraalt.  108  S.  gr.  8, 

Der  (Jedanke,  für  junge  frauzösische  Philologen 
in  knapp  gefaßter  Dai-stelluug  die  Geschichte  des 
Textes  eines  fUi-  die  klassischen  Studien  so  wich- 
tigen Autors  wie  Horaz  zu  geben,  ist  gewiß 
liiblich,  umsomehr  als  dies  Thema  in  Frankreich, 
mit  Ausnahme  eines  ausführlichen  Artikels,  den 
der  treffliche.  fUi*  die  "Wissenschaft  zn  früh  ver- 
storbene E.  ßcnoist  im  Septemberheft  des  .Tonmal 
des  Savants  v.  J.  gegeben  hat.  in  neuerer 

Zeit  wenig  von  den  französischen  Gelehrten  be- 
handelt ist,  selbst  in  Dentschland  nicht  mit  gleicher 
'  Vollständigkeit  wie  hier,  ubwohl  der  Verfasser 
■  vielfach  ans  dentsclien  (Quellen  schöpft.  Auch  wird 
das  Buch  für  besagten  Zweck  ohne  Zweifel  gute 
Dienste  leisten.  Doch  fehlen  zahlroiibe  Uoeben- 
heiten  nnd  Irrtümer  nicht,  die  bei  einer  etwaigen 
zweiten  Ausgabe  beseitigt  werden  müssen. 

Verf.  führt  die  Geschichte  des  Horazischcn 
Textes  vom  J.  8  v.  Chr.  bis  zur  neuesten  Zeit. 
Dabei  fällt  die  sehr  ungleichmäßige  Verteilnng 
I  des  Stoffes  auf,  insofern  Altertum  nnd  Mittelalter 
'  auf  13  8.  (6—19)  abgehandelt  werden,  während 
den  Ausgaben  seit  Erfindung  der  Buchdruckerknnst 
der  übrige  Inhalt  gewidmet  ist.  obwohl  gelegent- 
lich, wie  bei  (^mquins  (S.  2ü  ff.),  auf  die  Hss  zurück- 
gekommen wird.   Auch  hinsichtlich  der  Gelehrten, 
die  seit  dem  lö,  Jahrb.  sich  um  die  Herstellnug 
nnd  Erklilrnng  des  Textes  bemüht  haben,  waltet 
ähnliche  Verschiedenheit  der  Behandlung.  So  sind 
dem  grüßten,  freilich  von  C.  ziemlich  kühl  belian  - 
delteu  Kritiker  de»  Dichters,  R.  Beutley,  kaum  zwei 
Seite«  gewidmet  (3ü— 35),  withrend  z.  B.  .lani  deren 
I  beinahe  vier  cihalten  hat  (4C  -."iO).  Peerlkuiup 
wird  dagegen  sehr  ansnihrlich,  im  Verhältnis  zar 
übrigen  Anlage  des  Baches  zn  weitläufig  behandelt 
(S.  02— 7J>).  Gelegeutlich  hat  0.  auch  die  Neignng 
für  seine  Laudsleute  zu  größerer  Ausführlichkeit 
veranlaßt,  obwohl  die  französischen  Philologt'n,  nn- 
bcschadet  ihrer  soustigeu  großen  Verdienste,  nach 
Lambin  für  lloraz  verhältuismiiliig  nicht  viel  f^e- 
leistet  haben.  Dagegen  verdient  es  Anerkennung, 
daß  Verf.  sich  mit  den  Editiones  priucipcs  des 
15.  Jahrb.  nicht  zn  weitläufig  befaßt  bat,  da  diese 
gegenwäitig  für  die  Kritik  der  llorazischen  Werke 
nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 
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Wir  gebeh        tlw  Aomld  Bericliüfirag«ii 

nn<I  Ei-giiiizunpnn,  die  ( ".  bei  ciii-  r  nf  ii''iiBpar))eitnnc 
des  Stoäes  manche  Dieuste  leisten  durftou. 

8.  7.  13.  Tnf.  meint,  ee  sei  'plns  que  probable', 
daß  Horuz  keine  vollständige  Aoigabe  seiner 
PicUtnng'cn  viTiiffontlicht  habi'.  IMes  war  auch 
reerlkampa  Meinung  (Pi-aef.  Vlll),  und  ihr  muli 
■idi  MnehUeßen,  wer  mit  HinebfUder  a.  a.  Ge- 
lehrleo meint,  daß  der  Brief  an  die  Pi«"iun  nn- 
veltendet  vorliegt  Weshalb  ich  diese  Ansicht  lücht 
billige,  ist  in  iler  Im  Dmck  beflBdHdien  Ana» 
Rabe  der  Briefe  gezeigt.  Falls  nun  jenes  Gedicht 
im  J.  10  oder  1»  zum  Absrlilnß  Kebruchf  ist,  lilUt 
jeder  Gruud  zu  der  Amiuhnic  fort,  dalj  der  Dichter 
Hiebt  aelbet  eine  endgttltige  Aoagabe  sdner  Werke 
veranstaltet  liabe.  Denn  sicher  \vonte  er  mit  der 
80^.  Ars  poetica  der  schon  früher  üweiiual  abge- 
lehworeDen  Poesie  endgültig  Valet^  sagen.  — 
Nlflht  durfte  V.  (S.  7)  der  nach  ilim  ,vou  einem 
anonymen  Ivhetor*  'welcld  iii  .'i  herieliteteii  Fabel 
Glauben  &i:beuken,  dal^  ein  Tibullus,  unterstützt  von 
einem  Thann«,  des  Horas  gesammelte  Werke  her^ 
unsu^t  jrebeii,  w;is  liiii  ms  g;robpr  Mißdeutung  von 
£p.  I  4,  1  uod  Verderbnis  von  Cassi  3  ebeodas. 
beran8ges)K>Dnen  sein  kann — rgl.PeeadoAero  zn  Y.  I 
in  Ilauthals Ausgabe  *)  --,  iioeh  winiger  daltei  an  den 
Klegiker  denken,  der  ja  in  Jen:  Tixlesjalire  Verpils 
Starb.  —  In  bezug  auf  die  Kluüsiiikutiou  der  llüs 
begnilgt  si^  0.  (S.  81  f.:  8S  t.)  m  wiederholen, 
waa  Kirchner  und  Kell«  i  -lToIder  darüber  !rtsa«:t 
habea.  Dabei  ist  dos  Vertraoen  za  deu  Resultaten 
der  letztgenannten  beiden  Gd^rten  anffftlli^'. 
Wfthrend  er  sonst  mit  liebenswnrdjgem  Lobe  mir 
gegenüber  so  freifrebifr  ist,  bedauert  er  e?  liörlili«  Ii, 
daß  ich  gegen  die  von  jenen  angenonuueucn  drei 
Hiandaduriftenklaasen  so  heftig  polemiriere  (8.  108). 

Allein  auch  jetzt  nach  ^wTdf  .laiiren  kann  ieli  das 
Urteil  der  Stereotypaasgabe  S.  VII  f.  nur  buch- 
ctablich  wiederholen.  —  Die  besonnene  Kritik  wird 
■oeh  hente,  wie  zn  Bentleys  Zdt,  eklelttiaeh  sein, 
ntir  mit  .\blehiinnp  der  Lesarten  notorisch  gering- 
weniger  Uss,  die  jener  groLie  (Jclehrte,  hierin  den 
vnklaren  AniehanaDgen  sdner  Zeitgenossen  Zoll 
entrichtend,  öfters  ohne  zwingende  (»runde  auf- 
geDommen  bat.  Sie  viiri  sich  thnnlichst  an  den 
Utesten,  längst  verlorenen  Blaudiniscben  Kodex, 
dann  seine  drei  Ticideusgeoosaen  nnd  die  übrigen 
Zeugnisse  der  Überliefertuig  vom  8.  bis  10.  Jahrb. 


*)  Ein  Scholioo  des  Gracviuuu.'«  hat  uacb  lliisct)- 
felders  Hitteiiang:  'loqnitar  ad  Aibinum  (Albiuni), 
nobilem  elegornm  poetam,  cni  ipse  libros  snos  ad 
corrigeudam  tradidit'. 


halten.  Wie  der  Zeit        die  llteateii  das 

Hnrn?  iiirbrcri'  .labvbiiiiilerte  hinter  denen  Vergils 
zoi  ückstcheu,  so  ist  bekanntlich  die  Zahl  namhafter 
Varianten  tat  jenen  sehr  viel  geringer  als  la  diesen. 
Auch  die  Citate  anderer  Autoren  helfen  wenig, 
teils  weil  Horaz  weit  seltener  angefiihrt  wird  als 
Vergil,  teils  weil  der  Text  unserer  S'nlgatu,  wie 
er  sieh  in  den  SchoIeB  der  Grammatiker  and 
Rliotnn  ii  im  1.  Jalirh.  nach  TToraz  gestaltet  hatte,  im 
wesentlichen  auch  ihnen  vorlag.  So  lindeu  sich 
wichtigere  Abwächangen,  wielaeteafBreerea  bei 
FlaviusCaper  S.2242,  nurselir  spärlich.  —  DerStreit 
über  die  BlamUnischen  lUs  darf  nunmehr  fiir  er- 
ledigt gelten  (vgl.  die  Vorrede  zu  deu  Satiieu 
8.  IV  f.).  Riebtig  urteilt  dartther  an  der  Haod 
Hi  iKiists  ('.  S.  28.  Keller  hat  eigentlich  gegen 
Windmühlen  gefochteu,  da  die  blinde  Tarehrang^ 
jener,  tber  die  er  so  oft  eifert,  bei  keinem  irgend- 
wie in  betracht  kommenden  Kritiker  des  Horas 
imehzuwei.ien  ist.  Daß  jedenfalls  der  älteste 
Blandiuicr  niclit  ganz  aus  derselben  (Quelle  ge- 
ücasen  ist  wie  die  Vnigala.  xe^  die  bekannte 
Variante  S.  I  Ci,  12r,  Übrigens  scheint,  eine 
neue  Ausgabe  des  Uoraz  mit  luriüschem  Appparat 
dringend  notwendig,  wie  in  der  Torrede  zu  den 
Satiren  S.  V  bemerkt  ist.  —  AuffiUlig  ist,  daß  C. 
Ober  die  l!eilicnfoI;re  der  Horazii^ciien  r)iclitnngen  in 
der  handHchritUicheu  Übeilietcrung  nicht«  bemerkt. 

—  Der  zweite  Kommentar  so  Horas  ist  niidit  nnter 
dem  Namen  des  Helenins  Acro  überliefert  (S.  Ifi). 
Diesem  ist  er  erst  im  15.  Jalu-h.  beigelegt  worden. 
Daß  übrigens  die  SdioUen,  namentlich  die  des  sog. 
Acro,  stark  interpoliert  sind  (ForidiyrioB  Text  er* 
scheint  mrhr  liieki  nhaft),  erkennt  (  'anii'aux  S.  17  an. 

—  Der  von  ihm  ä.  17  erwühnte  Scholiast  (.'.  Aemilius 
hat  nie  exisüert.  Vgl  Haathal,  Rh.  Hns.  V,  51«.  — 
llinsiihtlich  di  r  (Ttschleke  des  Horaa  seit  der 
Buchdruckerkuitüt  hätte  C.  besser  gethan,  statt  der 
einzelnen  Jahrhunderte  gewisse  Perloden  anzu- 
setzen, wie  sie  durch  die  Individoalltät  gewisser 
besonders  namhafter  IJerausgeber  bedingt  ist,  also" 
erst  die  Zeit  der  Inkunabeln,  dann  das  16.  Jnhi-h. 
bis  auf  Lambin,  deoaen  Text  die  im  wesentlichen 
noch  heute  fiir  «Iii-  einseitigen  Vertreter  der  hand- 
schriftlichen Überliefornng  maßgebende  Vnigata 
gewoi-den  int,  darauf  Bentley  mit  Darstellong  der 
Wii-kang  seiner  Arbeit  bei  Kit-  and  Nachwelt, 
endlich  in  ähnlicher  Wrise  IVerlkamp.  Freilich  bei 
dem  übertriebenen  Konservatismus  des  Verf.  muUte 
eine  solehe  Gliedemng  BberflSseig  scheinen.  Geht  «r 
doch  soweit,  S.  lö.')  zn  Ba[!en:  la  Vnigata  est 
sortiu  iutaete  de  tons  les  assant«  iiu'elle  a  cssayte» 
et,  &  part  denx  on  truis  pussages,  et  eucore  oon- 
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test^s.  s^est  maintcnne  üans  tonte  Bon  anloritä. 
Selbst  der  fanatischeste  Verteidiger  der  Über- 
lieferung in  Dentschlaiid  dürfte  dies  Urteil  iiiclit 
onterscbreibeii.  Vgl.  auch  8.  lOG.  Es  ist  dies 
umsomehr  zu  voiwundcm  bei  der  Ancrkeunnng, 
die  C.  meiner  Ansgabe,  deren  Besprechung  den 
Beginn  des  letzten  Kapitels  bildet,  S.  102  zuteil 
werden  hllit.  Kbensoweuig  sollte  man  ein  solches 
Urteil  nach  dem  erwarten,  was  S.  11  f.,  19  über 
die  zahlreichen  Gelegenheiten  zur  Entstcllnug  des 
Horazischen  Textes  gesagt  ist.  Als  unecht  erkennt 
C.  eigentlich  nur  die  Verse  LucUi  —  nt  redeam 
illnc  im  Aufaug  von  8.  I  10  au,  eine  «insiiiide 
fldditiou";  und  gerade  deren  Echtheit  glaube 
ich  in  der  neuesten  Ausgabe  dentlich  dorgethan 
zn  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ein  Wort  über  Bentley. 
Wenn  Peerlkamp  meint,  daß  die  Eile  der  Aus- 
arbeitnug  Bentley  verhindert  liabe,  mehr  Inter- 
polationen im  Horaz  anzunehmen,  als  geschehen 
(es  sind  deren  3:  C.  IV  8,  1 7 :  Kp.  5,  87;  S.  II  2,  38; 
irrig  C.  8.  34),  so  ist  dies  ein  Irrtum.  Denn  daß 
Beutleys  Kouimeutar  zu  Uoraz  das  Resultat  viel- 
jilhriger  und  tiefer  Studien  ist.  bezeugt  er  selbst 
und  lehrt  der  Angenschein,  niug  auch  das  Niedcr- 
schreibcQ  der  Anmerkungen  in  tiberhastetcr  Weise 
stattgefnnden  haben.  Vielmehr  hinderte  ihn  ein 
tieferer  Grund:  die  damals  noch  fast  allgemeine 
Scheu,  un  den  anerkannten  Meisterwerken  des  Alter- 
tums eine  allzu  schneidige  Kritik  zu  üben,  die  man 
höchsten«  im  (Geheimen  wrlauten  ließ.  Nur  bei 
Autoren  zweiten  Ranges  glaubte  man  minder 
BchoDcud  verfahren  zu  dürfen.  Das  entgegengesetzte 
Beispiel,  diis  Bentlcys  Zeitgenosse  Ilardonin  gab, 
konnte  jenem  unmöglich  gef:üleu.  Daß  er  aber  die 
hühere  Kritik,  wo  keine  Rücksicht  waltete,  ebenso 
mf^ist^rhaft  handhabte  als  die  niedere,  zeigt  seine 
Abhandlung  über  die  Briefe  des  i'halaris. 

DiiH  wertvollste  Kigene  an  der  Arbeit  von  C. 
Ist  ohne  Zweifel,  was  er  über  verschiedene  franzö- 
sische Kritiker  des  Uoraz  sagt,  z.  B.  über  Sanadon 
und  Vanderbonrc.  Die  Programme  vouM.  Hertz  über 
Fr.  Gnyct  (S.  30  f.)  sind  ihm  uft'enbar  unbekannt 
geblieben.  —  Ferner  scheint  er  manches  Deutsche, 
wenigstens  soweit  es  in  in  deutscher  Sprache  ver- 
faßt war,  aus  zweiter  Hand  empfangen  zu  haben, 
wie  er  dies  auch  S.  4  hinsichtlich  des  Minos  und 
Aearnj  von  Gruppe  selbst  bezeugt.  AuH'iillig  ist, 
daü  er  S.  102  unter  den  Anhiingern  Orellis  auch 
Laclimaun  nennt,  der  doch  au  ürcUi»  Kritik  sehr 
wenig  (ieschmack  fand.  In  den  deutschen  Namen 
finden  sich  manche  Iirnngcn,  wie  z.  B.  fiir  Meineke 
rcgelmilDig  Meyuccke  oder  ilcyueke  gedruckt  ist.  1 


Den  SchluÜ  bildet  das  Kapitel:  Historiens  de 
la  critique  du  texte  d"  Ilorace,  wobei  Kirchner  nicht 
liRtte  fehlen  sollen. 

St.  Petersburg.  L.  Mueller. 


W.  A.  Dett«,  Horaz  und  seine  Zeit   2.  Auflage. 
Berlin  1892,  Gfirtuer.    VIII,  186  S.   8.    3  M. 

Das  Buch  soll  nach  dem  Titel  ein  Beitrag  sein 
zur  Belebung  und  Krgänznng  der  altklassischcn 
Stadien  auf  höheren  I/chranstalten.  In  dem  Vor- 
wort zur  ersten  Auflage  ist  die  Notwendigkeit 
eines  Hülfsbaches  für  die  römischen  Altertümer, 
und  zwar  überwiegend  die  Privataltertümer,  henor- 
gehobcn.  weil  die  gelegentliche  mündliche  Be- 
lehrung bei  der  Lektüre  nicht  aasreiche,  der  ge- 
schichtliche Unterricht  allein  aber  ohne  eine  be- 
deutende Ansdehnnng  diese  Aufgabe  nicht  lösen 
köune.  Andererseits  sei,  im  G«gensatz  zn  anderen 
vortrefflichen  Werken  dieser  Art,  eine  Begreuznng 
des  Stofl'es  nnd  Konzentrieruug  auf  eine  bestimmte 
Zeit  geboten,  nud  das  geschehe  am  besten  durch 
i  Beziehung  dieses  ganzen  Lehrzweiges  auf  Horaz 
als  denjenigen  Schulschriftsteller,  un  welchen  sieh 
eine  kulturhistorische  Beti'achtnng  der  Römer  von 
selber  anschließe. 

Speziell  mit  Horaz  beschäftigt  sich  allerdings 
nur  da»  erste  Kapitel,  das  den  Lebensgang  des 
Dichters  enthält,  und  dem  in  der  zweiten  Autlage 
ein  kurzer  Abschnitt  über  dessen  litt«rarischc 
Stellung  in  seinen  Werken  hinzugefügt  ist.  An 
dies  Kapitel  reiht  sich  am  nächsten  das  zehnte  an, 
eine  Zusammenstellung  der  Sentenzen  des  Horaz 
nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  ethischer, 
üsthctischer,  i>8ychologischer.  politischer  Art. 
Durch  die  übrigen  Kapitel  zieht  sich  der  Hinweis 
auf  Horaz,  ans  dessen  Gedichten  zahlreiche  Bruch- 
stücke, auch  einige  ganze  Oden  nnd  Satiren  in 
deutschen  Ubcrsetznngen  von  Geibel.  Ludwig. 
Wieland,  Behrendt,  Strodtmann,  zum  Teil  auch  in 
eigenen  mitgeteilt  sind,  nur  wie  ein  roter  Faden, 
der  mitunter  ganz  algerissen  zn  sein  scheint,  aber 
immer  wieder  von  neuem  angeknüpft  wii-d.  l)er 
Inhalt  dieser  Teile,  welche  die  politischen  Ver- 
hältnisse, das  damalige  Rom,  die  sozialen  Zustünde, 
Wohunng,  Kleidung  und  tiigliche«  Leben,  Gesellig- 
keit und  (lastcrcicn,  das  öffentliche  Leben  nnd 
die  Spiele,  Glaube,  Sitte  nud  Bildung,  eudlich  die 
Zeitgenossen  des  Dichters  umfassen,  ist  eine  ge- 
schickte Verarbeitung  aus  den  bekannten  größeren 
Werken  von  Friedlftnder,  Becker- Marquardt, 
Keumout,  Overbeck,  Guhl  und  Koner,  Zieglcr 
Pauly  (Real  -  Eucyklopüdie)  u.   a.   telUveiso  mit 
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wörtlichen  Entlehnangen:  und  znr  Veraiisclian- 
Uchmig  sind  mehrere  Abbildangeii,  z  B.  von  Horoz 
selbst,  Angustns,  vom  Kiqiitol,  Piiuthetm  u.  u., 
beigegeben.  Anf  Kinzelne«;  einzugehen  ist  keine 
Veranlassung.  Nnr  sei  bemerkt,  dafi  S.  1 1  für  die 
Abfaasangszeit  des  zweiten  Buchs  der  Satiren  es 
wohl  .33  st  35  heißen  soll,  desgleichen  S.  35  ,in 
der  (st.  dem)  l'orlikufi*.  wie  ja  37  auch  ,von 
dieser  P.*,  S.  40  J.nmi"  st.  «Lnm»,  41  -..lani- 
cnlnm'  st.  .Janiculos",  S.  118  «Murmilloncs''  8t. 
»MjTmidones'. 

Schließlich  drängt  sich  dem  Freunde  der  hnma- 
niitischen  Bildung  fast  unwillkürlich  die  Frage 
anf,  ob  CS  bei  dem  Niedergaug  der  kiasäischen 
iftndien  anf  unseren  höheren  Lehranstalten  sich 
Oberhaupt  noch  verlohnen  werde,  die  Schüler  in 
so  ausgedehnter  AVeisc  mit  dem  Leben  und  den 
•Sitten  der  alten  Völker  bekannt  zn  maciien,  wenn 
sie  doch  vielleicht  bald  kaum  noch  imst^indc  sein 
werden,  deu  Horaz  oder  Tacitus  im  Original  zu 
Verstehen.  Das  eij^entlich  Bildende  in  den  klassi- 
schen Studien  ist  doch  nicht  die  mit  dem  Cle- 
dächtnis  aufzufassende  historische  oder  antiquarische 
Kenntnis  des  alten  Vülkerlebens,  sondern  der  frische 
Born  der  Litteratnr,  aus  dem  unsere  Jugend  bisher 
getKinkt  und  ihr  Sinn  fUr  ideelle  Bestrebun^'en  in 
dem  Realismus  unserer  Zeit  gestärkt  worden  ist; 
ein  solcher  Schatz  kann  aber  nicht  gegeben,  sondern 
muß  durch  eigene  Arbeit  gehoben  werden. 

Potsdam.  II.  Schütz. 


0.  Cmppe,   De   Cadmi   fabula.    Programm  des 
AfrkaDiscbeu  Gymnasiums  zu  Berlin  1891.  37  S.  4. 

Eine  weitAusgreifende  Arbeit!  Ycrf,  nutor- 
nimmt  es  nicht  nicht  nur,  den  Kadmosmythos  durch 
liöhere  Kritik  in  seiner  Urform  zu  rekoni-trnieren 
nnd  Urheimat  und  Entstehnngsursarhen  naclizu- 
veisen;  sondern  er  will  zugleich  den  so  gefundenen 
Grundgedanken  als  Kern  einer  ganzen  Reihe 
anderer  Götter-  und  Hcroenmythen  nachweisen. 
Dazu  stehen  ihm  27  Quartseiten  zn  Gebote.  Sie 
lütten  vielleicht  gerade  ausgereicht,  um  die  reiirhe 
iVrlicferung  in  der  iiuellenmaßigen  Sichtung,  die 
ihr  80  uot  thnt,  darzulegen.  Aber  diese  Arbeit^ 
eine  unumgängliche  Vorbedingung  zu  tieferem  Ein- 
dringen in  diese  verwickelte  Mythennias^>e,  steht  für 
Roschers  Mytb.  Lexikon  von  f'rusius'  Hand  zu 
gewärtigen,  und  so  hat  G.  sich  ihrer  enthoben. 
Die  Kenntnis  dieser  soliden  (irundlage,  wie  sie 
Iwffentlich  bald  auch  den  Lesern  Gruppes  ernulg- 
licht  sein  wird,  dürfte  —  wie  nach  Einsicht  Kef. 
verticbern  zn  kOnnen  glaubt  —  auch  G.  bei  seinen 


Konstruktionen  in  verscliiedener  üinsicht  eine  Ho- 
serve auferlegt  haben.  —  (i.  h!llt  sich  im  wesent- 
lichen an  die  Vnlgata,  seine  Kritik  sieht  (Iiis  anf  eine 
hAbache,  aber  kühne  Emendation  zn  den  Eratostlicni- 
schen  Astmthesiai  33:  S.  8)  von  einer  litterarhisto- 
rischen  Abwägung  der  Viu-lanten  ab  nnd  modelt  den 
als  Ganzes  betracliteteu  Mythos  von  innen  heraus. 
Als  Gnindlagc  für  des  Verf.  Bau  dienen  ihm  Hypo- 
thesen seiner  VorpHnger,  denen  er  mehr  verdankt, 
als  die  gelegentlichen  lakonischen  Soitcncitate  in 
den  Fußnoten  den  Unbeteiligten  ahnen  lassen:  O. 
Müller,  H.  D.  iluller,  Movers  (nur  einmal  19 
genannt,  währenil  ihm  z.  B.  ein  Hauptargument, 
der  'nicht  aus  helleuischer,  sondern  phönizischer(?) 
Tradition  übernommene  Koch  Kadmos.  der  Entführer 
der  Flötenspielerin  Harmonia,  bei  Euhemenis,  ver- 
dankt wird)  und  0.  Crnsins  (dessen  Vordienst,  in 
den  Beiträgen  S.  20  die  Beziehung  der  Verse  205 11". 
des  Homerischen  Hymuos  auf  Demophoon  dnrch  Ver- 
teidigung des  haiKlscbriftlichen  tm-^s  gegen  die  Ände- 
rung Toy7e  [z.B. bei  Kinkel]  und  gegen  andere  neuere 
Mißvorstilndnisse  verteidigt  zu  haben,  nicht  unter 
Hinweis  anfCrcuzers  nnd  Weickors  älltcre  nngetrilbtc 
Anflasisung  totgeschwiegen  werden  kann).  G<  lcgent- 
liche  Polemik  Gruppes  wendet  sich  meist  an  anonyme 
Adressen  und  bildet  die  Ausnahme:  nnd  doch  be- 
i-uhen  die  von  ihm  verwerteten  Hypothesen  anderer 
auf  eigenartigen  ^'«^a^8Retzungen  und  ihm  z.  T. 
fr«-mden  Grundansclianungen,  ohne  die  sie  iu  der 
Luft  schweben,  sodaß  ohne  eine  kritische  Ausein- 
andersetzung mit  diesen  Prinzipien  da»  Material 
disparat  bleibt.  Deu  zwingenden  Grundgedanken, 
der  es  zu  einem  neuen  originellen  Ganzen  zusammen 
schweißen  soll,  entlehnt  G.  dem  reiclieu  Schatz 
helleuischer  Seelenk ultanschauungen,  wie  ihn  jüngst 
E.  Kohde  meisterlich  gesichtet  hat,  und  tlihrt  damit 
ein  ganz  neues  Element  in  sein  (aus  dem  Haupt- 
werke 'Die  griechischen  Kulte  und  Mythen  1'  be- 
kanntes) Sj'stem  der  lUoschreligion  ein.  Nnr  sein 
historisches  Postulat :  die  Entstehung  aller  Religion 
im  Orient,  aus  dem  sie  sich  verbreitete,  ist 
dasselbe  geblieben.  -  -  So  der  Gedankengaug: 

In  Ägypten  oder  Palästina  —  die  Entscheidung 
bleibt  schwebend  —  stellte  man  den  Tod  als 
Entführung  der  in  weiblicher  Ucroinengestalt  ge- 
dachten Seele  vor.  Die  Totenpriesterschaft ,  welche 
vorgab ,  durch  ('erimonien  die  Entrückte  aus 
dem  Totenreich  wieder  zurückführen  zu  können, 
verkörperte  diese  Gchcinikuiist  in  einem  mystisdieu 
Bcrufshcroeu,  der  die  Heroine  sucht  und  heimführt. 
Dieser  ist  der  Kadmi-el  dvr  Leviten,  ein  'Diener 
(Jotti's".  identisch  mit  dem  ilgyptiscbi-u  Sclirift- 
kenner  und  Heilmann  Taaut,  der  auf  gnind  eines 
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lihönizisclicn  MiDvei-ständnisges  soinor  Namensform  ! 
in  SjTien  zu  einer  Schlangensottheit  frcniaclit  ward 
(dies  scliou  bei  Movers,  was  S.  21   nicht  /gesagt 
wird);  er  ist  der  Henne^-Kadniilos  der  Grieclieu, 
mit  verküi-ztem  Namen  Kadiuos,  in  Sciiliiiigeuffestalt 
bei  den  Encbelecm,  =  seinem  Sohne  llljrios  (von 
t).Ä(ü)u>  —  ofaxwv)^  Hi'.o-fb'ixa;  (dem  'Gottt^klaven') 
^^'lataujv  -  Saou.  Sokos  n.  a.  (von  t'ij'Jai).  —  Die 
'ins  Schattenreich  entrückte'  Seeleuheroine  ist  En- 
ropu  ('die  dunkle*)  =^  lo  —  Demeter  —  Medeia.  —  J  )er 
Seeleniiiuber  ist  der  Untenvelt-Zens      <l>0!vi;  (df  r 
'liote',  mit  hflbscber  Verwertung  der  Verwendung  der 
roten  nnd  Krokosfarbe  als  der  Toten-  und  Trancr- 
farbe)     Agenor  (=  i-jr,5uao;  "At'>,;).  s^pät«!'  ancb 
l'o^eidon.  Kadmos  fand  iu  der  ält^btcn  Mytlieiifarm 
wirklich  die  Europa,  dieergesucht  hatte,  und  an  «leren 
,    Stelle  erst  spater  Harmonia  trat  (so  schon  H.  D. 
Mliller).   In  einer  jüngeren  Form  der  Sago  ward  die 
Seele  vielmehr  als  Knabe,  .Tüngliiis  gedacht  (Llairis- 
Adonis  -  lasion  - 1  )amoi>h(in  -■A/tXXe'i; - W/t/.tuto},  von 
7//);  und  /.(jMov)  und  von  der  lilutter  in  vergeblichen 
Versuchen  gefeit  (so  Achilleus  von  Thetis  -  -  Htsun-  ; 
Ot-rij    sc.   ir,|Ar,Tr,p   ^A/ai«        'A/t/tui«) :     ein  ' 
wanieudes  (iegenslück  fiir  ungläubige  Zweiller  au  j 
der  Priesterkunst.  —  Im  Sparteiikampf  steckt  der  • 
assyrifiche  Kampf  von  Dömoiien  über  dem  lirabe 
um  die  Seele,  im  Steinwurf  der  Hrancfa  des  Stein-  und 
Schcllcnwerfeus  über  dem  Grabe.  So  die  Hypothese. 
Kingellochteu  ist  u.  a.  eine  anregende  Kombination  i 
des  Naracna  der  Ia.s(>nstadt  lolkus  mit  dem  Uesychi-  ' 
sehen  löiXxa  ^-^  av>/.axa  (die  Furche  des  l'fliigers);  i 
aber  auch  ein  verfehltes  Argument,  wie  das,  mit 
dem  die  (übrigens  schon  von  Tzetz.  liyk.  2l!i  —  xa-ri 
sotutur/j'*  —  behauptete)  Priorität  von  K«l>(i.iy.of  vor 
K30|xo;  erwieseu  werden  soll:  ein  Snflix-  t>.o;  sei  j 
'uncrbürt'  (vgl.  IhvtKX'j;,  Mupat/.o;,  'l'pcuf/.oj,  JüiojtJ.o;,  | 
HotiiÄo;.  lIujTi),'»;).    Über  das  Schwanken  des  Verf.  | 
zwischen  Leviten,  Phöniziern,  Ägyptern  beim  Suchen  j 
nach  den  angeblichen  orientalischoii  Inkunabeln  <les  j 
Mytlios  kann  unmöglich  das  Axium  hinweghellen, 
daß  im  Grunde  alle  jene  Keli<i;iouen  glelclieu  Inhalt 
liiiften.    Und  weKhcn  Wert  hat  die  Uückflihruug 
des  Kadmos  über  die  Phönizier  auf  die  Leviten 
überhaupt  für  den  Verf.  selbst,  der  es  fUr  vidlig 
iirelevant  erklürt,  wo  ein  Mythos  erwachsen  (S.  IH). 
und  wie  und  von  wem  er  übertragen  sei?  Eine 
Kritik  der  ganzen  'i'he.«e  wird  auch  dadurch  er- 
schwert, dalJ  eine  fortlaufende  Reihe  von  Hülfs- 
thesen  aufgeboten  wird,  deren  volle  Konsequenzen 
zu  ziehen  G.  sich  erspart,  da  ihm  die  zuströmenden  > 
Analogien  den  Platz  engen.    Und  m  wird  auch 
der  Leser,  der  mit  eigenem  Wissen  nud  vielleicht 
selbständigen  Ansichten  un  das  Programm  heran- 
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tritt,  auf  Schritt  nnd  Tritt  von  dieser  Fülle  der 
Gesichte,  ja  von  eigenen  ^ü.ovi'xo-jvTa  vorjuara  ver- 
wirrt, ohne  daß  ihm  in  Gruppes  Grandformel  von 
der  'entrückten  und  erlösten  Seele'  «1er  bauneudc 
und  erlösende  Zauberspruch  gegen  alle  f  asuata  ge- 
geben wäre. 

Nenstcttin.  K.  T Ampel. 


Carl  Robert,  Der  Pasiphaesarkopbag.  14.  Ual- 
liscbcA  Widckelmaniisprogracnm.  Dalle  Ib90,  Nie- 
meyer.  '23  S.  mit  4  Tafeln.  4.  2  M. 

Die  von  Heinrich  Ileydemaun  in  Halle  ein- 
geführte Sitte,  Winckclmanus  (ieburtstag  durch 
eine  arehilologische  Festgabe  zu  feieni,  betrachtet 
Robert  als  ein  teure«  Vermllchtnis  seines  Vorgängei-s 
und  gedenkt,  den  schönen  Brauch  nach  Kräften 
beizubehalten.  Die  Erstling^gabe  dieser  .\i-t,  die 
uns  hier  vorliegt,  berechtigt  zu  den  schönsten 
Erwartungen  für  die  folgenden  Programme.  Sie 
ist  geziert  mit  dem  ausdrucksvollen  Bildnis  des 
viel  zu  jnug  gestorl>eneu  Hey<lemann  und  behandelt 
einen  Sarkophjig.  den  Winckelmann  zuerst  ediert 
nn<l  zuerst  wieder  in  der  Hauptsache  richtig  ge- 
dentet  hat.  THeser  Sarkoplwig,  ein  Unikum  in 
seiner  Art,  stellt  die  unappetitliche  Mytlie  von 
der  Miuosgattin  Pa.siidiae  dar,  die  sieb  in  den 
kretischen  Stier  verliebt  und  zur  Befriedigung 
ihrer  unnatürlichen  I^-idenschaft  sich  von  Dädalos 
eine  hidzerne  Kuh  zimmern  läßt  —  für  einen 
Sarg  gewitl  eine  sonderbare  Darstellung,  die 
begreiflichenneisc  auf  keinem  anderen  Sarkophag 
sich  findet.  Absonderlich  wie  ilic  r)arstellung 
ist  nun  auch  die  Geschichte  des  Monuments, 
welche  R.  im  ersten  Abschnitt  seines  Programms 
eingehend  bebandelt.  Ks  ist  wirklich  unterhaltend, 
zu  erfahren,  welche  Schicksale  dieses  Denkmal 
von  seiner  ersten  Aufstellung  bis  zu  seiner  Uber- 
fnhmng  nach  dem  Pariser  Lonvre  erlitt,  und  wie 
abenteuerliche  Deutungen  es  Uber  sich  ergeheu 
lassen  mußte.  Schuld  an  letzteren  war  wesentlich 
die  falsclie  Ergänzung,  welche  die  Reliefs  er- 
fuhren, ab  Kardinal  Rorghese  um  1615  den 
Sarkophag  zersägen,  restaurieren  und  stückweise 
in  die  Außenmauer  seiner  Villa  einfügen  ließ. 
Vor  dieser  Vergewaltigung  war  der^.Sinn  des 
Dargestellten  unverkennbar  und  wurde  auch  nicht 
verkannt:  das  weist  Robert  sehr  schön  ans  ulten 
Zeichnungen  nach,  die  im  Cintiuccento  von  dem 
Denkmal  angefertigt  wuiticn.  Die  Verwertung 
dieser  Zeichnungen  für  die  Gescliichte  und  dann 
weiterhin  für  die  Deutung  des  Sarkophags  bildet 
so  recht  den  Keru  der  Kobertscben  Schrift.  An 
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einem  iiiütruktiven  lkisi)icl  wir«!  uns  <Iic  licdculuug 
solcher  Zeichimnfren  ffir  flie  Arcliäoloipc  Jai"ge- 
legl :  sind  sie  doch  bei  rler  Ergiinzungsmaiüe,  welche 
zar  Renais&ancozeit  herrschte,  sehr  oft  die  einzigen 
Zengnisse,  worana  wir  reRtanrierte  Denkmiiler  in 
ihrem  nnvcrfsUschU-n  Znstnnd  kennen  lernen.  Das 
gilt  in  unserem  Falle  nicht  nnr  für  die  Hanptdar- 
stellnng  der  Vorderseite,  sondern  mehr  noch  für 
die  Bilder  auf  den  Seiteiiwüuden.  I'>enu  wo  diese 
Seitenw.lnde  des  zcmilgtcn  Sarkophiiges  hingekom- 
men seien,  wnßte  mau  bis  jetzt  nicht  und  hiitte 
e«  ohne  jene  Zeiclinntigcn  der  Cimineeeutisten 
wohl  nie  erfahren.  Noch  mehr:  da  jene  Schmal- 
seiten beim  Zersägen  ein  ziemlich  breites  Stück 
einbüßen  mußten,  su  wUrden  wir  das  auf  ihnen 
Dargestellte  ohne  die  Zeichuuugeu  nur  teilweise 
kennen. 

Anch  fflr  den  zweiten  Teil  des  Programms, 
welcher  der  Dcntnng  des  .Siirkophttges  gewidmet 
ist,  leisten  jene  Zeichnungen  gute  Dienste.  Nidit 
sowohl  flir  den  Hauptinhalt  der  Vordei-seitc  — 
der  steht,  wie  gesagt,  seit  Winckelraauu  im  allgt- 
meinen  fest  —  als  für  einige  feinere  Züge,  welche 
nicht  mehr  aius  dem  Relief  seihst,  wohl  aber  aus 
jenen  Zeichnungen  xo  ersehen  sind.  Dahin  gi'hürt 
der  kleine  Amor,  der  schclmiscli  aufsteigt,  als 
Dädalus  der  Pasiphae  die  Kiogangsklappe  seiner 
Hchöpfniig  öffnet;  dahin  gelWirt  die  Deutung  des 
eingemauerten  Baumes  als  heilige  Platane  von 
Gortyn:  dahin  gehört  vor  allem  die  Erklärung 
der  ueuentdeckten  Schmabeiten.  Auf  der  rechten 
will  U.  in  dem  priesterähulichen ,  etwas  feisten 
Alten,  der  Früchte  opfert,  den  Minos  erkennen: 
dieser  nämlich,  so  kombiniert  er  etwas  kühn  aus 
einem  Euripidesfragment,  sei  anf  seine  alten  Tage 
—  Vegctarianer  geworden  uud  bringe  als  solcher 
dem  Poseidon  statt  des  geschuldeten  Stieres  ein 
unblutiges  Opfer  dar.  Die  drei  Jilnglitige  der 
anderen  Seite  erklärt  er  trotz  der  ileirsclierlialtung 
des  einen  auf  dem  Throne  für  die  Söhne  de« 
Minos,  'die  des  Vater»  neuer  Heligion  mißtrauisch 
gegenüber  stehen'.  Leider  ist  diese  Erklärung, 
die  mit  viel  Scharfsinn  im  einzelnen  weiter  ans- 
gefßhrt  wird,  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben; 
aber  bei  dem  völligen  Mangel  charakteristiischer 
Züge  auf  diesen  Seitenbildern  ist  wenig  Hotfnuug 
vorhanden,  daß  eine  allseitig  befriedigende  Dentnng 
sich  überhaupt  wird  finden  lassen. 

Offenbui-g  i.  B.  Fritz  Baamgarten. 


Paul  >Vuglcr,  Die  Eiche  in  alter  und  neuer 
Zeit,  eine  mythologiseh-kulturhistoriaehe  Studie. 
I.  Teil.  GyranasialproRramm  von  Würzen  1891. 
41  S.  4.  II.  Teil.  Berli  arr  Studien  für  klassiacho 
Philologie  u.  Archäologie,  Berlin  1S91.  128  S.  8. 
II:  4  U. 

Die  beiden  Abhandlungen  enthalten  eine,  man 
kann  wühl  sagen,  erschöpfende  Zusanimeustellung 
und  Verwertung  des  antiken  Materiids  über  die 
Eiche.  Der  naturgesehiclitlichc,  kulturgeschicht- 
liche uud  mjihologischc  Standpunkt  wird  gleich- 
mäßig berücksichtigt  Auch  dif  neueste  Littcratur 
ist  gewissenhaft  bcontzt  Nnr  bei  dem  eigentlich 
überllüssigen  Exkurse  über  deu  Specht  feldt  eine 
Hinweisuug  auf  des  Unterzeichneter,  ausrührlichere 
Darstellung  in  seinem  Buch  über  Tiere  des  kla^si- 
achcn  Altertums.  Da  der  Verf.  vermutlich  das 
Ganze  einmal  zusammen  in  Bachform  neu  heraus- 
geben wird,  so  werden  uns  ein  paar  Zusätze  ge- 
staltet sein. 

Zu  den  manciierlei  vom  Verf.  anfgezählten 
Eichcnnamen  I  S.  'i  ff.  kommt  noch  /epui';,  bei 
Hosychins  u.  d.  W.  Auch  scheinen  die  Bemerkimgen 
von  Laogkavel  in  Bursians  Jahresberichten  1873 
S.  7 ist  Beachtung  zu  verdienen.  Er  erklärt  u.  a. 
T,\i.toif  für  Dalechampii  Ten. ,  w  eiche  jetzt  f,|x£pa3i 
lieifje.  Zn  I  S.  4  und.  5,  wo  mit  Fug  und  Recht 
gegenüber  von  Karl  Koch,  der  in  ?if)-fo;  den  zahmen 
Kastauienbauni  lindet,  ansgefiihit  wird,  daß  es  viel- 
mehr Eiche  bedeute,  möchte  ich  darauf  noch  hin- 
weisen, daß  nach  Deffners  zakonischcr  Grammatik 
S.  25  zakonisch  fa-^o  Eichel  bedeutet. 

Zu  S.  7  mag  bemerkt  werden,  daß  statt  Ik^l 
bei  Hesychius  zwar  nicht  D.eE.  wie  noch  bei  Schmidt 
vermutet  wird,  zu  lesen  sein  dürfte,  aber  Ue;,  so- 
dalj  die  Notiz  lautet:  D.tl  ■  ii  rpTvo;,  ui;  '1'uiji.awt 
xa«  Maxs'i'Ivr;.  —  Ilptvo;  soll,  vielleicht  als  praenns, 
auch  latinisch  gewesen  sein.  Wenigstens  leitete  man 
den  Namen  Praencste  davon  her,  weil  die  Ucgend 
besonders  reich  an  rpivoi,  ilices,  Steineichen,  gewesen 
»ei.  Ein  Pariser  luveuulkodex  enthalt  die  Notiz  (zu 
."i,  190):  Dicitur  autem  Prcnestc  a  potn  prinii 
(d.  h.  arJj  wj  prini)  idest  ab  ilicibus  iiuae  abuudant. 

Zu  IS.  12.  wo  das  Wohnen  der  Bienen  in 
hohlen  Eichenstäninien  besprochen  wird,  ftthre  ich 
als  eine  lianptstelle  noch  an  das  Fragment  aus 
der  Schrift  Theophrasts  ;:£pi  ns>.tTwy  (bei  Photius. 
bibl.  529b).  Er  sagt,  die  Biene  habe  eine  große 
Vorliebe,  oixst'wsi'v  iiva,  für  die  Eiche.  —  Zu 
(pasxov,  dem  Theophrastischen  Namen  für  eine 
Art  BaumniüoB  an  der  Eiche,  I  S.  16,  scheint 
mir  die  Nebenfonn  ^aixo»  envühnenswert ,  welche 
zweimal  bei  Hesychius  n,  d.  W.  ^d^noi  und  Tjaxo; 
Uberliefert  ist. 
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Zn  den  Schweinen  niid  Rindern,  welche  I  S.  18 
ah  eichi'Uresseud  aufg<'/ilhlt  sind,  konniieii  iiiicL 
den  äsopisclicn  Fabeln  No.  378  Halm  auch  die 
Schafe  (itp^lJaTa). 

Sehr  gut  nud  mit  offenbaier  Vorliebe  hat  der 
Verf.  auch  die  mythologische  Seite  behandelt. 
Auch  hierfür  bieten  die  Lexikographen  noch  ein 
wenig  weiteres  Materia).  WSpäjrou  Spät  ■  töro; 
T.ifi  rpavtxov  (Hesjch.  u.  d.  W.).  Da  der  klein- 
iiHiati8<:he  AdrnstoB  zur  Güttin  NeniesiB  in  eng*ter 
Beziehung  steht  nnd  Khea  und  Xcniesis  eng  ver- 
wandt sind,  80  gehört  jene  Notiz  in  das  Kapitel, 
wo  von  der  Eiche  als  Attribut  von  Khea-Kjbele 
gehandelt  ist  (II  S.  11). 

Zu  dem  Abschnitt  von  der  Eiche  als  Attribut  der 
Artemis  (II  8.  13)  scheint  mir  die  wichtige  Notiz  Uber 
eine  'ApTtjUi  «l'i-'jäta  %v.  'F-pü|jiav»lo;  %ii  ^l'ot^U 
x£y./.r,|iit-/Ti  nachzutragen  (Stephan.  Byz.  6li3,  7  M.). 

Auch  Ilcrnu-s  war  offenbar  nicht  ganz  frei  von 
iSeziehungen  zur  Eiche.  Wenigstens  Latte  er  bei 
Koi-seia  in  Böotien  einen  Hain,  der  groCtenteils 
aus  Steineichen  (rpr^ot)  bestand,  Pausan.  I\  24,  .'i. 
Auch  in  den  Heroeuheiligtüroern  zu  Atlicn  muH 
die  Steineiche  »ehr  gewöhnlich  gewesen  sein. 
Denn  wir  lesen  bei  Aelian  var.  iiist.  V  17:  wenn 
einer  zu  Atlien  rpivtowv  i;£xoi}>tv  ü  f,pij)0'j,  ir.i- 

n  8.  Iß  ff.  ist  da»  Wohnen  der  Nymphen  in 
Eichbäunien  dnrch  viele  antike  Stellen  belegt. 
Nach  Bernh.  Schmidt,  Volksleben  der  Ntugriechcn 
1  102,  wohnen  noch  hente,  wie  das  Volk  meint, 
die  Xcraiden  d.  h.  Nymphen  in  Steineichen. 

Für  das  Eichelesseu  der  alten  Italikcr  gicbt  es 
nicht  bloß  vage  Dichterstellen  als  Beleg,  welche 
nach  Heibig  (Italikcr  in  der  Poebone)  mit  Uecht 
den  Eindruck  uiacheu,  .als  seien  sie  dun  h  grie- 
chische Sciiildertmgen  der  Urzeit  bestimmt',  son- 
«lern  mau  kann  auch  die  Ansgrabnngen  in  den 
Ten  t-marc  der  Poebene  als  Deweis  herbeiziehen,  ». 
I leibig  a.  a.  O.  S.  IG. 

über  die  Symbolik  von  Eiche  und  Eichel  tiude 
ich  kein  besonderes  Kajütel  in  dem  Ruche.  Ich 
uiöihte  darauf  aufmerksam  marheu,  daß  Eichel 
und  Ahi-e  zusammen  als  Sinnbild  des  Beichtums, 
der  Fruchtbarkeit  vorkommen,  s.  L.  Stephani  ('  U. 
1^01  S.  in,  1880  S.  59. 

Sehr  dankenswert  ist  anch  der  auf  das  klas-'^ischL' 
Altertum  folgende  Abschnitt  der  II.  Abhandlung, 
\vi>  die  Eiche  im  KuIIub  der  Germanen  und  ihrer 
Nachbarstiimme  besin-ocheu  wird  S.  36 — 1>3.  Ebenso 
«iitliiilt  der  »Anhang"  eine  Menge  interessanter 
.\ntizen  über  die  Kiche  im  alten  Testament,  histo- 
rische Eichen,  Hieseueichen,  Uber  Klo])Stock.  über 


die  Linde,  nnd  znni  Schlüsse  eine  Sammlung  von 
Dichterstellen. 

Piag.  O.  Keller. 


Chr.  Bartholomae»  Studien  zur  indogermani- 
schcQ  8pracbi(eBchicbte.  II.  Halle  1891,  Nie- 
nieyer.   VI,  202  S.  ».  7  M. 

Von  den  beiden  Abhandlnugen,  welche  der  anßer- 
ordentlich  rilhrige  Verfiusser  in  dem  vorliegenden 
Bnche  veröffentlicht  hat.  greife  ich  znnäcbst  die 
zweite,  die  auch  tür  den  kla-ssischon  Philologen  ein 
hervorragendes  Interesse  beansprucht,  zu  kurzer 
Besprccbnng  heraus.  In  dieser  Abhandlung  wird 
die  IdentiUit  von  lat.  eräs  und  aind.  äsU,  welche 
Fick  früher  Bchon  lehanptet,  aber  nicht  zu  be- 
gründen vcruiucht  hatte,  auf  gitind  nener,  sehr 
scharfsinniger  Ansoiuandersetzungen  von  l>edentcn- 
der  Tragweite  verfochten.  Die  beiden  erwähnten 
Formen  vereinigen  sich  unter  der  Annahme,  daß 
sie  ursprünglich  einem  Aorist  auf  angehörten. 
WlUireud  in   ai.   ilsls  die  Tiefstofe  von  -äi- 

darstcllt,  ist  -»'i-  in  lat.  nns  inf(dge  lantgesctzlichcn 
Schwundes  ans  dem  Diphthong  -«/'-  her\orgegangen. 
Da«  nrspriingliche  Vorhandensein  eines  solchen 
Aoristes  wird  von  B.  vornehmlich  durch  den  Hin- 
weis auf  vedistthe  Können,  wie  ajäix  „in  be- 
siegtest* von  Wurzel  j7-,  glanbhaft  gemacht.  Dieses 
-äis  in  ajäit'  verhalt  sich  zn  -äs  in  eräs  wie  aind. 
dyaiis:  griech.  /r^j.  lat.  (h'h(idg.  *dihis  und  *diieus). 
Ohne  mich  hier  auf  die  verwickelte  Frage  nach 
dem  timndc  des  Verlnstes  von  konsonantischein 
I  u  nach  Tr  einznlasscn.  die  bekauiitUch  in  letzterer 
Zeit  von  mehreren  indogei-nianisehen  Sprach- 
foi-schern  nnd  neuestens  auch  von  Fr.  Bechtel 
(Hauptjnoblcrae  der  indogermanischen  Lautlehre 
seit  Schleicher  S.  273  ff  )  behandelt  worden  ist,  sei 
hier  nur  darauf  hingewiesen,  daß  mir  des  Verl'. 
Ansicht  von  dem  Zusammenhang  dieses  Verlustes 
mit  der  verschiedenen  Art  der  Betonung  weniger 
walii-si-heinlich  vorkommt  als  die  andcivr  Forscher, 
welche  sie  anf  satxphonetischc  Einflüsse  zarückzu- 
fuhren  geneigt  sind.  Dem  Verhältnis  von  lat.  eräs 
zn  ai.  hs'ii  entpricht.  worauf  S.  75  f.  mit  Uecht 
liiugewiesen  wird,  das  Vokalverliiiltnis  in  der  Konju- 
gation der  nennten  indischen  Prilsonsklasse,  z.  B. 
krl-nii-mi  krt-m-vtis.  Die  Oiiindlage  aller  in  den 
indogenuauiselieu  Sprachen  nachweisbaren  Bil- 
dungen der  oben  angeführten  Art  haben  Pnlsens- 
Mlilmme  mit  (>i)»ä-,  (ti)ti3  und  (>i)«-,  Aorist- 
stiimme mit  iii  >  a  }-  und  Pnisensstilmme  mit 
gebildet.  In  welcher  Weise  sich  diese  drei 
Hildungsweiäen  bei'iutliüst  haben,  und  welche  neuen 
Typen  daraus  hervorgcnachbcii  sind,  hat  Verf.  am 
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SchloBse  d«r  zweiten  AbUaudiaug:  selbst  attseinander 
gCMtBL  Ich  maß  akb  begnügen,  raf  dieae  Am- 
fBhnUlgein  zu  verweisen  micl  an  dieser  Stelle  nur 
hwv«iznhebeD,  daü  Yen',  iu  eingelieiidei*  Unter- 
nMtamg  die  in  den  einzeben  indofteniMudsehen 
Sprachen  zerstreuten,  zum  Teil  allerdings  unsicheren 
Keste  der  früher  erwähnten  Forrnjitionen  uachzn- 
weiscn  gesacht  hat.  Diese  Uutersuchaugeu  berübreu 
sich  zun  Teil  mit  ArtciteB  von  Streitberg  and 
Wiedemann.  Insbesondere  wird  des  letzteren 
Ajuil>8e  des  litanischeo  Präteritums  durch  Bartho» 
loBUB  Amdnandenetiangen  wesentlieh  berflhrt 
md  m.  E.  auch  nicht  unwesentlich  modifiziert 
Indessen  will  ich  an  dieser  Stelle  liieranf  midi 
nicht  nAher  einlassen,  sondern  nur  auf  einige 
Ponkte  hbnralwi,  die  apeilell  die  beidm  UaasiBehen 
Sprarlicn  betreffen. 

Der  oben  erwähnte  Abkut  a  >  i  erklärt  nach 
B.  dae  VeriMBdenmln  gewlaMr  Doppelformcu,  z.  B. 
lat.  mti^ire  neben  nuibr.  mugätu  gr.  pimdofMt, 
ceo^-s  nnd  ctipio.  Als  -fv/- -  Aoriste  ersrheinen 
oMb  B.  auch  die  Urundformcu  des  lateinischen 
PHtterltma  %  R  tmß-häa,  deewn  «weiter  Bestand- 
teil auf  *äi  *hhiiäis  zurückzuführen  ist,  wahrend 
bekanntlich  Thurneysen  eine  Grundform  %hur,»-s 
anJjjestdlt  hatte.   Ich  miiO  offen  ge«tehea,  daß 
durch  Bartholomaes  neue  ErldintQg  ein  weoent« 
lieber  Fortschritt  erzielt  ist,  da  jetzt  die-ic  Fcjnn.atiou 
als  Glied  einer  Anzahl  von  Bildungen  derselben 
Alt  encbebit  and  nicht  aonUlrt  in  dw  Lnft 
<c!i\\e>4  wie  die  Stammform  Mj^öm-.    In  raehr- 
lachen  Tunkten  mit  den  &gebnissen  der  Unter- 
raehongen  anderer  neuerer  Forscher  berühren  sich 
die  Auseinandersetzungen  Ober  die  latehiiaehen 
Verba  anf -,7>y  (üttltT ),  -m  (  1  1 1  ff  i  niid  -Ire  (187  ff.), 
die  ich  hier  besonders  deswegen  hervorhebe,  weil  iu 
neneater  Zeit  aleh  von  mehreran  Seiten  die' Ansicht 
Bahn  bricht,  daß  die  Flexion  dieser  \'erba  eine 
onthematisdie  gewesen  ist,  also  z.  B.  amä-s  altes 
•4-  enthaho  (tk^  Wicdemaun,  Das  litouische  Pi-a- 
teiltnn  S.  itiS.  ober  ohmk/ —  *(iMä.||/j:  Analog 
lassen  sich  r/Jr-s  nnd  nioVi-s  betirteileii.    Bei  Be- 
handlung dieser  Verba  kommt  Verf.  auch  auf  die 
von  mir  in  ra^aer  Lautlehre  behandelten  Kon- 
traktionsverbiiltuisse  zu  sprechen,   wie  sie  mit 
A&cksicht  auf  die  früher  hcrrgeiiende  Anschauung 
Vn  der  thematischen  Flexion  dieser  Verba  ange- 
nommen werden  maßten.  Za  meinw  Verteidigung 
mSebte  ich  hier  bemerken,  daß  es  sich  d;ibei  zum 
Teil  am  solche  Fälle  handelt,  llr  welche  Belege 
■it  Aumahae  der  ans  den  thematischen  Formen- 
System  dieser  Verba  heigenouaenen  flberhanpt 
nicht  aafisutreiben  slad. 


Hinsichtlich  des  Lateinischen  mache  ich  dann 
noch  aaftnerkaam  aof  die  Anseinandenetsongen  fiber 

eiiiik-e  Perfektrornien  (S.  102  ff.).  B.  ideutiUziert 
jetzt  l'eced  der  Dacnosinschrift  geradezu  mit  gi-iech. 
t]fW]xe,  sodaO  demnach  ,dai  perfektiscbe  -cd  der 
Ausgang  thematischer  Aoriste  ist,  der  atdh  schon 
frühzeitig  auf  nnthematische  mit  nnkonsnnantiFcheni 
(Stammende  Ubertragen  hat".  Auch  -t(^  (-It)  hält 
B.  ,flr  einen  alten  prtteritaldi  Anfang*  <S.  195). 
Auch  hält  R,  die  Formen  auf  A\runt\  und  -?[rMn/J 
für  gleich  alt.  Bei  der  Beurteilung  dieser  eben 
erwähnten  FSlIe  kommt^aber  doch  iu  Ermaugdung 
positiver  Beweisgrttnde  Tleles  mi  daa  adiijektiTe 
Ermessen  des  Einzelnen  an.  Im  Vorbeieehen  be- 
merke ich,  daß  cedre  der  Spolettiner  Inschrift 
nicht,  wie  B.  S.  198  annimmt,  3.  plnr.  perf., 
sondern  der  Infinitiv  des  PriUens  ist,  wie  der 
Woitlant  ..sin--  ihthi  ctilre  [/Jice^od"  dartlmt 

Was  das  Griechische  anlangt,  so  sei  namentlich 
avAnertnan  gemacht  anf  die  Bebandloag  der 
Aoii-to  von  der  Art  von  ferner  auf  die 

Beuterkuikgeu^  über  die  sogen,  fiolischo  Flexion 
der  Verba  eontraeta,  die  B.  geneigt  ist  für 
griecbisch  zu  halten  {H.  14G),  über  ir^Xai^u  (8.  153), 
worin  ei-  einen  Rest  der  für  ROt.  pulaip  ange* 
numuienen  Bildongsweise  sieht,  über  £;rrr,v  (S.  182), 
dem  nach  R  *pßi-  mgmnde  Hegt. 

In  der  eisten  Abhandlung  wird  eine  spc«i4'n 
das  Aiische  betretende  Frage,  nämlich  die  Ver- 
tretnng  von  indng.  sk  (skh)  in  'der  fndfaHshen  und 
iranischen  Sprache  behandelt.  B.  verteidigt,  wie 
ich  frlanbe.  mit  Krtole:  seine  in  Kuhns  Zeitschrift 
27,  3äG  tf.  ausgesprochene  Ansicht  gegen  Zubatys 
abweichende  AnsfBhnmgeD  (ib.  30,  9  if  ).  Nach 
R.  haben  wir  trotz  Zubaty  anzunehmen,  daß  die 
ultindisclie  Lautsrujipc  (c)ch  anf  iudog.  s  -r  pala- 
talea  (bez.  aspiriertes)  k  zorBckgehc 

Innabmck.  Fr.  Stolz. 


II.  Autzüg«  MS  Zelttehrilleii.« 

BolletlB  de  correepeadaiiee  helMaliiae.  ZV, 

No.  5.  6. 

(461)  Leebat,  Aphrodite,  atataette  ea  broase. 
Mit  Taf.  IX.  X.  IMese  pracbtTolt  erhaltene  Bronxo 

staniii.t  ;iu^  Epirus  und  gehftrt  der  berühmten  Samm- 
lung (Jarapanos  an.  Die  QQUia  (durch  die  iu  der 
Haad  getragene  Taube  gekenoseiehnd)  ist  mit  sebOn 
drapiertem  Chiton  h.:-.|.lj.  |.  Die  Gestalt  ist  .sehr 
scbmficbüg  und  langgestreckt  gebildet,  die  Gesichti- 
alige  jung  nnd  Mn,  aber  total  gefiiblioa.  Die  teeb- 
nieche  Datereaehung  bietet  viel  Interaeaantea,  i 
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lieb  betnli  d«r  Patiiii,  vm  «ekbar  Hr.  Leehat 

(auch  in  lünsirht  auf  arxlcrß  utUt9  BfOnSCB}  UlllilDint, 
dall  sie  uicbt  von  einem  VcnvitteruogtproieO  herrQhrt, 
MBdero  vom  Künstler  voraattlich  auf  die  Bronze  auf- 
gemalt wurde  («eoduit  color«*).  —  (18-i)  P.  Pautelldls, 

ZJjii  luiv  ifiyi'.un  lh'.'<jyi'iv  H:p^iuiv  iv  N'3:/f<i;i.  Von 
änein  Arzt  i^o^chriftimc  Notis  fibcr  die  Min«ral<|ucUea 
von  MiairoB  im  Arcbipelagoa.  —  (493)  ti.  Perrot, 
Los  vaaea  d*or  de  Vatio.  litt  Taf.  XI— XIV.  Daa 
Kuppeigiab  von  Vsphio  und  beaondera  desaen  Gold- 
■ebftti  werden  hier  fe&Aner  beiebriebeD  und  abge- 
bfldd^  iIs  «B  Taonstas  im  Jehl«  der  Kiitd«ekaDg(188S) 
vermochte.  Das  Grab  entUtlt  bekanntlicb  nicht  die 
geriagste  Spur  cioea  Skelette;  «her  ans  der  aymmetri- 
■ehen  Lage  der  gefimdeneo  QerSte  kann  maa  aeblieBeo, 
dafl  dio  Leiche  iLiiiitteii  dcrünlbou  beigeseUt  war: 
^Tierundzwanzig  Amctbyatkugelo  mußten  cia  Ualabaod 
gebildet  babea;  aie  markteren  den  Uato;  die  Stelle 
der  beiden  Hfmde  wird  durch  silberru'  und  goldene 
Schalen  angedeutet,  und  diese  goldenen  Geräte  mit 
lino  DatitellnBeen  too  «fiden  und  ge^bnt«ii  Stfereo 

bilden  das  Hauptlhcina  der  UtitersuchuDg.  Von  phR- 
nikiacher  Kunstentlehnuug  will  Hr.  Perrot  nichts 
wissen;  |)h<>uikiscbe  Uetallrelicfs  machen  nach  ihm 
stets  den  Eindruck  von  Cliches,  dio  der  phönikischc 
Arbeiter  mechanisch  verwertete.  Der  ürieche  aber 
arbeitete  nach  lebendigen  Eindrücken,  er  hatte  die 
dargcsti^llten  Scenen  gesehen  oder  bildete  sie  in  seiner 
Phantasie  aus.  Solch  rcicber  Goldschmuek  wie  der 
von  Vapbio  und  Hykenä  gehörte  einer  Zeit  an,  wo 
die  aebiischen  und  ionischen  Försten  noch  in  un- 
gestörter Hacbtflllle  auf  ihren  Buifen  bansten.  Die 
dorischen  BergatSmme  rfiekten  nur  langsam  in  den 
Peloponnce  vor.  Aber  aobeld  der  Kampf  entbrannte 
nnd  die  alten  DjeneHen  ernfttteh  bedroht  waren, 

niuKti'  .1  :cli  die  Kunst  diese  Wandlung  fühlen:  die 
Goldschätze  in  den  Thesauren  aeliwanden,  die  ge- 
schickten Arbeiter  fanden  keine  Yerwendnng  mehr, 
di  r  \'r  :faU  begann,  und  als  sich  nach  JahrhundiTten 
eine  neue  hellenische  Welt  konstituiert  hatte,  trug 
die  nnnnehrige  RenaisaaDee  der  Knnst  dn  bar- 
baiisches  Gepräge,  wie  die  älteren  Bronzen  von 
Olympia  beweisen.  —  (i8l  ff.)  Neue  Inschriften 
ana  Bitbynien,  Ofopes,  Amorgoa  ete.  werden  ton 
Redet,  Toobin,  fijiard  n.  a.  nitgoteilt 


Mlttotlnacan  das  lalMri.  Daataeha  AroUa* 
logischen  Inatitato.   AthaniMdw  Ahtdlapg.  XVI 

(1891)  4.  Beft. 

(371—406)  P.  Woltara,  Rotfigurige  Lutro- 
phoros  (Tafel  VIII).  Ausgebend  von  dem  letzten 
Funde  Schliemanni  auf  eigenam  Gnud  und  Boden 
cn  Athen,  einer  whr  Mo  gemalten  Lntrophorosvasc, 
bespricht  W.  die  auf  den  Tutenkult  liezüglichen  er- 
haltenen (3i>  Frothejosvasan,  hohe,  mit  swei  oder  drei 
Henketa  venahene,  sehr  aehhake  OaflUe  mit  fiber^ 


Weben  langem  and  «ngco  Habe.  Sie  riad  nur  in 

Attika  bekannt.  Sie  waren  ursprünglich  aus  Thon, 
ohne  Boden,  um  sie  besser  mittelst  eines  Pfahles  am 
Grabmal  befestigen  za  ktanen,  und  standen  nur  auf 
Gräbern  von  Uo verheirateten.  SpStor  hat  mau  die  bei- 
.  den  hauptsfichlich  auf  Grabern  aufgestellten  GeftOarten, 
i  Lekythos  und  Lutrophoi  us,  der  Dauer  wegen  in  Uarmor, 
getreu  die  Form  nachahmend,  übersetzt;  die  Lekjthoa 
j  ist  allgemeines  Grabzeichen,  die  Lntrophoroa  toeh  lo 
Marmor  nur  für  Unverheiratete  bestimmt.  Man  wollte 
dem  Toten  mit  der  'Brantbadvaso'  wohl  noch  wenigsteoa 
im  Zeiebm  den  Uebeadienst  erweisen,  den  man  dem 
Lebenden  gern  gethan  hätte.  Der  Aufsatt  enthalt  ni>ch 
vielerlei  wertvolle  BeitrSge  sur  Geschichte  und  Deutung 
des  antiken  Grabaehmnek««:  .alle  attisdien  Orahmller 
der  älteren  Zeit  7.'ii;en  Tr-.tmi  in  seinem  ganzen 
Stolze,  in  Kraft  und  äcbüuheit,  sie  zeigen  die  Familien- 
gileder  in  ihrer  Teninigang,  wie  sie  steh  liebten; 
aber  stets  liegt  darQbcr  eine  sanfte  Schwermut.  So 
schön,  so  gut  waren  sie  und  mußten  doch  sterben*. 

—  (406-411)  K«tttala«l,*B«tTj»«f  aj  x^z  vi^««»  K«. 

—  (411  —  432)  J.  Toepffer.  Koi^-ches  Sakral- 
gcsetz.  Interpretation  von  Kontolcons  in  kultur- 
geschichtlicher nnd  Tolkswiitschaftlieher  Hinsieht 
reichen  Ertrag  bietender  Koischer  Inschrift,  —  (433—437) 
P.  Wolters,  Relief  aus  Akaruaiiieu  (Tafel  XI). 
Grabstele  eines  zur  Leier  singenden,  stehenden  Hannes. 

—  (437  —  440)  J.  U.  MordtnuuiB,  Kyzikcoischo 
Inschrift.  Neue,  genauere  Publikation  der  Band 
XIH  S.  304  ff.  mitgeteilten  laschrift.  —  (441)  ■Hlor 
TOB  tiaertrlngen.  Das  Denkmal  ChairemOBa  von 
Nysa  II.  Nacbtriigliehe  Veriwaaaraagan  »i  dar  8. 95 
abgedruckten  Inaabrift.  —  Uttaratur,  Fündig  SlteaBge- 
ptotokoUe. 

Deatftche  Uandacbau.  XYIU,  No.  7. 

(69)  HarmaaB  OrlBim,  Homer  ala Charakter- 
darsteller. Einer  ästhetiaclien  Analyse  der  Dolonic, 
I  an  welche  sich  manche  die  gesamte  llias  betreffende 
Betraehtang  anknüpft,  geht  ein  einleitendes  Kapitel 

viii.iuf.  Der  Grund  der  von  Homer  ausgehenden 
Kraft  sei  rätselhaft  und  nicht  zu  nennen,  umeo 
rStselhafter,  als  uns  die  Spraohe  Homers  nicht  las 

Ohr  klingen  kann,  wie  denen  einst,  für  die  Homer 
dichtete.  Vielen  Versen  fühle  sich  an :  das  war  nor  für 
den  Tag  gedichtet ,  und  alte  t<auto  In  lanieB  mügan 
gesagt  haben:  .Ja,  als  wir  jung  waren,  sang  flomcr 
das  anders!*  Uouicr  überbietet  an  innerer  Gewalt 
Dante,  Shakcspearat  BdllUer,  Goethe,  seine  GcHtalton 
graben  sich  tiefer  und  leuchtender  ein;  sie  hatMin 
etwas  von  der  Farbcnniavht  von  Glasgeniälden.  Etwas 
Persönliches  steckt  in  diesen  Gedichten,  das  zumeist 
an  Homers  so  leidenschaftlieh  heute  gdeugnete  Par^ 
aönlicbkcit  glauben  Ufit 
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Dhim  mMt  ^}  «nmf  auch  4ar  Woitbat 
Usweiit,  «fi  M  rf«  um  dae  dunh  vier  Vene 

K*lMidj»  Lücke  baodelt,  in  der  von  864  und  867  das 
de.  Von  865  und  866  die  llitto  verlorea  sind.  Die 
bridou  Mittellückeo  mögen,  wie  blofig^  in  der  Vorlage 
uücb  D  gicbt  io  ä6ä  eine  LQcke  von  c.  32  Bacli- 
stabec)  zu  groll  anftetiotzt  sein.  Kntsprcchen  diesen 
i  Vcrseu  wirklich  H«.'— 863.  b02  803.  mülltc  crat- 
lich  f'!*2  am  Aiitatji;  liickenhat't  sein,  was  nicht  der 
P'ali  ist.  Zw<  itfais,  wenn  G.,  um  dio  Mittellücken  von 
iC>b  und  ihrer  Gtüüc  nach  entsprechend  zu  ge- 
jtalttm,  anuinimt,  daß  in  der  Mitte  v<in  81!;')  uur 
pausil'lo  in1  deparant  stiiml.  B'J  niiibto  da^  Ol'ji'kt 
zu  parant  in  einer  SchluUlüelie  verloren  gegannen 
und  dann  S'^S  auch  no'  h  uuj  Äufang  lückenhaft  sein, 
leb  halte  daiier  die  von  G.  aogeDonimene  Entsprechung 
dewr  beiden  Liicken^ruppen  für  sehr  fraglich. 

Wenn  schlieilüch  GundermannH  Verteilung  von 
10<<6  ff.  die  richtige  ist,  so  niur<  <s  als  ein  höchst 
merkwürdiger  Zuhll  betrachtet  werden,  daß  die  ein- 
fache Aaszählung  des  Bestandes  der  Palatinen  ohne 
Annabme  von  Lüekenoder  Verabrechungen  die  lücken- 
haften Vene  1  ISS— 1135  nnd  IUI- 1146  in  genaue 
Bnl^tieebuag  bringt.  Daß  aieb  abiigena  für  die  nach 
1685  aoMenllieM  ÄnDerang  TrauM  aia  grOfiecer 
Umfing  ab  voo  daam  Vena  ana  Tbearopides'  Antwort 
1017  «disi  «go  irtoe  idmu  ilB'  entnehmaD  llOt,  be- 
nreifla  Idi.  0.  8*7  f fort 


Waclienarlirlften. 

Deutliche  Lltteratnrzeltun^.    No.  17. 

(n'ji'i  0.  Keller.  L ii  t  e i  n  i  i"  1)  e  Volksetymologie 
(Leipzig).  'Im  einzelnen  wird  vieles  vor  einer  vor- 
sichtigen Kritik  nicht  stauiilialU'n'.  Mei/er-  Lüike.  — 
(699)  O.  SehBltheas,  Der  Prozeß  des  Rabiriae 
(Franaohld}.  'Voll  latenasa^.  0,  Bteker, 

Reroe  eritlqae.  No.  17. 
(317)  Tb.  Beofe/,  Kleinere  Schriften,  heraosK. 

von  A.  Bezzenberger  (Berlin).  'Alle  diese  Abhaod- 
hingen  sind  mit  Nutzen  zu  lesen'.  H,  Br^al.  —  (3-21) 
E.  Heller,  De  Cariae  Lydiaequo  sacerdotibus 
(Leipzig).  'Ungenügende  epigraphische  Grundlage'. 
S.  Roinafh.  —  (322)  A.  Clark,  Coilations  froni 
the  Harieiau  MS  of  Cicero  (O.xfi/rd;.  'Wertvolle 
Entdeckung'.  E.  Thomas,  —  |324)  R.  EIHh,  Noctes 
Mauilianae  (0.\ford).  'Die  Noctes  winlen  hotTent- 
lieh  dazu  beitragen,  dem  bi^lnT  vei  n;ichlii>-i.'tp'ii 
Dichter  größere  Aufmerksauikeit  /.uzuwenderj'.  S.  Tho- 
mas. —  (326)  Diotionary  of  antiquitics,  by 
Saith,  Wayte  and  Marindls.  'Die  Abbildungen 
lisseo  viel  zu  wünschen  übrig,  die  Artikel  sind  von 
•ehr  aoglaicbem  Wert,  Fahler  finden  aich  xahlreü:b\ 
B.  Ketnaab. 

Nene  philologiaehe  Run<1<^chau.   No.  8. 

(113)  C.  Rothe,  Hedcutung  der  Wieder- 
holungen für  die  liüujeri.sche  Frage  (Berlin). 
'Ist  eine  Kriegserklärung  pef.'eii  die  Jetzt  lierrscheiido 
Bebaodlaog  der  houi!  iscIicq  Frat;'';  doch  wird  bei 
der  Fcliarfen  Beweidführ jiik  das  Widersprechen  wohl 
t-i:\i  .  hwer  gemacht  wenluti'.  //.  A'/uye.  —  (115) 
L,  Schädel,  Das  epische  Thema  der  Odyssee 
(Offenbach).  'Der  .Zorn  des  Poseidon-  int  doch  nicht 
wie  Verf.  meint,  das  eigentliche  Thema  der  Odysset.'. 
ll.Kluat.  ~  (116)  Ebelinga  WOrterbucb  zu  Homer. 
i.  Ann.  (Leipzig).  'Verbessernngsbcdürftig*.  //.  Kluge. 
->  (11^  Biaber^,  De  nonnullis  locia  Aga- 
■amnoois  Aeschyleae  (Upsala)  'Mit  Vergnügen 
Ümt  man  diese  bcsonnuneu,  vortrefilichea  Bemer- 
kng«i\  K.  fnjf.  —  (ISO)  L.  ^aort,  Rheaai  im 


Licht«  dea  Varipidelachon  Sprachirebravoba 
(Böhndseh'Lelpa).  *Id  geftlliger  Spruche  gelBbrlar 
Nachweis,  daß  Rhesus  den  Euripideiacben  Grund' 
Charakter  zeigt'.  —  (123)  Uorat  Satiren  nad 
Rpisteln,   erklärt  von  G.  A.  Krüger,  l'i.  Aufl. 
;  (Leipzig).    •Das  B  ich  wird  -seine  bewährte  Stellung 
i  ehrenvoll  belr.iii|  t.  i/    ,/.  Kipptr.  —  (1*23)  Johann 
I  Schmidt,  Kouiinentar  zu  Cfisar  (Wien).  'Gut'. 
K.  i/,n</e.  —  (124)  n.  Zöller,  Grundriß  der  Ge- 
-schielite  der  riimisolicn  Litteratur.    'Für  die 
ältere  Ptrio^lr  genau  und  reichhaltig'.    /•-'.  C/ri./)..  — 
>  M25)  W.  Ihne,  Zur  Flirenrettung  des  KaisejB 
TiberiuB  (Strailburc).    "Gut  peschrieben,  aber  ein 
Standpunkt   wie  vor  ü.>  .lahii'u'.    ,/.  Jung.  —  (125) 
X.  Sjöstrand,    Quibui    teiuporibus  modisque 
a m  q^uam^  et^  otan^ur  i^Lund).  'Fleiüig«  Zu- 

I      Atheuaenm.   No.  n;;rii;- ;i;ii;o, 

I  3.15«.  (.^37-238)  {i.  Maspero.  Life  i.n  ancient 
Egypt  and  Assyria.    Gute,  lesbare  ('bcrsetzung 

,  der  Lectures  bistorique^i  Masperos,  eines  höchst  aii- 

!  erkennenswoiten  Buches  —  (238— '239)  TacituH' 
Annais  by  U  Furneaux.  2  vols.  Die  Ausgabe 
bringt  die  bi-slierinen  St  jdien  über  Tacitos  und  sein 
Werk  in  abschlielieuder  Form  vor  da.s  englische  Ge- 
Idirtentum.  —  (215-246)  S  Butler,  The  topogia- 

[  pby  of  the  Odyssey.  Mit  2  i'länen.  Verf.  sucht 
die  von  Uomer  angeführten  Orte  in  der  Odyssee 
entweder  in  den  .Xgaei.schen  In.seJn  (Isola  Grande, 
Favignaoa  und  Maritiano)  oder  in  den  ionischen 
Inseln  (Ithaca,  Samos,  Makri  und  Ncritos)  zu  finden. 
—  (852)  Kgy ptological  news.  Entdeckung  des 
Grabes  von  Kbu-en-naten.  —  33«7.  (274)  Amelia  B. 
Edwards,  Pharaos,  Fcllahs  and  Explorers. 
Dar  Titel  iat  nngowbiekt,  dai  Buch  aelbat  erfreuend 
und  eririiebeiid.  —  (283)  Arehlotogiaabe  Fand- 
bariohta  ana  Äthan,  Boen,  FalonDO  n.  ft.  —  99M, 
(818  —  814)  R.  LaMdaal,  Notaa  from  Romo. 

I  Inschrift  auf  einen  VkUindiw  aaMMll 
Maggiore:  Topographie  der  Porticoa  TbDmiaoaia. 

.  —  Fond  einer  Apolioetatue  aus  griechischem  Marmor 
bei  Ponte  Rotte.  —  Fund  der  Basis  der  Statue 
des  Pythokles,  eines  Werkes  des  Polykleitos.  —  Fund 
dreier  Altäre  au.s  carrarischem  Marmor  zwischen  der 
Via  Emiiian iH'li'  Filibeit.-  und  Via  Tasso.  Enldnckurjg 
des  Itj.  Meileusteine.s  der  Via  Appia  in  den  Huiui'n 
von  Aricia.  —  (31«)  The  frogs  of  Aristophanes 
at  Oxford.  Die  Aufführunj;  der  Frösche  mit  Parrys 
Mij-ik  hat  einen  v.ilU'o  Kifuli;  zu  verzeichnen  tiotz 
unverantwortlicher  Kürzungen;  Thore  und  TSnze  waren 
vortrefliich,  und  die  Darsteller  der  Einzelrolleu  thaten 
ihr  Bestes,  dem  Stücke  gerecht  m  werden.  —  3HB0. 

'  (170—371)  Socrnteü  .Sozonienus  Anti  il/j  histories 

I  (transl.  by  A.  V.  Zenos  and  Cb.  Ü.  Hurtranfl). 

1  Treffliclic  Einleitungen  und  Register  machen  diese  Aus- 

■  gäbe  alterer  Bearbeitungen  wertvoll.  —  (371)  The 
Passion  of  S.  Perpetua  by  J.  A.  KublnsoK. 

I  'BOchst  wertvoll'.  Die  Annahm«  dos  Uerausgeben, 
daD  die  Passion  der  U.  Perpetoa  von  Tertnitiäa  ad, 

I  iat  vcÄl  an  waitgebead. 


OL  Mittalluigeii  Her  VertWBlungeii. 

ArohKoIaglaohe  CtoaollsalMit  s«  Borlia. 

Februarsitzung.  , 

(Fortsetzung  aus  No.  19.) 
Herr  B«lg«r  sprach  über  das  y.'f,\t-<^  ',ax-j).'jj  in 
Arkadien,  deaaaa  Name  daa  Resultat  der  mytho- 
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logischeo  ümdetttang  eines  ursprünglich  etvas  ganz 
andcii's  l)cdr(itotidcn  Monumentos  ist.  Wenn  das 
Wuudcr  des  Glaubens  liebstes  Kind  ist,  so  uehmeu 
die  zweite  Stella  die  Orte  ein,  welclic  der  Schauplatz 
des  Wiioden  wen.  Sie  sind  als  ein  übrig  geblie- 
benes Stfiek  Wirklichkeit  von  der  lan^stvergangeDco 
Bfscbenhcit  ilnii  hcwuiidcrDden  Nachkuniint'n  stctti 
und  in  allen  Keligiuncu  von  hnhem  Wert  gewesen. 

Die  Sag*  geht  sogar  noch  weiter.  Wenn  in  der 
Gegend,  wo  das  gefeierte  Ereignis  sich  abspielte, 
DeokmCler  alter,  vergessener  Zeit  sich  finden,  welche 
au  sich  gar  iiiclit.s  mit  dn  Siu'i'  zu  thuo  haben,  so 
werden  sie  doch  von  den  spater  lebenden  Gesehlechteru 
in  sie  mit  hiueingexogeo»  Dud  die  Fäden  dieses  mytho- 
logischen 'AlteWalbeeaoaimera'  knüpfen  sich  auch  an 
gaps  fremde  Monumente  an.  Das  grnßte  und  Siteste 
Beispie!  .«olcher  Umdeutur.g,  zutrlfich  imdcs  der  in- 
struktiv(<ten,  ist  der  Jilingende  Mininooskololi  zu 
Theben.  Aus  dem  iuschrifUich  an  dem  Kolosse  selbst 
besengten  KOnig«  AmenophU  lU.  haben  die  Griecbeu 
den  Helden  Memnon,  den  Sohn  der  Eos,  gemacht, 
und  aus  dem  Klingen  des  Steines  seine  der  Mutter 
eutgegeugebrachto  Morgenklagc.    Die  christliche  Le- 

Sendenbildang,  namentliob  in  Koni  uud  noch  mehr 
I  Jeroaalem,  bietet  eina  ungesählte  Menge  von  Bei* 
spielen. 

Ja  noch  weiter  p'  ht  die  Sucht  nach  Wundern  und 
Zeichen.  Hat  sich  eine  Sago  ausgebildet  ohne  daß 
amdenttarc  Monumente  vorhauden  siud,  so  werden 
nie  neaseaebaffen,  oder  wenigstens  vorhandene  phy- 
sische Attknüpfangspunkte  verstärkt.  So  zeicht  man 
vor  Porta  S.  Sebastiano  zu  Rom  in  der  Kirche  'Doniine, 
quo  vadia'c'  wo  Petrus,  den  Märtyrertod  fliehend, 
uhristo  begegnete,  die  Fußspuren  Cbribti  im  Marmor. 

^  Aof  beide  Arten,  doch  mehr  nach  der  erstgenannten 
wird  die  orsprangUcbe  Sago  um  neue  Zfige  bereichert 
Beispiele  finden  sich  in  allen  Teilen  Griechenlands, 
z.  B.  in  Athen  der  Erdspalt,  wohin  die  Dcukaliooische 
Flut  abfloA:  auf  dem  Schlachtfelda  von  Marathon  die 
ateioarnen  Krippen  des  Artaphcrnes.  Das  klassische 
Land  bierfBr  ähcr  ist  BSotien,  und  Paus&nias  zählt, 
inweilen  mit  kleinen  kiiti^cbcn  Zweifeln,  doch  ge- 
wissenhaft und  mit  sichtlicher  Befriedisung  alle  die 
mythologischen  Merkwiirdigkeiteti  uut.  D'irt  gab  c^ 
den  Eubeplats  des  Aktaion.  den  firdspalt,  in  deu 
Ampfaiarana  versank,  das  Feld,  wo  die  DrachenzKhne 
pesut  wurden,  den  Sf<';ri  il.':  MiUjfo,  des  Teiresias 
Tochter,  da.s  Gemach  der  Alknient-,  das  Grab  der 
Kinder  des  Herakles  von  der  Megara,  den  Platz,  wo 
die  Kah  dee  Kadmoa  ruhte,  das  Gemach  und  Grab 
der  Semele,  die  Steine,  welche  dem  Gesang  Amphions 
gefolgt  waren,  Hektors  Grab,  den  Br  lunen,  worin  Ödi- 
]>u8  uach  dem  Vatermord  die  Liüude  wusch,  die  eherne 
Thürschwclle  von  Agamemnona  Zaite  und  ao  noch 
sehr  vielea  AbnUche. 

Alle  diese  Merkwürdigkeiten  waren  wirklich  vor- 
handen: das  Giab  der  Semele  war  ein  wirkliches 
Grab,  der  Odiposbruiuicu  ciu  wirklicher  Brunnen, 
das  Oemadi  der  Alkmene  «ine  wirkliche  Ruine;  nur 
die  Deutung  war  nen.  Dieser  Gesichtspunkt  muü  bei 
Betraebtong  ahnlicher  Fslle  der  leitende  werden. 
Klingt  eine  Sa^ic  auch  iiurh  so  wunderlich,  so  schwellt 
sie  doch  nie  in  der  Luft,  sondern  knüpft  au  ein  go- 
gelcuc»  lopogtaphischcj*  Faktura  an. 

^  Wir  haben  darum  in  jedem  Einzelfalle  zu  fragen: 
Wie  muBte  der  topographisch  gegebene  Thatbestaud 
sein,  dall  sieh  gerade  d]i-fiv  Sage  an  ihn  knüpfen 
konnte V  Nach  di^•^er  Weise  findet  z.  B.  die  Gräber- 
sagt! von  Mykeuä  ihre  Erklärung  (vgl.  Berliner  Philolo- 
gische Wochenschrift  I»91,  Sp.  1161  f ).   So  werden 


wir  auch  eine  wunderlidie  Episode  ans  der  Orestes^ 

sage  in  ihrer  Knt.<<tehung  begreifen  lernen. 

Die  Ürestessage  ist  im  Peloponnes  au  einigen 
Orten  lokalisiert.  In  Achaja  gab  es  bei  Keryndi 
ein  Eumenidenhciligtom«  von  Oreat  aalbst  giMtiftet 
(Paus.  Vll  85,  7) ;  bei  Gytbeion  wurde  der  Stein  ge- 
zeif^t,  auf  dem  Orest  vom  Wahnsinn  geheilt  wurdr 
(III  22,  Ii;  eine  zweite  (oder  dritte)  Heilung  noch 
im  Felupouues  fand  in  Arkadien  statt  (VIII  34,  I  f.). 
Nach  dem  Rezept»  wie  die  beiden  heiligen  Röcke  ffir  echt 
erktSrt  werden  —  sie  aollen  aas  veraenledenem  Lebens- 
alter stamnu'n  — ,  kfmoten  auch  die  verschiedenen 
Ueiiuugeii  des  Ure.st  bequem  gedeutet  werden.  Orest 
wäre  danach  etwa  zuerst  bei  Gytheion  geheilt  worden, 
hätte  aber  in  Arkadien  einen  RQckäli  und  apftttt 
noch  einen  bekommen.  In  Arkadien  also  aoti  den 
Ori'st  die  furchtbare  Ancrst  des  Wahu.sinus  in  dem 
Malle  befallrii  haben,  daß  er  sich  eiuou  Finger  ab- 
biß und  ihn  verschluckte»  ein  starkes  Mittel,  donrib 
welches  er  aber  wieder  sa  rabifar  Bealnnang  kam. 
Das  Andenken  an  diese  Hdlnng  bewahrt  ein  Erdbügel 
(yiiMi'y  ,;;)  mit  einem  Aufsatze  (is'.ftr^jm  i/ov):  einem 
aus  Stein  gefertigten  Finger (Ä.it^ou  zsrv.rj|t:vov  o'ixxu/.'*«). 
Die  ganze  Stelle  lautet  (VIII  Si,  1  f.):  'Ex  ^riiKr^i 
s«Xaa»;  t'Aii  ii  Mi33i}vi]v  xat  azal'Mi  iLoXiara  i^si^- 
Wvn  fct«  tSTtv  SV  e^tsTS^^  t^;  Kttoflpvj  bt&v  itp»». 
K'JiXvjz'.      XV.  aüt'y;  -.7;  xi\  t»;v  /ui^ji/  tt;-^ 

:'/  iz'tii  Havia;.    boxttv  f,i  ^v.  buh*  ~wv  Eötuv!o<iM 


izxfiova  '0[^i■3•t^•^  ■jV*C[itv'r/  /.iyoüS'.v  &va  T^;  ixipai  'irt 

th^r;,  /v'/cf  -  .v  'Omst/^v  it.ift'iia  iiii)j.ov  Z'j'.T^Zt.'^ 


-\  f>i7  x'iy 


Ich  halte  es  für  ausgeschlossen,  dali  Ore.^t  hier  wirklich 
seine  zweite  Heilung  erlebt  habe  und  daü  diea  Aax'> 
I.'.;  uv;,ita  in  Wahrheit  tn  Oreatea  Zdten  von  den  Dm* 
wohnern  als  ein  bleibendes  Denkmal  dieses  Wandelt 
gestiftet  worden  sei:  ich  glaube  vielmehr  umgekehrt, 
dail  dieser  Zug  überhaupt  nicht  ursprünglich  der 
Saxe  angebiirt,  sondern  erst  später  gerade  hier  loka* 
iisiert  vrorde.  Ks  fragt  sieb  nun,  weldier  Art  das 
schon  damals  vorhandene  Monument  gewesen  sein 
muß,  um  jene  Deutung  zuzulassen.  Das  izif^r^ua  aof 
dem  Crdhügel  muß  einem  Finger  ähnlich  gewesen 
sein,  sonst  wäre  die  Umdeutong  onmOgUch.  Ednoeia 
wir  nna  nnn,  daß  die  Arkadier  den  Hermee  in  Oeitalt 
eines  au^pcichteten  Phallus  verehrten  (vgl.  die  Stellen 
in  Rosehers  Lexikon  unter  Hermes,  Sp.  3392  uud 
Immerwahr,  Kulte  uud  Mythen  Arkadiens  18.76), 
so  bietet  sieb  die  £rkl&rung  von  selbst  dar.  Du 
jiv^/iot  StKfjXw  war  ein  Brdhnfen,  in  welehen  eine 
rollgebildete,  pfahlartigc,  vidltfebt  geradezu  phalliidl 
gebildete  Herme  steckte.  Die  spätere  Zeit  verstand 
die  ursprungliche  Bedeutung  nicht  mehr  und  machte 
aus  dem  Phallus  einen  Finger.  Hatte  der  Phalloi 
etwa  die  Gestalt,  vrie  der  in  Weber,  Le  SipjrkM. 
pl.  11  {  -  Perrot-Chipiez  V,  Fig.  19)  abamildete,  ein« 
zweigliedrigen  Daumens,  so  wird  die  Ümdeatung  eijt 
recht  begreiflich. 

(SebliiD  fblgt) 
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Die  St»4ieM->fae  im  PelopoMee^ 

Die  von  Dr.  Dörpfeld  in  diesem  Jahre  veranstaltete 
Studienreise  im  Peloponnes  begann  am  12.  April. 
In  den  ersten  Tagen  vurde  Koriotb,  Sikyon,  Nauplia, 
Tiryns,  Mykenä  und  Epidaurus  besucht.  Am  17.  be- 
gab man  sich  nach  Tripolitza,  um  von  dort  die 
Stätten  von  Mantinea  und  Tegea  zu  besichtigen. 
Nachdem  man  dann  das  Theater  bei  Megalopolis  be- 
sichtigt hatte,  wurde  am  20.  von  hier  aus  der 
Ritt  durch  die  arkadischen  Berge  angetreten,  der  die 
Teilnehmer  über  Lykosura,  Phigalia,  wo  wegen  Schnee 
und  Hagelwetter  nur  kurze  Rast  gemacht  werden 
konnte,  und  über  Andritsena  in  drei  Ta^ea  nach 
Olympia  brachte.  Dort  blieb  die  Gesellschaft  bis  zum 
26.  beisanmien,  um  zum  größten  Teile  folgenden  Tages 
nach  Athen  zurückzukehren.  Einige  Herreu  gingen 
noch  nach  Delphi,  andere  nach  Ithome  und  Sparta. 
An  der  ganzen  Reise  nahmen  teil  Prof.  Robert,  die 
Stipendiaten  DDr.  Ziebn,  Führer,  .Reichel  und  Bien- 
kowski  (die  letzteren  zwei  aus  Österreich),  ferner 
Dr.  Amelung  (Stettin),  Dr.  Ipfelkofer  (München), 
Prof.  Skiaa  (Athen),  die  Herren  PoUegrini  und  Spi- 
nozzola  (Italien),  Reynolds  (Nordamerika)  und  zwei 
englische  Damen.  Anfang  und  Eude  machten  mit 
außer  Dr.  Walters  Architekt  Hofimann,  nur  die  Tour 
durch  die  Argolis  die  Stipendiaten  DDr.  Pernice  und 
Töpfer.  In  Tripolitza  schloß  sich  an  Dr.  Albrecht 
(Berlin),  in  Olympia  Dr.  Bencker  (Ansbach)  und 
Prof.  Pobland  vom  amerikanischen  arcbäol.  Institut  zu 
Athen. 


Die  Betonung  des  Hinklambns. 

Früher  lehrten  die  Metriker  allgemein,  daß  der 
Choliambua  nach  folgendem  Muster  zu  betonen  sei: 

Miser  Catillle,  d^sinas  inäptiro. 
Jetzt  mehren  sich  die  Stimmen  derer,  welche  den 
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Iktas  TOD  der  vorletzten  Silbe  vcrdrBDgen  wollen: 
man  hätte  iniptirä  oder  doch  mindestens  inäptire  zu 
leeen.  Seitdem  aoch  A.  Rossbach  in  seiner  Griechi- 
schen Metrik  (Leipsig  1889)  fllr  diese  modernere 
Ansicht  eingetreten  ist  (S.  381),  wird  dieselbe  ver- 
mutlich bald  noch  mehr  in  Aufnahme  kommen.  Aus- 
gegangen ist  sie,  soviel  ich  weiß,  zuerst  von  W.  Uertz- 
bcrg,  der  sie  in  seiner  Oberactzung  der  Fabeln  des 
Babrios  (Halle  1846)  wenigstens  für  diesen  Dichter 
•Is  die  einzig  richtige  zu  erweisen  gesucht  (S.  172), 
ungeachtet  oessen  aber  für  seine  verdeutschten 
Cholianiben  den  altherkömmlichen  Tonfall  in  Anspruch 
genommen  hat: 

Es  ging  ein  Mann  vor  Zeiten  ins  Gebirg  jagen. 
Hertzbergs  Auffassung  adoptierte  L.  Mulier  für  Catull 
(pracf.  Catull.  1870  p.  LXIX)  und  0.  Crusius  für  alle 

Eriecbischen  ChoUambographen  (De  Babrii  aetate, 
ips.  1879,  p.  165).  Letzterer  stützt  sich  namentlich 
auf  eine  Stelle  des  Marius  Plotius  Sacerdos  (Gramm, 
tat.  VI  p.  519  Keil),  welche  lautet:  ^Hippooaetium 
trimetrum  clodam  percutitor  sicut  iambicum  trimetrum 
ArchUochium  comicum  vel  tra^cum".  Allein  er  über^ 
•ih»  daß  ans  Marius  Vit^nnns  (das.  p.  186)  dll 
Oflfigiiiteil  folgt:  „erit  in  exemplo  versus  nie 
sella  in  curuli  stnima  Nonias  sedet: 
fiat  matato  accentu  pro  ^sedcV  'sedit',  erit  claudus*. 
Ton  ebenso  zweifelhaftiem  Werte  sind  alle  anderen 
Gründe.  Jüngst  ist  folgender  hinzugekommen  (Phi- 
loing.  L.  1891  S.  446),  der  sich  Mf  ffie  Üb«rttefeniiig 
bei  Uorondas  IV  6S 

•v  ti)t  oewtoKiit  xmftf9fm*  Sc  itipSfpev 

stütxt  «Wenn  hier",  sagt  Crusios,  „die  abnorme 
Quantität  des  u  der  drittletzten  Silbe  durch  Länge- 
seichen und  Iktus  festgenagelt  und  die  positionelaDge 
vorletzte  mit  dem  Zeichen  der  Kürze  versehen  wird 
(wie  I  50  0  liäzax .  vtj;),  so  folgt  daraus  unweigerlich, 
daß  der  Diorthot  nur  die  drittletzte  betonte  und  die 
Torletzte  unbetont  ließ".  Indessen  auch  gegen 
diem  Sebloßfolgerung  muß  ich  Einsiniich  erheben. 
Erstens  nämlich  geht  sie  von  der  irrigen  Annahme 
aus,  daß  der  Akut  auf  xüpoqpov  kein  Akut,  sondern 
ein  Iktu  Mi.  Jhmmm  ab«r  qaredieD  Stdlm  wie 
1  6 

xtc  i  «'.  o'j'  ruXXi;  T]  4>lXatv[t]ou  n»]Tijp 

und  andere.  —  Zweitens  bat  die  Quantitätsbezeicbnung 
wjp^pw  mit  der  Betonung  (dem  Versiktus)  garnichts 
sn  than.  Wem  die  BeweieateUen  ans  Herondaa  aelber 
nieiht  grafigeo  Mllten  (m  79  TötA  «ooce;  (lot  {aistx, 
IV  56  xavtlf^  0  sasTo;,  V  5  pvaixa  zpoffoiiz,  VI  25  -r^ 
Bl-cäto;  EußouXY],  VII  108  .  .  va-  to  ji  ü.uzot'.),  den 
werden  hoffentlich  einige  aus  Homerbandschriften 
entnommene  snfrieden  stelleB.  Der  «Ite  £^7x00, 
den  W.  K.  FKndere  Petrie  gefenden  und  188v  fw- 
öffentlicht  hat  (Flawara,  Riahmu  and  Arsinoe  p.  26), 

bietet  B  570  [KXIscüv«;,  700  opu««;,  746  üxto^wxm, 
793  TCtv  (Viilgata  0;  Tpim»  «0«^  tCt).  Noeh  frait 

mehr  Beispiele  finden  sich  in  dem  berühmten  Venetus 
A  (454)  der  lüas:  A  306  itaä;,  650  (leiefUö,  679  ^jijv, 
B  115  ousxXeä,  816  dyi<pta7ut&v,  866  vu,  668  Mij'r^-.d 
•c»,  585  Aa«v,  841  A'ipnsc  s  862  'I^  .^  x";,  868  <^ft^<•>uly, 
r  208  r/joä,  218  «vwnä,  af.u^j'.a;,  351  und  366 
-Ajaz^v.,  426  xctdlC,  ii  92  -po<nj»83,  105  eaoXä,  109 
xipä,  ni  txoijiTiv,  194  'AsxA.r^uloö,  §19  xa-Ay-Jjy ,  371 
j£:pjfiä;,  E  6  o:ro»plv<f,  130  oviixpo  u.  s.  w.  Ebeuso 
im  Venetus  B  (453):  A  550  jie'ÄXö,  A  812  und  309 
rponrjjoö,  E  628  ifoiiö,  588  tpSxo,  Z  28  b-j'/.ä,  11  448 
6paü;,  0  546  ivivtnv,  II  896  ilS,  582  r»ü9£v,  P  755 
^öpwv  u.  8.  w.  Ferner  im  Laurentianus  XXXII  3:  A  29 
Xüoiu,  117  Xööv,  196  &ü|i^,  80$  X^oav,  507  r]-tp|3sy,  508 


Tiaov,  B  25  Käo'l,  43  »ä(>'>;,  109  jiz-nj-joö,  115  o'jax/ö«,  385 
xplva)|i£t>',  488  pftrisojiai,  875ypüa<5v,  rsOXöosi,  A  13 
vTxr),  365  üripdüjiov,  Z  169  &üjio8Wpo  o.  s.  w.  Aucii 
in  anderen  Dichterhandschriftcu  werden  diese  Zeicbep 
zahlreich  angetroffen,  niemals  aber  so,  daß  mit  - 
die  stärkere  Betonung  der  Arsis  und  mit  v  die 
schwächere  der(kurzen)The8is bezeichnet  würde.  St'- 
dienen  ganz  ausschließlich  zur  Bezeichnung  der  LScst 
und  Kürze,  ohne  jede  Rucksicht  auf  den  Iktus.  — 
Drittens  ist  es  ein  schwerer  Irrtum,  zu  glauben,  daH 
ein  mit  dem  Zeieben  v  versehener  Vokal  nicbt  ti 
der  Arsis  stehen  könne,  also  auf  jeden  Fall  'unbetont* 
bleiben  müsse.  Auf  dem  erwähnten  Iliaspapyrui- 
steht  iCsv  B  792,  im  Venetus  A  iaozi  B  832,  P-T/t+i- 
r  48.  xcfftlC  426,  eS&v  A  922,  aSorv  E  203,  av  Z  HL 
iitti^m,  <p»&v  A51,  S419,  Tpt;  Q  278, 2rv8«7, 
ja  sogar  vsxHv  ETipwn'  r.yW/-'i  i  492  nnd  i"l  v^c; 
eüxXäüi;  dfjtio^al  K  281  und  /;  Vjzzfjt-iili  vr-j'-r» 
0  463  (zu  den  beiden  letzten  Stellen  ist  Herodian 
venleiehen,  der  dieselbe  Quantität  annimmt),  gaoi 
natiilieii  um  «neli  ottputvil  Epovtoivi  H  816.  Dwn» 
folgt,  daß  die  beiden  in  Rede  stehenden  prosodiscbeai» 
Zeieben  die  natürliche  Quantität  (wie  sie  füg»  ist 
iddit  Hon)  uttogabai  pflegaiL 

Mithip  beweist  die  Schreibung  -"f.'ypov  für  die 
Betonung  des  Choliambus  nicht  das  geringste. 

Königsberg  i.  Pr.  Arthur  Lad  wich. 


Pkifnunae  n»  Deataebland.  1891. 

(FortsetniBg  aas  Mo.  19.) 

L.  Lahmeyer,  Stadien  nur  latdoiMlMft  Gnumnatik. 
I.  Die  Aiiitteration  in  Ctean»  tUmpriiMl.  Wattt' 

schule  zu  RoRIoben.    14  S.  <  • 

Schcmatische  Darstellung. 

J.  Oberdick,  Studien  zur  lateinischen  Orthographie, 
in.   Matthias- Gymn.  zu  Breslau.   4  S. 
Uber  b  und  p;  la  aelireiben  sei  eottidie,  Saebi, 
luppiter,  teotare  (idcht  temptare),  u.  t.  w. 

ü.  voB  Koiilllukl,  Die  gebrauchlichsten  lateinisdui 
Synonyma,  zoflammeDgeateUt.  WiUieimi-GjaiiD.  n 

Königsberg.  38  S.  & 

H.  KiMMiMM,  LafteiniMhe  Mnatwnfclfae»  üb 

Beitrag  zur  Ehrenrettung  des  lateiolichtii  AvIintMa. 

Gyom.  sn  Danzig.  32  S. 
UaO  and  Terachtung,  die  dem  lateinischen  Aoteti 
erwaebaen  sind,  stammen  aai  dem  verkehrten  Betrieb 
desselben,  nach  wetebemeln  lat  Aufs,  nieht  «kerffir 
gut  befunden  wurde,  als  bis  in  ihm  die  allervulg&rsten 
Gedanken  und  dieselben  unaufhörlich  eingepaokteo 
Phrasen  vorgebiaebt  werden.  Die  mitgeteilten  Schüler' 
aabWie  sollen  aeia  «dem  Geüallanen  ein  JEEbrendeokmsL 
den  «ackeren  Mitkämpfern  eine  Brinaenii^  denlfiaf- 
tigw  Geschlechtem  ein  Mirakel!" 

H.  Geist,  Was  bieten  die  antiken  Historiker  der 
modernen  Jugend?  Realgymn.  zu  Posen.  8. 
^Das  Studium  der  alten  Historiker  gewährt  ein 
neutrales  Feld,  auf  welchem  die  Anregung  nod 
Spi^elang  deatschen  Beidenainnea  nnd  Heldentans 
au  tausend  herrlichen  Thaten  der  Griechen  ond  Römer 
in  tricichem,  reiuem  jugendlichen  Ideaüsmaa  der  Ba- 
pEndung,  ohne  greisenhaflM,  BeUMgeAlUgeB  B«ieit* 
tieren  sieb  vollzieht". 

(FortBetsoag  fblk^) 
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I.  Rtzensionen  und  Anzeigen. 

F.  DBaunler,  Prolegomena  za  FUtons  Staat 
und  der  PlatoDischen  und  A ristoteiisehen 
Staatflehr«.  Prognuun  nr  Rektontsfaiar  der 
UabvniMik  BmcL  BiMl  18»1.  «  B.  «. 

Der  Verf.  i^eht  von  der  Anticht  ans,  daß 
Piatos  Staat  tief  in  den  Bestrebungen  der  sophi- 
stiMben  Bewe^tuig  wurzele,  und  sucht  za  zeigen, 
daß  db  SopUrtn  bereiti  Tiele  von  Flato  be- 
hudelten  Probleme  anfgewoi-fen  und  nir)it  nur 
M|»li?,  indem  aich  Platoe  Tiieohe  im  üegenMtz 
n  ftnen  anageUldet  bitte,  aondeni  «aeh  porittv 
auf  ihn  •.ingcwirkt  h;itten.  Ffir  die  Kenntnis  der 
fOTrialen  und  iHilitischen  Ideen  der  Sophistik  wird 
naroentlicli  Euripides  verw'ertet.  Auch  Biels  sagt 
In  Afdk.  Ar  Qmk.  der  FUlos.  m  &  458:  ,b 
dieser  Hinsicht  ist  die  dramatische  Poesie  des 
Knripidea  für  die  Philosophie  von  um  so  größerem 
Werte,  all  ^  die  gesamte  gleichzeitige  LfttMwtar 
dv  Sophistik  untergegangen  ist*. 

D.  findet  zunächst  in  einer  von  Blas«  (De  Anti- 
phonte  sophista  lamblichi  auctore,  Kiel  1889)  dem 
Antiphoi  ngeaehriebenen,  jedenfalls  in  die  rlditige 
Zeit  und  Sphlre  fBrückten  QncUe  des  T;imbllchos 
dM  ähnliche  0|ipoBition  gegen  eine  durch  utili- 
tarbdsebea  Indhidnallsrnns  die  Voral  auflötende 
Theorie  wie  bei  i'lato.  Die  gleiche  Theorie  wie  1 
der  Platonische  Kallikles  vertritt  anch  Eteokles 
bei  £ar.  Phoen.  509.  524  in  seiner  Verteidigung 
toidiMvaKa  md  der Tyrannis  (vgl.  aseh  v.  Wfla- 
üiowitz  zu  Herakles  I  24",  II  S.  fif),  S<hinkl, 
Zeitachr.  für  oat  Gymn.  XIll  S.  486);  er  wird 
viderlegt  dvdi  den  HtnwelB  auf  du  den  ITatnr* 
lauf  beherrschende  Gesetz  der  hr)vo\v.r  (8.  10.  :}7). 
Mit  sehr  viel  größerer  Wahrscheinlichkeit  als  durch 
tiaen  asoziologischeu  Traktat*  vermittelten  Pytba- 
laiaiHlMii  Etoflsfl  ^idw  leb  btar  AnlduniBg  aa 
BenUlt  fr.  29  ff.  Byw.  (man  beachte  besonders 
Um  Andnick  |uipa)  anzunfthmon,  den  £ni'.  auch 
SSM*  beMrtrt  bat  Wiliinowlti  s.  O.  n  68).  | 
^lIMeht  geht  die,  wie  ich  au  anderer  Stelle  zeigen 
werde*),  häufige  ethische  Verwertung  des  Henikli- 
tiüchen  Gedankens  auch  schon  auf  den  Ephcsier 
«Uk.  Aaf  des  IHaflnß  aopblitiiehflir  BeAexiMi 
«hfd  iraiter  der  ans  den  kynisch- stoischen  Dia- 
Wbcn  bekannte  Gedanke  znrflckgef^rt,  daß  die 
Qlter,  aoch  der  ESiper,  mr  ein  Dailehen  der 
6Cttcr  MtaD  (Oan.  m,  Ok.  584),  die  Verteil 


•  *)  Die  philosopbischeii  Quellen  des  Philo  in  seiner 
Sebift  aber  die  Vorsehung.  1.  Teil,  Progr.  des  Kölln. 
9jam.  199».  8.  17,  Asm.  3.  Dort  habe  ich  auch 
^  K,  Anm.  3  die  Littecator  aber  vö|Lt|ta  behandelt 


dignng  des  TlavcXXi^Mv^iwc  deaffebllenen  Feinden 

die  Bestattung  nicht  zu  versagen,  gewiß  mit  Recht 
das  Bedetumier  Uik.  4Ü0  ff.  über  den  Wert  der 
Denoikntie  md  l^nimta  (auf  den  GegeMata  dea 
Arist.  Pol.  m  13  S.  12  84a  26  flf.  gegen  die 
V.  444  ff.  geknßerte  Ansicht  wird  sehr  passend 
hingewiesen),  diean  Ariatoteles  erinnernde  Schätzung 
des  Mittelstandes  (Schenkl  a.  0.  8.  488).  Die 
sorial-politischen  Ideen  der  Phoen.  und  Hik.  glaubt 
nun  Verf.  zu  einer  einheitlichen  Theorie  verbinden 
zn  ktaiMB,  uid  dleae  Theeri«  tat  aaeli  aeiner 
Meinung  aus  einem  anch  von  Aristoteles  benutzten 
Traktat  geechOpft.  Diese  Hypothese  ist  aber  durch- 
au  «MTwebbar.  Die  8.  14  ans  den  Hik.  abge> 
leitets  AitatoteliBcbe  Theorie  über  die  Slialaw* 
'  fassnn^en  iat  eine  von  Enr.  selbst  nicht  ansge- 
sprochene  Konaeqneoz  (richtiger  Schenkl  8.  485). 
Warna  die  Bemerknng  des  Herolds  Htk.  490, 
daß  die  von  Tbesens  V.  408  behauptete  Reeblti- 
gleichheit  sich  für  den  durch  seinen  Beruf  in  An- 
spruch genommenen  7su*p-(o«  doch  nicht  durchfahren 
lasse,  die  Sparen  tiam  «npAii^Udi  anderen  (Ari- 
stotelischen) ^usammenhaiiges  verrate,  Bebe  icli  nicht 
ein.  Die  8.  21  ani^eatelltaa  vorsichtigen  Grond- 
sätze  aobeiDeii  mir  hier  iüdit  eingehalten.  —  Die 
mlatan  dkrar  Reflexionen  lagen  damals  so  zu 
sagen  in  der  Luft;  wober  sie  dem  Enr.  angeflogen 
t  kamen,  muß  aneatidiiedeo  bleiben,  meist  anch, 
wie  weit  er  de  MBgeataMet  mid  fnrliKelifldet  hat 
(S.  24);  gewiß  ist  nnr,  daß  zu  ihrer  Verbreitung 
die  mündliche  liede  mehr  gewirkt  hat  als  das  Buch. 
—  a  S9  ff.  wriat  B.  auf  iBtercaMHite  BedehmigaB 
zwischen  Hik.  1080  ff.  592  ff.  und  dem  SopbistMi 
Antiphon  fr  10*^  auch  auf  den  wahrschein- 

licheu  iuuüuii  von  AuUphons  tc^vi)  iXuinas,  diesem 
eratea  Hoator  der  Litteratar  der  OenaolatioBea. 
hin.  S.  32—36  werden  die  Enripideisclien  Aus« 
sagen  Uber  das  Walten  der  dtxi)  im  Kosmos  nnd 
I  Uber  die  Bedentang  dee  v6|ioc  (vgl.  8.  47,  aneb 
Uentklit  war  heranzuziehen),  S.  50  ff.  das  wohl 
'  aus  den  Eriirtemnjfen  über  das  Verhältnis  natär- 
licben  uudmeuächUcheuli«chteB  erklärlir  he  Interesse 
fBr  die  ^m|mi  venehiedeBerViniker(vKLFheen.  189), 
die  Renilcilnng  der  Ehi'  und  des  Besitzes  behandeJt. 
Bedenken  habe  ich  gegen  diet;^  38  S.  angenouyneneu 
Beziehungen.  Fr.  1048  aehcint  sich  nebr  mit  der 
Anschauung  eines  Kallikles  als  mit  Aristo telee  SB 
bertlhrcn.  Gr.  11  HS  finde  ich  nidit.s  von  einer  Be- 
Icliruug  durch  lüppios.  Dort  wird  das  griechische 
VolbdtMgtnm  baibariMdier  T^raonii  entgegenge« 
stellt.  Was  hat  das  mit  der  gelehrten  Beobachtung 
des  äophiaten  zu  thun,  daß  das  Wort  tupawo; 
jang  und  mf  die  veitroisoben  ßavtXs?«  «igentUcli 
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vUht  unrandbHr  ttii  Uni  wm  Int  du  Prinzip 

der  Untfirordnung  des  Weibes  und  des  Sklaven 
(8.  43)  mit  aristoktattocber  Staats-  und  StUode- 
tt^UDg  gemeiii? 

Ba  wird  also  wohl  bei  der  Anrieht  bleiben 
mOssen,  über  die  auch  D.  in  eein^r  anregenden 
Schrift  im  Grande  nnr  in  nntergeordaeten  Ponkten 
Od  tuSA  auf  gnmd  anfsditbanr  KomUnaitonen 
hinausgeht,  daß  dch  Flatos  Staatelehre  wesentlich 
im  Gegensätze  zur  Sophistik  entwickelt  hat,  daß 
tie  diese  ala  notwendige  Vorstufe  nur  insofern 
fBnaniaalat,  ab  sid  ihm  auuidw  nagw  gaatellt 
Ud  aar  LBanng  derselben  ihn  an<^ereg:t  hat,  daß, 
■dt  anderen  Worten,  Plato  and  Aristoteles  ihr 
ToMHuIb  n  Harn  "Vmtßagen  tkhtig  beaelelinet 
Üben.  Und  dies  ürtdl  bleibt  auch  bestehen, 
wenn  Plato  in  der  Fordemng  mancher  Saßeren 
Eiurichtoiigen,  z.  B.  der  Weibergemeinschaft  (ä.55), 
aopUHIaeheyeiia^tager  hatte.  Die  Berthmag  bleibt 
hier  eine  äußerliche  und  mehr  zuHÜIi^e.  wenn  die 
leitenden  Qrandsätze,  die  an  denselben  Kousetiaenzea 
fUiran,  wneUedene  rind.  Der  Sophist  noehte  die 
Wdi>aigemein8chaft  aus  einer  oberflächlichen  Vor- 
■tellong  der  T?eR(-hritiikt!ieit  und  Ungültigkeit  aller 
menBChlichcQ  batzungcu  ableiten;  Plato  ergab  sich 
dieedbe  Kemeqaeiaa  aas  dm  entgegengeaetMen 
Grundsätze,  der  Überspannung  eines  alle  individu- 
ellen Lebenaäaßemngen  behemcbenden  and  nnter- 
drttckenden  StaatsbegrifRea. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Etaaelkeitee.  Über 
Hippodamos  (S.  7)  vgl.  Apclt,  Beitrage  zur  Gesch. 
der  gziecb.  PhiL  S.  3ä3.  Die  ethischen  Fi-agmente 
DeoMtafflB  BohUeOt  IX  von  aeinerünteraaelmg  aas, 
weQ  sie  ihm  insgesamt  zweifelhaft  sind  (S.  7).  Da 
mir  diese  Skepsis  zn  weit  zn  gehen  scheint  (s.  Lort- 
zing.  Über  die  ethiadun  fragnente  Demokrits), 
80  scheinen  mir  im  Gegenteil  die  Berührangen 
Demokrits  mit  der  gleichzeitigen,  durch  die  Sophisten 
angeraten  Keflexion  beachtenswert.  Ich  verweise 
tacodoia  auf  IV.  175  HL  Iber  das  Weib  and  die 
Ehe,  IV.  191.  103  zn  DOmmler  S.  43.  Fr.  197 
Iber  den  v^itoc.  Über  die  eu^lveea  (8.  43)  s.  die 
nrafmante  der  Aristotelischen  Schrift  and  immisch 
in  den  Ubba^  geivüiiaeteo  OernnwataUoiw, 
Leipz.  1889  8.71S. 

Berlin.  Wendland. 


J.  J.  Hartman,  Analeeta  XeeathealaB  aova. 
Leipzig  lüöä,  0.  IlamtMOwits.  Stt  8.  gr.  8.  10  IL 

Amh  dliSM  Werte  fttemaobt  doreb  die  Oe- 

lehrsamkeit  und  kritische  Schürfe,  mit  der  Hart- 
man  die  Kjrrapädle,  den  fiiero  und  die  übrigen 


miliUriacbeo  und  peUtfedMn  AiMtae  Xeoepbeai  i 

durchmnstcrt,  nnd  dnrch  die  Fülle  des  Nfuon  und 
die  großartigen  Gesichtspaukte,  die  er  dem  Leser 
nnd  FoiKber  erschließt.    lOt  beaonderer  Idebe 
vertieft  er  rieh  in  die  ^ynpldte:  denn  sie 
giebt  ihm  das  Material,  die  sranze  geistige  und 
sittliche  Persönlichkeit   des  Sduiftatellers  vor 
nnseraot  Oeiate  anfleben  m  laaaoa  und  das  Eigea> 
tUmliehe  seiner  philosophischen  Wdtanaebaanng 
und  sogar  seine  ftaßeren  LebensnmstSnde  zu  ent- 
wickeln.  Ja  die  Kyrapädie  giebt  ihm  nach  An- 
halteponkta  flir  die  Bautattmig  d«a  Sekrataa  oad 
seines  Prozesses.  Da  Xenophons  Sokrates  auf  der 
Erde  wandelt,  während  der  Platonische  sich  zn  den 
Sternen  eriwibt,  ao  IcBonen  wir  erat  an  derüberaia« 
stimmang  beider  auf  die  wirkliche  Lehre  des  Meisters 
schließen,  und  der  sterbende  Kyros  ist  geradezu 
ein  Abbild  des  großen  Philosophen.  Über  den  Schiaß 
dea  Werkes  nteint  H.,  daß  der  anm  Ende  eHeode 
Verf.  es  nicht  nochmals  sorgfUltig  ttbenriMltot 
habe,  lüt  ergötzlichem  Unmor  behandelt  H.  daaa 
im  8.  Kapitel  daa  StvAaa  lieatiger  KritUter. 
die  enttegensten  Codleea  aaflnuncben,  eine  Un- 
masse von  Lesarten  znsammenzastellen  und  za 
dardunnstem,  am  dadurch  den  Stanunbanm  der 
HaadaehriftaB  Ms  aaf  eine  erftandeoe  TTrhaadaehiMt 
luit  diplomatischer  Wahrscheinlichkeit  zurückzu- 
führen, indem  er  aoch  dem  Bonst  von  ihm  sehr  ge> 
lobten  A.  Hag  an  einer  Beihe  Ton  Stelleii  die 
Neigung  zu  dieser  Bichtang   naehmiik.  Im 
folgenden  Kapitel  werden  dann  anf  112  Seiten  gegen 
300  Steilen  der  Kjrupädie  besprochen.  Der  nädiste 
Abschnitt  Aber  Hieron  erUirt  die  vielen  Unklar- 
heilen  und  üngeuauigkeiten  in  Gedanken  nnd 
Aosdrnck  damit,  daß  das  Bfichlein  ein  enter 
schriftstellerischer  Yersnch  aof  philosophieebem  Gte-  j 
biete  aal,  dami  folgt  die  kritiachc  Untenmfeaag  | 
einer  Reihe  von  Stellen.    In  Kapitel  7  stimrot 
U.  betrefis  der  spartaniachen  Verfusung  Fleisch- 
anderl  bei,  daß  rie  ana  XenopbonttBchea  EtanteaaeB 
von  einem  Kompilator  snsammengefiigt  sei  Oet 
unbekannten  Verfasser  des  .Staats  der  Athener 

I vergleicht  iL  uut  Macckiuvelli;  bezüglich  der  Ab- 
fluaangueit  atfBMrt  er  JOaiw'43Mibieg  baL  Daa 
Biichloin  über  die  Staatseinkünfte  Athens  gOt  ihM 
als  ^Lenof hona  Werk  nnd  zur  Zeit  der  Aafbebnng 
adner  TerimuniDg  TerftiDt,  mn  den  HUbbgeru,  die 
ihm  wieder  zugetban  waren  und  ihn  wegen  seiner 
militärischen  nnd  schriftstellorischen  Leistnngen  hc- 
wauderteu,  sich  freondüch  and  '<a?^ithtt.y  xo  beweisen. 
JJto  BgeBtBmHehfcelten  dar  aoaat  adiSii  vaA  Uav 
geschriebenen  Schrift  fUnden  in  den  damaligen  Zeit- 
1  nmatftnden  ihre  nogeawuigene  ErkMmng.  JSa|iitci 
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!0  glÄbt  kritische  Bemerkungen  daza.  Kapitel  11 
leitet  aus  ähnUchen  Motiven  die  Abfoasnng  der 
Bdnlfl  aber  die  Pffiohteo  daeiBflfteirolMntai  Imt, 
wie  wenn  Xen.  die  Hoffnung'  geliegt  balje.  er  k'iime 
seinen  Staat  politisch  and  militärisch  regenerieren 
nod  selbst  noch  eine  leitende  SteDon^  in  fhm  ein- 
nduMB.  MiwMiw  dann  .wieder  mehrere  Stellen 
der  Sehrift  kritisch  besprochen  sind,  folgt  im  13. 
Kapitel  das  Schriftcheji  über  Pferdezacht,  dessen 
bläh  «nd  Chankter  H.  darlegt  und  daran  Bwei 
kritische  Bemerkungen  anfitgt.  Die  Schrift  Qber 
die  Jagd,  'lies«?  Zosammensteilnng  von  mytholo- 
giKheu  Ab«arditäten,  lächerlichen  ÄaßerUcÜeiten 
od  —TereimdHdier  PttkuDc  kann  natilrlieh  von 
Xenophon  nicht  herstammen,  ancb  nicht,  wie  Cobet 
will,  ans  seinen  ojireifsten  JBngling^ahren,  sondern 
istwaliwehririhh  von  climi  dnfeUldetai,  sMit* 
Michtigea  SoMUer  dei  InkiBtee  manuMage* 
■cbrieben. 

Möhlhausen  in  Th. 

EdavAd  WelAeibo». 


Dl-  repablica  Atbenicnsiam.  —  Arlstotells  qui 
fertur  über  'Aituvc/ivjv  (ric)  ro/.txEio.  Poet 
Kenyonem  ediiiorunt  H.  Tan  Ucrwerden  et  J.  von 
Leeawen*  Accedunt  uianusctipti  apographum,  ob- 
■ervationei  paiaeographicae  cum  tabuUa  IV,  iadices 
locaplettsaimi.  Leiden  1891.  Sijthoff,  XVI,  841  S. 

«.  Ifl 

(Schloß  aas  No.  20.) 
Doch  ich  kehre  znr  Transkription  zorttck. 
8b  ka^  wie  gesagt,  nidit  äDea  ergeben,  waa  daa 
Faksimile  aoch  dentlieh  erkeiuten  llißt;  dieser  Um- 
ftand  ist  nnn  fnr  die  Heransg.  vcrhäopiiBvoll  ge- 
worden. Es  wäre  doch  einfach  methodisch  gewesen, 
ikh  n  ai«eB,  daßSengmi  aaff  dem  Orieiaal  nehr 
gelesen  haben  kCnne,  ala  ihnen  das  Faksimile  zn  er- 
gebeo  achien,  und  nnn  bei  der  Ergttnznng  der  L&cken 
von  den  Lesongen  des  engUaeken  HeramgriMra 
aaMBgehen;  das  tbaten  sie  nicht.  Sie  gehen  von 
ihrer  sehr  viele  Lücken  bietenJen  Trm=knption 
aos  ond  ergänzen  ohne  viel  Rücksicht  auf  da«  von 
KeoyoD  ab  Ibeilleftrt  Beneagte.  Sie  geben  aDep- 
dlngs  immer  auch  die  Lesung  Kcnynns  an,  aber 
!».  daO  man  fast  durchgehends  im  Unklaren  darfiber 
tidbt,  ob  in  dem  betreffenden  Falle  eine  Lesung 
eder  etan  EuMndatlen  aeitens  Kenyons  vorliegt. 
Ke  Unsicherheit  beim  Gebranch  des  Textes  wird 
iadarcli  gesteigert,  daß  die  Heransg.  in  ihrem 
Tod»  dmcb  Una  Klanmer  andeaten,  mu»  Er> 
r^azong,  ^mktar  oder  Überlieferung  ist.  Man 
ia  iteta  gezwungen,  die  lYanskription  und  den 

l  btttschen  ApF«rat  mit  dem  Texte  zu  vergleichen. 

Ud^  fir  daaGeiasta  mrdea  Heb  bei  d«r  folien- 


den  Durchmusterung  der  ersten  vier  Kapitel  er-  ' 

geben.   Ich  berühre  dabei  außer  in  Sachen  der 

lYanakriltion  nar  Frfndplellea.  e.  1;  *.  .  .  fui* 

ptüvoa';  aber  vor  dem  (a  haben  T5  Buchstaben  keinen  | 

Platz.  —  i-fwt  von  v.  L.  nicht  gelesen;  wer  entnimmt 

ans  der  Angabe  'Sc(W(]  Kenyon'.  dafi  K.  a7o[u]9 

las?  —  ai  iMXfol!  Tnadcription  '. . .  pot'.  Ich  habe 

vor  dem  oi  noch  daa  t  in  Gestalt  des  Y  gesehen, 

halte  also  ai>Jtol  nach  Kirchhoff  (Sitzb.  BerL  Ak. 

1891,  388,  1)  für  iMOtg.  —  e.  2.  Za  »ad  tft  «X1i8ec 

heißt  ea :  *Mtl]  Kenyon' :  Losung  oder  Vermutung?  — 

tolc  xt  SlXois  :  'Tt]  Kenyon  )jiv  non  recte ;  emendave- 

runt  v.  Herwerden,  v.  Leenwen,  Blass,  Sandys, 

Koototf'.  FBnf  Emaudatann  anl||«n>Ut  an  ibidan 

bei  einem  'emendaverDnt',  kann  man  doch  nur  für 

begreiflich  halten,  wo  es  sich  um  eine  ülmendation 

dea  von  Kanyon  geleaenea  Teztea  bandelt  Nein, 

der  QninQnevirat  wird  für  eine  mißlungene 

gilnzung  Kenyons  bemüht.  Gerade  wie  c.  2  Kenyons 

[ap}(]ctv  nach  ä|i^ou9tv  mit  einem  'non  recte'  rot 

nBlerslrlehen  ond  etat  van  t.  Harwaiden,  NaaOi 

Wyse,  Naber.  Oennadios  verbessert  wird,  ohne  diiß 

man  bei  der  Ranmverscbwendong  erführe,  ob  denn 

K.  den  atrittigen  Bnebataben  laa  oder  an^bute. 

Um  das  bei  dieeer  Gelegenheit  gleich  zu  sagen: 

wozu  denn  überhaupt  alle  die   vielen  Namen? 

Haben  denn  nur  die  paai-  Menschen,  welche  ihre 

taUkritiacban  Verandio  varMRandiebten,  die  vielen 

selbstverstJindlichen    Besserungen  voigenomment 

Wenn  man  für  dergleichen  einem  Namen  aaCfiihren 

will,  so  kann  es  doch  aar  der  chronologboh  Mbeata 

sein;  aber  diese  ZufalUpriorität  hat  ja  gar  keinen 

Wert.    Außerdem  haben  die  üei-ansg.  fa.Ht  alle 

vorgebrachten  Vorschläge  registriert  und  diese 

Unaahl  neek  dnrek  dne  ebanlblb  raokt  keke  An^ 

7,ahl  eigener  Konjekturen  vermebrt.   Sie  würden 

viel  Haom  geepart  haben,  hätten  sie  die  über^ 

flüssige  Anlklbinng  der  venohiedenen  Antomameii 

sich  und  dem  Leser  geschenkt  und  die  vielen  an- 

glücklichen   Konjekturen    mit    dem  verdienten 

Schweigen  abgefertigt   Denn  es  ist  nor  natUriieb, 

daß  vleka,  was  im  enten  Btftr  geadnieban  innde, 

bei  kflhlerer  und  eingehenderer  BeacUtfUfOng  mit 

der  Schrift  den  betreffenden  Verfassern  selbst  nicht 

mebr  akkor  enchelnen  kann.  Und  anch  die  eigenen 

Vermutangen  der  Heransg.  hatten  wohl  vor  dem 

Drucke  ei-st  noch  durch  ein  feines  Sieb  gehen 

sollen;  es  ist  manches  mit  durchgegangen,  was 

niemand  bekagen  kann.  —  t«Sti|e  fif  ttjc  |U9- 

ftuuew?:  Transkription  'tau-!  7  ■?]  eüam  taot  et  t 

effici  potest  ex  litteramm  dnctibos';  nein,  nur  raiiz 

7'    —  Text:  Oic^xP^  T^P  '^'^  davsloaoiv,  davon  nnr 

cuiv  kl  dar  Tranakripthms  'Mffvf  'fdf]  v.  Laanwani 
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CoU.  Plnt.  Sol.  13:  Kenyon  x[ol  8eoe|ievotj,  sed 
littera  x  certa  non  est,  neqae  abesse  potest  ^ap  etc/ 
AJber  «  Itt  sfehw*  ebemo  i  dahinter;  idi  liabe 
X  y  . .  8«  im  Auflag  der  Ltteke,  am  Schluß  aotv 
gelesen;  ich  finde  keine  befHedigende  ErgSnznng 
zn  diesen  Scliriftresten.*)  K.-W.  geben  3e[S8]ft8v[oi] 
Toti;  fi[avcQoa3iv.  Mit  der  Ergänzung  v.  Leenwens 
ist  «i  nichts,  nnd  die  Kritik  der  Heransg.  ist  hier 
gerade  beMiehnettd.  Dia  von  Kengron  beseligte  »vor 
der  Ltteke  wird  einfach  nicht  amrionnt  nnd  nun  in 
den  Text  geeetat,  was  beliebt  —  roXtTciav  to  t^c  y^; 
{t^i  xpateTv,  in  der  Transkription  Lücke  zwisclien  c.av 
und  etv.  Sie  reicht  über  für  die  Ergänzung  der 
Heraosg.  nicht  einmal  annlhendioa;  daairar  apiiori 
m  sehen.  Baa  richtige  teoUvstv  wird  K.*W.  ver- 
dankt. —  c.  3  (p.  5,  i  K.)  von  den  Worten  [ßaaiXek 
X71  r':.]Xsu.apyo;  y.v.  [ap/tov]  hat  V.  Ii.  nur  das  nicht 
Eingeklammerte  gelesen.  Wer  entnimmt  nun  der 
Angabe  'Kenyon  .  .  .  dedit  [^utXeü;  te  xal  noXe- 
|io((>xo<;  Nd  meüm  abeeoe  partiealim  x«  obaer- 
vavit  Bnthecford\  daß  hei  Kenyon  der  Ttat  eo 
aussieht:  pooiCXsä«  t«  xal  noX]e{X3p-/o;  xat  apf^tuv]? 
AV:is  Kenyon  anf  dem  Original  mehr  las,  als  auf 
dem  Faksimile  erkennbar  war,  mußte  genau  au- 
gegeben werden;  so  geht,  was  Ergänzung  und  was 
Lerang  lat,  nnuntemhieden  in  dieaem  loitiwhen 
Apparat  durdiejnander.  —  oAn)  iv  [dpxv 
giebt  Kenyon  nach  dem  Original,  v.  L.  liest  h 
auf  dem  Faksimile  nicht:  unbekümmert  um  das  als 
Lesung  Bezeugte  setzt  er  aunj  -fip  zotTpia  ifevsro  in 
den  Text;  dabei  ist  ihm  das  Unglück  passiert,  dal] 
er  den  Arlitotelco  daa  Fonin.  xarpto,  während  dae 
nach  dem  Bprachgebmneh  dieaea  SohrUlatdlera 
gewöhnlieh  mvmer  Endongen  ist,  nnd  damit  den 
Hiat  satpia  h^istxo  zumntete.  K.-W.  haben  in 
der  Lücke  iv  a.^-f^  xa-rs^TT)  erkannt;  ich  kann 
xaxion)  nicht  wiederfinden:  nach  dpx^  bleiben 
mfar  1—8  Boehstaben  nnUar,  nnd  daninf  glanbe 
ich  eä  zu  erkennen,  was  sich  mit  dem  sehr  passen- 
den xaTETTT)  nicht  vereinigt.  —  'oÖ£vJ  Kenyon',  d.  h. 
seine  Erg-änzung;  ich  erwiihne  von  jetzt  ab  der- 
artige Fälle  nicht  mehr.  K.-W.  haben  [-pw-rov] 
il  gegeben  nnd  gelesen,  wo  Kenyon  [d^&tv  xal]  gab. 
Die  Heranag.  laaen  xtd  und  nieht  81;  idi  halte  dM 
letBtere  für  das  Richtige,  doch  lese  ich  abweichend 
von  K.-W.,  welche  die  Spuren  der  Schrift  mit 
rpiÜTov  übereinBiiramend  fanden,  rA[\n\  Mir 
scheint  auch,  daß  npü>-ov  einen  Gedanken  in  den 
Znaammenhaog  bringt,  der  der  Ariatoteliachen  Anf- 


*)  Ich  bemerke,  daß  meine  Anaeige  vor  der 
BltOfichen  Roaeniion  der  hollindiaehea  Aoagabe  ^n 
geoeliickt  ist.- 


fassnng  von  der  Entwicklung  der  Verfassung  Athet 
nicht  völlig  entspricht.  Eine  vtxthxüx  giebt  es  nac 
Arist.  erst  seit  Theeeos;  in  dersoXitsk  deaTheeei 
ist  die  Entwicklung,  welche  in  e.  8  dargdegt  wm 
erfolgt.   Mit  npS-cov  stellt  man  den  Ion,  der 

I  früheren  Epoche  angehört,  mit  den  späteren  Pol« 
marchen  auf  die  gleiche  Stafe.  Aristoteles  könnt 
m.  E.  nor  sagen  wollen:  Mher  hatte  man  eimu 
als  die  Not  dazn  swang,  den  Ion  wm  S^ciegAhm 
ins  Laad  genifen,  jetzt  warto  fir  denaeiben  Zwm 
ein  eigentliches  Amt  eingesetzt.  Diesen  Gegenaal 
zwischen  der  ersten  Verfassungsepoche  und  di 
früheren  Zeit  finde  ich  in  ica[Xai]  §e  aosgedrflekt  ~ 
*lv  TooToic  TQtc  XP^^I  Kenyon,  id  in  ma.  eaae  pi 
tana;  artienlna  tarnen  a  Ubniio  emlma  eaae  vid« 
tur,  at  alibi'.  Wie  merinrOrdig  ist  das  *pntaai 
Kenyon  hat  sich  verlesen,  von  einem  'putans'  kan 

I  nicht  die  Rede  sein.  au(  !i  nicht  von  einem  'videri 
wo  mau  sehen  kann,  daß  toi«  fehlt.  Kenyon  iu 
xo&\tm6  tote  XP^^  geleaen;  H.>L.  laaen  ht  tovm 
nie  XP^^f  K.-W. . . . }  to  fountc  ijfSfwuS'  h 
kann  das  ev  nicht  wiederfinden  in  den  SfOlelMn  dl 
Faksimiles  und  habe  wiederholt  für  to  ev  gele« 
tat;  das  i)).'  im  Anfang  der  Lücke  habe  ich  nac 
K.-W.  auch  erkannt.  Ich  erwarte  einen  Geduiika 
wie  'eongmit  toto  fllis  temporihns*  nnd  schlage  n 

ax  [eSv  ivft^x*]*"*  tootoic  <totc>  XP^^**^* 

konnte  Aristoteles  ja  in  der  That  nicht  verdchen 
Der  sprachliche  Ausdruck  ist  gesichert  aus  o  1( 
wo  die  Überlieferung,  daß  i'eisistratos  der  Krc 
menos  des  Solon  war,  mit  den  Worten  widerleg 
wird:  ivSe^sTttt  tat«  i^Xtxfatc,  itfwticxr 

(ftlv  cSv  xp^vov  «po^om  dUiüpiiMv,  dn 

Notiz:  'post  jx.'  6  nota,  qua  xp^voc  (— ov)  designata: 
disccmi  posse  videtur'  und  im  Comment.  crit 
'ypovov]  V.  Leenweu,  U  Kenyon'.  Wenn  das  ChriwB 
in  der  Ha  steht,  wozo  diese  Angabe?  Irreleiten 
iit  nnter  dieam  Umattnden  der  nweite  Teil  der  Ai 
gäbe;  K.  hat  [2c].  Im  ttbxtgen  ist  doch  die  Snita 
Xpövov  tosooTov  itpo^oootv  etwas  bedenklich;  K.-W 
■  ypovip  T070UT0V.  —  6  Yd((io>  von  den  Herausgeber 
als  Glosse  zu  ^  au}fc{i«t^(c  gestrichen;  aber  dfl 
offiaidle  Name  nnd  der  daa  innere  Weaen  de 
Oeremonle  beaeidmende  Amdnidc  aind  nkdit  du 
selbe.  Daß  die  Dionysoshochzeit  im  Bnkolie 
stattfindet,  führt  darauf,  daß  Dionj'sos  hier  W 
sprünglich  als  Stier  verehrt  wurde.  So  rieten  j 
die  elischen  Mädchen  zur  FrUhjahrsepiphanie  de 
Ooft,  der  xif  ^etp  «oft  %6mv  kun,  ala  d&oc  toSpo 
an,  so  als  Stier  wird  er  In  Argoa  verehrt,  t» 
ßoox^Xoi  nannten  sich  seine  Verdirer  in  helleni« 
stischer  Zeit  wieder  (C.  I.  Gr.  2052)  in  Apollonl 
and  Pergamon  (Hermes  VH  39  u.  XD),  vor  den 
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^tnXrfi  des  Lyknrgos  flitht  d«r  SttortfOtt  lOB  Vew 
(Hom.  Z  137).  In  seinem  p«uiiiAiov  erscheint  der 
Stiergott  alle  Jahre  im  FrQhling  und  befrachtet 
die  Königiii,  die  hier  üu*  Land  vertritt.  Der  Akt 
der  o^iHiCic  ist  das  Wesen tUehe  an  dieser  Prllh- 
jahrsfeier:  ;au''J:  rniiUte  der  offizielle  XaiHR  sein; 
denn  f&r  den  Staat  ist  die  «ü|ii|u<(iic  kein  recbt- 
lidisr  Begriff.  Übrigens  ist  dien  Stdle,  &  d» 
Dionysosheiligtom  sicher  iv  Ai'iivat;  lag,  topo- 
Ifraphisf  h  w  khtie.*)  —  c  4  ist  von  den  Herausgebern 
nach  Ueadlams  Vorgang  im  ganzen  Umfange  be- 
•utaiidct  «ordfln;  RsiMch  hat  in  Bwd  AaMtmi 
nachtrSglich  (Rev.  des  i't.  gr.  1891)  da«  Kapitel 
gleichfalls  atbetiert  und  es  für  eine  sp&tere  Inter- 
polation ana  der  iraXitcC»  'AOijvaiwv  dea  Kritias 
«rkHrt.  Die  lefeEtare  Hypothese  BiAiiraIrt  ganz  in  dar 
Lnft:  ich  kann  aber  aach  von  den  ßregen  die  Echt- 
heit des  Kapitels  Oberhaupt  bis  jetzt  vorgebrachten 
Bedenkan  kein  afnalgea  llkr  bagrBndat  ansahen. 
Es  ist  hier  nicht  der  Raum  zu  einer  Anaeinander- 
aetzung  darüber.  —  df/Af  <Tit>  iXattoyi:  die 
Sprache  bewies,  daß  hier  ein  Kehler  vorliege,  die 
Vaigleidning  mit  den  spateren  Worten  xXijptisdeR 

ii  xai  ta'jrrjv  xi\  -zi;  ikXi;  'Sp/v;  /eist,  daß  der 
Fehler  schwerer  ist,  als  angenommen  wird.  Der 
Fdikr  entstand ,  wie  das  tSridende  xiü  zeigt, 
beim  Übergang  von  der  1.  zur  2.  KeL:  ea  kann 
also  noch  etwas  mehr  ansfcefallen  sein.  —  Was 
soll  die  Note:  'iXsttHf«*]  iuuttepiuv  Kenyon 
Ijpotlietna  «mre'?  In  der  A  ateht  )a  klar  iXsu* 
9ifmt.  —  Ti>  fUr  veraweifelten  Stelle  vor  Tot>j 
«potriEvei«  haben  die  Heraasg.  eingesetzt  6'Uu 
iunfi^i  ich  glanhe  an  voiletxter  Stelle  ein  « 
m  erkeoneti  und  halt«  daher  Schultes'  Ergilnznng 
4<rnw«v  für  richtig;  die  ziiflrich  pefoiderte 
Streicbang  von  xol  rot»;  «rpaTijYoüt  xat  Toj;  izT.d.^-/üui 
Mfeaint  Bir  aker  ana  veneUedaeo  Orladen  on- 
zolässig.  —  In  der  Hs  steht  dentlich  tou;  evouc. 
wamm  also  '-nln  «vous]  v.  Leeuwen,  xou  ^fcvout 
KenyoB*?  Daa  aidit  doch  ao  ans,  ab  ob  ea  Leenwena 
Konjektur  w&re;  nnd  wozu  eine  falsche  Tjesang 
registrieren?  Übrifi:eim  hiitte,  da  die  Heransg. 
doch  aonät  die  Kamen  der  Kritiker  an  den  iM- 
Mbndea  SteUen  nnfflOiren,  Blaaa*  Name  neben 
T.  Leeavrens  nicht  Ariden  dflrilni.  Dach  gennf  der 
ttazellieitien. 

Um  BtA  wM  trota  der  a^rlsohea  Aaa- 
Mdhm«a,  n  doen  ea  Anlaß  glebt,  flr  eine 

*)  leb  sehe  DachtrftgHeb,  dafi  ich  bior  auf  Maaß 
Hermes  XXVI  hfitte  venraiaen  solleD.  Die  topogra- 
pkitebe  Frage  ist  in  Verbaodlung  gezogen  von  Maaß, 
D«  Lenaeo  et  Delpbinio  (Ind.  Grypb.  1891)  p.  VII 
nad  inawiacheo  von  Jadeicb  Rh.  Mus.  47,  53  f. 


wiaaenaehaftHdw  BeadAfUgung  mit  der  wähxi/k 

"Afhjvafwv  immer  herangezogen  werden,  wenn  auch 
nicht  fifcrade  als  Aiispabe  der  AriatoteliBchen 
Schrift;  das  KoroUai*  der  eigentlichen  Aasgabe,  die 
I^anakriptien,  die  paBecnpliiNhe  ünlonnehnng 
nnd  das  Wörterverzeidmla,  wird  Notwn  behalten. 

StimDbaig  L  £,  Brnno  KeiL 


CarlHanptjLiviuskommentar.  Heftt->4.  Leipei| 
laSI,  Teobner.  Kart  je  80  Pf. 

Daa  günstige  Urteil,  weiehea  Iber  daa  1.  Heft 

gefiilU  werdet!  konnte  (s.  Jahrg.  1891,  Sp.  1260),  gilt 
auch  für  die  vorliegenden  4  Uefte,  die  überraschend 
schnell  gefolgt  sind.  Überall  ist  die  sorgfältige  nnd 
eindringend«  Analyse  dee  Gedankenganges  lobend 
anznerkennen,  nnd  die  liehevolle  Versenkung  in  die 
sachlichen  and  sprachlichen  Schwierigkeiten  erweckt 
dea  Leaera  recea  Intereaae.  Aber  freiUeh,  ein 
Blick  auf  den  Umfang  des  Untcrnehmena  muß 
einiges  Bedenken  veroraachen.  Die  Hefte  zählen 
46,  bezw.  59.  88.  88  nnd  das  letzte  gar  132  Seiten! 
Tnti  dea  mäßigen  Prelaea  mUi  ans  dabei  doeh 
nm  den  Absatz  derselben  bange  werden.  Wie  viel 
Uefte  erscheinen  sollen,  wüeen  wir  nicht;  aber 
die  wichtigsten  atohen  Ja  ndt  der  8.  Dekade  nedi 
bevor,  and  es  wäre  doch  schade,  wenn  der  mangelnde 
Ahsatz  der  Durchführung  des  Gesamtplanes  hinder- 
lich werden  sollte.  Wir  raten  desixalb  zu  einer 
grSQenn  Eana  nnd  halten  ea  für  sweekmllHBr« 
mehrere  Bflcher  verwandten  Inhalts  zasammenza- 
nehmen,  nm  den  Preis  auch  f&r  Schüler  annehmbar 
an  'uMOhm.  Dam  Iconnit,  daß  iDe  Uaher  behan- 
delten Bttcher  in  Zukunft  wahndlflinlich  wenig 
oder  gar  nicht  mehr  in  den  prenDischen  Schulen 
gelesen  werden.  Uuü  vollends  die  Verteilung  eines 
Bnehea  anf  mehrare  Klaawn  mit  der  Organisation 
des  Sehulbetriebs  im  Widerspruch  steht,  ist  iiculirh 
bereits  gesagt  Deshalb  kann  sie  sowohl  als  die 
Kamhaftmadmng  beatlmmter  Arbeitaanllpiben  fl^ 
lieh  wegbleiben.  Aber  auch  sonst  verträgt  die 
Daratelluiig^  recht  wohl  größere  Kürze  und  Ein- 
fachheit; denn  sie  dürfte,  wie  sie  jetzt  ist,  an  die 
Urtdlalcraft  einca  Behilen  an  atarke  Anferdcmngen 
stellen.  Die  kritischen  Abschweifiinfrcn  haben  für  ihn 
ja  keinen  Wert,  nnd  der  Aosdrack  ist  nicht  selten 
an  schwer,  vgl  z.  B.  Heft  5,  S.  106  .da«  adtelnt 
langnore  =  Mattigkeit  außerdem  nicht  genügende 
Aktualität  zu  besitzen'.  >fau  sollte  glanhcn,  der 
Verf.  habe  es  trotz  der  Vorrede  S.  Y  zum  1.  Hefte 
anf^egehen,  für  den  Schüler  an  arbeiten,  nnd  wende 
sich  auflschließlich  an  den  Ijchrer,  für  den  die 
Hefte  allerdings  ein  trefilickes  Uittel  zur  Vorbe* 
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nitttog  abgeben.  '  Vielleicht  kann  man  das  andi 

ans  dem  ITmsUinde  schließen,  daß  der  Verl  leioe 
Absicht,  am  Schlüsse  des  5.  Heftes  eine  Zusamraen- 
stelluDg  Livianischer  Spracheigentümlichkeiten  zu  ; 
geben,  nicht  ausgeführt  hat.  Da  uuu  aber,  wenn 
Bieht  aOea  tröi^t,  LMna  Ar  On  ud  UI  den 
Stotf  aar  Frivatlektfire  aaunachen  aoU,  halten  wir 
die  Beachtung^  dieses  Gesichtspunktes  für  besonders 
wünschenswert.  Jedenfalls  sind  aber  diese  Arbeiten 
Haupts  weit  besser  geeignet,  Verständnis  und  Ijust 
an  der  LivinslcktUre  zu  enveoken  als  die  Üblichen 
erkürenden  Ausgaben.  HSehteii  ale  recht  viele 
Leaer  flnden!  Gerade  aber,  weil  wir  iluieii  allee 
Gute  wünschen,  bitten  wir  den  Verf..  sicli  wo- 
möglich einer  gedrängteren  niul  einfacheren  Dar- 
stellung zu  befleißigen  nnd  lieber  am  Schluß  eines 
größeren  Abschuittes  den  Ertrug  aus  der  Lektüre 
in  Stiehworten  mit  Stellenangaben  nadi  aachliehen 
and  sprachlichen  Geeichtspnnkten  «nammanan- 
atellen. 

Itobog,  Weier.  Fttgner. 


GomelUTaciti  annaliumab  ezceaan  divi  Aagnst  i 
libri.  Sd.  Henry  Fnmeau*  Vol.  II.  Oxford  1891, 
Clarendon  fkeia.  ym,  700  8.  8^   81  ib,  6. 

Von  dieser  Ansgabe  des  Tadtna  liagt  hier  der 

zweite  Teil  in  einem  vortrefflich  ausgestatteten 
Bande  vor,  umfassend  Buch  XI— XVI  der  Anualeu. 
Der  Text  ist  wesentlich  der  der  vierten  Halmscheu 
Anagabe  (Leipc  18S8);  wo  er  von  dieaem  abwnfebt, 
ist  entweder  die  Leaart  dea  Kedieena,  aneh  wo  sie 
keinen  vei-stilndlichen  Sinn  giebt,  festgehalten  oder 
eine  Lesart  gewählt,  die  sich  näher  als  die  Halm- 
sche  der  Überlieferung  des  Medicens  anschließt. 
So  begnügt  sich  F.,  XIV  7  das  meines  Erachtena 
munO^ehe  expergena  der  Handaehrlft  mit  FAtaner 
hinter  qnos  zn  stellen  und  iguaros  in  gnaros  zn 
andern.    Mir  scheint  dtts  früher  auch  von  Halra 
gebilligte  expedirent  desPichena  und  die  von  Ernesti 
vorgeschlagene  Streichung  dea  et  vor  ante  einen 
gutm  JxoA  Jedenfidb  besseren  Sinn  an  geben  als 
alle  aonat  Teranditea  Ändemngen  dea  nnswdfelhaA 
kompt  ao  ftberiieHurtea  Textes:  nisi  qnid  Bnrros 
et  Seneca  expergens  qnos  statim  acciverat  incertum 
an  et  ante  ignaros.  In  der  Stelle  XIV  54 :  supercst 
tibi  robur  et  tot  per  annos  visum  fastigii  regimcu; 
poamniiB  aeoietea  nmici  qoietem  respondere  schiebt 
F.  VOT  foUgil  gewiß  tkMg  mit  Halm  anmmi  ein 
nnd  tndert  respondere  in  reposcere.  Ich  glanbe,  statt 
Visum  ist  zu  lespn  suetuni  (cf  I  64  Chernscis  sueta 
apnd  palndcs  proclia),  nnd  neiime  snmmi  l'astigii 
als  genetivus  quaütatis.  —  Eigner  Konjekturen 
kat  (ddi  F.,  wnUa  idi  aelMi  duehana  enÜrnHan. 


Der  anigiebige  Kommentar  lißt  den  Leier  wie  ia 

spradüicher  so  in  sachlicher  Einsicht  nilgends  haj 
Stich,  wo  ihm  flülfe  niitip:  oder  wUlkomraen  s^i". 
kann.    Die  Krklärnng  wesentlich  förderndes  Neu -  ^ 
bringt  er  kaum;  aber  mit  Sorgfalt  und  Ümsic:.. 
hat  F.,  WM  seine  Yotigäager,  nauentücli  Halm  and 
Nipperdey,  für  Kiitüc  nnd  Exegese  gdeiatet  Imbea« 
gesammelt,  beurteilt  nnd  dem  Leser  fiberall  das 
Material  zu  eii^ner  Entscheidung  voifelegt-  I^n^ 
Texte  voran  gebt  eine  p]inlt  itnng  in  fQnf  Kapiteln, 
Das  erste  giebt,  im  Anschluß  au  Baiters  Vorrede 
an  OreUia  zweiter  Aasgabe  nnd  an  Bittere  Vorrede 
an  aeiner  Ansgabe,  Aber  den  eodex  Medioraa  in^ 
seine  Schicksale  Ansknnft.  Bas  zweite  enthBlt  eine 
Übersicht  über  die  in  den  verlorenen  Bfichem  doj 
Tacitus  erzählten  Begebenheiten  im  Anschluß  an 
Lehmanns  Claudius  und  seine  Zeit  (Leipz.  1877) 
und  SehlUera  Geschichte  dea  rOm.  Eaiaerreldul 
nnter  der  Begiemnir  den  Kero  (Berlin  1876). 
Das  dritte  verbreitet  sich  über  die  von  Tacitiu 
gegebene  Darstellung  von  dem  Charakter  und  der 
Begierung  des  Caligula,  Claudius  und  Nero.  Da 
vierte  behandelt  die  Beziehungen  Roms  zn  Armenios 
nnd  Farthien;  Uer  folgt  F.  im  «eaenflielien  der 
Anffimanng  Mommaens  (Bd.  V).  In  der  sweiten, 
dritten  nnd  fünften  Ode  von  Horaz'  dritt^'m  Bm  h 
sieht  er  meines  Erachtens  mit  Recht  vielmehr  den 
Ausdruck  der  damals  in  Rom  herrschenden  kriefi>' 
rischen  Stimmung  als  eine  Verteidigung  der  fried- 
lielien  Politik  dea  Angnstna  nnd  findet  mit  Bedit. 
daß  in  der  fünften  Ode  der  Überzengnnff  Anadmck 
gegeben  wird,  die  bei  Kanil  Gefangenen  könnten  | 
nur  durch  Eroberung  in  einer  Roms  würdigen  "Weise 
befreit  werden.   Im  fünften  Kapitel  werden  diei 
Bendinngnn  Borna  an  Britannien  von  Cttsars  Ukl 
sn  Nero»  Tode  gleiehlSidls  im  Ansehlnß  an  lEommseD 
erzählt.    An  Buch  XI  schließt  sich  eine  Appendix, 
die  (/laudins'  Rede  über  das  ins  honorura  der  (lallier 
enthält  und  das  Verhältnis  dieser  Rede  zu  dem 
Bericht  des  Tacitus  über  sie  erörtert    Eine  zweite 
Appendix  sn  Bneb  XV  bespriclit  dte  NeronisAs 
OhristenTerfolgnnff;  eine  dritte  sn  Bndi  X7I  er- 
Zilhlt  die  Ereignisse  bis  zum  Tode  Neros.  Bei- 
gegeben ist  eine  nach  Kiepert  frezeichnete  Karte 
von  Armenien   und  den  umliegenden  Ländern. 
Zwei  sorgfältig  gearbeitete  und  zuverlässige  Indices 
erldehtem  den  Gehraach  dea  Baches,  welches  aeinem 
Zwedce,  Stndisvmiden  anm  Yenrtindnb  dea  Tadtw 
in  sprachlicher  und  sachlicher  Hinsicht  die  erfiHde^ 
liehe  Hülfe  an  bietoi,  dorchans  entspricht 
Kiel.  K.  Niemeyer. 
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'  Theodosins  de  situ  terrae  sanctae.  Libor  aaociilo  ' 
f  VI  ioeonte  conscriptuB.  Recensionem  J.  GUde- 
meuteri  repetivit,  vcrsioDem  rosaicam  notasquc 
adiecit  J.  Pornjalonsky.  (Aus  den  Scbriften  der 
Rechtgläubigen  Ge^ellächaft  für  PaltUtioa,  X  ^.) 
8t,  Petcr»barg  1891.   IV,  150  S.  gr.  8. 

Obachon  die  vorliegende  Arbeit  nicht  >^-ie  die 
i.  J.  1889  von  demaelben  Gelehrten  herunsge^ebeue 
.Peregrinatio  ad  loca  saucta*  (vermutlich  der  Silvia, 
gegen  Ende  des  4.  Jabrh.)  neaes  kritisches  Matei-ial 
faiet«t,  vielmehr  sich  dnrchans  an  die  zu  Bonn  1882  | 
enchienene  Arbeit  J.  Gildemeiaters  anschließt,  so 
wollen  wir  doch  ihrer  hier  karz  gedenken,  du  sie 
■        gleichsam  eine  Ergänzung  zu  dem  üben  erwähnten, 
auch  iu  dieser  Wochenschrift  besprochenen  Reise- 
bnch  einer  Römerin  bietet.  Die  Vorrede  (S.  1 — 4) 
enthält  gedrüngfte  Mitteilangen  über  Änffindaug, 
Handscliriften,  Ausgaben  und  Verfasser  des  ohne 
Titd  überlieferten  Schriftchens,  das  in  einer  Hand- 
schrift and  von  Gervasius  ans  Tilbnrg  dem  Archi- 
diaconns  (oder  Diaconos)  Theodosins  zugeteilt  wird, 
der  es  bald  nacli  der  Regierung  des  Kaisers 
Anaatasisns  (491—518)  verfaßt  zu  haben  scheint. 
In  kritischer  Beziehung  bat  sich  P.  durchaus  an 
Gildemeister  gehalten,  durch  den  übrigens  der  Text 
noch  nicht  zum  Absctilnß  gekommen  ist.  So  dtlrfteu  ' 
mehr  Lücken  sich  nachweisen  lassen,  als  bisher  | 
geschehen  (auch  grüCere;  denn  mehrfach  mangelt  | 
e«  au  jeder  Verbindung);  ebenso  bleiben  noch 
i       manche   Verderbnisse   zu    heben.  Andererseits 
siebt  man  nicht,  wie  die  Stelle  Item  clvitas  ^ 
Chersona  —  transit  inxta  Ilierusalem  (S.  5f. 
§  64—62)   iu  eine   Beschreibung  des  heiligen 
Landes  gehört.   Auch  um  Schlüsse,  S.  9  §  76  f. 
von  den  Worten  In  provincia  an,  begegnet  mehr- 
fach Ungehöriges.    Es  scheint  eben  diese  Reise- 
besclireibnng   wie  so  manche  andere  Ähnlicher 
Art  von  frommen  Lesern  willkürlich  bereichert 
and  umgemodelt  zu  sein, 
f  Wenn  so  die  Textkritik  des  Büchleins,  das 

auch  in  sprachlicher  Hinsicht  manches  Beachtens- 
werte bietet,  noch  nicht  zum  Abschluß  gebracht 
ist,  so  erscheint  umso  dankenswerter  der  aus- 
fnhrliche  und  sorgfUltige  Kommentar,  der  von  P, 
I  der  Erklärung  des  Werkes  gewidmet  i3t(S.  25—102). 
{  Leider  ist  die  Zahl  der  Altertumsforscher, 

L  welche  des  Rnseischen  kundig  sind,  im  Westen 
I  gering.  Doch  sollten  wenigstens  die  Vertreter  der 
I      christlichen  Archäologie  dieser  Spraclie  sich  be- 

I fleißigen,  schon  wegen  der  I'ublikationen  der  oben 
genannten  Gesellschaft. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bilden  verschiedene 
I  Indlces. 

I         St  Fetersbnrg,  L.  Mneller. 


A.  Jeanroj'  et  A.  Fucch,  llistoire  de  la  litte - 
ratnro  latine.  Paria  1891,  libr.  clasaiquo  (Dela- 
plane),   VUI,  359  S.  8.   2  fr.  76. 

Das  Buch  ist  —  wie  die  Littirature  grect]nc  von 
M.  Egger  —  fllr  den  Schulgebrauch  bestimmt  und 
soll  möglichst  vollständig  sein,  ohne  das  Gedächtnis 
zu  Uberladen,  mehr  Ideen  als  Thatsachen  mitteilen; 
daher  ist  den  klassischen  Perioden  der  breiteste 
RAum  vorbehalten.  Doch  sind  jedem  wichtigeren 
Schriftsteller  wenigstens  einige  Zeilen  gewidmet. 
Viel  verdanken  die  Herausgeber  den  Vorlesungen  und 
Schriften  von  G.  Boissier.  Nach  jedem  iSngeren 
Abschnitt  ist  ein  Resum^  gegeben,  welches  kurz  die 
Hauptsachen  enthält:  zugleich  sind  die  betreffenden 
lectures  recommanddes  und  textes  ä  cousulter  auf- 
geführt, meist  französische,  doch  auch  manche 
deutsche  Werke  (namentlich  Ausguben);  auch  sind 
tableanx  cfaronologiqnes  angeitlgt.  Außerdem  sind 
Proben  aus  den  Dichtem  und  Prosaikern  einge- 
reiht, z.  B.  Scenen  aus  Plautns  und  Terenz,  Stücke 
ausCic«ro9 Schriften  u.  8.  w.,  wobei  freilich  die  Wieder- 
gabe zumal  der  Dichter  in  eleganter  französischer 
Prosa  bez.  Alexandrinern  wenigstens  für  uns  einen 
zu  modernen  Anstrich  hat.  Das  Doch  ist  für  ein 
Schulbuch  voluminös  genug.  Unseren  deutschen 
Gymnasiasten  möchte  ich  kaum  das  Lesen  desselben 
vorschreiben;  denn  als  vollständige  Litteratorge- 
schichte  enthält  es  vieles,  was  ein  SchUler  nicht  zu 
wissen  braucht.  Es  wäre  ein  ausreichendes  Hund- 
buch  für  den  I^ehrer,  wenn  man  überhaupt  Litte- 
raturgeschicbte  in  extenso  lehren  sollte.  —  Die 
Darstellung  ist,  wie  sich  erwarten  läßt,  leicht,  ge- 
fällig, etwas  phraseologisch,  hält  sich  aber,  wie  es 
scheint,  doch  öfters  mehr  auf  der  Oberfläche.  Z.  B. 
Catull  erhält  etwa  2  ';2  Seiten:  hierunter  ist  eine 
Seite  Citate  aus  seinen  Gedichten;  über  sein  Leben 
wird  bemerkt:  , Nachdem  er  sein  bescheidene«  Ver- 
mögen verschwendet  Iiatte,  versuchte  er  es  wieder 
zu  gewinnen  durch  eine  Reise  nach  Bithynien, 
welche  ihm  aber  nur  Unannehmlichkeiten  verur- 
sachte". Ich  möchte  nicht  alle  Einzelheiten  dieses 
Satzes  verantworten!  Im  übrigen  wird  bemerkt: 
,C.  ist  kein  großer  Dichter,  weil  er  Alexandriner 
ist,  und  er  ist  ein  umso  größerer  Dichter, 
soweit  er  weniger  Alexandriner  ist*.  Dies  ist  ganz 
richtig;  aber  damit  ist  die  Bedeutung  des  C.  nicht 
deutlich  angegeben,  und  auch  mit  der  Hervorhebung 
von  Eigenschaften,  wie  profondenr,  sincerit^,  nio- 
bilite  de  passiou,  welche  aus  C.  einen  vcrituble 
Musset  romain  machen,  dürft«  dies  nicht  genügend 
geschehen  sein.  Daß  er  unter  der  ecole  raftini-e 
der  jüngeren  Dichter  eingereiht  ist,  ist  ganz  recht: 
aber  die  letzteren  selber  sollten  bestimmter  charak- 
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terisiert  sein.  —  Die  BeurteUang  Ciceros  ist  im 
ganzen  gerecht  and  billig;  seine  Vorzüge  werden 
geftcbildert  ohne  BeechSnlgong  seiner  Schwioben. 
Efema  8clia«idiel]iaftere8,  als  daB  »sdne  Eorres- 

poTulenz  weder  an  Wahrheit  nocli  an  Heiz  hinter 
den  Briefen  der  Fnm  von  Sdvignd'  und  Voltaires 
zorücksteiit",  k&uu  wobi  kaum  gesagt  werden;  die 
Yeif.  Imiflheii  rixSk  liier  mit  Bedil  auf  Boissier. 
Ans  Gieeros  Bedan  sind  lingere  Abadinitte  ge- 
geben, besonders  aus  pro  Milone;  dagegen  dtiiften 
die  iihilosophischen  Schriften  etwas^  eingehender  be- 
handelt sein.  —  Bei  Tacitus  wird  dessen  phsycho- 
logiäche  Kunst  hervorgehoben  —  mit  Hecht;  aber 
docb  sollte  «nclk  die  mit  deretlben  Tarbnndene  Ge- 
fUir,  sn  vid  finden  sn  «ollen,  ^narUert  lein.  Sonst 
wird  gegen  das,  was  Uber  Tadtns  gesagt  ist,  nichts 
einznwenden  seiji.  —  Im  ganzen:  man  wird  bis- 
weilen ein  tieferes  Eingehen  vermissen;  aber  man 
findet  eine  Üieüeude,  elegante  Darstellnng,  weiche 
doch  in  der  Bcgel  das  Wesentliehe  wwammenatellt 
nnd  dabei  mit  Yorbelialt  einiger  landesüiilichen 
Phraseologie  angeudim  n  lesen  ist 

Ulm.  Bender. 


Stoffel ,  Guerrc  de  Cosar  et  d'Arioviste  et 
p  1  (•  Iii  i  L' !  0 s  opt-ratlouB  de  Cesar  en  l'an  702. 
Paris  ,  lödO,  imprimerie  nationale.  161  S.  4.  30  fr. 

Im  Anbange  der  'Geschichte  des  Bürgerkrieges' 
(ilistoire  de  guerre  civile.  Paris  1S77)  hatte  der 
Verf.  nachgewiesen,  dai^  die  fielvetierschlacbt  bei 
Montmort,  aDdllelk  won  Kont  Benvray  (Bilnraete) 
gesdilagoi  aei,  nnd  nun  Sehlnß  l»enierlct,  der  Flals 
der  Schlacht  gegen  Ariovist  sei  allein  von  den  vier 
offenen  Feldschlachten,  die  Cäsai-  waiiiend  der 
8  Jahre  des  Krieges  gegen  die  Gallier  geliefert, 
noch  nnennittelt.  An  Yersnchen,  das  Schlacht- 
idd^  am  FnDe  der  Yegeeen  m  ünden,  bat  es 
freilich  nicht  gafeUt;  aber  alle  BemOhnngen 
habo7i  doch  bisher  nnr  zu  sehr  swdfelhaften  Er- 
gebnissen geführt.  Ks  ist  dämm  sehr  erfreulich, 
daß  Stotfel  mit  seinem  bewährten  »Scharfsinn  die 
Sache  noch  einmal  voigenommen  nnd  zur  sicheren 
Entsebeidnng  gebradit  bat  Das  Ergebnis  mbt 
anf.'grüudlicber  Aoautznng  der  Daten,  die  in 
rasai"8  Kommentarien  sich  finden,  nnd  auf  genauem 
Studium  des  (Jeländes,  wozu  Verf.  in  hervorragen- 
dem  Maße  befähigt  ist.  Die  Arbeiten  seiner  Vor- 
giüiger  (v.  Güler,  Bistow)  konqnai  nicht  in  Be- 
tracht, aneb  die  Dantdlnng  bei  Napoleon  IIL  ist 
nur  soweit  herangezogen,  als  sie  der  einenten 
Prüfung  des  A'erf.  genügte. 

Drei  Tage  nach  der  Niederlage  der  Helvetier 


(29.  Juni  58  v.  Chr.)  bei  Montmort,  im  Süden 
von  Bibracte  (Mont  Benvray),  zog  Cäsar  den 
Feinden  nadi  nnd  erreidite  sie  den  8.  JqU  bd 
Tonnerre  am  Arman^^on,  das  170  kas  Ton 

Montmort  entfernt  liegt.  Hier  trugen  ihm  die 
Gallier  ihre  Klagen  über  Ariovists  Bedräcknngen 
vor.  CUsar  erkannte  die  Gefahr,  die  das  Vor- 
dringen der  Germanen  dem  rdmischen  Staate 
brachte,  nnd  besobloß,  mit  Ariovist  n  unter- 
handeln. Ariovist  mnß  dch  damals  auf  dem 
linken  Eheinufer,  etw'a  bei  Germersheim  oder 
Selz,  befunden  haben ;  die  Entfernung  von  Tonnerre 
bis  in  diese  Gegend  beträgt  etwa  500  km  und 
konnte  also  in  den  35  Tagen  der  Unterhandlangen 
(8.  Jnli  ->  la  Angnst)  von  den  Abgesandten 
viermal  sorQckgelegt  werden;  das  wAre  aber  nidit 
I  möglich  gewesen,  wenn  .Ariovist,  wie  v.  Göler  an- 
I  nimmt,  in  Württemberg  geweilt  hätte.  Da  Ariovist 
jede  Einmischung  Cäsars  schroff  ablehnte  and  gleich- 
seitig die  Kunde  kam,  daß  24000  Handes  Iber 
den  Bhein  gerftckt  seien  und  die  Soeben  sich  an- 
schickten, (vermutlich  bei  Mannheim  und  Mainz) 
ins  gallische  Gebiet  einzufallen ,  beschloß  Cäsar, 
Ariovist  entgegenzuzieheu,  und  verlieCam  13. August 
'i'onuerre,  um  über  Ijaugres  und  Vesoul  die  bar- 
gnndisdie  Pforte  (la  tronäe  de  Bdfort)  n  er> 
reiehen.  Nach  drei  If arschtsgen,  also  bei  An-en> 
Barrois  (90  km  westlich  von  Tonnerre)  erhielt  er 
die  Nachricht,  Ariovist  sei  drei  Tagemiirscbe  über 
sein  Gebiet  hinausgerückt  und  wolle  Vesonüo 
(Besau^on)  besetzen.  Die  Nachricht  erwies  sich 
spater  ab  irrig,  Ariovist  war  nodi  nicht  voige- 
rückt;  aber  GMaar  mußte  damit  leeknen.  nnd  so 
änderte  er  am  16.  Aug.  seine  Harschrichtung,  zog 
nach  Süden  ab  nnd  eiTeichte  Besannen  am  19.  Aüg. 
Am  23.  Aug.  zog  er  weiter:  am  29.  Aug.  standen 
sich  die  beiden  feindlichen  Heere  in  einer  Ent- 
flornnng  Ton  24  m.  p.  36Vt  km)  gegenflber. 
Ariovist  erkl&rte  sieh  jetzt  m  einer  Zasanuaeo- 
kunft  bereit,  iind  man  kam  Aberein,  am  3.  Sept. 
(BG  42,  3  dies  coUoquh  tlichts  est  ex  eo  die  quinhis 
anf  einem  ziemlich  bedeutenden  Erdhügel,  der  die 
weite  Ebene  fiberragte  und  etwa  gleich  weit  von 
den  Lagern  entfernt  war,  sidi  nur  XTntenredmig 
dnznfinden  (43,  1). 

Die  l^cstimmung  dieses  Punktes  auf  der  Karte 
ist  für  die  ganze  Frage  entscheidend.  Der  gerade 
Weg  von  Besan^on  nach  dem  Elsaß  (den  Doabs 
hinauf  tut  bis  nach  Ifcathdliard)  war  bedenlfich 
wegen  der  ScUnehten  nnd  'Wfllder  (39,  0);  dann 
wählte  Cäsar  den  Umweg,  zu  dem  Divitiaens  rirt 
(41,  4),  weil  er  durch  oft'enes  Gelände  fährte. 
1  Dieser  Umweg  läul't  um  die  westlichen  Vorbexge 
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den  .Tura  herum,  tritt  nördlich  von  Besau^on  auf 
te  nebte  Uflw  dm  Ofnon.  zieht  Iber  Bioz,  FiUdo, 
Vellerols-le-Boia  weiter,  kehrt  bei  Villersexel  auf 
Im  linke  Ufer  d«e  Ognon  znrttck  ood  trüll  bei 
Axcey  (etwa  10  kn  meflieh  ton  VonlMliMrd)  mit 
VeR«  (dorch  das  Thal  dee  Deute) 


zusammen:  dieser  ganze  "Wetr  von  Besancon 
bis  A  r cey  betr&gt  74— 7ö  km,  also  50  m.  p.  Ton 
Uer  MW  giof  der  Maneh  mtllrlid)  Über  Bolfort 

nnd  il.nin  fzwisrhcn  den  Vogesen  links,  der  III 
ledits)  weiter  oacb  Norden.  Sieben  lUrsclitage  — 
ebi  Baettaer  ward  nickt  gehalten  —  mußten  Clsars 
Heer  von  Besan^on  an  die  Feckt.  iu  <lie  Ebene 
Kwischen  Ostheim  und  Gcmar  briuuen;  dem 
die  £Dtfeniang  von  Ikauu^on  bis  zor  i*'echt  be- 
tilgt  ngeftbr  190  km,  ab»  S7  bin  ab  nittleree 
Maß  fQr  die  7  Htirsche.  Hier  erfuhr  Crisar  dnreh 
seine  Patrouillen,  daß  Ariovists  Ileer  ii  m.  p. 
(=  SSV:  km)  entfei^t  sei;  danach  wäre  Ariovfarti 
Itfger  an  der  Brenseb,  zwischen  Dorlis- 
heim  und  Rosheim  rn  snrhen.  In  der  Mitte 
dieser  Lagerplätze ,  also  zwischen  der  Fecbt  and 
fireudi,  mißta  nun  der  Brdbigel  llegeDf  anf  dem 
Ariovist  nnd  Cäsar  znsainmenkanien.  Ich  lasse 
den  Entdecker  selbst  seinen  i>'and  mitteilen:  'An 
nord  de  Schlettstadt,  entre  les  villages  de  Dambach 
et  d'Bplig^,  ea  reneoirtra  «n  monticale  arrondi,  qne 
noos  oppelJcron?  ,le  tertre  de  Plettisr*,  d"api-«^s  le 
nom  caracterisiiqae  de  .Piettig-Backel*  qu'un  lai 
dau  la  eontrte  eavlroanuite.  dee 
infdrieores  des  Yoegea  par  vn  terrain  nni, 
flanz  (tendn,  oh  passe  le  chemin  de  fer  de  Schlett- 
■ladt  k  Barr,  il  se  präsente,  snrtont  a  qoi  s'en 
approeb«  par  la  nord  ob  par  le  lod,  eomme 
tach£  des  montagiies  et  entiirement  isoh'  duns  la 
plaine.  On  monto  snr  Ic  tertre  de  Plettig,  de 
taoB  leaeMia,  par  deepentea  Mb  doaeea;  de  aon 
soBunet,  dominant  la  plainc  de  55  mötrea,  on  voit 
auai  bin  qne  la  vue  pent  setendre,  et,  par  nn 
twpe  dair.  on  apergoit  la  cathr^dale  de  Stras- 
boiiig>.  Gl  Oll  eouddte»  qa'aiMna  antra  luutmu 
sipar^  de  la  chaino  des  Vosgres,  par  conseqnant 
iiolto  dans  la  plaine,  ue  se  rencontre  depnis  Cemay 
(Hülmbelm)  Jniqn'b  Barr;  qne  rexpreaeton  de 
,hcmulus  Urrenvs*  eonvient  de  tont  point  an  tertre 
de  PletUg'  — ,  enfin,  qne  Tctendne  et  la  hautenr 
de  ce  monticule  jostifieut  pleinement  I  cmploi  du 
tmna  ««rfit  tTmUf,  on  ridentUera,  aana  erainta 
ferreiir.  :ivec  reltii  de  rfutrevue  de  Ci'-sur  et 
d^Arioviste.  Cesar,  qni  s°y  rendit  veoant  de  la 
eantvdiB  da  Genur,  a  done  torit  trea  JutemeBt: 
erat  magna  et  m  ea  tumulus  ierrenns 
Le  tertre  de  Flett%  eat  a  16  kilo- 


mdtres  de  Uemar.  k  20  kilometre«  d'Ostheim  et 
envfaroD  b  81  kUomAlree  de  DorlUbefm  et  de  la 

Brüche".  Piosp  Eütdeckunp  ist  eutscheidend.  Zwar 
hatte  anch  v.  Güler  scbou  mit  voller  Sicherheit 
das  Kkduenftid',  4bm  a.  reo  Snmbeim  (Cemay),  ab 
den  iumulus  /ene»«« bestimmt;  aber  Napoleon  III. 
hat  diese  Restirainnn?  (Ilist.  II.  S.  8C  A.  2)  mit 
der  richtigen  Bemerkung  abgewiesen:  'cette  haatenr 
n*eat  paa,  k  proprement  parier,  dana  la  plafaie, 
contrairement  an  texte.  Elle  n'csf  srpan'i'  des 
coliines  sito^s  aa  sad  qoe  par  an  i-oiasean.  et  la 
plabie  oomnenee  eenlement  A  partir  de  la  peate 
septentrionale". 

Daß  Kapoleon  selber  zwischen  den  Hüijcln, 
die  im  Norden  und  Nordosten  von  Sonnheim 
(Oemqr)  U«g«n,  nidit  mit  Sieberiieit  zn  wiblen 
wußte,  spricht  gegen  seine  Annahme,  das  Schlacht- 
feld in  dortiger  Gegend  zu  suchen.  Stoffel  hat 
abo  inent  die  wichtig«  Bedingung  erfüllt,  in 
einer  Ebene  einen  beherrschenden  Hügel  nachzn- 
weisen;  und  wenn  sich  auf  der  ganzen  Strecke 
von  Senubeim  bis  Borr  d.  h.  bis  zum  Bache  Audiau 
(iraiter  nSrdlkh  wird  niemand  daa  SeUaebtlbld 
suchen,  Meil  7  Marschtage  von  Hesaneon  uns  niebt 
weiter  reichen)  nirgends  ein  von  den  Vogesen  ab» 
gesonderter  Hügel  findet  anfior  dem  Plcttigbnckel, 
so  ist  hierdurch  die  Sache  eirledig;t>  WerStodTeia 
Arbeiten  kennt,  bedarf  keiner  weiteren  Besf.ltigTing ; 
für  andere  Leser  aber  ist  vieltoiobt  die  Bemerkang 
am  Ftatae,  daß  der  Oberet  8tolM  die  ganze  Gegend 
gnt  kennt,  well  es  seine  Heimat  ist. 

Die  Unterhandlungen  anf  dem  Flettigbnckel 
fniirten  zn  keiner  Verständigung.  Am  folgenden 
Tage,  dem  4.  Sept.  schickte  Arloviat  Geaaadte^ 
nm  die  Verhandlungen  wieder  aufzunehmen;  CÄsar 
hielt  es  aber  fiir  gefährlich,  Uömei*  ins  feindliche 
Lager  zn  sehieken,  er  sandte  daran  zwei  Gallier, 
FreeiUns  und  ^letins,  aber  erst  am  5.  Sept.,  nlcbt 
am  selben  Tage  (48,  1  eodem  die);  denn  es 
geht  nicht  an,  daß  an  einem  Tage  Gesandte  von 
AiioTiit  zn  GHsar  geben  («»  86Ve  km)«  GHmn 
Abgesandte  den  Weg  nmgckehrt  machen,  nnd 
dann  noch  die  Germanen  19  m.  p.  (28  km)  vor* 
itebea.  Am  5.  Sept.  verilefl  Aiiovlet  aein  Lager 
an  der  Brensch  nnd  lagerte  sich  am  Bache  Gießen 
bei  Kestenholz,  6  m.  p.  (9  km)  von  Cilsars  l.atrer 
entfernt.  Das  befand  sich  zwischen  Osthemi  und 
Gemar,  am  linken  UAr  der  Fecht  Die  Vogeseo- 
kettc  ist.  gegenüber  fon  Oafbetm  vnd  Gcmar  von 
zwei  engen  Schlnebten  dardncbiitten:  ans  der 
nOrdIteben  fließt  der  Strengbach,  aaa  der  ifidUohen 
der  Weißbach  zur  Fecht.  Zwischen  diesen  beiden 
Schlachten  dachen  sich  die  Vogesea  aanft  aar 
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Fecht  ab.  I>ie  TTü^lketten  von  Beunweicr,  Mittel- 
weier, Böbelnheim,  dann  die  Höhen  von  Zellenberg, 
von  jenen  Uligeln  durch  den  Sembach  abgetreont, 
sind  nun  Lagerplatxe  -und  znr  KampfeMtettniig 
tebr  geeigD^  Unterhalb  dieser  sonftm  Kette 
ziebt  noch  beute  'die  alte  Landstraße'  oder  'die 
RömerstraDo',  gewiß  schon  von  den  Kelten  benutzt, 
der  Weg,  auf  dem  Glsar  seine  Zufuhr  von  Beifort 
und  äenuheim  her  erhielt.  Um  diese  Verpflegung 
sbnndmeideii,  g«di«lite  Ariovbt,  die  geoaimte 
Hflgelkette  zu  besetzen,  und  in  dieser  Absldit  war 
er  am  5.  Sept.  bis  zum  Bache  Gießen  vorf?:eriickt. 
CUsar  plaiibte,  Ariovist  rücke  zur  .Schlacht  heran, 
es  war  ihm  noch  unbekannt,  daß  Ariovist  vor  dem 
neaen  Monde  (18.  Sept.)  nicht  kämpfen  wollte. 
Am  6. 8ept  rttekte  aber  AiioTist  nickt  g^gen  das 
rSiilsche Lager  an,  sondern  Überschritt  bei  Ilappolts- 
weiler  den  Strengbacb,  zog  hinauf  nach  Zellenberg 
und  schnitt  somit  CUsar  von  der  Zufuhr  ab.  Cäsar 
hatte  erst  spät  Arioviats  Absicht  durchschaut,  und 
als  Ariovist  etat  einmal  den  Strengbaeh  Äber- 
sohritteo  hatte,  war  nidits  mehr  sn  nadieo:  die 
sehwerbewaflketen  Legionäre  waren  nicht  im  staiiile. 
(^eg:pn  die  Germanen  auf  der  Höhe  einen  Angriff 
zu  wagen.  ('ä.«ar  war  sich  völlig  über  seine  J>age 
klar;  aber  bei  der  Stimmung  seiner  Truppen  konnte 
er  weiter  nichts  thm,  als  tSfl^eh  a»r  Schladit- 
aaftteUnog  aonMen.  Es  kam  nicht  mm  Kampfe, 
nnr  leichte  Keitenchannfitzel  fanden  statt.  So 
vergingen  die  Tage  vom  7—11.  Sept.,  und  Cäsar 
mußte  ernstlich  daran  denken,  die  Straße,  auf  der 
seine  Zufubi*  herankam,  wieder  frei  zu  machen. 
Damm  rückte  er  am  IS.  Sept  mit  aeinem  ganzen 
Heere  so  weit  vor,  daß  aeia  Uaker  FUgel  den 
AnslSnfer  der  Hügelkette  von  Bebelnbeim  besetzen 
konnte;  dann  ließ  er  sofort  diesen  Punkt  ver- 
schauzen,  der  nur  üOO  p.  (900  m)  von  Ariuvists 
Lager  entfernt  log.  Endlich  erfohr  Casar,  warum 
Ariovist  so  sorgsam  die  EntacheidmigasoUaeht  mied, 
nnd  iwaag  ihn  am  14.  Sept  dazn.  Nach  ihrer 
Niederlage  stüraten  die  Germanen  in  wilder  Flucht 
in  die  Ebene  hinab,  um  die  III  entlang  zum  Rheine 
zu  gelangen,  den  sie  an  der  Illmttndung  (bei 
Wanzenau  nnd  Kilstett),  50  m.  p.  (74V>  km)  vom 
SchladitMde  entfernt,  überschreiten  wolUen. 

Aus  den  'ErBtaiterongen  und  Bemerkungen* 
{explicaticnis  et  remarques)  ist  Folijendes  hervor- 
zuheben. Das  Gebiet  des  A  vi  Ovis  t  ist  nii^ends 
genau  bestimmt,  man  muß  aus  beiluußgen  Bemer- 
kengen  aeine  Orenaen  festansetasen  snehen.  Im 
Gebiete  der  Uediomatrid  wohnte  nach  Strabo 
auch  ein  Teil  der  germanischmi  Völkerschaft  Tri- 
booes  (Tribocci),  die  schon  vor  Olsars  Ankunft 


I  den  Rhein  tiberschritten  hatten.  Das  gemeinsame 
Gebiet  beider  Völker  reichte  südlich  bis  ans  Gebiet 
der  Seqnaner  nnd  war  von  diesem  geschieden  dnrdi 
den  sompflgen  Teü  der  Bhdnehene,  der  iwineke* 
Gemar  und  SchlettMadt  steh  hinzieht.  Der  kleine 
Eckenbach,  die  spätere  Grenze  zwischen  den  Diö- 
zesen von  Basel  nnd  Straßburg  und  zwischen  Ober- 
und  Unterelsaß,  dürfte  auch  damals  die  Grenze 
zwischen  den  Hediomatrikem  and  Seqaanem  ge» 
bildet  haben.  Znm  glefdien  Eifelmtee  gelMSt 
man  auf  folgende  Weise.  Als  Cäsar  in  Arc-en- 
Barrois  die  Nachricht  empfing,  Ariovist  marschiere 
auf  BesauQon,  zog  er  in  größter  Eile  dorthin,  um 
ihm  zuvorzukommen.  Da  er  selbst  einen  Mursch 
von  180  km  isrSeknl^;en  hatte,  so  nahm  er 
Jedenfalls  an,  Ariovist  habe  boieits  Samhefan  er- 
reicht (125  km  von  Besannen)  oder  es  schon  über- 
schritten. Nun  hatte  Ario\ist  nach  dieser  Nach- 
richt seine  Grenzen  um  drei  Tagemärsche  über- 
schritten; rechnet  man  also  75  km  etwa  zurück 
von  Sennheim,  so  erhilt  man  wfedenun  die 
I^e  Barr,  BwliBld,  Bhelne  ab  SUgrenn»  der 
Triboker  und  des  Gebietes  von  Arlovist. 

Vesontio  (Besanron)  ist  fast  ganz  vom  Doubs 
umflossen,  nur  auf  der  Südseite  ist  eine  Stelle 
freigeblieben,  die  482  m  (etwa  1600  römische  Faß; 
mißt.  Auf  dies«.  Stelle  rügt  ein  Berg  empor,  der 
mit  üMt  senkfeehten  ^Tlnden  139  m  über  den  nsitt- 
leren  Wasserspiegel  emporsteigt,  oben  befindet  sich 
ein  fast  wagererlitea  Plateau,  über  das  der  Weg  von 

I  Sü<l-*ii  zur  Stadt  führt,  142—220  m.  also  dnrch- 
schuitLlich  180  m  (-=  600  römische  Fuß)  breit. 
Bei  sdnen  Yoraiheiten  für  Napoleons  *Geadifehte 
Qisan*  hatte  Stoffel  die  untere  Breite  dieses  Berges 
ins  Auge  gefaßt  nnd  vcnnntet,  es  sei  ein  If  im 
Texte  ausgefallen,  also  MDC  st.  DG  zu  schreiben. 
Diese  Vermutung  hat  allgemein  Billigung  gefunden, 
auch  bei  Thomann  in  seinem  letzten  Programme; 
trotadem  sieht  ate  Stoid  jetet  aelhat  narSek,  iroil 
fftr  OKsar  nnr  die  wiiUich  aoglagliche  Stelle,  daa 
Plateau,  in  Betracht  kam,  und  weil  die  Alten  es 
nicht  verstanden,  die  Basis  eines  Berges  zu  messen. 

Weiter  werden  die  Maßnahmen  C&sars  nnd 
Ariovists  in  den  'Erlftnteningen'  scharf  belenchtet, 
außerdem  die  Verwendung  dee  dritten  Treffeos  in 
Cäsars  Schlachten  behandelt.  Hierfiber  maß  sich 
der  Leser  durch  ei8:cnes  Studium  des  Buches  nntei^ 
richten,  ein  Auszug  würde  ihm  nichts  nützen. 

Die  letzten  Seiten  des  Werkes  handeln  von 
den  eraten  üntenehmnngeo  CBsars  im  Jahre  SS 
V.  Chr.  CIsar  eilte  Ober  Vienna  ina  Gebiet  der 
Lingoner,  wo  zwei  seiner  Legionen  im  Winter- 
quartiere lagen,  nnd  hier,  vemutlich  hei  GhfttiUen> 
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8tt>8eiDe,  vemmmelte  er  alle  seine  Lef^onen.  Am 
10.  lÜR  waren  di^  Trappen  beisammen,  um  14. 
tetehmsi«  anf  luidkMMam  16.  naeh  AfedbMNun 
(teis  a.  d.  Ycnnc).  Am  22.  Mürz  zog  Cäsar  mit 
•cht  Legionen  ab,  am  Uorgobiaa,  du  Terdngetorix 
belagerte,  m  entiwtzen.  Sefn  Vaneh  ging  also 
genau  nach  SSden,  ins  Liuid  der  Sojer,  die  am 
Znsanmenäosse  des  Allier  und  der  Loire  wohnten 
Nach  zwei  Tagen  gelaugte  er  nacli  Yeliaanodanum, 
Umm  (Mnaß  m&  donad^  etwa  60  km  ildlidi 
von  Af?edincum  (Scns)  suchen.  Fast  genau  in 
dieser  Eatienuiiv  hmgt  um  loaqr  d.  Oaaoae, 
61  loa  iUBdi  tob  Sbbi,  «tue  dte  Stadt,  dl«  in 
Urkunden  des  5.  Jahrh.  bereits  erw&hnt  wird.  Sie 
ist  gewiß  noch  viel  iUtcr;  denn  ihre  Lage  mußte 
schon  in  den  Mheaten  Zeiten  zur  Ansiedeiung  and 
Nach  THnnahme  dieeer  Stadt 
I  sich  Cäsar  westlich  ins  Ocbiet  der  Carnnteu, 
na  Oanabnm  am  Ligeris  zu  erobern.-  Da  er 
«eh  diese  Stadt  in  mnl  Tagen  (am  36.  lOn) 
«Beichte,  so  ergiebt  sich  wiedenun  dkieEäitfeninng 
von  60  km,  und  das  führt  nns  genau  bis  Gien 
a.d.  Loire,  das  ebenfalls  wie  alle  Keltenstadte 
dnrdi  aatlrtieh  feste  Lage  angeseiclmet  ist  Or- 
leans hat  keine  natürliclie  Befestigung,  es  liegt 
aaeh  zn  weit  nach  Westen  (64  km  von  Gien),  paßt 
atao  in  ketaer  WalM  fOr  tienabnm. 

RMmu«  M 

B«d«lf  8ehn«id«r. 


Tb.  Beinachf  Le  calendricr  dos  Grcci  de  Ba- 
bylonie  et  les  origines  da  calendricr  jnif. 
Paris  1888.  (Extrait  de  laRevae  des  Stüdes  joiTes. 
 X?ni)  6  8.8.  ' 


Anf  grnnd  tou  drei  partliiiich«>n,  im  Schalt- 
monat der  Jahre  287,  317  und  300  geprilgteu 
Müuzen  wird  der  Beweis  zu  fähren  gesucht,  daU 
die  iMligtolMiMi  GdeehSB  (nad  daalt  dl«  FHrtlier) 
den  IV^dulgen  Cyklns  Metons  gebraucht  hätten, 
wtkbat  rm  den  Jaden  im  4.  Jahrhnndwt  n.  Chr. 

worden  «ei.  Der  Kalender  der 
stamme  ans  Babylonien,  wo  auch  die 
»nomischen  Studien  der  Juden  mclir  geblüht 
und  nicht  aas  Palästina,  wo  der 
SJMgB  OjOm  «loh  «rlnlten  liab«^  Es  wird 
kein  Versudi  gemadit,  das  Verhältnis  des  alt- 
kftby Ionischen  Kalenders  za  dieser  Frage  zn 


Hif  0  WiBokI«r. 


A.  Engelwutty  Der  CiTilprozcfl,  Geschichte 
und  8yst«a*  Zweiter  Band:  Oeschiehte  des 
CiTilproieifl«B.  Zvettas  Heft:  Der  rOmiseb« 
Civilproieß.  BreslanMlfKeebner.  Vif,  1768.  8. 

2  M.  40. 

Die  obigo  Schrift,  der  Bestandteil  eines  am- 
fasaendeinn  Werke«  fib«r  die  Ctesehiehte  «nd  da« 

System  des  modenien  Cinlprozesscs .  bietet  eine 
kompendiarische  Darstellung  der  landläufigen  Lehr- 
anfstellnngeu  Uber  den  römischen  Civilprozeli,  in 
weldier  B«flMrart  weder  ansgsdebnMm  Q««illeii- 
nnd  Litteratnrkenntnisse,  nocli  eigene  historische 
Forschungen,  noch  auch  neue  dogmatisclie  Er- 
[eftoid««  bat. 
Utf^.  IL  Toigt 


F.  Cnehej  La  legis  actio  sacramenti  in  rem 
Esaai  aar  la  proc^dure  civilo  primitive  (Droit  um,), 
Etüde  sni  Ic  pouToir  et  les  actes  d'administrallOB 
(Droit  fnacX  This«.  Paris  1891,  Aithnr  Roaassaa. 
146  8.  6. 

Die  erste  Abteilung  dieser  Schrift,  S.  1—54 
umfassend,  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  historische 
Entstehung  wie  die  Weseneigentümlichkeit  der 
legis  actio  aacnuBeoti  In  rem  damdegen.  Indem 
hierbei  der  Verfas.ser  die  Prüniissen  seiner  Deduk- 
tionen weniger  den  Quellen,  als  vielmehr  jüngeren 
Arbeiten  modemer  Gelehrte  entninunt  und  liier> 
bei  mit  Torliebe  an  die  von  densdhen  g«bot«D«n 
Hypothesen  oder  Einfälle  anknfipft,  so  geiit  da* 
mit  derselbe  in  das  Beich  der  Phantasie  wia  den 
ÜTtaM«:  «e  s.  B.  «oll  aaeb  8.  4  dl«  ftrafUehe 
rrozcßform  von  vornherein  nickt  kontndlktorlsck 
d.  h.  bloß  einseitig,  dann  nach  S.  33  das  Blteste 
Immobiliareigentum  zu  Rom  nicht  individuell, 
sondern  bloß  ein  gaatlt««  f«««««n  ««fai,  ifibrend 
auf  S.  37  der  pon»,  wo  das  erlegte  sacramcntnm 
anfbewaiurt.  anfänglich  die  Ochsen  eingestellt  und 
8pät«r  d«a  dafür  eintretende  Geld  depootot  wwdaB, 
.au  pied*  eines  Alt  irs  v-  rlcgt  wird.  Wie  sehr 
CS  dem  Verfasser  an  der  Vorbereitnn(?  fehlte,  nra 
seinen  Stoff  zu  beherrschen,  ist  daraus  zu  ent- 
nehmen,  daß  uter  seiner  Hand  der  pons  SubUoios 
in  einen  sublimls  (8.  37)  nud  Hc.  j^lbat.  ia  pr« 
Milone  (S.  52)  sich  verwandelte. 

Leipzig.  ]f.  Voigt. 


£adle  Olgas,  Choiz  de  la  eerrespondance  in- 
4dit«  de  Pierre  Bayle  1670—1706.  Kopen- 

1660,  oad.  xxna;  7*6  a  ibu. 


Peter  Bayle,  der  scharfsinnige  und  unerbittliche 
Kritiker,  ist  zwar  kein  eigentlicher  rhilolnge  im 
Btreugbu  binue  des  Wortes;  aber  seine  Jvritik  kam 
dar  lUtolofl«  ni  gnt«,  mul  oater  ««faioB 
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II.  Aiiszag«  Ii»  ZeitschrillM. 

HJBtorlBcta«  Zeitschrift.  N.  F.  SXXI,  2. 

8.  212  ff.  U.  OoBdorir,  Adel  und  Bürgertam 
im  alten  Hell««.  Verf.  irill  vemehen,  dtirdi  eine 

neos  Gruppierung  dor  Thatsacfwn  von  di'm  Verla'.jf 
den  griechischen  Ständekunpfea  «in  ticsamtbild  zu 
gellen,  deaaea  elntelne  Teile  eieli  nb  Glieder  «iiMi 

geacbichtliclien  Pro/p.ssrs  darstellen.  Es  handelt  lieh 
um  die  Epoche  SUU  — 500  v.  Chr.,  wo  die  Qelliirta- 
aiiitolintie,  mIeiM  den  KOnigtaiD  nblSate,  ra  voller 
Geltung  und  Uerrschafl  in  den  hellenischen  Staaten 
gelangte,  bia  sie  dem  Demu«  erlag.  Zwiachen  dem 
beroinlMD  KOnigtBiii  ud  der 


ürennden  und  Konespondcnfpii  findpii  sich  die  I 
treffUcfasten  philoiogisclien  Namen.  So  wird  es 
TenNndlieli,  wn«m  eine  AntwaU  Minw  Brtef- 
WMbsels,  die  ein  düuischer  Gelehxttr  verMUtaltct 
hat,  anch  in  dieser  Zeitschrift  kurz  nngezeipt  wird. 
Der  Inhalt  des  Buches  wii-d  in  folgender  Weise 
asfcigelMii:  1)  Introdttetioa.  —  S)  OenMogie  de 
Ift  Etallle  de  Baylc  —  3)  Lettres  de  V.  Bayle.  —  ! 
4)  Lettres  4crite8  &  P.  Bayle.  —  5)  Notes.  — 
6)  Ijita  dei  Noms.  —  7)  Addeadn  et  Emta.  — 
Der  größte  Teil  der  Briefe  ist  franziisisch  ,  nicht  j 
wenige  aber  «ind  auch  lateiuiÄch.  Von  den  ver-  i 
treteneu  philologischen  Namen  seien  nur  einige 
iMTVongeholMii:  Oleriom  fLe  Ctere)^  Gneviu, 
(Ironovius,  JacjUi's  du  IlninM,  Sji.xnhrim  etc. 
Wer  sich  mit  der  philologischen  Litteruturgeschichte 
den  17.  md  18.  Jriirinmderte  beidOfUgt.  findet  in 
den  gat  aitsgestatton  Buche  eine  Menge  Notizen,  die 
recht  verwendbar  sind,  auf  die  alitT  hier  im  cinzebien 
nicht  eingegangen  werden  kuun.  —  Zum  iSchlusse 
aeieo  noch  einige  Cknlgenda  erwähnt,  die  anter 
dm  Addendu  und  Krrata  des  ßnches  <S.  799  ft) 
fehlen.  Aof  8.  629  steht  .Useni  Epicnrea*. 
dFeabir  Dradcf^Ier  für  .Useneri".  Hieran  sei 
aber  bemerkt,  daß  mit  einem  soleh  allgMMiMD 
Citat  uicmand  g<*dicnt  ist.  Der  auf  S.  629 
erwähnte  deutsche  Uelelute,  der  das  biblische 
BealwOrtarbveh  mfkOt  hat,  helOt  sieht  Wiener, 
sondern  Winer.  S.  :il  ist  roiiuuntur  ein  komisch 
wirkender  DruckfelUer  für  »cognntur".  Wenn  zu 
8.  888  Anm.  auf  S.  680  eine  «inzigo  kleine 
Apologia  des  Erasmnn  voii  Bottardam  UBhaft  ge- 
niaclit  wird,  so  trifil  das  nicht  zu  nnd  ist  aurli 
eine  aupai»sende  Jiirkiäning  der  Stelle.  Der  Heraus  • 
geber  kann  sich  aua  deoi  leliten  Baad  der  Lefdenor 
Aasgabe  von  Erasrnns*  Werken  Sbenengen,  daß 
EraMUBs  viele  ApolofieB  sehreibeiB  maßte. 

X. 


liegt  wie  eine  tiefe  Kluft  die  Zeit  der  AdeUherrschaft, 
in  deren  innems  Oetiielw  einsodiingen,  bei  dem 
fragmentnrisehen  Gbarmkter  der  Oberfletoong  wohl 
für  immer  versagt  bleiben  wird.  Die  Periode  kOnote 
als  ein  Mittelalter  in  Hellas  beseicbnet  werden.  Ein 
Adel  besteht  in  Hellas  schon  tnr  Zeit  des  beroisefaea 
KOnigtnms  als  Ffihrer  im  Kampf,  als  Beirat  im 
Frieden.  Doch  erst  mit  der  großen  Wanderung  tritt 
seine  Wirksamkeit  beettamtet  hervor,  Bnselae 
Hfinuer  fanden  in  den  Kriegszügen  Gelegenheit  za 
persönlicher  Ausielchoung,  die  eine  höhere  Stellang 
und  daadt  gHUersa  Grondbesitz  zur  Folge  hailai> 
Datu  kamen  flüchtige  AdeKsjjoschlpcliter  ans  anderen 
Staaten ,  welche  das  oinbeimischc  Volkstum  durch 
neue  KrKftc  wie  durch  neue  Kulte  und  Sagen  ba» 
reicherten.  Bndlich  erfolgte  die  innere  Ordnung 
dieser  so  gebildeton  Aristokratie  nach  Phylen  nnd 
Pluatrien,  welche  das  adelige  Standesprinsip 
all  in  anschaulicher  Gliederung  der  Sippen 
Durchführung  brachte.  Das  Königtum  behanptete  sieh 
noch  einige  Zeit  daneben;  bald  wurde  die  Aristolcntie 
die  Bebenseherin  des  Gemeinwesens.  OrandlsgiaB 
der  Adetsbemchall  riad  voniebndldi  vier;  die  edla 

Abkunft,  der  Reichtum,  die  ritterliche  ErziehoBg  in 
Kriegskunst,  Gymnastik  und  Mosik  und  die  aaB> 
sebüeOliehe  Kenntnis  und  Ondhabung  des  Vbgn- 
liehen  und  sakralen  Rechtes.  Diese  Grundlagen,  aus 
denen  der  hellenische  Adel  das  Hecht  sor  politischen 
Barschaft  ableitete,  waren  nirgends  so  oaverbrifadilieh 

erhalten  als  in  Sparta.  Zuletzt  ward  das  Adelsprivileg 
auf  alle  Grundbesitzer  von  freier  Geburt  aasgedehnt, 
wekbe  sieb  dio  krisgerisebo  und  mnrisdhö  BOdoog 

des  Adels  angeeignet  hatten.  Auch  das  private  and 
häusliche  Leben  des  Adels  zeigt,  wenn  auch  na«k 
Stimmen  und  Laadsebaften  versehieden,  im  gaasea 
die  pleichcn  Züge,  wie  sie  den  ritterlichen  Kreisen 
im  Mittelalter  eigen  waren.  Miliverh&ltuisse  unter 
den  Standesgenossen  nnd  ankluge  Behandlung  der 
niederen  Volkamasaen  führten  den  Verfall  und  Storx 
herbei,  vor  allem  die  Gewinnsucht,  die  den  Adel 
seines  wahren  Bcrufoa  vergesjicn  ließ.  In  dem- 
selben Maße,  wie  der  Verfall  des  Adels  annahm,  tritt 
die  Bedentong  des  Demos,  des  anbtnbeoden  Bürger- 
toms, hervor  und  serstOrt  ein  Vorrecht  des  Adels 

gewann  iamier  mehr  Kraft  and  Bedsoloag  tn  Staat; 

da  er  aus  der  unteren  Volksklasse  die  tüchtigeren 
Elemente  in  sieh  aufnahm,  wie  anderarMits  die  vor- 
nrleUsdreien  Vlaner  ans  den  Beiben  des  Adeb.  So 
büdcto  hiih  eine  städtische  Aristokratie  der  Kapita- 
talisten  und  Kaoflente.  Größere  Bedeutung  gewaoo 
die  nntere  Vodtsklaase  beaoadais  dadnreh,  daß  wma 
sie  neben  den  adeligen  Reitencharon  als  Fußvolk 
zum  Kriegsdienste  heraasog.  Sodann  bildete  dio 
Betriebsamkeit  des  Bfageratandss  nnd  die  kaaf> 
mätini.si-hc  Spekulation,  die  der  Adel  ahi  gemein  und 
banauaisch  verachtete,  den  Verstand  und  die  Geistes* 
krifla  in  kBheNr  Weise  aas  als  daa  < 
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leben  des  Edelmanns;  auf  seinen  Gesch&ftareisen 
atte  der  Kaufmann  Gelegenheit,  Sitten  und  Ver- 
äMungea  anderer  Völker  kennen  zu  lernen.  HierauB 
crvMMt  beaonden  du  ficftraben,  das  bis  daliin  nur 
□ündHch  überlieferte  Recht  klar   und  bandig  zu 
formulieren  und  zu  kodifizieren.   Endlich  findet  die 
ottliche  Weltanscbauang  des  Bürgertoma  Ausdruck 
ii  ■«am  6attDiigaii  dar  IMehtkomt  «ia  in  dam  «i^ 
wachenden  Trieb  phOoioj^cher  Spekulation,  welche 
der  kaufmänoiBchen  Spekulation  auf  dem  Fu£«  folgte. 
Bald  kam  auch  in  den  Städten  die  Prosa  in  Oe* 
htndi,  wm  Zeieben,  daß  dar  Verstand  sidi  tob 
im  Übanaadit  der  Phanta£ie  zu  emauzipioron  be- 
ginn.   Als   Tollgültige  Vertreter  des  bürgerlicht-n 
Mittelstandes  können  die  sog.  sieben  Weisen  gelten. 
m»  im  geistigen  Leben  und  seiner  spraeblldien  Kin- 
Uddong  ein  Gegensatz  zwischen  den  StSndcu  hervor- 
trat, so  auch  in  der  Sitte,  Tracht  uud  den  äußeren 
Gewohnheiten  des  Lebens.  An  die  Stelle  des  Luxus, 
icr  Oppigkdk  and  Pncbt  «raten  HUigkeit  vod  dne 
finhehe,  sparsame  Lebensart.   Bei  so  verschiedenen 
Gruodlageo  ihres  Daseins  mufiten  beide  Stände  un- 
Hibleiblich  in  Konflikt  geraten.  Der  Kampf  wurde 
■U  äDan  Ifitteh  in  alfirniaAan  Bafololionan  und  radn 
:>ichtigen  Reaktionen  geführt  Als  Durchgangs*  und 
Wendepunkte  bezeichnet  Verf.  die  Kolonisation,  die 
Tyraanis  und  ihr  Qegwibild,  die  Äsymnetie,  die 
Tbaobitfia  and  die  Tbitigkdt  daa  Pythagoreiiöban 
Bondes.  Jede  dieser  Encheinongen  bildet  ein  eigenes, 
inhaltreiches  Kapital  dar  giiaabiaebMk  Gasohiebte. 
N.  F.  XKXI,  5. 

Litteratarbarleht:  fß.  487 1)  Ihna,  ROmiaeba 
Ge schiebte  TU.  WL  Tart  bal  aa  an  voller  Be- 
herrschung des  Gegenstandes  auch  jetzt  noch  nicht 
gebracht  (<7.  Wütowa).  —  (S.  488  ff.)  Elter,  De 
forma  nrbia  Romae  deqne  Orbis  antiqai  facie 
dissartatio  I  al  IL  8abr  «iabtigar  Beitrag  aar 
Gescbicbte  der  antiken  und  zum  Tflli  andl  dar 
mittelalterlichen  Kartographie  (O.  WSuowa).  — 
(S.  4M  £}  Tolkmar,  De  annalibaa  Romanis 
fiaeationaa.  Oban^agand  und  aaebUdt  (£b  Hol»- 

spf(l).  Hülsen  und  Lindner,  Die  AUiaschlacht. 
0ic  hier  aDgewendete  methodische  Verwertung  topo- 
{nphi^er  Forschung  sur  Lösung  historischer 
FhgM  iat  ao  faabt  im  Geiate  wn  Molttea  Oani> 
pi^awanderungen,  dem  die  Schrift  zu  seinem  90. 
Geburtstage  gewidmet  ist  {O.  Wissowa).  —  (S.  429  f.) 
Ik.  Reinaeb,  Mithridate  Eupator  roi  de  Pont. 
IBI  flaaoUek  od  Glflek  gaaibaitot  (O.  Wkiowa).  - 
(8.  493)  Drexler,  Mythologische  Beiträge.  Es 
itcckt  ein  gut  Stück  Arbeit  darin;  ob  dieselbe  gut 
Ugelegt  ist,  kann  man  billig  besweifeln  ((?.  Wmoiea). 
'-(Bw514ff.)B«r7,  A  biatory  et  fcba  latar  Roman 
Empire  from  Arcadius  to  Irene  (395  A-0  to 
800  AD).  I.  II.  Das  Werk  zeichnet  sich  gleichmftfilg 
Audi  eine  enge  Vertrautheit  mit  den  Quellen  wie 
dwl  «ine  ioisflttliga  Haraailabnng  dar  neoaian 
UMmlor  mm      Mmt).  -  <8.  595  IL)  Bdiav> 


Egger  |et  Zenmer,  Indices  eornm  qnae  Honn- 
mentorum  historicorum  tomis  hucusque  editis 
continentur.  Durch  die  mühsame  und  zeitraubende 
Zaaammamtelhing  baban  deb  die  Tfat  den  Dank 
aller  Bwataar  dar  Monananla  arvorbaa  (£eArO. 


Devtseie  Mllarntwaeitwig.  No.  19. 

(fi2I)  A.  Hofmalatar,  Matrikel  von  Rostock. 
'Gediegen'.  E.  Kram.  —  (622)  K.  Borinski,  Gruud- 
züge  der  artikulierten  Phonetik  (Stuttgart). 
'OrundaSge  in  aebr  gediiogter  Gestalt  mit  Eröffnung 
wdter  Gedcbtaponkie.  Aber  wenige  der  heatigen 
Sprachforscher  werden  dem  Fluge  dieser  Gedanken 
folgen'.  L.  TobUr.  —  (623)  0.  Dingeldein,  Uabcn 
die  Theatermasken  die  Stimme  verstärkt? 
'Mit  vollem  Recht  veroeint  Verf.  die  gestellte  Frage*. 
H.  BUbHMT.^  (625)  H.  NlTeraiaebar,  De Georgieie 
a  Verpilio  rctractatis  (Berlin).  'Recht  gelungen'. 
ii.  Bot/istein.  —  (626)  Marcel  Ii  de  medicamentis 
über  ed.  G.  Hataniflh  (Laipdg).  W.  J,v.Msaer, 

Revue  eritlqne.  Ne.  18. 
(336)  Paton  and  Hl^,  Inscriptions  of  Cos 
(Oxford).  'Mit  zaviel  Exkarsen  belaatet'.  Haavette 

und  HausBoallier.  —  (340)  Les  Argonautiques 
d'ApoUonios,  traduites  par  H.  De  la  Tille  de 
Mirmont  (Bordeaux).  'Gicbt  einen  zufriedenstellenden 
Begriff  vom  Autor'.  —  (344)  Boratius,  opera  edd. 
Keller  et  Haenssner  (Wien).  Die  AbMUning  des 
Cruquius  kann  Ref.  Thoraas  nicht  billigen.  —  (344) 
Livius,  von  A.  Zlngerle  (Wien).  Die  Anmerkungen 
findet  A.  Thomas  doch  zu  knapp.  —  (345)  0.  Weise, 
Charakteristik  der  lateinischen  Sprache 
(Leipzig).  *Der  methodische  Fehler  des  Buches  liegt 
darin,  daß  die  Untersuchung  auf  die  Sprache  eines 
Volkes  begründet  wird,  das  jünger  ist  als  diese 
Sprache  selber.  Lateinisch  wurde  schon  liingst 
gesprochen,  als  es  noch  gar  kein  Rom  gab\  F.  Thomas. 

Woebenschrift  fQr  blass.  Philologie.   No.  17. 

(449)  6.  T.  d.  ClabelentZy  Die  Sprachwissen- 
schaft (Leipzig).  'Das  Bocb  feaaelt  durch  geistvolle, 
frische  und  lebendige  Art  der  Barstellong*.  H.  ferner. 
—  (464)  1  DBcriptiones  graccac  metricae  ed. 
Tb.  Preger  (Leipzig).  Anzeige  mit  vielen  Eigen- 
bemerkungen von  //.  Lewy.  —  (459)  Athenagorae 
libellus  pro  Ghristianis  rec.  E.  Schwerts  (Leip« 
zig).  'Trefflich'.  J.  Drä$eke  —  (462)  Quintus  Smyr- 
näeus,  Posthomerica  rec.  A. /immermann  (Leip- 
zig^. 'Dieser  neue  Text  ist  fehlerfrei  zu  nennen*. 
0.  Lmtenharth. — (463)  K. Haupt,  Liviuskommentar 
(Leipzig).  'Studenten  und  Lehrer  können  viel  aas 
dieser  Arbeit  lernen'.  E-  Wolf.  —  (467)  J.  Stawaaser, 
Dunkle  NVörter  (Wien).  'Gelatraiohe nnd gtOndUcbe 
Untersuchungen'.    G.  Hcrgd. 

Atbenaenm.  No.  :vMi. 

(397—886)  E.  A.  Freeman,  Historleal  eaaaya. 

4.  Seriea.   *Zn  wenig  einheitlich'. 


UI.  MittailungM  Uber  VGrsammlHngen. 

AiddbkloglBcbe  Gesellscbait  n  Berlin« 
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die  Herkanft  des  betenden  Knaben  in  dem  Ber- 
liner Ifvienm  noeb  weiter  sorQeit,  eis  biiher  gelungen 

war,  zu  verfolgen.  Wenn  os  nach  Maricttes  Zeugois 
als  feätatehcnd  anpesehi'ii  werden  kann,  daß  ansere 
Bronze  an  Foutquet  aus  Italien  gelangte,  and  daran 
die  Vermutung  mit  WabrscbeinUobleit  geknöpft  werden 
konnte,  daß  sie  ans  Venedig  kein«  wo  «n  ibrar  Stdle 
der  Boch  im  Dogeupaiasto  befindliche,  onsweiMhaft 
moderne  Nacliguß  r.urückblieb,  und  wenn  die  Figar 
in  Venedig  nach  Valontiucliis  früherem  Nachweise  im 
Jnbre  1686  aus  der  Sammlung  Qiimani  an  die  Re- 
publik gelangt«  (a.  Jahrlnieb  de«  Inatttoti  I,  8.  1  ff.)« 
•o  weist  jetzt  Fröhner  darauf  hin.  daß  in  einem  schou 
Ton  Lumbroso  im  Buiietino  dcll'  inst.  1885,^3.  67 
berührten  Briefe  des  Pietro  Aretino  eine  noch  frühere 
Erwähnung  aller  WabreeheinUcbkeit  naek  deraelben 
Figur  sieb  findet. 

Der  Brief  ist  gedruckt  in  den  Lettcro  di  Pietro 
Aretino,  Paris  1609.  Fol.  85.  lett  177.  Er  ist  datiert 
aus  Venedig  vom  Januar  1M8  imd  guielitsft  an  einen 
Monsignor  dei  Hartini. 

Arethie  eehreibt«  Martini  «ei  jede«  Lobe«  wert, 
da  er  mille  corone  d'oro  e  trccente  d'entrata  aufge- 
wandt habe,  um  das  Wunder  des  Gaujmedes  bei  sich 


zu  besitzen.  Die  Figur  aus  Bronze  e«  gefunden  im 
Orient,  und  man  kOnne  de  ohne  Bedenken  demPhidiaa 

zuschreiben,  worauf  weitere  nach  Aretioos  Art  pikante 
Bcmericungen  folgen,  aus  denen  hervorgeht,  daß  es 
eine  nackte  Jfinglingsfigur  war. 

Der  Vortragende  betonte,  daü  ea  nach  alle  diesem 
dne  Orofibrome  von  Kunstwert  gewesen  sein  m&sse, 
dergleichen,  wenn  einmal  im  16.  Jahrhundert  in  ita- 
lienischen Kenneihänden,  nicht  leicht  verloren  ge- 
gangen sein  durfte,  dann  aber  in  keiner  andern  be- 
kaanteo  so  wahrscheinlich  wlederzufindea  sei  als  in 
der  im  Jalire  1fi86,  wenn  aneb  da  unter  dem  Namen 
Merkur,  an  die  Republik  gelangten  und,  wenn  mit 
dem  Berliner  Originale  identischen,  auch  später  ge- 
legentlich wieder  Qanymed  genannten  Figur. 

Ober  die  aueh  an  «ich  wahrscheinliche  damit 
wonnene  Herkunft  aai  dem  Orient,  also  aus  gne* 
chischen  Landen,  mit  noch  genauerem  Nachweise  der 
Fundstätte  hinauszukommen,  hcI  kaum  Auasiebt;  da- 
gegen wiLrde  man  sich  bemahou,  übt-r  den  Besitzer 
dei  Haxtini  und  etwa  den  Übergang  der  Brome  von 
ihm  auf  Oiimaiii  au  TeneHaniwiten  Qudlea 
etwa«  feilraatollen. 
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Adolf  Kaen^i,  Griechische  Schulprammatik.  Mit 
Repetitioöstabcücu  als  Anhang.  Zweite,  vielfach 
veränderte  und  verbfisscrte  Auflage.  Rerlia  IBM» 
Weidmann.  XVIII,  386,  XLVl  S.   ä  M.  4U. 

Da  ich  durch  anderweitige  Arbeiten  stark  in  An. 
Spruch  geuomnu  n  v  ,iv,  so  komme  ich  später,  als  mir 
erwÜDSdit  gewesen  wäre,  der  übcrnommeaeu  Vor- 
plHdrtang  nadi,  ein  Wort  über  Kaegis  Grammatik  zu 
sagen.  Der  zweiten  Auflage  ist  sam  Vorwarf  gemacht 
worden,  daß  sie  vielfach,  auch  io  der  Anordnang  des 
Stoffes,  von  der  ersten  abweicht.  So  berechtigt  ein 
solcher  Vorwurf  Büchern  gegenüber  ist,  die  seit  vicloo 
Jaliren  in  Gebrauch  uud  in  zahlreichen  Auflagen  erprobt 
sind,  so  unbegründet  ist  er  bei  einem  Werke,  dessen 
Verf.  eine  neue  und  originelle  Aufgabe  zum  erstenmal 
diircbzufüliun  unternommmcn  hatte.  Dali  da  nicht 
alles  auf  den  ersten  Wurf  gleich  gut  gelingt,  ist  ua- 
tdrlicb;  uud  der  Verf.  müflle  xeuit  kurzsichtig  und 
in  sein  Buch  verliebt  sein,  wenn  er  nicht  gerade  von 
der  ersten  cur  zweiten  Auflage  vieles  in  lernen 
fände.  Vuu  Kaegia  Auderungen  bctiifft  die  eingrei- 
fendste dcu  Gang  der  Darstellung  beim  Verbum. 
Uicr  hat  er  die  von  Curtius  übcruommunc  Anordnung 
nach  Tempusstammen  mit  Recht  aufgegeben  und  etatt 
ihrer  die  Konjugationsuten  su  gründe  gelegt  Nicht 
.so  sichere  Zustimmung  verdient  ein  andeies  Prinziii 
der  neuen  Auflage,  das  der  Verf.  selbst  durch  ein 
Citat  aus  den  Verhandlungen  der  ost-  und  westprcuOi- 
scbeu  Direktoreakonferenaen  beseichaet:  «Die  Vor* 
fftsaer  von  Oranmiatilten  müssen  es  sieh  angelegen 
siin  lassen,  jede  neue  Auflage  als  verbessert  und 
verküi-zt  bezeichnen  zu  können.*  Dies  ist  ja  aller- 
dings die  Losung  des  Tages;  man  übt  in  der  Ver- 
fertigung Toa  Sehuigtanunatiken*  lateinischen  wie 
griechlsdien,  eine  Art  von  Snbmissionsverfahren: 
immer  derjenige  hofft  den  Zuschlag  bei  der  Ein- 
führung zu  erhalten,  der  es  noch  um  ein  paar 
Seiten  billiger  thut  als  sein  Vorgtinger.  Man  meint 
dadurch  die  Belastung  der  Schuler  sa  vor- 
mindern  und  man  erreicntgenan  das  Gegenteil. 
DciiQ  ]■::  raehi  (  ine  Grammatik  auf  das  sogenannte  ün- 
enthi-liriiclie  beschränkt  wird,  desto  entschiedener 
fordert  der  Lehrer,  dall  dies  Unentbehrliche  nun  auch 
wirklich  alles  gelernt  werde.  Thats&cblich  herrschte  in 
der  Zdt  des  alten  Zumpt  mit  sidncr  behaglichen 
Breite  und  Ausführlichkeit  weniger  l'ber.spaanuiig 
init  gramniafi.scber  Paukerei  als  iu  der  niodurncu 
Ära  des  noch  immer  von  neuem  sich  verdünnenden 
Bllendt-Seyffert.  Der  Schüler  soU  bei  seiner  Gram* 
matSk  das  GefBhl  der  Falle  haben;  nicht,  wonn  er 
85  Seiten  Syntax  auswendig  welA,  sieh  einlnlden,  daß 
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er  an  Ui  nf  An  Ornnd  d«r  SpndilmKitiiis  MiebOpft 
bab«.   Slii«  OniDiimtUc  fGr  die  oberen  Kiiusen  ist 

Dicht  bloß  Lernbach,  oicbt  einmal  in  erster  Linie  Lern- 
buch, sondern  vor  allem  Nachschlagfliuch.  Einiger- 
maßen  hat  ja  auch  Kn'  i:)  (Jiesen  Zweck  beriicksithtigt. 
Aber  indem  er  dauach  strebte  die  zweite  Auflage 
iDftglkhst  zu  kurzen  und  deshalb  die  zusammen- 
bSogende  ÜarBtelluDg  der  Grammatik  um  20  Seiten 
Itnappor  machte  als  das  erstemal,  sah  et  sich  genötigt 
Eirzelbeiten,  die  der  reifere  Schüler  bei  gelegentlichem 
Bedarf  sollte  finden  können,  teils  in  den  Index  teils  in 
einen  besonderen  Nacbschlagcparagraphen  (8. 129— 133) 
zu  verweisen,  der  nun  ic  buuter  Menge  Erscheinungen 
der  Deklination,  Wortbildung,  Konjugation  nach 
der  alphabctischeiiBaihmifiolgBaar  BGebiniitBiiillarUcb 
geordnet  enthält. 

Die  verkehrte  Mode,  deren  Einwirkung  auf  Kaegls 
scböncfl  Buch  ich  beklage,  bat  innerlich  nichts  zu  tbun 
mit  dem  sehr  verständigen  Grundsatz,  dessen  strenge 
Durchführung  recht  eigentlich  den  Charakter  dieses 
Baches  von  vornherein  bestiniint  bat.  Kaegi  hat  die 
Tdle  der  criiechiacbeD  Litterator,  welche  zur  Scbul- 
lAtiin  guOrni,  sorgfUtig  exzerpiert  und  danach 
Ml  dem  grammatiaefiea  Lanutoff  alle  dlfjeaiaea 
Formen  ausgeoerzt,  die  ionecbalb  diaaea  JCnlan 
lanieht  oder  nar  dun  tcnIimII  tartooHBio.  Dl« 
aehon  1M4  dar  T«ta#i  Mpteaa  CbenMM  aettaner 
Konvänliv  oad  FerfdrtratMfni  wM  maBebam 
untw  na  Labram  da  Oefibl  dir  Btaabiiaang  vet^ 
anaaht  haben,  wie  viel  onafitzen  Kram  wir  bloO  dea- 
balb  jihrlieh  von  neuem  auswendig  lernen  ließen, 
weil  er  einmal  gedruckt  stand  und  weil  wir  selbst 
ihn  einst  als  etwas  Wichtiges  gelernt  hatten.  Die 
Große  di'8  VerdiiTjsfes,  das  sich  kaegi  hier  durch  Be- 
freiung von  der  Schultradition  erworben  hat,  wird 
am  besten  bewiesen  durch  den  nicht  überall  ganz 
loyalen  Eifer,  mit  dem  ein  Teil  seiner  Resultate  so- 
fort als  Gemeingut  der  Wissenschaft  ango^eben  und 
von  späteren  Bearbeitern  desselben  Ge  genstandes  still- 
schweigend  adoptiert  wurde.  Abor  wenn  'jkrj.-^^i'j:, 
r/ir:-./';[ir,v,  niu.ivr,xa,  Ciw.'.'j-.'j;  ,  die  Floiion  von 
Vi' ■>  u.  v.  ä.  aus  dem  grammatischen 

Lorufitoft  ausscheiden,  müssen  sie_darum  aus  der 
gedruckten  Grammatik  gestrichen  werden?  Und  wenn 
man  —  mit  Kaegi  —  diese  Frage  verneint,  ist  es 
dann  nicht  für  die  Bequemlichkeit  wiu  für  das  Ver- 
ständnis der  Schüler  gleich  sehr  geboten,  daß  diese 
Haialbeitea  an  den  Stellen  erwähnt  werden,  denen 
aia  arganiscb  zugohörcn?  Neben  vivifir^xa  findet 
jftftnftti,  neben  }i»;'T,p  SrM-.r,;'  neben  jspcilxoi-'»;  ü-y.ui- 
TOTo«  osmittelbar  aeiaa  JinUruog.  Kaegi  aber  bat 
dieae  oad  viele  IhoHaha,  IHnge  in  saoem  Nacb- 
aehluepansraphao  nManmaagMaOt  oad  dadareb  daa 
SeMlani  daa^Oabraaeh  laiBea  Bwdiaa  ^baaaa  wie 
dia  Bfoaidit  la  dan  Baa  dar  g^aoUadiaB  Farn«« 
araohwert. 

(Sehlafi  folgt) 

Filoloffitaeheakoje  Oboueuije  (—  Philologische 
Umschau.  Zeitschrift  fBr  klaaaiscbejPbilologie  und 
Pidancik}.  Bd.  L  Beft  1  nsd  S.  Moekaa  1891.  Vlii 
8.  IW  +  tit  Preis  jÜrlteb  6  Habel  fBr  4  Hefte. 

Var  uns  liegen  die  ersten  beiden  Uefte  der  lossi- 
scben  «Philologischen  Revue*,  welche  seit  Anfang 
diu»(vi  WintefsetnesterH  von  Gymnasiallehrer  Andrca-s 
Adolf  und  Priratdozent  Wladimir  Appcirot  in  Moskau 
herausgegeben  wird.  Die  Zeitschrift  erscheint  in 
Vierteljahresheften  von  circa  lU  Bogen  ungefähr  in 
Format  und  Ausstattuag  des  «RbeiuLschen  Mubeums*. 
Das  Bauptsiat,  daa  aieb  dia  Badaktion  laut  ibrea  Ein- 


• 

flibrungsartikels  gesteckt  hat.  beatebt  in  der  Absicht, 
die  derweiligeo  Arbeitakrifte derrassiscbeo  Philologen-  ' 
kreise  wo  möglich  zusammenzubringen  and  demnach 
ein  Ccntialorgan  für  klaasiscbe  Philologie  in  Rußland 
zu  schaffen.  Dieses  Ziel  kann  schon  jetzt  nach  Er 
scheinen  zweier  Hefte  als  wohl  erreichbar  angesehen 
werden.  Denn  obwohl  beide  Redakteure  eiticr  jungi'ren 
Schicht  der  jetzigen  russischen  Philologen  angehören, 
gelang  es  ihnen  doch  gleich  auf  den  ersten  Schlag, 

I  nicht  nur  eine  stattliche  Anzahl  von  aufstrel>enden 

I  Kräften  um  sich  zu  scharen,  sondern  auch  .'^ololu'' 
renommierte    Namen    wie    eines    Tlieudor  Kersch 
{Odessa),  Johann  Zwetaieff  (Moskau).  Julian  Kula- 
kovsky  (Kii'w),  Wasili  Latyachev  (Kasaril,  Tliaddenf 
Zielidski  |St.  Petersburg)  zur  Teilnahme  an  den  Er^t 
lingsheftcn  herauzuziebcn.    Schon  dieser  Umstand, 
daß  die  neue  Zeitschrift  gerade  in  den  kompetentesten 
Kreisen  der  russischen  Philologen  ein  so  warae  ^ 
Entgegenkommen  fand,  kann  f&r  sie  als  ein  gai  V 
vorzügliches  Prognostikon  gelten.   Zeitschriften,  «  I 
philologische  Aufsätze  freundliche  Unterkunft  fiodei.^ 
können,  gab  es  in  Rußland  auch  schon  früher.  Au* 
erster  Stelle  sind  als  die  ältesten  zu  erwäboaa  die' 
.Philologischen   Notizenbefte* ,  herausgegeben  von 
CboTansky  in  Woroneseh  und  gegenwärtig  im  X^I. 
Jahnmac  bafladlich:  dann  das  «Jonraal  ma  XaktarL 
■BiAmmanr  ValkaaafUlruig",  w«l^  edt  AbAuir  i 
dar  Mkümt  Jabra  alaa  atgaae  AUaUanc  för  klasai- 
adba  Pbllologte  ndt  selbatlaalgar  MteosUilung  rübrt. 
Außerdem  haben  einzelne  Universitäten  ihre  eäfeaan 
gelehrten  Honatsschrifteo  (Kasan,  Kiew,  jetstaacb. 
Charkow).  In  der  letzten  Zeit  bat  auch  der  „  Russische , 
Philologische  Bote*  von  Smirnow  in  Warschau  seine 
S''iteii  der  klat siM'heiiH  SfsrachwifiBen.Hehaft    'Tuffiii  t. 
All  diese  Zeitschriften  reiht  .^^ich  daa  „GymnaEiiiiii " 
von  Jantscliewczky  an,  aber  iriit  r'twr  mehr  den  prak 

I  tischen  Bedürfnissen  der  russischen  klassiscben  Gyni- 
nasialschule  zugewendeten  Richtung.  Mehr  oder 
weniger  populäre  Aufsätze  über  Litteratur,  Geschichte 
oder  die  Antiquitäten  finden  ihren  Platz  auch  iu 
den  großen  allgemein  -  litterären  Monatsjourualen. 
Albo  scm  einer  eigentlichen  Lücke  welche  die  neue 
Zeitsiiirift  ausfülleti  soll,  kann  f''  'h  nicht  die  Rede 
sein.  Wühl  .^ber  iu  dem  Sinne,  u        *■  eben  genannten 

,  Zeitschriften  die  klassische  Phi.  de  entweder  nar 
nebensächlich  behandeln  oder  wenig.steni>  außer  de> 
selben  auch  noch  andern  Gegenständen  gewidme  \ 
sind.  Der  träte  Grand  der  günstigen  Aatnabina, 
welcher  sieb  die  neue  Zeitschrift  unter  den  rassischen 
Philologen  gleich  von  Anfang  an  zu  erfreuen  hat, 
liegt  freilich  in  ihrem  Verdienst,  ein  spezielles Oinn 
für  klassische  Philologie  adn  zu  wollen.  Aber  Bwht 
sam  geringsten  Tdle  liegt  dar  Orand  auch  injper- 
sOnlicben  Zatraaen  geRaaAbar  der  Badaktiaa  tenk 
ihrer  Rlhciitkait  and  eJnam  aavarkannbaiaa  OigMii- 
eatioBatalaBt  fatebeeoadara  das  Bemt  Adalf  (dar  andere 
Radakteor  mnOta,  wie  wir  soeben  büten.  krankheits- 
baibar  aatDe  Tbltigkeit  fiberbaapt  ao  viel  als  mOglich 
dasebrlakan).  Jedemman  htigt  die  volle  Zuversicht, 
daß  ea  der  neuen  Zeitschrift  gelingen  wird,  die  bis 
jetzt  so  gut  wie  zersplitterten  KrJiftr  zu  kdrizenti  ioron 
uud  ein  mehr  gepenseifiges  Zusammenwirken  ala  bi.-ihcr 
herbcizut'Qhieti.  Iiis  j -tzt  Dämlich  arbeitete  jeder  von 
uns  8i'  zieinlich  udui  tur  sich  allein.  Gegenseitige  Rc- 
ziehungen  erschöpften  sich  in  nn  hr  oder  weniger  zu 
r."illii;en  Be.'^precliungen  (freundlichen  und  feindlich  on) 
von  Ni".,l^,k'  iteo  der  philologiseheii  Litteratur,  worutit  er 
fnilich    teilweise  recht  eingebende  und  grÜadlicX^e 

Leistungen  in  der  Art  der  OMtingiacban  Oalahrtenl 

Anzeigen  zu  linden  waren.  | 
(Fortsetzung  folgt  auf  Sp.  7U1.) 
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L  Rezensionen  und  Anzeigen. 

irtkar  Ii«4wlekt  Arlstarchs  Homerische  Text- 
kritik nach  den  Fragmenten  des  Didymos 
dargestellt  und  beurteilt.*)  Zweiter  Teil.  Lcip- 
lip  1885,  Teubner.    VI,  744  S.  gr.  8.    16  M. 

Während  der  erste  Teil  dieses  Werkes  die 
•ruiidzüge  der  AhstarcblBcben  Somerkritik  nach 
)m  FnfpmaUa  des  Oidjmoi  nur  Bantelloog 
rechte  and  die  Quelle  selbBt,  die  BroebstBiske 
es  Didymeischcn  Buches  rxpt  t^?  'AptaTopyeioo 
iopSuxjwo«  in  mustergültiger  Weise  rekoDstrnierte 
vergl.  u.  a.  M.  Scluuidt  in  dieser  Wocbeuscbrift 
ahrg.  1885  Sp.  165  j- 170,  197^901)»  unter- 
idit  der  vwtSt»  Baad  den  Ofanraktw  nnd  die 
kdentung  der  AristarcliiBchen  Verdienste  um  die 
dciierstellung  desHomerischen  Textes  einer  näheren 
Viifnng.    Diese  Prüfung  ist  apologetisch  iimi  po- 
tiuisch:  apologetisch,  iusotern  sie  zeigt,  UaB  Ari- 
iHch  die  Homerieehe  Teottkritik  sovohl  am  rieh- 
hm  Bide  «ngegrlA&t  als  auch  im.  fraßen  und 
pnen  nach  richtigeD  Grundsätzen  durchgeführt 
it:  polemisch,  insofern  sie  die  Berechtig-ung  dieses 
(Uudpunktes  gegen  die  Angriffe  verteidigt,  welche 
kt  jetzt  mit  aUei'JUacbt  zu  erschüttern  trachten. 
^Irad  nlmlJoh  Gelehrte  wie  Wolf,  Lahrs, 
ttachl  and  anfänglieh  anch  Bekker  Ziel  nnd 
l*?hode  derÄristarchlscben  Honierforschnng  dnreh- 
nb  als  berechtigt  anerkannten,  macht  es  sich  die 
neste  Kritik  zur  Angabe,  die  Alexandriniscben 
Ikathotm  ud  miter  ihnen  den  bedeatendsteu,  Ai  i- 
larch,  nicht  fflr  alle,  aber  Ar  einen  groBen  Teil 
er  Entstellongen  verantwortlich  zn  machen,  die 
it  der  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte  bis 
ai  unsere  Tage  sich  in  deren  Text  eingeschlichen 
aben.  Diese  Kritik  betrachtet  es  daher  als  ihren 
hndmnten  Bemf,  die  nrapränglicfae  SehOnhflit  und 
Uttheit  der  nnsterblichen  Gealiige  hanptsAehlieh 
•durch  wiederherzostellen,  daß  sie  sie  v(ui  den 
ichJacken  sänbert,  die  sich  in  der  ionisch-attischen 
'eriode  angesetzt  haben,  ein  Prozeß,  der  in  Alex- 
bdreia  zum  Abscliluß  gelangte  und  sozusagen 
uunUwt  wnrde.    Der  Hanptvertreter  dieser 
ichtong  Ist  der  berilhinte  Petershnrger  Gelehrte 
.  Nanck.  Wesentlich  in  die  FnDstapfcn,  die  er  in 
fiearbeitong  der  Homerischen  Odyaoee  nnd 


I  *)  Die  Aussige  von  Lndwielis  Aiistareh  kommt 

»ür,  nur  der  Jahrzahl  uach  betrachtet,  vcrapälet; 
kr  die  hier  behandelten  Fragen  sind  nicht  von  bloß 
trübergobonder  Bedeatuog,  sondern  beute  gerade 
ich  80  viehtig  «ie  reidem;  dantm  hdten  wir  gu- 
Bubt,  auch  im  SuuM  umnr  Leaer  die  vorttifende 
maiami  hdngsn  sn  Bfissea.  Die  Red. 


Ilias  (Bed.  1874  ff.)  eingesdilaieii  bat,  sind '. 

wie  Christ,  v.  Wilamowitz  n.  a.  getreten,  nm  von 
den  Thorhoiten  Payne  Knights  und  Ficks  zu 
schweigen.  Ludwich  untersacht  in  dem  hier  au- 
geseiflen  Band  den  Standpnidct  dieser  Forseher, 
indem  er  ihre  Gründe  nach  allen  Seiten  in  reifliche 
Erwägung  zieht.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Ergebnis, 
daß  diese  modernen  Gegner  des  Aristarch  sich 
nicht  vor  den  äigsten  Verirrungeu  gehütet  haben, 
iind  dftO  die  Art  ihrer  Kritik  gletehbedentend  ist 
mit  der  sflgelloseitett  WQlkflr.  Aufgabe  jedrn:  be- 
sonnenen Homerfurschuug  ist  es,  die  Überliefernog 
der  llonu'rt>^i  hcu  Gedichte  gegen  diese  Stürmer 
und  Dräiiger  iu  Schutz  zu  nehmen,  iudeni  sin  zn- 
näclist  aus  primären  und  sekundäieu  (Quellen  das 
Bild  der  Homerstndlen  Aristarchs  dadnreh  wieder^ 
hemsteUea  sucht,  daO  sie  nidit  nnr  seine  TheMie 
möglichst  grfliidlich  wieder  anfbaut,  sondern  auch 
den  Vereuch  macht,  diese  Theorie  praktisch  in  der 
Erueaeruug  des  Aristaichischen  Homer  zu  ver- 
werten. Dazu  ist  namentlich  aach  eine  diplomatisch 
genaue  Ananntsong  der  Hsa  zn  Homer  und  sdnen 
Scholiasten  nötig,  eine  Aufgabe,  deren  Lösang  bis 
jetzt  nicht  über  die  dürftigsten  AnHAnge  hinaus 
gediehen  ist.  Anstatt  also  die  Honierisi  hen  Ge- 
dichte zum  Operationsleid  ihier  aussuhweileudsteu 
Kuiijektoralkrltik  m  saaidien,  sollten  diese  Ge- 
lehrten vor  allem  an  der  Erledigang  dieser  nner« 
läßlichen  Aufgabe  nütai-beiten.  Was  daun  nach 
der  Leistuiip  tlieser  unbcdiiij^t  nötigen  Vorarbeit 
noch  weiteres  zu  thun  ist,  bleibt  Gegeustiiud 
weitereu  gemeinsamen  SchaHens  auf  dieser  Grund- 
lage. .Also  keinesw^  um  kkinUehe  Intnessen 
dreht  sich  der  Streit,  sondern  am  eines  der  wich- 
tigsten Probleme  der  UasslBehsii  Philologie  der 
Gegenwart'. 

In  diesem  Geiste  ist  der  zweite  Teil  von  Lud- 
wichs Buch  geschiiebeu.  Wahi'lich,  wenn  ein 
klassischer  Philologe  der  Gegenwart  nicht  blofi  das 
Zeug,  sondern  auch  das  Recht  und  die  Pflicht  hat, 
ein  solches  Buch  zn  schreiben,  so  ist  es  der  wür- 
dige und  dankbare  Schüler  und  Nachfolger  jener 
glänzenden  Philologeuti'ias ,  diu  mau  die  „Kouigs- 
berger  Schale*  genannt  hat:  Lobeck,  Lehn 
ond  FrisdUnder.  Diesen  Geldirten  verdanken  ja 
in  allererster  Linie  die  Leistungen  der  griechischen 
Grammatiker,  namentlicli  der  Alexandriner,  die  An- 
erkennung und  Würdigniig,  die  si(!  in  1  )rt]tschliiud 
und  im  Ausland  gefunden  habeu.  Läüt  also  heute 
ein  Tril  dsr  Vortreter  der  klassischen  Altertmna- 
wlsaenscbalt  den  Respekt  vor  diesem  Zweige  der 
griechisclieRGeistestluUigkeit  außer  acht,  so  hat  wie 
kein  anderer  gerade  L.  nicht  bloß  dasBecht,  sondern 
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auch  die  PHiclit,  mit  dem  Glänzen  Rüstzeug:  seiner 
Wissenschaft  und  mit  dem  ganzen  Naciidnick  seine? 
aittlicheu  Ernstes  diese  Biciituug  der  Kritik  nieder- 
zak&nipfeii.  Sehen  wir  id,  wie  er  diesen  Kampf 
siegreich  durchficht. 

Sein  Buch  gliedert  sich  in  di-ei  Kapitel: 
1.  linenfif  rendeRefciate;  IL  Apolog'io:  III.  Polemik. 

iJer  lluupttcil  des  ersten  Kapitels  ist  dei-  Be- 
kämpfung A.  Kavcks  gewidmet.    Aber  vor  dem 
Angriff  auf  diesen  Hanptgegner  erOfiiet  L.  noch 
uin  kleines  Vorpoetengefecht  gegen  La  Rochee 
kritische  Uumonuisf^abr,  dio  zwar  anf  Aristarchs 
(irunfllagc  aufgebaut,  aber  tUr  L.  ein  Cluster  ist, 
wie  mau  es  nicht  macheu  soll.    Ist  La  Eoche 
dn  Meiiter  der  Akriiie,  ein  SpielbaU  eigener  nnd 
i^wnder  Leime,  eo  ist  Nanek  ein  lehonongdoeer 
Kritiker.   Er  schaltet  und  waltet  mit  der  Über- 
lieferung ganz  willkiirlicli.   Denn  er  ist  übei-5cen<;t, 
daß  die  Homerischen  Gedichte  teils  in  Athen,  teils 
von  den  AlexaudrinischeD  Kritikern,  teils  vou  den 
Abschreibeni  aller  Zeiten  verdorben  sind.  Von 
dieser  planmäiligeo,  Jahrhunderte  hbidnrch  mitgtoß< 
artigem  Erfolge  betriebenen  Veranstaltung  wurden 
namentlich  die  altertümlichen  Wortforraeu  betroffen. 
Nach  der  Verdei'bnis  durch  die  ersten  Aufzeichner 
der  Gediehte  waxen  et  namentlich  die  athenischen 
Leser,  welche  zaUrdche  AtHniemen  Uneinbraehten. 
Die  AlexandrinischoiQnnunallker  brachten  System 
in  «licsr  Attikisierung,  und  namenlose  inofessionelle 
Ivonektorrn,  endlich  die  Abschreiber  und  derZu- 
hill  vervollstäudigtcu  diesen  Verfall.    Ihm  gegen- 
über betUtigt  Nanck  dn  r&eksichtdoBeB  Unifor- 
miemngsprinzip.  Er  treibt  die  bereite  von  Bekker 
bei  der  Textgestaltung  in  nicht  geringem  Umfang 
znr  (Jolfnii^'  i^ebrachte  Analogie  auf  die  Spitze, 
strebt  die  1  nifunuiennit,'  des  Textes  in  bisher  un- 
erhürt<;m  MaLic  an  und  bringt  Formen  in  den  Text 
nnd  sndit  sie  ta  Homerischen  xa  stempeln,  die 
weder  an  der  Überliefening.  noch  an  der  Sprache 
des  Dichters  irgend  welche  Stütze  finden  und 
oll  irenng  den  vagsten  nndbodf'nklichstenHyiiotlieBcn 
der  Spraciivor^'k'iclicr  »'nlsprnni^en  sin«!.   Jeder,  <i(  i' 
Ihm  hierin  nicht  folgt,  sondern  au  der  Überlieferung, 
Wie  sie  namentUcb  durch  Aristaroh  featgesetst  ist, 
festlUUt,  verfUUt  nnrettbar  dem  Vorwnrf  der  Ar  1- 
starchumunie.   Daß  in  seinen  Augen  nament* 
lieh  die  Königsberger  Schule  sich   von  dieser 
Kninklieii  nicht  hat  frei  erhalten  können,  verstellt 
»ich  vou  sclbht.  Und  doch  ist  dieser  Tadel  weder 
L.  noch  sonst  einem  Gelehrten  der  KSnigsbergcr 
ächnle  gegenfiber  gerechtfertigt  Denn  die  KOnigS' 
berger  Srhule  hat  nur  als  zunächst  erstrebens- 
wertes Ziel  Homerischer  Kritik  die  Herstellong 


j  des  Aristarchischen  Textes.  Ob  man  darül 
hinausgehen  kann  oder  darf,  das  hat  weder  Lei 
noch  ein  jüngeres  Mitglied  der  Konigsberger  Sclii 
verneint  Was  aber  das  merkwürdigite  ist,  Man 
hnldigt  selbst  der  Aristarehomanie:  er  ist  f 

I  theoretisch  ein  Gegner  des  Aristarch,  auf  des$ 

,  Kosten  er  einen  Zenodot  in  den  Himmel  he^ 
praktisch  ist  er  in  seiner  Ilias  dem  Aristai 
gefolgt.  Und  daran  hat  er  wohlgethan;  dennA 
stardis  Homertnet  Ist  ooter  allen  der  dipl 
matisch  am  besten  beglaabigte.  Erat  we 
wir  diesen  hergestellt  haben,  können  wir  den  V- 

^  such  wagen,  von  dieser  (irnndlap^e  aus  uns  d 
Urtext  zu  nähern.  VoUsiäudig  nun  läßt  sich  i 
Aristarchische  Text  Honms  nieht  mehr  herslelli 
wohl  aber  sehr  bedeutende  BmdntttdGe  dav< 
so  dachten  Lehre,  SO  Haupt  nnd  BitscU  nnd  n 
ihnen  Lndwich. 

Aristarchs  Homerischer  Text  war  nicht  dui 
eigene  Konjekturen  entstellt:   Uberall  zeigt 
den  grBiken  Respekt  vor  der  Überiieferong  < 
HsB,  Überall  die  grQOte  täXa^ua.  Gegen  di« 

'  Thatsache  hat  Nanck  auch  nicht  den  Schatten  eii 

!  Beweises  vorgebracht.   Überhaupt  haben  die  Alt' 

;  nicht  bloß  Aristarch,  der  äußeren  oder  diplon 

1  tischen  Kritik  die  grüßte  Sorgfalt  zugewandt; 

I  der  inneren  Kritik  war  Aristarch  ttnOerst  v« 
sichtig;  im  allgemeinen  bat  er  sich  von  gewagt 
Konjekturen  ferngehalten.  Allerdings  ist  es  nie 

i  selten  bei  der  ]  jikenhaftigkcit  unserer  Überliei 
rnng  geradezu  unmöglich,  zu  entscheiden,  ob  ei 
Variante  des  Aristophaues,  2ienodot  nnd  Aristar 
dne  Konjektur  oder  eine  in  ihrem  handsdniflUdi 
Ai'parat  vorgefundene  Lesart  ist.  Aber  jede^ 
beruht  der  (ilaul)e  moderner  Homerkritiker  an  c 
willkiirlielies  Hin-  und  Uerschwanken  Aristart 
zwischen  guter  uud  schlechter  Überlieferang  a 
Einbildung.  Auch  seinem  bektnntmi  Streben  ■» 
^rstellnng  der  Analogie  rihmte  Aristarch  in  seui 
Homerkritik  keinen  maßgebenden  Einfluß  anf  <i 

'  Wahl  der  ihm  in  d^n  Hss  entgei^cntretendcu  L* 
arten  ein.  Kbeiisowcuig  hat  Aristarch  wie  übi 
haupt  die  Griechen  vou  der  lüassiBChen  Perio 

I  herab  bis  auf  die  Byzantiner  linguistisd 
itndemngen  vorgenommen:  de  suchten  ihr 
Homer  zu  verstehen  nnd  zu  erklären,  nie 
zu   iindern  nnd  zu   kritisieren.     Neben  dios' 

I  exegetischen  Interesse  erwachte  bei  den  liriecli« 
frühzeitig  auch  das  grammatisclie;  aber  die  dfri 
Beobachtung  und  wissenschaftUdie  Bebandni 
grammatischer  KigeutUmlichkdten  bei  Homer  h 
im  Altertum  nicht  in  bemerkenswertem  (irade  d 
Textesüberlieferong  beeinträchtigt.  Aristarchs  Le 
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arten  sind  daher  kein  willkürliches  Produkt 
<t  iner  lin^istisclien  Stadien,  sondern  ein  Spicsrel- 
bild  der  scliw;inkenden  Tradition  oder  vielmehr 
des  schwankenden  Spracligebranchs  des  Home- 
^iBehen  Dichten.  Noch  «eoJ^  venncbte  Ari- 
litarch  den  Homerischen  Text  nach  prosodischen 
"ilor  metrischen  Kegeln  zn  nniformicren.  Er  hat 
7.  H.  in  keinem  einzigen  Falle  dem  Hiatus  zuliebe 
einen  Vers  geändert 

I  ÜB  der  Tbat  erftihr  denn  auch  das  YerfMiren 
I  Aristiir^  in  der  Kritik  der  Hoinarieeheii  Oediehte 
keuietiei  Angriffe  Im  Altertum  mit  Ansnahme 

meiner  AthetespTi.    Tnter  aftstEt-^  verstanden  Ari- 
stüiiikos  und  Didyiiuis  einen  im  Texte  befindlichen 
Vers  oder  eine  solche  Versg^ruppe  darcli  ein  um 
I  Bande  dea  Ttetea  angelnvehteB  Zekhen  oder  in 
!  eher  beaoiidaranSeiirift,  's.  B.  in  einem  Kemmeotar, 
tür  nnecht  erkh'lren,  nicht  das  Entfemen  aus  dem 
Texte.    Dieselbe  Bedeutnne-  wie  -iftsTETv  hat  'YiE- 
r.U'-'',  rsfyi-.'pa'f £tv  (dies  gewöhnlich  vnn  mehreren 
Versen}  und  atpetv.  Die  Entfenmng  aus  dem  Texte 
I  irird  mit  oi  tfifg*^  od«r  Mk  f^fftvi  beneidmet 
I  Aaeli  bei  der  Atiieteee  mfhhr  Ariatareh  ndt 
strenger  Objektivität.    Seine  diplomatische  Trene 
kann  gar  nicht  hoch  gemg  angeschlagren  weiden. 
Diesem  Charakter  Aristarchs  als  Gelehrter  ist  Lehrs' 
I  Bueb  ToU  und  ganz  gerecht  geworden.   Es  hat 
I  aneh  wtim  Fehler  nieht  vanebwiefen.  Diese  Fehler 
1;igen  aber  nicht  aof  dett  Gebiete  der  Athetesen 
Aristarchs;  denn  sie  waren  nnr  gegen  solche  Stellen 
;:erichtet,  welche  Verstüße  gegen  die  von  ihm  ge- 
fiindenen  Gesetze  zu  enthalten  schienen.  Seine 
I  TrrtBmer  lagen  auf  den  Gebiete  der  Grammatik 
(«Wh  der  Etymologie),  Semasiologie,  Proeodle  nnd 
Kritik.   Trotz  dieser  Mängel  darf  man  behaupten- 
"Laß  Aristaich.  nhne  ein  eminentes  Konjektnral- 
ulent  7.0  bebit/.eu,  schon  im  Altertum  wct?en  seines 
ehidringenden  Verständnisses  der  ilunierischen  Ge- 
'  M»,  wegen  aeiuea  diTinatorisehen  Seharfblicka 
far  die  vorhandenen  Scbwftdien  nnd  IVIder,  wegen 
u'ines  feinen  Taktes  f&r  daSt  was  unter  den  ge- 
2<^benen  Verhältnissen  sich  als  das  Schickli(  Ii»  n\i\ 
^  nichtige  erwies,  wegen  der  virtuosen  Schlaglertig- 
I  Wt  leioer  aof  gUbisender  Beobachtangsgabe  ond 
I  mtannllebem  Wimen  basierenden  BeweiefBbrung, 
!  wegen  der  bis  dahin  unerreichten  Sorgfalt,  welche 
er,  gestützt  anf  eine  imponierende  Anzahl  von  Hss, 
iltT  Verbesserung  des  Textes  zugewandt  hatte, 
endlich  wegen  der  enormen  Produktivität  seines 
«malen  PldOea  bewundert  wurde.  Er  war  ein 
Kritiker  ersten  Bangea,  wenn  auch  kein  Konjek- 
'nralkritiker;  wo  seine  Hss  ihn  im  Stich  Ii-  1,'eii 
nnd  ex  eine  Stelle  anf  grund  seines  gesunden  Ur- 


teils nnd  einer  eingehenden  Forschung  nidit  zu 
halten  vernioclite,  setzte  er  den  Obelns:  dieser  ist 
also  als  ein  Merkzeichen  geleisteter  kriti.seher  Ar- 
beit zu  betrachten.  Die  wissenschaftliche  Begrün- 
dung  sum  Obeloe  gab  er  in  seinen  Kommentaren 
oder  in  einer  Spezialuntersnchung.  Seine  Kritik 
war  also  vorzugsweise  negativ  wie  jede  Kritik: 
aber  sie  beruhte  auf  ileu  für  jede  iresnnde  Kritik 
unerläßlichen  Grundlagen,  wie  beiBcntley,  Lessing-, 
Bekker  und  Iiaehmann. 

Diesem  entschiedenen  Verdienste  Aristarchs 
hat  Nanck  in  seinen  verschiedenen  Auslassungen, 
außer  in  seinen  Vorreden  zur  Odysgee-  und  Tlias- 
uusgabe  numentlich  in  den  'M<'laui,'es' .  scliwereH 
Unrecht  zugefügt.  Das  kommt  daher,  dall  Xauck 
fikBt  slle  bedentraderen  Ergebnisse  der  LdirsBcben 
Untersucbungen,  sowdt  sie  anif  Aristaroba  Text- 
kritik Bezog  haben,  entweder  stillschweigend  bei- 
seite geschoben  oder  bestenfalls  einfach  negiert 
hat.  Er  blieb  auf  dem  Standpunkt  F.  A.  Wolfs 
stehen,  der  den  Umfang  und  die  Bedeutung  der 
gesamten  Überreste  der  Homerisehoi  Stndien 
Aristarcba  nodb  nicht  ahnte.  Allerdings  hat  sich 
das  dem  Aristarch  zugefügte  Unrecht  an  Natfck 
selbst  gerächt,  insofern  er,  wie  wir  schon  oben 
andeuteten,  öfters  stillschweigend  seine  falsche 
Polemik  gegen  Arfstarcb  aufgeben  mußte  nnd 
Aristarebisebe  Lesarten  hi  seine  Ausgabe  der 
Odyssee  und  Ilias  selbst  aufnahm,  die  er  nrsprfln}>:- 
lieh  Zenodoteisclieii  naelijresetzt  und  als  wertlose 
Aristarehische  Konjekturen  bezeiclim  t  liatte.  Dies 
ist  fUr  die  Wirkung  des  grüUten  Alexaudrinisclien 
Kritiken  bSchst  bezdchnend.  Xanck,  dw  als  Theo- 
retiker nicht  Worte  genug  finden  kann,  um  die 
verderbliche  Wirksamkeit  Aristarchs  und  derAri- 
starcheer  aufs  schärfste  zn  verurteilen,  steht  in 
praxi  ganz  ebenso  unter  Aristarchs  Kinfluli 
wie  dessen  ausgesprochene  Anbänger.  So  ist 
er  von  104  Stellen  im  ersten  Buch  der  Dias 
an  79  dem  Aristardi  bei  dmr  Konstituierung 
des  Textes  gefolgt  .  T'nd  so  ist  es  seit  F.  A.  Wolfs 
Tagen  jedem  Honierkritiker,  so  Bekker  und  Dindorf 
ergangen:  ixiuv  aE/ovTi  -(e  Hupu  ist  jeder  in 
Aristarchs  Fnßstapfen  getreten. 

Das  ist  umso  merkwttrdiger,  als  nach  der  Zeit 
{  Aristarchs  sein  Text  nicht  etwa  kanonisiert  wnrde, 
sondern  bereits  hundert  Jahre  s])ätcr  Didymos  niclit 
mehr  recht  wußte,  was  Aristarchische  Lesart  war, 
Aristarch  also  keineswegs  der  Begi'iiuder  einer 
Valgata  der  Homerischen  Gedichte  war.  Denn 
I  Homer  war  schon  vor  der  dt^pAoMi?  des  Ailstarch 
zu  verbreitet,  als  daß  die  kritisclie  Aosgalte  einen 
I  so  durchschlagenden  Erfolg  hätte  haben  kSnnen,  daß 
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Bi«  jedtis  autlere  Exeniplai*  verbannte.  Auch  fand 
ilte'Tttit«ikoiMtlt«ti«n  Arittarcbs  eifHee  Q«gner. 
Auch  sind  die  Ergebnisse  seiner  Porsehnne:*'"  nach- 
weisbar niemals  Uemeingnt  der  Gelehrten  geworden: 
kein  TMI  seiner  Stadien  war  von  naehbattigcr, 
daoemdcr  "Wirknug.  Bereits  sein  Nachfolger  auf 
dem  Lelirstnlil  fand  es  nütig,  eine  Schrift  za  ver- 
fassen :  «pt  Toü  {t.f|  7e7ov8vai  icXetova;  (seil.  Tuiv  $uo) 
IMawK  Ti)c  ^\fvmffftlo9  ^ofOtimoC'  Und  hundert 
Jahre  später  herrschte  hezftitHch  der  Überlieferung 
des  Homerischeu  Textes  Aristarchischer  Bezenaion 
dne  lolohe  Uaaieherbelt,  daß  Dldjinos  ein  Weric 

schreiben  mußte  rtpl  rr;;  \\p;r:a&yeto'j  v.'j;j9<i3£(u;. 

Selbst  in  dem  engen  Kreise  der  Schule  des  Aristarch 
war  die  Kenntnis  seiner  Ansgabe  nnr  mangelhaft 
Ein  Apollonios  Dyskoh^a  und  Herodian  eitleren 
niclit  nuch  Aristarch.  Also  hrachten  auch  die 
Gelehrten  seinen  Bemühungen  kein  einigermaßen 
reges  and  Baebbaltlges  Interease  entgegen.  Damit 
stimmt  die  scliwerwii'g-enile  Thatsaclie,  daC  kcino 
einzige  der  bis  jetzt  beltannt  gewordenen  Homerhss 
den  Aristardiiiähen  Test  bietet,  nfeht  einnal  eine 
von  decen,  wdflhe  mit  den  Aristarchischen  Zetdwn 
nnd  Scliolien  ausgestattet  sind.  Wenn  unsere 
heutigen  Uus  mit  Aristarch»  Rezension  einigermaßen 
▼erwandt  sind,  ao  Iconmit  daa  daher,  wdl  Aristaroh 
auf  dem  Boden  der  Vulg-iiUi  j^taml  und  stehen  blieb, 
solange  die  von  ihm  benutzten  Hss  ihn  nicht  eines 
Pawcw  bdelirten.  fit»  weiat  Imdwioh  an  den 
VOrarjstarcliiüdien  und  vorzonodoteischen  Citaten, 
namentlich  in  den  Plritoiiisrlien  nnd  Aristotelischen 
>Scliriftcn  sowie  uus  den  Zeugnissen  im  Lcxilton 
des  Apollonios  SopMstea  naeb,  daß  sar  früheren 
wie  zur  späteren  Vulgrata  Aristureh  prenan 
in  demselben  günstigen,  Zenodot  dagegen 
Cpenan  in  demaelben  nngSnatlgen  Verhältnia 
ateht,  oder  mit  andern  Weiten,  daß  der  vor- 
ulexandrinische  Homer,  an  den  THorf Iiosen 
Zeiiodots  und  Aristarchs  gemessen,  durch* 
•vs  Iteln  weaentlieh  anderes  Oeaieht  cetg't 
als  der  nachiirista  rehif  ch<>.  An  diesem  Re- 
sultat haben  auch  moderne  Funde,  wie  Maimitys 
Papyrus,  niehta  indem  IcBnneo,  wie  daa  Ladwich 
in  dem  rlicäjiihrigen  Königsberger  Frogmmni  8.  7  {f. 
Srepen  (loniperz  und  Dicls  schlagend  bewiesen  hat. 
Aristai-ch  nud  unsere  llomerhss  gehen  a1s4)  auf 
efaie  gemdosane  Qaelie.  die  Valgau,  snttdit.  An 
iliiscr  Vnlg^afa  siml  niifhiii  .Aris'arch  nnd  seine 
Aniiänger  unschuldig.  Hie  verdruugt«  sogar  manche 
gute  nnd  aeUeebie  Variante,  die  mit  Ihr  nicht  aber» 
einstimmte. 

Damit  liat  r.ndwich  das  Ziel  des  zweiten  Kapitels  | 
dieses  zweiten  Teiles  erreicht,  die  Verteidigung  der  | 


Aristarchischen  Homerliritik  nnd  ihrer  Anffisasang 
durch  die  KSnipberger  Schale.    Ala  Benltate 

dieser  Apolo^e  ergeben  Ml 

1.  als  positive: 

a)  daß  1b  den  Leaarten  der  Arlttarehl« 

sehen  Homerausi^ab&n  uns  nichts  mehr  nnd 
nichts  weniger  als  ein  Stüclc  älterer 
Homerüberliefernng  anfbewabrt  ist,  ohne 
jede  nachweisbare  Spur  einer  von  Aristarch 
geübten  cigenmilehtij^enKnnjektnralkritik; 

b)  daß  dieses  Stück  Homerüberlieferang 
weltana  daa  beate  fat  nnter  allen,  die  wir 
haben,  und  daß  dieher  sein  innerer  Wert 
seitLehrs  sogar  solche  Forscher  siegreich 
Hberwnnden  hat,  welehe  In  der  Theorie 
weder  seine  Anßere  diplomatische  Be- 
glaubigung noch  seine  inneren  VorzUgeao, 
wio  es  sich  gehört,  anerkennen  wollen; 

c)  daO  hingegein  im  Altert«»  nnd  Hlttel- 
alter  die  Homerische  Überlieferung,  so- 
weit wir  sie  n&ber  kennen,  unbekümmert 
4bren  eigenen  Weg  weitergegangen  ist, 
niemals  nachhaltig  beeinflaßt  dareh  die 
Aristarchische  Kritilc; 

2.  als  negative: 

a)  daß  Naeek  über  dea  Oharakter  nnd 

Wert  der  Aristarchischen  Homerkririk. 
dsn  Lohrs  vollkommen  richtig  bestimmt 
hatte,  in  seinen  Kreisen  Meinungen  daa 
Wort  geredet  hat,  denen  es  in  hohem  Grade 
an  Sachkenntnis  mangelt,  und  die  den  offen 
vorliegenden  Thatsachen  schnurstracks  zu- 
widerlanfea; 

b)  daß  genau  dasselbe  von  seiner  über 
das  Verhältnis  der  Lehrsianer  zn  Aristarch 
hartniekig  rerbreiteten  Aneicht  gilt: 

c)  daß  er  nicht  einmal  ober  sein  eigenes 
thatsächiiehes  VerhilHnis  7,nr  Aristarclü- 
schen  llomcrkritik  sich  bis  zu  genügender 
Klarheit  der  Anaehannag  an  erheben  rer* 
moeht  hat. 

(Schluß  folgt) 


Heraa*  Satiren  nnd  Iplelela,  mH  ABoerkuuen 
von  Lnelaa  lUler.   I.  Satiren.  Wien 
TempMky.  XXZtl,  «78  8.  9.  SV. 

Die  nene  erklärende  Aaagabe  des  dureb  adae 

friihereu  Arbeiten  auf  demselben  Gebiete  wohl  be- 
kaontea  Gelehrten  ist  nach  der  Vorrede  dazu  be- 
stimmt, tdb  die  Lücken  ftflberer  UndditHcb  der 
litterarhistorischon  .Stellung  des  Dichters  ond 
seiner  metrischen  Eigentümlichkeiten  auszufüllen, 
teils  das  Verständnis  im  einseinen  an  einer  nicht 
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nbedenteoden  Zahl  von  Stellen  zn  erleiclitern 
oder  zu  berichtigen.  DemKemUn  bespricht  er  in 
der  ersten  Einleitong.  unter  Verweisaiig  anf  seine 
Schrift  Q.  Homtii»  Fhuwna  1880,  dh  BedmtiiaBr, 
Eiitstehnni?  nnd  Kntwitklnng  der  Satire,  das  Ver- 
hUtois  des  Horaz  zu  seinen  Vorgängern,  seine  Dar- 
atdlnigtwdM.  BteUang  znr  PhBowphie  n.  i.  w. 
nnd  bestimmt  die  Zeit  der  Abfasaung  der  Satiren 
im  allgemeinen  zwischen  11  und  30  v.  Chr.  Eine 
zweite  Einleitaug  faßt  die  metrischen  Eigentümlich- 
InllMi,  MineatHdi  hlinlelitift^ 
der  Synizese,  Elision  nnd  Prosorlie,  mit  derjenigen 
Sachkenntnis  zosammen,  die  man  von  dem  Icundigen 
MeCriker  erwartet  VleDdeM;  iribre  dabet  noch 
mehr  zu  betonen  gewesen,  daß  alle  diese  Besonder- 
heiten nicht  noverbrüchliche  Gesetze,  sondern  nnr 
Gewohnheiten  abid,  zu  denen  der  Dichter  durch 
adieo  gntm  Oeeatanack  gaMtat  wnde,  ohne  steh 
Iberall  daran  binden 

Daß  die  Satiren  des  ersten  Buches,  mit  Aua- 
nafaae  von  1  «id  7.  aadi  dw  Zettfelge  der  Ab* 
fassnng  geordnet  seien,  ist  eine  anbewieeene  An- 
nahme. Wenn  wirklich  die  erste  noch  die  Scbeo 
und  Befangenheit  vor  Mäcenas  verriete,  von  der 
Hör.  I  6,  Mff.  ^vMft,  wanun  MtSe  «r  aiebt 
lieber  I  ß  ilen  Anfanf?  machen  lassen,  ein  Gedicht, 
das  doch  gerade  in  seine  penOnlichen  Verhältniase 
flisen  so  tiefen  BHek  gewAhrtf  Dfo  ante  Satire 
eignet  sich  natflrlich  wegen  ihres  allgemeinen  In- 
halts and  doktrinären  Tons  voi-zUglich,  nm  gleichsam 
ein  Programm  Uber  seine  Absichten  und  Be- 
•tnliwigen  n  g^Mn;  daaa  «frd  tuui  de  aber 
auch  der  Zeit  nach  neben  der  zehnten  als  die 
ktzte  der  ersten  Sammlung  anzusehen  haben, 
wenn  nleht  bestfminte  Oittnde  dagegen  sprechen. 
.\nch  bei  manchen  anderen  kann  ich  Maliers  Zeit- 
bestimmung nicht  billigen.  So  wird  die  dritte  in 
dos  Jahr  40  oder  39  verlegt,  zn  welcheai  Zwecke 
aber  der  Y.  64  als  «nedit  beidtigt  werden  aiaO, 
WÜmod  er  doch  ganz  unverfänglich  ist.  Tnbe- 
dealender  ist  der  Unterschied  für  die  Bestimmung 
dtt  Bnmdiainiscbeo  Bdse,  die  HfiUer  in  die  erste 
Hüfte  des  Jahres  37  verlegt,  iriilirend  ich  den 
Herbst  38  vorziehe;  womit  natilrlich  nicht  ansge- 
tehloesen  ist,  daß  die  Satire  selbst  etwas  später 
ffiaiAfMen  eeln  kann.  Auf  das  zweite  Bnch  ist 
diese  zeilliche  Reihenfolge  nicht  ausgedehnt:  die 
Unterschiede  können  hier  auch  nicht  so  groll  sein, 
neO  äh  Splebanm  wu  dia  Zeit  von  83  bis  80 
übrig  bleibt. 

Für  die  Textgestaltnng  ist  neben  den  Blandin. 
nsaaeotlich  V,  der  Bemer  nnd  einigen  Pariser 
Bm  dar  grOBle  Wert  belgnMssen,  Ksllsn  Bin- 


teilnug  derselben  in  3  IClassen  aber  verworfen, 
ßentleys  Ansichten  sind  gebührend  beriicksichtigt. 
wenn  auch  oft  zurückgewiesen.  In  der  Aufnahme 
von  Koqjektaren  hitt»  H.  «olil  noeli  TorsSehtiger 
sein  RfilUti;  ilie  eigenen  sind  wenigstens  gT-ößten- 
teüs  nicht  iu  den  Text  gesetzt  und  werden  wahr* 
Bdieintteb  id^t  aügenieine  BOUgang  finden.  Vta 
solchen  Lesarten,  denen  ich  beiBtimme.  h^  ich 
als  bemerkenswert  hervor:  11,4  ormis  st.  annis. 
38  sapiens,  nicht  patiens.  I  2,  81  ist  Döderleins 
Gerintha  st  Oerintbe  and  hoc  im  Biane  tob  'des- 
halb' mindestens  sehr  verlockend,  wenn  auch  keines- 
wegs sichei*.  Auch  106  ist  sectator  st  des  Koig. 
Tielleidit  rleht^,  sodaß  dann  sie  dem  ot  tob  105 
entsprechen  würde.  I  4,  8  amet  st  avet.  124 
factn  st.  facto.  I  5,  1  excepit  st.  accepit.  I  6.  4 
imperitarent  st.  imperitarint.  76  octonos  aeris.  12C 
nach  der  Überlieftimg  dea  Y;  dodi  ist  onnUtig 
Insnmque  beanstandet  nnd  daflir  Paulys  incisnmqne 
empfohlen.  I  7,  7  tumidasque.  I  9.  64  pressoi-e 
st  prenaaie.  I  10.41  emaes  mit  riebtlger  Be- 
ziehung. U  2,  56  dnctnm  st  dictum.  II  3,  4  at 
St.  ab.  201  cnrsnm  st.  quorsum.  Gef&llig  ist  auch 
die  Umstellung  von  U  4,  37  —  39  vor  45  nnd 
nocb  nebr  die  von  6,  17  aaeh  10.  n  7,  68  ala 
Vordersatz  zum  folgenilen:  doclj  Hclieinen  die  Konj. 
fornüdet  und  credat  uuanfechthar.  82  Signum  st. 
lignom.  88  in  quo  st  1b  qaen.  das  sich  IMHck 
verteidigen  läßt.  8,  75  preeerts;  dodi  ist  der 
Konj.  nicht  ausreichend  begründet. 

Erheblich  größer  ist  freilich  die  Zahl  meiner  An- 
sieht  nach  bedenklicher  Lessrtaa  nad  UhatÜMMT 
Vcrmntnngen.  Ich  will  hier  nnr  erwähnen,  daß 
die  ersten  8  Verse  von  I  10  als  der  ersten  Aus- 
gabe angehOrlg  nnd  sogar  ab  degaat  Yorteldigt 
werden:  nnd  doch  bedarf  es  vieler  amständlicher 
Erklärungen  und  Verbesserungen,  auch  einer  großen 
Parenthese,  um  sie  einigermaßen  lesbar  und  ver- 


Fiir  die  Erklärung  sind  die  Scliolicn  und  Ans- 
gubeu  seit  Lambin,  darunter  auch  die  neuesten, 
eorgflltig  boBBtst:  dieEMsehaidnBg  Ist  meist  mit  ge« 
snndem  Urteil  getroffen.  Zl  den  Stellen,  deren 
Auffassnng  ich  nicht  beipflichte,  rechne  ich  folgende. 
1 1, 7  soll  nicht  ait  ergänzt  werden:  was  denn  sonst? 
Y.  87  ist  nieht  mit  Becbt  in  die  Farrathese  ge- 
zou'cn,  weil  er  zu  dem  außerhalb  dei-selhen  stehenden 
V.  23  iu  Beziehung  steht  71  ist  indormire  nicht 
■aelmansben*;  das  thnt  nidit  der  nm  seiae  Sdiltoe 
Besorgte.  Daß  V.  108  Hör.  verzweifele,  die  rich- 
tige Autwort  zu  gehen,  ist  falsch;  er  hat  ja  bin- 
läugiich  den  richtigen  Mittelweg  gezeigt  den  die 
groDa  Jffisge  aidit  fladsk  I  9»  6  ist  eoadaeem 
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nicht  'böigen*.  Wie  26  faeetm  zu  ITaltinas  ge- 
hSna  kflime,  ist  unklar.   46  hat  oliae  die  von 

Pki  jiIi.  aiipnffolicno  H<'scUuldiKn!i{*  Oalbas  dessen Er- 
wIüiuuDg  kein  rechtes  Salz.  65  ist  duix-li  leidtte  An- 
liernngr  der  Interpunktion  (Konna  vor  ille)  das  PHU 
Bona  donat  am  einfachsten  zn  erldären.  59  ist  nicht 
eritichtlicli,  wie  res  That.  Veiigrcüen  sein  könne 
C4  ist  die  Erldiinuig^  vuu  in  Faustu  bei  der  anfge- 
noBUMiieii  Leiait  nngenQgend.  Man  kann  frnflieli 
nirlit  >a'jrri\  in  wohl  aber  iu  Fansta  gener, 

wo  Faosta  die  Tochter  eine»  anderen  ist.  121) 
wird  ana  d«r  weltlKnMgen  Ertdlnrng  von  Tq»IUda 
doch  nicht  dentlich,  wie  vc  eine  bald  vei-stärkondf. 
Itald  abschwächende  Kruft  haben  kann.  DaU 
3, 22  fr.  Hör.  sich  selbst  ineine,  ist  unwahrscheinlich. 
65  KdiSrt  molestns  vielmehr  zu  impellat  sermune. 
!>1  Euander  als  ffleichzeitifrer  Cisclenr  unwahr- 
scheinlich. 4,  i)  zn  secutus  nicht  est  zu  crgUuzeu. 
11  und  4S  die  solMatisdie  Stnlttnr  nldit  erörtert. 
13  nt  multuni  'was  die  Menp:e  betrifft'  unklar.  21 
nitro  delatis  auf  die  Buchhändler  zu  beziehen,  ist 
^ammatisch  kaum  zulässig;  thatsScblidi  mag  es 
ja  so  gewesen  sein.  .^2  hilngrt  ut  nicht  von  metuens 
ab.  .{;»  ist  i  xf  ulial  «;ibi  falsch  gefaßt;  das  (ütat 
lehrt  gerade  das  Uegcuteil.  122  soll  nt  nicht  von 
inbebat,  aondwD  Ton  einea^  aoapdanMien  inqolt 

.ibhiln^'-o«:  das  WftTO  Mbr  wunderlicli.  1  .').  »'>  i>t 
minua  wenig  begrfindat.  15  kann  nt  nicht  —  ex 
quo  sein,  da  man  lidmcifar  Hrtdiraiid*  erwartet. 
Dos  opptdnlnm  von  87  ist  wohl  nicht  Auscnlnni. 
Ol  wflre  nma  als  Nniniiiativ  recht  unklar,  »i.  H 
scheint  wir  ingenua^  nur  im  moralischen  Süine 
verttilndllch.  11  brancfat  m  avetos  nidit  «ase 
ergänzt  zn  wcnlrn.  14  nehme  ich  rintanf!-  nh 
\'iirdemtz  zu  «luid  oportet  (17^.  4'i  magna  mit 
fanera  zu  verbinden,  acheint  anznllMiir.  52  kann 
doeb  zu  procul  nicht  Svtas  ei^^zt  werden.  70  ist 
der  restriktive  Sinn  von  nf  nicht  verstandi-n. 
Warum  zu  S,  9  das  deutsche  iMitbürger  oder  Mit- 
mensch für  ViObildang  erklSrt  ist,  alebt  man  niebt 

ein.  tiilt  ilas  M\rh  viiM  --j'L-.'ü'.Tr^:  oder  3ov7/!l(,to- 
«ctv?  2  ist  (lOis  iu  nescio  quis  mit  Unrecht 
für  ein  Tndefln.  erl^rt.  36  genügt  die  EtMirnng 
von  est  rii'i  niater  cet.  nicht.  10,  37  ist  die 
Fassnni;  tlc«  I.atiiius  al«  des  Staninivatei-s  ent- 
üchieden  energisciicr.  lU  ar^jutus  nicht  '«chlun', 
nneh  nielit  'beredt*  «ehteCibthtn.  II  1,  S4  ancepa 
nicht  Neutr..  goudcrn  Mascul  37  Uoroano  nicht 
Ahl.,  sondern  Dativ  und  persüulicii  st.  Komanis. 
48  kann  Albnci  Tonenam  sehwerlieb  dos  Qift  sein, 
das  ihn  beseitipit  hnt.  55  erklärt  sieh  be<:ser 
uuüerhaUj  der  J'an  iitliesp.  r,4  «;irp  pellis  alli^eniciii 
gefaßt  zu  farblos.  G7  ist  nicht  &uut  zn  ergänzen. 


77  fragili  nicht  Äbl.  aud  Neatmm:  anch  dignnm 
85  nicht  nentral.  II  8  ist  die  Verböbnnng  des 
Stoi^i^niu*  zn  stark  hetont.  Di»-  (Jrnsids'ltzc  sclht-t 
sind  ja  keineswegs  nuhinuii;,  und  die  Beispiele  vuu 
Habmeht,  VenebwoidaBg,  Ehrgeiz,  WoUnst,  Aber» 
glauben  nicht  lächerlich,  i^oniliiii  iinr  der  Satire 
entsprechend  ßbertrieben  ausgemalt.  12  braucht 
man  tantos  nicht  (Br  tot  cn  ndimeii.  Der  Beiname 
des  Damasippus  (35)  ist  Mereariiu,  nloht  Mar* 
curialis.  [\'2  v.ivhi  annt  vor  onines  zu  erg'ttnzen. 
CO  setzt  niuu  das  Komma  besser  vor  ebrius. 
99  mSdite  ich  ni  deeem  nicht  mflia  seaterttnn  i 

orgäiizen,     72  alicnis   falsch   erkliiit      190  per 
,  rinem  nnriclitig  auf  Aiax  beatogen.  298  giebt  die 
I  Ergänzung  von  Utteras  zu  totidem  nldit  den  rieb* 
I  tigen  Sinn,   n  4,  14  ist  callosa,  34  molle,  38 
'  quibus,   Cl    intnomis  schief  gefaßt,    *!,  40  ist 
septimns  octavo   propior  schwerlich   'mehr  als 
6Va'.   7,  8  qood  nJefat  «■  qaoad,  sendem  rdativ. 
21  verbindet  man  hodie  besser  mit  dices.    54  Ist 
iudex  uicbi  bloUer  Sittenrichter.   8,  54  ist  die 
Straktar  nt  qnod  cet.  fslsch;  nt  mellna  gehBrt 
zttsanimeii.  wie  80  nt  snavins.  i 
j       Alles  dii  s  im  l  inzidnen  zn  belegen,  muß  Ich  i 
mir  versagen  nnd  verweise  daher  auf  meine  Aus- 
gabe. Als  DraekMiler  ist  mir  tm  Tvxt  nnr  ant- 
srstoßon  ein  fehlend«"s  erat  I  .'">,  27;  in  den  Noten 
WuXai)uv(o«  I  2,  i'J,  den  vexuia  S.  223,  Proselitcn 
m  I  4,  143.  Erwiedereng  S.  148  nnd  171  mid 
andere  Kleinip;keiten.  Htlßlich  erscheinen  in  einem 
densclien  nndie  l'if nulwirter  wie  a.«sainiren,  Fla- 
neur, liieren  u.  a.  Für  das  Aufschlagen  einzelner  ] 
I  SteDen  wBrde  es  bequem  sein,  wenn  die  Reihen* 
fola«'  der  (ipdidile  durch  Zalileii   oben  .mf  dem 
iiaudo  der  einzelnen  leiten  angezeigt  wäre. 
Petadam.  f  H.  Sehttta. 


Seleetnd  fragmcnts  of  Roman  poctrj.  Prom 
tbe  earlient  tiiiu'K  of  tli>'  Kepublic  to  the 
Augustau  as.1'.  E)dit<-d.  witb  iiitruduction  aod 
DotcH  l<y  \\.  W.  Merry.  Oilord  1891,  Olanndea 
Press.    Vlll,  2GU  S.  8. 

Der  Heransg.,  Rektor  des  LIneoln  Oollege  zo 
'  Oxford,  bietet  in  diesem,  mit  der  bekannten  Ele- 
{janz  von  Clarendon  Press  ansgestattcten  Buche 
zum  Nutzen  der  philologischen  .Tugend  Englands 
I  eine  Antholofie  ans  den  BinehstOdcen  dar  Inaehilft» 

liehen  nnd  bandscliriftlielii'H  PiM  sic  Roms  bis  znr 
I  Zeit  des  Anguslus.  Der  iiediiuke  ist  gewiß  löblich, 
!  Aach  erscheint  die  Aaswahl  im  gsaxen  gMeklieh 
!;retroflbn  nnd  geeignet,  ihren  Zweck  /.n  erfollen.  ^ 
Doch  bleibt  manches  einzuwenden.    So  hätte  das  ' 
Carmeu  Saliare  wegfallen  sollen,  da  die  Fragmeute 
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mar  in  »pracbgeticlticbtlicher  Uiusiclit  sehr  iutcr- 
enuit.  für  dl«  rOmisehe  FMtle  aber  gaos  gleich- 
(ilt%  lind.  Was  soll  ferner  gar  daa  ddphiaehe 

•  )rakel,  das  die  Körner  im  .T.  80  }  v  Chr.  pnipfiiiüen. 
mich  dazn  in  den  abschoulieheu  Versen  von  Rührens? 
En  hat  ja  überiiaupt  nie  sutai  uiscbes  Metrom  ge- 
lobt. Vgl.  daa  Bncb  Uber  dao  Satamier  S.  91. 

Der  Heranig.  halt  im  gansoi  die  chrono- 
logische Roilienfolge  ein.  Dabei  würde  er  besser 
gethun  haben ,  Lüviiis  untl  den  Verfasser  der 
Whniamben,  Matiiis,  vor  Vario  /u  stillen,  wohin 
sie  gehören,  uls  wie  vielt'ucli  falsch  —  auch  uoch 
ta  der  neoaten  Auflage  von  Tenffela  Litteratar> 
geKUdkle  —  geachehen,  vor  Kevins  and  Pom- 
pooias.  Ebenso  flUlt  aof,  daß  Varro  vom  Atax 
vor  SjTos  und  Cinna  seinen  Platz  gefunden  und 
iiieser  von  dem  zu  gleicher  Schule  gehürenden 
CalvQS  darch  'Versag  popnlares'  getrennt  ist 
Tidnwhr  bitte  am  Sehlaß  die  Anofdanng  (ohne 
albm  peinliche  SOeksicbt  aaf  Gebnrts-  nnd  Todes- 
jahr) diese  sein  sollen;  Cicert'.  Tullius  Lanrea, 
Cä&ar,  Laberins.  Sytns,  Calvus,  Cinna.  Bibacnlns, 
Varro  vom  Atax,  Vaiius,  Vjersus  populäres.  Sehr 
TwfeUt  iat  ea  flbrigeDs,  daß  IL  wie  B&hreoa 
Parins  Kbaealaa  mit  dem  Bfdker  Fnriaa  yon 
Atitium  verwechselt.  Vgl.  meine  Aunierkung  zu 
Hör.  8iit.  II  5,  40  in  der  Wiener  .\usgabe.  Auch 
darin  ist  M.  Bührens  treulich  gefolgt,  daß  er 
in  die  Uebdomades  des  Varro  die  (irubschriften 
des  Mtvios,  PliMittta  mid  FacnTioa  aofiKenonimen, 
obaehen  die  Hebdonudea  nor  aweizeill^  Elogien 
hatten  nnd  nach  Qelltns  ITT  1 1  Varro  selbst  das 
liezüfirliche  Epij^nmm  auf  Plautns'  Tod  dem  Plantus 
zugeächriebeu  hat!  Kben  daselbst  figuriert  nach 
derselben  AatoiitAt  ein  Gedicht  ttber  die  sieben 
Weisen  aoa  dem  4.  oder  5.  Jabrh.  n.  Ohr.  als 
Vitrronisch.  obwohl  darin  Schnitzer  wie  Bias  und 
Milrsins  vorkommen!  Sollte  M.  meine  Kritik 
von  Baehrens'  'Fi'agmenta  {)oetarnm  Jiomanorum", 
<lie  ich  i.  .1.  18S7  in  dieser  Wochenschrift  ver- 
Oftatlichte,  ganz  on1)eluu>nt  gebliel>en  aein?  Kein 
erstes  Bemühen  nach  Yollendnng  der  neuen  Avs- 
fabi"  Von  'De  re  uietrica'  soll  die  Beschaffung 
eines  lesbaren  Textes  der  römischen  Dichterbrach 
Stacke  sein. 

Unter  den  "Vei-sus  populäres"  vermieten  wir 
iagtm  daa  sierHche  Epigramm  anf  den  Priltor 
Balte  (Schol.  an  Hör.  &  n  S.  60)  nnd  das  aota- 

dische  GladiatorensprUchloin  *aon  te  peto,  piscem 
peto.*.|nid  nie  fngi".  Galle  .>  EIm  usd  waren  hier  zu 
plazieren  die  Zeilen:  relif^eutein  esse  oiiortet  tete; 
sed  religiosamst  nefas  (vgl.  das  13nch  über  den 
8ai  Y,t  &  88)  wd  malnm  cooidUam  conaoltori 


pessimnuist,  die  M.  mit  BShrens  zu  Saturnieru 
verballhornt'  hat  (8.  4).   Überiianpt  iat  er  nnr  an 

sehr  geneigt,  fremden  AntoriUlten  aa  folgen,  waa 
auch  dann  bedenklieh  scheint,  wenn  diese  ge- 
wichfijrer  sind  als  Bührens.  Ich  darf  den  Vorwurf 
uuisomehr  erheben,  als  auch  ich  (neben  Uibbeck, 
Vahlen  nnd  Wordaworth)  die  Ehre  habe,  von  ihm 
an  den  Antoritaten  gerechnet  an  werden.  Wer 
alter  möchte  auf  einem  so  schwierigen  Ci  liiet,  wie 
dasAltlatein  ist,  Unfelilbaikeit  in  Anspruch  urlimenV 
Audererseits  wird  -M.  mir  die  BemerkuiiL'  riichi 
verübeln,  daß  er  manches  aus  meinen  Schriften 
aber  Livina,  Uftviaa,  Bacnvina  und  Accina  hätte 
gewinnen  Icfinnen,  ebenao  ana  der  Ausgabe  dea 
Nonins,  welche  Arbeiten  ihm  unbekannt  geblieben 
sein  dürften.  Vgl.  z.  ß.  das  S  lf;s  über  des 
Afi*anius  Vopiscns  Gesagte  mit  dem  Ivommeutar 
zu  Non.  493,  2. 

Soaat  Ist  noch  an  rflgoi  der  atarlc  hervor- 
tretende Konaervatiamas  dieaea  Gdehrten,  der 
ihn  beachtenswerte  Besserungen  oft  verschmähen 
und  sogar  verschweigen  lieC.  Denn  die  kritischen 
und  exegetischen  Auroerknngeu  reichen  weitaus  nicht 
fOr  daa  BedflrAiia  FOr  die  Beqnemlichkdt  to: 
Leaer  iat  ea  nicht  gnt,  daß  M.  daa  aehliefiende  s, 
wo  es  in  der  Aussprache  unterdrückt  worden  maß, 
nicht  wegliSfJt.  Ganz  unmöglich  aber  seheint  Hins 
sutiwia  bei  Lucilins  IX  1,  '),  ebenso  kurzes  hoc,  ib. 
V.  ij,wie  überhaupt  dieses  Fragment  sehr  schlecht 
weggekommen  iat  Denn  jene«  9  wird  von^  den 
Daktylücern  sicher  nnr  in  -w  nnd-iu  weggeschnitten, 
l)ei  I.ncilius  noch  in  entsprechendem  griechisohen-o«. 

Si  lilit-ßlich  sei  mir  erlaubt,  hier  eine  Bessejune: 
zu  Airanius  (S.  Ifil  M.)  mitzuteilen,  die,  weil  sie 
in  der  Vorrede  zn  dea  lloi'az  Satiren  steht,  leicht 
der  Anfmerkaamlceit  interessierter  Kreise  entgehen 
könnte.  Afranius  sagt  an  der  berühmten  Stelle, 
wo  er  seine  Blünderun;?  anderer  Autoren  ent- 
schuldigt: fateor,  sumpsi  non  ab  illo  modo.  Seil 
ut  quis(inc  huboit,  couveuiret  quod  mihi,  (^uod  nie 
non  poaae  melina  faeere  credidi,  Etiam  a  Latino. 
Ifil  Recht  hat  man  an  'qnod  (qnodqne  Has)  cre- 
didi'  neben  'conveniret  rpiod'  ((luiul  conveniret  ll-s) 
Anstoß  freiiAnimen,  ;iber  den  Fehler  nicht  <;liicklich 
beseitigt.  Alles  ist  gut .  wenn  wir  'iiuo.l  i  redidi* 
durch  ([uuad  er.  ersetzen  oder  doch  qnod  mit. 
langem  o  sprechen*,  denn  so  aagt«  man  für  qnoad. 

Ana  dem  Geaagten  erhellt,  daß  H.  aeino  aonst 
dankenswerte  Arbeit,  falls  sie  eine  zweite  Ansgabe 
erlebt,  einer  gründlichen  Dnrchbessernng  nnter- 
ziuhen  muß. 

St.  Peterabnrg.  L.  Moeller. 
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1f.  B  Paton  and  E.  L.  Hicks.  The  inscriptions 
of  Cos.  Oxford  1891,  ClM«Ddoo  Press.  LIV,407S. 
Hit  1  Kute.    SO  tb. 

Du  gwneimohaftUebe  Werk  der  betdeD  eng- 
Itoehen  Oelehrteft  Uetet  weit  mehr,  ali  aeiii  Titel 

erraten  läßt.  Um  den  Kern,  eine  Sammlang  der 
liislipv  l/ekannten  kölschen  Inschriften,  die  durch 
i'aton  um  eine  große  Zalil  von  ihm  selbst  im 
Jahre  1888  neu  entdeckter  Schiiftdenkmäler  ver- 
mehrt worden  sind,  grappierea  steh  in  engerem 
oder  loserem  Zosammeidiiuige  eine  sehr  ansführ- 
liehe,  gehaltreiche  Einleitung  nnd  eine  Reihe  treff- 
lirlior  Aitpcndices,  in  denen  die  Verhältnisse  der 
Insel  im  Altertum  nach  den  mannigfachsten  Ge- 
äicütäpunkten  eingehend  erörtert  mri  m  den  In- 
schriften in  Besieinmg  gesetzt  werden.  So  ist  das 
UeineOorpiis  der  koisehenlnschriften  (137  Xnmmem 
nebst  258  Münzlegenden)  erweitert  worden  zu  einer 
trefflich  abgerundctf-u  und  mit  liebevollster  Sorf?- 
falt  ausgeführten  Monographie,  die  alles  umfaUt. 
was  handschriftliche  nnd  monumentale  QaeUen  an 
Wissenswertem  Bher  das  unscheinbare  Eiland,  das 
gleichwohl  zn  verschiedenen  Zeiten  eine  hervor- 
ragsndc  KoUe  in  dem  Kulturleben  der  alten  Welt 
gespielt  hat.  enthalten.  Die  Behandlung  der 
Unzialtexte  der  Inschriften,  die  Appendices  und 
Indioes  verdanken  wir  dem  an  erster  Stelle  ge- 
nannten Gelehrten,  Eicks  schrieb  die  Einleitang: 
die  Knrsivtexte  nnd  Kommentare  sind  heider 
Heransp.  premeinsaines  Werk. 

Nach  Hicks  wurde  das  frachtbare,  im  Altertam 
wegen  seiner  Salben,  Weine  und  Seidenstoffe  be- 
rBhmte  Eos  nebst  den  nmllegenden  Sporaden  von 
allen  griechischen  Stämmen  nent  durch  Achäer 
ans  Argolis  besiedelt;  dorli  waren  die  achilischen 
Eimvaiideier  stark  mit  Dorern  vermischt,  die  sich 
bereits  vor  der  allgemeiuen  Okkupation  des  i'elo- 
ponnes  in  Aigolis  niedergelassen  battmi.  Herodot 
VH  99  führt  die  Besiedelnng  anf  Epidanros  snrttek; 
ein  Zeugnis,  welches  dnrch  die  Verehrung  des 
Asklei>ios  in  Kos  und  der  Muttcrstiult  hestiltigt 
wird.  Der  Kult  dieses  (lottes  war  von  dem  thessa- 
lischen  Trikka  durch  die  Durer  nach  Epidauros 
verpflanst  worden  nnd  wnrde  von  hier  naeh  Knidoe 
nnd  Kos  welter  verbreitet.*)  Der  kleine  Inselstaat 
bildete  mit  Lindos,  lalysos,  Kanieiros,  Knidos  nnd 
Halikarnaß  den  Rnnd  der  dorischen  Hexaiiolis  j 
(nach  dem  Aasscbluß  von  Halikanml]  Pentapolis). 
—  Die  älteste  Geschichte  voa  Kos,  wie  der  do- 


*)  Paton  machte  in  Appendix  F  (S.  SM  ff.)  die 
ilteste  BeriedcluDg  von  Kos  direkt  anf  das  sfidllehe 
Thessalien  sarftekfQhren. 


risrhen  Kolonien  überhaupt,  liegt  ftlr  uns  in  nn- 
durchdringlichem  Dunkel;  doch  deutet  der  später- 
hin von  den  eponymen  Beamten  getragene  Titel 
(A^vap/o«  daranf  hin,  daß  an  der  Spitae  des  Oemeia- 
Wesens  in  Mhster  Zeit  Tyrannen  standen.  Ein 
eigentlicher  hanptstädtischer  Mittelpunkt  fehlte  der 
Insel.  Sie  zerfiel  in  mehrere  Stadtgebiete  (nach 
griecliischem  Aasdrack:  ^tio  xaiai  x(u{ji«;);  als 
solche  werden  erwähnt:  nikr^  Im  Innern,  Halasama 
an  der  Sftdwest-,  StomaUmne  an  der  Noidklste. 
Zar  Zeit  der  Perserkriege  I>esaO  die  Insel  vier 
befestigte  Plätze  von  denen  einer,  Astypalaia  (mit 
vollständiger  Bezeichnung.  Kiöc  fj  'Ajrj-otXaia)  im 
Westen,  von  Strabo  eiwäluit  wird  und  bis  zum 
Ende  des  4.  Jakili.  als  Banptort  galt  Obschon 
Lage  nnd  Besehaffmb^t  der  Lisel  ihre  Bewohner 
nach  dem  Osten  wies  und  in  geringer  Entfernung 
von  der  OstkOste  die  alte  See-  und  Handelsstraße 
zwischen  den  Dardanellen  und  Oypern  vorbeiführte, 
schlössen  sich  die  Insalaner  absichtlich  von  dem 
Handelaverkekr  ab.  Die  Fareht  vor  fremden  Ein- 
dringlingen moehte  bei  ihnen  die  Vorteile  der  TsD- 
nähme  an  dem  Weltverkehr  äbersteigea.  In  ge- 
messenem Abstand  von  der  See  (die  Gründe  dieser 
Besiedelungsweise  sind  durch  Thukydides  bekannt) 
lag  an  der  Ostkilste  die  keineswegs  hervorragende 
Stadt  Kfi«  ^  Mcfoicic.*) 

WUiread  der  Henaehaft  des  XrOsna  Iber 
Lydien  behauptete  Kos  seine  Freiheit  Anch  als 
nach  dem  Untergange  des  lydiscben  Reiches  (54(5 
v.  Chr.)  die  ionischen  nnd  kariscben  KQstenstädte 
mit  den  vorgelageiten  Insela  sich  den  Persem 
nntsrwarfen,  seheint  Koa  aatonom  geblieben  so 
sein.  —  Infolge  des  unglücklichen  ionischen  Anf- 
standes  siedelten  sich  Samier,  einer  Einladung  des 
Tyrannen  Skythes  von  Zaiikle  folgend,  in  dessen 
Stadt  an,  vertrieben  ihn  jedoch,  worauf  er  ZnOncht 
an  dem  Hofe  dea  Darios  fand  (497  v.  Ohr.  oder 
wenig  spiter).  Wshrsoheinlieh  ist  dieser  Slgrthes 


*)  Nach  Patoo,  iu  Appendix  K  (S.  361  f.),  findet 
sich  in  den  Inschrifteo  von  dem  Koer  Mioo}  keine 
'Spar;  auch  Horner  kennt  ihn  nicht,  und  er  spielt  in 
der  koischen  Legende  kdne  bedeutende  Rolle.  Wahr» 
scbeinlich  ist  M<po<{*  a  Sonn«,  Mtpoxi;  =  Sstltchor 
Di.strikt  von  Kos;  jitpors;  äybpwito'.  oder  ßf/o-:'.'.  bei 
Iluuier  -  lebende  Mcnscbon,  die  ihre  Augen  offen 
haben  (vgl.  Heifoh.i  ^ip«  S^ifM,  o^pijc  —  tufXe;). 
Die  Sonne  führt  den  Boinameo  Mipo-!*,  weit  sie  ihr 
Aagc  niemals  scbließt.  Zu  irgend  welcher  Zeit  und 
an  irgend  welchem  Orte  muß  daher  das  atrahlende 
HImmelsaage  anter  dem  Namen  Mipo^  verehrt  worden 
sein.  —  Nach  einigen  war  Mipo-^  der  Sohn  des  *Tc^ 
f«t;  oder  Tcspfuv  (anderer  Beiname  der  Sonne). 
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IfcntlMh  mit  dem  vi»  Hevodot  VI  163  f.  enriümten 

trleichnamiffen  Tjrannen  vr>n  Kos,  der  seinem 
Soboe  eine  blähende  Uerrscbaft  hinterließ.  Trifft 
diflM  UMtUHntioB  SV,  to  itand  die  taut  m  Jener 
ZtÜ  anter  persischem  Regiment,  nnd  Skj-tbcs  wäre 
▼OB  Dariin  auf  derselben  als  Satrap  eingesetzt 
worden.  Sein  Sohn  Kadmos  gab  den  Koem  frei- 
«flUf  Ihre  Freiheit  wieder  rarUck  nnd  war  einigte 
Zeit  nnter  Gelon  Regent  in  Zankle-lIesHaiia,  bis 
aacb  er  das  Schicksal  seines  Vaters  teilte  und  — 
wakraehefaiUdi  dueh  AnaxiU»  ron  Ehegkm  — 
vertrieben  wnrde.  Im  Jahre  480  v,  Chr.  warde 
er  von  Oelon  angesichts  der  Invarion  des  Xerxes 
in  Griechenland  mit  einer  vertrsnlichen  Mission 
nach  Delphi  beaaftragt.  —  Mit  Kadmoa  werden 
andere  Koer  ihre  Ueimnt  in  dem  fernen  Westen 
gemcht  haben;  so  der  Vater  des  Epicbannos.  — 
Doeh  die  wtoderakngle  FMhelt  war  flbr  Koa  von 
knrzer  Daiier,dadiekiliKhen  Dynasten  die  ffi  icclii- 
schen  Stidte  Karlena  und  die  benachbarten  Inseln 
Huer  Satraple  einverleibten  (vgl.  das  Veraeiehnis 
der  Streitkräfte  der  Artemisiu  bei  Herodot  VII 99). 
Nach  der  Schlacht  bei  Mykale  (479  v  Chr.)  warfen 
unter  anderen  Inseln  aach  Ehodos  nnd  Kos  das 
pertiadie  Joeh  wieder  ab. 

Weiterhin  ersrheint  Koa  in  dert  TrihntlisU-n 
des  attischen  Seebondea.  In  den  Jahren  413  und 
419  wnrde  der  Hetfidie  Teil  der  auf  Seften  Attens 
stehenden  Tnael  dnrch  Erdbeben  nnd  spartanische 
Invasion  heimgesucht.  412  verließ  R))odo8  die 
Sache  der  Athener:  Kos  and  Chalke  worden  nun 
vargeadiolMne  Featen  der  letaleren  bei  Ihren  Veir- 
snehen.  die  abtrünnige  Insel  wieder  zn  embern. 
Dieser  Zustand  dauerte  noch  wfthrend  des  folgen- 
den Jahrea.  PiStzlleb  «vrde  der  Kriegsschanplatz 
nach  den  Dardanellen  verlegt,  nnd  Kns  fol^e  dem 
Beispiele  dei'  iDilrhtigen  Naclibarinsel  nnd  wandte 
sich  gleichfallä  den  Spartanern  zn.  Doch  änderte 
der  Sief  der  Athener  bei  Abydoa  die  irame  Si- 
tuation. Alkibiades  eilte  von  Kauno-v  uii  l  Phasclis 
herbei,  nm  sich  mit  seinen  Laudslenteu  vor  Samos 
snverdnigeD.  Anf  dleaem  Wege  plünderte  er  Kos 
befestigte  das  wieder  im  Aiifban  begriflene  Kd; 
^  Mtpom;  nnd  legte  eine  Resafznne-  darein  Ulin- 
dos  blieb  lacedämouisch.  Im  Jahre  4U7  Huden  wir 
aach  Kea  wieder  anf  Seiten  der  Laeedlmonier. 
Dieser  abermalige  Abfall  von  Athen  mnir  Hii  im- 
krates,  den  größten  Sohn  des  Eilandes,  der  damals 
in  AHien  lebte,  bewogen  haben,  seinen  Anfisnthalt 
Dach  Thessalien  zn  verlegen.  Nach  dem  Seesiege 
Konons  bei  Knidos  (;i''t  v.  ("in- 1  \v:iren  die  Kner 
die  ersten,  die  dem  liüudiiiiuie  mit  S^urt.a  eut- 


Der  peloponnesische  Krieg  hatte  die  Gl^en- 

satze  zwischen  Dtmokraten  nnd  Oligarchen  zu- 
gespitzt. Anf  Kos  kam  es  iui  Jalire  3<i6  zn  einer 
Kraftprobe  awiaehen  beiden  Earteien.  Eän  Kom- 
promiß  wurde  in  einem  Synoikisraos  gefnnden:  alle 
Insulaner  sollten  Bfirger  einer  einzigen  Stadt  sein, 
zn  der  die  bisherigen  Stadtgemeinden  die  Steilnng 
von  Demeii  einnehmen  sollten.  Die  neue  Haupt- 
stadt Ktüs  ^  Mepow't*)  Uberflügelte  bald  das  alto 
K&s  ii  'AoTURciXaia.  Anf  der  Ostküste  der  Insel 
an  eium  Kand  gelegen,  welchen  der  feaamte 
Handel  von  Äjypteii,  Tiliodn.i;  iind  Syrien  iiordwiirts 
passieren  mußte,  und  mit  ausgezeichnetem  Uafeu 
versehen,  entwickelte  sicli  die  nene  Stadt  nnter 
demokratischem  Begiment  und  athenfreandlichen 
An<^pizien  vortrefflich  als  blühender  Handelsplatz. 
Bald  aber  sollte  dieser  Aufschwang  in  bedenk- 
Udister  Weiae  gehemmt  wwden.  Die  eUgarahteclie 
Partei  anf  Kos  verursachte,  nnterstlitzt  von  dem 
kaiiscben  Dynasten  Maussolios  und  im  Bunde  mit 
den  Oligarchen  auf  Chios  und  Rhodos,  den  Bnndcs- 
genossenkrieg  (357—355  v.  Chr.).  Über  den  Vor- 
lanf  desselben  sind  wir  nur  ungenügend  unter- 
richtet ;  doch  blieben  Kos  und  Rhodos  in  kariscbeu 
Hinden  bis  946  Chr.  Ah  Fhttipp  von  Make- 
donien .T^n  v,  Chr.  Ryzanz  belagerte,  ließen  Cliios, 
Kos  und  Rhodos  sich  znr  Hülfe  gegen  ihn  bereit 
finden,  ond  so  atattden  hier  Koar  nnd  Athener  wiedrr 
znsänini'  :]  /ii  üm  ser Zeit  mnß  Kea  Wieder  autonom 
nnd  demol<rnti-i  Ii  irewegen  sein.  ^^'^  v.  Chr.  tiel 
die  Insel  mit  Ilalikaruaß  nnd  der  ganzen  Um- 
gegend in  die' Hand  Alexandere  dea  OroOen.  Zn 
den  Persern  abgefallen,  uurde  Kos  332  v.  Chr. 
von  den  Macedoniern  wieder  zuräckerobert. 

Alle  dle8efb!gensehwerenBreigni(8edee4.  Jahrb. 
haben  wenigSpnren  in  den  nns erhaltenen  Inschriften 
hinterlasten  2  oder  3  Dekrete  (z.  B.  n.  1.  2)  Re- 
hüren  der  Zeit  um  300  v.  Chr.  an  nnd  beütiitigcti 
die  erweitaiCen  Beaiehnngen  ihr  Inael.  In  etwas 
jüneere  Zeit  (nach  2S0  v  Thr.)  ftlÜM  die  Ver- 
kaufsbestimmnngen  fUr  rriesteratdkn  tt.  27—31: 
von  hohem  Interesse  fHr  die  SakrnlaltertOner  aind 
die  ans  verschiedenen  Zeiten  stammenden  Bmeli- 
stöcke  von  Opferkalendcni  mit  Festsetzung  der  an 
die  Priester  entfallenden  Hportelu  n.  37—41,  von 


*)  Ober  das  Verhältnis  der  nenerbauten  Haupt- 
stadt so  der  filteren  Stadt  gleiches  Namens  lasaeu 
sich  >.uverl&ssige  Indizien  den  Berichten  der  Schrift- 
steller nicht  entoebmen.  Bs  gewinnt  den  Anschein, 
als  sei  die  nene,  nnndttellHU'  am  Veero  gelegene 
Stadt  an  Stelle  der  durch  Erdbeben  und  kriegerische 
Unruhen  zu  gründe  gegangenen  filteren  Stadt,  die  in 
van  derElMelaA  ertmatwaidan 
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donen  das  nmfanjjreiflic  Fni^inf'iit  n.  ilor  Zeit 
des  S^oikisfflos  angehören  mag.  Andere  JJoka- 
nente  gewAhren  einen  Einblick  in  die  LokaUtalte 
der  Bönen  (n.  867.  86S  von  Halasama,  382.  883 
von  Antitnacliia). 

Qegcii  Ende  des  4.  JilirlL  erft-ente  sieb  Kos 
dei  Bitte  tinee  UHlienilen,  wohlgeonlneten  detno- 
kralisclienfitaatswcsens:  wie  denn  a)ieli>\iUi!roiiosT., 
als  er  die  Einwohner  von  Lebedos  iiucli  Teos  ver- 
pflanzte (306— SOI  V.  Ohr.),  ihnen  die  Geeetie  von 
Kos  vorschrieb.  In  dem  Kiiinpfe  des  Seleukus  nnd 
Ptoleniftos  gegen  Antigonos  beobachtete  Kos  wie 
Rbodos  Nentralität,  obwohl  seine  S3inpBt}iie  ta 
Ägypten  neigte.  Der  SieR  des  Demcti-ios  bei 
('vfiein  ihiilerfc  diese  Ycrbfllfiii';?!':  ilorli  st«'111i'  die 
Schlucht  bei  li^os  (UOl  v.  C'hr )  das  Uliick  deü 
Ptolcmb»  wieder  her,  and  flr  Koe  begann  nun 
die  bervorragendste  Periode  seiner  Oeeeblcbte. 
(Schlull  folgt.) 

■Ml.  l4MiaTa,  Topogrnfi»  •  Sterin  di  lleta- 

Eo.  0|jera  preanWn  netl*  Aeendrnin  Reale  di 
H.  MeiMi  I8BI«  A.  Menno.  Mit  81  üthegr. 
B.  »N  8.  4.  10  Lire. 

Dan  Bneb  entbSIt  im  ersten  Abschnitt  eine 

Scliildemng-  der  Natur  des  Teiles  vi>n  Lnkanien. 
welchem  die  Euineu  und  das  Uebiet  von  Met^tpont 
angeboren,  d.  b.  der  Fbii^biete  dee  Bradano, 
Rascnto.  Sulundrella,  Agri,  ucbst  Nachricht«n  Uber 
die  tieschichte  nnd  die  Altertümer  dieoer  gesamten 
Gegend:  der  zweite  beschreibt  Ketapont  selbst 
nnd  seine  Überreste  bis  ins  Kinzeluste:  der  dritte 
beschilftigt  sich  mit  der  Gescliichte  von  Alet.ipont 
im  Altei'tuui  und  im  Mittelalter,  der  vierte  mit 
seiner  Raltorgesobidite:  der  fünfte  giebt  nittd* 
.iltcrliche  Uritnaden,  welche  sich  auf  Mefai-ont  be- 
ziehen, ein  Verzeichnis  der  metapoutischeu  JUünzen 
bei  Eckhcl,  Magnan,  Carelli,  femer  der  in  Neapel 
nnd  im  britischen  Museum  befindlichen  (uacli  den 
betr.  Katalngren)  sowie  ein  Verzeichnis  der  im 
liuseum  zu  Mctapout  unfbewuluteu  Gegenstände. 
Rin  Anbai«  eotbUt  Naehtrl^. 

Mlchelo  T.acava  ist  der  giiindliehste  Kenner 
von  Metapont.  Er  hat  den  dortigen  Ao^grabongen 
viele  arbeitsvolle  Jahre  gewidmet  nnd  daadbet 
vieles  Neue  gefunden  und  anderen  Bellenden  ge- 
zei").  Seine  eif,'eiien  Foi-schnnpen  und  die  Frgeb- 
iiiä&e  der  Uutersncliniigen  anderer  hat  er  in  diesem 
Bnche  niedergelegt,  dns  eine  groOe  Henge  Material 
darbietet  nnd  allen,  die  sieli  mit  Metapont  be- 
schäftigen, nnentbchrlich  sein  wird.  Die  Tafeln 
entltalten  PUne,  Anstciiten,  arcbitdrtoniaclie  nnd 
andere  Detattt. 

ileapel.   •  Holm. 


Enat  Kranae«  Taiako-Land,  der  arischen 
Stimme  nnd  OStter  Urbeimat.  Srilaterongeo 
»im  Sagenaflbatie  der  Veden,  Bdda,  liiaa  aad 
Odvisee  Hit  16  Abinldangen  im  Text  und  ^ner 
Karte.  Ologau  1891, Gart  Plemming.  624 S.S.  10 M. 

Der  Verfasser,  der  sich  als  Redaktenr  der 
Zeitschrift  Kosmos  nm  die  Verbreitung  des  Dar- 
winismna  nnd  maaclier  «ntbropologiaelMr  md  eth- 
nog^i'ül)liig(  her  Kenntnis«»'  ein  nnlensbares  Verdienst 
'  erworben  but.  schließt  sich  im  ersten  Abschnitt 
I  aeinea  Werltea:   »Ein  Blick  nnf  die  Urgeadilebte 
der  Arier'  denjenigen  Gelehrten  an,  die,  von  einer 
sprachlichen  Bemerknng  Benfeys  angeregt,  die 
Heimat  der  Arier  von  Asien  nach  Enropa  verlegen. 
Doch  findet  er  sie  nicht,  wie  die  angesehensten 
^litijlieder  dieser  Forscherg-ruppe.  der  auch  Kdnard 
Meyer  in  seiner  Geschichte  des  Altertums  I,  öl4 
'  bdgetreten  ist,  In  Mittel-  oder  Südnißlaiid.  noch 
wie  Penka  in  Skandinavien,  sondern  im  gesamten 
mittleren  ood  nördlichen  Europa.   Den  Beweis  für 
j  diese  Annahme  liefern  aber  weder  die  von  ihm 
bu  tief  nach  Asien   hinein   verfolgten  Spuren 
blondliaariffer  Ifenschen  nnd  megalithischer  Denk- 
mäler, noch  einzelne,  allen  oder  fast  alleu  arischen 
Spraehen  gemetnaame  Ansdrüeke  der  BegrUR» 
Meer  nnd  Schiff  nnd  einiper  anderer.    Aus  dem 
Worte  skr.  nu.  näva,  griech.  naus,  lat.  navis  n.  s.  w. 
ist  keineswegs  zu  schließen,  daß  sflmtliche  indo- 
germanische SprachstiUnm«  ihren  Ursprung  an  einem 
seetiichtifren  Volk  znriiekleiten.    In  der  älti-sten 
iUg.  i.rkunde,  dem  Bigveda,  bedeutet  das  Wort 
j  nnr  ein  FlnBeebiff  nnd  nftvifi  den  aebillbaren  FlaB, 
!  wie  es  denn  auch  an  sich  wahrscheinlich  ist,  daß 
I  die  Menschen  früher  iüeine  Flni^,  als  grüUere 
I  Seeschiffe  gebaut  baben.  "SwA  weniger  schlügt 
;  das  Wort  'Meer  durch,  weil  es  erstens  im  Gri^ 
cliisi  lien,  Iranisclieu  und  auch  wohl  Indischen  kanm 
nachweisbar  ist  (Cortins  Grundz.  ^  S.  332j.  nnd 
cweitena  wraprangileb  ■  nicht  daa  grofie  Meer  be- 
zeichnet  zn  hahen  brnneht,  wie  ja  noeli  (icnte  ilus 
Maar  in  der  Eii'ol  luid  das  Meer  in  Holland  und 
Nerdweatdentacbland,  in  Uterer  Zeit  an<di  In  Ober- 
dentschlaud  für  Jjandsee  vorkommt  (Fürstemanu, 
.\ltdent5che8  Xameubnch  II,  'JH2.  Fleiers  (Jaiel  V. 
I  9269).   Aber  auch  wenn  diesem  Ausdi-ucke  nr- 
I  qirlinglleb  die  groflartlgere  Bedeatnng  anhaftete, 
warnm  soll  ilenn  damit  gerade  nur  die  Nord-  oder 
Ostsee,  warum  nicht  auch  das  Atlantisclie,  das 
'  MittellUndbMhe  oder  das  Schwane  Heer  gemeint 
sein  können?   Docli  über  diese  Aign  Ikßt  sich 
ja  rechten.    Aber  bald  werden  uns  spracliliche 
Ungeheuerlichkeiten  zugemutet,  wie  sie  in  einem 
Beachtnng  seitens  der  WiiaeBscbaft  beaaqiraeheBdcQ 
;  deutschen  Bndie  In  nnaem  Tagen  nicht  mdir  vw- 
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konnDen  soUteii.   Der  Name  des  dtgwiBuhehfliii 

Harierstamme«  der  Taciteischen  Germania  (vgl. 
Mfllkahoff  "DA.  II  S.  117),  der  laiiffobardischen  ' 
Arimanoi  d.  Ii.  der  freien  fieeruiäoner,  ja  der  < 
Qemianeo  und  endlicb  sogar  der  RoBuurt  wW  an«  | 
dem  Namen  der  lichten  'Arier'  abgeleitet.  Kaum 
haben  wir  luu  vom  Schreckea  Uber  diese  Ety- 
oralogle  erholt,  to  wai  vm  die  graoBame  Ver-  i 
ticheruDg  e:egebon,  daß  wir  später  sehen  werden,  j 
der  Gott  der  Sonne  oder  des  hellen  Iliramela  hiittc 
von  derselben  Wiu-zel  die  Xumen  Aor,  Ares,  Eres. 
Arlnaa,  Irain.  Iring,  Arjnna  und  viele  Unlieli  i 
klingende  N'aineu  «  iiipfan^cn,  und  ebenso  schlössen 
sich  die  gemaniscliea  Völkemamea  Ciiatta-arü, 
Aaro-arii  n.  t.  w.  hier  an.  Weitere«  Anschluß«  , 
bedttrfnis  empAnden  dann  noch  die  Arveriier,  Ar- 
menier, Iron  d.  i.  Osseten,  Erniländer,  Iren,  Ario- 
vistns,  Armiiiiub  aud  der  Schwede  Erik.  I>amit 
kt  OewBabrik  aber  noeb  lange  nldit  geeebloMen:  \ 
8.  270  wird  uns  verraten,  dal!  im  Sf.  Elnisfoncr 
der  nordische  Gewittergott  Irmiu  stecke,  der  nach 
S.  S7I  am  dem  gnten  vedhehn  Aiyninaii  afeh  in  ' 
den  bösartigen  per^-i.Ml; n  AhiimaD  verwandelt.  I 
Der    Verf.    scheint    «iaiinch    von    der  älteren 
iranischen  >tamenst'orffi :  Angruuiuiuyu,  die  doch 
MhoB  in  manche  Sebidblleher  aaljBenommen  tat,  j 
keine  Ahnuni?  zu  haben     Es  kommt  ihm  tibrigens 
nicht  so  geuau  daiaal  au;  denn  S.  247  stellt  er  i 
Area  ood  Orion,  Oarion  zmammen.  die  ihm  unter  | 
Voraussetzung  eines  verloren  gegangenen  Digammas 
ndt  dem  englischen  warrior  (!)  die  srriilite  ,Vlin- 
lichkeit  darzubieten  scheinen.    Von  uocli  feincrem 
qmeUiefaen  «nd  mgieteh  nythologlseheB  Spar-  | 
vermögen  zeugt  die  Menierknng  S  2C,{r.    .Es  i>t 
BflgUch.  daß  ein  im  2iamen  Irmiu  liegender  Au- 
klang  ao  eine  andere  Wortwnrzel,  nftmlleh  die  in  | 
Saramejas  (von  saramri  Sturm)  verborgene,  bei  der 
Wandlung  des  Himmels-  und  Sounengottcs  in  einen 
Windgott  mitgewirkt  hat".   So  läuft  der  Verf. 

,     durch  das  gnoM  Bneh  hin  fiiat  wUIobIos  aUerld  . 
AnklUngen  nach,  die  ihn  zu  den  ahentcut  i  Ii'  h>ten 
Anschlägen  auf  die  ürammatik  and  methodische  j 
Hjrtheirföndrang  verioeken. 

Der  Verf.  hat  \'icl  s;elesen,  aber  weder  pe- 
■flgende  Sprach-,  nocii  Litteralurkuude  dadnrcli 
cdangt.  Ein  eigentliches  (^uelleustudinm  macht 
aleh  nur  amMbmiwriN  bemerkbar.  Er  bekennt  j 
sich  als  den  Nachfolger  Olof  Rnllhe(  l^s,  dessen 
.lAüand  eiler  .Manheim"  im  17.  Jahihuudert  alle 

}  Urkoltnr  ans  Schweden  herieftete.  nnd  empfiehlt  ihn 
dem  Le8*r  mehrmals  als  eini  n  X  on^'iinjier  Linnes 
auf  dem  Ldu'stuhle  zu  l'iisala.  Ahvv  nielit  einmal 
dieses  seines  Bahnbrechers  bchritteu  hat  er  gelesen.  1 


Das  nordische  Schriftentnm,  womit  er  offenbar  sehr 
ungenau  und  schief  das  eddlseha  bezeichnet,  legt 
nach  seiner  Ansicht  (S.  227)  zvrar  nur  die  spatere 
Priesterlebre  fest ;  dennoch  bedeatet  ihm  die  Edda 
nodi  immer,  obgieieh  sehon  llaget  *PMlJk*  als 
der  wahre  Sinn  des  "Wortes  erkannt  worden  ist, 
eine  'Uigrafimottw',  die  in  der  That  eine  Ur- 
groBmntter  der  arischen  Überliefimiig  ed.  Qhnib 
ansgedriickt,  meint  er,  licOen  sich  Ilias  and  Odyssee 
aus  der  Edda  herleiten  (S.  VT)  Die  erhabensten 
Partieen  der  nordischen  Gütteriehie  entlehnt  er 
dem  Oeffiehte  von  Odins  Babenaanber,  olme  an 
ahnen,  daß  die  Kennt  r  rlii -icn  Zauber  ins  17.  Jahr- 
hundert setzen.  So  dringen  aafs  ueae  allerhand 
FMlschnngen  a.  6.  Tdon  als  WIditerin  der  Wdt* 
esche  in  unsere  .Mythologie  ein.  Daß  Thor  vor 
Odin  der  dritt.:  nnd  lincliste  ('»ott  der  Nordarier 
iu  älteren  Zeiten  gewesen  und  ursprünglich  Thridr, 
der  Dritte,  gsholAeBhabe,  dafür  soll  unter  andern 
seine  Tocliter  Thrinlr  spreehcn,  ,,von  deren  weißen 
Häudeu  ein  Schein  ansgeht,  der  in  Luft  nnd  Wasser 
nnd  in  allen  Welten  wtederstrahlt".  Diese  gsnse 
CharaktcriBtik  stammt  aus  einem  Mii^verstilndnis 
eines  Satzes  von  §  liO  in  Sitnrocks  Mythologie, 
der  sich  auf  (jerUr  bezieht.  Die  späte,  wahrschcin- 
Ucb  entldiate  NebenUgar  llnadiUbeti  erhebt  Rrmne 
wie  Rydberg  zu  eiueni  krismisehen  ürwes«  n  uml 
sogar  zum  Kchöpfer.  Diese  ächopfergeslalt  wie 
ilberhaapt  die  ganxe  nordisebe  SehSpAugsIelire 
der  Oermanen  scheint  wegen  Ihrer  uoi'dischen  Tiefe 
keinen  besonderen  .\nklang  in  den  wUrmereu  Län- 
dern Europas  und  Asiens,  nach  denen  sie  wandern, 
geftmden  n  haben,  anderenMIs  hätte  ans  der 
Verf.  gewiß  darüber  antfr-klilrt  Kr  findet  auch 
(8.  'dül)  bei  den  anderen  .<\j'ieru  die  Sehnsucht 
naeh  Yeredeliing,  VetjUngnng  nnd  Erlusnng  nirgenda 
so  dringend  und  Inbrlinstig  anagesprocheii  wie  in 
ilcr  Edda,  ans  deren  Uedankenkreise  die  Messias- 
idee wahrscheinlich  viel  früher  cuupiuugen  sei, 
als  aas  der  selbstgerechten  jttdischen  Lehre.  In 
diesem  Sinne  liabi:  ei'  sthi-n  vor  .lahren  auf  die 
altarischo  lievölkci'ung  I'ulastiuas  hingedeutet. 
Endlich  gesteht  er,  anch  eine  OStterdimmemng, 
ein  'Gericht  über  veraltete  Göttcrvorstellungen', 
bei  Griechen  und  anderen  Knltnrviilkeni  nicht  zu 
kenneu  Qi.  107).  liatie  er  sicli  um  die  neuere 
Forschnng  bekflmmert,  ao  würde  er  den  Gmnd 
leicht  eingesehi'n  lia'ien  T'ie  errof.'aitis-en  ko-^tm»- 
gonisclicn,  suterioiogischeu  und  eschutologischcu 
Ansehannngen  dm>  YSlnspa  stammen  nftmlieh  ans 
dem  mittelalterliehen  Christcutnm,  so  sehr  sich 
auch  die  Kddaglaubigeu  liufrefiren  sträuben  niüiren. 
Jene    Hypothese   von    der   altari&clien  Ue- 
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langen,  brichst  zerbreclilii  lifu  Hj'potheeenkette,  die 
sieb  durch  das  ganze  Buch  schlingt  Nach  Krause 
drang  die  «riscb«  Koltnr  samt  ihn»  QMtarlalire 
ans  Nordcnropa  dwcb  slavische  und  kaltimhe 
Lttuiler  nach  Südenropa  und  Indien  vor.  Normannen 
setzten  sich  schon  in  grauer  Vorzeit  an  der  italie- 
lüMken,  «ie  gri«eliiielien  KSite  fest  Bia  dahin 
ntul  noch  weiter  bis  Assani  hin  bezeichnen  die 
megalithischeu  Denkmale  ihren  Weg.  Nordische 
Dolnenhaoer  fflhrton  wabnehelalkh  die  Kyklopen» 
mauern  zuTiiyns  mul  Mykeneanf.  Aneh  drflbeil 
in  Kleiuasien  l«btL'u  uoi  h  lauge  alte  Erinnerungen 
IUI  die  urspriiuglicbe  germanische  Einwanderong 
(ortt  wie  denn  der  geaamte  tnifanlKbe  SagenkreiB 
ans  nordischen  Elementen  zusammengewebt  er- 
scheint. Wie  dem  .iji  alter  Mythologie  wohl  ej'- 
flihrenen  Badbeck,  Llonte  Vorgänger  anf  dem 
Lehrstuhl  zn  Upsala",  kommt  auch  Krause  der 
Name  Troja  bedenklich  germanisch  vor-,  er  scheint 
ihm  mit  iro,  treu,  getreu,  sicher,  Ti-uhe  und  Troue(?) 
nuanunenrnhangen  ud  ein  sicheres  Gewahrsam  ta 
beliehnen  (8.  463).  Obgleich  nun  die  mittel- 
altei'licbea  germaDiscbea  Schriftsteller,  welche  die 
Gesebiehte  vom  trojaniaeben  Krieg«  nen  «chllderten, 
iunner  Air  die  Trojaner  Partei  ualtmen,  gerade 
als  ob  sie  sich,  wie  der  Verf.  meint,  einer  näheren 
Vcrwandtw:hal't  mit  den  Trojanern  noch  bewußt 
geweaen  w&ren,  ao  Torilefl  doch  ein  TeQ  ihrer 
weniger  rflcksiciitsvollen  Urcltem  das  sichere  Oe- 
wahi-sam  Trcga  im  zweiten  Jahrtausend  vor  Chr., 
HB  lieh  in  Sljrrien  and  FalliaUnn  annmiedeln.  Ober 
ihre  noch  östlicheren  Keiscechicksalc  wird  uns  das 
Nitbere  nicht  angegeben,  doch  hat  d^r  Verf.  i« 
einer  indischen  Sage  eine  liiudeutung  aof  den  be- 
rühmten Xahlimn  entdeekt  (8.  580X  AnieiieB 
liiilf  ni!s  di  r  Westen  schadlos.  Denn  Eddabnich- 
stUcke  mancherlei  ündea  sich  nicht  nur  bei  den 
Algonldni,  «ondm  andi  in  Guatenuda  (8.  S35. 
G14.  618). 

Nach  diesen  sprachlichen,  lirtcrarischen  und 
vülkergeschiciitlicheu  Leistungen  kann  man  sich 
denken,  wie  ea  mit  der  ao  viel  aebwierigeren  Be- 
hnudlnng  der  niyl!i(do[;ischcn  Frafreu  steht,  die 
sieben  von  den  acht  Büchern  fUllt.  Schon  der 
Hauptsatz,  dafi  die  nraHscIte  Religion  ein  Kultns 
des  Hininiel.s,  der  Sunne,  des  'l'iitres  iregenüber  der 
Veieiinins  der  Finsteniib.  der  Erde,  des  Mondes 
und  der  Nacht  bei  den  Ursenüteu  gewesen  sei, 
steht  int  Widanpraeh  mit  den  Ergebnisien  elneiv 
scits  der  indog-ernianischen,  andererseits  der  .semi- 
tischen Hythenforschnug.  Denn  der  erste  Teil 
deiielhen  M  nur  in  Mhr  beachiftnktnr  Weiae  zn- 


mgeban,  der  mdere  lak  «ntaeUedan  nuielitig. 

Der  Verf.  ist  ein  unbedingter  Bolannythatoge  und 
amttaiert  sich  sehr  darflbcr,  daü  der  Batennt  in 
S.  Bande  der  Indogerraaniaehan  l^rthen,  den  er 
Unlgens  nicht  gelesen  hat  (warum  auch?),  daa 
Messer  des  Pclens,  die  Lanze  des  Chiron  und 
j  Achill  selber  als  Blitz  erklärt.  Trotzdem  giebt  er 
I  an  anderer  Stelle  zu,  daß  allerdingn  Jene  nie 
fehlende  Lanze  weiiipstous  allenfalls  mit  dem 
Blitze  vex;glicheu  werden  küune,  Achill  selbst  aber 
sd  ein  Sonnenkimpfer,  der  adt  den  Bttlse  be- 
waffnet sei.  Ob  der  raschlanfende,  zoruige,  uo- 
widerstehliche ,  plötzlich  hervorbrechende,  kurz- 
lebige, mit  einer  nie  fehlenden  Waffe  versehene 
Heroa  eher  anf  dl«  Sonne  nia  nnf  den  Blita  Bnrttek« 
deute,  das  möge  derjenige  ent.srlteiden,  der  Krauses 
AchilUuipitel  und  meine  eben  augefährte  Unter- 
raehnng  wirkUdi  gekaen  hat  ^  Zar  Vergleicbnng 
kaim  ich  außerdem  das  von  dem  anderen  Ilome- 
rischen  Haupthelden,  dem  Odyssens,  handelnde 
Kapitel  empfehlen,  der  uaiiirlich  auch  ein  Sunuea- 
gott  iat,  wekher  den  8onnei«reto  PolrplMn  Uendat 
und  'im  Geiste',  nAmllch  durch  seine  Geführten, 
dem  gleichfalls  alten  Bonnenberm  Helios  die  Jäinder 
wegtreibt  und  adilaehtet.  Eb  lit  nnmOgUch,  all 
die  solaren  Battenkünige  zn  entwirren,  und  anch 
unnötig.  Denn  wenn  anch  der  \erf.  gewiü  viel 
Fleiß  angewendet  und  mauciie  gute  Einzelbeob- 
achtnng  geuaeht  bat,  so  iat  doch  seine  Arbeit  im 
ganzen  als  veilBUt  m  bentdamt. 

Eteilinrg  L  &        Elnrd  Hngo  Meynr. 


II.  Auszüge  aus  Zeitocbriften. 

Berne  nnmismatiqae.  Tom.  IX,  No.  8. 

(841)  P.  de  Saxe  Cobourg,  MoonaicB  grecqaes 
ineditcs.  Mit  Taf.  IX.  Vor  allem  ist  eine  goldene 
'unidaillc  taliärnaolque'  Alexanders  d.  Or.  au  et* 
wBbncn,  *iUat  de  la  plus  baute  importanee*«  Avers: 
typischer  Alezanderfcopf,  Revers:  Pallas  die  Hike 
tragend.  Solche  'OlQcksmünzen'  kamen  seit  CaraeaUa 
iu  die  Mode;  das  vorliegende  Stück  ist  Nachahmung  noa 
dem  4.  Jalirbnndert.  —  (370)  R.  Mowat,  Lcs  priten< 
duB  figures  de  Pallor  et  de  Pavor  aur  les 
doniers  de  L.  Uostilius.  Diese  Denare  acjgsn 
lanfliaarlge,  hagere  KSpfs.  Mowat  deotet  de  ak 
tragische  Fraucumaskcn.  —  (283)  E.  Babelon, 
Aradus.  Mit  Taf.  XI-XllL  Phöaikischo  Miuiea. 
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Die  Zeitschrift  besteht  aus  zwei  AbteiluDgen,  von 
denen  die  erste  wissenschaftlichen  uod  pädapopischen 
Aufsätzen,  die  »weite  der  Kritik  und  Hibüographic 
gewidmet  ist.  Die  erste  Abteilung  it~t  in  den  beiden 
bi«  jetzt  erschienenen  llcft«o  160  Seiten  stark  und 
entbfilt  folgende  Aufsltse:  I.  Netalil,  Zur  wipseo- 
schaftlichen  Syntax  der  griechischen  UDd  lateinischen 
zusammengesetzten  Sätze  (I.  ÜDor  die  aotergeordncten 
Frageefttse),  S.  1-18  uod  89—109;  S.  Baseakal, 
OiMr  SchliemanDs  AusgrabuDgen  in  Troja,  ilykttk 
«od  lirjns.  S.  19  -  4bi  8.  ZiaiUslii,  JMtaff»  m 
Lnklans  Schrift,  Wie  nn  OmwUöU«  MhnltaD  aoll 
(p.  15;  SS;  88;  MtftlX  8. 46-51;  4.  SoboHviky, 
Die  •yntekttidM  naMlaag  der  griacbtalNn  Ewt- 
fomes,  8.  61— SS;  S.  Ljabomttdrotr,  Herbart  fiber 
Bedevtiug  and  BänodluaR  der  klauiscben  Sprache 
in  der  Schale,  8.54—78  ;  6.  Stschakarev,  Archäo- 
lofpsebe  Chronik  dea  holleoischen  Ostens,  S.  73-85 
and  149—160;  7.  V.  v.  Schnffer,  Die  Epigraphik  und 
ihr  Platz  unter  den  anderen  philologischen  DiEziplineo, 
S.  110— 119:  8  Korscb,  HoratianaCc  19,23  f.  und 
epod.  2,  87  f.).  S.  120—124;  9.  Zieliriski,  Die  Doki 
nasie  der  Obrigkeiten  nach  der  Drakonischen  Verfassung 
(Arist.  'A&.  Ti-/K.  4),  S.  123—126;  10.  Selivanov, 
C'ber  das  Wort  iada  in  dpr  lykifchen  Sprache,  S.  127  — 
129:  11.  SchOoroek,  Über  die  Metbode  der  Klatsen- 
abersetxungen  tna  dn  «ItMi  SpnidMB  in  RoMiaeli«, 
8.  130-148. 

Die  zweit«  Abteilung  enthält  an  erster  Stelle  zwei 
Itrftßere  Charakteristiken :  1.  Zwetajcff,  Über  einige 
Dffinitionen  in  der  Oescbicbte  der  alten  Kunst  (mit 
hücksicbt  auf  Tratachevskys  Lehrbuch  der  Geschiebte 
8.  1-14  und  103-109;  2.  Kuiakovsky,  Die  Pe- 
iaagerfirage  (mit  Rücksicht  aafOtto  Crusius,  Beiträge 
aar  ÜTthologie,  und  Hessrlmajer,  Die  Pcla^gerfrage), 
8.  110—118.  Darnach  kommeo  ans  der  ZeU  der 
oiPueetcD  mniachen  Arbdten  auf  den  OeUeto  der 
kkniaeben  Philologen  folgende  Schriften  tnr  Be> 
•endmag:  Jernatedt,  Die  Porpbyri  •  Fragmente 
aber  at&cheo  K«Mdl»  (^Mbtab);  SoheleTaky, 
De  praepoeitknon  an  Aifatephaino  (AdlMrs); 
Lnniak,  Qoaeatioaea  SttpUeae  f^toiiM);  Samm- 
lung von  Anfaltxeii  am  der  klaaBlaebea  Altertums- 
wissenschaft, heransgeg.  von  der  Kiewer  Philologischen 
Gesellschaft  (Derevkky);  Zwetaieff,  Schulatla« 
der  antiken  Skulptur  (Appelrot)-,  Schwarz,  [r.v.- 
^fräni'ji]  'Aftijvaiwv  j:i>.'.-:c'.«i,  eine  kritische  Unter- 
suchung {a)i  Fet,  Titus  Maccius  Plautus  Aulularia  in 
tusaischer  Ubersetzung  {Sfbor);  Cybulski,  Tafeln  zu 
griechischen  und  rnniiHchen  Altertümern  (iMtyic/iev); 
Graf  Kapnist,  Der  Kiabsizismus  —  eine  notwendige 
Grundlage  des  Gymnasialuutcrrichts  {Langt^voj)-.  Laty 
schev,  lascriptiones  (Schüffer);  Beschreibung  der 
griechisch-römischen  Münzen  in  der  Uiiivi  isitlit  Mofikau 

k  (Apptlrot).  Blago vest^fChensky ,  VYinckelnianu  und 
die  späteren  Phasen  dergriechi^ch(  u  Skulptur(5fA«'<ir«); 
Derevicky,  Cb<>r  die  Anfänge  der  Litteratorge- 
aehiebte  Im  alten  Griechenland  {.AdoU);  Jantscbe» 
veckr.  Pansaniaa'  Beacbreibung  von  IJellas  in  russi- 
mW  D^ertragung  {Ütrnkky);  P.  Ovidius  Naso,  Text- 
aoapbe  «ou  Adolf  nad  kominentierte  Aiugab«  roo 
HetaliKIriw)}  MlkiforoT,  Lat  Orammatik 
Mkfii  SaBtackiriky,  Kaue  hilbiDMtlk  tPa- 
we).  Veo  aoBttnAadieB  Sebrlften  weiden  retensiert: 
Brugmann,  Griech.  Phon,  und  Morph,  in  Iw.  MiUIi 
Uandbuch  {Netulil);  Reisig  -  llaase,  Vorlcsunm'n 
(rffr».);  Roschers  Lexikon  [l)crtvi(k<j\.  Kibbeck, 

j  Gesch.  der  ifim  Dichtung  {StrelUor) :  K  i-  n  y  o  u,  Classi- 
cal  text  frora  Papyri  etc.  {Schirar:};  Kammer,  Aithet. 
Kommentar  zur  Ilias  [Zielinih');  Rhodt',  Psyche  ((/«r«.); 
Imhoof- Blumer,  Oriech.  Münzen  (Oretr/irukov) , 
Stola,  Üb  Qnunisatik  (AUdÜO;  MeDg«.Preu8, 


I  Lexikon  (rferi.);  Georges,  Wortformoo  (r/erj.);  Bilder- 
'  atlasse  von  Baumeister,  Rheinhard,,  Buhlraann 
uod  Wagner,  Engelmann  [Appelroi);  Ohler,  Bildei- 
atlas  {Adolf)',  Schiller,  Hausarbeit  und  Schulaiheit 
(der*,).  —  Zuletzt  folgen  Auszüge  aus  16  russischen,  10 
deutschen,  3  französischen  uod  1  bOhmiachoo  Zeitschrift 
mit  knapper  Inhaltsübersicht  der  auf  die  klaaaische 
Philologie  bezüglichen  Aufsätze ,  im  Anbang  ein 
Nachruf  an  den  verstorbenen  Prof.  Piechowski  VOD 
seinem  Schüler  Derevicky  und  ein  Bericht  über  die 
Tbätigkeit  dea  Vereina  der  klassischen  Philologen  in 
Moskau. 

Wie  aebon  aus  dieser  Übersicht  zu  ersehen  ist, 
hat  der  Inhalt  der  beiden  ersten  Uefte  vorwiegend 
wiaeflMclialüliBhe  Teodeni.  FieUieh  «io  aolchea  Re- 
soltat  attmat  oiebk  giaa  mit  dem  eigenen  Projekt 

der  RedakttoOi  wie  er  im  EinganKsartikcl  dargeUct 
ist,  ood  WODIieh  BMB  urspriluglich  hauptsächUeb 
die  BedKrfoiaae  der  praktischen  Lebrthätigkeit 
fowie  aelbst  eine  Anpassung  an  das  große  ge- 
bildete Publikum  im  Auge  gehabt  zu  haben  seheint. 
Im  allgemeinen  können  w^ir  aber  ganz  zufrieden  sein 
mit  d«m  Vorschieben  des  wisseQbchaftliclirL:  uj/utc'i, 
I  da  für  speziell  pädagogische  Interej^eu  ajiicr  di'in 
'  .Gytuna.'-i-ji:i"  von  Jantschcvi^jk y  ciuo  Kt'ihc  \iin 
pädajjogischen  Zeitschriften  zu  Diensten  steht,  sovviu 
für  die  Popularisation  der  Wissenschaften  in  zahl- 
reichen allgemeinen  Motiat^joarnalen  Thor  und  Thür 
gefiffuet  sind.  Die  Zukunft  der  .Philologischen  Um- 
-schau"  liegt  unseres  Brachtet!«  iu  einer  möglich.st 
streng  wissenschaftlichen  Richtung.  Uod  dazu  hat 
dii'tieibi',  wie  man  billig  konstatieren  mull,  einen 
recht  guten  Anlauf  genommen.  Mögen  sich  nur  zu 
den  auf  dem  Umschlag  aufgezählten  Mitarbeitern,  die 
dem  neuen  Pacborgan  Oire  Unterstützung  zugesprochen 
haben,  baldigst  ooch  die  ftbrigen  Facbgeaoaseo  hiosa- 
geaeHen,  deren  Naaeii  wir  da  aehr  nnsem  vemlaeen! 

Charkow.  J.  NeUSlI. 


Litterariaehee  CtalnUdntt.  Mo.  17. 

(607)  Äscbylua,  von  SMUurMos  ood  WookleUl 

(Leipzig).  'Die  Ausgabe  bietet  den  Teit  hi  der 
heute  erreichbaren  Reinheit'.  H.8t.  —  (808)  G.CISti, 
Der  Libi  r  glA:,s3rum  (Leipaig).  'AkaahUaBand*.  O. 

Revue  critlquu.   No.  19. 

(3.");0  Serre,  Les  marines  de  guorre  de  l'an- 
tiquite.  'Zumeist  auf  grund  der  Texte  aufgebaut'. 
A.  Oartault.  —  (35(>)  Goblet  d'Alviellu,  L a  ;.i  i  g ra t  i  >  [i 
des  Symbols.  'Sehr  vorsichtig  gehalten;  mehr  Hejuine 
als  v  ^geiie  l'iirschiing'.  J.  Toutain.  —  (358)  J.  Schmidt, 
Kntnmeutar  zuCäsar.'Ist  bloß  ein  grammatikalischer 
K'iiuinentar  zu  Prammeis  Ausgabe  und  Schindlers 
üDracbiehre'.  8.  D.  —  (3)9)  Li vius  LX, ed.  Stephonson 
(Cambridge).  'Elegante  Ausgabe  mit  vortrefflicüen,  aber 
nicht  hinreichenden  Noten'.  E.  T.  —  (360)  R.  Engel- 
mann,  Bilderatlas  zu  Ovid  (Leipzig).  'Nicht  eo 
gut  wie  der  Atlas  zu  Uomer*.   B.  Uaussoullier. 

Wochenschrift  fBr  klass.  Philologie.   No.  IB. 

(i8l)  I'.  Vogel,  Kritische  Bemerkungen  /,  u 
Ovids  Tristicn  ( Schueeberg).  'Hat  für  die  Kiitik 
der  Tristien  grolle  Bedeutung'.  UtMorn.  -  (18G) 
K.  Borinski,  Giuiulzüge  der  artikulierten 
Phonetik  (Stuttgart).  'Solches  Sy.Kteinatisieren  kann 
kein  System  begründen,  nach  welchem  die  ganze 
Wi.sseuischaft  zu  arbeiten  verpflichtet  wäre'.  /'  Kn  t^th- 
itier.  (t>3ö)  H.  BIfimner,  Studien  zur  Geschichte 
der  Metapher  iLeipzigi.  'Leiikalisch,  aber  weder 
vollstaQdiji,  noch  konsequent'.  A.  Biete.  —  (494) 
L.  Lutz,  Kasusad verbien  bei  dcu  attischen 
Rednern.  'VerdienaUicb*.  M.  Kock.  —  (i9&)  Jan» 
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bllebi  de  commttol  mathematica  sckntia  cd. 

N.  Festa  (Leipiig).  'Diese  Schrift  des  ^schwärme- 
riacben  llTstikers*  verdient  eigentlich  nur  deshalb 
ciDigc  Aufmerksamlteit  und  zwar  in  pSdagogiicher 
BciiobaDg,  weil  sich  in  ihr  das  berühmte  Quadrivium 
dentUfih  vorgebildet  zeigt,  wi  lchea  Ar  mehr  als  du 
JahTteasond  deu  ganzen  gelehrten  Uatmiebt  WOTOrtD 
bthcrrj-cbcii  sollte'.    S.  Gunthar. 

Acttdemy.    No.  1034-1039. 

iu3i. <2U3) Fragments  of  carly  Koman  poctrv 
bjf  W.  W.  .Mprry.  'Sehr  nützlich'.  —  The  fifth 
book  of  ThncjdldfH  byC.  E.  Graye«.  'Ausgezeich- 
net'. —  R  Y.  Tyrell,  Cicere  in  his  letters.  'Sehr 
»oigliiltige  Auswahl'.  —  (2ü<J-2lü)  F.  Max  MllU«r, 
Antbropological  rcligioo  (A.  W.  Bens).  Unter 
aatbropologischer  Roligioa  verstsbt  Verf.  die  Ver- 
ebnuig  dar  Voriiabr«n  uod  ?or  iUmb  dto  Venhroog 
dd  Stuninbalter«  da«r  BaiM.  DI«  Datoknibruag 
diMor  ADDahmo  ist  in  dem  TorUcstndaB  Boebe  niebt 
folgerichtig  i^enug.  —  (218)  W.  H«lMv>  Ffibrer 
durch  die  öffentlichen  Sammlangvn  Roms. 
Praktisch  und  wissenschaftlich  gleich  wertvoll;  nur 
die  Abbildungen  sind  nutzlos.  —  0.  Meilmii,  Per 
linoam  valli.  Vor«uch  einos  Beweises,  dsD  der  Wall 
vor  dtT  Pikti'Diiiauer  z.jni  Srhuu  beim  Buu  der  Maui'i 
selbst  autfit-w  Ol  iVii  war.  —  A  i<;  Ii  aio  I  og  i  a  Acliaiia 
Nu.  :>\\  I  ntli.ilt  ir.t'Ti-Hfi.uitf  Ucitrüj;««  vim  F.  Häver-  ^ 
Held  über  den  Altar  v<mi  Uiti>'lie&ter,  Tb  Uodgkin 
Über  rbniitcbe  Bron/egi  lüli  •  von  Presiwit-k  Cair  u.  a. 
—  (2l-i— 213)  A.  II.  Saji-e,  Lotter  trütn  Eeypt. 
Näheres  über  die  Entdeckung  des  Grabes  von  Khun- 
Aten.  -  lü»5.  (281-232)  H.  H.  Howorlh.  The 
l'et'iuings  uf  Porsian  tiisluiy.  II  L>io  Ui-imat 
lioi  I'er>er  war  der  Distriltt  um  Pasaigadae,  wo  ihr 
t^tamin  'ii'-  .\riht..kratie  lir»  Landes  bildete;  Cyrus 
nennt  »icli  llerr«chür  des  Landes.  Könit;  von  Anzat;. 
und  er.st  nach  der  Unternerfunn  des  Astvati-s  Ki'iiii; 
von  Parsii.  —  (23G-238)  H.  F.  Wilson,  The  FroRs 
uf  Ariatophaues  at  Oxford.  Die  Wirkung  der 
Aufführung  war  selbst  f&r  solche,  die  des  Uriecbiächen  | 
unkundig  sind,  eine  übcrwUtigendc.  Scenen,  Qw  \ 
Stellaug,  wie  die  Musik  waren  gleich  trcffiich.  —  i 
lim.  (.ibS)  PotroRlus  von  L.  FrledlKuder  (U.  ElUa) 
J)ie  Atiagab«  bezeichnet  einen  Abscbnitt  in  der  Lttto- 
ratnr  to  Petronias;  die  Übeiselnog  iet  leibcr,  dio  , 
Erkllmoimi  and  Anmerkungen  ao,  wie  man  rio  nnr 
von  FrieoiftDder  erwarten  konnte;  an  bedauern  tat,  ' 
daß  der  Berauageber  sdne  Anaichten  über  die  Band- 
Schriften  fbrtgchuaen  bat  —  (26ii)  (H.  nddtoton) 
Oyprus  antiquities  in  the  Fittwilliam  Hu- 
8cuni.  Kurze  AufzSblung  der  von  Sir  II.  Rnlwer. 
dem  engli.stbeQ  Onuverm  ur  von  Cypi'tn,  il  ■  :  ^1 


geachenkten  Altertümer,  niuiat  von  AuKgiabungen  in 
Tamassos  herrührend.  —  A.  H.  Sayce,  Letters  from 
Egypt.  Inschriften  von  GcLelio;  Topographisches 
aus  El-Qab,  Shater- Rifiilleh  und  Medineh-Uabu.  — 
(260 — 261)  U.  RasHani.  .\s.>iyrian  and  Babylonian 
discoveries.  Gegen  Budges  Ansichten.— 1037.  (283) 
W.  R.  Patoo  and  E.  I.  Micks,  The  inscriptions 
of  Coa  (E.  8«Uera).  Das  Werk  bildet  die  Qnindlan 
«*ioer  ToIlatBodigea  Geschichte  der  Insel;  es  iat  efn 
Beis^  der  tnÜliclieB  iirbnit  welehe  von  engUaeben 
Qelebrten  auf  dem  aofawiengsten  arohlologiseben 
Qebkto  grieistct  ist  —  OK)  J.  OlMStar,  Vna- 
daliam  in  Bgypt.  Pait  aas  einain  fOmiacM  Bn«- 
werk,  weiches  noch  in  Egypten  exiatMfte,  dleJOdiaebe 
Sjruagoge  in  Ramah,  welche  ana  einer  nitebrutlielien 
Kirche  enstanden  ist,  die  an  dem  mit  einer  Bastion 
versehenen  römischen  Scbutxwall  errichtet  war,  ist 
in  jüngster  Zeit  einem  Umbau  unterworfen  worden, 
weicher  jede  Spur  früherer  römischer  Kultur  vernichtet 
bat.— 10»8.(:>04; J.Bywater,  Contributions  tothe 
textual  criticitim  ot  Ariütutle'h  Nicomachean 
Ethics.  Schätzetiswerte  Beisabe  zu  Mywaters  Aus- 
gabe der  Nicom.  Ethik.  —  Aichylus  mit  Anm.  v. 
N.  Wecklein  und  K  /omartdis.  Vol.  1.  Höchst 
schätzenswert.  —  (807- 3(»)  The  Enypt  explora- 
tion  fuud.  -  103».  (3l7-31f5|  T  K  Klrby.  Annais 
of  Winchester  College  (J.  Cotton)  Das  Buch 
enthält  wenig  Beiträge  zur  Geschichte  des  Schul- 
wesens oder  der  Gelehrsamkeit  in  England  während 
der  ÖCU  Jahre  des  Bestehens  der  Anstalt,  wohl  aber 
iotcreasantc  Beiträge  zur  Kulturgeschichte  und  dea 
Lebens  in  den  Konviktea.  —  (820)  L.  Campbeil,  A 
guide  to  Greek  tragedy  for  English  readera 
(H.  F.  Wllaon).  'Am&saot  und  wabrächeiulich  aueb 
erfolgreich'.  —  (888-8SS)  A.  H.  8«ee,  Lettnr 
from  Egypt  Inschriften  «na  der  Inaei  SebÄt  wdebo 
llewcise  Aber  die  Macht  der  bisher  fiast  nnbeiniiiilen 
10.  üynaatie  an  der  nnbiaeben  OsaoM  gebflo.  M«<M 
Gr.lbcr  bei  Assuan  und  Kom-el-Abnar. 

Athennenm.  No.  8865. 

(530— &3t)  W.  t.  8«llw,  Horae«'  Md  tb« 
nl«fi»c  poeta.  *8elbat  in  dem  navoHnndfllMi  Ka- 
atande  einea  der  besten  Werke  dea  Verteem*.  — 

(532)  The  Old  Testament  in  Greek  nceordtng 
to  the  Septuagiut  by  II.  B.  8wet«.  I.II.  'Höchst 

empfehleuswert'.  —  (b'iS)  H.  tiraetx,  llistory  of 
the  Jews  ed.  by  U.  M.  Löwy.  .*>  vols.  Durch  Fort- 
liissen  des  kritischen  uiid  exe^etisetien  Ajiparat.s  iht 
die  iMtglische  i'bcrset/.uug  tur  das  Studium  wertlos. 
-    {Mi-b-yn  M.  liotbuB-Bdwards,  Miaa  Anelln 

K'i  »  a  r  d  Nekrolog. 


In  AigVHt  Npniuanns  Verlag, 
Fr.  Lneaa  in  Lelp.lg  eräi-biou 
soobon  und  i«t  in  allen  Uuelihuad 

Itinuen  zu  haben: 

Der  Athenerstaat. 

Ein«'  aii"<t<'ti  li-i  hfi  S-hrill. 

Ill'iltM.-!l 

Martin  Enlmann. 
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(Schluß  aus  No.  22.) 
Noch  nach  einer  anden-n  Seite  hin  hat  da.s  Streben 
nach  Beschränkung  zu  einer  lal.schen  KonH('<|uenz  ge- 
tdbrt.  Es  giebt  viele  Formen,  die  innerhalb  des 
Sjstemee  ▼ollkommeo  gesetzmäßig  sind,  zufällig  aber 
hf'i  den  kiassischen  Autoren  oder  bei  denen,  die 
.:.  der  Schule  gele.seu  wiTdeu,  nicht  vorkommen. 
Wenn  solche  Formen  mitgelernt  werden ,  so  ist  das 
keine  Srachwerung;  vielmehr  müßte  gerade  ihr  Fehlen 
cnt  Bit  boMnderer  Hübe  gemerkt  werden.  In  K.  W. 
JUgn  Väncier  gciecbiaeber  SpraeUebre*  ateht 


zu  lernen  r]p73z«i  i^^r^Mi  ^^ivpa  ^?»;za,  bei  Kaegi  nur 
/ß?3x.'.  y,fir,3c<.  Zu  I/o»  bat  Krfiger  Perf.  Act.  'ly/r/'jy 
Pass.  i3/r^un»;  Kaegi  nur  ir/rjza,  aber  nachher  Perf. 
Med.  ■z'lr,i'3•(r^\).n^..  Zu  oii»  , ermangle"  giebt  Krüger: 
o;/;3oj  io;rj37  fjifji\/.n .  Kaej,'i  nui:  ,es  ist  nötig", 
r,zTpkK  vtii^-iz.  In  all  diesen  und  vielen  ähnlichen 
Fällen  ist  die  Streichung  gewiß  sorgßütig  begründet; 
aber  sie  macht  den  Bestand  der  zu  lernenden 
ThatHaclien  nicht  einfacher,  sondern  kompli- 
zierter. Der  Fehlor  liefet  daran,  aaß  die  wissenschaft- 
liche Beobachtuog  sich  hier  nicht  im  Hintergrund  hält, 
um  unmerklich  zu  wirken,  sondern  unmittelbar  dem 
Scbfiler  mitgeteilt  zu  werden  beansprucht,  während 
dodi  gerade  solche  Statistik  für  ihn  nnfruchtbar  ist, 
da  sie  nicht  eii.om  inucrL'n  und  luitiiriiclica  Zusammen- 
hange, sondern  einer  zurälligeu  Laune  der  Sprache 
Auadruck  giebt. 

DaO  der  Verf.  von  den  kliirenden^Ergcbnissen  der 
modernen  Sprachwissenschaft  ohne  Ängstlichkeit  wie 
ohne  Übertreibung  Gebrauch  macht,  bedarf  kaum 
der  Versicherung.  Nur  in  wenigen  Punkten  würde 
ich  ibn  widerspreeben.  Wenn  ^ivoj;  aus  'yi/sso;, 
BcoiXjJ'y;  aus  3'-' fF',;,  z-'nv.^  aus  'a-coiji;  abge- 
leitet wird,  b  I  duit  auch  das  j  in  rsiftoi  nicht  un- 
erwähnt bleiben.  Sonst  wird  der  L' tu  t  r  erleben,  daß 
gerade  die  gescbciteron  unter  den  Schülern,  deren 
er  aich  doeb  reebt  viele  wünscht.,  an  der  Zurechnung 
von  o-Stämmen  zur  „konsonantischen  Deklination"  An- 
stoß nehmen.  —  In  dem  Abriß  des  homerischen  Dia- 
lektes ist  für  Zxj;  die  Flexion  Zr,v.  7.J-j'j  an- 
gegeben, Zp.v  (z.  B.  H  206)  fehlt.  Und  doch  ist  der 
einsilbif^  Akkneativ  nicht  nur  ur.sprüngHdier  nnd 
echter  al.s  der  verlängerte  mit  seinen  Genossen,  sondern 
an  seinem  Platze  bei  Homer  schon  von  Gottfri'd 
Hermann  festgestellt,  sodaß  wir  hier  einen  der  er- 
freulichen Fälle  haben,  in  denen  philologische  Kri- 
tik der  OberHeferang  und  linguistische  Aufhellung 
der  Sprachgeschichte  in  ihren  R'-sultateo  üben-in- 
stimnieu.  lu  der  Syntax  wird  -'00)  bei  den  Verben 
des  Fürchtens  eine  Krklärung  dei  .m  lirinbaren  Ver- 
taoacbung  von  uij  und  jt^  nicht  angedeutet;  ob 
mit  Reebt  oder  Uareebt^  darfiber  ISOt  sieb  streiten. 
Aber  wenn  Kaegi  in  einer  Anmerkung  sagt:  ..Mit 
Auslassung  des  Verbum  timendi  heißt 
mit  Konj.:  'daß  nur  nicht,  wohl'",  so  ist  dies  ganz 
Bieber  falacb.  Denn  hier  ist  eine  Erklärung  gegeben, 
aber  «ne  aolebe,  die  den  wirklichen  Saebverbalt  aar 
den  Kopf  stellt.  Nicht  durch  Auslassung  eines  re- 
gierenden Verbums  ist  der  ab.solute  Gebrauch  von 
li/i  mit  Konj.  entstanden,  sondern  die  Verbirulunj; 
der  Verben  dw  Fürcbtena  mit  jn^Sitzen  ist  aus  ur- 
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HwoDKiielNriLOoraMMniiignniDiiieDn^  Asdh 
«WBh  Eatä»  Baeh  «Nl  dte  BetbicMnig  idoht  «bI- 
krUlsl,  m  dtr  bcibaoN  BbiiiOk  ^  ^  tttarftohe 

Sprachwiasenaebaft  aaf  den  MmMritb  dar  Om* 
natik  aiufib«n  kann  and  aoB»  Uih«r  dar  STOtax 

weniger  aU  dar  FonMoMu*  n  |vte  gekommen  ist. 

Kiel.  Paul  Cauer. 


iBaehriftflo  au*  Nordwest«  and  WeatklelnMlen. 

Auf  einer  Toar  von  Bnuaa  na^  das  Dudaadlfla 
und  von  Smjm  dwali  daa  KmUhigli  «adi  Sighad- 
Mbyk  (Teoa)  and  iNSbn  oidi  llfiekaaBa»  die  i<ä  im 
Oktober  1890  madte,  habe  loh  üdgandle  laaehrifteB 

gefanden: 

I.  Die  erste,  in  Pandema  (bei  l^dkei),  aoU  1880 
ans  dem  Karadagh  (östlich  an  der  KIMM  dahin* 

Sebraebt  aein.  Unter  einem  schlechten  Beließ  daa  ein 
oteonal  datateUt,  folgende  iDsohxÜt; 

8.  In  Saaijdere  (vestJicb  von  Kyaihaa  am  Meor), 
am  Baffen  dogenunert: 

...aiMv  'A3xAr,«taio(». 
8.  In  TidtanaehUfli  fnflrdUcb  von  Bigba  oder 

Bogaschebir,  das  Dorf  fehlt  auf  der  Spezialkarte  von 
Kiepert),  auf  einem  umgestürzten  Altar,  der  mitten 
in  J)ede  ataht: 

C.  l'rlianius  Ca- 
spiii^  ('.  Urbanl^ 

dio  pitii  ni:ur- 
mcs  charin. 


4.  Ja  Kgha  aelbat,  auf 

O'jvßltlp  X«- 

[t]£3-/[jü]a 

Ml»»!; 

5.  In  Olamyscb,  nArdlioh  von  Blshadiohyh  (TeoaX 
ao  einem  Uanae: 

*  *  ( 

.  ...  m  EöftuopMiSi)«. 

8.  In  Olamjaefa,  im  Hofe  dea  Hatuea,  an  dem 
Mob  6  eingemauert  ist;  auf  einem  vürfelfftrmigen  Stein, 
der  auf  der  oberen  FIScbe  aecfas  verschieden  geformte 
Udler  hat: 

Tijv  x'jfi'.ctv  r^noiv 
ra).tp.  Üü^/.Ep'ctv 

o[i]ß(i3-[7jv]  iir,-vi[fw] 
Bier  bricht  der  Stein  ab. 

7.  In  Siviihiasar,  auf  einem  greOen  Hamorhlock, 
der  nunfldir  eiBon  Monat  vor  meiner  Anknnft  dort 
in  der  Blde  gefunden  worden  sein  soll: 

(J'j:v<,;;3"'x  Xpr,3":ij  '/"^plO 

lli/.oz'.ojj; 

0'j:v<,j3';^( 

j'jvat/.l  7pr,3- 

-.^  p.vj'>/; 

y?|Vtv. 

8.  In  Nea-DemifdaahUi  (dem  alten  CbaUüdeiB, 
«eillieh  TonTeoe)^  in  den  Boiaen  einer  hWaenKIrehet 


ita  y  wpc  Ornat 

SIC  0«  vSn  

T'.xol>;  «tilüäivc* 

Nfi. 

B»  M  eine  ipttgrieddaehe»  duiittiehe  liuehrift. 

9.  In  derselben  Ktocihe,  uf  einem  gnabbuMn 

Kalksteinblock ; 

10.  In  einem  Hanse  in  Nea-Demirdsclüli: 

.....  lAftu^ 

 -fOisa 

. .  o]«  u»;, 

(BefalnA  folgt) 


(Portsetxnng  aoa  No.  Sl.) 

H.  Wiekenbagen,  Antike  und  moderne  Gymnastik. 
Gjrmn.  zu  Rendsburg.  45  S. 
Die  Abbandlang  stellt  sieb  die  Aufgabe,  die  bist»- 
risehe  Berechtignng  nnd  Bedeutung  des  deatscbeo 
Scbaltmnena  daixuatellai  and  daran  BefoimwSnicha 
an  hnBpfeo,  worantar  eine  geregelte  nnd  itnntillah  n 
hentnodiereMe  Btofhinteilang  (Uhrplan)  eewie  die 
Qrladnng  einen  aUgemeinnn  Veräna  inr  Pflege  dos 

Sids  nnd  der  Leibesfibnngen  hervomheben  sind, 
naicbtlich  antiker  Gymnastik  Äußert  sieb  yeil,  daB 
das  attische  Erzieh ungasytem  mit  seinen  Vorzügeo 
niemals  seine  Wiedergeburt  feiern  wird.  Die  antik* 
Sohuli'  zeitH  ullcriün^'s  ein  ^.'IcichmRDigeree  VerhfiltLis 
zv,ibclu:u  Ktiipei  uud  Geibtesarbeit;  aber  sie  er- 
streckte sich  nur  auf  eim  n  Bruchteil  der  Bevölkerung: 
uu.serc  nutdorno  Erziehiing  sei  aber  eine  allgemeioe. 
Die  .attiHclii."'  Schuh'  will  durch  Leibesübungea  eioc-D 
vollkummcui  ii  Menschen  acbaffön,  die  «römische*  eiut'D 
praktiHchen  Staatsbürger  und  tüchtigen  Soldaten.  Aach 
in  uiiNorer  /.eit  teilen  sich  dn^  Turnpadagogen  in  eine 
.attische'  und  »römische*  Purl^i;  während  die  erstere 
das  Ideal  eines  voHkommeaen  Henschen  anattebt, 
aehrdbtdle  andere  WehibannadinngtnfihMFnhnan. 


H.  Belchan,  Der  Ursprung  der 
Schule  zu  Magdeburg.  24  S. 
Verf.  beräckHichtii;t  mehr  die  philosophische  und 
prähistorische  Seite  seines  Themas:  «Die  aralo-kas- 
pische  Nif'deninc,  welcho  inftik^-  rinca  hrakisclipn 
UiluTialmeeres  fruchtbare  KüBtculaiidschaften  be£aL. 
bildete  die  Urheimat  der  inxh  aicljt  geschiedeoim 
Chinesen,  Somiten  und  Indogermanen.  Hier  emptingen 
die  vereinigti^n  Unnongolcn  und  Urkaukasier  die 
gemeinsamen  Keime  ihrer  Kultur,  und  von  hier  aus 
vollzog  sieb  dann  ihre  Trennung,  als  mit  dem  Zurück- 
treten des  turanischen  Meeres  die  Ebene  altmfiblich 
zu  einem  salzigen  Landstrich  wurde.  Bis  in  jene 
ferne  Urheimat  reicht  die  Entwickelung  der  uut- 
acbrift  nnd  damit  der  Schale  sur&ck;  sie  begaoa 
keiaeawegB  em  NU  mit  der  Bierodypheaaduift  oder 
am  Bnphrat-Tfgris  mit  der  Kdlanrnt". 

0,  Altenhnrg,    Zur   LehrplatinrpatiibHtiMn   für  dio 
Prima   des   humanistischtn   Gymaasiunjs.  Gymn. 
au  Wohiau.  S. 
^ova  capientium  nudus  castra  peto*,  roA  Vsri. 

amBnde 


(FortseteuDg  fdgt) 
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I. 


Anzeigen. 


Arthnr  Ludwkli,  Arislarchs  Homerische  Text- 
kritik nach  dcu  Fragmenten  des  DidymoB 
dftrgeatellt  und  beurteilt.  Zweiter  Teil.  Leip- 
lig  in»»  TwbMT.  VI,  ?44  8.  sr.  8.  ICH. 

(Schloß  aus  No.  28) 

Was  ,ib<'r  setzen  ileun  die  ncneron  Hoiiier- 

kritiker  au  die  Stelle  dus  ÄristaichiHrlieu  ilomer  ? 

Sie  woll«n  die  EntstcIIiitigen,  wekhe  sich  an  des 

Homerfest  in  der  langeii  Zeit  seiner  mündliehen 

oad  sctuifUicheu  Überlieferuag  festsetzten,  eut- 

farnen  vaA  itdi  BSfl^Udist  den  ufiprünglichen  Texte 

des  Dichten,  dem  Urhomer  niUiern.    Aber  die 

Kritik  der  neueren  Forschfr  hat  mit  ihrer  läeder- 

üieorie  aoa  dem  einen  Urbooicr  mehrere  Ur* 

henere  fenadit  waA  let  bd  aller  Yenddedenheit 

im  einzelnen  zu  einer  Anzahl  von  frcmt  inRanien 

Etgebniseen  gelangt,  weil  die  einzelnen  Vertreter 

Umat  Kritik  eidi  teihfrdie  wenigstens  In  der 

iUetbode,  In  gewissen  Anscbaanngen  und  Grnnd- 

«ätzen  hepegnen  Da  ist  es  vor  allem  die  Analogie, 

iüe  gerade  jene  auflösende  ivritik  eratrebt,  die  seit 

Wdf  nnd  Laebnuuni  Iliaa  nad  Odyaaee  ans  einer 

Reihe  nnglelchartiger.  älterer  und  jüntrercr  Be- 

■tandteile  zosamnuiigeHetst  sein  läilt.   Gerade  sie 

■seilt  in  beiden  Epeu  ein«  Oleiebmäßigkeit  der 

ifcadilidieD  Formen  und  metrischen  Gesetze  her- 

znsteilen,   wie  sie  selbst  iiieht  eiueni  Aiit-tarch, 

dem  strengsten  VerfeA^hter  der  Kinlicit  und  der 

Anslegle  im  AHertnni,  «ingefUlen  ist  Und  doch 

sollten  diejenigen,  welche  diesen  gleichmüßig  und 

übereinstimmend  gestalteten  Homertext  nicht  dem- 

Mlben  Verfasser,  nicht  einmal  derselben  Zelt  zn- 

«aiun,  nicht  vergessen,  daß  es  im  höchsten  Grade 

ünwiihrscheiülich  ist,  daß  verschiedene  Autoren 

verschiedener  Zeiten  in  formalen  Dingen  genau 

dieselben  Onindsltae  befeHrt  baben  sollen.  Daher 

nnd  Analogieschlässe  nnr  dann  als  sicher  an- 

zusehen,  wenn  sie  sich  in  jedem  einzelnen  Falle 

begründen  lassen.  Darens  folgt,  daß  die  Analogie 

kein  sicheres  HeOmittd  sein  kann;  ihm  stehen 

zwei  Bedenken  entgegen:   .Homerisch  ist  nicht 

l'rgriectaisch*  and  .Möglichkeit  ist  nicht  >iot- 

«etdigkeit*.  «Homeriseb  Ist  nieht  üiigriechlBeb', 

weil  die  Uomerischen  Gedichte  eine  lange  Ent« 

«iekelong  der  epischen  Poesie  bei  den  Griechen 

ftnisoetaen,  folglich  nidit  das  fHlheste  und  nr- 

ipiinglMiste  Stadium  der  epischen  Sprache  dar- 

steDen  können.     <if'[r*-!i    di''sen   < irnmlsut/.  Iiat 

namentlich  Nanck  gelehit.   Derselbe  Gelehrte  hat 

Mck  gegen  den  anderan  Grundsatz  ver- 

.mgUehkolt  Ist  nicht  Notwendigkeit'. 


Beispielsweise  will  er  eine  große.  Anzahl  von 
langen  Silben  nur  da  als  berechtigt  auerkcnueu, 
wo  die  lAngo  dnreh  daa  Ifetnun  genBgsod 
geschützt  wird:  dagegen  überall,  wo  li^r  Iidl'c 
Vokal  oder  Diphthong  den  metrischen  Gesetzen 
geuua  in  swd  Kttnen  serlegt  werden  kann,  er- 
klärt er  seinen  Fortbestand  als  nuberechUgt.  Bo 
werden  Slolossi  wie  'Atpeior^j,  l!r,ÄEi'or,;,  T'j5-''>,;, 
ilavOoiori;,  tiorfioiorfi  und  dergl.  gegen  das  ani>driick- 
Udw  Zengnit  der  Alten  (vergl.  s.  B.  BehoL  BLY 
zn  r  182)  nnd  ohne  jeden  Grund  in  'Arpet^Tjc  ete. 
verwandelt  Denn  der  Grand,  den  >Iaack  vor- 
bringt, 'A-oiif/r^;  nnd  aUe  Uinliehen  Formen 
haben  »  offen  nnd  nicht  kontrahiert,  weil  es  nie 
in  der  Arsis  steht,  ist  nicht  stichlialri^r  da  die 
Holossi  überhaupt  in  der  überwiegenden  Zahl  von 
Fallen  den  Yenlktns  auf  die  Anfing»-  nnd  SddnO- 
silbc  legen,  und  zwar  nicht  nnr  bei  ITomer,  sondern 
bei  allen  hexametrischen  Dichtem  der  besseren 
Zeit  Wenn  also  hlemaoh  *Atpe{8T)c  nnd  ftlmliehe 
Kontraktionen  Regel  sind,  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dali  solche  jüngr-ren  kontrahierten  Formen  neben 
den  älteren  unkoutrahierten  bei  Homer  ganz  ge- 
wShnlieh  sind,  wie  denn  die  Abweehselnng  iwisehea 
dem  Wortschatz  dci-  Vergangenheit  nnd  dem  der 
Gegenwart  einen  Uauptreiz  des  Homerischen  Epos 
bildet.  Es  tat  daher  efai  Teiieblfebes  Bemühen  der 
Linguisten  wie  der  Analogetiker,  alle  diese  Formen 
uivellieren,  nänxlich  die  scheinbar  jüngeren  Formen 
in  angeblich  Ultere  venvaudeln  zn  wollen.  Ebenso 
ansalditalos  ist  der  Yevtflgangskanipf  der  I^ngnlstik 
nnd  der  mit  ihr  verbündeten  modernen  Homer- 
kritik gegen  die  Anomalien  im  Eomerisdien  Sprach- 
gebrancb,  die  bei  der  Theorie  von  der  allm&hltchen 
EntsUdiang  der  Homerisdien  Gedichte  durchans 
nichts  AufRlIlip^is  haben  und  im  Leben  jeder  Sprache 
kraft  der  .Nului-gesetü«  begründet  sind.  Zu  diesen 
AnoBMliea  gibUren  twnh  die  bewegOdien  Lnnte  am 

Anfang  und ScblaB  nnd  in  der  Mitte  der  ^Vörter: 
sie  «sren  arsprünglich  fest,  wurden  aber  dann  vom 
Dichter  als  euphonisches  Hülfsmittel  nnd  als  metri- 
sche Stutze  verw«idet.  Oenan  densdben  En^ 
wickchiugsprozt  ß  hat  das  Digatuma  durchgemacht. 
Ursprunglich  war  es  ein  integrierender  Bestandteil 
der  l^rache,  dann  sank  es  In  die  Kategorie  der 
beweglichen  Laute  herab  nnd  ging  hchließlich 
unter,  in  dem  einen  Dialekte  friiher,  in  dem  anderen 
später.  Die  lonier  ließen  es  viel  eher  fallen  als 
die  lolier.  Bei  Homer  ist  das  Diganaa  ete  be- 
weglicher  T,!»ir  und  dient  den  euphonischen  nnd 
metrischen  Bediii-inisseu  des  Dichters.  Daher  liegt 
andi  für  diesen  Laut  bei  dem  Scbwaaken  swlseben 
den  volleren  nnd  sehwieberen  Formen  kein  Onnd 
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zur  VerdäclitiLfni!^  drr  Üborlic^rung'  vor.  Das 
Digamnia  steht  in  dieser  Beziehung  sogar  hinter 
dem  V  paragogicuin  an  Bedeatung  zurück.  Vielleicht 
wurde  w  zar  Zeit  der  Entstdnmg  der  Homeriiebeii 
Gedichte  gar  nleht  mehr  geeproehea.  In  dae  gleiche 
Gebiet  gehört  die  Tliatsache,  daß  ursprüngliche 
NatnrlSngen  und  uvspriinL^lichc  Positionsliingon  bei 
Houit'r  häufig  zu  Kürzen  lierabgesuulit'n  sind.  Das 
mnß  uns  vor  der  Kühnheit  bewahren,  irreguläre 
LAngiingen  bei  Homer  durch  Resultate  der  Sprach- 
Tergleichnng  SB  verdammen.  Gegen  letslereaq^richt 
aaeh  die  durch  die  Entwickelungsgeschichte  des 
Griechischen  wie  die  anderer  Kultui-sprarhon  be- 
stätigte Erscheinung,  daß,  je  ält^'r  eine  Spruche 
ist,  sie  umso  gravitiltischei'  und  feierlicher  Ist,  wes- 
halb die  Homeriiche  Sprache  noch  mehr  Spondeen 
bat  als  die  apttteren  Epikor.  Es  iat  also  auch  von 
dieser  Seite  betrachtet  ein  thörichtes  Unterfangen, 
den  Homerischen  Gedichten  Formen  wie  'AxpEiorjC, 
'ApYctaiv,  xoiXijs',  'üpiü)v  und  dergl.  zu  nehmen. 
NamenÜicb  abar  waren  der  erste,  zweite  und 
vierte  Fnß  des  Hexameten  Ltebliogastellen  des 
Bpondcns.  Es  ist  also  beispielsweiso  in  einer 
Anzahl  Homerischer  Stellen  mit  uichton  in  osiota 
zu  verwandeln,  nirht  bloO,  weil  die  beste  Über- 
lieferung CS  schützt,  sondern  auch  metrisch  eher 
eine  Torliebe  als  eine  Abneigung  Uomen  gegen 
den  Spondens  an  konstatieren  ist.  Wie  die  noch 
jugendliche  IIomeHsche  Sprache  die  grSOte  Freiheit 
im  (iebrauclie  jQngeror  Formen  neben  ältoren 
zeigt,  so  hat  auch  ki-iner  der  spiUcirn  Dichter  so 
viele  und  su  maiiuigfuUigc  metrische  .tinonmlien 
anlknweisen  wie  gerade  Honer.  Dsr  epiache 
Dialekt  Homers  ist  eben  ein  lOschdIslekt,  nicht 
ein  Provinzialdialdtt«  der  sich  wiederholte  Um- 
arbeitungen gefallen  lassen  muflte.  wie  ihn  Fick 
in  seinem  laiche  „Die  Honiorisciie  Odyssee  in 
der  ureprüngliclien  Sprachlorm  wiederhergestellt" 
getriomt  liat  Ist  diese  Umarbeitung  fOr  die 
älteste  Zeit  des  Homerisdien  Textes  nicht  nach- 
weisbar, so  ist  auch  die  Annahme  von  einer  ab- 
sichtlichen,  planniiinig  und  sysfpuiatisch  durcli- 
gefiihrteu  t'berarbeitung,  welche  alle  echten  Texte 
verdriiugic,  und  von  Schäden,  welche  durch 
die  mttndliehe  Fortpfluiznng  der  Homerischen  Ge- 
dichte seitens  der  Homeriden,  Rhapsoden  n.  s.  w. 
und  dnrch  ihre  älteste  schriftliche  Fixiemng  ent- 
standen sind,  bi.sher  nicht  bewiesen  norli  vorans« 
sichtlich  in  Zukunft  beweisbar.  Zunächst  gehört 
die  Erzählung  von  der  Kommission  des  Peisistratos 
und  von  der  durch  sie  um  ^  H itte  des  6.  Jahrh. 

Cflir.  beeois;tai  Homeransgabe  .in  das  unersehöpfo 
liehe  Zavberland  der  litterarischen  Sagen*.  Noch 


Arist;irch  war  sie  unbekannt ;  unbekannt  war  diesem 
auch  die  atti.schc  Zustutzang  Homers  in  Athen, 
geschweige  denn,  daß  er  sie  hätte  kanonisieren 
können.  Dts  altgriechische  Epos /ist  übeihaupt 
nie  modernisiert  worden.   Seine  enge  Beciehiing 
zur  Attliis  bemht  auf  der  Verwandtschaft  ia 
Homerischen  las  mit  dem  Attischen,  wie  sie  schon 
durch  die  Überlieferung  des  ganzen  Altertums  ali 
ursprünglich  vorhanden  angenommen  warde.  Dodi 
giebt  es  im  Homerischen  Dialekte  noch  so  vide 
Spuren,  die  sich  dieser  Verwandtschaft  nicht  figes. 
daß  auch  die  Anhänger  der  Meinung  vi>n  der 
Attikisieruug  Hnmors  sie  nicht  verkennen  können. 
Keinerlei  Stütze  erhält  die  Ansicht  von  der  Attiki- 
sienng  des  Homerischen  Textes  dnrch  die  irrige 
Annahme  Aristardis,  Hemer  sei  dn  Athener,  aad 
die  Originalhandschrift  der  Homerischen  Gedichte 
sei  im  altattischcn  Aliihabet  geschrieben  worden, 
aus  welchem  sie  dann  gogon  finde  des  5.  Jabrh. 
in  das  damals  allgemein  eingeführte  buchstabeu- 
reiche  ionische  Alplubrt  durch  die  p.eTaxapaf 
-n^pwivisc  umgeschrieben   worden   sefai  scdko. 
Während  von  den   modernen  (belehrten  außer 
Cobet  keiner  an  die  attische  Herkunft  Horners 
mehr  glaubt,  klammert  man  sich  nach  Aufgabe 
der  l'eisistratuslegende  umso  fester  an  die  ilypo- 
tbeee  des  |ji£Ta/apax7T}pt9|i6c,  und  unter  Zuhfilfe- 
nabme  des  geistigen  Übergewichts  Athens  in  Jenem 
Zeitraum  sucht  mau  eine  Reihe  von  Konjektunn 
auf  die  durch  diese  Umschreibung  allein  erklärlich-  r. 
Kehler  und  Irrtümer  zu  stützen.  Allein  eine  Nicdt?r- 
schrift  der  liomeribchen  Gedichte  im  altattiächeu 
Alphabet  kann  nie  nachgewiesen  werden  und  hat 
auch  den  Alezandrinlschen  IHerthoten  nie  T0^ 
gelegen.  Die  Homerischen  Gedichte  waren  nicht  lu 
der  'joyx'Y.r^  7T^\LnT.i,  sondern  im  ionischen  Alphab- 1 
aufgezeichnet,  und  alle  von  Christ  und  anderen 
daranf  gebauten  Luftschlösser  sind  hlufällig;  Kai-teu- 
hftuser,  niehte  anderes«  sind  auch  die  dp^ow  hvir 
tfOffOt  insoüBm  man  sie  da  Trumpf  gegen  AxtetuNh 
auszuspielen  versucht  hat.  JcdenfaÜs  waren  ais 
samt  und  sonders  nur  Abschriften,  keineswec:? 
o'.opftcjjc'.c  Von  den  modernen  Homerki  itikcrn  ci- 
fundeu,  nicht  bewiesen  ist  ferner  die  plaumuLig 
durchgreifende  Umgestaltung  des  Homeriaches 
Textes  nach  festen  Gesichtspunkten,  die  von  den 
Alten  vorgenommen  worden  sein  soll.    Reibst  im 
Mittelalter  hat  der  Ilomeriselie  Text  durch  Ab- 
schreiber im  großen  und  ganzen  nicht  mehr  ge- 
litten als  der  Text  anderer  Schriftsteller.  AUes 
in  allem  gerechnet  ist  die  ÜberlieHsnuig  der  Ge* 
dichte  Homers  sdir  sShe,  Im  VergleiGh  su  anderen 
Litterttnrwerkeii  vorsaglich.    Trots  Ihres  ftit 
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dreitaasen^liUirisea  Alters  hat  die  lloiuei-isdie  1 
Olwrliefieniiier  einen  einhdtlidien  Otunkter  be> 

wahrt.  Dazu  trog  namentlich  die  weite  YerinreStllDg  | 
der  Homerischen  Gedichte  im  Altcrfnm  nnd  ilor 
Charakter  dei*  Uomerisclieu  Sprache  alä  Kuuät-  , 
qmclie  bei.  Sondt  sprlelit  alles  ftr  die  nnprilnK*  | 
liehe  Echtheit  der  Homerischen  Oesüng-e ,  spricht 
alles  gegen  die  von  einer  systematischen  Ent- 
tteUnng  des  Textes  ansgehende  «duliloneiihafte 
Kritik  der  neueren  Gelehrten.  Arlatarcbs  guuzes 
Streben  ging  daranf  aas,  mit  Hülfe  der  besten 
damals  erreichbaren  Qss  eine  möglichst  gute  and 
zaverllMig«  reeewde  ra  achaffen.  Der  emendatio 
enthielt  er  sich  grnndsiitzlich.  Die  inoiierne  Kritik 
hat  znm  Schaden  der  Sprache  den  umgekehrten 
Weg  eingeschlagen:  sie  forsiert  im  allergrößten 
KaOitab  die  eaendatlo,  bevor  die  recensio  za  einem 
befriedigenden  AbechlaO  gediehen  ist  Bei  diesem 
onhistoriscbeu  Verfobrea  nässen  dann  die  Alexan- 
dilnleehen  Kritiker  ah  88ndcnb5eke  berbaltett,  um 
die  schwerste  I..a8t  der  Verantwortunp  für  das 
Überwuchern  der  modernen  Konjektnriilkritik  zu 
tragen.  r>er  Tadel  also,  den  die  moderne  Uomer- 
krtHk  anf  ü«  AloandriBer  M  hinfin  niebt  mfide 
wird,  trifft  sie  eelbst  Cverjrl.  Melan^ros  V  106  ff). 

Das  ist  der  Inhalt  de»  zweiten  Teiles  des 
Lvdwfcbacben  Werkest  denn  die  fünf  wertvollen 
üellaL'tii  —  T.  Mitteilungen  ans  der  griechischen 
Paiuiihraseii-Litteratur  (1.  Homer- Poraphrnscn;  ' 
•2.  Paraphrase.  Scholien  nnd  Text  der  Periegesis 
des  Dionysioa:  3.  Parapbrasen  der  Kynegelika  de» 
Oppianos}:   II.  KrL'Rnzuütrp;!   nvnl  'norichtipunsren 
zu  den  Hunierischen  Epimeriümea ;  Iii.  Zu  Uera- 
Idritos*  HoneriscbeB  Allegorien  (mit  einem  Anhang 
>o  griechischen  Detern);  IV.  Narhlosi'  /u  Hcro- 
dian,    l'heotlosi««  nnd    anderen  Urainniutikem; 
V.  Über  den  codex  llambnrgensis  der  üdyssee- 
sdniien  —  gebSrea  bler  nleht  vor  unser  Foran, 
sondern  werden ,  soweit  <las  noch  nicht  ireschehcn 
ist.  von  uns  an  anderer  Stelle  besprochen  werden.  , 
Was  aber  den  Eanpttefl  dieses  Bandes  betrifft,  so  j 
braachen  wir  dem  Verf  woli!  kanra  zn  versichern, 
daß  wir  ganz  nnd  voll  auf  dem  Boden  feiner  Er- 
gebnisse stehen.    Wenn  wir  noch  hier  und  du  . 
idiwanbeBd  waren,  so  Ist  nach  Dnreharbeitang 
»eines  Werkes  jeder  Zweifel  jri'^cliwimdrn.    Wir  | 
halten  sein  Buch  filr  eine  wahrhaft  rettende  That,  | 
flr  die  wir  dem  Verf.  zn  innigem  Danke  nna  ver* 

pflichtet  fehlen.    Seine  Arbeit  wai-  für  uns  nicht 
Woß  im  höchsten  Grade  bel-  hri  iid,  sondern  aurli 
das  verdient  hier  noch  besonders  hervorgehoben  zu 
wdHi  —  dordi  die  liSehst  angemenene  tmd  an«  i 
4dMdtt  Dsrstellnng  elo  ßmliober  GenaO.  Wir  I 


wünschen  daher  Ladwichs  Werk  im  Interesse  der 
Sache  die  wdteste  Yerbreitnng.  Von  Ihr  erwnrtea 

wir,  daß  illeae  Ehrenrettung  des  gi'M.'t«  n  Kritiken 
des  Altcrtnnis  aucli  in  nnserem  der  Anerkennung 
der  Auturitül  nicht  wunderlich  günstigen  Zeitalter 
wahrer  QrüAe  nnd  wiridicben  Verdienst  die  ver- 
diente Würdigunj:  wieder  znrflckerobeni  werde, 
die  ihnen  von  berofeuen  and  nodi  mehr  von 
nnberufenen  Krltlkem  entzogen  worden  bt.  Dan 
gehört  freilicli  vor  allen  Dingen  eine  grüudliche 
Kenntni.s  <ler  Leiatungen  der  griechisiclien  Oranima- 
tiker  und  der  moderneu  Arbeiten  aber  dicsolb«i, 
eine  Kenntnis,  die  wir  nMbr  ab  einmal  bei  den  Ver- 
tretern unserer  WiaMUseliaft  vermißt  haben,  die 
mit  besonderer  Strenge  nnd  Geringschätzang  gerade 
fiber  diesen  Zweig  griechischer  Winenscbaft  nr- 
teilen. 

SehUerbMh-HeidenMrg.       P.  Bgenolft 


Tlti  Livi  ab  urb  c  condita  über  IX.  Für  den  Schul- 
Rt'brauih  erklärt  von  Franz  Lnterbacher. 
Mit  einer  Karte  der  forcalae  Caudinae.  Leipzig 
18U,  Itataw.  118  8.  8.  1  IL  SO. 

Ah  ich  das  21.  Buch  des  T.ivins,  von  Widifllli 

(bezw.  Lnterbacher)  erkl&rt,  anzeigte,  muilte  ich 

mich  gegen  die  Art  des  kritisclien  Anhangs,  ja 

sogar  gegen  sein  Dasein  in  einer  Sclinlansgabe 

liberhanpt  aussprechen  (vi?!.  Jahrcr.  1891,  Sp.  I'2ü7). 

Der  Anhang  des  vorliegenden  Heltes,  welches  das 

9.  Bnoh  entidlt.  bat  mir  die  Biditigkelt  meiner 

Ansicht  noch  deotlicher  erwiesen.   Solche  Anhänge 

sind  fttr  die  Schiller  zu  lang  und  für  die  Lehrer 

so  kors.  lob  nehme  cor  ErUirtung  gleleh  die  erste 

Bemerkung:  ,1,7  feram?]    (Iron.  setzte  hier  ein 

Komma.    Dies  ergiebt  aber  einen  sellistverstiind- 

lichen  Gedanken:  Vor  keinem  Sciiiedsrichter,  den 

ieh  ]>ir  anbiete,  sdiene  ich  adeb.  tibi  .  .  faram 

ist  eben  nicht  mihi   .  .  l'iras.    l>ay:fL'en  ]iaßt  die 

tortgesetzte  Frage  gut  in  den  erregten  Vortrag". 

FBrden  SebHler  (aber  doch  tttr  den  Sebnigebnuieh? 

8.  Titel!)  i-t  diese  Note  nicht  bestimmt,  dann 

iilfo   fiir  den  I, einer,    l'nd  zwar  für  t-inen,  der 

kciuc  andere  kritische  Ausgabe  dauebeu  besitzt. 

Oiebt  es  sdebe?  Hao  sollte  meinen,  nein!  Aber 

der  Heransg.  hat  vielleicht  seine  be.'^oiiden'n  Kr- 

fabrungen  gemacht.   Füi  deigenigcu  Lehrer,  der 

es  ernst  nimmt,  Ist  die  Bemeikang  nnnOtig;  er 

findet   das   geforderte   Fragezeichen   schon  bei 

Madvi^  (vp;l.  Km.-  205  n )     Was  s<dl  nun  die 

revocatio  ad  Uronovium  .'   Ks  wäre  leicht,  den 

Nachwds  n  fahren,  dafi  der  firagUcbe  Anhang 

weder  vollsttndig  noch  darehant  ntverttssig  Ist; 
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aber  data  fthlt  bier  der  Baam.    Er  tot  alio 

W6(lt  r  für  den  Schüler  noch  für  ilen  Lehrer  nötig 
oder  mich  nnr  znlftssi^';  ich  macht'  einen  dicken 
Strich  durch.  Aber  über  zwei  Punkte  niuLi  ich 
doch  uocb  karze  Worte  machen.  Der  UpsalieusiB 
ist  mehrfaeb  henagesogeo,  aber  nicht  Ubeiall,  wo 
es  richtig  gewesen  vräre,  z.  B.  6,12  steht  sab  quod 
mmi  in  U:  22,:^  desgl.  ([un:  34.14  quod;  39,9 
iunietuni.  Ist  Hiiggstriinis  Kollation  dem  Ueranse:. 
uubekünut  geblieben iJaun  uiuii  es  auffallen,  daii 
er  H.  L  IfBüera  Atusgabe  niiigeikds  «rwfthiit,  aho 
sie  auch  noch  nicht  gelcanot  liat,  ab  er  sein  Bach 
abschloß.  Dem  Rt  f.  ist  jene  etwa  ein  halbes 
Jalir  frülier  zugegangen  als  die  Arbeit  von  L. 
Festfiet^ea  läßt  sich  hier  nicht»,  da  L.  kein  Vor- 
wort giebt  MQUers  Voirede  ist  Im  Joni  1890 
geacbrieben,  das  Bacii  von  L.  trügt  die  Jahres» 
zahl  ISni,  Wie  dem  auch  sei,  zn  bedanern  bleibt 
es  jcdeufulls,  diiiJ  L.  die  treftliche  I.ciütunLr  von 
Müller  nicht  hat  benutzen  können.  X>eun  dann 
bKtte  wabrsdieinlieh  nieht  nnr  der  Anhang  ein 
anderes  Aosadien  «rhaltea,  sondern  auch  die  Fuß- 
noten hätten  davon  Nutzen  ziehen  Itönnen. 

Kine  für  den  Schulgebranch  erklilrte  Ausgabe 
muli  eich  eben  nach  den  Erfordernissen  der  Schale 
richten.  Thnt  es  die  Toriiegande?  Dagegen  freilidi, 
daß  Bocb  IX.  fortan  gewiß  nur  selten,  vieildeht  gar 
nicht  in  der  Schale  gelesen  werden  wird,  kann  \ 
kein  Herausgeber  etwan  tliun.    Abel  bekannt  ist 
es  doch  hinlänglich,  daß  Auijgaben  mit  Fuüuotcu 
nicht  in  der  Klasse  selbst  zugelassen  werden 
sollen.  Sie  kann  also  lediglich  fUr  den  Hansge- 
brnach  des  Schiflers  beetinmt  sein.   Nun  glaube 
ich,  dazu  kann  zwar  die  Eiuleiiung  dienen,  welche  i 
einen  i  ljprblick  über  den  Inhalt  des  9,  Buches  ' 
enthält,  auch  wohl  die  Angaben  über  den  Inhalt 
der  dnnelnen  Teile,  aber  die  Anmerkungen  nnr 
in  beschränktem  Ifaße.  Diese  dfirften  folgerichtig 
nichts  enthalten,  was  der  Scliüler  nicht  vtrsfelipn 
und  g»'brauchen  kann.    Mau  kann  aber  bri  keiiirni 
Obersekundauer  voiausaetzeu,  dal>  er  den  ganzen 
Livins  besitzt,  geschweige  denn  alle  die  anderai 
Sdiriften,  die  angefUurt  werden;  anf  den  ersten 
Seiten  trifft  man  z.  B.  anf  folgende  Verweisungen : 
Bächer  des  JJvius  aus  allen  Dekaden;   Cic,  de 
am.,  de  sen.  und  de  otl.;  Eatrop.:  de  vir.  ill.  j 
Was  sollen  die  dBrren  Zahlen?  Soll  sie  der  SehUer 
an  Hanse  nachsehlagen?  Kitnnte  er  es,  wenn  er  I 
es  aneh  wollte?  Mindesten»«  müßten  doch  die  Stellen 
ansgeschrieben  sein,  und  zwar  nicht  /u  knapp. 
Wie  ans  Horaz  citiert  wird,  ist  wenigstens  (aber 
nicht  immer,  vgl.  S.  53,  wo  nur  ateht:  Hör. 
camL  2, 13, 171)  noch  verstlndlieh;  aber  wiedemm 


Winke  wie  „nach  Appian,  nach  Fol.'  tfnd  tsU» 
stftndig  sweeklos.    Natüilich  billige  ich  die  Y»> 

Weisungen  auf  t'äsars  b  (Jall  :  ich  wünschte  nur. 
sie  wären  zaidreiclier.  Aber  eben  diese  pUnkwn 
Citate  beweisen,  daß  unsere  sogenannten  Schal- 
ausgaben  diesen  Namen  nicht  verdienen.  Von 
einem  Aafban  der  sprachlichen  nnd  sacblicbcii 
Untenveisnng  nach  organisch-genetischer  Methode 
I  linden  sicli  kaum  die  Anfänge.    Wer  sich  aber 
anheischig  macht,  für  Schüler  zu  schreiben,  der 
moß  anch  den  Umftng  ihres  Wissens  gessa 
kennen  nnd  stets  im  Auge  haben.  Wo  Ist  Uer 
'  Konzentration?  Wo  ist  die  Ajiper/eption  in 
niigend«r  Weise  ausgtniutzt .'    Wo  ist  Zusauinicn- 
fassuug,  System.'    Ks  versteht  sich,  daß  mau  bei 
einem  Livioa  leaenden  Sehttter  Bekanntschaft  mit 
Kepe«,  dsar,  Cic  in  Gbt  (aUenftdla  de  ioip.). 
Ovid  nnd  etwas  Sallnst  and  Vergil  voraassetzen 
'  darf;  daher  sind  auch  die  Apperzeptionsstützen 
zu  entnehmen.   Cic.  de  off.  und  Horaz  liegen 
außerhalb  seines  Gesichtskreises  und  geUteto  sidit 
hio-her.  Wie  viel  fruchtbringender  ala  die  bnnt* 
I  scheckigen  Xotizen  bald  sprachlicher  bald  sach- 
!  lieber  Art,  die  jetzt  den  Text  begleitr-n,  wftreii 
grappenweise  Zusammenstellungen  nach  dem  Inhalt 
am  Ende  des  Boches:  a)  SpracbeigentfimUchkeiten. 
b)  Geschichtliches,  c)  Geognqriilsches,  d)  sonstige 
Realien,  in  sich  geordnet  und  alle  Abschnitte  mit 
den  Verweisungen  anf  das  ganze  Burli ,  bzw.  mit 
Kückblickeu  auf  die  Lektüre  der  früheren  Klassen- 
Stufen.    Ich  breche  hier  von  diesem  Thema  ab, 
um  nieht  su  breit  an  werden,  und  bitte,  das  lUbere 
in  den  Neuen  Jalu-bb.  1889,  .'>;5  ff.  nachzulesen. 
Wir  müssen  endlich  zu  S<]nil;nis£raben  gelangen, 
die  in  den  <  »rganismus  der  iSohulc  passen. 

Abgesehen  von  diesen  allgemeinen  Ausstellangen, 
die  nicht  L.  sllein  treffen,  besitEt  daa  vorUsgnde 
Heft  dieseNMO  Vorzüge  wie  die  voriiesiehcnden. 
Die  Konstitnierung  des  Textes  ist  vorsichtig:  vou 
neuen  Lesarten  stoßen  nieht  eben  viele  auf.  L 
tilgt  13,8  die  Worter  interiecta  inter  liomam  et 
Arpos.  ,Sie  schehien  eine  an  nnrieht^e  Stdle 
veraetate  ErUKmng  an  quae  regio  zu  sein".  16,1 
schreibt  er  FregcUanis  mit  längerer  Begründang. 
16,8  alteri,  was  nicht  nötig  ist.  19,4  .Alexander 
fUr  Samnites,  taute  de  mieax,  wie  es  scheint.  29,6 
ad  posteros  <est> ,  schwaiiich  nötig.  33,3  ftto  res 
für  &tales,  womit  ein  passender  Sinn  gewonuNi 
würde,  wenn  nnr  fatnlia  aioht  so  recht  zn  familia 
palite;  aueh  ver>.'il!t  T,  zn  orwnhnen,  daß  die  Hss 
quae,  nicht  cui  haben.  Aiii'  sclieint  immer  noch 
das  Einfacbste  za  sein:  qaae  velnt  fatalis  [com] 
trihnnls  ae  plebel  erat.  43, 11  passls  statt  poaai: 


Digitized  by  Google 


CRob  It.]       MRLim  raiLOLOeiBCHl  WOGHBRSOBBIFT.     [4.  J«d  18ML}  118 


aber  nach  d«u  Belegea,  di«  U.  J .  Müller  für  diese 
SpradMnebtfmag  n  iet  fiteile  giebt,  kt  ffies 
doch  wohl  bdnlMliiltea.  Avch  einige  fremde  Vor- 

mutangen  neueren  Datums  hat  Ti.  angenommen: 
2,4  18  romur  et  von  U.  J.  MüUer;  17,3  in  re 
bellica  «od  94,5  cemMere  von  denselben,  wobei 
L.  noch  eine  ZalilbeetfaUBiuij;  zn  coliortibtis  ver- 
niCt;  31,1  <iD  >  Etnuia  und  38,2  ducta  vom 
Bef.  ;  43,24  quique  <aU)>  Ton  H.  J.  Müller.  An 
eisigen  Stellen  hat  er  sich  zn  einer  Ändenwg  llidtt 
eutscMicßcn  kennen.  4,7  schreibt  er  tnni  princeps. 
oline  überzeugende  Begründung;  12,3  oimint  er 
H.  J.  Umtn  WtUäM  nloht  an.  aber  eeioe  ErUannff 
der  Oberliefentllfl^  beweist  mir  die  Notwendig- 
keit irgend  einer  Anderong;  25,5  andiemnt  bei- 
behalten, worin  er  vielleicht  recht  bat;  29,10  desgl. 
ponet,  gegen  Madvig.  MOller  and  Zingerle  schwer- 
lich zu  halten;  3'.M0  certiorem,  leider  ohne  Er- 
ki&runK  des  auffallenden  Ausdrucks:  43,(>  bime»tri 
tecea  Vomaneos  eeBieatri,  de»  vielleicht  nicht  oMlg 
irt;  46,13  tenebat  statt  teiidebot,  ms  Jedoeh  sehr 
fBr  eich  einnimmt. 

Die  Anmerkongen  sind  meistens  amfllhtlfeb 
■nd  ntniriid.  adortas  e.  Int  S1,S  wird  mit 
conatus  j?leichg;«:-sptzt  nml  p-r^üt't.  rs  gti'lip  sc|f*-n 
mit  dem  Inf.;  aber  allein  opyugnare  adortiia  Ündet 
lieh  90  Mal,  t.  Lex.  Utr.  p.  688.  obrertere  (91,5) 
findet  sich  zuerst  II  10,5,  nicht  YI  7,3  gebraucht. 
Ob  spe  (21,4)  mit  freta  zu  verbinden  ist,  bleibt 
fraglich,  da  Livins  gern  im  Ausdruck  wechselt 
nnd  spe  alieni  aazüfl  den  Mgeoien  ijribM  tnH/k 
tnh  ?t  j^cnübergestellt  winl;  der  blonc  Abi.  sipe 
ist  80  recht  Livianisch.  18,^  et  eins  iuvenis  ist 
doch  wohl  hinzogeffigt,  am  die  jugendliche  Unbe» 
sonnenheit  Alexanders  anzudeaten.  Daß  ebenda 
oftingentesimam  richtig  sei,  will  mir  nicht  ein- 
leuchten. Der  Unerfshrenbeit  des  jugendlichen 
Aleumder  kitte  das  rOmlscke  Volk  schlechterdings 
nur  eine  400  jährige  Krfuhrunff  entsct^enstelien 
küonen;  die  Deutung  der  äberlieferten  Zahl  ist 
hdchit  fflikllaitelt  «ad  Udbt  aaeh  dann  noch  eine 
Übertreibnng.  Ist  saecnla  in  §  10  wirklich  so 
viel  wie  Oenerationen,  was  die  (uuansgejchriebeue) 
Verweisung  auf  Cic.  in  Verr.  4,122  für  mich  nicht 
MtidNidrt,  so  fühlt  ons  das  erst  recht  «tf  qua- 
dringcntesimnm  (A  ■  was  T.  Faber  vorireschlagen 
hat  und  von  Madvig  und  Malier  gesckiieben  wird. 
Ebenda  }  11  haben  wbr  die  bdiannte  eomparatlo 
coiLpeadiaria,  die  als  solche  wohl  dem  Schüler 
schon  bekannt  ist.  Soll  7,.'(  ex  alto  animo  ge- 
halten werden,  was  jedoch  kaum  sulUasig  sein 
«iid,  dn  üc  die  MhlM  Yariante  aabai  gebea,  so 
lor  Hbiwel»  aaf  Teiir-  Aen.  I  96  alta 


meute  und  209  altnm  cor  zweckmäßig  gewesen. 
Soldie  Bunerkoiigeu  ließen  sich  leicht  vermehron. 

Aus  allem  scheint  mir  henrorzugehea,  daß  aaeh 
dieses  Heft  von  L.  des  Brauchharen  niaiiclierlci 
enthält,  daU  es  aber  den  Staudpunkt  des  Schülers 
ateht  bi  allen  SMckea  geBlgead  berttekaiehtigt 
und  auch  im  einzelnen  noch  verbesettraagsflUilg  ist. 

Nienburg  a.  d.  Weser.  Ftgner. 


W.  B.  Paton  and  B.  L.  Bleks,  The  inacriptious 
of  Cos.  Oxford  1891,  ClaiondiMi Frese.  UY.WtS. 
Mit  1  ICarte.   20  ab. 

(9eblaB  ans  Ho.  tt.) 

Wührend  die  Flotte  des  Ptolemäus  Lag!  309 
V.  Chr.  in  dem  trefflichen  Hafen  von  Myiidos  fiber- 
winteite,  gebar  seine  Gemahlin  Berenike  auf  Kos 
den  rhOaddphoB  (Theokrit,  IdyU.  ZVn  58  ff.}. 
Unter  der  Guiisi  diT  Ttuleniftf-r  liattr  Kos  ciuenes 
Müo/rechl  und  wurdii  ein  berühmtes  lilteiarisches 
Ceatram.  Seine  medbdnbMhe  Schale  war  in  aller 
Welt  gepriesen ;  es  war  Geburtsort  nnd  HdmstAtte 
des  Philetas,  des  Begründers  der  alcxandrini^chen 
Elegie,  das  auserw&hlte  Heim  Tbeolurits;  hier 
lebte  Bei-oflos,  der  Geschiehtidir«iber  and  Aetrolog. 
Von  fürstlichen  Häuptern  wurde  Koh  als  Aufent- 
haltsort bevorzugt  wegen  seiner  beiiaemea  Vei^ 
bbidungea;  in  jener  Zdt  mfleseQ  tflglieh  Öohiffe 
den  Verkehr  mit  Alexaudria  vermittelt  habea.  — 
Einmal  jedoch  verwickelte  der  innige  Zusammen- 
hang  mit  Ägypten  die  Insel  in  ernstliche  Kriegs- 
geAdir:  als  in  dem  966  T.  Cbr.  aaegebrochenea 
Chremonidcischen  Kriege  Ptolemflus  Philaddphna 
Athen  gegen  Makedonien  unterstätKte  und  die  entp 
oeheidende  Niederiage  der  VerMndeten  in  den 
Gewässern  von  Kos  stattfand  Als  IUhhIos  in  dem 
Kriege  Makedoniens  mit  Ägypten  (24()  23'.>  v.  Chr. ) 
seine  eigene  Seeherrscbaft  zn  begründen  suchte, 
sebdnt  Kos  auf  selten  Ägypteae  gebHeben  an  ada. 
Es  hatte  seine  Anlian<rlichki  it  an  das  Hans  der 
Ptolemäer  nicht  zn  bereuen.  Kalymna  wurde  zu 
Anfing  des  S.  Jahrb.  dn  Demos  von  Kos  nnd 
blieb  es  bis  in  die  Riimerzeit.  GlQck  und  Wohl- 
stand der  Insel  wui'den  sprüehwörtlich,  nnd  der 
höclute  Wurf  beim  Wiirfelapiel  hieU  der  koische. 

Die  BevOlkeimag  aerild  naeh  Aieweie  der  la- 
Schriften  in  die  bekannten  3  dorisrhcn  Phj'lcn,  von 
denen  die  Myllecr  den  Ueraklod,  die  Dymaneu  den 
ApoÜOB,  die  Pamphyler  die  Demeter  als  Scbnts- 
patrone  verehrten.  (Auf  koisclien  Münzen  begegnen 
uns  bis  zum  Erscheinen  des  Asklepios  ausschließlich 
diese  3  Gottheiten,  am  meisten  Herakles.)  Jede 
Vbjfto  Mhaiat  9  j^kum&tf  nafbOt  zu  habea  (a.  84), 
Toa  denen  je  3  das  iv^  »  Vs  der  Qesamtbe- 
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völkeruDg  oder  'h  der  Phyle  bildet£u.  Jede  i'hyle 
hatte  ihicD  Tuni&s  und  (wenigstem  rar  BBtno^ 
zeit)  ihren  Phjlarciien ,  wie  auch  jede  einen  der 
Sfratesren  willilte.  Ancli  die  'yiiotti  oder  iptars 
scheint  eine  l'ult-iabtt:iluug  der  I'üyleu  gewesen 
zn  Min  (d.  367, 44).  Nneh  den  ^oikbiiuM  von 
3it6  V.  Chr.  stehen  die  kcnsiheii  I^emeu  in  der- 
selben BeziehoQg  smr  T&hi,  zum  9Ü(*.j;a;  drj^:  und 
CO  den  Phylen  wie  die  entspiedienden  üntw* 
abteilnng-i'ii  in  Anika  Jeder  Demos  umfaßte 
(iliedi  v  aller  riiyleu:  t-r  hatte  seinen  eij^enen  T)e- 
lutirdioti  und  Tumiai.  —  Nach  ihrem  Alter  zer- 
lleteD  die  Utargm  in  «oXcnu,  viet,  tfijßM  and  «tSc«. 
Die  2.  und  Alitcilnns:  hntte  ihro  Gyintn^ien, 
die  4.  ilireu  ^atoovojxo;.  —  Die  beschließenden 
KSrpeiKshAftea  «nroi  and  di(MK  (ixxXijsta); 
in  rODiidiBr  Zeit  wird  eine  ^cpmofn  oder  ouarsti« 
Tiöv  rpj3|?'jTi'po>v  erwähnt.  —  Der  eponyme  Ma- 
gistrat war  der  [LÜvoifioi;  der  Königstitel  erhielt 
licli  in  dem  Priestenmte  dei  Tiprafjpe«  pcMiXlw. 
Di-r  ungemeine  Name  der  Beamten  war  ap/ov::;. 
Den  attischen  Prytanen  entsprachen  die  Tipona-cou, 
die  in  einem  apitrovswv  ihre  Sitzungen  hielten;  von 
großem  EinflaO  waren  die  Poleteo  hatten 

das  Ressiii  '  der  StaatsvertrSge;  97op<«vo[w.  werden 
nur  in  Dokumenten  der  Kuiserzeit  erwähnt,  be- 
»taoden  aber  waiiiBdieinlidi  seben  in  vt^frUlierer 
Zeit:  ein  '>txovopi'j;  —  wie  anderswo,  ein  Staats- 
sklave —  verwaltete  untergeordaete  Ueschälte; 
die  va!;oin  scheinen  Beamte  der  Demen,  nicht 
des  Staates  gewesen  zu  sein. 

Tu  den  Kriegen  des  2.  .lahrh.  hielt  Kos  als 
Ti-abaut  von  Jihodos  zu  den  lUimeru.  im  ersten 
HitliridatiBcben  Kriege  fiel  es  in  die  Hinde  des 
pontischen  Usurpators,  der  sich  hier  als  will- 
kommener Beute  der  Person  des  15jährigen 
Alexandere,  Sohnes  des  Itolemäns  IL  (oder 
Alexondefs  1),  liemKchtigte,  den  sdne  Oroßmntter 
Kleopatra  wegen  der  ^Vil•lV!l  des  ägyptischen 
Königshauses  auf  Kos  untergebracht  liatte.  Der 
letactere  Umstand  bezeagt  die  avdi  damals  noch 
andaaemde  enge  Verbindung  der  Insel  mit  Ägy  pten. 
Auch  die  auf  Kos  deponierten  Schittze  der  Kloo- 
patru  und  die  von  kleinasiutischeu  Juden  bei  ihren 
inanlaren  Stammesgenossen  hinterlegten  Gelder 
füllten  die  Kossen  des  Eroberers.  Rald  aber, 
82  V.  Chr.,  unterstützten  Hhodos  nud  Kos  den 
LnenDns,  Admiral  des  Sulla,  gegen  Ißtbridates. 
—  Durch  l'iiiiipijus  erhielt  Kns  (dme  Zweifel 
gleich  vieli'ti  anderen  Stiidtcn  nach  'leni  Sceränber- 
kriegc  die  beschraukte  Autunomie  aU  civitus  libera. 
Clandins  veiüeh  der  Insd  53  o.  Cbr.  dt«  Immu- 
nitit,  baaptsichlich  bew<%en  durch  seinen  koitchea 


Leibarzt  Xeuophon  (s.  u.).  Eine  Generation  früher 
war  dem  Asklepiostempel  das  Aqrirsdit  bestltigt 

worden.  —  Im  Jahre  6  v.  Chr.  wnrde  Kos  teil- 
weise dui'ch  Erdbeben  zerstört:  nnter  Antoninns 
Tina  litt  es  gleichfalls  —  nebst  Kliodos  und  be- 
nachbarten  Orten  —  wieder  doreh  Erdbebsa  und 
wurde  dnrcli  die  Ulldih&tigkeit  des  Kaisers  unter- 
stützt. Unter  Diokletian  wnrde  es  ein  Bezirk  der 
prerineia  insnlamm.  431  wird  do  Bttebof  m 
Kos  auf  dem  Konzil  zn  Ephesos  erwähnt.  554 
verheerte  abermals  ein  Krdbcbcn  die  Insel,  die 
bis  1204  zum  uströmischen  Reiche  gehörte.  — 
Die  weiteren  Sebidnale  der  Insel  kSmien  bier 
außer  Betracht  bleiben. 

In  der  Znsammenstellnng  der  Inschriften  habe 
ich  keine  Lfleke  eotdeekt;  die  Heransg.  haben 
bierin  lieber  zn  viel  als  zu  wenig  getban.  Selbst 
von  den  auf  Symi  gefundenen  Inschriften ,  welche 
E.  Gardner,  Journal  of  helleuic  ätudit;s  VI  I6»i> 
B.  8B1  ft,  als  von  d«B  Lmeln  im  SBdoslen  des 
ägilischeii  Meeres  oder  der  benachbarten  klein- 
asiatischen  Küste  stammend  verüffentlicht  hat, 
wird  eine  Anzahl  von  Texten  aof  Kos  beiofet 
(vgl  du  Verzeichnis  S  40fi).  VermiUt  wird  da- 
gegen zu  n.  39  eine  Bezugnahme  auf  die  archaische 
Opfervorachiift  lUA.  471,  die  in  manchen  Wen- 
dangen  so  abermsehende  übereinstimmnng  mit 
jener  zeigt,  daß  die  iMöglichkeit  kölschen  Ur- 
sprunges nicht  in  Abrede  gestellt  werden  luuu 
(vgl.  Kühl,  in  den  Add.).  ' 

Du  die  Hcrausg.  augenscheinlich  beabsichtigten, 
ein  vollständiges  Verzeii  hnis  früherer  I'ublikationen 
zu  bieten,  so  seien  hier  einige  Litteratni-angaben 
naohfetrsgen.  —  n.  1  ist  weniger  vollstilndig 
schon  in  der  Pandora  X.\I,  :J02  puldiziert.  n.  10 
(ein  auf  Bhodos  gefundener  Volksbesrhluß  über 
OeldbeitrSge  der  Bflrger  zur  Befestigung  der  Stadt 
nebst  umfangreicher  SnbskriptirasUste,  den  Ditten- 
berger  mit  zwingenden  Argumenten  ah  koisch  er- 
wiesen bat)  ist  mit  bezng  auf  Kbodoe  behandelt 
worden  von  Oilberl,  Grieeh.  Stai^saltertBrner  n  179 
n.  2  und  180  n.  1:  Schumacher,  Rhein.  Mnsenm 
XL  (188G)  238:  derselbe,  De  rcpublica  Rhodio- 
mm,  Ueidelberg  1  8.  50.  Der  ]Aovsp-/o;  Ntxo- 
^nf/Sift,  naeh  dem  die  Inschrift  datiert  ist,  ist  ohne 
Zweifel  identisch  mit  dem  Nixojtij'Srjf  der  MQnz- 
legenden  n.  I6ö.  167.  191.  21S.  Dies  hätte  in 
dem  Kommentar  der  Insehrift  wie  auch  8.  304/5 
hervorgehoben  werden  sollen.  Geh||ren  aber  <Be 
envähnten  Münzen  der  Periode  200—88  v.  Chr. 
an,  so  kann  die  Inschrift  nicht  in  die  Zeit  des 
ChremonidejBdieii  Krisfes  zn  setzen  sein.  Wshr- 
scfaejnUeh  bsgi^ioen  die  Titer  mdirerer  der  in  dar 
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BdtnigsUste  genannten  PerBönlichkeiten  in  einer 
van  HoMMUe  entdeeltten  Urlimide  der  delitcben 

Hifropoioi  aus  den  Jahren  185—180  v.  Chr.  (Bull, 
de  corr.  belL  VI  1882  S.  29  ff.).  -  Zn  u.  391 
■liid  die  Ei«tiiraiig«o  IXttenlNffigm,  ladtx  Setaol. 
Hai.  Winter  1885/86  p.  XTV,  unerwUhnt  geblieben. 
Anch  bfttte  angemerkt  werden  müssen,  daß  die 
losclirift  in  dos  anf  die  Throubestcigung  des  Cali> 
etda  fole«Mle  Jahr  (87/38  n.  Chr.)  gebBit.  — 
Zu  II.  417  hiittc  erwähnt  werden  sollen,  daß  die 
von  dem  Heransg.  A.  Michaelis  für  kretisch  ge- 
haMene  budnift  zoent  von  IMttanberger,  1.  c. 
p.  XII  ff.,  ah  koiscli  erwiesen  worden  ist.  —  Zn 
den  Ehi-cninschriften  anf  (!  Stertinins  Xenophon, 
den  Leibarzt  des  iCaisera  Claudius  ^n.  84 — 1>3: 
a.  845  Idnt  aeiaaB  gaiaaa  eanna  hottanm  InaiMi), 
welcher  von  Tacitu.s  Ann  XII  Ol  erwftlint  wbd. 
hätte  die  Notiz  nicht  fehlen  dtiiieu,  daß  derselbe 
nadi  Brlaoa  Naehwdt»  Bavo«  arch.  1888  &  303  ff., 
trotz  des  iirigen  Prftnomens  aneh  mit  dem  Q.  Ster- 
tinins des  Plinins  identisch  ist.  —  Hinsichtlirh 
der  «Nike-lusduiftea'  (mit  der  Formel:  S^xr^  toü 
tiRvoc)  kann  Jotit  anf  G.  HiiwhCdda  aeharblimiKd 
Ansftihrnngen  Philol..f>rus  L  (1891)  S.  i:ii>-4:?,') 
verwiesen  werden,  der  dieselben  —  sämtlich  sehr 
junge  ood  flttehtige  KiiCieleiflii  nach  dam  Vor- 
gänge von  Couäiu  und  DIehl  ali^  i  iaistlidi  in  An- 
apmch  nimmt  und  als  verstohlene  Krinnemngs- 
Kickeu  an  Märtyrer  zu  erweisen  sncbt.  Auch  der 
neae  Zuwachs  widentrabt  dieitt  DentoiiK  nicht, 
wenngleich  einige  derselben  (z.  B.  ii  65:  Nt'xTj 
Kdmou  itfT^u'f  n.  71a:  ^kux«]  KcAso-j  xtxl  KXot- 
iayöS  'EitofftoSift««  Yvfufywnc  tfiv  i:[atd]<uv)  mit 
Sicherheit  anf  agoniatischc  Siege  zn  btv.iebeu  sind. 
DaC  der  christliche  Spraciigebruucli  (vgl.  diis  Nene 
Testament)  mit  Vorliebe  seine  Bilder  lur  das  Über- 
winden dar  Wdt  rm  den  WettkiaipfeB  hemtnunt 
und  d;is  standhafte  Ansharren  bis  zum  Tode  als 
.Sieg"  beseiclinet,  wird  von  Hirscüteld  an  einer 
Rrilie  von  CItatai  nachgewiesen, 
t  Von  den  lehrreichen  Appeudices  sei  Iiier  der 

Exkurs  hervorg'ehübeu .   der  sich  mit  der  Friii^e 
nach  der  Heimat  und  den  Ijebeuüüchicksaleu  des 
Theokrit  besehifUgt  (8.  354-360).  Die  Besnltate 
,      Patons  sind  knrz  fidgende. 

Die  Anfaahme  der  Orcbomeoier  anf  Kos,  von 
der  der  Sehollast  za  Theokrit  Vn  91  beriditat, 
hat  wabrMheinlich  nach  der  ersten  ZetatlSmag  von 
Orchomenos  durch  die  Thebaner  (3i14  v  f 'hr ) 
stattgetonden  (sehr  bald  nach  der  Gründung  der 
nenen  Stadt  Km).  Unter  den  Einwanderern  be- 
fand sich  Periklea,  des^u  Sohn  Simichidas  (der 
Heroosig.  zieht  die  In  Urchomenos  gebrüuchlicbe 


Form  Samichidas  oder  Samichos  vor)  sp&testena 
um  .100  V.  Chr.  die  Philinna,  Mntter  des  Theokrit 
nnd  Witwe  dos  Koers  I'raxatroras,  heiratete.  Praxa- 
goras  war  wuhrscheiulich  unter  dei*  ilen-schuft  des 
TinKdeon  (am  340  v.  Chr.)  nach  Syrakns  ana- 
gewandert  und  dort  wälueud  der  Tj'rannis  des 
Agathokles  gestorben,  worauf  die  Witwe  mit  <lein 
Meinen  Knaben  in  ihre  koiaehe  Heimat  zurück- 
gekehrt war.  Anf  Koe  genoß  der  jnnge  Thedolt 
den  Unterricht  des  Philetas,  der  «alirscheiiilich 
nicht  noch  290  v.  Chr.  lebte.  Nach  dem  Tode  des 
Agathokles  (288  T.  Ohr.)  oder  in  iHlherer  Zeit 
kehrte  Theokrit  nach  Sjrako«  cnrück.  um  sein 
vilterliches  Erbe  in  Besitz  m  nehmen.  .\l8  ge- 
borener ^raknsaaisdior  BSrger  ließ  er  sich  in 
SftOcn  iiialar,  Ua  die  EinfUle  der  lüurthager 
sein  Landgut  in  der  Xiilie  der  fr;iu[itstadl  ver- 
wüsteten und  ihm  deuAufenthalt  unmüglicb machten. 
Er  kehrte  dann  zn  seiner  Mntter  znrilek,  die  jetzt 
mit  ihrem  Manne  in  dem  wiederaufgebauten  Oreho- 
mcnos  wolinte.  Bald  aber  schienen  die  Dinge  auf 
Sizilien  sicii  günstiger  zu  gestalten,  da  Hicrun  die 
Hoffannir  orweekte,  die  Karthager  zn  vertreiben 
und  die  Ordnung  wiederheraustcllon  (-271— 270 
T.  Chr.).  Von  Orchomeuos  uns  richtete  der  Dichter 
die  XdpcTt;  (XVI)  an  Hieron,  in  der  Absieht,  znrBek- 
znkehren,  \''V<:n  ihm  dieser  seinen  Schutz  zusage. 
Hieron  aber  lehnte  ab,  und  Tliookiit  ging  nach 
Kos  zn  seineu  Verwandten.  Von  den  Idyllen,  die 
ihren  SehanphiKlz  «nf  Koa  haboi,  fUlen  die  BoXiMia 
(yil)  nacli  277  v.  Chr.,  die  <Kpui«oTo-.ai  (II) 

I  uach  260;  der  Bdfmt  (1)  bietet  keinen  cbronolo- 
gisehen  Anhalt.  Zn  der  Annahme,  daß  der  Diehter 

I  jemals  dauernd  in  Alex.i.Jii  i  i  nnsüssig  gewesen  sei, 
lifsrt  kein  Crund  vor.  Kus  stniid  danmls  oliiie 
Zweifel  iu  täglicher  Verbindung  mit  der  ügyp- 

I  tiadien  Hanplatadt  nnd  erfreute  sieh  der  apeatellen 
Protektion  des  auf  iIit  Insel   l  i 'nj  iicn  Pliila- 

!  delphns  (s.  o.).   Selbst  das  Kncumiuni  Ptolemaei 

I  (XV  IT)  nnd  die  Adoniazosen  (XV)  können  aehr 

{  wohl  auf  Kos  gediclitet  sein.  Am«  den  Thalysia 
li-'oht  hervor,  daß  Kf»s  damals  in  Lrewis.seni  .Sinne 

I  ein  litterarisches  Centrum  war.  Nach  Vitrnv  X  7,  9 
errichtete  Beroaoa  in  seinen  apiteren  Jahren  anf 
der  Insel  eine  aatrologisclie  Sclmle,  nnd  die  An- 
wesenheit des  Aratos  auf  Kos  während  seiner  Vor- 
bereitnngen  für  die  d>acvj|uva  Ußt  sieh  nnr  hier* 
dnrch  erklftren.  Es  gewinnt  den  Anachein,  als  habe 
Philadelplius  eine   .Art  riiiversifiit  anf  i\ns  be- 

I  gründen  wollen,  dereu  Kern  die  mediziuische  Schule 
bildete,  die  aber  auch  andere  Fakoltiten  nnfsDte. 

!      Recnseheld.  W.  Larfeld. 
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I.  FSnter,  Die  Sieker  in  den  olympischen 
Spieleo.  Wiasenscbaftlicbe  Beilage  zum  Programm 
des  Gymnasiama  zu  Zwickau.  1.  1891.  80  S.  4. 
IL  IWS.  88  8.  4. 


I 


Die  wwiger  dankbare  als  aelur  dankenairerte  Auf» 

gäbe,  die  Sieger  in  den  olympiadien  Spielen  in 
ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  zasammenxnstellen 
nnd  die  übiT  dieselben  erhaltenen  litterariachen 
and  epigrapliiächen  Zeugniäse  zu  erürteru,  ist  von 
H.  F8nter  mit  Ausdauer,  Oeachlck  und  Sorgfalt 
ausgeführt  worden.  Das  Verzeichnis  dea  ersten 
Teiles  umfasst  die  Sieger  der  1  bis  zur  120. 
Olympiade  (770  —  300  v.  dir.),  das  des  zweiten 
die  Sieger  vou  der  121.  bis  zur  291.  Olympiade 
(996  T.  Chr.  —  885  n.  Chr.).  Die  Zamnmen- 
ateUnngr  liste  lat  praktiaeh  vnd  ttbcniehüicb. 
Jedem  Sieger  wird,  soweit  dieses  möglich  ist,  der  ' 
Name  seines  Vaters,  seines  V!iterlan<les  nnd  die 
Xampfart,  in  der  er  den  Sieg  errungen,  beigelligt. 
Wae  die  eiMcbiUgigen  LittemtafMigaben  betrifft,  ao 
sind  die  Inflerangen  dea  Altertoata  gewlaaenbafter 
berBeksichtigt  nnd  herangezogen  worden  ala  die  der 
Gegenwart.  Eine  Verwertung  des  gesammelten 
Materials  nach  historischeu  Gesichtspuukteu  ist 
nicht  venucht  worden ;  überhaupt  ist  die  Abhand« 
Inng  nieht  mm  Leaen.  aondeni  nnr  lum  Naeh- 
schlagen  bestimmt.  Wer  das  über  die  einzelnen 
Sieger  Gesagte  nachprüft,  wird  manches  zn  be- 
richtigen nnd  uachzutragen  linden.  Ich  beschränke 
mich  liier  daraof,  ein  paar  Funkte  hervorzaheben, 
die  aieh  auf  die  Oeaehiehte  Atbeoa  bedehen. 

Als  Sieger  der  21.  Ol.  (696)  ist  bei  Inlins 
Africanus  Pantakles  aus  Athen  verzeichnet,  dessen 
Name  sonst  nur  in  der  altischen  Sagengescliidito 
einmal  genannt  wird.  Wir  dürfen  ihn  daher 
▼ielleieht  mit  dem  bei  Hellanikoa  (F.  H.  G.  1 71)  er- 
w&hnten  Vater  des  auf  attischen  Vasen  darge- 
stellten Ki5nit;s  Mnnichus  identifizieren,  unter 
dessen  KegieiniiK  Minyer  aus  dem  boiotischcn  Ur- 
chomenoB,  die  von  den  'l'iirakern  au»  iltrer  Heimat 
vertrieben  w<ndea  waten,  nach  Athen  gekommen 
aein  nnd  aidi  nnf  der  HalMnael  Xnoiciria  an- 
gesiedelt haben  sollen.  Die  olympische  Siegerchronik 
scheint  mir  einen  beachtenswerten  Anhaltspunkt 
für  die  Zeitbestimmung  dieses  Uanues  und  dieser 
ErrilUnng  zu  gewUhren.  ~  Sehr  wertvidl  ist  die 
arknndliehe  Nachricht  tber  die  beiden  Siege  der 
Athener  Kyb  n  (.  l.  35  —  640)  nnd  Phrjmon 
(ol.  3G  =^  640),  durch  die  wir  (iir  dir  athenische  Ge- 
schichte  des  7.  Jahrhunderls  zwei  feste  StUupunkte 
gewinnen,  deren  Bedentnog  dnrcb  die  neugeAmdene 
SchrUI  ?om  Staate  der  Athener  sehr  erhöht  wird.  — 
Ala  erster  Athener,  der  in  Oljrmpia  einen  Sieg 


mit  dem  Viergespann  prewonnen  hatte,  wird  von 
Isokrates  in  der  Rede  über  das  Gesi)ann  des  Alki- 
biades  (25)  ein  Alkmeon  genannt,  den  wir  mit 
dem  gleichnamigen  Sohne  des  Megakles  identifi- 
fiorea  dtirfen,  von  dem  Herodot  (YI 193)  berichtet, 
daß  er  sich  in  der  Schatzkammer  des  Lyderküuigs 
Kroisos  alle  Taschen  mit  Gold  angefüllt  und  in 
Olympia  einen  Wngensieg  davongetrafreii  hätte. 
Fürster  identifiziert  diesen  Alkmeun  mit  dem  in  den 
Hjpomnemata  der  Delphier  ala  Stratege  der  Athe- 
ner verzeichneten  Alkmeon  (Plnt.  Solon  11)  nnd 
hiUt  ihn  für  einen  Hohn  des  Archontcn  Megakles, 
unter  dem  der  Kylonisclie  Aufstand  unterdrückt 
wurde.  Auf  grund  dieser  üleichsetznngen  nimmt  er 
ana  ehronidogiadMa  Blekriehten  an,  daJB  in  der  Er- 
sfthlnng  des  Herodot  eine  Verwechselangdes  Kroiaea 
mit  seinem  Vater  Alyattes  stattg^anden  habe. 
Wie  wenig  berechtigt  nnd  begriindet  diese  Hypo- 
these ist,  ergiebt  sich  daraus,  daß  wir  weder  die 
Zeit  des  delpliiaehen  Kriqiea,  noch  die  dea  Aidu»- 
tatea  dea  Uegaklea  kennen  niid  weder  wiaaen,  ob 
der  olympische  Sieger  dem  delphischen  Stra- 
tegen identisch  gewesen,  noch  ob  dieser  ein  Sohn 
des  Arcbouteu  Megukles  gewesen  ist.  i3ie  bei 
Herodot  erriUilte  Gtosehichte  vom  Ursprung  der 
Schitee  dea  Alkmeonidenhanaea  ist  natoriidi  niehta 
als  eine  scherzhaft  tendenziöse  Ib'findnng  dea  atti- 
schen Volksmundes,  die  ihren  ganzen  Witz  ver- 
liert, wenn  man  aus  ihr  die  Person  des  Kroisos 
eliminiert.  Ich  glaube  noch  aas  folgenden  Grün- 
den, daß  Uersn  keine  Teranlaaanng  vorliegt 
Unter  Ol.  47  -  592  findet  sich  bei  Förster  Me> 
gakles  aus  Athen  als  olympischer  Sieger  mit  dem 
Viergespaün  verzeichnet.  Die  (^nelle  für  diesen 
Ansatz  bildet  die  i^ngabe  des  Scholions  zur  7. 
pythlachen  Ode  dea  Flndar  (Boeckh  n  S.  S91). 
in  welchem  llegaklea  aas  Athen  als  Sieger  der  47. 
Olympiade  genannt  wird  (t^jv  -jfoip  TCffsapaxood^ 
FHSoiiTjv  Nh^axXr^c  'A^TfJiTo:  "iva-fE^pi-xat  V6vtxr,xiü;). 
Da  diese  That$ache  in  direktem  Widerapruch  mit 
dem  Text  des  Pindar  ateht,  der  in  der  Ode  Ar 
den  Alkmeoniden  Megaklea  (Pyth.  VH  18)  nnr 
einen  einzigen  olympischen  Sieg  des  Geschlechtes 
kennt,  so  schliellt  Föi-ster,  dalJ  der  vom  Scholiasten 
erwähnte  Sieger  der  47.  Olympiade  kein  Augehö* 
rigor  dea  Alkmeonidengeschlechtea  geweaen  aal 
Der  fiteg,  an  den  Pindar  denke,  ad  der  gnt  be- 
zeugte Wagensieg  des  Alkmeon.  Das  letztere 
scheint  mir  unanfechtbar.  Dagegen  kann  ich  mich 
nicht  vou  der  Wahi-scheinlicbkeit  der  Annahme 
flbeneugen,  daO  der  im  Scholien  erwfthnte  MegaUea 
kein  Angehöriger  dea  AlkmeonidengeacMecfatea  ge- 
wesen 8^  noch  Anden,  daO  dnrch  diese  Bjrpotheae 
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SchiriarigkaifM  an      Wege  gerilitint  wBrdeo. 

Wie  frei  in  unserer  ScholienObcrlioferuiig  mit  der 
Zuteilung  der  olympischen  Siege  geschaltet  worden 
ist,  zeigt  die  Angabe  des  Scholiasten  za  Aristo- 
pheiiM  Wdkeii  64,  der  eiiieii  AUcmeaiiidea  He- 
gaUee  3  olympiiehe  Biege  davontragen  und  dnreh 
einen  derselben  seine  RQckkehr  aus  der  Verbannang 
bewirk-'u  liißt,  wahrend  au8Herodot(VI103)nütEvi- 
dens  hervorgeht,  daß  der  Scholiaat  hier  den  Mega- 
klee  mit  dem  PhUaiden  Kimon,  dem  Sohne  dei  8te- 
■egWM.  Terweehielt  Int  leli  möchte  dem  Findar- 
adMliaalen  ein  Sfanliches  Versehen  zatraaen  nnd 
aoeeluien,  daß  in  der  47.  Ol.  (592)  nifht  der 
Alkmeonide  Megakif's,  sondern  Alkmeon  als  Sieger 
venefcimet  war,  dei-selbe  Alkmeon,  von  dessen 
oljmpieelirai  Wagenriege  nne  Herodot  nnd  laokrar 
tes  melden,  nnd  auf  den  Piudur  anspielt.  Der  im 
Volksmiinde  voransfrcsotztf  Synchronisnms  zwischen 
Alkmeon  und  ivroisos  würde  bei  dieser  Hypothese 
seine  Anstößigkeit  verlieren  oder  wenigstens  nicht 
auUHUger  sein  ab  der  viel  diskutierte  Synchro- 
nbmw  swiachen  Kroiaoa  nnd  Selon,  nber  dessen 
2&i]lMtgkeit  man  heotsntage  woU  aneh  nur  Tage»- 
oidnnng  übergeht. 

Athen.  Johannes  Toepffer. 


Karl  Masner;  Die  Sammlung  antiker  Vasen 
and  Terrakotten  im  K.  IL  österreichischen 
Maseom.  Katalog  nnd  historische  Einlei- 
tung. Mit  10  Lichtdruck-  ond  1  Steindrucktafel 
sowie  36  Abb.  im  Text.  Wien  1892,  Oerolds 
Sohn.  XXY,  104  8.  4. 

"Wim   besitzt  bekanntlich  zwei  bedentende 

Sammlungen  antiker  Vasen,  die  alte  der  Hofmuseen 
nod  die  erst  in  jüngster  Zeit  entstandene  des 
Merrwchiscben  Hosenm  Yen  der  letzteren  gab 
«s  Udler  keinen  Katalog,  nnd  doeh  ist  de  be- 
sondei-8  interessant.  Ihre  Stärke  lie;jt  g-erade  in 
dem  Punkte,  in  wolchcni  die  Schwäche  der  anderen 
Sammlung,  der  der  Hofmuseen  besteht,  in  den 
Vssen  der  älteren  Oattnngen.  Diese  sind  hier 
zam  Teil  recht  gut  vertreten.  So  ist  es  denn 
s'hr  erfreulich,  daß  wir  in  dem  vorliegenden 
Werke  einen  w  ii^seTi^r-liaftUehen  Katalog  derSanun- 
Ittng  erhalten  haben. 

£s  ist  dies  nach  Winnefelds  Beschreibung  der 
Yaseissmmlwng  an  Kailsnihe  (1887)  der  aweite 
Vaseskatalog,  welcher  sich  in  seiner  Anlage  an 
den  von  mir  für  die  Berliner  Sanunlnng  ver- 
riffentlichten  anschliellt.  Der  Vi  rt.  hat  dieselbe 
Disposition,  dieselbe  Giuppieruiig  der  Vasen  nach 
den  Xiitofioi  von  Stil  nnd  Technik,  Form  und 
BdUmtloa  dnrdigdlUurt.  Doch  hat  sein  Katalog 


I  einen  gfofien  Vetsag  vor  den  Boillner  dnrdi  die 

Beigabe  von  Abbildungen.  Ungefähr  60  Vasen 
sind  in  recht  guten  Lichtdmcken  wiedergegeben, 
and  eine  Anzahl  anderer  sind  im  Texte  abge- 
bildet; bei  der  Answabl  derselbeB  war,  wie  die 
Vonrede  sagt,  ancb  die  RSeksicht  aaf  das  grOfiere 
Pttbliknm  maßgebend.  Fiir  den  Fachmann  waren 
allerdings  einige  Abbildungen ,  wie  die  Schalen 
und  l«iäpfe  auf  Taf.  Y,  eutbehi-lich,  wogegen  er 
manehe  andere  Stldce  gerne  nnter  die  Bilder  aufge- 
Bomnen  sehen  mSehte. 

Aus   derselben  RUckslcht    auf  das  größere . 
Publikum  zertallt  der  Text  Uber  die  figurenreichen 
Vasen  in  einen  kürzeren  Teil  mit  der  aligenicineu 
Bezeichnung  des  Gegenstandes  und  eine  ausführliche, 
Ideiner  gedruckte  Angabe  der  Eiaadheiten. 
Der  Verf.   erweist  sich   durchweg  als  efo 
[  sorgflllrieer  Bt'ol»achter  und  guter  Kenner  der 
i  antiken  \'asen.  Dem  Kataloge  hat  er  eine  kui-ze, 
verständig    geschriebene    historische  Einleitung 
voraigesehickt,  welche  die  Hanptftbriken  und 
ihre  Entwickelnng  in  aUgemeinen  Zngva  cbarak> 
.  terisiert. 

Auf  die  Beschieibiing  der  bemalten  Vasen 
I  folgt  noch  die  der  Lampen,  die  liier  zum  ersten- 
I  mal  anch  nach  Formen  gesondert  anfkefilhrt 
I  werdoi  (leider  ohne  Abbildungen),  nnd  danof  die 
der  Terrakotten;  unter  letzteren  befindet aich Jedoch 
nichts  von  besonderer  Bedeutung. 

Kin  Katalog  kann  eigentlich  nur  beim  Ge- 
,  branche  in  der  Sammlung  loritlseli  voHkommen 
I  gewürdigt  werden.  Obwohl  mir  dies  mm  nicht 
I  rnOgUch  ist,  möchte  ich  diese  Anzeige  doch  nicht 
schliencn,    ohne  auf  einige  Einzelheiten  einge- 
gangen zu  sein,  die  mir  bei  der  Durchsicht  auf« 
stießen. 

In  der  Einleitung  spricht  tkk  der  Verf. 

I  S.  XVIII  f.  fiber  die  Entstehung  der  rotfigurigen 
[  Technik  in  sehr  zutreffender  Weise  ans,  indem 
I  er  betont  —  wie  ich  dies  auch  immer  zu  bdiren 
ptiuge  — ,  daß  dieselbe  lediglich  die  Rückkehr  zu 
der  Weise  der  großen  Haierei  ist,  von  welcher 
sich  die  schwarzfignrigen  Klhooetten  mit  ihrer 
(iravit  t  iui?  weit  entfernt  hatten,  während  dat^^egen 
die  große  Malerei  damals  noch  wesentlich  Ivontur- 
zeichnung  auf  hellem  Malgrande  war.  Bei  dieser 
gesunden  Anschauung  dee  Verf.  befremdet  es, 
daß  er,  wie  8.  XX  f.  zeigt,  sich  doch  von  dem 
Banne  der  Kleinschen  Theorie  nicht  hat  befreien 
können,  welche  annimmt,  daß  die  rotfignrige 
Technik  sich  zunächst  an  der  Schale  entwickelt 
habe  nnd  eigentlich  von  den  Goigoneien  derselben 
ausgegangen  seL  Diese  Theorie  ist  aber  ebenso 
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in  sich  nnwalirscheinlich ,  wie  sie  den  Thatsiichon 
widersprii'lit.  Hit»  Schale  und  ihre  (Jor;j;<ineit'U 
haben  überlLaupt  kainv  spezielle  Bedeutung  fUr  die 
KuUtebuDg  der  rotfigurlgen  Technik.  Dagegen 
dttrftn  die  großen  Amphoren  des  Andokides  und 
geinev  WorksUtt  wohl  als  die  ersten  und  ent- 
8cheidnii!i  11  Versuche  in  der  nonen  Manier  gelten. 

Ungeniigeuü  uud  wenig  zutreffend  sind  die 
karzen  Notiswn  über  die  spKteren  italischen 
Fabriken  anf  S.  XXV,  die  freiHeh  anch  in  der 
Sammlung:  »ehr  znrtlcktreten.  Hin  Irrtum  ist  es, 
wenn  t4)enda  als  letzte,  sptltcst»'  Ausläufer  der 
Vutienisalerei  diejenigen  (Jetlitie  genannt  werden, 
wo  die  Figoren,  statt  ansgcspart,  anf  den  Firnis 
anli^emalt  werden.  Diese  Technik  ist  MWoU  in 
Ätlien  im  5.,  wie  in  Etruricn  im  5  —4,  .Tahrh. 
V.  Chr.  viel  geübt  worden.  Die  als  Beispiele 
gcnanntea  Vasen  der  Beschreibujig  Xo.  514—518, 
die  alle  ans  Cire  stammen,  sind  oflimbar  alle 
etnukiach  ans  der  angegebenen  Epoche;  sie  sind 
filUclilich  zu  ,nutcritalisclicn"  gestellt.  Vgl.  Bct» 
liner  Katalog  No.  2'J.so  ff.  IUI»?  f. 

Einmal  ist  der  Verf.  durch  einen  Fehler 
meines  Berliner  Katalogs  m  einem  gleichen  ver- 
leitet worden.  Ich  hatte  dort  an  das  fiide  der 
Rubrik  der  altai>ulischen  «'etTiße  ein  paar  Stücke 
(No.  2i?'J  rt  )  angeschlos.sen,  die  mir,  wenn  auch 
später,  doch  den  vorangehenden  noch  verwandt 
zn  sein  sehienen;  Fnndberiebte  ttber  OeAQe  dieser 
Art  waren  mir  keine  bekannt.  Masner  stellt 
jwei  gleichartige  Stücke  (No.  40.  41)  zur  Rubrik 
«altapuliscli* ,  obwohl  sie,  wie  zu  488  und  int 
Kachtrag  gesagt  bt,  in  einem  Grabe  mit  sp&t- 
apnliachoi  Statnettenvasen  gefunden  sind.  Durch 
diesen  Grabflind  ist  aber  jetzt  ein  fester  Anhalt 
gegeben,  wonach  jene  eisjentiimlidu-  (iaftung  wie 
Berlin  2öd—2S)l  und  Ost.  Mus.  40. 41  au  diu  spütaiiuli- 
•eben  Fndokte  wie  Badin  3556  ff.  aamreilten  ist. 

Bei  den  •protokorinthlschai*  Vasen  sind,  wie 
ich  nach  der  Beschreibung  vermute,  die  itali  1 1  n 
Nachahmungen  von  den  ini])ortit  rten  griechischen 
nicht  geschieden  wurden,  obwohl  sie  sich  in  Formen, 
Technik  und  Stil  dentUcb  trennen  blasen.  —  Die 
Amphom  136  (Taf.  8)  ist  sicher  nicht  korinthisch. 

Besonders  interessante  Stücke  Sind  die  beiden 
altat tischen  Hydricn  220.  221  :  sie  stehen  in  «ehr 
nahen  Beziehungen  sowohl  zu  chalkidiüchen  (vgl. 
namentlich  Details  der  F<»in  von  221;  aaeh  den 
nnb&rtigen  Typns  dea  FttrsMis),  wie  ni  den  von 
diesen  beeinflulJten  Piiäter- korinthischen  Tlydrien 
(Berlin  16o7  steht  auch  slilistisch  besonders  nahe). 

Ein  schönes  Stück  ist  dann  lier  Krater  237; 
doch  ist  die  Beschrdbnng  hier  in  einem  wesent- 


lichen Punkte  ungenügend,  der  auch  die  Deatong 
des  Ilanptbildes  betrift't  Masner  wiederholt  über 
die  sehr  bcüchildigtcn  Inschriften  nur  die  Angaben, 
welche  Brunn  in  seiner  vorläufigen  kurzen  Notiz 
im  Bulletino  gemacht  hatte»  mit  einer  Variante, 

I  die  aber  eine  Verschlechterung  ist;  Bmnn  sagtOy 

[  daß  der  Buchstabe  vor  dem  T  des  zerstörten 
Namens  schwerlich  ein  K  sei,  ^1.  sieht  den  Rest 
eines  n  oder  K.  Brunns  Negation  war  richtiger. 
Ich  habe,  als  ich  1880  die  Sammlnng  genau  m 
sehen  Cielegenheit  hatte,  von  der  fraglichen  In- 
schrift rechts  vom  Kopfe  des  Kriegers,  der  rechts 
vom  Wagen  mit  geschwungener  liOnzc  ausschieitet, 
folgendes  als  deutlich  erkennbar  notiert  AVT . .  0 .; 
vom  Namen  des  Diomedes  sah  ich  noch  daa  E 
an  7.  Stelle  deutlich.  Jener  erstere  Name  kann 
kanm  anders  al«  zu  Autilochos  ergänzt  werden. 
Die  ganze  Sceue  mit  den  Helden  Meneluos, 
Antüoehoä  und  Diomedea  als  Vorklmpftr  ist 
dann  offenbar  dem  4.  nnd  5.  Gesänge  der  lUaa 
entnommen,  wo  eben  diese  drei  Felden  im  Kampfe 
hervorraLfen.  I'.iüe  genauere  Übereinstimmung  mit 
der  llias  ist  allerdings  nicht  festzustellen;  mau 
mOßte  schon  annehmen,  daß  der  Haler  die  NnaMU 
der  Krieger  an  den  Ecken  des  Bildes,  Diwnedea  and 
Menelaos,    veitanscht   habe-,    dann  würde  links 

I  Diomed  gegen  den  unbenanutcn ,  anf  dem  Wagen 
heransprengenden  Krieger,  vermutlich  Äneas,  los- 
gehen, wahrend  rechts  Aotllodios  nnd  Mendaos 
gemewsam,  wie  es  llias  V  575  ff.  geschildert  ist, 
Trojaner  tfiten.  deren  einer  zwischen  beiden  ins 
Knie  sinkt.  Die  ganze  Darstellung  erinnert  au 
daa  Bild  des  ans  demselben  Gesauge  der  llias 
geaehSpfren  korintbisdien  Finax,  Berlin  764,  Ant 
Dcnkm  I  7,  15. 

Ein  merkwürdiges  Bild  ist  das  des  Aryballos 
MO  auf  8.  68.  Die  Erklilrnug  des  Verf..  daß 
zwei  Madeben  dem  Eros,  wlbraid  w  Funcdbanm 
schlagt,  die  Federn  ausrupfen,  ist  wenig  an- 
sprechend; steht  doch  auch  das  eine  Mädchen  so, 
daß  es  gar  nicht  iin  die  Flügel  des  armen  Eros 
herankann.  Die  Haltung  des  letzteren  ist  viel- 
mehr deutlieh  die  eines  Henschen,  der  kopAber 
ins  Wasser  springt;  unten  ist  also  Wasser  sa 
denken,  eine  ,\nnahnie,  die  olinc  alles  Bedenken 
ist,  da  aneli  sonst  aut  Vuscn,  noih  dieses  Stils, 
das  in  der  Mitte  der  »Scene  zu  denkende  Wasser 
znweQen  durch  nichts  weiter  angedeutet  wird  als 
durch  die  Handlung  (vgl.  z.  B.  Gompte  rendu 

I  1866,  pl.  5,  4).*)  Die  Gegenstände,  welche  die 

I  *J  Zu  vergleichen  ist  auch  ein  Aryballos  desselben 
i  Stiles  in  der  frfiheren  flamml  Piot  (FtObner,  Colt. 
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beiden  Frauen  auf  den  H&nden  baltra,  sind  dann 
aber  keine  aiug«nipften  Fedon  — '  die  mflOten 

auch  ganz  anders  gehalten  werden  — ,  scmdern 
kleine  Schiftclien  /um  Spielen  am  Wasser.  Man 
vergluiclie  den  Berliner  Aryballus  '2-i7-J  (auch  die 
«nteiitaliBehe  Hydila  in  den  Verb,  der  35.  Fhilolo- 
genvers.  zn  Stettin,  Taf.  za  S.  102):  die  von  mir 
früher  hier  p'hillis:t«'  Deutung  des  Schiffchens  als 
ä\xU  halte  ich  jetzt  lür  verfehlt  ;  auch  die  Scciie 
des  Berliner  Bildes  ist  am  AVu»ser  zu  denken  und 
irixd  erat  dann  ventAndlieh.  Zwei  nenerworbene 
böotiache  Terrakottagroppen  der  ßerliiier  Samm- 
lung geben  die  BestiUifrnnf?;  liier  sitzt  Aithrodite 
auf  einem  Felsen,  unterhalb  dessen  Erus  ein  ganz 
ebenso  wie  anf  den  Vasen  gebildetes  Schiffehen 
In  da«  gemalte  Wasser  stoßt,  nm  es  sehwimmen 
sa  lasneu.  In  allen  Fallcu  handelt  es  sich  nü'cn- 
bar  nm  ein  harmloses  Spiel  vun  Eros  und  iliidchen 
oder  Aphrodite  und  ihrer  GeDossiuneu,  dessen 
mythologischer  Hintcignmd  in  der  engen  BoMhung 
der  Aphrodite  mm  Waaser  beetdit. 

Anch  das  Bild  eines  zweiten  Aryballos  des- 
seU>en  Stiles  in  der  Sammlung,  No.  368  (Benn- 
dorf, VasGubildcr  Taf.  3ä),  gewinnt,  wie  mir 
seheint,  erst  seine  richtige  Bedeutung,  wenn  man 
nuten  Wasser  hinzndenlct.  Nicht  uis  dem  Erd« 
boden,  sondern  aus  dem  Wasser  steigt  Eros  em- 
por, um  Aphrodite  auf  der  Schulter  aus  l^aud  zu 
tragen,  ebenso  wie  der  Schwan  des  Aiy bailos 
Berlin  26d0  (Jahrb.  d.  Inst  I.  Taf.  11.  3)  nicht 
ina  dem  Boden,  sondern  aus  dem  Meere  sich  er« 
hebt,  obwohl  er  unmittelbar  anf  der  Orumllinie 
anfstelit.  Auf  jenem  Bilde  des  österreicliischen 
Museums  ist  das  Ufer  durch  die  beim  Bade,  also 
am  Wasser,  kanemde  naekte  Fran  noch  denttieh 
bezeichnet. 

No.  404  ('i'af.  8)  wird  fälschlich  von  dem 
Vcrt'.  zu  den  unteritalischen  Vasen  „unbestimmter 
Gattung*  gesetzt.  Es  ist  ein  gut  attisches  Gefiiil 
md  gdiSrt  sogar  dem  5.  Jahrh.  an. 

No.  452  gehört  der  von  mir  früher  in  den 
Annali  1878,  88  nachgewiesenen  eigentümlit-hen, 
im  6üdi}stlichen  Etrurieu  lukalisieilcn  J^'abrik  an, 
welche  neuerdings  durch  die  Ansgrabnugen  von 
Falerii  (im  Mneeo  Fapa  Qialio  zn  Born),  die  zahl- 
reidie  Produkte  derselben  zu  Tage  brachten,  in 
nenee  Licht  gerüekt  worden  ist.  Das  Gefiifl 
schließt  sich  attischen  \'orbildeni  besondci-s  nahe 

not,  1890,  p.  34,  No.  123),  wo  Eros  in  Gegenwart 
eines  kauernden  Mädchens  in  das  Wasser,  das  nur 
durch  einen  Fisch  angedeutet  ist,  springt  oder  in 
demselben  beranschwimmt. 


an,  weshalb  ich  früher,  als  ich  ea  nur  ans 
Zeichnung  kannte,  es  für  mSgUcherweise  atUsdi 

hielt. 

rnter  den  Terrakotten  sind  die  Reste  einer 
Niubideugruppe  >io.  bi'ii)  Ü'.  das  Bemerkenswerteste. 
—  Die  Terrakottagmppe  641,  wdche  Klein  in 
den  Österr.  Mitt.  VII.  Taf.  4  veröffentlichte, 
wird  MMii  Verf.  mit  iieclit  in  ihrer  Echtheit  be- 
zweifelt. l"'.r  liilttc  sich  dariiber  noch  viel  be- 
stimmter ausdrücken  können.  Die  Gruppe  ist 
ohne  allen  ZweiM  fidsch;  sie  .  ist  ein  nvdnkt 
desselben  modernen  Ateliers  wie  jene  übrigen 
feiniMi  ürnppen  und  Kiiizoltignrcn,  von  denen  liier 
zuletüt  bei  der  Anzeige  des  Buches  von  Cartault 
die  Bede  war  (S.  503.) 

SehliefiKeh  heben  wir  noch  die  sdiöne  SnOere 
Austattung  dieses  Kataloges  hervor.  Im  Draeke 
hätt«u  wir  nur  gewünscht,  dali  die  Bezeichinnifren 
der  einzelnen  Feriioucn,  die  beschrieben  werden, 
gesperrt  worden  wKren;  ea  würde  das  doe  rasche 
Orlen tiemug  bedeutend  erleichtert  haben. 

Bei'Iin.  A.  FnrtwSnglor. 


Michel  Brdal)  De  rcDseiguemcat  des  langues 
aneiennes.  Conferences  üütos  auz  ätudiants  ea 
lettres  de  ia  Sorbonne.  Paris  1891,  Baehette  et  Gie. 
154  8.   2  fn. 

Hs  ist  noch  nicht  lange  her,  dal.'.  M  Hn';»!, 
der  Vertreter  der  I'ädagogik  an  der  Sorbonne,  von 
den  Feinden  des  hnmanistischai  Untenriehts  Jnbelad 
als  der  ihre  begiliOt  wurde.  Man  benutzte  das 
große  Ansehen,  welches  er  in  Frankreich  besitzt, 
um  dem  Studium  des  ( iriechisclion  und  l.afeinisclieii 
neue  \'erlegenheiten  zu  bereiten.  Bald  zeigte  sich 
freilich,  daß  Br£al  mifiTerstanden  worden,  daß  er 
umgekehrt  ein  maßToBer  Verteidiger  des  huma- 
nistischen Thitenichts  war.  Daß  dem  in  der  That 
so  ist,  darüber  läßt  diese  neueste  Schrift  Breals 
keinen  Zweifel  mehr  Übrig.  Es  sind  sechs  Vor- 
lesungen, die  er  an  der  Sorbonne  gehalten  hat 

Die  Themen  der  Vciiesnngen  sind  folgende: 
1.  Pourquoi  appreiid-mi  1^  latiu?  —  2.  u.  3.  L  etude 
da  latiu  dans  le  passe.  —  4.  La  culture  formelle 
de  Tesprit.  —  3.  n.  6.  Les  exerciccs  scolaires.  — 
Die  erste  Yorleenng  ist  efaie  Yerteidignng  des 
Lateinuuterrichtä  in  knappster  Form.  Bezeichnend 
für  den  Franzosen  bleibt,  daß  er  in  dieser  ersten 
Vorlesung  nur  vom  Latein  spricht.  Vom  (iriechi- 
sehen  ist  erat  iu  dar  sechBteo  V<nlesBBg  die  Bede. 
FAr  die  franzSslschen  Verteidiger  der  humanisti- 
sehen  Studien  sind  Latein  und  Griecliisch  nicht 
I  diese  fcstf,'eschlossenc  Einheit  wie  bei  uns,  weil 
I  die  französische  Sprache  iu  einem  außerordeutlicb 
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iiiuigeu  Zuaammcuhaag  mit  dem  Lateiu  stellt. 
Der  Gnuid,  daß  nur  deijenige  die  framBdselie 

Sprache  ganz  versteht,  welcher  deren  Matter,  die 
hiteini.scht'  Sprache,  kennt,  ist  ho  überzeugend  mid 
durchschliigcud,  daß  man  allerdings  uicht  begreift, 
Witt  dagegeu  noch  Widerspruch  erbobcu  werdeu 
kum. 

För  die  fleschichto  des  Lateinunterrichts  oder, 
wie  es  vielleicht  richtiger  heißen  würde.  <lir 
Würdigung  des  Latein,  dem  Thema  der  zweiten  ^ 
und  dritten  Vorlerong,  hat  sich  Biöal  einen 
FUirer  is  Priedrieh  Fuben  gewlUt.  Ab  und 
zn  fögt  er  Beispiele  ein,  welche  der  französischen 
Schtdgesclucbte  entnommen  sind.  Die  Besprechung 
des  barbuischeu  Lateins  der  Scholastiker  (die 
I^anaoaen  nenuen  es  *le  ban  litfai')  hatte  vielleicht 
etwas  kürser  ansfidlen  dttrfan;  dafBr  wi^  e&ie 
gründlichere  Beleuchtung  der  Verdienste,  welche 
die  Humanisten  sich  am  die  Altertumswissenschaft 
wie  am  alle  Wissenschaft  überhaupt  ei*worben 
Jiab«i,  angezeigt  gewesen.  Mit  frendtgem  Stöbe 
werden  ftbrigens  die  Beatsdien  die  dritte  Vor> 
lesung  lesen,  worin  ein  Franzose  die  Entstehung 
und  Vorhereituiig:  desXcnhnniauismns  durch  Herder. 
Wolf  und  dessen  ächulc  scliüdcrt;  es  ist  ein  »Stück 
dentseber  Wissensehafts-  und  Knltaigeschiehte, 
neidlos  und  in  der  den  lYaasosen  eigenen 
lichtvollen  Art  dariroHteüt 

Die  drei  uSchsteu  Vurle.'^uugen  wenden  sich  von 
der  Geschichte  ziu-  Methude.  Keine  wichtigere 
IVsge,  welche  die  Lduwr  dar  alten  Sprachen  seit 
Jahren,  auch  in  Deutschland,  beschäftigt,  bleibt 
nnerAvahut.  Breal  beginnt  mit  der  formalen 
Bildung,  einem  in  Deutschland  auffrestellten  Be- 
griffe, den  aber  auch  andere  Völker  übernommen 
haben,  nnd  wofür  die  IVansoien  .la  cvltnre  fi»r> 
melle"  sagen.  Er  jitüft  ilicpen  (iedanken  auf 
scinf'u  bleibenden  Wert  und  bezeichnet  auch  die 
Übertreibungen  desselben.  —  Sodann  folgt  die  Be- 
sprecbang  der  lateinischen  Stilttbongen,  Regeln 
über  LektAre  nod  Obersetiang  der  SehrÜtstdler, 
grammatischen  Unterricht,  Anfang  des  Latein- 
nnterrichtfi,  das  Griechische,  eine  sehr  bcraerkens-  ! 
werte  Darlegung  über  Lehrerberuf  u.  8.  w.  Alles 
ist  wohl  erwogen,  gegrfindet  auf  Bsobiditimgea 
der  Frajcis,  vieles  ebensognt  in  Dentschland  an- 
wendbar wie  in  Frankreich. 

Es  sollen  dem  Mnche  keine  Leaer  abspenstig 
gemacht  werden,  wenn  hier  zum  Schlosse  noch 
einige  AnsstetluigMi  angefügt  werden.  Aal  8.  S9 
ist  80  lesen:  «S'il  fkat  cn  erolre  ülrie  de  Hatten, 
les  maitres  is  arts  de  Cologne  dit>put;uent  ponr 
d^cider  si  an  nonveaa  candidat  ik  recevoir  devait 


s' appeler:  magistrandus  noster  OQ  maglster  nobtrau- 
dos.*  Br£al  meint  damit  offenbar  dm  ersten  Brief 
der  bdcaanten  «Epistolae  obscarorom  virornm". 
Der  ei-ste  Teil  der  P'.pistolae  rührt  aber  sicher 
nicht  von  Hutten  her,  sondern  wahrscheinlich  von 
Crotus  Kubianns.  Hatten  gilt  nur  als  Verfasser 
derFortseteong  der  Bpbtolae,  die  spftter  plStclieh 
auftauchte.  —  Auf  S.  46  wii-d  behauptet,  daß  in 
Dentschland  der  llnmanismns  durch  den  Protestan- 
tii>inus  ruiniert  woinleu  sei.  Melanchtbon  habo 
gegen  Ende  seines  Lebens  nur  in  Klagen  sich  er- 
gangen. Die  BeluAiptiuig  ist  in  öaur  Allgemein- 
heit nicht  richtig.  RiebtHg  ist  nur,  daß  durch  die 
Reformation  der  Hnmanismns  nicht  mehr  die  erste 
Rolle  im  geistigen  Leben  unseres  Volkes  spielte; 
aber  aasgetilgt  wurde  er  keineswegs,  soodera  er 
bekam  seine  SteUmg  n  der  Sohale  aogewleseiL 
Wie  sodann  die  hiinfigen  Klagen  Melanchthons  n 
beurteilen  sind,  glaube  ich  an  anderer  SteDe 
genügend  dargestellt  zu  haben.  Der  Kürze  halber 
verweise  ich  anf  mein  Baeh  *Fh.  Melanchthon 
als  Praaoeptor  Gennaniae'  (Beriin  1889)  S.  548. 
Auch  ein  anderer  damit  zusammenhUngendcr  Iit- 
tum  auf  derselben  Seite  erheischt  Richtigstellung. 
Ea  wird  da  nämlich  behauptet,  daß  nach  dem 
drdßlgfUirigen  Krieg  die  Scholen  DeomeUands 
entvölkert  geblieben  seien.  Außer  den  sog. 
särlisischeü  Fiirstenschnlen  sei  nicht  viel  von 
Schulen  vorliaudeu  frewe.sen.  Das  ist  ganz  un- 
richtig. An  Schulen  hatte  Deutschland  auch  nach 
1648  keinen  Mangel.  Selbst  Udne  Stftdte  haben 
ihre  Schulen  durch  alle  Sdireoken  des  dreiOig- 
juhrigen  Krieges  gerettet,  wenn  es  aoeh  keine 
Blütezeit  für  Schulen  war. 

Heidelberg.  Karl  Hartfelder. 


IL  Auszüio  aus  ZMtschriflmi. 

Traaoaettens  of  tt«  Imerlean  PhOelegleal 

Association.   1890.   Vol.  XXI. 

(1—41)  Tb.  D.  Qoodell,  The  order  of  words 
in  Oreek.  —  (48—58)  1.  Hnnt,  Homeric  wit 

and  humour.  Der  pathetische  Charakter  der  Home- 
rischeu  Gcs&uge  ISßt  den  leichten  \Vitz  und  schallende 
Lästigkeit  nicht  tu;  so  findet  sich,  and  zwar  mehr  in 
der  Odyssee  als  in  der  lUas,  bonie  nad  Sarfcasmns  in 
den  Fällen,  wo  zwei  sich  verspotten,  odei  wenn  jemand 
über  einen  gefallenen  Feind  triumphiert,  oder  endlich 
wenn  er  einen  Freund  aufstacheln  will.  —  (59—87) 
R.  F.  Lelgbton,  The  Hcdicean  MSS.  of  Cicero*a 
letters.  Nachweis,  daß  der  Cod.  Yat.  nicht  von 
Petrarca,  sondern  von  Coluccio  Salutato  kopiert  ist. 
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Hermes  1892.  Band  XXVII.  Heft  1. 

(1  £)  A.  PlecolOBiliu,  Ad  Sapphus  carmen 
ia  yeaertm  »pparatut  eritieoa  avetni.  Der 

cod.  Vaticanus  64  aus  drm  Jahre  1270.  5  Lauren- 
daai,  1  AmbroeiaDUfl,  3  Vencti  Marciani,  vom  Verf. 
nad  deesen  Freandeo  nea  verglichen,  vermebreo  die 
ZiU  der  von  Bwgk  beoutxten  Hsa  aaf  S7*  ScbloB: 
Tttiaatan  aad  Ausbeute  für  den  Text.  —  (II  ff.) 
S.  Shkle,  Das  Lehrbuch  des  Isokrates.  Mehrere 
bskTttiseihe  Theoreme,  iasbesoader«  frgm.  It  der 
Orat.  Att.  von  Baiter-Sauppe,  gehen  aaf  ein  geHilscIileg 
Lehrbuch  zurück,  dessen  Existens  um  150  d.  Chr. 
Mtaoa  nachzuweisen  üt.  —  (82 ff.)  £. Thomas,  Eine 
8t«die  itt  den  epikvrisehen  8pr1lehen.  Be> 
nerkongen  zu  einzelnen  Sprüchen  aus  der  Sammlung 
im  Cod-  Vat.  gr.  1950.  —  (36  ff.)  K.  Bürger,  Zu 
Xenopbüu  von  £pbe8UB.  Sucht  zu  erweisen,  daß 
vir  la  dem  ans  varitegaadaa  Text»  dar  *Eftataxo 
nicht  den  oreprunglicben  Roman,  sondern  nur  ein 
Exzerpt  zu  erblicken  haben.  —  (68  ff.)  U.  Köhler, 
Herakleides  der  Klasomenier.  Der  in  der  Aristo- 
teUeeben  noX.^A&rjv.  genannte  ^Epn^j^ifi  q  KXaCojitv»; 
ist  identisch  mit  dem  in  der  Inschrift  (im  Bull,  de 
corr.  Hell.  1888  8.168)  vorkommenden}  seine  Per- 
tSaHchkeU  and  damit  ein  StSek  atheidsehar  6e- 
Mhicbte  werden  aufgeklärt.  —  (79  ff.)  Tb.  MommseDi 
Zum  römiscben  Bodenrecht.  1.  Frontios  Boden- 
kategorieu.  2.  Die  Bezeichnung  der  Grenzsteine,  ä.  Die 
Ffalifcstt»  voD  Araosia  4.  Kolonie  und  Ifanidpiom.  6. 
Zar  Kritik  von  Frontins  groniatischar  Schrift.  —(118(1.) 
H.  TOB  Arnim,  Incditum  Vaticanum.  Text  eines 
hisher  onhekannten  Bruchstückes  einer  Chriensamm- 
hsg  Im  Cod.  Talio.  485  foL  ISO  aehrt  Bemerkaagaa 
über  Form  und  Inhalt;  die  enthaltenen  ErzShlangen 
sind  jedenfalls  aus  keinem  der  uns  sonst  erhaltenen 
Berichte  abzuleiten ;  alle  vier  „Chrien"  haben  zweifel- 
hM  fisidba  Quelle  wie  Diodor,  vieUdcht  FaUas 
Pictor?  —  (131  ff.)  R.  Wagner,  Sosfratos'  Tei- 
rciias.  Alle  die  verschiedenartigen  Fragmente,  die 
b  WsilfflaoDB  Avftati  and  Idar  besprochen  dnd, 
iahen  auf  die  Tbätigkcit  eines  und  deshclbcu  Schrift- 
■teUen  zurück,  des  Sostratos.  —  (144  ff.)  F.  Knicken. 
hOTf,  Zur  Anthologia  Latina.  Über  das  erste 
d«  beiden  Blitaigadidite  der  Xfaisiodler  Hs  Ho.  986. 
Es  ist  nicht  der  losammenhSngende  Oesaog  eines 
IlirteD,  sondern  ein  Wcchselgesang.  —  (lft2  ff.) 
Miuellen.  K.  Unde,  Zur  Urkunde  bei  Thukyd. 
T  47.  ZarQekwdsaag  tob  Hnhsts  Ansloht  fthar  die 
Inschrift  C.  I.  A.  IV  14.  —  (158  f.)  L.  Traube,  De 
Ambrosii  tttulis.  —  (159  f.)  H.  Stein,  Sticho- 
metrisehos  zaHerodot  Berichtigung  zu  F.  Burgers 
FsitisbtiehonMtria. 


lifia  BieMologlqw.  XIX,  No.'  1. 

(1)  Ch.  Chiplea,  Le  sjstcmc  moduiaire  et 
lei  proportions  dans  l'architecture  grecque. 
IGt  Taf.  I— IX.  Verf.  unternimmt  es,  den  Mechanis- 


mus der  griechischen  Moduiberechnung  auf  grund 
einer  oeoeD  Auslegung  der  Titravaehen  Baokaast  klar* 
lalofen.  Man  habe  übrigens  dem  Vitruv  mit  Unrecht 
za  geringes  Verständnis  der  altgriechischen  Archi- 
I  tektur  vorgeworfen:  er  habe  doch  die  Bücher  von 
mehr  als  twaaalK  griediiaeiien  AreUtektea  fslsaeD 
and  analysiert.  Herr  Chipiez  findet,  daß  Vitruv  zweier- 
'  lei  Fundamentalmodulc  angenommen   habe,  einen 
j  (Modul  I)  nach  der  Höhe  der  Säulen  abgemessen, 
and  etncB  (Modal  II)  aach  derLiago  des  Odilndsa; 
'  dem  ersteren  folgen  die  Plfine  für  Halten,  Propyläen, 
Porticus  etc.;  der  zweite  liegt  allen  lempeibauten 
;  zu  grundOi'  Bei  M.  I  bleiben  rieh  BObe  der  Oebiade 
j  und  Durchmesser  der  Säulen  gleich,  wie  die  Länge 
j  des  Baues  auch  wechsele;  bei  M.  II  muß  sich  im 
Gegenteil  die  S&ole  der  Gebfiudeläoge  anpassen:  Durch- 
messer  nad  BOhe  der  State  (wie  üherhaupi  aller 
Architekturglieder)  stehen  im  Verhältnis  zum  Grund- 
und  Aufriß  des  gesamten  Bauwerks.    Einer  dieser 
beiden  tlauptmodule  dient  als  Grundmali  für  den 
Bauplan.  DeaebeavafdttijedoebflfiUhBMdaleswelerld 
Art  in  Anwendung  gebracht:  .modules  correctifiB*'  zur 
Berechnung  der  GrOOenverhältnisse  einzelner  Räume 
(z.  B.  Atrium)  und  Abstände  (z.  B.  Säuleointervalle). 
and  »nodalea  aosiUidreä''  aar  BastinaiBng  dar  Sym- 
metrie der  einzflnon  Architekturteile  (z.  B  Metopen). 
An  der  theoretischen  Abbildung  einer  sexastjlen 
Tempelfront  zeigt  Verl  doreh  versdbiedenfsrbigaB 
Überdroek,  «ie  bei  Anwendung  aller  von  ihm  ba* 
gchriebcnen  diversen  Module  nicht  eine  Linie  Ton 
dem  ursprünglichen  (nur  nach  einem  Normalmodal 
geplanten)  Eatororf  aageiodert  ftbcig  bleibt 


Wocltenaehrliten. 

Lltterarischea  CeatralbUtt   No.  19. 

(677)  WtadelbaBd,  Geschichte  der  Philo- 

;  Sophie  (Freiburg).    'Geistreiche  Auffassang;  die 

I „Geschichte  der  pbilosophibchen  Probleiiio"  ist  in 
sehr  anerkennenswerter  Weise  ausgeführt'.  —  (679) 
6.  Marina,  Romania  e  Germania  aecondo  Ta- 
cito  (Triest).  'Gut  darebgearbeitet\  —  (885)  C.  8al- 
kowBhf,  Zur  Lehre  vom  Sklavenerwerb  (Leip« 
zig).  'Gründliche  Beiträge,  aber  noch  keine  Dogmatik 
des  Sklaveiirechts'.  77i  .Vr.  (fi81))  lielnrich  Schmidt, 
Handbuch  der  lateinischen  ud d  griechischen 
Synonymik  (Leipzig).  ^Ist  mit  Vorsicht  zu  benatsen; 
ea  finden  sieb  Sterke  Flnehtigkeiten  nnd  VerkeBnangen 
dsa  Sianee'.  ZuAtr, 

Deataehe  LttteratonalCMis.  Mo.  Sa 

(6.56)  £.  Audonin,  Etüde  des  dialects  grecs 
litt^raires.  'Hält  die  Mitte  zwischen  Schulbuch 
und  wissenschaftlichem  Hülfsmitter.  P.  Cauer.  -  (657) 
PetroBÜ  eena  Trimalohionis,  Übersetzung  und 
Anmerkaasea  von  lt.  Friedllaier  (Leipzig).  Rfih- 
mende  Kntik  von  E.  Klebs.  —  (ßd'S)  E.  Curtias, 
Stadtgoschichte  von  Atheu  (lierliul.  Höflich 
abkliu'.  :i(l ;  "di''  beseitigten  phönikiachen  Hypothesen 
seien  Punkt  für  Punkt  festgehalten;  von  der  gruud- 
stürzonden  Uauptidee  DUrpfelds  auf  dem  Gebiete 
der  athenischen  TopogiapUe  schweigt  der  Verl.* 
E.  Maan». 
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Neue  philologische  Rundschau.   No.  9. 

(12!»)  losepbi  opora  ed.  B.  .Niese,  IV.  'Kon- 
JdttareD  sehr  zaLlrt'icli'.  K.  IlauAcr.  —  (131)  Uoratii 
o  per a  edd.  Keller  et  UBussner  (Wien),  Zastimmcnde 
Besprechung  auch  bozuglicb  der  Verurteilung  der 
Blaudioii.  —  (1H2)  R.  NefT,  De  Pauli  opitr.rnatnrc 
(Kaiserslautern).  'Liest  sich  aupenehni".  K.  Grupe.  — 
(183)  A.  V  d.  (üabelentz,  Die  Sprachwissenschaft. 
*AaOerordeatlicfa  wichtig»  uach  «Ueo  Seiten  iu  der 
fraebtiMraten  Wdae  anregend'.  —  (i;5)  Oörres, 
Studien  zur  gtieebi  soh  e  n  M  y  t  h  ol  og  i  e,  II  (Berlin). 
'Diese  Arbeiten  haben  die  ScIiüitV  einer  originellen 
AutTassuim.  Die  mythologische  Bej^atjuug  dea  Verf. 
itit  nicht  zu  bestreiten'.  —  (t3£)  K.  Klotz,  Grund- 
züge  alti öniischer  Metrik.  *D{e  Schwäche  des 
Werkes  betrifft  mehr  die  UazuverlSssigkeit  des  Mate- 
ritls*.  —  (141)  A.  Wirth,  Danae  iu  der  christ- 
lieh«ii  Legende  (Wien).  *Wertvoir.  Oii«r. 

Woeheuckrifl  fir  kiMi.  Pkilelofl«.  No.  19. 

(505)E.«raf,  Rhythmus  und  Metrum(Marburg). 
'Durch  zu  hiufige  Abscbweifuogca  fehlt  e«  dem 
Werkeben  M  rechter  Klarheit*.  H,S.  —  (506)  O.  Ble, 
Kampfgruppe  und  Kämpferty  pen  (Berlin).  'Nirht 
durcbgcarbeitet\  M.  Lehnmlt.  —  (.509)  E.  Prl(rK«^, 
De  Tli.pei  rebus  pe.stis  (Marbuii;).  'Dii'  Zu- 
sammcusteliung  ist  gut  methodisch;  anders  steht  es 
mit  den  Schlüssen'.  II  Steudmg.  —  (511)  R.Thomas, 
Zar  historischen  Bntwickelung  der  Metapher 
(Briangen).  *Macht  einen  rerständigen  Eindruck'. 
A,  Hie*,.  —  fJAb)  E.  Roltz,  De  pr;u>p. 
apud  Pausaniam  usu  locali  (Freiburg).  Scharf, 
aber  im  ganzen  anerkennend  kritisiert  von  //. 
KaUenhtrg.  -  (517)  Livius  VI-X  von  A.  Zlngerle 
(Wien).  'Mit  rühmlichem  Fleißegearbeitef.  W.ffenuuB. 
—  (584)  Waldecks  Lat.  Schulgramniatik  (Halle). 
*Wird  vielen  Aohiogeru  der  älteren  Eiocxcrzier- 
meibode  «itlkoaimeo  seia*.  H.  Jämmer, 

No.  20, 

(537)  E.  Betbe,  Thebaniscbc  Heldenlieder 
(Leipzig).  'Blendende  Leistung,  bewundernswerte  Er- 
gebnisse.  Wethes  Buch  (mit  seiucr  f:iücklicheii  Wieder- 
berBtelluog  der  thebauiscbeu  Epen)  gehurt  zu  den 
bervomtgeadsten  philologischen  Publikationen  und 
bringt  ttne  völlioe  UmwftUong  in  der  Kenntnis  des 
Kykloe  hervor.  Diese  erstannlicbe  Aneinanderfügung 
der  unsclieinbareu  Splitter  zu  grollen  peschlü.-senen 
Epen  ist  ein  würdiges  Gegenstück  zu  der  glücklichen 
Wiederherstellung  des  ijerganienischenOigantcnfrieses'. 
E.  Oder.  —  (Ö4&J  ti.  Hkriiia,  Komania  e  Germania 
seeondo  Tecito  (Triest).  Angezeigt  von  F.  Duhmt 
'mit  Fleiß,  Eifer  und  Liebe  geschrieben'.  Minder 
gefällt  dem  Ref.  die  Tendenz.  —  (54b)  Homers  llias 
von  F.  Cauor  (Wien  Leipzig).  Rezeusioo  vou  A.  Lud- 
tcU/i:  'vom  wissenscbaftlicben  Standpunkt  aus  könne 
die  Ausgabe  unniöglioh  gebilligt  werden;  Cauers 
Grundlage  sei  das  Produkt  rein  sabjeküver  Willk&r'.  — 
(550)  B.  Adam,  De  Herodot!  ratlone  bistorica 
(Berlit)).  'Die  Polemik  des  Verf.  gcgeu  niaiiclic  der 
neue.sten  Herausgeber  und  Au.-<leger  sei  zumeist  be- 
rechtigt'. A.  Hauer.  —  (5.V.')  .\  en  o  ji  Ij  d  n  s  Anabasis 
by  Kelsey  and  Zenos  (Bo6tonj.  'Macht  einen  äußerst 
wohlthuenden  Bindmek,  sowob)  betreffs  des  gediegenen 
Auflern,  al.,  auch  inhaltlich'.  \V.  Votlhrf.ht.,  —  (551) 
Iloffmauu  und  Vot.Hch,  Lateiui.<,ches  Lbungs- 
buch  (Leipzig).  //.  Ziemt r  Inbt  die  Reichlichkeit  des 
Stoffes;  die  Wahl  von  Stücken  aus  der  mittleren  und 
neoeren  Oesebiebte  findet  er  nicht  statthaft. 


Academy,   No.  1040-  1041. 

1040.  (3Ö-2-353)  F.  Haverfield,  'Trisantona' 
ODce  morc.  Castri»  Tac.  Ann.  XII  31  kann  nur  aU 
Singular  aufgefaßt  werden.  —  (856— 3d7)  W.  JL 
Flinders  Petrie,  Excavations  at  Tel-Bl-Am«r- 
na.  Einzelheiten  über  die  Ausgrabung  des  Palastes 
des  Khucnatcn.  —  104L  (373-375)  H.  H.  Howorth, 
The  beginnings  of  Persian  history.  III.  Ge- 
schichte der  Perser  von  Sbalmaoeser  Ii.  bis  Sennacbeiib 
(836-681  v.Chr.)  —  (376)  H.8.ia]aui,  *Trisantona' 
oncc  morc.  —  (379—380)  (Newberry)  Report  of 
the  archaeological  survey  of  the  Bgypt  Ex- 
ploration fund  1891-1892.  —  (380)  J.  Raine, 
Roman  inscriptions  at  York.  Zwei  neu  gc- 
fimdese  Onl^BWiluiften. 

Mo.  1043.   Apr.  SO. 

(415)  G.  A  Vitken,  Life  of  J.  Arbathnot 
(W.  F.  Conrtney).  'Aitken  verdient  einen  sehr  hohen 
Rang  unter  den  sorgfältigen  i.r.d  Ü.üiigeu  Schrift- 
stellern auf  dem  Gebiete  der  Lebensbeschreibungen 
einzunehmen'.  —  (42G— 427)  J. Euting,  Sinaitische 
Inschriften  (C.  J.  Lynllli,  'SorgfiUtig  und  moatsr- 
hatt'.  —  (428-4'>9)  J  H.  nUIeloB.  The  remaiBS 
of  ancient  Romc  (F.  P.  Richards).  'Schätzbar 
wie  OS  jetzt  ist,  wird  das  Buch  noch  wertvoller  für 
die  Zukunft  sein'. 

*B9Tia.  No.ft-11. 

(75-78)  K.  llaXajia;,  To  :>,ov  toU  *PaptaP^«. 
Würdigung  des  verst.  A.  Rangabe  als  Schriftsteller. 
—  (89>94)  N.  r.  lU/.i-r^;,  'Ex  tJbv  ^Jl<^ltoi^lß<uv  -m 
'II(>iiivco'j.  Ubersetzung  des  AtidsxoXo;  mit  erläuternden 
Anmerkungen.  -  (1'23)  i!-  IlaTrapwp^'.o;,  H) 'I'aj- 
xc/jV,;  i-..  .Mo-'i/Mi.  1826  wiilltc  Ludwig  I,  Rangabe 
als  Lehrer  des  Griechischen  unter  der  Aufsicht  von 
Thiersch  nach  München  berufen :  Rangabe  lehnte  die 
StcUniw  ab  und  empfahl  Sk.  Sutsos.  —  (173—174) 
*A.lld]LXi]c,  *Bk  |iivi(frya3£<»;  -.ij;  'IKitt^;.  BmdiilBek 
de«  S.  Liedci  in  neagnecbiechen  Sezeaietern. 


III.  Mitliiliinieii  Iber  VtrtannlttiigeB. 

Acudemie  des  Inscriptions.  Paris. 

(5.  Febr.)  Hr.  Sophus  MtUIer,  Konservator  am 
Altertumsiuuboum  zu  K'tpcnhagen ,  legt  d^  r  Ver- 
sammlung die  Photograpiiieu  riucr  in  Jütland  ge- 
fundenen Silbervase  vor,  die  «inen  Metallwert  von 
15000  frs.  haben  soll.  Das  Geiät  ist  reich  mit  kel- 
tischen Ornamenten  geschmückt:  Bilder  von  afrika- 
nieeben  Ei^braten  ete. 

(1.  April.)  Hr.  GefTroy ,  Direktor  der  Ecole 
francaise  de  Kume ,  hat  die  Photographien  der 
jüngst  entdeckten  dreiMctopen  von  Seiinunt  ein- 
gesendet. Dieselben  sind  überaus  archaisch  gebildet, 
zeigen  deutlich  orientalischen  Einfloß  und  erinnern 
an  gewisse  Münzbilder  von  Kreta.  Die  eine  Metope 
zeigt  eine  Sphinx  mit  Frauenkopf,  auf  der  iweitea 
ist  Herkules  als  Stierbäodiger  dargestellt,  und  die 
dritte  repräsentiert  die  Bntfiihrung  der  Europa.  Es 
sind  noch  Farbenqpnren  voilianden;  der  6nud  «ar 
rot  bemalt. 
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Psrttialtii. 


Dr.  9uok  nm  Bibiiotbekar- Assistenten  am  Kanst- 

JeverbemoiOiiDi  in  Berlin. .—  Dr.  Frlodriok.  Privat- 
oient  an  der  Uoiv.  lonsbraek,  tarn  a.  o.  Professor 

der  alten  OoMhichte  dortsdbst.  ~  Dr.  Rrockhans, 
Frivatdozent  in  Leipzig,  zum  a.  d.  Prot",  der  dortigen 
philusophiächeii  Fakultät.  —  Obcrlclirer  Dr.  Küster 
in  Meppen  som  Professor.  —  I>r.  Bertram  in  Biele- 
feld snm  Oborlehnr. 


Dir.  Dr.  Hoilormann  in  Essen  erhielt  den  Kronen« 
ordcn  3  Kl.  —  Prut.  a.  D.  Dr.  Schöll«  in  Berlin 
(bisher  am  Falkrealgymn.)  den  roten  Atilerordcn 
4.  Kl.  —  Die  'K-:7-r,aov.ie^  'Etatfitia  in  Athen  hat  in 
ihrer  41.  Sitzung  N.  WeoklAln  in  Mineben  tun 
Shteamitgliede  gewählt. 

Esnerltleruits. 

Dir.  Runge  vom  Rathsgymn.  in  Osnabrück  zum 
1.  Oktober. 


Tümpels  Rezension  meiner  'Kadinosfabol*  8.  625  fV. 
enthült  neben  anderen  irrtümoru  die  Andeutung,  daß 
meiue  AuBicbt  über  die  Entstehung  der  Kadmu&iabet 
eine  Modifikation  des  aus  meinem  Buche  bekannten 
'Systems  der  Rauscbreligion*  bedeut«.  Neu 
ist  diese  Unterschiebung  fieiticn  nicbt;  ich  habe  seit 
Jahren  geschwiegen,  nachdem  ich  englischen  Rezen- 
senten gegenüber  in  der  Saturday  rcview  pro- 
testiert —  ich  hoffte,  ein  für  allemal!  — ,  wenn  aber 
dn  sonst  gewissenhafter  Oelelirter  sieh  som  Ver« 
breiter  einer  solchen  Unpeheuerlichkcit  macht,  so 
maß  ich  doch  wohl  nocli  einmal  erklären,  daJl  mein 
Buch  keinen  üedanken  eutliiilt,  welche:  eine  huicbe 
Bezeichnung  rechtfertigen  könnte,  dal)  diese  vielmehr 
zu  allen  mmnen  Mythenerkl&rungen  und  überhaupt 
zu  dem  f<;anzcn  Inhalt  ffl«iiMS  Bmbes  im  schroffsten 
Gegensatz  steht. 

.Natürlich  wird  der  mit  iih  in.  ju  Bach  nicht  ver- 
traute Leser  vermuten,  dalJ  ein  untjlücklicli  gewählter 
Ausdruck  Ursache  so  vielen  Irrtums  geworden  sei. 
I>em  ist  jedoch  nidit  so.  Die  angef&hrte  Behauptung 
beruht  TMmebr  auf  dem  fortgesetzten  IGOventindnis 
einer  Darlegiing,  die  einem  wissenschaftlich  gebildeten 
Leser  keinerlei  Sphwierigkeitua  macbcu  sollte  Am 
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Sehlnflse  de*  Kap.  I  polendalen  ieb  gegen  die  tue  dem 

Ucgclscben  System  übcrnommcno  Vorstellung,  daß  die 
ReUgionsformen  bieh  aus  uincr  spezitischen  Anfanga- 
ursacbe  oder  nach  oiaeiu  inimamutcti  Gcyi-tz  ent- 
wickelt babeo.  Im  Gegeosatz  hierzu  wird  dargelegt, 
(hO  für  die  BntstelmDg  der  religiöBen  Begriffe  keine 
andnen  geistigen  KrSfte  als  auch  aonst  wirksame, 
nnd  kein  anderes  regalierendes  Prinzip  als  das  all- 
^'vnioin  gültipo  der  Adaptatirnj  aogeuoiumou  werden 
DQüßten,  und  daß  infibesondere  die  Konformit&t 
zwiscbeu  dem  UMDUiUichen  Geist  und  den  religiösen 
VorsteUangeo,  «u  welchen  das  vnprilMUelie  Vor- 
bandensein einer  spesififleh  reglosen  Teranlagung 
gefolgert  werde,  erst  das  Produkt  der  Anpassung 
sei.  Wie  unberechtigt  die  Annahme  einer  ursprüng- 
lichen Konformitfit,  also  einer  ursprünglichen  Aus- 
atattong  des  Heoachen  mit  religiösen  Vorstellungen 
sei,  ergebe  sieh  ans  der  Bedeutung  des  Bomarausch es 
im  Rigveda,  welcher  letztere  doch  in  vielen  Be- 
ziehungen eine  primitive,  von  den  entwickelteren 
Kelic;ionen  wahrscheinlich  überwundene  Rcligionsstufc 
noch  erkennen  lasse,  in  welchem  also  auch  ein  etwa 
vorhandenes  Anfangsprinzip  am  rdnsten  sich  dar- 
stellen müsste.  Nach  dem  Znninineiibaiig  kann  iif 
Fortsetzung  nur  lauten:  Olbe  es  demnacSi  dne  spesi- 
fische  Kclipionsurtiache,  so  müßte  sie  im  Rausch  ge- 
sucht werden:  da  dies  aber  offenbar  absurd  Ist) 
so  sei  eben  die  Voraussetzung  falsch.  Dies 
Nficative  wird  nun,  weil  es  schon  Torher  gesagt  ist, 
ident  wiederiiolt,  sondern  gleich  podtiv  erörtert,  daO 

das  Prinzip  der  Adaptation  die  Verbreitunfr  auc!i  iler 
TediBchen  Religion  erkläre:  eine  Kürze  (ii's  Auädtuck.-;, 
die  meiner  Überzeugung  nach  keine  unbereclitißtea 
Anforderungen  an  die  Ao^erksamiieit  des  Lesers 
•teilt. 

Berlia.  0.  Gruppe. 


iMdniftMi  Mt  Nordwest-  und  WertMoliriim. 

(Schluß  aus  No.  23.) 

11.  In  einem  Bauso  iu  Nca-Demirdschili: 
.  .  -fi>.ijt&]j  x[gi]'.  ;ip[i'jvr,; 
Six«];  rpoStxou;  xal  ^['fJ''5o[v] 
esjt  tü;  sxx).r,3ia;  zput-tf^  jie- 
xä  -Ö  tspct  y.'j'.  r,v  friX^  otxilv 
iv  A!p^3'-'i'  Zi^'i-I^v.  '/jTip 

r,;  rcffä  -f,;  zoKtw^  xai  i;  «• 

ov  xaXtlv  tac  $i}|iA3ia%  iop- 
TÖ;  TaüT«  ctv«R  xoi  a»T^  x- 

bei  1,  ist  der  obere  und  untere  Strich  schräg,  bei  T 
ist  die  rechte  Hasta  kleiner,  0  steht  klein  über  der 
ZeUOk  8  ist  ein  Kreis  mit  einem  Ponkt  in  der  Mitte 
Die  Insebiift  Ist  sTry/r.oov  geschrieben,  nnr  gegen 
Ende  nehmen  auf  den  letzten  Zeilen  vier  Buchstaben 
den  Raun)  ein,  auf  dem  in  Z.  1—4  fünf  stehen. 
Aipai  ist  der  Name  einer  Stadt,  die  iti  dieser  Gegend 
getttcht  weiden  muß.  Sie  kommt  schon  vor  in  den 
attischen  Tiribntiisten  (CIA,  wo  dÜe  Stellen  im  Index 
susammcngestellt  sind).  Dort  werden  die  Bewohner 
A'tf'fih:  oder  Atp«i>;;  genannt.  Dann  erwähnt  Steph. 
ßyz.  8,  0.  A';-'^'-  eine  zü.'.-^  Imv''/;.  Strabo  XIV,  1,  32 
C.  644  nennt  einen  Ort  'Eow.,  Thuk.  VlU,  19  u.  20  'Kpat. 
Müller  giebt  in  der  Aumcrkung  zu  Scyl.  Gar.  98  an, 
daß  die  Form  mit  E  als  erstem  Buchstaben  gesichert 
würde  dtuxb  eine  Mfinae  mit  der  Legende  IfiPA&N. 
Mionnet  sniifant  diese  Mfinse  aUerdings  nnd  sagt, 


sie  geborte  nadi  der  Stadt  *Ef>«:  aber  ee  ISSt  steh 

nicht  der  geringste  Grund  dafür  anführen,  daß  hirr 
dieser  Stadtname  vorliegt.  So  wird  also  die  Stadt 
auf  den  Inschriften  und  bei  Steph.  Byz.  A:pc('.  genanüt; 
die  Spuren  dieser  Form  sind '  auch  noch  biai  Scyl. 
Gar.  98  erhalten,  der  eine  "Afpa  x^Xi;  xoi  )a|if,v  nennt: 
Müller  schreibt  dafür  Vipai,  das  ist  falsch,  es  nmfl 
Aip^!  hergestellt  werden.  Das  ist  die  richtige  Namens- 
form,  wie  es  schon  Bergck  in  der  Archaeol.  Zeitg.  1847, 
Beilage  No,  3  p.  36,  ausgesprochen  hat;  man  muß  sie 
daher  auch  mit  Hude  bei  Thukydides  heratsDen  and 
ebenso  bei  Strabo.  jA^oiv,  Oat  Plur.,  ohna  t  tf»> 
ir,;,o(iLUiv',v,  wie  im  Altattistibni,  bisher  dnreii  RmIiI 
501  (Kyzikos)  nicht  einwaudsfrei  zu  belegen,  wird 
auch  durch  unsere  Inschrift  nicht  gesichert,  da  sie 
auch  IH/.r,  schreibt.  Hingegen  ist  rd>,atu;  auf  diesem 
des  Atticismus  völlig  unTerdichtigen  Steine  ein  will- 
kommener' neaer  Beweis  daflr,  daB  man  im  Osflidiea 
Ionisch  thatßiichlieh  diesen  Gen.  anzusetzen  hat,  und 
nicht  nur  für  Chios  Erythria:  vgl.  Bechtel,  die  Inscbr. 
des  ion.  Dialektes  S.  1U7  (Immisch).] 

Die  von  LoUiog,  Mitteil.  d.  Arch.  lostit.  zu  Athen 
VII,  32  veröffentlichte  Kyzikeniache  Inschrift  ist  jetzt 
an  dem  Laufbrunnen  bei  der  Kirche  der  Hagia  Trisda 
in  Panderma  eingemauert.  Die  ersten  8  Zeilen  sind 
abgeschlagen,  ebenso  die  letzten  9  —  10  Buchstaben 
jeder  Zeile,  außerdem  sind  in  der  Mitte  die  Buch- 
staben fast  völlig  weggerieben  worden.  Immerbin 
konnte  ich  featetdien,  daß  die  LolUnaebe  Abschdft 
genau  ist,  nnd  daB  in  ihr  naeh  Zrfle  18  nidits  weg- 
gelassen ist;  demnach  muß  hier  ein  Fehler  des  Stein- 
metzen angenommen  werden,  durch  den  die  Lücke 
im  Text  cntstaadea  ist 

Lei|»sig.  Rüge. 
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(Fortsetzung  aus  No.  23.) 

Chr.  Glasen)  Die  Geachichtswisscnschaft,  Gymn.  zu 
Hadamar.   29  S. 

Die  Geschichtswissenschaft  bleibt  bei  demjenigen 
stehen,  was  wissenschaftlich  konstruierbar  ist;  dte 
letzten  und  höchsten  Probleme  derselben  führen  uns 
aber  zu  den  Fragen  nach  der  Bestimmung  und  dem 
Ziel  des  Meu.^cht  u,  nach  der  Weltregierung  Gottes 
o.  S.  w.  »Ohne  Gott  ist  die  Geschichte  so  wenig 
denkbar  wie  die  Natur".  «Die  Religion  ist  die  Wurzel 
vom  Baom  des  geistigen  Volkstobeos,  sie  etf&Ut  ans 
mit  Idealen  nnd  einem  geanndeo  Optimfsmns,  sie 
l^det  die  Grundlage  der  Humanität.  Mit  der  Reli- 
gion stehen  nicht  die  Ergebnisse  der  modcruen 
Wissenschaft,  der  Geschichtserkenntnisse,  in  Wider- 
sprach, sondern  nur  die  materialistischen  Xheonen, 
welche  Odst  nnd  PreihsiC,  G«tt  nnd  UnstetblicUnit 
j  leugnen". 

I  A.  Fink.  Die  Idee  des  Gymnadoms  nnd  ihre  Ve^ 
wirklienong.  HI.  Oymn.  n  Ploen.  S4  8. 

Das  Gymnasium  stehe  im  Dienst  der  idealen  Kultur: 
es  habe  zur  Freiheit,  Selbständigkeit  und  Verantwort- 
lichkeit zu  erziehen;  das  sei  die  Idee  desselben. 
Aber  aus  dem  Reich  der  reinen  Formen  sind  wir  io 
dne  ranhe  und  bmtale  Wirklichkeit  verspät  Der 
Gymnasialunterricbt  muß  so  eingerichtet  werden,  dall 
der  Schüler  nach  (Überwindung  der  Formalien  gar 
keine  Plage  mehr  gewahr  wird;  die  Prüfung  muH 
die  Intelligenz  treffen  mit  den  Oharaktcreigenschafteo, 
nicht  aber  wie  bisher  das  Wissen. 

(Fortsabrang  folgt) 
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i  RiiMtlMm  Uli  Amtfgui. 

1.  Xcaophons  Memorabilien,  für  dca  Schal- 
Kebnncb  erklärt  von  Baphael  Kfihner.  5.  Aafl. 
Leipzig  1889,  Tcubner.   201  S.  8.    1  M.  ÄO. 

*2.  Xenophons  Memorabilien,  erklärt  voo  Im 
Breitenbach.  6.  Aufl.  bes.  von  R.  Mttek*.  Bedln 
1889,  Weidsuum.   266  S.  ü.   2  M.  85. 

3.  X«mmlMU  Memorabilien,  fQr  den  Schal- 
gebraacD  bvaug.  von  Andreas  Weidunr«  Wieo 
1889,  Tempeky.   170  S.  kl.  8.   80  Pf. 

1.  DerText  ist  sorgfältig  revidiert,  diese Eevisiüu 
aber,  der  TradHion  des  Bnehes  entapradieiid,  dne 

sehr  konservative.  Und  darin  mögen  den  Heraas- 
geber die  K(";nltatc  der  Oilbertschen  Textforschung 
noch  besondei's  bestärkt  haben,  welche  so  manche 
dar  tut  aDgemeln  angenomnieneii  Cobetschen 
Ändarnngen  als  oimOtlg  oder  nnbegrUndet  wieder 
fallen  ließ.  Anch  der  Kommentar  bat  keine 
nennenswerte  Verilndening,  sondern  nur  eine  sorg- 
t^tige  Durch&icht  erfabien.  So  ist  I  2,  4  ucep- 
uMovcs  6iiEspaaivirv  auf  die  Athleten  bezogen,  wfllmBd 
Sokntee  dodi  wold  da«  flbemftOig«  Esaeo  deehalb 
taddt,  «eil  ea  Verdanungsbeschwerden  verursacht; 
ebenda  ist  t)  »fi-j/r'  mit  Eßlnst  überBetzt,  was  hier 
doch  wohl  den  allgemeinen  geistigen  Zustand  be- 
MiehiMt.  Dum  win  ea  nir  nieht  richtig  ersdieiaeu, 
wenn  in  der  Inhaltsangabe  zo  1 8  gesagt  irird: 
, kurze  Wiederholong  des  schon  in  den  vorigen 
Kapiteln  Gesagten",  da  i  im-  soldie  Wiederholung 
als  etwas  Fehlerhattes  sehr  zu  tadeln  wäre.  Xeuo- 
pkn  beröhrt  «war  dieselben  Paukte  wie  oben, 
aber  in  ganz  anderer  AusfUhrong  and  an  ganz 
infTercni  Zweck;  dort  Iiaiidelte' es  sich  um  AVider- 
k^aag  des  Anklägers,  hier  um  die  Zelchnunp  j 
eines  churuktervoUeu  Lebensbildes,  dos  mit  der 
Bafigieoitlt  und  SittUebkeit  des  Sokr.  beginnend, 
im  4.  Bache  mit  seiner  T/ehrmetlmde  und  zuletzt  ! 
mit  seiner  Ergebnnfif  in  sein  Sehicksal  endigrt. 
Weiter  vermisbc  ich  eine  kurze  Bemerkung  über 

,  «UeZnwmmengebörigkeit  von  n  2  nnd  3  und  II  4— 
10.  IV  S,  19  aiflßte  in  der  Anmerkung  woM  noch 
eine  knrze  Erklänin^-  beigefügt  wei-dcn,  wie  Soki-, 
liier  sophistisch  reden  durfte.  Da  das  Buch  sich 
langst  als  brauchbaies  Scholbach  bewälirt  hat,  so 
bedarf  ea  keiner  weiteren  Empfehlong. 

9.  Audi  Klldce  liSU  dnrdiane  an  dem  Staad- 
r  uiikte  seines  Vorgängers  fest.  Aber  dieser  Stand- 
l  aakt  ist  etwas  freier  als  der  Kühners  und  von  ( 
Nindorf  nnd  Ck)bet  verschiedentlich  bceinduDt. 

1  Vie  der  krltiselie  Anliang  beweist,  ist  Gilberts 
Aisgabe  überall  bwitekslchtigt;  aber  iB«4cw8rdiger- 
wfüse  ist  bisweilen  doch  an  solchen  Stellen,  wo  M. 
der  Lesart  Gilberts  oder  eines  «nderea  den  Vorzog  j 


giebt,  die  ältere  Fassung  stehen  geblieben;  so  I  1, 
11  7i&3]LOi  if»,  wShread  er  %6s^o;  e/et  für  besser 
holt  und  B.B.  1 8,7  iHAyordmox^iMwoci  welches  nadi 

I  M.  mit  Kecht  verworfen  wird.   Obwohl  M.  die  im 
i  2.  Kxkui's  entwiektdte  Ansicht  über  das  oa'.fiov.ov 
lUr  unhaltbai'  erklärt,  giebt  er  ihn  «loch,  weil  er 
mit  80  großer  Sorgfalt  alles  in  betradit  kommende 
Material  verarbeitet.  Beim  Kommentar  ist  es  als 
;  ein  Fortschritt  zu  bezeichnen,  daß  fiftci-s  di>>  t^rara- 
'  niatischen  Verweise  wegpetalleü  sind.    Der  Kom- 
mentar ist  mit  großer  Sorgfalt  durchgearbeitet 
nnd,  wo  nodi  etwaa  naehgetn^pen  werden  konnte, 
vervollstüiidii^t. 

3.  Die  Textausgabe  von  Wi  idner.  wclciic  nur 
den  Zwecken  der  Schule  dienen  will,  ist  nach  den 
Gnindsätsen  der  fibrigen  in  demadben  Verlage 
verOffimtUditMi  grieeUsehen  nnd  lateinisdien  Sdiiü« 
antoren  eingerichtet.  Es  wird  behandelt  auf  je  einer 
Seite  des  Sokrates  Leben,  seine  Lehre,  Verfolgung 
und  Tod  und  die  Ankläger  und  Verteidiger  nach 
aefaimn  !Fofa.  ABl|;dkllflB  ist  mir  im  ktitan  Ab- 
schnitte die  Bestifflmthdt  des  Ansdradcs,  mit  der 
W.  filr  die  Cobetsche  Hypotln  se  betreffs  des  So- 
phisten Polykrates  eintritt.  Dann  folgt  auf  drei 
Seiten  eine  kurze  Übersicht  des  luhalts,  die  so 
abgefaßt  ist,  daß  de  anch  dnea  Uaren  Einbliek 
in  dfe  GHedermg  der  Schrift  gewftbrt.  Nor  fBr 
II  1  scheint  mir  die  Anfseliriff  Menschenliebe" 
nicht  ganz  treffi-nd;  ifli  wiirile  so  gruppieren :  II  1 
Lebenszweck  des  Aicaschi^u,  Ii  2  und  '6  Verhältnis 
aar  Familie,  n  4—10  com  Framde^rdse,  III  1 
—8  znm  öffentlichen  Leben,  HI  9—13  zn  Ter- 
scliieilcnen  Seiten  und  Erscheinungen  des  privaten 
Lebens  nnd  Verkehrs,  III  14  (ieselligkeit  des  So- 
kratischen  Kreises.  Um  die  Schrift  überall  recht 
lesbar  na  maehen,  ist,  wie  die  Vorrede  bekennt, 
der  Text  bisweilen  frder  behandelt.  Die  von  der 
Kritik  allgemein  verworfeneu  Stücke  sind  unter 
dem  Texte  in  kleinerer  Schrift  beigegeben,  nämlich 
der  Schloß  von  Bach  1  and  der  Anfang  von  Buch  2, 
ferner  H  1  §  4—6  n.  90  die  kleiner«  Dichterstelle, 
lY  4  §  2-4  u.  IV  8  §  3.  Zum  Schluß  giebt  W, 
noch  ein  Numcuverzeichnis  von  7Vs  Sdteu.  Dnck 
aud  Papier  sind  vorzüglich. 

Mahlhaosen L Th.    Edmund  Weißenboru. 


AasgewSblte  Reden  des  Demoattenet,  eitUrt 

von  A.  Westermann,  I.  9.  Auflage  besorgt  von 
£.  Boscnherg.  BerUu  18äl,  Wcidmauu.  256  S. 
8  IL  86. 

Zum  neantenmal    erscheint  das  erste  Heft 

von  Westermanas  Demostbenes,  zqm  iweitenmal 
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bcMUgft  von  Bosenberg,  ein  orfreaUebei  Zeiehen, 

daß  auch  in  der  neuen  Bearbeitnng  dem  Bache 
die  frühere  Belicbthrit  geblieben  ist.  Trotzilem 
kann  ich  den  AVnnach  nach  einer  durcfagreifeudeu 
ümarbeitiing  der  lanleitung  nidit  utordrileken; 
diOD  ieb  habe  das  G«flUil,  du  Lebensbild  des 
groflen  Bedners,  fnr  nnsere  Sdinler  nnd  Studenten 
znr  Einrrihrnng:  bestimmt ,  sollte  anders  aussehen. 
Alle  Hochachtang  für  Westermanns  Sachkenntnis, 
aber  ein  Stilist  war  er  nicht,  wenigstens  kein 
devtseher!  TTnd  so  wird  diese  Einldtiing  mit  ibrai 
gewundenen,  schwerftlligeo  Perioden  niemandem 
das  lTer7  erwärmen.  Der  Herausgeber  ist  hier  zw 
schcmciiii  verfaliren:  mit  ein  jiaar  Zusützen  ist 
nichts  gethan;  denn,  abgesehen  von  vielen  unnützen 
Frondwörtera,  die  ms  beut  schon  noangenelun 
berlbMi  —  einzebie  Stellen  sind  gwadesa  unver^ 
ständlich.  Oder  wer  versteht  folgende  Sätze,  die  in 
der  9.  und  8.  Auflage  überemstimmend  also  lauten: 
S.  14  „aber  er  glaubte  diese  Apathie  mit  seinci' 
Energie  beben,  er  glaubte  mit  seinen  auf  grfind- 
liehen,  auf  den  realen  YeifalltiiisBeft  dnrehaas 
faßenden  staatswissenschafllichen  Plänen  die 
Krankheiten  des  StaatskJirpers  heilen  zu  können", 

5.  35  »Was  er  später  geleistet,  wie  er  geendet, 
ist  seiner  nicht  unwürdig  —  aber  es  zeigt  nicht 
mehr  jenes  gUnaende  Feier  seber  ewigen,  rilhm- 
lichen  Jugend".  Ich  habe  nicht  die  M'if^liclikoit, 
auch  nicht  ilit'  lifuße,  weiter  nachzuforschen,  aber 
ich  kann  mich  des  Verdachts  nicht  erwehren, 
daß  liier  alte  Druckfehler  sich  weiter  schleppen, 
und  um  diesem  Übel  für  die  Zukunft  ronsnbeogen, 
so  win  lob  gleich  einige  simutdrende  Versehen 
anmerken,  welche,  von  geringeron  Menschlichkeiten 
abgesehen,  bei  der  neuen  Autlage  in  die  Kin- 
leitnng  sich  eiugesclüichen  haben.  Es  muß  heiUcn 
8.  7  alte  Kritiker,  a  9  A.  U  ya  droit  an  fait, 

6.  Sl  offenbarer  Vemt 

Die  Textgestaltnng  ist  maßvoller,  als  man  nach 
den  Cnrae  Demosthenicae  des  Herausgebers  von 
1887  p.  3  hätte  erwarten  sollen.  Allerdings  hat 
mittlerweile  mdi  fitaas  ein  gnt  Ttü  seiner  kriti- 
sehen  Orvodsfttse  an^regeben.  Ober  die  Änderungen 
giebt  *  in  kritischer  Anhang  Rechenschaft,  oder 
eigentlich  deren  zwei:  im  ersten  stellt  df-r  llerans- 
geber  die  Abweichungen  der  8.  von  der  t».  Auf- 
lage zusammen,  während  der  zweite  die  Ab- 
wetehmgen  der  9.  von  der  8.  Termerkt  Wem 
diese  Trennung,  die  doch  offenbar  die  Benntzong 
ei*fichwert?  So  heißt  es  im  ersten:  IT  2H  „klammerte 
icli  woi  ein"  und  zwei  leiten  weiter  „ioio;  ist  iiiclit 
mehr  eingeklammert".  Doch  das  ist  Nebensache; 
die  Banptsache  bei  einem  kritischen  Anhang  ist 


Genaiigkdt  der  Angaben,  nnd  damit  ist  es  hier 

öbel  bestellt.  Da  steht  gleich  am  Anfang:  IVS 
Roscnbnrp  hat  nitmlich  die  erste  Philipnika  voran- 
gestellt) „habe  ich  enef,  et  tot  nach  Bekker,  Blass. 
Weil  gestellt  gegen  ÜS,  wo  ind  xot,  et  gelesen  wird. 
Man  vergi  9,  5*.  Das  mnß  doeh  so  Terstanden 
werden,  als  ob  0,  5  die  gewiihltc  Lesart  stBtze. 
Thatsächlich  ab.  r  hat  Ir.v.  to-,  Blass,  tr.d  tot  il 
Bekker  und  9,  6  ist  ir.d  toi  tl  unbestrittene  Lesart. 
Und  diese  Ungenauigkcit  ist  nicht  vereinzelt.  §  10 
ist  ^  nieht  weggelassen,  soodem  eingeklammert, 
aoch  die  8.  Auflage  hat  dahinter  Pnnlct«  nicht 
Fragezeichen;  I  11  rpourrap^^Viov  stammt  niHit 
von  Kariowa,  sondern  steht  bei  Bekker  im  Text; 
§  15  o-jA  vor  fj^ouXo{ieöa  hat  Blass  nicht  getilgt 
nach  9, 76,  wo  nnbestrittea  8n  oi  ßouX^|u0« 
steht,  sondern  er  Tmnntet,  daß  es  Uer  m  da 
eingedrungen  ist.  Da  ninß  man  doch  sagen,  besser 
kehl  kritischer  Anhang'  als  ein  solchei",  bei  dem 
man  jeder  Angabe  zu  miUtrauen  Ursache  bat. 

Andi  der  Dmek  des  Textee  konnte  gensacr 
sein,  ieh  verweise  auf  T  S5;  YUL  2, 15, 65.  Osß 
IV  40  wieder  die  Vnlgata  o58e>4c  ff  ir.oXdztj^i 
aufgenommen  ist.  muß  wohl  auf  irgend  welchem 
Mißverständnis  beruhen.  Die  Umschreibung  unter 
dem  Text:  .za  Notwendigem  kommt  ihr  mcht, 
in  Verkehrtem  seid  ihr  ratio«  (lies:  rastlos!)* 
trifft  wenigstens  den  Sinn  der  Stelle  nicht.  Wester* 
mann  las  mit  allen  neueren  Heraosgebem  nach 
Dobrce:  o'jih  o  d-oXeiKrcc. 

Schneidemühl.  Thal  heim. 

Demosiheaes.    Ausgewählte  Reden.    Für  den 
Schalgebraucb  horaasgegeben  von  Karl  Wethe* 

3.  V.  rnii  brte  Auflage.  Wien  und  Prag  1891, 
F.  Temp.sky.    XXIX,  126  S.  8.   55  Kr.    1  M.  10. 

Vermehrt  ist  diese  dritte  Aullage,  von  einzel- 
nen ZuAtaen  abgesehen,  nm  eine  «Gesehtdite  der 
attischen  Beredsamkeit  bis-  aif  DemesliieusS 

die  auf  vier  Seiten  zusammengedningt  ist. 
Solche  Küi-zc  bereitet  ja  Schwierigkeiten;  aber 
geschickter  hätte  diese  n^t^i^chte''  immerhin 
abgefaßt  sein  können.  Da  heißt  es  von  An* 
tiphon:  .Von  seinen  15  erhaltenen  Sdiolredes 
zerfallen  12  in  drei  Tetralogien*.  Sind  die  Roden 

'  I.  V,  VI  ScbulrcdenV  Was  denkt  sich  der 
Schüler  bei  den  Worten:  »zerfallen  (!)  12  in 
(hei  Tetralogien"?  £r  erfährt  nämlich  von 
der  Saehe  kein  weiteres  Wort!  Von  Aisehines 
heißt  es:  ,Vm  sind  nur  drei  (Beden)  erhalteS, 
von  denen  zwei  seine  Verteidijiung  gegen  Anklagen 
des  DoniüSthencs  eiithalten*.    K2-A  l"'.;).7'rj-/o-j  eine 

j  Verteidigung.-'!    Solche  Venjlöüe  waicu  unschwer 

I  m  vermeiden. 


Digitized  by  Google 


[Sow  H.]        BBRLINSR  PH1L0L0GI8CH£  WOCBJSNSCHRIFT.     [11.  Joai  18M.]  746 


l 


Dar  TvLt  nSgi  großen,  schönen  Brack,  mit 
Lettam,  wie  de  filr  grieehisdie  Texte  woU  noek 

nicht  verwandt  worden  sind.  Er  ist  leidlich 
korrekt,  der  Si-gBte  Vei'stoß ,  der  mir  aufgefallen, 
ist  8.  79  i5£iiaTT)5»£.  Der  Text  hat  gegenüber 
«vetten  Anflage,  die  nvr  Titelmifliige  war, 
Uor  vnd  dn  besonnene  Ändernngen  erfthren.  Ein 
Verzeichnis  derselben  w8re  erwünscht  gewesen. 
Sebneidemfihl.  Xhallieini. 


Diinjsi  Hnlicarnasenaia  entiauitatam  Roma- 
Baram  qnae  supersvnt  edlmi  Gsrelss  Jaeebj» 

VoL  III.    Leipzig  1891,  Tcubner.  400  S.   3  M. 

Im  lianfe  des  J ahres  1 89 1  ist  nun  auch  der  dritte 
Rand  von  Dionys'  römischen  Altertümern, 
heiaoägegeben  von  KurIJacoby,  erschienen.  Fih- 
desselben  konnte  dank  der  Libmdität  der  Tenbner- 
schen  Firma  eine  neue  Kollation  des  cod.  ürbinas 
'.<'■>  (B).  welche  Heylbut  besorgt  hat,  heimtzt 
w.  rden  Mit  großer  Sorirfalt  und  (iewissenhaftig- 
keit  hat  der  Iteraiisg.  in  der  aun.  crit.  die 
nStlgen  Angaben  der  handschrifOichen  Leanngen 
Im  sUgemeinen  klar  und  dentBek  gegeben,  aach 
cheint  die  Litteratur  in  der  ergiebigsten  Weise 
herangezogen  zu  sein  In  der  Feststelluiiij  des 
Textes  selbst  hat  sich  Jaioby,  dessen  Grundsätze  j 

Ansnntinng  der  Handschriften  sich  mit  denen 
mmM»  nnd  Slutenis*  decken  (s.  Bd.  1  der  Ansg. 
sraef  p.  V),  ^Sddicherweise  durch  die  Sirenen- 
klänge  Tobets  größtenteils  niebt  berücken  lassen, 
SüDderu  meist  in  richtiger  historischer  Methode  der 
eignttBrnlidien  stilistischen  Art  det  Dionys  und 
lebwr  Zeit  Rechnung  getragen  nnd  somit  eine 
fmx  Reihe  von  'Verbesserungen'  Cobets  mitfiecht 
ibgcwie<;on  Dali  andcrei-seits  eigene  Vernintungen 
des  Heruu.Hgebers  gar  häutig  in  geschickter  und 
dehercr  Weise  den  Text  bessern,  ist  bei  einem  so 
gmsnen  Kenner  des  Bpracbgebranchs  des  IXonya, 
wie  es  .Taeoby  »rweislicli  ist,  ^miiz  selbstverstilnd • 
lieh.  Freilich  will  ieli  iiielit  veriielilcu,  daß  mir 
die  Kritik  des  llerausg.  in  einem  niciit  unwesent- 
lietoi  Punkte  über  das  Ziel  hinauszoschieOen 
thrinti 

Ans  den  Zusammenstellungen,  welche  Jacoby 
in  den  aet.  soc.  idiibd.  Lijis  1S72  S.  287— :144 
selbst  gegeben  bat,  gelit  u.  a.  (S.  313)  mit 
zwingender  Notwendigkeit  hervor,  daß  Dionys, 
idÄnr  bekanntlich  an  den  Scbrlftstellem  alhlt, 
fie  dn  Hiatna  i.  Jl  Tcrmieden,  nach  vokali- 
schem, bezw.  diphthongischem  Auslaut  stets 
Stintv,  nie  U)i\iv*  angewendet  iiat.  Wenn  nun 
nnter  den  sechzehn  Htelleu,  weiche  in  Frage 
.  eine  einaige  (man  beachte  die  schöne 


ZnTeriisaifl^eit  derhandsdirifUicheB  ÜberliefSarang) 
dem  Gesetae  iriders])richt  nnd  es  m  19  (I  p.  831, 
7  Jac.)  hdßt  icapa(9T^  tu)8sv\  u|j.«i>v  3eii;,  jSv 
xaura  iOeXir;  rpatreiv,  so  verlangt  Jacoby  a.  a.  0. 
mit  Kecbt  -cauia  Hk^,  nimmt  aber  merkwürdiger- 
weise diene  «fidenta  Yerbesienuig  weder  in  dl« 
ann.  crit  nodi  In  den  Text  aat  Wenn  dagegen 
in  den  Handschriften  siebenmal  i&eXetv  nnd  ebenso 
oft  i>e),s[v  nach  koiisonan tisch em  Auslaute  er- 
scheint, einmal  aber  nur  der  treltliche  Urbinas  deXsiv 
in  diesem  Falle  giebt,  so  Icann  allein  der  eine  Scblnfi 
mSgUdi  sein,  dafi  nach  Konsonanten  %£k»y  nnd 
^deXciv,  nach  Vokalen  nur  ih').:iv  möglich  ist.  Dies 
ist  umso  sicherer,  als  auch  l'olybios.  der  Historiker, 
welcher  am  sorgfältigsten  den  Hiatus  meidet,  die- 
selben Geaetze,  wie  ich  in  Fleckeiseus  Jahrb.  1884 
S.  115  ff.  gea^  hebe,  bei  Yerwendnng  von  td* 
"iterdoL  nnd  xouvavttov.  §fn  and  ifr^vt,  fvexa  und 
?v£y.;v  Strikt  befolgt.  Daher  ist  YlTl  42,  I 
(III  p.  187,4)  mit  Recht*)  vom  Heruutig.  r'ivruj; 
\)iktxi  beibehalten  worden,  wahrend  VUJ  'd'J,  2 
(III  p.  181, 37  s.)  ea  zweifelhaft  bleibt,  ob  Idv 
i8tXi)««Mi  mit  denk  Cysiams  oder  Utv  dsXi^Mi  mit 
dem  T!^rbinas  an  lesen  ist.  Hat  nun  aber  Dionys 
in  diesem  einen  Punkte  sich  zwar  ein  strenges 
Gesetz  auferlegt,  wenn  vokalischer  Auslaut  voran- 
ging, d.  h.  der  Hiatna  in  Frage  kam,  wthrand  er 
bei  voransgehendem  Konaonantea  sich  nnso  eher 
größere  Freiln  it  gestatten  durfte,  als  hier  von 
Hiatus  keine  Rede  sein  konnte,  so  ist  auch  kein 
(irund  vorhanden,  ihm  int  Wcelisel  von  npiv  nnd 
itplv  ^  andm  Normen  anfimzwingen.  Ea  ist  natftr- 
lich  icplv  ^  mit  folgendem  Yoloü  ansgesehlossen. 
nnd  es  schdnt  sich  auch  nicht  eine  einzige  Stelle 
im  Dionys  zu  finden,  di»-  dem  widerspi-äche  (wieder- 
um ein  iieweis  für  die  Zuverlässigkeit  der  Über- 
lieferung); allein  mag  Im  Texte  auch  noch  so 
hinllg  «plv  j)  mit  folgendem  Konaonantoi  vor- 
kommen, so  darf  doch  daraus  nicht  geschlossen 
werden,  daß  Dionys  -otv  ^  stets  bei  folgendem 
Konsonanten  anwenden  müsse  und  sieb  nicht  auch 
gelegentlich  gestatten  dürfe,  in  diesem  Falle  ]:piv 
an  schrdben.  Daher  ist  es  gewifi  unrichtig,  wenn 
Jacoby  au  der  in  den  acta  (a.  a.  0.  S.  3013)  ent- 
wickelten Aiisidit  festhält  und  VIT  2;>..'j  (III  p.  45.8) 
;:piv  -sipai)?;va>.  ebenso  wie  IX  14,  8  (III  p.  297.  11) 
Kplv  ouveXUeiv  korrigiert,  indem  er  hinter  ^ptv  die 
Fartikd  j|  dnscUebt.  Eboiso  bedenklich  erscheint 
mir  das  textkritische  Yerfldireo  dea  Heransg.  in 


*)  Gewin  unrichtig  hatte  früher  (act.  a.  a.  0.) 
Jacoby  verlangt,  daD  nach  Koosouanteo  überall 
il^iXaiv  fSr  ViXctv  liersnstellen  seL 
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bezug  auf  die  Formen  s^rj  und  s^TjUev.  In  den 
ucta  (a.  u.  0.  8.  342  f.)  hat  .Tacoby  selbst  erwieseU' 
daß  nennMlm  Stallen  im  Diobjb  stdi  finden,  an 
veleken  ifi)  faenr.  tfijBiv  nadi  ?oranagidiendeni 

Vokal  bezw.  Diphthong  vorkommen  —  ohne  daß 
auch  nur  einmal  die  Handschriften,  deren  Zuver- 
lässigkeit auch  in  Kleinigkeiten  wir  oben  zweimal 
kmMtftttereii  amOteo,  irgend  eine  Yariurte  bieten, 
«dfilie  anf  Beaeitigni^  dirnes  BiatB  hindeuten 
konnte.  In  unserem  Bande  kommt  in  betracht: 
VII  16,  4  (III  1).  20,  25)  äpa  -(t  e^t;,  ib.  (III  p.  27.  4) 
|i.e|jLVT,(j.eya,  Eipr|32v,  VII  17,  3  (III  p.  29,  1)  7Svot- 
|jLt8a.  efi).  Yin  70,  4  (III  p.  233. 1)  Ttwttvn  i^i), 
ib.  (m  ^  933. 4)  toSt«  Kpi).  IX 10, 3  (m  p.  887,  SO) 
TovTo,  l-yTtKw  anßerdeni  VII  49,  2  (III  p.  73.  13) 
r^erjcissDat  i>r,3;v  und  IX  33,  1  8.  (]\\  p  :v.V.\,  VI) 
ifiioo.  ef  ij.  An  den  zuerst  angeführten  SlcUeu  nun 
bat  Jacoby  ohne  weiteres  elidiert  und  schreibt 
2pa  y  ifn,  |U|jivj{|teft'  tfifln  n.  b.  w.,  olme  in  der 
ann.  er.  anzugeben,  daß  diese  Elisionen  uar  durch 
Konjektur  frefunden  sind  und  nicht  iu  den  Hand- 
sdiriften  sich  vorfinden.*)  An  den  beiden  zuletzt 
notierten  Stellen  Jedoch  hat  der  Herausg.  ruhig 
den  Hiatus  betassen.  Ebenso  ist  aueh  sonst  in  de' 
Ausgabe  gegen  die  Überlieferung  elidiert :  I^'  '23, 4 
(II  p.  41.  15)  -coüt"  s^r,.  dagegen  mit  der  Über- 
lieferung: der  lliat  belassen  nicht  bloß  II  63,  3 
(I  p.  245,  8)  otxeioü,  £>r„  V  71,  3  (II  p.  248,  18) 
eupsTO-  ifi],  VI  S«,  1  (n  p.  800p  9)  lotdOm 
sondern  auch  IV  39,  2  (II  p.  70, 10)  tcpZxa,  I^t], 

und  VI  60,  ;^   (Ii  p.  352,  6)  l-^r,.     Doch  ist 

dieses  Verfahien  umso  willkürlicher,  als  an  keiner 
dei"  cinsciüäglicheu  i>  teile  haudßchriltlich  je  einmal 
dne  Elision  flberliirfiBrt  ist.  Es  ist  daher  vielmehr 
dem  Dionys  die  Freiheit,  fipi)  becw.  üpi)9sv  nach 
Vokal  bezw.  Diphthong  zu  gebrauchen,  ohne  weiteres 
zuzugestehen.  Diese  M'endungen  konnten  nämlich 
umso  eher  sich  eine  Ausnahmestellung  erobern* 
als  TOT  dem  in  £e  er.  reeta  eingeschobenen  l^r, 
besw.  iftpv*  etam  Fanse  einntreten  piegt,  die  dmi 
Hiatns  versehwinden  UeD:  davon  ausgehend  konnte 
dann  leicht  der  Schriftsteller  die  Ausnahme  auf 
diese  Kedensarten  Überhaupt  ausdehnen.  Müssen 
wir  also  jene  von  Jaeoby  eingee^aten  EUsionen 
samt  and  sonders  wieder  tilgmi,  so  ist  auch  eine 
ähnliche  Entscheidong  über  ipi)  und  l7r,9cv  bei 
folgendem  Vokal  an  fällen.  Es  neigt  sich  näm- 


•)  Dies  geschieht  leider  nicht  selten  auch  ander- 
wärts, während  maocbmal  z.B.  YU  46,  1  (III  p.  69,  II) 
und  IX 10, 4  (m  p.  883,  S  besw.  8)  die  aan.  er.  iwau 
anführt,  daß  nur  doTcb  Koigektar  Bliuon  beaw.  Krasis 
im  Texte  steht. 


lieh,  daß  Dionjs  allerdings  bei  folgendem  Vokal 
sehi'  geni  (wenn  ich  recht  gezählt  habe  33  mal) 
für  Spi)  die  andere  Fonn  l^y^iev  gebraneht  «ad 
somit  dem  Iliatas  aasweicht.  Allein  an  nicht 
weniger  als  acht  Stellen  (s,  act.  S.  317  f.)  ist 
i'ir  !iiit  folgendem  Vokal  ohne  Variante  überliefen 
Jaeoby  beseitigt  au  den  meisten  iu  betracht  kommen- 
den Stellea  deuEQalnB  durch  Einsetaong  von  tfipt* 
Ar  und  adnelbt  (ich  Ahm  nur  die  Stellen 
anseree  Bandes  an):  YH  40.2  (m  p.  78,13) 

EfTjaev,  E-p/tttsav  VII  68,4  (III  p.  108,  1)  £ct,7£v 
dv««a«.  VIII  11,  2  (in  p.  138,  24)  eyr.sev  ".\ 
Vm  73,  4  (III  p.  238,  19)  wv  [liv  ^af,  f?T,3tv,  6 
fd6>*oc;  jedoch  IX  45, 1  (Dl  p.  863, 15)  liBt  er 

in  li  |liv  o3v,  Ifi),       ri  ipyr,  [xeO'  ojiovoia;  eiTijXdtv 
den  Hiatus  Irfr^  rßt  ganz  unbeanstandet,  obwohl 
diese  Stelle  mit  der  zuletzt  angefiUirten  Stelle  des 
achten  Bnehesgewifi  an  vem^eioheB&t  lehmeiMr* 
seits  gestehe  andi  bei  folgendem  Yoltale  im 
Dionys  die  Anwendung  von       WHO  eher  za. 
als  auch  hier  urspriitifjlich  (in  der  or.  recta)  eine 
Pause  nach  sfi]  den  Hiatus  nicht  fühlbar  machte. 
Findet  sich  ja  sogar  bei  Polybios,  welcher  jeden 
Hiatus  nach  ifi)  vermeidet,  eine  Stelle  (s.  HnltKh 
Philol.  XIV  p.  302  und  'Die  erzähl.  Zeitf.  bei  Pol 
[Abh.  d.  kgl.  siichs.  Ges.  d.  Wiss.  XIll]  I  S.  99  f). 
,  bei  welcher  £^r,  vor  folgendem  ex/ioperv  durch  die 
Pause  entschuldigt  wird.   £s  kann  ja  fiberhaupt 
nieht  oft  genug  betont  werden,  dafi  die  Qeseüe 
der  Uiatusvermeidung  bei  jedem  Schriftsteller  der 
y.o'.vr,  nur  dann  sich  sicher  konstruieren  l.isse" 
wenn  man  den  Spnren  der  Überliefening  ohne  vor- 
getaUte  Meinung  folgt,  und  daß  Aosuahmeu  bei 
dem  ehien  Autor  in  grSDerer,  bei  dem  aaderea  in 
geringerer  Ansdehnnng  znzalassen   sind.  Dies 
scheint  mir  tiberhaupt  die  schwache  Seite  in  der 
Kritik  Jacobys  zu  sein,  daß  er  der  freieren  Kiu- 
wickelung  seines  Dionys  zu  wenig  nachgeht  aud 
dessen  Stil  audi  sonst  (ganz  abgesehen  von  dm 
Hiatnsgeoetse,  dessen  Berechtigong  ieh  natilrlidi 
voll  anerkenne,  obwold  ich  die  Grenzen  weiter 
stecke  als  der  Herausg.)  in  spanische  Stiefel  schnürt 
Natürlich  wird  mau  Jaeoby  durchaus  beiptiicbtea. 
wenn  er  für  Sfmiys  nur  die  Formen  ive-^xetv,  htptK 
•aoa  -wt  usw.,  2vcif«d|uvec  usw.  aneritennt  and 
ivrfxat,  £v£-fxovT»c  In  Simplex  und  Kompositum  dem- 
entsprechend koiTipiert:  denn  nicht  bloß  Polybios 
(8.  act.  S.  299  f.  and  meine  Ausgabe  des  Pol.  Bd.  I 
p.  LXXVX)  kennt  nur  jene  Formen,  sondern  — 
und  dieser  Grund  ist  Ar  mieh  entscheidaid  -~  « 
sind  seit  der  Mitte  de.«*  4.  Jahrhundert»,  wie  die 
Inschriften  zeijren  (s.  Meisterlians.  Gr.  d.  att.  Insclir. 
2.  AuH.  ä.  140  f.),  Überhaupt  uiu-  die  geuaDfite» 
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Bildnngen  in  Qebrancli  gewesen.  Allein  ich  würde 
mich  z.  B.  lücht  für  berechtigt  halten.  VIT  18,  2 
III  p.  ;^0,  ir»)  das  handscliriftlidi  überlieferte 
ivii/ovTo  mit  Jacoby  in  ijvei'^ovio  zu  verwandeln, 
mll  rieh  an  •■chtan  SteUen  des  Dlonyi  dlflw 
Aignentatioii  flndet,  «mdero  wttrde  dveixovro  an- 
angetastet lassen  in  der  Erwägung,  daß  nicht  bloß 
dieAttiker,  sondern  uucIj  Polybios  gfiian  dieselbe 
Schwankan^^  haben  (s.  Fleckei^euä  Jahrb.  1 884  S.  119) 
md  kiin  Onmd  Torliegt.  dem  Dionys  stanere  Oe- 
sede so  impatieren  als  den  Attikem.  Ebenso 
TDig  es  ganz  i-ichtig  sein  (s.  act.  S.  326).  daß 
Dionvi*  an  drei  Stellen  xatt  eXiri'^a  schreibt;  sind 
wir  aber  deshalb  berechtigt,  mit  dem  Ueransg.  an 
dsr  vierten  Stelle  (IX  Sl,  9:  HI  p.  311.  23)  für 
da»  ttberllelinrCe  ytaxä  iXictt«  «IrkUeli  «o^  ikkEki 
m  setzen?  Hnß  ein  Schriftsteller,  welcher  drei- 
mal schreibt,  es  sei  'nach  Erwartung'  gegangen, 
an  der  vier t<.'u  Stelle  denselben  Ausdi-uck  gebrauchen V 
Darf  er  wirklich  bei  Leibe  iddifc  sagen,  e«  aei 
ümeii  'nach  ihrer  Brwartang*  gegaagan?  Ähiüieh 
iit  Sber  VUU  36,  4  f  tXo/cupoovTc;  tv  toü;  iXXotpioi« 
zn  urteilen.  r>ionys  Iii  Iit  in  dem  Kompositum  (f.- 
).o/_oif>£iv  den  eiueu  Bestandteil  so  überwiegen,*) 
daß  er  das  Verbum  fiist  als  Zeitwort  des  Affekts 
Bitt  ixf  c  dat  oder  dem  bloßen  Dativ  verbindet 
So  ist  anfzufafisen  XI  11  (IV  p.  106,  5  Kießl.) 

'wenn  diese  aber  am  Besitze  der  unroclituiilliigen 
Gewalt  sich  freuen  ,  I  13,  3  (I  p.  21,  15)  Wpxaötxov 
-A  (pdoxcopeTv  optaiv  'dann  die  Arkadier  erftenen 
sich  an  dem  Wohnen  im  Oebirge%  DI  9,  7 
(T  p.  285,  22  SS.)  st  .  .  -f!>/j/(»pr'7cr£  toT;  -ocrpcoot; 
t:f:7aotc  'wenn  ihr  eucli  zufrieden  gcln;a  wollt  am 
valerlichen  Herde  zu  wohnen  ,  Vlll  47,  3  (Hl 
Pl  im.  11  81.)  «tOete  «tStoic  v-^i  f  iXo/cupciv  tmc 
Ü)»tfloK  iSamt  Überredet  de,  daß  sie  «ich  nicht 
nngercchterweisc  am  fremden  Besitze  firenen  sollen'. 
In  dieser  Bedeutung  kann  dann  ^tXo/atpeTv  sogar 
bei  Dionys  (s.  VI  79,  2:  II  p.  380,  17)  mit  dem 
UtfialttT  koDitniert  ?r«rden.  den  Jaooby  achwerlich 
richtig  mit  KießUncr  tilgt.  Tritt  jedoch  die  Be< 
ientong  dea  'sich  eifreaen'  mehr  zurück,  so  be- 
halt ctXoy/ooETv  nur  noch  den  T.<i:rijl"  'sirh  gern 
aofbalten'  und  wird  dementsprechend,  wie  die  Lexika 
Tsnaichnen,  mit  den  Pri^poeitionen  »pi  und  Iv 
koniindert.  Daher  ist  ea  gar  nidit  anstößig,  wcam 
Bieoyi  in  der  Stelle  ana  dem  achten  Bach  zwar 


•)  Die  Alten  erklären  ■s->.'//iii'>:'v  durch  "j]'"  y/«yj^-^ 
i^axiv,  and  ciXo-^iupia  gewinnt  die  Bedentang  'Liebe, 
Nägnng  xa',  s.  B.  Aristtd.  de  mos.  II  86  i$  twv  -ciSts 


I  tpiXo^otpsiv  rot;  aXXoTptotc  schreibt,  aber  in  demselben 
i  Buche  c.  35,  4  mit  einer  kleinen  Nuance  in  der 
'  Bedeutung  bei  demselben  Verbum  £  v  -roü-  aXXoxpi'otc 
!  anwendet.  So  tiudet  sich  ganz  entsprechend  beiPoly- 
bios  (s.  Hnltoeh,  Qo.  PoL  I  p.  19  b.)  Vm  80  (32),  9 
ffopaiftvjiwvot  fif  T«Tc  itXatfiiatc,  abar  drei  Para* 

grajihen  weiter  rE^ovEuai-vou;  sv  ra'c  -Xirz'.n^, 
ohne  daß  ein  Herausg.  Anstoß  genommen  hätte. 
.Tacoby  aber  setzt  I  13,  3  iv  vor  opsoiv  ein,  während 
er  ea  Vm  85,  4  atreieht.  Aneh  sonst  ist  nach 
meiner  Meinung  der  Heranag.  etwaa  mach  aar 
Hand,  Lflckon  ztt  konstatieren  nnd  dieselben  dorch 
Konjektur  auszufallen.  Es  mag  ein  besonders  ein- 
leuchtendes Beispiel  genügen.  Bei  den  Streitig- 
keiten  ««iiciiai  Fiehqjait  vnd  Patrisieni  eigndft 
(Vn  48, 1)  Api>iQ8  Glandins  daa  Wort  nnd  aagt: 

ißouX^}iT,v  5v  EYtD-jE  xai  TOi;  dsoie i)i&£|iT]v  zoXXa- 
xic  sjjLaoTÖv  fiiv  d^opTeiv  "jv(o|i,t)c  .  .  .  G[i5j  5',  «i 
Vj'jXt],  .  .  .  a|xetvov  2|ioü  ö^£at  (ppovav.  ireiSij  3'  ouy, 
(1*;  ißouXo]i.i}v  te  xal  toi;  üeoi;  t^ux^H'^^'  "^^  npot-j^ttata 
6|uv  Mx«ftpi|Mv  xtX.  Oobet  liat  wegen  dea  Gh^- 
satzcü  hinter  dem  die  Rede  beginnenden  £[^ouX^{tT]v 
die  Partikel  ji-ev  eingeschoben,  nnd  Jacoby  ist  ihm 
gefolgt.  Allein  da  Hultsch  in  der  praefatio  zum 
1.  Band  seines  Folybins  (2.  Aufl.)  p.  LXV  aus- 
fllhrlich  neigt,  daß  PolyUna  yjt*  im  Oagensata  sdir 
gern  wegläßt,  ferner  Frohbevger  (zn  Lys.  XII 9S) 
aiisdrücklieh  bemerkt,  daß  speziell  bei  e]?ouXo[xr,v 
iv,   wenn  der  Gegensatz  wirklich  ansgesproehen 

1  wird,  (wie  an  unserer  Stelle)  in  dem  ei-sten  (iliede 
gawittinlieh  |Uv  fehlt,  so  mußte  Jaooby  dieeeu  ver- 
fehlten Vorschlag  Cobets  smüAirelsen.  Andi 
halte  icli  es  ebenfalls  tTir  ganz  unnötig,  vor  -  v(u-i.r,; 

'  mit  Kießling  t?,;  zu  erganzen,  wie  es  der  Herausg. 
tbut,  da  ap-apTotvetv  7vtu}ii2;  eine  auch  sonst  bezeugte, 
gevBhnlidM  Phraaa  ist  —  Endlidi  möebta  ich  noch, 
nm  weiter  die  ZaveriMssigMt  der  Handsriitiften 
auch  in  orthograplucis  in  das  richtige  Licht  zn 
setzen,  veranlaßt  durch  eine  Bemerkung  von  Karl 
Wunderer  (blätt.  1.  bayr.  Gymn.-Wes.  XXV  S.  344), 
darauf  anfmerksam  machen,  daß  die  Codices,  wie 
ea  sdieint,  einmfitig  die  Form  oi^afo  geben.  An 
diesen  Stellen  [ich  führe  an:  VIII  64.  3  (TIT  p.  220. 
26),  vm  8.S,  1  (TU  p.  L>G4,  1),  IX  13,4  (III 
p.  294,  3),  IX  14,  7  (III  p.  296,  18).  IX  14,  8 
(DI  p.  297.  10),  IX  19,  3  (III  p.  308,  1),  IX  23,  7 
(m  pu  815,  S4  s.)]  hat  nun  Jacoby  mebt  nach  dem 
Vorgange  anderer  OT;(iaia  geschrieben.  Allein  da 
inschriftlich  (Dittenberger,  Syll.  inscr.  n.  352,  138; 
mon.  Ancyr.  cd.  Mommseu  15,  23;  16,  5)  <n)(L6ta 
bezw.  arffüia  {iberliefert  ist,  so  dürfte  «a  wenigstens 
Ar  Bionya  richtig  sein,  die  durch  die  Handschriften 
bezengte  Form  nicht  anzatasten. 


751         LNo.  S4.]        BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCBENSCnRlFT.     [U.  Joai  1892]  TfiS 


Der  Text  selbst  Ist  konrekt  gednickt;  dock 
finden  kipIi  in  der  nun.  ciit  nicht  Seiten  Tenehen. 

besonders  iu  den  Zahlen. 

Dresdeo.        Theodor  B&ttaer-Wobst. 


II*  RMlliBttal)  Die  Erkenntoislehrc  Phllos 
von  Alexudrit.  Berlin  1891,  CAlvary.  11  S.  8. 
811.40. 

Die  mrgfiUtigd  Arbeit  beqiridit  im  aUgemeineD 

den  FhiloniBchen  Standpunkt,  die  Stellang  der  Er- 
feenntnislelire  in  der  Weltanschannno:  des  Alexan- 
driners, ihren  eklektixistischen  Charakter.  Dann 
wird  die  Entstehang  des  vou$  nnd  der  Sionlichkeit 
am  den  entspredienden  Ideen  doreh  die  Wirlrnng 
des  \6-{oi,  die  Substanz,  die  Teile  (Ki^tfte)  und  der 
Sitz  der  Seele,  die  meist  an  Aristoteles  an- 
Bcbließeude  Piiysiologfie  der  Sinne,  der  nach 
stoischer  Ldire  oofige&Ote  Prozeß  der  Erkenntnis 
beq^rodien.  —  Es  ist  nieht  eine  dnrehgeUldete, 
einheitliche  Erkenntnistheorie,  die  uns  bei  Philo 
vorlSge  —  dazu  hatte  Philo  an  diesen  P'rafren 
\1el  zu  geringes  Interesse  — ,  es  sind  gelegentliche, 
sieh  oft  widersprechende  ÄnBemngen,  Bmehstttcke. 
die  sich  niclit  zn  einem  klaren  Gesamtbilde  zu- 
8anniienrü2:en  wollen.  Die  Momente,  die  einer 
fi-eien  Diuchbildung  einer  Erkeuntnisltlire  im 
Wege  Stauden,  die  auch  die  Anlehnung  au  fremde 
Ansiehteo  auf  diesem  Oebiete  erklären,  werden 

gnt  gewürdigt.  Es  ist  das  dem  I'hilo  mit  der 
nacharistotelisehen  l'hilc^ophie,  insbesondere  der 
spilteren  Stoa  gemeiusame,  vorwiegend  praktische 
nnd  ethische  Interesse,  das  Hiuausstreben  aber 
die  Sinneawdt,  das  «i  einer  Untsfsebfttsang  der- 
sdben  flUirt,  die  Abltitunir  alles  menschlichen 
Wirirans  von  Gntt  als  ilnn  rrffrnnde,  die  ,eine 
so  ieqaeme  Erklürungälormel''  ist,  die  damit  zu- 
aammenhupgenden  starken  skeptiidieD  Anwand- 
lungen, die  ihn  nicht  nnr  die  HdgUdikeit  einer 
Erlranotnis,  sondern  auch  die  Bealitftt  der  Körper- 
weit  leugnen  lassen. 

Da  ich  über  den  Inhalt  der  Scliritt  iu  der 
TheoL  Litt.  Ztg.  1 898  No.  3  genauer  berichtet  habe, 
beschränke  ieb  mich  hier  anf  einige  Eigftasnngen 
und  Hedeidcen.  In  der  Anschcidnng  mancher 
Siliiiiten  als  unecht  (S.  ."))  tolirt  der  Verf.  leider 
den  landlUutigeu  Ausichtcn,  olme  meinen  Wider- 
sprach gegen  sie  an  erwähnen.  Fttr  Philos  Ver» 
haitnis  zu  den  Epikureern  (S.  11)  ist  besonders 
wichtig  die  Schrift  Wiol  -p'y,'j'%;.  wo  er.  \\i>'  ich 
zoif^en  werde,  sie  mit  stuisvhen  Wutleu  bekämpft. 
Si'ine  Verwandtschaft  mit  den  Epikureern  {ß.  21) 
hat  Philo  selbst  Jedenfalls  nieht  gafllhlt  Die  Be- 


merkung Aber  den  Kampf  mit  den  Sophisten  (8. 11) 

siüif  ich  crern  näher  begründet.  Wjis  mir  im  Ge- 
diiclitnis  if?t,  erscheinr  als  (remeinplatz.  nicht  aus 
Plato  geschöpft.  iJas  eccstbt  Og<ji  (8,  13)  hudet 
rieh  anch  schon  bd  der  Stoa,  freilich  ohne  mystisehe 
Tendenz.  Die  Bezeichnung  der  Erkenntnislehre 
Philos  als  Okkasionalisnuis  sfheint  mir  nii^rlücklicli. 
Die  Stellen,  aus  denen  geschlossen  werden  könnte, 
daß  er  alle  geistige  Thätigkeit  aus  jedesmaligem 
Eingreifen  Gottes  erklirt,  rind  versehiedenartfe 
und  vieldentiir  Teils  bezieben  sie  sicli  auf  die 
Orpanisatioii  d'  S  Menschen  bei  der  Schöpfung,  teils 
lassen  sie,  wie  ich  für  llspi  i^ovoiz;  nachweisen 
werde,  den  stoisehen  Fanthsinnna  als  Hintergrand 
dorehsdiimmem,  teils  melnsn  de  eine  besondere 
Inspiration.  Daß  jede  ThHtigkeit  nnd  Erkenntiii> 
durch  direktes  Eingreifen  Gotte.s  nach  Philo  be- 
wirkt werde,  läBt  sich  kaum  erweisen,  die  etwa 
darauf  deutenden  Änfiernngen  könnten  nnrepisodiseh 
sein,  nicht  sein  Slystem  beherrscht  haben.  Für 
die  philonisch  -  stoische  Unterscheidung  des  X&^(y: 
ivvühro;  und  zpo5optxo;  (S.  27)  verweise  ich  auf 
die  wichtige  Stelle  De  auim.  §  13  if.  Zn  der  S.  28 
besprochenen  Teflnng  der  Wesen  s.  aveh  Geieke, 
Chn,-8ippea  8.  699  und  meine  Bemerkung  im  Aich, 
f.  Gcsch  d.  IMiilns.  T511.  Falsch  ist  die  Ansicht 
ebenda  in  der  Anm.  über  den  voä»  und  S.  :n  .wtMiii 
endlich  Philo  Geist  (vielmehr  ij^vTaotx,  die  nicht  den 
vdoc  voranssetRt)  und  Sinnlichkeit  als  Kenoaddien 
der  Tiere  angiebt".  Die  Ansicht,  daß  die  Tiere  taäs 

■  hatten,  wird  vielmehr  in  der  für  dic^p  Streiffrairc 
liiiclist  wii  litigeu,  bcsondei-s  durch  Beriilirungeii  mit 
Furpliyrius  (in  der  Auseinandersetzung  des  Gegners) 
interessantm  Schrift  De  auim.  mit  stoisehen  Valliw 
bestritten.  Für  die  Sinnenlelire  müßten  die  frei- 
lich dürft  ifren  Aussagen  der  Stoa  verglichen 
werden,  um  zu  entscheiden,  ob  Philo  Aristoteles 
seibat  benntst  hat,  was  ich  nidit  glanbe.  Über 
das  YerhUtnis  von  Qeddit  nnd  Gebdr  8. 48  vaigL 
diese  Zeitschrift  IS'.fO  s.  432,  meine  „Nei  ent- 
deckten Fragmeute"  8  132.    Das  zweit«  Citat 

I  S.  4'J  Anm.  8  beraht  auf  Irrtum.  Über  das  Vei*- 
hlltnis  der  Sfaine  nun  voS«  B.  57  veigL  diese  Zeit- 
schrift 1888  S.  6S0.  D»  (stoische)  Erkenntnis- 
prozeß wird  S.  /is  im  Anschluß  an  Stein  viel  zn 
umstilndlich  aufgefaüt;  s,  Bonhöfler,  Kpiktct  nnd 
die  Stoa  S.  125,  uach  dem  auch  dus  Schema 
8.  63  Anm.  sn  berididgen  fart. 

Berlin.  P.  Wen  dl  and. 
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PetronI  ccna  Trimalchionis.  Mit  deutscher  Ober-  i 

Meiltoiw.  LdpiiglMU  BiRdrsS7  8.8.  511. 

Bd  doem  W«i4ie,  das  den  Ktnm  von  L.  Fri«d- 
ttsder  uaf  dem  Titel  ti-ägt,  Mtast  mau  als  selbst- 

verstäiullirh  vonuis,  daß  man  es  nicht  aus  der 
Hand  legt  ohue  da»  Gefühl  des  Dankes  lür  maniiig- 
&die  Bele^kTODg  and  Anlegung.  Biese  Erwartung 
beslltigt  voQanf  anch  das  Torliegende  Bneh:  «s 
ist  nicbt  bloß  eine  filr  den  Fachgelehrten  in  mehr  : 
als  einem  Betracht  wertvolle  Gabe,  sondern  auch 
vorzOglicli  geeignet,  Kenntnis  and  Verstäuduis  eines 
der  originellsteD  Erzengnisse  iiiciit  bloB  dsr  latei- 
idsebtti,  aoadem  der  gesamten  Utteratnr  nahe- 
znbringen. 

Die  Einleitung  besteht  aus  drei  Stücken,  von  ' 
denen  das  erste  die  erfordeiiicbeu  litterurhisto- 
riadnn  Notiien  giebt.  Ab  Schauplatz  der  cena 
nimmt  F.  mit  Mommsen  Cami  an,  eine  Amtalime, 

gejren  die  sich  eigentlich  nichts  peltcnd  niacheii 
läßt  als  die  Stelle  op,  18  ,8ibyllam  ijuideni  Cunii.i  ' 
ego  ipse  oculis  meis  uidi".  F.  hält  es  für  uütig, 
nadi  Stodnitskas  Vorgang  Oimis  ni  streichen; 
aber  wenn  auch  Petronios  in  seiner  Schildemng 
alles  anf  die  ihm  wohlbekannten  Verhältnisse  von 
(.'uniä  stellt,  so  ist  doch  der  Zweifel  gestattet,  ob 
er  die  Stadt  auch  unsdrücklich  mit  ilu  em  wuklichcu 
Nanen  als  Scfaanplats  bezeichnet  hat:  wo  nidit, 
80  ist  jenes  Cuniis  ganz  unverfänglich.  Das  zweite 
Stück  bildet  ein  Bericht  vou  Lcibiiitz  über  eine 
am  Hofe  in  Hannover  im  Karneval  des  .1.  1702 
stattgefundene  Aufführung  der  cena  Triniai» 
eUonia,  dn  interessanter  Beitrag  snr  Kultur^ 
geschichtc  des  voiigen  Jahrhunderts:  das  dritte 
die  Krlmii  früher  (Dentsche  Rnndscliim  IST'.t'  ver- 
üffentliclite  Abhandlung  'Sliidtcwcfien  in  Italien  im 
eiiten  JTnfarbimdnrt*,  dse  Zosammenatallmig  der 
wichlägiten  und  am  meisten  diaraltteristisdien 
ErMsheinnngen  des  damaligen  Lebens  nnd  Treibens 
m  den  italischen  Mnnizijiien  nnd  Kolonien,  hier 
ganz  vorzüglich  am  Platz,  da  die  Bekuuntscbaft 
mit  diesen  Znslinden  fOr  das  Verständnis  zahl* 
leichar  ZOge  in  der  oena  nneilftßllohe  Torans- 
setznnff  ist. 

In  der  (iestaltnng  des  Textes  schließt  sich  F. 
selbstverständlich  in  allem  Wesentlichen  au  die 
letzte  Ausgabe  von  Btteheler  an,  dem  auch  ver- 
dientermaßen das  Werk  gewidmet  ist  Die  nicht 
zahlreichen  Abweichimgen  von  dieser  Itezwecken 
teils  engeren  Anschluß  an  die  Überlielt  iuiig,  teils 
sind  es  selbständige  Änderungen,  von  denen  kaum 
gimgt  m  werden  brancht,  daß  sie  durchweg  sinn- 
gcmO  nnd  fein  cvdaciht  sind;  einselne  haben,  wie 


j  die  Vorrede  sagt,  den  Beifall  Biichelers,  des  Afeisfers 
auf  diesem  Gebiet,  ^efniiden  nnd  werden  t^ewili  im 
Text  einer  neuen  Ausgabe  des  Petroniuä  iliren 
Fiats  erhalten.  Wer  die  nnr  In  den  Anmericnngen 
mitgeteilten  schOnmi  VeriiuUungen  von  F.  und 
anderen  durchmustert,  muß  die  beobachtete  Znrftck- 
haltnug  aufs  höchste  anerkennen.*) 

Die  dem  Originaltext  gegenüberstehende  Über- 
setsnng  ist  Tortrefflieh.  Wenn  Ver£  S.  14  sagt, 
;  er  habe  sich  bemüht,  den  Ton  des  Originals  wieder- 
zugeben, so  ist  dieses  Bemühen  vom  besten  Erfolge 
gekrönt.  Daß  er  die  zahlreichen  Idiotismen  und 
Sprachfehler  in  den  Baden  der  Frdgelassenen  nleht 
wfedeigegeben,  Sprichwörter  nnd  qpriehwürtiiche 
Eedensarten  nach  Erfordern  durch  entsprechende, 
'  Jetzt  übliche  zu  ersetzen  gesucht,  das  gleiche  Ver- 
faliren  bei  Wort^ielen  eingehalten  nnd  an  un- 
verBttadUehen  oder  zwdfelhaften  Stellen  das  Sinn- 
gemiite  eingaeetst  hat,  ist  nnr  n  hffligHL  Anf* 
flilllg  ist  es,  duß  manche  Worte  des  Textes  in  der 
'  Übersetzung  nicht  wiedergegeben  sind,  so  S.  110,  Itl 
statim,  llü,  4  belle  erit,  118, 1  crede  milü,  126,  Ib 
dto,  180, 17  eodem  die,  154. 4  sedeo  ego  eanta- 
bundns  et  stelas  nnnmro,  160,  3  nigram  atqne  (da- 
gegen ist  1  jirasina  unter  den  Druckfehlern  nach- 
getragen), IGfj,  1  et  rapam  et  senape,  178,  1  nam 
Fortunutam  —  amicis  meis,  l'J2,  13  fabam.  Ks 
milssen  dies  Versehen  sein,  wie  83, 15  *ttnter  diesen* 
statt  'unter  diesem'  (Rost),  9!>,7  'Schieliiiiicige,  die 
nach  dem  Speck  sehen  und  nach  dem  (lemtlse 
langen'  statt  des  Umgekehrten.  S.  143,  6  stehen 
zwei  verschiedene  Übersetzungen  von  lacticulosns 
nebeneinander  *dn  Milchbart,  dn  GrBnsehnabel*. 
Warum  sind  die  Worto  S.  104,  19  crenit  quicqnid 
crenit  tatiMinam  fanns  (er  ist  gewachsen  wie  auf 
Mist)  und  102,  20  qula^uid  tangebam  crescebat 
taroqnam  fenus  (ging  in  die  HOhe  wie  Hefen) 
so  versefaicdenartlg  ttbersetst?  Uanehmal  achnnt 
es,  als  sei  die  Abweichung  vom  Wortlaut  nicht 
unbedingt  nötig,  •/.  B  wenn  144,  10  sub  dentem 
uenies  übersetzt  wiid  mit  'du  wirst  mir  unter  die 
FiDger  kommen';  man  hOrt  doch  anch  bei  uns 
Wendm^sen  wie  'der  soll  mir  nnr  swisdien  die 
■  Zähne  kommen'.  Nicht  getroffen  scheint  der  Sinn 
von  04,  14  scito  aiitein:  soeiornni  olla  inalt;  feinet, 
et  ubi  seniel  res  indinata  est.  amici  de  niedio 

•)  Zwei  textkritischeu  Bemerkungen  möRe  hier 
ein  be&cbcideues  Plätzeben  vcrguaut  sein.  S.  8ü,  4 
(cp.  81^  in  atrio  F.  mit  BQAelsr;  sollte  das  in  pre> 
cario  der  Hss  nicht  vielleicht  aus  in  jirötaria  (prorn- 
.  tario)  cutstandea  sein?  S.  144,4  at  isti  uugae  gleich- 
fiüls  mit  Blieheler:  nleht  nänder  nahe  liegt  dem  fiber- 
Vrfertni  geage  mvoe,  vgl.  Plant.  Poon.  9T7. 
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*dn  uiußt  wissen,  ist  bei  einem  Geschäftsmunn  erst  I 
einmal  Ebbe  in  der  Kasse  uud  Aingt  die  Huclie 
u  tdiief  so  geben,  dann  modien  il«h  die  Fronnde 
aus  dem  Staabe\   Sehr  fraglich  ist  es  uncli,  ob, 
wie  S  22')  unqpnomnHMi  \vird,  der  Stelle  wirlvlich 
das  griechische  Sprichwort  Cei  yjTfia,   Iii  (ptXi'a  ! 
(beidemal  ist     verdmcict)  zu  gründe  liegt.   Der  ! 
ZunmiiieiiliMf  dürfte  sein:  'Aber  die  Spitebnben 
von  Freigelassenen,  die  alles  eingewwkt  haben,  i 
Du  ninßt  aber  wissen,  bei  solchen  ivompagnons  hört 
das  Geschäft  unf  gut  za  geben  and'  etc.  —  in 
welchem  Falle  weU  m  ergänzen  ist  aociomm  ! 
<mala  openi>  <dh  male  ftmet*)  Oder  Milte 
sociomm  olla  male  femet  etwa  nnserem  Mel  K&che  ! 
verderben  den  Brei'  entsprechen?    Natürlich  ist 
dann  aoznuehmeu,  daß  der  8iuu  des  Sprichwortes 
dorch  den  ZiuammenhaDg  eine  besondere  F&rbong 
eriUelt 

Einen  beträchtlichen  Teil  des  Buclies  nehmen 
die  den  s^aclilichen  wie  sprachlichen   Tiihalt  er- 
läuternden Aumerlinngeu  ein;  den  bchluli  bildet 
ein  Register  an  diesen  wie  za  der  Elnldtung.  Ob 
die  Zoaammenstelltuig  von  foras  cenare  mit  ad  1 
ali(ineni  cenare  S.  207  zutreffend  ist,  mnP>  fraulich 
ersi  lii  inen,  du  adinderUmgaugsspraclie  vuualtcrshrr 
hüutig  tÜr  upud  eiuUitt,   vgl.  Plaut.  Asiu.  62b 
ad  amieam  potare,  Btieb.  789  inbebo  ad  Sagarinnm  | 
oenani  coqni  u.  a.  Dasselbe  gilt  hinsichtlich  der 
Znsammeustelluns'  von  fnit  in  funns  und  ad  philo-  [ 
sophum  fuerunt  bei  Seneca  S.  233.    Ein  weiterer 
Beleg,  daß  die  seriblita  warm  gegessen  wui-de 
(S.  815),  ist  Flaut.  Peen.  prol.  i3;  nach  Gate  de  r.  r. 
78  nnterschied  sich  dies  Gebäck  von  der  plaoenta 
dadurch.  daU  kein  Honi<z  in  den  Teicr  prcnommen 
wurde,  daher  Peti'on.  Gii  zu  deu  kalten  sciiblitac  1 
heifier  Honig,  über  den  spanischer  Wein  gegossen  ist,  ' 
gegeben  wird.  Efai  hfibsdiea  Qegeustftek  sn  den  i 
Ausdruck  des  Uußersten  Vertrauens  p.  37  mero 
nieridie  si  dixerit  illi  tenebras  esse,  eredet  bildet 
der  Ausdruck  des  äuüersteu  Mißtrauens  Plaut.  Ba, 
699  f .  si  ta  lUnm  solem  sibl  solem  esse  diceree,  { 
8e  illam  Innam  eredere  esse  et  noctem  qoi  nnnc  i 
est  dies.    Überhaupt  sind  die  alten  Sceuiker  nicht 
gehörig  herangezogen     So  bietet  «chnn  Plantus 
fUr  die  S.  22^0  nur  mit  2  ßeispieleu  aus  l'lorus 

belegte  Ansdmcluweise  ntunmo«  nommomm  mehrere 
Belege:  Carc  388  reliqniarom  reliqnlas,  Tiin.  309 
nictor  nictomm,  Truc.  36  nunna  snmmanim;  vgl. 

•)  Otto,  Die  Sprichwörter  der  Römer  8.  254',  be- 
liauptot  gegenüber  der  gewöhnlichen  ADuahmc,  daU 
olla  male  feruet  bedeutet  'die  Sache  geht  schicF: 
*Ein  solches  Sprichwort  bat  bei  den  ROmfrn  nicht 
e]dstiert'.  Woher  weiß  er  das?  | 


auch  Hör.  ep.  I  1,  107.  Zn  rnolestns  S.  233  ließen 
sich  aus  Plaut,  and  Ter.  eine  ganze  Anzahl  von 
Belegen  beibringen.  Avch  der  If  etaplasnras  sebeow, 
schemae  (S.  239)  eneheint  schon  in  der  Schrift- 
sprache bei  Plantus  nnd  Cilcilius.  frunisci  mit 
dem  Acc.  (S.  240)  hat  auch  Plaut.  Kud.  1012. 
Zu  misck  (S.  243),  wenn  so  richtig  bergeetellt 
Ist  (die  Ha  nixeix)  vgl.  ndedllix  MsolcOingaa  Peen. 
1033.  Das  S.  256  mit  quia  sdlicet  verglichene 
(jnia  enim  ist  altlateiuisch ;  wie  in  dieser  Verbindung 
enim  Versicherungspartikel  ist,  so  erledigt  sich  bei 
Annahme  derselben  Bedentnng  das  S.  S58  hinsidit* 
Ueb  der  Stelle  mena  enim  intelUgere  nnlla  pecnnia 
nendo  erhobene  Bedenken  ud  erscheint  eine  Lücke 
vor  diesem  Satze  keineswegs  unerlillilieh.  S.  2G4 
abicamque  dulce  est,  ibi  et  acidum  inueuies.  So 
nor  hier;  aenst  werden  stets  dvlee  nnd  uaamm, 
mel  nnd  ftl  sasamnengestellt*.  Aber  vgl  Plant. 
Psead.  739  f.  Ec4|uid  habet  aceti  in  pectore.  — 
At^ne  aciilis-simi.  —  Quid  si  opus  sit  nt  dnlce 
promat  iudideni,  eu|uid  habet?  —  Zu  quomodo 
dU  nolnnt  ete.  S.  286  vgl  Plant  mit  117  fit  qnod 
di  nolont.  —  Zn  oneraol  ninnfli  (8. 817)  *anfladan* 
\'^]  Plant.  Aul  107  onerat  alirjuam  zamiara.  Es 
wäre  in  ih-r  That  eine  dankenswerte  Aufgabe,  die 
in  Vulgärlatein  gehalteueo  Partien  des  Petruuius 
mit  den  alten  Scoiikenk  in  sosaBmenlAngender 
Untersnchnng  zn  vergleichen.  —  Für  bonatus  durfte 
nicht  S  ;u  i  mit  Gr'iber  bcllatnla  Plaut.  Gas.  854 
geltend  gemacht  werden;  denn  hier  ist  die  richtige 
Lesart  belliattüa,  dem  Deminutiv  des  Rad.  463 
Oberiieferten  belllata.  Aneb  die  Xotls  8.  SOS. 
daß  in  den  Plautus-  nnd  Terenzhandscbriften  m. 
ni.  c.  wahrscheinlich  mutati  modi  cantici  bedeute, 
bedarf  der  Berichtigung;  die  ersteren  geben  nnr 
die  Zdeben  0  nnd  DV»  In  den  kteterai  atand  m. 
m.  c.  allerdings  noch  anr  2Ieit  dea  Donat,  jetat 
fehlt  jede  Spur.  —  8.  208  wUre  es  wohl  fSr  manche 
Leser  angebracht  gewesen,  den  von  Bücheler  ent- 
deckten iSenar  mit  Accenten  zu  versehen:  uinnm 
dominienm  ninlstratoris  grätia  est.  Übrigens  adgen 
ancft  p.  4S  die  Worte  mlndris  qoam  museal  mma 
iarabischen  KLyfhnins. 

Ausstattung  uud  Druck  sind  der  Yerlag&önna 
würdig.  B. 


Henri  Weil,  Les  Hermocopide.s  et  le  peaple 
d'Athines.   (Extrait).  Paris  1891.    12  S.  8. 

Der  Verf.   geht  von  dem  Gedanken  ans.  daU 

die  Thatsachc  der  heftigen  Aufregung  des  Volkes 

Ober  die  Verstfimmelnng  der  Hennen  bisher  nicht 

genügend  erklSLrl  sei.  Man  sagt  (W.  eifiert  Dnruy, 

Gilbert,  Uurtiu»  nnd  ÜeT.),  das  VoUc  hielt  Menschen, 
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diu  das  gethuu  haiteu,  für  füliig  zu  ullem.  Aber 
sduiit  Thnl^des  (VI  S8)  drOckt  Bich  besttnunter 
ans:  das  Volk  glaubte,  die  Heroen  seien  ver- 
stummelt worden  Itü  xoü  or^jj-o-j  y.i-ahjTzi.  Also: 
Zweck  der  Versti'uumelang  ist  die  AIjscbaftaug  der 
Demokratie.  Aber  wie  ist  das  müglidi?  Hier 
kommt  «n  die  tbuireldie  ErklBrongr  WeUs.  IHe 
Verstümmelnng  wur  das  ünterpfftttd  der  Trca  e, 
das  sich  die  Verschworenen  gaben;  das  dientet 
aoch  Andokides  in  seiner  Bede  §  G7  an.  Es  ist 
tkibHig,  iai  idek  TeOnehmer  einer  Yerschwening 
dirdi  irgend  eine  aeltMme  «der  TertneeberiBebe 
Handlung  au  einander  zv  binden  pflegten.  Hier 
wäre  nur  ein  Einwurf  zu  machen.  Waren  die  Ver- 
schwürer  nicht  diiuuner,  als  bei  Verscbwörongeu 
ansnnehmen  Ist,  mm  ile  ab  Bindemittel  ein  Yer- 
breohen  wlUten,  das  die  allgemdnate  Anfretong 
hervorbringen  nnd  so  die  Ausführung  der  Ver- 
schwörer erst  recht  inimMglich  macheu  mußte? 
Aber  der  Einwurf  ist  uicht  peremtoriscb.  Denn 
wanm  aoUen  nicht  aneh  Yersdiwjhvr  sehr  thSrlcfat 
bandeln,  zumal  weim  sie  betrunken  sind,  was  sie 
dit'siiial  sicherlich  waren?  Ref.  glaidlt  wirklichi  doO 
Weil  das  üichüge  getroffen  bat. 

H. 


Ernst  Herzog,  Gescliichte  und  System  der 
römischcD  Striata  Verfassung.  2.  Band  2.  Ab- 
teilnng:  System  der  Verfassung  der  Kaiser- 
seitLeM  IWl,  Tenbner.  TU,  8.  S08-1081. 8M. 

lat  Torilegendem  Bande  tot  die  DanrteUniv  des 
Prinzipats  abgeschlossen.   Die  Vonllge  slttd  die« 

selben  wie  in  den  früheren  Teilen 

Im  ersten  Teile  wird  der  Pi-inzipat,  im  zweiten 
Uafbtntar,  Seiut  md  Volk  nnter  demselben 
-■dMVesteilt.  Wir  heben  in  dieser  Beepreehnng  nur 

ein7.elne  wichtigere  Fragen  berans,  in  denen  Verf. 
7.n  verbreiteten  Anscbanongen  eine  gegnerische 
^llong  einnimmt. 

Gegen  Haumtm  Aiiieht,  wonach  deijenige, 
'den  die  Boldalan  anff ordern,  sich  Imperator  zn 
nennen,  rechtlich  ebenso  befugt  ist,  dies  zn  thun, 
als  wem  diese  Aufforderung^  vom  Senate  zugeht*, 
oiumit  Verf.  au.  daß  weder  die  Annahme  des  Im* 
peratortiteb  noch  die  Anfttellang  durch  Teile  des 
Heeres  dnen  rechtlichen  Charakter  an  sieh  getragen 
habe,  solange  nicht  die  d;izu  berechtigten  politischen 
Faktoren  ihre  Anerkeiimuig  au5gcs[trochen  iiattt  n. 
Dies  war  niangelhuft,  aber  nur  natürlich,  du  uiun 
ca  miterlasaen  hatte,  den  Prinzipat  als  eine  ordent^ 
liehe  Stellung  mit  einem  Grundgesetz  zn  be- 
gründen und  dabei  zuglcicli  eine  der  Sache  ent- 
sprechende Begeluug  der  Nachfolge  festzusebMiU. 


Wir  liu  ebteu,  dieses  Grundgesetz  hätte  auch  nicht 
viel  geiadert,  da  in  den  FUlea,  wo  das  Herkommen 
nicht  beobachtet  wni'de,  eben  die  G  e  w  a  1 1  entschied, 
j  und  diese  würde  sicher  kein  Ornndgesctz  fje- 
I  bnndeu  haben.    Somit  trifft  doch  wohl  Moramsen 
das  Richtige:  das  Herkommen  verlieh  dem  Senat 
eme  Art  BeatUigangareeht;  aber  dieses  konnte  dfter 
nicht  gelbt  werden,  weil  der  Senat  in  der  Regd 
nicht  die  Gewalt  besaß:  letztere  ruhte  cbeu  im  HeciH«. 
—  In  der  lex  de  imperio  Vespasiani  erblickt  Verf. 
einen  BartandteO  der      den  Juriaten  erwShntm 
lex  regia,  qnae  de  imperio  principto  lata  est.  Er 
i  versteht  damnter  einen  besonderen  Akt  der  Über- 
traeung  für  diejenigen  Bestandteile  des  Prinzipats, 
j  welche  nicht  im  Imperium  proc.  und  der  pot.  trib. 
I  enthalten  waren,  dn  Geaefez  über  die  allgemeine 
poUäsehe  hiigerlieha  AnMQlhgewalt  Leidar  ge> 
I  stattet  iler  erhaltene  Teil  der  lex  keinen  irgend  gc- 
nüfreiiJeu  und  sicheren  Schluß;  und  da  MiT?.'"^  seine 
Annahme  nach  allen  Seiten  liiu  surgt^itii,'  gestützt 
bat,  80  ist  adne  vonichttge  Hypothese  Jedenftlla 
mindestens  ebenao  berechtigt  wie  Jede  andere.  — 
I  Die  in  der  ersten  Kaiserzeit  erscheinenden  tribnni 
]  niilitum  a  populo  lilßt  Herzog  ffleidi  Momnisen 
I  durch  das  Volk  wählen,  jedoch  in  Wirklickkeii 
nidit  ZOT  Verw«ndnng  gdaagen.  Ich  Icaan  mir 
nicht  denken ,  daß  man  eine  80  widei-sinnige  nnd 
zwecklose  Einrichtung:  anch  nur  kurze  Zeit  htttte 
I  besteben  lassen  können:  und  docli  bestund  sie  in 
der  That  ziemlich  lange.   Die  Frage  dürfte  znr 
Zeit  nicht  ala  gelOet  gelten.  —  fiedlgHeh  der 
rechtlichen  Stellung  des  üscus  Caesaris  d.  h.  der 
Frage,  wem  derselbe  trehtirc,  bekämpft  H.  die 
Theorien  von  Mommsen  und  Brinz.   Nach  seiner 
Anaidit  erüend  man  lediglich,  am  das  abselatistische 
GewaltverhUtnb  wenigstena  Juristisch  zn  deflnieren, 
I  eine  Theorie,  durch  welche  man  den  nnr  anf  die 
!  Verwaltung  bezüg-lichen  Gegensatz  von  provinciae 
.  senutos  und  pro vinciae  Caesaris  glciclistellto  dem  von 
proTlnciae  popaU  and  provindae  Oaeaaria,  sodaß 
das  Recht  des  Kaisers  Ober  das  Provinzialgebiet  er- 
I  schien  wie  das  der  Gcnieinde  d.  h.  als  Eigentnins- 
(  recht,  und  ebenso  werden  die  res  liscales  als  ijuasi 
propriae  et  privatae  principis  erklärt    Sie  sind 
damit  nidit  Frivatelgentimi  geworden;  aber  es  war 
<dn  joristischer  Aasdrack  dal&r  geftmden,  daß  der 
Princeps  nicht  verantwortlich  war,  und  znj^leieh 
ein  Moilu';.  dem  Fiscus  für  den  rechtliehen  Ver- 
kclir  prozessualisch  eine  greifbare  Stellung  zu 
geben.  Das  theoretische  Beditsaabjekt  ittr  den 
Fiscus  ist  die  Person  des  Princeps.    Aber  das 
Recht  des  Kaisers  über  den  I'rovinziulljesitz  ujul 
i  die  Mittel  des  Fiscus  kann  weder  Uber  die  Funk- 
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tionaseit  UnanswlriEen,  noeh  in  Besiehiuig  cor 

Vererbung:  des  Impcrinins  treten.  Ohne  in  die 
vieliiiiistrittcne  Frage  der  jaristisclicn  Konstruktion 
eiuU'etea  zu  wollea,  muß  docb  kunstatiert  werden, 
d«fi  die  TlutfaMiisD  «hw  Mommsoi  Becht  gebeo 
alt  Hnnif.  Wir  kennen  keinen  Fall,  in  dem  der 
Übergang  des  Fiscus  auf  den  Nachfolger  nicht  er- 
folgt wilre,  und  daß  dieser  Übergang  erst  eine 
Folge  der  publizistischen  Akte  gewesen  sei,  durch 
wddM  das  Imperiun  verilehen  wurde,  lAßt  sich 
nlrgende  naekweiaen.  —  Wlkrend  für  Honrnnen 
die  tribunizische  Gewalt  mit  der  anf  sie  ange- 
wandten Aunuitiit  „als  die  hilchste  mit  dem  Prin- 
zipat  notwendig  verknüpfte  bürgerliche  Magistratur 
namentlidi  in  fomiUer  Bedehnng  der  rechte  nnd 
volle  Ausdruck  der  Herrschergewalt  geworden  nnd 
geblieben  ist",  ist  II.  der  Ansicht,  daß  noch  unter 
Angnstiis  die  tribuniziscbe  (Jewalt  in  ihior  Be- 
deutung tur  die  Funktion  des  Pnuzipats  sehr 
weeentUch  beaebr&ikt  wnrde.  Diese  Anachannncr 
hSngt  mit  seiner  Auffassung  des  Volkstrlbunnts 
zusammen,  das  nnv  lialbmagistratischen  rburaktcr 
bat;  wer  uläo  diese  tur  richtig  hält,  muß  auch 
ihre  Konsequenzeu  annehmen,  zu  denen  aucli  die 
oben  erwihnte  Beatong  der  lex  de  imperio  Veapa- 
aiani  gehiirt.  —  Einen  gesetzlichen  Einfloß  des 
Prlnceps  auf  die  Heamtenwahlen  will  H.  vor 
Vespaaian  nicht  gelten  lasseu  (gegen  Stobbe  und 
Hommwn);  aber  der  daflir  angeflthrte  Gmnd,  daO 
in  der  lex  de  imp.  Vesp.,  wo  ein  eolchea  Beoht 
verliehen  wurde,  nicht  auf  einen  Vorgang  ver- 
wiesen .sei.  lieweisf  nicht,  was  er  soll.  War,  wie 
Xiomniseii  anuiuimt,  diese  Befugnis  im  J.  27  v.  Chr. 
für  Angnstns  in  der  Yerfinsaag  festgeetetit  worden, 
so  bedurfte  es  einer  aoUdien  Erwilunmg  nidit.  — 
Die  Annahme  Mommsens  und  ■Merkels,  ii;in  der 
Kaiser  die  .hirisdiktion  als  Ifenschern  clii  in  .\\\- 
si»ruch  genommen  habe,  wird  von  II.  verworfen; 
er  snelit  iliren  Urapranf  ans  der  mtfhgewalt  and 
aus  anderen  Quellen  zu  erklären.  TJetViedigeüderen 
Aufscbluß  iibiT  das  Wesen  derselben  erhalten  wir 
freilieii  dadurch  auch  nicht,  da|j  eine  Reihe  von 
Hypotlieseu  uu  die  Stelle  einer  einzigen  gesetzt 
wird,  ohne  daß  jene  beeser  durch  die  Überllefemng 
geatflilt  sind.  —  Während  Hommsen  die  Über- 
Iraifung  der  tribunizisclien  Gewalf  an  den  AFit- 
regenten  auf  das  Hecht  der  Kooptittiou  durch  den 
Princeps  nach  vorheriger  Verkündigung  des  Senates 
«arlicltfldirt,  wOl  H.,  der  besQglidi  der  Kooptation 
in  der  rönuHclien  ^lagistratur  anderer  Ansicht  ist, 
die  FormalitUt  der  comitia  trib.  p*>t.  als  unver- 
meidlich ansehen.  —  DieEuteteimng  des  ius  Italicuui 
Wird  Tm  H.  in  anpredieDder  Weise  fitfgaadarmaflen 


dargdegl  Aagiistaa  stdlte  ein  Italien  heft  das 
feste  Orraaea  hatte,  und  seiner  Politik  entsprach 

es,  zwischen  italischem  nnd  provinzialem  Heimat s- 
recbt  einen  Unterschied-  herzustellen;  für  die  Pro- 
viasan  mdite  sieh  dieser  Untevsdiied  geltend,  als 
er  bei  Einrichtong  des  ProvtaalaleensnB  ihre  Ver- 
hältnisse neu  regelte.  Damals  wird  festgestellt 
worden  sein,  daü  zum  Unterschied  vom  Boden  in 
Italien,  welcher  in  quiritarischem  Eigentum  stand 
and  der  Bestefnemag  hSdnteas  im  SHane  des  altem 
Tribntam  nnteilag,  der  Boden  der  römischen  Ko- 
lonien in  ilen  Provinzen  wie  der  sonstige  Pro- 
;  vinzialboden  liehandelt  werden,  also  nicht  in  ijuiri- 

I tauischem  Eigentum  stehen  und  der  provinzialea 
Gmadstener  anterworfen  sein,  ÜBrner,  daß  die 
römischen  Bttrgcr,  welche  ihr  Heimatrecht  in  der 
Provinz  hätten,  einerseits,  soweit  sie  nicht  anslissia:, 
Kopfsteuer  zahlen,  andererseits  des  ins  liouoruin 
nicht  teilhaftig  sein  sollten.  Die  Erteilung  eines 
dem  italischen  anal«^  Rechtes  war  damit  nicht 
unmöglich  gemacht,  aber  auf  den  Weg  des  Privi- 
legiiiins  verwiesen,  den  schon  Augustns  beschritt.  - 
Für  die  Urgauisation  des  Uittei'standes  tritt  U. 
der  Mommsenschen  'Ansicht,  daß  die  eqnites  Eo- 
mani  amaehließlieh  eqaite«  eqno  pnhUco  gewesen 
seien,  nar  für  die  nachaugusteische  Zeit  bei.  — 
Mannigfach  nene  Gesicbtspnnkte  bietet  die  Dar- 
stellung des  Kollegieuwesens,  insofern  sie  annimmt, 
daß  die  rDmisdie  Qoeetzgebung  sich  snnlehst  nar 
aal  die  atadtrOinisdien  Verhiltaisse  benogr.  nnd  daß 
das  Vereinawesen  selbst  sicli  außerhalb  der  Haupt- 
stadt erst  im  1.  Jahrh.  entfaltete,  sodann  aber 
durin,  daii  nachzuweisen  versucht  wird,  welche 
positiven  Zwecke  die  Beg^rung  voa  vomhereia 
mit  der  Koaaession  vetfolgte. 

r>ie  wenigen  herausgehobenen  Pnnkte  inöfjen 
I  zeigen,  (lad  der  Vei  f.  auch  in  diesem  Bande  zwar 
die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  überall  benutzt, 
aber  sieh  ihnen  gegenüber  darchans  seHwtiadig 
hält.  So  behält  seine  Arbeit  sdbst  neben  der 
'  l)arstelliuig  "Mommsens  ihren  pirr^ntOmlichoii  und 
selbstündigeu  Wert,  und  wenn  bei  der  .\ukündigung 
des  Werkes  mannigfach  die  Ansicht  bestand,  das- 
selbe sei  neben  and  nach  der  Hommsensehen  Arlieit 
Überflü8.sig,  so  bat  der  Verf.  diese  Anschauung  als 
irrtumlich  erwiesen,  und  sicherlich  wird  ihm  der 
Erfolg  nicht  fehlen. 

Gießen.  Kerman  Schiller. 

J.  ti.  Frazer^  Tbc  Golden  Bou^b.   A  study  in 
comparative  rcligiuu.    2  vols.    London  1890^ 

Macmillan  and  Co.   409,  407  S.  28  ah. 

Der  Vei-f.  sucht  den  Brauch  der  Priestei-schaft 
der  Diana  von  Aricia  sa  deaten,  die  deuoenigen 
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zufiel,  der  den  bisherig^eu  Priester  oder  Tlex  Nemo- 
reoais  crachlog,  uachdem  er  aus  dem  heiligen 
Kmdus  der  Göttin  einen  Zweig  gebroehoi  liatte. 
Der  Bn  ist  Oaa  der  in  Frieeker  veikOiperte 
Vegetationsd&mon .  dei-  bei  sinkender  Lebenitoaft 
seines  Lehonssynibols,  des  das  Sonnenfener  eut- 
balteuden  (goldenen)  Zweiges,  beraubt  und  getötet 
irarde.  Ein  solcher  DSmon  ist  ihm  aneh  Baldr. 
W.  Bobertaon  Smitii^s  Idee  der  Oottesopfernng 
ud  lÜMUihardts  Theorie  vom  Yogetationsdlimün 
nnd  Sonnenzauber,  die  er  in  ziihhciclien  Brauchen 
and  Vorstellnngen  anderer  Völker  bestätigt  findet, 
ihn  zu  dieflom  Ergebnis  geftüirt,  das  mir 
doreh  sdne  angenehme  nnd  anregende  Dantelinng 
lieht  erwiesen,  sn  sein  seheint 

Mhmg  L  B.        Elard  Hugo  Ueyer. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zeltoebrlll  fir  iu  GjuMtalweMB.  XLYI, 
No.  2.  3. 

(113)  k.  Jung,  Inwieweit  dient  das  Stadium 

der  Alten  der  Erweckung  des  Sinnes  für  die 
Wab  rbeit?  Geschrieben  vom  Standpunkt  christlicher 
Ethik.  —  Litterarische  Anzeigen:  (135)  K.  Krnm- 
liAer,  Oeeehichte  der  bysantinisehen  Litte- 
ratar  (München).  *VoU  anregender  Kraft.  Von  jetzt 
an  wird  sich  das  grSmlich  ablehnende  Vorurteil  gegen 
diesen  Abschnitt  der  Kulturgeschichte  bei  niemand 
Isage  mehr  behaupten  kilnnen*.  0.  Weti$a^*b.  — 
(144)  P.  Meyer-M.- Gladbach,  'Ap'.a-co-riXoy;  'Afty^v'/'inv 
»Xsxsia.  Resnmä  über  Ausgaben,  Cbersetzongen 
nod  Kritik.  Hägens  Übersetzung  habe  Fehier  in 
Menge,  auch  Mters  «Schwyzerdütsch*;  Polands 
DeuL^ch  oft  wenig  scbfin,  von  Wert  die  antir|uarischen 
AxuDcrkuDgen.  Übrigeua  sei  einstweilen  Jede  Über- 
setzung verfrfihi  Die  HMSserungswütigen'  Eng« 
iSnder  haben  in  ihren  Zcitachriften  wahre  Saniracleckcn 
eingerichtet  —  (155)  K.  Fecht,  Grifcbischos  libungs- 
bach  (Freiburg).  'In  praktischer  Anordnung  zu- 
Msdtn  stsHend*.  P.  Weit»en/el$,  —  Miseeilen:  OtOI) 
Isx  Hecht,  Zur  Vereinfachung  des  gramma- 
tischen  Unterrichts  in  der  griechischen 
Sprache.  Aufstellung  von  Paradigmeu  der  uuregel- 
■Uügsn  Verba,  im  Sinne  dse  *Abariist«M*.  —  Jahres- 
bsricht:  (XVIIT  S.  33)  F.  Luterbacher,  Ciesras 
i;  (40)  Ct.  ttenss,  Cornelius  Nepos. 


Jewaal  «f  HtUeBle  stsdlen.  XO  1  Oet  1891. 

(275-297)  F.  C,  Penrose,  On  thu  ancicnt 
heeatompedon  which  occupied  the  site  of 
thefarthenon.  (Hit  Taf.  XVI -1CTma.Hols  sehn.) 
In  einer  1888  bei  den  Ausgrabungen  auf  der  Akro- 
polis  gefundenen,  von  Loilinf;  in  der 'A1>t;vc£  1690  ver- 
öffentlichten Inschrift  ist  ein  Tempel  der  Athene  als  | 


Heeatompedon  bezeichnet;  es  wird  hier  nachzuweisen 
versucht,  daß  dieser  vor  der  Besetsoog  durch  ffiePssaer 
▼orhandene  Tempel  die  Stelle  des  Parthenon  einnahm.— 
(298— 333)  J.  A.R.Munro, Excavations  inCypcrn. 
Third  Season's  work:  Polls  tis  Ghrysochou. 
(Mit  TaL  Xm— XVs  u.  Holssehn.)  Ausgrabungen 
von  Grtbem,  welche  eine  reiche  Ausbeute  an  Thon- 
krügen,  ornamentierten  Wirtein  u.  a.  ergaben;  auch 
einige  Inschriften  in  kyprischer  und  griechischer 
Schrift  ~  (884—848)  P.  Hartwig,  Herakles  and 
BurytoB  and  a  bettle  seene  upon  some  frag- 
ments  of  a  cylix  in  the  National  Museum  at 
Palermo.  (Mit  Taf.^IX  u.  Holssehn.)  Dar- 
steUuog  des  Kampfes  zwiseben  Herakles  nnd  Burytos; 
von  besonderem  Interesse  ist  die  Darstellung  des 
Todesgenius  auf  einem  Vasonfragment.  —  (850— 8&5) 
Jane  £.  Uarrison,  Mythologieal  stndies.  L  The 
tbree  daaghters  ofCeerops.  Von  den  drei  TOoh> 
tern  des  Kekrops,  Pandroflos,  ITorso  und  Aglauros, 
haben  nur  die  eruto  und  letzte  bestimmte  Ueiligtümer 
nnd  einen  Enlt;  Herse,  obwohl  doreh  die  Herscphoria 
am  bekanntesten,  scheint  nur  eine  Namenbildung  zu 
sein,  da  selbst  die  Ilersephoria  mit  dem  Kult  der 
Fandrosos  in  Verbindung  steht;  Pandrosos  ist  die 
alte  BidgSttUi  Oala  Themis  BUeHhyia;  Aglaaros  als 
Gattin  d^  Enyalios  Ares  eine  Erinyc,  die  in  den 
Plynterien  hauptsächlich  in  Theben  gefeiert  wurde.  — 
(356—865)  L.  Dyer,  Vitruvius'  account  of  the 
Oreek  stag e.  (Mit  Hohsehn.)  Tetsneh,  die  Zeich- 
nungen Fra  Giocoudos  im  Vitruv  von  1513  mit  DOrp> 
felds  Erklärungen  in  Einklang  zu  bringen.  —  (866 — 
880)  H.  Stuart  Jones,  Two  vaaes  of  Phintias. 
(Hit  Tat  XX— XXIHn.  Holssehn.)  Ausgehend  von 
der  bereits  bekannten  Vase  des  Phintias  im  Britischen 
Museum  und  einer  hier  zum  erstenmal  veröffentlichten 
Stuttgarter  Tase  im  Beritse  dse  Dr.  F.  Hanser  wird 
dem  Phiotias  eine  Stellung  zwischen  Euphrunios  und 
Euthymedes  angewiesen.  —  (381—383)  S.  H.  Barnsley, 
The  north  doorway  of  the  Erechtheum  (mit 
Holssehn.).  Tert  ^nbt  gegen  Schultz,  daB  der 
Eingang  erst  spftter  gesehlsssen  ist.  —  (384)  W.  H. 
D.  Rouse,  An  inscription  from  Egypt.  Weih- 
inschrift für  Isis  aus  dem  Jahre  157  n.  Chr.  — 
(885—881)  B.  A.4laiiMr,  Arehaeology  In  Greeee 
1880—91.  Jahreabsriobt  fiber  neoe  Funde  nod  Bnt- 
deeknngen. 

Seme  ueldelovlf m  in.S.  XVU.  Hai— Joni  1881 . 

(277  —  288)  Delocbe,  Etüde  sur  qael<iues 
eachcts  et  anneaux  de  l'epoque  mörovin- 
gienne.  (Suite.)  Ringe  von  Guilfetrud  und  Guodis, 
von  Childerich  I.  und  der  Königin  Basine;  mit  Holssehn. 
—  (289  -297)  Th.  Beinach,  Treis  groupes  en 
terre  cuite  de  la  Troado.  Mit  Taf.  VI— VlU 
und  8  Holssehn.  Drd  Gruppen  des  Hosenms  von 
Koustantinopsl*  Aphrodite  uud  Eros;  Aphrodite  auf 
einem  Felsen,  von  welcher  sich  ein  zweites  Exemplar 
im  Louvre  befindet,  und  Tänzerinnen,  alle  di'ci  aut> 
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pMfUwniBdMr  Zait.  —  (99ft-409>  CanntTt,  Figu- 
rine on  terre  cuite  avoc  inscription  arabe. 
Mit  Taf.  IX,  'Diese  Figur,  welche  in  der  mwel- 
mtnaiadiAB  Kunst  ganz  Tereimelt  fteht,  bSogt  dareh 
unbekuiite  Bande  mit  der  aUkridiüscben  Kunst  (in 
Cypcrn  und  Kleinasion)  zasammcn'.  —  (304—333) 
U.  LeeliAt,  Lea  sculpturea  eu  tuf  de  l^Acropole 
d'Atbina«.  L  Mit  Tai  10— lt.  Tenaeh  door 
Dantellong  der  tcchnisclien  Entwiekelung  der  archai- 
schen BildhanorkuDst,  wie  sie  in  den  auf  der  Akro- 
polia  geiuudeuea  Kesten  in  Tuff  sich  zeigt.  —  (334 
—84*)  E.  Mil«,  Lea  arti  Ubiranx  dans  la  sta- 
tuaire  du  moycn-fipc.  —  (847—879)  C.  BabiB, 
Note  Sur  Ja  metrologie  et  les  proportions 
dans  les  monumeuts  acbömenides  de  la  Perse. 
Mit  a  Holiflchn.  Dfo  Rekonatraktioa  der  Dakmller 
dor  Achcmeiiiden  nach  den  vorbandonen  Rrstcn  cr- 
giebt  die  Anwendung  eines  einbeitUcheD  Maßstabes, 
«ie  der  angewandten  Trlgonomelfie.  Wann  bdm  Grabe 
von  Nakeb^-Roustctn  ausnahmsweise  die  Elle  su  58  cm 
in  Anwendung  k  am,  so  läßt  dies  auf  die  Th&tigkeit  eiues 
lykischen  KünsUers  scbUeikn.  —  (380-384)  V.  Waille, 
Note  aar  Pildpbant,  symbole  de  TAfrique, 
a  propoa  d'un  bronze  recemment  decouvert 
a  Berrouaghia  (Algeric ).  Mit  Holrschn.  Eine  in 
einem  Grabe  zwischen  Aumalc  und  Gherchel  gefundene 
kleine  Brome,  dne  FraimibSate,  die  mit  einem  Ele- 
phantcnkopf  als  Helm  bekleidet  ist,  scheint  eine  Fer^ 
aoni&katiou  von  Afrika  darzustellen.  —  (385—389) 
O.  Bomor  et  A.  Engel,  La  nicropole  romaine 
de  Carmona.  Die  tob  G.  Boaior  seit  1880  pfam- 
mMig  verfolgte  Aufdeckung  der  Nckrnpolis  von  Car- 
mona in  Spanien  bat  su  interessanten  topographischen 
und  arebloloc^eben  Fonden  gef&hrt.  —  (399—400) 
Nouvelles  arch^ologiques  etcorrespondanee. 
V.  Waille  teilt  Insrliriften  aus  Chcrchcl  mit.  — 
(401  —  104)  Bibliographie.  Anerkennende  Be- 
sprednmgen  von  S.  Bedmeh,  Peintnret  des  vases 
antiques  recueillioa  par  Millin  et  Millingen 
(U.  Pottier),  E.  Lacolne,  Tabks  de  concordance 
des  calendriers  (S.  R.),  ti.  Boisaler,  La  fin  du 
paganlsme.  —  (406—480)  B.  Cagaat»  Revue  des 
pnblieatioBS  ^pigraphiqucs  relatives  A  Pan- 
tiqnitd  clasaique.  Avril— Jnillet 


■Mmoeyiie.  N.  S.  ZZ,  S. 

(1 13  ff  )  J.  C.  G.  Boot,  IKsputatio  de  aliquot  locU 
epistolarum  Ciccronifl  ad  AtUcnm.  —  (126)  H.  v.  H., 
Epigramma  (Bull,  de  Corr.  Hell.  1891  p.  480)  corrcxit. 
—  (187  ff.)  J.  LeeawM,  Homeiiea.  ZIV.  De 
lliadis  manuscripto  antiquissiiii'i  n-.ipiT  roperto. 
fcststeliung  der  erheblichen  Differenzen  dieses  vor- 
aiiitardiiaebeB  Textos  von  nneerer  Überlieferung. 
XV.  Ad  Diadis  scholia  Generensia  nupor  cdita.  Be-  j 
sprechung:  oiazclniT  Stellen  und  Samniliinp  diT  neuen  • 
Dicbterfragmente.  XVI.  De  liogua  dcorum.  In  den 
4  betr.  Stellen  der  Oiae,  A  4€8  C,  B  818  i;  ä  881, 
X  Ii,  ataht  der  als  der  OOttenpruhe  ugdiOrig  be- 


leiehBete,  leiebt  ta  dontende  Ansdmek  einem  {Br 

uns  undoutbaren  als  der  Menschensprachc  angehörig 
gegenüber;  Od.  x  305,  wo  den  Göttern  vielmehr  ein 
nndeotbaree  Wort  beigelegt  wird,  stammt  von  einem 
Nachahmer.  —  (141  ff.)  B.  B.  Koster,  Ad  Sophociem 
(Ai.  u.  Oed.  R).  —  (144  ff.J  K.  M.  Sakorraphuf».  Ad 
Aeacbiuis  orationemxa-äTiitapxou.—  (I4ö)  J.v.L ,  J.  f.. 
Ad  Aiistopbaaem  (Bq.).  —  (147  ffl)  P.  S.  Bunt«, 
Emblemata  apud  Aristopliancm,  Xaaopbontcm,  Lucia- 
num.  -  (151)  J.  V.  L.,  J.  f..  Ad  Ilomerum.  —  (152  ff.)  J.  J. 
Hartman,  Ad  Piatouie  Phaedonem.  —  (167)  J.  J.  IL, 
Ad  Ter.  Boa.  (4.  —  (148  ff.)  H.  v«b  Herwerioa,  Ad 
Quintum  Smyrnaeum.  —  (177  ff.)  J.  C.  Naber,  Ob- 
äervatiunculae  do  iure  Romano.  XVIII.  Quid  sibi 
uelint  uerba  *si  certum  petetur'.  XIX.  Abiudicandum 
Dllriano  firagmentomdeeerileondiettone.  XZ.ÜIpiano 
abiudicandum  fragmentum  de  triticaria  condictionc. 
XXL  De  certia  formolia.  XXii.  Ad  Ulpiani  de  oon- 
dietlone  commentariom.  ZXnL  Qeid  alt  eondMiii. 
XXIV.  De  condictlone  certi  vel  incerti.  —  (187  ff.) 
H.  van  Herwerden,  Ad  Apollodori  bibliothecac  partis 
ineditae  firagmenta.  —  (2(K)  f.)  H.  v.  H.,  Ad  llerodam 
a  me  editam.  Naebtiige  and  Beriehtigangen.  — 
(802  ff.)  J.  van  Leenwen,  J.  U  Quaestiones  ad  bist»* 
riam  scenicam  pertinentes.  V.  De  Neophronis  qoae 
fertur  Medea.  In  der  Uypothcsis  zu  Eurip.  Med.  ist 
in  sebrsibea  Zfifm  t«xst  vcopaModot  Iii  Ns^fpew; 
iiasy.ij'haC :  Euripides  Heß  seine  überarbeitete  Medea 
durch  einen  gewissen  Ncophron  wieder  auf  die  Bühne 
bringen.  VL  De  Sophoclis  praeturis.  Sophokles  war 
dreimal  Stratege:  454  0n  AkanianieDT),  441  in  Samos, 
425  mit  Nikias  in  Sizilien  (Thuc.  III  115  lu  iO  f. 
^tuzzpa-dwj  zu  schreiben.)  —  (283)  Der».,  Ad  Plu- 
tarcbum  (Mor.  p.  232c).  —  (834)  J.  8.  Speyer,  Cicero 
(Yenr.  II  1,  88).  —  H.  W.  van  der  M«f,  Livios  (ZZI 
34,  2).  -  (225  ff.)  J.  TM  L60SWCB,  J.  t,  Ad  So- 
pboclem  (Antig.,  El.). 

Jonrnal  deH  Savant«.   Janvier  1892. 

(35—44)  Jules  Ulrard,  Anz.  von  Uistoire  de  la 
HttAntore  greeqoe  par  Alfred  Grolset  et  Haoriee 
Croiset.  Tome  V:  Lyriame;  Premiers  prosateurs; 
H^rodoto.  Artikel  I  über  den  die  Ljrik  faetceffenden 
Teil  des  Buches. 

F4ftier. 

(69—83)  Charles  Levr-que,  Anz.  von  Histoire  de 
la  Psychologie  dos  Grecs  par  A.  £.  Cbaignet.  3.  Ar- 
tikel. —  (84—100)  Qwfa»  Betaaier,  Ana.  von 
M.  Bonnet,  Le  latin  de  Or^oire  de  Tours.  1.  Ar* 
tikoL  Der  einzige  Vorwurf,  den  man  dem  Buche  machen 
kann,  ist  der,  daß  es  vielleicht  au  reichhaltig  ist 

Mars. 

(145— 1(»4)  A.  Bareate,  Anz.  v.  E.  Costa,  II  diritto 
privato  romauo  nclle  comedic  di  Piauto.  Protest 
gegen  die  Anschauung  des  Verf.,  daii  den  Stücken 
des  Plantos  anter  den  QoeUen  des  r5mlseben  Redbls 
swischon  dem  ZwOlftafelgeiets  ud  Oaiu  eine  Stelle 
einaorftonien  ist 
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UttenrlMkw  CwMUirti  No.  SO. 

(713)  R.  Menpe,  Troja,  Ithaka  (Gütersloh). 
'Kurz  und  anschaulich;  willkommeu*.    I'd.  il  .  .  .  r. 

—  (717)  E.  Cnq,  lustitutions  juridi(]ups  dos 
Romains.  'Vortrefflich.'  T/t.  H.  —  (721)  U.  C.  Muller, 
Uistoriscbo  Grammatik  der  hellenischen 
8Dr«ehe  (Uidea).    *Za  iwn  Drittel  nlMrt&Mig'. 

No.  21. 

(7fiO)  Fr.  Btchtol,  HAopturobleme  der  iodo- 
KeriDsnisehen  Lmntlehre  (OöttinRen).  *Zur  Oricn- 

ticrun?-  sehr  willkommen:  Darstellung  erfreulich  un- 
befangen; die  kritischen  Enirteruugen  zu  ausführlich'. 
W.  Str.  —  (7.^2)  L    (ecl,  Appunti  glottologici 

(Turin).  'Wenig  überzeugend*.  O.  M  r.  —  (743) 

1,  Cfcwddatig,  Einleitung  in  die  neugriechiache 
Orftannifttik  (Laipsi«).  'Ebenso  gelehrt  als  anschau- 
Beh».  —  (784)  P.  BUl,  Der  Staat  der  Athener 
lind  kein  Ende  (Leipzig).  Abgelehnt  (Ii)  (755) 
J.  Waltzlng,  Le  recucil  des  inecriptions 
iatincs  (Louvain).  'Das  Buch  stellt  eine  klare 
und  übosichtUch«  fiinlflitoiig  in  die  lateioiache 
E^dgnphik  tu*. 

DMtaah«  Ut«arat«n«ltiiiif.  No.  Bl. 

(686)  L.  Cecl,  Appunti  glottologici  (Turin). 
'Es  kann  nicht  behauptet  werden,  dali  diese  Fest- 
schrift zu  Bolognas  Gentennarfeier  auf  der  Höhe 
des  Jahrhunderts  stehe'.  Berta.  —  (6«8)  Th.  Pitts«, 
Sophokles  Elektra,  eine  Aaslegung  (Leipzig). 
*£in  Kommentar,  welcher  das  Original  iu  die  fciusten 
N&ancen  hinein  verfolgen  läßt'.  E.  Bruhn.  —  (690) 
Th.  Arnold,  Die  griechischen  Stödten  dee 
fioraz  (Ualic).  Referat  von  K.  SchenkL 

Revue  erltlque.  No.  20. 

(378)  ladbi  Biwardi,  Pliaraohs,  fellaha, 

and  ezplorera  (New  York).  Die  Anzeige  Maspcros 
bebt  die  großen  „Verdienste  der  verstorbenen  Ge- 
lehrten um  die  Ägyptologie  hervor ;  der  Egypt  Ex- 
ploration Fund  existiert«'  nicht  ohne  Miss  Edwards. 

—  (381)  Freeraan,  Suily.  I  etil.  'Gläniend'. 
A.  Bauvette.  —  (383)  M.  Herta.  De Thesauro  La- 
tinitatiaeoodendo (Breslau).  Hr.P.Lojay  fürchtet, 
daß  der  geplante  Thesaurus  an  der  faktischen  Un- 
möglichkeit scheitern  werde,  die  Citate  vollständig 
und  ohne  Ausnahme  aufzunehmen;  wie  soll  es  z.  B. 
denkbar  sein,  sämtliche  Verbindungen  von  et  in 
bringen?  Fehle  aber  diese  Vollständigkeit,  bo  habe 
man  ein  lateiaitebM  Lexikon  mehr,  jedoch  noch 
immer  kdnen  Tbeaannu.  Bin  kompleter  Index  der 
Autoren  sei  dringlicher  und  riütiliehrT  als  ein  in- 
kompletcr  Thesaurus.  -  (386)  J.  Leopold,  Studia 
Peerlkampiana  (GroningenL  ^Bietet  einige  Ent- 
tioacbung'.  £.  Thomaa. 

Ho.  tl. 

(402)  J.  de  Soogä,  Geographie  ancienne  de 
la  Basse -Egypte.  'Giebt  sehr  genau  den  Stand 
noserer  jetzigen  Ueteriflcbcn  Kenntnisse  dee  Delta> 
iMdea'.  0.  Maqiero.  ^  (405)  W.  Headlam,  On 
editfng  Aeeebyfaa  (|.ondon).  'Der  Titel  hatte 
lauten  sollen:  , Wie  man  Aecbylns  nicht  licrausgi  hen 
soll";  die  Schrift  iat  Polemik  gegen  Veralls  Edition'. 
IL  W.  —  (406)  Planti  Rudens  ed.  Sonnenschein 
(Oxford).  'Gegen  Schöll  hat  Sonnenscheins  Rudens 
den  Torzng  der  Ausnutzung  des  Stademundseheo 
nSnpieatoe\  P.  Lejay.  -  (410)  W.  H.  Boscher, 
Uber  die  Beiteratatue  luUus  Casars  auf  dem 


Forum  (Leipzig).  'Sebr  hubache  Bntdeckung'.  8. 
Reioaeh.  —(417)  9.  He^er,  AlbaneeieeheStmdien, 
ni  (Wien).  Lobend  angeieift  vini  y.  Heni7. 

Nene  phUologisohe  Rundschau.   No.  10. 

(145)  J.  A.  Heikel,  Beiträge  zur  Erklärung 
von  PlutarcbaBiographie  des  Pcrikles(IIeIsing- 
fors).  'Die  aniiebende  Stadwaei  beateaa  empfohlen'. 
Chr.  Ciaten.  —  (146)  Paton  and  HMe«,  Inaeriptiona 
of  Cos  (Oxford).  Nur  Geringfügigkeiten  hat  Ref. 
Meisterhand  an  dem  schönen  Werke  auszusetzen.  — 
(148)  P.  Weck,  Die  epische  Zerdchnnng  (Mete). 
Zustimmende  Anzeige  von  S.  Anton. 

Wocbenschrift  für  klass.  Philologie.  No.  21. 
(561)  E. Herzog,  Geacbiebte  nnd  Syatem  der 

römischen  Staatsverfassung,  II  (Leipzig).  'Wohl- 
thuende  Klarheit  geht  durch  das  ganze  Werk;  ener- 
gischos  Erfassen  der  Probleme  bei  Vermeidung  des 
Ausdrucks  apodiktischer  Äuüerungcn,  wo  Zurück- 
haltuDg  am  Platze'.  W.  Lkhenani.  —  (567)  Imbof- 
Blnntor,  Orleebiaeke  M&nsen  (München).  'Ober- 
rasebende  Tülle  neaen  1fideriaU\  A.  Pfeiffer.  —  (571) 
Planti  Rudens  ed.  Sonnenschein  (Oxford).  'Der 
kritische  Apparat  ist  nur  eine  Auswahl,  Sonnenscheins 
llaupttbat  liegt  in  den  erklärenden  Anmerkungen*. 
iMngrehr.  —  (575)  Livius,  erklärt  von  F.  Lnter- 
bacber  (Leipzig).  'Feine  sprachliche  Beobachtungen 
für  Schüler  und  «eiteratrebende  Lehrer*.  W.  Heraeus. 
—  (676)  0.  MeUfort,  De  Sopbociia  codicibus 
(Halle).  Der  Ref.  {Sch.)  steht  Meifferts  Beweisgründon 
zweifelnd  gegenüber.  —  (578)  K.  Wendling,  De 
peplo  Aristotelico  (Straßburg).  'Erfreulich'.  A. 
Kört,.  —  (581)  C.  Kreta,  De  Lueiani  dialoao 
Toxarido  (OCfenburg).  Ref.  PuU  SckuUe  fägt  den 
'beachtenswerten  AuafObrungen*  des  Verf.  zur  Ver- 
teidigung der  £cbtheit  des  Toxaridee  noch  eine  Reibe 


IIL  Mittoiliiiigm  lb«r  Vertammlungen. 

Arehäolofiache  Gesellschaft  an  Berlla. 
Märzsitsuag. 

In  Vortretang  des  ersten  VorsttMnden  eröffnete 
Herr  Couo  die  Sitzung  und  legte  an  cingegaogenen 
Werken  Tor:  Brunn  Arndt,  Griechische  und  rö- 
iiiL-iclif'  P.ntratJ5;  W.  Kh'in,  Gricchiache  Vasen  mit 
Lieblingsiuschriften  (aus  den  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie);  II.  UartI,  Die  Landeeveimeasnttg  in 
GiiacbenlaBd:  denk.  Über  die  neueren  Vermessupgs- 
arbeiten  anf  der  Balkanhalbinael;  Gonze,  Uber 
Darstelllung  des  menschlichen  Auges  in  der  antiken 
Skulptur;  Roscher,  Mythologisches  Lexikon  21; 
Curtius,  Architektur  und  Plastik;  Th.  Schreiber, 
Loa  Sacra  couversazione  sopra  un  rilievo  pittorioo; 
Decombe,  Bozier,  Bspcrandien,  Lea  milÜairee 
de  Rennes;  'Ap/a;o>.oyjtöv  Wl-aov  1891;  Schuch- 
hardt,  Ausgrabungen  auf  der  Heisterburg;  A.  11  ar- 
nack.  Die  grieclii.sche  Übersetzung  des  Apologeticus 
TcrtulliaDS;  Wec klein.  Über  die  Stoffe  und  die 
Wirkung  drr  griechibcht'n  I  rag  idie;  American  Journal 
of  archacdlügy,  März-Juni  1891;  Journal  of  bellenie 
studics,  Oktuber  1S91;  Th.  Keinacb,  Lee  saieo« 
pbMss  de  Sidon  (Gazette  des  Beaux  arts  1899); 
Bnlletto  de  eorr.  bell.  1691  V,  VI;  Rendiconti  VII  12; 
ßuMfjttino  Dalrnato  XV  1;  Atbonisehe  Mitteilniwen 
des  arch.  Instituts  XVI  4. 
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Der  Vorlegealle  verweilte  besonders  bei  dem  Anf« 

sähe  von  Wolters  in  den  athenischen  MitteiluneeD, 
in  welchem  ilira  der  Nachweis  der  auf  attischen 
Gräbern  uDvennühlt  Verstorbener  aufgestellten  Lutro- 
phoroi  zu  größerer  IDvdieDz  als  bisher  erhoben  zu 
Bein  aebieOf  sodann  aber  bei  der  VerOffBntliebnng 
eines  der  hervorragendsten  Sarkophage  von  Sidon 
von  Th.  Reinach.  Man  müsse  ihm  zustimmen,  daß 
i;ingc  kein  Antikenfund  gemacht  sei,  wie  der  dieses 
8arkopha^'e.s  mit  den  ganz  an  attische  Kunst  sich  au- 
Echli'  ßindcn  Rcliefbildern  trauernder  Frauen,  weleber 
der  Aofmarltssnikeit  nicht  nur  der  F»cbmStiner,  son- 
dern all«r  Gebildeten  und  ffir  Kunst  EmptSoglichen 
wert  sd.  Der  Direktor  des  kaiserlich  ottonianischcn 
Mosenrns,  llamdi-Bey,  habe  sich  durch  diese  Eot- 
deeknng  und  ihre  Sicbeijuig  in  der  Tliat  den  «tlge- 
msineD  Dank  verdient. 

Herr  Htbnsr  fibergab  der  Oeoellsehaft  im  Auf- 
trage des  Verfassers  als  Geschenk:  M.  R.  de  Berlanga, 
El  nuevo  bronce  de  Italica,  indem  er  eine  Über- 
sicht über  den  iuteres.sautcu  Inhalt  der  Schritt  gab. 

Herr  Kalkmanu  legte  Photographien   vor  von 


einer  arebaiseben  im  Lovvre  befindliehen  Broosafigpr 

(Lonpperi er,  Notice  des  Rronzes  Antiqoet 
No.  *)0);  sie  st^Wt  einen  uuliekleideten  Jüngling  in 
Schriftsteilung  dar,  der  in  seiner  erhobenen  Rechten 
einen  Speer  schwang;  der  linke  Arm  fehlt.  Der 
Vortragende  erläuterte  eingehend  unter  Berücksiebti» 
gang  verwandter  Monumente  das  beachteoawerte  ana- 
tomische Detail,  das  in  dieser  Bronze  ein  Werk  altSgi- 
neti.scher  Kunst  erkennen  h'ilit.  Die  Figur  wird  dem- 
nächst im  Jahrbuch  des  archäologischen  lustituts  ab- 
gebildet und  besprodien  warden. 

Zorn  Scblnsae  woida  tSm  Mitteilong  des  Herrn 
Treu  in  Dresden  zur  Kenntnis  der  GeseHsdinft  ge- 
bracht. In  der  JuIisitzunR  1890  hatte  Herr  Treu 
die  WiederholuuR  eines  iu  Olympia  gefundenen  Torso 
in  einer  als  Asklepios  restaurierten  Dresdner  Statut; 
nachgewiesen.  Bei  der  jetzt  in  Angriff  genommeoea 
Prüfung  solcher  Restaurationen  in  Dresden  und  auf 
Anlaß  einer  Äußerung  des  Herrn  Furtwängler  hat 
sich  aber  herausgestellt,  daß  die  Dresdner  Figur 
vielmehr  einen  Zeus,  wie  ihn  u.ich  in  dem  oljmpisehail 
Torso  zu  suchen  nfiber  liegt»  darstellt  - 


Im  Verlage  von  Ueorg  Belmer 
in  Berlin  ist  soeben  erschienen  und 
dureil  jede  Bucbbandlung  su  bi»- 
tidiai: 

Gollmas  inscriptionom  Lati- 
consilio  et  anctori- 


tatr  ai^adrmiar  Iitt(M'ariim 
Kogiao  Bonissicao  oilitiiin. 
Vol.  .secuudi  supplciuontiini : 
Inscriptloiiaiii  Hlsptniae 
latinaram  Hiipplementam 
cdidit  Aemilius  Uübner.  Mit 
3  geogr.  Karten.  Pl".  M.  54. — 


Verlag  von  S.()alviu-)   U.,  BerlioW. 

\  H  il  \  \  I  ii  \    II  II  ,\  ITKI  .\. 

Aristotle 
on  tbe 

Constitution  of  Athens 

edited  bj 

F.  ti.  Kenyon  M.  A. 

LH,  lÜU  S.  Lwbd.  Preis:  7  M.  50. 

Diese  vom  Britischen  Museum  in 
London   herausgegebene  Papyrus- 

bandscliiift  ist  von  uns  zu  obigem 
Preise  zu  In  zii  htn.  Die  demnächst 
iT.sL'heir.riidi'  l'\ikbiniil(_'-AiL^::abe  der 
Uaudschrift  mit  lieigabe  einer  Ab- 
bUdnng  der  auf  der  Kehrseite  des 
Vvfjtm  befindlichen  Aufschrift 
wird  gleichfalls  zum  Originalpreise 
von  42  Hark  geliefert. 


Litterarische  Anzeigen. 

Verlag  von  S,  Oalvary  &  Co.  in  Berlin« 

Soeben  eradven: 

0.  Stepbanus  CyfoulBld, 

Tal)ulae,  quibus  antiquitates  giaecae 
et  lomanae  illustraatui. 

Eiii  nouos  HOlfiinittel  des  Geschichtsunterrichts  und  bei  der 
Lektlr«  griechisclier  liiul  römisclMr  ScbriftetiUor. 

Bis  jetet  sind  erschienen: 

1Mb.  I<  Vortcidigungs-  und  An  griff swsffen  der  alten 

Qriecben.  4  Mark. 
fSK  Hs  Orieebisehe  Krieger.  4  Mark. 

Tab.  XI:  Das  riimi-'^chc  Haus.    4  Mark. 

Tab.  XII  und  XllI:  Da»  griechische  Theater.    1*  Mark. 

Tab.  3LIVt  Das  alte  Atlien  (Plan  auf  nraiBlittam).  10  Mark. 

T)ie  Tafeln,  in  Farben,  Gold,  Silber  und  Bron7e  ansgcfühii, 
geben  dii-  antiken  Denkmiiler  wieder  und  führen  den  Schülern  die 
antiken  I.idxin.sve) hültnisKe  de.s  Kriettes,  de.s  Seewesen.^,  des  Handels, 
des  Kultus,  der  lüeidung,  der  St&dtebilduag  u.  a.  vor;  dio  Bezeichnungen 
sind  den  Werken  der  antiken  Schriftsteller,  welche  in  Gymnasien  gelesen 
werden,  oder  den  In.schriflen  auf  Steinen  und  antiken  Kunstwerken 
entlehnt.  Der  erläuternde  Text  soll  alle  Stollen  der  klassischen  Autoren, 
welche  Bezug  auf  die  im  Bilde  dargestellten  Gsgeastliide  haben,  in 
Erinnerung  bringen. 

Die  übrigen  Tafehi  werden  allmthlich  ersdkeben.  Sie  sollen 
darstellen : 

Das  Seewesen  der  Griechen  und  Körner.   Tab.  III. 
Das  griechische  und  römische  Lager.   Tab«  IV« 
Die  r(iniiscben  Waffen.  Tab.  V. 
Die  Kimisehen  Soldaten.  Tabb.  VI  und  VII. 
Die  Kriegsnaascbinen  der  Grieehen  und  Römer.   Tab.  VIIL 
Die  griechi.schen  und  r<iniiseheu  Muuzen.    Tab.  IX. 
Das  griechisehe  Haus.    Tab.  X. 
Das  alto  Rom.   Tab.  .\V. 
Die  streite  Serie  wird  die  Trachten,  das  Hansgerftt  n.  e.  v.  ent* 
halten.  Die  dritte  die  Plfine  bemerkenswerter  Städte  und  Schlachten. 


TsriaV  voa  8»  GalTary  *  C«.  la  Bwlla.  —  DnA  dar  Berilair  

(S«t8NtaMa>8«bato  iss  IiMto*T«nlas). 
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Bericbtignng. 

Mit  Baittgnabme  auf  meine  Bemerkung  in  No.  80 
8p.  68t  fiber  al.  ttfää  tdle  ieh  mit,  daß  Baxtfaoloniae 
S.  63,  Note  8  ausdrücklich  bemerkt,  d  iß  bei  Whitney, 
Waneln  &  53  onter  1  ji  »ersiegen"  oJäH^  and  ajäit 
gestridMO  «airdao  aaBßten,  die  vidnabr,  vorauf  er 
mich  aafincriMiB  macbti  an  W.  «if-  «agere*  an  atailen 
feien. 

'    lanabtudc.  Fr.  Stols. 


fikUnsswort  zn  Mo.  24,  Sp.  738. 

Gnippea  Worte  bedeoten  nnen  RBdang,  der  nacb 

seinem  neuerlichen  Übergang  iu  das  nocli  1887  befehdete 
Lager  der  Seelcnkultmythologeu  vorauszusehen  war. 
Gegen  obige  Selbstinterpretatioii  des  Verfassora  strauht 
Bich  der  ganze  Zusammenhang  und  Einzelwortlaut 
seines  Textes  in  den  'Griechischen  Kulten  und  Mvthen*. 
Am  Scbloase  seiner  'Gesamtkritik  der  religionspnilosn- 
I  pbiscben  and  antbropologischen  Hypothesen'  (§  30) 
wendet  er  sich  (S.  267)  .derjenigen  ErklSrungsweise  zu, 
welche,  wie  wir  bereits  sahen,  allein  im  ntandc  ist, 
einen  befriedigenden  Anfechloß  übci  di<>  Entstehung 
det  Religion  xu  gebeo:  der  rein  adapt(at)ioui8tischea''; 
und  awar  in  eioem  meht  mehr  negierenden,  aondem 
mit  aJler  Schaffenslust  des  Theoretikers  aufbauenden, 
schwungvollen,  neuen  §  ^il,  der  sieh  mit  einer 
Polemik  g<'gen  Hegiil  gar  nicht  meijr  aulhält  üic 
entscbeidende  Stelle  handelt  (S.  277)  von  ,.dcr 
Schwierigkeit,  welche  sich  der  Verbreitung  der  ältesten 
Religion  entgegenstellt,  der  einzigen,  welche  wir  mit 
Grund  für  original  halten  können*,  und  »deren  selb- 
stfindig»' Kiitstehung  vielleicht  nur  an  einer  Stclli- 
stattgefunden  bat".  , Diese  Verbreitung  geschab  unter 
so  eigentümlichen,  dem  Wesen  der  Religion  ao  sehr 
entgegengeaetiten  Verbftltnisaen,  daß  wir  uns  nicht 
wandern  dOrfen,  wenn  kriner  von  den  Anthropologen 
.  .  .  diese  Verhältuissc  berücksithtigt  hat;  jene  Theorie 
von  der  List  der  Geschichte,  welche  der  grolle  Teleo- 
loge  unseres  Jahrhunderts  anwendet,  um  den  häufig 
ae  eraß  bervortratendeo  Widerspruch  zwischen  den 
venndotlleben  Zielen  einer  Bewegung  nnd  den  rar 
Erreichung  dieser  Ziele  aufgewi'ndi'tcu  Mitteln  zu  er- 
klären, hat  im  iSinne  ihres  Urheborb  kaum  irgendwo 
solche  Bei  i'ctitigung,  als  bei  der  Betrachtung  der 
Anfangsstadieo  der  Religion.  Sie,  welche  be« 
stimmt  war,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  das  Leben  der 
größten  Kulturvölker  zu  darchdringen,  welche  dereinst 
gleichsam  das  Leben  der  Hcnseben  vervielfältigen 
sollte,  indem  sie  neben  die  konkrete  Welt  eine  viel 
wertvollere,  ideelle  bctzto,  tritt  uns  in  der  ältesten 
Keligiona^oaUe  niehi allein  in  bescheidenen  Anfangen 
entgegen,  aondem  angleich  praktisch  betb&tigt  in 
einem  Kaltoa,  der  oüt  den  kfinftigen  Anfj^aben  der 
Religion  sehr  wenig  gemeinsam  hatte  Der  Kultus- 
akt war  nicht  etwa  nur  mit  einem  Gelage  verbunden, 
siiüdi  iQ  er  war  recht  eigentlich  das  Gelage;  man  ver 
ebrtti  die  Götter,  indem  man  sich  berauschte,  und  der 
Oenofi  des  Raosebtrankea  war  die  Andacht.  Diese 
Art  Kultus  mußte  aber  in  hohem  Maße  förderlich  aaf 
die  V^erhreitiintr  der  ältesten  Religion  einwirken"* 
(Ali|!i-  '  I      i  Irti^  zwar  ein  Opfer 


■It 


fdr  die  JahreHabunueaten  d  is  Jahres  18' 


BlhltotlMM  pUiotogiM  elaaalc*  18dS  aaagegebeiu 


erste  Hall  (1.  Qaarui)  dar 
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für  die  Götter;  aber  diese  kleine,  den  Olftabigen  auf- 
erlegte EntbebraDg  ward  weit  überwogen  dareh  den 
GenaO,  den  die  Religion  nicht  allein  gestattete,  sondern 
recbt  eigcutlich  veraolaUte.  —  Das  sind  die  ersten 
historisch  nachweisbaren  Stadion  der  Religion, 
welche  dann,  nachden)  sie  in  anaufbürlicbem  Kampfe 
ums  Dasein  immer  wieder  als  Sieger  bervorgegugen, 
nacbdem  sie  in  sieh  alle  höheren  Gedanken  ntnein- 
gedacht .  /u  it  rii  r  .--tol/.en,  die  Erde  umspannender) 
Äusdehnuui;  m'laiii^t  i.st".  —  Und  nun  erst  foigt  eiuo 
polemisch«  SohiullbenuTkuuR  ^epnn  die  Ver^inhc, 
schon  in  jener  naiven  .Rigveda*  Religion  den  Keim 
der  Religion,  wie  sie  sich  apftter  entwickelte", 
vorgebildet  zu  finden,  als  wenn  „die  Hymnen  der 
Risbis  in  sieb  bereits  die  Enthüllungen  eines  modernen 
philosophischen  Systems  fiU  ichsam  im  Mikrokosmos 
vorgezeichuet  enthielten-.  —  Eine  Religion,  deren  Lehre 
'adaptationistisch*  auf  Grund  eines  *Deukt'ehlers'(S.  250. 
252. 271)  als  Kalt  ein  Oelage  fordert  und  den  Rausch 
TeranlaDt,  darf  als  'Raosebreligion*  beieiehnet  wmlen, 
so  lange  sie  nicht  nach  jener  Anpassung  oder  j'^nein 
'irrationalen'  Element  benannt  ist.  0.  Gruppe  war 
im  Jahre  18ö7  ersichtlich  weit  davon  entfernt,  seine 
wohl  vorbereitete  Raoscbbypotbese  durch  irgendwelche 
Kautelen  zu  verklausulieren,  geschweige  denn,  sie  als 
absurd  zu  bezeichnen.  Eine  Bfsprechung  des  Bucli- 
gab  d.  U.  1680  im  Pkilologiscbcu  Anzeiger  (Pbiloioguäj 
XVU  8.  6n-6S4.  K.  Tümpel. 


Zur  Kritik  tou  Suetons  De  gmunatleln 

et  rbetoribus. 

Wir  Terdanken  es  dem  reinen  Zufiall,  daß  diese 

interessante  Partie  der  Suctonsclien  Bucher  de  viria 
illustribas  nicht  unteigcf,'anf;<'u  ist.  Über  die 
handschriftliche  Übcrü.-fcruijfr  diesem  Bruchstücks, 
das  mit  dem  Dialogus  und  der  Germania  de»  Tacitus 
aus  gleicher  Hs  stammt,  b'lehren  uns  am  besten 
Michaeli«  in  seiner  Ausgabe  des  Dial^  Rcitferscbeid 
nnd  Roth  in  ihren  Suetonausgaben ;  das  übrige  giebt 
Tcuffel  R.  L.  G.'  §  331,  7:  §  347,  7. 

Zu  den  besten  Uss  unseres  IJruchstücks  rechnen 
wir  zwei  Vaticani  (IM.S.  1862),  einen  Leidenais  (XVllI 
Perii.  C  131),  einen  Gudianus  (93),  die  in  der  2.  Uälfto 
des  XV.  Jdirb.  geecfarieben  nnd.  Es  sind  aber  sehr 
unzuverlässige  Abschrifti-n :  donn  der  Archi'typus  war 
wohl  in  einem  traurigcij  /u^Eandf.  \  iele  Kumpfudien 
waren  entweder  niciit  mehr  zu  lesen  oder  sind  über- 
eeben  oder  sogar  müiverstandeu  worden.  Demzufolge 
sind  ganze  Stellen  verdorben.  Es  bleibt  also  fQr  die 
Kritik  viel  zu  thun  übrig.  Daü  wir  aber  an  der 
Hand  des  vorliegenden  handschriftlichen  Materials 
noch  wohl  einen  Schritt  weiter  kommen  können, 
davon  bin  ich  überzeugt,  und  deshalb  möchte  ich 
Ton  meinen  KraeDdatioDsversaehtti  an  dieaem  Orte 
einige  Proben  vorlegen. 

U  der  Tita  Probi  (Rdff.  119)  lesen  wir:  bie  non 
tarn  discipuloa  quam  s-'ct  jtores  aliquot  linbuit.  Num- 
qoam  eniin  it^i  üocuit,  iit  niagistri  persunam  .sustiueret; 
unum  et  alterum,  vel  cum  pluriuius  tres  aut  «piatuor 
poatancridianis  horis  admittero  &olebat,  cubausque 
inter  longee  ac  volgares  aermoocs  legere  quaedam, 
idquc  pcrraro.  Nimis  pauca  et  ezigua  de  quibusdam 
minutis  quaestiuuculis  edidit.  Reliquit  autem  non 
medioctiui  .-ilvam  observatiouum  .scrmonis  autiqui. 
Ich  kann  mir  eine  Persou  denken,  die  uichts,  viel 
oder  wenig  herausgegeben  bat,  es  gii;t>t  au  h  Leute, 
^e  leider  ra  wenig,  andere,  die  zu  viel  schreiben; 
aber  ich  mochte  wissen,  wer  zu  wenig  fll>er  einige 
unbedeutende  Sachen  verewigt  hat.  Man  kann 
&icb  die  Steile  auch  so  zurecbt  machen:  Probus 
TerBlTentliclite  (leider)  f  n  wenige  nnd  nur  knne  Auf- 


sätze (BemerhingiB,  welebe  aber)  fi]»er  Fotiiillteii 

(bandelten). 

Wir  sind  mit  dieser  Interpretation  nicht  zufrieden. 

Sueton  klagt  in  diesem  Abschnitt  über  die  furcht- 
baren Honorare,  weiche  die  Grammatiker  in  Rom 
berechneten.  In  der  Weltstadt  waren  die  Grammatiker 
anfftnglich  seltene  und  teuere  Ware  (Reiff.  102, 6—15; 
113.  18;  eentena  sestertia  in  annam  aeeepit). 
Trifft  Sueton  einen  Grammatikfr,  der  die  nummos 
für  eine  Nebensache  halt,  dann  kann  dieser  auf  cinea 
Lorlu'rkranz  der  abstinentia  rechnen.')  Ist  er  als 
Miuiniumbesitzer  gestorben  . . .  desto  besser!*)  Wenn 
er  mit  einem  OÄanTon  qoadriugcna  annua  noch  nicht 
auskommt,  tadelt  er  die  luxuria.')  Sueton  hat  also 
wohl  ein  eingehendes  Studium  über  die  Schulmeister- 
finanzen früherer  Zeiten  gemacht:  er  klassifiziert  die 
Herren  nach  ihrer  Liebe  zu  dem  Mammon.  Ich 
j  möchte  aus  diesen  Gründen  in  der  vita  Probi  anstatt 
nimis  lesen  naaunis  und  nach  dieaem  Wort  einen 
I  Punkt  setzen.  Prohns  laa  also  mit  seinen  aeetaitores: 
;  idijue  perraro  uummis.')  Es  kommen  aber  noch 
äußere  Gründe  hinzu.  Die  Hss  haben  nimis,  nur 
der  Ottobonianus,  von  sekundärer  Bedeutung,  unio«. 
Derartige  Fehler  sind  in  diesen  Qss  gar  nicht  selten.*) 
Wir  wollen  auf  einige  Stelleo  binameen,  wo  durch 
VernachlSssigung  der  Kompendien,  zumal  des  für 
m  oder  o,  ähnliche  Fehler  entstanden  sind.  Im  Lei- 
donsis  (102,  12  K.)  ist  z.  B.  uumum:  (106,  14)  numum  L, 
numium  (i  exp.)  I:  (10*^,  7)  sumä  L;  (100,  20)  sumä  L: 
(110,  7;  12)  suma,  sumü  L;  (122,  16)  numos  L  — 
(Uä,  16)  oeque  VLNQI,  se  quem  0;  (116,  1)  qaod 
elegantem  euram  VLNOI  ffir  quo  delegante  eursm, 
ein  Beispiel  großer  Nachlässigkeit  des  Abschreibers; 
(116,  7)  iscripsitque  N;  (119,  11)  uuquä  V;  (122,  23) 
in  libertate;  (lOl,  8)  apparandam  L,  entstanden  aus 
I  eloquenti  apparandam  flir  eloquentiain  praepaiandam 
I  mit  VeraaefalSssigung  der  Kompendien  ft  nnd  p. 
Ganz  veninrben  ist  die  bekannte  Stelle  über  Sevias') 
Nicanor  (1Ü4,  19):  fecit ....  praeter  commentarios . . . . 
saturam  quoque.  in  qua  libertinoitt  sa  ae  duplid 
cognomiue  esse  per  haec  indicat: 

Sevius  Nicanor  Marci  libertus  negabit: 
!        Sevius  t  poet  huius  idem  ac  Marcus  docebit. 
!  Man  hat  aus  postüus  (oder  postuus)  post  huins  (VL) 
I  oder  posthus  (0)  gemacht.    Der  zweite  Hexameter 
'  ist  kaum  zu  retten.    Ich  füge  zu  den  Besserusgs- 
I  versuchen  noch  hinzu: 

Sevius  Poatumus  idem,  at  idem  atoue  bic 
  HareuB*)  doeeUt 


*)  105,  18  Antonius  Gnipho  ....  nee  uoquam  de 
mercedibus  pactus,  eoquc  plura  ex  iiberalitate  di- 
scentium  consecutus.  111,3  Staberins  Eros  ..  ..pro- 
scriptomm  iiberot  gratis  et  aine  meroede  nib  in 
disciplinam  receperit. 

^  lUij,  23  ürbilius  ....  docutt  maiore  lania  quam 
emolumeiitu.  Namque  iani  pi  iM'tiex  pauperem  .•^e  t^t 
habitarc  sub  teguli«  ....  latetur.  109,  20  Valerias 
Cato  ....  Tixit  ....  in  summa  pauperie  et  pam 
inopia.  115, 10  (de  Uygioo) ....  eom  admodoin  pes* 
j  perem  decessisse. 

I  117,  14  Remmius  Palacmon  ....  luxuriao  ita 

indulsit,  ut  sacpius  in  die  lavaret,  nec  suffiecret 
sumptibus.  Quamquam  ex  schnia  quadringena  annoa 
caperet  ac  non  multo  minus  ex  re  iaaiiliari. 

*)  Gic.  Tose.  II  23, 55:  ingenaMwn  non  sanquiD 
viro  eoncess'im  est  idquo  raro  («  asd  id}. 
)  R.'ill.  p.  112. 

j  iiber  die  Schreibveiae  SoTina,  HerCi,  B«m 
Jahrb.  107  S.  340. 

')  Anal.  8  bleibt  nnbeaditet. 

I  (Fwtaetinng  fUgt  auf  Sp.  197.) 
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1.  Rttonsionan  und  Aniaigtii. 

L*i  icoliei  gouovüisos  de  Tlliadt^,  publiei's 
wjte  une  itaäe  bistorique,  deacriptive  «t  critii{iic 
sor  le  Oeneveusifl  41  OQ  codex  iftuotoa  d'Heuri 
Btüaiuie  ti  UM  coUatioD  eonplete  de  cc  manuscrit 
parliteg  Itoole.  I.  II.  Oenf  18dl,  Georg;  Paris, 
BMbette.  LXXXni,  »4  and  851  &  8.  85  fn. 

Unter  den mannigfaeheDlitterariflchen Funden  der 
XeiUEt'it  lulimon  dicsp  Iliasscholien  duichans  keinen 
DOteigeordueten  Hang  ein.    Das  wird  jeder  leicht 
gdion  an  der  hocherfrealicheu  Thatsache  ermessen, 
4a6  sie  ans  mit  einer  bedevtendcn  Anacriil  Mäher 
gttS  onbelauuiter  Fra^''inent<    \>ni  hervorrufenden 
Autoren  iibprra<fli>  n.    S,iii|-ljn.  Alkaio-;,  Suphokles, 
Sophron,  Xeiiupiiaufs.  Kiiiihnrion  und  eiiiif^e  andere 
Dickter  erhalten  oiuucheu  ueueu  Zuwachs  zu  ihren 
Überreste,   und   noch  erheblicheren  mehrere 
Prosaiker,   besondere  nntcr  den  Grammatikern. 
Tain  hin  doch  hei  einem  der  letzteren  sojjar  eiiiißre 
lirocken   au.s  den  Solouischen  a;ov£;  wietler  ans 
Tageslicht  enipur.    Es  iät  Krutes  von  Mallos,  der 
de  (zo  ^  195)  eitiert,  nnd  Ihm  verdanken  nir 
auch  das  erste  nnd  einzige  Fragmeat  im  alten 
I'livsiki  rs  Hippon  (vgl.  H.  Diels,  Cber  die  Genfer 
yra^iiieiite  des  Xeiiopliaues  und  Hippon,  Sitzuuj;s- 
iMiichte   der   Borliuer  Akademie   1691  XXXI 
6. 575-588«  Woehenschrift  1891  8.  963  n.  1310). 
Cltate  wie  XpoflucRo«  Iv  ttp  itcpl  -njc  ^«(scc  f ootx^c 
(*  483),  WptTroTeXr,;  {v  anofir^iiiz:  («I>  390),  ÄoSpu 
tv  a' rfrOjIXr^jjL'iTujv 'Ofir,pr/(T>v  («I»  41'!'\  '  Rpfio^eviric  ev 
;iä  scpi  TÜv  Rpo^Xr^|iaTu)v  («l'  3üi5),  AnoÄAÖöcupoc  (v  -jf' 
»rl  Dsttv      448),  'EXXavtmc  iv  a  twv  Tpwlxfiv 
tnl  Mi)ipj8a»poc  ht  Tpwlxotie      444)  nud  andere 
mehr  werden  Rewiß  nicht  verfehlen,  die  allgemeine 
Aufmerk^ianikeit  auf  die  (ienfer  llaiulsdirift  biii- 
znleukeu  und  die  vorliegende  Publikation  in  das 
gebahrende  Licht  zu  stellen.   Die  zuletzt  vou  mir 
an  dieser  Stelle  (1880  No.  13—15)  besprochenen 
zweiB'tndc  Iliasscholien  haben  zusammengenommen 
noch  njelit  aiinälieriid  suviel  Neues  zur  Ki  weiteruiij; 
uud  Bereicherung   unseres  Wissens  hLit.'estenert 
■b  einzig  und  allein  die  wenigen  Blätter,  auf  denen 
Me  (Bd.  I  196— SIS)  die  alten  Genfer  Scholien 
'^nm  Buche  ^  ediert  liat.   Hierin  ateckt  ein  wahrer 
Schatz  an  neuen  und  interessanten  Nachrichten 
In  anliftracht   dessen   \\olj(>ii   wir  uns  aucli  die 
alten  Bekuniiteu,  die  natürlich  in  der  überwiegenden 
Kdoftthl  sind,  gnt  and  gern  gefollen  lassen,  anmai 
m  ODS  doch  obenfUhl  liier  nnd  da  recht  annehm- 
iare  Dienst«!  leisten.    Kniv.um,  wir  haben  jeden- 
fd!s  alh;  T  i-sachc.  uns  über  das  vorliegende  Buch 
Vüu  lierzeu  zu  treuen  und  seiueui  Herausgeber 
fir  die  HebanB  dteses  Sohataea  dankbar  m  sein. 


Der  so  lange  Im  Verborgenen  gebliebene 
niaskodex,  mleher  anfier  dem  Texte  des  Ge- 
dichtes nnd  den  Rcbolien  auch  kritische  Zeichen 

und  eine  Interlinearparaphrase  (freilich  keine 
vollstäadige)  euthiilt,  ist  der  Hauptsache  nach 
von  mdireren  HHnden  des  13.  nnd  14.  Jahr- 
hnndwts   gesehrieboi.    Er   gehOrt  Jetst  der 

Genfer  Bibliothek  an  (Cod.  gr.  14);  ehemals  be- 
fand er  sich  im  Besitze  des  Ilenricus  Strplianns, 
der  Um  namentlich  für  seine  in  Genf  lotiG  er- 
schieueue  Ausgabe  der  .griechischen  Epiker  be- 
nntaste.  Seitdem  haben  sieh  nnr  venige  nm  die 
Handschrift  bekümmert:  ihren  Reichtum  ahnte 
niemand.     Was  über  ihren   rrsiminfr  nnd  ihre 
weiteren  Schicksale  ermittelt  werden  konnte,  hat 
Xicole  im  ei-steu  Kapitel  der  Einleitung  (uutico 
bistorique)  anseinandergesetat   ISne  nähere  Be- 
schreibung der  Handschrift  folgt  im  zweiten  Kapitel 
(iiiitire  ilescriptive).    Im  dritten  (nofice  critiqne) 
wird  über  die  KigeiitUmlichkeiten  iles  Textes  und 
der  Scholieu  sowie  über  das  \'trhUliuis  dieses 
Kodex  xn  den  verwandt«!  Überliefemngen  ge- 
handelt yorangesehickt  ist  dieser  mnftngreichen 
Einleitung  ein  'Avant -propos',  worin  der  Ilerans- 
i  geber  über  seine  eigene  Arbeit  erliintcrnde  Mit- 
teilungen macht  (p.  VlU:  'Pendant  les  quatrc 
ans  et  demi,  qn'a  dnrA  mon  travaü'  ete.)  und  für 
die  ihm  dabei  von  mehreren  Seiten  xn  teil  ge- 
wordeue  Unlerstatznug  seinen  Dank  ausspricht. 
Nach  der  Einleitung  folgt  ein  'Avertissenient  sur 
le  mode  du  trauscriptiou  suivi  duus  le  recueil  dös 
scoliea  dn  Genevensis'  nnd  hieraaf  die  Scholien 
MBter  Hiand.  Der  zweite  Teil  dee  Bnehes  brii^it 
zunächst  die  Scholien  zweiter  uud  dritter  Hand, 
dann  eine  mir  sehr  erwünscht  k(mimende  Kollation 
des  Textes,  lerncr  'divergeuces  entre  le  teste  et 
la  paraplira8e\  dann  die  aus  derselben  Handschrift 
geschöpften  'analyses  grammaticales  et  notes  6iy- 
m<dogi<|ueä'  uud  ein  'Supplement  aux  troisit'mcs 
scolies".    Einige  'Addenda"  und  '('(iniLieiiiia  sind 
beiden  B.luden  beigegeben,  Indiccs  leider  nicht. 
Zwei  gute  Faksimiles  (A  313 — 32G,  premiere  maiu; 
A  177—189,  seconde  main)  vemnsdiaalichen  Je 
eine  Seite  des  Kodex. 

Aus  diesem  Inhalt8verzeichnis.se  erhellt,  dal! 
Nicole  sich  nur  zu  sehr  da,s  in  der  (ixforder 
Scholieuauitgabc  beobachtete  Verfalireu  zum  Muster 
für  seine  eigene  Arbeit  genommen  hat;  denn  die 
Zersplitterung  nnd  Teraettelnng  des  znsammen- 
gehörigen  Materials  ist  hier  mindestens  eben  su 
grolj  wie  dort.  Wenn  ehemals  jemand  sich  ilarliber 
uuterrichteu  wollte,  was  die  bemerkeuswertereo 
unter  den  alten  Scholien  m  einem  bestimmten 
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Verse  der  Ilias  lehren,  dann  achlug  er  Bekker« 
Sanunliiog  aaf  nnd  fand  hier  an  einem  Orte  bei- 
aunmen,  was  er  taehte.  Heatantage  hat  «r,  wenn 

er  auch  nur  die  6  Oxforder  Bände  mit  dem  nn- 
entbehrlichen  zweibiindijien  Nachtrage  Nicules  be- 
natzen will,  mindestens  10  —  schreibe  zehn  — 
verschiedene  Stellen  aufzuschlagen,  ungerechnet 
die  Vorreden  und  ZoAtze.  Daß  diesem  sebretenden 
Übelstandc  Vorteile  von  einigermaßen  entsprechen- 
dem Gewicliff  pef^enUbei-stiiiideii.  wird  nit'nuind  mit 
llecht  bebaupteu  kOnneii.  Ich  wUiis(  htf  daher,  daß 
dieser  jüngste  Versach,  nach  dem  Alter  der  Ab- 
sdireiber  oder  nadi  khnHcben,  ebenso  änßwlidien 
als  untergeordneten  Gesichtspunkten  das  Scholien- 
inatnial  auselnandenoreiBeD,  endlich  der  letzte 
bleiben  iiiödito. 

üm  zu  erniittelu,  inwieweit  die  Ausgabe  ein 
mverilsslKes  Bild  de.*  Genfer  Handschrift  giebt, 
habe  ich  die  beiden  oben  ei-wfthnten  Faksimiles 
mit  dem  ??cdruckten  Texte  verglichen.  Absichtlich 
weggflassen  wurden  vnii  dem  llerani>geber  wahr- 
scheinlich die  iuterlinoarbchulien  enparcov  A  315 
(Uber  £(>doy),  ds  316  (ttber  mpa),  inintootc  324 
(ttber  <(&^v),  lamfik  180  (über  MupiuSivsoon)« 
o'j33|i.ü>c  das.  (über  der  Paraphrase).  5topi3oixai  181 
(über  ir.tO.Y^'stii).  ^urf^izi  186  (über  dem  paraphra- 
siereudeu  <fo'^r^\^f^),  aOxip  188  (über  ot),  wozu  dann 
später  Doeh  ti  f^zop  uno . . .  hinzugefügt  ist,  hdh . . . 
189  ^ber  dem  paraphrasferaiden  iiupffi . . des« 
gleichen  das  am  Ende  der  Paraphi  ase  von  A  317 
bcigcsrhriebene  dlzoftsatc.  Diese  Stellen  bleiben  also 
wohl  besser  unberücksichtigt.  Außerdem  stieß  ich 
aber  is  den  Seholien  oocfa  auf  folgende  DifferenEen: 
A  S13  II  325.  2  ^  hat  die  Ansgabe]  to5  ipo 
die  Handschrift  —  315  11  825,  S  ztlr,£jzio]  xtXrfism 

—  9  £o;J  £o;  -  II  32").  10  das  I-.>mnia  arpo- 
lixoio  als  fehlend  bczeichnetj  fehlt  aber  nicht  — 
817  115,7  xi  Ir{tcXo»v]  t6v  Mithm  —  9  f] 

—  afi|ND  ^k']  S^i^  —  Xslw,  i^e»]  Xslic,  sot^ 
ffofijoic»  iilw  —  c&tot]  thcn  —  Im]  iottv  —  tCtu] 
itio  —  xvt^<u,  xvi'jm  xv!»fiiic]  nur  xvi'ato  —  Note  to 
(juv  t]  TO  {xiv  i,  ^-t^f/T^  -i.  ^la  toü  iCu>  tö  t  — 
318  1  15,  12  *I(uvix(ü;  xai  ;iotT]tix<ü;J  tuivixov  xsl 
imi)tixiv  —  321  II  325,  14  irav  als  fehlend  be- 
zeichnet]  fehlt  nicht  —  Note  (denn  18  ist  in  14 
/u  kon  it'if  Ten)  7)  i'  —  I  lä,  19  o  jr^iAntvEi)  tc» 
Qr^\t.%lft'  l.t  und  2(1  Tp£epo;J  TpEcpo;  —  '20  i-pdfXÄtuJ 
vfikiu  —  ovtuj]  oGt(i>;  —  32G  II  325.  17  auf  den 
meisten  Formen  ist  nicht  der  spir.  asper,  sondern 
der  lenis  deutlich  sichtbar  —  A  177  II  28,  3 
kt.\uin]  ic6Xe}jio;  —  180  II  '28,  G  tj-.vj]  aÖTO'Ü  — 
7  avOptonoof]  offtnihar  erst  nachträglich  zugefüiit  — 
181  JI  28,  t)  oTo,'io;J  o--o,5loi  —  10  xapaj^ovj  töv 
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Toipa/ov  —  182  II  28,  11  A;]  r«;  -  183  U  28,  14 
Note  (die  iUschlich  die  Zahl  20  tiägt)  iwat]  i|iM 
mslv—  14«oxig]Mev—  185  n  28,  17  Mkaai»] 
xataXaetv,  das  x  tos  X  korrigiiert  (ob  der  Schreiber 

xottotxXa'vsiv  oder  etwas  anderes  vor  Äußren  hatte, 
lasse  ich  dahingestellt)  —  322,  1 1  eow]  e!^<i>  — 

12  TftTfvwffxoiJ  7ivu»crxo>  —  jiivj  \Umi,  abgekürzt  — 

13  «at  ids  fehlend  beteeicluiet]  fehlt  nidit  —  10« 
jii]  TTjc  f«  —  188  II  28,  21  («atpowfiixä  ist  wohl 
nur  Druckfehler  — )  7ev<x^;]  t^»  -/evixt,;  —  II  322, 18 
xaT  ]  xa-a  —  180  II  28,  22  und  24  sTT^fte^stv]  rrf,- 

Dejt.  —  22  Note  ain'av]  a? .  was  natürlich  ebenso 
gut  atxt'a  bedeuten  kann  —  24  Xasi'otaij  Xoteriotaiv  — 
30, 1  orljdsaaiv]  Tcffitav»  —  4  61I  . .  . 
Sts  —  8v]  fehlt  —  II  322, 21  Ixtaatc]  xal  Ixxosi«  — 
Sarru)]  oajMTC».    Binlge  geringere  Abweichungen 
tibcrpehe  ich  mit  Stillschweigen    Dif  vorerwiUmteu 
genügen  vollkommen,  um  den  Wunsch  zu  recht- 
fertigen, daß  der  ganse  Kodex  einer  nochmaligen 
und  feindlicheren  Frilflmflr  nntenogeii  werden 
'  niödite.    Filr  das  wertvollste  Stück,  die  Scholien 
des  21.  Buches,  hat  dies  allerdiiifjs  schon  Nicole 
selber   bald   als    ein    luiabweisbares  Bedürfnis 
empftinden.  Mir  liegt  ein  Sooderabdmck  dieier 
Partie*)  vor  ('Offert  anz  aoqa^hrann  des  SeoUes 
genevoisos'),  der  in  einem  kurzen  Vorwort  (datiert 
'Gent'Vf,  le  2,'»  juin  1891")  die  Xliinirel  der  'editio 
princeps'  oder  wenigstens  'certaines  umi&sious'  un- 
umwunden zugiebt  'Elles  simtnaiitteMUit  T6fuk»\ 
versiehwt  er  uns.  Allein  eriediirC  ist  die  Sache 
damit  immer  noch  nicht.    Das  wird  sich  kein  anf- 
merksamer  Leser  verhehlen.  Welcher  Art  z.  B.  die 
\ielen  Lücken  sind,  ob  sie  in  der  üantlschrift  selber 
gleich  von  voruherciu  angedeutet  waren  oder  in  ihr 
erst  naehtrSgllch  durch  ftuOere  Beschttdigoif  cat* 
standen  sind  oder  lediglich  auf  Mutmaflnug  Iw« 
rohen,  darüber  gicbt  uns  die  Au«;;alM'  keineswegs 
imniei'  genügende  Auskunft,   und  iil-or  anderes 
Wissenswerte  ebeusuwuuig.  Jeder  billig  Denkesds 
wird  die  großen  Schwierigkeiten,  die  befan  erstes 
Anlauf  zu  öberwinden  waren,  voll  und  gauz  zu 
würdigen  wissen;  aber  das  darf  ihn  nicht  hindeni, 
Bedürfnisse  anznorkiMuicn  und  öffeutlich  zur  Sprache 
zu  bringen,  deren  Befriedigung  sehr  wohl  im  Be- 
\  reiche  der  IfOglichlEeit  li^  nnd  im  InteresM  der 
I  Wissenschaft  unbedingt  gefördert  werden  ninß- 
Ks  war  ürewiß  keine  Kleinigkeit,  sich  durcli 
die  Masse  der  zum  Teil  wahrhaft  entsetzenerregen- 
den Verderbnisse  do»  Codex  Genavensis  glücklidi 

*)  84  8.  8.   Er  onthfilt  am  Schlüsse  einen  caeb 
den  Seiten  des  Kodex  L'eordneteu  'Iudex  scholionuD' 
t  uud  feruer  eiucu  'iudex  scriptorum'. 
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UndnrehzBarbeiteii.  Zahlloi§  Fehler  hat  Nicole 
tAtxtoBBig  erkuuit,  idir  viele  endgUtig  beadtigfc 

oder  der  HeHaog  iialu-  gebracht.   Br^rnnkt  nicht 
mit  Gelehrsamkeil');  alier  daß  er  das  hier  von 
ihm  betretene  Arbeitsgebiet  gut  behemcbt  und  in 
der  ebndüägigen  Üttentar  trefflich  Beieheid  weiß, 
«dri'der  Seehkimdige  bald  henuuflUileiL  Za  Naeh* 
bweniDgen  aller  Art  bleibt  freilich  noch  Stoff 
penn?  übrig-,  was  bei  der  Beschaftenheit  dieser 
Cberiieferong  auch  gar  nicht  anders  hätte  er- 
wartet werden  kSnnen.  Wer  sich  von  der  letzteren 
«mie  von  der  Arbeit  des  Henmigeben  ein  vor» 
läofiges  Rild  madien  will,  wird  gut  thiin,  deh 
znüäcbst  die  <'iu^at]g;s  erwülinton  nptien  FraL'inente 
anzusehen.    Zu  den  meikwürtlig'iteu  unter  ihnen 
tählt  onstreitig  das  aus  den  Solouischen  oSove;  aaf- 
bemJirte.   Dae  betr.  Scholien  gehVrt  an  9  288 
ifjfiM  2v  {i,eva).(p  icot«|up  und  beginnt  mit  den 
Worten:    IlToXejxaio;    6    \\-:-/.ifAMnzr^;  ,E&-/})£v-:i" 
haimf  i-h  ^ap  -ffi  Eporrj;.     kpatr,;  ^vj}\i-.-:  [lies 
rilBevTj  iv  jj.e7aX<{i*  *   laXeiv  \lKtAVi  isitoie.  lies 
lOUt«  nnd  vgL  Fieokeiaena  Jahit».  1888  8.  739 1] 
ftflw  sTmu       ifyfiUMt  Aste  d^v  -ofi.  xnXuoeo»; 
5txr,v  —  das  Folgende  eitlere  ich  ^enan  so,  wie 
es  nach  dem  Separatabdruck  in  der  Handschrift 
stehen  soll  —  i%  ouKrfi  tav  xt«  i^rjÄnaTuiv  dvtl 
ttxavcx^c     6  not,  xoXiügAtt  xal  napa-n8ti«u  a6- 
law«  twcdgovt.  i|  oiXiJc.  dvdCto«    sie  <i)|«>j«tov 
jfXavT^  xai  TW  JSnuTT)  exdtTepoj.    Richtig:  er- 
kannte Nicole,   daß  liier  außer  muuchen  anderen 
Korruptelcu  eine  Verscbiebuni;  st^kttgefondeu  haben 
BritaM,  «odOFCb  die  (gesperrt  gedmekten)  Oe- 
aetaetvtnle  anaeloander  gwiaaea  worden.  Er  Ueet 
•i|ouXi]c'  saXturOai.  xatl  napa-ndrcai  S^Xwvo«  Iv 
hixf  a5ovt  •  k2;ouXt)c  •  dav  tic  i£tXXr,  uiv  av  ti; 
t(x^  v(xi^O'(),  o5  fiv  a(iov  ;q,  xal  [fip]  ST))«.o3i'cp 
^fXavtt  Kttl      i8ti0T^,  ixsTtpotc*.  Indeaaen 
die  ünatdlnng  dea  «weiten  I^Xijc  dHrfte  kamn 
za  schützen  sein  nnd  ebensowenig  die  neue  Form 
v?).ivtT;  auch  das  zwecklos  wiederholte  ti;  fällt 
auf  nnd  das  onwahracheiniiche  xai  [iipj  or,(xo3iu> 
fir  eU  ST))t6aiov.  Ich  habe  daher  in  jüngst 
amigegebenen  yindeaangaveraeiehniaae  nnserer  Uni- 
versität (das  noch  eine  Anzahl  anderer  Konjekturen 
zu  den  Sdinlia  (leiiavensia  enthalt)  vorf^eschlagen : 
aUo'jXr^;*  xa/.£t3i>a'..  xai  zapaTi'ik-oti  -oXwvo;  iv  (v)t' 
0^  *  ,£(x  v  Ti;  £Ui'X[Xeiv  -/pir)]}jLaxa>v  dvxtdixov 


^  8e  vOUig  oberflüssige  Bemerknngen  wie  die 
tn  1 196, 16  «Gebet  a  eonjectur^  xctt  Ev  aX/.ot;.  Mais 
Ml  Va).).tii;  commence  Ic  vers  cite  ici",  die  nicht  ein- 
mal den  Reit  der  Neuheit  hat  (s.  Friedländers  Ariston. 
t.  SOeX  «nd  bei  ihm  selten. 


vixi^»^,  6icoT[ov]  i^ouXv)«  dv  dtliev      eU  di|' 
ffcdaiev  dfX[div3  dv    xaltipi  tdii&T^  cxaTepoic*« 
Derartig:  verdorben  wie  diese  Stelle  sind  Ja  zum 
Glück  nicht  alle.    Manche  hätte  der  Herausgeber 
überhaupt  nicht  autustcn  suUeu,  z.  B.  xaxü;  «£  -n; 
TO  <3  icpoo£ppi^ev  ^  363  I  306, 6,  wo  er  irpoir&ppatl'cv 
eingesetzt  hat;  alter  daß  die  Überlieftmng  heQ  ist, 
lehrt  Aristonikos  A  432  dxa(p<i><  npo3Eppt:rTa'.  xh 
TjinTriy.ov.    mehrfach  würden  etwas  mildere  Maß- 
r^eln  den  Zweck  ebenso  gut  erfüllt  haben,  z.  B. 
0  8SS 1 900,  8      tap  Tou        X^7«  xal  no»,  «aa 
Nicole  in  ts!»  Tip  oftti  Xlir«  xal  tlo  veilnderte, 
obwohl  x&  fdp  aiti  xto  Xe^ct  xccl  teo  nälicr  lie^t. 
Zu  gewaltsam  Ist  auch  <t>  499  I  212,  15  to 
'Ep|xoü  XTjpoxtov  töv  7;6Xe(fcov  xaxaarpe^pETat.  xal  [o] 
afixic  Iv  xiu  au  Tip  mpl  ra  TcXsuTaid  gemacht 
Mia  . . .  xijpuxtov  xal  riv  «itiv  ic  jXt|iiev  xcttanp^ 
fexau  Iv  Tip  a2x(i>  ta  rspl  TEXeoTaia.    Da  wir  niollt 
wissen,  was  am  Sclilusse  noch  folgte,  so  können 
wir  uns  begnügen  mit  .  . .  xrip-ixiov  xal  lOtöv  tov 
n6Xe|Jiov  xaxaoxpsfsxai.  it  x«p  auxui  xa  Tigpi  xcXeü- 
tna  .  .  .  In  der  Liieke  «  4Sd  1 208, 5,  dieNioole 
mit  Becht  annimmt,  hat  sehwerUdi  mdir  ala 
lp«aa(Uvi|  fdp  gestanden. 

(Schluü  folgt.) 


Cornntl  artis  rhetoricae  epitome.  £didit  et 
commentatuB  est  Joannes  Graeren.  Berlin  1891, 
Weidmann.   LXXII,  55  S.  8.   4  M. 

VorlieR:endes  Ruch  enthält  eine  auf  grund  einer 

neuen  und  ergebnisreichen  Yergleichuug  der  Pariser 

Ha  no.  1874  angefertigte  dankenswert»  Bearbeitung 

des  zuerst  von  Signier  de  fit  Briason,  Notioes  et 

e.xtraits  des  raanuscrits  de  la  bibliothtj'iiue  da  roi 
XIY  2  p.  183  tt'.,  dann  von  Leonhard  Spensrel 
IIb.  G.  I  427  ff.  herausgegebenen  sog.  Anonymus 
SegnerianvB  mit  kritisehem  Apparat  nnd  erUlmdeii 
Anmerkungen,  dne  aehr  nfttdiehe  nnd  fitodonde 
j  Arbeit.  Was  die  Gestaltung  des  vielfach  heillos 
verdorbenen  Textes  betrirtt,  so  sind  die  Citate  der 
byzantinischen  Rhctoren  mit  Erfolg  zur  Emeudation 
and  Erklärung  benützt,  und  es  hat  der  Verf.  sdbst 
viele  beachtenswerte  BessernngsvorsehUge  vorge- 
bracht, hätte  aber  im  allgemeinen  dieselben  in  Au- 
betrarht  der  T'll^^it•herheit  seltener  in  den  Text 
aufnehmen  bzw.  öfters  in  dem  kritischen  Apparat 
ihre  Stelle  ünden  lassen  sollen.  Die  in  den  Text 
anllgenonmene  HersteHnng  der  Definition  der 
Sn^iprjatc  von  Zenon  p.  II,  16  wird  nicht  die  letzte 
sein,  nnd  an  vielen  Stellen  wird  die  angefochtene 
Überlieferung  in  ihr  Kechl  wieder  eingesetzt  werden : 
so  p.  48,  22  vor)|Aaat  statt  9yr]}jLa7i;  37,  5  ist  richtig 

ttbflvUefort  t^c  ik*  UJi/un  d^afiuv«,  d^v  dl  did- 


r 
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voutv  ilcTsCovrcc  too  voftoBeroo  ix  t&v  ^ijBcvmv 
mit  klarer  Beridmag  anf  den  ttatiu  ^t&v  tuA 

StimoL:  p.  17,  16  ist  die  Bede  von      w*96aei  \fa^ 
airXiJ  xa\  xaTot  ^'J3tv  i)j.a  oi  G-£r/1i'T(ov  xil  ai^xooc 
icept^dotv,  aber  keine  Lücke  vurhauden,  da  ad 
Her.  IV  18, 18  dieaelbeii  Febter  der  oompoeitio 
znsammoi  genatint  werden;  p.  17,  8  siiid  troU 
die  ttberlieferten  Lesungen  teils  festzuhalten,  teils 
7M  cracndieren .  nicht  die  willkürlirht'ii  (Uossen 
der  Byzantiner  dal lir  in  den  Text  zu  setai  ii ,  p.  1,4 
ist  die  ÜbcriieferanK  rieh%,  ebenso     4,  16  die 
Änderung  dimp^db^  nrnStig,  v.  dgl.  mebr.  —  Dia 
Prolegomena  p  T— XXV  bebandeln  die  griechischen 
Rbetoreu,  weiclu'  die  besprochene  Schrift  selbst, 
und  dit^euigen,  welche  eine  vollständigere  Fassung 
derselben  aaegeBcbrieben  baben.  Die  sorgfältige 
vnd  onuiebtige  Qnellenanalyse  verdient  alle  An- 
erkennnng:  die  Lektüre  ist  dadurcli  ei*schwert, 
daß  vieles,  was  in  den  Text  gehörte,  in  An- 
merkungen vei'Strent  ist.  Die  Resultate  sind  zum 
größeren  Teil  sieber.    Dagegen  kann  Ref.  den 
AasfHbmngen  ttber  die  Antorsebaft  dea  Oornntna 
tind  über  die  Einteilung  des  Werkes  in  4  Bücher 
TTEp;  £jo£5£<oj  luid  eiu  Bueli  -trA  äe;£cu;  in  keiner 
Weise  folgen:  der  Verf.  hiitte  besser  gethan,  in 
einer  Anmerkung  die  Verinutnog  über  die  Autor» 
achaft  des  Gomotos  Bnsamprecben,  als  der  Atugnbe 
der  Epitonie  der  tr/vr,,  deren  Reetttution  auf  gnmd 
besserer  Kollationen  und  weiterer  Furschung'en  er 
p.  LXr  verspriciit,  iliesen  Titel  zuzuweisen.  Die 
Beweistührnng  deü  Verfuüäers  ist  uiehr  wie  gewagt. 
Das  Werk,  bestebt  gaas  oder  mm  grüßten  Teil 
aus  Exzerpten,  die  ein  mw  anbdtavnter  Grammatiker 
oder  Rlielor  aus  den  Schriften  des  Alexander, 
Kumenins'  Sohn ,  Neocles  um!  ITarpocrntion  ange- 
fertigt hat:  nur  etwa  ein  Sechstel  des  Ganzen 
bleibt  naeb  Qraeven  unerledigt,  Iftßt  sidi  keinem 
der  gMiannten  Qewlbrsmlnnera  mit  8idi«4irit  nt- 
weisen.    Aber  allem  Anschein  nach  besteht  die 
Schrift  lediglicli  aus  Exzerpten  zum  Zweck  des 
Unten'ichts  (vergl.  §  101  dxTjxoajxEv,  Ausdiikke 
wie  xKipie  Xl^uv  n.  dgl.  neben  'ApnoxpaTuuv  7pa<;p£i 
1 1S4.  Sdl).  Esflndetaidi  nii^nds  ein  Anhaltspunkt, 
auf  einen  selbst&ndig  urteilenden  Verfasser  zu 
schließen,  nirgends  etwa  eine  selbständige  Polemik 
gegen  die  Lehre  oder  die  Polemik  des  Alexander 
oder  Neodea.  Die  Hauptmasse  der  Bnerpte  reicht 
bis  §  S40:  bis  dahin  sind  oder  waren  prooendnm, 
narratio.  argamentatio  und  epilogus  einzeln  be- 
handelt liiiii^icliflicli  der  inuentio,  dispositio,  elorntio 
nnd  actio.  Aul'  diese  Hanptmusse  folgen  noch  drei 
kleinere  Exzerpte:  1.  240 — 243  nach  Graeveu 
aas  Aleiuder,  oitlialtend  «ovc^iuk  gegebenelishren 


aber  die  ^pdme  der  4  Tette  der  Bede  -.  3.  §  844— S52 
M.  {McxpoT^pttv  gegebene  Lehren  fiber  deudbea 

Oecenstand.  entnommen  ans  der  ts/vt;  des  Hari'o- 
'  crafinn :  .1.  fin  ganz  alleinstehendes  Citat  aus 
Dionys,  llalic.  (de  Lys.  cap.  IX),  der  sonst 
nirgends  dtiort  wbrd.  Aber  die  ep|jii)vc£si  der  einzelnen 
Teile  der  Bede.  In  dem  ersten  der  drei  Euopte 
finden  sich  §  242  Definitionen  von  xwXov  nnd  TOO 
zcpiVX-.  die  sich  ähnlich  bei  Walz  RG  ^^I  9;M  2 
89 1, 4  vortinden  und  au  ersterer  Stelle  eineiu 
Oonmtns  zugesehrieben  werden:  damn^  sdl  dis 
betreflbnde  Ezaerpt  und  alles  Vorbeigeliende  und 
Folgende  dem  Comutns  gehSren.  Jene  Definitionen 
passen  aber  keinesw  egs  in  die  kurze  und  gedrängt« 
Reihentolge  der  praecepta  ttber  die  fpdm,  die 
mit  dem  VoriicrgdiendeB  niebts  zu  thnn  haben: 
sie  machen  durduu»  den  Eändrack  eines  spitw 
zugefügten  Scholiens.  Auch  urteilt  Verf  \k  X.\X 
nicht  richtig  über  <lie  angeblich  falsche  Detiniti  iu 
des  xtuXov :  xüXov  (iev  oiv  esxt  oiavota;  p-spo;  izafxil'i» 
npo;  CTcpov  xwXov  icapaxeifuvov  bezüglich  der  Wieder- 
holung des  an  erklftrendea  Wortes  tnnesrhalb  der 
Erklärung  selbst:  ebenso  ad  Her.  TV  19.  26 
nienibrnni  orationis  appi  llatnr  res  breuiter  absolnta 
sine  totins  seateutiae  deiiionstratione,  nuae  denuo 
alio  membro  orationis  excipitur.  Vollständig  ua- 
verstftndlicb  ist  die  folgende  BeweisfBhmag 
p.  XXXI— XXXni.  Walz  Bß  IV  298  und  843 
wird  berichtet,  daß  Cornutns  die  w^uxr^  a|i'ft,SoMi 
d.  i.  die  zz{j\  Üt-A  vor  die  zpaYU-i-rtxrj  stellte,  «1.  i. 
den  970/a3{io;,  die  cuniecturaliä,  weil  die  ^r-.i 
seien  icp^npa  tSv  vfttf^xwt.  Wie  hiermit  §  188 
des  Anonymus  in  Einklang  gebraoht  werden  kann, 
wo  die  vier  bekannten  T'nterabtoibiniren  der  vo;h/.t] 
in  der  rein  willkürlichen  Ueilicnlolge  dp^'.jio/a. 
pr^Tov  xai  oiävoia,  (7uÄ>.o']fi9|i-o;  —  daC  dieser  Status  ge- 
meint ist,  ist  nicht  neri  simile,  sondern  oertum  — 
und  dvR|uipTtip(a  an^gezSblt  werden,  ist  unerfindlich: 
von  einer  Trrz/asTixTj  oder  rp^Yfiarixf,  flji^iSo)^^ 
ist  hier  ebensowcni!;  die  Rede  wie  a.  a.  0.  dea 
Cornntus  von  jenen  l  ntinabteilungen.  Der  Veri 
meint,  die  Deflnition  des  xwXov  und  der  «tpfoSoc 
gehSre  dem  Autor  des  ganzen  Bndis,  wdl  sonst 
überall  bei  Definitionen  die  Gewährsmänner  genannt 
werden,  außer  §  14.)  bei  der  Dctinition  der  tTtTf.,-; 
daß  diese  in  der  Thut  vou  Coruutuü  herrühre, 
heiHt  es  p.  XXXI  nafir»  eomprd»blmus\  leh 
weiO  nieht,  was  bereditigen  könnte,  den  DeflnH^en 
eine  Sonderstellnng  innerhalb  der  übrigen  praecepta 
einzuräumen.  Der  versprochene  Beweis ,  der 
p.  LIX  in  einer  Anmerkung  gegeben  wird,  ist  der. 
daß,  weil  der  Verf.  glaubt,  die  ganze  Schrift  ge- 
hOre  dem  Oorantos,  darum  mttsw  die  bemnkiBS 
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Definition  der  t-'t-'.-  eben  von  r"ornattts  herrühren. 
Und  wie  luiwahrseiiciulicli  umi  wunderlich  nehmen 
sich  die  beiden  als  dem  Curnutus  selbst  za  eigen 
geirifreiid  beniehiieteii  BrnchatOcke  inmittea  ihrer 
TJngttbllllirttOl!  p.  13—27,  8  gehört  nach  G.  anderen 
Autoren,  ebenso  p.  27.  13 — 30,  8:  dazwischen  stehii 
eiflsaiu  jene  4  Zeilen,  die  die  Definition  der  kIoxk 
enthalten!   Aliolich  verhfili  es  eich  mit  der  De- 
fiattion  des  xSXov  und  dar  «ep(e8oc.  Ebenso  ist 
es  durchuis  VDwahrsclieiDlich,  daß,  wie  der  Yerf. 
\\  XXXYI  wahrscheinlich  zu  machen  sncht,  die 
ein:KlDeu  Absclmitte  Uber  die  elocutio  innerhalb 
der  4  Teile  der  Bede  in  dem  Haaptstoek  der 
Exnrpte  erat  «is  dem  Ttfl  $  SMO— S43  von  dem 
Epitomator  zugefQgt  worden  seien.  Dieselben  sind 
ebenso  nni  Platz  wie  die  praecejita  über  die  -iln 
der  eiuzeljieu  Teile,  die  der  Verl.  gleichfalls  hätte 
aUSsen  können,  am  sdne  Titel       eupeus«»;  tö[to< 
a'  ete.,  die  er        Beaeitigimg  der  flbulieferten 
nud  sacbgoinUßen  Titel  repl  Trpootixtojv  etc.  ein- 
setzt, wahrscheinlicher  zu  ni;ichen.    Die  Exzerpte 
§  840—243  sind  wie  die  tolgeudeu  nur  ein  späteres 
gesondertes  Anhfti^psd  der  Hauptmasse:  die  docntlo 
heißt  hier  konstant  ?pa9ie»  vorher  ep}fcir)veNi,  in  den 
innachstfülgendeii    Kxzerptrn    ans  Harpocration 
).£$!;  oder  907'T.,-:  auch  Alexander  hat  den  Ausdruck 
üvi  gebraucht  ^§  221/  Der  Beweis,  daü  $  138—142 
dem  Harpocration  timiweilaen  sei  (p.  XXXIV).  Ist 
lüldit  geglQckt,  ebensowenig  der  Versuch,  das  Citat 
§  24G   £v  tii'»  T.zrA  £'jt>(:7:i  i;  oe'jTtf^to  z6\i.m  auf  jene 
Stelle  zu  beziehen  und  darnach  vier  -cofiot  rjpl  eOps- 
9$mi  nnd  einen  cepl  Xe'^eu»;  §  240—243  zu  rekon- 
stnieren.  Das  Gitat  §  179  h  xwc  «epl  ei>fC98«»c 
9]ifihsuiiz  Ev  01;  -epi  Jtrt/etpr,}ia?«>v  i/.rfojisv,  i5i5a;a}i£v, 
das  p.  XXVI  in  wenig  befrieditjender  Weise  lic- 
haodelt  wird,  läilt  gerade  darauf  schließen,  daU 
die  vorliegende  Schrift  den  Titel  nepl  eSpeae«»« 
Bidit  getragen  hat  —  Auf  die  Zeitbeetimmnng 
des  Verf.  und  die  Frage  nach  den  Quellen  der 
T^/vTj  einzugehen  <p.  XXVI  tl"),  führte  hier  zu 
weit;  auch  die  Beweisführung  über  die  Zeit  des 
sonst  nnbekaiukten  Conratns  p.  XXX  will  nidit 
recht  einleachteo:  was  die  Zeit  der  Te/vr,  betrifft, 
80  scheint  es  neratt^ner,  an  dem  Idslierigen  Ansa!/. 
(p.  XXVI  AiiHi  )  festzuhalten  wie  an  dem  iiaiid- 
sclmftlichen  Titel.  —  Der  Konuneutar  bietet  in 
daidMBBwerter  Weise  die  PanJlelstellen  aas  Theo, 
Qnintiliaa,  Cicerri  de  inuentione  und  dem  Autor 
ad  Her.  n.  a.,  die  jsich  leicht  werden  vernieliren 
lasseu,  beäundei-s  auä  den  beiden  zuletzt  genannten 
Sehriften.  p.  XLVin  ist  dem  Verf.  entgangen, 
dstt  das  Mi«T|uvov  (§  76)  sidi  schon  ad  Her.  IV 
17, 88  Undet,  vor  der  dvaaCffHiBotc  (17  S8,  38),  m 


deren  Erkllirun?  beim  Autor  ad  lief,  dasselbe  Bei- 
spiel aus  Deuio.stlieiie.N,  das  sich  §  72  tiudet,  uach- 
gebildet  erschei'at.  Bei  den  Erürlerangeu  äber 
die  praeeepta  eloontlonis  p.  LXVI  IT.  wSre  eine 
genauere  Scheidung  der  einzelnen  erhaltenen  Teile 
nach  (Tjvileat;  und  iy.).ry-T^  niit/lich  ;;ewesen.  —  Von 
Druckfehlern  ist  mehr  zu  ver/eichuen,  als  in  den 
addeuda  angegeben  ist  (die  Bezeichnung  §  195 
fehlt  p.  39):  stttrend  wirkt  auf  den  Leser  der  Um- 
stand, daß  in  Anmerkungen  behandelt  ist,  was  in 
den  Text  f^ehnrt,  und  bei  dem  oft  wiederkelii  enden 
iiifra  demoustrabinius  oder  supra  demoosirauimus 
k^e  Gttate  begcgcben  rfnd. 

GteUhwald.  Friedrieh  Marx. 


M.  Fabi Quintiliaiii  iuätitiitioni.s  oratoriae  Uber 
dccimua.  A  reviscd  teit  with  iutroductoiy  cssays. 
rritical  and  explacatorv  iiotes  and  a  facäimilo  of 
the  Harlcian  Ms.  by  lY.  Peterson.  Oxford  1891, 
Ciarondon  Press.   LXXX,  227  S.  gi.  8.    12  sb. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  nicht  nur  in  Deutscli- 
laud,  ttondem  auch  in  anderen  Ländern  dem 
Stadium  QolntQians  eine  angemein  lebhafte  Thfttig^ 
keit  zugewendet,  nnd  diese  hat  sowohl  in  der  Be- 
sprechung einzelner  diesen  Schriftsteller  betreffen- 
der  Fragen  und  in  lier  Kiklärun",'  einzelner 
schwieriger  Htelleu  ihren  Ausdruck  gefunden,  als 
auch  in  dem  Eneheinen  neuer  Auigaben ,  deren 
jede  unter  verständiger  Benutzung  des  bislier  Ge- 
leisteten das  VerstUuJuis  des  Sdiriftstellcrs  weiter 
zu  fördern  bemüht  war.  Dies  gilt  ganz  besonders 
von  dem  10.  Buche«  Nachdem  vor  wenig  Jahren 
eine  treffliche  Ausgabe  derselben  von  Hild  in 
Paris  erschienen,  liegt  uns  jetzt  auch  eine  englische 
unter  dem  obigen  Titel  vor,  welche  sich  an  die 
bisher  erechieueuen  wünlit,'  anreiht.  Mit  groüem 
FlelOe  hatPetenon  das  ganze  ndehhaltige  Material, 
welches  vielfach  in  deutsehen  Zeitsdwiften  nnd 
Programmen  zerstreut  ist,  zusammengetragen  und 
mit  der  größten  (lewissenhaftiirkeit  lieiintzt.  Sorg- 
fältig wiigt  er  die  verschiedenen  Ansichten  der 
Oelehrten  ab  und  entscheidet  sich,  häuSg  unter 
sehr  eingehender  Begriindung,  für  dsajenige,  was 
ilim  das  Richtigere  zu  sein  scheint. 

1  >em  Texte  ireht  eine  au'^fiibrliohe  Einleitung 
voraus,  deren  erster  Abschnitt  S.  1 — 13  von  dem 
Leben  QidntlliaDS  handelt  nnd  die  Abfassungscelt 
der  Institntio  auf  grund  des  bisherigen  Materials 
in  der  trewnhnlichen  Weise  festsetzt  Einen  nach 
Petersous  Ausgabe  erschienenen  lehrreiclien  iJeitrag 
za  dieser  Frage  liefert  Fr.  Vollmer  Rh.  Mos.  1891 
8.  348—348  «Die  AbfassangBaeit  der  Schriften 
Qoinülians*,  mit  dem  ich  In  dem  einen  Punkt  nicht 
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»'iiiv(  rhtiimk'ii  hin.  dal!  er  die  Abrassmi^s/'  il  dPi* 
iDstitutio  oraturia  .unamstößlich  fcsUsulegeu*  glaubt 
dvreh  die  ADUAhm«,  daß  die  Worte  X  3,  17:  Di- 
venoni  ett  hoic  eoram  Vitium.  prinin  decurrere 
j-ipr  iiKitr-riani  stilo  >\Ttnm  veln:  i>>iiii<'  vulnnt  et  se- 
Hueutes  caioiL'iii  atiiuu  iiiiiieluiii  ex  ttiiiiiioie  sriibniit: 
hanc  sUvam  vocant  repetunt  deinde  et  conipouuut 
qnae  effaderant:  led  verbs  emendantor  et  nrnneri, 
maiiet  in  n  I  ns  ti  inei e  rongestis  qnae  foit  levitas  sich 
auf  Statins  l<i/iihii.  uml  daß  dieser  sich  ^:eE;'en 
Quintiliaus  Aiif^i  irt  luul  Tadel  in  dem  dem  4.  Hnche 
seiner  Silvac  voruusgeäcbickt«n  W  idmuugsbriefe  an 
Yitorias  MaFcelliw,  deneelben«  für  deaaen  Sohn 
Q.  seine  ÜRStitatio  geacbrieben  bat,  verteidigt  mit 
den  Worten:  (inare  er?o  jdura  in  «inarto  silvanitn 
i|n;mi  in  priorilms .'  ne  se  imteiit  ;»lii|uid  euisse, 
([ui  rcprchenderunt,  ut  audio,  c^uod  lioc  btili  genus 
edidiBaem.  So  glaiil>baft  ToUDer  diesen  Yorgrang 
za  machen  sodit,  so  aclieiiit  mir  der  Nachweis 
docli  nicht  gelungen  zn  sein.  Wenn  er  sagt:  Q- 
rede  an  dieser  Stelle  von  ^littei'arlschen  Produkten, 
denen  der  2s'aiue  aihae  gegeben  werde**,  so  mOcbte 
ieh  geltend  maclien,  daß  Q.  nicht  von  ailviie  spricht, 
sondern  von  silva,  einem  In  den  theoretlBchen 
Schritten  ('ireros  öfters  vorkommenden  Ansdruck, 
welcher  bekanntlich  wie  das  vii'  L'liische  Zlr^  eine 
ungeordnete  Masse  bezeichnet,  i'erner  aber  ist 
an  dieser  Stelle  nicht  von  .litterarischea  Produkten" 
die  liede,  sondern  von  den  beiden  gewSbnliehsten 
Fehlern  des  sich  znni  Kedncr  ausbildenden  jungen 
Maiims,  iiümlich  allzu  groüer  Vemigtheit  und 
Mangel  an  Sorgfalt,  and  die  ganze  Behandlung 
des  Gegenstandes  ist  so  sachlich  als  mSgUch  ge- 
halten: ea  scheint  mir  geradezu  aoagesehlossea, 
daß  Q.  dabei  an  eine  bestimmte  Person,  an  einen 
Dicht^^r.  an  den  Diilitci-  Statins  sredacht  hat 
AU/u  küiibtiich  scheint  mir  endlich  auch  die  Hypo- 
these, daß  Marcellus  den  versteckten  Angriff  des 
Q.  bald  nach  der  Znsendong  des  lotsten  Teiles 
der  Tn^titntin  entdeckt  nnd  Statin»  auf  die  pikante 
Stelle,  weklic  den  Dichter,  mit  ili  tii  tieide  tVennd- 
schaftlich  verkehrten,  betraf,  aufmerksam  gemacht 
und  dieser  «iedernm  von  der  litterarisdiea  Be- 
fdidnng  mit  den  oben  eitierten  Worten  in  dem 
Widmnngibriefe  zum  4.  Buche  Kenntnis  genommen 
haben  t!(dl.  —  Der  Abschnitt  th'v  Kinlcitnnf.'  S. 
lä — 22  btÄchüftigt  sich  mit  der  Institutio  oratoria, 
einer  knraen  Geschichte  des  Werkes,  am  Sehlnß 
haben  die  loci  memorialee,  welche  Krüger  In  der 
3.  Alflage  seim  r  Ausgabe  des  10.  linches  zu- 
sammengestellt liiit,  Aufnahme  gefunden.  —  Tu 
dem  3.  Teile  behandelt  IV  S.  22—39  den  Staud- 
pnnkt,  von  welchem  ans  Q.  den  Abriß  der  Uttera* 
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turgesdiichte  gegeben  liat,  niiralich  den  des  Pro* 
fessors  der  Rhetorik,  der  bei  seiner  Benrteilnog 
niemals  seinen  niehsten  Zweck  ans  dem  Ange 
ließ,  sondern  immer  den  Wert  des  Schriftgtellers 
für  die  Bildung  des  jungen  Kedners  voranstellte. 
Mit  Recht  hebt  V.  hervor,  wie  sorgsam  Q.  Lob 
and  Tadel  z.  B.  bei  der  Benrteilnng  Senecas  ab- 
wigt,  nnd  indem  er  nntersncht,  inwieweit  sehi 
ürt<>il  s.  Ibstiindig  ist,  nnterzieht  er  besonders 
sein  Vi  ilifUtnis  zu  Dionys  von  rialikarnaß  einer 
einsehenden  Krurterung.  Wenn  uns  in  diesem 
Abschnitt  die  Klarheit  und  Besonnenheit  des  Ur- 
teils angenehm  berOhrt,  so  haben  wir  In  dem 
folgenden  Abschnitt  über  den  Stil  nnd  die  Sprache 
S  ;v.>  —  .'»7  und  ganz  besonders  in  dem  5.  Ab- 
s<  imitt  über  die  Haudsclitittcn  S  5H— 80  reichlich 
Gelegenheit,  den  Fleiü  und  diu  \usdancr  des 
Heransg.  anzaerkennen.  P.  stellte  sich  die  Anf- 
gabe,  die  fleißigen  Arbeiten  von  Fierville  iiber 
ilie  Quintili&nhss  durch  eine  irenanere  Fnter- 
j-iicliiiii^'  der  englischen  zu  ergänzen,  nnd  unterzog 
sich  der  groücu  nnd  doch  im  gründe  nicht  sehr 
lohnenden  Hilhe,  den  Harldanns  (H)  26M,  des 
loannensis.  Bodleianns,  BalUotensis  nnd  acht  Hn 
des  XV.  Jahrb.  zu  vergleichen.  Wie  weit  es  ün* 
gelungen  i<;t,  die  Verwandrsdiaft  der  einzelnen  Hss 
und  ihre  Abiiängigkeit  von  einander  festzustellen, 
Iftßt  sich  mir  bei  der  sorgfiUtigsten  Hachprflüing 
beurteilen,  nnier  gldchidtiger  BerOckaichtignaf 
der  soeben  in  der  Rivista  di  filologia  claaslca 
XX  fasc.  4-6  S.  1  —  18  erschienenen  Abhand- 
lung von  Kemigio  Sabbadini  .Doe  qnestioDi 
erilldie  sn  Qointiliano* ,  in  welcher  n.  a.  onch 
die  Frage  nach  den  Hss  Pog^os  wieder  anf* 
.cenommen  und  die  Ansicht  aufgestellt  ist,  daß  I'og^o 
nicht  bloli  eine,  sondern  zwei  lls>  aufuefuiiden  habe 
u.  s  w.  Die  wertvollste  englische  Hs  scheint 
Harldanns  2664  sn  sein,  welche  trois  üirea  hshen 
Alten  —  sie  stammt  nftmlich  ans  dem  ZI  Jahrb. 
-  bisher  noch  nicht  die  gebührende  üeachtung: 
gefunden  hat.  Wie  aus  dem  .Addendum"  zu  S. 
liXVi  hervorgeht,  war  sie  früher  in  ddn:  es 
liegt  also  die  Voianlniv  nahe,  daß  die  guten 
CShier  Ausgaben,  anf  deren  Antoritit  sidi  nnser 
Text  des  X  Bnehea  an  20  Stellen  gründet,  ans 
ilir  geflossen  sind.  Später  kam  sie  nach  Pflssd- 
dorf  und  von  da  in  das  Britische  Museav. 
Peterson  glaubt  nachweisen  n  können,  daß  die» 
Hs  unmittelbar  ans  dem  Bambergnisis  nnd  ans 
ihr  wieder  der  Fiorentinns  abgeschrieben  sei.  — 
Die  Zusaminenstelinnp  der  litternn'schen  llülfsmittcl 
S,  75—77  ist  sehr  sorgfältig;  die  ZusaumenstelluDg 
der  von  den  nenesteu  Ausgaben  abweichenden  h» 
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arten  S.  77—80  zeigt,  daß  F.  im  weflentUcbeu  za 
deoMMMB  Bendtaten  gekommen  id  wie  MbM  Vor^ 
glnger»  ud  daß  die  Zahl  deijenlgea  SteUen,  in 
irddien  die  Herans^ber  verschiedt^ner  ^reiDnug 
liiid,  sich  in  erfreulicher  Weise  vermindert. 

Nach  einer  sehr  eingebenden  Inhultsangabe, 
wdclier  niebt  weMger  all  10  Sdten  gewidmet 
rind,  folgt  S.  11— IM  der  TtaA  mit  erklfireBden 
Anmerkungen,  in  denen  wolil  alles,  was  in  alter 
und  neuer  Zeit  zur  Erklilruni:  lU's  Schriftstellers 
geschrieben  ist,  Beruckaichtigoug  gefuudeu  hat, 
Uafig  in  der  Axt,  daß  aneh  die  abweiebenden 
Aniiehten  anderer  angegeben  sind.  Wie  in 
naaeren  dentschen  Aus^^aben,  »o  sind  auch  in  dieser 
Stellen  ans  Q.  selbst  und  (  "icero  bUufig  zur  Er- 
klSroug  oder  als  Beleg  heniugezogen :  von  den 
attdem  ScbriftsteUeni  In  dem  litteraturgeschicbt- 
lichen  Teile  lianptsäcblich  Dionys  von  Halikaruaß. 

Nach  dem  'IVxte  folgen  die  kritiselien  Noten 
8.  185—221  und  zwar  zuerst  S,  18')  eine  Aul/,üh- 
Ivng  eftmtlicber  Hss,  welche  F.  benutzt,  z.  T.  selbst 
TVigUebeB  bat  IHe  aaßerordentlieb  große  Uttbe, 
wddie  die  Vergleichung  der  Hss  verursacht  bat, 
kommt  dem  1'exte,  obgleich  nene  Hesnltate  aus 
ihr  nicht  gewonnen  sind,  insuferu  zu  gute,  als 
derselbe  an  viden  Stellen  auf  eine  aidierere  Grasd- 
lage  geatdlt  wird»  nnd  daa  bifc  ein  nfebt  sn  nnter- 
schätzender  Oeivbin.  Als  ich  im  Jahre  18SG  mit 
der  Korrektur  meimT  Ausg-abe  besehäftigt  war, 
überkam  mich  häutig  das  uubehugliche  (.icfühl  des 
Eivdftb  an  der  Riebtigkelt  nnd  Genauigkeit 
meiner  eignen  Angaben.  In  der  Besprechung 
der  lialmschen  Ausgabe  (rhilobif?^iis  XXXV  S.  542. 
543)  hatte  icli  bereits  daraul  iiiuf^ewiesen,  daß 
eine  ganze  Menge  vuu  Lesarten,  weldie  neueren 
Gelebrten  beigdegt  waren,  sieb  schon  in  frttheren 
Ausgaben, besondere  in  derLej'dener  veii  1  <;t)5 linden. 
Jetzt  aber  ei kannte  ich,  daß  die  Zald  der  falscli 
angegebenen  Lesarten  viel  größer  war,  als  ich 
vermutet  Latte.  Ich  that,  was  sich  nach  Lage  der 
Unittade,  da  eine  anverlKssige  EoUatioa  des 
Par.  2,  anf  welchen  es  besondere  ankam,  nicht 
Vorhanden  war,  tbnn  ich  verfolgte  jede  zweitVl- 
liafte  Lesart  durch  die  älteren  Ausgaben  so  weit, 
ah  ei  mir  in%]ieh  war  t  waa  Iber  der  ed.  Aldina  von 
1514  hinaus  lag,  bezdehnete  ieb  im  allgemeinen 
als  Lesart  der  edd.  vett.,  war  aber  bei  vielen  davon 
fiberzengt,  daß  sie,  auch  woini  sie  auf  bestimmte 
Namen,  besonders  anf  iiegius  zurückgeführt  wurden, 
doch  ans  Hss  entnommen  waren.  leb  hielt  es 
aber  später  ffir  meine  Pflicht,  den  emsigen  Qnin- 
tilianforscher  Ferdinand  Fä  cher,  welcher  mit  einer 
nenen  Ausgabe  beschäftigt  war,  aul  diesen  Übel- 
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stand  autüierksam  zo  machen,  nnd  hatte  die  Ge- 
nagthnaag.  daß  oieine  Vermntong  voUatSndig  be- 
etStigt  wurde.  Sdion  im  Uttn  1889  teUte  mir 

Beclier  mit,  daß  er,  mit  der  Yergleiclmnf;  des 
Par.  2  N.  7723  Vallensis  beschäftig:!,  eine  Menge 
I  von  Lesarten,  deren  Quelle  mau  bisher  liilsch  au- 
gegeben, ohne  Rasar  nnd  Korrdctnr  im  Vallensis 
geAraden  babe.  Ans  der  trefllidien  Aibdt  des- 
;  selbei!  fielelirten  ,Ziim  10.  Buch  de.s  Qnintilian'' 
im  l'rugramm  dts  (ivmn  zu  .Anricti  iMiM  eisielit 
man,  wie  zahlreich  die  Stellen  sind,  welche  auf 
den  Vallensis,  den  er  mit  V  besdehnet,  zorückgebn. 
l^Iit  Y  stimmt  Harleianus  4995  hüuflg  ttberdn. 
:  Ich  habe  daranf  hin  die  ei-steii  .'>i>  Tarairraidieu 
I  des   1.  Kapitels  angesehen  uri<l  getinideti,  dali  in 
{  ihuen  V  26  mal  in  betracht  kommt  {\)  mal  aller- 
dings bd  Lesarten  von  2.  Hand,  wo  dem  Korrektor 
!  vielleicht  eine  andre  Hs  zu  fiebute  stand)  und 
Harleianus   l!'*,i5  7  mal   dieselbe   Lesart  bietet. 

1.  Die  Stellen,  an  denen  V  allein  das  Richtige 
giebt,  sind  folgende :  §  2  verum  ita  sunt  6  atque  nt 
ita  dicam  10  infinites  a  mntis  13  mntaari  liest 
Iti  soUicitndine  20  cred(>ntem  sibi  35  vitio  factum 
est  41  iinam  nt  eins  4 1  de  singulis  loquar  44  tenuia 
attjue  quae  4b  fateor  enim  pluicä  47  vel  nouus 
Uber;  3.  diejenigen ,  an  denen  V*:  15  boc  aoat 
CKempla  ]9aetioniBimpetn  SSqnin  eiiam  easdem 

2. '{  utile  ent  sciro  30  arnia  sqnalere  34  orator  uc 
omnia  40  quin  iudieinni ;  3.  diejenigen,  an  denen 
V  und  Uarl.:  4  procedente  iam  opere  minima 
(denn  so  wird  Jetst,  wie  Beeber  riditig  bemerkt, 
zu  lesen  sein)  5  Non  ergo  dubium  est  (wogegen 
sich  die  TTerausgeber  olme  Grund  gestrftnbt  haben) 
1'  omnibus  enim  fer*'  \  ei  bis  (wo  V  nueh  uel  hiii- 

I  zufügt)  llalia  quae  ctiam  si  (auch  hierin  stimme 
ieb  mit  Bedier  fiberein)  19  e  contrario}  endlicb 
4.  diejenigmi,  au  denen  Y=  und  Harl.:  19mnlta 

'  iteratiiine   22  Tllud  vero  ntilissimuni. 

An  den  im  Vorhei-gehenden  behandelteu  .Stellen 
beruhten  bisher  3  Lesarten  (§4.  11.  if).)  auf 
Konjektur  neuerer  Heran^rsber,  3  (§  5.  13.  19.) 
auf  liandschriftlicher  Überlieferung.  1  (§  23.)  auf 
ed.  Aid.,  1  (§  44)  auf  ed.  (:(d.,  2  (§  9.  34.)  auf 
Badiu-s,  3  (§  15.  23.  30.)  auf  llegius,  3  (§  19.  [zwei- 
mal] 42.)  anfallen  Ausgaben:  von  10  (§  2,  9.  10. 
16.  20.  [zweimal]  35.  41.  45.  47.)  konnte  aber- 
haopt  die  Quelle  nicht  angegeben  werden.  Tch  unter- 
la.sse  es,  aus  dieser  bisher  noch  nicht  beobacliteten 
Übereinstimmnng  zwischen  Y  und  Jiail.  4995  irgend 
wdebe  Seblflsse  zn  ziebn.  Jedeoflüls  erfüllt  nns 
die  Tbataache,  daß  nnser  Text  zn  gldeber  Zdt 
von  zwei  Seilen  auf  eine  sieliereie  (trundlage  als 

i  bisher  gestellt  wird,  wnsomehi'  mit  Jb'reude  und 
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GenvgiihiiiiDg,  ab  nicht  nnr  thfttsftolilieb  vnrielitige 

Angaben  berichtigt  werden,  soudeni  auch  diw 
bisheri^'e  Schwanken  (in  §  l  nnd  11)  durch  das 
Gewiclir  der  Iiandschriftliclien  Aiitorilitl  beseitigt 
wird,  liu  Anschluß  hieran  mache  ich  darauf  auf- 
nerksam,  daß  Petenon  in  den  kiitiflcbeD  Be- 
merkangen  bei  aller  sonatigen  Genauigkeit  mebr- 
fach  nicht  bestimmt  freiiug  diejenig'en  Gelehrten 
bezeichnet,  welche  zuerst  den  bislierijren  Text  ge- 
ändert liabeu,  sondern  vielfach  die  Namen  der 
je&igeD,  welehe  eine  Leiart  metat  etngellUirt, 
and  dttjenigen,  wekhe  aie  angenommen  haben, 
nnteradliedslos  nebeneinander  stellt. 

Was  nun  den  Text  selbst  betrifft,  so  stehe  ich 
nicht  au,  einen  Furtschritt  zum  Besseren  in  dem- 
aelben  ansnotomen.  Idi  habe  ohea  adioii  meine 
SSnstimmnig  an  §  4  iam  opare  nnd  an  §  11  aUa 
qune  etiani  si  anageaprodben ;  auch  an  nicht  wenigen 
anderen  Stellen  trage  ich  kein  Bedenken,  mich 
eines  Besseren  beiehren  zu  lassen,  z.  B.  in  Bezug 
anf  $  19  tractemna  43  ad  faciendam  fpasiv  69 
praeeipnni.  Hnne  72  prava,  87  ff dEnv  101  TItnm 
Livinm  104  et  exornat  115  si  quid  adiectunis  sibi 
non  si  quid  detracturns  fuit  1 27  ae  salteui  3,  2 
effuiidit  7,20  tanta  esse  umquani  debet.  Außerdem 
bemerke  ich,  daß  in  meiner  Ausgabe  1.83  tarn 
eat  eloqnendi  nnd  1,  88  proprierea  nnr  Drack- 
fdiler  lind  nnd  tarn  est  loquendi  und  propiores 
zu  lesen  ist,  daß  ich  die  trelfliclie  Eniindatlou 
Wülfllins  zu  1,  4ü  leider  zu  spät  erfuhr,  um  sie  in 
meine  Ausgabe  anfzaDehraeu,  aber  noch  recht- 
adlig  genvg  (durch  die  besondere  LiebenawQrdig- 
keit  Wölfilins.  bevor  sie  durch  den  Drnck  bekannt 
wnrde).  um  sie  in  der  Vorrede  zu  ineiiier  Sondcr- 
aus^rabe  des  X.  Buches  mitteilen  zu  können,  lerner 
daß  ich  die  noch  nicht  veröä'eutiichte  Konjektur 
Allnecht  Köhlen  sa  ],  100  lii^mae  aoae,  sobald 
ich  dnrch  die  GQte  Wdlfilins  von  ihr  Kenntnis 
erhalt4-n.  ;uif  S.  :W'2  meiner  Au>;i,'a}it>  ausdrücklich 
gebilligt  hulie,  emUicli  daß  l'ett  i,<nii  S.  LXXX  zu 
5,  18  die  Kolumnen  meiner  und  der  iialmschen 
Anagabe  verwechaelt  nnd  meiner  Aoagabe,  in 
wetclier  ctiani  M.  Pordo  steht,  die  Leaart  der 
Halmsclien  Ausgabe  zuschreibt.  In  der  Aufstellung 
eigener  Verbesserunjjsvorschlai;e  i^t  I*.  sehr  vor- 
sichtig und  zurückhaltend :  die  wenigen,  welche  er 
mitteilt,  halte  ich  nicht  ittr  richtig. 

Es  besteht  also  zwfadien  mir  und  P.  eine  noch 
viel  größere  Übereinstimmung,  uls  sich  ohnehin 
BChon  aus  der  nicht  recht  übei-sichtlichen  Zn- 
aammenstellung  S.  LXXVII  (f.  der  Kinleitang  er- 
g^ebL  Dagegen  halte  Ich  im  Gegeusata  an  P. 
n.  a.  feat  an  qni  aint  legendi  et  1,37;  clari  vir 


ingenü  1,103;  videmna  anperflnere,  cmn  eo4|Mdd 

7,13  [(inodsi  S.  218  ist  Dmckfehler];  die  ge- 
wöhnliche Lesart  ist  8ni>erflnerc  ndeo,  cum  eo 
quod.  Video  ist  nicht  handschriftliche  Lesart:  ioli 
nehme  daran  umsomehr  Anstoß,  als  der  bingtikr 
hin'  gar  nicht  am  Platae  ist.  Zwar  ateht  In  den« 
selben  Satze  auch  mirabor  im  Singolar;  aber 
zwischen  beiden  ist,  meine  ich,  ein  großer  Unter- 
schied :  in  niirabor  spricht  Q.  seine  persönliche 
Ansicht  aus;  sonderbar  würde  mii*  es  aber  scbciDea, 
wenn  er  aagte,  er  sehe,  dafi  Weiber  im  Sinit 
und  Zank  eine  große  Beredsamkeit  entwiefcelo. 
Diese  Krfahrnng  ist  wohl  so  allgemein,  daß  sie 
nicht  bloß  seiner  Person  beigelegt  werden  darf. 
In  den  Uns  finden  sich  mancherlei  Abweicbongen, 
mta  anderem  ateht  in  b  videaatnr  anperihiete. 
wraana  ohne  alkn  große  Kühnheit  das.  was  mir 
notwendig  erscheint,  abgeleitet  wei  lt  n  kann. 

Den  Schluß  bildet  ein  Index  der  Namen 
S.  223—224  und  der  Sachen  S.  225—227.  - 
Druck  nnd  Ansstattnng  des  Baebea  shid  yeilrefHA 
nnd  entsprechen  vellstSndig  dem  inneren  Werte 
desselben. 

Brestaa.  Meister. 


Ilicbard  Tolkmann,  Rhetorik  dor  Griechen  and 
Römer.  (Iwan  von  MQlh'rd  Handbuch  der  Usssi- 
sehen  Altertuuiäwisscuscbaft,  II.  BaAd«  8.  AslO 
München  1890,  Beck.    S.  Ü3U--Ü76. 

Auf  37  Seiten  giebt  der  Verf.  einen  Auszug 
auä  seinem  Bnch  *Die  Bbetorik  der  Griechen  nad 
Bilmer  etc.  Leipaig'  1885\  der  sa  AnHug  reich« 
haltiger,  gegen  Knde  zu  die  einzelnen  Themata 
nur  in  sehr  summarischer  Darstellung  behandelt 
dem  (.ianzen  ist  ein  tür  die  Orientiei  ung  nützlicher 
Abriß  der  Geschichte  und  Quellenkunde  der  Rhe- 
torik vorgesetat  Die  Arbalt  wira  woU  ohne  die 
Unternehninng  des  Handbuchs  schwerlich  entstandea 
und  ist  demgeniiili  auch  nnr  als  ein  Teil  des 
gi-i'ißereu  Werks  zu  beurteilen.  Wer  sich  in  rhe« 
turischen  Dingen  genauer  unterrichten  will,  wird 
sieh  nicht  an  die  Epitome,  aondem  an  daa  Orighwl* 
werk  wenden,  dessen  Stndinm  den  Hennugshera 
rhetorischer  Schriften  sehr  zu  empfehlen  ist :  sucht 
man  docii  in  der  neuesten  Ausgabe  von  Cicero  de 
urature  I  31,  139  die  auf  der  Hand  liegende 
i.ndemng  rectene  aetnm  (oodd.  factum)  esse  videatar 
(Tgl.  Volkmann  a.  a.  0.  S.  58)  vergeblich.  Asf 
Einzelheiten,  die  zum  Widersprach  herausfordern, 
besonders  in  der  Kinleitung,  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort:  die  Anschaaong,  daß  die  uns  er- 
haltenen 4  Bdcher  de  ntione  dlMn^  ad  CL  Be- 
renniom  Identisch  seien  mit  dem  von 
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beniMitei  W«k  «ines  Ooraifidos  Uber  die  rheto- 
rbdMD  Flgven,  vibreiid  bdde  Schriften  aas  der» 
aelbm  Schule  bemrgegangcn  sind,  wird  wohl  von 
Tag  zu  Tag  weniger  Auhän-rer  tinden. 

Gmfswald.  l'riedricU  Marx. 


Cnri  S^draehharit)  SehliemaBaa  Ansgrabiingen 

in  Troja,  Tiryns,  MykeuS,  Orchomonos, 
Ithaka  im  Lichte  der  heutigen  Wissen- 
schiift.  Mit  2  Portr;lt>.  7  Karten  und  Plänen  und 
83  Abbilduogeo.  Zweit«  verbesserte  ood  vermehrte 
Auflage.  L«png  18»1,  Bnekhaai.  X,  406  8.    8  H. 

Sehochbardts  Bach,  dessen  erste  Auflage  wir  in 

nnserer  Wochenisdirift  1891,  No.  3<)— 38  anzeigten, 
h:»t  in  dt  r  neuen  Antiage  vielfach  gewonnen:  die  Ab- 
bildungen, KarU^n  uud  Litteratunuigaben  sind  ver- 
Behrt,  ein  Register  ist  beigefügt  worden,  auch 
mancher  Fehler  gebessert,  z  K.  im  Rericht  über  die 
tnykenisclie  Perseiuquelle.  Andere  Mängel  sind 
gebliebea,  z.  B.  da«  Fehlen  jeder  Notiz  fiber  die 
«Oot  TOB  Uiaearlik.  Leider  aber  ist  der  Gesamt» 
diarakter  des  Büches  in  weeenüicben  kein  aadem 
geworden:  es  ist  eine  flüchtige  Arbeit  and  nur  mit 
Vorsicht  und  genauer  Nachkonti-olle  zu  benutzen. 
Ich  könnte  mich  also  kur^  fassen,  wenn  ich  e» 
nidit  fBr  meine  Fliieht  hielte,  einige  Utere  nnd 
emige  nen  Mmaigekomnienft  Irrtümer  als  solche 
n  erwei.^'  ii.  damit  sie  nicht  sofort  als  Thntsaehen 
In  die  llandbiiclicr  iibergehen 

Das  ScbwUchüte  um  Buche  bleibt  iiuch  wie  vor 
die  BehancUnqg  von  MykeiA,  In  spede  die  des 
Hstteakreises  mit  den  Grlbern.  Beb.  spricht 
sonidist  fS  174)  von  der  Stadtmauer.  Sic  soll 
nach  Ihm  ,vou  den  beiden  Enden  der  naelt  Süd- 
westen gekehrten  Seite  des  Bnrgdreiecks  sich  ab* 
swdgen*.  Das  ist  Msoh:  nidit  efaimal  an  einer 
Stelle,  der  nach  S.W.  ^rekehiten  Seite,  ist  der 
Anschlnll  deutlich  iiaeliwoisliar:  im  Norden  aber 
existiert  auch  keine  Spar  davon.  Über  die  ganze 
'Stadtmaaer*  vgl.  unsere  Wochensciurifl  1892,  No.  5 
Sin  139.  Die  Untendieidang  von  'Altstadt'  und 
'Neustadt'  schwebt  völlig  in  der  Luft.  Eine  falsche 
Vorstellung  cmeekt  der  Ausdruck,  dalJ  "llaus- 
nnd  Terasheumuueni  cyclopiseher  Bauart  den 
nsusanerton  Stadtteil  fflllen  (S.  175).  Von 
FlBchtigkelt  der  Azbait  wogt  dar  tvdtero  Sata, 
daß  vier  Kuppelgrilber  außerhalb  des  'Altstadt- 
ringes"  liegen  (S.  175).  Auf  S.  182  sind  es  fünf. 
yS'T  Spricht  zwar  S.  175  von  vier  riesigen  Kuppel- 
gittcm  und  sagt  S.  18S,  daß  1888  nvr  ein  kleines 
Xtppeügnb  hinsogefimden  wurde.  Aber  1)  wissen 
wir  noch  gar  nicht,  oh  die  vier  wirklieh  'riesig' 
Waren,  da  öie(S.  182)uoch  von  keineniSpaten  berührt 
sind;  2)  hat  dei-  Droiuos  dieses  'kleiueu'  Kuppel- 


grabes nach  Tsnntas  13,50  m  Lftnge,  der  Dnrch- 
messer  der  Tholos  ist  8,20  m.  Seh.  ^ebt  freilich 

keine  Maße  davou  an.  Das  sind  doch  aber  recht 
erhebliche  Dimensionen.  Das  gi-ülite.  das  Atrcus- 
grab,  hat  ca.  10  m,  also  nur  den  doppelten  Thulos- 
dnrcbmesBer.  Aach  über  seine  Lage  bleiben  wir  un» 
Uar;  Uer  anikaSehudiliardtdan  so  nitdiebenÜber^ 
sichttJiiUui  über  alle  (Trüber  jreben,  den  wir  unseren 
Lesern  bereitei  IS.s'.»  Sp.  1411  mitgeteilt  haben. 
Auf  derselben  S.  1H2  sagt  ScU.:    .Auüer  diesen 

j  mykenisdien  kennen  wir  anf  griechischem  Boden 

'  nur  noch  fünf  Tliolosbanten  (Menidi,  Orchomeoos. 
Vaphio,  llerai(»u,  Volo)".  Das  ist  falseh.  Teli  will 
absehen  von  dem  Bau,  welcher  in  der  (liizette 
archeologiqae  VIII  ( 1  »83)  pL  42,  Duruy,  liistoire 
Greeqne  I  69  als  Knppelgrab  In  Elensis  (sar  le 
Hanc  de  Facropolc)  bezeichnet  wird ;  denn  das  mnO 
noch  einmal  genau  dmaiif  angesehen  werden, 
ob  die  Beobachtung  richtig  ist.  Aber  Sch.  hat 
hier  onbeHleksichtigt  gelassen  1)  das  Knppcigrab 
von  Thorikos  (s.  diese  Wochenschrift  1887,  Sp.  739X 
wenn  es  aach  etwas  abweichende  Form  hat,  2)  das 

'  von  Tsnntas  in  demselben  Berichte  über  Vaphio, 
den  Sch.  mehrfach  citiert,  beschriebene  Grub,  wenn 
es  anch  von  kleineren  Dimensionen  ist,  8)  das  Qrab 
von  Abia.  Schnebhardts  Vorrede  ist  vom  18.  Angnst 
1891  datiert;  wir  haben  aber  beieits  am  n.  Juni  in  der 
W'oeliensrhrift  von  dem  neuentdeckten  Grabe  Naeb- 

i  rieht  gegeben;  das  bütte  also  mindestens  in  den 
dort  g^benen  NacbtrSgen  erwMut  werden  mfissen. 
Der  ganze  Abschnitt  über  die  Knppelgiiiber  ist 

'  immer  norli  niiziin  icliend.  In  einem  wissenscliaft- 
lichen  Werke  müßte  auch  eine  sehr  leicht  ber- 
zastellende  tabellarische  Übersicht  Uber  die  stimt- 
liehen  Knppdgrllber  gegeben  werden.  Konstatiert 
möchte  ich  auch  wissen,  ob  denn  wirklich  (S.  180) 

j  eine  runde  Vertiefung  in  der  Seitenkammer  des 
Atreusgrubv«  .in  den  Felsboden  eingeschnitten  ist*. 
Da  mttOte  sie  ja  doch  noch  da  sein,  wihrend 
Tbierseh  niehts  davon  aagt. 

'  Die  inexakte  Arbeit  zeigt  dch  auch  6.  317, 
wo  CS  lieiRt:  ,Fast  alle  KuppelffrHber,  die  wir 
keouen,  sind  schon  im  Altertume  ausgeraubt  worden. 
In  tad^osem  SSnstande  war  nnr  das  Qrab  In  der 
Tholos  von  Amyklft".  Das  ist  in  nreieriei  Hfanioht 
falseh.  nän/lich  unberührt  waren  ja  die  (Iräbcr  von 

'  Volo  und  von  Flenid!!  Steht  duch  bei  Seliuclibardt 

'  selbst  S.  löU  zu  lesen:  „Die  Anlage  von  Meuidi  hat 
uns  sedis  Ldehen  nnberilbrt  mit  allem  ihrem 

I  Schmnck  geliefert".    Das  (rrab  von  AmykIft  aber 

i  war,  p:HicklicIler\vei.^e  ohne  Krfüliz,  schon  unter 

I  Capodisthas  augebolu't  worden  (.llhuin.  Museum  VI, 

;  S.  247). 
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Ebenso  uiit^rfreulicli  wirkt  8.  72,  verglichen  mit 
8.  377.  8.  73  beißt  es:  ,Zvriieh«i  den  Anten 
(In  Troja)  Bind  swei  Sftnien  ans  Hob  -vonutica- 

setzen*.  S.  377:  Jn  Tn> ja  fehlen  noeli die SBnlen-. 
T)aliin  ist  .iiicli  die  Behauptung;  zw  rechnen,  daß 
die  honu'rische  Zeit  keine  üpfergruben  kenne 
(8.  369).  Gehört  denn  das  elfte  Bach  der  Odyssee 
mit  des  OdyaseosOpfergrabe  nicht  In  die  bonerisehe 
Zeit?  Flüchtig-  ist  es  auch,  wenn  S.  134  vou  einer 
0]iferprTihe  im  Askli'jiicioji  zu  Athen  L'e.sproehen  [ist 
es  wirklich  eine.']  und  S.  372  gesagt  wird:  „Die 
Opfergruben  liaheu  sich  später  (d.  h.  nach  der 
myltesiBdieii  Zeit,  nnr  noeh  im  Dienete  der  Kabiren 
erlialteu''.  War  denn  das  Asidq)ieiou  zu  Athen 
oin  Kabircnheiligtum  .*  Ein  Gefühl  vülliner  Un- 
siclicrheit  besihleicht  notwendig  den  Le.ser,  wenn 
er  derlei  mehrfach  findet!  Welchen  Angaben  darf 
man  denn  trauen?  BloDer  FlQditigikeit  verdankt 
wohl  anch  das  'Gabelland-Thrinakria'  (8.  45) 
seinen  Ursprung.  In  der  Odyssee  gicbt  es  eine 
v?j3o;9pivaxtT(  dnnklfi  I  )i  nti:ns-,  später  eine  Tpe^axpia. 

S.  183  folgt  SchucbiiaidL  Adler,  welcher  lüeFonn 
der  Knppelgrftber  aas  Phiygien  nach  einem  Bericht 
des  Tltettv  Vbvt  Br^obnongm  ans  PhiTfien  hw- 
leitet.  Zwisclien  den  Vitrnvschen.  mit  Erde  bedeckten 
Zelthülten  nnd  di-n  Kuppelsrilbcrn  liceeu  ult'r  ca. 
löOU  Jalire.  Das  scheint  mir  doch  ,in  der  That  ant- 
faUend".  Die  Tim  Faton  aligebitdetNi  Icarischen 
Graber  (Jooraal  of  HeOenie  stndieB  1887,  Tm  1. 
8. 64 — 82),  dieDromos,  kleines Stoniion  und  dahinter 
eine  viereckige  Grabkammer  hahf  n  fiihnh'ch  so  wie 
mancher  \'orläafer  der  Kappelgriiber  in  Nauplia  und 
in  Kjkenit  selber),  erwibnt  Seh.  gamicht  (vgl. 
Perrot  Cbipies,  tome  T,  p.  317  f.).  Schon  LolUnga 
Boriclite  (Atli.  Älitteilnngen  V,  143—163)  lehren 
uns,  daß  die  viereckig'e  Form  der  Orabkamniern 
ebenso  alt  ist,  wenn  nicht  iilter,  wie  die  runde, 
nnd  nun  gar  erst  Tsnntas*  Mittdlungen  {^Yr^^L^[>\^ 
df»x«oXo7adi  1888,  8p.  145,  150,  152)!  Er  hStte 
ferner  dnrcli  das  vergleichende  Stndium  der  mit 
den  groCen  Kuppi  liri  übeni  g'leichzeitiijen  oder  ihm  n 
vorausgehenden  kleineu  Felsgiüber,  welche  dem- 
selben (irnndscheoia  folgen,  vor  seiner  Erklärung 
von  der  Entatdmng  der  Koppdgraber  (8.  358)  be- 
Walii  1  Wfj-di-n  könin  n. 

Au."^  iltji  /.I  ii  dfi  niykcnisrhrn  Kultur  liegen 
zwei  toto  generc  vuii  einander  vei-schiedent>  Grab- 
formeu  vur:  1)  Schachtgräber  unter  freiem  ilimmel, 
wdche  genau  so  wie  die  nosrigen,  nur  mit  aus- 
gemauerten W&ndeii,  in  die  Erde  hiu:i1>;_'i'hcn : 
2\  Tf (ililfnjrrSber ,  wchhe  nicht  senkrecht  in  den 
Krdlioden.  sundern  wagerecht  in  einen  Erd-  oder 
Fclsubhaug  hiueiugeai  bellet  »iud,  ux  ihren  Üudeu 


ist  häutig,  nicht  immer  ein  Grabtrog  eingebaaen. 
Ihre  Zahl  ist  eine  sehr  grolie,  mit  den  Gifbon  von 
Spata  und  vom  Falamidifeisen  dnd  jetst  schon  Uber 

hundert  bekannt.  Sie  hab«i  Dromos,  Stomion  nnd 
Grabkammer,  letztere  znmeist  viereckig,  aas  dem 
einfachen  Grunde,  weil  eine  regeh'echte  Rundung 
iu  der  Erde  oder  im  Felsen  schwerer  auszuarbeiten 
ist  als  eine  (häufig  genug  unregelmftOige)  würftl- 
fiimnR:e.  Doch  giebt  es  auch  einzelne,  die  sich 
der  Iviindiin^  näihern,  wahrend  nmgekehit  das 
Kuppelgrab  von  Thorikos  dem  AVürtel  näher  steht 
Diese  kleineren  fallen  mit  den  Kuppelgr&bem  in 
dieselbe  Kategorie,  wie  dies  aadi  schon  ttngst, 
z.  B.  von  Köhler,  angenommen  wurde;  denn 
nicht  die  Größe,  sondern  die  Ponn  bildet  den 
Artuuterschied  von  den  offen  liegenden  Sciiaeht- 
gräbern.  Die  greifen  Kappelgräber  sind  uiu-  die 
am  mdstm  entwickdten,  groOartigaten  Exemplare 
der  ganzen  Gattung:  sie  stehen  nicht  am  Anfange 
dieser  Entwickeluugsreilie,  sondern  an  ihrem  Ende, 
sie  sind  nicht  die  Wurzel,  sondern  die  Blüte! 
Ich  habe  iu  meiner  Abhandlung  über  die  Kuppel- 
gräber  8.  9  den  Qaeraehnitt  des  Atreasgrabea  nnd 
den  tüan  daftdiea  Falamidigmbes  neben  einander 
gestellt,  wodurch  besser  als  durch  viele  Worte  die 
völlige  (tleichartigkeit  der  beiden  Anlagen  klar  wird. 
Wer  also  nach  der  Entstehung  des  Kuppelgrabas 
fragt,  hat  lunBchst  nach  dem  Ursprung  der  Udaen 
Gilber  an  ftmehen. 

Schachhardt  pflanzt  den  Baam  mit  der  Krone  in 

j  die  Erde.  Nach  ihm  tritt  die  Form  des  Knppel- 
grabes  gleich  iu  seiner  entwickeltsten  Form,  mit 
dem  Grab  von  Orehomenos.  in  die  Welt  und  swar 
auf  folgmide  wunderbare  Weise.  Li  UjrkenS  Hegen 
G  Scbachtgräber  innerhalb  eines  von  Steinplatten 
umgebenen  Run<les,  nnier  freiem  Himmel.  Nun 
beschlossen  die  Mykenlier  (oder  die  Orcliomenier 
zuerst?),  die  Sache  anders  sn  machen; 'sie  gruben 
ein  tiefes  Schachtgrab  und  verlegten  dsa  Baad 
daneben  unter  die  Erde.  Ans  dem  Schachtgrabe 
wnrde  dieSeitenkantmer,  ans  dem  Hunde  derKnpp'-'l- 
raum.  Wo  sie  bei  dieser  Prozedur  die  Kuppel, 
den  Dromos,  das  Stomion  beraahmen,  wird  gar  nicht 
gesagt  Bei  Sehuchbardt  8.  858  ist  zu  lesen:  »Die 

j  Grabkammer  in  Orehomenos  iat  genau  so  angelegt 
wie  die  Sehachtt^räber  in  ilykenii;  sie  ist  senkrecht 
in  den  Fels  getrieben,  mit  Bruchsteiiiniauern  ans- 

:  gefüttert  und  mit  Steinplatten  geschlossen.  Kur  ist 
der  rundoRaum*), üi welkem  dort  Uber  denOiSben 

*)  Es  I[ommt  hhuu,  daD  dieser  runde  Raum  oiir 

in  Mykenü  uachwoisbarist  nnd  dort  nicht  eiumal  ur- 
.sprunglieli  v.>ili;iiidi'n  war.  Liegt  ja  das  eine  Gnb 
teilweibe  auLvibuib  der  Muuerl 
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die  TotaiiTenlming  stattfand,  hier  neben  dieselbe 
vorlegt  worden,  was  woU  durch  das  Streben,  die 

Gräber  bequemer  zogängrlich  zu  machen, 
veranlaßt  wurde".  Dnnkfl  ist  der  K.mIi'  Sinn! 
Das  offen  daliegemle .  allen  zogiiugliche  8cliacht- 
gnb  Bit  der  Opferg:i-abe  darlher  loll  durch  einen 
koloiBaleD  ümbu  'bequemer  niglni^ch*  werden! 
Und  dieser  kolosaale  TTniban  wird  mit  dem  Würt- 
chen  'nnr  eing-efiihit.  Uml  ilas  nennt  Sch.  eine 
'organische'  Entwickelniig  (iS.  363).  leb  halt«  es 
für  dne  eooAnio  graiidii! 

DnD  damit  die  S.  183  entwickelte  Theorie, 
nach  welcher  die  Kuppelsriiber  ihre  Form  von 
den  erdbedeckten  Plirypi'rlüitteii  liubeu  sollen, 
ganz  und  gar  nicht  stimmt,  iet  dabei  völlig  ver- 
gasen. Ich  habe  ansfnhriich  sein  mftsseo,  weil 
die  schön  klingenden  Sätze  Schuchhardts  von  der 
oi^auischi  i!  Eiitwickeluug  einen  Jjcser,  welcher  nicht 
genan  uachzuprut'en  in  dei*  Lage  ist,  leicht  irre 
machen  können. 

(SehhiA  folgt) 


Philologische  Abbandluogon  Heinrich  Schwei- 
■ar-SMIer  sur  Feier  des  fäiifsigj ihrigen 
Jnblltnmi  seiner  DosenteothBtigkeit  an 

der  Züricher  Hochschule  gewidmet  von  der 
I.  Sciition  der  philosophischen  Fakultät 
der  Hochschule  Zürich.  Zfitich  1891,  Zfircher 
und  Furrer.    T'J  S,  4.   4  M. 

Sechs  (Jelehrte  bringen  einem  verclirungs- 
Würdigen  V«t«n&  der  Sprachvergleichung,  ihrem 
ftfiheren  Lelirw,  ein  Qesehenk  nnr  SOjKhrigen 

Lehramtsjiibelfeier  dar.  p:cdieg:cne  Abhandlungen, 
die  tür  Leser  Mis  ver^ichieJcuen  Cn  fiii  ten  der  Sprach- 
kunde iuteretisaut  und  lehrreich  sind.  Tob  1er  be- 
ginnt mit  kleinen  and  durch  rdidihAltige  Belege 
erttaterten  AUiandlnngen  über  den  Gehranch 
von  donc  bei  modernen  SchnftBtellern,  über  fran- 
zösisches des  bei  bestimmten  Zalilwurtt  in,  libi  t 
asyndetische  i'auruug  vuu  GegeusUtzeu  nacii  An 
von  dessns  dessoos,  Uber  den  doppelsiDnigen 
Bedingungssatz  s'il  faisait  beau,  je  partirai. 
Es  folgt  Mcycr-Lübke  mit  eiuer  l  iitersaehuiiy: 
über  0  und  seiuc  Verwandlung  in  u  im  Latein, 
für  welche  er  verschiedene  Gesetze  gewinut,  wobei 
er  die  dieaen  Gesetien  widersprechenden  Er^ 
scheinongen  im  einzelnen  rechtfertigt,  was  nament- 
lich schwierig  wird  '  ei  dem  scheinbar  reLrcIloseu 
Nebeneinandergehen  von  or  und  ui-.  Eine  zweite 
AbhnndlQiig  desselben  Yerfiassers  behandelt  das  bei 
PiawlasDiaeomis  vorkommende  mamphar(manfiir), 
von  welchem  er  smgt,  daß  das  f  der  oskische  Ver- 
treter von  ursprönfrlichem  dh  ist.  nnd  daLi  das  Wurt 
in  echt  lateinischer  Form  ein  d  gehabt  hat  (mau- 


darinnm);  daß  die  italischen  Umdartan  das 
oddsdie,  die  anderen,  x.  B.  dn  FransBsJsehe  (man- 

drin),  da»  lateinische  AVort  forterhalten  haben; 
aneh  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung,  IMan- 
scheibe  nnd  Bohrer,  führt  er  auf  die  Grundbedeu- 
tung eines  drehenden  Listnments  nurftdc  Histeli 
maeht  anf  gewisse  EraelMinangen  anfinerksam, 
welche  In  unabhängiger  Weise  sich  in  weit  von- 
einander gvleeenen  Spraclion,  im  Nenpersisehen  und 
Englischen  übereiuütimmend  entwickelt  haben,  wie 
man  dies  früher  bei  den  nenindlschen  und  romanl- 
sdien  Sprachen  bemerkt  hsl  Surber  hat  dne 
pMagogische  Abhandinnjr  über  die  Vei-wcrtung 
der  wisaensehaftliciien  Krg-ebnis.se  für  die  Sclnil- 
äyutax  des  lateiuiächen  Jjitinitivs  beigesteuert.  Die 
letate  Untersuchung,  von  Morf .  gilt  der  ErUSrung 
vom  italienhidien  tntti  e  tre  (gesprochen  tntt'  e 

1  tre),  weli  hcs  or  unter  Bcnntznng  der  italienischen 

i  Dialekt fürmeu  aus  tutta,  einem  adverbi;il  ver- 
wendeten  Plural  des  Nentrnm,  und  tre  ei klärt, 
wobei  mehrfache  Ansgleiehung  der  Endimgen 
(tnttadna,  tnffeduo,  tutte  tn  )  statti^efnnden 
liat.  Für  weiteiv  Kr--ise  ist  endlich  die  vurletzte 
Abhandlung  vuu  grulium  Interesse,  worin  Kaegi, 
von  dflsaen  gehaltnddien  Ariieiten  Über  den  VSda 
und  altiadisdie  Gebriuehe,  besonders  die  über  das 
Gottesurteil  (Alter  und  Herkunft  des  germanischen 
(lOttesurteils;  Festschrift  der  Ziirirlier  Universität 
zur  oD.  i'hilülügen- Versammlung  Inül)  iür  die 

I  vei-gleichende  Rechtskunde  von  großer  Bedeutung 
i.st,  anf  Anregung  einer  üoterauehang  von  Biels 

'  (Sibyllin.  Blätter,  I^erlin  1890)  n!)er  die  heilige 
Zahl  ;5,  und  ;{  mal  :»  im  ehtlionischen  Dienst  der 
liömer  uud  üriccheu  sowie  der  vou  Weiuhold 

I  in  dieser  Blchtung  bekannt  gemachten  altdeutschen 

I  Vorstellungen  die  i-eligiöseu  nnd  rechtlicheu  Über- 
liefernnfren  der  Inder  nnd  Perser  uutersncht  uinl 
hier  eine  so  mcrkwUnlige  und  weitgehende  l  ber- 
eiustimmnug  bei  den  eui'opäischen  und  asiatischen 

I  Völkern  Indogermanischer  Zunge  nachweist,  daß 
mau  kaum  au  eine  andere  Erklärung  derselben 
denken  dai-f  als  durrli  die  Annahme  eines  uralten 
AbcrglaubeuB  an  die  iieiligkcit  jener  Zahlen,  der 

I  auch  die  ursprüngUchs  Katnrreligion  nberdauornd 
in  die  von  dieser  so  sehr  verschiedene  Beligioa 
der  Perser  Anfnainue  frefnndeu  hat.    Dnreh  den 

I  ganzen  Toteuknltus  uud  Lustrationsbraneli  bei 
Geburt  und  Tod  zieht  sich  die  tiakrule  Bedeutung 
der  Drei-  nnd  NeunsaU,  der  S7,  90,  99  999  und 
dergl.  hindurch;  die  Totenbrttcke  der  Perser,  an 
welcher  die  Seeleu  frcwogen  werden,  ist  füi"  den 
(4nttlost'n  so  sebnial  wie  die  .KebJii  fe  eines  Sebwertes, 

I  tur  die  i'rommeu  erweitert  sie  sich  zur  Breite 
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einer  Farsange  von  27  Stäben,  9  Warfsspeeren, 
jeder  ta  S  StHben  Llnge.  Eb  idietnt  sogar,  daß 

die  Arier  diese  ZaUemBiyBtik  noeh  roichlictier  als  ( 
ihre  wcstli«  Ii'mi Stammverwandten  ausgebildet  haben,  j 
Marbarg.  Ferd.  Jasti.  i 


IL  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Blatter  für  die  bayr.  GymnadeD.  ZXTIII,  No.  8. 

(83)  Max  Her^t,  Zur  Trierenfrage  and  zu 
deu  Irrfahrten  des  Odysseus.  VerL  mmmt  ent- 
•eUedeti«  Stelloag  gegen  BnoilDg  und  fflr  AOmaim. 

-  .1.  Branibs,  Zu  den  griechischen  Tra- 
gikern. Um  in  der  Oresteasage  das  gegenseitige 
Nicbterkennen  zwiaeben  Orestes  und  den  Seinen  zu 
motivieren,  lassen  alle  drei  Tragiker  den  Orestes 
schon  a!s  Kind  in  die  Fremde  geschafft  werden;  in  | 
der  WcitercutwickciuDg  halten  sich  dann  Äscbylus 
und  Sophokles  irieder  an  ifie  alte  Obtfllefemng, 
während  Earipides,  um  die  Erkennungsscenc  wahr-  | 
Bchcinlicher  zu  machen,  auch  die  Elcktra  zur  Zeit  der  j 
Trennung  noch  klein  sein  Ifißt.  —  Rezousioucn: 
(104)  H.  SokÜler,  EinheitUdie  eestaltung  des  Gym- 
oasialunterrichts.  Durchaus  zustimmende  Anzeige  von 
A.  Dcuerliug,  welcher  die  beiden  Hauptthenpn:  Fach- 
lehrer statt  Klassenlehrer  und  innere  Verknüpfung  der 
Ldirttoffa  syrapatUseh  begrOOt.  —  (114)  Cl.  Landfraf, 
Latcioipcho  Srliulcmmmatik  (Bamborg).  'lu  der 
Formen-  und  Kasuslebre  dem  in  Bayern  allgemein  j 
eingeführten  Bngbaann  weit  überlegen;  nicht  so 
glfidcUeh  im  zweiten  Teil  (Verbum).'  A.  Zocker.  — 
(127)  Kallenberg,  Studien  über  den  griechischen 
Artikel,  Ii  (Berlin).  *Voll  interessanter,  oft  über- 
raachender  Binfeihdten*.  Fr.  Vogel.—  ( 1 29)  H.  Menge, 
Oriechiscbes  Obnngsbach  (Woifcnbfittel).  Nicht  uu- 
^ünstii;  auf^cnomman  von  Fr.  Zorn.  —  (147)  K.  Welz- 
hufer:  Nekrolog  auf  Kcktor  Emil  Kurs. 


Classical  Review.   V  5.  May  1891. 

(193-IM)  W.  R.  llardle,  Metaphors  and 
allusivü  language  in  Orock  lyric  poetry.  Ao- 
•pidongen  in  Piadar,  die  aus  Homer  entnommen  an 
sein  scheinen.  —  (195—198)  Fr.  Carter,  Notes  on 
Thucydidcs.  IV.  Meist  Bcsseruugsvorschläge.  — 
(198-199)  E.  H.  Mlles,  The  passive  infinitive 
in  Latin.  Die  lateinische  Fasdvfnm  eatqiriAt  dem 
Lokativus  im  Sanskrit.  —  (200—205)  P.  Schwenke, 
Apparatus  criticus  in  Ciccrouis  iibros  de 
Natura  Deerum  (Forts.).  —  (806—206)  Flavti 
Rüden«  *a.  E.  A.  SonneOBebeiu  (R.  Kllls).  Text- 
kritisch wio  exfpt>ti,sch  hervorragend:  Ref.  nii'bt  einige 
BesseruDgüvorschlägc.  —  (205—208)  Flautl  Miles 
glorioaa«  ed.  tt.  CWti  (R.  T.  Tyrrell).  Der  dog- 
matiiebe  (Charakter  der  Ausgabe  läßt  eine  Beurteilung 
nicht  zu.  —  (215  217)  Theodosli  Alexaudrini  Ca- 
nones  od.  A.  liilgard  (h.  U.  üihler).  Inhaltsangabe,  j 
—  (881—88(9  Motea  oa  the  GonatitatiOB  of  | 


Atbens.  H.B.  Paten,  TheDeeellan  inaeriptien 

and  Attic  Phratries.  Durch  die  Neueinteilang  des 
Landes  in  OauverbSnde  fand  eine  Aufhebung  der 
alten  f|idTS{>t;  und  eine  Neuschaffung  der  jivr,  statt.  — 
L.  Wbfliley,  Tbe  aatborahip  of  tbe  eeaet  of  A. 
Die  Schrift  ist  unter  direkter  Bioirirkang  des  Aristotalm 
entstanden.  —  Textvcrbpsscrungcn  vnn  E.  S.  Thomp» 
son,  W.  Wyse,  H.  Richards.  —  Zusammenstellung  der 
Bespreebnngen  und  Beltrige  vom  81.  Hin  bis  18. 
April.  -  E.  J.  «  hinnock.  Rare  words.  —  (330— 88^ 
Notes.  —  (as2— 24i)  Arebfiologiscbes. 


nXa-eiav.  IT  of— 1891  Jan.— April. 

(1—28)  r.  '1.  Asf^lo;,  IWr/zrx  tivv  r.i;,'.  rf;  .xiaij; 

ixrctt'irjsacu;  iv  FaUi^.  Uistorische  Übersicht  der 
Unterricbtsreform  inFia&kreifdi  seit  18T0  nnd  mefbo» 
diacbe  Oberalebt  dea  Unterrichtsplanes  in  den  fran- 
zösischen Lyceen.  —  (28-50)  K.  F.  Kofir^to;,  lhf.i 
lij;  ip^r(iii\ivjctii  'i'^^rfi.  A<>|o;  tvapx-rjp'.o;  xatä  if,; 
Aaitvixi};  mco  V.  A.  HicoaxooPiiXa.  tWaetanng  der 
bekannten  Rede  (Tobels  de  arte  interpretandi.  — 
(50—93)  'K.  F«>.5vr, ;,  flpioivr^  •j/rvi?  ;v  -.'<i  K^-i^u«- 
-rifiiif  x>.a3<a;  'Putjiaia;.  Übersetzung  dos  bekannten 
Blnldtangskapitela  C.  A.  MtUgera  an  seiner  Sabina. 

—  (94— IQiT)  n.  AauLoa>.ia V'/;,  U.o'  i.-.wjWj  zu^A 
toi;  dpya'!',!;  zcii  vjoiTipi'.;.  Zasammenstellung  der 
Ansiebten  verschiedener  Forseber  aller  Zeiten.  — 
4>.  rpiifepo'ßioc,  'latopla      nflUvi;  *A9i]vAv  xaza  'ut 

Auszug.  (Forts,  folgt.)  -  (121—128)  Ilfo/-:'.« 
^io'./.<üv  ouvsiptMtv  xspl  zo'j  vdyLOU  twv  oiooxtuüv  ßi^imy 

i|>,a3{«  -o5  iiep9i]ttio8  au^uXiou.  Beridita  BberBe* 
Fatnngen  über  Sehnireform  vom  fr—20.  Jan.  189L 

Langnes  et  dialectes.  1.  Mai  lb91. 

Diese  Zeitaehrift  ereeheint  im  iweiten  llonate  jedes 

Vierteljahrea  unter  Leitung  von  Tito  Zanardelll; 
Abonnementspreis  für  ßel^iion  10  fr.,  für  das  Ausland 
18  fr.  —  (5-9)  Le  prefixe  «n  et  an  dans  la 
langue  osque.  Die  Voirilbe  an  ist  j&oger  ab  dh 
verwandte  en.  —  (10—90)  Les  el^ments  arabea 
dl'  la  languo  italienne.  —  ('21  —  38)  Les  Insultes 
du  patois  liamauü  do  UruxcUes.  —  (39—43) 
Dens  ebaBsoaniera  namurois  inddite.  —  (44— 
57)  Chansons  namuroiscs  de  Tabbe  Grisard. 

—  (58-64)  Paradigmes  de  la  conjugaisoa  des 
verbes  namurois.  —  (65—82)  Glossaire  pbone- 
logiqno,  4tymologiqae  et  grammatieal.  Be> 
trifft  den  nicderwallonischen  Dialekt.  —  (83—89) 
Remarques  Sur  les  prcfixesdu  vieux  frao^ais 
da  Nord.  —  (90—93)  Cbronique  et  moavement 
bibllograpbiqne.  Belglsebe  Lokatnaduricblea. 

Litterariseher  Merkur.  No.  8. 

(61)  B.  FaUmey,  Der  rOmiiebe  Triompk 
(QBteretob).  'Uöebst  anziehend.  Überhaupt  werde 
an  dieser  ..Gymnasial  -  Bibliothek"  jeder  gebildets 
Mensch  Uefallen  huden'.  Qrüning. 
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An  anderen  Stellen  sind  o— a  (108, 1 ;  9L  v  (1S4, 14), 
ci— 0  (125,  17;  126,  2)  nicht  unterschieden  worden. 
Durch  I'uBienauigkpit  des  Ali-srlircibors  cntstaud  wohl 
(101,6)  enim  für  euni  (eni)  in  cod.  1  und  eiu«  (ISÖ,  17) 
ia  cod.  O  fBr  est  (wia  aus).  Wi«  laiebt  koDsle  «Im 
dM  mUDia  ta  Dimia  werden! 

Qaiotilian  (IX  3,  66)  sagt:  Tertium  eat  gcnus 
figurarum,  quod  aut  sirnilitudiDc  aliqua  vocum  aut 
paribus  aut  coutrariis  convertit  in  ee  aures  ....  hinc 
est  rapov'iiiasici,  quae  dicitur  'adnominatio'. ')  Ea 
liegt  aof  der  Hand,  daß  derartige  Wortsjuele  leicht 
AbOTMbeii  werden  konnteD.  So  Ist  es  naeh  meiner 
Ansicht  geschoben  in  der  folgenden  Stelh^  aus  der 
Tita  des  Rcmmins  Palaeraon:  sed  maxinio  flagrabat 
übidiuibus  iu  inuliiT''s ^)  usque  ad  iofaniiam  oris; 
dictoque  noa  infaceto  notatum  ferunt  cuiusdam,  qui, 
(cum)  eum  in  tnrba  oeeulvm  ingerentem  qaamqaam 
lefugiens  dcvitare  non  poaaet,  'vis  ta\  inqait, 
'magister,  quotiena  featinantem  aliinioro  videa, 
abiigurire?'  Reiflferschcid  vermutet:  hae.si tantem, 
Christ  fascinantcH],  Krüger  fastidientoni.')  Ich 
aelbit  habe  einmal  acstuantem  vorgeschlagen.  Es 
iat  akhi  leieht,  ein  Wort  la  findoi,  das  Mf  die 
Rbido  Palaemonw  anspielt,  aidit  ^nfheetnii*  ist  and 
zugleich  paßt  zu  den  Worten:  in  turba  osculum 
alicai  ingcrit  Palaemon;  alter,  quamquam  refugit, 
devitare  neu  potcat.  Ich  schlage  jetzt  vor:  oetMlltem 
(os  natürlich  zweideutig,  taeri  =  tegere). 

Ans  diesen  niedrigen  Regionen  wenden  wir  nns 
zu  Staberiua  Eros  (Reiff.  110,  13):  Staberius  Eros  f 
nametra  emptua  de  catasta  et  propter  littcraium 
Studium  manuminBU.'«  docuit  intcr  ei  tL^ms  Brut  um  et 
Caasium.  Der  Archetypus  war  an  der  Stelle  gewiU  stark 
verdorben,  wie  MlB  den  verBchicdeneu  Lesarten  hervor- 
gdit:  hero  suo  meCre  V  (übergeschr.  vel  eros 
nanetra,  ining.;  hero  sno  metre),  herosname- 
tra  L,  und  so  variieren  die  Hss.  Sueton  erzfihlt 
öfters,  daB  ein  Grammatilier  freigekauft  war.')  In 
nametra  suche  ich  den  korrumpierten  Namen  des 
Kftofers  oder  der  K&uferin  und  lese:  Staberios 
Bras  a  ina  matre  emptos  de  catasta.  leb  weise 
noch  hin  auf  eine  andere  Suetonstf*!!*'  (115,  14),  wo 
auch  eine  Mutter  ihren  Sohn  in  libi  rtatt  ni  asserit.^) 

Nicht  wenig  ist  auch  die  iül{:t  ridi>  Sti  lle  (102,  6—16) 
Terdorben:  prctia  ....  grammaticoram  tanta  mcrce« 
dMqne  tarn  magnac,  ut  constet  Lnlatiiim  Daphnidem 
....  aeptiogentis  milibus  nummum  a  Q.  Catulo 
emptum  ae  brevi  manomisaum,  L.  Apulcinm  a ...?.. . 
equitc  Romano  praedivite  quadringcuis  annuis  con- 
ductum  t  multos  edoceret  (couductos:  VLNOl,  con- 
dactum  ut:  0).  Reifferscheid  meinte,  daü  multos 
korrumniert  lei.  leb  glaube,  daJ)  an  multos  nicht 
gartttstt  werden  mnfl;  denn  Sneton  sagt  (114,  12; 
109,  8)  multos  docere;  (115,  9)  plurimoa  docere; 
(108,  11)  niultia  praecipcre.  Vielleicht  sind  auch 
hier  die  Worte  durch  dngeoauigkeit  der  Abschreiber 
entstellt  und  die  vernacblftssigten  Kompendien  die 
Ursache  der  Kormptel;  man  uÜm  ateo;  coBdnetnro, 
ot  mnltos  docerent. 

Groningen.  J.  W.  Beck. 

')  Woelfflin,  Das  Wortspiel  im  Lat.  (Sitzungsber. 
der  k.  bayr.  Akad.  der  WiHbiMiseh.  18H7,  S.  '20i). 
'j  in  mulicrcs  soll  gestrichen  werden  (Reiff,  add. 

Tmi). 

*)  Neue  Jahrb.  86  S.  852. 
M  102,  13  a  Q.  CMnlo  emptum  ae  brevi  mauu- 
missum.    114,  lg  a  Soribonia  ....  redemptos  et 

Qiauuniissua. 

')  115, 17  cul(l[aecenati)cum  se  gratun  et  acceptuni 
in  nodom  amiei  videret,  qaamqaam  aaserente  matre 
pmnanilt  tunon  in  itata  Mfvinitic. 


Deutsche  Lltteratnrseitnng.   No.  32. 

p20)  Sil!  Itallei  Punica,  ed.  L.  Bauer,  II 
(Leipxig).  'Bequeme  Auagabe;  konservative,  aber 
▼00  xiobtigem  QeffiU  geleitete  Textgeetaltong*.  0, 
R9$$iach.  —  (726)  9.  IMf,  Die  Tbat  derirmi- 
nius  (Berlin).  'Als  Schrift  eines  Militärs  verdient 
'  sie,  von  den  Historikern  nicht  iibcr.sflieu  zu  werden'. 

—  (729)  W.  Ilelbip,  Führer  durch  die  uffmt- 
licbcD  Sammlungen  in  Rom  (Leipzig).  'Durch- 
aus wifisenschatltlich,  dabei  hnndli^,  aanigand,  ge- 
schmackvoll. Abbildoageo  aosprnebsloa,  abor  go- 
nagend*.  6,  Körte. 

Revae  critiqne.  No.  82. 

(421)  H.  Mnller,  Historische  Grammatik  der 
hellenischen  Sprache,  I  (Leiden).  In  der  Ans- 
sprachetragc  teilt  Ref.  My.  den  Standpunkt  Mullers: 
die  im  Occident  übliche  Aussprache  ruhe  auf  keinem 
veroünftigeo  Grunde,  und  sicher  bedauro  die  Mehr- 
heit der  Geleiirtea  diesen  Stand  der  Angelegnnbeit. 

—  (423)  M.  Sehlfler,  De  Iteratis  apnd  l'beo- 
gnidem  distichis  (Halle).  'Interessante  Studie; 
vielleicht  etwas  voreingenommene  Methode*.  My. 

Nene  philologische  Rundschan.   No.  11. 

(161)  E.  I'fndol,  Die  Wiederholungen  bei 
Börner,  I  (Liegnitz).  'Unsicheres  Prinzip,  unhalt- 
bare Fo^vungen'.  //.  Kluge.  —  (162)  Pindar,  tlie 
Nemean  odea,  ed.  J,  B.  Üarj  (London).  *Im  gaoaen 
wohl  geeignet,  Im  einselneo  l)eBtreiH>ai'.  J.  8it»ler. 

(iCß)  <^^a«8ar  b.  g.  von  Dohereni- Winter,  9.  Aufl. 
(Leipzic).  'Die  Ausgabe  zeichnet  sich  durch  ihre 
Fülle  lehrhafter  Bemerkungen  aus;  in  der  neuen 
Auftage  ist  durch  Streichungen  dem  Bedürfnis  der 
Schale  mehr  Rechnung  getragen  wordea\  R.  Menge. 

—  (168)  0,  FrShdo,  De  Nonio  Marcello  (Berlin). 
'Sorgfältige  Verarbeitung'.  K.  Xeff.  —  (170)  K.  An- 
donln,  Etüde  des  diah'Cts  grecs.  'Erfüllt  ^eincn 
didaktischen  Zweck'.  Mmtcrhaiu.  —  (170)  C  Zu- 
fatti,Sui  diaictti  greci  (Turin).  'Ist  eine  nicht 
angeschickte  Zorüekweisaag  der  bekannten  Theorie 
▼on  Piek*.  JfefeferAaM.  —  (171)  M.  HanlttuR,  Ge- 
schichte der  christlich-lateinischen  Poesie 
(Stuttgart).  'Zweckentsprechend.  Schwerpunkt  liegt 
auf  den  Inhaltsangaben  und  Erörterungen  der  Ge- 
dichte*. D.  R.  ^  1L78)  Beichenberger,  Uaupt- 
regeln  der  grieoiisehen  Syntax  (Oldenburg). 
'Mehr  für  Lehrer  tu   empfehlen'.  —  (171)  Gymna- 

j  si^il  Liibliütiiek,  herauag.  von  E.  Pohlmey  u.  II, 
I  UofTmaun  (Gütersloh).    'Strebsame  Schüler  dürften 
I  sich  mit  solchen  Einzeldarstellungen  nicht  begnügen. 
Die  Schriften  von  Menge  und  Pohlmey  (Troja,  Ithaka, 
Triumphzüge)  ■  sind  übrigens  friach  und  ansiebend 
geschrieben*. 

Wo^eMehrlft  fir  klas«.  Philologie.  No.  88. 

(617)  M.  Ronnet,  La  philologic  clasaique. 
'Diese  Vorlesungen  entwickeln  mit  bemerkenswerter 
Klarheit  einen  einheitlichen  Grundgedankeu'.".  H  nAva»- 
feU.  —  0.  Keller,  Lateinische  Volksctymologio 
(Leipzig).  Kritik  voll  Anerkennung  von  //.  Ae^y. 
(626)  Chr.  Rartholomae,  Studien  zur  indogerma- 
nischcn  Spruchgeschichte,  11  (Halle)  Im  all- 
genieinen  zu-tiiiur.i'udes  Referat   von   /'.  Krtl^rfmur. 

—  (628)  Erich  Schmidt,  Observation«  «  urchaeo- 
logicae  in  earmina  He.siodea  (Halle).  'GroUten- 
teiu  schon  bekannte  Ergebnisse'.  l^mtoMka.  —  (b89) 
Sophokles  Blektra,  dentseb  ?on  Adolf  HnUer 

(Meldorf).  'In  edlem  und  kliu^sischcra  Ton  geschrieben'. 
H.  Moridi.  —  (€81)  Auguütini  oporum  sect.  VI" 
reo.  J.  Zycbn.  AnCuig  «in«r  Ameign  von  M.  Bmekmig. 
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Zu  lateiBlMbw  wüA  grtooklMh«  Vatorrielil. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  3.)*) 

14)  Tb.  Arndt,  Lateiolacbe  Syntax.  Im  Aus- 
sage bearbeitet.  2.,  Terbesierte  Auflage.  Leipzig 
1891,  Tcubner.    37  S.  8. 

Das  BäcbleiQ  (ioswischeii  in  du  Italieniflehe  uber- 
setzt), eine  Fortaetsoog  d«r  Fonnenlebre  Ar  untere 

und  iiiittlrre  Klassen  desselben  Verfassers,  ist  nach 
Stoftuuhwulil  HaiTPS  Uauptregeln  der  lateinischen 
Syntax  verwandt.  Der  neuen  Auflago  liabcn  Steg- 
manns  Bemühungen  um  die  lat.  Grantmatüc  groSe 
Dienste  geleistet  Sie  steht  auf  der  Hohe  der  Zeit, 
deren  I'arole  lautet:  Kfirzung  und  Sichtung  eines 
rein  klassischen  Stoffes  und  PiSzisierung  der  Regeln! 
Wohin  wir  wohl  mit  diesoi  ^Wih^onscbaft  im  Abge- 
kürzten VerCahren"  noch  kommea  werden? 

Am  Schlufi  der  lateinlsehra  Bfieberrdhe  erwibne 

icli  zwei  Bücher,  ein  theoretisches  und  ein  praktisches, 
dcueu,  wie  VerCasser  zu  glauben  scheint,  die  Zukunft 
gebort: 

1."^    If^)  A.  Waldeck,  Praktische  Anleitung  zum 
IJuterricht  in  der  lateinischen  Gramniat  i  1 
Halle  a.  S.  1892,  Waisenhaus.  fU  8.  8,  -  Der-  \ 
selbe,  Lateiniicbe  S%bulgrainm«tik  aebst 
einem  Anbang  fiber  Stiliitik  fQr  alle  Lehr-  | 
anstaltcn.    Ebenda  1891.  VIII,  144  S.  8. 

Nr.  15  begleitet  die  neue  Grammatik  durch  alle  j 
Teile  der  Fomenlehre  und  Syntax  mit  einer  Ffille 
voo  Erörterungen  Mcblicher  und  hauptsächlich  metho- 
discher Art  Trotz  der  Breite  und  Umständlichkeit  ' 
der  Darstellung  mag  der  Anffiugcr  im  Lehramt  sich  ] 
dem  Studium  dieser  Sondcrdidaktik   hingeben ;  er  ; 
wird  sehr  heilsame  Anregung  daraus  empfangen  und  I 
gewiß  vor  manchem  Irrweg  des  Dozieirens  recbtteitig 
gewarnt  werden.  Zu  bedauern  aber  wflre  er,  wenn  | 
er  sich  von  dem  vori,'e6c!iriebcnen  Lehrgange  sklavisch 
abhängig  machte  oder  dadurch  in  der  Entfaltung  seiner 
Individualitat  gehemmt  würde.  Was  der  Verfasser,  ein 
Mitarbeiter  au  den  iialiescben  'Lehrproben  und  Ltebr- 
gingen*,  irill,  ist  knn  folgendes.  Dem  Sebfiter  soll  eine 

')  Diese  BespFCchangen  stammen  aus  der  Zeit  vor 
dem  Erscheinen  der  neoen  prenfiiseben  Lelirphlhne 

and  I.flii  Llllf^^lM•u  (vgl  Nr.  8,  Sp.  254)  —  Es  sei 
erlaubt,  aui  v'iurn  Aitikei  über  das  Unwesen  der 
neuen   Aul  lagen   und   N  e  uein  1  iih  i  u  nge  n  vou 
Schulbüchcra  au  hübcren  Lebraustalten  bin-  > 
sawcisen,  den  die  „Kreuzzeituug"  in  Nr,  241  d.  J. 
aus  der  »Gcimania"  abdruckt.   Wir  haben  an  dieser  | 
Stelle  seit  Jahren  gegen  dies  Unwesen  gekämpft  und  1 
fidien  u!!!".  iiictit  vereinzelt  dazustehen.  | 


denkende  Auffassung  ermöglicht  werden.  Daher  darf 
ihm  nur  das  Nötige  in  einer  kurzen,  bebaltbareo  Form 
geboten  werden,  und  zwar  mSisen  in  der  Syntax  die 
grammatisehen  Erscheinungen  mögUcbst  suammen* 
gefaßt  und  auf  ihren  innem  Grund  lUrfiekgefBbrt 
werden.  Überall  dient  die  Muttersprache  als  Aus- 
gaugspuukt;  diese  soll  zugleich  durch  die  Vergleicbung 
mit  dem  Lateinischen  verstanden  werden.  Nichts 
darf  als  lateinisebe  Regel  gelernt  «erden,  was  mit 
dem  Dentseben  fib«a«inatimmt  vnd  ab  allgemeines 
sprachliches  Gesetz  erscheint  oder  aus  einem  solchen 
abgeleitet  werden  muß.  Daher  sind  viele  Regeln 
durch  kurze  und  einfache  Beispiele  und  Phrasen 
ersetzt.  Der  Schwerpunkt  dos  grammatischen  Unter- 
richte  wird  in  die  Schule  verlegt.  Natürlich  zuhause 
wird  überhaupt  nichts  mehr  gemacht,  alles  gebt  in 
der  Klasse  vor  sich,  und  der  Lehrer  selber  kommt 
endlich  aus  dem  Schlendriaa  heraus,  fängt  nun  erst 
an  ernstlich  und  richtig  zu  denken  and  hat  soviele 
Freude  am  Unterricht,  daß  er  allen  Weltfireudflll 
Valet  sagt  —  and  annb  keiner  GehaltaauCbenemag 
mehr  bedarf!  Wenn  nur  die  Weltbeglfieker  xu 
ihien  Theorien  und  Methoden  gleich  das  Schüler- 
material  mitstellteu!  Sie  selber  reclineQ  überhaupt 
nicht  mit  nicbtdenkenden  oder  schwerdenkenden, 
faulen  oder  unlostigen  Schülern.  Es  ist  ganz  human, 
das  Gediehtnis  von  Formen,  Regeln,  Ausnahmen  nna 
Anmerkungen  in  der  Grammatik  zu  entlasten,  weil 
andere  Disziplinen  mit  gleichen  Forderungen  sich 
melden;  aber  eine  arge  Versündigung  an  der  Jugend 
wäre  es  doch,  das  Gedächtnis  nun  gar  nicht  zu 
üben  uud  vcrtrauensN'oU  dem  sogenannten  'Denken* 
die  Herrschaft  zu  überlassen.  Trotz  der  hochtrabenden 
Vorrede  und  Begleitscbrift  ist  Waldecks  Grammi^k 
nicht  bloß  ein  fein  und  klüglich  ausgetüfteltes  Kunst- 
werk, sondern  es  kann  zugleich  als  ein  gesundes 
Lebt-  and  Lornbucb  tfenoi:  es  kommt  nur  darauf 
an,  wie  der  Lehrer  es  Im  Unterricht  verwendot  und 
seine  SehiUer  anleitet,  es  zu  gebraocben.  Ich  fBr 
meine  Person  würde  sogar  sehr  erfreut  sein,  wenn 
ich  danach  zu  unterrichten  hüttc.  Einzelne  Partien 
des  Buches,  frei  von  Ellondt-Seyffertscher  Unklarheit, 
dnd  geradeaa  in  der  Kürze  und  Schärfe  der  Ent- 
wicklung dea  spracblicben  Vorgangs  musterhaft;  ich 
verweise  nur  auf  die  Syntax  des  Salzes,  auf  die 
Cousecutio  temporum  und  auf  die  Darstellung  im 
stilistischen  Anhange.  Aber  wie  ich  es  im  Unterricht 
anzufangen  habe,  das  hängt  nicht  sowohl  von  meinen 
eigenen  Prinzipien  ab,  als  von  dem  Staudpunkte  der 
Kcuutoisse  und  der  geistigen  Verfossang  der  jedes- 
maligen Schüler,  nicht  jedoch  von  Herrn  Waraeoks 
Besftnmnnfen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Zm  latata.      grieeh.  Unterricht.  IV  .  .  . 
PrigrammB  us  Deittsohlanil.  1891.  XIX  .  . 
Besenslonen  und  Anxelyen: 

Les  scolies  Genevoises  de  Plliadc,  par  J.  Ni- 
•Ol»  (A.  Ludwich)  II  

■•nrad,  Bin  ocaeatdeckteä  Fragment  einer 
voralexandrinisehMI   BomMMISgabe.  — 

A.  UMtli,  Die  «afeuMDte  Tonkundri. 
atMbe  IKas  (P.  Oraer)  

Tbe  Ipbigenia  at  Aulls  Ol  EliripMfS,  by  E.  B. 

England  (Wecklein)  

SaUtMti  Cri«pi  bistoriarum  reliqaiae,  ed. 

B.  Maurvnbriclwr  (J.  U.  Scbmals)  .  .  . 
V.  Cna|nRtfi,  L«  minores  ^entes  ed  i  patres 

miooram  gentium  (H.  Schiller)  .... 

C.  Scbuchhardt,  SchiiemaDHH  Ausgrabungen 
in  Troja,  Tiryns,  Mykenä,  Orchomenos, 
Itbaka  im  Liebte  der  heutigen  Wiaaea- 
scbaft  (Belker)  II  

A.  V.  ftrtadNüid,  Kleine  Schriften,  herauag. 
von  F.  RIU  (Fecd.  Jgsti)  

Aanig»  m  SellMhrillM: 

■itteilungea  dflf  areh.  Inaiitota  la  Rom.  VI, 
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Dr.  Oberhummer  iu  Müuclu  u  zam  i  m.  Professor 
d<:r  antikeu  Geographie  iu  München.  —  Dr.  Well- 
mi.  PraL  in  der  pbil.  Fakultät  der  Univ. 
inm  ord.  Prof.  in  der  pbiL  Fakultät  der 


Univ.  OOttlBgen.  —  Prof.  Dr.  Thfinu«  in  Stnlaond 
inm  Dkoktor  dea  Realgymn.  daaeibtt. 

Todenfftlle. 

Dr.  Knott  Oberlehrer  in  Müblbeim  a.  R-  18.  Mai, 


Zm  1«MiMm  «mI  «rieohlMftw  ÜBtanidit 

(FottMttonK  noa  No.  88.) 

Weit  entÜBiBt  von  prätensiOsem  Alleinwiasen  nnd 
Besserwissen  aetst  W.  Kotthoff  die  Zuknnfta* 
grammatik  dea  CMoeklflchen  in  die  Welt: 

17)  W.  Kotttoff,  Orieehiaebe  erammatik.  IGt 

Rücksicht  auf  die  neueston  Anfordrruntron  an  den 
ünttrrichtsbetricb  der  Gymnasien.  Padorboni  la'JI, 
Ferdioaud  Scböoingh.    I.X,  180  S. 
Der  Verfaaser  hat  gut  getban,  seine  Grammatik 
an  eins  der  tAchtlgaten  Obangsbüchor,  an  das  voo 
M.  Wetsel,  anzuschlicOcn  (vgl.  Wochenschr.  1890, 
Sp.  1025  f.).   Dadurch  ist  Formenlehre,  Syntax  und 
Wortschatz    (uach    Xi  in  phoii)    von   vornherein  vor 
Unnötigem  und  Uuklaäsiächem  bewahrt  geblieben. 
Scharfe  Sichtung  des  Stoffes,  Voranstelluug  des  Regel- 
mftDigeo  and  Wichtigeren,  korse,  fafilicbe  Regeln, 
nameotKeh  in  der  Syntax,  ond  a a  dnren  Abatrakieraog 
und  Erweiterung  eine  Menge  zutreffender,  leicht  eio- 
zuprägender  Beispiele,  Ausgang'  vom  Deutschen,  Ver- 
gleichuDg  des  Lateinischen,  filtersiclitliche  Ai'ordnaog 
von  Anfang  bis  zu  Ende  (l  Grammatik.  II  Übnogen 
und  Beispiele.  III  Kleine  S&tze  und  Vokabeln  aar 
Syntax.   IV  Methodisches  Herübersetzen.   V  Die  grie- 
chischen Schulschriftstellcr  mit  Aohaug  über  Waffen- 
gattungen, LSngeunialle  und  Münzen):    Ich  muii  ge- 
btobeu,  daß  iu  dem  allen  ein  guter  methodischer  Geist 
wahruehmbar  ist,  und  daü,  wenn  die  Neuzeit  gerade 
einer  aolcbeo  Grammatik  bedarf  mit  der  vorliegeaden 
etwaa  anzufangen  ist    Der  Eotworf  iat  durebaua 
gelungen,  dem  weiteren  Ausbau  stehen  keine  großen 
Schwierigkeiten   im   Wege.     Der   llauptwert  steckt 
flbrigen.s  in  der  Sammlung  und  Obersetzung  der 
Bdroiele;  daraus  kann  der  sehende  und  denkende 
Sehnler  aehon   von  aelber  nnendtieb  viel  lemeo: 
kommt  die  viva  vox  des  Lehrers  hinzu,  die  Sti-tiiikeit 
der  Eioprägung  in  der  Schule,  die  häusliche  Nacharbeit, 
die  Anwendung   des  Erklärten   und  Gelernten  bei 
Lektüre  und  schriftlicher  Übung,  so  läßt  sieb  mit 
dem  methodisch  nnd  systematisch  geordnet  vorliegen» 
den  Material  gewiß  etma  Ootoa  erreiebeu. 


Mtt  «iMr  Boilage  der  Vtrlagsbuchhandlnmr  von  Vaudeuhoeok  4  Bapraokt  Im  ClöMagen 
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18)  .  H.  A.  Scbnorkneh  uod  t,  i.  ScImtw,  Orie- 
eblsebe  Spracblehr«  fftr  Oymaaiieii.  S^ver- 

besserte  Auflage.  Paderbwn  Iwl^FwdilMUkd  8eb6- 

Diagh.  VI,  278  S.  8.  | 
Diese  iSngst  bewährte  und  viel  gebrauclite  Gram-  : 
matik  (vgU  Aber  die  kleioe  Giammatik  der  Verf.  diese 
Woebenscbr.  1891,  8p.  1087)  bat  dem  Zeitgeiste  tu 
Liebe  aich  um  S8  Seiten  verkleinert.  Dadurch  ist 
sie  nicht  nur  von  Lernstoff  entlastet  worden,  sondern 
sie  hat  auch  in  manchen  Partien  an  SchfirlV,  Ein- 
fachheit und  Cbersichtlicbkeit  gewonnen,  entsprechend 
dem  Wunsche  von  E.  Bachof  in  dieser  Wocbcnsdir. 
1885,  8p.  1080  f.  Ich  balte  das  Boch  auch  in  der 
jetsigen  Oeatalt  nldit  btoO  fiBr  ein  treffliches  Lernbuch, 
soiuioru  auch  noch  ffir  eine  wirklich  wissenschaftliche 
Giuiiimutik,  die  selbst  Philologen  bei  der  Lektüre 
al»  t'iu  helfendes  und  wohlbcratcnd<'.s  NachschlagebilOb 
auf  das  wärmst«*  rnipfolilcn  werden  darf. 

19)  F.  Uahiie,  Kurzgifulitö  griechische  Syntax 
für  den  Scbulfiebrauch.  Braunschweig  1881« 
Schwetachke  u.  Sohn.    110  S.  kl.  8. 

80)  Beichenberger,  üauptrcgeln  der  griecbi- 
schcnSyntax.  MöndMtt  1881, OUeoboug.  1118. 
gr.  8.   IM.  75. 

Nr.  19  aotspricbt  «n  OediMenheit  der  in  dieser 
WocIicDsclir.  1890,  Sp.  1024  kurz  cbwakteriaiMteD 

FürnieDlt  iin-  denselben  Verfassers.  Gleich  wrft  ent» 
ferut  von  mnderner,  oft  nichtssageudcr  Kürxe  und 
von  zielloser  Weitschweifigkeit,  mit  treffenden  klassi- 
schen Beispielen  ausgestattet,  erhält  diese  für  die 
Schale  wobigeeigsete  Syntu  noch  dadurch  einen 
beaondem  Wert,  dafi  es  dem  YerlbMer  vergOnnt  war, 
darin  K.  IIa! ms  syntaktisches  Material,  wie  e«  früher 
in  dessen  Übuiigtihikberu  deu  einzelnen  Stücken  voran- 
Kcdruckt  war,  mit  Geni  hmigung  der  Erben  iu  freierer 
Weißf'  Z  I  benutzen  und  so  der  Nachwelt  zu  erhalten. 

R I  e  h  e  n  b  c r  g e r  (N r.  20)  hat  auf  die  Vol Iständigk ei t 
dar  dem  Schüler  bei  der  Lektüre  begegnenden  syn- 
taltiaehen  BraeheinuDgen  sein  beaonderes  AageDinerk 
gerichtet  und  dabei  doch  Oher.«iclitlichki'it  und  Faßlich- 
keit der  Regeln  erreicht.  Mit  AusnalHiie  der  Kasus- 
lehre hat  er  überall  zahlreiche .  Uichtvei  stündliche  I 
klaisikerstellen  als  Belege  augelührt  Namentlich 
die  Tempu.s-  und  Moduslehrc  ist  so  viel.-icitig  be- 
lehrend, daß  sie  dm  amsheoden  Sohüler  kaoin  im 
Stiche  lassen  wird  und  selbst  dem  phttologbeben 
Leser  noch  gute  Dien.stc  leisten  kann.  Man  ir.erkt 
CS  dem  Büchlein  an,  (lall  es  nicht  bluli  ein  künallich 
stilisiertes  Kxzerpt  au.s  vorliaudeiien  Arbeiten  ist, 
Bondem  daß  ein  gat  Teil  eigener  wiaseoschafUicher 
Arbeit  aeioea  Vermnen  darin  steekt 

91)  W. Bibbeck,  Griechisches  Elementarleae- 

bncb.  Berlin  1891,  Simlon.  144  S.  8. 
Im  Anschluß  an  seine  griechische  Schalgrammatik 
(VL'I.  diese  Wuchenschr.  18;H,  Sp.  1085  f.)  giebt 
kibbcck  diese.s  auf  drei  Semester  bis  zum  Beginn  j 
der  Scbriftjitellerlektürc  berechnete  Lesebuch  her- 
ans.  Es  ist  möglich,  daß  ein  ähnlicher  Versuch, 
wenig  veränderte  Originalstellen  meist  aas  Xenopbon 
III  belebem  Vmfange  zu  bieten,  bisher  nicht  gemacht 
woidkii  ifct.  Dadurch  aber  hat  das  Buch,  zumal  bei 
seinen  wenigen  zu8ammenhän^•end^■n  Stü'  ken  S.  4S~60 
und  S.  91— y4,  durchaus  nicht  vor  anderen  bedeutende 
VorsSge  erhalten,  denn,  mag  auch  Form  und  Stil 
besser  griechisch,  ja  reiner  attisch  sein,  der  Inhalt 
nDiSbBger  Sltse  ist  deeb  niebtssagend  vnd  durch 
eine  AnbäufuiiK  unbekannter  Fiirennamen  von  geradO' 
XQ  trostloser  U  ie  und  Leere.  \Va.s  soll  man  vollends 
von  den  selbstgebiideten  „ersten  unvermeidlichen 
Sfttscben"  sagen:   'Ep^iövri  tiui  'Ü^Aivi^;.  —  B>.a^>] 
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&sj»ab:a'.va' tf,;  Ao/^'-/,;  u.a.  w?  Ich  sage,  derartiges 
mußte  vormieden  werden,  es  ist  der  DrnckerscbwSrte 
nicht  wert. 

32)  K.  Knut,  Übungsbaob  sum  Obersetsen 
aas  dem  Deutseben  und  Latelnisebea  ins 

Griechische  für  obere  Klassen  mit  gram- 
matibchen  und  lexikalincheu  Aumerkungen  und 
einem  Anhange  von  50  Extemporalien  nach  grie- 
chischen Texten.  Stuttgart  IS^l,  Kobihammer.  191 
S.  8    2  M.  70  Pf. 

In  168  deatscben  Stfiakeo  aotikea  und  modsnea, 
selbst  moderosten  Inhalts  (Bismarck,  Kuser  PriodrWi, 

Angra  Pequenna  u.  s.  w.)  von  tadellosem  Stil  und  in  I 
63  Abschnitten  aus  Cicero.  Liviiis,  Cäsar,  Sallustiui, 
Plinius,  Vcrgil,  l.hoinonds  Vir.  illustr.  hat  Verf.  Stoff 
zu  griechischen  tliercitieu  zurechtgelegt,  d.  h.  mit 
Uinweiseu  auf  Kochs  (?)  Grammatik,  mit  uriechisch- 
deatacben  Umscbreibangen,  mit  Vokabeln  and  Rede* 
wendnogen  soweit  aasgerflstet,  dafi  die  Umwandhing 
in  das  Griechische  mß^lich  ist,  vorausgesetzt  daß 
Lehrer  und  Schüler  von  gleicher  Lust  und  Liebe  zu 
der  Arbeit  beseelt  sind  wie  der  Veifass-^r.  Es  ist 
fraglich,  ob  bei  uns  in  Preußen  noch  Raum  und 
Fähigkeit  für  derartige  schwierigere  Leistungen  vor- 
banden  ist,  seitdem  der  Wegfall  des  Abitarieoten- 
und  Obersekundaner-Skriptnms  den  Scbwerpankt  der 
Übersetzungsübung  anderswobin  verlegt  hat.  Wie 
Nr.  10  uod  12  kaun  auch  das  vorliegende  Buch  in 
erster  Linie  den  Pldlologsn  «aqtibhlen  werden. 
Qaedlioburg.  Frans  Müller. 


Programme  aas  DontaelilinA.  189L 

(Futsetsong  au  Na 

H.  Wentclau,  Unsere  höbsrai  Sellllloa.  WilMlBS- 
Gymn.  aa  Magdeburg.  18  8. 
Lattmaonseher  Standponkt:  Hioanfsebleben  des 

klassischen  Sprachunterrichts;  in  drei  Jahreskarscn 
(III  bis  11)  läßt  sich  dasselbe  und  besser  noch  er- 
zielen als  bi.sher  in  deu  sechs  JahrOiklirMUl  (VI— II). 
Lieber  mit  Französisch  beginnen. 

A.  Gevoll,  Das  Oymnaslam  und  der  Kampf  gegen 

die  S  izialdemokratie.  Progymn.  zu  Strieijau.  2i'  S 
In  Bezup!  auf  die  allerhüchateu  Worte  vom  4.  Üezem 
her  18".)ü  eagt  Verf.,  daß  sie  in  der  ganzen  Schulfrage 
deu  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  haben.  Betreffs 
der  Religion  äußert  er  sich,  dall  sie  der  wesentlichste 
Faktor  der  Kniehang  aet  and  bleiben  maß;  er  soUe 
jedoch  aneb  btim  evaogeUsebeo  Unterrfeht  lo  gelst* 
liehe  Hände  pelegt  werden,  Ilinaichtlich  der  hllas- 
lichen  Scliuiarbeiten  wolle  man  nicht  vergessen,  daß 
neben  Gotte.^faicht,  Vaterlandsliebe  und  Königstieu' 
die  Arbeit  eine  der  Qrundsäulen  wie  des  Staat«« 
so  auch  der  Schule  ist.  Es  sei  geradezu  ein  Vorzug 
des  bisherigen  Qymnasiams,  daß  es  die  heran  wachsen- 
den  Generationen  in  die  strenge  Schule  der  Arbeit  ge- 
nommen hat:  auch  nur  durch  die  häusliche  Be- 
schäftigung sei  es  möglich  gewesen,  Jünglinge  von 
16-20  Jahren  von  aehweren  aitlJIeban  Oefiibna 
zurfickzuhalten. 

G  ySlcker,  I.  Zum  späteren  Beginn  des  lateinischen 
Tnri n  ichts.    II.  Der  neueste  Kampf  um  das  Latsia. 
Ri  ;il[iiogymii.  7,u  Schönebeck.    74  S.  8- 
Vrit.  Steht,  auf  Lattmannscbem  Standpunkt.  Bio 
sp&terer  Beginn  würde  den  lateiniscben  Uotenieht 
viel  leiebter  ond  vor  allem  viel  aehaetler  gasliHaa. 

(Fortsetsoag  fi^) 
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L  Rttmümm  mii  AnziigM. 

!•«•  feolittf  K«B«voiset  de  Tlliade,  pnblMw 

avec  ane  <tade  historiqae,  descriptive  et  critique 
sur  le  Ocnevensis  44  ou  codex  ignotus  d'Henri 
Estienne  et  une  collatioQ  coniplete  de  M  Diaouscrit 
p*r  Joles  Mioole.  I.  U.  Qeuf  1891«  Geoig;  Paris, 
BulÜBtte.  LXXXm,  »«  vad  86t  8.  8.  Uta, 

(SdüsA  mm  No.  SS.) 

Ancli  tsk  Verderbnissen,  die  der  Heraiug. 

nicht  als  solche  erkannt  bat,  ist  gf»rafle  kein 
MangeL  N  181  1  161,  8  durfte  der  Fehler  tuvo- 
)jur;<vioiV|Tat  st.  utvotiaToscRotijtai  ebenso  wenig  ge- 
duldet werden  wie  S  35 1 169, 13.  An  der  erat- 
geHannten  Stelle  itelit  llberdiee  xsl  -mS  P|ilx>» 
falsch  fÄr  das  schon  von  B  gebotene  xal  -zh  {ipr/eiv. 
Daß  N  345  I  163,  19  zwei  Glossen  znsammenge- 
fl'jssen  sind,  1)  afA?i;J  xE/<Dpi7ii.evu>«  nnd  2)  a(ifU 
fpoveovTs]  d|if ixjürjToüvTcc,  dagegen  Uttte  sich  der 
Benoflg.  nidit  venehUeOen  w»nfliL  S  896  I 
176,  14  lies  Bp4|Mov  st.  Rpouov.  (D  446  I  209,4 
vermißt  man  f,8eTT,fie'voy;  hinter  xr^  'iXta^oc  (da- 
selbst ist  ixet  Yoip  «pr^siv  zu  bessern,  ohne  An- 
fDanngH  nod  Interponktionszeichen,  and  ferner 
462  tt  443).  Teigleieht  bmi  ttbrigent  hiermit 
das  gleich  darauf  folgcnJe  Schulioii  des  Cod.  Gen. 
nnd  dos  des  V'en.  A,  so  inlichte  man  die  Vennntiing" 
wagen,  daU  die  Bemerkung  des  Aristonikos  ur- 
sprünglich lautete:  sp&c  d^v  iv  xois  isavw  [oder 
i«  vg  H  tt]c  MlUdldec]  dA^Ti)oiv,  (ht  SkafMvn  toStv 
[hifvoic]  oi;  <fr^9^1/,  Ott  o  Ilooeidwv  (t^vo;  tpxooo- 
jir,«  TO  teT/o;  '  „-6  t'  £7(0  xal  <^Ol^o;  \\-.6}Xu)'^  ^p(ü 
AjoiiESoyn".  Die  Notiz  *  472  I  209,  20  hAzpz] 
<t>»6&x9c  '  (zicö  ixaifiT^t  verstehe  ich  uicht,  auch 
ridit  die  Ton  Niede  naohMii^ch  im  Sepualeb- 
dmck  vorgenommMW  Änderung  dsft  huufrf/fi. 
JkUte  ir.ö  'Exaep-r,;  gemeint  sein?  Dann  hiltte 
Phauodikos  den  Beinnmen  Apollos  von  dem  der 
Artemis  abgeleitet. 

DaO  die  Genftr  SdKdieii  tieh  vidfkwh  mit 
■öderen  decken,  wurde  sdion  erwtimt  Bald  be- 
rühren sie  sich  mit  A,  bald  mit  B  oder  T  oder  D 
rüihpr.  Zu  allen  diesen  Sammlungen  liefern  sie 
uuiücheriei  Beiträge,  die  keinesweges  immer  ohne 
vettere»  annehmbar,  aber  doch  in  sehr  vielen 
lUlan  TOD  wirUiebem  Nntsen  sind.  Haben  wir 
i>ch  jetzt  sogar  dafiir  die  erwilnschte  urkundliche 
Beglaubigung  erhalten,  daß  Ijohrs  nnd  FriHiiliiiiili  r 
•ane  Eeihe  im  Ven.  A  anonym  überlieferter 
Soboliea  (O  165.  169.  173.  195  a.  a.)  mit  Fug 
■od  Bedit  dem  Aiiskonikos  xngewiesen  baben; 
'^•aO  nicht  aneh  ^  282  sein  wahres  Eigentum 
von  ihnen  erkannt  wurde,  lag  ausschließlich  iin  der 
BMtgeUiaften  Überlieferung.  Die  Bicbtigkeit  der 


in  B  nnd  anderen  Quellen  befindlichen  Nachricht, 
Ariatarch  habe  <1>  252  |jieX«v6<  too  (—  |x£Xavöc  ttvo«) 
geleeea,  bemiftlte  ich  Aiist.  Horn.  Teztkr.  1 466. 

I  Wie  wob)  ieh  daran  ^t.  ersehe  idi  jetit  za  meiner 

Befriedigung  ans  dem  Scbol.  Gen.,  wo  die  betr. 
Stelle  I  200.  0  heißt:  'Aptr:ap/[o;J  5e  rotpartOiTat 
[löv  Ö6iv«j  aopiorccu;  dvepoixöxa  a|xeÄav^  toü".  Da- 

naeh  wOrde  alio  die  Widerlegvng  der  Lesart 
(Homer  kennt  weder  twi  =  -nvo;  noch  too  ttv^), 
nicht  die  Lesart  selbst  dem  Aristarch  angehören. 
Auch  im  Ktym.  Flor,  bei  Miller,  M.'l.  p,  213,  steht 
richtig  'Api'atapxoc  51  TtapsTidexai  (aber  allerdings 
falech  dopfRavc  dh)CYV(Dxiu{),  w6brend  die  verdorbenen 
Seblnßworte  dort  ao  wiederiiergeetdlt  werden 
mitesen:  ti  ü  toü,  ijtoi  Kuofia  Sv  %  i6ftrmy,  irftnn 
h  'Oftr.&oc.    TO  TOÖ   [teÖ  xal]  reo  xt£.  Wer 

trotz  Saidas  noch  Bedenken  getragen  haben  sollte, 
den  Bemetrioe  Ldon  vnter  die  Gegner  Ariitareln 
ni  dUen  (1.  Ariit  Horn.  Teitkr.  1 48),  wird  jetst 

durch  das  Citat  AT|[i.r,Tpio;  'I^fwv  ht  •(  irpoc  'Api- 
sx'xpyo^  (<!>  424)  beruhigt  sein.  Vermutlich  ist  es 
1  das  nämliche  Buch,  das  Didymos  dreimal  anter 
dem  Titel  npin  zis  Ur,-(i^3ttc  nennt,  nnd  das  eigen(> 
lieh  wohl  «pic  tdc  'Apwrdlpxe»  ibrr/fint  hieß.  Ana 

Mc-jax^.efSTi;  .  .  .  ev  a'  rcpl  'Oji^ipoo  <1>  195  I 
197,  18  ergiebt  sich,  daß  im  Schol.  A  /n  11  140 
(II  99,  28)  zwischen  iv  ÖEUTeptp  und  ()jxr]poo  die 
I  Präposition  nep<  aasgefalleu  ist  (was  freilich  idHHl 
ana  Snidaa  s.  ▼.  *Adi|va{«c  sn  ernhen  mur). 

Ganz  wie  im  Ven.  A  rind  auch  im  Gen.  dent- 
lieh  zwei  Exzerptenreihen  zn  untersolieiden,  eine 
ausführlichere  und  eine  kürzere  (entsprecht  iul  den 
Haupt-  und  Textscholieu  des  Ven.  A),  z.  B.  <l>  169, 
wo  das  längere  SehoUon  (I  196, 13)  vorn  mit  dem 
Nanei  *\jfm6itm  Twaehen  ist,  das  kürzere  jedooh 
(I  196,  9)  nicht,  obwohl  es  zur  Ilillfte  aus  der- 
selben Quelle  stammt.  Dieses  letztere  lautet : 
Sri  Zi)v6doto(  ifoxfu  ai&uxTi'tuva",  xad  KaXAtitpciTo;. 

Die  bddeii  Bchtaßwerle,  die  in  dem  längeren 
Seholion  fehlen,  aind  ohne  Zweifd  ans  einer  Be- 
merkung des  Didyraos  geflossen;  denn  Didymos, 

wenngleich  nie  mit  Namen  genannt,  ei-scheint 
inocrbalb  dieser  wertvollsten  Partie  des  Geu.  eben- 
falls wiederholt,  nnd  swar  ebmifikBa  in  swd  vw- 
sdiiedenen  Bsierptenseblehten,  s.  B.  493,  almlieh 

1)  ;i£atiov  „ivTpoTraXi'ojjLsvTjv"  (entsprechend  dem 
A'  oZ-.i»;  T'j  „ivTpoTraXuopievirjv"  oioi  toö  j)  und  2)  iv 
rr^    Xt'a    xai    Ku:tpia   dva;iü»;    „r.okki  >.i990(iiyi]C*. 

j  iltoAepkaio;  ,ivTpoT:aXiio|ievr,i"  —  ein  gans  nenes 
Fragment,  das  mit  dem  voriifen  nrsprtti^rUeh  jeden- 
falls  elnea  gebildet  hat.   In  a-^zV-to:  sieht  Nicole 

I  ein  Glossera  zu  pwn};io''<u;  510:  eher  ^'laub»"  ii  h,  daß 

[  dvaTtviuffxftTai  oder  dvoKivwffxoitcv  darin  steckt. 
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Bei  der  neniitzung  der  Genfer  Scholien  ist 
d«maach  Vorsicht  nach  jeder  Eicbtaog  biu  dringend 
geboten.  E>  wire  efn  großer  Irrtum,  w«ui  bd« 
spielsweise  jemand  fl^anben  wollte,  aehon  allein 

das  voiffesetzte  'Ap'.rr(5vixoc  im  Gen.  garmiliore 
wenigstens  für  alle  derartigen  St-holieii  oiiieu  un- 
bedingt höberea  Grad  der  Zuverlässigkeit,  als  ibn 
im  allgemeinen  der  Yen.  A  beanapnudmi  kann. 
Fehlt  doch,  nm  nnr  anf  eines  hinzoweisen,  den 
Genfer  Scholien,  die  den  Namen  des  ÄristonikoB 
an  der  Stirne  tragen,  samt  und  sonders  einer  ihrer 
wichtigsten  Bestandteile,  näiulich  die  kritischen 
Zeieben,  deren  Erlftnterang  doch  der  eigentiiche 
Zweck  des  Aristarcheei-s  war.  Sogar  das  notwendige 
a8£-:£tTai  ist  331  wfigg:eblieben ,  nnd  im  Gen. 
heiilt  es  einfach:  'Apiffrövuo^"  3x\  axaipov  t6  tTti'fte- 
tov  XTC.  Noch  mehr  wird  man  bei  den  ttbrigea 
Ezserpten  anf  sdner  Hnt  aein  müuen.  Das  anonym 
überlieferte  AriitOBikoaseboliDn  0  195  I  107,  Iß 
scheint  Nicole  ganz  richtig  verbessert  zu  haben: 
6x1  'Lrft66ov>(  ToÜTov  ^&«Ti)xev  apa«.  Aber  selbst- 
venttndlieh  ist  dieäe  sondeilMre  nnd  anpassende 
Umscbreibnng  fSr  fgnu  («  o&t  Irpofs)  dem  Ari- 
stonikoB  darchans  fremd.  T  2fi2  1  57,  15  Apt- 
rznpyo;  /^r^it-o*  ".pacEi  beruht  auf  einem  liumi- 
greillicbeu  Mißverhtäudnisse  der  glücklicberweiüe 
in  A  erhaltenen  Didymeischen  Nachriebt  Und 
SbnUche  Irrtümer  gvhOren  nicht  zu  den  Seltenheiten. 

Tnsere  Dankbailcpit  pi  fr-  ii  den  Ueraasgeber, 
der  uns  dieso  imiiiniiin  r-elir  wichtige  Quelle  znerst 
ersdilosscu  hat,  können  sie  natürlich  nichtscbmälern. 
Neben  ABTD  werden  von  nnn  ab  sweiftllos  avcb 
die  Scholia  Oenavensia  stets  unter  die  bedeuten- 
deren der  uns  erhaltenen  Iliaskomroentarc  ge- 
lecimet  werden,  und  mit  ihnen  wii'd  auch  der  Name 
.1.  Nicole  jederzeit  ehrenvoll  verbunden  bleiben. 

Schreib-  nnd  Druckfehler  sind  mir  in  größerer 
Anzahl  nnr  in  den  Acccnteu  und  sonstigen  Lese- 
zeichen anfpefallen  (1  57,  27  "Ihhs.  73,  5  a';pov 
St.  dfp^v.  212,  14  a-(u>va  u.  s.  w.).  Doch  steht 
I  SS,  26  zafokifivsiyLt^  St.  sapaiX:  6S,  28  XIV 
St.  XXIT.  64, 15  i{  Sic  St.  sie  ü.  167. 10  i  2<tX>- 
lirMi  8t  0-  y  204.  I  Ap.  343  st.  341  a.  s  w. 
1  lyC,  1  i^^t  die  falsche  Zahl  iOs  st  260  aus  Diii- 
dorf  und  von  diesem  aus  Bekker  entnommen.  Das 
fehlerhafte  'A/aXsuc  I  197, 4  ebraso  wie  manches 
andere  hat  der  Henusg.  in  dem  erwihnten  Sooder- 
abdruek*)  verbessert.  Unverständlich  sind  mir  die 
Noten  I  »0,  21  devaovj  devaov  and  1U7,  tO  jjivr,- 

*;  lu  dic&.-n  iat  p.  15,  10  die  Bemerliung  uus 
I  itn,  Ift  ftai»s  lihvetinderi  filierfSgaiigen,  obseboo 
Hi«  ZeUensaUeu  nicht  dieselben  geblielwo  sind. 


ffteoofisvTjv]  'confirme  une  conjecture  de  Bekker'. 
Wie  zu  I  196,  12  dia  to  Aj  Sia  tu;  mit  A  die 
Quelle  der  Vobesierung  angegeben  wurde,  so 
bfttte  dasselbe  i^eleb  darauf  ]m  14  eiictTv]  «Ita 
geschehen  müssen  und  in  sahireichen  anderen 
Fällen. 

Königsberg  i.  Pr.         Arthur  Ludwicb. 


Henrad,  Ein  neueutdecktes  Fragment  einer 
voralciaiidriniachi'u    Ilomera  usgabe.     Sit-  . 
zunu8l)i'r.  d.  pbilos.- pliiloi.  u.  bistor.  Klasse  d.  k. 
bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1891,  Heft  IV.  S.  5Hy~fi52.  I 

Arthur  Ladvrlch,  Die  sogen aunte  voralezan-  : 
diiiii.scbe  Iiia.^.    Kuuigsbergw  Lekttonskatalo;  | 

für  SomnuM-  l8fl  >.    S.  8  -:^0. 

Das    von   .Mahafty   im    vf  rigen  J&bi'e  ver-  i 
ö£fentlichte  Fragment  einer  Fapyrnshs  der  Iliss 
enthidt  neben  einander  die  Ausgange  der  Verse 

I  A  r>02-517  und  die  Anlange  der  Vene 
5lH  -5:^7,  außerdem  aber  die  Ausgänge  von  \ner 
unserer  Valgata  fehlenden  Verse  hinter  504,  509, 
513, 514;  wogegen  V.  580  in  dem  neuen  Frngmeale 
fehlt  und  die  beiden  Verse  680.  529.  nach  den 
erhaltenen  Anfangsbachstaben  zu  schließen,  ganz 
andei-s  gelautet  haben,  als  sie  uus  überliefert  sind. 
Den  übereilten  J<'olgerungen,  die  man  aus  diesem 
Tbatbestande  m  stehen  graeigt  war,  sind  etwa 
glelchueitig'  die  beiden  oben  genannten  Fotseher 
entgegengetreten.  Meiirad  versucht  die  überzähligen 
oder  abweiciiciidf'n  \'erse  des  Fragmentes  ver-  i 
mutuugsweiäc  zu  rekonsunieren  und  gelaugt  bei 
fast  allen  zu  dem  Eigebnts,  daß  sie  dem  bisher 
bekannten  Texte  gegenüber  keinen  Vorzog  be> 

I  deutet  baheu  könui'ii,  vielmehr  auf  schlechter  Über- 
arbeitung, rcsp.  iuteriiolation  einer  an  sich  tadel- 
los znsammcnbängendeQ  Partie  beruht  haben  werden. 
Dieser  Nachweis  scheint  mir  besonders  (br  614  a 
gelungen  zu  sein,  wo  der  Verf.  den  Anlaß  der 
Interpolation  einleuchte rid  <'iklärt.  Am  Schlnß 
giebt  er  eine  Vermutung  Uber  die  Herkunft  der- 
jenigen Bedaktion  des  Hiasleztss,  vm  der  hier 
ein  Best  vorliegt.  —  Ladwioh  stimmt  mit  Menrad 
darin  Qberein,  daß  er  dieser  Redaktion  einen  sehr 
mäßigen  Wert  /ust  breibt;  mit  der  Leichtgläubig-  j 
keit  ihrer  Bewuuderer  gebt  er  noch  strenger  ins 
Gericht  als  jener.  Er  weist  suttächst  darauf  hin, 
daO  es  willkilriMi  ist,  den  Papyrus  als  Zeugab 
des  voralexandrinischen  Zustandcs  der  llias  an- 
zusehen; <ieiui  wenn  alle  daticrbnreii  rrkunden.  i 
die  mit  ihm  zugleich  gefunden  sind,  der  Zeit  ' 
zwischen  285  und  221  v.  Cbr.  angehören,  so  kBnm 
die  nicht  datierbai-en  Stücke  des  Ftindes  an  sfash 
ebensowohl  jünger  sein  als  Alter.  Wenn  CkimjwR 
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Ol  Dldi  ktitem  gUnbei,  so  mtteeo  aie  ranwa 

ftrfinde  für  diese  Datiernng  gehabt  haben,  die 
freilich  bisher  unausgesprochen  g^oblioben  sind. 
Ladwich  vermutet,  daß  .teils  die  verhältnis- 
Bißig  grofie  Menge  atarkw  Textabwelehimgen  ▼on 
der  Ynlgate,  Mls  die  beeonden  in  einem  fUle 
aufs  klarste  hervortretende  ITnabblngigkeit  von 
der  alexandrinischen  Kritik  vor  allem  ausschlaj?- 
gebend  gewesen'  seien  (S  11).  Beide  Ärgumente 
wdft  er  mit  Reebt  zorflck,  indem  er  dnraii  er- 
iiUMrt  ind  durch  entepreehende  Belöge  von  neoem 
anachaolich  macht, daß  kriin  swcps  die  Aristarchische 
oder  irp-Piid  c'n\f  unrlerp  alixandrinisolie  Festaetznng 
des  Humerischeu  TexU'»  in  späterer  Zeit  zur 
Volgata  geworden  ist  (S.  29).  Die  Fajramer  Ilias 
lehrt  in  dieser  Bedebnng  nichts  Nenei,  Mmdem 
reOit  sich  nur  den  i:ing:«t  vorhandenen  Zeugnissen 
anr-^c^ß  im  H  .Tahrhiindert  v.  Ohr.  Homortexte 
e.ustierten,  die  sogar  an  solchen  Stellen,  wo  weder  i 
Snßerlicb  noch  innerlich  bisher  ein  gegründeter 
Aiteß  BOT  YerdSehtigniig  vonnliegen  sehieo, 
WNentUch  anders  als  in  unerer  hentigeu  Vulgata 
lauteten"  (S.  17).  Das,  was  ein  solcher  Text 
melir  bietet  als  Vnlgata  oder  (  A  615)  Alex.imlriner, 
ohne  weiteres  als  .reichere  überlieferaog '  hin- 
mteOen  «od  duans  dM  Mifitnnen  berznleiten, 
di6  »die  alexandrioische  tyberliefemog  ein  darch- 
SUS  nngeniigendes  Fundament  unserer  Hotrier 
f^rschtuig"  sei,  erklärt  Ludwich  (gegen  Diels  und 
Gemperz)  für  ungerochtfeitigt.  Seine  lieweis- 
fDiraBg  hewegt  sieh  liier  anf  ^nem  Ghebi^,  das 
er  wie  kein  anderer  beherrpcht;  and  wer  sie  on- 
befan^n  prüft,  wird  nicht  «mhin  kOonen  ihm  su- 
astiinmen. 

KieL  Paal  Cauer. 


Iht:  Ipbigtfuia  at  Aulis  of  Enripides  edited  witb 
iotrodactiun  and  notes  by  E.  B>  England.  London 
1891,  Hacmillan.   XXXil,  168  8.  b.   7  sb.  6. 

Umv  den  zahlreieben  Bearbeitiuigen  griecbi- 
tdwr  Drameo,  welche  ana  ana  Enf^d  zukommen, 
iwUent  die  vorliegende  Ausgabe  der  Anliscben 
Iphigenie  besondere  Beachtung  Der  Veir.,  welcher 
im  Jahr  1883  eine  kleine  Ausgabe  der  Taurischen 
Iphigenie  TerOffanÜiehi  nnd  aidi  bereits  dort  als 
MkBfMnnigen  Kritiker  bewahrt  hat,  bietet  nu 
Idsr  nebst  einer  neuen  Kollation  des  cod.  Pala- 
tlnm  eine  Reibe  mehr  oder  weniger  wabisehein- 
Beh^  Textverbesserungen  und  bat  die  schwere  i 
Aafgabe,  in  der  Anlischen  Iphigenie  das  Echte 
VM  Thmehten  so  scheiden,  mit  großer  Saehkenotnis 
Ml  ünMlcht  and  «Inem  ftinan  Qeflkhl  fDr  daa 


Originale  behandelt.  Gerade  dorch  diese.-  Ver- 
dienst bezeichnet  die  Ansgabe  einen  bedeutenden 
Fortschritt  in  dem  Verstllndnis  des  merkwürdigen 
Stückes.  Der  Verf.  bat  in  der  Einleitung  der 
Frage  der  TTmarbeitang  eine  fluammenhingende 
ErSrtnmng  gewidmet  nnd  bei  den  einielnai  Partien 
die  Grunde  der  Unechtheit  eingehend  dargelegt. 
Freilich  ist  nicht  zu  erwarten,  daß  die  Frage  zu 
völliger  Klarheit  gebracht  werden  and  eine  all- 
seitig beftiedigende  Lösung  finden  kann.  QMdi 
im  Prologe  bietet  die  Ordnong,  welche  der  Terf. 
hergestellt  hat ,  manche  Schwierigkeiten.  Mit 
Recht  schließt  er  sich  der  Ansicht  derjenigen  an. 
welche  die  exponierende  Rede  des  Agamemnon 
49  ff  als  Anfang  des  Stfickea  AHrden.  Er  atdlt 
also  49—109  vorana,  beaeitigt  110—114,  für 
welche  er  einen  anderen  Schluß  fordert,  läßt  dann 
1 — 4S  folgen  nnter  Aa^.schi  idniig  von  34 — 42.  an 
deren  Stelle  wieder  ein  anderer  Übergang  gestanden 
haben  soll,  nimmt  nach  48  eine  Lücke  an,  worauf 
115-168  (117.  118.  115.  116)  den  Schlna  des 
Prologs  bilden.  Die  angenommenen  Interpolationen 
nnd  Lücken  erklären  sich  immerhin  ans  dem  Unter- 
fangen, die  Reile  des  .\gamemnon  vom  Anfang 
w^zarückeu,  und  die  Verbindung  der  jetzt  durch 
dieae  Rede  getrennten  anaptstiaehen  Fartien  ist 
ansprechend.  Aber  es  fragt  sich  doch,  ob  nicht 
der  ganze  Prohns  eine  eingreifende  Umgestal- 
tung erfahren  hat  nnd  die  ganze  anapästische 
Partie  dem  Umarbeiter  angehört  Gleich  der 
Eingang  erinnert  mit  dem  9ts?xs.  IIP.  arsf^«»  wd 
8seü9ft.  nP.  oittudoi  m  aehr  an  den  Rhesos  16  ft^Mit. 
EK.  öapsiö,  welches  Stück  mit  den  unechten  Partien 
der  Aulischen  Iphigenie  noch  manches  andere  ge- 
mein bat.  Die  folgenden  astronomischen  Beob- 
aehtnngen  finden  eich  ^chfaUa  im  Bheaoe  öS9 
tosm  mjßß/Sa.  ml  iictdmpoi  OXsiaSsc  atBipnu  *  {tloK 
^  a{rr&(  oupavou  roTärai  .  .  oÖ  XeojssTe  |«.v)va[8oc 
ar,').3tv ;  ä«u;  r.iXii  itaz  f (-'vetat  xai'  n;  rrpoopofioiv 
56t  ■{  ijTtv  arrffi.  Die  Stelle  jrvjal  S  dvi^xiuv  tovoe 
xtxT  Eupirov  l/ounv  (10)  dient  8war  aar  Beschreibung 
der  Nacht,  ist  aber  doch  anffUlig,  da  die  stttrmi« 
sehen  Winde  i  n  Anlaß  der  ganzen  llandlnng 
bilden.  Auch  die  Partie  810—818  erweist  sich 
durch  (uvu)  Xeircal»  TOiatö'  EüpCnou  srvozi;  als 
nnechc  Zwar  aohraibt  der  Verf.  mit  MarUand 
^octic  für  svoeüc;  aber  daa  Bmchatllek  des  Ion 
(18  p.  735'  N.)  XezTo;  E'jpi'nou  xXüooiv  beweist 
nichts  tTir  da  li>  i  Ton  von  der  schmalen 

Jleerenge  die  Rede  ist  (Eujioi'ia  jAtv  -.f^v  /.sittoc 
EOpiRou  xXndvv  Boutt-no«  ixt^c  i/cupoev).  Unter 
Uimäc  ^aU  kann  ich  mir  nichts  denlcen.  FBr  die 
Unechtheit  von  84— wird  nnter  anderem  der 
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Oebraach  von  idn»  (38)  hervoi^gdiobeB.  Dia 

Konstruktion  xoi'vwaov  jiöftov  i«  r^^La^  (44)  ist  mir 
noch  aofiäUiger  als  dnisw,  das  au  dieser  Stelle 
niditiiiit  iciXiv,  audtc  identiMk  ut,  Mmdeni  ainrftek* 
bedeutet.  Auf  die  weiteren  Dadegniigeo,  weldw 
diese  Frage  betrcITen,  künnen  vnr  hier  nicht  ein- 
gehen; wir  wollen  nur  erwähnen,  daß  die  V.  481. 
651  f.,  978,  1417,  welcher  auf  die  Beischrilt  lO». 
UrfK  T^t  suTfiekgeflUirt  wird,  von  dem  Yeif.  woU 
mlb  Beebt  ale  iineeht  amgeaduedeii  werdea.  Die 
Vermutinif^,  daf)  das  hei  Älinn  erhiiltene  Fragment 
»der  Iphigenie  des  F^uriitidt's''  c/.ayov  5'  '.A/atulv 
XCfoiv  lySrflut  xTe.  nur  infolge  der  Erinnernug  an 
die  Tufiiche  Iphigenie  S8  dXX*  IHxXs^  iXnf ov 
dvndouotf  |iou  *Apte]j.ic  'A/atot;  dem  Enripides  bei- 
gelegt werde,  in  'Wirkliclikoit  aber  der  Iphig-enie 
des  l'olyeidüS  angelxiie.  beruht  auf  einem  Ver- 
seheu, du  die  Iphigenie  des  Polyeidos  bei  den 
Tavriern  spielte,  jene  Yorhenagniig  also  nicht 
enthalten  haben  kann. 

Auch  die  Kritik  der  einzelnen  Lesarten  wird 
mit  Umsicht  und  »achkundiger  Sicherheit  gehand- 
hftbt  Unter  dea  siemlicb  zablreicbeu  Koigektnren 
dee  Verf.  sind  besonders  die  Jüideningen  sn  850 

?,X8e  vatixT,;  ü5e,  470  dvSpüiv  rupawiov  m\Lfop4/s, 
796  (it'/&eTaa  Trcafteviu  (Poj-son  \uypt.itj'  opvttti  zza- 
|Mvi|>),  1070  'iXtaöa  itupuawv,  1185  dusci«  iiaiS'' 
ivnäiici  aupndieDd.  In  V.  178  Uttte  voU  j^idlvv 
(MaiUand),  795  6?  ItcMv  (llnsgvnTe),  1089 
ipetav  (Monk)  in  den  Text  aufgenommen  werden 
sollen.  Die  von  mir  vorgeschlagene  Änderung  des 
fehlerhulteu  tx«-euovTc;  1002  (es  müüte  ixexeüoujai 
beiflen)  in  haxt&onnl  fp  sebdnt  dem  Terf.  ent- 
gangen zn  sein:  ebenso  der  Yotschlag  von  Barges 
zu  392  f,  Kiirpt;  l]LT^•d  v.v  Oe<5j.  Die  von  Stadt- 
miiller  gefundene  ITnistelluug-  der  V.  6U' — 2fi  vor 
613  hätte  wenigsteus  erwähnt  werden  solleu.  Wuxum 
der  Verf.  in  33  xi  fttSv  oSt«»  pooX£|t«v*  Inai  mit 
Weil  xi  Oecüv  JiouX^jAsva  verbindet,  kann  ich  nicht 
einsehen;  fiir  [-So'jXoasvot  It:ii  spricht  schon  dtr  ' 
(iegensatz  xav  |Af,  zl>  iUk-^z.  —  Mit  Unrecht  ist 
106  dvtl  napUevou  beibehalten:  i^i  mnß  feststehen; 
nnr  erseheint  niebt  napOfvoo,  sondern  das  von 
Henning  vorgeschlagene  :Tapf>£v<i)  als  das  Richtige. — 
Unglücklich  scheint  die  Änderung  zu  334  vaü;  Se 
7  oi  i^ij^aiöv  a&ixo;  xx^fta.  Dem  Zusammenhang 
entspricht  nor  der  Vorwarf,  daß  der  Wnnltelmttt 
des  Ägamemnon  (vdvc  o$  p jßguoe)  ein  d8ixov  xtijii« 
sei.   Nebenbei  bemerkt,  entibdiren  die  Angaben 

der  handüt  iiriftlichen  Lesarten  an  die.ser  und  auch 
noch  au  eiuigeu  andereu  Stelleu  der  biureichenden 
Klailidt,  da  der  Leser  nicht  erfUizt,  daß  die 
Handschiifken  p^ßono«  haben.  ~  In  443  ist  gewiß 


Spiw[uu.  (Barges),  nicht  SpEoiMtt  das  Richtige.  — 
Die  Lesart  in  468  o  fi'  z'o-!%r:ii  xai5e  kann,  wenn 
der  Vei'S  dem  Euripides  aogebüren  soll,  nicht 
gelten,  da  nach  Beseitigang  von  8  etdECet«  Hipp.  525 
Jeder  Beleg  Ar  9  ab  rdat.  Pronomen  ftUt.  — 
Den  Sinn  von  558  ff.  scheint  mir  der  Verf.  nicht 
genau  erfaßt  zu  haben:  „Re!  aller  Verschiedenheit 
der  Anlagen  und  Charaktere,  sagt  Euripides,  ist 
das  wahibaft  Edle  sieht  iweUUhaft.  Dan  Qnte 
aber  kann  durch  Endebnng  beigebracht  werden; 
denn  die  sittliche  Scheu  beruht  atif  Weisheit  und 
Erkenntnis".  Es  wird  also  die  Hokratische  Lehre 
vuu  der  Lehrbarkeit  der  Tugend  als  einer  ciaun^iiii 
daiqgelegt.  An  dem  Texte  ist  nlehts  an  Andern, 
und  (leya  «pepooa*  de  t&v  dpsxav  sieht  am  wenigsten 
wie  ein  'ilossem  ans.  —  In  G29  ist  doch  wohl 
öe;  (Camper)  für  oo;  zu  .setzen,  wenn  der  Vers 
auch  intei-poliert  ist.  Ebeuso  hätte  954  die  Emen- 
dation 4MKgtc  81  ToSvQ^'  (JaooN)  anfjgenommen 
werden  soUen,  mag  auch  052—954  als  unecht  er- 
scheinen. Da  wie  12.0  (Iza'ov.  tür  tzi^^T)  überall 
die  Eorm  dptö,  äpoü{j.at  (mit  laugem  a)  in  den  Hand 
Schriften  beseitigt  ist,  so  steht  es  nns  vollkommen 
frei,  aneb  664  {uncpAv  dvap  de  für  dmipttc  m 
lesen,  und  das  Futurum  ist  weit  passender  als  das 
Präsens,  wie  besonders  auch  der  folgende  Vers 
zeigt.  Ebenso  ist  ühesos  54  apeisöai  an  die 
Stelle  von  afpcoSoi  an  setaea.  —  Schdn  hat  der 
Verf.  816  f.  iteiov  (Honk  riehtig  xf6*m 
ix{iexpTi9%(  ^p{|  ffpic^lXib«  (ov  ist  Uber  ou  geschrieben) 
trroÄov;  in  ypjj  tov  'iXi'ou  jt^Xov  verbessert.  Nur 
ist  vielleicht,  da  ixiiexpr^sa*  als  ein  ungeeignetes 
Tempus  erscheint,  It'  ixiAExpelv  ypr,  xov  Kpo« 
"iXiov  3x^).ov  herzustellen.  Umgekelurt  ist  1812 
die  Ililrte  in  dem  Versschluß  wsft'  ofiapxsiv  fi« 
T.i-pn;  durch  tujö'  öuapT/jaa'.  rexpac  zu  be- 
seitigen. —  In  853  xat  ooi  xöo  £Tviv  i$  i[UM  wird 
die  ErUlrnng  von  HatthÜ  vMt  L  e.  x^f  *  an* 
genommen.  Aber  der  Zusammenhang  verlangt 
doch  mehr  die  IJi'ziL'lmng  auf  oj  -.ap  .  .  Traöou« 
(ivd^ta.  Der  Text  scheint  nicht  in  Ordnung^  zn 
sein.  Ich  vennate  xä|iot  x68'  iaxvt  H  Tsou.  — 
In  857  tfe  i  xttMSv  iwXac  icapeCEoc;  &c  TCTapßfp(&« 
xa^eT  hat  der  Verf.  xetap^ijxoc  geschrieben.  Ich 
würde  nach  der  von  ihm  citicrten  Stelle  Alk.  77.? 
ouxo;,  t(  32fivöv  x«t  ntfpovxix^;  ßXtsei;;  auch  liier 
&i  ttTap,Sr,xö;  ftXlsst  vorziehen.  —  Schwerlich 
kann  868  itxHaifiv  im  Sinne  von  tAv  MipoiSsv 
verstanden  werden.  Vgl.  Med.  49  i:aA«tiv 
xxT)iia.  Anrh  8tln  ist  doch  wohl  Tr^^sot  r?;;  richtig.  — 
lu  912  kann  iiki  kaum  gehalten  werden  dem 
trefflich  passenden  vüi  gegenfibei*;  der  in  a»|U 
liegende  Oegensata  entaohaldet  niehti.  —  Dar 
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yoneUaar«  990  «S  ai  KdEvrax^  für  tZi     xal  -c^Xti 

ru  lesen,  gefällt  wenig.  Der  Piarai  TE^-r,  ist 
wohl  nur  dem  Plural  «p/a?  zn  Tjiebe  pesetzt;  als 
stilgerechter  erscheint  ttkot.  —  lu  lOlö  ist  jeden- 
füls  Ix«  Yop  adrÄ  Tfjv  mttiipi'av  dM  ünprfiog^iclie. 
So  hat,  wie  ich  sehe,  Bchon  Kirchhoff  vermatet.  — 
In  1168  f.  xaXov  7£  Tot  xaz-f^;  -  'jvaixo;  (tuöov  arzo' 
■rfaai  (iroTiTOi)  texva  hat  der  Verf.  dsroTeiaEtj  ge- 
achriebeo.  Diese  Änderong  würde  sich  sehr 
capfeUea,  «rann  oklit  -etm  Unda^h  vrttre. 
Wahrsoheiulich  stand  für  rcxva  ursprünglich  ein 
anderes  Wort,  z.  II.  ir.oTi'jEi;,  ^-£t  -ra/birra  toiji 
y.i.-Az'Hi  (Lvo'jjicHa.  «—  lü  1186  f.  Tt  ooi  xa-E'j;r^ 
-r^aUov,  (Tpa^wv  Texvov;  vöotov  Rovr^p^v,  ofxo&ev  7' 
tibiufSk  Iwv;  «vwwtet  man  den  Gegunwats  sn 
aisypöic,  wie  V03T0V  (Heimkehr)  den  Gegrensatz  za 
orxoösv  hat  bildet,  also  etwa  voa-rov  IstlÄöv  — 
Der  Vorschlag,  1189  ou  rapa  tjuveTuj;  zu  lesen,  ist 
vedtt  gut  and  ansprechend,  weniger  der  andere 
dp*  dowvtta»«,  «to  die  Frage  an  oSroi  d{p«  nicht 
paßt.  —  In  1257  f.  vertanacht  der  Terfl  ttma 
and  TouTo,  indem  er  tooto  ToXfif,7ai  .  .  rrtuxi  73p 
spähst  schreibt.  Aber  ein  solcher  iutraositive  Ge- 
brauch TOB  icpiS«  wBrde  vohl  ala  ein  Keaasdchen 
der  Interpoktion  ansaaeien  aein.  Bia  Verbeaaernng 
von  L.  Sdunidt  bpilai  scheint  dem  Verf.  nnbekaunt 
ireblieben  zu  sein  —  Tu  der  Atnlerung:  von 
xii  XI  toutoi;  Tiüv  oixatiuv  &yo}xev  ävteinsiv  £;ro;;  iüt 

der  G«L  tSv  Stxatuv  atüwidrig,  weil  aich  Ikoc  mit 

-'.  verbindet.  —  Die  WieJerholang  von  Äji^l  Jia>p.ov 
1480  f.  entspricht  dem  Tone  der  Stelle  wenig. 
Auch  dürfte  es  methodiächer  sein ,  d(|i.f l  vaov  als 
Gloasem  zu  aymfi  ^|i6v  zu  betrachten.  Ebenso  ist 
aaehber  (1485)  8ii|UM(  it  n  beedtigen. 

So  llefie  aich  noch  zn  mancher  Stelle  eine 
Bemerkung  machen.  Aber  das  Gesagte  wird  ire- 
Qögen,  die  vielfache  Anregung  und  den  hohen 
Wert  dei  Bnehea  darzothnn.  Nor  auf  swel  Ver- 
Mbn  will  ich  noeh  aofinerkaam  machen.  In  1014 
wollte  der  Verf.  augenscheinlich  -ri  ol  ypsdV/,  nicht 
5  Ti  ii  ypEiuv  in  den  Text  setzen,  und  zn  i2u3 
dufte  i9X8pi)90|uu  (3.  Fut.)  uiclit  als  Beleg  für 

den  pantven  Gebrandi  T<m  däixr,jo|xoit  angeführt 
lOiehaL  Weeklein. 


C  Sallnstl  Crispi  bistoriarum  reliquiae.  Edidit 
Berteidas  Manreabrecher.  Fascicalaa  I:  ProleKo- 
aeea   Leipaig  1691,  Teabner.  83  S.  8.  2  M 

Es  sind  genau  vier  Jahre,  daß  ich  in  dies<  r 

Wochenschrift  {1888  Sp.  3*!;3)   iibi  r  die  letzte 

Arbeit  Jordans  in  der  iSallustkrilik ,  äciueu  V'er- 

nch.  dai  nwiite  Budi  der  Oatoiian  dea  Sallaat 


zu  rekonstmieren,  berichtete.  KatiiUdi  hmi  tüA 

I  nicht  sofort  ein  Fortsetzer  dea  höchst  schwierigen 
Werltes,  eine  geniigomle  Samminn?  alU  r  Frag^mente 

1  des  Sallust  zu  veranstalten;  die  Thatigkeit  eines 
80  heryorragendoi  Forachen  wie  Jordan  fortra- 

!  führen,  mußte  auch  bei  gründlichen  Kennern  des 
Sallust  und  der  Geschieht«  der  Jalire  78  -  G7  v.  Ohr. 
Bedenken  erregen,  unisoniehr,  als  gerade  iu  jenen 
Jahren  die  Untersuchung  Uber  die  Quellen  iu 
ihrer  Abh&ogigkeit  von  Mheren  Antoren  in  leb- 
haftem Flusse  war  und  man  über  ihre  Sigebniaae 

[  noch  niclits  Sicheres  wi.iseu  konnte.  Umso  er- 
freulicher ist  es,  daß  uuumehr.  wo  eiü  gewisser 
Stillstand  in  der  Quellenforschaug  eingetreten  iat» 
namentUeh  nach  den  eigebmsreidien  Arbdten  von 
Otto  und  Vogel,  eine  junge  Kraft  sich  der  ver> 
waisten  Aufgabe  angenommen  luit.  Bis  jetzt  liegen 
nur  die  l'rolegomeua  zur  Beurteilnng  vor;  ihr 
Inhalt  iat  aehr  reichhaltig  and  gliedert  eich  in 
sechs  Hauptatacke:  1.  de  SallaatU  HistorÜB,  S.  de 
seditione  T.epidi,  3.  de  hello  Hertoriano,  4.  de 
tumultn  fngitivorum,  5.  de  hello  Mithridatico  tertio» 
6.  de  rebus  uüuoribus  belli  domique  gestis. 

Im  ersten  HauptstadEe  wird  faarvorge]iob«i, 
daß  die  Werfce  dea  flaUaat  aidi  Im  eraten  Jahr- 
hundert  nicht  des  Beifalls  erfreuten,  dessen  sie 
uns  wert  ers(  lieiiien.  Dabei  scheint  mir  Verf.  zu 
weit  gegaugeu  zu  sein.  Sowenig  wir  aus  den  An- 
fehidnngen  Vergib  (vgl.  Ribbeek,  Oeseb.  der  rOm. 
Dichtung,  11  S.  34  und  S.  Ö8)  durch  hämische 
Kritiker  auf  l'npopularitilt  des  Diciiters  schlieilcn 
dürfen ,  ebensowenig  ist  ein  solcher  Schlulj  bei 
Sallust  erlaubt.  Zugegeben  muß  werden,  daß 
die  politische  Stellang  dea  SaDsst  and  sdne 
Stellang  hl  der  Sprachgeschichte  ihm  viel  An- 
feindung verursachten.  Aber  daraus,  daß  der 
ältere  Piinius  ihn  unter  seineu  Autoreu  nicht  er- 
wihnt,  kann  nicht  viel  geschlossen  werden,  da 
selbat  Terf.  In  efaier  achwachen  Stande  (vgL  S  86 
Anm.  4)  i?esteht.  daß  der  Xame  des  Sallust  durch 
die  Schuld  der  Absclirciber   ans  drin  Index  aus- 

I  gufalleu  sein  kann.  Dazu  kouiint,  dall  Verf.  zwar 

I  den  Tadd  des  Pompeina  Trogus  gegenüber  Sallaat 
(nnd  LiTina)  erwShnt,  aber  ohne  weltarea  Aber« 
geht,  daß  ebenderselbe  Porapeius  Trojans  zu  den 

t  allerersten  imitatores  Sallusti  zu  rechnen  ist  (vg:l. 

I  Selige,  De  studüs  iu  Sallustio  Crispo  a  Pompeio 
Trugo  et  lostino  epitomatore  coUocatia,  Breslauer 
Diss.  1882.  eine  Schrift,  die  Verf.  ganz  ignoriert). 
Wie  Steht  es  fenuT  mit  der  Oeritif,'sch:»t/^unL:  des 
Sallust  durch  Livius,  wenn  Verl..  z  l>  S.  ."iH, 
für  ganze  Partien  des  Livius  deu  Suliu^i  als  iiaupt- 
qaelle  angeben  maß?  Und  wenn  Cartioa  aar  Zeit 
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des  CluidioB  geschrieben  hat,  lo  hfttten  wir  gegen- 

fiber  Seni'ca,  dein  Verürlitor  des  Sallnst,  einen 
ßfloiclizeitig'eu  Bewunderer  und  Nachahmer  des 
iSaUust  au  Cartius,  wie  dies  nach  Wiedemann  bc- 
sonden  Walter  (Progr.  München  1887)  gezeigt  bat. 
Es  tat  dahior  sn  viel  gengt,  wenn  Yerf.  gendem 
ausruft:  Viden.  qnanta  aspernatione  illius  aovi 
homines  docti  Sallustinm  repudiaverint !  Sallnst 
hat  ebea  wie  Virgil  n.  a.  von  Anfang  an  von 
manoher  Seite  Anfeiiidiing  erfUiren,  namenflicb 
Ton  denen,  die  tot  den  reeonditoram  Terboram 
foetores  einen  gelinden  Schauder  bekamen,  nm- 
gekehrt  auch  alsbald  BewundeniDg  and  insbesondere 
Nachahmung  gefandeat 

Tk  der  Benrteiliuif  deeien,  wu  die  Kritik 
Usber  in  der  Wiederhentellang  der  HisCorien  des 
Sallust  geleistet,  kann  man  Verf.  wohl  beistimmen. 
Kritzens  Verdienst«  werden  liervorg-ehoben ,  die 
Namen  Linker,  WülH'liu,  Hauler  ehrenvoll  erwähnt, 
nnd  nun  Schlosse  feiert  Verf.  piettttvoU  das  An- 
denk«! Jordans 

Tn  den  folgenden  ITauptstäcken  nntersucht 
Verf.  fiir  jede  einzelne  Partie,  also  für  den  Auf- 
stand des  Lepidas,  für  den  Krieg  mit  Sertorius  ete., 
welche  QaeUen  in  betraoht  kommen,  ferner  in 
weUdier  Besiebnog  die  Quellen  anter  sieb  stehen, 
und  anf  welche  Autoren  sie  selbst  wieder  zurüek 
zufahren  seien  Hier  kann  ich  niidi  'ien  Eiiidrueks 
nicht  erwehren,  den  andere  bei  Betrachtung  der  in 
Erforsohnng  der  (jaellen  des  Cartias  aafgewandten 
Arb«it  bekommen  haben,  daß  die  Ergebnisse  nicht 
im  Verhältnisse  zur  Mühe  stehen,  und  daß  manche 
Schlüsse  eben  ilxh  «rar  kühn  sind.  Kiiie  wahre 
Freude  war  es  luir  zu  sehen,  dalJ  Verl,  selbst  das 
Gefühl  hat,  daß  in  der  Zui-ückfühniDg  späterer 
Überlieferang  anf  Strabo  sariel  geschieht,  vgl. 
8.  33  Anm.  2  Aber  Vogel  *qvd  semper  Strabonem 
fontcm  esse  mira  perseverantia  contcndit".  nnd 
S.  51  Anm.  1  über  Otto  "mininie  hoc  commovere 
debuit  üttouem,  ut  omnia  Straboui  sno  vindicaret'. 
Abw  andi  Verf.  dttrfte  aidbst  an  manchen  Stellen 
zu  kühn  die  Überlieferung  anf  Sallnat  mrückgc- 
fubrt  hfiben  -  -  doch  d  iriiber  kann  man  sicbesT  erst 
urteilen,  wenn  die  Saujniliin_'  der  Frafrmente  selbst 
vorliegt  und  die  Einteilung  und  Ergänzung  der- 
selben. Wir  mfissen  nns  aomit  begnfigen,  anf  die 
ünmerhin  gründliche  Untersncbnng  einstweilen  hin- 
gewiesen zu  haben. 

Den  Vorwurf  darf  ich  jedoch  dem  \'erf.  nicht 
ersparen,  daß  er  anf  die  stilistische  Ansarbeitnng 
seiner  Prolegomena  dnrchans  keine  Sorgfalt  ver- 
wendet bat.  Die  Eaki^honie  ea  e  re  =  deduUb 
ist  ein  UebUngsansdroek  des  Verf.;  8.  S  schreibt 


er  orationes  a  Sallnstio  operibns  addita  (statt 

j  additas)  reprehendit  Tropus:  nffers  lesen  wir  in 
i  Sallnstio  statt  apud  Sallustinm:  auf  S.  4"  steht 
compluria  und  sofort  S.  48  couiplura:  anf  S.  öi 
wird  gar  konsskuttveo  nt  mit  dem  IbidikatiT  koi* 
Btmiert  adeo  nt  .  .  eristimo!  Anf  8.  74  tesss 
wir  e  Straboni,  wiederholt  incnsi.  welche  Form  ich 
weder  bei  Georges  noch  bei  Wagener  noch  bei 
j  Koöniane  verzeichnet  finde.  Aach  Dmckfehler 
finden  sich,  die  adiwer  verbeasert  werden;  so 
maßte  ich  ent  bei  Ketsch  naehseblagn,  am  8.<30 
zu  wissen,  daß  fragm.  inc.  42  valle  nnd  nicht  vallo 
zn  lesen  ist  Vgl.  noch  S  78  de  redito  Lepidono- 
runi;  soll  wohl  heiüen  Lepidanoruni? 

iauberbiscliofsheim.  .T.  H.  Schmalz. 


V.  Casagrandi,  Le  minores  gentes  pd  i  pairf.- 
miuorum  gentium.  Contributo  alia  storia  della 
conatituziooe  romana.  Senato.  Monarchia.  Tatrixiato. 
Plebeiato  dalle  Origiai  alia  1*  Seccssio  plebis  a.  u.  c. 
260  oon  m  appendiee-Novem  . . .  di  Festo.  Palermo- 
Turino  1892,  C.  Clausen.  XXIII,  6:!8S.  gr.8.  HL 

Der  Verf  klaet  in  der  Einleitung,  daü  Mommsen 
sich  mit  der  so  wichtigen  Frage  der  minorem  gentes 
in  wenigen  Sätzen  abfinde  nnd  Bloch  ihr  nnr  ein 
Kapitel  gewidmet  habe;  er  entachidigt  ans  für  die 
Vernachllissigung .  indem  er  ihr  eine  lange  Ein- 
leitung und  628  S.  widmet.  Ich  fiirchto.  die  L<^r 
werden  za  zählen  seiu,  welche  sich  durcli  diese 
f^lle  von  Gelehrsamkeit  darcharheiten. 

Ln  1.  Kapitel  werdoi  die  Qaellen  nnd 
StelleD  weitschweifig  erSrtert,  die  überhaupt  der 
minores  gontes  erwähnen,  nnd  ihr  AVert  in  eigen- 
tümlicher Weise  festgestellt.  Kapitel  2  behandelt 
Zahl,  Ursprang.  Urganisation,  Beziehaogen  und 
Namen  der  minores  gentee.  Den  lOOmlnonagenlBs, 
welche  L.  Tarqainias  Prisens  in  das  Patriiiat  anf* 
nahm,  entsprechen  dnrchans  nicht  100  Senatoren, 
sondern,  da  die  Senatoren  zn  dieser  Zeit  nicht 
mehr  Vertreter  dei  gentes  waren,  150,  die  Hälfte  des 
Oesamtsenats.  Aach  die  IdentiOt  der  ndnorea  gentes 
mit  den  Enceres  ist  gans  anbegründet;  entere 
sind  plebei-iohen  Ursprungs,  liaben  aber  mit  den 
l(i  älti^'Stcn  Tribns  keinen  Zusammenhang.  Die 
Benennung  minores  gentes  bezeichnet  den  plebei* 
sehen  Ursprang:  doch  eriiilt  sie  sidi  nicht  über 
die  Monarchie  htnaas;  die  pttraa  dfoser  geiteB 
hielien  patres  conscripti.  Im  3.  Kapitel  werden 
Ilouarchie  und  Senat  behandelt,  hauptsächlich  um 
die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Senats  zu  löaeu 
nnd  d<m  Kampf  zwischen  Monardiie  vnd  Ariite* 
kratie  veratündlieh  sn  machen.  Als  Uteate  Vona 
der  Monarcliie  vw  Bomaloa  ibuiet  Terf.  ein  wmm^ 


Digitized  by  Google 


8t7  (No.  S6.]        BBRUNBR  PHILOLOGISCHE  W0GBBN8CHRIPT.     (S5.  Jani  1898.J  818 


lieh  auf  die  nUgiOM  Leltang  bcaelirftiiktes  KSolg- 
tnin ,  das  «u  dflr  Vereinbarung  der  drd  Tribiis, 

der  Ramnes,  Tifips  \int\  Luceres,  hervorgegranpen 
Ist.  Der  Senat,  arsprünglich  tm  30  Mitgliedero  ^ 
3  JMualm  l»ertelieiHl,  «ntliielt  die  Twtreter  der 
gentee.  die  OUmUUiptor,  und  der  KUvUs  war  «ein 
Geschöpf.  Als  Rontdos  sich  vnn  ilini  unabliiin^^ 
zn  machen  snchte,  begann  der  Kainj)!'.  ilomulns 
schuf  300  Senatoren  seiner  W'abl.  Die  gentilizi- 
•dmi  KBrpendMilen  «urden  durch  die  Gemeinde 
enetst,  an  die  Stelle  der  Sonveränität  dieser  Oe- 
noaspnsrhafti'n  trat  (!io  alleinige  des  Köniq^. 
Kapitol  1  ligt  di'  Eutwickeinng  der  römischen 
Aiooaichie  liar.  Die  Begiotuug  des  Numa  ist 
ein  Toillbeigeheades  Zaiüdnreiehen  der  KOoigs- 
gewalt  und  des  Laienstaates  vor  den  siegreichen 
Clanh8ti|ifern  uiul  der  Heligfion.  Tnllns  llnstiliiis 
befestigte  sie  wieder  durcii  auswärtige  Erfolge. 
Mit  der  Ansiedltiug  der  Plebs  anf  dem  Coelios  ist 
der  letsle  Akt  der  weltlieben  Entwickelong  des 
K6nigtnm8  erflillt.  Schon  Tullus  Hostiliiiis  wollte 
die  Monarrhie  erhlidi  machen  :  dieses  that  faktisch 
die  tarquiuiscbe  Dynastie,  die  auch  den  Absolutis- 
mui  begrtndete.  Sie  mag  eine  nanrpatoriselte 
Henaehsft  mitteli  des  seit  Tullus  HestOIns  sich 
entwickelnden  Militarisnins  bei  i  iindet  haben,  siclier 
aber  keine  Fremdheri-schaft,  wie  es  der  i*'all  sein 
müßte,  wenn  sie  ctruskiscben  Ursprongs  gewesen 
«ftre.  Den  kriegerischen  Untemehninngen,  die  für 
L.  Tsxqniains  Priscns  Ifittel  zum  Zwecke  —  Be- 
gTündnnjT  der  absoluten  Königsgewalt  —  waren, 
folgte  die  Heforni  im  Innern;  sie  lmml'  auf  nichts 
Geringeres  hinaus  als  auf  ütieutiiche  und  privat- 
reehlliehe  Qleichsteihtng  aller  Bewohner  der 
7  Hiik'cl  anf  Erstrecknng  des  Patriziates  auf  die 
Plebs.  Aber  dieses  riojckr  Hiheiterfe  aii  dem 
Widerstande  der  Patrizier;  dagegen  setzte  der 
König  die  Aufnahme  von  100  plcbcjscben  6e- 
sehlechtem  in  das  Fstrldat  dvrch  (minores  gentes), 
ans  denen  nngefSiir  15C  i-enatoreu  zur  Kr^^lnzung 
des  Renates  auf  seine  friiherc  Zaiil  von  ^500  Mit- 
gliedern entnommen  wurden  (patres  min.  gcnt  ).  : 
Senptas  ToUhis,  sdn  Mitregent  nad  Hachfolger, 
ging  bereits  ans  den  minores  gentes  hervor,  nacli- 
dera  sein  Yorgftnger  das  Opftr  der  Marcier  und 
der  patres  maiornm  f^entiuui  geworden  war.  Kr 
hielt  die  Gleichstellung  der  beiden  Gemeindeu  als 
SOsl  üBst.  veralditete  aber  darauf,  die  FIeb«ijei'  in 
das  Sstrlziat  fibeisnflihrai;  doch  galt  er  letzterem 
steta  als  Usurpator,  da  er  nur  die  Stimmen  der 
minores  gentes  und  der  i)lebs  für  sich  zu  gewinnen 
vermochte.  Um  seiner  Thronbesteigung  die  recht» 
Uoha  Bssis  s«  äshalTea,  lafimnlerte  «r  dis  Ver- 


ihssnng,  indem  er  allen,  snm  Teil  innerhslb  der 

Plebs  erst  von  ihm  geschaffenen  Grundbesitzern  in 
30  Tribus  das  politische  Stimmrecht  trab,  und  ließ 
seine  Wahl  von  den  Centarien  sanktionieren.  Er 
Stinte  dnreh  eine  YerUndnng  der  minores  nnd 
der  maiores  gentes,  deren  Hanfit  ein  Neffe  des 
L  Tarijuinias  Priscus  war.  Aber  erstere  dachten 
nicht  daran,  L.  Tar<ininins  Snperbns  zum  Ki^nice 
zu  machen,  der  ohne  BeätUtiguug  durch  Senat  und 
Komitien  einfkch  als  Tyrann  regierte:  er  kam  an 
Falle  durch  die  verein^ten  maiores  und  minores 
gentes.  Ein  Exkurs  beschUftig:t  sich  mit  dem  Ur- 
Sprung-  und  der  Entwickehni'^  <ler  centnriae  equitnni 
unter  den  Königen.  Danach  verdoppelte  L.  Tar- 
qoinins  Friwns  die  3  romalischen  Oenturieo 
(primores  tind  posteriores),  nnd  Servias  Tnllins 
scliuf  12  neue  ans  l'lebejcrn  und  G  ans  den  bis- 
herigen 3  Doppelceuturien ,  die  lediglich  den 
Patriziern  vorbehalten  blieben  und  das  Vorstimm* 
recht  erhidten. 

Im  5  Kaititel  werden  die  übeneste  der  minores 
eentes  in  der  1.  Periode  der  Hepnblik  (245  2t;i 
d.  St.)  besprochen,  um  ihren  Auteil  an  der  Be- 
gröndong  der  Kepnblik  festzustellen.  Yoranssetanng 
ist  fir  den  Verf.,  daß  von  der  geringen,  nnter 
Turqninias  Snperbns  vorbandenMi  Senatorenzahl 
die  meisten  den  minores  frentes  anErehörton  Er 
findet,  daß  zu  diesen  zu  zählen  bind  die  Ater- 
nier,  Aqoillier,  dandier,  Corainier,  Dnüier, 
Eabier,  Oennder.  Hjsrmenicr,  Ilorntier,  Junior. 
I.arcier,  Lucretier,  Marcier,  Menenier,  Minin  ier, 
Uppier,  l'apiricr.  l'öt iiier,  Raboleicr,  Sc.xtier, 
Sicinier,  Tarpcier,  Tuilier,  Vergiuier,  Vitellier. 
Als  Kriterien  der  Zngebörlgkeit  an  den  minores 
gentes  erscheinen  :  beistimmte  ÜberliefSemng  bei  der 
g-ens  Papiria  und  ifenenia.  Wolinstätte  außerhslb 
des  Palatius  und  Esquilins  bei  Claudia  und  Fable, 
bezeugte  Gleichzeitigkeit  mit  einer  plebeischeu 
Oens  bei  Claudia  (Fabia),  Innia,  Henenia,  Papiria, 
Verginia  ,  Duilia ,  Genucia ,  Marcia ,  Minucia, 
Oppia.  Poetiüa,  Haboleia,  Sextia.  Siciuia,  Ho- 
neunuug  nach  einer  Laudtribus  bei  Claudia,  Fabia, 
Herslia,  Meneaia,  Papiria,  Verwandtschaft  mit 
dem  tarqninisGhen  Hmisc  bei  Innia,  Lncretia, 
Aqnillia.  Vitellia,  Tullia,  Amter  unter  der  Monarchie 
bei  I.ncretia,  Innia.  !'a]»irin.  H<»ratia,  Uermenia, 
Parteinahme  für  die  Tanjuinier  bei  Heruienia, 
Comhiia,  Lsrda,  Kampf  nm  den  Vorrang  mit 
maiores  gentes  bei  Horatia,  Cominia,  Verginia, 
conabinni  mit  Plebt-jeni  Itei  Fabia  (Claudia  .'\ 
Verginia,  endlicli  transiriu  ad  pK-bfui  bei  -Alernia 
(Uinucia .'),  Tarpeia.  —  ivapitel  0  handelt  von  den 
patrea  naioram  nad  minorom  gentium  nnd  der 
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Grüuduntf  der  Republik.  Aus  den  Ki)nsularfa8ten 
und  Öeuatslisteu  der  Jahre  245—261  d.  8t.  er- 
gMft  deh,  iaß  die  minores  gentm  m  dieser  Zeit 
fitierwogen;  aie  machten  daher  auch  den  Versuch, 
nach  der  Verhannnng  der  Tarquinier  die  Macht 
an  sich  zu  reilien.  Aber  die  Verbindung  der  Ver- 
bannten mit  den  jüngeren  JUitgliedern  der  Ge- 
BoUeehter  in  Bern  bradite  eine  gemeiniame  Aktion 
der  minores  nnd  malores  gentes  zustande,  und  die 
Kricg-e  gegen  die  Tarqninier  nnd  ihre  Bandes- 
genossen befesti'iteu  sie.  Nach  Brutus'  Tode  schuf 
P.  Valerias  Foplicola  eine  neue  Vertassung,  die 
den  Anigleich  bestätigte  nnd  ngleieli  der  Plebs 
die  Ton  Serrins  snerteilten  Beehte  bdieß,  nm  sie 
von  einer  Unterstotznug  des  verbannten  Königs 
abzuhalten  und  die  Ruhe  im  Innern  zu  sichern. 
Dan  kleinen  Grundbesitzern  zu  liebe  wurde  eine 
fünfte  Klasse  errichtet,  nnd  der  großen  Hasse  der 
Flroletarier  ward  der  Tribnt  eriassen.  üm  das 
Volk  durch  die  groHe  Maehtbeftignis  des  imperium 
consnlare  nicht  scheu  zu  machen,  wurde  die  lex 
de  provocatione  erlassen,  die  Köoigsmacht  kolle- 
gialisch  verdoppelt  und  zeitlich  beschränkt,  die 
Finaosverwaltang  einem  qnaestor  aerarins  über* 
geben.  Der  Senat  ward  aus  den  6  patrizischen 
Rittercenturien  auf  die  frühere  Zahl  von  :^00  Mit- 
gliedern erhöht,  die  neuen  Senatoren  hießen  iunioros; 
er  blieb  also  patrizisch,  wie  er  gewesen  war.  Aber 
die  SonrerSnldt  mhte  im  eomitiatas  maximna.  Tor 
dem  der  Konsul  die  Belle  der  Lictoren  nieder- 
legen ließ;  den  Aiisj»riioheii  der  iniuores  gentes 
gab  er  nach,  imh-ni  er  den  Sp.  Lucretius  'l'ri(  i- 
pitinus  zu  seinem  Amtsgeuossen  machte  nnd  sich  als 
deaeen  Naebfolgor  d«i  H.Horatins  Polvülits  gefidlen 
ließ.  Der  Zwist  zwischen  minores  nnd  malores  gentes 
brach  alsbald  wieder  an«,  wie  sieh  in  der  kapito- 
liuischen  Tempelweihe  zeigt:  die  lioratier  nnd  die 
Valerier  waren  die  Führer  der  beiden  Parteien. 
Dodi  Uieben  die  Valerier  Steger,  wie  tkk  in'  der 
Wahl  des  T.  Lnereto  Trid^tinns  ulgti  er  war 
ein  Kompromißkandidat  Aber  vor  der  Gefahr 
eines  auswärtigen  Krieges  rauchten  die  maiores 
gentes  weiter  eine  Kouzession:  sie  lieiien  Horatios 
Pnlvillns  abermals  tnm  Konsulate  cn.  Der  Sieg 
des  Porseona  nnd  die  Aufrichtung  der  etrusIdBGhen 
Herrschaft  in  Eom  ftthrte  snm  Sturze  des  PopUcoIa 
und  zum  Siege  der  minores  gontes,  denen  die 
Konsoln  von  24ä  angehörten.  Doch  dauerte  es 
nicht  lange,  so  erhmgteB  die  Valerier  bis  mm 
Tode  des  Poi^eola  tdeder  das  Übeigewicbt.  In 
den  Jähren  S51— S61  wurde  eine  völlige  Ver- 
söhnung der  n)initr<'.s  nnd  mainres  ^mtes  durch- 
geführt, welche  durch  die  beständigen  Bedrohungen 


seitens  der  Tanjniuier  Itefe.stigl  wurde,  die  nament- 
lich durch  deren  Verbiuduug  mit  dea  Latincm 
nnd  der  Plebs  gefthriieh  warat  Letstere  erhob 
allmählich  infolge  ihrer  schlimmen  sozialen  Lage 
mehr  und  mehr  das  Haupt;  aber  die  Geschlechter, 
durch  die  Kriegserfolge  und  durch  die  Vernichtnug 
der  Tarquinier  übermütig,  gingen  auf  eine  Her- 
stellong  des  patriziBchen  Staates  a«s.  Die  Folge 
war  die  secesdo. 

Ein  Anhang  bespricht  den  Artikel  des  Festus 
Novem  .  .  .,  in  dem  Casagrandi  eine  Reihe  wert- 
voller ^iotizen  vermutet.  Er  restanriert  den- 
selben folgendermaßen:  [Novem  eombnsti  foerant 
lej^  T.  Sicini,  Volad  [eos  Inteifeeenmt  cum 
proelium]  inissent  adversus  [Romanos.  Snmptn 
publi]co  conibusti  feruntur  [et  sepulti  in  crepidi]ne 
quae  est  proxime  Cir[cum,  ubi  locos  estj  lapide 
albo  conatratus.  [Eornm  den^^e  nomiBa  sajnt 
Opiter  Veiginlus  [Triooetaa,  If.'  Valerius]  Laevinna. 
Postumus  Cofminins  Anrnncus],  ...  Ilius  Tolerinos, 
r.  Ve|turius  Cicnrinns,  A.  Semprjonins  Atra- 
tinns  .  . .  Ver[ginius  Tricostus  .  .  .  Mnjtins  Scae- 
vola.  Sex.  Fn8i[ns  FnsnsJ.  £s  handelt  nch  am 
eine  Gesandtschaft;  Opiter  Verglnlns  Trieoatas  ist 
der  Konsul  des  Jahres  252  d.  St  ,  er  war  prin- 
Cfj)»  legationis.  M.'  Valerius  Laevintis  ist  der 
Diktator  des  Jahres  253  d.  St.,  Postumns  Cominius 
Arnuncas  Kons.  253  d.  St.  Die  übrigen  6  Ge- 
sandten waren  senatores  pedarii.  Der  Käme  des 
ersten  lUßt  sich  nicht  rekonstruieren;  P.  Vetarins 
("icnrinus  wird  der  älteste  Solm  des  Konsuls  von 
255  d.  St.  sein.  W  enn  der  \'oriianic  des  Sempronius 
Atratinus  wirklich  Aulu^  wai-,  so  wird  er  der  Sohn 
des  Konsuls  von  S56  nnd  362  d.  St.  sein;  Ve^ginfau 
Tricostus,  wenn  die  Ergilnzung  richtig  ist^  würde 
A.  Yerginius  Tricostus,  Kons,  im  Jahre  260,  sein 
müssen;  aber  die  ganze  Ergänzung  ist  sehr  un- 
sicher. Die  beiden  letzten  Persönlichkeiten  sind 
nicht  weiter  bdnnnt.  IMe  Quelle  des  Venriui 
Flac4»8  ww  Gate  oder  L.  Iliua  Stito. 

Zwei  ausfQhrliche  Register  erldchtem  dmi  6e- 
brauch  des  umfangreichen  Werkes. 

Wer  sich  darauf  einlassen  wollte,  die  Resultate 
des  Verlbasers  su  widerlegen,  mflßte  ein  neme 
großes  Buch  schreiben.  Im  einzelnen  ist  die  Wider- 
l^ng  längst  in  den  größeren  Arbeiten  über  die 
römische  rrgeschiclite  gegeben,  wo  die  Grund- 
fragen sämtlich  erörtert  sind.  Meines  Erachtens 
ist  der  Hanptfehler,  daß  der  Verf.  zu  viel  wissen 
will  über  Verhiltntee,  Ton  denen  achon  die  antiken 
Quellen  nichts  mehr  wußten  und  wir  auch  nichts 
wissen  können.  Hier  hat  die  Hypothese  einen 
unermeßlichen  Spielranm,  nnd  der  Verf.  macht 
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davon  ausgiebig-  Gebrauch.  Er  nimmt  meist  die 
Cberliefemii^  als  richtig  an ,  namentücli  soweit 
sie  uch  seinen  Theorien  eintUgeu  läßt.  Dies  und 
die  Polemik,  wddie  meist  sehr  eingebend  die  An- 
»chton  der  Yorffkogw  berOekaiehtigt,  Mdi  ein 
bisweilen  übci-flüssiprer  Redefluß  sa  gnnsten  der 
eigenen  Ansichten,  haben  dem  Buche  eine  ab- 
schreckende Breite  gegeben.  Doch  liest  es  sieb 
bester,  als  wie  es  »nf  den  eiaten  AnUick  scheint 
SpbÜbUss  findet  aiek  vieles,  was  der  Berftek- 
aiditigung  und  der  Erwä^^ung;  wert  ist:  aber  es 
ist  eine  schwere  Arbeit,  die  Golditöroer  heraos- 
saleseu. 

GieOen.  Herrn  an  Schiller. 


Csrl  Scbnchhardt,  Scbliomanns  Aasgrabungeo 
in  Troja,  Tiryns,  Mykonü.  Orchomcnos, 
Itbaka  im  Lichte  der  heutigen  Wiösen- 
üchaft.  Mit  2  Porträts,  7  Karten  und  Plänen  and 
8S  AbbilduDgen.  Zweite  verbcaserte  und  vermehrte 
AbOs^s^  Leipzig  1891,  BroeUuras.  Z,406  S.8.  8  M. 

(Bdibiß  ans  Mo.  S&) 

Ganz  Ton  anderen  abhingiir  neigt  sich  8ch. 

beun  Grabe  von  Orchomenos;  er  hat  die  Pansmias- 
stelle,  die  er  citiert,  vielleicht  g&r  nicht  selbst 
aa%eschlagcn ,  sondern  schreibt  Adler- JJürpfeld, 
allerdiugs  in  einem  Punkt  nodi  wadtleehternd, 
aar  au.  Bd  Sdraebhardt  steht  (B.  855) :  .Pansanlas 
beiiehtet,  daß  die  Gebeine  Hesiods,  der  in 
Orchomenos  g'ebnren  sein  sollte,  später  dorthin 
lorflckgebracht  und  im  Scbatzhause  des  Minyas 
beigesetzt  worden  seien*.  Aber  Panaanias  berichtet 
weder,  daß  Heaiod  In  Orehomenos  geboren  wnrde 
(er  teilt  das  Epigramm  mit,  welches  ihn  zu  einem 
Askrfter  macht),  noch  sa^rt  er  auch  nnr  ein  Wort 
davon,  daß  die  Gebeim:  im  Schatzhause  des  Äliuyas 
beigesetzt  worden  seien.  Ich  maß  i'rotest  einlegen 
Ilgen  soleh«  grÜbUche  Befaandlnng  dnes  alten 
SehriiMallArt*). 

Ganz  unwiBsensdiaftlich  ist  auch  die  Stelle 
S.  341.  Dort  heißt  es:  „In  dem  ziis-eschüttetcn 
Qange  vor  der  Grabesthür  [der  kleinereu  Höhlen- 
plher]  fanden  sich  sehr  oft  Ueoschenknochen,  in 
eioem  FaUe  Mgar  sechs,  allem  Anschein  nach 
Sleichzeitig bestattete  Leirhen.  TäiintAS  nimmt 
als  Erklärung  an ,  daß  gelegentlich  Skhiven  oder 
Kriegsgefangene  bei  der  Leicheul'eier  ihrer  Jderren 
geiddaditet  nnd  hier  hagnben  seien,  ebenso  wie 
AsUUes  am  Scheiterhai^  seines  Freundes  zwölf 

*)  Ober  das  «irkliche  Grab  des  Ueeiod  vgl.  Wocben- 
•ebiift  189t,  No.  4  u.  5.  Auch  Rdseh  vertiat  fibrigens 
iitter  die  Andcht        Orabe  des  Hedod  im  sog. 


Trojaner  schlachtet.  Wir  werden  aber  eine  solche 
Sitte  lieber  auf  den  Krieg  beschi-äakt  denken  and 
hier  eher  Sklaven  sehen,  welche  eines  nat&rlichen 
Todes  gestorben  sind**.  Hier  maßte  entwedw  be- 
wiesen werden,  daß  die  C  Leichen  nicbt  gleicb- 
zeitiff  bestattet  sind:  dann  fällt  auch Tsuntas" Schluß- 
folgerung — ,  oder  aber  der  Ausgrabungsbericht 
mußte  angenommen  werden:  dann  hat  Tanntas 
Recht.  Sehnefahardt  will  beides  verelnigeii,  wobei 
wir  dann  an  dem  mericwfirdigen  Faktum  kommen, 
daß  s<>chs  Sklaven  aus  Kummer  Uber  den  Tod  ihres 
Herrn  gleichzeitig;^  vom  Schlaj?e  getrotl'en  werden! 

Die  Darstellung  des  Gräberruudcs  innerhalb 
der  Bnigmaner  Ist  nwar  nom  Tdl  eine  andere, 
aber  nicht  eine  bessere  geworden.  Nahm  Seh. 
in  der  ersten  Aaflage  an,  die  Gräber  samt  ihren 
Stelen  seien  schon  vnn  den  alten  Mykeuilern  ab- 
sichtlich verschüttet  worden,  so  glaubt  er  jetzt, 
dem  Vorgänge  Reischs  folgend,  daß  die  Grftber 
von  seihet  ^gesnnken,  und  daß  dnreh  diesen  na- 
türlichen  Vorgang  die  auf  ihnen  stehenden  Stelen 
verschwanden  seiin  Tch  li.ibe  aus  Schlicraanns 
Aoflgrabungsberiubte  und  schlagender  noch  aos  dem 
von  ihm  gegebenen  Bflde  nachgewiesen,  daß  er 
die  Stelen  anfrecht  stehend,  in  der  nnver- 
letzlen  antiken  Bettung  ihrer  letzten  Auf- 
stellung, in  situ  Hilf  dem  Niveau  den  Plattenkreis- 
fnßbodens  gefunden  hat.  Damit  ist  die  Theurie, 
daß  die  Stelen  die  l^age,  in  der  sie  Schlieroann 
fand,  einem  Einsinken  verdank«!,  von  vornherein 
abgewiesen.  Aber  auch  in  sich  ist  diese  Theorie 
unmiiglich.  Die  Stelen  wurden,  wie  uucli  Schuch- 
hardt  beschreibt,  alle  aufrecht  stehend  gclunden; 
wenn  aber  eine  tiefe  Höhlung  in  sich  zusammen- 
bricht, dann  geht  das  'nicht  m  vrle  mit  efaier 
Theaterversenkang,  daß  die  Gegenstftnde,  welche 
vorher  auf  ihrer  oberen  Bedeckung  senkrecht 
Stauden,  nun  auch  mit  Gelassenheit,  uhne  aus  dem 
Lot  zu  geraten,  in  die  Tiefe  verbchwändcn;  nein: 
wann  die  ünteriage,  hier  die  vragereefaten  Balken, 
bricht,  so  mfissen  die  oben  beßndlldien  Dinge  eine 
schiefe  Richtung  einnehmen,  weil  aus  dem  einen 
geraden  Balken,  welcher  ihre  I  ntt-rlage  bildete, 
durch  den  Bruch  zwei  schief  auf  einander  ge- 
richtete geworden  sind.  Am  den  letsten  Ans- 
grabnngm  von  Hissarlik  bildet  Ssh.  selbst  S.  68 
eine  kleine  Maueri)fortc  ab.  welche  mit  einem  höl- 
zernen Balken  nnd  darüber  iu:elagertenSteiusehichten 
bedeckt  ge\NtiSüU  war.  Als  der  vermoi-s>chte  Balken 
brach,  sanken  die  oberen  Schiebten  nach,  aber 
nicht  in  aenkrechtw,  gleiehmSßiger  Linie,  sondern 
in  der  oben  beschriebenen  Weise:  von  beiden  Seiten 
schief  gegeneinander  geasJgt  Und  doeh  ist  nach 
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der  Abbildnnp:  S.  CS  <lcr  Ziii^ammtMibrnch  nnr  von 
relativ  pprintjcr  Tiefe,  weil  die  Steine  sieb  gegen 
einander  geütemiut  und  dadurch  ueue  Festigkeit  ge- 
troniien  haben,  wKbrend  in  den  OrBbsrn  eine  tiefe 
Höhlung  ganz  aii8geti\llt  worden  sein  soll.  Wir 
dUrf<  n  ;i)^o  auch  iVw^e  Hypothese  als  endgültig 
abgewiesen  betrachten. 

Aneh  die  £«bandlaDg  der  Einzelfaode  fordert 
nehrfheh  xnm  Widerqtrach  herane.  Ho  soll  dw 
proßc,  prächtige,  lilberne  Ocbsenkopf  (S  280)  mit 
den  lanften  Hörnern  nach  Reiscb  wiu]  Krim«  libanit 
ein  plastisches,  iu  der  Mitte  eines  Paradeschildes 
befestigtet  SdUIdieiebai  gewesen  sein.  Idi  halte 
dies  ans  drei  GiUnden  fBr  nnwahxseheinlieb.  1) 
Die  weit  hervorrnprenden  Hörner  würden  an  einem 
Scliilde  seinem  Triigcr  nur  binderlich  ptwescn  sein : 
die  Parallele  mit  den  kretischen  äclüideu  paßt 
nicht;  denn  die  dort  gegebenen  plastischen  Schild« 
bnckel  in  Form  von  LSwenköpfen  und  eines  (ab- 
gebrochenen) Vogelkopfes  sind  <lHrchan8  dem  Zweck 
entsprechend  aus  einem  Stück,  ohne  seitlieh  liervor- 
ragende,  zerbrechliche,  die  freie  Bewegung  im  iiaud- 
gemoige  nnr  hindernde  Eincelhelten,  2)  der  L9wen- 
kopf  27fl)  zeig^t  ileutlicbe  Spuren  des  Ansatzes  an 
das  Scliihi ,  der  ( Ichsenkopf  iiichl  die  }?ei"injrsten, 
3)  der  Ocbsenkopf  allein  ist  ein  auch  in  Idykenü 
beliebtes  Schmnckstlick  (cf.  Schachhardt  S.  323,  auf 
dem  GMdiInge,  dem  Silberbedier  bei  Tsnntas).  Als 
Gewicht  oder  Wertgegenstand  wird  er  hantig  auf 
ägyptischen  Bildern  dargestellt,  beim  Tribut  der 
Fi-emden  (Vgl.  Ferrot  IH  S.  751.  Fig.  542,  Grab  des 
Bekhmara). 

Läßt  sich  hierüber  allenihlls  streiten,  so  ist 

die  Behandlung  der  durchbrochenen  Axt  (S.  351) 
ans  dem  Grabe  von  Amyklil,  welche  ich  iu  nnseier 
Wochenschrift  (1890,  Sp.  714)  abgebildet  habe, 
addimmer.  Avf  einem  geschnittenen  Stdn  des- 
selben Grabes  sehen  wir  einen  langbekleideten 
Mann,  welcher  eine  uhnliehf,  nicht  dieselbe  Axt 
auf  der  Schulter  triit;t.  Darnach  macht  sie  Schnch- 
bardt  zn  einem  höchst  merkwürdigen  Instrumente: 
einem  'Beilseepter*!  Das  ist  etwas  gani  Nenee! 
ein  allerdin^;s  >t  In  deutliches  Zeichen  der  Herrscher- 
gewalt, noch  brutaler  als  bei  din  ll'unoii:  d;il)ei 
aber  erwähnt  äcb.  nicht  die  JUetupe  von  Selinus, 
auf  welcher  die  Amazone  eine  ähnliche,  aber 
nnr  mit  ebm*  öfßinng  dnrchbrochene  Axt  als  Walfe 
führt.  Das  von  ihm  citierte  Relief  (Perrot  IV 
S.  674)  paßt  nicht;  denn  dies  bietet  eine  andere 
Form:  die  Axt  von  Vaphio  hat  Oseu  und  oben 
einen  Bronsedom,  welcher  die  obere  ÖBeuMhang 
verschlieOt;  der  Stid  koDEte  also  nicht  durch  rie 
hindnrdi;  das  Belief  hei  Fwrot  aelgt  eine  Axt 


ohne  Ösen,  die  Kliiifre  ist  diiF'kt  in  den  Holm 
gesteckt,  und  z>var  (wenn  das  Bild  richtig  ist)  in 
der  Mitte  des  Stockes.  Wir  haben  in  Amykli 
wnhrseheinlieh  den  Opferptiester  mit  dem  ihm  n- 
kommenden  Bdle  vor  uns.  Der  Schwede  Montelins, 
deesen  ausgezeichnete  Schriften  in  Deutschland 
nicht  genügend  bekannt  sind,  hat  bereits  1888  in 
seiner  AUmndlnng  'Bnmsaldeni  i  £;gypten*  drei 
durchbrochene  Hgypttsche  Streitäxte  abgehüdet, 
von  denen  Xo.  15  der  von  Schnchhardt  citierten  Axt 
des  kappadokischeii  Felsreliefs  entspricht,  aber  nur 
hinsichtlich  der  Klinge.  Lepsius  D.  III  126a  bildet 
die  Erstttrmang  etner  Phüisterbnrg  ab,  anf  wdeher 
die  Feiude  der  Ägypter  dieselbe  durchbrochene 
Axt  als  Waffe  trafen.  Auch  auf  den  Wandbildern 
de«  Herliuer  iig^yptischen  Museums  kommt  sie  genau 
iu  der  Form  der  amykläiscben  Gemme  sehr  deutlich 
hei  igyptem  selbst  vor.  Wir  werden  also  fiesmal 
zwar  nicht  das  Kriegsbeil,  aber  die  neue  Erfindung 
des  'Bi'ilsrejitt'is'  lif'(;raben!  loh  werde  demiiäehst 
die  Frage  der  ilurcbbrocbeneu  Sti-eitäxte  im  Zu- 
sammenhang behandeln. 

Bei  Ithaka  hätte  an  Stelle  des  Tcraltsten  Planes 
der  neue  aas  Partscbs  Monographie  gegeben  werden 
müssen.  .Auch  der  von  iklykenä  ist  gleich  schlecht 
geblieben;  der  in  den  npaxttxa,  nach  welchem  er 
gezeichnet  ward,  ist  hetitchtlieh  besser. 

Oaa  ktsteE^^itd.  'ü»  gtieehisebe  Heldenaeit 
historisch  beleuchtet',  welches  die  mykenische  Kunst 
in  den  großen  Ziip:  der  ältesten  Geschichte  ein- 
ordnen will,  verdient  gewiß  als  ein  emster,  deiOiger 
Tetsneh  nnseren  Dank.  Manches  aber  rehtt  an 
entschiedenem  Widersprach,  z.  B.  wenn  Seh.  8.  875 
Lehmrnauorn  fiir  <  in  Kennzeichen  höchsten  Alter- 
tums hült.  hli  glaube,  es  ist  überhaupt  noch 
nicht  an  der  Zeit,  einen  solchen  Abschluß  zn 
machen;  wir  sind  noch  in  der  Periode,  wo  es  gOt, 
Analogien  zn  suchen;  jeder  Tag  kann  nns  noch 
neue  Überraschungen  bringen:  wie  denn  v.  Duhn, 
welchem  das  Buch  gewidmet  ist,  bereits  jetzt 
(Litteratui-zeitnng  1892,  Sp-  261) )  sagt,  daß 
Brackner  (Schliemann.  Seibetbiographie)  hetreflh 
Trojas  schon  weiter  gekommen  ist  als  Schnchhardt 

Zum  Schln8<*e  einige  Kinzelheiteu.  In  der 
Scbilderong  des  Nekropuleustreites  (S.  22^  'tritt 
der  ärmlichste  von  allen  Erdensöhnen  in  wissen- 
schaftlichem Qewande  anf.  Ferner  *ist  BSttieh«n 
Schrift  nur  das  Schinmcn  ohnmächtiger  Wut' 
Pas  i^t  si  liief  ausgedrückt  ;  außerdem  luit  Schnch- 
hardt mit  seinen  vielen  Flüchtigkeiten  und  starken 
IrrtOmem  nicht  das  Bedit  m  mlbSum.  Tone:  in 
BUttichers  letiter  Schrift  steckt  bei  aller  Verkehrt- 
heit der  Gnmdanschannng  ein  gam  TaU  ehrlicher 


Digitized  by  Google 


8811         nio.  iS]        BIRUMIR  PBSAL00180BI  WOOBBNSGHBIFT.     pS.  Jaul  1881}  886 


Arbeit;  fiiv  dio  Kenntnis  der  Burnonfschen  Stadt 
(am  ea  kai*z  anszudrückt  n),  als  erster  Versach, 
Aiulogleii  der  Befestigungen  zuamineiiziiitellai. 
ilt  Mine  Arbeit  von  Wert.  Den  'anbahncudcn  Zn- 
sammenschlnÜ  der  griccliischen  Stimme"  (S.  MSfl), 

den  'Schutt,  welcher  durchweg  aus  Lehmziegeln 
battobt*  (S.  49,  etwas  gTOb)c6n)ig!),  die  Fbtmen, 
«n  «dclie  *iioeh  keine  Emutllifiiig  gedacht  hat' 
(S.  38 1).  die  •Besingang'  der  BegebeDheitett  (8. 374) 
b&tteo  wir  gern  v«rmißt. 

Christian  Belger. 


Alfred  TOD  tintschniid,  Kleine  Schriften.  Ueraus 
gegeben  von  Franz  RBhl.   III.  Schriften  zur  j 
Geecbiclite  and  Litteratar  der  nicht-semi- 
tiaeben  TOlker  Ton  Aaien.    Leipzig  1892, 
Teoboer.  676  8.  8.  10  If. 

Aüi  den  zweiten  Band  der  kleinen  Scbriften, 
wdi-ber  in  dieser  WocLensi'liiift  1801.  Sp  941  { 
znr  Anzeige  gelangt  ist,  tol^t  hnv  der  dritte, 
der  sieb  aof  die  Geschichte  verschiedener  Liiudcr 
und  Völker  im  wdten  Gebiete  des  persischen 
Reiches  sowie  der  ostasiatischen  Länder  bezieht. 
Es  sind  teils  kürzere,  über  immer  (»elialtvnlle  ' 
Anzeigen  hervurrugeuder  Werke,  die  man  seiner-  1 
aett  gdeseii  bat,  die  abert  In  einem  Meere 
voD  ihnWehen  Aibeiteo  in  Teraebiedenwi  Zeit- 
schriften untergetaucht,  nnr  mit  Mühe  nieder  auf- 
zufischen sind,  teils  längere  Abhandliinfrfti  ans 
Fachblättern,  akademischen  Schriften  und  i-^ncy- 
klopSifien,  wdebe  denjenigen  schwer  zugänglich 
sind,  die  nicht  Gelegenbdt  haben,  dne  grelle  | 
Bibliothek  m  benutzen.  Hierzu  gehOren  u.  a.  die 
Artikel  aus  Krs<  h  und  Gruber  über  Golirj  as. 
Gotarzes  (mit  wichtigen  Ausführungen  über  eine 
sehwierige  Periode  der  parthiaehen  Oesdiicbte), 
Gordlos  (phrygische  Geschichte),  ferner  ans  den 
Berichten  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften Uber  den  St.  ('leorg-Midiras.  wühl  die  \ 
anziehendste  unter  den  Schriften  dieses  Bandes, 
tbcar  daa  iranische  Jabr,  Aber  Hose  von  Qbomi 
(verwandt  mit  dem  Agathangelos  aus  der  Zeit» 
Schrift  der  Mortr»  nl.  (  ies.'llsch.).  Diese  Untersuchung 
erscheint  hier  weiter  ausgeführt,  und  ein  kurzer 
Aumg  damn  befindet  sich  auch  in  der  Eucy- 
doiMMdia  britaimica;  ans  dieser  stammt  aneb  die 
Abhandlnng  Aber  die  fikjthen.  die  aber  hier  In  der 
deetschen  Orijrinalfassnng  weit  vollstiindiger  er-  | 
scheint  als  in  der  englischen  Übersetzung.  Sie 
entUlt  n.  a.  ehM  loitiidw  fiarstellnng  des  Zuges 
des  Daieios  gegen  die  Skythen,  fVr  welchen  v.  6. 
▼le»  Tetaddedeue  Originalberichte  annimmt,  die 
Herodot  an  cdnem  melirfache  UnwahischeinUch-  1 


keiten  enthaltenden  Ganzen  verarbeitet  habe,  nämlich 
1.  einen  skythiachcn  Bericht  über  die  Kämpfe 
gegen  die  drei  Klhiige  Idanthyrsos,  Skopasis  vnd 
Tazakis,  2.  einen  sweiteu  über  die  Verbrennong 
von  (lelonos,  die  irrig  ilen  rfrsern  ziij^eschrieben 
wurde,  wodurch  der  iinwaiimlieinliche  weite  Zug 
des  Dareios  durch  die  Steppe  in  die  Erzählung 
Icau,  3.  einen  persbehen,  der  auch  bei  Pherekydes 
eneheint,  nnd  wonach  die  Skythen  ihre  Feinde  ins 
Innert'  pelookt,  die  Perser  über  nnbemerkt  von  den 
Skythen  den  Rückzua;  antretreteu  hätten,  und  4.  einen 
griechischen,  streng  geschichtlichen,  in  welchem 
die  Brtteke  ttber  die  Denan  den  MittelpnnlEt  Inidet 
Zu  diesem  Herodotischen  stellt  ^ich  noch  der 
Ktesianische  Bericht,  wonach  die  Perser  sich 
zurückzogen,  nachdem  das  Heer  zwischen  Donau 
und  Dojeatr  fast  vor  Hurst  verschmachtet  war. 

Mlehtnen,  sond«nt  bereits  in  den  fRnfitlger  Jahren 
ausgearbeitet,  aber  hier  zum  ersten  Mal  gedmckt, 
ist  eine  längere  Arbeit  über  das  pontische  Reich.  Der 
Herausgeber,  Herr  Prof.  Bühl,  bemerkt  selbst, 
daß  die  Schrift  ganz  anders  ansge&Ilai  wäre;  wenn 
der  verewigte  Yerftsser  sie  heute  n  schreiben 
hätte,  und  v.  G.  selbst  hat  den  Teil,  welcher  über 
die  Abstanimnn?  der  pontischen  Herrscher  von 
den  Achuuicnideu  handelt,  and  worin  mit  an- 
glaabliehon  Scbaribinn  der  nach  dem  Zwist  des 
Ariarathes  Y  Ensebes  Philopator  nnd  des  Oro- 
pherues  zn  dj-nastischen  Zwecken  verfertigte  Stamm- 
baum der  kappadokischcn  Könige,  wie  ihn  l  )iodor 
aufbewahrt  hat,  als  echt  verfochten  wiid,  fallen 
gelassen,  wie  ans  semer  Kritik  der  Heyersehen 
Schrift  über  das  Könißrreicli  Pontes  hervorgeht; 
gleichwohl  enltirilt  ilir  Abhandliinpr  zahlreiche 
Einzelheiten,  welche  die  mit  reichlichem  Hülfs- 
mitteln  arbeitenden  Schriften  von  Ed.  Meyer, 
Beinadi,  Babelon  n.  a.  als  richtig  erwiesen  haben, 
wie  z.  B.  die  Beatlmmug  der  Btelbing  des  Mithra' 
dates  Ktistes. 

Ein  paar  sprachliche  Verbesserungen  neben- 
slehlicher  Intitmer  mSgen  sieh  den  Notm  aardhen, 
die  der  flienngeber  mä  Herr  Prof.  Klfld^e  hie 
und  «la  eingestreut  haben. 

Der  Name  Gobryas  wird  S.  1  alfpers.  Gau- 
bruwa  gelesen,  was  allerdings  'der  mit  Stier- 
branen*  bedeuten  wOrde;  genaner  ist  an  lesen 
Gaubamwa,  'Stiere  ernährend'  (arwst  baoorwa, 
Speise.  ?opl/;);  Stiere  haben  doch  keine  Brauen. 
Auch  das  gilanische  Gäw-bareh,  womit  man  (Tan- 
bamwa  verglichen  hat,  ist  verschieden  und  wird 
von  den  Griechen  mit  Goberes  vrfedergegeben. 
Das  Bildnis  des  Gobrysis  befindet  sich  nicht  unter 
den  äknlptnren  am  Behistän  (S.  3),  sondern  an 
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«iner  Bettemnuid  dM  DsreloigmbM  In  NaqMh-l 

Rastam.    Die  Verschiedenheit  der  Namen  der 
sechs  Gefährten  des  Darfiios  bei  Hrrodot  (der  mit 
der  Inschrift  übereinstimmt)  nnd  bei  i\tesias  er- 
klSri         6.  506  so,  daß  Ktesios  die  ihm  etwa 
am  d«iii  Jahn  490  bekannten  Manen  der  Hlnpter 
der  sechs  Adelsfarailien  statt  der  im  Jahre  521 
am  Sturze  des  Magiers  ]>eteiligten  augeführt  habe. 
Bei  dieser  Gelegenheit  macht  Herr  Prof  Niildeke 
daiur  anfineitiam,  daß  der  Ktesianische  Oruudo- 
baffls  der  Ardnmania  der  Ihsehrift  sein  mOge;  er 
liest,  nm  beide  Namen  näher  zn  bringen,  Aran- 
dnmanis.  was  nach  der  eigentümlichen  Art  der 
Keilsciirift  möglich  ist.  Indessen  dürfte  diese  Lesung 
am  dem  doppelten  Gründe  nicht  haltbar  sein,  weil 
Orondo  im  Altpenlaehai  Amwanda  sein  müßte, 
und  weil  die  bab3donischc  Übersetzong  die  Richtig- 
keit der  Lesnng  Ardnmauis  bestUtigt  (Ardimanis): 
ohnehin  würden  beide  Namen  we^en  der  Ver- 
tcUedenheit  des  zweiten  Gliedes  manis  und  bates 
(al^lMTS.  pata)  doch  nicht  gleieh  sein.  —  Der 
8.  498  genannte  Pbarnakes  ist  nicht  ein  Bmdtt', 
sondei-n  der  Bruder  einer  (4enmblin  des  Dareios  III. 
Der  chincsisclie  Name  'Än-sl  wird  S.  280  auf  die 
Asier  bezogen  und  seine  Ideutität  mit  Parthien 
beatritten;  der  Herausgeber  hat  bereite  in  der 
Note  auf  v.  Gitsehmids  Geechiehte  von  Iran  S.  63 
liingi  wiesen,  wo  T.  Gr.  die  Gleichheit  von  'Än-sT  und 
l'arthien  selbst  annimmt,  nnd  zwar  erkennt  er  nach 
S.  66  in  diesem  Namen  das  griechische  Antiocheia 
(Karw).  Dteser  ephemere  griechisebeNime  konnte 
jedoch  nnmilglkh  Aidafi  a»  der  eUneetschen  B»- 
iieiHiung  geben,  vielmehr  ist  'Än-sT  ans  Arsak  (die 
Silbe  sT  lautet  dialektisch  sik),   das  Land  der 
Arsakiden,  entstanden,  wie  Herr  Dr.  Uirth  in 
Sehlem  Werke  Aber  Ohina  and  the  Roman  orient. 
Mfinohen  1886,  &  137  (hi  den  ehines.  Qriginal- 
stttcken  steht  der  Name  S.  97  A,  col.  3.  B,  coL  2, 
S.  98,  D  col.  4.  etc.)  nachgewiesen  hat.  —  Die 
Bemerkung  in  der  Note  S.  loü,  daß  die  armenische 
Form  Oiigom  wahrscheinlich  von  einem  Akkusativ 
rpnr^iov  (vnlfl^  VfiffifK»)  in  der  grieehischea  Qoelle 
herrühre,  erklärt  nicht  die  ebenfalls  aageflihrte 
Form  (Jrigord.    Die.se  seltsame  T?cmerkung  er- 
ledigt sich  dadurch,  daß  es  im  Armi  nisdien  ganz 
gew$bnlicher  Braueli  ist,  an  Substautiva  diu  Buch- 
staben 8,  d,  n  amnfttgen,  welche  eine  hbiweiaende 
Bedeatnng  (dieser,  der,  jener)  ludMUL 

Ifarbnrg.  Ferdinand  Jnsti. 


u.  Auszage  aus  Zeitsdiriftsii. 

MIttellnigen  des  Kalaert.  Denlaehen  Arth. 

Instltots  sn  Rom.   VI,  No.  4. 

(307)  L.  MUanl,  Scoperte  di  Verona. 
Aggianta.  Die  Im  Vorjahre  in  Verona  ausgegrabooe 
angebliche  Augustusbüste  ist  nach  dem  Ytrt  da 
Porträt  des  Nero  Claudias  Drusus,  allerdings  von 
einer  gewissen  Fanülien&bnlicbkeit  mit  Aognstut. 
Die  Tielbespfodiene  Prazitdesioadttift,  eben&lls  am 
Verona  (nPAEITi: AIIX  KPOKI),  stammt  sicher  MW 
der  Römcrzeit.  —  (332)  Chr.  Hülsen,  Minccllane» 
epigrafica.  Zweite  Seite  eines  UiiitärdiplomB,  aas 
dem  Tiberflatt  gesogen;  enthlit  schlbenswerto  SIellsa 
ans  dem  ius  civitatis  et  conubii:  ti  qui  eorum  fcwi- 
nam  peregriaam  duxerit,  dumtaxat  tmguli  »ingulas,  gua» 
ftrimo  dusermt,  cum  ü$  ketbeant  conubüm.  Hoc  i^uo»/ue 
ik  nnttas  ,  irf  gtm  agn$  «  im  meeepmmt  .  .  .  sM  An- 
mune$.  Das  Diplom  .stammt  etwa  aus  der  Zeit  des 
Kaisen  Titus.  Ferner  erörtert  üülaen  die  Btquk- 
tafel  eines  snttanfenen  Sklaven:  Aielhu, 
prae/eeHmMmi$y  /brat  mumm  esM,  Ime  me^  yuta  >^ 
reduce  me  ad  Flora(m)  ad  to{n)iores.  Endlich  wird 
eine  Inschrift  aus  Veüa  mitgeteilt  in  barbariBchen 
Hexametern:  JSe  iaeet  CätSmor/tu  faio  depremt 
ini<juo,  ante  niinium  valior,  velocior  memirit^  de.  — 
(348)  A,  Cozza,  Di  un  antico  temi>io  scoperto 
presso  Alalri.  Mit  Ahb.  Geringe  Fundamentreet^ 
Qrsprttnglidi  ein  .tem^  tnseanieo*,  spater  mit  hia- 
zagebanter  Portfens  in  emeo  «teo^o  amfiprostüo' 
nmgewandelt 


AnanleB  9m  Terebu  fir  Haasnnlsehe  iltertuM* 

knnde.  XXIU.  1891.   174  8.  8.  Mit  7  Tafeln. 

(115—128)  A.Scblieben.  RftmiachoReiscahron. 
Mit  Xaf.  VI.  Zu  den  schon  früher  (Ann.  XX  (1888) 
S.  816  —  888)  besebriebeoen  trsgbarsn  ittnüsebaa 
Sonnenuhren  sind  jetzt  noch  zwei,  eine  bronzene  bei 
Forbach  und  ciue  elfeubeioerne  bei  Mainz,  gefunden, 
weiche  geuau  mit  anderen  in  Österreich  gefondeaen 
fiberrinstimmen  nnd  eine  ErklSrong  ihrer  Benntsong 
zulassen.  Die  von  Yitravius  gegebenen  ausflUirlidiea 
Erklärungen  sowie  gelegentliche  Bemerkungen  anderer 
Schriftsteller  finden  in  den  bisherigen  Funden  eine 
ansreiehende  Beatttigong. 

Archaeological  Institute  «fAnisirlen.  lS.AniMal 

i  Report  I8a0-Öl.  tiö  p.  / 
Neben  den  gewObnliehen  gesehiehflleben  Mit- 
teilungen enthält  der  Beriebt  die  Tediaudlungcu  übi  r 
die  beabsichtiptcii  Au.^Laabuugen  von  Delphi,  welche 
nach  einem  diplomatischen  Übereinkommen  zwischen 
den  Regierungen  von  Frankreieh  nnd  Orieehenlaad 
der  fransOsiscben  Schale  in  Athen  übertragen  sind, 
sowie  über  die  Ausprabungen  von  Eretria  und  Spattai 
welche  in  Angriü  genommen  werden  sollen. 
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UArvard  Stmdies  of  tlassical  PkUology.  Vol.  II 
(l<-40)W.H.Hml6y,  Qa*attloiie8  PatrooIanAe. 

Zw6i  Punkte  werden  besprocben:  in  welcher  Zeit 
Encolpias  und  die  übrigen  PcrBoneD  dos  Dichters 
gelebt  babea  könuen,  aod  in  welcher  Stadt  das  Gast- 
mU  dea  Trimalehi«  gadaeht  tat;  ata  Zrilpnakt  dea 
Gastmahles  ist  die  Zeit  kurz  nach  Vergils  Tode 
and  vor  dem  Konsulat  dea  Gallus  und  Censori- 
B«  (a.  a.  746)  aasonehoMn;  demnaeb  fiele  der  Avl^ 
enthalt  des  Encolpius  in  KampanieD  und  Kroton  iu 
dae  Jahr  740.  -  (41 -f 6)  F.  W.  Nicholson,  Greek 
»ad  Roman  barbers.  Stellung  der  Barbiere  io 
der  grieehtoebMi  aad  rönriMhen  Oesaibebaft;  Art  dea 
UaarschniftÄ;  Instrumente  der  Barbiere.  —  (57  —  70) 
M.  U.  Morgan,  Some  coastractions  in  Audo- 
eidaa.  filatiaasehe  Zasaanaattitollnng  des  Gebrauchs 
dea  Infinitiv.s  mit  impcrsonalen  Verben;  des  Infinitivs 
mit  <i-jj.">\  der  Modi  in  der  indirekten  Rede.  —  (71 
87)  F.  D.  Alien,  Gajus  or  Gaius.  Nach  loechriften 
md  Analagteo  arglabt  aicb,  dafi  dar  von  dan  RSmeni 
noit  dem  Buchstaben  C  bezeichnete  Vorname  snerst 
Gänius  lautete,  um  190  v.  Chr.  in  Rom  in  GäTus 
ftberging,  während  die  alte  Form  sich  noch  Iftuger  in 
den  Provinien  erhielt,  und  daß  die  dreisilbige  Aus- 
aprache  sich  namentlich  in  den  oberen  Klassen  bis 
snm  £nde  des  ersten  Jahrhundert«  o.  Chr.  erhalten 
hat  —  (89-lOS)  1.  C.  Balte,  Aa  inaeribad  Ko- 
tyloa  ffon  Boaotia.  (Uit  HolsMha.)  Abbildung 
und  Beschreibung  eines  In  Knkonia,  einem  auf  der 
Stelle  des  alten  Thisbe  in  Böotieu  Ueg«-odeu  Dorfe, 
•nraibei»a&,  ao«  «intB  €haba  in  der  Mlba  aot- 
iiommi>nen  irdenen  Henkelkrtigcs  mit  Inschrift  eine« 
rop^tvt;.  —  J.  W.  U.  Waiden,  Nedum. 

Die  KooatraktkMi  von  nedon  in  geachlebtHeber 
Eotwickelung.  ~-  (189—141)  J.  B.  tirnnoogb, 
Some  uses  of  neque(am)  in  Latin,  Statistische 
Zusammenstellung  deä  Gebrauchs  bei  Plautua.  — 
(14a-168)  J.  K.  Wkaelar»  Tha  partiaiplai  aon- 
»truction  with  -rj-,-///'- ■•. v  and  /o^o:',.  Statisti- 
aehe  Zusammenstellung  nach  dem  Sprachgebrauch  der 
Tragiker,  Radnar  nnd  Qeachiditsaebreiber.  —  (169— 
106)  JF,  W.  White,  The  'stage'  in  Aristophancs. 
Vameb  einer  Bestätigung  der  Dörpfeid»?  Iipl  Ansicht 
von  attischen  Theater,  daii  Bühne  und  Orchtistra  in 
^afcbar  Hoha  bgeo,  am  dem  Ariatopbaaaa.  Hiernach 
sind  die  Ausdrücke  ä/'.^jv.i.v  und  zitiSviv-'v  nicht  als 
ein  Auf-  nnd  Absteigen  von  der  Höhe  der  '^''/jvrj  tu 
ventahen,  sondern  lediglich  als  ein  Auf-  und  Abtreten 
nach  den  Ausg&ngen  bin.  Dies  ist  umso  «abracbeiD- 
lieher,  als  in  den  mcibteu  Stücken  des  Dichters  Schau- 
spieler und  Chorus  in  der  Handlung  sich  verbinden. 


IrVorheiiMehrlften. 
Dantache  Litteratarieitnu.  No.  83. 
(749)  H.  Brngaab,  SteininsehHft  aod  Bibel- 

wort  (Berlin).  'Fesselnd;  aber  die  Probleme  Sgypti- 
icber  Chronologie  sind  so  einfach  nicht'.  J.  Krall.  — 
(760)  E.  Moll,  Cicero.s  Aratea  (Schlettstadt). 
Notiert  Ton  E,  v.  Saiiwürk,  —  (754)  W.  GeaoU, 


Die  Realien  bei  üoraz,  I  (Berlin).  'Fär  den 
Borazerkifirer  auf  dem  Katheder  dankenswert.'  H. 
ß^mii«r.-(754)Tacitt  liiat  Uber  in.rae.G.Maisar 
(Berlin).  'Sorgfiiltige  und  sweelciitllBiga  ümarbeitang 
des  antiquierten  Orelli  Baitcr ;  die  neuere  Litteratur 

(allenthalben  gewissenhaft  benutzt.    J.  Fmiumtr. 
No.  24. 
(7H2)  Üemosthenes  ausgewihlte  Reden,  von 
Rehdantz- Blase,  II  (Leipzig.  *I>ie  Bioteilaag  dflT 
Kola,  Cäsureo  etc.  iat  mit  m  großer  KonM^aana 
I  Tarfolgt,  sodaB  das  Vantladata  des  geapradianaa 
'  Satzes  zeret  ort  wird'.    0.  TMek, 
Reyne  crltique.   No.  83. 
(441)  W.  Goodyear,  The  grammar  of  the 
Lotaa.  Maeb  Haaperoa  UrtaU  afevaa  ainwdtig  (Varl, 
•labt  Qberall  Lotoa),  abar  doch  mit  vialan  wartfollan 
Abschnitten.  —  (445)  A.  Sakellarloi,  Ti  Kyrpiaxd 
!  (Athen).    'Nicht  zuverlässig  genug*.    My.  —  (448) 
F,.  Kapps,  The  atage  in  the  Greek  tlieatie. 
^Das  Buch  ist  geeignet,  der  negativen  Sseneotheohe 
DOrpfelds  nana  Aabiiigar  in  gawinMo.*  8.  Baiuwb. 


UL  iitüHHRgen  Iber  Vertarnilungen. 

AroUklottoeba  GeaeUiahtlt  n  Bwlta. 

Aprilsitzung. 
Herr  Gonse  erfiffnete  die  Sitzung  mit  Vorlage 
folgender  Schriften:  Overbeck,  Kunstgescbichtlicbe 
Misccllen  (I,  Zur  archaischen  Kunst);  G.  Kietz,  Ago- 
nistische  Studien  (I.  Der  Diako.swurf  bei  den  Griechen 
und  seine  ktinstleiisobeo  Motive);  S.  Reinacb,  Gbro- 
nique  d'Oriaat  1890/91;  II.  Raggiero  ed  A.  80- 
gliano,  Di  un  dipinto  murale  rinvenuto  iu  una  tomba 
Cumana;  Back,  Jahresbericht  über  die  Mythologie 
aus  den  Jahren  188ß— 1890;    Birt,  Do  Amorum  in 
arte  antiqua  simalacris  et  de  pucria  minutis  apud 
I  unti<jui)s  in  deliciis  habitis  commontariolus  CatullianoS 
'  alter;  Pervanogia,  II  culto  dalia  Lona  nei  tempi 
i  primitivi;   HoerDaa  und  8iomba|hy,  Anagra- 
bungen  bei  Odenburg  (Mitteil,  der  antlüopol.  Ge- 
sellschaft); Berichte  der  sScbsischen  QeseUsch.  d. 
Wissensch.  1892  II,  III;  Römische  Mitteilungen  VI, 
4;  Jahrbuch  d.  J.  VII,  1;  Bullettlno  Dalmato  XV,  2. 

Sodann  machte  Herr  Conze  Mitteilungen  über  die 
Art,  wie  der  BUdiiaaar  Kokolsky  dnreb  «iaderboltea 
BealraiebaD  mit  OBvenSl  fb  Krbattong  dner  toh  fbm 
gearbeiteten  Büste  aus  Elfenbein  Sorge  getragen  hat. 
Derselbe  teilte  ferner  mit,  daß  die  gaivanoplastischcn 
NacliliilduiiRrii  ^'t'echischer  und  rümischpi  Mi'insen 
der  AutlegerbclKW)  Fabrik  in  München  ( l'hiertfchsr.  8) 
von  dem  Gcschäftsnachfolger  Uerrn  G.  Deidllar  Jallt 
das  Stüclc  au  dem  lierabgesetxtan  Preise  tob  ainar 
Mark  aogebotan  werden. 

Herr  Winter  sprach  über  die  Palmcttcnorna- 
mente  an  den   llenkclfl&chcn  der  attischen 
Schalen.     l)iii<'h   die  ganze  Zeit  der  ri]t!i„'uii^'i.'n 
Scbateumaicrci  hindurch  läßt  sich  die  allmäliliche 
Entwicklung  eines  bestimmten  Omameotmusters  var> 
folgen ,  das  aa  die  aebr  ainfacba,  aoa  der  sehwan» 
figurigen  Teehnlk  Ubemommeoe  Form  der  dntebian 
Hi'itiL'i'palmctte  ankunpfend  innerhalb  des  Epikteti>chen 
■  Kitü.-e.s   zu   einer    ^'ebclilosseuen,  reieligegliederten 
Komposition  aus(;rliildet  wurde,  von  hier  auf  Duria 
überging  und  durch  ihn  eine  abschließende  Ausge- 
staltung erfuhr,  in  der  es  sich,  nur  wenig  modlfizi^, 
bia  in  die  jöngite  Zeit  am  Henkel  der  attiaebao 
Schalen  erhielt.    Indem  dieses  Palmettenoraament 
I  die  durch  die  Henkel  gegebene  Tieuuunt:  der  AuDen- 
fläche  markiert,   zwingt  es  zu  scharfer  Scheidung 
^  zwischen  Vorder-  und  Rückseite.    Weiterhin  schränkt 
I  es,  aber  die  Ueokelfi&die  hinaua  aaf  die  Seiten  über- 
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eroifend,  den  Tür  die  fipürliche  Komposition  verfng- 
buifü  R-dum  l)('tr;ichtiicli  ein  und  iiüiclit  deren  Aus- 
debouug  von  sich  abliäugi;;,  da  man  hei  dem  Eotwurf 
der  gtnien  Zeichnung  vom  Oruamcnt  aafiging.  So 
wirkt  ee  auf  die  Qesamtdeliontion  beeUiDinend  eiA 
and  giebt  dieser  ilnren  Cbtnktier,  indem  ef  die  Itnek- 
sicht  auf  die  frlifonische  Form  der  Schale  hervorhebt 
Im  GegeDt,atz  hierzu  zeigt  sich  iu  einer  andern  De- 
korationereiho  eine  mehr  künstlerische  Auffassaog,  für 
die  das  Wesentlicbo  darin  Uegt,  dafl  die  Räeksicbt 
•nf  die  tektonische  Geatalt  dee  GefIBes  der  figfirlicben 
Darstellanf;  zu  Liebe  aiif|iepobcn  oder  wenigstens  staik 
zurückgesetzt  ifet.  Am  entschiedeuj-teu  tritt  sie  du 
hervor,  wo  selbst  die  Henkel  nicht  mehr  als  iiuller- 
lichc  TrcuüUDgsglieder  empfunden  werden,  sondern 
die  Darbtellung  einbeitlico  Bber  beide  Seiten  der 
Sdiale  iierübergefübrt  ist,  so  zuerst  bei  Eupbronios 
and  an  ihn  anschließend  bei  Bieren  und  Brygos. 
Aber  auch  nuf  ii  n  Schalen  dieser  Meister,  bei  'denen 
zwischen  Yurder-  und  Rückseite  geschieden  bt,  pflegt 
die  Treanuog  entweder  äußerlich  garnicht  oder  durch 
ein  kn«4»pef,  nor  den  Ranm  onter  den  Henkeln 
fSIIendet  FnlmettenblBtt  «ngedeotet  ta  eeio,  wibrend 
das  breit  eich  entwickelnde  Muster  von  der  Form, 
wie  es  bei  Duiis  und  in  jener  er>ten  Gruppe  über- 
haupt üblich  i.'t.  bier  niemals  vorkonirut.  Zeipt  sich 
so  bei  den  einzelnen  Künstlern  ein  deutlicher  Unter- 
schied in  der  Dekorationsweise  im  nllgemeinen,  so 
giebt  sich  die  stilistische  Eigenart  noch  bestimmter 
in  der  formalen  Ausbildung  der  Palmette  zn  erkennen. 
Dies  gilt  namentlich  für  Duris,  llierou  und  Brygos 
und  ermöglicht  iür  Rückführungen  unbezeichueter 
Schalen  aaf  diese  Meister,  wie  sie  aus  Vergleichen  von 
Stil  and  KompoeitioMart  der  figfirliehen  Darsteliongen 
To^enommen  sind,  eine  Art  siehenr  Kontrolle. 

IlerrScbncfataard  aus  Hannover,  als  Gast  anwesend, 
sprach  über  römische  Befesti  gnngen  in  Nicder- 
deutschland.  Früher  ist  die  Anschauung,  daß  auch  in 
Niederdeutschland  Spuren  der  lümischen  Okkupation 
de*  LÜdes  sich  finden  müßten,  allgemein  verbreitet 

Sewesen.  Der  Oberstlieuteuant  Schmidt  hat  in  den 
reiUiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  auf  dem  St. 
Annenberge  bei  IJalteru  u.  d.  Lippe  das  erste  Römer- 
lager festgestellt  (/.tscbr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alter- 
tnittSk.  Münster  I8ö9.  S.  861  ff.);  nachher  hat  Ilßlzer- 
mann  (Lokalunteraucbungen,  die  Kriege  der  iUimer 
and  Franken  betttffend,  1878)  von  swei  wdteren  aat 
derselben  lialn,  dem  Heikenberge  bei  Lünen  und 
der  Bumannsburg,  die  Pläne  publizieit  (Taf.  III.  IV). 
Aber  hierbei  ist  es  auch  geblieben.  Nachdem  sowohl 
Schmidt  wie  üölzermann  früh  gestorben  waren,  ver- 
breitete sich  immermebr  die  Ansicht,  daß  die  Römer 
in  den  rechtsrheinischen  Ländern  keine  festen  Pliitze 
gehabt  hätten  (v.  Cohausen,  Der  röm.  Grentwail 


'  S.  349).  In  dem  nenen  Atlas  vorgeschichtlicher  Be- 
fcKtigungen  in  Niedersachsen  von  v.  Oppennann- 
llannover  wird  gar  nicht  mehr  mit  der  Möglichkeit 
römischen  Ursprungs  einer  Befestigung  gerechnet, 
sondern  die  gans«  Mnsae  deiMlbeo  twjacüna  Em«  und 
nars  aufgefaOt  als  eine  nach  eldMtUdmn  87«tem 
von  den  alten  Germanen  gegen  einen  unbekannten 
Feind  im  Norden  angelegte  Kette.  Das  Aufkommen 
solcher  Auffassungen  erklärt  sieb  daraus,  daß  der 
Lokalforscbang  allmählich  die  Füblang  mit  den  antiken 
Qaellensebriften  verioren  gegangen  war.  Ans  diesen 
Schriften  entnehmen  wir.  daß  Drusus  schon  im  Jabro 
12  V.  Chr.  die  Kriescu  und  Chauken  unterwBLrf,  im 
Jahre  11  mit  diesen  die  Cherusker;  im  der  Feldzug  des 

I  Jahren  9,  der  sich  bis  an  die  Elbe  erstreckte,  brachte 
ihm  den  Tod.  Florus  sagt  iu  einem  Oberblick  über  die 
Thätigkeit  des  Drusus  (IV  12):  praeterea  in  tatelam  pro- 
Tinciaram  praesidia  atque  costodias  abiqae  disposoit, 
per  Mosam  flunien,  per  Albim,  per  Visurgim.  Nam 
per  Rheni  quidem  ripam  quinquaginta  amplius  castella 
direxit  Außerdem  wird  von  manchen  das  Kastell 
Aliso  am  ZoBammenfluß  der  Uppe  und  dee  Blinoa 
HMo  LIT  88)  als  von  Drasos  angelegt  beieidiDefc 
Die  ThSfigkeit  des  Tiherius  befestigte  im  wesentlichen 
die  von  Drusus  bepriindcte  Herrschaft.  Velleius  sa^t 
von  ihm  II  67:  sie  pcrd>tmiiit  <  am  (Germaniam)  ut 
in  formam  paene  stipeodiariae  redigeret  proviociae 
und  II  108;  nihil  erat  iam  in  Oemnnia  qaod  viad 
posset  praeter  gcntem  Marcomannorom.  Es  sind  dann 
in  der  That  längere  Friedensjahre  gefolgt,  bis  Yams 

;  durch  seine  verkehrte  Behandlung  der  Bevölkerung 
den  unheilvollen  Aufstand  hervorrief.  Aus  den  Be- 
richten geht  aber  klar  hervor,  daß  dies  keineswegs 
durch  neue  Erobwangaifige  geschah,  sondern  durch 
die  allsa  sebroffe  CiTilprazis  gegenfiber  denjenigen, 
welche  bereits  augefanpen  hatten,  sich  mit  römischen 
Sitten  zu  befreunden  (Dio  LVI  18).  Trotzdem  heißt 
es  bei  Dio  und  Velleius,  daß  das  Lager  des  Varus  sich 

I  in  jenem  Sommerander  Weser,  im  Cbcruskerlande, 

'  befunden  habe,  ein  Beweis,  daO  wir  selbst  bi«r 
noch  nach  Spuren  römischer  Anlagen  suchen  därfen. 
Mit  dem  Aufstände  des  Armin  wird  die  Römer- 
herrscbaft  iu  dieser  Gegend  fjebrochen;  aber  bei  den 

I  Chauken  sind  die  rümiechen  Besatzungen  stehen  ge- 
blieben. Die  Chauken  haben  sich  an  dem  Varianiscban 
Aufstande  nicht  beteiligt}  die  bei  ihnen  stehenden 
Besatzungen  mentern  noeb  Tiae.  Ann.  I  88  loi  Jahre 

'  14  n.  Chr.  ebensogut  wie  die  rheinischen  Legionen. 
Die  Chaukeu  haben  auch  nachher  die  Rachekriege 
des  Gerroanicus  auf  selten  der  Römer  mitgemacht 
(Tac.  An.  I  60,  IL  11),  und  erst  Claudios  hat  nach 
Tacitai  (Ab.  ZI  19)  47  n.  Chr.  die  rOmineben  Ba> 

I  satsongem  «u  ihrem  Gebiete  zurückgelogen. 

I  (Fortsetzung  folgt) 


Litterarische  Anzeigen. 

Im  Verlag  von  A.  G.  Lieboahlnd  in  Leipzig  erschien: 

Kölnische  KechtvSgeschichte  Band  I 

vou 

HeriU  Voigt, 
s— s  Preis  H.  37.^.  = 

Dieses  Werk,  seine  Darstellung  auf  die  kulturgeschichtlichen  Ent- 
wickelungen  des  römischen  Volkes  stützend,  gliedert  seinen  Stoff  nach 
Tier  entsprechenden  Perioden,  von  denen  die  beiden  ersten,  die  Ge- 
schichte des  lömischen  Privatreiiifs  bis  zu  Ausgang  der  Republik 
unil  i^si'tui.  in  dt  in  I.  Bande  bi  lian.lclt  sind,  während  die  beiden  letzten 
Pen  .ii-ii      I  i  II.  U.ui'i'-  .iM.''-i."ri'äi.  i|.t  KSiU  erscheiueu  wird. 


Neuer  Verlag  von  8.  Cnlrnry  A  Co. 


Das  Kannibalische  Truppao- 
vamiebiiiM  M  IM» 

(XXI  C.  8S) 
▼on 

K  von  Stein 
0.  Pfol  d.  all.  6m«Il  s.  d.  umm  twm. 
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37  S.    Preis  1,50  M. 


Tsrlag  f«n  &  Oslvsry  *  Co.  in  Berlin.  —  üraek  d«r  B«rUo«r  BocMnickwI-AlitlsD-OwsllKbsft 

(8«u«danea-8«iials  das  I<stts-T«nlaiJ. 


Digitized  by  Google 


BERLINER 


(  - 


fniM  TlertdJIbrtMh 
«  Muk. 


HBIUUSGBeEBBN 


GH&  BBLeBR  uiid  0.  SBIEFERL 

Mit  dem  Beiblatt«:  BtbUotiMM  plüIoloctOA  flImMloa, 
bei  VonmbeitoUiuig  raf  dm  ToUftindigea  Jikrgug. 


Prab  der  dr«lgMp«lUiiait 
FMItatU»  I»  PCmlf. 


12.  Jahrgang. 


2.  Juli. 


1892.  J[S  27. 


lohalt 

PtrunliM   833 

RMm  MIMIiiiw   884 

P.  N.  PSpigeerg,   Novae  emMdatimm  in 

Aeiebyli  «cholia  Medicea   885 

Pr^ranM  am  OwrtwUMiL  l8tL  XX  .  .  88C 


HMiera  llias,  voD  K  F.  Ameis.  -  Homers 
Ilias,  vou  J.  La  Rache.  —  A.  Scheindler, 
Wörterverzeichnis  tu  Homeri  lliadis  \— Ä, 
—  C.  H«Bb«,  ÄDleitang  sur  VorbereitOBg 
auf  Homers  Odjrssee  (P.  Gauer).   ...  887 

a.  Th.  OItttsI,  flfrnirrs  Odysw  <P  CatHT)   .  888 

A.  Schmekel,  Die  Philusophic  der  mittlereo 
Stoa  iu  ihrcrii  gchchictitlichen  ZllMIIIIIMII* 
baoge  (P.  Weodlaad)  1  839 

M  ¥•&  AqänW  limel  evengeliorum  Hbri 
quatfaKtf,  rec.  J.  Haemer  (K.  Marold) .  .  848 

J.  P.  WlKdllfl,  Le  recueil  geocrat  des  ia- 

Bcriptioas  latiois  (J.  Sulimidt)    ....  847 

Fr.  Lflbktrs  RcallexikoD  des  klassischcD  Altcr- 
tams  für  Gymnasien,  von  M.  Erler  (C— t.)  848 

J.  Wilp«rt,  £ia  CyUae  cbristoiociM»ber  Go- 
milde  wn  der  Kaiakonbe  des  Heiligen 
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Ptrsonalien. 


Prof.  Dr  F.  Sntiemlhl  in  Greifawalil  erhielt  doii 
CharaJiter  als  Geh.  Reuieruugsrat.  —  Dr.  A.  Erman, 
•>    KraC  Ml  der  phU.  Fak.  der  UniT.  Berlin,  smn 


ord.  Professor.  —  Dr.  Hofmeister  iu  Berlin  (Char- 
lottonschulf),  Dr.  Itiollu!;  daselbst  (LessiDsi^ymu.)  und 
Dr.  Heller,  Oberlehrer  in  Ualberstudt,  m  Professoren. 
—  Dr.  KosenoK,  Oberlehrer  an  der  4.  höheren  Büiiger- 
scbulo  in  Berlio,  zum  Rektor  der  dortigen  9.  bOtatten 
Bürgerschule.  —  Zu  Oberlehrern  befördert  Dr.  Dette  in 
Elberfeld,  Opitz  in  Berlin  (8.  hiih.  Bürgerschule)  und 
Ulelscher  in  Schwelm.  —  Zu  Kreisschuliaspektorea 
in  Berlin  tünd  ernannt  Dr.  v.  (üisycki  (vom  Lcasing- 
gTmo.)  and  Elfe  (vom  Grauen  Kloster).  —  Dr.  Ailred 
KVrte  süs  BerlTo,  j>r.  Lndwlf  Fallet  aas  Wiesbaden, 
Dr.  Ernst  Samter  aus  Posen.  Dr.  Th.  Preger  aus 
München  sind  zu  Stipendiaten  des  Iti.st.  für  klass. 
Arcliä  ilopic  und  Caiid.  thcol.  Arnold  Brujrmanu  aus 
Wolfi'enbüttel  zum  Stipendiaten  d.  Äbtb.  für  cbristi. 
Arebiologte  enribtt 


Prof.  Dr.  Zimmermann,  Rektor  der  Univ.  Greifs- 
wald, und  Direktor  Dr.  VSlkel  in  Daozig  erhielten 
den  roten  Adlerarden  4.  KL 

Tadeafaile. 

Schalrat  Dr.  Rohda  in  Bybnik,  Schlesien,  31.  Hai, 
Sl  J.  —  Dr.  K.  E.  H.  Kralu^  Direktor  des  Ormn. 

iu  Rostock,  70  J.  —  Prof.  Dr.  Erdmann  in  Halle, 
12.  Juni,  87  J.  —  Dr.  Mohr,  Qjmnaaiaiiefarer  in 
Köln. 


Bei  X.  Asher  4  Co.  in  Berlin  erschienen  soeben: 
Die  Uaudenkniälor  von  Olympia,  bearbeitet  von 
Friedricli  Adler,  Richard  Borrnianu,  Wilhelm 
Dörpfeld,  Friedrich  Grseber,  Paul  Qraef. 
Erste  Hfilfte.  Ein  Band  mit  78  Kapfersttcben  (davon 
2  in  Doppelformati  Groß- Folio  (57:41  cm)  in  Mappe 
und  ein  llalbband  Te.xt  113  Seiten  Rroß-l'.  Preis 
860  Mark.  —  „Die  Baudeukmäler  von  Olympia"  bilden 
eine  Abteilung,  nämlich  Textbaud  II  nobi>t  Tafelband 
I  und  II  des  in  gleichem  Verlage  erschrinenden  Werkes 
Olympia,  Die  Ergebnisse  der  von  dem  Deut- 
schen Reich  veranstalteten  Ausgrabung.  Im 
Auftrage  li*  s  Kuni^lich  Preuflinchen  Ministers  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medizinal -Aogelegenhuiten 
herautigegeben  voB  Brnst  Cortins  and  Friedrieb 
Adler. 

5  Teitbfinde  in  Quarto,  4  Tafelbtnde  in  GroO' 

Folio  (57:  4L'  cni)  und  eine  Mappe  mit  Karten  und 
Piäuca  iu  ürüli  i'\>liu.  Das  Werk  zerfällt  iu  folgende 
Abteilangen:  Tezthand  I,  enthaltend:  Gesebicbte  der 


Digitized  by  Google 


885         INo.  97.]        BERUNBR  PflILOLOGlSGHB  WOCHENSCHRIFT.      [2.  JuU  1892.]  836 


Ausgrabang  und  OMdifchts  von  Olympii  von  Brost 

Curtius,  —  Geschichte  dc*8  Untcrgaoss  der  Monumente 
von  Frit'drich  Adler.  Ferner  die  Texte  zu  den  Karten 
uud  Obersichtspliiucn  der  Mapfte  (s.  diese),  bearbeitet 
von  Jos.  Partach,  P.  Graef,  W.  Üörpfeid  und  Friedrich 
Adler  (Preis  15  Mark).  —  Textbaod  II  nebst  Tafel- 
band I  and  II  (circa  146  Tafelo,  davoo  etwa  10  in 
HeIiograTQr«i  184  in  Kapfer-  und  Stehlltieb,  einige 
in  Clnomnlithopraphin).  enthaltend:  Die  Baudenkmäler, 
bearbeitet  von  Friedrich  Adler,  W.  Dörpfeld,  Friedrich 
Gracber,  P.  Graef,  Rieh.  HorniiLiun  (Preis  5Ü0  Mark). 
—  Textbaod  III  (mit  zablreichen  Zinkätzungen)  uebat 
Tufelband  III  (circa  69  Tafeln  in  Heliogravüre  und 
eine  Spezialfundkarto  der  Oicbelgruppen  und  Hctopen 
des  Zeastempels),  entbaltcod:  Skulptnren  in  Stein, 
bearbeitet  Toa  Georg  Treu  (Prei.s  .^00  Mark).  —  Text- 
band IV  (mit  zahlreichen  Zinkätzungeu)  uebst  Tat'cl- 
bend  IV  (71  Heliogravüren),  enthaltend:  Die  Bronzen 
und  die  übrigen  kleineren  Funde*  bearbeitet  von 
Adolf  Furtw&ngler  (Freie  800  Mark).  ~  Textband  V, 
enthaltend:  Inschriften  (mit  zahlreichen  Faksimiles), 
bearbeitet  von  Wilhelm  Dittenbergcr  uud  Karl  Pnrgold 
(Preis  .'jO  Mark;.  —  Eine  Mappe.  Kurten  und  Über- 
ücbtspläac:  Karte  der  Pisatis  von  Jos.  Paitscb;  Karte 
von  (jlympia  und  nächster  Umgebung  von  P.  Graef; 
SitniÄiooaplan  der  Altie  (2*/a  DoppelbUUter),  derselbe 
•k  Fondkartc,  von  W.  DOrpfeld;  Plan  von  Olympia 
zur  griecbiscbcn  Zeit  (2  Blättor  i,  dei  ?e!b«  zur  rümi- 
edien  Zeit,  von  W.  Dörpfeld:  Get.aiutübei siebt  des 
AnttrabunRsfeldea  (Heliogravüre)  (Preis  35  Mark). 

Außer  der  soeben  erschienenen  Hälfte  der  Ab- 
teilung »Baudenkmäler"  (Textband  II,  1  nebst  Tafel- 
band I)  Bind  bereite  BronK»  vaA  die  fibrigen 
Ueinena  Foade"  (Texfbud  IV  nelwt  Mtbnd  IV) 


Xorae  eniMidAtlone»  In  AesehjU  »ckoliA 
Medinen.*) 

Promcib.  V.12:  h mpvypm-ff^iLri-zi  aOT<;><ejnv> 
eiddtXfrRoiii&siaaBCB  ;addidl  vennun  irat,  cuiuB  Signum 
*/.  fadle  excidere  poteraC;  cf.  Enmen.  578:  iv  «apa- 

■/opTi/TjJLaTi  a'jT(j)  E'i'.v  Ol  'Apeora^iT«  [ir,$3]i,ou  Äta- 
X^Y^f^s^t.  —  27:  6  Äu>fi)9a>vJ  6  Kov^m"»  <n  Xutfijmiv; 
ser.  et  Xm^i^ev.  —  4/:  iQ*vt|greo  Sri  djv  «{tfav  <ix 

TOü>  ito;  E'c  rfiv  xif  ^T^i  \).i-r{,7:{Vi\  snpjilevi. 
71:  «{ifl  zXeupai«  [MT^aAiTTr^pas  [iaXeJ  dvtl  xoü 
8£e|Aeoe  air&v  md  icapd  td  icUufdi;  Bcr.  icepl  td 
TACJO'/;  notissiina  est  ocmfiiBio  sopi  et  rspt  prae- 
poöitiüuuui.  —  lofi:  o5te  oi^äv  oute  p.9j  oiYivI  oyre 
«Yav  8uva|Mtt  •  o/.7<T>  -j  ap  •  oUts  jifj  <dXX'>  cX^eiv  • 
fj).7>jTl!iai  -.ap;  adJidi  ai't'  ante  i'Kv;yt<.K  —  L'S?: 
Yviü|iJ;|  ü'j  '{,'.'1  •  Vüjpi;  r.yiiayt  a-jOai'pEtov ;  jiostreiua 
rcferenda  KUiit  tA  vatfiim  onp.  —  499:  indp^ijuc 
o£  x'jpt<u;'-Ti  o}ji[ji5Ta>  XEiixiojxaTtTftevr'jt;  stipplevi 
coli.  Hesychii  gl.  ez'ip-,  =!xa  et  £rap7tji.o;.  —  (j'J  I : 
Xl^ouTt  oTi  xat  TO  "5  oii  ^tvEsftai  tauta  xat  fevrj- 
eeTai"  (Nuuck  fragm.  adesp.  582-);  pro  oti  scri- 
bendam  esse  poto  oSto».  —  1024:  axXr^To;]  axXet- 
OTo;;  axXeiJTOC,  qnac;  vox  b.  1.  a'e-urda  est,  in  äxdtÄe- 
tnot  mntnndnm  es*e  docet  schol.  rec.  Dind.  p.  201,8: 
taXt-r:']:  {/Ir^TTfi)  babes  In  schol.  rec.  Sept.  574 
(Din<I.  p.  3'i4,  '20),  y.iKzz-'r,  in  ' 'yrilii  h  xieo  s.  v. 
)tJLr,T'v;.   Vox  ixa/.ETcoj  etiamuuuc  imlds  in  usu  e.'<t. 

*)  Cf.  dissertationem  meam  in  Fleckeiseni  Novia 
Anna!,  philolog.  1888,  eupplem.  16  p.  221—247  et 
E.  Kueck  Studia  crit.  in  Ae.sch..  Gott.  1890,  et  W. 
Ilcadlam,  Notes,  Journ.  uf  Phil.  38  p.  28^-287. 


Pwi.  argnm. :  Fla^xoc  —  hu  tSv  ^^otvtwtüv  Opj- 
vi/ou  ^tjjI  touc  nipja;  napare;:o;T;jf)n  £xTif)T,ji  xat 
Tf|V  dpy^v  tou  dpdjiaToc  t«(utiiv;  scr.  exridel;,  ut 
legltnr  in  aqrnm.  Enrlp.  Blies.:  &  toüv  Atxaiapyo; 

ixTiOeU  T^jv  Gni59e3tv  —  Ypdt^ei.  —  13:  äTi^XcuXe  7010 
^  icäoa  ^  6uva|uc  ruiv  llspsüv;  scr.  ^ap  arasa  ^ 
fiuvaijitc.  —  S38:  td  <ttlT8XXa>  iv  rg  'ArnxÄ; 
supplevi  ex  scholio  qnod  antecedit;  h  Oopixej  ^ap 
£131  ixeraXXcc  xal  Iv  Aaup&p.  —  319:  axXr^pä;  jxetoixo; 
-'f,;  exe;  xiT£fi)iTo]  6  «tsi  dicsJllNiiv  fftCToan^et  t^v 
iia/.auiva  xrjV  szÄr^pav;  scr.  jxExtuxTjse,  qnomodo  in 
scbol.  rec.  p.  141),  29  xatu»x»i3£  dictum  est.  —  572: 
Sap'j  6'  ap.ß^230v  o&p^w  O]^]  ?toc  tuv  oupavüiv  J^ot]3ov 
Ti  ot/T);  dvaß^Tjaov  potias.  —  693:  v£oyp.ov]  vE<a9tl 
•(Evojievov,  rapa  r^iv  <vEav>  ai/}J.ir,v ;  .iddidi  veav.  — 
739:  JipajjeTa  r/.Oe  -/pT,3p,ü»v  rp5;i;,  e«  61  itaW 
epLov  ZkIü  ixiaxtfifv*]  lu;  toü  ^2pe{ou  tlnvnoi  tkhhi 
a^TopotXttV  itoX&v  «rpat^v;  pro  .Aipei'oo  SCrib.  Ai6c.  — 
774:  aix/üvTj  oe  rarp'j  f7T'.  ^.370;  <T>v -w;  sV-as;  -rrv 
llcpatav  dp/rjv  sie  (Aa^oosi  verba  nw«  cVra^E  in  ouuin 
rantanda  puto  rposraitorac.  —  858:  itpütov  ^ht  xtttd 
-o),£[jLov  oia  jrpar'.ä;  £ij'jOxi}ioo}i.£v  xat  »•ipji.üijiev  xata 
v£vopit7{i£va  EÜr^  taic  ic^Xsai  xat;  nopttoujjivaic,  ou 
T6|iievi]  deüv  ^pBouvrec;  pro  ropBouptevaic  legendan 

esse   TET£t/;7(i£va!;    nstcudit  schol.  ad  V.  Sö'J:  T'x 

vo(i([ia  Ttavta  xtüv  x£t£ty(9|i.ev(iiv  K^Xecov;  librarius 
aberravit  ad  vocem  nopboüvTsc,  qnae  seqnitnr.  — 

872 :  VKT^\rl<^i•^'tl  7:spl  :rup70v]  xaxä  xotvoü  x6  ^eTSvrjTW 
BcT.  7£7£vrivxat  (—  £i3i  V.  869).  —  906 :  iSpia&evTtcl 
6t/ a  au.a  Oevxej;  sciibcndum  es.se  oaixasOEvxec  pro  ab- 
surdis  Ulis  ai^a  öivxj;  deraoustravi  disscrt.  p.  230  coli. 
Hes.  gl:  öjjiaxca  öapiaJXEa,  ojirjUevxi  oajxauöevTt,  ^^r^mx 

fia|u(«»,  k^Sflut  dd^otc;  Quod  aotem  in  Laar,  pro 

oi/a  scriptam  est  Ätv  hoo  ego  non  itx«  legendnm,  sed 

pro  conipendio  v.  otjXov(5xi  accipien.Ium  esse  pnto 
cuU.  echol.  Soph.  Ai.  v.  1225  (edit.  m.  p.  88,  22) 
et  Klectr.  28  (p.  100.  1).  —  981 ;  (loptct  |u»pfa  in}i/> 
raarav]  o'.vi  '  :ava  add.  Sorofins^-  pi'jptaSac  (sie  schol. 
rec,  jx.upt'i&a  L)  aptHuoüvxa  xä;  oXac  rjEixovta; " 
ipt8)i.^rxt  xaxa  t.i.-.Pjt.  dva  (iiupiou;  c/ovtac  tobe 
ap-/o;ii£voui;  serib.  -evxäSa;  et  £/o'j;a;.  hoc  cum 
schol.  rec.  —  J050:  iiiopDiajE  vuv  7601;]  e;:exx£xa- 
pivoK  Vp^t;  86r.  iiccvretaiiivcoff. 

(Schluß  folgt) 


Pn^amme  ans  Dontschlnnd.  1891. 
(Fortsetzung  aus  Nu.  ;Jt».) 

R.  Albreeht,  Tito  Vespasiano  Strona.  Bin  Beitrag 

zur  Ge.schichte  dcä  Uumauismua  in  Femn.  OTUin. 

zu  Dresden-Neustadt.  48  S. 
Tito  Strozza  (geb.  lll'.i,  pest.  L'^Of))  ist  auch  in 
Deutscblaud  nicht  ganz  unbeachtet  geblieben;  seine 
Gedichte  sind  zum  guteu  Teil  jn  ÄlMS  Gruteri 
Anthologie  (Deliciae,  1608)  übeEMgaHnn,  Jakob 
Barckhardt  und  F.  Gregorovias  OMr  ihn  ge- 

urteilt.  Eine  eingehende  und  m'iglichst  rldrtlgiLeben«- 
be.schr-  ibuujf  glaubt  jedoch  Verf.  zura  erstenmal  lu 
liett  rii.  TitoStiozra  schrieb  Elegien  mit  tibulliscber 
Anmut  und  u.  a.  ein  Epos,  die  aBorsiade",  aum  Lob 
des  Herzogs  BoESO  vonfisM,  dieses  »mit  vwi^lsdicr 
Sorgbit«. 

(FortsetKung  folgt.) 
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I.  RüMiliim  üwi  Anzaigm. 

1)  Homers  lliati.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  K.  F.  Auels.  1,2  (i— Z).  Vierte  Auflage,  von 
C  UeBtse.  Ldpiig  1891,  Teaboer.  132  S.  8. 
90  Pf. 

2)  Homer«*  lliae.  Für  den  Sehulgebrauch  erklärt 
TOD  J.  La  Bocke.  TeU  lU  (1-M).  Dritte  AaOage. 
Leipiig  1891,  Teobner.  166  8.  8.  111.50. 

3)  Angnät  Scheindler^  Wörtorverzoichnis  zu 
Uonteri  lliadis  A— i,  nach  der  RcibeDfolgo  im 
Verse  geordnet.  Zweite  Auflage.  Leipzig  1891, 
G.  Freytag.    X,  84  S.   8.    Gebd.  1  M.  10 

4)  C«  Henti««  AnleitaoK  zur  Vorboreitang  auf 
Homers   Odyasee.    Erstee  Bäodcheo    («— C). 

xweit.'8  Leipzig  1891,  Teaboer.  VI,  129 

und  116  S.  kl.  8.   Gebd.  je  80  Pf. 

Alle  diese  Bücher  sind  der  ächallektöre  der 
Honerisehen  Qediehte  gewidnet.   1  nnd  S  sind 

neue  Auflagen  bcwihiier  Ausgaben.  Von  der 
Aincissclien  war  da.«  cntspredieiul«'  lieft  zuletzt 
\h%2  erschieneu.  Die  neue  .Anflafro  ist  um  2  Seiten 
gegen  den  Umfang  der  vorigeu  gewuchsen;  doch 
üeUt  es  aveh  niebt  aa  Stdleo,  wo  Bemerlnu^lieii, 
die  »ich  dem  immer  sorgsam  prüfenden  Herausgeber 
ils  überfiii.«i8i(f  lniaiisfrestfllt  hatten,  jetzt  ge- 
strii'heu  sind.  Der  dritte  Teil  der  Ausgab«  von 
L  i  Koche  lag  in  zweiler  Auflage  vom  J.  1878 
T«r.  A«eb  hier  ist  da*  Vmhatg  um  3  Seitai  ge> 
waehaen.  Die  neiK-  Auflage  wird  als  eine  .viel- 
fi'h  vermehrte  umi  verbesserte'  In /eidinet:  doch 
Miiieiueu,  uuch  einzelnen  Sticb))ruben  und  nach 
dem  kritisehen  Atämg  n  scblieOen.  erhebliche 
ABdemmgeii  nidit  voigenommen  sa  aefat. 

Ko.  3  ond  4  erscheinen  auf  ib  n  ersten  Blick 
ähnlich,  sind  aber  doch  vei-scliiedcn  ffo lacht  und 
angelegt.  Scheiudler,  der  in  der  Vorn  de  für 
die  Lektüre  der  ganzen  Ilias  nnd  Odyssee  ein^ 
tritt  nnd  «feb,  vihrend  er  selbst  beschnittene  Aas- 
gaben  der  beiden  Epen  veranstaUet  hat,  seltsamer- 
weise lebhaft  ffppen  solche  An^iraben  ereifert,  will 
n  den  ersten  4  Büchern  dem  .Schüler  du»  I'rä- 
psratJonahelk  orntien,  nm  sebneUere  LektBre  zn 
t^rmögfiflhant  naebher  soll  dieser  sieb  seihet  belfen. 
Dies  soll  dadurcli  bcfiirdert  wcrdi^ii,  dafl  man  die 
eiNteu  4  Bücher  hindurch  alle  Vokabeln  auswendig 
lernen  läßt.  Der  Kürze  wegen  muü  ich  mich 
Ucr  daranf  beschranken,  meine  durchweg  entgegen- 
get^tzte  Überzengnng  nnr  ansansprechen :  Ich  glanbe, 
'laß  es  dem  Sehüler  sehr  gesund  i^t  und,  sobald 
man  riU»>iliani<t  liänsliclic  Y(trb<'rt  iriitif^cii  fordert. 
Von  .\üiaüg  au  nicht  «"spart  werden  soll,  die 
Vokabsin  mit  den  Ktar  jede  einzelne  Stelle 
puseoden  Bedeutungen  sich  selbst  zu  suchen,  daß 
1  aber  eine  Oraosamkeit  Ist,  ihm  die  Homer» 


lekture  durch  Memorieren  von  Vokabeln  zu  ver- 
leiden; die  Eingewöhnung  in  den  Homeriicben 
Spraebaehatz  erMgt,  wie  ich  «m  TfeQihriger  fir» 
fabrung  versicheru  kann,  allmAhlich  ganz  von 
selber  nnd  umso  sicherer,  je  mehr  das  Verständnis 
jedes  einzelnen  Wortes  da,  wo  es  zum  erstenmal 
vorkam,  ein  selbilemilMdteleB  war.  ^  Hentsec 
Anleitung  ist  gewissoinaßen  ein  Anazog  ans  seinem 
größeren  Kommentar,  mit  eingehenderer  Berück- 
sichtigung von  a  nnd  t,  weil  in  der  Regel  mit 
einem  dieser  Bücher  die  üdysseelektüre  beginne. 
Das  ganze  Tenbnenehe  üntemehnen,  dem  diese 
Hefte  angehören,  verdankt  seinen  Ursprung  der 
weit  verbreiteten  .\nsicht,  daß  die  Schüler  wShrend 
des  Tuterrii  hts  Exemplare  mit  Anmerkungen  nicht 
in  ilaudeu  haben  dürfen.  Ich  teile  diese  Ansicht 
nicht,  glanbe  Tidmehr,  daß  ein  Lehrer,  der  es 
öberbanpt  versteht  die  Anfmerkaamkeit  der  Jugend 
zu  fesseln,  leicht  wird  verhüten  können,  daß 
während  der  T.ektiirestnnde  die  .Anmerkungen 
studiert  werden.  Aber  mit  hen-schenden  Meinungen 
muß  man  als  mit  Thalsadien  rechnen;  deslkalb  ist 
es,  damit  den  Schfilem  der  Gebrauch  von  An- 
merkungen überhaupt  ermögliehr  wcrd-',  »ehr  zu 
billigen,  daß  die  J^nchhäudler  anfangen  Text  and 
Kommcuiur  gesuudert  zu  drucken. 

KleL  Panl  Caner. 


A.  Th.  Christ,  Homers  Odyssee  in  Terkfinter  Ans- 

gabo,  für  den  Sehulgebrauch.  Mit  einem  Titclbüde, 
13  Äbbildoogen  und  1  Karte.  Wioa  und  Frag  1891, 
F.  Tempok7.  XLVin,  SB4  8.  8.  Gebd.  2  M. 

Das  Bedürfnis  nach  beschnittOBfln  Homerans- 
gaben  i>t  in  Osterreich  nicht  nnr  vorhanden, 
sondern  es  muß  auch  ein  nugemeiu  ausgedehntes 
sein;  denn  dies  ist  seit  6  Jahren  die  dritte  Epitome 
der  Odyssee,  die  uns  von  dortiierbescliertwbrd.  Ein 
prinzipieller  üntwschied  zwischen  den  früheren 
Bearlteitungen  von  Seheindler  nnd  AVotke  und  der 
vorliegenden  ist  nicht  erkennbar.  Sie  schließt  sich 
der  Uiaa  desselben  Gelehrten  an,  Aber  welche  von 
mir  in  dieser  Wochenaebiift  1891  Sp.  648  kurz 
berichtet  worden  ist.  Vorausgeschickt  ist  auf 
2tt  Seitf-n  eine  Einleitung  iUier  die  Komposition 
der  Odvfesi-e,  die  denn  doch  uher  das  Maß  dessen, 
was  Schalem  in  dieser  Beziehnug  zugemutet  werden 
kann,  etwaa  gar  zu  weit  hinansgeht.  I>aß  Wider- 
sprüche wie  der  zwischen  den  beiden  Göttcrver- 
sammlnngi  n  in  a  und  t  oder  .Anstiiße  wie  d<T 
durch  die  zwecklose  Heise  Telemuchs  und  seine 
plötzliche  Zurflckraftang  in  o  gegebene  mit  den 
Sekundanern  besprochen  werden,  ist  ganz  in  der 
Ordnung;  denn  avf  derg^chen  werden  sie  von 
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selbst  aufmerksam,  weoa  sie  mit  Interesse  and 
Vtntlndnia  leeen.  Aber  davon,  daß  in  dner 

älteren  Odygsee  der  Freiermord  anf  gnind  eines 
Kinverstiindnisses  zwisr.hen  dem  Helden  und  seiner 
Gemahlin  erfolgt  sein  soll,  brauchen  sie  wirklich 
noch  nichts  zn  erfahren.  Hier  wird  nicht  eine  von 
selbet  erwachende  nod  gemmde  Wißbegierde  der 
Schüler  beMedigt,  sondern  eine  ungesunde  auf- 
gereizt. Und  damit  geschieht  den  jugendlichen 
Oemfitem  eehlimmerer  Schaden,  als  wenn  sie 
«irUich  V  sn  lesen  bekämen,  daß  Odjsseus 
und  Penelope  nach  zvaozigjftfariger  Trennong 
ij^raatot  XliccpOM  r.il^wj  8e9ii.6v  Txovxo.  Christ  hat 
296—300  gestrichen,  wälirend  er  z.  B.  251  f.  die 
Aufforderung  des  Odyssens  (aX>.'  Ip/ej.  /ixrpovo 
&)t(v,  ofpoL    xal  ^i]  unvtu   uro  7Äuxep<p 

Topw&tuO«  i(M|U)llvc«)  beibelillt  ISmryatm  fUirt 
die  beiden  Gatten  U/ojni,  mit  einer  Fackel  in  der 
Hand,  tc  BaXa^ov;  dann  heißt  es,  mit  Sprung  von 
295  auf  301,  höchst  sittsam:  oZ  (uv  iitttxa  TCpRt- 
eßi)v  iiußotoi«  itp^  dXXi^Xooc  IvlinmM.  Die  SdilHer 
mußten  nogewöbnlieh  schUftiger  Katar  aein, 
wenn  sie  den  Widcrspiiioh  nnd  die  Abeicht,  die 
ihn  gescliafton  liat,  nicht  merken  sollten.  Und  so 
wird  gerade  durch  solche  zimperliche  Bevormundung 
die  Fhantarfe  der  Knaben  anf  diejenigen  Dinge 
hingelenkt,  vor  deren  Ahnung  man  sie  durch  Zer- 
fetznug  der  Homeriachen  Gea&ige  glaabte  bewahren 
za  können. 

Kid.  Fanl  Caner. 


A.  Schmekel,  Die  Philogophie  dnr  Tnittlrr*>n 
Stna  in  ihrem  geHchichtlicben  ZuRammcn- 
ban|(e.   Berlin  1893,  Weidmann,  m  8.  gr.  8. 

Dar  von  Zeller  in  Jahre  1880  amgequrochene 

Wunsch,  daß  die  Spozialforschong  sich  noch  mehr 
dem  weiten  Gebiete  der  nai  liiu  istotolijiolien  Philo - 
SOfdiie  zuwenden  möge,  ist  in  Bezug  auf  die  Stoa 
bersttain  aoldieinllaßeerflllt,  daß  eine  Zoianmai« 
fBMsng  der  Beanltate  der  weitvenwelgten  nnd 
zersplitterten  Einzelarbeiten  unter  weiteren  Ge- 
sirhtspunktcii ,  namentlich  die  Verwertung  der 
neueren  Quelleuuiiteräuchuogen  für  die  Darstellung 
der  Lebre  der  mittleren  l^a  alt  drlngendea  Be> 
dttribis  erscheint.  Der  Terf.  des  angexeigten 
hervorr:isen<leii  Wi  ikes  siebt  aber  weit  mehr  als 
etwa  eine  Zus  iimiienstelliiiifr  dessen ,  was  die 
neueren  Forschungen  .Sicheres  ergeben  haben. 

Durch  eine  sorgflütige  Ana^se  dar  Quellen 
mit  («teter  Kritik  der  neueren  Untersuchnngen 
schafft  er  eine  sichere  Ornndlace,  auf  der  die 
zQsammeufassende  DarstelluDg  des  Syatema  der 


mittleren  Stoa  ruht.  Durch  schaife  Zeichnung 
der  das  Qyatem  behemebendea  Tendensen,  dnrob 
Einordnnng  der  aneh  ans  indireiktea  Zengniiaen, 

die  'len  fiewflhrsmann  iiidit  nennen,  grewonnenen 
Details  unter  diese  Grundanschauungen,  durch  die 
Auffassung  des  Systems  als  einee  notwendigen, 
durch  die  vorhergdiende  Vonehnng  bedingten  und 
auf  die  Folgezeit  einwirkenden  Gliedes  der  ge- 
schichtlichen Ei>(wiikelang  wird  ein  kunstvolles 
Gesamtbild  gewonnen ,  das  schon  durch  seine 
£inheiUichkeit  in  den  wesentlichen  ZSgen  fftr  sich 
eiudmmt 

Nach  einer  namentlich  für  die  Chronologie 
wichtigen  Behandlnng  der  Lebensverhältnisse  der 
FhiloBophen  beginnt  der  Verf.  seine  Quellen- 
nntennchnngen  mit  Oo.  De  olf.  Das  ersle  Bvdi. 
wdehea  daa  honeatnm,  nnd  das  xwdte,  wdehes 
das  utile  behandelt,  geben  entsprechend  der  ans 
Paniitins  geschüpften  Disposition  1  *t  zwei  Bücher 
des  Fan.  wieder,  und  zwai'  das  /weite  und  dritte. 
Den  Inhalt  des  ersten  Bnebes  hat  de.  in  Anfluig 
seinen  entM  Bnehea  starli  gekßnt  nnd  fiut  nnter- 
driickt,  weil  er  ihm  durch  De  fin  erschöpft  schien. 
Als  Inhalt  desselben  i-rc-ieht  i-uh  eine  von  Cic. 
I.  K.  6  sehr  zusammciige^ugeue  »orteruug  über 
die  theoretisebe  Tngtod,  anf  die  aneh  die  jetzt  be> 
ziehnngslose  Bemerkung  I  142  hinweist ,  nnd 
vorher  einleitende  Bemerkungen  über  die  §  7 
angedeutete,  §  8  voraufigeselzte  (also  vorher  er- 
örterte) Unterscheidung  der  ofticia  perfecta  nnd 
media,  ftmer  Aber  den  §  9  voraoageaetsten  Be* 
griff  des  Iionestum  nnd  ntlle,  des  seheinbaren  and 
wahrhaft  Nützlichen,  über  die  verneinend  beant- 
wortete Frage  §  7  nnni  quod  ofticium  aliud  aliu 
maiuB  Sit.  Die  AaszBgo  im  3.  Kl^  des  «nten 
Dnehes,  die  ScbUlsse  anf  die  Anlage  des  Werliss 
des  Pao.  ermöglichen,'  stammen  wie  die  Znsätze 
am  Fnde  des  ersten  nnd  zweiten  Bnches  ans 
i'osidouins.  Übrigens  ist  die  Bemerkung  S.  28 
ftber  einen  si  dem  Wal»  telB«  Lebnn  w 
Ftoridonias  verikßten  Kommentar  weU  in  be-  | 
richtigen  nach  8.  14,  wo  diese  Schrift  mit  der 
fhp!  Toü  xa8r,xc(VTo;  gleichgesetzt  wird.  S.  '2'.'  ff- 
untersucht  der  Verf.  auf  grund  genauer  Betradi- 
tnng  der  Disposition  nnd  des  ZnsanuMahanga. 
sonstiger  Zeugnisse  für  die  Lehre  des  Panätius, 
mancher  Widerspiüche  die  Art,  wie  (Mc.  seine 
(Quelle  bearlipitet  und  nicht  nur  durch  römische  Bei- 
spiele, suudern  auch  sou^t  durch  eigene  Zuthat*;a  1 
erweitert  hat  j 
S.  65  fr.  zeigt  Schmekel.  daß  die  fibercb>  j 
stimmenden  Ausführungen  in  De  rep.  III  nnd 
l  De  leg.  I,  wo  i  27  auf  jene  Schrift  deutet,  &ber 
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Begriä  uud  oaturlicheD  Ursprung  des  KecLies,  wie 
die  gemeiBune  Polemik  gegen  die  NHtdidikeita- 
theorie  desKarneades  aos  derselben  Quelle  stammen. 
Diese  Quelle  ist  später  als  Kanif^adf^ sit^  vertritt 
femer  den  strengeu  altstoiscüeii  Stiiudpuukt,  wie 
Um  im  Gegensatz  za  Konzessionen  des  Diogenes 
Antipater.  PtaMae,  Poeldoniu  feettdelteiL  FBr 
Panfltius  eutscheidet  die  Voraussetzung  der  Welt- 
ewigkeit  De  rop.  in  23,  U  (S.  03  falsch  24). 
die  Milderung  der  rigorosen  Moral  der  alten  Stoa 
De  leg.  I  31,  Berührungen  mit  Polybioe  (vergl. 
mrä»  BenoBiOB  des  Werkes  von  Sealas  aber 
Pol.,  Jahrgang  1890  S.  433  dieser  Wochenschrift). 
Charakteristisch  frtr  Panätins  erscheint  mir  auch  die 
eiige  Verbindung  der  iustitia  naturalis  und  civilis 
(&  58,  59,  vergl.  8.  C9>  Gans  uden  Zeno  ud 
ChiTsipp  (Ihr.  187  Gereke).  Diese  altstoiselie 
Nidttaehtug  der  positiven  Gesetze  und  Staats- 
formen,  wie  sie  dann  auch  in  der  späteren  Stou 
(Epiktet)  vorherrscht,  wird  nicht  zum  wenigsten 
den  Yerdaeht  der  rOmisdieii  Begiernng  geweckt 
halMB.  Eine  ndt  CSe.  ulfidlaBd  flbsrtfnstimnande 
Reclitslehre  findet  sich  bei  Philo  De  losepho  nnd 
in  anderen  gelegentlicta-n  Äußerungen.  Sie  stammt 
Too  Panätius  oder  Fusidouius. 

Alf  VtsoMm  werden  8.  67  ff.  anek  die  Onnd- 
gedaidKen  von  De  rep.  I  n  zurückgeführt.  Als 
TiuDeres  Zengnis  daflir  wird  außer  D"  r»  p  I  34 
sehr  geschickt  auclx  De  leg.  III  13  benutzt.  Für 
diese  Annahme  spricht  der  Zusammenhang  mit 
dem  dritten  Bnehe,  die  üntenefaeidnog  der  drei 
Quellen  der  Religion  1  .'0,  die  mit  De  off.  und 
P'^lvbitis  Qbereinstimmeudc  Ausführung  über  den 
Irsprong  des  Staates,  die  ebenfalls  dem  Cic.  mit 
PefyUne  geneinsamen  Ansichten  über  Zahl  nnd 
Wert  der  Yerflumuigen  and  das  in  der  rOmisclMm 
Verfuanng  ▼erwirkliebte  Li^al  einer  {c;emischten 
Verfassung,  die  durch  die  Betrachtung  der  Ver- 
fassungsgeschichte  Korns  bei  Cic.  getrübte,  bei 
PofyUns  reiner  knvertretoide  Lehre  von  der 
satBrliekan  AUUgn  der  Twfiusmgafonnen. 

Schmekel  geht  nun  S.  85  zu  Posidonins  IlMr. 
Eine  scharfsinni;,'^«  Analyse  von  Sext.  Adv.  Phys. 
1  13 — 136  uud  des  ersten  Teiles  von  Cic.  De  deor. 
nät  II  führt  nr  Annahme,  daß  von  beiden  Posi- 
donins benutzt  sei,  und  zeigt  im  einzelnen,  daß 
''ic  das  ihm  vorliegende  Mateii.al  recht  willkürlich 
KLHtaltet  hat.  lu  demselben  Verhidtnis  zu  Sext. 
titeht  auch  die  freilich  dem  Akademiker  in  den 
Mnnd  gelegte  Poleitafk  gegen  I^nr  De  nat. 
deor.  I  115  —  124,  für  die  sich  nach  dem  Citatr  1-2:! 
Po8.  als  Quelle  ergiebt.  Übrifrens  habe  loh  Arcli. 
r.  Gesch.  d.  i:>hil.  I  S.  'iQÜ  doch  auch  für  Sextus 


j  dieselbe  Ansicht  ausgesprochen  (gegen  S.  91) 
wenn  ieh  aneh  Uber  ndbie  Art  der  Behandlnng 

I  längst  nicht  anders  urteile  ab  BchmekeL  Ob  in 

dem  mittleren  Teile  von  De  nat.  deor,  II  Panätiu 
oder  Posidonius  benutzt  sei,  läßt  Schmekel  unent- 

I  schieden  (s.  jetzt  Bnsemihl,  Gesch.  d.  griech.  Litt, 
n  a  705).  Zv  herfieksiehtigen  war  der  AniSwtx 

1  Hartfelders.  Rh.  Mus.  XXXVI  8.  227  ff. 

Ausgehend  von  einer  Anfrnstin,  dem  Lukan- 

i  kouimentar  uud  dem  Vergükommentar  des  Servins 
gemeinsamen  Umdeutung  der  Vorstellungen  der 
ünterwdt,  IBr  die  Servlna  amdrficUieh  Varros 
erstes  Buch  rer.  divin.  als  Quelle  nennt,  und  die 

I  bei  Tertulltan  und  Arnobius  wiederkehrt,  triebt 
Schmekel  aus  den  genannten  Autoren  eine  Üe- 
konstmktiflik  dieses  Bndisi,  das  eine  Obergicbt 
ftber  die  pUIoaophisehe  Beligien  enthalt  Weiter 
zeigt  er,  daß  Tarros  Seelenlehre  mit  dem  ersten 
Teile  von  Cic.  Tusc.  I  übereinstimmt,  und  daß 
sich  diese  Übereinstimmung  nur  aus  gemeinsamer 
BennUang  des  Posidonius  erUiri    Ieh  naehe 

•  nodi  nnflneiksani  auf  das  VsiUUttisTanMFlr.  9170 
rs  125)  zn  Sext  a.  0.  81  ff.  (Varro  übergeht 
freilich  die  fhti  und  fügt  den  voü;  hinzu)  und 
Cic.  De  nat.  deor.  II  33.  34  (vergl.  Ai'ch.  f. 
Oeseb.  d.  Philo«.  lY  S.  166  Anm.)  nnd  anf  die 
Übereinstimmung  von  Varro  S.  122  (Arnob.  II  56) 
mit  Philo  llcpl        Kap  3.    Sollte  sich  die  Ver- 

•  mutung,  (laü  Posiilonius  in  dieser  Schrift  benntzt 
ist  (S.  13  Anm.  4),  begründen  lassen,  so  würde 
ieh  darin  einen  nenen  Beweis  fBr  die  Eohtbeit 

:  sehen,  da  ich  uiuf;ii)greiche  Benutzung  des  Posi- 
j  donins  durch  Philo  an  anderer  .Stelle  nachweisen 
werde.  Ob  übrigens  Cic.  wie  Varro  Pos.  lUpl 
fttffiv  nnd  tthdit  etwa  dssidben  Schrift  llepl  <^ü^lf^( 
(oder  den  Timlnskoninientar)  benntxt  habe,  nOohte 
ich  dahingestellt  sein  lassen.  Der  zweite  Teil  von 
Tusc.  I  ist  uach  Schmekel  .eine  neue  und  zeit- 
gemäße Darstellung  der  Consolatio,  deren  (Quelle 
Craator  war*.  Hanehe  Stellen  werden  dnreh 
diese  Eikenntnis  in  dn  gans  anderes  lieht  gerflekt. 

Der  in  seinen  Kesnltaten  wohl  bedeutendste 
Teil  der  Quellenuntersuchunf^in  behandelt  Cic. 
De  fato.  Wichtig  ist  zunächst  der  Erweis,  daß 
Angwrtiae  Bestrdtnng  der  Astrologie  ans  dem 
verlorenen  Anfans^e  der  Schrift  De  fato  geschöpft 
ist.  Dieae  Polemik  stimmt  mit  der  des  Sextus 
und  Favoriu  übereiu.  Den  drei  Dai-stellungen 
muß  eine  skeptische  Qaelle  zu  gründe  liegen,  uud 
^ese  ist  wahrscheinlieh  Kameades,  den  eine  ge- 
naue Darlegung  des  Qedankengasges  als  Hanpt- 
yutllc  der  Schrift  r>f  fato  erweist.  So  erklärt 
I  Bich  auch  aufs  einfachste  die  Tbatsache,  daß  der 
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Stoiker  Pauätius  bei  Cic.  De  div.  II  die  Astrologie 
som  Tdl  mit  gleichen  Gründen  wie  die  genannten 
Aiitorai  iMUmpft  Offenlmr  hat  hier  wie  in 
manchen  anderen  Fniikteil  der  Einfinfl  des  Kar- 
neadcs  den  raiiHtias  zur  Abweiehnnp  von  der 
ScbulmeiuuQg  betttimiut.  Durch  einen  merkwürdigen 
Zoftn  bin  ich  nnebhäogig  von  Selinekd  «nf  dne 
üntertndumfr  ^  BeetnitmigeD  der  Aitrolegie  ge 
ffihrt  worden  und  erfrenllcberweise  zu  dem  jr! eichen 
Resultate  ijelangt,  das  ich  in  einer  im  Druck  be- 
findlichen Schrift  über  Philo  iiept  rpovoia«  vorlegen 
werde.  Die  Augustio  betreffiude  wertvolle  Ent- 
deekong  lik  mir  entgangen.  Alf  Kameades  ftthrte 
auch  mich  außer  der  Abhängigkeit  Panätius 
von  der  skeptischen  c^nellf  diti  Herücksichtigung 
der  Polemik  gegen  die  AäLiülogie  bei  Philo  De 
provld.  I,  dem  sogenannten  Bardesanee  und  anderen 
Kirchenscbriftstellem.  In  diesen  von  Schmekel 
übersehenen  Quellen  kehrt  stets  das  Arf^nment 
wieder,  daß  die  Gemeinsamkeit  der  Viilkersitten, 
die  durch  Beispiele  belegt  wird,  bei  verschiedener 
Konstellation  der  einzelnen  Individnen  gegen 
die  Astrologie  spreche.  Ähnlidie  Zosanmen- 
Stellnngen  der  Vülkersitten  kommen  nun  vor  in 
dem  bekauQten  Argument  gegen  die  Möglichkeit 
einer  Erkenntnis,  das,  von  den  Sophisten  auf- 
gebracht,  in  der  Skepsia  furUeht  nnd  spiter  als 
besonderer  Tpoi:oc  fixiert  wird.  Hit  diesem  Argu- 
mente bestreitet  Karneades  bei  Cic.  De  nat.  deor. 
den  Götterglanben,  in  De  rep.  die  Gültigkeit  der 
fritdifllien  Tontelluugeu .  Was  ist  wahrscheinlicher, 
als  daß  er  dasselbe  Uaterial  anr  fiestreitiiog  der 
Afltrdogie  Tcrwandte? 

(Schloß  folgt) 


Cai  Tetti  AqnUini  Inrenci  evangeliornm  libri 
(juattuor  ex  reccDsiooe  J.  llnemer.  (Corpus 

-vcriptorum  ecclesiusticorum  latiuoruni.  Vol  XXIV.) 
Wien  1891,  Freytag.  XLVI.  I7fi  S  gr.  8.  7  M.  20. 

Die  Kritik  hat  es  bei  dem  Kvaugelienboche  des 
Jnveneus  trots  der  groBen  FQIle  handsehrifUichen 
llateriala  verhMtnlsmiflig  leicht,  da  wir  in  dem 
codex  Tantabrigiensis  saer,  VTI  und  daneben  in 
den  beiden  Codices  saec.  VllI,  dem  Keifin.s  und 
Monaceusis  (wozu  jetzt  noch  der  Äugiensis  112 
hInsDtritt,  der  Jedoeh  von  gwiDgem  Werte  ist), 
eine  so  vorzügliche  Überlieferung-  hal)en,  daß  diese 
liss  allein  schon  hinreichen  würden,  einen  brauch- 
baren Text  herzustellen ,  zumal  wie  alle  auf  einen 
Archetypus  sich  znrücktühreu  lassen,  wie  Hueiucr 
p.  XXX?1I  ausführt  nnd  auch  aas  meiner  Aus- 
gab«* jti  oll.  p.  XI  hervorgeht.  Trotz  dieser  sichern 
Grundlage  sind  jedoch  w^eu  der  Beschaffenheit 


der  Hss  selbst  und  besonders  des  cod.  Cant.  Diskre- 
panzen in  der  Behandlung  des  Textes  durdi  Ter* 
Bchiedene  Hertuvgeber  nicht  aosgesehlosseD.  lA 

benutze  daher  diese  Oelegenlieit,  in  einigen  Punkten 
meine  von  dem  nenesten  Herausgeber  abweichende 
Ansicht  nochmals  geltend  zu  machen.  So  wird 
der  Sache  am  besten  gedient  nnd  gewinamaDsn 
jeder,  der  aldi  noch  mit  dem  Gedichte  besdhUtigeK 
wird,  zur  Mithülfe  an  der  endgültigen  Richtig- 
stellung solcher  fraglichen  Stellen  veranlaßt. 

Zuvörderst  ein  paar  Worte  über  die  I'lusverse. 
H.  hat  p.  XXXYU  f.  die  Ansicht  ansgesprochea, 
daß  die  Mehrzahl  derselben  anf  Jureoei»  nzQsk- 
zuführen  seien ,  nnr  wenige  auf  einen  Glossator. 
Ein  stichhaltiger  Heweis  dafür  wird  sich  schwer 
beibringen  lassen,  und  anch  H.  kann  nur  sagen, 
daB  der  Diditer  mit  groüer  Htlhe  arbetfeete  und 
jeue  Flnsverse  oft  an  Stelleo  ständen,  wo  em 
Glossator  keine  Ursache  zur  Andernnj^  oder  Kr- 
klarunf?  hatte.  Aber  einmal  zeigt  doch  schon  der 
von  U.  neu  benutzte  cod.  Augiensis,  der  von 
Ändwnngen  nnd  Znsfttzen  wie  Itein  anderer  wimmelt, 
ferner  der  cod.  Cant.  selbst,  der  an  mehreren 
Stellen  allein  oder  mit  einigen  anderen  Hss  ge- 
meinsam solche  Zusatzverse  giebt,  die  niemand  für 
ursprünglich  ansehen  wird,  schließlich  die  Fülle 
▼on  Glossen  in  der  Hehnahi  der  Jnrencaslin 
zur  Erkliirung  der  einzelnen  Worte,  selbst  der 
geläufigsten,  daß  der  angefnhrte  Urund  wenig  z" 
bedeuten  bat.  Freilich  wäre  ja  die  Thataache  aii 
sich  denklMT ;  aber  bd  Cmt  allen  Flnsversen  sprechen 
innere  Orttade  dagegen.  So  gleich  U  109*  FM>* 
grediens  aide  nam  oeolis  tneri  liceblt.  Zunächst  ist 
die  Überlieferoug  äußerst  schwankend:  im  Cant.  ist 
der  Vers  später  nachgetragen  (mit  der  Variante 
tuere),  im  Beg.  fehlt  er  ganz,  im  Mmm.  i8tervo^ 
banden  (die  weiteren  Varianten  s.  bei  Hnener).  So- 
dann  ist  selbst  iTtr  Juvencus  die  HSnfnng  TOn  zwei 
metrischen  Td/en/en  (uide  und  tueri)  etwas  viel, 
die  Abschreiber  suchlea  daher  auch  teilweise  uach- 
zuhelfen,  indem  sie  qne  an  FrogredienB  anfBgten 
nud  tueri  in  tnere  verwandelten.  Inhaltiieh  be- 
stigen die  beiden  Vershiilften  aber  genau  dasselbe 
imd  sind  daher  ursprünglich  nichts  weiter  als  zwei 
parallele  (ilossierungcu  zu  cerues  in  V.  100.  £s 
Wörde  m  weit  Ähren,  in  jedem  eiBielnen  FsUe 
die  größere  Wahrscheinlichkeit  für  spitMe  Ent- 
stehung zu  erweisen;  es  liegt  aber  .';tets  entweder 
ein  metrisches  lietlenken  vor  oder  ein  nichtssagender 
Inhalt  oder  eine  bloße  Erweiterung  bezw.  Um- 
schreibung eines  Wortes  oder  einer  Wendung  Ib 
vorangehenden  eehten  Yerse.  Selbst  wenn  III 
840*  Uoromatis  hniusoe  es^ertea  £fkdte  ennetoi 
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dnrcb  Beda  nnd  die  exempln  poctartim  des  cod.  | 
Vat.  Eeg.  215  saec.  VIII  beglaubigt  ist.  fo  ist 
der  Vers  trotzdem  nicht  auf  Juvencus  zarückza- 
führea.  Aha  auch  IV  660,  ein  von  allen  Hss 
«hM  Autofi  liberitofertar  Yen,  maO  imedit  eein, 
weil  er  im  Widerspruch  zum  Bibeltext  (Matth.  27 , 
;U  u.  .j.V)  sti'hn  und  im  Zusammenhang  mit  V.  050 
auch  ohne  8iuu  sein  würde;  661  aber  schließt  sich  i 
wieder  eng  an  659  au. 

Oaos  gleieh  stebt  es  nun  mit  den  Tkif/pA' 
lesarten  im  Cant,  die  in  großer  Menge  vorhanden  i 
siod  (in  Buch  I  an  14,  in  II  an  28  Stellen  etc):  | 
entweder  ist  eine  derselben  mit  '  — '  vom  ersten 
Schreiber  selbst  bezeichnet  (als  vuiia  lectio),  oder  i 
ebie  derselben  (<rft  das  urspr&Dglidie  Wort)  ist  | 
fosi  Eomktor  ladiert,  oder  sie  stehn  beide  ein> 
fach  nebeneinander,  bisweilen  ist  dadurch  auch  i 
ein  anderes  Wort  des  Verses  verdrängt  (z.  B.  I  473  ' 
i»t  protinos  Glosse  zu  iam  gewesen  und  vom 
Sdiniber  stntt  des  da?onrteliend«i  d  in  den  Vers 
sesetst).  So  kann  s.  JB.  doch  wohl  kein  Zweifel 
sein,  daß  I  150  ein  Leser  znr  Erklllning  von 
generis  qnae  rensum  iure  petebat  überschrieb 
Muriae  (denn  aui  aie  allein  beziehen  sich  die  Worte). 
Der  Dichter  ksitn  «mn^lieh  hier  dfeses  Wort  nur 
AmraU  hingeetdlt  liahen,  da  bei  ihm  dar  nächste 
Vers  sofort  dentUch  macht,  wer  gemeint  ist. 
Meistens  sind  es  nun  nadi  der  pe wohnlichen  Art 
von  Glusscn  Synonyma  der  echten  Lesart  zum  I 
Zveck  der  Paraphrasierang  eines  weniger  geläufigen 
Awdmeks  des  Dichters.  So  sUnd  I  642  vor 
florent  ein  fnlgent,  das  jetzt  ausradiert  ist;  natürlich 
ist  faiL'oiit  das  l'rspi iiiifrliche  und  tlort-ut  die  Glosse 
zu  dtm  rhetorischen  tulgent.  Auch  I  043  kann 
Ugones  neben  labores  uuiuOglich  vom  Dichter  ber- 
ilhren;  denn  derjenige,  der  Ijgones  dasnsetaEte, 
nifiTeiStand  augenscheinlieh  den  Dichtei-,  der  nach 
dan  evangelisclicn  Texte  sagen  wollte:  die  Lilien  | 
haben  niemals  gearbeitet  (Non  nlli  —  his  umiiuam 
iacnbnere  labores);  der  tilosHatur  aber,  der  ligones 
afügte,  Torstand  den  Diehter  so,  ab  ob  er  gesagt 
bitte:  niemals  werden  sie  mit  Haeken  bearbeitet.  — 
An  diesen  wenigen  Beispielen  mag  es  genügen; 
meiner  Meinung  nach  ist  auch  nicht  eine  der  Doppel- 
It^arteu  und  auch  nicht  einer  der  Plusverse  auf 
da  Didrter  snrttcksofBhreo.  Das  Gedieht  tr&gt 
eisen  in  deh  so  voUsttndig  abgernndeten  Chankter, 
daO  man  nur  annehmen  kann,  er  hat  es  nicht  eher 
aas  der  Hand  gelassen,  als  bis  er  wirklich  tlie 
letzte  Feile  doraagclegt.  Würe  dies  nicht  der 
IUI  gewesen«  so  bitte  er  sehwerlieh  im  Prolog 
vsd  hn  Epilog  mit  solchem  Sdbstbewnßtsein  von 
im  Werte  seiner  Dichtung  gesprochen. 


Aus  der  Zahl  der  Stellen,  au  denen  Huemers 
Ausgabe  von  der  meinigen  abweicht,  hebe  ich  anoli 
nur  wenige  heraus,  nur  um  zu  zeigen,  daß  <die 
Kritik  an  diesem  Gedichte  noch  nicht  als  abge- 
sehlossen  anrasehm  ist  So  war  I  16  die  Leuurt 
des  Cant.  maßgebend,  die  bei  II.  nicht  verzeichnet 
ist:  placat  (d.  i.  placct);  'laiiii  muß  enm  für  cnm 
bleiben,  sodaü  der  Konjunktiv  placet  mit  einer 
Hinneiguug  zum  Futurbegriff  aufzufasseu  ist.  Des- 
l^eidien  war  Y.  174  ntoht  notwendig  vom  Cant 
und  den  Haupthas  der  ersten  Familie  abzuweichen, 
der  Konjunktiv  seqnatnr  durfte  bleiben;  jedoch 
gebe  ich  zu,  daß  V.  173  comitatnr  nach  allen 
Hss  beizubehalteu  war.  1  2lu  muß  nach  meiner 
Meinung  noch  die  Lesart  der  Bss  betb^altan 
werden;  denn  ob  dicere  aliqpam  rem  in  con- 
traria 'einer  Sache  widersprechen'  möglich  ist, 
erscheint  mir  sehr  l'ia^'-lich.  Dagegen  hängt  dicta 
in  contraria  von  adveuiet  ab  im  Sinue  von  'sein 
Zetdimi  wird  Gegenstaad  des  Widenpmdis  werden*. 
Aneh  im  folgenden  Yerse  ist  perenrret  das  Bichtige, 
wenn  man  den  Bibeltext  von  Luc.  2,  35  dazuhält, 
nur  muß  davor  ein  Semikolon  und  im  voranL'chenden 
Verse  ein  Komma  stehu;  denn  mit  percurret  be- 
ginnt dn  nraer  Gedanke.  I S50  f.  sind  die  Weib* 
gesehenke  der  drei  Ilagier  genannt;  der  Sats 
schließt  V.  251  in  allen  Hss  mit  Donabant  oder 
Dona  dabuot ,  nur  der  Mon.  hat  am  Kande  als 
varia  lectio  Doua  feruut.  Hieronymus  aber,  der 
zu  Matth.  I  2,  II  die  Stelle  citiert,  sagt  Dona 
ferant,  desgieichen  Alcnin,  de  div.  off.  cap.  5; 
dazu  kommt  noch  Pmdentius  (der  im  Ausdruck 
nicht  selten  von  Jnveneus  abliflngt)  Ditt.  ]<»(): 
Dona  leruut  puero  etc.  Diese  Zeugnisse  an  sich 
sprechen  schon  fUr  die  Ursprünglichkeit  dieser 
Lesart*,  es  kommt  aber  noch  der  latefaiisdie  l^rach- 
gebrauch  hinzu,  der  nach  den  Beispielen  ans  Yeigil 
und  Ovid  der  ist,  daß  von  (laben,  die  man  einer 
Gottheit  darbringt,  doiia  leire  ;;esa<.'-*.  \\ird,  suust 
doua  darc.  I  412  ist  ordiue  saecli  eine  dem  Dichter 
dnrchans  eigentUmliehe  Wortverbindung,  die  etwas 
Rhetorisches  an  sich  hat  nnd  daher  durch  longo 
glossiert  wurde ;  der  Schreiber  von  C  nahm  longo  als 
richtige  Lesart  auf  und  saecli  fiel  aus.  II  654  hlltte 
der  Vergleich  mit  I  tidö  lehren  müssen,  daß  hier 
die  im  Ouat.  ansradierte  Lesart  ponite  das  Biebtige 
nnd  dem  Gedankemmsammenhang  Entsprechende 
giebt.  II  002  war  mox  Glosse  zu  ibidem,  also 
dieses  beizubehalten.  III  208  zeitrt  wieder  der 
Vergleich  mit  dem  Bibeltexte  von  Matth.  16,  14, 
daO  pars  esse  das  Ursprüngliche  ist;  pamisse  ist 
auf  graphischem  Wege  daraus  entstellt  III  434 
ist  forte  nur  infolge  des  angelsftchsisohen  Schrift* 
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chwrakten  der  Vorlage  des  Gant,  ans  dem  siclier 
nnprOflglicben  ferre  entstanden  IV  'iHl  ist  weder 
wUt  noch  verbi  das  Riclitige,  .somicni  vt  i-a,  wie 
nelne  Ausgabe  hat,  oder  viellciclit  uucli  besser 
Teri;  denn  es  ist»  abgesehen  von  den  kOebst  scbwer- 
fUIigea  Twbis  pnesagto  Cbrtatl,  Mehto*  eridAilieb, 
wie  aus  vera  (wri)  praesagia  Christi  die  andere 
Lesart  eiitstehn  konnte,  als  nnifrekelirt  IV  <i07 
ist  instuuti  poeoa  solrere  zu  lassen  oder  vielleicht 
instauti«  poenaA  i.  ni  ■dnOMn  (vergl.  IV  619 
libera  aaneniniB  cwOtk). 

KSnigabwg  L  Fr.  K.  Hftrold. 


1, P,  Waltablgy  Le  reeneil  g^neral  des  iuscrip- 

iiooi  latines  (corpus  ioBcriptioaum  Lati* 
narnn)  et  Tipigraphie  latinedepais  50  ans. 
Louvain  1892,  Cb.  Peetera.   155  8.  8. 

Der  Verf.  begründet  zunächst  die  Notwendig- 
keit der  Uei-stellung  eines  corpus  inscriptionam 
Latiuai'tun,  einmal  darch  den  Hinweis  auf  die 
Bunnkhfadie  FSrderaDg,  die  almtUehen  Zweigen 
der  rSmiscben  AltertumswliBenicbaft  ans  der  Ans- 
beutuDg  der  luscliriften  erwächst,  und  andererseits 
durch  die  Schildnunir  des  Zust.mdes,  in  dein  tsich 
das  epigraphische  Material  und  die  wisseuschaft- 
liche  Terwertong  deneOwn  vor  seiner  Kodillsle- 
roBg  bdümd.  Nachdem  er  sodann  im  zweiten 
Kapitel  die  vor  dem  Berliner  rnternehmen  in 
Sccne  gesetzten,  aber  H.liiulieh  über  die  erst^^n 
Studien  nicht  hinausgekommeueu  Projekte  zur  Ue- 
gründuug  einer  Simminng  aller  kteinieefaen  In- 
•ehrlften  behandelt  hat^  glebt  er  eine  «isffthilirjie 
DanteUung  der  Entetehnng  des  Berliner  Corpas 
sowie  seiner  Eiurichtnng.  Im  vierten  Kapitel 
folgt  sodoun  die  Geschichte  und  Angabe  des  In- 
halte der  eiudnen  BBode  der  Samndnng  mit  einem 
die  Ergttnsnngen  derselben  betreffienden  Anbang. 
Der  Doppeltitel  der  Schrift  rechtfertigt  sieh  da- 
dtiicli.  dal'i  in  der  That  alle  nennenswerteren  Be- 
strebungen und  Leistongeu  der  letzten  ÖO  Jahre 
auf  dem  Gebiete  der  Epigi-aphik  anf  die  ^steraar 
tische  Kodifikation  des  epigraphischen  Materials 
!iiii/i«  It  u  iwkr  von  ihr  ihren  Ausgang  nehmen, 
kurz  irgendwie  mit  ihr  in  Zusammenhang  stehen 
und  sich  um  sie  gruppieren. 

Wir  dürfen  die  Arbeit  als  einen  sorgfSltigen 
Beitrag  znr  OescUebte  der  Eptgraphifc  ivlllkommen 
heilten;  die  reichlielion  Litteratorangaben  können 
anch  manchem  Fadiniann  gute  Dieii'^te  leisten. 
Viel  Leser  wird  die  Schrift  freilich  überluuipt 
nicht  linden,  geschweige  denn  unter  deu  jirofanes 
(8. 7),  an  die  der  Verf,  sie  in  erster  Linie  adressiert. 
Non  nook  ein  paar  Bemerkongen  ttber  Einxelheltea. 


I  S.  II:  Über  das  römische  Yerdnsweaei  eithaltsn 

denn  doch  auch  die  Ilechtsquellen  wichtige  Auf- 
schlüsse, nnd  über  ila.s  Begräbniswesen  lernen  wr 
vieles  auch  aus  den  Schriftstellern  —  8.  24: 
Cbabaaaiöre  Ist  ana  der  Belke  der  PUedier  n 
streichen,  Tgl.'sn  G.  I.  L.  ?ni  17.159.  —  a  96: 
{  Die  Angabc  über  die  handsehiifUiche  Hintertaswn- 
schaft  des  1*1  rro  Ligorio  sollte  genauer  sein.  — 
S.  69:  Gräce  ä  l'epigraphie  on  a  reirouve  et  identifie 
plus  äe  98000  eäh  t^Heaiim  —  steht  diese  eben- 
tenerliche  Zahl  wirklich  bei  Cagnat,  so  ist  es  ein 
Druckfehler,  den  W.  nicht  übernehmen  durfte.  — 
Dem  S.  G7— 75  Uber  Renier  gefällten  Uiteil  möchte 
man  wohl  im  Hinblick,  nicht  etwa  nur  auf  C.  I.  L. 
VJLIl  8.  XXIX  f.,  sondern  auch  auf  Mowats  rapport 
«HT  let  jMpter»  de  L.  Batür  im  huü.  ardk.  du  em. 
des  irttvaux  hisior.  1888  S.  280  ff.  eine  etwas  an- 
dere, sagen  wir,  eiue  deutlichere  Fassung  wünschen. 
--  S.  72:  Robert  Mowat,  qui  coutinue  le  huUdin 
epigraphique  de  la  Guide  —  dasselbe  ist  schon  seit 
mehr  als  fttnf  Jahren  eingegangen.  —  8.  78:  Anch 
C.  VIII  enthält  die  griechischen  Inschriften  mit 
—  S.  Sf):  Je  trihuti  d'ime  cohorte  a/)/)e/^  praefeclos, 
nom  restrvr  aux  tommandants  de  cavalerie  - 
sehr  befremdlich!  —  S.  94:  Getilgte  Bochstabeu, 
die  nodi  erkennbar  sind,  werden  niekt  In  kursiver 
Minoskel  gegeben.  —  8.  95:  Vaiianteoaiigabea 
haben  oft  auch  den  Zweck,  den  Grad  der  Zuver- 
lässigkeit eines  Gewiihrsmaiuifs  zu  beleuchten  - 
S.  101 :  Die  republikanischen  Iuschiilt«a  von  Bd.  1 
«erden  doeh«  jede  an  ihrer  Stelle,  in  den  abrigeo 
Binden  wiederholt. 

Gießen.  Johannen  Schmidt 

Friedrieh  Ubken  Reallexikon  des  klaseiseben 

Altertums  für  Gymnasien.  Siebente,  ver- 
besserte Auflage,  herausgegeben  von  Max  Erler. 
Mit  zahlreichen  AbbUdnuen.  Leiptigl891,  Tenbnsr. 

1332  S,   gr.  8. 

£in  Nacbschlagebuch,  welches  die  7.  Aullage 
eilebt.  beweist  dnrch  dieses  Faktum  allein  schon 
seine  Niltsliehkeit;  nnd  wie  mandier.  der  et  viel- 
leicht ungci-n  eiugestchen  wQrde,  hat  nkskt  schon 
den  alten  I.übker  für  chronoloi'ische .  namentlidi 
genealogische,  geographische  Notizen  beliebter 
Kürze  halber  aufgeschlagen!  Aber  wie  der  Adel, 
80  bringen  aneh  Erfolge  Ihre  Ffliekteo  mit  aich: 
und  die^L-  sind  bei  einer  so  regen  wissenschaftUeben 
Thätigkeit.  wie  sie  henfe  existiert,  darin  m  snchen, 
liali  das  lJuch  di^n  Furtschritten  der  Wissenschaft 
folge.  Es  iät  dies  gerade  für  ein  solches  lexika- 
lisches Werk  heute  bedeatend  erleichtert  dutb 
die  größeren  üntemehmangen  von  Iwan  lOller 
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vnd  BaiaMl8t«r.  Wenn  wir  nan  andi  »igebui, 

daß  die  neue  Auflage  in  mancher  Hinsicht  eine 
verbesserte  ist,  so  müssen  wir  doch  nocli  höhere 
AnforderuDgeu  stellen.  £io  solches  Bach,  welches 
für  Kreiie  bestfaunt  bt,  &  dei  Gebotene  mi 
Time  und  GUnben  m  nebmen  angewieeeD  sind, 
maß  den  höchst  möglichen  Grad  von  Zuverlässig- 
keit besitzen  und,  che  es  wieder  in  neuer  Annag:e 
in  Umlauf  gesetzt  wü-d,  nach  ulleu  Seiten  aufs 
gewiflKobafteit»  gqprOft  werden,  ob  ei  einendte 
seinem  Zwecke  sacb  Entbehrliebe«  entbSlt,  andrer- 
seits Erweitenmgea  benötigt,  und  ob  der  Inhalt 
der  einzelnen  Artikel  dem  Stunde  der  Forschung 
entspricht.  In  keiner  dieser  Uinsichten  int  auch 
in  der  vorliegenden  Auflage  genug  geschehen, 
ünter  'entiiehiiieh*  verstehen  wir  keineswegs  allee 
das,  was  Aber  den  Gesichtskrt-is  des  Gymnasiums 
Uinausfreht,  halten  es  sogar  für  ilm  chaus  wünschens- 
wert, daß  dem  lernbegierigen  öchükr  die  Möglichkeit 
geboten  wird,  dcb  gciegmitlieh  ttber  Ponkte  m 
belehren,  die  der  Unterricht  garnicht  berührt  oder 
höchstens  streift,  —  wohl  aber  alle  bloße  Nomen- 
klatur, einen  ganz  uuuätzen  Ballast,  der  schon 
längst  über  Bord  geworfen  sein  sollte,  um  für 
Beaeeree  nnd  Belebrenderes  Benm  »i  sdmffen. 

Was  Süll  für  einen  Schüler  —  um  von  den  sehr 
zahlreichen  gleiclten  oder  ähnlichen   Fällen  nnr 
einige  herauszugreifen  —  i.  B.  die  Notiz  Nikolaos  2) 
'ein  Dichter  der  neoeren  KomSdie*  nnd  3)  •Philo- 
soph der  leripntetiedien  Sebnie'  —  NB.  doch  iden- 
tlieh  mit  dem  unter  4)  behandelten  N.  von  Da> 
maskos  —  oder  Siinmias  2)  'ans  Syrakus,  Anhänger  ' 
der  megari^beu  Schule.  Diog.  Laert.  2,  113'  oder 
Stachoa  'SUevenname,  nach  weJdtem  dn  Stück  des 
Plantne  benannt  ist*?  Wanun  denn  nicht  auch 
gleich  noch  unter  Phormio  die  Notiz  'Name  eines  j 
Parasiten,  nach  dem  ein  Stück  des  Terciiz  benannt 
ist'V    Auch  sonst  findet  sich  muncherlei,  was  in 
einer  aenen  Ansgabe  beseitigt  werden  maß.  So  | 
Badoxia  3),  die  angebliche  Verfasserin  da  Vio-  ; 
larinm ,  flus  yx  liin<.'8t  t'benso  wie  das  noch  unter 
Phileiimii  .!')  aiifjjefiihrfe  /.zE'.v-'/v  -v/WiM^vf.w  als 
eine  freche  Fillschuug  der  Keuaissancczeit  erwiesen 
ist.   Aneh  Endoxia  1),  die  Gemahlin  dea  Arkadios, 
ist  nsno  enthebrlicher,  als  der  Kirchenvater  Chry- 
sostomofl,  als  Jessen  Hauptfeindin  ^^ie  bezeichnet  ' 
wird,  sonst  keine  IkrUcksichtigung  gefunden  hat,  ] 
und  daß  Kndoxia  2)  noch  einen  besonderen  Artikel 
aeben  Athenaia  8)  bOdet,  wo  die  Noths  'Eine  Be- 
schreibung des  Lebens  Jesu  in  lionierischcn  Versen  ' 
und  Halbvprsen  wird  ilir  zu^escliriebeii'  der  He- 
richtigung  bedarf,  ist  doch  auch  nicht  vouuöteu.  | 
Der  rümiache  Komiker  Cttcilioa  Statios  war  be-  | 


kanntUdi  b<d  dem  eisten  Anftreten  des  Terena 

schon  ein  anerkannter  Dichter;  es  wird  also  ge- 
raten  sein,  die  irreführende  Anj^ube  'er  dichtete 
nach  dem  Vorbilde  des  Plautus  nnd  Ter e uz  Ko- 
BÖdisD*  n  itnieben.  Wanun  ist  unter  Petronios 
6)  die  mit  Becfat  als  «nicht  haltbar*  beseiehnete 
Ansetzong  desselben  unter  Alexander  Severus  Ober- 
haupt noch  angeführt  und  nicht  dafür  lieber  eine 
Notiz  gegeben  Uber  die  Örtlichkeitcu,  wo  sich  der 
uns  eriialtene  Bestand  des  Bomanes  abspielt,  und 
wenigstens  die  oam  Triraalchionis  ala  das  Hanpt- 
stflck  des  Erhaltenen  namhaft  gemacht?  Baß 
Plutarch  'mit  dem  Unterricht  des  nachmaligen 
Kaisers  Uudi-ian  betraut  wordeu  ist',  maß  entweder 
gestrichen  oder  ala  bloß  aof  einer  mtttelabeilldien 
apokryphen  Schrift  bemhend  beaeichnet  werden. 
Anderwärts  fehlt,  was  wohl  Er\vähr)uiig  verdiente. 
So  wäre  bei  Ampelius  die  Notiz  {.'uiiz  am  Platze, 
daU  seine  Angabe  in  demAbechuiti  über  Weltwunder, 
aaf  die  allerdings  nnter  'Pergamon'  S.  910  a  dordi 
Beisetzung  der  Stelle  verwiesen  wird,  anf  die 
richtifte  Spnr  zur  Entdeckung'  der  Pergjimenischen 
Bildwerke  geführt  hat.  Hei  Auaxiinenes  von  Lamp- 
sakos  konnte  wohl  des  Trikarauos  gedacht  werden, 
der  aach  bei  Tliec^wBp  an  erwihnen  war.  Über 
die  Bedentang  des  Dionys  von  Halikamaß  als 
Rhctor  durfte  eine  nodi  so  kurze  Bemerkung  nicht 
fehlen,  und  was  soll  sich  wohl  der  nuknndige  Leser 
dabd  dmken,  wenn  es  in  der  Aafsählong  der 
Schriften  aaßer  der  Archäologie  eehleebtweg  heißt 
'c)  Briefe  ?  Bei  Qalenus  ist,  um  nnr  einen  Punkt 
hervorzuheben,  nicltts  über  seine  Medcntutiff  tnr 
dieUescUichtc  der rhiiosupiiic  gesagt.  Hei  ilyperiiles 
fehlt  die  nenentdeckte  Bede  gegen  Atkenogeues. 
Daß  der  xMopvo«  anf  beide  FQße  paßte,  wird  nicht 
erwähnt,  trotzdem  aber  unter  Thcranicnes  als  be- 
kiiiinf  VMr;^u^l?l't•l•t7,t.  MuCte  bei  l'appos  nel>en  der 
Angabe  /lu  Zeit  Theodosius'  des  älteren,  37^-  393' 
nicht  auch  noch  die  andere  Übwliefening,  nach  der 
er  hnndert  Jahre  früher  blühte^  erwUint  werden? 
Die  roÄiTJia  'AO/jvaitov  des  Aristotebs  war  vielieidif. 
beim  Druck  des  betr.  Bogens  nucli  nicht  veriit^ent- 
licht;  dauu  wäre  es  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache 
wahrhaftig  in  der  Ordnnng  gewesen,  einen  Karton 
drucken  zu  lassen.  Warum  de«  Geographen  Aga- 
tharchides  nidif  ebenso  gut  wie  des  Arteuiiili-ros 
gedacht  worden  ist,  tragt  man  sich  vergebens. 
Ebenso  warum  der  Arzt  Asklepiades  von  Prusa,  der 
dem  Schiller  ja  bei  Cic.  de  or.  begegnen  kann,  nnd 
der  Dieliter  Krinagoras,  dessen  Persönlichkeit 
uns  diM  h  jetzt  erln  tilidi  näher  gerückt  ist  aN 
andere  Epigrammatiker,  nur  gelegentlich  erwiitmt 
werden,  aber  in  d«r  alphabttischett  Eeiheuiulge 
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keiiMn  Platz  (befanden  haben.  Die  vielrerbreitote 
pocen.  Klytiabüste  kilunte  wolil  oinen  Schüler 
verunlasseii ,  sich  über  den  ^lythus  der  Klytia 
BatB  zu  erholen;  er  v&rde  Tergcbens  darnach  suchen. 
Atush  die  Kenntnb  von  Begrtffen  wie  Pericget. 
PeriplBS  u.  a.  darf  man  in  den  Kreisen,  fOr  die 
das  Bncli  hestijinnt  ist,  nicht  ohne  weitores  vorans- 
set/en.  Wie  sehr  der  Inhalt  einzelner  Artikel 
dner  genaaen  BeartieitaDg  bedarf,  mögen  folgende 
Bemeiknogen  erwetNn.  Unter  Affon  heißt  es: 
'die  unter  seinem  Namen  vorhandenen  -.Xü^sa*. 
'Ojttjpix^'  sind  jiinjrercn  TTrspriin;!:«':  nach  dem  Nach- 
weise vuu  Kopp  sind  es  vielmohr  auf  Apiou  selbst 
sorttdgeliende,  wenn  noch  dftrftigo  Exzerpte. 
(SnfioB  Festnt)  Avienns  heißt  noch  immw  Tro* 
konsol  in  Afrika  360  n,  Chr.',  trotzdem  es  jetzt 
erwiesen  ist,  dal!  dieser  Prokon^iiil  vielmehr 
C.  lulius  i'^estus  Uy melius  war;  auch  die  Identität 
mit  dem  proeonral  Aebalae  'Peu^ioc  4^9toff  ist  be- 
kanntlich nur  Verrnntong.  Casslodorins,  dessen 
Geburt  ofifenbar  zu  fiiih  zwischen  40  nud  4(1.') 
angesetzt  wird,  soll  noch  iiiinior  schon  unter  Ödoaker 
wichtige  »Staat«äuitcr  bekleidet  haben,  während  er 
doch  seine  staatsmannische  Lanfbahn  erst  unter 
'l'Iiedderich  begann.  Unter  Dikaiarclios  wird  es 
künftig  heilJeii  müssen:  'die  ilim  früher  beij;elegte 
dvoYpaffj  'p^a&oc  rührt  vielmehr  von  einem  Dio- 
nysios,  Sohn  des  Kallipbon,  her'  statt  'ist  schwer- 
lich wäxt  ud  wird  Ton  einigen  dem  D.—  beigdegt'. 
Von  Bio  Cassins  sind  doch  die  Bücher  36— CO. 
wenn  auch  nicht  liickenlos,  vorhanden,  nicht  bloß 
37—54.  Vou  dem  I'eriegeteu  Dionysios  ist  doch 
jetzt  ansgemacht,  daß  er  dn  Alexandriner  war 
CITnbdcannt  ist  sein  Vaterland,  Gharax,  Byzans, 
am  wahrsclioiiilii-IiHten  .Mexandria'),  und  für  sdne 
Lebenszeit  d.irf  doch  jer/t  hurhstens  noeh  Domitian 
oder  Iladi-ian  in  betrucht  koiuaieu  ('zui*  Zeit  Sullas, 
vnter  Angastns,  DomitianasoderSeptiminsSevems'). 
Dracondas  heißt  nadt  wie  vor  Verfkiser  des 
'Ilexaenieron  in  3.  T?  ':  das  Tlexaeiiieion  ist  l>e- 
kaiiudich  nur  ein  ^^clion  t'riili  selli^täiiilitr  ver- 
brcitt^ter  Abschnitt  der  de  deo  oder  de  luitdibus 
dd  betitelte  Dichtung.  Unter  Olossa  wird  aa- 
geflUut  'Gütz  u.  CHindermaDn,  GloHsae  latiuograecae 
et  praccnlatinae  (18ss)',  nailideni  vorher  vou  den 
lateinischen  Glossarien  gesaut  woi  den  ist :  "Kine 
•Samiulung  und  Sichtuug  des  grolkii  ^latcriai»  iüt 
sehr  zu  wOnschen*.  Daß  dies  der  zweite  Band  des 
die  Erfiillnnj^  diesi  s  Wunsches  bringenden,  in  dem- 
selben \'erlaf,'e  ericheiiu  ri'leu  <  urpns  f:io--.,ii  iurniii 
iatinoinni  ist,  von  dem  sogar  auch  schon  der 
vierte  IJand  vorlaj;  (lüM»),  durfte  sich  der  Heraus- 
geber eigenüidi  nicht  eotgeben  lassen.  Als  Ver- 


fasser der  dXXTj-fof-'ai  '0;jLr,pixat  wird  es  sich  künftig 
empfehlen,  statt  Herakleides,  'der  freilich  auch'den 
Beinamen  l'ontikos  führt,  aber  auch  Herakleitos 
heißt',  einfach  Heraltleitos  anzageben.  Invencns 
wird  noch  immer  ohne  wdteree  die  histoxia  netecis 
tCBtamenti  (auf  die  die  Notiz  'jedoch  in  schwan- 
kender Prosodie'  recht  eigentlich  paßt)^'zujfewiesen. 
Neben  der  Ausgabe  von  Arevalo  (1792)  wai-  übri- 
gens wenigstens  noch  die  von  Harold  (1886)  an* 
znAhren,  fidls  die  Ton  Hnem«r  beim  AbseUnB 
des  Buches  noch  nicht  vorlag.  Kann  Numenioa 
'ein  Philosoph  der  neuplatonischen  Schule'  genannt 
werden?  Doch  höchstens  ein  Vorläufer;  und  wo 
findet  der  SdiUer  in  dem  Bnehe  Aufldtoaiig  über 
den  Begrüf  'neuplatonisdie  Schule*?  Sedulius  *ver* 
faßte  ein  (^annen  paschale  s.  de  Cliristi  niiracnlis': 
Sednlius  .selbst  bezeiclmet  als  Miralnlia  diuina  nur 
die  letzten  4  Bücher;  das  ei-^te  Buch  giebt  die 
biblische  Qesddehte  des  A.  T.  Das  prosaisehe 
Paschale  opus  bleibt  unerwähnt,  ebenso  die  neuste 
Ausgabe  von  Huemer  (1?^*)}.  Von  dem  Komiker 
Tereuz  heißt  ea  'in  Kaitliago  geboren  (daher 
Afer)\  vielmehr  liegt  bekanntlich  darin  gerade  die 
Schwierigkeit,  daß  der  angeblich  iu  Karthago  ga- 
borene  Terenz  den  Beinamen  Afer  und  nicht  Poenns 
oder  Pücnulus  ITihrt.  Wenn  übrigens  bei  Terenz 
des  Beubinus  Erwälumug  geächieht,  so  maßte 
f  üglich  bd  Plaotns  auch  des  Ambrosianns  und 
adnea  Apographnm  gedadit  werden;  dafür  konnte 
z.  B.  die  Spengeische  Ausgabe,  die  ja  über  dn 
Stück  niclit  liinansgekommen  ist.  wegfallen. 

Auch  der  architulugische  Teil  bedarf  einer 
gründlichen  Uararbeitung;  mnldist  dnd  die  Ab- 
bildungen dadurch  zu  efarar  unerfirenlichen  Bnnfe' 
scheckigkeit  gekommen,  daß  die  primitiven  Ab* 
bildungen  der  ersten  Auflfjge  zumeist  stehen  ge- 
blieben sind,  wuhreud  andere  durch  gute,  neuere 
ersetzt  worden  dnd.  Ein  Verglddi  z.  B.  des 
'AchiU'  (8.  8)  in  der  alten  Manier  und  des  Mark 
Aurel  fS.  101)  in  der  neuen  enthebt  uns  weiterer 
Ausfnhrnngeii :  gut  dreiviertel  der  Abbildungen 
sind  uach  diesem  üesichtspuukto  zu  erneueru,  z.  B. 
die  Tdllig  unzureiebendeDf  wdche  die  Architektur 
erläutern  stdleu.  Die  Bnrgeu  von  Athen  und 
Pergamou  sind  längst  fiberholte  Kekonstruktioncn 
Soll  überhaupt  dem  Leser  eine  N'or.stellmig  gerade 
eiues  Kunstwerkes  gegeben  werden,  z.  B.  bei  den 
Gemmen,  so  müssen  und  kSnnen  nudi  bd  dam 
heutigen  Stande  der  Technik  sdbst  in  dttCm 
billiL.  n  Üiirlif  gute  Abbildungen  geboten  werden, 
i  Die  üemmenldldcr  S.  4(i7  sind  gänzlich  wertlos 
I  für  den  Zweck  der  Anschauung.  Ähnlich  steht 
]  es  mit  ebier  großen  Zahl  der  topogn^hischMi 
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Karten:  garnicht  niclir  zm  hranchen  sind  Eleusis, 
Marathon,  Megalopolis,  Neapel,  Delphi.  Aach 
die  elflrentUeh  Mgauamten  'Readien',  wie  Gerflte 
md  WaffoD,  be^Brin  doer  Berision«  bei  der 
I.  B.  die  g'anze  Wsiflentafel  I  zu  erneuern  ißt. 
Die  Sichelwageu  Tafel  III  sind  hier  noch  un- 
gefiUulicüer  dargestellt,  als  sie  in  Wirklichkeit 
geweiea  sein  mSKen:  die  aliwSrts  gehoiden  Slchdn 
lind  Ja  ttoger  ab  der  Raddnrehmeeser  <F^.  89), 
Utten  alao  beim  Fahren  sofort  in  die  Erde  sich 
bohren  uiÜssen  (die  Deichsel  scheint  mit  dem  Rade 
fest  verbuudeu).  Und  nun  gar  Jb'ig.  41!  Uer 
iagerungatuni  8. 196  Kird  bei  idUierer  BetraebteDg 
geradem  läebeilieb.  Bessere  AbbUdmigeii  (&  B. 
in  Ohlers  Cüsaratlas)  sind  schon  so  lelebUch  ver- 
breitet, daß  hier  notwendig  eine  Emeaemng  Statt- 
finden  maü. 

Nicht  die  AbbildaDgen  allein  aber  sind  zu  re- 
fidieren,  sondern  aneb,  und  zwar  recht  grttndlieh, 

die  Artikel  selbst.  Die  Raukuiist  der  Alten  Sit 
wohl  diejenige  ihrer  Leistungen,  dmch  deren  un- 
gelieureu  Einfluß  auf  die  gesamte  i^olgczcit  bis 
auf  den  heatigen  Tag  auch  dem  Laien  klar  gemacht 
«erden  kann,  «iedel  irir  den  Alten  terdanken. 
Dieser  Artikel  ist  völlig  nea  zu  geben.  Falsch 
ist  die  Darstellunfr  der  'lyklopischen'  Maoern;  das 
Schatzhaus  des  Atrcus  soll  eine  'pnainidalr*  Thür 
haben;  der  BegioQ  der  dorischen  Bauweise  soll  dei* 
Anfang  'einer  zur  Einftwhheit  zarfickkehrenden 
Knast'  eem.  Ton  DOrpÜelds  gnmdlegendMi  Beob- 
achtungen über  den  antiken  Lafbdegelhan  findet 
sich  keine  Spur.  In  der  Geschichte  des  Parthenon 
ist  nicht  einmal  die  Katastrophe  von  Ui67  richtig 
gesdiildcrt  Ebenso  ist  der  teils  nnanreiebende, 
Mls  fidscbe  Artikel  *eolnmna*  ni  emenera.  Oftns- 
lieh  neu  zu  schreiben  ist  der  Artikel  über  SchüF- 
falirt.  Die  hier  gegebenen  Abbildungen  sind  nach 
dem  heatigen  Stande  der  Wisseuächai't  geradezu 
konisch.  BeflftQtig  gesagt,  heifit  es  ^  (nicht  6) 
«cvn)ii£vtefoc  nnd  der  Zterrat  des  Torderteils  heißt 
dx})03To).iov  (nicht  dxpoTTÖXia,  S.  1(178  oben). 

Der  Artikel  Rom  ist  zwar  nach  Uiditers  Tupo. 
graphie  bei  Baumeister  revidiert;  aber  seitdem 
Bind  gerade  dnrch  Richter  noch  sehr  wichtige 
aenere  Entdeekongen  gemacht  worden.  So  fehlen 
die  im  .Tahrbnche  des  Arc  h.  Inst  IV  (1880)  S.  J37 
ijescliilderf  en  BauteJi  des  Augustns  auf  dem  Forum ; 
auch  ilie  neuere  Darstelluug  der  Rostra  i.st  nicht 
berücksichtigt.  Vor  allem  muß  für  den  l'utcr- 
riehtsBweck  ein  Detaflplaa  des  Fonuns  beigegeben 
werden;  der  verkleinerte  Iviepertsche  Plan  von 
ganz  Rom  kann  die-^eii  Maugel  nicht  ersetzen. 
Gerade  J>inge,  die  der  tiymnaaiust  sacht,  Ündet  er 
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nicht:  nicht  die  Rostra,  nicht  die  Via  sacra,  auf 
welchei-  Horaz  lustwandelte,  nicht  die  Lage  des 
i^reer  Maroertinns.  Die  Abbildnng  dieses  6e- 
f&ngnlsses  IShrt  gans  irre  und  ist  für  den  nntenm 

Teil  geradezu  falsch.  —  Auch  die  Artikel  über 
I  Marathon  um!  !Mykcnae  bedürfen  der  Revision. 
In  Mykeuae  sollen  z.  B.  üruber  von  25 — 3.>  i'uli 
Tiefe  gttfhnden  worden  sein!  In  Wirklichkeit 
sind  die  Grftber  selbst  9— IS  Fnß  tief;  die  Schntt- 
decke  darüber  ist  hier  mitgerechnet.  Der  bd« 
geriebene  l'lan  ist  übrigens  nicht  aus  Schliemanu 
genommen,  wie  die  Legeude  dort  angieht.  Die 
AbhUdang  des  Löwenth(Mrs  ist  dnreh  eine  mm  m 
ersetaen.  —  Daß  der  soc^enannte  anf6t  (nicht 
<jo>po«,  wie  S.  736  zu  lesen)  von  Marathon  ein 
wirkliches  Ma.sscngrab  war,  ist  schon  seit  1890 
bekannt  (vgl.  Wochenschrift  1890,  Sp.  1102).  Auch 
der  Artikel  fiber  'Bestaaoog'  mnfi  emenert  werdeu. 

Doch  es  sei  genug!  Maßten  wir  vieles  miß- 
billigen,  so  leitete  uns  nur  der  Wunsih,  titi  si 
viel  gebrauditeä  Buch  auch  zu  einem  in  jeder 
Hinsicht  branchbaren  gestaltet  zu  sehen.  Heraus- 
geber und  Verleger  werden  unsere  Absicht  nicht 
Terkennen.  «Dieser  ist  mir  der  Freund,  der  mit 
mir  Strebenden  wandelt;  lädt  er  xnm  Sitzen  mich 
'  ein,  stchl  ich  fllr  heute  mich  weg*.  Die  Kritik 
aber  soll  nicht  ein  behaL-lich  Riiliekissen,  sondern 
ein  Wegweiser  zum  Besseren  sein. 

C— t 


Joseph  Wilpert,  Ein  Cyklus  christologischer 
Geiualdc  aus  der  Katakombe  des  Heiligen 
Petrus  und  MaicelllnuH.  Zum  erstenmal  her- 
ausgegeben und  erläutert.  Freibarg  i/Br.  1891, 
Heeder.  VUI,  58  8.  9  Tafeln,  gr.  4. 

Cn  der  Tatikaniachen  Katakombe  des  heiligen 

Petras  nnd  Marcellinas  sah  Bosio  berdts  an  Anfang 

des  1(».  Jahrhunderts  eine  Ornnpe  von  Grab- 
kammeru,  die  auf  dem  von  ihm  verfertigten  Piano 
die  Nnmmem  52,  53  nnd  54  fBhren.  Ton  den 
dort  erhaltenen  WaadgenüHden  hat  er  die  in  No.  53 

alle,  die  von  No.  52  teilweise  in  seine  Roma 

Sotterranea  aufgenommen,  die  illaigen  aber,  als 
,  mehr  oder  minder  stark  verlüscht,  übergangen. 
Wilpert  liat  sicli  nun  der  Mfihe  nuterzogeu,  die 
Klder  dieser  Kammern  an  verMTentlichen:  bei  der 
starken  Terblassung  und  Vei  Witterung,  denen  die 
Bilder  verfalhii  sind,  eine  si-hr  ?icli\vierige  Aufgalio. 
l)as  d.ibci  L'cwniiin  iie  Ke.'iultat  für  ilio  Kammer  I 
teilt  er  in  Urigiuaipliulographie  auf  T.  I.  II,  in 
I  Umrißzeicbanng  auf  T.  HL  IT  mit  Was  die 
f  erste  Tafel  betrifft,  so  bleibt  dabei  za  beachten, 
i  daß  sie  nicht  IduC  das  enthält,  was  der  phofo- 
i  graphische   Apparat   wiedergegeben  hat.  .In- 
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folge  des  tnnrigiOD  Zutandu,  in  wddiem  die 

Gemälde  anf  nns  gekommen  sind,  imißte  nicht  wenig 
mit  dem  Pinsel  niulifreliolfen  werden,  was  selbst- 
Teratftodlicb  un  Ort  uud  iStelle  vor  den  üriginaicu 
geMbtn  ist.  Dadueb  sind  dem  die  TTmritte 
der  Figuren  auf  dar  Tafd  I.  II  ungleich  dentlicher 
als  auf  dem  Original"  (S  *•).  Das  Deckengemälde 
enthält  als  Mittdbilil  (  hi  istns  als  Kicliter  thronend, 
vor  ihm  das  offene  iScriuiuui  mit  Jblollen,  links  und 
recht*  anf  Sitten  Je  vier  Ifinner,  die  dodi  wolil 
alt  Apostel  so  fassen  sein  werden.  Umgeben  ist 
diese  Darstellung  von  folgenden  vier  Bildern: 
1.  Die  Verkündigung;  Maria  sitzend,  ihr  gegenüber 
steht  der  durch  keinerlei  Attribut  näher  gckeun- 
Bsidinete,  lang  bAIeidefe  Gabriel.  1  Die  Anbetung 
des  Christnskindes;  Maria  sitzend  mit  d<'ni  Kinde, 
von  links  kommen  die  Ijt'ideti  Magier  in  phrygischcr 
Mütze,  ihre  Gaben  auf  runden  Platten  tragend. 

3.  Die  iwei  ICagier  mit  dem  als         d.  h.  dem 

vorkonstantlnischen  Christogramm  gebildeten  Stern 
der  Verbeißong,  den  sie  von  link»  her  staunend 
betrachten;  von  rechts  kommt  ein  anderer  iji 
ähnHeher  Tradit,  dm  WUjpert  ebeofilb  als  If agier 
ansiehL  4.  Christi  Tanfe  im  Jordan;  Johannes  der 
Tinier  in  Urenem  (jewand,  das  nur  bis  an  die 
Knie  reicht,  am  l'fer  stellend,  der  Tilnflin<r,  der  als 
Knabe  gebildet  ist,  steht  im  J<'la8se,  und  über  ihm 
achwebt  die  Tanbe  de«  hefligen  Gdstea.  Die  Zwicke) 
der  Decke  flUIen  Je  nreimal  der  gate  ffirte,  nnd  je 
zweimal  der  Orans.  Die  Eiugiiiifrswaiid  der  Kammer 
t'Uthillt  rei'lits  die  Ifeihing  der  BlutHüssiK«'".  dar- 
unter die  IJeilung  des  Gichtbrüchigen,  links  die 
HeQnng  dee  Blindgeborenen,  dannter  Christos 
aitzend  am  Jakobsbruunen.  vor  ihm  das  Kanoiiliische 
Weib  Die  Kiitzifferun»  der  Gemälde  bleibt  ein 
Verdienst,  auch  wenn  eine  Nachprüfung  an  einer 
oder  der  andern  Stelle  eine  abweichende  Erklärung 
der  stark  mitgenommenen  Bflder  ei^eben  sollte. 
Bedenken  erregoi  mnO  freilich  die  Darstellnng  der 

Tauf»;;  denn  gerade  von  diesem  Oeiri'ti'^liiHil  liat 
sich  auf  den  Wandgemälden  der  Kutaküuibe  noch 
kein  anderes  Bild  gefunden.  Bedenklich  madit  vor 
allem,  daO  der  TKniüng  nackt  dargestellt  wäre, 
da  dodi sonst  die  KQnstler  der  Kataki>ni)'<'ii  nackte 
Kig-nren  s<)  äiig^'tlirh  vermeiden,  nmi  aulJ.i'rdi.'iii  die 
knabenhafte  Gestalt;  denn  die  Bezeichnung  der 
Nengetaufieu  als  pueri  oder  infanteswird  dogmatisch 
unndKssig  bdm  Heilaad. 

Auf  die  weitere  Ausführung  über  die  Einzel- 
heiten der  Bilder,  wobei  aneh  drei  Sarkopliago 
mit  Darstellungen  der  Epiplianie  aus  der  Basilika 
8.  FetroDiUa  C£$t  VU)  mm  erstenmal  ver- 


Ofllnrtlieht  werden,  hier  nSher  eiuogdieD,  mOMen 

wir  ans  versagen. 

Den  wichtigsten  Teil  der  Abhandlung  bildet 
zweifellos  der  Abscboitt  über  die  ürauteu  (S.  30  ft'.), 
jene  Figuren,  fttr  die  seit  Bodos  Zdt  ein  stetiges 
Schwanken  der  Erkllrung  beatebt;  denn  bald  aoUten 
sie  Maria,  bald  die  Kirche,  bald  irgend  welche 
Heiligen,  bald  das  Bild  der  Abgeschiedenen  vor- 
stellen. Es  handelt  sich  am  jene  betend  mit  aas- 
gebreiteten Hladen  dargestellten  Figuren,  wddie 
natörlich  an  den  Gräbern  zar  Zeit  ihrer  Benntznng 

'  als  GrabttUtten  abgebildet  wurden  und  sich  nicht 
auf  bestimmte  biblische  Figuren,  wie  Koah, 
Abraham,  Daniel,  beziehen;  dabei  bleibt  es  gleicU- 
gllltlg,  ob  solche  Oranten  gemalt  sind,  wie  in  der 
Kammer  54,  oder  eingeritzt  in  die  Grabplatte, 
oder  ob  sie  in  Ilelief  am  Sarkophag  angebracht 
werden.  W.  führt  nun  aus,  wie  in  einer  Reihe  von 
Fallen  dem  Orans  gleich  der  Name  des  Ver- 
storbenen bdgefllgt  ist:  EAIOBOPA.  Grata,  laHaae^ 
Seeundilla  in  pure,  wo  also  der  Verstorbene  jeden- 

'  falls  unter  den»  Bilde  des  Orans  zu  verstehen  ist 
(S.  33  f.),  wie  ferner  in  zahlreichen  Grabscbriften 
die  Verstorbenen  besdchnet  frerdea  ala  solche,  fBr 
die  man  die  Sdigkdt  von  Qott  erfldit,  hi  andern 
Füllen  aber  —  und  dies  Ist  häufiger  —  als  solche, 
die  sich  bereits  der  ewigen  Seligkeit  erfreuen  (S.  :<;>), 
wie  ferner  auf  einei-  anderu  Gruppe  von  Inschiifteu 
die  VetstmAonen  von  den  Hintertdiebenen  um  üir 
Gebet  ersodit  werden,  s.  B.:  SaNtaU  tbdeu  «inma 

1  ]>ete  et  roga  pro  fratres  et  sodales  tnos:  Attice..  . 

I  ora  pro  partiitibus  tui.i  :  Virus  in  paa'  et  peie  pro 
noliis;  anderwtirts  wieder  heiLit  es:  vjjw  Orep  f^(iüv 
^ttk  tSv  difw  (8.  4S).  Diese  hier  In  groOer  Zahl 
beigebrachten  Inschriften  gehören  teilweise  noch 
ins  L> ,  meist  ins  Ii  ,  vereinzelt  auch  in'^  4  .Tahr- 
hundert;  stetjä  erscheinen  auf  ihnen  die  Verstorbenen 
oder  vielmehr  die  Seelen  der  Verstorbenen  entweder 
atsSdige,  bei  denen  man  nnwillkilrlich  erinnert  wird 
an  den  ArrK.\01"  der  frühchristlichen  Grabschriften*) 
aus  Thera  (Mitteil,  des  Atheniselien  Instituts  II, 
.S.  7ä  f.),  oder  (and  diese  bilden  die  kleinere  Zahl} 
als  solche,  denen  man  die  Sdigkeit  von  Gott  er» 
fleht.  An  die  Verstorbenen  sind  die  Wktm  ge> 

I  richtet,  sie  sollen  beten  für  die  Hinterbliebenen, 
sie  s(dlen  in  ihren  Gebeten  der  Hinterbliebenen 
gedenken  (S.  43).  Nun  sind  aber  die  oben  bc- 
zdchneten  Figuren  in  den  KatakombenUIdaii  ateta 
mit  auagebrdteten  Armen,  daa  heißt:  im  üestus 

*)  Naebtr&glieb  er  st  habe  ich  gefunden,  daß  K.  Kvil 
;  die  von  Rom  publizierteu  Ari'bAUX'lD&cbrifteD  acboa 
I  in  gleicher  Welse  erklirt  bat 
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dM  Betau  dargestellt,  was  auch  ihn  BeseiehBiiiig 

als  Oranten  dnrchans  rechtfertig:t,  nnd  es  ist  dem- 
nach die  Folgerung  nicht  abzuweisen,  datJ  sie  Bilder 
jener  Verstorbeoeu  sind,  an  die  sich  die  Bitten  in 
den  ludirifteii  richten.  »Die  Oruten  dod  Bilder 
der  in  der  Seligkeit  gedachten  Seelen  der  Ver- 
storbenen, welche  für  die  Tfinterbliebenen  beten, 
damit  auch  diese  das  gleiche  Ziel  erlangen"  (S.  43). 
So  bekommt  denn  der  oder  die  Oraos  bald  porträt- 
hafte, hktivldnene,  bald  aUgendne,  ideale  ZOge, 
immer  aber  wird  diese  Flgor  stehend  In  PaUiom 
nod  Tanlca  gebildet. 

Der  Abstand,  in  welchem  die  Bilder  and  In- 
Schriften  der  Katakomben  sich  hier  von  der  heute 
In  dw  rOniidien  Kirche  geltenden  Frame  be- 
finden, springt  klar  in  die  Angea.  Zugegeben  ist 
freilich ,  daß  es  an  Anslltzcn  nicht  fehlt ,  welche 
zu  der  jetzigen  Weise  berUbergeleitet  haben. 

Wilpert  hat  leine  Atdiandlung  ver6ffentlicht, 
«m  damit  aeiae  Aaadianang  ftber  den  rellgl8Ben 
Gräberschmuck  der  Katakomben  zu  erweisen  ;  sie 
reiht  sich  also  eigentlich  den  Schritten  ein,  welche 
in  den  letzten  Jahren  über  die  methodulugiscbe 
ErUanmg  der  Katakombenbilder  erschienen  sind 
nnd  ihr  Thema  teilweise  nicht  ohne  Brbitterung 
verfechten,  nur  daß  diesmal  der  Verfasser  der 
Poltmik  sich  enthalten  hat.  Seine  Anschauungs- 
weise laßt  er  folgendemaßcn  zusammen:  ,Wer 
solche  nider  malen  Uefi,  hat  durch  th  bald  in 
mehr,  bald  in  minder  ausführlicher  Weis«  sein 
Glaaben  nnd  Hoffen  ausgedrückt;  für  den  Besucher 
der  Grabstätten  waren  sie  —  wenn  auch  nicht  immer 
beabsichtigt,  so  doch  tbatsächlich  —  eine  Auf- 
forderang  nnd  Anleitung  nun  Gebete  Ar  die  in 
dem  Qräbern  beigeeetzten  und  in  den  Grabschriften 
genannten  Verstorbenen;  für  das  Grab  seihst  ein 
Schmuck*  (8.  52).  —  Die  Ausstattung  der  Schrift 
ist  eine  vorzfigliche.  Die  Widmung  richtet  sich  an 
den  Honrignore  de  Waal,  den  Bektw  des  Dentsehen 
Campo  Santo  sn  Born. 

Berlin.  £.  Wea 

Helnileh  Ludolf  Ahrens,  Kleine  Schriften.  I. 

Zur  Sprachwissenschaft.  Besorgt  von  C. 
Hiberlin.  Hit  einem  Vorworte  von  0.  CSm^HS. 

Hannover  1891,  Hahn.    XV,  5S4  S.    gr.  8. 

Mit  der  Herausgabe  einer  Sammlung  kleiner 
Schrifteo  von  H.  Ii.  Ahrena  hat  die  Hahnache 
Birohhandlnng  ein  lohBnea  Werk  unternommen, 

aiit  dem  sie  sich  den  Dank  aller  Verehrer  des 
Mnancs  —  und  wi'lcher  Pliüolog  gehörte  nicht  zu 
ihDett?  —  und  aller  IVeonde  des  griechischen 
Altertuna  verdient  hat   Der  Torliegende  erste 


Band  entUttt  BS  Ahhaodoagen,  die  dem  Dihalt 

nach  in  die  dreiGnippen  verteilt  sind:  1.  Gramma- 
tisch-Systematisches, 2.  Dialektologisches  nnd  Epi- 
graphisches, 3.  Etymologisches.  Außerdem  ein 
VetseichniB  der  Schriften  von  H.  L.  Ahrens  nnd 
am  Schlüsse  Saeb-,  Wörter-  an<^  Stellenregister. 
Ein  Vonn'ort  hat  0.  Cmsins  hinznf^efiipt.  der  den 
Gedanken,  eine  solche  Sammlung  zu  veranstalten, 
angeregt  und  den  Plan  zu  ihr  entworfen  hat, 
wahrend  die  redaktionelle  ThKtigkeit,  die  Hlnza- 
fdguug  der  Verweisungen  auf  neuere  Werke,  die 
Anfertignntr  der  Register  nnd  die  llberwachung 
des  Drucks  von  IläberHn  übernommen  worden 
ist.  Fär  eiue  würdige  Ausstattung  bat  die  Tor- 
lagshandlnng  geaoigt.  Der  Inhalt  des  Bandes 
rechtfertigt  voU^indig  das  rntemehmen.  Wie 
viele  Schriften  von  maßgebender  Bedeutung-  sind 
ia  ihm  vereinigt!  Über  alle  ragt  die  Abhandlung 
i  empor  *Ober  die  Wscfanng  der  Dialekte  In  der 
griechischen  Lyrik\  von  Ahrens  vorgetragen  vor 
I  der  dreizehnten  Versammlung  deutscher  Philolo^'en, 
■  Schulmänner  nnd  Oriontuüsten  in  Göttingen  18.")2. 
Der  in  ihr  behandelte  Stoß  sollte  ursprünglich 
den  dritten  Band  seinea  Werkes  'De  Graecae  Ifat* 
gnae  dialeetis*  bilden;  Bersichemngen  des  Theokrit> 
materials  nnd  die  Vorbereitungen  der  Tliookrit- 
ansgabo  führten  jedoch  zu  einer  AnJeniug  des 
Entschlusses  und  zu  dem  Tlau,  den  ionischen 
Dialekt  fan  dritten,  die  poetischen  in  einem  vierten 
zu  behandeln.  Blieb  nun  snch  dieser  Plan,  wie 
bekannt,  leider  nnansgefOhrf ,  so  bietet  doch  die 
Abhandlnnp  über  die  Mischung  der  Dialekte,  die 
in  knappster  Fonu  die  wichtigsten  Kesultate  ent- 
hilt,  Ar  jenen  vierte  Baad  ansgeseichneten  Er- 
satz. Sie  ist  als  int^riorender  Bestandteil  seines 
Dialcktwerkes  anzusehen  nnd  bildet  den  t>stf>n 
(irund  aller  Forschungen  auf  diesem  Gebiete,  deren 
uuch  heute  noch  gUtige  Regel  und  Richtschnur  sie 
üi  dem  SatsB  araaprieht,  daß  .die  Art  der  Dialektp 
niisrliuiur  Iii  (»jall  von  dem  Eotwicklungsgange  der 
grircliisrlu  n  Litteratur  in  ihrem  Verhältnis  zu  den 
grit  chischen  Stämmen  abhängig"  sei.  Viel  ist  seit 
1852  Uber  die  Diakkte  der  griechischen  Iiyriker 
im  besonderen  wie  ttber  XMalektmischnng  im  all« 
gemeinen  geschrieben  und  Iber  manche  Kinzelheit 
richtiger  genrteilt  worden:  die  von  .Ahrens  auf- 
gestellten Gesichtspunkte  aber  haben  sich  im 
Kampfe  der  Meinungen,  das  darf  man  hente  sagen, 
als  die  richtigen  bewahrt,  die  idemand  angestraft 
'  außer  acht  lassen  kann.  Einen  hohen  Hang 
nelimen  auch  die  beiden  großen  Artikel  ans  dem 
1  i'hilologus  ein  'zu  den  kyprischeu  Inschriften', 
I  hl  denen  Ahrens  iber  die  gleichzeitig  von  Jena 
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auil  Stralihuii,'  uns  uiitcrnonmenou  Entzift'eruiigeu 
der  kyprischeu  lust  hrifteu  als  der  sacLversUtadigste 
uad  anparteiischflto  Rlehter  nrteflte;  daO  ao  bald 
allgemeiuc  Übereinstiuminng  iilior  die  liani>ts:i<  Ii- 
licbsteu  Schrift-  und  T)ialcktregelii  des  Kyprii-(  lu-ii 
eintrat,  ist  nicht  zum  weuigsteu  der  uii.sächlag- 
gobendea  Auturitiit  Beines  io  diesen  Artikeln 
niedergdegMo  Urteils  n  vei^danksD.  Ab«*  aveli 
in  den  übrigen  Abbandlongen  wird  der  Ll>>  i  P.o- 
lohrnng  und  Anrepruns:  in  rdchsteui  Jlaße  fntdL'ii  und 
überall  den  kx'iU'tigeu  Geist  des  bodeuteudeu  (Je- 
lebrten  erkennen,  der.  fdnd  Jeder  Unklarheit  md 
Versehwomnenheit»  mit  grOndllebem  nnd  gewiasen- 
baftcra  Forgchcn  die  Wabrheit  snchte.  Möge  dem 
von  Ahrens  ci-schlossenen  Arhoitsfelde  der  gfricchi- 
scheu  Jjialektulügio  aus  der  Sammlung  seiner  kleinen 
Schrift«!  neuer  Gewinn  erwaehsm,  mSgen  recht 
viele  die  Jetzt  so  beqnem  gemachte  Gelegenheit 
•lu  ihrem  Stndiom  bennt/.<'ii.  ^Von  der  Aufnahme, 
die  dieser  oi"ste  Band  findet,  winl  es  uhluinfron,  ob 
ihm  der  zweite  fulgt"  —  wir  hellen  und  wünbcheu, 
daß  dieser  zweite  Band  bald  folgen  mOge. 
Leipzig.  Bichard  Meister. 


II.  Autzfige  aus  Zeitschriften. 

Zeitschrift  fDr  Torgloichende  Spraehforsehnng 

anf  den  Gebiete  der  iudogermsaisohen  Sprachen, 
herausgcg.  von  £.  Kuhn  and  J.  Srhmidt.  XXXI,  4« 
XXXII,  2.   Gütersloh  1891,  C.  BerteUmann. 

XXXI,  4. (485  ff.)  J.H.Benter,  Die  altiodischeo 
Nominal  komposita,  ihrer  Betonung  nach 
untersucht,  11.  Über  Zwi-clc  und  Disposition  dor 
Arbeit  s.  diese  Wocbcoschr.  lt)91,  S.  317  f.  Die  Prüfung 
der  Nominslkompoaita  nach  dem  dort  angc^bcnen 
Schema  wird  hier  fortsesetif ;  an  die  detaillierte  Be- 
traobtuug  gclilicDt  sich  ein  RQckblicii  auf  dir  Kom- 
posita an,  deren  Schiuliglieder  Verbuiuomiua  siuü. 
Es  stellt  sieb  folgendes  Breebnis  (8.  611)  heraos: 
Die  LaL'f  des  Acceuts  wird  ohne  Ruck.«;irht  auf 
das  Vorderglicd  nur  durch  die  Gestaltung  des 
Sehlofigliedes  bedingt,  und  der  Aocent  ruht  bei  den 
Bildungen  auf -fa  -d  tu  und  den  Komparativen  und 
Superlativen  auf  d'-in  Vordcrplifd,  bH  s.untliohon 
Übrigen  Bilduugeu  auf  der  Touäilbü  des  Scbluligliedeä. 

XXXII,  i,  (ISS  ff.)  H.  Zimmer,  Keltische 
Studic-n.  9.  Syntaktisches.  Wackcrnagel  hat 
K.  Z.  23,  30ö  die  üoracrischc  Formel  Aüv.:  T:jx;)o; 
-i  gedeutet  nach  der  ▼edUeheo  Konstruktion  ä  i/ad 
rvfiäi'a  l^anina\-  m  itTivam  (RV.  7,  88,  8):  „wenn  wir 
beide  bi'.stt'ii;<'U  und  Varuna  das  Scliifl",  d.  h.  .wenn 
ich  und  Yaruua  da»  Schill  besteigen",  wo  aUu  das 
eine  Snbjekt  «ieb*  ans  dem  Dual  des  Verbs  zu  er- 
gänzen üt.  Analoge  Ausdrucksweiacn  sind  von  J. 
Schmidt  aas  dem  Germauischen  und  SlaviBcheo  bei» 


gebracht.  Auch  das  Insobe  bat  diese  syutaktiscbe 
Bigonheit  bewahrt,  was  Z.  an  einer  größeren  Zahl 

von  Bcispielou  uachwcist.  Ebenso  ist  zu  eiUiren 
Find.  Lsthm.  V  (IV),  17  fif.  (Bergk«)  MMa  -t  «■ 

iä)k%(izi(t>ii;  'j)itv,  3oi  i:  xai  -:rj>  U-j^^,  also  eine  alte 
volkstämlicbe  Bcdswibe.  10.  Zar  Personennamen* 
,  bildung  im  Irischen.  1.  Vollnamon  und  Kose- 
namen für  ein  und  dieselbe  Person  (im  Germ«  von 
Stark,  bn  Grieeb.  von  Fick,  WHamowIts,  (Brodas, 
Maaß,  Heister  und  Angcrmauo  belegt)  finden  sich 
auch  im  Iriseben,  wie  Z  au  einigen  interessanten 
F&lleo  oacbweist  2.  Zwei  oamenartige  Bildungen  im 
Irisehen:  tf«forcA&  aWaaserhond*  and  stSdlstM  JMakf^ 
u.  3.  3.  Eonsonantcnverdoppelung  bei  Bildung  der 
Kosenamen  im  Irischen,  vgl.  gr.  KX;r.|t>iit;  =-  Kuoitr^or^;. 
4.  Kosenamen  und  DrauDutivbildung.  5.  Zum  Ur- 
sprung der  KosenamenbilduDg.  So  interessant  der 
geführte  Beweis  ist,  daß  der  Gebraucli  des  Ki  senamens 
als  Name  xai'  i^v/y^v  nur  auf  eioer  Verallgemciaerung 
der  kosenden  Ainrede  beraht,  so  scheint  vss  doch, 
daß  die  Sache  selbst  als  selbstverständlich  keines 
Beweises  bedürfe.  Oder  hat  jemand  bis  jetzt  etwas 
anderes  geglaubt?  Wertvoll  aber  ist  die  von  Z.  ge- 
fundene Tbatsache,  daß  (wie  in  Inidter  Zk&  utfctp) 
die  bQot.  Nominative  auf  -:*.  von  Kosenamen,  wie 
Mivy$i,  Ti}i<>>.^ii  u.  a.,  die  erstarrten  Formen  der 
kosendoi  Anrede  tragen,  daß  also  thnliehe  Vorgänge 
in  der  Ilcrausbilduog  der  Kosenamen  in  anderen 
Sprachen  maßi^cbcud  gewesen  sind.  Namen  forscher 
mögen  die  hier  geführten  onomastischeu  Unter- 
suehungen  nicht  fibeteehen!  11.  Ober  das  Alter 
dialektiscbcr  BrsoheiBnngcu  im  Irischen. 
12.  Endlichers  Glossar.  Bin  galloromauisches 
I  Denkmal  des  5.  Jabrfa.  Der  von  Stokes  mehrmals 
veröffentlichte  Text  von  Endlichen  kurzem  Glossar 
De  nominibus  Gallicis  wird  hier  zum  erstenmal  kritisch 
geprüft  und  mit  den  Lesarten  der  übrigen  Has  ver- 
öffentlicht Wichtig  riod  die  neuen  Lesarten  sa  17 
und  ly.  Endlicher  schreibt  17  rinne  arburem  graiideni, 
18  treirte  pede;  Zimmer  setzt  richtig  prmne  und  treUe. 
Dieser  die  Form  trcitk  betreffende  Nachweis  und  die 
darauf  gsbaatsn  SeUSsse  dnd  mit  grofiem  SdmrCiinii 
j  durchgeführt:  wir  haben  in  dem  kleinen  Traktat  ein 
gallo-romaniscbea  Denkmal  des  ö.  Jahrb.  vor  uns, 
welches  im  wesentlichen  vnlgSrlat.  Wörter  gallisehen 
Ursprungs  zusammenstellt  und  erklärt,  die  Flexion 
ist  romanisch.  Der  Traktat  hat  also  auch  Interesse 
für  die  romauisLhc  Spracbgebcbichte.  Eine  Bemer- 
kong:  sollte  das  ndd.  Lehnwort  ireNlefe  «od  TVeide/- 
tny,  Trciditpfiul  nicht  mit  d(>D  von  Z.  hier  und  von 
Scbuchardt,  Ztschr.  für  rom.  Phil.  iV  125  genannten, 
Wörtern,  welche  „Fußpfad*  bedeuten,  verwandt  snn? 
Ein  Treidelweg  ist  doch  zunächst  weiter  nichts  als 
ein  FuUpfsd  am  Flusse  entlung,  und  auf  diesem  Pfade 
geht  zu  Fuh,  wer  das  Schill  am  Schlepptau  fuhrt. 
Kurz,  die  hier  erwibnten  Anfbltse  bieten  vid  dee 
Interessanten  und  Anregenden  für  Sprachforscher.  — 
(204  ff.)  Uolger  Pedersen)  r-  »-Stimme.  Stadien 
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über  dea  Stammwechsel  in  der  Deklination 
der  id§.  Nomina.  Die  Bnefaeiniug  des  Stamm- 

wechflelB  in  der  Deklination  solcher  Wörter  wie  Oonip, 
-SdoTo;  ist  beim  ersten  Anblick  oint'  auffallende  Un- 
regelm&ßigkeit,  aber  nur  auscbeiacad.  Verf.  giebt 
nant  «tu«  Ob«nieht  QlMr  die  hiorkw  geh&rigea 
WSrter  Tgl.  \^rtrj^  i^xap,  oder  aas  »-Stiminoa  inppliert, 

vis  ihr.  J^flürr^  Gen.  yakniif  recur*,  cectnis  cednorü. 
Woher  aber  das  x  dcd  griccb.  Geaitivti?  Die  bisherigen 
BypotlMMn  fiber  dessen  Herkonfl  werden  gepraflt, 
dann  gr.  ■joo)^/,  vixtuip,  azm»>,  Z,'>y.-j  -  donum,  oiiöap,  I 
setap,  -Ztlpap,  äpppo;  •  argentum  u.  a.,  lat.  femur 
/emkitf  Her  iimerü  u.  a.,  pw,  oopu  und  andere  Wörter 
als  Beweis  für  gefenseitige  Sapplionag  von  Slinunen 
antersticht,  besonders  der  Wechsel  zwischen  ?--Statüm 
haNom.  Acc.  and  n  Stamm  in  den  Kasus  obl.  Der- 
gkidtea  Irommt  anch  hn  Skr.,  Genn.  und  Slavisehen 
Tor,  es  liegt  also  wohl  ein  geneiniBdog.  Verbältois 
Id  diesen  Kontaminationsbiidungen  vor,  die  sämtlich 
Worter  betreffen,  welche  ihrer  Bedeutoag  nach  sn 
den  iltoslsB  dw  Spradie  su  gehören  sefidnen.  Nach 
Terwerfong  der  bisherigen  Ansichten  über  den  Ur- 
sprung dieser  Erscheinung  kommt  Pedcrseo  zu  dem 
Schloü,  daß  das  r  und  n  in  Jeueu  Wörtern  eine 
■vflfacale  Bedeotong  hat  80  anspraebend  aneh  Bn- 
zelnes  aus  dieser  Darlegung  ist,  so  glauben  wir  doch 
Dicht,  dalJ  damit  die  Sache  p;otiüpend  geklärt  oder 
der  Vorgaug  des  Ciiaiuktciä  des  Sonderbaren  cut- 
Ueidst  ist.  Bin  Bxttois  Iber  die  Batotebnog  daiger 
Zahlwörter  sucht  den  Dual  octo  aus  einer  Form 
des  Sing,  für  «vier",  ferner  indog.  penge  fünf  aus 
,vier  tind  eins*,  das  Wort  flk  ,nean*  »  .acht  und 
eb  neuer*  an  erUXren.  —  (S18  ff.)  Felix  Solmse«, 
Zar  Lehre  vom  Digamma.  Die  für  Homer  fest- 
gestellte Regel,  daß  F  in  den  Anlautsgrappen  Fo  Po» 
Mae  der  sonst  la  beobachtenden  Wirirangen  ansübt, 
also  schon  zur  Zeit  der  Entstehung  der  ältesten  Teile 
if  i  Epo8  gescbwttodeu  sein  muß,  gilt  auch  auf  anderen 
Lialcktgcbieten.  Betrachtet  werden  ui  „weun*  (hier 
tneh  di»  Etymologie  von  lat.  n),  ipaivi;,  cxotpita, 
enrnp«,  «X^,  dessen  Formen  bc!>ondero  Schwierig- 
keiten aufweisen.  —  (288  fr.)  F.  Solmsen,  Narlitrag 
>a  S.  839  (kjpr.  zavtiivio;).  Dies  auf  der  Taful  von 
UsUon  vorkommende  Wort  ist  niebt  mit  HoffiDDann, 
Griecb.  Dial.  7 1. 156, aufov.o;  nützlich  (zu  ovivr,]it)snrSek- 
laflUiren,  sondern  zusammengesetzt  mit  '<>■",-,  «Tivcv, 
abo »  ^mit  allen  verkäuflicbcu  Ertrügnisscu*.  — 
(BM  ff.)  B.  L«nM]ni,  Eine  arisebe  Feminin- 
bildungsregnl.  Die  Endung  -i  mit  Steigerung  des 
Schloßvokals  läßt  den  Acccnt  des  Grundwortes  un- 
wlodsrt  oder  auf  die  Steigerungssilbe  treten  oder 
licht  ihn  endUch  auf  sich.  ~  (810  ff;)  HonrI  Gaidos, 
Sotes  sur  Tetymologie  populaire  et  Paiialofrie 
eo  irlandais.  —  (319  f.)  Wh.  Stokes,  Addenda  et 
Cnrigenda  (sa  XXXI,  88S-S&5).  —  (320)  J.  Stnehan, 
«»  »essen*  Im  KoltlMben. 
Golberg.  H.  Ziemer. 


WMhemaciirlftcm. 

Devtnbe  LftterntarirttBBg.  No.  M. 

(815)  A.  Schimberg,  Zur  handschriftlichen 
Überlieferung  der  Scbulia  Didymi,  III  (Ua- 
tibor,  Göttiugen).  'Mit  Recht  bezeichne  der  Heraus- 
geber diese  Scholien  (das  Mittelalter  las  den  Uomer 
im  allgemeinen  mit  Didymns'  Kommentar)  als  dn 
Stück  Kulturgeschichte'.    E.  —  (816)  E. 

Norden,  In  Varronis  saturas  Meuippeas  obscr- 
vationes  (Leipziji).  'Gut  geschrieben  und  lehrreich'. 
M.  EotJitttm.  —  (büO)  Freeman,  Uistory  of  Sicilj, 
III.  'Würdige  Fmtietsnng*.  A.  Holm. 

Neue  philologische  Rundschau.   Nr>.  If?. 

(177)  llomersOdyssoe  von  F.  Weck  (Gotha). 'Klar 
und  zum  Teil  auch  neu;  von  bcsouderer  Wichtigkeit 
ist  die  Entwiekeiung  des  Zusammenhanges'.  8.  Anion. 

—  (180)  Demostbenes,  Aoswahl  von  Wettermann* 
Kosenberg,  9.  Aufl.  (Berlind :  von  K.  Wotko,  3.  Aufl. 
(Wien);  vou  G.  Bräuuing  ( ll  imiover).  "Die  ersten 
beiden  Bücher  sind  alte  Bt  kuiiuti'  in  uul  verbesserter 
Gestalt;  Bräuning  mit  seinem  musterhaften  Kommen- 
tar ist  für  die  Schule  vorzüglich  geeignet'.  Fox. 

—  (183)  F.  Plochmann,  Gäsars  Sprachgebrauch 
(Schweinfart).  'Genau  .  E.  Köhler.  —  (183)  A.  KUbior, 
l^'ber  die  Sprache  der  Riiefe  des  Lcntulas 
Spintbcr  (Nürnberg).  'Ucringfügigc  Resultate'.  E. 
Orvpe.  (1^4)  U.  A.  Saalfeld,  I)e  bililiMrum  sa- 
crorum  vulgatae  editionis  Qraecitate  (Qaed- 
linborg).  Lobende  Anzeige  von  Fr.  Stolg.  Dem 
croßeii  Umfange  des  gräzistischen  Wortschatzes  in 
der  biblisclion  LatiniUit  bringe  diese  Sammlung  zum 
erstenmal  in  zuverlässiger  Weise.  —  (t85)  K.  J.  Jo- 
hanaBOii,  l^eiträge  lur  griechischen  Spracb- 
kande(üpsala).  «Jededklb  fBrdernd*.  Fr.  Aols.— (188) 
L.  Hllteii*,  Reich srccht  und  Volksrecht  in  den 
östlichen  Proviiizeu  des  inuiischeii  Kaiser- 
reichs (Leipzig).  'Das  Buch  i^t  insofern  bahnbrechend 
und  überraschend,  als  es  überzeugend  nachweist,  daß 
im  griechischca  Osten  die  jabrbuadcrtalteu  Volks- 
(oder  Land-)  rechte  dem  Eiiuiringen  dea  römischen 
R^ichsrechtcB  erfolgreichen  Widerstand  geleistet  haben ; 
trotz  aller  KingritTe  habe  sich  die  eigentümliche  Ver- 
fassung der  griechischen  Städte  bis  in  die  späteste 
Zeit  de*  Kaisertom«  erhalten'.   II.  Swoboda, 

Wochenvchrift  fflr  kla*if».  IMiiloIoglo.    No.  24. 

(649)  A.  Schmrkel,  Die  Philosophie  der  mitt- 
leron  Stoa  (Berlin).  'Originell,  zum  I  ii  ub- 
8chlielieud\  A.  lli>iihö[fi  r.  —  (G55)  M.  Man it ins, 
Oeaobichto  derchristlich-lateiuischenP  ii  si  - 
(Stuttgart).  'Trefflich'.  A'.  —  (857)  H.  Welzhofer, 
Sophokles  Antigone  (Berlin).  Unzufriedene  Kritik 
von  //.  J/<i»si7j.  (tif/J)  Sallustius,  bellum  Cati- 
lioae,  ed.  Cb.  ilerbermau  (Boston).  Ref.  T/i.  opitt 
wandert  sich,  daß  die  amerikanischen  Schüler  alle 
diese  Srleichtorungan  nötig  haben;  »mCOe  es  auf  aasern 
deutschen  Oymnasicn  niemals  so  weit  kommen*.  — 
(660)  Augustini  opera  ed.  J.  Zycha  (Wien). 
Petachcnig  liefet t  in  seinem  Referat  eine  ausohuliche 
Menge  von  Kmendatiouen.  —  (tno)  Beitrag  von  E. 
Jansen:  De  epigrammate  Antbologiae  Pala* 
tinae  XI  S76  reete  interpretando. 


III.  Mlttailungen  Bber  Versammlongen. 

AnAloIoffiBche  GeaellMbaft  in  Borlia. 

Aprilsitzung. 
(Fortsetzung  aas  No.  26.) 

Was  kßnncn  wir  nun  auf  dieser  Grundlatce  noch 
heute  an  Ort  und  Stelle  uacbweisen? 

Aliso  ist  noch  nicht  wiedergeluodcn.    Es  muli 
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aber  am  Oberiaofe,  ^elMdit  Id  der  llflie  der  QaelleD 

der  Lippe  gelrpon  haben.  Und  ricliticr  sa<rte  man 
sich,  dall  es  tioit  keinen  iHolierten  Pusteu  gebildet 
haben  ki»ane,  .sondern  dni«  iicsicliertf,  Verbindung  mit 
seinem  oatürlichen  Stützpunkt  am  Rbeia,  Cafitra 
Vetera  bei  Wesel  an  der  Mündung  der  Lippe,  gebäht 
haben  müsse.  Dieee  Veibiodung  ist  dann  festgestellt 
worden  in  Gestalt  zweier  Römerstraßen,  einer  am 
nördlichen,  der  andern  am  südlichen  Ufer  der  Lippe, 
deren  jede  in  regelmäßigen  EDtfcrnungcn  von  etwa 
1  rOD.  Tttgcmarsch  mit  Kastellen  besetzt  gewesen 
n  seiii  saeint  (a.  Uölzermann  Taf.  B).  Leider 
wlsaeo  wir  erst  tod  wenigen  dereelben  llKberee.  In 
einem  Kaileli  der  nördlichen  Straße,  auf  dem  Annen- 
berge bei  Haltern,  sind  eiue  Menge  eiserner  Waffen 
und  liimiticher  Topfscherben  gefunden  worden.  Von 
einem  andern  Kastell  der  Nordutraße  auf  dem  Heiken- 
beife  bei  Lünen  und  einem  der  SidalraDe,  der 
Bumannsburg,  deren  rSaiscber  Ursprung  ebenfalls 
durch  Funde  von  Bisen*  und  Bronzesachen,  Zir-geln 
und  heller  Topfware  sieber  gesti^llt  ist,  hat  lliilzer- 
muun  die  Pläne  verOffentlictü.  Der  Grundriß  zt-igt 
bei  beiden  die  Eigentümlichkeit,  daß  ein  aiemlicb 
regelmäßiges  Viereck  als  Kemwerk  außen  noch  von 
einer  besondren  ausgedehnteren  Umwatlung  gedeckt 
wird.  Diese  Eigcnlümlichiieit  weicht  völlig  ab  von 
deu  bisher  bekannten  Kunierkabtellen;  sie  kehrt  aber, 
wie  wir  nachher  sehen  werden,  gerade  bei  den  neacr- 
dings  im  Cbaukeniande  festgeateilten  wieder. 

Gerade  so  wie  Alieo  mit  dem  Rhein  dnreh  eine 
Etapperstraßc  verbunden  war,  ist  an/uiirhnicn,  r^aß 
e-s  aucli  mit  den  Ka&telleu  im  Ciiaukculaudc  drr  Fall 
gewesen  sei.  Und  auch  diese  Verbinduni;  ist  ge- 
funden. Von  Wesel  zieht  eine  rümiscbe  Straße,  ge- 
deckt durch  die  Kastelle  von  Bocholt,  Stadtlohn  und 
Aabaos-Burgsteinfurt,  direkt  nach  Rheine  a.  d.  Ems. 
Ihr  Torbandcnscin  bat  schon  Hflizermann  geahnt;  um 
die  definitive  Festsetzung  hat  sich  der  ji'tzige  Kloster- 
kammerprSsident  Herwig-Hannover  verdient  gemacht. 
Auf  dieser  Straße  zog  Cäcina,  als  im  Jahre  16  n.  Chr. 
Genuanieus  sein  Heer  in  drei  Teile  teilte,  von  denen 
der  erste  tu  SebHT  den  Rhein  bfannter  fiber  das 

Meer  die  Rnis  bii'.a'iffuhr,  die  Kavallerie  als  zweiter 
durch  das  b.itaveilund  iitt  und  Cäcina  mit  dem 
dritten  v.m  Wesel  aus  direkt  nach  dem  Vffllbredeten 
Punkte  au  der  Ems  marschierte. 

Nun  kam  ich  im  Sommer  1890  infolge  einer 


dasn,  wdt  Oatlidi  von  der  Ems,  1  Stande  DSrdliA 

von  Osnabrück  eine  Befestigung  freizulegen,  welche 
in  ihrer  Anlage  durchaus  römischen  Eindruck  machte. 
;  Er  ist  die  Wittekiudsburg  bei  Rulle.  Der  Gruod- 
I  riß  zeigt  ein  nicht  ganz  regelmäßiges  Viereck,  dessen 
j  Vorder- und  Rückseite  besondere,  einen  Halbkreis  be- 
i  schreibende  Wälle  decken.  In  den  Wällen  steckt 
I  fiberall  eine  1,15—1,20  m  dicke  Hauer  aus  wenig 
behauenen,  aber  regelmäBig  geschichteten  Kalksteioeo 
mit  reichlicher  Verwendung  von  Mörtel.  Auf  der 
einen  Ecke  liegt  ein  rander,  auf  der  diagonal  gegen- 
Aberliegenden  ein  viereddcer  Tonn.  In  dar  nach 
dem  Baebtbal  gelegenen  Seite  ist  dn  Thor  «rtaHsD, 
von  zwei  viereckigen  Türmen  flankiert.  Die  MaflS 
zeigen  auffällig  rund  den  römischen  Fuß:  die  Walt- 
maacr  ist  4'  dick,  der  viereckige  Turm  mißt  JO:  20', 
das  Thor  ist  10'  breit  und  15'  lang  u.  s.  w.  (Scbuch- 
hard,  Ausgrabungen  auf  der  Wittekindsburg  bei  Rulle, 
Mitt.  d.  bist.  V.  z.  Osnabr.  XV,  8.  869-388).  Trotz 
dieser  gewichtigen  Anzeichen  für  römischen  Ursprung 
wagte  ich  in  meiner  Publikation  jener  Ausgrabungen 
nicht,  denselben  als  mcher  hinzustellen.  Das  Kastell 
war  in  seiner  Art  vereinzelt  in  den  ostemsischen 
Llodarn.  Sollte  es  römisch  sein,  so  maßte  sich  eine 
Kette  linden,  die  es  an  einer  HeerstraBe  entlang  mit  der 
Ems  verband.  Ich  überlegte,  welchen  Weg  die  Römer 
von  der  Ems  gegen  das  Cheruskorland  gewöhnlich  ge- 

Inommeu  haben  müchton.  Dabei  fiel  Heppen  ins  Auge  als 
der  Funkt,  bis  xu  welchem  ihre  Schiffe  sicher  hinauf- 
gefahren sind;  denn  hier  mfindet  die  Hase:  sie  ver- 
breitert nach  abwitrts  das  Flußbett  beträchtlich  und 
zeiut  zugleich  deu  natürlichen  Weg  aufwärts  gegen 
Südosten.  Bei  Mi'ppeü  lieL't  auuli  die  Wekcuborj!, 
j  die  wegen  ihrer  regelmäßigen  (iestalt  und  mehrfacher 
j  römischer  Münsfo&ae  tehoit  vou  verschiedenen  Seiten 
Tür  römisch  angesprochen  war.  Weiter  aufwärts  fand 
ich  auf  der  vortrefflichen  Fundkarte  in  von  Altens 
Bohlenwege  auf  1  Tagemarßch  Entfernung  die  Ase- 
burg  in  der  Mitte  zwischen  Meppen  und  Quakenbrück 
und  an  der  den  rechten  Winkel  der  Base  abschnei- 
denden Cbaussee  südöstlich  die  Biug  bei  Rüssel 
(Ankum)  wieder  in  derselben  Entf^nng.  Auf  diesen 
drei  Burgen  habe  ich  im  Sommer  1891  gegraben 
und  bin  zu  der  i't)i'rz('uj:uug  gekommen,  daß  sie 
thatsächlicli  alie  riinii.-xh  sind  (Schuchhardt,  Drei 
Römerkastello  au  der  ilase,  Hitt  d.  histor.  V.  sa 
Osnabr.  1881,  S.  816—359;  mit  8  Taf.). 

irru:^c,:t7r,.TM-  f  ■-l<'t  > 
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x(vou|Uvov  xpdvoc  d^xiMov  —  Ktvctac  vox  S6^|uov 
Homerioa  est  II.  ^  116;  apvd  HoBychiom  Uxitut; 
wXa-ft«,  XoCtf,  xexaujie'v«  »cr.  jtexXijxe'v«  coli.  gl.  iiro- 
3o/ix(o3oc  et  etyin.  m.  p.  2ö5,  15.  —  192:  iv  Öopsi- 
ßoi;  o'j  xaSexTi^;  od  x.  pertinet  ad  V.  189  o>/  ojmp 
Xt)TOv  Opa'jof,  aopüjiot;  --i!i;^EHXr]xaTE"-  (adJeudum 
ex  scholio  sequeute)  aotem  ad  v.  lifj  oitppollijTaxe. 

—  219:  eOp»uv  öi  6  Atr/j>.oc  rapi  tw '0|w5p<p  xi 
"Oeiov  Sü^ovTai  'i7(T)va"  (II.  t,  298)  napa  TOtiv  tö  eis 
xh  ouTO  «jeipE^iJa!  d/tuva  £ipr,x£v;   non   d^diva  SOd 

dixit  Aesthylas  in  v.  220.  —  333:  et  81 
Sia  Toü  0  "(ipTiSporot;"  toti«  opti  <'ri|v  8p«- 
iropuevac;;  snpplementnm  praebet  eeiioHiim  qaod 
seqaitnr.  —  398:  oi  mpwaxet  tö  etct'aT,[i.a  or).a  ojSI 
aÖTd  xaH)*  eaurd  düvajuv  {yst  e{  dpa  6  fepcuv 
aOt«,  feav  TQ  6  ^evvcttoc;  scr.  eäv  oStoc  TBWwac.  — 
535:  tap^yseu);:  Tiejtoxvtüjiiviri;  nierum  aenigma; 
8cr.  -rapfu;:  <6a3>ca»c  «effuxvui(uvii  coli.  achoL 
rec.  p.  360,  17  SowQ-nfn).  —  693:  ßaSmv  Äoxa 
öid  <ppevo;  y.apr:o'j;j.cvQ;  e$  fjj  xa  xeSvd  JtXsxrdtvei 
^ouXeujJiaTa]  ^la{>eiav  e;(u>v  -d^  dXoxa  t^«  fpevi« 
fjc  dvSp^c  «puet«  Xoifoc;  scr.  xs8vic  ^  — 
745:  xpäjjov  -fip  tÄ  T:a{)Ti  t5v  Xoxtsifcwv;  Hilft 
littcriilii  addit«  leg.  xpeiaiova. 

Suppl.  V.  350:  TTETpiic  Ti/.i[laT0i3ivj  TiQ  toü  opouc; 
scr.  rate  pro  t^.  —  40*1:  f^KOUBa  (taTCixtiSpa  xopSta; 
X670V]  ^xooaot  X^-j'ov  xapSi'a;  5t)xtix6v,  |fcaxtTri]pa  l^v; 
pro  ftaxisTT^pa  löv  scr.  |taa-txTr|piov  (cf.  Enmeo.  V. 
160).  —  698:  ^oXacrsoi  t  dnjiw«  xipLic]  d|jLeTax(yY)tot 
eiev  «'jTol;  ai  xifiai"  dirpaXta;;  scr.  ds^aXiooi  (ds^x- 
Xt!^ii>).  —  828:  xdxxat]  xaraxd?«;;  scr.  xaxxömic. 

—  1035:  Kuicptdo:  ^  oux  dpicXa  &e9}fc&c  88']  h  TO» 
fjfiETEpou  -ü^voo  vi5|jioc;  scr.  G[XEvatou. 

Agamemn*  v.  215:  öpY?]  'H*  '^p^^'p  V^^p  >uoa  6 
ladvRC  diiXovfitt;  icr.  dp^  t<p  *  tnie 
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et  6.;  Baeplssime  confundoutar  compendia  t.  -nv^c 
et  fdtp.  —  S93:  M^oMticov  Spo«  {ura^u  Ei>3ota;  xal 
BotorCac;  scr.  Ms^jartov.  —  609:  anfj|iavTr,piov]  »ppot- 
■JiSa  tijc  rpo;  tov  £vSpa  cuv^s;  scr.  S'jvotot;.  — 
1098:  btxEv  eupic  1)  1l»v«€  Sixt^v  elvott]  loixev 

<eTvai>  (u;  xjujv;   snpplevi.  —   1142:  -h 
dpT)vei  v%ov  a'vo}jLOv;  Opijvct;  (&poEi;  scbol.  Farn.) 

potbu. 

Choeph.  V.  322:  Tpo30/;2o|jLoi:  txfc«;  leg.  rpo- 
ado$^]io(c:  otxeTat;.  —  3üG :  TcdtfoBat]  Xei'ret  to 
jSfeiXss;  u>7tXe;  potios.  —  485:  aicpi'fXTO^rXr^xTa] 
sapal  TO  Äwpt^  <7:).r,i5Eiv>,  r).T^7TOvti  azpi'5:  irapa 
xi  pro  napaio  restituit  Wecklinus,  ego  rJ.r^auEsv 
addldi  et  icXi^MOvra  pro  kXi]««  ts  scripsi.  —  484 : 
ffTi|i.oc  Iv  Tnjpoiui  xv^wtoTc  ?TJj  rap'  eüSetr^^oi;  yöovo; 
o  ix«  Jtapd  xaToiyoji^votj  ÖEi'irvjp  <Ti{io)|ievoic  tj  > 

TIIAtUliEVOC  '  oÜtlUC         C^^tCi   tWV  jXXu>V   vexptÜV  (LCTa- 

Xap.ßav6vTU)v  ivaviajAÖiv  au  artjjioc  Jxg;  sopplevi.  — 
682:  piTiSa|J.(uc  Xadi]  |xs  .  .  .;  snpple  ]jLe<|i.vTj{iivoc> 
qnod  est  in  v.  680.  —  798:  tSeiv]  dvtl  tov  ßoi,  -ci 

Spopiou  }xr,5i  uirep8paii.«ov  iv  t»ü  daredip  Siappnjlei  tov 
yaXivöv;  scr.  öiapprjUit.  —  822:  xpE/TÖ*  -/oitjTcüv 
wSuov]  tÖv  TÜiv  -][0ifc<ttv  Ol  <uc  fdoust  sepu^vre;  tt;v 
«Mtv;  fint.  a9mc  pro  Ac.  — >  860:  xoit^Evaiv]  tüv 
Oü7xoz(Tiv;  sor.  TijYxoTrrtxtliv  colL  Hes.  v.  xönavov. 
—  1009:  ii.i'p.vovTi  fii  xal  jrdBoc  dv8ei]  tti»  Toiaüxa 
«pflE^vTt  xp^vip  icd[8ec  scr.  ^ovcp  (pro  XP^^V) 

(olI.  V.  1008;  «TOr  OrtDB  «  T.  1012  f^vou  xijidc 
ouv  XP^^- 

BuMB*  ▼.18:  «ol  8tav  itifiiniMtv  s2e  ÄcX<pouc 
&ea>pf2«  ispoo^pxovraf  twec  f/ovrej  zeXtxeic  w;  Sirj- 
]icpitt90VTSC  tI^v  -pjv;  fort.  d(ctipi'<av  nuOt2>da  coli. 

Stnb.  IX  |.  48a  «t  MhoL  Soph.  Oed.  Col.  7. 1047 
(p.  444,80  19.).  —  15:  Xewc  AeX^^c  te  x«"P«t 
Tijafie  ffpo|ivi^ti)C  ovaS]  xal  6  jAeX^^j;  Xew;  <xai  6 
AeXf 0€>  8c  ibti  'ZTfi  '/yt^dz  —  xü,S£pv7)Tr,j ;  snpplevi. 
—Ibid.  "MEXavÖoü;  —  xal  Ktj^isoü  "ji'vETai  <8u-ja-njp> 
MeXaiva  Toovojjwt;  supplevi  coli.  Patisan.  X  6,  3.  — 
33:  SiaXei}ifia;  auootat  Wecklinus :  cnni  compendio 
qnod  potiuB  -n  qnam  74p  (ut  Dind.)  significare 
videtar  ';  scr.  6taXec[i|j.a  -ji'veTai  coli,  scbol.  Sopli. 
Ai.  V.  693  (p.  58,  24)  et  Electr.  v.  1384  (p.  156, 11). 
64:  arpat^tvca  idp  <Tflk>  ^r^'fv.-ff^'^tt  2v6rjXa  itoieT; 
•td  addidi.  —  94:  too  Tpo^cp^onotoü  toüto  ekittj- 
8e<MavT0C  Tva  o'.ä  toutou  ipt^sv^  xu  a7ptov  a!lT<ov: 
0Cr.  2|i^v^  Ol  ipwavic  lirtitn  eet  in  adioL  rec. 
p.  519,  11.  —  699:  xal       xh  icSv  «iXciu; 

eSu>  ^aXEiv]  aoixPouXej«"  -roT;  EjioTi  iro/zroti;  '^rjjMXpa- 
Tclsdat  |uv  f^^v  ^  [|ifj  elvai;  jjly^  iuclosi.  — 
858:  firf^^  loown  <q(>  *Afti)v«bt  Sot«  lit^jiijra 
TT,c  —  "n^ffi-,  ol  addidi. 

Xbeaialoiiicae.  Peter  N.  Papageorg. 


Frogramme  aus  Dentschland.  1891. 

(Fortsetzung  aus  No.  27.) 

H.  Gnhraner,  BcmcrkuDgon  zum  Kuostunterriebt  anf 
dem  GyniDasiam.  Witteaberg.  16  8. 
Mengcfl  „Eioffihruog  in  die  anfile  Kamt",  18S5, 
wird  als  trefflichster  Leitfadea  jcdotn  Lobrer  cm- 
pfoblen  Für  die  Klasse  jedoch  hv'wn  Photographien- 
sammloDgeo  in  Rahmon  anzuraten,  am  besten  va- 
aofgnogea  and  nacbeioaoder  aososcbaffea. 


K.  Reinfaardtt  M.  Uenrici  Hbrtzwigü  rectoris  de 
Gymuasii  Mocno  Francofartaoi  ratione  et  statu  ad 
Baltbuarem  MeDtseram  epistola.  Mit  Eioleitong 
and  Obeiaetiaag.  Stidt.  Oynn.  n  FMuikfiirta.lL 
45  8. 

Das  sehr  lange  Sendsdireiben  vom  J.  eot* 

hält  pädagogische  Anweisungen,  wip  das  Verbot 
von  Baden,  Scblittscbublaufen  und  sonstigen  Leibes- 
fibongen,  heutzutage  sonderbar  anmnten.  Im  Gym- 
nasium damaliger  Zeit  war  Gymnastik  streng 
verpOnt.  Der  Standenplan  beginnt  mit  folgender 
Anweisung:  Wenn  die  Lehrer  das  Sch-alzimmer  be- 
treten haben,  so  gilt  die  erste  Frage  den  Abweseodcn, 
die  sii>  durcli  dii'  , DecurioDen"  herbei  holeu  lassen. 
Ad  Klagen  über  die  bösen  Vaganten,  die  als  Unsik- 
baadiatM  bettdad  henunitrelehen,  ete.  fehlt  et  akdit 

(.'prniiinn,  F;'.^t'<Lhrift  zur  Feier  des  50jShrinB  Be* 
bt>'heas  der  GruIihorzogL  Realschule  und  m  Plö> 
gyniaasiums  z  1  Alzey.   Qeaehicfata  dar  Aaatatt. 
fitster  Teil.   48  S. 
In  Alzey  hatte  früher  eine  lateinische  Schule  be- 
standen, die  nach  den  Napoleoniscben  Kriegswirren 
einging.  Die  „Realschule",  von  Anfang  an  mit  Latein 
und  Griechisch,  wurde  1840  von  d^r  Stadt  i-iüf.'orlchtet, 
der  Staat  gab  jährlich  bCO  Guldeu,  später  750.  In 
den  Fünfziger  ui.d  Sechziger  Jahren  wurde,  gleichwie 
bei  den  anderen  kleinen  RMÜtebraoetaUea,  Aber  starken 
Rückgang  der  Frequens  geklagt. 
Schwenkenbecber,  Gesdiidite  dei  BMlgjnioaalniM 
zu  Sprottau.   20  S. 

Im  Eingang  bespricht  Verf.  die  auf  das  Realgym- 
naaiain  eich  beaiehenden  Stellen  der  KaiserUdten 
Desenberrede.  „Be  flUt  ans  niebt  lelebt,  «la  von 

der  Eütbchrlichkeif  des  Realpyinnasi'ims  7.11  üb-'-r- 
zeugen.  Daß  eininai  eine  Zeit  kotiunen  muli,  wd  eine 
gesunde  Piida^'ogik  den  Blick  vom  Altertian  auf  die 
Gegenwart,  vou  den  Griechen  und  Römern  auf  das 
eigene  Volk  wendet,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen; 
nur  ob  wir  j^it  aehon  aoweit  aind,  die  II andlang 
vorDelmieB  an  kSonen,  Ist  fhiglleh*.  — '  Was  die 
Sprottaucr  Lateiiiacliule  IjetrifTt,  so  wurde  sie  1866 
gegründet  uud  hatte  bis  lS7a  guten  plcichmäflijrcn 
Fortgang  {im  1.  Jahr:  III  Schüler;  1876:  -JSS);  f  it 
1878  nahm  die  Frequenz  stetig  ab,  sie  betrug  l8iK) 
faktisch  weniger  ala  iaa  BrVffaungaJalir»  olmil»  110 
Schüler. 

D.  Detlefsen,  Geschichte  des  Königl.  Gymnasiums 
zu  Glückstadt.  II.  Glückstadt.  24  S. 
Dieser  AbscJuiit  ist  der  Zeit  von  1747  bis  1786 
gewidmet.  In  der  ersten  BUfle  dieses  Zeitraums 
war  ein  Hamburger  namens  Ziegenhorn  Rektor,  de^ 
sich  so  übel  aufführte,  dafi  er  in  der  Regel  nar  einen, 
oft  gar  keineu  Schüh  r  in  seiner  Klasse  hatte.  17SP 
erhielt  die  Schule  ein  woblth&tig  wirkendes  neueä 
Reglement  und  in  Georg  Johann  Bäarara  einen  plda- 
gogiscb  tüchtigen  Rektor. 

U.  FritHche,  Geschichte  der  Friedricb-Wilhelm-Schole 
zu  Stettin  während  der  ersten  5t)  Jahre  ihres  Be- 
stehens, 1840-18^0.    Festschrift   74  S.  nebst  An- 
hang (Verzeichnis  der  Lehrer  und  Abiturienten)  17  8. 
Die  .höhere  Bärgerscbuie*  wurde  1840  eröfloet 
und  erhielt  ironi^  Woehen  darauf  den  Nanen  PHe> 
drich  -  Wilhelm  -  Schule.    Das  Reglement  schrieb  ihr 
bescheidene  Ziele   vor;   aber  die   Wirklichkeit  des 
SchuUebcna  warf  sehr  bald  um,  was  der  grüne  Ti.'Ch 
aufgestellt  hatte:   aus  5  Ivlassen   wurden  sofort  6, 
binnen  2'  ;  Jahren  war  die  Scbule  fertig  and  über 
f&Ut.   Unter  Kleineorgea  Rektorat  strömte  die 
halbe  Stadt  der  Schale  lo,  bis  in  den  80flr  Jahrca 
dio  Btatttner  Gymnasien  \vieder  mehr  Schflkri 

CFortsetzung  folgt.) 
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I.  RmMioiiM  und  AmriiM. 

Ju  Sduuekel)  Die  Philosophie  der  mittleren 
Stoa  in  ihrem  geacbicbtlichen  Zasammen- 
btn^a.  BerUn  1899;  VeidmuB.  IV,  SS  8.  gr.  8. 

(Sflhloß  Ml  NOb  97.) 

Aas  der  systematischen  DarstelluDg  der  Lehre 
(S.  185  ff.)  hebe  ich  nnr  einii,'e  hesomlei-s  charakte- 
ristische und  neue  Gesichtspunkte  liervor.  Aus 
der  Ansicht,  daß  die  Welt  aofo  beste  eingerichtet 
sei,  e^b  eich  dem  Fuitias  dl«  Koneeqoene, 
daß  dieser  Zustand  blt-ibin  niüsäc,  d.  h.  die 
Aristotelisohe  Ansiclit  dfr  WeltewiKkeit  (S.  187). 
Mit  der  ix-'j^ioan  wurde  für  ihn  wohl  auch  die 
Aanihme  eines  ooendlichen  xev6v  iiberflüssig 
(ß.  189);  die  etreoge  DarehflUmmg  des  ptiitiieieti* 
sehen  Grundsatzes  führte  zur  Vorwerf ong  der 
Unsterblichkeit  (vergl.  S.  197).  Auch  die  An- 
sicht aber  PanätiOB,  Lehre  vom  Schicksal  scheint 
mir.  mnn  imeh  tnf  KombioatioDen  berahend, 
im  Thatnchen  am  besten  gerecht  xn  werden.  •) 
Panätins  verwirft  Asti-ologie  und  Mantik ,  er 
leugnet  bei  Cic.  Div.  II  1*1  die  Syrai»:ithie  zwischen 
dem  Äther,  dem  stoischen  ii-{t^<iyi%6v,  und 
dem  Uenschen,  abo  aneb  die  direkte  Herrschaft 
des  Fhtana  ttber  den  Hemeben,  da  die  Gottheit 
ja  das  Verhängnis  ist;  er  räumt  De  off.  II  19.  20 
nur  einen  vereinzrltcii  Einfluß  der  fortuna  auf 
die  menschlichen  (iescliicke  ein.  Wie  er  zu  der 
Verwerftmg-  der  Sympathie  durch  die  Folemilc  des 
Kameadee  getriebeB  «arde,  so  wird  er  auch  in 
der  Lehre  von  der  Freiheit  diesem  gefolgt  sein.  Pa- 
iiiitinslenfjrnct  ebensowenig  wieKarneades  das  gosetz- 
oäBige  Geschehen;  er  betont  aber,  daU  der  Mensch 
im  QeUete  seines  Handelns  nicht  vcm  einem  Aber 
ihm  stehenden  Fatmn  (der  Ausdruck  «ftberweltlich* 
8.  192  ist  mißverständlich),  sondern  von  der  seiner 
Natur  immaneuteu  GesetzmüÜigkeit  abhänge  Di  r 
'jeist  des  Menschen  steht  vielmehr  neben  dem 
Allgeist  als  unter  ihn.  Als  Teil  der  Gottheit  hat 
er  aber  dieselbe  Kausalität  lu  seinem  Wesen  wie 
selbst.  Und  so  werden  ancli  die  anderen 
Teile  der  Natur,  da  Mond  und  Erdt-  nacii  Cic  a.  0. 
keine  direkte  Kinwirkuug  des  ÄtherguUes  ertahreu, 
Bit  diesem  durch  ihre  immanente  göttliche  Natar 
vetbuiiden  sein.  Die  inviduelle  Versehiedenheit  der 
Seele  leitet  P.  aus  dem  aiccp{La  und  der  Atmo- 

*)  Der  Verf.  war  so  &euudlicb,  mir  äuiueu  Staud- 
puDkt  nochmals  in  dnem  Briefe  so  entwickeln,  der 

'iellpicht  seine  Stellunp  i;nrb  klaror  liorvoitreten 
lUt,  und  dem  ich  die  folgende  Darlegung  fiuit  vört* 


Sphäre  her  (S.  196:  vergl.  262  und  Cic.  De  nat. 
deor.  II  42  nach  Posidonins  und  De  fato  7,  v.  Scala 
Studien  des  Polybios  8.  204).  Recht  ansprechend 
ist  die  Behandlang  der  schwierigea  Frage  nach 
den  von  Fan.  angenommenen  Teilen  der  Seele  und 
die  Bemerkungen  ttb(  r  sein  Verhältnis  zu  Krates 
und  Arißtarch,  seine  BescLaftiernni^  mit  den  exakten 
Wi.ssenschaften  (8.  232  ö'.  Ueschichto  dt»  Streites 
Uber  den  Vorzog  der  Beredsamkeit  des  Hato  oder 
j  DesMwtlienes). 

I  Auf  die  Darstellung  der  EtUk  und  Staats- 
lehre, die  wir  dank  Cicero  genauer  kennen,  gebe 
ich  nicht  ein  and  wende  mich  sogleich  der  Be- 
handlong  des  Feddonius  n.*)  8.  ist  das 
wichtige  Fragment  bei  MaeroUns  Sst.  1 28,  S  über 
die  Emihrang  der  Sonne  fiberseben;  s.  Diels, 
Seneca  und  Lucan  8.  Iti.  Ebenda  ist  Diog.  VII 145 
(nicht  147 )  zu  lesen.  Für  die  Theologie  des  Pos. 
waren  die  von  mir  a.  0.  auf  Foi.  arüekgdlibrteB 
Abschnitte  des  dem.  Ales,  und  Aetiu  n  b»> 
nutzen  (s.  Snsemihl,  Gesch.  d.  griech.  Litt  TT  8. 145), 
auch  zu  S.  242  -  Aetius  8.  29:$,  in  IT.  und  Doxogr. 
S.  20.  Zu  weit  geht  die  Behauptung,  daß  von 
Pos.  die  von  Staatsmionem  und  Dichtem  anf- 
gesteUten  QOtter  verworfen  wurden.  De  nat 
deor.  II  60  heißt  es  doch  vielmehr  non  sine  causa, 
und  die  Giittcr  der  Dichter  läßt  doch  Cic,  wenn 
er  auch  einzelne  Mythen  verwirft,  gelten,  wenn 
man  sie  nur  allegorisch  umdeutet  Die  von  mir 
aufgewiesenen  Parallelqoellen  verbieten  mir  solche 
Auffassnng.  Richtiger  arteilt  Snsemihl  S.  135 
Anm.  176  nach  Scliwenke.  Für  den  Vergleich 
der  Gottheit  mit  der  Seele  S.  248  ^  ist  das  Citat 
bei  Laert  Diog.  VII 188  nicht  angeflUirt  Ober- 
zeugend ist  der  Nachweis  S.  250  ff.,  daß  Pos.  die 
Präexistenz  der  Seele  annahm.  Für  des  Pos.  Ethik 
waren  auch  v.  Arnims  Quellenstudien  zu  Philo 

1  (S.  113  ff.)  zu  berüeksicbtigen.  S.  2S2>  fBr  die 
Entfernung  der  Ftaneten  war  auf  de  a»  O.  H  68 
(119,  Wo  leider  nicht  ersichtlich,  ob  Tic.  mit  Pos. 
die  Venns  oder  mit  I'anllrins  Alerkur  der  F'.rde 
am  nächsten  rückt)  zu  verweisen.  Die  Umlaufs- 
zeit der  Planeten  wird  nach  Pos.  (S.  283)  auch 
Doxogr.  S.  368,  15  iT.  [Arist]  De  mundo  S99a 
angegeben.  Der  auf  Pos.  zunickgehende  doxo- 
graphisehf  Hi  ridit  über  die  Milch.straüe  findet  sich 
auch  bei  Philo  De  provid.  IIS.  IUI  Aucber.  Ehr 
die  Kosmologie  und  Heteoivlegle  des  Fos.  werden 
genauere  Qnellenunterauchungen  sn  Kleomedes, 


•)  Über  dio  folpendeo  Punkte  findet  man  Oenauerea 
in  meiner  Ai  bi-it  .Pbilos  Schrift  über  die  Vorsehung* 
Berlin,  Gftrtoer  ISM. 
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8eo.  Nat.  qoaest.,  PlininB.  [AxtiL}  De  amido, 
Philo  noch  manches  Neue  ergeben, 

S.  290  flf.  steUt  Verf.  die  Lehren  des  Heka- 
ioD ,  HnesarchoB ,  Dionysias  snsammeD  ,  weist 
8. 991  mit  Bmht  Hineb  Vennvtiiiig  mftck.  daß 
Stob. Ecl.  II  62, 7  flF.  W.  Hekaton  entlehnt  sei,  gewinnt 
für  die  Erkenntnistheorie  des  Dionysius  neues 
Material  ans  Philodem  (e.  auch  Susemibl  S.  711). 

Fär  dyie  Entwickeloog  der  Stoa  wird  ein  wesent- 
Uflh  nMer  Faktor  gewoimeB,  lodern  der  ElnflaO 
der  Polemik  des  Kameadee  gewürdigt  wird ,  der 
auch  bei  späteren  Epikureern  und  Peripatetikern 
dentlicb  erkennbar  ist.  Neue  Gründe  bo.stininien 
denPanätiuB,  die  exmipuin«  aufzugeben.  Dieselben 
QrBnde  gegen  Ewigkeit  eni  Deeeln  der  Gottheit 
macht  Faoitlas  gegea  die  ÜMierlilichkeit  der 
Seele  geltend.  Die  Polemik  de«  Karneades  hat 
ihn  bestimmt,  die  Götter  des  Volksglaubens,  die 
Stoische  Lehre  von  der  Sympathie  und  der  lierr- 
idMft  des  Fetams,  die  Ifaatik  und  Aetrologle 
•nÜEQgdwfl»  die  Freiheit  des  Geistee  za  betonen, 
vielleicht  auch  Luft  nnd  Feaer  zur  Seelensubstanz 
zn  vereinen,  die  Einheitlichkeit  der  Seele  zu 
lengnen.  Femer  macht  es  der  Verf.  wahrscheinlich, 
difl  dleBMfelk,  wdeheKinmdei  an  iextftmaabt 
wRvXiiiRudi  als  stoischem  Eriteriom  der  Wahrheit 
ttbte,  den  Fan.  veranlaOte,  nnr  diqenige  Um 
Vorstellung  als  Kriterinm  gelten  zu  lassen,  gegen 
die  sich  bei  genauer  Untersuchung  der  nötigen 
Bedingungen  einer  Erkenntnis  kein  Einwand  er- 
Iwben  ilflt  Oadvrdi  eoUte  d«i  Gegnern  ein 
großes  Gebiet  fUr  ihre  Einwände  entzogen  werden. 
Im  Zusammenhang  damit  wird  der  Einfluß  des 
Kameades  auf  die  Erkenntnistlieorie  spaterer 
Epikureer  und  Stoiker,  sein  Verlialtuis  zu  den 
empiiisehen  Anten  «isjfilhrlidi  nntemicht  Sie 
Polemik  des  Karneades  gegen  d«i  AberqMnnten 
Idealismus  der  stoischen  Ethik  bestimmte  Panätius 
zu  einer  höheren  Scbiitzung  der  äuLSereu  Güter 
oud  der  Lust,  bewirkte  das  Zurücktreten  des 
Ideals  des  Weisen  und  gab  der  Ethik  eine  kasnistl« 
sehe,  mehraaf  die  Wirküddcdt  gellende  Bichtang. 
Auch  Pos.  »Igt  sich  stark  beeinflußt  durch  Kar- 
neades, namentlich  in  der  Ethik.  Wenn  er  in 
vielen  Funkten  die  umgekehrte  Stellung  wie 
FsaBtias  einnimmt,  so  soeht  er  lidi  doch  mit 
den  Ebiwftnden  des  Kameadee  abntfinden  und  hat 
unter  deren  Einwirkung  oft.  die  Lehren  der  älteren 
Stoa  abgewandelt.  —  Der  mit  durch  Karneades 
veranlalite  Einfluß  des  Plate  und  Ari.stotele.s  auf 
Ethik  nnd  Politik  des  Panäiius  und  Posidonius 
wird  grBndlieh  daigelegt  (vMgL  von  Scala  a.  0.}, 
ebenso  ihr  Ansehlnß  an  andere  Ihilewqfdwn  nnd 


des  Pos.  Versuche,  deren  Anschauungen  zum  Tefl 
durch  künstliche  Interpretation  einander  an- 
zunähern. Schmekels  Anschauung  vom  Euiflosäe 
des  Kameadee  anf  die  Lehrbildnng  der  mittleren 
Stoa  halte  ieh  fOr  ebie  sdir  wertroUe  md  richoe 
Erkenntnis,  wenn  man  auch  an  niwi^WB  tetner 
Kombinationen  zweifeln  kann. 

S.  384  fF.  behandelt  der  Verf.  die  Einwirknng 
der  mittleren  Stoa  auf  die  Folgezeit.  Der  ver- 
änderte Standpunkt  der  JQngeren  Stoürar  entzog  der 
Skepsis  viele  Angriifäpnukte.  Ihr  Streben,  dieLehree 
der  verschiedenen  Philosophen  auszugleichen,  hat 
wohl  den  Knckzug  der  Skepsis  bei  Antiochus  {nai 
durch  ihn  bei  Philo  v.  Larissa)  bewirkt,  was  aucb 
durch  maaefae  Berührangen  des  Aatioehns  wä 
PaoStins  (besonders  in  der  P^chologie)  ind  der 
mittleren  Stoa  wahrsclieinlich  gemacht  wird.  Die 
Mystik  des  Pos.,  wie  sie  sich  besonders  in  dem 
Dualismus  von  Geist  nnd  Materie,  in  der  Mantik, 
dem  DBmonem^ben  nnd  der  Zahlenspekoistisa 
IttBert,  lebt  anch  bei  den  spUeren  Stolkem  Int; 
doch  s.  über  Epiktet  das  Werk  von  Bonhöffer. 
Epiktct  und  die  Stoa  S.  'Xi  ff.,  der  froilirli  zn  weit 
geht,  wenn  er  bei  Epiktet  den  reinsten  Ausdruck 
der  altstoischen  Weltanschauung  findet 

Sntns  nntendieidet  Adv.  phya.  n  281  xmi 
neupythagoreische  Bichtnugen.  Die  erste  nennt 
Schmekel  dualistisch  nnd  platonisch-aristotelisch, 
die  zweite  monistisch  und  stoisch.  Diese  wird 
Adv.  log.  I  92  ff.  ausführlicher  behandelt  in  eioeiu 
Abschnitte,  den  der  Ver£  anf  Poe.  snrBfMhrt 
Wenn  der  geschlossene  Gedankengang  anch  nicht 
zwingend  den  §  93  citierten  Pos.  als  Qnellp  er- 
weisen würde,  so  wird  dies  doch  wahracheiülii h 
durch  diu  mit  Sext.  übereinstimmende  Zahieu- 
theorie  bei  Yam,  Uaorobina;  Theo,  dem  Judm 
Philo,  inmal  bei  Kaerobina  ond  Theo  «ffenbsr 
ein  Timäuskommentar  benutzt  ist,  ferner  dnrcfc 
manche  Berülirnngen  mit  Pos.  Die  ausführliclic 
Quellenuntersuchung  ist  übrigens  doch  uuvull- 
Btindig.  yielteioht  ihide  ich  einmal  Zeit,  meiiB 
Untennehnng  der  Sache  dmckflartig  za  oaAflO. 
Hier  sei  nnr  darauf  hingewiesen,  daß  auch  die 
Theologumena  Arithmeticu,  Chalcidins,  Nicomacbn»' 
EbaKui-p],  Hierokles'  Kommentar  zum  Cann.  anr., 
Qem.  Alex.  Strom.  Y,  Arietobol,  Aelins  S.  S80i. 
das  gesamte  Sehrifttnm  Philos  in  eine  voUsttadife 
l'ntersnchnug  cinzubegreifen  sind.  Als  Kesoltate 
meiner  rntersuchung  seien  kurz  bezeichnet,  daü 
die  Theol.  Ar.,  die  das  gleiclmamige  Werk  de» 
Nicomachus  (vergl.  Photius  Cod.  1Ö7)  sls  iliie 
Qndle  beneitdinen,  nnd  Haerobins  ftat  TOlIig  fbenie* 
stimmen  (vergl.  diese  Woohensohiift  1889  a  987^ 
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ebenso  Theo  nnd  Ohalcidias.  daß  Clemens  den  I 
Berytier  ilermipp  beuuUt.  WeDu  uuu  uuch  Pob. 
die  letite  Qnelle  irt  —  wofBr  loh  nfieh  avf  (Se. 
Somn.  Scipionis  §  12, 18  verweise  — ,  w  bedttrfen 
doch  die  daran  gekDüpften  Folgerungen  großer 
Einschränkung.    Nach  Schmekel  wäre  der  Xen- 
pjthagureismu»  durch  Pob.  zu  neuem  Leben  er- 
wacht» die  ••Mache*  Bichtang  deaaelboi  «Ire  tod 
ihm  aaagegangen  (S.  436.  437).  Dadurch  würde 
der  panze  Standpunkt  des  Pos.  verschoben  werden. 
Ich  bin  vielmehr  der  Ansicht,  duli  die  Neubelebnng  ! 
des  Fythagoreismoa  vo&  Uliinern  ausgegungen  sein 
aniO,  die,  in  enter  Unie  pjtliagoreiich,  nicht 
stoisch  interessiert,  die  fast  erstorbene  Schule  durch 
Änfhahnie  stoiBchcr  und  platonischer  Elemente  zu 
fiiflchem  Leben  zu  erwecken  sachten,  daß  Pos. 
hl  aaiiieB  TininkoanieBtar  ünat  achon  «n  aainer 
ZaH  aldi  hreit  fluchcBdeii  StrOaiimgr  Beehnnng 
trng,  daO  er  die  Zahlentheorie  In  allen  wesentlichen 
Punkten  übernahm.  Daranf  deutet  die  Thataache, 
daß  schon  in  Aristobuls  Zahleuspckulation  stoische 
Eleaiente  Aobehme  geflmdaD  haben,  noch  mehr  In 
die  dea  Heapythaforeaa  ImI  Alex.  Folyh.,  der  aldier 
von  Pos.  naabbängig  ist  nnd  sich  tibrigens  genau 
in  eine  der  von  Schmekel  angenommenen  Richt- 
nngeu  einordnen  läßt;  vergl.  Laert.  Diog.  Vni  26  i 
(8.  4S9  Mach  YII  24)  mit  8.  404.    Poe.  { 
Blas  die  stoische  Richtang  des  Nenpythagoreismus 
beeinflußt  haben;  ?ie  ist  nicht  von  ihm  haupt- 
sächlich .ausgegangen".    Ebenso  zweifelhaft  er- 
scheint mir  die  Ableitung  der  anderen  pythago- 
reiadwii  Bichtang  von  Antloehna.  Der  länflnft 
dea  Poe.  anf  Philo  (S.  431)  tritt  iu  deaaen  Schrift 
Ifspl  KfoWiz  beHondera  deaUich  hervor,  vie  ich 
a.  0.  seigen  werde. 

Der  Abadmitt  über  .die  rSmiadie  Anfldlnmg* 
8.430ff,  betraditet  die  Anadumnogen  dea  Sdpionen- 
hralaea  (8. 448  lt.  Lndlius),  charakterisiert  treffend 
die  philosophischen  Richtungen  des  Cicero,  Varro, 
Kigidiaa  J^  ignlos  und  bespricht  den  Eiuäuß  der 
FhOiieoplile  nf  Diehtnag,  BechtaivlaBenaohaft, 
Gnauaatik,  Aatroninnie.  Ober  daa  igyptiaAe 
System  (8.  465)  s.  jetzt  die  Berichtigung  bei 
Snsemihl  a.  O.  S.  V.  VI:  Dieterich,  Abraxas  S.  41. 
Die  hchluübetrachtung  hebt  a.  a.  die  sokratischeu 
Bemente  der  atoiadien  Ldire  hervor  nnd  giebt 
eine  weeentlicb  Ton  Zeller  abweichende,  gflnstigere 
Sehfitaang  derselben  ~  S  400.  401  ist  wohl 
durch  Ansfall  einiger  Worte  unverständlich. 

fierlin.  P.  Weudlaud. 


Tacitns*  Germania.  Brkl&rt  von  ü.  Zomlal.  Mit 
einer  Ku-te  von  B.  Kiepert.  Berlin  IbdO,  Weidmann. 
IV.  100  8.  8.  1  IL  90. 

Der  Haupt  und  Sanppeschen  Sammlung  von 
Klassikerausgaben  fehlte  bisher  eine  solche  von 
Tacitas'  Germania;  die  vorliefrende  Bearbeitung 
füllt  diese  Lücke  aus.  Die  Emieiiiuig  (S.  1—14) 
beaprieht  annflohat  die  Ebitatehnngr  dea  Werkes,  daa 
Verfasser  als  eine  der  Beschi-elbung  Germaniens 
gewidmete  Monograpliie  bezeichnet,  welche  politi- 
scher Beweggründe  halber  von  den  Historien  ab- 
gesondert und  diesen  seihst  vorausgeschickt  wurde. 
Ea  Idgt  aodami  ein  Nachtveia  der  fbmmleii  Yw»* 
bilder  sowie  der  historischen  Quellen,  welche  Ta- 
citus  bei  Abfassung  der  Germania  benützt  hat 

Der  Kommentar  berücluichtigt  die  neuesten 
ünteraadiungen ,  Mb  TeKteageataltong  hat,  von 
wenigen  8teUen  ahgeaehen,  den  voUan  Belfhll  dea 
Referenten,  der  indes  die  Echtheit  des  Schlosses 
von  Kap.  21  victus  (ungewöhnlich  für  convictus) 
inter  hospites  comis  (,der  Verkelir  unter  Gast- 
freunden  ist  dn  httsUcher*)  nicht  bonralfdt;  ma 
Gedanken  vgl  ICartiaL  X  47  vitam  tnaa  fidnni 
beatiorem,  haec  sunt .  .  prudens  simplicitas,  pares 
amici.  convictus  facilis,  sine  arte  mensa.  Auch 
billigt  Referent  Kap.  32  das  überlieferte  Ehenum 
colvnt  (Hemnageber  aecolnnt)  in  Snbllek  mt  Verg. 
Aen.  Vn  683  gelidumque  Änicnem  et  roscida  rivia 
Hcrnica  saxa  colurt  (vgl.  VII  71 1}  und  auf  Liv, 
XXTT  20,  10  popalomm,  qui  Hiborum  incolunt 
(aecolnnt  ist  bloß  Konjektur).  Endlich  hält  er 
Kap.85  an  dem  handaehriffliehen  daaeripti8(&nMia- 
geber  discriptis  nach  Reifferscheid)  per  famfllam 
ministeriis  fest,  weil  sich  describere  in  der  Be- 
deutung .verteilen*  oft  genug,  auch  bei  Cicero, 
findet;  vgl.  beaondsra  Laetnnt  div.  inat  I  S2,  4 
Nnmn  poitileen  crenvit,  deoa  per  ftmiliaa  deaeriprit 
(so  sämtliche  Hss).  —  Sen.  Phaedr.  451  propria 
descripsit  deus  offlcia  et  aevum  per  suos  duxit 
gradus.  Liv.  XLV  15,  1  in  qnattunr  urbanas  tribus 
deacriptl  erant  libertlai  n.  «. 

Mfinchen.  F.  Walter. 


RolMrt  Koldewey,  Neandria.  (51.  Winckelmaons- 
mgnunin  der  llerliocr  «rchiol  Qeaeilscbaft.)  B«rL 
1891,  0.  Rebner.  Hit  doem  Pfam  und  68  Text* 

abbiidungOD.   49  S.  4.    4  M. 

An  einen  reichbesetzten  Tisch  werden  wir 
durch  Koldeweys  Schrift  eingeladen.  Der  Topo- 
graph, der  Historiker,  der  Epigraphiker,  der  Kunst- 
arch&olog  finden  alle  ihr  Teil  —  Neandria  war 
eine  ttolische  Stadt  nalie  der  'Westküste  der  Troas, 
etwa  26  km  LoitUnle  aildUoh  von  Oiflaarlik  anl 
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500  n  hoher  Gnnitfclippc  gelegen;  wohlammaiiert 
mfk  Tflrmen,  llioreD,  iänea  mit  Tempel  und  H«BeB. 

Solange  Sicherheit  der  maßgebende  Faktor  bei  der 
Anlage  einer  Stadt  war,  erfüllte  der  'Tscliigri- 
dagh'  seine  Aufgab«  vollkommen;  als  Bequemlich- 
keit des  Vericdin  die  WaU  beitfiDiDte,  etwa  im 
3.  tovehriitliehen  Jahihnndert,  wurde  die  alte  Feste 
Verlassen,  und  die  Einwohner  siedelten  in  das  oeae, 
dem  Meere  nahe  Alexandria  Troas  über. 

Hätte  nicht  die  verlassene  Stätte  als  Steiubrach 
fir  die  Epigonen  gedient,  so  wfbrde  sie  eine  Art 
von  grieehischeD  rompeji  dai'stellen;  auch  so  aber 
ist  sie  für  unsere  Vorstellung  der  antiken  Stadt- 
bilder von  hoher  Wichtigkeit.  Koldewey,  dem 
aasgezeiclineteo  Beobachter,  dem  wir  von  Babylonien 
OSmyal),  NordRyrien  (Sendsehlrii),  Tanns,  Lssbos, 
Delphi  her  schon  viel  vt  rd;tiiki  ii,  ui  bUhrt  das  Ver- 
dienst der  wissenschaftlichen  Ei  tnrsclning  (23.  Aug-. 
—  83.  Oktbr.  lm\i)  and  Darstellung.  Nachein- 
ander werden  nns  vorgeführt  die  Stadt  selbst  mit 
einem  genasen  Plane,  einem  Panorama  der  Ans- 
siebt,  die  alhere  Umgebung  mit  Quellen  und  Nekro- 
polen,  den  ans  den  Thoren  führenden  Straßen 
entlang;  das  llauptinteresse  konzentriert  sich  auf 
den  Tempel  (S.  22—49). 

Die  Stadt  ist  e.  1400  m  lang  (Helgoland 
c.  IGOn  ni)  bei  c.  450  ni  Breite  nnd  umfaßt  mit 
ihrem  3"2ü()  ni,  lang-eii  Maueirinjie  2  (Üpfel,  von 
denen  der  nordwestliche  um  21  m  höher  ist  als 
der  sBdÖsälehe;  in  der  Niederung  ndseben  bdden 
fOhrt  die  HanptstraOe  vom  SBd-  znm  Nordthore. 
Die  Thorc  sind  meist  als  Doppelthorc  mit  da-  ' 
zwischenliej^endem  Hofe  {febant:  die  vier  Haupt- 
tbore  sind  'bkiiischc' ;  Koldewey  bietet  hier  eine 
nene  Erklirang  dieses  Wortes:  »Der  Zoga^  »i 
ihnen  fand  nicht  grade,  sondern  schrig  von  der 
Linken  her  statt,  sodal.'  der  Aiifrreifpr  namentlich  ' 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Thures  seine  be- 
achildete  Linke  von  der  Mauer  abwenden  mußte. 
Dieaes  Erfordernis  lUlt  Yitrav  I  5,  2  in  die  Worte 
'exeogitandum  est  ntl  portamm  itinera  non  sint 
dirccta,  scd  seaeva.  namque  cnra  ita  factum 
faerit,  tarn  dextrum  latus  uccedeutibus,  quod  scoto 
non  erit  tectam,  proximnro  erit  mnro\  Solcher- 
art müssen  aneb  die  skftisehen  Thore  (scaevtn— 
9xatÄ<)  Homers  gewesen  sein,  und  es  i-t  .lar.nif 
aufmerksam  m  machen,  daß  das  südliclie  liau|it- 
thor  von  liissailik  in  diesem  Sinne  nicht  sküisch 
ist.  Das  grofiartigBte  Be^el  dner  soldien 
sklisehen  Thoraolage  liegt  in  dem  Hanpttlior  an 
TIryns  vor". 

In  der  Stadt  sind  Straßenziig-o  zn  nnterecheiden, 
enge,  wiaidigej  jedoch  muU  da  erst  aosgcgiabeu  j 


wnden.  1a  einem  stoenihnUehenOeULnde  ( 1 4 
«artige  Blnme  nebeneinander)  wude  ImI 

Versuchsgrabnng-  eine  sehr  altertfimliehe  Bustro- 
phedoninschritt  pefninlon  Eine  zweite,  etwas 
jUngere  Inschrift  hat  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Geschichte  dea  «oliachen  Alphabets  bereits  Kbeh- 
hoff  gewürdigt  (vgl  Wochenschrift  1891,  8p.  1663; 
1892,  Sp.  32;  über  beide  Inschriften  Vgl.  IMster, 
Wochenschrift  1892,  Sil  oll). 

Den  Löwenanteil  aber  au  dem  neuen  Fände 
erhalt  der  Architekt  Koldewey  weist  einen  Tempel 
des  7.  Jahrh.  auf,  welcher  nicht  auf  dreistufigem 
Unterbau,  sondern  würfelartijrem  l'odinm*)  stand 
nnd  im  Innern  zweischiftig  war:  aus  zahlreichen 
Fragmenten  wird  mit  großer  Kunst  die  Form  des 
Kai4tdlls  rekonstruiert,  die  unsere  Kenntnis  um 
eine  neue,  ilolische  Form  bereichert,  «welche 
nicht  etwa  (S.  42)  ein  überleitender  Ver.^uch  in 
einer  noch  nicht  bewältigten  Formsprache  ist, 
sondern  ein  bis  zar  Unveränderlicbkeit  der  Grund- 
form befestigter  Typus,  der,  ide  üe  vorpersisehea 
Funde  auf  der  Akropolis  beweisen,  f^iMuKäÜg 
und  selbständig  neben  dein  altionischen  verwendet 
warde".  Es  ist  dreigeteilt:  weit  überfallender 
Blattkranz,  eigentttmllehea  I^jnMxm,  9  senkreeht 
anlhteigende  Volulen.  Die  Untersndwng  reiht  ridi 
ergänzend  an  Puchsteins  Abhandlung  Ober  das 
ionische  Kapitell  an.  Ich  frlaube,  die  Form  geht 
in  letzter  Linie  auf  das  Motiv  des  ägyptischen 
LotoekapiteUs  zarOok,  welches  ?ia  Qypera  in  etwas 
versndertsr  Gestalt  naoh  Kleinaden  gelangte:  mm« 
destens  ist  der  zn  prnnde  liegende  tt-ktonisclie  Ge- 
danke ein  i'thnlicher.  Die  (icsanitforni  mit  dem 
doppelten  liluttülierfuU  erscheint  vor-  oder  nach- 
gd>fldet  in  kyprischea  tfetalllcandidabem  (Perrot 
m,  Fig.  630). 

XiSchst  Kuldewey  pchiihrt  der  Dank  den 
Männern,  welche  die  Kosten  der  rnternehmung 
trogen:  Generalkonsul  Eiseumanu,  Generalkonsul 
Landau,  Kommersienrat  Amhold.  IfOge  ihr  Bei- 
spiel bd  nnseroi  reiehenLeuten  Kachahmung  flndea. 

Chr.  B. 


Yincenzo  de  Vit,  Deila  via  tcnuta  dai  Cimbri 
per  calare  in  Italia  e  del  luogo  della  loro 
sconfitta   secondo  il  Pais.    Torino  18PS, 

Clausen  25.  S.  8.  2  M. 

Die  kleine  Schrift  enthalt  eine  Polemik  gegen 
die  Schrift  von  Pais,  die  in  dieser  Wochensdv. 
S.  80  besprochen  wurde.  Dm:  Vol  stellt  sas 

Plntarch  fest,  daß  Teutonen  nnd  Cimbeni  sich 
bei  dem  Beginne  der  Entscheidunprskämpfe  auf 
dem  rechten,  die  Üömer  unter  Marius  und  (Jaudas 
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uf  d«iii  Unken  Bhonenfer,  und  swar  lelstere  in 

einiger  Entfernang  voo  einander  befanden.  Den  j 
Cimbem  fiel  die  Aufg-abe  zn,  oti  No)&'.y.wv  sviuihv  ! 
isi  KdTXov  -^otpnv.  Die  Norici  sind  nicht  identisch 
■it  Norieun,  wnideni  de  mfinn  -uA  der  Be* 
mknSbmg  des  Ilnteich  «n  der  Orense  von  GaQi» 
Narbonensis  gesucht  werden.  Catnlns  sachte  auf 
dem  küi-zesten  Wege  Italion  zu  erreichen,  wahr- 
scbeiniich  durch  Yal  di  Yedra  längs  der  Diveria 
in  dni  obere  Onndntlial  bd  CrerolA,  imd  sidi  am 
Atiee  eine  ftite  Stdlnng  la  eeliaffen.  Die  (Salben 
gingen  über  die  Simplonkett«'.  nachdem  sie  dem 
Rhonelauf  anfwSlrts  gefolgt  waren.  Hätten  sie, 
wie  Pais  will,  den  ihnen  aus  dem  J.  113  bekann- 
ten eiogeschlagen,  le  hKtten  rie  ans  dem 
Rhonethal  in  das  Rheintlial  durch  Germanien, 
Vindelicien  nnd  X(*ricutn  zkh-u  miissi'n,  ein  so 
kolossaler  Umweg,  uucli  dazu  mit  Kind  und  Kegel, 
daB  daran  nicht  gedacht  werden  kann.  Nicht 
nkder  ankln;  ^fUn  d«r  Plan  geweien,  naeh  dem 
die  Teutonen  am  Westende  von  Oberitalien  ans 
dm  Alpen  hervorf^cbrocben  wären ,  während  ge- 
raume Zeit  später  die  Cimbem  am  Ostende  er- 
«chlenen  waren.  Die  Noriker,  von  denen  PIntarch 
redet,  dnd  die  aonet  aneh  Tanrieker  ond  Lepontier 
genunnten  Alpenvölker,  die  im  Thal  von  Oesola 
and  in  der  Kachbarecbaft  bie  an  die  Grenze  ?on 
Bfttieu  saßen. 

Was  die  Örtliebkeit  der  Clmbemniederlage 
betrifft,  flo  iit  annSchet  der  von  Paie  angef&brle 
Grund,  PIntarch  habe  OicpxiXXcv  Mdureiben  müssen, 
nicht  BepxiXXa:,  nicht  stichhaltig;  der  Verf.  führt 
Beispiele  vom  Gegenteil  genug  au  (Vettiu.s-H£TTto; 
TerrBB-Bc^pr,c,  Vatiaias-BotTCvio;,  Yarro-IVif/puiv  etc). 
Aber  aoob  aadUich  ist  die  Indenngr  BtpxiXAac 
in  Bpi-cXXov  nnmiiglich.  Die  Cimbern  nehmen  zu- 
erst da.s  Kastfll  am  Atiso,  statt  Catulus,  den  sie 
sie  geschlagen  hatten,  zu  verfolgen,  dann  erst 
rtekten  sie  ine  Fotbal.  Dies  war  selir  leicht  sn 
eirdclien  durch  das  Thal  der  Negolia,  um  den 
Ortasec  und  über  Guzzano,  liorgomanero  und 
Komag^ano  nach  der  8esia,  nach  deren  Über- 
■ehreitong  sie  in  der  Ebene  von  Vercelli  waren. 
8le  fimden  hier  keine  ROmer  mehr  ror,  da  Catolns 
sich  erst  hinter  dem  Po  sicher  glaubte,  und  ver- 
wüstPteti  das  Land.  Wäre  da.s  alles  am  Natiso 
passiert,  so  hätte  Catulus  hinter  dem  Tagliamento, 
Unter  der  Plave,  Br«ila  odnr  Etndi  die  Ankunft 
te  Uarine  mrarten  kSnnen.  Und  wie  h&tten  die 
Cimbern  das  Land  verwüsten  können,  da  Aquileia, 
Padna,  Piacenza,  Popillia  starke  Festuii<ron  waren 
und  dieses  Land  eine  geordnete  rüuiiächo  Ver- 
«eUamr  hatte?  Aneh  paßt  nnr  die  ümgebang  von 


Tercelli  so  dem  Plane  der  ESmer,  hier  ihre  Bd- 

terei  zu  benutzen  und  zu  der  Beschreibung  Campus 
Raudins  patentii?<^imn<!.  Nach  Florns  sehen  die 
Tiguriner  von  den  UUgela  der  Norischen  Alpen 
dem  KampIlB  der  Cfanhera  m;  Mm  kann  ab«  dodi 
sieht  in  den  Kaniisehen  Alpen  oder  bei  Aqnüeia 
gewesen  sein ,  wenn  die  Cimbern  bei  Brixellnm 
kämpften.  Bei  Rrixellum  selbst  giebt  es  weder 
UUgel  noch  Alpen.  Dagegen  lag  das  alte  Vercelli 
am  Fd)e  der  NMisehen  (Lepontisehen)  Alpen. 

Die  ohnedies  sehr  sehwach  gesttttste  ^npothese 
von  Pais  wird  dwoh  dieee  Einwinde  ttSBSg  er- 
schüttert. 

QieOen.  Her  man  Schiller. 


Stephan  Zybnlskl,  Tabulae  qoibas  antiqaitatee 
graecae  et  romanae  illuBtraBtur.  Peters* 

bürg  1891,  A.  Deubner.  (Berlin,  Calvary.)  Drei  ein- 
fache, zwei  Doppelblfitter  Großfolio  (180X60  cm.) 
in  Fubendrask.  i9  U. 

Stephan  Zybulski,  Oberlehrer  am  Nikolai« 
gymnasiuni  /u  Zarskojo  Selo  bei  St.  Petersburg  und 
in  Rußland  duich  seine  Lehrbücher  rühmlichst 
bekannt,  bietet  in  diesen  farbenprächtigen  Tafeln 
ein  in  vieler  Hiosicht  aneh  für  unsere  Gymnasien 
wert?oUes  Anschanangsmittcl.  Von  den  bisher 
erschienenen  Blättern  bringt  Xo.  I  die  Waffen 
der  Griechen  zur  Daratelloug.  Gleich  auf  dieser 
ersten  Tafd  ist  die  YoiUebe  des  Verlusen  IDr 
lenditende,  bnntgemisdite  Fktrben  und  raidilidM 
Vergoldung  unverkennbar.  Man  vei^leiche  z.  B. 
die  himmelblancu  oder  rosaroten  Tragbänder  an 
Schilden  und  Küchern,  die  abwechselnd  blau  und 
rot  und  gelb  bemaUen  FedMspnlen  an  den  PMleii 
etc  Der  nusisehe  Qeechmack  ist  offenbar  in 
dieser  Beziehung  vom  deutschen  verbchieden;  eine 
sulcht'  HuiitiK.it  zeigen  bei  uns  nur  Bilderbogen  für 
das  kiudliche  Alter.  Aber  abgesehen  von  dieser 
fVirbenfBlle  ist  die  Tafel  sehr  sehSn,  alles  Dar* 
gestellte  (mit  Ausnahme  des  Pferdegeschirrs)  sehr 
anschaulich.  Gewissenhafte  Bcischrift  der  griechi- 
schen JSamen  an  die  einzelnen  Waffen  und  Waffen- 
teile machen  einen  Kommentar,  den  es  nur  auf 
msslseh  giebt,  demlieh  entbduUeh.  —  Tafel  n 
zeigt  die  lUstBngartAeke  in  ihrer  Vereinigung  an 
vier  Kriegern.  Der  erste  soll  ein  Soldat  ans  der 
mykenischen  Periode  sein.  Man  traut  seinen  Augen 
nicht,  was  mit  eiimm  gstsn  IMtsnkasten  nnd 
lebhafter  Huintasie  ans  dem  bekannten  m^tenischen 
KtiegerUId  sich  machen  läßt.  Freilich  wird  dabei 
etwas  vkillkUrlich  verfuhren :  der  Brotbeut«!  an  den 
Lanzen  schrumpft  zum  roten  Bändchen  ein,  die 
olEuibar  bekleideten  Arme  werden  ladrtt  die 
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gläii/.eiiilen  Heliu-  und  ranzerbuckelii  werden  zu 
weiOeu  Tapfen  auf  Lederhelm  imd  Lederkoller 
v.  s.  w.  Dm  Eweite  BOd  selgt  einen  HopUten,  das 
dritte  einen  Leichtbewaffneten,  ein  allerliebstes 
ßlirschclien,  das  vierte  endlich  eine  Ania/one,  deren 
Herknnft  nachzuweisen  mir  nicht  gelingen  wollte. 
Gends  weil  Z.  seine  Vorlagen  sehr  stark  abzo- 
indeni  lieM,  mnO  es  entaeUeden  als  Mangel  er> 
scheinen,  daß  wir  Uber  die  Herkunft  der  Bilder 
keinerlei  Ausiknnft  erhalten.  —  Eine  wcitoro,  sehr 
gelangene  Tafel  (XI)  ist  der  domus  romaua  ge- 
«Idiiet.    Zb  obent  bekommen  wir  d»  einen 
Ungasehnitt  dndi  die  eaaa  del  eentenailo.  Ferner 
einen  sehr  großen  Grundriß  vom  Hause  des  Pttosa, 
zwei  kleinere  von  einem  römischen  Doppelhaas  und 
von  dem  einfachen,  italischen  Normalhaus  des  3. 
TorelurlBtUehen  Jabriraaderts.  Li  grofien  bimien 
Bfldeni  (nod  fllr  ftaqnJi  isl  diese  fiantlieit  ja 
ganz  am  Platze)  wird  das  tricllnium  der  casa  di 
Sallnstio,  das  ostiuin  der  casa  di  Pansa,  die  Gasse 
vor  der  casa  del  balcone  penaile,  das  korinthische 
atriam  der  domu  If .  Epidil  Bnfl  und  endUefa 
eine  AnawaU  von  Mosaikbildem  geboten.  —  Es  folgt 
eine    Doppel  taffl    fXII    und    XITI)    über  das 
griechische  Theater.    Als  Hauptbild  erscheint 
anf   der  ersten  Tafel  (XII)   die  Lauuitzsche 
Bekonstroktion  des  Theaters  von  Elgesta.  Obgleich 
viel  kleiner  als  die  Launitzscbe  Tafel,  n)acht  es 
doch  in  seinen  kräftigen  Farbentönen  viel  mehr 
Eindruck.   Freilich  h&tte  Z,,  der  im  Übrigen  der 
DSrpftldBekn  BlknenCheoiis  knldigt,  streng- 
genraimen  diese  Bekonsbiiktion  als  veraltet  bei> 
Seite  lassen  sollen.    Im  Kreis  am  dies  Hauptbild 
sind  dann  alltrband  Theatcrscenen  abgebildet,  teils 
nach  Yaseubildeni,  teils  nach  Mosaiken  und  Wand- 
genllden.  KatBzUeb  glebt  Z.  aich  die  Vaaen- 
bilder  in  vieUsibiiger  Haakende  wieder,  wobei  ea 
ohne  Willkfir  bcßrreiflicherweise  nicht  abgebt  und 
die  bekannten  'iestalten  fast  unkenntlich  werden 
in   ihrer    bunten    Veruiumajuug.    Proben  von 
Gtoriebtsmaak«!  and  Tbeatwmaaken,  eine  Answahl 
von  Blas-  nnd  Saiten-  and  anderen  Instrumenten 
füllen  den  noch  tibripeu  R.anin.    Die  z\\eite  das  I 
Theater  behandelnde  Tafel  (XIIl)  enthält  vor  allem  , 
einen  stattlichen  Plan  vom  'iheatcr  zu  Epidaoros, 
aafierdem  in  kleinerem  IfaOstab  die  Theaterbanten 
von  Athen  und  Mantinea.    Warum  gerade  auch 
letztere?,  int  iiielit  fclit  ein/.nselien ;   ist  es  duch 
80  ganz  besondeiu  schlecht  erhalten.    Zur  Itaum- 
snsf&llaog  dient  der  Sessel  des  Diooysospriestera. 
dann  dnlge  billige,  anf  niehts  sich  stfitsende  Ab- 
Uldoogeo  einer  ^\U\rf,  eines  ßr,|ia  und  einer 
Mpfinttoc,  endlich  die  sehr  knrsbeinige  Probe  eines 


Siegesdreifußes.  —  Die  Doppeltafel  XIV  ist  wohl 
die  wertvollste  von  allen.  Ihre  obere  Hälfte  fallt 
ein  seh5ner  Stadtplan  von  Athen,  der  noeh 
schöner  wäre,  wenn  Z.  die  Namen  der  Demen  nnd 
die  Niederungen  nicht  mit  grasgrüner  Farbe  an- 
gegeben hätte.  Aber  deutlich  und  übersichtlich 
ist  dw  Plan  nnd  entspridit  genau  dem  Stand  der 
Foraeknng  vor  I89L  Die  onten  anaeUiefiende 
zweite  Halbtafel  enthält  znoMchst  Profile  durch  das 
Stadtgebiet  von  Athen,  sodann  einen  erroßeu  Plan 
der  Burg  and  einen  ebensolchen  vom  Piräas.  Ein 
kleinea  Nebsnkirtdien  veraasehanli^t  den  Laaf 
der  Haftn  nnd  Stadt  verUndenden  MansRBge. 
Von  kleinoi  Un^onanigkeiten  abgesehen,  bietet 
diese  Doppeltafel  da.s  richti>f9te  und  znjrleich  an- 
schaulichste Uild  von  den  ituinen  Athens  und 
seiner  HEfen,  das  mir  bekannt  Ist. 

Wie  mir  der  Verfasser  schreibt,  sofl  die  enia 
Serie  dieser  nach  und  nach  pr<cli einenden  Blätter 
noch  folgende  (iegenstände  illustrieren  :  das  Lager 
nnd  das  Seewesen,  die  Kriegsmaschinen  und  Münzen 
der  Alten,  die  riMnisehen  Waffen  and  Trappen- 
gattnngen,  das  (griechische  Hans,  das  alte  Bom. 
Eine  zweite  Serie  will  dann  Trachten  und  Haus- 
gerät, eine  dritte  Pläne  bemerkenswerter  Städte 
ood  wichtiger  Schlachten  bringen.  Man  darf  also 
reeht  gespannt'  sein  aof  den  Fortgaof  dieses 
Untemebmom.  Wie  schon  angeJeatat,  vortvlgt 
nicht  alles,  was  Z.  schildert,  eine  strenge,  wissen- 
schaftliche Kritik.  Seine  Adi-esse  ist  aber  auch 
nickt  die  Doehadmle,  soadem  das  Oymnasinm, 
nnd  dem  kann  man  diese  wirkungsvollen,  kanten 
Blätter  aufls  wärmste  empfehlen:  sie  bieten  vieles 
in  anschaulichster  Form,  was  son^t  nirgends  oder 
in  zu  kleinem  Maßstab  geboten  wird 

Offeuborg  in  B.        Fritz  Baumgarteu. 


Festselirlft  snm  fünftigj&brigen  Jubiläum  das 
Vereins  von  Altertamsfrcandon  im  Rhein- 
lande. Am  1.  Oktober  1891.  Mit  6  Tafeln  «nd 
2  Teztfigurcn.   Bonn  1891,  Marcus.   128  8.  8. 

Sehr  mannigfaltig  ist  der  Inhalt  der  Festgabe, 
welche  der  riihnilicli  bekannte  Verein  seinen  Mit- 
gliedern beim  Ab&i;hluL>  dos  ersten  halben  Jahr- 
honderte  seines  Bestehens  widmet  Im  ersten  Anf* 
patze  Über  den  Kopf  der  Athena  ParthenoS 
den  Pheidias(S.  1  —  •J2)l)esrhrei(tt  <4.  Loeschcke 
den  im  .lahre  lhH2  in  Küin  gefundenen  Marmor- 
kopf, den  U.  Kühler  zuerst  als  eine  Nacbbildong 
des  berühmten  Werkes  von  Pheidias  eribunt  hat 
Sein  Verhältnis  zu  den  anderen  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Nachbüdongen  wird  dargelegt.  Eine  Ab- 
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Vflichaug  vuit  deu  dasOriginal  am  deutlicluitmi  wieder-  1 
gebende»  Kojriea,  daß  ninlicli  Mbeo  der  den  Haupt- 
belmbosch  tragenden  Sphinx  nicht  zwei  Ilfigelrosse 
als  Träger  kleinerer  Helmbttsche,  sondern,  wie 
Scbaaffbausen  aus  den  Resten  der  Körper  erkannt  , 
bat,  Wölfe  augebrauht  waren,  erklärt  Lüaclicke  ans- 
pnehenderweiee  durch  die  Tennntuiff.  dafi  der 
Koff  n  elaani  von  der  rümisehen  Benatnng  Kölna 
verehrten  Kultbild  der  Minerva  gehörte,  wenn  er 
aoeh  die  Beziehung  auf  die  lefrio  1  Minorvia  ab- 
lehnt. Leider  haben  die  Fuudumstäude  keine  Au- 
hahaponkte  für  die  Beettmmnng  der  Entetehnngsaelt 
md  dea  Zwecke  dea  Denhmala  ergaben.  In  einem 
Anhang  S.  16  ff.  verteidigt  L.  seine  früher  aaig»> 
iprochene  und  von  anderen  bestrittene  Ansicht,  ' 
daß  das  SStandbild  des  Zeas  in  Olympia  bald  nach 
TaUcndaag  dea  Tampda  miichan  466  nd  448 
üillBfltellt  aal,  aafc  neue.  | 

Der  zweite  Aafsatz,  Ton  A.  Fnrtwängler,  [ 
handelt  über  die  Bronzeeimer  von  Mehrum, 
die  im  Jahre  1888  an  dem  genannten  Orte  bei 
Vflirde  im  Reg.-Bez.  Büsaeldorf  gefunden  and 
im  Frovinidalmnienm  an  Bonn  UbergefBhrt  worden 
rind.  Die  dnrch  2  Tafeln  und  mehrere  Holaschnitte 
illastrierte  Beschreibung,'  der  Kimer  sowie  die 
Vergleichung  derselben  mit  ffleichartigen,  teils  in 
Fbmpeji,  teils  in  Deutschland  gefundenen  Stacken 
tttten  an  dem  SehloB,  daß  dieselben  aldi  mit 
Bestimmtheit  in  die  erste  Kaiserzeit  datieren  lassen. 
Ihr  Ursprung  ist  nach  des  Verfassers  Ansicht  in 
Italien  zu  sacben,  an  provinzielle  Nachbildung 
nicht  zu  denken. 

Eine  aebr  elngehande  TJotennchnns  widmet 
H.  D&ntzer  der  'ara  übiornm  and  dem  Le- 
gionslap^er  beim  oppidum  I'bionim*  (S.  !in — 
t>l).  Kr  unterzieht  die,  verscliiedenen  über  die 
Bedeutung  der  ara  IJbiorum,  ihr  Verbültuiä  zum 
oppidnm  mid  beider  n  dem  Legiondager  des 
cnten  Jahrhuderta  aoirift  ftber  die  Lage  des 
letzteren  getlnßerten  Ansichten  einer  fast  durch- 
weg absprechenden  Kritik  und  kommt  scbließlich  , 
za  dem  Kesultat,  daß  das  Lager  außerhalb  des 
oppUm,  aber  nicht  bei  Altaborg,  3  ^  attdUch 
von  KIHn,  mmdem  Im  nSrdUdiaten  Tdlo  dw 
hentigen  Stadt,  zwischen  der  Machabäerstrafie  und 
dem  Sicherheitshufen,  wcatlioh  bis  zur  Eichelsteiu- 
•tra&e,  gelegen  habe.  Die  Stärke  der  Arbeit 
bemht  in  Ihrem  negativen  Teil,  in  welehcm 
idimche  Poakte  In  dw  BewdifUmmg'der  Vor* 
gänger  mit  scharfem  Blick  erkannt  sind.  Ins- 
besondere g^ilt  dies  von  den  Folj{enine^cn ,  welche 
die  beiden  militärischen  Bearbeiter  dieser  i^Vagen, 
die  Generalmajore  Wolf  and  von  Yeitk,  ana  den 


Ergebnissen  ihrer  erfolgreiche  u  Lokaluuteisuchuugen 
gesogen  haben.  Zn  den  bei  errterem  gerflgten 
philologischen  Verimuigen  ließen  sich  noch  manche 
andere,  auch  ans  ilen  neuef<fen  Arbeiten,  desselben 
Verfassei-ä   hinzufüg^eu.     üeiu  würde  man  aber 
aach  bei  einem  Gelehrten  von  Düntzers  Bedeutung 
Stellett  mitbehren  wie  die  auf  8.  40,  wo  er,  am 
dea  ftbri^:«»  Uerflllssigeii  Bewela  an  Uefarn,  daß 
ara  Ubiorum,  entsprechend  der  Bezeichnung  ara 
Lugdunensis,  bedeuten  könne :  der  ,  Altar  im  Lande 
der  Ubier",  anter  vielen  anderen  Beispielen  auch 
eohors  Batavorom  aagellihrt  und  himmgefügt,  daß 
.sich  Fanooniae  legienea  neben  Pannoniorom  oohora 
.findet*.  UnverstSodlich  ist  es.  was  Düntzer  meint, 
wenn  er  die  von  ihm  nach  Analogie  von  Xanten, 
Bonn  und  Mainz  vermutete  Lage  des  Kölner 
Lagers  nflrdlidi  vom  oppidnm  in  Znaammenhaag 
bringt  »mit  dar  Beatimmnng  dw  porta  deeamaaa 
und  praetoria,  da  letztere  gegen  den  Feind  ge- 
richtet war,  also  nicht  dem  befreundeten  Orte  zu- 
gekehrt sein  durfte"  (S.  58).    Danach  kann  man 
doch  nar  aanehmen,  daß  Dttntzer  die  porta  deea- 
maaa auf  dar  aBdlicben,  die  p.  praetoria  anf  der 
nördlichen  Seite  des  Lagers  sucht,  da  nur  dann 
die  Orientierung  einen  Beweis  für  seine  und  treg-en 
Wolfs  Lokalisierung  des  Legionslagers  bieten  würde. 
Nun  findet  aber  D.  auf  der  folgenden  Seite  in 
dem  weetiidi  aehiea  Lagers  liegenden  Eichelatein 
.ein  Überbleibsel  der  porto  decnmana  oder  der 
Westmaner  (sie!)  des  Lagere",  im  Widersprneh  zu 
von  Veith,  der  die  porta  praetoria  des  romigehen, 
mit  dem  Lager  identischen  Köln  au  der  Nordseite, 
nnd  Wolf,  der  daaselbe  Thor  in  Altebarg  an  der 
Westfront  annimmt,  wie  beide  miIitänschenF<ttScher 
sich  auch  bezüglich  der  Orientierung:  <les  Bonner 
Lagers  widersprechen     In  diesem  Punkte  herrscht 
überhaupt  bei  den  rhciuiäciieu  i^okaliorsclieru  noch 
eine  aaflUlende  Unaleberheit,  obgleich,  wie  wir  ge- 
aeigt  haben  (Herl.  phiL  Wochenschrift  X,  1890  Sp. 
3H^)  die  Tlauradlspositionen  des  Bonner  Lagers 
deutlicli  erkennen  lassen,  daß  dort  dieselbe  Orien- 
tierung nach  Osten  und  gegen  den  i'elnd  jeuseita 
des  Bhelns  anaondmen  ist,  wie  sie  in  Obereln- 
stimmnng  mit  Hygina  Yorsebriften  aber  Feldlager 
bei  allen  genaner  antersachten  Kastellen  am  üfain, 
wo  er  dem   Bhein  ])arallel  sQd -nördlich  Hießt, 
zweifellos  nachgewiesen  ist.   Hierin  wiU'den  wir 
nns  also  mit  der  aoletat  angeführtmi  Stelle  Daataera 
in  vollster  Übereiastlmmnng  befinden,  wenn  es 
Ihm  gelangen  wäre,  fUr  seine  Lokalisierung  des 
Lagers  mehr  als  die  Miio^^liclikeit  nachzuweisen. 
Mit  derselben  aber  steht  und  t^lll  auch  die  der 
ara  „zwischen  der  Traakgasse  and  der  Maohabfter- 
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gaase"  (8.  60),  vorausgesetzt,  daß  man  es  mit 
Diintzer  als  bewiesen  anniebt,  daß  das  Tjatrer  nach 
Tucitus  liist.  I  39  uußcrhalb  des  oppiduni  (S.  52  tf.) 
nnd  der  ara  iiUier  «]»  dag  letstare  gelegeu  habe 
(8.  60). 

In  dem  Aufsatz  über  'die  Kelten'  (S.  62 
—  lOfi)  versnobt  U.  Schaaftbauscu,  da  die  phi- 
lologische Untei'SQchang  der  berichte  der  „alten 
Schriftsteller  oft  zo  onglaabUcIter  VenrimiDg 
fttbre",  die  Frage  nach  der  ethnographischen 
Stellung  der  Kehen  und  ihrem  Verhältnis  zu  den 
(  Jermanen  an  der  Hand  der  „archäologischen  Funde 
und  der  Krauiologie"  zu  lösen.  Daß  dies  voU- 
kommen  gehmgen  lei,  kdnnen  wir  nicht  zugeben, 
glauben  QbeiiiMipt  nicht,  daß  eine  endgültige  Lösung 
dieser  Fragen  sowie  der  über  die  Existenz  einer 
hoch<'ntwickelten  keltischen,  von  der  Roheit  gallo- 
germauischer  Zustände  durchaus  verschiedenen 
Koltor  im  Bttdlichen  Uitteleoropa  mit  Hfllle  der 
genannten  Disziplinen  schon  Jetzt  möglich  isL 
Jfap:  der  oft  gehörte  Vorwurf,  daß  in  der  ans- 
schlieClich  philologischen  Eikliining  der  ein- 
schlägigen Litterator  manchmal  die  Methode  den 
Gdat  flberiraehere,  nicht  iinbegrflndet  sein,  w 
macht  sich  andererseits  in  der  noch  jungen  an- 
thropoloyisch  archiiaidfrischen  Wissenschaft  nur  zu 
oft  noch  ein  gewisser  Subjektivismus  geltend,  wie 
dnm  gwade  an  dem  Torliegenden  AnAatze  lioh 
ergiebt,  daß  die  bedeutendsten  Vertreter  der 
Disziplin,  wie  Virchow,  Schaaffhausen ,  Linden- 
schmit  u.  a.,  über  wichtige  methodische  Voraus- 
setzungen derselben  sich  noch  nicht  verständigen 
kSmien.  Warn  s.  B. «, Virchow  es  für  doberer  lAlt, 
einenScU&del  nach  dem  ardOologiseb  gatbeetimmtea 
Grabe  zu  benennen,  als  die  Bestimmung  des  Grabes 
au8  dem  Srliädtd  ii'T/ulciten"  (S.  SO),  so  möchten 
wii-  ihm  trotz  der  von  Sch.  für  deu  entgcgen- 
gesetsten  Standpanltt  vorgebrachten  OrBnde  bei- 
stimmen. Gerade  die  von  Schaaftliausen  betonte 
Thatsachc,  daß  innerhalb  desstdbeu  Volkes  sich 
eine  durch  die  fortschreitende  Kultur  erklärliche 
VerUuderuug  der  Schädel bildnng  tinde,  in  Ver* 
bindnag  mit  dem  8ats,  daO  „die  Kraaiologie 
eine  alten  keltischen  Stämmen  geraeinsame  Sohädel- 
bildnng  nicht  hübe  nachweisen  können"  (S.  80), 
und  dem  anderen,  daß  „Kelten  und  Germauen  in 
Deutschland  dieselbe  Scbädelform  hatten"  (8.  95), 
mahnt  snr  Vorgeht,  wie  denn  auch  Sch.  am  An- 
fange seines  Anftatset  diese  Mahnung  selbst  aus- 
spricht. Können  wir  uns  so  nicht  mit  allen  Hc- 
bauptungen  des  Verl'a8sei°s  cinverst^mden  erklären, 
so  bekennen  wir  anderseits  gern,  daß  gerade  phi- 
lolegischa  Leaer  viel  ana  dem  Anlbats  lernen  kOnn^n, 


nnd  ebenso,  daß  der  Verf.  sich  von  EinadtlglEeit 

fern  gehalten  hat.  indem  er  auch  dii'  "Frirebnisse 
der  Linguistik  tlii-  seine  Frage  verwendet  und  die 
alte  Littsratar  herangezogen  hat.  Kanche  Ver- 
stOBe,  die  dabei  mitnntergelanfta  und,  wird  man 
als  Schreibfehler  ansehen  dürfen;  so,  wenn  S.  64 
„Khactium",  S.  67  „Keltc-i",  S.  76  „Anniniura" 
und  „die  scunonischeu  Gallier"  steht.  Daß  dagegen 
8.  85  Kars  mit  Wodan  identififiert  wird,  wider- 
spricht der  anf  Tadtna  geatfttsten  allgemeinen 

Annahme. 

'Arbalo  nnd  Ali.so  nennt  sich  ein  durch 
2  Karten  illuatriertei'  Beitrag  des  Generalmajors 
von  Veith,  in  wekhen  der  Veianeh  gemaeht 
wird,  den  Feldzog  des  Drosns  vom  Jahre  11  v.  Chr. 
nnd  die  auf  demselben  berührten  Örtlichkeiten  ti>po- 
graphisch  festzulegen.  Es  ist  immerhin  von  Inter- 
esse, an  der  Hand  eines  erfuhreneu  Militäi-s  einmal 
einen  der  verschiedenen  Wege  m  verfolgen,  welche 
Drusus  vom  Xiederrheiii  bis  rar  Weser  TerÜBlfft 
haben  kann,  sei  es  auch  nur,  um  immer  aufs  neae 
zu  erkennen,  daß  anf  gi'und  der  ungenauen  Quellen» 
berichte  eine  Sicherheit  in  diesen  Dingen  k«un 
m  gewinnen  ist  Es  fehlt  dafür  in  WeatMen 
noeh  zu  sehr  an  der  allein  sicheren  Grundlage 
einer  exakten  LokaU'nrschMnp.  Man  untersuche 
zunächst  einmal  die  unzähligen  angeblichen  'Hümer- 
Btrnßen,  BBnmrvrtUle,  BSmariager*  9itc.  genan  auf 
ihre  Beschaffenheit,  ehe  man  mit  ihnen  operiert, 
als  sei  ihr  römischer  Ursprung  Uber  allen  Zweifel 
erhaben.  Ortsnamen  aber,  wie  Gastrup  n.  dsrl  .  be- 
nutze man  höchstens  als  Fingerzeige  für  solche 
Kaehfttachongen,  nicht  aber  als  Beweiae  lllr 
rdmisdi-militlriiehMi  ürqtmng.  Ea  ist  dnrolians 
wahrscheinlich,  daß  sich  von  Anlassen  wie  Äliso 
noch  zweifellose  Reste  nachweisen  lassen,  v  Veith 
sucht  es  bei  Haltern,  aber  nicht  auf  dem  Auua- 
berge  wie  andere,  smidera  Milch  „awisehen  der 
Lippe,  Stever  nnd  dem  Antekanbach"  (S.  124).  Die 
'vetu?  ara  Drnso  sita"  (Tac.  ann.  TT  7)  lokalisiert 
er  bei  Borken,  uordwestlieli  von  Haltern  (8  126). 
Arbalo  bei  Stapelage  im  Lippischen  (S.  121}.  die 
tropaea  Drod  (sie!  im  8lngntar)  mit  General  von 
Uflffling  anf  dem  Herkenberge  bei  Einteln.  Uli 
eiilgegensteheiult  ii  An.^iclitcM  neuerer  AutoritÄten 
findet  sich  der  Verf.  ebenso  leicht  ab  wie  mit  un- 
bequemen Stellen  der  alten  Qnellen.  Man  vgl. 
die  Polemik  gegen  Hommsen  (B.  114),  dw  DbrigeoB 
an  der  angezogenen  Stelle  R.  (4.  V  27  irar nicht 
das  safft,  was  v.  V.  ihn  sagen  läßt,  nnd  dW  Be- 
seitigung des  „intüralichea  mons  Taunus"  bei 
Tac.  ann.  I  66,  statt  deren  Ja  die  Lengnnng  dar 
Identität  mit  dem  heutigen  Tannos  genügt  httta^ 
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OB  dm  Germanica»  im  J.  15  imd  dm  Legaten 
Biliös  16  n.  Ch.  voo  Bonn  über  Siegen  nach  Mede- 
badi  (=  Mattiiim?!)  marschierpn  zu  lassen.  Mit 
umso  grünerem  Vertranen  stützt  sich  der  Verf. 
dagegen  aaf  seine  Vorgänger  auf  dem  Gebiete 
ibdiiseh-vestlSliMher  liOkalAffBchnng,  deren  mehr 
oder  frenlger  wahnehdnliclie  Venratnngea  er  nor 
ta  oft  seinen  w^iigelienden  Kombinationen  sn 
gründe  lept. 

Im  letzten  Aulsatze  beschreibt  J.  Klein  drei 
römisclie  Bleitäfelclien,  die  im  Jalire  1886 
swiiehen  Krenaiadi  nnd  Fiuii;  gdbnden  sind,  besw. 

gefunden  sein  sollen ;  denn  nnr  von  einem  derselben 
sind  (üf-  Fuiidiiotizen  festp^Cftcllt  nnd  von  Klein 
genau  aiigegclin.  Sic  zeigen,  (hiü  dasselbe,  wie  die 
meisten  seither  gefundeneu,  deren  l'rovenieDz  fciit- 
stobt,  dne  GnAbeigabe  war,  dnrch  welclie  die  anf 
der  einen  Seite  genannten  Personen  den  Göttern 
der  Unterwelt  p:^e\vi-ilit  werden  sollten.  Wälirend  ! 
dieses  und  das  zweite  Täfelchen  die  wichtii^sten  ' 
Teile  iliier  iu  Kursivschrift  hergestellten  lA'geuden 
sknlleh  gat  erlialtei^  zeigen  nnd  vom  Tert  in 
aaqtreehender  Weise  eigiozi  and  erklärt  verden 
I^onnten,  sind  die  Scbriftzeichen  der  letzten  Tafel 
größtenteils  zerstört  oder  unleserlich,  sodaß  eine 
Etgänzang  nnd  Deutung  bis  jetzt  nicht  gelangen  ist 
Benericeniwert,  aber  nicht  ttneriArlidi  ist,  daß  die 
von  Wedkerilng  TerOffentUehten  6  TftfSaldien  dea 
Woniser  Paulusmnsenms  ebenihlls  bei  Kreuznach, 
nnd  nach  der  eiiilcnclitonden  YernnitunL,'  Kleina  ' 
auf  demselben  Gräbertelde  bei  Plauig  gefuudeu  sind. 
Wenn  de  aDe  eeht  aind  —  nnd  ea  scheint  troia  der 
riielniscben  Provenienz  kein  Grand  zum  Zweifel 
vorhanden  zu  sein  — ,  so  dürfte  sich  das  häufige 
Vorkommen  durch  eine  vielleicht  in  der  Herkniift 
begründete  lokale  Gepflogenheit  dienender  KreiHe 
dag  römischen  Planig  erklüi-en.  Mit  ItUcksicbt 
auf  den  Charalcter  dw  Schrift  nnd  die  erbaltenen 
Urabbeigaben  weist  K.  ilie  beiden  ersten  TBltdcben 
dem  Anfange  des  1.  Jalirhnnderts  n.  Chr.  zn. 
I^-aukturt  a.  M.  Georg  Wolf  f. 

Die  jüdiscbo  Littcratur  seit  AbachluD  dea 
Kanons.  Eine  prosaische  und  poetische  Anthologie 
mit  biographischen  und  litterargeschichtlichen  Ein- 
leitoDgen  unter  Mitwirkung  hervorragender  Ge- 
lehrten hcrauflgeg.  von  J.  »'Inter  und  A.  Wünsche. 
1.  Lieferang.  Das  bellenistiscb-targamisti- 
eehe  Sehrifttnm.  Trier  1891,  8.  Mayer.  96  S.  8. 

£b  werden  Stfidce  ans  den  sogenannten  Apo- 

byphen,  Philo,  Josephus,  der  Brief  des  Aristeas, 
in  545—623,  Gi)8— 794.  der  Oracula  Sibylüna, 
oinselne  Taigumim  d.  h.  Paraphrasen  und  zu- 
lUidi  Erlänterungeu  dea  blbliaehen  Teatea  mlt> 


I  geteilt  &  88  beginnt  der  Abachnitt  Aber  daa 
talmadiachHuidraicidache  Schrifttam.  Mir  steht  nnr 

ein  Urteil  über  den  die  hellenistische  Litteratnr 
betreflFendcu  Abschnitt  zu.  Benutzt  sind  hier  über- 
all ältere  Übersetzongen.  Diese  hätten  revidiert 
nnd  mit  dea  nenem  Anagaben,  wo  aolGhe  Tor^ 
haaden,  verglichen  werden  aoUen,  was  nidit 
geschehen  zu  sein  scheint.  So  muß  es  S.  19 
(  —  Philonis  De  opif.  S.  4,  15  Cohn  ft.)  heißen: 
„Ich  will  nun  übei'  die  in  ihr  (der  (i-ova;)  be- 
achkaaenoi  Dinge  reden  ...  wie  meine  Ansein- 
andersetanng  fiber  sie  (die  |Mvdk)  darlegen  wird 
(|M|vooet  möchte  ich  mit  b  lesen  nach  8.  17,  1 
irp03'j7Too£'.y.T£ovV'.  Philo  bezieht  sich  auf  si'ine 
Sciirit't  über  die  Zalilcu  (Schürer,  Uesch.  des  jiid, 
Volkes  II  862).  Von  der  guten  Auswahl  zeugt 
der  TJmatand,  daß  ein  Aboebnitt  ana  De  aacr.  Ab. 
et  Caini  aufgenommen  ist,  den  anch  ich  jüngst  als 
ein  Glanzstück  Philoni^chev  Prosa  bezeichnete 
(3.  die  letzte  Aldiaiidliiiig  in  meinen  ^Xen  ent- 
deckten Pragmeuteu  Philos").  Natürlich  mache 
ich  den  Heraaagebem  keinen  Vorwurf  darana,  daß 
leider  aodi  hier  der  Abschnitt  in  seiner  ver* 
stünimelten  Gestalt  auftritt,  d.  h.  mit  der  anf  die 
Autorität  der  schlechteren  llss  liin  allgemein  an- 
genommenen Ansscheidung  des  allein  den  Zu* 
sammenhang  herstellenden  Stttckea  De  nmc.  mar. 
§  S— 4  (8.  mdne  angefahrte  Schrift).  Die  Schwierig* 
kcit  wird  verdecltt  durch  eine  falsche  Übereetzung 
des  part.  aor.  axoujac  (S.  28  De  sacr  10), 
iu  dem  ich  einen  deutlichen  Hinweis  auf  die  uu- 
verfUschte  Gestalt  der  Schrift  nachgewiesen  habe. 
Die  EinteUnngr  der  PhOoniachen  Schriften  8.  19 
ist  mißverständlich  und  anfechtbar  (s.  Schürer). 
S.  45  (  =  Tos.  c.  Apion.  II  §  t'if  Niese)  scheint 
der  Übersetzer  mit  der  lateinischen  Ponnenlehre 
nicht  recht  ausgekommen  zn  sein.  Ein  Blick  auf 
die  Worte  dea  OriginalB  non  est  mensa  (metior, 
mensus  sum,  metiri;  die  Übei-sety.nng  .auf  dem  - 
Tische"!!)  hätte  die  Herausgeber  belehren  kennen, 
daC  Kleoi>atra  Subjekt  ist,  nnd  sie  vor  der  un- 
glücklichen Aumerknng  bewahrt.  So  etwas  wird 
jedenfalls  anf  dem  OeUete,  in  dem  die  Herana- 
geber sachkundig  sind,  nicht  vorkommen.  IMe 
Überf-etzungen  aus  Philo  und  .Toscphns  hätten  auch 
eiuer  sprachlichen  Nachbesserung  bedurft,  und 
uicht  gern  sehe  ich  ein  Stück  der  Friedliebscheu 
Sibyllinenttberaetsnng,  die  bekanntlich  noch  ge- 
schmacldoaer  nnd  abachredEcndtt  iaft  ala  daa 
Original,  hier  verewigt  Übrigens  sähe  ich  auf  dem 
Titel  trotas  "Wustmann,  Spraehdummheiten,  dessen 
. allgemein  üblich*  S.  47  ich  bestreite,  lieber 
die  Worte  «hervorragender  Gelehrter*. 
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Gewilj  werden  viele,  aar.h  christliche  Religions- 
lehrer dankbar  sein,  in  eine  ihnen  völlig  fremde 
und  wegen  ihrer  Sprache  anzagängliche  Litterutur 
eiogef&brt  zu  werden.  Mit  dmr  ToUittndigen 
Übenetenag  im  TttmaA  wir»  «MifJiam  noob 
mehr  gedient. 

Die  2  Liofernni?  (1891.  90  S.)  teilt  weitere 
Stöcke  aus  der  haggadificbenLitturatur  mit,  zauäcbst 
in  Fortaetzoog.  der  1.  Lieferung  Abaehnltte  der 
l[isclu»,daoB  derTlioeeiplite  uiiteJennleBiscbeD 
Talmud.  Kurze  Einleitungen  orientieren  über  Ent- 
stellung und  Verhältnis  der  Teile  der  Hagsjada,  wo- 
rüber man  sich  sonat  am  besten  belehren  kann  aas 
der  liohtToUen  Übenieht  bei  Sebtlrer  n.  0. 1  86  ff. 

BeriÜL.  P.  WendUnd. 


6eerg  r.  d.  0abelent«)  Die  Spracbwissenscbaft, 

ihre  Aufgaben,  Methodeo  und  biaberigeu 
Ergeboisse.  Leipzig  löäl,  Weigel.  XJi,  &02  S.  8. 
14  IL 

No<äi  ehe  und  seitdem  unsere  Philologie  in 
Lachmnnn  und  Boeckh  ihren  Höhepunkt  erreichte, 
bat  sich  die  Sprachwissenschaft  mehr  aud  mehr 
als  eigene  Disziplin  abgesondert  Sie  erg&nzte  die 
landttnfige  GtuuBatflc  und  erweitarte  den  Kreis 
der  Philologie.  Hatte  diese  bisher  ongeßlhr  am 
Mittelmeer  fest  freklebt,  so  erpinfr  sie  sieh  jetzt 
nicht  nur  in  den  barbarischen  Wäldern  des  ^iordens, 
aoodem  mmdarfee  Id  die  wetten  Oelllde  dei  Ostens. 
Kein  Ydk  der  Brde,  kein  BOBgeetoibaier  Dialekt 
eines  vergessenen  Winkels  \\'nrdezu  gering  geachtet, 
um  nicht  als  menschlicher  Geist  erforscht  zu  werden. 
Von  größter  Bedeutung  war  Pranz  Bopp.  An  die 
nene  Bearbeitang  der  Fmnwnlehre  ediloO  eich 
ein«  wlateBflchaftliebe*)  layaelogie ;  aUnfthlicb  sann 
man  der  Bedeutungslehre  nach  and  machte  sich 
an  die  vergleichende  Syntax.  Die  Spracliiirozesse 
mit  ihrem  pulsierenden  Leben  wurden  physiologisch 
nnd  psychologisch  bearbdtel,  eine  Quunlcteristik 
der  lutnptsitebUchsten  Tj'pen  des  Sprachbanes  ent- 
worfen, ein  in  die  Tiefe  dringendes  principiara 
dlvidendi  für  die  Klassifikation  aufgestellt. 

Auf  eiuu  je  größere  Menge  von  Arbeiten  die 
Sj^ehwiraenBchaft  mrlekbliekt,  je  mehr  Epoehen 
ihrer  Entwickclnng  sie  zu  empfinden  scheint,  desto 
häutiger  wird  sie  ihre  Anfgnbrn  und  Mi  thoden 
formulieren.  Lud  so  bat  es  dünn  gerade  seit 
einigen  Jahren  an  Schriften  dieser  Art  dnrehans 
nicht  grefehlt,  wobei  die  Anseinanderaetsnag  mit 


*)  Nur  derjenige  wird  sie  nicht  so  nennen,  welcher 
von  der  Wissenschaft  Qofehlbaritsit  verlangt  oder  sie 
salbst  sa  beaitaea  wihnt 


dem  antiqoierten  Widersprach  der  'Philologen' 
g^en  die  Sprachwissenschaft  unnötig  ist. 

Bieseo  Schlitten  reiht  sich  das  Bach  des  Ver- 
liMaers  an.  Aber  «  will  (keine  kleine  Anfgabe!) 
anOerdem  aber  ä»  Uakmigan  )Brvebnine  kiltiidi 
berichten  nnd  somit  auch  , vieles,  was  ihm  nicht 
einleuchtete*,  (Iii)  berichtigen.  Der  Bericht  ist 
jedoch,  wie  sich  zeigt,  nicht  so  zu  verstehen,  daß 
wir  etwa  eine  I^yldopUie  dea  gegeniriMicen 
Standpnnktea  der  gesamten  Sprachwissenschaft  er» 
hielten,  woraus  man  sich  Ober  den  Stand  des  ge- 
samten Semitismas,  des  Akkadisch- Sumerischen 
u.  s.  w.  orientieren  könnte.  Vielmehr  stellt  sich 
der  Inhalt  des  Bndiea  nageftlur  eo  dar. 

Allein  den  hodegetischen  Fragen  (Anleitong' 
zum  Sprachstadium  nnd  zur  Anordnung  gramma- 
tischer Thatsachen)  siud  ungei^br  170  Seiten  ge- 
widmet Das  erste  Boch  (allgemeiner  Teil),  dan 
aweite  nnd  das  dritte  Bach  (erster  Tefl)  —  die 
einzelsprachliche  Forschung  nnd  die  genealogisch- 
historische Sprachforschung  —  sind  also  wesenüich 
methodologisch.  Erst  mit  dem  zweiten  Teil  dea 
dritten  Bncbes  (S.  179  ff.)  kommt  die  innere  Spmdi- 
geeehiehte  mit  den  sprachgeadbiektliehen  lOohteo, 
der  Bedeutungswandel  (225),  der  Einfluß  des  Ver- 
kehrs und  die  Sprachmischung  (2.54)  an  die  Reihe. 
Das  vierte  Buch  handelt  von  der  allgemeinen 
SpradiwisBenaekaft  (i}98  f.).  AaUKaben:  Ghmndlafeii 
des  menschlielien  Sprachvermögens,  Inhalt  nnd 
Form  der  Rede,  Wortstellang,  Betonung,  Ans- 
sprachcwcise,  vereinigte  Wirkung  beider,  gramma- 
tische Redeteile.  Wertbestimmnng  der  Sprachen 
(E^olegle,  Fleiion,  Lantgeaetse),  Lanftweaeo« 
innere  Artikulation  (410.  414).  SprachbM  H.  8.  W.« 
Spruchscbildernng,  die  allgemeine  (4ramniatik,  die 
uligemeine  Wortschutzkunde,  letzte  Ziele  der  all- 
gemeinen Sprachwissenschaft 

Der  Leaer  irird  sieb  leieht  denken,  daß  aieh 
auf  dieses  Bneh  ein  Böchlein  pfropfen  ließe.  So 
schlimm  kann  es  aber  schon  darum  nicht  worden, 
weil  ich  weder  Cbioesisch  verstehe  (welches  das 
Hauptgebiet  des  VerftMOs  iat),  noch  dem  Verf. 
in  aeina  nngewSknUclmi  anderen  SprachkenntnisM 
folgen  kann,  d.  h.  In  viele  andere  Spi-achen  Ost- 
asiens, der  asiatischen  Inseln,  des  großen  Ozeans, 
Anstralieus  (274),  Afrikas,  Amerikas.  Außerdem 
nötigt  der  Ort  dieser  Besprechung  rar  Ktr»,  die 
ieh  nach  Möglichkeit  erstrebe. 

I.  Die  genealogische  Forschung  braucht  (oder 
sollte)  nicht  aus  den  Augeu  zu  verlieren,  daß  vielleicht 
alle  Sprachen  von  einer  herkommen  (152.  371.  376): 
ihre  Angaben  werden  also  wo  mb^di  noeli  ev^ 
weiter*,  nnd  schon  hier  Imektat  ein,  dafi  der  Varl 
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nicht  an  die  prinzipielle  Unvereinbarkeit  der 
Sprachen  glaubt,  mag  ihre  Form  und  ihr  Wort- 
sdiate  Jetxt  noch  so  Teraebiaden  mIb.  Eb  win 
eben  Aufgabe  nnansgesetzter  hü  torischer  Analyse, 
•ie  zn  ermitteln.  Bei  der  Sprachgeschichte  muß 
mm  der  Grundsatz  befolgt  werden,  daß  Laut-  und 
Formenlehre,  Syntax  und  Wortschatz  aoa  den» 
wdbtm  QvellM  aligddtet  worden  (179  f.  187).  Ee 
bat  in  der  Tbat  anf  die  Dauer  nicht  viel  Interesse, 
zu  wissen,  daß  ans  den  und  den  Lauten  hier  die. 
dort  jene  geworden  sind,  daß  hier  eine  Form  ver< 
loreo,  dort  durch  Neubildung  ersetzt  sei,  daß  es 
sieh  mit  der  Etymologie  der  Wörter  und  BUdniig»» 
elemente  so  oder  so  verhalte.  Wichtiger  IM  edMMl 
der  Schwund  alter  und  die  Entstehung  nener 
grammatischer  Kategoheu  (ein  JBeispiel  davon  aas 
im  SUfiMhea  8.  949  oaeh  Leelden);  deui  das 
ist  eine  Beobaehtong,  wekhe  für  jede  Sprache 
wichtig  werden  kann.  Die  eigentliche  Frage  der 
allgemeinen  Sprachwissenscbaft  ist  aber  dieser 
welchen  Anteil  haben  die  Sprachen  an  der  geistigen 
EnMddnng,  worauf  beruht  der  Wert  der  Spradwa? 
Nkht  nnr  nie  ale  gemsden  aind,  eendem  wie  aie 
gewirkt  haben,  wollen  wir  wissen  (293).  Auch 
der  Lnxas  mancher  Sprachen  in  Deklinationen 
nnd  Konjugationen,  der  doch  sp&ter  abgelegt 
wurde,  mnfi  einem  fiedHrflib  entsprangen  sein 
(843.  347).  Wie  erkliren  lieh  die  Kr&fte  und 
Leistungen  der  Sprache  ans  dem  Geist  des  Volkes, 
seinen  Lebensbeding^ungen  nnd  seiner  fieftchichte 
(364  f.  457  t)  >  Das  Endziel  der  allgemeinen 
Grammatik  wftre:  neben  einander  m  stellen  alle 
mehr  oder  weniger  eribnchten  E^mehen  (Qmmma- 
tiken)  mit  allen  zur  gewöhnlichen  Grammatik  <:>'- 
hörigen  Erscheinungen;  sie  hätte  zu  vergleichen 
die  Liante  und  ihren  maniugfaltigeu  Einfluß  auf 
einender,  den  Ben  der  Spnehen;  nn  fingen,  weichen 
Zwecken  die  grammatischen  Encheinongen  in  den 
verschiedenen  Sprachen  dienen ,  in  welchem  Ver- 
ti&ltnis  die  Form  znr  Leistungsfaiiigkcit  steht,  ub 
nicht  hohe  Leistungeu  auch  mit  dürftiger  Form 
■n  eneiehen  ilnd* 

n.  Solche  Aufgaben  lassen  sich  nar  lösen  aof 
gmnd  nmfas,«iendster  Indnkfion  (■i-u).  Diese  wendet 
sich  dann  den  Mitteln  zu,  mit  denen  die  eüizeluen 
eiptidien  nrbdten.  De  giebt  ee  allgemeinite  Zfige, 
n^eiMIere  nnd  ipeddbt«.  Wiederholt  hebt  Verf. 
herrori  daß  der  Sprechende  Noi^rong  habet  ^ 
Anstrengung  zu  verringern,  Kraft  zu  sparen, 
es  sich  bequem  zu  machen  (IUI.  206);  das  Go> 
diehtnla  wolle  «nf  die  Deaer  nieht  mit  tbeifloaeigem 
Stoff  belastet  sein  (236.  104);  allerdingt  nm  der 
DentUchkeit  willen  scheuen  wir  nna  nieht  vor  Zu* 


sJltzen  (241.  2.')1.  2^7).  Ich  glaube,  daß  dieser 
Grundsatz  richtig  ist.  Das  Prinzip  des  kleinsten 
Kreftmefiet  (wdehei  ich  für  die  reia  gditige 
Seite  der  Sprachgeschichte  nntzbar  zu  machen 
sucht^'Psycholoprisebe  Studien  zur  Sprachgeschichte' 
S.  177  f.)  führt  ;iber  anch  dazu,  etwas  beizubehalten, 
was  halb  und  halb  Unsinn  geworden  ist,  bloß  weil 
es  eines  starken  GefOhlswert  hat  nnd  die  Tradition 
den  Ausdruck  an  die  Hand  giebt. 

Ein  anderer,  öfter  behandelter  Trieb  fuhrt  zum 
^'atu^laut  und  zur  Lautsymbolik.  Wo  die 
Natnr  (209)  uns  sellMt  die  Laute  vorbilde,  de  sei 
es  iMgreifUdk,  deO  wir  sie  nechahmen.  Tierlante 
(gns,  j)ouc,  Koknk)  und  eine  Menge  ursprünglich 
onomatopoetischer  Verba  gehi>rten  liierher.  So 
fest  im  Ohr  liegende  Gebilde  können  sogar  den 
geeetaUGhoi  Leutwandd  veraOgem  (313).  Kein 
Sinn  sei  so  erregbar  wie  das  Gehör;  leichter 
lassen  sieh  mit  unseren  körperlichen  Uitteln  die 
Geräusche  nnd  Töne  der  Außenwelt  nachahmen 
als  ihre  Gestalten  (303).  Der  l  rmensch  hübe  der 
AnOenwelt  die  SehaUwirknngen  abgeboscht  und 
lieh  gefibt,  sie  nedmnehnien  (304.  349.  363).  So 
sei  die  ganze  Natnr  seine  Sprachlchrerin  geworden; 
das  Rauschen,  Zischen  n.  s.  w.  habe  ihn  die  s,  s, 
i,  z  gelehrt*);  in  krachenden,  rollenden,  rieseluden 
Gerinsehen  habe  ihm  die  Natnr  die  verachledenen 
r  und  1**)  vorgesagt.  Daher  anch  sei  die  Ursprache 
(als  lantmalend)  nicht  durchaus  einsilbig  zu  denken. 
Vielmehr  habe  die  Natur  dem  Men.^ehen  zu  Ver- 
bindungen verschiedenartiger  Silbeu  Vorbilder  ge« 
gegeboi,  so  im  Knattern  nnd  Brühnen  eines  nahen 
I>onners  (^17)  oder  eines  stürzenden  Baumes  nnd 
den  Rufen  mancher  Vögel.  Allerdings  gebe  es 
auch  Laute  aus  subjektiver  Quelle,  infolge  von 
Freude,  Schmerz  u.  s.  w.  (313). 

Verf.  seheint  also  die  sogen.  OnomntopOin  auf 
das  Gehör  einzuschrtüduD.  Ich  schließe  mich  dar 
^egen  der  Auffassung  von  Steintbal***)  an,  wonach 

*)  Finden  mch  diese  Leute  in  eilen  Spcaehenf 
in  einigen  vorwiegend? 

ibnUeh  Jak.  Qrimm,  KL  Schriften  II  41«.  Anch 
Pott  kam  zu  dem  Egebois,  daß  die  Namen  f&r  den 
j  Donner  in  der  Mehrheit  der  Sprachen  den  Klang 
I  nachfthmou;  über  andere  Laut«ymbolilc  desselben  Aus- 
gabe von  W.  T.  Humboldts  'Obw  die  Verschiedenheit 
des  menschl.  Sprachbaues'  (1S76)  454  f.  und  Ztschr. 
t  Vöikerpsychol.  15, 305  f.  16,  123  1. 136(18Öl>). 

Max  Httllers  Einwendungen  gegen  die  OaomatopMe 
gehören  zum  alten  Bisen,  aber  nicht  zu  der  Sorte, 
die  Mr.  Barkis  (im  Copperfield)  in  der  Kiste  ootar 
seinem  Bette  bat 

**«)  Kleine  Bdotttan  I  44  (1880),  Abrifl  der 
Sprsehwias.  I  §6081 
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Onomatopüic  eine  gewisse  Äboliclikeit  ist,  welche 
zwiMhen  dem  Laote  und  der  von  ihm  bedeoteten  An- 

sdiaaniifi:  besteht.  Die  Einwirkimg  des  Objekts  auf 
das  Snbi'  tt  wird  im  Laate  vom  Subjekt  nach  außeu 
zurückgeworfen.  Daher  kann  sie  auch  Schall- 
iiachabmuug  sein.  Andererseits  finden  wir  anch 
fllr  niehtakiietieclie  Voretellmigen  W^Mer  von  ono- 
inatopoctiscbeni  ("barakter  und  onomatopoetischer 
Wirkungr,  wie  niibl,  santt.  Blitz,  weich  n.  s.  w.  Dem- 
geiuäii  wird  das  Wesen  der  OnoniatopOie  aach  nicht 
äu  dorch  Schallnachahmnng  bezeidmet,  daß  nidit 
onomatopoetiselie  W9iter  von  gldcber  Bedentong  in 
den  Vi  IM  hie  lencn  ÖpfiK-ben  verechiedenen  Lantbe- 
stund  uiiil  Khiny;  haben  sollten,  werden  doch  auch 
Tiere  von  Kindern  in  vei-schiedenen  Sprachen  ver* 
schieden  benannt. 

Femer  ist  es  nicht  leidit,  alt  e  Tiemamen  als 
onniii  .t  .jioptisch  zu  erweisen.  Die  Rinder  werden 
auch  fjtdt'Utct  als  die  wandelnden  und  als  die 
brülleuden,  vielleicht  noch  anders.  Selbst  als 
hrlUlende  sind  lie  nlebt  ^  bn>  oder  nn-  mnchend. 
da  nicht  jedes  BrBllen  so  klingt.  Wire  nn^er 
Kokok*)  znlUUf  ühn  genannt  worden,  so  wiird(>n 
wir  heute  (wie  bemerkt  worden  ist)  wohl  Uhu 
aas  seinem  £uf  heraushören.  Im  Namen  onseres 
ältesten  Hansüeres.  dee  Höndes  (Cvä,  xu-c»v),  sehe 
idi  keine  Onomatopciie.  Nun  berichtet  z.  B.  Darwin 
(Werkel,  Stuttgart  187'))  wiederholt,  daß  man  Vögel 
nach  ihrem  Ruf  benannt  habe  131,  331.  58.  Gl  f; 
dai'in  würde  ich  das  Bekannte  bestätigt  änden, 
daß  das  onomatopoetisGhe  OefBhl  nie  erstirbt»  daß 
ahor  die  %nclun.  Insofern  sie  Laote  malen,  mehr 
und  mehr  otiomatupoi'tisch  werden,  wenn  anders 
CR  in  ilireni  I.autcbarakter  liegt  (z.  B.  Goethe, 
llochzeilblied  V.  G). 

(Seblnß  folgtO 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

rhilologuB.   iV.  N.  F.   Heft  1. 

(1  ff.)  E.  Kobde,  Die  Abfassungszeit  des  Platoni- 
selMn  Tbefttet  iL  Entgegnung  auf  Zellert  AusflUmmgen 
im  Arch.  f.  Gösch,  d.  Phil.  IV,  189  ff.  —  (13  ff.) 
R.  Opitz,  Über  deu  Weiberspiegel  des  Semonides  von 
Amorgos.  Menes  Priosip  der  Anordnang,  gegen 
Jordan  ond  Sybel  verteidigt.  —  (30)  0.  Crusius 
X:i"/';.'''.v/ f,fz;;;.  Erklätuus  des  Sprichworta.  —  (Iii  ff.) 
J.  M.  Stahl,  Kratippos  uud  ibuljdidca.  Gegeobe- 
roerknogen  gegen  W.  Sehndd  (PhOol.  XLDC,  Sl) 
«od  Herbat*  Jahreiber.  über  Tboe.  —  (iS)  C.  Wageoer, 


*)  Deraeo  Namen  dnreh  dfe  beliebte  Doppelung 

und  Alliteration  gcteatigt  zu  sein  scheint;  vgl.  übrigens 
Pott,  W.  V.  Humboldt  u.  die  SpnMhwiss.  Ib76^  CGUL 


Neqaa  bei  Lucifer.  —  (48  ff.)  K.  T&mpel,  Zar  Ana- 
lyse nnd  Kritik  inm  Diod.  V  65.  —  (48)  C.  Wagsoer, 

Zu  Cyprian  de  dorn.  or.  33.  —  (49  ff)  K.  Prächter, 
Mctopos,  Tbeages  und  Archjtas  bei  Stob.  Flor.  1 
61,  €7  ff.  INe  Pytfaagoreerfragmente  bei  Stob,  f&hren 
anf  die  Epoche  des  aufkommeoden  Neupytbagoreis- 
mus  und  zeiRcn  besondere  Verwandtschaft  mit  der 
Darstellung  der  peripatetiscben  Lehre  bei  Arios 
Dldymos.  —  (M)  H.  Kflattin,  lastin  LXI  S,  l  t.  — 
(58  ff.)  A.  E.  Anspach,  Libromm  de  republica  * 
Cicerone  scriptorura  loci  nODDulIi  emendati.  15  Stellen. 

—  (S4)  M.  Petscbenig,  Zu  Ammian  XX  11,  18.  ^ 
(66  C)  0.  Gunther,  Zur  Textkritik  des  Ammianon 
MarcelÜDu?.  Kritische  und  exegetische  Behandlung  einer 
Anzahl  von  Stellen,  wo  Gardthausen  den  Vatic.  nicht 
genügend  berSeksiditigt.  —  (74  ft)  Tb.  Stangl,  Zu 
Lucifer  Calaritanus.  -  (81  ff.)  E.  Ströbel,  Zu  Cic 
Tusc.  (Forts.)  Nachträge  zu  früheren  Besprechungen 
und  Entgegnungen  gegen  Schiebe.  —  (86  ff.)  G.  Busoit, 
Kailias  des  Kalliades  Sohn.  War  einer  der  her- 
Torragendsten  Freunde  des  Pcrikles,  der  Sommer 
482/ 1  gegen  Potidaia  den  Oberbefehl  hatte,  4d3i2  die 
BOndnisse  mit  Rbegion  nnd  Leontini  sddoB  und  436/4 
das  Finanzgesetz  beantragte.  —  (92)  M.  Petschenig^  Zu 
lanuarius  Nepotianus,  —  (93  ff)  0.  Crusius,  Die 
Epipbanie  der  Sirene.  Erklärung  des  Bildes  auf 
TÖ£  LXI  io  der  6.  Uef.  der  Sdneibersehen  ReliefliUder. 
Hiebt  ein  Silcn,  soudem  ein  Ackersmann  war  neben  der 
Sirene  schlafend  dargestellt;  die  Bedeutung  der  Sirenen 
ist  mit  .der  Schwüle  des  Hochsommers"  nicht  cr- 
sebOpft  —  (lOB  ff.)  A.  Meeunsen,  IXe  attisdieQ 
SkirabrSucbe.  Sprachciobrauch.  Rtyin«n.  llypotbesen. 
Oips  ond  Kalk  im  Landbau.  Was  3xi;:ia  waren.  Sommer- 
liebe  nnd  herbstttehe  Ski».  Das  LnUansehotton  er* 
läutert.  —  (187  ff.)  Tb.  Zieliuski,  Erysiehlhon.  Aus- 
einandersetzung mit  Crusius.  Verf.  sucht  zu  erweisen, 
daß  bei  Ovid  zwei  Fassungen  koutaminiert  vorliegen; 
jedeofiUb  haben  wir  es  mit  einem  Hirchen  sa  flnin: 
in  Erysichtbon  haben  wir  eine  Hypostase  des  Poseidon 
anzuerkcnnou  und  in  der  Sage  von  ihm  einen  Streit 
uuis  Land  zwischen  Poseidon  und  Demeter,  den 
beiden  Uauptgöttcrn  des  triopischen  Hciligtoms.  — . 
fl63  ff.1  0.  Crusius,  Ein  Liederfragment  auf  einer 
antikeu  Statuenbasis.  Sucht  die  kleineu  rätselhaften 
Bnebstaben  auf  der  Insehrift  im  BoU.  de  corr.  HelL 
TU  (1HS3)  als  Instrumcntalnotenzeichen  zu  erkUren. 

—  (173  ff.)  Crusius,  Die  Schrift  vom  Staate  der  Atheuer 
und  Aristoteles  über  die  Demokratie.  Entgegnung 
gegoa  Caoers  Sata  von  der  Wandlnng  des  pelltiseheB 
Standpunkts  des  Aristoteles;  zum  Schluß  einige  Be- 
uerkuugcn  über  Eiuielpunkte.  —  (178  f.)K.  J.  Neor 
mann,  Zur  Lehre  Tom  Zosammenbang  des  kaspisebea 
und  des  eiytbräischeci  Meere.s.  KrwidcruDg  gegen 
Marinelli.  —  (179  f.)  A.  Wiedmann,  Perscus  in  Ägypten. 
Zu  Ucrod.  11  »1.  —  (180  ff.)  M.  KidcrUo,  Zu  (juiot. 
Vn  8,  84.  —  (18S  ff.)  H.  PetMShenig,  Za  8«S«W 
DialogL  —  (184)  A.  £.  Schöna^  Zn  Tse.  Bist H^fB^t, 
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(440—441)  B.  Talkraer,  Oamea  tneient  »nd 

oriental.  Der  Versuch,  den  ludua  latrunculorum 
als  Vorschule  dos  ScliacLs  hiuzuaUillen ,  ist  proble- 
matisch; auch  die  andren  RekoustruktioDCU  Falke- 
ners    sind,    obwohl    sinnreich,    doch  schwerlich 

richtig.  —  (448—449)  C.  F.  L{<hmann,  Sania-sum- 
ukin,  Köuiti;  von  Hal)ylonn'n  (A.  H.  Sayce). 
Diege  Sammlung  der  luscbritleu  de»  bainas-Sum-Yukio, 
des  Halbbruders  des  assyrischen  Königs  Assur  Bani- 
Fftl  Qod  Hacbfolgw  aeines  V»ton  Baar-Haddon  als 
KSnig  von  BftbflooieD,  von  ssiner  Tlnonbeateigang 
bis  zu  seinem  Untergänge  bei  dem  Versuche,  sich 
Aseyrienfl  zu  bemächtigen,  ist  al«  eine  voUkümmeue 
Arbeit  zu  bezeichnen. 

AtheaMUl.  Mo.  3366. 3367.  30.  Apiil.  7.M«i  1892. 
SSM.  (»6t-66:})  EnrlpideB'  Ipbigeofa  at  Aalis 

ed.  by  E.  B.  Eofland.  Neben  dem  vollBtiiiidigon,  auf 
eigener  Vergleichung  beruhenden,  kiitischi  ii  Apparat 
bringt  die  Ausgabe  auerkcnni  aswintf-s  N('ii<'8  in  der 
Auffassung  des  Dramas,  sodaü  der  Kommentar  die 
vollste  Berücksichtigung  des  Poraehers  verdient  — 
(676-616)  f.  lUlMierT;  Motoa  from  lUly.  Fände 
in  Voronft,  bd  ^»Bte  Novo  fn  Rom,  «ii  Tempd  des 
Jupiter  PenninuB  auf  dem  GroRcn  St.  Bernhard  und 
in  den  Grabtitätten  von  Nuuaua  im  Picennm.  Die 
Resultate  der  Ausgrabungen  von  Vctulonia  sind  nicht 
befriedigend.  —  S867.  (5i)7— 5i»»)  E.  A.  Freeman, 
Uistory  of  Sicily,  Vol.  III.  Wcno  auch  in  Einzel- 
beiten  verfehlt,  der  Torso  der  sizilianischeD  Ge- 
schichte Freemua  als  does  der  besten  Geschichts» 
werke  Englands  anzusehen.  —  (608)  Im  Pirfius  sind 
Reste  eines  alten  Privathauses  gefunden;  es  besteht 
aus  drei  Teilen,  di  ru  -v^itj'/ov,  der  aj/.rj  und  der  ■izvj. 
In  dem  Gebäude  wurde  ein  groHee  Moaaik  mit  gigan- 
tischen Frauen  gefondeB,  In  der  Mitte  bcfiodm  aieli 
«in  Mednaeobaopk. 


III.  Mitteilunoen  Uber  Versammlungen. 

Ardiloloflaobe  Geaellteteft  n  Barlla. 

Aprilsitzung. 

(Schluß  aus  No.  27.) 

Für  die  Wekenborg  lehrte  dius  1.  die  regelmäßige 
Gestalt  mit  fast  rechten  Winkeln:  2.  die  Maße  von 
120:200  röm.  passus  Sciteniängc,  wclcho  zugleich 
der  EmpfebluDg  des  Vegetius  entsprechen,  daß  man 
bei  rechteckigen  Lagern  die  Seiten  am  besten  im 
TerbSltois  von  8:4  abstecken  soll;  3.  das  Profil  der 
Uniwallung:  der  Wall  steigt  von  innen  langsam  an, 
fällt  nach  auUoti  schioff  ab,  darauf  folgt  eine  breite 
Benne  und  achlirlilit  h  ciii  spitigescbnitten er  Graben; 
4.  die  schon  früher  im  Lager  gefundenen  römischen 
Münzen;  5.  die  GrabstStte  vor  der  Burg:  ich  grub 
U  a.  T.  sehr  abgeflaebta  Tamuli  aas,  in  denen  sich 
verbrannte  Knochen  mft  verkohlten  Holzboblcn  uber- 
daokt  nebst  einigen  rri.i'n.-chcrln'n  fanden,  aber 
keinerlei  weitere  Beigaben.  Auch  am  i-Lheio  sind 
die  römischen  Gräber  von  den  Kastellen  in  ähnlicher 
Weiae  durchaus  einfach,  wShrend  germanische  immer 
viele  Bdigaben  an  Waffen  und  Schmuck  enthalten. 

Die  Aseborg  ist  ebenfalls  nur  durch  Brdwftlle  be- 
festigt. Sie  hat  genau  die  Gestalt  drs  Steger  Burg- 
warts au  der  Lippe  (Oölzermann  Taf.  X).  Die  Maße 
sind  gering,  etwa  60:80  m.  Ilinter  den  Wällen 
&nden  sich  ringsum  die  Reste  kleinerer  Lebmhäuser 
in  Gestalt  einer  'is  —  1  m  starken  Schicht  von  ver- 
branutem  LoluB  1^  H<dtkoUaii  darchsetzt.  Der  Fuü 
bodan  war  an  dnigen  fttellm  mit  kldoen  JQiaei> 


steinen  gepflastert,  das  Fundami^nt  der  Uauswände 
in  zwei  Fällen  aus  größereu  Findling-  oder  Eisen- 
steinen, die  etwa  1  m  voneinander  lagen,  hergestellL 
in  Ähnlicher  Art  wie  das  der  Soldateoboracken  ani 
der  Saalbnrg.  Die  Binxelfande  waren  hier  reicblieh: 

,  eiserne  Waffen,  wie  Beil,  Lanzen-  und  PfeilspitaeD, 

'  ferner  Messer,  Scheren,  Hufeisen,  Sporen  (versilberf), 
auch  Schmucksachen,  'ini'  bronzene  Gürtelschnalle, 
vergoldet,  Kästcbcnbeiicbläge,  dazu  hellgelbe,  hart- 
gebrannte feinprofilierte  Topfscherben,  olrallbar  rOoii» 
sehen  Importe.  Die  größere  Menge  war  voa  mk* 
manischem  Thon,  aber  rOmfaeher  Form,  die  beaonders 
an  den  sorgfältig  profilierteu  wulstigen  Rändern  kennt- 

'  lieh  war.  Ein  Vergleich  der  Originalfunde  in  den 
Museen  zu  Homburg  (Saalburg-Hus.),  Frankfurt,  Mainz 
erwies  alles  —  abgesehen  von  der  letztgenannten  Topf- 
ware —  als  einheitlich  römisch. 

Die  Burg  bei  Rüssel  zeigt  als  Innenwerk  ein 
Viereck,  das  außen  durch  mehrere  größere  Wfille  ge- 
deckt wird.     Sie  stimmt  mit  der  Aseburg  in  der 

:  auffälligen  Gleichheit  des  Profils  von  Wall  und  Graben 

I  (Durchmesser  '2'J  — 30  m  =  iUO  röm.  Fuii)  und  der 
Anlage  der  Häuschen  mit  gepflastertem  Fußboden. 
Aach  die  einzige  Scherbe,  welche  gefunden  wurde, 
zeigte  bei  germanischem  Thon  die  römische  Form. 
Die  drei  Kabteile  liegen  au  der  Straße,  welche 

{  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  der  unteren  Ems 
und  mittleren  Weser  (Minden)  bildet.  Erst  wenn  wir 
sie  mit  Kastellen  besetzt  wissen,  erklärt  sich,  daß 
ladtna  i.  B.  über  den  Marach  des  Gennanicua  von 
der  Bma  aar  Weser  (Ann.  n  8)  Itein  Wort  veriiect. 

Nach  diesem  Ergebnis  wird  man  nicht  mehr 
zögern,  auch  der  Wittekiudsburg  bei  Rulle,  welche 
in  der  Nähe  einen  wichtigen  Durchgang  von  Osna- 
brück gegen  üsterkappeln  deckt,  römiacheu  Ursprung 
zuzugestehen. 

Schließlich  habe  ich  im  Herbat  noch  auf  der 
Helaterbnrg  auf  der  HBhe  dee  Deister  cwiaeben 
Neundorf  und  Barsinghausen  acht  Tage  gei^ah^n  und 
hier  genau  dieselben  Mauern,  Türme  und  Thorc, 
auch   nach  denselben  Maßen  gebaut   wie  auf  der 

1  Wittekindaburg  bei  Rulle,  gefunden  (Schuchbardt,  Aus- 
grabungen auf  der  Ileisterburg.  Ztschr.  d.  bist  T. 
C.  Miedaraachaen  1891,  S.  368—2^).  Aach  im  Innern 
rind  hier  bisher  aebon  die  Fandamente  nnd  mit  Platten 

'  gepflasterten  Keller  von  7  HSuseru  freigelegt  worden. 
Ich  stehe  nicht  an,  auch  diese  Burg  für  römisch  zu 
halten.  Die  Gegend  ist  die  Mitte  des  Chcrusker- 
landes.  Aber  nach  den  vorhin  angeführten  Bericbteu 
der  alten  Schriftsteller  ist  dleaea  einige  Zeit  den 
Römern  ebenso  unterworfen  gewesen  wie  oaa  Chauken- 
land.  Varns  hielt  hier  gerade  seine  Sommerlager, 
und  i'H  »;iirii  t-iL-herlicb  nicht  die  Cherusker  gewesen, 

]  die  den  Aufstand  anstifteten,  wenn  nicht  gerade  sie 
sich  durch  die  Röninr  arg  bedrückt  gefühlt  hätten. 

Auch  die  Ileisterburg  zeigt  im  Grundriß  wieder 
ein  regelmäßiges  Viereck  mit  davon  abzweigenden 
AußcnwäUen.  Daß  diese  Form  bisher  nur  in  Mieder- 
germanien sich  gefunden  bat,  erklärt  sich  zur  6e- 
niige  aus  dem  weit  höheren  Alter  der  hier  befind- 
lichen Kastelle  gegenüber  denen  am  Limes,  die  erst 
aus  dem  2.  und  3.  Jahrhundert  u.  Chr.  stammen.  Die 
größere  Unsicherheit  brachte  eine  stärkere  Befestigung 
mit  sich.  Auch  aeheini  dis  Schema  des  regelmifltgea 
Rechtecks  überhaupt  erst  tpiteren  Ursprungs  zu  sein. 
Die  Alteburg  bei  Köln  UDO  die  sog.  Preuilenschanze, 
beide  erst  in  allerjüngster  Z'-it  näher  untt'rsuclit  und 
als  römisch  erwiesen  und  beide  bisher  die  ältesten 
Kastelle  am  Rbcin,  zeigen  das  eine  eine  fünfeckige, 
dbs  andere  eine  sehr  fflcrkwurdige  sechseckin)  Gestalt 
Andi  das  Thor  der  Altebnrg,  aessen  eine  Seite  ein- 
fuh  doreb  die  lond  eisbte^nde  WaUmaner  febUdet 
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wird,  Ecigt  eine  auffällige  Verwandtscbafl  mit  dem 
Tboro  der  Ueistcrbarg. 

Di«  FortsetioDg  diosei  tof  FestateUaug  fanser 
Kttteltk«tteB  geriebtetoo  ünterraebaiigeD  wird  boiant* 

lieh  cioc  feste  Grundlage  schaffen  für  die  Rekonstruk- 
tion der  römischen  Ilccre8bewe(?angen  und  damit  auch 
zur  Auffindung  der  großen  Schlachtfelder  führen,  von 
denen  noch  keines  völlig  gesichert  ist  Für  die 
Limafomhaag  baben  unsere  Kastelle  die  besondere 
Bedeutung,  daß  sie  —  und  zumal  die  im  Cherusker- 
Unde  —  aus  einer  engbegreuzten  Zeit  stammen  und 
damit  in  d<  u  ilicitiischeu  Gegenden  zur  UntorHclu'idung 
der  älteren  Anlagen  von  den  späteren  wesentlich  bei- 
tragen künoeo. 

An  dieaen  Vortrag  ku&pfle  sich  eine  sehr  lebhafte 
Betpreebnog,  an  welcner  sich  außer  dem  Vortragenden 
in  hervorragender  Weise  eiuipi'  Mitglieder  der  gerade 
in  Berlin  tagenden  Limes-Ko  nuuission,  die  in  der 
Gesellschaft  als  Gäste  anweeend  waren,  nämlich  die 
Harren  von  Uertsog, Zangemeister,  und  Kofier, 
beteiligten.  In  dieser  Beapreebung  baden  neben  dem 
lebhaft -n  Interesse  für  die  Ausführuogen  des  Derro 
S I  Ii  LM  h  hard  t  doch  auch  die  Bedenken  gegen  seine 
Aunahuic,  daß  die  vou  ihm  besprochenen  Kastelle 
romitcheu  Ursprungs  seien,  ihren  Ausdruck.  Ins- 
besondere wurde  auf  den  gänzlichen  Mutigd  an  römi- 
schen Mäusen  und  anderen  bedeutendereu  Fuudeo  ge- 
sichert rSmiachen  Ursprungs  hingewiesen,  ferner  auf 
die  auiTulli-inirii  Vorburgen,  für  die  ph  weder  in  der 
LitttTätur  einen  Namcu,  noch  Auhaltspunkte  in  der 
LagurbcBchreibung  und  in  späteren  Katstellen  gebe, 
endlich  anf  die  Konstruktion  der  Mauern  und  W&Uet 
bei  denen  der  Mangel  jeglicher  Fandaluentierang  aber 
auf  gt-rmanischi-  als  römische  Anlage  schließen  lasse. 
Es  sei  aueh  die  Mogliclikeit  nicht  abzuweis'^u,  daß 
Germanen  die  uttiptiiufilieh  i iWiiij-eheu  Burfjanlagcn 
umgebaut  hätten  und  hierdurch  diu  Scheidung  zwischen 
Barbarischem  uod  Römischem  sehr  erschwert  sei. 
Auf  jeden  Fall  sei  die  Fortfuhrung  der  ergebnisreichen 
Ausgrabungen  und  die  Aufbringung  größerer  Geld- 
mittel bierta  in  bobem  Grade  wüoschanawert. 


SltinngHberlchte  der  Kgl.  TreuBBischen  Akademie 
der  WiBsenschaften  zn  Berlin  1802. 

VIII.  IX.    11.  Februar.    Phil.-bi.-.t.  Klanae. 
Vuraitzender  Sekrctiir:  ilr.  Mumaiseii.  Iii.  Wutten- 
bach  las:    Über  erfundene  Briefe  in  Haud- 
achriften  des  Mittelalters,  besonders  Tcufcls- 
briefe.    Die  Mitteilung  steht  iu  dem  Hefte  S.  91  ff. 
X.    13.  Februar.  Gesamtsitzung. 
Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  .Vommsen.    Hr.  TOn 
«tar  QAbeleiita  las:  Vorbereitendea  aar  Kritik 
dea  Kaan- tat 


Xin.  3.  Män.  Gesamtsitzong. 

Vorsitiender  Sekretir:  Hr.  Hommaoa.  Hr. 

legte  das  von  Hrn.  E.  ReyUlout  in  Paris  der  Aka- 
demie übersandte  Memoire  sur  le  diacours  d'Hypi- 
ride  contre  Ath^nogene  vor  (Extrait  de  la  Revue 
(^gyptol.  VI.  n.  3—4.  lt>9l).  Diese  Publikation  ent- 
hält eine  TOllatftndige  Bearbeitung  der  17  mflbr  ote 
weniger  bagmeDtariacben  Kolumnen  dea  von  Bn. 
Revlllont  erworbenen  BjperddespapTraa.  Ba  wurde 
bemerkt,  daß  die  wissenschaftliche  Verwertung  des- 
selben erst  stattfinden  könne  nach  Veröffentliohaog 
der  beliographischen  Reproduktion  daa  Plapyroa,  di 
der  Herausgeber  in  Aussiebt  stellt. 

XIV.  XV.   10.  Mira.  Phil,  bist  Klasse. 
VoraitBeBd«rS6kr«tfr:Br.Moanuen.  Hr.Bmnnar 
las:    üntersneliaBgeD  aar  Raobtagaacliicbk« 
dea  Bidea. 

XVI.   17.  Män.  GesamMfnag. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  MomaMn.  Hr.  Schrä- 
der las:  Die  Vorstellung  vom  ^ovo'xcpui;  und 
ihr  Ursprung.  Die  Akademie  hat  das  korreepond. 
Mitglied  der  phil.-bist.  Klasse,  Urn.  Glovaitai  Battlata 
Carlo  Grafen  tilnllart  in  Vanma,  am  S4.  Fabroar 
dnrch  den  Tod  verloren. 

XVII.  XVIII.    24.  März.   Phii.  bist  Klasse. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  Mommsen.  1.  Hr. 
Hirschfeld  las:  Über  die  ägyptische  Polizei 
der  römischen  Kaiaerzeit  nach  Papyras- 
Urkunden.  Ilr  Conte  giebt  nach  Mitteilungen  däa 
Hrn  N.  B.  PJuurdj»  auf  Samotbraka  Naebridit  fm 
dortigen  Pnnde  «inea  Insobriftsteina,  anf  dem  aoBor 
den  Resten  von  Mystenvcrzeichuissen  die  Abbiiduog 
eines  Gebäudes  und  jederseita  vou  dessen  Thür  einer 
aufrecht  gestellten,  von  einer  Schlanite  umwundenen 
Fackel  sich  befindet.  Es  wird  derselbe  Stein  adn, 
den  bereits  Cyriacns  von  Ancoua  auf  SuDOtbraka 
zeichnete  (Cod.  Laur.  Ashb.  n.  1174,  Fol  120  r,  eine 
Zeichuuog,  auf  welche  Hr.  Michaelis  aufmerksam 
machte).  Eine  gleichartige  Gebäudeabhildung  bofaod 
sich  auf  einem  Samothrakischen  Inschriftsteiac,  dcT 
iu  Fauvela  Besitze  war,  jetzt  aber  verschollen  ist  (G. 
I.  Gr.  2168).  Dia  Verwertung  dea  Fundea  wiU  Hr. 
0.  Rnbenaobn  In  einer  im  Dmcke  befadVeben  Arbeit 
über  Mysterienbauten  versuchen.  Hr.  Diels  legte  die 
von  dem  Mitarbeiter  an  der  Kommcutatorenausgabe 
Hrn.  Dr.  Adolf  Busse  verfaßte  Abhandlung:  Die 
neoplatoniacben  Analeger  der  iaagoga  dea  PoipbTzins 
(Berlin  IMS.  Programm  54)  tot. 

(Portsetzung  folgt.) 


Liiterarische  Anzeigen. 


Ein  Exemplar  dea 

Corpus  inseriptioiiiuii 
latüiamm 

wird  von  ona  an  kanfau  geauobt 
IVir  bitten  gef.  Anerbieten  (auch  von 
ebaelnen  bänden  des  Werkaa)  nna 
ODgebood  einzusenden. 
Leipalg,  Roflatraße  18. 

Sünmel  Co., 
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Von  Interesse  für  kins.slscbe 
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HSBAITSGEQEBEN 


CHR.  BELÖER  und  0.  SEYFFERT. 

^It  dem  Beiblatte:  Blbllotheca  phllologlca  classlo«, 
bei  Voraoabestelliuig  auf  d«o  ToUftändigen  Jahrgang. 


AMtalteo  0.  Bacbtuodli 
Bogenoramea. 


Fnli  d«r  ditlgMitlUMa 
fMHMOa» 


12.  Jahrgang. 

16.  Juli. 

m  29. 

Dr.  6.  Heinrich  Simon  t« 


Am  4.  Juli  starb  nach  l&nginror  Kr%nk1ichko!t,  trotzdem  allen  unerwartet, 

HciT  Dr.  H.  Simon,  dor  InlmlHT  der  Finnii  S.  Ccilvarv  &  Co..  der  VerIop»r  dieser 
Woihonschrit't.  des  JaliresUrnehtes  (Iber  die  Fortseliiittc  der  klassischen  Philolü<!:ie, 
des  ))iograplii8chen  Ji\liil>iu:hes,  tier  Bibliotheca  philulogiea,  der  Berliner  Studien, 
der  HerauRgebor  vieler  neuer,  der  Erneuerer  vieler  älterer  bedeutender  Werke. 

Inniicr  tliätlLr.  ininnT  reire.  erfin(Nami'n  Geistes,  hat  <'r  uns  in  ihn  acht  Jahren 
luiserei'  liedaktiunstliätigkeit  zur  Seite  gejjtanden.  ^acUdcra  er  uns  eiiuuul  die  Leitung 
des  Blattes  anvertraut  Imlto,  griff  er  nie  mit  eigenen  Wtlnschen  oder  Liebhabweien 
stmvnd  in  ifcrm  Ohmjr  '^in:  w-nh)  aber  hatt.  n  wir  ol't  Gclc:.q'nhcif.  von  srincr  aufser- 
fii'di'ntliciien  IMlchi-r-  und  I't  rsMucnki  iintnis  (lankl»ar  un>>  Kat  zu  hoh'u.  <Icnan  im 
Keebueu,  erliob  er  ducli  nie  \\  iderspi  ucli,  Wi'un  es  galt,  einen  AitikeJ  durcli  eine 
Karte  oder  Skizze  zu  erläutern,  und  hat  so  auch  an  Reinem  Teile  dazu  mitgeholfen, 
(Ulfs  z.  B.  über  JlykenU  und  die  Akropolis  von  Athen  eine  anschauliche  Kenntnis 
Wi  ilcn  Kreisen  zuirän_L'lich  wurde.  Seinen  weitverzwei^'ten  Verhindunfren  aber  ver- 
dankt diu  Woeiu'Uischrilt  von  ihieni  Beginn  an  eine  Besonderheit,  welche  vcjh  uns 
mit  aller  Sorgfalt  gepflegt  worden  ist:  die  Bcrttcksichtigung  auch  der  iVomden, 
namentlich  der  trair/,r>sischen.  en-rlisdien.  italienischen,  nenirnechisclien  Wissenschaft. 
S«i  fanden  wir  in  ihm  nie  ein  Jlhulernis.  \v(dil  alter  oft  eine  Förderung,  und  dürfen 
ihn  nicht  nur  als  unseren  Verleger,  sondern  auch  als  ein  hellendes  Mitglied  unserer 
Redaktion  betrauern.  Wir  werden  semer  im  guten  gedenken. 

Die  Redaktion. 
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JU»  kMMriMdMB  Sekwart«  anC  l^pnii 

WcDn  Agameranons  Panzer,  der  scliÖDste  des 
gADzen  Aitertuniä,  von  Cypern  kam,  so  gebt  daraas 
hervor,  daß  sich  zar  Zeit  Horners  die  cypriadwn 
Waffenwerksütten  des  größten  Rafes  erfreoten. 

Unter  den  sibiceicben  Foodeo,  weiche  ich  1889 
bei  Aasgrabangen  für  die  Königlichen  Berliner 
Maseen  zu  Taniassos  machte,  befanden  sich  eine 
Ansah!  hesser  und  schlechter  erhalteuer  eiserner 
Soltwerter.  Aus  den  Fondumst&nden  ließ  sich  als 
deren  Entsteh ungateit  das  6.  vorcbr.  Jahrhundert  mit 
Bioharheit  nacbwelMQ.  Stammen  non  diese  bereits 
dsemen  Schwerter  aas  naebhomeriseher  Zeit,  so  gebt 
doch  aus  ihrer  Form,  der  Konstruktion  und  dem 
Material  der  SchwcrtuajtcL  hervor,  daß  aiu  eiserne 
Nachbildungen  älterer  bronzener  und  kupferner  Vor- 
bilder*) sind,  die  in  den  Kreis  der  homerischen  mit  . 
silbernen  Nägeln  beschlagenen  Schwerter  gehören/*) 

Ich  bilde  hier  das  obere  Ende  des  am  besten  er- 
baltenen  Schwertes  anf  fut  dn  Dilttel  verkleinert 
ab.  Dasselbe  ist  jetzt  0,71  m  lan{3^.  Nur  die  äufiorsto 
Spitze,  die  sieh  auf  ungefähr  0,ÜÖ  in  berechnen  ließ, 
war  abgebrochen,  sodaß  die  Gesamtlänge  Ü,7G  tn  be- 
trug. Die  0,ti2  m  lange  Klinge  vvächst  0,08  m  breit 
aus  der  bis  zu  0,118  m  breit  hervortretenden  0,14  m 
laosan  GiÜKugei  iMcmaa.  Die  Ocilfangel  ist  an  der 
Stelle  an  dicksten,  an  weleber  der  vom  oberen  Ende 
her  pfnontmene  Darchsclinitt  genoromen  wurde  und 
beträgt  daselbst  die  Ge^amtdicke  0,026  m,  wovon 
0,006  m  auf  den  eisernen  Kern,  0,020  m  auf  die 
elfenbeinerne  Verschalung  kommen.  An  der  dicksten 
Stelle,  dem  oberen  eigentlichen  Knaufteile,  findet  j 
eine  Anscbwelluog  von  0,0ä7  m  Gesamtdicke  statt 
Nachdem  die  bronzenen  Stifte  der  sechs  NSgel  dorch 
Kern  ond  Schalen  der  GriiTangel  gestoßen  varen, 
schraubte  und  lötete  mm  die  sitbernca  Kuppen  von 
Bacher  Pilzbutform  auf  die  hohlen  Enden  der  Bronze- 
boUeo.  Auf  diese  Weise  wurde  durch  die  jederseits 
1  Millimeter  vorragenden  Schwertnfigel  die  GritTver- 
SCbaluug  (in  diesem  Falle  aus  Elfenbein)  festgehalten 
und  zugleich  jener  schöne  Schmuck  erzeugt,  der  dem 
Schwerte  die  Bezfi(-hiiunK  ;  r'-;  o";. eintruj?. 
Wibrend  die  beiden  unteren  Nügel,  die  Kuppen  ein- 
begriffen, nur  0,026  m  lang  sind,  haben  die  vier  Nägel 
an  dem  verdickten  Knauf  eine  Lftoge  von  0,08^ 
0,089  m.  AaBer  dw  InOersten  Klingenspitse  war 


•)  leh  konnte  bereits  früher  sehr  mSchtige  und 
pt  f;ilii  liehe  ku|)f<'rnc  Stoßschwertcr  nac  Ii «i'isen,  die 
infolge  ihrer  einfachen  Perm  und  infolge  der  Fund- 
nmstlnde  als  der  Ausgangspunkt  der  nach  Kypros 
so  verlegenden  Schwertfabrikation  betrachtet  werden 
mBsteo.   Vgl.  The  Owi  S.  13,  II  1  n.  6. 

**)  Heibig,  Epes  &  888,  886  n.  »87,  Fig. 
130  u.  131. 


nur  der  Griff  zerbrochen,  konnte  aber  so,  «ie  die 
Abbildung  zeigt,  zusammengesetzt  werden.  Dar  er- 
baltene  Teil  der  elfenbeinernen  VeEsehnlong  ist  in 
der  Zeichnung  heller  nnd  kBher  liegend  dargestelli 

Das  Schwert  stockte  wie  die  meisten  der  gefundenen 
Schwerter  in  einer  hölzernen  Scheide,  von  der  sich 
zahlreiche  Re^te  erhielte,  und  ein  Stück  auf  der 
linken  Seite  gleichfalls  hell  abgezeichnet  ist  Die 
Mittelrippe  der  Klinge  hat  in  der  Gegend  des  unteren 
Drittels,  wo  eine  Verbieiteramc  bis  au  0,0<)5  m  slstt^ 
findet,  noch  dne  Stirke  von  0,019  m.  Ich  grub  dieses 
mächtige,  zweischneidige,  für  Stich  und  Hieb  gleich 
berechnete  Schwert  in  einem  der  steinernen  Köniis- 
gräber  mit  ioniBierenden  Kapitelli'n  aus.  Es  laj; 
nicht  weit  vom  Brouzehelm  am  Kopfende  der  be- 
statteten Leiche  außerhalb  des  Sarkophagos.  Als  die 
Grabräubor  im  Altertame  nach  Gold,  Silber  and  ge- 
schnittenen Steinen  sachten,  hatten  sie  Schwert  imd 
Helm  zum  SarkophaRe  herausgeworfen.  Der  hier  be- 
stattete Fürst  muß  aber  außer  dem^i^o;  ö&jjo'-r /..v  ein 
Schwert  mit  ins  Grab  bekommen  haben,  welches  die 
Grabrfiuber  seiner  Kostbarkeit  wegen  mitfortQabm'>Q. 
Es  muß  ein  Franicsehwert  gewesen  sein  wie  d».s 
welches  Agamemnon  trog,  nnd  welches  er  vielleicht  wie 
Panzer,  Helm  und  Schild  vom  König  Kinyrus,  der 
in  Amathus  auf  Kypros  herrschte,  als  Gastiiescheuk 
erhalten  hatte.  Ich  sah  nämlich  in  der  Erde  bei  ätt 
Ansgrabung  etwas  funkeln.  Erh-eut  zog  ich  eioea 
broosenen,  0,028  m  langen  Schwertnagel  hervor,  so 
dem  oodi  auf  der  dnen  Seite  der  U,OM  m  dicke,  im 
Durchmesser  0,017  m  haltende  pilzbutförmige  Na^- 
kopf  aus  reinem  Golde  »aß.  Dieser  Nagel  scheint 
von  einem  f^chwertr  lo.sRegangen  zu  seiu,  we!i:he>  die 
Grabräuber  des  Stehlens  wert  erachteten.  Haben  um 
meine  Funde  sam  erstenmal  das  ^^o;  dp-ppor/'.''> 
Homers  vor  Angen  geffilirt,  so  iliustnert  uns  dieier 
Nagel  mm  ersteomsl  das  ^ifoc  *  i*  8i  ot  9:\tn  yfvsvM 
«diLfaim  (LI  -Kl  29). 

(Fortsetzung  folgt  auf  Sp.  925.) 
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I.  RtttMioiiM  md  AnztlgM. 

flomerl  carmina  recensuit  et  sclccta  lectioniB 
varietate  iDatnizit  Artborus  liUdwicb.  Pars 
altera.  Odyaaea.  Vol.  prias.  Leipzig  lüSd,  Teuboer. 
Vol.  alteram  1891.  XXVIU,  315  S.  and  X,  360  S. 
tx.  8.  16  H.  —  Daza  editii»  minor  XII,  801  8.  und 
IV,  207  S.  &  1  M.  50. 

Wer  henUcDtaga  eine  Angabe  Home»  ver- 
anteltat,  Joum  dabd  einen  ittSbebm  Weg  ein- 
schlagen:  entweder  gicbt  er  einen  diplomatisch 

genauen  Text  nach  den  schier  zahllosen  Hss  mit 
Bevorzagang  der  ältesten  und  be^teu,  oder  er 
•adit  mh  dm  snvwlBseigsten  QaeUen,  wie  den 
SflheU«  des  eod.  Venet  Uarc  454  (A)  und 
Victor.  16  (V)  sowie  Venet.  Marc.  453  (B)  zur 
Ilia£  und  au.s  ileu  Scholien  des  Haik-i.  Mus, 
Brit.  5074  (Hj  und  Venet.  Marc.  Uli  (M)  zur 
Odyssee  das  Bild  dee  Homer  der  Aleundrlniadien 
Gnamatiker,  namentiich  des  Aristareh  ivieder- 
lierznstellen,  oder  endlich  er  geht  über  die  Alexan- 
driner hinau.s  und  rrhebt  den  An!<prucli,  den  Text 
des  göttlichen  Sängers  müglichst  der  Gestalt,  wie 
«r  dcb  üm  tOB  der  Hand  dee  oder  der  Dieliter 
kerroigbgangen  denU,  also  dem  .Urbomr"  zu 
■Ihern.  Den  letzteren  \\'e;^  haben  unter  dt-n 
leocren  Herausg^ebern  namentlich  Payne  K night, 
L  Bekkcr  in  der  2.  Ausgabe  (1868),  A.  Naack, 
Flek  ond  Clirist  eiogeecUagen.  Der  Henmageber 
der  vorliegenden  reoensio  ist  der  Überzeugung, 
daß  dieser  Weg  zwar  nicht  unmrijrijch,  aber  so 
lauge  nicht  mit  Erfolg  zu  betreten  iHt,  als  bis 
der  erste  nnd  zweite  vollständig  zorackgelegt  ist. 
Hierin  wird  ihm  Jeder  Kenner  nnbe^ngt  bei- 
ittmmen;  er  muß  mithin  die  Versuche  der  ge- 
nannten Gelehrten  als  durchaus  verfehlt,  weil  ver- 
Mht  bezeichuen.  Für  den  zweiten  Weg  hat 
Ledwich  in  seinem  zwetbftndigen  Werlte  .Aii- 
rtanha  Eomeriadie  Textkritik*,  Leipeig  1884/85, 
mit  dem  Supplement  int  KOnigeberger  Ind.  lect. 
hib.  1887  den  nach  meiner  Meinnnp:  absolnt  rieh- 
tigeo  Wegweiser  gegeben.  Für  den  ersten  Weg 
ewen  UilMr  nr  die  VorbereitaDgeD  getroffen 
«otden:  ein  eilieblicheR  StBek  dee  Wegea  selbat 
war  10  gut  wie  nicht  zurückgelegt.  Senn  zur 
Ehre  der  klassischen  Philolog'ie  sei  es  wahrlich 
nicht  gesagt:  wir  haben  zwoi*  von  uUen  möglichen 
griechiaclian  nnd  rOnisdien  SebrlfMellem  anf 
grand  der  £rfonehiiog  des  handsohrlftlichen 
Materials  leidlich  gereinigte  Texte:  aber  eine 
irgendwie  den  Ansprüchen  der  Wis^^enschaft  ge- 
recht werdende  Aasgabe  des  ältesten  und  ehi*- 
«irdigatea  Denkmals  der  grieehiedien  Litteratnr, 
im  Diditefllinten  Bomer,  liaben  wir  bis  Jetzt 


auch  nicht  im  entferntesten.  Seit  F.  A.  Wolf 
wird  die  höhere  und  niedere  Kritik  vou  Berufenen 
nnd  ünbemfottot  mit  dnem  EtÜv  geübt,  als  srf 
das  ftr  Homer  die  eludge  Anfjpkbe.  Aber  wir 
■  wissen  nicht  einmal  genau,  was  in  dem  be- 
rühmten cod.  A  zur  Ilias  steht.  Die  Leistungen 
der  alexandriaischen  Homerforscher  werden  in  den 
Btanb  gezogen,  ohne  daß  man  deh  aneb  nnr  die 
Hohe  giebt,  die  Arbeit  bdqidswaiae  eines  Ari- 
stareh in  ihrem  vollen  ümiSuig  kennen  an  lernen 

und  zu  würdigen. 

Diesem  schreienden  Miüstand  sucht  L.  mit 
der  cor  Bespreehnng  ToittflgenAm  Ansgnbe  da» 
dorch  abzuhelfen,  daß  er  den  ersten  nnd  twelten 

Wcf^  miteinander  verbindet:  er  will  uns  zunllchst 
Homers  Odyssee  geben,  wie  sie  etwa  von  den  alten 
Griechen  in  der  lüstorisclien  Zeit  gelesen  wurde, 
nnd  wie  sie  nns  seit  dem  Altertum  durch  die 
beste  Überlieferung  öbermittelt  worden  Ist,  Er 
will  also  nichts  Abschließendos  bieten:  nur  den 
historischen  Homi-r  sollen  wir  in  seiner  Bearbeitung 
erhalten.  Aber  auch  diese  Autgabe  nicht  voll 
und  ganz  gelSet  sn  haben,  ist  sieh  der  Heransg. 
wohl  bewofit:  er  scheut  sich  auch  nicht,  es  aas« 
zusprechen.  Kr  hat  also  nicht  sämtliche  ITss  und 
Bcholiensamrolungen  heranziehen  können :  das  würde 
die  Zeit  und  die  Kräfte  eines  einzigen  Menschen- 
lebens weit  flberateigen.  Also  suche  niemand  in 
Ludwichs  Ans;_'-abe  mehr,  als  sie  verspricht:  nicht 
einen  vollständigen  handschriftlichen  Apparat  ent- 
hält sie,  sondern  nur  eine  Auswahl  der  ältesten 
aod  bestheglanbigten  Lesarten.  Und  mit  dieser 
Selbstbescheidung  will  L.  jüngeren  Kr&ften  nicht 
UoO  ein  Beispiel  zar  Bescheidenheit  im  Urteil 
über  diese  Frairen  "rf'ben,  soiideru  sie  auch  zur 
Mithülfe  an  dem  Aulbau  einer  in  jeder  Beziehung 
Tdloideten  Biomennsgsb«  einladn,  n  dem  «r  Uer 
eine  solide  Grundlage  gelegt  hat. 

In  erster  Linie  also  richtete  der  neue  Heransg. 
sein  Augenmerk  darauf,  die  Ergebnissi>  der  For- 
schuBgeD  der  alexandrinischea  Momerkritiker  und 
namentUeh  des  bedentendsten  unter  Urnen,  des 
Aristareh,  sicher  an  stellen  und  fttr  die  vorliegende 
Ausgabe  zu  verwerten.  Die  alexandrinischen 
Diorthoten  betrathtefen  es  ja  als  ihre  Haupt- 
aufgabe, nicht  nach  Art  der  modernen  Gelehrten 
den  Homertext  mit  ihren  Konjekturen  ca  be- 
hdligen,  nicht  die  Gediehte  Homers  so  beransteUen, 
wie  sie  meinten,  daß  er  geschrieben  habe,  nein 
durch  die  Verglcichnng  aller  ihnen  erreichbaren 
Uss  eine  mogiicbst  sichere  diplomatische  Grund- 
lage zu  sehalTen.  Da  tonn  die  ihnen  an  Gebote 
stehenden  Hannskiipte  an  Alter  und  Gftte  die 
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noch  Iwnte  y<»rhan4eneD  besten  Hss  weit  fiber- 
tratoi,  80  U»gt  auf  der  Hand,  walehar  Wert  and 

welche  Bedentang  aach  beute  noch  ibren  Arbeiten 
beiznmessen  ist.  Die  Tjeistnnpren  des  bcdentendsten 
nnter  ibneo,  Aristarcbs,  bat  um  Cliristi  Gebart 
Bldymea  in  aeinem  Werk«  mpl  t^c  'ApiTtaf/u'ou 
aiopBwoKvc  der  Oman  drohendan  VergeaaeDlieii 
entrissen.  Ein  großer  Teil  dieser  koaaemtiyaa 
Thütijrkeit  des  Didymos  ist  nns  in  den  ver- 
schiedeuen  ScLulieusammlaogen  erhalten.  L.  hat 
abo  dareh  die  Sanunlnn;  and  BaaiMtong  der 
BmehstOcke  des  XHdjymefeBhen  Bndiea  einen  Vor- 
Ilafer  und  Vorkämpfer  für  seine  wie  für  jede 
vernünftige  Hoineransgabe  geschaffen.  Penn  bildet 
aacb  die  Arbeit  des  Didymos  für  uns  iceineswegs 
die  elndge  Quelle  für  die  Kenntnis  der  Eigab- 
uisse  Arigt«rcbudier  Hömorftindrang,  aa  ist  da 
dof  h  jedenfalls  die  Hanptqnelle,  und  von  Ibr  mnB 
auch  in  Znknnft  jede  Horaerkritik  ausgehen. 
Freilich  kommt  jeder,  der  heute  sich  dieses  Teiles 
der  Akzandriniiehen  Qeisteithfttlgkeit  annimmt, 
in  Gfifidir,  Ar  einan  »Aristarchear  naaerer  Tege* 
angesehen  zn  werden.  Jeder  andere  Zweig  der 
von  Susemilil  soeben  meisterhaft  dargestellten 
alexandrinischeu  Litteratnr  erhält  seine  gebührende 
Wllrdigmiir:  nur  die  Homerforschnng  Arlatanilia 
arft-ent  rieh  einer  atota  zunehmendan  Gariiif- 
schatznng.  TihI  wanim?  Weil  ein  Alexandriiii- 
scber  Grainniatiker  und  ein  de.s  Griecbisohen  un- 
kundiger Mensch  einem  Teil  der  neueren  (jeluhi  teu 
Identlaoiw  Begriffe  sind,  s.  fi.  Naadc,  lUlaages 
y  109.  Wahrlich,  es  muß  einmal  trota  dar  B»* 
dentung  eines  Mannes  wie  Xauck  —  ceteros  nil 
moror  —  niiiglichst  scbroft'  hingeBtellt  werden: 
mau  weiB  v?irldich  nicht,  ob  man  eich  mehr  über 
die  AnmaOnng^  einer  aolchen  Behaaptnugr  Hrgem 
oder  Aber  Ihre  Thorheit  lachen  soll.  Mir  kommt 
das  stets  so  vor,  als  wollte  jemand  in  absehbarer 
Zeit  bebauiiteu,  liachmann  habe  kein  Deutsch 
verstanden.*')  Selbst  also  auf  die  Gefuhr  hin, 
IBr  einen  almadrlniaehen  BaaktionSr  verBehriaen 
zu  wei'dni.  Htinime  ich  dieMT  Seita  dar  Homer* 

kritik  Ludwichs  unbedingt  zu. 

Die  audere^Seite  derselben  ist  die  \'cr\vcrtung 
der  handschriftlichen  Vnlgata,  wie  sie  schon  vor 

*)  Was  mag  Nauck  zu  Kuthcrfords  anmnßiMidein 
Urteil  in  .The  new  Pbrynicbus"  S.  241  gesagt  hubou: 
»Thot.Nauck^aboold  conjeetare  f,(iii;v  in  Bur.  Tro.  471 
is  anntbcr  "  iostauce^of  bis  ignorance  of  tbo  Bcienee 
of  Greck.forms,'  aüd  Iiis  unreasonablo  dependcooe  on 
ChoeroboBcoB,  who,  ii  possible,  i«  more  ignorant  tban 
bimselt*  ?  Uds  bat  es  empört,  s.  dieee  Woebeniehr. 
im  No.  28  Sj>.  680. 


den  Alexandrinern  bestand  und  aacb  nach  Ari- 
Btarch  und  Didymos  fortdauerte.   Im  kritiBdiea 

Apparat  Iiudwichs  ist  diese  durch  die  Jtttena 
Codices  vertreten:  cod.  Laurent.  52  (P)  saec  X., 
cod  Laurent  XXXII  24  (6)  saec  X.  und  den 
Falat  Hddelberg.  45  (P)  aas  dem  J.  1201; 
wihrand  dia  bddan  ersten  auch  schon  vor  Lad« 
wich  benutzt  waren,  ist  dar  Heidelberg,  von 
1  ihm  zum  erstenmal  herangezogen  worden.  Für 
.  nur  wenige  Stellen  kommt  daneben  in  Betracht 
der  papyrna  Barolin.  154*,  den  H.  Landwahr  im 
FhHol.  XLnr  685<>691  varSflbntlidit  hat  Unter 
den  neueren  Hss  bat  L.  sechs  aus  dem  XIII., 
darunter  den  cod.  Harlei.  5674  (H)  und  den  cod. 
Venet.  Marc.  613  (M),  zwei  aus  dem  XIY.,  vier 
aas  dem  XY.  nnd  swei  ans  dem  XVL  Jahrh. 
verwertet.  Die  Mahrsahl  dieser  Haa  hat .  der 
Heransg.  selbst  verglichen,  auch  wenn  solches 
schon  von  anderen  geschehen  war.  Bei  einem 
Gelehrten  von  der  Bedeutung  Lndwicbs  versteht 
es  sich  von  selbst,  daß  er  diese  Hsa  in  darchaas 
snvarllai^  nnd  methodiieher  Weise  ansgebentet 
hat,  wie  er  beispielsweise  die  verschiedenen  ITände 
in  den  wertvolleren  Hss  untersclieidet.  Von  einem 
Stemma  hat  er  wegen  seines  verhältnismäßig  ein- 
gehen handsehriftliehen  A]>parates  abgaaehca. 
Anch  hat  er  nicht  die  Yariantcu  vollständig  mit* 
£reteilt,  die  sich  bei  den  zahlreichen  griecliischen 
nnd  liiteinischen  Schriftstellern  finden.  Dic*e 
;  Arbeit  bleibt  noch  zu  machen,  und  L.  gicbt  nur 
dia  dafilr  malJgabenden  Gedehtapnakta  an. 

Aas  diesen  Hfllfsmitteln  also,  ans  der  Ari- 
'  starcbischcn  St^pOiujt;,  soweit  uns  die  Kunde  da- 
'  von  erhalten  ist,  und  der  zoiodooT.;  oder  der 
Yulgata  der  Hss,  bat  der  Heransg.  seine  recensio 
so  hargestallt,  daß  er  vennitteb  der  ratio  die 
eine  Quelle  durch  die   andere  kontrolicrt  nnd 
j  eniendiert.    Er  liefet  uns  also  weder  den  Homer 
Aristarchs  noch  den  der  Hss,  sondern  gewisser* 
maßen  ein  Eompromü^  zwischen  beiden. 

Gegen  die  innere  mid  SaOow  Kritik  der 
Homerischen  Gedichte,  wie  sie  von  den  modernen 
Kritikern  geübt  worden  ist,  verhält  sich  L.  durch- 
I  ans  nicht  ablehnend,  wenn  sie  ihm  vei-nunftig 
I  erscheint.   Allerdings  gegen  Wortformen,  die  die 
I  nenere  Homerlcritik  an  Tage  gefördert  hat,  «to 

aiTiiovTai  st.  aiTi<5u)VTat,  6paovTec  f.  op^oivttc,  Eupw 
x>,££ta  f.  E'jpüx>.eia ,  'HpaxXeEOc  f.  'Hpax>.fjOC,  'Üapt- 
«uva  f.  Upi'uiva,  zpo3r,'j^ae  f.  npooi^uSa,  Im  f.  n», 
lev  f.  fjv,  ^{iouou  f.  6|ioiti>u  nnd  andere  itaSdn 
willkBilioha  Änderangra  aoacht  L.  antiAiedca 
Front.  Und  in  der  That,  es  ist  schlecbterding« 
nicht  einzasehen,  wie  x.  B.  aas  oiiubvcoi  saent 
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gmamatiBeh  «licSvrm  «ad  iana  matriich  tiaianm 

geworden  sein  soll.  Überhaupt  muß  man  sich  nach 
Lndwichs  gewiß  zatreffender  Ansicht  hüten,  zn 
glaabeo,  daü  bei  der  Entatehoog  der  Uomerischeu 
Qedidite  efn  iCreofet  Oonti  der  Analogie  be- 
fdgt  worden  id.  Bia  wiid  lelion  dorch  die  jetzt 
a!ls:emein  verbreitete  Vorstellung  von  der  Ent- 
stehuug  dieser  Gesänge  widerlegt  Jedenfalls  be- 
finden sich  (Uc^euigen  in  uulüäbarera  Widersprach  : 
nit  «ich  icIbst,  welche  das  saeoenlTO  Waden 
der  HomeriBchen  Epen  mit  dem  starren  Gesetze 
iler  Analogie  vereinigen  wollen.  Dahin  gehört  j 
z.  Ii.  der  unerbittliche  Vertilgungskainpf  gegen 
lioatrabierte  l'ormen  im  iiuuier,  wie  ihn  Nauck 
laverdronen  weiter  fülni  Aber  wehe  denen, 
welche  diese  kontrahierten  Fonnen  in  Sehnta 
nehmen!  Das  sind  Dnnkelraanner,  , welche  gegen 
die  Freiheit  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der 
iiofflerischen  Textkritik  aukUmpfea". 

IUI  Becht  hat  sieh  L.  aaeh  in  den  metoten 
FlUea  fOr  die  orthographischen  nnd  orlboepiscben 
Fragen  lieber  an  die  Vorschriften  der  alexan- 
drinischen  Grummutiker  alü  an  die  der  neueren 
Kritiker  gehalten.  £r  ging  dabei  von  der  bis 
jetet  noch  durch  Iteine  einaig«  Thatsaehe  er^ 
schQtterten  Überzeugung  ans,  daß  die  alexan- 
drinischen  Grammatiker  allerdings  reichlich  so 
viel  Griechisch  verstanden,  daß  sie  es  mit  jedem 
Ihrer  modernen  Tadler  aufnehmen  könnten.  Wenn 
etwaa  geeignrt  ist,  xaa  gegen  die  Hodethoriidt 
der  modernen  Homerforscher  mißtranisch  za 
machen,  so  ist  es  die  Uneinigkeit  der  Reformer  i 
untereinander.  Christ  ist  z.  B.  für  Xanck  noch 
lauge  nieht  weit  genug  gegangen.  Ja,  Nanek 
Itlagt  lieh  aelhst  an,  in  der  «EmendatioB*  dea 
Homerischen  Textes  nicht  konsequent  genog  ver- 
fahren zn  sein  und  anderen  vieles  zu  thnn  Übrig 
gelassen  zu  haben.  Und  so  ist  die  Bnntscheckig- 
kdt  der  modwuen  YoiaelBIge  aar  YerbeMerung 
Hmuan  ein  indirektes  Zeagnli  iftr  die  Vortraff- 
Ilcbkeit  der  Überliefernng.  Natfirlich:  es  giebt 
jetzt  so  viele  Homertexte,  als  es  Heransgeber  im 
isinne  dieser  Urhomeriker  giebt. 

tlnter  diesen  TJmsltndaB  ist  es  adbatreistlad« 
Iteh,  daß  dar  Lndwiehsehe  Text  beispielBweise 
von  dem  Nauckscheu  erheblich  abweicht.  Im 
allgemeinen  ist  festzuhalten,  daß  die  Kenntnis 
von  «Aristorchs  Homerischer  Textkritik '  durch- 
avB  notwendig  ist,  un  die  von  L.  in  seiner  Aus- 
gab« befolgten  kritiicheD  Grandrttae  zn  ventehen 
und  zu  würdigen.  Ihren  Hiirakter  kann  man 
ahs  eine  Bückkehr  der  Kritik  zu  festen  und  ge- 
sunden Prinzipien  bezeichnen.  Man  wird  uho  bei 


L.  nidit  ßs  Ans,  aondem  Btv  ÜRset  finden.  San 

mit  vollem  Becht  hat  der  Heraosg.  wegen  des 
Digamma  keinen  Buchstaben  der  Überlieferung 
geändert.  Vortrefflich  ist  seine  Rechtfertigung 
dieses  yeriSsfarena  in  .Axistarcba  Hlomeriadier 
TeztkrltilL«  n  870—387  :  wer  dnreh  diese  Ans* 
einandersetzung  sich  nicht  belehren  läßt,  dem  ist 
nicht  zn  helfen.  Ebendahin  gehört  x-nr|jL'jt3t  oln 
divajjoi  und  0(u]ia9t  aoXm  dvtxjjot«,  crrci  xe  ericui, 
ftXi]()eT}UKat  dydoa»  nnd  dvdaoct,  hfit  (Sov,  INXd« 
ixircto,  hfoi  otxoto,  xedva  Uwx  f.  xedv*  elduia  n.  a.  W. 
Ebenso  schreibt  L.  niclit  'Atpet^ao,  nicht 'Ap-feTwv, 
nicht  £-txÄ£io'jj' ,  sondern  'Atpei^ao,  '.\p7Stojv, 
^mxXetoua'  tu  ä.  Auch  dafür  hat  er  tiir  jeden  billig 
denkenden  vOUig  ftberaengende  Grftnde  beigehraoht 
a.  a.  0.  n  238-257.  Die  Lesart  der  Hss,  baw. 
Aristarchs  oder  anderer  Grammatiker,  wahrt  er 
in  Formen  wie  xpettuv  (xpeatuv  Nanck),  s.  a.  a.  0. 
n  37,  ol;  cTopoisi  (019  stapom  ^anck),  9  aitXTfi 
K  «Ärij«  K.),  dn«>%  ^  (ßen^  ^  N.),  cic 
(so  Herodian,  eTc  codd.,  N.)»  •wo"'  äot84v 
(orov  ao!5öv  X.)-  vgl.  a.  a.  0,  II  23  U.  37,  Ti'pirstv 
im  ersten  Fuß  des  Hexameters  (tcpneiuv  N.}, 
8.  a.  a.  0.  46  nnd  343,  n.  s.  w. 

CBchloO  ftigt) 


Tertnllian  de  paenitentia;  de  pudicitia.  Ileraus- 
gegeben  von  Erwin  Freaachen.  Freiburg  i.  B. 
1891,  Hohr.  VUE,  96  S.  6.  1  H.  CO. 

Das  oben  genannte  Boeh  bietet  außer  dem 

Text  der  beiden  Traktate  nach  der  Oehlerschea 
Ausgabe,  wobei  fiif  de  pudicitia  auch  die  Wiener 
Ausgabe  verglichen  ist,  eine  kui-ze  Einleitung; 
ein  Verzeichnis  der  Stellen,  wo  von  der  Vol- 
gatlesart  abgewichoi  ist;  eine  Liste  der  citier- 
ten  Bibcistellcn  und  ein  Namen-  und  Sach* 
register.  das  die  wiehtigsten  Ansdrücke,  natnentlicb 
die  juiistischen  l'acbausdrUcke ,  erklären  solL 
Wahrsobdidlcik  TarCsIgt  daa  Bmidi  an  enter  SteUe 
pidagogisehe  Zwacke:  bfldat  ea  doch  daa  erste  Heft 
der  Sammlung  ansgew&hlter  kirchen-  und 
dogmen  geschieht  lieh  er  Quellenschriften 
alsQrundlage  für  SeutiaarUbangeu,  heraus- 
gegeben nnter  Leitnag  von  Prot  Dr. 
0.  Erflger,  in  welcher  dam  Flrognunm  der  Ana> 
gäbe  zufolge  wichtige  und  zur  Behandlung 
im  Seminar  geeignete  Schriften  — in  billigen 
and  guten  T  ex  tausgabeu,  deren  Anschaffung 
Jedem  Studenten  sugemntet  werden  kann, 
zur  TerMhntUehnng  Iconunen  werden.  Die  Samm- 
lung wird  auf  grund  der  besten  vor- 
handenen Ausgaben  veranstaltet  werden, 
ohne  eine  (eigeneVj  Textrezensiou,  doch  vor- 
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brlifil  t  lieh  eigener  Auswahl  bei  schwanken- 
den Leäarten.  Die  wisseDschafUiche  fiudeatno; 
das  BseliM  liegt  abo  in  den  Texteriüidemngen, 
welche  der  Verf  tf  ils  liarh  eigenen  Vermntnngen, 
teila  auch  anderen  Kriükem  oder  liandschrifUicben 
LewrtoD  folgend,  in  den  betdea  BtBeken  an- 
gebracht  hat,  im  ganzen  nicht  weniger  all  108 
BD  der  Zahl.  Einleitung  und  Register  sind 
Müir  knapp  gehftltien;  die  Knappheit  abei*  scheint 
UM  die  Bi  anehbarlcBit  m  bealntritahtigen.  Cui 
bono  eine  Kürze,  wo  den  coqnis  zn  viel,  den 
MQvivis  zu  wenig  geboten  wird?  Aul'  der  anderen 
Seite  fragt  ea  dch,  was  deijeds«,  dam  Er- 
kläruDffen  wie  debitor,  ScbnMner;  divdi'tiiiTn,  Ehe- 
acheidung;  fei,  Galle;  hebdomaa,  Woche;  pericütari, 
In  GeMir  ario,  imblieaBin,  Zollplehter  n.  ».  not 
thun,  mit  der  Lektüre  des  Tertnilian  anfangen 
wird.  Jüa  Uefi«  sieb  streiten  über  die  Froce,  was 
^joiiadadie  FaehaindTheke*  riad,  und  midie  WiMer 
bd  den  juristlBch  gebildeten  BOoMn  in  die  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebeos  übcrpepanfren  waren.  In 
der  ijiste  worden  darunter  auch  die  meist  ua- 
aclniM%en  Wtrter  veiselduiet,  die  Jeder  BAmer 
alltäfrlich  im  Mtiiule  führt,  Es  ist  dies  aber  all- 
gemeiner Eranch  bei  Tertullian,  der  nun  einmal 
den  Kmd  triebt  Sflteen  kann,  ohne  daß  man  ii^eleh 
den  Advokaten  lieranszuliören  meint.  Alles  diese« 
gilt  aber  Kleinigkeiten,  weldie  z.  T.  auf  Eechnong 
der  l^enait  der  Anagabe  kooimen,  vnd  nm  derent» 
willen  Gutes  zu  bemlkeln  uns  fem  liegt. 

Iii  der  Texteskonstituiemng  ist  P. ,  (ier  pirh 
durch  eine  Inauguraldissertation,  'i'eriuiliuus 
Sebriften  de  pimltentln  nnd  de  pndleltin  ndt  Bibik' 
sieht  auf  die  Bußdisziplin  untersucht",  Gießen  ISUn 
auf  diese  Arbeit  vorbereitet  hatte,  im  allgemeiueu 
mit  Besonnenheit  nnd  Baehverstlndnta  verftduren, 
wcDii  nj.ui  auch  nicht  mit  allen  seinen  Lesungen 
einverstanden  sein  kann.  Qleieh  im  Anfang  des 
Bnebea  de  paenitentia  achreibt  F.  mit  Bedit  nach 
Bhenanns  luimis  für  jicloris.  Doch  scheint 
auch  80  nuch  die  Stell.',  die  von  P.  in  seiner 
Dissertation  fibersctzi  itit;  'die  Keue  der  Heiden 
ist  Aidtt.  midier  ana  dar  Yerwerfling  einer 
früli'-reii  Ansicht  entspringt',  eine  etwas  ponderbare 
Dehuiüüu  des  Begriffes  'Beue'  zu  enthalten.  Wie 
Tide  frlheren  Anaiebten  verwirft  man  oline  Rene, 
und  wie  kann  z.  Ii.  Ilcue  über  fiühore  Cbelthatcn 
aus  der  Verwerfung  einer  frühereu  Ansicht  ent- 
springeot  Ja  dem  Augenblick,  da  man  das  BSse 
that,  hat  man  doch  nicht  gemeint,  es  sei  Gutes. 
Die  (Übersetzung'  'welcher  aus  der  Verwerfunpr 
einer  IrUhereu  Ansicht  entspringt'  stimmt  wohl 
nidit  gaai  genan  mit  den  Werten:  (nationea) 


paenitentiam  —  natura  tenua  nomnt  pasrionem 
auimi  quandam  esse,  quae  veniat  de  offensa  sen» 
tentiae  prferis;  deim  *ofliBO»  lentenliae  prioiit' 
wird  höchstens  das  Ärgernis  rider  der  .\nBtoß  seio 
können,  den  man  an  einer  früher  gehegten  Aostdit 
nimmt  Dodi  idMint  die  Übenetnng  in  dar 
Hauptsache  den  wirklichen  Gedanken  des  Auton 
wieder  m  geben,  der  sich  bei  seiner  Definition  aaf 
das  griechladn  firroEyowt  iHtit,  wie  das  aai 
Marc,  n  84.  O.  n  114.  29  lierfoigelit:  nem  et 
in  (irneco  sono  paenitentiac  nomen  noo  ex  delicti 
confcssione,  sed  ex  animi  demutatione  compositum 
est  Dort  wird  ntmUeh  die  Bene  Gottea  ala  «ies 
'slniplcx  conversio  sententiae  prioris'  erklart,  'qnae 
etiam  sine  reprehcnsione  eins  poesit  admitU';  wean 
glddi  impUdte  aaeritMunt  irfrd ,  daß  die  Bsoe 
gewöhnlich  eine  'coufessio  niali  operls  alicnin«  vel 
errons'  bedeute  (cf.  0.  II  p.  113.  !.)•  nnd  daß 
sie  'ex  ddieti  recordatione*  za  entstefaen  pflegt 
(p.  112.  25j.  Es  liegt  außer  den  Grenz«!  dleaor 
Üesprechuiifr.  alle  in  den  Anmerkungen  zur  Test» 
iuitik  uutgezählleu  titelieu  einer  ^Nachprüfung  zn 
nnterwerüML  Sa  genflge,  die  n.  E.  beetgeinngcnai 
VerbesRerungsTorschlügc  anzne-ebon  samt  den- 
jenigen, welche  uns  ganz  verfehlt  scheinen.  Zur 
ersten  Xat^^Mie  gebSren:  9.  84.  approiAiqnabat 
fllr  das  handschriftliche  appropin^iuabit  oder,  uie 
Bünaeh  (Des  Heue  Testament  Tertnllians,  a  bd) 
an  die  Talgata  anaddieOend  geschrieben  bat: 
appropinquavit.  Es  weichen  doch  die  Worte  IB 
sehr  vom  griechischen  Texte:  t;;-'./.e  -iio  f,  ''.^rli'-i 
rwv  oupavwv  ab,  als  daß  mau  sie  Johannes  in  dea 
Mnnd  legoi  ItBnnte.  8e  aber  paaaea  de  trefflich 


in  die  Gedankenreihe,  aus  der  c.  2  besteht:  <?i>tt 
selbüt  hat  die  Heue  eingeweiht  (dedicavit);  denn 
es  Tente  Ihn  seiner  früheren  Strenge  den  Kentdien 
gegcuütjer  (cf.  Genesis  c.  8  nnd  9).  Demznüni^ 
bat  er  sich  ein  eigenes  Volk  enriUüt  und  ea  nlt 
Tiden  Woblthaten  rawngb  Well  er  ea  aber  im* 
dankbar  fand,  hat  er  nidit  nachgelassen,  es  danh 
l'ropheti'n  zur  Rene  m  ennahiien.  Schließlich 
sein  Guadeolicht  der  ganzen  Welt  verbeißend,  be- 
Alkl  er,  dnB  die  Tenfa  der  Beae  Toraagdien  iiCrie. 
damit  er  diejenigen,  die  er  durch  seine  Gnade  zu 
dem  Abrahama  Samen  verheiQenen  Heile  rief,  dnrch 
die  Oewlbrieistang  der  Bene  dannf  wiberBiten 
möchte.  Auch  Johannes  spricht  im  Sinne  des 
Herrn,  wenn  er  sagt  .bekehrt  eodi*:  den  es 
nahte  ddi  das  Heil  der  Heiden:  damit  sie  abe 
des  Heib  teüliaftig  werden  könuteo,  sollte  die 
Bekehrung  vorantrelm.  —  Bcistimmnng  verdieuen 
weiter  3.  lä  in  ea;  4.  »  at  qui  f.  alioqui;  4.  M 
de  ffectie,  9.  9  paenitentiam  f.  qnn  p.;  9.  SS 
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est  emissos;  11.  20  dicere  L  discere;  13.  3.  ist 
die  Slnnescinteilimg  gewiB'  die  nelite,  xm  Int 
HanuiK'.  aimmarkeii  TsnUamt,  daD  Mdi  um  aw 

Don  itenun  Uberarl  gestrichen  ist;  p.  14.  12  digmiB 
nun  f.  dignos,  wie  15.  11  differre  praesnmo, 
podoris  f.  differre.  Praosuiuo  paduris.  Dagegen 
Utte  3.  S3  iB  Boke  ffelaMen  wertoi  tidlaii  'qnodil 
iMn  dflUqBit,  ew  paoUtentiaiii  bivadlt  delin- 
(|iieutiinii  privatum?  cor  malitiae  officium  bonitati 
Biiae  imponit?"  Mit  Cabc  scLreibtP. : 'cur  paeniten- 
liam  invudit  deliuquentiuni  ?  privatum  cur  malitiae 
—  Inponitf  Der  lotatuitMMlie  Gebnndi  des 
Neatmma  der  Adjektiv»  lit  bei  Tert  bKofig,  cf. 
Marc.  I.  3.  O.  II  31.  16  quam  nt  et  iUi  proprium  ' 
divinitatis  adscrif  seris ,  >;icnt  actcrnum  ita  et 
sammum  luagüum,  ,dic  vum  Beghtte:  Gottiieit, 
poetoUerte  ElgeiiBehaft,  fie  Ewigkeife  und  sndem 
die  liücbstc  Größe*.  So  anch  privatum  delin- 
qnentiae,  das  Sondergut  der  Missothilter.  Auch 
iovadit  bezeugt  diese  Lesart.  TertuUiau  hat 
an  nnreehtmftBige  BesttMrgreifnng  gedacht,  cf.  &. 
11  8.  ill«  iiUDit,  hie  invedit  Eine  gute  Ter- 
besserung  ist  noch  1.  7.  nihilqae  (nach  A  nihil^) 
fftr  das  Oehlersche  nihil.  Verfehlt  aber  scheint 
die  Auswerfang  von  opera  3.  3.  Überhaupt, 
Iran  nuui  nnok  den  Akedmibem  mancbes 
anftftrden  darf,  ist  doch  die  Annahne  solcher 
Okeaene  vrie  opera  zur  Erklärung  von  negotium 
oder  qnoniam  von  qnia  ein  nicht  unbedenkliches 
Anskonftmittel.  Negotium  curare  alicuius  ist 
OBserem  AnttHr  geläufig,  cf.  p.  18.  17  still  potina 
negotinm  qnau  eooacientlae  meae  earaoe.  »Die 
Bene  soll  die  Menschenseele  reinigen  fllr  den 
ISnzug  des  H.  G.  mit  seinen  himmlischen  Gaben, 
welche  in  einem  und  demselben  tarnen,  das 
Xoisdienliea,  «wammenteflült  v?«rden  kftnneu^ 
Dacbdem  vorher  die  Mhare  Sobald  getilgt  Jet. 
Dieser  Tilgniig:  halber  i.st  die  Heue  da;  diese  (die 
abolitio)  ist  die  Wirksamkeit  (oder  die  Leistung) 
welche  der  Sache  des  göttlichen  Mitleids  dient. 
Was  den  Hensoben  nfltst,  dient  der  Sache  Gottes*. 
Die  Heue  macht  die  Schuldtilgung  m()g:lich,  die 
Schtildtilgnng  erwirkt  des  Menschen  Eettnng, 
welche  von  Gott  gewünscht  wird.  Die  Schuld- 
tilgaug und  die  Heue,  durch  welche  sie  ermöglicht 
wird,  sind,  weil  sie  den  Menseben  retten,  der  E|r- 
fUlong  des  GottSfininscheH  förderlich.  —  Nidit 
weniger  Bedenken  erregt  die  Bonu  rkung'  zu  fi.  15 
'non  odisse  Codd.:  sonst  nossc;  vielleicht  uüiniiuis»e  | 
oder  fiberbaapt  zn  streicbeD',  was  im  Text  auch  wirk- 
Bdi  geseheben  ist  Kidit  dieOodd.  Metoi  non  odiise, 
sondern  die  Ausgaben  von  Gangneins,  Gelenins, 
Pameliaa  nad  Bigaltins;  der  YJndob.  nnd  Leid. 


mit  der  ed.  princ.  von  Beatus  Hhenanus  geben 
noMi.  Die  Lenut  mm  odisse  paßt  voinumunen 
im  Zmammenbangn  der  Gedanken.   JBk  wH  ile 

reuen  geliebt  zu  haben,  was  Gott  nicht  liebt  (die 
Sünde):  wir  Menschen  doch  erlauben  auch  unseren 
Sklaven  nicht,  zn  hassen,  was  uns  unliebsam  ist. 
Denn  daa  Wesen  der  Gehornmkeit  liegt  in  der 
Oleidibeit  der  Gesinnnng*.  Die  Sohreibvng  nosse 
kann  sehr  leicht  aus  ii  odisse,  vielleicht  mit  der 
Zwischenstufe  novisse  entstellt  sein  und  ließe  sich 
bei  der  äußerst  vagen  Bedeutung,  welche  nosse 
bei  TertuUiaa  bat  (vgl.  a.  B.  e.  9.  postnm  et 
potom  purum  nosse)  vielleicht  einigermaßen  ver- 
'  teidigen;  jedenfalls  würde  die  Änderung  in  nomi- 
nasse  oder  gar  die  Streichung  des  Wortes  den 
Sinn  ganz  verderben.  Auch  7.  25  hat  das  Gute 
don  Sebleebteren  vraldien  mOssen:  respnit  datorem, ' 
com  datnm  deserit;  negat  benefidnm,  cum  bene- 
tlcnm  non  honorat.  Dazu  die  ungenaue  Angabe: 
'benelicnm  —  beneticinm  B\  sonst  beneftcinm  — 
beneäcum'.  Vielmehr  bat  B  (Gangneius)  wie  Fren- 
sdiedh  Text,  benefidnm  —  benefienm,  die  Has  nnd 
die  ed.  pr.  in  beiden  GlieJern  bcneficium,  die  Vulgata 
(Oehler,  Leopold)  bcueficuni  —  beneficium,  offenbar 
die  bessere  Lesart,  die  von  Kigaltius  hen-ührt. 
IMe  Bene,  aas  von  Gott  gegeben,  versöhnt  ans  mit 
Gott.  Wenn  man  abor  nadiber  wieder  sündigt, 
nachdem  wir  von  Gott  das  Verständnis  für  il«  n 
Unterscliied  zwischen  Gutem  und  Bösem  erlangt 
haben:  wenn  man  also  daiyenige,  was  man  weiß, 
daO  ea  an  vermdden  sei,  nnd  vros  man  schon  in 
vermeiden  ange&ngen  hat,  vrieder  anfiummt,  ver- 
achtet man  seinen  eigenen  Verstand,  d.  h.  die  Gabe 
Gottes;  man  verschmilht  den  Geber,  da  man  die 
Gabe  vernachlässigt;  man  verläugnet  (nego)  den 
WoUthftter,  wenn  man  die  WoUtbat  nidit  dirt 
Uan  ftngt  nicht  an  mit  der  IClßaehtnng  des  bene* 
ficus  (Gottes),  sondern  seiner  Gabe,  und  auf  die 
Verachtung  der  Gabe  kommt  es  an  erster  Stelle 
an.  Der  Chiasmus  ist  hier  also  nicht  am  Platz, 
nnd  die  gewdbnliebs  Lessrt  soDte  niebt  geSadert 
sein.  Für  honoran  beneficium,  vgL  12.  2  dei 
beneficium,  salntem  snam  scilicet,  memoria  periculi 
honorant.  —  8.  27.  Was  ist  an  der  ^ft'tapher 
aures  rigai-e  divinis  sermonibus  zu  tadeln,  daß  es 
dem  ora  rigare  wdeben  eoUte?  Und  was  würde 
es  etwa  bedeuten?  'Den  ^luml  oder  das  Augeeicht 
wässern  mit  dem  Wasser  des  göttlichen  Wortes'? 
I  Aber  die  ivutechumeuen  fingen  ja  nicht  mit  dem 
Sprechou,  sondern  mit  dem  Hören  au,  wovon  anch 
der  Nammi  andimiteB.  —  8.  29  sollte  rerantiare 
nicht  mit  Leopold  in  »e  renuntiare  verändert  sein; 
denn  Tert  liebt  den  lofioitiv  ohne  Snlyekt:  vgl. 
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Oeblen  Indeix  verlKinim  p.  CLV.  Ebensowenig  ist 

13.  15  non  in  noiine  zn  ändern,  weil  die  negative 
Frage  ohne  Fragwort  bei  Tert.  oft  wiederkehrt, 
wie  sie  audi  bei  deu  alten  Komikern  vorliemclit, 
vgl.  ad  N»t.  n  17.  R..W.  p.  139.  7.  de  bapt 
c.  3.  R.-W.  p.  203,  11.  s.  auch  meine  Studia 
Ecclesiastica.  Leiden.  1891,  Brill.  I  p.  61.  Anra. 
Aocli  17.  21  ist  interna  für  interim  unnötig  ge- 
ändert. Inteiim  ist  ein  Lieblingswort  unseres 
Avtote  und  bedeutet  *vor  der  Hand*,  vgl  %.  B. 
Soorp.  c.  5.  E.-W.  I  p.  155.  17  nt  omoia 
qnidem  ederet ,  ab  «na  solummodo  arbiiscula 
temperuret,  quam  ipae  medicus  iinportanam  int«rim 
noTerat  Die  Starafe  der  Berge  ist  ein  vorl&nfigeB 
Abbild  dee  drohenden  ürtrila  Gottes,  ce.  de« 
letzten  Qerichtes.  —  Wenig  glücklich  ist  die  16.  8 
in  den  Text  aufgenommene  Vermutnng  WIssowas 
mulo  enim  ad  iasin  pervenitnr.  Die  ganze  »Stelle 
luitel;  miiemm  est  sie  ad  exomologesin  perraiire! 
Halo  enim  ad  mlseriam  perrenitar;  led  abi  paeni- 
teaduffl  eat,  desinit  misemm,  qula  factum  est 
salutare.  Die  Sünder  fürchten  die  fiffentlielie  Buße 
lind  verschieben  sie  von  einem  Tage  auf  den 
andern.  8ie  sebBmea  slcli  der  damit  Terbnndenen 
Braiedriging.  »M^nen  sie  aber,  «enn  sie  aoeti 
den  Menschen  ihre  Schande  verbergen  können,  auch 
Gottes  Auge  zu  ».ntgchenV  T?esscr  öftenrlieli  frei- 
gesprochen, ulä  heimlich  verurteilt".  Miserum  est 
sie  ad  exMttoIogesin  peorvenire  tot  Einirarf  dee 
Sftnders,  der  die  Buße  flieht  Ja  (enim),  sagt 
sein  Interlocutor,  darin  haben  «ie  recht;  denn 
(enim)  durch  Übelcs  (maluni)  konuiit  iiia:i  zum 
Elend,  tjbeles  ist  aber  die  Eutbchiung  und  die 
Eniiedr^mg,  «eleben  sieli  da*  BBssende  unter- 
ziehen umß.  Aber  wenn  man  der  Eeue  bedürftig 
ist,  holt  das  Elend  auf;  denn  es  ist  in  Heil  verkehrt 
(insoweit  das  Elend  der  Buße  zur  liettung  hin- 
flberleitet).  Abgesehen  davon,  daß  die  Eintiigung 
eines  grieehiicbea  Lebnworte«,  das  mdnes  Wissens 
weder  bei  Tertnllian  weiter  vorkommt,  noeb  in  der 
Vulpatasich  findet  (Saalft^lJ,  D«'  biblioinm  sarrornm 
vulgatae  cditionis  Graecitate,  führt  es  nicht  auf), 
ein  sehr  bedenkliches  Heilmittel  fBr  kormpte 
Stellen  nt,  wird  dvreh  die  *6enesang*  dar  Gedanken« 
gang  zerstört  und  dem  AdvmatiTnm  sed  der 
Boden  initer  den  Füssen  entzogen. 

Eiu  weiteres  Eingehen  verbietet  iiier  der  Baum, 
leb  beabriebtfge,  nädistens  in  der  Unemosyne 
anf  die  beiden  tractatas  and  Fkenscbens  Aus- 
gabe zurückzukommen.  Nur  sei  noch  bemerkt, 
dafl,  aiiflfv  i<.  7.  1'»  ctiierat  und  12.  28  accoinodat, 
wahrscheiulich  das  Fragezeichen  11.  32  auch  noch 
sa  den  Drodtfebleiu  zn  iKUen  ist;  denn  bactenns 


inferamus  nos  beißt  ^begdien  wir  ans  nicht  in 

\\  ei(pr<'  Gefahren,  wenn  wir  auch  noch  einmal  ent- 
k  iniHion  zu  können  schönen'  (vgl.  de  Fall.  3.  U. 
1  p.  ü22.  Ö  hacteuus  Sodoma  et  nuUa  Gomorrhu. 
De  paenit  7  pigeat  Itemm  perlelitari). ' 
Utieebt.  J.  vaa  der  Yliet 


£doaard  Cnq,  Lea  inatitatloos  juridiques  des 
Romains   envisagtWv-;  dans  leurs  rapportl 
avec  l'etat  social  et  avec  los  progres  de  la 
j     jurisprudence.  Fröface  par  J.  E.  Labb^*  Filii 
1891,  Plön  et  Co.   XXXV,  768  S.  8.   6  fr. 

Der  durch  frühere  Arbeiten  wohl  bekanule 
Verfasser  bietet  in  dem  obigen  Werke  eine  Ge- 
schichte  des  älteren  römiscfaea  Becbts  bis  warn 

'  Autigaugc  der  Republik.  Die  allgemeillitflii  Idten- 
deu  (lesichtspunkte  sind  S.  XVTIT  an.ogesprochen: 
considerc  comnie  un  fait  historique  le  droit  romain  ae 

I  pr^entesons  nn  donble  aspeet:  eomme  anfidtsociBl  et 
eomme  ine  adene^  dementspreehend  dann  daa  Pro- 

I  gramm  S.  XX  dahin  präzisiert  wird:  nons  anrons  ä 

'  rechercher  Ks  causes  multiples,  religieuses  oa 
morales,  ecouomiques  oa  sociales,  qui  out  coutribuc^ 
h  r^tablissement  des  rdgles  da  droit;  &  exposer 
la  formatien  et  le  d^eloppement  des  Iddea  jori* 
diques  des  Romains,  en  les  dfeageant  des  r^^gles 

'  de  droit  qni  les  exprimcnt;  ;\  expliquer  coninieut 
les  Komaius  out  t'ait  du  droit  uue  scieuce  par 
rordonnancement  sjrstematiqne  des  r^ee  posto 
par  le  Ugidatenr  on  consacröes  par  la  contaue. 
Aus  diesem  l'rogrammc,  dem  eine  rückhaltlose 
Billigung  zn  zollen  ist,  ergiebf  sich  zugleich  für 
den  Verlasser  die  Notweudigkeit,  deu  eiuschnei- 
denden  Wandlungen,  die  im  Vearlauli»  der  Ge- 
BCliichte  In  Anschauungen  wie  Lebensformen  des 
Röraertuffis  sich  vollzotren ,   durch  eine  Abschich« 

^  tung  des  Daistellungsstotl'es  nach  Perioden  Kech- 
nnng  zu  tragen;  und  so  werden  deren  S.  XXVId 
Tier  gesetat:  1.  von  der  Gründung  Rems  bis  nr 
Unterwerfung  Italiens  im  ,1.  486;  2.  bis  zur  Mo- 
narchie Ancnsts  (7:^1);  3.  bis  zn  Konstantin  d.  Gr. 
und  4.  bis  Justiuian.  Indem  nun  das  vorliegeudo 
Werk  die  ersten  beiden  Perioden  umfaßt,  so  greift 
die  Darstellung  der  ersten  Periode  In  voriiistonsche 
Zeiten,  bis  iu  das  Indogermanische  mrtdc  über 
den  Wert  solchen  Versuches  kann  man  verschie- 
dener Meinung  seiu;  allein  sicher  birgt  derselbe 
die  Gefuhr,  daß  undebm  und  trUgerigdie  Besul- 
täte,  die  dann  der  Oesdiicbte  dee  rOmlsdien  Bedi* 
t-  1  deren  Schwelle  entgegentreten,  die  Auf- 
tas>uj;g  der  römischen  Institutionen  in  bestimmender 

.  Weise  beeinüusseu  und  zu  Aufstellungen  luhreo, 

I  fBr  welebe  die  rOmiscben  Quellen  settet  keinoki 
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Halt  oder  Stütze  bieten.  Und  dies  nuu  macht 
sich  auch  in  der  obigen  Schrift  geltend:  die  von 
voi römischen  Ordnungen  gewonnenen  Vorstellungen 
fuhren  za  Konstruktionen  römischer  Institute 
[Kamille,  Eigentam,  Erbrecht,  Obligation  in  deren 
lUtester  Qestaltong),  die  nicht  allein  des  quellen- 
milßigen  Fundauieot^  entbehren,  sondern  auch  mit 
bekundeten  Thatsacheu  disharmonieren. 

Im  besonderen  bietet  das  Werk  nach'  einer 
Vorrede  von  Lnbbe  auf  S.  XVII — XXXV  eine 
sehr  beachtenswerte  Einleitung,  die  das  Programm 
der  Übernommenen  Aufgabe  entwickelt,  wie  S.  XX  ff. 
aauehende  Betrachtuuf^eu  über  die  historische  Be- 
dentnng  des  römischen  Rechtes  und  Uber  die 
Wichtigkeit  seiner  Geschichte.  Darauf  folgt  die 
Darstellung  des  Stoffes  in  drei  Abschnitten:  S.  1 — 
1Ö7  die  Zeit  von  der  Gründung  Roms  bis  zu  den 
XII  Tafeln  und  S.  108-443  die  Zeit  bis  zum 
Kndpuukt«  der  ersten  Periode  nmfassend,  worauf 
dann  8.  444 — 734  die  zweite  Periode  behandeln 
nod  endlich  eine  allgemeine  Betrachtung  über  den 
caractere  general  de  Tantien  droit  (S.  735 — 743) 
and  ein  alphabetisches  Sachregister  das  Werk  ab- 
sehlieDen.  Und  innerhalb  dieser  drei  Abschnitte 
ergeben  dann  die  sozialen  Verhältnisse,  die  Hechts- 
quellen  wie  die  Rechtsiastitute  und  der  Ci\ilprozeO 
die  Hauplthemata  des  behandelten  Stoifes.  Dem 
gegenüber  ist  hier  von  eluem  Eiugehen  auf  Eiozei- 
hciten  abznsebeu,  wohl  aber  der  Belescnheit  des 
Verfassers  in  Quellen  wie  Litteratur,  der  Sorg- 
samkeit und  dem  FleiCe  in  der  Behandlung  des 
Stoffes  wie  der  gefölligen  Darstelluugsweise  volle 
Anerkennung  zn  zollen. 

Leipzig.  M.  Voigt. 


Schlags« 


Friedrich  Jeremias,  Tyrua  bis  zur  Zeit  Neba- 
kadoezars.  Gescbichtlicbe  Skiizo  mit  besonderer 
Beräcksichtigung  der  keilschriftlicben  Quellen.  Leip- 
zig 1891,  Teubner.   48  S.  8.   1  M.  20. 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ,eln 
Bild  der  Stadt  Tjrros  im  Altertum  zu  entwerfen 
nod  ihre  Geschichte  von  der  aufütrebeuden  Ent- 
wickelung  bis  zum  beginnenden  Verfall*,  J.  h.  bis 
zum  Aufgange  der  dreizehnjährigen  chaldflischen 
Belagerung,  zu  verfolgen.  Seine  Schrift  giebt 
sicli  als  eine  willkommene  Ergänzung  der  vor 
kurzer  Zeit  herausgogelienen,  hochwiclitigen  Publi- 
kation Kralls  (Stndien  zur  Geschichte  des  alten 
Ägypten  III.  Tyros  und  Sidon.  S.  A.  ans  den 
SitzuDgsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien, 
phil.  bist.  Kl.  Bd.  CXVI),  welcher  aus  den  llgyp- 
tischen  Quellen  eine  ganze  Reihe  von  interefisanten 
Schlössen  gewonnen  hat  nnd  der  Moversscben 


Hypothese  voa  deu  drei  angeblich  nacheiuauder- 
folgendeti  phüuizischen  Kultur-  und  Kulouisntious- 
periodeu,  jener  von  Byblos,  Sidon  und  Tyros, 
definitiv  den  Boden  entzog.  Seit  der  Zeit  sind 
aber  neue.  Kralls  Annahmen  bestätigende  Quellen 
streng  amtlichen  (liaraktcrs  und  den  EreiguiBscu 
geichzeitig  in  den  Amarnatcxten,  insbesondere  in 
den  Azirn-  nnd  den  Rib-Addn-llriefen  zum  Vor- 
schein gekommen. 

In  der  Erörterung  topographisclier  Streitfragen 
nimmt  der  Verf.  in  zwei  Fi-agen  eine  selbständige 
Stellung  ein.  In  der  seit  Movers  nnd  Renan 
mehrfach  diskutierten  Frage,  ub  die  Melkartinsel 
noch  heutzutage, selbstverstäudlich  aln  integrierender 
Teil  der  jetzigen  Halbinsel,  besteht,  neigt  sich  der 
Verf.  zur  Ansicht  Kenans  hin  nnd  gelangt  zur 
Annahme,  daß  der  Jlrlkarttenipel  an  die  Südwest- 
spitze  der  unter  Hiram  I  durch  Verachüttung  eines 
engen  Kanals  entstaitdenen  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  ihren  Ranuidinieusiouen  nuveiilndert  ge- 
bliebenen Stadtinsol  zu  setzen  ist.  Dabei  ergiebt 
sich  für  .ler.  aus  de  m  Unistande,  daß  Agenors  Sohn 
Tbasos  heißt,  die  Identität  des  aus  .Arrian  (Anab.  II 
24,  2)  wohlbekauuten  Agenorioii  mit  dem  von 
Herodot  EI  44  erwüliuteu  Ileiligtnm  des  thasischeu 
Herakles  als  wahrscheinlich.  Durch  sorgrältige 
ErwUgung  aller  über  Paliiitvros  handelnden  Quellen 
gelaugt  J.  zur  Annahme,  ,dal]  die  luseistadt 
religiöses,  poUtisciies  nud  handelspolitisches  Cen- 
tmm  war,  während  die  Xiedrrlastiuiig  d<'r  Küsten- 
ebene  nnr  die  Bcdentung  einer  Vorstadt  hatte, 
als  notwendiges  Uiudoglied  für  den  tyrischcn 
Handel*,  eine  Auffassung,  der  auch  der  Ref. 
vollends  bcipllichtft.  Für  die  Existenz  dieser 
Küstenstadt  zog  .T.  einen  bisher  nicht  berück- 
sichtigten keilschriftlicben  Beleg  ans  der  Zeit 
Assuraazirpals  (Die  .Annalenncbrift  m  86)  heran. 

Die  geschichtlichen  Ausüilirungen  des  Verf. 
sind  in  Eiuzelnheiten  durch  hieroglyphische  An- 
gaben zu  ergänzen.  Diuch  die  Berechnungen 
11  ahlers  (Äg.ZeiUchr.  188D,  97— IÜ5.  1890,  ;52  -34 
und  H.  Brugsch,  ebenda«.  ,'J4  — 35)  ."»teht  jetzt  «lie 
Chronologie  Thntmes  ITT.  (1503— I44!t  v.  Chr.) 
nnd  Ramses  II.  (1318— 1281  v.  Chr.)  fest,  wodurch 
man  auch  fixe  Anhaltspunkte  Tur  die  lyrische  Chrono- 
logie gewinnt.  Zur  Zeil  der  ersten  ägyptischen 
Eroberung  in  Fhüiiizien.  unter  Thutmes  III.,  be- 
hauptete Byblos  den  ersten  Rang  unter  deu  Küsten- 
Städten;  nebstdcni  werden  auch  in  den  Annalen 
des  Königs  Tyros,  Anulns,  Siiiiyr:i  und  andere 
Städte  namhaft  gi-macbt.  in  dem  21.  .lahrc 
Thutmes'  lU.  (147.^.  v.  Clii.)  wird  Tyros  neben 
Arados  nnter  den  anfüiändi-sclien  syrische»  Staaten 
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aufgezählt,  es  mnß  nlso  seine  ünterwerAUf  unter 
Asryptens  Oberbolieit  bereits  vorangepanffen  sein; 
somit  liegt  die  Vermutung  nahe,  daU  die  Phönizier- 
Btadte  infolge  der  Einnahme  ron  Megiddo  in  dem 
23.  Jahre  des  E8iii«i  (1481  Cbr.)  Uibatlr 
geworden  sind.  Seit  der  Zeit  war  Tjtos  mehr  al8 
dnrch  zwei  .Tnhrhnnderte  Atzypten  nntertbiinig; 
aber  eben  dieser  Uberhobeit  verdanlcte  es  seine 
rafloh  snndiiiiaide  Bedwtnng,  ja  <•  lief  «UmBhlicb 
Bylilos  deo  Yumng  ab.  TToter  SeyP^Bdiem  Sehnte 
siedelten  aich  die  Tyrier  nnter  den  Eingeborenen 
von  Kypros  und  der  grieobiscben  Inseln  an,  und 
bereits  unter  Amenbotep  IV.  wird  ein  JivAuä-Ionier 
ervihnt»  dar  aiidi  im  Bmich  von  Tjrros,  zweifelloa 
ab  Sandatamami,  ■nihirit  (Sagroe  in  The  Aeademy 
1891,  n.  341V  Die  Ägyptier  haben  ihrerseits 
Tyros  stlionungsvoll  behandelt;  wilbrend  nümlich 
andere  Städte,  Sidou  nicht  ausgenommen,  von 
ägyptischen  Beamten,  aogenanotai  amfls,  verwaltet 
wnrdea  (Wincider^  Amarna  No.  60.  90;  nur  in 
dem  Briefe  des  Beamten  Abisurni.  ebeiulas.  No.  99, 
kommt  neben  dem  KHiiige  von  Cliasor  auch  Tlgi, 
König  von  Sidon,  vor),  erfreute  sich  Tyros  ge- 
wiaaer  Selbatliidiglceit  nnter  elnhelmiBehen  Königen 
(veisL  die  von  Budge  im  Anszng  veröffentlichten 
Anamabriefe  No.  51.  00;  Proc.  Soc.  UIM  .\rib. 
1888,  547  —  548).  Durch  Handel,  Kolouisation 
nnd  weitgehende  Fahrten  gelangten  die  tjTischen 
'Sidonier*  —  der  Name  iat  hier  in  der  bei  den 
Israeliten  und  Griechen  üblichen  Bedeutung,  nach 
welcher  der  Bejrrit}"  i.ioöv/j;  dfiii  dfs  Pliönizieis  im 
allgemeiueu  gleichkommt,  gebraucht  —  su  eiuer 
aoldmi  Maehtatellnny,  bfi  aia  wihrend  dea  Yeiv 
falls  der  igyptiieben  OroBmacht  nnter  den  letzten 
Bamessiden  bereits  anf  die  Vorherrachaft  in  und 
über  l'hönizien  Anspruch  erheben  konnton.  Da 
kommen  wir  aber  zu  der  scheinbar  isolierten  und 
nnerklSriichen  Naehrieht  Jmtina  XYHI  3  llber 
die  Nenbeaiedlnng  von  Tynt.  Bie  Naeluidit  iat 
uns  in  änßerst  desolatem  Zustande  tiberliefcrt, 
allerding-s  durch  di*»  Vei-scbiildnng  des  Epitomator?, 
sodaü  man  nicht  einmal  weiß,  worauf  die  Worte 
spoat  mnitoa  deinde  aimoa  »  rege  Aaealoniomm 
ezpignatif  navibna  appnlai  Tyron  tth«Di  ante  annnm 
Troianae  eliidis  condidernut"  Bezug  haben  Mau 
hat  zwar  da»  Subjekt  alluemein  in  'den  Leuten 
von  Sidou'  gesucht,  woraus  die  grundlose  Hypo- 
theae  Aber  die  aas  SIdon  ina  Werlc  geeetate  ao- 
geoannte  NengriLndang  von  Tyros  entstand;  aber 
V.  fJntscImiid  hat  erkannt  (Kleuie  Schriften  II  4.")), 
dalJ  das  Subjekt  in  dem  voiheru'ehenden  Worte 
Thoenices  zu  suchen  ist,  wodui  ch  die  geographische 
Schwieriglceit,  biaher  der  Eanptgrond  Ar  die  Ter- 


werfnng  der  Justinschen  Nachricht,  gehoben  ist. 
Es  bleibt  also  bloß  die  Tbat^aclie  bestehen,  daß 
in  dem  der  Einnahme  von  Troja  vorangegangenen 
Jahre,  in  diesem  Falle  15^08  v.  Chr.,  die  Insel- 
atadt  Xyn$  von  den  Fhanidem  nenbealedelt  wnrde, 
nnd  da  urteilt  J.  gans  xiehtig,  wenn  er  die  ganze 
Begebenheit  in  eine,  wenn  ancb  in  Einzelheiten 
nicht  genug  klare,  Verbindung  mit  den  aus  äg}-pti> 
sehen  Quellen  wohlbekannten  SeevOlkenfkgen  setst 
Knn  iit  aber  beaondera  einer  dieser  Zage  IBr 
unsere  Frage  von  Wichtigkeit,  nämlich  der  unter 
Ramses  III.  stattsrebabte,  als  die  Seevölker  unter 
Anfülurung  der  Pursta  nnd  Tsekari  ganz  Syrien 
verwOatend  durchzogen,  der  hittitiaehen  Stantea 
Keto,  Kades,  JEarehemÜ  nnd  der  phBrnaaehflO 
Stadt  Arados  sich  bemiiclififrfen  und  endlich.  Im 
8.  .lahre  des  Königs,  sogar  Ägypten  von  der 
Ostgieuze  aus  bedrohten,  llit  diesem  Zuge  ist 
die  Neabededeinng  von  l^ea  im  Jahre  1808  v.  Chr. 
in  Verbindung  za  bringen,  und  daiana  gewinnt  man 
auch  den  annUherndcn  Ansatz  für  das  Zeitalter 
Ranises  III,  Die  'Neugrüudung'  von  Tyros  ging 
gewiß  der  Niederlage  an  der  ägyptischen  Grenze 
voran:  das  8.  Jahr  Ramaea  in.  tat  daher  bald, 
ein  oder  zwei  Jahre,  nach  deui  von  Movers  geist- 
voll berechneten  Gründong^ahro  von  TynSf  1208 
V.  Chr.,  zu  setzen. 

KoUn.  ,  J.  V.  Trusek. 


I  Georg  T.  d*  Gabelentz,  Die  Sprachwissenschaft, 
ihre  Aufgaben,  Methoden  und  bisherigen 
Ergebnisse.  Leipzig  1891,  Weigel.  XX,502S.  8. 

(ScbluB  aas  No.  23.) 
]>a  L.  Geiger  mir  gänzlich  mit  der  einseitigen 
Behauptung  zu  iiien  scheint,  daß  die  Sprache 
nicht  dem  Ohre,  dem  Schalle,  aondern  dem  Angs 
nnd  dma  Ucht  ent^rnngen  sei,  ao  Iconnte  venneht 
werden,  nach  Eicks  Wurzeln  aus  den  etwa  20  pri- 
mitiven Laut»  u  und  30  Bedeutuncen  das  Über- 
gewicht des  Gehörs  zu  ei'schlieüen.  Abel'  ein 
Kritflcer  will  nicht  einmal  diea  Allgemeine  vom 
Standpunkt  der  gegenwärtigen  Etymologie  in- 
gestehen.*)  Endlich  sind  onomatopoetische  Tier- 
nauien  auch  wandelbar  oder  lauten  au  versrhie.leiien 
Stellen  verschieden.  So  der  >iauie  der  Wachtel, 
in  denen  Vertretern  nur  der  Bhythmns  gleleh  iat; 
Diez,  Etym.  W.  B.  (18G1)  I  33G,  Grimm,  Gra«^ 
matik  (1826)  U  Ö2,  Diefonbaoh  n.  W&lcker,  W.  B. 

)  Psjchol.  Studien  t.  Sprachgeacb.  1888,  298  t 
Vgl.  Bcchtel,  Über  die  BezeichnuDgen  der  siunlichen 
Wabraebmuügen  in  den  idg.  Sprachen.  Weimar  1879; 
I  V.  Etotjt  Revue  Oritiquo,  1.  Okt  83,  S18. 
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18S5  n.  8.  w.  Und  wer  von  um  wfißte,  daß  die 
Meile  «Tomtit*  ntft  nnd  atao  andi  bo  helDeo  kann, 

wenn  er  es  nicht  liest  (nach  0.  Glöde)? 

Dagregeu  scheint  die  allfjomeiue  Behauptung 
richtig  (223),  daß  im  Urzustände  der  Sprache 
fBr  das  QeffiU  lea  Badenden  alle  Wuidn  ('aber 
aneh  nir  dieia^)  lantqrmboUBetaen  Wert  batten. 
Vgl.  noch  131.  217.  Über  den  Begriff  der  Warzel 
B.  289  f.,  Ztschr.  f.  Völkerpsych.  1410  f.  TT  453  f. 

Aach  Verf.  nimmt  an,  dai^  dem  seniitischeu 
Vokallamna  ^ynboUk  n  gnmde  liegt  (335.  388. 
413)»  tvie  anch  In  geringerem  Grade  bei  anderen 
Völkern;  doch  Stehen  die  Semiten  den  M;ilaien 
voran,  mit  denen  sie  sonst  inuiiches  gemein  habt-n 
(3äO  f.).  Der  Wandel  iui  Stauimvokalismas  der 
indokettbchen  and  einiger  finnfscher*)  Sprachen 
bemht  anf  lautUeber  Voraaswirknng  der  Suffixe, 
obzvar  in  der  Wirknng  eine  Analogie  mi(  drai 
Semitismus  »iiitritt. 

Neu  ist,  meines  Wiiaem,  die  Annahme  des 
Verluaen,  es  bebe  aneh  ein  (Spleltrld»)  die  Lante 
nach  freier  Lanne  umgestaltet  (334.  344);  er  habe 
die  Laute  z.  B  nial'-iisrli  symbnllsiort,  aber  doch 
innerhalb  seiner  Schranken  sich  in  ein  strenges 
Formensystem  gefügt.  Es  würde,  scheint  mir,  darauf 
aakoomen,  daa  mit  nnaerer  Yoiateilmig  von  den 
Lautgesetzen  zu  vereinigen. 

Wäre  die  Betonung  (357f.)fürdieWort£tellang 
maßgebend,  ao  maßte  der  voranstehende  Satzteil 
immer  der  betonte  sein.  Verf.  zeigt,  daß  daa  nn- 
vidttif  ist  AUerdiaga  ftitt  der  Huptton  oft  anf 
das  erste  Satzglied,  was  seine  guten  Gründe  habe. 
Aber  über  die  bevorzugte  Stellung  der  Satzglieder 
entscheiden  das  'psychologische  Subjekt'  und  die 
FrtdikativaMlItnliie.  Wae  wird  mm  soerst  ge- 
nannt? ]jn  allgemeinen:  das,  was  mein  Denken 
anregt,  mein  'psychologisches  Subjekt',  dann  das, 
wa.s  ich  darüberdenke,  das  psycholoffisclie  Prfldikat. 
Aber  die  Sprachen  zeigen  sich  in  der  Ilaudhabang 
dieser  iltesten  grammatischen  KtXegorie  verschieden 
f356.  848  f.).  Dw  Indokelte  bat  m  Alters  daa 
Verbum  stets  vor  seinem  lofrischenSabjekt  genannt, 
also  nach  Art  der  Semiten  uud  Malaien  das  ver- 
bale l^iüdikat  zum  psychologischen  Subjekt  gemacht; 
ed-nni  essen  leb.  Der  Semit  dagegen  habe  die 
vollendete  Thatsacbe  vnr,  die  unvollendete  nach 
ilirem  Subjekt  genannt:  qatal-ta  du  ha.st  getötet, 
ta-qtulu  du  wirst  töten.  Für  die  Urzeit  des  Tndo- 
kelüschen  gehört  das  Attribut  vor  seinen  TrUger 
(487)|  divardatta  Qottfegaben  v.  a.  w. 


*)  Unter  denen  das  l^ijlnisebe  die  Vokalbannoaie 

nicht  kennt  IM.  SOö. 


Koch  Ist  an  earwibnen  die  Aussprachevretse  oder 
Stbmnnngsmimik,  der  Tonfall  (880  f.)  Da  man 

mit  verschiedenem  Aft'ckt  spricht,  so  wird  der  Ton 
der  Stimme  (fragend,  bttVhleud  u  s  w.)  gleichsam 
unmittelbare  Äußerung  eiuer  Hyn taktischen  Xate> 
gorie.  Cbinas.  haö  gut,  haö  gut  seüi  n.  a.  w. 
Sollte  dlea  aaeb  Nadiwirkang  dnes  vencbwondenen 
Afibces  sein,  so  könne  es  doch  sehr  wohl  RQckkebr 

!  zu  einem  ursprünglichen  Verfahren  bedeuten. 

Soweit  wir  die  Sprachgeschichte  verfolgen 
können,  beruhen  alle  inßerlichen  Mittel  der  "Wort- 
und  fVnmeiildldBng  aaf  Afglnttnatiea*)  d.  b. 
Anfügung  nrsprünglich  selbständiger  Wörter  (189: 
251);  auch  die  Flexion  im  Indokeltisclien  sei 
nur  eine  weit  vorgeschrittene  Agglutination 
(833.  348).  Allerdfaigs  ist  die  EIgnnologie  aneh 
hier  —  bei  so  alten  Lantkomplexen  —  sweifiBlhaft 
(383).  Was  bedeuteten  denn  diese  nrsprünp-lirh 
sflbsttlndiffen  Wörter?    „Wir  dürfen   mnt maßen 

j  einen  Zustand,  wo  nach  gut  agglutinatorischer  Art 
^e  Form,  wie  es  das  Bedlfarfnia  mit  sieb  brachte, 
an  jeden  Wortstamm  gefügt  und  wohl  auch,  wenn 

]  CS  unbeschadet  der  Deutlichkeit  geschehen  konnte, 
einfach  weggelassen  werden  durfte*.  Und  212: 
,es  gab  eine  Zeit  der  freiesten  und  zugleich  regel- 
mlfl^sten  FormaibOdnng;  jede  Form  konnte  nach 
Bedürfnis  überall  und  in  allen  mdgUeben  Ver- 
bindungen mit  V'dlifr  dt'titliclicr  Wirkung  angewandt 
werden ;  die  Möglichkeit  der  Formenbildnngen  war 
Hiebt  dnreh  Gesetze  der  Sprache,  sondern  nur  durch 
die  Natar  dar  Sache  begrenst;  vnd  waren  die 
Formative  zahlreich,  so  mochte  der  znlSssigen  und 
thatsächlich  vorkommenden  Formungen  eine  un- 
übersehbare Menge  sein*.  Wenn  jede  Form  (Afäx) 
an  jeden  Wortstaam  tratea  koonte,  wom  jede 
Form  ttberall  nnd  bi  allen  mSgUdten  Veildndnngen 
angewendet  werden  konnte,  so  sehe  ich  nicht,  wii' 
wir  den  üblen  Folgen  der  Theorie  von  Ludwig"), 
ja  von  Geiger  entgehen.  Mir  scheint,  das  Afi'or- 
mativ  maßte  dann  eben  so  vieUbeben  Sinn  haben, 
daß  es  gar  keinen  mehr  Imt.  Zwar  liefern  oat- 
asiatische  Sprachen  Beispiele,  daß  dieselben  Laute 
bald  als  Kasnszeichen,  bald  als  Emptiiidnnsfslaute 
dienen  können  (32i*J.  ist  dies  auch  auf  das  Indo- 
keltisehe  Ibertragbarf  KOnnen  abw  die  Aifor- 
mative  (so  verstdie  ich)  so  gnt  wie  aUea  bedenten, 


•)  Ober  die  Infixe  S.  330. 

•*)  ZtM-hr.  r.  Viilkerpsycb.  17,  449  f.  Ich  citicrc 
anch  hier  uur  für  den  Leser,  auch  deswegen,  weil 
Yert  des  allsa  vielieiebt  kennt  Denn  er  sagt  &  68, 
sein  Schweden  iber  etvas  sei  nicht  ohne  weilsres 
als  abfllUigee  Urteil  zu  deuten. 
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80  waren  siV  dadurch  tofo  arnm  von  den  sog'en 
Warzcln  vei°8chiedea.   Uud  eutwedtr  müßte  dies 
bogriadet  mtden,  oder  die  Annalune  jener  oben 
angedeuteten  Eiioclic 

Die  innere  Artikulation  ist  bestimmend 
Ar  die  SvBere  (410.  418);  je  beeeer  der  HSrer 
▼erstellt,  desto  trilger  branclit  der  Redner  zu  arti- 
kulieren. Daher  müQte  die  VoUtSnigkeit  der  Afftxe 
als  Zeichen  geistiger  Soluieffllligkelt  gelten, 
wUirend  die  nachlässigere  Artftilation  der  Formen- 
demente  am  h  in  den  (im  engei-en  Sinne)  aggluti- 
oierenden  Sprachen  ein  günstiges  Zeichen  sei. 

Bei  der  BemteUmf  der  SpvdieiB  sei  aaeh  m 
achten  anf  attributive  and  prldikative  Rede 
(434);  in  der  entereu  ersekflint  das  Ding  als  Kern 
lelBer  EtgemehaAen,  In  der  letateren  die  Eigen- 
lehaft  eine  Znthat  zum  Dinge.  Doib  ist  diese 
Kategorie  nirgends  streng  dai-chgeführt.  Das 
Barmanische  ist  einseitig  attributiv,  dai  Stameidacbe 
liidikattv;  aadera  8|iraclMin  aeklaffen  einan  Hittel- 
ireg  ein. 

Wenn  die  Analogie  (184)  neben  dem  mecha- 
nlidieB  Laatwaadal  eine  aecUsclie  Kraft  so 

folgt  für  mich  daraus,  dal'  man  bIp  auch  In  der 
Litterutnr  d.  b.  fttr  die  UedaukeuUberUafening 
▼erwerten  maß.  Übrigens  hat,  sseines  Eraehtens, 

Misteli  nachgewiesen,  daD  die  Analogie  in  den 
sogen.  agglutiniereodenSprachen  eine  weit  geringere 
fiedeutnng  hat  als  in  den  iadokeltischen  (Ztichr. 
t  Vülken)8j  ch.  XI  4S7). 

in.  Für  die  zosammenfasseude  Beurteilung 
der  Sprachen  warnt  auch  der  Vert.  davor,  das 
Helniscbe  und  Geweknle  als  aelbstventlndliehen 
M.iCs,  ,.  anzulegen.*)  Das  Centrura,  von  dem  des 
Vei-fassers  BeurteUung  nubewuOt  ausgebt,  scheint 
mir  dl«  Überzeagnng  (8. 380) ;  .wenn  «ine  Leistung 
für  nm  so  genialer  gilt,  je  kleiner  der  Kraft- 
aufwand und  je  größer  der  Erfolg,  dann  hat  unter 
den  Sprachen  die  chinesische  den  ersten  An- 
siimch  auf  den  Knhm  der  GenlaHt&t*.  Anch  der 
Verf.  will,  <ih!ip  iilniErcns  ein  neue«  princiiiinni  divi- 
deudi  fttr  die  KJabsitikation  vorznscblageu,  nameul- 
lldi  das  Cihlocalselie  nlebt  afetniks*  genannt  wisBen. 
Wenn  er  (.319  u.  318)  zu  dr  in  Krgebnis  kommt, 
keine  Sprache  sei  für  gänzlich  formlos  zu  halten, 
jede  habe  Innere  nnd  laßere  Form,  so  Ist  dagegen 
nichts  zu  sagen.  Denn  e:«  giebt  keinen  Inhalt  ohne 
F(irm.  Aber,  wie  Verf.  selbst  öttcr  sagt,  a  potiori 
hl  denomiuatlo.  Er  will  nur  Gradunterschiede, 
kefneo  Gegeanta  anerkennen  (3S6.  405),  wie  er 

*)  Vgl.  Stcinthal.  Ztschr.  t  Valkerpaych.  1  (läOO) 

an  t 


dorli  dnivh  ienes  priui'.  div.  formuliert  werde 
Was  sollte  man  sonst  za  den  Banta  sagen  (vgl. 
ZtMdtr.  f.  YCIkerpsyeh.  Xn  844  f.).  welche  Ihia 

Redefeile  formell  mindestens  eliptiso  scharf  unter- 
scheiden wie  die  alten  ludokelten  die  ihrigen? 
WaaznmKoreauischen.^eniral-altaladien  Sprache, 
das  ein  Numinaü\7.eichen  hat  (28,1)?  Viele  Neggi^ 
sprachen  haben  wohl  entwickelte  Formen  der 
dritten  Person  aaflmweisen  (375),  wfthrend  sie  in 
TBrkischen  n.  s.  w.  fehlt  (368).  Oder  das  gram- 
matische (ieschlecht?  .letzt  mindestens  sei  es  ein 
nutzloses  UewAchs  (34.')  f.).  Diesen  i^uxus  günneo 
sieh  andi  a.  B.  die  Hottentotten  nnd  die  rofaea 


Kassia  in  Asgam  (H74.  IfiO. 


Für  die 


Hottentotten*)  möchte  ich  bemerken  *duo  cum 
dlennt  Idem  non  est  idem*.  Denn  ein  anderer 
Sprachforscher  (Steiuthal)  erklärt,  daß  ihm  das 
(iescblecht  Im  Ilottcntuttischen  eigentlich  keias  in 
sein  scheint,  da  das  Hottentottische  keine  Ken» 
gruenz  habe :  gai  au-b  groß  Mann  der  ~-  der  große 
Slann  ,  d.  h.  b  bedeute  eigentlich  er,  nicht  der 
Allerdings  wUide  dieser  Luxus  der  Hottentotten 
KU  ihrem  lonitigen  baUtoa  nlebt  pasaen. 

t^l  ripriis  ist  i'^  selir  aii^'c-ni-hm.  daß  Verf.  aat 
grund  seiner  ungewöhnlichen  Spracbkenntnisse  noch 
anOeriudb  dea  Indokeltlsehen  nnd  Semi tischen  um 
darlt-ic:t,  wie  aoagezeiebnet  sich  die  sogen,  formloaen 
Sprachen  mit  ihren  Mitteln  beholfen  haben,  wie 
wunderbar  ertiuderisch  der  menschliche  Geist  ge> 
weaen  Ist,  wie  raldihaltig  das  QemUde  der  geistigen 
Leistuuf-en  wird,  wenn  man  die  Farben  dazu  anf 
der  ganzen  Ei'de  zusammensucht.  So  mag  alles 
wahr  aefai,  was  Ynf.  anm  Lobe  dar  Ohlneaen**) 
Snipt  /Vgl.  42<).  44.y),  ca  mag  mehr  tud  mehr  er- 
kannt werden,  daU  das  Chinesische  seine  Ge- 
aeUehte  hat  (241.  950  1  398.  364)  d.  h.  andsra 
ist.  ah  es  war,  es  mag  niedliche  Lieder,  gute  Ro- 
mane,  ja  ein  Drama  haben,  eine  Iteligion  voll 
vom  Priuziii  der  rietät»  anch  etwas  Philosophie  — 
80  fehlen  Ihn  dodi  maines  Wisseoa  die  wiaaea- 
haftlichen  Theorien,  jener  Drang  nach 
Kausalität,  dei'  wir,  wie  0.  Pcschel  sagt,  mit 
SehwelOperlen  anf  der  Stirn  naehlbraclien. 

Die  Sprache  der  Tndokeltcn  gerade  flexi- 
viscbzn  nennen,  sei  unglücklich;  vielmehr  scheioeu 
sie  ein  Defekt! vsystem  zu  zeigen  (334.  379.  385). 

*)  Vgl.  über  sie  Gcrland,  Anthropoi.  Beitrige  1875 
121  f.  155.  Stetathal,  Ztadir.  L  VOUtorpqpeh.  XU» 

**)  8te  werden  beurteilt  s.  B.  ren  Pesdiel,  ToOw- 

künde  (1>"6)  384  f.  Steinthal,  Charakteriattk  der 
hauptifichi.  T^pen  des  Sprachbaus  (1860)  107  t.  iUeifl, 
Oesch.  des  Drunaa  HI  881  £ 
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Also  etwa  im  ClüueAUchea  lan  oben,  Qber,  Lioaut- 
stcigeu,  du  Obeitdl;  ila  fllnUdi,  cbifi^  sein, 
Ehriiebkiit  Ja  im  BolynoisGluB  kann  Snlwtaiitiv, 
A4i6ktiT,  Ycriniin,  Präposition  in  derselben  Form 
liegen  (Steintbal,  Spraclitypen  157),  Geschlecht, 
Zahl,  Zeit,  Person,  Modus  gelegentlich  ganz  an- 
bowlGhiitt  Usflran  oder  dnrdi  materielle  Zmitte  be- 
»ichiet  imdeit  (winBlWi,  ?iel»  einst  n. ».  w.).  Sa^ 
gegen  im  Indokeltischen  (wenigstens  außer  der  oben 
geschilderten  Urzeit)  nimmt  nicht  jeder  Stamm  jede 
i'orm  an;  wir  haben  verschiedene  Genitive  viri, 
Gaeearil,  tenoUedene  AUatiye  paeris,  hominibas. 
Tenehiedeiie  Florale  HiUmer,  MenBchen,  m  nun 
kommt  fni.  zu  U-;ia  eTrov,  neben  asti  giebts  bha- 
v;iti  u.  s.  w,  T)ie  Funktionen  der  einzelnen  Sprach- 
potenzen sind  also  hier  nicht  so  vielfach  wie  wo 
andere.  Statt  dieaea  YerfUixcn  nn  Terteidigen, 
was  weder  schwierig  ist  noch  besonderen  Wert  hat, 
citicre  ich  lieber  kiii-z,  daß  man  (nach  dem  Verf.) 
solche  Sprache  nicht  nach  iiireu  jugendlichen  Er- 
zeagoissen  beurteilen  solle  —  das  Englische  z.  £. 
sei  dem  besonnenen  Alter  nahe  — ,  sondern  nach 
der  Kraft,  die  sich  darin  zeigt  Eine  bedeutsame 
Eigenheit  der  Sprachen  sei  auch,  in  welcher  Richtung 
die  Traute  auf  einander  wirken  (380  f.).  In  den 
Formsprachen  der  Indokelten  bestimme  der  folgende 
Laut  den  Torheigehenden,  nicht  nn^pekefart.  Darin 
spreche  sich  ein  hastiges  Vorwilrtsdrilngen*)  aus, 
ein  7a\s;  nach  dem  Zukünffiu"'n ,  weiiitrer  die  Er- 
innerung an  die  Yergaugeiilit^it.  Dagegen  nach 
der  nral-altaisohen  Yokalhai-mouie  ist  der  erste 
StanunTokal  des  Wortes  fSr  alle  folgenden  ent- 
scheidend. Verf.  schreibt  Übrigens  unseren  Vor- 
fahren ein  sanguinisch  erregbares  Temperament  zu 
(399)  — ■  woraus  nicht  viel  zu  schließen  wäre; 
denn  daa  findet  ddi  auch  sonst.  Herrorzolieben 
■ehifat  mir  die  Vergldchnng  der  Üral-Altaier  nnd 
der  Ualaien  898  f.  Erstere  sind  ausschließlich 
suffigierend,  letztci-c  kennen  auch  Präfixe,  bei  d-  n 
einen  steht  das  Yerhum  am  Ende,  bei  den  andern 
am  Aattag.  Ton  den  BantarrQlkera  (899  f.)  war 
schon  die  Bede. 

Da  der  Verf.  allen  nnr  denkbaren  Einflüssen 
auf  die  Sprachformung  nachspürt,  so  ist  noch  zu 
erwähnen,  daß  auch  er  dahin  die  Xiudersprache 
redinet  (270  f.).  Ißr  scheinen  aber  die  DeminntiTa 
der  OstpreoDen  und  Slaven  nicht  ffir  ihren  *fcinderw 
freundlichen'  Hiarakter  ein  besonderes  Zeugnis 
abzulegen.  Sollte  man  gerade  dort  die  Kinder 


*)  Über  progressive  und  regressive  Assimilation 
s.  HliWi,  ZMnv  t  TOlkeip^jvh.  XI  886,  Steinthal, 
▲srimilatfon  und  AttiaUion  ibid.  I  IIS 


mehr  liebeu  als  wo  anders,  von  solchen  Gegenden 
abgesehen ,  wo  man  sie  mm  Mangel  an  Kahnng 
gransam  vemiehtet?  Ich  erbUeke  in  dieaem  De- 

minntivtaamel  einen  Beweis  von  Äußerlichkeit, 
wozu  mir  die  Börner  und  die  (124)  citierten  Italiener 
und  Spanier  eine  Bestätigong  scheinen.  Wenn 
Properz  unter  18  Mal  10  Hai  seine  eigenen  Angen 
oeeDi  nennt  n.  s.  w.*),  ao  bt  der  Binn  der  Koseform 
verschwunden.  Und  wie  urteilen  wir  über  das 
sogen.  Todansagcn:  «Kohchen,  dein  Frauchen 
(Herrchen)  ist  tot"? 

W<d)te  der  Leser  anBer  dieser  aUgameinen 
Tnhaltiiangabe  noch  ein  allgemeinea  UrteD,  ao 
würde  ich,  die  Beurteilung  der  mir  unbekannten 
Sprachen  natürlich  anderen  überlassend,  hinzufügen, 
daß  die  allgemeinen  Prinzipien  der  Beti-achtnng 
die  vmi  flunboldt  nnd  Stetntiial  sind**),  an  denen 
ancfa  ich  mich  bekenne.  Des  Verfossers  Modi« 
fizierung  in  der  Beurteilung  der  Sprachen  ist  oben 
angedeutet.  Sncht  niaji  den  Weit  eines  Boches 
daran  zu  messen,  ob  es  (für  einen  größei'eu  Leser- 
kreis) neae  Thatsachen  giebt,  oder  alte  1!1mtaachen 
in  neuer  Belenchtong,  oder  neue  Thatsachen  nnd 
neue  Theorien,  so  scheint  mir  der  Wert  im  ersten 
zu  lies'en ,  daß  uns  der  Verf.  aus  seinen  reichen 
Sprachkeuntnisscn  Thatsachen,  induktives  Materia 
giebt,  das  er  im  wesoitlielien  naeh  bekannt«! 
IVinzipien  bearbeitet.  Übrigens  weist  er  auf  seinem 
weiten  Wege  öfter  hin  auf  Aufgaben,  die  noch 
zu  lösen  sind  211,  225,  2G4,  280,  283,  357,  442. 

Da  nun  die  SprachwissenscUaft  ein  Teil  der 
Anthropologie  ist  (18)  nnd  dam  aneh  die  litte- 
rarisch  ausgeprägten  Gedanken  der  Menschen  ge- 
hören, so  gehört  auch  die  Vererbung  des  geistigen 
Besitzes  in  die  Sprachwissenschaft  Neben  die 
Mischung  der  Grammatiken  (272)  tritt  die  Mischung 
derLitteratnrai:  ftr  das  Abendland  des  jedeeamligen 
volkstümlichen  Elements  mit  der  lateinisch-grioohl- 
schen  Bildung  und  der  Bibel.  In  der  That,  wer 
statt  Guten  Morgen  moju  sagt  (411),  denkt  schwer- 
lich das  Fehlende  Unzn.  Aber  aneh  altes,  fibei^ 
nommenee  Spraehgnt  wird  ndtnnter  nicht  im  selben 
Sinne  gedacht  wie  ehemals. 

Damit  die  Paidagogik  (wie  man  jetzt  wohl 
sagen  muß,  wo  wir  iu  Plataiai,  Jhlantineia,  Phai- 
aken  n.  s.  w.  schwelgen)  nicht  leer  ausgehe,  er- 

*)  YgL  Chr.  Belger,  Moritt  Haupt  als  akademischer 
Lehrer.  Berlin  1879.  8.  9S1 

**)  So  auch  noch  in  der  Vorstellung  vom  Satz  und 
der  Zweigliedrigkcit  der  Sprache  210.  215.  301-327. 
342.  851,  Steintbal,  Abcih  der  Sprachwiss.  I.  §  547. 
688.  Daher  ist  aneb  s.  B.  inlellego  ehi  Sali,  Ztsehr, 
t  TdlkeipqrchAL  Tin  141. 
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wähne  ich  den,  wie  mir  scheint,  wunderlichen  Vor- 
schlag ^73),  mau  solle  die  Begelu  der  lateinischen 
Grammatik  nach  dem  Hnstw  der  Hnmaiiiateii  la- 
teinisch fassen,  sobald  es  angeht,  und  beim  Lesen 

der  Klassiker  nicht  fragen:  wie  drückt  man  das 
in  elegantem  Deutsch  ans,  ah  kiime  es  in  der  la- 
teinischen »Stunde  darauf  an,  deutsch  zu  leraea. 

Im  ttoigen  mnß  natBrileh  der  Leser  das  Bach 
selbst  ansehen:  das  Inhaltsverzeichnis  des  Ver- 
fassers umfaßt  allein  Ki  Seiten,  sein  Register 

Seiten,  und  diese  Anzeige  konnte  trotz  ihrer 
Länge  nur  im  allgemeinen  orientieren. 

BeiUn.  K.  Brnehmann. 


IL  Amllie  aus  ZMttdiriflBii. 

BketabnkM  Maaenm.  N.  9.  ZLVII,  S. 

(161  ff.)  ILKliM^  Die  Staatuebriften  des  Aristo- 
teles. Wie  die  vorangehenden  Staatsscbriftcn  des 
Arist.  zar  LöHong  bestimmter  praktischer  Aufgaben 
bflstfaumt  mureo,  so  sollte  aodi  die  Sammtang  der 

Politica  iIs  l  ine  hellenische  Staatcnkunde  zum  Ge- 
brauche ji  Liktischcr  Staatsmäuncr  dienen.  Die  'A!*r,v. 
ZOK.  ist  also  eine  lur  xuakedouische  Zwecke  veilahte 
polltisebe  OelsgeabeHssdulft  and  als  solehe  sa  be- 
urteilen. Damit  ist  der  entscheidende  Gesichtspunkt 
für  die  Auswahl  des  Stoffes  in  der  historischeu  Il&lfte 
gegeben  and  t.  B.  die  schnöde  Behandlung  der  großen 
Athener  su  erklären.  Abgeschlossen  ist  sie  nach  dem 
Harpalischen  Prozeß,  also  frühestens  Anfang  323.  — 
(207  ff.)  A.  T.  DomasiewsU,  Die  Dislokation  des 
rOm.  Heeres  im  J.  M  n.  Cbr.  Der  Bertebt  des  lesephns 
bell.  lud.  n  16,  4  erweist  sich  in  allen  Einzelheiten 
als  durcbaas  zuverlässig  und  bildet  eine  der  sichersten  ' 
Grundlagen  der  Forschung.  —  (219  ff.)  0.  Uense,  ■ 
Blon  bei  Pldlon.  In  Philons  Sebrift  sipl  toS  xrivra 
?-:'/^'.r,v  :v/7t  z}.z^)^:rry  ist  außer  einer  stoischen 
Quelle  auch  eine  Diatribe  Bions  sxf  l  2&o>.eia;  benutzt 
—  (Ml  ff.)  0.  B.  Sebmldt,  Der  Ansbmeh  des  Barger- 
kricges  im  J.  4Ü  v.  Chr.  Ergfinzangen  und  Be- 
richtigungen zu  II.  Nissens  Aufsatz.  Für  Cäsar  be- 
deutet erst  die  faktische  Übernahme  des  Kommaodos 
dnreb  Pranpfjoe,  d.  h.  seine  Ankonft  im  Lager  so 
Luccria  (c.  16.  Dez.  50)  das  initium  tumultus.  Das 
decreium  tumultus  ist  eine  von  dem  SC  ultimum  j 
unabhfiogigo  Maßregel,  eine  Vorstafe  der  wirklichen 
Ächtiing,  sa  deren  integrierenden  Teilen  iostitiam 
und  saga  sumere  gehören:  es  war  die  Antwort  des  ' 
Senats  auf  CSsars  Einbruch  in  Italien.  —  (269  IT.) 
F.  Blaas,  Demosttenisdie  Studien.  IV.  Fat.  praes. 
und  fut.  a  r.  Die  attische  Sprache  unterscheidet  im 
Passiv  bei  der  großen  Masse  der  Verben  die  Aktionen 
auch  in  der  Zukunft,  indem  das  von  dem  Aor.  auf 
1^  oder  hf*  abgeleitete  Fol.  als  füt  aor.,  das  f«m 
Fris.  abftldtete  als  fiit  praes.  (oder  daratiTom) 


gebraucht  wurde.  —  (291  ff.)  W.  Fröhaer,  Kritische 
Stadien  zu  lat  u.  griecb.  SebrifMaUem.  —  (SIS  9.) 
M.  Ihm,  Die  Hippiatrica.  Sie  beiden  Rezensionen, 
die  in  der  Ausgabe  des  Grynaeus  und  in  alten,  guten 
Hss  vorliegende  und  die  im  cod.  Paris.  2322,  sind 
wabrsebdnlidi  idebt  nnter  Konstantin  VII,  eondem 
schon  in  früherer  Zeit  hergestellt.  —  (319  ff.)  A.Gercke, 
Ein  alexandrinisches  Satyrdrama.  Die  sogen.  Vita 
des  Kyoikers  Menedemos  ist  einer  B&hneoseene  ent- 
nommen, heimatlich  aus  des  Lykophron  Satyrdrama 
Menedemos.  —  (321  ff)  C.  de  Boor,  Die  vicz  ixoor; 
des  Eunapios.  Miebuhr  hat  in  dieser  Verstummelang 
des  Origbulverkes  eine  baebbtndlerisebe  Bpekolatfon 
spiterer  Zeit  erkannt;  die  via  exoos'.;  sollte  einen 
Teil  einer  Weltgeschichte  in  Einzeldarstellungen  bilden. 
—  (324  f.)  W.  Dittenberger,  Griechische  Inschriften 
ven  lUam.-CN6ff.)  J. Sfltaü^  Zb  dem B^t  des 
UlpiuB  Harisebana  Uber  H/b  Bportsln. 


Baliettino  della  eomaliBliM  aith.  H  Borna. 

XIX,  No.  10-12. 

(301) Tk  Schreiber,  Unasacraconversasione 
äupra  na  riliSTo.  Hit  Tal  XI.  Das  sebr  Ter* 

stümmelte  Reliefbild,  übrigens  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  bekannt,  stellt  Apollo,  Diana  und  einen 
Silen  vor;  helleuisüscher  Stil.  —  (306)  R.  Laa* 
eiaat,  Miseellanea  iopograflea.  Hit  Taf.  %TL 

Vom  kleinen  Romulusrundtempel  hinter  s.  Eufemia 
hat  sich  unter  den  Doniauischon  Scheden  eine  Zeich- 
nung aus  dem  Jahre  1613  gefunden.  Das  Tempelchen 
hfilt  Lanciani  für  ein  Lararium  irgend  eines  der 
vielen  herrschaftlichen  Häuser  im  Vicus  patricius, 
dessen  Besitzer  dem  Coilegium  der  Luperci  angehörte. 
Feiner  erklirt  Yerf .  den  Orabeteln  dnes  sladtrOmisdien 
ViehgroOhfindlers:  ,U.  Antonias,  negotiator  cele- 
berrimas  suariae  et  pecnariae".  woran  eine  Unter- 
suchung über  Lage  und  Uoiiang  des  Forum  boarium 
angeknll^  wird.  —  (MM>)  0.rB.4e  BMii,  Panorama 
circolare  di  Roma  delineato  nel  153t  da  Mar- 
tine Heemskerck.  Bescbreibang  des  inzwischen 
nach  Berlin  gekommenen  and  im  ,  Jabrtraeb  des  arch. 
Instituts  SU  Rom"  1891  beschriebnen  Skizzcnbuchs 
des  genannten  holländischen  Maders.  —  (342)  tiattl 
0  Uftisen,  Frammeoti  epigrafici  di  editti  pre- 
fsttisi  del  seeolo  IV.  Aeht  BmebatBeke  eines 
Edikts  des  StadtprSfikton  Tarraeus  Bassus;  in  dem 
Edikt  sind  die  Namen  jener  veröffentlicht,  welche  «con- 
tra disciplinam  Romaoam  consaeverant*.  Die  Strafen 
der  Schuldigen  sind  angeführt:  Answdsong,  Aossdüaß 
von  der  Teilnahme  an  der  ,,pecunia  congiarüs*  und 
Ausschließung  von  gewissen  Pl&tzen  in  den  ,spects- 
ealis".  Fftr  die  'rOmlsebe  Topographie  intereseaat 
sind  die  Orts-  oder  Webnoogsdateo ,  welche  dea 
meisten  Namen  beigegeben  sind,  z.  H.  de  teglato, 
Statuavalerianensis,  Noensis  de  ara  Matidie,  etc. 
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Du  Kuadige  sieht  aoi  unserer  Abbildung  sofort, 
dtfl  vir  la  diesem  von  mir  durch  ganz  Cypern,  von 
Tafflonos  und  Idalton  im  Landeoinnern  bis  nach 
Xuiion  im  Südeo  und  IfarioQ-Arsiooe  im  Westen,  als 
wiit  verbreitet  nacbgewieseDem  Schwerte  die  Form 
im  Bronzeschwertes  yom  Burgberge  Myken&s  vor 
■M  haben.*)  Ba  ist  der  Typus,  von  dem  mehrere 
Tjvm  ancariseher,  mittel-  and  nordeuropKiscber 
prShistoriawflr  BronieMhweiiar  ahrtammea.  Das  Ur- 


zu  dlMOn  CkbwMtan  aoMand  dort,  wo  das 
Knpfer  «mmien,  und  von  wo  ana  es  nach  Qriecben- 
laod,  Unnn,  Mittel»  nod  Nordeuopa  ▼erhandelt 
wvda,  wn  Eyproa.  Ja  es  scheint^  daO  fiiMihanpt  das 
Bakvart  im  AHwtnM  auf  Kypnw  crtudicn  wurde. 
IMa  iUealaa  «miacihMt  Sahvartar  alad  tM  Knpfer 
nli  lOr  rieiige  Dimouiimaa  ver- 


Max  Obnofalsch-Kichtar. 


W»chesi«elirlfteB. 

Lltterariaokea  Oeatralblatt.  No.  S6. 

(914)  W«l^  Die  That  des  Arminias  (Berlin), 
'lo  der  Haaptaaeh«  aiaht  neu'.  A.  —  (929)  £.  Clraf; 
Rhythmik  und  Matrik  (Marbnn).  *Bedaatet  öno 
entsefaiedene  Ffirdemog  auf  dem  Qabiet  dar  antikao 
Metrik*.  —  (925)  Dabaia,  Ezaman  da  la  giogra- 
phie  de  Strabon.  *QeiitvoUe  nono  ftnffimniii'  S—r. 

—  (927)  Dionyiii  antiq.  RoaL  od.  0.  Jaaafcy, 
m  (Ldui|).  Für  den  Text  bBtta  Ref.  (A.)  andere 
HaedsenrilteDgrundlagen  gewfinscht;  der  Koamaiiar 
5ei  eine  Fundprybe  ausgesuchtester  Gclehrsaillkrit- 

Deut.Hcho  Litteratnrzeltun?.    No.  27. 

(S7b)  Mark  Pattlson,  Isaac  Casaabon  (Oxford). 
'Von  vielt'm  iüneren  Wert'.  E.  USbner.  —  (086) 
L. Mitteis,  Reichsrecht  und  Vo  I  k  sn-cbt  (Leipzig). 
'Frachtbarer  origineller  Gruudficdauki:".    l'.  Wilckm. 

—  (890)  A.  V.  Worsberg,  Kuiistwmko  Athons 
(Wieo).  'Schiideruogen  mit  dem  feinen  Sinn  eines 
uMtaBten*.  A.  jft'oÄafifr 

Ravaa  eritlqne.  No.  85. 

(483)  P.  PerasoD,  Studien  aar  Wurzelerweite- 
mag  (Upsata).  'Voll  gefShrliehcr  Konscqueozcu; 
dennoch  daukbarzu  begrüßen  als  Versuch  derKISning 
eines  dunklen  Problrms*.  A.  Mcillet.  —  (485)  N.  8jö- 
Strand,  Quamvis,  forsitau  etc.  (Luad!:  (iardoer- 
Hale.  C  um-KoustriiktitHi  (Leipzig);  Stuwaaser, 
Bino  zweite  Reihe  i!u  a  k  l<r  \V  fi  rtm  (Wieu)  "Daa 
erstgtnaaute  [Such  ibt  i'iiie  unuüuc  Stutistik;  Gardncr- 
Bal«8  Schritt  ausitezeicbneti  ötowassers  Etymologien 
vicachiedenwerttg'.  P.  L^y. 

*)  Das  hier  beschriebene  Schwert  wurdo  bal  dar 

Telloog  der  für  die  Köuigl.  Berliurr  Museen  ans- 
gegrabenen  AltertQnier  Eigenturu  de.^  üruudeifien- 
tümers  des  Au.Hjfrmbungsterraios,  Seiner  üiückiieligkeit 
de»  Entbischofs  von  Cypern,  Sopbronios.  Dieser  ver- 
kaufte ('S  an  den  damaligen  Gcneraltfouverneur  Sir 
Benrjr  Bulwer  zusammen  mit  anderen  von  uns  ge- 
machten Funden.  In  der  Afiuierny  i«t  iibcr  die.ie 
dann  an  das  Muüeun.  m  i'.tmbiidne  geschenkte 
Sammlung  ein  Hericlit  Hcluenen  und  am  Schlüsse 
E^'wohl  (;ii'-He.H  .Schwert  wie  der  goldene  Schwertnagel 
besclirjeben.  Aber  dem  Verfasser  sind  die  Beiiehungen 
lu  den  humerischcn  Schwertern  eutpaugen  die  er 
doch  Eonst  jedenfalls  erwähnt  hätte.  Der  lielm  des- 
selben tiiuhes  mit  beweglichen  SeitenklappeD,  sowie 
bocbwichtige  Panzer^tücke  mit  eingravierten  Dar- 
rtellungen aus  einem  anderen  benachbarten  Erdgrabc 
denelben  Fandschicht  worden  dagegen  Eigentum  der 
"  *^    Hmaa  so  Berlin. 


Nene  philelocische  Randschau.   Ko.  13. 

(198)  ArlBtophaaes,  The  Birda,  by  IV.  Merry 
(Oxford).  Auch  über  dieses  Bündchen  kann  U.  Kühler 
ein  sehr  günstiges  Urteil  fällen.  —  (195)  Zeno  de 
rebus  physicis  ed.  K.  Troost  (Berlin).  'ImmarlÜB 
dankenswert'.  Krull.  —  (197)  Cicero  pro  Saatio, 
von  A.  Kornltaer  (Wieo);  Cicero,  Philippicarum 
L  I-III.  von  H.  Nobl  (Leipzig).  Tro  SesHo  ist  gut 
gedrackt,  hat  lesbaren  Text*.  E.  Köhler,  Zu  Nobles 
Buch  giebt  Ref.  aina  kleine  Reih«  Verbesserungen.  — 
(199)  Cornelias  Nepos  von  E.  Ortmann  (Leipzig). 
'Braacbbar*.  —  (199)  H.  Lelpold,  Sprache  daa 
Papisiaa  (Patna).  *Der  Gegenstand  iat  der  vialaa 
Mfibe  aldkt  whT.  £  Onqte.  —  (SOO)  Max  MUteV, 
Wisaeniahaft  dar  Spraebe,  daabebe  Aaml»9 
(Leipzig).  'Das  Werk  Uli*  alaa  ToUaHadit»  Ub> 
arbeitung  erfahren  aoUta''.  F.  Mit.  (908)  SUSB, 
r.zf'.  -r,;  K,or^-,ur;  Sudüfatioo  (Lmpiig).  Mit  OMadMilai 
Einwendungen  gemlaobta  bttlK  von  JWrtirtoia  — 
(204)  Henninga  Rlanantarboali  an  lUaadt* 
Sayffart,  6.  AuflL  (Halle).  *Z«eolnnt|pndnild*.  O. 
IFodbmndM.  —  (207)  Cterdaar-Bila.  Cam-KoB> 
struktioa  (Leipaig);  HoffaiaaB,  Modaagasats 
(Wien);  Wataal,  Daa  Recht  im  Streit  zwiiehen 
Haie  und  Hofrmaaa  (Paderfoora).  Ret  C.  Stegmam 
stellt  sich  in  beregtem  Streite  auf  die  Seite  Haies. 

Acadeiny.   No.  1041k 

(4ßl-4f;'2^  E.  A.  Freeman,  llistory  of  Sicily. 
Vol  III  (I».  Taylor  .  Die  ersten  Kapitel  dieses  Bandes, 
der  athenische  Angriff  auf  Sizilien,  ist  vielleicht  das 
Glfinzend.fti!,  was  der  \erf.  ge6ebrietM3n  hat;  in  Einzel- 
heiten ibt  e.H  auch  hier  zu  verbessern;  la  bedauern 
bleibt,  daO  er  für  die  Einleitung  des  Werkes,  die 
vorhistorische  Zeit,  die  ihm  fremd  lag,  soviel  Zeit 
verloren  hat;  sonst  wäre  sein  Werk  noch  weuig.stens 
bis  zur  römischen  Zeit  gefülirt  worden  und  hätte 
einen  AbschluU  gefunden,  führend  e.s  in  seinem 
jetiigen  Zustande  nur  ein  Fragment  bleibt.  —  (476) 
A.  H.  Sayc«,  Letter  from  Kgypt.  Eine  neae 
Untersuchung  des  geographischen  Verzeichnisses 
Ramses  II  in  Kamak  hat  die  Unzuverlfissigkeit  der 
Mitteilung  von  Brugsch  in  seiner  Oescbichte  Egyptens 
bestätigt;  zur  weiteren  Begründung  trafen  zwä  neu* 
entdeckte  Listen  dea  Toten  Meeres  bei.  Eine  neue 
griechische  Inschrift  aaa  den  Steinbrüchen  von  Oebel- 
cl-Tukb  enthält  einige  neae  Beamtentitel.  Ein  Besuch 
bei  Petrie  in  Tel-el-Amarna  vcranlaDto  eine  gcmcia- 
samo  Untersuchung  der  Keilschrift- Tafeln,  welche 
einige  neue  Beroicln  ruugeu  der  Wörterbücher  eigabi 
—  (476—477)  W.  Ai.  FUnders- Petrie,  Aegean 
pottery  in  Egypt.  —  (477)  F.  Dllloa,  The  pro- 
poaed  dam  at  Assoaan.  Proteat  gegen  den  voa 
W.  Willooeka  beabsichtigteo  Baa  eines  Dammes  im 
Strombett  deji  Nils  bei  Assouan  von  75  FnO  HOba. 


Atbenaeom.    No.  33r>9-337l. 

aati».  (60*;)  Notes  from  Cambridge.  Die  Er- 
richtung eines  neuen  Gebäudes  auf  dem  Itnden  der 
alten  I..aw  Scho,il,  unmittelbar  neben  der  Univer.sitfil.s- 
bibliothek,  hat  viel  Staub  über  die  Bauberechtigung 
aufgeworfen.  Die  Witwe  den  veri-torbeneu  Astronomen 
Adams  hat  10000  £  zur  Gründung  einer  neuen  Pro- 
fessur der  Ahtrouomie  beätimmt:  doch  fehlt  bisher 
die  Zu.itimmung  der  Kepictuug.  Zum  Empfaugc  des 
neuen  Kauzlers  i.st  ein  Konzeit  in  Vorbereitung, 
zu  dem  Prof.  Verrall  einen  lateinischen  Text,  Prof. 
Stanford  die  Musik  geschrieben  hat.  —  (668)  Edw. 
J.  L.  Scott,  Caxtoo  at  Westmiui^ter.  In  der 
Cbapter  Library  in  Winchester  finden  sich  noch  die 
ganzen  Akteostücke  der  Verlagsthfttigkeit  Caxtons.  — 
3871.  (730)  The  scientific  expedition  to  the 
Northern  BtbaL  Dia  egjptiacita  Regierung  l&Dt 
den  voOitindlgao  Beliebt  dieaer  Kipedttioa  ▼erOffent» 


9H        (Mo.  89.]        BERLINER  PIDLOLOOISCHE  WOCBENSCaRIFT.       [16.  JoU  18».]  928 


llehan.— (?»— ti6)  B.  liMwiMtf,  M»ta«  tfm  Rome. 
Ftade  fOD  Letebouteiiim  mit  MmIm  latotiM  (eiocr 
in  darlCatftkambe  der  PriicUla,  ein  aoderer  in  Turin) 
taMMi  raf  «Den  groOen  Sieg  scblieDen,  welcher  gerade 
^Bmw  BrinnenuiiaseiebeD  berroiceroCni  hat;  wahr- 
•ehelDlicb  den  Sieg  des  Aureliaou  bei  Faaam-For- 
taoac  271  n.  Chr.  Von  Intereste  siod  noch  Funde 
von  HauB^erät  unterhalb  der  Kirche  tos  S.  Maria  di 
CaccabsMia. 

'Kotia.  Mo.  SS. 
of&M.  Ii«B|iwofai«eh«  Oiieraetiaiiff  or'  Eingaoga- 


IIL  MlttüluBiM  Uber  Versaanluiigen. 

Aead^mie  des  InRcriptiona.  Paris. 

(2'2.  April.)  Hr.  UelTroj  macht  Mitteilung  über 
die  Lntersuchuoeon ,  welche  der  Architekt  Ur. 
Ch^anne  über  die  GewClbelconstraktioD  des 
Pantheon  lu  Rom  eingeleitet  hat.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  im  Pantheon  nrnfaBsendo  Oediata  auf- 
gcbtelit  worden.  Manche  meinen,  daß  der  ganze 
Kuppelbau  unter  Hadrian  von  Grund  aus  neu  an- 
galegtvurde.—  Weitere  Mitteilangea  über  den  Fortgang 
von  Um.  Cb^annea  Uutersuchungen  wurden  in  der 
nächstfolgenden  Sitzung  erstattet.  —  Biae  Bneia  aoe 
Bttoticn  trügt  die  Vottfinnduift:  \h-r.ap/o;  ov^ikzsv 
i  Iltuuxpaxo.  Der  Sciieaker  aehdnt  demnach  Hipparch, 
Sebii  deePiaiatratu  gewesen  zu  sein,  dessen  Marne  sich 
aooft  1d  kdoem  eiiwigen  cpigraphischeD  Texte  flndci. 

äk  AmIL)  Von  Hrn.  CkuvolMiii  liegt  ein 
Bttidit  uar  des  Apollo>Helllgtam  In  Aetium 
vor.  Die  doitffni  AnegraboiifeB  der  tenaOsischen 
Bebnle  hnbea  beoantaide  Balte  tenNthiaiaMr  Tempel- 
nUbide  w  des  Tag  MBfdirt.  Dm  jlMale  dieeer 
oebtode  iit  tob  ifladaabav  Kmibmbn 


iit  TOB  ifladMbav  KoMtambn  (vfvs 
nttenlttnm)  und  BaBduIiMBd  daaielbe  Halliglam, 
welehea  Ol^tavian,  wie  SaetOD  baciehla^  madtfeibiar 
oaeh  adiMD  Seesiege  fiber  Antoafaia  tat  der  huA- 
lange  tob  Aetium  erbauen  UeO. 

(6.  Mai.)  Von  Hem  Teiteln  «Iid  der  Fand  einee 
römischen  Meilensteins  bei  Sehemtn  in  Tonis 
i^rnuldct;  derselbe  ist  aus  der  Regierungaaeit  dar 
Kaiotir  CoQBtautius  Cbloma  und  Galcrius. 

(13.  Mai.)  Hr.  d'Arboi»  de  Julialnvillo  teilt  Be- 
merknnKea  äbcr  den  alten  Namtü  liritannietis 
ii.it.  Alteste  Form  ist  Qrtanis,  iiländibch  Cruitiiech, 
»as  dl«  Picter  bczeicliucl.  Gallisob  wurd(^  duraas 
Pretanicos,  woher  des  l'ytliesw  -  -  ■■3  ,;,  Hin 

Jahrhundert  nach  Pytheaä  vertrieb  der  gallische  Stamm 


der  Brittaid  dia  Volk  der  Pktar,  «onaeb  im  Kreiae 
der  grieddadieB  Oeograpbeo  eine  Konfusion  awisehea 
dem  Mamen  der  Erolierer  und  jenem  der  Ues legten 
eintrat  —  Hr.  Heaief:  Qber  gräkophOnikisohe 
Kunst  unter  den  iberischen  Völkern. 

(20.  Hai)  Hr.  8.  Reiaach  spricht  fiber  das  kol- 
tische  Zinn  nod  die  Kassiteridenloaeln.  Unter 
letzteren  sind  ^ewiü  die  briliseben  loseln  zu  ver- 
Btcben.  Ka  sei  bemerkenswert,  daß  die  Metallo 
ihren  antiiten  Namen  mit  Vorliebe  aas  der  (Jrtlich- 
keit  n'  l'it.D.  wotier  sie  kommen,  so  iat  Kupfer, 
cupruni,  das  cvprische  M<5fal!,  Bronze  das  von  Bron- 
dlsiaiii,  Zinn  {k'jzz'.-:o-,:]  cia.n  von  den  Kassiterideo. 
Der  Name  scheiüt  kelÜBcb  und  bedeutet  .sehr  ent- 
fernt". Der  Stamm  „Cassi"  findet  sieb  in  vielen 
gailischcQ  Namen  (CasBiveilauDos,  u.  a.)-  Da  das 
Wort  K'jsj  t:'/'/;  schon  bei  Homer  vorkommt,  so  wlrc 
nach  Uro.  Ileiuacb  der  Schluß  zu  ziehen,  daß  Uritanoien 
im  8.  oder  9.  Jaltritondeit  T.  Gbr.  keltiadw  Bb> 

TölkeruDg  hatte. 

(27.  Mai.)  Von  Uro.  Direktor  Geffroy  sind  weiter« 
Meldungen  über  Urn.  Ohedauuci  Arbeiten  im  Pan- 
theon ruKuii]  eiugeijansen:  es  beginnen  Schwierig- 
keiten; unten  füllt  t-ich  der  Boden  mit  Wa^aer,  nach 
oben  reicht  das  OerüBt  nicht  bis  an  die  Laterne  der 
Kuppel.  —  Im  Mu.ieuni  „Villa  di  papa  Giulio"  ist 
ein  neuer  Antikensaal  eröffnet  worden;  er  ist  für 
die  Altertämer  der  Nekropolen  von  Falerii  be- 
■tinuBt.  —  Die  Ausgrabungen  von  Sclinuot  haben 
nun  auch  die  ans  bemalter  Tcrracotta  gearbeitete 
Friesbekleidung  an  den  Tag  gezogen,  zu  welcher  die 
neulich  gefundenen  schfinen  Metopeo  gehört  hatten. 
—  Ur.  C'roiset  teilt  die  von  der  betreffenden  Kom- 
mission entschiedene  Zuerkennang  des  Prix  Bordiji 
(3000  fr.)  für  die  beete  Arbeit  über  die  Qnell«a 
Catulls  mit;  der  l'reispewinner  ist  Hr.  Lafaye, 
maitre  de  coijkiinci.'i  iu  Paris.  —  Hr.  HenMy 
verteidigt  seine  kürzlich  vorgelesenen  Bejncrkungoa 
über  gtiko-phOnikische  Kunst  in  Spanien;  es  sind 
nämlich  Meinungen  laut  geworden,  welche  die  an- 
geblichen iberischen  Skulpturen  für  barbarische  Ar- 
beit aus  der  Westgotenzeit  halten.  —  Ur.  de  M«If 
untersucht  die  Frage  nach  der  Abfa&sungszeit  der 
paeudoplutarcbiscbon  Schrift  de  fluviis;  der 
Traktat  scbciot  unter  Kaiser  Julian  geschrieben  ta 
aein.  —  Das  GoburtHjahr  des  Redners  Hyperide« 
glaubt  Hr.  Tb.  Beinaeh  foststelleu  zu  kOonen:  nadi 
«ner  belnuinteo  Inacbrift  beUeidete  Uyperidea  dM 
Amt  elnea  Scbiedsmaona  im  J.  SSO  t.  dir.;  mmä 
dar  *ASii»d«n  tnihxsia  gehSrta  an  diaMn  Am  ein 
Altar  von  SS  Jaliren;  Hyperidaa  wurde  ~ 
J.  S8S  T.  Ckr.  gaboreB,  d.  iL  8  Jtbra  tot  T 


erschien: 

Eros. 

Die  Mftoneriiebe  der  Griechen 
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Feraeliviigem   fiber  pUton. 
Liebe,  ilire  Vfirdigoag  n.  Bnt- 
wfirdigung  f.  Sitten,  Natur-n.Volker- 
Icunde.  £1^.  biroch.  3  Marie. 
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MittoUiugeii  Uber  VeraAmmlangeii: 

Sitzangaberichte  der  KgL  Preaßiscben  Aka- 
demie der  WiMeMcbaOen  sttBerUa  1888  II 


PirMiitliM. 

Dr.  Sehalte,  Pritratdoxent  in  Qccifivald,  zam 
a.  0.  Prof.  der  klaas.  Philologie  ia  MMrarg.  —  Dr. 
debeBkl,  Privatdozent  in  Gras,  aum  a.  o.  Prof.  der 
Philologie  dortselbst  —  Oberlehrer  Dr  Zimmer- 
m  in  Föratenwaide  sam  Professor.  —  W.  Wjae 
TrinitT  College,  Cambridge,  and  A.  E.  HovailM 
vom  St  Johna  OMMie,  OzfiMi,  mod  aa  Profeaaeren 
dea  LateintselieB  vad  Qitadiiackeo  wm  üniTenrilf 
GolliMB.  London,  ennnst  worden.  —  In  OamMdga 
iit  eb  Lehntnhl  llr  FnliocrapUe  efaMB  Jnhrea- 
«halt  WB  100  iB  enUhtat  oad  dia  bafannttn  Prof. 
%  IwriinM  Ibnh,  gegenwtrBit  im  Hamfeld  College, 


angeboten  wor  frn 

Aaraelehnunseii. 

Prof.  Dr.  Conrad  in  Koblenz  erhielt  dl 
Adlworden  4.  £1.  —  Oborlebnr  Dr.  Imer 
Erera  in  Berlin  (V8ni(rtldL  Benigjnin.}  den 
Ofden  4.  KL 


Dr. 


Sar  CtaroMlasle  Ttn  deem  De  leffba«. 

Iq  der  Fiiierung  Ava  leitlii.lien  Tcrmiaa,  nach 
welchem  die  uns  erhalti  neo  drei  BiichcT  De  Legibus 
verfaßt  sein  mOsscn,  bot  von  jeher  ricbdi  anderen 
Gründen  die  Art  der  Krwrihuuri^'  des  Clodiua  (II  17, 
I119i  ein  willkiiman'Dcs  und  (".idi'-ites  Beweismittel. 
Dagegen  gehen  in  der  Feststellan^  des  terniinus 
acte  quem  auch  heato  noch,  iii  Ermangelung  einea 
ebenso  sicheren  Ir.di/iuni- ,  (ii<i  Meinungen  der  Ge- 
lehrten weit  au>i  iiiüiider.  Wulirend  einerseits  allein 
schon  die  uDgewOhnliche  Heftigkeit  des  Ausfalls 
gegen  den  am  80.  Januar  702  52  eniiordeten  Clodius 
entschieden  das  Gefühl  «neugt,  daü  dieses  Ereignis 
noch  in  der  frischen  und  lebBaneo  Erinnerung  aller 
war,  so  glaubten  doch  viele  die  AbCuanagaieit  nnaocaa 
Werkes  bis  auf  706,  eiaife  aqfMT  bia  109  reap.  no 

hiDahrücken  zu  sollen. 


82/89  arsotaelat  am  18.  kj^naX, 
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leh  meine  nun  diesem  Schwanken  ein  Ende  machen 
M  können,  indem  ich  aaa  einer  bisher  g&nslicb  un- 
Machtet  gwliebenen  Stelle  den.  wie  mir  acheinen  will, 
efidenten  Kaehweis  führe,  dal)  die  AbfaaauDgszeit 
nnaerer  Schrift  innerhalb  dreier  Monate  des 
Jahres  702  angesetzt  wKdrn  muß,  ein  Zeitpunkt, 
der  durch  ErnäguDßOD  allgt  im  iciiT  Natur  eine  weitere 
StQtie  empßngt.  Vgl.  Pi  annuu  iu  der  Einleitung  xu 
seiiK^r  AufigalK'  (18811,  \\  IV  fl. 

Der  in  Betracht  kucimendc-  Pa.-sus  illl  18,  40/ 
lautet  wie  folgt:  Deicdc  M.  i;ii:tur,  (|uiliua  ins  »it  cum 
populo  agcnai  aut  cum  stnatu,  Gravi«  et,  ut 
arbitror,  pr:icrl;irn  Ici:  Quae  cum  populo, 
quaeciuc  iu  patribuB  agentur,  mciciica  sunto. 
Id  est  modesta  atque  sedata.  Actor  eulm  nioderatur 
et  ÜDgit,  non  modo  mcntcni  ac  voluutates  hcd  paene 
vultus  corum  apud  ii-.-tn.t  ai:it  ...  iussa  tria  sunt: 
ut  ad«it,  naru  gravitatini  res  hai  et  cum  frequens 
ordoeat;  ut  loco  dicat,  id  c&t  rogatus :  ut  modo,  ne 
Sit  infinitu«:  nani  brevita^i  iion  niodo  sena- 
toris  sed  etiam  oratoris  magna  laus  Cbt  in 
sententia.  Nee  cal  umquani  lonfra  «irationo 
utendum  nisi  aut  poccaule  suuatu,  quod  fit 
arobitiono  saepissime  nullo  cnagistratu  adiu- 
vanto,  tolli  diem  utile  est,  aut  cum  tauta 
causa  est,  ut  opus  ait  oraloriu  eopin  ad 
bortandum  vel  ad  docendum.  Quorum  ge- 
nerum  in  utro(]ne  magnus  noster  Cato  eHt 
Aua  dioeer  rtwas  Ht'jtschweifigen  Aui^cinaudersetzuDg 
geht  unxweid<-utig  hervor,  dah  es  sich  für  Cicero  nicht 
nur  um  ein  höchst  wichtiKe»,  «<iudcrD  auch  um 
ein  völlig  neues  Gesetz,  das  einer  umBtäodlichcn 
Rechtfertigung  bedurfte,  haudelt;  denn  wäre  ihm,  als 
er  obige  Stelle  schrieb,  eine  irgendwie  gleich  tief 
einieblMidende  Maßregel  bekannt  gewesen,  so  hätte 
«r,  wie  auch  sonst  in  diesem  Werke,  darauf  Bezug 

B Bommen,  resp.  su  derselben  Stellung  genommen, 
nn  lesen  wir  bei^  Tac.  Dial.  38,  daß  Pompeius  in 
•einem  dritten  Konsulate  zum  erstenmal  die  bis 
dahin  unbeanstandete  RedeiraUioit  «iuebrftaklH  (Bio- 
qaeotiam  tarnen  illud  fonim  magli  emtebat,  in  quo 
Demo  intra  pancissimas  bona  pmnn  «ogelwtur  et 
liberae  comperendinationea  ennt  «t  modan  dieeadi 
sibi  quisque  suiucbat  et  numerna  neque  diarnm  neque 
Mtronorum  finiebatur.  Primaa  baee  tertio  consulatu 
Cn.  Pompeius  adstrinxii  impoaoitqoia  Telnti  frenoK 
eloqaenüae).  Pompeioa  trat  bekanntUdi  Mia  dritte» 
Kooaalat  am  35.  Fehraar  70t  aa,  daa  «r  f&nf  Monate 
aina  oollega  verwaltata.  Biaai  dar  (taten  Gesetze 
d«a  neuen  Konsnhi  war  nun  Jene  oft  erwftbnte  lex 
Pompela  da  vi  et  ambitn,  welehe  spedeli  durch 
die  Ifiloniacbea  UnralMn  hervorgarafan  war  und  v.  a, 
abea  jene  tob  Taettaa  «nrlhala  KaadiilBkaBg  ant- 
Uelt  dia  Oieara,  via  «Ir  MdMB.*l  fir  tdaaBldaal- 
fltaas  ab  ciaa  anpriaMieha  liungfll  balnditete 

et  Aaooaiua  in  lo!.  p.  S7  A.).  Dar  Proaafl  des 
ilo  aabm  aatatn  Aalaag  am  4.  April  TOfl  and  die 
lex  Pompela  fiddeainach  swischen  diesen  Termin 
und  den  Anitaantritt  dea  Pompeius.  Mithin  kann 
Cicero  naoli  diesem  Zeitpunkt  obige  Stelle 
des  dritten  Buches  unmöglich  verfaßt  haben. 
Diese  Tbatsache  erhalt  in  iei  Nichterwähnung 
des  Pompeius  eine  weitere  BettStigung;  denn  der 
Verfasser  uironit  bekauntlich  in  unserer  Schrift  jede 
Gelepf'nhnit  wahr,  dcti  Pompeius  zu  loben,  und  wenn 
wir  car  tili  lo,  22)  U'Sf'u:  I'oropeiumqui'  lu/^trutii 
ccteri.s  it-'bus  i;ai:jibua  tumpur  ampüssimis  .-.uiuiuim^uv 
cffiTi)  laudibus;  de  tribuiiicia  poti-statc  tucr-o,  Npc 
cnim  reprehendere  übet,  nee  laudarc  pussum,  so  ent- 


behrt es  vollends  jeder  inneren  Wahiacheinliehkat, 
daß  Cicero  bei  einer  so  neuen  und  sensationellen 
Maßregel,  die  obendreia  seinen  Beifall  hatte,  de« 
,groOen  Drbebers"  derselben  auch  mit  ktäatt  Silbe 
gedacht  haben  sollte!  Dieser  merkwürdige  Umstand 
ßndet  eben  einzig  und  allein  darin  seine  Erklirung, 
dal]  Cicero  damala  jaaea  Oaaata  Bocb  aicht 

k  u  11  n  t  c. 

Die  Abfassun;;  der  uns  erhaltenen  drei  Bücher') 

Dl>  Lepibii.s  lallt  mithin  notwendieerweisp  iu  die  Zeit 
nach  der  Krnioi  d  anc  des  Clodius  Junuar  702) 
und  Yor  dvia  Üfkaiiutwoi  den  der  die  Hede- 
freiheit ei  Dscb  r  ,i  u  k  (■  II  il  I' II  M  illri(;clu  derlei 
Pompeia  de  vi  et  ambilu  (zwihcluü  2.'».  Februar 
und  4.  April  702). 

Johns  Hopkins  Uuivorsity.    Alfred  Gudemau. 


1891. 

(Portaetiung  ana  No.  SS.) 

F.  Witte,  Oeachiehte  dea  Daagjonasiunu  tu  Merse- 
burg. HL  Dia  SifliMlnIa  am  Dom  so  Kn- 
'    Zeit  llSS-mS.  Meiaabarg.  61  &  ft 
dar  Laluar  la  dem  aageMbanaa  Zeit- 


*)  Splter  ladeito  er  bekanntlich  seine  Ansieht 
OKrat.»!). 


I  laaat  beatällt  8dt  1177 
«ar  s.  B.  jeder  üfitaricht  Im  Snrdben  nnd  Reekaen 

fortKefaüen. 

U.  Iber,  Geschichte  des  Cynmadiums  Caroliuum.  11. 
Gymu.  i:i  Oänabrück.  25  S. 
Nach  Aufhebung  des  Jesuitenordens  übcrnabmen 
die  Fraozlskaoer  den  l'ntenieht  am  Oa[iabrijck''r 
Kollegium.  Im  übrigen  besteht  diese  .Ueschiclile' nur 
aus  chronologisch  aneinander  gereihten  PcnsoDalnotizen. 

J.  Buschmann,  /.ur  Geschichte  des  Bonner  Gym- 
nasiums. I.  Gymn.  zu  Bonn.  4U  S.  mit  I  Tlao. 
Früher  JesuiteokoUegium,  nach  der  Aufbebuo; 
des  Ordens  Ovmnasium  als  Teil  der  neugegrüudeteo 
Akademie  aaa  UniveriiUt,  jedoeh  meiat  mit  gcitt- 
iiebea  Lehrern. 

G.  WKhdel,  Zur  Geschichte  des  Straliundcr  Ojana* 

sinms.  VII.  Die  Zeit  von  1880-1890.  Ojrmn.  n 
Stralsund.    26  S. 
Personalnotiren. 
KroBchel,  Beitrage  zur  Geschichte  dea  Araattdtar 
Schulwesens.   Gymn.  au  Arnstadt. 
Notizen  aber  den  SehUerbeatand  von  16TS  bii 
auf  unsere  Tage. 

W.  TabiMi,  Urkundliche  Mitteilungen  aas  der  Ge- 
aehieiita  «ler  Utaiiüachen  SehniesuSch  welm  von  Bade 
dea  WJibilfea  Krieges  bis  aar  Feststelinng  der 
Schwelmar  Scbakrdnung  vom  J,  17S0.  Realpio- 
gvma.  ta  8ob«alB.  16  8. 
Di»  ni3^t§MUtm  Urkondan  aind  vell  Oealakes 
swlaehaa  dea  »lataioiBahea*  and  .taateehen«  Bafctoiaa 
und  voll  Klacco  Iber  dl»  btaa  Sebaljngead,  «elcbe 
sum  SpaB  die  Klrdteafeaater  dnaebllgt 

ä.  Zwerg,  Cbcrsichteu  zur  Chronik  des  K'^:*!):' 
Gymnasiums  zu  Maricnwerder.  III.  Gymn.  zu  Mirico 
Werder.    SO  S. 

Ausschließlich  Personalien  und  Statistische». 

Fraas  Kera,  Scbulreden  bei  der  Eutlatisung  «on 
Abitorieoteii,  1887—1890.  Kollo.  G/mn.  sa  Beifis. 
«8. 


•)  Ob  Cicero  noch  mehr  geschrieben,  läßt  sich 
bekanntlich  trotz  des  Macrobiuscitats  nicht  mit 
Sicherheit  bebaopteo.  Die  Abaicht  hatte  er  unpdug* 
Ueh  jadaafüla. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Homer!  carmina  recenaait  et  selecta  lectioDis 
vatietate  iastruxit  Artharns  Lndnicli.  Pars  altera. 
Odyasca.  Vol.  priua.  Leipzig  I8*»9,  Teubner. 
Vol.  alt^rum  1891.  XXVHI,  815  S.  und  X,  3W)  S. 
gr.  8.  UM.  Dazu  editio  minor  XII,  iOl  S.  uud 
IV,  207  S.  8.    1  M.  50. 

(SchluD  aus  No.  29.) 

Rpreita  oben  habe  ich  bemerkt,  daß  L.  der 
moili'nu'ii  Kritik  pegrenüber  keineswegs  sich  ab- 
li-bueud  verbiill.  Bisweilen,  will  es  mir  scbeiuen, 
kommt  er  ihr  sogiir  zu  weit  eutgegeo.  Ich  würde 
1  174  (cf.  302),  5  C45.  v  232  eJ  et5rü,  nicht 
ti'jüt  geschrieben  haben;  zu  schreiben,  bat  seit 
Lebrs  Ar.-  384  f.  natürlich  keinen  Sinn.  —  S«;hr 
pussend  und  für  die  Übersicht  geeignet  hat  er  die 
athetierteu  Verse  mit  kieiueu  Lettern  drucken 
lassen,  illit  Atheteseii  ist  er  durchaus  nicht  spar- 
sam gewcaeu,  m.  E.  mauchm»!  zu  freig^cbig.  Ich 
kanu  selbst  da  nicht  überall  beistimmen ,  wo  die 
Atbetese  durch  AriHturcbs  Autorität  gedeckt  igt, 
wie  ju  auch  L.  oft  geuug  vou  ihr  abgewichen  ist. 
In  diesem  Puuktc  wird  j»  jeder  etwas  auch  an 
dieser  Anggabe  nnszDsetzcn  haben,  weil  hier  wohl 
Die  Miliige  Übereinstimmung  zu  erzielen  ist.  Oline 
mich  hier  auf  Kiuzelheiten  der  Art  einzulassen, 
will  ich  noch  einige  KIciüigkeiti'U  zur  Sprache 
bringen,  die  mir  bei  der  Durchaibeitung  dieser 
rccensio  aufgefallen  sind. 

Die  erste  betritl't  die  Anmerkung  zu  3  72  uud 
das  auf  diese  Stelle  bezögUcbe  vii-lbe»prochenc 
Scholiou  lUi  zu  V  [)(}.  Die  Anmerkung  bei  L. 
lautet:  ,.Vri.stophanc8  post  Ouv^Trip  distinxit  et  per 
aaacoluUion  (ieSo/tik  pro  jieoovti  iutellexit  cum 
ilo3t(?ä(uvt  coniungendura,  cf.  Lchrs  Qu.  ep.  p.  48.* 
Dem  Scholion  Ht^  zu  v  96  hat  L.  A.  11.  T.  I 
S.  508  f,  folgeudc  Faasuui^  gegeben :  f  Udyn-r^ 
9i^«ü;,  Stt  üaXflJiio;  flsoj  0  •l'ipxo-*  <xai>  xaxü; 
b^.\fiT:Vf%'tT,i  S^pspcv  ixti  ^ili^pxuvci;  Öu70trr,p  a).ö; 

pi^ovTo;''"  i-/xi.  ^äp  TOii  j*i'>>vti'  ^r,3»v, 
ci*  Tj  izl  -oü  I  Io3s'.5«üvoi  xit  aiivar.tr^Tai  tiü  t;f,;. 
Nach  meiuer  Ansicht  muß  gesclirioben  werden: 
"■'-h  rfj  a>  tSsr/Ur,  aa^ü;,  Cn  OaJ.äjjioj  fteöj  6 
•topx'iv  .  y.ixö»;  6  '.Apirrcrtfävr,;  l-;pTfVt  txEi  ,<I»(3pxu- 
■'O;  ih^irtfp,  «>.o;  C(?p'JVtToi(j  jjitoovro;'  "  «v-{  fip  -oü 
<,»Kpx'j'»o;  O'jvoEttjP  aX'>;  otTpu^Exoio  |Aei5ovTo;*  ,iv 
Tciss'.  "i  i'.a^iipoTjiv  itp'yß-:oio>  ji.£oovr«5;^  ^l^f, 
i>'  ^  crl  Toü  llo7Cioü<yo;  xal  suvarrr^Tat  tiu  £;f,;. 
Denn  nicht  anakolüllüsch  verband  Aristuphunes 
luoovTo;  mit  lloaetoa'tovt,  was  ich  ihm  kaum  zu- 
trauen möchte,  auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich 
durch  daa  Schüliou  PQV  zn  a  72  verboten  würde: 
)t*iomi  in  «ttat,  ijtoi  toü  iloasiSivo;  •  ij-:ot  Cvnva 


^Tot  Toü  nc)3t(5ü)vo;  ...  7)  rjvajrrtov  ,ji£5ovtoc  iv 
3nE33t  x-t.  Daß  diese  Erkliirnug  die  Auffusanng 
des  Aristophanes  vertritt,  hat  bereits  Bnttmann 
bemerkt.  Ganz  verkehrt  ist  die  Auslebt  Nancks 
und  anderer  Gelehrten,  als  habe  Aristophanes 
]jLt'>ov-n  schreiben  und  auf  das  nachfolgende 
ili>3e«$a(»v(  beziehen  woUea.  Aber  auch  Lndwicbs 
Meinung  ist  anzutreflfend ,  daß  er  \Uio\rm(  als 
aumkolnthische  Apposition  zn  Iloseioamvi  genommen 
habe.  Nein,  Aristophanes  las  (lEfiov-ra;  ebenso  wie 
die  ^Vulgata",  ließ  es  aber  von  dem  nachfolgenden 
it  (jziisi  abhängen,  nicht  faßte  er  es  als  Apposition 
zn  <Popxuvo;.  Ich  denke,  diese  Auffassnug  des 
Anstophaues  ist  durch  das  Scholion  zu  a  72  und 
meine  obige  Erklärung  sicher  gestellt,  und  Lud- 
wichs Note  muß  daher  geändert  werden.  —  Wenn 
in  dem  korrupten  Scholion  zn  a  204:  äe^iiata 
'ArrtxÄf  <i»c  7pa|i(iata,  iXX'  tiKtp  xt  «Ji^pta  SeufiaT' 
r/r^3<.,  ^pa33£tai  u;  xc  vcr^tat,  xal  lyci  ifxipa^Lv  }j 
Yp^^i^  wirklich  eine  Lesart  steckt  und  cix^astv  sich 
nicht  auf  die  vpa^T)  oespiaT'  beziehen  soll  (vgl. 
KustAtb.  1280,45),  so  hätte  ich  gewünscht,  daß 
die  Lesarten  oüd'  und  äXX'  im  Zusammenhang  mit 
dem  folgenden  Vers  augegeben  wären;  denn  bei 
i)X  ist  doch  nach  l/r^n'i  nur  ein  Komma  möglich 
und  de  nach  ?pa9jiTai  unmöglich.  —  «89  haben 
wohl  alle  Hss  mit  Ausnalime  von  (<  Oeüu:  das  war 
deutlicher  auszudrücken.  —  Für  Aristarch  war 
[i  löO  ö  jrpoTaxTixov  (und  80  wird  wohl  auch  in  A.  II. 
T.  I  523,  1  zu  lesen  sein  st.  npoxaTapxnxiv)  ap- 
»pov  wie  A  73  253  —  3  182  kann  ich  mir  nicht 
denken,  daß  .einige*  rcuTüi'/To  lasen,  da  das  Imperf. 
weder  8iun  giebt  noch  in  den  Vers  paßt,  jeden- 
falls also  zioiiüvT.  —  Dasselbe  flcilenken  habe 
ich  'fi  209  gegen  a-favoi,  und  L  teilt  dies  Bedenken, 
8.  A.  H.  T.  1  523,  2Gj  offenbar  steckt  in  dem 
d-favoi'  nur  djawoi.  —  Die  Überlieferung  zn  6  498 
wird  wohl  so  zn  fassen  sein,  wie  es  L.  in  A. 
11,  T.  I  545  f.  und  in  der  Ausgabe  gethan  hat 
Sirlier  ist  ja  diese  Auffassung  keineswegs;  aber 
jedenfalls  ist  ävaYxaiov  nicht  Acc.  masc,  sondern 
Nom.  ueutr.  und  daher  nichts  zn  ergänzen.  — 
Dagegen  scheint  ö  511  die  Athetese  Aristarchs 
nicht  festzustehen,  oder  es  wUre  auch  diese  8t«lle 
ein  Beweis  für  die  von  L.  A.  II  T.  l  77  f.  ge- 
ttuUerte  Ansicht,  wonach  die  Aristarchische  Rezen- 
sion uud  das  Buch  von  Didymos  auch  im  Kreise 
der  Facligcttossen  nicht  die  gebührende  Aufnahme 
und  Berücksichtigung  fanden.  Denn,  wie  L.  in 
seiner  Ausgabe  andeutet,  konnten  sowohl  Apol- 
lonios  Dyskolos  (£.  M.  69,  18  ff.  und  MUler, 
U6langes  24)  als  auch  sein  Sohn  Herodian  (II  15, 
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19  Lentz;  avaXoYcuttpoc  ouv  ot  'Adijvaioi  ^xTtevov 
TC«  aito.  ««pÄ  (xtv-rot  t«j»  «ou)t^  <x«Td  <xu3ToXf,v> 
dveTvwHE^  [8.  Rhein.  Mus.  XXXV  567]  «iXjiupiv 
C^<i>(>*)  den  nach  Lndwichs  Aaeicht  in  Aristarchs 
bandschriftlichem  Material  nicht  einmal  stehenden 
Vers.  Ob  die  Worte  des  Scholiasten  die  Meinung 
noseros  Ileransisr.  bestätigen,  lasse  ich  dahin- 
gestellt. —  5  654  ist  die  Lesart  der  Scholien 
ausgelassen,  mit  Unrecht;  denn  ich  halte  Lnd- 
wichs Änderung  des  Tji  fteöv  in  v'Öcov  (A.  H.  T. 
I  547)  für  ganz  sicher.  —  Ebenso  sollte  zu  3  705 
IsxcTo  als  Variante  der  Scholien  angcffcbcn  sein. 
—  Manchmal  ist  es  infolge  der  Verbindung  der 
2ieugiii8se  antiker  llomerforscber  mit  den  hand- 
schriftlichen Belegen  im  kritischen  Apparat  schwer« 
die  Lesarten  einer  und  derselben  AutoritJlt  ffir 
den  ganzen  Vers  zusammenzustellen.  In  diesem 
Falle  hAtte  es  sich  empfohlen,  den  Vers  bei 
jedem  einzelnen  oder  bei  einer  Gruppe  von  Zeugen 
ganz  oder  teilweise  zu  wiederholen,  um  das  Bild 
der  Überlieferung  deutlicher  zu  machen,  das  sich 
der  Leser  so  selbst  mUhsam  zusammensetzen  muß. 
Z.  B.  lac  nach  Ludwichs  Ausgabe  und  nach  A- 
H.  T.  I  578  f.  den  Vers  x  124  Aristophanes  also' 
lyftijc  S'Si  E'povTet  i-ztpr.ia  izlri  ftpovro,  Zenodot 
(wenn  man  das  /.r,'<oo<up<{>  in  Ii  mit  Dindorf  in 
ZTjvoöoTfp  verbessert)  wahrscheinlich  also:  i/83; 
ß'&4  oirsipovrac  «Tepria  Saiia  ^epovio,  Aristarch 
vielleicht  so:  r/Öüj  5'£>;  rcipovre;  azsfzia  öatra 

ffpovTo,  „andere*:  f'/ftüi  8'«u;  (ntaipovrac  

irivovTo,  Tzetzes  AJIeg.  Horn.  %  92:  lyKt  S'Si: 

rcipovTE;  rtvovTo.    Die  handschriftliche 

Vulgata  lautete:  fyOyj  itn'pov-tij  aiepitta  3aiTa 
cevovto  (mit  den  Varianten  einiger  araipovraj, 
anatpovrec  und  ^^povto).  Endlich  Apollonios  So- 
phistes  (162,  .'>)  fand  den  Vers  in  seinem  Exemplar 
nach  meiner  Vermutung  in  dieser  Gestalt:  t/Oü; 
i'Sas  oitaipo'/ra«  dtcprea  Saiia  ^tpovTo.  Die  Lesart 
israfpovTaj,  die  ja  sonst  bei  Homer  die  einzige 
zu  sein  scheint,  halte  ich  an  unserer  Stelle  nicht 
für  alt,  bin  vielmehr  der  Ansicht,  daß  alle  alteu 
Erkliirer  und  Kritiker  das  u»c  an  <licser  Stelle, 
das  far  den  Sinn  kaum  entbehrlich  ist,  lasen  und 
beibehielten.  Allerdings  wurde  in  den  Hss,  wie 
Eustatbios  und  der  Kodex  des  Apollonios  Sophistes 
beweist'U,  frühzeitig  aanaipovTa;  gelesen  und  ge- 
schrieben. l?«'ide  sind  aber  die  einzigen  Zeugen 
dafür,  und  daher  kann  ich  Ludwichs  Erg9u7.nng 
de»  Schol.  H  nicht  billig-en.  Aus  dieser  Darlegung 
gellt,  (lenke  ich,  sü  vitl  hervor,  dalj  es  besser 
gewesen  wäre,  die  handschriftlichen  Zeugnisse  und 
die  Varianten  der  alten  Kritiker  und  Schrift- 
steller ZD  trennen,  wenn  auch  die  Zweckmäßigkeit 


der  von  L.  beliebten  Einrichtung  des  kritischen 
Apparates  flir  die  Erkenntnis  des  pragmatischen 
Zusammenhangs  keineswegs  verkannt  werden  soll. 
—  Mit  der  Erkllkning  dea  Scholion  E=  P  Q  T  zn 
£  334  durch  L.  in  Ä.  H  T.  I  579  f.  und  dem- 
gemäß auch  mit  seiner  Anmerkung  zu  x  136 
kanu  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären.  Ich 
glaube  mit  Dindorf  und  La  Roche,  daß  Aristoteles 
t  334  o-jO)]C39a,  x  136  dagegen  aüXi^tssa  schrieb, 
vorausgesetzt,   daß  man  dem  Scholion  Glauben 
schenken   darf.     Will   man   es   also   ernst haft 
nehmen,  so  muß  zwischen  den  Siitzen  ^nl  oi  xf^s 
'Noü;  ou6i;e33a  nnd  tovIto  -fip  raiau  xt£.  eine  Be- 
merkung des  Scholiasten   ausgefallen   sein,  in 
welcher  die  Beschränkung  des  ouSr^cjaa  auf  t  334, 
also  auf  Ino  mißbilligt  wurde,  also  etwa  oox  sü 
oder  o'j  xa>.<ü;.    Denn  logisch  kann  sich  der  Satz 
mit  ToÜTo  Txp  XTE.  nicht  au  iiA  ü  TTjc  'Noik  o'j4T,eaa« 
anschließen.  —  x  385  ist  anch  für  mich  Aristarcbs 
Lesart  >.üaat  t  nicht  zweifelhaft;  vgl.  auch    53.  — 
Daß  Aristophanes  X  116  nicht  xaTtS«itv  las  iL 
xaTeSouai,  ist  filr  mich  sicher,  weil  ich  ans  xarcoottv 
keinen  Sinn  herauslesen  kann,  während  Cobets 
Änderung  xareSovrat  einen  solchen  giebt.  —  In 
A.  H  T.  I  599  und  in  der  Anm.  zu  v  33  ist 
unzweifelhaft  irzduov  mit  Nanck  zu  lesen;  dnia'Tio; 
ist  jedenfalls  unmöglich;  diaicajftp,  wie  Cobel  vor- 
schlagt, ist  mit  Rücksicht  auf  e  397  für  Homer 
selbst  selir  ansprechend.  —   Mit  Recht  hat  L. 
Ö  565  und  v  173  d7aK3!>at,  nicht  d^aaajilat  g;e- 
schrieben  nnd  damit  seine  A.  H.  T.  I  600  ge- 
äuQerte  Ansicht,  wonach  Aristarch  a^aaaslfai  ge- 
lesen habe,  ge&udert.   Es  ist  also  bei  Didymos 
a,  a.  0.  Sta  toü  ^  mit  Porson  nnd  Cobet  zn  emen- 
dicren.   Woher  übrigens  in  der  Anm.  zu  8  565 
das  al  t(xatÄT»pai  stammt,  weiß  ich  nicht.  —  Wenn 
nach  Athenaios  XI  496  f.  und  nach  dem  ihn  ans- 
schrcibenden  Kustnthios  1775,  22  Arlstai-ch  l  112 
so  schrieb;    rXr,3a[i£vci;   5'apa  ot  Stöxi  sx'i^j ,  m 
fftp  Irtvev,  während  die  haudschriftliche  Vulgau 
xat  ot  ;;Xi]aa|t.evi>;  Süxe  umifoi  n.  s.  w.  lautet,  so 
sehe  ich  wenigstens  keinen  Gmnd,  an  dieser  Stelle 
dem  Deipuosophisten  zn  , mißtrauen';  denn  ab- 
gesehen, daß  anch  Aristophanes  den  Anfang  des 
Verses  gleichlautend  schrieb,  wäre,  so  viel  ich 
sehe,  unsere  Stelle  die  einzige,  an  der  rXrjjatu-iK 
nicht  formelhaft  im  ersten  Fuße  stände:    I  224 
'  «Xr,aa}itvoc  fi'o'voto  Serac  fiti'Ssxx'   '.\y_(Xf,a;  p  603 
I  KÄrjoajtEvoj  S'apa  8u|iOv  Jotjtu«;  rfii  icoTf,TO;,  I  87: 
T:/.r,3a[isvoi  5t  te  vf,aj  E[iav  oixov  5i  vttsöai;  nicht 
dagegen  spricht  also  t  198.  —  Sollte  Aristophanes 
5  466  nicht  npossftrjxtv  geschrieben  haben?  — 
Das  Scholion  zu  o  5  euSoyte,  xaÖE'iSovre,  8uTx«»{ 
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ist  gewiß  nicht  bloß  eine  Erklärung,  soudern  die 
Lesart  desjenigen,  der  cuSovrc  spoS^iMp,  allerdings 
^egen  den  stetigen  Spachgebrancli  Ilomers,  schrieb. 
Daß  dies  nicht  Aristarcb  war,  das  Schollon  also 
nicht  von  Didymos  stammt,  ist  sicher.  —  o  227 
den  Arlfitarch  nuXtVoi  ijlet  schreiben  zn  lassen, 
sehe  ich  iiein  Hindernis.  —  Wenn  o  268  den 
Didymos  die  bessere  Überlieferung  anf  Xt>Y(>&v 
JXeOpov  führte  (vgl  A.  H  T.  I  46),  so  hätte  ich 
hier  so  geschrieben ;  ebenso  y  87  mit  Vergleichung 
von  ü  166  und  i  303;  anch  o  358  f.  steht  der 
Änderung  Xtttfaidov  öa'varov  kein  metrischer  Grund 
entgegen.  —  Daß  zn  n  304  6p|jiv  keine  Vaiiante 
ist,  sondern  opfir^v  und  uxoir^v  Erklümng  zu  fööv, 
der  Lesart  Aristarchs,  sind,  steht  fest.  Mir  ist 
daher  Lndwichs  Anm.  zu  n  304  nnverstUndlich.  — 
Für  9Xt<{>ttai  als  Aristarehische  Lesart  zn  p  221 
spricht  doch  wohl  auch  Apollonios  Sophistee 
p  164,  7,  aus  dem  des  Hcsjchios  Artikel  geflossen 
iBt.>^  So  wird  aus  des  Didymos  Fragmenten  und 
ans  den  Scholien  Uberhaupt  noch  die  eine  oder 
andere  Anmerkung  bei  L.  zu  ändern  sein;  doch 
will  ich  jetzt  dies  hier  nicht  weiter  verfolgen. 
Die  Sammlung  der  Parallolstellen  aus  den  grie- 
chischen und  rumischen  Schriftstellern  ist,  wie  ge 
sagrt,  noch  einmal  zn  machen.  Vielleicht  aber 
wäre  schon  in  der  vorliegenden  Ausgabe  eine 
ausgiebigere  und  konsequentere  Heranziehung  bci- 
spielshulber  der  byzantinischen  SchrifUiteller,  Gram- 
matiker wie  Historiker,  zn  ermöglichen  gewesen. 

So  zurückhaltend  L.  mit  eigenen  Textver- 
besserungen  war,  so  gewissenhaft  sind  die  Ver- 
mutungen der  neueren  Gelehrten  verzeichnet. 
Hier  wird  man  Wertvolles  nur  selten  vermissen. 
So  hat  Nanck  zn  8  201  nicht 
(Druckfehler?)  konjiziert,  sondern  entweder  xoupo- 
TEpoi«-/  i9<uvts  in  seiner  Ausgabe  oder  xou^oxtpott 
(LExe^uvtt  in  M61unge8  III  21.  Derselbe  Gelehrte 
hat  dann  im  V.  Bande  der  M^langes  8.  119—133 
eine  Reihe  von  Vorsclilägen  zur  Odyssee  veröffeat- 
licht,  die  L.  nicht  mehr  benutzen  konnte.  Kacb 
meiner  Ansicht,  die  auf  genauer  I'rUfung  beruht, 
hat  die  Ausgabe  dadurch  nichts  verloren.  Gleich 
der  erste  Vorschlug  zu  a  3|8:  ool  S'iUot  Imet' 
dfioißT)  dürfte  kaum  auf  den  Reifall  der  Fach- 
genossen zu  rechnen  haben.  Wenn  man  wie  ich 
von  der  Unhaltbarkeit  der  Überlieferung  überzeugt 
ist  and  eine  Konjektur  wagen  zu  dürfen  glaubt, 
go  wfirde  ich  vorschlagen  aol  S'i^  l|ji£Ü  fTrzi  (meinet- 
weg^en  auch  Iwrc')  djjioi^rj.  Wenn  aber  Nanck  zu 
ß  200  i;oX'j|(,u&ov  Iii  itoXütSptv  ändern  will,  so  ist 
das  ebenso  verkehrt  wie  die  in  seiner  Ausgabe 
vorgebrachte  Yermutong  ]toXü|jir|ttv.    Vor  einem 


KoXuiSpt;  oder  noXu|i,T]nc  TtiXsjiayof  wurden  sich  die 
Freier  wohl  f&rchteu;  das  Gegenteil  zn  behaupten, 
wäre  anch  für  die  Freier  nnpsychologisch  und 
vollends  nngriechisch.  Aber  vor  Telemach  mit 
all  seinem  Gerede  wollen  sie  sich  nicht  fürchten : 
8.  V.  85  f.  Zur  Begründung  der  Änderung  <{(  82 
heranzuziehen,  geht  schon  wegen  der  ganz  ver- 
schiedenen Situation  beider  Stellen  nicht  an:  die 
Stelle  ({i  82  spricht  eher  gegen  als  für  Nancka 
Emeadierungsvcrsuch.  Doch  gehört  eine  Prüfung 
von  Naucks  «Kritischen  Bemerkungen  hier  nicht 
zn  unserer  Aufgabe.  Naucks  außerordentlich  große 
Verdienste  zn  schmälern ,  möchte  ich  der  letzte 
sein.  Aber  sie  liegen  auf  einem  anderen  Gebiete 
als  auf  dem  der  Homerkritik.  Diese  bewegt  sich 
m.  E.  in  einem  ganz  falschen  Fahrwasser,  nament- 
lich aber  in  ihrem  blinden  Kampfe  gegen  L.  nnd 
die  ganze  Königsberger  Schule. 

Wir  unserseits  halten  Ludwichs  Ausgabe  der 
Odyssee  nicht  nur  wegen  ihrer  Rückkehr  zur 
allein  richtigen  historischen  Kritik,  sondern  auch 
wegen  ihres  diplomatischen  Fortschrittes  wenn 
auch  nicht  für  eine  abschließende  —  das  be- 
ansprucht sie  nicht  — ,  so  doch  in  Verbindung 
mit  'Aristarchs  Homerischer  Textkritik'  für  eine 
bahnbrechende  Leistung,  die  reife  Fracht  jahre- 
langer, liebevoller  Beschäftigung  mit  dem  Gegen- 
stand, für  die  wir  ihm  zn  wärmstem  Danke  nnd 
wärmster  Anerkennung  verpflichtet  sind.  Möge 
der  rührige  Gelehrte  nns  bald  mit  einer  nach 
gleichen  Grundsätzen  gearbeiteten  recensio  dur 
Hias  erfreuen,  möge  es  ihm  namentlich  auch  ge- 
lingen, die  ehemals  verdienstliche,  heute  aber 
nicht  mehr  genügende  Dindoifsche  Ausgabe  der 
Üdysseescholien  durch  eine  den  heutigen  An- 
sprüchen der  Wissenschaft  entsprechende  Bearbei- 
tung zu  ersetzen!  Die  bisher  gelegentlich  ver- 
öffentlichten Proben  erregen  die  besten  Erwar- 
tnugeu,  aber  auch  den  dringendsten  Wunsch  nach 
Erfüllung.  Auch  wußten  wir  unter  den  beutigen 
Gelehrten  keinen,  der  besser  im  stände  wäre,  uns 
den  Aristarchiscben  Homer  wiederherzustellen! 
Vielleicht  würden  dann  die  Widersacher  des  be- 
rühmten Alexandriners  etwas  kleinlauter  werden. 

Die  editio  minor  ist  ein  Abdruck  der  größeren 
Ausgabe  mit  Weglassung  des  kritischen  Apparates. 
Violleicht  wäre  es  richtiger  gewesen,  die  38  Verse, 
die  aus  dem  Texte  der  größeren  wie  der  kleineren 
Ausgabe  entfernt  and  in  der  größeren  in  die  An- 
merkungen, in  der  kleineren  in  die  praefatio  ver- 
wiesen sind,  in  beiden  Ausgaben  im  Texte  zn 
lassen.  Wir  sind  prinzipiell  gegen  jede  derartige 
Eliminierung,    vollends   in   einer  Schulausgabe 
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Wir  wOnachen  daher,  daD  sich  der  Herausg.  ent- 
schließe, in  einer  zweiten  Anapabe  diese  verlorenen 
8i5hne,  wenn  auch  nur  in  kleinerem  Dmck,  wieder 
aafzanehrnen. 

Schlici'bach-Heidelberg.  P.  Egenolff. 


A.  Boigot^  Rivalitä  d'Egchioe  et  Dimosth^DO, 
Paris,  Bouillon.    197  8.   8.   4  fr. 

Ein  Versuch,  das  Verhalten  des  Äschines  niclit 
va  rechtfertigen,  aber  doch  za  entschnldigen. 
Xschines  war  eitel  und  leichtfertig,  er  wur  ver- 
blendet, aber  nicht  bestochen.  ,Nature  ^videmmeut 
plus  spuntan^e  et  nioins  r^fl^chie  qne  P^niostlit^ne, 
aimaut  le  faste  et  la  pompe.  recherohant  les  atti- 
indes  tliöiltralea.  s'enivrant  saTia  doute  du  bmit  de 
aa  parole  eclutantc,  il  semble  avuir  dans  cer- 
taineg  circoustances,  d  une  incroyable  l^giret^  de 
caractire"  (S.  110).  Ja  unglanbiicb  ist  diese 
Leichtfertigkeit  in  der  That,  nnd  ich  fürchte,  es 
ist  dem  Verf.  ebensowenig  gelangen,  sie  glanblicli 
zu  machen.  v>it  seinen  deutschen  Vorgilngem. 
Diese  scheinen  Übrigens  dem  Verf.  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein;  er  crwilhnt  außer  Schaefer,  Weil 
nnd  Meier-Schoemann-Lip.siu«  von  einschlilgiger 
Uttcratur  nur  Polland,  De  legatlonibus  Graeco- 
rnm  publicis.  Der  Druck  ist  vielfach  ungenau. 

Scbueidemiiiil.  Thalheim. 


niodort  bibliothf  ca  hiatorica.  Editiooem  primam 
coravit  I.  Befcker,  alterara  L.  DIndorf,  recognovit 
Frid.  Vogel,  Vol.  II.  Leipiig  I«90,  Teobner.  LXV, 
461  S.  8.   3  U.  60. 

Pilr  den  zweiten  Band  der  Diodoransgabe  von 
Vogel,  welcher  Buch  V,  die  Bruchstücke  von  B. 
VI — X,  B.  XI  und  XII  umfaßt,  gilt  im  allgemeinen 
dasselbe,  was  ich  in  bezug  auf  den  ersten  Bund 
in  dieser  Wochenschrift  1889  Nr.  22  S.  C85  ff. 
geilußert  habe.  Mit  Vergnügen  sehe  ich,  daß 
Vogel  einige  praktische  Winke  befolgt  hat;  anch 
der  Di-nck  der  Zusätze  ist  im  zweiten  Bande  ge- 
fälliger geworden.  —  Auf  einen  kurzen  Nachtrag 
zu  dem.  was  der  Herausgeber  Bd.  I  S.  IV  —  XXI 
Uber  die  Uss  de^  IModor  mitgeteilt  hat  —  die 
Abhandloiig  von  B.  G.  Schneider  de  aliqnot  libri» 
Diodori  Sicnli  mnnnscriptis  (vgl.  diese  Wochen- 
schrift 1891  Nr.  4G  S.  1451  f.)  hat  er  für  Bd.  II 
leider  nicht  mehr  benutzen  können  — ,  folgt 
S.  IV  ff.  eine  Aufziiliinng  der  Namen  d<>r.ienigen, 
welche  sich  durch  Anftindung  und  Anordnung 
der  Fragmente  der  Bücher  VI  —  X  ein  Ver- 
dienst erworben  haben.  Vogel  folgt  im  großen 
nnd  ganzen  der  alten  Anordnung:  die  wenigen 
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Ahweichnngen  von  Dindorf  giebt  er  S.  VITI  ge- 
nauer an.  Daß  öbrigens  in  Dindorfs  Pariser 
Ausgabe  vom  J.  1842  die  Anordnung  der  Frag- 
mente nicht  von  diesem,  sondern  von  Karl  Müller 
henOhrt,  wird  8.  VII  überzeugend  nachgewiesen. 
Daß  in  diesem  Teile  vieles  unsicher  nnd  unanf- 
geklilrt  ist  nnd  so  manche  Fragen  eine  genauere 
Behandlung  und  Kriedignng  verdienen,  ist  un- 
zweifelhaft; vor  der  Hand  war  es  wohl  am 
richtigsten,  hier  wenig  zu  ändern. 

8.  XI  —  XXVI  folgt  eine  Besprecliung  der 
für  die  Bücher  XI  und  XII  iu  Beti-anht  kommenden 
Iis«,  da  B.  V  sich  I  —  IV  nnschließt.  Alle 
Bücher,  uüuilich  I  —  V.  X  und  XI,  umfaßt  nnr 
der  cod.  Coislinianns  (A),  über  <len  eingehender 
H.  Bezzcl  in  den  Acta  Sera.  phil.  Erlang,  vol. 
V  p.  121  ff.  gehandelt  hat  (vgl.  diese  Wochen- 
schrift 1891  Nr.  45  S.  1417  ff.):  er  hat  daselbst 
nachgewiesen,  daß  derKodex  ans  zweiTeilen  besteht, 
die  nicht  von  derselben  Hand  geschrieben  sind.  — 
Für  ß.  XI  und  XII  kommt  in  erster  Linie  der  cod. 
PatmiuB  (P)  in  Betracht,  der  von  Rieh.  Bergmann 
verglichen  und  dem  X.  oder  XI.  .lahrh.  zuge- 
wiesen ist;  er  umfaßt  die  Bücher  XI — XVI 
und  übertrifft  alle  anderen  Handschriften  bei 
weitem;  trotz  Dindorfs  Einwendungen  muß  ihm 
der  Vorrang  bleiben.  —  Einer  zweiten  Ornppe 
gehören  außer  dem  Vcnetns  375  V  an  der  Cois- 
linianns  A,  Vaticanus  H  nnd  Parisinns  L;  über 
die  Hss  der  dritten  Klasse  FI  KM  handelt  der 
Hcransgeber  S.  XX  —  XXII;  neue  Kollationen 
standen  ihm  außer  fUr  P  nicht  zu  Gebore.  Ira 
Anschluß  an  die  Besprechnng  der  Handschriften 
sucht  Vogel  8.  XXIII  ff.  dnrch  Beispiele  die 
Uichtigkeit  dieser  Einteilung  nachzuweisen  nml 
fenier  S.  XXIX  f.  ein  Abbild  des  Archetypus  zu 
entwerfen.  S.  X.XXVI  —  LXV  folgen  die  Ai^- 
;  menta  librornm. 

Ich  komme  nunmehr  znm  Texte  selbst,  in 
dem  Vogel  bedeutend  melir  Änderungen  vorge- 
:  nonimen  hat  als  im  ersten  Baude:  auch  die  Zahl 
der  eigenen  Voischlälge  ist  viel  grijßer.  —  Mit  Rwht 
scheinen  mir  als  unecht  im  Texte  eingeklammert 
S.  <!,I1  xal  /.ei(i«üvac;  S.  54.26  mi:  S.  89,15 
Tiepcruy/ivTi;,  das  neben  9u>eyo|ji4vot>;  nicht  st«hen 
bleiben  kann;  freilich,  woher  stammt  es?  S.  311,2 
gehört  tpirjp«;  ebensowenig  in  den  Text  th 
8.  361,8  WpTaSe'pSv;  anch  8.  439,16  wird  man 
mit  Vogel  xaTa  rf,/  BoKO'tsv  aus  dem  Text«  ent- 
fernen. Dagegen  wird  S.  104,7  durch  Entferonng 
der  Negation  oOx  für  mich  der  Sinn  unverstauiIHoh 
nnd  S.  263,10  dnrch  Streichung  vou  <it,  nach 
-ojoiitov  a-il/t  Toti,  welche  IJertleiii  vorgeschlagen 
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and  Vogel  vorgenomiueu  but.  elu  Fehler  hineia- 
gebracht  (vgl.  Kübner,  Ausrahrl.  Gramm  II  S.771.) 
S.  23,8  ßcheint  mir  eine  Ilinznfdgung  von  x«l 
rf.v  vf,3ov  zu  x«ta),a^1<5|isvoj  UtMirfliisaig,  trotzdem 
Hch  aiinlicbe  Worte  118,5  fiuden.  S.  30,20  ist 
itipaXo-ja  für  Kipä^o'kTi  wahrscbeinllch  S.  9,7  Sti^v 
mit  Hertlein  richtig  iü  orr^  geflndert  S.  55,4 
sehe  ich  gar  keinen  Grund,  mit  Dlndorf  soXu/pfivtov 
statt  roX'jv  -/povov  za  schreiben.  S.  52,3  bieten 
die  lIsB:  S-.^rep  tri  roUo'j;  ypovo'jc  ot  «l'ot'vtxe;  fita 
TT,;  TOiaÜTT,;  ijjL-opta;  irA  ro).l»v  J.aft'iv:«;  ypövov 
i'jIt^jiv  oTio'.xi'a;  roXXaj  drt'rriüav.  Da  diese  Les- 
art nn wahrscheinlich  ist.  hat  Vogel  Izi  itoXu 
Wföv-t;  a-j^TiStv  in  den  Text  gesetzt;  ich  würde 
die  Worte  enl  miXwt  /pivou;  eingeklammert 
liaben.  8.  27,4  i«t  Vogel  mit  Unrecht  dem  Vor- 
schlage von  Vadvi^  gefolgt  und  hat  das  über- 
lieferte £i;  ta-j-ra  xate/wpdov  in  eic  Taü-ca  xaTE'/oprjouv 
umgeändert;  xi^a'/upt^ct^'  di  lesen  wir  auch  XIII 
1 14  am  Schlüsse  in  der  Bedeutung  von  'aufsparen 
für,  verwenden  fnr".  Wo  S.  34,27  Hertlein  jiiv 
einffigen  will,  kann  man  aus  der  Anmerkuiig 
Dicht  erkennen.  S.  290,1  bietet  I'  »ai.>|xa'5T; ,  die 
anderen  Hsb  OaojjLa'stit ,  Vogel  schreibt  {ku|ia'sat, 
welches  sich  auch  sonst,  z.  B.  52,20,  findet;  freilich 
lesen  wir  8.  238,25  nnch  Oaojia'jutv.  S.  295,2 
hat  Vogel  dos  handschriftliche  ToX}i^9a(  noch  ^Xrcstv 
in  ToXjirjjtiv  geändert ,  413,4  U.-iUr'  im  Texte  ge- 
lassen, trotzdem  Hertlein  natürlich  den  Inf.  fnt. 
verlangt.  Ich  halte  jede  Änderung  fiir  sehr  be- 
denklich, ehe  nicht  genaue  L'utergnchungcn  die 
Notwendigkeit  ergeben.  S.  282,25  ist  Vogel  dem 
cod.  Patmins  gefolgt  und  bat  ouvesttj  ^tfiXsjioj  auf- 
genommen, wahrend  die  anderen  Hss  avsjrrjjavto 
t:ö).e>iov  bieten;  die  Änderung  von  Tu)|Aaiot  in 
'I*u>jjia(ou  ergab  sich  natürlich  von  selbst. 

S.  239,14  ff.  lesen  wir  folgendes:  /pf,  -jap  o'ix 
in  t5»v  äro«XEa|iaTuiv  xpi'vtiv  Ttil»?  »•(aöwi  a>Spa;, 
di).'  i%  xrfi  irpoa(p£3S4u;'  Toy  [iiv  7ap  r^  Tu/rj  xupi'a, 
-otj  S'Tj  rpoaiptjtc  SoxtfiaJeTai.  Mit  Rücksicht 
auf  Diodor  XXVI  24,2  (Floril.  Vat.  II  568  Mai) 
wollte  I>indorf  statt  i%  t^;  zpoatpisto»;  vielmehr 
U  T^«  J-i^io>.f,;  schreiben,  allein  beide  Worte  be- 
deaten  ja  ziemlich  dasselbe.  Wurm  dachte  v.  16 
an  f,  rpod'jji.ia  ooxtpia'^ew.,  wohl  dnrch  Plat«n  defin. 
p.  413:  rpoöufiia  iji^a^tajiö;  zpoa(p£9tu);  rpaxuxfji 
bewogen,  Bezzel  132  f.  au  tö  rpaxtix'Sv.  Vogel 
schlügt  iitrii  rj  rposips^i;  oder  t,  ifpÄvr^jt;  vor. 
Auf  die  Worte  des  roljbins  II  39,11  hat  schon 
Bezzel  hingewiesen ;  ich  mache  noch  auf  Polj'bins 
II  56,16  ouTüj;  it  ravti  xfj  tiXoj  xttTai  ttJ;  SiaXTjtj/so»; 
Osip  »TOÜTtiiv  oüx  £v  Toij  Tt).o'jpievo({.  dXX'  Tai« 
urtu«  xol  itpoatpt««  Ttüv  jtpaTXftvtujv  xai  tat;  Toitwv 
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ö'.a^opati  aufmeriuiam,  and  ganz  besonders  auf 
Demosthenes  irtpl  arnpavoo  30(5  p.  327,20:  ij 
E-ripwi  6i  9U]j.JlavT0)v  ti  70ÜV  cj^oxtfutv  rtpum  xat 
TÖ  |i7]$eya  (lijiqiEsflat  rJjv  iriXiv  h.t)5I  rJjv  rpoai'per.v 
«UT^j,  dXXa  T?jv  xi■/■r^^^  xaxiCetv  Ti)v  ouxto  ti  i;pa7naTa 
xp(va3av. 

8.  305,12  bieten  die  Hsa.  PAHIL  fftpatT)Y«rv 
ItA  tou  7;oXt(t.oü,  die  anderen  »TpaTr,7tTv  irspl  ?oö 
i;oXe(i.ou,  jedenfalls  nicht  orpaTiQYctv  toü  noXtfiou, 
was  Wesjeling  vorschlug  nnd  Krebs,  Zur  Rektion 
der  Casus  Heft  II  S.  19  als  handschriftliche  Über- 
lieferung hinstellt.  An  iiA  toö  iroXt|i.0'j  <KparT,7erv 
'Feldherr  im  Kriege  sein'  ist  gewiß  kein  Anstoß 
zn  nehmen,  zumal  Diodor  XIII  C3,l  outo;  6"  iv 
jiiv  T«u  jrp4; 'Alh]vaiou;  r.oH\itp  3TpaTr(7T,»a;  schreibt, 
möglich  aber  auch,  daß  die  vorangehenden  Worte 
9TpaT(t>ttv  irl  nnd  die  nachfolgenden  repl  TO'kiav 

'  den  Zusatz  der  Pr&position  iiA,  bez.  Rtpl  bewirkt 
haben.    Mit  lificksicht  auf  die  zoletzt  ans  Diodor 

I  angeführten  Worte  würc  es  doch  wohl  möglich, 
daß  auch  Dionys  VIII  79,2  Ma'XXio;  4v  tiu  laXauxw 
7;oXEf<iii>  mit  den  Handschriften  zn  lassen  ist. 
Hamburg.  Karl  Jacoby. 

<{.  Horatl  Flacd  opora.  Scholarum  in  usum 
edidit  0.  Keller  et  J.  Ilaenssner.  BdiUo  altera 
em^ndttta.  Wien  1892,  Tempsky.  XXVIII,  321  S.  8. 
1  M.  25;  geb.  1  M.  50. 

Die  2.  Auflage  dieser  Horazansgabe  untcr- 
I  scheidet  sich  von  der  ersten,  1885  erschienenen, 
in  kritischer  Beziehung  nur  an  wenigen  Stellea. 
c.  I  (i,  3  wird  Jetzt  qna  mit  dem  cod.  Mellic.  st. 
der  Volgata  quam  gelesen.  I  20,  10  ist  das  hand- 
schriftliche bibes  mit  Recht  der  Vermutung  bibas 
vorgezogen.  Die  bekannte  cmx  interpretum  III  4, 10 
Voltnre  in  Apnlo  nutricis  extra  limina  Apnliae 
;  wird  durch  die  Konjektur  Pulliae  (st.  der  früheren 
avio  im  vorhergehenden  Verse)  zn  emendieren 
versucht  Aber  mit  Unrecht,  Den  Wechsel  in 
der  Quantitüt  der  Anfangssilbe  des  Eigennamens 
gestehen  auch  die  Herausgeber  zu,  dadurch  daß 
sie  III  24,  4  die  Lesart  et  mare  Apulicum  bei- 
behalten. Und  daß  in  der  Tbat  der  Dichter 
außerapulische  Gegenden  gemeint,  wohin  er  sich 
verirrt  habe,  beweisen  die  in  der  folgenden  Strophe 
angeführten  Ortschaften  Lukaniens.  Mit  Recht  ist 
jetzt  III  26,  9  das  handschriftliche  pnellis  der 
Vermutung  Frankes  duellis  und  IV  2,  2  das  eben- 
falls aberlieferte  und  inschriftlich  bezeugte  lulle  der 
Vennatung  I'eerlkamps  ille  vorgewogen.  Ep.  1 6,  35 
wird  nunmehr  qnadrat  st.  quadrot,  ebendaselbst 
V.  68  nil  St.  non.  II  1,  198  mit  dem  Bland.  Vet. 
nimio  st.  mimo,  A.  P.  32  mit  fast  allen  Hss 
imus  st.  Unna,  197  mit  wenigen  Hss  pacare  st. 
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des  peccare  der  meisten  Hsa  gelesen.  Dagegen 
sind  die  Meira  eingelieuder  als  Mlier  behandelt, 
dto  FknOaMslln  an  griaeUMhoi  Diohten  im 
Mbtm  fwinehrt,  in  den  Seraonen  und  Episteln 
die  Tfliw  DBcb  Inhalt  nul  Zuaammdnhang  durch 
lMM»ilare  'Abaltae  gaiSiedMrt;  der  Drnek  Irt 
grSOer  wd  das  Papier  beaser  geworden. 
StraDbnrg  l  £■  lleinr.  Müller. 

C«  Inlll  Caesarls  coranicntarii  de  bcllo  Oallico. 
Für  di-n  Schulgobraueh  In  raüsj;.  v.  I^iiat  Prammer. 
Mit  einer  Karte  von  üallieQ  und  einem  Titclhild. 
Dea  Teitea  vieite,  unveränderte  Auflap»',  vormelirt 
mit  einem  Anbang:  Das  räm.  Kriegswesen  in 
Cäsars  gallischen  Kämpfen.  Von  BrnatKa- 
link».  MitMAbbUdaDniii.  Leip(iKl891,FreTtagi 
«iaa,  Taanpiky.  154  8.  S.  1  HL 

Der  im  Jahre  18S9  erschienenen  3.  verbesserten 
Auflage  nach  zwei  Jahren  eine  neue, 

Unididleh  dea  Itaztea  VATaTlndarte,  wie  aaf 
den  Titelblatt  anadracUtah  harfttigehoben  wird. 
Sogar  der  Druckfehler  nonnunquam  I  1.'),  3  ist 
stehen  geblieben ;  sonst  wird  n&mlich  nonuumquaui 
geleaeD.  vgi  I  8, 4;  VI  18, 9»  Tll  78. 1. 

Pfir  die  folgende  Anflage  sind  einige  Tcxtes- 
abladerungen  zu  empfehlen:  IV  17, 10  ist  das 
aaa  ß  aaliseiioaiineBe  caua  an  alnidien,  a.  tadeen 
Oaes.  T.Henge-Freuss  p.  143*';  ebenso  VI  32,  6 
ei  TOT  attribnit.  Y  7.  4  ist  couscendere  in  navea 
zu  aebreibeu,  vgl.  K.  Sehneider,  Berl.  Jahresber. 
in  Zeitsch.  f.  G^mnasialw.  1885,  8.  156,  und  Albr. 
Kühler,  Progr.  Nürnberg  1890,  S.  25.  V  28,  1  ist 
andiemnt  dem  audieront  entschieden  voi-zuziehen; 
deagteichea  VII  45. 1  and  8  Tagarentnr  za  ksea 
statt  vagentnr,  vgl.  Wania,  Das  Praes.  bist.  37.  — 
V  46, 3  ist  zu  empfehlen  qna  sibi  iter  sit 
(Hoysiacensis)  fiadeadma  atatt  Um.  alt,  die  Slellnng 
von  Sit  (im  Moys.)  dtirfte  nicht  zu  indani  sein. 
VII  63,  6  ist  besser  zu  lesen  eo  ad  diem  conveninnt. 

Aulkr  dem  Texte  euthSllt  die  Ausgabe  eine 
Einleitung:  1  Über  die  'Kilmpfe  der  Römer  mit 
den  Galliern  vor  nisar ,  II.  Über  'Leben  nnd 
Schriften  Cäsars',  eine  kurze  Inhaltsangabe  der 
eiineloeB  Bllelwr  (die  aber  ffie  8  Bfleher  d«a  h. 
(iv.  i«t  ;ils  für  den  Schüler  wertlos  mit  Recht 
gestrichen),  einen  Index  jener  aNamen,  die  eine 
lacUlefae  ErkUroag  oder  QianttatabefleMiniuig 
erfordern",  als  Anhang  eine  Abhandlung  von  Ka- 
i  n  k  a  'Das  römische  Kriegswesen  in  Casars 
gallischen  Kämpfen'  mit  alphabetischem  Verzeichnis 
sowie  dM  Karte  von  OaDlaa  Hit  Legende  nm 
Kartentexte. 

Der  Abschnitt  über  Stil  und  Zweck  der  schrift' 
ateUfliliahaii  TUtifflnlt  Otan  tat  delit  auf« 


genommen  in  die  neue  Aufl;u?e,  was  nur  gut  ge- 
belOen  wei'den  kann.  Daß  die  Inhaltaangabe  ' 
glelekisEBiger  gearbeitet  sein  aoDta,  der  Index 
aber  vom  TTfransfr  selbst  umgearbeitet  und  alles 
für  den  Schüler  Nutzlose  gestrichen  werden  mai^ 
Ist  adwn  mbrliidi  arit  Beeht  heryoigehoban 

worden. 

Eine  wesentliche  Bereicherang  des  Buches  bildet 
ffie  aorgfftltige  AbbandlsDg  tob  Kaiinka,  die  mit 
Freuden  zu  begrtlOen  ist.  Sie  bietet  das  Wissens- 
werteste ans  den  Kriegsaltertflmem  nnd  enthrüt  ' 
(auf  20  Seiten):  Organisation  nnd  Ausrüstung  des 
Heerea:  A.  Lagloiieii.  B.  Die  aaOeriialb  daa  1 
Legionsverbandes  stehenden  Heeresteile.  —  Das 
Heer  in  Thatigkeit:    A.  Marsch,   B.  Lager. 
C.  Kampf.  BdgegdMB  aind  dieaer  Abliaadhnis  88  I 
Abbildun(;en.  iruter  diesen  befindet  sich  auch  eine 
Rekonstruktion  der  BbeiobrBcke,  OmadriO  des 
Lagers,  je  eine  Abbndnng  stellt  dar  Befestigung 
und  Veiechanzung,  einfache  nnd  doppelte  tealndo, 
plutens,  vinea  etc.  Zur  Veranschanlichung  der  Aus- 
rüstung und  Bewaffnung  des  römischen  Heeres  ist 
frefliefa  flr  die  Sehnle  asetaU  der  AbUfdnngeD  I 
besser  zu  empfehlen  eine  Modellsammlung,  wie  | 
z.  B.  die  14  Figuren  enthaltende  Sammlung  (nebst 
Beadueflmiig  von  Dr.  Alb.  Hflller),  die  dureh  die  I 
Zinnngurenfabrik  von  du  Bois  in  Hannover  zu  be- 
ziehen ist   Auch  die  Leipziger  Lehrmittelanstalt 
von  Dr.  Oskar  Schneider  liefert  ähnliche  Samm- 
lungen.  Eine  Abkürzung  des  Anhangs  (etwa  nach 
dein  Muster  der  trefflichen  Abhandlung  von  KudoU" 
Menge)  läßt  sich  immerliin  noch  dorcbfuhren, 
aelbet  wena  &  B.  sieht  mareriUtat  bleibt,  ddl  die  ! 
acies  duplex  im  Ijtll  Gull,  nur  einmal  vorkommt.  — 
Druck  uud  Ausstattuug  des  Buches  sind  gut.  j 

Begeoibiug.  Bieg».  Preoee, 


E.  Wolir,  Des  Cornelius  Tacltvs  Gespräch  über 
die  Redner,  übersetzt  und  erklärt.  Frank- 
furt a.  IL  IWL  44  8.  A  | 

Das  Programm  bietet  eine  Einleitung,  die  in 
gi'ußerer  Ausführlichkeit,  als  e»  die  kommentierte 
Sehafamagabe  deaaalben  Verf.  gestattete,  «Inen  wohl  I 
orientierenden  Übcrhlick  über  die  politischen  und 
sozialen  Verhältnisse  Uoms  giebt,  anter  denen 
sieh  der  VerbH  dce  Itümtlertaeheii  und  Utler»- 
Tischen  Lebens  vollzogen  hat.  Da  hierbei  UmciO 
auf  die  im  Dialog  selbst  berührten  Erscheinoitgen 
Bezug  genommen  wird,  so  ist  damit  eine  Art 
erweiterter  Saclikommcntar  gegeben,  wohl  ge- 
eignet, das  Verständnis  der  Schrift  zu  erleichtem 
ond  vorzubereiten.  Besonders  eingehend  wird  nach 
Tadtna  ud  den  wätgullmMbtm  BdutttMOtn.  1 


f 
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über  die  Vurtjilihiiifr  zum  Iteduorliei'nf  niid  d<.'n 
Umschwung  auf  diesem  Gebiet  gehandelt.  Doch 
koBiMB  dabei,  wie  mir  icheiiitk  gerade  die  Banpt- 
gi^'sichtspnnkb^  der  Tiicitcischen  Vergleicbung  des 
'Kinst'  nnd  des  'Jetzt'  nicht  gaoz  mit  der 
wünschenswerten  Deutlichkeit  mr  Gtoltnng.  lies* 
■■Uft-TadtoB  sieht  die  Wurzel  des  Obds  io  der 
modernen  Spezialisierung  des  Studinmg,  wie  sie 
sich  in  der  Herrschaft  der  Uhetorenschnle  dar- 
•telUe.  Damit  war  eineneita  die  Yerkttrzaaff 
(b.  Dial.  c.  30  expetnntur  qßM  ilirtoru  voeant) 
uud  Vei  flachnag  (c.  33, 5)  der  rheteiiacbea  Yorhil- 
dnng.  andererseits  der  nnbeOvoUe  Yersicht  auf 
die  Schule  des  praktischen  Lebens  gegeben.  Zum 
ScliluLJ  wird  noch  die  Frage  geatreift,  ob  wiiklii  Ii 
Tacitus  im  Dialogus  eine  persönliche  itudcuz, 
alodldi  die  Utterarisehe  fieebtfträgng  eelaee 
AbBchied»  von  der  i'edaerliehen  Laufbahn,  beab- 
sichtigt hübe.  Wenn  nuui  die  Frage  so  stellt. 
■0  iet  de  allenUngi  zn  verBcinen.  Aber  kam 
sich  denn  Tacitus  lu'i  ht  in  dirscr  Form  mit  seinen 
eigenen  Uedanken  nnd  Wfiuschoa  auaeinander- 
gfMtst  haben,  oboe  deoaelbei  ahbald  eine  prak- 
-tische  Folge  zu  geben?  Und  ist  eine  solche 
.Selbst befreinug*  nicht  gemd*;  uoch  am  Anfang 
■einer  rednerischen  Tbäti{;keii  besonders  wabr- 
MUnUch,  nwB  derai  IMblge  bei  aUen  GBame 
doch  im  Rückblick  auf  dio  srofle  Verf,':uiirt'nheit  ' 
der  Beredsamkeit  sein  innerstes  iierz  unbclriedigt 
lieOen?  Wer  den  Dialog«»  ala  Oanzee  betrachtet, 
niüclite  darin  eher  eine  Apologie  des  modernen 
iicdaerberois  erkennen,  sowohl  gegen  die  nn* 
genehte  OeringMhfttniBg  der  Klassiusten  als 
tn«  dto  olgektiTe  HenbwfinKgwg  dnreh  die 
Bheteren. 

Die  Übereetzung,  der  im  allgemeinen  der  Text 
der  Sehelaingabe  n  gnmde  Hegt,  verfolgt  aiigeii^ 

•dieinlich  nur  die  Abtriebt,  den  Gcdankeiistoff  der 
TKiteiachen  Schrift  in  freier,  gewandter  uud  modor- 
wVeim  «ledemigebeB,  un  selehen  ScbUem,  die 
nicht  in  der  Lege  sind,  das  Werk  im  Original 
sn  leMB,  einen  annähernden  Ersatz  zu  bieten, 
nA  dabei  etwa  den  Ton  n  treffen,  der  geeignet 
ist  aof  moderue  Leser  Ihnlich  zu  wirken,  nie 
TadtOB  auf  seine  Zeitfjenossen  gewirkt  liabfu  niafr.  | 
Verf.  weist  damit  der  schulmaliigen  Übersetzuugs- 
fitteretur  eine  neue  Ani^be  so,  deren  efgenttm* 
fld»  Fordeningen  flir  sich  betrachtet  und  ge- 
«tadigt  sein  wollen.  Ob  eich  die  Kenntnis  des 
AHertnme  In  der  Sclmle  flberfaaapt  dnreh  Ober-  | 
»etznngen  vermitteln  läDt,  davon  i-t  hit  r  nirht 
die  Sede.  Nor  das  fragt  sich,  ob  sich  von  solchen 
übenetxangen,  wie  die  dargebotene,  ein  Ersatz  | 


für  die  Lektüre  dea  Originals  erhoffen  lüBt.  Wenn 
für  den  Übersetzer  der  aprachvergleichende  Zweck 
wegfült  nnd  daa  atoffUche  Litercaae  vorwiegt, 
so  versteht  man,  wenn  er  eich  berechtigt  glaubt, 
auf  Treue  und  Genauigkeit  zn  verzichten,  oft 
mehr  zu  erklären  als  zu  Qbersetzen,  alle  Unebeu- 
lieiten  dea  Originals  na  tilgen,  besonders  auch  in 
der  Siitzliil  liiü;;  sich  mit  voller  Freiheit  zu  be- 
wejieu,  kurz  dio  Form  anzustreben,  die  eine  frei- 
achaffende  Anwendang  des  modemen  Idiona  etwa 
wUden  wttrde;  nber  ht  vs  dann  noch  der  (teist 
dea  SdirUMeUera,  der  zu  aus  spricht?  Läßt  sich 
dann  noch  hoffen,  daß  der  Leser  dnen  Ehidmek 
vou  der  BchriflstellerLschen  Individualität  nnd  von 
der  äslhetisi  lieu  Wirkung  des  Schriftwerkes  er» 
halt  .'  Sollte  nicht  vielmehr  auch  für  jenen  Zweck 
eine  Übersetsnng  den  Tonug  verdienen,  die,  ohne 
der  Kigenart  der  moderneu  Sprache  irgend  Zwang 
auzuthun,  deu  Leser  uoch  ahnen  läßt,  in  welcher 
Form  der  Yerfineer  idne  Gedanken  daigebotea 
hat,  und  dem  .Sprarliknndigen  die  Alüglirhkeit 
bietet,  den  Originaltext  aus  der  Übersetzung  sich 
wiedafhewneteBen  9  Eben  weil  die  Farn  einen 
Kunstwerks  uichiH  bloß  InDerüchen  iit,  aeentrteht 
eine  stürendL'  lnkon(,'menz  zwischen  Form  und 
luhuit,  weuu  die  erstcrc  so  gut  wie  aufgegeben 
wird.  Wehr  erlanbt  äA  nUreiehe  Fremdwteter, 
ohne  durch  den  Miingel  eines  eutsprechendeu 
deutschen  Ausdrucks  dazu  genötigt  zo  sein,  also, 
wie  ea  aehdntt  gelliaaentlidi,  wohl  nm  den  modernen 
(lesprächston  gebildeter  Jl.lnner  zn  trcflVn.  Allein 
der  Leser  vergißt  nicht,  daß  er  kc^ne  Gelehrten 
von  bente  vor  sich  hat.  AnCerdem  sollte  doch 
eine  Übersetzung,  die  zugleich  Unterrichtszwer ken 
dienen  will,  die  Fordtron^  der  Sprachreinheit 
nicht  80  weit  vergessen,  um  Wörter  wie  Autoi^n, 
Antonehaft,  wnteriseh,  InitrovigatiMi,  Koostnik- 
tion,  kopieren,  Terrain,  Votum,  Konstitution  zu- 
lässig ZU  finden.  Auch  im  ganzen  Ton  ist  za- 
weUen  der  Elegum  n  viel  nngeitanden.  Wenn 
c.  6  accipere  adfectum  quemcumijue  orator  in- 
dnerit  Qbersetzt  wird  „seinen  wechselnden  Affekten 
die  leichtempfUngliche  Seele  iiingiebt',  oder  c.  10 
effervescit  vis  pnlcherrimae  natnrae  tnae  .deine 
edle  Natur  wallt  mit  cleraeatarem  Ungestüm  auf*, 
so  beißt  dies  doch  selbst  Apers  sonore  Kedeweise 
erheblich  tIberUMen. 

Schlimmer  jedoch  und  keinenfalls  mehr  durch 
den  genannten  Zweck  der  Übeisetznng  gerecht- 
fertigt ist  die  große  Menge  von  ünrichtigfceiten, 
die  dann  umso  mehr  auffallf  ii.  \vrim  der  Text 
oder  KomiiHiitar  der  Schulausgabe  das  iüchtigc 
bat.  tio  eut.Apricht  die  Übersetzung  von  c.  13  fin., 
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Toa  svtlqvlonnn  &  95,  von  rim  TCritete  o.  40 

di'm  Tf\to,  die  von  iniperiti  c.  6,  in  proximo 
est  c.  16,  et  c.  22,  6  ond  2i,  9,  adrocati  c.  34 
dem  KonmieBtare  nkiht  Seltottaidig^keit  (m  Aua- 
drnck  und  in  der  Anffiissnng  wird  man  der  Über- 
Betznog  Dicht  bestreiten,  im  Gegenteil , tritt  in 
einem  aufflUligen  Gegensatz  znm  Kommentar  der 
Sebiilaiueabe  die  Neigus  bervor,  den  vem  aebiem 
<  nleluten  Vorpiinger*)  betretenen  Weg  zn  verlassen. 
Eise  Nötigung  daza  k&au  ich  nur  selten  ah- 
eikemien,  lelliet  d»,  wo  AadreHD  (Piüldl.  Jebree* 
bericlite  XV)  iliin  ■\Vp£^\v(-is.;r  gewrsü  ti  Gut,  wenn 
aneh  mit  anderem  Bilde,  ist  wiedergegeben  c  5: 
dB  pro{wlam  pwiciiliim  inerepnit  .weno  Aber 
unserem  eigenen  Ilaupte  eine  Gefabr  beranfzieht", 
and  die  Überaetznng  von  c.  2  fin.  .er  mocbte 
meinen,  den  größeren  Robm  des  Fleißes  und  der 
ernsten  Arbeit  zu  ernlail*  verbreitet  ein  neues 
Lieht  iibtr  ilicse  anprefochtene  Stelle.  Der 
Prüfung  wert,  weou  auch  m.  E.  lücbt  sticbbaltig. 
ist  die  Anflbaawig  von  e.  91  et  herde  «aber, 
werdet  ihr  einwenden"  und  c  ^9  ah  ititeirn^ati  ine 
incipere  «von  dem  durch  die  Frage  bezeichneten 
Ponkte  angehen*.  Im  flbrigen  innB  icb  mich 
hier  begnügen,  zur  BegrQuduDg  meines  Tadels 
auf  folgende  Verstöße  hinEoweifen:  c.  7  ut  de 
ne  ipso  falear  .wenn  ich  ron  meiner  Person 
reden  darf";  ebenda  codicUli  .Testament*  e.  19 
nec  accipiuut  tempora  ,die  Zeifdanor  der  Reden 
•ich  nicht  gefallen  lassen*,  c.  30  uotitia  rerum 
Tel  tenponan  .Manntidnft  mit  Bcfebenhelten 
und  Zeiten'  ?t.  Kenntnis  der  Erschcluuugswelt 
(Physik)  und  der  staatlichen  Verbältoisae  (Politilc)  i 
^nda  «tfllt«  »oralis  partis  .der  Wert  der 
Sittenlehre*  st.  die  im  Leben  anwendbare  S. 
c.  31  de  bonis  ac  malis  „über  Gut  oder  Bös"  st. 
Güter  und  Obel  (to  «ufifepov);  c.  32  angustae 
sententiae  mit  Tenffel  .armselige  SinnsprBche*: 
prodentes  .Fachmänner''  st.  Kthiker.  c.  ;if;  sno  ore 
respondere  .mit  eigenem  Munde  sich  verantworten' 
■t  deb  pereSalleh  stellen;  e.  87  vhrea  et  arma 
.kriegerische  Tüchtiskoit'  st.  Haehtmittel  und 
Waffengewalt;  ebenda  ictua  exdpera  .Hiebe  auf- 
feogen*  »L  eiuBtecben.  c.  40  moderatio  .Un- 
parteilichkeit", c.  41  gehört  uon  zu  emendatae. 
Auch  in  der  Auffassung  des  Gedankenzusammen- 
hangs  hatte  ich  mit  dem  Verf.  vielfach  zu  rechten. 
Über  das  elli])ti8chd  nod  adversative  nam  sind 
wir  c.  !•  in.  einiir,  sonst  iiherall  nnoiuig;  unver- 
ständlich ttude  ich  diese  Auffassung  c.  12,  9, 


*J  TadtuB  DialogUB  c.  1—27  übersetzt  und  kri- 
tiseh  exegetisch  edlntert  von  John.  Urach  1886. 


deeglelebeit  die  "^edergitbe  von  eetenim  e.  19, 11 

mit  »nlirigens*.  c.  10  ist  ipsio  vor  atiditoHi« 
unbeachtet  geblieben  und  dadurch  Gegensatz  und 
Bedevtnng  von  mox  Terkaant  worden.  Bovid  kl 
sehe,  heißt  mox  im  Dialogus  fiberall  .hemadi*. 
Auch  c.  30  iii.  ist  znm  idiweren  Schaden  des 
Sinns  et  ipsis  und  die  Adversativpartikel  des  fu- 
genden Satzes  außer  acht  geblieben. 

Der  rbersetzung  ist  in  kurzen  Fußnoten  ein« 
Öacherklärung  beigegeben,  die  z.  T.  mit  den  eat- 
ifffieeb0Dd«n  Annerlrangen  dae  Konmentan  der 
Schulausgahe  gleirhlautet.  übrigens  einen  festen 
Plan  in  der  Auswahl  nicht  erkennen  Iftßt. 

Wie  e«  aebdnt,  bat  der  s<MMt  als  TmHi»' 
forscher  so  verdiente  Verfasser  dieser  Arbeit 
nicht  das  ICaß  von  Aufmerluamkeit  nnd  Sorgfalt 
zugewendet,  das  im  Grunde  doch  jede  Vetöisat- 
lidnmg  beaiMfmebea  darf. 

Hau  L  W.  Ooaatantin  Joba 


Aegnst  Momnuea,  Ober  die  Zeit  der  Olympien. 
Leipzig  1B»I,  Teubner.   102  S.  gr.  8.  9  H.  ttL 

Die  olympischen  Spiele  wnrda,  so  fiel  sieht 

fest,  zur  Zeit  des  Vollmonds  im  Sommer  geftivt, 
laut  Schol.  vet.  Find.  Ol.  3,  35  abwechednd  ladi 
49  Monaten  im  ApoUonios  (cod.  Vratislav.  Partbe- 
nios),  nach  50  im  Parthenios  (vrat.  Apollonios}; 
wepen  der  beliebten  Zerlegung  der  Olympiaden 
in  4  attische  Arcbonteujahre  haben  die  Forschtr 
das  Fest  auf  den  ersten  Vollmond  nach  der 
Sonnenwende  pesetzt,  welcher  ebenso  gOt  Id  iea 
letzten  wie  iu  den  ersten  attischen  Monat  IUIm 
konnte,  nnd  diese  Beetlmmmg  behanptete  rieh 
auch  noch  geraume  Zeit,  nachdem  aus  cod.  ml. 
Schol.  vet.  Ol.  3,  33  das  hier  und  da  korrapte 
llauptzeugnis  eines  Schriftstellers,  dessen  Name 
in  dnr  Bis  TOrstfimmelt  ist,  bekannt  geworden 
war:  ireptoSav  wvtör.xev  (wer?  ist  nicht  angegeben 

|y  *HXt&  dvofuibm,  mpl  8v  tpenoil  •/imm 

XBI|«p'-'3l'.     X^l     rpiüta    M)Xu(l.ina    IffSta!  r/ 

August  mit  Ende  Juli).    M(       ovr»;  ms- 
f  cpivTwv      &ftf,      piv  ifiyjiyma  vi]«  iicAfag  (Be- 
ginn des  Spätsommers  nach  den  meisten  Angaben 
gegen  Ende  Juli)  ri  6i        auTOv  xiv  dpxtoäfo» 
(um  Uitte  September).    Zur  Bestätigung  des  r,'  | 
piTlvt  hat  Ref.  im  Philologus  XXXIU  (1S74) 
S.  227  ff.   nnd  Zeitrechnung  der  Griecbeo  noii  I 
Römer,  in  MtUlers  llaudb.  d.  kiass.  AltertQou>«-  ! 
I  603  (gedrndtt  1886).  beaonden  die  niber  1»  | 
kannten  gt:sc!iiclitli'  !irii  K'.iizelf&lle,  die  von  4!*"* 
498,  424,  210,  heraagezogeo,  aber  4a8  peilen  d^oi  , 
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Pribm  Sftmt  dunkle  «p&n  ^OXofumt  and  das 

auffallend  s]üte  ArkfnroBdatum  nicht  zn  rrkliii-en 
gewagt,  ikides  untei-Dabm  ü'meo  im  Hheia. 
IfDMDm  XL  (1885)  6.  SiSt.  auf  gmod  dea  w- 
klärenden  ZMatiea  im  cod.  vratial.  zam  Parthenios 
and  Apoibntim!  wtf  AlfMtcfoie  Mtmpl  ^  dwft: 
Uw  MitD  ddit  die  wqgfen  ihrer  Wandelbarkeit  zn 
dnarErklärang  nubranchbaren  Ugyptiscbeu,  sondern 
die  (erst  2*>  v.  (;iir.  eingefülirtcn  I  festen  alexan- 
dTinischen  Monate  gemeint  ^Thotb  =  29.  August 
biiS7.  September;  Ueioii  «  S5.  JnH— 83.  Aagnst; 
nriiclien  beiden  die  5  Epagoiiifiieu),  niid  «pürta 
beEcicline  das  erste  von  je  zwei  auf  einander 
frifBBden  Vteten,  die  Spiele  der  OlympUtdra  vn- 
gunder  ZaU;  die  der  gcradzabÜKen  seien  in  den 
9.  Hooat  (September  mit  Ende  Angnat)  gefallen. 
Der  Braach,  dieM  Monate  Ägyptisch  zn  nennen, 
wurde  freilich  erst  nacb  der  Einführung  des 
Chriatentums  bemcbend;  die  alexandrini^i  hen  Ge- 
Idoteo  selbst  datierten  attisch.  Die  Anwendung 
dar  eigeBtlich  Sgyptiaehen  kennte  mar  wegen 
ihrer  Wandelbarkeit  nirht  den  Angehörigen 
späterer  Jalirbnuderte,  wohl  aber  den  2jeilgenoB8en 
Am  Sehriftatdlcin  Aaftddofi  geben;  ebi  Beispiel 
«  im  E'jdoxischcn  Papyrns  Z.  517.  Auch  Mumnuen 
nimmt  jene  Honate  als  «lexandriniach,  erinnert 
■her  daran,  dafi  die  «ahneheinlich  im  8.  Monat 
gefeierten  Spiele  von  428  und  420  in  gerade 
Olympiaden  fallen  und  die  von  T.pmti  aufgestellte 
£rkliU-ung  nicht  zur  Bedeutuug  dieses  Wortes 
paflt  md  Tielmehr  den  Komparativ  itfinfa  vonaa» 

nHrdf  Einen  wichtigen,  den  instruktivsten 
bat  Nissen  uns  dem  Dunkel,  in  welches 
er  von  Petsvina  dnrch  lüBdeotnng  gefaUlt  worden 
war,  ans  Licht  gezogen:  die  Spiele  von  44,  welche 
Unt  Cio.  ad  Atu  XVI  7  am  nächsten  VoUaond 
aack  dem  7.,  alao  am  89.  Angnat  atattfimden. 

Mommsen  unterzieht  alle  eiuigemiaßcn  genauer 
bekannten  Einzelfälle  einfr  ausfiihrliilurn  Be- 
^reehong,  welche  besonders  das  von  deu  letzten 
ToBliigarB  an  480,  4M,  490,  44  Geaagto  be- 
stitigt  und  teilweise  zugleich  verhessert  oder  ver- 
Tc^ctändigt;  die  Schwierigkeit,  welche  vielen 
8talfBS  aOr.  lY  4,  81  gemacht  hat,  hebt  er  dnreb 
'len  Nachweis,  daß  diese  St^ll*'  für  die  Frage  nach 
der  Zeit  der  Olympien  bedeutungslos  ist.  In  dem 
iHm  aa^feaehriebea«!!  Hauptzeagnis  verlndert  er 
dpi)[^va  (t^s  iumpa;)  treffend  in  dp-/o}i.evT];.  Die  ' 
Xdaitng  Nissens,  der  Fesitermin  sei  bisweilen  in 
iie  zweite  H&lfte  des  September  (bis  zum  27.  Tag^ 
srefallen,  wird  In  der  Schrift  grfindlieh  widerlegt 
Wahrhaft  bahnbrechend  ist  die  Deutung,  welche 
er  von  dem  ^mbag  des  üanptzeugnisses  auf- 


atellt;  den  Entwnrf  freiUeih,  wdcben  er  «of  oiis 

gründet,  müssen  wir  für  verfehlt  erklären. 

In  der  dort  geoauuteu  l'ehode  hat  man  bisher 
ein  Jahr  (gemeines  Mondjahr)  zu  «kennen  g«giaabt 
und  daher  mit  K.  F.  Hermann  itcp(oiov  sov^xtv 
Tv'  (350  rund  st.  354)  ^(UpAv,  ^  ^etv  ('«afiu(en 
solle')  vou}i.r,vi2v  geschrieben.  Ifit  Recht  wendet 
M.  ein,  daß  ztptooo;  keine  übliche  Bczeicluinng 
des  .Talircft  ist;  auch  ],:\?,t  eine  Abniudung  der 
Tagsuuime  nicht  zu  dem  belehreudeo  Zweck  der 
Angab«,  nnd  da  von  dner  anr  Zeit  den  dttetaa 
Srhrif'ateüers  iinch  bestehenden  Einrichtung:  die 
Rede  ist,  so  müLlte  er  anch  des  3Ö4  tägigen  Jahres 
Erwihnnnff  getban  haben.  Baa  Wort  rteht  viel« 
mehr  in  der  Bedeutung,  wt  1  he  es  bei  den  Kalender- 
tecbnikem  hat,  als  Bezeichnung  einer  aich  wieder- 
holenden Ungeren  Jabrvdlie,  woleb«  mebrara 
Jahrcyklen  zusammenfaßt.  Die  99  Monate  der 
Oktaeteria.  welche  längst  in  den  49  -  50  Monden 
des  tiebenzeugnisses  erkannt  worden  sind,  lieferten 
Bit  ihr«»  89S9  Tagen  gaoan  im  Betrag  fon  acht 
365' tSgigen  Sonnenjahren;  weil  aber  des  Mondes 
wegen  (99  Mondmooate  ergeben  2923V*  Tage 
40  Min.  86Vi  See.)  in  18  Jahren  8  Tage  hinan* 
gefügt  werden  moflt«B,  so  versi>;ite*e  sich  nach 
160  Jahren  die  Natnnait  der  Kalenderdata  um 
reichlich  einen  gai»en  Monat  und  errelehtfl  nm 
je  8  Jahre  weiter  einen  immer  höheren  Zeit- 
beti-ag.  während  die  statthafte  Verspätung  höchstens 
1  Monat  weniger  1  Tag,  also  28—29  Tage  aus- 
naoMo.  Dia  Timbiiawiinaji.  des  Fehlere  maßte, 
wenn  sie  einer  periodiBcheu  Regel  folgen  sollte, 
in  der  Ansmerzong  entweder  eines  oder  mehrerer 
Sdialtmonate  gencht  werden,  die  Anaiehaltungi- 
periode  also  schon  im  ersten  Fall  mehr  als  1  fiO  Jalire 
nmfasseu.  Durch  das  auffallend  späte  Arktnroa- 
datam  wird  nonndir  bestätigt,  daß  der  olympischen 
Zeitordnug  dei*  verspUtende  Achtjalircyklns  zu 
gmnde  lag,  und  der  .\bstand  zwischen  dem  .An- 
fang des  Sptttaommcrs  und  jenem  Datum  labt  das 
Haß  der  fehlerhaften  YaspKtntff  gerade  ao  hoch 
erscheinen,  dali  zur  RegnlierOQg  der  AuMtoß 
eines  ächallmouats  hinreichte. 

GeminoB  kennt  nnr  eine  oktaoterische  FOriode, 
die  auf  Ausmcrznng  von  30  Tagen  In  rechn-jte 
von  160  Jahren  =  58  440  Tagen;  daher  hchrcibt 
Momrasen  c«p(b8ov  oovM))«««  vrj'Jtx'  TjfLspöiv,  ^; 
aoyti'i.  In  aolneni  Entwurf  nimmt  er  sie  jedoi-ii 
7M  r>H  141  Tagen,  weil  der  erwähnte  ÜberschuU 
von  ca,  40'.  3  Miauten  in  160  Jaiircn  auf  1  Tag 
anwIchst,  sodaß  nnr  S9  Täg»  «ugemerat  «wdon 
würen.  Dann  hiitfe  er  aber  vr,o;jLa'  schreiben 
müssen;  denn  zui'  Zeit  des  citierteu  Schhftstellen 
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war  dio  Foriodc  mindesteuH  einmal  ubgelanfen,  der 
Fehler  wurde  also,  das  Besteheu  der  IfiO  jährigen 
in  Olympia  Toransgosctzt,  schon  erkannt  und  ver- 
bessert gewesen  sein,  zumal  wenn  sie,  wie  II.  an- 
nimmt, dort  schon  im  Jahre  456  zur  Kinführnng 
gekommen  wäre.  Aber  noch  um  220  -  200  war 
diese  Verbessemng  iibcrhanpt  noch  nicht  bekannt : 
die  Olympienchronik  des  Eratogtiicues  giebt  dem 
23.  Thargeliou  118.3  gemin  dasselbe  Sonnenjahr- 
datum  wie  dem  23.  Thargeliou  223  (Dionys.  Hai, 
ant.  rom.  I  63),  setzt  also  vorans,  daß  in  1)60  — 
6  mal  160  .Jahren  6  mal  58  440,  nicht  58  441.  Tage 
verlaufen  waren.  Vergebens  behauptet  il.,  bei 
Geminos  6  p.  135  finde  such  eine  Spnr  der  58  441:  | 
das  roTt,  welches  er  mit  'einniaF  übersetzt  und  \ 
damnter  'einmal'  versteht,  heißt  'manchmal'.  Über-  , 
die«  geht  sowohl  .vt,u|ji'  als  vr,üjAa'  so  weit  von  der 
Überlieferung  (evtr^i  oder,  weil  das  stumme  Iota 
Ton  sehr  vielen  nicht  gescbriebou  wurde,  evtr,)  ab, 
daß  zn  einer  Emendaüon  diese  Ziffern  Überhaupt 
nicht  braachbar  sind.  Außer  der  160  jährigen 
Periode  war  behufs  Ausmerziing  eines  lifouats 
noch  eine  zweite  verwcudbai':  die  Zusammen- 
fassung von  zwei  kallippischen  l'erioden,  welche 
in  152  Jalireu  55  518  Tage  lieferte,  entstunden 
ans  05  547  durch  Ansmerznng  von  21)  Tagen  und 
anf  die  Oktaeteris  dnrch  Verwandlung  von  acht 
19  jährigen  Schaltcykicn  in  11»  achtjährige  fiber- 
tragbar; sie  mußt«  sich  auch  dadurch  empfehleu, 
daü  in  ihr,  w  as  bei  der  verbesserten  160  jährigen 
nicht  der  Fall  ist,  das  der  Oktaeteris  zn  gründe 
liegende  üöüVitägige  Sonnenjahr  gewahrt  blieb. 
Bei  der  großen  Zahl  oktaeterischer  Systeme, 
welche  gebildet  worden  sind,  darf  man  das  Be- 
stehen dieser  so  nahe  liegcudeu  reriodc  un- 
bedenklicli  annehmen;  mehr  als  einmal  konnte 
sie  aber  nicht  ablaufen,  ohne  daß  der  Fehler  sicli 
geltend  gemacht  hätte,  welchen  um  150—120 
Hipparch  verbesserte,  indem  er  in  30 1  Jahren 
4  kallippii>i;he  Perioden  zusammenfaßte  und  dieser 
neuen  Periode  einen  Tag  abzog.  Wir  Schreiben 
suvcOrjxt,  VE'pt«  TjfMpöiv,  <ov  «p/eiv. 

Die  Wort©  rptiiT«  'ÜX'j|ir(a  afz-zn  i{  [tr^vl  können 
ebensowohl  auf  die  Feier  von  776  wie  auf  die 
erste  Feier  der  Periode  (nach  Jl.  die  von  456) 
bezogen  werden,  llommsen  entscheidet  sich  für 
die  von  776;  aber  i-jt-v,  wie  er  will,  als 
historisches  Präsens  zu  nehmen,  verbietet  der 
stilistische  Charakter  des  Zeugnisses  und  der  Um- 
stand, daß  d;ks  Wort,  wie  M.  selbst  erkannt  hat, 
anch  zn  der  Fortsctznng  ergänzt  werden  muß;  es 
ist  also  an  du«  erste  Fest  der  Ausschalt periode 
zn  denken.   Um  die  Angabe  des  Xebenzeuguisses 


(Schol.  Ol.  3,  35)  von  zwei  wechselnden  Monaten 
mit  dem  Hanptzeugnis  in  Einklang  zu  briogen, 
vermutet  er,  die  Kieler  hätten  an  die  Stelle  des 
fehlerhaften  achtjährigen  Schaltkreises  mit  der 
Zeit  den  19  jährigen  gesetzt,  während  die  Pi&aten 
jenem  treu  geblieben  seien,  die  Zeit  des  Festes 
hätten  aber  jene  nach  dann  nach  pisatischer  Weise, 
also  den  Verspätungen  der  dortigen  Okt&eterii 
entsprecheud,  bestimmt,  sodaO  alhuählich  immer 
mehr  Feste  verspätet  worden  seien  and  zar  Zeit 
des  im  Nebeuzeagiiis  benutzten  Schriftstellers  sehr 
viele  statt  dos  eigentlichen  eleischen  Monat«  im 
nächsten,  noch  später  viele  in  dem  anf  diesen 
folgenden  stattgefunden  hätten.  Einen  Anhalt 
für  jene  Vermutungen  hat  er  nicht;  beide  sind 
willkürlich  und  die  zweite  zumal  höchst  gezwungen, 
das  Ergebnis  öbcrdies,  zn  welchem  er  gelangt, 
daß  von  den  20  Festen  der  ersten  Periode  13  in 
den  Apollonios,  7  in  den  Parthenios  gefallen 
seien,  mit  dem  Xebcnzeugnis  nicht  vereinbar, 
welches  von  steter  Abwechselung  beider  Monate 
mit  einander  spricht:  die  Lesart  des  cod.  vrat 
IkpötvMj)  r,  'ATtoXXiuvi«!»,  auf  welche  er  verweist, 
besagt,  wie  ans  den  anmittelbar  vorausgehenden 
Worten  jTOTi  (iiv  Sii  TCJMpa'xovTT  ivvEa  fiTjviÜK 
kotI  ol  5ia  revTT]xovta,  oöev  xai  hervorgeht, 
dasselbe  wie  die  der  andern  I£ss  zo-l  (liv  xtf 
'.AT;o>.)iü)vtw  iir,vl  roTt  öi  tcp  II«pt)tvttj». 

Die  Worte  xil  rpütta  'OXd|*T:ta  äii-zai  tj'  |«,T,vi 
s^'ji  5e  o-^zoi  Sta^tpovTtov  715  uip«  xa  jiev  xtX  ent- 
halten einen  Textfehler,  welcher  an  nnrechter 
Stelle  gesucht  worden  ist.  Mit  Recht  wendet  sich 
M.  gegen  lioeckh,  welcher  an  zwei  verschiedene 
Feste  eines  Monats  dachte  und  riti^tpKov  schrieb, 
und  zJcht  ä-jtzn  anch  zu  den  folgenden  Worten 
bis  zum  Schlüte  des  Zeugnisses,  hätte  deswegen 
auch  den  Punkt  vor  Evi;  in  ein  Komma  ver- 
wandeln sollen;  aber  annötig  and  daher  ver- 
werflich ist  seine  Konjektur  Sia<pEpovT<i»j  nnd 
grammatisch  unmöglich  die  Beziehung  von  £vö: 
üvto«  auf  die  Feier,  also  auf  'OX-ipistaj  vielmehr 
mulj  man  mit  Boeckh  toü  |xr,vo;  in  Gedanken  dazu 
ergänzen.  Ilicrans  folgt,  daß  nicht  bloü  die  erste, 
sondern  jede  Feier  im  8.  Monat  stattgefunden 
hat;  die  Wühl  dieses  Zahlansdmcks  erklärt  sich 
daraus,  daß  die  Stelle  des  achten  oder  Fest- 
monats abwechselnd  bald  der  Partlienios')  bald 


*)  Diesen  für  den  im  Gcmcitijahr  siebenten  Monat 
antusehen,  könnte  der  Vergleich  mit  dem  attiscben 
Kalender  vcranlasscu,  dessen  Uckatombaion  dxs  Haapt- 
fest  der  Partlienos  brachte,  während  dor  Name  seine» 
Nachfolgers  von  dem  Feste  des  Apollon  Metagcitnio« 
herrührte. 
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der  ApoIloDios  eiiigenommcn  hat,  eine  Afanonnitfit, 
velchc  darin  ihren  Qrand  hatte,  daß  das  alljähr- 
lich im  8.  Monat  seit  der  Wintersonnwende  ge- 
feierte piaatlBche  Zeusfest  von  den  I'isateo,  aber 
die  seit  776  alle  4  Jahre  hinzntretendc  Spiel- 
feier von  den  Eleiern  gestiftet  war,  deren  Kaieuder, 
den  Schaltroonat  im  der  ilitte  einlegend,  als  8.  Monat 
seit  der  Winterwende  bald  den  Pnrtbenios  bald 
den  ApoUouios  brachte;  daß  der  Festmonat  von 
Hanse  ans  immer  gleiche  Lage  im  Naturjabr  haben 
sollte,  bezeugt  auch  der  Platnnscholiast,  indem  er 
ihn  nur  einem  attischen  Monat,  dem  Mnnychion 
(sehr.  Metageitnion),  gleichsetzt.  Die  Stelle  ent- 
hält eine  Lücke,  welche  wir  in  folgender  "Weise 
ausfüllen:  xal  irpü»tct  <3l  xai  5T:aTa>  'OÄ'jjiiti« 
(TfStai  Yj'  )Air,vi,  svö;  oe  ovto»  5(ci^Ep«vTo>v  (n&mlich 
«'iTüiv,  gen.  absol.)  tt;  Sip-i  xxX.  d.  i.  'und  sowohl 
die  ersten  als  die  letzten  OIjTiipien  (der  Periode) 
werden  im  8.  Monat,  aber,  indem  sie  trotz  der 
Einheit  (des  Monats)  ia  verschiedene  Jahreszeit 
fallen,  jene  im  Anfang  de«  SpHtsommers,  diese 
genau  beim  Arktui'(anfgang')  gefeiert'. 

Ifaaptfcsttag  der  ()lj-nipien  war  der  Voll- 
mondstag, anf  welchen  sich  anfanKS  die  Spiele 
beschränkt  hatten:  nach  den  Pindai-scholien  war 
es  der  14.  Monatjstag.  Trotzdom  entscheidet  sich 
M.  fiir  den  15.,  weil  dieser  den  Monat  besser 
halbiere  (als  ob  Pindars  S:/6\iii'iit  Mj^v«  etwas 
anderes  bezeichne  als  eben  den  Vollmond);  nur 
den  VoJlmondstag,  nicht  die  ganze  Dauer  des 
Festes  (nach  ihm  vom  11.  bis  15.  Monatstag)  zieht 
er  bei  der  Frage  nach  der  Jahreszeit  in  Betracht. 
Wie  eng  oder  weit  der  Anfang  des  Spiltsommers 
in  dem  Kaupt/ongnis  gonommea  ist,  läßt  sich 
nicht  erkennen.  M.  beschiilnkt  ihn  ohne  weiteres 
anf  den  ersten  Tag;  so  bringt  er  es  denn  fertig, 
daß  von  den  Tagen  der  ei-stcn  Olympien,  welche 
jenem  Zeugnis  zufolge  in  den  Anfang  der  ^rtopa 
fielen,  außer  dem  letzten  ihr  gar  keiner  angehörte. 
Der  Eintritt  des  SpJktsommei-s  wird  von  den  Alten 
sehr  verschieden  bestimmt;  .M.  entscheidet  sich,  als 
ob  es  keine  andere  Bestimmung  gegeben  habe,  fSr 
die  anf  den  Siriusaufgang  häutende.  Auch  für  ihn 
lesen  wir  die  verschiedensten  Ansätze;  M.  wühlt 
den  27.  Juli,  weil  unsere  Astronomen  diesen  Tag 
berechnet  haben.  Er  findet  sich,  wenn  man  einen 
Behungsbogen  von  10  Urad  annimmt;  aber  unter 
welchem  ihn  die  Alten  jedesmal  beobachtet  haben, 
wissen  wir  nicht,  jenes  Datum  ist  also  nicht  maß- 
gebend." Anf  den  27.  Juli  eines  Olympienjahres 
traf  der  15.  Tag  des  8.  Monats  im  Jahre  AbG, 
in  dieses  Jahr  setzt  er  daher  die  erste  Olympien- 
feier der  Periode;  es  hat  für  ihn  eine  besondere 


Auziehnngskraft  durch  ein  gewisses  Zusammen- 
treffen, welches  wohl  auch  den  Anstoß  zu  den 
ED  eben  beanstandeten  Willkürlichkeiten  gegeben 
hat.  Ks  liegt  nlimlich  genau  320  Jahre  —  zwei 
160  jährige  Perioden  nach  776,  daher  nimmt  M. 
au,  der  Schöpfer  der  Periode  habe  dieselbe  anti- 
cipaudo  von  Olymp.  1  ab  laufen  lassen,  wodurch 
dann  auch  die  Beziehung  von  ttpiÜTa  'OX'jfiwa 
anf  die  Feier  von  776  ermöglicht  würde.  Was 
freilich  ein  solches  Zurückgreifen  um  drei  Jahr- 
hunderte für  einen  Zweck  gehabt  haben  solle, 
läßt  sich  nicht  ersehen;  es  würde  eine  bloße 
Spielerei  gewesen  sein. 

Vom  27.  Juli  aus  findet  M.  als  Sonnenjahr- 
datnm  des  letzten  und  spiltesten  Festes  der  Aos- 
schaltungsperiode  den  9.  September,  der  aber  nicht 
auf  den  A  rkturanfgang.  sondern  ein  paar  Tage  vor 
dem  frühesten  überlieferten  Datum  desselben  trifft. 
Er  glaubt,  'irö  künne  auch  *knrz  vor'  bedeuten: 
aber  selbst  wenn  das  zuträfe,  wurde  sich  diese 
Bedeutung  doch  hier  wegen  des  Zusatzes  aurov 
niclit  anwenden  lassen,  und  sogar  dies  zugegeben, 
verstilßt  sie  gegen  die  Angabe,  daß  die  Jahres- 
zeit der  letzten  Spiele  eine  andere  war  als  die 
der  ersten;  sie  dOrfen  demnach  nicht  mehi-  in 
den  Spätsommer  fallen,  sondern  nur  in  den 
Herbst,  welcher  den  Oricrhcn  eben  mit  dem 
Arkturnnfgang  anhob.  Übrigens  hat  M.  für  jene 
angebliche  Bedeutung  des  temporalen  6ro  nur 
einen  einzigen,  recht  seltsamen  Beleg  beigebracht: 
einen  lateinischen,  noch  dazu  ans  einem  Dichter, 
von  dem  überdies  niemand  beweisen  oder  auch 
nur  wahrscheinlich  machen  kann,  daß  er  jene 
Bedentuug  habe,  Vcrg.  georg.  I  68  sub  ipsum 
nrctaraw.  Das  temporale  Gt;o  bezeichnet  zunächst 
ganz  bestimmt  die  Gleichzeitigkeit,  z.  B.  llippo- 
krates  t.  III  1187  K.  (is/pi  -.XfiiiSo;  Süjh»;  xai 
üiro  ic^Tjcaia;  HI  727  ujri  x'iva  xal  zpi  xuv^;; 
Thukyd.  VITl  63  d-o  toütov  tov  ypfivov  xat  Its 
rpÖTtp'jv;  Yll  21  urJj  toü;  auTolii  ypivoy;  touto'j 
Toü  Tjpo;  (dessen  Geschichte  \ll  2ü  mit  toü  fßtn 
E'j')!*;  ap/ojitvou  begonnen  hat);  Aristot.  pol. 
V  2,  8  oTpaTEÜEsOa!  6no  riv  Aaxuivixov  noXejxov; 
bist.  anim.  IX  30  d^aviCttat  Gri  xova,  ^xst^h;  51 
•ji'vtTot  |w/pt  xuvuc  liviTo/.f,c;  über  die  (ileicli- 
zeitigkeit  hinausgehend  erstreckt  es  sich  mit  anf 
die  Wirkung,  z.  B.  Herodot  IT  142  uro  •:o!>; 
ftavarou«  ivKiji  rä;  Tpiy.ai;  Thuk.  IV  66  t«;  obo 
tÖv  jf(ff|A4y  -j'svojiEva;  EyEp7C9i'ac. 

Auf  den  Anfang  des  Spätsommers  liißt  sich 
ein  Entwurf  der  olympischen  Periode  wegen  des 
zn  großen  Schwankens  der  vorhandenen  Zeit- 
bestimmungen nicht  grilnden;  besser  würde  sich 
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zu  seiner'* ^Örnudlage  der   1.  Thosythias  eiues 
Oljuipiei^iührfs  geeignet  haben,  welcher  auf  die 
weuiffer  schwankend  angesetzte  Winteraonnwende 
oder  in  ihre  niicbstc  Nähe  tiel.   In  deu  Zeiten  nach 
Kallippos  und  firafostheues  und  vor  ilippaichos 
traf  er  (197  auf  den  23.).  189  auf  den  24  ,  181 
auf  2C.,   173  auf  2".,   l'>5  anf  2!<.  Dezember; 
Autizipatiuu  da  Periodciiaufaugs  vorausgesetzt 
kftme    nonh    der    24.  Dez.  2G5,  25.  Dez.  257, 
37.  Dez.  249,  29.  Dez.  241,  bei  spatem  Bekannt- 
werden  der   bipparchiächen   Periode   anch  der 
24.  Dez.   113  (25.  Dez.  105)  in  Betracht.  Die 
erste  und  zugleich  jahreszeitlich  frilheste  Feier 
der  Periode,  abgehalten  wahrscheinlich  vom  12. 
(in  römischer  Zeit  11.)  bis  16.  Tag  des  jeweilig 
8.  Monats  (Zeitrechnung  2.  Aufl.  1892.  §,  48), 
hob  80  am  28.  Jnli/3.  Augast  des  nächsten  .lahres 
T.  Chr.  an,  die  letzte  and  zugleich  späteste  endigte 
148  Jahre  später  am  13./ 19.  September.   Für  An- 
fang der  Periode  in  der  Zeit  zwischen  Kratosthenes 
und  Hipparchos  scheint  ein  besonderer  Grand  zu 
sprechen.  Die  achte  stelle  im  Kalenderjahr  konnte 
nur  dann  in  stetem  Wechsel  bald  dem  Parthenios 
bald  dem  Äpollouios  zukommen,  wenn  in  gleicher 
Abwechselung  bald  ein  Schaltjahr,  dessen  6.  Monat 
durch  den  eingelegten  verdoppelt  wurde,  bald  ein 
Oemeinjahr  die  Olympien  brachte,  und  da  das  am 
frühesten  in  der  Jahreszeit  beginnende  Kalender- 
jahr deu  Schaltmonat  bekommen  mußte,  so  er- 
giebt  sich  zuniichst,  daß  ihn  das  erste  Olympien- 
jahr der  Periode  bekam,  weiter  aber,  daß  der 
Schaltmouat  infolge  des  steten  Wechsels  aucli 
dem  3.,  d.  und  den  andern  um  je  2  Stellen  ent- 
fernten Festjahren  zugekommen  ist.  Demnach 
gingen  den  Olympien  dieser  Jahre  50  Monate 
voraus  (4  mal  12  -  48  gemeine,  dazu  der  dem 
Festmonat  voraufgehende   und  ein   früher  ein- 
gelegter Schaltmonat),  den  andern  dagc^n  nur 
49  (48  geroeine  und  I  Schaltmonat).  AntTallender- 
weisc  setzt  da«  Nebenzeugnis  die  umgekehrte  Ab- 
folge voraus:  das  erste  von  je  zwei  Festen  kommt 
nach  49  Monaten  nnd  demgemäß  iu  dem  jahres- 
zeitlich späteren  ägyptischen  Monat,  das  zweite 
nach  50  Monaten  und  in  dem  jahreszeitlich  früheren 
ägyptischen.    Offenbar  hatte  dieser  Zeuge  keine 
Kenntnis  von  der  Ausachaltperiode :  er  mußte  also 
die   Abfolge  nach   der   von   77C   ab  laufenden 
Olympiadenzähluug  richten.  Daraus  schlieUen  wir, 
daß  die  erste  Olympieufeier  der  Periode  in  eine 
Olympiade  ungerader  Zahl  gefallen  ist,  und  hieraus, 
daß  die  Periode  ihren  Anfang  in  der  Zeit  zwischen  ! 
Eratostliencs  und  Hippan  hos  genommen  hat;  denn 
die  oben  aus  ihr  angeführten  Feste  fallen  in  eine 


gerade,  die  andern  in  eine  ungerade  Ohnnpiade. 
Auch  in  Mommsens  IGO  jähriger  Periode  trifll 
wie  in  der  unsrigen  das  erste  Fest  nebst  den  am 
je  2  Stellen  entfernten  nach  50  Monaten  und  in 
früherer  Jahreszeit  ein  als  das  nachfolgende. 
Ilinrin  findet  er  insofern  eine  technische  InkoiTekt- 
heit.  als  dann  (bei  aciiieni  Ansatz  des  Schaltmouikts 
aiu  Ende  da  JaUrcü)  in  die  en>te  Hälfte  der 
Oktaeteris  die  Mehrzahl  der  3  Schaltmonate  fällt; 
er  behauptet  daher,  neben  der  45G  (776)  beginnen- 
den 'historischen'  Perlode  habe  man  noch  eine 
4  Jahre  vorher  beginnende  und  entsprechend  ab- 
laufende 'technische'  goftihrt;  sein  Entwarf  gilt 
dieser.  Jone  Inkorrektheit  entsteht  aber  nur  da- 
durch, daß  er  die  Periode  und  den  achtjährigen 
Schaltkreis  mit  einem  Olympienjahr  beginnen 
laßt;  sie  verschwindet,  wenn  man  die  erste 
Olympienfeier  der  Periode  in  das  3.  Jahr  der 
Oktaeteris  verlegt.  Auf  eine  dritte  Form  der 
160  jährigen  Periode  (das  ans  dem  8-  und  19  jahr- 
kreis 'gemischte  System')  wie  auf  viele  andere  zum 
Widerspruch  herausfordernde  AoisteUnngen  der 
Schrift  einzugehen,  müssen  wir  uns  ans  Rücksiebt 
auf  den  Kaum  versagen. 

Würzbnrg.  6.  P.  Unger. 


1 


n.  Bttizl,  Fasti  prsetorii  ab  a,  u.  DCLXXXVII 
usque  ad  a.  u.  DCCX.  Bditio  altera.  Leipzig  1690. 
HinrichB.    104  S.  gr.  8.   1  M.  50. 

Vejf.  hatte  den  Stoff  zu  der  vorliegenden 
Schrift  schon  vollständig  gesammelt  und  begann 
mit  der  Ausarbeitung ,  als  die  fasti  praetorii  ab 
a.  u.  DLXXXVIII  ad  a.  u.  DCCX  von  P.  Wehr- 
mann (Berlin  1875,  Weidmann)  erschienen.  Daher 
gestaltete  sich  seine  Arbeit  zu  einem  fortlaufenden 
Kommentar  und  einer  ausführlichen  Kritik  des 
Wehrmannschen  Werkes.  Beide  unterscheiden  sich 
namentlich  in  folgenden  Punkten. 

1)  H.  behandelt  einen  ungleich  kürzeren  Zeit- 
abschnitt, nämlich  nur  23  Jahre  (67 — 44  vor  Chr.), 
während  W.  122  Jahre  (166-44  vor  Chr.)  um- 
faßt. 2)  H.  zieht  seinen  fasti  nicht  so  enge 
Grenzen  wie  \V.,  er  nimmt  also  auch  diejenigen 
auf,  deren  Prätur  sich  wahrscheinlich  machen 
läßt,  vor  allem  diejenigen,  welche  das  Konsulat 
bekleidet  oder  doch  sich  nm  dasselbe  beworben 
haben.  3)  H.  teilt  nicht  die  von  W.  gebilligte 
Auffassung  Mommsens  von  dem  index  quaestionis, 
sondern  sucht  in  einer  ausführlichen  Kritik  der 
Darlegung  Monunsens  (Staatsrecht  U  '  583  flf)  tu 
erweisen,  daß  u)  der  index  quaestionis  nicht  nur 
die  qnaestio  de  sicariis  et  vencficis  geleitet  hat. 
sondern  aach  andere  (S.  9—18);  b)  eine  Leitang 
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der  Gerichte  durch  einen  .Vorraann  der  Geschwo- 
rtneD"  uicht  anzunehmen  ist  (S.  18—28).  Viel- 
mehr könne  onter  qnueUtor  nur  entweder  ein 
praetor  oder  ein  index  quaeetionis  verstanden 
werden.  In  zweifelhaften  Füllen  nimmt  er  albo 
die  quaesitores  in  die  Fasten  anf.  4)  H.  fügt 
einige  von  W.  (auch  hei  seiner  enteren  Bcgren- 
zaug)  übergangene  Prfltoren  hinzu  nnd  hestinimt 
bei  mehreren  die  Amtszeil  Reuauer.  '»)  Im  (legeu- 
satz  zu  der  übersichtlidicn  Kürze  von  W.  (debt 
H.  breite  Anseinandei'setznnijen,  wodurch  die  Uber- 
sicht erschwert  wird. 

Demnach  wird  man  bei  der  Denut7.nng  der 
fiisti  das  Wehrmannsche  Werk  zu  prunde  legen 
nnd  das  Uülzlsche  als  Kommentar  hinzuziehen 
müssen.  Die  vorliegende  editio  altera  des  letzteren 
scheint  ein  ziemlich  nnverandert4?r  Abdruck  der 
vor  1878  erschienenen  ei-^teu  Ansgabn  zn  sein; 
wenigstens  hat  der  Verf.  da«  inzwischen  t-rschie- 
Werk  von  Klein,  Verwaltungsbeamte  der  römischen 
Provinzen  Bonn  1878,  dt.m  er  manches  hiitto  ent- 
nehmen können,  nicht  benutzt.  Um  nur  zwei 
Einzelheiten  zu  erwähnen,  so  kennen  wir  den  voU- 
•tändigen  Namen  des  C.  Vergilius  (S.  46),  uäm- 
Uch  C.  f.  üalbus,  aus  der  Insdirift  VKi  Ul  5597 
-Kaibel  inscr.  SicU.  356.  Umgekehrt  hieß  der 
als  M'.  Acilius  Glabrio  (S.  87)  aufgeführte  Priltor 
weder  M".  noch  Glabrio,  sondern  mit  Vornamen 
M.  (Caes.  b.  c.  III  15.  Dio  XLII  12.  1.  Nie. 
Dam.  Vit  Aug.  16)  und  mit  Beinamen  wahrschein- 
lich Caninns  (die  Hss  bei  Caes.  b.  c.  III  39: 
Caninianus,  Cauianus  oder  Caninius),  da  wir  einen 
U.  Adlins  M.  f.  Caninus  (vielleicht  seinen  Sohn), 
der  nicht  zn  lange  vor  dem  J.  28  v  Chr.  quaestor 
war,  aus  einer  Inschrift  von  Obtia  (CIL  XIV  153) 
kenaea. 

Steglitz.  Paul  von  Rohden. 


Enll  ScbUrer,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes 
im  Zeitalter  Jesu  Christi.  Zwi'ite  neuboar- 
beitete  Auflage  des  Lelirbuches  der  Ni-utestament- 
lichcn  Zeitgeschichte.  Erster  Teil.  Einlfituüi? 
und  politische  Geschichte.  Leipzig  Iä90,  J.  C. 
Hiorichs.    VII,  751  S.  8.    6  U. 

E.  Schurers  Werk  muß  in  seiner  neuen  Gestalt 
geradezu  Erstannen  erregen,  durch  ({elehrsamkeit, 
Sorgfalt  und  Gründlichkeit.  Niemand  wird  dieses 
Werk  ohne  reichliche  Belehrung  gebrauchen,  und 
kein  Forseber  auf  diesem  Gebiet»'  kann  es  entbelirt-n. 

Der  erste  Teil,  welcher  die  Einleitung  (S.  1 
—124)  nnd  die  politische  Geschichte  Palilstinas 
vom  Jahie  175  v.  Chr.  bis  135  n  Chr.  (S.  125— 
589)  bringt,  ist  ein  Uysteron  prot^'ron,  da  der 
zweite  Teil,  „die  inneren  Zustande  Palästinas  und 


des  Jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi« 
schon  I88C  ei-schienen  war.  Der  erste  Teil  ent- 
hält daher  nicht  bloß  gelehrte  Beilagen  (S.  59Z— 
659),  sondern  auch  die  Kcgi.ster  zu  dem  ganzen 
Werke  (S.  6C0-  741),  der  Bibelstellen.  der  hebräi- 
schen Worte,  der  griechischen  Worte.  Namen-  und 
S4»chregi8ter,  enillich  Berichtigungen  zu  Bd.  II 
(.S. 742-747;  und  Nachtrilge  zu  Bd.  I  (S.  748  -751). 

Große  (Jelehrsnmkeit  hat  auch  Gefahren.  Zn 
E.  Schiirer  darf  man  gewiß  nicht,  wie  einst  Porcins 
Festus  (A|jg.  26,21)  zu  Paulus  sagen,  daß  die 
große  Gelehrsiimkeit  ihn  in  Manie  stürae.  Aber 
das  Bewußtsein  einer  Fülle  von  Wissen,  welchem 
wenige  nachforschen  können,  giebt  auch  leicht  eine 
Zuversicht,  welche  zu  dem  Oiundsatze  führt:  sn- 
prema  lex  mea  sententia.  Ein  grelles  Beispiel 
solcher  Art  giebt  Teil  11,  S.  483,  Anm.  87  das 
Decretum  de  Essaeorum  nomine  uon  ab  oppido 
Essa  repetenda:  .Dieser  Ort  'Essa'  ist  von  Hilgen- 
feld lediglich  ad  hoc  erfunden.  Hilgenfeld  selbst 
kann  nnr  ein  "Ewa  in  Periia  nachweisen,  das  mit 
Gcrasa  [auch  Ptp-ouaa,  TOK  "T»];?!  identisch  sei 
(los.  Ant.  XTII  15.  3  vgl.  mit  Bell.  iod.  I  4,  8). 
Er  meint  aber,  der  Name  bedeute  [semitisch] 
.Gründung"  und  könne  daher  als  Name  mehrerer 
Orte  vorkouimon.  Leider  liat  aber  auch  jenes  "Ejm 
in  Peräa  gar  nicht  existiert,  da  auf  gnind  von 
Bell.  iud.  1  4.  8  auch  in  der  ParallelsttUe  Ant. 
XIII  15,  3  ftpia»  zu  lesen  ist;  vgl.  oben  S.  103, 
Anm.  257».  Dort  steht  nichts  weiter  als:  .Bell, 
iud.  I  1,  8.  In  der  Paiallelstelle  Antt.  XIFT  l.'j.  3 
steht  "F.sjav  statt  Fspaiav.  Die  richtige  Lesart 
ist  aber  wohl  die  des  Bell,  iud."  Schon  eine  bloße 
Vermutung  Schürerg  soll  genügen,  um  den  unbe- 
quemen Ortsnamen  uns  der  Welt  zu  schaffen! 

Der  erste  Teil  ist  wühl  sehr  lehiTeich,  aber 
doch  von  solchen  ifaclitsprüchen  nicht  ganz  frei. 
P.  Sulpicius  Qnirinins  soll  nach  II  2C0  f.  schon 
3—2  V.  Chr.  CO,  751-752  u.  c.  (.'),  kaiserlicher 
Statthalter  Syriens  gewesen  sein,  ehe  er  6  u.  Chr., 
759  u.  r  ,  es  unzweifelhaft  ward.  IHeser  Ansicht 
ist  freilich  auch  Theodor  Mommsen,  lies  gestae 
divi  Angusti,  1865,  hat  aber  doch  uicht  alle  über- 
zeugt, und  mein  Sohn,  Rudolf  Ililgenfeld,  jetzt  in 
Dortmund,  welcher  Mommstns  Gründe  mit  ge- 
bührender .\chtuug  geprüft  hat  (Zeitschrift  für 
wissenschafilitbe  Theologie  1880.  I,  S.  98—114), 
ist  auf  keinen  Fall  schon  iladurcli  abgethan,  daß 
Schürer  S.  261,  Aura.  24.  schreibt:  ,S.  «lagegen 
Xlommsen,  Ues  gest.  p.  162".  Worauf  stützt  Sch. 
eine  erste  syrische  Statthaltei-schaft  des  (^uirinius, 
von  der  weder  Lucas  II  I  (rj-.s^ovtüovro;  t?,;  ü'jpiai 
Kapr,vio«)  noch  lusephus  Ant.  XVIII  1,  1  die  ge- 
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riogltfl Andeutung  geben?  Hauptsächlich anfTacitas, 
welcher  Aber  den  774  u.  c ,  -21  ;ior.  Dionys.,  gcBtorbe- 
nenQ  uiriiüos  bericLtei  Aiiu.  III  48:  impigcr  militiae 
«t  Mribu  ndilitnfli  «omlstui  tnb  ffiro  A«gttrto 
(743  n.  c,  12  ante  ticr.  Dionys.),  mox  cxpngnatis 
per  [saper?]  CUiciam  Homonadensiam  castellis  io- 
liKDia  triampU  wiejftn,  chitasqne  Qti»  CMaail 
Armeniam  «ptiOMti  (75G  u.  c.  3  aer.  Dlon.).  Ti- 
berinm  quoqve  Bhodl  «gentem  colaerat,  ^nod  tanc 
(Tiberins)  patefeoit  Ii  Nnata,  landatte  In  ae  ofll« 
cii»  etc.  Als  'impiger  militiae'  hatte  sich  Qnirinins 
auch  durcl»  rnterwerfnng  der  ^farmaiiden  und 
Oaramauten  in  Afrika  bewiesen  (Floroa  IV  12,  41), 
er  742  n.  e.  Konaid  ward.  Bald  danaf  (nun), 
schwprlieh  erst  9  oder  10  Jahre  später,  sondern 
dhe  er  friiheateiis  747  a.  c,  7  aute  aar.  Dion.,  Pro- 
komal  TDD  Alien  ward,  «reberte  er  die  KaateHe 
der  auf  dem  Tauru.s  rvvischcn  Kilikien  und  Pisidien 
wohnenden  Uomoaadenaer  und  erbielt  die  insignia 
triamphi.  Da  mn6  Qnlrfnlni  anerfflngs  Statthalter 
der  Pnnlis  gewesen  in,  ia  mlehar  oder  von 
welcher  aus  die  Homonadenser  zn  untewerfen 
waren.  Keine  kaiserliche  Provinz  liegt  aber  näher 
nb  EUiUen.  Der  Amalinie,  daO  Qnitinina  Inaer» 
halb  des  Zeitraumes  743  —  747  n.  c  lesrntus 
AagnsU  pro  praetore  in  KiUkieit  war  und  bald 
nadi  neinein  Xäninlate  dnreh  Beeiegnog  der  He- 
monadMIMr  die  insiginia  triumphi  ^kh  erwarb, 
•teilt  Seh.  wohl  das  fibereinatimmcnde  Urteil  von 
Zompt  nnd  Ifonunsen  (Res  gesrae  p.  172  a.) 
gegenfttar,  daß  Kilikien  nur  ein  Teil  der  Provinz 
Sjrrien  pewesen  sei.  Aber  schon  nach  Cassius  Dio 
LEQ  12,  UV  4  ist  Kilikien  nach  der  Teilung 
der  Frofinien  797  «.  e.  0^7  ante  ner.  D.),  ja 
nach  Abtrennung  von  Kypros  732  u.  c  (22  ante 
aer.  Dion.)  eine  kaiaerliche  I'rovioz  mit  Heercs- 
nweht  geblieben,  nadi  alter  VerUndnog  mit  Pnm- 
phylien  groß  genug  für  einen  Konsular.  Totzu- 
schweigen würe  auch  der  Beweis  für  die  Oeschieden- 
beit  beider  Provinzen  nicht  gewesen,  welchen  mein 
Bohn  aus  Tacitas  Ann.  II  58.  XIII  88  geführt 
hat ,  ohne  die  Möglichkeit  zu  leugnen ,  daß 
beide  Provinzen  mitunter  einem  einzigen  Statt- 
halter vergeben  mrdeo  konnten.  Niebt  dne 
Verbindung  von  Pv-rirn  nnd  Kilikien ,  sondem 
TOD  Syrien  nnd  Phönikien  bestätigt  auch  der  jeden- 
falta  anf  einen  OroDen  den  KaJserB  Angnatns  be- 
zQKlii  lie  titulug  Tiburtinas  (Orelli-Fcnzen  6366). 
Stichhaltig  würde  nnr  die  Einwendong  sein,  daß 
Kililiien  keine  kooanlarlscbe  Provinz  gewesen,  also 
keinen  gewesenen  Konsul  verliehen  sein  kSnne, 
wenn  Seh.  nur  für  die  Zeit  des  Aufrustus  ir^renil 
einen  licweis  beigebracht  hätte.   Die  allmiihlichc 


Eroberung  nnd  die  Schwierigkeit  der  Provini 
Cilicia  (nebst  Paniphylla)  stimmt  gut  zu  einem 
konäularischen  legatns  Augcuti  pro  praetore. 
Sch.  IftOt  aidi  cncii  anf  den  erwihntan  titdn 
Tiburtinus  ein,  dessen  Beziehung  auf  Qniri- 
nias  sehr  wahrscheinlich  ist  Da  lesen  wir  nach 
eher  Erlangung  der  evnamenta  trinmpb[aUa] 
weiter:  PRO  rONSVL.  ASI.\M.  PROVINCI.^M. 
OPünnit.  |  leg.  pr.  pr.  DlVl  AVÖV8TI.  iTEÄVM. 
8VEIAM.  ET.  PHoenicen  {  uptinenn  ele.  Der  Ge- 
feierte muß  also  Konsul  gewesen  Min,  ebe  er  durch 
Besiegung  der  Homonadcnser  die  omamenta  trinm- 
pbulia  erhielt,  dann  hat  er,  schwerlich  viel  später 
als  5  Jahre  waA  wämm  Eomnlate,  nln  FraltnMd 
die  senatorische  Provinz  Asia  ein  ,Tahr  lang  w» 
waltet.  Aach  von  diesem  Gefeierten  mOssen  wir 
annehneo,  was  Taeitnn  von  Qairinins  ingt,  daB  er 
bald  nach  dem  Konsulate,  wohl  vor  Ablauf  des 
gesetzlichen  Qainqnenninm  die  insignia  triomphi 
erlangte.  Dann  ward  er  zmn  zwnttenmal  niÄt, 
wie  8cb.  (8.  261)  mit  bloßer  BemAng  nnf 
Mommseu,  ohne  die  vorgetragenen  GegengrOnde 
nur  zu  prQfen,  behauptet,  Statthalter  von  Sjrien 
nnd  Phflnikient  eondein,  wie  der  weit  flberwiegflade 
Spiaebgebrancli  solcher  Inschriften  lehrt,  zum 
zweitenmal  legatos  Augasti  pro  praetore  und  er- 
hielt ab  'soleber,  wie  vor  neinen  aenatortoehea 
Prokon.snlate  die  zur  üntcrwerfuiiij  der  Homona- 
dcnser geeignet«  Provinz,  jetzt  nach  demselben  die 
kalserlicfae  Provlns  Syrien  nnd  Phönikien.  Auch 
die  besondere  Erwähnung  von  PhSuikien  weist  hin 
auf  den  .Vnftrasr.  d  is  Gebiet  des  jüdischen  Te- 
trarchcn  .VrcLeLtas  zu  rümischcm  Proviuziailande  zu 
■adiea.  DaO  Uber  soleb«  Fragen  nnr  eine  efaoifB 

Ansirlit  pi'sfattet  sei,  wüi'c  ein  panz  nnbilligei  Ve^ 
langen.  Aber  eingehende  Prüfung  der  Uegengrinde 
seilte  nicht  nnterUdben.  Das  WahnebeialidiBte 
wird  bleiben,  daß  P.  Snlpicins  Qulrinini,  schwerlich 
als  Prokonsul  praetorius  von  Greta  et  Cyreuae  die 
Harmariden  nnd  Qaramanten  besiegte,  dann  743 
n.  e.  Keonil  ward,  bald  darauf  als  kaiserlicher 
legatns  pro  praetore  die  Homonadenser  jenseit« 
Kilikien  unterwarf,  sodann  747  a.  c.  oder  bald 
daranf  als  Frakonsnl  die  Senatspravimt  Arien  ver> 
walti  t(>,  ferner  756  u,  c.  rcctor  des  Oaius  <'aesar 
ward  und  erst  759  a.  c.,  zam  zweitenmal  kaiser- 
licher legatns  pro  praetore,  die  Statthaltmehift 
von  Syrien  erhielt. 

Der  hohe  Wert  des  Sdulrersclien  Werltes  loB 
durch  diese  Gegenbemerkungen  in  keiner  Weiss 
herabgesetzt  werden.  Zur  Annahme  vnw  Beridbti- 
gunuen  linrch  andere  hat  sieh  ancli  8ch(ircr  (Theol. 
L.-Ztg.  1091, 4)  bereit  gezeigt  in  der  Beaprechug 
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vou  Ii.  JUaasebieaa,  Le  claasement  des  oeuvres  de 
FbloB,  Paris  1889.  So  nSge  er  tarn  tidi  bei 

Qiirinins  das  'iiiox"  'Ii:*  Tacitns  nnd  das  'iternm' 
dee  titolos  Tibiu-iiuus  in  ernstliche  Ernügnng 
riahes. 

Jena,  Adolf  Hilgenfeld. 


KSnlgliche  MwoeanBcrltn.  Beschreibung  der 
antiken  Skolptaren  mit  AuüschluU  der  per- 
gamenischen  Fandatüclce.  Mit  1*266  Abbil- 
doj^»  im  Text    Berlin  1891,  Spemaon.  8. 

Nach  Bcehs  JuliiTii  ist  nnn  dein  •Yerzeichiiis*) 
der  antiken  Skalptaren  der  Kuniglicheu  Museen 
m  Berttn*  die  Beaehreibnng  gefolgt,  am  der  jenes 
.einen  Torlänßgen  AnBzng  bildete,  nnd  damit  der 
Wiflumcbaft  ein  IIUIfBmittel  g^eboten,  wie  sie  ein 
gleichartiges  zvt'cites  nicht  anfznwcisen  bat.  Leider 
mnOte  aveh  die  Beachreibnng  noch  dieselbe  Be- 
schränknni?-  erfahren  wie  st  lurr  Zeit  das  W'rzeiih- 
nis:  die  pergameniachen  FondälUcke  kuuuteu  noch 
aieht  mit  aai|;eaeinmen  werden.  Et  kt  an  lie» 
daii-  rn,  dafi  in  einer  ihrer  Natur  nach  für  lunjfc 
abscliließenden  Publikation  der  Teil  der  äammlang 
nnhemelniditigt  bleiben  nnOte,  denen  Snbm  am 
weiteeten  gedrungen  ist,  nnd  der  bauptaficblich  ihre 
Bedentnng  als  Sammlung  ersten  Ranges  begrändet. 
Einen  Vorwurf  wird  man  daraus  niemandem  machen, 
wenn  man  die  wohl  in  den  alten  UuseumsriUimen 
fiberhanpt  nniiberwindlichen  Schwierigkeiten  er- 
wägt, die  sich  einer  eingebenden  Behandlung 
der  pergaawnieebeD  Bkulptoren  noch  entgegen- 
stellen. 

Die  Disposition  und  Xummernfolge  des  Yer* 
leiduinea  lind  ans  naheliegenden  Gründeo  bei- 
behalten worden,  so  weit  sogar,  daD  ein  im  Ter- 
aeichnis  fUschlick  unter  die  modernen  Arbeiten 
gesetztes  Relief  (n.  1358)  an  derselben  Stelle 
stehen  geblieben  ist  mit  der  Bemerkung,  daß  es 
.irrtrimlicli  unter  die  Fälsehunpeu  gesetzt  worden" 
sei.  Die  Neuerwerbungen  seit  18»0  wurden  mit 
Hfllflnmmmeni  eiogereibt»  aowdt  der  Staad  der 
Dnickle^ng  es  uo<-h  znliel],  die  Kbrigen  mit  eben 
■olehen  Nommem  als  Nachtrag  angefflgt:  die 
aenerdings  dem  Hnseam  tberwieienen  Sknlptnren 
nnd  ArchitektanMcko  ans  Olympia  worden  mit 
eigener  Zfthlong  gans  am  Ende  angeliUngt. 

Die  Anordnung  ist  leider  nicht  sehr  fibersiebt- 
lieh;  hn  groDen  nnd  ganzen  ist  als  Orandsatz  zu  er- 
kennen, nach  Vorwi'L'nahme  der  Bronzen  dieGütter- 
und  Ueroeaduräieiiuugen  alphalietisch  nach  dem 
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Gegeubtund,  Porti-äts  und  onbenaunte  Darstellungen 
chrondogiBdi  an  ordnen,  dies  sowohl  Innerhalb  der 
Rnndhiklwerke  wie  innerhalb  der  Reliefs,  von  denen 
aber  die  Orabreliefs  eine  besondere  Behandlung 
erfahren  haben:  nach  Aasseheldang  der  aaf  die 
Ueroisiemng  des  Toten  bezüglichen  Darstellungen, 
die  ihn  mit  dem  Pferde  (n.  804—813)  oder  beim 
Gelage  (n.  814— 83S)  zeigen  nnd  am  Ende  der 
griechischen  vor  Beginn  der  rümigchcn  QrabreUefii 
eingereiht  sind,  sind  sie  nach  lokalen  Gruppen  an* 
geführt,  was  im  allgemeiuen  mit  ihrer  kunstge» 
sehlehtUehea  Stdloag  fibereinstimmt  aber  doch 
auch  Übelstände  mit  atdl  bringt .  wie  daß  das 
wohl  noch  dem  vierten  Jalirbundert  augehürige 
nnd  an  attlsdie  Arbeit  «fianemd«  BeUef  ans 
Idalion  (n.  796)  mitten  zwischen  den  apflt<>n  Grab- 
steinen des  griechischen  Ostens  encheint.  Auch 
wird  man  die  reliefgcschmfickten  Grabvasea  bei 

!  den  altischen  Grabreliefs  vermissen:  sie  sind  unter 
den  Geräten  zwischen  wirlUichen  Ascbennrnen  ein- 

j  geordnet  (n.  1106—1111),  während  andrerseits 
eittCufae  giebelgekrAnte  iGttdea  ohne  DarstoUang 

1  nicht  bd  den  architektonischen  Stttcken  oder  den 
Inschriften,  sondern  bei  den  Reliefs  untergebracht 
stad  (n.  776—783).  Indessen  erletehtern  die  Re- 
gister nnd  namentlich  die  fast  allen  Nummern  bei- 
gefBgten  Abbildungen  die  Orientierung.  An  die 
Beschreibong  der  bildlichen  Darstellnngen  schließt 
sich  die  der  architektonischen  Skulpturen  nnd  der 
GerSUe  an,  dann  die  der  Inschriften,  die  neben 
dem  Faksimile  die  nötigen  äullercu  Angaben,  die 
Umsehrift  nnd  wo  mSglleh  die  Datlenng  enthllt 
ohni'  weiteren  Kommentar.  Eine  selljstiindijre  Ab- 
teilung bildet  die  Professor  Külte  verdankte  Be« 
handlang  der  sämtlich«!  etrasktocfaen  Weriie  der 
Sammlung.  Gl^cliea  Anspruch  auf  Sonderstellung 
wie  die  etruskiscbe  Kunst  hätten  auch  die  primi- 
tiven Inselskulptureu  gehabt,  die  mit  der  griechi- 
schen Kunst  vielleicht  noch  weniger  zu  thun  haben 
als  jene  nnd  jetzt  alu  n.  .'i74  — 577  f^anz  fremd- 
artig zwischen  griechisch-römischen  Werken  er^ 
sdidnea,  wo  man  sie  gewiß  nicht  sndien  wird; 
Wi  lli  nur  wofiren  der  perinaren  Zahl  und  Bedeutung 
der  vurliaudenen  Stücke  wurden  sie  in  die  Masse 
mit  eingereiht. 

In  ihrer  Art  mustergültig  sind  die  einzelnen 
Beschreibungen.  Die  Grondzüge  ihrer  Disposition 
sind  auf  8.  IV  nnd  V  des  Yorworts  auseinander- 
gesetzt In  der  Fassong  knapp  nnd  fibersichtUdi 
vermeidet  der  Text  glücklich  die  im  .Tarpon  der 
Ivutalüge  iiilich  gewordenen  sprachlichen  Uuge- 
heaeritdikeiten  and  Uetot»  nsist  in  kanen,  neben» 
ebmader  gerdhtea  Haaptattaea,  alles,  waa  sam 
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YerständDis  erforderlich  ist;  besonderes  Gewicht 
ist  auf  daa  gelegt,  was  diu  beigefügte  Skizze  nicht 
ohne  weiteres  erkeuDen  lUßt.  z.  B.  die  Anorduatig 
des  Gewandes,  die  oft  nnr  durch  Betrachtung  der 
Rückseite  verständlich  wird.  In  allem,  was  nicht 
rein  thatsSchlicher  Natnr  ist,  sondern  mehr  vom 
subjektiven  Ermessen  und  dem  wechselnden  augen- 
blicklichen Stande  der  Wissenschaft  abhän;?t,  ako 
besondere  in  der  Datierung  und  der  Beurteilung 
noch  schwebender  Echtheitsfragen,  legt  sich  der 
Katalog  mit  Recht  die  größte  ZurUckbaltnug  auf; 
die  Zeitbestimmungen  beschrünken  sich,  wo  nicht 
unmittelbare  Berührungen  mit  zeitlich  sicher  be- 
stimmten Werken  vorliegen,  auf  Angabe  eiaes 
größeren  Zeitraums;  die  Zweifel  an  der  Echtheit 
strittiger  Werke  wie  des  sog.  Cilsai-kopfes  n.  342 
werden  nur  leise  angedeutet;  in  solchen  Fragen 
«m  allerwenigsten  durften  durch  eine  gewisser- 
maßen offizielle  Entscheidung  weitere  Unter- 
suchungen erschwert  werden. 

Daß  der  Katalog  wahrend  der  sechsjährigen 
Zwischenzeit  nicht  einfach  auf  dem  Standpunkte 
des  Verzeichnisses  stehen  geblieben  ist,  bedarf 
kaum  der  Erwähnung;  daß  trotzdem  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  nur  in  verliUltnisraäßig  geringer 
Zahl  zu  bemerken  sind,  gereicht  nicht  der  Be- 
schreibung zum  Tadel,  sondern  dem  Veraeichnig 
zum  Lobe.  Als  Beispiele  mögen  außer  der  schon 
erwähnten  Ehrenrettung  des  Reliefs  n.  1358  nur 
angeführt  sein  die  Berichtigung  der  Angabe,  daß 
die  Votivreliefs  n.  718-721  auf  der  Pnyx  ge- 
funden seien  —  sie  stammen  aus  dem  Schutte  am 
Xordabhang  der  Akropolis  — ,  und  mit  Rücksicht 
auf  den  soeben  erschieneneu  Aufsatz  Hflbigs  in  den 
Monumenti  dei  Liucei  I  p.  t'>73  die  Beurteilung 
des  Relieffragroentes  n.  947,  das  früher  dem  vierten 
Jahrhundert  zugeteilt,  jetzt  mit  den  Werken  in 
der  Art  des  ürpheusreliefs  zusammengestellt  ist. 
Weun  da  und  dort  Uinweis«  auf  die  neuere  Litte- 
ratnr  vermißt  wetdcn,  z.  B.  bei  der  Hera  n.  178 
auf  Petersens  Rückführung  des  Typus  auf  Alka- 
menes  in  den  Köm.  ilitt  IV  (ISöü)  S.  6ä  ff.,  so 
erklärt  es  sich  damit,  daß  der  betreffende  Ab- 
schuitt  des  Buches  beim  Erscheinen  des  Aufsatzes 
im  Druck  schon  vollendet  war. 

Zwei  Neuerungen  hebt  das  Vorwort  mit  gutem 
(irunde  besondei-s  hervor:  die  absolute  Vollständig- 
keit der  Aufzählung,  die  kein  irgend  pinstisch  ge- 
staltetes Bruchstück,  kein  modernes  Werk  in  anti- 
kisierendem Geschmack  unberücksichtigt  HtL>t,  sei 
CS  mit  oder  ohne  Absicht  der  Fälschung  herge- 
stellt, und  die  fast  ebenso  vollständig  durch- 
geführte Ausstattung   mit  Abbildungen, 
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von  der  nur  die  Beschreibungen  der  nnbedenteud* 
sten  Fragmente  aasgenomnien  sind.  Cber  die  erst« 
dieser  Neuerungen  ist  weiter  kein  Wort  zu  ver- 
lieren, und  ebenso  unbedingte  Anerkennung  wird 
im  Prinzip  die  zweite  Anden;  in  der  Ausführung 
hätte  man  vielleicht  einiges  anders  gewünscht.  Die 
Vorlagen  der  Abbildungen  sind  gezeichnet,  was  in 
vielen  Fällen  gewiß  einer  reiu  mechanlscbeu  Ee- 
produktion  gegenüber  den  Vorzug  verdient,  da  in 
dieser  manches  undeutlich  bleibt,  was  die  Ter- 
,  mittelnde  Haud  des  Zeichners  ohne  Bchwierigkeit 
klar  macht.  Wo  es  in  erster  Linie  auf  Darstellung 
I  des  Motivs  ankam,  wird  mau  die  Zeichnungen 
'  meist  ausreichend  finden;  wo  es  vorwiegend  auf 
I  den  Stil  des  Werkes  ankam,  hauptsächlich  also 
bei  den  Kinzelköpfen ,  genügen  sie  nur  selten. 
Für  solche  Fälle  hätte  sich  doch  wohl  ein  me- 
chanisches Vei-fahren  empfohlen,  freilich  nnr  ein 
solches ,  das  die  Kiureihung  der  Abbildung  in 
den  Text  gestattet;  denn  die  enge  Verbindung 
von  Text  und  Illustration  bildet  einen  Hanpt- 
vorzug  des  Buches ,  durch  den  es  sich  sehr 
vorteilhaft  vor  den  sonstigen  in  letzter  Zeit  ver- 
I  suchten  illustrierten  Katalogen  auszeiclinet;  gern 
wird  man  diesem  Vorteil  zu  Liebe  auf  das  schönere 
Aussehen  der  Abbildungen  verzichten,  das  ohne 
entsprechende  Steigening  der  Deutlichkeit  bei 
Herstellung  besonderer  Tafeln  erreicht  wird. 
Denn  iu  sich  selbst  genügende  Äbbildnngen  sind 
bei  einem  Kataloge  mit  durchgerührter  Illustration 
aas  Gründen  des  Unifanges  uud  des  Preises  aus- 
geschlossen; hier  können  immer  nur  bescheidene 
Keproduktionen  geboten  werden,  welche  die  Be- 
schreibung erläutern  und  ihrerseits  durch  die  Be- 
schreibung erläutert  werden,  und  dufiir  Ist  eben 
das  unmittelbare  Nebeneinanderstellen  von  Text 
uud  Abbildung  unerläßlich. 

Jeder  Benutzer  des  Werkes  wird  den  im  Vor- 
wort ausgesprochenen  Wnusch  teilen,  daß  es  recht 
bald  Nachahmung  seitens  anderer  Sammlungen 
finden  möge.  Die  Berliner  Sammlung  darf  an- 
streitig durch  das  vou  ihr  gebotene  Vorbild  ein 
herN'orrageudes  Verdienst  um  die  Verbesserung 
der  rauseographischcn  Litteratur  für  sich  in  An- 
spruch nehmen.  Den  größten  Dienst  aber  hat  sie 
mit  Ausgabe  dieser  Beschreibung  sich  selbst  ge- 
leistet; denn  auf  keine  wirksamere  Weise  konnte 
sie  sich  die  .\nerkenuung  der  ihr  gebührenden 
Stellung  neben  den  teilweise  nur  durch  zufällige 
Tradition  altbernhroten  Sammlungen  gleicher  Art 
sichern. 

Berlin.  H.  Winnefeld. 
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K.  F.  JohuiMoii,  Beitriire  sor  griecbischtn 
Sprachkunde.  Upsala  1891,  Akademie.  176  S.  8. 
6  M. 

Das  Bach  enthält  drei  Aufs&tze:  1,  Einige 
Sparen  des  Nominaltypns  skr.  äsrk  asnäs  im 
Griechischen,  2.  Über  das  griechische  Ä-Perfeiit, 
3.  Über  einige  n-Stäiiime  im  Griechischen. 

Am  beachtenswertesten  im  ersten  Anfsutz 
Kheinen  mir  die  Bemerkungen  zu  gr.  -üp  r-jp^k 
und  deren  Oenosscn,  S.  28  ff.  Jobans&on  schließt 
sich  an  J.  Schmidt  insofern  an,  als  er  mit 
ihm  in  röp  >  wipiJ;  ein  indogermanisches  Ablants- 
schema  ü  >  u  -  erkennt,  betont  aber  mit  Recht, 
daß  in  RÜp  doch  einmal  eine  andre  Vokalisatiou  statt- 
gefunden haben  könne;  vgl.  dazu  Idg.  Forsclinngen 
I,  S.  183  Note  4.  Anknüpfend  an  das  altind. 
pävakds  'Feaer'  —  wozu  allerdings  Oldenberg  liig- 
Tcdü  I,  S.  477  m  berücksichtigen  gewe«en  wäre 

—  setzt  Johansson  als  nrsprünglichen  Nom.-Acc. 
Sing.  *jpä*n'  nnd  'pcyr-g  an,  als  Gen.  Sing,  dagegen 
*ptine8,  die  Quelle  des  gotischen  funins.  Dnrch 
Aasgleich  von  'päifi  und  'pünes  läßt  er  die  neue 
Kominativform  *pävni  entstehen,  woraus  schon 
orsprachlich  *pä)ii  mit  AasdrHngnng  des  u-Lauts 

—  Litteratnr  in  meinen  Stadien  II,  S.  74  f.  — 
berrorgehen  konnte.  Dies  aber  ist  gotisch  fön. 
Im  Griechisclien  —  heißt  es  auf  S,  30  —  wllrden 
wir  »Formen  wie  *j:5Fap,  Gen.  •ruvo»  erwarten. 
Sutt  dessen  ist  Vokalausgleichnng  eingetreten  und 
infolgedessen  rJip  entstanden,  das,  abgesehen  vom 
Unterschied  zwischen  dem  laugen  und  kurzen  i>, 
darcb  das  ganze  Paradigma  durchgeführt  ist*. 
Aber  das  arm.  hur,  air.  ür,  n.  s.  w.  zeigen, 
daß  bereits  das  Indogermanische  einen  Nominativ 
*imr  oder  'pUr-i  gehabt  haben  muß.  Ich  denke 
mir,  daß  durch  Vermischung  von  *pU\ii  nni  *p(iifr[-9 
zunUchst  ein  neuer  Nominativ  *pänrt,  dann  *päri 
(s.  oben  zu  *päni')  entstand.  *päri  >  punes  konnte 
aber  leicht  zn  *}>üri>  'puni's  —  vgl.  Bezzenbergers 
Beitrage  XVII.  H.  114  Note  2  —  nnd  weiter  zu 
*picri  >  *pures  ansgeglichcn  werden.  Nun  gab  es 
von  alter  Zeit  an  Nominative  mit  nnd  ohne  t  neben 
einander;  z.  B,  xT,p  >  ai.  hardi  ^  arm.  sirt  (a.  O., 
S.  119).  Bonach  konnte  sich  zu  *püri  auch  *pür 
eiostellen  =  gr.  irüp  and  air.  ür,  während  arm. 
hur  sowohl  *püri  als  'pür  vertreten  kann.  Das 
schwierige  itüip  ahd.  fiiir  ■=--  fiur  würde  sich  etwa 
Bo  erklären:  *päMi>  "pures  ergab  *püi>  'pures 

—  wobei  allerdings  die  Silbentrennung  *püu-i  vor- 
auszusetzen wäre  —  endlich  *püir  >  'purt's 

Der  zweite  Aufsatz  'Über  das  griechist^he 
Perfekt'  giebt  zuuächt  eine  sehr  dankenswerte  Zu- 
«ammenstellung  der  belegbaren  Formen.    Es  sind 


bei  Homer  20,  im  ganzen  etwas  Uber  400  Verba, 
welclie  ihr  Perfekt  nachweislich  mit  k  bilden.  Auf 
S.  55.  ff.  sucht  er  dann  die  .schwierige  Frage 
nach  dem  Ursprung  des  A  - Perfekts  zu  lösen*, 
d.  h.  zu  zeigen,  .welches  die  Uuster  waren,  nach 
denen  die  später  stark  anwachsende  Kategorie 
herausgebildet  worden  ist".  Johansson  will  in  der 
letzter  Zeit  \iel  besprochenen  Frage  vermitteln. 
Er  verweist  mit  Recht  die  Anfänge  der  Bildung 
in  die  Ursprache.  Es  sei  da  .eine  präteritale 
Bildung  .  .  .  durch  Verschmelzung  von  vokalischen 
—  meist  langen  —  Verbalstammformen  mit  einem 
enklitischen  Wort  auf  -q  entstanden*.  Das  A*- 
Perfekt  enthält  ein  Element,  .welches  ans  einem 
"Wort  entstanden  ist,  das  als  selbständiges  Wort 
noch  in  xev,  xa  (Grundform  qe)  vorhanden  ist".  Es 
ist  .wahrscheinlich,  daß  das  q  Bestandteil  eines 
nraprUuglichen  Wortes  war,  das  enklitisch  einer 
gewissen  oder  mehreren  Verbalformen  zugefügt 
werden  konnte,  um  die  Aktionsart  oder  Tempus- 
bedeutung zu  modifizieren,  aber  auch  unter  Um- 
ständen in  anderen  Verbindungen  als  Wort  fort- 
leben konnte".  Ob  das  x  in  reßeixs  nnd  l]Or]xe  =  lat. 
feced  (&.  meine  Studien  II,  S.  194)  wirklich  mit 
dem  X  von  x£  etc.  zusammenhängt,  halte  ich  fBr 
fraglich.  Ich  verweise  noch  auf  Per  Persson, 
Wurzelerweitcrung  und  Wurzclvariation.  S.  209  f. 
Zwischen  dem  x  in  ilW^xi  nnd  dem  s  in  Irrr^sa 
bestoht  kein  grundsätzlicher  Unterschied.  Ob  mau 
sie  Wurzeldeterminative  oder  Tempnssnffixe  nennt 
oder  wie  immer,  ist  am  Ende  ganz  gleichgültig. 

Im  dritten  Aufsatz  interessiert  insbesondere 
die  Abhandlung  über  die  PMexion  von  ovopia  >  ^vi- 
piato;  und  Verwandtes  gegenüber  der  lat.  nbmen  > 
nöminis,  der  aiud.  nTnna  >  ntinims  u.  s.  w.  Es 
fragt  sich,  woher  das  t  stammt.  Johansson  kommt 
zn  dem  Ergebnis:  „Das  Erscheinen  oder  Nicht- 
erscheinen des  t  in  der  Fle.xion  beruht  auf  der 
Kombination  oder  Nichtkombination  der  jeweiligen 
Stämme  mit  dem  eventuell  daneben  liegenden  i- 
Stamm".  Im  Gegensatz  zu  J.  Schmidt,  der 
für  eine  griechische  Neubildung  ansehen 
wollte  (PJuralbildungen,  S.  178  ff.),  stellt  er  sonach 
für  ^vi>|X3To;  ein  nrsprachliches  Muster  auf.  Ich 
gestatte  mir,  auf  meinen  Aufsatz  ovoji«  >  övo|j.aTiH 
in  Idg.  Forschungen  I,  S.  3U0  ff.  zu  verweisen, 
wo  ich  mich  ebenfalls  gegen  .1.  Schmidts  Au» 
nähme  und  zn  gunsten  des  Alters  der  /-Formen 
ausgesprochen  habe.  Zum  Nebeneinander  der 
Kasu^^nftixe  -os  und  -t-os  s.  noch  Bezzenbergers 
Beiträge  XV,  8.  33. 

Ich  füge  noch  einige  Einzelbemerkungen  an. 
S.  79:  Brunnhofers  Aofstellungen  in  Bezzen- 
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hagm  Beitragen  XY,  S.  270  sind  hier  ~  mit- 
«MBt  den  DraekfiBhleni  —  fibenonnen.  Das 

wareu  sie  nicht  wert,  At.  vurengeduyv  (so!)  ist 
2.  Pliir ,  nicht  Infinitiv;  aT.  diiye  (so!)  in  Y.  (so!) 
47  [48].  7  ist  g^arnicbts;  Tgl.  Idg.  Fonchnngen  I, 
8.  495  Note.  Das  Arische  gewllhrt  dem  Ansatz 
einer  'Warzel"  dhü-  neben  dh'e-{ViT^-)  keine  Stütze. 

S.  77  a.  wild  att.  Üäxo;  und  Jon.  8(üx&;  be- 
aprocheD.  In  meinen  Stadien  1,8. 18  liatte  ich  OaF««« 
iiiiri  ftoTäx"  als  (Imndformen  angesetzt.  .Tohans.son 
tiudet,  es  sei  damit  gamicbts  gewonnen.  Aber 
&  147  heint  ea:  .BanielaBon  adillirt  ab  Grdnd- 
form  öaFäy.'  und  ftoFix"  vor,  was  gewiß  auch 
aam  Ziel  i^t*.  Ist  Johaatson  inzwischen  anderer 
Ansieht  gwranlan  oder  hat  er  midi  vlllligr  »ifi* 
verstanden? 

S.  2,  12,  145:  Ich  bleibe  dabei,  daß  av.  fra- 
pter^äl  .im  Flug  sich  bewegend*  bedeutet  (vgl. 
aM.  jMMfiSf,  adkvoffäUu  n.  a.  w.),  abo  dia 
'Wurzel'  gam-  enthält.  S.  noch  Bczzenbergers 
Beitrüge  XVII,  S.  341.  Lat.  pro-ptervus  tutgm 
ated.  paHbmi  galiSien  (vgl.  dam  gr.  «oUbjc  >  «oX»; 
.T.  Sclimidt,  Pluralbildnngen  8.461)  ebendani; 
auch  gr.  mifnl  (vgl.  aind.  kinti  >  x^Q. 

Xtait«i>W«rtf.  Bartholonaab 


Triadildi  UMNiar»  Dar  DIalakt  Kegaraa  und 
dar  ■agarlaehea  Goioniao.  Aas  dam  18. 
8npplaHMith«Dde  der  JabrbBchar  Ar  UaMiaehe 
PUIolotle.  Leipzig  1891,  Teabner.  8.  5S9— 568. 
1  M. 

DieEigentümlicblkeit«a  des  megarisclteu  Dialelits 
hat  Engalbert  Sehneider  In  seiner  Dissertation 
De  dialecto  '^[c^,'arica  18S2  mit  gestindein  Urteil 
nnd  kenntnisreich  behandelt  und  namentlich  fQr 
die  Hentellnng  und  Yenrwtang  der  megarischen 
Stelle  in  den  Acbamcrn  in  der  Haaptsache  billigons- 
«erte  Oesichtspunlite  aufgestellt.  Seitdem  haben 
Bich  die  Inschriften  für  diesen  Dialekt  vermehrt 
nnd  Hägen,  van  Beehtd  bearbeitet,  in  der  Sainniluig 
der  griechischen  Dialektinsrliriftcn  III  1  vor, 
und  wenn  die  Vermehrung  des  Uatcriols  unsere 
Kenntnis  der  Kundert  andi  nicht  wesentlicb  be- 
reichert, so  würde  Sil  t.j  h  eine  aaehgemäß 
unternommene  Keubehandlung  des  Gagenataadea 
reohtfertlgen  IcSnnen.  Die  Küppuersche  Arbelt 
aber  hätte  ruhig  nngedruckt  bleiben  können,  sie 
bringt  der  Wi!<«enscliaft  keinen  (rewiiin,  weil  ihr 
Verfasser  es  versäumt  hat,  sicli  selbat  auf  diesem 
neblet  genügend  nnizusehea.  Die  neuen  nMgailidien 
Inschriften  nnd  die  gmlie  Anzahl  von Bericht|gingea 
zu  der  von  Staüs  publizierteu  Inschrift  UDI  8095, 
diA  Job.  Bannack  im  FliUoloffna  NF.  n  8.  S85  It 
mitgeteilt  bat,  kennt  er  nickt.  Dan  FroUem 


des  Aristophanischen  liegarisch  ist  ihm  ein  an- 
gelMea  Bktsel  geblieben:  «Wamm  aoHte  nicht 

Aristophanes  |i5'>jav  und  •/;c)rJo?£T  geschrieben 
haben?  In  den  Achamern  tritt  auch  ein  Böoier 
aof ;  Aristophanei  nvOte  also  mit  dem  megarisehen 
Dialekt  anch  den  bOotischen  studieren:  da  war  es 
leicht  möglich ,  daC  er  aus  dem  einen  in  icn 
andern  sprang  und  so  eine  büotieche  Form  dem 
Heganr  in  den  Hand  legte«  (&  Ml).  Daa  kt 
zwar  gewin  nicht  dem  Aristophanes,  wolil  aber 
dem  Verf.  passici-t,  der  ganz  ruhig  die  Nsmea 
der  bSotiaeben  Ardiontea  «in  Oneheatos*  nater 
das  megarische  SpTMbgnt  mischt  nnd  die  büotisclie 
Oenetivendnng  von  (IparfKn  auf  einem  Ehrendekret 
fBr  megarische  Richter,  dessen  bSotlaeher  TTrsprung 
ihm  nicht  uul  i  kmnt  geblieben  ist,  als  Bmiti^mas 
des  megarisi  iien  Dialekts  anführt  (S.  559)1  Die 
Frage,  ob  in  ßoatior^sovTt  das  zweite  Ümikron 
megariaeh  sei,  «oder  etwa  bloO  ein  Tersehea  des 
J5teinmetzen  vielleicht  infolge  des  voransgehendi-n 
0*  vorliege,  wagt  er  aidit  zn  entscheiden;  ewer 
megarisehen  losebriit  ana  dem  3.  Jahrb.  t.  Chr. 
traut  er  eine  monströse  Form  wie  Kyeolt'.^LVj  za 
(auf  dem  Steine  befindet  aiak  richtig  Iülto$ä|Ma, 
vgl.  J.  Bannack  a.  0.)  und  eridlrt  rie  durch  die 
mottStrSsere  Annahme,  das  megarische  KXtoti'iyio: 
sei  eiNt  durch  ili<>  xor^rj  zn  K^.ioor^fjLo;,  und  die» 
wiederum  durch  die    .spätere  Ansspracbe*  zn 

KUjdsi|Mc  gewoideol 

Leipzig.  Riehard  Kaiater. 

Wiliam  Oardner  Haie,  Die  Cum-KonatruktioneD. 
Ihm  Geschichte  und  ihre  Funktionen.  Über- 
setzt von  A.  Neitzert.  Uit  einem  Vorwort  von 
B.  Belbrtck.  Leipüg  1891,  Teabner.  X,  Sil  &  8. 
•  M. 

EmanNl  Holtauuut  Daa  Uednageaeta  im  latei* 
niaehenZeltaatae.  Antwort  awinUlamOaidair 
nalea  *Ihe  eum-eoaatnetiOBa*.  Wien,  C.  G«elds 
Sohn.  V,  48  8.  8.   I  M. 

X.  Wetze],  Da«  Recht  indem  Streite  zwischen 
Oslo  und  Em.  iloffraann  über  die  Tempora 
und  Modi  in  latcininchcn  TcmporalsStzen. 
(Si>nderabdruck  aus  'Gymn.'  X,  1.  u.  2.)  Nebst 
einem  Anbange,  enthaltend  Erkläruni^cn  pec  Q  '»'  i 
üeeprechungen  meiner  Schrift:  'SelbsUlodiger  uod 
bezogener  Gebrauch  der  Temp.  im  Lat»*  Psdai^ 
bom  1893,  8cbC»aingb.   47  8.  18.  60  Pt 

In  dem  I.  kritfscheu  Teile  besebftftigt  sieh  Bsk 

mit  der  Zurflckweisun!;  der  Theorien,  die  bisher 
zur  Erklärung  des  Konjunktivs  in  Temporalsätzen 
aufgestellt  sind.  Zurackgewiesen  werden  die.  An- 
aiditen,  dorKoqj.  werde  durch  den  Gedanken  sdbat 
gefordert  in  kausalen  und  adversativen  S.itzen  nad 
also  anch  in  cum -Sätzen  vegeu  des  mehr  oder 
neniger  dentUdi  mit  ihnen  verbondenen  kaaaalea 
oder  adveraatlven  Godaakena;  oder  er  aei  eine  Foir 


le 
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der  Unterordnung,  oder  er  sei  ursprünglich  Aas- 
drnck  der  Subjektivität,  und  daraus  habe  sich  sein 
(iebrauch  als  Modus  der  Abhiingi||{keit  entwickelt; 
oder  der  konjunktivische  Satz  mit  cum  bezeichne 
die  Beschaflfcnbeit  der  Zeit,  zu  welcher  die  Ilanpt- 
handlnng  stattfand.  In  ansfulirlicher  Darlegung 
wendet  er  sich  dann  gegen  die  fast  allgemein  aaf« 
gennninjcne  Tjchre  von  Hoffmann  und  Lübbcrt, 
welche  beide,  aber  in  ganz  verschiedener  Art,  den 
Koiijanktiv  auf  die  fielativitüt  der  Zeit  znrUck- 
fahveii.  So  tadelt  er,  daß  Hoffniann  den  wahren 
Grund,  wanim  die  Vorstcllnng  der  zeitlichen  llc- 
lativitilt  ihren  Aasdruck  durch  den  KonJ.  Huden 
soll,  erst  ia  der  2.  Anfl.  herausrückt,  daO  seine 
FoIgerniiKen  in  ihren  Prämissen  keiue  Stütze  finden, 
daß  der  Ausgangspunkt  von  poHt(|nani  schlecht  gc- 
wflblt  sei,  da  der  KonJ.  bei  cum  älter  und  ge- 
wöhnlich ist.  Er  bestreitet  den  Katz  Iloftmanns, 
daß  Impf,  and  I'lusqpf.  nach  pustquuni,  ubi  etc. 
absolut  seien,  and  verbreitet  sich  Uber  den  dehn- 
baren Begrif  der  Relativit&t,  eine  Erörterung,  die 
mich  in  der  Ansicht  bestilrkt,  daß  die  Unter- 
scheidung absoluten  und  relativen  Tenipusgcbrauclis 
am  allerwenigsten  Imstande  ist,  die  Grundlage  einer 
Lehre  von  den  Tempora  zu  bilden.  Er  beweist 
durch  nebeneinandergestellte  Beispiele  des  lud.  nnd 
Konj.  Plusqpf.  im  Zeitsatze,  daß  Hoifmanns  An- 
sicht, der  Konj.  PluB4ipf.  sei  immer  aoristisch,  hin- 
fällig ist.  Nachdem  dann  Lübbeita  Theorie  ein- 
gehend bekämpft  und  seine  seltsame  Ansicht,  der 
in  Kede  stehende  Kouj.  sei  Ausdruck  des  Nicht- 
wirklichen,  zurückgewiesen  ist,  handelt  der  Scbluß- 
paragiaph  von  Uotfmauiis  Erklärung  des  Kon- 
junktivs, llauptsächlich  wird  seine  unveränderliche 
Methode  getadelt,  in  welcher  cum  immerfort  eu 
tempore  quo  ist,  obgleich  im  Luteiji  so  gut  wie  in 
anderen  Sprachen  die  Zeitpartikeln  ihren  Bedeutungs- 
wandel durchgemacht  haben,  und  auch  die  McinuBg 
verworfen,  der  betreffende  Konj.  sei  der  Potentiale. 

Qcgen  die  eingehende  und  gründliche  Kritik 
n  ales  richtet  sich  in  erster  Linie  die  Streitschrift 
HolTmanns,  der  auch  Lattmaun  und  Stegmann  aufs 
heftigste  angreift,  weil  sie  sich  erkuhnt  haben,  llale 
ihren  Beifall  zu  schenken.  Das  tiiue  ich  in  der 
Vei"werfnug  der  Iloifmannschcn  Lehre  von  der  Re- 
lativitüt  auch  und  linde  nicht,  daß  dieser  darin 
über  eine  "Wiederholung  seiner  früheren  Be- 
baaptongen  hinansgekommen  ist.  Für  lloffmann 
handelt  es  sich  bei  diesen  Untersuchnngen  nm 
Forderungen  der  Sprachlogik,  wie  sie  im  Latein 
znm  Ausdruck  gekommen  sind  (S.  36);  Ver- 
ändemngen  im  Spruchleben  sucht  er  nicht,  er  sucht 
ein  Gesetz,  das  ebensowohl  fär  Plautua  wie  füi- 
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Cicero  seine  GUltigkeit  habe.  Bei  so  grundsätzlich 
verschiedenem  Standpunkt  mag  wohl  hie  und  da 
ein  üi  iß  Verständnis  der  Ifoffmannschcn  Worte  bei 
Haie  mit  nntergelanfeu  sein.  Seltsam  finde  auch 
iiii,  daß  Haie  in  dem  Verhältnis  der  lulinitive  und 
Partizipien  zu  ihreu  regierenden  Verben  genau  das 
wiederfindet,  was  iioilmanu  Belativität  ueuuL  Aber 
die  Erklärung,  die  dieser  den  von  Haie  S.  23  der 
deutschen  Ausgabe  angeführten  parallelen  Beispielen 
von  postqnam  mit  Ind.  nnd  Konj,  Plnsqpf.  giebt, 
überzeugt  durchaus  nicht.  Zwar*  wird  S.  14  in 
dem  indikativischen  Fall,  b.  Afr.  37,  1  statim  für 
seine  Ansicht  von  der  Bedeutung  des  Ind.  Plusqp. 
verwertet;  doch  ist  leicht  zu  selien,  daß  in  dem 
konjunktivischen  Beispiel  S.  16  aus  Val  Max.  V7 
ext.  2  protinus  in  demselben  Sinne  verwertet 
werden  kann.  In  Sützen  wie  Cic.  Lacl.  85  com 
indicaris,  diligere  oportet,  non  com  dilexerls,  iudi- 
carc  erkennt  Haie  gegen  Uotfmauu  den  Kon- 
junktiv, nichtig  und  scharf  sagt  Hoffmanu  gegen 
Ualo,  damit  einen  oft  vorkommenden  Irrtum 
koiTigiercnd :  »Richtig  ist  eben  nur,  daß  eino 
Potential  gefaßte  Bedingung  ob  mit  bestimmtem 
oder  unbestimmtem  Subjekt  im  Konj  zu  geben  ist; 
unrichtig  hingegen  ist,  daß  eine  Bedingung  und  gar 
ein  temporales  VerhEUtuis  notwendig  potential  zu 
fassen  sei,  wenn  die  generalisierende  zweite  Person 
das  Subjekt  bildet'.  Aber  damit  ist  die  Annahme 
des  Konj.  in  den  von  Haie  citierten  Beispielen 
noch  nicht  wiederlegt,  und  wenn  Uoffmaun  S.  30 
sagt,  in  Sali.  Cat.  68, 16  in  fnga  salutem  sperare, 
cum  arma,  quis  corpus  tegitur,  ab  hostibns  avorteris, 
ea  vero  dementia  est  gebe  der  cuni-Satz  nicht  ninen 
etwaigen  möglichen  Fall,  sondern  die  faktische 
temiK>rale  Voraussetzung  für  in  fuga  salutem  si>erare 
und  das  Urteil  ea  demcutia  est,  so  ist  das  nur  eine 
unbewiesene  Behauptung.  Er  bleibt  auch  S.  22 
dabei,  daß  eigentliche  Relativität  nur  in  der  Ver- 
gangenheit möglich  sei.  .Relative  Gleichzeitigkeit, 
relative  Dauer  in  der  Zukunft  kann  es  ebeusowenig 
geben,  als  ein  znst&ndliches  Fntor  überhaupt:  das 
noch  nicht  Seiende  kann  nicht  als  in  einer  Qualität 
seiend  hingestellt  werden".  Soll  man  also  glauben, 
daß,  wenn  man  die  massenhaften  Beispiele  von 
Fut.  II  im  Bedingungs-  und  Temporalsatze  neben 
Fut.  I  des  Hauptsatzes  parataktisch  auflöste,  jedes- 
mal ein  Fut.  II  auchinder  Parataxe  erscheinen  würde? 

Der  zweite  konstruktive  Teil  von  Haie«  Schrift 
zerftillt  in  8  Kapitel;  das  ei-ste  beantwortet  die 
Fi-age:  welchen  Gang  hat  die  Untorsncbung  ZD 
nehmen?  Dieser  muß  sich  ergeben  ans  der  Ver- 
gleichung  des  modalen  Verhaltens  von  quom  mit 
,  dem  modalen  Verhalten  derjenigen  Gruppen  von 
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Worten,  mit  welchen  es  etwas  OemeiDsames  hat. 
Das  sind  die  temjjuialen  Konjunktif>nen,  kaasales 
(ai'sprüDglich  temporales)  quando ,  qooniaiu, 
kaottlM  (sieht  unjir.  toniionlM)  q«od,  qnfo, 
advei-satives  (nininqiiam  nnd  endlich  das  Relativ 
qui,  welches  in  einer  Anzahl  von  indikativisclien 
mä  ItoojaRktMMheo  Komtraktionsn  die  grtOte 
Verwandtschaft  mit  cum  zelyt.  Ks  werden  nntor- 
■chieden  qui-Sütze  der  Aussage,  wozu  gehören  der 
detemiliatiTe,  qnalltatlTe,  der  qid-8atz  mit  Ictmaler 
oder  advemtiTer  Beziehung  zur  Ilaupthandinng, 
der  parenthetiBche.  der  qni-Satz  der  Almdiweifanjr, 
der  weiterfahrende  Setz;  ferner  qui-Süize  der  An- 
naiwie:  der  TerBlIgemdnerade  qai-Satz  im  led.; 
ah  kODj.  Formen  der  verallgemeinernde  Satz  im 
Konj. ,  der  konseknUTische,  der  qualitative,  mit 
wddwn  der  kaatal-MlvcnatiTe  Sati  soHannen- 
hang-e.  Die  Krniferung  über  die  3  letzten  Formen 
i&t  grundlegend  und  bedarf  daher  eingebender  Be* 
•preehiiQg.  —  Den  IcomekiitivleeheB  gnl-Sstz  im 
Konj.  teilt  Halb  nicht  wie  bisher  nach  der  Ver- 
aehiedenheit  der  Beziehungswörter,  sondern  nach 
•einen  Funktionen  ein.  Da  findet  er  5  Arten,  von 
weicbeo  nur  die  erste  den  Grund  des  Koqj.  in  sich 
selbst  hat,  iti-^ofeni  als  der  Konj  :inrli  iti  einer  un- 
abhängigen Behauptung  einer  idcelieu  GcwiUheit 
■lelieii  kuiB;  g.  B.  steht  Flaat.  As.  877  nihil  ecutor 
est,  quod  facere  niavelim  der  Konj.  aus  demselben 
Qnuide  wie  in  nihil  facere  mavelim;  oder  Bacch.  907 
tot  qiri«  honoit,  qvl  dleat  ne  dixine  iatoc  «>  dnem 
nnabhüug^igen  qnis  dicat?  nemo  dicat.  Zweitens, 
f&hrt  Uale  fort,  cbaraktexisiere  der  sich  ent- 
wickelnde Konael^TitlTaatx  das  Beziebnogawort  der- 
gcstalr,  dalj  er  eine  Handlung  aufiihr«i  die  tbat- 
sftchlich  aus  der  Natur  des  Beziehnnpswortcs  sich 
ergebe.  Leicht  finde  ein  solcher  Übergang  ans  der 
entea  !■  nrait«  Vom  statt;  so  IcVnne  man 
Plant  Paci.'b.  '<.^.'^  nullus  est,  ijuoi  mm  inviilcaut 
rem  secundam  optiugere  nicht  wissen,  ob  invideaut 
einem  vnaUdbig^en  Kooj.  oder  Ind.  entspredie. 
Die  Foliro  davon  sei,  daß  der  Konj.,  wo  konsekutive 
Bedeutung  noch  klar  hervortritt,  auf  das  eigentliche 
OeUet  des  Ind.  UberKreife,  wfa  Trin.  543  nemo 
exstat,  qui  ibi  se.x  uienses  vizerit  neaM  Tixit. 
Solche  Sätze  seien  eigi  iiflich  nur  zusammengesetzte 
Adjektiva,  die  eine  Beschaffenheit  des  lieziehungs- 
wortes  «rgftben,  wie  ddi  an  Ltv.  Praer.  II  aeigea 
lasse,  wo  der  Relativ-atx  'hiich  eine  Konjunktion  ' 
an  ein  einfaches  Adjektiv  geknüpft  ist.  Was  Haie 
mit  seinem  naammeogeaetsten  Adjektiv  wiU,  das 
noch  melirmals  wiederkehrt,  ist  mir  nirgends  klar 
geworden.  Sein  Koi^.  der  unabhängigen  Bebaoptang 
einer  ideellen  Gewillbeit  ist  aber  nidit«  anderss 


als  der  von  ihm  verpönte  Potentialis.  Eine  Be- 
hauptung, welche  indikativisch  auszusprechen  nichts 
im  Wege  sieben  würde,-  wird  vorsichtigerweise  in 
der  Form  d«  UngewilUielt  amfedrflekt,  wto  im 
(jriechischen  durch  den  0|it;itiv  mit  «v,  im  Deutseltfp. 
durch  die  Koiyunktive  der  Hülfaverba  mochte, 
ddrite,  sollte,  kAnnte:  and  TieDeieht  ist  Trhi.  543 
durch  Kontamination  zweier  Konstjuktiouen  n 
erklären:  nemo  est,  qui  vixit  und  nemo  vizoit 
(dttrRe  gelebt  haben)  ergeben  das  logisch  nnrichtige, 
aber  psycliologisch  erklärliche  nemo  est»  qni  vixetit. 

Die  wiederholte  Wahrnehmung  der  qualitativen 
VursteiluDg,  heiüt  es  weiter,  in  dieser  Konstruktion 
habe  wm  die  Anehansf  «rwadrt,  als  ad  «  As 
Aufgabe  der  Konstruktion  selbst,  jene  Vorstellung 
aaszudrbckeu,  und  so  sei  drittens  der  koDsekutive 
8ats  m  einem  quaHtativan  geiwirten.  Svwdl 
druckten  diese  konsekntivenBaidafenheitä&ätze  nur 
den  Charakter  des  Beziebtuigaww'las  aoi;  aber  ac 
erweiterten  ihre  Kompetn»  anf  den  Amdraek  der 
Sitnation.  des  Zustandes,'  in  dem  das  Beziebangi- 
wort  sich  befinde,  so^ar  wenn  diese  Situation  nicht 
das  Ergebnis  des  Charakters  des  Beziehuugswortei, 
sondern  die  Thfttigkeit  einer  aodersa  Bman  siL 
Dahin  geLfJrlen  viertens  Sätze  wie  Aul.  810  qnis 
me  Athenis  nunc  magis  quisquamst  bomo,  quoi  di 
■Int  propitH.  Da  sokbe  Mtze  twner  in  Tnridich- 
keit  klassifizierende  Sätze  seien,  so  sei  es  pekommeD, 
daß  lliufteos  dei-  IdasaifizierendeSatz  dasBeziebangs- 
wort  anf  gmnd  dnea  ümstandes  in  eine  Kategorie 
einordne,  welche  (den  äußersten  Fall  angenommen) 
dem  Wesen  der  betreifenden  Person  oder  Sache  gasi 
fern  liege,  wie  Quiutll.  X  1, 118  eomm  qoos  videriio 
Domitius  Afer  et  lulins  Seenadas  hnge  pne> 
stantissinii.  —  Tu  diesen  Auseinandersetznnjren  sehe 
ich  nichts  Zwingendes.  In  dem  letzten  Fall  ist 
mir  vlderim  ebenfidls  ein  Poteattelis  « cKe  idi  ge« 

sehen  haben  ma^r  Die  Btjispiele  der  vierten  (Irnppe 
von  denen  der  ersten  zu  trennen,  ist  gewalttam. 
Anl.  810  «tirde  das  abhängige  quoi  dl  sfait  pro- 
pitii  unabhängig  genan  so  heißen  —  wem  sollten 
die  Qötter  ^nstig^er  gesinnt  sein?,  und  so  fiberall. 
Die  Anschauung,  der  qualitatire  qui-Satz  stamne 
von  den  Konsekutiven  ab,  leuehtet  nicht  dn,  das 
ITnif^ekelirte  ist  da-s  Xnfiirlielie  und  Wahrschein- 
liclic.  Wenig  klar  sind  die  folgenden  Autrubrung^. 
ia  wdeheo  !^e  dne  fimte  Qrensa  swisehan  km- 
junkiivisilu-n  und  indikativischen  Beschaffenheit»- 
sUtzeu  za  ziehen  sacht,  und  die  Probe,  die  «r 
8.  106  anf  das  Exempd  macht,  stimmt  eist  fwht 
nicht.  Haie  hatte  nUmlicli  S.  94  unteiSOhlBi« 
zwischen  wesentlichen  lielativsätzen,  wenn  das  Bs* 
xiehuDgswort  für  sich  allein  unvollständig,  UDklsr 
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ist  und  einen  »csentliclien  Zuwachs  durcL  den 
Belativaat2  eihält,  und  unwesentlichen,  wenn  dag 
Beziehungswort  für  sieb  einen  volhtltmligeu  Begiiö 
bildet  Nun  sagt  er  S.  106:  'Die  Uichtifrlieit 
dieser  Unterscbeiflnneen  ergriebt  sich,  wenn  man 
beobachtet,  wie  der  qnalitative  Satz  sich  verhftit, 
sobald  er  nach  einem  Beziehungswort  mit  eigener 
Begriffsbestimmung  in  Verbindung  mit  dem  ein 
ftcheu  Adjektiv  oder  einem  adjektivi-chen  Nomen 
auftritt,  üan  wird  fltiden,  daß  der  Konj  steht, 
wenn  der  Satz  mit  dem  Ad,jektiv  durch  eine  Knn- 
junktion  verknüpft  ist  (wrjihe  bewirken  soll,  ilaß 
er  zugleich  wesentlich  und  prädikativ  ist),  daü  aber 
der  Ind.  die  Regel  ist.  wenn  keine  Konj  steht 
(sodaD  also  der  ShIz  nicht  wesentlich  und  nicht 
prädikativ  ist)'.  Diise  Bt-iiaaptnng  wird  schon 
durch  die  eigenen  Beispiele  nicht  Dnteratfltzt  — 
was  fehlt  dem  Taciteischen  libt-rator  band  dnbie 
Germaiiiae  au  der  eigenen  DegritTsbestimninng?  — , 
noch  weuifter  aber  durch  die  Beispiele,  die  Huacke 
Lat  Stil  ^  §  25  S.  68  zusammengetragen  hat.  — 
Kichtig  bemerkt  dann  Haie  bei  der  nun  fülgendeD 
Behandlung  der  kansalen  und  adversativen  Sätze, 
daß  solche  ebensowohl  den  Koi\j.  wie  den  Ind. 
habeu,  aber  die  Behauptung,  der  kausale  Satz  ent- 
stamme dem  konsekutiven,  scheint  mir  ebenso  an- 
fechtbar wie  die,  dalj  der  qualitative  Satz  denselben 
Ursprung  habe,  wUhrcnd  es  mir  verständlich  ist, 
wenn  man  sowohl  kansalen  wie  konsekutiven  Kc- 
lativsatz  aus  dem  qualitativen  hervorgehen  ItlDt. 
Weder  Plaut.  Bacch.  Ol  sumne  antcra  nihili,  qui 
nequeam  ingcuio  moderari  meo,  noch  in  den 
englischen  Sätzen  kann  ich  zugleich  Folge  und 
Qrund  entdeckeu.  Im  Zusammeubaug  der  Ilede 
muß  entweder  das  eine  oder  das  andere  zu  gründe 
liegen.  Dagegen  ist  es  selbstverständlich  richtig, 
daß,  nachdem  einmal  der  Konj.  eingedrungen  war. 
die  ilCglichkeit  der  Erweiterung  unter  psychologi- 
schen Einflüssen  vorausgesetzt  wird. 

Kap.  III  giebt  Kategorien  und  Tabellen  der 
qni-Konstruktioneo.  Es  ist  nicht  wohl  möglich, 
bei  abweichender  Grundanachanung  hier  durchweg 
übereinzustimmen,  und  ich  fürchte  sehr,  dall  Haie 
öfter  die  Beispiele  iu  seine  vorgefaßte  Theorie 
hineinerklürt  hat  So  werden  S.  1*2^  nebeneinander- 
gestellt a)  der  Ind.  nach  Ik-zielinngsworten ,  die 
zwar  dem  Ausdruck  nach  indefinit,  aber  als  be- 
BtimDite  Begriffe  gedacht  sind;  darunter  gehört 
Cic.  inv.  II  52,  157  est  quiddam  .  .  .  quod  ducit; 
und  b)  der  Kouj.  nach  Beziehungswörtern,  die  uurh 
Ausdrack  uud  Auffassung  indetiuit  sind,  darunter 
gehört  die  mit  den  vorigen  unmittelbar  veibundene 
btelle  Cic.  inv.  II  52, 157  est  (4uiddam  ^aod  adliciat. 


Also  in  No.  1  ist  quiddam  dem  Ausdruck  nach 
indefinit,  aber  als  bestimmter  Begriff  gedacht,  iu  2 
dagegen  nach  Ausdruck  nnd  Auffassung  indefinit. 
Wer  vermag  die  Feinheit  dieser  Unterscheidung 
nachzufühlen?  —  Das  4  Kap  stellt  parallele  qni- 
nnd  quoni-Konstruktionen  nebeneinander  uud  ver- 
folgt die  individuelle  Entwicklung  der  letzteren. 
Ich  hebe  hervor  das  dann  noch  häutig  wiederholte 
Hesultat:  der  Konj.  stehe,  um  den  Chai akter  der 
Situation  auszudrücken,  er  charakterisiere  ein 
vorausgehenJes  eo  tempore  oder  tum;  der  lud. 
aber  mache  dem  I>eser  klar,  welches  die  Zeit  war, 
in  der  die  Haupthandinng  eintrat  Ganz  besonders 
scheint  ilim  S.  220  die  Stelle  des  CharMus  p  226  K. 
diexc  Idee  zu  untcrstUizen.  Sic  soll  hier  bedeuten 
"bei  dieser  Sachlage,  bei  dieser  Situation'.  Wie 
aber,  wenn,  worauf  der  Zusammenhang  deutlich 
hiuweist.  hier  sie  nichts  anderes  wäre  als  tum, 
deinde,  ein  Gebrauch,  für  welchen  Landgraf,  Nene 
Jahrb.  für  Phil.  1881  S.  416,  eine  Reihe  von 
Stellen  gesammelt  hat.  Auch  die  S.  239  neben- 
einander gestellten  Beispiele  machen  ihn  iu  seiner 
Auffassung  nicht  irre;  z.  B.  (Mc.  Fain.  VIII,  1  eo 
tempore  I'olla  tua  misit,  ut  ad  te  si  quid  vellem 
darem  litterarunr,  quom,  quid  scriberem,  uon 
habcbam:  omnia  enim  erunt  saspensa  etc.  und  Att. 
V  11,7  Brnndisio  quae  tibi  opistolae  redditae  sunt 
sine  mea,  tum  videlicet  datae  sant.  quom  ego  me 
non  belle  haberem.  Dal!  im  ersten  Satye  indi- 
kativische Anschauung  statt  der  gewöhnlichen 
charakten<;iercndeu  sich  linde,  sei  nur  rhetorischer 
Kunstgriff;  nnd  weiter  beißt  es:  'wenn  ein  indi- 
kativiüches  und  konjunktivisches  Beispiel  neben- 
einander gestellt  werden,  wie  oben,  kaun  niemand 
be.streiten,  daß  der  Kouj.  den  Charakter  des  Be- 
ziehungswortes angiebt,  und  uieniand  an  der  An- 
sicht festhalten,  daß  das  indikativische  Beispiel 
da.'sclbe  tbue.  es  sei  denn,  er  behaupte,  daß  der 
Ind.  und  Kouj.  in  Relativsätzen  der  Bedeutung  nach 
identisch  sind'.  Diese  Alternative  halte  ich  nicht 
für  zwingend.  Ich  halte  mit  Hoffmanu  und  Labbert 
daran  fest,  dal^  der  in  Rede  stehende  Konj.  ein 
Potentialis  ist.  uud  dal^  (wie  Gesch.  des  Irrealis 
im  Lat.  S.  26  bemerkt  ist)  quom  venisset,  welches 
allmUhlich  au  Stelle  von  Älterem  quom  venerat  trat, 
durchaus  unserem  deutschen  'als  er  gekommen  sein 
mochte'  entspricht.  Das  Bedürfnis,  seine  Meinung 
'unmaLigeblich  auszusprechen',  einem  Thatsächlichen 
vorsichtig  'einen  subjektiven  Anstrich  sozusagen 
zu  geben,  macht  sich  in  vielen  Sprachen  geltend. 
Vgl.  hierüber  den  vortrefflichen  Aufsatz  von  R. 
Hildebrand  'Der  vorsichtige  Konjunktiv'  in  Ztschr. 
für  ducb.  Uuter.  1889  S.  bib  ff.   Die  üriecbeo 
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haben,  wie  schon  gesngt,  ihren  Opt.  mit  av.  AVir 
gebmuchen  L'iuschieibaiigeu  mit  'dürfte,  möchte, 
küuDte,  sollte'  etc.  o^lcr  mit  'unig  und  mochte,  lianu 
und  lionut«'  oder  fügen  ein  'etwa,  wohl"  hinzu  oder 
andere  cinschrilnkende  Wendungen.  Dabei  fiber- 
BchreitPt  der  Kunj.  bald  seine  Scliranken.  T^ngisch 
ist  unsere  Höflichkeitsfünn  'dürfte  icli  bitten'  nicht, 
nnd  abgeftchwächt  erscheint  der  Kouj.  schon,  wenn 
wir  bei  ibnkc,  Weltgesch.  Iii  S.  543  lesen:  'man 
därfto  nicht  meinen,  daO  der  Kaiser  das  Koncil 
besncht  habe;  die  eigentliche  Reschlußfassang  blieb 
den  Bischöfen  überlassen'.  Wie  oft  spricht  und 
liest  man:  'ab  ich  drei  Stauden  gegangen  sein 
mochte':  und  gerade  nillt  mir  in  der  'Gegenwart' 
1891  No.  46  folgender  Satz,  iu  die  Hitnde:  'Das 
ist  also  ein  Bild  iu  jenem  Kolorit,  welches  den 
Absehen  Europas  erweckte,  das  Eimer  voll  boshafte 
Kritiken  auf  des  Malers  Hanpt  ergieiicn  mochte, 
Bodaß  er  ans  Arger  über  die  Gebildeten  iu  den 
wildesten  Republikiinismm»  hineingedrängt  wnrde'. 
Wie  der  Kouj.  im  Mittelhochdeutschen  also  ver- 
wendet wnrdej  ersieht  man  a.  a.  ().  bei  Hildcbrand. 
Und  so  haben  denn  anch  die  Lateiner  ihren  Kunj. 
verwendet;  ich  glaube  für  Plautns  znnilchst,  daß 
Lübbert  in  seinem  §  ^  mit  richtigem  Gefühl  den 
Konj.  iu  Temporalsiitzen  anf  den  Potcntialis  oder 
iDssivna  zarückgefUhi't  hat.  Der  Potentialis  spielt 
eine  viel  grüDcre  Rolle  in  der  Geschichte  der  lat. 
Sprache,  als  Haie  zn  glauben  scheint.  Bedinguugs- 
silt^e  z.  B.  mit  Konj.  Präa.  im  bedingenden  Gliede 
neben  Ind.  Präs.  oder  Futur  im  bedingten  werden 
im  Npäüateiu  immer  häufiger,  aus  keinem  anderen 
Gmnde,  als  weil  mau  vorsichtig,  statt  zu  sagen  &i 
fit  sich  zu  sagen  gewübute  si  Hat  =  wenn  es  etwa 
geschieht.  Anch  in  der  Ausmerzung  der  kon- 
jauktivischen  quom-Satzo  bei  Plantas  stimme  ich 
nicht  mit  Haie  (nnd  T.>übbert),  sondern  mit  Hoff- 
mann Qberein.  Warum  soll  sich  dieser  Sprach- 
gebrauch nicht  schon  znr  Zeit  des  Plant us  ent- 
wickelt haben?  Ferner  wenn  Haie  sagt:  'Bis  zu 
der  Zeit,  wo  der  Ambrosianische  Palimpscst  auf- 
gefunden wurde,  dachte  kein  Mensch  daran,  das 
gut  Ciceronianische  sorderemns  im  Plaut.  Truc.  381 .. . 
in  Frage  zu  stellen',  so  ist  das  eine  pctitio  principii. 
Denn,  wie  Hoflfmnnn  mit  Recht  behauptet,  ist  sorde- 
bamus  eben  so  gut  ( "iceronianisch.  In  syntaktischen 
Fragen  aber  kann  dem  Ambrosianns  durchaus  nicht 
a  priori  ein  Vorrang  vor  den  Palatini  eingeräumt 
werden.  Was  den  Konj.  in  Sätzen  der  wieder- 
holten Handlung  betrifft,  Uber  den  ich  bcilUußg 
auch  gehandelt  habe  (Gesch.  des  Irrealis  S.  23  ff  ), 
80  hebt  llalc  S.  291  mit  Recht  hervor,  daß  diese 
Konstruktion  älter  ist,  aU  gewöhnlich  angenommen 
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wird.  Daß  wir  den  Kouj.  nicht  gleich  dem  Konj. 
in  «inom-Hätzen  schon  bei  I'lautuä  linden,  ist  m.  E. 
reiner  Zufall.  Dagegen  halte  ich  natQrlich  auch 
diesen  Konj.  für  einen  Putentialis  nnd  lasse  mit 
Schmalz,  Syutax  §  '272,  deu  griechischen  KinllnB 
als  die  Vorbereitung  der  Konstruktion  untei-stUt/eiid 
gelten.  Übrigens  ist  S.  391,  A.  1  ein  sinustörcnder 
Druckfehlerstehen  geblieben:  statt 'konjunktivischen 
Beispielen'  muß  es  'indikativischen'  heißen,  wie 
auch  8.  127  Trin.  1057  in  die  falsche  Kolnnioe 
geraten  ist.  Der  Polemik  gegen  die  anf  S.  295 
gegebenen  Erörterungen  kaun  ich  mich  enthalun, 

'  am  nur  eines  zu  bemerken.  Der  Grund,  warum 
der  Konj.  sich  nicht  auch  anf  die  I'erfektkon- 

I  struktioneu  iibertm?,  ist  sehr  deutlich.  Der  Konj. 

I  Perf.  wäre  bei  seiner  Übereinstimmung  mit  dem 
FuL  II.  zweideutig  geworden,  und  so  verbot  sich 
die  Ansdehnung  der  Modekonstruklion  von  selbst. 

I  Kap.  VI  bandelt  von  dem  Einfluß  der  konjunk- 

I  tivischcn  i|uoni-KouBtruktiou  auf  die  Konstruktion 
nach  anderen  Temporalpartikeln;  VII  von  deo 
Methoden  der  syntaktischen  Forechung  und  deu 
Resultaten  ihrer  Anwendung  anf  die  qnom-Kon- 
struktioneu;  VIII  giebt  die  Zusammenfassung.  Ein 
Eacblicher  Index,  ein  Verzeichnis  der  lat.  und  griech. 
Stellen,  kurze  Addeuda  nnd  Corrigeuda  macheji 

!  den  Schluß. 

!  Der  Erklärung  des  Koi\j.  nach  quom  nnd  der 
;  Ableitnug  der  einzelnen  Konstruktionen  von  ein- 
ander haben  wir  nicht  zustimmen  können.  Wohl 
aber  ist  die  Kritik  gegenüber  den  herrschenden 
Theorien  dnrchweg  klar  und  überzeugend,  richtig 
und  sehr  förderlich  das  Ausgehen  von  den  qm- 
Konstraktioncn ;  nnd  auch  sonst  ist  dies  ßnch  Uber- 
all so  frisch  und  anregend  geschrieben,  daß  es 
gewiß,  wie  Delbrük  im  N'orwort  sagt,  die  Ver- 
handinngen über  ein  wichtiges  und  schwieriges  Ge- 
biet der  lat.  Syntax  in  lebhaften  Fluß  bringen 
und  in  weiten  Kreisen  mit  Dank  anfgcnonunea 
werden  wird. 

Das  dritte  Schriflcheu  mit  dem  langen  Titel 
ist  mir  zugegangen,  nachdem  ich  die  Anzeige  der 
beiden  ersten  Schriften  schon  der  Redaktion  ein- 
'.  gesandt  hatte.   Von  den  beiden,  zuerst  im  Inseraten- 
'  teil  des  von  Wetzel  redigierten  'Gymnasium'  er- 
schienenen ErklUmngen    richtet  sich  die  erste 
gegen  nieine  Anzeige  der  angeführten  Schrift  in 
W.  f.  Kl.  Pli.  1891  No.  2t;.  die  zweite  gegen  die 
Auzeige  von  K.  S.  im  Lit.  Cblatt.  1S91  So.  '27, 
iu  welchen  beiden  die  Wetzeische  Schrift  mit 
dürren  Worten  abgelehnt  ist.   Deswegen  geht  hob 
W.  fürchterlich  mit  uns  ins  Gericht.    Meine  An- 
1  zeige  war  'eine  ohne  die  nötige  Sachkenotois  und 
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mit  beispielloser  Leichtfertig^keit  nieden^eschriebeae, 
sogenannte  Kecension'.    Oleidi  nach  dieser  Er- 
kliirnntr  ers-chien  ilie  Nemesis  in  Gestalt  meines 
Lieidenggelubrtca  K.  8.  und  warf  Heriit  W.  'mehr 
MAtdvtigw Ko^Jistarai*  vor.  ZawSnufcnn- 
lunen  Verurteilung  pelanpt  W.  durch  die  T?>^- 
hauptiing,  ich  habe  von  dem  von  der  Textkritik 
•ngWMfB  acceptiertea  NadiwdM  Ifidvigi.  dtfi 
in  sablreichen  Fällen  das  relative  Perfekt  von 
dos  AlMehreibem  verkanat  nad  ein  fnt.  ex.  (bezw. 
FL  Koq}.)  witlkBrlleh  in  den  Text  gesetzt  ist, 
keine  Ahnnng,  auch  seine  Anmerknng,  in  der  er 
auf  diese  Entderknnjr  hinweise,  nicht  gelesen,  und 
endlidi.  ich  liabe  offenbar  für  die  citierten  Stellen 
wu  dm  Tmt,  tSOA  die  Inrltttokan  Kotan  MUleia 
nachgesrhlngen,   da  ich  von  der  Vonmssetxung 
MiKebe,  daß  das  Perfekt  au  den  citierten  Stelien 
ttberiieiiBrt  aal.  Ifieb  fegaa  diaia  Bahnaptaiiff  n 
rechtft^rtigfu,  halte  ich  für  überflüssig.  Ebenso  gehe 
ich  aof  einen  zweiten  Vorwarf  nicht  ein;  vielleicht 
lern  Vf.  aieh  tbar  die  Saeh«  dentUelar  amdrikken, 
weiui  ar  aeine  Stadien  über  Cicero,  Olaar,  Nepoa 
hinaus  auf  die  verÄchicdenen  'man'  der  'fröhercn' 
und  'bpätereu'  Zeil  uusdebnt.   Schon  bat  er  ja,  um 
aaf  dan  wrHegondan  Anftata  einngehai,  aelne 
Theorien  Aber  selbständigen  und  bezogenen  Ge- 
braacb  der  Tempora  durch  Anschluß  an  Haie 
BOdifiiiert.  ?on  dem  «r  iDb  'praktiaelia  Bdatlvittt*, 
wenn  auch  in  etwas  anderem  Sinn,  übernommen 
liat.   £r  nnterscfaeidet  nimlich  jetat  A  rein  ab- 
9«Mbiß  Tempoa,  B  abacADtei  Tenpaa  mit  prakttaebar 
Bdaftlvitlt,  C  streng  relatives  Tempos;  doch  wird 
zn  dem  einen  der  3  für  diese  Kategorie  ange- 
führten Beispiele:  qnod  aegrotabam,  afni  fUrsorg- 
llofa  dia  Annerlrang  gemacht:  *8o}abeFl]la  können 
unter  Umstanden  ;\uch  zn  B  pehöron',    Wif  diiiine 
Haare  bei  dieaea  gelehrten  Streitigkeiten  tiber 
Sdbatindlgkdt  ader  Basiebaiig  d«a  Tampaa  ge- 
spalten werden,  ersehe  niiin  z.  B.  aus  den  8.  20 
beeprocbenen  Sätaea  and  ans  8.  26,  wo  ea  heißt: 
ich  glanbe  aber  ntebt,  daß  bd  nU  gaOas  eednit, 
aorgimuB  nicht  an  das  Ki-&heu.  sondern  an  das  Er- 
gebnis des  Krähens,  an  den  aus  dem  Krähen  sich 
ergebenden  Zustand  gedacht  sei'.     S.  32.  wird 
Mfoide  üntendieldnng  wlederliolt:  Ottn  Atbenis 
enm.  Z^w^m  andivi  hat  den  Sinn:  'WKhrend 
meiBca  Aufenthaltes  in  Athen  war  es,  wo  ich  Ge- 
leceiibeH  hatte,  dan  Z.  an  hSren.  (Der  ^mdheade 
denkt  sich  bei  eram  lebhaft  in  die  Zeit  jenes  Auf- 
enthalte zarflck  and  will  auch  den  Hörer  in  die- 
aalbe  im  Geiate  versetaen)'.  Hdfit  ea  dagegen: 
Cum  Atbenis  esseni.  Zenonem  audi\i,  so  bedeutet 
dlea:  'Ich  habe  den  Z.  gehört,  und  swar  war  ich 
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damals  in  Athen'.  Wfthrend  diese  Anseinander« 
Setzungen  meist  im  Anschluß  an  Hoffmann  ge> 
haltcu  sind,  erscheint  ihm  u  a  dessen  Ansicht, 
daß  der  Kouj.  iu  Temporals&tzen  aus  der  potentialen 
Bedeotn«  abmleMen  aal,  inhalthar.  Dagegw 
hemdlt  in  der  Anerkennung  des  Fort.<i(-hritts, 
den  daa  Baleache  Bach  bedeatet,  erfreuliche  Über- 
eilwtiwBWiiiy  xwiicheo  ana. 

QleiMk.  H.  Blnae. 


Michel  ApostoUs,  Lettre»  in^dites  —  pnblifos 
d'apres  les  mauuscrits  du  Vatican  avec  des  opascoles 
inedits  du  mfimc  auteur,  aoe  introductioo  et  des  notes 
par  Hippoljrt«  Noiret.  (Bibiiotbiquc  dea  ^coles  fr&n- 

Satse»  d'Atbenr-8  et  de  Rome  fasc.  LIV.)  Paria, 
L  Tborin.  8.  4  BL    161  8.   1  Facsimile. 

Tier  Bogen  dleaee  fiwdiea  waren  gednekt»  ab 

sein  Verf.  im  Alter  von  viemndzwanzig  Jalixmi 
starb.  Eine  treue  Frenndeaband  trug  Ar  die 
Vollendung  nnd  Heransgabe  dea  verwaisten  Werke« 
Sorge.  Es  enthält  bisher  nnbekannte  Briefe  dea 
Hnmanistcn  Michael  Apostolis  (Apostolios;  vgl. 
Krumbachcr,  Qescb.  d.  byz.  Lit.  8.  290  f.),  ediert 
auf  grund  des  Ten  Apostolis  salbet  ffeadüiebanen 
cod.  Palat.  (P)  gr.  275  (enth.  65  Br.)  und  des 
geringwertigeren,  aber  reichhaltigeren  Vat.  (V) 
gr.  1395  a.  XV— XVI  (ISS  Br.),  aowie  die  atmt- 
lichen  Vnriantea  TCO  P  nnd  die  wichtigeren  von 
V  zu  den  herelta  von  Legrand  bibliogr.  heli^. 
n  p.  S84  aa  veriMfcntUebten  48  Btleken  der 
Korrespondenz.*)  In  der  Einleitung  werden  außer 
den  handschriftlichen  Quellen  die  Anordnung  nnd 
Chronologie  der  Briefe  aowie  der  blograidiiache 
Ertrag  derselben  fir  ApaataliS  adbet  nnd  seine 
Korrespondenten,  unter  welchen  der  Kardinal 
Bessarion  hervorragt,  ausführlich  besprochen,  dem 
Texte  rind  erkürende  Aamerkangea  hefgegaben, 
welche  besonders  des  Apostolis  (^itate  und  Remi- 
niscenzeu  ans  den  Jüassikem  nnd  seine  lexikaliaehen 
EigenttmHdikeiten  berttekiichtigen:  Im  Aahaag« 
endlich  werden  uns  zwei  interessante  Produkte 
des  vielgeplagten  Kopisten**)  aaCgeÜacht,  aeia  aa 
die  Italiener  gerichteter  X^^oc  itafwvtiraje  über  den 
Unterricht  iu  der  griechischen  Sprache  (aus  COd. 
17(10  des  ancien  fonds  grec  der  bibl.  nat.  s  .XVI  in  ), 
in  welchem  er  möglichst  baldigen  nnd  müglichst 
auaaeUteßUoben  Gebranch  der  in  lehrenden  Sprache 
fordert,  nnd  (ana  lathetfachan  Bnilganfan  ur 

*)  Dia  «raten  46  stehen  aaeh  in  einer  von  P  oder 
einer  Kopie  von  P  abfaBchriebeaen  vnaaar  Hand« 
scbrift  8.  XVI  hl. 

**)  Aufiähiong  der  voa  aainar  Baad  gaadiiiebaaen 
Codices  8.  S1  ff. 
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anszußsweisc)  seine  an  Massivitiiton  reiche  Satirc 
'xüTi  'F.|JLfiavo'jrjfotv  jiiiptu-aTOtv  n'j-'yj  ^o'.TTiTaiv,  T'jj 
filv  KpTjti;  'ATpaixurccvoü,  toö  Sl  Et).uiTO{,  ou 
6[iotouc  TO  TT,;  xtvr^jtio;  jxtTpov  6  ■/p'5'''>»  oOx  irret^fj 
Jf  Tfc;  f,|i5;  (.ms  vineni  Kodex  liritisclion 
MnBenms  Sloane  324,  Autograph  des  YcifasBcrs). 

München.  Carl  "Weyman. 


Earl  ilartfelder,  Das  Ideal  oiii(>r  IlumaDisten- 
schul«.  Sondrrabdrucii  aus  Avb  ViThaDiIluugon  der 
41.  Ver«aininlung  deutsetier  Philologen  und  Schul- 
müDDcr.    Lcipiig  189-2,  Teubner.    16  S.  4 

Im  Jahre  1511  dotierte  der  Dekan  an  der 
St.  Paulükirche  iu  LondoD,  Joliii  Colet.  ein  von 
seineu  Zeitgenossen  wegen  seiner  Sittenreinheit 
nnd  seiner  hutnaniatiechen  Neigungen  gerühmter 
nnd  bei  Hofe  angesehener  Iklanii.  in  ^>einem 
TeBtamente  eiae  an  der  Kirche  Sl.  Tanli  zu  er- 
richtende Schale,  deren  Geböade  im  D:icb$ten 
Jahre  aofgetuhrt  wurden. 

Die  Schüler  derselben  sollten  grieehiadie  und 
lateinische  Schriftsteller  lesen  nud  ein  reines 
Latein  sprechen  und  schreiben  lernen.  Wie  sehr 
der  rnterriclit  im  (ieiste  des  Humanismus  gedacht 
war,  zeigt  die  That«ache,  daß  das  gefeierte  Ilaupt 
der  Hnmanisteu,  Erasmus  von  Kotterdam,  mit 
dem  Stifter  der  Schule  nahe  befreundet,  für 
dieselbe  mehrere  seiner  Schulbacher  schrieb,  n.  a. 
die  oft  genannt«  .Copia.* 

Paneben  sollten  die  Schüler  zu  aller  FYömniig- 
keit  ei-zogen  werden.  Ein  eigener  Lehrer  hatte 
die  Aufgabe,  lilglich  in  der  Schulkapelle  eine 
Uesse  7.U  halten  nnd  die  Knaben  in  der  Iteligion 
zu  nntci-wcisen.  John  Colet  erscheint  in  jener 
reineren  kirchlichen  Richtung  stehend,  welche  im 
Anfange  d4!S  Iß.  .Jahrhunderts  bereits  auf  Lnther 
hindeutete.  Er  war  auch  in  seiner  Theologie  ein 
tiegner  der  Scholastik:  wie  Luther,  sah  er  in 
dem  C'ölibat  der  Geistlichen  eine  Ursache  ihrer 
sittlichen  Verderbtheit. 

Diese  Verbindung  des  Humanismus  mit  einem 
gereinigten  christlichen  Geiste  hat  dem  Verfasser 
des  obengeuamit^n  Schriftcliens  Veranlassung  ge- 
geben, in  jener  Schule  Colets  das  MiM  einer 
idealen  llumanistenschule  des  U>.  .lahrhunderts 
zn  zeigen.  Sie  darf  in  der  Thal  als  eine  iu 
reinem  religiösen  nnd  wissenschaftliclien  Geiste 
entworfene  Stiftung  angesehen  werden,  ein  Geist, 
deu  der  Verfafser  geneigt  ist  als  den  des  Hnma- 
nismns  jener  Zeit  Itberhaupt  anzuEchen.  Anch 
die  einzelnen,  in  dem  \'ortrage  nilher  gescIHIderten 
Einrichtungen  verdienen  Interesse,  weil  sie  manche 
der  allgemeinen  Zustünde  des  damaligen  Schnl- 


wesens  teils  in  der  Anlehnung  daran,  teils  iui 
<tegensatze  dazu  erkennen  lassen,  und  siud  zu- 
gleich lkweise  für  den  praktischen  und  weiten 
Blick  des  Gründei's, 

Berlin  C.  Noble. 


IL  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Indogermanische  Forschungen.  Zeitschrift  für 
iodog.  Sprach-  und  Altertumskunde,  herausg.  s.  K. 
Brugmann  und  W.  Streitberg.  I.  Bind.  3.  u.  4. 
lieft  und  Anieiger  t.    Straßburg  1B9I,  K.  Trüboer. 

(19.5  ff.)  II.  Hirt,  Vom  schleifenden  und  ge- 
stoDeocD  Ton  in  den  iodog  Sprachen.  II.  Die 
schleifende  Betonung  im  Oermauischeo  und  die  Aus- 
lautgcsetze.  Auch  hier  lassen  sich  wie  im  Altind^, 
Gricch.  und  Litli.  die  beiden  AccoutqualitSfen  noch 
nachweisen,  im  Lat.,  Kelt.  uud  SlaviKchcn  nicht.  — 
(332  ff.)  Arwid  Joliannson,  Zu  Noreetis  Abhand- 
lung über  Spracli ric Ii tigkei t.  Giebt  den  Zweifeln 
Ausdruck,  die  ihm  bei  der  Umarbeitung  der  genannteo 
Schrift  aufgestiegeQ  sind,  um  die  Kriterien  der  Sprtcb- 
richtigkeit  in  schSrferer  Abgrenzung  hervortreteo  zu 
lassen.  —  (255  ff  )  O.  Wlrdemann,  Zur  Guttural- 
frage  im  Lat.  Anders  als  vityor,  invilut,  inntwf, 
wo  r-  einem  indog.  Guttural  >/-  entspricht,  ist  das 
p-  in  vermit,  vt  Uerc,  vrrrrrr  zu  beurteilen.  Got.  $aikra» 
wird  mit  lat.  in-*ri]ue,  in  i/uai»  aus  'io-squam,  gr.  tvv:-i, 
lith.  sakyti  .nagen'  auf  iodog.  \V.  „sehen*  surück- 
geführt,  die  im  Griecli ,  Lat,  Lith.  die  Kausatir- 
bedeutung  „sehen  lassen,  zeigen  —  sagen*  angenommen 
hat.  —  (259  ff)  W.  Streitberg,  Der  Genitiv  Flur, 
und  die  baltisch  ■slac^schen  Auslautsgesetxc. 
Gegen  lliit  (s.  oben)  wiid  gezeigt,  daO  die  Hetonuugs- 
difTerenz  in  gewissen  FSIIen  noch  im  L'rsIaTischca 
eikennbar  i.st.  —  ff.)  i'br.  Bartbolomae,  Gr. 
fcv'ijiot  >  övi|ia-'i;,  streitet  der  J.  Schmidtüchcn  Glei- 
chung i't/'t'i'j :  '.•/'l\y'/-.<iz  -~  ■  *fif(f,  'fif/ato;  jede  Berech- 
tigung ab.  I)io  Formen  oü>u7 ,  y nua  und  Ziu^ta-'i;, 
yit'u'.itry;  reichen  alle  in  die  ursprachliche  Periode 
zurück:  ^"'tii,  /yy  sind  ursprünglich  Akkusativ« 
des  Uaskulins,  spSter  zu  Neutren  geworden.  —  ff.) 
tinst.  Mejrer,  Ktymologisches.  I.  C'^i-atinm  sind 
dasselbe  Wort.  2.  Neugr.  yjla^.t,-  Esel.  3.  Lat.  m«/«», 
alban  muik.  4.  Illyr.  iiiga  Sumpf,  b.  Der  Stadtoam« 
Triett  aus  illyr.  terga  MurkL  6.  Kariscb  -fj^  Fels. 
7.  Tarent.  [i'''  ('•;  Schlauch.  8.  Maked.  xiivizw/y,. 
9.  Der  Stadtname  SardtM.  10.  Abpcndos.  —  (329  ff.t 
R.  Thnrnejsen,  Dss  sog.  l'rii.s.  der  Gewohnheit  im 
Irischen.  Lat.  ttruhrtarius.  —  (333  ff.)  Jac.  Wacker- 
nagel, Tber  ein  Gesetz  der  iudog.  WortstelluHK.  Wirft 
A.  Tliumbs  (Jahrb.  f.  IMiil.  ISf),  641)  l!>'liiiiiptuDg  be- 
züglich des  Ursprungs  von  \iv>  und  um.  Verl. 
zeigt,  daD  diese  und  verwandte  Wörter  wie  <i\  (Gea. 
Dat.)  eine  Vorliebe  für  die  zweite  Stelle  im  Satte 
haben.  Sie  teilen  diese  Euklisis  mit  zy., 
jfia;,  ih'j,  (i'ji,  «ii,  5;,  vergl  die  stereotype 
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Pftrmel  in  Weih-nnd  Kfiiutl«riiMcIiriften:  A.  jt'  äviDr/.-, 
|i'  mirflt,  ferner  tti  (in  xrti.ti  (XoSi,  ov!qv<ot(i  etc.)  und 
tBdereProDomioft  hinter  xa%  besonders  die  attributiven 
Gcoitive.  Auch  xi  (zr/,  xa)  hat  eine  unverkennbare 
Vorliebe  ifir  die  twdte  Steile,  deagl.  gewisse  post- 
|W«itive  Pntikeb  «te  ^,  ^po,  ip,  iS,  ^op,  Zi,  If^'.ti. 
•Ii-,  'i)]-',  '/■jv,  -r/'vjM.  WmigytcnB  ist  die  Stellung  von 
(i>  in  Koojuoktivsfltzen  fest,  in  anderen  NebensStzen 
•dnranlMnd,  in  HMpMtMiD  wird  ei  apltar  mehr 
V  im  Verbum  angezogen.  Dajsrlbc  in  d«n  obigen 
Füllen  erörterte  Stell ungiigo«etz  ibt  für  dii-  aHiatischen 
Sehwestersprachcn  des  Giiecb.  I&ogst  anorkannt.  Im 
Ltt  ist  die  »reite  Stelle  bekanntlich  mit  ToDschwäche 
ferbsnden;  hier  steht  oft  ein  Casus  obliqnus  eines 
persönlichen  Pronomens:  man  vt'riib'iche  auch  dl« 
durch  daeaelb«  oft  bewirkte  Trennong  von  qui-aunqne, 
q»moio  n.  ft.  PUle,  Üa  me  a&i  folfsiideB  Optatir, 
ebenso  tic  m«,  n'c  tniM,  ühi,  per  tfo  ttt  fvem  (quod) 
qtmqiu,  die  an  die  tweite  Stelle  g^UMlten  Partikeln, 
besonders  fndlni,  9W9M,  deren  Bteiloaf  rieh 
also  durch  die  Enklisis  erklärt.  Sin.  bisher  nach 
Ribbeclt  „wenn  nicht,  wenn  aber"  erklärt,  puthfilt 
tnch  ursprünglich  dies  fragende  -ne,  macht  also  in 
Sfttte  einen  Einwarf  in  Form  eines  Frage- 
.«ie  aber,  wenn?'  Bndlich  lieben  die  zweite 
Stelle  AfrciV.  //ol,  (fl,  >.',!.  (ca»tt)r,  (rcere,  auch  öfter 
Tmeaia  veranlassend.  Bei  der  Stellung  des  Verbums 
!■  Indef .  enrthnt  Verf.  die  gern  an  das  erste  Wort 
im  I^atzp  sich  anlehnende  Stellung  von  f.ni',  die  si'll>st 
mim,  tgUur,  autem  an  die  dritte  Stelle  drängt.  Diese 
inprfingUehe  Bnkllaia  hat  daa  Oriaeb.  in  den  la- 
scbriflon  bei  sfviHr/e  u.  5.,  Iz'/'rz:,  — 
Man  ersieht  bieraas,  wie  wichtig  die  Abhandlung 
Vackernagels,  der  noch  40  Stellen  kritisch  bahasdalt, 
fir  die  (riecb.  und  lat.  Syntax  ist 

Der  von  W.  SIrcitberg  redigierte  Krlttaelw  An- 

Miger  1  baaprieht  U.  a.  Sclinft<<a  von  Lefmnnn, 
Sttjrrer,  FeriaoD»  BiUebraadt,  £boi,  Caland,  Kobdc 
(Saebttknlt ...  der  Oriechen),  KDbner  (Gr.  Oranm.), 

Btfinatm  ((Sr.  Dialekte),  StudeniiKid  (Stiniii'n},  7.nni 
Teil  ausführlich.  Thnmb  behandelt  bibliographisch 
die  neagiieehiBcbe  Spracbforschnng  in  den  Jahren 
1890  und  1891  (S.  38  ff.)  -  Strellberps  Biblio- 
graphie (50— Sl)  orientiert  wissenschaftlicli  liier  und 
dt  mit  knappen  Inhaltsangaben  über  die  ErscbeioaDgen 
d«e  JahrOB  J891  auf  dem  Gebiete  der  indog.  Sprach- 
wissenscfaaft,  sowohl  der  allgemeinen  iodog.  Sprach 
wisBcnschaft,  Alteituni.skuiuie  uijil  M y! Ii'.<li)};ie,  witi  der 
Sioselsprachen.  Dadurch  verspricht  dieser  Anseiger 
Itiaitberga  fBr  die  gaua  apraohlldie  Lttterator  «in 
viUkommciiea  und  afitaHdiaB  Rtpartniom  zu  v.  erden. 
Colberg.  B.  Ziemer. 


SkaaitaBTtoohea  AnUt.  Biatar  Band«  1.  n.  t. 

Heft. 

IKe  nana  Publikation,  vom  üotrecaitfttslektor  Dr. 

Th.  Walter  in  Land  herausgegeben,  verfolgt  den 
Zweck,  Arbeiten  skandinavischer  Philologen  durch 


Veröffentlichung  in  deutsch  er  Sprache  dem 
Gelefartenpublikum  zugSnglich  sn  maehen.  Das  vor- 
liegende erste  Doppelheft  entbilt  folgende  Beitrage: 
(1)  A.  Kock,  Untersuchungen  zur  ost-  und 
weatnordisehen  Oramnatik.  —  (ö9)  Fr.  Wulff, 
Von  der  Rolle  dea  Aeeentaa  in  dar  Verabildnng. 
Der  4.  Abschoitt  dieses  Beitrages  beschäftigt  sich 
mit  der  modernen  Skandicrung  lateinischer  Yeroe, 
bei  welcher  die  Wsrter  eine  dnreham  aadara  AeaeB« 
tuieruDg  bekommen  aVi  in  Prosa,  z,  B.  hanr  (?pug 
6t  mel  or  litem  natura  iliiemit.  Sei  es  anzunehmen, 
da£  ein  alter  R5mer  dieito  Verse  verstehen  würde? 
Verf.  meint,  daü  die  Rbiner  ihre  Poesien  mit  einer 
ebenen,  gedehnten  BintBoigkeit  recitierten  (etwa  via 
die  Franzosen  ihre  Al<  xaudt im  i),  und  daß  der  Hoch- 
ton nur  dann  zur  Ausführung  kam,  wenn  die  Aiaia 
mit  doer  legjaeh  herrargefaobanen  HanptäUba  au* 
samnientraf,  wa.H,  wie  bekannt,  besondera  itt  den 
zwei  letzten  Versfüßen  oft  der  Fall  war.  Bat  aolobar 
Skandierung  bBab  aa  nabemerkbaf ,  wann  hier  und 
da  dennoch  Accent  und  Quantität  in  Streit  kamen. 
'  Der  oben  eitierte  Ovidische  Vers  würde  alito  von  den 
Röraeru  gelesen  worden  sein  wie  folgt:  Uänc  deua 
et  meii«r  Uteo  nätAra  dirdfflit.  —  (90)  8.  IVida, 
Bamerkangen  tnr  spartaniBeben  Lyknrgos- 
legen<le.  Sei;,e  Vertniiluiigeu  faßt  Veif.  in  den 
Worten  zusammen;  Lykurg  ijtt  ein  über  üelias  ver- 
brailetar  alter  ehthooiaeiier  Gott,  aein  NaoM  ana 
der  Wurzel  hjt  abfreleitet.  Götter  als  Beamte  der 
belleuischcu  Städte  siud  nicht  selten,  und  so  mag  sich 
auch  die  Wandlung  des  alten  verdrftngtan  Landea* 
gölte«  in  dea  spartanischen  Gesetzgeber  vollzogen 
haben.  —  (180)  8.  Linde,  Ober  das  Carmen  Sa- 
li are.  Die  Deutung  des  fiberlielorteu  Textes  (coefti- 
todorioo  omma  vo,  etc.)  ist  nach  Linde  deahalb 
niemala  befHedigend  gelungen ,  wdl  man  dia  Beate 
für  cinigcrmaOeu  «usaiiiineuhiingend  an^ah.  Ks  liamlelt 
sich  aber  bei  Varro  (auf  den  doch  die  Überlieferung 
tnrfiekgekt)  aar  am  alasalna  TVdrter,  dia  er  ala  Bei» 
.•ipit'Ie  für  den  Rholazisnius  im  Lateinischen  heraus- 
gerissen hat  (.in  multis  verbis,  iu  quo  antiqui  dicebaut 
S  postea  dictum  R;  nt  in  carmine  SaBaram  annt 
haee").  Als«  hat  Vurro  aiu  dem  Carmen  nur  die 
Formen  heiausgegriffen,  wo  s  mit  r  wechselt.  Kiu 
wirklicher  Vers  ist  erhalten:  .Dirum  empta  cante 
dinun  d«o  supplieasta'.  Als  den  divom  deo  aieht 
Linda  dea  Italiaehen  Gatt  lanna  an  and  Uaat  dia 
ganze  Stelle:  Dcivom  lanem  patcem  caata,  delvom 
deo  supplicate. 


Jata  Hopkins  UnlTenlty  GIrevIari.  No.  90. 

Juni  l«'.tl. 

(180—121)  A.  Oudauan,  A  elaaaieal  rami- 
niaeenea  in  Shakaapaare.  ZaaanuMnhaiig  in 
Hnnr.  V.  III »,  SO  ff.  arit  Bor.  Bat  H  S,  41. 
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Dar  OfltgtflM  Im  Stulmtali  !■  Otfm^ 

E.  Cnrtiiu,  Die  Tempelgiebel  von  Olympia  mit  twei 
Tafeln.  Au«  den  Abhandlungen  der  Kgl.  Preoß. 
Ikadmto  der  WiNenscbaften  raBttUn  fom  J.  IML 

23  S. 

Für  die  WicderherBtelliing  der  Giebdgruppt  n  des 
olympischen  ZeusUrmpels  verfügen  wir  über  su  reiche 
Ilülfsmittel,  wie  ein  für  wenige  Fragen  aus  dem  Ge- 
biet« der  antiken  Konstgefcbichte  zu  Gfbote  stehen. 
IMe  AasgrabuDgen  sind  darcbaaa  methodisch  geführt 
worden,  und  genaue  Puadberichte  von  kuodiger  üand 
liegen  seit  ihrem  Beginn  auch  für  die  geringsten 
Bruchstücke  vor.  Von  allen  ursprünglich  vorbandenen 
Figuren  (21  für  jeden  Giebel)  besitzen  wir  Tdle, 
eine  Anzahl,  darunter  die  wichtigsten,  hat  sich  in 
jahrelang  mit  größter  Gründlichkeit  betriebenen  Re- 
staorationsarbeiten  beinahe  volUt&odig  zueaoimen- 
aetien  laann.  In  Berlin  und  Oieiden  sind  ferner 
im  ZusammenariNiteii  ilCMiiden  ceacbulter  Känstler 
und  der  bei  im  AMgnbaagen  beteiligt  gewesenen 
Otdehrtea  Brgtozangeversuehe  an  den  AbgO«8en  ge- 
maebt  worden,  welche  im  wesentlichen  zu  abschließen- 
Btyibff<— p  beiQglicb  der  Motive  der  einzelnen 
Btltwn  gefShrt  haben,  und  schließlich  hat  man  mit 
den  M  «rglozten  Figana  die  ferschiedcnsten  Auf- 
tteUimgiTeraache  iumbslb  der  genau  featgeatellten 
OtobalneieekA  vacMbiMB  kOonen.  Zu  diesem  allem 
komrt  «adltah  fir  den  Ollldcbel  der  aelteoe  Olncht- 
fril*  M  vir  fMWM^  ngiir  Ar  Figat  aufz&hlende 
BcMhrenHHiK  dw  nasimi  baritteo,  welch«  icbon 
tuet  den  deutschen  äMmbaatta  da  Bild  dar  0»- 
sammtkompositioii  nn^piehts.  —  Qad  dadi  ift  bli- 
ber  eine  OboMiMtimiiaf  «aeh  im  tamfMiten 
Forseber  in  MnS  der  AnordBUg  d«r  «imelnan 
Figuren  dieaei  Oiebela  aieht  ftt  crdatai  gaw<Nn. 
Die  LOsuog  dieser  Frage  aber  ist  Mlbatreritlodlieb 
die  unerläßliche  Vorbedingung  für  das  volle  Ver- 
stlndnis  und  die  gerechte  Beurteilung  des  ganzen 
Werkes.  Sie  mufl  m  findeo  tein,  wenn  nun  fiber 
eine  Anzahl  von  Nebenfragen  hlniräg  den  Blick  fest 
auf  gewisse  Haaptpunkte  gerichtet  but,  die  Normen, 
welche  einer  methodischen  Behandlung  durch  die 
Baclw  selbst  voTgi'zriclinet  sind. 

In  diesem  SiDoe  ergn/ift  dci  Mauu,  welchem  wir 
die  WicdfigewiDLiuDg  dipf  r  kobtbaren  Reste  im 
letzten  Grund.-  .i d JL,li'L'ü,  uachdem  die  Litteratur 
über  den  (.).^tL;idfi\  schon  eine  vielen  übermäßig  er- 
scheinende Aiiadidinung  gewonnen  hat,  in  der  vor- 
liegenden Akademiescbrift  norh  einmal  das  Wort. 
Seine  Ausführungen  verdienen  sitherlich  die  ein- 
gehendste Prüfung.  Die  Resultate  eiiici  n  lchen  trage 
ich  dem  weiteren  Kreise  der  Fachgenowen  umso 
lieber  vor,  als  ich  glaube,  durch  >  inice  neue  Gesichts- 
punkte die  Ansicht  dea  verehrten  Mannes  in  wirk- 
■amer  Weise  stützen  zu  kc'mnen.*) 

Curtius  stellt  folgende  drei  Normen  als  für  die 
Wiederherstellung  dcM  Ostgiebels  maßgebend  auf: 
1)  die  Fuudst&tten  an  der  Nordostecke  des  Zeua- 
toniwla,  S)  die  BeaehtalbiiBl  dea  PanMsiu  aad  S) 

•)  Von  den  Anordnungsversuchen  der  Mitforscher 
kommen  in  betracht  dii-  von  Treu  (und  Studnieika) 
und  Ki'kule,  welrlir  mit  dem  von  Cuttius  im  Jiilir- 
buch  IV  Tafel  8.  i»  zubamineiige-ttellt  .>*iud.  und  endlich 
der  von  Furtwfinijler  Jahrbuch  VI  S.  "7.  Die  sog. 
'AnschirrungMthcorie'  von  Sil  und  Sauer  ist  durch 
Treus  Ausführungen  (Jahrbuch  IV  und  VI)  endgüiti^; 
widerlegt  —  Im  folgenden  sind  zur  Bezeichnung  der 
einzelnen  Figuren,  wo  nicht  das  Gegenteil  ausdruck- 
lieh benurkt  iet,  dt«  Bnchataben  der  Curtiusschen 
AiMMdBBDg  fabna^t 


die  BaapaMiaa  der  beidm  Giebebeltan.  Die  OfiHig- 
Mt  dar  iwaiten  und  dritten  wird  thaoretiaeh  von 
niemand  beatrittan,  wenn  man  sie  auch  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  sa  verwerten  gesucht  hat.  Die 
erste  hat  neuerdings  0.  Treu,  Cuitius'  langjähriger 
Mitarbeiter,  der  sich  zweifeilua  um  die  Wiederher- 
stellung der  olympiaclien  Ti  rupelgiebel  hervorrageude 
Verdienste  erworben  hat,  entschieden  geleugnet  und 
die  gewichtif;;.!  Zustimmung  von  A.  Furtwiingler 
gefunden.  lu  der  That  hat  Treu  (Jahrb.  IV  -'ö7  ff.) 
nachgp'wieaen  (was  sich  auch  auÄ  dem  Studium  der 
beigefügten  Fundkarte  ohne  weiteres  ergiebl),  daU 
für  18  von  dl  n  '21  Fiifuren  des  Ostgicbels  Schlüsse 
aus  den  Fundstätten  auf  den  ursprünglichen  Platz 
im  Giebel  nicht  statthaft  sind;  denn  die  Bruchstücke 
dieser  Figuren  sind  durcheinandergewürfelt  und 
sSrntlich  verbaut  gewesen.  Anders  steht  es  mit  den 
drei  übrigen,  dem  sitzenden  Greise  (N),  dem  bockenden 
Knaben  (0)  und  dem  Kladeos  (P).  Die  größeren 
Bruchstücke  derselben  (von  0  alles,  was  überhaupt 
gefunden  ist)  sind  nüailich  in  dieser  Reihenfolge 
an  der  Nordontecke  dm  Tempels,  5—7  ni  vor  dem 
Stufenbau,  d.  h  pani  e!hrb:i'jh  uälicr  <liT!iselben  als 
irgend  ein  anderes  Stück  der  liii  brlbl;ulpturen,  ge- 
funden wordL'Q.  Alles  spricht  dulur,  daD  sie  ihre 
I  ursprüngliche  Falllage  bewahrt  haben,  oder  falls  sie 
,  (was  nicht  bezeugt  ist)  verbaut  waren,  daß  dies  in 
nSch.ster  NShe  der  Fallstelle  geschehen  ist.  Dazu 
kommt,  daß  auf  dem  Stylobate,  dicht  bei  der  NQ.- 
Ante  des  Tempels  die  BracbstQcke  von  drei  Hetopeo 
(der  Atla.s,  Kerberos-  und  Augiasmetope)  und  swar 
nach  Curtius'  überzeugender  Darlegung  ebenfalls  in 
der  nrsprüngllchen  Reihenfolge,  didit  onterhalb  ihres 
ursprünglichen  Platzes  am  Tempel ,*)  gefandcn  sind. 
Dieser  Tbatbestand,  welchen  Curtina*  Tafel  I  ein- 
dringlich vor  Augen  führt,  läßt  keine  andere  Er- 
klärung an  als  die,  daß  an  dieser  Ecke  des  Tempels 
der  Zusammenbruch  von  Srtulcn  und  Geb&lk  deiatt 
erfolgt  ist,  daß  die  Skulpturen  unmittelbar  unter  Ibra 
unpräoglichen  Stand-  bezw.  Anbriogungiotta  as 
liegen  kamen.  Darüber,  daß  N  und  P  dia  dlltta 
bezw.  erste  stelle  von  Norden  aus  eingenonnMn 
haben,  herr.sclit  auch  (von  Flaschs**)  ungfückliebafll 
Torschlag,  N  vor  die  Pferde  zu  setzen,  abgeeabaa) 
wohl  allgemeine  Cbereinstimmung.  Bs  wira  in  dar 
That  ein  mehr  als  sonderbarer  Zufall,  wenn  iwischea 
diese  beiden  Figuren  sämtliche  Bruchstücke  einer 
dritten,  welche  ihrer  GrOOe  nach  gerade  aa  dÄaaa 
Stelle  paßt,  eingeschleppt  wBraa.  leb  kaaa  nicht 
finden,  daß  ea  Tren  mlangaa  aal,  dlaae  «UaeablciiHnK* 
von  0  wahncbeinlicb  aa  miittim  Aaeh  dn  Iwla 
einer  Oberraacbeodai  DttrebaiBaaderwfiifslaBg  dar 
Figurea  daa  Waati^ebaia,  dia  ar  anflliirt,  kSnaan 
niebt  daa  aoa  dam  Zoaaauaeähange  des  Paadea  der 
drei  Statnaa  mit  desi  dar  dnf  Metopen  genomneiM 
Aigaaeot  aatkiHHaa,  aitt  waleham  Ina  aieh  8.  SIT, 


•)  Die  von  Curtius  vorgeschlagene  Brgfiozung  im 
Text  dffl  I'ausauias  V  10,  9:  xsii  '.V-i^.^zv-o;  -i  -ö 
^(>r,[ia  irZi/ijüai  [xai  -liv  KipPiptv      'A  ooj  xoat- 
^s'.v]  |ij>.>.ii>v  xat  Ti^;  xörf»o-j  xattaipoiv  tt,v  -jfv  ij-i,  'Il/.iS'j'.; 
ist  sehr  glücklich.    Durch  das  (bei  C.  S.  5  wohl 
versehentlich  fehlende)       hinter  ' A'j.n-'-'iz  werden 
:  die  beiden  Satzglieder,  zu  welchen  \kiij.vi-j  gehört, 
[  noch  enger  miteinander   verbunden.    Übrigens  em- 
[  püehlt  es  sich  schon  aus  inneren  Grüudcn,  die  Augias- 
;  metope  au  die  letzte  Stelle  zu  setzen,  wie  jctit  auch 
Treu  thut. 

[      *•)  C.  führt  diesen  Gelehrten  irrtümlich  unter  denen 
an,  welche  seiner  Anordnung   rugestimnit  hütten, 
1  wahrend  er  nur  in  der  Verwerfung  der  Xreaseban 
I  adt  ihn  aialg  ist. 
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11  allzu  leicht  abfindet  Sehr  richtig  hebt  Curtias 
(S.  4)  hervor,  daß  aa  keinem  andereo  Puulto 
desTempolbodcns  iwci  Gruppen  TooTenipei- 
akalpturen  «ri«  dicae  (d.  h.  die  so  durch  die 
gleichen  BecliiigungpQ  ihren  inoereo  ZusaminenhaDK 
nach  deiB  Sturze  bewahrt  haben)  zusamtneulii-ueD. 
Ich  muß  itim  ppßou  Treu  uiui  futtwängler  ciilt-chicden 
b('i.itin.,nH'ij,  Wenn  it  iia<'li  wie  vor  seine  Aridriinung 
die^T  Figuren  uIb  durch  die  Fundumstäade  gesichert 
Ift  Anspruch  nimmt. 

Die  Beschreibung  des  Pauaanias  zShlt  mit 
unverkennbarer  Abaicbtlichkcit ,  .mit  pedantischer 
Oeoauigkcit'  die  einielnen  Figuren  nach  ihrem 
Steodort  im  Gicliel  äuf.  Sie  ist  für  uns  deshalb 
nobedioRt  verbindlich.  Brunns  von  Six  und  Sauer 
anfgeDomruencr  Vorschlap,  die  H&nner  und  Frauen 
der  Hittelgruppe  die  l'läue  tauseben  zu  laaseo, 
ventOßt  gegen  die.se.s  ausdrückliche  Zeofniia  und  tat 
äberdiea  von  Treu  auch  als  materiell  anauafährbar 
nachgewiesen  worden  (Jahrb.  IV  296  Fig.  17  and 
VI  64  ff.  Fig.  1.  2).  An  die  Deutungen  bei  Pau- 
aanias (von  denen  der  Mittclfigureo  abgeseheu,  \mIi:Iiü 
ohucbtn  feetoteheo)  sind  wir  dagegen  nicht gebanden. 
Mar  muß  jeder  Wiederherstellaognamiu  so  be- 
schaffen sein,  daß  •ich  «n  QadMxkwflug  Mcbmiaca 
UOt,  weki.i  r  la  der  M  FnoniilM  f^ilMn«B DantoBf 
fübnn  konnte. 

Diese  Forderung  führt  tu  einem  bolimniteD  Re- 
sultate beiöglicb  der  vor  den  Pferden  anzuordnenden 
Figaren.  Woher  entnahm  Paueanias  oder  sein  Go- 
wfthrsmann  die  Deutung  derselben  als  „Wagenlenker* 
(Myrtilos  and  Killa«)?  Doch  vrohl  aus  dem  Umstand, 
daU  sie  sich  mit  den  Pferden  bescbifUgten,  sie  — 
oder  Tielmehi  je  eines  von  ihnen  (a.  onten)  —  liielten. 
I>e«balb  «lad  mit  Cartius  der  kniaade  Mann  nsd 
JlIngUag  (B  und  L)  hier  einsoMANO.  AngaMUrrte 
PieiM  «erden,  wenn  der  Laaker  aialit  mf  dam 
Wagas  alaht,  natargemlfi  Tom  gahalto.  INr  doah 
iikM  im  Knien;  Qtmia  nidit  natcr  anrUbilidiaB 
Umatlndan  —  dea  Kflnader  der  OleSalaknJiitiixeD 
twaog  dar  Inn  in  diaaaa  Mattdialf;  dann  atahanda 
Fipren  Itomite  er  vor  den  Mudea  vSnilt  nntet« 
bringen,  wSlirend  kniende  die  Lficke  unter  den 
PfodekOpfen  Tortreillicb  aosf&llen.  Und  ist  es  denn 
natürlicher  und  angemesaener,  wenn  (nach  Trea, 
Kekule,  Portwlngler)  daa  Gespann  des  Pelopi  von 
einem  hinter  dem  Wagen  knienden  Mann,  aoa  dea 
Oinomaos  (nach  K.,  F.)  gar  nicht  gehalten  wird? 
Kein  Kundiger  wird  vorketineu,  daß  ein  hinter  dem 
Wagen  kniender  Lenker  am  weniKstt  u  Gewalt  über 
die  PlV-rdr  hat,  da  er  bei  eiuer  plut/lulien  Vorwärt.s- 
bfwrpurit;  dei  Pferde  umKerisbun  wiid,  gegen  ein 
Zurückprallen  derselben  aber  machtlos  ist,  während 
ein  vor  den  Pferden  Kniender  beim  leiscbten  Zeichen 
von  Unruhe  kräftig  eingreifen  kann.  Wie  aber 
Pauaanias  i,üacü  der  Anordnung  von  Treu)  eine  völlig 
bandlungslosc  Figur,  uoeli  dazu  einen  Knaben  (0), 
für  den  Wagenlenkcr  des  Pelops  gehalten  haben  soll, 
ist  absolut  unerfindlich;  noch  weniger  ist  ihm  zu- 
zutrauen, daß  er  das  kniende  Mädchen  (B)  —  wenn 
man  dieses  mit  Kekule  vor  die  Pferde  setzt  —  für 
den  gagenberühmten  Myrtilos  genommen  habe;  am 
unwahrscheinlichsten  aber  liiii.kt  unn  diti  Ann.iliine, 
dab  er  (nach  Furtwänglers  Aulfiellung)  diese  beiden 
Figuren,  einen  Knaben  nud  ein  Mädchen,  beide  ohne 
ed«  Handlung,  beide  in  dieser  Aufstellung  reine 
üllfigureu,  sollte  für  Uauptporaouen  gehallen 
und  als  die  Wagenlenker  erklärt  haben.  Wenn  Furt- 
wSngler  dagegen  lebhaft  betont,  dall  der  Knabe  und 
das  Mädchen  GegODStückc  seien,  so  k'jQnen  wir  ihm 
darin  nur  beistimmen.  Nur  setzen  wir  d:i.s  Mädchen, 
ia  Koate^nena  dee  oben  ^ber  den  Fiats  des  j^naben 


Gesagten,  mit  Ctirtiua  an  die  zweit«  Stelle  von  8  (linke). 

Die  strenge  Heai  htung  der  Normen  1  und  2  bat 
uoa  somit  lediglich  eine  Bestätigung  der  Anordonne 
von  Curtius  eigeben.  Prüfen  wir  nun,  ob  diese  aacn 
der  dritten  Norm,  der  Respousion  der  Giebelseiten, 
gegenüber  besteht  Den  richtigen  Standpunkt  für  die&e 
Frage  hat  G.  Loescbcke  in  seinem  vortrefflichen 
uod  zu  wenig  beachteten  Dorpater  Programm  von 
IH85  S.  6  gewiesen.  Es  gebt  nicht  an,  .die  Art  der 
im  olympischen  Ostgiebel  herrschenden  Respoasion 
a  priori  zu  bestimmen  und  zum  Ausgangspunkte  für 
Anordnung  und  ErkUrunn  zu  machen*.  Den  rich- 
tigen Maßstab  gieht  vielmehr  die  VergleichuDg  der 
äginetischen  und  Partbenongiebel.  An  Slollo  der 
rein  mechanischen  Entsprechung  am  Tempel  von 
Ägina  ist  im  Westgiebel  des  Parthenon  ein  freierer, 
kunstvollerer  Rhythmus,  ,eia  feines  und  dichtes  Netz 
symiiutristher  Beziehungen*  (L.)  getreten.  Für  die 
olympischen  Giebelskulptoron,  welche  zeitlich  in  der 
Mitte  zwischen  jenen  stehen,  ist  aach  in  der  Art 
der  Responsion  gewissermaßen  ein  mittlerer  Stand- 
punkt za  erwarten.  Das  trifft  völlig  su  für  den 
Westgiebel,  mag  man  nan  die  alte  oder  die  neue 
Anordnung  (Jahrb.  III  Tafel  5.  fi),  weldie  auch  mir 
als  die  richtige  erscheint,  za  grande  lagaa.  Die  Ent- 
sprechung der  einzelnen  Gruppen  aof  Slridaa  Oialial- 
Rcitcu  ist  zwcifelloa  aiaa  materiell  genaoeva  ida 
Parthenon;  aber  Biaa  bemerkt  überall 
die  Wiederholung  genau  deiaeiben  Bewegangsmotlve 
zu  vermeiden,  wenigstens  im  einzelnen  Abwechslung 
nnd  Mannigfaltigkeit  eiotreteo  tu  lassen.  Ja,  die 
beiden  Gruppen  F'  G'  and  P'  leijteo  eine  solche 
aacb  in  der  Zasammeostallung  (Kentaur  einen 
Knaben  raubend  —  Kentaar  vaa  «iaem  JQngling 
gewfirgt)  und  ferner  daa  idcU  aeerhebliebe  Ver- 
aehiedenheit  darin,  daA  tta  alaa  beinahe  ins  Profil, 
die  andara  bat  ia  vordaraaaieht  gaetellt  ist. 

Ba  lat  alao  aiathodiaab  aidn  riehtig,  f&r  daa 
Oatclabal  jene 
weleM  Tran 


weuaa  mn  mm  aiafuraa  aiocma,  aa  variaagaa. 
Tialmlir  kc  Ufr.  wo  di«  ainalaaa  Flgaiaai  vaa  dar 
MUta  BB  Baaanaiaaadar  aMiaa,  aldit  «ia  in  Waat* 
la  eaf  geacblosseaaa  Qn^paa  vaa  awai  aad 
drei  «arlnadaa  aind ,  noeli  daa  BadtefUa  vor, 
die  starre  STmmetiie  zu  dorchbrediea  aad  ao  da 
Anseinandernülen  der  beiden  OiebeiseitanBafacliUaB, 
wie  Loaaebcke  sehr  treffend  ausgeführt  bat  Das 
bewirkt  in  der  Anordnung  von  Cartius  der  Wechsel 
einer  fast  für  die  Vorderansicht  komponierten  (0) 
mit  einer  reinen  Profilfigur  (B),  die  gleiche  Richtung 
v.  n  C  und  N,  WOlcbe  Sehr  fein  durch  die  Wendung 
des  Oberkörpers  von  C  nach  der  M.tte  hin  teilweise 
wieder  a\ifv;c-hnbcrj  ir-t,  und  endlich  die  asymmetrische 
Weudiuifi  voij  E  und  L  nach  der  gleichen  Seite  hin. 
Denn  tiiclit  L-iijcklieh  erscheint  uns  der  Vor.Hclilig 
von  Curliu.s  (\(<1.  T;if.  11  2  u.  4),  die  letzten  durch 
eine  Drehung  von  E  und  L  in  die  Vorderaiibicht  zu 
beseitigen.  Wir  halten  dies  für  ausgeschlossen  aus 
dem  von  tyurtius  selbst  angeführten  Grumli',  duü 
dann  die  in  der  Ausführuug  vcrnach!S.5-tii;teQ  Teile 
beider  Figuren  von  unten  sichttwir  wetden.  Denn, 
auch  wenn  man  mit  Curtius  annimmt,  (was  nach  den 
Au.^tutiiuuk'ou  von  Brunn  und  Flascli  vfuhl  wenige 
Fac^lge]|l>s^eIl  thun  werden),  dail  die  Giebelskulpturen 
I  nach  Ski/!:-!!  der  i'iiindonden  Meister  von  unter- 
>  güordiitten  elihclun  .Arbeitern  auageführt  worden 
\  seien,  so  kann  doch  die  auffallende  VernachlllssiguDg 
gewisücr  Teile  an  den  einzelnen  Figuren  nur  so 
erklärt  werden,  dal;  ji-ne  eben  nach  dem  zu  gründe 
liegenden  Eutwnrt  ihrem  Staudoit  im  Giebel  sich 
den  Blicken  entziehen  > ulUcn, 

Die   beste  Verteidigung  jener  asymmetrischen 
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Vendaag  von  E  und  L  Tindon  wir  vielniolir  darin, 
daB  diMelbe  durch  die  Funktion  der  beiden  Fißuren 
Hiebt  niir  erkllit,  aondcni  erfordert  wird.  Beide 
FiffureD  kSooen  di«  Züfel  Dicht  in  der  Weise  gehalten 
bsboi«  wio  Cartiua  annimmt.  Di*un  nach  der  Be- 
obacbtuBg  TOD  Tr«u  (Jahrb.  IV  9dl.  vgl  Fig.  8 
8.  SB8)  habeo  ateh  Bohrlttcher  rar  Befiwticuac  d«r 
ZBpel  nicht  aar  m  dm  Uflalera  dar  ftmefoted« 
criMltco,  nndarB  aadi  «riaebn  dem  Olb«D.  Dmoa 
Mgt,  daO  die  Zfigd  Malaa  liefen»  ud  Fnrt- 
«n^er  bat  dea  «aiteren  Seblul  fxwuöm,  daO  aie 
sneh  lÜBtan  gehaUni  wnrdAD.  AImt  Trra  (Jabrb. 
?1  103)  eDtgÖRoet  ihn  bciliRlicb  arinea  Wageo- 
tenlcera  L  (=>  Cnrtina  G),  daß  dleaar  siebt  die  Züeal 
aller  vier,  Modera  nur  die  dca  liaken  Bdpferdea") 
bidt,  deaaeB  Hali  nad  Bnat  fehlea.  Aoeh  die 
CnttiBüdie  ngor  L  hllt  da*  Ihike  Bcipfod  von 
OiaMBtea*  Geapasa  and  amr  in  «ehr  viel  natfir- 
lieheinr  Weiaa  ala  die  entaprechende  Treuache,  welche, 
vm  ea  an  kltainen,  eine  derartige  Stellung  eionehmcn 
naO,  daß  rie  (wie  iatct  auch  Trea  fugiebt)  einen 
Stab  ala  Btülae  braoebt,  um  nicht  umzufallen.  Wollte 
der  K&oatler  daa  Uake  Beipferd  von  einer  vor  dem- 
aelben  knienden  eder  aittendeo  Figur  halten  lassen, 
80  hatte  er  in  der  Tbat  nnr  die  Wahl,  eutncder 
dieselbe  der  Mitte  zugewendet  aabustülleu,  aoduO 
das  Pferd  in  ihrem  Rücken  sich  Ixfuidvt  (wie  bei 
Treu),  oder  den  Pferdi-n  »ugewendet ,  wie  L  bei 
Curtius.  Der  letitcre  Auaweg  er^rlii  int  um  viileg 
natürliclior  und  anftemossener.  l  bricens  steht  in 
diesem  Falle  niclit.s  im  W, L  mit  lui  lir  horizontul 
gehaltrnen  Annen  v.ii  iri;äti7ei),  wie  Tieu  (Jahrb.  IV 
2VtO  Fiß.  13)  nach  Alipassiinp  zvseier  l".l!ei:liiij;en- 
Stüfke**)  thut;  (ieiju  der  Pfeld''k.i|(l"  lielimiia  i-ich 
ziemlich  Wiit  rechts  vou  dem  K  rper  ihn  M^iiiues. 
Kauu  man  denn  dieseüi  aher  eiueii  /,iim>l  in  die 
Haud  Kebeii?  Itt  es  nin-lich,  daß,  wülirend  alle 
7,ÜK<'I  hinten  am  Wa^^eiituiici  hefeüti^t  zu  donkou 
siüd,  einer  so  hn  ker  hännt,  daß  der  Manu  ihn  halten 
käEjuV  Ich  glaube  niclit  und  fol^c  daher  Sauer 
(Jahrb.  VI  S.  l.'i)  in  der  Annahme,  duü  der  Mann 
nicht  den  Zügel,  sondern  vielmehr  d.i.s  Leitseil***) 
('••j".-  jeij:>;,  «ji'ij,/;,  ^jj-i/,),  halte,  wc!(  hcti,  wii'  z.  B. 
auf  der  Vaao  des  Nearehos  (Wiener  Vi>r]csebl.  IS8S 
IV,  ;t),  in  den  Naaenrienien,  >//.•.'.-.  eiiif;ebchDallt 
war.  An  dil'hem  werden  auf  eiucr  Keihe  Mm  V.ifen- 
bildern  anzuschirrende  Pferde  herbeifit  lühtt.  Wünim 
soll  man  es  nicht  auch  au  dem  feitij;  j.'e.Ki  hirrten 

•)  Die  Alten  untersehiedoii  die  im  Joch  gehenden 
Mittel-  (-.. ,■-'.•)  und  die  am  Zuestrang  (^-'.'•'^)  ziehenden 
Heipferde  r.'.'yjz.:;,;' ,    T.'.yry.','.- ,  ; 

Poll.  I  I  II).  Analog  dem  vim  Su|.|i(ikle>'i  AuCl-. 'l  ll') 
gebildeten  '"".i^^-i  v,;  kiiniite  man  daa  linke  Hei|i!Vrii 
'j'/.-i:;'_''r,-'y,-,  tieunen.  Die  von  Tri'u  gebraiiehte  Be- 
leichnun«  ,llandpferd"  kann  iiberh;iipt  nicht  auf 
ein  breitge.-ipaDütes)  Viergespann  angewandt  werden: 
wir  nennen  so  das  ri'chte  Pfeid  eine»  vom  Sattel 
aus  gelenkten  Zweif^ehpannes,  während  dac  linke, 
welches  der  Fahrer  reitet,  .Sattelpferd"  genannt 
wild.  In  Qbei  tragend  Bedeutung  werden  beide  Be- 
aeichnuDgen  dann  auch  auf  ein  vom  Bock  aus 
geleuktei»  Gevpann  angewendet. 

**)  Gegen  die  Zugehoiigkeit  derselben  erklärt  sich 
Sauer  Jahrb.  VI  14  t'  Zu  unserer  Auffassung  paflt 
an  sich  die  btaberige  Ergänzung  ebenso  gut. 

***)  Sauer  a.  a.  0.  14  glaubt  auch  einen  fiuOvren  Be- 
weis für  diese  Annahme  beibringen  zu  können,  nSni- 
lich  die  weite  Bohrung  in  den  nach  ihm  zu  L  ge- 
hörigen Ilaoden.  Nach  den  allgemeinen  Bemerkungen 
von  Tieu  ebenda  S.  74  haltaa  wir  daa  Urteil  fiber 
die  Zugehörigkeit  anrfick. 


'  Pferde  belassen  haben,  solange,  bis  der  WagenlcDker 
seinen  Platz  eiogeuomnicn  und  die  Zügel  ergriffen 
hatY  Bioe  solche  Annahme  erscheint  durchaus  alatt- 
hall,  wenn  auch  auKdrücklicbe  Zeugnias»  und  moao- 
mentale  Belege  fehlen,  die  letzteren  deafaalb,  weil 
eine  der  des  Gicbda  atrang  analoge  Daratelloof  in 
der  grieebischen  Kunst,  aoTiel  ieh  weil,  Abaihaapt 
niebt  nachweisbar  iat  Diese  kennt  anr  In  An- 
schirren  begriffene,  oder  wsrtaode,  von  des  in 
Wagen  atebaadea  Leoker  ceabgolta  Geapaane.  Für 
einen  aolefaes  war  loi  Giebel  kela  Pinta,  aad  «ial- 
Iflieht  verbot  aaeh  der  MfOiaa,  wie  der  Kfiaaller 
ihn  kaaate,  daa  Oeapaanen  bcaanden  Lenker  za 
geben  (a.  onten).  Da  nan  nnderenaSta  die  Gespanne 
nicht  wÄl  gans  obaa  Anlidalit  aaio  kouitan,  n  griff 
der  KBoatlar  ra  daai  NotbeMf,  «iaea  im  Fwde, 
und  awar  daa  Hake  Beipferd,  daa  Tornehiaata 
und  wiehtigato  belat  Reanen«*)  foa  einen  verdia 
Pferdea  kaieadea  Haaae  haltaa  aa  kaaaa.  Wie  aher 
L,  um  diea  wirfcaam  aa  thna,  den  Pfiadaa  aanwaadt 
sein  mußte,  so  sein  Peadaat  B  der  Kitt«.  Denn  8 
hllt  nicht  etwa  daa  an  wdtaataa  aadi  anflco 
atebeade  rechte,  aeadern  ebeofalla  daa  vomabnei» 
linke  Beipferd,  welches  auf  dieser  Seite  aunlebit 
der  Giebelwand  sich  befindet,  am  Leitaell.  So  erkliit 
sich  die  Richtung  der  entsprechenden  Agaren  naeb 
derselben  Seite  zwanglos  aus  deren  Funktion  uod 
dient  zugleich  einem  höheren  künstlerischen  Zwecke. 

1  Nachdem  wir  Curtiu.-'  Anordnung  gegen  die  vom 

!  Standpunkte  der  Ivesponsiou  erhobenen  Binviotie 
verteidigt  haben,  dürfen  wir  .schließlich  diejeJiigfu 
Vorzüt;e  betonen,  welche  .sie.  von  dem-sclhen  .Staad- 
punkte  au.s,  ci-iieniiber  alb-n  socst  V' •rije'-chl.iKeDeil 
hiit.  .Nur  in  ihr  sind  die  Eckliiiureij  (A  und  P)  au« 
der  vollständigen  Isulierung  gerissen  und  mit  di-n 
ihnen  benaehliarten  (H  und  0)  verbunden.  EiLe 
.solehe  enire  Itrziehuri:  zur  Nebenli|.'ui    :  iiii  it  ab''r 

j  direkt  die  llcwfUUDi;  der  Reeiiten  de.s  KlmieuÄ  (F^ 
welche  .-ifliw.'ilKb  anders  zu  ergün^en  ifit.  Denn  die»c 
Bev^•e^;u■Jl;  kunii  uieht  \»  ^hl  .«ich  auf  die  Mitte  beziehen, 
wo  ganiielits  ve.im'ht,  was  Staufen  oder  L  beriasclu-jg 
erreireu  kunnte,  mmlein  iijull  an  die  Nibenlijiur 
gerieliti't   sein.    Mit    Uei'hl    hel/t    Brunn  (Miincheoer 

i  Sit/.ungsber.  L-i^i  II  S.  1.S2)  lier%i»r,  dab  »ir  bei 
diener  Anordnung  „da.s  fcthiinhte  ljberganpiiatad;uai 
vi.>n  den  isolierten  Ecktiguren  zu  den  erweiteitea, 
aber  von  den  Fliittejsruppen  abgeschiedeneu  Eck- 
gruppen, von  den  .\gincteu  zu  der  reiferen  Eat- 
Wickelung  der  Piirthenongiehil  gewinnen".  Nur  m 
der  Anordnung  von  Curtius  erliäit  der  f-irzetule  Grei« 

(N)  sein  einzig  p:l.-iSi-leie.s  Geveii'-tiiek  in  dem  .'-itzeudeo 
I  Manne  (C).  Die>e  beiden  Fig  .ien  ent.sprecheu  eiD- 
.iiider  hiebt  uiY  im  a'.lpfnieinen  BeweguD;;^^^utiT, 
^ondenl  aueh  im  Attribut,  dem  Stab,  welchen  nich 
der  neuen  Kr^änzung  (Treu,  Jahrb.  VI  71  Fig. 
auch  N  hielt,  und  demnaeh  ohne  jeden  Zweifel  »uth 
in  der  Bedenluii!;,  während  weder  K  und  l.  bei  Treu 
be/w,  o  und  b  bei  Kekule  (  Curtius  ()  uiid  Cl 
noch  C  und  N  bei  Treu,  bezw.  c  und  n  bei  Kekale 
I  (  CuitiuM  L  und  N),  noch  endlich  E  und  C.  L  acd 
N  bei  Fiirtwangler  unter  irgend  einem  i!ie.--ir<b'- 
iiicht<|iuiikte  als  paü.'^eude  Gccen^tucke  gelten  krioGCO. 

Die  llolieniiinerenzen,  welche  zwischen  0  und  N, 
E  und  L  beatehcD,  können  gegen  diese  Äoordaung 
nicht  geltend  gemacht  werden,  da  auch  die  einaudM' 
entfprcchenden  Figuren  dea  Ostgiebels  isolche  bis  u 
20  cm  aufweisen  und  diea  für  den  Oatgiebcl  Blwr- 
baunt  durch  keine  Aaordaang  gana  vennicdaa 
I  werden  kaao. 


*)  Die  Bcleggtellea  tiad  auletzt  von  Marz  iiuL  kct. 
Rott.  1888/89  8.  6  aaaamaieageatellt  and  beaproelien. 
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Aoeh  TOB  MlebaD,  midi«  im  Bbrino  der  Ab* 
Mdnvig  von  Gattiua  sustiiBBea,  i«t  doch  Ü»  T«n 
StaAiiaka  voigHahlageDe  Dnttallaag  der  VrkuB 
•la  «ine  VariMMeroog  MeepHert  «acden,  nnd  ich  be- 
kenn«« Mllwt  in  diewn  feh0rt  sa  habeo.  Dio  von 
Cnrfiaa  vorgebrachten  Q«gengrQnde  haben  mich  pcdoch 
vOIUk  übeneagt.  Auch  Furtwinjclcr  giebt  die  aas 
der  Tmcbt  beigelciteten  Grflode  preis  und  hSlt  nur 
Mu  kfioatlerüchen  u  der  Umatellung  fest.  Ith  kaun 
die  letzteren  nicht  anerkenoRo;  deou  die  Kollisioa 
des  rechten  Armea  des  Pelops  mit  dem  liukeu  der 
BJppodamla  (P)  tritt  nur  dann  8tJircud  hervor,  wean 
man  jenen  «O  weit  abgestreckt  «ein  läfit  wie  Treu 
(Jahrb.  IV  Taf.  H  9.  I),  wozu,  soviel  Ich  w,  in.  iiicht.s 
zwiiipt.  Anderii>eit.'j  ab<'r  lehrt  Curti  is'  TatVl  II  3, 
(iali  Wi-nn  man  F  .•ifbr-n  Oiunn;  i. atfllt,  ihr  liijk<M 
\'or(lcraiUi  (in  diT  iiclitii{cii  El  inj;,  uSimlii'h  Udch 
aufwfirt.s  i;chciid  und  mit  «■inciii  Siegcszciclicii  —  Kranz 
oder  TiHii«  —  in  diT  Hand  statt  der  >iimlii.Hfii  ScIkiIi', 
welche  Treu  diese  Kif;  ir  —  fieiui-  Stt  ropi'  —  lialti  n 
lälit)  in  viel  uDantti'ni'limnrpr  Weise  mst  OiiiOmuos' 
rechlem  Arm  kollidii  rt.  K:u  '  rhebliclier  küiistleri.scher 
Grund  für  die  alte  Aufsti'llung  aber  ist  der,  daU  bei 
ihr  der  größere  und  raasaiRero  Mann  (L)  neben  dio 
infolge  de»  Gi'wand-  und  Armniotives  üdiinaler  er- 
scheinende Steroiii-  (K),  diT  kleinere.  irLliniSchtigerc 
JÜDgüni:  ^E)  diif;ef;en  celH'n  die  breitere  llippodaniia 
(F)  zu  btebeu  kiimcuf,  ^odab  diese  l'icuren  =icti  te^eu- 
aeitic;  iu  gliiekliciier  Weisf  erpaiizeu.  Auch  LiMvu-hcke 
lint  dicB  richtig  emplundcn  und  deshalb  voigesclilagcu, 
in  Konsequenz  der  .St  ;iliii(  ikiiscben  L'rnhtelluug  der 
Krauen  £  und  L  die  Plätze  tau.^chen  zu  lassen,  ma 
nach  dem  oben  Auscetiitirten  nicht  angeht. 

tSchlLi;  folgt.) 


WoehettMkriH  Ib  Uhh.  rUMMkt.    Bot.  ». 

(679)  A.  r.  ClviMlUiM,  Klaina  Scftriftn,  IQ. 
Oftnatif  banrteiU  von  A.  IKMmmmi.  —  (US)  A. 
DletonMi,  Abraxaa.  Beginn  einer  nmfuigreieben 
Ansein«  von  H.  Drechter.  —  (689)  K.  Seltn,  Die 
Schul«  von  Gaza  <lleidclberg).  'Erfreulich  und 
dnnkenawert'.  J.  DrSteke.  —  (693)  K.  Uartfelder, 
Daa  Ideal  einer  Bumanistenaobnl«  (Leipzig). 
•SciW  n'.    //.  D. 

Academy.    No.  1()J6— 1048. 

1040  ( >V.  W.  Fowler,  Iulia.s  Caesar 
(A.  S  Wilkinsi.  Die  Verwenduntr  der  vim  Sueton 
und  Plutarch  entlehnten  Anekdote  liieht  d  'i:i  Sii.e 
Bewegung  und  L'-bendigkeit;  auch  die  K^eg^^;e^^:||lcllt■■ 
ist  gut  belmuiielt,  nur  sind  Karten  und  Kupfer 
wenig  iweckentspreebend.  -  (^91)  Tlie  Budleian 
library.  Der  Z;iwacbs  der  liililnithek  im  Jahre  laitl 
betrug  an  llandpcbril'ten  eine  beträchtliche  Zahl,  an 
Uünzen3l  griechische  aus  derGegeml  von  Megalopuli-s, 
ein  Satz  Kriegsniünzen  und  23  Pfennifie  von  1,'ent.  Die 
angelafichitischen Münzen,  im  i{aazen.')20,!iind  vuuOman. 
die  Guptaniünzen  81  von  J.  Itap.Hon.  —  (494  —  495) 
A.  H.  Sayce,  The  decipherment  of  the  Hiltito 
iDScriptions.  Verf.  glaubt,  im  AnscIiiuD  an  seine 
früheren  Veröfientlicbungen  das  grammatische  System 
der  bittiti»cben  Sebrift  gefunden  zu  haben:  nom.  $, 
•kk.  p,  casus  obrn|riu8  endet  auf  einen  Vokul.  —  (49'> 

—  4%)  G.W.  Cox,  The  Troyan  war.  Schlienianns 
Forschungen  und  Schuehardt^  Kiitik  haben  das  eiue 
festgestellt,  daß  ein  Kampf  um  die  Stadt  eiue  That- 
aache  ist,  wenn  auch  alle  Einzelheiten  erdichtet  sein 
mOg«n.  Kiair  ist  noch  der  Zweck  des  Krieges,  die 
Wi«d«rgewfnnnDg  der  Helena  und  ihrer  Schütze;  es 
war  also  kein  Angrifl'Hkrieg,  aoodem  lediglich  die 
BCckgewinnuDg  der  ioGriealMnlnnd  geraubten SchStM. 

—  (600— dOl)  C.  Iwrr,  A«g«nn  pottery  in  figypt. 


I 

DtD  di«  Fnnd«  ifriaehar  TSpfarkunat  dar  lt.  Djnuti« 
•ngekSren,  wird  udi  von  Torr  anerkanoi  — •  tM7> 
(510-611)  Gl.  MJJntnwitaeh,  Conatantin«  Ih« 

last  Emperor  of  the  Oroaks  |B.  N.  Baln).  'Es 

'  ist  die  beste  Monographie,  welche  wir  über  den  Gegen» 
Staad  bedlseo'.  —  (Sil— 512)  i.  Payn«,  Leetnrea 
on  tb«  hiatöry  of  eduention  (T«sler  Wntnon). 
Das  hier  aam  ersten  Ual  veröffentlichte  Buch,  deaaen 

•  Entstehung  Bber  zwanzig  Jahr«'  zurQcklaogt,  iat  wegen 
seiner  klaren  und  fesselnden  Form  auch  heute  noch 

I  von  besonderem  Wert;  überdies  i»t  (fs  mehr  als  Be- 

I  weis  der  Lebensarbeit  des  Verfaissers,  als  des  StofTea 
weten  anerkeunen.iiwert.  —  (515— .010'  Some  books 
al.'out  boi^ks:  Catalneup  of  the  library  of  C.  J. 
aud  M.  at  Elton.  Inhaltlich  auief;eud  und  vor- 
tM  illicher  Form.  T.  B.  Smart,  Bibliography  of 
Matthew  Arnold.  'Die  Sorgfalt,  mit  der  die.ser 
Liebesdienst  geleistet  wurde,  kann  nicht  hoch  genug 

I  geschätzt  werden'.  —  D.  M.  Tredvvell,  Privately 
i',lu3trated  book,^.    Das  Buch  ist  das  treffundiito 

1  Zeugnis  für  eine  'iesclimacksverwirrung  der  letzten 
Jahrzehnte.  —  (5ll»-52i')  M.  U.  Uoworth.  The  bo- 
ginniagH  of  Persiaa  history,  IV.  Oyrun  ist  kein 
arischiT,  siuidern  ein  knssai-elaniilischer  Name  und 

j  bedeutet  'iierddmann' ;  Behon  sein  GroÜvater  hatte  den 
gleichen  Namen,  der  auf  eine  elamitische  Dynastie 

j  deutet.   Eine  Mischung  beider  Ramsen  findet  sich  nicht 

!  bis  zur  Kinwauderung  der  Armenier,  welche  schon 
früh  als  Meder  auftreten,  mit  Bestimmtheit  er.it  nach 
ihrer  Fe.Mtsetzung  in  Persieii  —  (.WS— 521)  A.  S. 
Murray,  Ilandbook  ofGreek  archaeology  (B.  L, 
Hlckü).  Das  Buch  ist  aus  Vorleduntren  hcrvorgeganf«« 
Und  hat  trotz  der  systeinati.^ohen  Umarbeitung  viel 
von  dum  ursptürinliLhmi  Char.ikter  behalten,  der  ihm 
eine  besondere  Ki^eutümlicijkeit  verleibt;   einen  be- 

j  sonderen  und  nicht  zu  unte.nicbätzenden  Wert  haben 
die  Abbildungen,  die  zahlreich,  futt  gewählt  und  meist 

I  ganz  neu  sind.  —  10-48.  ;512-j11i  W.  Stokes,  Ott 

;  the  Newton  stone.  Dieser  Ifsült  in  Garioch  ge- 
fundene Inschriftstein  i.st  (ifters,  zuletzt  von  Hühner 

j  in  liitcriptii»!»  s  Britaunicao  cbristianae  (p.  7S)  ab- 
pebi;,ii't  ». irden:  Stokes  liest  ihn:  K1)DAR  .ACNIN 
VÜKRENNI  PVI  II  lOSlK. -  ;'.44-  .047)J.K  Harri«, 
A  study  of  Codex  Bezae  (U.  A,  Simcux)  'Treff- 
lieher,  wenn  auch  nicht  abachließender  Veraucb,  den 
ültestcn  Maniaaiatea-KodtaE  bannisageban  and  ta 
erklären*. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

.Sitzuugüberichte  der  Kgl.  Fren.sfli.schen  Akademie 
dnr  Wlasenaebnft«!!  au  Berlin  lb9S. 

(Fortsetzung  aus  No.  28.) 
XX.  XXI.  7.  April.  Phil.  bist.  Klasse. 
Vor.'.ittender  Si  kretar:  Ur.  T.  Sybel  (i.  V.).  1.  Hr. 
Sachau  las  (S.  313  tT.):  Zur  bistorischen  Geo- 
graphie von  Nordsyrien.  Nordsyrien  ist  da.s 
Land  der  Ruinen.  Iu  den  Gebirgen,  wo  sie  auf 
felsigem  Untergrund  sich  erheben,  machen  viele  Ort- 
schaften den  Eindruck,  als  wären  sie  erst  vor  wenigen 
Dezennien  vcriaaaan.  Anders  in  dem  au.s^edehnteo 
Becken  des  antiochcnischeo,  auf  allen  Silicon  voa 
Bergen  eingerahmten  ,Amk".  Hier  wird  alles  GerG II 
von  den  Bergen  aufgestaut,  «odaD,  was  in  Slterer 
Zeit  auf  ihm  erbaut,  in  die  Tiefe  zu  sinken  scheint, 
oder  der  Erdhoden  bat  sich  in  Form  vou  Teils  über 
den  Ruit.en  erhoben.  Nach  der  administrativen  Geo- 
graphie des  turkinchen  Reiches  gehört  der  grSDte 
Teil  des  Amk  zum  Wilajet  Aleppo,  ein  kleiner  dagegen 
aum  Wüiy«t  Adana.  Der  Kajun  dea  AmaiMB  nmli- 
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lieb  von  Istcnderrm  samt  tJon  Abhängen  gegen  Oit 

und  West  bildet  das  Santscbak  Gebel  Bcreket.beEtehend 
aas  den  füof  Bezirken  oder  Kazä,  I.'.'iilhijje  und  Kbissa 
anf  der  Ostseite  gegen  das  Quollgrbiet  und  das 
Thal  des  Kara^ü,  Bulftn^k  und  Osm&nijje  im  Gebirge. 
and  Payia  am  Sinns  Issicos.  In  den3Bezirke  Islähijje, 
der  60  Dörfer  haben  soll,  sind  viele  Teils  vorbanden, 
nnd  anter  diesen  ist  der  bei  dem  Dorfe  Sendscbirli  d.  i. 
Kettendorf  gelegene  in  d.  J.  188S— 91  im  Auftrage 
dea  Berliner  Orieot-Comite«  antersncbt  worden.  DoFCfa 
«ioe  bei  dieter  Oelegenbeit  gefoodene  alteninliiche 
IiMcbrift  lenen  wir  dieaen  Teii  «!■  die  Reaideos  eines 

KSnigs  von  Sam'al,  d.  i.  «Ii  da«  Centmm  des  Rache« 

dieses  Namens  kennen  und  dfirfen  diese  Tbatsacbe 
als  AuBgangspiinkt  für  weitere  Vutersucbungen  auf 
dem  Gebiete  der  bist  Geographie  Nordsyrleus  nament- 
lich für  diejenige  Periode,  in  der  das  genannte  Reich 
eii^titr;\  f&r  das  8.  u.  9.  Jahrb.  v.  Chr.  beoutzen. 
I.  Gurium.  Unter  den  verschiedenen  Fiiratfutiimern 
und  Herrschaften,  in  die  das  DördlicLt-  Sytirn  im 
8.  u.  9.  Jahrb.  v.  Chr.  gespalten  war,  wird  6ns  Reich 

Sam'al  in  den  Inschriften  der  KOnige  AesyrieDs  nur 
a*br  selten  erwfthnt  Dagegen  finden  wir  häufiger 
dario  ein  Reich  des  Namens  Gamfium  genannt  Die 
Eltannlische  iDsebrift  anf  der  Statue  des  Königs 

PumudbO  Bar  BarsAr  von  Sam'al  gewftbrt  uns,  so 
leratBit  aie  auch  ist,  eioiga  geogra^iltdi«  Angaben, 
erwibnt  aber  nicht  ein  Land  von  Gamgum.  Dagegen 
licet  man  mit  Sicherheit  'StSdte  aus  dem  Gebiete 
GROM',  und  diese  Lesung  erinnert  daran,  dai)  das 
assyrische  Silbenieicben  gam  in  Gamgum  mit  dem- 
selben Recht  auch  gur  gelesen  werden  kann.  Wir 
sind  also  berechtigt  Gurgum  zu  Icsmi.  In  den  meisten 
assyrischen  Inschriften  erscheiiit  daa  Land  unter  der 
adjektivibrhen  Form  als  Gur-gu-ma-a-a,  das  ist  der 
GuiKum^er.  Für  die  historischen  VerhfiltnisBe  des 
Lmidfü  gcwfihieu  uns  dir-  Inschriften  diT  großen 
asBjTificlifu  ICrdbcriT  Saliiiai.asMar  11.,  Tiglatpile«ar  III. 
Wid  SarpoDs  einige  btreiflichtartige  Nachrichten. 
Daraas  läßt  sich  auch  vermuten,  daß  su  Salmanas- 
sars  Zeit  die  Grenzen  der  Lftnder  Gurgum  and 

Sam'al  sich  berührten,  ebenso  Oorgam  und  llelitene. 
711  Chr.  wird  Gurgum  von  Saigon  lur  assyrischen 
Provina  gemacht.  Die  Residenz  ist  jetzt  aber  die 
Stadt  Uar-ka-si.   Die  alt(<n  Königsbargen  worden 

att  die  Sitae  assyrischer  PrOTissialitattbaltcr.  Für 
Lokaltaiemng  des  Landes  aelbat  aber  ist  bisher 
wenig  fcwonnen.  Da  eine  Lage  in  der  Ebene  mit 
dw  aogenommenen  Nachbarschaft  von  llelitene  nicht 
«triil  meiBbar  erscheint,  so  dürfen  wir  G  arg  am  in 
dem  Orencgebirge  zwischen  Syrien  und  Kilikien-Kap- 
padokiPD  suchen,  es  mit  einem  Teile  der  Amanus- 

landiicbalt  um  Har'as  ideotitizlereD.  Diese  Lokali- 
sierung wird  zur  Gewißheit  durch  die  Deutung  von 
Markasi,  der  Hauptstadt  des  Landes.  Südlich  davon 

lag  das  Reich  Sam'al.  II.  Oargume.  Als  die  ersten 
MwUaa  in  Syiian  einbrachen,  hatten  sie  nach  der 
WntfhiP*  TOB  ÄBttoehini  BSrdlich  von  dieser  Stadt 
adt  QvmaiilarB  aa  Ubapfa.  Dü  toa  ilmaa  lw> 
«ahate  Stadt  UiS  Qmgfimt.  VI»  wgMm  Batar  d« 
GInBlBB  Omar  vnd  dnn  Om^jjadca  eine  kiatoriidw 
Balle.  Im  Jahre  616  a.  Chr.  arobartan  die  MtwUms 
die  SiBdt  AatfoeUea  Htw  tat  BefaUe  aiaaa  FMaadcB 
die  Propkatea.  Da  iadeana  die  latleduner  die 
JhaeB  Mftrlegten  Bedingmigen  nicht  erfBUten,  so 
worden  sie  in  demselben  Jahre  durch  den  ünterfeld- 
hfVT  Ilabib  zum  zweiten  Male  beawungen.  Nachdem 


dea  vollbracht,  wandte   er  sich  gegen  die  Stadt 

5argflma.  Sie  la^  auf  dem  Gebirge  Ei-Lukk&m  bei 
der  Vitriolmbe  zwischen  Bajjäs  und  Bük  ä.  708  n.  Chr. 
wird  die  Stadt  zerstört  Gurgumfier  m  Autiocbien 
hat  es  auch  noch  unter  den  AlKi.-'SLdi  n  gegeben. 
Cber  die  topographische  Lage  der  Vaterstadt  giebt  es 
nur  die  einzige  oben  angeführte  Nachricht,  wonach 
die  Stadt  auf  dem  Gebirge  El-Lnkk&m  bei  der 
Vitriolgrube  zwischen  Bajj&s  (Bajae)  und  BAk&  lag 
Der  Ausdruck  El-Lukk&m  deckt  sieb  inhaltlich  mit 
dem,  was  die  Griechen  und  Römer  Amanns  nannten, 
'die  Schwarzen  Berge'.  Es  ist  der  Gebirgsatock, 
der  von  Antiochien  an  parallel  der  Kfiate  nordwirli 
streicht,  weiter  nördlich  Kanpadokien  von  Kilikien 
trennt,  sieh  ostwIrts  bis  an  den  Buphrat,  westwftrta 
bis  an  die  Weatgiense  K"*"*"«  aindfinnt,  Aber  ualar 
deo  aaf  die  *S<nwafBen  Berget  lMell||^klNa  topogra» 

phischen  Angaben  begegnet  uns  Gurgüma  weiter 
nicht.  Eine  Vitriolgrube  ist  in  jenen  Gegendi'u  noch 
nicht  bemerkt  worden,  und  mLin  sucht  vcrgebenM  unter 
den  beutigen  Ortsuanifu  eine  Nameu.-form,  die  damit 
kombiniert  werden  kiinntc.  Wir  koramen  über  die 
allgemeine  These,  daii  diese  Stadt  in  der  südlichen 
Hälfte  des  Amanus  gelegen  war,  nicht  hinaua  uod 
müssen  auf  eine  topographische  Fixierung  Tet-richtea, 
Die  Stadt  ist  seit  ihrer  Zcrstfirung  i.  .1.  708  n.  Chr. 
gänzlich  verschollen.  III.  rise-ni  inäru)  Sa-lu-a-ra. 
Ktinig  Salmanassar  II.  «chlug  85y  v.  Chr.  eine  groß« 
Schlacht  gegen  eine  Koalition  von  P^ür^ten  des  nörd- 
lichen Syriens  und  des  angrenzende u  Mesopotaiiiiens. 
Der  König  war  von  Gurgum  gekommen.  Das  Schlacht 
fcld  lag  vor  den  Mauern  vou  Lutibu  (Tibtib^,  dir 

Stadt  des  Fürsten  von  Sam'al.  Zur  Erinnemaa  an 
seinen  Sieg  stellt  der  Assyrer  seine  Statae  samllB- 
sehrift  auf  am  .Qoellenhanpt  des  Flusses  Sa-lu-a-ia 
am  Fn6e  dee  Bamani-Gebirges".  In  dem  Boche  te 
Broberongen  von  Belidbnr!  wird  bwkhtet,  däfl  den 
Sohn  des  Chalifen  'Abd-BImeBk,  Ibelama,  gehörte 
,'Aia-Ba-Salias  und  der  daia  caUrlee  See,  sowie 
Alensdrette*.  Naeb  elaen  anderen  Beneht  liegt  „der 
See  voB  Bl-Jaghtt  talMlMn  Aatieehiaa  aad  der 
Gienie  (dee  kDlgMh.anMBiBehaa  Beichae)«.  Dv 
einäge  See,  enf  dea  diaw  BaMibnibaBg  pedt,  M  dar 
See  VBB  AatiecUaa,  dar  aeeli  uTiB  aäeer  Jah^ 
hnadert  See  vea  Japhit  bML  Diea  iat  der  siteato 
am  Nordreade  dea  Seae  heftende  Name.  Femer  er» 
giebt  sich,  daß  Saluara  auf  das  Quellgcbict  dee 
Karasil,  auf  eine  Ui  tiichkeit  in  der  N&he  von  Zengerü 
bezogen  werden  kann,  uud  daß  der  Kampf  Salraaüaa- 
Bars  in  einer  Gegend  stattfand,  welche  durch  die 
Resultate  der  Ausgrabungen,  iianientlich  durch  die 
Inschriften  aus  einer  um  etwa  130  Jabre  jiingeren 

Zeit  als  das  Centrum  des  Reiches  Sam'al  erwieeen 
wird.  IV.  El-li-ta-ar-bi.  Das  mittelsyriscbe Reieb 
von  Uamät  wurde  durch  Tiglatpileear  III.  dem  aae^ 
rischen  Reiche  einverleibt.  Die  Annalen  des  KOniga 
enthalten  ein  Verzeichnis  der  19  Gaue  oder  Land- 
schaften dieses  Reiches.  Darin  wird  eine  örtlichkett 
El-li-ta-ar-bi,  El-li-tar-bi  angeführt.  Der  Name  hat 
sich  ohne  erbebliche  Veränderungen  bis  in  die  Gegen- 
wart cfbalteu.  Das  Gebiet  von  BHitarbi  dürfte  die 
ioflerate  Noidcrenw  dea  Reiebaa  Beailt.  «o  ea  eieb 
adt  dem  RaMM  Petbi  and  wetter  ''AnaMriMa  adl 

barhbrt,  bezeichnet  haben.  Das  hamatonische 
Beieh  erstreckte  sich  im  8.  Jahrb.  von  den  nörd- 
lichen Teilen  des  Libanon  aad  AnfiUbeaoa  Ml  aar 

Breite  von  KhAn  Tümiia. 

(Schluß  folgt.) 


Vislsf  «ea  a,  Oalvarr  «  Ce.  ia  BerUa.  —  Draek  te  Bitllair  BeshawskswI'AhltsB-assamhiff 
^  (MaadaasB-MWa  des  Mie>VBNte>  f 
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in  Tenlne  mit  dieiem  du  von  mir  an  der  enrähoteo 
Stell«  8.  9  noch  «inmal  tor  Sprache  gebrachte  merk- 
würdige Papyrusfracmeot  (CaaDiogham  Memoirs  No. 
VIII:  Od  the  Fliodcrs  Petrie  papyri.  Oublia  1891. 
Tafel  III,  No.  4)  mit  Resten  von  llias  A  502-537  neu 
zu  revidieren.  DiUt  Ergebai.s  ihrer  sorgfältigen  Nach- 
prüfuuR  des  Originals  haben  mir  die  beiden  üelehrten 
sofoit  treußdiichst  mitpeteilt.  Es  unterscheidet  sieh 
stelleuwcis  nicht  unerheblich  von  allen  bisher  bekannt 
gewordenen.  Ich  glaube  liahor  meine  Dankbarkeit 
nicht  besser  brtli;iiif;en  zu  kiKitu  n,  als  indem  ich  die 
von  Miihatly  und  IJia.^s  mit  vcn^inteo  KiTiften  aas- 
gefiihrte  Trar.sskription  huT  der  Oflei-tlichkeit  üher- 
gcbe.  Zugeliigt  habe  ich  nur  die  Ver.szalilen,  um  die 
BcuutzuDß  zu  erleichtern.  Auf  giuaui'  Wieder^-abe 
der  Buchstabenforiuea  meinte  ich  verzicbten  zu  dürfen. 


502 
503 

504 


fiOS 

507 

5€H 


I.  Kolomne. 

K'I>.\.\ArrAfC  sehr 
uolcacrliAbJ 

(•I  klar 
504a  Nf» I  HK!'  jetrt  Uw 
Mb  VkOMOIU 

NAAAL'[N  wabr- 

acbcinlicbj 

<tN 

AXAKH 
IHCKAOIKN 
509a  .\IIK\01NTIJ 

510  CTOl'A^ilON 

511  AN  (nicht  L'N) 
b\J  XAilN 

5i;;  iXACiiiiiorc 
5i;ia  ANOlO(jkttBticher) 

514  A'JN 
5Ha  AWOrC 

515  AIIACCliN  (vorn 
noch  Spuren  eines  K) 
TANKCT<Jl'(kurio- 

EMAXAUM  (vom 
noch  Sporen  «.  &?t 

II.  'nui kritiker  wird 


ölC. 
513 


8.  Kolwnae. 

A  518  UAII 

619  MA 

520  UCC 

521  KKHIMO 
522 

62;i  KKTOl'N 

r.24  KCXATIh 

5J5  rruK-cc 

526  A1(.]CAEK  ^ 

527  El  l'i  r  und  Spur 

eines  A 
bin  KKlHlll  scheint 
uns  sieber 
öl'O-fj.W  kori'OIT 

531  'JCAI-A'!' 

532  UACTU' 

58S  l'f.lN^E«  (nicht 
M) 

534  CTKlUdN 
:,35  NKl'MKN 
53t)  Al-lAPA-l)! 
537  [....jUbUl 


Die 


es  freuen  zu  Iihmti.  d;iD 
F.  G.  Kenv'in,  wie  er  mir  .•■chreibl,  damit  beschäftipt 
itit,  eine  (iriiaue  Tran.'ikri|ition  dea  Papyrus  CXXVIII 
im  Britischen  Museum  (der  Stücke  vou  llias  T  und  U 
enthält  und  vielleicht  noch  dem  1.  Julirh.  v.  Chi. 
angefahrt)  bcrzuittelien,  deren  Veiüflcatlicbung  im 
JottriMtl  of  Piiilolo|7  «rfolgen  lolL 

KSrngabCfg  i.  Pr.  Arthar  Lvdvloh. 


tbw  dl«  Betoniingr  der  hinkend«!  bualMiB 

und  TrochXen» 

In  Nu  21  diese»  Jahrgangs  der  Wochenschrift 
crkUrk  aieb  A.  Luthrich  gegen  die  in  neuerer  Zeit 
liemlich  TerbrdtetB  Annunie,  dad  die  hinkendeo 
iambiMhea  TrioMter  (bes.  troebÜscheB  Tctrameter) 
auf  der  aweiten  Silbe  dea  aebUcBenden  8pondeus 
(oder  Troehina).  nleht  auf  der  enten,  den  Iktua  httten, 
und  neigt  an  der  in  literer  Zeit  beliebten  Anaicht, 
dafi  stt  akaodieren  sei  z.  B  : 


siebt: 


nMt  Ctttülic,  desinas  ineptire. 


miser  Catiille,  dt^sicxs  in^ptM. 

Ich  kann  mich  mit  den  AnafKhningeo  dieaca 
hoobgeaebititeD  Odebites  aidil  fliBTemudra  er 


klaren.  So  begrtndet  seine  Polanik  gegen  CnOu 
hinsichtlich  der  SeblUase  erscheint,  die  von  dieeen 
aus  der  Oberttdemng  einee  Veraea  dea  Herondas 

(IV  62)  gezogen  sind,  so  wenig  mBchte  ich  tagebeo, 

dad  au.^  den  Worten  des  Marius  Victorinus  (gramm, 
lat.  VI  186)  die  Betonung  der  vorletzten  Silbe  in: 
Hipponacteus  folgt.  Dieselben  lauten:  ,?rit  in  exemplo 
versus  hic:  sella  in  curuli  Struma  Nonius  sedet.  fiat 
rautato  aix'fiit  I  pri  'sedet'  'sedit",  crit  elaudos*. 
Denn  der  Giamuiiitikcr  redet  hier  nicht  von  der 
metrischen  Betonung  des  Verscodes,  sondern  von  der 
Veränderutis  dea  prosainchen  Aecentes,  die  aus  dem 
Parciiytfiiii'n  'sedet'  nach  bekarmtera  Gesetz  ein  Pio- 
|ieri.'ip<jmenon  'sedit'  mache  und  so  durch  Verlüngeruag 
der  ersten  Silbe  einen  hii.kenden  Trimeter  erzeuge. 
Uber  die  Skansion  dieses  .10  euLstehendcn  Metrums 
wird  keine  V. msi  Iimü  «egeben.  Danach  wird  durch 
jene  Stelle  nicht  niderlegt  das  Zeugnis  des  Plotius 
Sacerdoa  (::r.  lat.  VI  5l'j):  .bipponactium  trimetrum 
cloduni  percutitur  .sicut  iambicum  trimetrum  arehi- 
locbium  coraieuin  ve!  tra^ioura". 

Doch  war  e-i  uicht  die  Ilüeksiclit  auf  dicscD  ziem- 
lich unwit.6enden  Metri'>ier.  die  mich  1.H70  in  der  Ein- 
leitung zu  CatuU  p.  L.XIX  bewo^,  von  der  noch  d.  r.  m. 
S.  III  gebilligten  Anglicht  früherer  Metriker  abzuppheu 
(daß  dies  bereits  ist»;  W.  Hertz-berg  in  seiner  Cber- 
Setzung  des  Babrius  gethan,  war  mir  uubekanol), 
vielmehr  die  Krwäf;uiip,  daß  es  dem  antiken  Geßhl 
für  Symmetrie  und  Konzinnität  nicht  zu  entspreclieo 
scheine,  wenn  mau  ein  iu  der  Blütezeit  der  griechi- 
schen Dichtung  crfundenob  VersmaU,  noch  da/u  w. 
so  häufiges  und  volkstümliches,  wie  die  Choliambea 
bei  den  Griechen  nach  Alexander,  seit  Ciceros  Zeit 
auch  bei  den  Römern  waren,  unmittelbar  vor  dem 
Abschlull  durch  Übergang  aus  iambischem  su  tro-  ^ 
chäischom  Rhythmus  in  zwei  durchaus  ungleiche  nnd 
verschiedenartige  USIften  zerschneidet  Nicht  nundcr 
gilt  dies  natürlich  für  die  noch  umübiglielieren  biVi^ 
nakteischen  Tetiameter. 

AUeidinga  wird  mau  bei  dem  vcraoa  myunis,  dea  ' 
ich  d.r.  m.  110  mit  den  hinkenden  lambeo  und  Tro* 
chScu  zusammengeitellt,  nicht  umhin  können,  füof 
Daktylen  (bez.  Spondeen)  mit  einem  lambus  zu  vcf>- 
einigen.  Allein  man  vergesse  nicht,  daß  diese  aus 
MiDverstiiudnis  des  homerischen:  Tf'üii;  S'  ipf,ijrfVr> 
ösuti  t«ov  ot'j>.'<v  os!v  entstandene  Spielerei  daa  Et- 
aengnia  alezandriniacher  Grammatiker,  im  besten  Falle 
Toralenndrinaoher  Sopliiaten  iat^  nneb  bei  den  Bfioen 
•0  gut  wie  gamiebt,  bei  dm  Qitoehen  liflc^  NHcn 
angewendet  wnide. 

leb  balle  deabalb  dann  feat,  daO  bd  griaobea 
wie  ROmem  die  Anan  and  Tbeaen'  an  Scblnfl  der 
hipponakttiadien  Trimeter  «nd  Tatnunetor  genw  w 
verteilt  wmn  wie  bei  d«n  Mf  elMB  haboi  «MieBdaa, 
wenn  ieli  nah  ^la  a.  daa  Sneh  fiber  den  Satnnier 
8.  W)  zogebe,  dafi  aehon  im  Altertum  geli^tüeh 
eo  skandiert  wurde,  wie  naeb  Vorgang  der  iltoeo 
Iletriker.  wieder  Lndwieh  empfiehlt. 

Das  Ärger  und  Lachen  erweckende,  zur  Darstellaoe 
widerwärtiger  oder  komischer  Situationen  so  geeignete 
Moment  der  von  Uipponax  eingefühiten  Neuemog 
besteht  also  nur  darin,  daß  beim  Schluß  der  in  Bede 
stehenden  Verse  das  allbekannte  podische  Vsbilt- 
nis,  larabus  ausnahmslü.<(  an  letzter  Stelle  ood 
mei.st  anstatt  des  lambus  Spoodeus  an  vor- 
letzter, zur  Obcrraaebung  dea  Lonm 
gedreht  wird. 


St  Petecabuig. 


L.  Maeller. 
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I.  Riitiitlonw  mi  AiztiQM. 

WOfedn  COMst)  Qefehiebl«  der  grleebiacben 
Lltt«r»tor  bis  «afdU  Z«lt Jaetiaiaaa.  t.  ver- 
nebrtelaflag».  MitM  AbbUdanMa.  M fiaehea  1890, 

Bfck.    770  S.  gr.  8.    13  M.  50. 

Wenn  cino  griecbisdic  Litteratiirgeachicbte  vou 
dem  ünfuif  der  TorKegenden  in  kttneater  Zeit 
fltaa  S.  Anilage  erlebt,  so  uiag  jeniiiud ,  der  anf 
BeDOtniiig  dei  Werkes  angewieseu  ist,  das  zwar 
im  btereaie  iriDaa  .Gddbemteli  bedaaeni;  aber  er 
wird  tamabln  H*  BiwMiUwrkeit  dei  Boches  in 
gewissen  Grenzen  anerkennen  müssen.  ChriBts 
Litteratargeschicht«  liat  den  Vorzug,  Uber  die  all- 
gemeinen Oesichtapuikte,  die  Sehriftatelkr  nd 
ihre  Werke,  die  wichtigeren  litteriiriRchen  Fragen 
ud  den  gegeuwärligeu  S'.aud  ihrer  Beantwortung 
sowie  ftber  die  baiqrtrilebUoben  lltterarleehen  HlUb- 
tuittcl  in  aller  Kürze  und  meist  in  zuverlässiger 
Weise  zu  belehren.  Dabei  aml'aUt  sein  Werls  nicht 
lor  die  ktaasitehe.  eondem  aveb  die  BaebUeasiedie 
Zeit  bis  auf  Justinian,  und  der  fiicbwiseeoBchaftlichen 
Litteratur,  den  ^Icdizinfm,  ^ratheroatikern,  Astro- 
nomen und  Taktikern  sowie  den  christlichen  Schrift- 
Blellern.  Tbeoeopheo,  Kirehenbistorikeni  und  den 
christlichen  Dichtunpen  ist  aiisf'ührlii  lier  Aiili.inir 
gewidmet  Für  die  Darstellang  der  uuuhklusüischeu 
Utteratar  verdiSBt  der  Verf.  anseren  besonderen 
Dank:  hier  war  znr  Ztat .  ;ils  lias  Bmii  .  i-srliim, 
ein  eoteehiedeues  Bediii-fuis  vorhaudeu,  eumal  man 
gerade  für  diesen  Teil  in  dem  bei  Erscb  md  Chrnber 
gebotenen  Bergksclicu,  sonst  gnt  orieuUerendea 
AbriB  das  Fehlen  jedes  A])parats  als  einen  schworen 
Hangel  entpfinden  mußte.  Ist  nun  auch,  nach- 
lem  Sneemihls  fleißige,  vielfach  a«f  eigener  For- 
lehong  beruhende  Gcw  hichtc  der  pricchischen  Litte- 
ratur in  der  AleAandrincr/eit  ci-scfaienen  ist, 
fir  ttetere  «iesenadialWebe  Zwecke  bei  dem 
Stiiilitim  jenes  Zeltalters  besser  ccfovjzt  als  durch 
Chrisls  BebandloDg,  so  behüll  diese  doch  al»  Teil 
efaier  sasammenfaeseaden  Dsniellmig  such  um  ihrer 
Kürze  willen  ihren  Wert.   Für  die  klassische  Zeit 

« 

flir  welche  trefflii  he  Daretellungcn,  sei  es  einzelner  ' 
Teile  oder  des  ganzen  (iebietes,  vorhanden  waren, 
lag  das  Bedfirfhls  dner  aeuen  Bearbeitung  eigent- 
lieh  iibcrhanpt  nicht  vor.  Sn  imt  ilcnn  anch  nach  i 
(  hhsts  eigenem  Ueständuis  in  der  Vorrede  S.  V^  j 
sieht  eh  innerer  Antrieb,  sondern  mir  ein  laOerer  I 
.\nlaß,  die  Bitte  dos  Hi>raU5S'ober!-  <h'v  viel  se- 
kauften  Beckscbeu  Sammlung,  die  Abl'asüuiit,'  si-iner  ^ 
UttemtargeeeUehte  bewirkt.    Dieeeo  l'rsprung  j 
kann  das  Werk  nicht  ganz  verleugnen.  Man  ver- 
mißt in  ilun  die  rechte  Degeisterung;  zwar  ist  es 
ndt  Fleiß  geacbrieben  von  einem  auf  der  Höhe  ; 


wissemichaftlicher  Forschung  stehenden  Manne  VOD 
umfassendem  Wissen;  aber  nur  selten  ist  ein  ln"^herer 
l'lug  und  eine  tiefere  und  eigenartige  AutTaäsung 
bemeritbar:  es  ist  alebtem,  ▼ermitbind,  el«e 
genial'*  Ktmibinatioti,  So  vernieiilet  das  Buch  wohl 
I  gewisse  Fehler,  die  Bergks  Darstellung  anhaften: 
aber  es  fbhlea  ihr  anch  die  gllBaeDde»  YenAge, 

die  jenes  Weik  aaswichncn.  Man  hat  es  mit  einer 

j  ^ 

griechiscbea  Litteratnrgeschichtc  za  thon,  wie 
Bcrgk  sie  nicht  schreiben  wollte,  nicht  sowohl 

eiuem  an  'erneutHin  Stadiam  der  reicheu  SchiltM 
dieser  unvergleichlichen  Litteratur'  und  znr  Losung 
1  ihrer  l'robleme  anregenden  Lesebuche,  sondern 
daem  Lern-  and  HadueiibfelMHlM,  dem  die  *Be> 
(lueralichkeit  der  pliilolo^isclien  Lesevvelt'  fortan, 
wie  mau,  anf  Thatsachen  gestützt,  vermuten  darf, 
ihre  Nahnnig  eotMlUMi  wfard.  Wie  fiemhardy 
j  nach  Chri.sts  Urteil,  ae  bleibt  er  selbst  nicht  minder 
an  «lebeosvoUer  Frisebe  der  Auflasaung'  und  Dar- 
stellung weit  hinter  HfUler  aad  Bergk  zurück. 
Selten  begegnet  man  schwungvoller  geschiiebeueu, 
I  eriieheixloren  Ptirlien,  dergleichen  Bergks  Werk 
I  selbst  in  dem  unfertigen  vierten  Bande  nicht 
I  wenige  eatUllt.  \ne  viel  Neaes  anch  dieser,  mun 
pniflen  Teil  aus  dem  Kchntt  nngoordneter,  schwer 
zu  lesender  Zettel  herausgearbeitete  Teil  darbietet, 
beweist  maadie  Stelle  in  dirists  Bache.  Demioeh 

i  halte  sein  Verf  es  in  der  1  Auflage  nicht  der 
Mühe  tlir  wert  gelislten,  den  Ifamen  des  Heraus- 
gebers jenes  Baadei  an  neMKm:  Jetit  ist  er  hinzu- 
gefügt;  aber  immer  nefib  hefflt  es  OBdeafllch  von 
dem  ganzen  Werk«,  es  .umfasse  narEpoS,  Lyrik 
und  Druuia  bis  Kuripides,  Anfänge  der  Prosa*. 
Wer  kaao  aaoh  «fieeen  Worten  vermnten,  daO  aodi 
die  ganze  Komödie,  die  ja  nllenlingR  zum  J'^rama» 
gehört,  auf  236  Seiten  ausführlich  behandelt 
wird,  wihrend  Christ  diesem  Steif  aar  57  Betten 
—  lici  der  mittleren  und  neueren  Komödie  allein 
lÜU  weniger  als  Bergk  —  gewidmet  hat?  Frei- 
lich findet  man  von  Herodot,  Plato  and  Ari* 
stoteles  lici  Bergk  keine  abgeschlossene  I>ar- 
stellung,  aber  doch  recht  brauchbares,  mehr  oder 
weniger  auch  verarbeitetes  Material.  Wie  (-hrist 
seinen  Vorgflnger  bei  der  Bebandlong  des  Xeno- 
phon  mehrfach  citicrt  und  die  durch  die  Sophisten 
bewirkte  Umgestaltung  der  griechischen  Ki-zichung 
am  passendsten  aas  Bergk  ly  380  eriSatem  xa 
köuueu  meinte,  so  hatte  er  in  'diesen  Anfängen 
der  i'rosa'  auch  manche  andere,  der  seinen  oft- 
mals —  wie  bei  Herodot  —  eehr  nahe  stebende 
Auffassung  finden  können.  Ein  wie  viel  besseres 
Bild  erhalten  wir  selbst  in  einigen  nur  aas  Skinen 
und  Bruchatücken   entnommeoen  Scbildemngen 


tn    pio.  si^] 
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s.  E  elnei  Kterin  oder  H«nUit,  Aireh  Bangk 

•b  durch  Cliiists  abgvnUioaMnen  Bericht.  Wie 
arm  ist  der  Abschnitt  §  183  fibcr  Kratinos,  den 
Äiebylog  der  Komudie,  gegen  Bergks  Schilderung 
des  großes  Komiken!  Wie  kompendlfinliaft  nleht 
selten  Dirisls  Sfil,  v.\e  wenitr  frewrtlilt  nnd gewandt 
bisweilen  der  Auüdrack!  Aber  praktisch  i>t  das 
Buch  vad  fBr  dea  Fhflologle  BtadimndeB  von 
ähnlicher  üranchbarkeit  wie  Tenffel--  rimiisclie 
Litteraturgeschiclito.  Danun  wird  es  aach  für  lange 
Zeit  dB  groBea  AbaatsEMd  bebanpteo.  Demi  daC 
Ohrilt  sich  bemühen  wird,  bei  jeder  neuen  Auflage 
Besseres  7.11  bieten,  läßt  ein  Vergleich  der  ersten 
mit  der  in  tiehr  kurzer  Zeit  fertig  gestellten  zweiten 
Anf lag»  wAl  «rwaitra.  Sehön  der  grVDere  Vm- 
faiiff  der  neuen  Anfluge  beweist  den  unansjro*et?ten 
Fleiß  des  Verfassers.  Die  klassische  Zeit  ist  um 
51  Seften  vemelirt,  die  alexandrislidie  mn  IS,  die 
riimiscbe  Periode  vor  Konstantin  um  ebensoviel: 
die  Zeit  nach  Konstantin  lut  10  Seiten  ge- 
wonnen, dte  fhchwInenseliafUiche  Litteratnr  3 
bei  einem  früheren  ITmfange  von  13,  umi  drr 
Abschnitt  über  die  christlirlim  Scln  iftfitcllor  ist  gar 
von  U>  Seiten  auf  30,  also  bcinuiie  auf  da»  Doppelte 
angewacfaaen.  moU  nur  fetogeatlteh»  kl^ierB 
Vertu  sst  rungcu  sind  elugcstrent  in  Text  und  An- 
nierkuugeu,  sondern  auch  gröikTc  Zusätze  und 
Umarbettangeii,  dk  (eili  dnrcb  ijMtere  —  aneh 
eigen«  Fornfauiigea  des  V«rfiis8t  1  s  - ,  teOa  dnrch 
friUierc,  vom  Verf.  bd  der  1.  Auflag»  nicht 
beachtete  Arbeiten  —  wlbst  Woods  berShmtes 
Buch  fehlte  §  29,  Ann;  7  ].  r  1.  Aufl.  —  veran- 
laßt worden  sind,  hiuzugtkiinnncn.*)  Die  Aus- 
stellnngen  seiner  Kritiker  bat  Verf.  gcwübulich 
benatct;  dodt  Ist  der  AbeehiiUt  Aber  Isokrates  von 
Albrecbts  tcihvrii-e  hr  berechtigtem  Tadel  (.lahres- 
ber.  des  Herl.  phil.  Veiiins,  Z.  f.  G.  W.  1890)  gar- 
nicbt  berBbrt  worden:  bot  der  Arbdt  von  Br.  KeO 

')  80  ist  in  S  9  der  II.  Paragraph  der  1.  Aofl. 

'altari.srho  Elementn"  auffieEommcD  und  diT  AIjüchDitt 
über  duu  EiofluÜ  der  Fremde  auf  das  Griechi«cbo, 
besonders  des  Senitisebeo,  nea  MnsagekoaHnea.  Hit 
der  Aanabrnp  der  L'?linworte  geht  Christ  freilich 
veiter  als  dii  Scmitologe  A.  Müller  (Boitr.  f.  iodog. 
Sur.  1  298.  2W),  dt.isen  Autoritit  sr  im  allgemeinen 
folgt;  denn  die  Entlehnang  von  fiif<nfv  and  yM}a(>''V 
bfttt  dieser  für  iveifelbaft.  Fir  die  Zokunft  wBre 
8.  I K'  tiii'  Knv'ihiiung  des  un^  erhaltoiieu  /  ii-  .3-,m 
des  Pboinix  uud  S.  160  unter  £apborion  die  des  Ge- 
diehtcB  wfinscbensvert,  ans  d«n  wirdureb  Steph. 
Uyz.  ciiiigo  Y<'i5('  Lv'iincn.  Dio  Entdeckung  der  Numc-n- 
form  in  Uymneu  des  Kaiiimacho3  stammt  von  Burgk, 
dem  also  8.  488,  Ann.  4  die  erste  Stelle  gebKbrt 
Uttlfc 


Ist  Dnnmehr  S.  827,  Adbl  S  gediidit,  ivUnrsBA 

Buermanns  verdienstliche  ThBtiglnit  gar  kfliae 
Beachtung  gefunden  hat. 

Mancherlei  ist  aol' Aui-eguog  der  ausführlichen 
BtKfinümg  lUUjB  tai  derZtaehr.  f.  bayr.  G.  W. 

gcÄndcrt  worden;  aber  die  'seltsame  Erkliininp' 
I  der  wichtigen  Stelle  Z  lü8  f.  doch  uui-  uuweseut- 
I  lieh  TWbemrt  Chitot  gfebt  an,  daß  der  Oebraaeb 
der  Sduifl  HOBMT  wegen  dieser  Stelle,  die  er.  wie 
I  die  gaaie  E^iioda  von  ülankos  und  Diomedes, 
I  BcboB  in  der  1.  Aasgabe  fBr  eiogeadiolmi  n  haltei 
hkh  nicht  entschliei^en  mochte,  «mr  'nicht  gsnc 
unbekannt   war",  da  er  'etwas  von  einem  brief- 
!  liehen  Verkehr  mit  abwesendcu  {\)  rersouea  ge- 
I  hBrt  haben  mflsse*:  'aber  iBMiiB«gehaltea  mit 
H  175  ff.",  —  lieiflt     in  der  1.  Anfl.  und  wesentlich 
dem  Sinne  nach  ebenso  in  der  2.  Aufl.  —  machen 
die  Werte  in  K  168  f.  trotzdem  die  Attnabme 
wahi-scheinlich,  daß  sich  Homer  'nnter  den  /^oii'hen 
keine  Buchstaben,  sondern  aSymbolische  Zeichen, 
wie  ChimSre,  Amazone*  dachte*.   AIlerdlBg«  ist 
I  der  Ausdruck  ar,iia:a  für  -pap-aaTa  ungewöhnlich, 
I  aber   seine  Hr<lentung  in  dem  Znfiammenliangc, 
I  in  dem  er  vorkommt,  doch  klar  genug:  auch 
wir  spreehea  von  SofariftaeiehtK.  Wenig  qiUer 
finden  wir  -jpa^t?/  iu  '/.  schon  in  der  Bedentung 
1  'schreiben'  uud  nt'va^  im  Sinuc  von  'Schreib- 
UM  wie  in  der  späterea  Zeit,  trtWA 
I  trtfvtüvai  fiir  i-t^-j-iw-JH'..  Dali  der  Dichter  demnach 
die  Schroibkunst  selbst  gekannt  uud  sie  ancb  seinen 
Hoi-ocn  hat  zuschreiben  wollen,  ist  m.  B.  ehenas 
unzweifelhaft,  wie  ich  es  fiir  unmöglich  halte,  daß 
er  hier  au  eine  Bilderschrift  gedacht  hat.  Schon 
ar^ta  nokKu  spricht  gegen  einzelne  Bilder,  nnd 
wer  die  HSgüchlceit  dnea  briefUcheB  Veritdurs 
'  voraussetzt,  muß  anch  Si-ln  cibiilinnfr  nnd  gefügiges 
Schreibmaterial  voraussetzen.  Bilderschrift  ist  den 
Oriechea  «berhavpt  fVend:  sie  Iteanen  nor  Bach- 
staben —  oder  (auf  Cyitern)  Silbenschrift.  Solehe 
!  Zeichen  wird  sich  der  Dichter  also  auch  unter  den 
!  sTjxata  itoDA  des  lobates  gedacht  haben:  Tr^jura 
ist  eine  gewähltere,  dichterische  Bezeichnung  fSr 
^pauji'XTa,  uirht.s  amleics.    'Unit  man  also  beide 
I  Stellen  zusammen',")  so  zeigt  sich  eine  aogeafäilige 
I  YenehledeBheit:  ia  H  kaaa  man  nor  an  wUthBr» 
liehe  Zeichen,  in  Z  muß  niati  an  listaben 
I  denken.  Doch  ist  es  darum  noch  gamicht  nötig, 
dem  Dichter  von  H  die  Kenntnia  der  Schrift 
I  abzn^incchen:   ja  er  braucht  sich    die  Fr.tge. 
ob  die  Heroen  schreiben  konnten,   nicht  ein- 
mal vorgelegt  zu  haben.    Würden  denn  nicht 


«)  Diel.Anfl.  venMidstdeB?oqlsiohattHl»ff.  1 
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ndi  beute  mm  Zweoke  des  Losena  bdlebige 

Zeichen  (Striche,  Kreuze)  gewählt  werden  können? 

lianche  Veränderung:  der  neuen  Auflage  nimmt 
aieb,  irenn  man  die  erste  Auflage  zum  Vergleich 
henuadelit,  etwas  eigentfimlieh  atu;  ao,  wenn 
«a  Yoa  Olears  Ansicht  Uber  die  Reiiienfolge  der 
Ijriaeheii,  kouuüchen  und  tragischen  Auff&hrangen, 
wie  ale  nach  CIA  n  b.  971  war.  8. 148*.  Abb.  1 
beißt,  er  'Dehne,  wie  <  »  nalic  lir'g:t,  eine  Ände- 
Tflqg  aadi  dar  Anttübrung  der  Vögel  (414)  au, 
jetzt  aber  8.  168*,  Ajun.  1  benertt  wird:  HXaar 
Iiiirt  Meli  mit  iler  bedenklieben  Annahme  einer 
Änderung  .  .'  Überhaupt  gehört  der  Abschnitt 
aber  'Spieltage  und  Agone'  zu  denen,  welche  in- 
tägt  Beoenr  ÜBteimelniBKeD  eiiia  aiBgreitaiai« 
ümarbeitnn^  erfahren  haben  (!ar  vieles  —  auch 
inrivate  Mitteilungen  —  verdankt  Christ  hier  nnd 
•ademro  aeiaeB  Xonciwner  'Freaadeni'.  die  auf 
diesen  Ehrentitel  in  einem  rein  wisseuHchaftlichen 
Bflche  nicht  wenig  ttolz  «ein  dürfen.*)  £iu  Wider- 
apmdi  bei  Arioat,  aaf  welchen  *Freand  Bemays'  **) 
anfmerksam  machte,  veranlaDte  Christ,  sich  fiber 
den  Pylämeni'g- Wiil.  rsjirui  Ii  (E  ")76  nml  N  65(1) 
weniger  'zuversicliliich  auszusprechen.  In  dei* 
I.  Alf.  ifiag  dieaer  Ihm  'Uber  die  GhwoaeB  der 
Xachticht  Linaus":  jetzt  'eiTe^t  er  unr  schwerer  zu 
beaeitigende  Zweifel  an  der  Einheit  der  Verfasser' 
jener  beid«  Stellen.   Auf  den  AbaehBltt  tob 

Tlieatenvesen  iät  die  Abhaiuiliinc  von  Oehaieh6B| 
SiUungsber.  d.  baj^r.  Ak.  lSb9  11***),  von  großem 
EfaiflaB  gewaBBi:  ea  hStte  wohl  waiÄ  Todts  ge^en 
'WÜBBinriti  gerichteter  Anfsatz  im  Pbilologns  heran- 
se70?en  zu  werden  verdient  T'ns<  lu'inbar  ist  §  61 
im  Abschnitt  über  Uesiods  'Lp^a  bei  ErwiUmung 
der  beldea  SentaaseBaamBluaeeB  die  Uatterdrldoing 
dea  EpithatOBB  *bnnt',  das  ihnen  die  erste  Ansgabe 
veiriieli:  «ad  doch  ist  sie  der  Beweis  dafür,  daii 
Chriai  rieh  ia  dieaea  Pflokta  von  Kirehhoff  hat 
belebren  laaaea,  deaaen  Standpunkt  er  bei  der 

*)  S.  8Ö  Anm.  1  ist  übrigeuu  an  Stelle  des  Müncfac- 
ner  Kollegen  Rad.  Scboell  Priedr.  Scboell  su  setsen. 

**)  Ks  hfttte  dieser  Erinoerung  nicht  bed&rfen 
aellen;  denn  schon  Volkmann,  Gescb.  u.  Krit.  der  i 
WolffscheD  Prolegg.  8.  159  %  slhlt  Shnlicbe  Wider- 
spr&ehe  auf:  sie  lieBea  siefa  übrigens  aas  dem  Don 
Qnlxote  und  selbst  aus  SeUllera  Don  Carlo«  ooeb 
tiennt-hren. 

***}  Wilamovits'  Ansicht,  daß  das  steiaeme 
Theater  in  Athen  ftberbaapt  erst  unter  Lyknig  ge- 
bant  aei,  war  in  der  I.  Aufl.  einfach  berichtet;  Jetlt, 
Btdldem  Ocbmicbea  dies  (S.  131)  als  'ungianbUeh* 
beieicbaet  bat,  aprieht  dwiat  davon  ala  von  einer 
'paadosea  Bahanpfaug'.  • 


BeurteOiiBflr  «ler  KompoeitloB  dea  Gediditea  nieht 

teilt.*)  Auch  hier,  wfa  bei  Homer,  Herodot,  Thn* 
kydides,  l'lato,  spricht  sieh  Christ  ffir  allmahljehe 
Entatehnug  aus. 

Trotz  dar  gmOeB  Menge  der  Znsätse  iat  der 
Verf.  bcsti'ebt  geweaea,  die  Zahl  der  Paragraphen, 
auf  die  er  jetzt,  prakttaeher  ala  in  der  1.  Aufl., 
atatt  der  SeiteBnUea  verweiat,  aelbat  weaa  aie 

bisweilen  infolge  der  'üulerniigen  lange  Zeit  nicht 
mehr  bbereinstiuimen ,  doch  immer  wiedei'  ins 
CHdehe  sn  bringen,  indem  er  je  oaeh  Bedlirfoia 
Teilniigeu  oder  Zusummenziehungen  vornimmt.  Erst 
von  §  014  an  bleibt  die  Veiscliiedeiiheit  der  Para- 
graphen bis  zum  Schiuli,  d.  h.  iu  der  1 .  Aod.  bis 
§  6S0  nnd  in  der  S.  AA  bia  §  698.  Aber  dnrch 
die  ITmarbeitungpn  sind  hin  nnd  wieder  Uneben- 
heiten veranlalit  worden,  welche  eine  sorgfältigere 
Redaktion  Tarmleden  haben  würde.**)  Dieaer  ftUt 
aodi  die  Aatgßt»  n,  dea  Text  tob  soloheo  Gtatea 

*)  Wie  Kirehhoff  bat  aUh  auch  Christ  —  mit  Ände- 
rung des  konfnaen  Schlnüsalses  der  1.  Anm.  von  §  61 
—  der  Heinang  derer  angeschlossen,  welche  die  Theo- 
gonie  fQr  das  frttbere  Gedieht  halten.  In  diesem 
Falle  würde  —  Toraosgesetst,  da£  Op.  11  auf 
Theof.  226  Beang  ainnit  —  die  Partikel  dpa 
Op.  U  in  behen  Giada  paaaend  seia;  aber  ne  ist  es 
auch,  wenn  keine  Beai^nog  vorhanden  Ist.  Denn  siu 
venetat  anfr  glüddidMte  in  einen  bestimmten  Ge- 
daakenkrtfs  hinein,  mit  dem  der  Diebter  bei  sieh  ins 
reine  gekommen  ist.  Christa  Annahme,  nicht  mit 
'/jx  ifitt,  soodern  mit  -r,-.  habe  das  Gedicht  eh^ 
dem  begonnen,  ist  ebenso  zu  verwerfen  wie  die  Form, 
welche  der  Vers  bei  Lukian  hat:  Ou  ^f,v  uiV  «p{o<iiv 
(iv'>;  is-u  :y,  wonach  man  Oü  ji^v  iioSvov  lr,v  'E,'>{3mv 
■fi^ji  vermuten  kQonte.  Auch  TjxHas  beginnt  seine 
bekannte  Blegie  mit  TEftwriuvot  jap  «alftv,  und  gans 
fhaihdi  drihdit  rieh  der  pboklisdie  Faldharr  Dioay- 
sb»  bei  Herodot  VI  II  ans. 

**)  So  war  früher  das  groAe  Weric  von  Fabrieioa, 
deaaen  im  Texte  auf  8.9  gedaehl  war,  ndt  ganaoerem 
Titel,  zugleich  auch  in  der  Btarbeitung  von  Barleas 
in  Anm.  4  angeführt:  der  1.  Teil  der  betr.  Anm.  ist 
jetzt  stehen  geblieben,  obwohl  die  ganie  Anm.  4 
nunmehr  an  den  Anfang  des  nnmitteibar  unter  dem 
Texte  befindlichen,  die  Werke  aber  die  grioch.  Litt, 
enthaltenden  Absebaittes  gejstellt  ist.  Ebenso  steht 
die  bekannte  metrische  Inschrift  aus  Paosaniaa  X  7, 8fi: 
'K/i\t^y.-.'>;  'A(>/.'k  if^r^rv  .  .  .  samt  dcrStello  aelbat 
infolge  des  Zu^ut/cs  82)  üb' r  'die  ti-xtarnie  Periode 
der  griecbischea  Ljrik  und  Musik'  nun  zweimal'  bri 
Christ,  nlmlieh  nieht  nur  im  Texte  des  binugekem« 
niencn  .^bsit'linitt.i  S.  lO.j,  sondern  auch  wie  früher 
ia  der  betreffenden  Anm.  (§  81,  S.  91,  Anm.  7  der 
I.  Aufl.  ^  $  80,  8.  lOi,  Aam.  1  der  S.  AnL).  Weaa 
Christ  den  Varaucb,  die  Rhjtbfflflo  der  Inschrift  mit 
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za  eutlnsteo,  Ji*'  nur  wiclitig'o  Relege  siuJ.')  Die 
Überfiiditlichkeit  der  Darstellung,  Tür  die  Christ 
in  der  2.  Aufl.  duieh  Vermelirnnfi:  der  Absätze 
und  der  Beisciiriften  vor  den  AbsÄtaen  besser  ge- 
sorgt hat,  als  es  in  der  1.  Auä.  geschehen  war, 
würde  durch  die  VerweiäUiig  solcher  Stellen  nnter 
den  Text  ebenfalls  gewiuncn. 

Die  Zahl  der  aDgcfnhrten  Hölfaniittel  ist  gegen 
dl«  1.  Auflage  vermehrt:  daß  Christ  sich  auch 
jet7.t  in  gewissen  Grenzen  gehalten  hat,  forderte 
die  BeschatTenheit  seines  Buchoa,  das  sich  anf  das 
AVichtigsto  bcschrllnken  sollte.  Aber  die  Auswahl 
ist  anfechtbar.  Bedurfte  es  z.  B.  bei  der  AngiiW 
der  Homerischen  Litteratnr,  fUr  welche  Chrint  ganz 
im  allgemeinen  auf  Hentzes  vortreffliche  Anhänge 
verweist,  noch  der  besonderen  Anführung  des  dick- 
leibigen Buches  von  H.  K.  Benicken  über  MO, 
oder  handelte  Christ  hier  nach  dem  Grundsätze 
3cüpa  btoln  rttßti,  3ü>p'  «iSotoos  JiajiX^ct»  .*  Dagegen 
wird  S.  SV-  nnter  den  Separatau'gabeu  der  Hesio- 
deischeu  Schriften  nur  'Ep-ja  comment.  inslr.  van 
Lennep,  Amstel.  1843  erwähnt  —  flbrigens  ein 
Versehen  für  1847  — .  als  ob  van  Lennep  nicht 
auch  die  Theogonio  —  diese  allerdings  Amstel. 
1843  —  mit  Kommentar  veröffentlicht  hüttc  und 
im  Jahre  1854  Vx  schedis  defmcti'  durch  Hulle- 
mann  nicht  anch  das  i^cutnm  heransgegcben  worden 
wäre!  Vermissen  darf  man  auch  die  sehr  ver- 
ständige Ausgabe  der  llonieiischen  Ilymuen  von 
Frauke  (Leipz.  1828)  und  nnter  den  Separataus- 
gaben Äscbyleischer  Stücke  die  Bearbeitung  der 
Perser  von  Hchiller-Conradt  (Berlin  1888).  die 
neben  der  von  Tenffel-Wecklein  ihre  eigenen  Ver- 
dienste hat.  l'nd  witruui  ist  bei  der  Aristophanes- 
litteratnr  nicht  der  tnclitigon  Arbeit  von  K.  Zachor 
gedacht  'die  rTandschriften  und  Klassen  der  .Xri- 

Thiersch  in  Hexameter  zu  zvrUngeu,  jetzt  'aufgiebt', 
so  hat  er  wohl  von  Uscnor  gelernt,  was  er  schon 
Ifiogst  b&ttc  vüu  Bergk  lernen  köancti  (vgl.  Opusc. 
II  399).  Dieser  hat  auch  schon  im  Jahre  1854  die 
richtige  Erklärung  über  die  Entstehung  des  Beza- 
meters  gegeben.  Daß  man  freilich  noch  in  Home- 
rischen Versen  wie  Nü»       v?,a  |ii;.a'.v5iv  |  Fif-Oj^'^uEv 

'71.1  l'w  (A  141)  'Reste  asynartetischer  Zasamnien- 
fügung  der  beiden  Elemente  habe'  (Christ  S.  15'),  ist 
eine  Cbcrtrcibung  Usenets  (s.  Ludwich  iu  dieser 
Wochensehr.  1887,  S.  454  ff.),  vor  der  Borgk  sieb 
wohl  gehütet  hat 

*)  Man  vergl.  das  Citat  aus  Aristoteles  S.  159, 
die  Stelle  S.  162  über  die  ÜefimtioD  der  Tragödie, 
die  nicht  mehr  Recht  hat,  im  Text  zu  stehen,  als 
die  Bemerkung  über  die  Komödie  in  Aam.  5  und 
S.  200  die  Ariatotelesstelle  über  den  Sophokioischen 
Chor. 


stophaiiesücliolien'  (Leipzig  I8SS)  .'  Zu  bedanerii 
ist  es  gerade  im  Literesse  der  Aiil'ünger,  die  tirlt 
besonders  dieser  Littcratnrgeschichte  bedieDen 
werden,  daß  auf  klassische  Übersetzungen  m 
wenig  Ußcksicht  genommen  wird:  ein  Äschylos 
von  Donner  nnd  Droysen  ebensowenig  fehlen 
wie  ein  Aristophnnes  von  Droysen.  Von  Lobecks 
Äiax  ist  nach  der  ed.  II  (Lips.  1835)  eine  ed.  III 
mit  einigen  Verbesserungen  Berolini  1866  er- 
schienen, nnd  Piatos  Lebeu  (§  "279,  Aum.  4)  von 
Steinhart  1873  bei  Brnckhans  nach  dern  Tode  de« 
Verfassers  als  besonderes  Buch  herausgekommen. 
Bei  DamaskioB,  der  S.  G*J5-,  nicht  S.  4Hä  wie  <i:i5 
Register  angiebt.*)  behandelt  wird,  fehlt  noch  ivt 
neue  Bearbeitung  von  Car.  Aem.  Rnelle,  l'ari« 
1889,  welche  die  «icopiat  und  £rt>.Ü9Ei;  zum  2.  Teile 
von  Piatons  Paimenides  zum  erstenmal  veröffent- 
licht. Als  eine  'gute  Vorarbeit'  zur  Vergicichuni? 
der  Sprache  Hesiods  mit  der  Homers  stellt  Christ, 
S.  78,-  Anm.  1  Martins  Programm  (S]»eier  ISfe!') 
hin;  aber  seine  dort  referierten  .Ansichten  weichen 
von  denen  Martins  ab.  l>euu  dieser  ist  nicht  der 
Ansicht,  daß  das  letzte  Buch  der  lllas  vor  Hesio<J» 
Theogonie  verfaßt  sei,  aondem  mit  dem  lief  über- 
zeugt, daß  einzelne  Stellen  von  Ii  Hesiods  Theo- 
gonie ebenso  voraussetzen,  wie  es  die  Telemachie 
(a  56)  und  das  letzte  Buch  der  Odyssee  thuii. 

Ich  füge  einzelnes  Wichtigere  hinzu.  S.  i'l-, 
Anm.  o  sagt  Christ:  'Jedenfalls  geht  es  nicht  an, 
dtMi  i'hemios  zu  einem  Ithakesier  und  znm  Ver- 
fasser cineä  'A/ai"»v  vojto;  zu  machen,  wie  z.  B 
Bode.  Hell.  Dichtk.  I  207  tliat'.  Zum  Iiba- 
kesier  hat  nicht  erst  Bode  den  Phemios  gemacht, 
das  ist  er  schon  bei  Homer;  aber  Bode  betrachtete 
ihn  allerdings  als  den  historischen  VerfasMT  einei) 
'.Ayaiütv  voiTOi.  Wenn  er  ihn  und  andere  Sänger 
für  historisch  hielt,  so  folgte  er  nnr  dem  Vor- 
gange 'der  Hellenen,  z.  B.  des  Horodot  v.  lloüi  4. 
p.  302  Schweigli.'.  nnd  was  den  viaro;  betrifft, 
uiiwisäentlirh ,  wie  es  scheint,  dem  Herakleide«, 
von  dem  ("lirist  selb.st  S.  .'»Ol-  bemerkt,  daD  er 
die  Fabeln  über  die  angeblichen  Vorgünger  Hoiuers 
Aniphion,  I-inos,  Pliilomou  etc."  eingeführt  habe. 

*)  Druckfehler  der  I.  Aufl.  sind  teilweis«  ver- 
bessert, aber  auch  neue  hinzugekommen.  Z.  B.  stind 
§  20'  richtig  ZSSl,  jcUt  fälschlich  1  291;  §  iO  in 
Zusatz  von  Anm.  3  lese  man  PhUol.  Unters.  7.  Beft, 
§  93,  S.  118',  Anm.  5  Julian,  S.  I5S,  Anm.  3  u>»V 
3Ju>;,  8.  195',  Anm.  3  ist  der  Druckfehler  <>piniu; 
für  -Ti>pu  wiederholt.  S.  148',  iu  der  Mabnaog  der 
Korinna  an  Pindar:  -\  /yy.  3r;'f>f.v  <ir,V  '7i.t>>  ^ 
i.a/.'.  hat  mau  nach  der  Plutarcbatcllo  *<*»  d\tf.<itm  xa 
lesen. 
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Bb  8Cdle  Iwaht  mf  naldAHM.  9.9W«t^. 

dm  nfolge  Hcraklei'les  h  WWptTI^  «fiv  iv 
IMMwS  neben  den  von  Christ  genamtw  aQtUKhen 
Dtebtern  neh  wm  Thamyrii  imd  Demodoko«,  dem 

•alt^-n  korkyräischen  Mnsiker",  spracli,  der  die 
Lieder  'Ilios'  Zerstörung'  and  'Aphroditeas  nnd 
HepbKitM'  Ternllhlonflr'  g«dichtot  babe:  dXXi  (tV 

xal  «I>rj(i.tov  'I8«xr,3»ov  vostov  Ttüv  ärö  Tpoi'a; 
lut"  'A7a[iE'[ivo'<9;  ivixoiiiiHEVTiuv  noifjjat.  Woher 
Herakleides  diese  Weisheit  hatte  (vgl.  a  32ü},  siebt 
Jeder  van  Mlbst  eio.  —  IHe  Annahme  nnf  8.  S7, 
düU  Ilonier  'In  der  Zeit  von  Herodot  —  etwa  gar 
bis  aaf 'flato  und  Aristarcb'?  —  für  den  Dichter 
aller  altea  HddengWInfe  gngotten  babe\  tdh» 

Mlbtt  80  nichi  mehr  aiHgesprochen  werden,  seit- 
dan  £.  Uüler  durch  'torgfältige  PrOfoug'  (§  46, 
Ann.  2)  die  Biehtigfeeit  des  nnter  anderen  andi 
von  Christ  in  seiner  Schrift  'Homer  nnd  die  Ho- 
meridcn'  S.  ;>  anfgestcllten  Satzes  von  der  'die 
ganze  ältere  epische  Poesie  umfassendeu  Thätig- 
kait  Honen*  anf  ein  nhr  beeebeldenet  Maß  zurück- 
KtAUnt  bat.  Seibit  die  anpreblidio  Änß'.'rnn;;  des 
Aaefagrlea,  teioe  TkagSdien  seien  Teiia/i^  tüv  Uitr^pou 
jwtiIXmv  Mnw*  tifit  Cbrista  ErKUrnng  §  46, 
Anin  2  niid  §  12j  nicht  zu.  daß  der  Tra'f;iker 
'üomer  als  den  Dichter  des  Qyklns  angesehen 
babe\  iondeni  benicbnet  ibn  ab  den  Dichter  «01* 
IQtXyjv,  von  den  alte  spAteren  abhllngen.  Und  nnn 
gar  der  'von  Antigonos  Carytt.  l'arad.  35  citicrte 
Ven  des  Ilomer,  der  nicht  in  Dias  nnd  Odyssee 
ttahfl  OdiOrt  er  daram  icbon  In  den  Kyklos 
hinein?  Bei  Athen.  VII  317a  lantet  die  Stdle: 

ToMiv  hfif^Ux*,  MV  <'x«Tjl>  Mi|Mv  XmjfB. 
Man  hat  anf  ein  (icdlcht  'Anijdiianios'  Aus- 
zog', da«  man  wohl  andi  als  Teil  des  Tbebahi  be- 
traehitete,  geraten:  wegen  des  gnondachen  Cba- 
rakters  der  beiden  Vene  sollte  das  gania  Gedicht 
gnomischen  Inhalts  gewesen  sein  nnd  gewisser- 
niaBen  'Afu^iispaou  6R»tKi,x«t  it^a  ^Ayi.'^hr/ov  ent- 
halten haben.  Auch  faierfiber  hat  Uillor  richtig 
genrteilt:  <>r  bezeichnet  die  beiden  Verse  alshorren- 
lone  Sentenz  von  der  Art,  wie  so  viele  in  die 
HedodeiteheB  Werke  nnd  Tage  Anfeahme  ge> 
fitnden  haben:  die  ZnrlloknUining  nnf  AnivdiiaraoB 
gilt  ihm  als  'I^findung  volkstümlichen  Hnmon\ 
Wie  manche  volkatBmIicbe  Sentenz  ward  der  Ante» 
ritiit  de«  Hcsiod  zngeselurleben!  .\ncli  die  Odjrssee 
ist  reich  an  Gnomen :  warum  sollte  man  also  eine 
solche  nicht  einmal  anf  Homer  znrtickfBbrcn ,  der 
ja  0  247  vom  Tode  des  Amphiaraos  vor  Theben 
Tvvauov  sTvjxa  5cop«uv  nnd  dessen  beiden  Söliuen 
'AXx|Mtaiv  'Ajif  tXo-/^*     erzählte.'   Wie  nahe  lag 


es.  Bich  vonmateUen,  dnB  der  wetoe  Seher  lelnen 

Kindern  vor  seinem  Anszngc,  von  dem  er,  wie  er  wohl 
wußte,  nicht  heimkehren  sollte,  einen  Sprach  für  das 
Leben  mitgegeben  habe?  Aber  Antigonoi  welO 
von  so  spezieller  Beziclinniar  seines  *Hom0ri8clien" 
Verses  nichts:  noch  wird  Ampbilochm  iiberhanpt 
nicht  angeredet,  sondern  nur  eine  knna  if»iiiinng 
gegeben,  die  für  jedtt  Griechen,  der  ins  Leben  sn 
treten  im  Begriff  war,  vortrefflich  paßte: 
rouUroSos  ölt,  Ttxvov,  ii^riiiv  i-v  Tnjftest  tb{i.'jv, 
TouK*  iftffuSHmft,  <öv  xtv  <iimk>  tijtiov *) 
Hau  sieht  dem  \\]Lf(lo/'  »jp«);,  das  so  benueui  den 
Hexameter  schlieUt, .  aber  stilwidrig  von  der  An- 
rede tfovov  getrennt  ist,  die  Vadie  an.  Thcw» 
genttg'te  vollstÄndig:  die  zweite  Anrede  hat  nur 
den  Zweck,  einen  allgemeinen  Satz  zu  einer  be- 
•tiamlea  Pinnon  in  Beriehnng  zn  aetnen  nnd  ihm 
so  eine  Interessantere  Form  zn  geben.  Das  Epi« 
gramm  —  denn  dafür  halte  ich  die  bt  i  b  i!  V.  rse 
—  ist  echt  griechisch  gedacht.  Auch  der  n.ktio- 
n«l«  Held  Odyseeni,  den  Chrbt  in  einem  Znsatx 
der  2.  Anfl  (S  IS,  2  Abs.)  als  Ideal  der  Griechen 
neben  Achilleas  richtig  charakterisiert  hat,  hätte 
bei  seinem  Annuge  nach  fTroJa  (vgli  «  257  IL) 
80  redi'ii  k.'ijiieii;  aber  Telem ach  war  nach  der  all- 
gemein bekannten  Sage  eben  geboren,  und  so  mnOte 
der  weise  Amphiinoe  eintreten. 

£ine  andere,  hierher  gehörige  Ansicht  Christa 
ist  die  (S.  84^),  daß  schon  dem  Arcliilochos  der 
llargites  als  Homerisch  gegolten  habe.  Auch  Bergk 
b&lt  Lit.  I  774  an  der  Überliefemng  dai  Eoatm- 
tios  zn  Arfst.  Elb.  Nie  VI  7,  die  dies  behauptet, 
fest;  aber  er  zeigt  auch  P.  L.*  Arehil.  Fr.  153 
das  Mittel  an  helfen,  das  *  Volkmanna  sorgiUtige 
T'riiftuitr"  anerkennt  nnd  nen.'k  selbst  nicht  liiitte 
viiwerfen  sollen:  anstatt  iüA  xoi  'Ap/t'/.o/o.-  xal 
KpsTvra«  md  KaXXi|jLa-/o;  ist  ÜMk  x«l*Ap/tXo/ot; 
Kfa-nvo;  .  .  zu  schreiben,  ein«  Emendation,  die 
durch  Bergks  Herstelinng  eines  Sehol.  zn  TiUk. 
Alex.  4  (Comm,  de  rel.  com.  Alt  ant.  p.  24)  bc- 
stiltiu't  wird,  l'nter  den  zwischen  Ardiljochos  nnd 
Hesiod  bestehenden  Beziehungen  (S.  78-,  .'\nni  2) 
wild  Fr.  88  mit  Op.  202  ff.  und  21.3  verglichen; 
doeh  erinnert  der  Inhalt  den  Fragments  viel  mehr 
an  Op.  2fi7  nnd  der  Hrhlnß  an  Op.  2:<S.  Die  Ein- 
leitung zur  Fabel  SU  stimmt  zu  Op.  202.  Un- 
richtig wird  S.  79  Anm.  1  die  Heratdlnng  von 
Heg.  'l'lieog.  860  'Schoemanns  glitckliehem  Scharf- 
blick' zogeschrieben:  schon  Tzetnee  zn  Lykophrou 
V.  688  kannte  die  aMh  in  zwei  Hss  befindliche 


*)  Denn  die  letstan  Worte  dfirlbn  vir  aas  Afhe- 

binsufügeu. 


'  '  t 
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Lesart,  wie  bereits  Mätzell,  De  em.  Tbeog.  p.  495, 
lMiB«i1rt  lui  SeboMuaaB  bat  mr  dai  Verdienst 
UB  die  Lesart,  diiß  w  sie  trotz  der  Diärese,  am 
deren  wüien  M&tzell  and  van  Lennep  'Aitvti;  ver- 
warfen, anzaerkennen  'nicht  abgeneigt'  war,  frei- 
Ueh  mit  der  Tbeog.  8.  244  aosgesprocLeaen  Ver- 
mutung:, 'der  sehr  entbehrliehe  Vers  sei  Machwcrl; 
eines  schlechtesten  Interpolator»'.  (Jhrists  Irrtum  : 
■taHnt  woU  an  FladM  Aumrkaiig;  aber  die 
tertia  Goettlingiana  ist,  wie  ich  bereits  in  der 
Kritik  jenes  Baches  im  Phil.  Anzeiger  gezeigt 
babe,  nur  mit  großer  Yonidit  n  bsnntien.  — 
Nach  S.  122  hat  'Sokrates  im  Gefängnis  die  zu- 
vor nur  mtindlicb  knrsierenden  Fabeln  in  Verse, 
und  swar  in  elegische  Diatieben,  gebraebt';  aber 
nach  8.  364,  Anm.  2  'aoH*  er  dies,  wie  auch 
Ufiller  I'  261  behaaptct,  nur  gethan  hfibcn.  Die 
Thatsache  ist  durch  Plat.  l'liaed.  p.  016  verbürgt :  . 
aDerding»  «aren  ai  nloht  die  laopieeheD  lUwlii,  | 
welche  Sokrates  versifizierte ,  sondern  nur  die- 
jenigen Fabeln,  welche  er  zur  Hand  hatte  and  , 
kannte.  8mdaBMiaek.8oknlesbBbenidili8elirift- 
llehet  binteriaHMO  l|  £«  ttv««  ^u^ovr«  Sjxvov  tU 
*A«d)lXi»vo(  »ad  *ApTS|in  «ed  {iSBov  AiH&Kiiov  3i' 
Ixfiv,  alao  in  Hexametern;  ein  degischee 
INitidMni  aus  einer  Fabel  des  Sokrates  fiibrt  Dio-  | 
genes  von  Laerte  an:  viel  eher  miiclite  mnn  glauben, 
Jene  Yersnche  seien  in  Jamben  gettchriebeu  ge- 
waaoB.  —  Wem  8. 197,  Anm.  S  Alfealot  all  Vor» 
bild  des  TToraz  7.n  Carm.  T  10  genannt  «ild,  10 
hätte  mau  erwaitet,  daß  auch  die  fast  vr««tfetrene 
Kaehbüdui;  wm  1 14  «nd  tfe  Beiiebang',  welche 
I  18  and  III  14  n  Alkaios  bat  (Fr.  44  o.  59), 
erw&hnt  wRre.  FBr  Sappho  kommt  III  13  in  Frage 
(vgl.  Fr.  90).  DaO  dasselbe  Braebstilclc  Rfickert 
die  Anregung  zn  einem  schönen  Gedichte  im  Liebes- 
friihling  gept'ben  hat,  wird  manclier  Studiosus 
ebenso  gern  erfahren,  wie  er  von  der  'über- 
aelnranilldMn  Bewonderang'  hdrt,  «eldie  den 

Anakrcoiit«^'en  'noch  im  vorigen  Jahrhundert"  zn 
teil  ward,  and  wie  er  die  Notiz  über  das  'artige, 
von  Q8die  —  oder  vielmebr  Goelbe  —  aadige- 
bildete  Gedichtchen  auf  die  (l'ikade'  dankbar  hin- 
nehmen mag,  so  wird  er  auch  einen  Uinweia  auf 
ÜB  NaehbOdnngen  Lesslngs  and  anderer  IMehter 
Mlbst  dieses  Jahrhunderts,  z  B.  von  Flatens,  nicht 
verschmähen.*)  fiamler  (g  104)  verlMiTlichte  wohl 


*)  Bei  der  'allbekaouteD  scbÖDen  Legeode*  von 
Arion  (§  10<J)  verdiente  das  Gedicht  unseres  Sehlegel 
nicht  minder  Siwihnung  als  S 111  *die  von  msereffl 
Sdiffiac  VMtorilditB  Sage  ven  den  brnddien'  dse 
IbfkeB.  Und  wie  den  lauldaalai  MMe  B.  M*  aoeb 


wie  der  Anakreontiker  Gleim  den  groflan  Klhig, 
dichtete  aber  w«der  Analcreoatea,  noeh  •bansUe 

er  sie.   Nebenbei:  Anakreon  soll  nach  $  103  (1. 
und  2.  Anfl.!)  'von  der  ionischen  Insel  Tem' 
stammen!  Oirist  verwechselt  offenbar  die  an  der 
ionischen  Kttste  gelegene,  von  den  Persem  ler* 
störte   Stadt  Teog  mit  der  Insel  Tenos") 
Maogel  au  Kritik  macht  sich  §  85  io  dem  Ab- 
aehnitt  iber  Tjrrtaioe  flblbar.   'Nach  der  Er- 
zählang  der  Athener'  hatten  diese  den  LakedS- 
mouiem  'einen  lalimen  Schulmeister,  unseren 
taioa'  geschickt!  Ab  'die  ältesten  Gewähnffibmer' 
der  Erzählung  bezeiclinet  Christ  Anm.  3  'Lykng 
in  Leoer,  28  und  Piaton  Legg.  I,  p.  369  a'  — 
soll  629  a  heißen.   Er  widerlegt  die  Fabel  dnrch 
Hinweis  auf  Tyrt.  Fr.  2,  wo  der  Dichter  von  sidi 
selbst  als  einem  Lakedäraonier  spricht,  und  Fr.  H 
(ätrab.  VIII,  p.  662):  s^pa^riYr^sat  xiv  «äktfa^ 
vXe  A«Ks<ai|ae«(Mc.  Nim,  genra  so  sagt  aneb  Lf- 
kui-g  c.  28  (p.  lOG        nicht  107):  ti,-  oüx  oBi 
TÜv  '£^))v«»v  oTt  Tupxaiov  sTpxtijYOv  illa^v  ofA 
T^c  «d)lM»c,**)        o6  md  rfiv  weXsfLfMv  l*fi-  I 
TTjjav  x3i  x^jv  zepl  Tou;  vg'ou;  ii;t|i.eXtigtv  ouvjT»;«rM. 
Nichts  anderes  berichtet  Plato,  nur  daß  er  Mgt,  i 
der  9uatt  *A&r|vaTo{  sei  von  den  Lakedlmeaiiii  I 
zum  zci>.i'tt,;  gemacht  worden.***)    Vom  'lahmen 
Srhnlmcister'   weiß   kein  früherer  'GewiÜirsmanii' 
ala  Pansanias  IV  15: f)  selbst  Justin  III  6  nennt 
ocn  tn  0ONiniiiwB  apwiMwrwis  geHonen  incsier 
nur  claudum  pede.ff)  Von  TyrtaioB'  Eleirie  F.j.oin't 
sagt  Christ  S.  HO:  'berähmt  ist  aas  ihr  der  Ven 
<i(!)ft)ioxf»|}MT^i]  (!)  Smiptdtv  dlsT,  AI«  81  «Wn  I 
und  die  nnmittelbar  an  den  Vers  anknDpfeoile 
Anm.  1  verweist  mnftobat  anf  'I^ykorg  in  Leoer.  38';  | 
aber  dieaer  eltlert  weder  den  Vm,  noch  aemt  tr  ' 
den  Namen  der  Elegie    Dio  zweite  in  Anffl.  1 
erwähnte  Stelle  'Aristot.  Poiit.  V  (1,  "2"  —  vielmehr 
V  7,  2  —  giebt  allerdings  den  Titel  der  Eie^i»  ' 


des  aus  ITomer  stammenden  Ideales  des  jagendUcbm»  i 
unb&rtigen  Hermes  gedacht  werden  sollen. 

*)  Ein  anderer  geographischer  Irrtum  begefiet 
8.  157:  Lagos  soll  'aus  Hermione  in  Acbit'  —  steh 
der  8.  Aofl.  'in  Achaia'  stammen!  Die  Stadt  Isg  in 
der  Landschaft  der  Dryoper  und  gehörte  zu  Argolis 
In  weiterem  Siane  —  allerdiogs  aoeb  som  aebiiMbeo 
Bande!  ' 

*•)  Vorher:  ay£<).:v  ö  Bsr.C         r'iioiv  r^jitii-^  '.T3:r-, 

***)  Ao«h  Oiodor  XV  66  —  nicht  67  -  ist  m  saf- 
sdhesen;  Tupn^  i  xoiitc^;  M  *Alh)Mi«*  ijTI***  { 

iSdftr,  w.;  Sitapv.otra'.;. 

Ifft»  >mA«  xsl  ^«  iTSfw  xAv  t^Av  X«M«. 
8o  aaA  Saidas  im  3.  ArtUnL 
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ao,  nicht  «Iwr  daa  sni  Diodor  and  Flutarob*) 
beiumnten  Vera  dw  Onkels.  DaO  denelbe  In  der 

Ennomia  stand,  wie  Bf-rgk  veriiintet.  isit  recht 
zweifelhaft  (vgl.  auch  llillir  in  seiner  Ausfrabi-  der 
Anthologie  p.  VII).  Übrigens  war  Tyi  taios  (uach 
Saidas)  nicht  Sohn  Mes  Echembrotoa',  MMden  dci 
Archerabrotos.  —  Unrichtig  ist  S.  20.')  rlas  Urteil 
über  Sophokles'  Elektro:  in  OresU  Antwort  auf 
die  Frage  seiner  Schwester  icfic  xuptrrt  liegt  keine, 
auch  nicht  eine  leise  Anlrnrunf  vimi  llrrannah-'n 
der  Bachegeister:  der  Dichter  läüt  Orestes  vielmehr 
mit  der  Stdierhdt  des  VoUetNokieiB  dner  gcrediten, 
gSttlichen  Strafe  auftreten,  in  dem  sich  keinerlei 
Zweifel  an  der  Berechtigung  seiner  That  regt,**) 
der  also  von  dem  Herannahen  der  Kacbegeister 
keine  Ahnnng  hat.  Zn  den  Schanspielem  des 
Sophokles  (S.  199),  Apollonios  und  Tlepolemos, 
verdient  ans  dem  Schol.  zum  Ajax  864  Ti(i61>£o;  6 
Zf«rr<jc  «■  ZalTuthoB  hiantgefagt  n  «erdeo.  Bei 
Itaton,  dessen  Behmidlnnfr  dareh  "Umarbeitung, 
Yenielinug***)  and  Itesseruug  in  der  2.  Aufl. 
nicht  vnbedeatend  gewonnen  iut,  liat  Otrist  sein 
Urteil  Uber  die  Abfassungszeit  des  Gorgias,  iler 
nach  der  1.  Anfl.  ca.  393  geschrieben  sein  sollte, 
dnliin  abgeändert,  daß  er  sagt,  der  Dialog  falle 
Mcb  394,  nach  dem  Phaidros  nnd  Isokratea^ 

Rophistenrede,  T)ip?p  Ansicht  stützt  sich  auf  eimm 
Aufsatz  von  iäudbaus:  aber  was  von  dessen  Er* 
Ihteni^feD  m  halten  iit,  hat  F.  DBmnler  in 
Baseler  Progr.  von  1890  S.  7  ff.  klar  {restellt; 
umgekehrt,  die  Sophistenrede  setzt  vielmehr  den 
Gmvias  von«»!  *Der  XJneehthmt  verdächtig' 
soll  der  loa  sein  (S.  378):  die  Echtheit  des  gegen 
Aotistheuee*  Homerstudien  gerichteten  Dialogs  ist 
aber  nach  Bergks  Aosführung  (Litt.  IV  454)  ebenso 
«Hnraifelhaft,  wie  das  Jahr  389  als  Jahr  der 
Herausgabe  festzustehen  sehrint  (vgl.  Dümmler, 
Antisthen.  8.  27  ff.  and  Bas.  Progr.  U90  S.  48). 
Aoch  der  giOOere  Hipptan  (8.  891)  ist  eohwerlich 
nnecbt  (vgl.  Dümmler,  Akad.  .52  ff.).  Nicht  paoz 
gering  luuin  man  den  Menexenos  geschätzt  haben, 
«od  es  latwahnebeiniich,  daB  man  ilm  fBrPlato-  I 
Bisch  hielt,  da  man  ihn  der  (von  Christ  S.  391  f. 
nicht  erwähnten)  Ehre  würdigte,  bei  den  Be- 
Btattnogeu  der  im  Kriege  Gkfalieueu  verlesen  zn 
«erden.  Wenn  Chriet  den  l^ttnamen  2dB«>v,  den 

«)  Nadi  Zenob.  Prov.  II  t4  hitls  Aristotdes  des 

Spruchs  iD  der  \'"  ~"  m-.v'imv  ;»,),•.::'>.;  gedacht. 

**)  S.  Scliueiüt'wius  Uiul.  §  27  f.  aod  0-  Jabnt> 
icbSnen  Aufsatz  über  Goethfls  IpUg.,  Popnllxe  Auf- 
iltse  S.  377  f. 

***)  So  ist  io  §290 (S.  893-95)  die  ganze  Parti« ftber 
*iaa  QeHmtahinikler  ud  die  Lehn  Plntona'  Zoiati. 


Antistbenes  dem  Platoa  gab,  S.  365  dnrch  Hin- 
weis anf  die  scherzende  Liebkosung  purissimua 
penis  zu  erklären  sucht,  mit  der  Augiistns  Horaz 
anredete,  so  hat  bereits  Scliiitz  (Z.  t,  G.  W.  45. 
457)  gefühlt,  daü  der  Vergleich  nicht  iiaQt.  Aber 
sdn  eigeoer  Elabll,  'die  Tenemmg  des  Namens' 
Piaton  solle  den  Philosophen  'als  bloßen  Jungen* 
bezeichnen,  befriedigt  nicht.  Die  lästerliche  Fa* 
roiiottaaie  erinnert  vlelnelir  an  im  OataHiidie 

Mentula  (Wesiphal,  Cat.  GeJ.  S.  105),  so  unge- 
recht der  darin  liegende  Vorwarf  anch  sein  mochte^ 
Dal}  de  'Mediianoe*  FhaidroB  n  dnem  *OfliiebtBB 
Piatons'  machte,  erwähnt  Christ  S.  380  selbet  ladl 
]>ioir.  III  31,  wo  anßer  diesem  noch  eine,  ganze 
ßeihü  von  Gehebleu  des  Philosophen  mämüicbeu 
wie  weihlichen  OeeeUeehti  aa^rezäUt  werden. 
Spott,  nicht  ernstlieh  gemeinte  'F;is«i]ei'  (S,  367. 
Aum.  3)  ist  auch  die  Beziehung,  welche  der  Silio- 
graph  Timon  (Rr.  59  W.)  dam  Namen  d«  FhÜo- 
snplien  za  7;X3tt(u  gab:  die  dvInXant  DXdTsiv  t 
n$i:Xaa]Acva  &«0{mtb  sitt&c. 

Strabnnd.  Bndolf  PeppmQlIer. 

Tho  Supplicos  of  Aeschylus.  A  revised  teit  with 
iotroductioo,  critical  notes,  commeotary  and  triitia- 
lation  by  T.  6.  Tncker.  London  188»,  Uacmilian 
A  Co.   XXXVII,       S.  8.   10  sh.  6. 

iän  merkwürdiges  Buch,  welches  in  uns  beim 
Lesen  wecliselnde  Empduduugen  wachgerufen  hat! 
Eigentlich  sollte  der  Verdraß  ttber  dt«  nnerhSrta 
Willkür  der  Tcxtändemngen  überwiegen.  Aber 
dio  vortreffliche  Emendatiou  zu  127  Xivonvel  (E^v 
Xai[{8t  Xiwoavwt  tuSivA^  noXniRpai  für  (bv  ImSk 
>.'%o!t;v  t-  i;.  X.)*)  verscheucht  allen  ArRer  und  läßt 
uns  die  Ausgabe  als  eine  wertvolle  Arbeit  er- 
scheinen.  Allerdings  steht  diese  Emeodation  ver- 
einzelt, wenn  man  nicht  die  Emendation  icuXtafM 
im  Schol.  zu  Prem.  756  dazu  n<>jmen  vrili.  Doch 
finden  sich  noch  einige  beachter  «werte  Konjekturen 
wie  icpodout  426,  YTjpxijLv  fp^va  614.  Aach  nnter 
den  erklärenden  {Bemerkungen  ist  die  eine  oder 
andere  braachbar  oder  anregend.  So  erwähne 
ich  di«  EihUnng  von  aiSelä  .am  Brhamfea 


rufend*  200;  \Lr;/i, 


!I3  srdi 


bedeuten  .lai^t  uns  nll^crcr  Mittel  der  Verteidigung 
ans  venicheni*,  £<V^P^i*  d:i3>.).a7r,  341  ,aas  Eh«- 
scheidnug  macht  mau  kein  Aufhobens* ,  wobei 
iwTt>xo»vn»v  als  Nentriim  betrachtet  wird  (?!). 
Zn  187,  wo  der  Verf.  rjpiY7e{  ot>  9tY«ü«v  schreibt, 
wird  ilie  EiltUmng  gegeben:  «Der  8tanb  venlt 
das  Heer,  so  still  alles  andere  »ei  seiner  An- 
näherung- sein  mag».  Der  Kinn  kann  ansprechend 

*)  Nachtiüglich  anbe  ich,  daß  diese  Emendatioo 
«Aon  Büeheler  gafasden  hat. 


'l  ''_  -• 
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erscheinen;  aber  i^o^Xstot  würde  dann  ein  mäßiges 
Attribut  sein.  Überhaupt  pal^t  zu  dem  Gedanken 
allgemeiner  Rahe  nicht  die  besondere  Erwühnang 
der  ouptfie«  a^ovijXaTot. 

Das  Gesagte  könnte  hinreichen,  wenn  uns 
nicht  die  Pflicht  obläge,  auch  über  die  weniger 
erfreuliche  B«ite  des  Baches  einige  Worte  zu 
sagen.    Mit  groüer  Kanst  und  noch  größerer 
WUlkflr  wird  oft  an  die  Stelle  des  fiberlieferten 
Gedankens  ein  ganz  abweichender,  fremdartiger 
Sinn  gebracht.   Trefflich  schildert  der  Dichter  ia 
limu  i'  iXiuStuv  if"  u<]itiiup7u>v  rav<uX(ic  ^IfOToü;, 
lEoitXt'Cei  (102)  die  Überlegenheit 
der  Gottheit,  die  mühelos  und  ohne  besondere  An- 
stalten den  Turmbau  der  menschlichen  Hotlnungcu 
einstürzt  und  das  Streben  nach  Glück  in  TJogltick 
verkehrt.  Der  Verf.  schreibt  o5  115  mit  Auratns 
und  im  folgenden  täv  airovov  iai}i,oviav,  i^^tvov  Sv 
fpovij^at'  oijx  .  .  i<f'  i-pStv  nnd  gewinnt  den  ganz 
neuen  Gedanken:  immo  si  qnis  deonim  divinam 
illam  rim  armat.  ilico  de  eo  loppiter  goperbiae 
poenas  snmit  qaamquam  in  sacris  sedibos  sedente. 
Abgesehen,   daO  dieser  Gedanke  aus  dem  Zu- 
sammenhange fällt,  erfährt  man  höchstens  aus 
dem  Adjektiv  £ai|iioytav,  daD  auf  einmal  nicht  von 
Sterblichen,  sondern  von  Göttern  die  Bede  sein 
soll.    Und  airovov  ist  jetzt  wieder  ein  ebenso 
mtlßiges  and  ungehöriges  Attribut  yne  das  vorher 
erwähnte  dEo^^a'^oi.  Wenn  Zeus  einen  Gott  straft, 
wo  soll  dieser  Gott  anders  sitzen  als  auf  heiligem 
Sitze?  In  227  iXeu&epo(;  vüv  ItjbiA  xYipuxc'jeto  ent- 
hält iXeuDepott  das  ganze  Gewicht  des  Gedankens. 
Aber  i>.eußepoi;  ,is  absolutely  pointloss".  Was 
i)X   eupe&et;  hier  mit  eupr||jia,  epjxatov  zu  tbun 
haben  soll,  ist  schwer  einzusehen.   Y.  301  xal 
xpurta  7'  llpac  Tsüta  uaXXa^jtaTtov  ist  von  Her- 
mann trefflich  emcndiert  in  xaxpuTrroE  f'  .  .  •:i^r.'x- 
Xa^fiata  nach  Hesych.  4|nta/.oo7}iaTa  (fiir  l|iT:a- 
X,a'7|i.aTa)"  al  1\lkXo%<i(.    Der  Verf.  schreibt:  xo» 
xpuTrra  7'  "Hpa;  TaÜT*  in*  d>*Tita7|<,aTu>v.    Der  ab- 
struse Gedanke  ,ja  and  die  Sache  war  nicht 
geheim  vor  Heras  Gegenwirkungen"  ist  kaum 
daraas  za  entnehmen.    Diesen  Vers  eriiält  der 
König,  den  vorausgehenden  der  Chorführer;  ent- 
sprechend wird  die  Personenverteilnng  im  Folgen- 
den geordnet,  sodaß  der  König  von  allem  nnter- 
richtet  ist  nnd  man  nicht  begreift,  warum  er  in 
295  nähere  Auskunft  verlangt  hat    Der  Verf. 
bemerkt  einmal  (za  289):  piget  me,  tarn  mani- 
feste amore  mutandi  magis  qnam  explicandi  teneri 
viros  doctos.    (Die  Bemerkungen  des  kritischen 
Apparats  sind  in  lateinischer,   das   übrige  in 
englischer  Sprache  abgefaßt.)  Aber  worum  ändert 


er  selbst  das  so  pass«nde  sapö-m  261  in  ropov  r? 
Warum  wird  das  einzig  richtige  h,io  Jt3p^-/o(iai 
461   in  das  unverständliche  Isui  ffapoi'j(0|i.ai  ver- 
wandelt?   Warnm    soll    it    voxt'  aKOT^iyovn: 
fjXfou  777  fehlerhaft  sein?  Was  soll  mit  it  vixT- 
iiTtl  ffTti^ovro;  f,)Kou  gebessert  sein,  da  ot««^ov»; 
T]Xiou  jetzt  eine  ganz  überflüssige  Bestimmung  ist? 
In  V.  438  «ist  ein  Kretikus  eiforderlich* ;  des- 
halb wird  Imni^iiv  in  Trcov  Stt  ge&ndert;  irnnfi>jt 
soll  GloBsem  zu  Tititov  äc  sein!  Woher  weiß  der 
Verf.,  daß  ein  Kretikus  erforderlich  ist?  Doch 
nicht  aus  der  Antistropfae,  wo  er  selbst  erst 
b\ift(a-t  setzt.    So    ^Ird  auch  706  und  712  der 
strophische  und  antistrophische  Vers  willkärlidi 
geändert,  obwohl  der  untadelige  antistropbische 
Vers  den  einzigeo  Anhaltspunkt  für  die  Her- 
stellung des  strophischen  bietet.    Ganz  nnnützer- 
weise  wird  iE    Er.dffou  597  in  Hoya  ro«  ver- 
wandelt, TÖ  itäv  t'.^X'''*  oupiof  'Liii  in  TO  icäv  ^ixio 
oupiE  Zeü,  weshalb  Soihoi  im  antistrophischen  V.  607 
nicht  in  ^oüXio;  übergehen  kann  nnd  eine  merk- 
würdige Bestimmnng  von  fpi^v  zum  Vorschein 
kommt:  Xiy^oi.  Zu  welchen  Wagnissen  der  Verf. 
sich  versteigt,  zeiget  z.  B.  V.  152,  wo  f/ou-ja  o^»' 
ivwri'  dsipa^Ej  in  J.eyo!);  ttaeji-v'  ky  "üntoi  a^aXisa 
verhandelt  wird,  was  man  sich  immerhin  noch 
gefallen  ließe,  wenn  man  nur  den  Sinn  verstehen 
könnte.    Noch  Größeres  kann  der  Verf.  in  der 
entstellten  Überlieferung  der  Heroldscooe  wagen. 
Warum  auch  nicht?  Nur  kann  er  nicht  erwartea. 
daß  seine  Phantasien  fUr  uns  einen  anderen  Wert 
haben,    Doch  gebt  die  Lizenz  auch  in  dieser 
Partie  nicht  soweit,  daß  man  sich  nach  kii. 
xavaßa  au,        "n  xaxiv  itaft^  iX.xo|iiva  saXajut; 
i[iaT;  (876)  die  Erwiderung  des  Chors  1!  -[if 
a'jtaTf  «aXayai«  iXxoto  5i«  x'jjt^ppoTov  aXuoj  gefallen 
ließe.    Oder  888  xä|x.a  a'  axpac  Kurpia;  uXmwc 
rtptxa'(ii^'ovTa  [io{K»cn.    Auf  der  Herfahrt  ist  er 
ja  glücklich  an  Cypem  vorübergekommen:  warani 
soll  er  auf  der  Heimfahrt  erst  bei  Cypem  Schiff- 
bruch leiden?  .\uch  der  folgende  Text  6  äs  «j*^: 
0'  6  ii.e7a;  NeiXtK  6jipt»ovT'  iK0^pi<^^•.t^^  afrtov  u^v 
liegt  nicht  bloß  von  der  Überlieferung,  sondern 
auch  von  der  Poesie  ziemlich  weitab  (.Der  Kü 
möge  Dicli  protokollieren").    Bei  dem  V.  1013 
ist  gleichfalls  ein  größeres  Wagnis  statthaft;  Aber 
die  Rede  von  der  offenen  GaitenthOr  (xr.riopixV 
Xajloüa"  (iveu>aji.EvT,v  öijpav)  sieht  wenig  ÄschyleiKli 
aus.  Eine  gewag^te  Neubildung  ist  i?pij3r,i;<!^oi  7ii.i. 
Was  wird  damit  erreicht?  Eine  Aposiopesis,  die 
elegant  sein  soll.    Der  exzessiven  Kühnheit  gleli» 
an  manchen,  jedoch  seltenen  Stellen  eine  an- 
I  berechtigte  Festhaltnng  der  Überlieferung  fcftn 
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ib«r.    8o  mU  n  tn^M  586  ob  639 

rpfltxTTptoj  crgfinzt  werden.  Die  Emenriation 
iuvxsfaUtXxTouc  391  entspricht  ganz  allein  dem 
AuunmniliaDr  md  irt  Ibar  jeden  Zweifel  w 
haben,  wührend  o-jsrapa'OcXxto;  „unbegrinftigt  durch 
die  Wehldagea  des  Bestraften"  als  eine  vöDiKe 
BeatfmnmaK  n  nSmi  etadieiiit.  IMe  treffiiehe 
EnendftttoB  twi  Weil  657  f.  t/wv  .  .  lii^w^o  ist 
nicht  jfewürdigt.  Manchmal  hat  der  Vtirf  hd 
seinen  Textgestaltnnf^cn  auf  Versmali  nud  Ahyth- 
mos  nicht  die  gebührende  Btdileht  genosamen, 
S.  B.  gleich  in  V.  8  d/.X'  a'jT07Evr,Tov  iXoEa^^pov, 
WO  die  legitime  Cäsur  nach  dem  sweiten  AjU' 
pM  fehlt 

Wenn  abo  einige  erfrculiclii!  Emendationen 
dem  Werkt  «im  bleibenden  Wert  verleihen,  so 
steht  dodi  der  Gewinn  aieht  in  Vwlilttaiis  ni 
der  Arbeit,  «eiche  das  Buch  den  I.f^scr  kostet. 
Bloße  lusQs  ingenii  haben  in  der  Wissenachaft 
keine  Bedentnng. 

Mtadwii.  Weeklefa. 


Miebelaiigeli,  Fra!iun<;Dti  della  melica  Greca 
da  Terp:iiiciro  a  Bacchilidc  riveduti,  tra- 
dotti  e  annotati.  Parin  II.  1  Alceo.  Bologna 
ISiK),  Zanichelü.    VllI,  86  S.  8.   3  L. 

Nor  die  wichtigeren  Fragmente  des  Aldlns 
giebt  der  Terf.,  30;  dem  Text  ist  dne  Ob«-- 
Setzung  iu3  Italienische  mit  Kommentar  beigefügt. 
Eine  lltteraibistorischt'  Kinleitung  fclilt.  'Sjteio 
che  qnesto  mio  coutributü  sia  di  qualche  incre- 
auBto  agU  Stadl  sal  gran  poeta  IsaUo*  heißt  es 
im  Vorwort»  daa  vielfache  Korrektni-en  des  Bci-g^k- 
scheu  Teztaa  vwapricht.  Als  ein  Teil  der  Yer- 
heaaanuigeu  «rsdieht  dem  7«r£  die  weiter  rnia- 
gedehnte  narytoncHo.  Mun  mag  IlUIera  Bedenken 
gegen  die  Barjlonese  nicht  teilen:  als  eine  Er- 
mngeaschaft  wird  man  des  Verf.  Komktttren 
iif/jtw,  oZity,  au-ap  darum  doch  nicht  betrachten. 
Doch  giebt  II.  auch  einige  andersartige  Kon- 
jekturen, tio  schjcibt  er  18,  ü  -/ikivti  i'  «^xoXu 
(mit  gleichen  Bachte  kOnnta  naa  etwa  ^ijümm 
8*  <uv  xptxot  oder    ^  °^ch  Htfod.  II  3ß : 

-CUV  iotdnv  vun  «f^tooc  xal  xou«  xaXottc  Ittntellen}: 
gaai  u»i]ln%  ater  Uk  n.  E.  firm  KpovtS? 
fiaiitoa  (5,  3),  wo  Beigic  mit  jii^Etaa  sicher  das 
Richtige  getrofTen  hat.  Aach  d<po<  Staann  | 
<pÄ^-;tov  ftd6sT*  i\LT.t-xd\t.itoy  nfvnt  xotaucfv^ 
wird  kaum  Anklang  Üuden.    Fr.  45  schreibt  JH.: 

dazu  die  Bemerkung:   «xpaVrjp'  (cio^  xpdTi)f<a)  i 
eomggo  io.  IM  la  vidgata  (af«R^)     la  eor- 
reziore  dell'  Ahi-eoi  ipdhi|pa,  wguita  dal  Oergk  I 
e  dai  posteriori,  i  annaaea  dal  netro,  il  quäle  j 


lUUmi»  wia  aOIaln  Inga  nal  teno  poato:  ende 

convien  sopporre  vi  fosse  elisione*.  Bei  einigem 
Kachdenken  würde  M.  doch  wohl  xpdTijpa  nicht 
getndart,  aoadeni  aidi  gaiagt  hahea,  dal)  der 

kurze  Vocal  zur  Positionslftnge  wardeo  konnte, 
wenn  es  z.  B.  hieß:  xpeEtiipa  <«tlf80iv  yXoepot« 
xapa  mxdCoBVTio«  41,  2  giebt  er:  »»L'/vai;  }i.a< 
•(iXani,  au'  S  rou,  OTxt,  X«;,  znm  Teü  nach  Bergk. 
Die  Stelle  wird  dnrrli  ilies''  Konjektnr  so  wenig 
geheilt  als  durch  die  bukanuten;  auch  in  meinen 
VaiaeliHgeB:  iutAow  «St*««  nwOsae  oder  |m> 

Va'Xaij,  aTzoTa,  TToixO.ai:  (cfr  S^ppho  1,  Ti)  aeho 
ich  nui'  einen  Notbehelf.  Wenn  ü.  Uber  daa 
Hetnm  von  Ik*.  48  liditif  orteDt,  ao  dlrfte  Uer 

XäxaYec  roiEO-rr"  aT<!}<^t>  x-jX'./vjiv  iry  TTjiav  zu 

lesen  sein.  Uanches,  das  nicht  ohne  Wichtigkeit 
für  ffle  Teztikritik  ist,  ent^^ring  dan  Verf.,  so,  an 
bei  dem  ersten  Fi-a^ient  zn  bleÜMD,  Koeka  xepfi- 
ipai;  Ev  a'rai;.  da.H  dim  aiifg-enomOMMII  MfOfBC 
h  g(ü>Ycu«  jedenfalls  nicht  nachsteht. 

Dar  Konnantar  anOdlt  vM  QraanialfMhea 
elementarer  Art,  so  die  regelmiDige  TTmsetznng 
des  Äolischen  in  das  Attische.  Praktischer  wttre 
m.  E.  eise  9h«rriebtUdia  ZaaaunfiDBtelloBig  der 
Besonderheiten  des  Aolischen  gewesen:  dies  Ver- 
fahren würde  den  Kommentar  entlastet,  den  An- 
fänger Idehter  nnd  aicherer  in  den  Dialekt  aia^ 
geführt  haben.  Wenn  Buchholz  }ie&u78r]v  nnd 
[it&'jEiv  gleich  setzt,  so  ist  dies  allerdin^fs,  wie 
VerL  8.  ^i)  meint,  ein  grober  Irrtum;  M.  selbst 
Ult  4t,  1  Tie  mSeCirac  fBr  idantiadi  nlt  ti|c 
raOo-iia;  und  erkUlrt,  was  schlimmer  ist,  l/i-ii 
^Toxt  (35,  2)  mit  l^^  ^rtd;;  *ha  traboccameuU' 
ftbersetst  er,  MÜt  aho  wirUidi  jKmc  Ar  das 

air.  p'.ur. :  bei  dem  lIoraU'^A'cbi-r  dor  Alciiii»- 
fragmente  möchte  man  wohl  Vertrautheit  mit 
einer  Wendung  wie  r/sTat  {,0-^7^  voranssetaen. 

Nur  eine  Probe  der  italienischen  Übersetzung 
sei  hier  trefri'b.  ii    Der  Aiifaripr  von  fr.  18  lautet: 
t^uelar  de  venti  —  nou  sento  Timpeto; 
polebi  IW  onda  —  qaind  devalvati, 
e  Taltra  quindi:  c  —  noi  pel  mezzo 
tratti  n'andlam  co'  la  —  nave  uera. 
Im  Kommentar  zn  dem  ersten  Verse  werden 
die  gewöhnlichen  Erklärungen  von  ti»-»  a/£(j.<uv 
aramv  (lo  stato  dei  venti  und  l'impeto  dei  venü) 
znrttckgewieaea  md  attfeic  als  das  OagantaÜ  von 
impcto,  nlnUeh  qniete,  calma  gedettet:  in  der 
IJbersctzunjj   .quetar   de'   venti  —   non  sento 
limpeto'  versteht  er  es,  wie  man  sieht,  die 
baidaB  antgegangeaetaten  Anflkasssgan  aa  var- 
einigen.    Eine  Stiit?-.e  erh&lt  dadarch  die  M«a 
Krklätnog  wohl  uicbU 
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Paß  Kritik  oml  Tnrcrprctation  licr  Alcäns- 
fragmente  dorcb  MicbelaDgeUs  Ausgabe  eine 
ii0iUQBBSW6rt6  VSrdAning  crfidmn  b&bra,  kun 
S«C  flieht  finden;  die  kritischen  Bemerkongen 
Uelsen  aicli  unbeschadet  ihrea  Inhalts  wesentlich 
ndoziereQ;  die  grammatigcheB  Belebrangen  er- 
scheinen dem  dentschen  Leser  teilweise  geradezu 
pueril;  wertvoller  sind  einige  sachliche  Er- 
läuierimgeu.  Was  man  vor  allem  vermißt,  sind 
Dariegnngen,  die  das  Leben  «od  Dichten  des 
Alcäns  mit  Hülfe  der  Fragmente  mOgjlehrt  u» 
Bchanlich  vor  Augea  flibreo. 

Heidelberg.  IL  Stadtmäller. 


Rtaninib^üiiii'  von  Y  mag 
aichten  verdeuUichea: 


den  Gegenaali  dar  A» 


V«  flaiiMOTf  De  Tadtd  de  enktoribai  dialogi 
eedieam  aesm  et  Ilde.  Aeeedit  codids  Vindo- 
beoMHie  OGCZl  eoUalio.  fflnälner  pbiIoL  Ab- 
budlungee  Bd.  VI,  Brft  1)^  femlam  1891, "  ' 
tM. 


Die  HMBdeeinffteB.  Ib  denm  dar  INalogfn  tarnt 

der  Germania  und  dem  BmchstUcke  Suetons  de 
gnumnaticis  et  rhetoribos  anf  uns  gekommen  ist, 
werdee  auf  iwel  StaiBiiititer  (X  «ad  T  bei 

Michaelis)  zurückgeführt.  Über  die  Deszendcos 
von  X,  den  Yaticanas  A  and  den  durch  Pontanm' 
Abschrift  vermittelten  Leldensis  B  ist  man  jetzt 
einig,  dagegen  herrscht  Streit  über  die  Genealogie 
der  anderen  Familie  sowie  darüber,  ob  X  oder  Y 
der  glaubwürdigere  Vertreter  der  gemeinsamen 
QaaOe  aai  Der  Verf.  tritt  mit  viel  Eifer  «nd 
Znversichtlichkeit  in  die  FuRtapfcn  von  TiShrens: 
er  verwirft  sowohl  den  Stammbaum,  den  Michaelis 
flr  T  eaf^ecteDt  bat,  als  aaeh  deo  Yonsog,  den 
er  X  vor  Y  eiuräamt.  Anlaß  zu  abweichender 
Anordnang  der  Hss  giebt  vornehmlich  die  größere 
ÜbereluBtimmnng,  die  zwei  Abkömmlinge  von  Y, 
der  OttoboDianus  E  and  der  Yaticanas  D,  mit 
der  Familie  X  aufweisea.  Für  den  Ottobonianns 
wurde  dies  seither  daraus  erklärt,  daß  diese  Us 
eine  rterite  Konekter  nadi  A  eriitten  habe,  im 

fitiiprn  ift  K  iiiu'li  JürhaeUs  eine  Abschrift  aus 
dem  Fanieuabus  C  und  aenii  ein  entfernterer 
DeBsendettt  ▼ob  T,  wfthrend  Blhreoe  ihn  im  Gegen- 
teil fiir  einen  anmittelbaren  Abkömmling  von  Y 
und  fBr  einen  entarteten  Bruder  dea  Yaticanas  A 
hält.  Der  Yaticanas  D  aber  ist  nach  Michaelis 
ein  besonders  reiner  Yertreter  nnd  direkter 
Sprößling:  von  Y  und  steht  deshalb  der  Familie  X 
nüher,  wogegen  Btthrens  auch  hierfür  einen 
Korrektor  TerantwortUeh  macht,  der  die  Yorlage 
von  D  naoh  Z  verbessert  habe,  nachdem  ans  eben 
derealben  Voriage  zuvor  der  Farnesianos  C  ent- 
standen wir.  Bae  Oegenflbersteltauig  der  belderlii 


00 

/l\ 

A  (X)  E 


E  CD 
Nach  Scheuer  haben  beide  Unrecht:  uunittel- 
barer  Abstammung  von  T  kann  sich  keine  Hi 
lihmen;  vielmehr  lind  von  Y  zwei  Liniea  aus- 
gegangen, die  eine  vertreten  durcli  dionaiiisdiriffen 
CAD,  die  andere  durch  £  und  den  bisher  uuur- 
edrittsten  and  veiltaniiteB  '^HndoboiMMli  DOGQU 
(V:  bei  Haemer).  Sciienen  Stsasaibainn  ist  dw 
folgender: 

CO 


ör») 

/\ 

B  Ys 


/l\ 

CAD 


Die  Qmndlage  dieser  nenen  Anorduuag  ht  ebeo 
dieee  seither  nicht  gebührend  verwertete  Wiener 
Hs  B.  XY.  Yerf.  war  in  der  Lage,  dieselbe  einer 
neuen  norgfUtigeren  Y«igleicbnng*)  zu  unter- 
werfen, nnd  fand  bestätigt,  worauf  schon  Hoener 
hingewiesen,  daß  sie  in  nächster  Beziehung  zia 
Ottebeninm»  E  steht  nnd  iBibewHiderB  den 
letzteren  fast  an  all  dt^n  Stellen  zur  Seite  g:eht. 
wo  £  in  Übereinstimmung  mit  X  von  den  äbiigea 
Htt  seiner  Klasse  abweleht.  HloraBs  sehliefit  Tarf^ 
daß  E  in  der  Hauptsache  diese  seine  größere  Über- 
einstimmung mit  X  nicht  sowohl  der  Korrektor 
nach  A  als  der  Abstammung  ans  einer  mit  Yi  ge- 
meinsamen Quelle  verdanke,  die  Y  reiner  repriseo- 
tiere  niiJ  darum  X  niiber  stehe  als  die  gemeinsame 
Vorlage  von  CAD.  I^uu  zeigt  aber  £  doch  aodi 
znwsfleB  eine  ihn  eigeinMIniüAe  «ad  veo  Ys  ab^ 
wdchende  Übereinstimmung  mit  AB  nnd  nxh 
häofiger  mit  B  aUein.  Um  letzteres  zu  erldirea, 
ninnnt  Ycrf.  an,  dnfi  die  Yoriafe  von  E,  neehiasi 
Ya  schon  daraas  abgeschrieben  war,  eine  gelehrte 
Korrektur  erlitten  habe  und  dann  von  Poataaiu 
oder  sowohl  von  diesem  ab  vom  Sebreiber  ta 
Leldensis  B  benUtzt  worden  sei  Woher  JuBSt 
nun  aber,  daß  auch  der  Vaticanna  D  so  häufig 
mit  AB  übereinstimmt,  wo  seine  Stammesgenosstt 
C&  «nd  EYs  «idenprsehen?  Bier  ist  ann  T«f. 


*)  Auf  grund  derselben  werden  in  einem  Anhaag* 
die  Lesarten  susammeogestellt,  in  denen  der  Vindo- 
boaaosis  von  dem  Text  der  Miebaeliaiehen  Aotgtie 
abweicht 


I 


jdbv 
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geneigt,  da«  fnr  D  anzanehmeo,  was  Michaelis  f&r 
E  behauptet  hatf4>,  Korrektar  nach  AB.  jedoch  80, 
daß,  wie  schon  iiiilireuB  wahrscheinlich  gemacht, 
■lebt  wmolil  D  mSMt  ite  aaine  Yoriif«  im  AB 
interpoliert  worden  ist  Beweisend  hierfür  sind 
die  ans  X  und  Y  ItoutamiDlertea  Lesarten  von  D: 
s.  B.  804(  ToetBtii  D,  Toeatta  Z,  Tocant  Y;  41,S 
qnis  enim  qaidem  qnod  nemo  D,  qnidem  qnod 
nemo  A,  qnis  enim  Y;  37^3  Mt  habendiu  D, 
babendus  est  X,  babeodu  T.  Terf.  grtlndet  Mine 
Blgrtmisse  ttbenll  anf  eine  sehr  miihevolle  Sor- 
tiemng:  der  Lesarten  und  erstreckt  seine  Ver- 
gleichnng  vielfach  auch  auf  die  entsprechenden 
Bh  der  OcnuHila  «od  d«  Bat/MUbm  Bndi- 

BtBcks.  Dfirli  wird  sich  die  Sicherheit,  die  ihn 
beieelt,  dem  Leser  nicht  Uberall  mitteilen  and  auch 
j«tct  ooeh  iadenik  jßagm  CMaliTtein  GdegMünlt 
geboten  sein»  u  dlfliw  Fng»  ifarw  8d»iftin  n 
erproben. 

Erbeblich  wichtiger  fGr  die  Textkritik  dea 
DidOignB  ist  jedenfalls  die  zweite  Streitfrage, 
die  zum  Glück  ni '  lit  in  iiiilösbuifni  ZuHainincnhaiip 
mit  der  ersterea  steht,  ob  nämlich  X  oder  Y  der 
l^bwIlTdifBre  Vertreter  dee  Archetyp«  eei,  und 

ob  Koniit,  wo  X  und  Y  differieiTii,  die  nrspriins:- 
licke  Liesart  ans  der  Übereiustimmong  von  iCVsCAD 
«der  von  AB,  Iwriehniggwdie  -ABD  sidi  ei^be. 
Verf.  entscheidet  sich  mit  Bührens  gegen  Michaelis 
and  Binde  durchaos  zu  gansten  von  Y.  Indem 
er  jedoch  sein  Urteil  nar  anf  das  quantitative  Ver- 
hnltnis  der  Stellen  stQtzt,  an  dem  Y,  and  der- 
jenigen, an  denen  X  die  rezipierte  Lesart  bietet, 
und  so  heraosrecbnet,  daß  an  dl  verschieden  Uber- 
üflÜBTteB  SCeUea  T  90  nal,  X  mr  11  mal  reeht 
hat,  trägt  er  den  OrQnden  nicht  gpbilhrend 
fidchnoDg,  die  schon  Michaelis  für  die  größere 
KofTdrth^  von  T  gritend  gemacht  hat:  der 
Schreiber  von  X  bezw.  des  reinsten  Vertreters  dieser 
Klaase,  des  Yaticanns  A,  war  viel  treuer,  aber 
auch  viel  anwiaaender  als  der  von  Y.  Abgesehen 
davon,  daß  unter  jenen  60  Stellen  auch  bloße 
orthograjiliisi  lic  BesHerungen  sich  befinden  (vgl. 
29,23  auctoribas  st.  autoribas,  ebenso  9,3;  27,3 
demintta  et.  dimfnnta)»  Ist  In  der  Tbat  to  gut 
als  keine  darunter,  die  sich  nicht  niiii'pzwungen 
ans  Emeadation  oder  richtigerer  Lesung  der  Ab- 
Mlffiiilgen  erUtam  UeBe.  Dagegen  hat  X  in  sieht 
wenig  Fällen  eine  schwierigere  Lesart,  die  ans 
der  Ton  T  dargebotenen  weder  durch  Verderbnis 
noch  durch  Verbesserung  entstanden  aein  kann. 
So  lassen  sich  die  folgenden  Lesarten  von  Y: 
21,20  illac:  21, -M  imn  peripnini;  17.20  futf'batnr; 
25,6  constaret;  31, 2;^  posuiiaveht,  syntaktisch  und 


anf  ihren  Sinn  hin  geprfift,  zwar  sehr  wohl  ent- 
standen denken  aus  den  entsprechenden  Lesarten 
von  X:  regele,  nec  per  ipsum,  fateretur,  conetat, 
poatnlaUt,  keineairagi  aber  nmgekehrtdle  letatanm 
ans  den  ersteren.  Mfissen  wir  aber  nnn  in  den 
genannten  Schreibungen  von  Y  Versuche  eines  6e* 
lehrten  erkennen,  einen  aehehbar  nnriehttgen  «der 
unverständlichen  Text  zu  verbessern,  so  werden 
wir  anch  in  den  meiaten  flbrigen  zweifelhaften 
FlDen  die  Trtm  aaf  Saiten  von  X,  die  Korrektar 
bei  Y  vermuten  dürfen,  wodurch  sich  da?  Ver- 
hilltnls  der  richtig  tiberlicfert^-ii  Sti'llcn  flir  X  be- 
trächtlich günstiger  stellt.  Andererseits  ist  dem 
Yn£  ao  viel  nngeliett,  daD  «aa  die  groOe  Zahl 
der  anerkannt  richtigeren  Lesungen  bei  Y  be- 
rechtigt, auch  sonst  der  Autorität  von  Y  in  um- 
ftwaendetem  Halle,  ab  Viehadla  ea  rageben  will, 
zu  f()l(ren,  d.  h.  tiberall  da  die  I^sarten  von  Y 
aafEunehmeD,  wo  die  Überlieferung  von  X  leicht 
ans  irrtihnlieher  Lesang  entstanden  sein  kann  and 
sprachliche  und  innere  Gründe  für  Y  sprechen. 
Denn  der  letztere  Gesichtspunkt  muß  doch  im 
Zweifelsfalle  immer  der  höhere  sein.  Eine  so 
starre  DarohfBfarang  dea  dlplomatisehen  Primlpe, 
wie  es  Verf.  zn  gnnsten  von  Y  proklumii'rt, 
wird  uns  schwerlich  zn  dem  echten  Dialogustcxt 
TerlwlCni,  den  er  nooh  ven  der  Znknft  etnnurtet 
Hall  i.  W.  C.  Jahn. 


Comelio  Taelto>  II  libro  primo  delle  storleeon 
introdoilone  e  eeauneote  di  Laifl  Talmafgl. 
Terino  1891,  Leeaeher.  ZZZIZ,lÄir8.8.  tL.So. 

Der  Teit  tat  anf  die  letate  Kollation  dea 

Medircns  dnrrli  MiM'ser  Rfgriindet  und  weicht 
von  diesem  nur  an  offenbar  verdorbenen  Stellen 
ab.  Ob  alch  99. 19  das  IberllefiBrte  mmiB  gegen 
Döilerleius  reversos,  42,  4  conscieutia  gegen  die 
von  allen  neueren  Herausgebern  aufgenommene 
Konjektur  dee  Acidalius  conscientiam,  51,  4  ex- 
peditioncm  et  aciem ,  55,  17  enggestn  statt  pro 
suggestu  (Ilerafns)  halten  lilOt,  niiichte  mit  (irnud 
bezweifelt  werden.  In  einem  kiitischeu  Anhang 
hat  Y.  ^e  tagend  beaebteniwerten  Konjekturen 
seiner  YorErüngfr  p'esanimplf  nnd  foiiie  Konstitn- 
iemng  de«  Textes  verteidigt.  Jd.it  der  auf  ivxitik 
md  Exegese  dee  Tacitoa  betfl^lehen  neueren  Lft- 
teratar  ist  V.  durchaus  beliannt  und  hat  diese 
Kenntnis  venvertet,  um  einen  Kommentar  herza- 
steilen, in  welcliem  er  das,  was  in  den  letzten 
fünfzig  Jahren  zur  ErklSroiv  meist  von  deutschen 
Gelehrten  beigebracht  ist,  gesammelt  nnd  beurteilt 
hat.   Die  isliuleitong  giebt  zunächst  über  Leben 
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nad  Werke  des  Tacitos  in  kansem  Aoskouft. 
Was  lodaBB  Vier  dMi  pdUlwlMii  uhI  monUsoben 

Ohttactcr  des  Tacitos  sowie  Ober  seine  Eigen- 
ttaliclikeit  und  GlaobwOrdigkeit  als  Qesdiichts- 
■ohreilwr  gesagt  wird,  bMbt  sehr  ssf  der  Ober* 
fl&che.  Darauf  werden  einzelne  Eigentümlichkeiten 
des  Stils  besprochen  nnd  der  wunderliche  Einfall 
▼OD  P.  Hochart,  die  Annalen  ond  Historien  für 
das  Ifadnrark  eines  Fftlschers  ans  dem  15.  Jahr- 
hundert za  erklären,  mit  berechtiiartem  Protest 
Kurftckgewieaen.  Eine  Geschichte  des  Textes,  ein 
Yen^luds  der  Ansgabea  nad  der  nenoreB  krtti' 
sehen  und  exegetiidiMi  LÜbaratar  schließt  die 
Einicitang. 

Kiel.  K.  Niemeyer. 


Laigi  Ceclf  L«  elimologie  dei  Giureconsulti 
RomanL  ToiIbo  tBRI,  LSsdier.  XTI*  19S  S.  8. 

6  Lire. 

Um  des  Wesen  und  die  Entwickelang  der 
rtBisAeB  BaehtsiaatilntleieB  rfehtif  sn  venteben, 

ist  es  oft  von  Wert,  die  Orundbcdeutungen  der 
verschiedenen  üecbtsansdrficke  zo  kennen,  wie 
Iheriags  .GeJat  des  rSmlseben  Beehts"  aaf  Behritt 
und  Tritt  dartbnt.  Hcutziitage  kann  man  dabei 
infolge  des  Aofschwnngs,  den  die  liugnistische 
Wlesensehaft  in  den  letzten  Jahnehnten  genommen 
hat,  viel  weiter  kommen  als  in  den  Jahren,  da 
Iherings  berühmtes  Werk  zum  erstenmal  erschien. 
Die  sprachvergleichenden  Studien  rühren  uns 
«nrillkflrlieh  tber  daa  besafarinkte  Gebiet  der 
rrSmiBchen  ßechtsphüre  hinaus;  sie  helfen  uns, 
die  proethnischen  Institntioaen  der  ladogennanen 
so  rdtenstraierea,  und  liefem  wertvoll«  Beitrige 
zur  vergleichenden  Rechtswissenschaft  Denn  viele 
alte  Worte  der  ilechtespracbe  sind  Sadera  vei- 
gangener  Epocben  nnd  bedenten  für  den  Sprach- 
forscher dasselbe,  was  dem  Geologen  die  Gesteine 
sind,  die  in  ihren  vrrschiedeiieii  (irbiMen  dem 
Kundigen  die  tiescbicbte  früherer  Jahrtausende 
erzUden.  Anflöge  solcher  Verwertnogr  der  Spraeh- 
femen  für  die  Erkenntnis  ilor  älltestcn  Rcchtsbe- 
griÜB  finden  wir  in  Leists  Werken  (Graecoitaliscbe 
Becbtigeechidite,  Jena  1884;  Altariaebes  Ins 
geutiam,  Jena  ISSO);  in  ausgedi  hntestem  Usße 
ist  die  apradivezgleichende  Methode  ibr  die 
BeditageseUchte  nutzbar  gemacht  in  BeHirlleks 
Abhandlang  Ober  die  indogcrmaniscbon  Yer- 
wandtschnft-snaraen.  Aber  di<'  peiianiiten  Werke 
sind  vereinzelte  Erscheinongeu.  Int  allgemeinen 
ist  spwoU  von  PUhdogein  ala  von  Jarfaten  Ms 
jetst  diese  Seile  dar  Feiaehiug  aq»  vemaffWIsslgt. 


Auch  für  die  Semasiologie  der  Eechtssprache, 
mlehe  vea  der  Etjraiolegie  anagehea  mnll,  bt 

bisher  sehr  wttiit,'  jreschehen.  Die  vorhandenen 
Wörterbücher  zn  den  Eechtsqoellen  (von  Brissosis» 
nnd  Dttltsea)  genfigen  nicht,  nnd  die  vetdiMUt- 
liehen  Arbeiten  Kalbs  (Das  Jnristenlatein,  NBn* 
berg  1888;  Roms  Juristen  nach  ihrer  Sprache 
dargestellt,  Leipzig  1890)  sind  doch  nur  als  efai 
kleiner  Anfang  anzaseben,  wenn  man  die  nngehaars 
Aasdehnuui^:  des  Arbeitsfeldes  bedenkt. 

Das  etwa  sind  die  Erwägungen,  die  den  \'erlasäer 
des  verliegendeB  finehee,  wie  «r  in  der  YeiTeda 
ausfuhrt,  bestisunt  babcn .  sich  eingehender  mit 
der  Sprache  des  rOodschen  Rechts  zu  bcschtfligeD. 
Durch  seine  bisherigeo  Arbeiten  nnd  seine  Kennt 
nisse  auf  dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft 
hält  er  sich  für  besonders  berufen,  diese  Lücke 
ansznfiUlen.  Er  hofift,  im  weiteren  Verlaufe  seiner 
Studien  dahin  zn  gelangen,  die  Reste  des  ZwBtf- 
tafelgesetzes  und  anderer  altfr  Le^««  so  herzo- 
stellen,  wie  sie  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  ge- 
sobrieben  wurden,  eondt  alao  tber  R.  Schabt 
I.eistntifr  hinauBzofrchen ,  der  znfrioilcn  sein  7.n 
müssen  glaubte,  wenn  es  ihm  gelang,  die  Fragmeate 
in  der  Oeatalt  benmatelleB,  in  «daher  sie  vm  den 
nramniatikern  gelesen  wurden,  denen  wir  ihie 
Kenntnis  verdanken.  Die  zn  besprechende  Schrift 
bildet  demnach  nur  den  Anfang  eines  größeres 
Ganzen,  genannt  La  Lingua  dd  Düritto  Romano; 
es  werden  sich  als  Fortsetzung  daran  anschließen 
8tu<iJ  di  etimohgia  e  semasiologia.  Aber  diese 
beiden  Teil*  aind  nar  der  üateibani  eist  Mit 

dem  dritten   und  letzten  Teil ,   der  den 
Titel  fahrt  Iuris  Romam  antiquissimi 
ad  pritUium  formam  nvoeaku,  soll  daa  gaaas 
Gebitude  gskrOttt  werden. 

Der  erste  Teil,  anit  dem  wir  es  hier  in  thon 
haben,  behandelt  die'WortaUeltnngen  der  rBaiiwbra 
Juristen.  In  einer  Einleitung,  welche  nichts 
wesentlich  Ni^nes  bietet ,  wird  anseinandercresctzt, 
weshalb  die  .iuxisien  etyniulogisierteo,  und  woher 
sie  ihre  Keantnia  sehVpften.  Dabei  wird  eingebend 
über  die  Etymologie  der  Stoiker,  des  Alins  (tallas, 
des  Varro  ond  anderer  römischer  Grammatiker 
gehandelt.  Wt  Becht  wird  die  Ifeinnn^  asilek- 
gewiesen,  dafl  die  Wertableitungen  der  Altto 
nur  als  Sdmie  an  betinehten  aeien;  aber  der 
Versuch,  die  oft  ao  ^mmeilieh  verunglDdrtcn 
Etymolu^ieu  der  RSiner  zu  verteidigen,  bt  doch 
kriuni  als  gelungen  zu  liezoiclmen.  Verf.  meint, 
die  Alten  hätten  mehr  danach  gestrebt,  R<griff 
aua  Begriff  (idaa  daU*  iden)  m  eatwidMin.  ak 
Wort  ana  Wort  bea.  Wanal  haradaltsn,  n«B 
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fluMD  die  Laotg«aetm  unbekannt  waren.  Das 
bt  aber  niebt  ricbtig.  Die  Etymologien  der  Alten 
gehen  immer,  wo  nicht  vom  Lute,  so  doch  Tom 
BMlMtabn  au;  ud  nir  haben  in  diesen  Tcrsnchen 
lidlts  anderes  zn  sehen  als  die  kiadlich  nnge- 
■dilekten  nnd  rohen  Anfänge  der  Spradiwiaaen- 
•ebaft,  die  aich  n  aneerer  heotigea  Ifeäiode 
Ticlleicht  verhalten  mögen  wie  die  Gorgo  anf  d>^r 
Metope  von  iSelinnnt  znr  Medusa  Eondauini. 
Daiis  Hegt  gar  kein  Vorwarf;  man  darf  wohl 
sagen,  daß  von  Yarro  bis  in  dus  1 8  Juhrh.  unserer 
Ära  die  Sprachwissenschaft  um  keinen  Schiitt 
Tonrftrta  gekommen  ist.  Die  Juristen  hatten 
aoeh  keine  besondere,  mehr  auf  Jeu  Begriffsinhalt 
ab  aaf  die  lautliche  Form  der  Wort«  gerichtete 
elpnologische  Methode;  sondern  was  sie  an  Yf'ort- 
«lUlmgaa  twfcriagnp,  wardan  da  ikrer  Zeit 
ebenso  von  den  Oramnmtikorn  entl6kBt  luAan, 
wie  Ihering  bei  Pott  in  die  L.ehre  gtag. 

Gau  inig  iat  dei  Tarftneri  Analelit  8bar  die 
Gräzismen  in  der  Sprache  der  rümischeu  Juristen. 
iBemerkanawert*,  aagt  er,  .sind  nur  die  Or&zis- 
mea  dea  Seif  dia  und  Galliatratns.  Die  griechischen 
Barbarismen  des  Justinianeiachen  Lateins  mfissen 
wir  rkn  friechischun  iläten  des  Jnatinian  zn- 
sclireiben*.  Und  in  eiuei*  Anmerkong  fügt  er  hinzu: 
.▼w  an  mdateiniaelian  FomaB  and  Kao» 
Itolktionen  in  den  Digesten  findet,  verdanken 
wir  den  Kompilatoren  des  großen  Werkes*.  Das 
■lad  aüca  Tondiadla  and  verfäilte  Urteile, 
die  TarU  aldit  gaidulalMii  lifttte,  wenn  er  die 
Wart»  Tim  R  Tlk  Sehnlae,  die  er  p.  XU  der 
Yerrede  selbat  efdert,  beherdgt  bitte.  Die  ge- 
mnte  Tiatinität  vom  ersten  Jabrhandert  ab  steht 
stark  im  Zeiclien  des  Grirrheiitnms.  was  freilich 
noch  viel  zu  wenig  beachtet  worden  ist.  In  den 
Dlfütfln  aber  itad  grieohiMlieB  ElBlIflaBe  tut 
aaf  Jeder  Seite  mit  Hfinden  xn  preifen.  ülpian 
luan  M,  sobald  er  nicht  abechreibt,  nicht  ver- 
leagaen,  daß  er  fHiber  griaeUscb  «pnwlt  als 
lateiniitch.  Pupiulans  8tU  ist  ohne  diese  Er- 
kiärnng  gar  nicht  zn  vanrtahen.  Selbst  Paulus 
hat  Grttolsmen  genug  aaftawelseD.  Und  gerade 
diejenigen  Etymologien  der  Juristen,  die  mit  Hülfe 
des  Griechischen  gefunden  werilen,  sind  bei  weitern 
die  beaten  nnd  großenteils  richtig.  Sie  sind  aber 
auf  p.  A6  nidit  ToUatliidIg  van  Ced  nsaaiMB» 
fMteDt;  es  felilt  z.  R.  glos,  gr.  ^i).^>>(,  Mod.  Dig. 
86^  10, 4,  6.  Auch  darin  irrt  wohl  Verf.,  wenn 
er  glaabt,  daO  die  BtTOHilogieB  der  alten  ReehiS' 
gelehrten  nicht  nur  zur  Erläuterung  der  vor- 
handenen Rechtsb^riffe  gedient,  sondern  auch 
gabolfea  haben,  das  BaatelMiBdB  «aHer  n  eat- 


wickeln  nnd  neue  Ideen  zu  schaffen.  Doch  M( 
er  sich  daräber  mit  den  Joristen  abfinden. 

Der  Hanptwert  der  Schrift  liegt  hi  der 
Sammlang  der  Etymologien  selbst,  die  ja  noch 
ihren  eigentlichen  Inhalt  bildet.  In  chronoiof^ischer 
Reihenfolge  werden  die  alten  Jaristen  mit  ihren 
WorteiUlrangen  vorfiborgefBbrt  vom  alten  Oato 
an  bis  anf  die  Institutionen  dea  Jnatinian.  l"'nter 
dem  Texte  sind  die  FaraUekteUeu  der  alten 
ScbHftateller,  die  etyMologisehen  Versnche  der 
Neueren  nnd  meistens  anch  noch  des  Verfassers 
Kritik  derselben  sowie  sehr  häufig  eigene  Vor- 
schlage hinzugcfUgt.  Die  ZosammeasteUang  ist 
mit  großer  Sorgfalt  und  mit  viel  Oelebrsamkelt 
gemacht.  Sie  dient  einem  wirklichen  BedBrfnis, 
regt  fast  auf  jeder  Seite  n  erneutem  Nachdenken 
an  und  wird  von  Jaristen  «nd  FlAolagaB  mit 
Dank  entgegengenommen  werden.  Dabei  sind  die 
eigenen  Etymologien  dea  Verfassers  oft  beachtens- 
wert, obwoU  steh  Ja  aber  vieHes  stniteB  UOt. 
Ich  fiihre  einiges  der  Art  an.  Verteidigt  wird 
die  Etymologie,  die  Sc&voia  bei  Varro  L  1.  V  83 
von  pontifex  giebt,  a  posae  et  facere,  af  BomUfieu, 
indem  faeert  im  Sinne  von  sacrifican  gahfit  wird. 
Sanates  (Pest.  321)  wird  abgeleitet  von  suonen, 
sühnen,  =  piaH.  Vindicia  (Fest  376)  wird  in 
yerbindm;  gebracht  nit  skr.  vdliat,  Beslli,  Utth. 
vdidas.  Streit;  trstis  mit  altirisch  trt'n,  Held, 
lit  traszey,  treszki;  wrb»  mit  altpera.  vardana, 

,  dar.  vrjfyta,  aTeat  «lonataa,  altd.  graüi,  raas. 
gorddu.  Die  Ableitung  sonticus  von  sons,  die 
Cassius  giebt  (Dig.  Sl,  1,  65,  I),  wird  gebilligt. 
Tr&ms  Bon  entapreebeB  kjmr.  tref,  dentsch  Dor/*, 
goth.  thaurp,  angels.  Ihorp,  lit.  trobä,  cimbr.  trif'u. 
Bonus  =  (Inr/nus  unil  ht^Uitm  =  ducllum  werden 
auf  dieselbe  Wurzel,  die  auch  iu  Su  -  va  -  (lat 
Steckt  nnd  „krtftig«  bedeotet,  nrfidcgvflihrt. 

I  AduUer  -  vitro  -  volo.  Sperus  soll  stammverwandt 
sein  mit  griechisch  nairroi.  Das  iat  nor  eine 
kleine  Aariese  aoa  deoi  reiebea  Material,  dessen 

I  Beurteilung  ich  mir  versagen  muß.  Das  Bedenk- 
liche vielei'  dieser  Ableitungen  springt  ja  anch 
dem  Laien  beim  ersten  Blick  In  die  Augen ,  wie 
Z.  B.  dia  Komiriaation  raudus,  radus,  althochd. 
groz,  anprels.  ^rat,  indogcrm.  ghrüd  kaum  Beifall 
linden  wird.  Aber  immerhin  verdient  es  Aner- 
liennaag,  daS  Verf.  ddi  nldit  mit  negativer 
Kritik  an  den  bisherigen  Versnchen  begnügt, 
sondern  den  Mut  hat,  auch  positive  VorschlSge 
der  aUgameiBen  Bearteilnog  la  nnterbreiteB.  Wie 
schlüpfrig  freilich  die  Pfade  sind,  anf  denen  der 
Forscher  bei  soldien  Gängen  wandelt,  ist  nicht 
itt  wkennen.  Vmm  EenntniB  vider  Sprachen, 
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4ie  heraiigaKoge&  werdm,  iit  doch  nur  »ne 
mangelbafte,  tmd  mu  btt  oft  das  GWBM,  d&ß 

der  Führer,  dem  wir  folgen,  nicht  mit  sicherem 
Blickn  den  recbten  "Weg  prapälit,  sondern  selber 
ängstlich  im  Dunkeln  ombertuppt  und  UtsteL 
Des  DratadMi  adielnt  er  idAt  In  iddim  IbBe 
mächtip  zn  sein,  wie  es  wolil  erforderlich  wäre, 
um  sichere  Schlösse  auf  diese  Kenntnis  zu  bauen. 
Er  Mhrdbt  p.  101  „ü  tei$seo  letUtm  («-  htMxm, 
seder  presso,  possidere) ,  und  p.  118  JJfr.  il 
iedesco  hänseln  "aggregare  in  ^taidu  emgre- 
fotUmif.  IMe  ktsten  Bemotatirf  di«  «oM 
irgend  einer  mißverstandenen  Wörterbuchnotiz  ent- 
ttammt,  ist  denn  freilich  eine  bedenkliche  Stiltee 
des  nicht  minder  bedeuklicheu  Satzes  „Perö  il 
roiwMMiMRio  tfj  emanäta  coMSium  ot  pol.  ikoiiM, 
angh  sass.  hös  ,.  <!chicra,  titippa*^  n  pnre  assai 
stducetUe" .  IHe  Bemerkung  über  tribuni  Hufuli 
p.  109  war  «IwrilBMig,  adion  tob  MonmaeD 
Im  Staatsrecht  und  Marquardt,  R.  Staatsr.  TT, 
gemacht  Die  ZasammenaeUoDg  von  stgt^Ueu 
ava  «vper  •  Im  p.  104  war  den  AKen  nicht  «n« 
bekannt,  wie  die  Appendix  i'i  u'ii  ii:.d  wiederholte 
handschriftliche  Variauten,  z.  B.  iu  den  Script, 
hist.  Ang.  nnd  bei  Aruobius  zeigen,  cf.  Scbuchardt 
Yidgliilal  FtüUgu  ia  der  Bedeutung  des  italie- 
nischen Nipote  begegnet  schon  bei  Tacitn<  Ann 
XI  26:  Nomen  tumen  matrimouü  ooncni)ivit  ob 
■agnitodiiMB  inflamlae,  edia  «päd  prodigoa 
novissinia  voluptas  est.  Nipperdey  will  pry<Ut<>s 
•ohrelbea  atatt  prodigos;  aber  die  Überliel'eruug 
iit  riditiff,  und  die  Stell»  eriiBU  nenoa  Udit  durch 
die  dankenswerten  Zasammeoatdlnaceii  Oeoia  Shw 
prodigus  (p.  95  Not.  3). 

Auf  p.  XI  der  Vorrede  erwShnt  Verf.  das 
Lexikon  m  doo  Schriften  der  römischen  Juristen, 
wdfihes  im  Anftr,i<rf  der  Berliner  Akademie  der 
Wiaaensckalten  bearbeitet  wird.  Nach  den  i^oben, 
die  davoB  Im  VHI.  Baade  der  Saviguy  -  Zeltaebrift 
veröffeiitliibt  fiiml,  erhebt  er  gegen  dasselbe  den 
doppelten  Vorwurf,  erstens  daß  darin  die  Etymo- 
logie Teniaebliseigt  aet«  iveitena  daB  die  ver^ 
achiedenen  Bedeutungen  der  Worte  fast  mechanisch 
nebrni'iiiiiiiJir  gestellt  seien.  Was  den  zweiten 
Tadel  bcuiüi,  so  erlaubt  sich  Ref.  die  Bitte  an 
den  Terf.,  «innud  die  ia  den  TerSfontlichten 
Lexikonartikeln  bdlebte  Anordnnn?  zn  prUfen. 
Die  BeailMitar  des  Lexikons  sind  bestrebt,  anstatt 
viele  Worte  sn  maeiken,  vielmehr  doreh  aage- 
messene  Gruppierung  der  einzelnen  Rt  dmtnni^iMi 
die  aemaaiologische  Entwickelung  anzudeuten,  in 
iriaiweit  ihn«!  das  gelungen  ist,  daa  m  «itKbtf  Iflo 
iai  freilieh  nickt  ihre  Saobe;  deaaan  nker  aind 


sie  sich  wohlbewußt,  daß  ihr  Verfahren  nicht 
aMckaniseh,  aondem  anf  langea  Nachdenken  be> 

gründet  ist  Der  Vorwurf  der  VernachlässigUDg 
des  etynioloifiselien  Prinzi]>es  trifft  nicht  die  Be- 
arbeiter dcb  Lexikons,  sondern  die  akademische 
Konuniad«!,  mlehe  den  Ekn  dnr  AHieit  antarorfea 
hat.  Danach  ist  nichts  andere?  beabsichtigt, 
als  den  Sprachgebrauch  der  klassischen  Joristen 
lexikalisch  geordnet  xnr  Daratellnog  nnd  An« 
Echauuni;  zu  bringen.  Bekanntlich  kümmert  sich 
der  Sprachgebrauch  nicht  um  die  indogenaaaiacben 
Wurzeln.  Tetinntlicb  eben  deshalb  ^d  znr  Be- 
arbeitnng  des  Wnrterbnches  anDcr  einem  Juristen 
zwei  klLiBsiscbc  PhUologein,  aber  kein  Sprachver* 
gleicher  berufen. 

Berlin.  R.  K&hler. 


TMcto  mi  Untamdnngen  znr  OeaeUdto  der  nll> 
ehrirtUchea  Llttnttor  von  OaoarT.Miardt  aad 
Ainlf  Hiranok.  TU.  Baad.  Beft  I.  Die  johaa- 
nelaohe  Apekslypse.  Toztkrit.  Untenoehaaieett 
ind  TextberrtelluDg  von  Bernhard  Weiss.  VI ,  S85  8. 
8.  —  Beftl  Ober  das  gnosticfae  Buch  Pistia- 
Sophia.  Brod  und  Waaser.  Die  eocha- 
riatiachen  Blemento  bei  Justin.  ZweiDnter^ 
suchnngen  von  Adolf  llarnack.  l4tS.  8.  Leipdc 
1891.  Binricbs.    7  M.  uad  4  M.  50. 

Die  angneiet»  TJntennclwnK  Uber  den  Text 

der  Johannes-.\pokal}'pse  ist  eine  ebenso  inllhsatne 
als  dankenswerte  Leistung.  Welche  Bedeutung  fiir 
dieae  Anfltabe  die  alten  Überaetanngen  nnd  die 
AnfQhmugcn  der  Kirchenvater  haben,  verkennt 
Weiß  nicht.  Aber  er  hebt  ea  iS.  153  f.)  hervor, 
wie  trosUoo  noeh  die  Unriebeih^  lat,  welche  ffie 
Verwendung  dieser  Z<>ngen  hindert,  nnd  wie  riesen- 
haft die  Arbeit,  wt-Iche  noch  zu  thun  wäre,  ehe 
die  uns  vorliegenden  Zt.'Ui{uisüC  dej-selben  den  tirad 
von  Sicherheit  erlangen  kOnnen,  der  ihrem  Zeng» 
nisse  allein  den  ihm  der  Tdee  na'h  zukommenden 
Wert  verleiben  könnte.  Der  Verfasser  überläßt  ee 
also  anderen,  von  dieser  8«{te  ans  die  Textgesehlobte 
der  Johanni  s- Apokalypse  aufzuhellen.  Er  hält  sich 
lediglich  au  die  Handschriften,  und  zwar  an  die 
5  Vi^JnskdlB.  Den  ilteren  Text  (4.  5.  Jahili.) 
bieten  1)  cod.  Sinaiticus  (K).  2)  cod.  Alexandrinna 
(A),  3)  cod.  Epbraemi  Parisiensis  (C),  nur  zu  etwa 
zwei  Dritteln  erhalten.  Den  jQngeren  Text  (8. 
9.  .Tabrh.)  bieten  4)  eod.  pnitepaaatn  J^Mfirinmi 
(P),  5)  \'aticaaas  no.  9066  (bei  Tiaebendorf  B, 
bei  Weiß  Q). 

Die  aehr  aorgAltige  Unterandinng  unteiaebeidet 
mit  Recht  den  überliefeiten  Te.vt,  d.sien  Wert 
doreh  keine  Schreibfehler  anCgehobeu  wird,  und 
den  eaendierten  Text,  welch«  mf  Mljektivnm 
Beliehen  bemht  nnd  aw  Abaicht  «atataniinm  lat. 
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Die  AußUige  qrst«mittischer  Eneadatlon  reichen 
whr  hoch  hbiant  Yon  den  drei  BltaraD  Hanpt- 
sengen  nennt  Weiß,  dessen  Urteil  man  vrird  billigen 
müsseti,  den  selu"  überschätzten  Sinaiticus  den 
anzuverlääsigtteu.  £r  ist  wirklich  von  der  emeu- 
dlerteB  Ta^fvcitalt  heraits  rtnk  beeinimßt  Da- 
gegen liegt  die  holip  R.  iloatunp  dos  Alexandrinns 
(A)  darin.  «daU  bei  ilini  ein  sicher  nachweisbarer 
Einflnfi  dw  emeodieirteD  Teztee  noch  nicht  statt- 
gefonden  hat,  dafi  er  ein  Vertreter  des  älteren 
Tuten  mit  aeinen  Licht-  nnd  ächatteaseiteu  ist*. 
Dies  kann  naii  Mihon  ItebeBweg«  mdir  von  cod. 
Ephraemi  (i)  sagen,  obwohl  er  die  zorerlässige 
Gmudlag^e  von  A  noch  reiner  bietet.  Er  zeigt  das 
Eindringen  des  emeudierteu  Textes,  wenn  ancb 
nicht  80  itMlc  wie  K.  Von  den  Zengen  des  jfingeren 
Texte'S  ist  cod.  Porfir.  (P)  mit  (',  cod.  Vatic.  (B 
oder  (D  mit  ü  verwandt,  iieide  Hss  sind  stark 
beelnflaDt  von  dem  emendferten  Texte.  Veon  B 

(Q)  fn  ilirh  22,  14  fiir  ol  jrwvovTi,-  t«;  vtoXÄ;  adcüiv 
(K  A)  bietet  m  xoioüm;  to;  imXd;  o^tw,  10  ist 
dIfliM  wanlgitens  eine  alte,  aehon  dnreh  Tertalliawis 
nnd  OTfoianus  bezeugte  Lesart. 

Weiß  bietet  auf  alle  Fälle  einen  besseren  Text 
der  Johannes- Apokalypse  als  alle  fr&heren  Heraus- 
geber, mit  einem  phDolotiiehea  Kommentare, 
wddber  die  Einheitlichkeit  daa  Boches  tagen  namra 
Kritik  aafrecht  erhUt. 

Heffan  whr,  daß  die  Gmadsltse  dieser  Unter» 
Buchung  auch  he\  andCKIB  Bfichem  des  Ts^enen 
Testaments  Eingang  linden  and  der  Qblichen  Über- 
sehltnnnK  des  eod.  Sinaitieas,  vislMcht  andi  dea 
cod.  Vaticanns  (B),  wie  der  gewdhnlicben  Unter- 
Schätzung  des  cod.  Alezandrinos  entgegenwirken 
werden. 

Von  den  beiden  Untersuchungen  des  nnerm&d- 
liehen  A.  Hamack  schließt  die  eine  sich  an  fremde 
Vorarbeit  au,  die  andere  briugt  eine  überraschende 
Entdeeknng; 

1.  Das  gnnftisrhe  Bnch  Pistis-Soplii.i.  von  M. 
G.  Schwartxe  und  J.  H.  Petermann  1651  kopüsch 
nod  latdaJadi  heraoagegehen,  ist  Ton  K  Bi.  KMitn 
(TheoL  Jahrbb.  1854)  so  grOndllch  untersucht 
worden,  daß  Hamack  seine  neue  Uotersncbnug 
selbst  nnr  als  ehie  Eis^nng  bezeichnet.  Köstlin 
hat  achon  ericannt,  daß  das  4.  Bach  (S.  357—491) 
etwas  älter  i'^^  als  die  drei  ernten,  daß  das  Ganze 
der  sogeuamitcu  uphitischeu  Uuosis,  aber  erst  um 
die  MHte  des  8.  Jahrhvaderta,  aagaliSrt  and  be- 
reits die  ChriatcnTerfolgtutf  dss  Katsars  Declas 
(249—261)  ToraosseUt. 

B.  A.  Lipsias  (Pistla-Sophia  In  dam  Dhstionaiy 
of  ofaiistian  hfagiaphj  ata.  tob  W.  Smitih  and 


H  Wace.  Vol.  IV.  1887)  fwd  bei  Köstlin  nnr 
wenig  zu  ergttnien  oder  zn  berichtigen,  bestinunte 
aber  die  Kreise,  aus  welchen  dieses  Denkmal  des 
greisenhaften  (Jnnsti/.ismns  hcrvorfi:egang-en  ist, 
noch  genauer  durcli  Uinweisuug  auf  die  Gnostiker 
I  des  Eplphantaa  Haar.  XXTI  mit  den  apokrijphl- 
schen  Schriften:  ^pa)Tr^J£!;  Map'«;  und  ciaffflltov  xatÄ 
'ifikiKvot,  üamack  ist  auf  die  Arbeit  yon  Lipsins  erst 
nach  AhaeUafi  seiner  Vaterandraogan  anflMrhsam 
geworden  und  drückt  8.  103  seine  Freude  Ober 
die  zahlreichen  Übareinstimmnogen  mit  derselben 
aas.  Über  SBsCUnB  grundlegende  Untenaebang 
bemerkt  er  (8.  2):  .Köstlin  hat  aas  ssiner  Unter- 
Buchung  nahezu  alles  an^i^oKchlossen,  was  das  l^nch 

(an  geschichtlichen  ^kirchlichen)  Beziehungen  eat- 
hllt.  Er  hat  aldi  mit  der  Daiatdhmg  dea  SFStema 
nnd  mit  ganz  kurzen  Bemerkungen  über  die  Zeit 
des  Boches  begnUgt  ich  werde  versuchen,  im 
ibigenden  dieae  Lücke  aassaftlleB,  and  deshalb 
I)  von  den  Eeziehuiigen  der  Pistis-Kophia  zum 
Neuen  Testament  nnd  der  evangelischen  Ueschichta 
handeln,  2)  von  iier  Stdlan;  denelben  «m  Alten 
Testament  und  den  alttestamentlichen  Citaten, 
3)  von  der  biblischen  Exei^ese,  die  in  dem  Buche 
vorliegt,  4)  von  den  gemeincbristlichen  nnd  den 
katiwUsehan  Elementen  des  Bncbsa  and  van  dea 
gasehiclitlirhen  Mitteilungen,  die  es  enthalt; 
5)  werde  ich  die  ii'ragen  zu  beantworten  suchen, 
ans  welcher  Zeit  nnd  ans  welchem  Kreise  das 
Bnch  stjimmt".  Hamack  konnte  eine  llcvision 
der  lateiniseiien  Übersetzung  Schwartze«  darch 
0.  Schmidt  benntaen. 

Neu  uud  dankenswert  ist  die  üntSfaachnag 
über  die  P.-S.  nnd  das  Nene  Testament  (die  evan« 
gelische  Geschichte),  welche  mit  dem  Ergebnia 
(S.  31)  schließt,  ,daß  der  Verfasser  der  P.-S. 
unsere  vier  Kvangelien  benutzt  und  höchstens  in 
ganz  sekundärer  Weise  eine  andere  Quelle  an 
wenigen  Stellen  haraagexogen  hat".  Aber  »der 
Terfasfier  dos  P.-S.'?  Das  ältere  1.  Buch  w;4re 
doch  von  den  drei  ersten  zn  scheiden  gewesen. 
.Die  Annahme  eines  5.,  dea  vier  EvaageKsn 
gleichwertigen  Evangelinms"  findet  Harnack  (8.  31) 
nicht  angezeigt.  Uic  Stelle  p.  69  s.,  wo  Philippas 
'depomüt  libmm,  qui  in  nmnn  sna*  nnd  ab  dar» 
jenige  bezeichnet  wird,  'qnl  scrlbtt  rsa  omnas, 
qnas  lo?.ns  dixit  et  iinas  fecit  omnes'  (worauf 
ihm  noch  Thomas  und  Muttii&us  beigesellt  werden), 
besieht  Hamack  (8.  18)  aleht,  waranf  doch  der 
Wortlaut  fiilirt,  auf  eine  Schrift  über  da.s  irdische 
Leben  Jesu,  also  nicht  auf  .ein  Evangelium  im 
altsn  Sinne  das  Worta*.  Daa  wira  ein«  Behrift 
nadi  Art  dea  von  den  Onoatlkera  dss  Epiphanias 
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Uaer.  XXVI  2  gebranchten  EuayieXiov  Eike  Aber 
ein  Fbilippvs-ETMigeUmii  gebranebten  nidi  die 
Manichaer  (vgl.  I.  A.  Fubricius,  Cod.  aposf .  N.  T. 
1 139.  142).  Aach  uacbdem  Haroack  (8. 106)  durch 
Lipsins  anfmcrkaam  geworden  ist  mt  du  Ton  den 
Gnostikern  des  Epiphunius  Haer.  XXVI  13  ge- 
branrhte  Philipptig-Evangclinm .  lullt  er  jene  An- 
Biubt  aufrecht.  Sollte  man  aber  auch  das  tiarfft- 
hm  ttXn^bMK  M  Epliilniilns  Hner.  SXTI  9  so 
RDznsrhon  hiiben? 

Der  Abschnitt  .die  P.-S.  und  das  Alte  Testa- 
ment* (8.  91—49)  bietet  nnoMBtlidi  efn«  seto 
dankenswerte  ZuBamnienstellutifr  und  Krörtermip 
der  5  Oden  Salomoa,  nen  übersetzt  von  C.  Schmidt. 

Aaf  .die  bibliwhe  Exegese  der  P.-8.-  (S.  49 
— 5h)  folgt  ein  Abschnitt,  anf  welchen  Hamack 
narli  «eiaer  Orundaosicht  vuu  dum  Gnoetizismns 
als  Antizipation  des  Katholizismus  besonderes  Oe- 
uHdit  kgtk  «dl»  genafai-diTiaaiclieB  und  die  katbo- 
lisrhon  Kleraonto  der  P.-S.  nnd  die  ppschifhtlich 
wichtigen  Notizen*  (S.  59 — 94).  Auch  wer  jene 
Grvndaneielit  fir  eiüeit^  hiUt,  wird  hier  ■aoohes 
Beachtenswerte  finden,  freilich  zu  dem  ,Zunpen- 
reden*  87  f.)  schwerlich  rechtes  Zutrauen 
fusen. 

Der  Abschnitt  .Charakter,  Ursprung,  Zeit  und 
Ort"  (S.  94—114;  schlieft  sich  au  KösUin  ond 
Lipsioa  bestätigend  nnd  ergänzend  an. 

2.  Die  zweite  Abhundinng:  Urod  und  Wasser, 
die  pncharistischen  Elemente  bei  Justin  (S.  115 
— 144)  bringt  die  übeiTaschende ,  aber  in  Über- 
clnatinnionf  mit  0.  t.  Oebliardt  geseUckt  «n»- 
gefOhrfe  nnd  ernstlicher  Prüfung  werte  Kntderknne', 
doU  Brot  und  Wasser  (anstatt  des  Weines)  nicht 
bloß  bei  HRretikera,  londern  auch  bei  Instlntis 
Martyr  (dessen  Text  tendenziös  interpoliert  sei) 
die  Elemente  des  Abendmahles  gewesen  seien. 
Erst  In  der  katbollieben  ^wcls  bald  naeli  IAO  sei 
aHnäblich  ii<  r  Weingennß  gefordert,  der  Wasser- 
genoO  liei  dem  Abesduabl  verboten  worden. 

Jena.  Adolf  Hilgcufeld. 


Lndw^  rslbti  De  fabnla  Ariadnaea.  Dif^ser- 

tatlon.  Berilo  1891,  Heinifeb  nnd  Kenke.  IV,  66  S. 

KT.  8.    1  M.  80. 

Der  Verf.  dieser  Hermann  Diels  gewidmeten 
Doktordissertation  bebandelt  seinen  Gegenstand  in 
folgenden  fünf  Kapiteln:  I.  de  religionibns  Ari- 
aduaeis,  11.  de  antiqnissinia  fahiilae  forma,  III.  de  ' 
receuuuris  fabulae  forma  ati|ue  aetatc,  IV.  de 
Bacdd  AriadnaoqM  ooniiigio,  V.  de  eotom  Ailadnae. 
Das  weseniUdHte  TerdiOMt  der  Arbeit  bestellt 


in  der  scharfen  und  im  ganzen  aach  erfoigrdchea 
Kiitflc,  Sittels  dem  die  vendiiedenBD  Vcnloiien 
der  so  mannigfaltigen  nnd  widerspnchsvollen  .\ri- 
adnesage  von  einander  geschieden  w«den ;  besonders 
beachtenswert  sind  die  kritiseben  Bemerkangen 
zu  den  vlclbcliandelten  Versen  der  Odyssee  ).  321  fl'. 
(vgl.  S.  15  ff.  n.  56)  nnd  zu  Hesiods  Theoc^onie 
V.  947  ff.  (vgl  S.  36  ff.),  deren  BesulUte  den 
BzUtnn  des  Homr  md  Heolod  empfbkkn  seieii. 
DwlAtein  der  Abhandlung  ist  im  ganzen  pnt  und 
korrekt  (doch  vgl.  a  47  Boreadt^!);  zu  bedauern 
ist  nur,  daO  der  Terf  es  m.  E.  nidit  redrt  vov 
standen  hM ,  H.uii>t-  und  Nebensachen  gehörig  za 
scheiden  und  dadurch  den  Gang  seiner  Untersnehniig 
klarer  mid  tbersiehtHdier  cn  machen.  Aneh  fehlt 
es  an  sehr  an  den  wtlnschenswertcn  Uesnm6s,  ans 
denen  der  Leser  mit  leichter  Mühe  die  wich- 
tigeren Resultate  der  Arbeit  ersehen  könnte. 
Hinsichtlich  der  Lesart  ijfs  fk*  «U*  ItAson*  «dCpo« 
3»  |xtv  "ApTtjxic  iaye  (Horn.  Od.  X  324)  gestatte 
ich  mir  anf  eine  Auali^e  bei  VergU.  Aen.  II  7S8 
(sed  m«  magna  denm  genetrii  Us  deHiui  ari») 
aufmerksam  zu  machen  (vgl.  auch  Paus.  X  26,1) 
nnd  hbei-haupt  auf  das  die  Enlrhcknng  von 
Lebenden  behandelnde  lehrreicbeKairitel  in  Rohdes 
Psyche  hinzuweisen.  S.  57  Anm.  1  i.st  mein 
Lexikon  der  Mythologie  falsch  citiert.  £s  rnoB 
statt  .Deeke  ap.  Roscher,  Mythol.  Wörterb.  s.  r. 
Ariadne'  vielmehr  hetOen:  Deeeke  sp.  Boseher .... 
8.  V.  Ksid. 

Würzen.  W.  H.  Boseher. 


Ballhon «  Der  Znas-Tj-pas  in  seiner  Aas- 
geetaltuni;  durch  Pbidia8.  (Sammlung  ge* 
meinverstSndlichpr.  wisitCDscbaftlieher  VortrSg«  von 
Virchow  uud  Wattcnbacb.  Neue  Fol(te.  lieft  13Ä.) 
Hamburg  1891,  VcilapNaimtalt.    44  S.  8.    »0  Pf. 

Der  Titel  dieser  Schrift  sollte  eigentlich  heiBea: 
•Dsr  Zeos  von  Otriooli«.  Denn  von  diesem  redet 

der  Verf.  ansschliefliicli  und  sucht  in  ihm  die 
hanptsäcbliclisten  CharakterzUge  auf,  welche  Phidias 
in  sänem  olympisdien  ZeasbOd  znm  Avsdmck  ge- 
bracht habe :  alles  weist  an  dieser  Zeusmaske  nach 
B.  «nnmittelbar  auf  Phidias  zurück*.  Für  ihn 
existieren  offenbar  die  elischen  .Münzen  noch  nicht, 
er  ignoriert  fiberiianpt  die  archäologissh«Fonelnill{g' 
der  letzten  Dc/i  nnien  völlig.  So  können  wir  seine 
gut  gemeinte,  aber  um  30  Jahre  zu  spät  er- 
sehienene  Abbandlong  mit  gotsn  Gewisean  ant 
sich  beruhen  lassen. 

Offenbni;g  L  B.        Fritz  Banmgnrtea. 
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Franz  Cnnont,  Notes  sur  an  temple  mi- 
tbriaque  d'Ostie.  (Recaeil  de  travaux  publi«s 
par  la  faculte  de  pbiloBopbio  et  Icttrcs.  4*  fasci- 
cule).  Gent,  I8»l.  23  S.  8.  3  Tafeln. 
Em  handelt  sielt  um  das  18S5;'8ti  zn  Ostia  auf- 
gedeckte, vorzüglich  erhaltene  MithHinni,  welches 
zncrst  ganz  kurz  von  Laaciaui,  dann  ausführlicher 
von  Scbierenberg  in  den  Bonner  Jahrbüchern  be- 
schrieben worden  ist.  Die  Beschreibung  dieser 
beiden  Gelehrten  vermag  nun  rnniont  in  Bezug 
auf  ein  paar  Einzelheiten  zu  vcrbe^eru.  Zur  Er 
klärnng  der  uuregelm:lfilgen  und  nngewubnlichen 
Raum  Verhältnisse  des  Mitbritnum  macht  er  darauf 
aufmerksam,  daß  der  Bau  nrsprQuglich  nicht  als 
Tempel  diente,  sondern  ein  gewöhnlicher  Keller 
war.  Die  sechseckige  Vertiefung  nahe  dem  Eingang 
glaubt  er  mit  einer  bisher  uubenutzteu,  dem  Hl. 
Augnstin  zugeschriebenen  Notiz  in  Veibindung 
bringen  zu  dürfen,  wonach  dio  Vertiefung,  mit 
Wasser  gefüllt,  eine  Holle  bei  den  gehein]ni!>vullen 
Weiheakten  gespielt  hatte.  Auch  zwei  andere  Ver- 
tiefungen zu  selten  des  Mittelganges  möchte  er 
statt  für  I^ropen  oder  Statuen  lieber  für  Weih- 
wasser in  Anspruch  nehmen.  Iin  Anschluß  an  die 
Mosaikbilder  der  Planeten,  die  mau  in  diesem 
Mithräum  zum  erstenmal  als  solche  erkennen 
konnte,  deutet  C.  auch  einige  in  Spoleto  gefundene 
and  bisher  falsch  erklärte  Wandgemiildo  als  Pla- 
netenbilder. Die  Podien,  welche  den  Mittelgang 
des  Mithräums  beiderseits  flankieren,  nnfersucht 
C.  gründlich:  er  beweist,  diis  die  Gliiubigeu  auf 
diesen  Podien  nur  knieend  den  Ceremouien 
beigewohnt  haben  können,  also  in  der  aus  dem 
Osten  entlehnten  Gebetshultung.  Die  an  der  Front- 
wand der  Podien  eingetiefte  Stufe  hatte  nach  C. 
keinen  weiteren  Zweck,  als  den  hier  aufzustellenden 
Lampen  einen  gesicherten  Standort  zu  bieten. 
Die  geringen  Dimensionen  endlich,  welche  uns  bei 
allen  noch  erhaltenen  Mithrilen  anfTullen,  sucht  C. 
damit  zu  erkULren,  daß  allem  Anschein  nach  die 
Frauen  von  den  Mysterien  ausgeschlossen  waren. 
Wie  fast  alles,  was  C.  Neues  vorbringt,  so  ist  auch 
diese  Erklärung  weder  völlig  gesichert,  noch  aus- 
reichend. Aber  was  wUro  überhaupt  im  Mithras- 
dienst  genügend  aufgeklärt  .'  Und  doch  wüßte  man 
Aber  diesen  interessauteu  Kult,  der  in  mancher 
Vorstellung,  in  mancher  Ceremonie  so  merkwürdig 
an  Christliches  erinnert  und  auch  auf  unserem 
deutschen  Boden  von  römischen  Soldaten  Jahr- 
hondert«  lang  eifrig  geübt  wurde,  gern  recht  genau 
Bescheid.  Einen  wenn  auch  bcscheiiK'Uca  Beitrag 
zur  Eriüllung  dieses  Wunsches  Ii  fert  unsere  Schrift. 
Offenburg  i.  B.         Fritz  Baumgarteu. 


C<  F.  LehmaBD,  iSama&samukin,  König  von 
ßabylonien  (668-643  v.  Chr.).  Inachriftlicties 
Material  über  den  Beginn  seiner  Regierung  großen- 
teils  zom  ersten  Ifale  herausgegeben,  übersetzt  und 
erläutert  [Assy riologische  Uibliothck.  hersg. 
von  Friedrich  Dolitzach  und  PaalUaupt.  Bd.  VIII.] 
Leipzig  1892,  J.  C.  Hinrichs.  XIV,  178  u.  118  S. 
1  Lichtdruck  u.  47  autogr.  Tafeln.   4.   40  Mk. 

Nach  dem  Titel  dieses  Buches  —  der  freilich 
kaum  viel  anders  lauten  konnte  —  möchten  wohl 
die  meisten  vermuten,  daß  es  sich  hier  nur  um 
eine  speziell  assyriologische  Fachschrift  handele. 
Thatsächlich  ist  auch  ein  Teil  des  Werkes  —  so 
insbesondere  die  Tafeln  mit  den  Originalte.vteu 
nebst  den  Erläuterungen  zu  denselben  —  nur  für 
solche  Leser  bestimmt,  welche  sich  mit  dem  Assy- 
rischen selbst  beschäftigt  haben.  Der  gröliere  Teil 
enthült  Jedoch  Ausruhrnngeu,  die  bei  eiuem  viel 
:  weiteren  Loserkreise  auf  Interesse  rechnen  können. 
Dahin  gehört  in  erster  Linie  da«  allein  schon  über 
14  Bogen  starke  vierte  Kapitel  des  ei-sten  Teile«, 
i  welches  ausschließlich  dem  Nachweise  der  'Existenz 
der  sumerischen  Sprache'  gewidmet  und  anch  in  der 
Form  absichtlich  mehr  allgemein  verstandlich  ge- 
halten ist.  Der  Verf.  teilt  im  Vorworte  mit,  daß 
er  eigentlich  die  meine«  Erachtcns  nur  zn  billigende 
Absiebt  gehabt  habe,  dieses  vierte  Kapitel  aus- 
zuscheiden und  als  besondere  Abhandlung  herans- 
zugeben.  Da  dies  schließlich  doch  unterbleiben 
muCte,  80  ist  es  umso  mehr  die  Pflicht  eines 
Kezensenten,  solche  Leser,  welche  für  Samaä.sum- 
I  ukin  vielleicht  herzlich  wenig  Interesse  haben,  sehr 
i  gern  dagegen  etwas  genauer  darüber  unterrichtet 
sein  möchten,  wie  «a  gegcnwKrtig  mit  der  'sume- 
'  rischcn  Frage'  bestellt  ist,  darauf  hinzuweisen,  daß 
[  sie  an  diesem  Orte  die  beste  znr  Zeit  vorliegende 
Orientierung  über  den  Stand  dieser  eigentümlichen 
Streitfrage  sowie  die  eingehendste  Widerlegung 
der  Leugner  der  sumerischen  Sprache  finden.  Der 
Schwerpunkt  lag  in  der  richticen  Gruppierung  nnd 
systematischen  Zusammenfassung  all  der  Gründe, 
welche  schon  immer  den  Vertretern  des  anüsumeri- 
schen  Standpunktes  cntgegeiigi  liolten  woi-den  sind. 
Und  diese  Aufgabe  ist  Lehmann  im  ganzen  recht 
wohlgcluugen,  wenn  auch  in  Einzclheircn  manches 
vielleicht  mich  besser  anders  hatte  gesagt  werden 
können,  nnd  bei  einer  noch  genaueren  Vertrautheit 
mit  dem  einschlägigen  Material,  als  sie  der  Verf. 
bekundet,  wohl  noch  schlagendere  Bewei-e  gegen 
Halevy  nud  Delitzach  zn  erzielen  gewesen  wären. 
Auf  alle  Falle  aber  hat  sich  der  Verf.  durch  die 
Ubei-nahme  dieser  wenig  auziehenden  Aufgabe  den 
Dank  der  Fachgenossen  erworben,  und  ea  steht 
nur  zu  wünschen,  daß  nun  auch  die  weitereu 
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Kreise,  für  welche  in  erster  Linie  dies«  Abband-  ' 
lang  berechnet  ist,  sich  nicht  mehr  länger  darch 
die  bloße  Thatsache  des  Einspruchs  von  Hal^vy 
nnd  Delitzsch  gegen  die  Existenz  des  Sumerischen 
blenden  lassen.  Der  Verf.  deutet  an  mehreren 
Stellen  an,  daß  die  Abschwenkung  Delitzschs  aaf 
Haldvys  Seite,  welche  begreiflicherweise  großes 
Antsehen  erregt  and  drizn  gedient  hat,  die  Same- 
rologie  bei  vielen  der  Sache  etwas  ferner  Stehenden 
gilindlich  zn  diskreditieren,  bis  aaf  einen  gewissen 
Grad  ihre  Erklärung  äudc  durch  einen  auch 
sonst  zuweilen  hervortretenden  Zug  bei  Delitzsch, 
der  ebenso  auch  UaK'vy,  nur  noch  in  weit  höherem 
Maße,  eigen  ist^  nilmlicb  ein  als  richtig  erkanntes 
Moment  in  einer  Untersuchung  gerne  auf  Kosten 
aller  übrigen  in  Betracht  kommenden  Punkte  ein- 
aeitig  zn  überspannen.  Kef.  kann  dem  unr  bei- 
stimmen und  hegt  durum  die  bestimmte  Hoffnnng, 
daß  Delitzsch,  wie  er  ohne  alle  Frage  von  sämt- 
lichen Assyriologen  das  einschlUgigc  Material  am 
besten  beherrscht,  so  auch  in  der  Beurteilung 
desselben  wieder  den  richtigen  Standpunkt  gewinnen 
wird.  Eine  offene  Rückkehr  zn  seiner  früheren 
Position  dürfte  für  Df^Iitzsch  nmso  weniger  schwer 
sein,  als  er  sich  80j:ar  in  dem  vielgenannten  §  25 
seiner  assyrischen  Grammatik  die  Möglichkeit  des 
UUckznges  nicht  ganz  abgeschnitten  hat.  —  Zu-  j 
weilen  ist  Übrigens  Lehmann  doch  etwas  zn  ver-  : 
tranensselig  in  Bezug  anf  den  sumerischen  ür-  | 
spmng  eines  Wortes.  So  sind  z.  B.  die  beiden  ' 
Würter  jtilaqqu  r£).£/y;?)  .Beil'  nnd  sus'su 
(acüsao;)  .sechzig*,  mit  welchen  durch  Johannes  i 
Schmidts  Abhandlung  über  die  Urheimat  der 
Indogormanen  auch  weitere  Kreise  bekannt  ge- 
worden sind,  nicht,  wie  anch  der  Verf.  noch  als 
wahrscheinlich  annimmt,  samerischen,  sondern 
sicher  assyrisch-semitischen  Ursprungs,  wie  dies 
demoüchst  für  ersteres  Wort  von  Jensen,  für 
letzteres  von  Hommel  eingehender  bewiesen 
werden  wird.  { 

Der  übrige  erste  Teil  nnseres  Buches,  in  welchem 
die  „allgemeinen  Ergebnisse'   nnd  insbesondere 
der  „geschichtliche  dewinn'  ans  den  Inschriften  I 
Samassumukins  und  seiues  Bruders  Asurbanapal 
besprochen  werden,  bietet  vieles,  was  die  Beachtung 
eines  jeden  verdient,  der  sich  für  die  alte  Oe- 
schi<-hte  des  vorderen  Orients  interessiert  Leh- 
mann hat  offenbar  einen  gnten,  umsichtigen  Blick  i 
für  die  richtige  Auffassung  geschichtlicher  Ver-  ! 
hSltnisse,  und  es  kann  für  die  Sache  selbst  nur 
förderlich  sein,  wenn  neben  Winckler,  dem  wir  bis- 
her fa.st  ausschließlich  von  der  jttUL^eren  (icneration 
der    Assyriologen     geschichtliche  Eiuzelunter- 


sochoDgen  verdanken,  anch  andere  sich  dieser  Seite 
des  Inschrifleustudlums  zuwenden.  In  den  meisten 
der  Punkte,  in  welchen  Lehmann  hier  Winckler 
entgegentritt,  scheint  er  mir  mit  seiner  Opposition 
im  Rechte  zu  sein.  Als  besonders  gelungen  dürften 
die  Ausführungen  über  das  Land  'Akkad*  nnd 
die  Bezeichuung  'akkadisch'  {=  babylonisch -semi- 
tisch) hervorzuheben  sein.  Doch  unterläßt  es 
Ref.,  hier  des  weiteren  auf  Einzelheiten  einzugehen, 
da  diese  iYagen  geschichtlicher  Art  in  ein  Gebiet 
gehören,  anf  welchem  er,  als  Philologe,  nicht  volle 
Kompetenz  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann. 

Der  zweit«  Teil  des  Buches  ist  ausschließlich 
den  'Inschriften  und  ihrer  Deutung'  gewidmet, 
somit  durchweg  philologischer  Natur.  Sowohl 
hier  als  auch  in  den  philologischen  Partien  des 
ersten  Teiles  zeigt  es  sich,  daß  das  speziell  sprach» 
liehe  Gebiet  nicht  gerade  die  stärkste  Seite  des 
Verfassers  ist.  Anch  der  Umstand,  daß  Lehmann, 
wie  ans  dem  Kapitel  über  die  Existenz  der  sume- 
rischen Sprache  hervorgeht,  sich  mit  den  Pro- 
blemen der  modernen  Phonetik  wohl  vertraut  zeigt, 
kann  hierüber  nicht  hinwegtjluschen.  Zwar  sind 
die  Inschriften  im  ganzen  richtig  nnd  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  assyriologischen  Forschung 
entsprechend  übersetzt.  Doch  vermißt  Ref.  bei 
schwierigeren  Stellen  eine  wesentliche  Förderung 
unserer  Kenntnisse  Es  soll  ferner  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  daß  sich  auch  in  den  philologischen 
Partien  des  Buches  einzelnes  recht  Treffende« 
findet:  andererseits  kommen  aber  auch  arge  Ver- 
stöße vor,  z.  T.  freilich  offenbar  (nnd  insofern  etwas 
entschuldbar)  nur  auf  augenblicklicher  Flüchtigkeit 
bombend.  Vergl.  für  letzteres  z.  B.  II,  72 .  wo 
zn  Z.  7,  nnd  zwar  hier  eigentümlicherweise  im 
Anschlüsse  an  Winckler,  etwas  ganz  Irriges  vor- 
getragen wird,  während  sich  unmittelbar  vorher 
zu  Z.  5  und  6  bereits  das  allein  Richtige  ündet. 
Nun  noch  einige  Einzelheiten  zur  Begründung  des 
oben  Gesagten.  II,  S.  56  zu  Bil.  35:  atmä  ist 
Imperativ  I,  2  von  nmfi,  nicht  ein  solcher  eines 
(^aadrilifterums,  während  atmA  »Wort"  der  dazo* 
gehörige  substautivierte  Infinitiv  ist.  Die  Formen 
stehen  auf  gleicher  Stufe  wie  die  Imperativ-  nnd 
Infinitivforroen  athik  und  alallnku  neben  Ülak  und 
ilalluku  (s.  dazu  Delitzsch,  Ass.  Wörterb.  S.  469 
nnd  471,  wo  übrigens  die  Stelle  IV  R  12  Obv.  18 
fehlt  und  jetzt  auch  noch  IV  R^  21*,  1  (C), 
Col.  in  Rev.  18  hinzugefügt  werden  kann).  Das 
sekundäre  a  statt  <  ist  durch  den  Hauchlaut  hervor« 
gerufen,  welcher,  wie  Jensen  gesehen  hat,  anch 
im  Assyrischen  öfters  einen  Lantwandel  von  i  in  a 
veranlaßt.  —  S.  65  za  L*  I,  13:  staU  a-da-ai^ru. 
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mit  dem  Verf.  .nicht«  anzulaug^en  weiO',  ist 
a-da-pä  zu  kaeu.  S.  dazu  Delitzsch,  Ass.  Wörterb, 
S.  166  f.  nnd  weiter  noch  IV  R=  58  [65] .  24a, 
»owie  K.  3459,  II,  12  (ZA  IV,  37).  Adapa  iat 
nach  den  genannten  Stellen  ohne  Frage  ein  Käme 
Marduks,  der  denselben  wohl  als  den  Weisen 
bezeichnet  Natürlich  int  anch  in  der  bekannten 
Legende  ans  dem  Teil  el-AmurDa-Fonde  Adapa,  der 
Sohn  Eas,  welchen  Ea  „des  Uimmels  und  der  Erde 
Inneres  schauen  ließ* ,  niemand  anderes  als  Mar- 
dok.  —  L*  ni.  10  ist  statt  des  von  Lehmann 
Gebotenen  zn  lesen  nnd  zu  übersetzen :  ab  -  ri 
nu-up-pu-hu  di-pa-ri  ki-e-du  a-na  I  KAS-PU-rt-an 
na-mir-[tu  l]ak-nat  .Feuer  (?)  wurden  un- 
gezündet,  Fackeln  angebrannt,  so  daß  eine  Meile 
weit  Helle  herrschte*.  Vergl.  daza  die  ganz  j 
ähnliche  SteUe  IV  R=  55  [62],  No.  2.  Obv.  17: 
dipara  ina  isati  kibir  Näri  taqäd-ma  ahra  tustahaz  ' 
(s.  dazu  bereit«  Delitzsch,  Ass.  Wörterb.  S.  58). 
Abs.  qtidu  ist  natürlich  anfs  engste  vorwandt  mit 
hebr.  etc.  Jäqad.  —  L*  III,  26  liest  Lehmann 
sowohl  S.  70,  wie  im  Glossar  S.  84,  natürlich  nur 
infolge  eines  Versehens ,  kab-ra-a  statt  kiul-ra-a 
.meine  Geschenke*.  Damit  iat  ihm  aber  anch 
die  ErgLtuzDug  der  vorhergehenden  Worte  zu 
[ii-]di-e  sad-lu-li  .reichliche  Gaben*  entgangen, 
eine  Stelle,  welche  endgültig  die  .weitgedehnten  Ge- 
biete* Sanh.  n,  hh  beseitigt.  —  Die  TraDsskription 
des  Text««  K.  168  auf  S.  76  f.  wäre  woW  besser 
unterblieben.  Wenigstens  durften  falsclie  Lesungen, 
wie  Z.  16  suruh  tuiarpad  statt  ^uruptu  larpat 
oder  Z.  27  takdinaisu  statt  taqlibassu  nicht  auch 
noch  in  dos  Glossar  übergehen.  Um  so  dankenswerter 
ist  an  sich  die  Veröffentlichung  der  Texte  in  den 
Nacbträgea,  die  mancherlei  Interessantes  bieten. 
Ich  mache  z.  B.  nur  darauf  aufmerksam,  daß  der 
auf  Tafel  XLIV  veröffentlichte  Brief  K.  (526, 
in  welchem  wir  auch  eine  so  interessante  l'orm 
der  Umgangssprache  wie  Z.  32  issaki  'ii  für 
titi  ahamei  antreffen,  sich  inhaltlich  aufs  engste 
mit  der  IV  30*  veröffentlichten  Beschwörungs- 
formel berührt.  —  Sollt«  eine  nochmalige  Prüfung 
des  Originals  von  K.  501  nicht  einfach  ergeben, 
daß  in  Z.  26  Samassumnkin  als  mär-i,arri  sefiru 
bezeichnet  wird  nnd  in  Z.  25  Asnrbanapal  als 
mär-iarri  rabft?  —  Die  allem  Anscheine  nach 
recht  sorgfältige  Veröffentlichung  der  Original- 
texte anf  Tafel  I— XLVn,  von  denen  der  größere 
Teil  bisher  noch  unbekannt  war,  verleiht,  wie  ich 
dies  gerne  zum  Schlüsse  noch  ausdrücklich  her- 
vorhebe, dem  Buche  einen  besonderen  Wert. 

Ref.  hatte  an  Lehmanus  Schrift  manches  za  loben, 
manches  anch  auszusetzen.   £r  gestattet  sich  im 


AnschInO  daran  noch  eine  Bemerkung  allgemeinerer 
Natur,  für  welche  vielleicht  gerade  der  für  den 
Orientallsten  mehr  neutrale  Boden  dieses  Blattes 
kein  ungeeigneter  Ort  ist.  Ein  klassischer  Philologe, 
ein  Romanist,  ein  Germanist  befindet  sich  in  der 
angenehmen  Lage,  daß  man  an  ihn  nicht  die  An- 
forderungen eines  Historikers  im  strengen  Sinne 
des  Wortes  stellt.  Umgekehrt  verlangt  niemand  von 
einem  Bearbeiter  griechischer ,  römischer  oder 
mittelalterlicher  Geschichte,  daß  er  gleichzeitig 
auch  ein  perfekter  Philologe  sei.  Anf  orientalischem 
Gebiete  liegen  die  Verbältnisse  aus  verschiedenen 
Gründen  bekanntlich  anders.  Hier  muß  oft  der 
Philologe  das  leisten,  was  eigentlich  Sache  des 
Historikei-8  wäre,  und  andererseits  werden  der 
Natur  der  Sache  nach  hier  an  den  Historiker 
stärkere  Ansprüche  von  selten  der  Philologie  ge- 
stellt als  auf  den  erstgenannten  Gebieten.  Am 
wünschenswertesten  wäre  es  ja  natürlich,  wenn 
jeder  anf  diesem  Felde  Arbeitende  ein  vollendeter 
Historiker  und  Philologe  in  einer  Person  sein 
könnte.  Aber  welcher  Sterbliche  wäre  hierzu  im 
Stande?  So  werden  wir  —  nnd  diesen  Gesicht»- 
pankt  bitte  ich  bei  der  Beurteilung  obiger  Aus- 
stellungen an  Lehmanns  Arbeit  nicht  aus  dem 
Auge  za  lassen  —  auch  in  Zokonft  uns  darauf 
gefaßt  machen  müssen,  daß  anf  orientalischem 
Gebiete  nnd  zumal  in  der  Assyriologie,  solange 
diese  Wissenschaft  noch  eines  voUätändigen  Lexikons 
und  anderer  notwendiger  Hilfsmittel  ermangelt, 
'Mosterleistnngen'  nur  bei  einseitiger  Beschrän- 
kung etwa  anf  speziell  sprachliche  Untersuchungen 
aufzuweisen  sein  werden,  daß  dagegen  solche, 
welche  —  von  höherer  Warte  aus  —  das  Haupt- 
gewicht bei  ihren  Arbeiten  mehr  auf  die  Realien 
nnd  die  historischen  Erscheinungen  legen,  den  sie 
einseitig  vom  philologischen  Standpunkte  aus 
Beurteilenden  stetA  größere  oder  kleinere  Blößen 
bieten  werden. 

Halle  a.  S.  U.  Zimmern. 


H.  Steinthal,  Oeschichte  der  Sprachwissen- 
schaft bei  den  Griechen  nnd  Römern  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Logik.  Zweite 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  in  zwei  Teilen 
(I:  XVIII,  374  S.  11:  XII,  36«  S.  8).  Berlin  1890. 
t»9l,  Dümmler.    16  M. 

Fast  drei  .Tahrzehnte  sind  vergangen,  seit  dieser 
erste  durchaus  gelungene  Versuch  einer  Geschichte 
der  antiken  Sprachwissenschaft  an  die  Öffentlich- 
keit trat.  Das  mit  Anerkennung  aufgenommene 
Werk  machte  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  Lersch 
und  Gräfenhan  zwar  nicht  überflüssig,  wurde  aber, 
da  es   den  wesentlichsten  Teil   der  Geschieht« 
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itr  griechischen  «nd  Utainlacheii  Gmuntik  im 

p'an7Hti  Uiufanpe  und  in  dieser  Ansfiibrliclikeit 
ztuu  ersi<:iunal  kritisch  danteilte,  seitdem  fast 
BaMddieBUflb  ab  HudlNieh  von  denen  benutzt, 
die  nirht  zu  den  Qnellen  gelbst  hiiialistiigeri  wollteu. 
Die  von  mancher  Seite  geheg^t«  aod  aoch  an^pe 
iprodiene  Hofbong,  es  w&rd«n  nach  Steintha]  ilch 
aaeb  andere  an  diese  Aufgabe  machen,  ji  ne  Ge- 
schichte weiter  aasbaacn  und  vervoll-itäudipen,  hat 
sich  nicht  erfüllt.  Es  sind  nur  eiozeiite  Teile  oder 
Telldien  heramgegriffen  mui  in  Spedaluter- 
snchnncreii  hchaiiilelt  worden ,  wie  lüe  T'latonisebe 
8prachpbiloäoiikie  von  Uphues.  iJaü  Diemand  an 
iu  Ganse  aleb  «acte,  ist  du  bcradteate  Zevgnis 

für  lieii  ^V>■rt  .ier  Steintlialschrn  Arbeit,  aber  aiifh 
für  ilire  Schwieriglieit  und  Alühseligkeit.  £a  ge- 
hört dne  gswine  Entsagung  dazu,  in  einer  teil- 
«eise  so  nnfradifbaran,  dOrren  und  toten  Materie 
KD  arbeiten,  ans  den  mancherlei  Klein ie^kfits- 
krämereieu,  den  thürichten  Grillen  und  spitztin- 
digen  Spielereien  der  spateren  Ommutiker  noeli 
den  schwachen  Funken  <It»s  <4(>i«tes  ht  ranszulocken. 
Die  neuere  Sprachwissenschaft  steht  so  aaendlich 
-ntebor  nnd  erhalMMr  da,  bietet  ein  so  weltans 
lohnenderrs  und  ergiebigeres  Gesiclitsfeld,  daß  es 
kein  Wunder  ist,  wenn  ihr  das  Literesae  der 
Spraohfondur  waAog.  Und  dieser  Umstand  mag 
es  auch  erklären,  daß  von  einem  so  grundlegenden 
Werke,  wie  es  das  Steinthnlsche  ist,  neit  1863  jetzt 
erst  die  eweite  Auflage  nötig  wurde.  Es  ist  eben 
das  Interesse  fBr  die  Grantnuitik  dar  Alten  mehr 
und  mehr  erkaltet  nn<!  hat  seif  tlen  Ta^rn  SrbPmanDB 
in  eben  demselben  Verhältnisse  abgeuoiumen,  als 
-die  Sl^hwiaaenoebaft  der  Neueren  seitdem  von 
Jnhr  zu  Jahr  mehr  anfl)liihtc  nnd  naweullich  seit 
etwa  foafKchu  Jahren  zu  einer  Bedentnng  heran» 
imdM»  die  dar  großartigen  Entwickalnnff  d«r  Natnr- 
«iaBcnaobaften  font  .  in niiüttlK  ist.  TTnd  doek  ist 
die  Sprachwissenschaft  der  Alten  filr  uns  nicht  etwa 
überÜfiäsig.  Wie  unsere  neuere  Kultur  Uberhaupt 
eine  Tochter  der  klassischen  ist,  so  stdit  auch  Üo 
Sprachwissenschuft  nnserer  Tage  zum  nicht  Rerinnon 
Teile  auf  den  hichultern  der  Alten,  die  uns  vor- 
arbeiteten, nnd  nanantlick  wird  jede  BpraehphUo- 
sophie  von  l'lato,  AilstotelflB  mut  den  Stoikern 
auagehen  müssen. 

DI«  erste  Anflöge  des  vorliegenden  WeAes 
Steinthals  vereinigte  in  einem  Bande  die  beiden 
inhaltlich  sehr  vei-schiedencn  Ttilf.  niimlich  die 
Sprachwissenschaft  bei  den  alten  rhüit^ophen  und 
bei  den  alten  Grammatikern.  Es  ist  gani  sweek« 
Utßig,  daß  jeder  Teil  In  der  neuen  Auflage  nun 
einen  Band  für  sich  einnimmt.    JDie  besondere 


BKdnidit  anf  die  Logjk,  mldio  Verf.  dem  THd 

gruiän  walten  ließ,  hat  es  veranlaßt,  daß  der  erste, 
wesentlich  logische  Teil  dem  zweiten  an  Umfaag 
niehts  naehgiebt.    SSno  Tennelvaig  Vv> 
bcssernng  ist  Mher  n-.clir  il'ni  zweiten  Teile  zu  fflii 
i  geworden,  der  am  20  Seiten  gewachsen  ist,  währesd 
(  der  erste  nnr  am  10  Seiten  stirkor  wurde,  b 
'  de8Ken  ertiteii  beiden  Dritteln  ist  verhilltnismtBig 
wenig  geändert  worden;  doch  sieht  man  auch  hier, 
daß  die  neuere  Litteratur  nicht  TemacbÜBsgt 
wnrde.  Mao  ersieht  dies  nicht  bloß  ans  den  Stdlet, 
]  wo  Neuere,  wie  Benfey,  0.  Weise,  Polle  n.  a  citiert 
i  worden  sind.   Steinthal  ist  fiberhaupt  in  Citates 
sparsam,  nm  der  Darstdlmg.  welcho  dnrdi  tUlai 

Verweis  anf  die  alten  Quollen  ohnehin  schon  genng 
Unterbrechung  und  Aufenthalt  erfiUirt,  die  leichtere 
Lesbarkeit  m  erhalten.  Ab«r  ehi  TollaHndigcra 
Verzeichnis  der  neueren  Litteratur  bKttc  in  eists 
gesonderten  Anhang  sich  sehr  gut  unterbringta 

«lassen,   liier  wären  auch  neuer«  Parallelen  SB 
Platze  geweoen,  die  alten  sp&riieh  geelt  äni, 
,  vgl.  Tl.  ^TiTi  Anm.    So  muß  man  zn  S.  103  d« 
1.  liandes,  wo  bei  dei'  Betrachtung  des  Piatoniacbea 
Kntylos  Hato  als  der  Erlinder  dos  onomato» 
poetischen  Prinzips  der  Sprache  erk;uiiit  nnd  der 
onomatopoetisclie  Charakter  einzelner  Laute  wie 
r,     t,  d,  n.  der  Ranehlante,  der  Vokale  erwibit 
wird,  unwillkiulich  an  den  genial-phantastischeB 
'  \'ersuLh  eines  James  BjTne  denken,  welcher  die 
,  lautlichen  Elemente  (gronnds)  den  begrüFlicheii  In- 
I  halt  der  Wnrsd  bestimmen,  ihre  Bedeutung  be- 
dingen und  deintreniiiß  die  Artikulationsstellc  b« 
1  Aussprache  der  Laute  (phaaes  of  utterance)  oder 
den  lantpbysiologisdien  Oebnrtaort  dia  Badsslat 
:  der  Wiirxi  Iteilc  nnd  der  Wörter  sotbat  hCt^nNa 
läßt.  Wir  glauben,  solche  Notiien  von  Wisi«> 
anfbabmen  alter  Lehren  oder  von  AnlehnHca 
neuerer  TheoHen  an  antike  Ideen  hUtten  das 
vortrefflichen  Werke  nichts  geschadet,  im  Otgtü' 
I  teil  zur  richtigeren  Wertabschätznng  der  SDtikeo 
Simcherkonntnis  godient;  aoch  «iro  ao  der  Konnex 
zwi'tlieii  Altem  nnr]  Neuem  klar  gewonipn,  da 
I  metaphysische  und  logische  Sprachbctrachtung  den 
I  naehdenkllehen  Geist  cn  allen  Zeiten  vIellSuh  ssf 
'  »ik'iche  Bahnen  fthrte. 

Wir  wollflo  jedoch  dem  Verf.  daraus  keinen  Vor- 
wurf machen,  daß  er  an  etno  solche  Erwrlienaf 
seiner  Anfjrabe  nicht  gedacht  hat.    Er  hatte  or- 
;  spriinglich  den  Plan,  auf  die  Gescliichte  der  SB- 
1  tikeu  Spracliwissenschaft  in  einem  weiteren  TA 
die  Spraebbetraehtnng  dsa  «osdieben  fisropai  ia 

'Mittelalter,  dann  im  (n)erganffe  zu  den  wiederet^ 
j  wachten  Wisseuschafteu  die  (irammatik  der  «emi- 
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tiieheD  yttlker,  endlich  im  Übergange  znr  neaeren 
Sprachw  issetiBcliuft  die  Geschichte  der  indischen 
Grammatik  folfren  m  lassen  Ilior  wiirt'  dann  über- 
all Uelegeuheit  geneaeo,  Altes  und  Xeues  zu  ver- 
kanptai;  aber  di«Mr  mftngüofae  Plan  bt  am  aaf- 
gepebeii.  Dieser  Verzicht  ist  umso  bedauerlitlier, 
als  auch  das  I  8.  40  angedeutete  Versprechen,  «von 
den  mugebi  dar  griacbiaeben  Gramnatlk  ent  an 

nuMlIin  dar  gaaaen  Darstellung  /u  reden ,  wobei 
daaia  aaah  dar  QafBBiatz  der  oeoerea  äpraciiwissen- 
adhaft  Imrfoitratao  kiim*,  ta  im  fiddnBlwiBflrkaDir 

II,  367  nor  auf  einer  halben  Seite,  also  in  wenig 
Zeilen,  zur  Ausführung  pf'komtnea  ist ;  ja,  der  Ge- 
gensatz der  neueren  Spraciiwibseuschalt  ist  hier  gar 
nicht,  viel  mdir  an  anderen  Stellen  barvragdiobaii, 
ohne  daß  die  einzelnen  Züge  zu  einem  fibei-scbau- 
*  licbenBilde  vereinigt  würden.  Und  doch  wie  überaus 
wertvoll  ^rlre  ela  laiaauif  ahnendea  Urteil  gerade 
von  einem  Manne  gewesen,  der  wie  kanm  ein 
zweiter  In  die  Tiefe  gebende  Kenntnis  alter  und 
neuer  fipradrakunadiaft  vareinlgt! 

Bemerkenswerte  Yerftnderungeu,  die  wirklicken 
Verbessernngcn  gleich  zn  achten  sind,  findeu  ukh 
im  letzten  Drittel  des  I.  Bandes,  wo  besonders  die 
Stoiker  xa  betrachten  waren.  Hier  hat  sich  Fn>f. 
Dr.  Gngcenheim  in  Zürich  verdient  gemacht.  Die 
Toranfgehendeu  Partien  sind  weniger  abgeändert. 
Die  ElnlBltaBg,  wdoiM  daa  m  betrachteade  OeUet 
näher  abgrenzt,  die  Keime  der  Si>rachwisseuBchaft 
und  den  Ursprung  der  Grammatik  bei  den  Kultur- 
▼CDcara  des  Ältertoow  behandelt  und  Charakter 
and  Perioden  der  grieehiacben  Sprachwissenschaft 
kurz  skizziert,  femer  die  Sprachwissenschaft  der 
Philosophen  Plato  und  Aristoteles  kehren  im 
weaeotlichen  im  alten  Qewande  wieder,  nnd  Verf. 
hat  sich  durch  spätere  Bearbeitungen  der  Plato 
niscben  Dialoge,  nameutUcb  des  Kratjlos,  ujid  der 
ArlatotdlidMii  Sehriflea  nidit  varaalaOt  geaehea, 
aeine  Aaf&ssaag  anftngeben:  er  hält  auch  heute 
noch  aeiae  Daiatdlang  der  £utwickelang  der  Lehre 
Toaa  Urteil  Ar  die  «ingabendBte  and  klartte.  — 
Jsa  "Vorwort  wird  znm  Beweise,  wie  notwendig 
eine  Gescbkbte  der  Sprachwissenschaft  unseres 
Jahrhnnderta  schon  wftre,  gefragt,  woher  der  Name 
aindogennanisch*  stamme.  Nirgends  finde  man 
darüber  Belehrung  oder  nur  falsche.  Erfinder  des 
Namens  sei  i\  ächmitthcuiier  in  seiner  .Ursprach- 
Utore*  1896  8.  83,  «o  er  vom  .iadl8eh«tavtMhen* 
Stainiue  spricht,  in  Kurs  biibe  Um  aber  der  Semi- 
toloj^e  Gesenina  zuerst  gesetzt  in  der  10.  Auflage 
■einer  Qramauitik  1881,  aaf  Sdnittbaaaer  ver- 
weisend. Sollte  Steiuthal  mtt  dlaMT  Entdeckung 
£echt  behalten,  lo  müßte  der  alte  Glaube,  daß 


Fr.  Schlegel  Erfinder  dea  Kanens  .ludogcrmaneo" 
sei,  end|||^  aufgegeben  werden.  Wir  lesen  noch 
bei  Fii  k.  Veif-l.  Wr.rterb,  4.  Aufl.  (1891)  S.  X,  daß 
Pr.  ächkgel  den  >iameu  gebildet,  wofUr  ITick  aller- 
dlaga  den  besseren  .Ariotenten*  odtf  «Teotariar" 
vni-ficbläst,  idme  zu  hoffen,  dnli  er  .Anklang  findet. 
Delbrück,  Einleitung  in  das  tiprachstud.*,  stellt  ea 
in  Frage,  ob  Klapproth  die  BeeeiduMDg  aafg«- 
bracht  habe.  G.  v.  der  Gnbelcntz  kommt  in  seinem 
umfangreichen  Werke  ,Die  Sprachwissenschaft* 
(1891)  gar  nicht  aaf  die  Saehe  sa  vraehw.  Ba 
wäre  also  wirklich  zu  wflnschen,  daß  man  die  An* 
regUDg  Steinthals  weiter  verfolgt 

Der  Ii.  B»üd,  welcher  die  alten  Grammatiker, 
daa  Bingen  md  die  Bitte,  die  Betfb  und  Über- 
reife derGramniMtik  entbillt,  bringt  abgesehen  davon, 
dali  die  liemerkuugen  über  das  Mengriechische 
(8.  411^414  der  1.  Aafl.)  ala  veraltet  fort««, 
blieben  sind,  in  der  Auffassung  und  Anordnung 
der  Thataachen  selbst  allerdings  nicht  viel  Pienes; 
aber  besondera  von  B.  163  ab,  iro  daa  Bach  aieli 
an  die  ilte  < Grammatik  desDionysias  Thrax  anlehnt, 
hat  Guggenheim  die  reichen  Schütze  der  Forschung, 
wie  sie  z  B.  durch  Ubligs  Ausgabe  erschlossen 
sind,  flberall  verwertet,  Chflroboscns  nun  direkt, 
nicht  mehr  nach  ßekkors  Anekdota,  benutzt,  den 
Abschnitt  über  die  xavove«  U,  334  ff.  umgeai-beitet 
and  erweitert^  wie  diee  nach  den  nenen  Unter- 
snchnngen  über  die  späteren  Grammatiker  nnd 
Scholiaateu  durchaoa  nötig  war.  Auch  die  Tfjf «ivoc 
TtxvT)  der  daaaleal  texte  ftom  papyri  in  Ihe  ^tiah 
lluäenm  zu  beuatsen,  war  Qaggenheim  vei-stattet. 
Gerade  hier  zeigte  es  sich,  wieviel  Uhlig  bietet. 
Wäre  das  längst  angekündigte  Werk  von  den  Bede> 
teilen  bei  den  i-ümischen  Grammatikern,  das  aiae 
größere  UnFibliiiii^ifkeit  der  lateinischen  Gramma- 
tiker nachzuweisen  vei-spricbt,  schon  erschienen, 
ao  wire  ea  für  den  n.  Band  etn  gioOer  Verteil  g»> 
wesen.  So  sind  nun  iilso  die  Grummatici  latini  nach 
Keils  Ausgabe  noch  nicht  in  vollem  Maße  ausge« 
nvtat  worden.  Baß  aber  neneate  Fondiangen  andi 
hier  herangezogen  werden,  zeigt  n.  a.  der  Ab- 
schnitt IL,  291  über  das  Gerundium  nndSnpinum, 
wo  Weisweilers  Arbeiten  gebührend  beantzt  wurden. 

Gnggenheima  Verdieaat  um  die  Anaigestaltong 
dieses  Banden;  i.st  kein  geringes,  w^ic  ein  Vergleich 
mit  der  1.  Anflage  soloit  lehrt.  Aber  in  einer 
Hinaieht  bat  er  nna  nicht  genug  gethaa,  nnd  daa  ist 
die  Stellung,  die  er  zaSehflniann  einnimmt  Sehömann 
hatte  in  Iileckeisena  Jahrb.  f.  klaaa.  PUL  1864 
8. 889  ir.  daaVerkSteitttbala  eüier  aehr  ^geheadea, 
volle  43  Seiten  umfassenden  Kritik  gewürdigt, 
eine  Thataaohe,  die  aowohl  durch  den  Namen  des 


1089      [No.  32/33.]       BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCHBNSCBRIFT.  [13  August  1892.]  1010 


Kritikers,  als  auch  durch  den  Umfang  der  Arlieit 
am  besten  für  die  Bedeutung  jenes  Buche»  spricht. 
Welche  Heduktiou  einer  kritischen  Zeitschrift  ist 
heute  n<K;h  in  der  Jage,  gleichen  Spielraum  zn 
gewilhren?  Aber  zn  Schömanns  Tagen  wurde 
weniger,  freilich  auch  nicht  soviel  Wertloses  ge- 
schrieben als  heut«.  Jene  durchaus  sachliche,  iu- 
haltreiche  Kritik  Schömanns  ist  nun  von  Stcinthal 
und  Guggenheim  nicht  in  dem  Orade  beachtet 
worden,  wie  sie  es  verdient.  Ja,  mau  kann  zweifeln, 
ob  sie  G.  überhaupt  zu  Gesichte  gekommen  ist; 
denn  wo  Schörnann  citiert  wii-d.  wird  nur  auf  seine 
Alooographio  über  die  Redeteile  Bezug  genommen, 
und  auch  das  Vorwort  euthillt  keinen  Hinweis  auf 
seine  Besprechung  und  seine  Verbesseruugsvor- 
Bchläge.  Wir  iTihren  nur  einiges  au.  I,  208  steht 
noch  jetzt:  »xaTTj-fopia  heißt  bei  Aristoteles  ur- 
sprünglich: Aussagen  eines  Wortes  als  eines  be- 
stimmten Begriffs,  ohne  Beziebnug  auf  seine 
Stellung  im  Urteil".  Scbömann  a.  a.  0.  345 
wünschte  die  Wegla-ssung  dieses  .urspriinglich* 
mit  gnten  Gründen.  —  1,  215  wird  die  Wailzsche 
Auffassung  der  Stelle  in  der  Schrift  des  Aristoteles 
von  den  Kategorien  c.  4  fiir  nicht  richtig  befunden. 
Schümann  hatte  S.  346  Waitz  nicht  ohne  Grund 
verteidigt.  —  I,  2B9  wird  auf  Schömanns  Einwände 
gegen  die  Deutung  des  Wortes  pr^fna  nur  insoweit 
eingegangen,  als  Schömann  Redeteile  K,  5  citiert 
vird;  seine  weiteren  AnsfQhrungen  in  seiner  Ke- 
zension  sind  aber  nicht  unerheblich.  —  1,  305  ist 
die  Auffassung  des  ^tvcxiv  ovo|xa  als  eines  allge- 
meluen  int«lligiblen  Nomeus  trotz  Schömann  364 
geblieben.  —  I,  357,  wo  über  die  Analogie  und 
Anomalie  gesprochen  wird,  heißt  es,  diese  Frage 
sei  zuerst  in  der  Stoa  aufgetaucht.  Schömann 
364  zei|;t  aber,  daß  sich  schon  zu  Piatons  Zeit 
die  Sophisten,  namentlich  Protagoras,  damit  be* 
faßten.  —  Schömunn  wollte  es  nicht  gelten  lassen, 
daß  das  Adjectivum  von  irgend  einem  alten 
Grammatiker  als  eigener  Itedct«il  aufgestellt 
worden  ist,  auch  nicht  trotz  Varro  Vni  12  und 
44.  JI,  219  ist  die  widersprechende  Auffassung  in 
der  Anmerkung  aber  beibehalten.  Auch  in  Bezug  auf 
die  Gerniidiii  ist  II,  2'Jl  der  Eriuuernng  Schömanns 
weder  Folge  gegeben  noch  Gewicht  beigelegt, 
ebenso  II,  314  in  Uinsicht  der  Fronomina.  —  II, 
322  wird  auch  jet2t  nocht  nicht  gesagt,  warum 
Schömanns  Deutung  der  Stelle  des  Dionysius  Thrax 
§  25  über  die  Konjunktionen  ,zu  geistvoll*  ist.  — 
II,  340  ff.  wird  das  grüßte  Verdienst  des  Appollouios 
Dyskolos,  seine  schüpferische  That,  die  Syntax, 
welche  er  als  bcsoudereu  Teil  der  Grammatik  neben 
die  Formenlehre  stellte,  gerühmt.    Hier  weicht 


St€inthal-Guggeuheim  in  der  Auffassung  desÄoT«« 
bei  diesem  Grammatiker  ab;  Xr>;oj  ist  Grund,  Ur- 
sache der  Konstruktionen,  während  Schömanu  380 
darin  nicht«  anderes  sieht  als  die  wahre  BedeDtong 
der  Wortarten  und  Wortfonnen,  die  nur  ans  der 
aufmerksamen  und  verständigen  Beobachtung  ihres 
Gebrauches  zu  erkennen  sind.  Auf  des  Apollonios 
lange  nachwirkende  Bedeutung  für  die  spätere 
Zeit  ist  8t«inthal  auch  jetzt  nicht  eingegangen. 

Nur  eine  Stelle  I,  130  der  2.  Aufl.  läßt  eine 
Fassung  erkennen,  bei  der  man  eine  Einwirkong 
Scbömannscher  Kritik  ablehnen  konnte.  Schömann 
hatte  ABstofl  daran  gonomroeu,  daß  die  attischen 
Dramatiker  ihre  Chöre  dorisch  abgefaßt  und  des- 
wegen eines  sorgfSItigen  Studiums  des  doriseben 
Dialekts  bedurft  haben  sollten.  Nun  sind  aber  in 
den  Ghorliedern  der  Tiagiker  nur  einzelne  Fonnen 
und  Ausdrücke  dorisch,  und  dazu  bedurfte  man 
keines  besonderen  Studiums  der  Muudart.  An  der 
betreffenden  Stelle  steht  auch,  daß  die  Chöre  mit 
Dorisraen  gemischt  seien;  das  trifft  tür  die  Tragiker 
zu,  mehr  noch  für  Aristophanes. 

Doch  genug  der  Beispiele.  Sie  sollten  nur 
darthun,  daß  die  neue  Auflage  Ursache  gehabt 
hätte,  sich  mit  den  sachverständigen  Monita  eüiei 
Mannes  wie  Schömanu  abznfiudeu.  Mögen  letztere 
nicht  sämtlich  gleichmäßig  fiir  Steiuthal  und 
Guggenheim  annehmbar  gewesen  sein;  aber  die 
Autoritjtt  Schömanns  verdiente,  daß  man  den  Gnmd 
der  Ablehnung  hörte. 

Trotzdem  also  manches  anders  hätte  seiu  können, 
wird  dennoch  das  Werk  Steinthals  in  seiner  neuen 
Gestalt  ein  willkommener  Führer  durch  die  viel- 
fach verschlungenen  und  kiausen  Bahnen  der  alten, 
zumal  griechischen  Grammatik  bleiben.  Von  des 
ersteu  sprachwissenschaftlichen  Fragen,  die  man 
aafwarf,  führt  es  uns  über  die  Platonischen  Dia- 
loge und  die  Schriften  de^  Aristoteles  und  der 
nacharistotelischen  Zeit  dnrch  die  W^irren  und 
Kämpfe  zwischen  Analogie  und  Anomalie  zn  den 
alexandrinischen  Grammatikern,  wo  die  Sprach- 
foi-schung  aus  dem  Dienste  der  Philosophie  austrat 
und  sich  zu  einer  selbständigen  Disziplin  ent* 
wickelte.  Und  so  wird  Steintlml  auch  für  unsere 
Zpit  der  vornehmste  Geschichtachreiber  der  allen 
Grammatik  bleiben. 

Colberg.  H.  Ziemer. 


Fr»  Bahnsch)  Die  Zukunft  des  griechischen 
Sprachunterrichts  auf  den  Gymnasien. 
KoniU  1S9I,      Dapont.   33  S. 

Die  kleine  Schrift  ist  ein  Vortrag,  welchen 
der  Verfasser,  Professor  am  EöDiglicben  Gym- 
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naainiB  zu  Daozig,  anf  der  17.  Oeoeraiveraamm- 
liuff  dw  TerdM  hShenr  üitankMMiiitdteii  der 

ProTinzen  Ost-  und  WMtpnafi«  n  Daaslg  im 
Ifoi  1891  gehalten  hat. 

Kbd  kann  den  Standpunkt  des  VerfaBsera  kurz 
dabin  bestimmen,  daB  er  aof  d«a  Bodea  von 
Panlsens  Werk  , Geschichte  des  g-elehtteo  Unter- 
ricbts",  spezdell  der  Schlußbetrachtang  dieaes 
BwdiM  ataht.  Er  M  efn  Fraaad  dar  griaeUaUian 
Litteratnr,  aber  ein  Gegner  des  obligatorischen 
griccbischen  UntarrklitB.  Die  Bekanntacbaft  mit 
der  griecbtodun  Littafitnr,  dereo  SehOnhelt  imd 
GrSOe  er  mit  begeisterten  Worten  preist,  will  er 
der  deutschen  Jugend  duich  gute  Übersetzungen 
vermitteln.  Mao  solle  fiir  die  oberen  Klassen  der 
Gymnasien  dnoi  maeo  Uatemldit  In  iwei  wScbent- 
lichen  Stunden  einrichten,  dnrch  den  die  Schüler 
mit  Httife  gnter  dentscber  Übertragungen  mit  den 
M «latarwHtflB  der  gria^iwlMii  Utteratn*  befcaoBt 
gemacht  wenirn  Anf  S.  15  und  16  werdpn  niiie 
Anzahl  solcher  Übersetznngea  zusammengestellt. 
Toran  ataht  der  Homer  von  VoO,  dai  rolkatta» 
Hebe  Werk,  da»  trotz  Jordan  und  Ehrenthal  nicht 
verdrängt  ist.  Von  Sophokles  giebt  es  gute  Über- 
setzungen in  gröberer  Anzahl.  Vollmds  Meister- 
werke ersteD  Baaga  alad  Drayaana  Verdeataehnngen 
dea  Äschyloa  nnd  AristophaneB.  Geibel  hat  den 
HemeUag  griechischer  Lyrik  belanacht.  Alten 
Bdnaa  erfreat  rieh  der  Herodot  von  Priadrieh 
Lange.  Tafeis  Anabasiti  des  Xennphoii  j^iebt  die 
Friaotae  dea  OrigiiiaU  vollständig  wieder.  Weniger 
ffihikBA  erNhietnflin  WartanBaana  Damflatbeaaa  and 
die  Torliandenen  Obeifctznngen  des  Tbnkydides. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Haupttheae  dea 
Verfassers  in  ihrem  Wert  oder  Unwert  an  be- 
laa^taa.  Naeh  meinen  BrfUirangen  mit  solchen 
Besprechnnpeii  dflrffe  eine  neponrede  in  diesem 
Fall  den  Gegner  schwerlich  iiberzengen.  Wohl 
aber  kOnaen  hier  einige  von  den  Bahaaptnagao, 
auf  welchen  Rahnach  fnßt.  kur^  geprüft  werden. 
Wir  lesen  8.  4:  «Ueute  kommt  ?on  den  (griechi- 
aeben)  Dnuaatikani  liagat  aar  aoeb  Bophokles 
(för  die  Behda)  ia  Betracht,  nnd  auch  bei  diesem 
Dichter  erweisen  sich  die  Choi-partien  schon  als 
zu  schwer;  sie  werden  meistenteils  den  Schfilem 
vorttbenetrt,  «dehe  Tertranensvoll  dem  Monologe 
dea  Lehrer«  lauschen*.  Wir  wollen  zunächst 
daranf  keinen  Wert  legen,  daß  es  nicht  ganz 
fidrtig  U.  daB  Sopkokka  alMa  gdaaenvfrd.  In 
manchen  Anstalten  werden  geleeendich  immer  noch 
Stöcke  dea  Eoripidea  gelesen.  Derselbe  ist  be- 
kaaaOiA  «adi  laioktar  dl  SaiiaUe»  and  wkkM 
dan  Bdidn»  mnlfw  HU«.  Abai  dia  Bahaq^tnag 
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beaOglick  der  Vorttbersetsang  der  Chorparti«]  tat 
in  dieaer  Ällgemainkrit  aTekt  richtig.   Wie  ana- 
gebreitet  die  Erfahrung  ist,  worauf  Bahnsch  seine 
Behauptung  stfitzt,  ist  uns  nicht  hekuuut.  Wenn 
er  für  die  ost-  und  westprenOisclien  Anstalten 
recht  hak«D  aallte,  dtaaa  nflBta  kür  aar  «aat- 
gestellt  werden,  daß  in  den  vei-srlilfilmi-n  'l'<Mi.-n 
j  Deutschlaada  es  damit  sehr  verschieden  besteilt 
IM.  —  Ia  dar  Fortaetcnag  laiea  wir:  .Ab  dea 
;  riiliilni!  wngt  sich  heute  wohl  kanm  noch  ein 
1  Lehrer,  er  mflüta  dena  die  weise  Mäßigung  üben, 
ddt  aaf  die  Anfkaga-  «ad  SeUaBkapitel,  also  anf 
!  den  Bahmen  fBr  den   eigentlichen  Inhalt  des 
Dialogs,  zu  bescbrUnken*.  Aneb  dieae  Bemarkiiag 
bedarf  der  Einschränkung. 

Wenn  sodaaa  aaf  8. 7  beBHwkt  wM,  dafi  vaa 
dem  auf  der  Schale  miih.sam  erworbenen  Wissen 
i  im  Uritichischeu  nach  dem  Abgang  von  der  Schule 
}  aiebta  kafken  Uetbt.  ao  kSaata  aua  daiaelbe 
'  Argument  auf  die  Mehrzahl  oder  Tielleiclit  alle 
SchnlfScher  aosdebnen.  MOnuer,  welche  sich  tech- 
nischen BoraAn  saweadaa,  ««den  darckaekaitt« 
lieh  mit  40  Jahren  Horai  aad  Cieero  aneb  nickt 
mehr  Sbersetzen  können,  was  sie  mit  18  und 
20  Jahren  wohl  gekonnt  haben.  Die  meisten  Theo- 
logen nnd  Philologen  werden  nach  einer  Ungarea 
Thfltigkeit  im  praktischen  Leben  schwerlich  mehr 
die  mathematischen  nnd  grauimaUscbeu  Aufgaben 
Miaa  kVaaan,  dJa  aia  da  AUtariaatan  sa  Iflaea 
imstande  waren.  Zum  Schlüsse  bleibt  s odunn  zu 
bedenken,  ob  die  durch  Obersetznngen  erworbenen 
Kanataiaae  iter  grlaekiadiaa  littaratar  beaaer  kallaa 
werden  als  die  aaf  d«aikiab«rig«n  Wage  erworbenen. 

Zugegeben  »ei  dem  Yerfasaer.  daß  wir  zum 
Lateinischen  ganz  aadera  stehen  als  zum  Griechi- 
aehen.  Aber  der  Grund  dafOr  liegt  nicht  in  dem 
etwiti^eii  Haftenbleiben  von  Kenntnissen,  sondara 
in  der  Gesciüchte  unseres  geiatigen  Lebens. 

X. 


H.  G.  Stemmler,  Sachregistitr  zu  den  Ver- 
haodiuagen  über  Fragen  des  böberenUnter- 
richtes.  Ohcdraf  I8gl,  SelbilfariagdflaTarCaMn. 
S3  S.  8. 

Die  Zahl  derer,  welche  die  gedniekt  vor- 
lieg^enden  Verhaadlnngeu  der  Deaemberkonferenz 
in  ihrer  Gesamtheit  dnrcharbeiten  möchten,  wird 
nicht  groß  sein;  aber  öfter  wird  man  ttber  dieaa 
«dar  J«a«  IVage  daa  kSbaren  üatanlebta  daria 
n;i(  b>cblaf,'eü  wollen.  Dem  Bedürftiis  nach  dem 
hierzu  nötigen  Itegiater,  daa  in  den  'Verhandinngen' 
adbat  faUt,  aataittklit  daa  «kea  gaaaBUta  kleine 
Haft.   Bi  glakt  ia  ali^ketiadNr  Balbanftige 
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zu  den  eiiizelueu  bebaudelteu  GegeiiBtaudeu  die 
bclwHiaadwi  tMteiinUeii  und  aDtawAcidet  »idi 
bei  den  wichtigci-oB  derselben  di«  TencUedenen 
Seiten  der  Frage. 

Es  wftre  zn  vfimchen.  daß  ein  solches  Register 
«bm«!  in  denelben  Ansstattung  uud  in  demselben 
Format  heran!<pe2eben  würde  wie  dieVerhandluiiu-eii 
selbst ;  iiidesaeu  ist  dem  ftogenblickliclieu  jtraktiscüeu 
Btdllrfiits  dweh  das  Torlkfeiide  Hefteheii  feirlO 
nach  dem  Wuadit  numclier  gOBÜgt. 

BerUn.  C.  Nohl«. 


S«  Lefinann,  Fran«  Iii>|>|N  ücin  Lüben  uiul  ä<Mne 
WissoDBchiUt  1.  ll  ui'li.'.  Mit  dem  Bildnis  Franz 
Bopps  und  einem  AobaDc:  Au8  Briefen  und  anderen 
Schriften.  Berlin  1891,  Reimer.  176,  168  S.  8.  8M. 

Kann  darühnr  kein  Zweifel  sein,  daß  ein  ilann 
von  der  Jiedeutaaig  Bopps  eine  Monographie  ver- 
dient, 8«  aneli  nieht  darilber,  daB  der  Verf.  aeine 
.•\nf(,',ibe  mit  eJieiisrivicl  neiiaiiii;keit  wie  PietUt 
gelöst  bat.  St'ine  eingehende  Darstellong  be* 
gMtflt  dMi  Helden  In  der  vot)ieg«ndoi  ersten 
HUfte  des  Werkes  bis  zum  Jahre  18:t2.  ßopp 
wnrdc  als JanR:8tes  von  6  Kiuderti  am  14.  September 
1791  in  Mainz  geboren  und  war  kein  Wunderkind, 
wohl  nUer  fleißig  und  intelligent.  Anf  der  Schule 
zeigte  er  Vorliebe  für  Mathematik  In  AstliartVii- 
borg,  das  von  1808  —  14  Universität  war,  horte 
er  Nator«,  Kirchen*  nnd  VMkerreebtt  Cleaebichte 
und  Pliilosupliic  bei  Karl  .Ti  -  AVi<i  Ii<,ohmann, 
dessen  väterliche  Kreiuidschatt  und  wi^aenschaft- 
IkiM  Anregung  (Hr  Ihn  viele  Jahn  vm  nnaehitx- 
baren  AVcrte  et  wi-gm  sind.  Um  Sanskrit  zu  lernen, 
ging  er  1812  nach  Paris,  wo  er  viel  frennd- 
schaftlicbe  Förderang  dorch  de  fiacy  empfing 
nnd  lleiDig  las.  Seine  gnimmatischen  l'lftn«  ge- 
wannen erst  1S14  festere  OMaK.  Als  er  ans 
Paris  /.oriickkam ,  mnßle  er  »iih,  um  'Adjnnkt' 
an  der  MHneheaer  Akademie  sn  werden,  einer 
Priifiiriir  iiiilerzielicri ,  wobei  (sdnm  damals)  .sein 
I..ate>n  l>cniäiigelt  wurde.  Dudi  im  Mai  1817 
finden  wir  B.  vieder  in  Pari«,  8a  die  BesehaAing 
des  (ieldes  für  seine  Stelle  /n  lan^'e  auf  wich 
warten  ließ.  Übrigens  unterstützte  ihn  die  Re- 
gierung wiederholt.  Er  ging  von  Paris  nach 
London,  vso  ri  iiiii  ('»lebrooke,  G.  Ch.  HatipUtcm 
nnd  Wilkiiis  in  Verbindung  trat.  Mit  dem  Ihiitk 
seines  'Nalu»  anf  eigene  Kosten  niurhte  er  üble 
£rfahmngen.  Anf  der  BAekr^  «dka  er  wieder 
3  Wrxlnii  in  l'aris  nnd  kehrt«  1H'20  zurück. 
Wiihrcnddein  hatte  ihn  die  Universität  Wiirzburg 
als  Proibssor  abgaMmt,  da  «Sanskrit  littenriieher 
Lnznt*  aei.  Bopp  ging  nun  nach  CMttinfen,  wo  er 


Kollegien  bOrte.  Dort  erteilte  ihm  die  philoMi 
FakalUU  den  doetor  Ironoris  cansa.  La  April 
kam  er  zum  erstenmal  nach  Berlin,  wo  er  (was 
ihn  wichtig  war)  W.  v.  Uomboldt  kennen  lernte. 
Er  blieb  aehlleOlieh  In  Berlin,  wo  er  Mitglied  der 
Akademie  (104)  nnd  1825  ordentlicher  Professor 
(112)  wurde  nnd  mit  Hnmboldt  dauenid  im  freund- 
lichsten Verkehr  blieb.  Krst  in  dieser  Zeit  seiner 
grSOem  Arbeiten  hatte  «r  eigentUdi  littnariaeha 
Angriffe  (.Schlegel  und  La^son^  kennen  gelernt. 

Im  Hause  des  Theologen  Marbeln^  iah  er 
•eine  spttere  Gattin  Lidae  Katthies  ans  Hlld«- 
heim.  Kode  Oktober  1625  ging  er,  wenige  Monate 
verheiratet,  anf  Urlanb  nach  London.  Oitem  1826 
war  er  zorHek. 

Eine  sehr  angenehme  »Zngabe  aind  die  Briefe 
1.  zwiselien  Jos.  Windischmann,  2.  A.  AV.  v. 
Schlegel,  3.  A.  v.  Humboldt,  Hanghton,  de  Ohezy, 
Abel'Sdnraaat,  den  beiden  Bnnonf,  ScihliehtegraD, 

Sclielüiiir.  S  nr>f.  (der  zweiten  AbteüiiriL')  (inden 
wir  Auszüge  aus  Bopps  Personalakten  iu  München. 

Die  Darstellnng  dea  Verf.,  deren  Fortaetting 
hot^Vittlicli  liald  fitlgt,  zeiL't  P.oi»p  als  einen  kern- 
gesunden Ueuschen.  liebenswürdig,  bescheiden  aad 
daiddMr. 

Beriln.  K.  BrnehmaDD. 


IL  Amilse  n»  ZtHtchriftsB. 

Nene  JakrbttdMr  fir  PhUntofto  m.  Pldafoftt. 

Band  US  u.  114.    1891.   Heft  10. 

I.  (657  ff.)  A.  Fleckelsen,  Zur  Kritik  des  Plautui 
and  Terentioa  I— IV  nebst  einem  Äustauf  zu  Plston» 
Cratjlns  414«.  —  (685  ff.)  O.  Meitzer,  Zur  Vor- 
gescbfebte  des  dritten  paaiseben  Krieges.  Die  For- 
driunir.  K  iithago  gerade  80  Stadion  vom  Meere  neu 
zu  begründen,  gijig  von  dem  Kreise  des  Scipio  Nasies 
aus,  der  dieaen  Gedanken  der  Theorie  dee  PUo 
(leg.  lOiM)  riitnommon  hatte.  -  (689  fT.)  H.  HaguDi, 
Studien  zur  Überlieferung  und  Kritik  der  Hetamor- 
phooea  Otida.  I.  Mitteilung  der  Resoltale  einer  SM 
Hagen  vorgenommenen  Revision  des  frasmentum  Ri^r- 
nense,  unserer  ältesten  Text<|uelle  für  die  Mrtdru.; 
die  durch  denselben  vertretene  Rezension  bietet  einen 
filteren  ood  zeineren  Test  als  der  Archetypus  der 
flbrigen  Has  and  Ist  von  diesem  vellig  unabbSngig. 

—  (706  f.)  O.  Llnsenbarth,  Zu  Vorg.  Aeo.  IV  403  ff. 

-  (701)  P.  PoUe,  Zu  Cic  Cato  m.  §  68.  —  (708  ft) 
e.  Priedrieb,  Die  ^rabase  im  GureoHo  des  PMai. 
Gründ"  für  die  Fclitheit  im  Ranzen  mit  kritischea 
Bcitiägeu.  —  (713  ff)  W.  Schwari,  Die  Potamopby 
lacia.  CIL  11  1970  Ist  keine  Beielebanng  aineeiMes, 
sondern  der  Flullpolitei.  —  f7ie>  E  nittrfrh,  Za 
Propertius  IV,  8.  —  (717  ff.)  W.  Liebenam,  btaet- 
kungen  aar  Tradition  Aber  Oennaniena.  -L 
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der  Lef^ionen  am  Rhein.  In  der  Enübluog  dieses 
Aufstandes  ist  die  PcrsoD  des  Oennanicus  im  Gegen- 
satz lu  der  des  Drasos  gezeicboet.  —  (736)  H.  Delt«r, 
Zu  Caes.  b.  g.  VII  74, 1.  VIII  36,  1.  -  II.  (465  ff.) 
A.  Rieder,  Lebens-  und  GlaubeQsaosichteo  des  Pau- 
saoiaa.  Behandelt  zuerst  seine  politiacbcn,  daoQ 
seine  allgemeineu  LebcnsaDschauuDgeD,  weiter  seine 
Ansichten  über  die  'j/r^  und  icommt  zum  Scblufl  auf 
seine  moralischen  und  religiösen  Anschauungen.  — 
(475  ff.)  R.  Heister,  Über  die  Methode  der  griech. 
ScbuUektür«  in  Prima.  -  (481  ff.)  V.  SalkowBkl,  Er- 
Ifiaterude  Bemerkungen  zu  Cic.  de  oflKc.  I  32.  33.  42. 
Behandelt  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des  Borufa 
im  Hinblick  auf  die  Ansicht  Ciccros  und  der  Römer 
überhaupt  über  den  Inhalt  und  Wert  des  Lebens.  — 
(491  ff.)  K.  Brinker,  Die  lat.  Kasussyntax  auf  Grund- 
lage von  Cäsar  (Bell.  Gall.  I-VII)  und  Nepos. 
Heft  11. 

I.  (737  ff.)  H.  Döntier,  Über  den  Prometheus 
pjrphoros  des  Äschylos.  Tritt  für  Wcickcrs  Behaup- 
tung gegen  Westphal  ein,  daß  dieses  BtQck  der  Anfang 
der  Prometheus- Trilogie  gewesen  sei.  —  (750  f.)  F. 
Polle,  Zu  Dem.  Friedensrede  §  24.  —  (751  f.)  0.  Httfer, 
Zu  Eusebios  rpowpcdxtj;;  tü'j^j:).«^,  V  20,  8.  — 
(752  f.)  B.  Dlttrlch,  Zu  Euantbes  bei  Athen.  296  c 

—  (753  f.)  P.  Luders,  Randbemerkungen  zu  Xcnopb. 
Anab.  —  (767  f)  K.  J.  Liebhold,  Zu  Plat.  Gorg.  603 

—  (769  ff.)  tt.  Kniiack,  Zu  den  griech.  Epigrammati- 
kern. —  (775  ff.)  E.  OoebeL  Zu  Uomeros.  —  (779  ff.) 
K.  Manltina,  Zu  Illpparcbos'  Kommentar  der  Pbaino- 
mena  des  Aratos  und  des  Eudoxos.  Kritisches  und 
Exegetisches.  -  (792)  E.  Dlttrich,  Zu  den  Scholien 
zu  Apollonios'  Argonautica.  —  (793  ff.)  W.  LIebenam, 
Bemerkungen  zur  Tradition  über  Gcrmanicus.  II.  Die 
Feldzüge  iu  Deutschland  und  seine  Abberufung.  — 
(816)  H,  Lew/,  Alte  Verwünacbungsformeln.  Nach- 
trfige  zu  B.  Schmidts  entsprechender  Abhandlung  in 
demselben  Bande.  —  II.  (513  ff.)  E.  Brinker,  Die 
lat.  Kasussyntax  auf  Grundlage  von  Cäsar  bell.  gall. 
I— VII  u.  Nepos.  (Forts.)  —  (527  ff.)  R.  Thiele,  Zur 
Gestaltung  der  laL  Lektüre  im  Gymnasium.  —  (544  ff.) 
F.  Fttgner,  Anz.  von  Schmalz-Wagener,  Lat.  Schul- 
grammatik. —  (.'•53  ff.)  A.  Möller,  Anz.  von  Ribbeck, 
Oriecbiscbe  Schnlgramroatik.  —  (560  ff.)  P.  Mahn, 
Einige  Gedanken  über  das  correctuoi  der  acbriftlicben 
Arbeiten. 

Heft  13. 

I.  (617  ff.)  C.  RIger,  Zur  pseududcmosthcnischcn 
Hede  wider  Euergos  und  Unesibulos.  Behandelt  einige 
Stellen,  um  durch  den  Nachweis  der  schlechten  Cbcr- 
lieferongden  sonst  gegen  Demosthenes  ausgesprochenen 
Tadel  zu  mildern.  —  (tS22)  K.  J.  Liebhold,  Xeno- 
pbons  Apomnem.  III  10,  13.  —  (823  ff.)  P.  Schulze, 
Zur  pseudolukianiscben  Schrift  ~i{>i  Cp/jj^iu»-.  Die 
Schrift  kann  nicht  der  Feder  Lukians  entstammen, 
vielleicht  von  einem  stUgewandten  Rhctor  der  asiani- 
sehen  Schule,  etwa  einem  Schüler  Lukians.  —  (029  ff.) 
R.  Kloti,  Metrisches  zu  Plautub'  Casina.  —  (848  ff.) 
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M.  Klderlln,  Zum  9.  Buche  des  Quintiiianas.  — 
(851  ff.)  J.  Netosil,  Cbcr  die  Bcdingungssfitze.  Stellt 
4  Arten  hin:  die  indikativische,  die  potentiale  Form, 
die  irreale,  die  fiktive  Form.  —  (85€)  C.  Uftberlio, 
Zu  Sidonius  Apollinaris  (p.  VIII,  11).  —  (857  fl.) 
F.  Knoke,  Zu  Tac.  Germania  cp.  2.  —  (865  ff.)  W. 
Liebenam,  Bemerkungen  zor  Tradition  über  Gcrma- 
nicuB  (Schluß).  Ober  das  Kommando  im  Orient.  — 
n.  (57Y  ff.)  Th.  VogeL  Die  Dehnung  des  syntaktischen 

I  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen.  —   (586  ff.) 

<  K.  Brlnker,  Die  lat  Kasussyntax  auf  Grundlage  von 
Cfisar  b.  g.  u.  Nepos  (Schluß). 


Der  Ostgiebel  des  Zonstempels  in  Olyoipla. 

E.  Cnrtius,  Die  Tempelgiebel  von  Olympia  mit  zwei 
Tafeln.    Aus  den  Abhaudlungen  der  Kgl.  PreuD. 
Akademie  der  W^iasenschafteo  zu  Berlin  vom  J.  1891. 
23  S. 

(SchluD  aus  No.  30/31.) 
Wir  haben  im  Vorstehenden  bereits  mehrfach 
technische  Beobachtungen  an  den  Binzelfiguren 
heraogezoKcn  und  dieselben  nirgends  im  Widerspruch 
mit  der  Curtiusschen  Anordnung  gefunden.  Ehe  wir 
weitergehen,  ist  zu  prüfen,  ob  nicht,  wie  behauptet 
worden  ist,  durch  eine  solche  Behauptung  unser  ganzes, 
schrittweise  gewonnenes  Ergebni.s  in  Frage  gestellt  wird. 

Eines  der  sichersten  Resultate  von  Treus  For- 
schungen ist  nach  Furtwüngler,  daB  der  hockende 
Knabe  (0)  vor  den  Pferden  des  Pelops  anzuordnen 
sei.  DieJ<cn  Platz  weise  ihm  der  dreieckige  Grundriß 
zu,  welcher  nicht  durch  die  Anlage  der  Figur,  sondern 
künstlich  dadurch  hervorgerufen  sei,  dal)  ein  Stück 
des  Rückens  mit  dem  izanzen  rechten  Glut3us  ab- 
gemeiOelt  ist  (s.  Jahrb.  IV  287  Fig.  8).  ^Vir  müssen 
diese  Folgerungen  als  durchaus  unzutreffend  be- 
zi'icbsen.  Aus  der  Form  des  Grundrisses  ist  doch 
auf  den  Platz  einer  Figur  im  Giebel  nur  insoweit  zu 
scblieflen,  als  nachgewiesen  werden  kann,  daß  der 
betreffende  Grundrill  nur  an  einer  bestimmton 
Stelle  unterzubringen  ist.  Nun  lehreti  aber  die 
verschiedenen  Oberandicbicn  auf  Ticus  Tafel  (Jahrb.  IV 
Taf.  ti.  0),  dalt  0  auch  an  der  zweiten  Stelle  von 
I  rechts,  d.  b.  wie  Curtius  will,  und  ferner,  daß  ebenso 
;  vor  den  Pferden  des  Pelops  der  hockende  Jüngling  B 
Raum  findet.  Sie  lehrt  ferner,  daß  für  die  von  Treu 
'  bemerkte  Abmeißelung  an  0,  wenn  man  diese  Figur 
I  vor  die  Pferde  des  Pelops  setzt,  «»in  zwingender  Grund 
I  (Kollision  mit  den  Pferdebeioen)  nicht  bestand. 
Und  endlich,  was  zwingt  überhaupt  zu  der  Annahme, 
daß  eine  .Abmeillelong"  vorliegt?  Ebensogut  kann  der 
Marmorblock  nicht  gereicht  oder  eine  schlechte  Stelle 
gehabt  haben,  oder  der  Künstler  hat  einfach  diese 
ganze  S^-ite  der  Figur  nur  roh  angelegt  und  sich 
die  Ausführung  des  Glutäus  gespart,  eben  weil  diese 
Teile  nicht  bestimmt  waren,  gesehen  zu  werden.  Den 
Blicken  entzogen  bleiben  sie  aber  auch  in  der  Curtius- 
schen Anordnung.  Die  von  Treu  (Jahrb.  IV  287) 
gegen  diese  vorgebrachten  technischen  Bedenken  er- 
ledigen »ich  durch  den  ebenfalls  Treu  (Jahrb.  VI  71 
Fig.  b)  verdankten  neuen  Aufschloß  über  das  Motiv 
des  sitzenden  Greises  (N). 
I  In  einem  andern  Punkte  dagegen  müssen  wir  Treu 
!  völlig  beipflichten,  nSmIich  in  der  Einrdhruog  der 
I  Wagen,  gegen  welche  Curtius  auch  jetzt  noch  sich 
ablehnend  verhält.  Aua  dem  auch  von  Curtius  an- 
erkannten Nachweis  von  Spuren  einer  vollständigen 
Auscliirrung,  der  Brustriemen,  der  DeichsellDcher  und 
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dea  Joches  folgt  aber  doch  mit  Notwendigkeit  auch  die 
ExiBtenz  dea  Wagenstubles !  Wie  kann  mau  sich  ciu 
TollBtSodij  angeschirrtes  Gespann  mit  Joch  und 
Deichsel  ohne  Wagen  denicen?  Mit  FurtwlaglMr 
(Jahrb.  VI  81)  nehme  ich  an,  da£  die  Wagen  aus 
Bronze  waren;  nur  so  erklärt  sieb  das  voiUttodigo 
Venchwindea  derselben.  Selbst verstündlieb  mufiten 
du  BId«r  auf  Piinthen  stehen  wie  die  Figuren,  and 
dar  AwMhoitt  im  rechten  Bein  des  Greise«  (s.  iurb. 
1?  S8A  Vif.  1)  dirote  sweifellos  zur  AufiitlnM  d«r 
WafBBp&theB.  Ancb  die  Cartiassche  Anordnwig  g«- 
idBal  Mfer  durah  BinfSgong  der  Wagen,  indem 
dJb  FUgsl  dar  Kompoiition  geMhlosseosr  wardeo. 
■ta  hiwidwr  Vortdl  tbar  irt,  diA  «nt  ducb  ä« 
iü  adt  Badik  ab  «nnaieii  MMlehMte  Aosiehen 
des  nditoii  Bebe«  bd  dn  rilMadeu  Manne  (G)  moti- 
viert wird,  indem  dieaa  ntir  aiumehr  dicht  an  das 
U&dcben  (B)  berangeaebOMta  werden  mnß.  Auch 
sonst  muO  gegenüber  der  Zeichnung  auf  Owttas' 
TaM  II  1  im  einzelnen  manches  nach  den  verdienst- 
ToUeo  Forschungen  von  Treu  geSndert  werden.  So 
ist  offenbar  Pelop«  (0)  dem  Oinomaog  (J)  entaprechcud 
etwas  nach  links  bin  (vom  Bcäcljaurr)  zu  drehun, 
sodaß  die  liittelgruppe  gewis.srrmaßon  in  einem 
flachen  Bogen  um  Zeus  geordnet  ist  (Treu,  Jabrb. 
IV  303).  Die  richtige  Stellung  beider  Figuren  «icbt 
Treu  Jahrb.  VI  66  Ficur  .">.  4,  die  von  C  und  N^dcr- 
selüe  ehcnda  71  Fig.  8—12;  auch  scheint  di<^  neue 
Ergänzung  des  Mädchens  (B)  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen (Jahrb.  IV  30  Taf.  8,  9  Ii.  Daß  der  Alpheios  i 
dem  Ergebnis  der  unter  Curtius'  Augen  ausgeführten  ' 
t'rgiiuzucgsvereucbe  von  Urüttiier  zuwider  bSrtig  ! 
gr-teiftmot  iht,  beruht  wohl  imr  auf  einem  Versehen. 
Mit  diesen  Amendements  aber  erscheint  auch  mir  die 
xVnordnung  von  i'urtias  als  die  mit  unscrn  ' 
jetzigen  Mitteln  erreichbar  beste,  ja,  ich 
Höchte  aic  als  uubcdiai;t  f;i-ML-liert  bezeichnen. 

Eine    weitere   Pfdemik   gegen  die  Aufstellungs- 
versuche von  Treu,  K'^kuli  .  FurtwSngler  erscheint 
überQnssig,  nachdem  wir  die  einzelnen  Punkte,  mit 
denen  das  Ganze  stellt  und  ttllt,  ioi  Vontabaoden  j 
besprochen  haben. 

Eine  l'rube  Li.t  die  RieliliL^krit  (i^T  Anordnuiig 
soll  uns  vielmehr  die  Deutung  liefern,  zu  welcher 
wir  nun  übergehen.  Der  Myttius  von  Pelops  und  ' 
OinomaoB  liegt  uns  in  zwei  Vcrsioneu  vor,  welche 
einander  ausscbliellen.  Nach  der  einen  gewinnt  Pe- 
lops den  Sieg  durch  die  ihm  von  Poseidon  geschenkten 
geflügelten  RoHse,  nach  d^  r  anderen  durch  den  (im 
einzdnen  verschieden  erz&hltcn)  Verrat  des  Mvrtilos. 
Ohne  Zweifel  ist  jene  die  ältere,  diese  aus  lokalen 
Oberlieferaogen  erst  durch  die  Tragiker  iS.ipimkles 
■ad  Buripides  dichteten  ^eder  einen  „«  i.li  'Iuuu.:.''! 
htcangesogen  und  durch  sie  zur  allein  herrBcbeudcn 
nvoiraen.*)  Auch  Pausanias  oder  seia  Oewlhrsmann 
l^i  es  der  olympische  Kxegct,  wie  er  aagiebt,  sei  es 
elae  litterariNche  Quelle)  steht  unter  ihrem  Bann, 
er  weil!  aufler  den  fünf  Mittelfiguren  nur  noch  Myr« 
tilos  und  Killas  sowie  die  Flußgotter  zu  beneooen. 
Dürfen  wir  aber  annehmen,  daß  auch  dem  Sebtipfinr 
der  Qiebelkompoaition  diese  Version  vorschwebte? 
Ks  ist  wiederum  Loeschcke,  der  diese  Frage  suent 
aufgeworfen  und  mit  vollem  Rechte  verneint  hat 
Wie  auf  der  Kvpseloslade  so  findea  wir  «ach  in 
Pladaia  erster  Olympischer  Ode  (v.  87)  die  Utero 
Veraloa.  Weaa  man  in  Oijrmpla  auch  gegaa  die 
lai  5i.  Jahrb.  die  jüngere  kennen  moehte**), 


•)  Vgl.  V.  Duhn,  Ann.  .1.  iMt.  1876  S.  41  f. 
**)  Der  SIteste  Zeuge  für  dieselbe  ist  l'h<Tekyde.s 
beim  Scholiasteo  zu  Soph.  Kl.  504;  deuu  der  von  ihm 
cfwibata  Tod  dM  MyrtlJoa  durah  dm  Stuii  ios 


gewiß  war  sie  nicht  ofRziell  aserkaont  ,Ea  UUte 
doch  geheißen,  zu  Lug  und  Trug  bei  dä  Bhdp^ 
spielen  geradezu  herausfordern,  wenn  man  zuMgabwi 
bStte,  der  erste  Agon  sei  d  .rch  eine  Mchtfiw&rdq^keit 
cutscbieden  worden"  (Loeschcke  S.  Ii).  Aber  —  so 
wird  man  einwenden  —  die  Pferde  des  Pelops  sind 
doch  nicht  geflügeltl  Dieselbe  Freiheit,  welehe  sieh 
Paionios  hier  ans  kfinstleiisehen  6r&nden  genonUBOn 
hat,  kehrt  auch,  ohne  daß  die  Rfioksieht  auf  Baam 
und  Symmetrie  dazu  gotwungen  hUtea,  wiedw  a«f 
dem  sehsnaa  Kapttaaar  VaaeobUd*  waidMB  dea  Stars 
des  HyrtSoa  ia  daa  aaab  fbrn  banaaata  Bjrtolaebe 
Moer  dpmdtt:  aadi  dort  riad  die  imtk  die  Luft 
ftlMT  das  Heer  blacileadva  Roaae  des  Palopa  ahm 
Flficel  [Mkn.  d.  hsi.  X  95).  OhatUa  UM»  dar  Be- 
sehaner  der  Oiebelgruppe  meht  daiflber  Im  tJaldaraiB, 
wem  der  Sieg  zuiallen  wird.  Uyrtilos  ist  alao 
gar  nicht  unter  den  Figuren  im  Oiehel  lu 
suchen,  andern  sind  weder  L  aoch  N  (und  ebenso- 
wenig C  oder  B)  als  Wacenlealcer  ancuseben  and 
zwar  aus  dem  von  Loeschcke  angegebenen,  durdians 
zwingenden  Grunde,  daß  sie  nicht  in  den  langen 
Chiton,  die  typische  Tracht  der  Wagenlenker,  ge- 
kleidet sind.  Auch  ist  es  weder  bezeugt  noch  soa.st 
wahrscheinlich,  daC  nach  der  Siteren  Ver.-iün  liie 
Wagcnlenker  übeihaupt  au  dem  VVettfabreu  teilualmien 
—  nach  der  jüugereo  thut  es  der  des  Pel  ips  jedeu- 
falls  nicht,  da  PelMii.'i  die  Ilippodanieia  auf  seinem 
Wagen  hatte,  wahrscheiidieli  ;iiieli  Myrtilna  nicht 
(wenigstens  ist  es  uirtrends  hez.'aj;;t),  d;i  er  sich  nicht 
selbst  dr;ii  uiivi't mfidli''heu  Sturz  aussetzen  konnte, 
den  er  durch  .seinen  Verrat  dem  Oiuomaos  bereitet*) 
L  und  N  sind  namenlose  ilippokomcn,  sie 
haben  wohl  eine  notwendige  Funktion,  Sind  nicht 
reine  FülltigurcD,  aber  ffif  doa  Mythoi  uawiebtiga 

KebeD[)erhiineu. 

\V;is  nun  d  e  Mil t i'liiiruren  betrifft,  so  sind  alle 
Versuche,  eine  bestimmte  Hundlune  für  sie  nachsn- 
weisen,  verfehlt.  Treu  hat  luiwiderli'glicli  bewiesOB, 
dali  ein  Altar  nicht  vorhandeu  war,  alao  der  Ge- 
danke au.igc.Hchlosseu  ist,  beide  l'arteien  brächten  ein 
feierliclie.s  Opfer.  .Alu-r  auch  seine  eigene  .-Vunahme, 
e.s  .sei  die  Vorbereitung  zu  dem  Opfer  darj^estellt, 
welches  Oiuoraaoa  bring>'n  wird,  nachdem  Pelops  ab- 
sefahren,  kann  ohne  den  Altar  nicht  bestehen. 
Übrigens  gehört  dies  feierliehi'  Opfei,  welches  jüngere 
Monumente  zugleich  mit  der  Arideutuug  von  Myrtilos' 
Verrat  zeigen,  bOchst  wahrscheinlich  wie  der  letztere 
erat  der  Tragödie,  vielleicht  der  des  Euripide«  ao. 

Was  war  also  dargestellt?  Pausanias  sagt  es  völlig 
trefTend  mit  daa  Wortaa:  lliX.««ec  ^  zpö;  O':v'j>io''v 
-iHv  trziDv  äuiXXa  e~i  |iiXKeuoa,  Die  beidea 
Parteien  stehen  einander  gegeaHbar,  die  ia  Bereitschaft 
gehalteaao  Gespaaao  dautea  ao«  «na  aia  varliabaB. 


Meer  hat  den  verrat  deaaubM  «nr  VorraussetiBiic. 
Ohrigcos  bat  v.  Dahn  (a.  a.  0.  0. 89, 42)  gcwiB  reeit 
mit  der  Behauptung,  daß  der  Mythos  vom  Stnit  im 
Myrtilos  ins  Meer  swar  alt  sei,  aber  mit  dem  Pelopa» 
mvthoe  ursprünglich  nichts  so  thun  habe.  Die  Bilefc- 
fahrt  übers  Meer  widerspricht  offensichtlich  der  Herr- 
schaft de.-i  Pelops  und  seiner  Nachkommen  in  der  nach 
ihm  benannten  Peloponous.  Bs  scheint,  daß  aus 
diesem  Grunde  Euripides  im  'Oinomaos'  die  Ki^ 
mordung  des  Myrtilos  durch  Pelop.s  anders  orziblte 
(Körte,  J  rilüvi  ddU  ur,t.  ttn^MlnW  p.  1:^8  fl.).  Seine 
Version  konnte  aber  giüeu  die  durch  das  'myrtoiscbe' 
Meer  ge,>icliützte  vdim  Sturz  nicht  aufkomnjeu. 

•)  Gewili  ließ  Euripides  den  Myrtilos  niebt  teil- 
nehmen: in  den  zihln-icheu  Darsteliuriijeri  Ava  Todes 
dv8  Oinomaos  auf  etruskiscbcu  Ascbeokisten,  welche 
auf  Buipidea  aarflekgaheo,  fiiblt  MyttUaa  darebirag. 
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Jede  Ii  and  In  Di;  Inblt;  abnr  mit  den  oiDfaclistm 
liittolD  und  doch  deutlioh  pfnxiß  sind  die  oinzcincü 
Personen  und  ist  der  Auspunp  des  Wettiiarapfea  (?e- 
kenDceicbaet.  Die  Haltuoe  de^  Olnomaos  zeigt  Selbst- 
bewußtsein and  trotzige  bichettuit  des  Erfolges,  die 
des  Pelopa  ist  bescbeidcu,  fast  deoiQtig.  Aber  neben 
}mmb  steht  8t«rope  in  sorgenvoller  Ilaltunp,  welche 
den  anglAekUehen  Verlauf  des  so  oft  siegreich  be- 
standenen ReaiteDi  abDon  iSBt;  neben  dieisem  Ilippo- 
dumi*  mit  züchtiger  Geberde,  wie  sie  der  Braut 
tknti  und  in  der  Hand  das  Zeichen  des  Sieges. 
Zens,  welcher  den  handelnden  Figuren  nicht  »ichtbar 
gedacht  if^t,  wendet  den  Kopf  Pelops  tu  und  verbürgt  | 
damit  dem  Beschauer,  daß  diesem  der  Sieg  bestimmt  ; 
nL  Diese  feine  Charakteristik  der  beiden  Parteien 
■etst  sich  fort  in  den  hinter  dem  Wagen  sitzenden  i 
IBnnem.  Der  zur  Rechten,  ein  bejahrter  Mann,  wie  i 
•oAw  der  Glatse  namentlich  die  Fettbildung  und  die  i 
fcUsftre  Haut  des  K<>rpors  anzeigt,  ist  in  trübes  ' 
SioiMB  Tolonn;  der  andere  auf  Pelopb'  Seite,  in  voller 
Ihamsknlt  atehend,  wendet  mit  lebhafter  Geberde 
dfli  ftehtoB  Anne«  den  Kopf  nach  der  Uitte  dea 
€ieMi  «B.  Den  Sinn  dieeee  MoliTC  bat  Fartwinsler 
nwU  riahtüt  gedentet:  er  bat  ein  giaekbringenaea 
Zekben  dee  Ztm  (Blita  oder  Votellog)  iralnfeineiDiMO, 
«etehee  der  Beeehaaer  nur  mu  Pelope  hMielMi  kann, 
llneli  nuuiBlcbchen  Veimditn  (ieh  ktbe  n.  «.  nnch 
■a  HeUmodiin  gadadii)  komoM  aoeb  ich  fBr  beide 
Flgann  immer  wieder  traf  die  Daotaoc  aU  .Seher' 
zorfick.  Denn  Loeschckat  ^KmMM*  iM,  wa  anderen 
Bedenken  abgesehen,  sebon  dethaß»  mobi&baneagrnd, 
weil  auch  sonst  im  Giebel  der  Bedentong  nach  gleiche 
Figuren  einander  gegenübergestellt  sind.  Aber  statt 
Wahrsager  im  Gefolge  der  Fürsten  Hegt  es,  so  scheint 
mir,  näher,  einem  Gedanken  von  Loeecbclce  folgend, 
die  ReprSscntauteu  der  in  Olympia  seit  alter  Zeit 
heimischen,  eng  mit  der  heiligen  StSttc  verbundenen 
WahrsagerpeHcbli'rhti'r  dor  lainiilen  und  Klytiaden 
in  ihnen  za  vermuten.  L)or  Numi'  ilenlamos  würde 
dann  dem  idttMi'Q  Manne  recht.--.  d'T  il<  Kljtioa  dem 
in  der  linken  Giebelhülfte  zuk<immi-ii. 

Hinter  diesen  beiden  Figuren  i.st  ein  deutliiher 
Abschnitt  in  der  Komposition.  Die  beiden  folgenden 
sind  von  der  Mitte  gauz  oder  halb  abgewcnd(>t  und 
mit  den  Kcktigurcn,  Je  einem  liegenden,  unbfirtigcn 
Manne,  in  enge  Verbindung  gesetzt.  Die  letzteren  ! 
werden  von  Pausanias  als  Alpheios  und  K  lad  cos  j 
bezeichnet.  Allordings  ist  diese  Deutung  fiir  im;;  an 
»ich  nicht  verbiiidiich,  und  die  der  aualogen  Gestalten 
im  Westpiebfl  de.s  Parthenon  stützt  sie  nicht,  sondern 
bat  vielnu'br  lu  der  Deutung  der  olyujpischen  ihr 
llauptfuDdament.  Aber  trotz  der  beachtenswerten 
Untersuchung  von  Walz  glaube  auch  ich  aus  den  von 
Treu  (Jahrb.  IV  300  f.,  VI  104  f )  entwickelten  GrüLden 
an  ihr  festhalten  zu  müssen.*)    Dab  die  liegei.den 


*)  Ebenso  an  derDeatung  der  jagendlichen,  halb-  \ 
bekleideten  Frauen  des  Wostgicbels  als  Nymphen. 
IMe  neben  ihnen  etwas  erhöbt  auf  Polatem  gelagerten 
alten  Frauen  kOnucn,  wie  Furhrlagter  richtig  be- 
merkt (Jahrb.  VI  87),  ihrer  Bedeutang  nach  von  jenen 
■ieM  getrennt  werden.  Ich  stiinmc  Loeschckea  acnttner 
Daaimg  aaf  Waldnynphen  und  Mütter  der  Ken- 
tanreai  aas  voUar  Obarseuguog  tu.  Für  .Sklavlnaen" 
MBt  vadar  dl»  Haltaitf  der  inqgen  aoeh  der  alten 
FfeaiMBt  fiaaa  haiben  aub  nicnt  anf  ffi«  Poteter  ge- 
flfiabtat  (in  dar  Tbat  ein  seltsamer  Znlladitaort!), 
aandeiB  de  sind  auf  ihnen  gelagert  —  vielldeht 
haoptsiehlicb ,  weil  der  Kansuer  ihnen  eine  huhere 
Aontsliufig  geben  mulite,  damit  sie  von  unten  sichtbar 
blieben,  llaltung  und  Geberden  drücken  offenbar 
nicht  Angst  für  das  eigene  Leben  ans,  soadem  Be- 


•Jünglinge  keine  Abzeichen  hatten,  welche  sie  den 
Zeitgcuu.ssen  des  Künstlers  als  F!ulJi;iitter  ki'nntlich 
tuarliti-n,  Hti'lit  keineswegs  fest,  wie  Treu  gegen  Furt- 
wäugler  richtig  bemerkt.  Ja  man  darf  fragen,  wie 
konnte  in  spütcrer  Zeit  die  ,Umdeutung"  auf  Floß- 
gottcr  entstehen,  wenn  nicht  eben  solche  Abzeichen  da 
waren?  Aus  dem  bloßen  Liegin  konnte  doch  auch 
Pausanias  oder  sein  Gewährsmann  nicht  auf  Fluß- 
gi'itter  schließen!  Allerdings  ist  dieses  Schema  das 
angemessenste  für  die  menschliche  Darstellung  de« 
in  die  Landschaft  eingebetteten  Flusses,  und  weil  es 
sich  für  die  Ausfüllung  von  Giebcleckcn  vorzüglich 
eignete,  mag  man  zuerst  für  Giebelgruppea  liegende 
FIttßgötter  eingeführt  haben  (cf.  Lehneidt  bei  Treu 
Jahrb.  IV  SOS).  Die  Verwendung  dieses  Typus  in  der 
freien  statuarischen  Kunst  und  seine  nataralistisdie 
Ausbildung  in  der  durch  das  Epigramm  auf  Eutychides* 
Statue  (welche  gewiß  liegend  dargestellt  wai)  aoga- 
deuteten  Richtung  kann  recht  wohl  durch  eiutik 
ISngeren  Zeitraum  (ca.  anderthalb  Jahrhunderte)  voa 
der  ersten  Anwendung  getrennt  sein.  Naturlich  sollao 
die  FlnflgOtter  im  Giebel  nicht  für  den  Beaehaaar 
dU  BiWDO  von  Olympia  als  Lokal  dea  Voigaages  bo- 
astshMO  —  dessen  bedurfte  es  vklbi  — ,  sonmn  aia 
dnd  augsfea  ab  SfibatuMlar  das  Landes,  dia  als 
sotehe  TOS  aüeu  karte <MwaBia Twahraag ganosaso, 
als  vom  Lokata  uosertiennlione  gottiake  Zangaa  das 
sich  TwrliereiisBdeB  Wellkampite. 
'  IKe  DeatdM  der  dea  FiaflgOtteia  ang  ferbandeaea 
Figuren  des  Knaben  aad  daa  IttddMa»  wkd  maa  fa 
demselben  Krnse  gOttBdier  Weaen  saahen  aiSssan. 
Curtios  hat  an  die  Quelle  Pisa  gedacht,  wcleka  frei- 
lich in  der  ÜberlieferanR  wenig  berrortritt,  oder  an 
die  von  AIpbeio«  geliebte  Arethnsa.  Doch  ist  dio 
letztere  (wabradieinlieb  erst  nach  der  Entstehung 
der  Giebolskulpturcn)  an  dio  Stelle  der  Arteniis  ge- 
setzt, welche  nach  alter  elischer  Überliefeiung  von 
dem  Flubgotte  geliebt  wurde  und  iiiif  ihm  auch  im 
Kultus  eng  verbuiHien  war.  Diese  Artemis  "  A  ' -f . 'j '!a 
i.Hlef  "A' '\' -  '.'  '  (  nach  Strabo)  hat  denn 
auch  Lurbcbcke  in  dini  kuieenden  Mädchen  erkannt 
und  veiiinitct,  sie  sei  mit  einem  Reh  spielend  dar- 
gestellt cewe.-ii'u  Der  ,\nla[!  zu  dieser  Vermutung 
tiillt  nach  Einführung  der  \Yagen  weg,  auch  müßt« 
man  anuehmcn,  daß  das  Reh  schon  vor  Pausanias* 
Zeit  ver-!chtt  uudeti  war;  dcuu  wie  hätte  er  es  sonst 
gauz  übersehen  li<.rinen.  Eher  war  dies  möglich  bei 
einem  weniger  anfTallcnden  Attribut,  welchch  den 
Zeitgenossen  des  Meisters  zusammen  mit  der  engen 
Vereinigung  mit  dem  FluOtt.itt  genügte,  um  die  von 
jenem  geliebte  jungfräuliche  Giittin  zu  erkennen. 
Auch  mir  bleibt  diese  I)eutiiD^'  die  wabr.'icheinlichste, 
und  ebenso  weil!  ich  für  den  Knaben  keine  bessere  als 
die  von  Locschcke  auf  den  l»ämon  Sosip<]li8,  den 
.Kenias  loci",  der  dem  Kladeo.s  unmittelbar  benach- 
barten Gegend  (Curtius,  Attüre  v.  (Uyinyia  S.  34). 
Derselbe  hockt  ohne  jede  Handlung,  träumerisch  in 
.sich  Versunken  am  Boden  (denn  Loeschckes  Annahme, 
daß  er  bedeutungsvoll  mit  dem  Zeigefinger  der  Linken 
hinab  zu  dem  UnterirdBseheo  wdaa,  fridacaprieht 
der  Augenschein). 

Mau  bat  gegen  beide  Deutungen  eingewendet,  daO 
rihulichc  Typen  auf  attischen  Grubstoinon  des  vierton 
Jahrhunderts  als  Sklave,  der  m  Füßen  seines  Uerrn 
kauert,  bezw.  als  Dienerin,  welche  dienstleistend  vor 
derHerrin  kniet,  verwendet  seien,  und  dal)  diese  Deutung 
dabo-  ancb  «of  die  beiden  Figoien  des  Giebels  An- 
wendnag  fade.  Die  volla  Koaseqaeas  kiaraas  alebt 

sorgnis  für  andere  (die  Kentanren).  Überdies,  was 
sollen  alte,  hKOlicha  aSUaiiaaea*  iHa  dlase  bei 
einem  Feste? 
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rFurtwiüitrli-r,  ind'.M'.:  er  f.if-:dr  vnr  die  Pferde  sotzt 

—  siebt  :--irh  atn-r  dudun.di  /u  einrr  Ausstellung  der 
übrigen  Fipurcii  f;orin(ial.  widcbe  den  schwi^rntcij  Bo- 
donkPD,  aucb  gegen  ihre  räumliche  Au-iführl'ai keit. 
utitorliept.  Wir  könuen  al  er  auch  die  I-'n'iiuiase  nicht 
für  richtig  baltoii.  I)araus,  dall  ähnliche  Typen  «p  iti-r 
in  der  anpegehtM.en  Weise  vorwendet  «ind,  fi-.Lt  .Im  h 
nicht,  daß  i^ie  eben  Tir  dic^-fe  Verwendunt;  erlutiden 
find  und  keine  andere  Bedeutung  haben  können. 
Vielmehr  ist  das  Motiv  des  Knaben  an  sich  lediglich 
ein  dem  juj^'endliiiiOü  Alter  überliatipt  augenics-seoes, 
sein  Ursprung  reicht  in  sehr  alte  Zeit  zurück  und 
hatte  gewiß  einen  religi'jsen  Hiütergrund.  Ebenso 
ist  das  de»  Mädchens  ein  gewissermaßon  indifferentes, 
für  jede  jagendliche  weibliche  Ge^etalt  passendes; 
eise  befriedigende  Erklärung  desselben  ist  noch  nicht 
gefuDden,  und  es  scheint  fast,  dalt  daa  HSdehen  ebeaao 
vie  der  Knabe  handiangsios  dargestellt  var.  Einen 
durchschlagenden  Grund  gegen  die  Deutung  auf  die 
fugADdliche  Artemis  'A'Afttaia  veiniu  ich  darin  nicht 
zu  finden.  Wenn  endlich  Sfgwi  jMe  mythologische 
Deutung  der  beiden  Figuren  die  ganz  naturalistische 
Auffassuns  derselben  geltend  gemacht  worden  ist, 
iat  von  dem  berufensten  Ikurteilcr,  H.  Brunn,  die 
nNntOrlichkeit"  und  zwar  , nicht  eine  künstlciii^cb  ge- 
Ifiuterte,  ideale,  sondern  ein  Abbild  d«r  oiig«scbiniBltt«a 
Wirklichkeit'  geradezu  al«  Signatur  d«r  olympiiehcn 
Giebelikulpturen  Oberhaupt  in  Ansprach  geoommen. 
In  itt  ganz  in  der  Ordnung,  daß  die  Freiheit  und 
UnienniBgeDhät  der  Motive  nach  den  Bekeo  bis 
tnoMr  critMr  wird,  in  dem  Halt^  «le  die  gsiiHKe 
SpuiuDf  TOB  der  HHte  her  tbniiDiBL  Ww  dnnut 
ein  Kritwium  der  Deuton«  bemebmen  vill,  dar  darf 
fedenblb  Hiebt  vor  dra  PlnJIgBtte»  Balt  OMMbaii.*} 

Dfirfen  «ir  aber  riaeni  Kluitter  dea  fHnftoi  Äbr* 
bniidertB  «irfcUdi  tntnneo,  daO  er  in  einen 
Werke  wie  die  Oiobelgruppe  de« 
BBtattet  bebe,  noter  IS  Hglirea  8  nanen- 

 rfindnog  aotabringen?  Wo  tind  denn 

die  Beispiele  für  eu  derartiges  Vorgehen  in  der 
gleiehieitigen  Senat?  Bei  Polygi^ot,  auf  welchen  Treu 
sich  beruft,  unterscheiden  sich  die  n et l  inzelt  auftreten- 
den namenlosen  Figuren  und  Gi  ujipeD,  wie  die  Auszugs- 
aeene  mit  dem  Esel,  die  Sklavinnen  Helena  bewun- 
dernd in  der  Iliopersis,  die  je  zwei  Büßergruppen 
auf  jedem  Flügel  in  der  Nekyia,  insofern  sehr  be- 
deutend von  den  Nebenpersonen  im  Ostgicbel  nach 
TreuH  Anordnung  und  Deuturii;.  als  sie  wesentliche 
und  unentbehrliche  Elemente  der  ganzen  Kumpo^ition 
sind,  wiilireiid  i' ne  nur  durch  den  äußeren  Zwang, 
dm  t;egebcnen  Kaum  zu  füllen,  hervorgerufen  wäico 
und  mm  Verständnis  des  Oliiiz'  n  «  benmi  gut  fehlen 
konnten.  Vielmehr  ist  gerade  die  sinuvoile  AuÄftahl 
auch  der  Nelienliguren  im  eiuien  Augchluli  an  liie 
ileldendichtung  tiir  I'olygQuts  Kunst  charakteristisch. 
Am  wenigsten  dürfen  wir  I'aionins  reine  Füll- 
figuren  —  das  sind  der  hockende  Knabe  und  das 
Miidcheo  in  allen  Anordnutifren  auller  der  Cartiusschcn 

—  zutiauen:  denn  sachlich  haben  diteh  weder  der 
,Sklaveiijunge*  noch  das  .diei.ende  Mädchen"  in  der 
dargestellten  Situation  irgend  welche  Bcrechtigang. 

*)  FurtwSngler  (Jahrb.  VI  87)  zieht  auch  hier  die 
volle  Konsequenz,  indem  er  die  Flußgiltter  einfach  für 
Zuschauer  erklärt,  wie  deren  bei  den  olympischen 
Spielen  genug  .ho  im  Grase  liegen  mochten,  um  dem 
Schauspiele  der  Wettkämpfe  mit  neugieriger  Teilnahme- 
tu  folgen*.    Aber  ciu  so  furmloaes  Benehmen  verbot 

5ewü)  die  Ueiligkeit  des  Ortee  und  der  Handlung; 
enn  eine  heilige  Haadluoc  au  Bhren  de*  Zeus, 
aieht  ein  .Schanapiel"  aflUeebthin  waiee  dieae  WetU 
klmpfie. 


I 

,  Wa3  für  private  Grabdenkmäler  angemessen  ist,  die 
niclit.'i  dein  wollen  als  Abbilder  den  wirklichen 
Leben.H,  d;iK  pafU  d'icli  lucht  lijr(äie  Darsfeil jcg  eines 
hochwichtigen  Vorganges  aus  der  Heldensage  und 
nicht  in  den  Giebel  des  olympischen  Zeustcmpelsl 

Nach  allem,  was  wir  sonst  von  der  Kunst  des 
füoftun  Jahrbundorts  wissen,  müssen  wir  vielmehr  bc- 
slimnit  voraussetzen ,  daß  auch  die  übrigen  Figuren 
I  anie  I  der  MittelgTuppe  dem  Künstler  und  seiner  Zeit 
nielit  namenlose  Zuschauer  waren,  sondern  bestimmte, 
mit  dem  Gegenstand  chif  verknüpfte  Personen  der 
Sage  und  des  Kultus.  Nur  der  Mann  und  der  Jüng- 
ling vor  den  Pferden  (E  und  L)  sind  nanienlo.<<,  aber 
für  die  Darstellung  unentbehrlich,  und  man  muß  es 
mit  Furtwängler  für  einen  feinen  Zug  des  Künstlers 
I  halten,  daß  er  —  denn  dies  gilt  auch  für  die  Curtiusscbe 
I  Anordnung  —  unmittelbar  neben  die  Uauptfiguren  je 
eine  von  untergeordneter  Bedeutung  setzt,  um  das 
Interesse  von  jenen  nicht  abzuziehen.  Bigentfimlich er- 
weise galten  gerade  diese  beiden  Figuren  einer  viel 
I  späteren  Zeit,  welche  den  darKestelltcn  Mythos  nur 
in  der  durch  die  Tragödie  testgostcllton  Vetaioa 
kannte,  für  Uauptpersonen,  während  der  tiefe  Sian 
der  anderen  (bis  aut  die  Flußgötter)  verloren  ging. 

So  erweist  sich  denn  die  Anordnung  von  Curtio* 
auch  durch  die  Probe  der  Deutung  als  die  beste: 
sie  ist  die  einzige,  welche  eine  sinnvolle  Deutung  aller 
Figuren,  insbesondere  des  Koabea  (0)  und  däi 
Iffidchens  (B),  überhaupt  ermSglicht  Auf  gmnd  der- 
selben gelaugen  wir  zu  einer  gerechteren  Beurteilung 
der  Leistung^  des  Paiouio«,  als  derselben  vielfach  (z.  B. 
bei  Ofarbeck  eder  Welten)  so  Teil  «iid.  FreUieh, 
eliie  einntliebe  Haadlung  tri  aMt  ' 
tbar  lünl  .pindieread*  etHiea  die  vaUb 
Oeelaltak  dar  Sage  nebeneinaiider.  eaBdero 
'  gnetieeher  Ftinheif  aind  ale  io  Saltuog  nad 
lau  ihrean  Weaen  sadi  aod  mit  Bcsug  aaf 
den  bevantelNgiitii  WetttEanpf  «hanktäeiert 
QeidB  enpikod  der  aatfke  BeeiAader  die  Mer- 
liehe  Weihe  und  Spannung  des  AumnbliiÄe  ver 
dem  Biatritt  in  den  gewaltigen,  vorbildlicbea  Kampf 
der  flolden  der  Vorzeit,  wie  er  gleiche  Empfiadongen 
hegen  mochte  bei  dem  Ringco  der  Zeitgenoaaen  um 
den  olympischen  Kranz.  Es  ist  nieht  gerecht,  zum 
Vergleiche  ausschließlich  den  Westgiebd  des  Parthenon 
herbeizuziehen,  von  welchem  unsere  Komposition 
allerdings  durch  einen  gewaltigen  Abstand  getrennt 
ist.  Wer  rückwärts  schaut  und  auch  nur  die  Ägi- 
ncten  vergleicht,  der  wird  am  Ostgiebel  das  Ringen 
eines  wirklichen  Künstlers  erkennen,  welcher  die 
schwieligste  Aufgabe  autikei  Kunst,  ein  Gicbol- 
dieieck  mit  einer  wuhl  ^us.imnienh.'ingcuden  KomjKvsi- 
tion  7U  lüilen,  ohne  dal,  dem  Bi'.schauer  der  Zwang 
de.f  Raumes  /um  BewuiUscin  kommt,  zwar  noch  nicht 
vollendet  gelöst,  aber  ihrer  L<i-suüg  erheblich  näher 
gebracht  bat.  Ich  kann  durchaus  nicht  linden,  daß 
der  Wcstgiebel  als  Komposition  höher  steht:  die 
Fefseln  des  Kaum<'.H  .sind  hier  nicht  geapreagt»  eaadeta 
stärker  sichtbar  als  beim  OdtgiebeL 

In  Stil  und  Ausführung  sind  beide  Giebel  eng 
verwandt,  und  gc»jli  celiOrten  l'aionios  uod  Alkaraeoes 
(denn  es  liegt  kein  (Irui  d  vor,  an  den  überlieferten 
Namen  zu  zweifeln)  derselben  Schule  an  ebenso 
gewiß,  scheint  mir,  kann  es  nicht  die  attische  des 
Phidias  sein.  Für  die  chronoloBischen  Schwierig- 
keiten weil!  ich  keine  anileri'  Li'>sung  als  die  v.io 
Loe.Mhcke  vorgetragene,  nSmlicb  einen  älteren  Alka- 
mem  s,  (ji'D  Schöpfer  des  olympischeu  Westgiebelt  und 
vielleicht  Lehrer  des  Paionios,  von  dem  jüngeren  und 
berühmteren,  dem  acimiAit  dal  PUdiaa,  zu  scheiden. 

Koetock  L  IL  Q.  JLM9. 
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Lltterarlschps  C'entralblait.   N.n  2S. 

(980;  M.  Brannhufer,  VomAral  bis  zum  Gaoga 
(Leipzig).  •Bidoiiklicbc  und  willlcüiüclic  Ktymologif n', 
/'.  U.  —  (33»)  K.  JahBke,  Comoediae  UÖratiuoae 
tre  B  (Leiprig).  'Mit  gnAcm  ri«U  tamuMSgetngui'. 

(914)  G.  StPln,  Seil  .lia  in  Aristophanis  Ly- 
gistratam  (Göttinueo).  'Voitn  fliicli'.  —  (915)  Quin- 
tiliiiii  inst.  L  X.  ed.  W.  Petergoii  (Oxford).  'Auch 
ucU.'u  deu  deutachcD  Auegabcu  weitvoU'.   t.  litchir. 

(U  P«tr«iii  eeaa  TriaaUbionii,  Bbertetxt 
▼OB  Ii.  Mciltaier,  Kritik  f«ll  ADerkenDnng  von 
E.  nomai.  —  (8)Q.  B*isal«r,  LaHn du pagauiame. 
'Wehr  vom  Standpunkt  eioos  UumaniatcD  als  e'me« 

Theolopcn  goschrifben'.    P.  Leja;/. 

Woelienscbrift  fttr  Uaa§.  PJül«l«gia.  No.  2C. 
(711)  DemostheDes,  Anawaht  tob  BMgwr 
(PBOerbocB).  'Sehr  gut;  der  Kommentar  bitt«  in 
gruBBUitiecher  Beziehung  mehr  bieten  d8Hbn\  J.  SU»- 
Ur.  —  (711)  R.  T.  SmIb,  Die  Studien  des  Po- 
Ivbiaf  (StattRart).  Aogeseict  von  K.  Jaetlm.  — 
(1l9)  Sailnati  opera  ed.  A.  SüuÜaUmt  (Wies). 

V,  —  (781)  A.  WIrtb,  Dan»«  in  ehtitt- 


liebBB  Lefenden  (Wien).  *8eb8o,  Impoideiend' 
Mtm  JAMAbet. 

No.  27. 

(789)  H.  L*  Abrnu,  Kleine  SehriUen  (üau- 
Bover).  'Daa  Verk  aelKe  «efen  aeinrr  befrnchteodco 
Wirkung inkeinerGynnanalbibliothek  fehlen*.  P.  Cmtr. 
—  (78S}RecueildeBin8eriptionsjuridinue8,  par 
Dareata  etc.  'Breit  aageleit,  aber  praktisch'.  O. 
SchuUheis.  —  (787)  Tbubydidea,  von  Böhme- Wid* 
mann  (Leipzig).  'Out\  K  MHUr.  (744)  Nicephori 
Chrysobergaead aageios  oratiaues  ed. U. Treu 
(iJrealau).  Itt  die  VereffeDtlichung  nicht  wert*.  J. 
Dränkt.  —  (748)  Ciceros  Brief«',  von  Aly.  'Für 
Schüler  scheinen  die  Briefe  keine  pei>ipin  t.'  L.  ktiire'. 

ir,,<.  i/^,,'.,  —  (755)  II.  Ziemer:  Die  11er- 
strlluDg  ded  Theaaurue  linguac  latinae.  Der 
Beitrag  erörtert  du  bHreleBde  odwiftchen  dce  Prof. 
U.  Ilertz. 


nL  MItlallttiiM  Ober  VtrsaimilHRitn. 

Sttnuig)* berichte  der  Kgl.  t'reuBAlHcheu  Akademie 
der  WUseBBObarten  au  Berlia  1»»8. 

(Sebloß  ana  No.  80/31.) 

(S.  339  ff.)  U.  Köhler,  Die  Zeiten  der  Herr- 
schaft des  Pclsistrato.^  in  der  --./.itsia 
'A  ' "•>  ■'.  Zu  den  Berciclierunpcn  unseres  histo- 
rischen WisacDs,  welche  mau  ii(  ni  verfassunKS- 
gescliifhtlichen    Teil    der  'A  t  des 

Aiistofeles  tw  verdaniven  s'*"''',  gvli  'nu  die  Zi-iten 
der  llerrBchaft  des  Ptifeistratos.  Dneli  liat  man 
(.'onu'int,  an  deti  c.  14  und  15  überlicfctten  Zahlen 
äiuiriij  zu  nifiübt-ii,  weil  diese  Angaben  nicht  mit  den 
B^ricliti  II,  in  deni  n  sie  sich  linden,  oder  weil  sie 
nicht  mit  den  aummarischeD  Zeitausrabeu  e.  17  zu 
harmonieren  schciuco.  Für  die  Iirittk  der  in  der 
VerfasBuogsgcscbicbte  überlieferten  Nachrichten  ist 
ein  Eingeben  auf  die  Quellen  und  die  Arbeitsweise 
des  Verfassers  unerläßlich.  Der  Grundstock  der  Er- 
x&biungen  fiber  die  Scbiduaie  des  PeUiattatoa  atanunt 
a«e  Bandet  d  60—64).  In  den  aoe  Hccedot  ent» 


Minien  Bericht  sind  Maebriehtea  aus  undcreu  Quellen 
eingelegt.  I)i«3e  verschiedenartiijeu  Best  und  teile  sind 
nicbt  ineiti;iiiil«'r  vi  tlii  lii'i'i  t,  wundern  ohne  Riiclisirlit 
auf  die  dadurch  cnt.st(  tiendi  ii  \Vider^prQche  äußerlich 
mit  einander  verbundin.  Zu  diesen  Einlagen  ge- 
boren die  Angaben  über  die  Dauer  der  dreimaligen 
Herrschaft  und  des  zweimaligen  Exils  des  Peisistra- 
tos.  wahrend  man  nach  dm  Erzühlunpen  Herodots 
annehmen  muH,  daß  sowohl  die  erste  wie  die  zweite 
Tyrannis  Ton  ganz  kurzer  Dauer  gewesen  ist,  sind 
in  der  -nKwv.'i  für  jene  fünf,  für  diese  sechs  Jahre 
angesetzt.  Das  erste  Exil  bat  nach  der  t-'Xwv.i  sechs, 
da:^  zweite  zehn  Jabr«  gedauert.  Die  letztere  An- 
oabe  ist  nicbt  ana  Herodot,  sondern  mit  den  übrigen 
ZeXaagaben  anaammen  aus  der  Nebenquelle  ge- 
nommen worden.  Die  Daner  der  dritten  Tyrannis 
ist  nicht  direkt  angegeben.  Aber  da  von  dem  Beginn 
der  ersten  Tyrannis  (öSlifiO)  bis  zum  Tode  des  Pel- 
sistratos  (5'28  7)  33  Jahre  verstrichen  sind  (c.  17),  80 
fallen  auf  diese  wieder  sechs  Jahre.  Es  crgicbt  sieb 
folgende  Reihe:  1.  Tyrannis  ö  Jahre,  1.  Exil  6  Jahre, 
2.  Tyrannis  6  Jahre,  [8.  Exil  10  Jahre],  3.  Tyrannis 
6  Jahre.  Davon  sind  ntt  Zeitr&ume  mit  einer  kleinea 
DiffeMba  cleieb  bttmeaaen.  Aber  diese  Angaben  be> 
ruhen  wewr  anf  ÜberBefernng  oocb  auf  uugeflUner 
Sehftttuog,  sondern  anf  vUufirlieber  Berechnung. 
Der  Recnnang  liegen  die  eUgao  BS  Jabrc  zu 
groade.  OaTon  bat  man  aanlehet  die  am  Uerodot 
b^ennteB  tO  Jabie  dea  t.  Iiile  abneegen;  den 
Rest  von  28  JaiceB  hat  vaa  mit  4  dinUert  und  die 
1.  Tyrannis  6.,  dae  1.  Bkil  and  die  t.  and  8.  Ty^ 
raoaie  je  fi  +  i  Jabre  dancn  bwaen.  Bi  fblleo 
also  aar  die  Tyrannia  lueammen  17,  anf  den  Btll 
zusammen  16  Jahre.  Dieselben  Ansitze  finden  Adi 
in  der  Politik  des  Aristoteles  (1315  b).  In  IRder- 
Spruch  hiermit  sind  in  c.  17  19  Jabre  för  die  Ty- 
rannis angegeben.  Diese  Angabe  berobt  anf  Berodw. 
Danach  dauert  die  Uerrschait  dea  Peisistratos  und 
seines  Sohnes  36  Jabre.  Zieht  man  die  Regierongs- 
zeit  des  Sohnes  mit  17  Jahren  (xo)..  c.  19)  ab,  so 
bleiben  für  Peisistratos  19  Jabrc.  —  In  tbnlicher 
Wi  ii-c  ist  die  auf  Kleisthenes  und  die  Reform  der 
Verfassung  bezügliche  Partie  in  ihrem  ersten,  hlsto* 
rischen  Teil  (c.  'JO.  i'U  7ii-;iri;ni''nKchctit.  Hier  wird 
die  in  Athcti.  die  .-■[ili! :aiji>chc  Intervention, 

die  BulagiTiiri:;  d=  s  K!-:'i,:iii-iir.s  r.iud  1 -ai-'iiras  auf  der 
Burg  und  die  fiucklNehr  des  Kn'i.siln'iiO»  nach  Uerodot 
erzählt.  Nach  der  Rückkehr  des  Kleisthenes  iSßt 
Aristoteles  die  neue  Einteilung  des  Volkes  und 
Landes  erfolgen;  bei  llerndot  dagegen  ist  dieselbe 
in  den  Anfang  der  iTcra';  gesetzt.  Ferner  paDt  es 
weder  zu  der  Erzählung  Uerodot»  noch  zu  der  Wieder- 
gabe derselben  bei  Aiii-totoles,  dali  dieser  die  neue 
Vtilkseinteilung  djrch  K!  lalheues  unter  dem  Archoo 
Isagoras  (60.H/7)  erfolgt  sein  läUt.  Die  Einrichtung 
der  neuen  Pbylen  kann  frühestens  in  da.s  Ende  des 
(attischen)  Jahres  fallen,  in  de.-fseu  erster  Hälfte  Isa- 
goras  Artl.C'ii  wji.  I);r  Aufaru  der  z-.'i-i-;  ist  vor 
5tvM  7  zu  .'.  tii  u,  v  rimitlic  h  iu  das  Jahr  5u7/6  (01.68,8). 
Aiütoti  Jis  ul.  r::il;t  1  .H  ni'inen  Lesern,  sich  mit  den 
Nachrichten  aus  verschiedenen  Quellen  und  deu  da- 
durch entstehenden  Widersprüchen  abzufiuden.  Be- 
lehrend als  Beispiel  der  'Methode'  des  Vi-ilassers  der 
ro//:-'  :  ist  die  Rechnung  c.  "24  ,  durch  wi'li:tie  nachge- 
wiesen vverdni  .snll,  dalJ  in  dr-n  Zeitrn  der  Sceherr- 
sehaft  den  liii.ü.i i  suiu  des  Anatiidcs  entsprechend 
mehr  als  'JOlÜO  Athener  ihren  l'nterhalt  aus  dem 
StaatssSckel  bezogen  haben.  Nach  einer  kui'zcn,  im 
einzelnen  unklaren  Bemerkung  über  die  Einkünfte 
des  Staates  (cf.  Arist  Vcsp.  666  ff.)  sind  die  ver- 
schiedenen Kategorien  der  Soidempi&oger  in  bunter 
Reihe  aaljpilhtt.  An  dar  BpMM  eteben  aallilleh 
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die  6000  Heliuton ;  es  folgen  die  1600  Toxoten  und 
die  1200  tsn!;;  dann  erst  kommen  die  Balentao.  Dm 
die  Werfte  eioe  etebende  BesatzuDg  too  500  Mmo 
gebtbt  haben,  nitd  daß  auf  der  Akropolia  ein  Wacht* 
Posten  von  60  Mann  geetanden  hat,  haben  wir  erat 
durch  Ariatotelea  erbbra*  £•  Mfßa  die  ifrtfi*  ttn 
700  beioldate  Batmla  in  lokod  «ad  «bewowNl  im 
AiiaUnd«.  Haa  knt  die  Zdtt  m  l«r  nrailn  Stalte 
fir  THdorboB  «rklirt;  «Inr  naob  df»  Zahl  d«  faf 
HndiMben  StnatriicaiitaB,^  iaerMofm,  UatacutwItMu 
BmMe,  FlAlMbllNr  miteMiblC  kann  iMi  iiislitnF 
700  balanfm  kslMB.  DafiTBrdiecin|><i|Kot  «tp/of—Be- 
ütmaffritawilMiiidtllten,  Strategen,  cicisxoxoL  Oesandta 
(die  Tmntndian  sind  nat&rlieb  anageaehloaaui}  — 
diHtlbe  Zahl  «inmaattt  iat,  iit  ein«  maOloee  Über- 
IraOMing;  aber  oe  Binelpoeten  werden  durch  die 
flunue  naelMItat.  Daa  stebendo  Aufgebot  von 
SMO  Bopliten  vnd  daa  Oeecbwidcr  von  SO  Wacbt- 
eehiffcn  werden  von  Ariatotelos  selbst  als  l  ine  Ein- 
riehtuog  beieichnet,  welche  in  der  Kripc'<z''it  le- 
•cblossen  wurde.  Die  Thatsache,  auf  welche  es  «ich 
bealeht,  moJO  in  die  ünpstlichc  Zeit  um  diu  Schlacht 
hei  TaoaKra  fallen.  Neu  uad  »crtvoll  ist  die  Nach- 
richt, daO  jfihrlich  2(i00  Bürger  für  den  lii'^atzuDRS- 
dieiist  in  den  untcithänigeri  Städten  ausjjelost  worden 
sind.  Schlielilicb  werden,  um  das  Mali  voll  zu 
niacbeu,  die  StuatsgüNte  im  Prj'tanciou,  die  unmün- 
digen Waisen  der  im  KiieRC  Oefaiioui  u  und  die  üe- 
fangenwärter  »Dgelührt.  l)ie  von  AristotfU',''  aufge- 
bt' Ilt.'  B'Tecbnong  verdient  nicht  die  Bezeichnung 
»iijis  urkutidlichpn  Nachweises.  Nicht  die  Einzel- 
Posten  sondern  die  Summe  bildeten  das  Primäre 
fär  ihn.  Ariütopbanes  giebf  in  den  Wespen  dem 
Volke,  damit  alle  an  den  Vurltilfii  der  Herrschaft 
Teil  hätten,  den  launigen  Hat,  jfder  der  lOvO  tritm- 
tären  Städte  20  Burg.  r  zur  Betnetigjng  uufzuLalhen. 
Arintotelea  hat  eben  in  der  Absichtj  das  Bi-holdungs- 
weaen  in  ein  grelles  Licht  zu  setzen,  ein  in  der 
Wirklichkeit  bedründetes  Seitenstück  zu  den  phan- 
tastischen Ausl'iihMi[j!»rii  dvs  Komiidiendichters  ge- 
geben. Wie  unsicher  Aristoteles  vielfach  in  seinem 
Wi&äcn  und  soineu  ADSchauunRen  von  der  älteren 
Gexchiclite  gi  weMn  ist,  zeipt  der  Beriebt  über  den 
Sturz  dcK  U;iti')i  auf  dem  Ari  opag  c.  25.  Hier  werden 
fi;i--  i'.t:^' iriM'f.r  ri  Hefu l' ni  ^••m  des  Areopags,  die  ihm 
'1*'-'  I     I*  ■  ■-•  I    '.iu:i.iii.         ---.U^-'j,  als  zu  filteren 


Kompfiteniea  Wimnelwiiimi—,  beie|din«t,  «Ihrand 
naeh  aadetaa  voranagagangeoeo  AnOeroageo  da« 
Verftusera  dar  zeXiicia  («.  t.  4.  Q  dar  Anmiag  dl« 

e;>),(nÄ  tj;;  «o)jttt{a(  xad  ^  vAuw  wtm  dar  Vanalt 
dea  Staatae  aa  baNaaaB  IUb  liat  den  Miht 
dahin  aafgelegt,  daJI  den  Awoaag  dOyi  dmenIfBai 
Befugniaaa  aoteoMn  wvidan,  ia  aanaMritacriadair 
Not  der  Perserknege  nkflUMBaei.  DanariUMidOT 
Areopag  xweimal  geennl  vefdaa  Mia.  DaiakaBHi^ 
daß  nadk  dar  f«m  begrfindeten  Veraiebarv^  daa 
Ariatoialai  aioa  Brwalieiung  dar  Befacniaaa  daa 
Areopaga  in  der  Zeit  des  persiachen  Knegea  nicht 
stattgeianden  hat.  Vielmehr  iat  anaaerkanoen,  daA 
in  dem  Beriebt  e.  S6  eiae  andere  Anaebaaoag  von 
der  geaabiebtlieben  Sbtwiekelong  der  Maelit  daa 
Areopaga  sa  gnud«  Hegt  ala  in  den  beaSglieben 
Auasagen  der  vorhergehenden  Kapitel.  Ala  Oenoaae 
des  Epbialtes  bei  dem  Sturze  dea  Areopaga  wird  von 
Aristoteles  Theroistokles  genannt.  Nach  einer  andern, 
aller  Wahr.scheinlichki'it  nach  richtigen  Tradition,  war 

I  Perikles  der  Mithelfer.  Dieser  Tradition  ist  Aristoteles 
in  der  Politik  (rJ71  a)  gefolgt.    In  der  zo^.iuia  ist 

I  dadurch,  daii  die  läppische,  ehrouoloKisch  unmOgticho 
Erzählung  von  der  Intrigue  des  Tbemistokles  aoa 
StesimbrotoH   oder  einer  anderen  ähnlichen  Quelle 

.  aufgenommen  worden  ist,  Periklei  verdrängt  worden. 

j  Aber  die  Schilderung  wiederum  der  staatsmäonischen 

!  Tbätigkeit  dea  Perikles  c.  37  beginnt  damit,  daß  er 
ai.1  AoklSger  Kimons  nach  dem  theisalischen  Kdece 
aufgetreten  »fi  und  diiBi  tiaapag  nialgn  eiiaer  Hadwi 
genommen  habe. 

XXD.  tl.  Apifl.  0«ea»tai(aaug. 

Vorsitidoder  Sekretär:  Dr.  Mommaen.  l.  Hr. 
'  Schmoller  sprach  über  die  demnächst  erscheinenden 

dn-i  ersten,   die  preußischf  Si.idenindustrie  des  18. 

Jcihrhuudertü  behandelnden  BUude  der  Acta  Boru.-i»ica,. 

2  Hr.  Weber  legte  eine  Mitteilung  von  Hru.  J.  Klatt 

iu  Berlin  vor:  Specimen  eines  Jaina-Onomaiti- 
I  kons.    Die  Uittcilung  folgt  auf  S.  349  ff. 

'       XXni.  XXIV.  28.  ApriL  PhU.-hiat  Klaaae. 
,      Voralteender  Sekretir :  Hr.MaMU».  l.Hr.Olltb«y 
las:  Erfahren  und  Denkaa.  S.  Br.  DIela  U»: 
I  Zum  sechsten  and  elebenten  Oediehte  des 

!  Herodas. 
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Als  Raktoren  sind  gewählt:  Prot  TIrchow  an 
ÜbIv.  Barlin;  Brie^er  Univ.  Leipiig;  J9rs  (Jurist) 
Utd«;  Gia8aii}  Bamr  (Mioanlfls)  Univ.  Marburg.  — 


Kustna  Dr.  Seelmann  von  Halle  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Bonn  versetzt  —  Dr.  Kortnm.  a.  o.  Prof. 
in  Bonn,  rum  ord.  Prot  der  dortipen  phil.  Fakultät 

—  Dr.  PKtaold,  Oberlehrer  ao  der  Ritteiakadirai« 
in  Liegnitz,  zum  Direktor  des  Gymn.  io  Bring  iToannt. 

—  Prof.  ti.  H.  Mfiller  von  Slraßburg  (Lyccam)  nach 
WeiDenburg  i.  E.  versetzt  —  Dr.  Gorgea,  Gymnasial- 
lehrer in  Mcseritz,  uacb  Kassel  versetzt  —  AU  ord. 
Lehrer  angestellt:  DDr.  Uolatein  in  Ilfeld,  Bndenlck 
in  Braansberc,  Kndlar  in  Flaoaboig,  Manffaabanr 
in  RoDIcben,  LataiaM  In  friadalMcg  N/lL,  TttltMl 
in  Duiabn^ 


Dr.  UcbdSj,  Oberlehrer  an  der  Lat  Haaptschule 
in  HäOai       UV.  Bntz,  Dlrelitor  der  Albinosscbuie 


T«4eafMle. 

Oberlehrer  Dr.  Zininiemiuui  io  Zaib. 


EpIfuqiiUMikaB. 

Im  Bulletin  de  correipondenoe  Balliniaaa, 
Jnillet'D^mbre  1891,  haben  G.  Radet  ind  0.  Firis 
S.  603  eine  metriachc  Inschrift,  im  Moianai  VOB  Kbon 
befindlieb,  abgeschrieben,  wovon  al«  die  vfar  watan 

Zeilen  wie  folgt  traoBskiibianB: 

xivcoK  (=  ZEjiz-ov)  xal  CROaxtfv  ji'  i^[t»J  i^^«)ityr,v 

KXw8t!),  ctjif.XiKXiKv  )■]  tf.'.Zwi'it  ^'.Tiuv, 

ssvcsi-rr,  (so!)  5u[vJ.u;  

Nun  hat  aber  nach  ihriT  elßcnen  Angabc  die  Itisclirift 

z.3,4  iu'orni;Niii-;i  thnktkiikion  lUK'norcAN 

II  llKNi.AHTU  ^[AWlC  il   i'MKNIUNElIUHI,  I 
gewiß  der  Pentameter  gelautet  hat: 

cmmTj}  tctKAc  ni«]p|iavfn»i  cift«. 
8tiX6;  heiüt  hier  misere  und  ist  nicht  so 
Im  vorigen  Verse  iat  Zit  «nmetoiach  und  i* 
grtaunatiMh,  «fthrand  daa  Oauo  ntdit  rinagemlB  Iii 
Ich  vermate: 

Die  Uerausgeber  bemerken:  .La  premiere  partie  est 
d'une  iecture  incertaine  et  difficilC. 

Jiino  andere  matriaefae  Inaebrift  (8.  60&)  fingt 
il  im  gannntaii  Benan  ao  an: 


HoifaA«  (aol)  fä  |il[a]e«  st<x>|>i<v>  wXsosv^ 
oitt.fdo«c  j%EMtf«[&]  tMJk>  i«wi|Mi|ksvey. 
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Di    lüs  hrift  ■b«r  kat  m.OCniXPOG,  wu  doch 

wohl  hciüt: 

ii'nyji-).'  'j-i  -'. /. (-^'j;  i'>>.£3ev,  xti. 

Auch  Hiebt  ganz  richtig  ist  vielleicht  die  Tnns- 
•kllpttoB  von  der  laachrift  aaa  Aigialeia  (8.  606): 
xprap  (IE*  i;(fteö«vTt  imin  ivl  ei&ttaa  tbt« 
v)]i((9[x]oc  x«)t<i>,  TtvTaiT»j«  8*  I9«n*[e]*. 
Dom  wmOtigerweiBe  ist  statt  KEIMI  die  schlechte 
Orthographie  xti^t  hergestellt.  In  der  Abschrift  steckt 
vielmehr  KKIMAl,  wenn  co  akiit  wirkliok  auf  dem 
Steine  steht. 

Aua  derselben  Stadt  ist  S.  631  ff.  darch  Ernest 
L«  Grand  die  folgende  loschrift  vcröffeatlicbt: 

i  ,  .  .  sf.i)T!pt,v  y.yiffi  (OQ  Ti[ir,:i';i  iaraiSa  (T)  Mpi]ttK 
....  -zo'j  ttv:'  cioxt?;;  ' Xz-'j-xahaia  c«rtpi( 
....  5«  t(>-(<ri.  'utl;  3-CErp(ivius£  ImVMi 

Ick  wMm»  vor: 

TovjTov  Arr  ifrOj^  *A9TVKa)Lala  xorpt;* 

obgleich  diu  Ergänzung  naiiientlich  der  zwei  lotiten 
Zeilen  unBirlur  ict.  In  der  dritten  könnte  man  viel- 
leicht verniaten  [^wr/.'  ij/.iuv]  o'  ep-f<i)v  xt;.  mit  Pindari- 
scher  Kürze  der  ersten  Silbe  von  iaküv.  Die  Form 
findet  sich  UtHa  in  dn  lintk  Kaikd  edlartn  ^ri- 
gramiaea. 

UtNokt  H.  Ttm  H«rv«rdeii. 


Profp-amme  ans  Dentsebland.  1891.  Nacbtrair> 

Hg,  Über  die  booMriMk«  Kritik  mU  F.  A.  Wolf.  I. 

Die  Wolf-LachnaiuiMb«  Biektong.   Gnnn.  tn 

BaT0nriMn|.  98  8. 
Aiif  dM  Biiiiiinqi  dar  0«Mu1n  in  d«r  boBfrisebMi 
Frage  nOehte  V^rt  nloiaMr  iMkaen;  doek  aei  gegeo- 
wlrog  die  bomeriidie  Killtk  iMfMk  nm  d«r  Bthn 
d«r  uedertbeoiie  akgalenkt  vad  4Smt  «ninittelDdeD 
Rfcktong  sngefiikrt.  Aaek  die  BMiürta  der  sprach- 
Ueken  Poiadiiiiig  flOneB  akkt  mit  Notmadigkeit 
nir  Uedettteoirie  Uo.  Wm  Wolf  aellMt  betreffe,  so 
ad  es  alaki  okne  Meataof ,  daS  gande  flm,  den 
UAeber  der  sog.  atoadattsnaa  Kntik,  nidit  eine 
aiagakeade  PrSfnng  der  kaouBiaakeB  Oedicbte  ver- 
aalefll  bat,  der  .firmata  «^nio*  entgegenintreten; 
er  ifimte  im  Oegenteil  sich  selbst  ob  dieses  Wag- 
aiues,  and  die  Lekt&re  des  Homer  floflte  ihm  inuner 
wieder  Zweifel  ein  an  der  Blebtigkeit  seiner  Aivu- 
aieate.  Was  Wolf  haaptsaehUcb  sn  seiner  lenetzenden 
Kritik  leitete,  war  einmal  der  Geist  seiner  Zeit 
(AnfklSruDg,  Rationalismas)  und  ferner  eine  ange- 
borene Neigung  zum  Negieren.  Verf  erinnert  hier 
an  das  Urteil  Goethes  über  Wolf:  .Diener  Frcucd 
iat  oft  der  unleidlichste  aller  Sterblichtti  dui  h 
sein  cwigM  Negieren.  Oft  hatte  ich  etwas  von  ihm 
gelernt;  wenn  ich  r»  uach  zwei  Tagen  «ieder  vor- 
brachte, behandelte  er  es  wie  die  grfiUte  Abaurditiit. 
Einst  war  ich  mit  ihm,  als  mein  QeLurtütag  heran- 
nahte; da  betrog  ich  ihn  um  einen  ganzen  Tag  im 
Kalender,  .  .  .  denn  mir  war  auKst,  er  würde  mir  an 
meinem  Geburtstage  ableugnen,  daß  ich  geboren  sei*. 

Fr.  Keim,  Zur  Baoiarlektlb«.  Oino.  aaKarlarnhe. 

37  S. 

Homer  soll  man  »als  Oeasea  denken,  ala  Qaaaea 
freudig  ihn  empfinden*.  Folgende  OnmdaltM  atellt 
Ter!  für  die  UomerlektSre  anf:  1)  In  der  Hand  der 
SebUar  befindet  aiak  aar  der  ganse  Homer;  8)  Privat* 
laktba  M  afdit  la  mlangea;  t)  Aoavabl:  geieeea 


werde  nar  das  wirklich  Interessante;  4)  die  auage 
w&blten  Abschnitte  sind  umso  gründlicher  zu  be- 
handeln; ö)  auszuscheiden  sind  die  sichern  Inter- 
polaMonen,  das  Lied  von  Ares  und  Aphrodite,  der 
Sehiffskatalog,  die  ermüdenden  .Mordgeschichten*; 
6)  auswendig  zu  lernen  sind  in  jedem  Schuljabre 
e*.  &0— 100  Verse. 

C.  Heatie,  Die  Parataxia  bei  Homer.  III.  Gymn.  tn 
Göttingen.   18  S. 

Besondere  Beachtung  widmet  Vert  den  adver- 
sativen  VercleichunassfttxeD,  deren  Glieder  durch  die 
Aaopboia  «iaaa  beiaen  eemeinsamen  Pronoaieaa  adl- 
doaader  «fTbaadea  siaoL  An  solchen  Stellee  vM 
in  bdden  Sttaaa  die  Idaadittt  der  Person  kartav» 
gehoben,  «thraad  von  dandbea  entgegengsaatoia 
Prtdikata  anageaagt  imdoB,  aad  oiae  adaka  ikato» 
liaaba  Tarwandaag  dao  QagMaataaa  apMt  kai  Baaiar 
flbagrkaapt  «kM  fnda  Rotlak  la  barabt  daiaaf  dar 
Oeknadk  daa  Prenomena  «rMc  In  Stellea  wie  ~  448: 

oiQ  ^poxo  Ropaivii  V,       V  'rp-jiv  ci'jtg;  öJ.jHpov,  u.  a. 

C.  Tk.  UUnann,  Proprietatee  aermonia  Aeaefajiei 
quatenna  e  diverbio  perspectae  aaai  IIL  Pmuan. 

zu  Donaueschiogcn.   17  S. 

Verf.  behandelt  diesmal  statistisch  die  bemerkens- 
werten Verbalformeo,  das  Augment, .die  Reduplikation 
etc.  Erwähnenswert  sei,  daß  sich  .\8cb;la8  des  Ge- 
brauches ionischer  Formen  wie  oliap«*,  welche  Suii- 
pides  und  AiMapbaaaa  klaflg  aawaadao,  glaaUeb 
enthalt 

6,  Zatt,  Die  Rede  des  Andokidea  mpt  t&v  (iimr^piu« 
und  die  Rede  des  Ljiiaa  lun*  "AvtasAeo,  Ojlna. 

zu  Hannheim.  32  S. 

Verf.  glaubt  beweisen  zu  können,  daß  die  Bade 
xox'  'AvS.  wirklich  Gegenrede  zu  der  xept  tmv  jioar. 
sei,  daO  diese  echt  sei,  daß  die  unabweislichen  Gegen- 
grÜDde  bei  der  Krkcniitniü  der  Tendenz  sich  in  Gründe 
für  die  Echtheit  verwandeln;  daß  endlich  die  Rede 
xdx'  'Avo.  ein  verkürzter  Auszug  der  alten  Rede  sei 
Wer  war  nun  di  r  Vi-rfaeHi  r  der  ursprünglichen  Rede, 
und  wer  hat  ihr  dann  die  verkürzte  und  rhetorisch 
geschmückte  FMini  gfiiijbr-ii ?  Auf  di.-  eiste  Fiwe 
lautet  die  Aiitwoit  utihcistinimt.  daU  Ly.-iis  wohl 
Verfasser  gi'wi'ricn  sein  kann;  auf  die  zweit«'  Friff 
erfolgt  die  bestimmte  Antwort:  dcrjenigi',  der  die 
XIV.  Rede(xaT'  'Alx-'f  )  und  den  Epilaphios  verferUgtk 

C.  Kreta,  De  Luciani  dialogo  Toxaride.  Gymn.  n 
Offenburg.    19  S. 

Die  Schrift  iat  im  weaentlichen  eine  Widcriegoqg 
von  Ooteataga  Einwendungen  gegen  die  Echtheit  das 

genannten  Dialogs  (geschrieben  1860,  Berlin). 

Erdmann,  Lyeiaca.  Protestantisches  Gvma.  zu  Strai^ 
bürg.  20  S. 
Die  Abliandlurig  beschäftigt  sich  mit  dem  Epita- 
phiofi.  EiLgi'hrnd  kritisiert  werden  die  sechs  aldini- 
schoti  Drucke  besonders  in  Uiosicfat  auf  den  Ursprung 
ihrer  Randticmerkungen,  ferner  der  ,vcreehwund*ii« 
Vciictuü*,  detisen  Letiaitcn  herauszufimien  versucht 
wird,  endlich  der  »vorhandene  Venetus  F*,  der  our 
mit  großer  Vorsicht  zur  Resenaion  des  Textes  tu 
TOKWOOdea  an. 

B.  Tainor,  DarGabnaA  daalaffaltlfa  biXaB0|kaaa 
Aaabaaia.  Oymo.  a«  Doberan.  86  8. 

Statistisches  Material. 

W.  Stern,  Diodor  und  Theopompos.   Progymn.  n 
Durlach.    25  S. 

Untersuchung  zu  den  in  Diodors  .Bibliothsk'  ut- 
ifaaataa  Oltaten  der  Historiker. 

(Foitaetanng  falgt) 
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I.  RanatiMM  iid  AnMliei. 


1)  Ii^OB  VtrmMMu  >  Lea  Bubetantifs  et  les 
adjectifs  cn  -o  dans  la  l»Dga«  d'Bon&re 
et  d'ü^siodc.  Gent  und  Ptab  1889,  Bmile 
Bouillon.  192  S.  8.  2  k. 

•2)  Ang.  HUdcbnady  De  Terbit  et  iatranattiTe 
et  eaasative  apnd  Homeram  uBor^atis. 
DUsertationea  philol.  UalensoB  XI.  Halle  1890, 
NlemeyiT.    S.  i— 118. 

3)  Jot.  Freuzel,  Die  EntwickeluDgdearelativoa 
Satzbaaes  im  Griechischen.  PudarlMni  1889, 
Seböningb.  83  S.  8.   1  U.  20. 

I)  CSnilMBaront  Le  pronom  relatif  et  laeon- 
JOBetion  en  Grec  et  priDCipalement  dans 
Ik  Isngnc  Honibrique.  Essai  de  syntaie  histo- 
riquc.    Paris  1891,  Picard.    183  S.  8.    2  fr. 

Die  vier  Schriften  kaben  das  Goueinaame,  d&D 
de  Beitrig«  tut  ^rieebischen  SpraebKtseUchte  auf 

gnuid  einer  speziellen  rtitei-suchnn;;  der  ältesten 
Lttteratnrwerke  briugeu.  Jb'renzel  grUndet  eich 
ywwagKmtka  «nf  Herodot,  AI«  drei  aaämm  tat 
HoBMT.   No.  1  gehürt  dem  Ctobiete  der  Wort» 

bildangdohre  an  ond  behandelt  die  es-  Stämme  in 
ihrer  mannigfaltigen  formellen  Eutwickclaug  ond 
begiiHIiebeii  Anwendug  mit  groOer  Ansfabrlich- 
keit,  aber  unch  mit  initer  Kenntnis  der  ein- 
schlägigen Lilteratur  und  mit  richtiger  ^Vfirdigttug 
des  Antflile,  den  die  v«qildcbeBde  Spradifonehang 
au  den  Anfg-alien  iln-  priccliisrln  M  drainmatik 
aehmen  kann  aud  soll.  —  Uildebrauds  Diuertatiou 
natamdit  »orgfaitig,  wie  akli  schon  bei  Homer 
aas  der  kausutiven  Bedcntmif  mancher  Vurba  die 
Intransitive  durch  Wegla.s8un|^  eines  frelliufifjen 
Objekts  eulwickelt  hat  (z.  B.  iXaüvav  aut>  izzcnn 
Ülaavtcv,  inniXlliiv  «ai  vijs  iraiiaXXiiv),  >Bd  wie  um- 
gekehrt  intransitive  Yorha  dailnrch  zu  kansutiverPr- 
dentoiig  gelangt  sind,  daß  die  Sprache  sich  gewöhnt 
hatte,  neben  einem  neatnl  gebnmditeB  Heilam 
die  aktiven  Können  mit  kau.><aliver  Kraft  ausge- 
stattet xa  aeheB.  Vielleicht  hat  der  Verf.  fUr  die 
Ansetnnfr  dar  Chnrndbedeotanf ,  von  wdcher  er 
ansgcht,  der  Tergleiclieinli  u  Etymologie  etwas  zu 
viel  Einfluß  zugestanden.  Sonst  wünlo  er  z. 
nicht  für  ßoXXco  (S.  4tt)  die  iutruusiiive  liudeutuug 
ab  die  im  Qiieehiadiai  nnprtni^ohe  angenommen, 
sondern  bier  eine  Ulinlicho  Entwickeinn;;  erkannt 
haben,  wie  er  ale  flir  Ti^ixt  (S.  35  f.:  i]  löO  verglichen 
mit  M  38)  «Bd  jie&fqF  ß-  78  f.)  einlendbtend 
•eUldert.  Am  gelungensten  ist  der  erst«  Teil,  wo 
ebea  das  vorliegende  Material  gestattete,  den  all- 
miKHdMn  Dbergang  zur  objektlosen  Anwendnng 
«inea  transitiven  Verbunis  lückenlos  darzustellen. 
Aber  auch  im  zweiten  Kaiiitel  zriprt  der  Yrrf. 
gctiuudejj  Urteil,  dem  man  nur  etwas  mehr  Selbst- 

vnd  eine  beaomne&e 


Erwägung  der  einielnen  Belegstellen  aas  ihrem 
Zosammeuhaug  heraas.  —  Die  Schrift  von  Frenzel 
ist  ein  erCrenliches  Zeichen,  daß  die  geschichtliche 
Betrachtung  des  griechisclien  s'atzl  au*  s  trotz  der 
]Kichtbeacbtuug,  die  ihr  ia  Schulgr^mmaiikeu  ond 
Sohnlaasgaben  noch  meistens  an  teil  wird,  doch  an 
Verbreitung  und  Yeitiefniia;  gewinnt.  In  bczng 
auf  die  Grondbedentang  der  Modi  liann  ich  dem 
Verf.  nidit  ganz  bciBtimmen,  aebe  vielmehr  in  dem 
von  ihm  als  typisch  angeführten  Beispiel  E  193 
im  Optativ  den  dentlicheu  Ausdruck  eines  Wunsches, 
der  die  Grandlage  des  logischen  Verhältnisses  der 
Fallsatzong  wohl  f&r  den  größten  Teil  der  kondi- 
zioualen  Satzformcn  abgegeben  hat.  —  No.  4  be- 
liaudelt  in  amfasseiiderer  Weise  die  Geschichte  der 
Relativpronomina  and  relativen  Ko^Janktkmen, 
in  erster  T.h-.i"  bt-i  Heiner,  aber  mit  Ha<  li;^i'ti:'lßer 
Ueramdehuug  späterer  äprachstnfen,  besonders  der 
daidli  Bieirodot  vertretenen.  Baron  erörtert  ia  vier 
Blapltaln:  den  Übergang  des  demonstrativen  Pro- 
nomens in  relativen  Qebranch,  den  Einfluß  der 
Modi  auf  die  Ausbildang  der  H}-potaxe;  die  Ent- 
stehung der  vom  Behitivstamm  abgeleiteteD  Kon- 
junktionen; den  Gebrauch  der  Konjunktionen  von 
verschiedenem  Uivprmig  (o^fio,  Tvo,  ti,  Rptv  o.  a.). 
Die  AnflfBhmng  iat  etwas  bidt;  in  der  B«nrteflnag 
des  beigebrachten  Materials  fehlt  mancimial  die 
Jiäcksicht  auf  Kesnltate  oder  l'robleme  der 
modernen  Tuitltritik.  TKe  ErUlmag  von  ri  hinter 
dem  Itelativprunonieu  (p.  51)  ist  künstlich  und 
^h-ht  ohne  Nof  den  {iewinn  preis,  den  die  Anf- 
tassuug  der  Kelativsätice  als  ursprünglich  selb- 
atändiger  (parenthetischer)  Sitae  gebracht  hat  In 
der  iraniit^aeln'  at  er  sind  die  syntaktischen  An- 
schauungen des  Verfassers  die  richtigen,  auch  viele 
ehuelne  EradMinongen  zntrefliend  erfcllrt.  Be- 
sonders lesenswert  ist  die  Darstelltiiis:  des  Unter- 
schiedes im  Gebrauche  von  S  %z6  und  von  Si%  S 
erst  bei  Hamer,  dam  bd  Haradet  (p.  dS  IL). 
Kid.  Panl  Oaner. 


Jnlins  SchTarci,  Kritik  d»r  KtaatKformen  lion 
AriRtoteles.  Uit  einem  Anhaogc,  entlialtend  dit;  An- 
fänge einer  politischen  Litteratur  bei  den  Griechen, 
Veimehrte  Auagabe.  Eiseuaoh  1890,  Bacmeister.  V. 

18»  s.  8.  sitea 

Lediglich  anfWunsch  der  Redaktion  habe  ich  mit 
innerem  Widerstreben  die  nachfolgende  Besprechung 
Vbemommen.  Denn  ich  mag  nicht  Richter  in  eige- 
ner Bache  sein;  zu  den  Yermelirnugen  dieser  neuen 
Ausgabe  gehört  aber  namentlich  eine  sich  durch 
das  Ganze  hindurclizieheude  rolemik  gegen  mich 
imd  da«  braltQiirilga  Antikiitik  QSw  92— 108)  gegan 
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meine  frühere  Uezeusiou  Wochenschr.  f.  klara.  Ph. 
n.  1885.  8p.  957—960.  Obendrein  Idite  ich  von 

vorn  herein  daianf  Verzicht,  Schvarcz  selbst  be- 
kehren oder  daa  Urteil  der  mit  ihm  Oleich- 
denkenden,  daß  dteee  Foleinik  und  Antikritik 
.ebenso  ^^r  Li  Kinsicht  wie  guten  Humor,  der 
iliV  Milnfcol  <1<)'  Tiitn-jiretation  triflPt",  zeige,  um- 
süiunien  oder  mit  anderen  Worten  Mobreu  weiß 
waachen  m  vollen.  Ferner  ist  du  gm»  wider- 
Bprnchsvolle  und  tnmultnarische  Veifalircn  von 
Schvarcz  in  seiner  üritik  des  Aristuteies  uament- 
Ueli  TOD  IMring  (Woek  t  U.  Tli.  VIL  1891. 
Sp.  1334-1338)  bereits  so  treffend  goschiliicrt 
worden,  daß  ich  ee  nicht  mehr  nötig  habe.  Und 
trotzdem  kann  ich  endlich  leider,  wenn  ich  einmal 
in  dieser  Sache  icdi^ü  soll,  nleh  doeh  Inner  aoeh 

durcbaua  iiiuht  kurz  fassen. 

Gesetzt,  so  bemei'kt  schon  Döring,  aber  nicht 
zBgegeben,  daß  die  Staatsformeolebre  des  Aristotelee 
wirklich  bis  in  die  Gegenwart  hinein  durch  ihre 
Ubidea  Nachheter  verderblich  wirke,  so  muüte 
eieh  doeh  der  Zorn  des  Yert  Tielmehr  gegen  diese 
kehren,  nad  gesetzt,  die  Politik  des  Ariitoteles 
wäre  wirklich  ans  bloßen  Znhdremachschriften 
(wie  vertrfigt  sich  damit  aber  wiedernni  der 
wiederholte  Tmmpf,  es  seien  blofie  .Tischreden*  ?) 
eutstjiüdej],  so  galt  es  doch  zunitchst,  erst  in  Ruhe 
zu  untersuchen,  wie  weit  denn  nicht  etwa  die  be- 
treffenden  Naebaehretber  an  ihren  wtrklieheo  oder 
vt^niieintlichpn  "Miii;p:el;i  schuld  sind.  AuJi-rtrseits 
müßte  aber  doch  erst  dargethan  sein,  daß  die  jetzt 
im  allgemeineB  vielnelir  geltende  AmahDe  na» 
richtig  wäi-e,  nach  welcher  die  Hauptmasse  der 
erhaltenen  Aristotelischen  Schriften  nnd  unter  ihnen 
auch  die  Politik  vielmehr  die  von  Aristotelee  selbst 
im  Anacbluß  an  seine  Vortrüge  ausgearbeiteten, 
abiT  zun) Teil,  wio  eben  die  Politik,  nicht  vollendeten 
Lehrbücher  liii*  seine  Scliüler  waren,  die  denn,  wie 
es  mit  aolehen  Lehrblleheni  an  geadiehen  pflegt, 

hernach  riianclio  /^usätzo  von  anJeri  ii  HiinJen  er- 
fuliren,  welche  eine  besonnene  pliilologischo  Kritik 
aoanacheiden  hat,  itatt  fttr  ile  den  Ariatotelea 
adbat  ohne  weitarw  Twantwortllch  m  machen. 
Davon  aber  ist  bei  dem  Ter!  (s.  z.  B.  S.  11  ff. 
vgl.  mit  S.  95  f.)  auch  jetat  trotz  meiner  früheren 
Erinnemng  keine  Bede.  Dazn  ericeant  Schvarcz 
trotz  all  seines  Siierrcns  fregen  die  Mittel  einer 
philologischen  iüritlk  doch  die  große  Maugelhuftig- 
kelt  der  Taztflberliefenmff  an.  Dann  aber  war 
er  doch  wahrlich  verpflichtet ,  schon  in  seiner 
ersten Bearbeitoag,  wenn  es  eine  neue  Tcxtrczcnsion, 
gieidnrid  ol»  ▼««  nir  oder  wen  aonst.  gab,  diese 
ia  die  Hand  an  nelinen«  nad  wenn  eine  Sannel- 


auigabe,  wiedernm  gleichviel  ob  von  mir  oder 
efnen  andern  Fhilologoi,  mit  nUgw  Erwagnng 

aller  dieser  Mittel  vorbanden  war,  dieselbe  schon 
damala  za  benntaen.  Das  hat  er  aber  damals 
nnterlaaMn  nadi  leiner  wSrtUchea  Ansaage  deahalb, 
.\veil  meine  Testrezenalon  noch  mieht  ia 
jenen  Kreisen  für  orflwidox  crelte,  anderen 
Adresse  er  seine  Kritik  der  ätaatsformes- 
lehre  des  Aristoteles  ▼orsifswsli«  » 
richten  wünschte'.  Das  heißt  doch  mit  andei» 
Worten:  er  sieht  noch  heute  nicht  ein,  daß  die 
einftiehe  Gerechtigkeit  verisngt,  In  Tomrtdlsloser 
Erwilgnng  erst  alle  jene  Mittel  zn  erschöpfen,  be- 
vor man  dem  Aristoteles  alle  möglichen  Wider- 
sprüche nnd  Verkehrtheiten  in  die  Sehnha  aehiebL 
Kr  will.  SU  ii-df^i  gehl'  richtig  ein  anderer  ] 
I'ölilnianu  1».  L.  Z.  1891,  S)).  Gilt,  auspesi 
maßen  Aristoteles  ,nar  ans  dem  Text 
weldier  uns  titataIcUieh  vorliegt*,  d.  h.  «den  Antor 
auch  für  solche  Mängel  verantwortlich  machen, 
welche  eben  nur  Mängel  dieses  Textes,  nicht  der 
Aristotellsehen  Gedaakanarbdt  selbst  sind",  «ad 
.kennt  doch  dabei  die  Verderbtheit  dieses  Testes 
sehr  wohl:  daß  damit  seine  ganze  Beweisfahrxug 
ad  absurdum  geführt  wird,  davon  hat  er  kehie 
Ahnung*.  Daß  alle  jene  Mittel  nicht  ausreichen, 
um  allen  berechtij;teii  Tadel  von  Aristot^jle«  ab- 
zuwehren, hübe  ich  nie  bestritten,  und  wie  fröhcr 
so  gebe  ich  anch  Jetat  nldit  aas  a^Hite*,  aooden 
Ic'li.rüi  li  ih  v  AVrilirhoit  zuliebe  unbedenklich  zu,  da£ 
auch  der  von  Schvarcz  keineswegs  durchweg  uabe- 
roehtigtist  Aber  man  soH  darlber  aoeh  nieht  w- 
gessen,  daß  des  Aristoteles  Mingel  nnd  Irrttaer 
solche  sind,  über  welche  die  griechische  Staatstheorie 
überhaupt  nicht  hinausgekommen  ist:  was  sich 
gegen  die  Parekbaaenlebre  mit  Recht  einwendea 
IttDt,  trifft  ebenso  gut  schon  P!  iton  und  znni  Teil 
Sokrates,  von  denen  er  sie  euunomoieQ  liat;  übngent 
aber  s.  anch  den  Bes.  L.  CentrW.  1891. 1^.  965 1 
und  Susemihl  Aristot  Pol.  LT.  S.  140. 

8.  18  wird  gegen  Barth^lem^  SL-Hilaire. 
welcher  frellidi  an  die  Yollstlndlgkslt  der  FoHtft 
glaubt,  abci-  doch  der  erste  war,  der  ganz  nnd  gar 
die  neue  Ordnung  der  Bücher  aufstellte,  Spenge) 
ani^espiclt,  der  doch  genau  eben  diese  Ordnung 
twfoehL  8.  60  ff.  and  69  ff.  wird  mir  lang  aad 
hreit  der  Text  darüber  gelesen,  daß  ich  mich  er« 
kühnt  habe,  VI  (iV),  4.  1291b  39  (da  Atistot 
naeh  0.  6  doch  nnn  einmal  rar  vier  Irtea  tss 
Demokratie  kennt)  ä)  >.o  oi  mit  Schlosser  zu  strei- 
chen, und  dann  nicht  wenigstens  mit  dem!>el>KMi 
Sehksser  Mieh  Z.  30  rputri  beseitigt  habe.  JUa- 
doreb  aoU  leb  in  sUocelNVülehkeitBtt'  vafi|m 
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sein,  von  denen  Sclilosser  frei  geblieben  sei.  Denn 
bei  der  Tilgung  von  t:p<utt)  (die  übrigcna  ja  grara- 
matiRch  unmöglich  ist,  wenn  man  nicht  das  folgende 
^Ev  auch  noch  streichen  will)  gehe  alles  Z.  30 — 
38  Tsu-n^v  Gesagte  auf  die  Staatsform  ^rj^noxf^sTta 
im  allgemeinen.  Daß  Z.  31  f.  \ielmehr  toi- 
aiitr,;  ^r^ixoxpaTw?  dasteht,  ficht  Schvarcz  nicht  i 
an.    S.  25  lesen  wir:  «Den  Staat  Sparta  rechnet  ' 
Aristoteles  zur  ?>anuitt.    Mit  welchem  Recht"? 
Q.  8.  w.    Aber  wo  thut  er  das  denn?    Er  zühlt 
denselben  vielmehr  ansdrücklich  (z.  B.  VI  [IV] 
7.  1293^  ff.)  zn  den  gemischten  Aristokratien  und 
nimmt  ungenau  VI  (FV)  9j  ISiUb  17  ff.  aas  ihm 
auch  Beispiele  für  die  mit  diesen  nahe  verwandte 
Politie:  er  rechnet  das  spartanische  Künigtum 
wohl  zunächst  III  13.  1285»  2  ff.  mit  nnter  den 
verschiedenen  Arten  der  Königtümer  auf,  aber 
nur,  um  homach  15.  V2»3*>  34  — 1280»  5  zu  er- 
klftren,  daß  dasselbe  doch  keine  eigentliche  be- 
sondere Art  von  Verfassung  bilde  (■vi^iu'v  iyt: 
|täÄ^.ov  fiSo;  fj  zo).<.T«Mi;).  S.  41  f.  wenle  ich  abge- 
kanzelt, daß  ich  die  Worte  VIII  (V).  7.  1307» 
12  f.  TO»  7«p  ar:ox).tvoyaa;  jiäXXov  -pös  tt;v  «i/.qapyri'av 
«puTOxpati^c  %i).o~j3:,  ri;  ii  rpi;  tö  r).f,f>oc  ro/.ixEtaj 
äbersetzt  habe:  .daß  mau  die  mehr  zur  Oligarcliie 
hinneigenden  Verfassungen  dieser  Art  Aristokratien 
nennt  nud  die  mehr  zur  Demokratie  hinneigenden 
Politien",  wahrend  es  doch  offenbar  bcdeatc:  »die 
mehr  zur  Oligarchie  hinneigenden  .\ristoknitieu 
Aristokratien  und  die  mehr  zur  Demokratie  hin- 
neigenden Aristokratien  Politien*.  Wer  mag  wohl 
der  Lehrer  von  Schvarcz  im  Griechischen  und 
überhaupt    im   Sprachunterricht    gewesen  sein? 
Oder  ist  er  doppelsichtig,  suJaÜ  er  dp'.7toxpiTt»j 
zweimal  gelesen  hat?  Und  weiter  heißt  es  hier: 
, Vergebens   sucht  Snsemihl    den   Tenor  soiuer 
Arimcrkang  (1599)  zu  dieser  Stelle  zu  niiUligcn; 
Kwar  liegt  ihm  höchst  wahrscheinlich  derselbe  Oe- 
danke nahe  wie  unliißlich  seiner  Anm.  1002,  diiL> 
nämlich  hier  der  Text  verstümmelt  sein  muC:  doch 
unterläßt  er,  solchem  Gedanken   einer  solchen 
kritischen  Verrnntung  wohl  auch  männlich  und 
offen  Augdmck  zu  verleilieu*.  Ich  habe  von  einer 
Verstümmlung  in  der  That,  eben  weil  ich  hier 
gar  nicht  an  eine  solche  denke,  natürlich  auch 
kein  Wort  gesagt,  wohl  aber  .männlich  und  offen* 
die  ganze  Partie  1307»  10  (iaXirra— 40  (lejAi-fjAEVT; 
in  eckige  Parenthesen  gesetzt  und  dann  allerdings 
innerhalb  dieser  Interpolation  auch  wieder 
eine   Verstümmelung    angenommen   und  meine 
Qrfinde  für  diese  Meinnngcn  nicht  minder  .männ- 
lich und  offen*  sowohl  in  Auui.  1599  als  in  Anm. 
1602  ausgesprochen.    Was  soll  sodauu  S.  47  die 


nichtig  thnende  Bemerkung,  daß  die  .wahre  Aristo- 
kratie' oder  absolut  beste  Verfassung  des  Arist. 
weder  vor  ihm  noch  glciclizeitig  vorhanden  war? 
Glaubt  etwa  Schvarcz,  daß  Arist.  das  nicht  selbst 
wußte?  Eine  weniger  mangelhafte  Staatsformen- 
theorie soll  Arist.  nach  Schvarcz  in  der  Rhet.  I  8. 
1365»  29  ff.  entwickelt  haben.  In  Wahrheit  pflegt 
er  in  dieser  Schrift  seine  eigenen  Theorien  den 
üblichen  Anschauungen  anzubequemen.  Daher 
wird  hier  die  Parekbasenlehre  nur  auf  die  Mo- 
narchie, bei  der  sie  bereits  gangbare  Auffassung 
war,  aufgewandt;  und  weshalb  die  Politie,  die  in  der 
Politik  eine  so  große  Rolle  spielt,  hier  weggelassen 
wird,  erklärt  sich  von  diesem  Staudpunkte  aus 
vollständig  aiui  dem  Pol.  VI  (TV)  7.  1293»  35—'»  1 
lkmerkt*n.  Gegen  die  Nik.  Eth.  vollends  ist  in 
Wirklichkeit  kein  anderer  Unterschied,  als  daß  die 
Politie  dort  VH  12  f.  IIGO»  31-1161'>  10  Tioio- 
kratie  genannt  wird. 

Schvarcz  verdenkt  es  mir,  daß  Ich  ihm  .Schiwpf- 
reden*  gegen  den  großen  Tot*n  vorgeworfen  habe. 
Nun  man  findet  bei  Döring  und  Pohlmann  eia€^ 
recht  rcicliliche  Sammlung.  Und  hat  sich  Verf. 
gar  nicht  die  Frage  vorgelegt,  wie  es  denn  mög- 
lich war,  daß  das  AVcrk  eines  teils  so  stumpf- 
sinnigen und  teils  so  perfid  alle  möglichen  fremden 
Verdienste  sich  aueiguendeu  Menschen,  wie  erden 
Aristot.  darstellt,  eine  so  nachhaltige  Wirkung 
au.süben  konnte,  daß  er  sich  zu  einer  so  leiden- 
schaftlichen Bekämpfung  veranlaßt  sieht  .' 

Von  jener  langatmigen  Antikritik  gegen  mich 
(S.  92 — 103  in  kleinem  Prnck!)  Iiegungo  icli 
mich  eiu  paar  Punkte  zn  berühren.  S.  93  ist  von 
der  .Elastizität-  der  .von  mir"  (Arist.  Pol.  1. 
S.  r>2  —  ß9)  angewandten  Begriffe  die  Kede. 
Aber  ich  habe  hier  garnicht  meiae  Gesichtspunkte, 
sondern  die  des  Arist.  bei  dessen  Konstruktion 
der  vorschiedcneu  Staatsformon  znsammengestellt, 
was  Schvarcz  billigerweisc  gleichfalls  hätte  thuu 
müssen,  aber,  wie  ihm  schon  Fühlmann  vorwirft, 
nicht  gethan  hat.  Was  fenier  .ein  humorvoller 
Kritiker*  meiner  Bemerkung,  daß  iTir  .\riBt. 
ztrctiosujisvot,  ijiteixst;,  d-faDot  analoge  Begriffe 
sind,  cntgcgcnsttllen  könnte,  mag  ja  recht  .humor- 
voll* sein;  jedenfalls  ist  es  aber  auch  recht  ver- 
kehrt. Wer  die  Aristotelische  Ethik  kennt,  weiß, 
daß  nach  ihr  die  äptrr]  aus  der  rw/it'x  und  nach 
deren  Maßgabe  entsteht,  worauf  denn  auch  so 
bezeichnende  Äußerungen  wie  VI  (IV)  4.  1299'' 
25.  UI  12.  1283»  24  ff.  beruhen.  Was  mit 
dieser  Frage  die  Worte  III  11.  1282»  8  ff.,  auf 
die  Schvarcz  mich  verweist,  zn  thun  haben,  ver- 
stehe ich  einfach  nicht;  wohl  aber  ist  dies  ein 
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Fall,  welcher  zeigt,  daß  mein  Vorwarf,  er  be- 
handle fd^otUdi  Xvfi«nuigea  In  Aporienef^ 
örtcrung'cn  oline  weiteres  als  des  Aiist.  eisrene 
Meinung,  doch  wohl  nicht  ganz  oaberecbügt  war. 
Denn  gleich  immt  Z.  14  ff.  kien  nir:  i3X  hm 

sd[vTa  TKUTC  lijtxm  xoXSc  x«  t.  )■■  Daß  filltigaiit 
dort  Z.  3  ff.  allerdings  von  it£itatfi£u|iivoi  in  einem 
andei'eo,  in  der  That  unseren  heutigen  ,  Gebildeten" 
(DUettanten,  Liebhabern,  Kennern)  entsprechenden 
Sinne  die  Rede  ist,  will  ich  aelbst  hinzufügen; 
■her  es  steht  auch  «pt  xjjv  xl^^^  dabei.  Ich 
waifi  «neh  redit  gut.  daß  sn  andern  Orten  immms 
nicht  allgemein  die  .Tiichtigcn",  sondern  speziell 
die  Vertreter  der  Billigkeit  im  Hechte  bezeichnet 
Sdlta  ftraerSchTarci  (8. 94  f.)  wbUich  nidit  glanben 
wollen,  daß  die  Bantellung  der  besten  Verfiusiing 
ein  .Torso*  oder,  sagen  wir  lieber,  unvollendet 
ist,  so  widerlege  er  doch  ei-st  die  dafUr  beige- 
toachten  OrUude!  Auch  in  dem,  was  wir  lesen, 
eagt  aber  Arist.  IV  (VH)  9.  14.  1328b  94— 
1329*  34.  1332»  16-1333*  16  denüich  genug, 
daß  zwischen  den  Blfgera  dieeee  besten  Staate 
kein  anderer  Unteracliied  sein  buH,  iils  daß  die 
älteren  herrschen,  die  jüngeren  bis  zu  abgeleistetem 
MItttSrdienst  beherrBcht  «erden,  worans  ieb  denn 
geschlossen  habe,  daß  auch  in  dieser  Aristokratie 
die  fierrschenden  die  Minderzahl  bilden.  Daß 
dieser  beste  Staat  eine  Herrschaft  der  td7tvc(c  nach 
Arittoteliieher  Auffiissnng  ist,  dagegen  ist  nichts 
ein/.nvs enden;  nnr  «her  sind  liier  eben  alle  Bürger 
glcichmClßig  erzogene  cü^svü;,  und  so  wird  das 
Game  wieder  zu  einer  Idealisierten  Demokratie. 
Wenn  Schvarcz  dies  alles  alü  einen  ,l{onian"  von 
mir  darstellt,  so  will  ich  keinen,  der  ihm  dies 
g^anbt,  in  eeinen  Glaaben  etOren. 

In  meiner  früheren  Rezension  schrieb  ich,  daß 
Schvarcz  eine  beneidenswerte,  aber  leider  auf 
bloßer  Phantasie  beruhende  Kenntnis  der  Staats- 
weisheit des  Herakleitos,  Demokritos.  Arcliytas, 
Archelacis  ('.').  Prodiko.«i,  Hippias,  Kritias  besitzen 
müsse,  da  er  doch  sonst  nicht  behaupten  könnte, 
daß  Aristot.  sie  alle  teOi  atillidiwelgend  amge- 
lilUndnrt.  teils  nicht  f;i  liö!i{?  benntzl  habe  Trotz 
dem  ich  biuzarügte,  die  Reste  der  I'olitien  des 
Krltiaa  and  des  Aristoteles  sdgten  doeh  gar 
keine  BerQhrnng  mil  einander,  was  duch  wohl 
sehwerlich  bloß  znfUllig  sei.  nud  trotzdem  ieli 
nm  bei  Archelaos  ein  Fragezeichen  setete,  liat 
Schvarcz  dies  selt»amerwebe  se  verstanden,  al.": 
wollte  ich  alle  jene  SliUmer  ans  dor  politischen 
Litterutur  btreichen.  }itntl  u]^t  auch  nur  einen 
einzigen  politischen  Oedanken  nachnwtiaen,  den 
Arist.  lidi  atUlachweigend  ans  ihnen  angeeignet 


h&tte,  bleibt  er,  wie  er  freilich  nicht  umhin  kaiiD, 
bd  d«r  vagen  Bdianptnng  atehen,  es  sei  gar  nicht 

anders  dankbar,  als  daß  dergleichen  hanfenwci- 
geschehen  sei,  und  er  will  mich  nun  eines  Besserea 
bdehnn  dufdt  einen  nen  Unrogeftigten  Anhang 
über  die  Anfänge  einer  politischen  Litterator  bei 
den  Griechen  (S.  113  —  138),  den  D6rii«  m- 
dienstlich  nennt,  und  der  in  der  That  das  Bette 
in  dieser  vennehrten  Ansgabe,  aber  Iddnr  a«h 
nicht  fi'ei  von  manchen  Fehlem  ist.   So  wird  i«- 
nilchst  eine  Reihe  von  Aussprachen  des  Herakleittls 
nnd  Demokritos  angelUirt,  von  denen  doeh  hoünit- 
lich  der  Verf.  nicht  die  X.nivetät  hat  zu  gbiuben. 
daß  sie  mir  unbekannt  seien,  dabei  aber  aoeb 
vuknm  etngendseht«  die  gar  nicht  poUtiieh  «ini. 
nnd  vergeblich  der  Versach  gemacht,  eine  el^n- 
politische  Schrift  des  Demokritos  zn  entdecken, 
wobei  sich  Verf.  die  Blöße  giebt,  zn  zeigen,  daü 
er  von  der  ons  sehr  «oU  bekannten  Nstnr 
der  von  ihm  für  echt  ausgegebenen  psendodema- 
lu*itischeu  'l'no(i,yi][iata  ^tttxa  keine  Ahnung  bat 
(vgl.  meino  gr.*ales.  L.  0.  L  8.  484).  übumMb 
weist  er  mit  Ttccht  anf  die  politischen  Schrift« 
des  Speusippos  und  des  Xenokrates  hin.  Voll- 
stündig  ist  übrigens  sein  Veneiehnis  ntdit:  a 
fehlen  Solons  Gedichte,  die  aus  der  .Schrift  ein« 
Sophisten  entnommene  Darstellung  bei  Herod.  in 
80  —  82,  die  Politeia  des  Kynikers  Diogen«. 
Daß  in  Jener  Siteren  Litterator  hier  and  da  ein 
Geilanke  st;»nd.  der  sich  bei  .Arist.  wiederholt, 
ohne  daU  dieser  os  sagt,  bczweitie  natürlich  itwh 
ieh  nieht;  daß  aber  dies  wirtdieh  erbeUii^  «i|«a* 
tümliche,  tiefer  liegende  Dinge  gewesen  wSren, 
dafür  fehlt  jeder  Schatten  eines  Beweises,  nud  wie 
man  jemanden,  der  gi%en  einen  Lohenden  oIm 
jeden  solchen  Schatten  dennoch  dergleichen  be- 
han|itcn  wollte,  nennen  würde,  brauche  ich  aiciii 
zu  sogen.    Und  wenn  ich  meinerseits  ridnMbr 
dahingestellt  sein  ließ,  ob  Arist,  wo  er  frühere 
Gedanken  ansdriieklich  als  solche  anführt,  dibti 
überall  »Schriften  im  Auge  hatte,  so  hält«  diese 
Versiebt,  diehte  ich,  Billigm?  vwdient  «nd  rieht 
Tadel  nnd  Si)ott :  sopar  die  letzte  voraristoteliicbj 
Zeit  war  bekanntlich  eine  soldie,  in  weicher  Sksn 
noch  immer  eine  gewisse  Sehen  liegte,  als  Schrift- 
steller aufzutreten,  nm  niclit  in  den  Ruf  eines 
Sophisten  zn  kommen  (Plat.  Pbacdr.  257  D),  in 
welcher  sogar  ein  Piaton  noch  verbiUtnism&fiig 
geringsrhiUzig  über  die  Schriflstellerei  urteilt«, 
und  in  welcher  daher  noch  mancher  gute  Gtiisnk'' 
bloß  mündlich  bich  furiptlanzte.  Wenn  ich  euiiii>:lj 
daraof  veraidite,  zn  wisnen,  «er  die  iiwi,  tn^na.«« 
rind,  anf  die  Ariitet.  sich  gekgenffich  beiieirti 


IM»      (No.  81.]       BIBUHIE  PHILOLOQBCHK  ffOOHBNSCaRlPT.  [IN).  Awgit  MSi.]  im 


aricb  Ib  das  JüumlcaffeB  n  nelMr 

Angabe  damit  bef^nil^'e,  von  einer  solchen  Stelle 
anf  die  anderen  sn  verweisen,  damit  der  Leser 
rie  imamnwmhdte.  m  tritate  idi  ntdi  dcrillwr, 

wenn  Schvani  oMit  weiß,  was  ich  damit  eigent- 
lich wül.  MniaUa  habe  ich  nicht  im  ent- 
femteiteii  dumn  fodaeht,  der  wäteno  Voncbong 

hierüber  ein  .Veto*  entgegenstellen  m  «ollen; 
im  Gegenteil  es  soll  mich  sehr  freuen,  wenn  sie 
wider  Erwarten  J:Irfolg  haben  sollte:  nur  muß  es 


sein.  Was  Schvarcz  selbst  hif-r  orrciclit  hat,  ist 
die  Frage  (S.  138):  .Könnten  denn  nnter  jenen 
xt4e  nleht  PoUtiktr  wie  AatiMlMoe«,  poUtUennd« 
Philosophen  wie  Aristippos  (?)  und  Bryson  (V)  oder 
Sollten  wie  Alkidama»  und  Ljrkopfaron  stecken"  f 
Wanun  denn  Uoß  «kSnnteof  bgend  irddie 
politische  Schrifteteller  dieser  oder  anderer  Art 
mllssen  an  den  meisten  Stellen  nnter  ihnen 
stecken.  Aber  welche  genauer  oder  wenigstens 
TOB  ««Icher  Art,  daraof  klne  eben  alles  an,  ind 
das  weiß  ich  ebeasowenig  wie  Schvarcz. 

Grcttwdd.  Fr.  Sasemihl.  . 


Manitiu,  Geschichte  der  cbristlich-lateini- 
achen  Poaai«  bi«  aar  Hitt«  des  8.  Jahr* 
hunderte.  Stattgart  1891,  Cotta.  »18S.&  18 H. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  nicht  nur  da» 
Studinm  der  lairiiiiHclirn  K irclioiiväriT  iibcrhaniit, 
sondern  insbesondere  auch  die  Beschäftigung  mit 
der  oMstUcfa-lateinlsebea  Biehtnng  «ine  über- 
raschen de  Ausilehnonf,'  erlanf^t.  Diifi'ir  spreclun 
schon  die  vielen  kritischen  Textrevisionen.  Ich 
nenne  nur  die  Amgaben  von  Oommodbunis, 
Invencos,  Ansonins,  Cypi  ianu»  Gallus,  Cl.  Marius 
Tietor,  Otieatias,  Panliatu  von  Perieuenx,  Alci- 
B1II  AvItsB,  Sedallas,  EDnodltn,  Corippus  and 
Venantins  Fortunatas.  Damit  verbanden  aleh 
allerlei  zum  Teil  erg-ebii!«rf  ii  he  Untersuchungen 
über  die  Autorschaft  von  anonym  oder  anter  zwei- 
felhaAem  Nmub  tberllcferten  Oediehten,  aber 
das  Leben,  ilie  B<  deutnng.  die  Verskunst  und  die 
Bpnche  bedeutender  and  oubedeatender  Dichter. 
Die  Frage,  inwieweit  die  duristUclie  IMehtong 
Ton  der  heidnisch -antiken  beeinflnOt  sei,  fand 
vielseitige  and  eingehende  Beantwortong;  anderer^ 
■eili  THigaO  Ban  ondi  nicht,  den  AnMBsi^  an 
dis  noch  in  römischer  Zeit  lebenden  Di^  litt  r  bei 
ihren  Nachahmern  im  ^lifffliUor  n:ichziis|iüri'n, 
Diese  reiche  Litteratur  ist  nur  iu  TeuUcl-ächwabes 
hekannteB,  gedlcgeoen  Baehe  «HannengeeteUt  n 
finden;  aber  es  ist  ein  Bnch  zum  Nachschlagen, 
nicht  ZOD  Lesen,  and  »eine  ^uchronisüsche  An- 


lege ttOt  den  gdBtigen  wie  den  lotadet  1 

hanp  nnter  den  einzelnen  Vertretern  der  christ- 
lichen Dichtung  Tennlesen.  Manitias  hat  daher 
einen  recht  giAddieh«  Griff  gethan,  indem  er 

sich  entschhiD,  die  christliche  Poesie  von 

ihren  Anf&ogen  bis  znm  Begierongsantritt  Karls 
des  Orofiea  In  Znanmuflnbaag  MufBhrUeh  d«m- 
Btellen.  Das  Bach  sollte  aber  kein  trockener 
Leitfaden  im  Sinne  der  bekannten  Übersicht  von 
Bähr,  sondern  ein  auch  for  weitere  Kreise  vw« 
BtBndliehei  LeaelNid  werten.  Diesen  Zweek  hat 
der  Verfasser  nach  meiner  Ansicht  vollständig 
erreicht.  Seine  DarsteUang  ist  leicht  und  gefUlig 
nnd  nielit  frei  tob  einer  gewiaaea  behagUeben 
Breite  -,  aber  sie  lehrt  den  Le^er  wie  kein  anderes 
Werk,  den  Inhalt  der  Dichtaogen  gründlich  kennen. 
Dmq  dÜMB  die  Buninllehfln  InhaltaSbeniehten, 
die  dca  grSßten  Teil  des  Bnchos  nnita-sseii  und 
oiTenbar  anf  prütidHcher  Lektüre  bcnilicii.  Tn  der 
Beurteilung  der  einzelnen  Dichter  zeigt  der  Ver- 
fhiser  eiBBO^JdEtlittit,  die  Iha  soBMiit  d«s  Bieh- 
tige  trefTcn  lilßt.  Die  Litteraturverzeichnisse  sind 
auch  fär  den  Philologen  ausreichend,  von  beson* 
deren  Werte  aber  die  nm  Teil  anf  des  yerihaaen 
eigenen  irntt-rsnchungen  beruhenden  Angaben  über 
metrische  Besonderheiten,  die  sich  am  Schluß 
jedes  "ExfAUS»  fladea.  Die  Einteilang  dos  Stoffes 
ist  folgende.  Auf  eine  kurze  Einleitung  folgt  als 
erstes  Bnch  die  Darstellung  der  christlich -l:>(ei- 
uischeu  Dichtung  im  3.  nnd  4.  Jahrhundert;  hier 
rfid  Oonnodtaa  aad  tesoaden  Fmdeatiaa  ein* 
gehend  besproclien.  Im  zweiten  Buche,  welches 
die  Blütezeit  der  chri&Uichen  Dichtang  im  ö.  Jahr- 
handert  anfhDt,  treten  die  Gallier  in  den  Vorder^ 
gmnd;  Italien  stellt  nur  zwei  bedeutendere  Ver- 
treter, PaoUnns  von  Nola,  der  eigentlich  Gallien 
zozoreehnen  ist,  and  Sedalias.  Die  afrikanische 
nnd  spanische  Dichtang  ist  bis  auf  Dracontins 
nnbcilentt  tid.  ]'>ai<  dritte  Buch  behandelt  die  Zeit 
des  Vcrtiilis;  in  dieser  ragt  unzweifelhaft  Spanien, 
daneben  Gallien  nie  VcnaatiBa  FoTtnaataa  am 
meisten  hervor,  Afrika  ist  fa^f  m-.f  durch  rorippus 
vertreten.  Mit  den  Diebtangen  der  Iren  und  Angci- 
saehiea  seidleßt  der  TerftMer  ab. 

El  ist  nar  natürlich,  weon  ein  erstmaliger 
Versach  nicht  so  fertig  wie  lUnerva  aus  Juppiters 
Haupt  hervorgeht.  So  enthSlt  denn  das  Buch 
hin  nnd  wieder  auch  Irrtümer,  wie  ich  solcbe  zu 
Nutz  und  Fiomiiicn  einer  zweiten  Auflage  in  dem 
Ivapitel  Uber  Paulinus  von  Biirigucnx  S.  226  iL 
BBdiweiNn  iHU.  Als  Hanptnweek  der  Ab&ssaag 
der  Vita  S  Martini  betrachtet  nach  Ebert  auch 
Manitias  den  Wunsch  des  Paolinos,  den  Ileiligen 
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gtaaig  m  iliiiinMn,  um  ▼on  efnen  kOrpenHehen 

r.eiilrn  (Ebert  nahm  ein  An^jenleidcii  an)  befreit 
SO  werden.  Aber  die  SuOlea  I  307  ff.,  II  611  ff., 
699  C,  y  637  ff.  beiveiteo  aaf  in  klarste,  daß 
der  Dichter  Jeo  heiligen  Martin  nur  um  goistige 
Heilung  iin<\  Erlenchtnng  gebeten  hat-  —  I  259 
läßt  durchaus  nicht  auf  die  Kenntnis  von  örtUeh- 
kalten  in  UaUaad  wsUieOeii.  —  Das  Yerbältnis 
zwischen  Periietutis  von  Tours  und  Panlinns  ist 
fol4;eude8.  Perpetuus  übersandte  dem  Dichter  zu- 
ant  dfo  Ylte  VarCiiii  daa  Solpidaa  Savaraa  vait 
der  Eittc,  sie  in  Verse  m  bringen;  das  int  die 
spleudida  hiatoria  FroL  §  2.  Nachdem  i'auiiuus 
die  drei  eraten  BBebcr  darauf  yerwendat  hatte, 
erhielt  er  die  dialast  des  Snlpicios  Severns  zuge- 
schickt (abstrnsae  gloria  liistoriae  IV  3  f.),  deren 
Inhalt  er  im  vierten  nod  fünften  Buche  verar- 
beitete. Seidießlicb  kam  Ihat  die  Schrift  Ober 
die  Wunder  am  Grabe  des  ITeiligt'n  zn,  die  später 
auch  üregor  von  Tonrs  vorlag,  und  so  fBgte  der 
DIehter  ivieder  auf  AvSaeimng  des  Perpetnns 

(vpl.  VT,  2.1  ff.)  noch  das  serhste  Buch  hinzu  — 
£in  arger  Irrtnm  ist  Mauitius  S.  230  mit  der 
Anslegnng  der  Terse  V  301  ff.  begegnet.,  wo  mit 
geminis  libellla  die  Chronik  gemeint  ist,  nicht 
die  Vita  Martini  nnd  die  Dialoge.  —  Das  kleine 
Gedicht  de  visituUone  nepotnli  sui  schildert  keines* 
Wega  einen  Besnch  des  Diehtera  bei  dem  erkrank- 
ten Enkel  nnd  dessen  natfin,  die  jeiienfaUs  bei 
dem  alten  Bischof  selbst  lebten  (vgl.  V.  27  ft'.); 
floadem  viritatio  ist  von  dem  gdietmnisvolleB  Be- 
suche des  wundorthiitigcn  M'-]]i-j:-'n  sellist  n  ver- 
stehen, der  dorcb  die  Auflegung  der  Schrift,  die 
von  den  Wuidera  an  seinem  Grahe  handelte,  die 
Holling  bewirkte.  Dies  gelit  abgesehen  ven 
anderen  Stellen  aus  den  Worten  tone  meas  visls 
lacrimas  V.  18  und  adsistit  propior  dementia  sancti 
y.  58  hervor. 

Graz.  IL  Petaehenig. 


Hermanii  Dibbelt,  Quacstioncs  Coae  mytho- 
logae,  Dissertation.  Gt^wald  1891.  78  8.  gr.  8. 
1  H.  W. 

Auf  deui  80  lange  ungeliüLilich  vcmachlian'gten 
Felde  der  klassischen  Mytlioiofrie  herrscht  seit 
oinigeu  .lahi-en  ein  reges  Leben.  Zu  denjenigen  Uni- 
verdtkten,  amf  wdchen  jetzt  mit  Vorliebe  Fragen 
der  l^fmlodc  enis<t  nnd  wis.ienschaftlieh,  zonieist 
In  Oth*.  Müllers  Sinne,  behandelt  werden,  gehört 
auch  die  von  OreiAwald,  onter  deren  Aosiiiizicn 
bereits  mehrere  tiichti<;c  Doktordissertationen  er- 
schienen ajod,  dfloen  sich  ■»nninaiii'  auch  DibbeltB 


ieiOlge  nnd  grUndUebe  Arbeit  über  koiache  Sag«i 

unil  TCnlri'  zn^'i  M'llt. 

Den  in  neuester  Zeit  namentlich  durch  die 
dankenswerte  Saromlnng  der  kölschen  Insehriftea 

von  Paton  und  Hicks  ansehnlich  vermehrten  Stoff 
hat  Dibbelt  in  folgenden  acht  Abschnirten  behandelt: 
I.  De  Meropibus,  11.  de  A»clcpiadiä  et  Aeacidis, 
in.  de  EuTpylo,  ly.  de  Chalcodonte  et  Cbaldope, 

V.  de  Hercnle  et  Heia<  li(Ii><,  VT.  de  Clymene  et 
Clymeao,  VII.  de  Dryopiba»,  VUl.  de  sacri» 
Ooomm. 

T)ie  schwii'iirrste  nnd  vcT-ilicn.'^fliclisto  Aibfit 
steckt  unbedingt  in  den  ersten  sieben  Abschnitte 
(8.  3—51).  Es  ist  dem  Verf.  m.  E.  im  ifesent> 
Hellen  gelangen,  in  den  koischcn  MjFthen  ve^ 
schiedcne  uralte  mythische  Beziehnnsren  zu  Ar- 
kadien (I),  Thessalien  (Lapithen,  Aehaier,  iliuyer 
n.  m,  V,  VI).  Euboia  (Abanten  IV).  Aigos 
(Drj'oper  VT  u.  VTT)  u  s,  w.  nachzuweisen  nnd 
somit  Waiidernugen  veii>chiedener  Stümiue  (oder 
Gesebleebter)  «na  den  genannten  Landachaftea 
nach  Kos  wahrscheinlich  zu  marhen.  Auf  absdate 
Vollstüudigkeit  kann  freilich  Dibbelts  AoMOihDg 
md  Untemdninr  der  Ifythen  von  Koa  hefnee 
Anspruch  erheben,  wie  ans  folgenden  kleinen  Nach- 
tilgen  hervoit?ehen  dürfte,  ditt  ich  dem  VerL  als 
einen  Beweis  meines  Interesses  an  seiner  im  ganzen 
sehr  tüchtigen  Arbeit  hiemit  voriege. 

8  3  .4nm.  5  fehlt  Ps.-Hippoci-ates,  epist.  27 
(p.  315,  4  Herchcr):  ^rsTepaiv  (d.  i.  tüv  kifkuv) . . . 
0?  Urfvnm  fuffvits  rt  lim  «1  'HpdtXiüB.  — 
Nicht  bcrilcksielitifjl  sind  die  mythischen  He- 
zieliungeii  zwischen  Kos  uud  Lesbos;  vergl.  Diod. 
V81:  Maxaptbc  .  .  .  tpirriv  .  .  .  Tf,v  KS  xsi^ 
otxt'w;  arwEiU^  «iTr^;  'lajtXta  Ntxav5po>.  —  Zu 
dem  Ivapitel  (V)  über  Herakles  (vgl.  S.  02)  kommt 
jetzt  der  Iclirreichc  Aufsatz  Tümi)els  im  I'hilologns 
N.  F.  IV  8.  614  ff.  —  Es  fisUt  dar  koiache  Mjtlias 
von  Krisamis  und  Enchelyg  (vprl.  Tümpel  a  a.  0. 
S.  628).  —  Zu  den  Zeugnissen  für  den  Kult  des 
AaU^iOB  füge  leb  noch  die  intereaaanlie  Netix  M 
Ps.-HilfOCntcs  e]ii.^t.  11,  1  (p.  29.  2  Hercher): 
f-ruys  .  .  .  ioSaa  ^  otväXi]^  trfi  ^äp^ou  [des  As- 
klepiosstabes?]  ...  xsl  inljawc  toprij  .  .  .  rxvi^^fuft« 
f,|*(üv  xol  rojAirrj  i;oXt>Tt),/;;  tj  xuraptsjov  [Kuripi330»t 
vgl.  Steph.  Byz.  S.  v.  Kur.],  r,v  eÖo;  aytiv  tosti  ti! 
ftecp  i:po7r]xoun.  —  Zu  S.  00  Anm.  5  bemerke  ich. 
dafi  das  von  Dibbelt  aaf  gntnd  von  TUen-fficka 
nr.  ;!28  verworfene,  alter  von  Theokrit  (7.  130)  nnd 
seinem  Scholiasteu  wohlbezeugte  Uiiz  ebenso  richtig 
adn  kann  vrie  daa  insohrUHidi  erhaltene  4>a^ 
Erstercs  ist  wohl  dii-  iiltiTi',  letzteres  die  jüngere, 
durch  Vnlgaraspiration  (und  Volksetymologie? 
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eotstellte  Form.  Vci-firl.  Wiooi — »l'^po;.  Uit'itüt — 
*I>j7sXXa.  \\tpmf'JVT^ — «PepjEcp'Jvr,  H.  «.  w.  uiiil  Über- 
haupt Cartias,  Ntud.  z.  griech.  n.  lat.  Graniro.  1 2 
S.  114. 

Würzen.  W.  II.  ItoscLer. 

A.  fioldbacher;  Der  HelleDisnias  in  Rom  zur 
Zeit  der  Scipionen  und  seiDo  G(ign<ir. 
Rektorttdrcde.  Graz  1891,  Leoschoer.  24  S.  8.  90  Pf. 

Der  Verf.  schildert  ia  anschaulicher  und 
fesselnder  "Weise  das  Vordringon  des  Ilellenisuios 
iu  der  Scipionenzeit.  (legen  ihn  entstand  eine 
n.itionale  Reaktion,  da  mun  insbesoudere  den  Ver- 
fall der  relign^sen  Fnimmi^keil  «nf  seine  Kechnnng 
smte.  Ihre  Seele  war  M.  I'orcius  Cato.  Xenca 
war  selbstvcrstilndlich  über  diesen  violbebandeltea 
•StofT  nicht  zQ  sagen. 

Gießen.  Herman  Hchillor. 


F.  M.  Flascta,  Coostaotin  derOrofie  als  erster  ' 
cbriatlicher  Kaiser.  Würzbarg  1891,  Bucher.  I 
169  S. 

I 

.Die  fresciiichtliche  (IrüOe  Komstantins  beruht  1 
vomehralich  unf  seinen  Verdiensten  um  die  Kirche". 
Mit  diesen  durchnns  ricbtigeo  Worten  eröffnet  der 
Verf.  sein  Vorwort;  dcmgcniüii  ist  das  vitrliegende 
Werk  nahezu  ua8schliet>lich  einer  Beurteilung  der 
Kirrhenpolitik  des  Kaisers  gewidmet,  also  einer  recht 
schwierigen  Frage,  wo  die  Ansichten  heule  noch  am 
weitesten  auseinandergehen.  So,  nm  nur  eine  der 
wichtigsten  unter  den  neueren  CharaktcriBtiken  an- 
zntlihren,  hat  J.  Bnrckhardt  dem  Kaiser  ein  ledig- 
lich indifferentes  Verhalten  zur  Keligion  zuge- 
schrieben. Er  ist  eine  vollkommen  profane  Natnr. 
welche  in  der  Politik  von  morulisciK'n  Hedonken 
nicht«  wußte  und  die  religiiKwu  Kragen  durchaus 
nur  von  der  Seite  der  politischen  Zwcckniiißigkeit 
betrachtete,  Brieger  ist  der  Ansicht,  daß  diese 
xVuffassuug  entschieden  zu  weit  gegangen  sei;  Kon- 
stantius  Beligion  ist  ein  cbiisUicb  angehauchter, 
verschwommener  Monotheismus,  eine  neue  Art  Su- 
perstition. Seine  weltgeschichtliche  That  aber  ist 
lediglich  als  ein  Ausfluß  seiner  Politik  zn  be- 
trachten. Nach  Seeck  dagegen  mnß  man  den 
Kaiser  trotz  seiner  Uuthaten  für  einen  ehrlichen 
Christen  halten.  Was  ein  modeiuer  Trütestaut 
nnt€r  christlicher  Gesinnung  vei-ateht,  wird  man 
ihm  freilich  absprechen  müssen;  wie  aber  seine 
eigene  Zeit  sie  auffaßte,  besaß  er  sie  zweifellos. 
.Man  lerne  den  Charakter  Koust^nntius  ans  seiueu 
Gesetzen  kennen,  die  der  eigenste  Ausdruck  seines 
WilleDS,  seiner  Anschauung  sind  .  .  .  Daß  sein 
Bild  dadurch  dem  modernen  Qefiihl  sehr  viel  sym-  | 


paihischer  werden  wird,  ist  allerdings  kaum  zn 
erwarten;  aber  der  Vorwnirf  der  Heuchelei  und 
Gewissenlosigkeit  wird  walirlich  nicht  an  ihm 
haften  bleiben".  Diese  Auffassung ,  welche  Kon- 
stautins Christentum  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
mit  dem  der  Merowingerkiinige  oder  der  Ätbiopen- 
kaiser  auf  eine  Linie  stellt,  ist  frogelos  sehr  be- 
achtenswert; immerhin  mnß  hinzugesetzt  werden, 
daß  auch  die  damalige  Zeit  vom  Christentum 
wesentlich  höher  dachte;  denn  wozu  hEltte  sonst 
Knsebins  nötig  gehabt,  sein  Bild  vom  großen  Kaiser 
80  sehr  zu  fiirben?  Keine  dieser  drei  .Vuffasanngen 
ist  die  des  Verfagsers.  Er  hat  eiuen  ganz  anders 
großartigen  Eindruck  von  der  Erscheinung  des 
ersten  christlichen  Ivaisers  erhalten.  „Das  hehre 
Hild,  ilns  wir  in  der  .lugend  von  ihm  gefaßt,  als 
uns  in  der  Religionsgeschichte  der  Triumph  des 
Kreuzes  Uber  den  heiilnischen  Staat  vorgetragen 
wurde,  hat  sich  durch  die  wis-senschaftliche  For- 
schung nicht  getrübt;  es  strahlt  in  neuer  Schön- 
heit, viele  bisher  unbekannte  (^harakt^irzügc  sind 
uus  enthilllt  und  steigern  die  Verehrung".  An 
und  für  sich  ist  gegeu  diese  Auffassung  nicht  das 
Genngste  einzuwenden.  Wird  sie  von  dem  Vorf. 
wissenschaftlich  als  die  einzig  richtige  nachge- 
wiesen, so  ist  die  Frage  erledigt.  Sehen  wir  uns 
deshalb  diese  wissenschaftliche  Forschung  etwas 
nAher  an. 

Per  erste  Teil  des  Werkes  handelt  von  Kon- 
stantins Verhältnis  zum  Christentum  im  allge- 
meinen. Der  Verf.  verwendet  al»  (jnelle,  wie  das 
natürlich  ist,  in  ausgiebigster  Weise  die  Lebeus- 
besrhreibung  des  Eusebius  von  CiLsarea.  3Ian  er- 
wartet, dalj  er  deshalb  eingehend  sich  mit  der 
Glaubwürdigkeit  des  als  ,Lügeubuch"  von  nicht 
ganz  unkompetenter  Seite  bezeichneten  Qesohiclit«- 
werkes  beschilftige  und  den  völligen  Tntnra  <lie.scr 
■Vnffassung  nachweise.  Statt  dessen  begnügt  er 
sich,  zwei  kurze  und  ziemlich  nichtssagende  Citate 
aus  Grysar  luid  Kölling  an/nfnlirco,  und  ger,ide 
der  letztere  betont  die  Unznverliissigkeit  der  (Quelle 
im  allgemeinen  und  will  sie  nur  als  'historische 
Fundgmbe"  gelten  lassen,  wo  sie  nktenmflßiges 
Material  bringt.  Der  Verf.  beruft  sich  aber  ancli 
da  auf  Angaben  des  Eusebius,  wo  von  urkundlichen 
Belegen  nicht  entfernt  die  Rede  ist.  So  wieder- 
holt er  über  den  Aufenthalt  in  Nikomedien  einfach 
die  frommen  Phrasen  des  Biographen  (v.  C.  1,  12), 
als  wäre  das  ein  ernsthaft  zu  uehmeudes  historisches 
Zeuguis.  „Er  teilte  die  Sitten  der  Gottlosen  nicht; 
denn  es  zog  ihn  schon  von  da  an  eine  gute  An- 
lage zu  einem  frommen  und  gottgef;illigen  heben*. 
Hochwichtig  ist  dem  Verf.  der  Bericht  von  der 
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die  religiBse  ümwandloDg:  Konstfintins  her.  Sie 
wird  deshalb  nAcb  Eosebios  sehr  aasfiUirlich  mit- 
«eteflt  vnd  glH  ab  'UstorlBdi  btf^liigf*.  Wir 
erhalten  als  ReweiH  eine  Keilie  'weiterer  Zengnisse 
für  die  Kreozeseracheiniiiig':  ein  angeblicbM  Zeug» 
di  ÜM  EBMbftn  nlM,  WMMh  idiM  314  die 
Vaditbaber  sich  zn  Cbristus  MkHHIHI,  iin  tweites, 
wonach  das  Krenz  dem  Heere  voranpetragren  wird. 
Dazu  koiumeu  die  bekannten  Slelleu  des  LucUiitius 
TOB  tai  HbnogimBB  aof  den  SeUUen  der  Gbldaten 
und  dos  Nazanus  von  den  himmlischen  Heerscliarm. 
Daü  alles  dies  fUr  die  Th«t8ftcblichkeit  der  Kren- 
KMnehdnvDK  nicht  das  G«ingate  bewebt,  liat 
sclion  Anfanp  dieses  Jalirhundert!'  Maiiso  so  bündij; 
atugefiUurt,  daß  dem  nichts  beizoiflgen  ist.  Der 
T«il  adieiBt  so  rtwaa  ni  fBhbn;  dann  mit  einer 
geaeldcirten  Wendnngr  sagt  er,  di«ae  Stellen  be- 
zeugen nicht  bind  dieses  (dir  Kr^nzescrscIuMnun;:), 
sondern  bie  bewiest  noch  dartiber  liiuauä,  „daß 
der  nnpenAor . . .  aeiM  gnaa  Guat  dn  duriaten- 
tum  ruwandt.  '  Hatte  der  Verf.  nur  diese  letztere 
Thatsache  erweisen  wollen,  so  wftre  seine  Zeogen- 
Uato  am  Fiats  geweaeo;  aber  gende  tta  dl« 
Banptsache  (die  TbatelcUl^keit  der  TblMi)  bt 
iie  ohne  Belang. 

Beeser  aind  die  n^folgenden  Abaohnhte,  in 
denen  er  Uber  die  Gesetze  nnd  Hänzcn  Konstantins 
lumdelt;  hier  schließt  er  sich  in  der  Hauptsache 
aa  die  trefflichen  Arbeiten  von  Seeck,  SdiUler  und 
Senifert  an.  Im  Eapttel  ven  dar  ahrlaiaiehaB  Baifc 
Konstantins  wird  dns  j^ilnzlicho  Verbot  der  Idolo- 
latrie  ond  die  Beseitigung  ihrer  tiUitten  nnd  Sym- 
bol« dnrehana  enistbaft  genonunen  (8.  87)  nnd 
darauf  (S  42),  im  WiJei-suruch  damit,  dem  Kaiser 
der  Kranz  der  Klugheit  und  Toleranz  zuei'kannt, 
weil  er  »mit  dem  Heidentom  nielit  gewaltaam  auf» 
rttnmte*.  Zoaimns'  Dericht  über  die  Erbanong  held- 
niKcher  Tfmpel  in  UytnwT  ^vinl  vom  Verf.  nicht 
beanstandet,  nur  uuüciiudlicli  gt  deulet.  ,Die  Tyche 
war  kein  Idol,  aondem  ein  Qjrmbal".  Aber  anch 
Rhea  ,in  eine  Orante  nmpewaodelt*  nnd  Tyche 
mit  dem  Kranz  auf  der  Stirn  sind  doch  etwas 
■änderbare  Belege  für  die  duristHehe  Bidfe  dea 
Kaisers,  in  Wahrheit  hüdist  merkwürdige  Zeug- 
nisse von  der  verdünnten  und  abgeblaßten,  weder 
christlichen  noch  heidniechen  Ubchreligion,  mit 
Wdcbcr  der  Kaiser  zeitweise  zu  experimentieren 
versucht.  Den  bedenklichen  Bericht  .ii-  Malalas 
von  der  i'ruskyuesc  des  Tychebildes  erläutert  er 
dahin,  daD  «po«uv«x  nicht  notwendig  anbeten 

heirjc  Giinzlirh  mit  8till>cliweii^!-n  wiiil  rlr><i  lben 
Autors  Bericht  von  der  Versetzung  des  Pulladious 
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nach  Nen  •  Born  Bbeigangea.  In  der  That  kein 

Apologet  wird  diesen  Rennincn  Rest  altröraischer 
Superstition  christlich  interpretieren  können.  Neben- 
bei sei  Bbrigens  bemeAt,  daß  der  T«rf.  mit  üb> 
recht  dem  Kaiser  den  Bau  des  Dioskurentempela 
zuschreibt;  nach  der  tiröndungssage  von  Konstan* 
tinopel  Ist  er  TottEonalaBtinlidi.  nnd  Zoainn»  sagt 
nur,  daß  der  Kaiser  den  DiosknrcDtani|Ml  ^  des 
großartigen  Neubau  des  Hippodroms  dabeaagan 
habe.  Bezüglich  der  Yerwandtenmorde  sehHaOt 
sich  der  Verf.  haapbIdiHch  aa  Seedn  AnaflUimgett 
an.  Sein  Vergleich  Konstantins  mit  T>avid  (8.  59) 
ist  nicht  unzutreffend;  der  gescbichtlicbe  Konstantin, 
wdeher  frellidi  ao  wenig  der  Konstantin  desBaasUas 
als  der  (reschichtliche  David  der  Theologen  ist, 
zeigt  in  der  That  mit  dem  israelitischen  Kfini^ 
einige  Verwandtschaft.  Ein  besonderes  Ki^Ual 
ist  Konstantins  Theologie  gewidmet.  Als  Gmnd- 
lape  für  seine  Ausfülirunpen  dient  hauptsächlich 
die  oratio  ad  coetum  sancloruui.  Die  geäußerten 
ZwalftI  aa  dar  haianUdiaa  Aiternftiaft  dea  arg 
verderbten  und  inhaltlich  mehrfach  nicht  nnbe- 
denklichen  Machwerks  werden  kurzer  Uand  durch 
dl«  Bemeritang  «itodigt:  .Die  Echtheit  TerbHigt 
nns  Eusebius*  —  ein  etwas  bedeuklicher  Zetifje. 
Der  Verl  giebt  Übrigens  selbst  als  möglich  zu, 
daS  der  tbeiaetaeode  Bramte  die  Bede  geändert 
und  erweitert  habe.  Ist  aber  die  Quelle  derma- 
ßen aitcriert,  wo  hnf  der  Verf.  die  Bürgschaft,  daß 
sein  Abriß  ilie  kaiserliche  Theologie  in  Wirklich- 
fceit  davsteUel 

Die  zweite  Abteilung  des  Werkes  handelt  von 
Konstantins  Stellung  zum  Arianismns.  Hier  folgt 
er  vlelikdi  KSlfing,  dessen  hnehUrehliehe  Be- 
nrteilnng  der  in  Betracht  lonaneoden  Ereignisse 
sich  oft  mit  der  des  Verf.  berObrt.  Der  Brief 
des  Kauen  an  Alexander  and  Anns  gefiUlt  dam 
Verf.  nur  lialb,  was  bei  der  fast  Ter9chtlic]i«n 
Kritik  des  ganzen  Kirchenstreits  verst&odlich  ist 
(Vgl,  Euseb.  V.  C.  II,  71.  6t)|A4uSii  tbüt^  hm 
xol  mntnmc  dvoCbnc  dp)»&novi«  ySOim  %  T$  «Sv 


'.Jp£IUV     y.1\     ''iSOVt'XlilV     acplüv  T'JVEJE 


Der  \'erf.  sieht  sich  daher  genötigt,  das  bedenk- 
UdieSebrifbitaek  ndt  dnemSemnentar  ra  \ 
Er  spriciit  die  wenig  wahrscheinliche  Vermut 
ans,  daß  ,die  Verdrehung  des  Sachverhalts*  d.  1l 
die  durch  und  durch  staatsmftnniscbe  nnd  aehr 
verstilndige  Auffassung  des  ganzen  Streites  auf 
Eusebius  von  Xikomedien  znrückfrelip ,  und  daß 
Hosius  von  Corduba  gewiß  .das  Fehlerhafte  des 
kaiaerileben  Sehrelbeiis  gut  gemacht  habe'. 

Ausführlieh  handelt  der  Verf.  über  die  Synode 
von  Kicaea.  Über  die  if'rage,  ob  Konstantin  .der 
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alleinijre  Vocator  dns  ersten  ökumeiiisclicn  Konzils 
£;« Wesen  sei",  oder  ob  er  Bich  mit  Papst  kükester 
T«nttn4]et  babe,  drtdtt  aieh  der  Verf.  «ehr  dipIo> 
matisch  ans;  er  geht  von  dem  Sat/o  ans,  daO,  ^ver 
dea  Vorsitz  führe,  auch  das  Becbt  der  Berafons^ 
bibe.  DenYiBiitsseliMibteraiuidfmBisebofHo- 
•ias  and  den  pttpstlieben  Legwten  Yittis  und  Vincen- 
Uns  zn.  Also,  urteilt  er,  wenn  auch  bei  der  Berufuug 
—  rein  Unßerlich  gefaßt  —  Silvester  nicht  mitge- 
wirkt hat,  verliert  dadnrch  das  Fapattnni  nicht  so 
anßerordentUch  viel  von  st  im  m  Nimhns.  Kr  fiibrt 
indessen  eine  Seihe  von  Gründen  für  die  Berufung 
ditrdi  fiüvetter  ta.  Der  elnsige,  wdeher  tagend 
wie  in  Betracht  gezogen  werden  kann,  ist  die  An- 
gabe des  Xo^oc  1lf09<fmfr^v.x6^  der  H^node  von 
680/1  (Hansi  XI  661):  "Apeto;  Smfixrii  xal  xata- 
TO)itJ>;  T^;  Tf  ioo;  >t4W*       iwpmm»«  Kwvjtav- 

h>  Ntxai«  |U7dXi]v  t<  xsl  i:cp<!^X(TR<ov  auvcXcxov  svvoSov. 
Hfttte  der  TerU  diese  Notiz  nicht  aus  zweiter 
Hand  öbernomnien ,  sondern  im  Ziisanirnpiihnng: 
nachgelesen,  »o  würde  ei'  bald  selbüt  erkannt  haben, 
daß  «Ir  es  Brie  einem  die  geeoUAilidMn  Thi*- 
sachen  sflir  klllm  znrcrlitlrfcndon  Ifachwerlse  m 
tbnn  hoben.  Wie  hier  Kaiser  and  Tapet  als  Be- 
xnfiw  dea  Koulls  eraebrineo,  so  werden  beim  sweitea 
Konidl  Tbeodosiaa  nnd  Damasns  nebst  Gregor  nnd 
Nektarios,  beim  dritten  Cölcstin  nnd  (i)yiiU,  beim 
f&nften  Vigilius  und  Jnstinian  an^fQhrt.  Was 
also  allein  fflr  Chaicedon  stimmt,  witd  hier  bei- 
nahe als  allgeini  ine  Praxis  bei  allen  l<<inzilsbo- 
mfangen  angegeben.  Man  siebt,  die  ganze  Nucli- 
riebt  ist  äbeolnt  «wttoe,  «ad  ee  lehnt  rieh  «hk- 
lich  nicht,  darBber  noch  Worte  y.n  vrrlieren.  Aber, 
meint  der  Verf.,  die  Griechen  haben  gerade  damals 
•mBrrtchtig  Ibra  Beebte  betont  uid  waren  ntebt 
fewiUt,  «Am  Ghmd  einen  Vorzng  Roms  aiizuer- 
iMDlMa.  Yiellmcht  will  der  Verf.  damit  auf  die 
ge^en  den  Wsnseh  der  Legaten  vollzogene  Ver- 
damuinug  des  hüretisehen  Papatee  Honoiins  an- 
spielen. Allffin  das  war  nur  eine  notwendige 
Konsequenz  der  bereits  64U  zu  Kuni  vollzogenen 
Teidammuqr  aainer  mergepltedlschfln  GMnnnugi* 
perios'rf'n.  Im  übrigen  i^f  man  auf  keiner  einzigen 
hyuode  Uom  so  entgcgengekouimen  und  bat  den 
Btnhl  Fetri  respektvoller  behandelt  als  aof  der 
Synode  von  fiSO/l.  Oder  sollte  etwa  eine  Ver- 
wechselung? mit  den  aUerdings  ihre  Spitze  in'  !ir- 
fach  gegen  Rom  kdnenden  Beicbltieea  dcb  ijui- 
iiisextnms  vorliegen?  Indessen  auch  die  Ansicht, 
daß  die  irüp?tlii'lien  Leg-aten  in  Nie.^a  den  Vorsitz 
geführt  hätten,  ist  irrig.  Hefele,  dem  sich  der 
Terf.  darehana  anehUeßt,  bat  einen  Snitoon  and 


inneren  Vorsitz  heranskonstmiert;  ersterer,  der  sich 
nur  auf  die  Formaliea  bezieht,  gehiirt  dem  Kaiser 
reip.  aafneD  Eomadeaarlein,  wUuread  den  plpetUdien 
Legaten  die  Leitung  dtT  d'^mafisdien  Debatten 
znfUlt  Mnn  sind  aUerdIngs  die  Akten  von  NicSa 
verlöten.  Allein  an!  den  Akten  dea  IT.  and  des 
VI.  KonzUa  ersehen  wir,  daß  damals  der  Kaiser 
oder  seine  Stellvertreter  nnd  zwar  diese  allein  den 
Vorsitz  fBhren.  Die  angeblich  dort  ebenfalls  prä- 
sidierenden päpstlichen  Legaten  sind  in  Wahrheit 
die  erBfen  Votanfen  ,  denen  sich  dann  gleich  die 
Patriarchen  auschlieUen.  Es  ist  also  dasselbe 
YeiliUlnle  wie  tan  rBmlaebea  Senat  Wie  dort  der 
AmLskonsnl  resp.  der  vortragende  Magistrat  das 
Prüaidium .  ffihrt  and  der  princeps  senatns  oder 
später  die  eomnlea  deaignati  znent  votieren,  ao 
leiten  anch  der  Kaiser  nnd  seine  Kommissire 
die  Debatten,  and  die  päpstlichen  Legaten  und 
Patriarchen  votieren  snerst;  sie  erscheinen  ab  pri- 
niuni  iuterrogati,  was  ihnen  nntOrlich  große  Ehre 
wie  st.arken  Kintlufl  pewiUirte,  aber  damit  werden 
sie  doch  nicht  XouzUspräsideuteu.  Daß  es  nun 
abar  geaaa  ao  aadi  tai  IHiAa  saging ,  neigt  die  vom 
Vert  angefahrte  Stelle  v.  C.  TIT,  13:  ripsSi'S«)« 
tftv  iJSfptt  TM«  rffi  ouv^ou  Kpotfipot;.  Die  np^($p«i  sind 
keine  Fkieidenten  der  Veraamminng,  aondem  die 
primo  loco  votierenden  BischSfe.  Der  wettere  Ver- 
lauf nach  Eosebius  ist  folgender.  Es  beginnt  eine 
InOerst  leldemebafUlcbe  Debatte;  aber  der  Kaiser 
behiilt  seine  Ruhe  nnd  Unparteilichkeit  und  erzielt 
schlietllich  eine  allgri-mein'"' EiMi£>-iiiur  iiVicr  di«  Streit- 
punkte: er  und  er  allein  führt  demnach  das  Vtrü- 
aidinm  nach'  allen  Begeihi  dea  Failnmentariamaa. 

S'ti  reiclies  Lnb  der  ViTf.  dem  Kni«rr  für  sein 
Verhalten  zu  Kicila  spendet,  so  weuig  ist  er  mit 
seiner  spfttowi  KtacbenpoUtik  einveratanden.  Es 
berührt  ihn  »wehmütig".  daH  der  gi'oße  Kaiser 
gegen  den  großen  Kirchenlehrer  (Athanasius)  eine 
meist  anfrenndHebe  Stellimg  dnnabm.  Indeaaen 
er  tröstet  sich  damit,  daß  der  Kaiser  in  der  Haupt'* 
s.irlii'  durch  die  Tntiignen  und  Verleumdungen  der 
arianiseli  gesinnten  Bischöfe  getäuscht  wurde.  Ks 
wtrdo  den  einer  Keeenaton  nngemeeeanea  Banm 
überschreiten,  wenn  ieh  .auseinandersetzen  wdlte, 
wie  gerade  im  Gegenteil  aus  diesen  späteren  Vor> 
l^gen  hervorgeht,  mit  welcb  nnvergldcblicbem 
staatsmännischem  Geschick  Konstantin  auch  die 
schwierigsten  aller  politischen  Fragen,  die  kirch- 
lichen. CO  bdiandda  verstaad.  Für  den  Staat  war 
eine  so  hervorragende,  ehrgeizige  und  rücksichts- 
lose l'ers''iilii  likcit  wie  Athanasius  ciuc  unln'dingte 
Gefaiir.  Dab  l\unstau(in  es  veititaud,  ihn  durch 
die  BiaehOf  e  and  daich  die  Synoden  kalt  zn  atellen, 
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beweist,  wie  wenig  der  Kaiser  bei  aller  persünlicben 
FlrSminlgkeit,  di«  Bet  flm  gewiß  nicht  abitrattHi 
wiU,  geneigt  war,  sich  die  Hierarchie  «bcr  den  Kopf 
Wfkcbaea  zo  lassen.  Die  Exiliemag  des  Athanasias 
DMb  Trier  war  eis  gUbnender  81er  i^r  Staat»* 
gewalt  Iber  die  Priest crscliaft.  "Wie  gefilbrllch 
gerade  in  dem  leicht  zur  SonderateUuog  hinnei- 
genden Ägypten  eine  solche  Papathemdaft  werden 
konnte,  haben  Komtantina  MaeblUtir  zur  Geniige 
erfahren. 

Zum  Sciiiusse  klagt  der  Verf.,  daß  »viele  Ge- 
lehrte den  GhiistsatnB  MndUeh  geganllbentelien, 

die  katholische  Litteratnr  vtillstJSndig  ininnrhten 
md  einen  verwegenen  Kampf  wagen,  wie  ihn  Julian 
der  AbtrUnnige  fahrte.  Maa  darf  ▼idMefat  sagen, 
daß  unser  Itatholisrlies  Ringt-n  mit  der  falschen 
Wissenschaft  geringe  Erfolge  ei-zielt,  da  die  Gegner 
die  Angen  verschUeOen  nnd  von  einer  andern  Ibcht 
sich  treiben  lassen,  als  dem  aufrichtigen  Drange 
nach  Walirbeit'.  Das  Tict^-tcre  ist  etwas  nnfrennd- 
lich  georteilt.  und  das  A'orhergehende  beruht  auf 
einer  YerkeannDg  des  Sadiverfaaita.  "Wie  wenig  die 
kulholische  Litteratnr  hentzntape  mißarhtet  wird, 
zeigt  das  hohe  Ansehen,  welches  die  Arbeiten  von 
Hefete.  Kpler,  Fitrn,  de  Bossi,  Dvdiesae.  DenUle 
und  /ahlreichen  anderen  i^enieOeu.  Freilich  wenn 
Tbatsachen,  die  nach  allen  Regeln  der  historischen 
Kritik  sieht  als  beglaubigt  aogesclien  werden 
können,  einfach  als  feststehend  angenommen  werden, 
dann  (hi  f  m.in  sich  nicht  wundern,  wenn  dagegen 
Widerspruch  erhoben  wird  anch  auf  die  Gefahr 
Ua,  daß  Man  daftr  nlt  Kaiser  JnHan  In  fkndlele 
ei'»t<Hl  wird  Von  Einzelheiffn  bemerke  ich  noch: 
S.  41  wird  -o  ra;ai(i)v  ijAs^piov  unrichtig  der  Markt- 
flecken Gesa  statt  der  ^fiso  von  Oaaa  llbersetsi 
S,  8.'5  der  Klimax.  S.  100  wird  wieder  unter  dfu 
Konzilsbesacheni  ein  persischer  Bischof  erwähnt, 
obgleich  Pttra  langst  gezeigt  hat,  daß  Johannes 
Bischof  von  Pcrre  (IltppT),  lU^n)  in  der  Knphra- 
tensis  war.  Etwa»  «chiilerhaft  nehmen  sich  einige 
geographische  Notizen  z.  Ii.  über  lierytos  S.  84. 
lydda  a  ß»  oder  Nlela  &  86  ans. 

Jena.  H.  Gelier. 


Friedrich  Hlas^,  Piiirmuraphie,  Burliwi'Hcn  und 
liand  H  n  1 1  c  n  k  u  u  di'.  i  Iw.  von  Mull'iT.'i  li;ii>HI>,ich 
der  lila»Bisc)i*-u  AlIcituiunwiisgeoBchaft.  1.  Uaud.) 
i  Anfinge.  ü;t7-355. 

Um  etwa  vier  Diuck^eiten  vermehrt,  stellt 
diese  zweite  Auflage  auch  im  übrigen  einen  merk- 
lichen Fortschritt  gegen  die  erst»  dar,  wodnrdi 
die  anerkannte  Branchhaileit  der  hier  gebotenen 


Übersicht  über  eine  wichtige  Uüifadisziplin  der 
PhO<dogle  sieh  noeh  erhobt  hat  Yennlfit  wfad 
freilich  immer  noch  manches,  wa«  tn.tz  des  kna]^peo 
Kahmens,  den  die  Ökonomie  des  Gesamlwerkea  er- 
heisehte,  woU  nicht  bitte  anßer  acht  gdasasn 
werden  dürfen.  Gleich  das  vorangestellte  Ver- 
zeichnis wichtiger,  bisher  pnblisierter  Schriftproben 
(riebt  in  dnigen  Wßnaehen  Ajnlaß.  Wenigateaa 
(lat>  gerade  fQr  Philologen  so  überaus  initrnktifB 
und  schätzenswerte,  von  E.  M.  Thompson  und 
R.  C.  Jebb  heraosgegebene  'Facsimilo  of  the 
Lanrsatian  nannscript  «f  Sophodee*  (Lond.  1885) 

sollte  jpdenfalh  bei  niirlister  (releL'frjhcit  T-.iuhge- 
tngeu  werden.  Die  größten  und  emptiadlicbsten 
Lücken  fielen  mir  in  i  88  anf ,  worin  die  hanpt- 
süchlichstennandschriftenkatalogeznsamnicDCf  stellt 
sind.  Dieser  Paragraph  bedarf  dringend  einer 
gründlichen  Bevlsion,  nmsomehr  als  die  heutige 
Erleichterung  der  Verkehrsverhältoisse  nicht  bloß 
den  Lehrenden ,  sondern  ancli  den  Lernenden  zn 
gute  kommt  nnd  die  letzteren  erfuhmngsroäßig 
vielfach  retat,  ihr  Wissen  dardi  eigene  TJnMchan 
in  fremden  Biblinthoken  zn  «mtüh/'  h  Da  darf 
das  Hundbuch  nicht  kargen  mit  ausgiebigen  Mach* 
weisen.  Über  die  BIhliotheea  Bdidigermna  in 
Breslau  z  R  sind  wir  jetxt  bekanntlich  durch  den 
ausgezeichneten ,  •  aar  Begrüßung  der  Oörlitzer 
Phllologenremfflmlnng  erschienenen  *Gatalosn3 
eodicum  irriti  iinm  ijui  in  bibliotheca  urldca 
Vratislavit'n^i  adsorvaiitiir'  (<?  Wuclii-nsclir.  TiW 
8.  190)  weit  besser  unterrichtet  als  durch  die 
beiden  von  Blaae  &  8SS  alMa  leg^itiieflan  tttaren 
Arbeiten.  Die  in  dieser  Wochenschrift  1891 
8.  1431  angezeigten  'Notes  on  Greek  mss.  in 
Ttaüaa  libraries  by  Th.  W.  Allen'  findet  man  tndi 
nirht  gen.annt,  ebenso  wenig  den  mustergültigen 
Katalog  von  MAaster  (s.  Wochenscbr.  1890  &  94) 
n.  i^.  An  anderen  Stellen  wwden  Unüehe 
Desiderien  tv:f.  z  B  Iiiltteu  8.  390  neben 
O.  Li  linianns  Arbeit  dif  sehr  iM'arhtonswerten  'Notes 
on  alibreviatioDS  in  greek  mss.  hy  Th.  W.  Alien' 
(Oxf.  1889:  a.  Woehenaehr.  1890  S.  ISS5)  nnd 
8  3.54"  i!»r  '■'»L'en.  sjTische  Tlia^spilirapsest  wohl 
erwiUuit  werden  können.  Wir  wollen  hoffen,  daß 
solche  leicht  an  beieitigeadea  Ulagel  mit  der  2elt 
.  bciifall-i  verschwinden  werden. 

Druckfehler  sind  stehen  geUteben  S.  303 
nnd  tote  Towunu,  8.  81S  Thomson  at. 
Thomfeon,  n.  a. 

K8nigaibei|g  t  Fr.        Arthnr  Lndwleh. 
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Carl  Christoph  li«rnoalll,  <ilareanl  Descriptio 
Uolvetiae,  Nach  der  ersten  Ausgabe  VOB  1614. 
Basel  1891,  Schweigbauser.  48  S. 

Hetnrldi  LorftI  am  UoIBb  1b  GUurm,  deshalb 

grewöhnlich  Glareauus  geuannt,  ist  der  größte 
unter  den  Schweizer  IIuiuaDisten ,  zugleich  einer 
der  hervorragendsten  riuloIogeD  de«  ll>.  Jalir- 
InuidiNrto.  gefeiert  als  langjähriger  Letarar  dar  Phi* 
lologie  an  der  llochschnle  zu  Preiburg  nnd  bekannt 
dnrcb  eine  große  Aüzabl  wiasensdiaftlicber  Ver- 
BflbptitdnuifeB,  mter  welehen  eine  Qermanla  des 
Tadtns,  eine  Chronolog-ia  in  omnes  T.  Livli  De- 
cadaa,  eioe  Ausgabe  des  Dio^ya  voa  üalikamaO, 
ein  Horaz,  Anmerfctnigeo  la  Ovids  MetamorpheieD, 
eine  Ansehe  des  Doaat  mit  Scholien  n.  a.  sich 
befinden.  Eine  Jugendarbeit  ist  sein»'  Descriptio 
Helvetiae,  eine  Beechreibang  der  Sciiweu  iu  latei- 
niiehienBeiiaiHteni,  flb  dleeriMhfliiaelBei  etgcnei 
Beobadltmigen  die  alten  Geographen  und  ITi=foi  iker 
ansbeotate.  Bernoulli  giebt  das  Gedicht  nach  der 
BUtio  ipriMepB  tmd  Jahre  1514  Ten  neneoa  heraus. 
Da  aber  auf  der  Basier  Bibliothek  eine  Handscbiift 
des  Oedkhtee,  die  älter  ist  als  der  erste  Dmck, 
sich  erhalten  hat,  so  Tendchnet  er  dk  lieBlieh . 
sahireichen  Varianten  der  Haadschlift  and  dtr 
späteren  Drucke  unter  dem  Texte. 

Dem  Abdruck  voran  geht  eine  sauber  ge- 
sduMMM  Ssleitnng,  welche  Aber  die  Brtstehang 
«If's  Gedichtes,  die  verschiedenen  (M'Stulten  des 
Textes  (denn  Glareanos  liat  spilter  uocbmoU  Ver- 
InderoBgea  TUieoomineii),  die  Ausgaben,  die 
Quellen  und  ^  Beurteilung  des  Werkes  reichliche 
Auskunft  gewthrt.  Die  Äusstattoug  des  Schrifldieus 
ist  originell  und  gediegen  zugleich.  Der  sehSne 
Druck  auf  vortreflnichem  Papier  ist  durch  eine 
ziemliclic  Anzalil  anmutiger  Iiiitialfu ,  Yifrtiotten 
und  iiaudleibten  aus  der  Zeil  der  deutschen  Ke- 


Weil  das  Gedicht  des  Glareauus  an  manchen 
Stellen  ziemlich  schwer  ist,  so  erschien  Ibld  eine 
Ausgabe  mit  Koameatar,  wdehen  der  Loxemer 
Oswald  Myconius,  dsnals  ein  Freund  Glare^ns, 
geschrieben  hat.  Inhaltlich  ist  derselbe  vielleicht 
wertvoller  als  die  Helvetia  selbst.  Die  Geschichte 
dieses  Buches  llüjt  sich  ans  einem  Briefe,  der 
Bernoulli  mal  i''ritz.5cbo,  ilem  neuesten  Uiograjrheu 
Glareans  (Frauenfeld  IbdO)  eutgaugeu  iat,  etwas 
wflMUeiii.  DsiuMh  bst  Ifyeoiiias,  damsb  Lehrer 

in  Zürich,  seine  Krklärung  der  Ilelvetia  schon 
lölb  geschrieben  und  zwar  auf  Wunsch  einiger 
Sohalir  Glareans.  Daa  fertige  Bam^pt  legte 
0r  Sffdiff"  verschiedenen  Ocundeu  vor,  darunter 
Jssdiiik  Ysdian,  ZwiogU  and  Xjrlotectna,  «elcha 


demselben  Beifkll  spendeien.  TTm  gans  sieber  sa 

sein,  teilte  der  Vei-fasser  sein  Werk  noch  di  m  fpe- 
lehrten  Beatus  Jiheuanus  mit  und  bat  ihn  um 
sein  ürlelL  Dasselbe  muß  günstig  ausgelUkD 
fein ;  denu  dM  8chriftchcn  erschies  ImM  daraaf 
im  Drucke.  Diese  Angaben  stammen  ans  einem 
Briefe  des  Mycouius  au  Bcatub  lihenanus  vom 
Sl.  Jsnar  1619  (vgl.  Briefwechsel  des  B.  Rhenanns 
S.  135)  und  lauten  folgendermaßen:  »Novisti  Gla- 
(eauum,  hominem  et  doctum  et  tni,  nt  scis,  stn- 
dlosrnn,  Boristl  earmen  eins  de  Belntia.  Li  hoc 
eqnideni  anno  snpiTiori  commentariolnm  excusi 
(sie)  rogatn  ^uorandam  eins  discipnlorau.  £x 
m^  ver»  qvidMi  nodo  rogitarunt,  «t  extradam; 
nolni  obtemperare,  niai  priva  foret  probatnm  ab 
aVib.  l'robaruut  itaque  ex  meis  Joachimns  Va- 
diaiius,  Ziaiins  (  Zwingli),  Xilotectus  (=  Johann 
BfaoMieniaiin  aas  Lassm)  «t  mnlti  altt.  sed  neecio 
an  rccte;  nani  me  amant.  amaut  patriam,  unde 
fortassis  caecius  iudicaruuL  Supereraa  tu  solua, 
enl  Tolebam,  nt  plaeeret.  Beimna  enlm,  in  re  Ut»- 

raria  tfiiaiituni  sit  iudirium  tuum  etc." 

Im  übrigen  empfehlen  wir  die  deißige  nnd 
aDspreehende  Ekbilft  BenwvlUs  als  Basier  nr 
Naehabnuuiff. 

Hstdelbeiv.  Karl  Bartfeldar. 


C.  Castellanl,  L'origine  tedosca  o  l'origine 
olandese  dclP  iavenzione  della  stampa 
Üestimoniaue  «  doeumentii  raeeolti  e  illu^trati). 
Venedig,  P.  Ongaaia.  tl  8.  8. 

Bekanntlich  tobt  seit  langrrr  Zeit  ein  Streit 

darüber,  wem  die  Prioiitftt  der  Erüuduug  der 

BnebdnicberlRmst  gehSrt.    IN«  EoOlader  sind 

eifrig  bemüht,  die  Welt  davon  ZU  überzeugen, 

daß  der  geborene  Ilarlemer  Koster  oder  Küster 

der  eigentliche  Erliuder  der  Bncfadmckerkuust  ist. 

Dagegen  hattea  die  Dentseben  an  der  Bebanptong 

fest,  daß  die  genannte  Ei-finduug  anf  deutschem 

Boden  nnd  zwar  in  Mainz  von  Jobaones  Geus- 

fleiseh  mm  Gntenberg  gemacht  worden  seL  Der 

Streit  wurde  ncnerdings  häufig  so  geführt,  daß 

es  deu  Anschein  hatte,  als  ob  bei  dieser  Fragt 

der  Patriotismus  entsdieldender  sein  mtlDtB  ab 

das  Ciewicht  der  vorgebrachten  Gründe.  DaUelbt 

es  denn  sehr  bedeutsam .   daf)   vnr  etwa  zwanzig 

Jahren  der  Holliüidcr  Vau  der  Lmde,  sogar  eiu 

Harlemer  von  Geburt,  die  wisseoBcbaflllehe  Uii- 

befangtniheit  hatte,  zu  erklären,  daß  Gutenberg 

nnd  nicht  Zoster  der  eigentliche  Erfinder  der 

Baehdmekeriraiist  sei.    Dem  Henioder  gesellt 

sich  jetzt  ein  Italiener  bei.    C.  Custellani,  der 

]  Yoistand  der  berühmten  Jüarcuabibliotbek,  Ver- 
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faaser  einer  laogea  £cihc  von  Scliriften,  hatte 
schon  1888  eine  Scliiift  emheinen  lassen:  Da  chi 
«  dove  la  stainpa  fu  inveutatu?  Das  neue  Scbiift- 
chen  Castelluuis  beschäftigt  sich  nun  mit  der 
Fmge  in  der  Weise,  daß  die  ältesten  italienischen 
Zengnisse  über  die  BnchdnickcrknnBt,  besonders 
bei  Historikern  und  Chronisten,  dann  auch  bei 
einigen  J>cnt8chen  untersucht  werden.  Das  itlteste 
Zeugnis  ist  das  in  den  Kpistolae  Sancti  Iliero- 
nymi,  welche  1408  zu  Ilom  bei  den  deatscheu 
Druckern  Sweyuheim  und  I'unuartz  enu^hienen. 
K.a  fidgen  AngabcD  bei  Giovanni  Filippo  de 
Lignaminc  (1474),  Sabellico  (ir>04),  Marino  Sa- 
ondo,  Giovanni  Filippo  Forest!  da  Bergamo 
(Philippus  Bergomensis)  etc. 

Alle  diese  Zeugnisse  haben  umso  größere 
Bedeutung,  weil  sie  vcrmntlicb,  wenigstens  Kuni 
Teil,  auf  die  Aussagen  deutscher  Rachdmckor 
zurückgehen,  welche  bald  nach  der  Erfindung  in 
den  Italieuischeu  Städten  eingewandert  sind  und 
daselbst  die.  neu  erfundene  Knust  ausübten. 
Castellani  entscheidet  sich  am  Schlosse  seiner  gi-Und-  i 
liehen  Untersuchung  zu  gunsteu  Dentschlands: 
,U  vero  inventore  della  tipograila  e  (liovanni 
Gutenberg*.  Dieses  Ergebnis  fallt  deshalb  schwer 
in  die  Wagschaie,  weil  es  von  einem  uiipar* 
toiischeu  Auslftnder  auf  einem  nubefangeiien  und 
rein  wisBenschaftlichen  Wege  gewonnen  wurde. 

Kiuige  kleine  Ausstellungen  werden  den  Wert 
der  dankenswerten  Schrift  nicht  schmillern.  Zu- 
nächst hätte  08  sich  vielleiclit  empfohlen,  nach 
den  Quellen  der  angeführten  Zeugnisse  zu  forschen. 
Möglicherweise  hUtte  sich  dadurch  ihre  Zahl  etwas 
veiTingcrt;  denn  es  ist  doch  wohl  anzunehmen, 
daß  manche  späteren  Zeugnisse  nur  Wiedor- 
holnngeu  früherer  sind.  Der  Sache  selbst  würde 
duraas  keiu  Schaden  erwachsen  sein,  wcuu  auch 
die  'Wolke  von  Zeugen'  sich  etwas  gelichtet 
lifltte.  —  Wenn  S.  8  behauptet  wird,  der  be- 
rühmte Nicolaus  (.Susanns  stumme  ans  Cusa,  so 
ist  das  nicht  genau.  Der  erwähnte  Gelehrte  ist 
in  Cues  an  der  Mosel  geboren,  und  dieser  Name 
wurde  in  Cn^a  latinisiert.  —  Die  Angabe  der  ! 
Litteratnr  über  den  bciühmten  Abt  Trithcmias 
(S.  20)  ist  sehr  ungenügend.  Gerade  dip  zwei 
besten  und  neuesten  Arbeiten  von  J.  Silbcrnagel 
(2  Aufl.  Kegensburg  16B5)  und  W.  .Schneegans 
(Kreuznach  16ä2)  sind  vergessen.  Auch  heiUt 
dos  Kloster  mit  <hr  berühmten  ßibliothck  des 
Joannes  Trithemius  nicht  Spanbeim,  sondern 
Sponheim.  X. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften. 

K«Tue  nnmismatlque.  3.  S^rio.  T.  IX.  4, 
(361—401)  Th.  Reinteb,  Uonnaies  inedites 
d'Asie  Mineure.  (Supplement  4  la  nnmis- 
matique  des  royanmes  do  Cappadoce,  de 
Bitbynie  et  de  PonL)  Mit  Taf.  XIV.  I.  Periode 
Bcbimenide.  Münze  des  Abdammon,  eine«  Persers 
oder  Semiten  im  Dioiiste  der  Achemeniden.  II.  Rois 
de  Cappadoce.  Waddington  hat  eine  neue  Münze 
des  Ariaratbes  III.  gefunden.  III.  Rois  do  Bitbynie. 
Drei  neue  Tetradracbroen  Nicomedes  II.  Epipbanos. 
IV.  Rois  de  Pont.  Ilierber  gehOreo  die  in  der 
Arcb.  Zeitung  1876  S.  165  veröffentlichten  Tetra- 
drachmcn,  welche  beim  Dipylon  in  Athen  gefunden 
sind.  —  Appeudice.  Viertel goldstater  des  Pbin- 
tias,  Tyrannen  von  Agrigcnt.  —  Monnaie  inedite 
de  D^iotarus  Pliiladolpho,  dernicr  roi  de  Pa- 
phlagonie.  Mit  Ilolzschn.  Unveröffentlichte  Münze, 
an  velche  Verf.  eine  Gescbicbte  der  Dynasten  von 
Papblagonien,  namentlich  des  Dciotanu  und  seiner 
Nachkommen  knüpft.  —  (403  —  432)  E.  Babelon, 
Aradus  (Schluß).  Mit  Taf.  XI  — XUI.  4.  Periode 
'  von  237-46  v.  Chr.  —  (482-491)  Nicrologie. 
A.  M.  A.  Bretagne,  gest.  27.  Aug.  1S91,  Verfasser 
einiger  arcbiiologiscbcn  Aufsätze  in  den  Memoires  de 
la  Soeictö  archeologio  lotraine,  und  C.  L.  Müller  (von 
C.  JOrgenseii),  Direktor  dee  Mün/  kabincts  in  Kopen- 
hagen, geb.  9.  Juni  1809,  gest.  6.  Sept.  1891.  — 
(492  —  498)  Bulletin  bibliographique.  —  (493 
—493)  E.  ßenrllor.  De  divinis  honoribus  quae 
acceperunt  Alezander  et  succcssores  eius. 
493)  Id.,  Le  culte  im perial  (E.  B.).  Inbaltsaugabe. 
--  (497—498)  S.  AmbroaoU,  Numismatica  (J.  A.BI.). 
'Anmutiges  Handbuch'. 

Westdentache  Zeitschrift.  XI,  No.  i. 
(1)  F.  Olilouscklager ,  Ergebnisse  der 
archäologischen  Forschungen  in  Bayern. — 
(18)Uera,  Alta  Ripa.  —  (26)  F.  t.  Dahn,  Skulp- 
turfunde in  Neuenheim  bei  Ilaidelberg.  Zwei 
nicht  schlechte  Büsten  des  Jappiter  und  des 
Attis.  —  (37)  K.  Zangeneistar,  Römische  Alter- 
tümer auf  der  Westseite  der  Vogesen.  Da- 
runter auffallendorwciso  das  Reliefbildnis  eines  Sar* 
I  maten.  Zangemeister  bringt  aus  der  Notitia  digni- 
tatum  u.  a.  Zeugnisse  bei ,  wonach  die  Gegend  des 
Fundortes  (La  Bure  am  Westabhang  der  Voge«en) 
von  Sarmaten  besiedelt  war;  .Sauromata*  beißt  ein 
dort  gelegenes  Oppiduro.  Unter  den  von  Mark  Ajirel 
bekSnipflen  Sarmaten  befand  sich  auch  der  Stamm 
der  *Buii';  La  Bure  heißt  der  Fundort  des  Sarmaten- 
rcliefs.  —  (33)  A.  Deppe,  Tag  der  Varusschlacht. 
Bestätigung  des  Datums  des  2.  Aogastö  (Tag  nach 
dem  Kaiserfest)  als  des  der  Varianlschen  Niederlage. 
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CbMta]  B«Tl«w.  ?,  7.  JoH  1891. 

(198—896)  i.  E.  HooBOiAii,  ÄdvprBaria  artbo- 
graphisa.  Über  a«zor  (entitonden  tat  det  Scbreibaog 
iN»n),aHoa.«.—(886— 8Ol)B.0.O0Bin^,Tb«  orlglo 
of  the  latln  Gerund  and  Gcruudive.  —  (301)  J.  P. 
PMtgate,  The  latin  futore  iafinitive  in  tora/x.  — 
(80f)F.l.llub«ll,  The  dflliberatiTeanbjvBctive 
In  relative  claaees  in  Greek.  —  (803  -  305)  I*. 
Schwenke,  Äpparatus  criticus  in  Ciceronis 
libros  de  oataia  deorna,  —  (808—815)  Demo- 
itteBM  Kode  vom  KraBS«,  *xkL  «ob  V.  BliM 
(S.  S«t«i«r).  Ref.  prlifl  den  krtfisdieii  Tdl  im 
Arbeit  des  Ufrausgebers  ia  Verbiodurjg  mit  geiucQ 
ftbrigen  kritiiohen  Arbeitea  im  I>emoBtbeaea  uod 
kommt  n  dem  Sebhuae,  daO  }a4ar,  dar  to  BiimI> 

hdten  von  Blaa»  abweichen  mag.  dies  nur  mit  An- 
erkaonoog  der  fast  unfehlbaren  Sachkenntoia  dieses 
Foraehera  tbao  kann.  —  (817—818)  CiiMfon>  «d. 
Rnbenaohn  (J.  H.  Wrlght).  Höchst  verdienstlich. 

—  (31ä— 320)  K.  Krumbaeher,  Qoschichto  der 
bysantinischen  Littcratur  {i.  B.  Barj).  'Das 
breit  aagelagta  Handbaeh  liflt  alle  bisherigen  Arbeiten 
w«t  hinter  tidi  toriek*.  —  (880—331)  A.  Bosabach, 
Spezielle  griechische  Metrik  (C.  B.  Ueberden). 
«UoentbehrUeh*.  —  (881-828)  Plaott  Caaina  rae. 
F.  SobOn  (I.  A.  SonoBMbofai).  Bat  gieM  «in« 
Anzahl  abveichendor  Lesarten,  erkennt  aber  den  Wert 
der  Ausgabe  voU  an.  —  (328)  ü.  Aatenrieth,  W  örter- 
baeb  sa  Homeriaeban  OadUbtan.  8.  A.  (P.  D. 
SejrMoar).  Die  neue  Auflage  leigt  vielfache  Ver- 
beaserangen;  doch  istKeepsfjberaetzung  einer  ti  üheren 
Auflage  an«precht'tidür.  —  (328—329)  Georgiaa  Cy- 
frina  ed.  H.  Oelxar  (F.  flBTorflold}.  'Aoagaaciehnet'. 

—  (388—887)  Notes  on  tha  'A8i]varwv  xeXttsia. 
F.  ti.  K(en]ron)  giebt  eine  Obersiebt  der  Littorator 
aad  baapricht  CMara  Schrift  «iagehend;  H.  RIebards 
bafcOnspft  Qompen  bi  aeioar  ganzen  AnffiMsoBg  wie 
In  Eintelheiten.  AngescblosBon  sind  eine  Anzahl 
Konjekturen  von  iL  mehurda,  W.  W/ae  and  S.  PoatOb 
B.awTb«mpiMivenMht  ebmBkMgrtallaBg  dar  u 
zwei  Steilen  vergchicden  bebnMtai  Oeeetsgebang  des 
Drakon.  —  (339-345)  Arehaeology.  H.  B.  Wolters 
giebt  eine  fibersicht  der  neuen  Auggrabungen  und 
Fände.  A.  8.  Mnrrajr  und  C.  Smith  beapreeiien  die 
nenen  Erwerbungen  des  Britischen  Muaenma.  — 
A.  C.  Harriam  und  Engenia  Sellera  geben  einige 
Notiaan  fibar  die  griechiaeha  Bühne,  —  M.  L.  Sari« 
MQt  eiaa  loaebrifl  au  Magara  mit  aoBdarbinD 

Sefariflzeichen  mit. 
V,  8.  October  1891. 

(848-8M0  AoUlBdlgniig  darFliadava  FaMaFapjri 

von  Mahaffy  und  der  Sammlung  kleinerer  Abhand- 
lungen von  Kenyon.  —  (350—363)  Emcndations 
of  Her  Odas.  Konjekturen  von  E.  L.  Hicks,  U.  Jaok- 
M»,  B.  EIIU.  —  (368—865)  L.  CnmpbeU,  Oo  the 
tezt  of  the  Papyrus  fragment  of  the  Phaedo. 
Referent  glaubt,  dafl  das  Original  aus  Auszügen  aus 
Pbaado  baatuidj  er  fiabt  eine  AnaaU  JLimjaktBran 


(Forts,  folgt).  -  (365  -372)  A.  CLCIsrl,  The  library 
of  J.  G.  Graevius.  Mitteilungen  Qber  den  Verkauf 
der  Handschriften  das  Orftnoa  doreb  Lord  Barlejr  and 
des  Bria^•«ebset  Bttebeb,  daa  BibUotbekara  det  Kor^ 
füniten  Wilhelm  von  der  Pfalz,  mit  Zamboni,  dem 
etwas  abenteaerlicfaen  Ministerreaidenteo  des  Kur- 
faratao  tat  LaadoD.  —  (878-817)  W.  IL  LIbIü^, 
Latin  aeeeotuation.  Versuch  einer  Prosodie  der 
älteren  lateinischen  Dichter  (Forts,  folgt).  —  (377— 
378)  J.  Straehan,  Ambularc.  Etymologischer  Zu- 
aammanbaag  mit  iXstä»ai  und  dam  biaehan  eitaim.  — 
(ST8— 818)  F.  W.  TiomM,  Ob  iomo  latin  and 
greek  negative  forma.  1.  Nön  ^  noena  noenum. 
Nön  s3  nö  4"  na.  8.  v«u)uvo(  votXs|u;  vaivD|iv|>c  v<u)öc 
vwXsXifc  vaixAtMi  v«x*^  Üaa*  Onippa  aeigt 
das  volle  negative  ne  in  ZusammonsctzuDgen.  — 
(884-885)  0.  Seyffert,  Dictionary  of  «lasaical 
antiqaitiea  revised  by  H.  HoWoiUy  aad  l.B. 
Sandys  (A.  8.  WUklns).  'Es  ist  nnn«ip:,  der  all- 
gemeincu  Zustimmung,  weiche  das  Buch  gefunden 
bat,  noch  etwaa  hinsuzuffigen.  Die  Erweiterungen 
der  engliaeben  An^pba  lind  tnSkiah*.  —  (386—88?) 
Inreiulla  erkitrt  von  A.  Woldner.  V.  A.  (1.  0. 
Hardy).  Die  Vorzüge  der  ersten  Ausgabe  sind  noch 
Term^krt;  doch  Mt  sich  von  der  Textgeataltung 
aodi  iuDer  niebta  Qntea  sagen. 
V,  9.   November  1891. 

(397—899)  £'  B.  Ctapp,  On  Mr.  Bajfialds 
doatrino  of  tba  oonditional  aontonoo.  —  (888 

— 40!)  E  W.  B.  Nicholson,  Notes  od  som^^  frag- 
ments  of  Meuandor.  —  (401— 40d)  L.  Campbell, 
Notes  on  the  Antiope.  —  (402—408)  W.M.  Lind, 
aaj,  Latin  accentuation  (SchluD).  —  (408—412) 
P. Sebwenke,  Apparatus  criticus  in  Ciceronia 
libros  de  natura  dinnum.  (412)  Porphyrll 
(Juaeationam  Homericarum  ad  Odysaaam 
reliqniae  ed.  IL  Sdindar  (W.  Loaf).  ^Dardmaa 
sorgßÜtig  und  von  besonnenem  Urteil'.  —  (417  —  419) 
II.  Wilcken,  Tafeln  zur  älteren  griechischen 
Fallograpbie  (■.  tbamfwi).  <H«cbat  aa- 
erkenncnswort'.  —  f4?0— 422)  W.  Llebenam,  Zur 
Geschichte  des  rumischeu  Yereiusweseus  (E. 
ti.  Hardy).  Wenn  auch  nicht  abschließend,  bietet 
der  Verf.  eine  gute  Übersicht  der  Ausdehnung  and 
des  Wesens  der  römischen  collegia.  —  (483  — 484) 
E.  A.  Freeman,  UiBtory  of  Sicily.  I.  U.  (A.  Holm). 
In  Stil  und  Auafülirang  ebenso  voUendet,  wie  als 
Dniatellnng  der  Entwiekelongsgeaebiehta  SIstUena  be- 
deutend. —  (428  —  429)  Valerius  Maximus  rec.  C. 
Kampf  (IL  P.  Pack).  Das  Verdrfiogen  der  fialmsohen 
Tolgat»  tat  nicht  ganditfintigk  -  (489)  B.  Ffroltr, 

De  Apalei  pbysiognomia  reccnat  uda  (H.  H.). 
Enthält  gute  Besserungsvcrsuche.  —  (431)  tieorgea, 
Lexikon  der  lateinischen  WortformoB  (H.1T,}. 
Zum  Haadgebraoeb  sa  empfebloa. 
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Utteiarltehe«  Centralblatt.   No.  29. 

(1009)  K.  Hartr«lder,  MclaDcbthoniana  (Lcip- 
sig).  'Recht  wertvoll'.  -  (1UI8)  P.  Oertmun,  Die 
Volktwirti^chaftslehrc  des  Corpus  iuris  civi- 
lis fBttliD).  'Tbcorctiscir.  Xf-  —  (I02i)  Euripides, 
HM«»,  «d.  Sakorapbos  (Äthen\  Nicht  Rfioitig  be- 
nrtdlt  v«n  //.  Stadimülkr.  —  (1025)  P.  SohStt, 
Kenyons  Aristoteles  om  Athens  BUtsforftt- 
niDR  (Christiaoia).  *£Dp£ililensirait  Ar  V«caaiatt 
der  Ecbtheitafrage'. 

No.  30. 

(1069)  K.  r.  IckMUMM.  Beiträge  lur  grie- 
ekUehea  Sptkehkude  (Upsala).  'Scharbinoig; 
berftbrt  rieh  mit  Osthor.  Q.  M.  ..'r.  —  (1059) 
Sallvatii  rsliqiiUe  ed.  B.  MuraAreohar  (Leip- 
sig).  «Danktal»  Aufgabe  glliflklidi  nlSsf.  A.  - 
(1060)  B.  8«lib«4{nl,  Vita  di  QnariDo  Verooese 
(OenuHl.    'Ohne  k'anMi  I'b.  t  (.l^'k".    //.  //. 

Deutsche  Litteraturzeitung.   No.  89. 

(942)  Inscriptiones  Graecae  motriete  ed. 
Th.  Fr«ger  (Leipzig).  'Bigeoartig;  von  groOem 
VenUentt'.  F.  Spiro.  -  (945)  Th.  Staaffl,  Vir- 
giliana  (MB&cheu).  'Gediegene  Vorarbeit  xo  eioer 
Ausgabe  dM  Tlrgil*.  E.  Voigt.  —  (946)  F.  fiebhard, 
Oed»nk«tt§aog  horaziscber  Oden.  *Ein  Pro- 
knutMbett*. 

Kerne  critique.    No.  28. 

(23)  (t.  Kodier.  La  physiquc  de  Straten  de 
Lampgaque.  'Bereichert  nicht  unsere  ßeringeo 
Kenntnisse  von  Strato«'.  I..  Herr.  —  ('^3)  Cicero, 
coDtre  Vcries;  divinatio  in  Caecilium,  par 
E.  Thomas.  'Man  trifft  hier  die  ecwobote  Sicher- 
heit und  Besonnenheit  des  Urteils  des  Uerausgebeni'. 
r.  Lejay.  —  (25)  tt.  Ellis,  Noctcs  Manilianac 
(Oxford).  Den  Konjeliturcu  von  EiUs  stellt  Rel. 
A.  CartmtU  eine  lange  Reihe  eigener  Veruatuogen 


philoIogtMie  Bandscbaii.    No.  14. 
(909)  Sophokles  Blektra.  von  Fr.  }jchabert 

(Wien).  'Sehr  koi.servativ  Rebaitcu'.  //.  ^ülkr.  — 
(810)  Aristoteles,  'A!K  llo/,'.-:i-j  von  Kalbel-Wlla 
Mowitz;  von  UerwerdeU'Leeunen.  l'ic  n&terc 
Ausgabe  wird  notiert:  die  hollfindische  Edition  biete 
eine  bis  ins  kleinste  Detail  gehende  horgf&ltige  Diircb- 
arbeitung.  l'.  Mttjtr.  —  (214)  t'ircro  de  officÜH, 
von  J.  Oengert  (liudapcaf).  "llerausgeber  lasse 
tieteies  Kituirinjjeu  in  <ias  Vorstlinduis  vi.'rmi=>eu'. 
L.  Heiiiharili.  —  (^Sl.'i)  Cicero  de  iiuiniio,  vim  K. 
Thiimen  (Hi-rlin).  'Ausgabe  für  den  L,ebrer  lu  em- 
pfihlen'.  ■  i216)  AuRustiui  opera,  bectio  VI,  ed. 
J.  Zycha  (Wien).  'Besunneues  kritisches  Verfahren'. 
Bezüglich  der  Codices  rügt  Kef.  einige  Verwirrung. 
—  I21b)  1).  lt.  Mouro,  Grammar  of  Uoneric 
dialect  (Oxford).  'Die  Syntax  befriedigt  nicht; 
sie  i.«.t  ein  reclites  Durcheinander'.  —  (220)  W.  Ranuler, 
De  titulis  aliquot  atticis  (Berlin  .  'Scheint  ge- 
lungen', ilmitrhan».  —  (221)  Bergers  Lat.  Gram- 
matik, 12.  AuH.  (Beilin)  'Die  Eigenart  des  ge< 
schätzten  Lebrbudis  ist  trefflich  mit  aon  reichen  Er- 
gebnissen der  Deneaten  Poraeboiif  verbanden*.  <?.  v. 
Kobitvifl:!. 

WocheiiMbrlii  für  kljiss.  l'hilolo^'ie.    No.  28. 

("»'I     K  ■  ;  II  I  1  i    üi:-  I  i;  -  e  r  1  [.  t  i  o  ns  juriiliques, 

par  Daresle,  lluui^-oullUr  et  Jh.  Heiiiach  (l'atih). 
'Den  llerausiielieru  kommt  es  hauptsächlich  auf  die 
sachliche  Erklärung  an;  die  sprachliche  Seite  kommt 


ein  wenig  zu  kora*.  O.  ßdkUlkm».  •—  (7tj8^  Kiepert» 
Koldewey,  Itinerare  von  Lesbos  (Berlin).  Kar* 
angezeigt  von  L  liürchner.  —  (76S)  M.  BSIulchi, 
De  Culici»  eodicibos  (Berlin).  'Hit  interessanter 
Deutlichkeit  geachrieben'.  0.  Mertner.  —  (770)  K. 
Peters,  Anthologie  (Gotha).  Ref.  P.  SchuUe  er- 
hebt Regen  das  Buch  pädagogische  Bedenken.  —  (774) 
V.  Cali.  Iii  iin  codicc  dei  Priapea  (Cataataji 
'Sorgfältig  kollationiert',   if.  Maiutiu». 


UL  HltMlMiiim  Dlnr  Vwrtannliigii. 

AnilolorlMka  QMallidnfl  n  Barite* 

MaisitzuDg. 

Herr  (.'onze  legtj^  an  eingegangenen  Schriften  vor: 
ü,  ü.  de  RoRsi.  Panorama  circolare  di  Roma  deli- 
neato  ncl  1531  da  M.  Ueemskerck:  llül.-.eD,  Di  una 
n\iova  pianta  proüpcttiva  di  Roma  dol  si(oln  XV; 
Notizie  degli  «cavi  di  antichitä  coniniunicate  alla 
r.  accademia  deiLincei;  A.  W.  Curtius,  Das  Sticr- 
synibol  des  Dionysos  (Prog.  des  K.  Wilhelms  ■  Gymn. 
inKiiiu):  M.  Ruc;i;iei  o  A.  Sogliano,  Di  uu  dipinto 
tiiunile,  riuvenuto  in  una  toraba  Oumana :  F".  Loewy, 
VeniTc  in  brouzo  della  eolleziano  Ty-iJikiewicz;  Per- 
vanogiti,  Deir  ioumazione  e  della  cremazione  dei 
cadaveri  nelle  epoche  piii  remote;  A.  de  Ceuleueer, 
De  vcrovering  van  Tougeren  door  Sicambers,  Usi- 
peU'n  eo  Tenclitors  in't  jiur  53  v.  Chr.;  .1.  Lindon 
Smith,  The  Hermes  of  Praiitele.'!  ami  the  Venus 
Genetrix.  Experiments  iu  re^toriu;?  the  color  of  greek 
sculpture;  Eaw.  Robinson,  Did  the  Greeks  paint 
their  sculptures?  (Ceutory  illostrated) ;  Salinas, 
Nuove  raetope  arcaicbe  Selinuntine;  A.  H.  Smith, 
Catalogue  of  sculpture  (Brit.  Hua.);  RömiMbe  Wttr 
teilungen  VI;  Bullettino  Dalinato  XV  5. 

Herr  Kekal6  legte  Photographien  eines  tot 
kurzem  für  die  Skutpturengalerie  der  Königlichen 
Maseen  crworbnoen  Kopfes  aus  griechischem  Marmor 
vor,  welcher  ein  Portrtt  des  Dichters  Anakreon  ist 
und  zwar  von  den  «eoigeo  bi»her  bekannten  Bild« 
Dissen  dieses  Dichten  —  es  sind  noch  eine  Statue 
in  Kopenhagen  und  eine  BBste  mit  Inschrift  im 
kapitolinischen  Uusenm  —  das  schtinste.  Der  Kopf| 
dem  diese  vorläufige  Hitteilung  galt,  wird  im  Jahr- 
buch dea  KaiaerL  deutschen  arch.  Instituts  abgebildet 
und  aoiflÜicliehar  besprochen  werden. 

Harr  Iwqtrach  einen  von  Benra  Ph«rd7a 

tat  Samotiiraka  naaärdin«  aufgeda^ien 
blodi  «nf  gnmd  doer  aa  Harm  Gama 
Zeiebnang.  Dia  aiaa  SeUaaUdiA  daa  BÜbekiea  iat 
leer,  die  swaH»  aRtbllt  nw  •  aduula»  Mddfa 
bilde,  w-aldia  ildi  «baa  mknakibdleh  tut  aioMt 
anderen  Block  fnrtaatataa;  aie  UmmIb  «Ib  «mI( 
Kcgeneinandar  gemuidteii  anttkan  StahUBBan  wtHt 
Tierfanf  und  trotzen  bisher  der  BrklBrung.  Die  beides 
letsten,  zusammenstoBenden  FlSchen  seigon  fiberiün- 
•tiiiuiiand  ein  Schiffsrelicf.  Der  Sebiffsrumpf  (0,45  m 
lang,  mit  Sporn,  Neboosporn,  lUemeokastea,  ohne 
Auge,  Riemen,  Steuer,  Kajäte)  endigt  hinten  in  die 
seltene  Form  eines  spitzen  Zahns,  vorn  deutet  das 
kolbig  entwickelte  Gallion,  wie  an  Boispielca  er- 
läutert wurde,  auf  eine  spätgriecbische  Zeit  Der 
Stein  kann  eini  in  Weiligeschenk  uder  einem  größeren 
(ieh.'tude  atip'liurt  hüben,  dessen  Waudpfeiler  bezw. 
.Ant'ü  vicllrjrht.  wie  iu  Pnropeji  zu  sehen,  eine 
»ymuietribche  \NiederhuluuK  und  Gcgenübentellong 
der  liiar  vorUagasdcn  Bildflachen  ern 
(Schluß  folgt.) 


Vsriss  Toa  8.  Cslvary  *  Co.  la  Bttllii.  —  Dnck  der  BerlUiar  Uaciid(uck«rai-Akil«n-(>M»UK4ttft 
"  ~  -flfltalitjis  LiUs-TMStaij^ 
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Retenstonea  nnd  Anselgea: 
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Jan)  1099 
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TmHm.  Aaa  iiebea  -d«e  Agriu<>a,  tA.  DrS^r 
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Pettcbooig)  1107 

Fearriftre,  Balaam  et  la  mythologie  (W.  II. 

Roscher)  1108 

Juapeiiz,  Der  römisch  karthagische  Krieg 

in  Spanien  (ü.  Schiller)  1109 

J.  Wagaer,  Realien  des  römLschen  Aitertuma 

(W.  Zoeller)  1109 
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Aaait^  auB  Zelt80lirin«ii: 

Zeitschrift  für  das  Oymnasialweson.  XLVI, 
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Weebaaeokrlftei:  Littcrarisches  Centralblatt  No. 
81.  —  Deutsche  Litteratarzeitung  No.  31. 
33.  —  Revue  critique  No.  29.  —  Neue 
philologische  Rundschau  No.  15.  —Wochen- 
schrift f.  klass.  Philologie  No.  29.  — 
Acadomy   1117 

MittelluDgen  Iber  YereaminlnDgeii: 

ArchBologischo  Gesellschaft  zu  Berlin.  Mai- 

Sitzung.    II  1119 


Kleine  niltellaiiKeii. 

Dr.  H.  Bmgsch  hat,  wie  das  Atbeoaeum  No.  3368 
meldet,  su  Hawara  im  Fayum  eine  beträchtliche 


Anzahl  von  Mumienportrftts  und  andere  Gegen- 
stände ausgegraben.  Sie  sind  mit  einer  auserwählten 
Sammlung  Prof.  v.  Kaofmanos  in  da£  Berliner  Museum 
gekommen.  —  Navillee  Ausgrabungen  an  der  vcr- 
muteten  Stelle  der  Stadt  Mendes  waren  fruchtlos.  — 
Von  Flioders  Petric  berichtet  Prof.  8ayoe,  daQ  er  bei 
Tel-el-Amama  iutorcatiante  Keilscbrifttafeln  entdeckte, 
die  eine  Art  babylonisch  ■  akkadiscbea  Wörterbuch 
bilden,  angefertigt  „auf  Befehl  des  Pharaob*  (Ramsoa 
III.  P).  Der  akkadiscbe  Text  ist  phonetisch  geschrieben. 


I^qgxuua«  au  l><^ntiinlilMd,  1B9L  Naefctray 

(Schluß  aus  No.  34.) 

E.  Moll,  Ciceros  Aratea.    Eine  Studie  Ober  den 
Wert  des  Übersetzeos  ans  Fremdsprachen.  Oymn. 
zu  Schlottstadt   35  S. 
An  dem  Beispiele  Ciceros,  der  in  seinen  ersten 
JüDglingiijahren  die  Aratea  übersetzte,  will  Verf. 
di!U  hoben  pädagogischen  Wert  recht  eifrig  und  mit 
Lust  betriebener  Obersetzuogsarbeit  in  der  Schule 
nachweisen.     Ciceros  Jugendleistung  sei  im  allge- 
meinen dem  Original  entsprechend,  an  Fehlem  und 
Mißverstfindnissen  mangle  es  nicht,  der  Versbau  ver- 
dient trotz  einer  gewissen  Schwerf&lligkeitAnerkeonaDg, 
oft  worden  denuoch  Stellen  mit  müßiger  und  un- 
schöner Wortfülle  wiedergegeben. 

0.  Nenhaoft ,  Die  Quellen  des  Trogas  Pomppjus  in 
der  persischen  Geschichte.  IV.  Gymn.  zu  Hohen- 
stein (Ostpreulkn).   2ä  S. 
Skythenzug  des  Dareios,  Tbronstrcit  nach  des«en 
Tod:    Piutarchs  Erzählung  im  Them.  14  stammt  aus 
Ephoros;    damit  ist  auch  für  Justin  II  10  1  —  11 
Ephoros  als  Quelle  erwiesen.  —  Verschwörung  des 
Artabaoos:  Diodor  XI  69  ff.  stammt  aus  Ephoros, 
und  da  di«  Überoiiistimmuag  zwischen  Diodor  und 
Justin  nachgewiesen  worden,  ist  Ephoros  auch  Quelle 
des  Trogus, 

R.  G5tze,  QaaestloDes  Bumenianae.  Realgymn.  zu 
Leer.  8.  49  S. 
Verf.  weist  dem  Eumeniua  resp.  dem  Autor  des 
IV.  Pauegyricus  einen  hervorragenden  Platt  in  der 
Reihe  der  rOmiscbeo  Oratoren  ao.  Er  bespricht  die 
Ecbtbeitsfra^e  bezüglich  der  einzelnen  Lobreden  und 
verbreitet  sich  eingehend  über  die  Grammatik  des 
Panegyriker». 
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W.  Brandes,  Des  Rusticius  (Iclpidius  Gedicht  de 
Christi  Jesu  booeficiis.  Gymo.  lu  Braaoscbweig. 
15  S. 

Kritischer  Text  und  Kommeotar.  Das  Gedicht 
erscheiot  ZDm  ersteDmal  io  Pabriciua'  Sammluug 
„Poetarum  eccl.  opera*  (Basil.  1564).  Die  llaud- 
»cbtift  iitt  vcrloreu,  ciaa  zweite  oirgeods  aufgotaacht, 
alle  spateren  Abdrucke  beruheo  somit  auf  dum  Text 
des  (uDtuverlSssigcn)  Fabricius.  Es  ist  twiscbeo 
525  uod  554  in  Italien  voo  einem  Angehörigen  der 
vornebmcD  Familie  der  Fl.  Rusticius  verfaßt,  aber 
durchaus  nicht  von  dem  gleichnamigen  Leibarzte 
dos  Theoderich. 

A.  Ens«,  BeitrSgo  zur  Geschichte  der  Seleucidcn, 
vom  Tode  Antiochos  VII.  Sidetes  bis  auf  Autio- 
cbos  XIII.  Asiatikoa,  129—64  t.  Chr.  Gymn.  zu 
Altkircb.   49  S. 

Der  im  J.  129  v.  Chr.  im  (letzten)  Kampf  gegen 
die  Partber  erfolgte  Tod  des  Antiochos  Sidctes  iist 
ein  Gienzpunkt  in  der  Geschichte  der  syrischen 
Seieukiden.  Von  da  an  tritt,  durch  die  unaufhörlichen 
ThroDstreitigkeiten  hervorgerufen,  ein  rasch  zunehmen- 
der Verfall  ein;  die  Juden  begründen  im  selben  Jahr 
einen  selbstüijdigen  Staat ,  der  Reibe  nach  gehen 
Kommagene  (96),  Kiükien  (67),  Tyros,  Tripolis, 
Sidon ,  die  ägyptischen  Landesteile  verloren.  An 
der  Meeresküste  bildeten  sich  Ziringberrschaften , 
im  Gebirge  (Libanon)  hausten  Rftaberhorden.  In 
den  letzten  Zeiten  hatten  die  Seieukiden  fast  nichts 
mehr  zu  eigen,  und  die  Juden,  Tigranes  und  end- 
lich Rom  konnten  in  ihrem  Lande  fast  ungehindert 
vordringen.  Ohne  Schwertstreich  ging  das  Seleu- 
kidenreich  durch  Pompejua  im  J.  67  in  rOmischen 
Besitz  über. 

B.  Peters,  Beitrfige  zur  Jugcndgcscbicbte  ÜktaTians. 
Gymn.  zu  Brilon.   35  S. 

Pragmatische  Erzählung  der  Ereignisse  vom  Tode 
C&sars  bis  zur  Schlacht  von  Mutina. 

Josten,  Der  Zusammenbruch  der  römisch- italischen 
Weltherrschaft  im  III.  Jahrhundert  n.  Chr.  Lyceum 
zu  Metz.   35  S. 
Der  Schlüssel  zum  VcrstSndnis  der  KSmpfe  im 
3.  Jahrhundert  liegt  iu  der  Furcht  vor  der  Auf- 
richtung einer  Erbmonarcbie.    Bis  auf  Commodas 
stützte  sich  die  Herrschaft  des  Römerrcicbs  noch 
wesentlich  auf  den  Svnat;  erst  Commodus  betrachtet 
das  Reich  als  sein  Erbe  vum  Vater  ber.   Von  Cara- 
calla  entwirft  Verf.  eine  drastische  Charakterschilde- 
rung.   Gallienus  ist  des  alten  Reiches  letzter  Uerr- 
Bcber:  die  den  Italienern  entfallenen  Zügel  ncbaien 
die  Illyricr  auf  (Contitantin),  Byzanz  tritt  an  die 
Stelle  Korns. 

J.  Belser,  Zur  Diokletianischen  Christenvei folgung. 
Universität  Tübingen.  Festschrift.  4.  107  8. 
Kritik  der  Chionologic  und  der  Thatsachen.  Der 
Beginn  der  Diokletianischen  Verfolgung  wird  allge- 
mein »icler  bestimmt  durch  die  Zerstörung  der  christ- 
lichen Kirche  in  Nikomedien  am  Ti.  Februar  o03, 
welcher  am  tolgeitden  Tage  die  öffentliche  Anschlagung 
des  ersten  Vcrfolgungsdekrett-s  folgte.  Vor  diesem 
Datum  soll  sich  nach  den  Zeugnissen  der  Kirchen- 
väter die  Kirche  voller  Freiheit  und  erquickenden 
Friedens  erfreut  haben.  Doch  sprechen  gewisse  schwer- 
wiegende Beweismomente  für  eine  zwar  kurze  und 
nur  partiolle,  aber  ziemlich  blutige  Heimsuchung  der 
Christen  in  der  Zeit  von  285  bis  286. 

H.  Mncban,  Zur  Etymologie  griechischer  Stfidte- 
namen.  Gymn.  zu  Brandenburg  a.  H.    16  S. 
Die  griechische  Volksetymologie  war  immer  ge- 
neigt, in  drei-  und  viersilbigen  Woitformen  ohne 


weiteres  eine  Zusammenfü^ung  zweier  Kominalstimme 
zu  erkennen,  statt  an  eiue  Erweiterung  eines  ein- 
zigen Stammes  durch  DomiDUtivcadung  oder  Suffix 
zu  denken,  wie  bei  der  siziliachen  Stadt  Tfii'yxa/.o  - 
,Stadt  mit  drei  Verzügen" ,  während  der  Name 
eigentlich  Tpix'Aa  heißt  und  „Gedränge"  bedeutet. 
Der  seltsame  Ortsname  Soracte  verliert  seine  Ab- 
sonderlichkeit, wenn  man  bedenkt,  daß  in  vielen 
ähnlichen  Namen  das  c  ausgefallen  ist;  der  Guttural 
wurde  auch  leicht  zu  p:  Tarquin'i  =  Tarpeius  mons, 
Soracte  ^  Sorapte.  Und  dies  führt  zu  der  Vermutung, 
daß  zahlreiche  griechische  und  italische  Ortsnamen 
sowohl  bogriiTlicn  wie  etymologisch  auf  eine  Grund- 
form [o]fpaitvi  (Einhegung,  Burg)  zurückzuführen 
seien. 

A,  Both,  Analogiebildnngen  in  der  NominalOexion 
der  arischen  Sprachen.  Gewerbeschule  zu  Dort- 
mund. 15  S. 
Die  Schrift  bezweckt  weniger,  neue  Theorien  auf- 
zustellen, als  die  Resultate  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung iu  den  letzten  15  Jahren  übersichtlich  zu 
ssmtuuln.  Bei  Herstellung  aller  urarischen  Paradigmen 
gleivliviel  welcher  Wurtform  springt  eine  bedenkliche 
Gleichförmigkeit  und  Undeutlichkrit  der  Eudungen 
in  die  Augen;  Schuld  daran  ti&gt  die  Monotonie  des 
arischen  Vokalismus  mit  seinem  unendlicbea  a  uod 
ü.  Die  jüngeren  Spracbperioden  suchten  der  durch 
Wiederholung  desselben  Suffixes  entstandenen  Un- 
deutlichkeit  durch  syntaktische  Umscbreibun  cn  ab- 
zuhelfen, wSbreud  die  arischen  Sprachen  das  liaupt- 
gewicht  auf  die  aDalo|;i6cbc  Umbildung,  reap.  Ver- 
stärkung des  KasusBuffixes  legen. 

E.  Sebunck,  Bemerkungen  über  die  pronomina  inde- 
finita:  si  quis,  si  quisquam  (ullus),  ai  aliqois.  Gymo. 
zu  Sigmariogcn.    29  S. 

Die  bisherigen  Schulregeln  über  die  erwähnten 
Pronomina  sollen  im  allgemeinen  nicht  richtig  sein. 
Des  Verf.  Ansicht  ist  kurz  folgende:  1)  si  quis  steht, 
wenn  nichts  im  Satze  besonders  betont  ist  (si  quis 
hoc  dicit,  errat):  2)  si  quisquam  steht,  wenn  das 
Pronomen  scharf  betont  ist  und  zwar  in  beiden  Hälften 
gleich  stark  (si  quicquäm  ccrtum  est,  hoc  est);  ä)  si 
aliquid  steht  immer  dann,  wenn  etwas  anderes  betont 
ist  als  das  Prädikat  (si  mihi  aliquid  dedisset). 

J.  Neff,  UdalricQs  Zasius.  IL  Oymn.  zu  Freibarg 

i.  Br.    35  S. 

FAStMhrlft  des  Königl.  Gymnasiums  zu  Scbneeberg. 
Einladung  zur  EiweihungVes  neuen  Schulgebäadee. 
80  S. 

Inhalt:  E.  Ueydonreicb;  Kurze  Oeachicbte  de« 
Scbneeberger  Gymasiums.  R.  Fritzsche:  Zur  Ge- 
schichte der  mythologischen  Wissenschaft  (litterar- 
historisch:  Rousseau,  Aulkläruugszeitalter,  Heyne, 
Voü ,  Buttmann).  M.  Raschig:  Zum  Ealerscben 
Theorem  der  Polyedrometric.  P.  Vogel:  Kritische 
und  exegetische  Bemerkungen  zu  Ovids  Tristieo. 
E.  Heydenreich:  Mitteilungen  aus  den  Handschriften 
der  Schneeberger  Lyceumsbibliothek  (darunter  ein 
intciessanter  Gesandtscbaftsbericht  des  Eoea  Silvio 
Piccoloraini,  1451).  Ublig:  Die  consecutio  temp  im 
indirekten  Fragesatz  bei  Tacitua,  U.  Meier;  Obex 
P.  Corncilles  Ersttingsdrama  M^lite.  W.  Gilbert: 
Abgerissene  Bemerkungen  über  den  ethischen  Gebalt 
der  Oden  des  Horaz  (gegen  die  'Verkennong'  de« 
Dichters  gerichtet). 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

0.  WeissenfelS)  Die  Eotwiclilung  der  Tragödie 
bei  den  Griechen.  Gütersloh  1892,  C.  Bertcls- 
maon.   86  S.  8.   I  H.  20. 

Diese  Scluift,  als  das  dritt«  Heft  der  von 
Pohlmey  und  Hugo  Hofi'mann  hci-ausgegebenen 
Gymnasialbibliothck  zumeist  fnr  die  Schule  nnd 
die  Schäler  bestimmt,  beschäftigt  sich  ihrem 
Zwecke  gemäß  vorzugsweise  mit  den  drei  groDea 
Tragikern,  uud  zwar  mit  den  vollständig  erhaltenen 
Stücken  derselben,  nnd  gewährt  einen  guten  Ein- 
blick in  die  Entwicklnng  der  Tragödie,  soweit 
diese  durch  die  Dichtong  nnd  EigentUmlidikeiteu 
der  drei  Meister  bestimmt  wurde.  Besonders  die 
Zeichnaug  der  Eui  ipidei»chcu  Kunst  ist  dem  Verf. 
gelnngeu.  Seinen  Abschluß  hätte  dos  Q&aze  passend 
in  der  Aristotelischen  Theorie  gefunden.  Was 
S.  49  aber  die  Aufgabe  der  Tragödie,  S.  65  f. 
über  Realiemus  nud  Idealismus  der  Kunst,  S.  77 
über  den  Aasechlnß  der  Spannung  der  Neugier  von 
den  dramatischen  Effekten  bemerkt  wird,  erhält 
erst  durch  die  Theorie  des  Aristoteles  von  dem 
Zweck  der  Tragödie  seine  volle  Beleuchtung. 

Im  einzelnen  finden  sich  manche  Behauptungen, 
gegren  die  man  Einspruch  erheben  muß,  und  ün- 
genauigkeiteu.  Der  Chor  soll  stets  einen  moralisch- 
religiösen  Charakter  tragen  (S.  7).  Der  Grund, 
daß  so  abweichende  Urteile  über  den  Chor  aos- 
gesprocben  werden,  lie^t  darin,  daß  man  nicht 
alle  Chöre  flberschaut,  sondern  immer  nnr  einzelne 
im  Auge  hat.  Inwiefern  z.  B.  von  dem  Chor  im 
Philoktet  ausgesagt  wird,  daß  er  .das  höhere 
Recht  einer  edlen,  leidenschaftlichen  Erregung 
nicht  zu  wQrdigen  weiß*,  kann  ich  nicht  erkennen. 
Verlangt  man  nicht  eine  bestimmte  Formel  für 
das  Wesen  des  Chors,  sondern  betruc.btet  ihn 
historisch,  so  wird  man  denselben  auch  nicht  als 
.Zwitterwesen'  erklären.  Bei  der  Inhaltsangabe 
der  Scbntzflehenden  des  Äschylus  lesen  wir :  „Man 
sieht  sie  gleich  im  Anfange  des  Stückes  ans  den 
Schiffen  steigen  nnd  sich  unter  heiligen  Qesängen 
zur  Uferhühe  emporbewegen".  Dabei  scheinen 
die  Bübnenverbältiiisse  ganz  außer  acht  gelassen 
zu  sein.  Anch  die  Bemerkung  am  Schlüsse  dieser 
Inhaltsangabe  .Immer  treibt  es  sie,  In  den  ab- 
grundtiefen Gedanken  des  Zeus  lesen  zu  wollen* 
ist  wenig  entsprechend.  In  den  Persern  soll  die 
Scene  den  persischen  Köiiigspalost  mit  seinem 
reichen  orientalischen  Schmucke  zeigen,  in  den 
Sieben  „ist  die  Gewalt  des  Äschjleischcn  Stils  zur 
höchsten  Kühnheit,  oft  freilich  auch  zur  höchsten 
Dunkelheit  gesteigert*.  Auch  im  allgemeinen  wird 


behauptet,  daß  die  Sprache  des  Äschylns  oft  herb 
und  bis  zur  Dunkelheit  kUhn  sei.   Die  Sprache 

I  de«  Äschjlos  ci-scbeint  nnr  als  dunkel,  wo  der 
Text  nicht  in  Ordnung  ist.  Der  großartige 
Charakter  des  Eteokles  hat  nicht  die  rechte 
Würdigung  gefunden.  Nach  der  Angabe  Aber  den 
Ödipus  Tyr  soll  Ödipus,  nachdem  er  das  schreck' 

I  liehe  Orakel  erhalten,  Korinth  verlassen  haben, 
um  dem  furchtbaren  Geschicke  zu  entgehen,  nud 
aus  Delphi  zurückkehrend  dem  Laios  begegnet 
sein !  Am  wenigsten  ist  os  beim  Philoktet  (S.  35) 
am  Platz,  zu  sagen,  daß  Euripides  die  von  Aschylus 
und  Sophokles  behandelten  Stoffe  von  neuem  auf 
die  Biihne  gebracht  habe.  ,Der  Ehesos  ist  auf 
nicht  zureichende  Gründe  hin  dem  Euripides  ab- 
gesprochen worden".  In  gleicher  Weise  werden 
die  unechten  Partie«  der  auliscben  Iphigenie 
als  echt  betrachtet.  Die  Älkestis  wird  dem  engeren 
Kreis  der  dramatischen  Meisterwerke  aller  Zeit 
zugewiesen.  Die  außerordentliche  Kunst  dieser 
allerliebsten  Dichtung  lassen  wir  gelten;  aber  wir 
finden  weit  mehr  Humor  in  dem  Stücke  als  der 
Verfasser,  und  kOnnen  es  deshalb  nicht  zu  doa 
Mastertragödien  rechnen,  weil  es  eine  Tragödie 
Oberhaupt  nicht  sein  will,  müssen  also  seine  Be* 
deutuug  beschränken.  Bei  der  Bemerkung  Uber 
den  Herakles,  daß  er  an  dem  Euripidcischen  Fehler 
einer  Doppelhandlnng  leide,  welche  sich  nicht 
unter  einer  höheren  Einheit  zusammenschließe,  ist 
wohl  V.  96G  o3  ti'  nou  ipÄvo»  o'i|iax/co5tv  vexptüv 
oO;  clLp-n  xatvtD  nicht  in  bcti'acht  gezogen  worden. 
Am  wenigsten  befriedigt  die  Kritik  des  dens  ex 
machina  S.  60.  ht  nicht  in  dei-  Taur.  Iphigenie 
die  Handlung  zu  Ende,  bevor  die  Göttin  auftritt? 
Was  zwang  den  Dichter,  einen  Sturm  entstehen 
zu  lassen?  Der  deus  ex  machina  ist  nicht  um 
des  Sturmes,  sondern  der  Sturm  am  des  Gottes 
willen  da. 

Die  Darstellung  ist  im  allgemeinen  klar  und 
zweckmäßig.  Warum  tritt  S.  48  an  die  Stelle 
deutscher  Rede  die  lateinische  Floskel  ne  minima 
quidem  aura  fluctns  commovente? 

München.  Wecklein. 


Theodor  Plllsa,  Sophokles  Blektra.    Eine  Äus- 
legnng.    Leipiig  1892,  Tenbner.    139  S.  8.    3  11. 

Ans  den  zwei  Abhandlnngcn,  welche  Plüß  in 
den  Jahrb.  f.  class.  Philologie  1883  und  1884  über 
das  erste  uud  letzte  Stasimon  der  Elektra  ver- 
öffentlicht hat,  ist  eine  tief  und  energisch  ein- 
greifende Auslegung  des  ganzen  Dramas  geworden. 
Zuerst  wird  eine  prosaische  Übersetzung,  darauf 
eine  Analyse  der  Handlung,  dann  die  Dai'legung 
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der  Komposition  des  Stücks  gegeboB,  weldie  noch 
in  einer  tabellarischen  Überncht  Teraiuchaiilicbt 
wM.    Der    letzte  Abscbnitt  entbUt  Sehlafl<- 

folgcrnuffpu  über  die  Charaktere,  Schicksal  md 
SchuKi.  Wesen  nud  Form  der  Darstellung:. 

Gegen  die  ganze  Auffa«saug  des  iStücks,  gegen 
die  KowtniktieM  von  Widenprftebei  swisehen 

dem  Or:ik*"l  iiml  dem  Gebahren  Elektnii  zwischen 
Üeimliclikeit  und  üfl'eutlichkeit  der  BiMdM  mösseQ 
wir  voi  aUeluMod  mludteB.  Wm  der  Yert 
vom  Chore  sagt,  daß  db  Chorlieder  iiu  Gegen- 
satz zo  den  Dialogpsrtien  den  Chor  .nicht  im 
Zastand  eines  normalen  Ffihlens,  Denkens  nnd 
Wollens,  sondern  ekstatischer  Empfindaog  nnd 
Anschaunng*  zeigen ,  das  sind  wir  versucht  anf 
den  Verf.  zu  übertragen;  immer  wieder  kam  es 
ans  beim  Lesen  tot,  als  wenn  er  «TiBkutftr  sehe 
nnd  ekstatisch  empfinde*.  Aach  eine  dranutiMhe 
Steigerung  glaubten  wir  wahrzanehmen;  Ten  Ab* 
idinitt  IQ  AbMiuiitt  TUttoft  «leh  daa  lOfiTW^ 
ständnis  immer  mdir,  Us  nns  znletzt  .nachdenk- 
liche Nacht"  (t.i<fp6rr\)  umftngt.  Z.  B.  vird, 
am  dies  an  ganz  einfachen  Dingen  zu  veranachaa- 
Uolwn,  der  Ansdrack  EuvaRTCTov  Ufwov*  (21)  Qbeiv 
setzt  ,ihr  beiden  müßt  schon  den  Kampf  des 
Kcdens  und  Halens  aasfecbten*.  Dementsprechend 
beÜlt  es  bei  der  AjmIjm  der  Haodlaag:  ,Der 
alte  Diener  dr;ir;grt  mit  Kampflust  zn  rascher  Be- 
ratung und,  sobald  es  nötig  sei,  zn  kräftigem 
kriegerischen  Handdn*.  Es  lantea  nftmlieh  die 
Worte  u>c  ivtauS"  Tjttv  (so  der  Verf.  mit  Dawes), 
T»'  oäxtr'  oxvetv  xaip^;,  ih)'  fp^wv  dx)xi^:  „Denn  da- 
hin gebt  ja  unser  Weg,  wo  der  Befehl  der  Schick- 
aalMtnid»  nicht  mehr  lantet:  aidi  kesinnei  und  be- 
denken sondern  entsehtldend,  schneidend  handeln*. 
Ich  kann  alles  das  in  (nvdiRttv,  %%\f6t,  dxiM^  nicht 
flnden;  aaeh  nichts  Ten  IV)lgendeiD:  .Oreates  er- 
kennt den  eJlcn  Willen  des  Dienen  bewundernd 
an,  nm  die  Erfüllung  dieses  Willens  abzulehnen. 
Er  Win  den  Diener  mm  Zeugen  nehmen,  daß  er 
sellist  so  offen  heldenhaft,  wie  er  woUte  nnd  sollte, 
niilit  handi'Iü  kiirine :  erzeigt  ihm  nnd  sieh  .«selbst, 
duli  der  Wille  der  Gottheit  deutlich  und  uuab- 
HiKtarlicli  List  ud  HetnlidüMit  fordere.  Er  Uieiv 
windet  sich,  um  die  Hollen  znin  heimlichen  Handeln 
n  Terteilen.  Zunächst  weist  er  dem  Diener  die 
Bolle  eines  Spions  m;  mit  ercwnigenen  Bdienea 
sucht  er  sieh  nnd  ihm  über  das  Empörende 
dieser  Rolle  wegzuhelfen*  u.  s.  «.  Die  Stelle 
genügt,  dos  VerAihren  des  Verfassers  sn  kenn- 
MidincD.  Man  lese  die  Partie  (23  —  43)  unbe- 
fangen und  sehe  zn,  wo  von  einer  Ablehnung  des 
Verlangens  des  Dieners,  wo  von  einem  Wider- 


willen des  Orestes  gegen  die  heimliche  That,  wo 
von  erzwungenen  Schersen  die  Bede  ist  Diese 
Scherze  sieht  der  Verf.  in  Y.  4S  t,  nnd  spaOhaft 
allerdings  klingt  auch  nns  die  Übersetzung:  ,8ie 
werden  dich  ja  sicliwerlicb.   denk"   ich,  gerade 
am  hohen  Alter  und  an  der  laugen  Zeit  seit 
damals  wfedererkenan,  nnd  gar  nicht  etat  arg- 
wöhnisch  ansehen  werden  sie  dieh,  bo  wie  du  aus- 
siehst mit  dem  Blüteastrauß  deiner  Haare'.  Wie 
sieb  die  Yorstellnng  gebfldet  hat,  weldM  der 
Veit  TOO  dem  Charakter  der  Elektra  nnd  von  dem 
zwischen  Chor  nnd  Elektra  bestehenden  Gegensatz 
hegt,  erkennt  man  s.  B.  ans  der  Übersetzung  von 
V.  217  noXi»  ^ip  n  xaxwv  uitefcxT^m«  9^  iMsü^up 
■zixTouj    ahi  <^oyi  ro).E'|i.fj'j; :   .denn  ein  reiches 
Mali  des  Unheils  hast  du  dir  habgierig  schon 
enrMtMB,  tadem  dn  figea  deine  etgeae  wIM- 
wallende  Seele  immer  von  neuem  Kampf  nnd  Krieff 
anstiftetest*.  Der  Yerf.  betrachtet  also  oi  duoBviup 
•{lox?  Hiebt  als  kausalen  Dativ  (<ni  iuTduius). 
sondern  als  Dativ  des  Objekts.    Danach  ist  im 
zweiten  Abschnitt  von  den  schmerzlichen  Kämpfen 
mit  dem  eigenen  Willen  die  fiede,  von  denen  ein 
unbefangener  Leser  keine  Silbe  «rflOurt.  Ich 
habe  auch  nie  beim  Lesen  der  V,  121  ff.  etWTw 
davon  empfunden,  daß  .die  Frauen  die  Elektr» 
«rsehredcsn  nnd  beseUtassn  wellen  wegen  -wilai- 
sinniger  Maßlosigkeit  mit  dem  Yoi-wnrf,  durch 
ihre  Maßlosigkeit  zeige  sie  sich  der  Mutter  Uinlicb 
und  peinige  den  Vater,  mit  der  YoriiaUmf ,  daB 
das  Geschick  Agamemnons  ohnehin  jammervoll 
genug  sei,  nnd  mit  der  Verwflnscliunp  desjenipren, 
der  Elektra  so  weit  gebracht  iiabe'.   Mau  kann 
es  kanai  begrdftn,  wie  eine  Stelle  so  mlfivBi^ 
standen  werden   kruin     Einigen   Aufschluß  rc- 
wäbri  die  Textituderuug  ot)ia>7äv,  sodaß  nunmehr 
dx^pem«  «^mmtSv  sieh  anf  Agnmemoao  bedebt 
und  die  überRpt:^nng  lantet:   , Warum  lässest  du 
ihn  denn  immer  wieder  in  dieser  anersAttlicben 
Ofer  der  WeUdi^ce  dcb  TersetoeB*.  Das  genügt. 
Wir  sind  damit  auf  ein  Gebiet  gekommen,  wo 
wir  nns  mit  dem  Verf  vielleicht  eher  verstlndigen 
küuucu.   Ei-  wil  d  uns  wohl  zugeben,  daß  die  Kon- 
Jektnr*HXI«p*  dpciiv  dsl  mpfc  (1075)  ftUeibi* 
ist,  weil  das  lange  «  nicht  elidiert  werden  k.mn. 
daQ  die  Konjektur  dpxuv  doxn  |xot  touaf  s« 
Uftot  (1364)  tSatm  grs—atiseben  Ibblir 

enthült,  weil  es  iipy.etv  ^oxoZm  (loi  wOt .  .  bfifm 
heißen  mOOte,  daß  anch  (uvoix««  f<^^  (818)  ah 
unrichtig  erscheint,  wdl  die  EBisioB  Ton  «  bn 

Trimcter  den  schwersten  Bedenken  unterliegt. 
Gebräuchlicli  ist  \\/th'>oi  für  .Wasser";  daß  aber 
auch  ein  Acbeluos  tausendfältigen  Schreckens  und 
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läntsetzens  (itavavpT<(>  i;a)X[(.i^vi{>  koXXwv  Setviüv  stuYmv 
V  \\x'^M>'P  denkbar  sein  soll,  kann  ich  uicht 
fassen.  Übrigens  findet  auch  der  Verf.  bei  den 
Bemerknogen  über  die  sprachliche  Form  hierin 
eine  hyperbolische  Metapher,  die  jedoch  an  das 
hyperbolische  Pathos  der  tragischen  Boten  er- 
innern und  das  Übermaß  leidenschaftlicher  Empfin- 
dung an  Elektra  charakterisieren  soll.  Daß 
'capouiTtav  (liv  olo&a  xa(  kou  ool  fiXiuv  &(  oStu 
f^ftiv  lmv{948),  «das  weißt  du  gewiß,  auch  wohl 
nach  deinem  Urteil",  eine  abstmse  Ansdrncksweise 
ist,  dürfte  gleichfalls  feststehen.  Die  eine  oder 
andere  TexlUndening  bietet  ja  wohl  eine  gewisse 
Möglichkeit  wie  &pöx'  ij  114,  tä3c  413,  Xourptp  a 
1139,  m/av  o'  1321,  ^diaT«  (liv  yeipa;  1357; 
aber  etwas  recht  Plausibles  habe  ich  nicht  finden 
können.  An  manchen  Stellen  thnt  sich  der  Verf. 
etwas  darauf  zugute,  daß  er  die  Überlieferung 
der  besten  Handschrift  festhält,  so  1478  Cüv  toIs 
öavoöjtv  oCvEx'  ivTauSi;  isa,  ,du  redest  als  Le- 
bender mit  den  Toten,  immer  Antwort  gegen 
Antwort*.  Über  den  Sinn  dieser  Worte  Ist  eine 
Bemerkang  iiberflüssig. 

München.  Weckleio. 


Wilhelm  Fraati,  De  comoediae  Atticae  prologis. 
Straßburger  iDauguraldiisertatation.  Trier  1H91, 
Lints.   71  8.  8. 

Wer  einmal  versacht  hat,  über  die  kritische 
Gestaltung  der  Prologe  des  antiken  Dramas,  zumal 
der  Enripidcischen  und  Piautinischen ,  sich  ein 
eigenes  Urteil  zu  bilden,  wird  wissen,  welche  Fölle 
von  Schwierigkeiten  da  begegnet,  nnd  wie  weit 
die  Ansichten  auseinander  gehen.  Seitdem  man 
einmal  auf  die  Bedenklichkeiteu  und  Anstöße,  die 
hier  in  Menge  zu  Tage  treten,  seine  Aufmerksam- 
keit gelenkt  hatte,  ist  man  meist  rasch  zu  dem 
Standpunkte  gekommen,  daß  in  der  nns  überliefer- 
ten Öeatalt  der  Prologe  nur  ein  großer  Schlacken- 
baofen  von  Interpolationen,  Retraktationen  nnd 
Amplifikationen  zn  sehen  sei,  in  dem  die  wahren 
Goldkörner  echter  Verse  des  Dichters  einen  vcr- 
Bcbvrindend  kleinen  Brnchteil  ausmachen  nnd  nur 
mit  scharfem  Spürsinn  aufgefunden  werden  können. 
X)«iiigegenQber  ist  es  erfreulich,  daß  in  jüngster 
Zeit  die  Erkenntnis  immer  mehr  Raum  gewinnt, 
daß  mit  der  Hyperkritik,  die  bei  den  kleineu 
Schälern  der  großen  Meisler  oft  in  geistloser  und 
schablonenhafter  Manier  die  leidige  Frage  nach 
Echtheit  und  Unechthcit  für  jeden  einzelnen  Vers 
znni  Anstrag  zu  bringen  sucht,  die  Sache  nicht 
g'ethan  sei,  sondern  daß  es  vor  allen  Dingen  darauf 
ankomme,  ein  Verständnis  von  der  eigentümlichen. 


dem  modernen  Geschmack  manchmal  sonderbar 
vorkommenden  Art  dieser  alten  Prologe  zu  gewinnen. 
Dazu  ist  es  denn  natürlich  nötig,  nicht  bei  der  Be- 
trachtung des  Einzelnen  stehen  zu  bleiben,  sondern 
die  Gesamtheit  des  überlieferten  Materials  ver- 
gleichend zu  flberblicken. 

Diese  Aufgabe  hat  für  die  Komödie  zuerst 
C.  Dziat^ko  In  Angriff  genommen,  der  in  seinem 
Luzerner  Programm  vom  Jahre  18G7  durch  Her- 
anziehung des  Aristopbanes  nnd  der  Prologfragmente 
der  mittleren  nnd  neuen  Komödie  eine  Anzahl 
von  allgemeinen  Qosicht^pnnkten  für  die  Be- 
urteilung der  Plantinischen  Prologe  festzustellen 
sich  bemttht  hat.  Ref  ist  allerdings  der  Ansicht, 
daß  von  der  Erkenntnis,  die  sich  auf  diesem 
Wege  gewinnen  läßt,  Dziatzko  keineswegs  immer 
richtigen  und  ausreichenden  Gebrauch  gemaclit  h»t. 
Denselben  Stoff  behandelt  um  vieles  eingehender 
und  ohne  jenen  Nebenzweck  der  Verfasser  der 
vorliegenden  Abhandlung,  die  auf  Anregnog  und 
unter  Leitung  Kaibels  entstanden  ist.  Frnntz  hat 
die  Absicht,  die  zusammenhängende  Entwicklung 
der  Prologdichtnng  in  der  attischen  KomOdie,  so- 
weit dies  eben  bei  dem  geringen  und  trttmrocrhaftcn 
Material  geschehen  kann,  darzulegen,  die  ver- 
schiedenen Arten,  die  nicht  chronologisch  anfein- 
ander  folgen,  sundern  in  buntem  Durrheinandtir 
begegnen,  zu  sondern  und  in  ihrer  charakteristischen 
Eigentümlichkeit  zu  erfassen.  Mit  ausgebreiteter 
ßelesenbcit  und  mit  gesundem  Urteil  gebt  er  an 
seine  Aufgabe. 

S.  1 — 15  wird  die  alte  Komödie  beaprociieu, 
wobei  es  sich  fast  ausschließlich  um  Ariatophanea 
handelt.  Der  Fortschritt  der  Prologdichtung  in 
den  einzelnen  Stocken  diese»  Dichters  und  der 
Zusammenhang  mit  der  Tragödie,  deren  Technik  sich 
ja  geranme  Zeit  früher  entwickelt  hat,  werden  gut 
dargelegt.  Von  S.  15  an  behandelt  Verf.  die 
mittlere  und  neue  Komödie.  Hier,  wo  meistens 
aus  dem  Inhalt  weniger  Worte  auf  die  Stellung 
des  Fragmentes  im  Stücke  und  auf  den  Znsammen- 
hang nach  vorwärts  und  rückwärts  geschlossen 
werden  muß,  wird  sich  uatOrlich  selten  mit  voll- 
ständiger Sicherheit  operieren  lassen,  und  Verf. 
selbst  wird  keinen  Anspruch  darauf  machen.  Aber 
Ref.  gesteht,  fast  überall  mit  den  gegebenen  Ans- 
fOhrnngen  einverstanden  zu  sein,  nnd  wo  sich  etwa 
Zweifel  ergeben,  muß  man  doch  die  besonnene 
Art  nnd  die  gute  Methode  der  Darlegung  an- 
erkennen. 

Wie  natürlich  und  üblich  nnterscheidet  Vevf. 
zwei  Arten  von  Prologen,  solche,  in  denen  das 
Argument  von  einer  handelnden  Person  des  Stückes 
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Tinf«trageii  wird,  mid  Mlebe,  Ib  denen  dne  im 

Stücke  nicht  wcitrr  anftretende  Person  die  Zn- 
■chaner  unterrichtet.  Man  sollte  nach  modernen 
Kanst^esetzen  erwarten,  daO  diese  beiden  dorch» 
greifend  verschiedenen  Arten  auch  streng  aaaeinander 
gehalten  worden  seien,  wenififstens  insofern,  daß  drr 
Dichter  in  der  ersten  Art  seine  Personen  nur  solche 
Dtoft  nges  ttßt,  dte  ikrerSitmtil»  aogeneMen  elnd 
und  der  dramatischen  Illusion  entsprechen.  Das 
ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Vielmehr  ist  häufig 
eine  sehr  soudei'bare  Vermiscbong  nnd  Verquickung 
der  beiden  Ana  «Ingetntuit  die  ww  gaas  be> 
fremdend  nnd  verwnnderlioh  erscheint.  Hierauf 
bitte  Yerf.  wohl  noch  mit  größerem  Nacbdrack, 
ab  geecbehen  tat,  Mfinerkeem  mashen  kUnnen, 
somal  die  Yerkenunng  dieses  eigentümlieben  Ver- 
fahrens bei  PUmtttB  oft  der  Gmnd  falaober  Kritik 
gewesen  ist. 

Einkow  h.  Berlin.  Panl-TrMtireiB. 


Brait  Graf)  Finden  logaOdische  Strophen. 
Harburg  189S,  Biwert  4»  8.  8.   1  U.  20. 

Der  Verf.  peht  ans  von  der  Voraussetzung:, 
daß  trotz  aller  Buntheit  uud  scheinbarer  Üegel- 
lodgkelt  aneh  die  logaOdbcben  Stropbea  nach  ge- 
wissen Gesetzen  gebildet  sein  müssen,  und  obgleich 
er  die  vielen  Debnnngea  der  Längen  zn  drei- 
zeitiger  Dauer  vanriift  and  aieik  Uber  H.  Sehmldte 
riyttiwtaeheSehemata  mJtt  Mgtoitig  äußert,  nimmt 
er  doch  naneh  wesentlichen  Grundsatz  aus 
J.  H.  H.  Sdunidts  Kompositionslehre  beifUllig  auf 
and  glaubt.  In  der  EfaifÜinnig  und  Wiederholung 
bestimmter  otive  hei  sämtlichen  Oden  Pindars 
einen  enrhjrthuiii^cheu  Bau  nachweisen  zu  küuneu. 
Klar  dnrebsichtig  ist  der  Bau  aller  daktylo-epi- 
tritischen  Strophen,  verständlich  der  Bau  der 
alkäischen  Stroplie  mit  dem  Anschwellen  des 
trochäischeu  iilements  im  3.  Verse  nnd  dem  lang- 
aamen  AbkUngea  im  deppelten  Daktylna  dei 
Schlusses;  nach  llhnlichen  Regeln,  so  belehrt  uns 
der  Verf.,  sind  alle  logaödischea  Strophen  samt 
Ihren  Epeden  gebattfc  He  nimmt  dieeelbeii  nach 
der  2^it  ihrer  Entstehnng  durch  nnd  findet,  daß 
der  Reichtum  an  Motiven  in  Pindars  frühesten 
Oden  etwas  zu  groß  war,  sodaß  der  Dichter  in 
eeiner  rdferen  Zeit  m  einfheheren  nnd  durch- 
sichtigeren Fnrnieu  zurückkehrte  (S.  15).  Das 
Ethos  der  verschiedenen  Versfülk  mit  ihren  Auf- 
lösungen und  sonstigen  Veränderangen  hat  Pindar 
nicht  in  der  Weise  wie  Äaebylne  gewahrt,  er  steht 
dem  Meister  dramatischen  (^hnicf'^^iTipfs  in  jfc- 
schickter  Verwertung  seiner  rhythmischen  Mittel 


I  bedentend  naeh  (ebd.).    Aber  wie  beatmilBge 

j  die  Komponisten  symphonischer  Tnstrumentalsätzc 
mancherlei  Themata  einführen  nnd  wiederholen,  hier 
in  TwMiMuig,  dort  In  Verlängernng,  doch  stete 
in  neaer  Terbindung  und  mit  stets  nenen  Ver- 
änderungen, 80  gefallen  sich  die  Dichter  griechischer 
Chorgesftnge  in  der  Verarbeitung  und  Ausflitirnng 
Ihnlldier  nnd  verwandter,  nidit  vWig  i^leher 
rlij-thmischer  Motive  (S.  5).  Auch  die  Bemerkung 
bei  Q.  S.  22  „es  scheint  ein  Vorrecht  der  vor- 
letzten Stelle  an  aein,  noch  dn  nnvorbereitetee  i 
Glied  einzuführen**  erinnnert  an  eine  Uuükh  I 
lautende  Bemerkung,  welche  0.  Jahn  Uber  HoHfftI 
Sinfonien  macht  (I  *  Ü.  304  g.  £.) 

Den  Bm  der  1.  eilym|lBdMn,  der  reifiiten  nnd  ! 
vollendetiten  Ode  Pindars,  schildert  G.  folgender-  ^ 
maßen :  „Vorspielartig  wie  die  Sentenz  vom  Waaser 
nnd  vom  Golde  steht  der  erste  Teil  der  Strophe 
da,  V.  1— S«,  in  Hinen  cwel  lognOdlnhea,  einer 
trochilischen  nnd  einer  daktylischen  Reihe  zeigt  er 
den  Typus  der  alkäischen  Strophe.  „Der  zweite 
Teil  (v.  4-7)  tat  vorwiegend  troebUsdi,  naeh 
einer  kurzen  antithetischen  Gruppe  folgt  (v.  6} 

1  ein  Langvers  trochKisch  mit  Choriaitib  und  Syukop«  | 

j  in  der  Mitte,  and  aof  diesen,  als  recht  denUicbes 
Beiipiel  verkOnender  Imitation,  «In  guat  i^abk-  \ 
gebauter  Vers,  der  die  beiden  Steifen  de«  vorher- 
gehenden im  Verhältnis  3  :  2  verjüngt  wiederbringt". 
[IXese»  Verhlltnis  bt  zwar  eniehdieb,  indem  den 
sechs  Trochäen  des  einen  Verses  vier  des  anderen  I 
entsprechen;   dann  aber  folgen   in   T»   noch  fünf 

j  fülle,  üi  7  noch  vier.  Wo  bleibt  da  das  genanute 
Terblltai»?]  „Der  lebhaft  anataigaide  aehte  Yen 

!  markiert  scharf  den  Eintritt  eines  nenen,  dritlai  ' 
Teils"  ohne  Logaöden.    „Die  drei  SchloOvene 
sind  wieder  eng  mit  einander  verkettet,  der  enle 

'  besteht  aus  lambns  nnd  zwei  Cretici,  der  zweite 

I  wiederholt  ihn  mit  Erweiterung  des  ersten  Creticns  ' 
um  eiaeu  Fuli,  der  dritte  Vers  erweitert  das  Mittel- 
^ied  abermah  nnd  IftOt  das  dritte  nrnuneiir  CdlM. 
So  kehrt  der  Schluß  von  Teil  r  zn  demsellm 
Lekjthion  zurflck,  mit  dem  Teil  b  anfing  (V.  9 
uid  lenkt  nuere  Anflnerkeamkdt  anf  die  uti* 
thetische  Ordnung  dei  laiih n  Teile  b  nnd  c:  beider- 
seits drei  kdr/.ere  Vei-se,  in  der  Mitte  stehen  sich  , 
die  trochiusche  und  iambische  Uexapodie  gegert- 
über  (v.  6  nnd  8),  nur  ist  r  6  welter  annBmtdIat 
und  zieht  dann  auch  noch  eine  Imitation  nach  sick 
(v.  7),  wodurch  Teil  b  das  numerische  Übcrgewiclit 
erhftit".  Die  Epode  verarbeitet,  ohne  das  Vorspiel 
(v.  1—2  der  Str.)  zn  beachten,  nur  Teil  b  und  r. 
„wahrend  in  v.  3 — 5  der  Sir.  zwei  Lekytbien 

I  einen  Pherekrateus  umscltlieCen,  besteht  in  \.  l.i 
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der  Bpodo  das  tob  den  zwei  Lekytlika  um- 
schlossene MittelBtück  aus  zwei  Phcrekrateen,  die 
ihrerseits  wieder  ein  trocbftiaches  UittelgUed  um« 
fassen,  also  eine  Erweitening  de«  Torbfldi  iMtdi 
innen.  Vers  3  der  Epode  gleicht  fast  genta  T.  7 
der  Stroplie.  Somit  findLii  die  3+2  Verse  von 
Teil  b  der  Strophe  ihr  Widerspiel  in  2+1  Versen 
dflrBpod«.  üngekdirt^ltapredimltefllBf  leMm 
Verse  der  Epode  den  drei  letzten  der  Stroplie. 
£in  Doclunitts  beginnt  hier  wie  dort;  aber  während 
dM  SflUlJlitlldt  dar  Strophe  lidi  fevtteafllmdg 
entwiokett,  haben  wir  hier  antitheti»>  he  Anordnung. 
Zwei  gleich  anhebende  und  ähnlich  gebaute  Lang- 
verse  mneehließen  dos  Stück ;  den  zwei  leUießenden 
Owtici  der  Strophe  entspricht  der  in  die  Mitte 
gestellt«  dreifache  Schluß  mit  Creticns  und  seinen 
ihm  80  nahe  stehenden  verwandten  Erweitenngen. 
Auh  dl«  drellegaltdfaMiben  Glied«  des  Iftttelrtleke 
sind  bezüglich  Stellnn<!;  des  Daktylus  anthitetisch 
grappiert  V.  ö  der  Strophe  ixOgt  einen  aingnlären 
Obarakter  und  wird  tob  der  X^ode  nicht  berttek« 
eichtigf . 

Wir  mußten  dem  Verf.  lo  lange  das  Woi-t 
lassen,  um  an  einem  Beispiel  die  tob  ihm  ange- 
wandte  Behandlanisweise  möglichst  unverk&rzt  in 
zeigen.  Der  Leser  wird  hoffentlich  aus  dieser 
Probe  den  ilindruck  gewinnen,  daß  G.,  ohne  irgend 
ein  gewahBMBcelDttel  annwuiden.  dodt  infiBdan 
Strophisi'ben  Gebilden  eiuea  ^^ieinlleb  hoben  Grad 
rhyUunischer  Harmonie  nachweist. 

Naehdem  so  die  logaSdiseh«!  EpiniUen,  deren 
Entstehnngszeit  uns  bekannt  ist,  in  historischer 
Eeihenfolge  besprochen  sind,  wendet  sich  der  Verf. 
S.  35  za  den  gleicliartigen  Oden  ans  unbekannter 
Seit  und  gewinnt  ans  Betrachtung  ihrer  metrischen 
Bestandteile  manch  hübschen  Anhalf,'<iniiikt ,  um 
dieselben  einer  fr&heren  oder  spi^lereu  l'eriode  des 
Dtehters  msiweheB.  Dnreb  die  Oden  von  ge- 
iTiisrht('ni  Metrum  (G  N  und  13  0)  bahnt  er  sich 
sodann  einen  Cbergai^g  zu  den  daktjlo^epitritischcn 
BtrophiNi,  anf  deren  allmMiHche  WefterbUdang 
BchlieClich  (S.  42)  ein  recht  interessanter  Ansbliek 
etOffnet  wird. 

Ans  der  kleinen  Schrift  luuin  also  sowohl  die 
Theorie  der  Metrik  wie  tie  ErIcUmng  Pindars 
manch  wertvolle  Belehrung  entnehmen.  Schließlich 
sei  nnch  noch  die  Art,  in  welcher  der  Text  der 
Oden  gvdmekt  ist,  beMIOig  erwUint.  Die  nnter« 

driirkten  Scnktinefi'n  des  Tons  sind  dtiri'h  ein 
größeres  Spatium,  mitten  im  Wort  durch  einen 
modatttleh  angedeatel  Noch  lieber  Iiittai  wir 
flceehcn,  wenn  auch  der  Beginn  einer  neuen  Reihe 
InuMT  dnreb  Spatiam  oder  filteren  Baebstaben 


angeseigt  worden  wlre.  Jedes  Hflllbmlttel,  wdehes 

die  Erfassung  dieser  doch  ziemlich  verwickelten 
und  versteckten  rhythmischen  Gliedemng  erleichtert 
nad  anscbanlich  macbt,  ist  mit  Freude  za  be< 

griißen. 

Straßbnrg  1.  £.  Carl  t.  Jan. 


L.  Herbst,  Zu  Thakjdides.  Eritlfirnngeo  und 
Wiederherstellungen.  Buch  1— IV.  Erste  Reihe. 
Leiptig  ms,  Teuboer.  XU,  1S4  S.  gr.  8  2  M.  Pf. 

Herbst  führt  naa  hier  eine  grSßere  Anzahl 

solcher  Stellen  vor,  welche,  wie  er  sich  drastisch 
ansdrflckt,  die  Herausgeber  wie  Fangbälle  einander 
zuwerfen,  über  die  des  Hin-  und  Herredens  kein 
Ende  ist,  wobei  es  doch  mit  der  Sache  meist  auf 
demselben  Flecke  vei"bleibt.  Er  hat  die  vielleicht 
nicht  unberechtigte  Ansicht,  daU  es  weiser  würo, 
von  den  gnaaen  Anegaben  adt  fordaafimdea 
Kommentaren  ciu'itweilen  abzusehen  uriJ  zmiHchst 
mit  gemeinsamen  Kräften  die  schwersten  lilöcke 
foirtnilinm,  die  sieh  einem  YenMadnisse  in  den 
Wef  legen.  Bo  hat  er  selbst  denn  Hand  angelegt 
nnd  sieb  sechzig  der  eohwierigsten  Stellen  zur  Be- 
arbeitung gewflidt,  die  doch,  wie  er  meint,  znr 
Oenfige  die  Mittel  eine«  Vei-stäudnisses  in  sich 
trogen.  Der  kritische  Standpunkt,  den  er  dabei 
einnimmt,  ist  der  ans  seineu  Schriften  genugsam 
bekannte:  «r  hUt  aa  der  Obeneaganf  ft«t,  daO 
die  Überlicfernng  des  Thnkyd ideischen  Teztea  iai 
ganzen  vortrefflich,  ja  so  gut  sei,  wie  aUHl  nar 
wünsebea  dBrfti  Das  ist  der  Staadponkt,  anf  dem 
er  wohl  ziemlich  einsam  steht,  nnd  der  erst  vor 
kurzem  im  Hermes  (1892,  8.  153)  eine  recht  nn- 
frenndliche  Benrteilang  erfahren  hat.  Man  kann 
sich  von  den  Pfaden  der  Hollftnder  nnd  ihrer 
deutsclicn  Nachfolger  weit  abhalten,  brnneht  sich 
anch  durch  die  Kumanndes-Kiixhhüffsche  Marmor- 
tafbl  gar  nleht  vemdaDt  an  fflUen,  seine  Aebtnng 
vor  der  Zuverlii-^sifrk»  it  unserer  TextUberliefernng 
möglichst  tief  herabzustimmea,  um  zu  der  Über- 
zeugung zu  Icommeo,  daß  naa  dieser  Überlief^ng 
doch  mit  einer  gewissen  ZugelcnOpfthcit  bese^nen 
nnß.  Erst  nenerdings  hat  einer  der  tfichtigsteu 
Thnkydidesfi>rseher,  dem  man  gewiß  nicht  Mangel 
an  konservativer  Gesinnung  vorwerfen  darf,  im 
letzten  Heft  seiner  Ausgabe  erklärt,  er  sei  im 
Laufe  seiner  Arbeiten  mißtrauischer  gegen  die 
Überliefbmug  geworden,  als  «r  ehedna  war.  Das 
Richtige  wird  anch  liier  wohl  in  di  r  Mitte  liegen. 

JDie  vorgeführten  Stellen  werden  teils  ab- 
weiebaid  von  der  bisherigoi  Anffoirnng  gedeutet, 
teils  wird  die  von  anderer  Seite  angegriffene 
Überlieferung  geacb&tzt;  bei  einer  dritten  Omppe 
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kann  auch  H.  dirse  IJborliofcniJig  nicht  al»  iiiiill- 
gebcnd  anerkennen  nnd  sieht  sich  daher  zn 
Änderungen  genüti^,  die  also  nach  dem  Titel 
unserer  Schrift  als  'Wiederherstellanpen*  an- 
zusehen sind.  Aaf  alle  60  Stellen  hier  nüher 
einzugehen,  ist  schon  des  Uauuies  wegen  nnmöglich, 
unnötig  deswegen,  weil  nicht  wenige  der  Vorschläge 
bereits  im  Philolngns  oder  in  den  Neuen  .labr- 
bücheru  gemacht  sind  nnd  jetzt  nnr  neu  begründet 
oder  weiter  aasgefohrt  werden,  wie  denn  auch  zn 
IV  121,  1  der  Artikel  über  xpoor^p/ovro  aus  der 
Abhandlung  über  Cobets  Emendationen  (S.  6 — 10) 
wieder  abgedruckt  wird,  um  die  sonst  wohl  all- 
gemein anerkannte  Ableitung  von  ap/esOac  Kutber- 
ford  gegenüber  zn  rechtfertigen.  Ich  begnüge 
mich  deswegen  damit,  kurz  über  einige  Abschnitte 
xq  berichten,  die  mir  besonders  intercsaant  er» 
schienen. 

1  63,  1 :  Ko^s  5'o5v  5'J>'«7a7ivTi  Toi?  \uff  iwzoZ 
w{  i^aytrcov  -/tuptov  2pi(i(p  ^liiaaÜai  i;  rfjv  llottSoKav. 
Nnr  g.  bietet  u;  Ii  '/<up-,  was  olle  Herans- 
geber aufgenommen  haben.  U.  bezieht  w;  IX.  •/. 
nicht  auf  tuvi^. ,  wofür  Thuk.  wohl  wie  II  84,  1 
koi7.  Ii  iXifot  gesagt  haben  würde  [vgl.  auch 
Ii  84.  3,  VU  36,  6.  67,  3.  70,  4.],  sondern  auf 
^im^Qai:  Ar.  ent«chlleÜt  sich,  nach  Pot.  durchzu- 
brechen, well  dies  nnr  eine  sehr  kurze  Strecke 
ist.  Zur  Vcrgleichung  könnte  man  außer  den  von 
H.  selbst  angegebenen  Stellen  vielleicht  noch  Xen. 
Anab.  III  3,  9  nnd  15  heranziehen;  auch  möchte 
ich  anf  den  Schol.  hinweisen  (wenngleich  H.  diesem 
in  der  ßegel  eine  größere  Bedeutung  nicht  bei- 
mißt); auch  dieser  las  kein  i{  and  meint:  — 
]xaX^ov  TO  6(a5TTj|t«  Hfii  t^;  lloTiSaia»'  lfi'*(  T*P 
f|V,  tO  70ÜV  <u;  iXa^tTcov  xoit  s;^;  auvarteov.  — 
132,  3:  ria'jjavtou  d^ixrjpLX  xal  xoÜT  lSi%ti  eivai 
(nicht  mit  Struve  t^t  ) ;  den\  vorhergehenden  xct  te 
al).i  stellt  sich  jetzt  toü  11.  xal  -io'jzo  gegen- 

über. Auch  von  Böh.-Widm.  wird  die  Über- 
lieferung geschützt,  nur  soll  (weniger  gut,  wie 
mir  scheint)  %i\  toüt'  auf  das  folgende  irwvöavovro 
ol  xat  hinweisen.  —  EL  7,  2  liest  H.  vaüc  iffsra/ör, 
o'  (=  8n(xo3ia;)  KoteTaÖat,  woraus  iscTayÖr,3«v  ver- 
lesen nnd  verschrieben  sei;  ansprechend,  zumal  da 
I)iodorXn41  ausdrücklich  200  Schiflfe  der  sizilischen 
nnd  italischen  Bundesgenossen  erwähnt.  Nur  bleibt 
der  Übelstand  der  zwei  zusammenstoßenden  Dative; 
die  von  Krüg.  zn  I  116.  1  nnd  Gr.  §48,  15,  20 
angeführten  Fülle  scheinen  doch  anderer  Art 
zu  sein.  Übrigens  bietet  der  Vlnd.  ii:»Tä-/ftif),  was 
Poppo  anfnehmen  wollte.  —  Zwei  sachlich  und 
graphisch  empfehlenswerte  Änderungen  sind  15,  4: 
tä         <^dpyara>   tepä  und  namentlich  05,  12: 


•  Tp!j>  Tpf«  jiev  irrj,  —  T)fr  Horbstschen  Dar- 
stellung der  Einschließung  von  PlatAä  und  des 
Dnrchbrnchs  der  Belagerten  (II  78  und  III  22—24) 
sümme  ich  vollständig  bei.  Außer  den  die  Ein- 
I  Schließungsmauer  besetzt  haltenden  Truppen  war 
I  gegen  einen  etwa  von  Athen  her  nnternomniencn 
Entsatzversuch  ein  Lagerheer  aufgestellt;  ans 
diesem  sind  300  Mann^  mit  einem  besonderen 
Kommando  ausgewählt  (III  22,  7 :  01;  CTtxaxTo 
fiapaßor^Ottv  ti"  -n  Scot,  [also:  Marschbereitschaft]). 
80  kommt  man  ?.a  einer  klaren  Anschauung  jener 
prächtigen  Schilderung.  —  III  39.  3 :  iXstjarr« 
(laxpoTEpa  y.lv  xf,{  Suvapita»;,  iXdiam  Sl  trfi  ßo»- 
Xrptuii  xTe:  die  Übersetzung  .indem  sie  anf 
Größeres  hoffen,  als  sie  vermögen,  und  anf 
Geringeres,  als  sie  möchten'  ist  mir  in  ihrem 
zweiten  Teile  ebenso  unverständlich,  wie  die  Er- 
klärung .die  M.  machten  sich  Hoffnung  auf  eine 
geringere  Stiirke  der  Athener,  als  sie  wünschen 
konnten,  daß  sie  in  Wirklichkeil  war*.  Läßt 
man  die  zuletzt  gesperrten  Worte  weg,  so  wird 
mir  die  Sache  verständlich,  entspricht  dann  aber 
nicht  dem  griechischen  Ausdruck.  —  IV  30,  2  wird 
xal  iT.b  Totltou  (statt  i~t\)  gehalten,  was  gCKwnngen 
erscheint,  obgleich  richtig  ist,  daß  bei  Thuk.  nie 
iref,  sondern  stets  intt^vj  oder  u>c  vor  m-a>  d>j  im 
Nachsatze  steht,  [in  den  Belegstellen  mnß  es  statt 
.  a,  13:131  und  statt  5,  74:73  heißen,  fi,  71  ist 
vielleicht  anders  aufzufassen:  vgL  Grüber,  Einige 
Reste  nebengeordneter  Satzbildnng  in  unter- 
geordnetem Satzgefüge  n.  s.  w.  Progr.  Breklnm. 
1887  S.  8],  und  II  6,  3  beweist,  daß  oütu>  ^ij  auch 
einen  neuen  Satz  beginnen  kann.  Die  Beibehaltung 
der  Stellung  des  Satzes  tote  i'u;  xte.  mit  den  Hm 
vor  TTjv  Te  v^aov  xti.  und  die  Abhängigkeit  dieser 
Worte  von  einem  zu  wiederholenden  ürovoäv 
empfiehlt  sich.  —  72,  4  behält  U.  rpo^nXästxvrs 
des  Monac.  nnd  xal  aroxTEtvavxs;  bei,  verbindet 
xal  d7:oxT.  IjxiXwiv,  xal .  .  .  .  direSojav  und  er- 
klärt endlich  vj  p-^vrot  Iv  -je  tu»  navTl  Ip^ip  ^tjiau»« 
oOfieTEpoi  ■r£>.£UTijaavTec  (irexpt&T,j!xv:  .doch  ließen  sie 
von  einander,  ohne  daU  sie  im  ganzen  Kampfe 
entscheidend  ein  Ende  gemacht  hatten*.  Ebenso 
'  ist  in  neuerer  Zeit  schon  Fr.  Müller  in  seinem 
i  Jahresberichte  (Bursian  1889  S.  187  f.)  für  die« 
Stelle  eingetreten.  Auch  das  xadeü^ovTi;  der  Has 
1 13,2  (gegen  ixxad.  bei  Class.  n.  Stahl)  haben  bereits 
Müller  ft.  a.  0.  und  Gntßraann  (N.  Jahrb.  1882. 
S.  358)  in  Schutz  genommen.  Taüta  ^xm« 
(113,  1)  wird  wohl  ebenfalls  mit  Uecht  gegen 
Tatjto  (Class.  n.  Stahl)  gehalten.  —  117,  2  giebt 
II.  seine  frühere  Erklärung,  die  Classens  wärmcten 
Beifall  gefunden  hatte,  zum  Teil  anf  und  oimint 
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statt  des  <i>«  In  DpiafSac  e'jtu-/ec  der  Has  aus  dem 
Rchol.  zu  Ariat.  Fr.  478  Iwt  S  ?e  Bp  «Ot.  auf; 
neben  allen  Übrigen  Versuchen  einer  mehr,  einer 
Terzweifelten  Stelle  Klarheit  abzugewinnen. 

Ob  U.  mit  seinen  VorscLlttgen  oder  auch  nur  mit 
der  Mehrzahl  derselben  den  Beifall  der  übrigen 
Thnkydidesforscher  finden  wird,  wage  ich  nicht  im 
Torans  zn  entscheiden;  aus  seinen  eigenen  Worten 
klingt  hier  und  da  ein  leiser  Zweifel  heraus.  Ich 
möchte  glauben,  daD  Ober  eine  nicht  geringe  Anzahl 
auch  nach  seinen  Durlegangen  die  Akten  noch  nicht 
geschlossen  sind.  Aber  auch  wer  sich  von  H. 
nicht  überzeugen  läßt,  viiri  der  Abhandlung  acia 
Interesse  nicht  versagen  können  und  dem  Verf. 
für  manche  feine  Bemerkoo^  zn  Dank  verpflichtet 
Min. 

Berlin.  G.  Behrendt. 


Das  Leben  des  Agricols  von  Taoltns.  Scbal- 
tusgsbe  TOD  Draeger.  5.  Aufl.  Leipzig  1892, 
Teubner.   51  S.  8.   60  Pf. 

Diese  Auflage  ist  ein  nahezu  nnveriinderter 
Abdruck  der  \ierlen  vom  Jahre  1884;  nur  das 
sprachliche  Kegiater  zum  Kommentar  ist  durch 
Uinzufügnng  von  emunire  und  mncru  vervoll- 
BtlLndigt.  Von  dem  zu  gründe  gelegten  Text  der 
vierten  Ualmschen  Ausgabe  abweicheud  hat  Dräger 
an  etwa  zwölf  Stellen  die  Lesart  der  Hsa  beibe- 
halten: an  dreien  von  diesen  Stellen  dürften  doch 
die  Änderungen  Halms  als  entschiedene  Verbesse- 
rungen der  Überliefemng  vorzuziehen  sein,  nilm- 
lich  3,  1  set  statt  et,  16,  22  esset  statt  et  und 
18,  19  subitis  (Gronov)  statt  dnbiis.  Was  sodann 
die  Stellen  betrifll,  an  denen  D.  den  nach  seiner 
Meinung  oder  anorkanntermaBcn  verdorben  über- 
lieferten Text  durch  Aufnahme  eigener  oder 
fremder  Konjekturen  geändert  hat,  so  sind  10,  24 
fluctnnm  (Kraffert)  statt  finminum.  31,  13  victori 
(Peerlkamp)  statt  victoriae,  35,  16  idero  (Oöbcl) 
statt  item,  41,  13  ceterornm  (Grotias)  statt  eorum 
als  annehmbare  Verbesserungen  anzuerkennen ;  ebenso 
beseitigt  die  am  Ende  des  ersten  und  Anfang  des 
zweiten  Kapitels  anfgenomrocno  Konjektur  vou 
GantrcUe:  tam  saeva  et  infesta  virtutibus  tempora 
exegimua.  Cam  Aruleno  .  .  .  fuit  glücklich  das  an- 
stößige bandscbrifllich  überlieferte  legimus.  Die 
Ausleger  beziehen  letzteres  auf  die  acta  dinrna ;  aber 
warum  sollte  Tncitus  aus  dem  Zcitnngsblatt  be- 
richten, was  er  schaudernd  selbst  erlebt  (cap.  45)? 
Ob  sodann  15,  18  die  Lücke  besser  durch  das  von 
Acidalins  vermutete  integris  oder  durch  Peerl- 
kamps  illis  ausgefüllt  wird,  und  ob  19,  5  statt  der 
korrupten  Überlieferung  ac  ludere  besser  mit  ür- 

• 


I  lichs  anctiorc  oder  mit  Novdk  hand  levi  zu  schreiben 
ist,  wird  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden 
lassen.  Ebenso  steht  es  mit  den  mitnuigfachen 
Versuchen,  die  gemacht  worden  sind,  nm  statt  der 
zweiftellos  verdorbenen  Überlieferung  34,  10  und 
36,  17  einen  lesbaren  und  verstilndlichen  Text 
herzustellen.  An  anderen  Stellen  habe  ich  gegen 
die  von  D.  aufgenommenen  Lesarten  und  deren 
Erklftrnng  Bedenken.  lu  der  Stelle  6,  16:  Indes 
et  inania  honoris  medio  rntionis  utqne  abuudantiae 
duxit,  uti  longe  a  luxuria  ita  famae  propior  ändert 
D.  medio  in  media  nnd  erklärt:  «er  hielt  die 
Spiele  nnd  die  Nichtigkeiten  des  Amtes  für  Dinge, 
welche  die  Mitte  einnehmen  zwischen  Berechnung 
nnd  übertriebenem  Aufwand*;  allein  nicht  die 
Spiele  nehmen  diese  Mitte  ein,  sondern  die  Art 
nnd  Weise,  wie  Agricola  sie  durchführte,  abmachte, 
sich  damit  abfand.  Ich  glaube  daher  das  über- 
lieferte medio  festhalten  zu  müssen,  kann  aber 
anch  die,  wie  Andresen  im  Jahresbericht  des 

[  philolog.  Vereins  vom  Jahre  1887  S.  99  sagt, 

I  richtige  Rrklürnng:  ,cr  ließ  die  Zeit  der  Spiele 
auf  einem  Wege,  der  in  der  Mitte  liegt  zwischen 
—  vorübergehen"  nicht  als  richtig  anerkennen. 
Das  klingt  ja,  als  wäre  Agricola  bei  den  Spielen, 
die  er  doch  als  Trätor  zu  geben  hatte,  gar  nicht 

.  thiltig  gewesen.  Ich  meine,  duxit  muß  hier  den 
Sinn  von  tradnxit  haben,  wie  es  Livins  XXXITI  51 
gebraucht  (gens  nec  coniitia  nec  couventnm  ncc  con- 
ciliam  uUum  non  per  seditionem  ac  tumultam  tra- 
tradnceus),  und  miiclite,  da  ich  das  Simplex  in 
dieser  Bedeutung  nicht  nachzuweisen  vennag,  tra- 
daxit  in  den  Text  setzen.  Darin,  daß  II,  11  per- 
suuKionc  nnmiiglich  ist,  hat  D.  m.  E.  recht;  doch 
möchte  vor  snpcrstitionum  ein  easdera  einzuschieben 
sein,  worauf  schon  Halm  im  kritischen  Kommentoir 
seiner  ersten  Ausgabe  hinwies.  Daß  die  seltsame 
Stelle  18,  23  durch  die  Änderung  von  exapcctabant 
in  spcctabant  schwerlich  geheilt  ist,  hat  Andresen 
a.  ü.  H.  32  mit  Recht  bemerkt  und  ebendas.  S. 
109  auf  Xoväks  nicht  unverständigen  Vorschlag, 
vor  mari  das  Partizip  cincti  einzoschieben .  auf- 
merksam gemacht.  Bei  der  selir  schwierigen 
Stelle  30,  11  konu  ich  mich  nicht  davon  über- 
zeugen, daß  D.  den  Gedankeiizusammenhang 
lichtig  erkannt  hat.  Nach  den  Worten:  nnnc 
terminns  Britanniao  patet  scheint  mir  der  Ein- 
wurf: .aber  alles  Unbekannte  (damit  könnten  wir 
uns  trösten)  imponirt  ja*  nicht  mehr  znläKt>ig  (denn 
was  patet,  ist  eben  nicht  mehr  ignotum),  vielmehr  die 
von  Halm  gebilligt«  IJmstellang  der  Worte  ati|uc  — 
Bcd  vor  nunc  notwendig  xn  sein.  Jluß  über  ein- 
mal umgestellt  werden,  dann,  dünkt  mich,  wäre 
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du  boite,  mit  Acidalins  so  sehreiben:  Nos  t«r- 
rantm  ac  libertatis  extremoB  rccessas  ipse  ac  sinns 
(famae  namqne  omne  ignotam  pro  magniflco  e«t) 
Ii  bono  dl«m  defendit;  sed  unnc  terminos  Britan- 
niae  patet,  nuUa  etc  Damif  würde  der  rätsel- 
hafte Ausdruck  ainas  faniae  beseitigt,  nod  siDns 
■tlode  Urnr  «le  cap.  S3  in  der  BedeitiiBBr  «lAad- 
Btrich"  oder  wie  Genn.  T  „T-andvorspiung,  Halb- 
ioBel".  Daß  biods  famae  lieiDen  könne,  vie  D. 
«rkllrt,  adi«  Yerbotfenhdt  unseres  Snfes',  oder, 
wie  Was  will,  .der  Schutz,  (Kn  uuser  Rof  nns 
gewahrt",  kann  ich  nimmeruiehr  glauben.  Daß 
42. 23  iuclarueruut  prikgoaut  für  inclarescentes 
pervenernnt  >tdMB  kua,  tenraill«  kh  and  halte 
Schömanns  Vorschlag,  enisi  hinter  nsnm  elnzn- 
Bcbieben ,  für  sehr  annehmbar.  Gegen  das  45,  7 
hinter  den  Worten:  non  Hanrld  Bnitidqne  vim 
\oa  I)  eiii;:eschobcnc  i'ndorc,  welches  er  Reibst  als 
einen  Notbehelf  beseichoet,  habe  ich  einzuvrenden, 
daß  aneb  so  gar  nidit  anagedrflekt  ist,  was  den 
beiden  Männern,  und  daß  ihnen  überhaupt  etwas 
zuleiJi'  gethan  ist.  Daß  übri^'eiis  der  in  sach- 
licher und  sprachlicher  Uinsicbt  ausgiebige  ivom- 
mentar  ein  tOchtlgea  Stück  Arbeit  ist  nnd  die 
Srlganche  Ausgabe  dem  BetHh-fnis  der  Schule 
in  bobem  Urade  entspricht,  ist,  denke  icb,  ailge- 
■ein  aneAannt 

Kid.  E.  Nleaeyer. 


Samuel  Brandt,  Tber  die  Ed  tst*'huti  es  Verhält- 
nisse der  PrusaKiüirifteii  licn  Lactantius  uud 
des  Bache«  de  mortibus  jn'r.fccutorura, 
(SiUongber.  d.  Wien.  Akad.  CXXV,  VI.)  Wien  1891, 
TaHpaky.  laS  8.  ft. 

Xach  dem  Ergebnisse  von  Brandf-s  üntei-sn- 
choDgen  fallt  die  Vollendung  der  divinac  iostitu- 
tionea  in  das  Jabr  807  oder  SOS,  de  ira  dei  vor 
810,  die  epitomc  311.  Die  wichtigste  Fraj^e  aber, 
denn  oft  Tetsucbte  Lütang  in  dieser  Schrift  aufs 
neue  angestrebt  wird,  ist  die  nach  den  Yerftuner 
des  Buches  de  mortibns  persscutomm.  Brandt 
entschrirli  t  sich  für  die  Ucechtheit :  ein  Anony- 
mus hübe  uiil  lienutzuDg  nnd  >iachuhmung  der 
IttsUtationen  den  Laetann  das  Pniipblet  an  Nico* 
medi;i  311  — 31.T  nieihii.'-iscliriibfn.  Dies  wird 
zunächst  ans  den  sprachlichen  Vcrschiedeaheiten 
zwlseben  den  echten  Sebriften  des  Lactans  nnd 

den  Hortes  gefolgert.  'J'rnl/  der  bewnCtt-n  \:uh- 
ahanng  seines  Vorbildes  verr&t  Bich  der  Auonj- 
mns  dnreb  Tnlgarlsmen  oder  sonstige  Abwdcbnn* 

geu  von  der  besseren  Sprache,  wie  gegen  Kehrein 
gezeigt  wivil;  isfili^tiseli  ^^t(•llt  (las  Ruth  tief  unter 
den  echten  tScIiritten  dcä  I.>actau;£.    Die  äckritt 


widerspricht  ferner  inhaltlich  durchaus  dem  edlen 
Charakter  nnd  der  milden  Denkweise  des  Lactana. 
an  deren  Stelle  Fanatismns,  Ühertreibaogen  und 
h&OUcbe  Detaibnalerei  treten.  Dazn  kOMMt»  daß 
die  chronologischen  Verliältiiissc  bei  Lactanz  sich 
mit  den  Morles  nicht  in  i!^iuklaug  bringen  lassen, 
nnd  die  Paratteiatellea  bemiaeB,  daß  Laetam 
ungeschickt  ausgeschrieben  wurde.  —  Gegenüber 
den  schwerwiegenden  Äusfübningen  Brandts  wird 
Eberts  Yertddignng  der  Ecbtbdt  dea  BiAm 
Bchwcrlich  mehr  standhalten  künnen.  Denn  wenn 
auch  die  Streitfrage  der  Art  ist,  daß  weder  nach 
der  einen  noch  nach  der  anderen  Seite  hin  nnbe« 
dingt  entBcheidende  GrUnde  nnd  Tholanehen  auf 
die  Wagschale  gelegt  werden  können,  so  spricht 
doch  die  größere  Wahrscheinlichkeit  für  die  von 
Brandt  ▼ertretoae  Analcbt. 

Gras.  V.  Petsebeaiff. 

Fonrriöre,  Balaam  et  la  mytbologie.  Paria  1891, 
Roger  et  Chernoviz.   IX,  105  S.  8. 

Diese  nencste  Schrift  de«  aller  Kritik  znm 
TroUe  auf  dem  Standpunkt  des  Lactantios  und 
6.  Jo.  Vosatas  Terharrendea  eard  d'Oreemau 
verfolgt  pennn  dieselbe  Richtung  wie  seine  kßrzlich 
von  Steudiqg  in  dieser  Wochenschrift  (1891  Sp. 
1039  f.)  treffend  ebarakterisierto  Ifytbologie  «x* 
pHquee  d'iiiir^is  la  Bible.  Vgl.  S.  VI  der  Vor- 
rede: ,Le  fond  de  notre  Systeme  sc  r^duit  h  dire 
qne  la  Mythologie  s'explique  par  la  Bible.  parea 
qo'ello  n'e^t  qn'un  travestissement  seit  dea 
faits  rapportes  daiis  la  Bible,  soit  du  texte  biblique 
lui-meme.  Le  travesti8i»emeut  des  faits  bibliqoea 
a  prodnit  los  mythea,  et  eelai  da  texte  de  la 
Bible  a  denn»'  n;iis<<:tnoe  ä  la  litt^ratnro  n^tbiliaai 
dout  TEiadc  d'Uouiere  offre  le  tjrpe  .  .  .  le  plna 
anden  et  le  plns  parftit".  Den  entspreebeod  glanlit 
der  Verf.  allen  Ernstes  an  allerlei  Kntkhnungen 
des  Homer  ans  der  Bibd  (imitation  litt^re  par  le 
pastiebe),  z.  B.  ans  dem  Bncbe  Judith  (Hera 
Judith,  Zeus  Holofernes!  vgl.  11.  XIV),  er  ideo^ 
tifiziert  den  Tclamonier  Aias  mit  Saul,  Prometheu« 
mit  dt^m  Messias,  er  hält  den  Ion  des  Eoripide« 
Ihr  .vne  oeavra  deatinte  rappder  au  loaleaa 
qtfila  etaient  de  ccs  .Tnifs,  iini,  d'apr^s  Joel  III  6, 
furent  vendns  aux  Grecs  par  les  PhäuicieuB,  pro- 
bablement  [!}  sons  le  rfigne  de  Jona  (»Ion)  rot 
lie  JuJa,  et  fist-rent  leur  sejour  \  Athi^nes*.  ['!] 
Isach  derartigen  Antecedentien  des  Verfassers 
(vgl.  Mythol.  expl.  VII— X)  wird  man  es  einiger- 
maßen begreiflich  tinden,  daß  in  der  vorliegenden 
Schrift  der  Beweis  für  die  ursprüngliche  Identitüt 
der  Dioskureu ,    des  l'hineus ,  Thamyri« ,  der 
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Kassandrü  n.  s.  w.  mit  —  Bileam  vei-sncbt  wird. 
Wer  Sinn  für  uufreiwillifen  Humor  auf  dem  Ge- 
biete der  Wissenschaft  hat,  dem  nitc  ich  beaoDders 
8.  45  fif.  nncUzulescn,  wie  Fonrriire  den  Esel  des 
Bileam  in  der  Dias  wiederentdeckt  bat. 

Würzen.  W.  H.  Roscher. 


Max  Jnmpertz,  Der  rOmiscb-karth  bris  che  Krieg 
in  Spanien.  211-206.  Eine  historiscbc  Uut4>r- 
BuchuDg.  Leipziger  DisAurtation.  Berlio  1892,  W. 
Weber.   88  S.   8.   I  M. 

Pas  Ergebnis  dieser  sorgrfältigen  und  nm- 
sichtigen  Untcrsachang  richtet  sich  teilweise  gegen 
den  Aufsatz  Soltaus  Herrn.  26:  ,Zar  Chronologie 
der  hispanischen  Feldzflge  212—206.  Ein  Beitrag 
znr  Quellenkritik  des  Livius".  Soltan  fand  hier, 
daß  Livins  nur  durch  eine  Mittelquelle  auf  Folybios 
znräckgehe;  der  Verf.  gelangt,  obwohl  von  wesent- 
lich anderen  Grundlagen  ausgehend,  /.u  demselben 
Ergebnisse.  Dagegen  erscheint  ihm  ein  zweites 
Resultat  Soltaus,  wonach  dieser  Mittelquelle  die 
bei  Livins  zntogc  tretenden  chrDUologiscbcn  Ver- 
schiebungen zur  Last  zu  legen  seien,  unrichtig. 
Er  gelangt  vielmehr  zu  dem  Ergebnisse,  daß  eine 
chronologische  Verscliiebong,  anOer  fOr  20G,  in  der 
Mittelquelle  nicht  nachweisbar  sei;  vielmehr  will 
er,  wo  bei  Liviun  sieb  eine  solche  findet,  sie  diesem 
allein  zuschreiben. 

Wie  bei  allen  diesen  Quellennntersnchungen 
gehört  auch  hier  ein  Stück  Glaobo  dazu,  alle  Re- 
sultate des  Verfassers  als  erwiesen  anzusehen. 

Gießen,  Herman  Schiller. 


Joseph  Wagner,  Realien  dos  rUmiBcheo  Alter- 
tums für  den  Schulgebrauch  zusammen- 
gestellt  Brünn  1892,  Wioiker.  136  S.  8. 

Das  vorliegende  Kompendium  verdankt  seine 
Entstehung  den  österreichischen  Instruktionen  fUr 
den  Unterricht  in  den  klassischen  Sprachen  (1884), 
wonach  vom  Anbeginn  der  I>ektüre  die  sachliche 
Erklärung  eine  gleiche  Pflege  finden  soll  wie  die 
sprachliche  und  zum  Behnfe  der  Aneignung  und 
gelegentlichen  Wiederholung  der  Schüler  die  bei 
der  Erklärung  gemachten  Bemerknnjren,  nach  be- 
stimmten Gesichtspunkten  geordnet,  in  eigene, 
durch  die  oberen  Klassen  fortzuführende  Kollek- 
taneeuhefte  selbst  eintragen  soll.  Mit  dieser  etwas 
nach  der  Kanzlei  riechenden  Bnchnngsmcthode 
scheint  man  aber  schlechte  Erfahrungen  gemacht 
zu  haben,  und  so  hat  sich  der  I.  deutsch-Öster- 
reichische Mittclschnltag  im  Prinzip  für  die  obli- 
gatorische Einftlhi-ung  eines  illustrierten  Ilealien- 
bnchs  für  den  philologischen  Unterricht  mit  grußer 


Majoritiit  ausgesprochen.  Ref.  glaubt,  daß  es  sich 
beim  Unterricht  vor  allem  um  die  Einfnhrung  in 
den  Geist  des  klussischen  .\ltertums  handelt,  und 
dabei  wird  die  Verweisung  auf  einen  dürren  Leit- 
faden den  Schülern  den  Geschmack  ebenso  ver^ 
derben  wie  die  gedflchtnism&Dige  Wiederholung 
von  Diktaten.  Nur  der  lebendige,  an  die  Er- 
klikrung  des  klassischen  Schriftstücks  direkt  sich 
anlehnende  Vortrag  des  den  Stoff  beherrschenden 
Lehrers  wird  imstande  sein,  das  Interesse  des 
Schülers  für  die  Ideen  und  Einrichtungen  des 
Altertums  zu  wecken  und  rege  zu  erhalten.  Ge- 
fördert werden  können  derartige  Vorliilge  des 
Lehrers  durch  die  Lektüre  guter  Monographien, 
wie  sie  eben  die  Verlagshandlung  von  C.  Bertels- 
mann vorbereitet.  Deswegen  ist  auch  ein  Leit- 
faden wie  der  vorliegende  hüchst^ns  da  um  Platze, 
wo  das  noch  schtidlichere  Übel  einer  unvernünftigen 
Schnlinstmktion  abgewendet  werden  soll.  Was 
nun  das  Buch  als  solches  betrifft,  so  braucht  hier 
auf  das  P^inzelne  umso  weniger  eingegangen  zu 
werden,  als  es  sich  dabei  nur  um  Auszüge  nnd 
zwar  zumeist  aus  UUchern  handelt,  die  selbst 
Kompendien  sind  und  zum  Teil  noch  recht  ver- 
altete und  längst  aufgegebene  Dinge  enthalten, 
wie  z.  B.  Krieg,  Grundriß  der  römischen  Alter- 
tümer, oder  ans  ganz  alten  Auflagen  von  Lelir- 
bfichern  entnommen  sind,  die  seitdem  schon  drei 
weitere  Auflagen  erlebt  haben,  wie  z.  B.  der  Verf. 
als  (juelle  die  2.  Auflage  von  Tcnffds  Geschichte 
der  rom  Ijitt.  angiebt,  wÄlircnd  schon  die  fUnfte 
erschienen  ist.  So  kennt,  um  nur  einen  Tuukt 
anzuführen,  Verf.  nicht  den  Unterschied  zwischen 
der  früheren  und  spateren  Klientel ,  nicht 
den  Unterschied  zwischen  patrnm  anctoritas  und 
senatns  anctoritas,  zwischen  cuncilia  plebis  und 
coniitia  tribnta  nnd  dgl.  Im  Obrigen  ist  das 
Büchlein  klar  und  übersichtlich,  auch  in  einem 
guten  Stil  geschrieben  und  wird,  wenn  doch  ein- 
mal die  Einpanknng  der  römischen  Antiquitäten 
von  der  Behörde  verlangt  wird,  gewißlich  seine 
Dienste  thun. 

M,  Zooller. 


L.  Sntterlln,  Zur  Geschichtn  der  Vorba  dono- 
miiiativa  im  Alt-Griechischen.  I.  Teil.  Die 
Verba  Denomitiativa  auf  -ori«,  -si-t,  -'^'i.  Heidelberger 
UabilitatiotLsscbrift.  Straßburg  1891,  Trübacr.  128 
S.  8.   2  M. 

Die  Flexion  der  griechischen  Denoniinativa  hat 
in  den  letzten  .laliren  <lie  Sprachforscher  vielfach 
beschäftigt.  Dikgegen  ihre  Bildung,  das  Verhältnis 
des  einzelnen  Denominativums  tu  dem  Nomen,  zu 
dem  es  gehört,  ist  seit  Cnrtius'  Verbura  wenig 
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«Ditamdit  worden,  tvie  dem  nberbanpt  die  Wort- 
UUmgalehr«  aiu  dem  Anftehvang  der  Sprach» 
iriaMMchaft  in  den  letzten  anderthalb  Jahnsehnten 
weniger  Gewinn  gezogen  bat  und  durch  ihn  weniger 
»geitaltet  wordea  tat  alt  die  Lentlelin  und  di« 
Plexionslelire,  Die  vorüepende  Arbeit  muß  daher 
von  Tom  herein  sehr  wilikommea  aein;  und  man 
d«rf  wobt  Mgen,  daß  rie  ueer  WImmb  thftftfdilieh 
fVrdert. 

Der  Verf.  sacht  an  den  Verben  anf  -dfu».  -ca>, 
•6m  nachznweiaen.  onter  was  fUr  EiDÜfisaen  sieb 
jeds  ikmt  "innnin  fiber  ihr  nrsprnnglichcs  Gebiet, 
wie  man  es  nach  der  granimutischen  Analyse  be- 
grenzen moß,  allmählich  aiUigedebnt  hat,  wie  es 
nlw  s.  B.  km,  daß  Yerba  auf  -dm  aadi  an 
andern  Xomitiit  ah  :uis  s<i1c1mib  dar  eiitSB  D6- 
klination  gebildet  wurden. 

Daß  ftr  «Ine  derartige  Betrachtung  eine  aiehere 
Featstelinng  des  Tbaibeetandes.  namentlich  der 
Chronologie  der  verschiedenen  Bildungen  die  not- 
wendige Voranssetzung  bildet,  liegt  auf  der  Hand. 
Der  Verf.  konnte  als  Vorarbeit  v.  d.  Pfordt«ns 
Schrift  "Zur  Geschichte  der  griechischen  Deno- 
minativa'  benatzen,  war  aber  mit  Erfolg  bemüht, 
deaeea  Sanninngen  m  berichtigen  and  an  ergfemea. 
Ich  lege  dabei  weniger  Gewicht  auf  die  ohnehin 
nidit  enchfipfende  nnd  eigentlich  ziemlich  ergebnia- 
loee  Andtentnog  der  laidirifteB  (nach  Gatter  and 
den  0.  I.  A.)«  als  anf  die  bessere  Verwertung  des 
Utterariflch  dargebotenen  Materials.  Versehen  lassen 
sich  freilich  bei  aolehen  Zusammenstellungen  schwer 
TenaeideB,  ttnä  ao  findet  man  aach  bei  BUtterlin 
naadiee  nachzabeaMm.  8  17  wird  di»  von 
Heaiod  an  vielfach  belegte  Tr,x(to]XGu  als  „schwach 
Uberlktatf  bceeiehaet,  8.  19  ohne  Grand  Ar 
(Mosches')  Megara  v  119  die  Lesart  i5(xr,/avÄu)VTac 
vor  dem  besseren  i^i^a^iaviat  bevorzugt«  8.  iii 
daa  liemeriiebe  «tXsoi^»  fibenelieB,  8.  IIS  das 
Enrip.  Med.  985  zn  lesende  ','jii:frj%v^rpt\  ans  Eurip. 
Bacch.  1145  angeführt.  S.  18  wird  gar  behauptet, 
das  homerische  ^ustt«»  sei  von  Wichtigkeit,  weil 
es  zeige,  daß  schon  in  homerischer  Zeit  die  Verba 
aaf  Tsiu  denen  auf  -Ttw  unterlagen;  aber  an  der 
einzigen  homerischen  Belegstelle  dieses  Verbums 
T  107  liegt  4«Mti{mic  ver,  daa  doch  ebeoae  gut 
zu  einem  Prilsens  -Ifm-iv)  a!?  m  finem  Präsens 
gehören  könnte  nnd  Übrigeos,  da  das 
Fotoram  deai  Zasanmeohaag  widerstreitet,  tob 
Bekker  mit  Recht  in  '^tiav^f  iU  (richtiger  £ij) 
gelindert  worden  ist.  Die  anvoniichtip;e  Bemerkung 
über  (iä^a  H.  22  Anm.  wäre  besser  unterblieben 
(Vgl.  Heiodia^  «d.  Laalt  wd  S,14^X 

ebeaae  was  a  38  baillnlig  «bar  die  Teadeaa  der 


Vögel  des  Aristopbanes  bemerlct  wird.  Aach  dat 
maskulinische  6  7va8«:  S.  116  Anm.  macht  sich 
nicht  gut,  l^nd  endlich  ist  nieht  recht  ersichtlich , 
wie  der  Verf.  die  griechische  Sprachgeschichte 
gKedert  SL  4S  yniUt  er  fir  vcneUedeM  tmi 
Aristoteles  pehrauclite  Verba  die  Bezeichnung  als 
nach  klassisch  zarück,obwohl  man  doch,  nnd  zwar 
aus  gnten  Orfindea,  Aiietotelea  gewShnlioh  ab 
ersten  Vertreter  der  hellenistischen  Gr:ii^itiitaiHiefctk 
Seite  7—39  werden  die  Verba  aof  Am  ke* 
sprechen,  wobei  ans  besonders  die  vea  S.  19  ao 
gegebene  Bespreehnng  der  nicht  von  a-SUlmmen 
abgeleiteten  interessieren  muß  Der  Verf.  macht 
in  betreff  dieser  Keuschupfungen  die  gate  Beob- 
achtai«,  daß  daria  viel  weniger  Bedeataaga- 
kategorien  vertreten  sind,  als  in  den  aus  a-Stänuneil 
abgeleiteten.  Woraaf  dies  beruht,  ist  klar:  JeM 
jfingere  Sdiieht  tob  VeriieB  aaf  -4m  kaa  dadnrdi 
za  Stande,  daD  sich  an  gewisse  linsten erba 
Grappen  bedeatongsverwandter  Nachbildnngen  an- 
sdüoMen.  Der  Verf.  hat  diese  Gruppen  im  ganxea 
mit  Olfick  ansgesondert  nnd  den  Aasganga-  aad 
Mittelpunkt  einer  jeden  za  ermitteln  gesucht. 
Immerhin  hätte  er  wohlgetban,  wie  daa  eigentlich 
in  eeiaer  Ao^fabe  lag,  die  FtaktienavereeldedeBheit 
zwischen  den  Verben  auf  -f^'r/ru  uinl  ilenen  auf 
•astu»  in  Erwttgong  za  ziehen.  Er  biUte  dann 
nieiit  Bo  ebenhia  ftr  Earipidea*  HeraUee  SM 
das  handaduiraiebe  f  eo&£  dem  jetzt  wohl  all- 
gemein gelesenen  ^tuUu»  vorgezogen.  Die  Verba 
anf  •(8)ia<B  bezeichnen  eine  Sacht,  einen  Drang 
und  eiad  weld  immer  intransitiT;  die  auf  -nUm 
dagegen  bedeuten  einfacli  'das  und  da»  wollen', 
nnd  haben  oft  akkusativische  Konstralttion,  vgl. 
<p«9i(»  Sofib.  Aiaa  896.  M5,  Earij^.  Med.  9S, 
Phoenissen  1208,  Ariatoph.  Wolken  ir,s.  Frieden 
62  und  ifiaadm  Soph.  Tracfa.  1232,  Philuktet  1007. 
Sonaflii  kann  kaum  ein  ZweiM  aein,  waa  flr  die 
Worte  ci-j  7<ip  TiTcpwTo;  oVA  ^  ^cXot»;  ^ich  habe 
weder  die  Fivhipkeit  noch  den  WiUen  mich  euch 
zu  cntrichen*  vorzuziehen  ist.  —  Üb  wie  der  Ver£ 
annimmt,  auch  die  Knßere  Fora  NeabfldnageB 
auf  -a'u)  veranlaßt  hat,  z.  B.  damit,  daß  die  neu- 
tralen Ausgänge  -a,  -yni  femininalem  -a  gleiefa- 
geeetct  wardea,  aebelat  ntr  vererat  aidt  aaa» 
gemacht. 

8. 89  —  95  folgt  eine  entsprechende  £r«rtemag 
der  YeriM  anf  8.  95  —  198  dne  eeMa 
der  Verba  anf  -öo  DaD  diese  letzteren,  die 
anerkanntermaßen  im  g-aiizen  eine  jüngere  Schicht 
dai'&tellen ,  denen  auf  -aiu  nachgeformt  seien, 
nad  daß  Ihre  BOdaaf  a,  T.  bei  den  mmtuim 
YMbalfenaen  beroanao  habe  («0.  lataia.  aagrttilb 
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nodotoB),  ist  eine  anaprcchendo  Vermntang.  Auf 
einzelnra  kann  ich  nicht  eingehen. 

Der  Drack  ist  im  ganzen  korrekt.  8.  8,  Z.  3 
ist  statt  iic^Taui  zu  lesen  i^<lK^at  nnd  S.  24,  Z.  13  v.  n. 
statt  Xo^ao)  A,o^3u>.  AnOerdem  mQssen  solche  Ab- 
kOrzangen  wie  h.  h.  «=  h^mnua  Homerlcus  nnd 
verh.  d.  k  B  g  d  w  ^  Verband!  nngen  der 
königl.  B&chs.  Qesellscbaft  d.  Wissengchafteo  als 
Btürend  bezeichnet  werden. 

BaseL  Jakob  WackernageL 


Hemiann  B5nsch.  Collectanea  philologa.  Nach 
dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  Carl 
Wagner.  Bremen  1891,  Heinsias.  826  8.  8.  6  U. 

Jeder,  den  seine  Studien  auf  das  Qehiet  des 
Spnüateins  fllhren,  kennt  die  Arbeiten  des  wuckem, 
unermüdlich  fleißigen  Rönsch.  weiland  Archi- 
diakonns  zu  Lobenstein,  nicht  allein  das  Haupt- 
werk 'Itaia  und  Vnlgata' ,  sondern  auch  die  in 
allen  möglichen  Zeitschriften,  in  Vollmlillers  roma- 
nischen Forschungen,  in  der  Zeitschrift  fttr  öster- 
reichische Gymnasien,  im  Rheinischen  Unsenm, 
in  Fleckeisens  Jahrbüchern,  in  Hilgenfelds  Zeit- 
schrift für  wissenschaftliche  Theologie,  auch  in 
dieser  Wochenschrift  zerstreuten  Aufsätze.  Er 
wird  auch  —  es  scheint  bei  der  eigenartigen 
Persönlichkeit  des  Mannes  garnicht  anders  m^lich 
zu  sein  —  bald  in  ein  gewisses  persönliches 
Verhältnis  za  ihm  getreten  sein.  Bönsch  legte 
ja  selten  fertige  Ilesultate  vor;  sondern  da  sein 
'Wusensdrang  ihn  fortwährend  auf  neue  Gebiete 
der  Forschung  trieb,  nahm  er  sich  hinfig  nicht 
die  Zeit,  das,  was  er  an  neuen  Kenntnissen  er- 
worben, gründlich  zu  verarbeiten;  noch  im  Roh- 
zustande brachte  er  oft  das  edle  Material  auf 
den  Markt,  das  er  in  verborgeuen  Schachten,  an 
denen  andere  achtlos  vorübergegangen  waren,  oder 
die  sie  wohl  garnicht  einmal  kannten,  an  das 
Licht  des  Tages  geholt  hatte,  mochten  auch 
Schlacken  noch  daran  sitzen  oder  manches  wert- 
lose StUck  sich  darunter  befinden.  Er  fühlte 
indessen  so  lebhafte  Freude  über  seine  Funde, 
and  diese  Freude  sprach  sich  in  seinen  Arbeiten 
so  wahr  nnd  überzeugend  ans,  daß  auch  der  Leser 
davon  unwillkürlich  erfaßt  wird,  und  sein  Inter- 
esse aber  den  Gegenstand  hinaus  sich  bis  zur 
Persönlichkeit  des  Verfassers  erstreckt.  Mau  merkt 
es  wohl  aus  seinen  Aufsätzen,  daß  diesen  Mann 
nicht  die  Begierde  nach  Gewinn,  nicht  Ruhmsucht 
und  Eitelkeit  Tage  und  Nächte  lang  an  den 
Schreibtisch  gebannt  hielten,  sondern  lediglich 
der  Durst  nach  Wissen  und  Erkennen.  Darüber 


vergißt  man  gern  die  Schwächen  seiner  Arbeiten, 
die  bei  seiner  mangelhaften  philologischen  Vor- 
bildung unvermeidlich  waren,  das  Dilettantenhaft«, 
das  schon  vor  zehn  Jahren  in  den  gelehrten  und 
sachkundigen  Rezensionen  der  'Itala  und  Vulgata' 
gebührend  her^'orgehoben  worden  ist.  Hat  sich  doch 
die  seltene  und  eigenartige  Verbindung  von  theo- 
logischem Wissen  und  philologischer  Forschung, 
wie  sie  sich  in  allen  Arbeiten  Rönschs  zeigt,  für 
unsere  Wissenschaft  sehr  ntttzlich  erwiesen.  Man 
kann  nur  wünschen,  daß  sie  sich  öfter  wieder- 
holen möchte. 

Die  'Collectanea  philologa'  sind  eine  Sammlung 
der  OpuBCula  Rünschs,  54  Aufdätze  und  Miszellen, 
eingeleitet  durch  eiuen  bisher  ungedruckten  Anfsutz 
über  'die  ältesten  lateinischen  Bibelübersetzungen 
nach  ihrem  Werte  fDr  die  lateinische  Sprach* 
Wissenschaft'  aus  dem  Jahre  1880.  Alles,  was 
der  Band  enthält,  bezieht  sich  auf  das  Spätlatein, 
und  man  hätte  das  Buch  anch  Snpplementum 
Italae  et  Vnigatae  betiteln  können.  Sicherlich 
hat  sich  durch  die  Zusammenstellung  der  Sammlung 
der  Herausgeber  unseren  Dank  verdient;  nur  zu 
loben  ist  es,  daß  er  —  gewiß  im  Sinne  des  heim- 
gegangenen  Verfassers  —  den  Band  Wiilülin  zu 
seinem  sechzigsten  Gebnrlstage  gewidmet  hat. 
Auch  erkennen  wir  gern  an,  daß  manches  ge- 
leistet ist,  um  die  Brauchbarkeit  der  Sammlung 
zu  erhüben;  ein  Register  erleichtert  das  Auffinden 
der  besprochenen  Worte  nnd  Formen,  die  Oitate 
sind  teilweise  nach  den  neueren  Ausgaben  um- 
geschrieben. Auch  Nachweise  über  die  neuere 
Lltteratnr  sind  öfters  hinzugefügt,  z.  B,  der  sehr 
dankenswerte  Hinweis  auf  Kiesslings  Programm 
zu  continari,  S.  263.  Aber  leider  können  wir 
doch  einige  Ausstellungen  nicht  unterdrücken.  Der 
Druck  ist  nicht  sorgfältig  genug:  gleich  auf  der 
ersten  Seite  des  Inhalts  haben  wir  zwei  Druck- 
fehler bemerkt,  13  statt  139,  trantatus  statt 
tractatus.  Femer:  wamm  ist  die  Citierung  nach 
den  neueren  Ausgaben  nicht  durcbgefllhrt,  wamm 
ist  z.  B.  S.  266  auf  die  lulius  Valerius -Ausgabe 
des  Unterzeichneten  hingewiesen,  an  vielen  anderen 
Stellen  nicbtV  Zu  5.  21  Anm.  1  mußte  auf  die 
Ausgabe  des  Lyouer  Penlateuch  von  Ulysse  Robert 
verwiesen  werden;  die  Bemerkung  »Nicht  im  Buch- 
handel erschienen*  war  zu  sti-eichen.  Auch  ver- 
missen wir  schmerzlich  eine  Vorrede,  in  welcher 
der  Herausg.  Aufkläningen  darüber  hätte  geben 
sollen,  weshalb  er  einige  Aufsätze,  wie  z.  B.  die 
'Semasiologischen  Beiträge  zum  lateinischen  Wörter- 
buch' fortgelassen  hat.  Denn  daß  das  nicht  ohne 
Absicht  geschehen  ist,  schließen  wir  ans  dem 
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Umstände,  daß  andrerseits  mandie  Dinge  von  svhr 
zweifelhaftem  Wttie  in  der  Sammlung  Platz  ge- 
ftmden  haben,  t.  B.  die  ganz  Terfehlten  Etymologien 
vou  decumauus  nnd  gruma  S.  149,  150,  die  fiber- 
ÜQssige  Bemcrknufi;  über  Itiricnla  S.  131  n.  a. 
Endlich  —  und  das  i&t  iu  unseren  Äugen  nicht  1 
die  kleinste  ünterlasMiSfwBode ,  die  wir  dem  | 
Herausg.   vorzuwerfen  haben,    —   liiltte  es  sicli  i 
dock  wohl  gehört,  der  Öammluug  eiuoa  kurzen  ' 
LebeBsabriO  des  VeffaMen,  wenltglich  mit  dnem 

PortriU  i]rs^e!b(>n  gescfimiickt ,  vonuisXUCilleken. 
Kach  nnsereu  eiuleileuden  Bemerk  uugen  zweifeln 
nir  nicht,  daß  jeder  die  Berechtigung  nnserer 
Forderung  auerkennen  wird. 

Daß  sich  der  Hcransg.  uller  ergäuzonden  Zn- 
sätze enthalten  hat,  können  wir  nur  billigen.  Sie  j 
Biml  für  jeden,  dar  mit  dem  OeUeta  einigeraaßen  i 
vertrant  ist,  leicht  zn  gehen  nnd  müssen  es  ja  bei  ; 
der  ^atur  der  Arbeiten  Böuschs  sein.  Aber  eben 
deahalb  trird  kdn  Bnbm  oder  hSehsteM  ein  «ehr 
wohlfeiler  damit  erw  arben.  Auch  wir  vt■r^^ar^•n 
ans,  was  wir  wohl  zur  ErgünzoDg  beizutragen 
hüten,  tot  eine  antoa  Btdb,  wo  wir  n  nnr  mit 
der  Sache,  nicht  mit  der  PanOnlichkeit  eines  uns 
lieb  gewordenen  Mannes  zu  thnn  hubrn.  Kinst- 
weilen  leguügeu  wir  niis,  nachdrticklicUtit  hin- 
«iweiBen  aaf  dien  Oidleetanea,  denn  Bds  nicht 
zum  mindesten  darin  liegt,  daß  sie  eine  stille 
Mabnnng  an  den  Leaer  zu  enthalten  scheinen, 
•elber  mltmsammdn  nnd  st  saehen  nnd  dk  Funde, 
die  ihm  hiur  geboten  worden,  teilt  mehren,  teOs 
reinigen  nnd  oi*dnen  an  helfen. 

Berlin.  B.  Etthler. 


IL  Aitil0«  «»  Zaitichrifim. 

Keltidirlft  llr  dM  ejnuMalalweMn.  XL?I, 

No.  ö. 

(«78)  B.  Plnnmnnn,  Ovidt  Gedichte  im  Lichte 

von  Lessinp»  Laokoon.    Die  vou  Lessiuif  auf-  ' 
gestellten  Gisctzo  wurü<:ii  durch  die  l'raxts  des  Ovid 
best&tigt;  in  diesem  Sinne  konnten  Ovida  Oedichte 
lieira  Unterricht  berüclcBichtigt  werden.  —  Litte- 
rarisclic  Berichte:  (297)  FDbrers  Lat.  Vorschule 
(Padcrburnj;    Webers    Lat.    £lenieDtargrammatik  j 
(Gotha);  V.  MflUera  Lat.  ÜbnagsbOcber  (Altsabarg), 
knn  anpezeifit  von  1P.  BaiTC.  —  Jahroaberiehte: 
(11^)  \<>[i  Ct^ma»  iib<M'  rorQdins8epoB;TOnB.Engol>  . 
mann  über  Archäologie. 
No.  6. 

(337J  M.  Hecht,  Zur  Mrthodik  des  altsprach- 
liehen  Unterrichts,  insbesondere  des  grie- 
chiaehea.    Aapaasung  aa  die  Beaehflnknng  der 

Leluneit;  ncrvortii-liany;  der  Bedeutungslehre  durch 
Berficksichtjguiig  der  Analogien  besonders  in  der  j 


deutschen  Muttersprache.  —  Litt.  Berichte:  (861) 
F.  ächnlz,  Kleine  lateinische  Sprachlehre,  21.  Aufl.; 
angeaelgt  von  P.  Harre  (Paderborn).  —  (363)  Cicero 
de  Oratore,  Ton  K.  W.  PiderUk  ^'  AuL  von  O.  H«r- 
Becker  (Leipzig).  Gegen  einselne  Stellen  erhebt  Ref. 
».  Sorof  Widerspruch,  —  1381)  F.  Zange.  Direktor 
0.  Friekf  Nekrolog.  —  Jahresberichte  des  Ber- 
liner philologlaehon  Veraina:  Areblelo^  von 
U  Kngelmann;  Lyaiaa,  Wn  B.  AlbNCit;  Heta^ 
tt,  Yüu  »artenbnrg. 

Deatsche  Bnadscbaa.  XVIll,  No.  9. 

(391)  Th.  loek,  Antike  Roaae  nnd  LOwen  in 

Venedig.  Da'  vi.  r  nhcruen  Rosse  von  San  Marco, 
aus  der  koostautinopolitanischen  Siegeebeute  vom  J. 
1204  atanmend,  kabea  nach  demTerf.  ein  im  Hippo- 
drom aufgestelltes  Viergespann  geUUet;  der  «r- 
gprüoglicbe  Aufstellungsort  war  alMT  vennotlicb  Cbioa; 
dort  waren  sie  ein  Denkmal  dea  SIegea,  weielien  die 
Einwuhner  der  lasel  357  v.  Chr.  in  ihiemBafen  über 
die  athenische  Flotte  erfochten  hatten.  DieL»  wen  (der 
vieite  Lowe  wurde  erst  1116  aas  Korfu  hergebracht)  vor 
dem  Aneaal  hat  Koroiini  1686  als  Andenken  an 
seine  Brobernng  Athene  nritgeaeBonea.  Der  raheade 
Löwe  stand  beim  Theseustfrapi'l  in  der  Uoterstadt 
von  Athen,  der  kolossale,  aufgerichtete  Löwe  sUmmt 
aus  dem  Haienherelch  dea  Pirtos  und  war  vielleMit 
das  Kenotaphium  des  Themistoklcn;  die  LSwin  war 
auf  der  Akropolis  vor  dem  Pdttnenon  anfgestellL 

Berne  dea  Stades  grecqaes.  Tome  IV,  NOb  16. 
(343)  M.  Dabeia»  Strabon  et  Polybe.  Btnbo 

ist  in  der  AufTaasung  der  Geschichte  und  Gefiur.iphle 
prinsipiell  immer  in  (jbereinstimmung  mit  Poijbius, 
den  er  ala  Heiater  verehit,  dem  er  wohl  manche 
klein«  Details  verbessert,  nie  jedoch  einen  Vorbalt 
giundsfitzlicber  und  dogmatischer  Natur  macht.  Strabo 
hat  aeioem  VorgSoger  mehr  als  blofi  das  Material  ent- 
lehnt: er  hat  ihm  die  generalieiereade  Methode  ah- 
gelauscht  und  Polybius'  geschlehtaeriSblende  Kethode 
auf  die  Geographie  übertragen.  Polybius  wird  immer 
ala  der  lebhaftere,  originalere  Geist  geschätzt  werden; 
es  ist  daa  Veidiettst  Stiaboa,  in  eiaem  Zeitalter  Mer 
Kompilationen-  oder  Katalogschreiberei  die  Tradition 
des  Poljbius  erhalten  zu  haben.  —  (357j  Th.  Reinach, 
Inscription  de  Ooa.  Test  and  Kommentar  eines 
kölschen  Opf' rreelem<'nts.  —  (377)  F.  Tannery.  Sur 
une  öpigrammv  attribuee  i  Diopbante.  Ver- 
sifiziertesRechnangsezempel:  veiaAiadenwertjge  Wein- 
sortcn  werden  gemischt,  es  sei  nun  aus  gewissen  Zahlen» 
kombinationen  der  Preis  aussurochnen.  Das  Bxempel 
ist  durch   Fehler  der  byzantinischen  Abschreiber 
falsch  geworden;  Tannery  sucht  es  hersoatellea.  — ' 
(389)  Th.  Beinneh,  Ün  eareophaga  de  Siden 
('Sarcophage  de»  jiN  urtuaf  ^').  Mit  IleliograTüie  ,Daa 
Denkmal  ist  bewundernswert  in  Auffsasong,  Arrange- 
ment nadSllL  Bagehürt  demBnda  dw  V.  «der  daaa 
Begbn  dea  17.  iahdrandmia  v.  Ohr.  an". 
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UvMa  ü  fll«l«ffli.  XZ,  Mo.  4-«. 

(177)E.  Paia,  Intorno  alle  pii'i  antlcbe  rela- 
tiooi  tra  1»  Or«ei»  e  Tltalia.  An  einen  Tor- 
bclleniiehen  ▼wkebr  sa  Land  twiaehen  ItaHen  und 

der  Balkanhalbinspl  (um  daa  adriatische  Meer  herum) 
möchte  Verf.  nicht  glauben;  dieser  Landweg  war 
•kdier  nidil  lllw  ala  die  Ortodaog  Canjn»  (784 
V.  Chr.)-     Wichtige  Verbiudunguglieder  waren  die 
Inseln  der  Mentori  zwischen  Istrieu  und  CeladuMae 
nit  ibflcr  Haaptstidt  Nerana,  ferner  di«  etnuUNba 
Stadt  Spina  an  der  padanischen  Ostküste,  welche 
regelmäßig  Geschenke  nach  Delphi  za  senden  pflegte. 
Spiaa,  and  Dicht  Bologna  oder  Este,  schein  auch  in 
kttDstarchüologiM  her    Betiehnng    das  oberitaliscbe 
Centrum  gieweaen  zu  scio.  —  (233)  L.  Setti,  Gli 
epigrammi  dl  Luciano.    Sie  sind  unecht;  die  j 
falsche  Urheberschaft  scheint  auf  pallographiscber  ! 
Verveehalang  »on  AOrKIAAlOl*  mit  AOTKIANOV  ■ 
zu  bemlNB.   Ton  Lucillii:»  bewahrt  die  Anthologie  ' 
145  EpigntnaNi.  —  (SOOJ  0.  CristofoUni»  Di  an  f i u m  e  j 
altrettftnto  ig noto  quanto  famoao.  Der  *rapidas 
Cretae'  des  Vergilius  (in  den  Georgicis),  üliur  don  ' 
Mbon  Serrina  and  aodwt  «ich  den  Kopf  serbracbes, 
eothsnt  aich  radi  Criatofettnl  »!■  ib  ScfentUOler; 

die  Stt'Hc  muDte  heißen:  ,et  rapidumaMMlMl fffdOM 
Ob  axem'.  —  (3C7)  B.  SiOtbadlal,  Queationi  tt«- 
rleboeritlehe  tu  Qaiatiliftoo.  W1«  Poggfo  di« 
Handschriften  des  genannten  Autors  entdeckte.  — 
Bibliografia:  (386)  T.  CorUul,  Kicerofae  saU* 
opm  dl  Brodoto  (MOiao).  ^BcharbiBBif ,  bei  aller 
Gründlichkeit  und  Vorsicht'.  1).  Bassi.  —  (333) 
1.  WledMnaBn,  Uerodots  sweitea  Buch  mit  sachlichen 
BtUltaagMi  (Mprig).  *Kiaeb«pfMdai  Werk*.  A.  Boi. 


LManUMlMt  CaMtnlblatt.  Ho.  Sl. 

(Um)  A.  Bidllager,  Arittotalea  Matapbjsik 
OUmebeo).  Abfllllig  (besonders  wecea  der  Polemik 
•Mea  ZeUer)  benrteUt  (von  D.).  —  (m\)  J.  Schvarcz, 
Die  Demokratie  (Leipzig).  'Von  achtunggebietender 
Gelehrsamkeit;  giebt  sehr  viel  zu  dctik>  ]i\  —  (lOLiL") 
Aristoteles,  Der  Athenerstaat,  deut.-cL  vüü  M, 
Eidmann  (Leipzig).  'Steht  hiuter  Kaibcl-Wilamowitz 
zurück'.  A.  II  —  (1100)  llerbft,  Zu  ThulcydidcH 
(Leipzig).  'Si'hr  bestimmtd  Aiirsti'H-ingoH'.  Iii.  — 
fllOl)  Bock,  Oskiscber  Vokalismus  (Leipzig). 
^)arf  im  ganzen  auf  Traaa  AMpnicb  ■ladMB'.  BAL 

Deatsche  Lifteratnrzeltnng.    No.  31. 

(10O3)  W.  Immerwahr,  Die  Kulte  und  Mythen 
Arliadii'us  (Ltipzig).  'Voierst  bloüe  Sammlung  und 
Ordnung  dta  Materials'.  E.  HaMs.  —  (1007)  Quiutus 
Broyruacus,  rec.  A.  Zimmermann  (Leipzig).  'Als 
entschiedener  Fortschritt  xu  begrüßen'.  A.  Schiindier. 
—  (100b)  J.  Weiuberger,  EntstohuDg  und  Ten- 
denz der  Germania  (Olm&ts).  'HiÜieTolle  aad 
ielfitge  litterariNba  ZuaammenateUang'. 

No.  32. 

(1039)  J.  Panlson,  Index  liesiodeas  (Lund). 
'Sorgfaltißc-  Saiuriilung  nach  Art  des  Seberschen  llomer- 
index'.  F.  tau«r.  —  (lOSU)  Cicero  in  Verrem,  par 


E.  Thoms.  'Selbständige  Interpretation'.  Th.  StmuL 
—  (1040)  W.  Uense,  De  civitatibus  liberia 
(Berlin).  'Dem  historisehen  Interesse  wird  diese  Arbelt 
uehfc  gateebt.  A.  v.  DtwMMewtkL  —  (104&)  B.  PotUar, 
Statnettea  de  terra  eaita.  iBpfeblaada  Aaaalga 

von  F.  Ifirrmann. 

Eevne  critique.    No.  '29. 

(475)  Krieg,  Precis  des  antiquitäs  romainea, 
tradoit  aar  0.  Jail.  H)at  diapaoiert;  in  Detail  findaa 
sieb  mblrciobe  PeUar*.  L. 

Van«  pblMogiaalM  BniaelHnt  No.  I& 

(225)  Sophoklea  Pbiloktetaa  vao  J.  BappaM 

(Wieu).  'Wegen  der  Brkl&rong  aeto  bnnehbar,  seibat 
für  Lehrer  didaktisch  anregrad;  auch  in  kritischer 
Beziehung  im  ganzen  zu  loben'.  —  (887)  A.  Boagot. 

Rivalite  d'Bscbine  et  Demosthöne.  'Gediegen'. 
fV.  Fock  —  (229)  F.  Rfihl,  Der  Staat  der  Athener 
und  kein  Ende  (Leipiiu).  •Vnühlt'  F.  ilojtr.  — 
(229)  E.  Wendling,  De  peplo  Aristoti^lico  (Stiafl- 
burp).  AnerkeuDeiid  bi-'.'*priijlieii  von  Iii.  Fr^gr:)-  — 
(231)  lloraz'  lyriaclie  Gcdiclite.  von  Ii  H.  Müller 
(Strasburg).  Gegen  dii'  Aiiiurrkuntjeti  des  llemuig. 
bat  Ref.  E.  Kräh  vcTschiedeues  einzuweuden. 

Wochenschrift  für  kla*».  Philologie.   No  29. 

(977)  Th  Benfajr,  Kleinere  Schriften  (Berlin). 
'Der  Publikation  wird  wärmster  Dank  nicht  fohlen'. 
H.  Oldenberg.  —  (978)  E.  Bethe,  Thebaniscbe 
Heldenlieder  (Leipzig).  Sehr  lobende,  wenn  auch 
nicht  einwandfreie  Anzeige  von  Q.  Thiele.  —  (7M) 
Herbat.  Zu  Thakydidea  (Leipzig).  Die  vorgescblap 
genen  Teitkorrektunn  werden  vom  Bof.  Widmam 
angezweifelt  ~  (790)  Raeaail  de*  iaaeriptiooa 
juridiques,  par  Daraate  ete.  Bflblafi  dar  labeodaB 
Anzeige  von  0.  Schutthas. 

Aeadamjr.  No.  1049-50. 

iOd«.  (568  -  559)  J.  P.  Mahaffy,  Problems 
in  Oraek  bistorjr  (fr.  Bicbarda).  Za- 
MumaBatellung  von  lebn  tdli  objekti?eD,  teila  aob- 
jektiven  AufsUaaa  rar  grieebiaeben  Qaaebicbta.  Dia. 
aabjektiTen  Arbdtea  alnd  nacb  Inhalt  and  Stil  dia 
beaaeren  und  lesenswerteren.  —  (565  —566)  SMtbMki 
On  thc  Newton  Stone.  Verf.  ist  mit  W.  Slokaa 
nicht  einverstttoden;  er  wird  seine  Lesung  und  Notaa 
demnScli.st  \er<jffentlicheD.  —  (566—567)  C.  B.  Coodar, 
Dittite  decipht-rnient.  Einzelheiten  in  der  Deu- 
tung hiltitischcr  Schriften.  -  (569)  8_  Arthnr  Streng, 
Tho  Tell-ei- Amarna  tablets.  Übersetzung  eines 
merkwürdigen,  nicht  vollkommen  erhaltenen  Cylinders 
dcü  BritiBchen  Museums.  -  (570)  W.  1*.  Mnatard, 
The  etymologies  in  thc  Servian  commentary 
to  Vorgil.  Gute  statistische  Arbeit.  —  J.  II.  Wrlght, 
The  date  ofKylon.  Gute  Krläutcrong  zur'Alty.'j'  uv 
-r//.ii«i«.  —  1050.  (584  —  685)  Agnes  M.  (Marke, 
Familiär  studies  in  Homer  (A.  W.  Benu).  'Im 
hSchsten  Grade  unterhaltend  und  belehrend  ,  wenn 
auch  nicht  gleichmäßig  durchgearbeitet  —  (.'»'J2-593) 
W.  Stokea,  On  the  Newton  atone.  Verl,  hält 
seine  früheren  Leaarten  anbecht.  —  (595)  Arlatotla 
on  the  conatitution  of  Athene  ed.  bv  F.  6. 
KaayaB.  8.  ad.  IKeaa  dritte  Aaagabe  dea  bedeutend- 
stea  iilaaaiadien  Fandaa  dar  Meaieit  ber&ekaicbtigk 
die  bisherigen  Pondnugao,  aamentlioh  Ad.  Banaia; 
diese  Ausgabe  araO  dämaib  fortan  den  Textn  ni 
gründe  gelegt  werden.  —  W.  Ueadlanu  On  editiw 
Aeschyluä.  Gegen  Verall  gerichtet  ist  die  SehriR 
zu  voreiugeuommen,nmeiBaQnpaiteiiaebaBaartaUuig 
finden  zu  können. 
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HL  MitMiHmtil  Qbar  Verunnlingea. 


e  GesellpichafI 

Maiüitzung. 
(Scbloß  aas  No.  Si) 
HttiT  M8m  bwpcMh  siuidNt  die  kOnUdi  er- 
■ebiciMM  Dantellani  dar  «Itkorinflindwn  Tbon- 
iodaatii«  tod  I.  Wflbd^^  (Lefpdff,  Seemann  1892), 
mlcbe  cim  erwaiuehte  Obenfefat  über  dieses  Gebiet 
des  nntiken  Kunbtxcwerbes  giebt,  und  erläuterte  so- 
dun  eine  Stelle  des  Äeneas  Tacticna.  Unter  dessen 
AnweisuDgen  für  geheime  Kinii  hiiondenz  mit  Ver- 
rStcru  der  feindlichen  Partei  tiudcij  eich  iwei,  welche 
neuerdings  vielfache  Zweifel  errept  haben,  so  daß  die 
erste  sogar  von  Uercher  und  Hug  aus  dem  Text 
auggeschieden  worden  ist.  Die  Stelle  (c.  31,  15Hercb.) 
lautet:  ivor/i-r'ji  (so  Kirchhoff;  die  Hd  >.E;ä-a.)  Iz  xnl 
»(;  if»^'.'/v  yt'JYr/'a  y.it.i/:  »i;  ^iKv.j-n>  iäv  ^r^oa-Jf^^v^i, 

r.'jyj:  -.v,  :£|i:oiiSvC»v,  Äaßv/ta  ei;  ilmp  ftaiva'.  T'!»  7'j;i'iV  • 

'fanr.ai  o'jv  tv  xi^  üSa*t  dixfyi^iü;  zov'a  tä  -{Cipautuvai. 
1(,(i'iv.it>  Z'  V»  tM  et;  mvttnov  J^pw^ioy  asip  ov  ßoüXig.  miia 

f  ö  11  ov  ßo^iÄr,  —  <  .  .  .  >  i^axt3|i«v  XtDX«y  xv.  liv 

Szitta  SoDvdi  Ttvi  oveftiivoi  ifiü;  tf^c  x<r/.i«u;  ai;  ö  öv 
^i'XD  ^'f*^^  Ku|^|isvo;  (tü^äjuvoy  Meier  xü*/)];  (<|>öy 
ouvio^ci^svo;  Herebei).  2v  Sl  ttl  dvayvinyat  tä  |E|pa]i|itva 
ihdiv-a  :•;  xö  (ipöv  x9\  jvima  xö  xiv«iiitov  a»aä{(i(p 
tl«t   r(>63vjx<t|iivu)    (r;tv:|xcrvta    sl;    «lliov  Vnfiiai 

In  der  tweiten  Anweisung  glantit  der  VortraireDde, 

ohne  »uf  die  Feststellung  des  z.  Th.  angefochteiieu 
Vortlauts  in  allen  Einzelheiten  einzugehen,  tleutlich 
folgenden  Sinn  zu  erkennen;  Der  Brief  soll  auf  eiu 
TWr/-'r,-i  c'pHw'jcsv  geschrieben  werden,  worunter  Gasp. 
Orolli  und  Ueioeke  wohl  richtig  eine  'tabella  votiva' 
vernteheu,  'quales  in  beroum  dclubri«  suspendcbantur'. 
Aisdaun  Ii  das  T;it<  lchen,  um  die  Schrift  zu  ver- 
decken, einen  weilJi'Q  Überzug  erhalten  und,  sobald 
dieser  getrocknet  ist,  darauf  ein  Fackelreiier  ( —  oder 
aui.h  irgend  etwas  andeies  )  in  weilJer  Gewandung 
und  u'..r  wciüprn  Pffnii'  urtn.ilt  »'TdiTi,  allenfalls  auch 
in  anderer  P^arbe,  &ur  uirbt  in  Schwarz.  Das  T&fel- 
chen  soll  dann  in  einem  Heiligtum  wie  dn  Weih- 
geschenk  niedergelegt  und  Ton_dcm,  für  den  es  be- 
stimmt ist,  abgeholt  und  in  Ül  gele^  werden,  wo 
dann  die  Schrift  zum  Vorschein  kommen  werde. 

i>i  '  g;kii;i:  Anweisung  entspricht  darcheu  der 
Technik  der  bemalten  weißgrundierten  ThOMeflUIe 
und  ThootaMo,  wo  dee,  was  im  Bilde  aU  «eiß  oder 
beilCubig  gadadit  iat,  oiebt  felBrbt,  aondera  aar  mit 
"  '  m  weraeB  pflegt.  Hae  «flrde 


•Im  du  BUdcfaeo  io  JLnAaM  »»«enhrk,  «UeDbUi 
aber  in  bellen  Fkrben  koloriert  tn  deokea  habeo. 
Die  (auch  tob  Saappe  Gott  gel.  Ang.  1871  8.  TftS 
erkannte)  Absieht  ist  klar:  wenn  das  Gante  In  Ol 
gelegt  wird,  soll  der  weiße  Grun<1  und  die  auf  ihm 
ang<-brachtn  Malerei  durchscheinend  weiden  und  die 
darunter  veibotcene  Schrift  erkennen  lassen,  was, 
insoweit  in  dt-m  Bilde  Schwarz  sei  wendet  wäre,  un- 
möglich würde.  Benndorf  (Griech.  und  Sicil.  Vasen- 
bildor  S.  II  Anni.  40),  welcher  die  Stidle  auffiihrlich 
eritrtert,  war  der  richtigen  Erkliruuc  uuf  der  Spur 
und  Iii  Ii  sieh  nur  dun  h  cini-u  Ti-cliriiker  davon  ab- 
briiißen,  welcher  die  Miipliohkejt  leugnete,  dall  der 
weiUe  Grund  durchscheinend  werden  könnte.  Der 
Vortragende  wies  diese  Möglichkeit  durch  drei  Täfel- 
chen nach,  deren  lliThtellung  er  der  Güte  des  Herrn 
Geh.  R.  Lippmann  verdankt.    Auf  allen  dieioa  war 


die  gleiehe  aehwan«  Setatifk  aafebiaeliii  aaf  d« 
enten  lag  ale  offen,  aaf  dem  iweMao  war  aia  ndt 

Weiß  übercogen  and  vOUig  onsiehtbar;  ebenso  aaf 
dem  „dritten;  dann  aber  war  hier  der  weiße  Grund 

mit  Ül  getrSnkt  and  ließ  nun  die  Schrift  deutlieh 
durchscheinen.  Die  im  Text  fehlende  Verbiodune 
zwische:!  dem  Reiter  und  seiner  Gewandung  und 
seinem  Pferd  schlug  Herr  Diels  vor,  etwa  durch  Ein- 
setzung von  vor  tjia-'.su'iv  herzustellen.  Das 
von  Sauppe  (bei  Benndorf  a.  a.  0.  S.  12  und  Gott, 
gel.  Ang.  1871  S.  751  f.)  und  Hercher  hier  ange- 
focbtene  Wort  i'i'jv-in',;  glaubte  der  Vortragende  iu 
solcher  Verl_iindiiD|.!  tür  uubedenklich  Imlten  7.u  dürfen 
und  verwies  beispieL-iwei^e  auf  Z.  15  der  Mysteheo- 
inschrift  von  Audania:  ot  T£).oj|ti»oi  td  iiomJpUl 
r/'ivTojy        i'.jiati3|iöy  Xtuxov, 

An  dem  voraufgebenden  Rezept  bat  Hercher 
namootlich  wegen  tqy  i;£|ix(S{i«vov  Anstoß  genommen, 
was  er  vermatücb  (mit  Sauppe  a.  a.  0.  S.  731)  von 
'dem  Besehiekten*,  *dam  Adressaten'  verstand ;  indes 
iMuin  diea  «ebl  aoA  \m  fliaaa  von  w  luxaxittT'^yioov 
genommen  werden,  weut  wie  aaefa  im  folgenden, 
ein  BinveistAndnis  mit  den  Adieeaaten  voraaieatil^ 
weleber  daa  Tlfalehen  an  Tenbiedetar  StaUa  hataa 
lUt  Ferner  aieht  er  in  dar 


ala  ain  ichwiche  WiederbolÖR  dar  Mfandan.  Indea 

tat  ela  dentlieher,  dureb  alte  IlBMiSettra  dnre^a- 
f&brter  Unterschied  vorhanden.  Hier  gebt  die  ib* 
sieht  augenscbeinlich  dahin,  dem  Ganzen  den  An- 

Mi  hi'in  eineü  gewöhnlichen,  noch  unbenutzten  Schreib- 

tiitelclieus  (jf/5]mcc;:iov  oder  icivaxtov  ).s>juxui^:v<iv, 
;>  zu  geben.    Zum  Schluß  wird  dieses  in 

Waaser  gelegt.  Auch  so  kommt,  wie  eine  Probe 
zeigt,  die  Schrift  zum  Vomcliein,  weil  der  weiße 

Überzug  in  Wasser  einigermaßen  durchscheinend 
wird;  vor  allem  aber  lost  er         raseh  auf  und  läßt 


I  dann  die  Schrift  deutlich  erkennen.  Hier  entsteht 
aber  die  Gefahr,  daß  im  Ws-sser  auch  die  Schrift 
sich  verwischt  und  unleserlich  wird,  da  das  gewühn- 
licho  antike  atramentum  nichts  als  schwarze  Wasser- 
färbe  war  und  sich  mit  jedem  nassen  Schwämme 
entfernen  ließ.  Daher  die  ausdrQckliche  Anweiaang, 
auf  ein  Buchstfifelchen  sa  schreiben,  in  «relcbes  die 
1  arbe  etwas  eindringt  and  dann  besser  haftet  Fem  er 
soll  itiXavt  -cy  ßsXxisxtp  geschrieben  werden,  woranter 
niebt  aowolil  aebr  ach  wertes,  als  vielmehr  haltbaiaa 
Sehwara  an  verateban  aein  wird.  Gallipfeltinte  war 
awar  an  Üaneaa*  Zdt  wobt  anbakaaat;  aber  an  Vai^ 
mdien,  ain  gut  baftandaa  8eh«an  anm  Sebniban  aa 
aebaffeo,  wird  ea  nidit  g«foblt  haben.  So  «tnlfllita 
man.  wie  Plin.  H.  N.  85,43  berichtet,  grOOera  Halt- 
barkeit der  Schrift,  indem  man  das  getraekaala 
Schwarz  mit  Es&ig  anrieb.  Der  Vortragende  hnd 
deshalb  keinen  durchschlagenden  Grund,  diese  An- 
weisuiuf  dem  Aencas  abiusprechen. ") 

Zum  Sehluli  legte  Herr  l'onze  die  Tafeln  de«  soebeu 
zur  Herausgabe  fertig  gewordenen  dritten  Heftes  der 
Attischen  Grabrelief»  mit  einigen  Erläuterungen  vor. 

*)  Auffällig  kann  es  scheinen,  daß,  nachdem  hier 

ein  -v;i'-v  genannt  ist,  in  der  folgenden  Anweisung 
eine  Angabe  über  das  Material  des  rnif.-f  fehlt 
Benadorf  vermutet,  daß  dort  ein  Thontäfelchen  ge- 
meint sei.    Nicht  unmöglich,  daß  er  recht  bat,  d.  h. 

daß  die  r.::'i/'-'i  ija^.'.v.i  {>ewolmlich  aua  Thon  (leitandeu 
und  deshalb  die  uiisdi ückliche  Angabe  des  Mäienab 
überflüssig  war:  denn  die  große  Anzahl  thönerner 
Weihtäfelchou,  die  to'i  Korinth  zu  Tage  gekommen  sind 
(Furtwäugler,  Berliner  VasenaanunlnnL;  No.  ;>47  t), 
läßt  auf  eine  wenigstens  in  älterer  Zeit  verbreitete 
Sitte  schließen. 


Tstlia      B>  Calvary  *  C«.  !■  Bwlla.  —  OiMk  dir 
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(H.  OM>er,  Dnaar  Platontazt  Madiridite  ton 
d.  Kgl.  Gcscllscliaft  d.  WiianaeUftan  sn  GUtingen. 

1892,  25  er,  181  ff). 

Eioea  nicht  allzu  uiufaagreicboD  Aufsatz  aus  einar 
periodischen  Zeitschrift  iu  dicsou  Ulätttrn  zu  be- 
sprechen ist  nicht  die  Regel,  aber  wohl  begründet  in 
diesem  Falle  durch  die  Wichtigkeit  Beines  lubalte«, 
eitur  llypothosc  über  die  Platouisclie  Teitgeschichtc 
(und  rurlit  die.ie  alleini,  die  ihr  berühruter  Urheber 
mit  »o  liiiueilieiider  l{'Trd.sanj|.i'it  und  einer  so  auller- 
ordentiiclifu  Kunst  der  Arcumentatian  darlegt.  daU 
die  Gefahr  besteht,  sie  werde  den  vii'lseitig.slcri  Bei- 
fall finden,  und  das  nicht  nur  von  Seiten  der  zahl- 
reichen pcraöulicbeu  Verehret,  dnen  sich  der  gnM. 
volle  Gelehrte  nach  Verdienst  erfreuen  daif. 

r.si  ner  geht  aus  von  einer  Besiirechuni;  der  vod 
Mahatf)'  aus  den  Flinders  Petrie  P.i|ivii  veriifTent- 
lichteu  Stück.'  aus  dem  Phädou  (67  E  bi.f  69  A; 
TJBO;  80  D  und  K  bis  81  D:  »ü  A  bis  8*  ü),  die 
er  in  eigener  Lesung  vorlogt.  Ki  beweist  sodann 
überieugend  gegen  die  laut  gewordenen  übertriebenen 
Anschauungen  von  den  Vorzügen  dieser  dem  3.  vorcbr. 
Jahrhundert  angchdrigeo  Bracbstücke,  daß  unsere 
rata  OlMrlioferung,  wenn  sie  in  ihren  ursprünglichen 
Vertretern  auch  um  mehr  als  ein  Jahrtausend  jünger 
ist,  einen  Vergleich  dennoch  nicht  zu  «cheueu  hat: 
sie  ist  sweifellos  die  bessere.  Die  Gefahr,  alle  dem 
Piatontext  lugewandten  kritisdien  und  sprachlichen 
Untersuclinogen  möchten  für  immer  den  Boden  unter 
den  FüOen  verloren  haben,  ist  durch  diese  gerechte 
and  eindrinMnda  Würdigung  gründlich  beseitigt 
An  die*  jfagelMiia  knüpft  Usener  nan  Mtne  Uypo- 


dle  umso  verführerischer  wirken  muD,  als 
dtneh  sie,  wie  es  scheint,  ganze  Strecken  antiker 
Tcit(eichiebte  mit  einem  Schlaga  bieodead  aofgahellt 
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werdeo.  Folgen  wir  dem  Gange  seiner  Uattnoebang! 
CHflteh  eiii(üip  M  «tf  dii  MbIrfrtB  n  ketonaii, 
daß  di«  FnuMlallitB«,  von  d«r  DiMnar  aingdit,  «toe 
anßerordentUi^  bedenkHehe  ist.    .Wie  konnte  es 
kommen,  dafi  das  Mittelalter  über  einen  ursprüng- 
lieheren  und  treueren  Piatontext  verfugte,  als  da* 
«weite  und  dritte  Menschenalter  nach  Plnton'-"'  Diese 
Vt.iiif  will  Ust  iHTS  zweiter  Aufsatz  beantworten.  Aber 
hatte  deuu  U8eneriTwie8en,dafl  so,  wie  die  Rolle  aus  dem 
Fayyfim,  die  gloichzcitigon  Platoubandächriftcu  alle 
aussahen?  DaO  man  iu  Athen,  beispielsweise  in  der 
Akademie,  eben  nur  den  Text  las,  mit  dem  der  i 
Buchbandel  den  litteraribcben  Interessen  einer  Sgyp-  | 
tlsctieu  NcteraneDkühinic  genug'."'  zu  Iri.^trn  vermochU^?  i 
Sb  ist  auf  diesen  allerschwäclisti'ü  Punkt  der  Usener-  j 
•eben  Uypfitli''se  noch  zui üeltzukoninn'n. 

U.  betrachtet  nun  die  Geschichte  des  Platonischen 
Textes  itn  Hahmen  der  Oberlieferung  attischer  Prosa 
Überhaupt  und  sucht  zunächst  an  der  Textgcschicbte 
des  Demosthenes  ein  seine  Anschauungen  über  Piaton 
vorbereitendes  Analogon  zu  begründen.  Auf  Einzel* 
beiten  braucht  hier  nicht  eingegaagea  zu  werden:  die 
Baoptponkte  genügen.  Der  von  den  AlezandriDern 
herrührenden  SijiaiuSr.c  atellt  U.  den  Text  der  'Arn- 
MBvd  AninafK  gaguabu,  ditt  «r  nit  Banne  doreli 
£  virtratm  N&iWBiid  alt  d«  tarJuS.  §  147 
dtfertm  ifvi*  Mwn  gleiebaetit  Beboo  btar  ttgm 
äeh  BedeueB.  Waram  wird  in  dem  eliiM  nw 
die  a|>xa{a  eitiert,  da  sie  doefa  adoieli  die  *A,tttiiui>d 
reptSsentiert  wurde*  ?  Und  bat  nicht  eehon  Sehneide- 
win  (Philol.  III  126)  den  Finger  auf  die  Stelle  bei 
Harpokr.  b.  v.  övs/.'jDaa  pf.  x-.k.  gelegt,  wo  eine  S'-ti^ 
jo'/'fr,  aus  den 'A~'>!'.c<v'y  eitiert  ist,  woraus  er  FchloU, 
diese  Atticusexemplaie  dürften  ühi-rhaupt  weniger 
infolge  eines  nach  einheitlicher  Kritik  hereoitclltco 
Textes  der  Beachtung  für  wert  befunden  worden  sein, 
als  Vertreter  einer  bestimmten  Rezension,  sondern 
um  äußerer,  mehr  buchtechnischer  Vorzüge  willen, 
so  etwa,  wie  z.  B.  bei  Stcph.  liyz.  bessere  Exemplare  [ 
gewissen   ^iß>.'.a   ä-3v.-;f    oder    do'.'j;yitiu-ci    entgegen-  i 

Bestellt  werden  (vgl  Lriirs  Arist.'  864)?  Stimmt 
•zu  nicht  TortQglich  der  L'mstand,  daß  immer  nur 
avT'. (f^of  a  (Rxemplare)  unter  diesem  Namen  aufgeführt 
werden  und  zwar  immer  im  Plural,  daß  auch  die  in 
der  berühmten  snbscriptio  bezeugte  BioryDmsi;  her- 

teatelit  war  'A~u'.or/ü.v,  endlich  daß  von 

iiMiaD  (idv.  indoctom  2  u.  24)  der  äoilti(io<;  'Arcixö; 
auf  dai  naiweidentigste  ata  ^!ß).ieTpd^  baidcfanet 
«ad  nit  einem  awgccproelMiieB  SehrallÄABatler  ge- 
paart wird?  OtcUliwolu  aigomaotlait  V. «lao  weiter: 
Da  oaeh  der  Art,  wie  8bw  diaae  Attteamcmplare 
gesprodwa  wird,  sie  ihrea  MaaMa  wader  veo  eiaeiB 
bloßen  Scbreilwr,  noch  yon  einem  gelehrten  Text- 
kritiker haben  können,  so  muß  Atticus  nur  der 
Herausgeber  gewesen  sein,  als  Buchhändler  und 
l'ntcrn<  litiii  I .  Bei  Lucian  erscheine  der  Name  .nach  | 
landläutigcr  AiJülot;ie  auf  einen  SihreibiT  gedeutet".  | 
Beiiiiiele  für  diebü  laudUiufiee  Analocii!  bat  U.  nicht 
beigebracht:  gesetzt,  äie  .siud  vorhandeti,  so  ist  doch 
noch  mehr  als  trafilieh,  ob  Lucian  diesem  Sprach- 
gebraüche  hier  folgen  konnte,  wd  er  sich  als  über- 
legenen Büehi'ikenner  einem  DilettaLten  gi|.'rnüS;! 
aufspielt,  einem  armseligen  Opfer  der  unverschämte- 
strn  fuuHtdickeiB  Betrlgereten  der  BaehUadier  nad  ! 

Antiquare.  j 

Doch  U.  schließt  nun  weiter,  dieser  Atticus  sei 
identisch  mit  dem  größten  buchh&ndlerischen  Unter-  I 
nchmer  des  Altertums,  T.  Pompouius  Atticus,  über  , 
dessen  ausgebreitete  und  wohlorganisiette  Thätigkeit 
er  ans  reichster  Gelehrsamkeit  die  intcreseanteston 
AobeblBHe  sa  Tage  ßrderL  Aach  Christ  hatte  an 
iba  gedacht:  aber  ana  dem  Umstaade,  daA  Pioojra 


voB  Halicarnasa  aicbt  die  Attieosaasgabe  laa,  ge- 
adriOMea,  die  'ATi«ia»d  hItlaB  Uuea  Naaran  aar  van 
der  Fabrik  dea  AtSeaa,  ^  ibiaa  Beniader  Ober- 

danerte;  freilich  als  argtimentum  es  aueatie  ein  aa* 

sicherer  Faktor  der  Rechnung,  dea  vir  hülig  bei- 
seite laasen  wollen. 

Das   Unternehmen   des  Atticus   war  BOn,  wie 

Usener  moint,  h:i»-i'it  grieeliischo  Schriftsteller  in 
Frage  kanu  D,  nur  möglich  aU  eine  Konkurrenz  gegen 
den  Aiex.ir.driuischen  Uucbhundel,  .Wie  aber  konnte 
ein  Fiiinu  r  der  Ciisarisrhen  Zeit  über  handschriftlicbc 
HülL-mittel  verfügen,  denen  die  Alexandriner  nichts 
Eheiibürtiges  zur  Seite  zu  stellen  hatten?  Es  gicbt 
darauf  nur  eine  Antwort".  Ura  es  kurz  zu  sa;;eü, 
U.  nimmt  an,  Atticus  habe  die  Scbiitie  der  Aristo- 
telisch-Theitpbrabtischen  Bibliothek  benützen  können, 
die  durch  Sulla  nach  Rom  kam.  Tyraunio  Bci  die 
Seele  dieses  ein  eo  kostbares  Out  aust>eutenden 
Unternehmens  gewesen,  al«  gelehrter  Dirigent  der 

Eiechischen  Abteilung  itn  Veriagsgesch&ft  des  Atticoa. 
dieser  Bibliothek  habe  man  des  Aristoteles  Exem- 
plare von  Detuuäthencs,  Isokrates,  Plato  gefiinden, 
and  e«  seien  durch  Atticos'  Vermitteiaag  die  Arieto- 
telisebea  Texte  die  Orandiagea  Or  S,  B»  AI  Weldi* 
eine  Aaealdit! 

Behaa  wir  davan  ab,  dafl  die  Aaaahme  vaa 
AtHaaMHUgabaa  aaeh  dea  Piaton  aa  eiaer  eimigaa 
Naehrteht  Galene  biegt,  in  einer,  Bemerkung  an 
Tim.  77  C  in  den  Fragmenten  lapi  tm»  iv  T^taly 
IsTfJU'ü,  a'pTjjiTMuv.  Dies  möchte  mit  Rfieksielit  au 
den  gewaltigen  UmCang  der  Platonischen  Scbriftea- 
niasse  bedenklich  scheinen;  doch  mag  die  Annahme 
durch  die  sticbometrischen  Uriternuchungen  von 
Schanz  (Herrn  16,  312)  immerhin  geuügeod  gestützt 
werden,  linchat  bedenklich  aber  ist  c.h,  daß  Galen 
selbst,  in  textkritiHcheu  Dingen  keineswegs  unerfahren 
und  gering  zu  achten,  über  diese  'A-'  z'/zv.uv  ä-^v-^yj- 
fim  r<5oo'.;  zuverlfi-Hsig  nicht  ebenso  wie  Usener 
gedacht  hat.  Nu<:hd>'in  er  nämlich  im  Anschluß  an  sie 
seine  Exegese  gegeben  hat,  nach  der  auch  unserer  Über- 
lieferung eigenen  Lesart  S'.a  t/;  i'i'  i'rj-.'Ji  xi//;5:n); 
s3Tr,jv?,3t>a>,  führt  «r  aus  anderen  Üss  die  Variante 
an:  cauToü,  aber  nur  um  auf  diese  die  eigene 
Konjektur  i;(u  io-j-j,-)  zu  setzen,  und  zwar  mit  dea 
Worten  if-^  VAV-'/;  t'.j  ID.OTtuvo;  Siä  t^;  il«>  iajxoük 
Wie  konnte  er  durch  Konjelitur  aus  der  Losart  einer 
den  ^A^v.t'Mvdi  entgegengesetzten  Klasse  einen  voa 
diesen  abwdebendea  Wortlaut  herstellen  und  dieaea 
fbr  dea  edit  Piatanlaehen  halten,  wenn  er  von  der 
Atticosaaepbe  waAte,  daß  aie  den  Platootaat  e^ 
hielt,  wie  Biä  ArietaMai  laal 

Begünstigt  demaacb  daa  eiaaiga  Zaagaii  eiaer 
Attieusausgabe  Uaenere  Toratellaag  ketneewega,  ae 
ffillt  für  sie  auch  nicht  ins  Gewicht,  daß  U.  alierdings 
mit  Glück  den  Satz  von  neuem  durchgeführt  hat, 
nicht  erst  Tbia  vll  sei  der  Urheber  der  unserer  Über- 
lieferung zu  gründe  liegenden  tetralogischen  Dialog- 
anordnunp,  bonderu  diese  müsse  älter,  müsse  schon 
dem  Vurro  bekannt  sein.  Aber  durch  nichts  läßt 
sich  beweisen,  daß  dieser  Urheber  Tyraunio  war, 
d'ireii  nichts,  daß  diese  Anordnung  überhaupt  im 
Zu-ammi  nhanK  mit  einer  neuen  Rezension  des  Textes 
stand.  Daz:i  kommt, daß  sehr  vieles  direkt  ge^en  Usener 
spricht.  Lucian  nennt  unter  den  nnglaubhchen  Fäl- 
schereien, mit  denen  die  Antiquare  Leute  wie  den 
ösaiSfjio;  köderten,  auch  '-ji  ö  iü/.w;  'Ai^^V'';'^-"'  '-'^ 
'l-iKiT'  i'ir.i'i-j:.  Da  nun  der  ÖMiofuTo;  auch  Ätticus- 
handschrifteii  be^aß,  wie  hätte  sich  Lucian,  wußte  er 
über  die  Natur  dieser  Bandscbrifteo  was  Useoer 
weiß,  den  Spott  darüber  entgehen  lassen,  daß  der 
dicttiosaxo;  zu  dem  echten  Golde  dieser  Bücher  sich  daa 

(Fortaetiang  folgt  auf  Sp.  lliSj 
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l  RenatlMM  und  Anzeigai. 

Gaston  SorUIs,  Ilias  et  Hiad«,  Piris IMI, BmOe 

EouiUon.   XV.  417  S.  8. 

Das  ento  Kspitel  giebt  einen  kanen  Überblick 
Vhtt  die  lieäiiltate  der  Srhlieniannschen  Ans- 
gnboogeu,  da»  vierte  befaaodeU  die  bomeriBChe 
OMterwelt,  das  fünfte  bb  aiebeBte  Tertnehen  eine 

Chai-akteristik  des  honiemchen  Stils.    Den  lliuii  t- 
luhalt  des  Ruches  machen  die  beiden  dazwischen 
stehenden  Kapitel  ans  (p.  3d— 200).  II  giebt  eine 
AmlyM  im  Gange»  der  Headlmf ,  irie  er  in 
dem  übcrlii  fcrfcn  Tntr  sieb  dai-stellt;  III  vcrMiclit 
etue  Uelionsti-uktion  des  arspraDglidien  (icdichtes. 
Der  Yerf.  Ist  nnf  «Be  'dentwbe  Sdrale*  in  der 
Ilotiicrfiirscluin^'.  \sk'  er  mit  kühner  ZmaMMQ- 
foseaug  sagt,  nicht  gut  zn  sprechen,  nimmt  aneb 
von  ooserea  Arbeiten  wenig  Notiz.  Er  meint,  der 
Versuch,  die  einzelnen  Schichten  im  Epos  von 
einander  zu  I<jsen,  jedem  der  vielen  Diditi  r,  die 
daran  mitgearbeitet  liaben.  beiiieu  Auteil  zuzu- 
weiaen»  ad  eia  aaMiebtaloaea  Unteraehmea  (p.  98): 
,cVst  bätir  iinionrd'lini .  -^nr  le  suble  monvant,  k 
grand  reafort  d  eruditiou  pedantesqoe,  an  systime 
qoe  le  molndre  sonflle  de  la  eritiqae  renvereera 
le  lendemain".    Dieser  Tadel  ist  vielleicht  nicht 
gans  unverdient;  aber  freilich,  der  l'els,  auf  dem 
dar  Varf.  dagegen  sein  System  etriditet,  indem 
er  nur  den  ümfiang  des  ursprünglichen  Kernes  der 
Dias  festzustellen  «uteruinnnt,  existiert  auch  wolil 
IdoU  iu  seiner  i:^inbilduug.    Die  Teile  des  ältesten 
EpM(lm  diittaaEaiiitd  jader  eingebeod  beaproehen) 
sind  folgende:  1.  La  querclle  d"Achille  et  le  s'-r- 
meut  de  Zeas  (A).  —  2.  La  defaite  des  Acheens 
(A).  —  3.  L^ambaaaade  (I).  —  4.  La  Fatrodia 
(Ü.  II).  —      Le  douleui-  d-AchilJe  (1'  1—242).  — 
0.  La  recoucillation  (T  1—275).  —  7.  Lea  adieox 
d'Heetor  et  d'Andromaqae  (/.  313  ff.).  —  8.  Ia 
inort  d'Hectiir  (4>  526  IL  X).  —  9.  Le  radmt 

d'Heetor  (Ii). 

Mau  sieht,  der  üruud,  auf  deu  dieses  b}'8tcm  j 
deh  «rüiidat,  lit  die  voUite  SabJektliittL  Im^  ] 
halb  die:<-r  S'  lirnnkc  nl  er  ODtlililt  daa  Bfleb  viel 
leine  und  U-effende  Gedanken.  DfSt  Yer^aich  dar  i 
Iliaa  mit  der  ia  mamdgibeben  Stflarten  an^fShrteo  | 
Kathedrale  v(in  Caiiterbury  (S  ',I2),  die  der  Verf. 
vor  Augen  hatte,  wiihrend  er  sein  Buch  schrieb, 
beweist  alleiD  schon,  daO  ihm  die  ErlmiBtiila  vea 
dem  ullmählicheu  Aniradiaen  des  Epos  zu  dner 
lehfiidigen  Anschauung  geworden  ist.    Tm  panzen 
niöchteu  wir  glauben,  dal]  Surtaib'  Dan>tellung 
niebt  sehr  gaaigDAt  tat,  an  übenengen,  aber  sehr  ' 
w«U  im  Btaada,  xam  Oaanß  an  fübren.  Die  Vor^  j 
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rede  Bchlielii  mit  dem  Satze:  ,uou8  voudrious  que 
ee  travan  eentribnit,  pow  aa  aiodaate  part,  «a 

rel6vement  des  <^tndes  dassiqnes,  car  ce  serail  con* 
tiibner  au  relevomeut  de  l'esprit  fran^ais*.  Der 
Eampf ,  In  wdebem  daa  Stndiva  dea  Uaasfedien 
Altertums  gegenüber  einem  banausischen  Eintags- 
ventande  aein  Leben  sn  erhalten  sucht,  wird  heute 
nldit  blo8  tn  Deataehland  gektimpft.  Wir  haben 
iilleu  Grund,  einem  fernen  Bnndesgenos.^en  in 
die:<>  tu  Streite  bd  Beinen  Laadalenteo  guten  Erfolg 
zu  wünschen. 

Kiel.  Faal  Canar. 


Ffiadrteh  Ufff«»  Dar  Bakkaraabe  Paraphraat 

der  Ilias  nnd  seine  Bedentang  fllr  die  Text» 

kritik.    Liegnitz  1892,  C.  SeyfTarth.   16  S.  4. 

Gegen  die  Wahl  dea  Themaa  wäre  an  sieb 
niebta  einanwenden;  nur  bitte  derYerf.  nicht  unter- 
lassen dürfen,  die  •]<  n^elbcn  Gegenstand  behaudebude 
Dissertation  von  Eduard  Schmidt,  Do  Iliadis  para- 
phrasi  Bekkeriaua  et  metaphi-asi  ViUüisouiaua 
(Königsberg  1875)  zu  baritakdditigan,  die  in 
manchen  l'nnkten  vollständiger,  auch  im  all« 
gemeineu  zweckmäUiger  angeordnet  ist.  Kappe 
giebt  voriflnllg  aar  daa  Ifaterial  von  A— 4h,  vid- 
leirht  entschließt  er  sich,  bei  der  versprochenen 
Fortsetzung  daa  Versäumte  nachzuhulen.  Noch 
besaer  fkidUeh  wttre  dne  grVndlldie  TTmarbdtung, 
wobei  A  133  ?,:  r,  V,  auch  H  159  J'  hat  ein  Frage- 
zeichen hinter  flaXassri;*  und  maiidie  andere  über- 
flüssige Bemerkung  zu  gnnsteu  wichtigerer,  die 
jetzt  fehlen,  geatrichen  werden  könnte.  In  keinem 
Falle  aber  möchte  ich  den  Verf.  entmutigen,  seine 
Stadien  auf  dieaem  immerhin  uueh  genug  ülrfoig 
vemfredienden  GeUste  wdter  fortzaaetana. 

KSnigabeqr.  Arthur  Ladwieh. 


Farfhjrii  qaaaatioaum  Uomariaaram  ad  Odya> 
aeam  partiaaatiam  rali^ulaa  eoUegit  dia- 
posait  edidit  HanaaaMM  Sekmier.  Lsipdg 
1890,  Tenboer.  X,  SIT  B.  8. 

Probleme  mit  ihren  LSanngea  apidan  nicht 

Muß  in  der  Geseliiilite  der  Homererkliirnng, 
suuderu  iu  dem  gesamten  Cielehrtenlebeu  des  Alter« 
tama  eine  so  bedeutende  Bolle,  dafi  weder  dar 
riuI'Miidi  iinrh  der  Historiker  tcilnahmlos  daran 
vorübci-gebeu  kann,  geschweige  denn  der  PiiUoIoge. 
In  kurzen,  aber  eharakteristiaehen  Zügen  entwmrf 
Lehn  in  seiner  bekannten  Abhandlung  'De  gramnui- 
ticis,  qni  tvsTaruoi  et  ).-jv.m{  dicti  sunt'  (Arist  * 
p.  I*j7ft.)  ein  lebendiges  Bild  von  den  Ui-sachen 
nnd  dem  Entwiekduagagaaga  dieser  merkwttrdtgeB 
wlHensehaAlidieB  Untemuhungaform  und  tob 
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ihm  IHteruriacben  Trägern.  Seitdem  Imi  iiicmaad  j 
eifricrt^r.  cindringcndt  r  und  pründliohcr  dt  a  Orf;cii- 
siaud   durcülorächt   aL>  ilermunn  bcliradcr. 
Sein«)  dnrefa  eine  lang«  Reibe  von  Jahren  nn- 
ahliksüig  fortgesetzten  Bnniiilinnfi-on  liiihen  wir  es 
zu  danken,  daü  gerade  die  Jcalturbistoriacli  bedeat- 
■ainsten  und  httmtmgNtdtüen  Momente  allnUtUch 
mit  immer  weiterem  Blick  und  tieferem  Yer- 
ständiiis  erfaßt.  K't^klilit  und  anrli   den  weniger 
EiiigcweibtcD  zn  lebendigerem   Bewußtsein  ge- 
braekt  worden  tfaid.  Im  lOttelpnnkte  teijai^m 
Erscheinungen,  die  in  der  hier  noch  vorhandenen 
Litteratnr  unaere  Aufmerksamkeit  voi-zugsweise 
«tf  Bich  lenken,  steht  Porphyrioi:  von  ilnn  geben 
die  Hanittfäden  dieeer  eigentümlichen  Art  von 
Iloniererklärung  ans,  niid  /n  ilini  führen  sie  wieder 
zurUck.    Dessen  Iliuterlasseu&chai't  zu  sammeln, 
m  «tollten  und  n  itaberB,  wir  alie  eine  der 
enten  Aufgahen  Schradens.  Kr  hat  sie,  im  ganzen 
betrachtet,  in  geradessa  bewoaderuagswärdiger 
Weiee  geUM.  Darüber  wird  bd  Boleben,  welche 
dloBeschafifenheit  der  Torbandenen  Qieilen  kennen, 
nnr  eine  stimme  sein.  Bedenkt  man,  daß  es  filr 
den  Herausgeber  der  i'oi-pbyriosfragmeute  bei- 
qneisweiae  nnbediagt  notwendig  wer,  fbet  die 
etatlichen    nnrli    crluiUencn    Handschriften  der 
wiehtigereu    Ilomerkommentare   selbständig  zu 
dnrehftmdien,  lo  hat  man  gieieh  einen  llaOatab 
für  den  Umfang  der  hier  zu  Überwältigenden 
Schwierigkeiten.    Und   besonders   die  Odyssee- 
scholien, deren  Abb&ngigkeitsverhältnisae  viel  ver* 
wiekelter  nnd  nnklarer  ebid  als  die  d«r  Sias- 
Scholien ,    erforderten    eine   Energie   und  eine 
Arbeitskraft,  die  jeden  i^eser  der  ersten  Kapitel 
in  den  so  fiberaas  lehrreichen  Epiiegomcca  des 
Toiüegenden  Bandes  mit  größter  Aebtaog  und  An- 
erkennung erfüllen  wird.    Einer  so  überwieq:end 
guten  Leistung  gegenüber  wird  es  mir  wahrlich 
ntdit  Meht,  «aeb  «af  einife  Punkte  hininweiien, 
die  mir  weniger  gehugen  scheinen,  oder  wo  das 
zu  ereti'ebende  Ziel  ersichtlich  noch  nicht  erreicht 
ist;  aber  das  gehört  nun  einmal  mit  zu  den  Pflichten 
eines  nnperteiiachea  Reseneenten.  Idi  darf  nnd  will 
mich  auf  ganz  wenige  Andeutungen  heschrJlnkcn. 

lilin  genaues  und  vollstäudigcs  Bild  von  der 
handsehriftlichen  Überlieümmg  m  geben,  hat  der 
Herausgeber  ausgesproehenenuaCen  .«liHicbtlich 
nntcrlasscn,  bisweilen  wolil  ancli  unabsichtlich. 
Sogar  die  Uanptiiaiidachrift  II,  die  er  mit  Fug 
nnd  Beebt  an  die  l^itae  g«Mtellt  hat,  lat  von  ihm 
lAniig  ohne  jeden  ersichtlichen  (irund  außer  acht 
gesetzt  worden,  teils  bei  ganzen  Scholien  (wie 
^i7^.n,i.  M6SP-30.a  -r  20  p.  33,8.  7  23 


p.  32,  11),  teils  bei  einzelnen  Varianten  (z.  B.  ver- 
iiiißt  niHii  die  Angabe,  daß  \<  31,21  in  H  nicht 
zdpoilitv  gtebt,  soudern  wie  iu  l^R  zfiadtv,  was 
nmso  weniger  ansatasten  war,  ab  daaselbe  aaeh 
in  den  Purph  qu.  II  2Kt,  wiederkehrt,  wo 
Schräder  selbst  es  unbehelligt  ließ).  Bei  den 
minder  bedeutenden  Handschriften  tritt  dlemr 
subjektive  Eklektizismus  natürlich  noch  i^fter  nnd 
offeukuiKÜfjer  zu  T:ije.  Entschuldigen  kann  ich 
ihu,  wenn  ich  die  Cirtilie  der  geleisteten  Arbeil 
im  gansen  betrachte,  aber  biOigen  niclit:  denn 
der  Text  der  Frntrnicntc  hat  zweifellos  Schaden 
darunter  gelitten.  Nur  ein  Beispiel  statt  vieler. 
Zu  ß  319  wird  als  ans  H  herrflhrend  folgendfls 
mitgeteilt:  ijtTjfioXo;.  'Attix^^v  tiva-'  tfr^at  ttjv  Ulit 
h  !Iop9'jpioj.  fir^.v.  8e  tä  eniw/e;  xotl  e^xpaTs';,  irö 
Toü  [toi^iv  Uli.  Allein  weder  steht  dies  in  H, 
nodi  ist  ee  das  Richtige.  Tidmehr  bi^  H: 

x'j  ItX  Tuy^j;  xal  i-i-xparr,;  /il  'Irj-'TT,; ,   ari  Mi. 

£s  war  also  uobedenlüicb  mit  Ii*,  dessen 

nis  Sehrader  mit  Unrecht  in  die  Noten  leiwimsn 

hat,  zn  schi'eiben:  to  IriTuyf,;  xal  tpcpar^iC  va 
'/iirötr,-,  irr'j  y.:c  l.'nd  auch  Bellst  sind  darch 
die  erwiihute  l'iigenauigkeit  eine  üeihc  mehr  oder 
minder  echwerwiegeadar  Vnaatrflgüchkeiten  aat- 
stunden.  So  muß  es  p.  S8, 11  für  „pioi  delen* 
richtiger  heißen  „{mi  recte  om.  D".  Zn  p  47.9 
wird  angemerkt:  „TiToxc,  snpra  to  a  man.  posL 
XE  Script.,  H":  der  Bericht  ist  zwar  nicht  na- 
richtig:,  aber  unvollständig,  da  in  der  Hs  außer- 
dem noch  die  t'aisclic  ScbluDsilbe  xs  durch  darüber- 
geaetate  Punkte  getilgt  ist  Zn  p.  61, 4  tsB 
r^<)oi>;  liest  man;  „la  ante  toü  eadem  nianns 
litteris  minntioribas  addidit-' :  vielmehr  hat  diese 
Hand  toü«  xXi^8o«<  (so!)  durch  ßberschrriben  fsn 
xa  und  1)  in  «XiiAij  korrigiert  P.  118, 10 
bietet  II  nicht  tuxjiaipouE  'o:.  sondern  richtig  ttx- 
|i.a(fö{uv(>«,  Z.  11  nicht  fj  ü>;,  sondern  ^  ot;  iuJmmv 
tue  (wie  eehon  Dindorf  praef.  p.  LXI  naditrtgttA 
anmerkte),  auch  niclit  dvoXwOevxwv,  sondern  iva- 
XtuBevTa  wie  Yd,  p.  119, 11  nicht  oum«,  aondetn 
ousr,;,  n.  8.  w. 

Die  Grinde,  wdebe  in  dea  EpflegeMaa  dallr 

vorgebracht  werden,  warum  c«  zweckmSCiger  sei, 
diese  oder  jene  üs  ganz  oder  doch  meL^tentcili 
beleelle  aa  schieben,  kenne  ich;  de  richten  rfA 
zum  Teil  gegdf  das  von  mir  in  meinen  IVobfn 
einer  neuen  Ausgabe  der  Odys-seescholicn  beob- 
achtete Verfahren.  Überzeugt  haben  sie  midi 
nicht  DaQ  s.  B.  der  Oed.  Q  Ihat  dnvdiRiaiir 
mit  Stillschweigen  fibergaugeu  ist,  erweist  sieh 
bei  Lichte  betrachtet  durchaus  nicht  als  vorteil- 
haft. Ware  diese  Quelle  von  Sohnder  mehr  he- 
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rtekaiditlgk  wotdeD,  lo  wSrileii  tdne  Leaer  z.  B. 
-aach  eifiduHi  kaben,  was  so  erfahren  Umen  gewiß 
dienlich  wäre,  daß  p.  31,  24  mindestens  die  Er- 
glozang  TOD  xaTr,vaXcuxoTa;  (wenn  nicht  schon  die 
YorbeweiBug  Tiiv*i  st  71'Tovt,  die  allerdingt  attdi 
dnrch  Porph.  qn.  H.  284,  12  ffcgeb^n  war)  einzig 
nnd  allein  dem  Cod.  Q  verdankt  vird  und  ebenso 
p.  121,  9  das  ricbtigt'  nape/ouos  (denn  H  Ueet, 
waa  8«teaier  nur  IbemiiiB  haben  kann,  mpt- 
-/Qjactc.  wie  Vd)  Tnd  der  Cod.  E  verdiente  J{leidl- 
falls  eine  bessere  Jiehandluug.  Seine  Vorzige  hat 
Schräder  notgedmngen  zwar  voter  anderem  ß  67 
anerkennen  mflssen  durch  Annahme  der  allein 
von  E  gebotenen  Lesarten  üvt?  toü  \it\i'\i'i^i.tyai 
exXaii^vouat  (in  D  steht  dafür  nicbts  als  oixoüo'joiv) 
mid  «n^ovofuiipatt  (das  in  D  febU);  aber  nm  noeb 
♦  iTiPn  Schritt  weiter  zn  irrlien  nnd  diesen  Teil 
des  Scbolioiis  ganz  in  der  von  K  UberlieferteD, 
dnrehana  nnTnrAebtigen  Faanng  za  geben,  daza 
hat  er  sich  anffilllgerweiie  nicht  entschließen 
mSgen.  (Cbrigens  ist  es  unrichtig,  daß  der  Cod.  K 

liest;  er  liest  i\,  worin  dTj).ovbTi  längst  richtig 
erkamt  iit  P.  49,  8  mnO  es  atatt  Urmmv  D 
beifii'n      o'jj'v  E,  n   s  w  ) 

Ähnlich  wie  gegen  die  Hss  hat  sich  der 
Henmegrefaer  auch  gegen  die  EmendaUoBSverBQche 
neuerer  Kritiker  dnrcbans  eklektisch  verhalten. 
Prinzipiell  «ni  e  hier  weniger  daj^ffen  einzuwenden 
als  dort;  aber  ich  habe  die  Überzeugung  gewonnen, 
daB  bei  der  AwMheUang  deo  TTonltien  oder  Ent- 
behrlichen wiederum  lun  li  miincliF  s  CJnte  und  TTn- 
enthehrliche  mit  über  Bord  gegangen  ist,  wie 
p.  35,  14,  wo  Terzehwiegen  wird,  dafi  8v  erst  von 
Dindorf  zugesetzt  ist,  und  p.  85,  7,  wo  die  An- 
palw  fehlt,  daO  xäv  eine  Korri'ittnr  TJuttmanns 
ist  statt  des  allein  überlieferten  xal.  (Als  Ur- 
beber  der  Terbeeeening  imxnms  fUv  oovgnMiTpai^c 
p.  32,  12  wird  allein  Cobet  genannt,  während 
doch  schon  Polak,  Ubservationes  ad  scholl,  in 
Hina.  Od.  p.  65,  ixefvoc;  |iiv  mwmrcfWftU  vor- 
geaAlagen  hatte.  Beiläufig  sei  erwiihnt,  daD  die 
Hss  an  dieser  Stelle  dvajtpoif  nic  ht,  wie  Schräder 
irrtümlich  angiebt,  dvatpa^ti;  überlietern.) 

Za  eigenea  KmOektoren  bot  rieb  dtm  Heraoag. 
recht  reichliche  Cclegenheit,  nnd  viele  SohJtden 
hat  er,  das  mnß  ohne  Jeden  Kückhalt  anerkannt 
irorden,  lofient  scharfsinnig  anfgedeeht  nnd  mit 
Geschick  und  Sachkenntuis  /.u  heilen  gewußt.  Je- 
doch brinct  es  die  stellenweis  (man  lese  z.  1?.  t  182) 
ganz  dctiolate  Überlieferung  mit  sich,  daü  man 
In  maaehea  Fragmenten  noch  immer  efnar  befrie- 
digenderen Lösung  der  zahlreich  sich  auftürmenden 
Schwierigkeiten  entgegensieht,  ß  67,  wo  es  sich 


am  ^93a|Mvoi  handdt,  heißt  es  in  D:  ivA  xJ^t 
Stom  xal  tijjc  fpic'  n^lPIC  yi'ixu*''  8^  xol  d7i|vopft| 

■fj  i'j<x^  JittTpioapievT)  rjvoper^  xt£.  Der  Herausg. 
hat.  hier  nur  £p]  |a  l^ei  aas  7  227  gebessert;  in 
der  Note  bemerkt  er  noeb,  ki  imtpwBiuyi]  sohdne 
otTpexro;  oder  etwas  Ahnliches  zu  stecken.  Aber 
es  wird  wohl  zu  schreiben  sein:  ini  toü  itwt  xsl 

T^c  «T"!«"         V'  ^X**"'  dpi**pf*l  ^  ^1^'* 

iffiicopt«a|ilvi)  ipnftn  «ti.  Etymelofl^eb  sind 

aryav  nnd  a-T]  i'ifter  zusammengebraebt  worden, 
z.  B.  von  dem  Scholiasten  T  zu  4>  291. 

Daß  aneb  Bber  andere  die  Textkritik  dieser 
Fragmente  mehr  oder  weniger  nahe  bertthrende 
Fragen  zwischen  dem  Ueransg.  nnd  mir  DiiTe- 
renzen  bestehen,  hat  or  selber  wiederholt  aos- 
gesproeben  oder  sonst  an  erkennen  gegeben.  leb 
darf  hoffen,  einmal  Gelegenheit  zn  finden,  meinen 
Standpunkt  da,  wo  es  Not  tliot,  besser  und  aus. 
fBbrileber  so  reebtftrtlgen,  als  mtr  dies  innerbalb 
des  knappen  Rahmens  einer  Anzeige  möglich  ist, 
und  nehme  infolfre  de^sfii  .Vhstitul  davon,  hier 
auf  weitere  Einzellieiteu  einzugeben.  Mein  Urteil, 
dafi  Schraden  Porpbyrios,  alles  in  allen  betrachtet, 

eine  hoch  bedeutende  Leistung-  ist,  wird  dadoroh 
auf  keinen  l-'all  ei-schüttert  trerden. 

Königsberg  i.  Fr.       Artbir  Lidwleb. 


Friedrich  Alf,  Aasgewählte  Briefe  Cicero» 
und  seiuer  Zeitgenossen.  Zur  IlnAbruDR  iu 
iia.M  V.T.'^t.'ir.Hiii.H  des  Zeitalters  CicSfOS.  Berlin  199% 
R.  Gurtner  ^li.  Ueyfelder). 

In  den  nenen  Lehrpllnen  fBr  das  Oymnasinm 

wird  als  Primanerlektfire  ans  Cicero  eine  /Vns- 
wahl  aus  dessen  Briefen  verlangt.  Dieser  Forderung 
entgegenzukommen  bat  Aly,  der  sich  schon  durch 
eine  Barstellang  des  Lebeos  nnd  der  Sebiüten 
Ciceros  fiir  das  Gy.iinasinni  verdient  gemacht  hat, 
eine  Ausgabe  von  Briefen  geliefert,  die  nach 
I  saeblicben  Oedebtspankten  getroffen  and  dnrch 
kuapi'e  Einleitungen  nnd  verbindMds,  deMsdl 
geschriebene  Abschnitte  zwischen  den  aoagswiblten 
Briefen  einen  vollen  Überblick  über  desMB  Leben 
j  vom  Jabre  64  an  bietet.  Voraosgeseblekt  ist 
;  1.  S.  1  — 10  'das  Zeit;.ltHr  Ciceros',  2.  10-13 
j  aus  Ciceros  eigenen  Worten  zusammengestellt  eine 
Biographie  Ciceros  von  108—64,  3.  15—16  eine 
Notiz  Aber  die  erhaltenen  Bricfsammlaogeo.  .Vnf 
grammatisch -stilistische  .\nmerknngen  und  auf 
ÜbersetzungshUlfen  ist  gruud&iitzlich  verzichtet, 
nnr  ein  knapp  ge&Dtes  erUlrendes  Namenver- 
zeichnis kommt  dem  Verständnis  des  Schülers  /u 
Hülfe.*)     Da  diese  Ausgabe   auschlieLilicb  der 

I      *)  Oieae  ist  mehrlaeh  ta  wortkarg:  'Apelles, 


1181       [No.  IB.1      BERLINER  PHILOLOGISCUB  WOGÜENSCURIFT.  [3.  Septdmbw  iaW.|  iMf^ 


Schule  dienen  soll,  verzichtet  sie  anch  aaf  Text- 
ki  iHk  und  piebt  den  nnverminderten  Abdruck  des 
Textes  von  Klotz- Wesenberg.  la  apäteren  Auf» 
tafen  yiM  aber  Aly  gewlO  aaeh  ißt  text- 
krittschen  Fortachiitt»'  der  letzten  Jahre  ver- 
werten*) —  dit-sct;  ^lal  kam  es  ihm  wohl  vor 
allem  daraaf  uu ,  rechtzeitig  auf  dem  Platze  za 
enehdnen. 

Mein  Hauplbedenken  ist  aber,'  ob  nicht  eine 
ganze  Keibe  von  Briefen  für  dea  Selifiler  zu 
lelnriMrlg  ist,  wenn  Ihm  Jed«  HBUe  von  An- 
merkungen fehlt.  Von  dem  Zuviel  der  sprachlich-  i 
atUistischen   Erklilrungen    der   Hofmanuschen  I 
Anagabe  schlägt  diese  Atugabe  om  in  das  Extrem  ! 
dea  Zaweuig-.   Briefe,  deren  Erkliinmg  noch  aaf  j 
der  Tniversitüt  Mühe  macht,  wo  alle  Ilülfsmittel 
zu  (jebote  stehen,  geben  dem  l'rimauer  uoliSs- 
liehe  Bfttod  «nf,  bemmden  die  epiatolne  ad  Attl- 
cnm  mit  ihren  zahlreichen  Anspielungen  iinf  ver- 
loren gegangene  Briefe.**)   Uier  müßten,  meiner 
Meinung  nach,  sachliche  Erklärungen  die  Klassen- 
lektKre  vorbereiten.   Ein  Beispiel  für  viele:  ad 
Alt.  Vn  3,  3  ist  mit  'illum'  versteckt  anf  Cäsar  ; 
hingewiesen  —  wie  soll  der  Schüler  das  erraten?  i 
SoUtA  aldi  der  Verf.  lu  Erklttningea  nicht  ent-  | 
schließen,  so  würde  er  doch  gewiß  dem  Lehrer,  ' 
der  ohne  genaueste  Vorbereitung  anoh  nicht  durch- 
dringen kann,  gern  die  Iflihs  abnehmen,  bei  Jedem  I 
dmebrnn  Briefe  die  HUfsmlttel  snr  Vorbereitung  I 
seilet  zn  suchen.    Ilie  nifisteu  Briefe  finden  sich 
auch  in  dci*  Hofmanuschen  Ausgabe  und  dort  j 
eIngeheBd  erUlit,  vide  andi  bd  J.  Frey  nnd  I 

griechischer  Haler.  Apollo,  Gott  der  Ueilkunst,  . 
nisehHeh  wird  V.  Jonins  Bratae  ab  Brnder  dee  ' 

D.  Jnnius  Brutus  Albinus  bezeichnet! 

*)  Ich  erwähne  nur  einige  besonders  wichtige  | 
Punkte  Ad  Att  IV  6  verdient  K.  Lehmanns  Ter>  ; 

beascnini;:  gradus  tcmplonim  ab  icfinio  l'^tatt  in-  ' 
flma)  plebe  completi  eraot  Aufnahme.    Im  näm-  \ 
liehen  Briefe  §.  8  ist:  at  in  secundis  floxae,  nt  in 
adversis  bonae  als  Vers,  iambischer  Senar,  zu  drucken 
(cf.  ad.  Brut.  I  10,  2  und  dazu  Bücholer  Rh.  Mu.s.  XL  , 
S.  512).    S.  139  ist  ein  Brief  ad  Brut.  (I  4)  ab-  j 
gedruckt,  zwar  ein  erfreuliches  Zeichen,  daß  auch 
Aly  für  die  Eclitheit  dieser  Briefgruppe  eintritt;  aber 
er  bat  noch  nicht  Kenntnis  von  dem  Nachweise 
0.  E.  Schmidts,  daD  dieser  Brief  aus  3  Frag- 
menten besteht,  die  in  §.  3  bei  den  Worten:  Nunc, 
Qeno^  nunc  caToodam  (nach  Cobet,  Becher  u.  a.) 
eak  insammenstofleo.  Die  Fragmente  pasaen  aber 
nicht  in  eine  Scbnlaasgabe. 

**)  Besonder»  .schwicriR  enschciricii  mir:   A.  I  IG. 
11  16.  III  83.  Vll  3.  —  £ine  noch  stlirkere  Kürzung  I 
vertrage  F.  1 9.  | 


Sfipfle;  nach  anderen  rocht  man  aber  in  diesen 
3  Aufgaben  vergebens.  Es  empfiehlt  sich  daher 
aneh  fttr  die  Schüler,  welche  die  kommentierten 
Anagaben  beiltMn,  die  nOtfgen  Yerweige  bei- 
zufügen,  etwa  zu  S.  52  ad  Att.  IV  1  i  FT  [iifmaun] 
L  S.  80.  F.[rejr]  8.  88).  Solange  wir  noch  keine 
kmomentierte  Gesamtausgabe  der  Briefe  haben, 
wire  dem  Lehrer  aach  gewiß  der  Hinweis  anf 
Tyrrell  (im  obigen  Falle  T.  IT  S.  3)  und  andere 
gute  Erklärer  willkommen.  Wo  der  Verf.  Kürzongea 
Yoraimml,  mllte  er  aneh  immer  die  Fmgnmthen 
beischreiben,  z.  B.  S.  Sl  zu  ad  Att.  VI  1  der  mit 
§.  5  beginnt  und  anch  wieder  mitten  im  Text« 
abbricht,  während  doch  das  Inhaltsveneiehnis  den 
gaoien  Mef  VI  1  nennt  Weahalb  aelnen  Kollegen 
das  Tjel>en  unnötig  sauer  machen  .' 

Die  Auswahl  der  Briefe  ist  mit  Geschmack 
getroffni  nnd  eadiiat  dlesebSssten  nnd  besonderB 
charakteristischen  Stücke.  .\ly  erweist  sich  hier 
wie  hl  der  Biographie  als  warmen,  aber  doch  nicht 
blinden  Verehrer  Gieeroe.  In  einem  Falle  frei- 
lich, wo  üeier  In  einem  Bettelbriefe  an  Catomneren 
Schülern  etwas  p:ir  ;  erüclitlich  erscheinen  würde, 
untcrsdilägt  er  die  zwei  besonders  Idiiglichen  Para- 
graphen (F.  XV  4, 13  n.  14.).  Über  die  Be> 
rechtigung  dieses  Verfahrens  könnte  man  streiten: 
die  (Gegner  Ciceros  wenigstens  würden  es  als  6e- 
schlchtsfillschong  ansehen. 

In  somma:  die  Anlage  dea  Baehet  ist  gnt 
und  kommt  den  neuen  Anforderungen  entgejrcn. 
Sie  giebt  die  Miiglichkeit,  in  einem  Jahn:  ein 
gesehloasenee  historisehes  fiitd  mit  «tetig  finrt- 
s(  In  t  itciulcr  Hiuidlunfc  uml  mit  lebendiger  Gruppie- 
rung um  einen  der  leitenden  Geister,  obendrein 
in  lauter  nrkundlicheu,  lebensvollen  Wortoi,  Tor 
dem  Auge  des  SchOlers  xn  entrollen.  Beim  Ge- 
brauch in  der  Klasse  wird  sieli  aber  herauaBtcUoi. 
daß  den  Schalem  weitere  Hüllen  gegeben  wordn 
mücaen,  und  daO  co  Im  einadnen  noch  mannig^ 
fach  der  nachbeoemdea  Hand  bedarf. 

Stoglits.  Ludwig  Gnriitt. 


Tyrrel,  Cicero  in  bis  lettera»  London  IWI,  Ihe- 
millan  aod  Co.   kl.  S. 

Derselbe  VerflMer,  w«leher  mit  cfaier  grcit- 

artlg  angelegten  Oesamtausgabe  der  Briefe  (^iceron 
nnd  seiner  Zeitgenossen  beschältigt  ist,  deren 
stattliche  ersten  Bünde  schon  vorliegen,  giebt 
hier  eine  Auawahl,  welche  sich  von  der  belxftelit- 
lii  lien  Anzahl  deutscher  und  englischer  Ausgaben 
durch  den  uenen  Gesichtspunkt,  von  dem  die  Ans- 
wahl  getroSiMi  wird,  mtanclMideD  wlL  Tyrrell 
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sieht  nb  von  dem  Staatsuiauu  Cicero,  um  ihn  nur 
vor/ufUhreti  iii  the  Charakter  of  a  private  gentleinan, 

iand  Üirow  lifjht  on  bis  cvcryday  life,  his  home 
amo»oment8,  and  his  JouieBtic  woiries  Mit  80 
Briefen  erhftlt  roau  so  einen  lebendig:eu  Einblick 
in  das  häusliche  Leben  Ciceros  und  damit  ein 
le^utes  Stück  'rt^mischor  I Vivataltertümer' ;  da  die 
Ausgabe  ausdrücklich  für  das  Hodlli  fni»  cnfjUächor 
Htndentcn  gearbeitet  ist,  enthalt  sie  viel,  was 
dem  deutschen  Philologen  entbelirlich  ist  Bei 
dem  gesteigerten  futeresse,  welches  auch  bei 
uns  den  Briefen  jetzt  zugewendet  wird,  kann  gleich- 
wohl die  mit  großer  Sorgfalt  gi  urbeitete  Samm- 
lung mit  ihren  eingeheiidi'n  Noten  auch  von 
deutschen  Lehrern  mit  Nutzen  zur  Vorbereitung  her- 
angezogen werden. 

Steglitz.  Ludwig  Ourlitt. 


A,  Lndewig,  Qaomodo  Plioius  maior,  Senoca 
philo8ophu8,  Curtius  Rufus,  QuintilianaB, 
Cornelius  Tacitus,  Plinius  minor  particula 
quidoro  usi  sint.  Prager  philo!.  Stadien,  III. Heft. 
1891,  76  S. 

Vor  einigen  Jahren  hat  (.'.  F.  W.  Möller  in 
einem  beachtenswerten  Programm  (Kritische  Be- 
merkungen zu  Plinius  natoraiis  historia,  Breslau 
1888)  sein  Bedanem  ausgesprochen,  daU  unsere 
neaeren  Grammatiker  sich  wenig  mit  der  Sprache 
des  älteren  I'linins  befallt  haben;  freilich,  meint 
er,   gehöre  eine  groiJe  Entsagung  dazu,  alle  37 
Bücher  der  naturalis  historia  gründlich  durchzu- 
stadiercn.    Umso  erfreulicher  ist  es,  daß  alsbald 
Abhandlungen  entstanden  sind,  welche  nicht  allein 
wie  die  von  Thnssing  (De  temporam  et  niodorum 
io  ennntiatis  pcndentibns  a]»ud  0.  Plininm  Sccnndum 
usa,  Präger  philol.  Studien  II,  1890)  den  Sprach- 
^branch  des  alteren  Plinius  feststellen,  sondern 
wie  die  vorliegende  sich  zugleich  über  die  Ilaupt- 
vertreter  der  silbernen  Latinitilt  verbreiten.  Die 
Untersuchung  von  Ladewig  bat  die  Richtigkeit 
der  llüllerschen  Behauptung  glilnzend  bestätigt; 
denn   wer  hätte  nicht  auf  die  Zuvt-rlüssigkeit  der 
Augraben  Jordans  in  seinen  'kritischen  Beitrilgeu' 
g'ebant  ?  Und  nun  hat  es  sich  herausgestellt,  daß 
Jordan  keine  Vorstellung  von  dem  Umfange  des 
Gebrauchs  der  Partikel  ct)nidem  bei  Plluius  hatte ; 
er    hat  mehr  als  ^0  Stellen  übei'sehen  und  nicht 
beachtet,  daß  Plinius  in  mehreren  Punkten  vom 
Sprachgebraucbe  Ciceros  abweicht,  und  wenn  er 
HOgt,   der  Gebrauch  von  equidem  sei  bei  Plinius 
im  Vergleich  mit  dem  an<lerer  Schriftsteller  der 
K^aiserzeit  formelbiift  beschränkt,  so  hat  sich  im 
Geg'^oteil  erwiesen,  daß  gerade  Plinius  einen  viel 
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uiaunigfaltij{crcn  Oebranch  von  equidem  zeigt  als 
die  anderen  .\utorcn. 

Die  .\bhandlung,  welclic  eine  wertvolle  Er- 
gJlnzuug  nicht  nur  der  Jordanschen  ßei(rilge, 
sondern  auch  der  Xrutersuchutigeu  von  OJroßraann 
(De  particnla  quidem ,  Königsberg  1880)  und 
Stamm  (Die  Partikel  Verbindung  et  .  .  quidem 
bei  Cicero,  Rossel  1885)  bihlet,  zerfallt  in  drei 
llauptteile.  Der  erste  behandelt  die  Frage  qnomodo 
quidem  ad  sinßulas  voces  referatnr  easquo  con- 
iinnet,  der  zweite  qiiomodo  aut  una  cum  voce, 
quam  ederut,  in  iuitio  senteutiarum  ])o-iitum  aut 
cum  couiunctionibus  ropnlatnm  sententias  quudam 
ratione  nectat .  der  dritte  quomodo  in  nnn  ex  iis, 
(jnae  op]»onuntur  vel  sententiis  vel  orationis  incnibris 
nsnrpetnr  et  concessivam  quam  vocant  aut  adver- 
sativam  habere  videatur  vim.  Die  Ergebnisse  sind 
für  die  historische  Sprachbetrachtung  sehr  wert- 
voll: der  Unterschied  der  nachklassischen  Sprache 
und  der  Sprache  Ciceros  ist  im  Gebrauche  dieser 
Parlikel  bedeutend,  wie  denn  z.  B.  Cicero  oft,  die 
genannten  Autoren  gar  nie  quidem  certe  oder  certe 
quidem  gebrauchen.  Femer  zeigt  es  sich,  daß 
(juintilian  sich  in  manchen  Dingen  Cicero  sehr 
lillhert,  wie  z.  B.  in  der  Verwendung  der  Phrasen 
meo  i|uidem  iudicio,  nt  mihi  quidem  vidctur.  Ebenso 
klar  geht  hervor,  daß  der  illtere  Plinius  in  vielen 
Punkten  eine  ganz  eigenartige  Stellung  einnimmt, 
wie  z.  B.  in  der  Verwendung  von  et  .  .  .  quidem 
und  et  quidem,  sodann  in  der  Verbindung  von 
quidem  mit  dem  Pronomen  dcmonstrativnm.  Be- 
sonders wichtig  fQr  die  hist'oriscbe  Syntax  ist,  daß 
wir  die  Konjunktion  si  quidem  nunmehr  in  der 
silbernen  Latiuitiit  genau  in  ihrer  Gebrauchssphäro 
überschauen  können.  Geradezu  auffüllen  muß,  daß 
Curtius  si  <)uidem  gar  nicht  verwendet ,  St-neca 
einmal,  Tacitus  zweimal,  wiUirend  (jnintilian  21 
und  Plinius  maior  gar  <)l  Beispiele  aufweisen!  .la 
der  letztere  kennt  den  kondizionalen  Gebrauch  von 
si  quidem  bereita  nicht  mehr  und  setzt  si  quidem 
sogar  da,  wo  wir  uam  erwarten,  also  ganz,  wie 
wir  es  in  der  späteren  LatinitUt  zu  linden  gewöhnt 
sind,  luteressant  ist  femer  die  Darlegung  über 
die  Verbreitung  von  qnandoquidem  und  quoniam 
quidem  im  silbernen  Latein.  In  einer  Annierkuug 
laßt  Verf.  durchblicken,  daß  er  auch  für  kausales 
quaudo  die  nötigen  Stelleu  aas  der  uachklassischen 
Latinität  hat;  eine  Vei-öffeutlichuug  dieser  Samm- 
lung würe  für  die  Syntaktiker  selu'  erwünscht,  viel- 
leicht konnte  sie  aU  Anhang  zu  der  in  Aussicht 
gestellten  Abhandlung  Aber  ne  .  .  .  quidem,  wo 
Großuiann  (Programm  Allenstcin  1884}  nicht  ganz 
genügt,  erscheinen. 
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Da  Verf.  in  hücbst  nbersichtlicher  Darstellung 
seinen  Stoff  behandelt  nnd  am  Schlüsse  auf  vier 
Seiten  eine  C  luiraklerißtik  des  Sprachgebrauches 
jedes  einzelnen  in  Betracht  gezogenen  Schriftstellers 
giebt,  wollen  wir  bezüglich  alles  übrigen  anf  die 
Schrift  selbst  verweisen,  die  kein  Grammatiker 
unbefriedigt  aas  der  Hand  legen  wird. 

Tuuberbiscbofsheira.  J.  H.  Schmalz. 


Max  Obuefilscli- Richter,  Die  antiken  Kultas- 
statten  auf  Kypros.  Mit  18  Tafeln.  Leipziger 
Doktordissert.  lööl.   XI,  53  S.  4. 

Der  unseren  Lesern  woblbekaunte  Verfasser, 
der  unei-mUdliche  Erforscher  Cyperns,  liefert  nns 
hier  in  einer  der  philosophischen  Fakultät  zu 
Leipzig  als  Doktordissertation  vorgelegten  Arbeit 
eine  Znsaninicnstellung  antiker  Knltnsstatten  auf 
Cypern.  die  durch  ihre  Ueichhaltigkeit  überrascht-  | 
Nicht  weniger  als  72  Heiligtümer,  zum  Teil  freilich 
sehr  primitiver  Art,  weil)  er  aufzuführen.  Ein 
grolier  Teil  derselben  ist  vim  ihm  selbst  entdeckt 
worden.  I>eshalb,  und  da  der  Verf.  gar  sehr  mit 
widrigen  Vmstäuden  zu  kämpfen  nnd  sich  mit  An- 
stieuguug  aus  eigener  Kraft  emporzuringen  hatte, 
werden  wir  ea  ihm  nicht  allzusehr  verdenken,  wenn 
er  das  persönliche  Element  znweileu  mehr  in  den 
Vordergrund  treten  lant,  als  unbedingt  nötig  wilre. 
Wir  erkennen  vielmehr  seinen  überaus  lebendigen 
wissenschaftlichen  Eifer  und  seine  Hingebung  an 
das  eine  Ziel,  die  Eifftnehung  CyptTim,  mit 
Freuden  an  und  stellen  an  den  lilann,  der  sich 
selbst  herangebildet  nnd,  zumeist  entfernt  von 
aller  Kultur,  mit  Spaten,  ^leliband  und  pholtt- 
graphischem  Apparat  gearbeitet  hat,  nicht  die  .\u- 
Sprüche  wie  an  denjenigen,  der  »eine  wissen- 
schaftliche Schulung  an  einen\  nnser«T  geistißen 
f'entrcn  empfangen  hat. 

Dil-  72  KuUnsstätten  werden  kurz  nach  einander 
aufgeführt,  mit  Angabc  der  wichtigsten  Fände  un 
Inscliriflen  lind  Kunstwerken.  Eine  treftliche 
Kurte  (Taf.  T)  verzeichnet  die  Lage  all  dieser 
Ileiligtfimer  auf  der  Insel.  In  der  Beschreibnng 
hatten  wir  in  manchen  Fälhn  noch  etwas  mehr 
präzises  Detail  gewünscht.  Immerhin  erhalten 
wir  auch  so  eine  überraschende  Fülle  von  Jlate- 
rial  zur  Erkenntnis  des  nieist  tcnipellosen  Knlfns 
der  lusel. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  betitelt  'Cyperus  Be- 
deutung'.    Hier  linden  sich  sehr  ridilige  Beob-  ; 
aehtungen  über  die  Eigentündiehkeiteu  der  ver- 
schieib-neu  Kulturepnchen  anft  yinm.    hoch  g«'ht 
der  Verf.  hier  wie  im  tNdgendeu  auch  melirfach  | 
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über  diejenigen  fJrenzen  hinaus,  die  er  sich  stecken 
sollte;  er  hat  eine  gefUbrlicho  Neigung,  Heterogenes 
zu  kombinieren,  der  er  scharfen  Zügel  wird  an- 
legen müssen.  Und,  Cjpenis  wirkliche  uud  ganze 
Bedeutung  zu  fixieren,  ist  eine  so  schw^ierige  Hache, 
daß  er  dies  besser  späterer  Zeit  und  Forschnng 
überlassen  wird. 

Der  dritte  Teil  enthalt  die  Erklärung  der 
Tafeln.  Hervorzuheben  sind  unter  diesen  die  ge- 
nauen Pläne  von  Idalion-.  femer  die  schönen  Anl- 
nahraen  der  Heiligtümer  von  Achna,  Voni,  Fran- 
gissa  nnd  Dali,  die  alle  vom  Verfasser  selbst  her- 
ifihren  und  diese  einfachen  Itilume  mit  ihrea 
Altilren  nnd  Weihgeschenken  tretnich  veranschau- 
lichen. Es  folgen  dann  einige  Proben  von  Votiv- 
ßgurcn.  Taf.  XI  und  XII  geben  eine  lehrreiche 
Znsammenstellung  von  Typen  ans  einem  Artemi«- 
heiligtnm.  Auf  Taf.  XIV.  1.  2  ist  der  merk- 
würdigste, lebendigste  altcyprische  Terraktitta- 
kopf,  den  ich  kenne,  im  Besitz  der  Berliner 
Sammlung,  zum  ersten  Male  publiziert,  nnd  auck 
die  Übrigen  Tafeln  enthalten  des  Neuen  und  Int«r- 
essauten  manches;  dahin  gehören  •/..  ß  der  heiligr 
Baum,  die  kegel-  oder  sSnlenrörmigcn  Weih- 
geschenke und  die  ReigenfJlnze  auf  Taf.  XVII. 

Das  (lanzo  zeigt,  welch  überaus  reiches  Mate- 
ri;;l  zur  Oeschichte  des  Knltus  gerade  auf  ('ypem 
vorhanden  ist;  und  einen  guten  Teil  desselben 
verdanken  wir  ganz  dem  Verfasser  und  seinen 
eifrigen  Forschungen. 

A.  Furtwüngler 

A.  H.  Smith,  A  Catalogue  of  >icu1pture  in  tbe 
Department  of  Grcek  and  Roman  Autiqui- 
ties,  British  Museum.  Vol.  I.  Londoo  1893. 
l.\,  S?.-»  8.  und  12  Tafeln.  8. 

Im  .Tuhre  1808,  zwei  Jahre  nach  der  Er- 
werbung der  Townleyselien  Antiken^imnilnng,  er- 
schien zum  ersten  Male  die  Syuopsis  of  the 
content«  of  the  British  Museum.  Diese  sehr 
kuappgefaßte.  aber  vollständige  Inhaltsangabe,  ^tet^ 
nach  dem  Stande  der  neuen  Erwerbungen  ver- 
mehrt, hat  fast  ein  halbes  Jahrhundert  hindorrli 
in  zahllosen  Neudrucken  —  die,  soviel  ich  weiß, 
letzte  Auflage  ist  die  6;{.  vom  J.  I85C  -  «IJ 
oftizielle  Übersicht  über  die  Schutze  des  britiscl»en 
Nutionalmuseums   gedient.     Ergälnzl   wurde  «i« 
durch  die  Prachtbftnde  der  Terracottas  (1810) 
nnd  der  Ancicnt  Uarbles  in  the  ßr.  U.  (1 1  iMe. 
1812  -  Gl).    Nebenher  gingen  die  im  guten  Sinne 
popularisierenden  und  mit  meist  recht  gelungenen 
llulzschnitten  ausgestatteten  Bändehen  derl.ibrary 
of  entertainiug    knowledge.  besondere  die 
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TowBley  Gallery  trad  di«  Elfin  and  Phiga- 

leian  Marbles  von  Sir  Henry  EIUb  und,  znm 
großen  Teil  Javou  abhäiifrisr ,  Jas  Handbuok  to 
the  autiquitiea  in  the  British  Museuui  vuu 
Yaax  (1851).  Alle  dl«s»  Weifce  aind  ttngat  tns 
grri^Vn  nnil  entsprechen  uiclit  mehr  dem  bedeutend 
vermehrten  B«aitz>taiide  und  der  vSXOg  gelnderten 
AnbteHmig',  wie  eie  namentlich  eeit  den  acehdger 
Jahren,  seit  der  Übernahme  der  Direktion  durch 
Charles  Newton,  eingetreten  sind.  Newton  ließ  des- 
halb an  die  Stelle  der  alten  Syuojjsis  allmählich 
dne  Beibe  von  Qnidei  m  den  dneben  8Uen  ed«r 
Abteilnugen  treten;  m>  enehien  schon  18(>G  der 
Golde  to  the  i'irst  vaee  rooni,  and  seit  1874 
folgten  die  Kataloge  der  grieeUachen  md  rtmiscben 
8lndptnreu(G  racco-Roman  senlptnres:  Scnip- 
tnrei  of  the  Parthenon:  Senlptnres  in  the 
ElglDRoom,  part  II;  Maasoleum  Room).  Aach 
dieee  .FBhrer*,  «eiche  In  praktladier  Veiee  die 
■Redürfnisse  eines  frioCereii  liMi  teii  Tiibliknnis 
mit  den  Ansprttcben  der  Fachgeuo&ien  /.n  ver- 
einigen Sachen,  afaid  in  nehrfiMhen  Auflagen  nnd 
Umarbeitungen  ersdiiencn.  Daneben  wurden  aber 
auch  Katali>ce  ansscldieniir  h  für  den  wissensehaft- 
lidien  Gebrauch  hergestellt.  1851  erscliien  der 
ernte  Band  des  fBr  Jene  Zeit  dnrch  aelne  nlehteme 
SnehUiAdMit  »oegenichneteD  C  a  t  a  1 0  ff  u  e  0  f  ri  r  e  c  Ii 
and  Etrneean  vnses,  der  mit  dem  zweiten 
Bande  (1870)  hu  ^oclcen  geraten  ht  nnd  dem 
Vernehmen  nach  in  verjüngti  r  (ie.stalt  ueuerstehen 
soll.  Seit  1?>73  ninilit  in  rascher  Folge  der 
mnateigUtige  Catalogue  of  Greek  coins,  von 
dem  bereits  fBnfiMbn  BBnde  vorliefen,  nebst  seinen 
Kebeii|iuWik:iti(inen  die  Uberreichen  Miinzschält/e 
des  Mniienms  der  wissenschafUicheu  Benutzung  zu- 
gänglich. Dem  Leiter,  Reg.  St.  Poole.  steht  ein 
trefflicher  Geiitralstab,  Head,  Percy  Oardner, 
Grneber,  NVroth,  zur  Seite-,  II«  ads  si  Iiiin  illnstrierter 
Guide  to  the  priucipal  gold  and  silver 
eoins  of  the  aneiente  (anf  dessen  Titel  auch 
der  alte  Nanir  Sj'nopsis  wieder  aufgelebt  i'if)  i>t 
geradezu  ein  uncntbebrlicbes  Hülfamittel  für  jeden 
Arehäologen  geworden  nnd  sollte  eigentlich  anch 
in  keiner  (Jymnasialbibliotbek  fehlen,  da  die  70 
phototypisohen  Tafeln  <  ine  iiiieraus  reii  hr  Answalil 
der  achOnsten  griechiacheu  Münzen  darbieten. 
Nenerdfaifs  bat  nnter  Mnrrajrs  Direktion  Arthnr 
H  Srnilh  den  Catalogne  of  cngraved  geius 
(1888)  bearbeitet,  nnd  nunmehr  liegt,  ebenfalls 
von  Mnrray  eingefilbrt.  von  demselben  Gelehrten 
der  erste  Band  des  Catalotrne  of  scnl])ture 
vor,  wir  hier  zu  besprechen  liabi-n.  Wer  die 
Wichtigkeit  guter  Kat^aloge  tiir  den  (ieuuli  wie 


für  die  Terwertnnf  von  Knnstsammlangen  richtig 

wfirdigt,  kann  den  rührigen  Eifer  der  Leiter  nnd 
Beamten  des  briti';rlirn  ^fnspnm«;  nicht  cenog 
ri^hraeu  und  möchte  ihn  niancliem  underea  Musenm 
snr  Nachabmnnf  emplishlen. 

Der  vorliegende  Band  enthält  außer  einer  ge- 
drängten aktenmäßigeu  Übersicht  Uber  die  £at- 
irickelnnf  der  Sknlptnnnabteilnng  des  brit. 
Unseuma,  die  manches  genauer  gicbt  als  die  Ein- 
leitung zn  meinen  Ancient  Marbles  in  Great 
Brilain,  das  Verzeichnis  der  griechischen  Skalp- 
tnren  bis  etwa  nm  Ende  des  5.  Jafaibnnderta 
unil  im  AnschlnC  daran  die  cLoregischeii  Denk- 
mäler des  Lysikrates  und  des  Tbrasyllos,  sowie  alle 
Grab-  nnd  Weihr^eft,  anch  die  der  spftteren  Jahr- 
honderte.  Die  archaische  Zeit,  Myron  nnd  Phidios, 
die  Nachfolger  des  l'hidias  bilden  den  Inhalt  dir 
drei  Kapitel.  Den  einzelnen  iJenkuiUiergruppeu 
sind  Einidlmigen  voranfesehiekt,  die  Aber  die  au- 
gemeinen  Fragen  otientieren  und  eine  Übersicht 
über  verschiedene  Ansichten  oder  Kontroversen 
bieten;  bei  den  Rdtelh  seheinen  mir  diese  Ein- 
leitungen für  einen  Katalog  fast  zn  große  Aw- 
deliunng  gewonnen  zu  haben.  Im  archaischen  Teil, 
wo  zumeist  neue  Erwerbungen  erhofft  werden 
dflrSni,  ist  gdegentlich  das  S^ystem  der  „springenden 
Nummern**  angewandt  wwden,  wrtlnond  ainlHrcr- 
seits  nidit  selten  unter  dner  Nummer  eine  Menge 
ehnsdner  GegenstSnde  verefailft  ist.  Die  Kaße 
sind  in  englischen  FulkMi  und  Zollen  angegeben; 
leider  scheint  es  zu  den  „beiechtigtcn  Kigentümlicli- 
keiten'  England»  zu  gehören,  dem  sonst  überall 
in  der  wisaenachaftüdien  Welt  ttUichen  Hetermaß 
den  Eingang  zn  verwehren.  Die  Wissenschaft 
leidet  damnta*  ja  nicht  gerade  Schaden,  aber  die 
notwendige  TTmreehnonjf  Ist  l»^tig,  zeltranbend  «nd 
ruft  leicht  Irrtümer  hervor. 

Beim  brifisdien  Must  nni  denkt  jeiirrmann  so- 
gleich an  die  raitheuon.'^kulpturen  und  den  phiga- 
Hachen  Fries,  etwa  noch  an  die  arebaisehen  Werke 
aus  Ibintkos,  Ephesos,  Milet  Kin  Blick  anf  das 
InhaltsveRefebnis  des  ersten  Kapitels  zeigt  aber, 
wie  viele  noch  wenig  bekannte  Stocke  ardiaiseber 
Knnst  das  Musenm  aoOerdem  euthllt,  and  wie 
maunigfaltigi-  Fiiul-.f.Kten  darin  vertreten  sind. 
Außer  den  genannten  linden  wir  Mykeuä,  Lydien, 
Karlen,  Dolos.  Attika  nnd  noch  manehe  verelnselte 
Lokale  (/..  }i  in  der  Gmppe  der  soir.  Apxllou- 
statuen  n.  2uO  IT.);  vor  allem  aber  treten  Rhodos 
(n.  59—75)  and  Kaakratis  (n.  100-127)  in 
grSßeren  geschlossenen  Ma.ssen  anf.  Die  Skulp- 
turen von  Nankratis  sind  brieits  durch  die 
Publikationen  von  Flinders  l'etrie  und  E.  A. 
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Garduer  bekauut,  für  die  rliudücliea  l'eblt  es  uocb 
ganz  dtna.  E»  ist  nieht  der  eiiudgB  Punkt,  wo 

inuii  Abbildung:«'!!  verniiP4,  selbst  wonn  m;\n 
nicht  80  weit  gehen  will,  zu  vei  Inngcii,  dalt  das  iu 
dem  neuen  Beilmer  Katalog  angcn'andte  System, 
ironach  jedes  Stück  dnrch  eine  Skizze  veran- 
■chanlicht  wird,  i^anz  durcligenihrt  sei.  Natürlich 
W&re  dies  da»  Wüuscbeiiswerteäte;  das  biitische 
Mmenn  Ist  aber  in  «rinen  liervonrafendsten  Beeltn- 
tümorn  diii-ch  giifi^  AbbiMungDn  so  bekannt.  duD 
man  hier  auf  doi'chgäugige  Ulustratiou  eher  vei-- 
riebten  kann,  wikrend  diese  fDr  die  Icleineren,  oft 
•dkwer  zu  beschreibenden  Stücke  allein  die  volli- 
Dentlicbkeit  gewahren  und  in  den  mi-isteii  l-Tillcn 
Termntlich  für  den  «isseuBchafllicheii  Gebrauch 
t61%  «uereidMn,  koabiplellgere  PnblilcattoneD  ent- 
behrlich machen  würde.  Bleibt  hier  also  ein 
Wunscb  unerfüllt,  so  soll  ainso  dankbarer  auf 
die  12  Tafeln  und  die  dem  Text  hie  und  da  ein- 
gefBgten  Abbildungen  liingewieHon  werden.  Auch 
das  verdient  Anerkennung:,  iliiP.  i'^lcL'-'^iitlii  li  die  im 
Priiit  Kuom  beliudlicheu  Jblund/.eichuuiigeu  von 
Oeo.Seharf.dem  kflnstleriaelienBegleitarTonEeilowi 
in  Lvkien.  nud  von  Lnr<l  F.lgins  Zeifhiie!Ti  heriin- 
gezogen  sind.  Aas  jenen  werden  Änsichteu  des 
altartilndlelieB  EiSwennonnmenta  von  XantbM  nnd 
des  nwpjriendenktnals  vor  seiner  rriinderung 
(Taf.  2.  31,  ans  Liisieris  (oder  vielmelir  FeJors.') 
Zeichnungen  eiu  Stück  de«  Lysikratesfrieses  (Taf.  V) 
mitgeteilt;  anf  andere  Blatter  (Partbenon,  Nike» 
fries,  Tlieseion)  verweist  der  Katalog.  A'öllig  ver- 
altet und  fehlerhalt  sind  dagegen  die  anf  8.  9:s 
nnd  232  gegebenen  Fttne  den  Parthenon  (nach 
n!eiuem  Buche  statt  nach  Dörpfeld)  uud  deH 
Ereclittieion  (nhiie  die  Trejipe  in  der  Korenhalle, 
die  Westthür,  die  llebenthur  der  Nordhallo,  das 
Dreimekmal  n.  a.  w.). 

Udit  der  Ilhistratioiisfrage  hängt  eng  die  ge- 
eignete Geätaltnng  des  l'extes  zusammen.  Es  ist 
klar,  daß,  wo  eine  Abbildung  das  Bildwerk  an- 
»iehaulich  macht,  eine  eigentliche  Beschreibung 
nicht  mehr  ciiordcrlicli  ist,  sonde!U  der  Text  nur 
dasjenige  zu  crgüuzeo  hat,  was  sich  aus  der  Ab- 
bildnng,  znmal  einer  leiehten  Skizze,  nickt  engiebt. 
FeUt  daueren  die  AbbildoBg,  SO  sind  die  beiden 
vneriaßlichen  Krfo!-dei-ni8se  eines  wissenschaft- 
lichen Katalogii  Ue  uauigkeit  undVollstftndig- 
keit  der  Beaebreibnng,  anDerdem  eine  wSgUehit 
strenge  Sondeiimg'  der  Feststellung  des  That- 
süchlichen  vuu  der  Krkläruug  und  den  sonstigen 
^thaten  des  Verfaaaers,  einsehlieiUidi  der 
stili>tis<lion  Beurteilung.  Gerade  in  diesen  Be- 
ziehnageu  gub  seiuer  Zeit  der  Vaaenkalalug  des 


brftildien Museums  ein  vürtreäiichesBeibpiel;ebenao 
Ist  Hnwldna  Text  ni  den  Anelent  Marblee  in 

tbe  Brit  Mns.  dui-in  ausgezeichnet.  Ganzanders 
steht  eä  natürlich  mit  einem  für  das  größere  Publi- 
kom  bestimmten  Katalog;  hier  kann  eine  INgnA 
sein,  was  dort  eiu  Fehler  sein  würde.  N'nn  will 
es  mir  scheinen,  als  ob  nanieiitlicli  in  dem  Abschnitt 
Qberilie  Parthenouskulptureu,  deiu  Newtons  Guide 
xn  gründe  liegt  (s.  die  Vorrede  &  m),  daa  fir 
diesen  durchaus  bere<thtig'te  Vorwiesjen  der  Er* 
klärung  und  Erörterung  über  die  Beschreibung 
audi  auf  den  Katalog  eingewirkt  kitte;  wobei  mit 
in  Iktracht  kommen  mag,  daß  ee  sidi  hier  größten- 
teils um  Werke  handelt,  die  einem  jeden  leicht  in 
Abbildungen  zugänglich  siud.  Ich  möchte  freilich 
dnrebana  nidit  bebaupten,  daß  dadnreh  der  vor- 
liegende Kafalo?  in  diesem  oilrr  den  anderen  Ab- 
schnitten ungenau  geworden  wäre;  im  Cregenteil 
sind  mir  nnr  sehr  wenige  Stdlen  an%eftdlen,  die 
thatsäcblich  unrichtige  .\ngaben  zu  enthalten 
scheinen.  Sl>  beruht  die  Angabe  S.  16tt  f.,  dal' 
die  Atheua  des  l'urtheuonfrieses  keine  Agm  im 
'SchoOe  halte,  senden  ein  Sehlangenannbaad  trage, 
ni.  E.  anf  nngcniigender  Beobachtung;  bei  richtiger 
Beleuchtung,  die  freilich  am  Urigiual  durch  daa 
leidige  Qlaa  dam  lekr  emehwwt  sein  wird,  Ist 
trotz  der  abgeriebenen  OberHiehe  selbst  im  AbguO 
die  Agis  zu  erkennen  S.  IßO  wiid  die  Be- 
wegung des  Zugorduers  Kordfr.  45  (32)  nu- 
genan  angageben:  nidit  bloß  sein  Oesicbt  ist 
U!nge\vandt,  sondern  die  ganze  Figur  eilt  in  der 
dem  Zug  entgegengesetzten  lUchtnng.  S.  233  f. 
ist  die  tiewandnng  der  Karyatide  vom  Erechtheion 
iini'ichtig  beaclirieben,  indem  das  von  den  Schultern 
iilier  den  Rücken  he!iibfallende  Miintelchen  für 
einen  Teil  des^Diploidiou*  (richtiger  des  dsoxcu^) 
erkürt  wird.  Dieae  wenigen  and  ger&igngligen 
Ausnahmen  stellen  nur  den  durchgingigeaClinnkter 
der  Uenanigkeit  in  beileres  Licht. 

(Schluß  folgt). 


Hugo  Hlltmner}  Studien  zur  Ge.scbichte  der 
Metapber  im  Qricchiscbeu.  Erstes  lieft: 
Ober  Ulciehni,s  und  Metapher  ia  der 
attischen   Koniodie.     Leipdg  1891,  TsobOSr. 

XVni,  285  S.    gr.  8.    8  M. 

Blümner  i>>t  seit  einer  Reihe  von  Jahren  damit 
beachftftigt«  das  Material  an  einer  nmüasesndca  fle< 

schichte  des  Bildes  in  lifi  ;rrieohisclien  Spi'ache 
und  Litteratur  zu  sammeln,  von  den  ersten 
LittemtarersengnisMn  Idnab  bts  In  die  lelitsa 
AusIUufer  des  Klassizismus.  Als  erster  Bcitng 
zu  di«ser  tiescbicbte  des  Bildes  dient  vorlisgcDiits 
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Bach  Sber  Gleichnis  nud  Metapher  iu  der  attischen 
Komödie:  Vorläufer  desselben  ist  die  Abbandlnng 
Uber  ,die  Metapher  bei  Herodoto«''  in  Heft  I  der 
N.  Jaliiti.  für  Philo!  n  Tildagofirik,  1S9],  Tn 
weiteren  Uefteu  äolleu  ähnliche  Stndicii  zuuUcLät 
aber  Fnwaiker  (Xenophon.  die  Bedner,  Fiato) 
folgen.  Verf.  beinerict,  daß  noch  niemand  Gleichnis 
nnd  Meupher  bei  Ariatopbancs  und  io  den  Frag- 
menten der  Komiker  antenacht  hat,  und  in  der 
TbMi  kennea  wir  nur  eliw  Aibhandlniig  Iber  dieses 
Themt  vn  Ad.  Schancnburg',  T)t>  compnrationibns 
ArtetopliUMis.  Caput  prirnnm  (im  Fro^amm  des 
Uftricagymn.  za  Jever,  1888).  Ln  Vorworte 
werden  u.  a.  die  Arten  der  Metapher  nnd  des 
Ol^chnisses  ang^eben :  dann  folget  die  mit  großer 
Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  gegebene 
BuuBlangr  der  Bilder  in  folgenden  Kategorien: 

1.  All)?emeine  Bejn'iffe  !  KiKenschaflen,  weicht- 
die  Boschaflfenheit  kürperlicher  Gegenstände  bezeich- 
nen. II.  Der  ITenseh.  1.  Der  menscblicbe  Körper. 

2.  Allgemeine  körperliche  Zustände  und  Thiltig- 
keiten  :V  T>ie  änderen  Lehensnmstilnde.  4.  Familie 
nud  tägliches  Leben.  5.  Kultus,  religiüa«  Feste, 
Uytholegie.  6.  Aekeitea,  Vialunieht,  Jagd  n.  dgl. 
7.  Gewerbe  nnd  Künste.  S.  Handel  nnd  Verkehr, 
ScIdfAihrt  und  Jieisen.  9.  Kriegs-,  Staats-  nnd 
Beehteweaen.  10.  Historiidies,  Etbnologisdies  a. 
dgl.  III.  Die  Natur.  1.  Die  Naturreiche  (Tier- 
reich, Pflanzenreich,  Jlineralreicli).  2.  Die  Kiemente. 
Astronomisches.  Meteorologisches.  3.  l^and  nud 
Heer.  Oeogr^tUscbes.  Bachiegiiter  and  Yer- 
zcichnis  einiger  ansfOhriidier  behaedelter  Stellen 
bilden  den  Schlni^. 

Im  Vorworte  (IX)  sagt  Verf.,  daß  ihm  ab 
^iel  bei  einer  Geschichte  der  griecllisdicii  Metapher 
die  Nachweisnng  des  llinflnsxeH  vorsrinvebt,  den 
die  EntWickelung  des  meusclilicheu  Geistes  In 
Knltnr,  Lttteratar,  Knnst  n.  a.  v.  anf  die  Ketapher 
aiisfrciibt  hat,  daß  aber  die  Vorfi  Itrtm^:  ilii  ses 
Zieles  iu  dieser  eivteu  Untersuchung  iul'oige  Maogehi 
an  «I  veit^eidtender  Materie  nodi  nielit  mifglteli 
war.  Wir  fronen  uns,  I  i  Ii  BlOnmer  dch  dassdbe 
Ziel  gesteckt  hat,  das  wir  in  unseren  Beiträgen 
zur  vergleichenden  Tropik  der  Poesie  (T.  I: 
Qjretematlaslie  Daritellnngr  der  Tropen  dea  ÄaehjflQB, 
8o{ihi  klrs  und  Knripides  mit  einander  verglichen 
und  in  poetischer  und  kultarhistorischer  ÜQcksicht 
behandelt,  BeiÜn  1886,  CaltaTy)  verfolgt  haben, 
und  das  nach  nns  ancli  schrin  Hirzel  (Gleii  liuisse 
nnd  Metaphern  im  Kygs'dla  in  kiiltnrliist'irischer 
Hinsicht  zusammeugestellt  und  verglichen  mit  den 
Bildern  bei  Homer,  Heaiod,  ibKivlw,  Sopliolilc« 
nnd  EoripideB.  Zeitadir.  f.  YdSkaTf^ob,  n.  %aneii- 


wisseiisch.  XIX  B  )  verfolgt  hat;  aber  es  wäre  doch 
anch  möglich  gcwoseu,  aus  den  gesammelten 
Bildern  in  poetischer  nnd  knltaiMetoriseher  Bieico 
sieht  einige  Schlüsse  zn  ziehen ,  besonders  wenn 
Verf.  unsere  ZnsammeustcUung  der  Bilder  der  drei 
Tragiker  tun  Veif  kiehe  hemqgeeogen  «ad  die 
unserenetfa  endelten  Beanltate  berficksichtigt 
hätte. 

Blnmner  unterscheidet  drei  Arten  der  Metapher: 
I.  naive  (natflriiehe,  nnbewnBte)  Uetaphem,  die 

sich  gleichzeitig  mit  der  Sprache  entwickeln  nnd 
Gemeingut  derselben,  der  Volkssprache  sowohl  wie 
der  Selniftspraelie  der  Dichter  nnd  Proeaiker,  sind; 
U  künstliche  (bewußte),  zn  welchen  ebenso  die 
der  pathetischen  Poesie  nnd  der  Komödie  wie.  ge- 
wisse Metaphern  der  Umgangssprache  gehören  j 
m.  technische,  woroBter  er  diejeiiigen  AnsdHIeke 
versteht,  ,ilie  als  Benennnngen  von  (iefrenstanden 
der  Natur  oder  der  künstlichen  Produktion  oder 
von  Teilen  solcher  elngefBhrt  worden  sind  nnd 
nrspninglich  auf  einer  bald  mehr  bald  wenijfer 
oberflaebliehen ,  fast  immer  aber  nur  änßerlicheu 
Ähnlichkeit  dieser  (Gegenstände  oder  Teile  mit 
anderen  konkretsa  Dingen  ,  beruhen  ■  (s.  B.  «ipoc, 
Heercsfliifrel;  '■y/r.^  das  .loch  an  der  Tjj-i-a).  Kr 
bemerkt  ganz  richtig,  daß  sich  die  naiven  Metaphern 
Ton  den  ktinstlkben  dadnreh  nnteraebeiden,  daß 
audere  Bezeichnungen ,  die  denselben  8inn  ohne 
Metaphern  wiedersehen,  in  der  Kegel  gar  nicht 
existieren,  und  duLi  sie  eben  deshalb  im  Gebrauch 
•la  Metaphern  gar  nidit  awhr  empftinden  werden, 
was  bei  den  kllnstlichen  Metaphcni  immer  noch 
melir  oder  weniger  der  Fall  ist  Aber  die  Unter- 
scheidung der  teehnisehen  Metapher  als  dner 
dritten  Kategorie  hat  keine  Berechtigung;  denn 
sie  besitzt  mit  der  naiven  Jfetapher  eine  nnd  die- 
selbe Eigenschaft,  indtnn  sie  sich  von  der  kUust- 
liehen  ebenso  wie  die  naive  nnterseheidet:  es 
existieren  nämlich  ancli  bei  den  technischen 
ILetaphern  in  der  iiegel  gar  keine  anderen  üe- 
seiehttnngeo,  die  denselbenSlan  ohnemetaphraisehen 
Ansdmck  wiedergeben.  Es  k&nnen  hiermit  nnr 
zwei  Arten  von  Metaphern  nnterscliieden  werden: 
1 .  die  naiven,  die  als  solche  nicht  oder  kaum  mehr 
em^nden  nnd  In  Sprache  and  Schrift  allgemein 
gebraucht  werden:  2.  di«'  künstlichen,  die  biwiifk 
erzengt  als  Metaphern  empfunden  werden.  Obzwar 
diese  zwei  Arten  im  dnxelnen  nicht  inner  leicht 
auseinander  zu  halten  sind .  müssen  sie  bei  einer 
rntersuchung  der  .Metaj.h.  r  il.icii  imch  M^iglichkeit 
von  einander  gcsciuedcn  werden;  denn  nur  die 
kBnstliehen  Metaphern  sind  dazu  geeignet,  daß  nun 
ana  ihnm  nicht  nnr  in  knitarhiatorischer,  sondern 
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anch  in  imliviilnpücr  Rücksiebt,  d.  h.  die  Indi- 
Tidaalität  des  iScbriftetellei-a  beleuchtende  Schlüsse 
sieht,  wUirmd  die  naiven  onr  ia  koltnritietoriMher 
Rücksicht  iu  Betraclit  irenommon  worilrti  kruitifti. 
Blümoer  berücksichtigt  in  seiueu  Stadien  neben 
der  kflnstliclien  slidi  die  naire  Ibtefiier  lad  to- 
geht  damit,  wie  ang  dem  oben  Oeaagten  folgt, 
einen  Kardinalfehler. 

Neben  der  ¥etap1ier  ist  iu  ganz  gleichem 
MaOe  aaeli  daa  Oleiehnia  mit  1i««nmseaogen ,  bei 
welchem  Hluf  Arten  nnterscliii  iler.  w-  iflen.  Von 
diesen  sind  aber  nur  die  ente,  zweite  and  vierte 
Gleichniise:  die  dritte  (z.  B.  der  Ant  heilt  ^e 
Wanden,  anstatt:  die  Zeit  liiOt  den  Knnimcr  ver- 
gcstscn)  ist  Alligorie,  die  fünfte  (z.  B.  die  Zeit 
heilt  alle  Wanden,  anstatt:  allen  Kammer) Metapher. 

Waa  die  Anordnnng  dea  Stoifoa  anbelangt,  ao 
kMiBten  dem  Verf.  die  ahnlichen  Abhandlnni^cn 
(von  Magdeburg,  Kappold,  Peez  u.  s.  w.)  nach 
Jeder  Hindclit  iMit  b^edigen,  nnd  so  wKblte  er 

seine  eigene  Anordnong,  olmr  sIp  als  definitive, 
auch  für  das  ziisaninienfas-ii'ndf  Wfik  lii'i/.iibp- 
haltende  bezeicbuen  zu  wollen.  Aik  seiner  An- 
ordnnng baben  aber  aneh  «rlr  einiges  annaaelBeo. 
Ans  i.  1  pchnren  J.icbf.  Dunkel,  Finaternis*  zu 
den  meteorologischen  Krscbeinungni  (an  III,  2); 
die  Trennung  von  T.  8  nnd  n,  9  Ist  nieht  an 
biUigen,  da  anrb  in  I,  2  sich  vieles  vortlndet,  was 
als  kürj>erliche  Tbätigkeit  aufnefiißt  werden  kann: 
dann  können  in  II,  2  «sprechen,  reden'  docli  nicht 
ab  kSrperliebe  Thitlgkeiten  genommen  werden! 
Der  Rrüßte  Teil  des  unter  II,  3  Gegebenen  sollte 
antei'  dem  Titel  .Haas"  gegeben  werden;  in 
II,  4  wird  viel  von  einander  Yerediledenea  an- 
aammengefaßt:  »o  konnten  %.  B.  die  ans  der  Ivuch- 
knnst  nn<l  Musik  entnommenen  RiMcr  selb.ständige 
Kategorien  bilden;  Schiffahrt  in  II,  8  und  .Meer 
in  in,  8  dürften  nnr  schwer  von  einander  getrennt 

werden.  Wir  T.ittenitur  nnJ  Theater  niitiT  II,  10 
gebracht  werden  kann,  verstehen  wir  nicht. 

Knfz  znaammengefaßt  geht  unsere  Hetnnog 
dahin,  daß  BlQniner  außer  der  Metapher  und  dem 
Gleichnis  in  gleidieni  Maße  aiicVi  die  Allegorie, 
Personifikation,  Synekdoche  und  Metonymie  hätte 
beranalehen  nnd  awiaehen  naiven  nnd  künstlichen 
Bilde,  dessen  Verschiedenheit  so  groß  ist,  streng 
unterscheiden  sollen;  denn  nnr  auf  diese  Art 
küonte  seine  viel  Fleiß.  Genauigkeit  nnd  Odeh1^ 
aamkeit  bekundende  Arbeit  aach  beiiglich  der 
Hanpteach<<,  d.  b  <ler  aus  dem  ßresammdten  Stoffe 
gesogenen  Schlüsse,  erfolgreich  sein 

Klanaeabnrg.  Wilhelm  Peea. 


Frita  BOAtel*  Die  Hauptprübleme  der  indo- 
(termaDiseben  Laatiebre  seit  Scblaieber. 
Göttingea  1892,  Vandonboeck  und  Rnpreebt  X, 

414  S.  8.    9  M. 

Die  Uescbicbte  einer  Zeit  läßt  sich  schreiben, 
aobald  eine  gewiaM  Phaaa  der  BnttHekelnng  voll- 
endet ist,  cxler  aobnld  ein  gewisser  Abschloß  vor- 
lieirt  Dies  kann  man  von  der  indogermanischen 
i.>autlelu'e  behaupten.  Sie  ist  nnn  nach  mancher 
Oübmng  nnd  Sehwanknng  in  den  letaten  Jahr- 
zelinten  zn  einem  Punkte  der  Entwickelang  g«- 
laogt,  daß  es  sich  wohl  verlohnt,  einmal  ein«  za- 
sammenfhaiende  Überschau  über  daa  dnrehmeaseae 
Gebiet  zn  halten  ntid  festzustellen,  was  nach 
mandicr  riieinifrkeit,  nach  Kampf  und  Streit  'h-r 
Linguisten  als  gesicherter  und  uuerlianutei'  Bestand 
geblieben  ist  *  Denn  thatsichlleh  ist  seit  Bestehen 
der  inilo<rennaniaf:hrn  Siirarbwissens^chaft  in  sach- 
lieber  lieseiehuag  niemals  eine  so  grolle  KinheUig- 
keit  bemerkt  worden  als  gerade  heute,  aowobl 
in  den  allgemeinen  Fragen  als  auch  in  einzelnen 
Zweig:en  der  Forschung,  wie  z  H  in  der  l,;iiUlebre 
Die  VersUndigong  hat  gerade  hier  in  neuerer  Zeit 
grofi«  Fortsdiritte  genuebt.  nnd  es  ist  eti^nUeh, 
zu  sehen,  wie  schnell  ein  zielbewnOtes,  bohaiTllchea 
Scliaffen  reife  Früchte  gezeitigt  hat. 

Von  den  drei  Teilen  der  Grammatik,  Lant-, 
Form«ilehre  und  Syntax,  wurde  der  erst«  durch 
die  »euere  Sipfucbwi^senschaft  am  meisten  gefördert 
und  staurl  im  Vordergründe  des  Interesaea.  Ginnd 
dafür  war,  daß  die  Lantföraehnng  am  wdteaten 

zurückgeblieben  wm  nw\  dalier  der  meisten  Pflefre 
bedurfte;  ferner  konnte  man  das  Haus  nicht  weiter 
bauen,  ehe  nicht  daa  Fundament  gesichert  war. 
Mit  Recht  mißt  daher  die  sprachgeschichtliche 
Forschnnp  den  Ei^cbeinnngen  der  oruanlsrb  repel- 
mäUigeu  Lautveriiuderungen  fundamentalen  Wert 
bei.  Die  Ergebnisse  dfeaer  Foradranf  einmal  im 
ZnRammrnbange  zn  buchen  ond  SU  piitfaa,  Wir 
also  dnrcbaos  zeitgemäß. 

Ob  gerade  Bechtel  hieran  dachte,  ah  er  aidi 
an  sein  Werk  machte,  erfahren  wir  von  ihm  nidiL 
Sein  Bill  h  «oll  nlier  die  wichtigsten  Umgestaltungen 
Bericht  erstatten,  die  das  vou  .Schleicher  entworfene 
Syatem  dea  femeinindogermanisehen  Lantbeatandea 
aeit  dem  Bncheinen  von  Schleichers  Kompendium 
erfidinm  hat  Will  man  diesen  Sjatz  im  Sinne 
Bechtela  richtig  lesen,  ao  mnO  man  die  Wotto 
„das  von  Schleicher  entworfene  Sjstem"  so  atark 
wie  mi.^'lich  betonen.  Die  Alten  sagten  a  love 
priucipium!  Bechtel  beginnt  mit  Schleicher,  von 
ihm  geht  er  in  allen  Teilen,  wo  es  nnr  rnüf^Mi 
ist,  au.  Ihm  kommt  ea  darauf  an,  an 
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daß  Schleicher  der  itegrüjider  der  Methode  war,  ; 
nach  der  noch  heute  gewbeltet  wird,  daA  die  beiden  1 

gUtnzeoden  KrmngeiuolMfleil  der  noucroti  Zeit,  die  j 
tfficbtigcn  Gesetze,  welche  für  die  weitere  Knl- 
«iekelnng  maOgebend  gewesen  sind,  nämlich  das 
Yeniencbe  Lautvenchiebongsgeeet^  nud  das  von 
mehreren  Gclphrtt'ii  pU'ifbzcitiff  pefundftnj  ]'iil;if.il- 
geseU,  ohne  Schleicher  uicht  muglich  gewesen  wiii  eu.  | 
Sdne  RekoBttnktioii  der  Formen  der  Indo;.  Orand- 
sprache  und  die  Hereinziehnng  proethnischer  Sprach- 
stadien in  das  Gebiet  der  sprachlichen  Unter- 
anehong  hfttten  Verner  den  Boden  berdiet;  anch 
die  länsicht  in  die  Entstehung  dw  ariseheu  Pa- 
latale sei  ohne  die  von  Schleicher  geforderte  Be- 
trachtung der  vorgeschichtlichen  Sprachphaseu  uicht  I 
nVgUd  gemaeu.  Ja  dieaem  Akte  dn*  Fletit 
gegen  Schlekber  begegnet  sich  Bechtel  mit  ' 
J.  Schmidt,  welcher  DLZ.  1885,  331»  if.  und 
KZ.  28,  303-312  (vgl.  DLZ.  1881  119.  263. 
KZ.  26,  329)  mit  großer  Energie  die  Badie  Terfieht> 
daß  nicht  von  Lcakien.  sondern  von  Sclileichcr  die 
neue  Ära  der  Sprachwissenschaft  datiert,  von  ihm 
die  NeoKeBtaltmig  der  apraehwiaaenaohaftUehen 
Methode  herrOlirt,  wogegen  Ürugniauu,  Zum  heut. 
Stand  der  fcpruchw.  S.  129  ff.,  protestiert.  So  viel 
ist  richtig:  Schleichers  Koroiiendium  ist  mehr  Ab- 
aeUiifl  einer  lUerea  Farioda  der  vergloidienden 
Sprachwissenschaft  aU  EinlcitWlK  einer  neueren. 
Er  bat  den  Nachfolgern  in  manchem  vorgearbeitet, 
aber  ihnen  noch  vM  UMhr  an  Chnn  übrig  gelassen. 
In  der  kurzen  Spanne  X<  il  \on  Schleicher  bis 
Bmgmann  hat  sich  die  indog.  Ursprache  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verändert.  AVer  das  nicht  glauben 
tatn,  der  leaa  nur  hintersinandBr  einige  gleic|ip 
inhaltliche  Abschnitte  itn  Kempendimn  vnd  In 
Bmgmanns  Vergl.  Gramm. 

Lb  ttbrigen  «rlrden  wir  Beehtel  Unrecht  dnn, 
wenn  wir  behaupteten,  er  hatte  die  Fortschritte 
der  neueren  Forscher  nicht  nach  Gebahr  gewilrdipt. 
Er  erkennt  ihre  Verdienste  rückhaltlos  uu  und 
bekennt  rieh  aneh  aelbet  in  den  meisten  wichtigen 
Fragen  m  ihnen.  Dabin  gehören  jene  Theorien, 
welche  de^  Uegenstand  schwieriger  und  laugwieriger 
üntenaehvngen  gewesen  rind,  ehe  sie  die  heutige 
feste  Gestalt  angenommen  haben:  der  Satz,  daß 
die  Vokale  a  e  o  der  risjuiiche  angehören,  die 
Frage  der  Steigerungen  und  die  neue  LebiD  von 
der  Vokabefauldinng,  voa  der  Dehnung,  daß 
äeo  der  Urspraclie  angehören,  wifür  Ii'  Helege 
im  €.  Kapitel  von  Bccbtel  betrachtet  werden,  die 
Schvrtlchang  des  He?,  die  Diphthonge  mit  langem 
ersten  Komponenten  wie  öu,  der  Ausban  der  Lehre 
von  den  Qnttualea  sowie  dar  Beweis,  daß  /  der 
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Ursprache  angehürL  Diese  Hauptprobleme  der 
indog.  Laaflehre  werden  nun  von  Beehtel  In  laha 
Kapiteln  historisch  nntcrsncht,  sodaß  man  Bber« 
all  erfährt,  wo  sie  zuerst  aufgestellt,  auf  welchem 
Wege  und  wie  weit  sie  gelost  sind.  Wo  die 
Lösung  noch  nicht  geinngen.  macht  Verf.  aelbat 
den  Versuch,  sie  der  Liisung  näher  zu  führen,  vjrl. 
S.  377  zur  Frage  des  Auftretens  von  gutturalen 
YerBchlnfitonteo  to  fierBhmag  mit  Spiranten. 
Dieses  Hincinwebcn  selbständiger  Untersuchungen 
in  die  histoiiache  Darlegung,  die  eigene  Stellung- 
nahme des  Verf.,  der  sieh  der  schwierigen  Aufgabe 
gewachsen  zeigt,  war  einerseits  duduma  natwamüg, 
andrerseits  verleiht  sie  der  Arbeit  einen  höheren 
Wert.  So  tiitt  er  Bngmann  z.  B.  in  der 
Sonanteotbeorie  Si  186  lt.  mit  Orladen,  deren 
flcwicht  zn  prüfen  nicht  unsere  Sache  ist,  gegen- 
äber.  Er  meint,  die  Argumente,  die  zu  gnnsten 
der  arspraehlichen  Lanta  w,  u,  r,  /  angeführt 
«Irden,  reichten  nicht  aas»  aber  man  käme  andi 
ohne  diese  I.ante  aus  Brngmaun  sei  durch  seinen 
Standpunkt  zur  Verteidignug  einer  völlig  haltlosen 
HypoÄeae,  derExistenx  betonter  naaalerSoDanten, 
gezwungen.  Vielleicht  denkt  Beehtel  heute  nach 
dem  Vortrag  von  W.  Streitberg  (s.  Indog. 
Forschungen  1891,  1  8.  82  ff.)  über  die  Sache 
anders.  Denn  Strdtberg  macht  den  Versuch,  dia 
bisher  noch  schrofT  sich  gegeniiberstehenilen  An- 
sichten botretl's  der  Vertretung  der  belouendeo 
NasaHa  aonans  dar  indog.  Urspraelw  in  den  Einael- 
sprachen  mit  einander  zu  vcrsölmen. 

\'erf  hat  sein  Buch  für  I'hilologen,  die  heut- 
zutage uicht  mehr  gleichgültig  die  Sprachwisaen» 
schalt  nach  Uureo  großartigen  und  fir  die 
Grammatik  wichtigen  Krfolgen  links  litten  lassen 
dürfen,  möglichst  lesbar  zu  machen  gesucht  Möge 
es  die  goten  Dienste,  die  es  VM  faMaiet  hat, 
recht  vielen  KoUagen  laistoa. 

Colheq;.  H,  Ziemer. 


II.  AuszOge  aus  Zeitschriften. 

Zeitschrift  flr  die  üsterr.  tt/ninaaieu.  XUII, 
No.  *. 

(97)  J.  Zahlfleiscb,  Kritisches  xu  Aristoteles. 
Verteidigung  der  Überlieferung  gegen  Aaderungs- 
veraa^e  von  Bonite;  bsbaadelt  «erden  Matapbyslk 

Kdtik,  —  (108)  R.  V.  Scala,  Griechiscfn'  Verse 
lici  Li  vi  US.  Den  Homer  bat  Livius  zweimal  uunicut- 
lieh  düert,  und  zwar  durch  Vermittdnag  von  Po- 
lybius  und  Posidooius:  so  sind  Vcrsspuren  wichtig 
für  die  Quelle  bei  Livius:  sie,  nicht  er  selbst,  ver- 
«ODilct  (He  Beleaonhcit  io  griecbiscbcn  Dichtern  zum 
oratoriachen  Schmack.  Bas  metkwBrdigate  Cilat  ist 
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XXII  S9,  wo  der  Reiterobcrst  Hioacias  iwcli  acioor 
Rettang  dorch  Fabias  in  äußerst  lehrbaftor  StiiinDnnd; 
M:  .sacpe  ego,  inquit,  »udi  vi,  militM,  «om  inrimtmi  esse 
viruni,  qui  ipw  coiuolat  quid  in  mn  sit'  etc.;  die 
Gesellschaft,  in  der  sicli  MiiiuciuK  l'o«ogte,  muD  cr- 
•ehrecklicb  gebildut  gewesea  sein:  dcou  was  er  so 
oft  gehOit  haben  «10,  ittmna  Heeiod  (ir>r/  x.  f^.  29P)  eot- 
iioninifD.  Aas  allem  crgicbt  m'cIi,  tiai;  dii'  vi  u  Liviu« 
und  Poljbioa  geoieiiuaiD  beoützto  (juollo  ia  üomor 
«od  Bealod  bewandert  war.  —  Litt.  Anteigen: 
(III)  rinnicrs  Iliii»,  Aitspabon  von  La  Rorhe,  Amelfi- 
Uentie,  Odyssee  von  La  Roche.  'Die  Bücher  von 
La  BMhe,  keineawcge  engberdg  In  der  Kritik  and 

ausgezeichnet  durch  gutatilisiertc  Noton,  sind  ein 
lehrreicher  Führer  durch  die  üomerischea  Ges&nge. 
Amds-Ueotze  bessern  aiMinnftdlich.  Die  Odyssee- 
Ausgabe  ist  wogen  dr-r  zusammnibängeridon  Boi^barh- 
tuugeu  über  den  lionierischen  Sprachgebraucb  Lochet 
empfehlenswert'.  0.  Vogriut.  —  (tlft)  IJi n  ;  zweitem 
Bach  mit  sachlichen  Erläuterungen  von  A.  Wiedemaan 
(Leipzig).  Uierzu  gicbt  Ref.  J.  Krall  eine  Reihe 
sachlicher  BrgUnzuDgen.  —  (117)  Dcmostbenes,  Ao»- 
wahl  Ton  Wotke  (Wien)  tt&d  von  W«tl«rMUHl*BM«a- 
berf  (Beriin).  BMera  wird  von  F.  Slameexka  als 
brauchbar  und  wohlerwogen  gelobt;  an  der  Berliner 
Chteitooi'atbie  ist  mehr  ansgeaetzt.  —(119)  Ca  tolle, 
Ia  ebfona  dl  Berentee,  tradniloDe  dl  0.  Nigra  (Hai> 

Und),  i'riü  -.lud  elegant;  wogeu  der  Reichhaltigkeit 
der  AnmerkaogeD  für  jeden  Catullforscher  unent- 
bebrlieb*.  K.  Wotke.  —  (ISO)  B.  SabbndlaJ,  Biognfia 
di  Aurispa;  cronologia  della  vita  di  Lamola  (Bologna). 
'Solche  Arbeiten  aind  ein  zxf,|ia  st;  di'J  K.  Wotke.  — 
(ISS)  J.  HaHaiaa,  De  Horatio  poete  (Leiden  n. 
Leipzig).  'Das  sind  Abschlacbtungen,  die  man  nicht 
bakfaspfen,  sondern  einbcb  verwerfen  muß'.  Sto» 
waiMr.  —  (1S4)  W.  Oemll ,  Realien  bei  Horas 
(Berlin).  'Recht  gut  zur  laschi  i;  Orif  ntierung'.  F. 
lianua.  —  (126)  Caesar  b.  g.  von  J.  Trammer,  mit 
Anbang  von  £.  Kaliuka  (Wien).  'Kaliokas  kriegs- 
archäologischer  Anhang  recht  i^etdiickf.  A.  Po- 
lascbck.  —  (130)  Ciccros  philosoiibisclio  Schriften, 
Auswahl  von  0.  WelRsenfels  (Leipzig).  Aukennungs- 
reiehe  Kritik  von  A.  Komitser.  —  (136)  M.  Manltius, 
Geschichte  der  christlieb -lateinischen  Poesie  (Stutt- 
gart). 'Giebt  jedem  die  nötige  Aafklärung  und  verdient 
weiteste  Verbreitung'.  J.  Huemer.  —  (1S9)  W.Bibbeek, 
GfiecUiebe  Onminatik  (Berlin).  'Tifigt  der  neneren 
Spradilonwbing  an  venig  Reebnaag*.  Fr.  Stob. 


PkU»l«gu.  Bd.  ni.  N.  F.  Heft  4. 

(SIT ff.)  Th.  Bauuack,  Inacbiit't'  ii  uub  dem  kte- 
tiaeben  Aaklepieiou.  Drei  Steine  aus  dem  Asklepieion 
von  Lebeoa,  jetzt  Leda,  an  der  Sfldkfiate  von  Kreta, 

di'tui  eiofer  eini'  Weibinstbt ift .  die  lieideii  andern 
Bruchstücke  eines  Tcmpeigesetzes  enthalten.  Text, 
granmatisehe  und  iabaltllebe  Brkllmngen.  —  (607  ff.) 
R.  Meister,  llerkuiift  und  Dialekt  des  grieib.  Teiles 
der  Bevölkerung   von  Eryx  und  Segesta.    Im  5. 


Jahrb.  zeigen  die  Aufschriften  der  Münzen  ein 
Schwinden  des  loniamufl,  im  4.  die  Herrschaft  der 
Karthager  in  beiden  Stidten,  von  der  Mitte  des  S. 
beginnen  wieder  grieehiaebe  Anfiefariften  ohne  dia- 
lektische Besonderheiten.  Dan  AlpUabet  im  b.  J;ibrb. 
ist  das  altpbokliache.  — (6Ufl.)  E.  Za rocke,  Aoa- 
leeta  MariNMeasia.  AbaÄrift  und  Brlinternog  des 
Catalogus  und  der  Epistula  (j'  tzt  im  Cod.  Coln^ir. 
aufbewahrt).  —  (689  ff.)  B.  Ueisterbcrgk,  Proviocia 
Der  Begriff  provinda  niafUlit  alle  dnrA  Verksoog 
vergebenen  btaatlichen  Funktionen  und  ist  ein  Syno- 
nym von  sors.  —  (64öff.>  R.  Peppmüller,  Zu  Bes. 
Theog.  V.  UOoBK.  -(<49ff.)  <X  Oaeberlin,  Rpt- 
legomcna  ad  figurata  carniiua  Graeca.  De  Tha- 
ly»iorum  personis:  Tityros,  Sikelidas,  Lykidas,  Simi- 
chidas,  Ageanax,  Amyntas,  Bnkritos.  —  (662  ff.) 
Fr.  Gau  er,  Studien  zu  Theognis  (Fort-t ).  Pseudo- 
tbeognidea.  —  (669  fl.)  A.  Funck,  Beiträge  zur  Er- 
klRrung  und  KriÜk  des  B.  Afr.  -  (674)  M.  Pet- 
schcnig,  Zu  Amm.  XVIIII  9,  1.  — (675 ff.)  0.  Cru- 
sius,  Apuleiana.  —  (680  ff.)  J.  Stich,  Ad  Dionia  <%r. 
orat  Olymp.  III.  —  (641  ff.)  Q.  J.  H el  1  er,  Die  AtbflitM 
über  Cfiaars  Kommentarien  bis  Bode  188S.  — 
(706)  M.  Petacheoig,  Zu  AmnL  XX.  —  (707 ff.)  K. 
Tümpel,  Lesbiaka.  3.  Kabeireo,  Kadmilos  und  Pe- 
laager  auf  Leabo«.  4.  'Ipo;,  'I:po';.  —  (736  ff.)  M. 
Sebneider,  CoUottiea.—  (738  ff.)  W.  H.  Roaeber,  Za 
dun  Hyniui  mai;ici.  —  (740  ff.)  E.  D  i  1 1  r  i  c  h ,  Fragmeot» 
TOD  Theons  Kommentar  für  Alexandra  des  Lykuphron. 
-  (744  ff.)  J.  Kocb,  Cbndiaaea  IL  —  (748  ft) 
C.  Wessel y,  Die  Wiener  Tis  der  orphischen  Argonan- 
tioa.  Fottsetiung.  —  (751  f.)  0.  Gruppe,  Noch 
ebmal  Ba  al  Ze^on.  (Sab«  Bd.  D  487  ff) 


BnToraeber.  XL,  10-13. 

10.  (SeS-fieS)  D«  Librj«.  Inbaltaassdg»  ciaer 

in  Rotterdam  erscheinenden  Zeitsrhiift,  deren  erste 
Nummer  din  Selbstbiographie  des  bekanutuo  Rektors 
des  Gymnasiom  von  Utrecht,  Dr.  Arn.  Ekkcr  (geb. 
R.  F.iir,  1799,  gest.  1875),  enthalt.  lt.  (658—660) 
Byzantiai sme.  Der  üerau:^^;(  ijcr  der  ZeitscfariS 
giebt  zwei  Erkläruogon  de^  Wortes,  eine  poUtisebeb 
die  aus  der  zweizüngigen,  unsicheren  |Art  der  byian- 
tioischen  Kaiser  hergeleitet  wird,  und  eine  blstorisdie, 
indem  nach  dem  lutcrmödiaire  die  grausame  Art,  ia 
welcher  byfiaotloiacbe  £«aer  von  ihren  Untertbaaea 
niedergemetxelt  wurden,  den  Begriff  des  Wortes  bilden 
i  soll.  —  Th.  J.  J.  Arnold  dagegen,  welcher  das  Wort 
j  ala  nettgebildet  betrachtet,  da  es  im  Oictionnaite  de 
I  PAead^mie  nicht  vorkommt,  glaubt,  daß  ea  die  Be- 
deutung habe,  in  u iehtiijeii  Augenblicken  eiucu  Stielt 
um  Kleinigkeiten  zu  beginnen,  weil  in  dem  Augenblick 
der  Broberottg  von  BTsana  durch  die  TBrkea  (1458) 
die  Manche  eines  Klosters  sich  mit  einer  Frage  der 
Klosterzucht  beschäftigt  hatten.  —  12.  Register.  — 
Die  Leitung  dos  Blattes  gebt  demnlehat  an  d«o  Biblio- 
thekarderDniversität  i  -     '  'i  rav.8oiMvan,UMr. 
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KitMDgoId  ihrer  angeblichen  Originale  aafschwatieo 
liaD?  Doch  das  wiegt  leicht;  aehwerer  der  Umstand, 
dtO  dicidbe  BibUoth^  us  der  OflnMstkeoea,  Piaton, 

*  '    ,  AiMhioea  ent- 


baltw  hahea  kann;  dena  A  ^ltti«MMMnh«i  dteses 

liinntlkB  neUi. 


Rednera  taugten  eingei 
lexT« 


Daiu 


kommt  die  (wegen  derTeztachwierigkeit  •tah-.u  nicht  zu 
igDoricreode)  Nachrieht  bei  Athen.  I  8a,  der  zufolge 

Philadelptiow  aus  di  r  Aristotelischen  Bibliothek  be- 
dcutoude  Ankäufe  liat  bcwerlcstollippn  lassen  (vgl. 
Schol.  in  Aristot.  categ.  p.  iSa  I  i  4:3).  Iii.'  Mri^lii  h- 
keit,  daß  unter  livm  von  Sulla  naoh  Rinu  gri-clucktou 
Bcstando  die  von  Usener  supponicrteD  Kxemplaro 
gar  nicht  melir  vorbanden  waren,  ist  mindestens 
nicht  gering. 

Verlfiuft  t>inh  so  die  eine  Kette  vou  Textüber- 
Uefeniue,  die  Ustner  voraussetzt,  id-h  \''\\\^  l'ruiewis.sc, 
so  entsteht  nur  un;_KO  driiiRlicher  die  FiaL'i',  ,ib  die 
streite,  die  ältere  Überlii-fyrur.e.'-ri'ilie,        rr  >.i 

SDDstig  beurteilt,  von  ihm  mit  KecLt  nach  dem  Typus 
es  Fayyiirapapyrus  charakterisiert  worden  ist.  Hatten 
die  letzten  Jahrboaderte  vor  Christi  Geburt  wirklich 
nur  solche  Texte,  wie  die  nougefundeoe  PbSdonrolle? 
Usener  selbst  weist  auf  die  ThStigkeit  des  Hermo- 
dorus  hin.  Damit  sind  zu  verbinden  die  weiteren 
Angaben  fiber  die  Platoniscbea  Koniepte,  die  Philippos 
ordnete  und  edierte,  sowie  die  udern  Nachrichten  bei 
IHog.  8,  87  (Tgl.  IMonjB.  de  eomp.  rerb.  S08R  und 
Qoint  8, 8,  M).  Wenn  Euphorion  nnd  der  bitiaehe 
Panaiüos  Aupjuia  fiber  die  art||r5ii|^e,  d.  h. 
aatoRraphiicbe  Obarlieferung  einer  Platooiaebea  Stelle 
aor  Verfügung  hatten,  wenn  der  leMera  grammatiaahe 
Cntersacbungen  über  den  Platontaft  anstellen  konnte 
(Bost.  Od.  1946, 22;  vgl.  Hirtel  Cic.  II  257),  ao  aetst  das 
doch  wohl  eine  andere  ■xvp'P.ov.^  voraus,  als  Useuer 
fQr  jene  Zeit  aniiinin.t.  Mir  scheint,  o.s  srhliiDt  i^ich 
alles  wohl  zusammen  bei  der  Annahme,  es  sei  un- 
mittelbar nach  Piatons  Tode  eine  maßeebendo  'aka- 
demische' Ausgabe  seiner  Schriften  fertig  gestellt 
worden,  maßgebend  auch  für  Aristophauea  v.  Byzatiz, 
wenn  er  eine  Au.sgabe  gemacht  hat  (vgl.  Üiog.  3,131  und 
Nauok  250),  wii-  sie  denn  schlietllicli  wohl  auch  den 
Ursprung  unserer  ;;uti'ii  Cberlieferuiig  bildet.  Daß  die 
Atticüshand.'iclirift.  Q  dieaet  T'  xtgeataltung  andere  zu 
betrachten  seien  aU  Schneide» in  angedeutet  hat.  ist 
nicht  zu  ermitteln,  scheint  mir  aber  nicht  glaublich. 
Per  Fay;ümpapyrus  aber  dürfte  trotz  seines  Alters 
und  aeioes  Tetfnhrerischen  Äußern  nur  eine  oft  ge- 
machte Erfahrung  bestfitigen,  die  abniicb,  daß  ans 
in  solcheu  Bruchstücken  Proben  einer  anaaobtidUleh 
dem  geicbäftlicboo  Interesse  entsprungenen,  soinsagen 
'wilden' Schriftenverbreitung  vorliegen,  nnr  zn  geeignet, 
lua  den  Wert  unserer,  Dank  der  Schule  nicht  darauf 
aorfickgehesden  Ubeclieferung  antiker  Schriftsteller 
'  napektiaren  zu  lehren. 

0.  Immisch. 


W««h«ucl»rlfteH. 

Lltterarisrhe«  Centralblatt.    No.  32. 

(lltib;  Köppner,  Der  Dialekt  Megaras(Leipzig). 
*Der  Druck  dieser  Dissertation  war  im  ganzen  keine 
Notwendigkeit'.  O.  M  .  .  .  r.  —  I,\167]  Cicoros 
Briefe,  vob  Fr.  Alf  (BwUn).  Sehr  «npnbleiid  mi- 
geaeigt. 

Deatidie  Llttwtwr«ritMg.  No.  88. 

(1070)  R.  Klelnpanl,  Das  Stromir-biet  der 
Sprache  (Leipzig).  'Viel  Stoff;  mitunter  liunmristisi  lie 
Phantasie'.  HruLhmanii.  —  ilüT.;  lloraeri  lli;i-, 
ed.  F.  Caaer  (Leipzig).  'Schwankend:  Festhalten  der 
Ubwlkfauig  and  dicht  daneben  die  grOOte  Freiheit 


Aber  ßr  Univeraitätavorlesungcn  ein  treffliches  Uülfs- 
fldttol*.  A.  GmoO.  —  (1073)  N.  SjGntraad,  Loci 
grammatici  (Lund).  'Niohta  Nene«'.  J.  IL  Schnait. 

-  (1074)  M.  BShrleli,  DaCalieli  «»dicia  (Berlin). 
'Trifft  meist  dal  Riohtiga\   ML  RnAiUät. 

No,  34. 

I  lüL^L«)  tf.  A.  .Saalfeld,  De  bibliorum  laerorvm 
graccitato  (yuediinburg).  Ref.  /'.  Comf«  fragt: 
,Cui  bono"?  —  (U03)  0.  Androgen,  De  codicibus 
Mediceia  Taciti(Berlin}.  'Uat  unbestreitbar  wichtige 
Rei^ulijite,  die  bei  den  Kennern  des  Tacitus  Befremdin 
und  Überraachnng  hervorrufen  werden'.  J.  Pramnur. 

—  (1104)  A.KSgi,  Die  Nennzahl  bei  den  Ostariern 
(Auszug;  Basel).  'Qohaltvoll'.  Kt.  //.  A/cysr.  —  (1106) 
K.  Kchnchardt,  Schliemanns  AusgrabaBgen. 
'Leicht  faßlich:  skizzenhaft'.    Majr.  Mager. 

fierne  critiqae. '  No.  31/32. 

(79)  E.  Krame,  Tniako-Land.  'Verf.  schreibt 
anregend,  aber  doch  nur  als  Kompilator  einer  be- 
scheidenen Anahl  oft  achleebt  Terdanter  B4eber\ 
S.  Reinacb. 

Nea«  pUlalogiscke  Bnadaehaa.  No.  IC. 

(841)  PUtOBis  opera  reo.  M.  WoUmk,  Vni  I: 
Tbeaetataa  (Leipzig).  'Rdchhaltig,  befriedigend; 
man  wird  mit  den  ncrrscbonden  Sbeitfragen  ver< 
tränt',  \uuer.  —  (244)  Dlonysli  UaL  Antiqu.  Rom. 
ed.  K.  Jacoby.  III.  (Leipzig).  'Gut'.  J.  Flierle.  — 
(248)  Fr.  Gebhard,  üedankeD;:;ini;  I! o r:i z i h c h  e r 
Oden  (München).  'Ilochbedeut^ud  und  der  Keuntnis- 
nahmc  durchaus  würdig'.  E  Koien/icTg.  —  ("249) 
Prlg-ge,  Do  Thosei  rebus  gestis  (Uarburf;).  'For- 
male Kriterien'.  Ä.  Bauer.  —  (250)  E.  Ilosselmeyer, 

!  Die  l'e  lasgerfrago  und  ihre  Lösbarkeit  (Tü- 
binirerii.  Der  Tlii'-se;  „l'elasger  mit  den  Etruskern 
stammverwandt,  beide  weder  indogermanisch  noch 
semitisch-,  stiniiiit  Ref.  ....  zu;  die  Pelasgerfnigo 
habe  sich  in  dem  Buche  in  der  That  als  Ri-Nbar  er- 
wiesen. —  (253)  N.  Hjöstrand,  Loci  grammatici 
(Lund).  'Gute  Ergehnisse'.  J.  B.  Sturm.  —  (iii) 
K.  Cartlni,  Stadtgeschichte  von  Athen  (BeniB). 

I  'Von  eigeutümlicber  Bedeutung'.    //.  Sieo&oda. 

Woeheuaohrlft  fOr  klass.  Philologl«.    No.  31. 

(883)  B.  BolfoB,  Die  Aristotelische  Auf- 
faasung  Ton  Verhftltnis  Gottea  aar  Welt 
(Berlin).  'Beholaatiaeh*.  A.  DMag.  -  (885)  Ii.  Horbat, 
Za  Tbakjdidea,  U.  *G««iaa«BbBfte  Prfifiug'.  — 
^48)  Waltsfiig',  Le  reeneil  dea  iBaorlptioaa 
latines.  'Von  acbOner  Begeisterung  getragene  Dar- 
stellung'. E.  mimer.  -  (843)  D.  Back,  Vokaliamaa 
der  oskischen  Spraeoe  (Leipzig).  'Verdieat  rBok- 
baltlose  Anerkannung*.  O  Weite.  -~  (R4ß)  Oardner- 
Hale,  Cum-Konstruktion;  HolTmann.  Modus- 
gosetz;  Wetzet,  Das  Recht  im  Streite.  Ref.  M. 
lUynnchcr  steht  im  Etnito  aaf  der  Boita  tob  fioff- 
mann-WetzeL 

No.  88r88. 

(865)  DlaaortatioBoa  Vindobonenaea,  UL 
Referat  von  C.  fiüerfii.  —  ^0)  Lmtanaa  »pi  Tj)c 
UsMTpiwM»  TdUHRft;  ree.  Ih  Larl  (Borfin).  *Dle  «ehr 
mnbevoUen  KoHanoBeo  dea  Verf.  haben  wfoig  Ertrag 

geliefert;  die  aus  den  Uandachriften  gewonnenaa 
Verbesserunge D  sind  meiat  irrelevant'.  P.  Schult«.  — 
(871)  F.  Cumont,  NotesuruutempleMithriaque 
d'Ostiu  (Giind).  'Ein  Schriftchen  so  klein  als  wichtig; 
mit  f^an^'l^ischer  Grazie  geschrieben'.  F.  S^iiro.  —  (H72) 
U.  irübde.  De  C.  lulio  Romano  Charisii 
Auetore  (Leipzig).  'Gründliche  Rekonstruktion". 
C.  Weymam.  —  (873)  B.  Saaato,  Das  griechische 
Bäigsreoht  (Freibazg).    *Auagereifte  Fracht  ein- 
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driDKeodec  Nachdcnkeos'.  O.  Sthullheu.  —  (863) 
H.  Frsneotte,  Lea  popalatioDs  primitives  de 
la  Gaule,  'fördert  aie  Eiu»icht  oicbt  über  Bruch 
hioaus'.    r.  ThuiH*er, 

Arademr.   No.  1034. 

(62)  ti.  W.  Cox.  Aristotlc  as  an  historian. 
Bei  der  ScbStxuog  des  Ari«totcliis  ata  goechlclitlichcr 
OevSbrsmaoD  ist  die  Hauptfrage:  hat  Ariktotcles 
müadlicbe  Traditioo  oder  hauptsächlich  autheDiischo 
ßeschriebcoe  Quellen  benutzt?  Die  Traditioo  allRin 
w9re  wertlos,  wa»  die  ältere  Geschichte  anbetrifft; 
ea  sei  vielmcbr  eine  gewisscnbaftt-  Ausoutzuag  zu- 
verlässiger Berichte  filtercr  Gescbicbtafchreiber  oder 
Annalisten  anzunehmen.    In  der  'Attr^v.  ::',).it.  füllt 

y  Aristoteles  auf  solchen  guten  AurzeiubouDgeD  von 
filteren  Zeitjc'^nosseu,  wo  er  jedoch  über  die  Anwen- 
dung der  athenischen  Veifas&uog  spricht,  schweheo 
ihm  h&ußg  die  Zustünde  seiner  eigeacn  Zeit  vor  Augen. 
—  (53)  A.  H.  Sajc«,  Nimrod  in  the  Aasyrian 
i nscriptioDS.   Auf  oioein  Stein  im  British  Museum 

I  befindet  sich  die  Aufzählung  von  Thaten  eines  baby- 
loniscbeo  K^nics,  die  auffallend  mit  der  betreffenden  i 
Stelle  in  der  Genesis  übereinstimmt.   Leider  ist  der  j 
Name  des  Königs  nicht  genannt.    Bezieht  sich  die  I 
Inschrift  wirklich  auf  Nimrod,  so  wäre  dies  die  erste 
keilschriftliche  Erwähnung  dieses  Königs.  —  (54) 
E.  Sibrtfe,        =  aqua. 


m.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

Acad^mie  des  laBcriiitlons.  Paris. 

(21.  Juni.)  Von  Hrn.  U<<ron  de  Vill«fo8se  werden 
vier  bemalte  I'ortr&tbüsten  au«  Ägypten  (Oase 
El'Kargeh)  vorgezeigt,  welche  ursprünglich  zu  Sarg- 
deckeln gehörten.  Ks  liegt  hier  etwas  ganz  Neues 
vor  Der  Verstorbene  war  auf  den  Sargdi'ckclu  ab- 
gebildet, und  die  Büsten  bildeten  den  oberen,  aufrecht- 
stehenden  Teil  dieses  Grabbildes.  Die  Physiugnomien 
der  Büsten  sind  lebhaft  und  durchaus  porliütartig. 
Der  Vortragende  meint  die  Typen  eines  Juden,  eines 
Berbers,  eines  Syrers  und  eines  Kömers  zu  erkennen. 
Zeit  der  merkwürdigen  Bildnisse  scheint  die  des 
Septioiius  Severus  zu  sein.  Auch  Itr.  Maspero  er- 
klärt Ähnliches  noch  in  keinem  Museum  getiotTen  zu 
haben.  —  ür.  Fonrart  teilt  einige  Utitersucbuiigeii 
über  die  politische  Kollc  des  Sophokles  nach 
der  unglücklichen  sizilischeu  Expedition  mit.  iHr 
Dichter  war  zuerst  eins  ihr  zehn  Mitglieder  der 
Kommission,  welche  die  Maßregeln  zur  Sicherheit  des 
athenischen  Staaten  /u  beratbeu  hatten.  Hierauf 
wurde  er  in  den  Dreißiger -Ansschuü  gewählt,  der 
eine  gcmSßigte  demokratische  VerfuKSung,  ähnlich  der 
klisthcDischen,  ausarbeitete.  Schließlich  gab  ei  zwar 
seine  Zustimmung  zu  der  oligarchischen  Konstitution 
der  Vierhundert;  als  diese  jedoch  zu  regieren  an- 
fiageu  ohne  die  Volksversammlung  zu  befrugeni 
zögerte  er  nicht  mit  seinem  Widerspruch. 

(I.  Juli.)  Veranlassung  zu  einer  aneerogIcD  Dia- 
kussion giebt  die  durch  Hrn.  Ueron  de  Vllleroflse 
vermittelte  Vorzeigung  einer  zu  Hadrumetum  auf- 
gefundenen 'tabolla  devotionis'  aus  Blei.  Auf 
einer  Seite  zeigt  das  Täfelchcu  ciuc  menschlirhu 
Figur  mit  Uahncnkopf,  auf  einem  Schiffe  fahrend, 
eine  Fackel  in  der  Iland  haltend;  auf  der  anderen 
Seite  beliodet  sieb  eine  Vcrwünschungsforniel,  gerichtet 
an  einen  gewissen  »deus  pelagicus  aerius".  Diese 
/aubertSfelclien  sollen  Bezug  habeu  auf  die  Pferde 


und  Kutscher  der  'Grünen*  aod  'WeiBeo'  Cirkos- 

parteien. 

(8  Juli.)  Hr.  Senator  Tocilescn  legt  der  Ver- 
sammlung die  Photographien  eines  mit  Skulpturen 
geschmückten  turmsrti^eu  GebSudes  iu  der  Dobrudscha 
vor.  Das  Monument  ist  schon  lange  bekannt,  aber 
nicht  erklärt.  Hr.  Tocilescu  sieht  in  den  Darstellungen 
ein  Seiteustück  zu  den  Reliefs  der  Trajansbäule.  — 
Hr.  Boiasier  meldet  eine  interessante  Entdeckung 
aus  Pompeji:  Portifits  von  Vergil  und  Uoraz,  mittel- 
mäßige Bilder,  unzweifelhaft  Phantasiestücke.  Be- 
kanntlich pflegte  man  die  Bilder  der  beiden  Dichter 
in  den  antiken  Scbulstuben  aufzuhängen. 

(22.  Juli.)  ilr.  H.  Breal  erläutert  die  zu  Tunis 
gefundene  VerwÜDScbungsformel  auf  einer  Blei- 
platte  (s.  oben),  Sie  lautet.-  ,Adjuro  te  demon  qui- 
cnnque  es  et  demaodo  tibi  ex  (li)anc  ora  (in  diesem 
Wort  stecke  schon  das  romanische  encore -ancora), 
ex  ac  die,  ex  oe  monienlo,  ut  cquoa  prasini  et  albi 
crucics,  ocidas,  et  agitatore  Ciarum  et  Felicem  et 
Primulum  etKomanum  ocidas,  collidas  nervös  spiritum 
illia  larinavas.  Adjuro  te  per  eum  qui  te  reaolvit 
temporibus,  deum  pclagicum  aerium.  Jao.  Jasdati. 
Oorio.  Aeia."  —  Ober  einen  anderen  tucinischca 
Fund  berichtet  Hr.  BoUaler.  Es  ist  eine  Tempcl- 
dedikation  vom  Capitolium  der  bis  jetzt  unbekannten 
Stadt  Numlulia. 


Akademie  der  l^'lasenaeliaften  in  Wien. 

(G.Juli.)  Professor  Dr.  GoBip«rz  übersendet  folgende 
Mitteilung:  Das  letzte  (XVI.)  Heft  des  'Bulletin  de 
correspoudanco  helleniquo'  behandelt  einen  in  seiner 
Art  bisher  einzigen  Urkundenfund.  Eine  Umfassungs- 
mauer auf  di-r  KiiioenstStte  des  lykischen  Oenoaoda 
ist  von  Mitgliedern  der  französischen  Schule  zu  Alben 
einer  Untersuchung  unterzogen  worden,  wobei  sich 
ungemein  ansehnliche  inschriftlicbo  Ke.Hte  vorfanden. 
Hin  der  Kniserzeit  anguhöriger  Vertreter  der  epiku- 
reischen Philosophenschule,  Diogenes,  hat  am  Abend 
seines  Lcbeus  sein  litterariscbes  Testament  verfaßt. 
Diese  bucbarti^^'e  In.sclirift  euthfilt  ein  Resume  der  ge- 
samten Lehre  Epikurs.  Diogenes  will,  so  viel  an  ihm 
liegt,  den  einer  Pest  vergleichbaren  falschen  Wahn 
der  Menge  bekämpfen,  die  leichte  Erreichbarkeit  der 
realen  Güter  darlegen,  die  Betiübnisac,  die  auf  leereu 
Einbildungen  beruheu,  mit  der  Wurzel  ausrotten. 
Dann  wendet  er  sich  zur  Bekämpfung  der  älteren 
Systeme,  zunächst  der  Skeptiker,  ferner  des  Ari^totelea. 
dim  die  Lehre  von  dem  die  Erkenntnis  aufhebenden 
Fluü  der  Dinge  zugeschrieben  wird.  Hierauf  bestreitet 
er  die  LehrsStzc  der  alten  Naturpbilosopben,  bier- 
unter auch  einige  Dogmen  des  Demokritos.  Der  voyö; 
Tfi'/r';;  genannte  methodische  Grundsatz  wird  mit 
großei  Klarheit  begründet  und  an  den  verschiedenen 
Möglichkeiten  der  Erklärung  der  Sonncnphäoomeac 
reichlich  exemplifiziert.  Sehr  ausführltcb  wird  die 
allmähliche  Eotwiekelung  der  Kultur  ohne  Da/.wisehen- 
kunft  der  Götter  dargelegt;  dann  bekämpf  der  Autor 
nicht  ohne  Humor  die  Lehre  von  der  konventionellen 
Sprachcutstehuug.  Gegen  diese  wird  der  bekaoute 
Einwand  geltend  gemacht,  daß  die  angebliche  Ver- 
einbarung über  die  Bedeutung  der  Sprachlaute  eb<>n 
i^chou  den  Gebrauch  der  Sprache  voraussctst.  Die 
fulgenden  Kolumnen  behandeln  die  Gemeinplätze  der 
Schule:  den  Unglauben  an  die  Schrecknisse  der 
Unterwelt,  die  Entt>ehrlicbkeit  des  Reichtums  and 
üppigen  Lebensgenusses,  die  Warnung  vor  sophisti- 
schen Irrungen  etc.  Der  Gesamtinhalt  stimmt  gianz 
zu  dem  anderweitig  gesicherton  Bild  Epikurs. 
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LMnceCouture,  Le  cursas  ou  rythme  prosalque 
daDs  la  liturgic  et  daoa  u  litt^atore  de 
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Nils  Sjfistrand,  Loci  dodduHI  graromatlcae 
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J.  Orendt,  Harcoa  Terentioa  Varro,  die  Quelle  zu 
LiTiaa  VII,  2.  Obergymn.  zu  ßiatriU.  38  S. 
Li\  lut  DaiatLlluüR  von  dem  ürspruDg  uod  der  Bnt- 
wickcluiig  (loa  Dramas  bei  den  Romern  erscheint 
ao  exakt  und  lückenlos,  daß  sie  den  Eindruck  einer 
aaf  eigener  Forschung  beruhenden,  urkundlichen  Ge- 
•chiebte  macht,  Doch  haben  wir  is  hier  nur  mit  Kom- 
bimtioilMl  10  thao,  die  schließlich  auf  eine  verlorene 
Sfllulft  dM  TtrrO  hinleiten.    Lelztorer  sei  jedoch 

fiMoltikt  gelangt,  daO 


nlmlieh  d«r  An&ng  der  Spiele  mT  rSnlaehom 
Boden  tu  aueben  aei;  die  Btnuker  haben  die  Oeatt- 
knlation  nur  verbeasert^  und  an  dieaea  Stadiam  d«r 
EntwickclungR^i'ariiichto  knipfo  Liffin»  aelM  Ur* 

spr ungsgeachichtu  aii. 

C.  Seraphin.   ROmiachflg  BadoMMO.    6700.  tm 

ScbSDburg.  39  S. 
L'mfaaaende  Darstt^llung  des  KeMHtMi  Bade- 
weaena  der  Römer.  Warmbadoa  scbdnt  erat  durch 
die  Bortknuig  mit  griechischen  StSdtea  üblich  ge- 
worden za  sein.  In  früheren  Zeiten  ging  man  über 
das  Bedürfnis  nicht  leicht  hinaus;  FluQb&der  genügten 
im  Sommer,  Gesicht,  ÜKode  und  FttOe  wuiach  oun 
•ich  wobl  tkglicb,  badete  aber  nur  etwa  alle  Woeheo 
einmal  (nach  Seoeca),  besondcn  wenn  man  tum 
Wochenansrkt  ia  die  Stadt  kam.  Zam  btusUchea 
Oebnaeli  dieate  daa  WaacUiau  (tat atcia^  neben  der 
Ktehe.  Dia  griadäachea  Ante  wie  Aakwinadea  von 
Prosa  u.  a.  adaHea  Uerin  bald  Waadd,  uad  an  Stella 
der  getöaflktaa  daaklea  BadeaaUw  Jir  Bakabea* 

Sbalaea  Mattaria)  traten  Prachtbaataa  mt  Waaaea  and 
^nBboden  von  Silber.  .Wir  aind  aeboa  Ua  in  dem 
Punkte  gelangt",  schreibt  Seoeoa,  adaO  «ir  nar  noflb 
auf  Edelstein  treten  wollen.' 


Fragraaune  ans  Bayern.  1881. 

K.  Dyreff«  Über  einige  Quellen  des  lüaadiaakeaaaten. 

Altes  Gymn.  zu  Würzburg.  45  S. 
Verf.  steht  ft'ht  auf  Lachmaniiachom  Boden.  Die 
Iliaa  ist  nach  ihm  ,ju  irK^i;'!  uIdit  Zi'it"  vc'Ti  itioeiii 
Dichter,  vhca  lU-m  Diaskcuait.i],  nj;  Lilten-n  Quellen 
.lusamiucDpfScbwcillt  iiiiil  jiLHunum'iim'leimt"  worden. 
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Stellung  eiaaa  UandboolMe  für  dm  Oebiaaeb  der 
Rhapsoden. 

L.  Satz,  Die  Kaaoaadverbien  bei  daa  attiscbeo  Bad- 
nern.  Meaea  Onaa.  la  WBnbmrg.  40  8. 
,  Statlatik.  ITräqaeaafabellen. 

H.  Reich,  Die  Frage  der  aogenaantea  sweiten  B»- 
daktion  der  Reden  vom  Krante.  Wilbelms-Oyna. 
SU  Hünchen.   51  S. 
Siehe  Berl.  pbil.  Wocbenachrift  1898  No.  11. 
M.  Seibel,  Zu  Aristoteles  xifi  »ojtuel^  Ladwtga* 
Gymn.  zu  Miiachen.  9  8. 
Verheaacrangen  an  Vahkaa  nad  SaaenlUi  Aaa* 
gaben. 

F.  Schflhleln,  Zn  Posidonioa  Rhodiu.  Stadienan- 
stalt Freising.  3't  S. 
Untersuchung  der  Überlieferung  bei  Suidas  bin- 
aiehtlieh  der  drei  biographiaehen  Poaidonitiaartikel. 
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J',  Mtlfeflr,  D«r  Beriebt  des  Dio  Cuahu  Sber  die 

{(»llischen  Kriege  C&sars.  Max-Gjoui.  ni  Hünehen. 

8.  53-8t5. 

Im  Bericbto  über  die  Kftmpfe  Cis&ra  mit  den  Ilelve- 
tSwnkbataleh  Dio  ausscblieOlich  an  dio  Kommentaripn 
ta,  kann  also  nicht  ta  einer  etwaigen  Korrektur  der 
GlMfiudicben  Darstelloog  benutzt  werden.  Dio  Ab» 
weiekangen  boraben  aof  der  Art  der  QueUeabeantzang 
bat  d«B  Alln  flbwbanpt:  man  laa  d«D  bfltnffaadeB 
AlNidnitt  «bnt  Anton  dandi  und  oMniMto  dann 
■na  doB  Qcdl^toia.  Va  aidiana  Knteriam  ffir 
•eblMbtea  Bnerpieren  ist  der  Braats  der  (Tergessenen) 
Kamen  darcb  das  anbeatimmte  ti;  oder  v./ti,  und 
das  kommt  bei  Dio  oft  genug  vor.  Auch  in  dar 
Schilderung  der  AriovistBchlacbt  sind  die  Ab- 
weichungen von  Cäsars  Bericht  nur  rhetorische  ZosStte 
oder  Konsequenzen  eines  oberflächlichen  Studiums 
de«  BerichtB  von  Cäsar. 

M.  Miller)  Oppiaos  des  Jüngern  Gedicht  von  der 
Jagd,  lib.  n,  metrisch  übersetzt  und  mit  erklärenden 
Anmerkungen  verschen.  Luitpold- Oymn.  zu  Mün- 
chen.  49  8. 

Oaa  Hanptauganmerk  dar  Arbeit  iat  aof  aacUiche 
Siklbug  geridital. 

Wt,  Ptoeknann,  ClUars  Spracbgobraach  in  Besag 
aof  die  Syntax  der  Casus.  Studienaostalt  Schwein- 

fürt.    15  S. 

G.  Laud)?raf,  Das  bellum  Alexandrinom  and  der 
Codex  AebburahanMiiiia.  WOheliBi-Qyiiia.  m  Mfin- 

cben.  23  S. 

Siehe  Berl.  phil.  Wochenicbrift  1891  Ko.  41. 

H.  Btedlir,  Die  Qaelleo  de«  Plinioa  im  18.  Boebe 
der  mtwaila  Uatoria.   Stadieunetih  Nenbarg. 

104  8. 

QuellenveinMidudne  Im  modernen  Simie  aind  die 

Indices  auctorum  dea  Plinioa  nicht,  aondem  Listen 
sämtlicher  Autornamen,  die  der  Vernaaer  irgendwo  in 

den  exzerpierten  Scbriftstellem  gefunden  hat.  So  haben 
die  Magostellen  (der  Kailbagcr  Mago  wird  va»  l'lmius 
unter  dem  Narr  t  u  D  Silanus  ciliei  t)  alle  bereits  eine 
lleibe  von  Händen  durchlaufen;  Mago,  TrcmelliuH,  ; 
Columella,  Varro,  Hvpin  und  Celsus.    LbrigeDB  ist  • 
dio   ganze  hier  in   betracht   komnicndo   Littcratur  > 
kompilatorischcn   Charakters;  jeder  Autor  schreibt 
seine  Vorgünger  so  viel  als  niiiglich  au.'i  und  nennt 
sie  nur,  wo  er  mit  ihnen  prunkeu  mit  ihnen 

rechtet  oder  auch  eie  iu  der  Quelle  citiert  tiodet. 

H.  Bnrhholz,  Verbeaaerongsvorschllge  zum  Dialogus 
du  ii;  ;itui  ib  is  dcfl  Tacitus.  Studicnaustalt  Hof.  25  8. 

F.  l'ichelmayr,  Zu  den  CilsareB  des  Scitus  Aurclius 
Victor.    Ludwigs  -  Gymn.  zu  München.    10  S. 
Einer  Charakterisierung  der   Scbieibweiae  des 

Autors  folgen  Emendationen. 

K.  Heft,  De  Paolo  Diaeono  Feati  epitomatore.  Sta-  , 
dienaaatttt  XniaenlMtten.  M  8* 
VetL  will  adiddon,  wie  dem  PhIoi  dMo,  and 

wae  dem  Festoe  sniMcbrdbeB  iat. 

Th.  .Staugl,  Vir^Baaa.  Lnitpotd-GymB.  an  Hfin- 

eben.    136  S. 
Si.lm  Bcrl.  phil.  Wochenschria  1891  No.  52, 

K.  Stuhl,  Neue  Pfade  auf  dem  Gebiete  der  iodo- 

Sermanibcbcn  Sprachforschung.  Vergleichende  Stu- 
ien  im  Anaehiofl  an  griechische  and  dentsche  Orts- 
ood  Penooeuiimeo.  StodieiiMiKtalt  Bonbueen. 
49  8. 

DI«  AMnndloog  begiost  clddi  mit  der  BtkUmog 
der  etymtrfogiaeb  noeh  glaallek  im  Dookelii  Befanden 
Namen  Hellas,  HeUeoea  nnd  BoUcapOBtna.  Stamm 
von  Hellas  ist  Hellad,  Ton  Bali—  aber  Hellen; 
kombiniert  man  beidei,  ao  «Allt  mia  BeOaad.  He 


:  ist  das  dcutsclif  See,  Hellas  also  Seeland,  und  diesen 
I  Namen  trägt  Grirclicnland  mit  vollem  Recht.  Helle»- 
pontus  =  Seelauiifloddcn  (Fjord).    Hierauf  springt 
Verf.  zu  den  Suebi  und  Wikingern  über.    In  Suebi 
oder  Suabi  liegt  Sui  =  See  und  goth.  ahva  —  Au, 
Suebi  heißt  also  SeelSnder  (und  Schwaben  aomit  « 
Hellenen)  .tüpmzai  ist  Thal-Rotach,  süßii«  —  Anveido» 
•Ax£f«J^'      Ache  runa  d.  b.  Waseeriaof. 
Friedrich  Mayer,  VerstSrkangt  Dmaehreibon«  nad 
Entwertung  der  Komparattoaqpmdt  in  der  UtmeB 
Gräcitst.  StudicuanstaK  lo  tnadan.  W  8. 
Zur  Steigerung  des  Positivs  gebraneht  Biuner  HD» 
i  zähligemale  weil  es  mit  seinen  iwei  tcnfSOB 

FüDen  und  wegen  der  Zul&ssigkeit  der  Elision  trelf- 
'  lieh  ins  Metruni  paßt.  Vorzugsweise  dem  Herodot 
eigen  iat  die  Verstärkung  durch  fjfr.'j  (nicht  bei  Ilomcr). 
Eine  mindertidr  Komparation  läßt  sich  im  Griechischen 
nur  durch  IJmscbreiliuag  mittels  >;33'-v  und  v'-'"^' 
I  wirken.  Eine  Entwertung  desKomparativs,  wobei  das 
zu  vergleichende  Satzglied  fehlt  und  der  Komparativ 
eine  Art  verstärkten  Positivs  darstellt,  giebt  es  im 
Griechischen  wie  im  Deatsehen  (t.  B.  öfters,  naher,  im 
Sinne  von  oft  nad  nahe:  bei  Homer  <2uov  in  abge- 
aebwlebter  Bedontn«  eboBiO  vübnp«;  bei  Bondfl«}. 

I  J.  Slorm,  Über  iterative  Satzgefüge  Im  IMUMbtB, 
Studicnanstalt  Speyer.  27  S. 
In  Nebensätzen,  die  zum  Ausdruck  einer  wieder- 
holten Handlung  dioncu  (Anknüpfung  mit  ubi,  quo- 
tiens,  cum,  si,  etc.),  steht  in  der  Regt-l  der  Indikativ, 
doch  oft  auch  der  (sog.  iterative)  Konjunktiv.  Diesem 
verschiedenartig  gedeutete  Sfhwaiiken  will  Verf.  durch 
folgende  Regel  erklaren:  der  iterative  Konjunktiv  i.-t 
durch  eine  vom  Schreiber  gewollte  doppelte  Abhängig- 
keit begründet;  er  kann  auf  doppelte  ModaiitiLt  d.  b. 
auf  das  Bestreben,  zwei  Modi  durch  «  in  PriUHkntS* 
verbum  auszudrücken,  zurückgeführt  werden. 

L.  Bartenstein,  Zur  I^urteilung  des  Kaisers  Jolianoa. 
StudiriKUJbtalt  iu  Bayreuth.  53  S. 
Julian  wird  hier  als  Kaiser,  Feldherr,  Gelehrter 
und  Meuach  chaiakterisicrt  Der  merkwürdige  Mann 
hatte  Sinn  für  alles  Edle  und  Große,  besonders  wenn 
CS  vom  Heidentum  .stammte.  Eine  mystisch-hohe 
Vorstellung  von  der  Würde  eines  Herrschers  erfüllte 
ihn.  Erstrebte  sehr  danach,  nencht  zu  sein,  wir 
politisch  liberal,  persönlich  tapfer.  Schattenseiten 
seines  Charakters  sind  seine  übergroße  Erregbarkeit 
und  vor  allem  die  Eitelkeit;  er  hörte  sich  gern  reden, 
»selten  stand  seine  Zungo  atUl",  sagt  Amniian ,  und 
Keiiol  sich  überhaupt  sehr  in  s«nen  Tugenden.  Sein 
Verhalten  gegenüber  dem  Christentum  zeigt  blinde 
LeidoDoehaft,  fhaatiacbeo  BaA  and  kleinliche,  niedrige 
Qeefanongi 

M.  Döll.  Studien  zur  Geographie  des  alten  IfokO» 

doniens.  Altes  Gymn.  zu  Regenflburg.  68  8. 
Die  Hauptaufgabe  dieser  Abhandlung  besteht  darin, 
ein  wichtige«  Glied  der  makedonischen  Gebirgsketten, 
den  Orbcloä,  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen 
und  die  genaue  Lage  deaaelbcn  endgültig  fcstiustellcn. 
Auch  citic  bisher  nicht  gekannt«  SUdt  Phiiippoi 
oder  Philippopolis  wird  nachgewiesen.  Verf.  gelangt 
zu  sehr  neuen  Resultaten:  nicht  ein  Gebirgszug  ist 
der  Orbelos,  sondem  ein  mficlitiges,  weitverzweigtes 
System  (Landschaft  Orbelia)  zwis.heu  Axioi  und 
Strymon  mit  der  heutigen  Beles  Planina  als  hijchstem 
Punkt  Dio  von  Arrian  und  Strabo  genannte  ThjUpp - 
Stadt  (<btXi;ncoi,  Philipp!)  ist  nicht,  wie  allgemein  an- 
genommen, das  frühere,  am  Pangtus  gelegene  Kre- 
nidca,  selbetversttodUflh  ueh  nicht  daa  tbeaHlucbe 
Philippopei  am  Bebrai;  aio  hg  rtehndr  Im  öeWrga- 
lande  dM  OtbohM. 
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L  RttMstoom  wid  Anzeigen. 


■Mtkf  QaaeatioDnm  de 


roverbiia  »päd 
Caput  alte- 
la  Btrteoilaiii 


97  8.  «. 

Der  Veif.  bat  in  efaer  KSbigsbwger  Blaaer- 

tatidn  (1H87)  über  die  Sprichwörter  bei  den  drei 
Tragikern  gebandelt;  in  dem  vorliegenden  Pro- 
gramm  atdU  er  die  Sentenzea  zatamnen,  wdcbe 
aprichwürtüchen  Charakter  haben.  Die  Gcsichts- 
pnnkte  der  Aüordnung  sind  folgende:  seuteutiae 
ad  samen  divinum  spectantes,  ad  hominem  sp.,  seut. 
ad  condidones  inftitataqne  Tita«  pdvatae  p«rtl- 

nentes,  dicta  [ü'acrnpfafinp  ad  art«-m  vivendi  per- 
tineutia  et  ex  nsn  vitae  cotidiaooe  petita,  sent 
ad  fautHaita  ritae  pnblicae  spectaatea.  Diese  Ein- 
teilung wfirde  uns  ganz  geeignet  encheinen,  wenn 
es  sich  dem  Verf.  nm  die  Spriirhwei^heit  nnd  die 
Weltanscbauong  der  Tragiker  bandelte.  JJa  er 
aber  mehr  den  TJraprang  nnd  die  Fbrtpflaamng 
der  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redcns- 
aiten  verfolgt,  so  bätte  wobl  znerst  ein  Unter- 
ichied  zwiaehen  solchen  Sieben,  welche  die 
Tratriker  nm  älteren  QoeUeQ  schöpften,  und  den 
Sprüchen  der  Tragiker  gemacht  werden  solU-u, 
welche  nachtrtiglich  als  Sprichwörter  in  L'iuluuf 
gekmuBaeo  sind.  IHa  SprSehe  enterer  Art  hSttoi, 
soweit  es  railplioh  ist,  nach  den  Quellen  (Homer, 
Gnomikei-,  Volk)  geschieden  werden  sollen.  Doch 
nimmt  der  V«rf.  anf  dieae  Punkte  Rfldtaidit,  and 
es  bietet  die  von  ihm  gewühlte  Eintcilnng  den 
Vorteil,  daß  nebenbei  besondere  Licblingsideen 
der  behandelten  Dichter  zutage  treten.  Über- 
bavpt  Heat  man  die  Abbandinng  mit  Interaaae, 
und  es  fällt  anf  manche  Stelle  der  Tragiker  luMies 
Licht  —  Das  CbarakterisUsche  von  Sprichwürtern, 
apridiwBrilieben  Sentenzen  nnd  Bedenaarten  nnd 
aogmaantea  geflflgelten  Werten  wird  in  der  all- 
gemeinen Verbreitung  gefunden.  Es  ist  aber  ein 
großer  Unterschied  zwischen  einem  Spruch,  der 
«inen  iMdevtenden  Gedanken  enthUt,  md  einer 
dnftcben  Reminiszenz,  ?,.  B.  zwischen  „das  Leben 
ist  der  Güter  höchstes  nicht"  a.  a.  w.  und  «der 
Katkt  Kail  ftngt  an  mir  fBrehteilteb  n  werdai*, 
•«H  tlran,  spricht  Zeus'  (owa,  tt  dpdfou»;),  ü 
ndjp  ^sfta  (.\nt,  7"^).  .Mau  bezeichnet  allerdings 
Badawendungen  wie  ,nm  des  Kaisers  Bart  streiten*, 
Utfu»  wfic  tlMw  (iv  Mm)  ah  apriebwartlldie; 
aber  mit  dem  cicfentlichen  Wesen  dos  Siirichworts 
haben  aie  nichts  gemein  und  bedeuten  nicht  mehr 
ab  eine  geltnfige  Metapher  odw  aonst  eine  Bedena- 
art.  —  Den  sprichwörtlichen  (.'harakter  einer  Sentenz 
fbJgert  der  Verf.  entweder  aoa  den  Angaben  der 


Tragiker  selbst  oder  aas  den  Angaben  anderer 
SebrlftateUer  (Flaton,  Selioliaaten,  TarOmiographen 

u.  ß.  w.)  oder  drittens  daraus,  daß  andere  Autoreu 
sich  der  Spriicbe  bedieuen,  oder  'iiili  die  tiedankeu 
in  der  gleiclien  Form  bei  den  i'rugikern  wieder- 
kehren, Oaa  letale  Indiciut»  bietet  iridit  immer 
volle  Sicherheit  Trotz  der  Übei-einstimmung  des 
Ausdrucks  mochte  ich  z.  B.  bei  Asch.  fr.  855 
0X707  f  o69lv  Stemm  vtxip««.  Soph.  0.  K.  956 
Oa>*^vTci)y  5'  o'iSlv  'Mjo;  «rrtrat,  Eur.  Alk,  937 
T^;  [itv  (der  toten  Alkestis)  -/äo  ouoiv  0X70;  atpstac 
Tcott  noch  nicht  von  einem  Sprichwort  reden.  Oder 

i  werden  wir  dnen  Gedanken  wie  «dear  Tote  empAndat 
keinen  Schmerz*,  der  gewiß  hilufig  ausgesprochen 
wird,  als  Sprichwort  bezeichnen  wollen  ?  Wie  der 

I  ganze  Vers  ÜX  &m  wie  «tSviv  «hMotp^f  ov 
Med.  523  als  eine  unwillkürliche  Reminiszenz  an 
Asch.  Sieb.  G2  s'j  0'  mtzi  vih;  xtovij  olaxorrpo^o; 
erscheint,  so  besteht  wohl  ein  ähnliches  Ver- 

!  Uatnla  nriaehaii  ÄRh.  Fera.  899  Zcüc  tw  aalUwd^ 
-(Z'i  'jnepx^tTcov  rjav  'ipovT^jjiaTtuv  k'rcattv  und  Enr. 

I  Uerakleid.  387  tüv  <ppovr^|t.aT«jv  o  Zetic  xoXairr^c 
zS»y  or.'av  ÜRepxoircüv  (so  SdoOder  für  &mp9p^vaiv).  — 
Sehr  wichtig  flDr  die  Verbreitung  eines  Spruches 
ist  dessen  Form.   So  bat  der  von  dem  Verf.  nicht 

I  erwähnte  Vers  ans  Eur.  üipp-  612  ikütss  (){i.iu}iLO-/ , 
^  tt  fffif*  hdfmfK  gaas  jtte  Fem,  irie  aie  daa  ge- 

'  flngelte  Wort  branebt  Zn  den  nrci  Yersett  Eor. 

!  Or.  485  f. 

I         TT.  [^{['lap^^apwoat,  ypovtoc  flv  iv  [iap^apoic. 

I  ME.  'EXXrjvtxov  TOI  töv  o^oftev  TtfLiv  dtt. 
haben  wir  die  Angabe,  daß  sie  zu  Sprichwörtein 
gewurden  seien,  d.  h.  die  Bemerkung  ei;  ::apoi|xi'av 
9k  &  o(f/o;  o&coc  tx^'iR^  'Vs^  Sohot.  M  dem 
Schnl.  zu  185,  Schol.  B  dem  S.-hol.  zu  48r.  an« 
Der  Verf.  wagt  nicht  za  entscheiden,  welchei*  der 
bdden  Verae  gemeint  let  Naeh  meiner  Mdnnng 
kann  kein  Zweifel  bestehen.  Denn  abgesehen 
davon,  daß  das  Sch  d  M  tiselir  gilt,  hat  der  erste 
Vers  eine  Gestalt,  die  ihn  sofort  znm  gellUgellen 
Worte  atempdt,  wie  er  aaeb  «na  geUiUg  geworden 

i.st.  wahrend  diese  Fonn  dem  zweiten  Verse  fast 
ganz  fehlt.  Mit  dem  vielfachen  Gebrauch  des 
VerMB  mag  ea  snaammenlilngen,  daß  an  die  Stdle 
von  iv  ßspjiapoi;  die  von  dem  Schol.  notierte 
Lesart  'K).>.aooc  trat,  wiewoid  gerade  in  cv 
ßap^apoK  die  Tointe  der  i'  orm  liegt.  Der  Vers 
öd.  T.  371  tgfU«  vt-f  dxnix6»  -vt  «eS«  ti  ^  ü^ß^ifMf 
et  ist  wohl  nicht  wegen  der  kühnen  Metapher,  wie 
der  Verf.  meint,  sondern  wegen  der  ausgezeichneten 
Förm,  welche  die  ▼SUlge  nnd  allaeltige  BItndlieit 
trefflich  zam  Ansdmek  bringt,  für  welche  aneh 
die  Allitteration  nicht  ohne  fiedeatnng  iat,  mm 
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gdllgelten  Wort  g«worden.      Da  bei  der  Natur 

dieser  Altliamllinic:  liic  Fra<rmente  der  Trapiker 
eine  große  Kolle  spieleu,  so  hätte  der  Verf.  die 
neae  AXB»g»  der  Sunmliinf  von  Nanek  benatzen 
nHcMD.  Er  «Orde  dann  z.  6.  nicht  den  Vors  i% 
Tou  -jip  ImfS»  "prfftx  indpmmn  ip«v  dem  Sophokles 
beigelegt  haben;  in  dieser  Gestalt  kaim  der  Vers 
llberbanpi  foa  keinem  -Tragiker  berrttim,  vt^ 
Nanck  S.  70?;  —  im  pinzelnen  ist  noch  zn  be- 
merken, daU  Asch.  Cho.  203  op-ixpou  ^cvoit  iv 
oK^piMet««  (Utkc  icuAjiii^  dem  Oedanken  nadi  mit 
Ml  ft  ü»mtp  fj  -apoi|Ma,  ex  xapta  ßouSv  Tviati; 
Sv  T^vocT  irf^p  (Soph.  tr.  260)  nichts  gemein  hat. 
Ebenso  liegt  der  Gedanke  von  Äsch.  Hik.  672 
|M]f  . .  'Afnfi  a^osiev  diwrov  weit  ab  von  dem 
Gedanken,  dal)  der  Krieg  gerade  die  Tapfersten 
wegrafft,  dagegen  die  Feige»  verschont.  Der 
■priehwSrtllchen  Badenurt  iv  wxtl  BouXf}  kann 
ich  nicht  die  Bedentnng  beilegen,  wiMio  wir 
mit  , wollen  wir  noch  einmal  darüber  schlafen» 
mm  Ausdruck  bringen  (no  consiliuni  praecipitetnr); 
vielmehr  baniefal  et  lioh,  wie  die  Ericlärang  bei 
Zenobios  angiebt:  Izv/A,  Tjsuyiav  f-/£i  ^  ^  w\ 
ii&iim  xatd  r/ip'Kifi  Xo^toiiou;  tot;  nepl  TÖtv  dva^Mtuiv 
pottXs«e|ilvei;  anf  die  geistige  Sammlung  nnd  Un» 
gcstörtheit,  welche  die  Ruhe  der  Nacht  dem 
Schlaflosen  gewährt.  Die  Auffa.-jsiing  des  Enripi- 
deischeu  Verses  iv  it^>}3|iov]Q  toi  Künpi;,  ev  netvüvn 
(F  oS  (fr.  896):  ,qni  vitam  in  egeatato  degant, 
vere  amare  non  possc.  veteres  aibitrabantur' 
achdat  dem  eigentlichen  Sinne  nicht  ganz  an  ent* 
qnedno. 

lOnolMn.  Weoklein. 


C  H.  Hinz,  Zur  Beurteilung  Applaus  und  Pin- 
tarchs  in  der  DaratelluDK  der  Ereignisse 
von  der  Ermordung  Cäsars  bis  zum  Tode 
desM. Brutus.  Oltenaea  1891.  Jenaer Diesertaäoa. 
79  6.  8. 

Das  Thema  ist  für  eine  Dissertation  nach 
meiner  Ansicht  zu  weitscluchtip:  und  zu  schwierig, 
^uelienuntcrsuchungeu  zur  üe&cliichle  eines  Zcit- 
abaebnitts,  über  wdehen  eine  so  reiehhaMge  nnd 
schwer  zu  behandelnde  alte  Litteratur  vorhanden 
ist  wie^für  keinen  zweiten  des  Altertums,  sind 
keine  Arbeiten  für  AnfKnger.  Dementsprechend 
bietet  auch  die  offenbar  mit  Bleiß  gearbeitete 
Abliandliiiii,'  iiacli  keiner  Seite  hin  bestimmte  oder 
auch  nur  bcü  iedigunde  Ergebnisse.  Verl',  braucht 
9  enggedruckte  Sdten,  nn  «na  Ober  den  jet^^en 
Stand  der  Forschung  aus  den  neueren  Hrhriftcn 
BailleUH,  Wichmauns,  Ungcr«,  Thourcts,  Basinei-s, 
Jndeichs,  Gross',  Bankes,  Vollgraffs,  Vogels  nur 


I  einigermaßen  zn  unterrichten.   Dann  folf!;t  aof 
40  Seiten  ejiie  austllhrlichc  Verprleichnnp-  der  Be- 
richte Appians  und  Plutarchs  mit  allei-hand  ein- 
gestrenten  ZwiMsbenbenericnngen,  die,  wie  ee  der 
Natur  der  Sache  entspricht,  keinen  beatimBtan 
Eindruck  bluterläDt.   Mit  Seite  49  beginnt  die 
eigentliche  Arbeit:  die  Beetimmnng  der  Qnellei 
beider  Anteren.    Dabei  wird  Appian  znnSehit 
ß-ci^cn  K.  Peters  ])ek;iiinte  Kritik  in  Schutz  ge- 
uüuiuien;  dann  versucht  Verf.,  die  vom  lief,  früher 
(Xm  8nppl.  B.  Jahrb.  t  eil.  PbU.  8.  6fi6£) 
über  Appians  Gcscliichtswerk  ausgesprochenen  T^r- 
teile  teilweise  zu  entkräften.    Ich  gebe  ihm  inso- 
weit recht,  als  ee  sich  um  das  Maß  der  den 
Aatnian  PeIIk>  nzntnneaden  GeKhichtskonntnii 
i  und  Wahrheitsliehe   handelt    Ti^h  würde  heute 
'  auch  keine  Lanze  mehr  für  den  »von  Horatiu 
geprieeenen  Aainins  PoUio*  brechen,  seitdem  ich 
mich  iiberzengt  habe,  in  welchem  Grade  im  Zeit- 
!  alter  ClisarK   da.s  Tarteiiuteresse  nnd  die  Sorge 
für  den  eigenen  Nachruhm  den  etwa  vorhandene« 
Sinn  für  UstoriMsbe  WahAeÜ  oder  Obieküviat 
überwucherte,  sodaß   die  ^fehizahl   der  danijl* 
verfaßten  Schriften  geschichtlichen  Inhalts  ebna 
im  Oebiet  der  PablizlBtik  sa  verweiaen  iat,  all 
I  in  das  Gebiet  echter  Geschichtschreibung  gehört . 
'  Demnach  gebe  ich  frern  die  Möglichkeit  zu,  daß 
,  ein  Teil  der  dem  Auiouius  so  günstigen,  den 
Senate  nnd  deero  «o  nngttnattgen  Entitdiangan. 
Verdrehungen,  Lügen  Appians  ans  einer  direkten 
oder  indirekten  —  das  ist  für  die  Hauptsache  ja 
ü^leichgültig  —  Benttmng  dea  Aeinlas  FolUo  ga- 
'  flössen  sein  kann.   Aber  daa  hebt  nur  Appiam 
I  Schuld  nicht  anf.    Deim  wenn  er  wirklieh,  wie 
i  U.  S.  56  annimmt,  als  I'rokurator  des  kaiserlichen 
Fiakoa  sn  Alezandria,  alo  Saeliwalter,  dar  aiob 
einige  Zeit  in  K<im  anfgchalt«n  hatte,  so  viel 
Kenntnis  der  lateiuiscbeu  Sprache  besaß,  daß  er 
ebne  SehwieriglMiten  htdntache  QnellenTorligcn 
Ar  aeine  litterarischen  Prodnktiouen  zn  vfmvtua 
im  Stande  war,  wamni  Ins  er  da  mein  die  in 
seiuei'  Zeit  so  verbreiteten  Briefe  und  l^edeu 
Ciewoe,  vm  wenigatens  die  handgretfltdiateB  br* 
tümcr  aus  si'iner  Darstellung  zn  entfernen  Warnni 
schloß  er  sich  nicht  wonigst^'Ds  au  Liviua  geuuer 
an,  dessen  Toriilltniamißig  objektiver  8tand|Biikt 
I  noch  aus  den  Auszügen  aus  den  betr.  BSchcni 
!  und  aus  «  inif^en  Rrurhstiieken  zn  erkennen  ist? 
N'iei  mehr  aber  als  diese  Unterlassungssünde  und 
die  vieUeleht  anzunehmende  Beeinflnaanng  dtreh 
die  partetiache  uud  selbstsüchtifre  Schrift>tel!erei 
des  PoUio  ist  die  gescliichtliche  Wahrbeil  bei 
I  Appian  verdorben  durch  das  seiner  Zeit  cigentfm- 
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liehe,  ja  schon  rorker  wie  eine  8enche  gras- 
altireDde  Haaehen  ladi  radneriaehar  Wirkung'.  DaO 

diese  Qeistesrichtnnfr  dt  r  Kaiserzeit,  ilio  liei  Apiiian 
z.  B.  in  der  famosen  Kede,  die  der  sterbende 
Ftesa  an  Oetai^s  gehalten  fcaben  soll,  einen 
ihrer  höchsten  Trinniphp  feiert,  natürlich  auch 
den  Bericht  Appinns  liceintlnüt  lialirn  wird,  hat 
H.,  soweit  ich  sehe,  gUnzlicb  unüer  acht  gelassen. 
Er  hat  ca  immer  nur  mit  Applam  Yerblltala  ni 
Asinins  Pollio  zu  thnn,  nnr  als  ,Neben«iuelle" 
(S.  63  —  8.  50  gich  bin  vielmehr  der  Überzengnng, 
daß  Appian  im  weaentlicben  eine  Qnelle  exjscr- 
pierte'  — )  kommt  Livius,  imr  für  die  Verfolgong 
d»r  Priiikribierten  koinnicn  Schriften  vim  Hheforcn 
oder  Livius  in  13etracht.  Wie  steht  es  aber  mit 
4er  aigeBen  rednerbdien  Zntlmt  Appianaf  Über* 
dies  ist  die  von  U.  so  selir  lictonte  Fi  itj;'*,  nli 
Appian  im  wesentlichen  den  Asioins  Polliu  uder 
«iiM  griecblM^e  Bearbeitung  desselben  ansgeadirie» 
ben  bat,  mehr  von  Htteratnrgescbiclitlichem  als 
von  pcschichtlichem  Interes'?*'  Wir  iiher  den 
Wert  Appiauä  als  einer  (ic8cbiclitM|Ue]l<t  urteilen 
irill,  der  mnfi  doch  in  erster  Linie  featatdten, 
wdeben  Onid  dir  Wahrheit  seine  Berichff  in 
An^mch  nehmen  dOrfeu.  Kr  muU  also  seinen 
Bericht  besonders  an  den  Stellen  prüfeu,  für 
dcrrn  IVui  h  ilu;^'  wir  Prüfsteine  von  nn/weifcl- 
haftcr  Güte  in  gleidizcitigen  Iirifti'n.  Münzen, 
Urliuuden,  Uriefen,  wie  sie  uns  iu  Cicerus  Kor- 
Teapondenaen  erhallen  sind,  bedtzen.*)  Yonaol-  | 
eher  Forsrhungf  findet  sidi  bei  IL  und  in  vielen 
anderen  von  ihm  citierten  Arbeiten  keine  Sjnir  -- 
er  und  tide,  die  vor  ihm  Aber  diese  Zeit  gearbeitet  j 
haben,  ziehen  immer  nnr  die  späte,  rhetorisierende 
griechische  Schriffstellerei  in  iSetrai  ht  uiiil  hcwefren 
■1dl  auf  diesem  Gebiete  mit  wehr  uder  weniger 
OeaeUek  Im  Krdse;  für  die  riditige  Benrteilnne 

des  Wertes  Aiijiiaiis  als  riiscliiilitsiim-lle  wird 
i^er  dadorch  nichts  gewonnen.  Deshalb  haben 
mich  aach  Hina*  Ansfühningeu  von  meinem 
bisher  eingcnoninkonen  Srandimokte,  der  ans  ein^ 
Vergleiche  Appians  mit  den  obengenannten  l'r- 
konden  and  Briefen  aus  Cieerus  Korrespondenzen 
armwbaan  ist,  nidit  abMngea  kSnnen.'*"*)  Ich 

")  Uier  möge  man  ja  nii  ht  einwenden,  dal)  Ciceros 
Briefe  selbst  tendenzi&s  geßrbt  seien.  iJie  hier  in 
Betracht  kommenden  Episteln  der  Bücher  X— XII  sind 
meist  kurze,  sachliche  lustniktionen  an  dio  Statthalter 
der  Provinzen  und  entsprechende  Aut  .\  m  t>  ii  oder 
Berichte  dieser  HSnner,  denen  die  Hot  der  Zeit  zu 
rhetoriseben  Erftodungen  wahrlich  weder  Zelt  noch 
Lust  übrig  ließ. 

**)  B.  beändet  sich  selbst  in  efaiem  nMrkwSrdigen 


halte  also  an  der  Ansicht  fest,  daß  Appian  viele 
Entslelhi^gen,  Unwahrhdten,  Verdrehungen,  SchBii- 

filrbereien  etc.  euthUU  nnil  deshalb  sehr  vorsich- 
tig benutzt  sein  will,  im  übrigen  denke  ich  von 
dem  Werte  sehier  Geadddite  vldit  gering  —  im 
Gegenteil,  ich  habe  wiederholt  ausgesprochen,  daß 
wir  ohne  sein  (leschichtswerk  nnd  die  betreffenden 
Partien  aus  Plutarch  nnd  Dio  garuicht  im  stände 
sein  wlrden,  die  Geaehiehie  der  Wimnmd  Kämpfe 
naclj  rusai  s  Tod  zu  si  hreihen. 

Knr  darf  die  jüngere  griechische  Tradition 
nidit  Kor  Ornndlage  der  üanteltang  gemacht 
werden,  da  wir  doch  für  die  von  H.  behandelte 
K|iorhe  ganz  eigenartiger,  zeitsenössigche  Berichte 
und  Urkunden  in  Ciccros  Briefen  besitzen.  In 
der  Thal  haben  anch  im  Gcgenaats  n  Sdiüler, 
der  sich  hauptstiehlich  noch  auf  Apiiians  Autorität 
stützt,  H.  Nissen,  Ihne,  Uurdthausen  u.  a.  mehr 
nnd  mdnr  der  KorrespoDdenz  Oieeroe,  den  bi« 
Schriften  und  Münzen  den  gcLülivrinlm  Bang  eia-> 
gi  ränint.  leli  benutze  diese  (lelegenlieit,  nm  auch 
über  den  einzigen  beinahe  den  Ereignissen  zeit- 
gendsahehen  grieehiMhen  Schriftaieller,  von  dem 
nns  Tunfnn^H'^iche  Fragmente  übrig  geblidMO  sind, 
über  Nicolaus  Damascenus  meino  jetmge M«> 
nong  aasmsprechen.  Ich  gestehe,  daß  ieh  nidit 
mehr  ganz  $ri  günstig  von  ihm  denke  wie  im  J,  }884, 
als  icli  den  Alisehnitt:  „Xicolaus  Damascenus 
und  iSuetouiuB  Trauiiuillns"  (a.  O.)  niederschrieb. 
Damals  kam  es  mir  daranf  ao,  einer  vidfadi 
übersolieneu ,  überaus  wichtigen  Geschlchts<iuelle, 
die  überdies  unter  dem  übertriebenen,  aogerecht» 
fertigten  Urteil  F.  Bargert  Ittt,  an  ihrem  Bedrte 
zn  verhelfen.  Biese  Absicht  habe  ich  auch  voll« 
kommen  erreicht,  habe  aber  in  der  Beurteilung 
des  Verhältnisses,  das  zwischen  Augu&lus  und 
Nleolans  obwaltete,  aewie  in  der  Benrtdlmg  der 
dem  Bio;  Kii'jipo;  zn  pi  unde  liegenden  Tendenzen 
vielleicht  den  Damascener  za  sehr  in  Schatz  ga> 
nomnen.  Han  wird  also,  ven  seinem  Berfdite 
die  Schönrednerei  zu  gnnsten  des  Angnstus  ab- 
ziehen müssen.  Aber  im  übrigen  steht  sein  Werk 
au  Genauigkeit,  un  Beobachtung  der  Chronologie 


Widerstreit  seiner  Urteile  über  Appian.  So  schreibt 
er  auf  eiu  iiud  derselben  Seite  62:  „Einzelne  Fehler 
beruhen  sicherlich  auf  der  Flüchtigkeit  Appians; 
andere  wiederum  sind  aufzufassen  als  beabsichtigte 
Entstellungen  des  Asinius,  und  niederum  andere 
werden   ansosehea  sein   als  bloße   Verseben  des 

Asinias  etc.  er  (Appian)  ist  in  der  That, 

da  er  uns  das  Oescbiditswerk  eines  Mithandelnden 
reprfiaeuticrt,  von  höherem  Werte,  als  K.PettrtKnwiae 
nnd  0.  £.  Schmidt  annehmen". 


r'c 
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lind  des  ZRManinenhanges  hoch  äher  Appian  md 
seinen  GeiitMVwwaiidten.  Das  habe  idi  a.  O.  nnd  | 
tor  dkm  aodi  fn  einein  vfUerea  Auftatie  In  | 

Fleckeiaeos  Jahi-b.  1884  S.  334  —  337  bei  der 
FMtstellang  der  Ereignisse  vom  15—17  Milr/  44 
in  Born   doj-ch  deu  Vergleich   des   Berichtes  i 
des  Nlootaaa  mit  d«n   aw  Cteerw  Briefen 
feststehenden  M.iti  rial  bewiesen.  —  Die  Seiten  , 
84  —  79  der  iüia»ciien  Abbandlang  sind  den 
Ondlen  4ee  Ftotareh  in  den  LebensbcMbrai-' 
taQgiNi  des  Cilsar,  Brutns,  Antonios,  Cicero  ge< 
widmet    Eine  Lichtst  ite  dieses  Abschnittes  finde 
ich  in  deni  uubefaugeuen  Urteil  des  Verf.  über 
If.  BratiM  and  die  Temebe  Platarcl»,  die 
HandlutJTsweist'    Heiner  Helden  zu  beschrmi^i'ii. 
In  fibrigen  aber  zeigt  aach  dieser  Abschnitt  viel 
Willkttriidik^  md  lefchtfertfge  ScUnOfol^rungen, 
z.  T5.  S.  75:   »"Wahrend  also  Flutarch  den  Grund- 
stock der  Erzählung  in  aeineu   vier  Viten  im 
großen  nnd  ganzen  derselbeu  Q^eUe  entlehnte,  | 
hat  «r  für  die  Vfta  des  (Seen  «ad  dann  wiedenim  j 
fiir  rlic  des  Rrntus  noch  je  eine  (!)  besondere 
(Quelle  benutzt,  nitmlicb  fiir  die  Vita  des  Cicero 
die  Monographie,  welche  Tnllit»  Tiro  Uber  du 
Ltbeii  seines  lli  nn  her.uisg-ab,  und  fiir  die  Vita 
des   Brulu^  ein   Schriftchen,   das  I^ilmlus  über 
seinen  Stiefvater  Bmtns  geschiiebeu  hatte'.  Lud 
was  war  na  alie  aadi  H.  die  HaaptqmOe  des  | 
PIntarch?    S.  7t^■.    .Es  war  weder  Strabo,  noch 
König  Jaba,  denn  beide  kouuten  nicht  mehr  das  j 
Weilt  des  Valerias  Kaxinitt  heDstseo  (!).  helde 
standen  auch  mit  ihren  S\'nipathien  anf  >«!Mt«n  ; 
des   Kai-'erliuis'S   >■!<■     VorscbifilciH»  Anzeichen 
deuten  darauf  hiu,  daü  wir  in  jeuer  (Quelle,  die 
dem  Hitareh  Tovtag,  das  Goehiehtswerk  des 
Creuintius  Cordns  zu  erblicken  linlicn".  So- 
mit haben  wir  Uber  die  Quellen  i'lutarchs  eine 
intercssaate  Venaatong  aidir  —  aber  nach  weiter  | 
oicliis  als  elae  Yermntnng. 

Meiflea.  Otto  Eduard  Schmidt. 


M.  Tnlll  CIcernnlH  pro  Cd.  Piancio  oratio  ad 
ladices.  With  iLt:o<luction,  anaiysia  and  oommen- 
Hahert  lahtmi  Holden.  Tbird  edition 
Oambiidg«  IWI,  SM  8.  & 

Dia  vorliegende  Ausgabe  der  Planciana  erschien 
erstmals  1881,  erlebte  lSH:i  <iie  zweite  und  18!'l 
die  dritte  Auflage.  Eine  Voi-rcüc  erhielt  nur  die 
«rste  Aaflage:  davte  werdea  die  Texte  wa  Waader 
ntiil  Köpke  [vlht'prnndlefend  bezeichnet.  Der  An- 
hang I  zeigt  jedoch,  daÜ  der  Herausg.  die  kri- 
tiaehea  Aibeitea  aar  Flaadana  aabierksam  ver- 
frigt  and  aaBMDtUcb  von  C.  F.  W.  mUen  Aas- 


gabe sowie  von  I.anii?ri'-^fs  Studien  ffir  die  neuste 
Auflage  Gebrauch  gemacht  hat.  Die  Einleitong 
hesehlftigt  sieh  demUch  aanflbidUeh  la  H  Pa»* 
graplicn  mit  der  causa  Planciana:  daranf  folgt 
eine  chronologiciil  table  of  principal  event«  in  tlie 
life  of  Cicero;  derselben  schlieUt  sich  der  Text 
aa,  and  nach  diesem  kommt  der  Haapttell.  der 
Kommentar,  welcher  100  von  248  Seiten  einnimmt. 

Zur  Textgestaltnng  möchte  ich  neuci-dinga 
daraaf  aaflnerksam  machen,  ob  nicht  §  52  qnaa 
tu  vereris  ne  a  te  suscepta  videatur  statt  quam 
tu  zu  schreiben  ist.  Ich  weiß  zwar.  daC  Stüren- 
burg  p.  Arch.  S.  20  unsere  8teUe  als  Ausnahme 
aafführt,  ohne  aa  threr  Beieehtlgaag  sa  fflttdn; 
allein  r.  F.  W  Müller  ist  vom  ricbfitren  Spracb- 
gefObl  geleitet  worden,  weun  er  adnot.  p.  LX.IX. 
die  Vermutung  ausspricht,  CSoevs  habe  quae  ge- 
schrieben. Freilich  kanu  Defot  30  qnis  toam 
patrem  antea,  ijuis  esset.  .  .  andivit  zum  Ver- 
gleich beigezogen  werden;  doch  hat  schon  Staren* 
hatfr  eritaaat,  daß  das  Pron.  rel.  der  Attraktioa 
sehr  abgeneigt  ist  Ebenso  entschi«'ileu  stehe  ich 
auf  Seite  MOlleni  bezüglich  §  50,  wo  auch  Laad- 
graf secando  schreibt,  HüUer  aber  keo  n  secando 
beifügt;  ich  werde  Im  Aotibail».  II  8.  501  dies 

scliärfer  aiitspivclien, 

Der  Koutoieutar  ist  überaus  reichhaltig,  oiiumt 
vidfheh  besag-  anf  Nlgdsbaeh,  Zampt  aad  eagUsehe 
Grammatiken,  wie  er  Oberhaupt  der  grammati.srhfn 
Erklärung  viel  Raum  giebt.  Aber  auch  die  Kealiea 
sind  sehr  eingehead  behandelt,  ja  woraüglich  sogar 
die  Stsmmb&ume  der  erwähnten  Toniehmeti  Römer 
eingefügt  Gate  Indiees  scUiefiea  die  handliche 
Ausgabe  ab. 

Taaberbhchefthetm.        J.  H.  Sek«  als. 


0.  Piasborg:,  De  M.  Tnllil  Clceronls  n orten sio 

dialogo.    Leipzig  1892,  Fock.    IKJ  S.  8. 

Die  vorliegende  Ilerliucr  Doktordissertation  ist 
mit  vielem  Fleiß  und  großer  Sorgfalt  zusammen- 
geatdlt  EUe  briagt  maaeheHel  Eridlnmgea  m 
dem  nur  fragmentarisch  überlieferten  Dialoge 
Uorteusitts,  namentlich  Mutmaßnngen  in  betreff*  der 
B^enfolge  der  einaelaea  Fragmente.  Aach  hat 
sich  der  Verf.  in  der  Kritik  versucht.  Vou  den 
gegen  Ende  der  Dissertation  aufgestellten  17  Theson 
zu  griecliischeu  und  lateinischen  Schriftsteliera  be- 
spreche ieh  kais  die  7  letxtea  sa  Oieero.  De  ormt. 
III  ."iS.  liiilt  Tlasberg  ille  senias  fiir  riehtj-. 
Natürlich;  denn  weshalb  sollten  wir  diese  Schreib- 
tareise  aoeh  iMsweifelu,  uacbdem  sie  von  Kajser 
and  Frledridi  als  aahedeakUob  in  den  Test  g«. 


mised. 
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setzt  ist?  Acad.  pr.  II  7,  21  wird  geschrieben: 
Cetera  sericB  deinde  sequitnr  maiora  nectens,  ut 
haec.  <|uae  qaasi  expletam  reram  coinprehensionem 
amplectuntur  sie:  homo  est  animal  [est]  mortale 
rationis  particeps.  Zu  dieser  Verändemng  liegt  gar 
kein  Grund  vor,  weshalb  wir  mit  Baiter,  Müller  und 
Reid  Cetera  —  amplectuntnr:  »i  homo  est,  animal  est 
mortale,  rationis  particeps  beibehalten.  De  fin. 
I  20,  70  hat  Cicero  nach  dem  Verf.  geschrieben 
qaod  et  poBse  fieri  intellegimns  et  saepe  etiam 
videmna.  Weder  etiam  noch  eveniro  (bei  llöller 
nnd  Baiter)  statt  des  überlieferten  enim  halte  ich 
für  richtig,  sondern  das  in  dieser  Wochenschrift 
1891  S.  1421  von  mir  vorgeschlagene  factum. 
Tnsc.  disp.  I  30.  73  liest  PI.  qni  tarn  (fiir  com) 
acriter  ocolis  deficicntem  solem  intnorentur,  ut 
aspectum  omuino  aniitterent.  Mit  Recht!  Jedoch 
mnß  ich  die  Priorität  dieser  Vermntang  (vergl. 
Philol.  40  S.  176)  für  mich  in  .Anspruch  nehmen. 
Ebenda  §  74  sind  nach  PI.  die  Worte  leges  enim 
vetant  nicht  interpoliert.  Auch  hier  kann  ich  bei* 
stimmen.  Denn  jene  Worte  bieten,  wenn  sie  wie 
bei  Müller  und  Baiter  als  Parenthese  gefaßt  wer- 
den, keinen  Grnnd,  an  der  Richtigkeit  der  Über- 
lieferung zu  zweifeln.  Die  beiden  anderen  Thesen 
ans  den  Briefen  wären  besser  ungedrnckt  geblieben. 
Anrieb.  H.  Deiter. 


M.  E.  A.  Härtel)  Les  Katavotbres  du Peloponese. 
(Extnut  de  la  Revue  de  Geogiaphie.)  Paris  1692, 
Ch.  Delagrave.   21  S.  8. 

Der  unerschrockene  Erforscher  der  Hohlen  nnd 
anterirdischen  Wasserliinfe  des  centralen  Frank- 
reichs hat  vorübergehend  sein  Wirknngsfeld  nach 
Arkadien  verlegt.  Was  konnte  —  von  fern 
gesehen  —  lockender  sein,  als  den  verborgenen 
Wasserabzügen  der  geschlossenen  ostarkadischen 
Landbecken  nachzuspüren,  die  schon  die  Phantasie 
der  antiken  Bewohner  anregend  beschäftigt  hatten  ? 
Ab«r  bei  handelndem  Zugreifen  ergiebt  sich  an 
diesen  Problemen  eine  recht  ernste  Schattenseite. 
Die  Katavothreu  Arkadiens  nehmen  so  viel 
faulende  Stoffe  auf,  daß  schon  der  Eintritt  in  ihre 
Öffnung  widerwärtig  wird  durch  den  dem  Forscher 
entgegenströmenden  Verwesungsgeruch.  Ein  ein- 
tägiges Arbeiten  (19.  IX.  1891)  iu  der  Xatuvothre 
des  Takasumpfes ,  der  die  Südweatecke  der 
Tegeatis  erfüllt,  trug  Martel  ein  schweres  Fieber 
ein,  das  seinem  Forschungszug  ein  rasches  Ende 
machte.  Dos  Ergebnis  war  die  Verfolgung  des 
Kanals  der  Katavothre  bis  zu  35  m  Tiefe,  der 
Nachweis  des  engen,  nur  25  cm  im  Durchmesser 
haltenden  Wasserabzuges,  dessen  Vei'Stopfupg  so 


oft  die  Katavothre  leistougsunfahig  macht  und  die 
Versumpfung  der  Ebene  von  Taka  bewirkt.  Auch 
die  ersten  Sprengungen,  die  nach  Härtels  Weisung 
der  Ingenieur  Siderides,  der  Gefahrte  und  Fort- 
setzer seiner  Unternehmungen,  vornehmen  ließ, 
haben  noch  nicht  durchgreifende  Abhülfe  geschafft. 
Soviel  steht  fest,  daß  der  unterirdische  Abfluß 
nicht,  wie  die  Volksmeinung  des  Altertums  wollte, 
die  Quelle  von  Frankovrysi  speisen  kann.  Sie 
liegt  höher  (654  m)  als  der  bereits  von  Martel 
erreichte  tiefste  Punkt  (622  m)  in  der  Katavothre. 
Die  gleiche  Entscheidung,  welche  die  von  den 
Alten  versuchte  Anknüpfung  des  tegeatiscbeii 
Beckens  an  das  QneUgebiet  des  Alpheios  (Paus. 
VIII  54)  als  unbegründet  nachweist,  hatte  übrigens 
schon  I'hilippson  (Der  Peloponnes  S.  108)  gefällt, 
dessen  Werk  dem  Verf.  nicht  l^ekannt  zu  sein 
scheint.  Die  Höhenangaben  bei  Martel  sind  her- 
geleitet von  dem  .Nivellement  der  Bahnstrecke 
Argos-Tripolis- Kalamuta.  Die  Fortführung  der 
TJntei'sncbung  der  Katavothre  durcli  Siderides  hat 
nocli  10  m  tiefer  gciUhrt,  zu  einem  unterirdischen 
Wasserbecken.  Wohin  seine  Gewässer  abziehen, 
wird  schwer  festzustellen  sein,  vielleicht  wirklich 
zu  der  25  km  südlich  liegenden  Quelle  von 
Koniditsa  im  Eurotasgebict.  —  Siderides  hat  auch 
die  Erforschung  der  wichtigen  Katavothre  von 
Verzova  begonnen,  welche  den  Sarantopotamos 
aufnimmt  und  den  südöstlichen  Teil  der  Tegeatis 
entwässert.  Er  drang  hier  in  ein  besser  zugängliches, 
schönes  Uiihlensystcm  bis  zu  120  ni  horizontaler 
Entfernung  nnd  80  m  Tiefe  ein.  Für  den  Ans- 
iluß  dieses  Höhlensystems  gilt  die  Quelle  von 
Uenicovi,  die  4  km  östlich  von  der  Katavothre 
und  335  m  tiefer  iu  dem  Thal  von  Acliladokiimpos 
hervortritt.  Mit  Spannung  wird  man  der  weiteren 
Erforschung  der  von  Siderides  im  vorliegenden 
Heft  übersichtlich  zusammengestellten  Katavothreu 
Ostarkadiens  entgegensehen.  Nicht  nur  ein  wissen- 
schaftliches Interesse  knüpft  sich  daran,  sondern 
die  wichtige  Sorge  für  die  wirksame  Eutsumpfung 
Ostarkadiens  und  für  die  Besserung  der  Gesund- 
heit seiner  Bewohner. 

Breslau.  J.  Partscb, 


E,  Pohlmey,  Der  rOmische  Triumph.  Der 
Triumph  im  allf^emoinen,  der  Triumph zug 
des  AemiliuB  Paullus,  Germanicus,  Titus. 
Gütersloh  1891,  Bertelsmann.   80  S.    8.    1  M. 

Die  vorliegende  Monogi'aphio  gehört  zu  einer 
Serie  von  Abhandlungen,  die  unter  dem  Gesamt- 
titcl  .Gyranasialbibliothek'*  den  Zweck  verfolgt, 
,  den  Schülern  unserer  Gymnasien  eine  zo  dem  Ge- 


4:...  * 
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daukenkrato  dar  SchoUektttre  ia  Beuebong  ateheade 
kftvsliehe  Lekttre  in  Uetan,  ud  dement» 

q»rechend  Lebensabrisse  uud  Charakteristiken  der 
wichtipaton  Sclniftsteller  und  soDstiijer  hcrvor- 
rageuder  Fcrsöulichkeiteu ,  Topographien  der  be- 
dentenditan  SHttan  den  AltartraiSi  ScUldeningeB 
aas  dem  Privat-  nml  Staateleben  der  antiken 
T6lker  n.  a.  w.  entlialtea  soll  Die  genannten 
woHen  daker,  wie  sndi  ▼«mtehNide  Ab- 
kandhing,  nicht  sowohl  Kenes  in  wisscnscliaftiicher 
"Form  darbieten,  als  Nielmehr  das  Vorhandene  in 
bequemer  uud  entsprechender  Weise  zugänglich 
nadien. 

Tier  Vnf  unserer  Abhandlung  will  zunächst  ans 
einigen  Erzüliinngen  des  Livins  die  Vorann^nDgen 
dea  Triamphs  io  der  Weise  ableiten,  ialß  tat  ment 
die  beialehucnde  geschichtliche  Daratellnng  giebt, 
dann  ans  derselben  die  allgemeinen  gesetzlichen 
Üeatimmnugcn  abzieht.  £r  verfährt  hierbei  mit 
groDam  GeseMek,  lobeoewarter  Gensdgkeit  nad 
gewiasenhaftcr  'Benntznng-  iler  in  die  betreffende 
Ifilerie  einachlägigcn  Litteratnr;  doch  hätte  er 
naek  dee  Bef.  Heinnng  bei  der  AnfBhmng  der 
Beispiele,  aus  denen  er  die  Merkmale  des  Triumphs 
ableitet,  die  Vei-schiedenheit  der  Zeiten  mehr  be- 
rücksichtigen sollen,  uud  darauf  wilre  er  wohl  von 
■elbat  gekenmen,  wenn  ee  Ibm  bdUbt  Utte,  ein« 
chronologische  Ileiheufolge  cinzulialten.  Im  zweiten 
Teil  der  Abhandlung  schildert  er  den  Verlauf 
dea  Triamphs  im  allgemeinen,  nnd  zwar  in  recht 
ansprechender  nnd  anschaulicher  Form.  Etwas 
nnkhir  ist  hipibei  nur  die  Darstellnng  des  «albii- 
uischen'  Triumphs,  durch  welche  leicht  die  Vor- 
stelbtDg  erweckt  werden  kSnnte,  äle  habe  ein 
aoleher  in  einem  Zug  nach  einer  Stadl  Alla 
Longa  bestanden,  die,  wie  Verf.  später  selbst  be- 
merkt, schon  unter  TuUns  HostUins,  d.  b.  der 
Sage  nach,  serrtSrt  wnrde  nnd,  wie  Rez.  in  seinem 
.T.ftt  inm  und  Rom*  (Tenbner,  Leipz.  187S)  nach- 
zuweisen versucht  hat,  historisch  überhaupt  sehr 
cwdfelbaft  ist  A«di  einaelne  anUare  Ansdmek« 
(wie  z.  B.  «die  fRr  Durchsichten  günstig  ge* 
I^pene  Siebcnhiigelstudt")  diirften  wolil  durch  besser 
gewählte  sn  ersetzen  sein.  Im  übrigen  enthält 
dieaer  Absebnitt  aaUrdebe  weUd^taagena  tSUdlde» 
rnnjjen  von  Einrichtungen  des  römischen  Heere«, 
tretende  Beschreibungen  von  einzelnen  Teilen 
und  Banliehkeiten  der  Stadt  Bern  nnd  beriikrt 
anch  sonstige  wissenswerte  Dinge  und  Verhält- 
nisse aus  den  privaten  nnd  staatliclion  Einrich- 
tungen. Am  ächins»e  des  Abschnitts  linden  noch 
«tnife  Benerknagea  ftbor  die  Feier  der  evatio 
ihren  Flata;  doch  hätten  Im  Aneehlnß  hieran  anch 


aoohdie  insigniaoder  ornamenta  trinmphalta 
erwilmt  werden  «ollen,  d.  b.  die  TrinnpbtraiM» 

die  in  der  Kaiserzeit,  in  der  meistens  der  Kaisff 
selbst   triumphierte,  den  aiegreicben  Feldherm 
anstatt  eines  Triamphs  gewährt  wurde  (vgl. 
Henaen  5477  nnd  M7B  AalMeilnair  der  Steine 
anf  dem  TnJaBsfortim).    T">eu  ^hlnC  der  Ab- 
bandloug  bildat  die  Daratelluag  von  drei  be- 
aoodars  wtdrt%en  und  intereaaa&ten  TrinmphzBgea 
des  Ämilius  Fanllus,  des  Oermanicns  nnd  des  Titus. 
Gegen  die  streng  Iiistorisehe  Erztliilung  des  erateren 
stiehl  sehi-  unvorteilhaft  das  Phautusiegemftlde  ab, 
daa  Terf.  im  Aaeddnß  an  den  Teitraff  wi 
FrJiljüeli  (Aaran   1S70)   von  dem  Trinmphzof« 
des  üemanicus  entwirft,  wobei  unter  den  spolis 
sogar  den  Germanen  abgaMMnaene  tfeeifB  Bie^ 
fSLsser  namhaft  gemacht  werden,  die  Im  Triumphe 
mit  anfgefiihrt  worden  seien,  nm  anzudeuten.  .daD 
sie  (die  Ueruiaueu)  durch  ihr  ^iationallaster,  die 
Tranksnebt,  leiefater  sn  bealegan  «aien  als  dareh 
Waffengewalt Dagegen  bewegt  .^ich  die  Dar- 
BteUuug  des  Triun^kingea  dea  Titus  wieder  mehr 
auf  dem  Boden  der  Geschichte.  Hier  nnd  da  be- 
gegnen wir  hierbei  manchen,  allerdings  nicht  sehr 
erhebliehen,  Widersprüchen,  die  wohl  auf  die  V»!r- 
scbiedenheit  der  benutzten  t^neilen  zurfickzufOhrea 
sind  (wie  a.  B.  bei  Josepbaa  8. 7a  a.  8.  74  Aaak). 

Im  ganzen  erfflUt  die  Abliandlnng  ihren  Zweck; 
sie  enthält  unzweifelhaft  eine  Falle  von  BelehrsDg 
und  Unterhaltung  für  unsere  Gymnasialschlkr. 
Bei  der  immer  mehr  und  mit  Recht  hervor- 
tretenden stärkeren  Betonnng  der  realen  Seiten 
des  klassischen  Aitertnms  durften  ähnliche,  mit 
den  gleiehen  Geaahtek  wie  die  vorllegeade  fe- 
schriebene  Abhaadbngan  wohl  an  Platze  sein. 

Mannhein.  H.  Zoeller. 


A.  H.  Sndtb»  A  Catalogae  of  sculptnr«  is  the 
Department  of  Oreek  and  Ronatt  Aatteal- 
tlea.  British  Museum.  Vol.  L  Londoa  IVt. 

IX,  87b  8.  und  12  Tafeln.  8. 

(Schluß  aus  No.  3G.) 
Etwas  audej-8  steht  es  mit  der  Vollstlndig* 
kelt  der  Beaehieibong.  Dieaa  dürfte  n.  B  viel- 
fach größer  sein.  Hier  einige  Beispiele.  N  82 
giebt  nur  eine  Inhaltsangabe  aber  keine  Be> 
aehreibung  des  intereaaanten  HakneolMesai  *«• 
XanthoB.  —  In  n.  208  (Apollon  Choiseul-GoofSer) 
fehlt  eine  Angabe  über  das  Relief  und  den  MettU* 
zapfen  uu  dem  Vorsprang  des  Baumstammes  Rcbrt 
den  beiden  pnntelli  an  Mann,  db  fir  dl«  Er- 
gänzung des  Ton  dar  Baehten  gehaltanan  Attrihrtei 
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vicbtig  sind.  —  Bei  dem  MyroDischen  Diskobol 
IL  250  wird  nichts  Uber  die  Zuf^ehürigkeit  des 
Kopfes  und  die  verschiedene  Richtnni^  der  Schichten 
des  pentelischen  Marmors  im  Kurier  und  in  dem 
O'edenfalls   falsch    anfgcsetzten)    Kopf  bemerkt 
(vgl.  Arch.  Anz.  1862  S.  337*).  Hiermit  ist  einer 
der  Bchwftchsten  Punkte  des  ganzen  Katalogs  be- 
rührt.   Die  Angaben  über  das  Material  sind 
äußerst  dürftig ;  meistetis  müssen  die  Bezeichnnugen  , 
limestone  nnd  tnarble  geniigen,  während  doch 
eine  genauere  Bestinimnng  von  den  Mitgliedern 
der  naturhistorischen  Abteilung  des  Museums  ge- 
wiß leicht  zu  erhalten  gewesen  wäre.    Es  ist 
dringend  zu  wünschen,  daLj  in  dem  nllchsten  Bande 
dem  abgehulfen  werde,  schon  nm  über  die  £r- 
gänznngen  der  meistens  stark  restaurierten  Town-  , 
leyschcn  Bildwerke  Sicherheit  zu  gewinnen.  Aber 
auch  ffir  unseren  Band  mit  seinen  garnicht  oder 
wenig  ergänzten  Skulpturen  ist  die  Unbestimmtheit 
Uber  das  Material  ein  Maogel.    Ha  tunß  das  viel« 
besprochene  Klginsche  Kopffragment  n.  328  schon 
am  seines  parischen  Marmors  willen  aus  den 
Partlienonsknlpturen  ausgeschieden  werden  (vgl. 
Academy   1880  8.   281);    die  Ähnlichkeit  des 
Materials  des  phigaliscben  Frieses  mit  pentelischem 
Marmor  (S.  277)  ist  sehr  gering,  es  ist  bekanntlich 
tegeatischer  Marmor  von  Doliand.  —  Wenn  die  i 
Farben  auf  dem  Strangfordschcn  Schilde  n.  302  { 
jetzt  80  geschwunden  sind,  wie  es  nach  den  An- 
gaben des  Kutulogs  scheint,  mußten  die  voll- 
ständigeren Angaben  X'onzes  (Arch.  Xeit.  1865 
8.  34)  angeführt  werden.  —  Bei  dem  Helios  des 
Ostgiebels  vom  Parthenon  (n.  303  A)  ist.  wie  bis- 
her Qberall,  ein  interessanter  Umstuud  Ubersehen 
worden,  anf  den  mich  einmal  Mr.  Tjoxton.  der 
head  mason  des  Brit.  Iklnsenms,  aufmerksam  ge- 
macht hat    An  der  den  Pferden  zugevandtpn 
Seite  der  wellenUberströmten  Basis  des  Helios  be- 
findet sich  ein  Loch,  dem  ein  gleiches  an  der  j 
Platte  mit  den  Pferdeköpfen  entspricht;  offenbar  I 
dienten  sie  zur  Befestigung  eines  beide  Stücke  ver- 
bindenden Dübels.    Da  das  Loch  am  Helios  aber 
0,42,  das  an  den  Pferden  dagegen  nur  0,29  m 
vom  vorderen  Rande  entfernt  ist,  so  ergiebt  sich, 
daß  zwischen  dem  Giebelrand  und  den  Pferden  ein 
ergänzendes  Stück  von  0,13  m  Tiefe  eingeschoben 
war;  in  der  That  ist  die  Wellenandeutnng  am 
vorderen  Pferdekopf  so  flach  und  ranh,  daß  sie 
rüglich  als  Anschlußflilche  für  jenes  Stück  Okeuuos 
aufgefaßt  werden  darf.    Die  Aufstellung  der  Ab-  j 
gUsse  im  Strußbnrger  Museum  ist  demgemSß  er- 
folgt. —  Bei  der  Nike  n.  303  J  (wo  die  I^itteratur 
Ober  die  Frage  der  Zugehörigkeit  zum  Ostlichen 


oder  westliclien  Giebel  ganz  fehlt)  hätte  wolil  der, 
wie  mii'  scheint,  gegen  die  Identifikation  mit 
Westg.  N  entscheidende  Umstand  erwähnt  werden 
sollen,  daß  die  wohlerbaltene  linke  Achsel  eine 
stärkere  Hebung  des  Armes  als  bei  N  notwendig 
macht.  —  Bei  dem  Kephisos  n.  304  A  (den 
übrigens  Lord  Eigins  Arbeiter  nicht  am  Boden 
fanden,  sondern  ans  dem  Giebel  fortnahmen)  durfte 
die  für  die  Deutung  so  charakteristische  Eigen- 
tümlichkeit nicht  Ubergangen  werden,  daß  der 
niedrige  Fclsgrund  nur  unterhalb  des  Oberkörpers 
erscheint,  die  nuten  flach  abgeschnittenen  Beine 
dikgegen  (genau  wie  bei  dem  Iiisos  V)  unmittelbar 
anf  dem  Giebelboden  liegen:  meines  Erachtens 
einer  der  Beweise,  daß  es  sich  in  der  That  um 
einen  am  Uferrande  im  Wasser  liegenden  Flußgott 
handelt  (die  bezügliche  Kontroverse  wird  wiederum 
vom  Verf.  garnicht  berührt).  —  Bei  dem  AbguU 
der  Westmetope  I  (n.  323)  bemerkt  der  Verf.: 
If  the  metopes  on  this  front  represented 
an  Amaznnomachin,  this  figure  may  be  an 
Amazon.  Ich  habe  schon  in  der  Academy  1880 
S.  281  aut  grund  einer  genauen,  mit  Hülfe  einer 
Leiter  angestellten  Untersuchung  bemerkt,  daß  der 
Abguß  die  Amazone  deutlich  erkennen  läßt:  die  linke 
Brost  zeigt  ziemlich  sicher  weibliclie  Formen;  die 
ti-aurig  zerstörten  Beste  der  reciiten  Brust  ragen  noch 
80  weit  vor,  daß  sie  bei  einem  Manne  unerklärlich 
sein  wnrdcu;  die  Wade  ist  weiblich;  die  Andeutung 
vom  Rande  des  kurzen  Chiton  und  die  mangelnde 
Angabe  der  (bloß  gemalten?)  Hose  sind  der  Au- 
nähme  eines  Persers  nicht  günstig.    Ich  glanbe 
somit,  daß  man  obigen  Satz  umkehren  kann:  as 
this  figure  is  an  Amazon,  the  metopes  od 
this  front  represented  un  Amazonomachia, 
wofUr  ja  auch  das  Motiv  von  Metope  XIV  un- 
verkennbar spricht.  —  Bei  dem  Dionysos  dea 
Lysikratesdenkmals ,  n.  430,1.  durfte  das  kurze 
Haar  des  Gottes,  eine  in  der  zweiten  Hälfie  dea 
4.  Jabrh.  jedenfalls  beachtenswerte  Erscheinung, 
nicht  übergehen  werden.     Neben  dem  m^  kcnischen 
Grabrolief  n.  C41  vermisse  ich  das  in  der  Synopsis 
unter  n.  429  vemichnete,  ebendaher  stammende 
Relieffragment   von   schwarzem  Marmor,  einen 
Löwen  nnd  drei  Kugeln,  darüber  einige  uiens^ch- 
liche  Füße,  dai'Stellend.    Diese  Beispiele  mögen 
zeigen,  daß  eine  größere  Vollständigkeit  der  Beob- 
achtung und  Beschreibung  noch  manches  Beachtens- 
werte ergeben  haben  würde.   Dagegen  fehlt  es 
auch  nicht  an  manchen  neuen  ßemerkuugeu,  unter 
denen  ich  die  Uber  die  Spuren  eines  elicrneD 
Kranzes  bei  dem  Priester  vom  Ostfriese  (S.  159) 
hervorhebe. 
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Sehr  viel  Kenes  bietet  denen,  die  das  Britische 
Moseom  nicht  bereits  genauer  kennen,  der  Ab- 
Mhnitf       den  PtrthsBoo,  tMoaders  was  Aber 
den  Fries  nnd  die  Fragmente  pesrvgt  wirJ.  Der 
Vergleich  mit  dem  Atlas  za  meinem  Parthenon  i 
(1870)  kanii  dies  deodleh  mMheo:  man  Tergldehe  | 
Dar  die  aaf  der  Tafel  7  nnd  s  des  Katalogs  ge-  | 
gebene  Skizze  von  Platte  I— XIII  des  Nordfrieses  i 
mit  Parth.  Taf.  12.  Newton  hatte  den  glücklichen 
Gedanken,  die  zahlreichen  naeh  FlttAkis  Tode  ana 
ihren  Schlopfwinkelii  luTvor^ezopciien  Fvajrraente 
sämtlich  abgießen  zu  lasseu  und  damit  die  vor- 
handenen  Originale  md  Abgiaae  zn  TemU» 
8tilndig:en.    Seine  Einordnungen  sind,  wie  ich  aus  , 
genaaer  NacbprSftang  während  der  Arbeit  selbst  im  , 
Sommer  1873  bestätigen  kann,  sämtlich  richtig  | 
ndt  Ananalme  eines  kleinen,  in  Nordfr.  XXXIY,  | 
106  eingelassenen  StQckea,  das  niclit  hierher  ge- 
hdren  kann,  weil  die  Schichten  des  Marmors  in  < 
der  Ranptplatte  senitredii,  in  dem  BntehsMeiK  | 
nahezu  wagcrecbt  vorlanfen.   Newtons  Wiedorlier- 
stellnng  liegt  dem  neuen  Kataloge  zu  gründe  und  , 
damit  anch  seine  von  meinem  Parthenon  abweichende  j 
BedffemDg  der  einzelnen  Eignren,  indem  nur  die  in 
liOndon  befiudlii  hen  Fie:uren  geziUilt  werden  —  eine 
unnötige  und  für  jeden  nicht  in  London  Lebenden  j 
lischst  nnbeqneme  Elnrichtnng,  deiren  TTumttlg-  | 
lichkeiten  im  Kataluc  leicht  hätten  gehoben  weiden 
können,  wenn  man  den  Londoner  Nnmmern  die 
meinigen  in  Klammem  hinzugefügt  hätte.  Kine 
Bfdhe  neuer  Fragmente  ans  den  Ausgrabungen 
von  1S89  ist  seitdem  binzugckomraen ;  leider  aber 
hat  eine  systematbche  Fortsetzung  des  schönen  i 
Plana,  der  ea  ala  eine  Eairenpflklit  Englanda  anaah, 
alle  irgend   cneiehbaren  ßi-nchstücke  des  Par- 
thenon in  London  zu  vereinigen,  nicht  stattge-  \ 
ftinden.   Somit  «&rde  man  sehr  irren,  wenn  mau  | 
in  den  Yerzeiehniaaen  dea  Katalogi,  ao  bedeutend  j 
am-h  dessen  Fortschritte  gegenüber  unseren  bis- 
herigen üenutuisseu  sind,  nunmehr  eine  voll*  : 
■tRndige  Ani^nng  dar  Ftagnente  der  Parthe-  I 
nonsknlpturcn  erblickte:  in  Atlien  liegen  no(di 
große  Mengen  bisher  ganz  oder  fast  ganz  unbe- 
nutzten Materials,  dessen  Verzeichnisse  und  i.  T. 
Midi  bereits  Zeichnungen  ich  fUr  eine  Eigttnzaag 
meines  Parthenonwerkes  in  Hiluden  habe.  Heispiels- 
weise  erwähne  ich,  daU  vom  Westgiebel  nicht  . 
bloß  zwei,  aondeni  alle  vier  Fferdeköpfe  in  der  { 
Hauptsache  erhalten  sind  und  zwar  so,  daß  sich 
einem  jeden  mit  Sicherheit  sein  Platz  anweisen 
VSÜt.   Zu  den  in  London  befindlichen  Original-  ! 
Btfieken  bemerke  ich,  daB  Newtons  AnMdmug 
der  Hekatombe  im  BIdfriea  tMi  dnidi  die  Hange  ] 


der  dann  verbleibenden  LDcken  verbietet,  und  daß 
die  von  mir  (Arcb.  Zeit  1885  S.  58)  vorgeschlagene, 
im  ganzen  Ja  damit  Bbareinatimmende  Anordnnnir 
sich  bei  den  Abf^ü^sen  im  Sfraßbnrger  Museum 
bewährt  hat,  ohne  daß  die  Auschlääse  sich  als 
▼ery  doabtfnl  (8.  189)  erwieaeo  bitten.  Dna 
frflher  in  Cataio  befindliche  Fragment  S.  211  n.  15 
gehört  wahrscheinlich  (nach  der  Bemerkung  eines 
Zuhörers,  Herrn  A.  Warburg)  zu  Nordfr.  XXX  nnd 
Stent  die  Terbhidnng  dieser  Platte  mit  XXIX  her, 
wodurch  sich  das  Anh.  Zeit.  1885  S  03  (jesajrte 
belichtigt;  es  wäi-e  erwünscht,  zu  wissen,  ob  sich 
linln  dne  Bpnr  einer  Sloßftige  erhalten  hat  Unter 
den  Metopenfragmenten  vermisse  ich  den  im 
Original  in  London  befindlichen  schönen  weiblichen 
Oberkörper,  der  zur  Sfidmetope  XXV  gehört; 
utar  den  Giebelfnigmenten  ein  von  einem  sehr 
srei-störten  Arm  frei  herabhängendes  Gewandstfick 
(,obne  Zweifel  zu  Westg.  N  gehörig;  ob  S.  197 
n.  887  7);  unter  den  AbgOsien  naeh  Qiebelilgnrea 
den  ans  zwei  Stocken  zusammengesetzten  Rtkcken 
mit  OetäD  des  Knaben  E  aus  dem  Westgiebd: 
ich  sah  den  Abguß  1877  in  London,  wo  seine 
Bedeotong  nicht  erkannt  war.  Sehr  benehtana- 
wert  ist,  daß  die  ans  je  zwei  Rtttcken  zusammen- 
gesetzten Beine  i>.  199  n.  9  und  10  dem  Uermes 
(H)  des  Weetgi^bds  gdiSren  aoDen. 

Doch  genug  der  Einzelbcmerknngen.  Bei  den 
Erörterungen  über  die  Anordnung  und  die  neuen 
Ergänzungen  des  Frieses  bitten  wohl  die  Aufsätze 
ton  Robert  (Arch.  Zeit.  1875  S.  65  ft)  nnd  von 
mir  (Arch.  Zeit  1882  S.  5;?  fi"),  durch  welch 
letzteren  ich  manches  von  meinen  früheren  Auf- 
stellsngen  verbessert  habe,  anagieUger  beraage- 
zogen  werden  sollen.  Ül)crhaupt  läßt  die  Be- 
nutzung der  neueren  Arbeiten  seit  dem  Erscheinen 
von  Kewtons  Gnid«  manch«  Llcken  erkennen 
(wie  auch  bei  den  Grabreliefii  Bcfteknecs  Sehiift 
nicht  die  gehörigre  BerQcksichtigung  gefunden  hat). 
In  der  —  von  mir  auch  beute  noch  festgehalteaea 
—  Annahme  der  F^osSbergabe  nnd  fn  deijenigeo 
von  Flascha  Benenni^ngen  der  Götter  25—28  und  39. 
40  hat  Smith  sich  Xewton  angeschlossen.  Weshalb 
ich  letzteres  für  Dionysos  nnd  Apollon,  Demeter  und 
Arteaiia  nieht  für  riehtig  halte,  habe  loh  Aead. 
1880  281  f.  angedeutet;  Tiir  die  erstgenannten 
beiden  Götter  vgl.  Jetzt  anch  Back,  Jalirb.  f.  Phil. 
1867  8.  488  f.  Wie  man  die  volle,  breite,  reich« 
gewandete  Frau  mit  der  langen  Fackel  für  die 
Jungfrau  Artemis,  der  dies  Attribut  in  älterer 
Zeit  nicht  leicht  zukommt  (vgl.  Petersen,  Üäterr. 
Httl.  1880  &  14S},  erküren  nad  andrendta  in 
dar  jngnndliehen  Fignr  mit  dar  «atidflUtan  Bnkea 
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Schalter  nnd  der  Haube  ueben  Aplu-oditc,  deren 
Obwkfltper  nw  ta  dm  AMUldaivm  dnnsk  die 

vom  ansg^estreckti'n  Arm  lierabl)ai)g:enJt'ii  Chiton- 
falten  so  breit  erscheint,  eine  matronly  figure 
CDeneter)  «rktonea  kann  (S.  161),  ist  mir  ebenso 
«Bbegniflicli  irie  Petersen  (vgl.  Eöm.  Mitt.  1892 
S  f  ).  Richtig  verwirft  Smith  meine  Dentnnjr 
der  deu  Güttem  znuächst  steheudeu,  z.  T.  jagend- 
Uehen  Ittaner  anf  die  nenn  Arehonten.  Ob  IM» 
lieh  lüe  Erklärung  als  Atlilotheten  besser  ist,  miichte 
ich  bezweifeln;  ich  erblicke  in  ihnen  jetzt  nur 
Vertreter  der  znschaoenden  BQrgersohaft 

Über  antike   FlickuDgren  am  Falmettenfries 
des  Erechtheion  findet  sich  S.  286  eine  interessante 
Beobachtung.  —  Bei  der  Hcrmenbiiste  des  Ferikles 
D.  549  nnd  Ihrer  ZnrtekflIhniDg  auf  Kndtai 
durfte  (las  anf  der  Akrnpolis  frefundeue  Bruch- 
stück einer  kleinen  Basis  mit  der  Inschrift  i.llsp]t- 
xlieoc.   {KpT]9]tX«c  iW«  (AsXtfov  1889  8.  86. 
CIA.  IV  S.   J54  n.   403  a)  nicht  übergangen 
werden.  —  8  -297  trifft  der  Verf.  bei  Unterschei- 
dong  der  marmorueu  /.ouTpo^opoc  von  den  mannornen 
Lelgrthot  ndt  Wdlera,  Atfien.  Hill  1891  S.  890  fll, 
zusammen.      Die  Inschrift  n  C>\>i  hi  nnricliliif  ge- 
lesen: im  >iumeu  'A9iaTti,x](p  war  die  vierte  Silbe 
Ibenprooigea  mnd  iranie  in  der  ZeOe  darttber 
nadifetntgett;  eo  entstand  die  laediflft 
AFA 
SHMEri 
POCAaAXCD 
crNTPO<I>coMNH 
MHCXAPIN 

(r«].  Aveb.  Zelt.  1871  8.  143  Ann.  38).  — 
SeDte  die  moderne  Inschrift  auf  dem  Hclief  n.  718 
Aescnlapio  Tarentino  SaleniuH  .Vrcas  an- 
statt einer  gefälschten  Weihiuschrift  an  Aaklepioe 
tSäbA  vielmehr  die  'Widmung  enthalten,  mit 
der  ein  MitL'üf'd  der  Oesellachaff  dir  Arradi, 
die  sich  bekanntUcb  hochtrabende  Namen  beizu- 
legen Heben,  einem  Ante  in  Tarnt  einmal  das 
Relief  geschenkt  hat?  —  Eine  Interessante 
Angabe  findet  sich  bei  n.  603:  formerly 
in  the  Guilford  Collcction.  Preseuted 
by  G.  PIneknett,  Esq.,  1886.  BekanntUeh 
ist  die  in  Griechenland  gebildete  Sammlung  Lord 
Gnilfords  in  alle  Winde  zenlreat  und  Uir  wert' 
Tollatea  Stück,  das  sog.  korintbische  Pnteat,  eelt 
dem  Abtnrach  von  Gnilford  Honse  um  die  Mitte 
der  sechriger  Jahre  verschollen  Hell. 
8tud.  I&8Ö  S.  16  «.).  iiier  taucht  uuu  ein  StQck 
jener  Ssmmlnng  anf:  sollte  damit  nidit  ein  Weg 
gewiesen  sein,  um  auch  dem  l'uteal  nafhziisiiilreu  .* 
£lndlicb  noch  ein  Wort  Uber  einen  ungewöha- 


lichen  Bestandteil  des  Katalogs.  Den  Beschrei- 
bongen  der  Originalskvlptnrea  sind  wiederholt 

solche  von  0 1  psab  tr ü  ss  r n  ,  'lie  =ii-h  im  Mii'äi-iim 
betinden,  ja  gleicher  Ausführlichkeit  autermischt. 
Dies  ist  vollkommen  bereehtlgt  bei  den  AbgBssen 
vom  Parthenon,  die  eine  notwendige  Ergiiuznng 
der  Originale  bilden,  auch  bei  di-n  lykischen 
Felsrelieis  (Unica)  und  bei  den  für  Lord  Elgiu 
gemaebten  Abgüssen  von  den  Friesen  des  Tbe- 
seion  und  des  Lysikratesdenkmals,  die  sozusagen 
urkandlichen  Wert  haben  (leider  sind  die  beiden 
letsteren  nnvoUstlndig,  vrle  es  heißt,  dnreh  die 
Schnld  eines  Dieners  Lord  Elgins,  der  die  Stack- 
formen  für  zerbrochene  Abgüsse  ansah  und  einitre 
derselben  beiseite  warf).  Allenfalls  köuuen  auch 
die  Ten  den  Entdecker  8.  Angell  selbst  gssehenktea 

Abgösse  Sellnnntischer  Itretnpen  unter  diesen  Ge- 
sicbtspnnkt  fidlen ;  die  Uiebelgrappen  von  Ägina 
aber  nnd  einzelne,  meist  sehr  verbreitete  Stteke 

aus  Olympia,  Atlieri,  Ivom,  von  der  Nikebnlnstnds, 
Grabreliefs,  liMbcii  m.  E.  wohl  in  einem  popnÜlren 
Fhhrer,  aber  nicht  in  einem  wibüenschafllicheu 
Kataloge  des  Britisehen  Hnsenns  ihren  Plats. 

!SIa!icliorlei  Kinzellieiten  liabeicli  inVorstehendera 
ZU  verbessern  gesucht,  manche  Wünsche  angedeutet; 
In  der  Amirtasebe  fit  aber  der  voifiegeode  Band 
eine  nach  Anlage  nnd  DnrchfBhrtuig  gelungene 
nnd  sehr  dankenswerte  Leistung,  deren  Fortsetanng 
nicht  minder  willkommen  aeiu  wird. 

Btraßbnrg  i.  E.  Adolf  Miehaelts. 


Löonce  Contare,  Le  cnrsas  ou  rytbme  protai- 

Joe  daus  la  liturgie  et  dana  la  litteratnre 
e  r^glise  latine  da  Hl«  aiicie  a  la  re- 
naisaanee.  Gomnte  rsndn  dn  Coogrte  sdentifi* 
qne  Inten,  des  eanoUqnes,  Paris  1881,  eiaqoitem 
seelion  8.  108-109. 

Im  Ansoblnfl  an  dis  ▼ortrefliehe  Stndle  von 

N.  Yali'is,  Kfii'l-  sur  le  rythnie  des  bulles  pontifi- 
cales  (Bibliutliei^ue  de  1  Nicole  des  (Jhartes  1881 
S.  161  it  357 ir.)  vreise  Torf,  nacb,  daß  der  so- 
genannte Cnrsns,  deesen  Theorie  zuerst  .Albert 
von  Horra  nnd  Transmnndns  im  XTI.  .Tahrh.  dar- 
legten, sowohl  in  der  christlich- lateinischen  Litor- 
gie,  ab  andb  —  was  «ns  besonders  interessiert  — 
in  der  rhetorisch -didrikrisdirn  Prosa  der  lateini- 
schen Kircbenscbrifisteller  vom  III  Jahrb.  an  bis 
mm  SddoO  des  Vittelalters  sor  Anvrendnng  kam. 
Es  soll  nitmllch  das  Ende  vou  Siitzen  oder  gfriiOeren 
Satzteilen  folgenden  Tonfall  haben:  a)  nostris  in- 
füude,  b)  iucarnatidnem  cognuvimus,  c)  glüriam 
perdnedmor.  Die  erste  Kadens  belOt  entsns  planus, 
die  zweite  c.  taitlus,  die  letzte,  die  am  meisten 
empfolüeu  wird,  c.  velox.    Die  drei-  and  vier* 


■V.""-. 
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ailbigen  ScUnOworte  können  folgendennaßen  er- 
aeM  wcntaa:  a)  nSxiimat  in  ntete,  b)  Ngitnr 

in  rör])ore,  v^rba «prol'ita  sunt,  c)  proficiatit  et 
•alüti,  cernitnr  et  in  terra,  propitius  pl6bi  tüae. 
Du  maßgebende  Frinrap  ist  hier  alw  nieht  die 
Quatfau  dar  Silben,  sondern  der  Wwtaeeeat, 
eine  Efiaretitünilichkeit,  die  nach  den  Erörtemngen 
von  Vr'.  Me;er(vgL  diese  Wocbensclu*.  1892  No.  C) 
•neh  in  der  qpttgrtodtlMlMB  Fron  mtag»  tritt 
Ob  die  Autoren  (Cyprianus,  Arnobius,  Hilarius 
von  Poitiers,  Ambrosins,  Angostinus,  Hieronymus 
a.  a.)  dieua  riiythmiiehe  0«setc  konsequent  und 
iMirafit  beobachteten,  und  ob  man  es  fflr  die  Text- 
kritik verwerfen  könnte,  das  muß  noch  nntersucht 
werden;  denn  Herr  K  Conture  konnte  nicht  nm- 
hln,  aldi  in  dem  Aaftetm  «af  allgeraeiBe  B«* 
merkungeu  zu  beschränken.  Eine  bewußte  Au 
vrendnng  des  Cnrsus  wäre  dann  sicher  anzunehmen, 
wenn  es  sich  z.  B.  feststellen  ließe,  daß  ein  Autor 


Formeln  dem  Tonfalle  entsprechend  gestaltete, 
was  in  der  Urkundensprache  des  XIIL  Jahrb.  so 
oft  ToAem  (vgl.  H.  Breidaii,  Htndb.  d.  Vrkeaden- 
lehre  I  591). 

Bei  Minucins  Felix  und  Lactanz  —  sagt  der 
Verf.  S.  107  —  Anden  sich  anscheinend  keine 
Sporen  dee  rliythniachen  SatsaeUasses.  Da  aber 
Minncins  ein  rhetorisch  Rcbildeter  Sachwalter  war 
nnd  sein  Dialog  jeut  in  das  Jahr  249  verlegt 
wild  (Ardiitr  f.  lat.  Lex.  m  484),  ao  tat  es  aa 
sich  wahrscheinlich,  daß  er  dea  geaaBBtea  Tonfall 
znlielt;  vf^l.  Oct  17  tAmiiue  perspfcnnm,  eircäqoc 
lustraveris  (c.  tardus  in  den  Satzteilen);  S7  plü- 
rilms  lavoMta  (e.  fdoK  am  Ende  dee  Saties), 
vgl.  27  in  d  Mitte  iii'itninis  conseqnnntnr;  37  schließt 
der  Satz  mit  conteudit  obtinnit  (c.  tordos)  u.  s.  w. 
Aadi  Laetans  aeheiBt  aieli  an  diese  Segel  gebenden 
zu  haben:  Inst  I  S  attqQO  sit  instructum  (Satz- 
schluß, c.  vm!ox\  orane  qnod  cernitnr  (c  tardus). 
Die  üyprianisühe  Schrift  Ad  Donatum  enthält 
ndilreidie  riiTilimiaelie  Eadnngen;  dedudb  iet 
caji  3  .statt  inglorius  non  potest  zn  si^lireiben: 
inglorioäus  non  pötest  (cod.  B  iogloriosius).  Ich 
bemerke  noeh,  daB  In  der  Predigt  Adversas  ale> 
atoree,  die  naeh  Cyprian  entstanden  ist.  die  Mehr- 
zahl ganzer  Sätze,  einzelne  Satzteile  nicht  ge- 
rechnet, einen  den  liegein  des  Cursas  entsprechenden 
SdünO  leigt.  Der  SatncblnO  (meaet)  domtaas  et 
dielt  cap.  3,  2  vristlint  nicht  rrcLrcn  die  Kei^clu 
des  Curaus,  wenn  nutu  annimmt,  der  Prediger  habe 
dennus  gesprocheu  (ddmiB  et  dfdt:  e.  plaava). 

Frdborg  I.  d.  Schweiz.      A.  Mlodo&ski. 


HÜB  BUBstrand,  Loci  nonnnlli  grammatieae 
latinae  examinsti.  Land  1891.  S3  S.  —  D« 
vi  et  usu  snpini  aeeaadl  Latiaeraaiu  Laad 
1891.   54  S.  8. 

Der  Herr  YerfasBer,  welcher  mit  einer  grSOerea 
Abhandlung  de  inlliittivi  na«  eeviploinm  latiaonMn 

besoliäftiRt  ist  nnd  darin  eine  Geschieht«  des  In- 
finitivs von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Hadrian  sa 
bieten  verqnldit,  glebt  In  den  Torllegeoden  swei 
Schriftchen  Proben  seiner  grammatischen  Stadien. 
Die  erste  Abhandlung  soll  an  der  Scbulg^rammatik 
von  EUendt-Seyffert  ze^en,  daß  unsere  äcbul- 
grammatiken,  am  gaan  tun  den  aagaatJadun 
Dichtern  und  T.ivins  abzusehen,  nicht  einmal  mit 
dem  Spi-achgebrauch  Ciceros  und  Üäsars  ilbereia- 
Bttamen.  Ja  aeinen  Ifaehwelaen  geht  Verf.,  olme 
nach  rechts  oder  links  zu  blicken,  seine  eigenen 
Wege;  daher  begregnet  ihm  fast  jeden  Angrenblick, 
da£  er  etwas  Neues  zu  sagen  glaubt,  während  er 
in  der  Tbat  aar  tolagt,  was  Uofat  ftetgealdtt 
ist.  So  habe  irli  mich  beiHpielsweise  schon  1880 
Neue  Jahrb.  8.  301  gegen  dubito  nnm  ausge- 
sprochen, feiner  aehon  1886  filier  abaade  mit  Ge- 
nitiv im  Antibarbarus  das  Richtige  vorgebracht, 
Fenier  wird  vom  Verf.  Fnriclitipes  f^elchrt,  w.'ihri'iid 
das  Richtige  leicht  zu  liabeu  war.  Daß  nach  uou 
daUte  'acqae  fest  saepe'  rieh  bei  Liviaa  der  Aeft 
c.  inf.  wie  rinin  finde,  ist  unrichtig,  wie  Hilde- 
brand im  Dortmunder  Programm  1854  gezeigt 
nnd  Blemaan  in  deo  Stüdes  aar  la  langne  et  la 
grammaire  de  Tite*LiTe  8.  284  bestätigt  hat;  denn 
auf  26  Acc.  c.  inf.  kommen  10  iinin'  Hillipen 
kann  ich  ferner  nicht,  daß  die  i'hrase  dictetoreu 
dieere  in  ibnr  Alietnherradmft  in  der  Sehnle  be> 
kämpft  wird;  ein  Kenner  wie  Ernst  Hcrzoff 
sagt  in  seiner  , Geschichte  uud  System  der 
rSmIaehen  StaatarerfMBODg*.  einem  Bnehe,  daa 
dem  Gymnasiallclirer  niciit  genug  empfohlen  werden 
kann,  Bund  I.  S.  7ir>  Anm.  1:  .Neben  dicerc 
werden  in  weniger  genauem  Sprachgebranch 
aaoh  aadeire  Yerba  gehraneht,  ae  apaieht  LMai 
2,  18  von  der  lex  de  dictatore  creando*.  Die 
Schale  aber  soll  sich  an  den  genauen  £^rachg^ 
braadi  halten;  oder  wird  aehlleßUeh  das  ftat  b»> 
glanbliche  dietatorem  nomin are  ans  lAr.  fS. 
28,  2  gar  empfolilen?  —  Daß  „no/o  u(  non  caret 
exemplo*  hat  uns  schon  Bastian  Dahl  (ein 
Laademann  899a1randa!)  1888  dnreh  ffinweia  aaf 
Tmcil.  XXVI  IC  nnd  Aug.  civ.  D.  L  24  gelehrt: 
eben  daadbst  findet  mao  Genaueres  über  siao  nt 
Der  alte  KoU  beiB(^Ich  flilamm  fMrit  nt  wild 
neeh  einmal  aufgewärmt  nnd  schlieOUeh  gar  aoeh 
an  mihi  erede  gwttttdt,  wobei  ich  eleam  et  opcram 
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perdidi;  denn  die  Korrespondenten  Ciceros,  wie 
Ser.  Salpicins  Unfus,  l'äliua,  Plauens  u.  a..  werden 
ohne  weiteres  ignoriert  und  ihr  J^atein  dem  Cicero 
notcrgeBchobcn! 

Die  pKdagogische  Seite  des  Sehrt flchcns  bietet 
DU«  gerade  so  wenig  Neues:  es  ist  also  nichts 
zu  finden,  was  nicht  Eicbler,  von  Kubilinski,  Land- 
graf, Gerstenccker,  Wetzel  oder  ich  b«rcit8  aus- 
gesprochen liätten. 

Die  Abhandlung  über  das  zweite  Snpinam 
zeigt  etwas  mehr  Umsicht,  ignoriert  aber  ganz 
wesentliche  Fragen,  z.  B.  nach  der  Kasosnatur 
des  zweiten  Sapinnms  und  nach  der  Eutwickelnng 
im  (icbranch  dieses  Redeteils.  Schon  Haas«  hat 
es  ausgesprochen  (S.  7Ü9  der  Ausgabe  von  Schmalz 
und  LaudgraQ,  daß  im  silbernen  Zeitalter  der 
Gebranch  des  zweiten  Sapinnms  so  frei  wurde, 
daß  man  kein  Bedenken  trug,  von  jedem  Vcrbum 
ein  solches  zn  bilden,  wo  die  Form  es  erlaubte; 
daraus  geht  hervor,  daO  eine  liehandlnug  des 
zweiten  Supinunis,  welche  auf  die  Sprachgeschichte 
keine  Räcksirht  nimmt,  jetzt  gar  nicht  mehr  ge- 
nügen kann.  Der  einzige  Vorzog  des  Schi-iftchens 
ist  die,  wie  es  scheint,  vollständige  Sammlnug 
aller  zweiten  Supina  bis  zur  Zeit  HadiiauB, 

Sehr  schwierig  scheint  mir  der  Versnob,  eine 
genaue  Scheidang  der  zweiten  Supina  von  dt^n 
Ablativ  des  Verbalsubstantivs  durchzuführen,  also 
z.  B.  bei  Cnrt.  V  1.  8  at  ille  docere  pergit  non 
epeciosa  dicUi,  sed  usu  necessaria  in  rebus  adversis 
Bequeuda  esse  und  bei  C^c.  leg.  I  14  id  autem,  ut 
Gognitione  tenne  est,  ita  nsu  neccBsai'ium  festzu- 
Btellen,  ob  usu  Supinum  oder  Verbalsubstantivum 
ist.  Es  wird  in  jedem  einzelnen  Falle  herauszti- 
fahlen  sein,  wie  weit  sich  das  Verbalsubstantiv 
vom  Überwifgen  des  Verbalbegriffs  befreit  hat  und 
nunmehr  das  äubstantivische  Kk-ment  überwiegen 
laßt.  So  wird  wohl  die  GcgcnüberstclluDg  von 
dictu  und  usu  in  der  Curtiusstellc  auf  Vorwiegen 
der  Verbalbedeutuug,  die  rarrtllelisieruog  von 
cognitione  und  usu  bei  Cicero  auf  Vorwalten  der 
Bnbstaativnatur  hinweisen. 

Im  übrigen  werden  wir  das  Schriftchen  zur 
KrgänzuDg  der  Arbeiten  von  Hildebrand  (Pro- 
gramm von  Dortmund  1854  8.  21  und  22)  und 
Kichter  (vgl.  Ueisig-liuase  §  443  und  meine 
Anmerkung  dazu)  wohl  brauchen  können. 

Tanberbischüfsheim.  J.  H.  Schmalz, 
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Plillippns  Melanchthon,  Declamationes.  Ausge- 
wählt und  herauagegetien  von  Karl  Hartfelder. 
(Lateinische  Litteraturdeokmälcr  des  XV.  und  XVI. 
Jahrhunderts,  herausReg.  von  Hax  Ilermann  und 
Siegfried  Szamatolski )  Berlin  1891,  Speyer 
&  Peters.    XXXIX,  68  S.    8.    1  M.  80. 

I       Eine  Auswahl    von   fUuf  cburakteristi  sehen, 
pilJagogiächo  Fragen  behandelnden  akademischen 
I  Gelegenheitsrcden  des  großen   Praeceptor  Ger- 
manlae,  dargeboten  in  kritischer  Ansgabc  mit 
knappem  Kommentar  von  einem  unserer  tüchtigsten 
Melanchthonkenner,  ein  ebenso  gehaltvolles  und 
belehrendes  wie  anziehendes  Büchlein,  das  in  seiner 
;  handlichen  P'orm  und  gefälligen  Ausstattang  auch 
'  für  weitere  Kreise  von  Interesse  sein  wird.  —  In 
eingehender  Erörterung  zeigt  der  Heransg. .  wie 
i  Melanchthon  es  war,  der  die  jahrhundertelang 
i  sorgfUtig  gehegte,    seit  dem  Aufkommen  des 
Humanismus  immer  mehr  in  der  Wei-tschlitznng 
{  der  Zeitgenossen  sinkende  scholastische  disputatio 
endgültig   aus   dem   akademischen  Uuterrichts- 
beti'icbe  beseitigte  mid  die  den  Alten  entlehnte, 
schon  von  Agricola  empfohlene,  vorzugsweise  rhe- 
torisch -  linguistischen  Zwecken   dienende  hnma- 
'  nistische  declamatio  an  ihre  Stelle  setzte;  wie 
'  diese  dann,  nachdem  sie  durch  Melanchthons  Re- 
mfihuugen  zunächst  (seit  Anfang  der  zwanziger 
Jalire  des  XVI.  Jahrh.)  in  Wittenberg  heimisch 
geworden,  bald  auch  auf  den  andern  deutschen  — ' 
selbst  katholischen  —  Hochschulen  sich  einbürgerte 
und  als  eines  der  trefflichsten  Bildungsmittel  fSr 
lateinischen  Stil  und  kunstmiiOigen  Vortrag  fortan 
mit  demselben  Eifer  wie  einst  die  scholastische 
disputatio  gepflegt  wurde. 

AVie  Melanchthon  die  declamatio  in  Aufnahme 
brachte,  so  hat  er  auch  vor  auderu,  selbst  vor 
Erasmus,  auf  diesem  Gebiete  rhetorischer  Dar- 
stellung die  unbedingt«  Anerkennung  seiner  Zeit- 
genossen gefunden.  Eine  große  Anzahl  solcher 
von  Melanchthon  zu  eignem  Gebranch  oder  für 
Freunde  und  Schaler  verfaßter  dcclamntioncs  ist 
uns  teilweise  unter  fremdem  Namen  oder  namenlos 
überliefert;  was  der  Heransg.  uns  hier  davon 
bietet,  ist  in  gleicher  Weise  für  das  geistige 
I  Wachsen  und  Werden  des  großen  Gelehrten  und 
I  Reformators  wie  für  die  Auffassung  seiner  Zeit 
charakteristisch.  Die  erste  Rede,  noch  aus  Me- 
lanchthons Tübinger  Zeit  stammend  (ca.  1517), 
behandelt  ein  beliebtes  humanistisches  Thema  (De 
artibas  liberalibns)  in  eigentumlicher  Weise,  zeigt 
aber  nach  Inhalt  und  Form  die  noch  wenig  aua- 
gereifte geistige  Entwicklang  des  damaligen  Mo- 
lanchthou.  Er  bekennt  sich  zwar  zur  'Zunft  der 
Poeten',  hat  aber  doch  auch  noch  für  die  Scholastik 
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dn  Wort  hoebaehtender  EBtMbnldiganK.    Die  | 

zweite  Bede  (De  corrigendis  adniescentiae  stndiis), 

die  'berOhmt  gewordene'  Wittenberger  Antrittsrede  | 

vom  J.  1518,  eutliält  du  wineoschaftlicb-päda-  ! 

g«giaebe  PragnuiuB  des  21  JUirtg«i  Gdebrten;  lie  ' 

kann  als  Melanohthons  Abscbiedsbrief   an    die  > 
Scholastik   betrachtet  werden.    In  der  dritten 
Rede  (Eloqoentiae  Eneomlvm}  ttAt  der  Verf.  dM 
Lob  der  'Eloquenz'  ertönen,  worunter  Melanchthon 

die  wahre  bnmanistiscbe  Bildnng,  die  ohne  christ-  ' 

liehe  Frömmigkeit  nicht  gedacht  werden  Itann,  ' 

Tenrtaadeo  «leseii  «OL  Wieder  Ja  anderer  Weise  i 

klingt  uns  in  dor  vierten  (In  landcm  iiovae  Rcholae), 
welche  bei  der  Eröännng  der  'obera  bchale'  in 
Nümbere  in  J.  1596  gehaltoD  wurde,  das  Lob 
wisBengcliaftlicher  Bildung  entgegen,  gepaart,  mit 
dem  I^be  der  Stadt  Xiimbcrfr,  des  deutschen  i 
'Florenz ,  das  es  unleruuDimeu,  UvU  der  schweren 
Zeiten,  den  'foten  Klinten*  eine  riehere  Hein- 
stätte m  bereiten.  Li  der  fünften  Rede  endlich 
wird  nos  ein  'düsteres  Bild'  entrollt  von  dem 
ganien  atetoOeadeB  Scba^ainner  jener  Zrit,  das 
in  einzelnen  ^gen  lebhaft  an  das  deatsche  Schal- 
elend des  gepriesenen  1!)  .liihrhunderts  R-emahnt. 

Wir  sehen  den  geplunteu  weitereu  VerOffent- 
liehnmeB  am  den  llbilgen  GMdeteo  d^  Kelaadi- 
thonischen  dedamation«  vät  LitereHe  entgegen. 

Straßbarg.  Knod. 


IL  AitiDgt  tM  ZtiltcliriltM. 

PUMofH.  IT.  M.  F.  Hefts. 

(185  ff.)  P.  Hartwig,' ,  n.mVIcB  und  Gera«.  Er- 
UiruDg  des  auf  einer  beigegebenen  Tafel  veröffent- 
IlditsB  Vasesbiides,  Herakles  im  Kampf  mit  Oeree 
darstellend.  —  (191  ff."l  G.  F.  UoRcr,  EudozOB  von 
Kaidos  und  £udozo8  von  Ubodos.  Lebeuavcrbfiltniase 
und  Schriften  beider,  insbesondere  die  j^;  ziy/tloi  des 
Rhodiers.  —  (239)  C.  Radiuger,  Zur  Schrift  vom  Staate 
der  Athener.  —  (230  ff)  L  Bomemann,  Pindars  8. 
pjtil.  Ode  nebst  einem  Anhang  über  die  Pylhiadeo- 
leeliaeBg.  1.  ffiaselD«  Schwierigkeiten.  2.  Zeillage 
Qod  Ornodgedaake.  8.  Gedankengang.  —  (248  ff.) 
B.  Todt,  Ober  das  erste  Standlied  des  Chores  in  den 
Sieben  g.  Tb.  des  Äsch.  Veibcssemagso  ood  Um- 
stellnogen.  —  (t69  ff.)  P.  Katorp,  Protagons  n.  sein 
Doppelgünpcr.  Sucht  gegen  Gomperz  la  orwi'isen, 
dafi  der  Pseudobippokrates  nifA  xt^vr^;  weder  Protagoras 
Bodi  sein  Doppeigfnger  noch  «fner  von  den  Sopliisten 
gewesen  fein  kunti,  sondern  im  Lapcr  drr  Anpn-ifer 
der  -ii/wL'.  zu  sucben  sei.  —  (SttS  ff.)  F.  Cömmier,  Zum 
Herakles  dee  Antietkenes.  Gegen  Kalbels  Ansiekt, 

daß  bei  Xi'iiophon  eine  gewisse  Op|>|>^itil.Il  i^t-pen  die 
ADti8tbeoif<che  Auffassung  des  Kentauren  zu  erblicken 


Mi.  —  (197  f.)  W.  Bdimid,  BemeikuBgen  Sber  Lodai» 

Leben  und  Schriftpo.  Schluß:  Kurze  Zi.isanimcnstellunp 
der  für  Lucians  Leben  und  Scbriftstellerei  gefundenen 
Daten.  —  (81»)  Orao,  Za  Tar.  Ad.  1 1,  U  f.  —  <no  K) 
II  Knstlin,  Zur  EricISrunt;  und  Kritik  des  Valerina 
Flaccus.  —  (335)  Gran,  Zu  Ter.  Andr.  V  2,  21.  — 
(326  ff.)  H.  Petsehenig,  BsoMTkaogeB  i«n  Tsorte  dee 
Ammianus  Uarcellicus.  —  (354  ff.)  M.  Manitius,  Bei- 
trSge  zur  Geschichte  röm.  Dichter  im  Mittelalter. 
4.  JuTCDal.  5.  liias  latina.  —  (373  ff.)  Cnisios,  Nach^ 
trftglicbea  über  OnoBkelia,  bv«;  5(-ai  and  Oknos.  — 
(875  ff.)  B.  T.  Scala,  Sprichwörtliches  bei  Polybios 
fg.  121.  Der  Vergieicll  ist  aus  der  Timotbeosge- 
schicbte  iMraaagesegeB.  —  (317  ff.)  U.  Fischer,  Bin 
Sprnefcvers  im  Jaeobosbrl^  I,  17.  —  {JSn  f.)  H. 
Fischer,  Die  Haartracht  der  Sueben.  Tae.  Germ.  88. 
Die  Vermutung  über  die  SebliogODg  des  Knotens  wird 
duKh  die  bildliche  DaiateliaBg  bestltlgi  —  (381  ff.) 

P.  Hagen,  Zu  AntieHWDes.  Der  Antiätbcoische  Dis- 
log  ArchelaoB  ist  anelk  in  dem  pseudoplatoniseben 
Dialog  EUtoplion  beBotal  voideB. 

IV.   N.  F.  Heft  3. 

(885  ff.)  0.  Wentxd,  Mytbogiapbische  Misicllen. 
L  liosniwvo;  y^w.  Sacht  den  arkadischen  Ursprung 
der  M  Pens.  VIII  80,  3  erwfibnten  Nymphe  Sino« 
zu  snrejasB  und  giebt  eine  neue  Erklärung  für  Paulus 
p.  101  X.  and  Sdiol.  Terg.  Georg  I  12.  —  (893  ff.) 
G.  Busolt,  Zur  Gesetzgebung  Drakons.  Brl&aterungea 
Sur  Dazstellang  des  Aristoteles,  die  echt  sein  dürfte, 
aber  aieht  anf  der  Verbssangsarkaode  Drakons  un- 
mittelbar beruht.  —  (401  ff.)  A.  Bauer,  Ansichten 
des  Thucjrdides  über  lüiegfübrang.  Thuc.  bezeichnet 
die  «csten  Aoftage  aar  neaen  miUtlrieebeB  Bnt> 
Wickelung,  die  durch  Xenophon,  Iphikrates  und  Epa- 
neiaoadas  weitergeführt,  von  Alexander  und  Philipp 
Tolteadet  ist;  ebne  BeebkanatiiU  aaf  miUtirisdiefla 
Gebiet  dürfen  wohlüberlegte  Sätze  des  höchst  sach- 
verstSodigon  Thuc.  nicht  zum  Gegenstand  einer  for- 
malen Kritik  gemaebt  werden.  —  (i80  ff.)  G.  Hirseh« 
field,  N";  -  "  '  Ein  epigrapbisch-tbeologischer 
Exkurs.  Diu  bei  llalikarnass  und  Mylc&a  gefundenen 
10  loachriften  sind  zweifi  IIhh  chriHtlich;  v/r,  bedeutet 
Sieg  im  Glauben,  Ausharren  bis  zum  Tod.  —  (486  ff.) 
C.  V.  Uolzinger,  Aristoteles*  afhenlscbe  Politie  und 
die  Ileraklidischcn  Exzerpte.  Der  jüngere  Deraktidee 
von  llcraklcia  im  Pontoe  war  der  Verbsfer  der  Ex- 
zerpte, deren  §§  1—8  ebcBfUlo  Ar  ArisCotaBselMa 
Eigentum  zu  halten  sind.  —  (446)  0.  Crusins,  Die 
Betonoog  des  Binidambas  nach  dem  BerondaspapTras. 
Der  DiottiMt  betonte  nvr  die  diittletite  nad  liet  die  vor* 
letzte  unbetont  —  (447  ff.)  W.  Soltaa,  Zur  li  m. 
Chronologie.  1.  Die  astrononladieo  OmadlageD  der 
rOm.  Cbron.  (allgemda  aoertaante,  walueelNiDBeh 
i  richtige  Gleichungen  und  inij|;e  Aositzc)  -2.  Die  Nuc- 
dlnalbuchätaben  der  rOa.  Eaieodeijakre  zwischen  445 
and  190  v.  Chr.  —  (458  9.)  R.  Helaae,  Aaaeharaia. 
Der  Rnißfe  Teil  de.s  über  Anacharsis  Cberliefertea 
stammt  aus  der  kjroischen  Litteratur;  die  betreffende 
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kynische  Schrift  vurde  «abrscbeinlich  scboo  von 
Epboros  benutzt.  —  (468)  C.  Radingfr,  Zu  Uerodot. 
Gewinn  aus  AriBtoteles'  Politeia.  —  (469  ff )  U.  Faber,  '. 
Zum  Füofliampf  der  Griocben.   ifit  BeitiSgen  zur 
ErkläroDg  Findars.  1.  Aub  welchen  Übungen  war  der  ' 
Fünfkampf  zusammengesetzt?  2.  Das  Wesen  der  ein-  j 
zelneu  Übaagen.  3.  Die  Reihenfolge  der  filaf  Obungcn 
bei  den  Festen.  4.  Darch  welche  Art  der  Ausführung 
wurde  der  Sieg  errungeu?  —  (498)  M.  Petachenig, 
Zu  Ammian.  XXI  12,  6,  —  (499  ff.)  W.  Nestle,  Ober 
griech.  Götterinasken  (Zu  Hyperid.  pro  Eax.  35  f. 
und  Pindar.  Isthni.  II  8).  —  (ä06)  C.  Uaeberlin, 
lar.  Sat  XI  156.  —  (507  ff.)  B.  Todt,  Zu  Asch,  ^ 
Sieben  g.  Tb.  —  (589  ff.)  Fr.  Cauer,  Studien  zu 
Tbeogris.  3.  Dittographieo.  —  (544)  U.  Petschenig, 
Zu  Amm.  XXI  1,  1.  —  (545  ff.)  L.  Holzapfel,  Zu 
Plutarchs  Biographiec.  —  (650  ff.)  Th.  Widmaoo, 
Ober  den  Verfasser  des  bellum  Afr.  und  die  Pollio- 
bjpotbeao  Laodgrafs.    Pollio  kann  nicht  Verf.  des 
B.  A.  sein,  zumal  er  den  Feldzug  nicht  von  Anfang 
bis  zu  Ende  mitgemacht  bat;  der  Verfasser  ist  viel- 
mehr ein  Aogehörigcr  der  5.  Legion,  mit  der  Pollio 
in  keinem  Zusammenbang  steht.  —  (565)  II.  Pet- 
schenig, Zu  Amm.  XXI  16,  15.  —  (566  ff  )  K.  Tümpel, 
Lesbiaka.  5.  PylaiTdees.  Bemerkung  zur  Uesycbgloase 
IljXttiiSjs;  und  ihre  Beziehung.  —  (568  ff.)  J.  Bau-  | 
nack,  Zu  den  Weihgeschenklisten  ans  dem  Kabiiion.  i 
BrkUiruDgsvorsuch  zu  der  von  Szanto  publizierten 
dritten  Liste  der  Epanthcta  aas  dem  Kabirion.  —  I 
(ö70  ff  )  R.  Heister,  Die  Weihinschrift  aus  dem  kre-  i 
tischen  Asklepioion.  Bemerkungen  zu  dem  Epigramm  { 
im  Mos.  Ital.  III,  730.  —  (573  ff.)  E.  Klussmann, 
Zu  Boetb.  de  phil.  cods.  —  (576)  0.  Crusius,  Nach-  ] 
trag  zu  S.  93  und  163. 
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(921)  (ü.  Setti,  Gli  epigrammi  di  Luciano 
(Tarin).    *Dem  Grundgedanken:  die  Epigramme  nicht 
Lucianiach,  wird  man  hinfort  rückhaltlos  belütimmen 
müssen'.  /  Büler.  —  (913)  W.  Gnrlltt,  Über  Pau- 
sa nias  (Graz).   'Verf.  gehört  iu  dieser  Parteisacbe 
zu  den  Gläubigen:  Pausanias  habe  für  Reisende  ge- 
schrieben.   Uan  wird  sich  gern  überzeugen  lassen'. 
E.  Spiro.  —  (922)  Euripides  ausgewählte  Tra- 
gödien von  Wecklein;  Mcdoa,  3.  Aufl.  (Leipzig). 
'Bewährt'.  —  (923)  L.  Woblln,  De  usu  modorum 
apud  Apollonium  Rhodium  (Lund).  'Höchst  be- 
achtenswerte  Bereicherung'.     Lirumbarth.   —  (9'2i) 
Horatii  opora  edd.  0.  Koller  d  J.  UaeusKner,  ed.  II.  > 
(Leipzig).   'In  der  Zwischenzeit  haben  die  Heraus- 
geber nur  an  einzelnen  Stellen  ihre  Ansicht  gefindert'. 
E  Rotenberg.  —  (925)  J.  Stowasaaer,  Eine  zweite  1 
Reibe  dunkler  Wörter.  'Mancher  gute  Fund,  aber  | 
ebenso  viel  Unbaltbaros ;  Verf.  gebt  weit  in  kühnen  I 
Hypothesen'.   Jüemer.  , 

Academy.    No.  1055.  | 

(15)  Pindar,  Istbmian  odes,  by  J.  B.  Bnry.  | 

,Adnotation  zu  überscbwänglicb.  Des  Herausgebers 
neue  Theorie  von  der  Wortresponsion  scheint  seine 

Kritiker  noch  nicht  überzeugt  zu  haben'.    Morshead.  i 

—  (16)  E.  Slbr^e,  lx■sr^  =  water.   Wenn  Me^-ov-tw,  | 


gleich  Scbwarzwasser  ist  und  ir«n.  pu-aspa  (Gatwasser) 
iu  der  That  dem  gr.  Euhippa  entspricht,  so  dürfte  die 
angedeutete  Etymologie  kaum  noch  zu  bezweifelo  sein. 

Academy.  No.  1056. 

(95)  E.  «tbrte,  Greek  Txxr,  aqua.  Verf.  zieht 
hier  angelsächsische  und  altnordische  Wortstämme 
zur  Vergleichung  herbei;  es  bestehe  jedenfalls  irgend 
eine  Relation  zwbchen  aqua  und  cqons  wie  zwischen 
TxTTj  und  t~o;.— (96)Catalogue8  of  Greek  coins: 
Uysia,  hy  W.  Wroth;  Alexandria,  by  B.  Staart 
Poole.  Kef.  C.  Omoot  macht  besonders  auf  die 
im  erstgenannten  Katalog  beschriebenen  prachtvollen 
Goldatater  von  Lampsakus  aufmerksam;  von  dieaea 
jetzt  in  so  reicher  Kollektion  vertretenen  Uünzen 
war  vor  20  Jahren  kaum  ein  einziges  Stück  bekannt. 
Die  Münzen  von  Alexandrien  seien,  als  Zwitterdinge 
von  griechischer  und  ägyptischer  Münxkunst,  weniger 
bemerkenswert. 

Academy.   No.  1057. 

(III)  (j.  W.  Cox,  Aristotle  as  an  historian, 
II.  Solon,  welcher  ja  schriftstellerisches  Talent  und 
Geschick  besaß,  wird  über  seine  eigene  politische 
Tbätigkeit  gewiD  viel  geschrieben  haben,  was  noch 
bis  zu  Aristoteles'  Zeiten  bewahrt  blieb.  —  (117) 
C.  Torr,  Aegean  pottery  in  Egypt.  Fortsetzung 
der  Polemik  gegen  Fllnders  Petrie  und  dessen  über- 
triebene Altersdatierang  angeblicher  griechischer 
Vasen  aus  ägyptischen  Gräbern. 

Academy.   No.  1058. 

(132)  U.  Howortb,  The  carly  bistory  of  Ba- 
bylonia.  Bemerkungen  zu  der  iu  den  Tel-el-Amarna 
Tablets  erwähnten  Ktinigsliste.  —  (183)  F.  Richards, 
The  new  'A^^T;va•<lJV  -'/tAxzii.  Bedenken  gegen 
die  Echtheit  Schon  der  Stil  sei  lange  nicht  so  vor- 
züglich, wie  ihn  Cicero  als  besonders  schönes  Kenn- 
zeichen der  Aristotelischen  , Politik**  hervorhebe; 
femer  schließe  sich  die  Athenische  Geschichte  in 
der  Il<>>.'.T:'!a  nicht  fest  genug  an  die  Athenisch^ 
Stadtgoschichte  in  der  Politik. 

Athenaeam.   No.  3379. 

(157)  H.  BrngBch,  Die  biblischen  sieben 
Jahre  der  Hungersnot  nach  einer  altfigypti- 
Bcben  Felseninschrift  (Leipzig).  Wird  als  inter- 
essant notiert.  —  (160)  MahaiTy,  The  Petrie  Papyri. 
Professor  Blaas  hatte  jüngst  eine  in  Dublin  ver- 
anstaltete archäologische  Versammlung  besucht  und 
sich  dabei  Ober  die  Flinders-Petrie- Fragmente  ge- 
äußert, welche  Vermutungen  Hr.  Mahaffy  hier  mitteilt, 
und  zwar  größtenteils  zustimmend.  —(169)  C.Torr, 
Egypt  and  Mycenae.  Die  in  Griechenland  ge< 
fundenen  sogenannten  „fiiiyptischen"  Vasenschcrben 
und  Skarabäen  will  man  aus  der  Zeit  des  Ameoophis  III. 
stammen  lassen,  behauptet  auch,  daß  sie  bereits  in 
jenen  frühen  Zeiten  nach  Griechenland  gebracht 
wurden.  Hr.  Cecil  Torr  erhebt  dagegen  Widerspruch; 
diese  Bruchstücke  können  ziemlich  jungen  Datums 
sein;  die  Namonscbilder  gewisser  berühmter  Könige 
dienten  in  späterer  Zeit  als  gewöhnliches  Ornament 
Tut  Skarabäen,  und  auch  die  Kartouche  des  Ameno- 
phis  auf  einem  zu  Mykenä  gefundenen  Skarabäus  sei 
nichts  als  Verzierung. 


Zorn  g^riecblscben  nnd  lateinischen  Unterricht. 

Für  die  Besprechung  griechischer  und  lateinlschor 
Schullitteratur  an  dieser  Steile  werden  fortan  die 
neuen  preußischen  LehrplSne  fast  allein  den  Maßstab 
hergeben  müssen,  und  zwar  umso  mehr,  als  der  rein 
wiaseoschaftlicho  Standpunkt,  der  in  den  Fabrikaten 
der  letzten  Jabre  «cbou  in  sehr  bedenklicher  Weise 
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in  dm  UiDtorgrund  getreten  war,  voraoBaichtUch 
noch  weniger  in  Frage  kommen  wird,  tlandelt  es 
sich  doch  für  die  Fol)?e3ieit  in  erster  Linie  darum, 
nur  den  unorngSoglich  Dotwendigeo  i^ramnntif^rlipn 
Stoff  in  methodischer  Kurze  und  in  p!;it;n3ntt'r  (  bir- 
■ichtlklikrat  dem  Schüler  darzureichen,  nicht  >um 
iy«tawtaacb«D  Einprägen  und  Auirendiglernen, 
sondern  damit  er  du  im  Unterrichte  unter  seiner 
Mitarbeit  Entwickelte  und  Gewonnene  in  den  llaapt- 
md  Anbatttpaaktea  betMamm  habe  und  doreh 
ägsM  Daoktfaltickeit  Mebea  nad  m  laiiiein  geistigen 
Auge  Oealalt  gnriaiMa  Immb  kOm«.  Wekko  Er- 
fsl^  aneb  immer  der  neoe,  aimdilieliOdi  dem  Ver- 
atSadnif  der  Schriftsteller  dienende  cnuDmatiscbe 
Onterricbt  anfruweisen  batien  wird,  so  viel  steht  fest, 
daß  der  Schäier  des  Obergjmnasinms  cO.  I  —  0.  II) 
gerade  für  die  Präparation  auf  die  Lektün;  oitioB  aus- 
fijhrlichcreü  cratnmatiHchon  Nachschlafrciiuclif s  nicht 
wird  entraten  können,  wenn  ihm  nicht  Ausgaben  in 
die  Qand  gegi'heu  werden,  die  die  Besonderheiten 
und  Ausnabmefälle  des  >^pracblichen  Idioms  crklfireu 
oder  doch  seinem  Nachiii'nken  näher  bringen.  Welcher 
Art  die  von  der  Behörde  etwa  gewünschten  ilülfs- 
mittcl  uuücr  dorn  (irammatischen  Abriß  sein  werden, 
wissen  wir  nicht;  soll  doch  überhaupt  erst  ein  längerer 
Zeitraum  bis  zur  Ncueinführmig  vdh  Schulbüchern  ver- 
streichen, damit  die  gesammelten  Ertabrungcn  tu  ihrer 
Gestaltung  und  Einrichtung  verwertet  werden  können. 
Von  dem  üeere  der  Übungsbücher  bleibt  nur  ein 
gerineer  Teil  verwendbar,  nämlich  der  für  die  Unter- 
uod  Mittelklassen  Im  engsten  Anschluß  an  die  Lek- 
türe ausgearbeitete,  wllveod  es  dem  Lehrer  der 
Oberklassen  unbenommen  sein  wird,  die  Parm-  und 
Metaphrasen,  aber  nur  noch  der  lateinischen  Antoreo, 
nur  Aafertigaiig  der  IxtemporaUeo-  and  Exerritien* 
voriiMk  aa  Bato  an  aiahen.  Doeb  das  Nftbere  ist 
•M  ßm  jmtstiikliMi  D^idmauiigiaB  Mtber  m  er> 
aeiMt.  HR  diaaeo  ao  tfemBdi  in  naUaagt  Mkad 
ald  bereits  eiae  Zahl  ScbulbDeher;  andere  ML  in- 
swiaebea  in  kanm  drei  Monaten  mit  unglaabHcber 
Sehnelligkeit  nach  ihnen  zu  stände  gebracht  worden. 
Wie  viele  Federn  sind  wohl  im  Augenblicke  ge- 
Echäftig,  Altes  zu  modernisieren  und  Neues  lu  schaffen, 
daü  e»  in  den  Wettstreit  eintrete  und  den  rechten 
Zeitpunkt  nicht  verpas&o!  Doch  richten  vir  vaaer 
Augenmerk  auf  Vorhandenes. 

1)  Adolf  Kargt,  Griechische  Schulgrammatik. 

Mit  Rcpetitionstabc'lli'ii.  2.,  violfai  li  viT.'iüdcrte  und 
verbesserte  AuflsKe.  Berlin  lb89,  Weidmann  XVIII, 
286  S.  Aiiliaug  XLVl  S.  8.  3  M.  40. 
8)  Deraelbe,  Griechisches  Übungsbuch.  Erster 
TeiL  Das  Nomen  und  das  regelmäßige  Verbum 
auf  -m.  Ebenda  1891.  VIII,  147  S.  8.    1  M.  40. 

Kaegi  gebührt  das  höchste  Lob  als  Reformator 
der  griechischen  Grammatik  (vgl.  d.  Wocheuschr. 
1889,  Sp.  1566  f.).  Seine  Feststellungen  des  attischen 
Sprachgebrauf liM ,  diii<li  die  er  Curtius-v.  Uartels 
Leistungen,  man  mochte  sagen,  überschattet  hat,  sind 
die  ausgezeichnetste  Vorarbeit  und  sicherste  Grund- 
lape  für  die  fortan  bei  uns  verlangte  griechische 
.Mitt>Tie.  Indem  K.  h*-inc  kritische  Sichtung  des 
Sliracbgebtaiich»  weiter  trieb,  strich  er  gerade  sur 
rechten  Stunde  Arriau,  Plutarch,  .\8chylus,  Euripides 
und  die  Lyriker  aus  dem  Kanon.  In  einem  Nach- 
Bcblageparagraphen  finden  sich  jetzt  die  seltener 
Torkommenden  rnregelmäüigkeiten  zur  Flexionslehre 
ans  dcu  gelesensteu  Abschnitten  des  Xenoph.,  Lys., 
Isokr.,  l'lato,  Demoeth.  und  Thnlnd.  vereinigt, 
eiae  gewill  koehaasooeblagaade  Vereinläebang  dea 


Lehrganges  und  zugleich  treffliflha  MlfaMitaBg  M 
der  Präparation.  Zu  der  Verballebre  Ist  die  wissen- 
scbaftlicnere  Darstellung  von  Curtius  aufge.geben  und 
die  altbewährte  praktische  Anordnung,  erst  am  Verb, 
pur.  die  ganze  regelmäßige  Konjugation  und  hernach  die 
anderen  Verbalklasseo  lernen  zu  lassen,  wieder  auf- 
genommen  worden.  Daß  bei  der  S.  Deklination  an 
11  St&mmcn  eine  große  Zahl  von  Paradigmen  geübt 
werden  soll,  steht  mit  dieser  Vereinfachung  zwar  im 
Wideraprueb,  ist  aber  dennoch  eine  nnsehwer  doreh- 
sidGbrMide,  das  sprachliche  BewoBtMin  aaragende 
•BdflirdMradaEiBiiebtang.  DieSTattsiatimvaanit- 
Ueheo  dieselbe  gabilaben,  nur  diS  als  im  danlBan, 
bes.  in  der  lianiain«,  tabeaaart  «mkatat  Sil 
Repetitionstabellea  IBr  dii  Tariiam  dad  vaa  aa« 
schätzbarem  Werte  nad  MMaa  samt  den  Btiapidea 
zu  den  Hauptregcln  der  Syatu  ein  Kompendinm, 
wie  es  für  dii''  neuen  Bedürfnisoe  nicht  besser  ge- 
dacht werden  kann,  also  auch  nicht  erst  gcschriebea 
zu  werden  brauchte.  Werden  die  Paradigmen  und 
Beispiele  für  den  Kieruentaruntcrricbt  und  die  Ta> 
belli'M  für  Untersekunda  benutzt  und  bleibt  das  Obrin 
zum  Nactischlagen  und  Privatstudium  bis  zum  An- 
schluß des  Gyninasialunterrichts  in  der  Hand  des 
Schülers,  so  kann  der  gesetzlichen  Forderung  nach 
Kae>;i  vollauf  genügt  und  das  Griechische  auf  einer 
gewissen  Hübe  erhalten  werden.  —  Das  der  Gram- 
matik entsprechende  Übungsbuch  mit  der  steten 
gewissenhaftesten  Rücksichtnahme  auf  die  Bedarf- 
oiase  der  Lektüre  ist  nächst  M.  Wetzeis  Buch  (a. 
diese  Wochenschr.  1890,  Sp.  1085  f.)  das  geeignetste, 
was  ich  bis  sur  Stunde  empfehlen  kann:  es  arbeitet 
hin  auf  Sicherheit  in  der  Formenlehre,  anf  früh- 
adtigea,  allmlbliebea  Verständnis  der  Syntax,  aaf 
Bbinftgang  eiaes  aeisemen  Wissensbaataadea*  dar 
copla  Toeabolonim,  amebt  den  Leacataf  iateraamat 
nach  Inkalt  aad  Fam  and  die  Obertnanng  aUkt  u 
aekver  dwreli  f  anraga^Haa.  a.  B.  der  y«fiirittnBani 
den  nncatbehrlicben  EinieUttzcn  sind  bhMhirfhh 
sosammenhlngende  Stfieke  aus  griechbeher  Sag* 
und  Geschichte,  namentlich  über  Alexanders  d.  Gr. 
Thaten  nach  Arrian  beigegeben.  Müßte  ich  auch 
etwn>  tndi  In.  so  wäre  ich  nur  geneigt,  eine  stilistisch- 
synouymischo  Nachbesserung  in  geringen  Einzelheiten 
an  fordern. 

Der  Holländer  J.  W.  Bt'ck  bat  jünpst  G.  Land- 
grafs  lat.  Scliulgrannnatik  in  liorb  ijt)or.nch\veni;l!chiT 
Weise  gepriesen:  „Wie  nu  voor  zijoe  leerlingcu  geea 
ongenietbiiter  .Mn  j/ke  van  bocnen,  maar  ©en  krachtigc 
Boep  van  vleesch  wil  koken,  kann  hier  't  herrlijkste 
vIee.Hch  bekomen".  Kaef;!  bietet  in  der  That  das 
„herrlichste  Fleisch  zu  kräftiger  Suppe*  ;  im  Gegen- 
satz zu  ihm  macht  das  nachfolgende  neue  Schulbuch 
mir  geradezu  den  Eindruck  eines  Knochengerüstes. 

3)  R.  PaaekatadL  Griechische  Syntax  zum  Ge- 
brauck  aa  Sennlaa.  OvaadeB  lIM»  BblanaaoB 

39  S. 

Da  aakaa  wir  die  K&rte  Hut  aof  das  äußerste 

Setrieboo  «ar  nu,  DaO  der  Verf.  dabei  ein  betondaraa 
ieaeUÄ  bemteaan  hat,  ist  nicht  an  leognea,  obeaao- 
wenig,  dad  ainadaaa,  wie  die  Lekra  vom  Verbal* 
und  Msenaalaami  nad  von  deo  Hodia,  oad  di«  An- 
ordnung und  Entwickinng  der  BedingungasStse  als 
reiner  und  temporaler,  metoodische  VorzQge  bekundet 
Aber  warum  zu  allen:  immer  nur  ein  Beispiel?  So 
kommt  mir  da»  Gaoze  zu  tot,  zu  aknocilig''  vor. 
Was  inuD  der  L^^^brer  noch  allca  hilfOTWa ,  am  dte 
akräftige  Suppe"  zu  orzieleal 

(BaUvB  fdgt) 
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Zorn  olympischen  Ostgiebel. 

Körte  bat  Bich  in  seinem  Aufsatz  über  den  Ost- 
gicbcl  des  Zeustempels  in  Olympia  (Sp.  983  f.  dieser 
Wochenschrift)  für  die  vorausgesetzte  Fall-Lage  vom 
Greis,  sitzenden  Knaben  und  Kladcosrumpf  auf  die 
Fundskizze  Friedrich  Gruücra  berufou,  welche  E. 
Curtios  Tcmpelgiebel  von  Olympia  Taf.  I  mitgeteilt 
hat  Da  nua  die  Beurti'ilutig  Jener  KundumstSndo 
den  Angelpunkt  der  ganzen  Aufstellungsfrage  bildet, 
so  sei  es  mir  gestattet  hier  darauf  hinzuweisen,  daU 
jene  graphische  Verzeichnung  der  Fuude  um  die 
Nordostocko  des  Zeustempels  in  vcscntiichcn  Punkten 
unzutroflend  ist,  und  zwar  in  folgenden: 

1)  Kopf  und  Beine  des  Kladc-os,  also  mehr  denn 
die  Uälfte  seiner  Gestalt,  sowie  der  größte  Teil  von 
den  Beiden  des  Greises  sind  niemaLs  hier  ausgegraben 
worden,  KOndern  wurden  erst  mehrere  Jahre  uachher 
aus  den  byzantinischen  Hüttenmauerti  über  den  weit 
entfernten  OsthaiU'u  hervorgezogen.  Da  nun  auch  der 
Kopf  des  sitzenden  Knaben  fehlt,  mithin  von  jeder 
der  drei  fraglichen  Statuen  Teile  verschleppt  worden 
sind,  so  folgt  schon  daraus,  daiß  Jone  Statuen  nicht 
unberührt  bo  liegen  blieben,  wie  sie  fielen;  — 

2)  sind  auf  jenem  Blatte  die  in  der  Umgebung  der 
Funde  umher  liegenden  Steinblöcko  woggelassen, 
welche  von  späten  Trümmerbauten  herrühren.  Auch 
das  ist  wesentlich.  Dcnti  je  näher  sich  Jone  Trümmer- 


Mit  dieser  Numuor  wird  für  die  Jahre»abouuettton  des  Jahres         das  znolte  lieft  (i,  Quartal)  der 

Bibllotheca  philologica  classica  1892  ansgegeben. 
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bmteB  >n  die  frs^lichon  Giebeibrucbstiiclio  hi  ranzogcu, 
umso  walirsclit'inlicher  wird  ps,  daß  auch  di<>se  ur- 
apiÜDßiicb  verbaut  waren,  wie  das  mit  »iiaitliuben 
übrigen  Ostgiebciatatuca  nachweislich  ges  !i<>li>'a  ist 
Waren  sie  aber  verbaut,  so  ist  klar,  d^u  si<-h  aus 
ikren  FuDdstelleu  keinerlei  SchlQsso  aut  ihrta  ur- 
■prÜDglicben  Aufstellungsort  ziehen  laBsen;  — 

3)  giebt  jene  Tafel  die  Lage  den  Kapitells  und 
der  Säulentrooimel  anricbtiK  au,  ueben  welchen  die 
Funde  gemacht  wurden.  Und  doch  habe  ich  die 
richtige  Lage  der  SAuleobeatandteile  bereits  1889  im 
Jahrlmeh  dea  ArehäologlMfaeB  loatitutB  Bd.  IV  S.  276 
BMb  «10«  Oricioakkisse  dar  Aitdecker  jener  Statuen, 
üincbfeld  und  Bofltttahar,  witietallt.  kh  tobe  dort 
aagleich  geieigt,  wie  aich  u  ole  Btnlaotroainelii  in 
ihrer  urtprBnglicheo  La^e  sehr  wohl  ein  Büttenraom 
sehlieOen  konnte,  der  jene  BmebstQcke  in  seinen 
Bereich  zog.  Das  ist  bei  der  späteren ,  durch  die 
Ausgrabungen  veränderten  Stellung,  welche  die  Zcicb- 
DODg  lici  Curtius  w:i-(iciKii  f.it,  lüclit  iiicbr  möglich ;  — 

4)  zeigt  Gräberd  Skizze  auch  die  zur  Zeit  der 
Funde  noch  gar  nicht  sichtbare  byziuitinische  F''.-*tuDB8- 
maner.  Es  entsteht  dadurch  der  falsche  Schein,  als 
ob  MCb  jene  Bru<  listurkr  iti  eineii]  uiiziiuSoglichen 
Winkel  befunden  hätten,  während  sie  in  Wirklichkeit 
hiihcr  lagen  als  die  Oberkante  der  byzantinischen 
Mauer  und  also  allen  Ein-  und  AusBchleppungeu 
preisgegeben  waren. 

Uierzu  kommt  noch,  daß  eich  jene  Tafel  auf 
£e  Wiedergabe  der  Funde  vor  der  Nordostocke 
des  Zeustempels  beschränkt,  während  doch  nur  ein 
Vercleich  mit  den  Fundstellen  sfimtlicher  übrigen 
Oiebelatatuen  ein  sicheres  Urteil  ermöglichen  könnte. 
Dagegen  zieht  die  Fundskizze  Uetopentrümnier  mit 
borein,  welch«  infolge  ihrer  geschützten  Lage  auf 
dem  erhöhten  linterbaa  des  Zeostempels  vor  Kn- 
Bcbleppangen  gaiiohert  waren  und  alao  aatOrUeh  gMia 
anderen  GeteMCD  dar  BaortcllaDg  utairUigaB  «le  die 
GiebeUuidak 

So  wM  raTgraiidlafaniden  Fnadatelienftaga.  Allee 
ttrige  bk  WM»  J>uaitumßm  kiaa  idi  umo  atabr 
Mf  aldi  bemkea  faraaeB,  «i  <r  aelbat  nieht  den  An» 
ajtruch  erhebt^  hier  «aaeutUeilNeBeB  geboten  zu  haben. 

Dresden.  Oeorg  Iren. 


BtM  ritaUMiM  MUltlntniM  i»  Ut  WaatpAds. 

Die  Verbindung  zwischen  Augusta  Trevetorum  und 
Ai^entoratum  zur  Rnmerzeit,  d.  h.  iwisehen  dem  Sitzn 
der  Centralgewalt  und  der  Hau(itt<  stuoi-'  an.  Ot  •  rrhein 
zur  Zeit  der  sinkenden  lleirsi  h  iU  d.  i  Ivium  r  ist  ein 
Pobtiilat  der  Vernai.tt.  In  W'ii klichkcit  haben  die 
Forsi liutigen  von  Olieiatlieuteiiant  Siliiiii4lt  (Honner 
Jahrbücher  No.  XXXI,  Seite  210—21:'.;;  und  l>ii.  kti.r 
Dr.  Sebiftder  (Cber  die  i i,ini.st:h<  n  Nied''tia>fu;ik;eu 
\\i,d  'Uf  K'-TiierBtrsUen  in  den  Snareegenden.  III.  Abt., 
Seite  10  -  H)  einen  Teil  dieser  Militäii-tialie,  SiiWeit 
sie  durch  |)rev.Lis<  he^  Gebiet  zieht,  ll'.'^t^;e^t^llt.  Allein 
die  Fortsetzung  dieser Straite  durch  die  P  ta  Iz  it>t  bisher 
Diebt  einmal  vermutungsweise  febtceKtellt  worden. 

Der  Verfasser  ist  nun  in  d'  i  L'Mrkliehen  Lage, 
die  obige  Liui«  für  die  l'falz  .mi  ;  i  riw.  itern,  daß 
der  Weiterfübrung  derselben  duicb  das  El«ai)  bis 
BtnOborg  ltdae  besonderen  Schwierigkeiten  mehr  im 
Wege  stehen.  Von  Trier  geht  es  nach  Schmidts 
Forbcbuugen  über  Niederzerf,  Weiükircben,  Waderu 
oteh  dem  Scbeaeiaberg  bei  Tholey.  Von  lüer  durch 
d«n  VaroemM  ili  3«ni»tr*Be*  oedi  Stenaweiler  bin 
KemItirciMD.  Mach  das  weiteres  UDteraaehangen  von 
Bekrtidar  «od  dem  Varftiaer  aiehfe  aia  von  Neunkireben 


lu'  h  Neuhioael  und  der  uralten  Vestc  Kirkel,  wo 
,  nach  gemachten Rßmerfuuden  ohneZweifel  ein  StralJen- 
■  kaslell  bich  befand.    Von  Kirkel  zieht  «ie  c^'n  Süden 
am  Hotächuck  vorüber  (hier  römisches  St^iurelicf) 
nach  Laut-ikirfhen  und  Blieskastel.    Letzteres  war 
nach  den  hier  gel'uudenen  römischen  Inschriften  zu  ' 
schließen  (vgl.  Brambach,  Corpus  inscriptionnm  iU>- 
naoarum  No.  \16i  u.  1783)  gleichfalls  eine  rOmiache  | 
Niederlassung.    Schon  im  Jahre  i)GO  wird  es  als 
Castrum  iUesiacum  erwähnt.   Von  hier  gingen  zwei 
StraOeozüge  aus;  der  dne  südwestlich  &ber  BiUiugen 
an  die  Bear,  der  aodare  log  (bisher  unbekannt!)  in 
s&dBstUeher  Riehtnng  an  den  Rhrio  naeb  BtnUbarg.  i 
Jeaaeita  te  Blies  liegt  WebenheiBB,  wo  ein  rOmiaehea  i 
Denkaial  rieh  bnd  (vgl.  Heblia,  Stadien,  8.  Abt,  S.  67|. 
Zwischen  beiden  Orten  stellte  wohl  eine  Port  <Üe  Vet-  . 
bindung  her.   Von  Webenheim  ans  steigt  die  StraOe  | 
direkt  nach  SiiduBten  und  gelangt  Uber  den  ,Roteo  ! 
Bühl'  bis   zu  einer  Meereshöhe  von  Ca.  380  Meter  ' 
über  eine  llocliflache  vm  4  Kilometer  Breite,  um 
schnurgerade  ia  Millelbacu  au  diu  Bickenalpe  zu  ge- 
langen.   Auf  dieser  Höhe  iüt  die  Strulie  a  .f  eiuer  t 
Länge  von  '  4  Kilometer  wohl  erhalten;  sie  hat  eine  ' 
Br'  it-  vij.n  durchfchnittlieh  7  Meter  (das  von  Oberstr 
lieiiti  iiiuit  Si.t]iiii(it  uutVebtellte  Normalmaß  —  20  rh.  ' 
!  Fiiü  i  und  iot  n.it  ai.f  der  Kante  gestellten,  festen,  meist 
I  viereckipeu  Kulkbteitibrocken  pesitückt.    In  der  Milte 
zeigt  sie  <  ine  sanfte  Anschwell  .np.    Gegen  Webeo- 
j  heim  zu  wird  sie  als  Feldweg  gebraucht  und  ist  liier 
deshalb  ausgefahren  und  holprig.  In  der  Mitte  jedoch 
I  und  nach  Südosten  zu  ist  sie  ausgezeichnet  erbaltca; 

hier  bildet  sie  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden 
'  Uengsbaeb  nnd  Mittelbacb,  führt  durch  Wald  und 
wird  WMlf  oder  garnicht  befahren.  Der  ganze 
StraOentng  von  Webenheim  bis  Uittelbach  beißt  jetxt 
noch  ,die  KBaierstraße'.  In  der  Mitte  wird  sie 
von  einem  sweiten  alten  StraOenzog  geschnitten,  der 
von  AUhciB  bar  tber  den  Welsebberg  gegen  Norden 
dirdtt  mwh  Zweibrfieken  aiebt.  VonwenebtUdi  ist 
dieselbe  mtt  der  frUmUteteHarlidien  KSnigaatnAe 
identisch.  Dort,  wo  rieb  bdda  BtnUemriteB  aaluMidnn, 
liegt  nördlich  vom  aratganaonten  in  aar  WolfiMcbt 
eine  Grabhfigelgmnpa  von  7  Tnmulis.  Der  7.  erhellt 
sich  unmittelbar  im  Osten  des  Schnittpnnktes  der 
I  beiden  Stralien.  Von  diesen  Tumulis,  die  im  Hoch- 
wald liegen,  sind  3  durcbschnittcn.  Es  fanden  sich 
in  ihnen  Annringe  aus  Bronze. 

Von  Mittelbach  zog  die  Straße  über  den  Scheide- 
rücken zwischen  Bickenalpe  und  Hornb-ieh  nach  dem 
i  alten  Orte  Hornbach,  und  zog  sich  oberhalb  dieser 
alten  Buipstätte  über  den  Teufelsbei  t.:  und  den  Scbeid- 
wald  auf  die  Hiibe  zwischen  der  Schwall»ach  und  den 
Zuflüssen  der  Ti  ualb.  Stets  auf  der  waj-vrscbeidondea 
Hohe  bleibend  gebiiKle  die  Stralle  vi.n  hu  r  aus  natb 
Süden  direkt  über  Schorbach  nach  H:t.sch.  l>iei 
war  im  Mittelalter  der  gewöhnliche  Weg  vou  Zwej- 
brücken  nach  HiLncb.  Von  Bitsch  aus  konnto  die*» 
wichtige  Militärstraßo  verschiedene  Linien  in  der 
Richtung  nach  Straßburg  einschlagen.  Dem  Verfasser 
scheint  die  richtige  Tra<;e  durch  die  Orte  Egelshard. 
Niederbronn,  Pfaffenhofen,  Brumath  bezeichnet  werden 
zu  mOaaen.  Die  letsten  drei  8t&tten  sind  bekaoLt 
ala  Fundorte  ifimischer  Altertfimer  (vgl.  Brambach, 
Cork  iaeoipt.  RbeiHUi.  Nou  1840-1844,  ^o. 
No.  1697—1801,  and  Fr.  Xaver  Knuu,  Kaaat  aad 
Altertnm  ia  BlanO-LoUningan,  L  Ed,  !•  a.  S.  Abg. 
Von  Brocomaffus  naeb  Anaatevatam  fBhrte  die  grale 
Rhein«trjl)e:  Mainz— WlniUBCh. 

Dürekheim  a/U.  C.  Mehlis. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Homert  OdyRscao  carmina  fa— (i]  cum  apparatu 
critico  ediderant  J.  van  Leemren  J.  f.  et 
IL  B.  MMides  4b  Goita.  Leid«D  1890,  A.  W.  Biji- 
bolF.  X?a,S88  8.  8.  SM. 

Goethe  beliebtet  in  seiner   Bioe;]  niiliie  des 
Haiers  Philipp  Hackert,  wie  ditBcr  im  Frübliflg 
des  JaLres  1777  eine  lieise  dorcli  Sizilieu  machte, 
von  der  du  Tacclmdi  einm  der  beid«B  ihn  be- 
gleitenden   Englfintlfr ,    „oinos    sehr  gebildeten 
Uaimea*,  eine  geuftoer«  ReclieDscbaft  gebe.  Eben 
denregen  li«t  OoeliM  dleM  Tigdradi  In  devtacher 
ÜbenetznDfT  seiner  Eio^^raphie  einverleibt,  und  so 
ist  jener  EDglUuder  nneh  uns  Deut3c!ieu  lüngrst 
keine  unbekannt«  Per:>üDlicbkeit  mehr,  ius  ist  kein  ou- 
d«r«r  itoBfeliard  Pa7neKiiirlit(1750— 1894X 
derselbe,  der  \ier7.ig  und  einige  Juhre  Fiiilter  als 
Greis  die  Welt  mit  einem  Uomertezte  überraschte, 
wie  Um  Ml  itMn  db  maidimiCBndrte  Flmitade 
nicht  tollkQhner  ersonnen,  iddit  abenteuerUcher 
und  radikaler  nmg«waizt  hatte.   Die  Ilias  nannte 
er  bekanntlich  FtXFca;,  und  auf  dem  Titel  prangten 
V.  a.  die  etolMO  Worte  .OBraiina  Homeriea  a 
rhapsodonm    interpolutinnibus    repnrgata  et  in 
pristinam  formam,  qnatenos  recuperanda  esset, 
tarn  e  Teternm  meaamentoram  flde  et  «aotoritate 
quam  ex  antiqnl  eermonis  indole  ac  ratione  redacta*. 
Ihm  und  keinem  anderen*)  (gebührt  der  zweifel- 
hafte Hobm,  die  archaisierende  iSchablooen- 
kritik  fflr  Homer  erfunden  lo  kaben.  Welches 
Ziel  dem  Erfinder  vorschwebte,  erkennt  jeder  auf 
den  ersten  Blick:  alle  Wortformen,  die  in  der 
Homerlsehen  Überliefernng  ein  jüngeres  Gepräge, 
zeigen,  war  EnigM  benUit,  so  gnt  es  seine 
Kenntnisse  ihm  gestatteten  und  das  Versmaß  es 
vertrag,  auf  eine  ältere  Sprachstufe  zu  heben. 
So  wude  bei^ebweilsa  ni)Xii)«{8eiD  'A^tX^^o«  bei 
Oun  zu  sT(liFia8aF*  «jpAsFo;,  r.orAi<]tiv  zu  icpotxRxocv, 
■Kail  zu  savTJt,  'AtpefST)«  zu  aTptFtSr.i,  At|toüj  zu 
Xr|TO«;,  -/(ohobtif  7.0  -/oXüOtv«,  ix^ccpuat  [iptäiioco  zu 
«)tinfeeai«pw|toFo,  alScwOoi  so  «Ri«a8«i,  dvn^csaav 

ZQ  <XVTHI0VT7av,   iptfhjg  zu  £p£8t?35,    It).  vr^öv  fc.j'{»a 

zo  sm  vaFov  ipsfoa,  toü  zu  toFo  (aber  auxoü  zu 
«Fxoe),  «ijp  n  «top,  stit&v  n  Fcoiwv,  zu 
FotSee,  ociOa  zn  Foijffßa,  l|M(t  Cüvtoc  zu  c)tco 
SaaFoo  (sol),  i)S8a  zu  r|uF8ac,  nupl  hiftjctz6<tf/Ti 
lixT^jv  zu  Kvpt  XqissnwvTi  F<lxti|v,  Aaxt2ai'(M3va 
wi|«i&(09sv  zu  XoxeSeqMmc  xaienttvTmv,  hfin  ipi«» 
zn  S7CU  Fcp£(D,  x^mSv  zn  xpnuDv,  oKiJi  m  «BtFsl^ 


*)  Deaa  Bentley,  Oawea  n.  a.  eiad  Uib  du  aaf  bo- 

BchrSnktcni  Get  ir  tc  nnt  verhIitoieDlIlKg  odlttdlterDen 
Veraacben  vorangegaogen. 


ffictfoixsa  «mFto?,  'L2p('u>vo;  zn  QapiFfivec,  *HpaxXf,o< 
zu  ^paxXeEo;,  FlaTpo/ /  f^i  zu  raTpoxXwa,  'IIpaxXTjsi'Tjc 
ZU  fjpaxXeei'Fr,;,  und  bo  «der  öhiilieh  hat  er  viele 
Tansende  von  Wortformen  eigenmächtig  archaisiert. 

BeMUMM  maaer  wie  O.  Hmieaii  (Opwe.  YI 
1  S.  75)  verfehlten  natörlirh  nicht,  diese  Reform- 
versuche  für  gftasUch  .aus  der  Loft  gegriffene 
MiDbildungea'  zo  erldSran,  .die  aidi  nicht  beiaer 
ausnehmen,  als  der  Käme  FtXFez;".  Und  andere 
g-ubeii  ihrer  Verurteilung  noch  krlifttgeren  Ausdruck. 
Es  dauerte  eine  geraume  Zeit,  bis  die  Gclehrten- 
welt  dieser  «MriilMen  Ameelnvt  aBwiMeaaekaft* 

liclier  Willk-nr  gegenüber  sich  zn  etwas  milde 
Stimmung  bekelirte.  Aber  schließlich  beliieit 
iraiaer  Altmelater  Geeflte  dodi  reefac  mit  aeiaeni 
Iwi  einer  ähnlichen  Gelegenheit  gethaueu  Aas» 
Spruche:  «Übrigens  giebt  es  noch  immer  Menschen 
geuDg,  die  dergleichen  Dinge  anstaunen  und  ver- 
ekraa,  wall  das  Pablikaai  ea  laden  Dank 
weiR,  der  ihm  den  Kopf  vorrücken  will" 
(Goethe  au  Zelter  I  341).  Allmählich  ventommten 
Tadel  und  Spott,  ja  man  flog  an,  aich  mit  dem 
Versuch«  dtt  kühnen  Beforantoca  in  manchen 
Punkten  von  prinzipieller  Wichtigkeit  emsthaft 
zu  befreunden.  In  Holland  gehört  J.  M.  van  Gent 
(Honari  Okdia  tkafaodia  I.  Leiden  1851).  ki 
Deutschland  kein  Gerinserer  als  InimaiiiKl  Ri-kkcr 
(Ausgabe  v.  J.  18&8)  zu  den  ersten,  welche  dem 
KnigbtlanianniB  Konsaesionen  mackten  nad  Ar  eine 
Anzahl  vüu  ihm  zuerst  eingeführter  Reformen  eine 
wirkfsinifi  Propaganda  eriiflFneten,  und  gegenwärtig 
sind  diejenigen  gar  nicht  mehr  zu  zählen,  die  den 
teatfaitiidien  Grandilltaen  P.  KdgiitB  mit  Be> 
geisferung  huldigen  und  die  Gegner  derselben 
schlechtweg  de«  'Aberglaubens'  bezichtigen.  Diea 
hat  wonIgstMM  ein  Gntee  gehakt.  Inatfnittiv 
nämlich  haben  sie  selbst  damit  dem  ganz  richtigen 
Gefühl  Ausdruck  gegeben,  daß  jene  Grundsätze 
keineswegs  im  Wissen,  sondern  lediglich  im 
Glanben  flire  BtBtae  haben.  WSßten  dl« 
KnighÜaner,  daß  in  einer  beliebigen  Epoche  der 
UomerischaB  Überliefenutgsgeachichte  sich  wirklich 
solche  radik^  ITnniiiannKen  sckablonenmlßlcr  mit 
der  l^pfadie  dar  fertigen  Gedichte  vollzogen  habea, 
wie  angenommen  wird,  so  würden  sie  —  schon  in 
ihrem  eigensten  Interesse  —  sicherlich  nicht  mit  den 
Qoellea  ifaree  Wlswne  fortwahrend  hinter  dem 
Berge  halten.  Sie  glauben  offenbar  nur.  daO 
aolche  Umwälzosgen  in  oachhomerischer  Zeit  ein- 
mal vorgekommen  aeien,  nnd  eben  daran  ver> 
meiden  sie  so  gern  jedes  nähere  Eingehen  auf  die 
historisch  bejseugten  und  noch  hente  emierbaren 

Thatsochen   der  Homerüberliefemng.   In  einer  ^  , 
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liistoriächea  Wiasenscluift  aber,  wie  die  Pltilologie 
Olm  cliunal  «Ine  tat,  irardm  Uofie  GlaalMiutittw 
natVgeniSß  st«  «in  danerndcs  Heimatsrecht  ge- 
winnen, am  aHerwcnifrsten  ilanu,  wenn  gic.  wie  das 
in  unserem  Falle  sich  scliou  niuhrfuch  uaia  deut- 
Ikhate  henMgwtaltt  hat,  alter  bbtoriadieD  Wahr- 
ImÜ  geradem  ins  Gesicht  schlagen. 

In  HoUaod  war,  wie  gesagt,  der  Bodeu  für  den 
KnigbtiBiitaaiat  oder  die  arehaUerende  SehaUoneB» 
kritik  längst  vorbereitet,  ehe  sirai  Schüler  C  d. 
Cubets,  die  Herren  .T.  van  I.eenwen  nnd  M.  Ii.  Men- 
den da  Costa,  aich  entscliluüäen ,  durch  eine  auf 
^eiehw  OnuMÜnge  ndiende  HraaeraiaKahe  .ito» 
diosae  invcntntis  commodis  prospicere*.  In  den 
Jabrea  1^87 — 1S89  erschien  die  Ilias.  der  nnnmehr 
ueh  ffia  iSai»  HUIte  ier  Odyssee  gcMgt  ist  Der 
erste  Sata  der  entaii  Einleitung  lantet:  .In  fronte 
libri  neqne  rationea  noetras  defendere  in  aniino  est 
neqne  impagnare  alienas*.  Und  weiterhiu  beißt  es: 
.dabltnr  aatem  oocaalo  opinloaet  noetras  exponmdi 
et  axserendi  in  Enchiridio  dictioni^  TTomcricae".  Ein 
solches  Ton  den  nämlichen  YerJüasseru  herrührendes 
Handbnch  (ich  weiß  nidit,  ob  dae  hier  gemeinte) 
wurde  SObon  1886  von  E.  Mehler  ins  Deutsche 
llbersetzt  (, Per  Dialekt  der  Homerischen  Gedichte"). 
In  diesem  Uaudbuche  bandelt  der  zweite  Paragraph 
von  dem  Ttete  der  HomeriiciieB  Öedlaiitat  md  hier 
(S.  4)  erfahren  wir  ttnch,  za  welchen  CHaibeft  ^ 
Verfasser  sich  bekennen:  ,Der  Ilomertext,  wie  er 
aaf  ans  gekommen  ist,  ist  das  Besnltat  der  eifrigen 
Studien  der  alexandiinischen  Gelehrten . . .  Aoßer- 
dem  standen  ihnen  nur  relativ  jnnge  Handschriften 
zu  Gebote,  die  vou  Fehlern  winuueltea,  teils  weil 
man  die  alten  SpraehfonneB  nieht  mehr  begriff, 
teils  weil  das  nach  alter  Orthographie  richtig  Ge- 
schriebene falsch  gelesen  wurde".  Der  erste  Satz 
gehört  zu  jenen,  von  welchen  idi  oben  sagte,  dai^ 
aie  aHar  hlativlschen  Wahrheit  Ins  Qeatdit  aehUgen, 
währenddem  zweiten SatzenichtsHt^ellercs  zn gründe 
liegt  als  eine  völlig  nubewieeene  und  oubeweiabare 
Hypotheee  roa  zweifdhaftealem  Werte.  Das  also 
ist  das  Fundament,  anf  welchem  die  beiden  hollän- 
dischen Gelehrten  ihr  kritisches  Gebäude  errichtet 
haben  'zum  Besten  der  studicreudeu  Jugend'.  Jedes 
weitere  Wort  über  den  wisaenaehaftlichen  Wert 
eiller  derartigen  T^eistunp;  diirf  ich  mir  wohl  sparen. 

genüge  zu  konstatieren,  daß  der  Knightitmis- 
nna  —  mit  AnswaU,  Tertteht  aich  —  hier  in 
SppigBtor  Bliite  steht  nnd  die  Herausj^eber  es  sich 
auch  nicht  h:i>H  n  nehnu  n  lassen,  ein  paar  N'euernugcn 
eigenster  ErtiuUung  dazuzuthun.  Ho  z.  Ii.  haben 
tie  jeden  Yerbalitriiteritnn  aadi  lUc^ehkeit  mit 
efaien  riehtbaren  Aagncnt  oder  wenigstei»  mit 


einem  atellvertreteudeu  Häkchen  vorn  ansgestattet, 
aogar  am  Anfüge  eines  Terses:  fMV  Skfta  at 
na&Ev  oX^ta,  'jtXa-fy&Tj  n.  s.  w. 

Gegen  die  Ilias  celialtcn  weist  die  von  den- 
selben Händen  besorgte  Odyssee  nur  eiueu  J:''urt- 
aehritt  aaf.  Die  ülaa  nennt  auter  den  Yertretan 
der  reforiiiafiirischen  Textkritik  fortwährend  Cobct, 
Naber,  Uerwerden,  Bekker,  Nanck  n. aber  der 
iTaae  dee  eigentlichen  xopofsnic  tat  t81%  in  den 
ffinterginud  gedrängt  worden,  trotzdem  wir  doeh 
auf  8.  VIll  die  Versicherung  lesen;  .Minus  parcos 
nos  praestitimus  in  refereudis  virorum  doctomm 
eoniectarb,  mallamqiie  «^laram  dedimm  it  ans 
eingnlae  auctori  tribuerentnr*.  Diesem  mir  ganz 
onbegreifUchen  Undanke  gegea  K.  f  ayne  Knight 
haben  die  Herao^inter  «adUdi  In  ihrer  Odyssee 
ein  Ende  bereitet,  vielleicht  unter  dem  Orncke 
meiner  eigenen  Ans^^ahe,  ans  der  sie  pich,  wie  sie 
offen  eingestehen,  manches  angeeignet  haben. 

Eflnigsberg  L  PT:.       Arthnr  Lndwieh. 


Joannes  Toufer,  De  Homero  in  apophthegmatia 
usurpato.  Dias,  ioaag.  Leipzig  1890.    47  S.  8. 

Durch  AVachsmuth  angereg^t  hat  der  Verf  die 
witzigen  und  zum  Teil  sprichwortartigen  Citate 
ans  Homer  gesammelt,  Indem  er  aldi  aaf  die- 
jenigen beBchrünkte,  die  einzeln  Überliefert  sind, 
und  alle  in  den  Zusammenhang  einer  fortlaufenden 
Dai-stellung  eingeflochtenen  beiseite  lieO.  Der 
Stoff  ist  in  drei  Gruppen  geordnet:  1.  WOrtliehs 
Citate,  die  nur  durch  ihre  Beziehung  anf  Ver- 
hältnisse des  wirklichen  Lebens  komisch  wirken; 
wie  wenn  IHogenee,  der  tob  Anttpater  dnen 
alten  Jlantel  geschenkt  bckonimeu  hat,  die  deshalb 
ihm  gemachten  Vorwürfe  mit  den  Worten  ab- 
wehrt: oü  To<  dnoßXijT  irn  du»v  iptxu^fa  ifipiE.  — 
3.  Citate,  in  denen  ein  Anidmck  anders  verataaden 
ist  als  Homer  ihn  gemeint  hat,  wie  in  dem 
bittereu  Witzwurt  des  wegen  dureßeta  angeldagten 
and  fflb&iigen  Artatotdea,  daS  in  Athen  ht 
Sfjnr^  T^fAnitt  mxov  in  oüxip.  —  3.  Citate, 
in  denen  ein  Teil  des  Wortlautes  geändert  ist, 
wie  in  dem  bekannten:  'Hfouare  Ttp^{ioX'  «u^ 
nxrft«»«  ti  esi»  foitfyx,  —  TrafimSanunlang  vm- 
faßt  77  Nummern.  Die  Erklärunp  der  einzelnen 
Beispiele  nnd  ihre  Znweisuug  zu  eiuer  der  drei 
Klassen  erforderte  stellenweise  eine  etwas  ein- 
gehendere Erörterung,  bei  welcher  der  Vorf 
besonnenes  Urteil  bethätigt.  So  verdient  z.  B. 
seine  Deutuug  des  Verses  V  40  sowohl  wie  der 
abweichenden  Anweadang,  dia  Aignitna  teian 
gemacht  hat  (Sneton  66),  entsehiedaneB  BaifldL 
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Die  ganze  Arbeit  giebt  ein  interessantes  Bild 
davon,  in  welchem  Umfange  nnd  in  wie  lebendiger 
Vertrantlieit  Homer  im  Bcwaßtaein  der  Griechen 
nnd  der  gebildeten  Römer  fortlebte. 

Kiel.  Panl  Cauer. 


Sophocles,  Th  «  plays  and  fraRraoots,  Witb  critical 
uotes.  comroentary,  and  traDslatioD  in  CDf^lish  proao, 
by  R.  C.  Jebb.  Part  IV.  The  Philoctetes. 
Cambridge  IHÜO.    LXVII,  267  S.    8.    12  ab.  6. 

In  betreff  der  Eiuricbtang  und  der  besonderen 
VorzQge  dieser  Ausgabe  des  Sophokles  wird  auf 
die  Besprechung  der  drei  vorausgehenden  Bilnde 
venriesen.  Auch  die  vorliegende  Bearbeitung  des 
Fhiloktet  erfreut  durch  die  allseitige  Behandlung 
des  Dramas,  durcli  die  unbefangene  Erörteruug 
schwieriger  Fragen,  durch  das  geschmackvolle  und 
vorsichtige  Urteil  in  Textkritik  und  Erklftruug. 

Nur  selten  ist  dem  Vorf.  eine  bemerkenswerte 
Konjektur  entgangen.  Ich  veruiljte  etwa  258 
7eX(Ü3tv  ifyXio^-cti  von  Stadtmüller,  717  dtafiv', 
tiatSmy  Von  Schultz  und  Oleditsch,  12Hi  die  Wcg- 
lassung  von  l^^^v,  welche  Härtung  nach  dem  8ch<d. 
vorgeschlagen  hat.  Zu  28G  hSltte  nicht  bloß  ÜSti 
Tt,  sondern  auch  jlata,  worauf  es  bei  der  Änderung 
ankommt,  angeführt  werden  sollen.  Zu  28'3  durfte 
jtovou  r^Toyvz'  ans  Asch.  Fi*.  237  (241)  nicht 
mehr  angeführt  werden ,  seitdem  die  Stelle  von 
Gomperz  in  no-^ov  novoyvr'  emendiert  ist. 

Unter  den  Textvorschlägen  des  Verf.  sind  be- 
sonders die  zu  147  oSi'tr,;  TÜvd'  oux  [i-eXsDptuv, 
491  itipiS'  rfi^  l;  eilpoov,  728  rXafIti  narpo;  8k'(|> 
r-jpl  iraji^üT,;,  7.'>2  Jtotei  (noei)  ansprechend.  Auch 
die  Vermutung,  daß  222  1:01a;  k(jXeu>;  3v  zu 
schreiben  sei,  kann  gefallen,  wenn  man  es  wagt, 
die  Variante  vauttXw  TrXärij  in  220  zu  ver- 
werfen. Bei  itiltini  3'a>o>  1092  scheint  das  Epithe- 
ton miaxi$ti,  welches  nicht  einfach  «furchtsam- 
scheu»  bedeutet,  schwer  zu  passen  ;  bei  napöv  xüpfjjat 
Xtj'iovoc  oZ  os(|i.ovo;  1099  f.  dürfte  aS  nicht  am 
Platze  sein ;  bei  p-r^nLii  iiz'  auÄ-tuv.  ^117«  rr^Säts  1 1 49  f. 
kann  mau  sich  mit  nr,iSäte  schwer  befreunden.  Die 
Herstellnng  von  1153  i)X  ävEi5r,v  i  !ii  -/«üpo;  «p' 
oo«ti  ^Ojir^TÄs,  o'ixeO'  Opitv,  Ipnsxg  maclien  die  Par- 
tikeln Si  nnd  apa  zweifelhaft.  Auch  entspricht  die 
Wiederholung  von  oixtTt  dem  Toue  der  Stelle  wenig. 

Bei  aller  Unbefangenheit  der  Auffassung  ver- 
hält sich  der  Verf.  der  Überlieferung  gogeniibcr, 
für  welche  ihm  nnr  der  I.aur.  maßgebend  ist, 
konsen'ativ.  Er  nimmt  mit  Recht  manche  Stellen, 
welche  Anfechtung  erfahren  haben,  in  Schutz. 
Doch  können  wir  ihm  nicht  fiberall  beipflichten. 
So  ist  in  V.  121  das  Fnt.  [«.vrnjiovt'jsct;  das  allein 
Natürliche.  Der  Verf.  sucht  das  Prüsens  zu  halten, 


nnd  wenn  man  nnr  den  einzelneu  Fall  im  Ange 
hat,  wii'd  man  sich  vielleicht  von  ihm  Oberzeugen 
lassen.    Wenn  man  aber  weiß,  daß  ähnliche  Ver- 
wechslungen von  PrUs.  und  Fnt.  außerordentlich 
häufig  sind,  wird  man  kein  Bedenken  tragen,  das, 
was  eine  natürliche  Auffassung  erfordert,  herzu- 
stellen.   V.  1379  hat  auch  J.  dicoaiijovta;  für 
dsojwovta;  aufgenommen;  aber  zu  1394  will  er 
rc(9t(v  duvT)30|*e38a  halten  und  mit  Stellen  des 
Tbukydides  rechtfertigen,  die  teils  unähnlich  sind, 
teils  selbst  der  Emendation  bedürfen.    Was  kann 
z.  B.  sicherer  sein,  als  daß  Tbukydides  II  29  uicht 
it*ia»tv  -/dp  2itaXx»jv  :re)jnj;»iv  oTpaTiav,  sondern  Ttejineiv, 
wie  eine  der  besten  Handschriften  bietet,  ge- 
schrieben hat?    Ebenso  ist  in  V.  1242  ti'j  irtat 
yü  oOk(xco)i.'J9u>v  unter  dem  Eintinß  des  vorausgehen- 
den  xuX'jsic  geschrieben  worden  ist    V.  16C  kann 
nach  dem  Schol.  emitovcu;  über  die  Richtigkeit  von 
ii|i'j7epciv   ajiüYSpüi;    kein  Zweifel    obwalten,  da 
OTö-fep^  dem  Sinne  nicht  entspricht.  Denn  dtuYEp^v 
ist  dasjenige,  bei  dem  man  Schauder  nnd  Entsetzen 
eropündet,  bedeutet  nicht  ohne  weiteres  .elend", 
.unglücklich',  auch  Trach.  1016  nnd  Ant.  144 
nicht.    Mit  just  those  things  which  l.^t  sich  -(l 
559  (ppaVov  6'  äuep  7'  lU^a;  nicht  rechtfertigen. 
Eine  methodische  Kritik  muß  aus  dem  Fehlen  der 
Partikel  im  Laur.  die  Evidenz  der  Korruptel  ent- 
nehmen.  Idit  ir.tp  xaltUi  ist  nichts  gewonnen. 
Der  Sinn  verlangt  das  von  mir  vorgeschlagene 
xarr.pla;  ((juae  dicere  coepisti).  Zu  679  hätt«  unter 
den  Stellen,  mit  denen  die  Weglassnug  des  Eigen- 
namens (M;wva)  gerechtfertigt  wird,  auch  Kl.  139G 
CEpjxrj;)  angeführt  werden  künnen.   Aber  der  Text 
xati  ^poiAaö"  0}i.iu»x«  5ea|jiwv  i'u;  IJiaXev  ra^xpatr,; 
Kpivou  rat;  ist  deshalb  bedenklich,  weil  im  anti- 
strophischen Vei^se  der  Auadruck  otovov  ßapujipjüta 
d3tcix).aÜ3ti£v  at^aTTipöv  unmöglich  erscheint.  Un- 
glflcklich  dürfte  die  Stelle  879  ff.  behandelt  sein. 
Daß  die  V.  879  f.  nicht  am  Platze  sind,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  V.  1033  ist  TrXeyjavro; 
unbrauchbar;  der  Dichter  würde  rXeovTo;  geschrieben 
haben.  —  Läßt  man  II.  XXIII 485  rtpt^tu(i£8o^  nicht 
gelten,  so  muß  man  doch  wohl  auch  Phil.  1079  nnd 
El.  950  die  Endung  |x£llov  aufgeben. 

Selten  muß  gegen  die  Aufnahme  einer  fremden 
Konjektur  Einsprach  erhoben  werden.  Zu  167  f., 
wo  J.  die  Konjektur  von  Mekler  opE^'a  in  den 
Text  setzt,  lesen  wir:  It  is  one  of  those  emen- 
dations,  the  probability  of  which  eannot  bc  ad- 
cqnately  cstimated  at  a  6rst  glauce,  bnt  must  be 
carcfully  considered  iu  relation  to  llie  peculiarities 
of  the  Ms.  Mir  erschien  <Jpeta  im  ersten  Augen- 
blick vortrefflich ;  bei  näherer  Betrachtung  aber  er- 


] 
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gab  üch  eine  große  Schwierigkeit  durch  den  stro* 
pUsebea  .Von,  wddnr  an  dlewr  SteUe  Wort» 
trennong  mit  Hlatna  («ix«-  *'*)  bietet. 

Auch  g^en  die  grammatische  nnd  sachliche 
Erklärung  ist  selten  etwas  einzuwenden.  Ein 
„isn.  of  agOMy"  kttn  mit  nXiniU  BvitRpfc  Eur. 

Or  497  nicht  belegt  werden,  da  die  Verbesserang 
«XriKai;  Öt*-(atp4«  nahe  liegt  (vgl.  Weil  z.  d.  St.). 
Die  YtttinAing  tob  ttc  dhwitit  ^il^cp?«  (J-epo;  ^v/ß 
83  halte  ich  Tür  unmöglich;  es  müßte  wenigstens 
dvaiSoöj  heißen,  da  die  fernliefrfiKle  Ueziebnncr  des  ! 
Attributs  bei  der  Verbindung  mit  |x£po:  uicht  ver- 
fttudm  «renlMi  kMu.  V.  197  aaeht  J.  deo  6«. 

Toü  (j.^,  Tz'ii:  nicht  von  ^ieXett;  abh.tngifr:  der  ans 
Thakydides  bekannte  Uebrancb  dieses  Gen.  findet 
tfeh  lOBit  BiigMid»  bei  den  TnglkenL  Zn  497  f. 
ist  mir  dieBMwrfcang:  ,after  TÖt  tüv  Staxoviov  we 
might  have  expected  TjU-tW-xo  or  thc  likf,  \mt  ] 
itoiouftsvot  foUowB,  US  if  he  bad  written  oi  öidxovoi*, 
lidit  Uv.  Wm  ma  tA  tSv  im/hm  nldift  ab 
Apposition  nnffassen,  wogegen  J.  den  Fluni  xä 
geltend  macht,  so  maß  mau  xi  -n*v  ftoxjvMV  .  . 
^niqov  all  Tertehtlldi^  Wendmg  Ar  et  Si^btovet 
fimefot  erklären,  wobei  ein  Prttdikat  wie  f^fuXeiro 
ansgeschloi^Ben  ist.  V.  584  oV  aafi  sevi)«  mit  8p«tv 
zu  verbinden,  verbietet  die  Stellung.  Za  ^tweuoe 
Mp  <v  1068  beuttfct  J.  ,iioUe,  gneroDi,  thongfa 
thon  art,  —  aad  tliereforo  naturally  disposed  to 
jiity  bim*.  Da  Od^sseus  dem  Neoptolemos  den 
Anblldk  TerUfltet,  damit  er  nicht  von  Mifleid  er> 
griffen  werde,  müßte  -jev^^aioj  t^v,  wenn  es  jenen 
Sinn  haben  sollte,  in  kansulem  Verb.^ltnis  stehen. 
Das  konzessive  Yerhältuis  fordert  den  Sinn:  «so 
Btarkmttig  Da  bist,  Ndaß  man  erwarten  kdnnte. 
Du  werdest  Dich  durrli  Mitleid  nicht  umstimmen 
lassen".  Y.  1303  scheint  die  Koostroktion  t(  j 
iftCkorj  {jie  xTCMiTv  dvSp«  mikfyM*  onnatflrlich  | 
zn  ."iein  Auch  Andr.  913  ergfinze  ich  zn  suu^op-i 
s'  a^EiAETo  nicht  TO  xmvat,  sondern  ixtivr^v  xa-  -i/.vfyv, 
und  Tro.  1145  mache  ich  mlict  zunächst  vun 
iftfkm  abhltog%.  Zn  der  Behandlnng  dea  Yers- 
Schlusses  si'.ixaiv'  t'r  l/ei  (22)  im  Anhang  bemerke 
ich,  daü  die  Ausgänge  «Jitaiv  th'  Ij^ti  and  xarip» 
ytsO'  tt  SoxtT  (Ear.  HerakL  529)  sich  nicht  glei«ib 
stohen,  weil  die  Cüsur  in  den  beiden  Versen  eine 
tewchiedene  ist.  Die  zweite  Stelle  hat  M ekler  sehr 
ansprechend  in  nxixifitilii  cmcndiert. 

Die  Einleitoog  giebt  eine  elngehento  Analyse 
nnd  litterurhistorische  Behundlang  des  Stücks.  Über 
das  \'erhältni8  des  Sophokles  zu  seinen  Vorgängern 
hätte  wohl  aocli  Genaueres  gegeben  werdtm  kfinnen. 

Weeklein. 


Amdd^e  TardleU)  Geographie  de  Strabon.  Tra> 
duction  nouvelle.  IV.  Table  alphab^tique  et  ans- 
Ijtiqae.  Paris  1890,  Hachette.  612  S.  ».   3  fr.  60. 

Mit  diesem  vierten  Bande  bat  ^e  Strabofiber* 
Setzung  Tardiens,  die  sich  in  durchaus  aiizuer» 
kennender  Wei.se  die  dentsche  Übersetzung  (Jrns- 
kurds  zum  Vorbild  genommen  hat,  ihren  Abschluß 
erreielit.  Der  Sehlnßband  enthllt  «beneo  wie  bei 
Groskurd  ein  ausfuhrliches  Register.  Wahrend  ab«r 
letzterer  Sach-  and  l^amenregister  getrennt  bat, 
sind  bei  T.  beide  vereinigt  nnd  nur  durch  Ver* 
schiedenheit  des  Druckes  änDcrlich  gekennzeichnet. 
Ref.  bedauert  diese  Vereinigung,  da  die  Über- 
sichtUchkeit  dadurch  verringert  wird.  Übrigens 
ist  der  Index  Tardlena  Anfient  aoisMn  gearbeitet 
nnd  wird  der  Stitbofonefanog  gute  Dienste  leisten. 

HAiter.  Carl  7r|cL 

Paal  Meyer;  De  Maecenatis  oratioae  a  Diooe 
ficta.  Berliner  Dissertation.  Berlin  1891,  BeTomiia. 

95  S.   8.    1  M.  SO. 

Der  Verf.  will  in  der  Rede,  die  Dio  den  Uäcenoi 
im  69.  Bnehe  halten  ttllt,  m  adieiden  Termehen,  wit 

der  Augusteischen  und  was  der  Dionischen  Zeit  zu- 
zuweisen ist,  endlich  was  dem  Schriftsteller  allein 
angehört.  Zunächst  geschieht  dies  iiii-  dasi^ebiet  des 
Staatsrediti.  Der  ▼onchbg  der  TerleUrang  d» 
Bürgerreebta  an  alle  Beichsangchürigen  geht  sog^r 
noch  Uber  den  dnreh  die  constitatio  Antoninioas 
von  919  n.  Ohr.  geschalFenen  Zostand  hinana.  Da- 
gegen ^M.-'.sen  die  meisten  Nachrichten  Uber  Ritter- 
stand  und  .Senatoren  zur  Angusteisclien ,  freilich 
auch  zur  Dionischen  Zeit.  Die  Angabe,  daß  Kittet 
nnd  Senatoren  aaa  alka  Provinien  genoaaM 
werden  sollten,  war  noch  nicht  einmal  im  ä.  Jalirh. 
n.  Chi*.  Thateacbe  geworden;  ebenso  ist  der  SM, 
die  Zahl  der  Senatorenstellen  nicht  ein  Ar  allenl 
zu  schließen,  keine  durch  die  Geschichte  bestätigte 
Thatsache.  Der  Rat,  die  Kitter  nicht  in  den  Senat 
aufzunehmen,  ist  lediglich  ein  fronuner  Wanach 
Dios,  sn  deaaen  Zeit  daa  OegeoteQ  ttngat  SUieh 
war.  In  der  Auffassung  der  repnblikanischfa 
Magistratur  gehen  Angnsteische  und  Zustände  de* 
8.  Jahrh.  dnrdieinandier.  ITnter  den  kalserikMi 
Beamten  senatorischen  Banges  wird  bei  den 
Funktionen  des  praefectns  urbi  die  fiesfaltang  der 
Magislratar  durch  Tiberius  gcschildei-t,  während 
die  ZnaOnde  nnter  Sevnma  Akiander  nnbtrtelt- 
sichtigt  bleiben,  wefl  sie  der  Schi ifUt eller  niobt 
billigt.  Dagegen  entspreehen  die  Kompeteozea 
teilweise  dem  3.  Jahrb.,  während  die  von  Dio  ge* 
forderte  Lebenslängüchkeit  nnd  BenaWnng  lediglich 
aeine  eigenen  Auiditen  wiedaifebe.    Der  vw 
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Ittcenas  vorgeschlagene  snbcensor  (jroTtixrjTr];)  ist 
lediglich  r)ios  Ertiiidinifi:,  der  dabfi  den  luich- 
dumitiaiiittclieü  Beamten  a  ccnsibus  im  Auge  liatte, 
aber  ihm  mutofiMlieii  Jtaiag  und  die  «neta  Stelle 
-Ii  ilt'tn  pracfertiis  nrlii  ztibillii^t.  Die  StellunfT  des 
Senats  entsphclit  eher  der  Diokletianiacben  als 
der  Angoateiidien  Zeit;  denn  e»  kommt  Bio  vor 
aUem  darauf  an,  die  Ehrenstclluiiir  des  Seniit8  zu 
erhalten,  ohne  ihm  wirkliche  Teihiahmo  an  dur 
Beidisverwaltong  zu  gestatt«u :  er  ist  enUcbiedeuer 
Monaircliiat  Beeflglieh  der  ritterlichen  Beamten 
will  er,  wieder  im  Geerensatze  zu  Alexander  Sovcnis, 
die  praefecti  praetorio  dem  Bitterstaade  entnommen 
nnd  in  ibm  festgehalten  sehen,  wie  dies  dareh 
AngostUB  geachah;  die  Kompeten/.en,  welche  ihnen 
von  Mäccna»  zugewiesen  werden,  liahrii  sie  eist 
iJB  2.  nnd  3.  Jahrb.  erlangt.  Die  Lebenslänglich-  | 
keit  dendben  iet  ledi^ieh  Dloe  Oedanlie  wie  aacb 
die  länsetzun^r  vuu  vicarii  dieser  Beamten,  die  ' 
faaapta&chlich  das  Truppenkommando  erhalten  i 
hatten,  nnd  die  Beschränkung  ihrer  Allgewalt 
Die  re^Bftßige  Gestaltung  dea  eomiliam  prindpis  ! 
entspricht  weder  dem  Zustande  unter  Augustus  [ 
noch  unter  Alexander  SeveruH,  sondein  drückt  die 
eigeaeo  Anaielitea  Dies  ans;  die  Ratsefallg«  be- 
züglich der  Verwendung  der  Freigelassenen  passen 
aar  anf  die  nachhadrianische  Zeit. 

Ld  2.  Kap.  wird  die  gleiche  Untersuchung  ge- 
fllbrt  fBr  die  Staatsveiwalinng.  In  den  Anschau- 
ongen  Iber  die  Entfemtin^  j'crlichon  Kinflasses 
des  ttadtrSmischen  Volkes  auf  die  Uegierung  sowie 
In  dea  der  mvnizipalen  Rdbstverwaltang  fdndlieben 
nod  die  gcsaiiitcn  Einrit  litung-cn  nividlierenden 
Forderungen  de&  iScbriftstellcrs  spiegeln  sich  teils  j 
die  Zustände  seiner  Zeit,  teils  seine  eigenen  theo-  | 
retisdieo  Ansohammgui  ab,  die  namendldt  den  | 
von  Alexander  Severus  gefroffenfn  P'inrichtungen 
entgegentreten.  Datiaclbe  gilt  von  der  Provinzial- 
Terwahang,  ffie  er  ganz  dem  Kaber  znweist,  der 
sie  durch  die  von  ihm  enM&Dten  und  besoldeten 
Beamten  auaübt;  auch  Italien  will  er  uls  l'rovinz  | 
behandelt  sehen.  Im  Heerwesen  iliclien  Auguste- 
iSehe  Zostlnde  mit  denen  des  8.  Jaiirii.  suammen. 
Für  die  Kassenverwaltuug  werden  die  von  Auffustus 
begr&ndeteu  Verhältnisse  in  ihrer  Entwicklung  bis 
mf  Bios  Zeit  vorgefnhrt:  doch  aneh  liier  giebt 
er  sieht  vereinzelt  seiner  theoretischen  Anschannng 
"Ranm.  Anf  religiösem  (iehieti'  steht  er  giinzlich 
im  ii.  Jahrb.;  doch  macht  er  auch  hier  wieder 
den  SjrakretiBmns  des  Alexander  Beverns  eine 
scharfe  Opposition. 

Im  3.  Kap.  wird  Dioa  Anschauung  Uber  die  | 
SteUnng  des  Kaisen  erOrtert;  er  ist  ein  Anhänger  | 


der  absoluten  Monarchie,  und  seios  IPiwnas  in 
den  Jlund  gelegten  Ratschläge  können  von  diesem 
dem  Begründer  der  Dyarcbie  nicht  erteilt  worden 
sein;  in  einzdnen  ZBgen,  z.  B.  in  der  Titoktar, 
treten  AnsdhaoiugeB  hewor,  dt«  zu  keinar  Zeit 
znti-afeu. 

8ehlie]}|ich  weist  Yetf:  ans  Analogien  naeh, 
die  »ich  in  dem  Geseldcbtswerke  Dies  finden,  da& 
die  Hede  des  'Milccnas  von  dem  SchriftstLdler  er- 
faudeo  ist,  der  dabei  die  Absicht  verfolgte,  der 
Politik  des  Alexander  Severaa  Opposition  an 
machen  und  ein  kräftiges  Kaiserregiment  als  eis- 
zigee  Heil  des  Kelches  hinzustellen. 

Die  Untersuchung  ist  mit  großem  Fleiße  nnd 
sehr  umsichtig  gefflhrt;  ihre  Besaltate  sind  kaum 
in  einem  Punkte  anfechtbar,  nnd  sie  darf  deshalb 
als  willkommener  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kaiser* 
seit  beselohnet  werden. 

Gießen.  Herman  Sehillar. 


W.  T.  Sallar}  The  Kenan  Paets  oltii«  Amgaatan 
Age.  Borate  and  the  Siegiac  Peets.  Witb 
a  memoir  of  tfae  aathor  by  Andrew  JLaag,  and  a 
Portrait  Oxford  1898,  at  the  Clarendon  Press. 
XLV,  m  S.   gr.  8.   U  ab.  6. 

Das  vorliegende  Buch  ist  die  dritte  Fortsetzung 
einer  .Geschiebte  der  libmischen  Dichtung".  Ibr 
erster  Teil,  The  Seamn  Peeta  of  the  Bepablie, 
er«rhit'ti  bereits  IfiC,?},  während  der  zweite,  The 
lioman  Poeis  of  tbe  Augustan  Age,  sich  erst 
14  Jahre  spiter  mit  einem  Buche  Uber  TergU  dn- 
fQhrte.  Den  dritten  Band,  llorace  and  the  Elegiac 
l'oets,  abzuschließf'ii ,  war  dem  Verfasser  nicht 
mehr  vei^önat;  William  Young  Sellar  starb  im 
Herbit  1890  im  65.  Lebenq'ahre.  Indessen  ist 
nur  Ovid  za  kon  gskommcn:  ^'Ano.  littorarische 
Charakteristik  Hieb  Entwurf;  fUr  die  Übrigen 
Elegiker  aber  nnd  Horas  war  das  ICannakript 
druckfertig,  sodaß  der  Heransgeber  W.  P.  Ker 
sich  auf  stilistische  Aiidcrnntren  nnd  Ergiinznngen 
beschränken  konnte.  Somit  wäre  Sellar  mit  seinem 
Werke  etwa  so  weit  gekonuaen  wie  voittafig 
0.  Ribbeck.*)  Aber  SO  wenig  er  inuclichst  allen 
poetischen  Begangen  des  rBodulMi  Ueuius  gerecht 
werden  will,  so  wenig  sndit  er  sdne  Leser  in 
weiteren  Kreisen  der  UebUdeten.  Er  setzt  Sln 
nictit  nidjedentendt'^  Maß  von  Belesenheit  vorans 
Uli  1  iiilat  in  strittigen  Fragen  in  die  Untersuchung 
selbst  ein,  sdirslbt  also  mehr  fir  dea  Fhilelogea. 

Über  TToraz  handelt  er  in  C,  Kapiteln:  Horaz' 
Liben,  die  Satiren,  Iloraz  als  iMuralist  (Ep.  T). 

*>  Mittlerweile  ist  der  Schloflbaad  voa  Ribhecks 
OesÄIdite  der  RSmisehen  Diehtang  endii«iea. 
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«18  Kritiker  (£p.  II  and  A.  P.).  als  Lyriker  (Kap.  3 
und  6,  Epoden  md  Oden).  Im  entea  Kapitel  eiv 

örtert  S.  Horaz"'  bevorzng'tc  Stellung  in  der  rötni- 
BcheD  Littei-atnrgeschichte  anf  ihre  Bcrechtignng 
hin,  begrtiadet  die  auCnUlige  Erscheinung,  daß  seine 
Zeitgenoaieii  mm  ao  weni^  von  ihn  M«ai,  lad 
weist  ans  seinen  "Wcrlveii  Poi-sonen  nnd  Verhält- 
nisse aof,  Ton  denen  der  junge  lloras  in  seiner 
Entwickehmiir  abhUagie  war.  In  der  DarsteOang 
seine»  DichtorlebeoB  ragt  die  ZetcbuinE  des 
Miicena»  nnd  s^uincr  Frcnnde  In  ihrem  Einflnsso 
aaf  den  Dichter  hervur.  Den  SclilaD  dieses  Teiles 
bildet  eine  persOnllebe  Oiarakterlatik,  betreffend 
Tor  allem  Horaz'  anf  Srllistprkcimtnis  bcrnlipude 
Selbständigkeit,  sein  Verhalten  zor  Gesellschaft, 
besonders  m  aejnen  Frennden,  sehen  Oeadimaek 
in  Kunst,  schiiuer  LitttTutur  und  l'hiloBophie. 
Feinheit  der  jigychologischen  Analyse  bewundern 
wir  im  ganzen  wie  in  kleinen  Zügen;  ebenso  eine 
MB  tangar  Ywtraathef  t  mit  dem  lUehter  erwaehaane 
Umsicht  in  der  Vcnvertnnp  de'--  Materials.  Soweit 
dieses  aber  den  Oden  entnommen  wird,  ist  es  ein 
entKUedener  IGitstaad,  daA  Gedankengang  nnd 
Gmndstimmang  des  EinzelcediditB  Toriiei-  noch 
nicht  80  weit  festgelegt  Ist,  wie  es  nötij^  w!lre  zu 
völliger  Zeuguiskraft  der  ganzen  Ode  oder  eines 
Tettes.  Der  VennMdi,  anf  grand  mehrerer  Stellen 

in  Horaz  Sabellerblnt  nadizuweiscn.  mag  ;nif  Fich 
bemhen.  Aber  in  dar  seinen  Charakter  so  tief 
berBhreaden  IVage  nadb  dem  Wandel  aeiner  poli- 
tischen Gesinnnng  von  Fhilippi  bis  Acüam  bat 
Verf.  mit  ep.  H  es  sicli  leirlit  gomarlit:  er  yfollte 
dem  Jjeser  die  Alternative,  sich  Plüss'  gezwungene 
AofliMWUiig  der  V.  Sl— 96  anraeignen  nnd  so  fai 
cp.  0  wesentlich  eine  Invektivc  gegen  Kleopatra, 
die  Gransame,  Falsche,  Feige  (!),  zn  suchen,  oder 
Horaz,  da  er  Oktavian  als  den  größten  Kriegsmonu 
preise,  ffir  einen  gemdaen  SchmeieUer  ni  baltOL*) 

*)  Der  Zog  gegen  Antonius  und  KK  opatra  ge.scijuli 
duclu  et  Buspiciis  des  Oktaviau.  Wird  er  auf  die 
Freudenbotschaft  von  Aktiom  als  Sieger  über  lÜeo- 
petra  mit  Marius  iu  Bezug  auf  Jugurtha  verglichen, 
so  bildet,  da  Born  (s.  KiessUog  su  U  1,  27)  wie  Sallost 
den  Bhrenprels  nteht  Marius,  sondern  dem  MeteHas 
snerkennt,  den  Vorgicicbspuokt  keinenfalls  strate» 
giscbes  Geschick;  sonders  (1.),  Tie  dem  Msrins  sein 
Triompb  Gber  Jngintb«  In  mehribcfa  wiederholtem 
Konsulat  uui'rliorte  Machtfüllo  vcrscliafTto,  «o  tritt 
Oktavtao  mit  dem  Siege  über  «den  Osten"  geradesa 
in  den  Besitz  der  Allmaeht  in  Rom,  und  (8.)  beide 
siegten  üIkt  (-'iudi  aiLsländiscben  Feind,  vor  dem 
Römer  sich  aofs  scbmählicbste  erniedrigt  hatten,  ein 
swdter  Ver^elcbspQnfct,  der  in  der  Rtobtang  der 
V.  11— M  aasgwpMehenen  InMstang  Uegi  Somit 
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Hier  wie  in  der  Deutung  kUi-zerer  Stellen,  be- 
sonders «ach  in  deo  Iblgendeo  Ki^italii,  ist  es  n 
bedMera,  daß  8.  Kiestiinga  Amgabe  nidit  eia* 
gesdien  hat. 

Die  Besprechnng  der  einzelnen  Werke  nacb 
Bntstehnng,  Inhalt  nnd  Form  bewegt  sioli  nicht  ia 
konventionellen  Bahnen;  sie  fordert  hie  und  da 
Widerspruch  heraus,  ist  aber  ttberall  anregend. 
Sehr  lebrreieh  abid  die  Satiren  nnd  Episteln,  die 
Vergleiehungen  mit  Lucrez,  wie  in  den  lyrischen 
Gedichten   die  mit  Catull.    Znr  (Jesehichte  der  j 
Satirc  tiudet  sich  nichts  Neue«;  für  die  Fest«tellDDg  ^ 
des  Begiülb  Satire,  wie  er  in  Qnintiliaa  lebte,  irt  . 
es  M>n  Wert,  daß  die  Horaz  bewnßte,  ja  von  ihm 
erstrebte  Verwandtackaft  mit  Lncilios  im  Ant«-  | 
bioc'raphlsdien  nachdrflcUich  hervwgdioben  wird, 
daß  nUrolidi  beide  Ihre  SaiÜre  gebranchen  znr  ' 
Herstelinng  nnmittelbarer  peminlicher  Reziehnng  | 
znm  Leser,  bald  ihre  Stellung  Terteidigeud,  bald  ! 
Einzelheiten  Aber  ihre  Lebenaweise,  ihren  Go-  j 
sclimack  mitteilend.     Denn  su   haben  sie  eiiieD 
festen  MuUstab,  der  sie  vor  Übertreibungen  be- 
wahrt ;  80  bleiben  Lneilios  nnd  Herrn  Itebenswtrdig. 
nnd  gerade  darch  das  Fehlen  dieses  Elements  iüt 
die  Satire  bei  Jnvenal  nnUebenswiirdig,  im  VeKall. 
Sehr  lesenswert  ist  die  OharakterisUk  der  mora- 
Hsehen  Epistel  Ar  rieh  nnd  im  Hinbliek  anf  db 
Ratire.  Die  Chronologie  der  Episteln  des  2.  Bnoli«  i 
und  der  An  poctica  erschwert  sich  S.  durch  an-  • 
.  methodische  Behaudlnng  der  bekanntes  SobIn* 
I  stelle.  In  der  Benrteilnng  der  An  poetlea  «k  | 
•  (lanzeB  trifft  er  mit  Kiesslinfj  znsaminen 

Bei  den  Kpoden  wird  bemerkt,  daß  Horaz  die 
eigentliche  Invektive,  im  Ckgewnls  an  LaeDiaB,  I 
von  der  Satire  ausgeschlossen  nnd  sie  «It  Kpode 
znpe wiesen  hat.  Trifft  dies  auch  fhr  S.  1  ö  nicht 
ganz  zu,  so  hätte  dieser  Pnnkt  bei  seiner  Wichtig- 
kalt  fBr  die  Entwiekefamgageoohlchte  der  Sslire 
stärkere  Her vorhebnnf?  vordient.  Am  eingehendsten  | 
wii-d  mit  Fug  die  2.  Epode  besprochen i  wegen  der 
berthmteB  7erae  67—70  mtd  MmUdier  SdiM^ 


ist  auch,  zumal  da  (vgl.  C.  II  1,  87.  36)  in  Horst' 
BrinneruDg  Jugurtha  nnd  die  Besiegten  von  Ibnpsai 
eng  miteinander  verknüpft  sind,  twischen  Uarici 
und  Oktavian  nieht  Sdpio  einsnschiebon,  sondern  der  i 
Brbe  des  Marios,  der  Sieger  von  Thapsos,  der  aas  I 
Afrika  vn  vierfachem  Triumphe  ht  imki-lirte.  Zu  Ju- 
gurtha und  Kleopatra  gehört  iLöuig  Juba,  vor  dem  | 
die  Pomp^aner  sieh  in  dner  Welte  demStigten,  Ibsr  • 
die  nicht  bicll  Cii.s.i.r  sclb.st,  Boudern  auch  icr  \'a*  ' 
iaaser  dse  bellum  Africanura  (c  &7)  sich  entriutete. 
Also  Ist  Africaw  licfatig  oad  snper  Cbriksginsm  .ab 
(—  sBdlidi)  Karthago*  an  ttecselBen. 
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wndiingen  nennt  S.  nnserii  Diclit<?r  bezeichnend 
alium  diasimolator  opis  proprUe :  der  Dichter  liabe 
•ieh  Idw  dar  Imrigkeit  mümb  OeflllilwrgiMa  flwt 
geschilmt:  er  halu'  wie  mancher  moderne  Dichter 
mehr  ilaranf  ercRcl-i  n,  ein  Mann  von  Welt  zn  sein 
als  eiu  Mauu  von  Geniu.  Das  Qesamtarteil  äber 
di«  Epoden  Itt  oiDMittK  und  paOt  nur  für  ■!«  all 
Werkzeug  der  Tnvektivp,  Aber  deren  Wtsen  wie 
Uber  die  Bedingangea  ihres  Forüebeas  ij.  richtig 
«teOt. 

Die  WiirdigunR  dt  r  Oden  ist  wieder  smOop- 
pflentlich  vielseitig.  TretYciid  ist,  wiis  über  nnsem 
Dichter  in  Bezog  uuf  die  Griechen  alä>  den  Ver- 
treter einer  Kithetjsehen  RenalmBee  gesagt  wird; 
ebenso  die  Ch;irakterisrik  des  H^raz  als  Dichter  der 
Liebe,  des  Weios  and  der  Freuadscbafl;  ferner 
seioer  Lieb«  zur  Natur,  die  mehr  eil«  VorHebe  für 
einzelne  stille  PlfttKchen  ist,  wo  Denken  nnd 
Dichten  sich  Icirhter  einstellen  miifi;.  Iloraz'  Ver- 
UtttBJs  ZU  den  Güttern  nnd  einem  höchsten  Wesen 
Wild  doreh  anregende  Verf1eiclrang«in  nlt  Locrec 
ind  Vcrgil  ins  rechte  Licht  pcserzt  Pir  Hesiirerhiiiipr 
ler  Rümeroden  aber  bleibt  weit  hinter  Mommseas 
tcbüner  Rede  zarttck.  Nach  einer  Würdigung  von 
Hwas*  lleiiterachaft  in  Beherrschung  der  Sprache 
tnd  der  metrischen  Formen  Hcliließt  das  letzte 
Kapitel  mit  ciaer  VergleichuDg  zwisciien  Uoruz 
«id  Oatdl,  die  lateterera  die  mBditigereläiililldnng»- 
Vraft,  mehr  Feuer  nnd  Originalität  im  Ausdruck 
beläßt,  fdr  ersteren  größere  Vielseitigkeit  and 
aämiliche  WQrde  in  Ansprach  Dlmmt. 

Den  zweiten  Teil  anseres  Bachee  eröffnet  eine 
Geschichte  der  Entwickelniip:  der  F.lode  bis  zn  der 
Qastalt,  die  sie  im  Augusteischen  Zeitalter  an- 
väm,  imd  eine  Obarakteriitik  dieser  Poeaie  der 
Inst,  deren  von  Mcssala  begünstigte  Tendenz  zn 
d«r  von  MScenas  und  Octavian  bevorzugten  Litte- 
rctarrichtong  im  Widerspnieli  stand.  Dir  Wesen 
Im  ttaUndidie  molliti»,  der  nkbt  mehr,  wie  bei 
Vffgil  nnd  Horaz,  durch  Mimische  Kraft  die  Wage 
goalteu  wird;  eine  Erregbarkeit,  die  aich  am 
edilateii  infiert  ata  BmpAoglieblEeit  flir  SdiSnheit 
in  Kunst  ind  Natnr,  am  wciclilicbsten  ata  blofle 
B-f ude  an  der  Lnsi  Hohe  littcrarische  Bedeutnng 
hit  die  römische  Elegie  als  letzte  Erobemng  aof 
dtm  OeUete  der  gtiediladieit  Knnat,  eine  eroberte 
P-oviuz  aber,  die  unter  den  I^imern  reicher  sich 
eltwickelte  denn  je  outer  ihrem  alten  Uerm. 
Mdk  Tiban,  Propen,  Ovfd  legten  ibre  ganze 
nntalichkoit  in  ihre  Dichtung:;  diese  ist  die 
Buqptqnelle  für  den  Biographen.  Bei  Tibnll  nimmt 
SUan  Disposition  Lebensbeschreibung  und  Be- 
trednng  der  Gedichte  mnmmen;  bei  Fiepen 


hält  sie  beides  getrennt,  wie  TOllier  bei  Horaz. 
was  wie  dort  melu*iach  Wiederfaolnngeu  zur  Folge 
bat.  Bei  Ovfd  fthlt  die  Biographie  ganz,  sollte 
aber  wohl  später  nachgeholt  werden.  Für  l'ropcrz' 
LebensumstJtnde  hat  S.  sich  besonders  lebhaft 
interessiert,  2.  B.  um  in  der  Frage  nach  seinem 
Gebartaorte  za  einen  taten  TTrtdle  m  konmeB, 
die  (iegend  von  Perusia  selbst  anfgf'sucht  Die 
Charakteristik  der  Fei-souen  wie  ihrer  Diehtnnf  iat 
bei  TUmll  nnd  Properz  so  nmfluieBd  wie  bei 
Horaz;  bei  Ovid  erstreckt  sie  sich  nur  auf  die 
Amores,  Heroldes .  Ars  amandi,  ^ri  trunorphosen. 
Aber  weil  dem  Kritiker  das  iiiilfüniittcl  gegeu- 
aeitiger  Yeiglelebnng  Oleidutnbender  zn  Qebote 
steht,  so  sind  die  Bilder  der  drei  llauptvertreter 
der  Elegie  trotzdem  scharf  umrissen,  wenn  auch 
nnr  bei  TtbnD  nnd  Properz  in  ihren  Einzelzügen 
auigeflUirt  Cornelius  Gallus  ist  nicht  vergemen, 
ebensowenig  wie  die  Würdigung  der  Elefs'icu  des 
Lygdamas,  des  Fanegyricns  auf  Messala,  der  nicht 
von  Tiboll  stammt;  eine  siympatblsebe  WBrdIgmig 
der  11  Snipiclftlieder ,  von  denen  die  letzten  ß 
Sulpicia,  die  5  ersten  zwar  nicht  Tiball,  aber  ein 
echter  Dichter  TerfkDte. 

Der  Heraveg.  dachte  znent  daran,  den  Ab- 
schnitt Aber  Ovid  nach  einem  Artikel  Seilars  in 
der  Euoydopaedia  Britannica  zu  ergänzen.  Er 
bat  veebt  gwdtea,  aeineHiiiterlaaaensebaft  ml^ebet 
nnbcrtlhrt  zn  lassen.  Deitt  Slillars  warme  Vorliebe 
für  die  Alten,  seine  Bohe  und  Besonnenheit  im 
Urteil,  der  edle  Ton  seiner  Darstellung  nehmen 
auch  für  aeine  Persönlichkeit  so  ein,  daß  das  letzte 
Kapitel  goratle  als  Entwmf  des  Verstorbenen  inter- 
essiert. Uud  aas  demselben  Grunde  ist  die  dem 
Bnebe  Torangeacbielrte  DenteDong  seines  Lebens» 
ganges  uud  seiner  gesegneten  Thätigkcit  als  Lehrer 
nnd  Gelehrter  von  seinem  Neffen  und  Schiller 
A.  Lar}',  mit  einem  Porträt  in  außerordentlich 
feiner  Wiedetgabe,  adir  wilUtmnmen. 

StmOborg  L  E.  &.  Sebroeder. 


Emst  Samter^  Quaestiooos  Yarronlanao.  Ber* 
lio«r  BisesrlstiQn.  1891,  Heiniieh  und  Kemke. 
86  &  S  IL 

Die  in  10  Kapitel  eingeteilte  Arbeit  behandelt, 
meist  ausgehend  von  Benn^rknngen  des  Sen'ins  zur 
Äneis,  einzelne  Nachrichten  über  italische  Ge- 
sdiiehte  nnd  Altertflmer  nnd  Tersoeht  diesdben 
unter  Zuhiilfenahmc  älinllcher  (tberliefernng  bei 
Macrobius  (ans  dem  I  7  p.  4  analysiert  wird), 
Festos,  Dionys  von  Ualikarnass,  Plotareh,  den 
Kirehenvfttem  Laktanz,  TertalHaa,  Angustin,  bei 
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FUnins,  Solin  (dessen  erste  30  Paragraphen  caii.  IV 
behandelt  eiiid)  und  Ovids  fiisti,  deren  Quellen 
cap.  YIII  erörteit  werden,  auf  Yarros  antiiiuari^cbe 
BdulftMi  nrOcikKaflUireii:  das  aBfingrefehste  letete 
Kapftel  behandelt  hei  den  anpeffihrten  AufoivM  vi-r- 
bandene,  aal'  Varro  zorUckzufiilirende  Kauliricliteu 
Uber  StSdte,  Iltlase,  Gegemieii  Italiei».  die  sfadi 
ähnlicli  bei  Strabo  nnd  Diudor  wiederfinden  ond 
dir  die  als  Gewährsmatiu  Tiniäu8  nacbg^ewieseu 
wird:  ein  Stemmu  am  ScbluB  des  (jausen  ver- 
usdiaiilldit  dM  «tOrterto  QindlaivatSItiiis. 

Wenn  anrh  die  ITntersnr.hmix  nicht  \M'**MiHi(-li 
neue  iieaiiltate  liefert,  so  bildet  dieselbe  doch 
dwdi  die  lorglUtige  fienliteniig  der.  einseliiagi^eQ 
Litteratnr  nnd  die  luetbodieche-  Klarheit  der 
Darstellnnp  und  ße.veisfUbruug  einen  wertvollen 
Beitrug  zur  Sammlung  der  Überreste  der  antiqna- 
liMdien  Fondmag  dee  Ynro,  deieen  letito  ITilieber- 
schaft  wir  für  die  besprochenen  Frogniente  mit 
dem  Verf.  auerkeunen  diiiieo,  Ganz  uusicber 
der  Natar  der  Saehe  aaok  bUbt  die  Zatellaog 
zu  bestimmtea  Schriften  des  Varro  (p.  10.  }6.  90. 
39.  45). 

Greiikwald.  Friedrieb  Uarx., 


Paolas  Geyer,  Kritische  und  sprnchlii  hi-  Er- 
iSuterungen  zu  Antonini  Placentlni  Itine- 
rarium.  Festgruß  zur  XVli.  Oencralvcrbanimiung 
de«  bayr.  Gymoasiallehrervereins  von  dciii  Li'hrer- 
Itollegium  des  K.  Qynmasiiinis  bi-\  St.  Anna  in 
Augsburg.   Augsburg  1893,  Pfeiffer.  XIV,  7tJ  S.  8. 

Die  vorliegende  Schrift,  welche  zum  Featgruß 

an  die  am  90.  April  ia  Angsbvrgr  caaammeBtreteDde 

Generalversaniuihuis  des  bayrischen  Gymnasial- 
lehrervereius  bestimmt  ist,  reiht  sich  würdig  an 
die  vor  zwei  Jahren  enctaienene  Abhandlung  des- 
selben Yerfauers  »KritiMhc  P-imoikiingen  m 
H.  Silviae  A<initiinae  peregrinatiu  ad  luca  sancfa" 
aiL  Beide  Schriften  zeigen  eine  nicht  gewühulicbc 
Kenntnii  des  SpIltlateinB  and  benfltsen  dieselbe 
(beuso  sehr  zur  Kritik  des  Textt-s  spätlateinischer 
Autoren  als  zur  isLlarlegung  des  Sprachgebrauches 
nnd  zur  Erweiterung  und  Yertiefiing  raserw 
Wissens  von  der  späteren  lateiniichen  Gnuamatik 
nnd  Stilistik. 

Zn  gmnde  gelegt  ist  die  Ib-'s'.^  bei  Reuter  in 
Berlin  erschienene  Anegabe  dee  Itinerars  von 
.1.  Oildemeistcr.  In  der  Einleitung'  sii  bt  nns 
Verf.  eine  Übersicht  über  die  Überlieieniug  des 
Itinerars  und  nimmt  Stelinng  zn  den  Grundsfitzen 
der  Oildemeistei-sein-n  'Icxteekonstitution.  Mit 
Recht  tadelt  er.  daß  ihr  Herausij.  ohne  weiteres 
den  Antor  korrigiert  und  so  die  Eigentümlich- 
kdten,  namentlieh  der  Formenlebre,  aber  zum  Teil 


I  auch  der  Syntax  verwischt.   Um  nns  sofort  einen 
Hinblick  in  die  grammntischen  KigeutQmUchkeitea 
j  des  Itinerars  zu  geben,  fugt  der  Verf.  der  Ein* 
I  leitongr  eine  „grammatische  Übersiebt*  bei.  welcte 
die  Lantlelire,   dk'  Fm  im-nlehre,  aber  auch  die 
Uaupterscheiuuugeu  der  Syntax  und  Stilistik  des 
lUnerars  wobl  geordaet  vorführt  Den  Hanpttell 
bOdet  der  kritische  Kommentar.  Dei^elbe  ist  für 
uns  besonders  wichtia:  durch  die  Sorgfalt,  wie  der 
.  Sprachgebrauch  2ur  Grundlage  der  Feststellung 
j  des  Textes  gemaebt  nnd  lUe  apracbtteben  Ei> 
si'hi'inungt  n  erL'ründct  werden.  Für  raeine  wissen- 
schaftliche lat.  Gramm,  (in  Iwan  Müllers  Hand- 
buch II)  habe  ich  ans  dem  Stndinn  dieses  kritischen 
Kommentars  manches  schdne  ond  wichtiL^e  1>- 
gebiii:!  notiert   So  ij^t  der  Gen.  qual.  ohne  Attribut 
mit  neacu  Heispieleu  belegt;  dei>  Gebrauch  des 
Fartisips  mit  esse,  dann  aber  auch  ebne  dieses  aa 
Stelle  des  Vcrbuui   fiuitnni  wird  in  seiner  weiten 
Verbreitung   vorgeruhrt;   neben   das   ganz  znr 
Frtposition  gewordene  excepto  tritt  in  gleicher 
Auwendung  completo;  die  Koiynnktion  eo  qnod 
j  wird  nunmehr  auch  aus  nicht,  gallischen  Autoren 
erwiesen;   der  Indikativ  nach  konsekutivem  ul 
wird  nach  Stangl  mit  neuen  Beispielen  geetitzt; 
dum  mit  Konj.  rinsq.    -  ciun  findet  sich  nicht 
nur  bei  Ammiaa  und  Cassiodor,  sondern  auch  iu 
I  Ittnerar;  hnmns  aridns.  das  ich  in  Sali.  lag.  48^ 
)  annehme  (vgl.  nieiue  Aura.  z.  St.),  wird  nun  auch 
aus  .\rbeo,  Vita  ('i>rb.  c.  i."2  aufL'-ciTiiirt  u.  s.  w.  Zw 
,  Stelle  ^3,5  Ibi  iacct  sancta  Tabiiha  quae  Dorcu 
I  wlaabe  ich  mir  die  Anfrage«  ob  hier  niebt  kholich 
wie  bei  Cominodiaii  das  Relativpronomen  die  Stele 
j  des  Artikels  einnimmt,  vgl.  Dombart  Index  su 
Commodian  t.  qni. 

Zum  SehlnO  will  ich  noch  duranf  hinwcisei, 
j  dal]  die  Kouianistcn  die  inhaltreiclie  Schrift  ^cwß 
ebenso  befriedigt  aus  der  Hand  legen  werden  \üe 
die  Latioisten. 

TaaberbiacbofUitim.         J.  H.  BehmalK. 


KtwIb  PtUa^    Bippodromica.    Diai.  inan^. 
Leipzig  1890,  Rubi.   112  S.   2  M.  öO. 

Gegenüber  der  Masse  untereinander  ibnlidiH' 
nnd  ansgeleierter  Dissertationstbemata  bariUi:* 

schdU  der  Vlan  der  vm  lii  fronden  Schrift  wohlthilÄg 
erfrischend:  er  ist  nicht  iu  der  Studierstnbe  ata- 
gedacbt,  sondern  ia  eigener  lebendiger  Tb&ttgkdK 
erwacbsen.  Verf.  hat  ein  Stück  autikea  Labra^ 
das  er  auf  grund  persönlicher  Erfahrnng  meir 
als  andere  zu  beurteilen  vermochte,  berausgegriüai 
nnd  durch  eingehende  Vei^^iug  mit  der  tega^ 
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wiirtijjen  l'raxi«  ansclmnlirli  zn  ma(;)i«in  gewußt. 
Für  die  Verbiodoug  voa  Eeitknost  oud  Philologie 
batte  «r  j*  fn  GottfrM  Hamuin  eUen  burthinten 
Vorg:äii(;er,  an  deo  «r  dnin  ueh  mehrbch  mit 
seinen  Untersuchungen  !inknili)ft  Diese  wollen 
kein  System  geben,  sonderu  iu  /wungloser  AuBwalil 
«iehtige  Ponkte  erifrUm.  Y«rlilltiiisiiAßi«r  4m 
g(tiBiB8te  ]jlteres»e  hiet«t  der  cr^tc  Abschnitt 
«de  ORrrieolii  ab  epicis  deMriptii",  iu  dem  Horner, 
Koniitiis,  QnintoB  SmyniMai  nnd  Statin  naelMin- 
ander  behandelt  werden.  Darch  das,  was  Pollack 
Ober  Anordnuüp:  und  Verlauf  des  Wau'fukampf'es 
in  II'  sagt,  wird  die  uuklaie  und  widersprudisvolle 
SehUdemng',  wl«  sie  den  spBtoa  Dichter  dieees 
Liedes  geraten  ist.  kaum  vrrs.tiin<lliflier.  nciiuihc 
die  Hälfte  der  gauieu  tichiili  tullt  der  dritte  Ab- 
sclmitt  ao,  der  Ar  die  BenDbalui  in  Olympia,  zam 
Teil  im  AnscblnD  an  Wachsmuih,  neue  und,  wie 
mir  Btht  int,  vollkommen  eiulcncliteude  Erklilningen 
Vortrügt.  Das  gilt  sowohl  von  dem  Altar,  an  dem 
die  Pferde  an  scheaen  pfleetm,  ab  besonder«  von 
den  Srlirankcn,  aus  denen  frostnrtet  wurde.  Die 
All,  wie  sich  der  Verf.  diese  eingerichtet  denkt, 
iat  etwaa  kSsstUch:  aber  ale  hat  des  froBea  V<ns 
zng.  nicht  nnr  /n  cinein  wirklicbea .Tawfltodnts 
der  Hi'srlirfibiine;  drs  }-';nis;inias  zu  verhelfen, 
sondern  uucii  den  Stcdz  zu  erklären,  mit  dem  sich 
Kbootas,  der  Brflnder  dieser  Eimieiitaaf ,  ftrer 
Als  einer  besonderen  Leistnni;  rülimti'  Püll.tck 
entwlekelt  die  Schwierigkeiten,  die  zu  lüsen  wai-en, 
zeigt  dann,  wie  rie  (aelner  Anriebt  nadi)  bewUtigt 
worden  sind,  nnd  macht  «lie.^t;  Aoaldlt  durch  eine 
beigefugt«  Zeirhnnnp  dfiulidi. 

An  Umfang  geringer  ibt  das  mittlere  Kapitel 
.de  laevo  gyro',  daa  aber  dnreih  die  Felgenmgeo, 
welche  es  fiir  eine  eit^ciiliinilichi«  Krschriimiift  der 
antiken  Kunst  ergiebt,  hervorragenden  Wert  erhält. 
Dar  Terf.  neigt  soidebat  dorcb  Ohate,  daß  die 
Alten  ggmäaük  waren.  In  der  Rennbahn  nnr  liuks 
hemm  zn  fahren  nnd  zu  reiten.  Den  Grund  tindel 
er  iu  den  beiden  (nun  Teil  schon  von  G.  üermann 
daflr  Tennrtetai)  TbatHushen,  daß  dem  Plarde 
der  LinksL'al'ijip  der  natürlirherL'  ist,  und  daß  es, 
wenn  aus  der  graden  Linie  plötzlich  eine  Wendung 
naeli  redita  odw  linke  iremaebt  wird,  von  aelber 
in  den  entsprechenden  (!alopp  füllt.    Da  nun  der 
Wagenlenker  die  (iauKart  seiner  Tiere  nicht  mit 
derselben  Ueuaui(;keit  beherrscht  wie  der  Heiter, 
so  konnte  es  leleht  geeehdien,  daß  ein  Teil  der 
OTsammeng-espannten  Pfcrdi'    v.'U   vornherein  in 
L.inksg«üopp  ansprangen,   dann,  wenn  am  den 
ZielpfUd  sadi  redtta  umgebogen  werden  nmOte, 
ia  den  enlfegeiigeaetsten  Galopp  abeqtingen  nnd 


so  sich  nnd  die  andern  in  Verwirrang  brachten; 
diese  GeXahr  wurde  vermieden,  wenn  man  von 
Tombenin  im  Fftrden  die  Ifanen  bequemere 
Gangart  ließ  md  die  Fahrt  so  einrichtete,  daß 
nur  Wendungen  nach  links  vorkommen  konnten, 
die  einen  Wechsel  des  Galopps  nicht  herbeif&hrteu. 
—  Im  Widerapradi  ni  dieaer  bei  den  Alten  -In 
Wirklichkeit  herrschenden  Gewohnheit  finden  sich 
auf  ihren  Denkmälern  rennende  Pferde  ebensowohl 
Im  Bedits-  wie  im  Uakagnlopp  dargestellt, 
und  zwar,  wenn  sie  vonTeditl  nach  links  springend 
erscheinen,  in  ersterem,  wenn  von  links  nach 
rechts,  im  Liukägalopp.  Pollack  erklftrt  diea 
ftbaneogeod  dnrch  Yeigleiehnng  mit  dem  Bestreben 
der  Schauspieler,  so  zu  stehen  nnd  sich  so  zu  be- 
wegen, daß  nicht  ein  Teil  ihrer  Glieder  den  An- 
blik  des  tibrigen  K9rpera  sndeekt,  also ,  wenn  ale 
nacb  links  sprechen,  die  redite  Schulter  vonm- 
nehmen,  nnd  umgekehrt  So  c-ieht  div  I'rüfnng 
eines  an  sich  nnweseutlicheu  Details  einen  hübschen 
Bdtrag  rar  Bearteilnng  des  VerliflltniHee,  In  dem 
die  antike  Kunst  zur  Natur  steht.  Übrigens 
nicht  bloß  die  antike,  sondern  jede  echte  Xuost; 
daaselbe,  was  bler  aas  der  Haitang  der  galoppieren- 
dem  Pferde  gefolgert  warde,  hat  Goethe  (in  Ecker- 
nianns  GeaprHchcn.  18.  April  1827)  an  einer 
Uubcusschen  Landsdiaft  mit  doppeltem  Lichte 
nacbfewiesen:  die  Selbstlndigfcelt  des  KOnaUen, 
der  «ndt  freiem  Geiste  über  der  Xatnr  steht  nnd 
nie  seinen  höheren  Zwecken  gemilO  traktiert*. 
Kiel.  Paul  Cauer. 


PerPersson,  Studien  zurLelire  von  der  Wurzel- 
erveitcruDg  und  Wur/et Variation.  Upaala 

Cniversitets  Irsskrift    Upsala  1091,  Akadenriaka 

Bokhandcla.    294  S.  8.    6  Kronen. 

Das  Problem,  welchea  der  Verf.  zum  Gegen- 
stand aeiner  8tndi«i  gewShIt  hat,  gehSrt  zn  den 

schwierigsten  der  indogerniauischeu  Sprachge* 
schichte,  und  nicht  das  kann  bloß  in  I'rage 
kommen,  wie,  sondern  ob  und  wieweit  es  übei^ 
banpt  ta  Iteen  ist  Yergleidit  man  s.  B.  Iii 
)i:<i>i-ti  '-^tM  ili  n'  und  »laSk-ti  'streHbn',  so  erhftit 
mau  den  EinJi-uck,  daO  die  Wnnel  mau-  im  zweiten 
Verbnm  nm  ein  Element  k  erwdtert  aeL  Ter» 
gleicht  mau  griech.  rpita  ana  Tpia*a>,  skr.  Iriii4h 
mi  'zittere'  und  Tpt'|jL-tü.  laf.  trevi-o,  Iii.  frim-u 
'zittere ,  so  scheiuen  im  Ausgang  der  Wurzel  «  und 
m  mitdnander  an  wechseln.  Diese  an  die  Wnrael 
angetretenen  F.lemenfe,  welrhe  Curtins  Wmvel- 
determinative  genannt  hat,  stellt  Persson  zasummcn, 
im  ersten  Kapitd  die  kensonantiaelien,  im  zwdten 
die  vokalltehen  Determinative,  im  dritten  Ihre 


ff 
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VariationeD  und  Kuuibiuutiouen.  So  ntttzlioli  eine 
Boldie  Samnlimg'fllr  naaehe  «fmeUlgig«  Vngen 

soin  kiinn,  so  wird  dorli  daiiurch  Uber  das  Wesen  nnd 
den  Urspmng  dieeei*  Elemente  kein  eigentlich  nenei* 
Avflicliluß  gewonnen.  Ein  wlcher  läßt  deh  aneb 
schwerlich  durch  tiuc  sninmarische  B«traditUDgr  der 
Fülle  erlangen ,  da  jene  Elcraenfe  ganz  verscliie- 
denen  Ursachen  entstanimeu  künnen.  Der  Ursprung 
nandier  JMumiM&n  mag  in  eba  FMlod«  iet 
TTrsinaclif  zurückreichen,  welche  sich  der  exakten 
Untersucbnag  völlig  entzieht  Hut  von  Fall  zu 
Fan  wird  man  Uer  vorgehea  und  ein  Urteil  ge- 
winneii  köanen.  Per  Verf.  spricht  ai«b  denn  anch 
im  vierten  Kapitel  über  deu  Ursprang  der  Wurad- 
determinative  mit  löblicher  Zurückhaltung  am 
nd  UUt  n«r  im  aDgemdoen  an  Ihrem  Zuammen- 
htnge  mit  den  akaBmUldendcn  Suffixen  fett, 
Berlin.  Paul  Kretaohmer. 


Nils  SJSatrmnd,  De  fatori  inflnitivi  van  Lati- 
norum  qaaestionea  data.  Lmd  18K,  HSlIer. 
i>&  8.  8.   1  M.  60. 

Von  aUen  gnunnatlBek«!  flöfarlfteii  SySttrandt. 

die  bis  jetzt  erschienen  sind,  darf  '\u'  vorliegende 
als  die  wicbtigate  und  dankenswerteste  gelten. 
fMe  Qfannatlker  eriDBen  rieb  iroU  an  SeheindlerB 
StoUnngnahnie  gegen  Siipinnm  und  Inf.  fnt.  pass.  im 
Vorwort  m  seiner  Schul  gram  matik  und  an  die  Po- 
lemik, welche  K.Schmidt  gerade  hiergegen  in  seinen 
.BeiiwrlnuiKeB*  eronwl»;  ebenso  bekannt  tot.  daO 
in  manchen  Schnlbiiclicm  ilir  Tmsi  lin  ibung  mit 
Uwe  ttt  an  Stelle  dea  wenig  gebränchlichen  Inf. 
fM.  pin.  empfohlen  mirde:  Yeif.  setrt  nns  mn 
In  die  Liigc.  den  Gebrauch  des  Inf.  fnt.  art.  ond 
pttM..  sowie  dessen  Ersatz  durch  fotr  ul  (futurum 
ea$e  ut)  in  seiner  Ausdehnung  genau  zu  über- 
•dianen  nnd  m  flr  die  8dnil]«aiia  riebere  Er» 
gebnisse  fcstznstdkn.  Zunnrbst  7*'iKt  sidi,  daß 
Scheindien  stalMiMbe  Aut'stelluagcn  ungenau 
sind;  er  kennt  «m  OBaar  mir  noeUum  iri  im 
b.  G.  I  36  nnd  daium  iri  b.  civ.  T  71,  4  (nicht 
I  7,  2),  entgangen  sind  ihm  b.  G.  VII,  11,4  ilm  tuyn 
iri,  VII  66,  5  fpoliatum  vi,  b.  civ.  VIl  42,  3 
duehm  Mx  bei  Gl eero  iat  der  Taf.  fat  pa«.  dnreh 
roelir  als  50  sichert'  Beisjiitle  vertreten,  während 
Scheindlcr  aus  «allen  Schriften  der  Prosoantoren* 
nur  S4  Stdlen  kennt!  Zweitens  ist  nnsweifelbaft 
erwiesen,  daß  bei  Cicero  die  Umschreibung  des 
Inf.  fut.  pass.  sich  nur  halb  so  oft  findet  als  der 
Inf.  auf  -KIM  iri  (bei  Cäsar  5  Inf.  gegenüber 
7  Umsebretbongen),  nnd  daA  der  Int  fbt  aet 
viel  lläufiger  nmschriel'en  wird,  als  man  meint, 
nlmlloh  an  40  Stellen,  wo  Ciceio  einen  Inf.  fut. 


aeL  recbt  jrohl  hatte  bilden  können.  Drittens 
Btebt  nnnmehr  tat,  daß  die  von  maneben  Gram- 
matiken empfohlene  ümschreibnng  spero  fore  irf 
an  Stelle  von  spero  mit  Inf.  fut.  sich  bei  Cicero 
nnr  ISmal  (immer  fon  ut,  nie  fukarvm  esm  wf) 
findet,  wftbrend  123  Inf.  ftat.  nach  spero  getroffen 
werden;  bei  Cäsar  ist  das  Yerbältnis  von  fore  ut 
zu  Inf.  fkit.  wie  2:5. 

Für  die  «tsseaeobafUiehe  nnd  die  htstorisebe 
Syntax  ist  das  nilchlein  gleichfalls  hoch  inter- 
essant. Zunächst  ist  eine  sichere  Thatsache,  daß 
der  In£  ftit.  im  ganzen  dodi  redit  «alten  tof» 
kommt.   Man  wird  es  kaum  glauben;  aber  es  ist 
doch  so,  dalj  die  Nat.  bist,  des  Plinius  nnr  einen 
Inf.  fnt.  pass.  aufweist,  und  zwar  denselben  wie 
TadtiB  nnd  ganz  im  gleiehen  Znsnmmenbang,  nrle 
er,  nSmlich  N.  bist.  VII    ttinrdibilia  mtillis  visum 
tri  haud  dubito  und  Tac.  ann.  XI  27  haud  am» 
igmaru»  fabutotum  visum  tri.  Vlehtig  ist,  daß  bei 
Cicero  über  ein  Viertel  der  Beispiele  des  Inf.  füL 
pass.  den  Briefen  ad  Att  angehört,  daß  IkI  Livin* 
von  deu  ü  Beispielen  6  auf  die  erste  Dekade  ent- 
falioD,  daß  der  Liebhaber  dea  Saplaima  in  der 
Umschreibnm^  mit  irr,  Sallnst,  nur  einen  Inf.  fnt. 
pass.  aufweist,  daß  die  meisten  Autoren  aber  den 
Inf.  fkit.  pass.  gar  idebt  febmcbra.  •Vn^naä 
Sjöstrand  nur  einen  Inf.  fut.  pass.  in  der  Koa« 
stmktion  des  Nom.  c.  inf.  bei  Cicero  findet,  n.lm- 
lich  Att.  XI  13,  4  res  desperatum  iri  videbanUar, 
«Bre  Idi  geneigt,  Yerr.  9,  149  st  fw^ne  oillbc 
consimpfa  isf  i'sta  perunia  et  rat  prrnplanim  non 
consumptum  iri  mit  KUcksicht  auf  die  Konzinnitit 
ent  perspicua  zn  schreiben.  Bei  Cic.  Vatln.  20 
lialte  i(  Ii  uiil  ('   F.  \V.  'Miiller  an  delei  i  fest: 
die  Stelle  Acaii.  fragm.  34   (fragm.  2n  Müller) 
neau)  dubiiat  Academicum  praelatum  iri  kann  ich 
Hiebt  als  Oieeroniaeh  anerkennen:  hier  wird  An» 
gnstinns,  dorn  sie  entnommen  ist,  ans  dem  Ge- 
dächtnis ciüert  haben,  oder  er  ist  anwillkOrlieh  ia 
den  Sprnchgebraneh  der  nacbidaeiisdien  Zeit  ver- 
fall on.  Bei  Brutus  ad  fam.  XI  1,  2  ist  zn  mefken, 
I  daß  der  Schreiber  des  Briefes  Decimns  Umtn* 
ist;  für  die  Stelle  Sali.  bist.  or.  Lep.  20  ist  raptum 
in  (nicht  i»pf«Ni  tW)  als  die  Lesart  von  Jordan 
nnd  Wirx  anzugeben;   aus  Justin  ist  XXIV  7,  3 
analatt  XIV  7,  3  za  eitleren.   Gewünscht  hätte 
ich  sehließlieb,  daß  andi  im  Tenwiebnia  der  bf. 
fut.  pass.  S.  26  die  Korrespondenten  Ciceros  von 
ihm  geschieden  nnd  so  z.  B.  assifftiatum  iri  nicht 
Cicero  beigelegt  worden  wäre,  da  Plancna  es 
gesebrieben  hat  Femer  habe  idi  eine  B«if  ck> 
sichtigung  des  Verpil  nnd  Horaz  neben  0\'ld,  de» 
VelL  Pat.  neben  VaL  Max.  vennißt.  Qanidit 
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berührt  hat  Verf.  die  Form  des  Inf.  fot.  pasa.  auf 
uiri,  vgl.  Neue  Jahrbb.  1892  8.  7y.  Eiue  dürchans 
zuverlässige  Stelle  bei  Cicero  ist  mir  gelegentlich 
der  Nachprüfung  der  Sjöstrandschen  Beispiele  auf- 
gefallen; Cic.  Att.  XI  13,  4  liest  M  dcsperaturi 
waa  ein  Verderbnis  aus  desperaiuiri  ist;  die  Kon- 
jektur meines  Lehrers  Kayser  neipte  tarn  mihi 
dcsperaturi  videbamur  wird  unnötigr,  sobald  wir  an- 
nehmen, daß  dcsperaturi  ans  despcratuiri  hervor- 
g^aogen,  vras  sehr  nahe  liegt.  Weniger  sicher 
bin  ich  bezttglich  Att.  X  1 ,  3,  ob  nicht  die  Lesart 
von  adtractum  nisi,  wofür  cuitradum  iri  si  zu 
lesen  ist,  aus  adtractuiri  si  durch  Unkenntnis  des 
Abschreibors  geworden  ist. 

Taaberbischofsheim.  J.  H.  Schmalz. 


Ladwig  SlebeT)  Das  Teatameut  des  Erasmus 
vom  8'^.  Januar  1&S7.  Nach  Amerbacba  Kopie 
in  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel  horausgrgeben, 
Basel  1889,  Scbweighauser.    28  S.  8. 

Ludwig  Sieber,  Inventarium  über  dieHiater- 
lassenBcbaft  des  Erasmus  vom  82.  Juli  1536. 
Basel  18S9,  Scbweighauser.    19  S.  8. 

Lndwig  Sieber,  Das  Uobiliar  des  Erasmus. 
Verzeichnis  vom  10.  April  1&31.  Basel  1891, 
Scbweighauser.    82  S.  8. 

Drei  kleine,  im  Geiste  des  16,  Jahrhunderts 
mit  Randleisten  and  Vignetten  ausgestattete  aller- 
liebst« Schriftchen,  welche  der  leider  so  früh  ver- 
storbene Oberbibliothekar  von  Basel  veröffentlicht 
bat.  Meines  Wissens  ist  keines  der  Heftchen  in 
den  Handel  gekommen,  sondern  sie  wurden  als 
Mannskript  gedruckt  von  Sieber  an  seine  Freunde 
verschenkt.  Um  ihres  wichtigen  Inhaltes  willen 
wird  es  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  von  ihnen 
knrz  zu  reden  und  dem  so  früh  abgerufenen  Eras- 
mnsforscber  noch  ein  Blatt  des  Dankes  nnd  einen 
Zweig  der  Krinnemng  auf  sein  friäches  Grab  zn 
legen. 

Die  Litteratur  Uber  den  großen  Humanisten 
Desideiius  Erasmus  ist  in  stetem  Wachsen  begriffen. 
Es  vorgeht  kein  Jahr,  das  nicht  einige  Arbeiten 
über  ihn  brächte.  Bei  der  internntionalen  Be- 
dentnog  des  Hannes  steuert  England  wie  Finnk- 
reicb,  Deutschland  wie  Holland  and  Belgien  mit 
bei.  Die  Vorhigen  der  drei  Arbeiten  Siebers  be- 
finden  sich  in  der  Universitlitsbibliothek  zu  J^usel, 
wobin  sie  1622  ans  dem  Amcrbacluchen  Nachlaß 
(Bonifaz  Amorbach  war  der  liaupterbe  des  Eras- 
nina)  kamen. 

Die  erste  der  drei  Schriften  bringt  einen 
Abdruck  des  ältesten  der  drei  Testamente,  die 
flrasmos  gemacht  hat,  datiert  vom  24.  Januar  1527. 
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Als  Beilagen  sind  hinzugefügt  I.  die  TestJerbe- 

willigung  des  Basler  Stadtgericlits  vom  24.  Januar 
I52d  und  2.  die  Testlerbe willigung  von  Papst 
Clemens  VIL  Ein  kurzes  Schlußwort  fügt  die 
nötigen  sachlichen  Erklärungen  bei. 

Das  Testament  zeigt  die  materielle  Unabhilnglg- 
keit,  deren  aich  der  füiher  so  arme  Erasmus  am 
Schlüsse  seines  Lebens  erfreute.  «Kemini  quicqnam 
debeo'  kann  der  Testator  mit  berechtigtem  Stob.e 
sagen.  Dabei  erhält  ein  großer  Kreis  von  Freunden 
Vermächtnisse,  in  Geld  oder  Kostbarkeiten  be- 
stehend. Aber  seine  Hauptsorge  ist  eiue  Gesamt- 
ausgabe seiner  "Werke,  für  welche  sehi-  namhafte 
Mittel  ausgesetzt  werden,  nnd  die  er  am  liebsten 
bei  seinem  Freunde  Proben  in  Basel  gedruckt  ge- 
sehen hätte. 

Charakteristisch  ist  es  auch,  daß  der  nach  Her- 
stellung der  Gesamtansgabe  seiner  Werke  noch 
verbleibende  Rest  von  Geld  benutzt  werden  soll, 
um  arme  talentvolle  Jünglinge  zu  unterstützen  und 
sittsame  Mädclien  auszusteuern.  Sein  Begräbnis 
wünscht  er  weder  ärmlich  noch  luxuriös  und  ,rita 
ecclesiastico,  sie  nt  nemo  queri  poasit*. 

Das  zweite  Heftchen  giebt  einen  Abdruck 
dea  Inventars  über  die  Hinterlassenschaft  des 
Erasmus,  wie  sie  sich  bei  seinem  Tode  vorfand. 
Es  ist  ein  stattlicher  Besitz  an  Hausrat,  Kleidern, 
Silbergeschirr,  goldenen  Ringen,  goldenen  und 
silbernen  Münzen.  Wenige  Gelehrte  des  16.  Jahr- 
hunderts durften  über  einen  solchen  Besitz  verfügt 
haben.  Aber  freilich  auch  nur  wenige  ei*frenten 
sich  einer  so  großen  Anzahl  reicher  und  mächtiger 
Gönner,  unter  denen  neben  dem  Kaiser  und 
mehreren  Königen  zahlreiche  Bischöfe  nnd  Fürsten 
sich  befanden.  Bezüglich  der  Bücher  heißt  es: 
,Item  ein  schöne  Bibliothec  mit  eim  i-egistcr,  in 
dem  alle  bUcher  ordentlich  bezeichnet,  vnd  durch 
D.  Erasmus  seligen  diener  vor  langist  vflgesciu'ieben 
sind,  für  welche  bücher  der  herr  von  Lasko,  soverr 
er  die  will  haben,  zwey  hundert  guldin  schuldig 
wirt  ze  geben*. 

Das  dritte  Schriftchen  verzeichnet  das  Mobiliar, 
die  BUppellex.  Angefertigt  ist  das  Verzeichnis 
dnrch  den  treuen  Famulus  Gilbertns  ('ognatus 
(eigentl.  Cousin),  den  Erasmus  wie  einen  Freund 
und  Gehülfen  behandelt  hat.  Es  entstand,  als 
Ei-asmuB  die  Absicht  bekam,  Freiburg  wieder  zu 
verlassen ;  offenbar  wollte  er  den  Qberllüssigen  Teil 
seines  Mobiliars  verkaufen.  Sieber  giebt  auch  die 
von  Erasmus,  Am<^rbach  und  Cognatus  beigefügten 
Bemerkungen  wieder,  ans  denen  zu  ersehen  ist, 
an  wen  manche  der  Inveutarstücke  gekommen 
sind. 
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Die  drei  VoOffnUichangen  bereichern  unser 
bisheriges  Wissen  von  dem  großen  Uomauisten  in 
dankenswerter  Weise.  Sie  emeneru  den  Sduserz 
im  den  MhsbgwnliNMiii  Sicbor,  tcm  dmi  nodi 
weitere  ähnliche  Arbelten  zn  erwarten  waren. 

^idelbeig.  Kerl  Hat tf eider. 


II.  AinzOge  am  ZeHtohrtflM. 

PUIo1««BK.  IV.  N.  P.  Heft  4. 

{517  ff  1  T!i.  Rautiark,  Bracht-tück  cinor  Grab- 
inschrift aas  Kreta.  Aufiere  Beschreibung  und  lobalts- 
erkliniBg  daer  netrisehen  lasebilft  ans  Kreta  a« 
dem  8.  oder  2.  Jahrb.  —  (582)  R.  Ppppmüllpr,  Zur 
4.  Bjpothesis  des  Aristophanischen  Plutoa.  £a(- 
gegsttng  gagen  Zscber;  man  sebreibe  tt'  c(rAv.  — 
(588  ff.)  0.  Bosolt.  Clff  den  VolksbescbluD  CIA  IV 
8,  No.  85  e.  Oer  VollittbescbiuÜ  betr.  Truppenseodang 
Dadi  Lieboi  baateht  eich  oiefat  auf  die  vor  dem  Aofrtand 
abpfschicktp  Flott«-  utit<T  Klcippid*'.«.  fiondern  wurde 
erbt  Mitte  Juli  428  gt-fabt;  die  Espcditiou  giug  wegen 
Bedrohung  Attikas  dnreb  die  Peloponaesler  erst 
Mitte  Sept.  in  veränderter  Qestalt  unter  F&brung 
des  Pachen  ab;  die  Lücke  der  Inschrift  ist  ^i-,ä 
Il(v//,T'.;)  zu  ergatiztü.  —  (G06)  E.  Graf,  Zu  Lucians 
Fischer  c.  45.  —  (fi07  ff.)  K.  TOmpel,  Zu  koischcn 
Mythen.  1.  Ompfi^e>Hebe»HuBMn.  S.  Die  Cechelys 
von  Ko«  im  Ponoidou^FalfbelM' Kampf;  zu  Paus. 
I  8,  4.  —  (696)  F.  Polle,  pa|p^ev-Bdpa»|>ov.  Groß 
ra  admiben  ale  Blgenoame,  ebeniM  wie  KTXdivz  oder 
KidSoc  —  (881  ff.)  B.  II'  iätiTborgk,  Zum  ius  italicam. 
I.  nn  firiadiea  Cülat  aus  Cassius  Dio.  8.  Die  Marsjas- 
eteteeo.  8.  AngebUdie  Voelriplen  mit  ioa  itaUeaiB. 

—  (680)  F.  Polle,  Zu  Phüdrus'  Fabeln  I  ?,  und  III 
18.  —  (€51  ff.)  R.  Peppmiiiler,  Zu  Homer  und  Ucsiod. 
Zar  Kritik  der  Oberlidcnief  .  —  (688)  0.  Cmiini, 
Zu  den  FUnders-Petrie-Pepyri.  —  (659  ff.)  H.  Düntzor, 
Der  Apologoa  der  Odynee.  Zurückweisung  der  Metbode 
und  der  Begrtadnag  von  K.  Rothe  de  Tetere  ffiteh» 
lioflii  vis'ii<  and  Auseinandersetzung  mit  Köcbly, 
Niese,  YTilamowits  und  Kirchboff.  —  (689  ff.)  C.  Uaeber- 
iin,  Quaestione«  Tbeoeriteae.  1.  De  Ptoiemaei  et 
Hieronia  Theocritei  temporiboa.  De  Magae  dofectione. 
De  Pbiladelphi  billo  Syrio.  De  PliiladelpU  eooebiia. 
De  Euorgotae  cooptati»De.  KcBult^t :  der  Hiera  i.  J. 
S73'2,  daa  Encomion  Ptol.  271,  dio  Nuptiai?  um  273 
abgefaßt.  —  (713  ff.)  0.  Cruaius,  Probiii  au.s  den 
Minieniben  des  llvronda^.  Der  Scbulmeialer.  Der 
Prauenwirth  (mit  kurzen  Erläuterungen).  —  (722  ff.) 
J.  MoeEfeier,  Quaestionum  Petronianarum  specimen 
noviasimum.  —  (730)  H.  Petschenig,  Zu  Animian 
XXV  6.  7.  -  (781  ff.)  U.  XOsUio,  Zur  ErklSroog 
und  Kritik  des  Valerini  FteecoB.  -  (74S)  M.  Pet- 
schenig, Zu  Ammian  XXV,  6.  —  (743  ff.)  S.  Linde, 
Coniectanea  in  Senecam  Rhetorem.  —  (7&0  ff.)  W. 
Büchner,  Cber  die  Lykiarehen.  Bucht  im  AneeblnS 


an  Marquardt  die  Koinzidem  der  Lykiarcbie  oad 
des  Pontifikats  la  erweisen;  bilde  sind  nur  Te^ 
scUedene  Pnnktienen  deaaelben  Amts.  —  (Tft9  ft) 
Miszfllen.  F.  Polle,  Sprachliche  Mißgriffe  altor  Schrift, 
steiler.  Zu  Tbuc  Plat  Demosth.  —  (.761)  C.  Radiagei^ 
Daa  Gebortadetun  dea  Kaisen  JeHtui  Apoateli. 
Mai  331.  —  (761  f.)  K.  J.  Neumann,  Das  Geburt«- 
jähr  Ikaieer  Juliaua.  Wonu  der  Monat  Mai  richtig 
Ist,  S3S.  —  (763  f.)  Th.  Zielinski,  Flamen  sacrorea 
nunieipalium.  Zu  der  It)!>cbrift  Corp.  II  5120.  — 
(764  ff.)  F.  Rübl,  0  admirabile  VeDeria  idolum.  Zar 
Brklftrong  des  merkwfirdigen  Gedichts.  —  (767  i) 
H.  Dessau,  Über  dio  astronomischeu  Grundlagen  der 
römischen  Chronologie.  Butgegoung  gegen  Soltao. 


American  Journal  of  Archaeologj.  VII  1—3, 
(1—18)  Ch.Waldateln,  The  Mantineian  reliefs. 
(Hit  Taf.  t.  S.)  Versuch,  die  ^00  Pong4res  1887 
gefundenen  Bruchstücke  von  Grabreliefs  als  Teile  de» 
von  Paossoias  Vlii  9  geschilderten  Artemistempsls 
in  Mantineia  neebittwdien.  Ver&  sehreibt  £e  KM- 
wcrke  dem  Praxiteles  zu.  —  (l'J  24)  A.  Marqnand, 
A  Phoeniclan  bowl  in  the  Metropolitan  Ua- 
senik  (Mit  Tat  8.)  Beadtielb««  einer  biabar  an- 
vcrCffentlicbtcn  silbernen  Patere  aus  der  Sammlanf 
L  P.  di  (Jesoolas  aus  Kurion.  —  (25—37)  tiernaaa, 
The  houae  of  the  mertyre  John  and  Pani 

reeontly  discovered  011  the  coelian  hill  »t 
Rome  (Forts.).  (Mit  Taf.  4—6.)  Beschreibung  i« 
oberen  Stockwerke nnd  der  daselbat  befindlichen  Waal- 
RomSlde.  —  ff  1—641  Th  Mommsen.  Tho  Plataian 
fragnietit  oi  tlie  cdict  of  Diocletian.  (Mit  Taf. 
10.)  Herstellung  des  Textes  des  Edikts  Diokletians 
nach  einem  als  Deck.><toin  eines  byzantiottcben  Grabes 
in  Platäii  gefundenen  Fragmout.  —  (65-80)  Review». 
1(15—67)  W.M.Ramsaj,  The  bistorical  gcographj 
of  Asia  Minor  (A.  L.  F.  Jr.).  In  der  subjektifaa 
Form  kann  dies  Werk  nur  ala  eine  unkritische  Material« 
.tammluag  betrachtet  werdra.  —  (67—68)  P.  Milliet, 
Etudea  enr  le«  prcmi^res  pärlodes  de  la 
c4ranique  grec<|ut  (A.  M.).  Klar  gesehriebenued 
die  Fortichuugen  dea  Vorgäugers  berückBichtipend.  — 
(68—71)  B.  Darest«,  B.  UauBaonlUer,  Th.  Beiaach, 
Inaeriptiona  juridiques  (A. C.  ■erriam).  *H8ehst 
praktiHch  und  nützlich'.  —  (73)  J.  H.  Mlddletod.  Tb« 
engraved  gems  (A.  H.).  'Sehr  ielureich'.  —  (74— 76) 
P.  LidHMi,  Der  Oemfitsausdruek  dea  Antinena 
(A.  31.).  Als  Verbu.h,  die  Ijisforischo  Methode  bei 
I  der  Beschreibung  anzuwenden,  beachtensvert.  — 
(81— 191)  Arehaeologieal  oewa.  —  (I8S— 88l)Bs« 
cavations  by  the  American  Scbool  at  Eretria 
in  1891.  (Mit  Taf  11.)  -  (2»6<- 297)  W.  BelMf, 
Ffibrer  dnreb  die  BemmltiBgeB  la  Rem  (A. 
Marquand).  'Praktisch  und  gründlich  .  .  .  Heibig« 
Urteile  sind  selbständig  und  trefflich'.  —  (30i— 841) 
Arehaeologieal  aewe. 
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Litt6rari«clH>f<  ( Viifrulhlntt.    No.  35. 

(1131)  A.  llictprith,  Abiaxas  (Lnpzif).  *Hat 
auf  einem  vcrzwcitV  Iti'u  Gebiete  weuijj.stcns  Balm  ge- 
brochen'. /'.  n;n,lian</.  —  (1131)  Dibbelt,  Quae- 
BtioQCB  C";ie  ;Li  Ipzif;).  Vou  W.  Imiin-ruiilir  mit 
Wohlwolleu  aufgenonimru.  —  (1136)  .1.  BjWater, 
CoDtribation  to  Aristoteles  Etbics  (Oxford). 
*VMIcieht  etwas  zu  große  Akribie,  etwaa  >u  spinSse 
EniMidatioo'.  E.  Richter.  —  (1187)  Lonai  8ebneid<«r, 
D<  tefiram  Augustalium  Dumeribus.  ^Nichts 
ireMntlieb  Neaes'.  i'.  llaM.  -  (1217)  B.  Xl«inpanl, 
Stromgebiet  der  Sprache  (Leipzig)  'Mit  viel 
Seprit  gMdtttebeB,  nDsefSbr  wie  ein  pribistoriacber 
Rooian*.  Bgm.  —  (tS49)  B.  Sehweite,  Scholie  in 
Baripidem  (Beriin).  'Wird  «ate  IHeMte  Miteo.*  — 

IltlSf  0.  Bibbeek,  Gescbiebte  der  rOmiaohea 
>tchtiing,  III  (Stutti^art).  Treffende  Fdohelt  oad 
Unparteilich Iteit  des  Urteils'.   A.  R. 

Dentube  Litteratnrieltniig.   No.  86. 

(Uti7)  Jeremlaa,  Isdaber-Nimrod  (Berlin). 
Tficbtige  LeiatuDg'.    P.  Jenten.  —  (1168)  0.  Hoff- 
BIBIl,  Die  pricchiacfaen  Dialekte  (UöttingeD). . 
Aaerkeiuieiide  Kritik  nalYellmU.  —  (1171)  A.  Kuis«^ 
SallaetUn«  (Letpng).   'Beacbeiden*.  J.  Brammur. 

Neue  philolojeiache  Rundschau.   No.  17. 

(•257)  A.  Uehring',  Index  lloniericus  (Leipzig). 
I)io  Tixtgiundlaue  wird  vou  K.  Ebtrlutrd  be  an  standet; 
auch  die  Genauigkeit  lasse  lu  wiiii.s<-lu'ii  übrii;.  — 
(261)  Xonophoo,  The  Oecooomicui^  ed.H,  Holden 
(London).  'Gut'.  J.  Sittler.  —  (263)  Oracula  Si- 
byilina  ree.  A.  Rsacb  (Wien).  *V6lUg  befriedigend'. 
J.  Sittler.  —  (264)  Vergils  Acneide  »on  Brösln- 
Beltkampf  (Gotha).    'Hat  große  VnnQge*.    II.  Kern. 

—  (267)  <<.  Oherziner,  Alcibiade  e  la  inutila- 
sioae  deile  Er  nie  (Genua).  'Die  Schrift  enthält 
erbeblicb  mebr  als  ihr  Titel  vermuten  laflt:  ausführ- 
liche DeratellnnK  der  religiOaen  und  philosophischen 
Auflebten  der  Griechen,  «ttiacbe  Verfasaang,  Vorge* 
adUehle  des  peloponneaiaeben  Krieges,  etc.*  A.  Bauer. 

—  fM8)  K.  KxMM.  De  Pnareiaide  (Hannover). 
«Geaehi^t  and  edwr&fanig*.  A.  Bauer.  —  (269)  Per 
PertMD,  Stadien  inr  Warze lerweiterang  (Up- 
aalnj.  'Beberzlgniswert;  aber  subjektive  Neigung 
epielt  eine  nicht  uubcdcotende  Rolle .    /  .  Sioh. 

Vene  pbilologieebe  Rnndschan.   No.  18. 

(276)  A.  Bnlllttger,  Aristoteles'  Metaphysik 
klargelegt  (Hänchen).  'Verf.  bringt  sehr  viel  Gutes 
and  Wettvolles'.  P.  Utjfer.  —  {3TI)  Metrodori  frag- 
mentft  eoU.  A.  KIrte  (Leipsig).  'Vortrefflicbe  Sc* 
gebni«eP.  JL — (HS)  Vergil,  von Lndewig^DMitlek« 
(Beriin).  'TonfigUdi  für  die  Sdiaie,  bat  aueb  wiieeB- 
aehdlUeben  Ghmkter*.  O.  K«r».  —  (282)  T.  «nnit- 
iMMtt,  AngnstuB  nnd  seine  Zeit  (Leipzig). 
AchttiogrwUe  Kritik  von  Ht$*ttbarth.  »  (-284)  H. 
Winckler,  Oesebiebte  Babylonicus  (Leipzig). 
'Empfiehlt  sieb  fQr  Gebildete'.  R.  Hannen.  —  (21*6) 
N.  Sjöatrand,  De  vi  et  uh  j  t<upini  Necundi  (Luud). 
Scheint  nach  J.  \Vti*irtikr.s  Beuiteiluup;  von  neueren  i 
Untersuchungen  überhulf.  —  (2at;)  Schmalz  und  ! 
Hagener,  Lateinische  Schulgrammatik  (Biele- 
feld). 'Gediegene  und  vielseitige  Arbeit'.  K.  Evimg. 

WocheaMhrlft  llr  k]«M.  PkUologl«.    No.  86. 

(937)  Actn  eeminarii  Brlnngeneie,  V.  In» 
haltsangabe.  —  941)  9t.  BelBbait,  Der  Peraer- 
kriog  des  Kniaere  Julian  (Dceaan).  PloM  irfebt 

den  Beifall  des  Referenten  H.  Htcktr.  —  (945)  H. 
Hnrries,  Tragici  graeci  qua  arte  asi  eint  in 

describenda  insauia  (Kiel).    'Nüt/iirh,  wohldurch- 
dacht',  ü.  Mortch.  —  (949)  F.  ItUbl,  Der  Staat  ^ 


der  Athener  und  kein  Ende  (Leipzig).  Anzeige 
ebne  Parteinahme,  von  Sekuider.  —  (951)  J.  W.  Beck, 
Observationes  ad  Flori  epitomani.  'Nicht  gifick- 
I  liebe  Vermutungen".  Tk.  OjnU.  —  (953)  Vergil, 
11.  Aufl.  von  Ladewig  -  Dentleke  (Berlin).  'Das 
,  liebgewordene  Buch*  verdient  aneingeeebrinktee 
Lob*.  C.  BUtrBn. 

Acndemy.   No.  1061. 

(196)  A.  IL  Sayce,  The  Teil  -  ei  •  Amarna 
Tablets  in  the  British  Museum  (verOfTentlicht 
durch  das  British  Museum),  llr.  Sayce  ist  von  der 
technischen  Seite  dieser  Publikation  wenig  erbaut. 
Während'  durch  die  Berliner  Sammlung  die  Tell-el- 
Amarna- Fragmente  sofort  jedermann  zngSnglicb  ge- 
macht wurden,  blieb  die  Sammlung  des  British  Moseam 
eifersüchtig  hinter  Schloß  und  Riedel  verscbloasen. 
Und  na«b  »o  langem  Aatscbab  erweist  «ieb  die  vw* 
liegende.  Poblikatton  niebt  einmal  snfriedensteUend. 

AtheBMU.  No.  M 

(Sl7)  Hoblet  d'Alviella,  La  niigratiou  dos 
Byinhols  (l'aris)  Krhält  ausreichendea  Lob.  — 
(3381)  Petronii  Cena  Trimalchioais.  'Leborlicho 
und  die  be.soiidon^  Sprache  gut  wicdiTgi'bende  IJber- 
Setzung'.  —  (3381)  Jepp,  The  Tracbiniae  of  So> 
phofllee.  'Yortrraiieb' 

Berne  crltique    Nd.  33/34. 

(97)  luacriptiones  metricae  ed.  Th.  Preger 
(Leipzig).  'Jedes  Kpigramra  i.st  einer  nfretigon  Prüfung 
unterzoiieu  worden;  nicht  weniger  als  62  Texte  sind 
alH  unecht  verworfen  worden'.  A.  Ilauvettc.  —  (98) 
0.  Plasberg,  De  Oiceronis  Uortensio  dialogo 
(Leipsig).  *Sahr  gut»  leeUe  Arbeit*.  P.  L^y. 

Seme  erttlqm,  No.  86/38. 
(117)  A.  Wendliag.  De  peplo  Arletetelieo 

(Stiußburs).  'Instruktiv*.  S.  Reinach.  —  (117)  Mi- 
langes  d'areheologie  parA.  Dnmont,  reuoies  par 
Tb.  Uomolle  (Parib).  'Dumont  war  weniger  archäo- 
logischer Arbeiter,  als  ein  ..eveillcur  d'csprits,  uu 
initiiiteur,  uu  in.Mpirateur-'.  S  Roiaaeh.  —  (119) 
L.  Arnonld,  Methode  pratique  de  tb^me  grec. 
'GulK.  ineintu  lUtbchiane'.  K.  Rwelle.  —  (120)  M. 
Tnmpertz ,  Der  römisch-karthaRische  Krieg. 
Nicht  widiTsprcchendc  Notiz  von  G.  Goyau.  —  (120) 
Cnsagraadi,  Le  minores  gentes.  'Uypotheseu*. 
G.  Qttgam. 


Zam  grieehtiehom        laMaltehMi  Untanrleht. 

(SchloB  aw  No.  87.) 

4)  Wilhelm   YoIIbrecbt,   Griechische  Schul- 
grammatik.    Leipzig   I89'2,    Keiüiand.  XVllI, 
267  S.  8.    2  M.  2U. 
Die  ominöse  Zahl  von  «ielion  Jabton  hat  der 
als  Gräzist  wohlbekannte  Verf.  auf  die  Abfassung 
seiner  Grammatik  verwandt.    Auch  ohne  seine  Ver- 
.  Sicherung  glauben  wir  ea  ihm  und  sehen  es  auf  den 
j  erst^Mi  Blick,  daß  er  etna^  Gutes  gebracht  hat  Bei 
der  Arbeit  faal)en  ihn  die  neuen  Lebrpläne,  wie  ea 
scheint,  Qberraacb^  und  so  siebt  er  aelber  von  einer 
Verwendung,  wenintens  von  einer  systematischen 
Dorebnahme  der  Laotlebre  (8.  1—18),  der  Wort 
bitdnngaldire  (B.  14S— 147)  nnd  dee  Vokabniara  (S.  184 
—141)  im  Uotaniaht  ab,  wozu  noch  die  allgemeinen, 
tdlwdse   lebt  wiaaenschaftlichen  Begründungen  in 
Formen-  und  Satslchri'  komuien  rnuHlen.  Der  Worte 
und  der  Tbataacben  »ind  für  unsere  neuen  Vor« 
liältiii.'^.si'  zu  viele.   Das  fühlt  Verf.  selber,  wenn  er 
i  seine  Arbeit  als  eine  Art  ^achschlagebucb  für  streb- 
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MOM  8chfil«r  beiflicbnet;  ja  nicht  nur  für  Schüler, 
imIm  idi,  aoodern  auch  für  die  zuküofirigeii  Philo- 
hg»t  die  dodi  erat  beeoBdece  Stndien  treUien  DiaiaB, 
weoa  ÜB  den  Terieamgia  ndt  BrfUg  rabOraa  wolleo, 
iat  die  Onminatik  o^ben  der  von  Eicgi  «oblcecif^net. 
mit  der  aie  groAe  Obereiiiitiiniiiaiiff  eafwebt,  aber 
nidit  io  eUea  Punkten.  Idi  bedaore,  auf  dem  mir 
veratatteten  «nRen  Raome  weder  fiber  diese  noch 
über  die  Binriobtiing  überhaupt  aosfübrlicher  sprecheo 
zu  krinncD.  „  Daher  sei  nur  das  Wichtigste  Iturz  an- 
gcdt'Litc't.  l'tier.ill  in  Anmerkungen  sind  die  Qaupt- 
abwiicljuiigi  D  lifM  Homer  und  Hesiod  mitgeteilt.  Nach 
üornemBDDB  Vorgang  sind  die  tf^rmini  tothnici  so- 
weit wie  möglich  deutsche,  wo2u  die  herkömmlichen 
frt njdp^iracbliclien  meist  in  Klaiiirncrn  stehen.  Der 
Vi  l  i^li  ii  h  der  griochiecheu  Spracherscheinungen  mit 
iateinischcu,  deutseben  und  auch  fruzösiscben  macht 
das  Buch  ^te'lelJwe;8e  lu  einer  Ait  Parallelgrammatik. 
In  der  zur  V'.Tweijduri^;  kott.inciidi'ii  ciipia  vocabuli">rum, 
io  der  Streichung  und  Kürzung  der  Materie  gewahren 
vir  nicht  die  fing^tlichc  Gewissenhaftigkeit  eines 
Kacgi;  die  zablreicben  syntaktischen  Beispiele  sind 
indee  tos  den  mustergültigen  Schulschriftstollern, 
nameatUeh  eoa  Xcnoph.  Anab.  und  Hell,  gewählt. 
Die  ABordDang  der  Syntax  macht  leider  ein  mebr- 
fecbrs  Hin-  und  HcrTerveisen  nOtig,  für  Schüler  ge- 
«iü  ein  Nachteil.  Die  an  sich  klare  Darstellung 
der  KonjofatieB  liictet  sich  dem  Aage  des  Schülers 
n  wedg  UeirieWich  dar,  Tor  allem  lehlt  ein  vOlligce 
AaeaebreOWi  der  TerbeJIumieD  und  eine  Zusammen- 
stelhiBX  deneiRMB  Back  Oeaae  Terbi,  Temp.  und  Mod.: 
die  Diaspois  ibbO  eine  belUoee  Venriträog  in  den 
jungen  K5pfen  bewirken.  Überhaapt  M  der  fkber- 
groüe  Schematismus,  der  durch  das  ganze  Buch  gebt, 
recht  Htoteud,  so  sehr  er  auch  Fleiß  und  Gründlich- 
keit des  Verf.  verrfit. 

5)  Fr.  Holcweiselg,  Lateinische  Schnlgraromatik 
in  liurzer  fibersichtlicber  Fassung  und  mit  besonderer 
BeaeiehoaDg  der  Pensen  für  die  einzelnen  Klassen 
der  OTmaaaien  and  Realgynmasien.  5.,  neu  durcb- 
geaeheBe  Aaflace.  fiannoTer  1891,  GoedeU  VIII, 
SM  8.  8. 

Unmittelbar  nach  den  neuen  Lehrplttnen  erhielt 
ich  diese  neue  Auflage  (vgl.  über  die  1.  Aufl.  diese 
Wochenschr.  188.0,  Sp.  1338  f.).  Wer  im  Vorwort 
S.  VII  die  gesperrten  Worte  niclit  im  Zu.'^aiiiMirnlmrjge 
liest,  mCcIito  ulmUx  n,  daß  die  Vi/rtL'jIuDg  dir  Lehr- 
aufgaben jeijL'ii  bereits  entspricht.  Ob  nun  die  neuen 
Lehrpliiue  auch  noch  nicht  da  waren,  als  das  Buch 
bereits  im  Druck  fertig  vorlug,  so  hat  Verf.  doch 
weaentlich  das  Richtige  getroffen.  Nachdem  diese 
Tiel  benutzte  gi-ammatiNche  Leistung  von  dem  Ver- 
dacht, ein  Plagiat  von  Ellendt  Seyfferts  Gramm,  zu 
■ein,  nicht  ohne  II.  Menges  Beistand  gerichtlich  in 
aller  Form  gereinigt  worden  ist,  kann  man  sie  nur 
OD  eo  lieber  dem  heutigen  Lateinunterricbt  empfehlen. 
Die  PensenTerteilusg  und  die  übersichtliche,  den 
ÜBterediied  btider  Spneben  trefflich  klarlegende 
AaeidBongeiBd  tia  lierTOiiageades  «igeaea  Verdienet 
dai  Veit  Oaaa  werdea  vir  aaeh  ia  Zaltaaft  der 
Stilietfk  nidit  eniratea  kSnaea,  nad  10  mtden  feoffent- 
lich  die  treflliehen  grammattsdi-aflliillselMU  Bigen 
tümlichkeiten  im  Gebrauche  der  Redeteile  8. 166-1'ja 
nach  wie  vor  ihr  Gutes  thun.  Die  Formenlehre 
miiiJte  Verf.  freilieh  noch  weiterer  Sichtung  und 
Kürzung  unterzleLeu:  hi  sullt-n  Dinge,  wie  §  11 
deabus,  filiabu«,  itater  faiu  liat;,  wIl-  §  47a  3  suporstitum 
u.  a.,  lieber  gamicht  geb  lirt  und  ander«-,  wie  §  15 
sestcrtium,  nummum,  iugerum,  in  einem  Anhange 
über  Geld  und  Mulj  behandelt  werden. 


6)  J.  LattmaaB,  Lateinisches  Übungsbuch  nebst 
stilistischen  Regeln  lür  Tertia.  2.,  uingcarbeit<>.te 
Auflage.  OOiüncea  1698,  Vaodenhoeck  tind  Ra- 
pieelit.  190  bTs.  8  IL 

Lattmanns  didaktische  Beatrebangeo  and  Leiateor 
pen  zu  charakterisieren  und  gar  tu  prelaao  iit  fii)er- 
flüssig.  Ob  das  neue  Buch  mit  seinen  Rekapitula- 
tionen größerer  Teile  oder  Abschnitte  des  früher  Ge- 
lesenen und  mit  den  inhaltlichen  Nacherzählungen 
aus  Cäuars  Ii.  (i.  den  getjctzlichen  Forderungen  ge- 
recht wird,  bezweifele  ich  nueii  ihren;  Wi  rtlaut  vom 
enf'fitr>n  und  unmitlelbarsten  Anschliiii  ai)  die  Lektüre. 
Vuilinds  Ni'po.f,  den  Autor  der  IV.  in  III  wieder- 
aufzufrischen, wird  unmöglich  sein.  Die  stilistischen 
Regeln  S.  7-82  wind  in  ihrer  Art  wohlgelungeu, 
aber  fortan  wenigstens  nicht  mehr  für  eine  Tertia 
Bedürfnis.  Auch  mit  den  iHohtcäsanaaischen  Einzel- 
sätzen wird  nicht  viel  mehr  anzufaugcn  sein.  Wird 
das  Buch  in  Preußen  auch  kaum  zur  Einführung  ge- 
langen können,  so  empfehlen  wir  ea  doch  den  Lehrern 
zum  Studium  und  aar  Verfiel tuBg  lÜr  ^  Klaaaea- 
und  U  ausarbeiten. 

7)  W. Dehler,  G.  Schubert,  K. Sturmhoefel,  Wörter- 
Verzeichnis  zu  den  Übunesbüchern  fBr  SeitR 
und  Quinta.    Leipzig  1891,  Teubner. 

Sollte  das  Wörterverzeichnis  zu  den  in  dieaCT 
Wochenschr,  1S90,  Sp  134  f.;  1891,  Sp.  574  f.  ba- 
sproebenen  Cbung.Hbucljeru  auch  nur  als  ein  auf 
laäeiiae  Maehacblagen  berechnetes  Vokabular  geltto, 
ao  muDto  ea  doelTdatchweg  vollständigo  Angaben  de« 
Oenue,  dee  Geoet.,  der  Deklia.,  dea  a  verbo,  der 
Endongen  im  Adt.  eathattao.  Oi«  Inkonaeqaeu  d«r 
Herausgeber  Teratehe  ich  alehti  s.  B.  8v  64  Leiche 
cad&ver,  eris  a.  Leiebenbegiacaia  fonna,  eria(f), 
Leichnam  cad&ver,  eris  n.,  so  mbt  bintarainaadcr! 
Und  dabei  aoUte  Hanm  gespart  «ardeal 

QaedHabuf.  Fraas  Mflller. 


Litterarieche  Anzeigen. 

Im  Verlag  von  Georg  Reimer  in  B.  rliu 
ist  soeben  crscliieDcu  uud  duitili  alle  Buch- 
LandluDgcn  zu  besielien: 

Epbemeris  epi^aphicB 

corporis  inscriptionum  latinaruin 
supplementtun 

cdita  jussu 
iustituü  archacolugici  romani 
cnra 

Th.  MnmmHftiii,  1.  B.  Bossü,  0.  lUrsdifeldL 
Vol.  vm. 

Taieieabia  aecimdaa. 
Fnto:  8  Uk. 


Vetks  TOB  B.  Oalvaiy  a  Oe.  Ia  Barlla.  —  DraA  «m  9Ma»t  BiMiiafciwI'AMIaB'Oiaillaiiaft 
(pataidaMa.aahale  dn  LMi-TsiilB«). 
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Grwiderang. 

Aach  zu  der  Blasescbcn  Boaprochung  meines 
neuesten  Schriftchens  (s.  No.  30/31  Sp.  976  ff.  dieser 
Wocbenachr.)  kann  ich  nicht  schweigen.  BL  meint,  ich 
b&tte  jetzt  meine  Theorien  über  selbständigen  und 
bezogenen  Gebranch  der  Tempora  .durch  Anschluß 
an  Uale  modifiziert,  von  dem  ich  die  'praktische  Ro- 
latiTit£t',  wenn  auch  in  etwas  anderem  Sinne,  über- 
nommoD*  b&itc.  Ich  habe  meine  Theorie  in  nichts 
modifiziert;  Haie  und  die  'praktische  Relativität' 
kennt  auch  bereits  meine  frühere  Schrift,  die  doch 
Bl.  im  vorigen  Jahre  ebenfalls  besprochen  bat!! 
(Vgl.  8.  11  und  S.6'J.)  Die  Ffille,  wo  ich  jetzt  prak- 
tische Relativität  annphmp,  sind  auch,  damals  adum 
von  mir  ebenso  aufgefaßt  worden;  auch  deo  Aasdruck 
, praktische  Kclativilät'  habe  ich  S.  59  gebraucht.  — 
bl.  glaubt  sodann,  meine  Theorie  als  Haarspalterei 
einfach  ablehnen  zu  können.  Dieser  Vorwurf  ist  sehr 
wohlfeil;  bekanntlich  giebt  es  Leute,  denen  die  ganze 
Grantmatik  Haarspalterei  ist  Als  Bclo^  für  die  Haar- 
spalterei gilt  Bl.  auch  der  Satz:  .Ich  glaube  aber 
nicht,  daß  bei  ubi  gallus  cecinit,  surgimus  nicht  an 
das  Kräbeo,  sondern  an  das  Ergebnis  dos  Krähens, 
an  den  aus  dem  Krähen  sich  ergebenden  Znstand 
ffedacbtsei".  Augenscheinlich  bat  Bl.  deo  ironischen 
Sinn  dieser  Wendung  gar  nicht  gemerkt,  die  gegen 
Uoffmanna  Behauptung  gerichtet  ist,  cecinit  sei  ein 
präsentisches  Perfekt  in  demselben  Sinne,  wie 
coosueveram  u.  a.  nach  ihm  imperfektische  Plus- 
quampcrfckte  sind.  Ich  für  meine  Person  halte  den 
Unterschied  zwischen  einem  präsontischon  nnd  einem 
gewöhnlichen  locischen  Perfekt  so  wenig  für  Haar- 
«palterei,  dail  ich  denselben  sogar  in  der  Schule  be- 
spreche, wenn  es  gilt,  den  Unterschied  zwischen 
cogDOvi,  quid  sit  und  cognovi,  quid  esset  (wie  auch 
zwischen  -£-9ioiCi3t>oi  noi.  ■r.rj'.f.ijiti,-,'^)  klar  zu  machen. 
—  Eine  Rechtfertigung  gegen  die  Vorwürfe,  die  ich  ibm 
in  meiner  Erklärung  gegen  seine  frühere  Rezension 
gemacht  habe,  erklärt  Bl.  zwar  für  überflüssig.  Da 
er  indes  die  Leser  dieser  Zeitschrift  mit  einem  Teile 
meiner  Vorwürfe  selbst  bekannt  macht,  so  kann  ich 
bezüglich  des  Urteils  vorurteilsfreier  Fachgenossen 
immerhin  beruhigt  sein. 

Paderborn.  M.  Wetze!. 


Eine  handachriftlictae  Epitome  Qalnttlians. 

Im  Besitz  der  Oberlausitziächen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  in  Görlitz  befindet  sich  unter  dem  Titel 
tl.  Fabii  Quiotiliani  Institutionum  orato- 
riarum  epitome  eine  reich  verzierte  Uaudschrift 
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Qaintilniw,  N.  66.  Dietelb«  ist  auf  wciUem,  gutem 
Pergament  geaohrieben,  sie  enth&lt  107  Blltter ,  j«4ie 
Seite  SO  Zeilen.  Die  Schrift  i«t  von  Anduig  bii 
Schluß  gleicbmißig  •ehOo,  mit  wenigen  leicht  tu  ver- 
atebenden  AbkSrzoDgen.  Nach  einer  Mitteilung, 
walche  aioh  tut  der  eraten  Seite  beiladet,  bat  daa 
Bttdi  im  vwinD  JaM.  «Iimb  Bwon  foa  Roth  in 
LabMhUi  Knu  TrMhieiibcfS  «bM;  umIi  imm 
Tode  gjog  «  1166  in  die  BibUottwk  tiDai  Hami 
Schrtter  über  and  verblieb,  nachdem  ea  mebrCtdi 
aeine  Bcaitcer  gevechaelt,  aoter  andern  andh  einem 
Herrn  tod  Iloltzbauseo  geh'^rt  hatte,  in  seinen  Händen. 
Derselbe  hat  jedenfalls  au  der  prftchtigeo  Bs  seine 
Freude  gehabt  und  geglMbt,  auan  groB«a  Sdwtl 
darin  zu  besitzen. 

Mit  einem  gewissen  günstigin  Vorurteil  habe  auch 
ich  das  Buch  in  die  Hand  gpnommon ,  mulltc  aber 
bald  zu  meineoi  gruDen  Bi'dauern  erltecnen.  daß  der 
innere  Wert  desselben  seinen]  schönen  Äuücrri  nicht 
entspricht.  Es  beginnt  mit  di'Oi  ersten  Kapitel: 
Parens  ut  priuium  factus  fuerit,  acrem  cumm  spei 
futuri  oraturi.s  impendat.  ante  omnia  ne  sit  uiciosus 
sernio  nutricibns,  quas  sapiens  (db  auf  Rasur)  si  fieh 
possit  Crybippus  optaoit,  diUgenter  eurftt,  optimaa 
ellnt  et  morum  qoidem  et  sermonis  in  bis  ratioccm 
iMEaat.  Mator»  eoim  tenadssimi  aamua  eorum,  quae 
rodibna  annia  percipimoa  et  deteriora  pertioaciter 
haerent  bona  faciie  mutantnr  in  pueria.  Aasueacat 
i^tar  aemoni  qni  dob  dediaoesdiu  ait  Ana  dieaen 
wenigen  Sitnn  UDt  aieh  das  Verfahien  de«  Bpito* 
flMtara  crinuen:  «r  iat  dnrnaf  Madtf ,  di»  Banpt- 
aaidia  aobarf  und  Irttlluiiiri  MiMaitallMi,  Maiwidlnge 
enrOot  er  gewttbnHeb  aidit  Dia  Befr&odasg  dea 
SA^IitaUan  ^bt  er  naist  nlalrt  an,  «mn  tie  ihm 
niebt  gfiadflio  notwendig  sQ  aeia  acheint  Daher 
kflount  ea  aehr  baafig  vor,  daß  er  Ton  dnem  Abschnitt 
nnr  Anfang  und  Ende  giebt:  BelbstTerstfindlich  muß 
dann  manche  .\nderung  dos  Textes  vorgenommen, 
licsonders  die  Partikein  Ri  jcdert  werden.  Aber  auch 
da,  wo  11U8  eine  .\nderung  des  'l'extes  nicht  notwendig 
zu  sein  ncheint,  wählt  er  häufig  andere  Ausdrücke, 
fQr  et  braucht  er  que,  für  enim  nam  oder  lieber 
namque,  für  ut  aicuti,  für  contra  e  contra,  mit  Vor- 
liebe wcudet  er  si  quidrn)  au,  ein  Liebliogswort  von 
ihm  ist  priöcipaliter,  das  Präs.  aetzt  er,  wie  ja  aucli 
in  dem  ohipeu  .Abschnitt  geschehen  i§i,  häufig  für 
das  Perl".,  nuch  iiitcr  aber  für  da.s  l'ut.  Bei  seinem 
Streben,  nach  Kürze  wundern  wir  uuh  nicht  über  die 
platte  Änderong  in  pneris,  wfihrend  Q.  schreibt  in 
peius  uud  die  schöne  Bemerkung  quando  in  bonum 
verteris  vitiar  anknüpft:  vielmehr  könnten  wir  uns 
über  die  Umgestaltung  dea  letzten  Satzes  non  ad- 
suescat  ergo  ne  dum  infana  qoidem  eat,  sermoni  qui 
dediacendoa  ait  wondem.  welcbe  man  aehwerlieb  ror 
eine  ?erbesaening  so  balten  geneigt  aain  dürfte. 
Wttnand  wir  dieae  und  bondort  andara  Varlndmngen 
Ar  «inaiaend  halten,  eiaebainan  «odar«,  baaondara 
im  1—9.  KMfXUi  duehaoa  awadcmllif  nnd  laalmamiB. 

Begongan  wir  ona  niebt  mit  ainar  oberftlnlieheB 
Babrachtung,  aondeni  gehn  auf  das  Einzelne  näher 
ein,  so  geraten  »ir  allerdings  nicht  selten  in  einige 
Verlegenheit,  wenn  wir  sehen,  mit  welcher  Flüchtig- 
keit und  Nachlässigkeit  der  Schreiber  verfahren  ist, 
und  wiegen  uicht  recht,  ob  wir  das,  was  wir  in  zier- 
licher Schiiit  vor  uu^  sehen,  einer  gewiagcn  ünbe- 
holfouhcit,  einem  mangelhaften  VerbtiindniN  lu  gute 
halten  oiiiT  annehmen  tollen,  daß  er  halb  iu  Gedanken 
eilij;  dl  auf  losgescliriebeii  habe,  um  nur  bald  fertig 
zu  »erden,  uubekünimert,  ob  das,  wa;;  er  schrieb, 
verstanden  würde  .ider  nicht.  Derurtif  Kehler  sind: 
64,  li>  (11  3,  IJ)  dtbuU  tu  doceat,  74, 1  (11  6,6)  fehlt 
nUUl,  74, 6  ([[  C 1}  eOa*  <l  oeOMpa  p.  at  dboa  ara 


800  c.  p.,  77,  20  (U  10,  3)  wirtaK  aL  varitata,  82, 24 
(II  18,  6)  plebit  uatitii  st.  plebisTe  acitia,  86,  11 
(II  15,  1)  artem  bane  nüi  boais  oiria  tribiti  putau 
ohne  non ,  SC,  IS  (II  Ib,  9)  admirmdi  at.  admirabili, 
86,  34  (II  Ib,  18)  NU  st  via,  auf  der  folgenden  Zeile 
pertuadebUia  st  pwaaasibilia,  90^  16  (II  15,  38)  fektt 
opAmtm,  106, 1  (III  1, 14)  fpfamon  st.  octavum,  ebeosa 
ereptui  at  enetos  mahimnia  im  11.  Boaba.  IS9^SR 
III  (7,  9)  aed  «fnul  Baoanas  neaocm  imrult  st  sid 
mos  Romanas  etiaffi  Begotila  ooc  monos  inaerait 
132,  3  (lü  7,  18)  laodant  Üben  parentes,  nrbea  eea» 
ditores:  legwn  lalora,  Artium  et  initittUorvm  imientortt 
st  adfcrunt  laudem  libcri  parentibns,  nrbea  eondi- 
toribas,  leges  lati.ribuH,  artes  inventoribus  nec  non 
instituta  quoquo  auctoribua,  134,  34  (III  8,  8)  nvn  um- 
<[uam  ut  minor  res  non  uideatur  mairrr  st  nonnumqaam 
etiarn,  ut  minor  res  maiorve  videatar,  140, 1  (III  8,48) 
Meque  a  se  ipso  cum  dieimus  digcendum  eist  at  ne 
quae  diruutur  ab  eo,  qui  dicit,  dissentiant,  146,16 
(III  10.  5)  nyelhtur  st.  repellB?i:r,   166,  39  (IV  2,31) 
non  st.  ut,  16Ö,  14  (IV  2,  4ü)  reddideru  8t.  reciderim<u. 
IG8,37  (IV  2,45)  tunt  st  e&t  etiam,  178,  37  (IV  2, 117) 
uelut  st.  vult,  179,  12  (IV  2,  120)  inuidiota  st  iori- 
diose,  188,  34  (IV  5,26)  onttUa  st  oncraU,  20ti,  10 
(V  10, 26)  haient.  £Mer«»lia  aexus  st.  babent  diffena- 
Harn:  aexua,  SOS,  17  (?,  10,  28)  daertu*  at  diaartm, 
bald  darauf  tmp«ran<vt  motus  a.  ut  st  temponrimi 
a.  motum  sicut,  207,  18  (V  10,  33)  ademptimum  iL 
adeptionem  ond  in  der  folgenden  Zeile  mmveritUmm 
at  eonserrationem,  SlO,  1  (v  10,SS)  «ctmaelat  tiudm, 
816, 88  (▼  10, M)  ato  Msor«  st  itane?  scire,  S39, 14 
(V  18, 4X)  ist  .^Ifaelim  aiveniu  CUtiphmtem  aosge» 
lassen  und  dadurch  große  Verwirrong  aagmicbü^ 
249, 98  (V  14,  2)  mfectut  at  imperfectos,  drei  Zdlm 
weiter  unten  cimhi  at  eioa,  858, 1 1  (VI  1,  3)  decwrmit 
at  deearrendam,drei  Zrilen  apSter  acti*  st.  aptia,  960, 19 
(VI  1 ,  54)  nauaricit  et  <rucu  rtmani»  cinibut  st.  nararcbis 
«t  cruci  civis  Romani,  264,  12  (VI  2,  21)  fimdicium  st. 
veoeficiom,  und  um  auch  aua  den  letzten  Büchern  einig« 
Beispiele  zu  geben:  175,3  tX  l,  8'2|  /iA,ti.<  st.  labris, 
178,  13  (X  1,  103)  hellu  Ubri  c^tTmunu,  st.  libris  belli 
Ocrmanici,  187,  I  (X  8,  2)  Uhru  st.  labris,  231,  7-U 
(XI  2.  20)  fehlt  der  Satz  haec-committunt,  224.15 
(XI  2,  38)  ottendU  st.  rus  tendit,  829,  8  (XI  8,  19) 
Avjtiur  HUI  f.ona  mra  sie  negligentia  minuitur  st 
Au^entur  ita  vocis  «luoquö  bona  cura,  ueglegentii 
ininuuntur,  232,  14  (XI  3,40)  ttcau  st  secans  aert. 
236,  9  (XI  3,  64)  düputantibu*  cera  st  disputatioilibu 
teres,  272,  9  (XII  6,  7)  müoni  quem  rkodi  audierat  it 
Holooi     Romae  audierat,  880, 8i  (XII  10,7)  Um- 
RMtf  frigida,  calmu*  molliora  finxit,  miron  töi§ml» 
laudatwr,  policletos  dccaia  b(.  lam  minus  ligHa 

Calamia,  molliofm  Myran  fMt  dUgantift  aa  diaw 

in  Poljelita. 

Foraehan  wir  nun.  was  für  uns  daa  Wiebtigsia  iii^ 
nacb  dar  QmIIb.  waieba  dam  ^itomator  ramlsgm 
hat,  ae  maB  idi  MMaBan,  dab  aa  mirnifibtmlum 
ist,  dieadb«  aoafiadig  ta  anchen,  nur  aa  viai  mHUi 
Ich  mit  Beatimmtbeit  behaopten,  daD  ar  nIAl  m- 
mittelbar  aus  einer  Ha  geschöpft  bat:  abgesehen  vas 
anderen  Gründen,  welche  ich  sofort  erwihnes  weritf 
ist  08  unwahrscheinlich,  daß  er  die  ohnehin  scboo 
große  Mühe  ohne  rechten  Zweck  noch  vermehrt  h»b*o 
sollte.  Seine  Quelle  benihte  aber  auf  guten  Tin,  ai< 
enthielt  eine  Menge  vortrefflicher  Leaarten,  »elcb« 
«ich  in  diesen,  zum  grollen  Teil  nur  in  diesen,  fiodfli 
und  schon  früh  in  einiclne  Ausgaben  aufgennrnnics 
sind:  ich  nenne  in  erster  Reihe  den  Ambros.  1  (A). 
den  Bern.  (Bi\)  und  Bamberg.  {Rg  u.  G)  und  nelien 
diesen  den  Monac.  (i/)  und  Argentorat.  (.S).  Vorinf»- 
weiae  auf  ihnen  beruhen  o.  a.  foUeode  Leiartaa  der 
(FteMnmsMgtanf^  1Mb} 
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I.  Rtzensionen  und  AnzeiQen. 

A4«lf  Schlmb«rg)  Zar  handschriftlicben  Gber- 
lieferoag  der  lebolia  Didymi.  Pbiloloffus 
XLIX  (N.  F.  III)  S.  421  —  456.  —  Derselbe, 
Zur  hkodschriftlicbon  Cberlieferung  der 
Bcbolia  Didymi.  II.  Teil.  (Programm  des  Gym* 
nasiams  xu  lUtibor.)  Gfittiogen  1891,  Dietericb. 
41  S.  8.   ä  1  M. 

Mit  besonderer  Frende  werden  die  beiden 
Schriften  von  allen  denjenigen  begrüßt  werden, 
welche    sich  äberh&npt  jemals  mit  den  Hias- 
scbolien  beschäftigt  haben-,    denn  keinem  wird 
es  entgangen  sein,  in  welchem  unleidlichen  Zustande 
Bich  noch  immer  die  sogenannten  Scholia  D*)  be- 
finden.   Wie  notwendig  nnd  wie  wichtig  eine 
gründliche  Bearbeitung  nnd  neue  Heransgabe  der- 
selben ist,  gebt  zur  Genüge  darans  hervor,  daß 
jede  einzige  der  noch  vorhandenen  Scholieusamm- 
laogen  ohne  Ausnahme  mehr  oder  minder  bedeu- 
tende Partien  aus  I)  enthält.    Kein  Wunder,  wenn 
schon  seit  geraumer  Zeit  bei  jedem  neuen  Anlaß, 
beispielsweise  bei  den  letzten  beiden  Bünden  der 
Oxforder  Scholienausgabe  (vgl.  diese  Wochenschrift 
I88Ü  8p.  398  f.),  der  Wunsch  immer  dringender 
g^oßert  worden  ist,  daß  endlich  auch  den  Scholien 
D  ein  der  schwierigen  Aufgabe  gewachsener  Be- 
arbeiter erstehen  möchte. 

Den  haben  sie  jetzt  glücklich  gefanden.  Möge 
es  ihm  gelingen,  die  Arbeit  recht  bald  zum  ge- 
deihlichen Ende  zu  fähren! 

Zuerst  kam  es  natfirlich  daianf  an,  die  Über- 
lieferung festzustellen  nnd  zu  sichten.  Die  sehr  ein- 
gehenden, fast  ganz  auf  gmnd  eigener  Kollationen 
aogrestellten  Untersuchnngen  des  Verfassers  er- 
strecken sich  vor  der  Hund  auf  folgende  urkund- 
liche Quellen;  1)  La  =  ed.  priuceps  des  .loh. 
Lascaris  (Rom  1517),  deren  handschriftliche  Vor- 
lage verloren  zu  sein  scheint.  Die  Äldina  vom  Jahre 
1521  hat  g^r  keinen  selbständigen  Wert.  2) 
R  —  cod.  Romanus  (Bibliotheca  Vittorio  Emauuele), 
ehemals  Mnret  gehörig,  ans  dem  9.  Jahrb.  (vgl. 
diese   Wochenschrift  Sp,  205).    Die  Hand- 


In  meinem  kritiBcbcn  Apparate  zur  Ilias  habe 
ich  dafür  die  Bezeicbnang  V  eingeführt,  weil  es  mir 
unxweckmäßig  erscheint,  die  nämliche  Sammlung 
aodera  in  der  Ilias  als  in  der  Odyssee  zu  benennen. 
Aach  halte  ich  es  nicht  für  gut,  wenn  die  alte  Fabel, 
dall  Didymo«  tu  dieser  Sammlung  in  irgend  welchen 
Beziehungen  stehe,  durch  seinen  Anfangsbuchstaben 
daaerod  fixiert  wird.  (Die  Scholien,  die  Bekker  V 
nennt»  sind  durch  T  =  Townl.  oder,  wenn  es  sein 
miLßf  durch  T'  —  Victoriaous  zo  bezeichnen.) 


Schrift  reicht  nur  bis  Z  373  bezw.  396.  Ihre 
Fortsetznng  soll  If  —  Matritensis  LXXI  sein,  wo- 
rin die  Scholien  zn  H  89  bis  zum  Schluß  erhalten 
sind.  3)  8  -  Vaticanns  gr.  2193,  aus  dem 
II.  Jalirh.,  mit  mehreren  Defekten.  4)  V  =  Vati- 
canns gr.  33,  nach  meiner  Schätzung  (Arist.  Horn. 
Textkr.  11  512)  ans  dem  IL,  nach  der  Schim- 
bergs  erst  ans  dm  12.  Jahrh.  5)  P  =  Vaticanns 
gr.  32,  ans  dem  Ende  des  13.  Jahrh.  (vorne  stehen 
3  Blauer  mit  Schrift  des  15.  Jahrb.),  mckenhaft. 
Ich  habe  diese  sowie  die  vorher  genannte  Hand- 
schrift vor  vielen  .lahren  ebeufallB  exzerpiert.  In 
P  las  ich  fol.  2*  xapvavou,  nicht  yapvavou;  fol.  3'  'ex- 
positiu  alleg(»rica  de  contentione  deomm  dearnmque 
apnd  Homerum  Oraecis  partim,  partim  lYoianis 
faventium':  fol.  4*  zn  A  1 1  (ipT,npa;  fol.  138*  unten 
-cpl  vto^T];,  rot:  fol.  139  (Falimpsest,  andere  Hand 
als  vorher)  'tinis  Lexici  in  Homernm';  in  der  von 
Schimberg  I  430  mitgeteilten  Unterschrift:  iv 
dpxaotci  ev  rf,  ]c£>.o>covvf,3ou,  dann  tv  tret  und  xtxtt- 
|ievr,v.  6)  Ric  =^  Riccardianus  30,  aus  dem  13. 
oder  14.  Jahrh.  Die  11  6  erwähnte  Überschrift 
lantet:  rjaft^  '^Xl-  '^'P'  fpisnov  [nicht  täkiov] 
ovoixa-coRotiac-  (Anfang:  twv  Tofvov  Tp^Tctov  ^vo|ia- 
TOKOtfa  xat  rotvi»  ouvijÖtjc  ««Iv  aurö».  oiSi  ^ip  xal 
traXaidv  dp*/V  tö»v  i^vo)iaTiDV,  Sit  oi  «pSiov 
[oder  -rot]  ti  rpol^iiaTa  övofia'savrtj  noXXa  iirö 
Toy  aufipeJ<T^xoTO{  itptwrjf^ptujav  .  ,  .  Schluß:  iXiot 
St  CT^pa;  uJToÖETei«  i:eKi3y|ievot  apfioCo»»''  a-itatc 
•zi  üffT)  (jitTaTtösvTsi  xal  ayvefpov^e;.)  Aach  dieser 
Codex  ist  nicht  Ifickenlos.  7)  Rh  ^  Rehdigeranns 
26,  von  einer  Hand  des  13.  bis  14.  Jahrhundert«, 
Teile  der  SchuUa  D  und  außerdem  urodtKi;  zn 
einzelnen  Gesängen  der  Ilias  enthaltend.  S)  A  *=» 
Venetus  Marc.  454,  berühmt  dnrch  seine  Amaiige 
aus  den  Büchern  der  Viermänner.  9)  Fragmente 
zweier  Papyri,  die  zuerst  U.  Wilckeu  heraus- 
gegeben hat.  *■ 

Das  Resultat  wird,  soweit  es  die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse betrifft,  von  dem  Verf.  II  5 
durch  folgendes  Stemm»  veranschaulicht: 
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Ric  soll  (mit  Umgehung  von  tt  und  v)  gerades- 
we£8  aus  a  sUmmeu.  .An  eine  unmittelbare 
Herinmft  «M  iraU  olenaad  denken;  4aB  «odgrtflM 
eine  Zwischenstnfc  vorbanden  ist,  kann  ich  nach- 
weisen* (II  25).  «Das  Ergebnis  der  Untersuchung 
bis  Iiierher  ist  der  Nachweis,  daß  ans  a  frühzeitig 
«ine  BflMulon  der  acbolia  Didjmi  hmmgnui^bMia 
ist ,  welche  die  umscbreibeuden  Glossen  betw.  die 
zerbröckelte  Paraplirase  entbehrte,  i^wei  Aos- 
llflfer  dieses  Aatm  beritm  wir  in  Bio  und  Bh" 
(II  33  f.).  Eine  große  Anzahl  gut  geiriÜiltar  Be- 
legstellen erläutert  und  begründet  eine  jede  dieser 
Aafstellongen  bis  ins  einzelne.  Da  ich  selber  mich 
adt  den  SdMlien  D  laag«  bttdAMtrt  mi  uBarM 
handschriftliches  Material  (lafür  gesammelt  habe,  so 
wäre  es  für  mich  ein  leichtes,  Ergänzungen  zu  bieten 
(nnwntfiafc  n  dan,  dv  YerfL  01«  die  Ana» 
sondemng  derParaphraaenbraehsUlcke  ans  den  Scho- 
lien sagt);  aber  ich  nnterlasse  dies  hier,  um  dem 
Vert.  nicht  vorzugreifen  und  die  Findarfreode  zu 
ferUnmem.  Kor  eins  nDl  iah  lieht  vttadnraigiHi: 
PS  wiire  zu  wünschen,  daß  die  Vfirfelegteii  Texte  nnd 
Yariantenverzeichuiase  noch  einer  strengen  Kevision 
anterzogen  würden,  bevor  rie  weiter  verwendet 
werden.  In  dem  II  16  abgedruckten  SchoUon 
A  50  fehlen  hinter  aroXtijöaiZ.ödie  Worte  xal  StatoÜTo 
zpoTcpov  dxo  TÜ»v  TotoÜTMv  (cuoiv  jjp^Bto.  Attch  hat 
BleZ.  1  nicht  U.xt,  eenden  M  t(  «k,  und  Z.  10 
nicht  TTptTjto^  sondern  rpiutouc  (beides  wie  der 
Ambrosianas  L  116  sup.,  der  ihm  sehr  nahe  steht). 
Waa  I  485  nnd  II  16  im  Ansehhnie  an  IMndorf 
über  A  berichtet  wird,  daß  er  A  .'i  richtig  Sxaoi'vm 
gebe,  ist  irrig:  A  schreibt  Tam'vait.  II  8  A  416 
a|tei'vetev  A":  nein,  sondern  itsiva.  9,4  ist  loü  vor 
n«tpftiXM  za  itaeieben  and  mMn  in  «Anftc  sa 
ändern.  11,9  liest  £Uc  totl  loü  irp;  [d.  i.  -«Tpoj] 
ti^v  ipüaiv  ttaußimt  TtfgiJjpwnot.  17,9  a^ip 
^kuf  A*:  Tidmebr  »peat  ^X&f*.  11  ,f,39{a&(u 
B*:  ich  las  in  Ii  fj^&^at,  in  A  e^sögia&at.  16 
■fEYevtt»dai  A ,  nicht  ■^v^ivT^-j^n.  22  (ladtuv  Ric, 
nicht  liadeiv.  19,6  .fiujuqi)  K*:  ähnlich  A  &e|xqi]. 
(Daa  in  der  enten  Zeile  dtoeee  Sdiolioaa  atehende 
-litii  bedcntet  natürlich  nichts  anderes  als  fi^ti 
mit  der  Variante  fi'vtx.  Vgl  13,3  oXu)it:oc  &' 
Bic).  36  A  6  fügt  AI  an  iff  oS  noch  Ttfiwu  hinzu, 
u.  s.  w.  .Jedenfalls  genfigen  diese  wenigen  Beiaiiiide, 
die  ich  zufällig  herausgegriffen  habe,  nni  meinen 
oben  ausgesprochenen  Wunsch  zu  begründen. 

NBehst  der  VerwandtBchaftafrage  kommt  bei 
der  Prüfung  gleichartiger  Urkunden  vor  allen 
Diagen  die  Abschätzung  ihres  Wertes  in 
betraeht  Es  wäre  vielleicht  sweckotäßig  gewesen, 
wenn  der  Yeil  dieae  in  Znaammenhange  für  aid 


vorgenommen  hätte.  Er  glanht  bewiesen  za  haben, 
adaß  die  Überlieferung  BS  im  gi-oßen  und  ganzen 
im  der  dnreh  TP  La  vertretenen  ^  Teing 
verdient.  Doch  ist  erstere  hie  und  da  durch 
störende  Znsätze,  die  wohl  aus  Randbemerknngea 
geflossen  sind.  enIrteUt«  (I  488).  Wo  BS  nod 
La  vereint  gegen  VF  neagen.  aind  die  kttfena 
beiden  fast  durchweg  im  Unrecht  (442).  .So 
verwickelt  das  Stemma  auf  den  ersten  Blick  aach 
edieint,  eiaflush  nnd  mverttaaig  geatatlet  « 
die  WiederhersteHong  des  leider  auch  schon 
durch  Fehler  nnd  Zusätze  entstellten  Ar- 
chetypus a"  (451).  Den  urspränglichen  Beich- 
tnm  dea  Mnteten  hat  IMllA  iiainn  HnnduMlt 
mehr  bewahrt ;  in  allen  ist  allmählich  eine  KOrznng 
des  ursprhngUcben  Beeitzes  eingetreten  (II  41), 
namentlieh  bei  den  OIonMn. 

Ob  die  Wiederhcrstellang  dee  ftUnrliaften  nod 
interpolierten  Archctypon  sich  wirklich  fo  ein- 
fach und  zuverlässig  wird  bewirken  laaso, 
wie  der  Verf.  lioifll»  let  miri  eiAn  geetanden,  mdv 
als  zweifelhaft,  besonders  wenn  ieh  den  znlefzt  b^ 
röhrten,  auUerordcntlicb  verschiedenen  Besitzstand 
der  QidioeB  ins  Auge  faaae  nnd  dann  noch  erwige, 
wie  schwer  z.  B.  in  der  wichtigen  Quelle  A  dll 
Ausscheidung  des  ursprünglich  zu  D  gehörift« 
Materialü  in  mauchen  Fällen  zu  bewerksteltigeo 
kt.  Aber  ieh  wOl  ngeben,  daB  wir  Jenem  Anfta- 
typon  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nah« 
kommen  können:  stehen  bleiben  dürfen  wir  bei 
diesem  niebt  DaHlber  wird  der  Yerf.  heflbnüleh 
einer  Meinung  mit  mir  nein.  Er  wird  also  i.  B. 
die  Stelle  ans  der  uiriötuc  zu  9  nicht  so  drnckpQ 
lassen,  wie  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  uach  im 
Areheltypen  atand:  ^AbifA  tt  etoirai  «ap*  lAm, 

El  xal  ^ay«ptüj  ou-jf/wpe*  axtrr,  r^jv  toT;  "EUb|H 
jioi^detavi,  xfiv  "jvoiiiiijv  ttva  oiitotc  usoBasdat,  sowitB 
mit  aidner  eigenen  evidenten  Betaerung  üv  oMt 
des  sinnlosen  x9v.  Dieses  x«v  hat  nur  Ii»  (vieUeiebt 
auch  der  Parisinns  2690)  gerettet;  VI'  haben  e« 
weitei*  in  xal  korrumpiert  und  dazu  anjiuf»  in 
psiv  verwandelt,  wihrend  8  anf  den  veiaehmllrim 
Einfall  kam,  zn  ändern  et  xsi     f  avtpötc  aoi7»p«>ii 

•COU    "EX).T]3l    ^rfit'Mf    7WD|I.Y)V    at>TO(C  MoSüdo. 

Das  lehrreiche,  aber  allndings  zugleich  recht  be> 
trObende  Besultat  ans  dieser  Konruptel  ist,  dsfi 
dem  Archetypen  diesmal  unsere  jüngste  Urkunde 
(La)  am  nächsten,  unsere  älteste  dagegen  (8)  am 
fematen  etdit .  Ieh  bekenne,  daB  dieaer  IUI  adeb 
doch  sehr  stutzig  gemacht  hat.  Er  mahnt  jeden- 
falls zur  allergrößten  Vorsicht,  selbst  gegeotbcr 
den  ältesten  Urkunden,  die  wir  von  den  SehsHn 
D  haben.  Boeondcm  gerai  8  «erden  wir  «eü 
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aaf  der  Hat  sein  müssen.    S  bietet  z.  B.  zn  A  7 : 

ivtXxtv  atiTÖv  jfiTtüva       fyorra  Stexäiwtv  xpayijXou 
i}AßaXuiv   a'jTuj   napd.  riv   r^xov.     Daß  dies 
nicht  richtig:  aein  kann,  lieft  auf  der  Hand;  es 
maßte  mindestens  £)xßaXoü«av  heißen.    In  dem 
älteren  Codex  R  fehlen  die  flinf  letzten  Worte  ganz, 
ebenso  in  den  übrigen  Quellen;  nur  im  Ric  (und 
AmbroB.  L  116  sup.)  steht  Soüaav  auTtö.  Hier 
haben  wir  also  einen  zweiten  Versuch,  den  AJckn- 
sativ  /tTtüva  (li)  fyovxa  verständlich  za  machen. 
Dadurch  fällt  ein  eigentümliches  Licht  auf  8. 
Ist  es  nicht  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  beide 
Versnche  dem  Archetypen  gleich  fern  stehen? 
Spricht  dafür  nicht  auch  die  Übereinstimmung 
▼on  R  und  A,  welche  die  Worte  so  fehlerhaft 
ließen,  wie  sie  dieselben  vorfanden?   Sehen  wir 
uns  nun  endlich  nach  La  und  V  (P)  um,  die  sich 
ans  ja  soeben  erst  bedeutend  weniger  korrupt 
gezeigt  haben  als  8,  eu  finden  wir  hier  einfach 
statt  des  nuTerstäiidlichen  Akknoativ  den  Ter> 
stundlichen  Dativ  -/iTüivi  ji^j  l/ovxi  gesetzt.  Das 
hätten  sie  .eigenmächtig*  gethan.  meint  Schim- 
berg  I  435  und  II  23.  der  sich  fdr  den  Ric 
entscheidet.    Aber  irgend  eine  verläßliche  Stütze 
bat  diese  Meinung  nicht,  soviel  ich  sehe.  Ich 
wähle  noch  ein  drittes  Reispiel,  A  263,  wo  von  den 
Lapithen  und  Kentauren  die  Rede  ist:  Sttuxoi>3iv 
adxouc  tli  MaXeav  [MaXeov  S],  opoj  xf,;  IlcXocovvr^sou. 
Jjv    [»jv  A]    Se  Tivi  iv39xptfO|i.svr|V  [Jjv  —  jvaarp. 
Om.  S]  («xaJiaXövxt  tJ^v  ^(»«v  dt  t— ov  Atl  ii*t7T, 
[£te(i.et-pr}  R,  8tt(Ai'-pj  A],  xal  täv  -poetpr^piivov  ifit^yin 
rietp^oov,  Sj  (uvöfiaaftr,  iito  xoü  xte.    So  die  ältesten 
Urkanden  RSA,  während  die  jüngeren  V  Ric  La 
hinter  riEXonovvfjtfou  also  fortfahren:  o  3i  Ilitpidou; 
€Lvop.a3{hi  o!jxu)c  dtito  xoä  xxe.    Natürlich  erkannte 
aach  Schimherg,  daß  diese  jüngere  Fassung  die 
einzig  richtige  ist.    Aber  er  fibersah,  daß  S  durch 
Weglassnng  der  unverständlichen  Worte  t^v  —  dva- 
9Tpcipo|ttvr,v  sich  wiederum  als  der  unzuverlässigere 
in  dem  Dreibünde  RSA  verraten  hat. 

Sehr  einfach  also  liegen  die  Verhältnisse  hier 
keineswegs,  will  man  den  allgemeinen  Wert  der 
Handschriften  näher  bestimmt  wissen.    Umso  mehr 
durfte  es  sich  empfehlen,  für  oder  wider  keine 
nnter  üinen  vorweg  Partei  zn  ergreifen,  da  sie 
allzumal  angenscheinlicu  ihre  großen  (lebrechen 
haben.   Dringend  wanien  möchte  ich  schließlich 
noch  vor  dem  Versnche,  die  Scholia  D  aus  den 
^Uiscbhandschriften  zu  bereichern;   das  hätte  i 
keineo  rechten  Zweck  und  würde  den  sichern 
Bestand  in  hohem  (irade  gefährden.  Deshalb 
aJxid  anch  die  von  dem  Verf.  ao  häutig  herange- 


zogenen ui;o&£3t(;  nnr  mit  Vorsicht  aufzunehmen, 
du  ihre  Zugehörigkeit  zu  I)  durchaus  nicht  immer 
nachweisbar  oder  wahrscheinlich  ist. 

Königsberg  i.  Pr.        Arthur  Ludwich. 


E.  Gladstone;  Landmarks  of  Homerlc  Study. 
London  1890,  liacmillan  and  Co.  160  S.  8.  2  sb.  4. 

Wenn  ein  Staatsmann  von  der  Bedeutung  Glad- 
stoncs  Neigung  und  Muße  hat,  sich  in  das  Studium 
eines  Stückes  der  antiken  Kalturwelt  so  weit  zu 
vertiefen,  daß  er  mit  eigenen  wissenschaftlichen 
Ansichten  darüber  hervortreten  kann,  so  ist  das 
eine  Erscheinung,  die  unter  allen  Umständen  Be- 
achtung verdient  und  Achtung  einflößt.  Und  wem 
wäre  es  nicht  psychologisch  interessant  zn  sehen, 
wie  in  einem  solchen  Geiste  Homer  sich  spiegelt? 
Vieles  hat  der  Verf.  treffend,  wenn  auch  nicht 
neu  beobachtet:  den  einheitlichen  Stil  der  beiden 
Epen,  ihren  Wert  als  nationales  Einignngsmittel, 
den  durchdachten  und  systematischen  Charakter 
der  homerischen  Theologie.  Den  Schlüssen  frei- 
lich, die  er  aus  seinen  Beobachtungen  zieht,  wird 
niemand,  der  mit  der  eigentlich  gelehrten  Forschung 
auf  diesem  Gebiete  in  Fühlung  lebt,  beistimmen 
können.  Gladstone  vermag  sich  den  thatsäcblicheu 
Bestand  der  überlieferten  Gedichte  nur  so  zn  er- 
klären, daß  sie  das  Werk  eines  und  desselben  großen 
Dichters  sind.  Kein  einziger  Gesang  finde  sich  in 
Ilias  und  Odyssee,  der  nicht  zum  Plan  des  ganzen 
Werkes  beitrüge.  So  sei  z.  B.  die  Doloneia  als 
Teil  der  Ilias  nnentbehrlich  ,to  give  to  Odysseus 
such  a  share  in  the  action  as  bis  greatne^s  and 
especially  his  manysidedness ,  require'.  Einer 
Arbeitsweise  gegeuUl»er,  die  mit  solchen  Argu- 
menten operiert,  dabei  für  die  feineren  Ver- 
schiedenheiten gerade  des  Stiles  zwischen  K  und 
den  übrigen  Teilen  des  Epos  oder  zwischen  Ö  nnd 
A  gar  kein  Auge  hat,  muß  die  wissenschaft- 
liche Kritik  auf  einen  Versuch  der  Verständigung 
von  vornherein  verzichten. 

Kiel.  Panl  Cauer. 


Engen  Griinwald«  Die  Dichter,  insbesondere 
UomAr,  im  Platonischen  Staat.  S.  197—220 
der  Festschrift  des  Französischen  Gymnosiams  io 
Berlin,  1890. 

Die  auffallende  Erscheinung,  daß  Flato  die 
Einwirkung  der  Dichter  und  besonders  Homers 
als  eine  fiir  Religion  und  Sitte  schädliche 
ansieht,  konstatiert  der  Verf.  zunächst  durch 
Sammlung  der  Belegstellen.  Er  weist  dann  nach 
daß  dieses  ablehnende  Urteil  eine  notwendige 
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Fo]g-e  der  rialonischen  WeUanschannnc:  war-  andi 
die  poetische  Schwärmerei  erschien  dem  strengen 
Denker  nnr  .als  trfibe  Qnelle  EnfUUger  Wahr* 
lidten*  und  hatte  deshalb  «in  einem  ganz  auf 
dem  Wissen  des  Guten  sich  aofbanenden  Staats-  and 
Seelenleben  keinen  Anspmdi  anf  Gehör Anderer* 
Nils  lliidol  «fr  bei  fbto  doch  aach  ÄuDernngen 
warmer  Bewundemiig  und  Verehrani?  für  den 
Dichterfürsten.  Grünwald  erwähnt  die  Meinnag 
fliMB  neoeren  popdaririeraadein  Platobeis«ae6lMn, 
der  diesen  Widerspruch  dadurch  zu  lösen  dachte, 
daß  nur  von  der  Erziehnng  Homer  habe  aasge- 
schlössen  sein,  den  Erwachsenen  aber  znr  Lektäre 
CMtattat,  Ja  «mpAAlm  vntÜM  aoUen.  Der  Verf. 
selbst  urteilt  mit  Recht,  daß  dies  nirlit  Flatos 
Ansicht  gewesen  sein  könne,  and  findet  für 
den  Widenpnidi  imr  kefae  LMng,  alter  efae 
Töllig  ansreichende  psychologische  Erklärung  in 
jenem  .inneren  Kampf  menschlicher  Neigung  und 
philosophischer  Überzeugong.  dem  anch  so  er> 
lanchfe  Gditar  nidit  entgalMii*. 

Kki.  Panl  Oaver. 


Thakrdldes.  Für  den  Scbulgebraach  erklärt  von 
G*  Mahne.  Zweiteu  Bandes  zweites  Bett.  Buch 
Vn  «ad  VlIL  Mit  geograpbiBcbem,  biätorlAcbem 
■od  grammayseheni  Varsttehnis.  Viarta  Auflage 
beartwitet  von8.WlteaBB.  Leipsig  1891,  Taaboer. 
IV,  224  S.  8.    1  M.  M). 

Die  Eimichtoog  der  Boehmeachen  Thokydidea- 
augabe  trt     bakaant,  dafi  dailber  wobl  nichts 

zn  sa;;en  ist.  Wlaaehr  der  Boebmesche  Komnientur. 
der  in  dem,  was  er  bot,  immer  wertvoll,  iiber  nach 
der  sprachlidien  wie  nach  der  saclüidien  iSeite 
Ud  viel  an  dürftig  war,  durch  Widmanns  Be- 
ai'beiliiiig-  gewonnen  bat,  ist  von  dtüi  Bcurti'ilern 
der  drei  voraogegaugenen  Hefte  bereitwillig  an- 
«fcainit  Worten;  das  gleiche  UrMl  gHt  von  dem 
TarUflgaiaden  Hefte,  mit  dessen  Herausgabe  W.  sein 
verdienstvolles  Werk  zu  einem  vorlüufig^en  Ab- 
schlösse gebracht  hat  —  Was  den  Text  betrifft, 
ao  wandelt  W.  dardiam  in  dan  Sporen  Boalmea: 
er  ist  entschieden  konservativ.  So  zeigten  denn 
die  voran  Bg^ogangeoea  Hefte  im  ganzen  nur  geringe 
Abwsichuugen  vom  Boehmesohen  Texte.  lazwiscbea 
ist  W„  wie  er  bdiennt,  mißtrauischer  gagan  die 
Überlieferung:  geworden,  alf?  er  eht^dem  war:  er 
hat  diesmal  nicht  gezögert,  offenbar  unrichtig  Übei-- 
lletotea  ala  aoldiea  an  beceiehBen  nod,  wo  mflglieb, 
zu  ilndcm.  Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wollte 
man  nach  dieser  Ankündigung  eine  Textgcätaltnng 
hl  bntaviMher  Manier  erwarten.  Die  Abweichungen 
Tan  fioehne  mOgen  hier  ein  wenig  sahlreicber 


sein  als  in  den  drei  ersten  HeftPii :  aber  im  all- 
gemeinen bleibt  W.  seinen  Grundsätzen  treu:  was 
sich  irgend  halten  ttfit,  das  hilt  er;  nur  in  d« 
zweiten  Hälfte  des  8.  Ruches  schließt  er  sich  (so 
scheint  es  mir)  öfter  an  Stahl  an,  als  man  erwartea 
mAehte.  —  Eüie  Auswahl  der  wichtigsten  Kese- 
mngen  in  Text  tad  Kommentar  mag  ata  BUd  voi 
dem  Stande  der  Tiert«n  Auflage  geben ;  diese  Am- 
wähl  darf  nmso  knapper  ausfallen,  aU  eine  Anzahl 
der  von  W.  Ar  Bneh  TII  gonaditai  Ynidiliga 
bereits  anderweitig  veröffentlicht  worden  ist  (S. 
Wochenschr.  fdr  klaas.  Phil.  1889  No.  35.)  — 
W.  hat  die  ihm  als  Eindringlinge  erscheinendes 
Wotia  in  Tttta  malit  oinHiah  te^dasaen,  was 
sich  bei  einer  Schnlansirnbe  an;  praktischen  Ortlodea 
empfiehlt;  der  Kürze  wegen  stehen  diese  Streichiagct 
blor  In  «eUgen  Klammern. 

98,  a  Tennntet  er  (wie  M.-StrBb.)  wx^itil^rievoi  tt 
rotouftevot.  —  30,  2  schützt  er  (gegen  St.)  ^^xiti- 
Xr^f&cv  unter  Hinweis  anf  xaTodaß^vTst  §  1,  m«>chte 
aber  9C  dpmtriie  (»  beim  H.)  admiben:  ist  9ti 
in  dieser  Bedeutung  zulässig?  —  41,  2  s!  ilei 
schwierigen  ioxXaiv  sei  vielleicht  £|i^ii6/.o>v  zu  lesen.  — 
48.6  xp^iiaiKv,  Sv  tttt  BHLO;  yp.  (inmisefc)»' 
Stvot:  durch  Geld  (Soldtmppen),  dem  wir  weit 
überlegen  sind,  besiegt  (?)  —  49,  1  ojjia  Tal;  t»« 
vauslv  [niXXov  dapa^aa;       Kp&npov  xfozrfiüt. 

So  viel«  ^ranageber,  ao  viele  VonehUge;  lia» 

Heilung  wird  wohl  kaum  gefunden  werden.  — 
Ö2, 2  xoäuji  [xai  fM-jijf}  mit  £othe ;  w  e  n  n  ein  Glossen 
sn  snohen  ist,  so  mag  allerdings  eher  (xu/tö  (wcfcs 
4,  4)  als  xoi'icp  (v.  Herw.)  ein  solches  sein.  — 
.')7,  1  JuvoiasojTovTcc  Supaxo'jsa;,  gut;  das  dazwischen 
ausgefallene  im  erkülrt  W.  als  entstanden  aus  im 
vom  Schreiber  verseheatlleh  in  Arth  aBg»aOTt»a 

£ro?,e[xr,jT/.    —    ib.   c'u;   jxiTTOi  v7fi  S.  —  fx/o». 

wie  schon  Boehme  wünschte;  jetzt  von  den  meium 
aai^enoramen.  —  58,  3  [duvatn  8t  t&  vsd8a|L  fiL 
rfir^  sTvai] .'  —  dO,  3  f,/.'.xia;  jistr/wv  mit  K«dit 
gesclintzt:  mir  scheint,  in  r^l.  steckt  ein  Wort 
mit  dem  Begriffe  des  Wohlbefindens  {»-{Mat  o.  L) 
—  71, 2  ^gqndCovn  aal  da  Beat  einer  atttn  Bt^ 
kliirung  auszuscheiden :  also  -o  c.  Inf.  psraOei 
mit  dem  Gen.  aha.  (ähnlich  VI  84, 1).  Aneh  m 
ersefadnt  mir  der  Anadmdc  noch  aettaam.  ->  74.1 
statt  xal  fi)c  vil  li*  iclit  xax5»-  verkeLrterwciaB, — 
75,  i  (toTj  ;;<t,3.J  sei  falsch,  aber  kaum  Gloaien: 
r^^iü>3l  oder  opiiütai.  —  75,  4  iUfw^  sei  wohl  pSf" 
atalieh  (von  den  Abitdianden)  m  faaaen  (?>•  — 
8,  3,  2  WovAt.  geschützt  und  die  Liefemn^reB 
(gut)  anf  d.aä  in  Ark.  vollauf  vorhandene  Hob 
;  bezogen.  —  9,  2  aehltit  V.  ift  morfv »  BmhA* 
I  der  Tknne;  alaU  daa  banbriditiklan  Ißm  imm 
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0.  &.  folgt  gleich  das  konkrete  vü;  xti.  Ich  kann 
mich  nur  der  Yermatong  (Schütz)  anBchlieOen,  daß 
eine  Zahl  dagestanden  habe;  oi  6'  EnE{<.t{<av  enra 
wäre  dann  das  Resultat  eines  Kompromisses.  — 
15,  1  [t^i;  iR(x(i(uv2:  s[>)|ii(iu]  entstamme  nach  Aas- 
weis der  ScholleD  dentlicb  einem  Glossem;  X-jaavtt« 
=  freigeben  (wie  von  Gefangenen),  wozu  als  Gegen- 
satz bei  Andok.  xatax^euiv.  Sehr  ansprechend.  — 
19,  2  itaXiv  [xal],  <8t>6Ti,  weil  xai  und  5t  öfter 
verlesen  sind.  —  21,  1  iicavairraat;  [(>~o  xou  S^iiou] 
TO«  SuvsToi;;  möglich,  aber  notwendig'?  —  28,  5 
möchte  W.  U  rr,v  .MOirjTov  (dreimal  kurz  hinter- 
einander) als  Erklärung  zu  aÜToü  -ansehen.  Boehroes 
MiscLkoDstmktiou  scheint  mir  die  Sache  genügend 
zu  erklären.  —  38,  3  i«  dUftmi  x««/.  (nach  Dobr. 
mit  St  und  Cl.)  —  39,  2  ?,v  öox^q  [-oU  tv5txa 
dvdpaTi],  wie  schon  Boehuie  wttnscbte,  ja  es  wird 
auch  f,v  3oxt  verdächtigt;  Cl.  ändert,  wohl  mit  Recht, 
nichts.  —  44,  3  [x»l  i*  rf^t  l'a'jjwy]  mit  Cl.,  wie 
schon  Kr.  w'ünschte.  —  46,  3  orpSv  [xwv  'EWlv5v<ov] 
und  ixcivmv  [tiüv  ^p^paiv].  —  47,  2  [ouSe  Stjjio- 
xpana]  mit  v.  H,  —  60,  3  ol6v  tt  [tlvai]  mit  Kr. 
and  8t.  —  64,  5  CitouXov  Euvo)Atay  mit  Cl.  (krit. 
Bern.)  —  66,  5  t6  irtutov  outoi  —  iitoiV,Mv  .diese 
trieben  das  Mißtranen  (der  Ol  ig)  gegen  das 
Volk  auf  die  Spitze*  halte  ich  fiir  unmöglich:  es 
kann  nar  das  gegenseitige  Mißtrauen  im  Demos 
gemeint  sein;  xal  -h  ar.  —  irotV^uav  gehört  als 
Folge  enger  mit  iv^sav  —  TpaneaSa»  zusammen; 
der  ähnliche  Gedanke  ^Ejlaiov  —  xaTajTT,javtt;  be- 
gründet den  Satz  nXtlrra  —  «LftXi^oav;  die  stärkere 
Interpunktion  dürfte  also  hinter  iroiV,3av  zu  setzen 
sein.   Ungeschickt  bleibt  der  Ausdruck  freilich.  — 
67,  2  ivatel  eiireiv  mitSauppe.  —  68,  2  [ittasemirra 
passivisch  zu  fassen  und  mit  Ottö  toü  6t;|jioi>  ver- 
banden.  Die  Leaart  der  besseren  Hss  sei  viel- 
leicht ans  Vermischung  zweier  Lesarten,  bezw. 
fiandnoteu  entatandeu:  1,  (tsTcrry)  Tj  d.  und  2,  d. 
2c  d7Üjvav  iiCTeTCT)  und  |jieTii  zu  korrigieren  in  \Lf:ii  ti 
oder  entstanden  ans  xal  ta.  Also  ähnlich  wie  St.  — 
7G,  5  bei  xataanjaov-rat  nimmt  W.  mit  Böhme 
(Textausg.)  eine  LQcko  an,  wenn  xaTarr.  nicht 
(wie  öfter  geschieht)  aus  einer  partizipialeii  Form 
verschrieben  ist.  —  83,  3  [xal  ou  ji^vov  to  orpa- 
xtcotix^v]  mit  Kr.  und  St.  gegen  Cl.  und  Boehme. 
. —   86,  4  SoxsT  mit  Cl.  —  8Ü,  2  h  -zoii  rpSioi  mit 
d.  —  92,  6  [it^v]  Saoi;,  nach  Uaase,  wohl  mit 
H«cht.  —  94,  3  (letCovoc  [tj]  ,  wie  schon  Boehme 
vermutete.  —  96,  4  Boiu>T(a;  mit  dem 

V»t.  —  102,  2  nowj|ievaj  mit  St.  nach  Classens 
Vorschlag;  erscheint  mir  doch  nur  als  Notbehelf.  — 
lOö,  2  5ia  TÖ  xpaTJ^w/te;  —  6tu»xeiv;  abiT  viel- 
leiobt  aei  Siä       2t«ux»v  orsprQDglicl)  Erklärung 


zu  {tutxovTEc.  Ich  möchte  (mit  Boehme  u.  Cl.) 
nichts  ändern.  —  109,  1  wollte  W,  in  seiner 
Dissertation  (1875.  S.  68)  mit  St.  xa;  SiajkXä;  xal 
streichen;  man  sieht  nicht  recht,  ob  er  es  jetzt 
halten  möchte. 

Das  geographische  ond  das  historische  Ver- 
zeichnis (nicht  mehr  Index)  bringen  jetzt  die 
griechischen  Schreibnngen:  Acharnai,  i4itolien  u.s.w. ; 
das  grammatische  ist  durch  eine  nicht  unerhebliche 
Anzahl  von  Artikeln  vermehrt.  —  Der  Druck  ist 
sorgfältig;  nur  drei  kleine  Versehen  sind  mir  auf* 
gefallen:  in  der  Anm.  zu  8,  6,  2  muß  bei  h  .Mapa. 
auf  2,  34,  5  verwiesen  werden;  8.  134  Z.  4.  v.  ob. 
lies  (st.  ^),  und  S.  170  Anm.  links  Z.  G  v.  n. 
muß  es  wohl  'ein'  statt  'und*  heiCen  und  davor 
ein  Komma  stehen. 

Berlin.  G.  Behrendt. 


T.  Macci  Plant]  Captiui,  Trinummns  curante 
H.  Stampinl.  Turin  1890,  Paravia.  Capt:  VIII, 
47  S.   L.  0,60.   Trio.:  XII,  57  8.  8.   L.  0,60. 

Die  Ausgaben  der  Plautiiiischeu  Komödien  von 

Stampini  enthalten  vor  dem  Texte  des  Stückes 

eine  kurze  Vorrede,  in  der  die  bekannten  Fragen 

über  die  Zeit  der  Abfassung  und  Aufführung  des 

Stücke«,  über  das  griechische  Vorbild,  die  Buhnen- 

eiurichtung  und  Verteilung  der  Rollen  nnter  die 

Schauspieler  erörtert  werden.  Für  die  Feststellung 

des  Textes  bilden  die  Ausgaben  von  Ritscbl,  HchöU 

und  Brix  die  Grundlage.   Au  äelbständigem  Urteil, 

das  sich   nur  durch  eingebendes  Studium  der 

Plantuslitteratur  gewinnen  läßt,   fehlt  es  dem 

Heransg.  noch  sehr;  unsicher  schwankt  er  zwischen 

den  erwähnten  Ausgaben  hin  und  her,  wählt  an 

zweifelhaften  Stellen  häuüg  Vorschläge,  die  als 

falsch  nachgewiesen  sind,  ja  gerät  zuweilen  mit 

sich  selbst   in  Widerspruch.     Einige  Beispiele 

mögen  dies  Urteil  rechtfertigen.  Capt.  V.  2  nimmt 

er  das  von  Schöll  für  illi  eingesetzt«  ingati  auf, 

verschmäht  aber  V.  11 3  das  von  B  D  überlieferte 

iuncti,  obwohl  Schöll  Praef.  XVI  bemerkt,  daß 

die  Änderung  in  V.  2  auf  V.  112  f.  beruht.  V.  285 

hätte  er  mit  Brix  (vgl.  Seyffert  in  dieser  Woclieuschr. 

1887  S.  778)  wie  V.  983  und  Trin.  889  qmd  erat 

ei  nomeu  schreiben  mUssen;  V.  458  durfte  er  Schöll 

nicht  folgen  (vgl.  Seyff.  S.  814).  V.  512  beseitigt 

er  mit  Schöll  die  Messung  lue  durch  hlc  <bomo> ; 

aber  weshalb,  da  er  doch  V.  98  und  517  hic  mißt? 

V.  960  entscheidet  er  sich  für  \i  recta  et  uera 

loquere  (Schöll  mit  Rocht  mit  VF.J  rectf),  dagegen 

Trin.  380  für  die  Überlieferung  «multa  —  docta 

dicta  et  qnamuis  facunde  loqui' ,  die  doch  gerade 

durch  recte  Capt.  960  eine  Stütze  erhält.  Trin. 
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SSO  geht  er  der  Henoos:  qvM  ecbibit  (ao  Brix 
and  Coccliia  richtig  nach  A  P  imd  Non.)  na  dem 
Wege,  läßt  aber  318  und  385  die  Messungen  quid 
Sxprobras  und  s^d  adde  —  und  zwar  mit  Kecht  — 
■nbeuMtaadet;  T.  filS'betnit  er  Madi  tuidi  qnid- 
qm  (Oocebto  ünd^,  weil  er  mit  Scaligcr  qnid 
■chreibt),  V.  288  ceter&  statt  oOt&B.  V.  989  hat 
Bcböll  serio  und  1022  ocnlicrepidae  hinreichend 
gesehfitzL  Y.  999  wird  kanm  noch  jemand  tro- 
chäiscli  messen,  noch  weniger  die  1.  Sceuc  dos 
4.  Aktes,  zumal  darch  Biichelers  Erklärung  vuii 
■alatpoteatl  V.  890  ^i«  aimpllatbdie  Mmmuk  fttr 
den  Anfang  ebenso  sicher  erwiesen  ist  wie  ffir  die 
SeUnDverse  840  f.,  wo  fibrigena  qoi  hic  lim.  be- 
tont werden  maß. 

Weimar.  '  £.'  Bedalob. 


f.  F.  Uakutff  Problens  in  Oroek  'Historjr. 
London  1898.  XXIV,  S40  S.  4  ah. 

Das  Bnch  enthält  eine  Prüfung  wichtiger 
Fragen,  welche  neuerdings  in  der  Behandlung  der 
grieddadieB  QntlMtM  m  Tage  getratao  aind. 
In  c  1  (Onr  Earlier  Historians  of  Greece)  werden 
die  Werke  von  üillieB,  Mitford,  Thirlwall.  Grote, 
CurtiuB  and  Dnray  in  Ihren  Eigentamlichkriten 
gewürdigt.  In  c.  2  (p.  28;  Recent  treatment  of 
the  Greek  Myths)  kommt  der  Verf.,  nachdem  er 
'the  newer  histories':  Duncker  (den  er  als  not 
enited  to  Engliab  readera  beaefelumt),  Bnaolt  und 
Ref.  charnkterisicrt  hat,  bei  dor  Rc?prechung  der 
Möglichkeit,  die  älteste  Geschichte  der  Griechen 
mit  mife  dar  Homeriicliflo  Oediehte  ni  veratdieB, 
m  dem  sehr  richtigen  Ergebnisse,  daß  dieselbe 
zwar  im  allgemeinen  eine  treue  Schilderung  der 
Zdt  ihrer  Helden  zu  geben  beabsiclitigeii,  daß  sie 
aber  ia  den  Detaib  «iimOgflie]i  genau  ada  kSnnea 
nn<'h  wollen,  und  daß  de.vlialli  iüier  das  einzt'liic 
wirklich  Historische  iu  iiumer  selir  verschiedene 
AnaiebteB  recht  woU  denkbar  dnd.  In  e.  S  (p.  53: 
TlicoreticalChronology)  zeigtM.,  daß  die  griechische 
Chronologie  noch  bis  zum  Anfnnge  des  7.  Johrh. 
V.  Chr.  durchaus  unsicher  ist.  Er  nimmt  im  Be- 
giaa  der  grieeMaehaii  GeitUdita  dnl  Perioden  an, 
von  dpnen  wir  Thntsachliches  wissen,  welche  aber 
durch  zwei  dunkle  Zeiträume  von  einander  ge- 
trennt aind.  Die  erate  Jener  Perioden  iat  die  der 
Torhistorischen  Überblelbeel:  Thera,  Troja,  Tiryns, 
Mykenä.  Daun  kommt  ein  großer  Abginnd,  über 
den  keine  Brücke  führt.  Die  zweite  ist  die  Pe- 
riode der  qiiaeben  INebtang,  weikba  voa  der  dritten 
Uatorischcn  Poriodc.  die  sich  nnn  t-ndlii  h  i  ln  ono- 
logiach  besUmmeu  läßt,  durch  einen  zweiteu  Ab- 


grund gesondert  ist,  Uber  welches  die  Oriediea 

eine  schöne,  mit  Figuren  geschmllckte,  leider  jedoch 
in  der  Luft  schwebende  Brücke  gebaut  babeti. 
Erst  um  700  beginnt  mit  der  Zeit  des  Archtlochos 
uaddeaEalllBoa  die  wirUlelm,  dnnnalegiBdibeatbBm- 
bare  Geschichte  Der  Inhalt  dieses  Kapitels  wird  aiA 
!  Schlosse  des  Bandes  durch  den  noch  zu  erwähueti'- 
I  den  Anhang  gestutzt.    C.  4  (p.  77)  bespricht 
I  die  Deepoten  (Tyrannen)  und  die  Demokratien; 
c  5  (p.  9\]  die  'jjreat  Ilistorians',  n&mlich  Herodot, 
Xhukydides  und  Xenophon.   In  betreff  der  zwei 
I  eratea  atlmmt  V .,  eotapreeiiend  der  von  Ona  aclwMi 
vor  längerer  Zeit  in  seiner  Litteratnrgeschidlte 
;  geäußerten  Ansicht,  dem  Hergebrachten  entgegaa 
j  mit  dem,  was  Bef.  darSber  in  aeinar  Qriecb<  Geaeh. 
I  bemerkt  hat,  Bberein  ;  dem  Xenophon  iat  er  Jedoeh 
[  nicht  so  gewogen,  wie  Grote  nnd  Ref.,  und  in 
bezug  auf  Um  bekämpft  er  sehr  geschickt  das  von 
mir  Qt.  G.  8,  189  OeSvlItfte.  In  c.  6  (p.  110), 
welches  die  politischen  Theorien  und  Experimente 
des  4.  Jahrb.  t.  Chr.  behandelt,  weist  er  p.  122 
mit  Recht  darauf  Idn ,  daß  ich  in  meiner  Gr.  6. 
2,  583  ohne  Grund  ihn  und  Cmrtlna  wegen  ihiar 
Auslegung  des  Wortes  ^eXtuto;,  das  .Vristnteles 
nach  Plutarch  Nie.  2  auf  Theraueaes  anwandte, 
getadelt  habe.  Die  Batdeekang  der  'Alhjv.  mk. 
hat  die  Ansicht  der  genannten  Forscher  als  richtig 
!  erwiesen.  C.  7  (p  131)  behandelt  unter  dem  Titel: 
,  PraktUche  Politik  im  4.  Jahrb.,  besoodera  De- 
i  moetbenee,  den  er  im  Gegensatze  an  Seimeto  ala 
I  einen  Hann  auffaßt,  dessen  Worte  nicht  etwa  ans 
ttberströmendem  Gefühle  hervorbrechen,  aoudem 
von  Anfhag  bia  m  Ende  auf  Übertegnng  wA  Kimat 
beruhen.   Daß  Demosthenes  vom  Gelde  des  Har- 
[  paloB  genommen  hat,  ist  für  M.  keinem  Zweifel 
j  unterworfen,  nnd  dal^  die  von  Demosthenes  vor- 
j  gebtadtto  Eataebiddignng,  er  habe  damit  aar  dnen 
(kr  Ff'sfknsse  vi>n  ihm  gemachten  Vorschuß  zurück- 
geuomuieu,  eine  nichtige  Ausrede  ist,  nimmt  auch 
er  an.  H.  hat  den  vom  B^.  in  dteaem  FUIe  ein- 
genommenen Standpunkt  bereits  früher  als  den 
'  seinigen  knndgegebin.    ('.  8  (p.  155)  behandelt 
,  Alexander.   11.  betout  hier,  wie  schon  p.  20,  die 
I  aneh  vom  Bef.  hervergehobeae  FkrtelUehkelt 
Grotes  in  diesem  Abstliuitte  seiner  GesehlcfatC, 
dessen  Gegenstand  den  großen  Demokraten  nicht 
mehr  ao  leblmft  hitereaBierto  «rie  die  GeaehkhM 
der  republikanischen  &it.   Daa  iu  c.  9  (p.  IM; 
l'iibt-Alexandrian  Greece)  und  in  c.  10  (p.  187; 
I  The  Itomans  in  Greece)  Besprochene  bat  M.  zum 
Teil  aehon  bi  aeinen  firOhevan  Weikan:  Qnek  Uk 
'  und  Tlionglit  nml  The  Hreek  World  uuder  Rdmar. 
I  Sway  auaffiiu'Ucher  behauUeit;  doch  koouneu  manche 
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ieliie  BeoMTkniKeD  hlnn.  Der  Anhaiig  (p.  217) 
'On  the  Antheoticity  of  the  Olympian  Register' 
zeigt  vortrefflich,  daß  das  Verzeichnis  der  olym- 
pischen Sieger  bis  ztun  An&og  des  7.  Jabrh.  \.  Chr. 
■Übt  ata  da  tmUBiAm,  glaaliwaidifn  m  betraehtan 
ist.  Es  beruht  auf  einer  Arbeit  des  berühmten 
Hippi««  von  Elia,  und  nichts  beweist  ans,  daß  dieser 
gwddekte  Kaan  anthantlaebe,  ragdälfiig  fort- 
geführte AufzeichnoDgeo  bat  benatzen  kOnnen. 
Alle  Thataachcn,  die  auf  der  Datierung  nach 
Olympiaden  bis  etwa  Ol.  2ä  beruhen,  sind  chrono* 
kglidi  aiHielMr. 

Das  Buch  Mahaffys  nimmt  somit  die  griechische 
Geschichte  durch,  indem  es  auf  die  wichtigsten 
Fneen  UaweiBt.  weleha  bei  der  Babandhtn;  d«r^ 
selben  zu  erledigeo  sind  and  eigene  beachtenswerte 
Ansichten  darüber  giebt.  Es  enthalt  überdies  im 
einzelnen  viel  Neues  und  Treffeudes,  z.  B.  in  be- 
tniff  der  Lebeuweiee  der  Utesten  Orieahen  p.  48, 
der  kurzen  Stammbäume  der  Gründer  edler  Familien 
p.  56;  über  Pheidon  (Übereinsümmong  Mahal^ 
ndt  Onrtius)  p.  59;  Aber  den  inaeren  ZSasaianMB» 
hang  zwischen  drei  merkwürdigen  Beätimmnogen 
der  atlienischen  Verfassung:  1 .  Solons  Gesetz  Uber 
Farteinahme,  2.  Ostrakicmos,  3.  Kpoiffj  T:afav6(unv, 
p.  87  a.  a.  aL 

Statt  auf  diese  und  andere  Einzelheiten  näher 
einzugehen,  möchte  ich  mir  eine  allgemeine  Be- 
merkung criavben.  Das  Bneh  tat  charakteristisch 
fBr  die  englische  Art  der  Behandlung  dieser  Dinge. 
Es  ist  flir  oineii  weiten  Ijeserkreis  geschrieben, 
obschoo  es  wis&enscliattiiche  Frag:en  durchaus  nicht 
popolartetaiead,  soadem  streng  fondiend  bebandelt. 
M^un  kann  eben  in  England  für  Dinge,  die  bei  ans 
nnr  Gelehrte  interessieren,  auf  das  Interesse  eines 
großen  Tefles  der  gebildeten  Welt  flberhaapt 
rechnen.  Davon  tat  dann  dia  fUge,  dafl  soldw 
Schriften,  die  man  znsammenhSngende  Essays 
nennen  küunte,  weniger  gelehrten  BuUast  «uthalten, 
als  in  DentaeUand  bei  der  Bebaadlang  Umlieher 
Fragen  gebräuchlich  ist;  sie  sind  nicht  so  sehr 
zum  Xachschlageu  geeignet  wie  unsere  deutschen 
gelehrten  Bücher;  aber  sie  geben  mehr  große  Ans- 
tttdte  aad  regen  nebr  sam  Ifacbdenben  an.  In 
England  ist  innigere  Beziehung-  zwischen  Wissen- 
schaft und  Leben,  weniger  Dogmatismuii,  weniger 
Aatoriat  der  ScfanlbKopter.  Es  gebt  dmt  in  ge- 
lehrten Dingen  wie  im  üfTentlicheu  Leben:  man 
läßt  sich  nicht  einschüchtern  durch  das  Gesclirei 
der  Gegner,  welche  sagen,  man  stehe  anf  einem 
giBilidi  TeAabTtea  Standpaakt  Die  Engllader 
arbsen,  daß  nicht  bloß  in  der  Politik  der  Wind 
aieli  leiebt  dreht,  and  jeder  wagt  sich  mit  seiner 


Mefnong  gera  heryor.    Daber  wardaa  dort  In 

I  wissenschaftlichen  Büchern  nMll^  Bondirbarkeiten 
i  zu  Tage  gefordert  als  in  Deutschland;  es  werden 
aber  andererseits  nicht  so  oft  Dinge  breitgetreten 
and  ninnediHdaehbebaadeit  lila  bat  aaa.  Wenn 
nna  dfeeeaüaabhiln^ifüfkeitBgefühl  noch  durch  nm- 
fasfende  Gelehrsamkeit  und  eine  schöne  Gabe  der 
Dantdlang'  vaterstatat  iHrd,  wto  das  bei  Hemi 
Mahafly  der  Fall  ist,  dessen  letzte  treffliche  Arbeit 
die  Herausgabe  nnd  Erklärung  der  wichtigen 
Petrie  Papyri  war,  so  treten  Leistongen  zu  Tage, 
weleha  dta  aoigAltig»  Beaehtaar  der  FaebfeamMa 
beanspmchea. 

Neapel  '  Hain. 


GoiseppeStocdü^Aalo  Gabi  nie  e  i  suoi  proeassi. 

Torino  1892,  Löscher.   569  S.  8,  5  L. 

Der  erste  Teil  der  Schrift  giebt  den  Lebens- 
baf  dea  GaUaiaa.  Er  ist  bei  den  tarhUtataniiMg 

geringen  Naclu'ichteBi  die  wir  darüber  haben,  zu 
breit  ausgefallen,  ohne  nach  den  Arbeiten  von 
Dramann  nnd  Ranchensteln  weeentUeb  Keaas  an 
liefern;  denn  nicht  alles,  was  der  Ver£  gegen 
diese  polemisierend  aufstellt,  kann  als  erwiesen 
gelten.  Die  langen  Ansfühmngen  über  kleine 
DUbranaea  in  den  BerieirteB  dea  Dlo  aad  Flntatdi 
entsprechen  nicht  den  geringen  Resultaten,  die  daraus 
sich  ergeben;  die  Berichte  des  Cicero  werden  üfter 
über  Gebühr  gschltzt  Die  Ansetzang  der  Frätur 
des  Oabinins  im  J.  692  wird  wohl  richtig  sein; 
die  weitlilntigc  ErOrterunp  des  Konsulates  und  seiner 
Folgen  war  Überflüssig,  da  die  wirldich  wertvollen 
Bloffe  aaa  dieaar  Perlode  rieh  la  Jeder  rBnisdiea 
Geschichte  finden  und  Gabinius  selbst  bei  den 
großen  Hauptfragen  mehr  oder  weniger  zurück- 
tiitt.  DaÜ  dabei  einige  chronologische  Fragen 
nntergeordneter  Natur,  die  definltiT  nicht  ent- 
schieden werden  kfmnen ,  von  neuem  behandelt 
sind,  wird  nur  dem  imponieren,  der  diese  philo- 
logische Kleinarbeit  mit  dem  obUgatan  WUaea 
der  Bansteine  an  eine  andere  Stelle  ftir  eine 
nennenswerte  That  hält.  Man  kann  dabei  dem 
Verf.  zugeben,  daß  auch  nicht  ein  Buchstabe  der 
ObeilielbraBgr  aabeaehlet  galdtabea  aad  nH  Aaaer 
Rioerajjliie  von  über  250  Seiten  dem  Gabinius  eine 

I  Bedeutung  zugewiesen  worden  ist,  die  er  sich  bei 
Lebzeiten  aidierllcb  nidit  bitte  titnmen  laasan. 

I  _    Der  zweite  TeU  —  über  300  Seiten  —  behandelt 

'  die  Prozeij^e  des  Gabinius.  Zunächst  wird  die 
chronologische  iiYage  erörtert  bezüglich  der  Ci- 
eeroaiantaeben  Briefb,  wddm  aich  aaf  jene .  ba« 
ziehen:  der  Verf  gelangt  hier  mehrfach  zn  Er- 

I  gebuissen,  die  von  der  btaheiigaa  Annahme  ah- 
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vreichen,  obne  daß  ich  sie  sämtlich  als  zwingend 
untaunn  kum.  Ähnlieli  wriUat  «r  ndiliw 

mit  den  Ciceronianischen  Reden,  die  mit  den 
Cktbinischen  Prozessen  im  Zusammenhange  stehen; 
danach  gehören,  irie  teilweise  bekannt,  ins  Jahr 
697  Hf^  B«iMt  pMb  ndit  la  im.  (5.  Sept.),  port 
red.  ad  pop.  (fi.  Sept.),  pro  dorn.  (30.  Sept.);  ins 
Jahr  608:  pro  Best.  (11.  Febr.).  de  harosp.  resp. 
(IDtta  Ftobr.).  pro  8<at  (14.  lOn),  in  Vmtia. 
(15.  n.  16.  März),  pro  Cael.,  pro  Balb.  und  de  reg. 
Alex.,  sämtlich  nach  dem  März  d.  J.;  ins  Jahr 
699:  de  prov.  cons.  (Mitte  Mai),  pro  Gallo  Caninio 
md  fnliuiL  (mtn  Tlag«  d.  Jnll);  «täSUk  ins  Jalir 
700:  pro  Crasso  (Jan,),  pro  Drnso  (zw.  Jali 
und  Aug.),  pro  Yatinio  (am  selben  Tage),  pro 
Seaino  (Mitte  Aug.),  pro  Plane,  (ebenf.),  pro 
Qabinio  und  pro  BftUlio  (Ausgang  Des.).  Die  Be- 
trachtung der  Prozesse  selbst  wird  durch  ciiio 
ziemlich  weitläufige  Barstellung  des  rümischeu 
KrlnftMlpro— w  tIagMUki  ile  Iblgt  ha.  maant* 
VUkUL  dm  ans  den  deutschen  Darstellnncreii  ab- 
gdiBitflteBoch«voiiBoncb6-Leclerq,  freilich  ist  nicht 
dl«  etawudfrd,  wu  Uer  dar  Varf.  «ittailt  So 
wird  man  ans  den  Worten  presiduto  dal  pretore 
rispettivo  o  dal  8nrro?ätof?li  index  quaestionis  auf 
das  schwierige  und  komplizimte  staatsrechtliche 
YaiUlWb  daa  ktiterait  adiwarUeli  da^  rkbtigen 
Schlnl)  ziehen;  80  ist  auch  das  Verhältnis  der 
beiden  Prätoreo  zu  den  (q^uästiooen  nicht  scharf 
aibfit;  daaselbe  gflt  von  der  AniAhnuig  Sber 
dlD  qnaesitur.  Überhaupt  st«ht  der  Verf.  durcli- 
aus  nicht  auf  der  Hiihe  der  Kenntnis  des  rotiiiiicLen 
8taatu*echt8,  Nach  austiihrlicher  Danstellung  des 
Vnumm  baMUfUft  al«h  ein  baaoiMicna  Kcfrftel 
mit  dem  Berichte  des  Die  Uber  den  Prozeß  de 
moiestate:  er  ist  voller  Irrtümer.  Die  von  Valerius 
HaadmiB  bwiditeta  Episode  flllt,  wie  In  folgenden 
Kapitel  zu  erweisen  versacht  wird,  iu  die  Zeit 
zwischen  der  2.  Hälfte  Oktober  und  der  1  Hälfte 
Dezember  des  gleichen  Jahres,  wuhrscheiulich 
Utte  NoTeinlier.  Du  nieiirte  Kapitel  baaalilMgt 

ddl  Bit  deM  Bepetundenprozed  Da.s  folgende 
Kapitel  futenacht  die  von  Cicero  gegen  Uabinias 
iwiMilieB  dem  5.  September  697  and  10.  Oktober  700 
eriiobenen  Aulclagen ;  sie  sind  meist  Übertreibungen, 
soweit  sie  sich  auf  die  Scluildeu,  die  Liederlichkeit 
and  die  demagogischen  Kiiuste  des  Qabinius  be- 
fieben;  die  AnUagen  gegen  adne*  Mtentlidie 
Thätigkeit  werden  meist  durch  Cicerus  eigene  An- 
gaben widerlegt;  sie  sind  die  Ausflüsse  von 
Stimmungen  und  Veratimmongen. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Schrift  —  Uber  1 30.Seiten 
~  beaehllftigt  eich  mit  im  Kachweis  der  Intaner, 


die  sich  in  den  iSchriften  nenerei*  Geschichtssciireiber 
aber  Qaldnina  linden;  die  Ltate  beginnt  att 
Pigfahis  und  Sigonins  nnd  geht  bis  auf  Homam, 
Merivale  nnd  Willems.  Und  nachdem  dies  ge- 
schehen ist,  giebt  ein  Epilogo  e  conclosiooe  du 
mn  gwnfalBi»  BOd  dea  (Mrininot  noi  es  gegn 
jede  Anfechtung  sicher  zu  stellen,  werden  in  drei 
weiteren  llxkarseu  die  Arbeiten  von  RaocheBstets, 
Dmnaan  nnd  Zampt  KtemHoh  schlecht  gemacht. 

Man  wird  der  Schrift  Sorgfalt  und  liebeToDes 
Versenken  in  die  Aufgabe  zogest elien  müssen; 
aber  ob  der  Gegenstand  so  großei'  Ansire^uag 
nnd  vor  nüm  ahm  M  «nflmgralflkagi  Bnekaa  wwt 
war,  ist  eine  Enge,  die  ich  nicht  zn  bejahen  wag«. 

QieÜen.  Herman  Schiller, 


IjOuL.4  Hondard,  Etüde  ä  propos  d'kntiqqite« 
reeueiilies  en  Tunisie.  Paris  1898,  0.  Stiiii' 
beiL  It  8.  8.  und  4  bitln. 

Dieses  Srhriftrlicn  enthält  die  zum  Teil  durch 

Abbildoogen  unterstatzte  Beschreibang  einer  Bdbe 

von  Altertfimem  fhat  durchweg  karthaghicber  Re* 

I  venienz,  die  sieh  im  städtischen  Mnsenm  yon  fliiBt 

;  Dizier  befinden.    Ich  hebe  hervor  Fragmente  voo 

verschiedeaen  Moialken  nod  Wandmalereien,  Arcbi- 

tektnntBeke,  Bmehatoclm  von  plaatlKhen  Knnt- 

werken.  unter  denen  drr  Torso  einer  Uberlebt^n>- 

großen,  bekleideten  Fraueustatuc  die  erste  Stelle 

eimonehlnen  adieiDt,  Amphoren,  Lampen.  Ziegel 

nnd  eine  punische  Vutiviuschrift  der  gewühDlicIieo 

Sorte,  sowie  3  Fragmente  lateinischer  rnscliriflen. 

deren  letztes  so  zu  ergänzen  sein  dürfte:  Adeo- 

[dnfMe  Ur^ana ...  —  Die  Ißttailni«  iat  an  ildi 

dankenswert;  alles  H-  iwcrk  aber,  den  da  fllPQI 
Umfang  verdankt,  völlig  wertlos. 
I      QiaBen.  Johannes  Schmidt. 


I  Ferdinand  I«Iwb»  Der  0«n8t«nnadr«ek  dM 
Antinena.  Bn  Jahihandert  angewandter  PMeh»- 
lone  anf  den  OebUt  der  antiken  Plailik.  Bariii 
1^1,  Bpeenann.  tt  &  8.  3  M. 

Der  TetflMwr  diaaar  nfiarohlentlidi  frisch  ga- 

8c!irieb<'Ticn ,   jrei'tvnllpn  Abhandlung  ist   auf  ^ 
I  originelle  Idee  verfalleu,  einmal  alle  Urteile,  waldw 
I  dte  *Iienehten  nnd  Zkarden  der  WtaMoaehait*  la 
I  den  letzten  100  Jahren  fiber  den  Oesichtsausdrock 
der  bekannten  Antinonsbildwerke  gefilllt  iuiben. 
1  zusammenzusuchen  und  zn  vergleichen.   Nicht  viel 
weniger  als  fttnfidg  solcher  Anaiekten  Aber  das. 
I  was  in  den  Zügen  jenes  jungen  Bithyniers  zum 
Ausdruck  komme,  werden  in  chronologischer  An- 
ordnoDg  ihrem  Hauptinhalt  nach  angeRthrt  —  anl 
was  zeigt  sich?   .Fast  jeder  der  Atnfzig  Allarn 
iat  anderer  Meinung.  Der  eine  apdeht  von  ITa* 
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•efanld,  der  andere  von  Wollnst,  von  Naivit&t  der 
eine,  von  Koketterie  nnd  bewußter  Scham  der 
andere,  dieser  von  Leidensdiaflalofllgkeit,  jener  von 
Wüdheit.  Sanftmut  asd  Milde  erbUokt  der  eine  in 
seinen  Zfigeti,  etnas  Kflbnes,  Rohes.  Stolz,  Bosheit, 
Ja  Gransam  keit  dor  andere.  SttDes  Behagen  findet 
OMD  aasgepr&gt  auf  »einem  Qeaicht,  itUle  Qemfits- 
rolie,  Träumerei,  Entaficken  and  Liebeswtmne,  dann 
wieder  etwas  Emathaftes,  Nachdenkliches,  eine 
leise  MelaaelioUe,  einen  Zug  von  Schwermat,  tiefe 
TMufglMit,  sielloM  SelmnMht^  Mhnendidie  Be- 
rfgution,  etwas  DQsteres,  Todesstarres,  eine  Hoff- 
nungslosigkeit, innere  Zenisseoheit,  Lebensäber- 
dmü,  die  wirkliche  Verzweiflung,  den  Weltadunen, 
BimgiBg  wul  AMStnag,  dutena  AmtiniM*. 

Die8e  reiche Musterkarte  (ior  widersprechendsten 
Urteile  vermag  abrigens  Laban  nnr  dadorcli  anf- 
mtdlai,  daß  «r  vidiMi  ongeprttft  llOt  ud  Meh 
lassen  muß,  welches  der  vielen  Antinonsbildnisae 
dem  einzelnen  Beurteiler  jeweils  vorschwebte, 
Dali  diese  Bildnisse  unter  sich  nicht  unerheblich 
TVMUsinrild,  MJftbtfcMHtk  garaiditMvadta 
von  den  früher  fälschlich  fSr  Antinons  gehaltenen 
Portr&ts,  die  docb  vielfacli  in  erater  Linie  das  Urteil 
tbor  AntlMW  httbdMSUn.  Aber  trali  aHedeM 
Idllbt  das  Eesultat  der  Labanschen  Untersuchung 
laweaeDtlicbcn  bestehen  und  heischt  eincErklärnni?. 
Id^gt  diese  in  der  Unzulänglichkeit  deä  meuaclilicheu 
UrteilivermfigeM  oder  in  dem  Ol|}ekteB,  den  Knut* 
werken  selbst?  Laban  entscheidet  «(ich  fllr  latstma 
und  erkliirt  das  Phänomen  etwa  wie  folgt. 

LdMttidenent,  andk  der  antiken  Knut,  lat  der 
k6rperliche  Ausdruck  der  Seelenzustandc.  Dabei 
ist  ihr  die  Schönheit  oberstes  Ziel,  weshalb  sie 
stark  kontrahierte  Qesichtsmnskeln,  wie  die  ,Nutui- 
äa  Uetet,  dameteilen  meidet  Sie  aaelit  vieioMiar 
ihr  J'^icl  dnrcb  allpj'hand  Surrogate  und  aushelfende 
Nel>endinge  zu  erreichen  nnd  setzt  den  B che  in 
der  Badie  atatt  der  Beeke  eeHwt  aaf  eine  Weise, 
dia  eben  ihr  großes  Geheimnis,  ihre  Kmist,  ist. 
Damm  ist  die  antike  Plastik,  an  der  Wirklichkeit 
gemessen,  anwahr  bis  zum  Unmöglichen,  sie 
appelliert  im  grBBten  TTadkn^  en  dia  proddrtivn 
Pbantasie  des  Beschauers;  ihre  Werke  bedüifen 
aoßer  der  Schöpfung  darch  iCttaatlerhand  stets 
aidi  «In  ndtaeiitlftedeB  GeniaBan.  irnvermeidUdi 
einlebt  skdi  dabei  ata  gewiaser  Spielraam*)  Ihr 


•)  Wir  erionem  an  Schopenbaner,  Parcrga  and 
Paralipomena  II,  S.  11  (Grisebacb) :  „Der  Dichter  bringt 
Bilder  des  Lebens,  menscUicbe  Charaktere  uud  Si- 
tuationeD  vor  die  Phantasie,  setzt  das  alles  in  Be- 
wegung aod  ObedAfit  noa  jedem,  bei  diesen  Bildern 


I  die  genießende  Phantasie;  dieser  aber  ist  es,  der 
!  die  Vieldeutigkeit  erklärt  und  die  Besebamr  n 
so  verschiedenen  Urteilen  lu>mmen  läßt. 

Laban  wird  doreb  eeine  Znaammenatelhmg 
noch  auf  ein  weiteres,  überraschendes  Phänomen 
geführt,  daß  nämlich  die  vei-achiedeaen  Urteile 
gruppenweise  aoftreten  und  swar  in  aeitlick 
bleuten  Gruppen.  Aneh  dafir  welB  er  abw 
Erklärung.  Ein  jeder  Beschauer,  so  sagt  er,  be- 
lebt die  Andentangen  des  Bildbaners  mit  der 
GeartMawelt,  an  dar  er  bi  ateh  eelbet  den  Zugang 
findet.  Nun  aber  ist  ein  jeder  ein  Kind  seiner 
Zeit,  and  das  Gepräge  dieser  Zeit  wird  anch  in 
seiner  Gemütswelt  sieh  spiegeln  und  sein  Urteil 
Aber  den  GemVIiaiadraek  ven  Kanetmifcan  beel»> 
flupflen.  Tjaban  vermag  in  der  That  drei  zeitliche 
Hauptgnppen  von  Beorteilem  aoiznateUen:  zuerst 
die  Oplimialen  dea  18.  Jahrlnaderta,  denen  »die 
Welt  so  schön  nnd  das  Herz  voll  RUurang  war'; 
dann  im  19.  Jahrhundert  zunächst  die  pessimistisch- 
idealistisch  Gerichteten,  .denen  im  Antinous  der 
Znig  ebulB*r  flehwarrnnt  nun  tnOendMen  Weit^ 
schmerz  wird*;  endlich  die  Vertreter  der  realistischen 
ätrömnng  anaerer  Tage,  .welche  Bosheit,  Fana- 
tfamuB  oadWaHnt  am  demOeeioht  dea  Antbuma 
heransdenten*. 

Daß  e«  bei  so  strammer  Klassifizierung  nicht 
ohne  Gewaltsamkeit  abgebt,  liegt  auf  der  Jlaud: 
BMMher  dar  naA  Menden  Bearteller  dmfta  be- 
denklich den  Kopf  scliütteln,  wenn  er  bei  Laban 
liest,  welcher  Spezies  Mensch  er  ongehäreu  aolL 
IHiAtadeetowenlBer  bat  dieae.  iUbbandlunf  ibre 
entschiedenen  Verdlenate:  lie  liefert  manchen  wertr 
vollen  Baustein  zu  einer  Geschichte  der  Kuust- 
i  urteile,  die  ja  doch  bald  einmal  zu  schreiben  sein 
wtard;  «ia  leietet  anglelah  «bm  anfoilditHdien 

!  Beitrag-  zu  jenen  ewig  juiiffen  Problemen,  die  seit 
Lessings  Laokoon  unseren  Gebildeten  besonders 
am  Henau  liegen.  Ka  allem  bin  befleifllgt  aieb 
Laban,  wenn  man  von  einigen  burschikosen  AM* 
drücken  und  krampfhaft  geistreichen  Wendungen 
absieht,  einer  wirklich  schönen  Diktion  nud  durch- 
weg nnteriiallenden  Danteünngnraiee  —  knti| 
wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  dem  BOcb> 
lein  viele,  dankbare  Ijm:r  prophezeien. 

Offenbarg  i.  B.  Fritz  Baumgarten. 

soweit  zu  denken,  wie  seine  Geisteskraft  reicht. 
Dieserhalb  kann  er  Henscben  von  den  veischiedenstMi 
Fähigkeiten,  ja  Ibens  and  Weisen  aeglelek  gealgen'. 
Was  vom  Dichter  gilt,  Ufit  elek  aocli  Ten  der  bttdenaen 
Kunst  sagen  (Chr.  B.). 
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Hartin  Herts,  DisBertatio  Ternaculo  Bermone 
couscripta  de  Thesaaro  Latinitati»  coa- 
dendo.    Breslauer  YorleMtpgmEMicknil  ffir  dtD 

Sommer  1892,  S.  3-11. 

Vor  einem  Jahre  ging  4urcli  die  Zeitaogea  die 
NoÜB,  daß  )0ttt  «ailcli  Audobt  sei  «if  das 

Zmtandekommen  eines  den  Fordeningen  der 
WiaMDScbaft  euteprechenden  Theaanrus  Liognae 
Latiaae.  Wohl  alle,  die  nicht  genaoer  eingeweiht 
wamn,  hatten  die  ÜbaReagnDg,  daß  dieluuugriff- 
nahme  gesichert  sei.  und  daß  für  das  Elatsjuhr 
1892/93  die  erste  £ate  f&r  die  Auafühnuig  dieses 
hoohiilBlrtig«!!  Werins  In  deo  Etat  «ing««tB]lt 
werden  würde.  Hatte  doch  der  preußische  Kultus- 
minister eine  KommissioD  zur  Beratung  dieser  An- 
gelegenheit berufen  and  die  VerOfliMtlichnng  einer 
TOD  Martin  Hertz  ao  ihn  geriehtetea  1>enk8ehrift 
genelimigt .  und  die  höchste  wissenschaftliche 
Körperschaft  des  preußischen  Staates,  die  Künigl. 
AhfAaamiM  ||er  WiMnadiaften,  hatte  aieli  eingehend 
tter  jeae  Denkichcift  gelnQert  nnd  die  Ausführung 
de«  großen  Werke»  all  eine  Ehrenpflicht  für 
DenüBchland  bezeichnet.  Qroß  war  daher  die  Ent> 
ttMadnaf  ta  gaami  dentsehen  Vaterlande,  ab 
weder  im  preußischen  Etat  davon  die  Hede  war, 
a<>eh  bei  der  Beratung  des  Knltnsetata  ein  Wort 
tber  a»  Angeiegenheit  geiagt  wurde,  und  man 
begreift  die  bittere  Stimmung,  die  sich  in  der  oben 
angegebenen  Abhandlung  ron  M.  Hertz  kmi  thut. 
Hertz  spricht  in  dieser  'Dissertatio'  nach  einem 
konea  Hinweis  auf  dk  BenUtnngea  und  Ver- 
dienste von  Fr.  Aug.  Wolf,  Halm  und  Wölfflin 
um  die  HersteUnng  eines  wiaaenBchafUichen 
ThsaannH  Latiaitatis  tob  den  Behrftten,  die  er 
seihst  in  dieser  Sache  gethan,  beklagt  dann  .  daß 
die  preußische  Akademie  seit  dem  Juli  des  ver- 
floesenen  Jatires  die  Sache  nicht  gefordert  habe, 
tritt  weiter  mit,  wie  er  von  Bnchhftndlem  und 
ZeiTnngsredaktionen  belästigt  worden  ist.  wie  si^h 
ihm  uls  dem  vermeintlichen  Leiter  des  Werkes 
eine  größere  Ansah!  von  Gelehrten  zur  Verfügung 
gestellt  haben,  nnd  bespricht  endlich  einen  Aufsatz 
Wülftlins  nnil  einige  in  diesem  Aufsatz  anfpestellte 
Urnudsiitze  über  die  Herstellung  eiues  wissen- 
sdiaftliebca  WSrterhnehs  der  lalefaiisehen  Spraebe. 

Seit  Jahren  ist  Hertz  nnermfldlidi  tbutig 
gewesen  für  das  Zustandekommen  des  großen 
Werkes;  die  Verwirklichung  schien  ganz  nahe  ge- 
Tllokt,  —  aad  jetit  scheiat  die  ganaa  Angeiegenheit 


wieiliT  ;',d  kftk'inla-i  (Tr;!*":;!*  vertagt  zu  sein!  Das 
muß  verstimmen,  muß  verbittern.  Aber  mit  Un- 
vedit  richtet  H.  aeiae  Ynwflrfe  gegen  unsere 
AIndenie  der  Wisssnsdiaftea,  als  sd  daieh  ihre 


Schuld  die  Sache  ins  Stocken  geraten.  Die 
Akademie  hatte  alles  gethan,  was  mau  irgend  er- 
wartaa  ImBnte;  sie  hatte  die  DedMirift  isa 
Hertz  eingehend  prüfen  und  begutachten  lassen, 
dirae  Denkschrift  und  ihr  eigenes  Gutachten  ve^ 
Offeaäidit  und  dadandi  die  Aaftterksamheit  usd 
das  Ihtereii<L'  Jur  ganzen  gebildeten  Well  wach- 
gerufen. Was  sollte  sie  weiter  thun?  Sollte  sie 
sich  sozusagen  bettelnd  wieder  nnd  vrieder  an 
das  Ministeriaai  wenden?  Das  wire  der  htdates 
wissenschaftlichen  Körperschaft  unseres  Landen 
unwürdig. Wenn  irgend  jemand  einen  Vorwarf 
Terdieot,  so  kUnnte  dies  hUehstens.  ilsr  eise  oder 
i  andere  Hinhiter  sein.  Man  koaata  wiederhelt  ii 
den  letzten  Monaten  die  Äußerung  hSren:  Ffir 
andere  Zwecke  ist  es  trotz  der  finanzieilen  Kot- 
lage nflglieh,  HHUeaen  AMg  aa  oukImb,  «ad  ftr 
ein  wissenschaftliches,  hochwichtiges  Werk  ist  die 
Kleinigkeit  von  25—50000  Mark  jährlich  nicht  zn 
beschaffen?  Doch,  wie  weit  solche  Bemerkongen 
berechtigt  waren ,  soll  hier  alAt  utersncht  wer- 
den. Jedenfalls  darf  man  von  der  preußischen 
Staataregierung  erwarten,  daß  sie  nunmehr,  nach- 
den  die  StaatseinhoBmensteQer-BclSMnn  ein  le 
glänzendes  Resultat  ergeben  hat,  die  nnbcdeatende 
Samme  jährlich  in  den  Etat  einstellen  «iri 
Von  dem  Abgeordnetenbaase  nnd  dem  Henes> 
hause  darf  man  mit  unbedingter  Sieherhrit  as* 
nehmen,  daß  sie  die  Mittel  bewilligen  werden  för 
ein  Unternehmen,  das  dem  deutschen  Nauen  fQr 
alle  Zeit  aar  Ehre  gereidMi  wird,  das  uir  in 
Deutschland  ansgefVhrt  werden  kann,  und  dae  sm- 
geführt  werden  muß,  da  es  unentbehrlich  ist,  aldkt 
nur  für  altkhusische  Philologen,  wie  Nichtkenav 
vieUeieht  aeiBeB  kSantsn.  aiebt  aar  fto  Anhio* 
logen,  für  (?Psrliiohtsfnr?rher  (namentlich  anch 
Knitnrhistoriker)  und  Geographen,  sondern  ebenso 
wichtig  ftr  alle,  wdche  die  romanlsebeB  Spaehaa 
studieren,  wichtig  selbst  für  Theologeu ,  Jlliitas. 
Mediziner  etc.,  kurz  für  fast  alle,  die  auf  irgend 
einem  Gebiet  wirklich  wLsscnschaitlich  thätig  sind. 
Nodi  aiad  in  Deutschland  die  Kxifla  whsadea, 
die  erforderlieh  sind  zn  dieser  Arbeit;  ob  dal 
auch  nach  20,  30  Jahren  noch  der  FtXL  sein  fM, 
wer  yemag's  sa  ssgenf  Datais  «nMehet  ftr  die 
preußische  Staatsregiernng  dis  Fttoht,  jelat  eadüdl 
die  Sache  ins  Werk  zn  setzen. 

I<^r  die  preußische  Staataregierung,  sage  ich 
absichtlich.  Herta  deutet  an,  das  Dentsebs  Beidh 
und  Osterreich  möchten  sich  zu  dem  in  Red« 
stehenden  Zweck  vereinigen,  und  die  Leitung  aoUe 
der  preaBisehen,  bayerleehen  nnd  OeteneiefaiHhes 
Altadenie  sabUeu.  leb,  InU«  ibw  ftr  bedeakBA. 
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Konip«t«nzkonäikte  würden  sieb  kaum  vermeiden  1 
lassen,  und  die  Sache  würde  schwer  daruoter  leiden. 
Oüx  (i^a&^v  ;:oXuxo(pavti] !  Daü  Österreicher  nud 
Bayern  sich  an  dem  Werke  beteiligen  werden,  auch 
wenn  die  Leitung  ganz  in  den  Händen  der  Berliner 
Akademie  liegt,  darf  man  wohl  mit  Bestimmtheit 
annehmen.  Und  zur  Bestreitung  der  Kosten  braucht 
der  preußische  Staat  keine  fremde  Beihttlfe. 

Über  Einzelheiten  in  betreff  der  Ausfährung, 
die  Hertz  noch  berährt,  zu  rechten,  hat  für  jetzt 
keinen  Zweck.  Hoffen  wir,  daß  unsere  Regierung 
nunmehr  die  nötigen  Schritte  thnt,  und  daß  der 
greise  Breslaner  Gelehite  rocht  bald  die  Freude 
hat,  zu  sehen,  daß  seine  wiederholten  Anregungen 
doch  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen  sind,  und 
daß  das  gpruHe  Werk  wirklich  in  Angriff  genommen 
wird. 

Florenz.  H.  Meosel. 


Alexander  SamonilUii,  Do  Petro  Bunello  Tolo- 
sano  eiusquc  amicis  (1499—1516).  Accedunt 
quinque  epistulae  nondiun  editae  aut  extra  com- 
muD«6  editiones  vagaut«».  Paris  1891,  BrnestTborin. 
112  S.  ». 

Diese  kleine  Schrift  behandelt  ein  ziemlich  ' 
einfach  verlaufrndes  Oelehrtenleben.  in  dem  es  an 
aufregenden  Krlebnissen  wie  glänzenden  äußeren 
Erfolgen  mangelt. 

Bnnellns  ist  ein  Südfrauzose.  Er  studiert  in 
Paris  und  Bordeaux,  au  welch  letzterer  Hochschule 
er  eine  Anzahl  gleichstrebendcr  Freunde  findet, 
die  gleich  ihm  für  die  humanistischen  Wisseu- 
Bchaften  begeistert  sind.  Diese  Hinneigung  zum 
Hnmanismns  wird  die  Ursache  seiner  Vertreibung 
von  Bordeaux.  Er  zieht  nun,  von  einem  seiner 
bamanistischeu  Freunde  mateiiell  unterstützt  (er 
selbst  war  sehr  arm),  nach  Italien,  wo  er  sich  | 
hauptsächlich  in  Padua  und  Venedig  aufhält. 
Mit  einer  ziemlichen  Anzahl  hnmauistisch  ge- 
bildeter Männer  tritt  er  in  Beziehung.  Diese 
Verbindungen  schildert  Samouillan  vorwiegend  mit 
Hülfe  der  Briefe.  Zu  solchen  befreundeten  Ge- 
lehrten gehört  z.  B.  der  aus  Frankreich  stammende, 
aber  in  Italien  lehrende  Humanist  und  Jurist 
Aeuilins  Perrotus,  sodann  der  von  Bordeaux  her 
ihm  befreundete.  Lazarus  Bayfius  u.  a.  Für  die 
GcBchidite  der  Philologie  ist  Buuollus  dadurch 
von  Wichtigkeit,  daß  er  eines  der  Häupter  des 
Ciceronianismns  unter  den  Franzosen  ist.  An  dem 
darch  Erasmus  1528  entfachten  bellum  Ciccro- 
niannm  hat  er  sich  litterarisch  nicht  beteiligt. 
Aber  er  ist  durch  seinen  Stil  einer  der  Uaupt- 
vertreter  jener  Schale,  die  dann  mit  Longolins,  i 
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Bembus  und  Nizolius  in  Italien  ihre  charakteristi- 
schen Vertreter  änden  sollte. 

Samouillan  giebt  eine  Würdigung  von  des 
Bunellus  Ciceroniaoischem  Stil,  besonders  durch 
eine  Vergleicbung  mit  dem  des  Paulus  ^anutius. 
Letzerer  ist  wortreicher,  aber  ohne  Inhalt,  während 
des  Bunellus  Briefe  nicht  bloO  dazu  geschriebcu 
sind,  um  Ciceronischc  Worte  und  Phrasen  anein- 
ander zu  reihen.  Von  dem  Ciceronianismus  im 
ganzen  urteilt  der  Verfasser:  ,Si  verum  conäten- 
dum  est,  ex  omnibus  Iis  Ciceronianis  nullns  plane 
et  omnino  Ciceronianns  est".  Diese  sogenannten 
Ciceronianer  stehen  mit  ihrem  eigenen  Prinzip  in 
Widerspruch,  indem  auch  sie  Worte  und  Wen- 
dungen brauchen,  die  bei  Cicero  nicht  stehen. 

Eine  eingehende  Erörterung  erfährt  die  Stellung 
des  Bunellus  zur  Frage  der  Eircheureform.  Die- 
selbe ist  ähnlich  wie  bei  \ielen  Humanisten.  Ob- 
gleich ein  Feind  der  verderbten  kirchlichen  Zu- 
stände und  der  damaligen  Geistlichkeit,  ist  er  dnc.h 
kein  Freund  und  Anhänger  Luthers.  Im  gründe 
ist  das  auch  die  Stellung  des  berühmten  Desiderius 
Erasmus  von  Kottcrdam.  Man  erstrebte  eine 
Kirchenreform  von  innen  heraus,  durch  die  gesetz- 
lichen Oi-gane  der  katholischen  Kirche,  ein  Ge- 
danke, der  allerdings  sehr  wesentlich  von  dem 
Verfahren  bei  der  deotachen  Beforraation  ver- 
schieden war. 

Die  Schrift  ist  fleißig  geai-beitet;  auch  noch 
nicht  Gedrucktes  ist  gelegentlich  mit  herangezogen. 
Aber  das  Latein  des  Verfassers  ist  sehr  mittelmäßig. 
P^uzelne  vollkommen  unmögliche  Formen,  wie  z.  B. 
der  Superlativ  niunificisiimum  für  munificeutissi- 
mum  (S.  11),  stören  den  Leser.  Der  Veifasser 
schi'eibt  den  Namen  des  berühmten  Maeceniis 
noch,  wie  man  ihu  vor  350  Jahren  geschrieben 
hat,  nämlich  Moecenas  (S.  1 1).  -  Der  Germanismus 
Bunellus  noster  (S.  8),  Petms  nostcr  (8.  5. 50)  etc. 
scheint  auch  ein  Gallizismus  zu  sein.  —  Multa 
urbanitus  ist  doch  wohl  durch  magna  urbauitas  zu 
ersetzen  (S.  12).  —  Unerlaubt  ist  multam  dat 
opcram  statt  ma\ime  etc.  (S.  29).  Störend  wirkt 
sodann  die  den  Gesetzen  der  lateinischen  Gram- 
matik widersprechende  Art  der  Silbentrcnnoiig. 
Zu  entschuldigen  sind  schließlich  noch  Trennungen 
wie:  mj-s-teria  (S.  17 j,  os-teuduntur  (S.  23),  epis- 
tulis  (8.  24) ,  tcs-les  (S.  25),  exis-timator  CS.  H6), 
obgleich  sie  unrichtig  sind.  Aber  unerträglich  ist: 
des-picit  (S.  29),  Demos-theues  (S.  34),  cons-tanter 
(S.  45),  pos-teaqne  (S.  75).  Dtis  sieht  aus  wie  ein 
Hohn  auf  die  Etymologie. 

Heidelberg.  Karl  Hartfelder. 
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vum  N.  p.  xLvn»  a. 

(359  ff.)  K.  Bnresch,  PacDdosibylliDischea.  Kri- 
ÜMbe  Beiträge  m  B.  III-XIIl.  -  (869  ff.)  K.  HItmI, 
Zttr  ChwiteriiMfc  Theopomp«.  Vidtmii  im  kyoi- 
schrn  Richtung  in  der  Schriftstellerpl  dca  Theopomp, 
nameotlich  in  der  moraliaiereodea  Xeodeaz  seiaee 
€kMU«Mnrari[ei,  4m  dt  dm  Oahfliiiigeddiidito  n 
betrachten  ist  —  (390  ff.)  8.  Brandt,  Zum  Phoenix 
dea  Lactantiaa.  Das  Gedicht  stammt  von  Laktaos, 
Iii  «ia  podtoeher  Streifirag  «na  MiMr  tvnMrfMM 
Jugendzeit.  —  (404  ff.)  H.  Rab«,  LexiconMesganense  de 
Ma  ascripto.  Aua  dem  cod.  8.  Salv.  IIB  der  kCtnigl. 
Bibl.  in  Hesaina,  18.  Jahrb.  —  (414  ff.)  H.  Usener, 
Ipiknieiacbe  Schriften  anf  Stein.  Versuch,  den  Inhalt 
der  BoUetin  de  correspondance  bcll^nique  XVI  ver- 
öffentlichten Inschrift  von  Oinnanda,  cntlmltciid  die 
Darstelloog  der  BpUcnrischcn  Lehre  von  dem  Epi- 
kureer Diogenes  and  einige  Urkunden  dea  Bpiknr,  der 
gelehrten  Welt  sngftoglicb  in  machen.  —  (467  ff.) 
W.  KraU,  Znr  Oberliefemag  d«r  Paandophoqrlidea. 
VorHalge  Featatellung  der  flr  die  reeeorfo  Ge- 
dichts genügenden  Hss.  —  (460)  Fr.  BIhl,  Das  Oliven- 
orakel  dea  Theasaloe.  Tbeophr.  k  pL  II  8,  7  liegt 
kein  tigentlidiei  Onkel  fw  (B,  Ovtfof ,  Stadtgeaeh. 
von  Athen  S.  70),  sondern  ein  GiHterzeichen.  —  (4R0  ff  ) 
B.  Jaboke,  £ine  neue  0*id-Vita.  Aua  einem  In- 
kaaabebdrwk  dtt  liMb«i«er  StadliiiMkitlwk.  - 
(462  ff.)  C.  Hosins,  Inschriftliches  zu  Seneca  und 
Locan.  CIL  VI  11  853  eathilt  eise  Entlehnung  aas 
flca.  deiuLtet  ni.  NadiMb  derBeiralraBg  «ob 
Lucan  auf  einer  Anzahl  von  Inscbriften.  —  (465  ff.) 
Zu  Curtlna  und  Velleios.  Sprachliche  Anklftnge  des 
Curtiua  an  Velleiua;  Anbihlnng  der  von  ktelnnai  «Ii 
beabsichtigt  bezeichneten,  wahrscfaeiolich  nie  geschrie- 
benen Schriften.  —  (468  ff.)  W.  Benikopf ,  ^fordeo 
Vomfäsu  «z  hello  Uithridatico  ein  oder  zwei  Suppli- 
katieiMD  dekretiert?  Cic.  de  prov.  eons.  11,  S7  ist 
T0>  iwei  Supplikationen  die  Rede,  einer  lOtflgigen 
im  ).  63  und  efaiv  ISHglfn  (lo  aach  des  Bn) 
in  J.  6S. 

JovriMi  de«  SsTUti.  Anil  1881 

(211-220)  Gaston  Bofsaier:  M.  Bonnrf,  Lo 
latin  de  GreKuiro  de  Tours.  2  Artikel.  Mitteiiaog 
dei  Planes  und  der  «killgiaten  Resultate  dea  an  Tbift- 
aaehen,  Bemerkungen  und  Belehrungen  jeder  Art 
fiberaus  reichen  Buches.  —  (830—843)  Henri  Well: 
Tbe  iuAcriptions  of  Co»  by  W.  R.  Paton  and  T.  L.  Uicks. 
Zeagt  von  ebeoiOliel  Kenntnis  als  Oevissenbaftigkoit 
aad  Uetet  der  Kritfk  wenig  Anlaß  zu  Ausstellungen. 
Dardi  mehrere  Inschriften  wird  Uerodas  8,40  die 
Lernt  x|>09tätr|«  geaichert.  —  (834-818)  B.  Bwur^au: 
Catdogae  gtoinl  de«  miauieritB.  Ddpartenenta, 
t  XVII.  Cambiai.  Aug.  Holinier  hat  seiaSB  Aaftng 
In  der  löblichsten  Weise  erf&Ut.  Ref.  giebt  eine  An- 
laU  TOB  BerieUigongen,  aaBMatlkh  FoikrteUnagen 


der  richtigen  Verfasser.  —  (943-254)  E.  Pottiw: 
St  Osell,  FooiUes  dans  la  necropole  de  Voki, 
«sdoaMea  el  pekHdao  an  frali  da  priao«  TMaoia. 

Vortrefflich;  bestOen  wir  über  alle  großen  Ana- 
grabnngen  in  den  Nekropoien  Italiens  seit  dem  letzten 
Jahih.  ebenio  geviesenbafle  Berichte,  ao  wflrde  aiek 
unsere  Kenntaia  von  6a  Geschichte  der  alten  Kaut 
ao  Bedeutnng  und  Reicbtam  verzehnfacht  haben.  Hia- 
iiokftlieh  der  von  Qaell  noch  als  angelOst  eraehteteo 
Fnga  betreffs  der  Herkunft  der  Btruaker  vertritt 
Ref.  die  Ansicht  der  griechischen  Gesehichtsehreiber 
dea  5.  Jahrb.  v.  Chr.,  daß  sie  fibers  Ueer  aoa  Asiea 
gekommen  und  an  der  K&ato  dei  AdriatiMlieB  MeMt 
gelaadet  eiad. 
Mai  1898. 

(886—899)  Jnles  Girard:  Croiset,  Bistcirp  la 
litteratare  grecque.  Tome  V.  8  Arl  Bezüglicb  auf 
den  die  AnfSnge  der  Prosa,  namentlich  Herodot  be- 
handelnden Teil  des  Werkes.  —  (899—317)  Heul 
Well:  Eng.  Revillout,  Memoire  sur  le  diseoors  d'By- 
p^ride  contre  Ath^nogeno.  Cbersetsung  der  niclit 
zu  sehr  verstünunelteD  St&oke  mit  kritiadteD  Nach- 
tr&gen  auf  grund  eiaer  KoUatioB  tob  Tb.  Reiaach. 

Join  1898. 

(347-363)  Georges  Perrott  H.  Schliemano,  Uj' 
eines;  Steffen,  Karten  von  Hyken&;  Uilcbböfer,  die 
Ausgrabungen  in  Mykenä;  FurtwKngler  und  Loeadwki^ 
IfjkeaiMbe  Vasen;  Tsonndos,  'AvasxcKpat  Muinjwv; 
Itooadai,  *fix  MoxTjvdiv;  Belger,  BeitrSge  zur  Kenntnis 
der  griedi.  Knppelgrtber.  l.  Art  Ober  die  Lage, 
Bauart  aad  Aoograbaaf  doi  «Itea  M/keal  im  aU- 


Jnillet  1892. 

(397—406)  GastOD  Boisaler;  Petroni  ceoa  Trimal- 
stiooia  —  von  L.  Friedländer.  1.  Art.  Litterarhislo- 
rischer  Bericht  über  Petroniua  und  sein  Werk  im  iD- 
gemeioea.  —  (448-450)  Q.  Porrot:  B.  ScblienMoo, 
Mjoioei  cte.  S.  Art  Eingeheader  Bericht  fiber  «Ba 
Bntvieklaac  d«  na|0  betNOi  di 


TranMetloBB  af  fha 

Association.  XXII,  1891. 

(1—80)  £.  Cappa,  The  greek  atage  aecordiog 
to  tbe  eitaat  dramaa.— (81— 9l)B.B.CIapii,Coa- 

ditional  scntmcos  in  the  preek  tragcdiana, 
Statiatiache  Forschungen  über  den  Oebranch  des  Opta- 
tiTa  aa  tUk  aad  ia  VarUadaag  mit  a^  i*  aad 
sowie  von  J  mit  Ind.  Fut  —  (93—104)  A.  P.  West, 
Lexicograpbical  glcauings  from  tbe  Pbilo- 
biblon  of  Riehard  deBnry.  Baitclgo anm  mittel- 
alterlicben  Latein  ([lanientlich  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jabrh.),  sowohl  in  neuen  Wortbilduogen,  wie  ia 
neuen  Anwendungen.  —  (106—108)  W.  O.  Hal%  Tko 
modo  ia  tbo  pbraaos  qaod  aeiam  atOi 
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Epitome,  welche  auch  in  nDserem  Text  atehen:  868, 10 
(VI  3,  10)  Mcurtu«;  270,  17  (VI  3,85)  fUtgrü;  286,8 
(VI  4, 10)  «MlaniwiNlaJ  iL  19  (VU  J,  9)  quo  guidque 
b»;  U,9a  im  4.  Ii)  IfaädiiM}  89,  89  (VII  4,  l8) 
iarüi  40^  14  (TO  ».  ^  kmim  iwilwi j  40,  «1  (VII  9, 10) 
oMrtoi  46, 18  (THI  firaofl«.  IQ  diilmrarater;  101,  31 

Ab  mArano  Statbn  fDito  dd^dlaMtb«!  Lee 
MtM  «b  in  Awnben  Ittacer  aod  nenerer  Zeit:  bei 
jenao  oraO  man  onoe  weiteres  dir^te  Botleboong  an- 
adbinea,  bei  dieaen  dagegen  ist  einfach  die  Thataache 
m  konstatieren,  daß  beide  selbständig  und  unabhängig 
von  eiaander  eine  Änderung  des  Textes,  allerdings 
eiiio  recht  geringfBgigc,  vorgoooramen  haben.  Dies 
ist  der  Fall:  261,  14  (VI  2,4),  wü  iü  der  Epitome 
stobt:  locus  est  älTrctibas,  in  quibue  cloquentia  regnat; 
während  die  QuiDtilianhss  haben:  baec  eloqnentiam 
regunt,  i^ODjitifit  Halm:  hie  eloquonüa  regnat;  263,  84 
(VI  2,  19),  wo  Rolliu  das  üLHjilii'ferte  desideret  cbeD- 
lalla  in  detiderat  umänderte,  auf  der  folpcnden  Zeile 
habe  ich  nach  ideoque  o  eioseschobeD,  io  der  Bpitome 
steht  bnic  parti;  40,81  (VII  9,9)  habe  ich  dubium 
Bt.  in  dubio  geschrieben,  ebenso  die  Epitome;  46,  S4 
(VIII  Prooem.  10)  schrieb  auch  Spalding  emUmaUur; 
123,  82  (IX  3,  82)  habe  ich  ebenfall»  cum  gMduMMi, 
wiliniid  nmo  bisher  dum  gelesen  hatte. 

(SchlDÜ  folgt) 


LItterariMhes  Centralblatt.  No.  87. 

(1818)  Stoffel,  Gaerre  de  C4sftr  et  d'Ario- 
«iite  (Perit).  *8ta>ffBlf  Beraltat  sebelnt  mSglicb, 
aber  »seh  aamM  LleuiiiM»  lehduen  iB«glieh\  A.  B. 
—  (ISSO)  K.  BofflMikl,  Urondtftge  des  STStems 
der  Mtlkaliwten  Phonetik  (StattnrtX  *Bedmk- 
lidi*.  W.  V.  —  (1881)  HeroBdae  HlmlBiiibt  «d. 
0.  CnisiaB;  UnteranchunRen  zn  denlf  imiamben 
des  Herondaa.  'Ausgeicicbnot; gelehrt  nnd  amfisut*. 


HL  MitteilungBn  Ober  Versammlungen. 

Anhiolefiscb«  GeaelUchaft  n  Barlla. 
Jullaitsung. 

Barr  SeMju  «rSftMl  die  SitiunK  mit  der  Mit- 
teiinng,  daß  xnr  Abfassung  des  diesjährigen  Winckel- 
mannsprogramms  sich  Herr  Dr.  Koepp  bereit  erlcl&rt 
•od  ab  Oceenstaad  fBr  seine  Abbaaaliuw  die  Bild- 
niiae  Alexandera  des  Orollea  gevAhlt  Bat  Herr 
Dr.  BBt»«rt  Sabmidt  tat  ab  aiteardntliehta  Mit- 
Cltad1]i«aQ«ae|]adMft«is|atnteB.  Ober  die  aehr 
sabbeieh  «iangaiigeoaB  Bauen  SeMftMi  erstattet 
Herr  Coai«  Bericht  Bs  kamea  titr  ▼orlage:  Die 
ersten  Tafeln  aas  dem  Prachtverk  von  Damdi-Bey 
und  Thedore  Reinach,  Lea  Sarcopages  de  SIdon: 
Karl  Graf  Laockoronski,  Stfidte  P.impliylions  und 
ri»idloij9.  Band  II  Pisidien,  unter  ilitwirkun«  von 
Ci.  Niouiann  uui  K.  Poterscn;  Kondakoff  und 
Toi 8 toi,  Russischo  Altertümer,  4  Hefte  1889  -91, 
franxösische  Ausgabe  von  Sa I.  Reiuach,  Antiquitca, 
de  la  Russie  m^ridioDale,  Paris  1891;  Compto  reodue 
abgeschlossen  mit  rincni  Tafel-  und  (russischen)  Text- 
bande, erscheint  fortau  in  Quartformat  als  Matorialieo 
aar  russischen  Archäologie;  Malmberg,  Mctopen, 
Donat  1892;  Schulausgabe  eines  StückcH  der  Wim 
ndt UlnstratioDca,  Saisko  Scio  1891;  A.  Pridik,  De 
Od  iasolae  rebus,  diaaert  Dorp.  1892;  0.  Wulff, 


Zur  Theseossage,  ebenda  1899  (die  Metopen  daa 
Tempels  und  zur  Genesis  des  Mythos);  R.  Oehlet, 
Klaausches  Bilderbaeh;  Fr&hner,  (ioUection  van 
Braategbem;  Hijliet,  Vasea  aotiqaes  des  eoUectioBa 
de  la  Villa  de<3«Bdv«{W«iAbrodt,AreUhd.8anuBlBBg 
des  LyoeoBH  IforfamiB  aa  B*aBMAwdg}  TMmbo^ 
langen  der  Münebeoar  PbiioloBUTanaiinlaBff}  Stttl, 
Pbineaaschale; .Overbeek,  Zar  anhataelieB  Knnst; 
0.  Roßbach,  Ältestes Kriegaweaeo ;  Loiting,  Aphro- 
dite Hegemone;  HGntt,  Plana  et  moonmeats  de 
Rome  antiquc;  1!.  Magnus,  Darstellnng  des  AngM 
in  der  antiken  Plastik;  Hultsch,  Zur  Sprache  dea 
Polybins.  Von  dem  Verlag  Adolph  Hein  in  Berlin  ging 
der  Gesellschaft  als  Geschenk  zu  der  zweite  Jahrgang 
der  Gesellschaft  von  Berlin.  Den  Vorlagen  schllefli 
Herr  Winter  eine  kurze,  lobende  Besprechungan  tou: 
M a s  i  ni e C 0  II i g n 0 II,  11  iatoire  de  la  sculpturegrecqae l . 

Die  Reihe  der  VortrSge  erfiffoet«  als  Gast  der 
Gesellschaft  Herr  Hauptmann  Wlnterbergor  mit 
einigen  Mitteilungen  über  Altattiscbc  Landes-  und 
Grenzbefestigungen  vom  milit&rischen  Standpunkt 
ans.  Ans  der  Oeaamtlage  der  vorgefundenen  Grenz- 
befeetiRangaanlagen  darf  man  schlleflen,  daß,  wenn 
aaoh  die  politischen  Laadesgrenzen  Attikaa  im  Laufe 
der  Zeit  mannigfache  ?ertnderungen  eiiitten  habea 
mögen,  die  Abweichungen  von  den  durch  die  Natur 
gegebenen  niemals  bedeutende  geweseu  sein  kOnneOi 
Die  gewatticeB  OebircssfiKe  dea  Parnea,  dea  Megalo 
▼oBO,  KUhlroB  ÜB  Nordeo,  wie  die  des  Pateta 
nnd  ia  weiterer  Folge  des  Kwata  iai  Westaa  ««rdea 
einst,  wie  noch  jetst,  dfa  aattiB^  Behraaka  siriMAeB 
Bootien  besiehoBgimtaa  MegBra  gebildet  babaB.  Dar 
alpine  Charakter  tteser  OebirninaBaeB,  die  ibrar 
Hohe  nach  doch  nur  dea  HittdgebiigeB  sosaalhlen 
sind,  ist  allbekannt  Die  irildserkitifleteaf  von  tiefen 
Schluchten  durchsetzten,  hente  xwar  spSrltcb,  iU 
Altertum  aber  gewiß  dicht  bewaldeten,  meist  un- 
zugänglichen Felsgebildo  lassen  ein  flberscbreiton 
nur  an  wenigen  Stellen  angftngig  erscheinen.  Ganz 
besonders  gilt  die^  vuii  der  Westgrenze,  dorn  PaUna 
und  Kerata,  die  bis  zu  » im  r  Höhe  von  3400  Fuß  schroff 
ansteigend  nicht  einmal  einzelnen  Leuten  das  Über- 
schreiten außerhalb  der  Pl-.ac  gestatten.  Solche 
PSsse  aber  finden  sich  nur  am  Kaudili  b()wi<>  unweit 
der  Küsten.  Sic  bilden  mehrere  hundert  Meter  lange, 
swiacben  schroffen  Felswänden  sich  durchwindende 
Defileen,  die  schon  durch  Anlage  einfachster  Wege- 
snerrungen, durch  AnCschichten  nnd  Vorwälzen  von 
Felsblocken  in  kürzester  Frist  gänzlich  ungangbar 
gemacht  werden  konnten,  und  die  selbst  nomenach 
weit  unterlegenen  Truppen  die  Möglichkeit  boten, 
ein  Vordringen  dea  Geguera  dorehaoa  zu  verhindern. 
Uad  dafi  Biaa  dies  im  Altertam  erkannt  hat  and 
die  TOB  Matnr  vorhandanen  Biadernisse  hier  für  g»> 
BflgeBd  Udt,  ciBeB  faiBdlicbeB  Aagriff  absawebraa, 
bawaist  der  tet  gfaiU^  MaBgal  aa  Befestinafi- 
restea.  AaBer  gMiagen  KaBenpareB  iaaaiMb  dar 
Plaac  (wahrseheiaBeh  Tatbarefleia  Spetreo)  fiadea  deb 
nur  wenige  noch  bis  sa  eiBar  BObe  von  8—6  m  er> 
baltenc  Türme  (und  swar  sfiddstlich  nnd  sSdweatlioh 
des  Trikori  .  sowie  westlich  dea  Karydiberges),  dereB 
Anordnung  darauf  hinweist,  dafi  sie  mehr  als  Beob- 
achtuugb  ■  und  Signalposton ,  denn  als  eine  Art 
Spcrrforta  Vorwendunj;  Refanduri  haben.  Kine  un- 
mittelbare Kitivrirkunp  auf  die  Straßen  können  sie 
jedcnfalla  nicht  geballt  haben.  Einem  feindlichen 
Angriff  güustiger  sind  die  Verhältnisse  im  Norden. 
Wenn  sich  anch  hier  wie  im  Westen  der  Verkehr 
auf  die  Sttnlien  bi'schrLinkt  liabeu  mag,  so  ist  der 
Abschluß  doi  h  kein  so  voUkomraener.  Weuigstens 
war  im  NO.  uad  NW.  das  Gelände,  wenn  auch  immer 
Booli  schwierig  und  reich  an  Uadaraissea,  doch  la- 
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g&DgUeher.  Deshalb  hab«n  auch  hier  in  weit  um- 
nascDderer  Weise  me  getren  Menra  zahlreiche  wege- 
speneodc  Befeatigur uri  n  Verwendung  gefunden,  drren 
Urondmanerreste  und  lliiicen  noch  heute  erkeaneo 
lasnen,  ob  sio  als  Tiimie,  WachthSu^nr,  Kastells 
oder  zu  anderen  Fortifikationaaulagen  dieuten.  Wie 
jetzt,  HO  haben  auch  schon  damals  je  2  Uaupt.strallen 
über  den  Farnes  und  den  KithSron  geführt,  während 
der  bgide  verbindeode  Gebirgsetcuk  des  Mcgalo  Vddo 
eine  Uberschreitunft  nicht  gestattete.  So  wurde  der 
Verkehr  über  den  Parae.s  (außer  an  der  Küste)  von 
Athen  einerseits  über  Dekeleia  nach  Oropos,  anderer- 
soita  über  Chaala  Phyle  nach  Tanagra-Tboben ,  der 
fiber  den  Kitbäron  von  Eleusis  einerseita  Qber  Paleo» 
kondiir»-Oino6  nach  Darimari,  aodereTaeits  6ber  Paleo- 
koodora  oach  Theben  vermittelt.  AoJDerdem  mSgcn 
noch  Wege  durch  die  Thfiler  des  Saranda  potamos 
und  des  Kohini  über  OinoS  und  Paoakton  geführt 
haben;  denn  wenn  auch  der  heutige  Zustand  dieser 
Wc«e  die  VetDutuDC  eifwr  früheren  BeDutzDog  nicht 
Mwnriieh  «ntertttuK,  so  spreehen  doch  Spuren 
aatikar  in  Hude  dw  Saranda  gafindaMt  fTMabiuitaa 
aavi«  «a  daäi*  ]Knfl»aa.1UUiirin  tfeala  daa 
fWABanltMi  niiiaa  fllr  daa  aoleh«  Annahme. 

lafatCiiaBt  nun  M  die  Art  der  Gruppierung  der 
Befestigungsanlagen ,  aas  deren  Anordnung  man  cio 
planmäOigei  System  der  Grenzverteidigung,  das  sich 
allerdings  im  Laufe  der  Zeiten  durch  ZusaniMu n- 
fassuug  und  Ergauzung  der  lokalen  Anlagen  berütu» 
gebildet  haben  mag,  zu  erkennen  geneigt  soin  kannte 
80  finden  sich  zanächüt  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Grenzen  und  Straßen  und  zwar  ^'tet.n  auf  hervor- 
ragenden, weit  ausschauenden  Höhen  Türme  erbaut, 
deren  BeBtimmuag  in  erster  Linie  dem  Siehiirhi-its- 
und  Signalwesen  gedient  haben  mag,  die  jedüeh 
wahrscheinlich  gleictiteitip  auch  als  Grenzsperren 
Verwendung  gefunden  habfln.  Dieselben  lagen  auf 
SchwerzuguuKlieber  Stelle,  hatten  einen  viereckigen 
oder  runden  Grundrill,  waren  7—10  m  hoch,  meist 
iwtiatöckig  und  äui]er8t  solide  gebaut.  Der  Eingang 
SU  den  etwa  2—4  Zimmer  enthaltenden  Türmen  lag 
einige  Meter  über  dem  Boden.  Sie  mögen  etwa 
SO— 80  Mann  Unterkunft  gevr&brt  haben.  Aner  nicht 
aOdn  aa  der  Oreaie.  aonoem  auch  weiter  rückwärts 
and  Bwar  bis  tur  Küste  finden  wir  wiederum  auf 
Isolierten  Höhen  eine  zweite,  ia  sonr  eine  dritte 
und  vierte  Böbe  von  Tfimeo,  oacm  Baii  anf  Widn- 
atandaflOdskeft  aqd  Mn^nall  Mmb  lM|rädi 


SU  maoBao  aeMat,  die  vielaaahr  ledidiok  als  Bifoal- 

Ölen  im  betiaeMan  aiad.  Ia  «M  ooea  Veminung 
orch  bestStigt,  daB  nüa  veo  den  Türmen  der 
rSekwIrts  gelegenen  Kattea  stete  mindestens  einen, 
meiBt  aber  mehrere  der  vorderen  sehen  konnie.  Hier- 
durch war  die  Uöglichkcit  geboten,  dem  gesamten 
Landi'  auf  die  schnrila'u  Art  und  Weise  Kunde  von 
eiiji'r  drtjbejjdeu  Gefahr  xulinnimeu  /u  lasMcn,  Zu- 
weilen und  zwar  an  besonders  wichtigen  und  der 
Verteidigung  güiiatigeu  Punkten,  wie  bei  Panaktou 
und  Beleizi,  waren  solche  Türme  erster  Linie  zu 
größeren  Bcfestiguogsaolagcu  erweitert  und  imstande, 
einer  erheblicheren  lie.satiung  Flaum  und  Schutz  zu 
gewähren.  Gelang  e*  nun  dem  Gegner,  sich  iu  den 
Besitz  eines  oder  uirlirerer  solcher  Türme  zu  setzen 
und  somit  die  vorderste  Grenzsperre  zu  durchbrechen, 
so  stieß  er  bei  weiterem  Vordringen  auf  größere 
Foitfl  öder  Ka.stells.  So  auf  dem  Wege  Oropos- 
Dekeleia-Athen  auf  Katzymiti,  auf  dem  von  Tanagra 
über  Cbasia  auf  fhyle,  auf  dem  Wege  Theben-  Üari- 
aiaxi •  Knndura  auf  eine  Befestigung  südlich  des 
Kioataia  Melotios,  wahrscheinlich  Hclainai,  und  end- 


lieh aof.  dem  Wega  Theben-BIensis  anf  Eleotberai. 
Diese  Porti  waren  vermöge  ihrer  Lage  und  BtSrke 

der  Re^atzang  zu  nachhalagem  Widerstand  befilhigt, 
dureli  vorgeschobene  WaehtbSuser  gegen  Über- 
rumpelung gesichert  und  konnten  wie  Panakton, 
Melainai  uud  Kleutherai  einerseits,  Katzymiti  anderer- 
seits von  rückwärts  her  von  OinoS  und  Dekeleia 
unterstützt  oder  entsetzt  werdi^n.  Es  bilden  diese 
beiden  Punkte  gewissermaßen  die  grohen  Vsrteidi- 
euDgsceotren  für  deu  Nürdweeten  uud  Nordosten. 
Noeh  beute  lassen  die  mächtigen  Ruinen  uod  aus- 
gedehnten t^rundmauerreate  Oiooöa  wie  Dekeleias 
außergewöhnliche  fortifikatorische  Anlagen  erkennen. 

Aber  noch  als  Sperre  des  Kobioithals  muß  dem 
Orte  OinoB  eine  besondere  Bedeutung  zuerkannt 
werden.  Die  sabiroicben  Kampfe  der  Athener  mit 
den  Böotiern  um  den  Besitz  der  Ebene  von  Haii  und 
Eleutherai  beweisen  den  Wert  dieser  Ebene  und  somit 
die  Wichtigkeit  des  Besitzes  von  Eleuthenu  und  Oinofi 
für  die  Sieberbeit  der  Triasischen  Ebene;  dsnä  dar 
Schals»  den  die  am  Ausgang  des  Kohini-  und  Saraads* 
Kaatalla  Plakato  und  Paleo  Gaste» 


«wHirni  kaaalaBt  «ar  «umlfcOiaft  ungenügead. 
Erst  durch  dai  Biaila  tm  WkntkmL  daa 


„   .    nrsprfing- 

Uch  gegen  Athea  and  aom  Sdntb  daa  KitbSron- 
passes  aagelegt  war,  liatte  das  Grcnzbefestiganga- 

system  eine  anflerordentlicbe  Stärkung  erfahren. 

Bs  ist  nun  auffallend,  da£  diese  Gliederung  der 
GTeozbcfestigung  in  eine  erste,  zweite  und  dritte 
Liuic,  wie  sie  im  NO.  und  NW.  durchgeführt  ist, 
auf  dem  kürzesten  Wege  von  Böotien  nach  Athen, 
nämlich  dem  von  Tanagra  bei.  Theben  über  Pbyle, 
fehlt,  und  daß  die  Geschiebte  von  der  Benutsung 
dieses  Weges  so  wenig  zu  berichten  woiÜ.  Es  ist 
dies  um  so  auffallender,  .ils  die  Ffhtu  Phrle  als 
Paßspr-rre  uegcn  Norden  gewiß  nieht  die  Beuoutuog 
haben  konnte,  dio  ihr  im  allgemeinen  zugeschrieben 
wird.  Die  Feste  ist  ursprünglich  ebenso  wie  Eleu- 
therai gegen  uud  nicht  zum  Schutze  Athens  erbaut. 
Die  gans«  strateRische  Anlage  des  Kasteiis  sÜdUA- 
dcs  eigentlichen  Passes,  die  Trinkwasserverb&itaiss«, 
die  Lage  der  Oemen.  aer  Zugänge,  der  Felsen-  und 
Straßensperren  und  der  Wachtbäuser  sprechen  daffir. 
Der  Grund,  der  eine  Benutzung  als  HeeresstraBa 
untbunlich  erscheinen  ließ,  lag  wahrscheinlich  in  den 
ungünstigen  Terrain-  und  Wegeverbältoissen.  Noch 
liante  iat  «d  Ritt  Sber  Pb;Ia  naok  Taoagra  und 
Thebea  mit  varhÜtaiaariUlig  gNAaB  Aattrengangea 
verkaifll^  and  vamotOeli  ial  aa  ftfUiar  alaht  aamn 
geweaeo. 

Aus  den  angefBhrten  Tbataaebe»  Ittt  rieb  aai- 

nehmen,  daß  die  Griechen  den  hohen  Wert  eioer 

Grenzbefestigung  bei  der  damaligen  Krit^führaag 
1  wohl  erkannt  hatten.  Dio  eigenartige  Verteilung  der 
]  GienzbelestigungsaulageLj  zeigt,  dal]  Uir  die  Richtung 
eines  fuiudliehcn  \ Uniiarischeii  lediglich  die  mehr  oder 
j  minder  schwierigen  Geländeverhältnisse  raaügcbond 
{  waren  und  somit  ein  feindlicher  Angriff  stets  übet 
i  den  Kitbäron  auf  Eleutherai  und  Panaktoa  adar  TM 
I  Orupo«  uuf  Dekeli'iii  erwartet  wurde. 

Herr  ilirschfeld  legte  zwei  in  seinem  Bcaita 
Ih  fnidiiclie  Fragmente  und  den  Gipsabguß  eines  daxu 
'  gi'hiirigeu  Stückes  im  Belitz  des  Herrn  Bstcvc  in 
Nimcs  (0.  J.  L.  XII  n.  l244,  vgl.  p  834)  vor,  die 
von  Ucrrn  Mommsen  als  Überreste  einer  Flurkarta 
von  Arausio  erkannt  worden  sind,  and  besprach  die 
in  ihrer  Art  gans  singulAre  Inichnft  im  Anscbiuaae 
aa  die  AoafuirajigeQ  MomiBaas  im  Hamea  Bd.  S7 
8.  im  9. 


T«tla<  ven  8.  Calvary  «  Cs.  In  Bszlla.  —  Oraek  4«r  BarUatr  Bssbdmkml-Ahtlia-GsMUsefealt 
CMaMtaasa-Bsaais,  aw  IiiMs*T«Mli4> 
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Im  neuesten  Hefte  der  £pT|>up!;  if.yj'.rA'.y.xr^  (1892, 
Sp.  67)  wird  eine  loschrift  veraffentlicht,  welche  zu 
Älykcnü  aullerhalb  des  Löwcntbures,  zwischen  diesem 
und  dem  zunächst  gelegenen  Kuppelgrabe,  gefunden 
worden  ist.  Sie  umgiebt  den  oberen  liand  einer 
runden  Basis,  welche  wahrscheinlich  einst  eine  runde, 
beschriebene  Säule  trug;  duun  unsere  Inschrift  bildet 
nur  den  Rest  einer  l&ngeron.  In  Buchstaben  etwa 
vom  Ende  des  6.  Jahrb.  ist  zu  leaco: 

a;  \ii  'i'jn'.'jfj(W  ;ü,  "ö;  'afjojivaiirjvci;        e;  Jlajpjl 
•Jjy.  ■|0'':ä3i  xfitTif/u;  Ikliv  y.'i-(-J)i  F:FjJS]iiv2. 
Von  den  ergänzten  Buchstäben  sind  Sparen  vorhanden. 

Der  Herausgeber,  Tsuntas,  erinnert  daran,  daß 
nach  Pausania»  zu  Uykcnä  an  dem  nach  Argoa 
führenden  Woge  ein  Heroon  de8  Peraeus  lag;  an  dem 
Kult  scheinen  Knaben  teilgenommen  zu  haben.  Bei 
Streitigkeiten,  welche  sieb  eventuell  mit  deren  Eltern 
erhoben,  seien  die  Hicromnemonen  zur  Entscheidung 
angerufen  worden. 

Eine  bandechrirtliche  Epitome  QntntUiauB. 

(ScbluÜ  aus  No.  3».) 
ScbSrfer  tritt  die  Übereiuatimmuog  hervor  bei 
zahlreichen  Leaarten,  die  in  den  ältesten  Ausgaben, 
namentlich  bei  Regius  sieh  finden,  von  denen  viel« 
höchst  \»abrscheinlich  den  Hss,  besonders  dem  Paria.  2, 
eutnommen  uind:  hierher  gehören  206,5  (V,  10,24) 
Ulii;  233,  12  (V  13,  5)  utla;  254.  36  {VI  1,  18)  »oUtw 
dintm:  286,82  (VI  4,15)  yuifnare;  288,  ly  (VI  5,5) 
latiutx  21,  20  (VII  3,  2)  e*t,  27,  6  (Vil  4,  I)  solf  an; 
33,  15  (VII  S,  I)  amiunclio;  49,  19  (VIII  Prooem.  28) 
compararil;  58,  5  (VUI  3,  21)  contemptum;  204,  37 
{n  1,  10)  ponterorum  :  213,24  (XI  1,66)  parte;  231,21 
(XI  3, 35)  ut  9UI.  Diige^en  kann  es.  auffallend  er- 
scheinen, daß  an  einigen  Stelleu  die  Änderungen  der 
alten  Ausgaben  nicht  berückMchtigt  sind,  z.  B.  191,  5 
(V  1,  1);  200,  6  (V  8,  5);  216,  16  (V  10,  92):  243,  3 
(V  14,4);  270,8  (VI  8,23);  24,30  (VII  8,22);  51,2 
(VUI  2,  I),    Dafür  aber  kommen  einige  Lesarten  zum 
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Vorschein,  wolcho  uo<,  aoviel  ich  weiß,  zuerst  in  der 
Aufgabe  des  Aldus  von  1514  oder  der  dns  Uadius 
von  1516  beKegnen,  D&mlich  135,  4  (III  8,  *J1  (  'alilmario; 
193,20  |V  G,  2)  coiue</uetiir;  41.  f)  {VII  9,  \-2]  Fnmm; 
177,  14  (X  1,  a?)  clariuimi;  236,  10  (XI  ?,.  64!  «-äi/k; 
838,  2ü  (XI  3,  80)  deritiu.  Diese  ÜbereiDstimmuDg 
mit  den  Ausgaben  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrb. 
b«°cchtigt  uns  zu  der  Annahme,  daß  die  aomittelbaro 
Quelle  unserer  Epitome  to  einer  Ausgabe,  welche 
oadi  1516  erscbienen  ist,  za  soeben  ist.  Solchor 
Amnbeo  aber  sind  in  damaliger  Zeit  eine  ganze 
Ifeage  in  Cola,  Baaol,  Leipsig,  Venedig,  Leyden, 
Por»  md  ■adacwärto  emduenen,  deren  geoaaere 
Durchtottchnng  UMnm  Texte  der  InttitationeD  unter 
•Uen  UnelliHlfla  n  goto  kommt,  «iU  aie,  «le  leb 
en  anderer  Stalle  BtAgwlHeB  Mba,  tmWMmkaat 
mancher  guten  Lenrten  fBhrt,  midie  im  Lenfe  der 
Jabihanderte  in  VergeBsenhcit  geraten  waren  und  mm 
zweitenmal  von  spSteren  Herausgebern  alt  Termn- 
tuDtcn  aiifcroftellt  wurden.  Eine  vollständige  Be- 
stätigung daiur,  daß  die  Epitome  so  jungen  Ursprungs 
ist,  «halten  wir  djrch  einen  Hriei  dcrseibec  Hand, 
von  welcher  das  ganze  Buch  geschriebec  lat,  am  Endo 
UDsercr  Schrift.  Derselbe  giebt  uns  auch  erwünschten 
Aufschluß  über  den  Verfasser  und  die  unmittelbare 
Veranlassung  zur  Abfassung  der  Schrift  Bei  der 
Menge  von  gedruckten  Ausgaben  darf  man  sich  mit 
Recht  daiüber  wundern,  wenn  jumand  sich  die  Mühe 
nicht  verdrießen  läüt,  ciueu  großen  Teil  wieder  ab- 
zuschreiben. Die  Erklärung  dieser  Thatsache  scheint 
mir  nicht  allzu  fern  zu  lieKcn.  Als  Verfasser  nennt 
sich  nämlich  Franciscus  Patricius  d.  i.  Francesco 
Patriti,  geb.  1529  auf  der  Insel  Cherso  in  Dalmatien, 
1587  Professor  der  Philosophie  in  Ferrara,  gest  in 
Rom  \yjl.  In  früher  Jugend  genötigt,  seine  Heimat 
in  verlati.sen,  brachte  er  7  Jahre  in  Cypern  zu,  bis 
ee  Umt  durch  Untentfitraog  dee  dortigen  Ersbischofs 
PUUpp  Mocenigo  gdenf ,  oeeb  Venedig  nnd  von  da 
naeb  Padu  n  kflnuMO,  ««r  er  neb  eifrig  mit  dem 


uaMn  ji 

laa.  Bs  bt  oicht'nawahndheiBlleb,  daß  «r  IBr  «ioea 
dieaer  jnngcD  reichen  Leute  —  Franciscus  Traaehedinna 
heifit  der  unn  ganz  unbekannte,  angebende  Gelehrte, 
an  den  der  Brief  gerichtet  und  für  den  das  Werk 
bestimmt  ist,  welches  er  schwerlich  mit  Interesse  oder 
Erfolf;  gelesen  haben  wird  —  die.se  Cominentarii,  wie 
er  Hie  selb.^t  nennt,  verfaßt  liat,  in  der  Absicht  und 
Hoffnung,  ihm  dadurch  das  Verständnis  des  Schrift- 
stellers zu  erleichtern  und  mit  der  Mahnung,  das 
Studium  des  volibtändigen  Werlses  auf  da-s  eiftifjste 
7.U  bctieibcii.  „Nam  tantma  abest.  ut  laudi  esse  Dutcrn, 
([uod  libros  Vniutiliarji  in  cniiirntjirii  *  irdiuM-i  im ,  ut 
boni  mihi  cousuluiaäe  uidear,  si  )d  uon  tuerit  dedecon. 
Tibi  igitur  hübe  tecuni,  b/ctit*  t,.  i|ue  ali^.--  perniittas, 
nam  facilc  iuuidia  laboramus  et  praecipuo  in  eos, 
(jaorum  industriae  laus  ali(|ua  dcbetur.*  Mit  dio^sen 
letstes  Worten  hat  er  unwillkürlich  die  häßliche 
Biceniobaft,  von  der  der  hochbegabte  Mann  selbst 
erflUlt  war,  bezeichnet  —  Wenn  aber  meine  oben  aus- 
geapirocheue  Vermutung  richtig  ist,  ao  wird  die  Ab- 
fowuog  der  Epitome  in  die  fün&iger  Jahre  dee 
16.  Jahrb.  fallen. 

Zern  ScUnA  tmle  iefa  einige  Stellea  mit,  an  denen 
PaCtiaia  Aaednickivelae  to  «eitecar  Enrftgung  Ver> 
apleawBg  giebt  Sehr  beaebteaiwert  iat  gleieb  die 
crate  44, 19  (I  ä,  ii).  Vor  venig  Wochen  teilte  mir 
Kiderlin  brieflich  mit,  daß  er  an  tumma  AnatoD 
ndime,  und  daß  eruditionis  gratia  wohl  gleich  eni- 
ditionis  causa  sei,  und  heute  lese  ich  zu  meiner 
groflen  Überraschung  in  der  Epitome:  ea  orationibos 
intenenuit,  aon  mtdo  eriwlilisaw  fHoMi,  aed  iaeoiidi- 


anerit 

.■iamma  fehlt,  wie  Kioerlin  gewünscht  hat.  Und  doch 
erblicke  ich  darin  keinen  Grund  zu  einer  Änderung, 
sondern  halte  an  der  Ut)erlieferung  fest  (summa  gratit 
in  der  Bedeutung  gratisaimi  ob  eruditionem  et  iucun- 
ditatem).  94,  22  (II  17,  14)  braucht  Patrizi  die  latei- 
nische Form  diaücticae,  während  in  den  damaliges 
Ausgaben  nur  dialecticis  steht,  wahrscheinlich,  weil 
sie  inm  gelSufiger  war,  ob  ans  eigener  Initiative  oder 
nicht,  Ififlt  sich  nicht  entscheiden;  98,  12.  14  (II  18,  i) 
qoM  dieuittw-appelUuuur  ;  130, 81  (III  7, 8)  roft  deonm 
atq%te  AooMMHB  twruht  auf  der  unzul&ssigen  KoDiektnf 
rege  omninm  deomm,  welche  n.  a.  in  der  Cola« 
AvMabe  tan  1641  and  der  Leydeo«  foa  lUft  ua 
Raade  bemerkt  iai;  146,  S4  (Iii  11,8)  taats  aam 
tnt  eantee  atatoa  verdient  das  Put  Beaditaflit,  ebeam 
81,  SO  (VII  3,  9);  S06, 84  (V  10, 97)  sordidot  mI; 
996, 9—19  (V  11,  M)  stimmt  faat  wOrtUch  mit  der 
Anordnung  in  meiner  Aosgaba  Sbarein;  52,  29  (VQI 
?,  13)  dioUnctum  fwrit;  61, 17  (VIII  3,41)  ^a  DMiit; 
63,  34  (VIII  3,  56)  txUia:  dies  verdient  wieder  m  dea 
Text  eingesetzt  zu  werden;  143,7(1X4,41)  tadm  tit, 
wie  Julius  Victor:  es  ohne  weiteres  für  richtig  zu 
halten  würde  voreilig  sein;  mir  scheint  übrigens,  diil 
dem  haridschriftlichen  idö  nec  zu  gründe  liegt  id  ne, 
wcIchi'.H  liber  (|uod  ne  geschrieben  war  und  in  den 
Text  aufgenommen  wurde;  175,  25  (X  1,86)  u^umltr, 
wla  aaeb  tan  Paiieinns  l. 


Sehr  viel  wertvoller  ist  ein  Compendiura  insti- 
ttttionis  oratoriao  de  seotentia  Marci  Fabii 
Quintiliani  authore  lona  philologo  Lutetiae 
ex  officina  Koberti  Stcphaoi  typogrtphi 
regii  MDXLII,  welches  sich  auf  der  bieuigen  Stadt- 
bibliotbek  befindet  Dasselbe  beschränkt  skh  im 
wesentlichen  anf  daa  3. — 9.  Buch.  Der  Verfasser  trifft 
anter  dem  oft  nur  allsn  reichen  Stoff  eine  vortrcfiliche 
Auswahl  und  schließt  sich  meistens  auf  das  eogste 
an  <)aiotilian  ao.  Der  Druck  ist  korrekt ,  der  Text, 
in  welohem  eine  große  Ansahl  Konjekturen  oder  tagte 
vir  Baber  Leaartan  daa  Bagfna«  aa«b  eia^  dti 
Badina  n.  a.  antgenommen  afaid,  «elaht  taa  dn 
ttnarigen  selten  ab:  wenige  Vorsehllge  des  Rcgioi, 
wie  204,  16  (V  10,  19)  <iuo  st  qnod;  963,  18  (VI  1,9) 
«HU  gvtm  at.  eint  rei  quam;  971,  10  (VI  8, 99)  ü»  wcv 
st  in  omni  loco;  141,  8  (IX  4,  99)  die  UinaaßguoK 
von  postridk  und  des  Jensonios  904,  14  (V  10^  II) 
aliquid  st  aliud  sind  unbeachtet  geblieben. 

Im  übrigen  erlaube  ich  mir  auf  folpende  Lesarten 
aufmerksam  zu  machen:  170,  23  (IV  2,  ,';)7)  qaif 
;atiurunt;  ITl',  8  (IV  2,  68)  'jiiaeritur :  245,  13  |V  14.  Iii 
At'tjunndo  wie  Itegius  vorgeschlagen  (aliquid  G);  aji 
der  folgenden  Zeile  silent  Icges  ohne  enim,  wie  B: 
23G,  6  (VI  1,25)  q.  litiijatnrc."  riecfnt  uel  f>atrotkaix, 
287.  29  (VI  4,  22)  auLm  in.  32,  14  iVlI  4,  34)  frcjua 
tiuimaf,  wie  bereits  in  den  Ausgaben  de«  16.  Jahrb 
und  nicht  erst  von  Obrecht  geschrieben  ist;  36,  13 
(VII  6,  10)  tutelae  «iwe,  wofür  Kiderlin  neuerdingi 
tnae  tntelae  vorgeschlagen  hat;  37,  13  (VII  7,  4)  dt 
cwrawfum,  wie  auch  Obrecht  vermutete;  38  9  (VII  7, 9) 
et  patronua  ins  negat,  fihnlieb  wie  M.  Kiderlin  btt 
an  dieser  Stelle  ein  doppeltes  negat  vorgeteUafea. 
Sollte  es  sich  aber  nicht  empfehlen  patnüine  bam- 
bebalten?  abo  in  folgender  Faasnng:  et  pater  aegsl 
uu  pafram'  fiSo  m  tMCresi  c*M  et  patronut  negat  iw 
patrit  ilU  foitte;  41,98  (VD  10^  1)  fehlt  f«a«,  «i* 
Regina  empfohlen  bat,  «liuwnd  gawObaUeb  aaa  ate 
^  atabt}  107,7  (IX  t,  10)  Mit  a«  v«r  Calaac  «Mb 
iSflel  ieb  vetß.  In  alba  Augaban  aMitääd  ent 
in  der  meinigea  beaeitigt  iat. 

Breslau.  Meister. 
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HeB«rl  Odyasea,  in  asnm  scbolarum  ed.  et 
commenUriia  initruzit  1. 1«  BmIm.  2  Teile. 


Wien  18M,  TanpAr  und  Frwtag.  »6, 108  8.  «. 
ä  1  M. 

I.  h»  Boeh«)  Kommentar  za  Honen  Odyssee. 

Heft  1-3  (o-u).  Wien  I8'.U,  18;i2,  Tcmpsky  und 
Freytag.  IV  150;  106;  72  S.  Ö.  Heft  1  1  Id.,  Heft 
2  und  3  a  75  Pf. 

Homers  llias.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt 
voa  I.  La  Boche.  Teil  IV  (N  -  II).  Dritte,  viel- 
fach veimehrte  aad  verbcaterte  AoIL  Leipiic  1S91, 
~  *        1€0  8.  8.  1  II.  5a 


Das  Heft  der  llias  ist  gegen  die  vorige  Aat- 
lige  (1878)  «B  4  8dtM  vmMhrt,  die  donh  g«- 

legentliche  Zusetzt»  in  Je:i  Anmerknngen  heraus- 
gekommen Bind.  Der  kritische  Anhang  ist,  von 

geblieben. 

EM.  Fall  Ofttter. 


Der  Herausgeber,  dessen  konservative  Grund- 
sätze in  der  Homerkritik  bekannt  <ind ,   bat  alü 
Text  der  Odyssee   für  den  Scbulgebrauch  im 
weeentKchea  den  seiner  großen  kritiselien  Augfabe 
drucken  langen     N<ir  KklnigMlMI  der  Ortho» 
graphie  und  luterfanktiui  iliid  viaUkdi  geändert; 
Iba*  einige  erheUfehere  NenenngeB  Irt  in  der 
Vorrede  zum  Kommentar  berichtet.   Dieser  selbst 
bringt  die  Ansflihniiig  des  nprlankons,  den  der 
Verl'.  18öb  iu  seinem  ir'rogramm  'Materialien  für 
dBen  Konmciitar  «nr  (MjMoe*  aagedmtet  hatte; 
Di« 'Haterialicn'  ^^iml  nis  Auliang  zum  Kommentar, 
wie  sie  von  vorulierein  gemeint  waren,  nun  iu 
erweiterter  Gestalt  wieder  abgedruckt.  For  die 
Beurteilnng  darf  ich  auf  meine  Anzeige  Jenes  Pro» 
gramms  in  dieser  AVochensclirift  is«9  Sp  109 — III 
verweisen.   La  Koche  bringt  auch  diesmal  gerade 
nicht  viel  Nnea,  aber  aach  nidit  viel  VeiliehrtM. 
Besondere  Sorgfalt  erklilrt  er   der  (Übersetzung 
einzelner  Ausdrücke  gewidmet  zu  haben.  Dabei 
lifttte  aber  von  der  siuiUcben  Anschauliehkeit  der 
homerischeD  Sprache  dnrcb  engeres  Anschmiegen 
und  feineres  Nuchempfiudcn  im  l>entschen  mehr 
festgehalten  werden  können.   So.  erklärt  er  ß  165 
tobtSOTi  f^Dv  kbI  xrfia  fvctun:  »airvit,  SohoL 
xmntüilti,  fuhrt  im  Schilde",  giebt  also  statt 
des  im  Oriechischen  gebranchten  fiildcs  zwei 
andere  (vom  fianen  nnd  von  der  Ititten'Ustoug 
hetgeooBineD).    Und  s  340  Sn  toi  xboA  tmUJk 
^uTe'ij'.  wird  übersetzt   , bereitet,  siliafft",  ohne 
Bild.  Au  keiner  von  beiden  Stelleu  wird  der  tjcbüler 
Tenmlnfit,  aa  deo  Ornndbegriff  von  fm&m  zn 
denken.   Und  doch  bedarf  es  aar  geringer  An- 
regung, am  ihn  von  diesem  aus  selber  fttr  ß  1G5 
finden  zn  lassen:  .streut  die  Saat  des  Verderbens 
«oa*,  und  Ar  s  $40:  ,Mt  dir  viel  Uahatt  er^ 
wachsen".    Für  unsere  moderne,  abstrakte,  abge- 
blaßte Sprache  ist  es  ja  ein  Segen,  wenn  sie 
wteder  lernt,  bfldUehe  AoadrScke  abinlich  n  er> 
fitaseu  nnd  sich  ans  dem  Quell  homeriselier  Ur- 
sprttagUeUieit  su  erftiaehen. 


' -  .im 

■    ;  J 

:.V.- 


Hermann  PuHrh,  Quaestioneg  Zcnodoteae.  Dissert 
Hat.  XI  S.  119-316.   Halle  1890,  Niemeyer.  8. 

la  dieser  gut  geschriebeneo  aad  hraadibaNii 

Dissertation  sind  die  anfechtbarsten  Kapitel  wohl 
die  ersten  drei,  iu  denen  die  verschiedenen  Gram- 
matiker Namens  Zenodotos  nebet  ihrem  Namens- 
▼erwaadt«  Zeaodoros  «iaer  eniflataa  Behaadhng 
unterzogen  werden,  und  wobei  es  sich  natürlicli  in 
erster  Linie  am  den  Verauch  dreht,  ihren  Uttera- 
riachen  Nachlaß  nSher  an  beathanea,  «in  Be> 
mühen,  das  bei  der  leidigen  Beschaffenheit  unserer 
spärlichen  Quellen  faHt  auf  Scliritt  und  Tritt  be- 
deutenden Schwierigkeiten  beg^et.  Hermann 
Behrader  (Pnrphyrfi  qaaeatfeaaai  flnnerteamm  ad 
Odyss.  pertineutinm  n  l.  S'  108  f  ),  Franz  Susemi hl 
und  andere  haben  bereits  ihrer  Meinongaver- 
schiedenhelt  über  mehrere  Punkte  dieaer  Diaasr« 
tation  Aosdrock  gegeben,  nnd  schwerUcb  werden 
Pusrhs  nenc,  durchweg  mehr  oder  weniger  proble- 
matische H^-pothesen  sich  gegen  die  erhobenen 
Biawlade,  die  aodi  daaa  Meht  vcnaehrt  «wdaa 
könnten,  mit  Erfolg  behaupten.  Zum  Teil  gilt  das 
Gesagte  auch  noch  von  dem  vierten  Kapitel,  in 
welchem  der  Verl  diejenigen  unter  Zraodota 
Namen  fiberlieferten  Ileste  bespricht,  die,  wie  er 
glaubt,  mit  dem  berühmten  Kphesier  ebenso  wenipf 
etwas  zu  schaffen  haben  wie  die  Überbleibsel  des 
Halteten  oder  Alexandriners.  Den  Sohhiß  bildet 
das  fünfte  Kapitel,  beginnend  (S.  188)  mit  den 
Worten:  .Quoniam  viam  praemunivimos  illnstratia 
reliqaüa  Zenodoteis,  qoas  a  Zenodoto  Ephedo  abiu- 
dieaadaa  eaae  atatnimua,  restat  nt  in  qntata  diipa> 
tationis  parte  Zenodoti  Ephesü  operuni  fragnienta 
abiecta  editione  Homerica  colligere,  explicare,  di- 
gerere  aggrediamar*.  DIeaer  Abadmitt  lat  aaeh 
meinem  DafUrhalteu  der  gelungenste  unter 
allen,  wenngleich  auch  nicht  ganz  f^i  von  halt- 
losen Aunahmea,  zu  denen  ich  z.  B.  die  folgende 
rechae:  ,Ouu  Diaden  «t  OdyaMaat  aZeaodato  ia 
vicena  quateraa  cannina  distribnta  esse  verisimile 
videator,  haod  aeio  an,  «^uae  Anacreontis  fereban- 
tor,  ia  Hbm  dlgeaaerU«  (S.  UV),  worlbor  ta 
vgl.  Wochenschrift  1892  S.  295.  Hätte  der  Verfc 
aiehi  Buch  fiber  Aiistarch  (I  S.  5  nnd  18)  ga- 
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kamt,  w  «Ilde  er  (8.  Wl)  den  Plvralie  si 

Zr,voi5'yTO'j ,  a'i  'Apirro^avou;,  a!  'I'iavoö  verniQllicll 
weniger  vertraaeasvoU  angesehen  haben.  Das  am 
Ende  derselben  Seite  gegebene  Citat  ,H  ad  Od. 
w  178*  i«t  falscli.  Gemeiot  war  vielleicht  •(  24 
od>  r  178,  obschon  ancb  d*  nicht  a»  'Pwvoi»  in  H 
überliefert  ist 

Königsberg  L  £r.       Artbnr  Lud  wich. 


Albert  Majr,  Über  Tendenz  und  Abfassungi- 
z>'it  des  Sophoklelachen  Odipus  auf  Kolonot. 
CoDimcntatioucB  MonaceoBe«.    S.  160  —  176.  1691. 

Dafür,  daü  Sophokles  den  Ödipns  auf  Kol.  gegen 
Ende  eelnee  Lebeoe  verfcßt  bai  «nd  vialleieht  dnreli 

den  Tod  au  der  Vollendnng  nod  AlflBhrang  des 
Stfiekes  verhindert  worden  ist,  liegen  sehr  triftige 
Grttnde  vor.  Der  Yerf.  will  diesen  Gründen  die 
historischen  Bcziehangen  des  Dramas  hincnfOgea, 
indem  er  die  Prophezeiung  von  der  Niederlage 
der  Thebaner  am  Grabe  des  Ödipna  605  ,  621  f., 
644  ff.,  weite  man  ttaget  ein  vatielninm  poet 
eventuin  vermutet  hat,  anf  den  Überfall  Athens 
bezieht,  welchen  nach  Diod.  XIII  72  f.  Agis  im 
J.  407  von  Dekdea  ans  unternahm,  and  welchen 
die  Athener  siegreich  zarfickeeUngeo.  Zwei  HMipt- 
pnnkte  fehlen  nns,  die  Niederlage  der  Thebaner 
und  das  Grab  des  Odipos.  Allerdings  war  die 
Rdtorei  ni  zwei  Drittdlen  bSotiBdi,  and  gerade 
die  Reiterei  erlitt  ver  den  Masern  Athens  die 
Niederlage.  Aber  Agis  war  der  Feldherr,  und  der 
Zog  ging  von  Dekdea  ans.  Inde»  kSnnte  man 
darSber  biBwegkommen,  da  twMiUii  Bdeter  ge- 
schlagen  wurden,  wenn  nur  nicht  die  Uauptsache 
abginge,  die  Beziehung  auf  das  Grab  des  Odipos. 
Das  Beitertreffm  fand  nnmittelbar  an  den  Kanem 
Athens  (izffK  aOior«  tckc  Tct-/t3t)  statt,  nnd  der 
UmstAud,  dal}  das  Fußvolk  5  Stadien  von  der 
Stadt  entfernt  aufgestellt  war  und  Agis  am  Abend 
bd  der  Akademie  lagerte,  gestattet  noeh  nioht  n 
sapeii:  ,In  der  Nahe  von  Odiiuis"  (^rab  mochte  sich 
der  letzte  Teil  des  blutigen  Keiterkampfe«  abge- 
spidt  haben*.  Denn  wenn  nach  die  Rdterd  bis 
zinii  Fußvolk,  also  in  einige  Nähe  vom  Grabmal 
des  Ödipos  verfolgt  wurde,  so  liegt  darin  duch 
nicht  die  geringste  Beziehung  zom  Grabuiul  des 
Ö<iipn8.  Anspraehender  ist  die  Vematnng,  dsA 
der  V.  702  nicht  anf  Xerx-  s  nnd  Archid.imos, 
sondern  auf  Archidamos  und  seinen  Sohn  Agis 
(vgl.  Plnt  Thes.  3S)  anspiele. 

Mttndien.  Weeklelit 


James  Adam,  The  nuptial  nnmber  of  Plate: 
its  solation  and  signifi cance.  London  M9I, 
C.  J.  Claj  and  sons.  79  S.  gr.  8. 

Der  Vetf.  bdnoddt  von  nsMin  die  Behon  vM 

besprochene  Stdle  in  Flatos  8.  Bache  vom  Stsala 

(p.  546),  an  welcher  im  Gegensätze  zu  einein 
liXttoc  dpid|b£c,  der  das  göttlich  Erzeugte  umfuie, 
ein  Ticofuipuc&c  dpilfi^c  anl^estdlt  wird.  DisM 
Zahl  sei  für  das  menschliche  Geschlecht  maß* 
gebend;  sie  mfisse  von  den  Leitern  des  Staats 
wohl  beobachtet  werden,  damit  die  Heiraten  zor 
rechten  Zeit  geschlossen  and  tflchtige  Kinder  er- 
zielt werden  Daher  rührt  die  vom  Verf,  mth 
dem  Vorgange  Früherer  gewählte  Bezeichnung 
•nnptial  nvnber*.  statt  deren  allerdings  der  vn 
Plato  selbst  gebraucht«  and  seit  Dnpuis  auch  hei 
den  Neueren  übliche  Name  «geometrische  Zaid' 
passender  gewesen  wäre.  Wie  Unterz.  in  der 
Zdtsdir.  f.  Ifathem.  n.  Fhys.,  bist -litt.  Abteil.. 
1882  S  41  ff.  nachfrewiesen  hat,  wird  die  B^ 
rechnang  dieser  Zahl  dadurch  erleichtert,  daß 
Pinto  densfllbea  Wert  snent  als  Qudnt  ud  dms 
als  Hecbteck,  d.  i.  nach  heutigem  Sprachgebrand 
als  ein  Produkt  zuerst  von  gleichen  und  dann  von 
ungleichen  Faktoren,  sich  denkt.  Beide  Teile  der 
BemelBfBMng  haben  ihre  beaoaderen  Schwierig- 
keiten, da  Plato  seine  Worte  in  ein  Dunkel  j^- 
1  hüllt  hat,  das  ancb  dann  nicht  völlig  gelöst  wird, 
wenn  mnn  den  gesamten,  streng  tedmisdien  Bpitdi» 
gebrauch  der  griechischen  Mathematiker  zar  Yerglei- 
chnng  herbeizieht.  Sn  sind  denn  in  der  That  mannig- 
fache and  wdt  anseinaadergehcadeülrlüärungra  ver- 
snehtwsrden.  Hat dedi  Dapnis,  m  dessen  Jsmtw 
gfom^trlqne  de  Piaton,  interprftation  nonvelle* 
der  Unterz.  einst  anknüpfte,  auf  jene  seine  enie 
Erkllning  schon  fan  Jahre  1889  dne  .seessds 
Interpretation*  folgen  lassen  und  dazu  endlick 
ein  ,troisienie  memoire'  im  J.  1885  veröffentlicht. 
Der  Verl.  der  vorliegenden  Schrift  Überrascht  des 
Lsser  mitten  Im  Gange  dar  Unteraoelmng  (&  39) 
mit  der  Mitteilung,  er  habe  das  v<>n  Hulfsch 
1  fundene  üesultat  anfiingUch  nicht  gekannt,  sondern 
I  sd  dnreh  Gow  (Joomnl  ef  FhOotogy  XII  p  99) 
I  zu  der  Annahme  verführt  worden,  Ilultsch  htb« 
'  als  Gesamtzahl  2 1 G  000  aufgestellt;  statt  dieser  Zahl 
habe  er  (Adam)  selbständig  12  960  QUO  berechnet  and 
ent  uditilglidi  gesehm,  dafl  dies  mit  dem  dik' 
liehen  von  Ilultsch  gefundenen  Resultat  sich  deck*- 
Also  die  Uanptaacbe  war  dem  Verf.  von  eisen 
andern  vonaagenommeB;  mw» etfr^ar  Itt  erM 
dabei,  die  verschlnngenon  Wege  seiner  eigenes 
IJntersachung  in  ein  glänzendes  Licht  zn  steiles 
und  fast  alle  Voraussetzungen  seines  Vurgüngen 
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für  falsch  zu  erklären.  Dabei  laufen  wonderliche 
Dinge  unter.  Die  BViiberen  hatten  die  Qberaus 
schwierige  Stelle  von  vom,  so  wie  Plato  sie 
niedergescbrieben  hatte,  zu  erklären  be^nnen; 
Hr.  Adam  ^ngt  von  hlDten  an.  Das,  was  für 
andere  das  Allerschwierigste  und  Zweifelhafteste 
gewesen  war,  bewältigt  er  mit  der  größten  I.«ichtig- 
keit.  Es  galt  hier,  wie  Haltsch  gezeigt  liatte,  die 
zwei  angleichen  Faktoren  zu  ermitteln,  in  welche 
die  Oesamtzahl,  die  vorher  als  Qaadrat  aufgebaut 
worden  war,  nach  Anweisung  Flatos  anderweit  zu 
zerlegen  sei.  Flato  spricht  hier  gerades»  in 
KUtseln,  nnd  seine  Worte  sind  der  verschiedensten 
Auffassungen  fähig.  AasdrQcklich  werden  einander 
entgegengesetzt  die  Grestaltung  der  Gesamtzahl  als 
eines  Quadrates,  wobei  nur  rationale  Werte  und 
glatte  Verhältnisse  zu  beobachten  seien,  und  die 
Konstmktion  derselben  Zahl  als  Recliteck,  wobei 
auch  irrationale  Werte  vorkommen.  Daranf  hatte 
der  Unterz.  seinen  Erklärnngsversnch  gegründet. 
Adam  dagegen  nimmt  als  Faktoren  dieselben 
Werte,  welche  Dupuis  in  seiner  seconde  Inter- 
pretation als  Hammanden  aufgestellt  hatte.  Den 
einen  dieser  Summanden  verdeutlichte  Dupuis,  in 
Anlehnung  an  Flatos  Wortlaut,  durch  die  Formel 
100  (7=—  1)  -  100  (50  -  2):  Adam  setzt  dafür 
8.  19  die  von  dem  Wortlaute  ohne  Not  abweichende 
nud  deshalb  minder  deutliche  Formel  (7*  X  100) 
—  (1  X  100)  u.  s.  w.  Doch  das  ist  ja  nur  ein 
formeller  Unterschied:  die  aasgerechnete  Zahl 
lantet  bei  Adam  wie  bei  Dupuis  4800.  Freilich 
bleibt  noch  ein  Hanptbedenken ,  auf  welches  der 
Verf.  der  vorliegenden  Schrift  in  keiner  Weise 
eingeht.  Die  txaziv  ipib\i.<i\  dno  £(a|ii<Tpu>v  pi^TÜv 
nEUT:ä?o;,  &t6}Ltyot  tvic  Zxa^TOt,  ippr,Tujv  Sk  Sueiv 
sollen  100  mal  48  sein.  Wie  kommt  aber  Platu 
auf  48?  Er  bildet  nach  Dnpuis  und  Adam  zu- 
nächst das  Quadrat  von  7  nnd  zieht  davon  1  ab, 
hat  also  dabei  gar  nichts  mit  einem  irrationalen 
"Werte  zu  thuu.  Neben  diese  Ausrechnung  stellt 
er  nun,  so  meinen  die  genannten  Erklärer,  die 
£p(>T]To;  di3)ieTpo:  ne[iit38o;,  d.  i.  150  (während 
vorher  7  als  {^T^vf^  Sia'jieTpoc  genommen  war);  von 
diesem  irrationalen  Werte  wird  sofort  zum  ratio- 
nalen Quadrat  50  zurückgekehrt  und  davon  nun 
2  abgezogen.  Wenn  Flato  wirklich  scinß  48  ganz 
so  hat  entstehen  lassen,  so  hat  er  doch  nichts 
anderes  als  eine  leere  Zahlenspielerei  getrieben. 
Um  zu  48  zu  gelangen,  braucht  er  gar  kein  app»)T«y, 
sondern  er  bildet  die  Wurzel  von  49,  eliminiert 
dieae  sofort  wieder,  indem  er  zum  (Quadrat  49 
zurückkehrt,  zieht  davon,  uncrlindlich  ans 
welchem  Anlaß,   I  ab,  bildet  nachträglich  das 


Quadrat  der  irrationalen  Stap^xpo;  ztiLrASo;,  also 
50,  und  zieht  nun,  weil  er  ja  auf  48  kommen 
will,  2  ab.  Das  sind  ganz  absonderliche  Mani- 
pulationen, und  wer  dieselben  einem  Flato  zu- 
schreiben will,  darf  doch  wenigstens  nicht  unter- 
lassen, aus  der  Pj-thagoreiseheu  Zahlenlelire,  soweit 
als  irgend  möglich,  den  Platonischen  Gedanken- 
gang zu  ermitteln  und  nachzuweisen,  wamra  Platu 
einmal  den  Snbtrahendns  1  und  dann  wieder  2 
eingesetzt  habe.  Auch  kommt  in  betracht,  daß 
dp(b|xo;  iKÖ  in  der  Bedeutung  von  Quadratzahl 
von  dem  Verf.  nicht  hat  nachgewiesen  werden 
können;  denn  die  S.  18  aus  Meno  angeführte 
Stelle  (p.  85  B)  bezeugt  nnr  den  üblichen  Aus- 
druck /lupt'ov  izo  (u8ita;  xtvü;,  wofür  die  Uathe- 
matiker  gewöhnlich  kürzer  -ch  dno  u.  s.  w.  sagen. 
Aber  Proklos  zu  Plato  Rep.  p.  25,24  Schodl 
Tio  ivih  rr,j  ?:£vTa6o;  (dpiOfiip)  hiltte  angeführt  werden 
können,  freilich  ein  Zeugnis  aus  spKtester  Zeit.  — 
Aacli  gegen  die  weiteren  Untersuchungen  des 
Verf.  gehen  dem  Ref.  schwere  Bedenken  bei.  Die 
Wendung  nepLics^t  au!^u-(tl(  (p.  54G  C)  kann  sprach- 
lich nichts  anderes  besagen  als  eine  Addition 
zur  Zahl  5,  nnd  ebenso  deotlich  bezeichnet  rpi; 
3uEr,tlei;  die  Multiplikation  mit  3.  Stattdessen 
deutet  Verf.  (S.  22  flf.)  Tj:«7et,-  als  Multiplikation 
nnd  TpU  au«Ti6((;  als  die  Erheboog  der  Zahl  60 
in  die  vierte  Potenz!  Die  Worte  6|ioio'ivTu»v  ti 
x»i  dvofioio'jvTWv  x«l  auSovTtuv  xai  ipftivorrcuv,  die 
von  Plato  mitten  in  sein  Becbenexempel  eingefügt 
worden  sind,  sollen  ohne  alle  geometrische  oder 
arithmetische  Bedeutung  stehen  und  nichts  weiter 
als  , Monate'  bedeuten  (S.  34).  In  den  bei  Pinta 
überlieferten  unverätUndlicfaen  Worten  tjopir^xr^  ftlv 
T^,  ::po}Ar,KT(  6t,  war  von  den  frilhercn  ErklJlrem 
als  Dativ  gefalit  worden.  Der  Unterz.  liatte  (mit 
cod.  Flor.  OL  und  Stjkllbanm)  dos  indefinite  Ad- 
verbium rr,  dafür  vorgeschlagen.  Adam  behält 
bei  nnd  deutet  dies  als  Adverbium ,  fügt  aber  kein 
Wort  über  diesen  sonst  beispiellojcn  Gebnincli 
hinzu.  Denn  in  der  attischen  Prosa  kommt  das 
adverbiale  sonst  nur  in  der  Verbindung 
jigv  —  TTQ  äe  vor.  Im  ganzen  hat  der  Verf. ,  so 
scheint  es  dem  Unterz.,  die  schwierige  Fnige  nur 
wenig  gefördert;  doch  verdienen  seine  Anregungen 
immerhin  Beachtung  für  künftige  Bearbeiter  des- 
selben Problems. 


Dresden. 


Friedrich  Ilultsch. 
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Texts  and  Stndies,  Contributions  to  biblical 
«nd  patristic  literatare,  edited  by  3,  Arni- 
tage  RobiiuoB.  Vol.  L  No.  1.  Tbe  Apologv  of 
Aristides  on  behalf  of  tbe  Christians  iroin 
a  Byrian  Mb.  preaerved  on  mount  Sinai  edit«d  with 
an  ictroductioD  and  translation  by  J.  Rendel 
Harris )  with  an  appendix  containing  the  main 
portion  of  tbe  ori^oal  greel^  text  by  J.  Annitage 
RoblnaoD.  118  (and  syr.  XXV1II)S.  8.  -  No.  2. 
The  passioD  of  S.  Perpetua,  newly  edited 
from  tbe  H*8.  with  an  introduction  and  notes 
togetber  with  an  appendix  containing  the  original 
laUn  text  of  the  Scillitan  martyrdom  by  J.  Anal« 
tage  Robinson.  IX,  131  S.  Cambridge  ltt91,  Uni. 
versity  Pres».   8.   ä  4  ab. 

1.  Easebins  bemerkt  in  der  Chronik  ad  ann. 
Abraami  2140,  Ol.  226,  1,  Uadriaiii  8,  also  zu 
dem  .T.  125  aer.  Dionys.;  Codratua  apostolomm 
aaditor  et  Ariatidea  nostri  dogmatis  pbilosoplias 
Atheniensis  Adriano  snpplicationea  dedere  apolo- 
geticaa.  Ähnlich  KG.  IV  3,  3,  daranf  Hieronymus 
de  vir.  ill.  20,  epiit.  70  (89)  ad  Magnnm.  Mehr 
konnte  noch  C.  t.  Otto  (Corp.  upologet.  christ 
saec.  n  Vol.  IX,  1872,  p.  342  a.)  nicht  ermitteln. 
Aber  1878  ward  zu  Venedig  ein  armenisches 
Brnchstnck  mit  mangelhafter  lateinischer  Über- 
setzung herausgegeben,  mit  der  Überschrift:  Im- 
peratori  Caesan  Uadriano  Aristldes  philosophus 
Atheniensis.  Das  Bruchsttick  ward  dann  besser 
deutsch  übersetzt  von  Himpel  (Theol.  Onartalschr. 
1879,  II,  S.  110  f.).  Wird  da  auch  Maria  schon 
als  Gottesgebärerin  bezeichnet,  also  das  dritte  tiku- 
menische  Konzil  zu  Ephesns  431  bereits  vorans- 
gesetzt,  so  mußte  mau  doch  die  wesentliche  Echt- 
heit anerkennen.  Jetzt  wiederholt  Harris  (p.  27  ff.) 
wohl  die  niangelhuft«  lateinische  Übersetzung,  fügt 
aber  doch  (p.29f.)  nach  einer  weiteren  armenischen 
Ha  von  Edschmiazin  die  gnte  englische  Übersetzung 
von  P.  C.  Conybeui-e  hinzu.  Eine  vollständige 
syrische  Übersetzung  der  Schrift  des  Aristides, 
welche  Maria  nicht  als  Gottesgebarerin  bezeichnet, 
hat  nun  Harris  in  einer  Hb  des  Katharincnklosters 
auf  Sinai  (Syr.  No.  16)  anfgefiinden.  Sie  giebt  er 
zum  erütenmol  heraus,  syTiach  in  dem  Anhange, 
englisch  übei-setzt  (p.  35— •''•l)  nebst  gelehrten  An- 
merkungen (p.  52 — C4)  —  eine  sehr  dankenswerte 
Veröffentlichung. 

Aber  die  Überschrift  lantet  hier  wörtlich: 
Ddnde  apologia,  qnam  Aristides  pliilosophns  fecit 
Hadriano  regi  de  cnltn  dei:  omnipot«ns  ('aesai* 
Titus  Hadriauus  Autoninns  Augusti  et  clcnientes 
a  Marcianu  Aristide  philosopho  Athcniensi.  Ans 
dieser  verworrenen  Überschrift  ist  nicht  mit  Harris 
zn  schließen,  daß  die  Apologie  des  Arist.  nicht  an 
Kaiser  Hadrian,  sondern  an  Antoninus  Pius  ge- 
richtet sei    Die  eigentliche  Überschrift  mag  erst 


mit  'omrupotens'  (=  iiiTi^xpariop)  beginnen,  aber 
ist  oftenbar  verworren  durch  Einfügnog  von  ■Titi»  , 
was  allerdings  auf  T.  Anrelins  FohTis  Antoaiio» 
führt.  Aber  es  soll  nun  eben  nicht  mehr  ein 
einzelner  Kaiser  gemeint  sein,  souderu  uuC«r 
Hadrian  auch  T.  Antoninus  (Pias),  wie  die  folgen- 
den Plnrale  lehren.  Daß  die  Verdoppelung  der 
Kaiser  aber  hinterher  gemacht  ist,  beweist  der 
Anfang  im  Singular.  Auch  die  Schrift  telbsi 
richtet  sich  nur  an  einen  einzigen  Kaiser,  welcbfn 
nicht  ffir  Hadrfainus  zu  halten,  kein  (rrund  vor- 
liegt. Ein  einziger  wird  14  m:il  angeredet 
'0  King",  namentlich  c.  VII  p.  39  'thon  eveo 
thon,  0  King',  wogugen  nichts  beweisen  kann  c.  V 
p.  39,  1  'j'onr  majesty".  Auch  das  armenische 
Bruchstück  richtet  sich  nur  au  einen  einxiga 
Kaiser,  und  zwar  Hadriauus. 

In  dem  Anhange  (p.  05—112)  trflgt  RobiDüoa 
die  weitere  Entdeckung  vor,  daß  der  wesentlich*' 
Inhalt  der  Apologie  des  Arist.  griechisch  erbaltea 
ist  in  dem  bereits  gedruckten  'Leben  des  Bariaam 
and  Josaphat'  als  ein  Vortrag  Nahoi-s.  Derselt* 
wird  hier  mit  reicheren  Hüfsmitteln  hciansgegebcii 
als  von  Boissonado  (Anecd.  IV  1832).  Wir  haben 
alles  Recht,  dieses  Griechische  bochzusch.'itzen. 
aber  doch  nur  als  einen  Ausfluß  ans  der  Apologie  des 
Aiirtt.  Daß  einiges  geändert  ist,  wird  uncU  Robinson 
nicht  leugnen;  geändert  ist  aber  die  ganze  An- 
lage. Die  Vierteilnng  der  Menschheit  in  Barbaren, 
Hellenen  (vgl.  Rom.  1,  14),  Juden  und  Christen 
im  Syrischen  vird  nicht  bloß  durch  dos  Armt-nisrhe 
bestätigt,  sondein  entspricht  aucli  der  Vierteilung, 
daß  (iotte  der  Wind,  den  Engeln  das  Feuer,  der 
Diimonen  das  Wasser,  den  Menschen  die  Erde 
dient  (c.  II).  Das  Griechische  aber  läOl  nifli' 
bloß  die  physische  Vierteilung  aus,  sondern  set« 
auch  die  Vierteilung' der  Menschheit  um  In  die 
gangbare  Di'eiteilung  von  Heiden,  Juden  und 
Christen.  Nur  im  einzelnen  ist  das  Griechische 
bisweilen  ui-spriSnglicher  als  das  Syrische.  Pas  i»t 
wesentlich  auch  die  Ansicht  von  lt.  Seeberg,  Dif 
Apologie  des  Aristides  (Nene  kirchl.  Zeitschr.  1S1>1 
S.  95.5—966),  welcher  nur  den  Kaiser  Antoninus 
Pius  statt  Hadrian  in  der  Überschrift  findet. 

Der  neue  Fund  giebt  am  Schluß  (c.  XV.  XVI) 
ein  schönes  Kild  von  der  Christenheit  aus  den 
Anfang  des  2.  Jahrb.  Die  Apologie  des  Arial, 
kann  aber  auch  den  Philologen  und  Religions- 
historikern nicht  gleichgültig  sein,  da  sie  c.  III— VII 
die  Mythtdogie  der  Bjirbareu  (Chaldiler  nach  d^-m 
Griechiseben),  c.  VIII— XI  der  Hellenen,  c.  XII 
mit  besonderer  Geringschätzung  der  Ägypter  be- 
handelt. —  Die  wisseuschaftlidie  Aufgabe  wird 
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«■  nin,  ans  dem  Syrischen  mit  BeDatzang  des 
AnMniichen  und  Griecbiscbeii  die  Apologf«  dei 
Atist  möglichHt  hrr/rastellrn. 

2.  Die  IftDgst  bekannte  Pasäio  sauctai'um  Per- 
petue  et  FUidtitii  geben  J.  Rendel  Harrie  «ad 
S.  K.  Gifford  (Lond.  1890)  heraus  znaammen  mit 
dem  in  Jerosalem  aufgefandenen  griechischen  Map« 
Tufiov  IlepneToua;,  welches  sie  für  die  Undnlft  dee 
Lateinischen  za  halten  geneigt  waren.  Ich  fand 
(Wochensclir.  1890  No.  47,  vgl.  1891  No.  10,  nnd  | 
Zeltschr.  f.  wiss  TheoI.  1891iai2tif .  III  !ä.3G7t).  t 
daO  flr  denKen,  die  e^wdilntfgen  AnfMdnuigvii  I 
(lerPerpetua  nnd  desSatyros,  eine  panische  UndttiA  ' 
za  gründe  liege.  Kobinson  hat  sich  nun  das  Ver-  | 
dienet  erwerben,  den  längeren  lateinischen  Text  der  | 
ftaie  Perpetnee  (L*)  nach  allen  enraiclibeTCn  Hia 
neu  heranszngeben:  1)  Cod.  Casinensis  (A),  XII.  ] 
Johrh.,  neu  veigUchen:   2)  cod.  Conipendiensis  i 
C^),  X.  JakflL,  Jetat  in  Parle,  hier  genaaer  ala 
belBnlnart  vcrg]iclien;  3)  cod.  SalisbargcnsiB  oder 
SeriAeriensis  (C),  nach  Ruinarts  Mitteilungen  mit 
B  verwandt,  aber  nicht  mehr  aafzofinden.  Der 
kflnm  Intelnieobe  Text  wird  ueh  B.  AnMe  Ane- 
gebe  ^boteii. 

Im  Text«  bat  üobinson  m.  £.  cod.  A  za  sehr  i 
bevenmgt,  weleher  woU  mit  dem  Qrleeliieclien  (&) 
die  in  BC  felilende  Einleitung  (c.  D  bietet,  (die 
jedoch  nicht  zum  ni-spränglichen  Kern  gehfirt,)  anch 
mitunter  selbst  gegen  alle  anderen  Zengen  das 
UieprUngliche  bewaJirt  hat,  aber  im  allgemeinen 
eebwerlich  den  Vorzug:  vei  Jieiit  vor  dem  älteren  B  ] 
(nebst  C),  zumal  wenn  er  auch  G  gegen  sich  hat 
Ein  Gegeeaata  von  A  gegen  B  (O)  nnd  0  kommt 
nor  dnrch  unrichtige  Literpunktion  heruiis  \T  80, 
6  f.  Satarus  erzählt  von  seiner  Yerzackmig  mit 
der  Perpetua,  wie  'sie  die  Miürtyrer  locnndus,  Sa- 
tamiaUB,  Artaxins  im  PanuM»  finden:  et  «luaere-  | 
bsmns  de  (B  ab)  illis,  nbi  essent.  ceteri  an^eli  tlixe-  j 
runt  nobis:  Venite  prius,  introite  et  aalatute 
dominun.  So  der  Herang.,  obwohl  B  die  Zn* 
^ehürifrkeit  von  'ceteri'  zum  Vorhergehenden  aas- 
drücklicb  hervorhebt  durch  doä  Folgende:  dixerunt 
antem  nobia  angeli,  bestätigt  durch  G:  j;;T]Tovi)xev 
5i  rcpt  Ttü>  KO'.T.üt^  rot»  opa  «W»*  xol  tlnov  ot  ö-jfysXo». 
irp'j»  r^it-ii'    ^VJ-t  TTpmTov  fjw,  Tv«  imärr^y^it  Tciv 

xuptov.  Die  Frage  kann  sich  anch  bei  A  nicht  auf 
die  geAmdeaen,  eondem  nar  aaf  die  ttbrigea  Müs 

lyrfT  beziehen.  Oanz  ci(?eum'Uhfii:  ist  XI  78,  23; 
altitndo  arborum  erat  in  modnm  cy pressi,  qoarnm 
folia  caoebant  (cadebant  AB,  ardebant  C,  xart- 
ifipun  G)  eine  eenatione.  ünanfhörlich  singende 
Blillter  anstatt  nnaafhifrlich  sinkendi  r  oder  herab-  ! 
fallender  Blätter  von  Bosen!   Das  geht  auch  iiber  { 


die  redende  Cypresse  in  dem  Testamentnm  AJm> 

haini,  denen  Ausgabe  p.  38  angekündifrt  wird.  ;>y 

Den  griechischen  Text  kann  Robinson  ebenso- 
wenig  wie  ich,  wenigstens  in  dem  Kerne  des  ilarty-  v  T- 

rinme,fllr  dieürschrift  halten;  was  Harris  aasnnebmen 
geneigt  war.  Dagegen  erklärt  er  das  Lateinische 
für  die  Urschrift,  zu  welcher  .-Vosicht  sich  jetzt 
auch  Harris  bekennt  (p.  3).  Meine  Ansicht,  daü  ^ 
die  AoiSBeicbQeBigen  der  Perpetaa  (c.  3—10)  nnd 
des  SatjToa  (c.  11  — 13)  aus  punischer  TTraprache 
sowohl  griechisch  als  lateinisch  tiberselzt  sind, 
verwirft  Bobinaon,  obne  rieh  aaf  ibre  BegrSndang 
einzulassen,  indem  er  sie  nur  bei  der  'afa'  X,  76  4 
für  nicht  genfigend  erwiesen  erklärt.  Ursprünglich 
soU  also  sein:  et  lUnm  contra  Aegyptinm  video 
in  afa  (if^  volntantem.  In  Saadatanb  branehten 
sich  die  Ringer  über  nicht  zn  wülzeo;  es  geiiii<rte, 
daß  sie  sich  stehend  bestäubten.  Und  weslialb 
bat  der  Oile^,  wean  er  Übereetaer  aeia  aoUte, 
den  griecUacben  Ausdmck  nicht  beibehaltent  Er 
bietet:  xal  jtvttxpus  ßXim»  t&v  Ai-pimov  2x(tvov  Iv 
xovtopTcji  xuXt6[i<vov.  Allca  erklftrt  aich  aus  dem 
BMBltischeu  iQV2f  welcbea  der  Grieebe  einfiieh  ttber» 
setzte,  der  Lateiner  durch  ein  ähnlich  lautendes 
Wort  der  PaUstra  wiedergeben  wollte.  Die 
ZeiebMi  eeadtlMba'  TJrBcihrlft  will  leb  an  dieeer 
Stelle  nicht  wiederholen;  über  in  einer  philologi- 
schen Zeitschrift  kann  ich  die  Frage  nicht  unter- 
drücken, ob  'beneficio'  in  ursprünglichem  Latein 
seine  Grundbedeutung  so  verloren  haben  kann, 
daß  es  tbatsächliclt  gleich  malefido  sein  würde. 
III  14.  12.  13:  0  diem  asperom!  aestns  validns 
tarbaram  boielde,  eoncaanrae  adlitnai ;  griedtleeb: 
&C  dsivjjv  f|(upav  xm[tA  tc  9<po$p«v  (xat  73p  livnpuizmv 
cX^Bo;  ixtl)  dXXdic  tc  xgU  «paTMiTwv  mxof  avtwuc 
cXsftTTaic  64,  30:  Uloe  tabeaeere  vlderam  mei  beae> 
ticio ;  griechisch :  iftttipoev  o&to-j;  oi  Xusouptivooc. 
Das  semitische  SSj;,  wefren.  heißt  t'i£:entlii  h  'in 
Uochstellung'.  tio  erklärt  sich  beneticiu  aU  miL>- 
laageae  Überseteaaff,  wogegen  dae  griedilMhe  St* 
keinen  Anstoß  ffiebt  Andrerseits  wird  der 
Lateiner  gut  ftbersetzt  hüben  V  GS.  13.  14:  snper- 
veolt  antem  eivitate  (n^snio)  pater  meaa 
consnmptus  tacdio,  wogegen  der  Grieche  njT» 
(»roüstadt,  nicht  verstund  und  unglücklich  «u  er- 
klären suchte:  icap(-|eveTO  ii  xal  6  ^adjp  ix  t^c 
«oXXfjc  dmSiifitR«  }Mpand|uvoe.  ISae  weite  Relae 
des  Vati  ra  streitet  gegen  lU  64,  7:  fimc  paucis 
diebus  quod  carnissem  patrem;  griechisch:  xixt 

Wie  bei  der  Passio  K.  Perpetnae  so  hat  Robinson 
auch  bei  der  Passio  sanctonim  Scillil  iiionitii  (ji.  105 
— 112^  den  ki  iti»cben  Apparat  weäcutlich  vermehrt. 
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Dem  griechischen  Texte,  den  zuerst  Tlsener  1881. 
dann  Aub«  heraosf^egoben  hab«u  (vgl.  Zeitscbr.  f. 
wis«.  Theol.  1881.  III  S.  382  f.,  1882.  m  S.  369  f.), 
entsprach  bislier  genauer  nnr  du  kurze«,  von 
J.  Miibilloii  (Anal.  IV  aus  einer  Reiclifiiiiuer 
Us  mitgeteiltes  luteiuisches  Bruchstück,  wogegen 
der  vothübudige  latdnlMlie  Text  aieht  m  aelnem 
Vorteil  abwich.  Den  lateinischen  Text  dieses  Bruch« 
fttückes  hat  Bobinson  vervollständigt  aas  einer  Hs 
de»  9.  Jabrh.  im  Brit.  Mnsenm  (A).  einer  weni^ 
abweichenden  Us  des  11.  Jahrh.  in  der  K.  K  Hof- 
bibliothek zu  Wien  (B  l  nnd  einer  Hs  des  13.  Jalirh. 
in  £vrenx  (C).  Den  griechischen  Text  hat  er  nach 
der  Pariser  Hs  nen  irergUchen.  Alles  sehr  dankens- 
wert.  Abor  dag  Urteil,  daß  das  Griechische  eine 
etvascrweiterteÜbersetzunguus  diesem  lateinischen 
Texte  sei.  triiTt  auch  hier  nicht  das  Recht«.  Lat. 
p.  112,  20:  sed  si  quid  eroero,  telonenm  reddo 
hält  nicht  stand  gegen  das  Griechische:  i>X  z' -i 
Uli  zfiaam,  iö  -zikoi  ä;:oTi'vu(u.  Noch  weniger 
p.  114,  SO:  Librt  (rfohtifer  scripturae,  heilige 
Schriften)  et  epistulae  Pauli,  viri  iusti  gegen:  M 
naff  iffS(  xai  «t  cpose-ttoutot«  e:tiT;oXai 

(IwJleo  xm  Mwt  dvtp^.  Das  xtüv  6p<i)[tevuiv  y.  117, 
4.  6ist\wobl  zti  berichtigen  nach  dem  Lut.  116,3 
RonKinorum,  alio  «ia  bloßer  Sebtdbfehler  statt 

TÜv  l'uijiatuiv. 

Danken  wir  dem  Henvag-.  für  seine  Erweite- 
rungen des  kritischen  Materials,  auch  für  manche 
sachliche  ErSrternng;  über  behalten  wir  uns  auch 
bei  ferneren  Veröffentlichungen  du  ürteQ  vor. 

Jena.  Adolf  Hilgenfeld 


Cenelll  Hepotto  Hberdeescellentibaa  dneibns 
exterarum  gentium;  accedit  «iusdcm  vita 
Attici.  Ad  historiae  6dcm  recogDovit  et  usni 
•eholarum  MeoBodavU  ürtauum.  6.Aafl.  Leipzig 
18I>1.  Teobser.  VI,  95  B.  &  IM. 

In  der  neuen  Auflage  ist  0.  zu  der  altherge- 

bnichtcn  Ueilienfolge  der  Viten  znriiekjrckchrt.  nm 
seine  Übenirbeitang  mit  anderen  Ausgaben  in 
grtBere  Übereinstimmang  xn  bringen,  namentlieli 
aber,  nm  das  bei  Teubner  ei-schienenc ,  von  ihm 
in  2.  Auflage  herausgegebene  Vokabularium  von 
Scb&fer  bequemer  benntzen  zn  können.  Die  Zahl 
der  /Vndeningen  ist  eine  sehr  geringe.  Ref.  würde 
bei  dem  Zweck  der  Ans£j,ihe.  einen  den  Srliiileni 
bequemeren  Te.\t  zu  bieten,  noch  weiter  gegangen 
sein  nnd  namentlich  die  von  ibm  in  dieser 
Wocheuschr.  Jahrg.  1S89  Sp.  801  ff.  mitgeteilten 
Lesarten  des  cod.  Yindobonensis  3155,  wenigstens 
die  Ergänzungen  Timol.  S,  1  ttfrantüde  bei  Syra- 
ctuanm ,   Ale.  6, 3  tmperÜM»  neben  OMMmm, 


Chabr.  1,2  relnrdavil  unter  Aufirebung  der  an 
dieser  Stelle  volhwgenen  größeren  Änderung  anf- 
gcnomroen  haben.  Im  fibrigcn  kann  er  nar  seinen 
Rat  wiederholen  (vgl.  diese  Wocheuschr.  1887, 
Sji.  047).  zur  Überliefernnsr  nodi  nielir  znriii  k/n- 
kehren  und  überflüssige  Änderungen  zu  vurmeiden. 
—  In  den  Anmerknagen,  die  nnr  geringfügige 
Umgeitlltnngen  erfahren  haben,  sind  /war  manche 
der  ftRher  im  Übemwß  vorhandenen  Fremdwörter 
beseitigt  ;  aber  immer  noch  finden  sich  griechiscbe 
Wörter,  die  für  den  Quartaner  an  sich  scbon  nn» 
verstilndlich,  in  den  meinten  ['allen  auch  ganz  über- 
flüssiger Weise  herangezogen  sind.  Zwar  sollen 
nach  der  eigenen  Angabe  dea  Votesers  in  d«r 
Vorrede  die  Anmerknngen  für  den  Lehrer  bestimmt 
sein.  Aber  bedarf  es  für  diesen  eines  solchen 
Hinweises  wie  z.  B.  zn  Ale.  1,  3  auf  das  iterative 
Sxt  c.  Opt.  nnd  zn  Tintoth.  1, 4  anf  den  (Jrixismns 
in  ante  id  tempns?  Für  wen  ist  fenicr  eine  sidche 
Anmerkong  berechnet  wie  Ale.  4,  2:  .Die  Modi- 
flkntion  des  Verbalbegriib  'einstvraflen ,  noeih*,  die 
im  Deutschen  ansdrücklich  gesetzt  wird,  muß  sich 
im  Lateinischen  ans  dem  Zusammenhang  ergeben*, 
oder  zn  Enm.  0  posset  »Ansicht  des  Autigonns' 
oder  zu  I'ans.  5,  3  über  daa  nnpersSnIiche  didtor? 
Es  soll  nicht  verkannt  werden,  daß  ein  großer 
Teil  der  Anmerkungen  Hinweise  uuf  das  richtige 
Ventlndnia  sowl«  gaas  treffUehe  spraehliebe  Be> 
merkuiigen  enthält;  anch  werden  historische  Irr- 
tümer und  falsche  Anschauungen  berichtigt.  Aber 
dergleichen  sacht  man  nicht  in  einer  Neposüber- 
arfaeitnng.  so  wertvoll  auch  mandies  iat.  nndaadeier- 
seits  bieten  diese  Anmerkungen  wiedei-  nicht  genns, 
sodaß  der  Lehrer  doch  immer  seine  Zuflucht  zn 
der  grBDeren  Nipperdeyaeben  Anagab«  nelmien 
wird  .T.  Icnfalls  würde  Ref.  sie  in  einen  Anbug 
verweisen  und  alles  Klemeutare  ausscheiden,  hin- 
gegen die  Gründe  seiner  Umgestaltung  in  einzelnen 
Fallen  ansraiirlichnr  iulcigen,  wdaß  diener  Anbaag 
nnr  für  den  Lehrer  nutzbar  wire. 

Beriin.  OamlK. 


C.  ^.  Zander,  De  le^je  versificatioais  latinae 
sumnia  et  antiquissima.  Aas  den  Qelr>brteo 
Schriftea  der  üaivorsität  Luod.  Bd.  XXVI.  28  S.  4. 
1  H. 

Der  Verfasser,  dessen  ansffihrlichere  Schrift  Uber 
die  iüteät^u  dichterischen  DenkmiUer  der  Kümer 
wir  neolieb  In  dieser  Wocbeasebrift  betprodiei 
haben,  behandelt  in  der  vorliegenden  Abhandlung, 
deren  Titel  nicht  ganz  gICkcklich  gewählt  erscheint, 
von  nenem  die  Frage  Sber  Einfloß  oder  Nicht- 
«ufinS  des  Aecentet  anf  die  Hlteste  raaüidK 
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]^!etrik.  Das  Kesultut  ist  mii  Schluß  so  ausge- 
drückt: «versus  italici  anti<iai  iusta  mensura 
Byllabai'uni  compositi  sunt  Vitt\ne  Graccis  item 
Koiuauis  Buniina  fuit  uDti<iuitas  lex  vcrsiticationia, 
ut  ictus  es»et  in  longa  syllaba  uut  binis  brevibus". 
So  wird  denn  auch  fiii-  die  Hatnruischen  Verse 
darcbaos  jede  Rücksichtnahme  anf  dcu  ^aro- 
matischeu  Acceiit  verneint  (S.  27),  obschou  es  eben- 
daselbst heiUt:  ,est  enim  aliqaa  vis  acccntns  in  car- 
niinibiis  scenicomm  conspicua'.  Doch  bezieht  sich 
dies,  nach  dem  folgreiideu  zu  schließen,  wohl  nur 
anf  manche  prosodiscbe  }<^gentiimlichkeiten  der 
dramati»cben  Dichter. 

Im  ganzen  zeigt  das  Schriftchen  gesunde  nnd 
ersprießliche  Ansohaunngen.  So  ist  S.  22  der 
Unterschied  zwischen  der  altlateinischeu  Prosodie 
nnd  der,  die  sich  seit  Ciceros  Zeit  auch  für  das 
Drama  anbahnte,  licbtig  so  erklilrt,  dati  seit  dieser 
»scrmo  urbanos  —  syllabns  magis  cxprcssit  linales- 
qnc  inagis  prodaxit",  insofern  Z.  ohne  Zweifel  die 
vollere  und  genauere  Aussprache  teils  im  allge- 
meinen, teils  in  bezug  anf  die  Endsilben  bezeichnen 
will.  Was  die  andere  Möglichkeit,  die  er  zur 
Erklärung  jener  Erscheinung  bietet,  die  .imitatio 
Graecornm",  anlangt,  so  dürfte  hier  nnr  die  schon 
von  Eunins  erfolgreich  augestrebte  sorgfftltigere 
Beachtung  der  Positionslängen  iii  betracht  kommen. 
In  Wahrheit  ist  es  das  EigentQniliche  der 
Metrik  seit  Citcros  nnd  Virgils  Zeiten,  daß  die 
Dichter  mit  schulmäßiger  (lenaui^keit  die  Silben 
dem  selbst  schulmäßig  gebildeten  licser,  auf  den 
sie  einzig  rechnen,  gleichsam  zuwiigen,  wodurch 
freilich  jeder  Zusammenhang  mit  der  Mehrheit  des 
Volkes  verloren  ging  und  das  spUtere  Empor- 
kommen der  8.  g.  rhythmischen  Dichtnug  erklärt 
wird. 

Sehr  beachten.swcrt  ist  auch  die  gegen  R.  Wcst- 
phal  u.  u,  gerichtete  Bemerkung  auf  S.  S  (vgl. 
anch  i:t):  ,poetis  iis  <|ui  popnto  scribnnt  —  non 
dari  optionem  nt  pro  arbitrio  utantur  versiticutione 
modo  accentibns  apta  verborum  modo  iiuantitatibus 
syllabarnm,  modo  accentns  et  qnantitates  ncgiegant. 
sed  penitns  ex  iutima  natnra  suae  cnique  linguae 
genns  vei-sificationis  eat  hanriendam".  Ebenso  ver- 
dient Lob,  was  S.  13—17  gegen  Westphals  nud 
Thnrneysens  Anschauung  von  dem  liltesteu  Vers- 
maß der  Römer  vorgebracht  ist. 

Wir  empfehlen  das  lesenswerte  Schrifteben  allen 
au  der  bezriglicheu  Frage  Interessierten.  Leider 
sind  die  mehrfach  auf  Resultate  der  neusten 
Wissenschaft  gegiiindcten  Verhaudiangen  über 
grammalischen  Accent  und  (|nantitütcn  sowie  ihr 
gegenseitiges  Verhältnis  teilweise  im  Latein  schwer 


darzustellen,  t>odaU  es  zuweilen  nicht  ganz  leicht 
ist,  sich  hindarcliznarbeitcu.  Auch  laufen  einzelne 
Versehen  unter.  So  z.  B.  verstehe  ich  nicht,  was 
zu  Anfang  Spenge!,  Havet,  Kersch  und  mir  vor- 
geworfen wird,  wir  sachten  hauptsUcblich  nach  den 
Beispielen  der  alten  Grammatiker,  nicht  nacb 
dem  sonst  vorhandenen  Material  die  Gesetze  des 
Saturuiers  zu  bestimmen,  nnd  in  den  iuschriftlicli 
überlieferten  Versen  stimmten  nur  drei  mit  den 
von  nus  angenommeDen  Regeln.  Ich  verweise,  was 
mich  betrifft,  anf  die  ausführliche  Darlegung,  die 
ich  in  dem  Buch  Uber  den  Saturiiier  allen  In- 
schriften in  diesem  Maß  gewidmet  habe,  S.  98 — 109. 
Die  Meinung,  daß  schou  bei  Knnius  in  Nachahmung 
Homers  die  Verlängerung  des  ersten  .que*  bei 
Vordoppelnng  der  Konjunktion  sich  tinde  (S.  3 
Aiim.  2),  liißt  sich  nicht  erweisen,  wenn  sie  auch 
nicht  gerade  unwahrscheinlich  ist.  Das  erste 
sichere  Beispiel  bietet  Accius.  —  Endlich  kann  ich 
dnrchans  nicht  der  von  Z.  gebilligten  Ansicht 
Scbrdls  (S.  26)  beipflichten,  daß  die  Römer  beim 
Vortrag  von  Versen  außer  den  Qnantitllten  bez. 
Arsen  und  Thesen  auch  den  grammatischen  Accent, 
Ilebnng  uud  Senkung  der  gewöhnlichen  Aussprache, 
wiedergegeben  lültten. 

St.  Petersburg.  L.  Mueller. 


Emil  SzantO)    Das  griechische  Bürgerrecht. 
Freiburg  i.  ii.  18^2,  Mohr.   iV,  165  S.  8.    1  M. 

Gegenstand  der  vorliegenden  gründlichen  IFnter- 
suchnng  ist  im  ersten  Teile  die  Feststellung 
des  BegritTes  'Bürger'  im  griechischen  Staats- 
wesen, d.  h.  die  Bestimmnug  der  dem  griechischen 
Vollbürger  zukommenden  Rechte,  wie  sie  die 
Bürgerrechtsvcrieihuugen  in  dcu  verschiedeu- 
s(eu  griechischen  Städten  erschließen  lassen,  ferner 
die  BUrgerrechtsverleihungen  selbst,  ihre  Motive 
und  Modalitäten,  der  Verlust  des  Bürgerrechtes 
nnd  endlich  die  Möglichkeit,  mehrere  Bilrgeirecht« 
zn  gleicher  Zeit  zu  besitzen.  Ausgeschlossen  ist 
die  Erörterung  der  Frage  nach  der  (Qualifikation 
zum  Bürger,  die  ja  n.  a.  in  Athen  bekannter- 
maßen nach  den  besonderen  Zcitlagen  verschieden 
gesetzlich  bestimmt  wurde.  Der  zweite  Teil 
(S,  G7— 104)  handelt  über  den  Begriff  der  Iso- 
pol itie  und  über  die  mannigfachen  Arten  ihrer 
Erteilung  wie  über  ihre  Bedeutung  für  Staaten- 
verbindungen. Der  dritte  (8.  104  —  1 60)  bespricht 
in  ähnlicher  Weise  die  Sympolitic.  Der  Verf. 
begnügt  sicji  aber  nicht  damit,  das  reiche  Material 
sorgfältig  zu  sammeln  und  nach  den  aufgestellten 
tJcsichtspunkten  genau  zu  besprechen,  sondern  ist 
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bemiilit.  das  Oemeutsam«  in  der  Fülle  der  £r- 
■ehatongei,  die  B/tAtMat  der  eimselnen  Einrieh- 
tangen  lieranazofindeo;  «eine  UoterBnchangen  sollen, 
wie  er  S.  2  selbst  sagt,  „für  einen  kleinen  Aus- 
sclmitt  ans  dem  griechischen  Staatsrechte  der  Zu- 
lauft «liw  VofaiMt  Ihfem*. 

B«i  der  nach  Aristoteles  gegebenen  Bfstjnimg 
dM  Begriffes  'VoUbUrger'  bebt  der  Verf.  mit 
Hedit  bervor,  daß  dieser  an  die  Teilnahme  an  der 
ifxA  geknöpft  ist^  daß  aber  immerhin  die  Ton  der 
<5pyT^  iiDsgesdilossenen  Klassen  Jer  einheimischen 
Bevölkemng  durch  llu*  Indigenat  zn  den  Bürgern 
Im  allgemeinen  iShlen  und  nie  ah  NiohtbBrger 
betrachtet  werden,  ferner,  daß  man,  je  mehr  sich 
die  demolcratiscben  Prinzipien  verbreiteten,  desto 
mehr  danach  strebte,  allen  Teilen  der  einheimischen 
Bevölkerung  irgend  weikbM  AnteO  an  der  dkpx^  sa 
genr&hren.  Hiermit,  d.  h.  mit  der  Tlnti^rscheifinni?  des 
Begriffes  'Vollbürger'  und  'Bürger  minderen  Kecb- 
tH*  UMe  lieh  Teil  bcgnAgni  and  nidit  dnroh  den 
von  Ihm  nach  Aristoteles  aufgenommeoeD  Begriff 
'Btlrger  im  eigentlichen  Sinne'  die  Sache  verwirren 
sollen,  sodaß  er  S.  7  sagt:  ,In  der  drakonischen 
YtKtmaag,  la  mdeher  der  'WaMnan^  die  Volla* 
versammlnng  ansmacht,  hat  der  Rest  der  Bevölke- 
mng kein  Bärgerrecht,  während  der  Thcte 
da-  MlenhNdMii  Ytxhmmg  trets  eloaelner  Be- 
■ohrftnknn^  al»  Teilnehmer  der  Volksversummlnnf; 
B8rger  ist".  Denn  das  griechische  Staatsrecht 
wird  die  iiistorischeEotwickelung  oder  den  historisch 
gagdmn  Wttd«!  io  den  B«griffen  genra  sa  he> 
rOcksichtigen  haben .  fliesclben  wohl  auch  nach 
ideellen  und  auch  nach  unseren  modernen  Uechls- 
aiMhiatiiigeii  wlrdigen  hOnmii,  jedoeh  aieb  immer 
davon  fem  halten  mfis^ien.  letztere  oder  Begriffe 
einer  späteren  Entwickelnng  nnmittelbar  als  <lio 
allgemeingültigen,  für  olle  Zeiten  nnd  und  alle  ürte 
beetdiendaa  B«ehtolMffriflb  hinniteilleiL  Nicht  dar^ 
aaf  kommt  es  an,  was  Aristoteles  als  negiiff 
^fiiger'  beieiehnet*}«  oder  wie  eng  wir  diesen 
Begilff  ebigefarttaiken;  eoadem  dämm  handelt  et 
sich,  klancnlegen,  wie  sich  der  Begriff  'Bürger* 
in  veiacbiedenen  Zeiten  und  an  verschieilenen 
Orten  ändeitc**).  Diesen  Wandel  in  den  Au- 
■dUMBBgen  der  venehledenen  Zeiten  terttek- 
sichtigt  anderüeitä  Verf.  selbst  mit  vollem  Rechte, 
wenn  er  S.  5  sagt:    .Für  die  vorfrcschichtliche 

*)  Übrigens  deutet  Ariet.  III  i,  4,  im  a,  19  mit 
den  Worten:  ^r-.'.Zatv  ti  t^v  öcXfic  toX{tt]v,  «onadi 

er  im  Vcrher£;eh('riiJ''!>  auch  dii>  , i-^v_v^i;;i  von 
seiner  Untersuchung  ausscblieflt,  selbst  an,  daß  es 
aidi  ihm  am  den  Ideilbegitff  elnm  Bätgm  handelt. 
**)  Tgl.  Mieb  des  Tert  AmfBhniagea  8.  t9. 


Bildung  der  Staaten  ist  die  Kottgaooisenschaft 
gewiß  das  weeeattidw  Uomeat,  in  historischer 
Zeit  aber  den  sakmlea  Faktor  in  den  Toidei|iul 

schieben  zn  woDen,  ffüre  eine  ug[ereclitte(||l» 

Übertreibung". 

Übrigens  wftre  es  wohl  vorteilhafter  gwwm. 

die  ganze  Krürtemng  am  Schlüsse  des  I.  Kap. 
als  liänleitung  sn  geben,  da  in  diesem  Fill« 
die  vorfaerbesprochenen  (Quellen  onmittelbar  die 
BereehtigoQg  der  anik;estdltan  Behaafduni 
hätten  kontrollieren  lassen,  witbread  rie  jM, 
a  priori  hingestellt,  zunächst  auf  guten  (Untai 
hingenomman  werden  mteen,  «ia  aadi  Verf.  äek 
genötigt  sieht,  S.  66  das  VerhUtais  dar  loMhriflH 
zn  Aristoleles  zn  beleuchten. 

Im  ersten  Teile,  dessen  Inhalt  ein  reichhaltiger 
ist,  legt  Terf.  in  klarer  Wsiie  dar,  daß  dar  Ab: 
laß  znr  Bürperrechtserteilnnp  ein  dnpp'ltHt  sein 
konnte,  entweder  das  Verdienst  des  einzeiueu  oder 
die  Not  dea  ftaatea,  d.  L  da-  Mangel  aa  vollb»> 
rechtigten  Mitgliedern  desselben.  In  diese  zweite 
Kategorie  gehört  vor  allem  die  Verleihung  des 
Bürgerrechtes  an  ganze  Hassen,  ein  Vorgehen, 
xn  dem  sieh  di«  Oriedieo,  «ia  Vaif.  dm^di  am* 
führt,  nnr  nrtgmi  entschlossen,  da  sie  hinsichtlicli 
des  Bürgerrechtes  den  Übergang  vom  gentiliascben 
Standpankt  sn  dem  genoiaenaehaftiiclMn  aoheatm. 
Mit  Recht  betont  Verf.,  daß  das  veriidwae  Bürger- 
recht immer  ein  vollwertiges  war,  wenn  auch  die 
Nenbiirger  in  manchen  Fiillen  einzelner  Rechte  ent- 
behrten ;  mit  Oltek  sieht  m*  die  oft  wiederkehrende 
Formel  iz  iVt;  xi\  ''ao''-?*)  hierher,  ferner  die  Be- 
zeichnung dnr  Neubürger  durch  das  entsprechende 
Ethidkon  and  ihre  Ebirelhang  in  dia  üntaiabld- 
lungen  der  bürf^rlichenGemeinschaft.  ESataeliiedeM 
Zustimmung  verdient  es,  wenn  Verf.  erklärt,  daß 
die  Znerkenunng  des  BUi-gerrechtes  im  Laufe  der 
Zeit  immer  mehr  sa  einer  bloßan  Bhre  sieh  an> 
Restaltet,  deren  praktische  Verwertnn^  der  (Teehrle 
vielfach  gar  nicht  anstrebt,  insbesondere  aber  aaeb,- 
wonn  er  ea  anf  diesen  ümatand  znrtekfDhTt,  daß  ia 
den  Dekreten  mit  dem  BürgerrcLht  oft  anch  Pri- 
vilegien verbunden  werden,  die  entweder  wie  die 
£-p(n]9i;  in  jenem  eingeschlossen  sind  oder  wie  die 
Proxenie  nrsprfingUch  ala  oaverefaibar  mit  demselben 
gelten.  Denselben  Grnnd  macht  er  mit  Recht  auch 
ihr  die  vor  allem  vom  römischen  Standpunkte  auf- 
fällige Thataacbe  der  KnmaUerang  Bli|n^ 


•1   Verf.  schreibt  koDSPiiucat 


wollt«  er  die  Aspiration  des  Dialektes  andeuten,  *o 
bitte  er  mit  Ditteabtiger  *  Tsg  mt  «|Mif  aehrsilm 
adlleo. 
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rM^ten  bd  einer  Fenon  gidtend.  Aef  die  «itge>  | 

geigeeetite  Ansoliau/ing  geht  t-s  /.iirück.  wenu 
Kolonisten  (im  Gegensatze  zu  den  Klenichen)  ihr 
nnprüngliciies  BürgeiTecht  verlieren  and  das 
Btti^emcbt  der  nenen  Gemeinde  erwerben.  Hin- 
sichtlich der  T'rknmlen  macht  Verf.  mit  'Jliick 
auf  den  lukaleu  Stil  mancher  üegeudeu  auinierk- 
MUB,  betraft  der  Eioreihiiiif  der  NeoMbfer  aber 
auf  den  Uiitei-sohied  in  dem  Vei-fahreii  der  ein-  | 
zelnen  Gemeinwesen,  da  der  Geehrte  bald  gelbst 
die  ünterabteilongen ,  in  die  er  eintreten  sollte, 
lieh  vttblen  konnte,  bald  darch  das  Los  ange- 
wiesen erhii'lr.  Bei  der  Frage,  ob  den  vor  der 
Büi-gerrechtsverieibuDg  geborenen  Kindern  des 
Gedirten  dee  BArgerreebt  durch  den  Zneats 

Toij  ix^ovoi;  zuri  kaiint  \vnrde,  ttttcht  er  es  wenig- 
stens für  mehrere  Fälle  sehr  wahrscheinlich .  dali 
die  minderjährigen  Söhne  mit  einbegiiften,  dagegen 
die  troAfUurlgen  ansgesehloMen  waren,  sodaß 
fiir  diese,  wenn  sie  Bfirger  werden  sollten,  ein 
eigener  Volksbescbluß  nötig  war.  j 

Bie  Beiebbaltigfcelt  dieses  Kaidteb  bitte  doreb« 
mg  eine  Itnappe  und  tibersichlliche  DiU-stellunfr 
erfprdiert;  des  Verf.  Äusfttbrnngun  aber  leiden  zu- 
weilen an  nnnStiger  Breite,  v.  a.  anch  bei  der 
}ies|)reehuDK  gleichartiger  bachriften:  ferner  ist 
die  Disposition    nnvollkoninien,   s-nl  »fl   sich  ans 
beiden  Gründen  iiberflüasige  Wiederliolungen  er- 
geben. Statt  der  gewSUten  Dbposition,  die  man 
dem  Inhaltsvenieichiiissc  des  Werkis  entnehmen 
mSge,  schiene  dem  Ref.  folgende  zweckeutapreclieu- 
der:  I)  AnlaO  aar  Bargerreehtserteilnne:: 
a)  Verdienst  des  einzelnen  (X'erleihuog  an  ein- 
zdne,  Ehrt  nMlrireiTecht.  Verbindung  desselben  mit 
anderen  licuhten,  Kumnlierung  von  Bürgerrechten^, 
h)  Mangel  an  Borgern  (Yerlelhnnfr  an  ganae 
Vossen.  Anfnahnie  von  Metiiken  etc.,  eigentliches 
Bürgerrecht,  Übergang  vom  gentiliziscben  Stand- 
punkte zum  genoesenscbaftliclien):  II)  Vollwertig- 
keit   des  BBrgerrechtes  (Aufnahme  in  die 
l'nterabteilnns-fn  der  Bürgerschaft,  Bes(  hriinkun- 
^en  der  Rechte  des  KenbUrgers);  III)  Erblich- 
keit des  BOrgrerreebtes;  IV)  Uodalitit 
der  Rürgerrechtserteilnnfi:;  V)  Form  der 
Urkunden:  a)  bei  der  Bürgerrechtsverleihnng  an  1 
einzebie,  b)  bei  der  an  ganze  Klassen:  VI)  Ver-  | 
Inat  des  Bfirgcrrcchtcs. 

Im  einzelnen  srlaubt  Ref.  Verwalirung  dagegen 
eilliegen  zu  sollen,  wenu  82.  deu  unklaren  Begriff 
^QnasiMbferreebt"  dnfbbrt  in  dem  Sinne,  daO  er 
darunter  die  Suninie  der  Privatreclitc  des  Bürgers 
versteht.  Verf.,  der  Überall  das  auerkenueuswerte  i 
Streben  bethätigt,  in  das  Wesen  der  Dinge  Idarea  | 


Einbilde  XU  gewinnen  nnd  m  vwnitttln,  hitto 

sich  desselben  vor  allem  von  seiuemStaodpvakte  ent- 
halten sollen,  da  er  die  Aristotelisehe  Definition 
des  iroXitif);  aufrecht  hält.  Wenn  nftmllch  nur  die 
Anteilnahme  an  der  dpyi]  das  Wesen  des  Bürgers 
kennzeichnet,  wie  so  kann  denn  deren  vollständi- 
ger Mangel  das  Charakteristiken  des  (^uaai- 
btTgeti  ada?  BdtanntMdi  bat  von  WflaaowltB 
seinerzeit  den  attiadieB  Xetöken  ein  Quasibürger- 
recht  zugesprochen.  —  Femer  kann  Bef.  keinra- 
wegs  beipflichten,  wenn  Sz.  8.  40 ff.  die  Ver- 
leihung dee  Bargerrechtes  nicht  als  väfioc  Ix 
iv^pC  gelten  lassen  will.  Zunächst  sind  die 
äußeren  Gründe,  auf  welche  Verf.  seine  Be- 
banptnng  stiitst.  blnftllig.  Wem  «r  barvoihdit, 
daß  Demosthenes  selbst  XXIII  86  und  XXIV  59 
die  gesetzliche  Unmöglichkeit  eines  v6|soc  iv:'  dvSfK 
ohne  Einschränkung  anssprieht,  nod  daraus 
folgert,  daß  die  Formulierung  des  Gesetzes  bd 
Andoc.   I  87:   }t.rfil  ir  ovSpl  vopi.ov  i^scfai  fttivat, 

cCaxiex'^^Aic  ^^^fl  xpußSi^v  «f'^iftCofilvetc  nn- 

rlcbtig  sei,  so  übersieht  er.  d:iü  es  sich  an  der 
ersten  Stelle  um  ein  gewöhnliche«  Fsephiima 
handelt,  dem  eben  die  Äbetimmung  von  6000 
Bürgern  nicht  vorausgegangen  war,  eine  That» 
Sache,  die  der  Redner  nicht  l)esondcra  hervonni- 
hebeu  brauchte,  da  sie  allen  Anwesenden  bekannt 
war:  ▼iefanebr  kennte  er  deb  mit  der  Bemerkung 
begnügen,  daß  einfache  <}>rj(pwji.aT«  nicht  xupiiuTepa 
sein  dürfen  als  Gesetze.  XXIV  5U  betrifft  hin- 
wiederum  dn  Gesetz,  bei  dem  Ton  einer  Volks» 
Versammlung  von  6000  Bürgern  gleichfalls  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Es  soll  daselbst  bloß  ge- 
zeigt werden,  daß  Timokrates  sein  Gesetz  nur 
zum  Vorteile  gewlaaer  Klassea  gegeben  habe  «ad 
dies  insofern  ein  vo|jio;  Jn"  div^pt  sei,  es  gilt  also, 
überhaupt  SUmmnag  gegen  das  Gesets  zu  machen. 
[Dem.]  XUV  IS  f.  kann  aber  deshalb  niebt  ia 
bctracht  kommen,  da  hier  lediglich  der  Beweis 
erbracht  wcnlen  sidl,  daß  der  Vater  des  Sprechers 
schon  mit  Rücksicht  auf  die  bestehenden  tiesetze 
kein  Testament  hinterlassen  haben  kSune.  Das 
spraclilicbe  Bedenkeai  welches  8z.  gegen  die 
Fassung  des  Gesetzes  vorbringt,  wie  de  bei  Andoc 
a.  a.  O.  verübt,  hat  ebensowenig  da«  Be- 
rechtigung. Irrig  spiicht  Sz.  von  zwei  Be- 
dingungssätzen; denn  die  Periode  enthält  nur 
einen:  Um  —  — ,  wlUirend  iit  jatJ  xiv 
«Ätiv  hA  «imv  'AdrjWo«  dnem  bypotbetfadma 
Partizip  gleichwertit;  i.st;  der  Bedingtingssatz  ist 
aber  nicht  etwa  dem  letzteren  Znsatze  allein, 
■andern  dem  ganzen  Hauptaatia  aatm-geordnet,  so- 
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daß  die  ÜbcrMtzuog  lautet:  .Line  geseUliclie 
BcBtimmng  für  eiiien  «nzslneD,  die  iddit  sm^eich 
fOr  alle  Athener  gilt,  kann  aar  dann  getroffen 
werden ,  wenn  6000  Bürger  in  geheimer  Äb- 
sUmmang  dies  bescbliulieu".  Wenn  aber  Sz. 
pafik  bt  Mpl        Kfvtt  bthm,       fsti  th  «Mv 

eSaxix^UiM;  öö^iq  —  lesen  will  und  die  iki-echti- 
gnnf  hiem  iärto.  tmSti,  daß  in  Torbei-gebenden 
von  dem  Ungemach  die  Bede  ist.  welches  die 
BGrger  teils  dnrcli  Gesetze,  teüsdorcU  P  s  e  p  h  i  s  m  e  n 
betroffen  hat,  so  ist  es  ihn  eotgangeu,  daß  »chou 
mit  den  Wortm:  fqjfMiM  tiijÜv  (iniitt)  ßeoXfje 

jjLr,TE   5t'|io-j   vä((.ou  xuptiutspov  eTva'.  die  Beziehnnfi; 

auf  jene  Fsepbismen  klar  genug  ausgedruckt  ist. 
Endlich  erkUrt  c«  8s.  —  und  das  ist  sein  hmIi- 
licbee  Bedenken  —   als  „unerhört",  daß  ein 

rechtsdiplom  als  vr'uo;  Iz  5v5pt  bezeichnet 
B,  und  will  es  nur  uls  ^^r^i^is^ix  ir.'  dvöpi 
feltn  iMeen.  Damit  ist  er  aber  enteeUeden  in 

Unrecht  und  hiilt  sich  zn  sehr  an  ^Vorto 
hi  intfi  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Vorgang  bei 
der  B&rgflrrecbtsveriaDiUf,  die  Diidoine  hingegen 
sind  vom  StaDd|NUikt  des  Antragstellers  in  der 
ersten  Volksversammlnng  %'erfaßt  Offenbar  aber 
wnrden  bei  der  Zuerkeunung  des  Bürgenecbtes 
nieht  minder  als  bei  den  BesebhiBse  des  Ostra- 
kismos  und  der  a^s^a  hratinimfc  ppFetzlirliP  Vor- 
scbriilen  zum  Vorteile  oder  Nachteile  des  einzelnen 
anOer  Kraft  feselit;  bei  der  Zoerlcenniing  des 
BQi^erreehtei  wnrde  die  K&cksicht  anf  die  bürger- 
liche Äbstanimnng  vollständig  ,iiifiire?ehfii .  durch 
den  Ostrakismos  einem  vüUig  epitimea  J^iirger. 
um»  mth  mt  tef  beitlnuBte  Zeiten,  die  UOglicli- 
keit  gtnomnicn,  sein  BOrgfrrcoht  anszntiben,  dnrcli 
die  Erteilung  der  aicta  endlich  mannigfache  üe- 
■et»  in  ilver  Wlikimg  adtwdlig  anfgeboben.  Ei 
liegt  also  Qberall  ein  Privilegium  vor;  der  Ostra- 
kismos ist  ein  privileginin  odiosnm,  die  andern  ge- 
nannten Ausnahnisrechte  sind  privilegia  favurabilia. 
Und  «aa  die  BSner  nit  den  Worte  privileginm 
andeuteten  (Cic.  do  Uir  TTT  19,  t4:  in  privatos 
iMmiaes  le^'es  fcrri  uolueruut:  id  est  euim  privi- 
legtnn:  quo  quid  est  inlnstins?  com  legis  haeevis 
Sit,  ut  Bit  scitnm  et  iussum  in  omois),  das  be- 
7f'i<-l)nct<»n  eben  die  (iriechen  mit  v/vfio;  i-r  av5p{. 
Allerdings  liegt  hier  eine  contriidictio  in  adiecto 
ym,  da  Ja  der  Begriff  des  v6|mc  den  Begriff  der 
Allfrenieingiiltipkeit  iu  sich  schließt;  doch  dadurch, 
daß  fOr  eine  bestiounte  Person  eine  gesetzliche  Be- 
atinnnng  anfior  Kraft  gesetzt  wird,  erbllt  ge- 
wiiaemaßen  die  derselben  entgegcngfcsetzte  Än- 
lehannnK  Beehtakraft.    4';Qf  »im  bt  dvdpt  wAre 


ganz  faiblos,  da  erstens  jedes  JPsepbisma  ioi 
Qegematze  sam  vifw«  eben  fir  dnaelne  Penonn 

und  einzelne  Fälle  gefaßt  wird,  und  zweiten 
dieser  Ausdrnck  gar  nicht  die  Beziehung,  die  er 
andeuten  sollte,  erraten  ließe,  iaJi  es  sich  nia- 
lieh  nm  ehien  BeaeUnO  kandte,  der  eiae  An- 
nahme von  dem  ;illg:rmcing;iilti2:en  Gesetze  liewirkt. 
Mit  Unrecht  haben  schon  Valeton  Mnemos.  XIV  8 
und  Golditaab  den  terminna  teeholens  <^Tff.9^  i£ 
ivSpt  aus  Dem.  XXIII  218  erschließen  woUeo; 
denn,  wie  der  Zusammenhang  selbst  lehrt:  w>x  1? 
vrj|Aov,  Un  tiv  aü-öv  ijti  näai  -nO^  tu,  tis^pir». 
6  f  i«*  dvS^l  7pdf  et  ^ilj^t«)!«  rtiov.  «ia  U 
'{*r,'j;3ua  o  vr'iio;  y.'jpit'jtspov  jTvai  vj^LOu,   will  liif 

Uedner  nur  hervorheben,  daß  nach  Aristokrat««' 
latentien  den  von  flm  fBr  eine  Eimdpema  be* 

antragten  Psephisma  mehr  Geltung  zukomnwB 
sollte  als  den  alle  bindenden  Gesetzen;  also  der 
Gegensatz  zwischen  v6]ao(  und  i}>r)f  tii{is  sollte  inü^- 
lichst  adnrf  kenretgekoben  ««rdea,  da  tenafaM 
teelinicos  ist  an  der  Stelle  nicht  an  finden  (nt^ 
86).  Daß  aber  die  Volksvcrsammlmf  ab  aolAi 
das  Reekt  bat,  einen  vo}jlo;  in  ivjpt  zu  beaehUeta, 
kann  nicht  auffallen ;  man  muß  eben  beacbtea, 
daß  der  of,|io;  der  eigentliclu'  S"uver;in  ist  «nJ 
nicht  iu  einer  gewühulichen  Volksversanuslasg 
ein  aolcber  BeacUvfl  gelkfit  werden  konnte,  soadan 
daß  zwei  Versanimlnngen  erforderlich  waren  od 
bei  der  zweiten  wenigstens  6000  Bftrger,  die  fs- 
winemaßen  die  Geiantheit  der  Oenelnde  re* 
pritsentierten ,  zugegen  sein  mußten.  Aach  heel- 
zutage  werden  nicht  alle  l'rivileprien  von  der 
gesetzgebenden,  sondern  viele  auch  von  der  toU* 
liekendeB  Staatagwmit  reriiekea;*)  wegen  Ben 
aber  verpl.  man  Dirksen,  CiWl.  Abhandl.  242  ff. 
und  Momuisen,  Staatsrecht  II'  S.  847  ff.,  III 
8.  1888  f. 

ffindchtlich  der  AIodalit£ten  der  BOrgenecbts- 
verleihunjr  sucht  Sz.  S.  r)0  fl'.  ,len  Nachweis  zu 
lieteru,  daC  auch  zu  lasos,  jJitylent»  und  Ss- 
nethrake  swei  Voikavenanniaagen  erfordarUeh 
waren;  doch  ist  der  8cblnß  betreffsi  lasos  nnd 
Samothrake  vollständig  unsicher,  da  die  Urknodes 
aneh  so  gedeutet  werden  kSnaen,  daß  die  nrsprfiag^ 
lieh  dekretierte  Ehre  der  Proxeaie  erwciteit  wurde 
durch  die  in  einem  Amendement  oder  überhaupt 
in  »piltcrcr  Zeit  beantragte  Verleihung  des  Bürger- 
redltee. Aueb  Idnsiehtüeb  Kitjlenea  ist  die  Sacks 
nicht  zweifellus,  da  ja  die  Antragsteller  die  Ab- 
sicht haben  konnten,  vorerst  die  btimnung  de« 


*)  Veigl.  PM-  Boteana«  Koanaeatar  s.  Msr. 
alig.  bürgert.  Oesetaboebe  I,  t,  8.  SI4  9. 
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Volkes  zu  erproben,  wie  es  sich  einem  eventaellen 
Antrage  anf  Bnrg«rrechtserteUnng  gegenüber  tmv 
halten  werde,  nnd  demgemäß  zunächst  beantragten, 
es  möge  d'w  bf-tieffcnde  Behörde  autorisiert  werdpii, 
in  gesetzmäbiger  Jr'rist  mit  einem  rrobolenuia  au 
das  Volk  bennmtretM. 

S.  61  lehrt  Verf:  ,T)ic  Atiniie  wird  durch  das 
Geaets  oder  in  einzeluen  Fällen  durch  eiuea  Vollw- 
baadilnO  verhli«t  md  hat  dio  ünfthlgkeit 
siir  Teilnahme  an  der  Eecterangsgewalt 
SB  Fok't  '  Docii  schou  der  vorausgehende  Satz : 
.Wie  das  VoUbtirgerrecht  identisch  ist  mit  der 
Entlmi«,  ao  tat  die  Atiaile  der  gUuliche  oder 
teilweise  Verlnst  de?srlliin»,  l&ßt  erraten,  daß 
die  Angaben  äber  die  J^'olgen  der  Attula  W  «11- 
gainein  gehalten  rind,  da  ja  die  partMle  Atfnte 
afch  n.  a.  auch  bloß  anf  das  Anklagerecht  be- 
ziehen konnte ,  sodal!  daneben  die  Anteilnahme 
an  der  Kegicrungsgewalt  ganz  gut  müglich  war. 

^eblofl  folgt). 


Fr.  HaT.  CsTallari)  Appendicc  alla  topografia 
arcbeoloRica  di  Siracusa.  Tori tio  — Palermo 
1691,  Clausen.  68  S.  4.  mit  4  Tafeio.  10  L. 

Diese  Schrift  enthält  zaoächst  einen  ausfuhr- 
Uclm  Baridit  über  die  in  der  NekraiMlii  dd  Ftaaeo 
nürdlich  vom  Anapo  und  dem  Sumpte,  welchen  man 
ala  die  Lyaimeleia  ansieht ,  gemachte  Entdeckung 
einer  Ober  100  m  langen,  fast  6  m  dicken,  höchst 
sorgfältig  gearbeiteten  Mauer,  welche  ans  gewaltigen 
Blöcken  besteht  und  zwei  Abzwei^nncen  hat.  In 
Deutschland  berichtete  über  diese  Mauer  znerst 
littiws  in  aeiner  Stadt  Gtyrakna  in  Aftertnm,  Straßb. 
1887,  8. 49  nnd  330.  Nach  ihm  war  sie  ein  Teil 
der  Festnngsmauer  von  Syrakus,  welche  gerade  in 
dieser  Gegend  oben  anf  der  HOhe  fehlt.  GavaUari 
iat  anderer  Meinung:  die  Haoer  aeheint  ihm  fUr 
aolchen  Zweck  zn  dick  und  zu  sortrfiiltig  gearbeitet. 
Br  kommt  zu  seiner  abweiclieudcn  Ansicht,  daß 
ea  nloaUeli  «Be  Grundlage  einer  Strafie  aei,  welebe 
am  die  in  dieser  Gegend  liegenden  Tempel  der 
Demeter  nnd  Persephone  berumffihrte,  durch  eine 
eingehende  Prüfung  der  antiken  Angaben  über  das 
T«HMnoa  ApoUona,  wdeliem  er  dl«  goaanta  Söbe 
zwischen  der  I^atoniia  S.  Vencrn  nnd  der  Portella 
del  Fnsco  anweist  Unterhalb  dieses  Temeuos  war 
die  qmknaaniidie  NekropoHa,  «eiclw  naeh  der 
Bemerknng  Cavallaris  p.  30  In  danemdem  Ge- 
brauche geblieben  Ut,  und  an  diese  schloß  sich 
auch  das  Temeuos  der  Thesmophuren  an.  Wir 
können  aof  die  EinselheiteD  der  Anseänanderaetziuig 
Gknlhiia  nickt  eingehen,  «ekha  ven  einer  ao 


großartigen  Auffassung  der  TopofnipUA  von 
Syrakus  Zeagtria  ablegt,  wie  at«  nvr  Ton  dnan 

mit  den  (htlichkeiten  seit  langer  Zeit  vertranten 
Altertumsforscher  nnsgehen  konnte.  Gewiß  ist,  daß 
diese  ganze  Gegend,  mit  den  Gräbern  nnd  Tempeln 
nnten.  den  Votimtleili  und  Inadviften  m  dem 
Abhänge  nnd  den  Tempdn  und  boimtifrea  Gebäuden 
oben  einen  höchst  fanpoaanten  Eindruck  machen 
mnßte.  Doeh  tat  Immerldn  adur  klhn  die  Amuihme 
(p.  46),  daß  die  Nekropolis  einfach  durch  ihre 
rclifriöse  Weihe  die  Befestigung  des  darüber 
liegenden  Temeuos  unnötig  gemacht  habe,  und  daß 
deahalb  die  ümftaanngaaaner  dar  großen  Stadt 
hier  eine  Liii  ke  liabe  aufweisen  dürfen.  Sollten 
die  praktischen  Börner  vor  Gräbern  eine  solche 
Beben  gdtabt  haben? 

Der  Schluß  p.  46  —  68  enth.=llt  eine  Anzahl 
weiterer  Beitrüge  zur  Topographie  von  Syrakus. 
1.  Die  Entdeckung  von  architektonischen  Über« 
reaten  anf  dem  oobo  Seaadnm  nreatiidi  vm  dar 
Qnelle  Kyane.  C'av.  nimmt  au,  daß  hier  das  mit 
laufendem  Wasser  versehene  Heiligtam  der  Kyane 
stand,  nnd  dafi  man  hier  dia  Feabe  Mert«,  wddie 
an  der  Quelle  selbst  wegen  das  sumpfigen  Bodens 
nicht  gefeiert  werden  konnten.  2.  Untersuchung 
der  vorhellenischen  tirüber  auf  dem  Piemmyrion 
dnreh  l>r.  P.  Oral  mit  interaaaaaton  hlstoriaeiMn 
ßenierkuugen  desselben.  3.  Kntdcckoagen  Cavallaris 
in  den  Katakomben  von  S.  Lucia  4.  Neue  Unter- 
snchnngen  eben  deasdben  in  betnir  der  in  der 
Topografia  beschriebenen  Cberreate  der  Schifia* 
bänser  im  kleineu  Uafen  von  Syrakua  (a.  Lnpua 
Karte  I  lio.  9). 

Die  Sehrift  aehließt  mit  Andeutangea  Aber 
Forschungen,  welche  in  Syrakus  noch  zn  machen 
wären.  Möchten  die,  welchen  hinfort  die  Sorge 
für  die  Altertümer  der  berühmten  Stadt  obliegt, 
die  Wünsche  des  Hannes  beherzigen,  der  wie  kein 
anderer  dazn  beigetragen  hat,  daß  die  antiken 
Überreste  der  schönen  Insel  in  ausgedehnter  Weise 
ans  Tagedleht  gefordert  wurden,  and  daß  ihr« 
künstlerische  nnd  historische  Bedeutung  seinen 
Landslenten  und  der  forschenden  Mitwelt  klarer 
geworden  ist  als  zuvor.  Wie  sicher  noch  die 
Hand  und  wie  scharf  und  nniftiaaend  der  klaatlo* 
rische  Blick  Cavallaris  ist.  zeigen  die  vier  Tafeln, 
zumal  die  erste,  welche  eine  Gesamtansicht  dea 
Abhaogaa  von  ^jrakua  i«laoh«n  der  Portella  dal 
Ftoaco  und  dem  Uieater  gieU. 

KeapeL  Holn. 
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II.  AiMzUoe  aus  Zeitschriften. 

Nene  Hetilelbfirifpr  Jahrb8cb»r.  2.  Jahrg.,  No.  2 

Dm  offifuigreicb«  lieft  eotUUt  AoblUe  «Iber  Aroo 
TOB  8tbd>Uf  (fon  B.  SfllrMo),  ftber  Oomeiniu 
(von  Basseraann),  übet  Shakospoarcs  Kttnig  Lear 
(von  L.  L«iiune),  über  die  Druiden  (von  Fflagk« 
■uttnf );  «iBerd«m  tvd  Mtrige,  «elebe  iu  trchtO' 

logische  Gebiet  bfirTihrPti:  Zeit  und  Zeitrechnung 
von  M.  Cantor  und  Hugo  Donellua  in  Heidelberg 
WM  1.  BaU.  Un  eniena  Artik«!  iUnt  Jmt.  «m, 
wie  die  nrste  Zeiteinteilung  dem  rrmen?chen  sich 
aiu  dem  Wechsel  Tun  Tag  und  Nacht  aufdrängen 
naOte.  Nocb  vielleicht  bereits  in  jener  Periode,  da 
der  Mensch  noch  nicht  verstand,  die  Nacht  durch 
l^öosUicbe  Feaereneugung  zu  erhellen,  «ar  durch 
^  fCgelmUige  Erscbeinung  de»  Mondlicbts  die  An- 
ngRB(  fegftbeot  eiaeD  zweiten  ZeitabschniU  kennen 
SU  lenieo:  der  Monat  war  entdeckt.  LKoger  aber 
wird  ea  gedauert  haben,  bis  durch  Beobachtoog  des 
WedMd«  von  Wirme  nod  KUte,  des  ReiCui  dar 
Mehla  «te.  die  Aataerksamkeit  auf  dea  Begriff  des 
Jahna  (von  360  Tagcu)  gelenkt  wurde.  Priester 
atadttaa  daan  durch  Beobachtung  des  Zodiakus 
das  Fsblea  der  5*/*  Tage:  der  agyptiaeba  Oott 

Thot  hat  der  Mond  gijttia  im  Brettspiel  fünf  Tage 
abgewonnen,  die  er  alsdann  dem  Jabro  zulegte;  diese 
BeisieheBg  der  MoadgOttia  kaan  aaf  d«a  Abeigaag 
vom  Mondjahr  zum  Sonnenjahr  gedeutet  werden.  Der 
Atfaeocr  Metoo  stellt«  die  Gleichung  auf:  li>  Jahre  = 
185  HoadamltalB,  «aleher  Cyklaa  jahtti«Bdertelaag 
im  Gebrauch  war  und  eigentlich  als  .goldene  Zahl* 
zur  Berechnung  des  Ostervollmonds  nocb  immer 
gmndslts Hobes  Aaacliea  gaalaOt  Verf.  verfolgt  nun 
die  Kalenderwirreo  In  den  christlichen  I. rindern;  der 
Verschiedenheit  zwischen  den  Kalendern  der  deutschen 
Katholiken  und  ProteHtanton  machte  erst  Friedrich 
der  Große  ein  Ende.  Babla  Beitrag  behandelt 
die  Lebensschieksaie  des  Heidelberger  Rehtors  Uugo 
Donellus,  geb.  1527  in  Chalons  sur  Saone,  gt'»t.  1591 
als  Frotaaor  der  Univerät&t  Attort  Donellua  war 
aaflbiglkh  Uber  swaadg  Jahre  aa  der  Jariateafidtaltlt 
vaa  Bourges  thätig:  nach  der  Bartbolornftosnacht  floh 
ar  als  Bn^caot  und  fand  ehieavoUa  Aufnahme  ia 
nddelberg,  wo  er  der  erata  regelmifilge  Vertre^ 
des  römischen  Rechtes  war.  Als  Jaht ■■>!4ehalt  bezog 
er  250  Quldeu  nebst  den  üblichen  Naturalleistungen. 
Nach  siebeajdbrigem  AurenthaK  mäste  er  1579  seiae 
Stellung  aufgeben,  da  er  nicht  z'jr  Ijtherldchen  Kdu- 
fession  übertreten  wollte.  Später  verbrachte  er  mehrere 
Jabra  hoahgeebrt  ia  Leydaa,  wo  Iba  ebeafklb  koo» 
fessionelle  und  politische  Bedrängnisse  vertriobaa» 
bis  er  in  Altorf  eine  letzte  Zuflucht  fand. 


BlhUaliaaa  Ptetmrfea.  14. 

(240-255)  F  yi.  Bnssel,  Plato  aud  greok 
thottght.   Griechenland  lehrte  den  Wert  und  die 


I  FMhett  de«  ladlvIdaaBN;  aas  dieser  Baflraiuag  des 

I  Menschen  von  der  AbbSngigkeit  der  aligemeioei 
Natur  ergab  sich  voa  selbst,  dafl  die  Sopbistea  den 
vt>»;  als  hiebe  FMbett  Ihrer  Lehre  anffSültaB  noi 

I  ihre  ünabhängigkeit  von  der  Staatslehre  als  oberät« 
I  Gebot  hinstellten;  Sokrates  und  Plato  erst  wollten 
die  Oemciaeebaft  aed  das  Geeets  als  oberste  RMt» 
Schnur  des  Einzelnen  anerkannt  sehen.  —  (■.'55— 273) 
U.  K.  Joaea,  Key  to  the  Kepublic  of  Plato.  — 
(874-S8S)  A.wnder,  A  study  of  the  Phaede.- 

(281  — -2«*?)  L,  f'ampbell,  On  the  name  of  Plato. 
Es  war  äitt«  der  Griechen,  hervorragende  Personlicb- 
keitaa  mit  «iaan  BeiaaaMO  au  baaalehBeiii  FU» 
Bcbeiot  Arisfocies  geheißen  und  Plato  'breitschalterii!' 
'  bedeutet  tu  haben.  —  (2ö7— 30lj  M.  Ü.  Wolcott, 
Th  e  Plato  Club  of  Jaeksonville,  III.  —  (SOS- 
SOS)  L.  J.  Block.  I'oem:  For  the  birthday  of 
Plato.  -  (3u6-.;09)  The  Flatonic  celebratioo. 
-  (309  -021)  PlotlDus,  Ob  tba  beaalifal,  ttaas- 
lated  bjr  Th.  Bavidaaa. 


&KKäi.    III,  4. 

(8S7-S79)  M.  r.  AiiftUsw«,  «0  *Afmvzihr,  m 

i;  TU)/  \\f>l)va4«wv  1t«).i-:i'a.    Sfclliing  des  Ari^toti'V? 

in  der  WeltUtteiaturi  Verfa&ltnis  der  ncugefuodeoea 
Sduift  ta  dea  antaa  MntflaB  des  Arislatdas; 

lahaltsBbersicht ;  Arbeiten  der  Philologen  zur  Aof- 
kllrung  über  die  Schrift.  —  (3äO  — 391)  klu 'A. 
•IVjTxapr];,  To  sftsvo;  -'.i 'KUr.v'.jjiov.  AbdnAetaNr 
183!)  in  Petersburg  gehaltenen  Rede.  —  (392  —  408) 
,  J.  B.  Telfr,  Die  hellenische  Aussprache  io 
j  der  ungarischen  Akademie.  Votum  Telfys  gegen 
die  Wissenschaftlichkeit  der  Erasmischen  Ausprache. 
—  (403-416)  U.  C.  Mullw.  Der  philhcllcaisebe 
Vorein  und  die  Frage  der  Aussprache  des 
Grieehisehea*  —  (417-423)  'A.  'E.  KovzoXi«», 
'AvixXoT«!  Mtx|>a3tava\  isijpas'jt  T.  «.  (W.  JasparX 
Wertvoller  Beitrag  auch  zur  griechischen  Oithocpieaod 
Orthographie.  —  (424—429)  XciivE,  A«fc)L9i  ii»  i'.  B. 
TaoxoxovXoo  (A.  Balti).  Ref.  tadelt  dea  Hsagd 
dichterischer  Phantabie  den  rbcr.setzers.  —  (425)  D. 
Saadera,  Neugriechische  Grammatik  (A.  Boltf). 
BeatbcituBg  voa  TlaaeBt  aad  Btokaaaa  Daadboek 
to  modern  greek,  dessen  Erweiterungen  ftst  ao*- 
BchUcfllieb  früheren  Werken  entoomnen  sind.  — 
I  (430—481)  J.  I.  MitsolaUi,  Praktlsabe  Gramms- 
I  tik  der  neugriechischen  Schrift-  und  Um- 
gangssprache (U.  MUller)  'Nach  Form  und  lobalt 
sahftUbar*.  -  (4»i  -  441)  J.  B.  Tally,  E.  KtofUadji 

BpOB  'Mobäcs'  ungarisch,  ne\igriecfaiseh  aad 
deatscb.  —  (443-447)  P.  £.  riu<olini,  A  props- 
aita  di  una  nuova  versiune  greca  delT  Ia- 
f  e  r  D  0.  Der  ÜberseUar  0.  Politi  ist  alobt  laveriim« 
genug. 
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Anerteu  Jouml  «C  PhUoIoffjr.  47  (XII  3). 

0267-292}  J.  L.  Mvore,  Servtua  on  the  tropes 
aad  figures  of  Vergil.  II.  Die  von  Servius  b«ob- 
•chteten  Figarea  (a-^^iiaxa)  Immd  ticb  io  35  Klaisan 
toUtD»  iit  hiHT  im  ebndiiftD  darehgegangeD  und  mit 
dtB  von  den  übri|;en  Graruniiitikorn  und  Scholiasten 
iMobMlltetoo  Formen  Torglichou  werden.  —  (293  -  309) 

CaMltc,  Ober  Fi«ks  rergUiebendM  VSrter- 
buch  dt^r  iodOfMBanischen  Sprachen.  ^4.  Aufl., 
1.  Tb.J  Vergleidrai^  der  vier  Auflagen  de«  Ficlucben 
WMeibiNibi  «ad  Aial^Mdw  letelea  Aaflage. — (910— 
318)  J.  H.  Wri^ht,  Did  Philochorus  -j  lotc  tlic 
'Aör,>a(u)v  zrjK:-z'.a  as Aristotlee.  AiuFragmcutea 
dar  AttUs  {namentlich  96  and  153)  crgiebt  sieb,  daß 
PhilocboruB  die  Schrift  des  Arigtotelos  über  den  Staat 
der  Athener  gekaont  hat.  —  (319-326)  T.  D.  (joodell, 
Aristotle  on  the  public  arbitrators.  BrgSazuog 
dear  in  e.  62,  53,  55  uud  f)8  behandeltoo  Angaben  fiber 
dl«  Stollang  der  Iw.-.r-.a-^  namentlich  aus  Ingcbriften. 
(327—347)  A.  G«d«BMl,  Critii^al  i.otes  »B  tbe 
Dialogaa  of  Tscitaa.  1.  Vorarbeit  zu  einer  neaon 
Angabe.  —  (948  -  849)  B.  ElUe,  On  Callim. 
Pal  lad.  93—97.  Schneidert  Lesart  in  seiner  ersten 
Bearbeitung  (1851)  ist  ivt  in  der  sweiten  Ausgabe 
(1870)  vorsosiebea.  —  (349—958)  P.  Shorey,  On 
Parmenidc.-;  162A.  B.  —  (354)  ö.  Hempel,  The  cty- 
molog;  of  latin  cartilägO,  englisb  cartilage. 
—  (970— 97l)P.TMIbc«ebt,«»rterbaeb  in  Xeno- 
phon§  Anabasis.  7.  A.  von  W.  Vollbrecht  (Ch.  T. 
WllUame).  'Faat  Tollkommea  und  uneutbebrüch'. 


verächtlicher  Beitraft  zur  Geschichte  der  Präpositionen'. 
P  SchuUe.  —  (»98)  0.  Wilhelm,  Der  Sprach- 
gebrauch des  Lnkianoa  (Coburg).  'Wertvoll'.  P. 
SekuiMt.  —  (1000)  P.  Dettwdier,  llnteraachnncea 
Ober  deadidftcUaehen  Wert  GieeronlaniaeDer 
8ohiili«btlft«n  (Halle).  Inhaltaangabe  der  Bobriil^ 
wüAt  die  Bede  fBr  Reedee  Amerinua  «la  dtn 
Sdntteaon  fervrfaeB  «iU.  Afwlie«.  -  ( 10O8)  B.  Ctartt, 
Orieehiache  Sehnlgrammatik,  9.  Anfl.  (Lalp^i). 

 ead:  *Gr 


von  W.  Vollbrecht,  im  ganaen  billigead: 

Anschluß  an  Curtius  bat  immer  mehr  aa^ehOrt,  ein 
Abrifi  des  homerischen  Dialekts  ist  aufgenommen;  von 
der  Unterscbeidang  dcH  Wichtigen  und  weniger  Not- 
wendigen durch  den  Druck  ist  zu  wenig  (jebrauch 
gemacht'.  —  (lOR'i  R.  Panckutadt,  Griechische 
Syntax  (Dresden).  'Recht  übersichtliche  Anordnung. 
Fassung  der  Regeln  kun  und  klar'.  SitzUr.  —  (1013) 
HoIzweUsiir,  Lateinisches  Übungsbuch  fQr  Via 
(Hannover).  'Bietet  viel;  eU  vOirtmiUbea mtM  dW 
Konaentration  empfohlen'. 


IIL  MittailmflM  Ibtr  Vtrsaimlmgiii. 

Silmuftberiohto  der  Kgl.  FrenaBUcheu  Akadaato 
der  WUsensehaften  zu  Berlin  1899. 

XXV.  5.  Hai.  Geaamtsitzung. 
Die  Äufnalimo.  ciuer  in  der  pbil. -bist.  Klasse 
am  28.  April  vorgelegten  Abhandluog  des  Um. 
Prof.  Mllchbßfor  iu  Athen;  Untersuchung  über 
die  Denienordüuno;  des  Kleisthenes  in  die 
Abhandlungen  der  Akademie  wird  genehmigt.  Das 
lieft  enthält  S.  387  ff.;  H.  Olela,  Zum  sechsten 
und  Kii'L/enten  Gedichte  des  Herodas.  Verf. 
vorsucht  auf  grnod  der  Bücbelerschen  Ansgabe  dea 
Berodas  und  der  Londoner  Autotjpe  zuotebet 
einen  der  am  schwersten  beschädigten  Abschnitte 
der  Rolle,  welcher  den  Schloß  des  VL  und  das 
VII.  Gedicht  umCaDt,  au  lekoostmieren.  Im  VL  ist 
die  Seena  der  ^vertraoBebea'  Unterhaltung  nicht  da» 
Boudoir  einer  Wettdame,  aendeni  das  GehOft  einer 
Bäuerin,  vaa  ia  aittongeaebkhtiiebar  Beiiehung  be- 
meikeaawert  Ist  Der  DiaMer  aaUM  le^t  Wert  aaf 
diese  Seenerie,  «k  man  aaeb  ana  der  EiogaogaMaaa 
sieht,  deren  Derbheit  mu  versttodlieher  wird.  In 
dem  schwierigen  VII.  kan  es  zunächst  darauf  an, 
sich  des  ganzen  Zusammenhanges  zu  bemiichtigen, 
um  eine  eioigennalien  verstäudlicho  Entwickelung  der 
Scriir  lu  jitiwiulicn  und  so  dem  liebrnswürdigbten 
und  humürvollsteci  Stücke  der  Sammlung  zu  seinem 
Rechte  zu  verhelfen.  Wenn  der  Verf.  schon  jetzt  hie 
und  da  mit  Sicherheit  über  die  Bonner  Ausgabe 
liiuauggckommeu  ist,  so  verdankt  er  das  hauptsächlich 
den  Anregungen,  die  dort  io  den  inhaltsvollen  Noten 
gegeben  sind.  Dazu  kommen  noch  wertvolli'  Bcitnig« 
von  Blaß  und  Crusiua.  Es  folf;t  sodann  der  re- 
konstruierte  Text   dt'i    luideii   tiedielito.    S   3y;iff. ; 

E.  da  Bola'Bejalond,  Uaopertaia.  Festrede  in 
der  AffeatUdMo  Sltaaag  am  M.  Jaaaar  fahallao. 

XXVI.  XXVII.    12.  Mai.   PhU.-bist  Kliwse. 

Vorsitzender  Sekretär;  Ur.  Mommaen.  Hr.  Dümm« 
ler  las:  Zur  Lcbenageschichte  Alchoins.  Das 
Heft  entbalt  (.S.  479  IT.):  B.  Latyschew,  Bürgereid 
der  C Ii ■•  I  .s o n e 1 1 f  n.  l>en  ersten  Platz  unter  allen 
in  den  drei  letzten  Jahren  aufgefundenen  Inschriften 
und  den  zweiten  unter  allen  bis  jetzt  bekannten 
Denkmälern  aus  dem  tanriscben  Chersonesus  bean- 
sprucht 'der  Bürgereid  der  Cbersonesiten'.  Br  ist 
auf  einer  großen  Marmorstole  eingegraben,  die  Ia 
Ziemer.  —  (997)  B.  Hagfors,  De  praepositionum  zwei  Teile  unterhalb  der  Mitte  zerbroiAm  tat. 
in  Ariatotelia  Politicia  usa  (Uelaiagfora).  'Kein  |  doch  ist  dadurch  aur  eia«  Zeile  terlovea  fagaagen. 


Daataehe  Litterataneltnaff.  No.  87. 

(1198)  Augustini  operum  Sectio  VI  pars  II 
ed.  Zyeha  (Wien).  'Giebt  zu  .sehr  viel  Bedenken 
Anlaß*.  »endland.  —  (liOO)  E.  Wendling,  De 
peplo  Aristotelico.  'Verdient  all|.v'meiQe  Iteach- 
tung'.  K.  Richter.  —  (1203)  K.  r  Stern,  Das  hauni- 
balische  Truppen  Verzeichnis  bei  Liviuii  Ber- 
tin). 'Darf  auf  allgemeine  Billigung  Anspruch  er- 
beben*.   W.  Attn. 

WodMuaehrittfllr kIaai.Pbllalafl*.  NaSfi. 
(968)  jr.  W,  Haaüaat,  Bleettaa  hj  tote  at 

A  tbe  na  (Oaarilffidge).  'OrOndlichste  Darstellung;  die 
Frage  erhält  dne  fibcrrascbendc  Beleuchtung'.  3L 
Goldttnuh.  —  (973)  A.  K.  Drachmann,  De  recentio- 
rum  interpretatioue  Pindarica.  'Kigenartigc, 
interessante  Lcistuo);,  die  zu  scharfem  Widerspruch 
beraubfordert".  C.  Häbirlin.  —  (975)  W.  Fruntz,  De 
conioediae  atticao  prologi.-*  (Strahliurg).  'Verf. 
findet  in  .'•einem  Gegenstand  mehr,  als  darin  vorhanden 
ist',  o.  Käliln.  —  ('.177)  K.  v.  Lindner,  Auswahl 
aas  Xenoplion  (Wienl.  'Interessantes  und  sorg- 
fältig gearbeitetes  Buch'.  II'.  V(>nhr,;ht.  —  (98Ü) 
Smith,  Catullus  and  the  Phaselu.s  Reprint, 
Harvard  studies).  'Niiht  n'dit  geheuerlichi  Argu- 
mente'. K. /'.&AiiA«e.— (962)Fatrici  epitbaiamium 
ed.  B.  BBnte  (MBrbaii)^  Aageadgt  von  iL  MmMh. 
No.  87. 

(998)  Pbilolo^iaehe  Abbandlungen,  Schwei- 
zer-Sidler  gewidmet  (Zürich).    Referat  von  //. 
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Der  Charakter  der  Schrift  erinnert  sehr  an  das  olbi- 
•die  Dekiet  xu  Ehren  des  Protoß'^DOs;  einig«  Bucb- 
atelMD  aber  haben  altertümlichere  Formen.  Für  die 
Kenaae  Z«itbeetiDunuog  bietet  der  Inhalt  keine  An- 
haltspunkte, sondern  nur  über  den  Charakter  der 
Schrift,  sowie  die  KigcntQnilichkeiten  der  Sprache 
OBd  OrtboRrapbie.  üas  oibiscbe  Dekret  gehitot  der 
gveiton  UUfte  des  3  Jahrb.  v.  Chr.  ao;  IB«B  kann 
•lio  dem  'Bürgereid*  recht  vohl  in  die  eiste  Bllfte 
dlasM  Jalnli.  oder  rm  Xodo  dea  4.  Jthrb.  setzen. 
Aoflk  die  Fonm  dnr  BiMhiMbeii  tnid  CMbographie 
■Ibem  lidi  oeiir  den  8cl»illehMnrittar  dlMV  Zeiten. 
Die  Ittidiriit  enfliilt  dea  Text  duee  Bidiebwarea, 
wie  ibo  die  jannii  Griechen  nach  Rrreichang  der 
bargerHchen  Voll^hrigkcit  glcichzeitii;  mit  der  Bio- 
Bchrc'ibuDg  in  das  GcnieiDdebucli  di-.s  I)i>n)08  zu  leisten 
hatten:  einmütig  für  dati  Wohl  und  die  Freiheit  der 
Stiidt  und  der  Bürger  zu  sorgen,  das  Vaterlatu^  ::itht 
211  verraten,  <lie  be^.tehende  Form  der  Verfa.-i.sutsi,' 
nicht  zu  verletzen  und  anderen  keine  Änderung  der 
Repicrunusfiiini  zu  erlauben,  die  öffentlichen  .\niter 
hO  gut  und  gerecht  wie  möglich  zu  verwalten,  nie- 
niandiiT)  ein  StaatFgeheimnis  zu  verraten,  nichts  Übles 
eegoii  dii'  B  irger  zu  unternehnieu ,  in  keine  Ver- 
scbwoiuni^  gegen  das  Gemeinwesen  zu  treten,  endlich 
die  betteheoden  VcrordDungen  in  Betreff  des  Getreide 
bandels  nicht  zu  verletzen.  Als  Stelle  für  die  Ab- 
nahme diesem  Eides  diente  irgend  ein  Heiligtum,  in 
welchem  der  Text  zum  Ablegen  für  die  Schwörenden 
•nffteatellt  war.  Er  enthält  in  den  Uauptzügen  die 
DniktiecbeD  AnsichtcD.  velche  sich  im  Laufe  der  Zeit 
n  deu  grieebiecben  Politlen  bis  zum  3.  Jahrb.  fcst- 
ccaelst  patten.  Und  darin  besteht  der  Uauptwert 
dee  Dokunenta.  Im  ciDtdaen  eehen  wir  daraua,  daß 
CbenoDMoa  im  3.  Jahrb.  eine  frae  und  wobieio- 
gertebtete  Politie  mit  einer  deuokratfatdien  Ver 
MMUCifKia  bUdete.  Sdaa  BeaitiMiHeB  werden  nicht 
dmdi  die  Stadt  aMein  nlt  Ibm  ■Idatea  Umgcbaogen 
begrenxt,  aondorn  eratreekea  aieh  aaf  ein  ganzes  Ge- 
bi^,  zu  dessen  ßestandteilea  Ke|M'.v!Tt;,  Kq'.ö;  ').'.^-ff*, 
dKXe  W-'/T,  und  r:f,'.',v  gehöiten.  Kerkinilis  wird  bei 
den  griechischen  Schriftstellern  ftfter  erwähnt,  der 
xot).'.;  aber  war  nicht  nur  ein  Hafen,  sondern 

Mich  ein  belestigtes  Städtchen,  welches  Diophanten 
m  belagern  genötigt  war.  Beidch  sind  Küstenorte 
in  der  Kiim.  Die  Meiiii.iiitieii  ti  ilen  .sicli  lur  den 
'ScböiiCD  ll;if'  ii'  ?w  srlii  u  der  A knuttclu'tibchen 
Bucht  am  Sudufer  des  Kuhlvir.i.sdii'n  li'i.Keri.s  und  der 
Sary-buhifschen  Laudziii.);i'  iv,(  derselben  Seite  de.s 
Husens,  nuidiistlich  von  der  peiiunnteu  Bucht.  I)ie 
rji.'Kti  -si/r,  sind  nanii'nlose  Be(e.'*tigunt;eu,  erbaut  zum 
Schutze  gegen  die  Einfälle  der  Skythen  und  Tiiuier, 
deren  Lage  »ich  nicht  mehr  bej-timnien  liillt.  Wenn 
im  ä.  Jahrb.  sowohl  Kcrkiniti«  als  der  Schöne  Uafen 
den  Cherbonesiten  unterthäoig  waren,  so  erstreckte 
sich  das  Gebiet  (/><<(''')  der  Stadt  beinahe  auf  den 
ganzen  wesillichen  Teil  der  Krimm.  Einen  Bestand- 
teil bildete  die  erwUiote  Ebene  (-;^->iv),  auf  welcher 
aieh  die  Cbcnoneaiiebeo  Getreidefelder  befaodeo, 
deren  Brtrag  nach  Straboa  Beeebreibang  nnennelHicb 
war.  Bei  einem  «otebm  Oetnidareiehtam  der  Krim- 
aeheo  Ebene  etacheint  «a  eondeibar,  daD  die  Bürger 
aieh  eidlich  verpfliehtea  moDtan,  Ibr  Getreide  nicht 
ca  Terkaufen.  Ifen  ist  grnfitigt,  aaaanebmen,  daß 
nur  ein  kleiner  Teil  der  Ebene  Gbereoncsos  gehörte, 
weichet  Lui  deu  Hedürfninsen  der  Stadt  selb.vt  ge- 
nügte. VieJIeicbt  aber  auch  Sollte  «um  Zwecke  der 
Steigerung  der  StadteiunahraenChersone&os  der  einzige 
Getreideinarkt  für  die  Einwohner  sein.  Die  Ver- 
fattsung  der  Stadt,  selbst  war  eine  volUtSudig  demo- 


kratische. In  den  Rat  konnte  jeder  Vollbürsfr  gr- 
wählt  werden.   Das  Amt  der  Demiurgeo  hatt<^  cineo 

K>litiseben  und  keinen  religittsen  Charakter.  IKe 
emiorgen  varea  Oberbeamte,  verpflichtet  über  die 
Dcmokmtie  an  wacben  und  Staatsvenater  uud  Ver- 
schwörer zu  verfolgen.  Das  Amt  war  ein  kollegiales, 
die  Zahl  der  Mitglieder  aber  bleibt  unbekannt.  Jeder 
Vollbflrger  konnte  auch  biertu  gewibit  werden.  Fentr 
heitand  in  Cfaersooeeoe  ein  Volkageiicht,  in  wekbea 
,fflit  Btctnoheo  aaeb  d«a  Oasata*  abfeetimmt  wtirde, 
und  tu  deaeeo  Uitgtted  ebealüla  jeder  Bürger  te- 
wSbtt  werden  konnte.  Mach  dar  Inachrift  hm 
unter  den  von  den  Cfaeraobealten  verehrten  Oettbeitae 
Zeus  den  ersten  Plate  ein,  darauf  die  Erde,  die  Saaas 
und  die  Jungfrau  (Artemis).  Darauf  erst  folgten  £e 
übrigen  olympischen  Götter  und  Göttinnen  und  di« 
Lokalheroen.  Zum  SrtiluU  sei  noch  bemerkt,  dall  der 
doiiii,:lic  I);ali'kt,  iu  welchem  der  Test  des  Eiiio« 
veil'alit  LSI,  Leine  Wörter  und  FtJinieii  a\ilwri.sl,  »tlcbe 
nicht  schon  aus  Schriftstellern  oder  Inschriftiii  k- 
kannt  waren,  mit  Ausnahme  des  neuen  Wortes 
0  oflOTiip^  daa  aieh  aoeb  dar  BtfcHning  antMit 
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Oitgtebel  dM  ZeultBiMll  !■  Olrnpii. 

(Vgl.  oben  Sp.  968  ff.  1046  ff.) 
Die  eingehende  neue  Besprecbungi;  welAiie  G.  Körte 
der  Frage  nach  der  Aufstellung  der  Ov^l^belfigareii 
in  Olympia  hat  sa  teil  werden  lassen ,  macht  es  mir 
zur  Pflicht,  die  Ansiebten,  die  ich  frfiher  in  dieser 
Saefaa  geioLert  habe  (Jahrbaeb  d.  areb.  Institats  1891, 
VI,  8.  77  ff;  areb.  ABseignr  1881,  B.  98  f.)  aiebt  im 
Sti^e  tn  UMen,  lOBdeni,  eowett  et  in  eller  Kflne 

§e«ebehen  ksi»,  wenigatene  die  Pukte  berfomibebeii, 
ie  f&r  mich  in  der  Frage  entscheidend  alnd:  leh 
thnc  dies  .nicht  ohne  Widerstreben  nnd  würde,  wenn 
va  nw'iüt}  Überzeugung  zuließe,  weit  lieber  der  warmen 
Verteidigung  zustimmen,  welche  die  AufstcItanK  von 
Curtiu»  (iurcti  K'  rte  ^cpfundeu  hat,  iudeni  ich  mich 
gerne  auch  in  dieser  FraRe  einiff  wülite  mit  dem  He- 
griimier  all  unserer  olympiHclien  KntdeekuDj-'eu  und 
Forschungen,  dem  Manne,  dem  mich  Dankbarkeit  und 
Vcreliruüi;  in  lieaondereiii  Malie  verbiudüu. 

Körte  irwülnst  mit  keinem  Worte  einen  Punkt, 
auf  den  ii'li  l>i'.-iiir.<iiTes  Gewicht  gelegt  habe  und  der 
mir  vou  cutschcideuder  BedeutuDR  ist  I'ie  linke 
Krirperhälfte  des  an  der  Erde  sitzenden  M  itme.s  li'  bei 
Cnrtius,  L  bei  Treu)  ist  in  der  Ausführung  veruach- 
IScsigt;  sie  kann  nach  dem  in  beiden  (iiebi-lti  ganz 
konstanten  Gesetze,  das  auch  Körte  (Sp.  Säb)  zugiebt, 
nicht  dem  Beschauer  zugewendet  gewesen  sein.  Die 
AnfateUnnf  der  Flgnr  in  der  linken  Giebelfafilfta  — 
«Ii»  irie  bei  Certltw  und  Kekule  —  ist  dadurcb  vSlUf 
ausgeschlossen;  denn  er  würde  dort  die  ganz  ver- 
nachläiisigte,  roh  geariteitete  und  geradezu  bSfiliche 
Ansieht  dem  Beeehaaer  zuwenden,  dagegen  die  andere, 
sehr  acbSn  nnd  sorgfiUtig  gearbeitete  nblMbvn.  Tran 
▼eraetit  Iba  a«H  in  dl»  nehte  Giebelbllfte,  nber  an 
den  Platt  vor  die  Ptede,  nomittelbir  neben  der 
llitte,  «0,  bei  der  richtigen,  von  Treu  selbst  nach- 
gewiesenen Wendung  des  Kopfes  die  nur  aus  dem 
Rohen  gehauene  linke  Kopfhfilfte  noch  in  stötendster 
Weise  dem  Besehauer  in  die  Augen  fallen  mußte. 
Schon  deshalb  muß  die  Figur  veiter  nach  rechts 
rücken;  da  bleibt  aber  natürlich  einzig  der  Platz, 
den  ieb  ihr  anRewlesca  habe.  Hier  allein  sind  die 
sehlerht  pearbeiteteo  Stellen  kaum  sichtbar,  weil  der 
Giebek'cke  zugekehrt;  auljiTd'''m  lindet  hier  auch  di« 
Abarbeltun);  der  UntfT.-.  it.'  dr  r  Fiaur  ihre  vnlle  Er- 
kl&rang  (vgl.  Jahrb   \  I,  ~^  i  . 

Diese  meines  Erachteus  unumgfingliche  Um- 
stellung der  einen  Figur  hat  aber  die  notwendige  Folge, 
daß  auch  die  anderen  Qeetalten  eben  die  PMtse  er- 
halten, die  ich  ihnen  aogewiflten  habet  w  bleibt  dann 
gar  keine  Wahl  mehr. 
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Bd«  tw«ile  B«tracbtuDg,  die,  gtnt  naabbSngig 

voo  der  ersten,  doch  genau  zu  derBolhen  Aufstpllucg 
führt,  geht  von  der  Fra^?e  aus,  welche  FiRuren  vor 
die  Pferde  zu  setzten  sind.  Die  b.  idi'n  Aufstellungen 
von  Curtiub  urni  I  reu  sind  lu  eiuer  Zeit  entstandeD, 
als  man  noch  aanahm,  die  vier  Pferd«  f.ta.tidi'a  jeder- 
bcita  loso,  unangeschirrt  und  ohne  Wagen  bereit.  Es 
war  danu  nicht  nur  natürlich,  sondern  notwendig, 
gjo.  wie  Cuitius  ('S  that,  von  vorne  an  den  Zügeln 
haitou  zu  l.vHSL'üi  uud  Treu  lieU  die»  weuigbteufl  auf  der 
einen  rechtem  Gicbrlliülfti!  (geschehen,  Siiiitcr  ist 
nun  aber  —  von  Treu  seibat  —  d^-r  auf  ialiltoiche, 
früher  nicht  beachtete  tbata&chliche  Indizien  gestütxte 
Nachweis  geliefert  worden,  daß  die  Pferde  vielmehr, 
und  zwar  auf  beiden  Seiten  in  genau  derselben  Weise, 
völlig  angeschirrt  vor  die  Wagen  gespannt  waren,  und 
daß  derogemäß  alle  Zügel  über  das  Joch  weg  nach 
hinten  liefen.  Treu  iit  infolge  davon  Schritt  für 
Bebritt  von  aeiaer  früberea  Aanabme  tnrfiekgevieheo. 
Hatte  er  ent  den  aitiendan  Haan,  den  er  m  dw 
PfBida  Nobli  «Mit,  Site  Z«m1  denelben  baltem  Immd, 
w  bMdiriakte  er  dann  denen  Tbilif  kdt  auf  dai 
vordm  Beiphrd  oder  b^^cbstent  ooefa  ein  Joebpferd 

g^ahllk.  IV,  S98),  deren  Zügel  er  mit  beiden  gehobenen 
Indeo  gehalten  haben  soll.  Später  mußte  er  zugeben, 
daß  dier  Mann  sieh  mit  der  Linken  auf  einen  Stock 
metfitet  hat;  er  «ollte  iinn  mit  der  R"i:litiMi  nur  <lie 
Zügeides  vordersiten  BeiptVrde.n  pftallt  balteu  (Jniirb. 
VI  102).  Noch  «[■atiT  iiicbt  er  zu,  du!!  auch  diese 
Zügel  nach  hintea  laufen,  meint  aber,  daU  der  Mann 
doch  hereingreifen  könne  (Aich.  Am.  1891,  142):  eine 
ganz  verzwickte  und  verzweifelte  Annahme,  wenn 
man  sie  sich  lebendig  macht;  auch  rnuiltc  dann  doch 
wenigstens  der  rechte  Oberarm  in  die  Hi'ihc  gehen, 
wa*  die  Ualtung  freilich  noch  gequälter  niacheii 
würde.  Statt  zurückzuweichen  und  zu  modifizieren, 
hitte  Treu  eben  seinen  ursprünglichen  Gedanken 
aufgeben  müssen.  —  In  iholicher  Weise  sieht  sich 
aon  Körte,  indem  er  Curtius'  Aufstellung  verteidigt. 
nnOtigt,  von  deren  Grandgedanken  zurückzugehen, 
Eeonm  dabei  aber  nicht  minder  su  unmöglichen 
Dingen.  Kr  muß  die  völlige  Anscbirrung  der  Pferde 
an  die  Wagen  zugeben ;  um  aber  den  kuieendeo  Figuren, 
die  aaeb  Curtius  sich  vor  den  Pferden  befinden,  etwas 
so  th«n  so  geben,  läßt  ei  sia  —  aiebt  die  Zügel,  was, 
nie  er  «igiebt,  oanfigUch  iat,  sondern  nur  ein  Leii- 
seil  nd  t«ar  nur  eines  Pferdes,  je  dea  Bakan  Bei- 
pCvdea,  baltni,  du  dadurch  als  das  beim  Lanft 
«iebtigsta  bCMMhnet  ««rden  sollte.  Aber  wenn  es 
dies  ancb  war,  so  bedurften  doeb  die  anderen  elien- 
soviel  oder  ebensowenig  des  Haltens.  Die  von  Körte 
angenommene  Handlung  wäre  eine  vollkommen  zweck- 
lose; er  wird  als  Kundiger  selbst  zugeben  mÜNseii, 
daß  der  Maua  mit  Beim  m  Leitseil  in  der  Hand  nicht 
die  geringste  Gewalt  über  die  Pferde,  nicht  einmal 
über  das  eine  Beipferd,  an  dem  es  angebracht  i«t, 
geschweige  denn  über  die  anderen  hat.  Dann  aber 
\hi  es  auch  an  sich  unwahrscheinlich  und  durch  kein 
einzige-^  Beiifpiel  zu  belegen,  daß  man  den  fertig  an- 

8 (schirrten  Pferden  noch  die  Leitseile  gelassen  hatte, 
as  Leitboil  kommt  ausschließlich  bei  unangcschirrten 
Pferden  vor.  Die  an  den  Wagen  geschirrten  Rosse 
konnten,  sollten  sie  von  vorne  gehalten  wetdeo,  nor 
dnrch  stehende  Personen,  welclic  nahe  dem  Gebisse 
in  die  Zügel  faßten,  gehalten  werden;  solche  eiistieren 
aber  niclit  unter  den  Oiebeltigureu.  Der  VeniiOh 
KOttes,  die  Auf-stellung  der  knieenden  Figoren  vor 
den  Pferden  zu  retten,  führt  ibn  SU  onannofaBlbarai 
Resultaten  und  beweist  aar,  daß  jene,  dia  nrsprOag* 
lieh  von  der  jetst  aidit  nabr  nUreiMdM  Jkanabme, 
daß  dia  Pferda  upaageschirrt  «fnof  «img,  nan- 
melir  anfrogebea  iat  Dan  Irammt  nrai  vtuea  andere, 


wie  daß  die  beiden  knieeodeo  Jünglinge  sieb  siebt 
als  Gegenstücke  eignen,  weder  nach  Stellung  noch 
nach  ihrer  Größe,  daß  der  Kopf  des  einen  so  gesenkt 
ist,  wie  CS  weder  durch  die  vorauBgesetzte  tJandlaig 
noch  durch  den  Giebelplatz  erklärt  wird  u.  a. 

Wir  inüa.seii  vielmehr  schließen:  da  die  Zügel  der 
Pferde  alle  nach  hinten  gehen,  und  da  unter  alleo 
Figuren  des  Giebels  keine  existieren,  welche  die  so 
angeschirrten  Pferde  von  vorne  Behalten  haben  können, 
so  n)Qs.seu  die  PIfitze  vor  den  Pferden  durch  Figuren 
besetzt  werden,  die  nichts  mit  denselben  zu  tbun 
haben.  Die  unmittelbare  Nähe  der  in  strengster 
Symmetrie  gehaltenen  Mittelgruppe  verlangt  zugleich 
auch  hier  möglichst  symmetrische,  namentlich  gleich* 
hohe  Gestalten.  Diese  Bedingungen  erfüllt  nur  der 
hockende  Knabe  und  das  knieende  Hfidchen.  SetM 
wir  aber  diese  vor  die  Pferde,  so  ergiebt  sich  eenan 
dieaelba  Aafotellung,  die  wir  vorhin,  von  ganz  anderem 
Attsgaagspnnkte  her,  gefanden  babon.  Bs  bleibt  aoek 
bier  keine  weitere  Wahl.  Der  sitiende  Maaa  konait 
aub  nafdlaMWatoaiiittli«tirandi|kdttD  dIaSMI«, 
die  wir  ibm  «ben  «agesdaaeB.  Otf  ar  ddi  «■  dtaiar 
Stelle  neben  dem  so  Ibniicben  sttieadea  jQmIs'  be- 
sonders schon  aosnebme,  bebanpte  kb  ntdit,  ebemo- 
wenig  wie  auf  der  anderen  Giebeihftlfto  die  Wieder- 
holung desselben  Motivs  bei  den  Knieenden  schön  ist. 
Aber  die  Forderutiuen  unseres  sutjektiveu  Ocschmaek« 
dürfen  doch  erat  danu  bei  der  Aufstellung  in  Fnge 
kommen,  wenn  allan  «IqektiTio  Indiiian  QanBp  g»> 
schehen  iat. 

(Scbloß  folgtO 


Programme  ans  Dentscbland.  1892. 

0.  Sberlo,  Einiges  über  den  Gebrauch  von  r^i  bei 
Homer.  Gymn.  zu  Graudeuz.  IG  S. 
'Av;  hat  in  der  Verbindung  mit  dem  Verbnm 
zweierlei  (i i  und bi'iicutuugen :  Trennung  von  der  bis- 
herigen Lage  uud  Bemerkbarwerdeu  (in  die  AuKcn 
fallen)  für  die  Siaae.  In  avia-i'/afta*.  ,in  einer  Ver- 
sammlung sich  erbebea*  sind  beide  Grundbedeutungen 
vereinigt;  denn  wer  in  einer  VcrsammlaDg  eicti  er- 
hebt, trennt  sich  von  seiner  bisherigen  Ruhe  ood 
macht  sich  zugleich  bemerkbar.  Eine  dritte  Groed- 
bedeutong  ist  aS'^geu*,  diese  jedoch  am  wenigstes 
aosgeprlp.  In  einem  Anhang  erörtert  Verf.  die  Ve^ 
Wendung  von  dMi  im  Besteigen  der  Schiffe  etc.;  i« 
und  in  basiahan  neb  auf  Personen  wie  auf  Sacheo, 
dM  nnr  auf  Pwionen;  bei  ixt  ist  das  Befiaden  auf 
dem  VahcaeoBe  die  AmptMcba,  bei  M  das  Binsteigeo, 
dia  Tnnonng  von  dar  Uaharigjan  Laf*  od«  äie 
Treantmg  an  deb. 

A.  Scotland,  Die  Odyssee  io  der  Sditda.  Ojmn.  M 
Stra*burg  Wpr.  46  S. 
Vorschläge  ta  einem  energisch  gekürzten  8ebal> 
homer.  Da  von  der  Odyssee  nach  aller  Erfahmog  doch 
nicht  einmal  zwei  Drittel  bewältigt  werden  kfiODca. 
so  lege  man  doch  den  Schülern  einen  dementsprscbss- 
den  Text  vor.  Besonders  seien  die  Stellaa  aams* 
menen,  welche  den  gelehrtesten  MSnnem  so  nakbr 

Seblieben  sind,  daß  fast  jeder  im  Widersprach  nit 
eo  andern  steht.  Verf.  bat  nun  von  den  ISISO  Vmim 
der  Überliefemng  4300  gestrieben  and  begrilndet  dkm 
Killt  jn(;r  n  von  Buch  zu  Buch. 

Fr.  Kappe,  Der  fiekkerscbe  Parapbrast  der  llias  sul 
seine  Bedentang  fBr  die  Teilbitik.  Qjma.  n 
Liegnits. 

8.  Bed.  pUL  Woohflaiebittt  N«.  9k 
OPortsetsoBg  folgt) 
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L  RtimlMM  uad  Aniiigu. 

Fr.  Cuwy  Hat  Ariatoteles  die  Schrift  vom 
Staate  d«r  Atbener  geschrieben?  Stattgart 
1891,  Göschen.   78  8.  8.  1  M. 

JbI.  SchTarcz,  Aristoteles  und  die  'Ai> v''^'"''^ 
so/.'-j'i'i  auf  dem  Papyrus  des  l^|■iti^i!l  M.i- 
86 ums.  (Aus  d.  1.  Abt  des  II.  Bandes  der  Demo- 
kratie.) 

Xr.  BflU)  Cber  di«  tob  Mr.  Kcnyos  ««rOffent- 
lielit«  Sttbrift  vom  Staate  der  Athener.  (Rb. 
maa.  XLTI,  8.  426  -  464.) 

F«  OMHIj  Tod  neuen  Aristoteles  und  seiner 
TeadaBi.  Berlin  1891,  Bibliogiaab.  Banao.  ¥11, 
S»  8.  8.  80  Pf: 

Ad.  Baiwr>  Litterarische  und  historische 
PoraehaBcan  aa  Ariatotelea  'AiHivaiM«  nXiui«. 
Hfiaehea  1»1.  Beok.  TII,  190  8.  8.  8  ]L 

B.  IT.  llacan,  'Aftr;vafaw  xeXnsb,  JowB.  af  HaD. 
Stod.  XII.  1,  p.  17.) 

TTh.  Gomperz,  DieScSu  ift  vom  Staatswesen  der 
Atheuer  und  ihr  neuester  Beurteiler.  (Aus- 
zug )   Wien  l8:tl,  Hölder.   48  S.  8. 

P.  Mayar,  Daa  Ariatoteles  Politik  and  die 
*A8i|vabw»  soXfolK.  Bodo  1891,  Oohao.  78  8.  8. 

E.  T.  Steni)  Die  nouentdeckto  'A^r^vaimv  wX-tEla 
des  Aristoteles.  (Abdruck  aas  B.II  der  Anna!, 
der  hist.-phil.  Ges.;  russisch.)   Odc^a  1892. 

Fr.  BIhl,  Der  Staat  der  Athener  und  kein 
Ende.  (Abdruck  aus  d.  XVIII.  Sapplementb.  der 
Jahrb.  f.  class.  Phil.  S.  675-706).    1  M.  20. 

.Der  Staat  der  Athener  und  kein  Ende*  — 
M>  iMtitalt  aicili  die  letale  Abhandtongr  Aber  dea 

moen  Aristoteles,  welche  dem  Ref.  zn  Gesiebt  ge- 
kommen ist,  und  diesen  Ansraf  wird  wohl  mancher 
riülologe  geneigt  sein  zn  wiederliolen,  der  viel  Mühe 
brnt,  aidi  la  dar  aaaandwft  MnebmllaBdaa  Idtte- 

nitiir  ^Ti'i?.(^.Tfv  TiTid  klfiiifTfr  Aufslitz»'  und  Notban 
znrecht  zn  findeu.  Und  wenn  docli  daa  gewoanena 
BesoJtat  in  irgend  welchem  YeriiUtnia  atSnde  n 
der  aalgewandteu  Mühe  und  Qelehraarokeit  und 
zn  dem  vergeudeten  Papier;  aber  leider  haben  wir 
es  hier  größtenteils  mit  einem  Streit  zu  thun  — 
um  dea  KaJaara  Bart,  wie  man  ao  sagt:  von  den 
10  genannten  Abhandinnpen  sind  ganze  sieben  fast 
Mnachließlich  der  .Echtheitsfrage*  und  dem 
•AriitotdiWbeB*  ürsprnng  der  Sebrift  gewidmet 
Unwillkürlich  fällt  einem  ein  Wort  Schnbarts  ein, 
welcher  den  Unterschied  zwisclien  Aichriolotren 
und  i^bilologen  folgendermaßen  charakl«riiiierte : 
wenn  die  ArehlelageD  ein  SebwawbHaebcl  von 
einem  LiSwcn  anffiinrleit,  so  begnügten  sie  sich  nicht 
damit,  den  ganzen  Iiüwen  danach  za  rekonstruieren, 
sondern  mehten  noch  naefanwdseB,  daß  ea  ein 
bdannter  .historischer'  L8«e  gewesaa  Bei;  wenn 
aber  die  Philologen  eines  ganzen  fjMwen  habhaft 
wärden,  so  rissen  und  zerrten  sie  so  laage  daran, 
bis  de  Um  «Ueklidi  in  Stfieken  bitten,  und  daraaf 
wieaen  de  Idlrlioh  ntdi.  m  Bei  überiiaapt  kein 


Lfiwe  gewesen,  aondern  hüchsteua  ein  —  Uormeltier. 
Solebea  iat  anch  dem  .neuen  Aziitoteles"  ividef^ 

fahren.  Man  begnügte  sich  nicht,  bei  ihm  ver- 
schiedene .Interpolationen"  zn  witteni  (so  Th.  Rei- 
nach,  Aristote  uu  Crilias?  in  iiev.  d.  it.  gr.  IV  14, 
p.  143  inbetroff  dea  4.,  8.,  SS.  Ea]».,  ao  der  aonit 
bSchst  nmsichtige  ^lacnn),  sondern  kaum  hatte 
daa  onachätzbare  Werk  eines  Meisters  von  neuem 
daa  Licht  der  Welt  «rUiekt,  ab  toanf  von  ver- 
schicdonen  Seiten  fiirmlich  Sturm  gelaufen  wurde. 

Am  voi-sicLtigsteii  handelten  einige  englische 
Philologen,  welche  sich  begnügten,  Listen  von  .un- 
ariatoteUan  werde*  aoa  dem  nenen  Werk»  haupt- 
sächlich mit  Hülfe  des  Index  tler  Berliner  Aristoteles- 
ausgabe  aufzustellen  (Mayor  iu  Clasa.  Bev.  No.  3, 
p.  ISS,  Newmann  iUd.  4,  p.  159,  Bkharda  ibid. 
p.  184.  Chinnock  ibid.  5,  p.  229).   Die  Verkehrt- 
heit dieses  Standpnnktes  ist  gi  Qudlich  nachgewiesen 
worden  von  Tb.  Uomperz  (Das  neuentdeckte  Wei'k 
dea  Aiiitotelea  nnd  die  Yerdlefatiger  aeiner  Echt- 
heit, Sitz.-Bor  d.  Wien.  Akad.,  April  1891),  und 
seine  Ausführungen  sind  keineswegs  entkräftet 
worden  dorch  die  Erwiderung  von  Bichards  (A 
'•■  reply  to  Prof.  Oomperz,  Class.  Rev.  7  p.  333X 
welcher  auch  selbst  die  Einzelwürter  und  -siltze 
als  Beweismittel  faat  aufgiebt,  aber  den  Stil  des 
Werkes  flir  nnarfatotdiieh  eridftrt:  abgeaehen  von 
dem  Stilnntei-schicde,  welcher  a  priori  zu  vermuten 
war  zwischen  den  rein  philosophischen  Schriften 
und  unserer  historisch -statistischen  Abhandlung, 
sei  ea  erlaubt  zu  fragen,  ob  ea  wolü  mOgUeh  sei, 
eine  allgemein  anerkannte  Aristotelische  StiUchre 
zu  konstruieren,  die  als  Horm  und  Maßstab  gelten 
klbute,  an  der  wir  daa  nene  Weck  in  msasen 
hätten.  Jedenfalls  muß  man  sagen,  stillschweigend 
haben  anch  die  englischen  Philologen  Qomperz 
Eecbt  gegeben:  nach  seinem,  Vortrag  hören  die 
Listen  von  nidttariatotdisdieB  Wendungen  tu  der 
Glaas.  Review  auf  —  auf  diesem  Wege  war  der 
Echtheit  der  Schrift  nicht  beizukonunen. 

Nicht  vieler  Worte  bedarf  ea  auch,  mn  den 
I  Angriff  des  bekannten  Verfassers  der  Demokratie 
Julins  Schvarcz  anf  den  Aristotelischen  Ursprung 
unserer  Schritt  abzuweisen :  sein  blinder  üaß  gegen 
den  abewnndemngswSrdigen  Vieladiraiber  Ari* 
stoteles  nnd  seine  philologischen  Brabcnten"  raubt 
ihm  jede  Möglichkeit  besonnener  Kritik  und  läßt 
ihn  seinen  ganien  Beweia  znsammenfhseen  in  dem 
enti-Qstnngsvolleo  Aosmf :  .Was  haben  denn  Theo- 
phrast  nnd  Dcnietrios  von  Phaleron  verbrochen, 
daß  mau  ihre  biameu  anl&ßlich  dieses  so  sehr 
sensatloaeneB  Fundes  gans  und  gar  so  verschweigen 
aacht»  als  ob  ate  zwiaehen  389  und  333  y.  Chr.  gar 
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lüdit  gelebt  and  über  Politik  geaohrieben  haben 
würden*.  Man  kann  doch  weder  die  Aiifziihlnng 
der  sdiiittätellerischen  Arbeiten  des  Demetrios, 
noch  die  cntlmlaitiBdie  Lolirede  auf  diesen  «eelit 
knUmtaatsiDAiuiischen  (!)  EptsUtten'  als  Beweis 
gelten  lassen  für  die  IdcntitJlt  nnscrer  Schrift  mit 
dessen  ncfl  tüv  'Ath^vijji  roXtieiüv,  über  and  aas 
deren  Inlialt  one  oiditi  Obeidiefeirt  iet,  sodaB  SdiT., 
um  die  ihm  anbequemen  Citate  dei  Flntirch  a.  a. 
ans  Aristoteles,  die  leider  mit  unserem  Text 
, klappen",  zo  entkräften,  sich  gezwungen  sieht, 
die  HSgUeiikeit  anannehmen,  »die  Sctolft  des 
epochalen  BibUsäiekan  von  Alexandrien  (das  ist 
Demetrius  nie  gewesen!)  sei  in  eine  platriatorische 
Form  gegossen  worden".  Damit  sucht  sich  iScbv. 
aaf  alle  Fllle  ni  deeinn  geffea  diejeoigeB  •ein- 
seitigen Philologen",  welche  ihm  nicht  aufs  Wort 
glauben  werden,  daß  an  manchen  Stellen  unser 
Text  mit  den  früher  bekannten  Citaten  nicht 
itiniiat.  So  ffUurt  er  den  ünterseUed  an  zwiaelien 

cap.  41  (fj  £-'.  0Tj3siu;  -.EvofiEVT,  jiixpöv  TrapE^xXtvo'jja 
■rfj«  jHasiXixrj»)  und  der  Steile  bei  Plut.  Thea.  cap.  25 
üii  rp<ÜTo;  STisx^.tvE  TZfo;  xöv  o^^v  «u{  'AptTrox£Xi}( 
frjjt  (wo?)  xal  dtpfjxe  |tovafx*tv.  Aber  ersteu 
fragt  er  selbst  „wo?",  läOt  also  die  Möglichkeit 
zn,  riut.  habe  t  iii  anderes  Werk  des  Arist.  benntzt; 
zweitens  hat  augenscheinlich  PInt.  seine  Bemerkung 
nidit  ana  den  Beimiii  dea  c.  41  geadiSpft,  aondem 
ans  dem  für  uns  verlorenen  Anfang  der  Schrift; 
drittens  ist  Ähnlichkeit  iu  Gedanken  und  Form 
ziemlich  schlagend  für  einen  nicht  wörtlich  aus- 
aeliraibendeo  SebriftatelW.  Und  waa  aoll  man  von 
Sdnr.  sagen,  wenn  er  Harpokration  s.  v.  tp'.ttj; 
mit  rap.  31  znsammenstellt  und  Unterschied  im 
aWortlaut*  (uidit  iui  Sinn!)  tindet':'  Ich  würde 
meinen,  daO  es  gerade  einem  .staatsreehtlieh  ge- 
schnlieii  Kritiker"  schlecht  ansteht,  die  12  Trittyen 
lies  l\iinif?s  Ion  peseg-neten  Andenkens  (bei  Har- 
pokration) zusammenzuwerfen  mit  den  30  des 
Kleiaihenea  (bei  Ariat  e.  31)  —  bis  Jetzt  war 
diea  nur  einem  nnwissenden  Scholiasten  (an  Plat. 
T?ep.  Y  p.  47.'>  A)  passiert.  Über  die  stanfsrecht- 
lich  geschulte  Kritik  von  Schv.  überlasse  ich 
danacb  anderen  daa  ürteil;  was  aber  die  philo« 
logisdie  anbetrifft,  so  mSchte  leb  doch  denjenigen, 
welcher  sich  benilißigt  fühlt,  über  Kchfhcit  oder 
üncchtheit  Aristotelischer  Schriften  zu  urteilen, 
ganz  beseheideD  raten,  einen  .einseitigenPhUologen" 
zu  Hülfe  za  ziehen,  damit  nicht  gesektieben  stände: 
„der  Kpinomis  l'Iatnn.s-  und  nicht  als  besondei-s 
bemerkeuswürdig  hervorgehoben  würde,  daß  den 
Namen  des  Pelalitraloa  «die  Schrift  soweilen  nists- 
tpdkoo  sehreibet".  FBr  eina  muß  ich  mich  Schv. 


I  veri^flichtet  Alilen  —  für  die  Belchrang,  daß  die 
Schrift  wegen  .ihrer  staatsrechtlichen  Schärfe  und 
ihrer  Detaillienutois''  zu  tiefsiimig  sei  für  Aristo- 
tdes:  ich  wende  mich  gideh  den  Arbeiten  zweier 
Kritiker  zu,  welche  dieselbe  ab  «StOmperarbeit*  I 
unwürdig  finden  eines  AristotelcR. 

Vou  den  Schrii'teu  dei  beiden  erwiihntcu  Kritiker 
verdient  jedenfldls  diejenige  von  Fr.  Caner  wait- 
aos  den  Vorzug  sowohl  ihres  gemllQigteren  Tonea 
wegen  als  auch  in  anbetrucht  der  Sachlichkeit  seiner 
'  Gründe:  man  kann  wohl  behaupten,  daß  er  der 
]  einzige  , ArlBtote1es''-Krftlker  aei,  wddier  die  ün- 
echtheit  unserer  Sclirift  nicht  mit  eotrlitatn  Aus- 
rufungen und  hohnvollera  Liicluln  zu  erweisen  ge- 
sacht  hat.  Wenn  auch  seine  Gründe  sich  nicht  als 
stichhaltig  erweisen,  ao  iat  daa  m.  E.  dw  berte 
Beweis  —  ex  contrario  —  für  die  Echtheit. 
Freilich  operiert  aucli  Caner  wie  Hühl  bisweilen 

imit  den  Argumenten,  dies  sei  des  Aristoteles  uu- 
wttrdig,  und  jenes,  was  ansgelaMn  aei,  hStte  ehi 
'  Aristoteles  notwendigerweise  uns  mitteilen  müssen — 
er  benutzt  sie  alier  nicht  als  weitaus  vorwiegende, 
wie  es  bei  Kühl  der  Fall  ist.   Aut  diese  Argn- 
mentatjon  n&her  einzugehen,  habe  ich  hdnen  Gmad  ' 
nach  der  nnObertreftlichen  Darlegung  von  Th.  Gom- 
perz  (in  oben  envUhnter  Streitschrift).    Das  bei- 
läufig von  Kühl  aufgestellte  Prinzip:  «wenn  Ari- 
stotdea  diesea  Buch  geschrieben  bat,  ao  geschah 
es  nicht,  um  die  Lücken  der  geldurten  Bildung 
I  der  Philologen  des  XIX.  .Tahrh.   unserer  Zeit- 
rechnung anszofüllen"  kann  man  ihm  wie  Cau^ 
▼oriialten,  wenn  sie  sich  beklagen.  daQ  naii  ans 
oaserer  Schrift  so  wenig  lerne  8ber  die  (privat* 
rechtlichen)  Gesetze  des  Solon  und  die  Politik  des 
I'erikles,  über  die  Tbätigkeit  des  Tbnkydides  j 
(ßühl)  oder  des  AUdbiadea  (Oaner)  und  gar  über 
den  ,verft8snngagescbichtlich  (sie!)  so  vdchtigen 
Ostr.ilsismos  des  Hji»erbolos''  (beide).    "Was  den 
letztei-eu  anbot rifTt,  so  erlaube  ich  mir  zu  bemerken. 
daO  weder  Uyperbolos  aalbat  aedi  sehi  Ostrakismos 
irgend  wehiie  EoiUa  apielteii  in  der  Verfasaongs> 
geschieh tc  Athens,  die  nicht  zu  verwechseln  ist 
mit  der  inneren  Geschichte  —  erstere  und 
nicht  letztere  so  schieben  hat  Aristotelea  unter- 
nommen: der  Ostrakismoa  ist  In  Athisn  ni«  ab- 
geschafft worden,  weder  nach  der  Verbannung 
des  ll3'))erbolos,  noch  im  IV.  Jahrh.    Das  haben 
wir  jetzt  ans  Aristoteles  gelernt  und  hätten  tä 
aebon  ans  Pbilochoroa  Isnnn  kOnnan;  ob  die  «I7a> 
würdit^keif   des  Hyperboloi5  zum  Verfall   dir-er  j 
Institution  mehr  beigetragen  hat  als  die  .Würdig- 
keit" des  Kodros  zur  Abschaffung  des  Künigtums, 
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ganz  in  seinem  Recht,  wenn  er  beide  Lehmden 
der  Erwähoao^  nicht  wardigte.  Über  Perikles 
erfiümn  viit  m  viel,  alt  er  «&  der  Ver&asQugs- 
gnehidite  Anteil  hatte,  aoeh  Uber  Thnkydides 
und  Alkibiades,  siiitpmul  sich  die  letzteren  beide 
wohl  st&rk  m  der  inueren  Politik,  aber  durch 
keinaii  iigeiidirie  Mentenden  Akt  an  der  Yer^ 
finauiMutwickeliiiif  beteiligt  hatten.  Die  staats- 
redbtliclwn  Maliulinien  des  Solon  sind  ;Misfiihrtiob 
dargelegt;  seine  privatrechtUchen  Bestiinmuiigeu 
gehören  wohl  In  ein  Bach  wie  Theophrasts  v<]xoi, 
nidit  in  eine  wohxik  weder  nach  antikem  noch 
nach  modei-ncra  Stimdpnnkt.  Die»  ist  der  Hanpt- 
vorwurf,  der  sich  gegca  Cauer  and  Rtibl  erbeben 
l&ßt,  nämlich  daß  sie  gana  nederne,  ja  nodb  melir, 
gaiiB  enbjektive  Aafiadanrngeii  «laere  Schrift 
stellen  nnd.  sobald  sie  denselben  nicht  entspricht, 
gleich  bereit  Bind  mit  dem  Urteil:  .unwürdig  eines 
Aristoteles*.  Eingestanden  laiift  werden,  daß 
■andie  Amatdlaogeii  vm  BBU  wie  von  Oa«v  aidit 
grundlos  aiad;  aber  fo1u:t  durans  notwendigerweise 
gleich  die  ünechtheit  der  Schriit  ?  Giebt  es  nicht 
Stellen,  wo  bonus  doroiitat  Homerus?  Sollte  daa 
emre  hnnuunm  est  aUda  dem  großen  FbüoBopben 
nicht  zu  gfntc  kommen?  Soll  er  wirklich  ganz 
unfehlbar  sein?  Vor  allem  beachtenswert  sind  die 
Ausführungen  beider  Gelehrten  über  Drakons  Kon- 
sdtntion  nnd  des  Themistokles  Antdl  am  Starz 
des  Areopiig  —  überhanpt  zwei  cnices  philologorum, 
an  denen  auch  andere  schon  AnstoU  genommen 
haben  (U.  Droysen,  Vorläufige  Bemerkungen  zu 
Arial.  'Ab.  soX. ;  Headlam,  The  eonatitntion  ofDraco, 
in  Claas.  Rev.  V  4,  p.  166;  R.  Schöll  in  der  Beil. 
d,  Allg.  Zeit.  108,  S.  6;  Th.  ßeinach,  Aristot«  ou 
Critias?  a.  a.  0.  und  in  seiner  Übersetzung;  Macan 
a.  a.  0.;  Busesknl  im  Boss.  Joom.  d.  Min.  der 
Volksanfkl. ;  ich  selbst).  Nicht  unberechtigt  ist 
fenier  die  Kritik,  welche  Rühl  an  der  dunkolen 
Stelle  über  die  ixtr^itopoi  übt,  wie  auch  das 
Schwankes  von  Tb.  Gomperz  beweist,  welcher  im 
Text  seiner  Schrift  eine  Deutung  vorschlugt  und 
dieselbe  nacliträfflich  in  einer  „Selbstkritik'*  za- 
lückmnimt;  zweilelhatter  wohl  seiae  Auälühruugeu 
Aber  den  Feidstratidea  Tbeasalos,  seinen  Doppel* 
nanien  und  sein  Verhältnis  zum  Attentat  des  Har- 
modios. Nicht  einverstainli  !!  innU  ich  mich  dagegen 
erklären  mit  seinem  Staudpunkt,  wo  er  ciue  cbro- 
Dokgiscbe  Differems  zwischen  unserer  Schrift  und 
Thnkydides  behandelt  nnd  zu  folgendem  Resultate 
gelangt:  ,Wer  hier  ftJr  die  'Ai).  r.oh  eintritt,  der 
muß  für  immer  mit  Thukydides  brechen;  hat  Thuk. 
hier  unrecht,  so  mfissen  wir  seine  ganze  Dar- 
Btellmig  der  Pentekontaetie  preisgeben  und  ihn 


für  einen  Aufschneider  ersten  Ranges  erklären". 
Erstens  findet  sich  das  betreffende  Datum  bei 
Thnkydides  nicht  im  Zusammenhang  der  Darstellung 
der  Fent^ataetie;  zweitens  konnte  er  Aber  den 
Regierungsantritt  des  Artaxt^rxes  (denn  darum 
bandelt  e3  sich)  nicht  so  genau  unterrichtet  sein  \:. 
wie  in  betreff  der  griechischen  CiiTDnologie;  drittens  'h. 
ist  doch  ffir  die  chronologische  Genaoigkeit  dessdbea 
ein  schlimmer  Beweis  die  Meinungsverschiedenheit 
der  Gelehrten  Uber  den  Zeitpunkt  der  allerwich- 
tigsten  Ereignisse,  nnd  selbst  die  genaue  Aufein- 
anderfolge derselben  ist  nicht  Aber  jeden  ZwdfSal 
erhaben.  Übrigens  sind,  wie  schon  gesagt,  die 
Einwände  Rühls  gegen  unsere  Schritt  fast  Punkt 
für  Punkt  widerlegt  worden  durch  die  ansschUeO- 
lich  gegen  Ihn  geriehtete  Abhandlong  vonTh.  Gom^ 
perz,  ebenso  auch  die  ähnlichen  Ausführungen  von 
Cauer.  Doch  letzterer  stellt  gegen  deren  echt»  ^ 
aristotelisclieu  Ursprung  noch  drei  prinzipielle 
Grflnde  auf,  welche  durchschlagend  genannt  werden 
könnten,  wenn  sie  sich  beweisen  ließen:  1.  der 
Zeit  ihrer  Abfassung  nach  künnc  die  Schrift  nicht 
von  Aristoteles  sein;  2.  Aber  verschiedene  Paukte 
derVerfiMSungsgeschichte  Atliens  habe  unser  Schrift- 
steller andere  Ansichten  als  Aiistotelcs:  3.  in  dem 
Gesamturteil  über  die  Demokratie  stehe  derselbe 
auf  einem  vollständig  von  letzterem  venehiedenea 
Standpunkte.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  eo 
übernimmt  zwar  Caner  die  Ausführungen  von  Val. 
Rose  Uber  die  Zeit  der  Ersetzung  de«  Staatsschiffes 
Salamiuiu  durch  die  in  der  Politie  erwähnte 
Ammonlaa  (nicht  vor  OkL  389,  als  Aristoteles 
schon  tot  war),  kann  sie  aber  selbst  aidit  für  TOll* 
kommen  entscheidend  ansehen:  ich  kann  mir  also 
deren  Erörterung  ersparen,  umso  mehr,  als  ich  sie 
an  anderer  Stelle  schon  genügend  widerlegt  zn 
haben  glaube.*)  Viel  mehr  Gewicht  ist  dem  zweiten 
Einwand  beizumessen,  der  Diskrepanz,  welche  C. 
zwischen  den  Nachrichten  der  Politie  und  der 
Politik  des  Aristoteles  erzieht;  hier  weist  er  in 
erster  Linie  auf  Drakons  Verfassung  hin  (vgl. 
Polit.  U,  1274  b  I.*)),  weiter  auf  die  Angabe,  daß 
Solon  dem  Volke  die  Wahl  der  Beamten  überließ 
(ibid.  m,  1S8I  b  88X  anf  die  Ansieht  des  Aristo- 
teles (ibid.  VIII  [V],  1  :u  0  b  37),  daß  im  kriegerischen 
Oberbefehl  der  Hauptiuhult  der  königlichen  Gewalt 
lag,  währeud  nach  der  'AÜ.  t.qk.  schon  seit  Ion 
diese  Funktion  anf  den  Polemarohen  Abergegangen 
sei,  endlich  anf  die  VencUedenheit  der  Nachrichten 

*)  In  der  Einleitung  meines  (rassisch  vcrfaüten) 
Boobes  'BArgendbaA  and  VolksTersammlong  zu  Atiten* 
&  L  Moakan  IWL 
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Aber  ins  Yerhalten  des  Kleisthenes  gegenüber  den 
l'liratrien  (Pol.  VI  1319  b  19  cfr.  roX.  c  21). 
DlMen  ■MterieUen  WMenprBolieD,  wdel«  teilw«iBe 
anch  bei  S^elivarcz  und  Rflhl  Erwähnung  gefanden 
hatten,  fügte  C.  noch  den  prinzipiellen  hinzu,  den 
er  zwischen  dem  Urteil  des  Ariutoteles  über  die 
Demoknti»  md  dem  AiuQinieh  Uber  die  Volka' 
perichte  in  der  Politie  (c.  41)  ersah.    Eir.e  ans- 
fiihrliche  Widerlegung  aller  dieser  Punkte  hat 
P.  Meyer  in  seiner  obeugenannten  Schrift  venucbt, 
die  in  atuehen  Ebndhettoi  eli  gm  gtHaagen, 
in  der  Haupüjache  aber  nls  verfehlt  bezeichnet 
werden  muß.    Ihren  Kenipunkt  bildet  nämlich  die 
Behandlung  der  Drakonischen  Verfassung,  zu  der 
dasCMge  atr  eb  AaMagßA  Ist,  wie  sehen  daiaoa 
hervorgeht,  daB  die  beiden  ersten  Kapitel  (I.  Die 
Begriffe  noXttefx  v-Cuoc  •^t}^oM■:r,i  in  der  Arlstote- 
liflcheo  Politik;  il.  Über  das  Scblußkupitcl  des 
9.  Bnebee  der  Pelitik)  nur  ah  ElnleiUing  so  der- 
selben Sinn  haben  —  zusammen  10  Seiten  von  den 
63.    Der  Hauptgedanke  dieser  Erörternng  ist: 
der  Schluß  des  U.  Buches  ist  echt;  aber  die  Notiz 
Aber  Dralcon  «Idersprldit  der  Pelitte  nleht;  denn 
als   voiAoöevT,?    mußte    derselbe  VerfasHungsbc- 
Stimmungen  treffen  (Kap.  I);  wenn  er  keine  neuen 
echnf  (Politik),  so  ^  kodifizierte  er  die  bestehenden 
Zutiade*  (Kap.  I^,  und  diei  uid  oiclitB  weiter 
irird  von  ihm  auch  in  der  FoUtie  aasgesagt  (Kap.  III). 
Dasselbe  Streben,   Unvereinbares   zu  versühneu, 
2eigt  Meyer  auch  in  der  Behandlung  der  Kleisthe- 
niaidMiB  Ffaratrieii,  indem  er  iwar  die  Notbi  der 
Politik  im  Sinne  der  Vermehrung  deränlbeii  deutet, 
aber  doch  nicht  für  widersprechend  hält  dem  ersssv 
xata  Tst  icixfta  der  Politie,  da  dieses  nur  auf  den 
dmnkter,  nleht  die  Zahl  der  Fhratrioi  in  be> 
dehen  sei.    Wie  ich  über  diesen  Punkt  denke, 
habe  ich  in  ausführlicher  Erörterung  a.  a.  ü.  dar- 
gelegt und  kann  mit  Freuden  konstatieren,  daß 
leh  mieh  in  Tollster  Üherdnstlmmttng  mit  Gknupen 
sehe.  Eine  viel  einsichtigere  Kritik  als  Meyer  hat 
an  diesen  Au.sfiilirungeu  Cauers  geübt  Niemcyer 
(Zu  Aristoteles  AÖ.  t.oL,  Jahrb.  f.  Phü.  143, 
S.  403)  vnd  danach  t.  Stern  in  der  oben  dtierten 
Schrift*).  Kein  einzifjer  von  den  „Triderspirttchen* 
erweist  sich  bei  näherer  l'rüfung  ah  stichhaltig, 
am  wenigsten  derjenige,  deu  er  in  dem  vermeint- 
Uehen  Lobe  des  .demokratiaehea'  Yolktgeridites 
ersieht.  Erstens  steht  Aristoteles  nie  an,  ancli  in  der 
Demokratie  Lobenswertes  anzuerkennen;  zweitens 


«)  la.  deren  sweitem  Tdle,  vo  er  gegen  Schvarcs, 
Rllblt  Oaaer  polemisiert ;  der  erste  enthält  nur  eine 
geoaoe  BeqHreehnog  des  Jotaaltee  des  Werkes. 


sagt  er  an  betretfcnder  Stelle  nur,  vernünftig  sei 
88  gewesen,  die  xptmtc  x^c  ^uXf^;  dem  Voltaigerlclit 
zn  ttbenseben;  denn  »weidg«  seien  leichter  za  ge- 
winnen als  viele"  —  der  Rat  war  aber  ebenso  de- 
mokratisch wie  das  Gericht  und  setzte  sich  ans 
denselben  Elemwlain  ansammen,  eeteris  paribu 
kam  abo  nar  Ae  Zahl  der  Urtdlspreehenden  in 
betracht,  und  da  gewährte  die  größere  Zalil  natür- 
lich auch  größere  Garantien  für  ihre  Unparteilich* 
keit.  Mit  den  Gründen  Caners  fUlt  anch  aein 
SchlnfiarteO:  die  Politje  sei  das  Werk  eines 
Schülers  nnd  zwar  eines  mittelmäßigen  Schülers 
des  Aristoteles,  der  zwar  auf  Anregung  und  teil- 
weise unter  Beibülfe  des  Lehrers  (daher  manches 
TreAUeha),  im  groBen  nnd  ganian  aber  adbatlndigr 
gearbeitet  und  ein  Stiimpcrwerk  geliefert  linbe. 
C.  beruft  sich  dabei  auf  Useners  Darstellung  der 
Arbeit  in  der  peripatetischen  Schale.   Leider  ist 
mir  dieaer  Anikats  nnznglnKlieh;  leh  kann  aber 
nicht  glauben,  daß  bei  diesem  Gelehrten  die  Sache 
80  modern  dai"ge8t«llt  sei.  Bei  C.  ist  der  Verf.  ein 
Student,  der  sich  bei  Prof.  Aristoteles  ein  Thema 
fBr  eine  Doktoidisseirtatlon  anahittet,  dam  nedi 
einij^  QneUennachweise  und  ein  paar  Winke  über 
Kritik  etc.  bekommt  und  dann  sein  Opusculam 
schlecht  oder  recht,  wie  es  eben  geht,  zusammen- 
schmiert  Zugestanden  mnD  werden,  daS  Aristo- 
teles inöijlicberweise  seinen  besten  Schülern  den 
Auftrui;  pab,   für  ihn  Material  zu  sammeln  nnd 
ältere  Schriften  zu  exzerpiereu;  aber  unzweifelhaft 
ist,  daB  er  selbst  diea  Katerial  dnroharbeiten  mnOte: 
weder  konnte  er  die  Politik  schreiben  ohne  ge- 
naueste Kenntnis  der  verschiedenen  Verfassungen 
hellenischer  Städte,  welche  er  doch  wohl  nicht  im 
KopüB  mit  ateh  hemmtruf ,  noeh  wann  sebe 
Schüler  im  Stande,  dies  Kapitalwerk  zu  verstehen, 
wenn  sie  sich  nicht  eben  diese  Kenntnis  aus  irgend 
welcher  ZusammeaatcUung  aneignen  konnten  » 
wie  oft  beruft  sich  der  V«rf.  der  Politik  snf  Irgend 
welches  Faktum  aus  der  Verfassungsgeschichte  eines 
ganz  obskuren  Staates,  ohne  ir!?cnd  welche  Details 
ZU  gebeul   Solleu  wii*  eine  so  genaue  Keoutuis 
der  Staalsverfiusnagw  bei  Jedem  geUldelen 
Hellenen  voraussetzen?   Und  wie  liebt  es  gerade 
Aristoteles,  durch  konkrete  Beispiele  die  Ursachen 
der  Staatsumwäl/uugeu,  der  juta^Xzi,  zu  erläutern, 
welche  nach  in  nttserer  8«duift  efaien  so  hrdten 
Baum  einnehmen  nnd  mit  aolohnr  Völlig 
gemalt  sind! 

CSchluü  folgt) 
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KUfam  Seitz,  Die  S  chnl«  von  Gaza.  Eine  littcrar- 

tetehiebtUehe  UntermehiiBf.  B«id«lberg  1S92,  Carl 
rtnter.  IsaiigonIdiMaitäSi».  6t  S.  8.  1  1L90. 

«Wi«  varlantat",  Mfareibt  Jobaoaes  Drüseke 

(Gesammelte  patristischc  Ilntcreuchnnpeti  S.  210 
Anin.  5),  .haben  wir  von  Föi-ster  in  Kiel  [Breslau] 
^  Heratugabe  von  Werken  der  HIaMr  mb  der 
Sdnle  Ton  0«sa  n  «inrteii*.  Bto  dteae  gewiO 
selir  (lankenswcrtp  Publikation  ersclitincn  \vinl, 
dürfte  die  vorliegende  Dissertation  zur  Orientierniig 
Aber  die  eharakteriatiaelien  Merkmale  der  gazäiscben 
Sophiateo«  bez.  BhetoreoMhile  und  ihre  wlchtigiten 
Vertreter,  Procopins,  CLoricius,  Aneas,  Zosimus, 
Timotheus  niid  Johannes,  genügen.  Ihr  Verfasser 
hatte  sich  der  Unterstützung  Erwin  Eohdes  zu  er« 
freuen,  der  tbm  ehronologiBehe  Kotinn  Ober  das 
Leben  des  Procopins  (um  405 — 58^  nnd  einige 
Reden  des  Choricius  (vergl.  S.  21)  mitteilte  und  ihn 
in  der  Ansicht  befestigte,  daß  Saidas  den  Zosimns 
Ton  G«a  irrtflmlick  mit  dem  glelehnamlgen  Askalo- 
niten  zasammengeworfen  habe.  Da  den  Spezial- 
forschern  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Sophistik 
oder  der  spälgriechiiicheu  Rhetorik  und  Epistolo- 
gmphle  die  Lektüre  des  SchriftdieBS  anerläßlleh 
iet  voA  bei  dm  übrigen  Facbgenossen  schwerlich 
ein  sonderliches  Interesse  für  die  trotz  ihres 
Strebens  nach  d^sAcia  häufig  geschmacklosen  Pro- 
dnkte  der  GaAo*)  Toransgesetzt  werden  darf,  so 
lasse  ich  statt  weiterer  InhaltMQgftben  gleich  die 
wenigen  Bemerkungen  folgen,  zn  denen  mir  des 
Yerf.  Darstellung  Veranlassung  gegeben  hat. 

6.  4  hatte  Drftsekes  Abbandlnng  Uber  Marcus 
Diaconns,  den  Biographen  de»  Bischofs  Porpbyrios 
von  Gaza,  (in  den  oben  emiiluiten  TJntersnchnngen 
S.  208  ff.)  herangezogen  werden  sollen.  H.  18 
könnte  ein  Leeer  aaf  den  Oedanken  kommen,  der 
V«r£  Mi  der  erste,  dw  den  von  Mai  edierten 
Kommentar  zum  holieu  Liede  dem  Procopiun  ab- 
qtrecbe;  vergl.  aber  z.  B.  Fritzsche  in  Herzogs 
Bealenqrklop.  IV*  449*.  Wae  S.  19  über  den 
Oktatenchkommentar  des  Proeopias  mitgeteilt  wird, 
ist  jetzt  nach  Wendland,  Fragmente  Philos  S.  29  ff., 
ZU  berichtigen.**)  Des Äneas  Dialog  aXheophrastos" 
wini  8.  S7  sa  hart  benrtellt;  hat  ihn  doeh  kürz- 
lich fitn  Rmeher,  der  kehie  besondere  Vorliebe  für 
diese  SpätMlt  hegt»  »das  bette  pbiloMpMMhe  Werk 

*)  Ala  das  »beste  StBdc*  bezeiehset  Seils  den 

Panegyricus  des  I'rocopius  auf  Anastasius. 

**)  Ansf&hrliehere  Aogabeu  über  Procops  theolo- 
gische SchriilsteUerti  bietet  ven  neueren  «dnsdiM^gen 
Werken  meines  Wissens  mir  dssLf'hrbuch  der  Patro- 
logie  and  Fataiitik  von  J.  Nlnebl  U  (188$)  &  498  & 
Seit«  hat  es  wSiM  beaibl. 


!  des  untergehenden  Altertums*  genannt  (W.  Christ, 
Gesch.  d.  griech.  Litt.  S.  7.1<)-).  S.  38  muß  der 
Satz  ,die  Zahl  der  Schriftsteller,  welche  den 
Qaclein  bekannt  mr,  Mt  tidi  unschwer  ans  den 
zahlreichen  Citaten  ennitteln,  mit  denen  sie  ihre 
Schriften  spickten"  beanstandet  werden,  du  er  die 
Fionlegien  und  sonstigen  Mittelqnellen  nnber&ck« 
sicbtigli  liOt,  ans  denen  &  B.  Choitetw  bisvdbn 
schöpft;  vergl.  v.  Wilamowitz-Moelleadorff,  Bnipl- 
des'  Herakles  I  202  Anni.  Für  den  'raptr-euja; 
-/ti(iuiv  (S.  42)  bieten  Boissonade,  Nicet.  Eugen.  II 
p.  87  8.,  oderüsener,  Der  heUigre  TbeodoiioB  8. 179, 
interessante  Parallden.  8.  30  Anm.  4  steht  tüie 
nnmögliche  Verweisung  auf  Christs  Lltteratnr- 
geechichte;  S.  32  Anm.  d  ist  .Leutz*  statt  .Lentz" 
sn  lesen. 

Paris.  Carl  Wejman. 


Georgll  Cjrpril  deacriptio  orbis  Romani.  Accedit 
Leonis  imperatoris  diatjposis  genaina  adhae 
inedita.  Sdidit  prae&iofl  est  coaunentario  in- 
strudtHearleasCmier«  IIit4Tefehi.  Leipzig  1890, 
Teabner.  LXXlt,  24t>  S.  8.  3  M. 

Die  zuletzt  von  Parthey  (HierocL  Synocd.  et 

KoUtiae  gruecae  episc.  p.  56—94)  nnter  dem 

fidsehen  Titel  Xcmss  SaptmÜg  et  IMU  ordo 

I  jHitriarchartm  lediglich  nat-h  den  Itlteren  Dmcken 
von  raroluB  a  St.  Paulo  und  Goai*  veröffentlichte 
Notitia  I  liegt  hier  in  neuer  kritischer  Bearbeitung 
T«r.  Der  Herausgeber  hat  swar  die  tob  «einen 
Yoig9ngeini  benutzte  jüngere  Handschrift  in  Paris 
nicht  wieder  auffinden  können;  dagegen  stand  ihm 
für  seine  Ausgabe  reichliches  anderes  handschrift» 
lidies  Material  aar  VerfOgonff,  der  sAon  von 
Bevcridgc  und  nach  ihm  anch  von  Parthey  in 
den  Addenda  verwertete  Baroccianus  (XXXXV 
(saec  XI).  ferner  zwei  CoisUniani  (suec.  XI), 

^  endlieb  ein  VtndobeneD^  (saee.  XIV).  Ans  dem 
Coisliuianus  CCIX  sind  als  Anhang  (S.  57—88)  die 
Nova  Tactita  des  Leo  Sapiens  ediert. 

Die  Praefatio  handelt  teils  über  das  band* 
schrifUidie  Matwial,  teils  erörtert  sie  die 
quellcnkritischen  Fragen.  Mit  großem  Scharfsinn 
wird  uacligewiesen,  daß  die  Notitia  I  iu  zwei 
völlig  verschiedene  Hlüften  zerfMlt,  von  denen  nur 
die  ente  sich  mit  der  kirchliehen  Eintrilnng  be- 
faßt, wahrend  die  zweite  eine  nm  600  von  einem 
Georgios  aus  Lapathos  auf  Cvpem  verfaßte  He- 

'  Schreibung  des  byzantinischen  ILeiches  nach  Art 
des  Hierokle«  ist  Heddert  nnd  nsamwemge» 
arbeitet  wurden  die  beiden  Bestandteile  im  9.  Jahr* 
hundert  von  dem  Annenier  Basilius  aus  Tsophkb. 

Des  weitereu  wird  in  der  Praefatio  gezeigt, 
daß  die  Now  Toäka  die  eehte  ftarminMic  dee 
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Leo  Sapieus  ist,  wahrend  die  von  Tarthey  uls 
Notitia  II  (S.  95 — 101)  edierte  vielmehr  als  eine 
ÜHmrbeituig  det  nrsprfing-licilMii  WtAm  wu  der 
entMi  Zdt  der  Komnenen  gekennzwchnet  wird. 

Beigegeben  sind  dem  Texte  auf  S.  84 — 214 
ftaikrst  nützliche  admiationes  in  Qeorgium,  fdr 
traleli«  dw  Henmgeber  ufler  den  reichen  SeUttsen 
eigener  fieleeeoMt  naftngjiche  Beiträge  von 
Th.  Xoeldeko  in  Straßbnrg  und  G.  Hoffmann  in 
Kiel  benutzen  konnte.  Daß  Spezialforscber  auf 
eimelMn  QebleteD  hierzu  gelegentikli  Bodb  Vadi> 
trife  werden  liefora  können,  ist  nicht  bloß  natür- 
lich ,  sondern  auch  wünschenswert.  So  hat  •/..  B. 
neuerdings  der  Berichterstatter  der  Deutbcben 
Litteretnneitnng  seiner  Anzeige  einige  lehStseos- 
wette  Benerkugeii  flher  Afrika  beigefügt,  nnd 
auch  Referent  hofft,  demniichst  bei  anderer  Golef^cn- 
heit  das  luteresse,  mit  dem  er  die  Ai'bcit  des 
Heransgebers  verfolgt  liat,  dorch  einen  kleinen 
Beitrag  betb&tigen  za  dfirfen. 

Dph  Abschluß  der  Ans^gabe  bilden  ein  Index 
Nominnm,  ein  Index  renim  uoLiibilium  in  prae- 
fatioBe  et  eemmentario  commemoratamm  nnd  vier 
bBbeehe  Kbtcben,  wd^  den  am  G«ngl«i  ge- 
woiinr  neo  geographiaehen  Ertrag  anadunUeb  rer* 
werten. 

Httzter.  Carl  Frick. 


T*  Kacci  Plaut!  P«eudolus  vith  iutroduction  and 
aetes  by  K.  F.  Merris.  Boston  1890,  Allja  and 
Baeea.  ^XQ,  SO»  8.  8. 

Da  die  Anigabe  dam  hestiaunt  Ist,  in  das 

Studium  des  Plantns  einzuführen,  und  es  dem 
Herausg.  weniger  darauf  ankommt,  die  iPlaatns- 
forschnng  durch  eigene  Beiträge  zu  fördern,  als 
ihre  Ergebaiaee  fIBr  seiBe  Arbeit  n  Terwerten, 
muß  bei  der  Prüfung  der  Ansgabe  vor  allem  ge- 
fragt wprilen,  »»b  sie  jeuer  Bestimmung  genügt. 
Jjität:  i'rage  lußt  sieb  nicht  geradezu  bejahen. 
Die  Einleitnng,  für  wddie  der  Heraasg.  eine 
Vorlesung  bei  Götz  über  die  Bacchides  benutzt 
hat.  bringt  über  fast  idles,  was  zum  Verständnis 
der  riautiuiscben  Komödie  erforderlich  ist,  auf 
den  knappen  Banm  von  89  Seiten  knne  Erörte- 
rungen, die  aber  gerade  in  den  besonders  wichti- 
gen Abschuitttn  über  die  Sprache  und  Prosodic 
des  Dichters  kaum  ausreichen  dürften.  Über  die 
Handaduiften  wird  kebe  Aaaknsft  erteilt;  ebenso 
L'Utbi  hrt  der  Text  der  handschiiftlichen  Nachweise. 
An  die  Bearbeitung  von  Gntz  hat  sich  der  Her- 
ausg.  so  eng  angeschlossen,  daß  auch  2  Druck- 
fehler (SOS  dfieentae  nnd  652  tenAoa)  in  aeine 
Aaagabe  SbeigpgaagNi  aiad.  Die  Abweidmngen 


von  Gütz  sind  151  (ita).  191  (atqne),  325  (quid 
iam  mit  F),  407  (peccata  mea  sunt),  vielleicht 
aneb  158  Oo^nor)  and  597,  599  (habitat)  bereit- 
tigt,  an  anderen  Stellen  (arg.  I,  3,  V.  16,  121 1. 
159,  180,  268.  596,  908)  nicht  hinreichend  be- 
gründet oder  fehlerhaft.  1607  fehlt  im  Text. 
Sohirarer  wi^en  die  metiiaehen  VerstSße;  Y.  178 
ist  ein  bjrperkat.  anap.  Octonar,  V.  589  nicht 
anap  ,  sondern  iamb.;  V.  25G  wird  inanilogistae  I 
fah^cb  mit  lungern  i  in  der  Mitte  gemessen;  V.  603  I 
nnd  946  dnd  anap.  Septenare;  V.  IMO  a  and  b 
beateben  ans  je  2  troch.  kataL  Trlpodlen.  ünter  dsa  ^ 
eigenen  Vorschlägen  verdient  die  Annahme  einer 
Lücke  nach  V.  545  Beachtung.  Der  100  Seiten 
flBllenda  Kommentar  atlitift  deh  beaosiara  anf 
die  Fionebangea  von  Lmena.  Bris  nnd  Langen 
und  ist  mit  Fleiß  und  Sachkenntnis  zusamnience- 
stellt.  Im  einzelnen  wird  fmlich  auch  hier  nudi 
manchea  an  beaaern  8«n,  bald  dnrA  Baaaitigaog 
nnriebtiger  Anacbanangen  (wie  Y.  18  —  T|i  Lor. 
zu  Mo.  082  u.  1069,  V.  13  —  Trin.  87  hflngt  id 
von  sttspicer  ab,  V.  21  —  qnae  ist  Fragewort, 
V.  27  —  allcui  male  dicere  ist  Uaasisch,  Y.  184  — 
«aimaam  tat  in  dM  "BamfiMtltä  gesogen,  Y.  S68, 
V.  .M5  —  nach  Kun,  lOlU  ist  i^tnc  si  argt-nlnm 
mihi  ubstnleris  zu  ergänzen),  bald  durch  Uixunfä- 
gung  nötiger  Erklärungen  (wie  an  V.  64  ff.  lksr 
die  anakelnlldache  Nominative  and  n  Y.  741  Iber 
den  Gen.  quoiuitmodi). 

Weimar.  £.  Eedslob. 

Kudolf  Hueiite,   i'atrlci  epitiiaiamiuiii  Auspici 
(■  t  A  o  1  i  Ii  ('  denuu  editam  pnMtMiOBe  iaatmolBiB. 

Marburg  18'J1.  61  S.  8. 

Diese  Dissertation  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
anf  da  von  der  Litterataigeaehidit«  bia  daUn  ver- 

nachlfissiptcs  Gedicht,  welches  zuerst  von  C.  Sarth 
(Chuidiani  carm.  p.  462),  dann  von  Burmann, 
Weiuädorf,  Heyer,  Riese  und  Baehrens  herausge- 
geben ist.  Ohne  ZwcUiel  irt  daa  Gedieht  daer 
Monographie  wert,  schon  um  den  verdicnstTollen 
Barth  von  dem  Verdachte  der  absichtlichen  Fäl- 

I  schung  freizusprechen.    Dann  aber  ist  es,  wie 

I  Bneote  dariegt,  kein  anTerlehtUdiea  Zengnia  dar 

I  Dichtkunst  des  5.  Jahrhunderts. 

I  Sein  Ifrsprung  weist  nach  Rom,  die  überliefe- 
i-ung  dagegen  zeigt  nach  Lothringen;  denn  Barth 
erhieK  daa  Gedicht  bandadiilfUieh  In  Mets.  la 
allt-n  Ilücherverzeichnissen  habe  ich  seine  Aufschrift 

'  nicht  iiitdfckf'n  können.  Daß  uns  aber  jede  hand- 
schriltliche  Beglaubigung  fehlt,  daraus  darf  nicht  anf 
die  Untetadilebnng  von  sdten  Bertha  geaddonca 
werden.  Baentewelataegar  mit  guten  Otttadcnnaeh,  j 

I 
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daQ  in  Barths  Hs  das  Gedickt  des  Marcellus  Em« 
pMeu  in  nldnter  lOhe  de»  EpltlMluilBni  ge- 
standen hat.  ZnntloliBt  wendet  sich  dann  der  Verf. 
der  Frage  zu,  wer  der  Dichter  Patricius  gewesen 
Beiß  könnte.  £r  zählt  die  ans  der  Litteratar  und 
d«D  Incbriften  sn  «mittelnden  Trigw  dn  Kanuns 
anf,  kann  sich  aber  natürlich  bei  ihrer  ^oßen 
Zahl  und  bei  der  G(TiDgrüj2:ickeit  der  litteiari^chcn 
Notizen  zu  detinitiver  Steiluugnahme  nicht  eut- 
jdiließen.  Aber  eb«DM  wie  der  Name  Fiatrieliu 
entspivehen  Auspiciug  und  Adla  der  späteren  Zeit 
Hieranf  bespricht  15.  das  Aru'urnenf  des  Ge- 
dichts, indem  er  nachweist,  daU  es  mit  dem  der 
bekannten  Eplthalamia  des  5.  nnd  6.  Jahrhanderis 
viele  BerQbmugspnnkte  zeigt.*)  So  ist  der  starke 
mythologisclif  Aufputz  allen  solclicn  Gedichten  pe- 
Dieiusam.und  auch  die  christlichen  Dichter  schrecken 
Atefot  vkki  coracL  ErwUnt  konnte  hier  die 
Personifikation  V.  14—25  werden  (Gratia,  Voluji- 
tas,  Spcs.  Ctipido),**)  die  Ja  ebenfalls  ein  besoa- 
deres  Zeichen  der  späteren  Poesie  ist. 

Hieninf  folgt'  der  aasfllbriiche  Nachweb  von 
der  Anlebnnog  des  Dichters  an  frühere  Master, 
deren  Reigen  selbstverstiimllicii  Clandiaii  crnffnet, 
der  ju  im  5.  und  6.  Jahrhundert  l'Ur  die&eu  Zweig 
der  Poeeie  das  Hanptrorbfld  war.  Soiiraitig  sind 
diese  Imitationen  und  Anlehnuiiireu  aus  riandian 
verzeiclniff .  sodaß  ein  Zweifel  an  der  Uichtigkeit 
der  Thatsache  nicht  erhoben  werden  kann.  Auch 
die  Stdlen,  welche  B.  ans  unserem  Gedichte  mit 
dem  Ejtdislaminin  des  Draeuntius  vergleicht,  sind 
richtig  ansgewnhlt  nnd  zoifren,  ilaf!  ratricins  von 
Dracontios  benutzt  wurde  (vgl.  außerdem  Patr.  22 
mit  Drae.  75).  Da  iraa  0.  Barth  die  Cannina  mi> 
nora  des  Dracontins  nicht  kannte,  so  ist  das  Ge- 
dicht sicher  nicht  von  ihm  verfaßt. 

Buente  verfolgt  dann  S.  30  ff.  die  weitere  Imi- 
tation.   Tergil  (vgl.  außerdem  Patr.  56  f.  mit 
JLea.  II  753  f.  vcsügia  . .  observata,  25  mit  Aeu. 
VIII   5S8  pictis  .  .  arniis),  Ovid,  Silins  Italiens 
^auch  dem  .ApolliDaris  Sidonius  bekannt,  vgl.  Sidou. 
Cann.  IX,  261),  Calpomins  nnd'Kemesian  sind  in 
tanaerem  Gedichte  verwertet;  dagegen  steht  die 
öeiintznng  der  Eleg-iker  ("'afull,  Tilmll  nnd  rropirz 
daliiOt  da  hier  die  Spareu  doch  sehr  schwache  sind 
A-ber  andi  sonst  zägl  das  Epithalaminm  vielfach 
die  Pftrbnng  der  vom  Diditar  benutzten  Muster, 
in   einzelnen  Worten  nnd  Formen  wie  in  iii.ctischfu 
Ausdrucken.   Doch  ünden  sich  manche  Besoudei- 


heiten  wie  77  puer  Calliopeios,*)  30  asttis  adre- 
migare,  Worte  wie  21  iterabDIs,  71  Intemerabfli«, 

37  deliria 

S.  43  ff.  giebt  dann  der  Verf.  Rechensdiaft 
über  seine  neue  Rezension  des  Gedichts.  £iuer- 
sdts  bat  er  eine  ganze  Beihe  der  uraprQnglioben 
Lesarten  vor  den  von  ßnrniann,  Riese  nnd  Baebrens 
gemachten  VerbesserungsvorachlUgen  gerettet,  in- 
dem er  die  bandschi'iftlicbe  Überlieferung  vertei- 
dig^, anderersdts  kann  er  einige  unverstladliche 
Stellen  besonders  mit  Birts  Hülfe  verbessern.  So  ist 
V.  17  und  70  den  von  Birt  ceuiachten  Konjekturen 
ohne  weiteres  beizustimmen.  Dagegen  mochte  ich 
y.  68  weder  denm  noch  poli  Terbesseni,  vielldcht 
steckt  in  dem  .ipse  iugi'  ein  einziges  größeres  Wort 
Was  ß.  S.  4G  über  Cupido  !j:esngt  hat,  ist  BeiBes 
Eitkchteuä  voilstüudig  zutietlend. 

Die  Vetrik  de»  Patrldus  richtet  sieb  nach  guten 
Mustern;  die  Torse  sind  sorgniltig  gebaut,  wie  B. 
S.  49  fr.  auseinandersetzt.  Die  Cttsuren  haben 
nichts  Ungewöhnliches,  und  die  Elision  ist  ver- 
biltaismiOig  seltai;  dieVenschliisse  rindTcnchriftB- ' 
mAßig  gebaut,  und  an  der  Prosodie  ist  nichts  ans* 
zusetzen.  Zum  f^berfluß  piebf  H.  Hehließlich  aus 
den  Suliloiiuieu  Barths  einige  Beispiele  von  dessen 
Elisionen  im  Hexameter  und  lißt  zum  Verglei«di 
einige  Verse  abdmcken.  Hierdurch  wird  nun  auch 
dem  \'('nlachtf,  daß  das  Gedicht  von  Barth  SCiO 
könnte,  der  letzte  Anhalt  entzogen. 

Es  folgt  dann  auf  den  letzten  Seiten  der  Text 
des  Kiiitlialaniiuni.  —  Bei  seinen  Beobachtungen 
1  über  die  Verf-kinist  liiitti'  B.  auch  noch  den  Reim 
in  Betracht  ziehen  können,  der  in  dem  (iedichte 
nicht  selten  ist;  leoniniseh  findet  er  sieh  in  II, 
anders  in  16  Versen  (vgl.  19  ^wsque  soft  maior 
nulIi'Kjue  imitauda  tigun'i),  dapegen  macht  sich  der 
Endreim  in  acht  Paaren  von  Uexametern  geltend. 

Nicht  aufgeworfen  hat  der  Verl  die  Frage, 
ob  Patricius  Ileidc  oder  Christ  war.  Sie  ist  aller* 
dings  nicht  leicht  zu  beantworten.  Der  niythido- 
gische  Aufputz  seines  Gedichtes  besagt  hierfür 
nichte;  d«ui  wenn  z.  B.  von  Eortnnat  nur  das 
Epithalamium  (C.  VI,  1)  erhalten  wire,  so  wttrde 
man  diesen  r'hriston  jedenfalls  lange  Zeit  für  einen 
Heiden  gehalten  haben.  Auch  seine  Anlehnung 
an  ClBUdian  kann  nicht  eutedieideo,  da  alle  christ- 
lichen Dichter  diesen  I^iker  gleicfamlOig 


*)  Vers  novo  beguint  auch  das  Bpithalamium  Fccw 

toaat«,  C.  VI,  1  ed.  Leo  p.  124. 

««)  Ähnlich  Lactant.  I>e  pboenice  17. 


*)  Dieser  Name  (Oaliiopius)  wurde  zur  Zeit  Karls 
des  Großen  voa  eium  Mitgliede  der  llotakademie 
gebraucht 

t)  Zu  Ys.  27  vgl.  im  Epithalamioffl  Fertonato  7 
gracUi  blaudita  soiurro. 
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acbrieben.  Die  von  christlichen  Autoren  ge- 
branehteo  Wltator  iterabilis  (21)  md  tnt«m«nUIis 
(71)  bei  Bönsch.  Itala  und  Vnlgata,  sind  sie 
nfeht  Tenseichnet  —  geben  ebenfalls  kein  sicheres 
XritoriDm  ab.  So  durfte  diese  Frage  angenblick» 
Keh'  Bodi  oflSm  bleiben. 

Möchte  der  Verf.  sein  vielseitiges  Wissen  iu 
dem  Gibietp  der  i 'lüiisi  htn  I'ocsif  noch  recht  oft 
den  spateren  AuslaulV-rn  derselben  zuwenden! 

ObeiiüUuitz  b.  Dresden.        M.  Manititts. 


Emil  ScaatOt  Das  criecbiacbe  Büriterrecbt 
IMbug  1.  B.  18St,llökr.  VI,  16»  B.  8.  4  IL 

CBcUaß  aoB  No.  40.) 

Im  zweiten  Teile,  der  dem  ersten  pepenüber 
durch  Tüiüg  klare  Disposition  sich  auszeichnet  und 
aar  Mlteo  bei  der  Beepreofaiuig  mancher  Inschriften 
eiae  geiriBM  Breite  zeigt,  ist  es  dem  Verf.  ge- 
lungen, das  Wesen  der  Tsopulitie  vollstilndig  auf- 
zuklären. An  einzelne  Personen  verliehen  ist  sie 
▼öUig  idenUieli  arit  den  Birgerreoht,  wie  sie  ja 
•ndi  aiit  PrazMii«  verbondeo  wird.  Bei  der  Zn* 
erkennunn:  an  panze  Gemeinden  sind  zw^i  F'llle 
zu  unterscheiden:  entweder  erkennt  nur  eine  Ue- 
aNiada  dan  Mitgliedern  der  iwdtea  fke  Bttrger- 
xtfSA  aa,  lodafl  dien,  sobald  sie  wollen,  dasselbe 
aariUma  kennen,  oder  es  verleiben  beide  Gemeinden 
elaaadar  weduelseitig  das  BOrgerrecht.  Im 
letstoren  lUk  liegan  entweder  swei  von  elaander 
gesonderte,  aelbsttndige  Beschlüsse  der  beiden 
Staaten  vor,  oder  es  wird  ein  förmlicher  Vertrag 
geschlossen.  Immer  aber  bleibt  es  das  charakte- 
ristiche  ICerkmal  der  Isopolitie  iweier  Staaten, 
daß  beide  Gemeinwesen  ihre  eigeaen  Beamt«i  nnd 
Begiemng^kÖrper  behalten,  and  daß  es  hei  ihr 
Im  Gegensatze  za  jeder  83'mpolitie  keine  gemein- 
lame  Begierung,  keine  gcmelniame  Geaetsgebnog 
giebt  Biehtigbeteaditek  Terf.  8.  S7  ff.  aaoh  die 
Inkonsequenzen,  die  sich  ab  und  zn  bei  Isopolitle- 
vertiägen  vorfinden,  wenn  z.  B.  .den  Beamten 
der  Yertrag  lehUafiendaa  Ettdta  weebMiwrise  das 
Badit  einger&nmt  wird,  mit  den  Beamten  des 
fremden  Staates  bei  Aufzügen  nnd  in  der  V<dks- 
versammlnng  zu  erscheinon',  oder  wenn  trotz 
der  Isopolitie  G^irmboHavaMIge  ia  Ansdeht  ge- 
nommen werden. 

Wenn  alicr  Verf.  S.  95  zwischen  der  Aufnahme 
der  Samier  nnd  der  der  Piatäer  ins  attische 
Bürgerrecht  einen  wesentliebaa  Untendded 
koaslatlert,  ao  venaengt  er  in  diesem  WtJO»  die 
faktischen  Verhältnisse  nnd  die  juristische  Be- 
deutung des  Privilegs.   Denn  für  die  Würdigong 


des  letzteren  ist  es  gleichgültig,  ob  das  Gemein- 
wesen der  Fremden,  welche  das  BOrserreciht  «• 
halten,  fortbesteht  oder  nicht;  das  Veriilltib  der 
in  den  Gemeindeverband  aufgenommenen  PlafSerzo 
den  Athenern  war  kein  anderes  als  das  jener 
Samier,  die  attische  BOrger  geworden  waraa. 

Ehenso  gelungen  als  der  zweite  Teil  istaadl 
der  dritte  Abschnitt,  der  die  Sympolitie  im 
Vorwarf  bat.  Schon  früher  hat  fief.  bemerkt,  daß 
Verf.  adt  Becht  das  ehankierisüsehe  üota^ 
Scheidungsmerkmal  zwischea  Qjnipolitie  nnd  Iso- 
politie darin  findet,  daß  erstere  stets  mit  der  Be- 
gründung einer  gemeinsamen  Begierung,  einer  ge- 
msinsamea  Oeeetzgebnng  der  verbundenen  Staat« 
verknüpft  ist,  letztere  nie.  Bei  der  S^^npulitic 
sondert  Verf.  mit  Recht  zwei  Arten,  je  nachdem 
die  paktierenden  Suaten  ihre  Selbständigkeit 
wahrea  oder  mit  yollstftndiger  TendehtieistaBg 
anf  dieselbe  in  einen  Ebiheitartaat  aufgehen.  Die 
erstere  nennt  er  die  bnndesgenossenschaftliche,  die 
letztere  die  synukistische  Sympolitie.  Hier  haue 
er  audrIieikUeh  erlaaern  soUea,  iaA  Kabn 
letztere  Art  der  Sympolitie  als  Qyacökismos  aid 
zwar  als  politischen  bezeichnete  im  Gegensatz  ms 
lokalen  Synoikismos,  der  rein  lokalen  Vereisigog 
zweier  Gemeinden,  Hwrmana  binwiedenua  sie  Qyn- 
tdle  aaaale.  aad  daß  sieb  beide  in  diesem  iUlsaef 
den  Sprachgebrauch  antiker  Quellen  stützen.  Sz. 
beschränkt  allerdings  den  auvotxt3|xö;  der  Et^-mologie 
nach  auf  die  lebale  Tereinigung  aveie 
mehrerer  örOicbkeitea;  doch  gerade  von 
Standpunkte  ist  seine  eigene  Bezeirhnnng  «^mI'* 
kistische  Sympolitie*  keine  glitckJicbei  da  dii 
bedeutendsten  Sympolitien  der  leferterea  Art  nUt 
mit  eiaem  Modea  mmmuf^  verbanden  wsrei. 
Auch  hier  wird  es  das  Geratenste  sein,  nachdem 
man  das  Wesen  der  Sympolitie  (auch  ouorgu, 
Notvdv)  im  allgemeinen  an^iedeckt  bat,  sieb  aadai 
Spraehgebranch  der  Alten  aasasehlieOea  aal 
zwischen  Sympolitie  im  engerea  Sinne  aad  esM* 
%t9^6i  oder  iTuvTcXtia  zu  untersdieidai. 

Wenn  Sz.  S.  106  den  ersten  nnd  smtta 
attlaebea  Baad  nicht  als  Baadesslaal  aaeritesit. 
so  ist  er  im  Rechte,  nur  h'itt^  er  den  Grund  IBr 
seine  Behauptung  auch  in  dem  Zwecke  der  beides 
Verbindungen  finden  sollen,  wie  sie  sdwa  denn 
Naaw  oo|i|Me]^  (WafflsabrUeradaft)  aadeitt*- 
Beim  ersten  Bunde  palt  es  ursprünglich,  ledirli"'; 
die  Pei-sergefahr ,  beim  zweiten,  die  Übeniuciit 
Spartas  abzawebren;  wie  sieb  die  TeclilhalM  is* 
folge  des  atbeaisehea  Ehrihassa  und  anderer  üa- 
Bfiinde  gestalteten,  ist  für  die  Benrteilnag 
Wesens  beider  Bündnisse  gleichgültig. 
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Fruchtbar  sind  des  Verf.  eingehende  Erörte- 
mogen  Ober  die  vembiedenen  Bundesstaateu,  bei 
4l«ii0B  er  ÜM  Wesen  der  SympoliHe  erkenot,  Ober 
den  acbäischen,  den  lykischcn,  den  Inselband,  den 
akamauiscben ,  den  Bund  der  koischen  nnd 
rfaodischen  Städte,  den  Band  der  Anianeo,  den 
in  Epims,  den  olyniUaeheD  nod  bOotiieben  Bond. 
£b  würde  zu  weit  führen,  wollte  Bef.  genau  aus- 
führen, in  welchem  Detail  Verf.  unser  Wissen 
durch  seine  Darlegoogen  ergänzt  oder  gesichert 
bat:  er  begnügt  rieb  damit,  bervonmbeben,  daß 
8z.  vor  allem  das  Verhältnis  der  einzelnen  Mit- 
glieder der  Sympolitien  zum  Bunde,  wie  es  sich 
in  den  beiden  Arten  verscbiedeu  gestaltete,  mit 
QSkk  ioflidlt  uid  dabei  n  nHederbelten  Halen 
Anlaß  nimmt,  die  irrige  Auffassung  der  Vor- 
giinger  (Dubois  &  ISO  ff.  und  Knau  8.  140 1)  cn 
viderl^fen. 

Ab  einalneB  Yenelien  ftbren  wir  an,  daß 

Verf.  S.  125  f.  -sagt:  .Der  Bat  (des  acbäischen 
Btindes)  —  galt  wie  der  Rat  diT  .\tlicner  als 
dpx'i«  denn  er  war  bezahlt*.  Bekauutenpaßen 
Mldet  ja  der  Sold  keineswegs  das  Xä&ennmgs- 
zeiehen  der  dpx^,  da  demibe  regelmäßig  nnr  mit 
den  6zr,p:?(ai  \erbnnilen  war. 

Müge  es  dem  Eef.  gelangen  sein,  den  Wert 
der  Torliegenden  Sdnift  in  enta{ireelwDder  Weiae 
n  charakteririeren  nnd  die  beiden  Elgenacbaften 
des  Verf.,  welche  sie  vor  allem  beweist,  hervor- 
zoheben:  gründliche  (^udleukenntnis  und  Ver- 
taefong  in  Ha  aidi  ufMnfenden  Fragen,  £igen- 
idiaftent  fie  bei  d«  SehrdUnet  ooierer  Zeit 
nmsomehr  AneriBamung  Tetdieneo. 

Wien.  Thnmser. 


Alex.  Enmann,  Zur  r  ö  mischen  Königsgeschichte. 
Sonderabdruck  aus  dem  Jahresberichte  der  Reform. 
Kirchenschoie  zu  St.  Petersburg  1892.   55  S.  8. 

Der  Verf.  liefert  in  vorliegender  Schrift  nar 
den  entan  Teil  einer  Aibdt,  websbe  «BrntUcbe 

rümischen  KOnif^e  betrachten  isoll.  Zunächst  spricht 
er  sich  über  seine  Vorgänger  au»,  von  denen 
Schwegler  zwar  den  Anteil  der  Etymologie  an 
der  Sagenbildwig  betont,  aber  noeh  lange  nicht 
g^enügend  erkannt  und  gewürdigt  hat  ;  der  gleiche 
Vorwurf  trifft  die  Xachfolgtr.  Er  selbst  will 
diese  Unterlassung  mit  Hülfe  der  vergleichenden 
%inehlSNsdtang  naehbolen.  Nach  den  itioleglseken 
IkWlrungsvcrsuchen  Sch weglers  wurden  eher  Rück- 
schritt« als  Fortschritte  auf  der  von  ihm  so  tt'm- 
sichtig  eingesclilagcneu  Bahu  gemacht.  Momniseu 
s.  B»  bat  daa  tüologiaehe  YenranilyrimDp  auf  die 
Spitse  getrieben  nnd  den  reUgiös-^nythisolien  Oha* 


rakter  der  Tradition  eav  nicht  berücksichtigt; 
ähnlich  steht  es  mit  der  bclirift  des  Kiewer  Pro» 
feaaon  I.  KidakoinkQ  .Znr  Frage  aber  den  An- 
fang Roms*. 

Sodann  erörtert  Verf.  die  Beschaffenheit  der 
litterarischen  (Quellen,  ^^ach  seiner  Ansicht  lassen 
aidi  in  der  Traditlen  ilber  jeden  einaebien  KBnig, 
mehr  oder  weniger  gut  vermittelt,  zwei  Schichten 
unterscheiden ,  die  oftanbur  schon  bei  Fabius 
Pictor,  wahrscheinlich  aber  noch  früher  ein  ver> 
bnndenea,  anagearbeltetee  Ganne  bfldeten.  Die 
erate,   sakrale  Schicht  stammte  vermutlich  aus 

'  Rchriftlfcber  oder  mündlicher  priesterlicher  Tra- 
dition und  faUte  die  Könige  bis  auf  Tarqninios 
noeh  als  Gestalten  von  r^  aakraler  Bedentonff« 
teils  als  Götter,  teils  als  mythische  BegiUnder 
gewisser  Priesferkollegien  oder  religiöser  Genossen- 
schaften. Dagegen  fanden  sich  in  der  zweiten, 
biatorieierendai  SeUeht  die  KSnige  sebon  in  dm 

I  Bahmen  der  bereits  vorausgesetzten  Stadtgeschichte 
Pfstellt     In  der  Mitte  zwischen  beiden  steht  die 

I  Tart^uiniersage,  welche  einen  sakralen  Ursprung 
nicht  mehr  neigt,  nnd  in  der  der  zweite  Tarqniniva 
lediglich  eine  Donblette  dee  ersten  iat.  Sie  ist 

'  lehrreich,  indem  sie  zeigt,  da!'  die  iilterc  atiolo» 
gische  Sage  von  einer  Fora  des  Uberamts  ausging, 
welehe  die  hietoriaehe  Zeit  nidit  kannte  und  des- 
halb nicht  anerkennen  wollte. 

Ein  zAvciter  /Vbschnitl  .Roraulus  und  Rcmns" 
beschäftigt  sich  mit  dem  ersten  Xönigspaare. 
Teila  poknlaeh  g^en  mos«,  den  TCKfrlht  die 
Leiebenrede  gehalten  nrfad,  nnd  Mraunsen,  teils 
in  positivem  Beweise  wiiM  der  religiöse  Charakter 
dieses  Sagenteils  festzustellen  versucht  Bomulus 
gehBrt  ab  dritte  Qotflidt  mit  Innus  und  YedioviB 
einer  Trinit&tagmpfe  an$  seine  Besiehnsg  n  lUra 

;  in  iJLai-piot-(u)  wird  dadurch  vprniitfelt,  daß  beide 
den  Begrifl  der  raschen  Bewegung  enthalten;  der 
gleichen  Begriil^sphäre  gehört  Rca  (die  zum  Laufen 
gemnmgene)  =  Hia  (wn  WvtzA  i  gehen,  ahd.  Seil 
eilen)  an.  Ja  selbst  Acca  Larcntia  giebt  denselben 
Orundgcdaoken  wieder;  denn  sie  heißt  auch  Favola, 
Fanla  von  skr.  dbäd,  bim  laufen,  öoot>  sich  schnell 
bewegen;  der  glehsben  BphSre  sebeint  Fan-stnlus 
anzugehören.  Acca  vom  Thema  ak  schnell  sein, 
Larentia  —  Lasentiu  ist  mit  i-Xas-toip  der  Scheu- 
cher,  Treiber  zusammenzustellen.  Sie  ist  also  „die 
Bewegerin,  Treiberin.  BeseUennigerln*.  Und 
Romulus  Qnirinna  machte  in  einem  alten  Qlanben 
nicht  nnr  Menschen  umi  Rosse .  soiideni  wie 
sein  Vater  Mars  und  Jauus  auch  die  Gewässer 
laufen.  In  einen  verwandten  Sagenkreis  gebSren 
Amniins  der  Fwtbiinger  nnd  Nnmitor  der  Zer- 
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tdler;  in  der  ümgebiiiig  das  AllManneM  Übertrag 

man  besonderen  Gottheiten  die  Sorge,  bei  Hoch- 
MrasRf'i'  <lem  WriRisi  r  ilcs  Sees  Abzagza  verschaffen. 
'Während  Rouiulus  vüu  Stamm  rüs  in  (tw^o-^tai  der 
SeluieDe  heißt,  der  die  stOmeBden  Feinde  cum 
Abztigf,  zum  Weglaufen  bringt,  bedeutet  Eemus 
gr.  vpEiiot  den  Stillehaltcr  oder  den  Heimner,  der 
die  eigeueu  Leute  zum  mutigen  iSteheubleibeu  be- 
geistert Er.  der  Stator,  der  Anhalter,  atdit  seinem 
milchtigorcn  Binder,  dem  Versor  oder  Impnlaor, 
als  Zwillingsbruder  und  Helfer  zur  Seitf . 

Vier  Exliurse  führen  einzelnes  weiter  aus. 
Der  ente  handeK,  ohne  m  sicherem  Ergebsls  sn 
gelangen,  vom  Namen  Homs.  Nach  dem  zweiten 
wurde  Quiriiuis  in  Rom  und  im  Sabinprlande  von 
alter&her  verehrt.  In  dem  dritten  wird  gegen 
Zlelinshi  m  erweisen  gerodit,  daß  Aeca  Larentia 
eine  alte  Wussergöttin  war,  wSbrend  Im  vierten 
daa  Vei  hiütnis  der  Lnperci  za  dem  Zwillingspaare 
erwähnt  wird. 

IMe  Abhandlung  ist  nmslehtlg  nnd  seharMnni^; 
aber  ihre  etymologischen  Konsti-nktionen,  die  dem 
von  dem  Verf.  stark  betontt-n  religiiis- mythischen 
Charakter  der  Tradition  eine  Stütze  geben  sollen, 
sind  sehr  kBnstlieh  nnd  weit  hergeholt  Sie  haben 
mich  so  wenig  überzeugt  wie  seine  Sdieidnng  sweier 
Schichten  der  TraditiXHi.  Zn  beiden  gehlirt  ein 
»tarker  Ulaube. 

Gießen.  Herman  Behiller. 


W.  Windelband,  Geschichte  der  Philosophie 
Dritte  und  vierte  Lieferung  S.  257—516.  Freibnrg 
L  B.  189S,  Mohr.  616  8.  gr.  8. 

Die  beiden  Schlnßlieferongen  dieseiJ  Lehr- 
buches, welche  die  Fdrtsetznng  der  mittelalter- 
lichen Philosophie  und  die  moderne  Philosophie 
enthalten,  rdhen  rieh  dm  Ton  nna  im  10.  Jahr- 
gang 8p.  1468 ff.  nnd  im  11.  Jahrgang  Sp.  1  SOG  ff. 
angezeigten  frfibcrcn  Lieferungen  aufs  würdig.ste 
an.  Daä  Ganze  nimmt  durch  die  Uediegeuheit 
seines  Lihslts  wie  durch  die  Klarheit,  Besttmml- 
heit  nnd  Ijebeudigkeit  der  Darätelinng  einen  her- 
vorragenden Platz  unter  den  Kompendien  der  (ie- 
Bchichte  der  Philosophie  eiu  und  kann  allen,  die 
an  der  Hand  eines  kundigen  nnd  sicheren  FBhrsrs 
einen  Überblick  Ober  die  Entfaltung  der  phiIos6- 
phischen  Ciedanken  nnd  ein  Verständnis  des  inneren 
Zosammenhaugus  der  einzelnen  Systeme  gewinnen 
wollen,  nichtangelegentlich  genug  empfohlen  werden. 
Die  Iicsor  unserer  Wochenschrift  machen  wir  noch 
besondei'^  darauf  aufnierksani.  daij  der  Verf.  über- 
all, WO  sich  die  Ueiegeuheit  dazu  bietet,  die  zahl* 
reichen  Fiden  anfteigt,  wddm  die  j^twicklm^ 


der  Fhflosophle  Ton  Angnstinns  Us  in  die  nsrale 

,  Zeit  mit  den  gmndl^^den  Gedanken  der  griedii- 
sehen  Philosophie  verbinden.  Dieses  Verfahr« 
steht  im  vollen  Einklang  mit  der  im  Vorwort  anage- 
sproehenen  Übensengnng,  .daß  für  ein  htstoriackH 
Verständnis  nnseres  intellektuellen  Daseins  die  An- 
scliniierinnp  der  Pegrift'c,  welche  der  griechische 
Ueist  dem  Wirklichen  in  Natur  und  Menschen- 
leben abgerungen  hat  wichtiger  ist,  als  aOss,  WM 
seitdem  —  die  Kantische  Fliilosopliie  ansgenommtt 

I  —  gedacht  worden  ist'. 

F.  Lortzing. 


Simon  Portins,  Grammattea  linguae  graeeae 

vulgaris,  reproduetiou  de  Pedition  de  1638  »uivic 
d'un  commentaire  |.;rainniatical  et  historiquf  par 
Wilhelm  Meyer,  avoc  uoe  intrnduction  deJeio 
I'sichari.  (Bibliothe4ue  de  l'Ecole  des  Haote« 
Etudes,  soizaute  dix-buitMoBB  fasdeale.)  Pttii. 
Vieweg.   LVl,  256  S.  8. 

Dieser  Band  enthält:  eine  Eiiüeitung  in  Gestalt 
eines  Briefes  von  Pafehari  I— LVI;  die  GnusBSlilE 

von  Simon  Portius  in  lateinischer  Sprache  1—68; 
den  französischen  Kommentar  von  Wilhelm  Meyer 
(Meyer -Lübke^  tiü  — 239;  dann  folgen  ein  index, 
Ei^Snanngen  n.  s.  w. 

Ohne  den  wertvollen  Kommentar  von  Wilbd« 
Meyer  wäre  die  jetzt  veraltete  Grammatik  von 
Simon  Portius  ohne  gruUen  Nutzen  für  die  nen* 
griechische  Sprachforschnng;  sie  hat  nnnmehr  ihzca 
Zweck  erfüllt,  indem  sie  für  die  Erörterungen  wa 
Wilhelm  Meyer  als  Folie  gedient  hat.  Wenn  man 
dalier  in  Zweifel  sein  kann,  ob  es  nicht  besser 
gewesen  wlre,  den  Gegenstand  ^ekt  (n  Asgitf 
zu  nehmen,  so  kann  man  doch  nicht  lengnen,  daß 
durch  den  Anschluß  an  ein  znsaromenfassende» 
Werk  die  Angabe,  etwas  relativ  Vollständiges  za 
leisten,  in  maneher  Betidnmg  erMdrtert  wndc. 
Der  Kommentar  mußte  sich  an  die  schon  vorhan- 
dene I^intciluiig  halten,  die  Fehler  hpricblisen, 
das  Mangelnde  ergänzen  und  die  oft  unbeholfeoea 
nnd  nngenanen  ErUimngoi  des  alten  Ommmatann 
den  Anfordeinngen  der  heutigen  Linguistik  lO' 
passen.  Aus  diesen  Gründen  piinnit  der  Kommen- 
tar fast  den  dreifachen  Umfang  der  Gnunoutik 
sdbst  ein  nnd  behandelt  nun  erstenmal  in  Sb»> 
sichtlicher  Weise  die  Laut-  und  Formen-,  Wort» 
blMungs-  und  Katzlehrc;  denn  Mslier  wurden  von  in 
Vertretern  der  neugriechischen  Grammatik (Deffoer, 
Uorosi,  Foy.  HatddaUs.  Kmmbaeher,  FriM 
DoBsios  u  a.)  nur  ganz  spesielle  Probleme  khsi- 
dclt.  Die  von  Meyer  gegelieiirn  Krkliirnngcn  üvi 
vongroLtm  Wert  und  verdienen  immci*  eingehende 
BerBoknchtiguiig.  Er  ist  In  der  bmietdeniwattB 
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Lage,  für  die  einzelnen  Ki-scheinunjjen  ilbiiliche 
und  analoge  Fälle  in  den  benadibaiten  Gebieten 
TerrMeben  za  kOnnm.  8o  wird  beständig  auf  ent- 
sprechend« Toivinge  in  den  romanischen  Sinraehin 
hiDgewie<en;  auch  das  Vulgärlatein,  Sanskrit  und 
sogar  maucluual  auch  die  germanischen  und  kel- 
ÜMbsn  Spndien  werden  berangezogen.  Innerhalb 
des  grieehiaehen  Gebietes  nimmt  der  Verfasser 
be?tiindigr  Bezug  auf  Inschriften,  Papyri  nml  die 
griechischen  Dialekte;  auch  die  noch  heute  gespro- 
ebenen  UnBdsiten  SSdUeHens  kommen  in  Betarscht, 
wen  sie  In  ihrer  Entwicklang  znrldi  Uieben  vnd 
daher  einen  altirtiimlichen  Charakter  haben. 
Grammatik  und  Kommentar  ergänzen  sich  gegen- 
seitig; ee  wird  daher  sowohl  dem  praktischen  Be- 
dfirfiüs  als  der  wissenschaftUchen  I^nrechnng  gedient 
Aber  immer  noch  fehlt  es  an  einer  vollstiindigen 
Grammatik  des  Neugriechischen,  welche  iUlc  siche- 
ren Sesoltate  in  knapper  Form  zusammenfaßt, 
wie  es  jBngst  für  die  j^tantinisch«  Iltteratnr  g»> 
schehen  ist. 

Auf  einzelnes  einzugehen,  verbietet  uns  hier 
der  Kaum.  Psichari  hat  in  der  vorangehenden 
Einleitung  das  Ganze  einer  aasfShriiohen  Kritik 
unterzogen,  auf  die  hiennit  verwiesen  werden  muß. 
Ganz  besonders  muß  hervorgehoben  werden,  daß 
die  Anwendung  der  in  den  romunischeu  Sprachen 
tbUcben  ICethode  m  vonflgliehen  Besnitaten  ge» 
ftihrt  hat;  zur  sicheren  Handhabung  dereelben  war 
keiner  nulir  lierufcn  als  Wilhelm  Meyer,  der  schon 
die  i-^irungeuschaften  auf  italienischem  Gebiet  in 
•einer Italienischen  Ornmmatik  (Leipnig  IS90) 
znsnitimen  gefallt  hat  and  jetzt  eine  Geeamtgram- 
matik  der  romanisehen  Sprachen  beran<giebt.  Es 
verdient  hohe  Anerkennung,  dal!  er  sich  vorUber- 
gnhend  anch  dem  Stadium  des  Nengr.  gewidmet 
hat:  er  hat  dadorch  Zeugnis  von  g)-oßer  Vielseitig- 
keit und  staunenswerter  Arlieitskraft  abgelegt. 

Einige  Einzelheiten  sind  ihm  entgangen;  so 
wird  im  Kapitel  iiber  die  Flexion  nicht  auf  die 
wichtige  fioUe  des  ilexivischen  S  hingewiesen :  z.  B. 
•notTtpa  i;,  welches  sein- Analogon  im  Altfrz.  und 
Provenzalischen  tindet:  Ii  pere  -i-  s.    An  einer 
anderen  Stelle  (p.  llS^^ttßt  er  sich  dnreh  Sbnoa 
Portius  zur  Annahme  einer  nicht  e\i.stieren<Ien 
Partikel  ve  verleiten;  anderswo  (p.  liw  f.)  sucht 
er  die  nämliche  Erscheinung  durch  Analogie  zn 
erkliren.  Aber  in  WirUiehkeit  banddt  es  sich 
hier  nm  die  wichtige  Frage  tiber  das  auslantende 
V.     Als  dieses,  zunäehst  v«ir  Sjtir.uitfu ,  zn  ver- 
stammeu  begann,  wurde  es  durch  ein  angehängtes 
«  gestiltnt  and  dndareh  der.  ^sdw  eriulten. 
X>a»  •  ist  als  ein  dnmpfor  HadiUang  anfimltean, 


welcher  überall  entstand,  wo  die  Stimme  nach 
der  mit  einer  gewissen  Anstrengung  verbundenen 
Aussprache  des  v  «nf  einem  Yokal  ansEnrahen 
mehte:  tci3te(v),  tootom;  fp^ooCv),  7pd?ouvre 
n  s.  w.  Etwas  Kiit?prechendes  ist  die  im  Italie- 
nischen übliche  euphonische  Epithese.  Diese  £r^ 
sciieinang  bednrfl»  frdlleai  dnsr  «irilHnlicheren 
Dwkgong,  ab  sie  hier  gegdien  werden  kann. 

Vorzüglich  ist  die  Erklärung  von  ^a-fäc,  pl. 
fsvaäe;  und  anderer  Substantive  dieser  Gattung 
(p.  133).  Hier  wird  von  dem  8nfllx-*t«)c  anage- 
gaagen,  «mit  die  Patronymica  gehildel  werden: 
Bopsac-BopEa^r,;  pl.  BopE'ioai,  die  Söhne  des  "R., 
und  dann  überhaupt  Boreas  in  der  Mehrzaiil. 
Aus  •  dac  wird  in  der  neueren  Sprache  -tt«,  wie 
aas  tmS|mk  ^ySifM  wird.  Dfeses  -8>c  dient  ia 
AVürtern  der  nngleichsilbigen  Deklination  ZOT  Pin- 
ralbilduug  z.  B.  (Lz^xapäc  {umapäoe;.  Was  den 
Singular  auf  -a;  betrifft,  so  ist  anch  hier  an  eine 
Anl^nnng  an  I^;ennamen  an  denken:  KXso«8c, 
BopE«;  Bop5f.  'Wörter  wie  <f7.^ä;  sind  nrsiirilng- 
lich  halb  Eigennamen  (bezw.  Spitznamen)  und 
halb  Gattuugsuamen;  ein  fa^äc  ist  zunächst  einer, 
dessen  Essen  etwas  AnOaUendes  hat,  dann  fther^ 
haupt  ein  Fresser  (p.  162).  —  Pic  Thatsaclie. 
da.s  i  4-  Vokal  zu  j  wird,  führt  zur  Vermutung, 
daU  u  4-  Vokal  zu  w  werden  kann.  Auf  diese 
Weise  wird  a&ii|Mi5|Mtt  «AUrt;  ans  dxpoStvc  wird 
zunäcb!>t  akroväte,  dann  wird  v  von  k  ani^czogcn; 
avkräte,  was  durch  die  Aiiziehmig  der  verbreiteten 
Gruppe  ux-<px  geschieht.  Endlich  gelangt  man  za 
auxpo5}Utt  (p.  98). 

Ohne  auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen, 
sprechen  wir  noch  zum  Schluli  den  Wunsch  aus. 
der  Verfasser  möge  noch  öfter  zu  den  ueagr. 
Stadien  snrtti&kehren,  nm  die  er  «ich  dareh  das 
vorliegende  Bndi  vardisnt  gemacht  hat. 

Biom.  John  Schmitt- 


Theodor  Benfey,  Kleinere  Schriften.  Ausgewählt 
und  herausgegeben  von  A  d  a  1  b  c  1 1  B  o  z  z  e  n  1)  r  r  c  r. 
Zweiter  Band,  3.  und  4.  Abteilung.    Mit  Rej;!t.tern 
zu  beiden  Bänden  von  Georg  Meyer  und  einem 
Verzeichnis  der  Sobriften  Benfeys.  Berlin  1899, 
H.  Rentfaer.  10  IL 
Die  dankenswerte  Sammlung  der  wichtigeren 
Abhandlungen  Beufcys,  welche  zum  Teil,  versteckt 
in  schwer  zugänglichen  Zeitschriften,  der  Wissen- 
schaft so  gut  wie  verloren  waren,  hat  mit  dem 
vorliegenden  zweiten  Band  seinen  Abschluß  er- 
reicht. Die  dritte  Abteilung,'  bringt  12,  die  vierte 
1 1  Abhandlungen.  Etwa  die  Hälfte  davon  besteht 
aas  Sesprechnngen,  darontmr  anch  swei  Ton 
Werken,  die  mit  den  oiientaliachen  oder  spraidi- 
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vergleichenden  Stadien  nicht  oder  wenig  zusammen- 
blagen  (4.  Abt,  I,  II);  de  hltten  der  Smuitmg 

wohl  ohne  Schaden  fern  bleiben  dürfen.  I 

D;iB  Uanptinti  rcsse  an  dem  zweiten  Band  ge- 
bührt auzweitclhaft  dessen  erster  Ilälite,  der  dritten 
AbtsOmg,  deren  Inhalt  lieh  diirdiw«K  auf  dem 
Gebiete  bewegt,  auf  welchem  Benfty  wie  kein 
anderer  zu  ITause  war,  anf  dem  Gebiet  der  ver- 
gleichenden Märchenliande.  Die  beiden  umfang- 
reteben  AvftUn:  du  Mlrdieii  von  dea  Ifenaehen 
mit  den  wunderbaren  ISgmiechaften'  und  'Die 
klnge  Dirne*  wird  auch  dar  Laie  mit  Verigrnttgen 
lesen. 

Ebe  aebr  wtOkomoHne  Skigabe  bUden  die  Be- 

gister.  die  23  Seiten  einnehmen.  Ohne  solche  ist 
ja  die  volle  und  allgemeine  Ansnnty,iinfr  sprach- 
wiasenschalLlicher  Werke  überhaupt  uumüglich. 

Den  Frds  von  20  Mark  für  «in  Bach  von  etwa 
400  Seiten  mit  fast  durchgehends  gewöhnlichem 
Druck  —  «nd  trotz  der  Vuferstiitznug  des  preußi- 
schen Kaltusministerium«  und  der  Güttinger  Oe- 
aeUadiaft  dar  Wiaaeoackaften  —  halte  Idi  iBr 
einen  nnvarhlltnismäßig  hohen.  Ich  fürchte,  daß 
er  manche  vom  Kauf  abaehreckeu  wird 

Münster.  Bartholomae. 


IL  Aimige  am  ZeHschriftoii. 

CHaaakd  Havlaw.  V  lO.  Desember  1891. 

(446-^jr.AdMi,  The  myth  in  Plates  PoH- 

tieus.  r)(T  im  Poüticus  pnthaltcue  Mythus  von  der 
doppelten  Bewegung  im  Weltall  tiudet  sich  bereits  bei 
Hesiod.  —  (446>461)  F.  W.  Walker,  Philologieal 
notes.   V,  Greck  aorists  and  perfecta  iu  -x)^ 

—  (461— 4d4)C.A.FeBneU,Bragmanns  theory  of 
tbe  ind.  enr.  Nasal!  sonans.  —  (454—467)  L.  Camp- 
bell, Ou  tho  text  of  tbe  papyrus  fragments  | 
of  tbe  Pbaedo  (Schluß).  —  (457)  R.  EUls,  Note 
OD  tbe  epoch  of  Herodaa.  'Herodas  bat  entweder 
Vergil  aas  Catull  oder  dieser  von  jenem  entlehnt'.  — 
(458—461)  P.  Schwenke,  Apparatus  criticus  ad 
Ciceronis  libros  de  natura  deorum  (ScbioB). 

—  (461-465)  Earlpldea  Herakles  venV.T.Wtla- 
mowtts-MOUendorff  (N.  Wedd).    Nach  einer  cin- 
gehendeu  Inhaltsangabe  giebt  Kef.  eine  Zusammen- 
stelloog  der  Bessenugsvoncbllge ;  er  tadelt  das  Fehlen 
einer  Übersetiung,  bezeichnet  das  Werk  aber  als 
epochemachend.  —  (46&— 468)  F.  Bichards,  Recent  , 
Uteratare  on  tbe  *A&Tivai»v  coXttiict.  Anseigo  | 
der  ObersctzungcD  von  Kcnjon,  Postc,  Eaibcl  und 
KiessUng,  C.  Fettini.  —  (468—470)  The  Apology  ' 
of  Arlstides  hj  J.  A.  BabüMen  (A.  Plaanner). 
'Das  Buch  ht  von  gleicher  Wichtigkeit  nie  die  Aas- 
gabe der  Didache  and  des  Diatessaroa'.  —  (470-478) 


L.  Djer,  Stndies  of  tbe  Oods  in  Oreece  (W.  W. 
Fowler).  Das  Ergebnis  dieser  Vorlesungen  ist,  daO 
wir  beim  Studium  der  griechiBcben  Mythologie  jeden 
Vergleich  mit  unserer  metaphysischen  oder  tbeolo* 
gischen  Ootteslebre  aufgeben  müssen.  —  (41dr-liT6) 
H.Keil,  Commentarius  iti  Varronls  rernro  rusti- 
carum  libros  (H.  Aettlesblp).  'Keils  Sorgfalt,  Be- 
sonnenbelt  und  TeKtiienrteUnng  vRdieat  alle  Aner- 
kennung'. Ref.  piebt  eine  Anzahl  Beaserungsvorgcbläge. 
—  (476—476)  Ciceronis  Opera  rhetorica  rec  6. 
Madrtoli.  Vol.  11  (A.  8.  WnUw).  'Die  Ansgsbe  fBUt 
eine  der  hervortrett-ndsten  Lücken  in  der  Toubner.schen 
Teztansgabe  des  Cioero\  —  (477)  Herodotos  v.  H, 
StelK.  IV.  (Bneb  Vn.)  5.  A.  (B.  W.  Mtoaa).  Oto  nenen 
Forschungen  aind  gut  benutzt.  —  Xenopbons  Me- 
morabilien  v.  L.  Breltonbaoh,  6.  A.  v.  B.  Mtek« 
(P.  Ctardner).  Die  Abweidiangen  von  frSherea  Aof- 
lagen  sind  nicht  bedeutend.  —  (480—482)  F.  G.  K»- 
Dyon,  Additional  fragments  ol  Herodas.  — 
(482  —  483)  Ders.,  Correeted  readinga  of  the 
papyrus  (of  Herodaa).  — (489)  DerSv,  Tbe  aaii« 
of  Horodas  in  an  egyptian  inscriptioQ.  In 
einer  bei  Ramich,  nahe  bei  Alexandria,  gefundenen 
Inschrift  der  älteren  Ptolemfierzeit  findet  sich  der 
Namo  norodea.  —  (483-484)  W.  R.  Paton  aud  A.  C. 
Pear80D,Nuteä  ouUerodas.  — (4ti5--4ä6)Arcbaeo• 
log7.  Ifonthty  reeord.  —  (486-487)  B.  Gartias, 
Stadtgfsohichte  von  Athen  (E.  Seilers).  Obwohl 
nicht  vollständig  die  Aufgabe  deckend,  ist  das  Buch 
doreh  seine  BeitrSge  sowie  durch  die  8obriftqa«lle&- 
samnluig  MUebbSfeis  nnentbebriidu 


Noord  en  Zaid.  XIV,  4. 

(818— 8tl)A.l.B«rTaaayanBafT|i«i,  Ben  brief 

van  Mr.  Jacob  van  Lennep  aan  den  Hoog- 
leetaar  F.  Roorda  ovor  taal.  Roorda  hatte  1868 
im  AnsehloB  an  Heyses  Ausspruch :  „die  Sobriftsjtraebe 
muß  sich  immer  von  neuem  auti  der  Volksfipracbe 
regeneiieren*  den  Gedanken  ausgesproeben:  dieScbiift- 
spräche  mttiso  sieb  davor  bewahren,  Worts  ud 
Ausdrücke,  welche  in  der  lebenden  Sprache  wBttdert 
und  ihr  fremd  geworden  sind,  zu  lange  aanwendtan 
oder  gar  aufsussmmeln;  hierzu  giebt  Lennep  aas 
eigener  BrfUimng  ein  sefaiagendei  BeiapleL 

Bnlletln  monumental.    lhd2,  No.  1. 

(80)  Seblnmberger  et  Taillebois,  Objeta  d'art 
iberiens;  bandeauz  d'or  estsmpes  de  Caedriik 
Hit  Tafel  und  Abb.  Es  sind  mehrere  Hoste  von 
gepnnztem  Goldblech,  gefunden  im  südlichen  tSpaatsa. 
Dargesteltt  sind  in  bOehst  barbafbeber  Manier  ftoilcr 
ohne  Holm,  statt  dessen  mit  Federkrone,  die  Pferde 
mit  langen  Schweifen,  welche  Scblumbeiger  mit  der 
Form  von  Skolopenden  veij^ddii  Kdna  AhaBab- 
kcit  mit  ir^^cnd  einer  anderen  Xanstteehaik  ala  oft 
der  libyschen. 
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Tierteljaknicirlfl  fir  Iitttantofcnilflhte 

V,  No.  8. 

(334)  K.  J.  Nemnann,  J&kob  Bernays  hat  io  seiner 
berühmtesten  Untersucbung  der  Frage  über  die  Ka- 
tharsis (1857)  im  Prinzip  eine  abschlinßrtidt^  Lösung 
gegeben,  indem  er  sagte:  durch  Mitleid  und  Furcht 
bewirk«  die  Tragödie  eine  Reinigoog  aieht  dieew 
oder  jener  LeidenHchaften,  sondern  des  Zuscbaners 
eben  von  den  AffeJitionen  des  Mitleids  und  der  Furcht 
Gegen  diee«  UMmMheade  Dentoog  erhebt  eteh  kaut 
mehr  vereinzelter  Widersprurh,  Neumann  weist  nun 
nach,  da£  bereits  mehr  als  70  Jaiixe  vor  ßernays  ein 
anderer  Oelebrler  eioh  dem  teebten  Wege  tor  Br- 
kl&ning  der  Kartbareis  genähert  hatte:  Wilhelm 
Heiose  erklirt  in  seijieml  1787  erschienenen  Ärdin- 
ghello  die  liittoteBecbe  Stelle  dahia,  daO  dorch 
einen  furchtbaren  Anblick  (in  der  Tragödie  oder  bei 
den  Gladiatoreaepielep)  das  Herz  des  Zuschauen  Tom 
Farcbt  oad  Sehiicken  gereinigt  werde ,  getrea  dem 
•t<M8eben  Grondeatu:  »Der  Wdae  «rbamt  aldi,  bat 
aber  kein  Mifleidan*. 


m.  Mitteilungen  Ober  Versammlungen. 

SlUaBgabarlelite  dar  Kgl.  PraasaiMheii  Akadania 
Wlaie«aabanaa  aa  Berlin  18M. 

XXIX.   XXX.  2  Juni.   Phil  -bist  Klasse. 

Voraitsender  Sekretär:  Hr.  Tahlen  (i.  V.}.  Hr. 
WelnhM  lae  (Iber  Glttekarad  und  Lebenirad. 

tH%  MitMlung  wird  in  den  Abhandlungen  erscbeinaa. 

ZXXL  16.  JonL  Geeamteitzang. 
Yonttsender  Sdmtirt  Hr.  Anwera.  IMa  pbfl^ 

ht»t.  Klaase  hat  zur  FortfBhrang  der  größeren  akade- 
mificheu  Unternehmungen  bewilligt:  für  die  Heraus- 
gabe der  politischen  Korrespondenz  Friedrichs  d.  Gr. 
6ÜtX)  M  ,  für  das  Corpn?  '  Inscriptionum  Graetarum 
3000  M.,  für  dit  Heraurpabe  der  KoinnH  iitatnren  des 
Aristoteles  5Ü00  M. ;  ferner  zur  Utiterstützung  anderer 
wisse nscbafllicher  Arbeiten:  Um.  Prof.  FanabSlI 
in  Kopenhagen  zur  Herausgabe  des  6.  Bandoa  des 
Jätaka- Werks  lOOO  M..  Uru.  Dr.  John  Meier  in 
Balle  Bur  Heiaueabe  rheinischer  Sprachttodien  in 
kartographladnr  Danteliung  900  IL  —  Dai  Heft  enl> 
Mit  8.  5B5  ff:  Alexander  Conae,  Jahresbericht 
Uber  dieTbatigkeit  des  Kaiserlich  Deutschen 
Arch  5o  loff  i  ö  cb  ij  u  liistitufy.  lüe  ordentliche  Ple- 
narversamuilung  der  (.'futraldirektion  fand  im  Rech- 
nungsjahre IblM  92  am  13—16.  April  statt.  In 
diesem  Jahre  wurden  ernannt:  zum  Ehrcnmitgliede 
Se.  Hoheit  Bernhard,  Erbprinz  Ton  Saobsen-Hef- 
ningen;  zu  ordentlichen  Mitgliedern  die  HU.  Alfr. 
Brückner  in  Berlin,  J.  J.  Bornoalli  in  liaäcl, 
BarUwf  T.  Uead  in  London,  O.  Marmoobl  in  Rom, 

F.  0  Paaraa«  in  Landen,  L.  Ton  8ybel  in  Marburg, 

G.  Wlasowa  in  Harburg;  in  korrespondierenden  Hit- 
priiedem  die  HH.  Lonts  Andlat  In  Saintes,  F.  Baral- 
bar  in  Vitoria,  Chr.  Belger  iu  Berlin,  A.  von 
Braoteghem  iu  iirüäsel,  S.  Frankfurter  in  Wien, 
A.  L.  Frotbingham  in  Priocetou,  Alfr.  (liercke  iu  | 
Güttingen,  Baron  Karl  von  llanser  in  Klagcufurt, 
R.  Heberdej  in  Wien,  H.  Lougon  auf  dem  St.  Bem- 
luffd,  Frladrlch  Frelb.  Hilter  tmi  Gärtriagea  in  j 


Berlin,  Jul  Lange  in  Kopenhagen,  M.  G.  Mnreno 
in  Granada,  Murlicchio  iu  Scafati,  Walter  C.  Terry 
in  London.  Cesnro  Rnpa  iu  Bologna,  R.  Saner  in 
Leip7.iR,  Hern).  Skorpll  in  Sofia,  Marl  Skorpll  in 
Rustschuk,  Arthur  II  Smith  in  London,  Solaiue 
iu  Yoiterra,  U.  8ophnlia  in  Athen,  J.  Sroronos 
in  Athen,  Mich  Waltrowits  in  Belgrad,  A.  Wilhelm 
in  Wien.  Die  MUgUedar  der  Centnidirektion  HH. 
H.  TOB  BrvBB  «ad  G.  B.  da  Batst  begrfiMe  das 
InaÜtat  xa  ihrem  siebeangsten  Geburtstage  am  IS. 
Januar  und  am  S3.  Febmar  durch  eine  Adresse,  und 
zum  fünfzigjährigen  Doktorjubiläum  worden  die  Giiick- 
vünscbc  des  Instituts  dem  Mitgiiedo  der  Ceutral- 
direktion  Uro.  Cnrtins  dargebracht,  während  die 
Sekretariate  in  Rom  und  Athen  dieser  FesttaRC  auch 
in  ihren  Sitzungen  gedachten.  Durch  den  Tod  verlor 
das  Institut  folgende  Mitglieder:  F.  8.  Cremoneae 
in  Agnone  (f  9.  Februar  1892),  M.  Camera  in  AmaU 
(t  S.  I>eaember  189a  St  FedaU  in  Civita  Gaatellana, 
A.  Barfa«  da  Pfgaabada  in  Ueaabon,  N.  Gjrlddn 
in  Belsingfors,  G.  Minerrlnl  in  Neapel  (f  18.  No- 
vember 1891),  L.  Hiller  in  Kopenhagen  (f  6.  Sep- 
tember 1891),  A.  Portion  in  Mantua.  P.  Rosa  in 
Rom  (t  15.  August  1891),  A.  Rossl  in  Perugia 
(t  32.  Februar  lö91),  Coute  S.  SerraDZI-ColIio  in 
Sanaeverino-Marche  (f  3.  Juli  1891).  —  Die  Reise- 
stipendien  für  I891'92  wurden  den  UH.  Noack,  Per-  . 
nice,  Toepffer,  Ziehen  verliehen,  sowie  das  für 
christliche  ArchSologie  dem  Hm.  FAhrer.  Das  erste 
Heft  des  zweiten  Bandes  der  antiken  Deakmftler 
ist  soweit  gefltrdert,  daO  naa  duanf  laeluien  darf,  es  im 
iaafendea  Reebnnnnjabre  sn  voUendoi.  FQnf  Tafeln 
werden  einer  Anraabme  der  Tboloe  so  Epidauros 
gewidmet  sein;  außerdem  wird  alfs;riechiscbe  Skulptur 
und  altattiscbe  Maiorei  anschaulich  vertreten  sein 
und  endlich  auf  einer  Doppeltafel  die  Ansicht  Roms 
von  Martin  Ucmskerck  geboten  werden,  welche  de 
Roasi  bereits  io  der  letzten  Winckelmannasitzung  des 
Instituts  in  Rom  erläuterte.  Von  der  'Ephemeris 
epigrapbica'  ist  das  zweite  Heft  des  8.  Bandes 
größtenteils  gedruckt.  Erschienen  ist  die  berate  im 
vorigen  Jabresberldite  aagek&ndigto  Blnselamnb« 
.Wand-  und  Daekensehmaek  eines  römischen 
Hauses  aus  der  Zeit  dee  Aagostos  mit  Erlluterungen 
von  Julius  Lenslng  und  August  Man'.  Das  erste 
Hi  tt.  der  '.\rchitek tonischen  Studien'  vonSergiua 
Andrejewitscb  Iwanuff,  Bauwerke  iu  Griechenland 
umfassend,  mit  Text  von  Rieh.  Bohn,  ist  dem  Er« 
scheinen  ganz  nahe  gebracht;  Hr.  Robert  bat  von  der 
Sammlung  der  'Antiken  Sarkopbagreliefs*  den 
dritten  Band  weiter  vorbereitet  und  zwar  mit  besonderer 
fier&cksichtignog  der  sonlebst  aar  HeraBStabe  b»- 
stinunten  ersten  Abteiinng  (Aktlon-Hereataa).  la  der 
Umgegend  Roms  wurden  nanentlicb  am  AlSaner  See 
ein  ror  verschollen  geltender  SarkopbagmK  bakchiseben 
Darstellungen  und  ein  liisher  unbeitaunter  Marsya^ 
Sarkophag  aufgefunden,  llr.  Franz  Winter  revidierte 
iu  England  befindliche  Sarkophage,  und  Ur.  O.  Kern 
brachte  die  Invcntarisieruug  der  Sarkophage  iu  Grie- 
chenland dem  Abschluß  nahe.  Nach  allen  diesen 
Vorarbeiten  darf  erwartet  werden ,  daß  im  laufenden 
Jahre  mit  der  Herstellung  der  Tafeln  zum  dritten 
Bande  begonnen  werden  kann.  Die  Arbeiten  für  dia 
Sammlung  der  *Ant!kattTarrakotten'  waren  anter 
Hm.  Kekal^  Leitong  baoptslebUcb  auf  die  FOrderang 
des  Bandes  römischer  Tbonrellefs  und  auf  die  Weiter- 
führuup  des  Typeukatalogs  gerichtet.  Für  den  Relief- 
band hatUr.  von  Kohden  auf  die  Fertigstellung  der  Vor- 
lagen hingearbeitet,  selbst  zu  dem  Ende  das  Material 
in  den  Berliner  Museen  revidiert,  während  lir.  >Viuter 
io  England ,  Paris  und  Wien  dafür  thätig  war  und 
die  UH.  Koldewegr  und  Paobstalii  bei  Gelegenheit 
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Ifarea  Aafratbaltei  in  Rom  die  arcbitektoolidi«  Ter» 
Wendung  derThonreliefi  anfklSren  halfen.  DenTypen» 
katalog  über  den  froheren  Anschlag  hinaus  zu  be- 

rcichnn,  trupori  dir  Kcison  dos  Um.  Winter  nach 
England,  Pana  und  Wien  aovle  ein  AulVtitli.ilt  dfs 
Hru.  Winnefeld  in  Italif^u  crbi/blicli  bei,  s-id  ili  imn- 
mebr  die  Zahl  di-r  fi'rtigen  Zeichnungen  2'2W  und 
die  der  feitigon  Photochemiet^raphien  danucL  lOdO 
betrügt,  die  zu  gewiDoende  Gosanitzahl  der  Typen 
aber  jetzt  auf  etwa  8500  veranschlagt  «ird.  Kür  die 
Sanmlang  der  'etmakiacben  UrneDreliefa'  bat 
Hr.Kirto  den  Test  amreit  geltedert,  daß  derBepno  der 
Dnieklegoog  im  laufenden  Reebnnngsjabre  xaveniebt- 
Keh  ervartet  werden  darf.  Zum  S.  Bande  sind  S9  Tafeln 
gestochen;  der  m  cli  verbleibende  Rest  von  Kupf- r 
tafeln  dürfte  im  laufenden  Jahre  fertig  werden,  und 
da  der  T'  St  keine  besondere  Schwiprif,'ljeiten  zu  be- 
wältigen hallen  wird,  so  rückt  die  Auseicht  auf  Ab- 
achluO  des  ganzen  Werkes  DÜhcr.  Für  die  mit  Unter- 
Stützung  der  Königl.  Akademie  der  Wis8en»;baften 
erscheinende  Fortsetzung  der  Gcrbardaehen  Sammlung 
'etraakiacber  Spiegelaeieboungen*  nimmt  Hr. 
Kttrta  erat  für  daa  lanfendeReebDongsjahrFortgaug  des 
Erscheinens  in  Aussicht.  Die  Arbeiten  für  die  vom 
Institute  unter  Leitung  der  HH.  Cnrtius  und  Kau* 
pert  unternommenen  'Karten  von  Attika'  ver- 
danken ihre  grundlegenden  Fortschritte  wiederum  der 
andauernd  geneieten  Mitwiikiinp  des  prolJm  General- 
stabs. Die  tili.  Hauptmann  Vi'iuterberger  und 
PramicrlieutcDaut ,  nueliher  Uauptniann  Denoko 
waren  bereits  im  M&rz  1891  zur  Fortt<etzung  der 
Anfnabmen  naeh  Attika  beurlaubt.  Sie  erledigten 
aoerat  einen  von  Salamis  aocb  übrigen  Teil  und 
griffen  dann  die  Oebirgsaektionen  PM«  and  Megalo- 
Vuni  an,  eine  Arbeit,  die  durch  den  Tod  Hauptmann 
Denckes  eine  gewaltsame  Unterbrechung  fand.  An  die 
Stelle  des  VerHtorbenen  trat  mit  Uilaiib  vdhi  großen 
Oenoralstabe  Hr.  Hauptmann  Wegener.  Auller  den  gc- 
nauutoii  ncbiet<'n  wuidr  .-,0  m  Laufe  dcH  Jahres  noch 
die  Sektion  EleuMis  fertig  aufgenommen,  und  die  Auf- 
nahme der  westlich  vou  ihr  gelegenen  Strecken  wurde 
begonnen.  Vou  der  Sammlung  der  'attischen  Grab- 
reiiefs'  ist  zu  Anfang  des  Rechnungsjahres  das  zweite 
Beft  encbienen;  daa  dritte  ist  zur  Uerauagabe  fertig. 
Dieser  Fortgang  ist  errelcbt  unter  Hitwirknng  der 
mit  dem  Herausgeber  verbundenen  HM  Mtebaella) 
Postoiakkas,  von  Nebneider,  Loewy  und  lirfickner 
sowie  duich  wirk.v.iniv(illtte  Teilnahme  des  atbenibchen 
Sekretariats  und  aiui'  rer  Facbgenodsen  iu  Athen,  des 
Hrn.  Kern  und  iiammtliLb  lU-s  Hrn.  Pernlce.  Dns 
Sekretarial  war  auch  für  die  VervollstSndigung  d«B 
Materials  uf^ausgesctzt  bemüht,  und  für  Zuwendungen 
SU  gleichem  Zwecke  ist  das  Institut  auch  den  Utl. 
Arndt,  Michoo,  Salomen  Reiueh  zu  Danke  ver* 
banden.  Fortacbritte  zur  Uerananbe  der  von  Hm. 
Klaerltzky  geeammelten  grieebl  aeben  Grabreliefs  aus 
Südruliland  -•■iiid  erst  im  laufenden  Jahre  zu  erwart^'n. 
Die  Ver^aniinlung  deutscher  Philologen  und  Sctiul- 
männer  iu  München  hat  dem  lustitute  Gelegenheit 
gegeben,  die  Verwertung  archiiologiseher  Forschung 
für  den  Gymnasialuntetricht  iu  Deutschland  im  Kreise 
einer  Anzahl  von  Interessenten  aufsi  neue  zur  Ver- 
handlung zu  bringen.  I>ie  Kegieruugcn  von  Bayeio, 
Württemberg,  Baden,  Uessen,  Sachsen  Coburg-Gotha, 
Anhalt  und  lleufi  j.  L.  batten  dazu  Delegierte  ernannt 
In  diesem  Kreise  wurde  eine  die  Forderung  der  an- 
geregten Bestrebungen  empfehlende  Resolution  ge- 
faßt und  der  Absicht  des  Instituts  Beifall  gesclienkt, 
zum  Herbst  lüUl  deutächc  Gymnasiallebrur  zu  einem 
Karsna  der  Anachanung  anttker  Knnat  naeh  Italien 


einzuladen.  Dieser  Kursus  hat  unter  Führung  dea 
rOmifcben  Sekretaristi  im  Oktober  1891  «lattiafaiidfla 
unter  Beteiligung  von  iwantig  Herren  nna  den  w- 

schiedensten  Teilen  des  deutschen  Reichs.   Der  8r» 
folg  hat  die  Absicht  licnorgerurco ,  den  Kursus  im 
Herbste  d.  J.  zu  wiederholen.   Ferienkurse  für  Gym- 
nasiallehrer haben  um  Ostern  d.  J.  in  München  und 
Dresden  stattgefunden.    In  Preußen  ist  er  ebeyfdUa 
zu  Ostern  iu  Berliu  wiederholt  und  um  Ptingsten  in 
Bonn  und  Trier  abennaiR  abgehalten  wordeu.  Daa 
loatitat  bat  ferner  für  die  Stndienreiae  badiscber  Gym- 
naaiallelinr,  velcbe  von  der  Orofih.  Regierung  in  dieaem 
FrBbling  naeb  Griechenland  anageaaiiot  Jat^  dnreb  daa 
athenische  Sekretariat  seine  Dienate  zur  YerfBgang 
stellen  dürfen.  —  Die  Thütigkeit  der  Sekretariate  in 
KuH)  ihid  .Atheti  war  SuDerst  mannigfaltig  und  erfolg- 
reicli     I»ir  H.iiidezalil  der  r'imi.-chen  Instituts- 
bibliüthek  belief  sich  nach  einer  im  August  1891 
vorgenommenen  Zählung  auf  S2878.    Die  Zettelzabl 
des  lirn   Man  übertragenen  Realkatalogs  stieg  auf 
1U)€0.    Für  Schenkungen  ist  das  Institut  zu  Dank 
verbunden  naaeutUcb  den  KOnigl.  preußiacben.  Oroßb. 
badiaehen,   KOnigl.  italieniadien  Qntarri»laiBini> 
sterieo,  den  Akademien  der  Wissenschaften  zu  Berüii, 
München,  Wien,  Bukarest,  der  Köoigl.  Bibliothek  nna 
der  arcLüologischen  Gesellschaft  in  Berlin,  der  grie- 
chischen Nationalbibliothek ,  der  Ecole  fran^aise  in 
Rom  und  Athen.  Unter  zahlreichen  privaten  Freunden 
der  Anstalt  gewährten  namentlich   die  IlH.  P.  de 
Lagarde  und  F.  X.  Krauss  grODere  Reihen  ihrer 
Schriften.  Die  Benutzung  beider  Institutsbibliothekea 
war  namentlich  wahrend  der  Wintermonato  sehr  leb- 
haft Die  Sammlung  eigener  ubotograpbiaehM 
Aufnahmen,  welche  ▼erkiuflien  gemacht  aind,  hat 
sieb  besonders  in  Athen  ansehnlich  vermehrt  Eine  vom 
atheuiEcben  Sekretariat«!  erworbene  Sammlung  von 
Münzabdrücken  hat  Hr.  Poütolakkas  zum  größten 
Teile  geordnet.    Auch  der  Apparat  von  Zeichnungen 
hat  zugiiiommen.    Für  die  in  Athen  beabsichtigte 
Herausgabe  der  Funde  aus  dem  Kabiriou  bei  Thebea 
liegen  die  Zeichnungen  größtenteils  fortig  vor.  Kr> 
kuudungsreisen  machte  der  erste  Dr.  SekretSr  im 
Rom  durch  Mittel-  und  Oberitalien,  der  erste  Hr. 
Sekretir  in  Athen  naeh  llagneaia  am  MinndM^ 
naeb  Arges  und  Eretria,  aowie  auf  AnlaO  der  karto- 
graphischen Aufnahmen  von  Attika  in  das  dortige 
niirdliche  Bergland;  der  zweite  Hr.  SekretSr  in  Rom 
besuchte  die  Bibliotheken  in  Florenz  und  MaiUiad 
und  nahm   iu  Neapel   und  Capua  epigiuphisclie  Re- 
visioni't)  vor;  Iii .  Mau  cahni  si  ioen  gewuliuton  Studien- 
uufenthalt  im  .Sunim.  r  isiH  in  Pompeji;  der  zw^eite 
Hr.  Sekretär  in  Atbeu  m  u  hte  Studien  über  griechische 
Vaaen  in  den  Sammlungen  zu  München  und  Wftrs» 
bürg.  Die  Sitzungen  fanden  in  üblicher  Weine  ia 
Rom  and  Athen  unter  erfrenUcber  Teilnahme  statt 
ebenso  die  Tortrige  vor  den  Denkmilorn,  welche 
nicht  auf  Rom  und  Athen  beschränkt  blieb,  ti.  Im 
April  löyi   wurde  die  bereits  bewährte  Studieurvise 
in  den  Peloponnes  von  24  Teilnehmern  unter  Führung 
deis  ersten  Hrn.  SekretSr.s  in  Athen  ausgeführt.  Hr. 
Mau  hielt  seine  viertägige  Demonstration  iu  Pompeji 
im  Sommer         mit  fünf  Teiloehmero.   Von  besoA- 
dcroD  wisscoscbaftlicheu  UntAroebmangen  ist  die  B«ar- 
beitung  der  auf  der  Akropolia  von  Athen 
fundenen  Vaaenaeberben  durch  den  aweilan  tum. 
SekretSr  iu  Athen  und  Hm.  Dr.  Oraef  aowie  die 
Ausgrabung  in  der  Gegrad  dea  altatbeniaeben  Marktaa 
unter  Leitung  dea  enteo  Hm.  Bakntlra  im  Atlum  n 
erwähnen. 

(BdtlnB  folgte 
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Mtttelhmg:  (ni  No.  »8,  Sp.  7?«). 

In  seiner  Rezension  von  Maaners  Wiener  Vasen- 
katalog hat  A.  Furtwangler  in  No.  23  dieser  Wochen- 
aebrift,  Sp.  728,  mitgeteilt,  daß  er  am  Krater  237, 
denen  Voraerseite  bei  Maaner,  Tafel  IV,  publiziert  ist, 
.von  der  fratftehap  InaehriCt  raebta  vom  Kopb  daa 
Kriegers ,  der  toeUi  warn  Wagaa  adt  nadiwaneeBW 
Lanze  ausschreitet,  folgendes  als  deutlich  erkennbar 
notiert  AHT  . .  0  und  schlägt  domentfiprechend  die 
£i|^nzuDg  'Antilochos'  vor. 

Ich  freue  mich,  die  Wahrscheiulichkeit  dieser  Er- 
gLinzuiig  zur  Sicbnrhcit  steignrn  zu  können.  Ala  ich 
nämlich  in  den  letzten  Tagen  Gelegenheit  hatte,  die 
Vaso  genau  zn  nntersuchen,  habe  ich  ohne  Kenntnis 
der  Furtwiaglenohen  Rezension  nicht  nur  die  Bucb* 
Stäben,  die  P.  mußiAi,  sondern  dazu  das  +  an  siebenter 
Stelle  erkannt,  von  «aklMm  allerding»  aar  b«i  gfinstigar 
Belenebtung  erkeaabac«  Sparen  der  Omndlage  vor- 
banden sind.  flineTcrtffutlMliangdes  Bildes  steht  bevor. 

Wien.  H.  Stuart  Jones. 


2ani  Oatelebel  des  ZeustempeU  In  Oljmpia« 
Cfiß.  oben  Sp.  983  fi.   1046  ft) 
(Seblufl  aoa  Mo.  ilO 
Heine  Anfttellnnii  bat  nan  aber  nocib  awei  wicbtige 

Vorzüge,  die  keiner  anderen  zukommen  und  die  auch 
den,  der  ihr  miOtrauisch  gegenübersteht,  geneigter 
maclun  mü.'i.ipn.  Erstlich  erreichen  wir  nur  durch 
sie  die  grollte  Gleichheit  in  der  Höhe  der  sich  ent- 
sprechenden Figurfii!i;v  itc,  die  mit  den  vorhandenen 
Statuen  überhaupt  zu  erreichen  ist;  dabei  differiert 
n&mlich  nur  die  Höhe  eines  einzigen  Paares  —  die 
zunächst  hinter  den  Wagen  befindlichen  Personen  — 
um  ein  weniges.  Bei  den  übrigen  Aufetellnngen 
differieren  teiu  alle  ixA  in  betraobt  kommenden 
Paare  (so  bat  TM  and  KekaM)  teila  nrai  (bd  CotUaa) 
reckt  weaentliek 
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Zweiteos  erhält  man  darch  sie  die  beste  Erklärung 
der  Worte,  mit  denen  Pausaniw  die  etrittigea  Figuren 
bescbreibt,  und  seines  Irrtnmi  In  bezug  aaf  du 
Midchen.  Paosanias  sieht  in  deo  swei  ffinulügaren 
▼or  den  Pferden  die  aas  der  Sage  bekannten  beiden 
WagtBlnkar  j  hiatsr  dtn  Oaspunnen  aber  fallt  «r  die 
sinI  iwisdieii  fiesen  vnd  den  KekUgoren  beflndlidien 
Figoren  anf  jeder  Seite  als  ein  Paar,  als  je  eine  Gruppe 
von  Süo  avZpsi  zueammen  und  erklärt  diesem  Paar  Tun 
xwei  MSnnern  jedersiita  als  Pferdew&rter,  als  Hippo- 
komen  der  beiden  Heiden.  Nur  nosere  Aufstellang 
bietet  nun  hinter  beiden  Gespannen  wirklich  jedersoit« 
«in  dorcb  Gleichartigkeit  der  Erscheinung  eng  ver- 
InumI«BM  Paar  von  Männern,  die  sich  auf  die  Pferde- 
wartong  belieben  Uefien.  AUe  anderen  AaüsteUangen 
stellen  starke  AnsprOshe  an  Pnnsanhs*  Gedankenlosig* 
keiL  die  ttltkiton  die  fim  Gvtfns,  bei  der  es  kaum 
HaOneb  bt,  «iePaniaiüu  die  iwel  betreffenden  Figuren 
der  linken  Seite  —  wo  das  Mädchen  sich  nach  der 
Ecke  wendet  —  sollte  als  ein  Paar  von  Männern 
cusaDimengefafit  nnd  auf  die  Pferdewartong  bezogen 
haben.  Die  Einzelfigaren  der  Wageulenker  der  Sage 
Suchte  Paasanias  oder  sein  Gewübrsniaua  eben  des- 
-halb  vor  den  Pferden,  weil  er  hinter  denselben  nur 
xwei  Paare  zweier  gleiehiitiger  Figuren  fand,  und 
dum  woU  nach,  weil  er  sie  timSchst  den  Helden  ver- 
aratete.  Tor  ailflni  iber  «Ird  d«r  Innge  Chiton  des 
Midcbens  AnlaA  gewesen  sein,  hier  «inen  Wa(inlenker 
ansanehmen.  Daß  die  von  inm  Ar  die  Lenker  ge- 
haltenen Figuren  irgend  etwas  mit  den  Pferden  zu 
tliuu  Latten,  sagt  Pausanias  nicht,  und  die  FordcroDg 
von  Körte,  daß  diea  der  Fall  war,  ist  hinffiUig,  da 
wir  andere  ausreichende  Gründe  für  Pausanias'  Irrtum 
nachgewiesen  haben. 

Indes  Körte  sieht  mit  Curtius  dessen  Aabtellang 
als  schon  durch  die  Fundomstände*)  gesichert  an. 
Allein  dieses  kann  ich  so  weuk  safeben,  wi«  es  die 
Auniengen  dieser  FaadoBUWMt  Mlbst  bdiupten 
woUen  (vgL  Jahrb.  VI,  98).  IVenn  naeb  dem  Zeug- 
atose  dieser  und  anderer  mit  den  Ortiichen  Verhält- 
nissen genau  Vertrauter  auch  nur  die  Mrigiicbkeit 
besteht,  daß  die  vor  der  Nordostecke  gefundenen  drei 
Stutii'-n  sich  nicht  in  unberührter  Falllage  befanden, 
sondern  ganz  oder  teilweise  aas  derselben  entfernt 
und  verbaut  waren,  so  kann  von  einem  sicheren 
Fundamente,  auf  dem  jede  Aufstellung  der  Figuren 
tu  ruhen  habe,  offenbar  nicht  die  Bede  sein.  Jene 
JlMi«bkeit  kann  aber nismnnd  leugnen.  Insbeanndere 
ist  die  MOgliebkeit,  daO  der  ralatfT  kMn«  Torso  des 
hockenden  Knaben,  der  in  zwei  Stücken  gefanden 
ward,  eine  Strecke  weit  verschleppt  ist,  eine  unleugbare. 
Es  ist  hierbei  gleiehf;i!tig,  ob  wir,  wie  ich  ca  thue,  diese 
Verschleppung  und  die  Verbauunp  mit  Treu  Tiir  wahr- 
scheinlich halten;  die  vorhandeoe  und  durch  nichts 
zu  beseitigende  Möglichkeit  genügt  allein,  um  den 
Fundnmst&nden  den  Charakter  als  ilehero  Orond- 
läge  der  Aufistellnog  su  nehmen. 

KOrte  ist  ancb  auf  die  Dentnng  näher  eingegangen. 
Hier  isigt  sich  eia  araer  yonng  uelaec  Aumllang: 
allän  doreb  «te  lasaea  sich  die  Ffgorsn  lelebt  ona 
nngezwangen  erklären:  die  vor  den  Forden  Hockenden 
sind  sichtlich  dienende  Nebengcstalten ;  die  Paare 
jederseits  hinter  den  Wagen  sind  da.s  Geleitc  der 
Helden,  und  die  Eckfiguren  die  neugierigfu  Zuschauer 
des  sieh  vorbereitenden  Rennens.  Uei  Treua  Auf- 
stellang ist  das  Mädchen  ganz  unerklärlich,  bei  Curtius 
üd  Kekulä  siod  die  beiden  vorletzten  Figuren  un- 
verständlich, und  die  bisherigen  Deatnngen  sind  doch 
nur  ein  Raten. 

KOrte  schließt  sich  im  ftbrigen  someist  an  LOschcke 


an.  Aach  er  ist  der  Msinaag,  daD  die  Version 
gestellt  sei,  wonach  Pelops  durch  die  ihm  von  Poseidon 
gescbeaktünigelrosso  gesiegt  habe.  Allein  der  Giebel 
stellt  ja  giaa  antwdfelhaft  dar,  daß  Pelops  durch  dio 
Gnnst  und  den  Witten  des  Zeus  siegen  wird,  nnd 
seine  Rosse  nntemebeUea  skh  in  alnts  von  denen 
des  Gegners.  Damit  ist  aber  die  kemebeade  Legende 
vam  Verrate  des  Myrtilos  sehr  wohl  vereinbar:  auch 
dieser  Verrat,  so  müssen  wir  denken,  liegt  im  Rat- 
scbluD  des  Zeu.s,  er  ist  das  Mittel,  durch  daa  er 
Önomaos  verderben,  Pelops  erhöhen  will  (vgl.  Jahr- 
buch VI,  86).  Die  Charakterfigur  des  kahlen  Mannes 
auf  der  Seite  des  önomaos  verlangt  eine  Deutung 
aus  der  Sage  heraus:  hier  paDt  nar  Myrtilos.  Er 
wird  natfirlMli  niebt  mitfahren;  denn,  wie  Körte  mit 
Recht  bfloaerkt  (8p.  104Q),  iamren  die  Helden  allein, 
nar  Pelops  mit  Hippodameia;  deshalb  ist  Hvrtilo« 
auch  nicht  in  der  Wagenlenkertracht.  Die  fibrigen 
Nebenfiguren  sind  nicht  so  individualisiert  und  die 
Sage  bietet  uns  auch  keine  Namen  für  sie.  Auf 
Glitter  zu  rateü,  wie  auch  Kfirte  es  thut,  ist  ein  ver- 
fehltes Begiuueo.  Wie  dio  Sage  dargestellt  ist,  bat 
hier  kein  anderer  Gott  neben  Zeus  etwas  zu  thuo. 
Die  einzigen,  die  sonst  der  Sage  nach  erwartet  werden 
könnten,  Pelops  Beschützer  Poseidon  und  etwa  noch 
Önemao«!  Vater  Ares  sind  hier  doreb  Zeas*  «nl- 
scheidendes  AnftrsleB  aastsaebtowstt.  Oottheitaa 
aber,  die  nur  aar  LokaUwwieannng  eingefShrt  wireo, 
wie  die,  die  man  hier  vermutet  bat,  giebt  ta  in  der 
Kunst  dos  fünften  Jahrhunderts  nicht;  wenigstens  sehe 
ich  nicht,  dal',  oie  ir[;eniiwo  sicher  nachgewiesen  wären. 

Wenn  Kurte  Sp,  1050  äich  Treu  au.-ichlieDt  und 
meint,  es  stehe  nicht  fest,  ob  die  Jüuglinge  in  den 
Ecken  nicht  Abzeichen  hielten,  welche  sie  als  Plofi- 
göttcr  charakterisierten,  so  übersiebt  er  dabei  woill, 
was  ich  Arcb.  Anzeiger  18D1,  Sp.  94  gegen  Spta  be- 
merkt kabe:  die  jogendlicheu  FluteOtter  Hypaa»  aald 
Sdlnaa  der  sidBadien  HQasao,  aar  die  wn  aidi  b«> 
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ruft,  werden  nur  dorcb  die  HOmer  oder  die  Bei- 
schriften als  solche  kenntlich ;  and  diese  beiden  Dinge 
waren  an  den  olympischen  Figuren  sieber  nicht  vor- 
handen. Treu  hat  darauf  ebenda  S.  142  freilich  ge- 
meint, die  Abzeichen  der  Flußgötter  in  Olympia 
köDDt«D  «Schilfstenger  gewraen  sein,  .wie  sie  der 
gleichzeitige  Selinos  bei  P.  Gardner,  typee  of  gr. 
coins  Tf.  8,15—16,  bälf*.  Allein  dies  ist  ein  offen- 
barer Irrtan  von  Treo.  Der  Zweig,  den  Selinos  und 
Hypsu  aaf  jenen  MQnsIgrpen  halten,  ist  ja  bekanatlieh 
ein  Lcvbeertweig,  der  in  dem  Opfer  gehOrt,  daa  sie 
darbringen  und  der  deshalb  auch  richtig  als  Lastrat  ions- 
zweig  bezeichnet  wird;  mit  der  Bedeutung  als  FluL- 
gott  hat  er  garnichts  zu  schaffen ;  diese  wird  nur 
durch  Hörner  oder  Inschrift  oder  beides  kenntlich 
gemacht.  Es  bleibt  dabei,  daß  die  Eckfiguren  in 
Olympi  auach  unserer  Kenntnis  der  Kunst  des  fünften 
Jahrhunderts  von  niemand  in  jener  Zeit  als  Flofi- 

Sötter  erkannt  werden  konnten;  dagegen  genfigla 
er  Spätzeit  allerdings  das  bloße  Motiv  des  Liegaaa 
la  jener  Dontoag.  OaganaMlaoBrkllrang  der  Figuren 
als  typisebe  Vertreter  der  Znsebaner  bei  den  Spielea 
bemerkt  Körte  (Sp.  1051),  daß  ihr  formloses  Benohrr.er; 
der  Heiligkeit  des  Ortes  und  der  Handlung  nicht  ent 
sprechend  sei.  Allein  er  bedenke  die  Primitivität 
des  olympischen  Stadiuns,  das  keine  festen  Siti* 
hatte,  und  wo  die  Zuschaui'r  einfarh  „auf  den  mit 
Rasen  bewachsenen  Wällen''  Platz  naiimen  tBornsaan 
in  Olympia,  Teztbaod  11,  1,  S.  64).  Da  mag  gewil 
mancher  oben  aof  dem  Wall  im  Qras«  gelsgea  hnbaa. 
Daß  natOrliche  und  bequeme  KOrpernaltnng«B  im 
Alten  selbst  bei  feierliobaa  Toislogen  nicht  imstOfiig 
erschienen,  zeigt  ja  s.  B.  derPuihenonfriee  dentii^ 

A.  Fvrlwtaglei;, 
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L  Rmitieiiaii  ind  Ameigm. 

Za  Aiilrtttalei*  'A^iivaiatv  ««Xtxti«. 
(SeUsIt  rat  N«.  41,  8p.  1186  t.) 

Jedenfalls  aber  ist  doch  cbw  Scblnßi'esnltat 
Cancrs  bei  weitem  nicht  so  extrem  als  dasjenige 
Böhls,  der  iu  seiner  zweiten  Abbandlang  (Aristo 
talM  ind  kdn  Ende),  dem  negmüren  EtyebBiB  der 
enten,  das  er  gegen  die  Einwände  von  Th.  Oom- 
pcrs  anfrecht  zu  erhalten  sucht,  die  positive  Be- 
hauptaug hinznfligt,  unsere  Schrift  sei  ein  iiber- 
arbeitetes  und  venebleehtertea  fisaerpt  aoa  dem 
eehtM  Weike  des  Aristoteles.  Dies  sucht  er  nach- 
zuweisen  sowohl  durch  eine  erneute  Aufzilhlung 
der  dieses  Schriftstellers  .unwürdigen"  Stellen, 
«b  doreh  ciBen  Twileklk  mnow  Werkebans  mit 
den  Nachrichten  späterer  Autoren,  welche  die 
echte  'Aft.  t:oX.  benutzt  haben.   Dabei  zeige  sich,  I 
seiner  Meinang  nach,  daß  manche  Citate  der  Lexi-  . 
kographen  ndir  und  Benera  enthielten  all  nnNr  I 
Teort,  nnd  umgekehrt,  daß  man  bei  Autoren,  welchen  j 
«nachweislich*  dfs  Aristoteles  Werk  als  Quelle 
gedient,  Nachrichten  vermisse,  die  in  unserer  Schrift 
dnen  breiten  Rann  einneiinen,  nnd  dam  nocb 
gei-ade  diejenigen,  welche  ohuedem  Anstoß  erregten. 
So  stehe  in  betreff  von  Drakons  Konstitution 
Plutarch  (v.  Sol.)  auf  dem  Standpunkt  von  Aristo- 
teles' Politik,  ao  vriaaa  denellw  niehts  vom  Auf- 
treten dea  Tbemistoklee  gegen  den  Areopag  weder 
in  dessen,  noch  in  Kimons  Biographie  ete.  ,.So 
ergioht  sich  die  neue  Schrift  als  ein  Werk,  das 
■iek  aehr  nahe  an  die  aiistotdiacha  *Aft.  mX.  an« 
schloß,  stellenweise  fast  oder  ganz  wörtlich,  das 
üir  manche  feine,  echt  aristotelische  Wendung  ver- 
dankte, das  sie  aber  einerseits  an  vielen  Stellen 
snMBDneDaog,  andanneits  dagegen  anoh  enratterta 
und  nSi^Iehenraise  aach  einzelne  Fartim  durch 
andere  ersetzte*.    Rtihl  bleibt  dabei  nicht  stehen: 
er  sacht  aach  den  Nameo  und  die  Person  des 
Diaalieaaatain  ftatmsteDen  nnd  indat  ihn  in  Heia» 
UflideaLanibaa  0'),  aus  deaaan  Sehrift  mpl  «olnsiffiv 
wir  ein  dürftiges  Kxzcrpt  besitzen:  als  Beweis 
dient  ihm,  daß  ein  Fragment  daraus  sich  mit 
einer  Nachricht  unserer  Schrift  deckt  (Bber  daa 
VefUltaito  dea  Theaialoi  m  Harmodioa)!  SaO  Heia- 
kleides  als  Hauptquelle  die  Politie  des  Aristoteles  | 
benutzt,  stand  fest  noch  vor  Auffindung  unserer  i 
Schrift,  also  kann  die  Obereinstimmang  in  dieser  i 
Hotte  nur  dmii|aaigan  als  irgendwie  beweiakrttfttg 
^Iten,  der  mit  Rühl  die  franzn  Efz-rililnnp  über 
die  Peisistratidcn  für  des  Aristoteles  unwürdig  er- 
U&rt.  Jedenfalls  genügen  liühls  Argumente  nicht, 
eine  VnailNltanff  dar  echten  *Af  .«eX.  naehmveiien: 


dem  widei"sprechen  schon  die  zahlreiclicn  wörtlichen 
Citate  ans  der  letzteren,  die  sich  sämtlich  in  unserer 
Schrift  wiederfinden  —  es  müßte  doch  ein  Plagiator 
von  sdtMm  prophetischem  Geiste  gewesen  aein, 
welcher  gerade  die  Partien  ans  Aristoteles  nn- 
veründert  aufnahm,  welche  spätere  Lexikographen 
ebenfalls  wörtlich  uns  uufbewabren  sollten!  Denn 
was  die  Stellen  aahetrilEk,  «siehe  nach  Bühls  Mei- 
nung' die  letzteren  uns  in  uisprünglicherer  Fassang 
erhalten  haben,  als  in  unserem  Text  zu  lesen  stellt, 
so  ist  .behaupten"  und  abeweisen"  zweierlei.*) 
Das  YerfaAltols  Fintarcha  aber  m  der  Politie  des 
Aristotelea  ist  an  sich  eine  Frage,  welche  erst 
sorgfältig  untersucht  sein  will:  das  o»c  WptrroTeXT]; 

desselben  beweist  noch  keineswegs,  daU  er 
diese  Sehrift  direkt  benutzt  habe  —  gerade  solche 
Citate  sind  häufig  einer  sekundären  Quellt-  entlehnt» 
welche  selbst  nicht  genannt  wird.  Ohne  also  leugnen 
zo  wollen,  daß  manche  Einzelbemerkangen  liühls 
wertToO  sind  ffir  die  :&itik  der  Glanbwtrdigkalt 
unserer  Schrift  (denn  auch  üin  Ai-istoteles  ist 
niclit  unfehlbar),  muß  man  doch  seine  ganze  Unter- 
suchung, sowohl  was  ihre  Methode,  als  was  ilir 
Bchlnßreeahat  betrifft,  ab  Teribhlt  bemichnen. 

Bei  weitem  vorsichtiger  als  die  vorher  genannten 
Gelehrten  tritt  R.  Macan  auf,  und  infolgedessen 
wird  seine  oben  ungefülirte  Abhandluog  auch  bei 
denen ,  welehe  nidit  «ia  er  an  der  Behtbeit  der 
'Aö.  zo\.  zweifeln,  viel  mehr  Anidang  finden.  Anf 
die  Frage  nach  der  Anfor>iehaft  seht  er  fast  gar 
niclit  ein,  sondern  stellt  unabhängig  davon  einige 
Hanptgesichtepnnkte  anf,  nach  deinen  ar  die  Schrift 
nntersacht  wissen  will,  ohne  selbst  mehr  als  ge> 
legentliche  Hinweise  zn  gehen.  Am  aii^lTihrlichBten 
bandelt  er  tiber  Plan  und  Aufbau  des  Werkes 
nnd  kflount  n  dnn  Benitat:  ein  plaunKßiges, 
knnatvollaa  Oräns  ans  einem  Onß,  aber  nicht  gann 
frei  von  einigen  Interpolationen  und  Verwirrungen 
im  Text,  so  in  den  ersten  viei*  Kapiteln,  in  Kap.  27 


*)  Wenn  tcots  dmr  Brwldenuig  von  Oompers 
Mhl  die  Paasang  des  Lex.  Cantabr.  Tfxusoi  .... 
gcvto;  xat  hmtKt^svlfx-,  *  [gtvia;  fiv  ia'v  tu  -/«i)|ep^l 

T7,v  ^i  v!av  (die  eingeklammertcD  Worte  fehlen  im  Ari- 
stotelestezt  and  bei  Ilarpokration  an  twei  Stellen) 
unserem  Text  vorzieht,  indem  er  meint,  aus  letzterem 
hätte  der  Lexikograph  nicht  mit  Sicherheit  scLIieUeu 
können:  ?sv'(j;  Ypa^/;  xcii  oiupottv/i;  Jmsioi'.,  so  bürdet 
er  wohl  dem  Verf.  des  Lexikons  ein  zu  großes  Quantum 
von  Unverstand  auf  Atupo^vl«  war  ein  seltener  Ans* 
druck  (für  dieses  Kompositum  finde  ich  keine  Analogie), 
welcher  erliutert  werden  mußte,  ^ivio;  "if^f^i  ein  ganz 
geHofgar. 
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und  80—81.  Eine  Itesoiidero  AnfinerluaiBkeit 
irfteflt  II.  den  dvonotogiulmt  Soben*  md  den 

Archontennanien ,  welche  rr  geg-en  den  Vpidadit 
späterer  Intei-polation  verteidigt.    Daraui'  gebt  er 
znr  Beq^rechang  der  Abfassungszeit  des  Werkes 
tUMT  imd  addleOt  atdi  im  •Ugeneiiiuii  den  Aw- 
fübrungen  von  C.  Torr  an  (AÜienacum  No.  3302, 
p.  185),  daD  es  zwischea  338—325,  jedenfalls  aber 
vor  320geacbrieb«n  »eL  leb  selbst  babe  in  anderem 
ZMunnMBlnage  nadmnnimi  getiicht,  daß  die 
Sdaift  jedenfalls  vor  Einnahme  Athens  dnrch  Auti- 
pntros  (und  dessen  Yerfassnngsändermigen)  verfaßt 
sei,  fast  sieber  aber  vor  der  Oljmpiafeier  d.  J.  324, 
an  der  den  verbannten  Samlem  die  RBckkefar  in 
die  Heimat  gestattet  wurde,  während  in  unserem  | 
Text  SamoB  noch  in  nubestritt^ncra  Besitz  der  ' 
Athener  erscheint   Andererseits  liounte  ich  und 
kann  leb  nicht  der  Ansicht  Macans  nad  anderer 
Forseber  folgen,  wenn  sie  der  Erwähnung  des 
Archen  Kephisophon  (329)  in  einem  canz  ver- 
stümmelten Satze  so  viel  Gewicht  beiuiesbeu:  m.  £. 
macht  diese  Stelle  ganz  d«n  Eindruck  eines  spiteren 
Einschiebsels  —  woUbemerkt,  es  ist  die  einzige 
Erwähnung  eines  Archon  im  ganzen  zweiten  Teile ! 
Es  haben  einige  Gelehrte  zur  iStütznug  dieses 
Datums  auf  dieVartaDimg  der  KompataummrbdNB 
den  Strategen  (e.  61)  hingewiesen,  die  seit  c.  330 
in  Gebranch  gekommen  sei :  wir  besitzen  jetzt  eine  1 
Inschrift  aas  d.  J.  352  (BnU.  d.  Corr.  Hell.  XIII, 
484),  wo  der  Strategos  ixl     x<ufa'v  genauit  iriid 
nnd  zwar  ;ils  ständiger  Beamte.    Dagegen  ist 
auffallend  (was  schon  B.  Keil  notiert),  daß  6  ertt 
TQ  8mx^i  in  unserer  Schrift  gar  nicht  erwähnt 
wird.  Ans  diesen  nnd  einigm  anderen  OrOnden 
habe  ich  geglaubt,  die  Abfassnngszeit  der  'A&.  mX. 
bis  c  350  hinaufdaticreu  zu  können.    Im  weiteren 
Verlauf  seiner  Uutersacbnng  sucht  Macan  in  großen 
ZUgen  den  Parteistaiidpniikt  des  YerfMeers  za 
skizzieren,  v^iihrend  er  sich  gegen  Annahme  irgend 
welcher  Tendenz  ablehnend  verhttlt.    Der  Schluß 
des  Abhandlung  ist  der  Besprechung  der  (Quellen 
des  Yerfaaeers  «od  seiner  KeCbode  imd  Prinzipien 
bei  deren  Benutzung  gewidmet.   Er  unterscheidet 
drei  Arien  Quellen:   1)  mUndli(  lie  Tradition  und 
Bchriflliche  Überlieferung  (darunter  Uerodot,  Thn- 
kydides,  Xenophon);  2)  oflUdle  Dolnmente;  3)  ar- 
cbftologteche  QneUea.  Im  aUgemeineii  habe  der 
Autor  gesunde  Prinzipien  d-  r  Kntik;  aber  nicht 
immer  wende  er  dieselben  mit  genügender  Vorsicht 
an,  besonders  bei  der  Bekomrtmktioii  der  Utaren 
VerfjBssangigeschidite.  Das  Scblußreealtat  Itfacans 
ist:  »die  Methoden  des  Verfassers  sind  nicht  über 
jflglidien  Zweifel  erhaben,  die  Qnellen  nicht  er-  | 


schöpfend,  die  Qedchtspunkte  nicht  immer  ein- 
modsfrel,  der  Text  itleht  vidbandlg  in  der  Ferm 

der  nrsitrünplichen  Anfzciehnnnc-  erhalten"  ~  an- 
g^enommeu,  das  Werk  stamme  wirklich  von  Ari- 
stoteles, .würde  dies  schließlich  die  Autorität  der 
Schrift  einendfa,  dea  FtdloMphen  aadereneita  er> 
hShea?« 

Von  ganz  anderem  Staudpunkt  als  alle  genannten 
beurteilt P.  Cassel  in  der  oben  erwähnten  Abband- 
ImgmiNreSehrllt  Wihrend  diemeieteBFerBehcr 
dieselbe  nur  als  historischen  Tiaktat  beurteilt  wissen 
wollen,  kann  »ich  C.  nicht  von  dem  Gedanken 
ft-eimacbeu,  der  große  Fliilosoph  müsse  auch  in 
diesem  Werk  eine  philoaophisdie  Idee,  eine  all- 
gemeine Tendenz  verfolgen,  und  diese  Tendenz 
erblickt  er  in  dem  didaktischen  Zweck,  dem  jungen 
Alexander  zu  beweisen,  daß  das  erbliche,  gesetz- 
liche KOnigtmn  die  aUerbeete  Terfiisiiiiig  sei 
.das  Buch  ist  eine  fein  nnd  präcis  gegebene 
"Warnung  vor  der  Republik  —  in  welcher  Gestalt 
auch  immer".  Abgesehen  davon,  daß  ein  Alexander 
wohl  am  wenigsten  einer  Anpreisung  der  MonarcUe 
und  einer  Wamong  vor  der  Republik  bedurfte, 
muß  man  doch  sagen,  daß,  wenn  Aristoteles  diese 
Tendenz  vorfolgte,  er  sie  meisterhaft  zu  ver- 
eehleieni  gewnDt  hat  hinter  uuiMnB  Betweik: 
zu  diesem  gehört  nichts  weniger  als  der  gaase 
zweite  Teil  des  Buches,  da  in  dieser  rein  sta- 
tistischen Aufzählung  der  verschiedenen  äp/a;  und 
Ihrer  Kempetenzen  niemand  aadi  nor  die  geringate 
Spur  irgend  welcher  Tendenz  entdecken  kSnnte. 
Ja,  auch  im  ersten  historischen  Teile  würde  der 
Verf.  erstaonlicb  ungeschickt  verfahren  sein,  indem 
er  gerade  bei  den  fOr  ilin  wichtigen  Partien  dar 
Verfassangsgeschichtc  so  wenig  wie  nur  irgeiii 
möglich  verweilt  hätte,  so  bei  der  Beschreibung' 
der  extremen  Demokratie,  ihrer  Ausschreitangea 
nnd  Ulsen  Folgen,  ifShrend  er  f3r  lelDen  Zweck 
ganz  nnwi^entllche  Momente,   wie   den  nnana* 
geführten  Verfapsnnggplan  der  Vierhundert,  seinen 
Lesern  in  extenso  vortuhi-tc.  Schon  andere  Kritiker 
VW  mir  (z.  6.  Riibl)  haben  gegen  diese  BeurteUnng 
von  Aristoteles'  Schrift  den  entscheidenden  B»> 
wand  gemacht,  daß  die  'A9.  izoh  nicht  getrennt 
werden  dürfe  von  der  Beschreibung  der  157  flbrigen 
Politien,  und  welche  Ten&en  solle  man  den  diaata 
unterschieben?  Übrigens  ist  beeagte  JMmüaag 
auch  in  Einzelheiten  reich  an  —  gelinde  gesagt  — 
wimderbaren  Ansichten,   wie  wenn  z.  B.  die 
lEakedoaier  fBr  •ein  gemaiiiMh  Telk*  nklin 
werden  nnd  dies  ans  den  Ftaflnanea  ihrer  Ifataat 
nachgewiesen  vnrd(Strynimi«8trom,Ladinr«Liita. 
Kertus^^Keiaae  etc.). 
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Sdttam  berührt  es,  wean  aoch  ein  so  herror- 
ngsodar  Fondier  wfo  JL  Bauer  efaie  iMstiBuiito 

Tendenz  in  Aristoteles'  Schrift  aufzufinden  meint, 
welche  er  dahin  definiert,  .sie  zeige,  daß  in  dem 
senen  politischen  Gebilde,  das  die  makedonischen 
KOnig«  erescbaffen  hatten,  IBr  ein  dsmoknUscbM 
GeiTieinweBen  wie  Athen  zwar  Baun  aal,  daß  es 
aber  auf  thätige  Anteitnahme  an  der  Reichepolitik 
keinen  Anspruch  erheben  könne*.  Auch  dagegen 
nmO  nao  daweaden,  daß  dar  Avter  diese  seine 
vermelatildie  Tendenz  ausgezeichnet  maskiert  habe, 
da  er  nicht  nur  Uber  .die  makedonischen  Könige" 
uud  ihr  , neues  politisches  Gebilde"  das  absolnteste 
Seliwefgen  beobaebtet,  sondern  aaeb  flberbaapt 
nur  die  innere  VerfMBnngsgeschiclite  Athens  be- 
rücksichtigt hat,  ohne  dessen  Unßerer  Politik  nnd 
besonders  dessen  GroOmachtsbestrebnngen  ii^nd 
«elcbe  Anfinerksamkeit  an  schenken:  das  ist  dem 
Verf.  von  pi-wissf  r  Reite  sthon  wiederholt  zum 
Vorwurf  gemacht  Nvorden.  und.  oline  daraus  die 
Unechtbeit  der  Schrift  deduzieren  zu  wollen,  mnO 
man  dodi  eingcatdiea,  dafl  diese  EinsettigrkeK  ein 
Hanptfehler  des  Aristotdes  bt,  welche  ihn  unter 
linderem  des  riclitipen  Wertmessers  fiir  die  großen 
Erfolge  der  athenischen  Demokratie  und  die  Tbätig- 
keit  eines  Perikles  beranbt  Diesen  einen  Punkt 
abgereebnet  (der  Obrigene  keineewegs  zu  sehr  in 
den  "Vordergrund  gerückt  wird),  ist  der  ganze  litte- 
nurische  Teil  der  Forschungen  A.  Bauers,  welcher 
einersdUl  dleBntwiekehiBg  dargrieehlsebenHiBterio- 
graphie  bis  anf  Aristoteles,  andererseits  das  Ver- 
hältnis seiner  'AB.  so/,  zu  derselben  eriirtert,  als 
wertvolle  Charakteristik  uud  geislieiche  »Skizze 
der  OeecUebtsebrdbnng  des  T.—- IV.  Jabrh.  an 
bezeichnen  —  einzelne  Striche  kSnnen  vielleicht 
geändert  werden,  da«?  Gesamtbild  muR  als  iinßei-st 
gelungen  anerkannt  werden,  ^icht  ganz  so  ein- 
wandfrei ist  der  sweite,  bei  vrdten  grbfiere 
(S.  42—170)  „historische"  Teil,  in  welchem  der 
Verf.  es  versiuht,  das  Facit  ans  den  geschichtlichen 
Angaben  des  Ai'istoteics  zu  ziehen.  Kr  inl  in  drei 
Eai^  gegliedert:  1)  die  Solontaehe  Oeeetigebang 
and  die  Tyrannis  der  Peisistratiden;  2)  die  Pente- 
kontaetie:  3)  die  Verfasanngskämpfe  von  41 1— 40.i. 
Der  Charakter  dieser  Untersuchung  ist  ein  vor- 
wiegend dinnolegiseker,  wobei  der  Verf.  «nerseits 
die  geschichtlichen  DatflO  aas  Aristoteles  rekon« 
Btrniert,  andererseits  die  gewonnenen  Resultate  mit 
unserer  anderweitigen  Cberlieferuug  zusanimen- 
stelH  nnd  in  EinMaofr  n  bringen  snebt  Unter 
solchen  Umständen  ist  natürlich  eine  genauere  fie- 
sprecliung  der  Resultate,  zu  denen  der  Verf.  ge- 
langt, ausgesclüoiäeu,  du  i^ie  2U  viel  l^um  be- 


anspruchen würde,  and  eine  AuMhlong  derselben 
ist  Oberfllisrfflr  gemadit  dorcb  die  hiangeflgten 

chronologischen  Tabellen.  Im  allgemeinen  mnß 
man  aber  sagen,  daß  das  Grundprinzip  des  Ver- 
fassers wohl  kaum  auf  allgemeine  Zustimmung  zu 
rechnen  bat  Er  gebt  lAnlleh  Ton  dem  Gedanken  ' 
aus,  daß  die  chronologischen  nnd  hist<iri6chen  An- 
gaben des  Aristoteles  unbedingtes  Vertrauen  ver- 
dienen. Es  ist  ja,  leider  einzugestehen ,  daß  ins- 
besondere Visare  Cbrooologle  nldit  nur  des  VI., 
;  sondern  auch  des  Y.  Jahrb.  so  schlecht  wie  nnr 
j  irgend  möglich  bezeugt  ist  nnd  gegenüber  den  An- 
gaben eines  Diodor,  ja  selbst  eines  Plutarch  die 
Aatofität  des  Aristoteles  nnbedtaigt  den  Vomg 
Terdisnt;  aber  daraus  kann  man  noch  nicht  seine 
Unfehlbarkeit  in  jedem  einzelnen  Falle  erschließen 
nnd,  selbst  wenn  er  unserer  ganzen  sonstigen  Über- 
liefemng  widnrspricbt,  ihm  Uindes  Vertrauen  ent- 
gegenbringen. Nodi  WNiiger  gerechtfertigt  aber 
ist  in  manchen  FRllen  rlcr  Vei'^^nch  Bauers,  die 
versdüedenen  Traditionen  zu  „nniformieren''  uud 
in  die  Zwang^adte  der  AristoteUsdiea  dnronologie 
zn  pressen.  Wenn  man  sich  auch  im  ganzen  mit 
'  seiner  Rekonstruktion  des  Solonischen  und  l'eisistra- 
tiacben  Zeitalters  einverstanden  erklären  kanu  (nur 
mnß  man  nidit  vergemen,  daß  a.  B.  iUe  Daten 
für  die  ei"ste  Verbannung  imd  für  die  zweite  Tj-- 
rannis  des  Peisistratos  erschlossen,  nicht  tiberliefert 

isiud),  so  ist  der  bei  weitem  längste  Abschnitt, 
deijenige,  wdcber  die  aog.  Pentekontaetie  mit  ihrer 
i  heillos  verwirrten  Chronologie  zum  Gegenstand 
hat  (fast  die  Hftlfte  des  ganzen  Bnches  einnehmend), 
vielen  Zweifeln,  vielen  Einwänden  ausgesetzt.  Ist 
die  gnnae  EndUilnngr  wu  ThemistoUes*  Antdl  am 
Sturze  des  Areiopags,  ist  das  Datum  seines  Anf- 
entlialtcf»  in  Athen  im  J.  4G2  so  unbedingt  be- 
glaubigt, daß  mau  deswegen  die  ganze  Chronologie 
des  V.  Jahrii.  ohne  «dteres  nmstBnen  dHrfle? 
Könnte  nicht  ein  Versehen  sich  eingeschUcben 
haben  in  dem  Xauien  des  Archen  Konon?  Oder 
dürfte  muu  nicht  den  ächwicrigkeiten  entgeheu, 
wenn  man  annfthme,  daO  die  Naobrieht  Ton  The- 
mistokles'  VorbcischifTeu  an  der  athenischen 
Flotte  bei  Xaxos  auf  Irrtum  beruhe?  Alle  diese 
und  viele  anderen  Vorfragen  wären  zu  untersuchen 
imd  zn  ISsen,  die  man  mit  B.  die  ganae  Ohrono- 
logie  des  V.  Jdirb.  nmmoddt,  In  welcher  einige 
Daten,  wie  z.  "B.  die  der  wiederholten  Grüiidnugeu 
von  Amphipolis,  anderweitig  ziemlich  gut  bezeugt 
dnd»  andere  unter  dnaader  süs  antrennbar  jer- 
booden  erscheinen.  Weniger  Einwänden  aasgesetzt, 
aber  auch  weniger  Interesse  bietend  ist  der  dritte 
Abschnitt.   Trotz  der  geäußerten  Bedenken  muß 
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man  aber  Baner  znf,'esfehi:'ii,  daß  er  dh^r  erste  (nirl 
bis  jetzt  der  einzige)  war,  welclier  die  geschicht- 
lichen Ergebnisse  aneerer  Schrift  in  ihrem  Za> 
sammsntaang«  einer  syetemattsehän  Untenochnn^ 
auterworfcn  und  mit  umfassender  Gelehrsamkeit 
nnd  anerkennenswerter  Sorgfalt  den  folgenden 
Forschern  den  Weg  nicht  nur  genieaen,  sondern 
uwh  tflOwdiie  geebnet  hkt  Nlemeiid,  der  ddi 
mit  unserem  Autor  oder  mit  athenisrher  Geschichte 
beschilftiprt ,  wird  sein  Buch  unbeachtet  lassen 
dürfen,  niemand  dasselbe  ohne  vielfache  Belehrung 
au  der  And  legen. 

Trotz  ihrer  Regsamkeit  bat  also  die  Aristoteles- 
forschnng,  deren  wichtipstc  Vertreter  kurz  be- 
sprochen sind,  noch  keineswegs  iigend  welchen 
AlMcUnB  eireieht:  viele  Vngm  elnd  neck  ugelSsl 
geblieben,  viele  —  noch  gar  nicht  aufgeworfen 
worden,  wie  z.  B.  nach  dem  Yerhtütnis  der  späteren 
Autoren  za  unserer  Schrift.  Arbeit  haiTt  in  Uülle 
nnd  FWe. 

Keekktt.  Val.  toh  BeliSffer. 


HenadM  nimiembi.  Bdidit  Fz«iielsew  Bu- 
ekeler«  Zweite  Auflege.  Bonn  198%  Fr.  Geben. 
IV.  95  8.  8.   8  U.  40. 

Xur  wenipe  "Wochen  nach  der  ersten  ist  eine 
zweite  Auflage  von  Biichelers  Herondas  notwendig 
geworden.  Die  Ettrze  der  dazwischen  Ikgendeii 
Frist  macht  es  erklärlich,  warum  tief  einschnei- 
dende Aiidernnpen  nicht  vorgenommen  wurden. 
Doch  fehlt  es  keineswegs  au  Spuren  nachbessernder 
Hand.  Was  der  Harnngetier  an  originellen, 
treffenden  und  fmchtbareu  Gedanken  gleich  beim 
ei-sten  Atilanf  und  in  denkbar  knappster  Form  den 
Lesern  dai-gereicht  hat,  um  ihnen  den  nen  auf- 
getauchten  natnrallstiBehen  Dichter  Tent&ndlieher 
sn  nUMhen,  ist  Uogst  von  diesen  mit  Bewunderung 
nnd  Dank  anerkannt  worden:  eines  ementen  Lobee 
bedarf  es  deswegen  nicht. 

Noch  stehen  wir  frdlich  vor  vielen  klaffenden 
LQoken  nnd  mannigfachen  sonstigen  Problemen. 
Wir  wollen  hoffen,  daß  der  Eifer,  mit  dem  man 
sieb  von  Anbeginn  des  überaus  merkwürdigen 
Fandee  aUgemein  aogeBoumneii  hat,  nicht  so  bald 
erkalte.  Wenn  mich  nicht  alles  trügt,  darf  zur 
Zeit  als  endpUltii^  ubg^cschlosscu  selbst  nnch  nicht 
einmal  die  Prüfung  des  Papyrus  betrachtet  werden 
trotz  des  vortrefflichen  Fakeimiles,  Ar  welches 
die  Verwaltung  des  britischen  Museums  mit  dankens- 
werter Sclinellijjkeit  gesollt  hat  Mir  lie^ren, 
wUhreud  ich  dies  schreibe,  zwei  Exemplare  des- 
selhen  vor:  in  keinem  von  beiden  verauv  ieh  bei- 
s^ebmise  eine  8p«r  der  Silbe  8«  «n  eitennen,  . 


die  nach  Kenyoii  über  I  31  p-eschriiben  sein 
soll  (Bücheler  schweigt  vou  diesem  Schreibfehler 
wie  von  vielen  anderen).  Hieraus  glaube  icb 
folffem  sa  dttfen,  daß  lUe  Aitotypie  steDenirrii 

das  Original  bei  weitem  nicht  ersetzt.  JednrJi 
genügt  schon  die  Naclibildung.  um  mein  Urteil  zo 
begründen,  daß  bis  jetzt  noch  nicht  einmal  die 
nftchstiieguide  Anilgsbe,  ninlleb  die  richtige  Bitr 
zifferung  des  Schriftstücks,  als  vollstSndlg  geUM 
betrachtet  werden  künne.  Hier-  einige  BelefSi 
I  73  las  Kenyon: 

«0  t  ourac  sc  |u  foijk  sv  f  [OXi)  tvm 

und,  soviel  ich  weiß,  hat  ihm  bisher  nicm.inJ 
widersprochen,  auch  Bücheler  nicht.  Ailein  f  [cjAr^ 
kann  onnSgiUeh  als  die  theillellBtte  Lsewt  gcUn. 
Statt  f  erkenne  ich  deutlich  xp  und  statt  X  zieai- 
lich  sicher  x;  dazwischen  wird  eherein  •  als  ein  i 
gestanden  haben.  So  komme  ich  auf 
ob  f  oSrc  le  pM  |U)tt  Iv  ^ 

Was  xp£xE(v  bei  einem  ionisch  sclireibenden  Autor 
bedeuteu  kann,  lernen  wir  aus  Galeus  Glossar  za 
fflppokratee;  &vo|unwRKo6|m     (iiei|Tiv  ^x'^'** 

Ttr)  SeuTspip  T.ipl  vo'jjtov  T«p  (Leij^ovt.  Vgl.  Lobeek 
Paralipom.  I  p.  101:  «Xominativo  xpe;  nsi  sant 
Uerodotus  .  .  .  Euphorie  ...  et  Aeüaans  .  .  . 
aviealam  denotaatee,  qvam  EnitathitN  p.  1979, 47 
a  vcrbo  xptxu  dictam  censet  satis  probabOiter, 
quando  xptS^aa  xwia  Antli.  Pal.  c.  VTI  n.  191 
docnmentum  praebet,  xpexeiv  de  avium  voce  dici*. 
n  p.  408;  nHemerienn  «pfia  Cv|dv  [ü  470]  «na 
xpEX(ü  coniunctius  esse  videtnr  quam  emn  apCv* 
(für  welches  letztere  Ebelings  Lex.  Hom.  eine 
Menge  Granimatikerstellen  beibringt,  darunter 
Fhot  Lex.  vifBißt'  TptCct  Ik«x^^c  |aiei|T<v). 

In  deraeeUwii  Gedichte  Y.  82  £  enbriArte 
Kcnj'on: 

rr^^  VMj,  zuQi  6ct4ov  ou  

«mooo«  9  ii|X8ov  ftUus.  .  .  .  .  «»v  .  .  v, 

während  Bncheler  bedeutend  mehr  herausbrachte: 

T^i,  Ty).).!',  rti)t.  —  AttSov  o'j  ro  [leu  Qr]f7tX[|i«? 
■Rtinusi  (77^/.l)ov,  ak'ki  ....  tüv  aüv. 

bdeesNi,  wenn  idi  nieht  lehr  icvs,  flfaren  ans  die 

erhaltenen  Schriftreste  wohl  eher  anf  folgendes: 
(U..)       ToXXf,  «ah.  (G.)  Secbv  oü  Tt  [iffii 

icsfooood  «'  4iX9ov,       fafiyc*  i]t6v  [ol>v. 

Auch  das.  was  sich  unmittelbar  hieran  an- 
schließt, lese  nnd  ergänze  ich  angesichts  dSsFsk' 
similes  etwas  audei-a  als  Bücheler: 
OL)  äw9  (fytnh  (MC.  FiiAXICc),  M  [owm  H 
(G.)  8c  oo5  T^votTO,  fiS  ttxwtt  «[l8o«  mupmf 
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^iioV  olvov  ruXXU  ou  T:e[n(ax'  ouxtit. 
o«iti{v,  l|tol  tt  MttptdEXi)  tt  x[al 

(Die  Buhlerionen  Mjrtale  and  Sime,  die  sieb  die 
Alte  Ult,  MUm  dm  G«g«iintc  nr  kmiebea 
]f«lxielie,  aadi  darin,  daß  an  dlcMr  kMeren 
nfektB  mehr  zn  vprdifnpti  ist  als  ein  £rtitpr  Tmnk.) 
Der  Torletzte  Ver»  begiuDt  aaf  dem  Papyrus  aller- 
ding«  Bit  tnmjv:  trotsdem  aber  mr  Bflobeler 
wohl  kaum  banelit^,  dtos  ohne  jede  Bandbe- 
merkang  stehen  zn  lassen ;  denn  das  erste  t  ist 
TOD  dem  ädireiber  durcbstricbeo,  and  daiHber  er- 
kennt man  vodi  ai^er  dia  oban  HKlfta  €!&•»  «. 
Li  dam  Scblnßfma  ateht  und  atead  -vaem  oder 
■z\  (nicht  ivxv£r,i),  nach  der  Gewohnheit  des  Schrei- 
bers für  ivmc]].  Ob  man  V.  84  iSvou  (Qvsxsv  oder 
dvoo  'vsMv  TOTzieht,  frt  aatltaiMi  ohoe  Bdaog: 
an  £w  eS«tw«  f  BAdwIer)  bat  der  Diohter  wAl 

achwerlich  ped.icht. 

Die  nucb  bloßer  Vermatnng  ergänzten  Bnch- 
atahen  bat  Bacbeler  in  eckige  Klammem  einge- 
acUoaaen.  Aber  Jader,  der  daa  Fakalafle  ver* 
Reicht  —  und  das  sollte  kein  T^eser  defl  Ilerondas 
unterlassen  — ,  wird  finden,  dul^  dieses  Zeichen 
zu  spärlich  angewandt  worden  ist.  Es  giebt  weit 
mehr  dnrebans  ansichere,  fut  ganz  auf  Konjektur 
btfabande  Buchstaben  in  dem  Texte  Büchelers 
«la  seine  Klammem  venunten  lauen.  I  78 
adireibt  er: 

dXX*  eixl  toätuiv,  fast,  Tuiv  Xi£y»v  FoUilc 

Um»' 

innd^ttflw 

habe.  Indessen  gewiß  ebenso  bemerkenswert  wie 
dies  ist  die  offenbare  Unsicherheit  der  Budistaben 
V  XoK,  die  wohl  durch  Klammern  hätte  angedeutet 
werden  mtaen.  Und  geht  man  nim  auf  den 
Sinn  dea  Satzes  nfther  ein  und  le^  sich  die  Frage 
vor,  was  denn  ripentlich  das  Gere<ie  der  Leute 
dieser  alten  Kupplerin  Positives  nachsage,  so  wird 
nan  mit  der  Antwort  bald  ao  aebr  loa  Oediftnge 
gferaten.  daß  der  Verdacht  einer  Kormptel  gar 
nicht  mehr  abzuweisen  sein  dürfte.  Sieht  man 
nicb  dann  die  bereits  als  durchaus  fraglich  be< 
aelGiinelw  vier  Bncbataben  etwaa  aeUrfer  an,  ao 
llbenangt  man  sich  leicht,  daß  niehta  im  Wage 
liatt  ihrer  flinf  andere  zu  verrnnten: 
üiX  eijil  Tovcwv,  fast,  tü^v  S  u-jpjüv  l'gXXU 


DiflM  Leaart  bietet  wenigateoa  den  Vorteil,  daß 
wir  van  doeb  g«mi  erfUuen,  «aa  damab  der  GjUia 


Positives  nachgeredet  wurde.  Solche  Beispiele 
von  anfechtbarer  Kntzifferung,  welche  die  Ausgabe 
nicht  bfnreidMnd  kenndieb  maebt,  UaBefe  ddi 
mehrere  anftlhren. 

Daß  von  dem,  was  wirklich  in  Klammern 
steht,  verhältrUsmilßig  noch  weit  melir  zweifelhaft 
bleibt,  liegt  in  der  Nater  der  Sadie.  HBnSg  ba- 
wlüirt  sich  BQchelers  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten erprobte  Meisterschaft  in  der  Koiyektnral- 
kritik  auch  diesmal  wieder  uuf  das  glänzendste; 
aber  an  bedenklichen  Konjektarea  fehlt  ea  aoeh 
nicht.  Nur  selten  hat  er  den  Banmverhältnissen 
zu  wenig  Rechnung  g'etraffen,  Dahin  gehört 
wie  er  selber  richtig  bemerkt  hat,  I  ÖO 

Hinter  tpuc  ist  nicht  Platz  genug  für  zwei  Buch- 
staben wie  xi.  Wahrscheinlich  stand  hier  «;  dann 
wäre  etwa  zu  ergänzen: 

An  andwan  Orten  atOfit  man  auf  andere  gewagt^^ 
Annahmen,  zn  denen  ich  beispielsweise  auch  das 
Asyndeton  in  I  42  xeivo«  i^v  Uldi]t  zähle.  Preilich 
gehört  dieae  Partie  n  den  TenwdfeltatMi,  ineofem 
in  ihr  fbrt  die  Hälfte  der  Buchstaben  rettungslos 
untergegangen  ist:  :»ber  eine  Notwendigkeit,  zu 
dem  Asyndeton  und  dem  ebenso  mißlichen  xüy^ 
Zoflacbt  «I  ndimea,  kann  leb  trotedem  nidit  an- 
erkennen. £s  wäre  doch  recht  gut  denkbar,  daß 
{  die  Stelle  ursprOngUck  nngeflUir  folgendermaßen 
gelautet  hätte: 

w)ü;        lit'  dxxupijc 
o&x  daf]aX^c  fipptoufira,]  xetvo«  ?,v  £X8i]t 
oiÄTOO  xX'jStov  Tic]  y-T^Sk  eu  dtvarrTjXrji 
{u[taTp]a[iciv]  6]  de  a^pio«  ^etjAuiv 

«Srip  xicstotv  «2|»]<i,  «loitt  de  ciftsv 
xh  (xeXXo]v  T)]xeaiv*  Imtoc  ^dp  dvBptblBOtc 

£in  anderes  scheiubaree  Asyndeton  in  der  Nähe 
(V.  65)  liOt  aieb  leiebt  beadtigeD,  man  man  die 

L&cke  etwa  so  unsfUlIt: 

xai  dof,  3  rpTjbiv  Tfiiis>[z  »«BeoeQ  oot 

In  nnteigeordneten  Änßeilldikelten  bat  der 

Herausg.  mit  Becht  keine  Gleichmäßigkeit  erstrebt 
T  C9  £;<'>[y]'  St.  E70)[7]t  und  ähnlichi^s  ist  wohl 
nur  durch  Znfall  in  seinen  Text  hineingekommen. 

Ebenso  wie  die  Kritik  giebt  matSrüch  «aeh  die 
Hermeneutik  zn  manchen  Zweifdn  Anlaß.  So 
'  glanbe  ich  nicht,  dali  I  7  xa'Xst  'voca'  richtig  auf- 
gefaßt ist.  Vielmehr  läßt  Hetricbes  Frage  xt« 
iimv;  veirnnten,  daß  jeoea  Wert  eine  Keldnng  an 
die  Hansfrao  ist,  atao  unkü  geleeen  werden  moB, 
'dtt  wirft  gerafen*.  'man  vwlaivt  uwb  dir** 
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Hit  20  dXX'  o'j  xcj-jto  [Ar)  3^  {hp\i.-r[jr^  srlieint  Meiriche 
die  Alte,  die  den  Spaß  &bei  geaommea  bat,  be- 
aebwicbtigai  ra  wtäim.  D<mA  dte  «od  einiges 
andere,  wie  ich  eonit  noch  Ober  das  erste  Oedicht 
zu  sagen  hätte,  ist,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
nicht  mebr  neu.  Meine  iiandnot«n  zu  den  übrigen 
Gedichtett  «in  ieb  nir  flbr  eine  spätere  Gelegenheit 
niHeldeceii,  da  afo  hier  dodi  m  viel  Baum  mg- 
nehmen  würden. 

Königsberg  i.  I'r.        Arthar  Lndwich. 


lloraz»  lyrische  Gedichte.  Erklärt  von  GflA, 
Heinr.  Mttller.  Struf.tMirq  1892,  StraDburfter 
Druckerei  o.  Veriagaaastalt.   273  ä.  8.   2  M.  25. 

Wie  der  Herausgeber  im  Vorwort  bemerkt, 
ioU  diese  Ausgabe  nicht  nit  der  Ton  SehBta  nnd 

Kießlinp  wetteifern,  sondern  sich  den  Schnlans- 
gabea  von  Xanck,  Rnseiiberg  u.  a.  anschließen, 
aber  darin  von  diesen  sich  unterscheiden,  daß  aie 
l)dM  adierdiaft^pBttleeheEkiBaitderHonabdwn 
Oedichte  mehr  hcrvorhehf,  2)  nicht  bloß  fHr  die 
Bcbnle.  sondern  für  akudcmiscb  Gebildete  Über- 
haupt bestimmt  ist.  Für  solche  sind  die  allge* 
meine  EinleitBng,  die  besonderen  EüifBhrangen  zn 
den  einzelnen  Gedichten  und  die  mythologiich- 
historischen  Erklärungen  berechnet. 

Wer  außerlialb  der  philologischen  EachgenoBsen 
m  seinem  Heras  greift  —  darin  hat  der  Heranag. 
geniß  recht  — ,  wird  den  Genuß  an  der  Lektüre 
des  Dichters  sich  nicht  g:ern  durch  einen  mit  dem 
ganzen  BUstzeug  »trcnger  philologischer  Inter- 
pretation  bdadenen  Kommentar  verBlUen  lassen; 
die  \ielen  kritischen  Fragen,  so  wichtig  sie  fiir 
die  Textgestaltnni?  dem  Fachmann  sein  müssen, 
interessieren  ihn  soviel  wie  gar  nicht.  Mit  Recht. 
Denn  alle  die  sahnesen  Varlanten  dnd  für  den 
Sinn  der  Gedichte  im  ganzen  von  wenig  Belang. 
Die  iisthetische  Betraclitunp  wird  in  den  Vorder- 
grund treten  mUsseu,  und  für  die  Einbuße  einer 
das  ganze  Arsenal  griechischer  nnd  lateinischer  Be- 
legstellen au&tapelnden  Gelehrsamkeit  entschädigt 
eine  Rehandlnng  des  Dichtwerks,  die  —  knrz  gesagt 
—  selber  etwas  vom  Horaziscben  Geist  und  Tempe- 
rament Terrät  Es  ist  oft  nnd  zwar  von  recht 
urtoilsfiihigen  Kennern  des  Horaz  und  der  alten 
I.itteratur  (wir  erinnern  nnr  an  Oskar  .TUger  und 
ü.  WeiUentek)  gesagt  wurden,  daß  eine  derartige 
Aasgabe  noch  nicht  vorbanden  ist.  Daß  nun  das 
vorliegende  Bach  dieee  Lficke  ausfüllt,  mfisaen  wir 
be/.weitoln.  Da  e»  sidi  alxr  im  Vorworte  als 
einen  'ersten  Versuch'  diurukteribiert ,  so  faut  es 
ein  Recht  daranf,  nach  seinen  neten  Seiten  ge- 
würdigt SU  werden. 


Die  allgemeine  Einleitung  behandelt  mit  ver- 
ständiger Reschrftnknng  auf  das  Wichste  zunäciist 
•  Das  Leben  «nd  die  Sehriften  dna  Horas*. 
Gelegentlieh  sei  beaMilEt,  daS  H.  nnler  eoastor 

einen  „Zollcrheber  der  Generalpichter*  ventslt, 
was  doch  sehr  zweifelhaft  ist  Besonders  m  Iota 
ist  es,  daß  M.  (S.  7)  aticih  des  länteaee  erwIhBti 
dtti  Heran  auf  die  medemen  Littentnren,  nameot- 

lich  die   dent.sclie,  nnsg'cübt  hat.    Von  fremden 
wird  nur  die  franzüsische  erwähnt;  vielleicht  zeigt 
aber  die  spanische,  die  neolich  Menendez  y  PeUyo 
(8.  Jahxesber.  Aber  d.  HonditL  für  1887/89  8. 1S8} 
gezeigt,  eine  noch  stärkere  Beeintlnssung.  Die 
metrischen  Auseinaudersetzangen  sind  knapp,  \ber 
aasreichend;  durch  häufigeres  Alinea  würde  4is 
ÜbentefatUehkelt  noch  mehr  gewinnen.  Vntdir 
und  mindestens  durch  stärkere  Interpunktion  n 
scheiden  ist  der  Satz  (8.  9):  .ein  Vers  mit  vollem 
Scklußtakt  beiüt  akatalektisch,  vorkatalek- 
tlieh  oder  asynartetlaeb,  wenn  das  ante  oder 
die  ersten  Glieder  eines  zusammenpresetzten  Verses 
die  Senknng  am  Ende  unterdrückt  haben*.  Übrigens 
entspricht  diese  Definition  des  asynartetischen  Verses 
weder  Hepfalstion  noch  den  Kenenn.  Daß  beim 
Schema  der  alküischen  Strophe  der  HendecasyUa' 
bus  die  Form  hat  o  !  ■  v  ^  ^  \      vv  ^u^^, 
während  der  folgende  1^'eunsilber,  dei'  „nur  die 
Verdoppelnng  den  «raten  Oliedee  dleees  ElMIbevs 
ist",  an  Stelle  des  2.  Troch;ins  richtig  nnr  einen 
Spende  US  bat,  ist  auffallend.  Abgesehen  davon,  daß 
eine  peiulichc  ^iotierung  hier  viel  weniger  nötig 
scheint  aba.B.bdm  iamb.Trfneter,de8eenanl|[el0ste 
Formen  jr.  nicht  alle  angiebt,  sind  die  Abweichnng^' 
hinsichtlich  des  Spondeus  an  Stflle  df.s  zweiten 
Trochäus  des  Elfsilbei-s  ja  nur  scheiubai-  vorhanden 
nnd  werden  dvrdi  die  Lesart  MoHaem  (c.  m  98»18) 
nnd  durch  das  Fleckeiacnsche  Gesetz  vollends  be- 
seitigt    Mit  Recht  hat  M    das  sog.  Yierzeilcn- 
gesetz  als  unbewiesen  betrachtet;  vielleicht  hätte 
das  aneh  genderai  in  der  metriseben  EinMtnng 
gesagt  werden  können. 

Die  Anlage  de.s  Huches  ist,  abweichend  von 
den  sonstigen  Ausgaben,  derart,  daß  die  An- 
merkungen nicht  in  Ideinerem  Dmek  nnter  dem 
Texte  stehen,  sondern  in  gleicher  Schrift  dem 
voraufgehenden  Text  des  ganzen  Gedichts  nach- 
folgen. Die  Überschriften  der  einzelnen  Oden  be- 
treffen nieht  wie  bei  STanck  den  Uhalt,  BCDdera 
wie  bei  Rosenberg  den  Adressaten.  Die  Ode  1 15 
frischweg  mit  „gegen  Antonins'  zn  bezeichnen, 
erscheint  uns  bedenklich;  auffallenderweise  fehlt 
andereraeita  bei  ansgeqHreebenar  Adreadermgr  «inc 
besBgliche Anfabe.  So beini S5, wekhci Gedieht 
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wohl  mit  mehr  Hecht  „au  Bacchas'  überschrieben 
triidibinsKi  ,«aTflmtt*.  JÜuAdi  tngm  17  4, 
IV  6, 17 14«  m  80  den  Chmktev  «iaer  dinkteii 

Apostrophe 

Die  Textge&taltuug  ist  im  ganzen  besonnen 
and  vonrfehtier.  Wir  kttten  mir  da  und  dort  «inen 
Aoeli  konservativeren  Standpunkt  genvfioaeht.  Daß 

gegen  die  Überlieferung  {»clescn  wird  c.  I  2,  39 
Marsi,  6,  2  aliti,  7,8  honore,  12,46  Marcdlis, 
n  16, 19  patria.  qwis  exitl,  20,  13  Mwr.  III  2,  28 
fragilemve,  14, 11  ium  «Mm  Ktptrtm,  ep.  9, 97 
frondes.  9.  ^f)  Afrkani  halten  wir  nicht  fUr  nötig. 
Über  Varianten  wie  wü  (c  I.  4,  8),  exsucta  (ep.  5, 37) 
gegenfiber  dar  weit  besseren  Überlieferong  visil 
and  exMwto  bat  Kellor  In  den  fepnegonena  w 
eineflieiiil  gesprochen,  daß  wir  hier  nichts  bei- 
zuHigen  braucheu.  Die  von  M.  c.  I  14, 10  vor- 
gezogene Intnrpnnktion:  . . .  malo,  quamvia  . .  . 
imM«.  nfl...  «ehdntuna nicht güleklidi;gieradaani 
nnlatciniscb  dilrftc  rp.  5,87  tiiagmm  sein,  wenn  mit 
M.  {venena  magnttm,  fas  nifasque  non  valent 
eoHvertere)  vor  fas  interpungiert  nnd  Ubersetzt 
wird:  'Gifitrinke  kOnaeo  Tldea(niagn«m  te.  valent), 
können  Hecht  nnd  Unrecht  verwandeln':  denn  der 
Sprachgebrauch  würde  in  diesem  Sinne  doch  ver- 
langen: veueua  multum  valeut. 

•  Vm  dnä  Mgande  von  IC.  in  seinen  'fidtrigen 
znr  Erklärung  nnd  Kritik  des  H."  (Straßburg  1889) 
vorgetragene  Konjekturen:  c.  I  12,  22  libera, 
III  26.  7  asses  (Bohlen),  lY  13.  21  Iota,  ep.  2,  37 
laber.  Waa  daa  erstgenannte  lAera  (doeh  w«U 
jedenfalls  Libera  zn  schreiben)  betrifft,  so  mU 
dies  die  Übersetzung  der  Artemis  'lO.e'jfttpa  sein. 
Hie  fiemfoog  auf  Aitemid.  uueir.  II  35  reicht  aber 
doch  gowlß  niobt  Un,  nm  dies  ata  «in  Epitheton 
Omans  der  Diana  an  erweisen.  Das  sod;mn  für 
arms  vorgeschlagene  asses  (c.  III  26,  7)  Bohlen, 
Balken,  der  ähnlich  gebraucht  werde  wie  der  aries, 
entfernt  eidi  twar  diplomatlaeh  niekt  sdir  von  der 
ITberliefernng,  ist  aber  nnnötig.  da  der  Bogen 
Symbol  des  Liebesgottes  der  Plastik  der 
JJurätcUong  sehr  wohl  entspricht  Anch  Iota 
(e.  17  18,  91X  womtt  daa  bttbaebe  AntUts  der 
Lyce  bezeichnet  werden  solle  (st.  vota),  ist  ent- 
behrlich, da  die  Si^hönlieit,  lür  deren  Rezeiehnung 
Iota  facies  übrigens  recht  seltsam  wäre,  schon  vorher  i 
genllgend  erwUmt  ist.  7(i]lendB  ist  aber  die  Kon> 
jektnr  labor  (ep.  2,  37)  st.  amor  abzuweisen.  Da 
der  für  Ijandluft,  Landleben,  Landarbeit  schwär- 
mende Alfios  in  den  ländlichen  Beschäftigaogen 
geraden  ein  entcBckendea  Leben,  ein  fSmiIiehes 
Yei^Bgen  findet,  ao  kann  er  nicht  wohl  von 
atrae  labonna  reden.  Das  Landleben  hat  eboi 


für  ihn  keine  Sorgen,  sondern  nur  Anueluuiiciio 
ketten. 

Der  Kommentar  enthUt  sloh,  waa  fBr  den  ver- 
folgten Zweck  der  Ausg-abe  nur  gcbillipft  werden 
kann,  aller  kritischen  Erörterungen.  Nicht  einmal 
Uber  die  von  X.  angenommene  Interpolation  c.  IV  8, 
15—19  ist  etwaa  geaagt.  Ifar  nnaanfanaweiae  wie 
zu  c.  I G.  2  (altd  oder  alife)  ist  eine  anfgenommcne 
Lesart  gegen  eine  andere  ausdrücklich  verteidigt 
7«rw«fnogen  anf  moderne,  besonders  dentsche 
Klawiikw  sind  verbUtniwKßig  saUreldi  und  ver- 
dienen als  Yoiznp-  der  Ausgabe  genannt  zu  werden. 
Dagegen  erscheinen  in  einem  oliueiiiu  knapp  ge- 
haltenen KoaunentarOitate,  die  nicht  ansgeschrieben 
oder  gar  la  tSIgmä»  gehalten  sind,  entbehriieh.  * 
Wa-  '■ollen  "Wendungen  wie  zu  c.  I  35  ,die  Ode 
enthiUt  manche  Ankliinge  an  Äscbylus'  oder  I  30 
«Vgl.  Sappb.  fr.  6  n.  Alem.  fr.  23"?  Die  vorauf- 
geaeUckten  Einleitungen  an  den  einseinen  Gediehten 
.sind  ausreichend  und  verständig;  nnr  scheinen  nns 
Erörterungen  über  die  llorazisciicn  puellae,  daß 
z.  B.  c.  1 19  .Glycera  vermutlich  Linola  sei,  die 
ehudge  Odiebte,  die  er  bona  nennt*,  aehr  nnnOtig. 
Nennt  er  Tinara  nitht  ep.  I  14,  33  auch  rapax'? 
Ist  das  dieselbe  .'  Es  scheint  uns  höchst  müßig, 
über  solche  Fragen  sich  den  Kopf  zu  zei'brechen, 
and  O.  JSger  hat  recht,  wenn  er  meint,  man  vor» 
gesse  besonders  auf  diesem  Gebiete  ganz  und  gar, 
daß  iloraz  sich  als  derisor  bezeichne.  Was  liegt 
auch  daran,  zu  wissen,  ob  Glycera  wii-ldich  mit 
Cünara  nnd  sogar  nodi  mit  Lalage  (1 99;  II  5), 
wie  M.  glaubt,  identisch  ist?  Auch  Sybaris  (c.  1  8) 
soll  ^oflenbar"  derselbe  sein  wie  Calais  (III  9). 
Lälit  sich  das  überhaupt  beweisen? 

Als  nen  seien  folgoide  ErUSmngen  beaondera 
ens  ilhnt:  c.  1 1,  6  wird  tcn'arum  dominos  als  Objekt 
betrachtet  und  erklärt  mit  Romanos.  Die  Itömcr 
könnten  als  Herreu  der  Erd6  bezoichuct  werden, 
da  Ihnen  die  Weltherrschaft  ankomme.  Der  ganae 
Satz  metaqae  —  deos  wiid  parenthetisch  gefaßt. 
.Vbcr  kann  man  sagen:  Die  adelnde  Palme  erhebt 
die  Kömer  (oder  die  Herren  der  Erde)  zu  den 
Ostiem?  Werden  denn  die  BBmer  sdiieehtweg 
oder  alle  insgesamt  zu  den  Güttem  erhoben.' 
Doch  wohl  nur  die  siegenden,  nnd  zwar  nicht  bloß 
I  Körner,  sondern,  wie  die  ganz  allgemeine  Schilde- 
mng  verlaagt,  aaeh  andere,  nameatlieb  wohl  auch 
Griechen.  —  Ebenda  v.  15  f.  hat  31.  in  seinen 
•Beiträgen'  otium  et  rnra  als  ,Ruhe  vor  dem 
>Stnrm  und  Besitz  des  Laudgntes  beim  Städtchen" 
erkttrt  Kit  Beeht  ist  er  jetzt  davon  ,  wie  es 
scheint,  zurückgekommen  nnd  erklärt:  „otium  et 
rara  beseicbuen  die  friedliche,  läadlidie  Umgebnng 
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•liMt  Mlehen  SOdtelieii»*.  —  e.  I  35,  99  «ird 
eomÜm  (abnci^t)  anf  den  Unglücklichen  bezog:en, 

den  die  Portuna  getroffen :  ^Dicli  verehren  zwar 
Hoffnung  and  Treae,  aber  schlageo  den  Begleiter 
nidit  tm,  w  oft  .  .  aber  m»g  xun  mm  w 
Hbi  ergänzen  oder  mit  Sch&tz  bloß  das  am  Anfang 
stellende  te  auch  zu  abnegat  ziehen,  jedenfalls 
vird  festzakalten  sein,  daß  von  der  Fortuna  die 
Bede  Min  m^,  nAhrend  naeh  UttUen  AafhaaBDgr 
lediglich  von  Spes  mul  Fides  etwas  ausgesagt 
ist,  tiiinilich,  daß  sie  d»Mi  L'ngltickiichen  zum  Be- 
gleiter machen.  Und  kann  man  denn  sagen:  I>er 
Uoglfleklldte  beglritet  die  Spes  und  Fides?  Ist 
nicht  vielmehr  die  Hoffnung  und  Treue  selbst  eine 
Kegleiterin  jenes?  —  r,  JI  16,  19  verteidigt  M. 
die  Konstruktion:  mutamus  putrid,  gttis  exul  .. 
Daß  aber  bd  wicAnns  der  Gegenstaid,  Ar  den  etwas 
eiogetaascht  wird,  hier  dnrch  den  Beisatz  alio  sote 
ralcntes  deutlich  genug  angegeben  ist  und  außer- 
dem durch  den  Gegensatz  se  quot^ue  fuyü  der 
OenitfT  pabrim  bei  md  Immi  entbdirKdi  sdieint, 
ist  oft  and  mit  Seeht  znr  Stütze  der  haadsehrUt- 
lirhen  Lesiirt  pesagt  worden.  —  Für  ganz  ver- 
unglückt halten  wir  die  Deutung  von  albus  ales 
(n  20)  als  einer  Sirene  und  die  CItarakterlBtilt 
des  Postnmas  (II  14)  als  eines  Mannes  „mit 
bösem  Gewissen",  dem  H.  nur  die  Hölle  recht 
heiß  machen  möchte.  —  Gegen  die  auch  von 
Kießling  aofgenommene  Koqjelctar  e.  m  14,  11 
tirflSB  expertes  ('die  jungen  Frauen,  welche  ihre 
Männer  verloren  haben  )  hat  schon  .TJlger  in  seiner 
'Nachlese  zu  iioraz'  (1ÖÖ7)  ausreichende  Gründe 
▼orgebracbt 

Anf  weiteres  nBlier  einmgeben*  mttasen  wir 
uns  an  dieser  Stelle  versagen.  Nur  sei  noch  er- 
wähnt, daß  M.  in  der  AaffiBSsang  ganzer  Oden  da 
vai  dnt  der  UoD  snl^ektivea  Yennitaiiflr  einen 
doeh  m  inv«niditHchen  Aosdrodt  gleU.  Qegm 
die  Angabe,  die  Oden  ITI  9 — 12  seien  als  Ständchen 
zu  betrachten,  wollen  wir  nichts  einwenden.  Aber 
daß  in  c.  1 15  eine  AOeBOiie  (Färb— Antoidns 
nnd  Hetenai— deopatm)  fwllegt,  «fitrfte  gereehtem 
Zwciftd  bPL't^i^^üen.  Noch  mehr  ahi^r,  daß  c.  I  34 
(Farcus  deorum  cultor)  kurz  vor  der  Schlacht  von 
Aetinm  anzusetzen  sei  und  anf  die  gespannte  po- 
litische Lage,  das  üngewüMe  des  drolieDdaii  Snt* 
scheiduiigulvrunpfi  s  hinweise.  Andrerseits  findet  M. 
in  cp.  13  garnichts  von  einer  politischen  Anspielung. 
Zu  ep.  1  wird  bemerkt,  daß  lloraz  w&hrend  der 
entscheidenden  Ereignisse  in  Ocsellsdiaft  des  Häp 
cenas  wahrscheiulich  seihst  bei  Actimn  wor; 
geht  anch  aus  ep.  9  hervor*. 

Von  störenden  T)nicklehlern  seien  erwähnt:  ^ 


I  19,  57  latnn  (Kommentar  eiUlrt  laetnm),  II  7, 

191anra,  II  13,  38  laborera  (Kom.  erklärt  lalorumX 
IV  10  flatn,  IV  9.  20  Stenelus.  Falsche  Inter- 
punktionen hat  der  Text  I  26,  10;  m  29.  54; 
IV  7,  14;  ep.  10.  9;  18,  17;  17.  49  (darehweir 
Punkt  statt  eines  Komma):  Komma  fehlt  III  8,  37 
nach  horar;  IV  3,  1  nach  Mdpomene  nnd  ib.  20 
nach  sonum;  IV  7,  23  nach  non;  IV  8,  1  nach 
emmoäiu.  Die  Yenehen  im  Kemmentar  flber- 
gehi  r;  v  i!  hier;  als  größtes  sei  nur  erwähnt,  daß 
Cepheus  (S.  193)  als  Vater  der  Auih-ont'uhe 
(at.  Ättdromeda)  erwähnt  ist.  Daß  M.  lateinische 
nnd  grieebisehe  'Wortfimnen  (AngManu»  neben 
Polyniccs)  g>  bliebt,  woUen  wir  nicht  pedantisch 
bemüngrln ;  aber  aufgefallen  ist  nns  mehr  wie  ein- 
mal die  Form  August  nehea  Äuffustm  :  zum  wenigsten 
idhkgt  es  eigentlimlieh,  wenn  nui  liest  (GL  987) 
„IVO  ihm  ein  Tempel  vom  Angnst  enlehtet  war". 
Karlsrahe.  J.  HäoBier. 


Pierre  Paris,  fllatce.  la  ville,  le  temple 
d'Athäna  Crauaia.  liibliotbeque  des  ecoles  fran- 
raises  d'Atheues  et  de  Rome.  fascic.  60.  Paris 
l89i,  £.  Thorin.  14  Lichtdrucktafela,  zahlreiche 
Zinlrätypien  im  Text  XI,  818  S.  8.  14  free. 

Ein  großer  Teil  dessen,  was  dies  aSbacIiUeOende 

AVerk"  über  Elateia  bietet,  ist  nur  wenig  ver- 
änderter Abdruck  verschiedener  Au£s&tze,  welche 
sät  1885  im  Bulletin  de  correspondanee  lidUniqiw 
ersehienen  sind.  Wer  diese  gelesen  hat,  kennt 
bereits  die  Ilaniitergebnissc  di  r  vou  P.  geleiteten 
Ausgrabungen.  Doch  ist  inzwischen  mancher  Fund 
in  seiner  Bedeutung  richtiger  gewürdigt  worden, 
ud  vor  allem  kann  eine  Znsammenfassung  air 
nnseres  Wissens  über  Elateia,  wie  sie  in  dem 
stattlidien  Bande  vorliegt,  unr  aufs  freudigste  be- 
grüßt werden. 

Das  erste  Bneh  tot  der  Stadt  Elntsin  «dbnt 
ciM'idniPt.  Auf  ibreni  Gebiet  wurden  nur  einige 
Schürfungen  vorgenommen,  die  bald  zeigten,  daO 
eüe  Ausgrabung  der  wtadfliioU  aentBrte«  uad 
ansgeranbten  Stttte  steh  gaan  nnd  gir  nidt  wn- 
lohnt  hütte.  T'mso  gewis-^inhafter  wird  alles 
zusammengetragen,  was  sich  anderweitig  aber  die 
'Fichtenstadt'  —  denn  von  ilirn  ist  ihr  Nana 
nach  P.  abnlelten  —  endtteltt  RDt.  So  he- 
kommen  wir  sn nächst  die  Cescliichte  dit.»se? 
'Schlüssels  von  Pholds*  ausführlichst  vorgetragen. 
Sodann  erfahren  wir,  wie  die  frtiheren  Reisenden 
den  Platz  von  Elateia  meist  gar  irfoht  erreiehte« 
oder  gflnzlich  unbcafhti  t  licfien,  was  lici  dem  gam 
verzweifelt-en  Znstand  der  Trümmerstatte  nur  zu 
begreitlich  ist.    Dieser  Zustand  wird  hierauf  des 
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I&ng:eren  and  breiterea  geschildert.  Wenn  man 
den  Schleksalen  der  Stadt  aach  ooeh  so  sehr 

Rechnung  tr&gt,  so  bleibt  ea  inmerliin  wunderbar, 
daß  kf'incs  der  von  Pausanias  erwllbnten  (Jobiindc 
auch  nnr  seinem  Standort  nach  aicher  nachweisbai- 
iat,  wHnt  das  Theater  nlebt.  Hur  die  (gründlich 
ausgeraubte)  Nekropole  ist  noch  wohl  akeonbar, 
da  die  Gräber  in  die  Felsen  erfbr.blt  warpn.  Für 
diesen  völligen  Mangel  an  topopraphischeii  Eesul- 
toten  kSniMn  glftekUdierweiae  die  geflmdeiuii  In« 
Bchriften  etwas  entschädigen.  Befindet  sich  doch 
nnter  ihnen  ein  großes,  bisher  unbekanntes  Stück 
von  Diokletians  Edikt  de  pretüä  reram  venalium 
mit  den  Ifaximalpreisen  des  Gteldes  in  seinoi 
Bchiedenen  Formen  und  mit  den  LShnen  der  in 
der  Goldbranohe  beschäftigten  Arbeiter.  Dies 
Fragment  hat  dadui'ch  noch  eine  besondei-s  große 
Bedentdng,  diO  es  den  Wert  des  Diokletianiseheii 
Denars  gensn  sa  bestimmen  ermöglicht  Andere 
Steine  belehren  uns  tibfr  die  Beamten  des  phokiscben 
xoiv^v  and  ihre  Funktionen,  über  das  kaiserliche 
Amt  des  d(>7upoTa}ua«,  Uber  dis  FtDaadtollefiiui 
der  ÄptoTTjpEc  und  dergleichen  mehr.  Auch  das  in 
Elateia  übliche  Entlassnngsforraular  für  Sklaven 
lernen  vrir  durch  mehrere  Inschriften  kennen. 

Das  zweite  Bach  behandelt  die  Aber  Elateia 
gelegene  Tempelstiitte  der  Athena  Kranaia, 

th  h  xp-i-.i:;        xor^vat;)  iJp'^'',  wie  P.  fb'U  Namen 

ansprechend  erklärt.  Aafs  schmerzlichste  vermißt 
Bua  beim  Lesen  der  Tempelschttderimg  einen 
genauen  Bitnationsplan  der  hdchet  eigenartigen 
Lokalität.  Das  ist  überhaupt  ein  hervorstechender 
liangel  dieser  ganzen  Pablikation,  daß  Paris  weder 
•dbst  graphisehm  Talent  besitzt,  nodi  einen 
Zdehner  sHodig  mr  Verfügung  hatte.  Die  Kirt- 
clien,  die  er  hie  nnd  da  dem  Text  einschaltet, 
sind  anendlich  d&rftig,  meist  ohne  Terrainviedei-- 
gsbe,  ohne  ICaOstab.  ja  selbst  ohne  Angabe  der 
Windrose.  Von  den  Athenatempel,  dessen  Schmal- 
seiten seltsam enveise  gegen  N.  und  S.  liciren,  ließ 
sich  noch  der  Staudort  von  8  Säuleu  teatstelleo. 
Andi  einige  Trfimmer  dieser  Sftolen,  fbmer  inter- 
essante Beste  von  bemalter,  tbSnemer  Geison- 
verklcidnng-  (niif  ?:\vpi  Tafeln  abgebildet),  endlich 
Dachziegel  mit  merkwürdiger  Stempelang  haben 
Bteh  geftudsn.  So  .lioß  sieh  der  Qmndrifl  des 
Teospols  ndt  einiger  Sicherheit  rekoostndMen. 
der  Anfriß  aber  fnnf  Tafel  VI)  wUre  wohl  besser 
nnterblieben;  er  beruht  fast  in  keinem  Punkte  auf 
Fnadstücken,  ist  also  nicht  besser  als  irgend  ein 
beUsUges  Sohsma.  Ton  d«r  OberUbeasgroAen 
Athenastatue  des  Tempels,  einem  ^Vork  der 
Sjtiine  des  athenischen  Meisten  Polykles,  sind 


ancb  einige  Bractastücke  zum  Vorschein  gekommen; 
sie  werden  nnbegrelflieherweise  ntdit  nbgobfldet. 

Die  beim  Tempel  gefundene  Inschrift  IlolioitXSlc 
T•.\].[1öytf'J'■)^J^  g'ifht  AnliiC.  die  vielerörterte  Frage 
nach  dem  Stammbaum  der  Polyklesfamilie  noch* 
nals  grOndliciist  m  behandeln,  ohne  jedoob  sn 
einem  unanfechtbaren  Ergebnis  zu  führen:  läßt 
es  docli  auch  die  neu  geftindene  Inschrift  noch 
immer  zweifelhaft,  ob  wir  xw^i  Künstler  namens 
Polykles  oder  zwei  nnmeiM  Timarehides  aim- 
nehmen  haben. 

Eine  Unmasse  von  thöncraen  Weihgescbenken  — 
zam  Teil  auf  elf  sehr  mittelmäßigen  Lichtdrack- 
tafdn  abgebildet  —  sind  hofan  Tsmpel  ansgegraben 
worden.  Das  Innere  desHieffigtnms  muß  wie  ein 
Miif^enm  von  Terrakotten  ausgesehen  haben  nie 
Thouwaie  stammt  offenbar  ans  sehr  verschiedenen 
Fdwiksit;  rie  ist  fut  dnrehweg  ohne  beMmdeien 
Wert,  doch  giebt  sie  dem  Verf.  Veranlassung  za 
einem  weitansholenden  Exknrse,  Er  stellt  nftmlich 
zasammen,  welcherlei  Terrakotten  sich  notorisch 
bei  Tempeln  geftandan  haben,  nm  daranf  ftiBend 
den  indifferenten  Oharakter  fast  aller  ThonbÜd» 
werke  zu  behaupten,  die  erst  dnrcli  ihre  Dedikation 
an  einen  Gott  oder  einen  Toten  »ukrale,  i-esp. 
ftuende  Bedentang  bekommen  bitten.  So  müsse 
man  sieh  die  vielen  ganz  profanen  Darstellungen 
erklären;  nach  p:riecbisc!ier  Anschanting  habe  eben 
die  Gottheit  wie  der  Tote  jede  noch  so  heterogene 
Gabe  mit  Haid  entgegengenommen. 

Wie  für  Elateia.  so  machen  anch  für  den  Athena- 
tempcl die  Inschriften  den  wertvollsten  Besfnndfpil 
der  Fände  aas.  Offenbar  war  der  Tempel  ein  sehr 
angesehenes  -IblUgtam  nnd  diente  ddit  nnr  den 
Borgern  von  Elatda,  sondern  Qberhanpt  dem  pho- 
kischen  Bund  als  Archiv.  Unter  den  hier  ge- 
fundenen Steinen  sind  wiedernm  einige,  die  man 
künftig  wird  dtisren  mÜMwa.  Ab  besonders  inter- 
essant seien  Fragmente  der  tbCnemen,  mit  Widmnsg 
versehenen  Badewannen  penannt.  in  denen  nach 
Pausanias  der  knabenhafte  Priester  der  Göttin  za 
baden  hatte,  flodann  zwei  Kreünssnngsnriranden, 
die  TOS  dnige  smist  nirgends  erwähnte  Fonnsli« 
tuten  kennen  lehren,  auch  über  die  Verfassung 
und  Verwaltung  von  Elateia  erwünschte  Auf- 
Schlüsse  geben.  Endlich  7  Insefariflea,  die  aaf 
den  zweiten  hefligen  Krieg  BesQg  nslunen  ntd 
zeigen,  lu  welcher  Art  Phokis  die  ihm  auferlegten 
10  000  Talente  an  Delphi  abbezahlte;  zugleich 
werfen  sie  anf  die  wechselnde  Yerwaltongsform 
des  pboUaehen  Kotvjv  nisaehes  Streiflicht. 

Ein  starkes  Drittel  des  ganzen  Bandes  machen 
die  ansäglich  tteißig  gearbeiteten  Appendices 
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Die  erste  bietet  in  Gl  Xnmmem  ein  vollstiindigcs 
Corpus  der  elateischen  luschritten,  nach  Fosd- 
orten  gnppi«rt^  wobei  nan  mir  bedauert,  daß  die 
ilteate,  in  arcbaischeu  Scliriftzeichen  abgefaßte  In- 
sdirift  nicht  autotypiert  oder  sonstwie  anthcntiscb 
abgebildet  wird.  Die  zweite  Appeudix  zählt  alle 
ÜbSneniea  Arehltektarfiragmeiito,  die  dritte  die 
Votivgegenstftnde  auf.  Eine  böchst  merkwürdige 
Entdeckung,  die  freilich  schon  mehr  das  Mittel- 
alter augeht,  behandelt  dauu  der  vierte,  von  Cb, 
Dlebl  Terfaßte  Anhangr.  Eb  bat  sieb  nftnlieh  is 
der  Panagtekapellc  /.n  Elateia,  an  sichtbarster 
Stelle  eiugemanert.  eine  2..'i3  m  lange,  0,G4  m 
breite  and  0,33  ni  dicke  äteiuplatte  gefandeu,  mit 
der  bjtantii^elien  Imehrift:  oSriSc  hm  6  Uftoc 

i~o  Kava  rr,;  r^h'/^ii;  öro'j  to  Götup  oTvov  e;:otf)3Ev 
0  K'jp'.o;,  also  mit  aiidtiii  Worten,  das  berühmfe 
Speisesofa,  das  nocb  im  ü.  Jubrh ändert  zu  Kaua 
■dbat  ab  boebbeliige  Reliquie  gezeigt  warde. 
Antonia  de  ]'luis:\nce,  der  gegen  Ende  des  6.  Jalir- 
bonderts  Kuuu  besuchte,  berichtet  duriibcr:  aocnbni- 
mns  in  ipso  accubita,  ubi  ego  indiguus  pareutum 
meonun  nomina  ecripii.  Und  richtig  vemochte 
Diehl  anf  dem  Stein  die  Worte  .  xsl  t^c 
[ATjTf/''c  uoj  'AvTüjvi.ou  ganz  zart  ein^ikriitzt  zu 
eutdcckeu.  Wir  haben  es  also,  wenn  man  Diehbs 
Augen  tränen  Auf,  offenbar  mit  dem  von  Antraia 
in  Kana  gesehenen  accnbitus  zu  thnn,  der  später 
durch  ein  rätselhaftes  fleHchiok,  das  Dielil  in 
seiner  geistvolleu  Art  möglichst  aafisubelleu  sncbt, 
nach  Elateia  gelangt  aein  moB. 

Die  letzte  Appendix  endlich  ist  dem  (dorischen) 
Dialekt  der  elateischen  Inscliriften  gewidmet.  Außer 
einigen  orthographischen  und  syntaktischen  Eigen- 
heiten tretet  er  nichta  Beaonderea. 

Von  atfirenden  Dmckfehlem  ist  mir  S.  93  Z.  13 
von  nnten  anfgefallen,  wo  Est  stiitt  Onest,  und 
S.  132  Z.  6  von  unten,  wo  p^re  statt  frure  zu 
leaen  UL 

Oifeiibncg  L  B.        Frlts  Banmgarten. 

AabrieUa  Camaaia«  II  diritto  commereial«  dei 
Romani.  Cataoia  1891,  Adolfe  Faaaini.  MO  8.  8. 

5  l. 

I)ie  Schrift  b^DOt  mit  zwei  einleitenden 
Kapiteln,  deren  erstes  anf  S  11 — "54  den  römischen 
Handel  bespricht:  es  werden  dessen  Entwickeluug 
In  die  sweite  mUfte  dw  Republik  aogeaetat,  darauf 
die  allgemdnen  Verbaitnisae  der  nimiacben  Welt 
wie  dip  ?enr-i:ipliische  Lage  Korns  betraelitet  und 
sodann  die  N'erkchrawege  zu  Lande  und  zu  Wasser 
aamt  den  betreffenden  Transportmittdn  und  den 
in  den  Diensten  der  ersteren  stehenden  «taatücben 
Organen,  wie  die  Uandelaartiliel  selbst  erSrtot, 


worauf  eine  allgemeine  f 'liarakterislik  des  röiiiischi  :i 
Handels  und  eine  Betraciitung  der  wirtschaftUcbcu 
nnd  flnanctellen  VerfaUtaiss«  Roma  gegeben  wiri 
Dagegen  cr.irtcrt  Kap.  II  aof  8.  35—51  die  recht- 
gestaltendcu  l'iinzipien.  welche  das  römische 
Handelsrecht  kennzeichnen:  die  Tendenz,  mit  der 
handelsreditlieben  VerbindliehlKeit  etee  aoUdariadN 
Haftung  zu  verknöpfen,  die  Entgeltlichkeit  der 
bandelsrechf Helten  Obligation,  die  Befroinnp  des 
haudeUrechtiicbeu  Kouti  akts  von  solenner  Form  uud 
die  y ereinbehimg  eibenao  dea  bemgUchen  RraceD- 
verfahrens  wie  der  ModaKtlten  dea  B^eotnklub- 
»chlnsses. 

Sodann  geben  Kap.  III— VIII  eine  Darstelluag 
der  bandetereehtüdiea  InsHtate  idbat:  dei  Idüi- 
zisi  heil  Kdikts  über  den  i^larktverkaof  von  Sklaven 
um]  Zugtieren,  des  Bankwesens  nnd  -verkehr», 
des  rceeptum  nautarum,  cauponnm  und  stabalario- 
nim,  der  actionea  inatitoria  and  exereitoiia,  d« 
lex  Bbodia  de  iactn,  wie  des  foenus  nauticam, 
inHc^esamt  Darstellungen,  anf  deren  Details  lüei' nicht 
näher  einzugehen  ist. 

Die  ganze  Sehtift,  deren  vencbiedene  KapUd 
mit  einem  Litteraturverzeichnisse  beginnen,  ist  nit 
Fleiß  und  Vef^t.tmlnis  geschrieben  uud  bietet  so 
eine  ebenso  neue  wie  nützliche  Zusammenfassung 
eines  in  mehr&cher  Beziehung  interessaatea  aal 
Tiditigen  Beebtsatoffba.  -  IL  Voigt 

Herbert  Weir  Smyth,  The  vowel  System  of  the 
lonic  diulect.  (Aus  deu  rraD8iictii[..H  nf  the 
American  Pbilological  Association,  vol.  X\.)  iknioD 
18m  (Straßbnrg,  Trfibner.)  188  S.  ». 

Je  wtlnsclienswerter  eine  neue  Darstellung  de» 

ionischen  \'okali8mus  ist,  umso  lebhafter  ist  es 

zu  bedanern,  daO  der  Torliegende  VetanA  billigea 

Anforderungen  nicht  genügt  Wer  seine  Kenntnis 

des   Heroiiotiscben    Dialektes  ans   dem  llerndot 

selbst  zu  schöpfen  —  natürlich  unter  gleichzeitiger 

Venremmg  aller  sonstigen  Hftl&mittel  —  kein 

Lvat  oder  keine  Zeit  bat.  der  soll  die  ll&nde 

lassen    von    dem    schwierigen    Geschäfte  eines 

Geschichtscbreibers  des  ioniscbcu  Dialektes,  ^'ir 

sind  Idder  nickt  so  gestellt,  daO  wir  anf  dea  t«n 

Bredow  und  Merzdorf  —  om  von  anderen  za 

schweigen  —  geschaftenen    Grundlagen  einfach 

weiter  bauen  könnten.  Wer  hier  bauen  will,  maß 

die  Arbeit  ffir  sich  von  vom  anfangen.  Snytk 

bat  das  nicht  gethaa.   Ober  den  Wert  derHsul' 

Schriften,  auf  denen  der  Text  beruht,  verrSt  « 

nirgends  selbständiges  Urteil,  wohl  aber  gelegeot' 

lieh  gAadicbai  Mangel  elnea  aoiebeo.  Ja  es  ksai 

zweifdhaft  sein  (mir  persOnficb  ist  es  allerdiosi 

gar  nicht  smifelbaft),  ob  er  fBr  aeia«  Darsteliu« 
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aneh  mir  ein  einziges  Mal  den  TToift  Jot  von  An- 
flug Üb  za.  Eade  anfmerksam  durcbgeleseu  liat. 
Setaeu  Baehe  matttt  mum  JedenMs  Spuren  eluei 
•oleben  Lekttir»  nicht  an.  Dum  «s  feUt  nicht 
nur  vieles,  sondern  uuli  Widitigos.  Leider  nicht 
bloß  aus  Herodot;  dem  Benutzer,  der  sich  dessen 
v««e«iBsem  irill,  empfehb  ieh  die  Bruchstücke 
des  Anakreon  zu  vergleichendem  Stadinm. 

Etwas  besser  steht  es  nm  den  epif^raphiBdien 
Teil.  Hier  lag  das  wichtigste  Material  za  bequemer 
Terwertang  in  Beehtelt  treflücher  Sammlang 
bereife.  Benntatt  ist  dieee  Saaunlnv  antBrUeh  in 
jedem  Parügi  aidien,  erschöpft  ist  darum  ilir  Inhalt 
mit  uichteo.  I^^iueu  Schritt  über  Bechtel  hinaus 
timt  8m.  mr  gtaa  aalten,  obwohl  manch  dankens- 
werte ErgKnnmg  nnaarer  Kenntnla  dnen  Btreifimp 
durch  das  attische  Corpus  und  andere  Inschriften- 
pablikatiimen  belohnt  haben  würde.  üewiUlich  ist 
die  'Saanntnog  der  griech.  DialekÜOflchrifteo'  ein 
nfttKÜches  üntemahmen,  das  idi  an  Iceinan  PMto 
missen  möchte;  niu*  soll  man  sich  immer  gegen- 
wärtig halten  —  die  Warnung  ist  zur  Zeit  sehr  am 
Platze  ~,  daB  es  anch  aafierhalb  derselben  für 
die  Oeechichte  der  einzelnen  Jfaadarten  mandieriei 
zu  lernen  giebt,  was  man  mir  zun  Schaden  der 
Sache  vernachlässigt. 

Kein  ürteil  ist  hart  nnd  forderte  wohl  ausf  ühr- 
iidiere  Begittndaag;  die  Belege,  die  Idi  Ar  jeden 
einzelnen  Satz  iu  genügender  Anz;i})I  heisnmmen 
habe,  unterdrücke  ich  nur  aus  schuldiger  liücksicbt 
auf  die  Raomverbllltnisse  der  'Wochenscluifl'. 
Yielleieht  liefere  ich  sie  an  anderer  Stelle  nach. 

Oreiftwald.  Wllhaln  Sehula«. 


€1.  £•  Benseler;  G riechiHch-Dcutsc_hes  Schal- 
Wörterbach  zu  Homer,  Herodot,  Äachylus,  So- 

Ehokles,  Buripides,  Thukydides,  Xenophon,  Platoo, 
ysias,  Isokratea,  Demostheuos,  Plutarch,  Anian, 
Lnkian,  Theokxit*  fiion,  Moichoe  ond  dm  Neoea 
TeitMBente,  aev«  lie  in  Sdnien  gdesen  werdeo. 
Neunte,  verbesserte  Auflage  besorgt  von  il  Anten- 
rleth.  Leipsig  1891,  Teubner.  X,  930  S.  gr.  8. 
6  H.  75. 

Für  die  Piiiparation  auf  die  griechischen  Scbul- 
schriftsteller  kennen  wir  keiu  besiseres  Wörterbuch 
ala  daa  Benselenehe.  Ninmt  aieb  der  SdiBler 
nur  Zelt  nnd  Mtthe,  so  wird  er  in  den  übersicht- 
lichen Worterklftmngon  fast  jedesmal  da»  Passende 
finden  und  anch  bei  schwierigeren  IStelieu  des 
■ptaehUdien  nnd  aadiUehen  Beints  nidit  ermangeln, 
um  den  Sinn  zu  erfassen,  soweit  dies  ohne  Kom- 
mentar möglich  ist.  In  Besonderheiten  ist  das 
Buch  freilich  noch  immer  verbesseruugslUhig  und 
•bedArftigr,  and  es  wird  außer  dem  wachsamen  Aage 
des  HavMUvaben  der  JGtarbdt  'vider  be^iifen, 


um  es  in  jeder  Hinsicht  vollkommen  zu  machen. 
Ich  will  nnr  mitteilen,  was  mir  bei  gelegentlicher 
Benutzung  aufgeMlen  ist.  Bei  &so9o-/t^  heiOt  ea 
Inux  •Aalhahme,  Aaeignaag;  l^apSug^  beaooden 
gastliehe  Pewirtnug*.;  ich  vermisse  u.  a.  £;  'j^tooo- 
yi^v,  auch  nach  Thül^dides  VII  74,2,  wo  es  im 
teindlichen  Sinne  steht.  Bd  xiSxXoc  fehlt  eine 
Erwfihnnng  nnd  bestiBunte  ErkUmsg  der  firThak. 
(VI  98,2  u.  ö.)  hochwichtigen  athenischen  FestunfS- 
anlage  vor  Syrakus  auf  der  £uxi],  die  unrichtig 
als  der  später  Tu^^  genannte  Stadtteil  von  Syrakus 
besddmet  Ist.  OoXfxvil  Tbak.  YT£  M  Irt  uner- 
wähnt geblieben,  ebenso  Aa'j/rjv  VI  fi6,2  und 
AuacpiEXet«  Vll  53,2.  AcüxTpa  tiudet  sich,  aber 
nicht  AeüxTpov  Xenoph.  Hell.  VI  5,  24.  Doch 
würde  ea  za  wdt  fthren,  alle  die  feUendea  Elgaa- 
nameu  auch  nnr  aus  einem  Schriftsteller  liier 
nachzutragen.  Sind  auch  nuter  den  Personennamen 
viele  zu  unwichtig  und  ohne  besondere  biographische 
ErÜBtnrnag,  Tonnsgeaslitt  daß  ^Uese  theriiaapt 
gegeben  werden  kann,  im  Zusammenhange  des 
Textes  verständlich,  so  hat  doch  der  Schiller  ein 
Recht,  Aufklärung  über  die  Deklination  zn  ver^ 
langen  fDlUlen,  wo  dieadbe  anaje  einem  Kaans,  t.B. 
aaa  dem  Akk.  -rfi,  nicht  erkennbar  ist.  hätte 
bei  Tmoif  £pvr,{  wohl  der  vereinzelte  heteroklitiscbe 
Vokativ  (Xenoph.  Auab.  U  5,  3)  augemerkt  werden 
können,  atdit  doch  bd  2«»xpdn|c  groß  aad  brdt 
Akk.  -r^  nnd  -ijv,  was  der  Schtler  ohnehin  weifi. 
Der  Ausfall  an  geographischen  Isamcn  hat  den 
Machteil,  daß  der  Schüler  oft  über  das  Genus  im 
nnUaran  bidbfr,  ganz  ahgeadien  von  dem  grtfOeren 
Nachteil,  daß  er  sich  über  die  ortlichen  Verhiilt- 
uiswe  andei'swo  Rats  erholen  muß,  w^ozu  er  aber 
nicht  allemal  Mittel  und  Woge  zu  finden  weiB. 
Znwdlen  aadife  manvergeblicb  nach  einarErkUtmag, 
oft  steht  sie  an  anderer  Stelle,  z.  B.  zn  \4xpuov 
Xera;  muß  man  X£za;  noch  besonders  aufschlagen; 
den  Unterschied  von  xpijvri  und  jrrfff^  kann  niemand 
erfiuaen  aaa  dem,  was  bdda  Wfirter  bog^dtet;  wer 
nach  Clas.sen  oder  Pöhme  -  Widmann  Tbnk.  V  ."iS 
liest,  lindet  Uber  u-ep  {ioTa|A(tov  gar  keinen  Aufschluß, 
einBeispiel,  welches  beweist,  dali  auch  die  Varianten 
der  Antoren  nidife  anOer  acht  gelassen  werden 
dürfen.  7uin  Schluß  noch  allgemeine  Wünsche: 
für  die  SchitlsausdrUeke  müßten  die  neueren  maß- 
gebeuden  Festsetzungen  von  Assmauu  und  Lübeck 
benntst  werdm;  für  die  tiomerlsdie  Etymologie  slhe 
ich  gern  häufigere  Anklänge  an  Anton  Gocbels  For- 
schungsresnltafe  nnd  in  der  Synonymik  einen 
größeren  üewiuu  am  1.  il.  U.  Schmidts  Leistungen. 
Qoedlinbmig.  Frans  Hilller. 
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IwaB  TOD  MfiUer,  Zam  bundortjShrip^cD  Ge- 
burtstag Ludwig*  von  Dödcrlein  (IVtitrede, 
am  19.  Oesember  1891  in  der  Aula  der  UoiTersität 
gehalttt).  Brlugen,  1891  4. 

Die  philosophische  Fakolt&t  Erlaiigi  ii .  der 
Döderlein  als  gefeierter  nnd  anrcgeudcr  Lehrer 
44  Jahre  (seit  1819}  angehört  hat,  benützte  das 
Gsntraarimi  dMMlbö»,  mn  durch  eine  akadenittilie 
Feier  sein  AndMlkfln  lebeiKÜ^  zu  erhalten.  Sein 
Xaehfolgcr  Iwan  von  Müller  war  der  bestellte  ond 
berufene  Festredner. 

Die  Bede  will  melir  die  LebenMBtwiekeluif 
als  die  Lebenibeiehreibang  Dr>derlein8  geben.  Sein 
Vater  war  Pfalsonns  in  AVindsheim  und  wurde 
später  Professor  der  Theologie  in  Altdorf  and 
daBB  b  Jene,  wo  er  «acli  starb.  Seine  Mutter, 
eine  junge  Witwe,  wurde  bald  nachher  die  Ge- 
mahlin des  berühmten  Iiinn.innel  Niethammer,  der 
1807  als  Centralscbul-  und  Stndienrat  berufen 
wurde.  IfkBgebend  für  den  JngendHehen  DOderlein 
dirfte  der  31':  j&hrige  Aufenthalt  zu  Schulijfurta 
ß-cwesen  sein.  Nachdem  er  seine  Studien  in  Müm  hea 
unter  Thieracb,  in  Heidelberg  anter  Crenzer  und 
in  Berlin  aoter  Tt.  A.  Wolf  md  BoeeUi  gemacht, 
wurde  er  Lehrer  an  der  Akademie  Bonn,  von  wo 
er  als  Professor  der  klassisehen  Philologie  nnd  als 
Direktor  des  Uyninasiums  nach  Erlangen  berufen 
wurde.  In  dieser  Doppelstellang  verlierrte  er  mehr 
bIb  40  Jalii'j. 

Müller  oliaraktcrisiert  nun  Diiderleins  wisseu- 
scbaftliche  Kichtung,  welche  dieser  selbst  mit  den 
Worten  «negedrOckt  Ivt:  «Alles  für  den  Gdst  des 
AUertnms,  aber  alles  durch  die  Sprache  desselben 
Altertums".  Unter  seinen  wissenschaftlichen  Lei- 
stnugeu  stehen  voran  die  sechü  Bünde  .Lateinische 
Synonyme  nnd  E^ologien*,  die  .Leteinledte 
Wortbildung"  nnd  das  .Handbuch  der  latei- 
nischen Ktyniolopie".  Von  diesen  Schriflen  s;ip^ 
sein  achlungswiirdigster  Gegner,  Ueorg  Caitins, 
daß  darin  die  einzige  beaehtensworte  Tbeorle  aoi^ 
gestellt  sei,  Kn  der  es  die  neuere  klastische  Philo- 
log^ic  ohne  Hülfe  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
schaft gebracht  hat.  Den  lateioischen  Werken 
fblcite  dae  Homeriscbe  OloHar.  —  Ein  gana  be« 
sonderes  Lob  erntet  Düderlein  als  akademischer 
Lehrer.  Bei  seinen  Zuhörern  drang  er  beBOndos 
auch  auf  eine  sehr  ausgedehnte  Lektüre. 

Der  Redner  faflt  sein  Urteil  Iber  DSderiein 
in  die  Worte  zusammen:  .Ein  verdienstvoller  Ge- 
lehrter, ein  anagezeicbneter  Lehrer,  ein  seltener 
Mensch".  X. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriflsii. 

nOelecM.  TI  SoppleflMnflmad. 

(1  ff)  A.  Mülli.T,  Pio  nrueren  Arbeiten  auf  dm 
Gebiete  des  griech.  Bübneawesens.  —  (109  £) 
F.  Rodelpb,  Die  QoeUen  und  H»  SdnilMeOerei  des 
Athenalos.  Athcoaioa  hat  hauptsächlich  die  ver- 
mischte  Geschichte  Favorins  ausgeschrieben,  dsnebsa 
aneh  des  Berodes  Attieas  c^T)]iipßi;,  ij-fv.^iZ'.a  nad 
zaipia  sowie  den  Philo  (stpt  yf ?  j-yiic/Hjv. dag 
Telepbos  ftXcjia&iia,  des  Mikostratos  oix7;i;jt).a  uad 
des  AleiaadrM  aas  Koliaekin  nnrcetairi;  "Ar,  benolii 

—  (148  K)  H.  Lattmann,  Die  Tempora  der  Ist.  Mo- 
dalitltsTerb»  in  Nebensätseo.  1.  poeae,  velle,  debere 
tt.  a.  neben  indlkativiseben,  9.  neben  imperativisdiea 
und  konjunktivischen  SüIzcd,  3.  neben  Infinitiven  and 
PartizipicD.   Sucht  den  Xempusgebrauch  in  Neben- 
sätzen ala  mit  dem  Tempus  des  Hanptsatses  in  der 
Regel  kongruent  an  der  Hand  einer  annähernd  voll- 
.stSndie;«>n  ßeispielsammlung  aus  Cicerot  sSmtlidn'D 
Schritten  festzustellen.  —  (801  ff.)  0.  Crosius  und 
L.  Cohn,  Zar  bandscbriltBehen  fiberiiefBran«,  Killik 
und  Quollciikunde  der  Parömiographen.    Ein  neuT 
Parallel- Codex  zum  Millerschcn  Athous.  Ein  Londoner 
Bzemplar  der  L-Klesse.  Zar  Obeilieftirong  des  alpha- 
betischen Corpus.  —  (269ff.)0.  Cruslns,  Nachtrfiglicb« 
über  Demon  als  Quelle  der  Parömiographen.  —  (ilbü.) 
0.  Crarins,  Arlslopbanea  von  Bysant  bei  ZeaoUes  aal 
der  Vers  des  Maison.  Aristophanps  fand  den  sprichwart- 
liehen  Vers  vom  gebuodencn  Agamemnon  bei  einem  aitea 
KomSdiendiebter  als  Anssproeb  desHalaon;  der  Ten 
stand  auch  „mit  alten  Buchstaben"  auf  einem  attiecbeo 
Sterne,  stammt  also  nicht  aus  einem  heilenistiadMa 
PhlyakeostOck.  —  (281  ff.)  O.Crurios,  Bpiebann  bd  daa 
Parömiograpbcn.  Einzelne  Spuren  des  Dichters  werdea 
aufgedeckt  -  (295  ff.)  0.  Crasttts,Zu  der  alezandrini- 
schen  Spricbwörtersammlung.  Das  Material  ist  dareh 
die  Papyrusfundc  der  letzten  Jahre  erweitert,  iasbeiOD- 
dere  zeigen  diese  Fragmente  Beruhrunp;.spuiikfp  mit  deti 
Plutarcbcxzerpteo.  Scblub:  Nachtrag  zum  Kommentar. 
Anhang:  (807  ff)  Ed.  Kurts,  Die  SpriehvOrter  bli 
Eu.stathios  von  Thessalonike.   Alphabetisch«  Samm- 
lung mit  einem  Nachtrag.  —  (325  ff.)  fi.  Ries«,  Decbe- 
psonis  et  Petosizidis  fitagaMala  nMgiea.  TesÜMaik 
und  42  fragmenta.    Addenda  et  Indices.  —  (395  t.) 
ü.  Schiller,  Die  Cfisarausgabe  des  Uixtius.  Bftlt  m 
im  Oegensata  sn  llaitei  Ar  redit  wohl  arif^id» 
daß  Hirliiis  lib.  VIII  samt  der  Einleitung  für  ach 
edierte.  —  (dU9  f.)  M.  Petschenig,  Spracbltcbea  n 
Pronttns  Btiategemata. 

'Es-'.oc  1892,  No.  a^  a^i.  Dem  Buch  von  Gasten 
DeeelMaip8,LaGrfeed'atyoardhoi  (Paris,  AnnandCoUs) 

erteilt  Kostcs  Palamas  das  Lob,  es  sei  das  schftnlti 
aller  bisher  über  üriecheulaud  geschriebenen  Büch« 

—  Zn  Bpidaams  wurden  80  neoe  laaebiiffeen  gehadwi» 

welche  sich  auf  die  Erriehhinp  des  Asklepicions  t*- 
siehen  und  über  den  Bau  uffeuüichcr  Gebinde  viel« 
Nene  bringen.   
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Zdteehrlft  Ar  «1«  5it«nr<  OjauMOtm. 
N0.& 

(193)  R.  Novak,  Zu  Livius.  VeibesscruDgen 
von  DittograpbicQ  u.  d^l.  —  (801)  A.  Zincerlci  Zur 
*  A1H]vatmiroKRra.  ZvrQasUfliifrage;  ZuMunnienateniuig 
der  in  cap.  14  erzSbltaa  Anekdote  von  dem  als  GOttio 
Atbena  ▼«rklcidetMi  MiddiSB  mit  der  ähnlichen,  von 
Atbenlns  ui  KlddeoiM  cHieiien  Geeehlebtei.  — 
(208)  J.  StovMSQr,  Zu  Horai.  In  der  Stelle  eann. 
II  10  hat  die  Kritik  seit  jeher  Anstoß  genommon 
au  dem  Verse:  „saevius  ventis  agitatur  .  .  .  *;  pro- 
poniert  w  iirde  „saepius".  Aber  eine  sehr  alte  Para- 
phraau  dii'feir  Stelle  (Isid.  Synon.  II)  giebt  der  Über- 
lieferung Kecbt  — Litt.  Anzeigen:  (2U9)  C.  Reichert, 
Ober  des  swaitn  Teil  der  Odyssee  (Berlin).  'Verf. 
konstruiert  ein  ursprütiglicbofl  Bogonwettkampnied. 
Dabei  finden  sich  Widersprüche  wundeiiicbster  Art'* 
A.  Tb.  Ouist.  —  (116)  DeoMitbeim,  AwwiU  von 
BSiIger  (Paderborn).  Ais  gediegenes  Hülfsmittel 
empfohlen  von  F.  Slameczka.  —  (281)  Livü  libri 
I.  II.  XXL  ZZn,  von  A.  Zfegwle  (Wien).  'Die 
Anagabe  verrSIgrBndliche  LittfiTuturkenDtnin,  scharfes 
Urteil,  xicblägn  Takt  und  besonnene  Bcscbr&nkang*. 
A.  Sehiddt.  —  (988)  Btttiw  Lied  von  Theben, 
deutsch  von  A.  Imhof.  (Ilmenau).  'Gelungen'.  K. 
Bitochofekj.  —  (8i9)  K.  Boiinekl,  Grandzüge  der 
artiknBertoa  PboMtik  (Stuttgart),  'ffigentlieh  nur 
eine  Ankändigaiif  des  noch  ausstehenden  systema- 
tischen  Werkes;  erweckt  rege  Brwartnogen'.  J.  See- 
mOller.  —  Oldaktleche  Abteilang:  (^70)  W.  t. 
Härtel  und  K.  Setaenkl,  Die  neuen  Lehrplfine  für 
die  höheren  Schulen  in  Preußen.  Eine  durch- 
greifende Umgestaltung  des  Mittelschulwesens  sei 
nicht  erfolgt}  neb  im  einzelnen  der  Lehrpläne  seien 
die  Äuderungen  nicht  von  Bedeutung.  Von  großer 
Tragweite  seien  dagegen  die  neuen  Bestimmungen 
Ober  die  llatuiitltiprfifaiig,  die  m  einem  mdiren 
Schatten  berabgesiinken  ed. 

XLill,  No.  4. 

Litt.  Anseigen:  (801)  Aristoteles  >A».  «oXit. 

edd.  Kalbol  tt  Wllamowitz  (Berlin).  'Knapp ,  vor- 
eiehtig  and  zurückbaitend'.  V.  Thumser.  —  (308) 
P.  WttttHiit  Neu  enideekte  Fragmente  Philo« 
(Berlin).  RGhmende  Anzeige  von  S.  Reiter.  —  (311) 
J.  Horr,  Die  Pflanzenwelt  in  der  grieebiMhen  My- 
thologie (Innsbruck).  'Mit  groBer  Sedikenntnis  ge- 
schrieben'. A.  Tb.  Christ  —  (818)  Fr.  Aly,  Cicero 
(Berlin).  Ref.  A.  Kornitzrr  wünscht  dem  Buche  eine 
möglichst  große  Verbreitung.  ~  (317)  Horaz,  Satiren, 
von  Lne.  M&ller  (Wien).  'Sehr  wertTOlP.  A.  Zingerle.— 
(819)  0.  Keller,  Lateioiticbe  Vo!k8ctynioloi?io  (Leipzig). 
W.  Meyer-Lübkü  vermag  dem  Verl.  in  seinen  Grund- 
legen nicht  m  Mgen;  der  so  oft  erörterte  Laut- 
wandel in  Wörtergrui>pen  (/,  B.  Wandel  von  sedolos, 
bmoios,  epistola  in  famulus,  epistula)  sei  weniger  Folge 
der  Analegie  oder  Volkeetymolegie^  eondcm  Folge  eines 
Weadeb  in  der  Sprachfähigkeit  des  Römers;  seit  der 
Zdt  der  Qraechen  wurde  nachtönendea  o  zu  u  ab- 


geschwächt, und  wenn  daher  nun  sedulus  ausge- 
sprochen wurde,  ao  inderte  ateh  epradmelflriidi  eocih 

famolos  und  epistola  in  famulus  und  epistula  um.  — 
(887)  H.  Kotlol,  Kollektivanzeige  lateinischer 
Lehrbncber;  Stegnmus  Oremmatik  5.  Avi.  wfrkUeh 
musterhaft;  in  F.  Schnitzes  kleiner  Sprachlehre 
91.  Aufl.  könnte  noch  immer  manches  wegbleiben. 
Lnttmann-MUler  8.  Aoil.  (OBttingen)  lichtvoll  durdi> 
gearbeitet;  Bergers  Grammatik  in  12.  Aufl.  von 
Wagener-Landgraf  (Berlin)  enthält  mehr  als  die 
BODStigen  'kurzgefaßten';  EUendt-Seyffert,  34.  Aufl. 
(Berlin)  in  grfindlich  nmgeataltetcm  Gewände  ist  zu 
'  empfehlen.  —  (371)  IloratiuB ,  rec.  W.  Mewes  (Text- 
I  ausgäbe  mit  krit.  Apparat;  Berlin).  'Diese  kritische 
Anagabe  wird  fflr  jeden,  der  sich  mit  Beni  be> 
«diiMgl,  nnenfbebrlicb  ein'  F. 


Lltterarischea  Ceatralblatt   No.  39. 

(1397)  Wrlght,  The  dato  of  Cjlon  (Boston). 
'Bei  manchen  bedenklichen  Zeltanritien  doch  wegen 
der  Qaellenbesprechungen  sehr  verdlenetlich*.  A.  IL 

—  (140»)  Lcxici  Segueriani  pars  I  ed-CBeyaen 
(Marburg).  'Nützlicher  Beitrag'.  B.  —  (1409)  J.  Adam, 
The  nuptial  nnmber  of  Plato  (London).  'Verf. 
iät  mit  Flultsch  zur  selben  Lösung  gelangt,  aber  auf 
einem  uniatändlichcren  Wege'.  Wohlrah.  —  (1409) 
P.  hkntsch,  Plautinisciies  und  Romanisches 
(Leipzig).  'In  hohem  Grade  der  Beachtung  wert.  £.  R. 

Denteehe  Litterat orzeltung.   No.  39. 

(1260)  Chr.  Bartbolomae,  Arisches  and  Lin- 
guistisches (Göttingen).  'Frtrdert  die  Erkenntnis 
in  hohem  Grade'.  F.  Jiuti.  —  (1263)  F.  SntiemihI, 
Geschichte  der  griechischen  Litteratur  iu 
der  Alezandriuerzeit  (Leipzig).  'Ungeheure  Ar- 
beit; vollendetes  Riesenwerk'.  ¥.  Spiro.  —  (I2(>5) 
losephi  opera  ed.  B.  Nioae,  III.  IV.  (Berlin). 
Anerkennende  Kritik  von  F,  WauUndi  aUerdii«i  hat 
Ref.  bei  vielen  Stellen  dea  Teztee  abweiotaenu  An- 
sichten. 

Kene  pkUologiaehe  Rundschau.  No.  19. 

(289)  A.  Joost,  Was  ergiebt  sich  aus  dem 
Spraehgebraaeh  Xenophone  für  die  Behand» 
Inng  der  Syntax?  (Berlin).  *Von  nidit  geringem 
(  Wert'.  R.  Honten.  --  (290)  Philo  De  aeternitate 
mundi,  ed.  F.  Cnmont  (Herlin).  'Das  Buch  mit 
seiner  „sophistischen"  Polemilt  Regen  Bemayu  liat 
nicht  den  Beifall  de*  Referenten  A'.  Awif'eld  pefundco. 

—  (29H)  M.  Freudenthal,  Die  Krkenntnislehre 
Philos  (Berlin).  'Die  Schrift  verpflichtet  jeden  zum 
Danl<'.  H.  Aus/dd.  —  (301)  Acta  Apostolorum, 
ed.  R.  A.  Lipsius  (Leipzig).  'iCeogt  von  staunens- 
werter Sorgfalt'.  —  (308)  W.  Jndelell,  Kleinasiati- 
ache  Stadien  (Uerbni|ü>>  *JKui  glAckUeher  Gedanke, 
die  AeeeUdite  der  HeMMieiiMeehen  Orleehea  selb* 
ständig  zu  beliendeln.  VIelse  ist  sshr  gehmgen*. 
H.  Sufoboda. 

Wochenachrirt  flr  klass.  Philologie.  No.  38. 
(1025)  Stadl  storiei,  da  A.  Czlvellaeei  e  E. 
Paia  (Pisa).  *D«m  deotsoben  Pabliknm  anb  beste 

empfohlen'.  —  (1027)  J.  Panzer,  De  mythographo 
Uomerico.  'Verf.  durfte  in  vielem  recht  haben'. 
H.  Schräder.  (lOßTi  Aiistoteles  'A  flr /u'idv 
-o>,'.Tc'!'v,  ed.  Fr.  Blass  (Leipzig).  'Zur  Zeit  hat  die 
Blaß.schc  Ausgabe  die  erste  deutsche  von  Wilamowits- 
Möllendorfi  überholt'.  SclmeitUr,  —  (1038)  Aristo- 
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trlps,  Dor  A th oncrstaat,  deutsch  Ton  M.  Erd- 
mann  (Lcipiij;).  'Cborhft/.ung  Klar  liuiclipi'iirhoitct, 
nicht  gerade  überall  scb^iu.  Vcrstüadigc  Aiituerkuogca 
und  Übersetzungen'.  Schneider.  —  (1034)  1'.  Ciiaer, 
Wort»  und  Oedankeoapiele  in  deo  Oden  dsi 
Horts  (KieQ.  *Voll  roMer  SelelmuK*.  £  AMeMtoy. 

WodiMHhrittfIr  UM.PMlol«ffi6.  No.8». 

(1065)  Hox  MOII«r,  Die  WiBsenschaft  der 
Sprache  (Lejpiip).  'Ist  auch  heute  noch  belehrend*. 

I'.  Snts,  hm.r.  —  (1(155)  H.  ('.  Malier,  H  istdrischc 
Grarumat  i  k  d  er  hol ie nisch eu  Sprachr  (Lridcu). 
'Die  Chrestomatbic  ii>t  »ehr  iDt«ro8fiaiit,  ahor  ctwaa 
planlos'.  J.  Siltler.—  (1056^  W.Schnlze.  Quacstiuues 
epieiae  (Gütersloh).  'Scharfsinnig,  in  klar*'  Gi'sctze 
gebracht,  gut  fördernd'.  P.  Cauer.  —  (lütiü)  S.  Mekler, 
Neues  von  den  Alten  (Gbersetziuinproben  su  He- 
rondas  etc.;  Wen).  FreoodUeh  angeseilt  Ri^tin. 
—  (1062)  8ili  Italiei  Panlea,  ed.  L.  Baner 
(Leipzig).  Recht  anerkennend  besprochen  von  J.  van 
Wen.  —  (1(66)  Wimphellnglu»,  Stylpho.  hrsg. 
von  U.  Ilolstci  II  (B(  ilin).  'Daiikciiswertcr  Neudruck'. 
G.  Stier.  —  (l(lb7)  J.  Rothrncbii,  Bekenntnis. so  aua 
der  Arbeit  des  erziehcndeii  Unten  ii  lits  (Mar 
biir^).  'Zeiclinot  sich  durch  gesuudcn  Sinn  and  prä- 
zise Formulierung  aus;  des  Verfassers  Abneigung  gegen 
»Ueo  pAdagogiaehen  Doktrinariamua  ist  die  Kehrseite'. 
O.  Wtkimtfeb. 


m.  mttellHpgw  llitr  VtrtaMMlwgn. 

OrlentaUsteoltOBfren  1b  London. 

Der  IX.  internationale  Oricu  t  n Ii  s tcn kongreO 
bat  MB  September  in  verschiedeueu  Sektionen  mit 
aeinoD  Aibeiten  begooneo.  In  der  'arischen  Sek> 
tion*  hielt  der  Vorsittende,  PtofiMMr  Gowell  ouB 

Cambridge,  einen  Vortrag  über  fBe  Ssnakritlitte- 

ratur,  in  welcher  er  der  Hoffnung  Ausdruck  gab, 
dilti  e»  den  vereinten  Bemühungen  der  Sanskritforscher 
11,1(1  Kü^t  n-tiiaten  gelingen  würde,  aus  den  über- 
lieferten LitterdtuTÜberrestcn  eine  vi  llstiuidi^  ■  Ge- 
Bcbichte  des  alten  Indien  und  der  ver^-chieiii  ur-;)  In- 
vasionen viederhertustolleu.  In  der  unter  dem  Vor- 
aits  des  Professor  Sayce  tagenden  'assyrischen  Sek- 
tion* apracii  Profeeaor  F.  Hommel  aus  München 
Ober  den  babjloniaehen  Ursprung  der  alt- 
Igyptiacben  Kaltur.  Br  wtee  anf  die  Verwandt- 
■diaft  der  babylonischen  Gottheiten  mit  den  ägypti- 
schen und  auf  die  gleicharti|rf!  Al).'<(ammuDg  derselben 
von  dem  llimmelsgott  Ann  oder  Nu  hin  und  betonte 
die  ÄhnlicLkeit  der  ältesten  lüschriften   von  M.  ni- 

tbis  mit  den  im  Pantheon  von  Kridiiu,  der  iilt^'.-itcn 
öligen  Stadt  Babylons,  entdeckten  Auf/i  ie!inuu_'en. 
Die  Analyse  von  Worten  und  Formen  bestiitipt  die 
Ansicht,  dall  die  babylonische  Kultur  die  ältere  uei. 
In  denclbeo  Abteilung  erstattete  Professor  Krall 
•Ol  ^en  eiDMi  Besieht  Iber  die  etruskischen  Uumien- 
bSndor  im  Museum  tu  Agian.  Vgl.  Wochenacbrift 
lb92,  No.  10,  Sp.  292  f.  Die  'ägypti.scbe  Sektion* 
besehSftigte  tich  unter  dem  Vor.-'it/.  von  Le  Page 
Renouf  mit  der  Prüfung  eines  neu  entdeckten  Manu- 
skriptes, der  iiltesteu  Ali.Kclirift  der'Septua- 
giuta' (Teile  au.s  den  Propheten  Zacliaria  und  Male- 
achi).  I'er  AI'.'^chreiliiT  liat  auijenseheinlicli  einen 
ausgezoichueten  Text  der  'Septuaginta'  kopiert;  seine 
Arbeit  ist  dann  noch  von  einem  xweiten  Schreiber 
durrhgeaeben  und  mit  einer  anderen  Tinte  verbessert 
worden.  Professor  Ueekkr  bedaowte,  dafi  die  Litle- 


ratur  auf  diesem  Gebiete  so  ungenügend  sei,  worauf 
die  anwesenden  Aiiyptologen  die  sorgfültige  und 
systematische  Nachforschung  nach  weiteren  Pi^yros 
für  dringend  wünschenswert  erklärten.  Sodann  spraeb 
FUndera  Petrle  üt>er  die  Ergebnisse  seiner  Aas- 
grabnngeo  in  Tel-el-Amarna.  Redner  bat  den 
gaDieo  raast  und  die  Trfimmer hänfen,  «elcbo  die 
SteHe  dee  Tempels  von  Aten  beseiebnen,  dnrebfecsefaL 
Im  Palast  selW  entdockte  er  eini.ire  Stein-  und 
UosaikgemSIde.  lu  dou  Trümmerhaufen  fand  er 
eine  Rroße  Anzahl  von  RinL;en,  welche  den  Namen 
des  Königs  Khu  en-Aten,  Amenophiu  IV.  und  seiner 
Familienmittilii  der  tiu;;eu,  sowie  keramiache  Krzeug- 
nisac,  welche  mit  den  Funden  in  Mykene  eine  groU« 
Verwandtschaft  zeigen.  Im  großen  Tempel  entdeckte 
Flinders  Petrie  Fragmente  von  Bildsäulen,  deren 
naturalistischer  Stil  vOllig  von  demjenigen  aller 
anderen  Periodeo  Igyatiseher  Kunst  t ecaduedon  iit 
Die  Kfinstler  haben  neb  augensebeinlkii  alte  Mbbe 
gegeben ,  so  realistisch  wie  möglich  lu  arbeiten. 
Noch  deutlicher  erhellt  dies  aus  den  aufgefundenen 
Malereien,  bei  welchen  die  Benutzung  dc^  lebenden 
Modells  leicht  ersichtlich  ist  Die  Künstler  waren 
eJn^eboi  cLc  .üyijter ;  babylonische  Einflüsse  bind 
nicht  nachweisbar,  eher  äg&iscbe.  Kbu-en-Aten,  der 
die  Fremden  liebte,  hatte  den  Wablspmcb:  .Leben 
in  der  Wahrheit."  Kr  «rar  ein  human  gesinnter, 
philosophisch  angelegter  PDrat,  der  von  seinen  Kunst- 
len  den  «ttomntea  Naturalismus  forderto.  Dveh 
eüen  merkwfirngen  ZaftU  f^  Fünders  Petrie  dan 
Abguß  der  Totenmaske  dieses  Königs.  Khu-ee> 
Aten  trat  offen  für  Monogamie  ein:  er  ritt  mit  dar 
Königin  zusammen  aus  und  küDte  sie  vor  versanh 
melti.'iu  Volk  zur  Bezeugung  seiner  Ehrfurcht.  In 
Religion,  Kunst  und  Leben  war  er  oiu  aufgeklärter 
Mann  und  der  er8te_  Für8t,_der  der_  Orthodoxie  da 
ägyptischen  r  ■■■■  *" 
(Voss.  ZO 


Bei  der  Bedaktton  oeoabgegaogene  Sduiflen: 

G.  BiMit,  La  Orke  aadeane  dtadU  dau  h  Gries 
moderne.   Souvenirs  des  oommenoMiMBte  de  riesle 

fran9aise  d' Äthanes.  Nan^. 

E.  Gebhard,  De  D.  loiitt  Bmti 
Jena.  Diss. 

H.  SvbalMMl,  De  Diogenle  eptsteHs.  GMUngeD, 

Vandenboeck  d  Ruprecht. 

Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
Romanisi:hen  Philologie.  Hrsg.  von  K.  VollmoUer 
und  B.  Otto.  L  SrsteB  UefU  München  u.  Leipsig, 
Oldenbeuf. 

J  Nickel,  SoiialpoUtik  and  sosiate  DwwgMgsa  im 

Altoitum.    Paderborn,  SchOningh. 
C.  Cristofolinl.  Ap|> mti  critici  alle  Trachinie.  Triebt 
A.  C^ezideiriez,  Untersuchungen  surOdjssee.  Brodf . 
UnmII  des  inscriptioDS  juridiques  grecqnoi.  Teit^ 

traduction,    commentaire   par  SL  Dareate,  B. 

Haussoullier  et  Tb.  Rcinacb.  1.  et  2.  fase.  Pari«» 

LeroQx. 

C  Ferriai,  Le  scooie  di  diritto  in  Roma  aotic». 
(Annnatio  sMiolastleo.)  Modeoa. 

F.  Cantalupi,  La  guerra  dvile  Sttlaaa  ia  Itaiis. 

Studio  dellc  fonti.  Rom. 

Th.  Zielisski,  Bemerkungen  su  den  Tragödien  iti 
Sophokles  und  so  dessen  Scholien.  (Russisch).  Petm- 
bnrg. 


Tsilig  von  8>  Calvarr  a  Co.  in  il<-rllti.  .    Druck  der  Rcrliner  Hoc 

(S«tz«rloDea  ■  Sdiata  des  Lette  -  Varabii). 
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lohalt.  8«it« 

KielB«  Mllttilungen  ]3t5 

A.  Ludwich,  Die  Bet4}DaDg  des  UtDkiambus.  II.  13t6 
Programme  aus  Denttchlan^.  1892.   IL    .   .  1348 
RezenBlonen  and  Anseignn: 

Ai's/üXou  Z^dyivza,  edd.  Zomaridei  et  N.  Wick- 
lern (U.  StadtmQller)  1319 

Euripide  AIccete,  par  H.  Well  (Weckleiu) .  .  la&S 
Aristoteles'  Staat  d«T  Athener,  übersetzt  von 
Fr.  Poland  —  M.  Erdmana,  Der  ALhener- 
staat.  —  Aristote,  La  republique  athe- 
uienne,  par  Tb.  Rciaacb.  —  ArltttUt  ou 
Con.-ititalioD  of  Athena,  bj  E.  Pett«  (Fr. 

Cauer)  1366 

Amnonius  in  Porpbyrii  Uagogea  eive  V  voce«, 

cd.  A.  Busse  (M.  Wallies)  1357 

SiliI  Italici  Punica,  cd.  L  Bauer  (L.  Moeller)  1361 
L  Schneider,  Do  acvinim  Augustaliuni  mu- 


Deribas  et  condicione  publica  (M.  Zoellcr)  1364 
0.  Keller,  Lateinische  Vollcüetymologio  und 

Verwandtes  (F.  Skutsch).  1  1365 

Nik.  Paulus,  Der  AugustinermöDch  Johannes 

lloffmeister  (X)  1370 

Aoasfigie  «u  Zeitschriften: 

Ärcbiv  für  Geschichte  der  Philosophie.  Bd.  V, 
Ueft  2  .  1371 

Revue  internationale  de  rcnseignetnent.  XH, 
No.  3  1373 

Atti  della  R.  Accademia  di  archcologia  di 

Napoli.   Vol,  XV  (1890-91)   1374 


W«oh«D«ohrlflea:  Littcrarisches  Centialblatt  No. 

40.  —  Deutsche  Litteraturzeituog  No.  40. 

41.  —  Neue  philologische  KundschauNo  19. 
—  WochenscLrift  f.  klass.  Philologie  No.  40. 


—  Academy  No.  1065    1374 

Mitteilangen  Uber  Vereammliuigen: 

Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin.  Juli- 
sitzung  1375 

Neueingcgangeae  Schriftea  1376 


Kleine  llIitlellunK«n. 

Herr  Dofrat  Prof.  0,  Benndorf  veröffentlicht  ini 
Wif^ucr  Akademie- Anzeiger  (Nu.  XVllI)  einen  vor- 
läufigeo  Bericht  über  seine  im  eben  verBossenen  Fräb- 
Bonuner  aaterDommene  Reise  in  Lykica.  Haupt- 


zweck derselben  war,dassuTage  liegende  opigrapbische 
Material  möglichst  vollständig  aafzuaehmeo.  Aber  die 
Zerstörung  der  Monumente  schreitet  riesig  fort:  grie- 
chische Steinmetzen  und  Maurer  zerschlagen  und  Ital- 
zioieren  antike  Quadern  und  Sarkophage,  sodaD  es 
begreiflich  wird,  wenn  Benndorf  und  seine  Gefährten 
von  Qbor  600  Inschriften,  die  aus  den  berührten 
Orten  verüffcntlicht  waren,  nicht  viel  mehr  als  die 
Hälfte  wiedergesehen  haben.  Der  interessanteste  Neu- 
fund, welcher  das  Problem  der  lykiscben  Sprache  zu 
fördern  verspricht,  ist  eine  lykisch-griecbische  Bilingais 
ausTlog,  welche  besagt,  daß  Porpax,  Sohn  des  Thrypsis, 
Neffe  des  Pyribates.  dem  x\pollo  Statuen  weihte  von 
sich  und  seinem  Weibe  Tiseusembra,  Tochter  des 
Ortakias,  Nichte  des  Prianobas.  Den  lykischen  Text 
hat  Dcccke  wie  folgt  umschrieben:  „äbSes  tocfidro 
T/j  . . .  povätö  /s»b&z9crop  tcdäcme  säporebemä"  etc. 
Diese  ausgezeichnete  Bilicguis  ist  auch  die  erste 
Weibinschrift  im  Ivkiachen  Idiom,  da  alle  anderen 
lykischen  Sprachdenlimäler,  auch  die  berühmte 
columnia  Xantbiaca,  scpulkral  sind. 


Die  Betonung  des  UlDklambaa.  II. 

Bei  meiner  in  der  vorliegenden  WochoDSchrift  1892 
S.  642  ff.  veröffentlichten  Miszelle  kam  es  mir,  wie 
ich  bereits  in  der  Beilage  zu  dem  jüngst  ausgegebenen 
Iudex  lectionum  unserer  Universität  (Quantitätszeichen 
in  den  ältesten  Iliashandschriften  S.  25  Anm.  11)  be- 
tont habe,  in  allererster  Linie  lediglich  daraof  an, 
die  aus  der  Schreibung 

Hv  TT/,  acr/'.j/rji  -«•i'/Y'jpliv  St  i:^(>«Y|>ov 
bei  Ilerondas  IV  62  unlängst  von  0.  Crusius  (Philolog. 
L446)  , gezogenen  Konsequenzen  in  ihrer  llaitlosigkßit 
zu  erweisen".  Zu  meirer  Freude  hat  Lucian  Müller 
diesen  Hauptteil  meiner  Polemik  als  „begründet"  an- 
erkannt (oben  S.  996). 

Müllers  Einwände  richten  sich  nur  gegen  meine 
einleitenden  Bemerkungen.  Die  Erledigung  der  Frage 
nach  der  Betonung  des  Hiukiambus  hängt  natürlich 
zum  nicht  geringen  Teile  von  dem  Zeuj^nisse  der  alten 
Metriker  ab.  Bis  jetzt  sind  zwei  solche  Zeugnisse 
beigebracht  worden,  und  zwar  das  eine  (l)  für  die 
frühere,  durch  G.  Hermann  und  andere  Metriker  ver- 
breitete Betonung 

miser  Catulle,  desiuäs  ic^ptire, 
hingegen  das  andere  (II)  für  die  modernere,  die 
L.  Müller  a.  a.  0.  von  neuem  zu  stützen  vorsucht  hat, 

miser  Cattille,  desinäs  ineptir6. 
Es  ist  nötig,  diese  beiden  Zeugnisse  genauer  tu  be- 
trachten. 


1S4T      (Ko.  48.]        BERLINBR  PHILOLOGISCHE  WOCBENSCBRIPT.  [22.  Oktober  1892.]  1318 


I.  Mturiu  Victorinut  Mgt  (GiMMB.  ht  VI  186 
K«U):  •nit  in  «samplo  vüsm  ne 

■«Itft  io  eiuroU  straota  Nonius  ied«t: 

f?at  mutato  acccntu  pro  'scdet'  'sedit',  erit  claudus". 
Ich  verstehe  diese«  'mutato  accentu'  vou  dein  bei 
'sedit'  mit  dem  Wortaccente  lusammenfalleDden  Vers- 
acccnt.  w&farend  L.  Müller  es  allein  auf  den  Wort- 
accent  bezieht  (aus  dem  Paroxytoooa  'scdeV  werde 
ein  PioperiivoaMooa  *MditO.  An  and  für  aicb  nnd 
bflids  AoCMUgtn  mOglieb:  die  neinige  Mixt  vidi 
Mi  die  Erkllrong,  welche  derselbe  Grammatiker 
p,  81,  19  von  dem  'metrum  üippoDactium'  siebt: 
,pro  ianibii  inductus  trocIiaeuB  contra  legem  , 
trimetri  iaminci  metruiu  inuovavit,  quod  adaeque 
et  cx  apouduo  coutingit"'  (vgl.  p.  i:i6,  15).  Statt 
'mutato  accentu'  hfitte  er  an  der  obeu  erwähnten 
Stelle  zweifellos  ebengogut  'inducto  trochaeo'  sagen 
köuDCD,  uad  wer  mir  dies  zugicbt,  wird  acbworJicb 
die  der  meinigen  eutgegeoKesteilte  Intavpretotion 
jeoM  'moteto  eeoentu'  gut  heißen  können,  lunal 
«eon  «r  den  gnnien  Zoramnenbang  erwigt,  der  not- 
wendig auf  etwaa  mehr  hindeutet  als  auf  einen  bloOen 
tlntenehied  des  Wortaccentes.  Paroxytouon  und 
Properispomenon  Dämlich  sind  nicht  die  GegenBätze, 
die  hier  erwartet  werden  müssen,  weil  b<-kauntlich 
unter  Urositfinden  ein  Paroxytouon  niindoatens  ohenso- 
gut  einen  Uipponactous  schließen  kann  wie  ein  Pro- 
perispomcnoo.  Vielmehr  aind  die  Oegenafltse  lambna 
und  Trochäus  mit  ihren  beideraeitigen  Ikten,  also  I 
o  -  und  -  . 

II.  Marius  Plotiiu  Saeeid«»  khtt  (Oranun.  lat 
VI  519):  ,HipponaetiQin  trimetram  elodmn  perenljtar 
eicot  iambicum  trimetrum  Archilochium  comicum  vcl 
tragicum".  Ist  hierin  etwa  ein  ÄufschluD  enthalten 
Qbor  die  fragliche  Betonung  des  Uinkiambus? 
Ehemals  glaubte  ich  das,  wie  auch  L.  Müller  es  zu 
glaubeu  scheiut.  Bei  näherem  Zuaeheu  aber  fand 
Ich,  daß  die  aufgeworfene  Frage  verneint  werden 
muß;  denn  Plotius  sagt  nur,  dw  liinkendc  Trimeter 
werde  ebenso  sicandiert  wie  der  reguläre,  also 

dxoüsaft*  'IxjTiiivaxTo;,  oü|  yip  dX/v'  ffUu 
al>enBo  wie 

Ol  Z'y'.v'jv  (jC'^iv:) -iO  ■  'l3|ir;.'r;  y.'ir.ij. 

Denn  dies  und  nichts  anderes  bedeutet  'percutitur'. 
Vgl.  p.  514,  21  Semper  tribns  dactylis  percutitur  et 
«juarto  pede  spondeo.  515,  *23  Semper  euim  spondeo 
dactylo  spcindeo  percutitur.  516,  24  seniper  enim 
dactylo  et  spondeo  percutitur.  (500,  '27  dactylicum 
metrum  solum  simplicibtXBScanditar  pedibui«,  dactylo, 
■pondeo,  trocbaeo,  aed  in  noTiadma  parte.  81  alia 
▼ero  netra  per  ajtygian  wel  dipodian  sean- 
dontar.  618. 83  tcandantur  autem  pediboa  quinque, 
dactTlo  spondeo  iambo  tribracby  anapaesto.  563,  7 
quoQ  autcm  binin  pedibus  et  nun  sing u Iis 
scanditur  [bc.  chuliarobual ,  vetus  institutum  ostj. 

Mithin  spricht,  soviel  icb  sehe,  von  den  heidrn 
bis  jetzt  herangezogeucu  alten  Metrikcrn  lieincr  für 
die  modernere,  wohl  aber  einer  für  die  früher  all- 
gemein übliche  Betonung  des  Uinkiambus  (d.  i.  für 
*—  ineptire'}.  Von  dieser  abzugehen  äcbeiut  mir  umso 
weniger  ein  entacbeidender  Grund  vorsuiiegent  ala  der 
▼ers  ja,  wie  aoeb  L.  Mfiller  andentet,  onaa  Zweifel 
eine  Art  Aaenabmestellung  in  der  Metrik  ein- 
nimmt, insofern  er  nSmlicn  eine  bewoDte  nnd 
beabsichtigte  Abweicti  uig  von  der  pewrihn- 
liehen  Kunstregel  eiithalt.  Nichts  zwingt  uns 
anzunehmen,  dal)  diese  Abweiehuug  !-ich  ausschliell- 
licb  auf  die  Quantität  der  voiletzten  Silbe  und  nicht 
zugleich  auf  deren  Betonung  erstreckte.  Gerade  da^, 
was  L.  M&Uer  ala  doeD  VentoO  graen  alle  aSymmetrie 
und  Kominnitlt''  anaieli^  craeheint  nur  wie  geaebalFen, 


um  dem  Vene  eben  diejenige  Pointe  sa  g^ben,  die 
er  brauchte*  wenn  «r  tu  gleicher  Zeit  »Aiger  und 
Laehen  erwaeken*  aoltte. 

Kdnigabeif  i.  Pr.  Artbnr  Lndwieh. 


Programme  ans  Deateehland.  1892. 
(Kortaebning  ans  No.  41.) 

F.  W.  Schmidt,  Kritische  Naehloso  /.um  Text«  grie- 
cbiseber  Dichter.   Oymn.  zu  Neu-ätrelitx.   15  S. 
Unendaiionan  au  den  Tragiken. 
H.  Dfthn,  Sceniscfae  Untenockinngea.  Stidt  Gymn. 

SU  Danzig.  19  S. 
Scenisch  betrachtet  lassen  sich  die  griechischen 
Tragödien  in  vier  Gruppen  teilen,  je  nachdem  sie 
sich  in  freier  Natur,  vor  einem  Zelte,  Tempel  oder 
Palast  abspielen.  Zur  Grundlage  der  Untersuchung, 
wie  der  Hintergrund  der  alten  griechischen  Bühne 
beschaffen  war,  dient  wegen  der  Gemciosamkeit  ihres 
Schauplatsei  eeiir  gut  folgende  Qmppe  von  Dramen : 
Die  Biebea.  Antigene,  KOnig  Ödipus,  der  rasende 
Heraklei,  die  PbOniesen  und  die  Bakcheu.  Der  Scbau- 
platz  aller  dieser  Dramen  befindet  aicb  inneihaJb 
des  Mauerriöges,  und  das  Nächstliegende  ist,  an  einen 
Palast  als  ilintergrunddekoration  zu  denken;  eine 
Ausnahtue  bilden  die  .Sieben",  wo  allerdinsa  Fe.stungs- 
werke  den  Hintergrund  werden  gebildet  haben.  Die 
Periakten  (dreiseitige  Dekoration.sprismen  an  beiden 
Seiten  der  Bühne)  waren  in  jeuer  älteren  Zeit  noch 
nicht  in  Gebrauch,  wohl  aber  VersetzstQcke,  Altäre, 
Göttcrbildei.  die  Altäre  sicherlich  solid  geformt ;  denn 
indenBakchen  brennt  aaf  ihnen  eine  Flamme.  GroOe 
Voratellnngen  Ton  der  atten  grieehiaehen  IMmration 
darf  man  sich  nicht  machen:  eine  einfache  als  Palast- 
front gemalte  Uinterwand,  davor  ein  Altar,  ein  Gral»'- 
mal  oder  dgl.,  darüber  der  blaue  Himmel  nnd 
strahlende  Sonne  Griechenlands. 

A.  Roslkat,  Über  das  Wesen  der  ScbickaaJstngOdie. 

II.  Realgjmu.  zu  Königsberg.  31  S. 
Der  Mensch  —  führt  Verf.  aas  —  ist  an  die 
Schranken  seiner  Natur  gdrandea.  Dna  Geiiinba  dar 
Welt  ist  durchzogen  von  einer  noeodüeben  Zahl  wen 

Kausalitätsreihen,  die  sich  vielfach  kreuzen  und  auf- 
einander wirken.  An  welcher  Stelle  diese,^  Durch- 
einander die  That  des  Menbcheu  einsetzt,  dat.  vermag 
er  nicht  zu  schauen.  Die  Allmacht  j''doch,  vorderen 
Auge  jenes  Gewiire  in  seiner  N'jtwendigkeit  ofiea 
daliegt,  weiß,  was  die  That  de^  Menschen  i.st.  So 
kann  der  Mensch  frei  handeln,  und  doch  ist  seine 
Natur  und  sein  Wille  üne  von  der  Allmacht  gewirkte 
Notwendigkeit.  Aue  dem  Oeaagten  erhellt  din  An- 
wendung auf  die  Tragödie.  Die  Verwickelung  in  der 
Handlung  mit  der  daranffolgenden  Ericennun^  (ä««* 
■(•/ilio'.^'.;)  und  Schicksalswendnng  (r.-.yr.:-::-;)  gestattet 
'  dem  Dichter,  seinen  Helden  als  frei  erücheiiien  xa 
laadeu,  die  Erkennung  macht  ihn  sehend,  und  in  der 
Peripetie  wandelt  sicli  sein  Glück  in  Unglück.  Doch 
das  macht  n  n  h  keine  Schick.salstragudie  aus;  für 
diese  muh  der  Zuschauer  von  der  durch  eine  höbers 
Maeht  bedingten  Notwendigkeit  in  dem  Thun  dee 
Helden  fiberseugt  werden.  Aber  wie  aoU  der  Diehts' 
diee  bewirken?  Denn  er  sowenig  wie  andere  Sterb- 
liehe  haben  das  Buch  geechaut,  nach  dem  äe 
Allmacht  den  Lauf  der  Dingo  lenkt.  Er  muß  sich  an 
den  Glauben  fund  Aberglauben:  Sterne,  Tr&ame, 
Fluch  etc.)  wenden.  Hier  ist  die  Quelle,  atus  der 
a'ij'  Si'liwierigkeiten  uutti  fui  <!ie  iz-nialsten  Tragiker 
geflosscQ  sind,  das  Walten  der  Schicksalsmacht  eigent« 
Och  typisch  n  veraasobaalichen. 

(Fedaetenag  fldgt) 
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I.  RtzansioiiM  und  Anzeigen. 

|i«na  jttT«  e;t;pj-uiöv  xai  npi-zmüv   sTjutnonu»  '\ 

«•(oi-jrv  Ili'.ja;  >!C('.  'ETiT'i  iri  Lcipiig 
l»9l,  Bär  und  Hermann.  XVI,  552  S.  8.    12  M. 

Man  maß  dem  pUilologischeu  iSj'llogos  in  Kon- 
■tanttnopd  Dank  vImwd,  daO  «r  ddi  un  Her- 
stellung der  Äscfaylnsatisgabe  fUr  die  ZognpboB- 
liibliothek  an  de»  ersten  Äsclivluskenner  in  Dentsch- 
laud  wandte.  Wer  in  der  Lage  ist,  zu  arteilen, 
kaim  Weeklelu  Tflrdienito  um  JUehflna  sieht 
Hgnorieren,  wenn  er  aie  aneb  nicht  aoerkenneD 
mag.  In  J*]ag.  Zomarides  fiind  Wecklein  einen 
treftlicben  Mitarbeiter;  über  die  Art  des  gemeio- 
tuun  Arbflitena  berlebtet  daa  Vorwort  (8.  16): 
imwaxirrrfla  (schreibt  Wecklein)  xi  ttfyMW*  xpt- 
Tixüic   Jx;:ovr^3a;   afia   ri;   l*r,7r,Ttx'ii    %i\  xpmxi; 

iXXi|vtnl  tÄ  6ir'  iifyj  leppLaviTtl  7pa^ma  iRoo^gaTO 
spooln  ivre  Tat«  Eiacefurfwk  xu  ■aSe  SijiuuiaeTt 
jjoXXii;  xat  xaXac  rposÄi^xac,  Sc  Sxptvev  -/prju'iiou; 
Toic  «auToü  6|ioc&v£9iv.  IIcpl  TÜtv  dtasxtuüv  toutcov, 
dsoTilloBafiv  sapfReo  TpiTr|(jt^piov  too  apox«t}i£v«u 
i<|MO  «oXXdbuc  iv  icoXXat;  ImneXoHC  «oÜtc  ^y^vcto 
Xi5-;o;  xr)..  —  Auf  das  Vorwort  mit  einem  Über- 
blick Uber  die  QeBcbicbte  der  iischyleischen  Text- 
fiberiicftrug.  anf  eliie  neiaterbafte  Einleitung  über 
Leben  und  INolitiuig  dea  ladqrlm  Mgf^  die  bdden 
Tragödien.  Unsere  Zeil  hat  anf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Tragödie  manche  Leistung  erlebt, 
«dehe  In  beqnentar  Weise  tttchtige  Arbeiten  nicht 
beaektet  vnd  den  S^aki  dea  GeAatideben  mit  mdur 
oder  minder  Glück  erzielt.  Bei  AVecklein  ist  höchst 
wohlthoend  die  gerechte  Anerkennung  fremder 
Laiatangen,  daa  erfolgreiche  Bemühen,  nicht  zu 
Uanden,  aoadeni  daa  Sekte  in  aUer  ficUiehtheit  zn 
geben.  Sehr  willkommen  wird  auch  den  Deutschen 
die  Anagabe  der  Sieben  sein.  Die  nene  Bear- 
beitung der  Perser  beruht  im  weaentlicheu  2wai-  auf 
der  eridlrenden  Anagabe  vom  J.  1886;  doeh  aind 
die  Hiulilicliff!!,  <\k-  liistorisclien  und  archäologischen 
Erliiulerungcn  inelirfach  bedeutend  erweitert,  auch 
die  grammatischen  and  lexikalischen.  Desgleichen 
hat  der  Ttat  einige  Ändemagen  erfthren.  Kar 
ausnahmsweiae  kann  lief,  mit  der  Neugi  staltnng 
nicht  einverstanden  sein,  z.  Ii.  wenn  Pt^rs.  232 
TOI«  T  cvcpOs  Tij;  ^t'Xa  (für  geschrieben 
wird;  denn  CSioepb.  831  Untet  xne  W  iiA  /ftovic 
•fiXoii,  und  eine  nähere  Bestimmung,  die  mnn  sonst 
bei  diesem  n&evoi  findet  (wie  xo^ws,  jtxs(atO>  ^<Bblt 


auch  hier  nicht,  sie  ist  in  wc  itfitatu  euthalteo. 
Unbedingt  aber  wird  man  i.  B.  der  Lesart  «pto- 
|XEvf,  223,  xd|kl  164,  der  Umstellung  von  Pers.  242 1. 
der  Tilgung  von  256  —  258,  jrtviiv  rAoi  474  zn- 
Btimmen.  Auch  wird  man  in  der  überwiegenden 
ITehrzaU  der  FlDe  den  Verftuaem  reckt  geben, 
wo  sie  den  IlbeiUeferten  Text  halten  oder  ändern. 
TcxtverbesseruDgcn ,  die  sofort  überzeugen,  hat 
Wecklein  za  diesen  Tragödien  wie  za  andern  ge- 
ftmden:  nicht  geringer  ist  die  Zahl  aoldier,  die 
beim  ersten  Anblick  befremden,  mit  denen  man 
sich  aber  bei  näherer  IMifung  vertraut  macht: 
dazu  rechnet  Ref.  z.  B.  auch  ßpOTeuav  Sorte  iftKipi^ 
xaxütv  |i£v  Pen.  601,  i^rfixta  xXuarv  Sept.  881, 
xsTopOfujatfi.'  tzoi  Sept.  549,  mXom  If'  i'^6\ua« 
Sept.  615.  Wiis  W  Hrpt.  S13  ver^virft  äTE/voa;, 
ist  jedenfalls  sachlich  verkehrt  and  metrisch  an- 
fechtbar, fraglich  aber,  ob  mit  SiiftK  daa  Richtige 
getroffen  ist;  denn  man  könnte  nn  oSxtpou;  and 
manches  andere  denken.  Und  wenn  W.  anmittel- 
bar vorher  noXiox  iaiuX  <^wxtitf>  schreibt,  so 
bia  ich  aveh  hier  in  weseotUcben,  in  d«r  Tilgaug 
von  9(0T^p(,  mit  dem  Verf.  einverstanden;  anf 
ßioTiiT  (das  Wort 'ist  nieinfs  Wissen«  den  Trapikem 
fremd)  wird  W.  selbst  kein  groL^es  Gewicht  legen; 
ich  ivOrde  daftr  etwa  nepl  (lotp?  elaaetBaB.  FIr 
dnrdUHtt  nnbedenlülek  kalte  ich  Fera.  763 
(W.  möchte  ra'po;  vorziehen);  dasselbe  ttesov  ist 
m.  E.  vielleicht  Sept.  788  für  das  überlieferte 
::aX(y  ZU  schreiben.  Dmgekehrt  aehitait  mir  daa 
überlieferte  kft»  f  2«  2v8pac  (Sept.  t69)  unhaltbar; 
den  von  anderen  zn  dieser  Stelle  gemachten  Kon- 
jekturen mag  sich  die  meinige  iiit  Sk  xsivoiK  an- 
schließen. 

Es  wird  dem  Bef.  aar  Fronde  gereldMa,  wenn 

man  in  den  folgciidon  Emendatiousversnchcn  einen 
Ausdruck  des  Dankes  finden  mag  für  die  vielfache 
Anregung,  die  Ref.  dem  Studium  des  BadHü 
Tvdaakt. 

Pers.  273  liest  W.:  täi?'  dr  'Ajßo;  fßt 
^9i^ae  I  Biay  'KXXaoa  yiupav,  im  wesentlichen  nach 
Weüs  Änderung  für  überliefertes  Tic  an  'AoiSoc 
^SXft*  he  otsv  8?av  'E.  %.  Selbstventlndliek  sind 
aiav  und  yüipii  npbeueinander  nicht  Mt  halten: 
aber  ist  die  Heilung  nicht  einfocber,  wenn  man 
/uipxv  ändert  .'  Ich  möchte  vorschlagen:  laa  iat' 
'A^  ^MT  is*  atn  |  (oder  *EUdfa 
ftoüpiv.  —  Atossa  bittet  den  Chor  um  eine  wohl- 
wollende Bclchnmg,  Ermahnung  des  vom  Unglück 
bctroftcneu  Sohnes  (l'er».  831):  zpo«  Taüt'  ixetvov 
«wf pWNHV  lüKjiyiffifm,  I  stvooKst'  liljfmai  voodvhjiu- 
m.  W.  aduralbt  Jetzt  vou&eTeiv  für  utixppovETv  and 
a«»fpov(a|iamv  für  voofrcnJiMutv.  Es  wird  kaum 
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getingen,  eine  debare  Yntessemog  m  finden. 

Atoflsa  konnte  sagen:  Xerxes  ist  im  Unglück, 
wird  eines  Freundes  Rat  hören,  also:  Ixthv* 
opf  x(Xpi}l<-Evoy  Kivusxrc'  (vgL  Med.  347), 
oder  dl«  penrinlien  6n»6ai  leidflB  vnttr  dem 
KQnig  ^  •  1  s<  hnldeten  üngliok,  haben  also  ein  Recht 
7.U  niahuen:  txtivov  auji^opi  xeyprijiEvo!  Ttivüjxet, 
oder  die  Getreneu  des  Königs,  die  seine  und  des 
LaodM  WohUSdirt  «ttBsdieB,  werden  ihm  wdisn 

Hifc  gCiben:  ixeTvov,  9t>}if^p(üv  xE/pr,fxevov ,  fftw* 
tfxCTe.  —  Pers.  518  steht  im  Text:  w  o'jsrovT,Te 
Sa^LOv,  u»c  ^KCtv  ßs(>i»{  koSmv  evrjkXou  itavTt  licpsixip 
If^vu.  Blomfleldä  S  ftt«icdXei»tt  d.  iat  im  krltiaebeo 
Anhang  erwähnt:  so  imssend  Suj-ovriro;  in  dem 
Sophokleischen  Yei-se  oOxeti  Tf;v  g'jjrovr^xov  £;c"' 
dfif'  E|jiol  xpofijv  erscheint,  so  wenig  bildet  es  ein 
entsprechondw  Attilbiit  n  donfiov  in  «blg«m  Tene. 
Faläographiscb  ist  der  Übeiguff  ▼on  dovx jit.t9t« 
in  6u9T:ivr-£  leiclit  za  erklären;  es  wnndert  mich, 
daß  bis  jetzt  niemand  an  diese  Verbessemng  dachte, 
ila  liegt  dooh  riemlieh  nah«  bd  Vergkichoug  mit 
der  bekannten  Sophoklesstelle  (Antig.  1845):  M 
xpazi  jtot  ir^Tftoc  ?o3X(5|jit5ro{  cfai^XaTo.  Die 
Ausdrücke  doax^iMTre  öaiiiov  tvi|XXou  (oder  2vi]X(j))nnd 
it^rywe  8tieic6|M«ioc  <Zn)XaTo  decken  sich,  wie  man 
tUbk,  vollstflndig.  —  In  derParodoB  heißt  es  von 
den  einsamen  Perserinnen  V.  186:  X&tp«  9  dntf&v 
s^&(|>  mpiTiXaTat  2axpu|iamv'  |  lUpeüSsc  f  dxfOHSvOtl; 
ix^ec  s^dtp  f  iXavopi  |  —  Xsäntoi  |«ov6Cot  Znr 
TefBHMug  des  dopiMltsn  «60^  aehreibt  W.  mit 
Oberdick  av^p(Tjv  jiber  t/i^u>  scheint  hier 

ungleich  passender,  und  ich  möchte  jetzt  lieber 
das  zweite  ic68«p  Indem:  die  Perserinnen  waren 
hifvKvMk  (od«r  nadi  dem  Schd.  dppemvOsic) 
nach  Weise  gattenliebcnder  Frauen,  also  ixpo«. 
tpoKtp  fiXavopi,  vgl.  IVoni.  11  ^ tXavOpwicou 
6i  icaoecdou  xp^sou  und  namentlich  Agam.  856 

xpic  6|iSc.  Sehr  aDspnebend  ist  Weckleins  Xe(- 
ßsxai;  doch  könnte  f5r  die  Überlieferung  Xetnerot 
tiovd^u^  geltend  gemacht  werden,  daß  der  Dichter 
einfach  die  Folge  sn  tSv^iop*  das«|tf8|t£vB  an- 
geben wollte.  —  Pers.  402  f.  xh  Sc^t&v  {ilv  npiÜTov 
wMcxxtttt  xipa;  |  fjetTo  os'jTspov  o'  6  :räj 

ovSkat  I  ine^cufet  wird  die  Verbindung  euTäxx<o< 
xoo|up  an  sieh  gat  verteidigt;  trotsdem  kSnnte 
man  versucht  sein,  die  beiden  Ansdrflcke  zti  t;  >  :in<>n, 
damit  nicht  das  zweite  Glied  einer  enf.sjirecliciiden 
Bestimmung  entbehrt,  also:  x6  fie^iov  (jiiv  r.fwxoy 
wSitixtmt  xlp«?  ^«To,  x^fffty  f  SaTcpev  Xotic&c 
rcoXoc  I  iTTESeywpEi.  —  Sehr  einleuchtend  ist  Weck- 
leins  oupaV  a•/r^  (Pers.  .OS  t);  nur  möchte  Ref.  der 
ErwSgnng  anheimgeben,  ob  nicht  cp^dvi'  o-^i)  nach 


Toxis«  ^mn^i«  den  Torrag  vflfdiest  —  Zb  Fers.  799 

e?  Trpatsiiowff  i;  töv  I'/;r,vuiv  Tonov  findet 
sich  im  Kommentar  die  Bemerkung,  daß  für  -rozo? 
in  diesem  Sinn  der  Plural  gebräuchlicher  ist. 
ESne  Stelle  wie  x^^v^«  «eicoftucvtat  t<>icoc 
(p:um.  219)  beweist  natürlich  nichts  fOr  den 
Singular.  Damm  wird  man  alier  nicht  l;  -:tv" 
'EXXrjvuiv  TORov  mit  Härtung  sclu-eiben;  das  Richtige 
enidit  man,  meine  ieh,  ans  Bhes.  477:  f  ips^ 
t'*Apxoc  i«d  vejiov  TOv  T.XXctSo;  |  ou/  iSt  Kopöitv 
(4^\ ,  tue  ).f ;£'.;,  Sopt.  So  wird  es  bei  Äschylns 
heißen:  el  }^.^^  «xpaTeuotod*  ecxov  'EXXrjvmv  vo|i.ov, 
und  aas  Herod.  IR  90  f.  wird  b^rreiflieb,  warum 
der  Dichter  gerade  diesen  Ausdruck  dem  Darias 
in  den  Mund  legt.  —  Will  mau  Pers.  7'A  öeooix» 
jijj  so^  :;Xo'jTO'j  i^ovo«  ou|io;  ävi)pu»not(  7cvi)m 
TW  fSvMiKVToc  äp-a^T]  das  müßige  dvOpt&mxff  halten, 
so  miig  man  sich  mit  der  Erklärung  des  Sehdiasten 
lieR:nügen;  ieh  meine  aber.  Ascliyhis  hat  t''vo; 
oOp-o;  au  fpoüoo;  -}evr^Tai  gescliriebeu,  f  poi>do{  bei 
folgendem  ipnaTi^,  Khnlleh  wie  man  Soph.  EL  848 
fpoodec  dv«p««a8s(c  Hast.  —  Sept  SO  bat 
vielfache,  zum  Teil  gewaltsame  Anderuiüren  er- 
fahren. Betrachtet  mau  Skuh  ^svototte  als  Gloaaeo, 
so  iKßt  sieb  etwaa  Fmmndsres  als  Weddelns 
«tOTobe  f  spsirir»eoc  TS  «p^  )(peoc  x6it  schwerlicfc 
finden;  doch  möclite  Eef.  den  Finalsatz  halten 
und  vorschhigen:  kitiou;  otm;  eupotxo  (oder 
xTTjraiTo)  Kpöc  -/P*  "ifEtvaiTo,  das  der  Über* 

liefemng  nftber  küme,  wlre  naeh  i8p(<|«To  safr 
fäUig  und  ließe  sich  anch  nicht  durch  f^pt.  73^ 
qstWo  {Lof>ov  rechtfertigen.  —  Sept.  165  ff.  Die 
£ede  des  Eteokles  ist  in  ihrem  zweiten  Teil  oima 
Ordnung  und  Zosammenhang  bei  der  Qberliefextsn 
Rdlwnfolge  der  Verse;  zu  Wecklein»  glänzenden 
Emendationen  gehört  die  Umstellung  von  V.  182  f. 
nach  177.  Im  Vorhergehenden  (V.  172)  hUt  W. 
das  ftbeilieferte  xp«no5ogt  |tiv  fdp  oS^  {{sJlqit&* 
Opaso;;  eine  befriedi;,'endc  Erklärung  von  xpa-roiln 
giebt  es  nicht;  gewaltsam  ist  Todts  Vorschlag. 
Oopsoüsz  |ji.Ev  -fip  ou-^  ojmXtjTov  xpaiTo;.    Die  ctoifpo- 

owvi),  mahtt  Eteokles,  gebt  dem  Weibe  ab:  ort- 

weder  zu  übermütig  oder  zu  a^mft.  jkadijim 

schrieb,  meine  ich:  xptOwaa  jiiv  fäp  o-3y  if*'.XT,w 
Opdso;;  tur  das  übliche  xpidiäv  sagt  Aschylos 
xptOSv,  vgl.  Agam.  1641  eStt  yi-ift  «sipaf^pov  xpi- 
Otüvta  rtüXov,  eine  Stelle,  die  auch  in  andtnr 
Hinsieht  mit  der  Rede  des  Eteokles  verwandt  ist. 

—  Mit  Dindorf  schreibt  Wecklciu  i>ept.  343:  it« 
2x  t5v8*  tixdm»  Xi^ov  «dp«  flir  flberiiefertes  tC 

—  X^7oc.  Der  Ausdruck  X^^oc  sehelnt  etwas  matt 
1  an  dieser  Stelle;  vielleicht:  ti  5'  ex  tiüv?  zhisitx 
t  sTu-^os  T^dfoi.  —  Von  Kapaueus  berichtet  der 
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Bote:  (fiotv)  oiM  «v  Äi&c  |  xepauv&v  ivaxi^i|»avc 

3v  lurooiuv  ayeDEiv  (V.  415);  so  Wcrkleiii,  über- 
liefert ist  ouSe  t^v        1  Ipiv  K^dip  7Xi;(}«37av  e!x;To- 

9^  «Xitt«».  Di»  «fewat  aUfke  ÄBdemog  wird 
bedemltUch  im  Znaammenluuig;  denn  die  beiden 

Dfichsten  Veree  lauten:  Tot;  o'  ajTpara;  te  xai  xcpay- 

kann  vor  xcfKxuviou«  ^oXa;  n.  B.  niÄt  von  dem 
xtpawvj«  die  Bede  adn;  es  anO,  wie  aldk  «ne  dem 

VerhiUtiiis  der  Sätze  erficht,  ctwan  Stärkeres  ge- 
nannt sein,  im  \'crgleicb  zu  dem  die  Blitze  nur 
als  eine  Kleinigkeit  erscheinen.  Wer  die  Blitz- 
strahlen den  SoBneMtralilen  gleich  aditet,  der 
mag  alch  rtthnen,  daß  des  Himmels  Kinntnr/. 
ibn  nicht  an  erachOttem  vermöge:  auf  einen  solchen 
Gedanken  fahrt  auch  die  Wendung  n£Ö<p  oder 
T&kn  wfyemv.  Man  vergleiche  nnn  Theogn. 

jjLO!  ErEtTÄ  -£30  1  \iv;ii  o'joavoi  cip-j^  ui 
mit  Hes.  Thoog.  702  f.,  eriimere  sich,  wie  oft  der 
Himmel  uls  Sitz  des  Zeas  und  der  Seligen  be« 
aeichnet  wird.  £a  ist  alao  Ipiv  in  f  Spav  an  Andern 
and  zu  lesen:  oM  tSv  ^Ui;  |  Idpav  kUw  vx^i^faaan 
i[X7:o5u»v  «r/eftEiv.  —  Sept.  560  [i.e7ir:ov  *Ap"»ct  xtHv 
xaxüiv  ^dajxaXov  ist  der  Aitikel  vor  xaxüv  auf- 
illUg;  man  erwartet  fexnf.ixmv  MdmaXev  oder 

weh  Apfli  [Lfjiizoiv  rr,{j.aTu>v  (7U|J.:pqp(wv) 
Tt.i'Kvi.  —  Abzustehen  vom  Kompf  mit  d<  m  Bruder 
muhui  Sept  G64  f.  der  Chor  den  Etcoklc»:  ^\ 
fAt«^  ivSptitv,  OIS6cov  tIxoc,  t^v^  i  ^t^v  ifuiwc  tip 
xaxtTc  auoiufAEv«;).  Das  letzte  "Wort  lilßt  eine  be- 
frieiligende  Erkliirnnp:  nicht  zu;  ich  veniuitete 
früher  tcu  xaxiTra  |iw(ievtu,  eiufucher  ist  wohl  tio 
tuivtri  ^Xoeft^vq»,  ein  Ünweia  auf  das  Geaehick, 
das  uuch  Eteokles,  wenn  er  bei  seinem  Entschlösse 
verliurrt,  treffen  muß;  vgl.  Heraclid.  87H  Ds'jn-po-. 
Ö£  Toy  xaxü;  (iXoupi£vou.  —  W.  wird  recht  haben, 
wenn  er  831  finnov  (nach  vorhergeheadon  Aoorot) 
verwii-ft;  er  BchreiM  too  iW.izizXi'  aeXstov,  ich 
dachte  an  aXajTov,  vgl.  l'ers.  S»!'3. 

Die  besprochene  Aasgabe  wird  allen  l'reuuden 
des  lacbylna  wüftommen,  vielen  nnenlhdnrlich 
aein;  daß  dem  ersten  Äschvlusbaii  1  tiu  zweiter  in 
gleicher  Au.sfiihnnig  aus  der  H.tiid  ders-dbcn  Ver- 
fasser folgen  möge,  ist  gewiü  dei'  Wunsch  aller, 
die  gründliche  Arbeit  eu  Bchfitsen  wissen. 

Heldelberg.  H.  StadtmllUer. 


Knrlplde,  AIccHte.  trxte  («rcc  avec  un  commentaire 
critique  v\  cxplicatit  et  uDe  uotice  par  Henri  Well. 
Paria  18<J1,  Ilachetti.'.    92  S.  gr.  s.    2  fr.  50, 

Dies«  neue  Beurbeitong  der  Aikestia  —  eine 
JclaineSdialausgabe  dieses  Stacks  hat  derYert  neben* 


bei  erscheinen  lassen  —  entqnioht  in  der  Welse 

der  kritischen  Bchandlnn^  und  der  Erklärung  eben- 
so wie  in  der  äußeren  Gestalt  and  Aosstattong 
der  1879  in  zweiter  Auflage  erschienenen  Aus- 
gabe der  'sieben  TngSdien*.  Wie  zu  erwarten« 

bietet  die  vorliegende  Ausgabe  der  Alkestis 
manche  ansprechende  Teztverbessenmg  oud  manche 
sinnige  Erklärung.  Sehr  schön  wird  z.  B.  zu 
450  die  BrwUumng  von  Uedem,  in  ieMB 
Alkestis  zn  Athen  gefeiert  wird,  auf  die 
attische  Biibne  und  das  eigene  Drama  des 
Euripides  bezogen,  sodaß  olXufoi  [!}j.voi  Gesänge 
sind,  die  nr  FlSte  geanngen  wwden.  Die  weitwe 
Vennufniig  freilich,  daß  ein  Zeltgenosse  nnd  Frennd 
des  Euripides,  Idelanippides  oder  Phrynis,  die 
Sage  der  Alkestis  in  einem  Nomos  behandelt 
habe,  der  in  Sparta  an  dot  Kameen  vorgetragen 
wurde,  erscheint  als  ganz  unsicher.  Zu  740  wird 
der  Widerspruch  erwähnt,  in  welchem  die  Er- 
wähnung des  Scheiterhaufens  (608,  740)  mit  365  f., 
998  uA  mit  der  Yoratdlaag  steht,  daß  AUteatia 
nachher  wieder  lebend  erscheint.  Zur  Entschnl- 
dignng  des  Dichters  kann  gesagt  werden,  daß 
bei      xa^ov  te  xal  i^upav  oder  iv  nupa  Oüjxev 

vtxffo  nur  im  aUgeaHrinen  an  die  fieetattnng 

gedacht  und  der  Widerspruch  umso  weniger 
empfunden  wird,  als  sieb  die  Handlung  scherzhaft 
löst.  Unter  den  neuen  Textänderuugeu  scheinen 
beeonden  die  an  891  sie  ivi|v  fm  iMjv6c,  356 
e^apatfit,  487  dirttnetv  (ii^v,  665  rtjit  fti)  Beachtung 
z«  vcrdioiien ;  'ro^i^attai  792  iät  schon  von 
anderer  Seite  voi-geschlagen  worden.  Die  Ver- 
mutung, dafl  öl  Ixxsi  für  Ix»  n  lesoi  aet.  geOUt 
deshalb  nicht,  weil  £/./><)  r,ich  schütte  aus") 
eine  Bedcnttuifr  hiit,  welche  sich  hier  nicht  eignet, 
auch  zu  7;poUu(t.tav  weniger  paßt,  und  weil  die 
Fortfhbmng  des  Gesprlehs  mit  der  IVage  it^ 
oüv  xt£.  der  Aufforderung^  i'xyei  nicht  entspiicht. 
Vielleicht  ist  !'•/;<■>  /.''-jov  ot,  xf^;  7:po&'.>(xiai  jeOsv 
ZU  schreiben,  was  ApoUon  in  dem  Sinne  aOon 
kenne  ich  deine  Wunsche*  venfeht,  womit  Thai- 
natos  aber  eigentlich  ironisch  sxigen  will:  .weiter 
verlangst  Du  nichts".  Daß  Weil  81  ff.  die  durch 
leichte  Umstellong  gewonnenen  regelmäßigen  Ana- 
päste versehmlht  nnd  sich  anf  98  £  106  f. 
beruft,  nimmt  mich  wunder.  Die  Stelle,  welche 
antistrophische  Uesponsion  hat,  beweist  nichts  fllr 
die  beim  Aultreten  des  Chors  zu  erwartenden 
regelmäßigen  Anapäste.  Die  gldebe  ümstsünng 
hat  z.  B.  in  Aesch.  Ag.  1575  f.  die  gleichen 
Anapäste  hergestellt  Gewiß  sind  auch  die 
Verse  132  f.  lückeuhafl.  In  101  f.  hat  Weil  früher 
Xafc«  t'  Sttiic  ::poibpoc,  TO|u£ac  ots  fijj  vtXMav 
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vIvBk  «ftvic  gewhriebea,  jetit  teM  er  ^ 

«fcvK  in  den  Text.  Die  nene  Änderung  ist  ein- 
facher, kaum  aber  besser.  An  8  vExtitov  kkvöei 
«ttv«  ist  das  Neutrum  Plural  a  nicht  za  bean- 
ftaaden,  weil  an  eine  MaMe  gedaeht  wird.  Vgl. 

airi  Bakch.  202,  welches  sieb  anf  zapaSoya;  be- 
zieht. Die  Annahme,  daß  121  ixTjXoftÜTav  poet. 
Fem.  zo  }»)X68uto;  sei,  wird  dorch  Iph.  T.  1116 
9«|ufc  n  IMpiodStBc  widerlflgt  Freflleh  wOl 
"Weil  hier  t'  ou  (jLTj^.oft'jTO'j;  schreiben;  aber  es 
liegt  für  die  Änderung  der  Endung  nicht  der  ge- 
ringste Qruud  vor.  Unter  vcfcXac  opo|Mi&o  245 
den  Mend  sn  ▼entehen,  gebt  lolien  wegen  (Svm 
kaum  an;  anch  sieht  Alkestis  den  Mond  nicht 
Eine  intere.ssante  gi-amniatische  Frage  tritt  bei 
247  auf:  op^  se  xd|ii,  äuo  xaxü>;  r.&T.^foxtK,  ouSiv 
Osok  ifdoKtvui  Sxw  8av{|.  8e  lantet  gewöhn- 
lich der  Text;  ■Weil  nimmt  ans  L  Oa-Eiv  auf.  In 
der  That  entspricht  der  Infinitiv  dem  Gedanken 
weit  besser.  Ist  aber  die  Kuusti-uktion  avt>'  otou 
6«vtr«  mUglichf  Ich  glavbe  nicht.  Ich  aehe  eher 
eine  Jß^Udikeit  ein,  wenn  man  hff  o?ou  achreibt. 
In  387  lue  oJxs't'  o^iav  oSSiv  5v  Xt;o'-;  Jjis  verjjfint 
'V\i''eil  die  Verbindung  oüSiv  £v  Ai-^oic  i{^£.  Ich 
aehe  gar  nicht  «in,  warno.  YgL  8opb.  Ant.  567 
aX  ^  }iivTO(  iiTi  Uf-  idf  Er'  fn,  Eur.  Herk. 
963  raxfjp  8i  v.v  Jv/eVt«.  TaSe,  also  , sprich  nichts 
mehr  zu  mir".  In  6G7  schräbt  Weil,  indem  er 
den  feigenden  Yen  mit  Nanek  anaaeheidet,  jetat 
nicht  mehr  «•(wo  tfm,  sondern  xeivoo  \i  ipü>. 
Aber  das  Fntnr  ist  nicht  passend.  Anch  erklärt 
gerade  xtivou  u  no  die  Entstehung  der  Interpolation. 
Ibn  hat  deahalb  aadi  nicht  an  «afixp  yfyim  m 
dealMii,  aondem  xecvou  Xe^a*  in  diesem  Sinne  zu 
etUiren:  «so  erklUre  ich  es  als  Verdienst  von 
Jenem*.  Zwischen  den  beiden  Lesarten  äaiji^viuv 
T(p  x'jpt^  tmd  tmfuSnm  ttj)  xotpaytp  kann  allenUngi 
die  Wahl  nicht  schwer  sein,  wenn  man  den  Sinn 
hineinlegt:  i\  celni  des  etres  divins  qni  avait 
pouvoir  sur  eile.  Aber  öaii&ovwv  wäre  hierbei 
gans  fiberUfiiaig.  Zi  887  f.  iat  die  Angabe  der 
handschriftlichen  Leaart  nicht  richtig.  £e  aellte 
„dtcxvo'.;  (i-,'auotc  T  f.  2"  beiflen. 

Wir  können  nur  wüuscbon,  daß  Weil  noch 
mehrere  Städte  dee  Earipidea  in  gleicher  Weise 
behandle. 

llliachen.  Weeklein. 


Ailatelelea*  Staat  der  Athener.  Oberaetrt  m 
Franz  Feland.  BerUn  1891,  Langaaaidieidfc  Hi, 

114  S.  8.    70  Pf. 

Marlin  Krdmann,  Der  Athencr.itaat.  Eine  ar^^to■ 
tflische  Schrift.  Leipzig  1892,  Neun.ann.  118  S  8. 
I  M.  60. 

Arlstote,  La  republique  atheuieDnc.  Traduite 
en  frangais  pour  la  premiere  foi«  par  Theodor« 
Beioach.  Paris  1891,  Uacbette.  XXXI,  124  S.  8. 
I  fr.  50. 

Ariatetle  ontbeCenatitntionof  Atbana.  Traas- 
latod  by  B.  Peite.  London  1881,  HncmUlan.  VI, 
iOl  8.  8.  8  ab.  S. 

Polands  Absicht  iat,  ohne  der  dentschen  Sprache 
Gewalt  aozuthun,  aich  beim  Übersetzen  so  eng  | 
ala  mSglieh  an  das  Original  anzuschlieOen.  Dies 
Vorhaben  eraeheint  you  vorne  herein  dnrehana  all 
bercclitig-t.  Aus  der  Übersetzunc-  von  Kaibel  niiil 
Kießling  ist  nicht  zn  cutnehnieii,  wo  die  Lesart 
und  wo  der  Sinn  Zweifeln  unterliegt.  Es  wire 
kein  UngHlek,  wenn  eine  andere  Überaetaang  er- 
schiene, in  der  bei  engerem  Anschlüsse  an  dif  i 
T>.sprache  die  Stellen  ^enau  bezi'iclinct  würden, 
au  denen  die  Überiicterung  lückenhaft  und  uu,sichi'r 
ist,  oder  an  denen  veradiied«ie  Literpretatienaa 
möglich  sind.  Indessen  kann  man  nicht  sag^on. 
(laß  Pnland  dieser  Antrabe  gerecht  wird.  Mehr- 
tach  giebt  sein  deutscher  Ausdruck  vom  Sinne  des 
Originale  eine-  geradeaa  fidadie  Teratelhnv.  Z.  B. 
S.  10  «Indessen  kann  niemand  sagen"  etc.,  S.  13 
unten  ,Am  volksfVenndlichsten  aber  scheinen"  etc  . 
8.  14  ,Da  er  nun  rede"  etc.  Dankenswert  ist  dss 
ICaterial  rar  aaehliehen  BrUKning,  daa  die  An- 
merkungen bieten. 

Der  dritte  Übersetzer,  den  diö  WOrjvatwv  r.w- 
Tctd  iu  Deutschland  gefunden  hat,  hat  es  mehr 
anf  wdrtllche  Genaaigkeit  ala  anf  Elegans  abge- 
sehen. Dies  Ziel  ist  im  allgemdnen  errddit«  ins- 
besondere nach  der  negatiTon  Seite.  Der  Text, 
welcher  der  Übersetzung  an  gründe  liegt,  wird 
nirgends  kritiaeh  gerechtfertigt,  andi  an  nokbca 
Stellen  nicht,  wo  Lesart  und  Emendation  starkes 
Zweifeln  ausgesetzt  sind,  l'inleitung  und  An- 
merkungen orientieren  über  den  Ursprung  nnd 
hntorischen  Q  ehalt  der  Schrift  nnd  veraadiea 
zwischen  den  streitenden  Ansichten  eine  Ait  Ver- 
niittelnng.  Verdienstlich  ist  die  Übersicht  übt?r  di« 
Litteratur  zur  'AOr^vsuwv  noXtieia,  die  den  Schinl; 
bUdet 

Der  französischen  Übersetzung  der  'Aftrivo;»« 
TToXitefa  hat  Reinacli  eine  Einleitung  vorau-^geseliirkt.  | 
in  welcher  er  über  den  Ursprung  und  die  Anlagt 
der  Schrift,  Aber  die  bflontrten  Qadlen  mid  die 

I  kritische  Motljode,  endlich  Ul>er  die  Besdiaffnakät 
j  der  LMiiddiitr  Handschrift  den  Laien  in  aller 
I  Kürze,  ohne  auf  die  schwierigeren  Fvigeu  eia- 
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zngchcn,  orientiert.  Die  tlhersetznn?  selbst  strebt 
mehr  nach  \'er8tändlichkfit  und  Eleganz  als  nach 
engem  Anschlüsse  au  deu  Urtext;  sie  beweist 
iberall  (i«Miinaek,  iittbeMnd«re  «acdi  in  der 
Wiedergabe  der  Verse.  Die  Art,  wie  er  den  Text 
herstellt  und  anffaßt,  boiründtt  lleinach  nnr  aus- 
nahmsweise. Beine  AnsicLteu  wird  der  Fachmann 
■teto  aaeb  davn  der  Bnehtoag  wert  finden,  wenn 
er  sie  nicht  teQen  kann.  Für  den  I.aion  lieg-t 
allcrdinfrs  die  Gefahr  vor,  daß  er  sich  durch  die 
Aunmt  von  Keiuachs  Arbeit  Uber  das  Gewicht  der 
vorhandenen  Sehwieilg^eiten  tftnaehen  UOt  nnd  für 
sicher  hält,  was  noch  duichans  fraglich  ist.  Ins- 
besondere muß  die  Bestimmthfit  bedenklich  er- 
scheinen, mit  der  Ueiuach  einzelne  Stellen  als 
interpoliert  bexeielinet 

Auch  die  Übereetzottg  der  ^A8i)va(ov  mXiTitK 
von  Poste  wird  jedem  eine  angenehme  Lektüre 
bieten;  vom  Originale  kann  sie  nur  eine  iulsche 
TmsteUeiig  erwedten.  Tu  dem  Streben,  ein  les* 
bares  und  <  lei^aQt  geschriebenes  Bnch  herzustellen, 
springt  der  Übersetzer  mit  dem  Texte  ziemlich 
willkürlich  um.  Er  geht  so  weit,  daL>  er  mehrfach 
etwas  fiaehliehes  den  grieehischen  Worten  unter- 
legt, was  nicht  in  diesen  gesagt  ist,  oder  gar  sach- 
liche Anstiißf.  durch  Änderung  des  Sinnes  beseitigt. 

Täbiugea.  Fr.  Cauer. 


I 


Commeotarin  io  Ariatotelcm  Gracca  cdita  cousilio  et 
aoetoiitate  Academiae  Litterarom  regiae  Bonuaicae. 
Vol.  IV  pars  III.  Aaunenins  in  Perphyrii  Iaa> 
gogen  aive  V  voeea.    Bdtdit  Adoifw  Basse. 

Berlin  1891,  Reimer.  XLVI,  132  S.  gr.  f.  7  M. 

Daß  der  unter  des  Ammonius  Nann  ii  über- 
lieferte Kommeutai'  zur  Isagoge  des  Torphyrios 
fn  der  Gestalt,  in  welcher  ihn  uns  die  Venediger 
Drucke  von  1^00,  I51'>  und  die  Aldina  von  154G 
bii  tcii,  von  Amnii'iiius  nicht  verfaßt  sein  kann, 
wird  Iceinem  aufmerksamen  Leser  zweifelhaft  sein. 
Die  venehiedenMi,  in  der  Sprache  wie  im  Oebalt 
oft  adir  ungleichen,  /um  Teil  eitiander  geradezu 
widcrsprecliciuli'ii  Kikläruiii;en  derselben  Lemmata, 
wie  sie  im  zweiten  und  dritten  Teil  des  Kommen- 
tan  begegnen,  beweiseii,  daO  hier  der  nraprUngliche 
Beatand  durch  spätere  Zusät/.e  erweitert  winiltii 
ißt.  Mehr  jedoch  anch  nicht,  wie  Kusse  schon  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Lwgoge  p.  XXAV 
hervoTBehoben  bat  Die  hier  verfochtene  Ansieht, 
daß  die  Überschrift  der  meisten  Hss  a-o  ^wvr,; 
''A(i|uovto'j  nicht  zu  der  Annahme  ht^rechtiq-r ,  des 
Ammonius  Krkläruug  sei  uns  nur  iu  den  Uefteu 
neiner  Schltter  erhalten,  nnd  daB  zam  mindesten 
die  FKdiegomena,  von  kleinen  ZnAtsen  abgesehen. 


v 


ihre  urRiirduKliche  Gestalt  bewalirt  haben,  findet 
eine  gewisse  Bestätigung  durch  das  handschriftliche 
Material,  weiches  B.  für  die  vorliegende  Auagabe 
cor  Verfügung  gestanden  hat;  denn  die  Bas  sind  - 
von  einem  großen  Teil  dieser  störenden  Znsiltze 
frei.  Doch  scheint  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob 
diese  Interpolationen  mit  B.  auf  den  ersten  Heraus- 
geber snrttekmfBbren  sind.  Es  sei  hier  nur  an 
die  in  mancher  Beziehung  ähnliche  Sachlasje  im 
zweiten  Teile  des  Kommentars  Alexanders  zur 
Topik  erinnert;  auch  ich  war  geneigt,  die  zahl- 
reielien,  nmn  TeO  ans  dem  Konunontars  des  Leo 
lllagentinns  entnommenen  lBter|Miationen  der  Aldina 
auf  Rechnung  des  Heransgebers  zu  setzen,  bis  mich 
die  Auffindung  des  Neapolitanns  III  D  37  eines 
Besseren  bdehrte.  Doeh  hat  ja  diese  Frage  im 
gründe  genommen  nur  untergeordnete  Bedeutung. 
.TeJenfalh  bleibt  anch  nach  Ausmerznng  dieser 
Zuäütze  die  Zahl  der  handschriftlich  überlieferten 
grOOeren  Interpolationen  eine  betrBehtliehe.  Viele 
derselben  bat  dar  HerraaK-  nach  den  Praef.  p.  V.  VI 
dar},'elegten  sprachlichen  nnd  saclilichen  Kriterien 
dnrcb  Klammern  kenntlich  gemacht,  andere  im 
Apparat  ab  vw^khtig  beaeiehnet;  biswdlen  bleibt 
es  anch  dem  Urteil  des  Leaera  «berhussen ,  selbst 
die  Folt;emn(?en  ans  den  angegebenen  Gesichts- 
punkten zu  ziehen,  da  das  eigentliche  Ziel  der 
Aoagabe  ist  (p.  VI)  artis  eiitieae  praaaidin  viria 
doctis  quam  plcnis-ima  praebere  omni  indicU  levi- 
tate  quam  longissime  remotn. 

Die  Zahl  der  IIss,  welche  deu  Kommentar 
des  Ammonius  oder  Teile  desselben  enthalten,  ist 
außerurdentlich  groß ;  über  mehr  als  40  giebt  der 
der  Praefatio  aiigreschlossene  ( 'onspectus  die  nötige 
Auskunft.  Der  älteste  Kodex,  der  Marcianus  201 
vom  Jahre  954,  wdeher  die  Isagoge  mit  Scholien 
ans  Aniinonius,  David,  Olympiodw,  mm  Teil  im 
wirren  l)nicheinander,  bietet,  ist  nnr  an  einzelnen 
Stellen  mit  Eutzen  hinzugezogen  worden;  die  voll- 
ständig  ia  der  Praef.  mitgeteilten  AmmoninS' 
Scholien  zeigen,  daß  der  Wert  <les  Kodex  seinem 
Alter  nicht  entspricht.  Vollständig  verglichen  nnd 
im  Apparat  notiert  worden  sind  folgende  5  Hss: 
ein  Lanrentianns  ans  dem  13.  Jabrii.  (D)  nnd  etn 
Parisinas  (F),  ein  ^iarcinnus  (E),  ein  Monaccnsls 
(M)  und  ein  Vindobuiiensis  (V)  aus  dem  14.  Jaltvli. 
Soweit  es  möglich  war,  ist  U.  der  ältesten  dieser 
Hm,  D,  gefolgt,  der  gegcnBber  die  vier  anderen 
die  deterior  classis  bilden.  Der  beste  Vertreter 
der  letzteren,  der  Paris.  F,  reicht  nur  bis  p.  12, 
wofür  der  aus  fast  gleichwertiger  Vorlage  höchst 
nacblissig  abgeschridwae  Hardan.  E  nnr  nnvoU- 
stlndigenErsats  an  bieten  vennag.  WoderHeranag. 

Digitized  by  Google 


1369      (No.  43.]        BERLINER  PUILOLOGISCUE  WOCHENSCHRIFT.   [22.  Oktober  1892.J  13«0 


sich  gezwungen  gesehen  hat,  zn  dem  Monac.  If 
nnd  dem  Vindobon.  Y  spine  Zuflucht  zn  nehmen, 
bat  er  es,  wie  er  p.  \J1  bekenut,  stets  mit  dem 
BewoBtBfllD  geütmi,  dch  nf  vosfehereiD  Boden  m 
befinden.  Bisweilen  ist  der  Ileransg.  aber  in  der 
an  sioh  vollia;  berechtigten  Ablehnung  der  Les- 
arten dieser  beiden  Hss  wohl  zn  weit  gegangen; 
•0  halle  ieh  p.  45,  IS  das  von  MV  gebotene 
xal  und  p.  60,  2  ä^^txevoosi  (V)  statt  azojxivoujt 
(xv.  ),otrov  Gtto|iIvoi>j!v  at  revxi  tscuvai')  für  wirkh'chc 
Verbesserungen,  mögen  sie  nun  unf  Konjektur  be- 
leben oder  nicht,  ümgekdirt  scheint  mir  z.  B. 
p.  33,  13  ohne  Grund  von  der  Lesart  der  bevor- 
zugten Hs  D  abgcwichfn  worden  zn  sein,  da  am 
Anfang  des  längeren  begründenden  Satzes  nnd  in 
dieaer  TerUndnng  «{  toSto  ^)  hoA  sieh  mehr 
empfiehlt  als  irceiSr,,  dessen  Entstehung  ans  den 
Z.  10,  11.  12  vorangelii  nilen  i-ttof,  sich  leicht 
erklärt.  In  der  Kor\jcktiu-a]kritik,  für  welche 
Midi  hier  Spteinnm  genug  bleibt,  neigt  eich  der 
Hcrausg.  wiedornm  sehr  vorsichtig,  sodaß  sich 
kaum  ii"gcndwo  gegen  die  aufgenommeDcn  Kon- 
jekturen werden  Einwendungen  erheben  lassen. 
Nar  p.  IS,  18  kann  Ich  mieb  mit  der  Ändemng 
TOn  tt  in  59)  nicht  einverstanden  erklilreii:  liier 
wie  auch  p.  83,  8  scheint  mir  vielmehr  die  so 
häutige  Yerwechslaug  von  6i  und  fip  vorzuliegen. 

Ich  laaae  eine  Beihe  von  Stellen  folgen,  an 
michen  B.  entweder  nichts  bemerkt  oder  nicht 
flborzengende  Vorscliläge  madit,  nicht  um  zu  zeigen, 
daü  der  Text  noch  immer  recht  verbesscrungsbe* 
dürftig  ist  —  die«  irird  den  Heraoag.,  deeten 
Hauptziel  die  Herstellung  eines  urkundlichen  Textes 
war,  am  wenigsteu  entgangen  sein  — ,  sondern  nm 
meinerseits  einige  bei  eingehender  Machpriiluug 
entstandene  VerbeBeemngtvotacUige  an  liefern. 
Za  p.  19,  21  22  taut«  oZi  TtovTot  6-o  ~o  suto  aTtXcöc 
Xt'jxiv  lävT^-.a-jov  giebt  der  Apparat  die  Notiz: 
a-jTci  oni.  p.  (fort,  rectc);  nHhcr  liegt  es  wohl 
«M,  <-A>  so  schreiben,  p.  83,  7.  8  and  18,  wo 
die  übrigen  Hss  inoiwtwÖTj  bieten,  ist  ans  D  anf- 
geuommon  i-ti^o^uo^tr^,  und  zu  /.  20,  wo  auch  D 
inounwdütv  bat,  wird  bemerkt:  \idetur  ant  izti- 
aaiuMrt  ant  Tol  eix  eioiojäv  et  Uc  et  nblqoe 
eonigendnm  esse,  d.  h.  aach  p.  50,  l:  64,  21;  101, 
3:  109,  2  ist  irour.oior,;  gegen  die  übereinstimmende 
Oberllefernng  in  dieser  oder  jeuer  Weise  zn  be- 
seitigen. Daß  nnn  an  5  Stellen  iiroimw^  aas 
oäx  oder  'yj-\<'>^,r^;  in  allen  Hss  entstanden 
sein  soll,  ist  an  sich  wen!;;  wiihrst  heinlich.  Mehr 
für  sich  hat  die  Änderung  iu  i::Ei3oät(üär^;,  für  die 
sich  B.  auf  Prantl,  Ckechichte  der  Logik  in  Abend- 
lande I  631,58.  b&tte  berofen  küonen;  denn  anöh 


Prantl  glaubt,  daß  im  Hinblick  auf  Arist  Mei^k 
A  10  p.  1076  a  1  nnd  N  3  p.  1090b  19  übereil 
iTieuiodiuioTj;  herzustellen  sei.  Und  allerdings  b^ 
ieichnet  an  jenen  Stellen  hataolhAirfi  daisalbe, 
was  hier  nnd  an  vielen  anderen  Stellen  der  spSteren 
Kommentatoren  ^roudtcuÖT;;  bedeuten  soll.  Doeli 
schou  die  große  Zahl  der  hiemach  gegen  die  Üiwr- 
«instbaninng  der  Überlieferang  an  Indemden  StaDn 
muD  Bedenken  her\'orrufen.  Kurz,  icli  li  ilte  in«»- 
TM^r^z  für  eine  unter  Einwirkung  de-^  stets  gegen- 
übergestellten oüoiüioi);  entstandene  Mißbildung  au 
lintM8u&8i]c,  Jedoch  nicht  eist  der  Abeduelbcr. 
sondern  der  späteren  Kommentatoren  selbst,  p.  44, 1 
ist  wohl  für  oroiav  zu  lesen  w;  oder  owv  otiv 
Ebendort  Z.  8  schlägt  B.  vor  iu  den  Worten  oGt«; 
«al  f&oK  noua,  dXXi  MjXiOv  Sn  l&pf  ttA  «tfvta  i  tA 
(ifj  fvtt&nmm  S  roitX  hinter  navta  einzufügen  mti: 
einfacher  ist  es  wohl  5  als  Dittographie  zu  streichen 
p.  57,  16  veimisse  ich  zu  den  Worten  avdposn: 
ioti  imi^Mw*  im  düptiv  «rX.  efaiea  Bhnrcil 
auf  Cratyl.  399  C.  6p.oioctS^  und  avoiAocsEio^ .  wie 
B.  den  hnsscren  IIss  folgend  p.  63.  17.  18  schreibt, 
sind  nach  Torstrik  Phil.  XII  518  Entstelinngei 
ans  6|M«id^  nnd  dvo|Mct0^.  die  dodi  wohl  nor  anf 
Rei  hrinng  der  Abschreiber  zn  setzen  sind.  p.  78..') 
mnf!  für  Sjtepov  pclescn  werden  urrctTov.  ds  »»- 
dpQino;  das  ei^o;  eiotxtiixaTov  ist,  welchem  die  «um 
als  das  «pfiiov  ftnt  entgegengestellt  ist;  nrlMbea 
beiden  li^n  die  }U<n,  S  xoi  ^e'vr^  xal  et9))  tfk 
aXXo  xal  5XXo.  p.  95.  1 0  Xi-jO\iz-^  -.^o  rf  tsnv  x.Sp»- 
1:0;  %^ov  Xo^x&v  xxk.  möchte  B.  vor  xi  hinzutügen 
ipam)8<vtsc;  niber  liegt  es  fOr  t(  n  aetien  5x 

p.  9ß,  23  iTteiSr;  ou5l  Ivavtiov  btl  oMf  dllfls 
ou'jcv  7.U  lesen  sein,  wenn  man  nicht  mit  p  Ur! 
<Ti>  schreiben  will.  Jedenfalls  muß  hinter  diesen 
Worten  starker  tnieiponglert  iforden;  deon  die 

I  folgenden  Worte  oitt  "A  Xorix^v  xal  to  aXo^ov  zzf 
TCi  aoTO  Oxoxefftevov  aovfjra'/rai  beziehen  sich  auf 
Z.  17,  18  o'i  excivK  imde/ovtai  t6  |i.iXXov  xii  n 
)|rcov,  fos  its^  tsi  wMl  (hwxs^vs  «ovCracvrai  ht*A 
Jvra;  ieh  wurde  daher  lieber  gatmat  schreiben. 

I  vgl.  Ind.  zu  Alex,  in  Topic.  snb  v.  ou.  p.  10S,3 
O'jöi  fif  1)  xotvcü;  oxtii  ^  i6ui>{  (sc.  Sta^opoE)  oiÜ 
ti  tMu»»  xal  Mm  xtX.  Ist  daa  dritte 
unhaltbar,  da  Beispiele  folgen:  es  muß  dafür  »c 

!  gesetzt  werden,  das  nach  dem  vorangehenden  H-m; 
leicht  ausfallen  konnte,  p.  122,  7  olov  Tf««  i^n 
xMvo*v&v  XiiixM  xtd  wAi  x«l  XmtM  slicn«  xal  fitt^ 
xal  -^ptTccpic  •&X*P^  vermißt  man  das  dem  'r-r, 
wie  der  Xim'K  dem  xiJwv  und  die  ^arra  der  rtf  - 
orepd  entsprechende  Tier;  sollt«  nicht  zwischea  »ai 
nnd  Ikmo  einsnfllgen  sein  Smt  xtd,  dessen  Aaiftll 
das  HomSoteleaton  Iddit  erUirBn  wSrde? 
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Eiiieu  liidex  Terboram  bat  £.  dieser  Aasgabe 
Biekt  beJgeliigk,  d«  er  «m  Behlaß  d«s  DandM  einen 

gemeinsamon  Index  vcrbornm  den  drei  Kommen- 
taren des  Ammonius  r.n  liefern  beabnichtig't..  Das 
Verzeichnis  der  Corrigenda  iieße  sich  leicht  durch 
dne  EeOie  kleiner  Versehen  Termehreo  (s.  B. 

p,  10,  18  lin3XE?w|X£»a.  13,  18  i-'.sxt-tztu  19,  17 
<r>vTi-/if.  50.7  n.  Proiih.p.  23  für  Porph.,  p- 1,23.55,21 
StatpTjTixtzt  etc.),  welche  jedoch  den  Eindruck  der 
sonst  ftbendl  kenmrtretenden  IJmdeht  und  Skurgfüt 
niebt  zu  beemtilcktigen  vermOgen. 

Berlin.  M.  Walliea. 


Sllii  Italic!  Punica.     Edidit  Ladovlcus  Baaer. 
Voluuicu  altcrum.    Leipsig  1892,  TeniMier.  X, 

252  S.  8.    2  M.  40. 

Der  zweiie  Teil  der  Bearbeitung  des  Siiins 
Italiens  von  L.  Baner  liegt  nnnmelir  vor  nnd  dn- 

niit  der  Abachlnß  des  Ganzen,  eutbaltcnd  die 
Bücher  XI  —  XVII.  eine  Inhaltsangabe  und  ein 
Verzeichui»  dei'  Kigeunuiuen.  Die  Vorrede  enthält 
MitteUnngen  ttber  einige  nenerdings  znr  Littentnr 
des  SUins  hinzugekommene  Schriften,  besonders 
eingrehend  auf  Me  von  Thilo,  abweichend  von  Blaß 
und  Bauer,  uuguuummeue  Grnppiei'oug  der  wich- 
tigsten  Hse  des  Diobters,  mit  dem  Venproehen, 
Mf  die  Sacbe  anderweit  aasfBbrlicher  zurOckzo- 
keminen,  endlich  Nachtrüge  zo  dem  ei-sten  Bande. 

Das  kritische  Verfahren  int  dasselbe  geblieben 
wie  firillia',  also  tbnnUelist  konservativ.  Ick  babe 
schon  bei  Besprechung:  <}er  ersten  Hillfte  (in  dieser 
AVochensehr.  18!»!,  Sp  (V20  — r)24)  erklärt,  daü 
ich  diese  Anschauuug  uicht  t-eile.  Sie  beruht  wohl 
im  weseatlidien  anf  der  seit  Nidmkrs  wegwerfen- 
dem Urteil  (Vortr.  üb.  rüm.  Gesch.  I  52  der  Ausg. 
V.  M.  hier)  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Unter- 
scbätzung  des  Silius.  Niebuhr  ist  aber  in  Sachen 
des  asthedseken  Urteils  dnrcbans  keine  nnfeklbare 
Antorität.  Es  finden  sich  bei  ihm  viel  si^hwercrc 
Irrtiimcr  auf  diesem  (Jebiet  als  der  i)es;igte,  zumal 
in  den  Vortrügen  ttber  römische  Geschichte,  die 
ja  flirer  Nator  nach  angenbliekÜdien  Impulsen  ein 
weiteres  Feld  boten  als  sein  Geschichlswerk.  Dort, 
bei  BesprecliuüK  tles  Livius.  findet  sich  jenes  nicht 
sehr  schmeichelhafte  Wort,  das  Silius  für  den 
edendesten  aller  Poeten  erklKrt  Ebensowenig  wird 
man  natürlich  die  Loiihudeleiein  des  Martialis 
billigen.  Schon  der  /eit;,'on08He  «iid  Freund  des 
äilins,  Plinius,  urteilt  über  ihn  gaoz  richtig  iu 
■einem  Naebmf  ep.  III  7  *8eribebak  carmina  maiore 
cnra  quam  ingenio'.  Dabei  vrird  es  bleiben  müssen. 
Doch  fehlt  nicht  an  »chöiion  Stellen,  nnii  man 
wird  richtig  gehen,  wenn  mau  von  Silius  sagt, 


daß  er  das  Mittelmaß  der  Mehncabl  von  Bons 
Dlehtem  weder  im  Outen  noeh  im  Blfsen  iMSonders 

überschreite  —  abpeeehcn  allerdin^js  von  der  zu 
starken  Ausnutzung  des  von  ilun  schwfirmerisch 
verehrten  Virgil. 

Gerade  jener  enra  aber,  die  PUnins  rllkmt, 
seheint  ans,  zumal  in  bezug  auf  Sprache  nnd  Vers» 
knnst.  die  so  vorwiegend  konservative  Kritik,  wie 
sie  Bauer  gleich  der  großen  Mehrzahl  seiner  Vor* 
gSnger  fibt,  niobt  Beebnnng  in  tragen. 

Sehr  bedauern  wir,  daß  unsere  Annahme,  es 
sei  die  vorliegende  Auggahe  der  Bibliotheca  Tenbne- 
riana  der  Vorläufer  einer  grüßereu,  uach  brief- 
liehen lOtteflangen  des  Heransgeben  irrig  ist.  In 
diesem  Falle  wäre  jedenfalls  eine  weit  nmfäng- 
lichere  Einleitung  am  Platze  gewesen,  als  sie 
Band  I  bietet.  Vgl.  unsere  Bemerkungen  a.  a.  O. 
8.  6n.  Zwar  nebmen  wir  gern  Akt  von  Baners 
Vereprechen ,  auch  künftig  dem  Silius  treu  zn 
bleiben.  Allein  es  leuchtet  ein,  daß  eine  solche 
Thätigkeit  doch  nicht  ganz  jene  einheitliche  Dar- 
legnag ftber  Leben  nnd  Streboi  dee  Veifiners 
der  Pnnica,  Geschichte  und  Wert  seiner  Dichtung 
ersetzen  kann,  wie  sie  von  einer  kritischen  Bear- 
beitung größeren  Stils  UDzertreuulicb  gewesen  wäre, 
selbst  abgesehen,  daß  die  Produkte  dner  in  Zeit- 
schriften oder  Progranmen  verstreuten  Selwift- 
stelleri'i  meist  scliwerer  zn  erhalten  nnd  zn  ver- 
einigen sind  als  ein  bei  jedem  Sortimenter  ver- 
lAnflicbes  Buch. 

Re8onder.s  beklagen  wir  es  unter  bessgteB  Um-  . 
ständen,  daß  B.  nidit  in  der  Kinleitwng  zum  ersten 
Teil  eine  ansführlicbereDarsteliung  der  haudschrillt- 
liehen  Überlieferang  des  SUins  nnd  der  Sehteksale 
seines  Textes  seit  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
gegeben  bat.  Für  den  zweiten  würde  neben  dem 
sorgtältig  gearbeiteten  Index  der  Eigeunamea, 
deosen  wir  oben  gedacht,  tön  Nachweis  Uber  die 
wichtigsten  gi-anunatischen  nnd  metrischen  Be- 
sondi  rlK'iten  des  Ejios  erwünscht  gewesen  sein,  so- 
wohl wo  der  Dichter  fremdem  Beispiel  folgt,  als 
wo  er  sich  selbstftndig  zeigt.  Denn  bei  aller  Ab- 
hängigkeit von  Virgil  bat  doch  SiliuH  in  beiden 
Gebieten  seine  Eigentümlichkeiten.   Für  die  Vers- 

I  kunst  ist  das  Wichtigste  von  mii-  in  dem  Werk 
'de  re  metriea*  angemerkt  Hinsicbtileh  des  Stils 

j  sei  hier  nur  auf  den  griechischen  Gebrauch  des 
Infinitivs  nadi  Adjektiven  und  Voiben  hingewiesen, 
wie  z.  B.  XI  0  tt'.  heu  uimium  faciles  laesb 
diffidere  rebus,  saevior  ante  alles  iras  servasse 
repostas  atque  odium  renovare  ferox  in  tempore 
Samni3.   —   Icli  glaube  ni<lit,  dali  sicli  bei  einem 

,  auderen  Körner  diese  Konstruktion  gleich  oft  and 
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flddi  Mim  Indet  Audi  der  ciieoUiolie  GenitiT 
der  Bettinunug  begv^oet  bei  Silin  beaonden 

häuf!  er. 

Auf  die  Bespreclinug  eiu^eluer  bt«lleu  will  ich 
diMDMl  nleht  iÄli«r  dngdieD.  Kor  sei  ea  mir  ge- 
■Uttel,  eine  Konjektar  mitznteUen,  die  ich  seit 
vielen  Jahren  anpenicrkt,  dnrch  einen  Zufall  alter  ; 
nie  Terüffentlicht  habe.  In  XI  58  heißt  es  von  i 
d«Bi  angMebenateo  OtpHtner  -nur  Zeit  der  Schlacht 
b«i  Cannft  Pacnvias  Calavins  (lAv.  XXTTT  9): 
Pacnio  (darauf  fObrt  die  Überlieferung ,  nicht  anf 
die  Vnlgata:  Facnvio)  fuit  haud  ignotum  crimiuc 
Boa«B.  Dieser  war  e«,  der  seine  Stadt  mm  Trea« 
bfvdl  vwleitete,  aber  nach  Silins'  von  Livius  zni-nck- 
gewiesencm  Bericht  es  anstiftete,  daß  vorher  eine 
Gesanduchaft  nach  Rom  geschickt  würde,  um  für 
das  I^estbalten  an  BOndais  die  Teilnng  des  Kon« 
salats  zwischen  Rom  und  Oapua  zu  verlangen,  j 
anderenfalls  aber  desto  leichter  seine  Lundsleute  j 
den  Kölnern  abspenstig  zu  machen.  Mir  scheint 
diese  Beielehining  eines  an  seiner  Zeit  so  bedeuten- 
den Mannes  auffällig  und  unpassend,  da  Silins 
Dut/eiif!e  von  weit  freringfiigigeren  Persönlichkeiten 
nennt,  ohne  zu  erkUtreu.  wie  sich  ihre  Namen  er- 
halten haben.  Hit  Büeksidrt  anf  die  Tbatsa^e, 
daß  derselbe  gern,  entapreobend  seiner  ßegeiste- 
run^r  fiir  die  Musen,  wo  es  paßt  und  nicht  paßt, 
litteraribche  lieniiniszenzen  anbringt,  schlage  ich 
deshalb  vor  m  lesen:  Iwnd  obsenmm  earaiaa 
nomen\  Gemeint  UA  der  Tragiker  Pacuvins.  Der 
kollektive  Gebrauch  von  Carmen  ist  bekannt;  vgl. 
E.  B.  Uor.  £p.  II  2,  59  carmine  tu  gaudcs,  hic 
delectatnr  iambis.  Ähnlich  ssgt  der  Dichter  tob 
VOTtn^t  VIII  592  ff.  Mantua  mitt«nda  certavit  pube 
Cremonae,  Munt  na,  Musiirnm  domu«  atquc  ud  sldera 
cantu  evccta  Aouio  et  »Smyrnaeis  aemnla  plecü'is.  , 

Wenn  wir  in  der  Texteskritfk  B.  Tielfaeh  nicht 
beiSBStimmcn  vermögen,  so  hindert  uns  dies  nicht, 
ihm  nochmals  an  dieser  Stelle  fiir  seine  vieljahrig-en  ; 
Bemühungen  um  äiiius  zu  danken  und  ihn  zu  i 
weiterer  I^Stigkeit  an&nmantem.  Da  wichtige 
handscbrifUicho  Funde  für  diesen  zwar  sehr  wtln-  ' 
sehenswert,  aber  kaum  zn  hutVen  siiwl,  hat  man  ' 
nunmehr  die  zuverlässige  Überlieferung  vollständig  i 
verdnigt  nnd  besitzt  so  bn  schwierigen  Stellen  die 
siehere  Grundlage,  auf  der  weiter  gebaut  werden 
kann,  wie  ich  dies  bei  der  neuen  IJearbeifnng  von 
.de  re  metrica*  schon  mehrfach  zum  Vorteil  des 
Bnehea  arfshren  habe. 

St.  Petersburg.  L.  M neiler. 


Laurentius  Schneider,  De  scvirum  Augustaliam 
mancribus  et  condicione  pabliea.  Giefleoar 

Dissertation.    1891.    64  S.  8. 

Die  vorliegende  Dissertation  richtet  sich  baupt- 
slehlieh  gegen  die  Akisidit  Momnisena  (Hernes  XV, 

S.  408  und  Staatsrecht  455,  Ä.  6.),  welcher  im 
Gegensatz  zu  der  früheren  Annalime,  wonach  die 
Augustalität  einen  wesentlich  religiösen  Charakter 
hatte,  die  Hdanng  verfochten  hat^  daB  die  genannte 
Institution  civiler  Art  gewesen  nnd  zu  dem  Zweck 
begi'ündet  worden  sei,  den  sonst  franz  von  der 
Gemeindeverwaltung  uusgcschlosseuen  Libertiaen 
etnereditlicheStdlnngannweisen.  Die  Angnstalen 
waren  der  Honmaenschen  Ansicht  zufolge  von 
Angustus  nach  dem  Vorbild  de«  Kitterstaudea  in 
Korn  eingesetzt  wordbu  und  bildeten  so  ciuen 
XittsIstandawisohettDeknrioBennndFleba.  Ebenso 
entspriicliei)  die  severi  Augustnies  den  seviri  des 
römischen  Ritterstandes,  nnd  ihr  Ilanpt^cscMfl 
seien  wie  bei  diesen  letzteren  die  Spiele  gewesen. 
GegMH  diese  Ansicht  Kommaens  brli^  nnn  Tert 
eine  Ueihc  von  Gründen  vor,  die  zum  Teil  aat 
die  von  Job.  Schmidt  (De  seviris  Augustalibns". 
Halle  12)78)  aufgestellten  Behauptungen  zurück- 
greifen and  anf  ein  sorgfUUg  msammengetragenes 
Inschriftcnmaterial  sich  stflt/en. 

Zuerst  snclit  Verf.  nachzuweisen,  daß  der 
römische  liitterstaud  mit  deu  Augustaleu  in  den 
rOmisehen  Mnnizipien  kebitriei  Besiehvngspnnkte 
habe.  Am  allet  wenigsten  wA  CS  wahrscheinlich, 
daß  Angnstus  lieu  Freigelassenen  xuliebe  in  den 
genannten  Stildten  ciuen  neuen  Stand  gegründet 
habe.  Aach  h&tte  Angostns  ein  solches  rein  bOiger> 
liebes  Institut  durch  allgemein  gültige  Hnnis^pal- 
gesetze  geregelt ,  was  nicht  der  Fall  gewesen  sein 
kann,  da  die  Augustalität  in  den  verschiedenen 
Stadtm  verBChiedene  Fonnen  angenommen  hatte. 
Dann  aber  sucht  der  Verf.  den  Beweis  dafür  anzn> 
treten,  daC  die  Funktionen  der  seviri  der  liimischen 
lütter  ganz  andere  gewesen  seien  als  die  der  seviri 
AngQstales.  Die  seriri  gingen  ent  ana  dem 
lUtterstande  hervor  nnd  waren  die  Anführer  ha 
iitVentliclien  Auf/iiiren,  Festlichkeiten  nnd  SpleleUi 
während  diese  Dinge,  besonders  die  Spiele,  bei  den 
seviri  Angnstales  von  notergeordneter  Bedeatnng 
seien.  Die  Hauptfnnktionen  der  letzteren  sind 
vielmehr  priesterliche,  nnd  deshalb  sind  sie  selbst 
als  Priester  zu  bezeichnen,  denen  ursprQuglich  der 
Knltns  dss  Augustus,  spät«r  Qberhanpt  der  Kaiaei^ 
koltna  Mag.  Aach  glaubt  Verf.  den  Nachweis 
führen  zn  können,  daß  der  Stand  der  Angnstalen 
keineswegs  ausschließlich  oder  nur  vorwiegend 
aas  Freigelassenen  bsatanden  habe,  sondern  aas 
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Freigeborenen  und  Freigelassenen  gemischt  ge- 
WMen  wi.    In  der  Frage,  welebo'  Art  dar 

Kaisei-kaltas  gewesen  Bei,  den  die  Äugnstalen 
pflepten.  schließt  sich  Verf.  der  Ansicht  Schmidts 
au,  daU  sieb  derselbe  weder  auf  die  divi,  noch  auf 
die  Lmtm  Avgiutomiii,  waden  mf  die  lelranden 
Kaiser  bezogen  habe.  Der  Stand  der  AxguMM 
ist  nach  der  Meinung  des  Verf.  hervorgegangen 
aus  den  seviri,  die  nach  der  jährigen  Bekleidung 
ihrei  Prietteramtea  EVÜekfnten.  Verf.  berfihrt 
noch  diese  nnd  jene  in  die  Katerie  einsclilSgige 
Frage,  die  wir  hier  nicht  weiter  verfolfjon  können. 
Die  Eeweisfubrung,  dali  die  Augustalen  nichts  mit 
den  rOmiiehea  Rfttentand  m  Uran  hatten,  «dieint 
dem  Bef.  nicht  durchschlagend,  wenn  er  dem  Verf. 
auch  in  manchen  £iiizelheiteD  snstimmen  kann. 
Mannheim.  M.  Zeel  1er. 


0.  ■eller,  Lateiniaebe  VelkeelTDOlonie  vsd 
Verwandtes.  Leipag  180],  Teniner.  Z,  S87  8. 
g&  8.  10  U. 

Dfee  Bneh  behandelt  A.  LeteiolBebe  Yolkmtj' 

mologie  mit  einem  Anhang  Uber  griechische  Voike» 
etymologie,  B.  Etymologien  und  Fonnen  von 
Lehnwörtern.  Es  ist  aus  einer  Anzahl  frUlier 
einwlB  ▼enQflbrtlieliter,  jetst  verrollatkndiKtw  und 
nnter  einen  Qeilcbtepnidct  gebracbter  Abhandlnn' 
gen  erwachsen. 

Das  Thema  ist  gewiß  glücklich  gewählt.  Die 
IHge  der  FremdwiNrte  im  Latein  iet  neeh  nicht 
abechlleOend  behandelt,  und  die  Volksetymologie 
verdient  zweifellos  auch  in  den  klassischen  Spra- 
chen die  größte  BerQckuchtignng  bei  etymologi- 
sehen  Fragen.  Ebenso  wenig  verkenne  leb,  daO 
der  Verf.  mit  viel  Scharfsinn  und  gi'oßem  Eifer 
der  Y.  im  Latein  nnd  auch  im  Griechischen  nach- 
gespült und  auch  eine  Ucibe  von  einzelnen  Puukteu 
mit  Httlfe  der  Y.  In  treffender  Weite  eriedigt  hat. 
Aber  das  muß  Ich  verurteilen,  daß  K.  in  allen 
"Worten,  die  lantpcf^etzü«  Ii  y.<\  i  rklrucn  seine  Mittel 
nicht  ausreichen  —  und  wie  ott  wird  das  selbst 
beim  Spraehvergleieher.  geaehwefg«  denn  beim 
UaasiselienFhilolofrfn,  eintreten,  ohne  etwas  anderes 
.  20  beweisen,  als  daß  unsere  heutige  Kenntnis  und 
Kombinationskraft  uocli  nicht  dazu  hinreicht,  das 
Etymon  anftoflnden  — ,  daß  also  E.  in  allen  solchen 
Worten  sich  berechtigt  glaubt,  Lchnworte  oder 
Volksetymologien  zu  s-hcn.  Daß  man  heute  mit 
noch  so  tüchtigen  griechischen  und  lateinischen 
KenntBiami  nnr  einen  Teil  der  lantgesetzlieli  ent- 
atandenen  lateinischen  Worte  befriedigend  wird 
etymologisieren  können,  sollte  doch  nicht  zweifel- 
haft 8«iu.    Leider  scheinen  sich  aber  manche 


klassischen  Philologen  dafür,  daß  sie  nicht  mehr 
vrle  IMUier  allea  Latdn  aoa  den  Uaaaladiett  Spra- 
chen allein  und  etwa  noch  aus  dem  Hebräischen 
ohne  Rückeicht  auf  Lanft'^esetze  erklären  dürfen, 
entschädigen  zu  wollen,  indem  sie  die  ihnen  nicht 
ebne  wdterea  veratlndllehen  laldntadien  Worte 
als  Lfhnworte,  hybride  Komposita  u.  dergl.  an- 
sehen, die  entweder  lautlich  oder  volksetymo- 
logisch  die  unglaublichsten  Verstümmelongeu  er- 
litten haben. 

Aber  es  giebt  noch  eine  Reihe  anderer  Funkte 
in  welchen  eine  prinzipielle  Auseiiiandersctznng 
mit  dem  Verf.  nötig  ist.  Wir  wollen  diese  mög- 
Hchat  an  aeine  einldtniden  Bemrakongen  knüpfen. 
«Man  versteht  unter  V.*,  heißt  es  S.  1,  ,die  Ein- 
wirkuiifr  teils  willkürlicher,  teils  unwillkürlicher 
etjnnologiscbcr  Spielerei  auf  die  WortgeBtaltang*. 
Diese  Deflnttton  ist  iweifeUos  «i  «g.  K.  bat 
dabei  gar  nicht  an  die  Worte  gedacht,  in  denen 
das  vorliegt,  was  Paul  Priniiiuen-  S.  180  ff.  (ein 
Buch,  das  K.  leider  nicht  berücksichtigt  zu  haben 
sdiefatt)  mit  Becbt  ala  die  dnlhehate  Art  der  V. 
beKdchnet.  naniliili  ümdeutung*)  eines  Wortes 
durch  das  SpracliKcfiilil  ohne  Veränderungr  der 
Ijantform  (wie  z.  B.  in  nbd.  Friedhof',  ahd.  mhd. 
w^kof).  Belebe  V.  wird  frrilieh  in  einer  lebenden 
Sprache  weit  leichter  zu  konstatieren  sein  ab  in 
einer  toten,  und  doch  liaf  auch  K.  selbst  ans  dem 
Latein  einige  hübsche  Beispiele  gesammelt  (S.  15 1 
Hy*),  —  Ob  der  Avadmek  .Spielerei'  gMcklieb 
gewählt  ist,  namentlich  in  Verbiiuhuig  mit  «un- 
willkürlich', möchte  icli  be/.weifiln.  Ji'Jenfalls 
irreführend  aber  und  otfeubur  fulscli  gemeint  ist 
die  Wendnng  .wlllkttrlicbe  Spielerei*.  K.  hat 
nämlich  unter  seinen  Volksct\mologien  unch  allerM 
untergebraclit .  was  rein  iiulividupllcr  KrklUrungs- 
versnch  oder  rein  individueller  Wortwitz  ist. 
Wenn  0?id.  Cut.  I  823  IT,  fiber  die  Affonalia 


*)  Dieses  Wortes  bedient  sich  aadk  der  UUnittdbar 
darauf  von  K.  citicrte  Audreseu. 

**)  Als  iDteressantee  Beispiel  httte  t.  B.  noch  der 
spStlateinische  lautliche  Zusammcnfall  von  benefiea» 
mit  timtficu*  genannt  verden  können,  der  schließlich 
zur  Einführung  von  makt'n  u*  „Zauberer*  leitete  (Thiel- 
mann, Arcb.  f.  Lexik.  I  77  ff.).  Sooat  w&ßte  leb 
übrigens  zu  Kellers  Sammlungen  wenig  nachzutragen. 
Nur  das  von  Mommsen  zu  CIL  1  549  besprochene 
Baiapid  bitte  K.  niebt  veigeeMii  aoHeo.  Honunsen 
bat  dort  gezci^'t,  daß  dir  AtUU  Snrrani  seit  cicero- 
nischer  Zeit  AtiUi  Saraiu  genannt  werden,  weil  einen 
ihrer  Ahnen  termtm  imatenaU  dati  Aeasrw,  «lÄ 
cognomen  (PUn.  b.  ZTUI  8J0;  veiil.  Veig.  Acn. 
[  VI  845). 
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sagt  pars  pulat  hoc  festum  priscis  Agnalia  dictum. 
so  meint  K.  S.  10,  eine  von  beiden  Formen  niüsHe 
Y.  seiJi.  Daß  Ägonalia  resp.  Agonia  alt,  und 
rlditlg  lit,  sdgeo  Flaeh,  Areh.  f.  Leadk.  Y  60, 
und  WUso  wu,  M  arbnrger  Lektionsterz. ,  Somm  w  1 89 1 
S.  XII  Anm.  11;  daß  Agnalia  keine  V.,  sondern 
ein  wisseaschaftlidier  Deutaugsversuch  ist,  »dieiut 
1^  anf  der  Hiiid  in  liegen.  EftcnBo  natfirilch 
OtNUcMtUl  fUr  ancüia  (Van-o  nnd  Ovid)  K.  S.  42. 
«Caelius  bei  Qniut.  iust.  VTII  (>,'i3  nannte  die 
Clodia  IN  Iriclinio  Coam  =  nd  coitum  aliicienkm, 
m  eiMaih  Ndam^nekHtm  K.  B.  178  f.  Ist 
das  y.  (mag  immerhin  nach  nenester  Vennutang 
Uoraz  die  Hälfte  des  AVitzcs  epod.  XII  18  wie- 
derholt haben),  dann  hätte  K.  auch  alle  die 
FlftatinJMliMi  Sehen»  wie  non  ei<tm  ea  m  senU- 
ceto,  eo  non  scntis  aufftlhreu  niüsstn,  dann  ist  sein 
Kapitel  ^Dor  Wit;;  in  der  lat.  V."  S.  177  fl„ 
das  noch  mehrere  solche  reiu  iudividuelleu  Wort- 
iritie  bringt,  anfierordentUdi  Iflekenhaft^.  Aber 
richtig  sagt  Panl  a.  a.  0.  S.  182:  Die  kompli- 
(Mfitcre  Art  der  V.,  die  lantliche  I'mfornmng**), 
,kaau  ubttichtlich  gemacht  werden  mit  dem  vollen 
BewmBtaeln.  daß  man  eich  eine  yertndemng  der 
richtigen  Form  gestattet.  —  Diese  absichtlich 
witzige  Umformung  bietet  dem  Sprachforscher  kein 
Problem.  Sie  geht  iliu  nar  insoferu  an,  aia  sie 
▼OB  dem  naiveD  Sinne  der  Kinder  nnd  der  Un- 
gebildeten nicht  als  Verdrehung  erlcannt,  sondern 
als  die  eigentliche  Form  anfgeninunen  nnd  weiter- 
terbreitet  wird".*'*) 

.Mieht  blofi  die  nnnBwtSßllchen  ftrmalen  Ge- 
setze", 80  fälirt  K.  aufS.  1  fort,  ,ancb  die  Fhan« 
tasie  und  der  Ziit  ill  d.  h.  eine  uns  unverständ- 
liche Kette  von  Umständen  ~  hüben  ihren  Anteil 
an  der  Entwieltlnng  einer  Sprache,   an  der 

*)  Was  iibrigfus  die  in  diesem  Kapitel  aufge- 
Ahiten  nrsprfinglicben  Spettnamen  AmAiAi*  Bkux 

Stircoriut  (8.  179),  die  späterhin  Christen  «ich  aus 
Demot  beilegten,  mit  V.  za  schaffen  haben,  ist  mir 
nnltlar. 

*")  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  von  der  ein- 
facheren Art  der  V.;  vergl.  z.  U.  den  citicrten  Plau- 
tiniacfaen  Sehen,  wo  nnr  Bedeatnngsiadening  vorliegt. 
Sbeoso  bei  Coa  und  Nola. 

***)  Teils  ebenso  iDdividaeller  Alt,  teils  reine 
Sehreibfebler  sind  bandscbriftlicbe  Varianten,  wie  sie 
K.  mehrfach  als  Volksotjni  !i vii  n  aufführt.  So  Astri- 
phontet  cod.  J  Flaut.  Capt.  527  gegenüber  dreimaligem 
richtigen  Arülvphontet  io  derselben  Ii»  (S.  26),  Uire- 
mem  fär  Chrma  mit  Anklang  an  Clemens  codd.  R 
Horat.  a.  p.  94  (S  352),  Ridiculu*  für  HaiiruUts  codd. 
fUn.  n.  h.  X  122  (S.  3^),  fsruaaticuin  für  ihriftattHum 
riaeid.  SO,  16  D.  (8.  81)  u.  a. 


Schöpfnng  ihres  Wortvorrats  ....  Hag  man  auch 

hundertmal  von  autoritativer  Seite  ans  erklären, 
daß  gr.  Ö£o:  und  lat.  deuji.  skr.  kus  und  deutsches 
kUnen  nicht  znsammenhftngen  kennen,  weil  dies 
gewissen  I^-antreseln  \ndcrspreche ,  der  gesnnde 
Meiiseheiiverstand  wird  sich  stets  wieder  ß:epen  eine 
solche  Zumutung  erheben".  Der  Vorwurf  eines 
Haageis  aa  gesunden  lEensehenTerstande  ist  hart; 
aber  die  Bekenner  strenger  Lantgeeetze  wird  er 
umso  weniger  irre  machen  können,  je  , phantasti- 
scher* und  .zufälliger'  zum  Teil  die  Vorgänge  io 
der  Spradie  sind,  die  Verf.  annimmt.  Z.  B.  wenn 
er  die  Kümer  die  furculae  Caudime  nicht  mit 
einem  italischen  Wort  bezeichnen  lilßt,  sondern 
mit  griech.  f^pxc;  (^ap^xe;,  fapu^;  Uesych), 
weldiee  sie  düm  fVeilich  wieder  an  das  lat.  /hr- 
rulat  Tontaetyroologiflch  angelehnt  haben  (S.  16). 
Oder  wenn  er  (A!binorat^us^  Prdo  nicht  von  pt-s, 
soudcrn  von  griech.  T.T^^^l^^  »Ruderblatt'  mit  volks- 
etymolegiseher  Aniduinag  an  pes  herieitet,  wefl 
die  alten  Glossatoren  selber  pedo  -  plancus, 
T:).'XT'jro'JC  erklären  (S.  28).  Als  ob  nicht  Xaso 
Mtnto  Ftonto  Cilo  von  na!>um  mentum  frons  ciio- 
(cf.  cilitm)  herkamen,  die  denn  ufsprQi^^lieh  alle 
wohl  auch  nicht  bloß  so  geheißen  haben  werden, 
weil  sie  <  ine  Nase,  ein  Kinn,  eine  Stini  etc.  hatten, 
soudei'u  eine  in  irgend  weicher  Hinsicht  eigtinar- 
gestaltete  (brdt,  flach,  spfta  ete.).*)  Oder 
«•enii  L'ii '  ch.  TeXajicuv  altlat.  Tdumo  nnd  dann 
durch  Anlt  hnnn^  an  Tellm  zu  Tvllumo  nnd  zum 
Erdgott  gewurden  (8.  29)  oder  porticus  unter 
Anlehnung  an  porta  ans  dem  .B^ife*  icop (utuni 
seil.  9tod  hervorge^anL'cn  sdn  soll  (S.  101)  d.  h. 
einem  priech.  Ansdruck,  den  K.  erst  erfindet.  Die 
Argonauten  waren  nach  S.  213  (auch  48  und  21  <) 
nrspriinglich  dpTiTovmrst  eder  dipttt^ovauTat,  die 
Hauptfi;jui  «  n  der  Fahrt  also  die  Diosknrcn :  apr^-fo» 
vi-irai  wurde  durch  , einfache  Synl<i>po  eines  unbe- 
tonten Vokals*  (Nii.  im  Griechischen,  ah>o  bei 
rnnsiknlisehen  Aceent)  zn  dpTovgnK«,  was  dann 
TOlksctymoloRiscli  als  ArgosehilVer  gedeutet  wurde 
und  zur  Erdichtung  des  fabelhaften  SohitlVs  .\rffo 
Anlaß  gab.'^'*^)  —  Überhaupt  zeigt  sich  das  Üuch 


*)  Wellte  man  «dter  gehen,  so  könnte  man 
noch  darauf  hinweisen,  dafi  diese  Stimme  auf 
wabrijcheiaiich  Kurzluruien  ursprünglicher  Doppel- 
namen sind  (W.  Mejcr,  Arch.  f.  Lezik.  V  2iS),  daß 
also  Pah  einst  ein  Flaut^f  AoM^ei  oder  dorgl. 
gewesen  Kcia  kann. 

**)  Zar  BrkUrang  von  Mmh  konatndert  sidi  K. 
S.  39  f.  eine  etruskische  T7iahui  Imm  (n.  ündet  sich 
in  Wirklicbiieit  nie  als  Beiwort  von  L.,  L  nicht  la 
dem  von  K.  Tsriangteo  SIno),  legt  diesen  Sbihm 
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gerade  in  lautlicher  Hinsicht  mehrfach  nnzuliing- 
lich.  Daß  Akragas  resp.  der  Akk.  ^Axpa^avra 
nach  der  ftlteren  lateinitehen  Betotmng  laatildi 
auf  AcnijcHtinn  flihren  maßt«,  wird  S.  15  üherschen 
über  der  Annahme  einer  V.  unter  Anlehnung:  uu 
agri  und  gentes.  S.  21:  ^Samtes  könnte  für 
8amnate$  (wu  du  Min  loll,  sagt  K.  nielit]  alalien 
wie  annulns  für  amnithis'.  Solcher  Lautwandel 
ißt  im  AVortinncrn  in  alter  Zeit  völlic:  iinbclcgt 
und  mit  diesen  beiden  Beispielen  gewili  nicht  zu 
«nrelMii.  S.  88:  ,der  Überguv  von  <  in  e  tat 
gegen  die  gewöhnlichen  Uteiniwhen  Laatgesetze". 
Es  handelt  sich  um  die  Gruppen  Ü:  d,  die  in 
eogstcr  Verwandtschaft  zu  einander  stehen,  wie 
8«nde  iBter  Heniolehiiiig  ▼an  exandare:  griecL 
ibvtXeiv  «.  B.  Osthoff,  Forschungen  zur  idg.  Stamm- 
bildnng  T,  trozeij^rt  bat.  S.  43:  aus  .suoritduritia 
wird  durch  .Liuscliiuelzung"  sovUaunUa  (daraas 
Aadi  K.  durch  slralMe  Äidduumg  an  mUm 
sollit.;  sifhe  vielmehr  Bflcheler,  Umlir.  8.  98). 
S.  139:  „seditlus  sollte  eigentlich,  da  es  von  se  ilolo 
berkomuit,  sedolus  lauten;  es  ist  aber  Tolkset^mo- 
logiMlr  «n  eraliilH»  aag«leluit''.  Und  waa  wird 
dann  ans  sedulo  malo  CIL  I  200.  .'lO ,  was  aiiH 
jüngerem  tabula  coiicillahtdum  neben  idteniii  tn- 
boleü  coHciliabolum'i  Sind  das  auch  Volksetymo- 
logien oder  nldit  vlelMcbt  lantUebe  Enftwlek- 
Innf^cu  ?*;  S.  388  indlt  lidi  dte  Baüw:  Mamers 
neben  Marors,  jirnmulgare  för  providgare,  mhre 
neben  sskr.  vüri,  madeo  p,aöä(u  neben  ahd.  wazar, 
an  Übnrgang  von  «  an  «i  in  crwaiMO.  Omni 
ist  nach  S.  318  ana  eUivtap,«  anf  dem  Wego 
oionismen  oionsmen  osnicn  entstanden,  Ausfall 
einer  betonten  laugen  Silbe  (auf  lautlichem  Wege!) 
iisdat  lieli  nach  8.  349  in  suppus  —-  suptnus,  virgo 
»  virigOf  sectus  ~  scctitus,  veluni  vex^um, 
tenms    terväius,  lidor    ligdtor  «tc**) 

(Schluß  folgt). 

dann  der  Juno  bei,  die  im  Etrusk.  vielmehr  Uni  beilit, 
and  Iftfit  noD  ans  dem  Aosrnf  Tkaku  Lata  M  antar 

dem  EiofliiD  von  griecb.  -ukwa'j  „Wotlsj^nnan*  oder 
MiM::-i'x  das  iat.  tkaiaum  werden. 

*)  So  uiauDt  E.  noch  sehr  oft  an,  obno  der 
nlndestens  ebenso  wahrscheinlichen  lautlichen  ErklS- 
rong  tu  gedenken,  z.  B.  bei  corcodüus  S.  54  (vergl. 
Ritsehl  opufc.  II  536  ff.).  {h)arena  S.  66,  /ragdlun 
statt  llag.  etc. 

*•)  Auch  auf  anderen  Gi'bietcn  dor  lat.  und  gricch. 
Grammatik  findet  sich  bisveiiea  Bedeukiiches,  z.  B. 
aof  dem  der  Wortbildnng.  Opiporktm»  leitot  K.  S.  6, 
188  u.  5.  von  oportere  mit  Annahme  volksetymolo- 
giscber  AnlehnaDg  an  oi  und  fiortiu  her.  Aber  De- 
rivate anf  -dm»  von  Vcrbea  giebt  es  nicht:  tob 
slmtikbea  lat.  Worten  enden  anf  -mta  nur  ^pmmu 


I  Nlk.  PanlnS)  Der  Aucustincrm^^nch  Johannes 
Uoffmeistcr.  Eiu  Ubenübild  aus  der  Reforma- 
tionssott.  FrdbugL      Uerdor.  XX,  441 8. 

Dieses  Buch  hängt  nur  durch  einen  dQonen 
Faden  mit  den  Aufgaben  der  Berliner  philolo- 

Igischcn  Wochenschrift  zusammen.  Auch  steht  es 
dem  Kreise  der  hier  m  bospredieoden  Bfldier  da* 
durch  fem,  daß  es  nicht  einem  rein  wiasenshaft- 
lichen  Streben,  das  ausschließlich  die  Wahrheit  und 
nichts  weiter  sucht,  seine  Entstehung  verdankt.  Der 
7erfM«er.  der  aleli  aof  dem  Titelblatt  ab  Piiestar 
des  Bistums  Straßburg  bezeichnet,  igt  ein  nabe* 
dingter  Apolotcet  seiner  Kirche  Er  will  mit  seiner 
Schrift  eine  alte  Ehreuächuld  des  Katholizismus 
gegen  dnen  VorfcSmpfer  adner  Klrobe  im  Befor- 
mationszeitalter  abtragen.  —  Wenn  trotzdem  des 
Buches  hier  knrz  Krwahnung  gethan  wird,  so  hat 
dies  seiueu  Urund  darin,  daß  Paulus  wiederholt 
Sehnlea  nnd  SehnMnrielitattgnn  beapriebt»  «ovanf 
hier  kurz  hingewiesen  sein  m5ge. 

Johannes  Hoffmeistcr,  1509  oder  1510  imStädt- 
dien  Obemdorf  geboren^  trat  in  den  Augustiner* 
orden  ein.  So  hat  der  Terf.  Qdegenhdt,  von 
S  10  ff.  an  knrz  Qber  die  Sdiulen  und  den  Studien- 
plan der  Augustiner  zu  reden.    Auf  H.  12  ist 

!eiue  kurze  Mitteilung  Uber  die  Angu^Unerschulen 
A  Helddberf  ,  Mab»  nnd  Straßbnrg.  Im  Jahr  15M 
wurde  Hoflbeistcr  in  die  llainzer  Anstalt  geschickt, 
zur  gleichen  Zeit,  als  an  der  dortigen  ITniversitilt 
Cochlaeus  uud  Nausea,  zwei  katholisdi  gebliebene 
Hnnaoisten,  wirkten. 

Von  Mainz  dürfte  er  an  die  Hochschule  Freiburg 
geschickt  worden  sein.  Den  15.  Pezcmber  1528 
wurde  er  in  die  Freiborger  Matrikel  eingetragen. 
An  dieaer  Hoehaebnle  stand  freflieh  die  Theologie 
um  diese  Zeit  nicht  in  sonderlicher  Blute. 

Die  spiltcren  Abschnitte  werden  mehr  uud  mehr 
rein  kirchengeschicbtlich.  Auch  liaden  sich  einige 
Notiaen  Aber  Beatas  Bheoanna,  den  herObnten 
Fhilologcn,  die  aber  noser  Wissen  Aber  ihn  nicht 
erweitem.  Za  dem  dateUwt  Oeeagtsn  darf  hinn* 


(spf  te  NebenfSonn  tod  aprugnu»)  Forhma  üdumit 
psrlaatit  (wie  er  sich  das  Verb&ltniii  dieses  Wofteo 
tu  opportunvs  denkt,  verrät  K.  auch  nicht)  Iimwmi 
NepttmM  pecm-ia  Portmtu  triiwHit  IWimtM  Vaama, 
8.  53  beanstandet  K.  die  Stellang  der  OUeder  in 
■/r-t'j'i  i'.zr^l;  aber  gerade  in  solchen  Tiernamen  steht 
I  das  determinierende  (iiied  oft  an  zweiter  Steile,  vergl. 
z.  B.  atpQu&o.xayi;Xoc  and  das  neuerdings  ans  Liebt 
gesogene  3»r,/.ci-).£i"v  (Dioterich  Abraxas,  Leipz.  1891, 
8. 192  Z.  7).  SeHijumtrum  wird  8.98  aus  »tdicmtrum  her* 
geleitet,  fBr  mÜdMo  Kompoeitnm  Analoga  aa  flodeo 
•ebwer  JUIod  dOcfle.  U.  a.  w. 
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gtUgt  weideB,  d*ß  «r  Im  Begiiiiid  der  Refor- 
mation eine  entscbieilcnc  NeifninR  für  difSflbe 
hatte,  daU  aber  der  UUckzug  des  änfrstlielicn  Eras- 
■nu,  den  er  hoch  verehrte,  aach  für  ilui  bestimmend 


II.  Ausilit  aus  ZaHscbriflMi. 

Ar«iiT  llr  ecMfetoht»  4er  PtOmtpM«.  Baad 

V,  Heft  2. 

(165  ff.)  £.  Zeller,  Platoa  Mittoilungoo  über 
frthere  und  gleichseitige  Philosophen.  SpSr- 
licfa  «Dd  die  Mitteilungen  über  Tbalea  (Anaximauder 
nad  Anaximenes  werden  garoicht  geaannt)  und  über 
die  Pytbagorcer,  eingehender  die  fiber  die  Eleaten, 
Heralcllt,  Empedoicles  und  .Anaiagoraa.  Die  Atomiker 
«erden  Tim.  55  C  ohne  Nennung  eines  Namens  be- 
rüclisichtigt.  Alle  diese  Mitteilnngen  über  die  älteren 
Philosophen  sind  als  geschichtliche  Berichte  su  be- 
trachten. Dasselbe  gilt  auch  von  den  Ansichten, 
welche  PI.  die  in  seinen  Dialogen  im  persönlichen 
.Verkehr  mit  Sokratee  dargeeteHtea'  Peraoaen  nieht 
erst  im  Laafe  der  Unterredung  seibat  aussprechen 
läßt,  aoudera  alt  allgemein  bekauot  anführt,  bisweilen 
natar  aaadrIifikUcher  Banifong  «nf  ihre  Bebriften. 
Auf  diese  Weise  werden  wir  über  die  LehrtliStigkeit 
und  gewiaae  Oruudafttze  und  AoBaprOehe  der  Sophisten, 
ioabasoadera  dea  Protagoraa  aad  Oorgiaa,  sowie  über 
die  Knnstmittnt  rli^r  bisherigen  Rhetorik  (Pbaodr. 
SMC  ff.)  unterrichtet.  Aber  auch  in  den  Reden,  mit 
daaeo  PI.  arina  PerBonen  aelbat  vor  aaa  auftreten 
läßt,  blieb  er  bei  aller  Freiheit  der  Erfindung  und 
OeBtaitosg  doch  viel£acb  der  geachiehtlichen  Wirklich- 
keit oabe.  NamentUeh  ist  in  besag  aof  die  den 
Sophisten  in  den  Mund  gelegten  Roden  zu  vermuten, 
daß  PI.  ihre  Schriften  benutzt  und  vielleicht  deu  In- 
halt ganzer  Abschnitte  derselben  wiedergegeben  habe; 
aber  zu  einem  höheren  Grade  der  Wahrscheinlich- 
keit läßt  sich  diese  Vermutung  nur  da  erheben ,  wo 
uns  noch  anderweitiges  Material  vorliegt.  Waa  deu 
MTtiloa  dea  Pratagaiaa  betrUR,  so  hilt  Z.  aa«h  Ckini- 
perz'  Einwendungen  gegenüber  an  der  Annahme  fest, 
dali  er  einer  Schrift  des  Soplüsten  entnommen  sei. 
Oafttr  apraehen  anOar  ianeraa  Orflnden  swai  Stellen: 
Aristot  part.  an.  IV  10.  G87a  23,  wo  die  Aiuplifikation 
Skkw  oüx  cj^ovxa  zpci;  t^v  diJiT^v  statt  änzMv  Prot.  321 C 
aaf  eine  aneh  der  Platoalachen  Darstelliing  an  gründe 
liegende  Vorlage  hinweiflt,  und  A-a).:;;'.;  r^buu'.  c.  5 
8.  551  a  Mull.,  wo  der  Gedanke,  daß  man  nicht  bloß 
von  den  Lehrern  lerne,  sondern  aneh  xop*  Stvzip  mI 

xi  MfJKW  jic;vi>'/v',iL;v  .  .  .  .  i  iiiv  TTOipä  r«Tf.<i;,  ö  Ii 

top«  |iii)Tpö;  nicht  aus  PlaL  Prot  327  B,  sondern  direkt 
aoa  einer  Schrift  des  Protagoraa  zu  stammen  scheint 
Auf  eine  solche  Schrift  ist  wohl  auch  die  Auseinander- 
setrung  des  I'rotasoras  über  den  Begriff  des  Guten 
Prot  834  A  f.  zurückzutühreu.  Seine  Zeitgenossen 
dorfta  PL  BOT  anonym  oder  oatar  framdar  Maske 


einführen,  und  er  acheint  sich  dieser  Auskunft  auch 
wirklich  in  rt'ichlichcm  Mafie  bedient  zu  haben.  So 
hat  er  Eutliyd.  304  D  ff.  wahrscheinlich  den  läokrates 
im  Auge,  am  biaUgatan  aber  acine  sokratiaaiian  lßt> 
Bchüler  Euklides  (er  ist  unter  den  :'of»v  •siKv.  im 
Soph.  zu  verstehen,  trotz  Appel  oben  8.  55  ff.),  Anti- 
sthenaa  nnd  AilaUpp.  Latitaram,  nlebt  dam  Pfotar 
goras,  scheint  die  Theaet  156  A  ff.  dargestellte  Er- 
kenntnistheorie anzugehören,  wie  Z.  jetit  mit  Schleier- 
maehar  aosnnehman  ganaigt  iat  —  (186  ff.)  A.  MriBg^, 
Der  Begriff  der  Dialektik  in  df-n  Memora- 
bilien.^  L  Die  Dialektik  im  engeren  Sinne  ist  dem 
Sokratea  die  Kunst  dea  Bonderns  (tia'/.;p<.v)  dar 
möglichen  Handlungswaiaanin  Gruppen  aach  ethischen 
Gestebtapnakten  (a.  baa.  Harn.  IV  5^  11  ff.).  Doch 
scheint  «r  de  ancb  in  einem  waNareD  SIbdo  gefaßt 
zu  haben,  wie  sich  aus  einer  näheren  Betrachtung 
der  Beispiclsammlong  Mem.  IV  6  ergiebt,  sodaß  sie 
mancherlei  in  sich  begreift:  BegriffsbeHtimmuogen, 
Argunicntationen,  in  denen  eine  Seite  eines  Begriffs, 
wie  das  W'issenselement  der  Tugend,  in  abstrakter 
Isolierung  hervorgehoben  oder  eine  besondere  Eigen- 
tOmUchkdt  einea  Bagrift,  «ia  die  RdattTMit,  ina 
Licht  gesetzt  wird;  auch  die  Weise,  immer  nur  das 
allgemein  Zugestandene  als  Argument  au  benutzen, 
wird  ib.  $  IS  anm  dialekttaeban  -Verfcbran  garaduet 
II,  Das  Wirken  des  Sokr.  gipfelt  in  dem  Bestreben, 
das  geziemende  Verhalten  d.  i.  die  out^posüv);  im 
etbiseben  Sinn«,  an  der  die  PHtamigkeit  (npi  teas 
IL-'v.;),  die  (lerechtigkcit  (r.  zul;  '/.i>p<Mrov;)  und 
auch  die  Enthaltsamkeit  gehören,  durch  rationdla 
Begründung  an  ermdgliehan.  IMaaa  Bagrilndnag  ba* 
steht  einerseits  in  der  genauen  inhaltlichen Beatimmotag 
desaan«  waa  das  Geaiemende  iat  (PlUcbtealehreX 
andareraeita  in  dar  Aa^isung  eines  Motivs,  das 
die  selbstische  Natur  des  Menschen  zur  Voilbriogung 
des  Geziemenden  antreibt  (Güterlehre).  Die  durch 
die^e  doppelte  Begründung  mitgeteilte  Erkenntnis  ist 
die  s'i'f  ia  im  ethischen  Sinne.  Sokratcs  bat  nicht  die 
sinnlose  Lehre  verkündigt,  zum  geziemenden  Handeln 
genüge  das  Wissen  des  Richtigen.  Dies  beweisen 
auBar  aainar  Gavobikbflit,  fOr  daa  Qaita  ab  «6U  M 
argumentieren,  auch  bestimmte  Aussprüche,  nacfc 
denen  sur  sofia  auch  die  Erkenntnis  des  tüi  das 
Handelndan  aalbst  Sberwiegnid  TorteOhafleB  gaUlit; 
s.  bes.  IV  5,  6  u.  III  9,  4  f.  So  verschwindet  aus  dem 
Sokratiachen  System  die  unbegreifliche  Lehre,  daü 
die  Tugend  aoaseblteDlicb  Wiiaan  aei.  —  (198  ff.) 
A.  tiercke,  AriätoD.  Dia  L«hw dea  Btaikers  Ariston 
aus  Chioa  lernen  wir  baaonders  ans  Senaca  ep.  94 
kennen:  aie  entstammt  einem  ).o]o;  -zpo-pstweh.  Der 
darin  (§  8)  enthaltene  rigoristisob-atoiscbe  Sats  tob 
der  völligen  Wertlosigkeit  aller  dit«if«pa  für  das 
Handeln  wurde  ausschließlich  von  Ariston  verfochten. 
Von  dem  Peripatetiker  Ariston  aus  Eeos  haben  wir 
ansehnliche  I'berreste  wenigstens  zweier  Werke,  einer 
öchriit  über  das  Alter,  der  Vorlage  von  Cicero  de 

seneetata  (vgL  §  8),  uid  elnar  (3banklarbildar  eiit> 
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haltenden  Abbandlung  (wahrecbeiolicb  n^t  zAv  Ziä 
xarjiift  «npYjfOM^yna«  batlttK),  w«lck«  PhilodWDMW  iB 
10.  Boehe  de  vitiis  vorlag.  Auch  ä\e  von  BtoblOB 
MMvptwten  ö|ioiii>|taiGr  'A(>i3-:iuvo;  gehören  gUH  oder 
toUiraiM  dem  PeripotetifcBr.  Die  Sdireibiretee  des 
Cbiers  ist  von  der  Bions  völlig  verschieden,  wogegen 
DU  in  den  Übermten  dee  Keers  neben  dem  Einflasse 
Theoplimti  dleArtBioos  deutiieb  «ntgegentritt  (vgl. 
Strabon  X  4S6).  Den  Unterscbied  Aristona  und  Bions 
zu  erkeaoeD,  lat  sehr  aobwer.  Vielleicht  liegt  er 
luraptildilich  duin,  daB  Aiiitim  .deh  tu  irgend 
welchen  Schaldogmen,  wenn  aneh  nicht  in  achrofTor 
Weise,  bekannte,  Bion  dagegen  nicht.  Obwohl  somit 
die  Schriften  des  Keers  und  des  Cbiera  sich  in  den 
Lebren  vrie  in  der  Vortragsweise  scharf  unterschieden, 
hat  Panaitio."  t's  doch  uiubt  verstanden,  den  Nachlaß 
beider  zu  soudern  und  verkehrterweise  dem  Cbier 
BW  die  Briefs  gebseen.  —  (917  ff.)  P.  TMMry, 
Deux  nouvelles  lettres  in^dites  de  Descartes 
a  Mersenoe.  —  Jahresbericht.  (836  ff.)  L.  Stein 
«ad  P.  Wend^d,  Über  die  oaobarietotelisebe 
Philosophie  der  Griechen  und  die  römische 
Philosophie  1887-im  IV.  von  P.  Wendland: 
Pbilo^  Josepboe,  Scnees,  Bpiktel,  Pioteieb  o.  s.  — 
(258  ff.)  Benno  Erdmann,  Bericht  über  die  neuere 
Philosophie  bis  auf  Kant  fiir  die  Jahre  1888  o.  1889. 
5.  Teil  von  H.  ykibioger.  —  (2U  ff.)  1.  BTwater, 
The  Literature  of  Anelent  Philosophy  in 
EogUad  in  1889-90.  —  (280  fl.^  A.  Seth,  The 
hietory  of  modern  Pbilosüpby  in  England 
188»— 189a 


Berne  biteniatlODele  de  renseignement.  XII, 
No.  3. 

(201)  A.  Espinas,  L'cxtension  des  Univer- 
sites  eu  Angleterre,  en  Ecosse  et  aux  £tats- 
TJnis.  Gemeint  ist  die  Aaadsbnong  onivenitiren 
Unterrichts  auf  Kreise,  welche  den  Univcrsit.ltrn  fern- 
stehoD,  z.  B.  Arbeiter  and  weibliche  Persouen,  also 
die  in  den  genennten  Liodem  mebr  oder  minder  im 
Gang  befindlichf»  Demokratisierung  der  bisher  exklu* 
siven  üniversitätaiuätitute.  In  England  datiert  die 
Beiregang  tom  Jnbie  1845,  vo  ^oe  Aosnbl  von 
Pailanu'nt.Sf:'ii-(irrn  etc.  (Glad^toin'  befand  rieb  da> 
runter)  die  Oxforder  Universität  ersuchte,  IbSr^eb 
snr  Zolaasang  aneb  nnttelloser  Stadenten  in  frelÜBD. 
Praktisch  wurde  die  Sache  erst  in  den  80er  Jaliren. 
P6r  die  des  Lesens  und  Schreibens  unkundigen  Kohlen- 
arbeiter  in  den  IDneodiatrikten  worden  von  Oxford 
aus  fliegende  Kurse  (cours  niübiies)  eingoricbtot.  Die 
„Extension"  von  Oxford  zählte  1890  mebr  als  20  000 
ungelebrte  Hörer,  die  aEztension"  von  Cambridge 
deren  ca.  10  000.  In  den  Ferien  werden  in  Oxford 
wie  in  Cambridge  ,summer  mci  tinps"  für  die  Eiteii- 
sionisten  abgebalten.  —  in  Schottland,  welches  sehr 
gota  Hittelsebnlen  besitzt,  leigt  rieh  die  »Extension" 
bisher  nicht  lebenskräftig,  desto  mehr  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  wo  die  .Hopkins  mon',  die  Pro* 


fessoreu  von  Oakland,  Chicago  u.  s.  w.,  einen  guten 
Teil  ibrer  Zelt  anf  dm  Biaenbolmen  aüieii,  am  Ibra 
Gi'irhr^amkeit  in  popolire«  Yorieaangen  Ober  daa 
ganze  weite  Land  zu  vartmilen. 


Atti  della  R.  Accademla  U  nahMlOfte  dl 

Napoli.   Vol.  XY  (1890—91). 

(5)  N.  Oorela,  II  mite  di  Tantalo.  Tert  bringt 
den  Tantalusmytbus  in  Verbindung  mit  der  alten  Scboli- 
astenerzihlong  von  dem  aus  Bn  gebildeten  I^teaaer 
ToXo»;,  welcher  alle  anf  Kein  hndendan  Fremden  In 
seiner  Umarmung  totdrüefcte.  Der  Name  soll  naeb 
Hrn.  Corcia  von  x«Kai-  kommen  und  ein  Eaphemia- 
mus  sein,  wie  jener  der  Eumeniden,  welche  ja  aucb 
eigentlich  S-jsu^v'.S;;  waren.  Daa  kretia^  Labyrintb 
ein  proDes  Wasserreservoir  gewesen  und  der 
Minotauios  darin  ein  btierkoptiges  Bronzebild  des 
Oottes  lllnoes«  Moloch  =  Melech  =  König.  Die  Ur- 
einwohner Kretas  waren  Karier  und  die  philistäischen 
CretAi.  Die  Tantalidensage  entwickelte  sich  in  Phry- 
gien  und  wauderte  in  frfibbiatoiiaeber  Zeit  bia  in  den 
Peloponnes.— (51)  M.  Kerbaker,  Saturno-Savitar  a 
la  leggendadeirKtädeir  oro.  Satomus,  der  Gott 
des  goldenen  Zeitaltera,  ist  f^eiebbedeatend  arit  dem 
vedischen  Naturgott  Saviturnas  oder  Savitar.  Der 
üotersachung  werden  zahlreiche  Hymnen  an  S*vitar 
au  den  Rigveda  angeseblosaen.  —  (ISS)  A.  WMMf 
Statua  di  Marcello,  nipote  di  Angusto.  Mit 
1  TafeU'  Beschreibung  der  18SI  in  Pompeji  aus- 
gegrabenen adiSben  al^ri]80B''*8tatae,  die  jedoch, 
wie  Verf.  mit  vielen  Gr&nden  darlegt,  mit  Unreebt 
diesen  Namen  fährt;  der  junge  Neffe  des  Kaisers 
war  Protektor  von  Pompeji.  —  (158)  A.  Sogliano, 
Spigolatnre  epigrafiche.  Sachliche  Erklärungen 
SU  einigen  ilteran  neapolitanischen  InacbriAen.  ' 


Lltterarittches  Ceutralblatt.    No.  40. 

(I4£ä)  £.  Zeller,  Die  Philosophie  der  Grie- 
chen, I,  5.  Anf.  (l<eipzig).  -Mit  unendUdMtt  Flein 
ist  VerL  aller  neueren  Forschung  nachgegaogaa,  iat 
aber  aalten  in  der  Lag»  gewesen,  etwas  an  aeinen 
früheren  Anffassungen  au  iadom:  ein  Zelehen  von 
der  Umsicht,  mit  welcher  die  vorhergebenden  Auf- 
lagen schon  gearbeitet  waren'.  —  (1434)  A.  Philipp- 
8on,  Der  Peloponnes  (Berlin).  'Gesichert«  Resul- 
tate'. —  (1440)  rh.  Bergor,  üistoirc  de  Picriture. 
'Gute  Zusammenstellung,  ohne  Neues  zu  bieten;  be- 
quem lesbar'.  W.  Üeecke.  —  (1410)  J.  BjwatBr, 
Uoutrib utions  to  Aristotles  Nicomacheau 
Ethics  (Oxford).  *Haeht  einen  sehr  überxeog!andan 
Biadrnek^  WoUraL  —  (144)  Plaut!  Peraa  ree. 
Q.  flebSll.  *Alles  ist  nun  sn  größerer  Sieberiieit 
geführt'.    E.  R. 

Deotsche  Litteratnrzeltuug.    No.  40. 

(im)  Fr.  Jenmias,  Tyruä  (,LeipziK).  'Saeb> 
gemäß;  nidtta  wesentlich  Neues'.  JJ.  Wiackkr.  — 
(1295)  B.  SIeeke,  Die  Liebesgeschichte  des 

Himmels  (StraOburg).  Ablehnende  Kritik  von  P. 
Kretschmer.  —  (1296)  Q,  06tz,  Uermenenmata 

Pse udodositheana  (Leipzig).  'Eine  Frucht  aus- 
dauernder Arbeit*.  —  (1302)  Mouumonti  antichi, 
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I  (Tum»).   'Sehr  reich  «asgestattct;  Prcli  (180  M.) 

allerdings  sehr  hoch*.    A.  Michaelis. 

DeutBchf)  LitterutnrzeitUDg'.  No.  41. 
11328)  H.  Hrnnnhofer,  Vom  Aral  bis  zur 
GuiiCH  (Leipzig;).  •Willkürlich  und  phaotastisch". 
n.  vultulnry.  —  (132.*)  UUIer  von  «ärtriD^en, 
Zur  arkadiachen  KiiniKBÜste  (Jauer),  Notiert 
von  B.  Mae.—  (I33ÜJ  0.  Klbbevk,  Geschichte  der 
römiscbcD  Dichtung,  ilL  'Hit  vftnigeo  Worten 
werden  dem  Leier  trennte  Bilto  vonrfilhrt:  der 


edle,  aber  blutleere  Pwrias,  dw  wettmionlioiie  Bof- 

prediger  Seneca,  ete*. 

Neue  philoloflsche  Bnndscban.   No.  20. 

(30&)  £uripide«,  IphigeaeiA  %i  Aolie,  by 
B.  EngUmd.  Angezeigt  tod  / Atefcr.  —  (80?)  Cicero 
pro  liarena,  por  F.  Aatoiiie.  'Die  Darlegung  der 
geeefaicbtlicben  TetblttoiaBe  i&t  treffend  und  inter- 
essant*.  K.  UadOmmm.  ~  (3i<4)  M.  Döll,  Studien 
Sur  Geschichte  des  altcu  MakedocieLs.  'Dölk 
sorRfftltige  Erörtcn;n,i;r'n  wt'rdi'U  wohl  das  Richtifte 
treffen".  M.  I/iimcn.  —  (312)  M.  Wetael,  Gebrauch 
der  Tempora  (Paderborn).  Ref.  f.  Zimmermann 
kanu  sich  mit  vielen  Auf»tetluDgcn  des  Verf.  nicht 
eiuverstanden  erklaren.  —  (318)  K.  W.  Krflgery 
Oriechiacbe  Sprachlehre,  6.  Aafl.  (Leipiig}. 
'KrOmn  Vonüge  seigt  gerade  eetne  attiadie  Syntax 
im  giftnzendsten  Liebt'.  Kraut. 

Wochenschrift  für  klas».  Philologie.  No.  40 
(1091)  Demosthenes  Rede  vom  Kranz  erklfirt 
von  Fr.  Bla»a  ( Leipzig).  Aufs  beete  empfohlen.  &.B«$it. 
—  (1084)K.F«rster,  Choriciana  Miltiadis  oratio 
(BrealMj.  Wird  von  J.  Dräatke  mit  Befriedigung 
anikenomiBeiL  —  (1086)  J.  H.  V^'rlght,  The  date  of 
CyTon  (Cambridge,  America).  'Mit  großer  Sacli- 
kecDtnia  abwdgende  Urteilt'.  Schneider.  —  (1088)  U. 
Eskuelie.  De  Vuierio  Catone  (Maibug).  Lobend 
besprochen  von  M.  Bothtttm. 

knUamf.  No.  1066. 

(fi90)  P.  L,  drfntll,  The  proounciation  and 
spelling  of  places-namcä  in  E^ypt.  Verf.  will 
die  verfahrene  Trai.iskription  ägyptisch -arabiaeher 
Ortsnamen  itwa.s  läutirn.  Bezüulich  des  Artikels 
scheine  es  bes.ser  .-)/  zu  schrcidt  t,  als  Kl  (TcU-el- 
Amarna).  Schwierig  sei  die  Festütellunp,  ob  q  oder 
g  oder  j  zu  schreiben;  im  allgemeinen  herrsche  in 
Unter&gypten  (Atezandria,  auch  Kairo)  die  weichere 
Aussprache  vor  (z.  B.  Za-azi  für  das  oberSgyptiache 
Zaqniiq).  Qaf  ist  in  Uoterägyptcn  g,  und  die  Qftn 
nvfidii  fidi  lom  englischen  j.  —  (291)  Porrot  and 
Cblpieic,  The  history  of  art,  traoslated.  Wird 
von  A.  U.  Sayce  das  erschi^pfendsten  und  wichtipste 
Werk  üLcr  Kunst^O'^cliichte  genannt.  Die  Übersetzung 
rührt  leider  augenscheinlich  von  einem  Nicht-Archäo- 
logen  ker. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Archäologisclie  QeeellsolMft  m  Berlla. 
JaHritsang  (Schtnfi  ans  No.  89). 

Berr  Koepp  Spruch  Qbur  die  von  Ileydemann  in 
seinem  achten  Winckclmanngprogramm  (Alexander 
d.  Gr.  und  Dareios  Kodomanoos  auf  unteritali.schen 
Vasenbildern.  1883)  als  Alexanderschlacht  gedeuteten 
beiden  Vasenbilder,  zu  denen  als  dritte  Darstellung 
derselben  Schlacht  das  Vasenbild  Monnmenti  II  90 
faintnltoimne.  %t  ancbte,  inm  Teil  im  Anseblaß  an 
eine  Bemerkung  von  Prof  Robert,  nachzuweisen,  daß 


die  daigeatellte  Sehlacht  vielmehr  eine  Schlacht 
der  Perserkriege  sein  solle,  und  wies  iosbesnnden 
auf  die  Verwandtschaft  dieser  Vasen  mit  der  'Dareias- 
vaae*  bin,  b<ä  dw  ea  sieh  noch  beesei  zeigen  lasse, 
dafi  sie  anf  ein  Vorirfid  oder  doeb  auf  Vorstellungea 
des  fünften  Jahrhunderts  zurflckgobe.  Die  Beziehaog 
auf  eine  bestimmte  Schlacht  —  am  ersten  sei  natür- 
lich an  die  bei  Marathon  zu  denken  —  gestatte  die 
Allgemeinheit  der  Darstellung  kaum.  Für  diese  Ver- 
allgemeinerung; des  Gl '^iM-itandes  ist  es  ja  besonders 
bezeichnend,  daü  der  Führer  der  Barbaren  der  Perser- 
könig selbst  zu  sein  scheint. 

Zum  Schluß  machte  Herr  Coue  auf  die  Samm- 
lung des  Herrn  Wladimir  GoUnischeff  m 
Petersburg  aaftnerlttam,  weldio  er  kürtlieb  onler 
freoodileher  FBhraog  des  Beaitsen  hatte  seben  kSnnes. 
Die  ungemein  reiche,  noch  immer  in  Vermehnuig 
begriffene  Sammlung  besteht  aus  Fundstncken  aus 
.\cypten,  an  erster  Stelle  alt'kypti-schcn ,  d.ir:eben 
abt'i'  auch  Werken  dortiger  frrit/chi.-irtifr  und  runnächer 
Kunst.  Neben  den  wcrtvollou  I'ui  tr5tj;cuialden  iiud 
Webereien,  von  welchen  mehrere  in  den  f>ciirifteii  der 
Petersburger  archäolopiachen  GebcIlBohaft  ln'raos- 
gegeben  sind,  hob  der  Vortrai^ende  besonders  eise 
schon  von  Herrn  Kieseritzky  in  ihrer  Bedeutang  s* 
liannte  Statoette  im  Schema  des  therftiaehen  n.a.w^ 
.Apoll*  licmr.  Ikra  VertffentUelnug  Im  Jahrbaohe 
winl  l»eabaiebtigt. 

Bei  dir  Redaktion  neueingogaogCLC  Schriften: 

lllf.H.8eeoher,  Ausführliches Lexüt^on  der  griechischen 
Q.  rOmiseben  Mythologie.  S8.  Lief.  (Kadmos— KelainoX 

Lpipzin«,  Tenbuer. 

G.  Eberl,  Die  Fischkonserven  der  Alten.  Stadt 
anihof.  Progr. 

Haralius.  Ree.  J.  0.  Orellius.  £d.  IV.  maior,  toI  II: 
Satirae,  Bpistalae,  Lexteoo  Horafianom,  poet  J.  0. 

Baiterum  cur.  W.  Mewes.    Berlin,  Calvary. 

A.  Oltrafflare,  Etüde  sur  l'episode  d'Aristec  üaos 
Ifs  Georgiqoes  de  Virgile.  Gent 

L  ValMolif  Aneddoti  di  grannafiea  «  loasieognifia 
latina.  (Bstratto.)  Tarla,  UMher. 

P.  Wendland,  PhUoa  Sohvtft  &b«r  die  Venehnng. 

Berlin,  üürtner, 

S.  Jorio,  Codid  ignorati  nollo  bibliotcche  di  Napoli. 
I.  Un  codioe  ignorato  delle  EUeniclie  di  Seaofoste. 
L.eipsig,  Hanasaovits. 

Moanm—H  Germaniae  pacdagogica.  Band  XHL 
Fr.  Deataolli  Die  biebcnbürgiscb-säcnsischen  Schulord- 
nungen.   Berlin,  ilofmano  &  Co. 

iL  LaoluntnM  Briefe  an  M.  Haupt,  htt§,  ton  J. 
Vahlen.  Berlin,  0.  Reimer. 

J.  Lattmann,  Die  Veiirruncen  des  deutschen  und 
lateini.scheii  Elementaruiiteirichts.    Gnttingen.    2  U. 

J.  Lattmann,  Lateinii-(.he.<i  Übungsbuch  mit  stilifti 
scheu  Regeln  für  Quarta.  7.  Aufl.  GOttingen.  1  M. 

J.  Lattmaan,  Lateinisches  Übungsbuch  mit  Formen» 
und  Satzlehre  für  Quinta.    Güttingen.    1  M. 

Jul.  Keller,  Die  Grenzen  der  Übersetsungikuost, 
kritiscb  nntenudit.  Karisraba.  4*. 
L.  Jeaeerand,  Essa!  snr  la  natnre  des  aetiena  qii 

sanctionnent  les  negotia  nova.  Lyon. 

Herodot.  Auswahl  von  F.  Bardor.  Hit  t  brten 
u.  Abb.  Leipzig,  Freytag. 

N.  FrauHW,  Preeettf  ed  eeempi  di  atlQalieft  WiM 

per  lo  studio  della  proea  dell*  anrea  latioitL 


V«flag  tra  &  Calvary  «  C«.  in  Bwlla.  —  ßrack  dar  BaiUaar  
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Von  Roschers  'Ausführlichem  Lexikon  der  grie- 
chischen uud  rumischeu  Mythologie'  sind  Lieferung 
22  und  23  erschieocQ.   Lieferung  22  enthält  Juppifer 
und  eiue  selbstftudigo  Abhandlung  von  Jeremias  über 
Izdubar.  Letztere  giebt  auch  den  Text  der  Izdabar- 
dichtung  nach  den  nnueaten  Fontchungen.  nur  mit 
Ilioweglaasiing  eines  Teiles,  wclciier  die  Verfrihmiig 
des  £abani  diucli  die  Uhat  dacatellt   la  einem 
mjthologJaeben,  lein  viMeiuofaeftliefaeo  Werke  aehdot 
ans  eine  soldtfl  Aoaleaeasg  ebensowenig  bereclitigt, 
als  wenn  etwa  der  Mediziner  oder  der  Physiolog 
seine  Berichte  nach  , moralischen"  Gesiclitapuakteo 
einrichten  wollte  (vgl.  unsere  Wocheuscbr.  1891,  Sp. 
In;j'.),  Wiücklers  AnieiKo  von  Jeremias'  Izdubar).  Die 
Autnahme  dieser  ausführlichen  Abhandlung  ist  aucli 
dadurch  motiviert,  daO  bei  der  Entstehung  und  Aoe* 
bildung  der  griechischen  Ueraklewagen  doch  oriea- 
talisdie  Kinfliiäse  mitwirkteo.    Vor  Aasyriens  nnd 
Babylona  Bilderkreiae  darf  aneb  der  ktoeaiiebo  Areblo- 
log  aiditiiielirdie  Aofen  ▼erachliefien.  Daran  aebtleBt 
Bich  dne  eingehende  Abbandlung  von  Crusius  über 
Kadmoa.  Über  den  Kaiserknltus  bandelt  Drexler. 
Mit  Kelaiüo  schließt  die  Lieferung.   AU  erfreuliche 
Notiz  wird  mitgeteilt,  daß  sich  Herr  Dr.  Tümpel 
(Neustettiu),  den  die  Redaktion  darum  gebeten,  bereit 
erklärt  bat,  für  die  geplanten  Supplemente  eine  My  thi- 
scheGeographiezu  liefern.  Die  Redaktion  eriunert 
bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  daran,  dafl  Ueir 
Prof.  E.  Schwarte  (Rostock)  eine  zusammeafeBBeade 
Obersicht  aber  die  mytbographiaebe  und  mytho- 
logiaebe  Litteratur  der  Alten  iräd  Herr  Prot 
Fritssche  (Schnceberg)   eine   Geschichte  der 
neacren  mythologischen  Theorien  versprochen 
hat  —  Wie  der  Mensch,  so  w.ich.st  auch  dies  hoch- 
verdieaetlicbe  Lsxikoo  ,mit  seinen  gröUeroo  Zwecken". 


(FevtBetning  «ob  No.  411.) 

R.  Hecht,  Dir  D.irsti  l!uu^r  fiemder  Nationalitättin  im 
Diiii:Ki  (iiT  Urii'clu'Q.    Kfaltivmu.  auf  der  Burg  zu 
KoiiiL'sbcrjr.  ib 
Im  griichiäcben  Drama  itit  zwischen  Barbaren- 
völkern und  den  Griecben  vielhch  gar  kein  l'ater- 
scbiod;  nur  vereinzelte  Cbaraktcrzüge  werden  benror- 
geboben;  im  ganzen  jedoch  sind  die  .Barbaren'  hello* 
niaiert,  veno  nie  sieh  aueh  auilUlnermniie  selber  als 
pipßti^i  bezeichnen.  DioBO  HoUenttienuig  geht  aneb 
auf  die  fremden  OottheitoB  nod  den^freoadoD  Knltoe 


IHeoer  Nnminer        ein  Prospekt  der  flrma  T.  0.  Woigel  Nacbf.  in  Leipz'g,  betr.  Vendeboto  im  Preise 
emUigtor  Werke  mm  den  CMbto  dar  SpnMbwisaeuüdiaft  bei. 
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über:  die  myOioloriiclMii  ▼onteltnogea  der  .Peraer* 
Bind  unter  allen  UinstSoden  dieeetben  wie  bei  den 

Griechen.  In  Bezug  auf  die  Sprache  ist  <«  kaum 
anders,  wobei  die  Dichter  öfters  die  nicbtgncciüscheu 
Personen  asisdrücküch  hervorheben  lassen,  daß  sie  sich 
eioer  barbaris<^hen  Sprache  bedienen.  Die  Tracht  war 
sicher  eine  bahnenlcoüveDtkimlle,  g^ddiaitig  für  HeK 
lencn  wie  Tür  Barbaren. 

JS.  Fähler«  Kritische  und  erklärende  Bcmerliungeu 
stt  Sophokles'  Aias.    Gymn.  xu  Wiesbaden.   42  8. 

Oher  die  U&itung  des  Stalilea  im  AuscbluO  an 
Aias  690  ff.  Verf.  bleibt  vteleD  AoistallaDgen  gegen- 
über dabei,  dafi  ß^vn«  gelesen  werden  mäsve,  nicht 
ij'/'f?„  daß  also  das  Eisen  zwecks  der  Brbftrtung  nicht 

plüheiu]  Wasser  (oder  nl)  petaucht  (ß'/f,),  son- 
dern wii  di-r  in  den  G  I  ii  h o f e n  i ;,v^vr,)  pebracht,  und 
dann  abjteliji'cht  wurde.  -  Kiuo  weitere  sachliche 
Erklärung  giebt  Vorf.  zu  den  Versen  2:>7  f.,  welche 
gründlich  umgeändert  werden,  etwa  in  dem  Sinne, 
daU  Tekmessa  sagt:  .Aias  ist  zur  Ruhe  gekommen, 
wie  ein  heftiger  Südwind  zur  Ruhe  kommt,  ein  Süd, 
der  ohne  Gewitter  (d.  i.  sanft  und  leise)  sieb  erhoben 
bat*  Wi«  die  Stelle  jetzt  lautet,  müßte  mu  glauben, 
daß  eio  SGdwind  in  Griechenland  ^er  lascb  aufhöre, 
wenn  er  ohne  BHts  und  Donner  losbreche,  wllhreud  im 
heutigen  Grieclieuliiud  das  (  m  {rcnteil  stattfinde.  Eine 
Änderung  der  pbyäikalischen  Verbältaisse  tiei  aber 
in  dieeem  Panltt  siebt  anttuMbniaiii. 

Tb.  Maarer,  Die  Cantica  der  Antigene,  Itritisch- 
exegetisch  revidiert.  Gymn.  zu  Worms.  22  8» 
Der  Verf.  beklagt  sich  über  die  moderne  rhrth- 
mologische  Schale  (Gleditscb,  Schubert  u.  a ),  welche 
durch  Weglassungcn,  AndemogeD  der  Wortitteliuug 
oder  Ergänzung  ibrenTbeoiien  glaubt  zu  Ilülfe  kommen 
m  soUen.  insbeeoodero  riehtot  Verf.  seine  dogchend 
begrflodete  Anldage  gegen  C.  Schmelzers  Kommentar. 

NItueb,  Obenetsonf  des  Sophokleiscbeo  Pbilolitet. 
II.  Oymo.  sn  Bielefeld.  18  8. 

ÜiktioDsprobe  (7.  Sccoo,  PbUoktet): 
Da  felsenumwölbte  Grotte, 
Birigkait  nnd  sommerlich  schwül, 
So  war*e  mir  bweebieden  sie  dich  sa  latMO, 
Aaeb  man  Sterben  erlebit  da  nodu 

B.  Koeh,  Quaesfionom  do  proverUlo  ipnd  Aeiofaylnn 

Sophociem  Euripidem  cqnit  altimim.  Gymn.  in 

Bartenstein.   27  S. 
Materialsammlung. 

Job.  Sebmidt  Der  Slilave  bei  Euripides.  (SebloO.) 
Färsteoschnle  tu  Orimma.  87  8. 

ain  Euripides'  Innern  war  neben  allerhand 
Zweifcia  und  Widersprüchen  doch  noch  Raum  und 
Yerstäudnis,  ja  Be};ei.>tetULg  vorhanden  für  einen  der 
edelsten  sittlichen  Begrifl'e:  für  persönliche  Freiheit 
and  Menschenwürde.'  Während  der  ganzen  Dauer 
seines  dichterischen  Schaffens  hat  er  unentwegt  uod 
grundsKtadieb  dem  8i^lavei»t«nde  dM  Wort  geredet 

6.  SehUliag,  Die  Tmcsis  bei  Euripides.  Kath.  Oymn. 
zu  Gh^u.  8°.  34  S. 

Bnripides  benutzt  die  Tmesis  zum  fiu&<'rcn  Sehmuck 
und  tur  l(ii08t!i<:lien  Kmphade,  wiihrend  dieselbe  vuu 
Sophokles  vorzugswei»!'  zu  plastischen  Zwecken  und 
Ton  Äschylus  zum  Ausdruck  des  Pathos  gebraucht 
wird.  Übrigens  bew<>M:t  sich  die  Programniarbeit 
baupta&chlicb  auf  btuti.^tischem  Boden:  bei  Eur.  sied 
3€mal  Substantive  eiugct»chobeu,  wtbrend  Partikeln 
und  Pronomina  44mal  ui  dieser  Stellung  vorkonuneo; 

bewirkt  SS  Tmesen,  )iiv  nur  twei.  u.  s.  w. 


W.  Vekermann,  Über  den  Artikel  bei  Eigennamen 
I  in  den  Komödien  des  Aristuphanes.  Sopbiengymu. 
!      zu  Berlin.   23  S. 

Für  die  Uuaterprosa  stehen  die  Gesetze,  wann 
der  griechische  Artikel  bei  Eigennamen  stehen  ood 
fehlen  kaon,  wohl  fest  Verf.  untersacht  nan  dieses 
Thema  in  BMog  Mf  dl«  üetnere  atüsehe  Volksspracbe, 
wie  sie  nns  in  der  attiBehen  Komödie  eotgegentrilt 
■  Im  allgemoinon   schlicOt  sieh  Aristopbnnes  dem 
!  mustergültigen  Sprai  hg<  brauch    an:  Abweichunna 
I  sind  meistens  durch  aoapboriscbe  Verwendung  des 
Artikels  m  «vfcUben. 

0.  Bontiseb,  Uerodote  Stellnog  xam  alten  HytbM. 

Annenschule  cn  Dresden.  9S  8. 

Zweck  der  Abhandlung  iat  ijaclizuwci.st'n,  wie  weit 
Herodot  den  alten  Mythen  noch  gläubig  gegenüber- 
steht oder  sich  vom  Glauben  daran  bereits  losgesagt 
bat.  Streng  gliobig  cegenfiber  der  historischen  Sage, 
seigt  er  sieh  doefa  au  dem  Gebiete  des  Göttermytbw 
bereits  darehdmngen  wo  ZweilUo.  VoUkoniSMi 
glftablg  finden  wir  Herodot  beiiIgKeb  der  Uatorlaebea 
Sage:  alle  die  StiimmkOnige  und  Helden,  Kekrops, 
Theseua  etc.  siud  ihm  völlig  historische  Gestaltco. 
Durch    die    ägyptiseho    Reise    wurdeu    seine  An- 

I  schauungen  vom  eriechischen  GiitterL'lauben  tief  er- 
schüttert:  er  stellt   nua   den   uriecliiäclu'ii  Kult  als 

I  vom  Ausland  nach  Griechenland  eingeführt  dar.  Den 
Glauben  an  eine  meoscbenartige  LeibUcbkeltderOotter 
teilt  Herodot  nicht  mehr,  er  leugnet  eioen  unmittel- 
baren Verkehr  derselben  mit  den  Menseben  aod 
vermag  daher  auch  nicht  an  eine  götUicbe  Abkunft 
der  Heroen  zu  glauben. 

K.  Kreuth,  Babylonien  nach  der  SchilderoBg  Borodots. 

j     Gymn.  zu  Schleusingen.    13  S. 

Schilderung  von  Land  und  Leuten  unter  Begleitung 
Derodots  als  Äugenzeuce  und  Gewährsmann.  Dem 
scharfen  Auge  des  Herodot  entping  es  uicht,  dali  aa 
diesem  oiuKt  so  blüheadeu  Volkslehen  bereits  der 
Wurm  des  VerfiUs  na^te;  er  spricht  e^  klar  aus,  dal^ 
an  dem  Sittcuver&ll  in  Babylonien  die  Hauptschuld 
die  auoebmende  Verarmung  seiner  Bewohner  trug  und 
an  dieser  wiederum  die  persische  Vergewaltigung. 
Daß  übrigens  Herodot  die  bahjlonisehe  Reise  wiriiUen 
gemacht  bat,  steht  dem  Vert  fest;  Berodete  des 
Halikarnassiers  persische  LaudnnagebQtigkoit  kam 
ihm  dabei  zu  statten. 

B.  HeUigreostidt,  De  fioaUam  aanntlatorttat  «m 
Herodotao  com  Homaric»  cemparato.  U.  Kloatai^ 
schale  su  Koßleben.  19  8. 

SchlkLl  .'•ich  an  Ph.  Webens  „Eutwickelungs- 
geschichte  der  Absichtssfctae'  an,  deren  Aaf- 

stelhingen  viel&eh  wideri^  werden. 

F.  Bnchwald.  Über  den  Sprachgebrauch  Xeu>>pbong 
in  den  liellenika  und  seine  Verwertung  im  gram- 
matischen Unterricht.   Gymo.  zu  QOrlMik  lä  !S. 

Verf.  stellt  eioe  Tabelle  sasammen,  aus  welcher 
sich  zu  ergeben  scheint,  daß  in  der  Lehre  vom  Verb 
selbst  Ki^  noch  ObaiflQiaiflM  In  den  Lcmat^  «d- 

genommen  hat.  Ans  derselben  Tabelle  febt  VuA 

hervor,  wie  ein.seitig  es  würr.  die  Syntax  dai  Homens 
nur  auf  die  Anabu^is  /.u  giuudeu.  Die  Helleniks 
bieten  in  vielen  Fullen  eine  erwünschte  EruSuzung. 
Mit  den  obllgat'>iiBchen  Memorabilicn  düriten  also 
Anabasis  und  liellenika  die  ausreichende  Onin4laCB 
für  dun  griechiselien  Unterricht  bilden. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Bernhard  Bisberg,  De  nounullis  locis  Aga- 
momnonis  Aeschjleae  scribeodis  et  inter- 
pretftndia.  Commvatatio  academioa.  C|»alal801. 
TOS.  8. 

Eine  kritisch- e\i'f?i'tisi  lie  AMiandlun?  zuiu,»]  /ii 
Ascliylus  li:»t  ihren  Zweck  erJiillt  und  sicli  ein 
bleibendes  Verdienst  ei->%'orben,  wenn  durch  sie 
der  Text  oder  die  AaffawQDg  auch  nur  einer 
einzigen  Stelle  Terbessort  wird.  Ein  aolcbee  Ver- 
dieust  ist  der  vorlieg-eudeii  Schrift  znzaerkcnnen 
wegen  der  schönen  Eiucudatiou,  welche  zu  507  ge- 
boten wird:  «Stic  ^fvmt  xafin>lTO  dixapn&v. 
Das  Ironische,  das  in  xaproiio  rfjv  i/.aprtav  liegt, 
paßt  trefflich  für  den  Chor,  der  sich  vurher  des 
bitteren  Ausdrucks  xi(  uti*  saiävo{  ^ psvüv  xexoji.* 
|Mvo«  tedient  bat  Der  Verf.  veisleieht  X«b. 
Syup.  4,  55  fptvfiv  iofofk  und  Heaijrdi.  df opbv  * 

dxaprtuv. 

fiebeu  dieser  gescbmackvoUeu  Yerbcsseraug 
kommen  ganz  Terkehrte  AnCrasmingea  vor,  s.  B. 

von  670  w;  jn^-c*  iv  ^pjup  xujiaTwv  Ca/.rjv  fyeiv,  wo 
iv  opH-tj!  xo|i.aT(i)v  in  abstruser  Weise  verbunden 
wird  (iu  portu  i^uulcm  uudue  suppeditant),  oder 
TOB  137,  wo  der  Yerf.  «potoiclv  erUärt  »a  fronte 
penmanun*  mll  der  Erilatenmg  .frenom,  framam 
cxercitnä  habens,  a  fronte  percutitur,  si  dnces 
exercitus  detrimentum  capiunt*.  Hierbei  wird 
maa  an  die  Benerbins  Dlndoift  erinnert,  daO  ih 
atheniscben  Zoachaoer  keinen  Fbilolofen  neben 
sich  hatten,  der  ihnen  die  nütii;e  KrklUriing  gebeti 
konnte.  Immerhin  findet  sich  iu  der  Abbaudluug 
manche  gute  Beobaobtnng,  welche  snr  Bedit- 
tetigttng  dee  flberlieferten  Textes  dienen  kann. 
Auch  durch  passende  Parallelslelleii  wird  manche 
angefochtene  Lesart  iu  Schutz  genommen.  Freilich 
aollte  nictat  eine  BnMdattea  wie  |xcXr,|L  dX^stv 
(für  vAif^  Ufwi)  1500  besweifUt  nnd  die  Über> 
liefening  mit  fisXov  r.iln  ix^Xr^ua  [jlo'  )r,£t;  Soph. 
Pbil.  150  verteidigt  werden.  Das  ist  eine  geist- 
loee  Benatznng  von  rarallelstelleu,  wenn  die  Ver- 
•ehiedenheit  dea  Znsammenhangs  nicht  in  betracht 
gezogen  wird.  "Wie  kann  man  für  7.'Wj-:]fj;  Ci'M 
einen  Beleg  iu  ä^ipoSi'atTo;  Jindeu.  und  was  bedeutet 
.delicate  houoratus'?  Xoiyckturen  wie  ic^^uxe 
800,  vqtSs  ^|M«  dXmS^Mc  481,  wo  icdtpsnt  adstat 
Icctoi  heißen  soll,  sind  unbinnchbar.  Die  aus- 
führliche Behandlung  von  V.  2,  wo  ^ppoupa;  l-dn 
wieder  als  Apposition  zu  ::ovuiv  aufgefaüt  wird, 
fUurt  na  der  ErUSrang  fpoitpdv  {Uv  Mm  xsxoC* 
(iTjjxK,  xal  tivv  fuXdbsio.  Dabei  Ist  nnbei  ücksichligt 
geliisscii.  dal)  es  a?Tiu  [le'v  heißt:  ,Kin  ganze»  Jalir 
Bchuu  Hohe  ich  die  Götter  um  Erlö«uug  von  dieser 


I  Arbeit  an;  andi  jetzt  wache  ich  mit  dem  sehn- 
lichen Wunsche,  daß  endlich  das  erlösende  Flammen- 
/eichen  erschehie  (20  f.)".  Die  Lesart  sterbe',  o' 
&vd'  18U  ist  deshalb  uubi-auchbai-,  weil  evUa,  welches 
in  tali  re  bedeuten  soll,  kefaie  Besiehong  bat. 
Vuefa  erscheint  es  der  Beachtung  wert,  daß  das 
tleninriRfrative  k'vöa  nur  einmal  bei  deu  Tragikern 
vurkuunit  Asch.  Hik.  33  (.dort").  Mit  der  Anf- 
faesnng  von  679  ff.  «sed  opto  ot  rea  optima  eve- 
niant  i.  e.  nt  soqiites  maneant;  nam  tarn  Ifenelamn 
ciuldeni  primuin  ac  i)otissiinuni  esse  ventnrum  ex- 
spectandum  est.  i^uud  quuque  modo  se  liabebit, 
ntiqae  est  spes  aliqna  enm,  si  modo  vivat,  all- 
qnaado  reveraurum  esse"  wird  dem  Dichter  eine 
panz  kläfrlidie  (Jedankinitolgi'  und  ein  nichtiges 
Gerede  zugemutet.  Wai'um  soll  Menelaos.  wenn 
es  gut  geht,  am  ersten  kommmi?  In  Wirklidikett 
ist  ja  das  Gegenteil  der  Fall.  Welchen  Zweck 
hat  die  Versicherung  mit  ixaXtrra?  Wamm  endlich 
wird  cposooxx  zpdicöv  te  xal  ydhai».  fkoiMv  ZU 
2Xit(c  TK  ^Uiv  abgeodnrKcht?  mditmagend  Ist  die 
Rechtfertigung  von  av  in  921  et  Ttavra  5'  u>;  jtpaj- 
(jo'.jj.'  5v  rjitapTTjC  l^w.  Wo  findet  sich  ein  iilin- 
liches  Beispiel  bei  Äscbylus  oder  bei  irgend  einem 
Tragiker?  Freilich  bUt  ea  der  Verf.  trotc  der 
Stellang  der  Partikel  auch  für  möglich,  daß  & 
7.n  einem  ausgelassenen  En^v,  oder  daß  es  gar  so- 
wohl zum  Vorder-  wie  zum  Nachsatz  gehöre.  Der 
Oebraach  Ton  Ac  «Sm  findet  neh  bei  den  Tra- 
gikem  nur  in  beschrSnkter  Weise,  einmal  nach 
<y.i  Enr.  El.  155,  dann  in  der  Formel  a'fX  Co; 
,  ^eveiDw.  An  den  von  dem  Verf.  citierteo  Stellen 
j  Soph.  EL  65,  Enr.  Hipp.  1054  Ist  nicht 
I  anznnehmen.  Ebenso  Bakch.  1068.  Hek.  441  Ist 
'  von  Härtung  nud  Dindorf  als  unecht  erkannt 
worden.  Bei  der  BehandluDg  von  1694  ö'.  wird 
wieder  vieles  bestritten,  was  enffieh  feststehen 
aoUte.  V.  1649  soH  dU'  hcA  9oMte  xäi\  IpScm 
xal  It'iivt  -i'iürr,  rA/rx  lauten  und  dem  Ägisthos  ge- 
hören. Besser  hat  Weil  aXX'  iiaX  dox«,  m  S" 
epöeiv  -  -  £ty  «V  vorgeschlagen.  Denn  ftr  Sovetc 
•cdS«  dtrfte  kaam  ein  Beleg  tn  finden  sein.  Femer 

darf  die  Beziehnng  von  toyp^ov  anf  EpoEr*  nidlt 
außer  acht  gelassen  werden.  luwiefcrn  kanu  der 
Chor  sagen,  die  Anaffihrang  sei  nicht  femV  Das 
müßte  sich  ja  anf  die  Anknnft  des  Orestes  be- 
ziehen. I'aßt  etwa  dazn  eTi  5r]  um!  der  folgende 
Vers?  Doch  genuir.  Die  Sache  erscheint  als  so 
klar,  daß  dem,  der  nicht  sehen  will,  nicht  zu 
hdUbn  ist. 

Der  Veif.  hat  den  Agamemnon  ins  Schwedische 
übersetzt  (Upsala  18i>0)  und   hißt   in   der  be- 
;  sprocheuen  Abhandlung  eine  umfangreiche  Keuutuis 
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und  ein  gründliches  Studinm  der  Aschyleischen 
Litteratur  erkenneQ.  Gewiß  darf  muu  sich  vun 
Hub  Boeh  BUDchen  wertvollen  BdtMg  rar  H«r- 
iteUuof  nnd  BrUInmf  de*  JUdiiyloB  versprechen. 
HBndMO.  Weckleiik 


Sophokles*  Aias.  Für  den  Schulgebraneh  her«na- 
fcegeben  tod  Friedrich  Schobert.  S.  verb.  Auflage. 
MU  6  AbbiMnngM.  Leif<i(  1881,  O.  Fnjteg. 
TOr,74  8.  8.  «OPt 

SophoUea' Elektra.  Für  den  Scbulgebraucb  heraus- 
gegeben TOD  Friedrieh  Schobert.  2.  verb.  AuHage. 
Mit  6  Abbildungtto.  Lcipsig  1891,  0.  Fiajteg. 
X,  75  S.    8.   70  Pf. 

Die  Leser  dieser  Wodtensdirift  (1891  No.  37 
8.  843)  kennen  bereite  die  mber  augfectttteten 
Textausgaben  des  Sophokles  von  Schobert,  welche 
fiir  den  Schnlgebraach  eine  Vorbemerkang  über 
die  Fabel  des  Stücks  und  eine  Dispontiott  des 
Ganges  der  HaDdlnof,  nach  den  Text  efaw  Über- 
sieht Aber  den  Bm  nd  die  If etra  der  TcagSdie 
Utd  einen  knrzen  Anhang  über  das  Theaterwesen 
in  Athen  geben.  Der  Text  ist  in  den  beiden  vor- 
liegenden Aasgaben  mit  Vonlflkl  und  doeh  nA 
mit  Utdwfiuagenheit  behandelt    An  mandittn 

Stellf'n  wird  man  abweichender  Meinnnt;  sein. 
Kaum  düritc  El.  514  ex  xoöo',  dem  zu  litjbe  otxouc 
in  owog  übergegangen  ist,  in  xooaff  (iXcuca  xoiaV 
oTxooc  GledftMdi)  verwaadeK  werden.  Die  Eoqjek- 
turen  des  Heransgebers  El.  601  a),),ov  fflr  a))/jc 
(nach  0  S'),  Ai.  1311  Irirrf^i  für  r?,;  af,;  sind  au 
und  fiir  sich  einfache  Änderungen,  uichtsdesto- 
weniger  aber  von  zwdfalbaftem  Wert.  Denn  £Jioc 
eeheint  dueh  to~t'  aXXo  O.  T.  605  (nach  toüto 
jiev)  genügend  gerechtfertigt.  An  der  anderen 
Stelle  kann  das  dem  Mißverständnis  ausgesetzte 
bittere  t^c  arfi  die  folgende  Terbeasorang 
kifio  erklären. 

München.  Weeklein. 


Albreeht  Dietcrich,  De  byronis  Orpbicis  capi*  | 
tula  *|uiijt|u<'.  liabilitatiüüsacbrifL  Jlacb«rgl891, 
Elwert.    IV,  57  S.  8.    1  M.  ^.  ! 

ücgcn  Lobeck  (Aglaoph.  p.  395)  versucht  der 
Ver£  KunBchit.  ans  den  sogenannten  Orpbischen 

Hymnen  selber  nachzuweisen,  daß  sie  nicht  fingierte, 
sondern  der  Hauptsache  mch  durchaus  echte  Über- 
reste der  griechischen  ilystcrieupoesie  seien,  wirk- 
liche Enltn^esSnge,  vorgetragen  bei  den  religiSeen 
Zusanimeiikänlten  der  Mysten.  l)<  r  Titel  HouxoXoc, 
d»  u  sich  der  Sriupor  1  10  iniil  XXXI  7  lieile<rt,  sei, 
wie  zahlreiche  /engui&äc  schlagend  beweisen,  in 
solchen  Beligionsgenoesenschaften  mit  mystischer 
ilrbnng  ganz  gftng  und  gilbe  gewesen,  aneh  ein 


ipyi^w6\o(  mehlfach  bezeugt.  P.  12:  „iam  efficitor 
ßouxoXouc,  quibns  praepositus  erat  df  xtßoux6Xoc,  0(dle- 
gimn  ftdase  e  rdiqvii  nystls  deetuu,  es!  nmndatai 
erat  ut  tepiMcouKc  snmmo  saceirdoti  (dp]p|HSec|)  ad- 
ditiv denm  non  modo  rite  venerandnm  curare  sed 
eUam  $(>a|j.atoup-)[iac  et  saltationee  Bacchicas  agere*. 
Ferner  sei  dte  Befhenlblge  der  Gedichte  in  onaenr 
jetzigen  Sammlnng  keine  zubillige  nnd  planlose, 
sondern  vielmehr  ei-sichtlich  eine  rationelle,  im 
wesentlichen  den  nna  auch  sonsther  bekannten 
theogoniseben  Yontellnigen  der  Orphikar  ange- 
paßte. Entstanden  oder  vielmehr  redlgiert  aai  das 
Hjainenburh  an  den  Küsten  Kleinasicns  and 
j[g7pteu8  ('prope  Alexandriam'  p.  2i)  im  zweiten 
oder  ersten  Jahik.  v.  Ost. 

Für  sich  allein  «firden  die  beiden  eben  a^«- 
deuteten  Hanptargnmentc  Lobeck  Bchwerlirh  wider« 
legen,  da  dieser  dem  Hymnologen  aoadrücklich 
iiand  exignam  tbeologiae  mystieM  et  Orphicae 
Bcientiam'  zuerkannte  (AgL  406)  —  abe  Kamitaii, 
die  sich  natürlich  ebensogut  auf  die  notwendige 
Terminologie  und  auf  eine  aogemeasene  Ordnung 
erstraAen  koante  wie  auf  die  Nanen  nnd  Eigen- 
aehaften  der  aogerofeaen  GUitter  nnd  DSnoiMB 
und  anf  alles,  was  in  diesem  Falle  sonst  noch  znni 
KÜHtzeng  eines  geschickten  Nachahmers  gehörte. 
Bichtig  aber  ist,  dafl  dfe  seit  Lobeck  gemachten 
Inschriften'  nnd  Tupyrattmi»  die  Fkrage  nach 
Zweck  «nd  TTreprnng  de<!  Orpbischen  Hymnen* 
corpus  in  ein  neues  Stadium  mit  erheblich  günsti- 
atigerer  Belenchtong  gerückt  haben  and,  im  ganzen 
betraebtet,  der  Analelit  Dieteriehs  enteehiedoi 
günstig  sind.  Umsomehr  wird  die  scbarMaillga 
l'^rlSuteroug  und  glückliche  kritische  Behandlung 
Beifall  finden^  wdche  Dieterich  einer  nicht  onbe- 
tiichtUehan  Anzahl  in  denadben  Kreis  gebSriger 
Doknmente  hat  aagedeihen  lassen. 

Die  Zeit  des  Hymnenbuchea  scheint  mir  an 
hoch  gegriffen;  jedenfalls  verdiente  sie  eine  aos- 
fittnüdiere'DhtersaehQng.  ÜberHyntllXbeaMrirt 
der  Verf.  p.  10:  ^Kepsuvoü  inscribitnr  Carmen  in 
cudd.  etsi  Zsic  ipsc  advoratnr,  non  licet  cognomen 
dei  haud  dubie  autiquissimum  mulare'.  Allein 
v<ni  den  beiden  Handadiriflen,  die  ich  veigUdieB 
habe  (Uber  deren  allgemeinen  'Wert  aber  ich  mich 
jedes  T'''rtcil.<  enthalte),  bietet  keine  K^oi-jvoa, 
üuuderu  die  Pariser  27ü5  Kepauvtou  und  die  Pariser 
3763  Kifmntm  Me.  (Abds  sasaanaettüMaeBde 
Bezeichnung  ,codd."  ist  häufip  iu  ähnlich,  i  Weise 
irreführend.)  Üliereinstimmend  ^el/en  ^ie  XXXU  4 
SttzYEi;,  nicht  6ioqeic  (Dieterich  p.  27  konjudert 
fit£ictic:  vleUelchl  dwSstc),  aad  t.^  i  x  i  i 
fvmiei  8  xa|ftdtgo  nicht  mntr(rtdt  Ud  Bavdbeu. 
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Hin  and  wieder  treffen  wir  iu  dem  klar  and  frisch 
ge8chriebenei\  Eüchlein  auf  fehlerhafte  Acccnto; 
2.  R  steht  S.  16  ff.  mehrmals  Iläv,  S.  18  Zeüc  n.  a. 

Königsberg  L  Pr.         Artliur  Ladwicii. 


ILCtolzery AnalectaByzautina.  Jcuenscr LektiODS- 
katelog  für  Winter  lt»9iy92.  Jena  1891,  0.  Meoen- 
habn.  18  8.  4. 

Die  Abbandlang  enthUt  3  Qaellenheiträ^e  zur 
kirchlichen  Geographie  des  byzaiiünisdien  Ileic^es: 
1.  Die  Diöcesenverteilang  des  Kaisers  Isaak  Aa- 
gelos  (1185—1195)  nach  eod.  Far.  806  a.  Xm.  und 
cod.  Par.  950*)  s.  XIV.  Dieselbe  vnirde  1189  er- 
lassen, mnßte  aber  nach  einiger  Zeit  einer  Neaord- 
nuDg  Platz  machen,  welche  ans  io  der  10.  der 
ron  Partbey  heraasgegebeiwn  notitiae  episcopatnam 
(Vgl.  Krumbacber,  Gesch.  d.  byz.  Lit.  lOOff. 
De  Boor.  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XII  303ff.) 
Torliegt  and  bis  zur  ecthesis  des  Kaisers  AD' 
aroDlkiian.(198S— 1898)iDGeltu«b]i«b.  S.Bbi 
Verzeichnis  argiTiseber  BiaehOfe  (d.  b.  yoii  Angoe 
ondNanplia)  ans  cod.  Par.  sujipl  graec.  1090  s. 
XYI.  Dasselbe  gebt  aaf  eiae  viel  ältere  ilaadschrift, 
wahwcbehiHdi  des  ZU.  Jaluliaiidnti  nrtek,  da 
es,  abgesehen  von  einigen  nlheren  Aogabw  Iber 
einzelne  Bischöfe,  einem  sog.  Synodicum  ('syno- 
diciun  —  i.  e.  seatentia  synodalis  coram  popnlo 
ncitata,  qna  Teteiibna  eirom»  «notoribu  et  prae 
eelniB  inaginam  detrectatotibw  tiiidld  anathe« 
mate  percussis  veri  doctores  aeterna  memoria  digni 
samnus  landibos  celebrautar')  entnonunen  ist, 
wdeb«  Dsr  Kamen  am  der  &it  von  BaaDiu 
dem  Hacedonler  (867—886)  bis  auf  Inak  Angelas 
entbilU.  3.  Nachträge  zur  Ausgabe  des  Gporg-ins 
Cyprias  (Lips.  1890),  näuüicli  die  variae  lectiones 
dM  eed.  Bir.  1810  a.  XV.  (ans  diesem  abgesebiiebeii 
Btf.  1766  s.  XVII.),  den  Geizer  erst  1890  inden 
kmuite,  7A\  Partheys  1.  Xotifia,  einem  Schrift- 
sMcke,  welches  in  zwei  völlig  verschiedene  Teile 
sevfUlt,  Ton  draen  nor  der  erste  «ine  wb^dkbe 
NotiCia  ist. 

MBnchea.  Carl  Weyman. 

H*Schlller; Die  lyriscliea  V'ersmalic  dos  Horas« 
Nach  den  KrgebnisBeQ  der  neueren  Metrik,  für  den 
Sebninbraacb  daigestellt.  8.  Aufl.  Leipzig  1891, 
Teobner.  31  8.  8.  60  Pf. 

Das  Werkchen  ist  seit  dein  Erscheinen  der 
zweiten  Auflage  zweimal  ins  Italienische  über- 
tragen worden;  anch  eine  französische  Übersetzaug 

•)  8o  ist  in  dem  mir  voriicgcDdon  Kxomplar, 
wie  ich  aonebmeo  muß,  von  der  tland  des  Verf., 
Ilr  660  konrlfiert. 


ist  im  J.  1883  mMm»,  Mit  gatom  Rechte 
I  durfte  der  Verf.  daraus  entnehmen,  daß  seine  Arbeit 
den  Zwecken  der  Schale,  fSr  die  sie  bestimmt 
ist,  entspricht.  Sek.  bat  sdner  Zeit  snerst  die 
^?cstphalschen  üntersachnngen  anch  ffir  die  Uetrilc 
des  Horaz  fmchtbar  zu  machen  vei-standen.  Seit- 
her hat  es  an  ähnlichen  Versuchen  nicht  gefehlt; 
nameotlieh  bat  B.  KOpIte  eine  recht  gMcUtebe, 
bereits  in  4.  Aufl.  vorliegende  Zusammenstellung 
geliefert.  Beide  haben  gemeinsam,  dal!  sie  zugleich 
eine  knappe  Darling  der  Elemente  der  Metrik 
geben.  FBr  die  Sdnle  ist  dies  nn  so  nSttger« 
als  die  Eiriführung  in  die  Homtscbe  Metrik  die 
beste  Gelegenheit  bietet,  nnch  der  Lektttre  der 
Sophokleiscben  Chöre  vorzuarbeiten. 

Was  die  Anerdaimg  betrifft,  so  dürfte  bei 
einer  weiteren  Auflage  vielleicht  za  erwlgeii  sein, 
ob  es  sich  nicht  empfiehlt,  der  Anführung  der 
Horasischen  8 1  r  0  p  b  e  ns  c  b  e  m  a  t  a  eine  Besprechung 
der  einseinen  Im!  Hnu  TetkonmieBden  me- 
trischen Beihen  Tonnsneehicken ,  ia  der  Art^ 
daß  erst  <\\c  ans  den  versrliiedenen  Taktarten  ge- 
bildeten (ilieder  behandelt  werden  (iambische  und 
trodUttidie  Trfpodin  basw.  TMnpedieB,  Hez»- 
podien:  daktyliaebe  Trimeter,  Tetnuneter,  Hexa- 
meter: die  Verbindung  beider  Taktarten  zu  daktylo- 
trochäischen  üeihen;  logaödische  Dipodien,  Tri- 
podien  1»ez«.  Telnpoffien,  Fentapodien  mit  ihran 
mannigfachen  altatalektischen,  katalektiscben  (bra* 
cbykatalektischen  ftc,  Formen).  Eine  derartige 
Gruppierung  (Köi)ke  hat  eine  iolcbe  'Übersicht' 
aas  Ende  gestellt)  bietet,  abgeselmn  von  der  grdßemn 
Oberriebtllcbltdt,  den  Vorteil,  daß  z.  B.  nicht  bd 
Anführung  vom  Asdepiadenm  secnndnni  der  2.  Gly- 
coueos  erwähnt  wird,  der  erst  später  zur  eigent- 
Ucben  Bespreeliangr  kemmt  (B.  21  und  84).  Wenn 
hierbei  anläßlich  der  Frage  nach  tripodiaeber  oder 
tetrapodischer  Mf";snn|,'  heim  sog.  Itliypliulür'is, 
Pherecrateas  auf  Begrifl'  und  Arten  der  Katalexis, 
der  8*  nnd  4sei11t^  Uiige  n.  inflneikanm  ge- 
maebt  wird,  ae  gewinnt  der  SehBler  zagideh  die 
wesentlichsten  Vorbegriffe  für  ein  TttSttndnis  der 
Ijiischen  Partien  der  Tragiker, 
j  Was  Sebilleis  B&clilebt  besonden  «nsseicbnet, 
I  ist  die  sorgftltige,  ja  geradesn  efsehBpfande  Be- 
i  achtung  der  spezifisch  Hornzisehen  V<rstechnik. 
I  Die  Abweichungen  vom  vorgedruckten  metrischen 
j  Schema  werden  nieht  nnr  angeführt,  sondern  auch 
wisaenschaflUeb  erlKnterk  Den  StropheoftMEmen 
gelbst  folgt  eine  ebenso  eindringende  als  fpinfnhlige 
Charakteristik  derselben.  Vielleicht  entschlieüt  sich 
der  Verf.,  den  «wlnmmenden  Namen  (glyiconeiMdi, 
asklepladeiseb,  pherekrateiseb  n.  a,  w.)  einige 
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Worte,  wenn  anch  nur  in  einer  Fußnote,  beizufügen. 
Wenn  wir  andi  wiaaen,  vtia  problematiscli  fmde 
dlcM  BemldliMmgen  sind,  so  möchte  doch  der 
Schiller  auch  fiher  diese  Namen  ciDigcn  Aufschliin 
haben.  Auch  der  Passus  (§  3),  daß  .die  Vers- 
naOe  dsiH.  toü  grieebiKlwn  TorUIdern,  banpt- 
slebUeh  Archlkchiu  und  Aloaem  entlehnt  sind", 
dürfte  etwas  erweitert  wenien  B'Ur  §  2:  ,Die 
Oden  wie  der  Säknlargesaug  waren  eigentlich  dazn 
beatlmiDt,  ait  Mmlkbegldtang  vorgetragen  za 
werden"  mOditeii  vir  die  Faasimg  vornidaKflo,  daß 
die  'Oden  mit  wenig  Aufinahnipn,  wie  rarm.  «aec. 
nur  zur  Deklamation  bestimmt  waretv.  Aach  die 
dogmotiiebe  Fom  dea  §  4,  daß  alle  Oden  in  Tier> 
zeilisen  Strophen  nligeliilk  sdea.  itönnte  eine  Ab« 
schwachnns  erfahren,  mindestens  nai  h  Hleditschs 
jxoch  sehr  weitgehender  Konzession  (.Metrik  S.  604). 
Dodi  das  aind  geringfdgige  Änderungsvorschläge. 
Dar  Wert  des  Ideinen,  alier  gediegenen  Bnelies  ist 
onbeitritton,  nnd  wir  können  uns  nnr  frcnen,  daß 
dasselbe  bis  fiber  die  (Trenzen  unseres  Vaterlandes 
den  Weg  geAindffiB  liat  and  non  auch  fremde  NationeD 
an  grtndUdmr  dentaeber  Aibeit  lernen  wollen. 
Keiisrahe.  J.  H&aßner 


J.  KTlcnla,  Novc  kritirk/-  a  exegeticke  pris- 
pevicy  k  VerglUoTe  A  eueidu  (Neue  kritische  und 
exegeüscbo  Beitrfge  an  Vcfgila  Äoflis).  V.  Prag, 
1892.   160  8. 

Der  Verfasser,  bereits  zur  C4enüge  bekannt  dnrch 
seine  .VeirgOatndien  nebat  dner  Kollation  der 

Praf^er  Handschrift»  (1878)  sowie  dnrch  seine 
,Ncue  Beitrluje  zur  Erklilrnng  der  Äneis*  (ISSl). 
hat  in  dem  vorliegenden  Buche  uene  kritische 
nnd  ezegeUidie  Beitrage  an  Yergila  Ineia  ver» 
üffeiitliclit  und  zwar  in  den  Publikationen  .ler 
böhmischen  Akailcmie  in  böhmischer  Spr.iche.  luit 
aber  seiner  Arbeit  einen  deutschen  Auszug  (S.  121 
—  149}  bdgcfeben,  nm  ona  Deatacben  die  Benr> 
teilung  n  ermöglichen.  Dafür  müssen  wir  ihm 
dankbar  sein.  Ea  ist  zwar  nor  ein  Aanag;  aber 
er  ist  aosfübrlich  und  genau. 

Verf.  beepricbt  10  Stellen  ana  dem  erstmi,  15 
uns  dem  zweiten,  2  ans  dem  aedbiten,  29  aus  dem 
siebenten,  10  aus  dem  achten,  12  ans  dem  nennten. 
8  aus  dem  zehnten  und  '6  aus  dem  eilten  Huchc. 
Außerdem  werden  in  einem  Anbange  noch  Kon- 
jekturen mitgeteilt,  welche  er  demnlichst  ansfQbr- 
üchcr  in  lirier  nencn  Arbeit  zn  liesiireclien  ge- 
denkt, die  nach  Jahresfrist  eracheinon  soll,  und  die 
gewiß  jeder  VergUkenser  mit  Teitauhme  erwarten 
wird:  denn  wie  in  seinen  beiden  früher  erschienenen 
Arbeiten  zeigt  aich  auch  in  dieeer  Kv.  ala  grOnd* 


lieben  Kenner  des  Dichters.  Jeder,  der  das  Buch 
lieft,  wird  ea  aiebC  ans  der  Hand  legen,  ebne  xn 
erneutem  Nachdenken  nnd  VömSbun  angeregt  zn 
sein,  anch  da,  wo  Kv.  irrt 

So  irrt  er  m.  E.,  \\vm\  er  I  239  r^endens  in 
der  8e&utung  .erwägen"  nimmt:  Tenus  wigt  ta 
ihren  Gedanken  die  schöne  Zuknnft  gegen  die 
harte  Vererangenheit  ab  (Gebhardi).  -  II  r.2  will 
Kv.  lesen:  seu  servare  dolo  se  aut  certae  occum- 
ben  merti  oder  w  «ervore  dolo  $m  etrt.  «ee.  m. 
Die  Änderung  ist  geinieBB  dnnstOrend;  denn  flr 
Sinnn  heiCt  die  Alternative:  entweder  seine  Li^t 
anbringen  nnd  durchführen  oder  dem  sicheren  Tode 
verfallen,  niebt  aber  Bettnng  oder  Tod.  Verture 
aas  sprachlichai  Gründen  ansntaaten,  tat  owi- 

lässig:,  vgl.  I  fifj?  f.  A(  Cylli'V'  ii  iiora<  arlry',  nov'i 
pectore  versal  connüia;  (^uint.  XU  2,  21.  —  Niclit 
zu  billigen  ist  ferner  die  Ausscheidung  von  VII 134. 
In  demselben  Bnebe  balte  ich  die  Vene  693—628 
für  unecht,  vgl.  meine  Cnrae  Vergilianae  1886 
p.  G  f.;  Kv.  tilgt  624  und  will  625  eques  nach 
Hacrobius  lesen.  —  Ob  VII  703  durch  die  Lesart 
eaMiRtM  tatUo  alle  Scbwlerigiieitea  behoben  werden, 
ist  mir  mehr  als  zweifeUiaft;  ich  halte  70.3 — 70.5 
mit  llcrtzberg  fllr  unecht.  —  XI  567  miicht«  Kv. 
entweder  das  handschriftliche  ullae  beibehalten 
oder,  wenn  es  einer  Konjektur  benStigte,  iilUr  oder 
illum  schreiben  und  ,.nicht  was  GüthUng  tot« 
schlug*.  Beide  Vorschläge  halte  ich  lur  unannehm- 
bar. Das  doppelte  illum  legt  einen  Accent  auf 
dnen  gan  nntwgeoidneten  BegriiTf  nnd  idfö  ist 
sehr  matt.  Bis  auf  weiteres  bleibe  ich  bei  meiner 
Eraendation  ulli  stehen ,  weil  olTeiibar  beide  Tmle 
des  Verses  ein  eigenes  Subjekt  verlangen.  Übri- 
gens hat  nein  engliseber  Besenseat  8.  O.  Owen 
(The  aassieal  Review,  Nov.  1887  I  p.  276)  «Zit 
gferadezn  „injreniims"  efenannt.  —  Von  den  im  .An- 
hange mitgeteilten  Konjekturen  verdient  praes  mihi 
paeU  erit  dextnm  otHgisBe  tyrwuti  beaondere 
Beachtung:  R.  Novdks  VerbessemngsvorschlSge 
(ungefähr  50)  sind  prrölitenteils  überflüssig  oder 
unwahrscheinlich;  am  meisten  gefällt  mir  II  173 
larfMque,  III  968  subkUa  und  VI  70  cowfslNasi. 
Aen.  IV  5G  soll  wohl  heiUen  exoraut  statt  exgttf 
nivt  und  nicht  rjquirunt  statt  exorant. 

Alit  Kocht  uiuimt  Kv.  1 80  gegen  Hau  iu  Schutz. 
—  I  463  ist  m  gewiß  anfVUlend:  Kv.  besi«bt  es 
auf  Aneas,  indem  er  annimmt,  daß  Äneas,  der 
allerdings  4.VJ  und  400  zu  .\chates  spricht,  nnch 
einer  Pause  die  folgenden  Verse  zu  sich  selbst 
apricht  —  IQt  Beeht  polemisiert  Kv.  gegen  Heidt- 
mann, welcher  II  23—25,  59— »i^,  tij  und  nni 
93  fOr  interpoliert  hllt»  billigt  aber  dessen  Atlie- 
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Uiese  voQ  95.  —  Gegen  zwei  Konjekturen  Scheukls, 
mlehit  ElonSek  n  86  ultteOt  (com.  eomMmgitnii- 
tote  prepinquo  oder  com.  ti/  eonsanguinilate  pro- 

pinqutim),  bemerkt  Kv.,  daß  schwerlich  jemand 
einer  dieser  Konjekturen  den  Vorzog  geben  wUrde 
vor  derLesuk  aiaflrHMnbaigerHs,  dia  »Uirdings 
mir  #hH>  Konieklw  iit  Bfldbdkli  KVwIffc»  £oik- 

jektnr  firmis  (statt  primis)  wird  unter  Anpabe  von 
Gründen  bemerkt,  daß  derartige  Konjektni-eu 
garnicht  gedruckt  werden  sollen.  Ebenso 
YMf.  naeli,  daB  die  von  KlonSdc  (Kilt.  n.  Tbng. 
p.  23  f.)  vorgeschlagcTir  Konjektur  pnfringn-e 
dextra  {in  manibus  Mars  ipse)  viros  X  27Ü  eine 
der  seltsamsten  Vennatongen  ist,  die  je  aufgestellt 
WHrdoi.  nod  unbedingt  n  venebwcigen  «tr.  — 
II  76  ist  ohne  Zweifel  ans  III  612  hierher  über- 
tragen; Kv.  erkläii  auch  die  Worte  kortamur  - 
capto  für  nnecht;  ich  mücbte  sie  nicht  entbehren, 
•eben  «eO  Sinon  In  «einer  Bede  duiurf  Bomg 
nimmt  (vgl  v.  78).  —  Gebhurdis  und  Heidtmiuins 
Ansiclit,  daß  II  151  interpoliert  sei,  widerlegrt  Kv. 
in  überzeugender  Weise;  auch  oiiii billigt  er  Heidt- 
manni  yemratoog.  daß  dnreb  Interpolation  au 
eteem  einzigen  orBprBqglichen  Verse,  nämlich  ex 
illo  fractae  vires,  aversa  deae  mens  zwei  (U  169, 
170)  entstanden  seien  durch  Nacbahmung  der  Stelle 
&emrg.  1 199  f.  Ffb*  spea  DmaicM  seUSgi  er  vor 
res  Dan.,  wen  zwar  an  sich  schfin,  über  unnötig 
Ist-  —  Cnr.  Verp.  p.  11  habe  ich  zu  II  576  zwei 
Konjekturen  Linkers  mitgeteilt:  scelerum  iani  su- 
mere  poetuu  oder  cderataa  atmen  poeim.  Kv. 
tritt  fBr  Iloffmanns  (Z.  f.  d.  östr.  Gymn.  1853 
S.  4 Iß)  Konjektur  S'cJ-'rata''  sumere  poenas  ein, 
welche  ihre  Bestätigung  liudet  v.  586  exlituisse 
mereHÜ»  —  poemu.   Ob  man  ttberlianpt  sagen 
kann  poenas  svmerf  (ilicuius  statt  ab  oder  de  aliquo. 
ist  mir  zweifelliaft.  Dadnrch  scheint  anrh  Linker 
zu  seinem  Vorschlage  scelerum  iam  oder  ceieralas 
Tenuilaßt  zn  aein.  MermtHs  in  v.  585  balte  leb  fBr 
Terdcrl)t.  Die  T^inkerschc  Konjektur  celeralas  ist 
ebenso  liMc  lit  aU  rüisurecheiid.  —  VT  iHd  f.  ver- 
wirft Kv.  mit  Uecht  die  Erklärung,  nach  der  man 
an  die  Anftodeng  verborgener  Sebfttae  denkt,  nnd 
billigrt  die  Erklärung  reperl  »'s  ^  partis,  paratis. 
Für  xoli  wollte  Hofm.-Peerlk.  ori  (auri)  nnd  Gent 
olim,  beide«  übcrilüssige  Koigektnren,  da  das  über- 
lieferte mU  trelDiclien  Sinn  giebt,  «eiDsam*,  indem 
■le  aioll  mit  ihren  Schätzen  einschließen.  —  VII  98 
ist  tfenient  und  61t9  nubila  richti?e  Lesart.  —  Da 
VII  215  das  handschriftliche  regione  viae  keine  be- 
ftiedJgende  ErUlreng  zuläßt,  schreibt  Kv.  regiove, 
eine  leichte  und  ansprechende  Andernag.  —  VITT  i>  ]  I 
wird  nuw  uch  nach  «einer  gelungenen  B«wei«- 


fobraog  jetzt  wohl  für  Wakefields  Konjektur  raptor 
entadiflId«B  adtann,  beroite  BlUwdc  Mdjge« 
nommen  hat  —  ZoYIII  845  f.  «timmt  Kv.  mir  darin 

bei,  daß  Instahirque  kompt  ist.  tind  schlilfi:t  vor 
testatumque  lonm  .  La  demselben  Buche  (v.  374)  hatte 
ich  (Cor.  Verg.  p.  7)  vaaAant  vermatet,  was  nach 
Anddit  von  Kv.  ganz  paoBeni  nnd  dvroh  Faialld- 
stellen  von  mir  empfohlen  worden  ist;  er  selbst 
liest  infeslabunt,  worauf  ihn  meiue  Kollektor  ge> 
bracht  hat.  —  IX  486  f.  will  Kv.  schreibeü  oläi. 
laaqriie  iaeat  hat,  imc  Im  fwmu  maUr  pnAtxi. 
Damit  scheint  allerdings  die  Schwieriß'kcit  bcbob^  ti 
zu  sein,  —  XI  593  f.  habe  ich  Cor.  Verg.  p.  9 
für  nnecht  erklärt;  Kv.  ist  derselben  Ansicht. 
Auch  der  Chrand  kann  noch  gegen  diese  Verse 
geltend  gemacht  werden,  daß  spUter,  wo  vom  Tode 
der  ('amilla  die  Rede  ist  (831),  keine  Erwähnung 
dessen  geäcliieht,  was  iu  diesen  beiden  Versen  ent- 
halten  ist  Aaeb  mit  neiner  Behanptnag  (Oar. 
Verg.  p.  10),  daß  caudam  pavüasäm  (XI  813) 
nicht  schön  nnd  nicht  korrekt  sei,  stimmt  Kv. 
überein:  ,Es  ist  unglaublich,  daß  Vergil,  da  er 
tte  KflgUddceit  hatte,  jNioitefi«  an  «chrelbea,  die 
nnschSno  und  fast  komische  Wendung  caudam  pa- 
vituiitem  liMta  wählen  sollen*.  —  .\ufffefallen  ist 
mir,  daß  Kv.  die  von  mir  behauptete  offenbare 
ünedithflit  von  XIISTl  anch  nidit  mit  einan 
W^orte  erwähnt-,  denn  man  sieht  leicht,  daß  der 
Vers  aus  IV  67.'J  hierher  vorsehleiipt  worden  ist. 
Damit  stimmt,  daß  Serviuä  ihn  augeuscheinlich 
nicht  gekannt  hat,  «eil  er  zu  «ebier  ErUamng 
nichts  sagt. 

Den  reichen  Inhalt  der  Abhandlung:  zu  er- 
schöpfen, liegt  außerhalb  des  mir  zugemessenen 
Banmes.  Waa  ich  besprochen  habe,  wird  geoBgen« 

um  dem  Verf.  mein  aufrichtiges  Interesse  für  seine 
Arbeit  zn  beweisen  und  alle  diejeuipen ,  wflche 
sich  mit  Vergilstudicn  befassen,  auf  dieselbe  anf- 


Otto  attbling. 


Liegnita. 


II  libro  XXI  delle  storie  di  Ttto  UtIo  common- 

tato  da  Enrico  Cocchia.  Toriao  I892,  E.  Loeschor. 

XXVlil,  leo  S.  ö.   2  M.  -  Desgl.  11  libro  XXII, 

LXXIX,  163  S.  a  M.  40. 
Cocchia,  der  schon  früher  Buch  1  nnd  2  in 
demselben  Verlage  herausgegeben  hat,  scheint  ein 
recht  rObriger  Ibuin  an  eefai:  Bach  21  nnd  8S  sind 
in  demselben  Jahre  orschienen.  Der  deutsche  Be- 
Hrteiler  siebt  sich  seinen  Arbeif<?n  gegenüber  in 
eigentümlicher  Lage.  Man  weiß  nicht,  für  welche 
Kreise  der  Verf.  «eine  Aa«gaben  bestimmt  hat 
Schnlansgaben  in  onsenn  Sinne  kr^w^t  n  nicht  beab- 
«ichtigt  «ein.  Dagegen  ^rechen  die  langen  Vor- 
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reden,  in  denen  C.  sich  einmal  mit  seinen  dentscben 
KritikerQ  auseinanderseUt,  das  andere  Mai  einen 
sehr  iraitMddchtigen  hiitoriseh^kritiidieB  Eikurs 
über  die  3.  Dekade  bietet,  beides  daza  in  einer 
I-'orin  nn<i  Sprache,  die  nnmöglich  für  den  Schüler 
berechnet  ist.  Dagegen  sprechen  aber  aacfa  die 
ErUSrnngen,  die  Eiitiielm  md  Exegttiadiw  in 
bunter,  breiter  Fülle  bieten. 

Der  Text,  'Ivn  ('.  q;iobt.  ist  so  beschaffen,  daß 
man  nicht  einzusehen  vermag,  auf  welcher  Omnd- 
lage  er  dcb  aufhaot  Du  KetOriidiBte  «Ire  dodi 
geweeeii,  ihn  nadi  Lncbs  za  geben,  von  diesem 
SWSDgehen.  Aher  wnnderharerwcise  erwiihnt  C, 
Mweit  ßef.  gesehen  hat,  .il  Luchs*  im  21.  Buche 
nirgends,  im  83.  entwdlf  bei  80,  10!  Ja  «• 
BclieiDt  so.  als  Inbe  er  Lud»'  fiaeh  eelbit,  das 
dofli  i^fhöii  erschienen  ist,  er^f  ans  TT  .T. 

MUlitirs  ö.  Aull,  des  22.  Buches  kennen  lernen. 
Wunin  er  das  Yersiiimte  nlekt  wenigstens  Ar  das 
ganze  32.  Buch,  che  es  erschien,  gatgoaaebt  Iiat, 
bleibt  ein  Geheimnis  Sein  Verfahren  in  der  Ver- 
wertung fremdei'  Koiigektnren  ist  schwankend. 
Bald  «rwUittt  er  die  betr.  Kritiker,  wobei  ihn 
allerdings  Mensehltchkeiten  mit  naterlanfen  (s.  B. 
3S,  3,  wo  nie  t'iiu  r  <,'lii('kliehen  Vernuitnü?  Ma<Ivig8 
zu  verdanken  sein  soll,  während  e»  AI-  r  schon 
haben),  bald  idaunt  er,  bhne  ein  Wort  tu  sagen, 
fremde  Yennatasgea  st&bebweieead  aaf,  wie  XXII 
35,  4  und  43,  9.  Wie  merkwflnüjr  er  in  der  Be- 
nutzung seiner  Vorgänger  verßüirt,  sieht  man  n.  a. 
aneh  daran«,  daß  «r  sich  im  81.  Bnehe  nacb  H,  J. 
mUlers  7.  Anfl.  richtet,  die  im  Jahre  IMS  eiv 
SChieiiene  ;iber  par  nielit  tw  kennen  scheint. 
Und  doch  nennt  er  diese  Ausgabe  eine  Idassischc! 
Es  Itann  uns  nach  dieser  Arbeitsweise  iMdit  wandern, 
daO  sein  Test  an  sahlreiebai  SteHea  Tendtete, 
d.  h  von  den  iiene)<teii  FTerausgebern  aufcefrebene 
Lesarten  enthalt,  die  freilich  nicht  alle  durch  die 
Uukenntois  des  Ueransgebers  mit  den  jüngsten  Ar- 
beiten m  erkltren  sind,  sondern  sna  gnten  Teil 
anch  aus  einer  stark  ans^eprii^-ten  Neij^ung  znm 
Konservatismus,  die  uns  nicht  selten  unberechtigt 
ersdieinen  muß.  Obwohl  es  des  Bef.  Anfgabe  biei-, 
wo  er  sieh  kons  fassen  mnO,  nicht  sein  kann,  dies 
mit  l5eiH|iie]en  m  belepcn,  so  erscheint  ihm  doch 
im  ^--arizen  trotz  .seines  Fleißes  Cocchia  auch  nach 
seineu  letzteu  Arbeiten  nicht  berechtigt,  einen  Manu 
wie  R.  Menge  in  so  grober  Weise  an  sehnlmeiston, 
wie  er  es  in  der  Vorrede  znm  21.  Buche  8.  86 
gethau  hat.  Menge  schrieb  über  eine  Ciigarnnsgabe 
des  Verl.  in  dieser  Wochenschrift  (1891  Sp.  851): 
•das  genfigt  wohl,  nm  mein  Urteil  als  b^pHndet 
ersebdnen  zn  lassen,  daß  die  Kritik  ans  diesem 


I  Buche  nichts  lernen  kann;  als  Schnlansgabe  kommt 
I  es  ftlr  ans  Uberhaupt  nicht  in  Betracht-.  IL  Menge 
bnraeht  metner  BeibUfe  nicht,  nm  aidi  OaesUas 
7.H  erwehren,  falls  er  es  fOr  angebracht  halten 
sollte;  aber  ich  citiere  seine  Worte,  weil  sie  anch 
auf  die  ÜTlnsausgabe  Cocchias  passen,  die  ich  za 
bespredien  hatte.  TleOeieht  nimmt  deneihe  danns 
:  Anlaß,  auch  mir  diraelbe  Ehre  aamtbna,  wie  R 
Menge,  indem  er  auch  demnächst  Ober  mich  loe- 
poUert:  ,io  non  so  se  qni  sia  maggiore  la  mala» 
fede  0  rignoraua",  nla^Bsk  dea  BeaeimsBtw,  ini 
sich  bewegen  flihlt,  wie  damala  .a  depom  la  pcma 
con  nn  scnso  di  nausea  e  di  disgnto*. 

Nienborg,  Weser.  Fttgner. 

Frenz  YiUlcus,  Die  GcächlchtederRechenkanst 
vom  Altertum  bie  2um  XVIII.  Jahrhundert 
mit  besonderer,  Berücksichtigung  auf 
Deutachlaud  uud  Österreich,  üit  Illnstratioaen 
und  eiuer  tabellariscboo  Znsammenstdiung  TOS 
Zahln-Ortern.  Zweite  Auflage.  Wien  Ittl,  GetoidB 
Sühn.   VIII,  108  S.  pr.  8.    2  M.  70. 

£ine  populär  abgefaßte  Geschichte  der 
Rechenkunst  bal  der  Verf.,  wie  er  In  der  yonede 
bemerkt,  zn  schreiben  beabsichtigt,  und  dies  Ueine 
I  Werk  hat.  wie  das  Ei-schelnen  einer  zweiten  Auf- 
I  läge  nach  achtjährigem  Zwischenraum  beweist, 
seinen  LeaeriMs  gehndM. '  Milkk  kann  fkm 
Anzeige  hier  in  der  pUldogiadian  Wocheoschrilt 
nur  auf  die  Fraise  sich  einlassen,  ob  das  Rti'-h 
auch  für  die  Idassiscbe  Altertumskunde  von  iigeud 
welchem  Belang  Ist  Darauf  maß  allerdings  mit 
einem  entschiedenen  Kein  geantirortet  werdea. 
Daß  ein  Abriß  der  Geschichte  der  Arithmetik  der 
Griechen  und  Römer  auch  auf  eng  bemessenem 
Banme  die  wichtigsten  Nachwelse  enthalten  kann, 
hat  8.  Gßndwr  in  seiner  GeseUehte  der  aatfkan 
Mathematik  und  Naturwissenschaft  (in  Iw  Müllers 
Handb.  der  klass.  Altertnmswisa.)  gezeigt.  Dagegen 
findet  sich  in  dem  vorliegenden  Werke  kaam  dm 
Notdürftigste,  waa  man  in  «ber  Geaehlcito  der 
Reelienkunst,  anlangend  das  klassische  Altertum, 
sucht,  und  noch  dazu  fehlen  fast  allenthalben 
;  die  litterariachen  Nachweise.  Nur  auf  einige 
von  dm  neaesten  Untemudmi^ien,  die  dedi 
mindestens  hJltten  benntzt  worden  sollen,  wollen 
wir  hier  hinweisen;  doch  ließe  sich  dieses  Ver- 
zeichnis  leicht  tun  das  Doppelte  oder  Dreitacbs 
▼ermelureB.  James  Oow  ia  aeiner  Short  HIstoiT 
of  Oreek  Matheiii.itics .  Cambridge  1«S4,  jrfebt 
zwar  ancli  nur  einen  kurzen  Abriß  der  alten 
Eechenkonst,  aber  im  einzelnen  doch  so  Tidm 
Beraeriteaawerte,  daß  «in  Anlehnen  an  dieae  tieff- 
liehe  Arbeit  dem  Torliegenden  Werke  nnr  nm 
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HitMB  fweMit  haben  iHM«.  Bei  derFingvnradi- 

nnng  maBte  Fro«bner,  Le  compat  distal,  im 
Annnaire  de  nnmismatitiue  1884.  bei  dem  Rechnen 
mit  griechiachen  Zahlzeichen  P.  Tanneiy,  Notice  sor 
!«•  d«u  lettree  uittniMqoee  de  meohw  BhelMlaii, 
in  den  Eztraits  des  HannscritsXXKII,  1.  Paris  1 886, 
berücksichtiift  werden:  für  die  Zahlzeichen  selbst 
var  ans  Woiaio,  De  Qraecoram  uotis  aomeralibiu, 
Kid  1886,  nanobea  m  entndmieii  was  in  dner 
populären  Darstellnog  zwar  niclit  unbedingt  nötig, 
sicher  aber  x^nschenswert  war.  Auch  im  einzelnen 
findet  sich  mancher  Anlaß  za  Ansetellongen.  Auf 
8.  99  helOt  ei;  «Da  Uerfür  (oiinl.  nur  ZaUen- 
1)ezeichnnng  durch  Bnchataben]  27  2SeicheD  ge* 
hSrten,  und  das  griechische  Alphabet  nnr 
24  Lantzeicheu  zählte,  so  mn£te  mau  drei  neue 
ZelcilMn  Ar  die  ZaUea  anftteUea,  wdobe  ao  yer- 
addedanen  Stellen  dem  Alpitabete  eingefügt 
worden*.  Also  neue  Zeichen  sollen  die  ans  dem 
phönikiscben  Alphabet  mitüberaommenen  Bach- 
itaben  i;,  4  und  /7  geneaan  atia,  und  tter  flira 
Stellaag  tnmittea  dar  tUnig«n  fiadutaben  des 
griechischen  Alphabets  hat  mau  sich  dabei  zxi  be- 
ruhigen, daß  sie  ,ao  verschiedenen  Stellen"  ein- 
gelügt  ffurdes.  Ja  nicht  einmal  ihre  Zdchea,  die 
dodi  jadar  Mdlidi  gdihte  Sataer  kannaa  anO, 
werden  mitgeteilt;  denn  für  ß  finden  wir  Ptatt 
ein  gewöhnliches  Scbluüsigmu,  für  'Jü  und  900 
aber  Itberbanpt  kein  Zeichen,  sondern  statt  dessen 
je  drd  Fuiltte!  Wenn  ferner  dar  Yerf.  (8.  S4) 
die  Xanipn^^form  DIophanle«  gebniucht,  so  fußt 
er  damit  auf  einer  Iftngstbeseitigten  Lesart  einiger 
minderwertigcQ  Hss  des  Saidas  nater  'TinK(iK, 
irittureod  die  aonatige  Oberllateinig  bd  Saidas, 
Ond  80  auch  bei  anderen,  die  Form  Ac'^ivtoc  als 
zweifellos  hinstellt.  Vgl.  Nesselnmnu,  Algebra 
der  Griechen  S.  244  f.,  Cantor,  Vöries,  über 
Gawh.  der  Matbem.  1 8.  SM,  Heatb,  Dlqihaatoe 
of  Alexandria,  f'arabridge  1885,  S.  1.  Über  die 
griechische  liuchrtchniing  und  den  Abakus  mußte 
sicherlich,  selbst  bei  der  kürzesten  Durutelluugs- 
wdaa,  »dir  gesagt  werden,  ah  ia  nnr  wenigen 
Zeilen  auf  S.  24  und  C8  abgemacht  iKt.  Daß  bei 
dem  Berichte  über  die  Gruppierung  gi-ößerer 
Zahlen  die  Systeme  des  ApoUonios  und  des 
Arddniades  n  erwihnen  waren,  wird  bei  allen 
Kenaem  des  klassischen  Alter tams  feststehen; 
doch  liegt  es  uns  f» nie,  darüber  sowie  über  vieles 
andere  mit  dem  Verl.  zu  rcchtcu,  der  von  seinem 
Standpunkte  ana  alka  dies  nicht  für  geeignet  zor 
Aafindna  in  eine  popdäre  Darstellung  hielt. 
•Dresden.  Friedrich  Haltsch. 


C.  W.  C.  OmaO)  The  Byzantine  Bmpire.  London 
18^2,  F.  Fisher  Unwin.  (SO.  Band  des  iüofitrierten 
Sammelwerks:  *The  «toiy  <rf  the  natioaa.*)  XVIII, 
864  8.  5sb. 

Die  rthrigen  eagüaehen  Odehrtea  sind  im 

Bücherverferi%eB  den  Deutschen  entschieden  um 
einen  Posttag  voraus.  In  einer  vielgelesenen  popu- 
lären Hevne  wurde  das  auch  neuerdings  daraus  er- 
Ulrt.  daß  die  Deutschen,  in  der  Kldnataaterd 
aafgewacbsen,  von  ihren  dumpfen  Stodierstnben 
aus  die  "Welt  niclit  zu  überblicken  vermöchten, 
wähi'eud  die  kosmopolitischen  Engländer  not- 
gedrungen ftrtwihibnd  den  Erdball  vor  Aagen 
hatten,  nnd  die  Moral  war,  daG  maa  au  den  üott 
gesehriebenen ,  leichtcfesf^hürzten  modernen  eng- 
lischen Geschic^tswerken  einen  viel  besseren  Ein- 
blick 'in  die  Vergaugenbdt  bdcomne  als  ans 
Ranke  oder  dem  bünderdehen  Gregorovius.  An 
die  Betrachtungen  dieser  Sanctn  S'imiilicitas  wurde 
ich  bei  der  Lektüre  Omans  erinnert.  Die  Eng- 
ttader  beaitaen  idura  «Ine  redift  toHuhbare,  allar^ 
dings  großenteils  ans  zweiter  Hand  gearbdtete 
Kompilation  über  byzantinische  Geschichte  in  Biin  s 
bistory  of  the  iater  Kornau  empire.  Allein  dies 
Handbuch  ist  olFenbar  noch  za  weitadiwdflg. 
Und  aa  hat  deh  denn  der  Verf.  «BtaehkMMn, 
wohl,  wie  man  bei  uns  sagt,  'für  den  weiten  Kreis 
der  Gebildeten'  aus  Finlajr  und  Bury  ein  neues 
Opus  zu  kontaminieren.  Wie  er  mit  naiver  Offen- 
heraigfcdt  im  Vorwort  elngestdit,  hat  er  aidi  mit 

einfrehrnilcii  Quellenstudien  nicht  allzusehr  ab- 
geplagt, sondern  gedacht  „some  acquaintance  with 
Ammiauus,  Frocopius,  Maurice'»  SU'ategikon,  Leo 
the  Deaeon,  Leo  the  Wise,  Oonatantine  Porphyro- 
K'enitns,  Anna  Comnena  and  Nicctas  may  justli(y 
Iiis  having  uudertaken  the  taak  he  havc  o.'sayed". 
Unter  so  bewaudten  Umständen  wäre  es  wohl  un- 
n9ti|b  Ja  dne  nutdeee  Gxanaamkdt,  wenn  Verf. 
dnige  Einzelheiten,  mit  denen  er  nicht  einver- 
standen ist,  hier  unter  die  Lupe  nehmen  wollte. 
Hier  haben  wir  es  offenbar  'mit  einem  groU  an- 
gelegten Werke  an  thnn\  und  da  hdßt  es: 

I  minima  uon  curat  praetor. 

Das  Buch  i-t  reich  illustriert.  Freilich  vier 
Fünftel  der  Abbiiduiigen  bat  der  Verf.  dem  einiger- 
maßen bekannten  Bache  von  CShurles  Bayet  ent- 
Idint;  der  Rest  geht  auf  Photographien  zurück. 

'  wie  sie  der  Durobschnitt  der  Stambulreisenden 
oder  der  Widler  'to  the  seven  churcheü  mitbringt, 
liitereamit  ist  das  8.  26  ehiem  Ib  entlehnte  Bild. 
Knrioa  nimmt  sich  S.  78  in  einem  Buche,  das  doch 
nicht  mit  den  einer  andern  Littcratni-gattunj,'  an- 

j  gehörenden  Werken  Sarduus  und  F.  Dahns  zu- 
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samnien^ewoifen  werden  will,  das  RiW  Thcoiloras 
auü:  'Theudora  imperatrix'  (fruni  tlie  i'aintiug  by 
Tal.  Prinep.  Tbe  Copyright  ii  In  tiie  Artiat't  lumd). 
Jena.  H.  OeIs«r. 


Heinrich  Brockhans,  Die  Kanst  in  den  Athos- 
Klöstern.  Mit  19  Text-Abbildungen,  1  Karte, 
7  lithoprapliierten  und  2.i  Licbtdruck-Tafeln.  Leip- 
zig 1891,  F.  A.  Brockhaus.    XI,  30Ö  S.  8.    20  M. 

Die  byzautiniscbe  Kanst  ist  die  längste  Zeit 
grOndUeh  ftdaeh  bearteilt  word«D,  himielitUdi  ihres 
Eiofluwes  anf  das  Abendland  fiberschUt^t,  binsicbt- 
licli  ihres  cifenoii  Wertes  unterscbfltzt.  Geefen- 
«ärtig  aber  sind  Intei-esse  und  Verstündiiis  für 
lie  siehtiioh  in  der  Zmiahne.  Das  mslite  dam 
haben  französische,  dann  rnssisphe  Forseber  gctlian : 
erst  in  dritter  Linie,  was  kaam  der  Entschnldignng 
bedarf,  kommen  wir  DeutsdiB.  Denn  wer  beute 
Ober  bysantiiiisdie  Kamt  emstUeh  mitreden  wtU. 
muß  mehr  von  ihr  gesehen  haben,  als  was  die 
abendländischen  Miisf>en  und  Bibliothek-  n  darbicti'n, 
er  mnß  ihr  auf  ihrem  heimatlichen  JJudcn  nach- 
gegangen lein.  Broeldtans  ist  nna  nicht  dar  erete 
Deutsche  ttberbanpt,  der  die  Klöster  des  „Heiligen 
Berci's"  besucht  hat,  wohl  aber  der  erste  Deutsche, 
dem  ein  in  ei'ster  Linie  kuustgeschichtliches  Inter- 
esse den  Weg  dorthin  wies.  Er  konnte  zwd 
Votiate  seinen  Stndicn  widmen.  ,Die  Aufzcich- 
nunsjen".  sagt  or  in  der  Vorrede,  »die  ich  mir 
dort  machte,  entstanden  großenteils  aus  der  Ge- 
wohnheit, mir  von  der  Kanst  der  Gegenden,  die 
Ich  ki  iinon  lernte,  znr  eigenen  Belehrung  Rechen- 
schaft zu  geben.  Nach  meiner  Kückkehr  glaubte 
ich  jedoch  zu  bemerken,  dail  das  Gesamtbild, 
das  ich  von  der  dortigen  Knnst  gewonnen  hatte, 
auch  andimn  mitgeteilt  zu  w^crden  verdiente". 
Diese  Art  der  Eiitstelinng  erkl.trt  nml  ontschnUligt 
eine  gewisse  Uuglcichmäijigkeit  der  Beliuudlung. 
Der  Titel  „Kunst  der  Athoe>Kldster'*  besagt  in 
seiner  Allgemeinheit  einiges  zo  viel.  Eingiiiifflich 
bearlieitet  hat  dor  Verf.  doch  iinr  die  MalmM, 
föi-  die  Zeit  von  zwei  M<)uat<-n  au  sich  schon  ein 
genügend  groBes  Pensam.  Von  der  Archltektnr 
giebt  er  nur  summarisch  Bericht,  und  die  Plastik 
kommt  bei  der  rinpcn  Zalil  und  Bcdeutnnft  ihrer 
Denkmäler  ohnedies  wenig  in  Betracht.  Aber  auch 
die  Weite  der  Valerel  hat  er  sieh  nur  in  einem 
begrenzten  Inttressc. '■  nämlich  dem  ikonoRrapbi- 
gchtn,  genau  angesehen;  Stil  nnd  Technik  gehen 
beinahe  leer  aus.  Mit  diesen  KiuscbrUnkungen 
sbid  des  Verf.  Stadien  Bd«  gewinnreieh  an 
nennen.  Wir  emitfangen  über  den  Inhalt  der 
nmfassendeu  Cykicu  der  Wand-  und  lafelmalerci 


zum  ei-steii  Male  eenaue  Auskunft,    hehrreich  ist 
der  Xachweiä  der  liturgischen  (Quellen.  Ein  sorg- 
fUtiges  Begister  wird  der  IcBnftlgan  BrnrntnuiK 
sehr  zn  gute  kommen.   Über  das  berühmte  Maler- 
buch ('EpiiTj^sia  r<üv  '(UYpa^uiv)  stellt  Brockhans 
folgende  Sätze  auf:  entstanden  ist  es  nach  1500 
and  vor  1630;  ein  veraeinülofaer  alter  Kern  bt 
nirgends  zn  bekennen,  nnd  an  keiner  Stelle  des 
Haudbtirlis  wird  eine  fresetzliebe  Geltnot^  .nich 
nur  augedeutet;  es  ist  durchaus  nicht  ein  kirchlich- 
kllnstlarisefaer  Kanon,  sondern  elae  Privatarbeit, 
ein  Ratgeber  fQr  Kirchenmalerei.  Femer  hat  Brock- 
hans dieBildpi  luindschriften  untei-sncht ;  wie  wichtige 
Dienste  ibm  dabei  der  grolieuteihi  noch  angedruckte 
Katalog  von  Prof.  Lanhroa  in  Atfien  gekislet 
hat,  begreift  man,  wenn  man  hört,  daß  die 
BibHütheken  der  Athos- Klöster  trotz  groCer  Ver- 
luste noch  immer  zehn-  bis  elftansend  Manuslu-ipte 
enthalten.  Die  Utesten  —  es  ist  nnr  von  da 
mit  Miniaturen  veraehenen  die  Rede  — .  sechs  an 
der  Zahl,  gehören  ins  9  oder  10.  .Jahrhundert, 
aus  dem  11.  sind  neun,  aus  dem  12.  ueonsebn 
vorhanden.  Die  beiden  letstgenaantenJahrhanderls 
bezeichnen  nach  Brockhans  den  Höhepunkt  der 
Miniatnrknnst ;  das  l.'i.  und  14  ztMgt  die  Freude 
au  luxuriöser  Ansstuliuug  der  kirchlichen  Bücher 
sshr  in  der  Abnahme,  nnd  alsbald  folgt  vOlHge 
Stille :  vom  15.  Jahrh.  ab  sbid  Hhdatnrsn  ss  gst 
wie  nicht  vorliniiden. 

Als  sein  iluuptresultat  stellt  der  Verf.  dea 
Sats  anf,  dafl  die  byzantiniiehe  Knnst  nieht,  wie 
man  gemeint  hat.  von  Fesseln  allseitig  nmstrickt 
gewesen  ist,  , sondern  daß  sie  sich  mit  dei-selbea 
Fi-eibeit  bewegt  hat  wie  vorher  die  altchristliche 
nnd  gietehxeitig  die  ahendUndisehe  mltttefadkeriidN 
Kunst".  Ob  man  ihm  beipflichten  oder  wider- 
sprechen will,  wird  davon  abhängen,  wie  groß 
man  bisher  die  Unfreiheit  sich  vorstellte.  Das 
Ist  ja  wahr:  .daß  jede  Sceae,  jede  Fignr  Ui  anf 
die  Zahl  diT  Gewandfalten  nnd  die  Form  des 
Rockes  dem  Maler  vorgesrhrieben  war",  ist  line 
Übertreibung;  nicht  minder  einer  Übertreibung, 
nnr  naeh  dem  anderen  Extrem  hin,  madit  sieh 
aber  jetzt  Brockhaus  schuldig.  Es  ist  da«  em 
Folge  seiner  einseitig  ikonogntphischen  Beti-acii- 
tungsweise.  Daß  in  allem  eigentlich  K&nstl^ 
risehen  mit  der  aehBpferlsehen  Kraft  aadi  die 
iunen"  Froilieit  bei  den  Byzantinern  in  demselben 
Maße  abiiininit,  wie  sie  in  der  abendliindisch-mittel- 
altcrllchen  Knust  fortlaufend  zunimmt,  kann  docb 
nicht  wohl  emsdleh  bestritten  werden. 

Stiaßbnrg.  O.  Debio. 
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0«  Keller^  Lateinische  Volksetymologie  uod 
Terwandtes.  L^piig  IBSI,  Teubner.  <87  8. 
gr.  8.  10  M. 

(ScUol  ant  No.  4».) 
Weiter  kgt  'K.  ii  dm  einleitenden  Ban«riKiUi> 

pen  sehr  hübsch  dar,  warum  «las  Latein  von  vorn- 
herein der  V.  weniger  Spielrunm  bot  als  etwa 
du  I>eatMlie,  wobei  er  die  nwofdnde  Eempod- 
tionsfiihiglieit  des  Lateins  mit  Hecht  als  einen 
Hanpf^'i  nnd  lit'rv(>r!ifbt,  und  n'fhtfertigt  dann  die 
von  ihm  vorgenoniineue  Gruppierung  der  Volks- 
etgrmologiea  nach  der  Natur  der  GeffeMtitnde, 
weldia  die  fraglichen  Wörter  bezeichnen.  Damit 
kann  man  einverstanden  sein;  aber  Re<leuken 
fordert  sogleich  wieder  der  SchluUsutx  der  Ein- 
leitaiiff  heikiu:  «Aach  auf  diesem  sdiaiiilMr  lo 
gCMlilowii  Gebiete  wiederholen  gewisse  laut-  and 
fonnengeschicbtlidio  Erscheinungen  sich  80  regel- 
mäßig, daU  mau  berechtigt  ist,  .  .  .  gewisse  be- 
sonder* ausgeprägte,  feststehende  Liebhabereleii 
zu  erkennen"  etc.  Es  kann  hk-r  von  Regeln  in 
keiner  Weise  die  Rede  seiu.  Wenn  ich  auch  in 
öO  FiUleu  der  V.  einen  Übergang  von  d  zu  r 
naebweissD  kOant«,  so  erUHrt  sich  doch  Jeder  ein- 
celne  Fall  anders  (nach  anderem  Master)  als 
irgend  ein  zweiter,  nnd  somit  liec^t  liier  der  reinste 
Zufall  vor,  sind  Regeln,  die  pian  hier  aufstellt, 
wie  K.  8.  157  ff..  In  keiner  Weise  bindend,  in 
keiner  Weise  beweisend. 

Wenn  wir  Kellers  Detinifion  der  V.  in  einem 
Paukte  als  zu  eng  bezeichueu  maUten.  so  ist  sie 
dafür  in  einem  anderen  ta  weit.  K.  Iillt  sieb 
für  berechtigt,  auch  Fülle  wie  die  folgenden  als 
V.  zu  bezeichnen:  Canaparia,  Genet.  «flc.  Ostia, 
Qen.  -ae  statt  -a,  Uenet.  -orum  (S.  23),  prorostra 
»Rednerbttbno*  statt  pro  rostris.  Nnn,  dann  ge* 
bAren  alle  die  zalillosen  ileis^iiele  des  tJbei'gangs 
von  Neutren  iler  2.  Dekl.  in  Feminina  und  all  die 
sog:.  U^-postääeu  (s.  Usener  iu  Fleckeis.  Jahrb. 
117,  71  ft.)  wie  proanmU  Ibr  pro  ronwfe  biiarher, 
und  dann  hat  Kellers  Buch  M-lilinime  Lücken. 
Aber  ich  denke,  lieber  werden  wir  nichts  der- 
gleichen als  V.  auffasse]],  alles  ausscheiden,  woriu 
nur  eine  üngestaltong  der  Endongen  als  solcher 
odtf  an  solchen  vorliegt,  und  für  V.  nur  Fälle 
erklären,  iu  denen  die  Gestalt  (oder  Bedeutunfr) 
des  Stammes  beeiuduilt  iät  oder  l'rä-  und  äuftixe 
mll^rerBtlDdlich  als  begriffsbesaebaoide  SOmme 
geA£t  worden  sind.  l  ud  solche  Beeinfloflsong 
werden  wir  nicht  naeh  miilisam  gesuchten  oder 
erst  eigeubändig  koustruierteu  Vorbilderu  eintreten 
laassn ,  toadcrn  gende  bei  der  T.  verlangen,  daß 
die  Anlehnasg  an  einen  fremden  Stamm  der  Form 


oder  Bedeutung  nach  sich  möglichst  ungezwungen 
ergiebt.  Man  wird  niclit  sa<ren  können,  daß  diese 
Forderang  erftllit  ist,  wenn  K.  i.  B.  aus  gr.  iteXt; 
den  lat  Fisebnamen  aUäui  dnrch  .gedankenlose* 
Anlehnung  an  attdare  «liitseln*  hervorgehen  läßt 
(S.  50),  oder  wenn  er  ro^iriinnis  aus  dem  Genitiv 
xuxiütvo;  «des  Mischtraukes'  unter  Anlehauog  an 
eineümm  herleitet  (S.  80).  Sind  dergleichoi  Dinge 
in  der  lateiniscbcn  Sprache  thatsilchlich  vorgefallen, 
dann  hört  sie  auf,  fnr  uns  das  Objekt  ^issenscliaft> 
lieber,  methodischer  Erkenntnis  zn  sein. 

Bisher  habe  ich  das  Bneb  mehr  nach  der 
linguistischen  Seite  hin  betrachtet:  auch  rein 
philologisch  angesehen  giebt  es  in  einzelnen  Punkten 
zu  Ausstellungen  Anlaß.  Der  Beiname  der  Venus 
Caha  z.  B.  wird  B.  98  mit  eaki  .Itilnke  »ehmie- 
den'  zasammengebraelit:  jedoch  hat  AVissowa 
(Abhandlungen  zn  M.  Hertz'  70  Gebnrtst  S.  150) 
gezeigt,  daß  diese  Venns  wirklich  eine  kahle 
vrar.  Wenn  8.  45,  47  nnd  917  septmtrio  «Sie- 
benfignr'  als  das  LTrspriinvIitl  e,  die  Plnralform 
sq)temiriones  als  Folge  der  lalselien  f]tymologie 
•sieben  DreBchochsen'  hingestellt  wird,  so  ist 
tbersdien.  daß  der  Plond  bei  wntem  Ulter  ist 
als  der  Singular  (Flaut.  Amph.  273;  der  Singular, 
soviel  ich  weiß,  niolit  vor  eieeronischer  Zeit), 
dai^  also  scptemtrio  eiue  Hypostase  ans  dem  Plu- 
ral nnd  dieser  eine  einlhehe  ZnnmraenrBcknng, 
kein  Kompositum,  seiu  muß,  wie  langst  Usener 
Rhein.  Mas.  23,  33.0  Anm.  50  nachgewiesen  bat. 
Ebensowenig  bat  K.  das  Alter  der  verschiedenen 
Formen  berfleksiehtigt  bei  dem  VerhSltnls  aeiUiit- 
ntus:  atditnus.  Dm  tat  das  letztere,  zu  tuor 
gehörig,  das  nlfere,  -tumU9  durch  fa!s<he  Ein- 
führung der  >Superlati?aidnng  eutstaudcu  (cf. 
/tetlMmtw  a  136).  Aber  -hmm  Mßt  sich  nicht 
nur  sprachwissenschaftlich  sehr  wohl  als  dos  ür- 
spritngliche  erweisen  (Rrufrmann,  Grundriß  II  IG8), 
sonderu  Varro  bezeugt  uncb  wiederholt  (de  r.  r. 
I  2.  1,  de  serm.  lat.  IT  8.  17f>  Wüm.),  daß  aedi- 
/KfW  erst  EU  seiner  Zeit  für  niditumus  eingeführt 
wordi'u  ist.  Ks  ist  also  vielmehr  arfiifmi^  die 
volksetymologische  Bildung,  b.  U3  hüreu  wir  von 
serupeda  nnd  tetäponta',  des  waren  hohe  Holz- 
schube,  deren  Namen  dnrch  ▼olhaetymologisehe 
.Anlehnunp  an  smlperr  nnd  an  snupeHi}  ,schroft', 
steil"  nnd  scnipulus  ans  griech.  gleiclibcdeuten- 
den  xpouneCa  xpoüncta  xpouicoXa  entwidcelt  worden 
ist  Wir  kennen  serupeda  bekanntlich  nur  ans 
Vlantns  fragm.  8")  W.  snnttn''  srrupedae  sh-iffa- 
billae  sörUidae,  welche  Worte  tiellius  III  ä,  6 
uiHa  et  deformäaies  merttrieim  siyitificanHa  nennt. 
Woher  also  die  Odisdrahe?  &  193:  ^dhuHtmm 
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■=didDl«Yoc,  das  Wechselgespräch  zweier  Schan- 
ipieler  aaf  der  BUbue,  zeigt  die  volliBttimlicbe 
Eneteinv  vw>  griMb.  fto-  dareh  Ü-  ,  .  .  .  Man 
■iabt  auch  aus  dieser  FrwSgnng,  daß  fhverbium 
dia  nrsprünplichc  und  echte  Form  des  Wortes 
tot,  nicht  devtrbtum' .  Aber  wann  beißt  das 
WeoIudteB^leii  d«r  8diMiqiid«r  auf  dar  BSIine 
8taXo-]foc,  und  wie  findet  sich  K.  damit  nb,  daß 
deverhium  überall  die  Fnrin  der  besten  Hss  ist? 
Und  davun  abgesehen,  meint  er,  daß  das  Wort 
nnpiODgllch  In  Lai  dia'Wrhhm  laatote?  8. 186: 
penoH«  soll  laerst  bei  Lncrez  nachgewiesen  werden 
können :  siehe  aber  Plaut.  Cnrc.  192  (perfotta), 
Pers.  783:  Ter.  £no.  26,  35.  Wiederholt  werden 
Mbleebta  oder  doch  ualdiare  Koi^ektann  FrUierer 
ohne  jede  Benerinuiff  benutzt,  als  ob  sie  eine 
feste  Grundlape  der  Untersuchung  wilrcn,  z.  B. 
erga  aedi»  Truc.  4üC  S.  142,  vtaniidnari  Capt.  096 
8.  179  (numti$cinari  fit  llberliefcrt,  mamHe.  st3rt 
daa  Metrum,  die  Bedeutung  raticimri  ist  höchst 
zweifelhalt),  umlnotiroln  ^Srliattenfreniid"  Truc. 
611  (S.  179),  wo  umiraluoium,  d.  i.  das  Deminutiv 
Ton  mnimlietw,  Abariiefeit  oad  Ilngat  ala  liehtig 
erkannt  ist  n.  s.  w.  —  Über  Mus  Julius  (S.  327  f.) 
konnte  Verf.  das  Ricbtipc  bei  Bücheler,  Rhein. 
Uns.  44,  317,  über  sametttim,  das  mit  sä|j,a  nichts 
zu  than  hat  (8.  44),  bei  deau.  «Ma.  87.  516  f. 
finden  n.  a.  m. 

Doch  statt  mit  solchen  Ausstellnnpen  fortzn- 
fabren,  will  ich  lieber  nochmals  hervorheben,  daü 
K.  nicht  aelten  aneb  daa  Bjehtige  getroffen  hat. 
8o,  nm  von  Einzelheiten  abznsehen,  namentlicli  iu 
Kapitel  'M :  Wörter  mit  volli*etyniologi8ch  veränder- 
ter Bedentuug.  Dann  auch  in  der  hübschen,  zuerst  iu 
Ftackeia.  Jahrb.  1886,  846  ff.  verSffeatUehten 
Abhandlung  aber  die  Argei  S.  331  fl'.,  mit  deren 
woseiitlirlien  Eie-ebnissen  inzwiKclieu  Diels  in  den 
(vom  \  erl.  nicht  erwähnten)  Sibylliiiischen  Blättern 
(8.  43  ff.  Anin.  3.)  zoaammflDitetroffMi  lst>  Be« 
sonders  aber  ^clieiat  mir  K.  in  der  BelwadhlOg 
der  semitiselieii  Lehuworte  üflers  glftcklit  h  eowesen 
ZQ  sein;  doch  tühle  ich,  der  semitiscbea  Sprachen 
vnkondig,  sieh  leider  gerade  hier  zur  Bearteilnng 
nicht  kompetent 

Bresiaa.  F.  Skats ck. 

F.  Max  MUller,  Dii'  Wi.n.s.  nsibaft  der  Sprache. 
Nnir  Huirbt'ituiip  der  in  den  Jahren  und  lb63 
IHM  k'  ui^lielien  luNtitut  zu  Lnodon  gebaltctien  Vor- 
iebuugeu.  Vom  Verlasser  autorisierte  deutscho  Aus- 
gabe besorfct  durch  K.  Fiek  und  W.  Wiäcbinanu. 
ID  Bwd  Bänden,  i.  Baad.  Leipsig  10i)2,  Engel- 
mann.  XXXIX,  664  8.  8.  11  M. 

l>ii'  ]'>.  Antla;,'e  von  MaxMQllcis  allbekannten 

Vorlmugeu  Uber  die  Wisaenacbaft  der  Sprache  er^ 


scheint  mit  ueuem  Titel,  in  neuer  Form  und  vielen 
Abänderungen  und  Erweiterungen  größeren  und 
geringeren  UmfiMiges.  Die  Mheren  naan  T«i^ 
Icsnngen  der  ersteti  Serie  werden  in  14  Kapitel 
zerfallt,  die  sich  wieder  in  übersichtliche  Unter- 
abteilungen gliedern.  Eigene  Beigaben  betrdTea 
den  1886  Tentorbenea,  berthmtee  Spraehfeneher 
Fried.  Aug.  Pott  und  den  Urheber  der  gotischen 
Bibelübersetzung,  Bischof  Ulfilas.  Mit  besonderer 
Ausfilhrlichkeii  und  Genaoigkeit  bebandelt  Verf., 
wie  natttriich,  daa  Altladisehe  und  seine  Dialekte, 
dam  die  alten  Zeugnisse  Aber  Ostindien  und  die 
iranischen  Sprachen.  Genealocische  Spracbtabellen 
8.511—514  nud  ein  reicbbaltigex Iudex S.  516 — 564 
raachen  den  Beschluß.  Die  SprachaiulohteQ  bleiben 
freilich  dieselben,  auch  laafen  «iae  Menge  Ety- 
mologien unter,  die  der  hentigeii  Lantlelire  wider- 
sprechen. 

Hit  den  meisten  Spraehfinraehem  beliaiiptetyeTC, 

die  Sprachentwirklung  laufe  in  drei  Stadien  ab. 
bef?inne  mit  der  T-snlierunn;',  sehreite  zur  Agglu- 
tinieraug  vor  und  vollende  sich  iu  der  Flexion: 
das  ChincBiaelie  beharre  ah  eine  ür-  and  Haater- 
sprache  auf  der  isolierenden  Stufe.  Die  yVIBg 
entgegengesetzte  Ansicht  jüng'erer  Sinologen  er- 
wähnt der  Verf.  S.  375—376  mit  Antipathie  und 
lOOtnaen.  Den  Ohinesiadwn  bedarf  er  aber  väAt, 
wenn  er  seinen  Satz  S.  329  erweiaen  kann,  daß 
jede  Eminnp  in  der  Vorzeit  ein  selbstiindiges  Wort 
gewesen,  dali  alle  Spracbelemeute  in  demonstrativen 
vnd  pildikativen  .Wnnelo  aalten.  AlMa  es  lit 
schon  nach  der  heutigen  Lantlelire  ganz  nnmöglleb, 
die  Persoiialendnn^en  auf  Pronominalstamme  oder 
die  Kasusendungen  auf  Präpositionen,  oder  beide 
anf  irgend  ird<^e  andererf  eelbatSadigeo  Wnnda 
zorückzuleiten;  s  si  sai  so  svo,  tha  A«  und  dlü  dt 
''ind  7.  15.  mit  tvo  e  f  31  e)  tö  unvereinbar;  die 
koptischen  Pei-soualzeichen  k  f  s  n.  s.  w.  sind 
andiimÄgyptiieheDnldit  nmlhngrrieher,  geeehwalge 
denn '  nnabhftngige  Wurzeln ;  der  semitische  Ab> 
laut  zeipt  handpreillieli  die  Möglichkeit,  Formeo 
auch  anders  als  dnrdi  mechanische» ZnsammenriidMa 
zustande  zo  bringen,  die  denn  avdi  darVesf,  8. 507/8 
zngcben  muß-  Und  was  die  prädikativen  Wumfal 
angeht,  ?n  wiilerstrebt  in  jeder  Sprarbe  ein  gut 
Vierteil  oder  Dritteil  der  etymologischen  Kunst, 
und  man  kann  es  nur  als  Fortsdiritt  begrüßen, 
wenn  die  heutigen  Indogermanisten  mehr  anf  Idaa* 
titizierung  der  Wörter  als  auf  «Wurzdforschung* 
ausgehen.  AU  das.  was  ich  hier  nor  audentea 
konnte,  macht  eine  indogermairfBciba  Wanalapndie 
sehr  zweifelhaft,  und  damit  würde  auch  jenes  Dofma 
von  der  drdataflgeaSftacheatwickfaing  iiis8diina> 
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kern  kommen,  d«i  Uwibsiipt  die  Sprachiriaaenavhaft 

iu  keinem  Stücke  gefBidert  hat,  weil  es  die  zahllosen 
grammatischen  Mittel  derSpracken  nnd  damit  ihr 
indivIdBellflt  'Wvm  lUbenielit  Was  liiid  aiebt 
»He«  igi^tiiiiaraida  flimelMitf  Alle  aofler  den 
isolierenden  nnd  indogermanischen  nnd  semitischen, 
NatQrlich  meint  man  nur  gleichartigen  Bau  und 
nickt  etwa  genealogische  Yeraandiadiaft,  sprickt 
▼OB  ag^ntinieraider  AbteUong  oder  Orappe,  nidit 
etwa  Familie.  Max  Müller  stellt  die  von  ihm 
erftindene,  anch  noch  die  isolierenden  iSpracben 
eiDBcbließende  toranieeke  SpraiAaifftiiiUe  jetst 
noek  (fliflho  8.  5U/4)  nvf,  und  wenn  er  andt 
eine  nördliche  nnd  eine  sndliclic  Gmppe  unter- 
■cheidet  —  es  ist  eine  der  kUbu6teu  nnd  haltlosesten 
Pkantasien,  die  dfe  nwdenie  Spnckwiaeenwkaft 
kennt,  nnd  irird  bSeketen»  dndurdi  lÜierbetMi, 
daß  er  den  nomadischen  nnd  politischen  Znstand 
mit  dem  agglntioiereudeu  und  flektierenden  Sprach' 
Charakter  in  Parallele  bringt,  nie  bitten  c.  B. 
die  nMnadleiereDdfiD  Araber  nicht  eine  sehr  statio- 
nlreflndviMhe Sprache  entwickelt.  Der  „Familien- 
q^raehen'*  wie  des  Chinesischen  wird  bemerkens- 
werterwelBe  aock  in  den  firttheren  Auflagen  nicht 
amdrllGkUek  gedaekt  Dieser  Einspiraeh  ist  sdbst- 

ver?t;iiidlirh  weder  nen  noch  vereinzelt;  ahcr  bei 
dem  nnbüBch rankten  Ansehen  des  Verf.  kauu  man 
sich  nicht  oft  nnd  nickt  laut  genug  dagegen  ver- 
wahren.  Das  alles  klagt  »it  ttatm  Satse  S.  2.3 
zusammen,  won;ich  Gramsatik  nnd  Wörterbuch 
den  Gegenstand  lingoistiscker  L'utersnchangen 
bilden;  nein!  mit  den  Sprachen  selber  d.  k.  mit 
de»  Texten  maß  nu»  siek,  okne  freUIek  die 
genannten  HSlfsmittel  zu  veniHchlässigen,  dnrch- 
ans  beschäftigen  und  kann  es  wubl  soweit  bringen, 
zwei,  drei  Sprachen  philologisch  zu  kennen,  andere 
gdlnilg  n  lesen,  in  «ndenn  Betkodiseh  sn  ttber- 
setson,  kei  anderen  wenigstens  Übersetzungen  mit 
dem  Texte  zu  vermitteln.  Diese  verschieden  ab- 
gestalte  Sprach  er  fahrnng  schützt  am  sichersten 
gegen  pkantastisdie  AUgeneinkeiten  nnd  ist  bei 
Sprachen,  deren  grammatische  Kategorien  erst  noch 
festzustellen  sind,  ganz  unerläßlich.  Sie  hat  mich 
davor  bewahrt,  .Spuren  einer  früheren  Einheit" 
(S.  447)  nndaltslB^ker  nnd  dravldiaeker  Spracken, 
etwa  zwischen  Finnisch  und  Tamnlisch  anzunehmen 
und  Caldwclls  Beweise  in  seiner  vergleich.  Gramm, 
der  Dravid.  Spr.  hoch  anzuschlagen.  Freilich  die 
▼om  Verf.  mit  Vorliebe  1>duuidelte  nnd  biifahte 
Möglichkeit  eines  einheitlichen  Ui-sjimnges  gar 
aller  Sprachen  ist  nur  die  konsequente  Abfolg« 
Jener  ans  drei  Stadien  bestehenden,  geradlinigen 
Entwiebhug  nnd  einer  zweiten  Annahme,  auf  den» 


I  selben  Sinaeseindniek  kabe  nun  in  der  ürzdt  die 

verschiedensten  Namen  grehünft,  in  die  sich  dann 
die  Sprachen  geteilt.  Der  Urmensch  ist  wohl 
froh  gewesen,  ani  einen  Namen  gwktsn  an  s^ 
nnd  wird  ihn  festgehalten  habw;  viele  Namen  des- 
:  selben  Gegenstandes  weisen  überall,  in  der  Sprache 
.  Homers,  im  klassischen  Sanskrit,  bei  den  arabischen 
Dichtem,  bei  den  Skalden  des  Nordens,  anf 
Utterarisck«  VerkQnstsInng.  Im  gaaaen  Ist  dtese 
Frage  eine  Glanbemsadie  nnd  liegt  anUcerbalk 
der  Wissenschaft. 

Endlich  erw&hne  ich  die  Übenengnug  des 
Yerf.,  die  fi^juadmissensekaft  gekSre  den  Nainr- 

Wissenschaften  an,   utnl  hierin  diirfte  er  sieh 
^  wolil  ziemlich  vereinzelt  findeu.    Sie  berechtigte 
'  ihn,  eine  Masse  Qleichuisse  vom  Naturforscher  n 
I  boifsn  ud  damit  seiner  DsntsUaag  Friscke  nnd 
Anschauliclikeit  zu  verleihen,  oft  zum  Schaden  des 
nücbterueu  Vcrstäodnisses.   Der  Leser  stößt  un- 
erwartet auf  Mikroskop  und  Schmelztiegel,  anf 
feste  FdssB  rnd  ZsUenkai,  anf  Fngea  and  Bisse, 
auf  weiße,  rote,  blane  FlOsse,  WO  auu  prosaische 
,  Erkliirnugen  lieber  sähe. 

Basel.  Frans  Histeli. 


II.    Amlfft  aus  ZeHsckriftoii. 

ludogecamnisehe  Forschungen,  hi-rausg.  von 
K  Bragmano  und  W.  Streitberg:.  I.  Band,  5.  Heft 
und  Anzeiger  S.   Strafiburg,  Trübaer,  1892. 

(437  ff.)  8.  Bagra,  Beitrige  aar  etymologi- 
scheu  ErlSuteroDg  der  armenischen  Sprache. 
—  (460  ff.)  R.  Thwrnejraen,  Der  irische  Imperativ 
anf  -tk«.  —  (464  ft)  H.  Hirt,  Die  ürkeimat  der 
Indogermanen.  Per  Streit  zwischen  .\nthropologie 
und  Sprachwissenschaft  um  diese  Frage  bat  noch  kein 
endg&ltigBS  Bigebais  gezeitigt.  Nadi  einer  B^tidi» 

toog  einer  neueren  Schrift  von  Joh.  Schmidt,  der  aus 
dem  enropiiscben  Zablensjrstem  den  ersten  sicheren 
Punkt  für  die  asiatiselie  Heimat  gefiiodea  ludMn  will, 
einer  Theorie,  geuc  u  dii  ;,ich  nKiucbes  einwenden  läßt, 
1  geht  Verf.  su  0.  Scbradors  Argumenten  aber.  Schräder 
<  settt  die  Urheimat  in  die  sfidroHisehe  Steppe  xn 
beiden  Seiten  der  Wolga.  Diese  Steppoiheiroat  weist 
Birt  zurück,  scblielit  aber  ..besonders  ans  den  Baum- 
Damen  auf  die  Ostsee.  —  (486  ff.)  Chr.  Bartholomae, 
Arica.  «-(fiOOt)  Stracban,  lat.  ytretidie.  —  (501  ff.) 
K.  Brngraann,  xa-az^o'n  bei  Uerodas  (V,  39).  Die 
Form  steht  dort  im  Sinne  von  xa-.az^iw^  Rutherfords 
Aadeutang  xa-zas^hwi  ist  unnütz.  Sie  ist  wobl  durch 
Kontraktion  aus  '•y.fjy'i-  entstanden.  —  (SOG  ff  )  H. 
I  L«wy,  Ky  i^riscbes.  lüiklärt  einige  unerklärteülosseo 
bei  Besyehioe.     (511  ff.)  O.  Wledmnam,  eettsebe 
'  Ktymoiopien  (bairhts,  maj^ljan,  t]i|ian).  —  (,M3  f.)  Vf. 
I  Stroitberg,  Auord.  <j^a  und  Verwandtes.  — 
I  (61ft  ff.)  Ssehfegister.  —  (6fii  ff.)  Wortiegister. 
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Anzeiger  2  vou  W.  Streitberf ,  Anzeige  der 
Schriften  von  Schräder  (Belm);  Stroog,  LogemauD, 
Wheeler  (Introduction);  Sweet  (k  priiuer  of  Pbonetic«), 
Taylor  (The  origio  of  tbo  Arjaus),  Piscbel  und 
Geldner  (Ved.  Stadfen),  Qeldoer  (Avesta),  Jackson; 
V.  Härtel,  Lipfeius,  liounct  (La  philologie),  Sütterliu 
(Verba  deuom.),  Audoulo  (Dial.  grece),  Boisacq  (Dial. 
dor.),  Immeiwabr  (Kulte  Arkad.),  G.  Meyer  (Etym. 
Wört.  d.  Alban.l,  Pauli  (Alütal.  Forsch.  III),  Weise 
(Cliurakt.  d.  lat.  Spr.),  Stowassor  tÜunkle  Würter  II), 
Zaoaidclli  u.  a.  —  (U6  il.)  Thumb,  Die  ueugriocb. 
SpracbforsebuDg,  1890.  1891  (SchlitJ)).  1Im1i4«d 
Thutub  fiiilitT  die  Ocschicbte  der  ncugriech.  Studien, 
die  IDtbuograpbie,  Volkskunde,  ueao  niittelgriecb. 
Texte,  Lexikographie,  neagrieeh.  Gtunmatik  berüek- 
sicbtigt  liiittc,  (ol'^t  null  hier  die  npupriccb.  Dialekto- 
logie, Au6bpracho  de«  Altgriecb.,  die  beutige  Sprach- 
frage  ood  daa  Orieeh.  «is  ioternationale  Gelebrtea- 
aprache.  -  (U^i'j  iT.)  Bibliographie  in  gcordaetct 
Oboraicbt.  Uicr  uiufi  es  S.  187  bei  Uolub  beiüen: 
»Der  «rate  Deatacbe  varde  mdi  Tae.  ui  der  lache 
gebildet«  (nicht  .Erdu').  -  (197  ff.)  ReiensloiMii  to* 
dem  Jahio  1891.—  (200ff.J  B.  Mditar.MiUeilangen 
an  griecb.  Tnaebriften  (Bronzeplatte  aai  Argos, 
Inacllriftau»  Aigai).  — Mau  ^ieht  aus  dem  Voistebeudeu, 
daß  auch  der  Inhalt  dieaea  Heftea  ein  aoOerocdentlicb 
tctcbbaltigcr  ut 

(Dolberg.  n.  Ziemer. 

Uemee  1892.  XXVll  Bd.  2.  lieft 

(161  IL)  P.  Stesfel»  Zn  den  griechiacbcn  Sacral- 

allerlQmeru.  1.  xopriua'.;,  zofiTro-iv  -  i/.oxaijtojjio, 
oX.(ixauxi!v.  2.  lt(>-d  =  abgebftutete  Opfertiere.  — 
(170  ff)  B.  T.  BerricC)  Die  Qaelleo  an  den  Feld- 
zügen Julians  des  Abfrücniuen  eegen  die  Gcrmaneü. 
Ammian«  Bericht  ist  aus  zwei  Quellen  zuaammengo- 
seh  weißt,  der  aneh  Yen  Libaniua  iMnatzton  Monographie 
Jiiliui^s  über  die  Alamanüeu!>cblacbt  und  dem  ibm 
mit  Kuuapius  (Zoainjus)  gemeinaamen  iii:(t\f.YT,^a  dca 
Oribaaina,  daa  dem  Ammtaa  in  einer  Obwarbdtang 
vurlug:  Libaoius  bat  za  aelfter  Grabrede  nur  Schriften 
Julians  verwandt;  Bunn^na  (Zoaimus)  legte  außer 
den  AnfadebnungcB  dea  Oribaataa  aneh  uns  verloren 
gOgangOM  Briefe  des  KaineiK  seiner  Darbtelluog  la 
gründe.  -  (210  fl.)  C.  Trieber,  Die  .i-r//  Sie 
bind  uicbt  pythagoietscbeu,  sondern  sopbistischen  Ur- 
hpiuiigs  uiid  .<<|iäte8teoa  404/8  von  einem  europäischen 
Griecheo,  uubebtitumter  Heimat,  jedenfalls  einem 
Duriur,  vcrfaüt;  ihre  Lebreu  sind  fast  überall  von 
PAitagoraa  abbtni^g  imd  adgeo  anffaHend  vielt  Be- 
xührUDgapunkte  mit  Hippiaa.  Sie  zerfallen  in  10 
Teile,  1—4  gehören  zusammen,  die  eigentlichen 
AtaXi^ti«;  daa  folgende  iat  buntes  Allerlei;  ihn  jetsige 
Redaktion  htammt  aua  den  Zeiten  jener  .ainkcnden 
Litter  atur,  wo  aus  groflen  Werken  kleine  Kmnpendicn 
zttsammengestellt  wurden.  —  (S49  ff.)  G.  Knlbel, 
Tbeokrit»  '£>ivr,;  ..■■m' Z'..i£;liri!rrui.};  und  Er- 
klftruDg  dca  echt  alexandrinischen  Gedichts,  dessen 


Zweck  die  Ätiologie  der  -EXv*a  osv^plv.;  ins  Spar- 
tanlaehen  Platenenbain  iat  —  (960  iL)  P.  DBaimlar, 

Die  'AftT.v'-^'-t'»  rroX'.Tiia  des  Kritias.  Die  in  Arist. 
Politeia  angeführten  Verleumder  des  Solo  n ,  von 
Platarch  yptwnmXtn  genannt,  sind  Brfadung  des 
KiitidH  aus  dem  Bode  des  5.  Jahrb.,  er  hat  höchst 
vkabrscbeinlich  eine  prosaische  Tendenzschrift  'A».  ^''K 
verfaßt,  in  dor  sich  Haß  gegen  die  Volksgcricbte 
und  das  Los,  gegen  die  Seemacbtspolitik  Athens 
als  Leitmotive  crkenin'ii  Li^Keti:  die  Streitschrift  des 
Kritias  erregte  noch  im  4.  Jahrb.  bei  Aristoteles  und 
Isokratos  grosses  Interesse.  SeblnD:  die  lltterator* 
geschichtlicbe  Stellung  des  Gorgianischeu  Epitaplnos 
der  gewissormasaeo  die  Einführungsrede  der  ueucu 
Demokratie  war,  w»  AfcMnoa  am  aialao  Kensfilatioos- 
fobte  gehalten,  —  (287  fr)  U.  Wllcken,  Bemerkungen 
zur  ägyptischen  Strategie  in  der  Kaiserzeit.  Stellt 
einige  ffinsdfrag en  allgeradnerer  Nator  vor  d«  Ab- 
ücbluß  einer  i  firten  Arbeit  zur  Diskussion;  Sdlof: 
Liste  der  Strategen,  die  als  Kömer  rcap.  PeiegiliSD 
das  B&rgerreebt  erlangt  haben,  aas  loeehriften  val 
Papyri.  —  (301  ff.)  H.  Kühlewein,  Hippocratea  L 
IS  Stellen  kritisch  behandelt.  —  (306  ff.)  F,  Lea, 
Zmn  Onles.  Die  von  BUb  1888  In  der  Cräriusebsi 
Bibliothek  entdeckte  Hslsteinelehlerhaflgescbi^ebeae, 
aber  selbständige  Abzweigung  dea  Ardtetypua,  dar 
uns  aus  B  und  seiner  Sippe  bekannt  ist.  —  (Sit  ff) 
Miszellen.  E.  Scanto,  Die  kleisthcoiscben  Trittyn. 
Nach  der  Aufklärung  in  Arist.  Pol.  Ath.  über  die 
Triltycnverfassuug  müssen  die  erhaltenen  Trittycn- 
steine  neu  beurteilt  werden.  —  (315  ff.)  £.  Janzoa,  Ad 
Catullam  LXVllI  157  et  158.  -  (317  f.)  F.  Skntsch,  Der 
jüngere  l'linius  cp.  IV  3,  'd  f.  über  Uerodas.  — 
(818  ff.)  M.  MaaUlw,  Zu  Ponpatas  Pestu».  Weist 
mit  Hülfe  alter  Bibliotbekskataloge  nach,  daß  eioe 
Us  des  Fcbtus  in  CluDy  und  eine  in  Glattouburg 
existierte. 

Band  XXVII.  Heft  3. 

(381  ff.)  C.  Trieber,  Die  Idee  der  vier  Weltreicbc, 
die  snm  Fuodament  die  Bpoehenjahre  hat,  wird  ke» 

reit.s  von  Diony^io.s  in  der  Einleitung  zur  T>>va.  6^ 
schichte  streng  durchgeführt;  zur  allgemeloco  Ab- 
erkennnng  ist  sie  erat  dnreh  Hleronjmaa  gelaigl. 
der  sie  auf  Daniel  zurückführt.  —  (345  ff.)  K.  Birger. 
Der  antike  Roman  vor  Petroniua.  Um  100  t.-Ih« 
100  n.  Chr.  blühte  äne  siemlieb  bedentende  reaBsHicIs 
Kunianlitteratar  in  Griechenland;  unter  den  erhalteaeo 
Titeln  begegnen  ans  iitlr^stKid  und  Sjbaritis;  durck 
Sisenua  nach  Italien  übertragen,  evreieble  die  nee» 
LitteraturgattuDg  iu  dem  Werke  dea  Petronius  ihiea 
Höhepunkt  -  (3.''.9  fT.)  K.  Bürger,  Epilogiscbe  Volks- 
witze  iu  den  FabelbammluDgcü.  5  Beispiele,  in  deats 
der  WIts  durch  Voranstellung  dos  Epilogs  zu  einer 
Fabel  oder  einem  Schwank  umgestaltet  worden  iA 
—  (;if;;i  ff.)  £.  Meyer,  Homerische  Parerga.  1.  Der 
Älteste  Homertext  We  bei  Zonodot  so  feblro  die 
Variauten  des  Fayumer  Papyrus  (enthaltend  Ho- 
ll. A  bQi-  i)7)  auch  bei  Aristophanca  uud  Ariütaicii; 
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dies  bfiwsiflt,  daß  Zeoodots  Aus(;abe  die  cigeutitche 
Grundlage  anserer  Uomertextc  ist  2.  Tboscu^  Lei 
Homer.  Der  Vers  A  265  rührt  cbouso  wie  lies.  beut. 
18S  TOD  atbeDiBcher  loteipolatioQ  hör.  3.  Apollo- 
fi'st  am  Nf'umondtage.  Die  vo^MT^via  ist  wenigstens 
für  baiuos  ala  Apollofest  bezeugt.  4.  Der  Wattr 
kämpf  Roment  und  Uesiodd.  Oer  Bingaag  d«t  ipm 
wird  bereits  Arist.  Fried.  \'j!^2  f.  citiorf;  die  Verse 
des  «{»»v  gehörten  zum  lovoutar  di-r  Rüupsoden  und 
sind  ndt  dSmaa  im  5.  Jahrb.  in  den  Sdialaaterrieht 
flbergpgaugeu.  —  (3^1  (T)  J.  tielTcken,  Saturnia  Tcllus. 
Qaelleum&Dige  Ordnung  der  Citate  tum  Piviso  Italiens, 
voo  IKooynBi  bis  ta  ^ag.  Georg.  II  186  ff.  —  (88»  ff.) 

M.  Wellmatin,  Jubii,  ciue  Quelle  des  Älian.  .Tuba 
ist  die  Quelle  der  Ktet'auteiige»chichten  bei  Plinius  und 
Älfao.  Plutarcb.  Ziwammcostdlnug  der  Kapitel  das 

Äliat',  die  auf  ihn  zuiÜLkgehn.  —  (407  ff.)  F.  Koaek, 
Di«  erste  Aeoeis  Vergils.  Die  Bücher  1,  S,  4,  6  bilden 
ffir  sich  eine  Biohett,  wihreud  8  und  9  ans  ebrono- 
logischen  u.  a.  Gründen  später  verfaßt  erscheiueu; 
in  jeaea  4  Bücbem  ist  die  erste  Aeaeis  abgeschloMen 
ond  demlich  ran  erbalten;  mit  dem  aaebher  er- 
weiterten Plan  wird  die  Ilias  mehr  verwertet,  d  i 
8toff  von  VII— XH  herangezogen  und  je  ein  üucb 
Tor  und  nach  IV  eiogesetzt;  die  erste  Aeueis  ist 
29  begounen,  der  erweiterte  Plan  war  25  iiardta 
gefaßt  uud  auch  dem  Properz  (III  34)  bekannt.  — 
(466  ff.)  I*.  hteugel.  Zum  Saecularorakel.  Verteidigt 
die  Cbcriieferung  des  auf  die  SSkularfcier  des  Augostus 
bezQßlichcD  OtakcU  bei  Phlcgoa  und  Zosimos  gegen 
scheinbare  Widersprüche  mit  den  Akten  über  den 
Veiianf  der  Fder.  ^  (4»  t.)  W,  SM«it>  Di«  QoeHen 
des  Tryphiodoros.  Tryphiodoros'  'I'/loj  '"».(uji;  lÄßt 
sieb  (in  fast  allen  Sa^enmomenten)  in  Quintus  Soiyro., 
VecgÜ  «od  Homer  tnflteen;  nur  wenige  nebenstch« 
liehe  Züge  sind  anderswoher  gonomnien.  —  (4G4  ff.) 
U.  Wilcken,  Ein  Aktenst&ck  tum  jüdischen  Kriege 
Trajaos.  Text,  Inbalt  ond  Briiltraag,  Datiemng  nnd 
Quellen  des  Pariser  Papyrus  und  eines  dazu  ge- 
hörigen Bruchstficks  aus  d  m  British  Museum. 


H'Mlienncbrllllem. 

DentMhe  Litterataneitung.  No.  42. 

(1860)  F.  Scbünle,  Diu  1  t  .t  »dien  (Berlin). 
'Sebarfsiuuig :  doch  bat  schon  Biücker  iSii  die  von 
SchOnio  bestrittene  Hypothese  von  Klitarcb  als  Quelle 
Diodors  widerlegt'.  Holm.  —  (ia<>5;  Y.  (»ardthaasen, 
▲agastus  (Leipzig).  Die  Kritik  von  Johanne»  Sekmidt 
iat  nicht  frenndüob:  'der  Uistotiker  maeht  hier  dem 
Inonegieieniden  Philister  starke  Kotnessionen.  Der 
Versuch,  Cicero  gegen  Drumann  und  Mommsen  zu 
retten,  ist  noch  schwächlicher  ausgefallen  als  bei 
Ihnc  Zuiiiijt  Kiu  boi Rlaiti^iT  Leser  findet  bei  G. 
■elbät  alles  erforderliche  Uatcrial  zur  Widerlegung 
der  von  ibm  geflUlten  Urteile*. 

Revue  crltique.    N<j.  41. 

(i9.'>)  Marquardt.  La  vio  privec  dos  Roniai  n?, 
traduit  par  V.  Henry.  'Geschickte  und  treue  Uber- 
setsang'.  Xnj  et  Becker,  Precis  des  institu- 
tiooa  du  droit  romnin.  *OfigineU  aoagearbdtetor 


Leitfaden'.  R.  Caguat.  —  (195)  A.  Unck.  Vokalis- 
uus  der  oskiBchon  Sprache.  'Die  Kritik  kann 
das  buch,  welchem  in  einer  akademischen  Preis- 
bewerbung der  Preis  versagt  wurde,  nur  loben'. 
V.  Henry. 

Woehetischrift  flirUam.mi«kite.  No.  4i. 
(tlOb)  M.  Bonffhl,  Le  feste  romsne,  deutsch 
von  Hvbemnnn.  'UngenieObar;  Dbersetsang  schlecht*. 

—  Fr.  llultaeb,  Die  erzählenden  Zeit- 

formen bei  Poiybiu«,  II.  (Leipzig).  'Wichtig'. 
KttUenienj.  ~  (IUI)  Philos  Sc  hrift  vou  der  Vor- 
sehung, vun  I*.  IVendland  (Berlin).  'Das  lijch 
macht  einen  üheiaus  woblthuenden  Eindruck;  die 
Lösung  der  Philo^gen  liegt  in  den  besten  Uäudeu'. 
J,  Dräteke.  —  (IISS)  Enricius  Cordus,  epi- 
grammata,  beraosg.  von  K.  Kraus«  (Berlin)  'Be- 
deutsamer Beitrag  tar  KeootaiO  des  Buniauiamus*. 
Q,  Stier.  —  (11251  «.UhlU;,  Die  neo«n  Stunden- 
plin«.   'Imponierende  Folie  von  Zenpiisseo'.  0. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 

Sitzniifi»«rlobte  d«r  K^I.  PrensslachMi  Akademie 
d«r  WlSManehnfloB  tu  Berlin  I80>. 

(SchluÜ  aus  No.  41.) 

Das  fieft  enthiit  femer  6.  673  ff:  Eh.  8«h»d«r, 
Die  VorstelloDg  vom  |i.ov4xtpi>>c  und  ihr  Dr- 

sprunp.  Die  Vorstellung  von  einem  mit  einem  Horn 
auf  der  Stirn  auscestatteten  Tiere  uud  zwar  einem  Qua- 
drupc'iieu  (derii]  das  ist  die  Vorstellung  von  a'Wyxifviii;), 
finden  wir  zuerst  bei  Ktesias,  sodann  bei  Aristoteles  und 
in  der  LXX  au  hieben  Stellen,  llierauf  find  alle  Stelleu 
bei  Profan-  oder  kirchlicheu  Schriftstelleru  zutücktu- 
fiihreo.  Die  lleinungen  über  die  Bedeutung  des  Wortes 
teilen  sich  in  xwei  Oruppen.  Die  einen  sehen  darin 
ein  wirklieb  oistfcrandes  und  zu  irgend  einer  Zeit 
vorhanden  gewesenes  «der  auch  noch  vorhandenes 
Tier,  andere  sehen  darin  da  Ungetfim,  das  von 
vornherein  als  fabelhaft  gedacht  ist.  Zu  jenen  ist 
Ktesias  zu  rechnen,  der  das  Tier  aU  einen  'wilden 
Esel,  '/V',;  der  bei  den  Indern  vorkomme,  be- 

zeichnet und  ihn  seiner  Grosse  nach  mit  einem  Pferde 
vergleicht:  Körper  weiß.  Kopf  rot,  auf  der  Stirn  ein 
spitziges  Uoru,  weiß,  schwarz,  rot  und  eine  Elle  lang. 
Der  Auadruck  uovjxifjet;  aber  findet  sich  bei  Ktesias 
noch  nicht,  sonaem  zuerst  bei  Aristoteles.  Das  einzige, 
des  'llornes  auf  der  Stirn'  wegen  in  Betracht  komnieodo 
Her  Indiens,  das  Rbinooeroa,  paOt  aaf  dies  Wunder- 
fier  Bberhanpt  ntebt;  dn  nndens  anf  der  Stirn  ge- 
bOmies  Tier  existiert  aber  weder  in  Indien,  noch 
sonstwo.  Der  Oryx,  an  den  man  ebenfalls  gedacht 
hat.  hat  weder  seine  Horm  r  auf  der  Stirn,  noch  hat 
er  nur  ein  Horn,  er  ist  auch  kein  Indien  eigentüm- 
liches Ti(>r.  Die  Vorstellung  kann  sich  also  über- 
haupt nicht  in  Indien  gebildet  haben.  Ist  sie  also 
auf  ein  wirklich  existierendes  Tier  übeihaupt  nicht 
zurückzuführen,  so  könnte  dieselbe  auf  das  Mißver- 
ständnis eines  für  wirklich  existterand  gouommenen 
Tierbildes,  auf  die  für  Ernst  genommene  bildliebe 
Darstellung  eines  Quadrupeden  snrüekgehen.  Für 
die  Zeit  des  Ktesias  und  fQr  das  hier  in  Betracht 
kommende  geographische  Gebiet  begegnen  wir  wieder- 
holt auf  babylonischen  und  assyrischen  Deukuiälern 
Tieren  mit  schein  bar  einem  11  uro, bei  denen  aber  das 
eine  anstatt  der  diesen  Tieren  (Stieren,  Kühen  u.  s.  w.) 
zukommenden  zwei  Hörnern  lediglich  auf  eine  Un- 
vollkoiuinnieuheit  der  perspektivischen  Zeichnung  zu- 
rücksnführen  ist.  Gemeint  waren  vom  Künaller  Tiere 
mit  twel  BSroem.  Nun  haben  twar  Ktesias  nnd 
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seine  Gev&hrsmSaiiGr  derartige  assyrische  Dar- 
stellungen nicht  mehr  gesehen,  sie  wirid  ihoen  aber 
geworden  sein  durch  die.  biblischen  DarstellungcD, 
die  Skulpturen  in  den  Palästen  der  persischen 
Köni;;i'  zu  StiFa  und  IVrsepolis.  Die  persische  Sltulptur 
aber  leimt  sich  in  ihrer  Art  und  der  Wahl  der  Motive 
ganz  unmittelbar  an  die  der  Babjlonier  bes.  Assyrier 
an.  Bs  fragt  sich  also,  ob  anter  den  persischen 
Skalptnren  aus  der  Achämenidenseit  solche  existieren, 
Mf  m  etva  die  Vorateilong  and  du  MiAfenttDdni« 
WAttneiD  :  /  >/  ii>;  sorBckgeben  kOnote,  Mdifl 
lieb  lugleich  als  hab.v!oni.«f  h  -  assyrisch  erweisen. 
Die  bervorragensten  Eigcusclialteo,  die  dem  ovo;  <jt;ji!'); 
beigelcpt  »erden,  sind  seine  Gri'lle,  seine  Scbuelüiikeit 
und  Stüriie,  endlich  das  spitzi^'e  Horn  auf  der  Stirn. 
Nun  diesen  Eiv-'crsL'bilti'i]  vi'iiiüs^^ea  wir  auf  den  an- 
gezogeneu babyloniscb-aBsyriscbcD  Darstellungen  der 
Stiere  u.  s.  w.  bald  die  eine,  bald  die  andere.  In 
Persien  bat  schon  fräbzeitig  die  Darstelloiif  uk  den 
Treppenwani^n  und  Manern  der  Pallete  tod  Pane* 
polia.  waiebe  den  KAoic  im  Kanirf»  nil  aiaan  m> 
bOnun  SHera  danteDt,  d!e  AofinerkaamkeH  aar 

RciModao  und  Gelehrten  auf  sil  b  ijczoeen,  und  ebenso 
Jana  andere,  welche  ein  siiicbe.^  Tier  von  einnm 
LOwen  vcrfol{;t  und  ungefallen  frschr-iuer.  lallt  Dies 
Tier,  welches  leicht  für  ein  Pftrd  genommen  werden 
kann,  sich  äb<T  bei  näherer  Betrachtung  al^  ein 
Stier  erniebt,  hat  di-m  Ktc^ia«  vorgeschwebt.  Wenn 
Ktesias  statt  des  St  irren  eiueo  Esel  nennt,  so  beruht 
dar  Irrtam  auf  obrrfl&cblicher  Betrachtaog.  DaH 
dar  Stier  auf  dam  Reliaf  von  PeraapoUa  mit  dem 
iLovöxcfxu;  dem  in  hergebrachter  Weiae  'Einhorn*  ge- 
öanntcn  Tiere  von  den  Gelehrten  in  Verbindung  ge- 
bracht wurde,  ist  nicht  neu.  Der  peraiscbe  Künstler 
aber  hat  diehe  Voiitillunn;  von  den»  von  ihm  dar- 
gebtellten  i  !  i  tut.  n  Tier,  das  auf  dem  Relief  als 
Stier  mit  grspaltciit  m  Huf  erscheint,  zweifellos  aus 
bildlichen  Daij-Icllungen  der  babylonisch -assyrischen 
Kuoat,  wie  wir  sie  noch  jetzt  auf  den  Monumenten 
aaftaigan  können  und  vom  Verf.  näher  angegeben 
wardao.  Walcban  Sinn  die  Pener  and  ob  aie  über- 
haupt einao  aoleben  mit  dar  bebt;  IHvataUang  ver- 
banden haben,  muO  dahingestellt  bleiben.  Die  Er- 
gebnisse des  Verf.  gelten  von  dem  Namen  tiovöxip«);, 
wie  er  uns  in  der  >!riechi?cben  Übersetzung  des 
A.  T.  (LXX)  eiitfL'fntntt.  E-<  leidet  aber  für  ihn 
ki'ineii  Zwi  if.  l,  (iuL  ii  l  iirtti-tzern,  die  das  als  ein 
Wundertier  bescbriebeue  Tier  der  LXX  mit  iiovoxsfu-i; 
verdolmetschten,  jenes  eben  das  Wundertier  war, 
von  welchem  sie  als  existierend  sonst  vernommen 
hatten.  Dali  die  Obersetzer  damit  nur  diesen  ganz 
aUgemeioen  Sinn  verbanden  und  damit  das  Tier 
gamiebt  als  nur  mit  eiaam  Horn  baieiebnao  wollten, 
gabt  klar  daraas  hervor,  daß  sie  die  Übersetzung 
'Einhorn'  auch  da  in  AnwenduoK  brachten,  wo  der 
hebräische  Schriftsteller  von  'Hörnern'  redete. 

XXXll.    XXXllI.    2a  Juni.    Phil.  bist.  Klasse. 

VorsifZHiicii  r  S<'kret5r  Ur.  .Mummten.  1.  Hr.  v.  d, 
(Jabelenl/;  las  die  in  dem  ll<  ft>'  S.  .^87.  ff.  abgc- 
driicklf  Mitteilung:  Zur  Beurteilung  des  Korea- 
niselien  Sehrift-  und  Lautwesens.  2,  Hr. 
Scbradar  berichtete  über  Dr.  F.  £.  Paiaara  in  Brea- 
laa  Varaaeh  einer  BDtiiffarnag  der  hetitiaehan 
Inacbriften. 

XXXIV.   30.  Juni.   Ötlentlicbe  SiUung. 

(Zur  Fdar  dea  Leibuizischen  Oedfiebtnistagas.) 

Vorsitzender  Sekretär  Ur.  l«W«Eft.  DflKialba  fit- 
eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Peatrada.  Ba  folgt 
aodann  die  VarlaibuDg  von  vier  Medailiao  der  Helm* 


hoIz-Stiftong  und  der  Berieht  fiber  die  Stiftangen. 
Preis  der  Diez-Stiftung.  Der  Vorstand  der  Diez- 
Stiftung  hat  den  im  laufenden  Jahre  aus  der  ge- 
nannten Stiftung  zu  erteilenden  Preis  von  2000  M. 
dem  PriifesHur  in  Wien  IJrn,  Dr.  Wilhelm  Meyer- 
LHbke  als  dem  Verfasser  der  zwei  Werke:  itumani- 
sche  Lautlehre,  Leipzig^l890  und  Italienische  Gram- 
matik, Leipzig  1890  zuerkannt.  Preis  der  Char- 
lottail«8tiftang  für  Philologie.  Die  Akademie 
Int  1b  vorigen  Jahre  folgende  Pwiaaatoba  der  Ghar* 
lotteD'Sfiftung  gestellt:  ,Voa  Damawloa  da  pHad- 
pii»  II  §  204—239  soll  eine  kritisehe  Teitbcarbeitung 
gegeben  und  eine  knappgefulite  Einleitung  über 
DamaskiOH  Leben  und  Schriften  vorauBgeschickt  werden. 
Von  den  lifiden  eingelaufenen  Arbeift-n  erhält  die 
zweite  dm  Pn  ih  (Verfasser  Wilhelm  Kroll  in  Hres- 
lau),  bestehend  in  einem  Stipendiom  von  j&hrlicb 
1800  IL  anf  die  Daaer       -    •  - 


Bei  der  Redaktion  neaeingegangene  Schriften: 

E.  Tulliaa,  Le  fondateur  de  Lyon.  Uistoire  da  L. 
Hamrtioa  Plaaeaa.  Piaria,  llaaaaa. 

Eutroplu«,  books  I  and  II,  ed.  by  W.  Weleh  and 
G  Dutfield.  (Elemcutary  Classica.)  Loudoa,  Mac- 
millan. 

A.  SioMniaa,  Wörterveneicbnia  tu  Xenophooa  Aoa- 
baala.  Baeb  IV.  BariiD,  Orala. 

CIceronia  de  «MfiM  libci  trai  rae.  Tb.  StaagL 

Wien-Leipzig. 

Hermaaaa  Lehrbuch  der  griechischen  AntiquitAtea, 
neu  hrsg.  von  H.  Bl&mner  und  W.  Dittanbargar. 

1.  Bd.  StaatsaitertBoier.   C.  Ant.  von  V.  TliiUBNr. 

2.  Abth.  Freiburg. 

J.  W.  Back,  Studia  Gelliana  et  Pliniaaa. 
Fr.  Valltr,  De  faoar»  iraUka  KoamMnn 
A.  Reiehardt,  Der  saturniabha  Tara  Ib  dar  rOaiidMB 

Kunstdichtung.  Leipzig. 

E.  Richter,  XenopliDust  iriion.  Leipiig. 

5.  Preuss,  Index  Demostheuicus.  Leipzig,  Teaboer. 
P.  Richter,  Zur  Dramaturgie  de«  Aeacbjrlaa.  Laipdg. 

F.  Scerho,  Radici  sanserite.  Floreos. 

0.  Froehda,  Valerii  Prob!  de  nomine  Uballom  Plinü 
Secuudi  doctrinam  cuntinere.  Leipzig. 

6.  Nardaieyar,  De  Octaviae  fabula.  Ldpiig. 
O.Wai8tmNli,Gie«o«la8diQlKbrifMBllw.  Leipri«. 

Terenzia,  OU  Adalphoa  oon  aoiMDaalodiI.8t»m- 

pini.  Torino. 
HariSua,  Ausgewählte  Satiren.  Text  mit  ruaaiaeibcB 

Noten  von  W.  Modestow.   3.  Aufl.  Petersburg. 

Aagustin,  De  catechizandLs  rudibos,  berausg.  von 

A.  Wolfhard.  Freiburg. 

A  Fahlnberg,  De  Hercuie  tragieo  Qraeeonim.  Diaa. 
Leipzig.  —  W.  IMMfearg,  Hatopea  altgrieobtacber 
Tempel.  (Ruaslsch.)  Hit  4  Taf.  Dorpat  1898.  — 
Karl  Kruaibaobar,  Stadien  tu  den  Leaandeo  dea  h. 

Tbt(ido!(iu8.  München,  Straub.  —  Josef  Dürrn,  Die 
Baukunst  der  Griechen,  2.  Aufl.  Uariuotadt  18S2. 
Aiii"ld  Hviiistriis».'!  lUnudbucb  der  Architektur  II,  1). 

Otto  Rubensohn,  Die  MystcricDbeiligtümer  in  Eleu^i« 
und  S.«mothrake.  Berlin  i892,  Gaertoer  ( Heyfelder}.  — 
Salomon  Rsinach,  L'art  plastique  cn  Gäule  et  te 
druidisme.  Paris  m2.  -  Friedrich  Paalai«>  KialeitBig 
in  die  Pbiloaopbie.  Barlin  18»«,  WUbabn  U«rli.  — 
MXb  nnd  iMMm,  OboiigBatSeu  aaeb 
ÜbenetMB  iaa  Lateiuiaoha.  l  a.  S. 
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(Luitpoldfiymii  ),  J  LIndaaer  von  Burghauain  nach 
München  (Luitpolduymn  ),  J.  Henrud  von  Huijjliaasen 
nach  Münchi'u  (Ludwi(.;-'KyiUQ.),  K.  Neff  von  Kaisers- 
lautern nach  MüDcbea  (Luitpold^ymn.),  L.  Götzeier 
von  Aschaffenburg  nach  München  (Luitpoldgymu.), 
J.  Braun  von  Bamberg  nach  München  (Maxgymn.), 
K.  T.  Stengel  von  Ansbach  nach  München  (Maxgymo.), 
LDirrair  Ton  Wfirabarg  nach  lianebeD(Lnltpoldormn.). 

Dir.  A.  Stelaweiader  in  Marbnrg  (oteiarmark) 
zum  Direktor  des  I,  Gymn.  in  Graz;  an  seine  Stolle 
tritt  Prof.  P.  .Storntk  aus  Wien.  —  Schulrat  und 
Dir.  Ch.  Würtl  in  Czernowit«  zum  Direktor  den 
Gymn.  it;  Linz:  an  seine  Stelle  tritt  Prof.  K.  Tnm- 
lirz  LI  IS  \Vi.  II.  —  Prof.  Bernhard  in  Chrudim  zum 
Gymnajiialdirektor  iu  Prag.  —  Prof.  J.  lliha  in  Pisek 
aam  Diiaktordes  Gymn.  in  Neuhaus.  —  Prof.  J.  BÜUI 
in  Pribram  zum  Direktor  dos  Gymn.  in  Splan.  — 
Versetzt  die  Gymnasialprofeaaoron  Bednaraki  von 
DrohoUtech  nach  Krakau,  JoBtoaldU  Toa  Taraopei 
moh  Leaberg,  Majcbrowles  ToaStaaMra  aaeb  Lau» 
beig,  Taaetachck  von  Taua  nach  Badveia. 

Auac«lehnunK«n. 

Dir.  a.  D.  La  Roche  iu  Linz  uud  Dir.  a.  D.  J.  Naaal 
ia  Bger  den  Fnna-Joaeph-Ofden.  —  Die  Rektoren 
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A.  Römer  in  Koraptmi  nmi  M.  I-cchiier  in  RopeiiH- 
hurg  t'i  Iiii-Iti'u  V'.ii)  diT  iitiU  iM.|!|;i-.L'L<Ti  KakiilKit  d*T 
(Juiversitüt  KiIaiiL.'<'ii  (l<'[i  Dukt^irtitd  boDorls  causa. 

Dir.  J.  Lft  ÜMbe  in  Lim  vod  Dir.  J.  Hml  io 


ErkllniBir* 

Damit  eine  irripc  Auffassung  einer  Stelle  in  mpiner 
BeaprechuBg  der  DiMertatio  von  Uerte  (8p.  1339  ff. 
dieser  WocheDsdirift)  verlifitet  wird,  bemerke  ich,  daß 
Herr  Geheimrat  UerU  keinen  Vonrarf  gefcen  die 

Akademie  erhebt,  weil  sie  nicht  wiederholte  Schritt« 
in  der  Aogelepenhcit  di'.-^  TlH'saums  (»itt-nn  liub«', 
Hondero  nur  deshalb,  weil  »ie  sich  iu  ihreui  Gutachten 
nicht  mit  eineiB  Antng  nn  dm  Ministerium  gewandt 
hat.  H.  Heasel. 


AU  ich  fOr  die  aingulSre  Form  :;avaxr^  statt  der 
gewObnlicben  i»cvtaat«in  dem  61.  Epigr.  dea  Krinagora« 
naeb  weiteren  Bdegateiien  aacbte,  stieß  ich  auf  die 
intereuante  Inschrift  C.  I.  L.  VI  28742  DUS  |  MANI- 
BV8  I  PANACi:  I  CALLINICO.  Ich  hfitte  aas  dem- 
aelben  Bande  v.cicU  No.  12059  hinzufüsen  k'inni'n, 
von  M.  Antonius  Alypus  umi  Papiuia  Zofinn  ihnr 
neuiijäbriu  vci ttot ln-in  ii  TocIitiM-  Anfitriia  Panare  ge- 
»etal.  Kbi'Dso  Ijätle  ich  hinweison  düiii'u  auf  Apul. 
herb.  c.  95,  wo  aU  griechihelier  Name  für  iimla 
campana  .,panuce  Ctüronia"  uud  „panai'i' Ceiitauriu*. 
angeführt  wird.*)  Mit  Absicht  butt^^  ich  rja^rpMi  einen 
kleinen  ifond  übergangen,  den  icii  gelegentlich  der 
Durchsiebt  der  im  hiesigen  epigraphiaeben  Archiv**) 
aufbewahrten  Scheden  der  erstgenannten  Inschrift 
gemacht.  Sie  ist  verloren  gegangen  und  nur  in  der 
am  8.  l-'t  br.  17U7  von  liiaochiui  jjec  (mmenen  Absohrifl 
cihaiteu  (iui  347.  vol.  der  Hibl.  in  Verona,  f.  45  Is<>.  1; 
über  die  tituli  .dieses  (ji  lehrten  „diligentcr  et  nitide 
excepti'  ä.  den  Ind.  auctorum  p.  LXI).  Hiernach 
nun  war  —  was  im  Corpus  aus  mir  nicht  bekannten 
Gründen  unerwähnt  cebln  ben  ~  über  der  angegebeueu 
Aufschrift  eine  Sthlange  dargestellt,  die  nach  einem 
nicht  nilber  an  deünierendeB,  faat  wie  ein  Bienenkorb 
»nasehenden  Gegenstände  krieelit,  nnf  deroen  cntgegcu- 
geaetster  Seite  ein  wie  drei  verschlangene  C  an- 
mutendes Gekritael  sich  befindet.  Auf  Grabdenkmälern 
können  Schlanpen  zunächst  nicht  überra.schen,  auch 
auf  rutiiischen  nieht,  wo  sie  vor/iit.'l;ch  ileii  (»enitis 

Tuten  repräsentieren  würden.'**  J  ']Vü!7(!''iii  scheint 
mir  dieser  Giabsclimuek  im  hovlisteu  (uade  auf- 
fallei  d.  Untei  den  lICiOü  Kpitapbien  des  ti.  Bande?, 
die  ich  daraufbin  —  allerdings  ziemlich  ra.sch  — 
dnrohmuBtert,  hilw  icb  bloß  eine«  entdeckt,  da»  sich 
etwa  mit  uuüerem  vergleichen  Ueße:  das  ebentalla  nur 
bandschriftlich  erhaltene  der  Flaminia  C.  L  Pilmn 

*)  El  u 'ihnen  konnte  ich  natürlich  noch  nicht  die- 
jeuii^e  Sti  ili'.  wi-lelie  nunmehr  als  die  entselieidende 
zu  bezeichueu  ist:  üerondau  IV  6»  wo  mit  den  anderen 
Heilgottern  angerufen  werden  mveixi;  tt  idJiKü  tx 

/.tV,5'-i. 

•  Dies  b'  find- 1  !i  inj  sog.  Corpu>zimmcr  der 
kgl.  Bibliothek;  es  wird  trotz  scineu  Scbiitten  an 
AbklatHchen  uud  wohlgeordneten  Primftrscbeden  nur 
wenig  benutzt.  Ich  möchte  nicht  unterlaaaen,  dem 
Verwalter  der  Sammlung,  Herrn  Dessau,  für  seine 
gntifte  Unterstiitzuiig  auch  an  dieser  Stelle  zu  danken. 
Vgl.  s.  ß.  Overbeck,  Pompeji  S.  371. 


(17952),   de.ssen   Relief  Mailiuus  Sinelius  also  be- 
schreibt: „eanister  aristis  plenus,  e  quo  scrpens  prodit 
et  faceni  ardentem  e  regione  positam  lambit".  Sonst 
sind  Schlangen  nur  in  der  sehr  gewöhnlichen  Ver- 
bindung mit  einem  Adler  zu  sehen;  mit  einer  vor 
ihr  fliehenden  Taube  19&S5:  mit  einem  Kinde,  das 
si«  vor  den  ttacbrcekt  fliehenden  filtern  fortreiflt, 
I9S96.  Wdterhin  aber  ist  der  Umstand  befremdend, 
daß  der  Stein  tiaam  Sklaven  von  einer  Mitsklavio 
gesetzt  ist.    Man  mIScbte  daher  geneigt  sein  ao- 
zuuelimen,  daß  noch  ein  besonderer  Grund  die  Dar- 
stellung veninl3l>t  habe.    Ich  erblicke  diesen  in  dem 
Namen  Panake*».    Panake,  die  personiii zierte  Heil- 
kraft und  ärztliche  Kunst,  fand  in  der  Schlange  ein 
ganz,  besonders  charakteiistiscbes  und  verständliches 
Symbol,*)  ich  brauche  hierbei  ao  die  hervorragende, 
kultliche  Bedeutung  der  Schlange  im  Asklepiosdieost 
I  nieht  noch  an  erinnern.  Ibra  göttliche  Namenceberia 
und  daher  ibra  Scbutzpatroidnoeatiiniiite  also  Pamks 
za  der  Wahl  gerade  dieses  Orabschmaeksiu  Anßiallen 
kann  freilich  an  dieser  Bildersprache,  daß  die  An- 
I  spielung  nicht  an  den  Namen  de«  Toten,  sondern  an 
den  ,de.>-    Ijberhbeuden    anknüpft.     Hierfür  möchte 
J  ich,  wenn   die   l'rastände  am  ii   nicht  völlig  gleich 
1  sind,  doch  auf  No.  14223  verweisen  (Diis  Manibus  i 
I  Calpurnia  Felicia  {  Gcrmullo  cooiugi  i  suo  benemerenti 
et  ■  sibi.    Vixit  ann.  XXXXV.  |  Calpurnia  Felicia  v. 
I  an.  I  L)  mit  einem  schreitenden  Kätzchen  unter  dem 
Titalus,  also  unsweifeibaft  ein«  Anspielung  auf  <k» 
Namen  der  Fm,  deren  xwelte  BrwShnung  Z.  G,  naelt 
der  Stilisierung  zu  urteilen,  erst  zugleich  mit  dem 
Lebensalter  auf  dem  Stein  eingetragen  wurde.  Dagt^cü 
wai  die  Katze,  wii"  mir  scheint  —  einen  Abklatsch 
haben  wir  hier  leider  nicht       noch  zu  Lebzeiten 
ihiei  Naniei;.-i^riii>ssiu  anfjebracht  worden.'*)   Von  den 
j  nicht  wenigen  Ueiträgen  zur  Oräbersynibolik,  die  der 
6.  Band  sonst  noch  enthält,  verdient  hier  vor  allen 
{  Beachtung  der  Sarkophag  16239,  dessen  Inschrift  eine 
.  Cornelia  Uygia  und  deren  Gatten  nannte,  deasea 
I  ReUef  das  Bild  der  Bygiea  mit  Seblaogeulftb  saf 
1  der  einen,  da«  des  Asklepios  nnf  der  andern  Seile 
i  trug  (er  ist  nicht  mehr  vorhanden).  —  Weißhäupl  hätte 
I  iu  seinem  im  ganzen  wohl  gelungenen  Buche  üt>er 
„die  Grabgediclite  der  griechischen  Anthologie"'  (vc! 
diese  Zeitsi  hr.  1S^^.  Sp.  1229)  bei  der  Behandlung  dei 
Gräbers) lulntlik  dem  ti.  Baude  de^  lömischen  Corpa> 
gröbere  Beachtung  schenken   dürfen,   ist   doch  ein 
i  großer  Teil  der  betreffenden  Epigramme  von  grierhiscb- 
,  römischen  Dichtern  verfaßt  mit  Besag  auf  roaüache 
i  Verhittoisae.  FreiUeh  ist  Jetat,  wo  der  Index  do^ 
aosst^  die  Beantanng  recht  oobeqnMB.  Boffeottieb 
wird  in  dem  SchluOband,  der  die  Indiees  bringea 
wird,  dafür  Sorse  getragen,  daß  dieser,  wenn  A'ich 
selten  kuiistit-risch ,  so  doch  oft  kulturgeschichüici 
wertvolle  luldu'Ti^-eiie  Schinuek  der  roiuiscbcn  Gral>- 
,  steine,  iibersicbtlich  geordnet,  den  Archäologen  wie 
.  Mjtboiogen  nieht  vwlomo  gebt 


'  *)  Teh  erinnere  an  die  Schlange  als  Ansfaängit- 
)  .«ehiid  der  Apotbake  beim  vi«o  del  hrmdaH^  in 

Pompiji. 

'*)  Ob  in  der  BekiSnznng  des  Palladius  (.insid^t 
vir  equo  in  front«'  pennato,  virgo  a  tergo  coronam 
capiti  impotiit",  .1  Sim  tiu«)  auf  seinem  nur  haxid- 
schriftlicb  noch  vorhandenen  Grabmal  (No.  äOi&i} 
eine  Anspielung  wie  auf  adne  poetischen  BeatrebaafSSk 
so  auf  den  Nameo  seines  Vatan  Julius  Mieephorni 
hegt,  ist  schwar  w  aagan. 

Berlin.  Max  BnbeoaoliB. 
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1.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

An^st  (;ohrinf<,  Index  HomericiiB.  Leiptig  1881, 

TeubiKM.    IV.  «74  Sp.  gr.  H.    16  M. 

Hebers  verdienstlicliea  Iudex  durch  eiu  neues 
Werk  sn  eiwInD,  wsr  ein  kelnemmgs  ftberfllliriges 

Unternehmen.   Jener  ist  nicht  ft-ei  von  Fehlern, 
entspricht  nicht  genau  iIpui  hentipeii  Hestaiide  des 
Textes  and  Hcblieüt  die  hautig  vorivunjtueiiden 
Partikeln  (it,    ,  t«  a.  i.  w.)  gm  aai.  OehrliiK 
hat  aacb  fOr  diese  Gruppe  v<m  WSrtern  T<dl- 
stSndipkeit  erstrebt,  er  liat  Hr  seine  Sammlnng 
den  Text  der  großen  Ausgabe  von  La  Koche  zu 
grrande  gelegt  ud  lui  Fehler  aeiner  VoislBger 
natürlich  vielfaeh  berichtigt.    Außerdem  ist  der 
I>ruck  in  klaren,   die  Übei-sicht  erleichternden 
Typen   hergestellt.    Dies  alles   verdient  Auer- 
kenmuv;  nch  die  Znverllaslgkeit  eebeint  niekti 
zu  wünschen  übiig  zn  lassen,  obwohl  ein  sicheres 
Urteil  darüber  erst  nach  mehrjäihritreni  »icbrauche 
gefüllt  werden  kauu.  Aber  in  bczug  auf  die  Au- 
otdnnng  bfttte  kb,  Ar  den  Fall,  daß  der  Salx  nicht 
atereotypiert  ist,  alao  eine  zweite  AiBage  er- 
wartet  werden  kann,  ein  piiar  ÄnderuniersvorschlJlge 
zu  macheu.  Der  Verf.  bat  bei  üxytouis  die  Formen 
mit  Aknt  md  die  mit  GraTis  von  elsMider  ge> 
Bohiedcn,  alao  für  i-i%i\<Ji  nud  i-^ablt,  ipaTuvr,v  und 
it>aT;tvr,v  ii.  s.  w   die  Belegstellen  in  zwei  grcson- 
dei-ten  Aeiheu  aufgefiUirt.  Das  ei-scbwert  die  Be- 
natcoDg  für  den,  der  den  Gebnneh  einea  Wortes 
vollstiindig  überblicken  wfll;  denn  je  größer  die 
Zahl  der  (irnppeu  ist,  aus  denen  er  sein  Jlafirial 
znaammenaetzeu  muß.  desto  leichter  schleicht  uich 
ein  Yeneben  eb.  Andreraeita  ist  der  Unteraelded 
der  Formen  mit  Gravis  und  der  mit  Akut  so  nn- 
wasentlieli  uod  obendrein  so  abhänsig-  von  der 
Interpunktion  der  gerade  zu  gniude  gelegten  Aua> 
gäbe,  dafi  aehwerlieh  jenandem  mit  dieser  Unter- 
acheidnog  gedient  sein  wird.    Wicbtig:er  ist  ein 
zweiter  Punkt     Der  Verf   liat  die  Vt  rbalkompo- 
ait«  zu  den  einfacheu  Yerbea  gesteilt,  also  z.  fi. 
dvctfofMic  unter  fsfv«»,  wtbrend  alle  anderen  Kom* 
padta  alphabetisch  eingeordnet  sind,  z.  B.  dva* 
cp^vSov  unter  a.    Vax  diesem  Verfahren  sclieiiit  ein 
ganz  äußerer  Umstand  den  Anlaß  gegeben  zu 
haben:  Frohweina  *Verlnnn  Homwienm*  ist  in  den 
neoan  Index  eingearbeitet  worden.  Aber  was  dort 
berechtigt  war,  wo  ein  ('berblick  über  den  Kornien- 
bestand  der  einzelnen  Verba  zum  Zweck  gramma- 
tiaeher  ünterandmngen  gegeben  werden  aottte,  das 
ist  in  einem  allgWMineu  Inder,  der  ebensowohl  lexi« 
kaUicben  wie  grammatischen  Arbeiten  dienen  soll,  in 


hohem  Grade  störend  Wer  z  B.  den  homerischen 
Gebranch  und  die  I^deutnng  von  p.eOe:;o[iLai  fest 
atellen  «iU,  niiD  sieh  die  BetegateOen  ana  4  Fonne»- 
gruppen  mMunmensnchen ,  für  2<peco|xa(  ans  mehr 
als  7,  für  i|j.3a/.),«ii  aus  6  u.  s.  w  Dadurch  wird 
nicht  nur  die  Mühe  erhöht,  sondern,  wuii  schlimmer 
iat,  die  GKdierheit,  dafi  ma»  aichta  Qberaehen  habe, 
Terminderl  Es  ist  kanm  zn  veratehen,  wie  die 
beiden  (ielehrten,  die  Gehrinp  als  seine  Berater 
nennt,  unterlassen  konnten,  ihn  auf  diesen  Übel- 
stand  aaflnerkaam  an  autthen. 

Kiel,  Panl  Caver. 


B.  f.  3,  nstier,  Die  giiecbisebe  Krsiebnng 

in  Homers  Ilias  uud  Odyssee.  Ein  Bt-itrag 
zur  Gcscbicbte  der  Erziehung  im  Altertum.  Inau- 
ßaraldisäcrtation.  L«psig  l«i»l,  Foek.  99  &  4. 
1  M.  20. 

Der  Verf.  giebt  anglich  mehr  und  weniger, 
ala  der  Titd  erwarten  UBt  Vehr;  denn  er  be- 
handelt außer  der  Erziehung  anch  viele  andere 
Seiten  der  Ivnltur  df^s  bemisclicn  Zeitalters. 
Weniger;  denn  er  luacLi  gar  nicht  den  Versuch 
einer  historischen  Betraebtnng,  bei  welcher,  den 
'  verschiedenen  Schichten  des  Epos  entsprechend, 
verschiedene  Stufen  der  in  der  Erziehung  Kclten- 
den  Jr^axis  erkannt  werden  künuteu.  Vielleicht 
kann  die  Arbelt  als  Materjalaammlong  nOtzlich 
werden.  P.  C. 

Jales  de  la  Chanvelajs,  Les  armc^  et  la  tac- 
tique  des  Grecs  devaat  Troie.  Paris  1Ö91, 
Oireetion  dn  Bpeetateu  ndlitalre.  190  &  8. 

Der  Verf.  giebt  eine  populäre  Bchüdemug  der 
Bewaffnung  von  Orieehen  und  Trojanern,  ihren 
Streitwagen,  ihrer  Kampfesweise.  Aosfülulieh  wird 
die  Topographie  dea  SehlnehtMdea  erürtert,  allea 
im  genauen  Ansehhiß  an  den  Text  der  Ilias  nnd 
ohne  ii-gend  welches  Bedenken  cegcn  ihre  histo- 
rische Zuverlässigkeit.    Das  kleine  Buch  ist  ein 
j  erfrenliehea  Zeichen  für  den  Eifer,  mit  dem  ein 
I  Nich^hilologe  den  Homer  studiert  hat.  Sollten 
nicht  aber  anch  für  diese  Art  der  HeUachtunK 
j  die  ucnereu  gelehrten  Uutersuchnngeu  über  Homc- 
riache  Bealien  frnchtbar  gemacht  wwden  kennen? 
üerchers 'Homerische  AufsätZL'"  (Berlin  1881)  nnd 
Helbigs  schönes  Werk  'Das  honierisebc  Kpos  aus 
den  Denkmälern  erl&utert  (2.  Aull.  Leipzig  1867) 
mjfchten  wfar  dem  Verf.  nm  Stndinm  empfehlen. 
KleL  P.  C. 
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UUkuä  Waltkcr,  De  ApoDoflll  Bk*4U  Argonau- 

ticornm  rebus  geoftraphleis.  Diatertationes 

{bilologicae  Baienses.  Halle,  Niemcyer.  XII.  104  8.8. 
H.  60. 

Vorlieigende  Abbandlimg  verfolgt  den  Zwe«k, 
olles,  was  steh  im  GMldito      ApolUnd«!  auf  die 

Geographie  bezieht,  naaiBmaiiciistellen  und  einer 
eingehenden  Prüfung  zn  nnterwerfen;  sie  zerHlllt 
ia  2  Haoptkapitel :  I.  De  Uomericae  geograpbiae 
imUathmilnn  (Apoll.  I  SO— S88  vetvlieben  mit 
lUat  B  484—760  and  ApoU.  IV  657-979  ver- 
glichen mit  dem  XII.  Gesänge  der  Odj'sse*")  nud 
IL  De  coteris  rebus  geographicis  (behaudelt  die 
«inidnm  Stationvi  dar  Eahrt).  Dar  Tavfuaar 
nigt  im  aUfemelnai  bei  aeiaan  Dariegnug«!  «m- 
fassende  Gelehrsamkeit  und  Sacbkeimtnis  ^^owie 
ein  lobeoswertee  Maß  kritischer  Vorsicht;  aber 
gleicbwobl  fDhlt  aicb  der  Beferent  im  e^nzebien 
doch  za  eiidcin  Anartelliinfeii  venalaOt.  In 
der  Anfzählnng  der  an  der  Fahrt  beteiliprten 
Helden  fehlt  (ü.  7)  M^^^  Tnapi^sio«;  alkrdiugs 
aiaht  der  Beholiast  im  zweiten  Worte  eine  patrony- 
■Jaeh»  BaMiehnimgrf  dmli  ob  nlt  Bedil,  iat  die 
Frage.  J«  «Ir  nfulls  dufte  dlaae  Angebe  nieht  ganz 
llbergangeii  werden. 

Die  gewohnte  Ortlndliobkeit  dee  Verfikasera 
vemlilt  der  Berkliteratettar  meli  in  dem  Ab- 
schnitte, der  sich  anf  die  Bedeutiuif^  von  W/iu'; 
bezieht;  zunächst  fehlt  hier  die  Angabe  der  Stellen, 
WO  das  Wort  bei  Apollonios  vorkommt.  Der  Ver» 
fiuaer  tcbeint  hier  noeh  nicht  cor  vollen  Klariielt 
hindurchgedrungen  zn  sein.  r>ie  Stellen  HE  775 
und  rV  1329  lassen  allerdings  verschiedene  Deu- 
tongen  zn  (vielleicht  uuch  lY  1226);  dagegen 
kann  I  177  *Axarfe  dodi  kenn  etwas  eaderee  be> 
zeichnen  als  die  LandadMft  Achaja  der  luBtoriBchen 
Zeit.  Wenn  der  Scheliaat  zu  dieser  Stelle  be- 
merkt: 'A'/atc  ik  |Aepoc  t^«  BewaXta«,  ifi  tj  IleXXr^vT], 
irthrend  eine  Ortacbaft  PeUene  in  Theaaallen  aoaat 
wohl  nicht  nachweisbar  ist  (wohl  aber  in  Achnjii, 
vergl.  Strabo  (".  385),  so  erklärt  sich  diese  Be- 
merkung aus  dem  Irrtum  des  Scholiasteu,  daÜ 
*Ax«&  beira  IMeliter  Tbeaaalim  beseicbnen  mBne 
(sa  IV  1329).  Wenn  'EX).ac  nach  der  richtigen 
Anschanuni?  des  Verfassers  bei  Aimllonios  das  e:e- 
sumte  Griechenland  im  »Sinne  der  ge^cluchtlicheit 
ZeU  beaelebnet,  ao  iat  evdi  die  Oberüragnog  dea 
homerischen  W/ait;  aof  die  Landscbafl  Achsga 
durchaus  nicht  aiifAtüi  nd :  die  Argonautika  zeigen 
eben  eine  seltsame  Vermischung  von  Sage  und 
Geeeblebte.  —  Wenn  enf  S.  SO  bemerltt  wird 
,De  risveXXi^vov  (II  309)  nominia  aigrolflcatione 
dnbitatin  esse  non  potest;  radit  enim  prorsus  in 
Homeri  usum'  (II.  B  530),  so  kann  hier  leicht  ein 


Lrrtom  entateben.  An  derlliesatene,  wo  die  Da«- 

cXXi]vtc  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  'A/aaet 
anfti-eten,  wird  niimlicli  j^iie  Re/.eichnnng  nur  anf 
die  Bewohner  des  nürdlichen  Griechenlands  zu  be-  ^ 
xidien  nein,  «iferend  daaaelbe  Wort  bei  Apolbniioe  i 
schon  deabalb  die  gesamten  Griechen  bemlchneB 
muß.  da  unter 'E>/.ac  bei  Apollonios  auch  der 
Verlasser  'universa  Graecia'  versteht  (S.  19). 

Anf  &  37  iat  jetrt  bedgUeh  dea  Rbodiara 
Endoxos  nacbzntragMi  ein  Hinweis  auf  G.  F.  Unten 
trefTliehe  Ansfiihrungen  über  die  beiden  Forscher 
gleichen  Kamens  im  Philologus  L.  Band  (1S91), 
a  191—339.  Ebenso  hätte  der  Eeferent  8.  73 
beali^ieh  dea  aogenamitea  UXmwrldndbettee  eiaea 
IIinwei!5  anf  Lub!)ock  'Die  Entstehung  der  Hvili- 
sation  etc.'  (übers,  von  A.  Passow,  S.  12  flf.)  ge- 
wünscht. —  Eine  teztkritiscbe  Frage  wird  bo-ttbrt 
S.  43;  ee  baaddt  aidi  da  im  Kyiikoa  mui  aelae 
Hüfen  (T  98(5  f.).  Der  Verfasser  wird  liit-r  .ier 
Schwierigkeit  nicht  recht  Herr,  und  mau  darf  ihn 
deshalb  nldit  tadeln  wollen,  da  die  Stelle  nicht 
leieht  ins  reine  zn  bringen  ist.  Meritel  bat  alatt 

des  liandscliriftlichen  Genitivs  (uacli  dem  Etymo- 
logicum  Magnnm  816,  14  müßte  der  Dativ  ge- 
standen haben)  den  Akkusativ  Xoriv  Xiftiva  gesetzt 
Der  Beriehterstatter  ist  anf  den  Gedanken  ge- 

I  kommen,  vielleieht  wolle  der  Diehter  sagen,  daC 
die  einen  das  Sclüff  über  Land  ans  dem  X3>.w  , 
Xi|ii^y  iu  den  -/uxos  Xi|»]v  ziehen,  wie  die  Ueldes 
qriUer  die  Argo  eine  weite  Stredm  dnreb  AiMca  | 
tragen;  wenn  der  yuTo;  Xt|irjv  durch  keine  Wasser- 
straße mit  dem  xaXöc  Xifir^v  zusammenbitngt ,  sou* 
dem  nur  den  einen  Ausgang  nach  dem  offenen  i 
Heere  bat,  ao  aind  die  Heiden  im  xor&e        veD>  | 
stindig  mit  ihren  Schiffen  eingeschlossen,  falU  die 
Feinde  die  einziEje  Ausfahrt  ins  offene  Meer  ver-  \ 
sperren.    Das  wäre  allenfalU  eine  Erkl&roog  der 
Merkelscben  Lesart;  freilleb  entsteht  dann  die 
Frage,  ob  das  fiberliefert«  i^ijXcMBv  auch  wirklich 

I  das  passende  Verbnm  zur  Bezeichnung  der  Hand- 
lung ist.    Vielleicht  leidet  die  Stelle  an  eiaer  ^ 
schwereren  Verderbnis.  —  Von  besonderer  Wiek-  | 
tiffkeit  ist  die  Besprocbnng  von  II  746,  wo  der 

'  Verf.  mit  Gerbard  gegen  Merkel  an  der  Land-  i 
schriftlichen  Lesait  'Iloti^  (statt  loviijvj  festbalL 
Der  Berichterstatter  kamt  das  dnnshaaa  asr  I 
billigen,  da  Apollonios  recht  gut  das  schwam 
Meer  im  Siiitic  der  Vorzeit  als  das  'fistliche  "Siecf  j 
bezeichnen  kouute,  weil  mau  lange  Zeit  die  üe* 
sehloesenhelt  dee  Pontos  Boxinae  aieht  getmaat, 
sondern  dies  Jleer  als  östlichen  Teil  des  Ozean» 
betraclitct  liaben  wird  (Strabo  C.  21).  Darsaf 
bezieht  sich  auch  die  durch  eine  ganz  zaverl&soge  i 
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ÜbMÜefBnnm  mbOrgte  BehandloDg.  die  der  Aigo- 

naatenmyUius  bei  Himnermos  erfuhr  (rergl.  H. 
Berger,  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erd- 
kuude  der  Giiechen,  I  S.  19;  femer  U.  de  la 
VUle  de  lOnneiit  In  der  Bevne  des  £tiidee 
grecqaes  IV,  1891.  8.  303  ff.)-  Mit  vollem  Rechte 
behält  daher  auch  IV  289  der  Vei-f.  die  Er- 
wäbnoog  des  'ü«tlicheu  Meeres'  fest  (S.  da- 
gegen eobdat  an  swd  anderen  hier  in  betredit 
kommenden  Stelleu  der  Name  des  ionischen  Meeres 
vollsUindig"  berechtigt  zu  sein  (IV  ;^()8.  031).  Das 
führt  deu  Berichterstatter  auf  ei|>e  Frage,  die  der 
Verf  Mder  gar  niebt  berllbrt  hat:  was  hat  man 
IV  327.  509.  548  unter  der  Kpovi'r)  Ski  m  ver- 
stehen? Derselbe  Ausdruck  kilut  Dionygius 
Perieg.  32  und  iu  der  Orphiscbeu  Arguoautik  1079 
wieder,  wo  damit  beide  Ible  der  nSnUldie  Qieaa 
beceichnet  wird.  Der  Znsammenhaiig  der  drei  Stellen 
scheint  nun  darauf  zu  führen,  daß  man  unter  dem 
'Kronischen'  Ueere  des  Apolloaios  das  udriatlscbe 
oder  lenledie  Meer  Tenteben  mvfl,  und  das  iit  in 
der  That  die  Ansicht  Ton  llUllenhoff  gewesen 
(Deotscbe  Altertumskunde  I  S.  220).  Allein  es 
entsteht  dann  die  Frage:  wuum  hat  ApoUonios 
Ar  daartbe  Meor  eine  doppelte  Beselobaiag  an- 
gewendet? Aber  auch  ganz  abgesehen  davon  wird 
darch  diese  Übertragung  von  einer  Bezeichnung 
des  hoben  Kordens  anf  die  Gegend  des  liittel- 
meeree  *dne  ganse  Beibe  von  Fragen  angeregt, 
die  zu  den  wichtigsten  der  alten  Geographie  mit» 
gehören  und  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden 
können  (vgl.  auch  Mülleohoff  a.  a.  0.  S.  414  ff.). 
—  Besondere  Anerkennong  verdient  des  Verf. 
Erklilmng  von  II  533  ff  (S.  51)  und  IV  292  f. 
(S.  84).  —  Die  Korrektheit  des  Druckes  lAi^t  ge- 
legentlich zu  wünschen  übrig. 

Leiptig.  A.  Hibler. 

EuripIdeS)  Iphigenia  among  thc  Taurians. 
Edited  by  Isiuc  Flagg.  Boston  aad  London,  Ginn 
4  Co.  197  &  8. 

Diese  Scbulautgabe,  welche  mit  dem  Bilde  der 

Iphigenie  von  einem  pompejanischen  Wandfrcmälde 

und  einer  kleinen  Abbildung  der  Atheiiastutue  von 

Vdletri  im  Louvre  geiebmllekt  ist,  Iiandelt  in  der 

Einleitung  über  daa  Alter  and  die  Berühmtheit 

des  Stückes,  über  den  Mytlins  und  <iie  Entwicklung 

desselben,  über  Plau  uud  Sceuerie,  über  des  küust- 

lerischen  Bau,  über  Metra  und  Technisches.  Dabei 

wird  alles  fttr  Schüler  "Wissenswerte  in  klarer  Dai  - 

Stellung  gebottMi.    Den  ^l'^ichen  Charakter  hat  der 

Kommentar  uuter  dem  Texte,  und  auch  dem  Texte 

ibicl  unaldiare  Wagniaie  aoTid  ab  mOgUeb  fhni« 


gehaUeo.    EUrnai«  indenmgen  wie  etwa  86 

-/p<u(i.eiTÖ'  upr^  (von  Weil)  für  "ApTSix:;  eopT^C 
sind  augreiBcheinlich  in  der  Absiclit,  den  Schülern 
das  Verbtauduis  erleichtern,  aufgeaouimen.  Zu 
T.  15  ist  in  der  Anmerinmg  die  üneiclieTbrit  den 
Textes  fieiv^c  {^dicXoia;,  -v£U(ji(it(Dv  vif^i^t  xn- 
gegeben;  niemals  aber  hilUe  die  Überliefening  Äct- 
v^c  dnXoiac  mit  der  Anoahmu  eines  temporalen 
Gen.  iu  Sebuta  genommen  werden  sollen.  In  1S43 
ist  wieder  das  unglückliche  yiaxif  tU  in  den  Text 
pesetzt.  Bemerkenswert  ist  die  lierstellung  von 
1247  Ü'  xepo;,  ajAfe^ev  <£o>  («.avTEtov  <xXstv&v> 
XfMviov.  st  M  viv  .  .  titanec,  A  ^««ps,  yoNtdmn 
S'Jireßat  Cs^pMiMv  (für  ;aÖ£o>v).  Entsprechend  wird 
die  Autistrophe  gestaltet:  /Öovw;  d^e^.eTv  {)eaf  {i^- 

Abgesclien  von  den  wiHkBrüdken  Erglnsangen 
dürfte  vor  allem  die  Änderung  des  sehr  geeigneten 

Jafiitov  in  das  besojuiers  unmittelbar  vor  -pt-ooi  iv 
-^useij)  minder  passende  licf^j^atw*  diese  Form  des 
Tentes  wenig  empfUden. 

Die  Ausstattung  der  College  leries  of  Qreek 
authors  dürften  sieb  die  Verleger  nnsei'cr  dsutaeheo 
Schulausgaben  zum  Muster  uelimeu. 

Weeklein. 


Ednard  ßeltz,  De  praepoaitionia  apud  Pnu- 
saniam  periegetam  asu  locali.  Dissertation. 
Fnibnig  L  &  IWt.  81  &  8. 

Nachdem  Ulr.  Schaarschmidt  in  seiner  1873 
erschienenen  DisserUition  den  Gebrauch  der  Prii- 
positiou  IkI  bei  Pausaüiaä  iu  umsichtiger  Weise 
erörtert  bat  und  sodann  im  Jahre  1B89  vmi  Ant. 
Röger  eine  statistische  Zusammenstellung  sämt- 
licher l'räi)ositionen  bei  Pausanias  erschienen  ist, 
stellt  sich  Reitz  die  keineswegs  überflüssige  Auf- 
gabe, die  veradiiedenen  Bedeutungen,  in  weleban 
lokal  gebrauchtes  u«^  voibonunt,  scharf  zu  de- 
Anieren  und  alle  Stellen  mehr  oder  weniger  ein- 
gehend  za  besprechen. 

leh  siehe  nidit  an,  die  Aibeit  als  eine  tllehtige 
Leistung  zu  erklären;  der  Verf.  geht  ^streng 
methodisch  m  Werke,  ist  wohl  vertraut  mit  dem 
Sprachgebrauch  des  Pausanias  und  zeigt  eine  nm- 
ÜMsendeKenntnia  dea  einschlagigen  topographiseheii 
und  archäologischen  Materials.  So  gelingt  es  ihm, 
mandie  Verkehrtheit  bishcrip-er  Auffassung  zu  be- 
richtigen, die  Überlieferung  gelegentlich  gegen 
uumotiirterte  Angriffe  lu  verteidigen,  namentüeh 
aber  dieselbe  in  einer  Reibe  von  lUlen,  wo  sie 
Schaden  genommen,  zu  heilen. 

Es  ergiebt  sich,  daß  Pausanias  den  Uutei-sclued, 
welehen  FrBhere  swisehen  der  Konstraktkm  mit 
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dutt  Ctooettv  oad  derjenigen  mit  den  Akkontir  { 
aiaditti,  nieht  mehr  fühlt,  doO  er  wie  FolybitiB.  | 
Pintarch   u.  a    überhaupt  den  letzfrren  Kiuns 
gegenüber  dem  Genetiv  and  Dativ  bevorzugt.    In  , 
der  Bedeutung  .jenseiti"  findet  eidi  irnif  18  mal  ; 
mit  dem  Genetiv,  3 mal  mit  dem  Aklrasativ,  in 
der  BedentDBg  «oberhalb"  GS  mal  c  gon.,  03  mal 
0.  necoB.  Interessant  ist  der  Nachweis,  duU  ÜKep 
tnns  oder  nitre  bedeute  nneli  in  Stellen  wie  IV  | 

38,5  /'ix'jvSov  ir//  Crcp  KE^a)./.T,vi'a;  p.  II  (Siebelis: 
gegenüber),  VIII  ."»1.  ;>       W'/zzih;)  £x5i5(ü5tv  Orsp 
KuXXr^vT,,-  p.  10(St-liubart:  oberhalb),  VII  4,  1  iidixo,- 
T^  ü-£p  M'jxa/.Tjc  p.  14,  IX  11,  5  ic  xr,v  Gnep  ]£d|&ou  \ 
vr,«ov  p.  15  (i.  e.  Icaria),  22,  6  £v  Nct^w  rr^  örsp  llapoo 
p.  11.  in  wt'l(  In  :i  Filllon  es  »ich  nai  Ii  Schubart 
uud  (iurlitt  um  die  Lage  nndi  der  «hohen  See"  , 
handeln  aolL  Im  Anedilaß  m  die  betreffianden 
AosfUbnuigeD  vrird  die  Fansoniasfrage  gestreift,  i 
und  Hfitx  pewiiint  eine  neue  Stütze  für  die  Hy- 
pothese von  Enmona,  wonach  Artemidor  für  die  . 
KUfttenporiegesc  QueUe  des  Fana.  gewesen  seL 
Die  OberflAchlichkeit  in  der  Benntzang  dieser 
Quelle-  ist  nach  des  Verf  Meinung'  sehuld  an  der 
Verwin'ung  V  5,  3:  Paus,  fand  in  seiner  Vorlage 
hA^*Hkiüt nnd  h>  }v.7te^?:  ffirletztereesehrdbt 
er,  da  er  von  ICt-ssenien  berkoinnit,  ev  Se^^,  ver- 
gißt aber,  nnn  anch  '  1 1/ c'7,-  in  \Ujjr,vi'a;  zu  ändern. 
Das  ist  nicht  gerade  wahi-Hcbeinüch,  uud  daß  über- 
banpt  einer,  der  in  Olympia  gewesen  ist,  ge-  | 
schrieben  bnben  soll,  wenn  man  vom  eliscben  6e-  | 
biete  komme,  pei  Tripbylien  rechts  über  dem  Sa- 
mikon  gelegen,  ist  schwer  zu  glauben,   ich  halte  : 
die  Annabme  einer  Lfielie  (NtSac  9.  Me9n)vtac 
itpOtov;  *UXttac  fBr  daa  Biobtige.  —  X  12. 1  (p.  6)  | 
soll  die  r,i'sart  der  codd.  V  b  T.a  nnd  m&rg.  H 
(auch  Paj  ürip  xaurr,;  aus  den  Worten  untf  xffi 
•f^'  M  tooTQ  snaammengefloMea  sein;  daa  wlre 
doch  nur  dann  eine  wahrsdieinlielie  Annahme, 
wenn  l-\  Tiörr^  in  den  genannten  codd.  fehlte,  was 
nicht  der  I-'all  ist  —  V  14,  3  schreibt  iL  (p.  13) 
tijc  tSv  KsXiidv,  waa  richtig  sein  kann;  die 
raeiaten  Hm  haben  (U  Vb  Ag  Paed  La  cod.  Fhral.) 
v?,;  T/,;  TÖjv  K.,  7^;  Tiüv  K.,  dag-egen  Va  Lb; 
niii^'licb  ist  auch  xr^i  -j^;  xwv  K.  -    VIII  9,  7 
nimmt  R.  die  Kotgektnr  von  %lburg  U  BtOuviou  i 
tifi  wieder  auf  (p.  89),  indem  wie  VI  23,  6  (7610«  | 

|tiv  'A/.:;a'5^£a   :'<7;   tt;;  ur^p  Oa'poj)   -Mxwi  in 
Gedanken  zu  erganzen  sei;  dies  Beispiel  ist  aber  j 
nicht  g.iuz  analog,  and  wer  sich  an  Stellen  wie  , 
V  1,  8  (ix  naXX»vT(e>o  xOi  *Apxd8»v)  oder  X  89,  4  | 
(H;.cjuV/!ry/  <>!  -f,  erinnert,  könnte  an  der 

ifii  litifkeit  der  Konjektur  zweifeln.  Allein  es  hin- 
dert uiclkts,  auzuuelinieu,  duO  i'aas.  BiUüvtov  als 


Femieinnm  grimnebt  habe.  Allerdinge  ist  ee  bei 

Dio  Cass  LXIX  1 1  femin.  gen.;  aber  bei  l'an^^.  wirJ 
YIIl  ;^(>,  1  Mc))>>pioj  als  Neutrum  behandelt,  und 
dennoch  heißt  es  3,  3  Msttuoptou  xi  )iaXou)t£vr^;,  cL  1 
35,  9.  —  T  19,  4  iit  imv  dv^igut.  wie  R.  mit 
Recht  will  (p.  10),  nicht  neu.  cf.  Kaj'scr  Z.  f.  A. 
1848,  S.  lOni.  -  Vm  f).  l  soll  /.i-i  000;  statt  [ 
xol  ÜTiip  oder  f|  ÜTcif  zo  ö(>.,  wie  Schubart  vor* 
adilagt,  geaehrieben  werden;  aber  mtd  -riiv  ''ApYtis« 
rpo;  |iiv  'V^itLv  xaTs  to  «poc  mit  der  fast  unmittel« 
iiareu  Wiederholung  von  «atd  aiebt  doch  etwas 
bedenklich  ans. 

Die  iibrigen  Vonehllge  den  Verl  treffen  ent- 
weder unbedingt  das  Biehtlge  oder  nnd  Wengens 
sehr  beachtenswert. 

Zürich.  H.  Hitzig. 


Taeltt  bistoriarum  libri  I  et  II.  Schoianm  ia 
osam  ree.  Bok.  HoTdk.  Prag  IBM,  Stot^  106  8. 8. 
1  M.  40. 

Dem  Text  dfeeer  gnt  gedmekten  Schulanegabe 

ohne  Einleitung  und  AuBMUkungen  liegt  die  vierte  ■ 
Halmsche  Ausgabe  zn  gründe.    Die  Stelleu,  wo  ! 
N.  von  dem  Te.\t  diesei'  Ausgabe  abgewichen  ist 
oder  gegen  ihn  Bedenken  hat,  sind  In  einer  adne> 
tatio  critica  verzeichnet.    Diese  Stellen  sämtlich 
zu  besprechen,  reicht  der  liier  arewälirte  Raum 
nicht  aus.   Ich  begnüge  mich  zu  bemerken,  daß 
N.  an  niebt  wenigen  SteUen  den  flberlleierten  Teit  ^ 
durch  Znsitae,  an  noch  mehreren  durch  Streichungen 
zn  vcrbes.4em  gesncht  hat.  Zugesetzt  ist  I  10  niti 
vor  expedicrat,  II  25  erumpere  vor  aosi.  II  65 
etiam  nach  interpretabatnr,  II  71  yim  Ter  aoaia. 
II  78  Vespasianus  nach  soperstltione.   Dieee  Zu- 
sätze  sind  möglich,  doch  nicht  nnentbchrlich.  Da- 
gegen weicht  II  21  iniecta  regerunt  von  der  ver- 
dorbmen  Überlieferang  reportaas  genmt  sn  weH 
ab,  um  annehmbar  zn  sein,  und  II  72  giebt  das 
nach  (jnisnam  mortalium  esset  zußesetzte  fateinr 
einen  ganz  falschen  Sinn;  deuu  die  gleich  folgenden 
Worte  beweisen,  dafi  der  Mann  nieht  geeteht  — 
Gteetrichen  wird  115  etlam  vor  ego  ae  xn,  T  .'>2  aiS- 
mendis  adsignandisN  e  inilitiae  ordiuibu?,  I  74  ijnieti« 
vor  locum,  I  89  magnitudiue  aimia,  II  15  mox  vor 
inropere.  n  38  et  imperii  nach  anmmae  recna, 
n  37  et  militia  danii»  n  48  novam  nach  famOisa, 
II  88  utebantor  nach  vcrnacnla,  11  9")  tjnod  sacer- 
dotium  —  sacravit,  in  demselben  Kapitel  prodigi* 
epolis,  sowie  daa  nach  ereditor  Qberiteferte  magna 
et,  von  Halm  aehr  ansprechend  in  sagina.  at  ge- 
ändert. PalJ  man  an  diesen  Stellen  nichts  vermisse» 
würde,  wenn  die  von  N.  gestrichenen  Worte  fehlten, 
gebe  ich  an;  als  nnerMffBdi  vermag  1^  de  nicht 
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•nznerkennen.  Scldecliterdiii^  unznlässii?  sirul  m.  E. 
sein«  Streichungen  an  foläjeuden  Stellon.  ni:m 
I  48  die  Worte  et  Claudius  yostera  die  äuli  uio« 
nluB  Tioio  fietOibns  mliüttrui  Imdt,  so  iat  tn  den 
miniittt^lbiu-  folgenden  Woften  sed  Viniu»  die 
Wiedcrlioluiig  des  Eipennnmens  nncrklärlicb.  1  59 
wlren  die  Worte  sociae  uut  adversae,  die  ^.  eiu> 
UMunert,  nur  dann  fiberfifiasig,  wenii  T'.  vorlier 
itfttt  proQt  inclinassent  geschrieben  hKtte  atram« 
cnnque  in  partcm  incliuussent:  jetzt  sind  sie  nn- 
entbehrlicb.  Endlich  würde  II  25,  wenn  mau  cum 
ratione  striehe,  damit  daa  n  dem  folgenden  ex 
cam  erforderliebe  Keireilat  weaffaUen. 

Oermania  von  Tadtu  übersetzt  vou  Karl  BlUmcl. 
Mayers  VoUubficber.  Leipiig  und  Wien,  fiiblio- 
grapÜsehes  Instttnt.  f6  8.  16.  10  Pf. 

Eine  sinngetreue,  in  verständlichem  Deutsch  ge- 
schriebene ÜbtTsctznng",  wolil  gfoiirnct,  dem  Zwecke 
der  Sammlung  entsprechend  den  Inhcilt  der  iuter- 
emmftMi  SetoUk  iraiteren  Krdaea  zugünglieh  zu 
machen.  Die  vorangescbickte  Einleitnng  über 
TaritUh'  Leben  und  Schriften  sowie  die  an^-.  fögtcn 
Aunierliaugeu  sind  gleichfalls  geeignet,  das  Be- 
dflrfbla  dar  In  Ausicht  geuonunaieB  Lsmt  n  be* 
friedigen.  Es  ist  liier  gdetatsl»  was  man  ftlr  den 
geringen  Freb  iqiend  vorlaageD  kunu 

'KUL  K.  ^4enieyer. 


Landationnoi  fanebriuni  Romaoor  umhlstoria 
et  reliqaiarum  editio.  Scripeit  et  recensuit 
Frltoieas  TdJnmr.  Gommentatio  cx  suppl. 
aooattnm  pUloloc.  seoisom  expiessa.  8.447— 52S. 
&S8a-&l8o.  B.  Leipsig  1891,  Teubner.  SM. 40. 

Die  Ei^ibBiBie  des  Auikatzes  von  Momnsen 

('Zwei  Sepnlcralroden  aus  der  Zeit  Augusts  und 
Hadrians',  Abhandl.  der  Köd.  Akad.  der  Wins. 
1863,  8.  466—489)  mit  den  sehen  von  anderen 
geeanrndten  BduiftatellenEengDissen  an  verbinden, 
moBte  gewin  ;ils  eitii'  liihnende  Aufgabe  erscheinen, 
da  die  letzte  ßehaudlnug  vou  H.  GraÜ'  noch  vor  jenen 
aOL  An  tftcbtiger  Yoilnldnng  fiir  flue  Lflenng 
hat  es  aaeh  dem  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlnng 
aicllt  gefidllt,  und  man  wird  sie  mit  Dank  auf- 
nehmen müssen,  zumal  er  tdch  der  Uuterstiitzang 
nelnes  Lehrers  Bacbeler  namenüicb  bei  der  3Br> 
gincnng  der  Insebiiflen  n  wfrmen  gdmht  bat. 
Zu  neuen  Ansichten  von  irgend  welcher  Wichtig- 
keit ist  er  allerdings  nicht  gelaugt;  aber  ich  glaube 
anch  nicht,  daß  solche  sn  erwarten  »nd,  wenn 
nns  nicht  new  Fände  Qberraschen,  und  so  wird 
man  Vdlner  Anerkennung  dafür  iiiclit  veisagen 
kSnnen,  daß  er  nicht  nur  mit  groljer  Surglali  und 
Qenauigkeit  die  inschriftlicheu  Laudationes  wieder- 
gegeben, aondem  lie  anch  mit  einen  fleißigen 


j  Kommentar  bej,'ltit<.t  uml  auf  selbstündige  Er- 
'  gUnxnng  der  hücki'ii  um  Hude  der  Zeilen  viel 
MUbe  vei'waudt  hat.  Bei  der  mit  ihrem  Umfang 
waehsenden  Schwierigli^dt  wird  immer  nur  von 
einer  mehr  oder  minder  großen  Wahrscheinlichkeit 
die  s(  in  köunon,  und  ich  zweitle,  ob  V.  z.  B.  in 
der  ürabroüü  auf  Turia  mit  der  Anuahnie  eines  aas- 
gedehnteren  Ansfalle  von  Baehstaben,  die  ihn  caU- 
reicheFlickw&rterbatein-ichiebiu  hi'^Heu,  daaBleIrtige 
getroften  hat.  Die  Be/.iehunu;  derselben  auf  die  ver- 
storbene Gemahlin  des  Q.  Lucretius  Vespillo,  welche 
dellaTorre  znerat  vermutet  und  Mommsen  begrflndet 
hat,  ist  glücklicherweise  durch  die  erhaltenen 
Bruchstücke  fiesichert  nnd  iiidit  minder  die  He- 
wuudemug  der  edlen  Frau,  welche,  nachdem  sie 
ihre  Estern  dnreb  Mdrderhand  verloren  hatte,  mit 
der  Schwester  vereint  pietätsvoll  die  Bestrafung 
'  der  Schuldigen  en-eicht,  zu  der  viiti  rlirhiMi  Erh- 
I  Schaft  hochherzig  die  Schwester  heraugezogeu, 
weibliche  Anverwandte  fi^igebig  bedacht,  ihren 
Mann  in  der  über  ihn  kommenden  Gefahr  mutig 
verborccn,  für  seine  Begnadigung,  nbwuhl  sie 
thatäüchlichen  Verletzungen  ausgesetzt  war,  ge- 
wirkt>  ihm,  da  ihre  Ehe  UnderloB  g^lieben 
oder  dos  einzige  Kind,  das  sie  ihm  geschenkt, 
ihnen  durch  den  Tod  «ntriseeii  wai  ,  Scheidung  und 
eine  andere  Elm  vorgeeehlageu  und  schließlich  die 
Ehren  bei  ihrer  Bestattung  anf  das  geringste  Halt 
besehtSnkt  hat.  Die  zwischen  den  Jahren  8 — 2 
vor  rhr.  gehaltene  (''ralirede  ist  als  litterar- 
,  geschichtliches  Denkmal  uud  für  die  J  uristeu  wegen 
I  dei  Reehtaitrdles  Aber  die  vStarliehe  Erhseluift 
'  (V.  findet  lieh  mit  aalnen  Sebwierigkdten  p.  500  ff. 
'  wohl  etwas  zu  r;ksch  ab)  interessant;  aber  auf 
jeden  Leser  muß  das  wehltiineude  Bild  vou  Frauen- 
troie  Eindmck  madien  nnd  nmao  grGBere  Be- 
aehtong  verdienen,  ab  uns  aonit  bei  den  8chiift> 
stellern  meist  nnr  Beisitiele  des  (icgcnteils  entgegen- 
treteu.  Das  Seiteustück,  liii*  welches  Mommsou 
zhent  Hadrian  als  Yerbaaer  nnd  seine  Oemahlin 
Hatidia  all  die  Tmtmrbene  festgestellt  hat, 
reiclit  trotz  seines  hohen  Ursprungs  nieht  die  Be* 
deutttug  der  älteren  liede. 

Die  Zaki  der  sonst  bisher  bekannten  Fragmente 
von  Landatiraes  hnt  V.  nedi  nm  eins  vmnehren 
'  zu  k'lnnen  getriaubt  ifr  0  [i.  1^:^),  Xep.  Att.  17,1: 
De  pietute  autem  Attici  quid  plura  couimcmorem? 
Cum  boc  ipsnm  nere  gloriantem  andierim  in  fuuere 
matria  snae,  qnam  extnlit  annomm  nonaginta:  cum 
esset  Septem  et   seiituagiiitu ,   se  tiuiii|uani  cun» 
niutrc  in  gratiam  redisse,  nuuiiuam  cum  sorore 
1  foisse  in  simoltate,  quam  prope  uciiualem  habebat. 
i  Indes  sollte  es  Attlens  nach  der  DanteUnog  des 
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NepoR  al«  sein  Verdienst  rühmen,  daß  er  sich  Zeit  ! 
seines  Lebeus  nie  mit  der  Mutter  habe  versübneu  j 
mOtten  nnd  Mt  der  Sehwester  nie  in  OroU  ge- 
lebt habe Die  Be/i'  lin:  ^:  aaf  eine  Leichenrede 
macht  il^y  zweite  Teil  des  gloriari  wenig  wnlir*  ' 
scbeiulich  | 

Dagegen  hat  lieb  V.  In  der  Samnlnng  der  | 
Bchriftstelleriscben  Zeui^nis«)'  zwei  nicht  nnwicbti|;c 
entfrehiMi  lassen,  p.  I(j7  über  das  zur  Uiiwrihrheit 
Tcrleiteiide  Ix)beu  der  Toten  bei  Vano  in  der 
Satire  Papiapapae  nipl  ipcn(i£wv  (p.  1A6  Bieae, 
p.  2Ö1  fr.  376  in  BBebden  PMron*  qui  polest 
lans  uideri  uera.  cnm  morlnus  saepe  fnracissimns 
ac  nequissimus  ciuiä  iuxtu  uc  i'.  Africanus, 
8.  Bibbeelr,  R5ni.  Dicht  I  8.  860)  und  p.  453 
Taeit.  anu.  XIII  17  festinationem  exBequiarain 
(de»  Vtrgit'teten  Rritanniciis)  edicto  Caesar  defendit, 
maiwilnu  inätitutum  refereus  subtrahei'e  ocalis  1 
acerbe  Ataera  neqne  landationibna  ant  ponpa 
detinere  Die  von  V.  beigebrachte  Stella  (Sem.  ! 
ad.  Ae».  XI  14;J)  sapt  nnr,  daß  für  ein  acerbnin 
f^nns  (d.  Ii.  für  einen  frühzeitig  Verstorbenen)  die 
Naeht  bertimmt  geweeen  leL 

Unter  den  von  ihm  mitgeteiltiLn  Ztii?nisson  sind 
zwei  nicht  richtip  gedeutet  worden  '  i*  i  ro  de  orat. 
II  b4,  341  (laadationes  scribuntur  ud  funebreni 
contionem,  qnae  ad  oratoiie  laadem  minine  ac- 
eommodata  est)  erklärt  er  nftnilicli  p.  478:  'non 
decnisse  arfeni  landatoris  plnnsn  conprobiirc  nr  lan- 
dare',  indem  er  (ganz  kl&r  sjiricht  er  sich  nicht  aus) 
woM  contio  ab  Yeraammlinig  faOt;  jedoeh  werden 
diese  laadationes  von  Cicero,  der  nrsprSngh'ch  die 
epideiktischc  Beredsamkeit  e^ar  nicht  in  den  Bereich 
»einer  Erürtorung  liatte  aufnehmen  wollen,  in 
Oegenaatz  gestellt  an  danjenigen,  «elebe  teatimottii 
tennitatem  habent  nndam  ati|iie  inomatam'.  d.  h. 
Zongenanssagen  vor  Oericiit,  mid  « s  heißt  demnach 
die  obige  Stelle  'oder  sie  werden  verfaßt  nach  dem 
Ifniter  einer  offentHehen  Leicbenrede,  «aleh« 
(eigentlich)  fBr  die  Entfaltung  des  rednerischen 
Voranges  gar  nicht  geeignet  ist",  nämlich  weil  sie 
mhig  gehalten  sein  und  aof  ulles  starke  and 
wirknogrroUe  Pafboa  vanlehten  laiifl.  Daß  de 
da  tum  jeder  rbetoriscbcn  Knnst  entbehrt,  hutte. 
hat  Cicero  nicJit  sagen  wollen.  Die  zweite  Stelle 
betritit  den  l'latz,  welchen  dus  übliche  Lob  der 
Yorfidiren  in  der  Leichenrede  einnahm.  Annatfir- 
lichsten  war  dies  der  Anfang,  wie  dies  anch  V.  | 
p.  47<1  meint;  nnisomchr  fUllt  anf,  daß  er  in  der 
berühmten  Polybiauischen  Scliilderuug  einer  rümi-  I 
•eben  Leichenfeier  folgende  Worte  anriehtig  ver- 
standen hat  (VI  54,1):  0  •/£  Xfjwv  oltjp  toü  dar- 


ap'/etat  tiov  aXXwv  ii::6  tou  icpo-fsvcTroctou  tcöv  trap^rca» 
xai  Xi^et  tä;  i^rtTu^uc*  exctotou  xal  tais  ^fvistt. 
Nicht,  naebdem  er  daa  Lob  des  Oestofbenea  be- 
endet hat  fp.  177),  beginnt  der  Redner  mit  dem  dei 
Rltesten  der  durch  Masken  vertretenen  Vorfahren, 
sondern,  wenn  ei'  die  Ilede  Uber  den  Gestorbenen 
bUt  (pemqoitmr),  beginnt  er;  vgl.  Polyb.  1 18,10 

ßpayl»  6*llcquX^9Tepov  T:tipnrj[Lt^%  dicXAeTv  Orlp  rvj 
::mütou  T'jTravTo;  no^iou  'PoifUtUMC  xol  Kap](ltiovioK 
-spl  ^'.KeAta;. 

Die  Anlag«  der  Arbeit  in  14  Kapiteln  (PeljUI 
descriptio  laudationis  funebris    Ori^^i  nioris.  Qlii 
landatus  sit.   <^nis  laudauerit.  De  loco  laudationnm. 
Hai  bis  laudati  sint.  De  landationibus  pablicis.  De 
scriptiB  landatloalbna.  De  libria  aflinibns.  De 
laudatiooibus  Graecis  et  Christianis.  De  angumaniia 
lundationuni.    Di>  arte   et  actione  laudationnm. 
E.\enipla  habituruui  laudationnm  secnndam  tempns 
digeata.  Fragmoita  laodatioMWi)  ist  methodisch 
nnd  zweckentsprechend,  das  Latein  nogleieb:  dsi 
Deponens  administraretur  p  485  hatte  eine  genaner« 
Durclisicht  wohl  ebenso  beseitigen  küuuen,  wie  es 
mit  dem  DepoBeos  conemim  esse  p.  511  in  dm 
Addendn  et  Corrigenda  geschehen  ist    Unter  den 
Konjekturen  und  Plrgünzungen  findet  sich  manches 
Ansprechende,  z.  B.  uzo  twv  ij/h-toyi  Plut.  Eab.  24 
(p.  454  A.  5).  Dagegen  machte  ich  mit  dem  Ferf. 
connertui  (p.  528")  nicht  eine  Lücke  in  der  Bflde 
Hadrians  anstnllen,  (»Itwohl  ich  weilJ.   daß  e«  in 
seiner  allocutio  der  tertiu  legio  Aagost«  vor- 
kommt; da  aber  aar  an  dieser  ehma  StaDe 
(S.  Debner,  Hadr.  reliq.  I  p.  24),  so  möchte  ich 
eher  einen  Fehler  de*  Steinmetzen  in  dieser  Fom 
vermuten  als  sie  dem  Kaiser  zutrauen. 

Meißen.  Hermann  Peter. 


H.  Best,  De  Cypriani  <|uao  fcruntur  mntrisia 
heptstenchnm.  Marbiuger  Dissertation.  iM. 
U  8.  8- 

Im  ersten  Kapitel  bringt  der  Verf.  Grfiaii 
für  die  srhi)n  lange  feststehende  Thatsache  vor, 
daß  der  versiflzierte  Peutateuch  nicht,  wie  noch 
Fitra  anaahm,  voa  Iivemma  berrdhrsn  kOasa 
Weiterhin  wird  die  Metrik  nntersacht  Es  ergiebt 
sich,  (lali  iMf  l'enthemimeres  in  der  (ieiiff.is  vif"! 
soiglaltiger  beachtet  wird  als  in  den  ül>ngvii 
BBebem.  Daraas  wirdf  obadum  In  allem  «briga 
die  Behandlung  des  Meti-nms  ia  der  Genesis  nnd 
in  den  weiteren  Büchern  die  prößte  fileichbeii 
aufweist,  doch  geschlossen,  daß  die  Genesis  nicht 
denaelben  Verfasser  habe  ivie  der  Beat  das  Gf* 
dichts.  Allerdings  wird  dieser  SchlnO  aadi  aod 
dorch  andere  GrOnde  gestfitxt.  In  dar  iHesHa 
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HflsdMhrift  A  wird  mar  die  Generis  oinem  Oy- 
priAHns  zugeschrieben;  B  C  schweigen  gau,  der 
Name  des  lavencns  in  G  dagegen  bemht  anf 
Willkür.  Dem  Verfasser  der  Geneaia  lag  ferner 
dB  BibdewinplRr  vor,  du  den  IVigmenten  des 
cod.  Lagdunenus  und  Äugastins  Itala  nahe  stand; 
in  der  Exodus  aber  stimmen  die  Aukläiiifre  an  die 
Bibel  mehr  mit  dem  Wirceburgensis  und  mit  Am- 
Inroliin.  Die  wetteren  BOeber  kommeii  wegen  der 
inner  kürzer  werdenden  Darstellnng  in  diesem 
Punkte  iiiobt  in  betracht  Nafhojeahmte  Stellen 
Claadiau»  luiid  der  Verf.  iu  der  Geueuis  15,  in 
der  ExodsB  dagegen  S7,  nn  TeO  logir  Halb- 
verse. Nub  edner  Ansicht  ist  somit  die  Geneeis 
etwa  110  in  Itah'en  abgefaßt,  das  Weitere  aber  in 
Gailieu  noch  im  füuften  Juhrh.  läuzugedichtct 
worden.  —  Wie  die  Bewelsflilinuig  nicht  vSlUg 
fiberzengend  ist ,  so  kann  auch  die  Frage  selbst 
nicht  als  endgiiltig^  ab^ethan  angesehen  werden. 
Denn  noch  bleibt  das  Wichtigste,  die  Sprache  zu 
notersneben  und  den  strikten  Nachweis  sa  erklingen, 
daO  sie  in  der  Gleaesis  wesentlich  andei*  beeckaffen 
ist  als  in  den  nlujgeB  Bttchera. 

Graz.  M.  Petscbenig. 

Hubert  Schmidt,  Observationes  archaeologicac 
in  carmiuu  Hc»iodea.  Dissertationea pbilologicae 
Halenseä.  Vol  XII.  ^aUe  1891,  Miflneyer.  «1  8. 
gr.  a.  3  M.  60. 

Lntelnitck  verfkßte  Abhandlangen  über 
arehiokgisebe  Ifaterien  sind  in  der  Re^el  sehr 
nnbeqnem  7»  lesen:  man  geht  nicht  gern  daran. 
Im  vorliegenden  Falle  verlohnt  sich  aber  die  Mühe 
MitBiddeden:  denn  Behnldts  Dissertation  ist  ein 
Muster  v<iii  F!<  iß,  zeugt  von  vielseitigen,  treff- 
lichen Kenntuisseii  uml  entbehrt  aurh  nicht  der 
Kesultate.  Sie  fördert  die  Kvmitais  Uesiuds  nicht 
Bvr  anMolflgiseher  Htnsteht,  sondern  behandelt 
auch  manches  Problem  der  TextgcHtflltung  pifindlich 
and  gut.  Uhcrban))t  firelit  Schmidf  an  keiner  nocli 
10  schwierigen  Frage,  die  auf  seinem  Wege  sich 
stellt,  answeiehend  TOrBber;  daher  denn  sdne  ünter- 
snchnngen  über  den  Rahmen  der  gperijdlen  Hasiod* 
forschung  vielfältig  übergreifen. 

Schon  vor  Schmidt  war  au  vereinzelten  Boi- 
qrielen  bewiesen  worden,  daß  KfinsUer  des  7.  nnd 
6.  Jahrhunderts  den  Hesiod  gekannt  nnd  in  ihren 
Darstellnngen  mehr  oder  weniger  getreu  illustriert 
haben.  Dai-aul  fuüend  durchsucht  nun  Schmidt 
Besiods  stantliehe  Werke  nnd  nnseni  ganzen  Denk» 
miUerschatz  d  ah  \m  iteiLJi  Belegen  fBr  diese  Ab- 
hfingigkeit.  Eine  sicbeie  Anlelinnn!,'  an  Hesiod 
bekunden  nach  ihm  diejenigen  Dai-stelluugeu  des 
gefesselten  PkoaMthens,  welohe  ihn  an  eine  Sude 


gebunden  oder  (ans  lUBvenlindnis  von  Theeg.  5S8) 
gepfählt  zeigen.  Auch  die  Pandorabilder  und  die 

mit  Aphroditens  Gebnrt  richten  eich  offenbar  nach 
dem  Dichter.  Weniger  sicher  läUt  sich  das  von 
AbUldnngen  des  Mednsenmordes  ssgen;  nur  wo 
der  Pegasus  und  der  asiatische  Chrysaor  (beide 
von  Hesiod  zuerst  in  die  Perseussage  verwoben) 
anwesend  sind,  liegt  höchst  wahrscheinlich  üesio- 
diseker  Einilaß  Tor.  Kiebt  so  bei  der  Oestaltnng 
de^  Typhon  nnd  der  Echidna  im  athenischen  Poros- 
giebel,  auch  nicht  bei  der  Darftollunp;  der  Zeus- 
geburt auf  der  kapitolinischen  Basis  (Üelbig-Beisch 
No.  511),  sebwerlieh  bei  den  GHfttergntppen  am 
PWgamener  Zeusaltar.  Dagegen  ist  allem  An- 
schein nacli  Hf'sioil.s  W^rr-.c  Ilp7x/i'/'j;  berücksichtigt 
worden  von  eiuigeu  Darstellern  des  Kyknoskampfes, 
nftoUeh  von  denen,  welebe  den  Henkles  gi«en 
seine  Gewohnheit  mit  Speer  nnd  Sdiild  anftreten 
lassen. 

Das  Gesamterigebnis  der  sorgfilltigea  Uuter- 
sochnngen  läßt  dch  dahin  znsamnienfossen.  daß 
schon  za  Anfang  des  6.  Jnhrhuuderts  die  Theo- 
gonie  nicht  nnr  in  Euböa,  Attika  und  Korinth. 
sondern  auch  iu  Kyrene  allgemein  bekannt  war. 
Ebenso  fibten  auch  die  'Werke  nnd  Tage*  auf 
attische  Künstler  des  5.  .Tahrhunderts  (Phidiaa  z.B.) 
uafigebenden  Eintlul.'.  desL'leiclu'n  der  'Sriiild'. 

Wie  eingangs  bemerkt,  Hült  beiScluuidtsHetiiod« 
Stadien  auck  fBr  andere  Gebiete  mehrfach  Ontes 
ab.  So  scheint  mir  sehr  gelnngen,  wie  er  die  auf 
Stesichüi  i'8  ztirnckpehende,  verstflmmelt  überlieferte 
Version  des  Kyknoskampfes  ans  Apollodor  und 
Bygin  ergftnzt:  er  kann  namlieb  nadiweisen,  daß 
die  Sage  io  die^^er  ergilnzten  Fassung  thataftchlich 
von  Vasennialern  des  6  .Talirhnndert.«,  also  von 
Zeitgenossen  des  Stesichoros,  dargestellt  woi-den  ist. 

Offenbinip  L  B.        Fritx  Banmgarten. 


Friedrick  Farchheini,  Bibliofurafia  di  Ponipei, 
Brcolaoo  e  Stabia.  2.  edizione.  Napoki  1891, 
F.  Farebbeini.  ZXZ,  188  8.  a  5  IL 

Biese  geschmackvoll,  ja  beinalie  reich  aus- 
gestattete ■Ribliiigraphic  erscheint  jetzt  nach  12 
.Tahi-en  zum  zweitenmal  in  wesentlich  erweiter« 
tem  Vmflmg.  ZKhKe  die  erste  Ausgabe  von  1879 
kaum  200  Schriften  auf,  so  hat  die  gegenwärtige 
mehr  als  äOO.  Die  Kii»b.'itnng  bietet  eine  chrono- 
logische Übersicht  Uber  die  Publizistik  auf  diesem 
Gebiete;  man  ersiebt  darans,  wie  die  Preme  der 
versebiedenen  L&nder  sidi  allni9bUeh  des  Gegen- 
stands bemUchtigt,  man  erfiihrt,  7n  welchen  Zeiten 
das  Interesse  für  die  Vcsuvslüdte  am  lebhaftesten 
wsr,  nnd  weleke  Anlisse  Jewdis  eine  Steigeraog 
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der  Teiiaabme  hervorrietea.  Alle  irgend  wichtigen 
FaUifcstioBai,  freilich  ohne  nlben  Chankteriitik 
ilirai  Inhalts  odtr  WtttM,  werden  dabei  aufgezählt, 

von  den  ersten  simnisi  lien  Fniiilljcrirlitcu  des  Jahres 
1741  bis  zu  von  Dahns  'griechischem  'leiupel'  von 
1890. 

Der  sweite,  ambiigreichere  TeU  des  Büchleins 
brin^  dann  dieselben  Wi  rke  in  :il  iiliritn't  ii^clifr 
Beihenfolge,  zum  Teil  mit  eingehender,  bucli- 
bandleriaclwr  Ikaduwibavg.  Aneb  seibr  abgelegene, 
Tenrteekte  UoAogmpbien  werden  namhaft  gemacht. 
Um  dem  Katalof^  fcitu'ii  internationalen  Charakter 
zn  wahren,  erscheinen  die  Titel  Stet»  in  ihrer 
anthentiachoi  Wumtg.  Die  Frdae  üaA  kA  den 
alten  imd  aeltenen  Bfichem  nach  Tergteichnng 
zahlreicher ,  antiiiuarischer  Kataloge  angesetzt, 
also  ihre  Mitteilung  von  besonderem  Wert  fOr 
BBebeifreiuide  imd  Antiquare. 

Ein  Anhaiy  dUüt  die  opere  rignardanti  il 
mnseo  nazionalc  di  \apoli  auf;  ein  Index  gruppiert 
die  Namen  der  Autoren  nochmals  nach  Maßgabe 
der  von  ibneii  bebuidelteii  Materien  (all  topografia. 
caae,  iaerisloni  etc.).  Antorit&ten  wie  A.  Mau 
(Rom)  und  Antonio  Sogliano  (Neapel)  Laben  das 
W'erkclicn  einer  Dtinhsicht  unterzogen. 

Ofiteuborg  i.  B.  Fritz  Baumgarten. 


CMoaeppe  Hedrieh,  La  Dalmazia  romaaa-ve> 
neU'moderaa.  Note  •  rieordi  di  iriag^. 
Torino-Roma  1891,  L.  Bouc  508  8.  6.  5  L. 

Wie  das  im  vorigflii  Jahre  enehienene  Buch 

von  Giacosa  'Xel  paese  dei  turbanti'  entliält  auch 
das  vorliegende  Heiseeiünnerungen  ans  Dalmatien, 
LandschaftabUdar  md  Kvlturstndieii,  die  von  vor- 
trefllleber  Beebacbtnag  sengen  and  durchaus  an- 
regend ge'^diritlicn  sind  Das  Land,  mit  dpin  sie 
sich  beschäftigen,  ist  trotz  seiner  bet^uemeu  Jjage 
und  großen  NHlie  wenig  besacbt  md  infotgedesaen 
weniger  gekannt,  als  ea  seine  hervorragenden 
Natursch<"nilii'il>-ii,  seine  iiitei'i'-siinteii  etlmi^LTaiilii- 
«chen  Yerhültoisse  und  die  Anzahl  und  teilweise 
fiedentni^  sdiier  Denlanller  ans  dem  Altertnme 
nnd  Mittelalter  verdienen.  Wer  Dalmatien  bereist, 
and  besonders,  wer  dabei  aucli  den  kli  intii  Inseln 
und  verborgeueu  Winkelchen  seine  Autmerksam- 
keit  niweodet,  wird  in  dem  Bncbe  von  Modrieb 
einen  gnten,  sehr  belehrenden  und  dabei  nienals 
langweiligen  Führer  finden. 

Oras.  O.  Meyer. 


1  Keilinscbriftlichc  Bibliothek  (Sammlung ▼on 
j     aBSjrriscben  und  babfloniachen  Texten  ia 

Unsebrift  und  Ober setsnniO»  InTetbindnag 
mit  L.  Abel,  C.  Beiotd,  P.  Jensen,  F.  B.?eiser. 

H.  Winckler,  herausgegeben  von  Eberhard 
I  Schräder.  Band  III,  2.  Hälfte.  BerUu  1890, 
1     H.  Rentber.  VI,  147  S.  8.  6  M. 

Das  vorliep^eii'lt'  Heft  der  in  ilirer  Gesautanlage 
von  uns  früher  (dicm  W  ochenschrift  lö89  Ko.  25 
nnd  36,  1891  No.  25)  genügend  gekennzeichneten 
'  nnd  gewürdigten  Sammlnng  nmfaßt  die  histori- 
I  sehen  Inschriften  des  sosfenannten  nenbaliylonisrhen 
Keiches.  Die  hier  behandelten  Texte  gehören  drei 
I  oder,  wenn  man  will,  vier  versehiedaien  Bpodisn 
{  der  babylonischen  Geschichte  an. 
I        1)  Die  erste  nnd  für  Babylonien  li'-ilnitsamsf.- 
I  Periode  iät  die  der  chaldäischeu  Dynastie  de* 
I  Nab8balnsnr  (=°Nabopolas8ttr).  Der  landHa- 
Ilgen  Unklarheit  Sbcr  den  Begriff  der  Chaldäer  als 
I  einer   Völkerschaft*)    nnd    der  irrtümlichen 
:  Neigung,  sie  mit  den  Babyloniem  zu  identüiziereo, 
I  ist  nenerdings  durch  die  voneinander  nnabbBngigen 
I  Forsclinngen  von  Tlele,  Dolattre  nnd  Winckler 
I  ein  Hernie  gemacht  worden   Die  Chaldäer  (Kashdn. 
Kaldu)  sind  ein  von  den  semitischen  Babylo- 
niem, den  Akksdft  (s.  Lehnann,  SbamashsbwnaUa 
[Samass.]  1  S.  71  ff.)  wohl  zu  unterscheidendes  se 
mitisches  Vn!k,  welches  in  zahlreichen  Stammen 
den  ftuUersteu  iSiiden  des  Zweistromlandes  bewohnte. 
Die  aasyriaehen  Hemeber  ans  sargonidisebem  Ge- 
schlecht, welche  ziiiucist  die  in  die  Form  der 
Personalunion  geklt-idete  OberlierrscLaft  über  Baby- 
lonien crsti'ebleu  und  erluugten,  fanden  bei  diesem 
I  Bestreben  die  geflUirliehsten  Konkurrenten  nnd  lw> 
!  harrliclisfen  Widcrsat-her  in  den  Chaldäcm.  Uw 
j  die  H'  trscliaft  üher  Babylonien  drelite  sich  bereits 
I  vornehmlich  der  Kampf  zwischen  Sargon  (U)  von 
Assyrien  nnd  Mardnkabaliddin  (Merodadibalap 
'  don)  II.  dem  ChaldUer.    Als  Sanheribs  Gegacr 
folgen  einander  auf  dem  babylonischen  Throne 
Süzuh  I.  (Nergalmushezih).  der  Babylonier,  ond 
SAznb  II.  (Mnsb^zib-Mnrdnk).  der  Ohalttcr 

(Tiele,  Rabyl  as-syr.  Gesch.  8.  310  f.) 

Nachdem  aber  das  A.<»syren'eich,  welches  dnrfh 
.  den  Aufstand  Shamashshumukios  und  diurth 
die  mit  den  Invasionen  der  NerdvSlker  ntammn- 
hängenden  Erschütterungen  bereits  wesentlidi  ff- 
schwächt  war,  durch  die  Meder  im  Bunde  mit  des 

*)  Andos  steht  ee  an  die  CbaldS«'  als  dM 

in  Babylon  und  anderen  babylonischen  Städten  tit- 
tretene  Pric^tcrscbaft.  Cber  die  zwischen  DelatUt, 
Winckler  und  dem  Referenten  bastabende  VeneUidcs- 

I  bcit  der  Auffassuag  s.  einstweUen  Bhnmtshshaissth 

1  I  178.  II  113  i.  U 
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Baliyloiifora  (di«  Betailigiiiiflr  d«r  letattoreo  umde 

von  Winckler  [v(zl.  jetzt  dessen  „Geschichte"  S.  ;^>0n! 
mit  Unrecht  RcleuKiict ;  s.  Hamass.  II  S.  lO'i  f., 
Tiele,  Ztschr.  1.  Assyr.  VU,  7'J;  vcniichtet  wordeu, 
tnt  derBeftiblibaber  des  babjrloniseheDKoiitiDgeBti. 
derChaldäer  Nabubalusur  unter  Beobachtung 
der  für  BegTÜndang  des  rechtoiä fügen  Künigrtums 
nötigen  Bräuche  die  Herrsciuift  über  das  l'urtaii 
wieder  selbständige  Babyionien  an. 

Inschriften  Nabopolassars  sind  erst  vor 
kurzem  zu  Tiijre  getreten  niid  von  Straflniuier  und 
Wiuckler  veruüeatlicht  worden.  In  dem  vurliegeu» 
den  Hefte  hat  Winckler  sowold  die  LMebrifteB 
dieses  Königs  wie  die  seines  Sohnes,  des  großen 
Ncbukaduozar  (Nabukudurrusur)  II.  bear- 
beitet.*) Es  6iud  Bau-  und  Weibinücluiften ,  voll 
von  knlttsehen  und  banteohntoehen  Detail«,  aber 
von  einer  kläglichen  Armut  an  Angaben  über  die 
ausirebreitete  kriegerische  und  ituliti.-icht  Thütigkeit 
der  Küuige.  (Vergl.  UQteu  am  Schiuli.)  Daü  dieser 
Chandcter  der  babyloniselien  Ineehriftm  eine  grSBere 
Schwierigkeit  der  Interpretation  und  des  vollen 
VcrstüBdniB^sesp-egenüber  den  assyrisclieii  Inschriften 
begründete,  haben  wir  bereits  früher  betout( vgl.  diese 
Woehemdirift  1889  8p.  88i  f.).  Diea  gilt  Ar  die 
sflmtlicheD  in  dem  vorliegenden  Hefte  behandelten 
Inschriften  und  wird  sich  in  unseren  EtinselbeBier- 
linngeu  deutlicii  wiederspiegelo.  * 

Wa»  die  von  Winekler  beatbeitetan  Texte 
anlangt,  so  ist  zunilchBt  lobend  hervomiheben,  daß 
durch  knapp  gehaltene  und  klare  Erlftuternngen  das 
Verständnis  der  bautechniscben  Angaben  und  damit 
der  Tepographie  von  Sabjdon  mehxüMh  gef&rdert 
worden  ist. 

Col.  in  Z.  6  erfahren  wir  den  Namen  eines 
zweiten  Sohnes  des  Königs:  Nabüshumlishir. 
Elr  wird  ale  tttUm  dea  Nobakadncsar  beadehnet,  ala 
.ebenbürtifier",  nieht  .leiblicher"  Bruder  (s  diese 
Wochenschr.  a.  a.  O.;  Hamass.  I  S.  26  ff.),  am  aller- 
wenigsten aber  (gegen  Jeu3eu)a]8»ZwiUing9bruder''. 

In  der  großen  Stelnplatteninaehrift  Nabdit«- 
purrusurs  II.  findet  sich  Col.  I  Z.  23  flir  den 
Gott  Mardnk  <lie  Bezeichnung  bei  (ilu)  Ir-n-a 
(in  SUbenzeicheu :  EN.  AN.  IK.  U.  A.).  So  liest 
an«h  Winekler  in  der  üuachrift,  übersetst  Jedoch 
„Uerr  der  ffeiTeu"  und  bemerkt  dazu:  ,So  bil  bili 
wird  zu  lesen  seiu  statt  ilu  ir-u-a  des  Te.vtC8,  wie 
die  zahlreichen  rarallehjtellen  zeigen.  Dinii-ir-n-a 
'«ein  GottT  sn  leaen  ist  nnwahneheinlioh.  An 
dleGdttinlrnaio  denken  gogeadenZiiBaamenhang*. 

*)  Außerdem  bhogt  das  Ueft  am  Schlüsse  von 
WiaeUar:  *Naehlrl|p  sn  den  Bpenjaianliilan*. 


1  Die  Beaeidmong  des  Ifardak  ah  Herrn,  d.  h. 

als  Gemahl  der  Göttin  Ern(w)a,  w&re  aber  nicht  nur 
nicht  {repen  den  Zusammenhang,  sondern  entspräche 
sowohl  der  religiös  -  tbeogonischen  Autfassung  der 
i  Bab]4onier  ToDatandlg,  als  iie  aneb  nh  den  An> 
!  gaben  der  zweisprachigen  Inschrift  Sbattaahshn- 
mukins  Z  S  (Siimass.  II  8.  34  ff.)  nnd  der  im 
vorliegenden  Hett  der  keilinschriftlichen  Bibliothek 
behandelteit  Inaebrift  Antiochna'  I.  (CoL  IZ.  19. 
Col.  IT  Z.  ß)  in  vollem  Einklang  Steht  Nach 
Tiele  ZA  VII  SO  la-zötri'  sich  so^^ar  der  Name 
be^u  ilu  Iriiu  direkt  uut  Alurduk  selbst,  der  durch 
diesen  Titd  ala  Herr  der  Eonaeption  oder  der 
Sch wangei^aft  bezeichnet  würde  (?).  Jedenfslls  Ist 
:i]so  nicht  der  geringste  (irund  vorhanden,  die  epi- 
gruphisch  völlig  unvertretbare  Andeiiiug  der  Zeichen 
EN.  AN.  m.  U.  A  in  EN.  EN.  EN  (oder  EN. 
EN.  MESH)  bei  beläni  .der  Herr  der  Herra« 
(resp.  bel(u)  bel(n^  bel(u)  der  dreimal  beilige  Bei 
[Samass.  U  8.  öÖ])  voi-zuuehuien.  Ferner  hätte, 
da  in  der  kdlinaduiflltdien  Bibliothek  rcgelmiflig 
die  Autoren,  deren  Ansichten  sei  es  aufgenommen, 
sei  CS  angefochten  werden,  peuannt  erscheinen, 
auch  erwähüt  werdttn  müssen,  daU  der  Vorschlag 
aar  Leanng  Irika  statt  dea  neonnerkch-babylo» 
niuerten  dimmerüa  vom  Referenten  I88C  in  seiner 
Dissertation  'De  inscriptionibus  cuneatis'  (p.  44  n  1) 
gemacht  ist.  (Zu  dieser  Unterlassung  vgl.  Samass. 
Vorrede  8.711,  Teil  1 45  Ann.  9;  69  f.  Anm.  1.  etc.) 

Zu  den  Ccrcmonion,  mit  denen  der  König  seine 
Ehrfurcht  vor  dem  Hauptgotte  bezeugte,  gehört 
auch,  daü  er  selbst  gleich  einem  üpferer  iu  einem 
anf  den  Nacken  an%estBtxten  Korbe  daa  Opftrmehl 
oder  -getreide  zum  Altar  bringt.  In  Ausübung 
dieser  Funktion  finden  wir  die  babylonischen  Könige 
mehrfach  dargestellt,  siehe  z.  B.  die  Samass.  Titel- 
bUtt  im  Lichtdruck  wiedergeg«b«ien  Stden  Asar- 
banabals  nnd  Shamashshnmnkins.  Wenn  daher 
cinganfrs  des  s.  g.  Hrotefend-Cylinders  (Col.  I  11  f. 
S.  33)  Nübukuduezar  sagt:  .  .  .  «ich  beuge  mich 
vor  Mardnk,  dem  Gott,  der  mich  geachaffen  hat; 
ehrfürchtig  zu  bringen  seinen  sirdn,  beugte  ich  den 
Nacken",  so  erB<  heint  es  erwägenswert,  ob  mit  dem 
sirdn  nicht  eben  jeuer  Opferkorb  gemeint  ist 
Der  omaikkn  (Lyon,  Saigonstexte  8.  59,  62), 
ebenfalls  ein  Tragkorb  von  Rohr,  wtlrde  sicli  dann 
von  dem  sirdn  dadureh  unterscheiden,  daU  jener 
für  Baumaterial,  dieser  für  Opfeiguben  gebraucht 
wird.  Bald«  wflrden  flymboHseh  nnd  Imltisch  von 
den  Königen  verwendet  worden  sein,  der  eine, 
wenn  sie  als  Opferer  erscheinen,  der  andere,  weiui 
sie  die  bei  der  Grundsteiulegnug  von  Tempeln  üb- 
Uchen  Oeramoaion  (s.  v.)  «osfUirton.  Pdaer  ttber- 
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■cm  an  der  verw  andten  Stelle  liei  NalxinidiCylinder- 
iMchrift  (No.  4)  Col.  1 14  (.S.  IIW):  , dessen  Nacken, 
za  ziehen  ihr  Jocb.  gebeugt  ist*,  hält  also 
difttn  sirdn  für  qrnony»  nit  »bftta  abahänn. 

ü-nl  shainni  iCol.  I  33)  «das  beste  (»1"  ninI5 
phonetiscb  gelesen  werden  ul,  nicht  (mit  Wincklcr  ) 
damoksbamni.  Über  nlu,  .das  Feinste,  Beste ^ 
s.  Delitiaeb,  Aaa.  WQrterlmcii  8.  449  imd  458 
8ub  27a:  vsl.  anch  Asurbaiiabals  Thontafel-Insohrift 
L<(veröffentlicbtSama8s.  Tafel  XXXIVff.),  Ool.n23, 
wo  geachrieben  steht  ki-ma  a-lii  aharnnL 

In  dar  dritten  Inaolnift,  Ool.  m  19  (8.  45) 
, seine  alte  Grundsteinnrkande .  ah!t-ma  abrl, 
BQcbte  und  fand  ich"  eig.  .schaute  ich"; 
Wiockler:  »aacbte  und  las  Uk*.  .leh  laa" 
hdOt  aber  «abtaat,  nnd  dmB  «in  KMg  dea  Leaens 
der  Eeüscbrift  knndip;  war,  dürfen  wir  schwerlich 
ohne  weiteres  anDebmeu,  wenn  es  uns  nicht,  wie 
Ton  Aanrbanabal,  anadiBddieh  baaoigt  Ist  — 
Od.  m  39.  Bit  blrltiki  (snr  QSttin  Nin- 
karrak  gesprochen)  .Tcnipfl  Pfiner  Wahl": 
Winckler:  »Tempel  Deiner  Gattinscliaft" ;  hirto 
beißt  .die  Gattin*,  aber  nir  ata  »die  Erwtblte*.  — 
No.  6.  Col.  IIS8  (8.  56)  tat  t-bf  Dmckfehler  fOr 
ki-bi.  —  No.  7.  Toi,  I  20  (S.  .-,8)  .vier"  beißt 
somerisch  liv(va),  nicht  tabtabba. 

Weitwe  km»  Inaebrifken  rfnd  vbb  crae  von 
Nerir*l*kB"VBVr(NericVaaorXd6m  zweiten  Nach- 
folger Nebnkailnfzars.erlialten  nnd  hier  von  Uczold 
bearbeitet.  In  derlnächriltdesCambridge^CTylinders 
Col.  II  22  (S.  75)  ist  Wfaieklera  bi  der  Anmer- 
knes  nr  WaU  geatallte  Faeanng  entaebleden  der 
von  Bezold  gelnitenen  ÜbersctniiiK^  vorzuziehen; 
namentlich  kann  doch  iküb  «er  stUi'zt«  ein*  gram- 
matlacb  und  uinmenDebr  geftßi  werdm 

ala  ,ieb  gnb«.  Ko.  2.  Col.  II  31  (8.  79):  waram  fllr 
naplis  statt  des  allsrcniein  recipierten  «blicke  an" 
wieder:  „sei  gewogen"?  Die  St&mme  obs,  wovon 
naplaaa  nnd  ^'tis,  wovon  nnplaabtu  „Wage", 
dnd  woU  anaefaiaDder  m  halten  (S^naia.  n  43 
Ann.  9.). 

(ScbluD  folgt.) 


Karl  Borinskl,  Grnndzügc  des  Systems  der 
artikulierten  Phonetik.  Zur  Revision  der  Prin- 
alpiea  der  Snrafibwiaienschaft.  Stuttgart  1Ö91, 
CMsoben.  S,  W  8.  8.  1  IL  M. 

ArtiknlBrta  Fbonetik  eoll  aorlel  aeln  ala  Sprache 

(S.  2).  8i<'  stellt  im  Oei^ensatT:  zur  melischen 
Phonetik ,  der  Musik.  Bisher  brauchte  man  Pho- 
netik allgemein  im  8inve  von  Lontlehre.  Ea  Ulßt 
allerdfaiga  ein  atailna  3«viaionsbedfirfnis*  er- 
kennen, man  man  sich  venudafit  sieht,  einen  ao 


'  allpremein  angrenomraenen  Ansdruck  plötzlich  in 
einem  ganz  anderen  Sinne  zu  brauchen  und  so 
von  vornherein  Verwirrang  in  alle  Terminologie 
zn  bringen.  Die  Schrift  wQl  kein  'Froflfnaun' 

'  sein  (S.  VI);  aber  sie  kann  kanm  anders  anfsre- 

I  faßt  werden  als  ein  solches,  da  sie  nur  Skizze, 
nirgends  Aoaführang  giebt  and  ihre  theoretischen 
AnaftCeUnngea  kanm  an  bewriaen  aochf ,  inner 
wieder  auf  ein  grßileres  Werk  verweisend,  zn  dem 
der  Verfasser,  wie  er  versichert,  die  Vorarbeiten 
bereite  nbgeechlossea  hat    Dleaee  große  Bach 
wird  ja  wohl  aebr  gat  werden,  aemat  wtttde  naa 
an  V.  139  ans  der  iiorazist  hen  Ai-s  jioctica  denken 
mÖBsen.    £s  wird  uns  ja  auch  wohl  besser  als 
dieaaa  !Mbi#nn  darftber  aafkl&ren,  waram  die 
VeobUtniaae  der  gegenwftrfigeo  Sptnebfotadraaff 
'eigenartig,  man  darf  wolil  sag'en ,  kriti.m-h"  sind, 
wovon  den  zunächst  an  ihr  Beteiligt«!!  nicbt£  be- 
kamt an  aein  acbeiat.  Ea  wird  anch  wohl  iür 
nianebe  andere,  vorUoilg  heflrendlidie  fidianptnf 
der  Hc\\oi8  ß-elicfert  werden,  z.  H  rinflir,  "liaC  in 
der  indogermanischen  Spraehforscimug  gegenwärtig 
dieNaaaliemng  (Nasalinflgierung)  eine  Art  Wfinschei- 
mte  geworden  sei,  mit  der  man  die  verzwiekteatea 
Lanffibi^rp-ilnRC    licrvorlocken    zn   können  meint' 
(8.  42),  was  jetzt  den  Eindruck  macht,  als  sei 
es  vor  etwa  dreJfilg  Jahren  geschrieben  worden. 
Vor  mehr  ala  acht  Jahren  haben  sieh  dem  Ver* 
fas-scr.  wie  er  erziihlt,  die  ßrandricbtunfffn  seiner 

I  Anschauungen  'dunkel,  aber  bestimmt  und  nach- 
haltig augedentet  ond  ztm  Aasdrocke  gedrängt' 
(S.  Vn).  Da  «r  bi  dieaer  Zeit  der  SpraehwlMen- 
aehaft  auf  keinem  ihrer  Gobiett'  die  geringste 
Ftirdemug  gebracht  hat,  werdeti  andere  jedenfalls 
weniger  ata  er  selbst  die  Berechtigung  des  ab- 
sprechenden  Hoehmntea  einsehen,  mit  dem  dieae 
Abhandlnnp:  vnii  .Vnfnnir  bia  SO  Ende  geschrieben 
ist  Sie  iät  übrigens  ein  Beweis  dafhr,  daß  Be- 
schäftigung mit  der  ^racbe  nicht  immer  die 
sprachliche  Daratdlnng  gOnatig  beeinihiOt  Bobwar- 
fällig  und  kraus,  mit  2:anz  iiberfliissijren  Fremd- 
wSrtem  reichlich  durchsetzt,  hie  und  da  selbst  an- 
gmnmntftaHKh  (ß.  Tn,  oben:  'ich  glaube  nicht 
besorgt  aeln  zn  branchmt';  8.  10  *elnbeldleher — 
wie';  R.  h'^  'an  den  nns  hier  beschäftigrten  Pro- 
blemen) windet  sie  sich  dalüu.  Die  Schrift  i«t  im 
einidnen  nancbmal  anregend  dnrch  das .  was  de 
aagt  (s.  B.  fiber  die  Lan^lqrvtalogie,  «her  die 
I.antrr^etze),  aber  dnrehana  murfreoUch  dadneh. 
wie  «ie  es  sagt. 

Graz.  ü.  Meyer. 
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Karl  Wotke,  Leoaardi  Bmni  Aretlai  Oialogas 
de  tribus vatiboa PloraDtloia.  Wim, Tenpakv. 

32  S.  8  t      r-  7 

Die  kieiue  Schrift  ibt  Dr.  Wilhelm  R.  vou 
Harte!  mm  ftnAuidswaiiilfCpnuigm  DoktoijnbilSiiin 

gewidmet,  dem  der  HenUHgelwr  alles  verdankt, 
wie  er  sagt,  .was  ich  weiß  mid  was  ich  bin». 

fclie  besteht  aus  einer  kurzen  Eiuleiluiig(8.  5—8), 
die  ibcr  den  Dialof  und  die  banitztoi  EandachrifteQ 
Ansknnft  giebt,  aus  der  Fnefhtio  (8.  9  n.  10) 
and  den  zwei  Biicfieni  des  Dialops  selbst.  Dieser 
ftthrt  uns  nach  Florenz,  wo  am  üsterfesto  des 
Jakrw  1401  b«l  dem  iNdahrteB  J9taatok«iider  Co- 
Inecio  Salntati  von  Florenz  drei  Freunde,  Leonar- 
dos Bmni  Aretinns,  Nicolans  Niccoli  und  Robertus 
RoBiä  zu  einer  wiaseoschafilicheu  Besprechung  sich 
«namBOifiiHlen.  lUn  nnteriOlt  sieb  über  den 
Nutzen  wissenschaftlicher  Disputationen,  weshalb 
der  Dialog  in  der  ei-steii  Ausgabe  (Ha.st'1  l.')3(>),  die 
freilich  nur  einen  Teil  brachte,  den  Titel  «De  Dis- 

Aber  das  Merkwürdigste  in  der  Unterredung 
Bind  die  Anpriffo,  dif  der  scharfe  Niccoli  g'egen 
Dante,  Petrarca  und  Boccaccio,  die  ti*es  vate.s 
Florentioi,  riehtat.  Da«  zweite  Baoli  bringt  die 
Fortsetzung:  des  Gespräclis  am  nächsten  Tage, 
die  aber  keine  rechte  Wiededefiiiig  der  vorge- 
brachten Augriffe  Uei'ert. 

FBr  die  Textgeetaltang  legte  Wotke  einen 
Gote  Ohigianiis  (Sign.  J  VI  215),  saec.  XY  zu 
gründe,  zop:  aber  noch  andere  Handschriften  bei, 
wie  einen  God.  Yat.  Urb.,  einen  Cod.  Vat.  Kcg., 
Tindob.  ete.  Lesarten  elnd  nicbt  verBdehnei.  weil 
fast  jede  der  zahlreichen  Haadadirlften  eine  Um- 
arbeitung gilbt  tiiid  der  Apparatns  criticns  also 
sehr  nmfangi'eich  geworden  wäre.  Die  Orthographie 
trarde  nadi  den  jelnt  ttbUoiMn  Regehi  gestaltet. 

Wir  hatten  von  diesen  Dlalegr  Uilier  keine 
vollstündigrc  Anggabe.  Ein  merkvviirdijjer  Zufall 
bat  gewollt,  daO  wir  jetzt  auf  einmal  zwei  haben. 
Woäui  Anegabe  kreuzte  aleh  mit  der  vi»  Theodor 
Klette  in  seinen  .Beitilgeii  znr  Geeehidite  and 
Litteratur  der  Italienisrhen  Gelehrt*  iirenaissiuite* 
II  (Oreifswald  1889).  Dieser  giebt  eine  viel  aus- 
fOhrlichere  Einleitniig  und  verzeichnet  auch  Vari- 
anten. Ba  er  den  Codex  Cbigianos  nickt  benvtzte, 
ao  weirhen  die  Texte  an  7.ii  ni!i(  !i  vitden  Stellen 
von  eiuandei'  ab.  Kiufi  Vergkichung  eines  gi'olien 
TeHae  der  abweichenden  Lesarten  hat  übrigens 
engeben,  daB  ee  UoO  formale  Tenehiedenbeiten 
sind,  daß  .sachliche  Abweidiangen ,  die  den  be- 
handelten Stoff  betreffen,  wie  ea  acbeint,  sich  nicht 
beramateUen.  X. 


Franz  Fröhlich,  Napoleon  L  und  seine  Be- 
ziehungen zum  klassischen  Altertum.  Zfirldl 
1892,  F.  Si  lnilthp.«B.    28  S.  8.    80  Pf. 

Die  kleine  Schrift  bieiut  in  gedrängter  Kürze 
eineFOle  von  Anflemngen  Napdeeu,  welebe  zeigen, 
.wie  das  Altertum  in  den  Worten,  Tbaten  und 
Schöpfangen  der  größten  Cs^arennatnr  der  Neu- 
zeit sich  spiegelt".  Sie  beginnt  mit  dem,  was  wir 
aber  Kapoleona  KlaasikeriektSre  wissen,  und  bringt 
dann  eine  Blutenlese  höchst  eigenartiger  Urteile 
über  die  einzelnen  Antoren.  So  ist  in  Napoleons 
Augen  Homer  der  groüe  Encyclopüdist  seiner  Zeit; 
andi  lobt  er  an  ibm,  daß  er  den  Kricf  kenne, 
während  Vergil  nur  wie  ein  ScbnlmeiBter  davon 
spreche.  Äußerst  skeptisch  verhält  sich  Napoleon 
gegenüber  den  griechischen  Berichten  über  die 
Peraerkriege.  fiezriebnenderweiae  ist  ikm  Tadtns 
.der  gröUte  Denunziant*  und  sehr  verhaDt;  er 
nimmt  cnt.schiedcn  Partei  für  rlie  verunglimpften 
Imperatoren.  Am  eingehendsten  äulkrte  er  sich 
bdtanntUcb  ttber  Olaar,  viele  Einzelnbeiten  aabier 
Politik  und  Schriftstellcrci  kritisierend.  HSher 
Doch  als  Ciisar  steht  ihm  Alexander  und  in  stra- 
tegischer Beziehung  iiauuibal.  Weniger  impo- 
nieren ihm  die  Seipionen;  dock  die  Qraocben 
finden  Gnade. 

Weiterhin  teilt  F.  aus  Xanolcons  Proklamationen 
und  Staatsredeu  eine  wahre  Flut  altklassischer 
Bemiaisnazen  mit:  endUcb  weist  er  nacb,  wie 
auch  in  vielen  Handlungen  und  Schöpfungen  auf 
niilitiirischem  wie  civüem  Gebiet  der  Korse  sich 
vou  Erinnerungen  au  Bum  beheriiicben  ließ.  Jedei* 
GefaDdete  wird  daa  Sebriftdmn,  daa  neben  manebem 
Bekannten  doch  auch  viel  tlberraschend  Xonea 
bietet,  mit  dem  größten  Interesse  bis  zu  Ende  lesen. 

Offenbarg  L  B.        Fritz  Baomgarten. 


Bone,  Register  zu  den  Jahrbüchern  LXI  — LXXX 
und  den  1885  und  löS6  zu  Wiuekelnianns  Gfburts- 
tago  erschienenen  Festschriften  des  Vereins  von 
Altertumsfreunden  im  Rheinlande.  lieft  ZOL  Bonn 
1892,  A.  Marcus.   274  S.   8.  ti  M. 

Der  stattliche  I^and  legt  Zeugnis  ab  nicht  nur 
vou  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalte  der  rSkmlieh 
bekannten  Zettadirift,  aradem  auch  von  der  großen 

Sachkenntnis  und  Sorgfalt  iW>  Verfassers,  welcher 
sich  bereits  früher  durch  eine  gleichartige  Bear- 
beitung der  älteren  Jahrgänge  um  die  rkdbiiaGke 
Altertnmaforsekangr  verdient  genmckt  kat.  Daß 
das  damals  angewendete  Verfahren,  einfach  alpha- 
betische Anordnung  ohne  sachliche  tirnppierung, 
beibehalten  worden  ist,  können  wir  nur  billigen. 
Denn  wenn  dasselbe  aneb  zahlreicbe  Wieder* 
holnngen  ud  YervrdsmiKeo  nStlgr  madit,  ao  bietet 
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«I  iMi  lorgfllHiger  und  aaeUnudiger  ÄoifliliniDK  | 

dem  Benatzer  die  griidte  Garantie  «iafitr.  dalj  er 
allcs,  was  die  /.eitscliiift  für  die  iliu  bes«;häftigeudeu  } 
Fragen  zu  bieteu  bat,  ohne  Mühe  findet.  Soiigfolt 
lad  SacbkeantoiB  aber  wird  Jedor,  d«r  tde  der 
Bef.  in  der  Lage  ist,  die  Jahrbücher  in  Beziehung  I 
auf  eine  bestimmte  Materie  zu  dnrthforsehen,  dem  ' 
Verf,  zugestehen,  eine  Sorgfalt,  die  aus  jeder,  auch 
der  oiMdieiiilMBBtMi  Miaselle  dasjenige,  was  etwa 
einmal  fTir  wiaeeDSchaftliche  Forschung  von  Wert 
sein  könnte,  exzeri>iert  und  unter  verschiedenen  i 
Stichwörtern  so  angeführt  bat,  daß  jeder  einiger-  ' 
maO«  acifrfUtige  Leser  ea  Ibidea  maO»  eine  Saob- 
kenntnis»  dl«  eich  nicht  nur  in  der  richtigen  Auf- 
fassung des  gebotenen  Stoffes,  sondern  auch  in  1 
einem  bewußten  und  sicheren  JCingeben  auf  die 
BedOrftiiaae  der  Benntaer  bemerkbar  macht.  Ein 
solches  Eeglster  ist  eine  wisscuschaftlichi?  Leistung, 
nicht  nur  was  die  Thütijrkeit  des  Verl.,  sinuleni  auch  I 
was  den  Nutzen  betrifft,  den  die  Forschung  anderer 
ans  ihr  zieben  kann.  Wer  dareh  de  bd  aelnea 
Spezialforschungeti  einen  wesentlichen  Teil,  ud 
gerade  den  liiKti'.'sicn.  der  Arbeit  vorweprjrenommen 
findet,  indem  er  auf  diu  für  ihn  in  Eetiaclit  kommen- 
des Stellea,  statt  sie  nfibsam  aafsnchen  zu  mtlssen,  t 
mOhelos  hingewiesen  wird,  der  maß  dem  Yn  f.  fflr 
sciue  selbstTerleogneade  Arbeit  wohlverdifloteo 
Dank  zollen. 

Frankfart  tJ!L  Georg  Wolff. 


11.  Auszüge  aus  Zeitscbriftan. 

Nene  Jabrbäeber  für  Philologie  a.  FUaf eflk« 

Bd.  145/146.   Jahrg.  1892.    Ueft  1. 

I.  (I  ff.)  J.  Henrad,  Die  rhetorische  Figur  des 
Sarfcasmns  und  ihre  VcrwenduuR  bei  llomer.  'Die 
grieehUcbcn  Grammatiker  verbtefaen  unter  Sarkasmus 
eine  gewissermaßen  beiOcndo  Ironie  und  Grobheit, 
welche  vom  BeiOeo  auch  den  Namen  trSgt,  da  sie 
einem  in.s  FUi-rli  sieb  verbeißenden  Tiere  iilciclit, 
oder  eine  au&dnirkKvoüc  lloburede,  vorgebracht  unter 
grinsendem  Hobnlaeheo  dureh  ibmeli  aoatladige 
oder  lobende,  dem  Sinne  naeh  aber  das  Gef;i'nt<il, 
ndmiicb  ein  Übermaß  von  Spott  und  Tadel  bezeicb- 
aeade  Worte*.  la  Aaeehlafi  aa  diese  Defiaitiea  ffibrt 

Verf.  in  der  Ibas  20,  in  drr  Odyssee  3  Stellen  des 
Sarkasmos  an.  —  (iäf.)  0.  Höfer,  Die  Göttin  'Opaia. 
Als  Kjrbele  so  deatea.  —  (iSff)  P.Baltsrb,  Mefaro- 

lopi.scher  Kxkure  zn  einer  thebauiM-lieu  In^rhrift 
(MiUeil.  dos  D.  A.  I.  in  Athen  XV).  —  (2dff.)  h\  Blas«, 
Demosfbeniea  ans  aenen  Papyms.  I.  Das  Im  Aristo- 
teles-Papyrus auf  die  Midiaua  beiiiplicbc  Fra(;ment. 
2.  Das  Fragment  des  3.  ÜemostheniBcben  Briefes  im 
HeMdaa-PapjTUB.  —  (4i  ff.)  F.  BihI,  Die  Rede  gegen  | 


niilippides.  {HerfibitaasdemkarseaZeitranm  sfrisebea 

PhokionB  Ilinriclitunfr  und  Athens  Vertrag  mit  Kassau« 
dros  her,  kann  also  nicht  von  Hyperides  verfaßt  seia. 
—  (50  ff.)  H.  Y.  Ilelgl,  Zq  PlatOBS  Laehes.  StSbt 
Bonitz*  Ansicht  über  die  Definition  der  Tapferkeit  als 
der  auf  sittlicher  ISinsicbt  beruhenden  Beharrliebkeit 
gegen  Zellers  BiawBrfe.  —  (53  ff  )  F.  Polle,  Ovito 
und  Anaxaguraa.  Führt  die  Obereinstimmung  zwischen 
Orid  uad  Diod.  Sic.  prooem.  cp.  7  auf  gemeiasaiae  Be- 
natzang  des  Aoazagoras  sorfidc,  der  aadi  soost  als 
eine  der  Quellen  des  Dichters  her\'ortritt.  —  (59  ff) 
E.  Urape,  Zu  Caee.  de  b.  g.  Scheidet  eine  Beihe 
von  Stellen  als  Texterweiterungeu  aus.  —  (65  C.) 
K  Niemeyer,  Zar  Erklärung  des  Horatios.  Gtgm 
Tb.  Mommsens  Erklärung  der  sechs  Römeroden.  — 
(74  ff.)  K.  RosBberg,  Zu  Manilius.  —  (7d  f.)  J.  H. 
Sehmalz,  Der  Inf.  fut  pass.  auf  -u  iri.  Weist  bei  Cicero 
ad  Att,  V  15,  3  ledditu  iri  nach.  —  II.  (I  ff.)  Fr. 
Beater,  Die  Aufgabe  der  £ruebuog  im  Gymnasium 
(Forts.).  —  (18  ff.)  G.  Kaaaaw,  Der  giieeb.  tJaln^ 
rieht  auf  uiisern  Gymnasien.  Eine  Apolof^ie,  ge^en 
Bahnscb  gerichtet  —  (3?  ff.)  Dendorff,  Über  Koioni- 
satioB  bei  dea  alten  fleHeaen  (Ports.X 
Heft  2. 

1.  (81  ff.)  B.  Vari,  Der  cod.  Aurispae  der  Uomerieebea 
Hymnen.  Laar,  and  Bst  gehea  aaf  eiae  geraeineane 

Quelle,  d.-n  cod.  Auiispae,  zurück;  eine  Scbwester- 
bandscbrift  von  ihnen  ist  der  cod.  Paris.  (bibL  natioa. 
suppl.  gr.  1059),  der  dem  Laar,  den  Bang  streitig 
macht.  —  (88)  B.  Leyds,  Zur  älteren  attischen  Ge- 
schichte. —  (89  ff.)  F.  Reuse,  Ans.  foa  Kellers  Aas- 
gabe von  Xen.  Hell.  —  (95  f.)  K.  J.  Uebkold,  Zn  Xes. 
Hell.  -  (97  ff.)  F.  Blass,  'Wifjiilou  xavi  «D'j.-.TX'h«, 
Die  Rede  darf  nicht  vor  337  gesetzt  werden :  hie  kana 
nur  in  dieses  Jahr  oder  die  1.  Hälfte  von  336  bis  n 
niilipps  Bnandang  fallen.  Folgt  der  Text  mit  Haeb- 
trigen  von  Kenyon.  —  (105  ff.)  F.  Rens»,  Der  Re- 
gieruugsaufang  Uierons  II.  und  die  Schlacht  am  Loa- 
ganee.  Bieren  ward  910  KSaig  voa  Syrakus ,  abtf 
erst  265/4  über  die  BundespenoBsen;  die  Sehlacht  ta 
Loogauos  gebt  der  Besetzung  Messanas  durch  die 
Karthager  namittelbar  Torans.—  (lOBff.)  B.  SebMÜ«, 
Zu  denllimiamben  des  Herodas.  —  (113ff.)E.Sckweder, 
Über  die  Weltkarte  und  Chorographie  dea  Kaisen 
Aagoatas.    Weist  den  ZosammeBheag  der  An- 
gaben des  von  Plinius  und  Mfla  bcnutzt»'n  Komneu- 
tata  zu  der  Weltkarte  des  Augustus  und  Agripps 
mit  den  Überresten  der  letzteren  nach.  —  (IH) 
E.  Dlttrich,   Zu  Caes.   de  b.  p.   IV   29,  2  - 
(133  ff  )  C.  Uaeberlia,  Analecta  Apuleiana.  —  (140  ff) 
P.  R.  Hniler,  Za  Tee.  Oerm.  —  (142  ff.)  Serteai^ 
Zu  Ausonios.  —  II.  (6^  ff.)  Fr.  Reater,  Die  Aufgab« 
der  Erziehung  im  Oymnasiom  (Forts.).  —  (82  ff.) 
DonderiT,  Ober  Kolonisation  bei  den  alten  Hellenes 
(Forts.).  —  (90  ff.)  U.  Lattmann,  Anz.  von  G.  Lud- 
graf,  Lat  Schulgrammatik.  —  (106  ff  )  F.  Stein,  Beritbt 
über  die  iiä.  Yer&ammlung  rheinischer  Schulm&oaer. 
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WcehenackrIltoM. 

Lltl«rari»che8  CentralbUtt.  No.  4*2 
(1506  AristophariCH  (>i  rcc.  Fr.  Blaytles,  X: 
E<iuit»'8.  (Halle).  'Kiiu"  Id( alauseabo,  aber  wegen 
der  uinfaD(.'rpirheD  Aurtgungen  nicht  ohue  Verdienst'. 
—  (160!')  Fr.  Vollmer,  Laudationum  fum'brium 
Romanorum  biätoria  (Leipzig).  'Sorgfältig  uod 
kritisch  abgewogen'.  -  (L^lO)  A.  DlAterlch,  Abra- 
ZAS  (Leij»d|t).  'Mit  rühmlicher  Energie  daveiMriiMtet; 
in  «eieotiieiien  fibmeugend  gelungen'.  OmIh. 

D«atocbe  Litterataneltiiiif;  Kö.  49. 
(tS87)  8.  RnuAt,  Ober  die  EntstebangaTer- 
biltniaae  der  Proaasehriften  des  Laetan- 

tius  (Wien).  'Die  Arbeit  bepinnt  mit  dem  übei^ 
zeugenden  Naohwriö  der  Krhtheit  der  Epitome  und 
briniit  die  Streitfrape  wegen  der  »Mortes"  (der 
Vei fasser  ein  uujrescliicliter  Nachahmer)  zur  end- 
gültipen  Eiit-^Lheidunp".  h  Wendtand.  —  ( 18ft8) 
Bäomker,  Daa  Protilem  der  Materie  (Münster). 
Als  tuverlladge  und  eingebende  Arb«it  IQ  empfehlen. 
E.  Weltmann.  -  (I3i)ü)  A.  M«iiumMl,  Ober  die 
Zeit  der  Olympien  (Ldpaig).  'Toiriebtig  und 
wahrecbeiDUeh*.  W,  StÜaa.  —  (1391)  O.  Plasberi;, 
De  Cieeroais  Hortensto  diaiogo  (Lcipzip). 
*Tnchtige.t  Erfetlingswerk'.  Th.  Stmgt.  —  (1392) 
(ilnstar  .H»*jer,  AI  banesischc  Studien,  III  (Wien). 
•Verdient  nie  grollte  Beaehtiuif;'.  ./.  f.  Jarnik.  — 
(1410)  liallfaoru.  Der  Zouaty pus  (Hambura).  'Ver- 
foblte.H  Uaehwerk,  im  übelaten  Siooe  po|nilU*.  K. 
Wemicke, 

Bcrae  orltfqM.  No.  48. 

C'IH)  I'lauti  Pcrsa  rcc.  Sohöll.  'Von  itonser- 
vativein  Gtit.t  beseelt.  Der  Apparat  gegen  früher 
zwcclauällig  vcnii, lacht'.  P.Lnjay.—  (2lö)l"r.SktttBch, 
Forschungen  zur  lateinischen  Grammatik 
(Leipzi«)  'Begründung  sehr  fragwürdig;  hinsichtlich 
der  Natur  des  iateiniseheo  Aceentes  eatwickelt  VerL 
eine  falscbe  Tbeorie;  er  gluÄt  immer  noch  an  den 
aacebUcbennlbJgtoriacfaeDAeceDtGorsseDs:  dioUnter- 
mwoogen  Hireli  hStten  ibo  darüber  gründlich  be- 
lehren nnd  bekehren  kSnnen*.  P.  LejRj. 

'Eaxia  1892.  No.  36. 
Za  Cbalkis  wurden  bei  der  Unigrabung  eiues  Ackers 
in  der  Gegend  der  Akropolib  vier  parallel  liegende 
Steinroäuerchen  gefunden;  zwischen  zweien  derüelbcn 
zwei  Bildwerke  und  ein  Grab.  —  /nischen  Athen 
und  PhaleroD  iat  ein  zweiUs  ELsesbahageleise  voll« 
endet  worden. 
No.  39. 

(204)  Koatea  PalamM»  iptuvdti  td  Xi^nw.  Aoaetge 
des  ersteo  Bande«  des  von  PoUtis  beraosgegebeneD 

Xcgu^v  ipegsXoxcRSmv».  —  In  den  Katbavothren  von 

Muitinea  drang  der  Ingenieur  Sidcride»  ca.  3')ü  m 
weit  vom  Eingang  vor  und  fand  Tro|if>teinlifthl.  n. 
Eine  Ilalle  von  ca.  80  ni  Länge,  60  m  Bn  iti-.  ca.  8—  lO  ni 
Hr)he  voll  leuchtender  Stalaktiten  ward  entdeckt;  in 
( im  r  andern  H6ble  worden  noeb  nMoaebUebe  Skelette 
gefunden. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Sitranysberichte  der  Kgi.  Preiualschen  Akademie 
iar  WlMMiMlMineii  tn  BerUa  18M. 

XXVin.   I».  Mai.  Gei-amtsitzuDg. 
Vorsitzender  Sekretär:  llr.  Anwera.  1.  Ur,  ffatten- 
bacb  übergab  den  ersten  Band  der  dritten  Abteilong 
C1Ö72— 1585)  der  .Nuotiaturbericbte  Mis  Deutaeb- 
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j  land*,  hcrauHsegeben  durch  dasK.  Preußische  Institut 
f  in  Rom  und  die  K.  PreDÜtscbe  Archiv-Verwaltung. 
2.   llr.  U.  KSbler  laa  8.  497  ff:   Ober  das  Ver- 
hältnis Alexanders  des  GroOen  zu  seinem 
I  Vater  Philipp.  Die  ErOrteruog  richtet  sieb  In  äet 
I  Uauptaaetae  anf  drei  Ponkte.  £s  mu£  der  LVsprnng 
I  des  Zwistes  twiseben  Alexander  nnd  Philipp  klargelegt 
und  das  Verhalten  der  beiden   nauptheteilifittii  in 
diesen  für  die  Dynastie  und  den  Staat  gefälulichen 
Vorgängen  nach  .sciuer  inneren  Ben-chtiguot^  c;cpnift 
werden.    Es  ruüuisen  ferner  die  Nachrichten,  weiche 
eich  auf  die  Ermordung  Philipps  beziehen,  ciwu^^en 
und  die  Fra^-e  aufgeworfen  werden,  wie  Alexander 
tu  der  Katastrophe  gestanden  hat,  welche  ihn  vor 
der  Zeit  auf  den  Thron  gebracht  bat.   Endlich  wird 
tu  untersneben  sein,  wie  sich  Alezander  nach  der 
Tbronbesteigang  an  der  von  PUlIpp  in  der  letzten 
Zrit  vor  sefnem  Tode  befolgten  Politik  gestellt,  ob 
er  sich  in   den   von  seinem  Vater  vorgezeichneten 
Bahnen  gelialten.  oder  ob  er  neue  Wege  eingeschlagen 
hat.    Die  UctiLichtung  muß  dabei  von  der  fiuhvrcu 
I  Jugend  Alestiuders  ausgehen.    Aus  Plutarch  .sind 
I  uns  eine  Reihe  von  Thatsacben  bekannt,  welche  ein 
helles  Licht  auf  die  VorhSltnissc  fallen  lassen,  unter 
denen  Alexander  groß  geworden  ist  Als  sdne  ersten 
Erzieher  werden  swei  Nordgriecben  genannt;  aber 
bald  äbernahm  Aristoteles  den  Unteniebt  and  die 
Eniehang  des  frühreifen  und  eigenwilligen  Printen. 
Doter  Antipaters  Aufsicht  vertritt  er  seinen  Vater 
als  Regent  in  Makedonien  und  pewinnt  als  Sechzehn- 
jähriger während  rh  s  Krie-cs  Plülipp.s  gcpen  Byzanz 
Im  Kample  mit  dem  uörtilichen  GreuKvoSke  der  Maider 
seinen  ersten  Sieg  (340).    Philipp  nahm  den  Sohn 
jetzt  zu  sich  in  die  Schule  des  gr«hen  Krieges  auf 
dem  Feldzuge  in  den  Oooaulindern  (339).  Ein  Jahr 
I  sp&ter,  in  der  Schlacht  von  Gbaironeia,  wird  ihm  die 
Führung  des  OffenBivflflcds  aavertraat.  Um  aocb  in 
I  der  Diplomatie  nntemebtet  sn  werden,  bereitet  er 
Antipater,  als  dl»  Zeit  gekommen  war,  mit  Athen 
}  die  unterbandinnno  tu  crnffnen.  Aus  der  Oesamt- 
,  heit  der  Nachrichten  glaui  t  mm  die  Ausführung 
'  eine«  förmlichen  ErziehnnKr>praKiainms  entnehmen  zu 
I  können.   Zu  bedauern  ist,  duli  wir  über  den  Anteil 
des  Aristoteles  daran  ohne  bentimmte  Nachricht  sind. 
In  die  erste  Zeit  nach  der  Beendigung  des  Krieges 
I  in  Griechenland  ffillt  der  Konflikt  zwischen  Philipp 
I  und  Alezander,  zu  welchem  diu  Vermählung  Philipps 
mit  der  Kleopatra  und  die  Verrtoßung  der  Mutter 
Alezanders,  Olympias,  die  TeranlasBung  gab.  Bei 
den  Makedoniern  bat  wie  bei  den  Griechen  die  Mono, 
gamie  zu  Recht  bestanden.    Aber  bei  beiden  war  das 
I  ein üehe  Band  ein  laxes.  Der  Ehemann  konnte,  wenn 
j  es  ihm  beliebte,  eine  andere  Khe  einzugehen,  sich 
I  von  der  ri'clitm;ißi;^rn  Fiau  scheiden  lassen.  Dieses 
I  Eherecht  hat  auch  im  K'xiigshausc  gegolten.  Olympias 
war  leidenschaftlich,  A<>\/.  auf  ihre  griechische  Ab- 
kunft und  herrschsüchtig.    Philipp  aber  war  eine 
derb  sinnliche  Natur  und  lag  die  meiste  Zeit  im 
Felde.  Anf  seinen  Feldtügen  ging  er,  teils  aus  Sinn- 
liebkeit,  teils  aas  politiseben  Gründen,  Verblndnngen 
mit  Frauen  griechischer  und   barbarischer  Abkunft 
ein.    Nachdem  Qlympiaü  das  zweite  Kind  geboren 
liatte,   scheint  .sich   das  V(>rhiiUniM  Pliilipp.s  zu  ilir 
giinzlich  gelockert  zu  haben.  Sie  war  ihrer  Gesinnung 
nach  nie  Makedunierin  und  endete  zuletzt  beladen 
I  mit  dem  Fluche  de^  makedonischen  Volkes.  Ober  die 
morganatischen  Verbindui  gen  Philipps  hatte  sie  hin- 
I  weggesehen,  eine  Verm&blong  Philipps  mit  der  Kleo- 
I  patra  bedrohte  sie  in  Ibrer  Stellung  als  KOnIgin. 
Aber  eine  spite  Leidenschaft  für  die  jugendliche 
Kleopatra  beweg  Ibn  so  dem  Schritt  Alexander,  der 
atcb  in  der  Hironfitlg»  geObidet  sidi,  bielt  es  mit 
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der  Mutter.   Auf  dem  Hocbteitsßolage  kam  n 

einem  Zusammonstoß  iwischon  Vater  uud  Sohn. 
Olympias  und  Aloxander  verlHÜt-n  Makedonieu,  erstore 
begab  sich  zu  ilireni  Bruder,  dem  Molosserkßiiig, 
letzterer  «iiip  zu  den  lllyricrn.  Kr  »Dllte  mit  fremder 
Hülfe  zujückkehreii  uud  PhKipn  V(irn  Thron  .stf'l>'n. 
Ebi'iiso  reizte  Olympias  ibreo  Bruder  iiegeu  Philipp 
auf.  Letzterer  erkannte  wohl,  wae  auf  dem  Spiele 
stand,  und  war  hochherzig  genug,  dem  Sohne  die 
Hand  zur  Versöhnung  zu  bieten.  Der  korintbiacbe 
GastfreoDd  DemaKto«  abenubm  die  VennittelaoK. 
Dt  Aleiaader  das  BneeesBiontrMbt  nifferidiert  wurde, 
so  kehrte  er  zarück.  Die  Haupt.sohuId  an  dem  Kon- 
flikt trifl't  Alexander;  denn  Philipp  hat  nicht  auf- 
pehfirt,  den  Alexander  als  Thronfolger  anzusehen. 
Um  auch  der  <Myni[»ias  cini'  (lemiKtliuuiic  zu  gewähren, 
willijjto  Philip!!  citi,  dir  Scliw,sti'i  Alexanders,  Kleo- 

Eatra,  mit  dem  Bruder  der  Olympias,  drm  Molosscr- 
önig  Alexander,  zu  TermSbleo.  Die  llochzeitsfeier 
wird  durch  Philipps  Ermordung  unterbrochen.  Die 
Person  und  die  Anteeedenlien  de«  Mörders  sowie 
die  ftnAeren  Unutlnde.  unter  dcoea  der  Iford  toU- 
brwbt  wurde,  ateben  in  allen  weseatliehen  Punkten 
fest.  Philipp  ist  auf  dem  Wege  in  das  Theater  io- 
miltcD  einer  zahlreichen  Festversanimlunp  meuchlings 
er.stochen  wirdi'u  (Frühlin::  3;i()l  Di'i'  Murdi^T  war 
ein  junger  raakedoiuseher  Adliger  Nanii'ns  Pausiiiiias, 
er  wurde  auf  der  Flucht  eingeholt  und  sofort  nieder- 
gemacht. Andere  Mitschuldige  lielJ  Alexander  hin- 
richten. Aristoteles  erklftrt  die  That  als  einen  Akt 
persönlicher  Rache  für  erlittene  Schmach  von  Attalos, 
dem  Oheim  der  kürzlich  heimgeführten  Gattin  Philippe. 
Dieae  Aoffaaaniw  ist  uoseofiffeDd.  Die  Rache  »uAte 
aleh  gegeD  AttalM  wendon.  War  er  berdta  in  KI«b- 
aalen  im  Kriege,  ao  ist  nicht  in  verstehen,  daß 
Pansanias  bis  zur  Tbat  ein  halbes  Jahr  verstrcichcu 
ließ.  In  einem  Srhreiben  Alexanders  an  Dareios 
Kodomannos  v.  J.  '606,  mitgeteilt  hei  Arriau.  wird 
berichtet,  der  PcrBerk<>uig  Arses  habe  die  Mörder 
angestiftet,  um  einen  Krieg  mit  Philipp  zu  vermeiden. 
Dies  war  also  die  offizielle  Auffassung.  Aber  auch 
dieser  Auffassung  stehen  Bodenken  entgegen.  Und 
hStten  die  Uitschuldigcn,  die  Lyokcsten,  aiu  den  ma- 
kcdoniachen  Thron  Anaprfiche  gehabt,  ao  bitte  »noh 
Alennder  firika  flafintn.  IHflderam  aber  iat  dn 
EhtveratSadnis  Alexudera  mit  den  HOrdern  durch 
die  Hinrichtung  der  Lyokeaten  ausgeschlüseen.  Ver- 
fasser ist  der  Meinung,  daß  die  Ermordung  von 
Olympia»  augchtiltet  worden  sei:  dadurch  würden 
alle  Einzelheiten  des  l-'allfs  verständlich.  Iladureh, 
daß  Alexander  es  unterlassen  hat,  das  Leben  des 
Vaters  zu  schützen,  hat  er  sich  zum  moralischen 
Mitschuldigen  gemacht.  Er  mußte  von  den  Plänen 
der  Olympia»  wissen.  —  Im  zweiten  >'rühling  nach 
der  Tbroobeateigang  hat  Alexander  den  Feldsug  nach 
AihD  aogetretaii.  Vvdb  der  benveheoden  Aniiebt 
hat  er,  als  er  334  mit  dem  vereinigten  makedonischen 
Heere  zur  Eroberung  Asiens  auszog,  dasjenige  aus- 
geführt, was  sein  Vati-r  zu  thuu  beabsichtigte,  als 
ihn  der  Tod  ereilte.  Wie  man  glaubt,  hat  sich  Philipp 
in»  Herbst  338  von  den  in  Koriutb  versamnieltin  Ver- 
tretern der  i^faaten  Grieehenlands  zum  Feldbenu 
für  den  gkiehzeitigen  Krieg  gegen  Persien  ernennen 
la.ssen.  Durch  das  makedonische  Armeekorps,  welches 
Attalus  und  Parmeuion  336  nach  Kleinasieu  geführt 
haben,  ist  nach  dieser  Auffaaaang  der  in  Korinth  be- 
aeblowene  Krieg  eröi&iet  worden;  Philipp  bat  mit  der 
Bondeaarmee  nachfolgen  wollen.  Sa  lag  aber  nur  in 
Philipps  Absicht,  sich  die  Hegemonie  des  griechischen 
B  .  >:■  I.        ■       I  .    -Iii''    !i.  ■■■i  Be;  fand 


hab«i,  der  gemdoBame  Friede  aieh  venrlrkOdten  kSone 

und  Sakedonien  die  dominierende  Stellang,  welche 
es  nach  dem  Siege  Lei  Cliaironeia  gewonnen  hatte, 
gesichert  würde.  Nach  .lustin.s  Bericht  ist  ein  Kriegs- 
beschliili  gegen  die  Perser  in  Koriuth  garnicht  gffaßl 
worden.  Der  Gedanke,  da.s  Per.serreich  zu  erobern, 
lag  Philipps  nüchternem  und  staatsmänniscbom  Geiste 
sicher  fern.  Parmeuion  nnd  Attalos  sollten  nur  die 
griechischen  Städte  auf  der  kleinasiatiachen  Kfiate 
von  der  persischen  Herrschaft  befreien.  Alexander 
hat  .  die  fon  atium  Vater  befolgte  Politik  nidtt  tet- 
geaetst  aondem  damit  gebroehen.  Naebdem  er  rieb 
notdürftig  auf  dem  Thron  befestigt  hatte ,  zog  er  in 
demselben  Jahre  noch  nach  Griechenland;  in  Korintt 
ließ  er  .sich  als  Hegemon  bestätigen;  zu  gleicher  Zeit 
wurde  von  dem  Sjnedrion  der  Racbekrieg  gegen  die 
Pemr  beadihMaan. 
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Aaatrft  —  Die  OtwrldiNr  DDr.  Schafft 
io  Oen  sa  PnCaMoran. 


Oymn.-Dir.  a.  D.  Dr.  Kempf  in  Berlin  und  Gymn.- 
Dir.  a.  D.  Bange  in  Osnabrück  den  Roten  Adlerordon 
3.  Kl.  —  Prof.  Dr.  Lipslag.  Rektor  der  Univ.  Leipzig, 
da.s  GroLlkreuz  des  ruas.  Stanislausnrdene.  —  Geh. 
Hofrat  Sie(,'lln,  Kustos  der  Univ.-Bibliotljck  und  Univ.- 
Münzaammioog  in  Leipzig,  den  Staoialauaordea  3.  Jü. 

Prof.  Dr.  Bernhardt,  Rektor  der  Pürstenschale 
in  Grimma,  17.  Okt.  —  Oberlehrer  a.  D.  Dr.  Knllie 
in  Porsdam.  —  Oberlefaiw  Dr.  SlalU  ia  Fnokao- 
stein.  19.  Oki,  56  J. 

Arehiologiseliea  tob  Doiuienberg. 

OolefBirtljeh  änm  UaforBt  AnfimtlialtM  onf  dam 
Donnenbeif  im  September  1898  raadita  der  Vvf. 

eine  Reibe  von  arrhlologbchrn  Bi^trachtungea«  dfo 
wohl  Weiterp  Kreise  interessitTiu  dürften. 

1.  Dor  Seil  lacken  wall.  Seit  den  Untersuchungen 
von  Virclmw,  Cohaosen,  Schneider,  Behla  u.a.,  weiche 
die^c  Forsclior  den  sog.  verschlackten  Wällen  gewidmet 
haben,  ist  die  Aubnerksanikeit  der  Fachmfinncr  daraaf 
hingelenkt.  Wahrend  solche  Verschanzungen  der  Vor- 
zeit mit  künstlich  veischlackter  OberlftdM  io  dar 
Lausitz  und  in  BShmen  saUreieh  vorkameo.  Bind  tUt 
i  m  Rhuinlande  aehr  aelten.  Biaher  war  matnea  Wüüona 
nur  der  Wall  auf  dem  Montreal  oberhalb  lfdaenbeims 
am  Glan  und  bei  Kirosalzbach  a.  d.  Nahe  bekannt.  Am 
Donnersberg  wurde  ein  solcher  bisher  vermutet, 
jedoch  nicht  erwiesen. 

Die  Nordseite  des  gewaltig  aus  der  Rheinebene 
emporragenden  ^inous  Jovis*  umzieht  ein  6000  m 
langer,  aus  Stein  und  Erde  orrichtoter  Ringwall, 
dessen  Lauf  C.  E.  Groß  und  A.  Schilling  von  Cannstadt 
(1878)  beacbciebea  haben.  Doch  kuntan  aie  den 
Sehlttckenwall  MMb  Bifliht  ta  ihrer  Baaebraibang:  Das 
NO.  gel^ene  Vorwerk  mniiebt  die  Oataeite  der  aaeih 
N.  cingeruflcnen  Escbdell  and  bietet  auf  ihrem  hBeh« 
sten  Punkte  eine  hübsche  Aussicht  i;acb  Ruppertsecken, 
liastenhauti,  Kriegsfeld  u.  s.  w.  Fa.-.t  am  nördlichsten 
Punkte  desselben  bef.;iuut  in  sanfter  Neii^ung  der 
Scblackenwall  und  umzieht  in  einer  Ellipse  auf 
ca.  300  m  das  Plateau  nach  Osten  und  Süden,  während 
nach  Norden  an  steilen  Felshängen  der  Schlacken* 
wall  nur  an  einzelnen  Stellen  sichtbar  wird.  Der 
SchlaekeawaU  ateigt  nach  8&den  albniblich  bia  sa 
1,50  m  HObe  and  Terflaeht  aleh  nach  Nordweaten 
bis  zu  ''i  m.  Seine  Sohlcnbreite  betragt  8  m,  seine 
Kronenbreite  1  m.  Im  Südosten  ist  er.  von  einem 
8  m  braitea  Oiabaa  anuegen.  Dia  Venoblackung 
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findet  sich  auf  dem  ganzen  Wallräckea*)  und  reicht 
nach  voD  dem  Veif.  gemachten  zahlreichen  Stichproben 
bis  in  '  a  m  Tiefe.  Als  Material  diente  der  hier  la^cr- 
bafto  Tbooporpbjr.  Denelba  findak  lieb  auf^em 
Wall«  in  «Ueii  Gnden  der  Tem^lMkoiig;  tod  Übeiw 
10^  ndt  gifnsender  Fritte  bis  sam  leichten  Bims- 
stein; An  vielen  Exemplaren  ist  die  Einlagerung,  ja 
die  Struktur  der  Holzkoblo.  welche  den  Brand- 

trozeO  veursaclit  hat.  deutlich  und  mehrfach  erkenn- 
nr.  Es  ni  iii  riti  liolior  Uitzegtad  gewesen  fein, 
welchem  die  Obcrflüdie  des  Walles  ausgesetzt  war. 
Uolzfeuer  gtwöhulicher  Art  schwärzen  zwar  den  Por- 
pbjr,  bringen  aber  keine  Snur  von  Schmelze  hervor. 
Aaeb  atnlierhalb  diese»  Scblackenwallea  von  300  m 
Längen-  nod  80  m  BreiteBdorctamesser  fiodea  sieb 
einselne,  wehl  hierher  spiter  verscbleppto  StÜwsken. 

Einem  metallorciseben  Zwecke,  wie  man  beim 
Bonnersberg,  der  Kobalt,  Kupfer.  Silber  lieferte,  ver- 
muten ki^nnte,  diente  di  r  Rrhlm  kr itmiII  nicht;  dazu 
hätte  man  diesen  regolnuiiiig  angi  Itgten  Wall  nicht 
nötig  gehabt.  Von  Feuersignaien  rühren  diese 
Schlacken  auch  nicht  her;  dazu  hStte  eine  Steile 
genügt.  Es  ist  nach  der  Sachlage  au  ein  umwalltes 
Templam  oder  au  ein  fortifikatorisches  AnnSheraogs- 
hbidemis  su  denken,  welches  durch  diesen  glatten  Wall 
ventirkt  werden  sollte.  Man  kttnot»  aicb  etwa  aa  die 
^Okabiirg''  des  deataeheD  Mbehena  eriaoem.  Bfoen 
infUligeo  Brand  von  Gebilk  anzonebmen,  das  nach 
Art  der  galllicben,  von  Cäsar  beschriebenen  Stadt- 
mauern im  ursprünglichen  Steinwall  vorhanden  ge- 
wesen wäre,  verbietet  wohl  die  gleichmäßige  Dicke 
der  Schia(  kenschiefat  ud  dl*  Fehlen  denMlben  an 
der  Nordiistsoite. 

Ob  rohe  Steinwerkzruge  aus  Porphyr,  welche  sich 
innerhalb  des  Hauptwal Ics  vorfinden  —  eines  derselben, 
im  Besitze  des  Verfassers,  bat  die  Gestalt  eines  Beiles 
Ton  12  cm  Länge,  6,6  cm  Schneidenbieite^  1,7  cm  Dicke 
—  der  Periode  d«a  Bcblackenwalles  ai^BehQren, 
bidbt  im  Zweifel.  Jedenfalls  aber  entstammt  der 
SnhUckenwail  der  ilteeten  Epoche,  in  welcher 
awB  den  .mons  JmIi*  m  umwallen  bemüht  war. 

DBrkbeim.  C.  Mehlis. 


Sui  fiiMUselieN  and  Intolnlaehen  Uatwckil. 

f  Fortsetzung  aus  No.  38.) 
8)  J.  Lallmann  und  H.  D.  MflUer.  Kurzgefaßte 
Lateinische  Grammatik.  Ausgabe  B.  7.  Auf- 
lage, besorgt  von  U.  Lattmann.  Gottiogen  IttäS, 
Vandeobocck  u.  Ruprecht.  VIII,  156  8.  i  M.  80. 
Sie  neaea  Lebcpllae  haben  den  Beraosgeber  der 
In  dieeer  Woebensehr.  1B9I,  8p.  414  ff.  erwähnten 
Gnaunatik  eiligst  zur  Anferti^uag  einer  Ausgabe  ß 
Mtricben.  Was  er  über  die  Ubereinstinimung  seines 
Baches  mit  d<T  geforderten  induktiven  Uuterrichts- 
weise  sagt,  ist  uobcbtreitbar  richtig :  die  Musterbeispiele 
sind  niiiglichst  aus  dem  Gclejienen  entnommen,  d.  h. 
immer  der  Lektüre  derjenigen  Klasse,  für  die  ein 
Grammatikabschnitt  ausersehen  ist,  gehören  auch 
die  reichlich  dargebotenen  Beispiele  an;  dabei  ist  es 
nun  aber  auch  nötig,  daß  wenigstens  die  Lattmann- 
schea  Leaeböcher  für  Qaiata  and  Quarta  (Nepos 
emendatns  et  aoppletu»)  an  der  Anstalt  In  Gebrauch 
sind,  wo  die  Grammatik  eingeführt  werdi  n  ill.  Der 
Stoff  ist  wesentlich  gekürzt  durch  mogllcll^t  knappe, 
mehr  dogmatische  Form  der  Regeln  gegenüber  bu- 

Siündcnden  Entwickclungen  in  Ausgabe  A,  ferner 
urch  Streichung  der  fBr  Schilor  entbehrlinen  Bi- 

*)  Am  .südlichen  Wcgdurcligung  siud  dieSvIilackeu 
in  den  Graben  geworfen  worden,  als  mau  den  Weg 
aalegta. 


läuterunpen,  Bemerkungen  nad Anmerkungen.  FreiSeh 
führen  einzelne  Paragraphen  noch  reichliche  Znaätse 
mit  sich,  aber  sie  gelten  meist  den  Eigentümlicbk«tea 
der  Lektfira  daa  Gisar  and  (Searo,  dea  Litina,  SallosL 
Taeitos  and  der  IMditBr,  «ad  au  Uman,  Iw»  aad 
muD  sich  der  SebBler  Rata  erholen.  Wer  aonat  nüt 
Lattmanns  Methode  einverstanden  ist,  sollte  wegen 
der  hier  anerkannten  Vorzüge  jetzt  weniger  Bedenken 
haben  als  firöber,  das  Boch  den  SjchOlem  in  die  Hand 
sa  gabaa. 

9)  Max  Engelhardt,  Die  Stammzeiten  der 
lateinischen  K  onj u gation  wissenscbaftüch  and 
pädagogisch  cordoet.  Handbuch  für  Latffialirbnf 
Berlin  1892,  Wddmann.    47  8.  8. 

Das  Büchlciu,  eine  pädagopiache  Verwertung  der 
„lat.  Konjugation"  des  Verf.  (Berlin  1687,  Weidmann), 
ist  für  Lehrer  bestimmt,  während  ein  Quintanerheft 
ruhigeren  Zeiten  vorbehalten  bleibt  Die  Verba  sind 
mit  RBcksicht  auf  die  Schule  meist  nach  ihrem  Vor- 
kMBnen  in  der  LektBze  aaBgewiUt;  aeltaere  sind 
vemieden,  darnater  aaeh  «a  HaniiBeli»  tet&e. 
Die  Schwierigkeiten  der  3.  Koinngalion  sind  «InaB- 
schaftlich  derartig  geordnet,  dau  sie,  so  in  die  Sehn!- 
praiis  übertragen,  zweifelsohne  leichter  überwunden 
werden  als  bei  anderer  EioteiluDg,  z.  B.  Dach  Stamm- 
lautcd.  Kin  heikler  Puukt  bleibt  freilich  ein  Teil  der 
Reduplikation,  so  ihre  Verschmelzung  mit  der  Warsei 
'.  in  ägo,  ögi,  r-mo,  ömi,  edo,  edi,  wo  Dehnung  des 
Stammvokals  (wie  in  lege,  legi)  faßlicher  ist,  und  * 
die  Perfektrednplikation  coepi,  odi  (?J;  die  in  sedeo, 
aädi,  percallo,  nereuli  (eeeali  wie  papalQ»  dads^ 
ftdi,  aondo,  aeidi  nSehte  ehw  an  Dcerafln  adi^ 
wie  auch  z.  T.  die  Präsensreduplikation  in  bibo. 
sisto,  sido,  disco,  tendo  (?),  gigno,  sero,  obwohl  ' 
das  vom  Standpunkte  eines  Quintaners  aus  so  ein&ch 
auch  nicht  ist  Da  müßte  Verf.  sein  System  doch 
wohl  durchbreclit  n  oder  scnst  einen  Ausweg  suchen. 
—  Das  beigegebene  Register  mit  den  gebräuchlicheB 
urverwandten  grieehiscben  and  germanischen  Worten 
ist  am  aowiUkonunener,  ala  Verf.  fiUMnli  nit  dar 
nStfgen  Reaoivo  foi^gehfc. 

10)  II.  Biielhcke,  Bellum  He!  vctiorum.  Leitfaden  ! 
ifur  den  Anfangsunterricht  im  Lateinischen  auf  ' 
Orund  der  Lektüre  in  der  Tertia  höherer  Lehr- 
anstalten. Lübeck  1892,  Lübcke  u.  Uartmann.  Xm, 

90  S.  8. 

Verl  venicberL  dafl  er  mit  miaM  Mathoda  glia> 
fanden  Brfolg  gehabt  bat,  and  swar  bat  aoraua 

,  älteren  Schülern,  die  nachträglich  Latein  gelernt 
j  haben.   Sein  Buch  soll  denjenigen  Schulen  dienen, 
'  die,  wie  die  Realgymnasien  in  Altona,  Güstrow  und 
Magdeburg  (lud  das  Gymnasium  in  Frankfurt  a,  M-, 
das  Latciu  erst  in  Tertia  beginnen.  Sollte  es  je  soweit 
kommen,  daß  die  unteren  Klassen  für  alle  b'^'berea 
Schulen  den  gemeinsamen  Unterbau  bilden,  nun  dann 
unterrichte,  wer  Lust  hat,  nach  den  ersten  29  Ka> 
i  piteln  des  Bellum  Gallicum  die  latelaisebe  Spracbi 
derart.  daA  Je  naeh  dem  VorkoauMO  der  Wortarfeaa 
and  Konstraktiohen  Fonaealebre  and  Syntax  att- 
mählich  in  das  Hirn  der  Scholaren  über-elit.  .Ein 
geistreicher  Lehrer  wird  aucii  nach  einem  derartigen 
I  Lehrbuch  gcistnich   uiitcrrichten  können,  ein  ge- 
■  schickter  sich  desselben  mit  Erfolg  bedienen,  einer, 
der  erst  geschickt  werden  will,  daran  eine  feste  Stütze 
finden".  So  stehet  geschrieben  in  der  Vorrede  Seite  V. 
;  Und  wer  es  nicht  glaubt,  ist  weder  geistreich,  noch 
geschickt;  doch  hat  er  Aassicht  es  ta  werden,  wenn 
I  er  sich  Hübe  gicbt,  in  die  Gebeimnlaae  ^yikawitiariwf 

IndnktioB  duedringen. 
I  (Fortsetzung  folgt.} 
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L  RttaMltim  oni  AinigM. 

Gailelniiu  Schulze,  QaaeatioDes  epicae.  Güters- 
loh 1892,  C.  Bertelsmann.    VIII,  576  S.  8.    12  M. 

Unter  dem  angegebeneu,  wie  mich  dünkt,  za 
weit  nd  mbMtimmt  gefaßten  Titel  wird  fiber  ge- 
Witte  Qvnntitätserschelniingen  des  heroischen 
Verses  der  Griechen,  bpsondei-s  Homers,  gehandelt: 
ade  ^llabaram  quantitute  aualo^^ice  matate", 
«de  st,  Ol,  M  pro  a,  o,  e  Bcriptis',  ,dc  sylUbenm 
l^dactionibus  qnae  digaimni  inter  voealee  peeili 
ope  effectac  crediintur* ,  ,de  digUDOO  in  mediis 
vocabali£  poät  cousonas  collocato*.  .de  prodoctione 
■nlxieh",  »Trtyoi  dxi^aXoi,  iT^apoi,  luwupoi"  n.  ■■  W. 
Das  elceDtlicbe  Gmndthcma  also  ist  niehte  «ndger 
als  neu.  Anch  die  Art,  wie  e«  theoretisch  be- 
handelt nnd  praktiacli  verwertet  wird,  ist  l^gst 
nloht  mbr  nea,  eeitdem  die  im  J.  1820  dnrdi 
Blcherd  f^ne  Kniglit  iu  Leben  genfene  arelini> 
nlerende  Scbabloncnkritik,  criüst  ans  Huer 
anfltaigUchen  Miüacbtong  nnd  gehoben  ron  dem 
fut  einnitigen  BeUUle  der  Lingnieten,  anch 
unter  den  Philologen  bereite  eine  Anahl  be- 
geisterter Anliiiiiirer'  gewonnen  hat.  Vor  deren 
Aogen  finden  c^uautitätfterscbeinnngcn  wie  ß^y  •{« 
AldXe«  «Xmd  oiu|Mxa  — .  lX(eo  nponapodh  — 
iifltC*l5p{'eoo  fxjtMyiao  *AaKXi|irt»i  Ha  miSt  — 
aoE).Y£toü  9pEv3«  i^pu){  oder  Kontraktionen  wie 
' tifixk^ 'Üfuowt  AijTOÜe'Hitt  liaxp^xXus  bekauut- 
lidi  dwnw  wenig  Gnade  wie  ahlielebe  sonstige 
LavtraABdemngn  JSngeren  Geprtgee,  nnd  die 
'pristinu  forma',  die  vielfufb  schon  Kniprbt  ihnen 
'znrücJigab' (oiFoXoi-o  TuKtoFo  Fiyi-oFo  ux^-iüFo 
odsX^FoFo  fjpaxXeeoc  wapiFuvoc  Xijxoo;  f^oa  i:atpo- 

vX/uc  md  anderes  bat  er  liegst  vorweggenenunen), 

erscheint  heutzutage  niancbeni,  sieht  er  von  einigen 
Mebeusüchlidikeiten  ub,  so  ücher  und  unamstöß- 
lich,  daß  er  ihrer  £inf ührnng  in  die  ftltesten 
Diehtertexte  nicht  «UMg  geang  dee.Wort  reden 
kann. 

Diesem  Kuightianismus  hat  sich  auch 
Schulze  uiit  Leib  nnd  Seele  in  die  Arme  geworfen, 
nur  daß  er  es  vonddit,  der  Baehe  lieber  ligead 

einen  anderen  Titel  zn  gclieii ,  z.  B.  dit^scn 
(S.  107):  „vii-orum  doctornra  Stadium  Homeri  verba 
gni  similiora  propuneudi*.  Teils  sncbt  er  allbe- 
kannte nnd  altbewBhrie  KoniJdttnreD  seiner  Yw» 

pränRcr  fester  zu  legen  oder  wenigstens  durch  seinen 
ausdrücklichen  13eifall  zu  bitiit/.en,  teils  ist  er  darauf 
bedacht,  ihnen,  wo  es  notweudig  schleu,  die  letzte 
Feile  zn  geben,  tella  endlich  beuilht  er  sieh, 
ueue  Überlieferuiigsfehlcr  in  den  altgriciliisclien 
£peo  aukttdecken  und  den  'echten'  Formen  nach 


Hfljglicbkeit  wieder  zn  ihrem  Rechte  zn  verhelfen. 
Um  leine  Uethode,  die,  wie  gesagt,  nicht  nea 
ist,  den  Leeem  dieses  Blattes  niilier  zn  veranschau* 
liehen,  greife  ich  einige  Beispiele  heraus.  P.  1 17 : 
.xo'jXeo«  legitor  apud  Uomemm  qninqnies;  *oki&c 
legi  videtnr  sexies,  sed  qoi  vetens  in  Honeri  ear- 
minnm  neitatiene  Tel  tomnm.  XP^osoc  pfonontiasse, 
nbi  itttnc  synizesi  opn-?  ease  omne«  consentinnt, 
memoiia  teuet,  uon  dnbitabit  mecum  nbiqne  qnod 
iolnm  deeent  Homernm  [!J  reveeare  xooX»6c*. 
Ebenso  wird  dasdbst  dem  Dichter  das  'attische' 
jfcdvoc  abgesprochen:  „ijo'voc  .  .  .  jiojviSio  jioova£ 
e.  d5ie8  . . .  fjvtvMn  uoo  loco  A  470.  At  versus 
470  sq.  qaibü  fädle  oaiere  possnmns  nihil  ob* 
•tat  qnominns  laterpolatori  cnidam  tribn- 
amus,  cni  correptio  qaeat  concedi".  Bald  da- 
ran! heißt  es:  .Adieetivam  {xeiX-.vo;  1.3 ies  voca- 
lem  prodncit,  Semd  eorripit  p  339  {ji.tX(vo» 
o&Soü,  quem  versam  iam  Nanckins  correxit  (hA 
Sp'j  'vo'j  vjwzy^  Die  Lautverbindnng  -rp  bewirkt 
bei  liomer  meist  Positiouslänge  —  Qmnd  genug, 
6  333  ^Toi  6  \th  fapexprjc  i^siXsTo  als  verdorben 
anzusehen  (Schulze  vermutet  p.  100  fdprpi]«!)  und 
die  Verse  mit  IjÖXöv  'OtpvmtSiiv  (TT  883),  vr,lc 
*ihp<rtf,i  (384).  ruÜMi  'Otpovn(S))  (389)  einem  In- 
terpolator  in  die  Bdiahe  m  idildNB.  Umgekehrt 
erregt  in  %  896  9ßfo  Mj  Sfw  ff/tfi  gerade  die 
Positionslflnge  Ärgernis:  sie  wird  p.  178  durch 
die  Konjektur  op?'  «u  7pr,u  beseitigt.  Statt  msjuv 
(4  mal)  vei'langt  Schulze  p.  361  Überall  irijuvoR. 
Naeb  ihm  (p.  101)  kntet  O»  Formel  itttsUijaw 
%i\  iptjftat  (so  sclircibt  er  dies  Wort)  in  flmr 
echteu  Gestalt  |xsTa/ji.fj3at  xzl  ip^ai,  und. er  Btlltit 
diese  Vermutung  dnrch  Hinweis  auf  aClanaala  flla 
yuho«  do|»jv  TS  Fsadeio»  omaibns  locis  in  |i£voe  xod 
Oup.iv  sxaoTou  corrupta*.  Für  jat^tt^o  cw'tt  (oder 
vielmehr  Iev  nach  Schulze,  der  dies  überlieferte 
hier  gar  keiner  Erwihnnng  wQrdigt;  B  313^327 
sei  sa  schreiben  (fc^p  <cv  sMti)      Meetas  sIU 

COnstet"  (p.  107).  "Weder  v-^tKi  noch  z^t/.i  lilßt 
er  gölten;  „Homcnim  opiuor  dnas  cinsdeni  prac- 
positiouis  fonnas  nsurpure  potuisse  quarum  altera 
*f vFsiw  Aierit,  alterins  quam  90B  qnidem  mm  novi- 
muB  syllaba  iiiitialis'  nasali  caruerit'  (p.  1.%). 
,Si  .  .  .  llomcro  pro  evexa  potius  osxa  fsol]  red- 
dere  audeamus,  omuia  scse  recte  habeut"  (p.  500). 

Bei  aUedem  ist  der  Verf.  kefaieswegs  etu  pirinai- 
pieller  Gcgn>-r  der  An^iclit,  daß  ^antitlt  md 
metrische  Verwendung  unter  Unistiinden  zwei  recht 
Verschiedeue  Dinge  sein  können.  £r  weiß,  daß 
thatdeUieh  Fülle  voricommen,  wo  beide  Fnk- 
toren  sicli  durchaus  nicht  mit  einander  decken, 
ahso  sogeuauuto  'Auomalieu'  oder  'metrische  Li- 
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nozen',  welche  baruiäckig  aUfln  Begelu  and 
SohabhMMB  trotzen.  Er  ist  sogar  Bbeneogt,  daß  der 
gate  Homer  bei  der  aogreifenden  Arbeit  dtt  Yane» 

machen?  wirkli'  li  liier  iiiul  da  geschlummert  hab«. 
P.  230:  .Übstaut  igitar  noiuüsi  mtp  vijt  xt  |ilv«tv 
I  194  ■»  X  444  (nbi  hud  ido  «n  ieiibendam  tit 
«  Holstenii  mal  coniectum  «of  v))l  psviii»»  . .  . 
({VR  mutatlonc  prodnctio  t  vocalis  nmlto  flet  tole- 
rabilior)  et  Aiavxi  6k  £459P  123  qaodHomero 
eondonat  intardw  daraitanti*.  Aber  das 
madit  dan  "Vvct  angwiaahrinlipii  aidife  iai  aindaatMi 
stutzig  gegen  seine  gesamte  Schablonenkritik. 
Vielmehr  sucht  er  in  deren  Interesse  sogar  eiH' 
adne  jeuer  Anomalien  anszubeuten.  Dazu  geben 
ihm  z.  B.  die  vtfyw.  dxifoXot  einen  wülkommenen 
Ä]ilaß,  nnd  es  gelingt  ihm  leicht,  deren  Zahl  anf 
Kosten  der  Überlieferung  betrSchtlich  zu  erhöhen. 
Ffir  n  9  «iavo»  iiRO}uvi)  —  empfiehlt  er  p.  876 
F<«w5»  ftr  Q  554  xctTai  M  nAudifK*  —  p.  880 
yth^  ivl,  für  den  dreimaligen  Versanfang  xapSiT), 
dXXv)XTOv  —  p.  383  xpaSt'rj,  für  X  332  jw«  hwV 
—  p.  399  9aoc  oder  96oi  u.  s.  w.  Hingegen 
atrSabt  er  aich  anf  das  iaflanta,  eine  so  oder 
ähnlich  beschaffene  prosodisdia  Lizenz  beispiela- 
wcisf^  auch  für  den  zweiten  Fnß  des  TTexameters 
anzuerkennen.  Demnach  muß  i  42ö  apsevet  öiec 
^jffov  —  daroh  ümstdhing  an  Sit«  ifsvwe  fytc» 
«erden  (p.  379).  über  nvoFta  —  r.^oi^  wenfen 
wir  p.  106  dahin  belehrt,  daß  zwar  am  Anfange 
Homerischer  Verae  äyuizcsis  anzuerkeimen  und  za 
dulden  aei,  abar  nicht  fai  C  80  ^  fiifyan  ^  «voiJj 
inloauTo  xtX.  ,qni  mannm  emcndatricem  ex- 
pectat'.  Zu  solchen  offenen  Bekenntnissen,  daß  ! 
er  mit  seiuei*  kritischen  Kunst  am  Ende  sei,  hat 
dar  Vert  aich  8fter  herbeigidaaaaii.  P.  380:  .Qnld 
faciam  vcrsibus  t  227,  470  iittnXelv  aX^upöv  C!6a)p 
nescio«.  T.  475 :  , Adiectivis  Uomericis  . .  .  o»T<ueic 
tiftotn  xTjTiusK  forma  nativa  dudnm  est  restituta, 
oSat^etc  ifipiuQ  tntxiui;  rdnetatnr  mdeam  xi^&tvea, 
qnod  non  Icgitar  nJal  in  exitn  versus*.  Was 
schließlich  aus  diesem  vereinsamten  y.T^MZ  i-.i  werden 
wird,  ruht  vorläufig  noch  im  iSchoße  der  Götter. 
Daß  dergleichaa  FomcD  dam  Olehtar  *lni  Sddafh* 
flbar  die  Lippen  gekommen  seien,  scheint  Schniza 
diesmal  selber  nicht  recht  glaublich  zu  finden. 

Durchweg  ist  es  den  Vertretern  dei'  archai- 
sierenden SdiaUanankritUc  eigen,  daß  da  aich  mit 
dnr  Qaaehiohte  dar  Hnaarlibailiafanuig  nnd 
Homerkritik  gar  nicht  oder  dnoh  nur  sehr  ober- 
flächlich befassen:  daher  ihre  häutig  gei-adezu  er- 
schreckende Unkenntnis  der  allerwichtigsteu  tii- 
storiachanThataadiea;  daher  Ihre  vielen  na^anhlich 
varkahrtan  nnd  nngareehtan  Urtdle  Uber  naodia 


WOCffBNSGHRIFT.  [18.  Nofenber  1881.]  1448 

unter  den  frQberen  Trägern  dieser  Oharilefittiiag; 
daher  ihr  gmndftdadMa  Qeaamthfld  von  dam  Ur- 
zustände nnd  den  sjAter  eingerisaanan  Vardar> 

bnngcn  der  Homerischen  Sprache.  Aneb  in  diesem 
Punkte  hatSchulze  wenig  oderuicbts  vor  den  Übrigen 
Knightianam  Totmna.  Kieht  euunal  deaaen  scheint 
er  sieh  bewnßt  za  sein,  in  weaaen  FnfitqÜnt  er 
samt  seinen  Gleainnnngsgenossen  eigentlich  wandelt. 
P.  252  beginnt  er  eine  etwas  längere  Philippica 
gegen  mich  (die  indireict  zugleich  gegen  Immannel 
Bdckar  gnidilet  M,  thrigaa  dirdi  anlMwOIlga 
Komik   versöhnend   wirkt)    mit   den  Worten: 
adve^Ioi>  'iXioo  'AvxXijirioü  simm.  ante  hos  46  annos 
ab  Alirendo  anbhita  sunt  coniectnra  qua  nnllam 
nnqnam  ?idl  eertfawem*.  Falsch  gedUdt!  Bi  sind 
nicht  46,  sondern  72  Jahre.    Auch  heißt  der  Fr- 
heber  dieser  nnvergleichllcb  'sicheren'  Konjektur 
nicht  Ahrens  (dessen  Aufsatz,  beiläufig  bemerkt, 
adum  1848  aiaddan,  alao  honte  dienlUla  Uter  ab 
46  Jahre  ist!),  sondern  er  heißt  R  Fajne  EnlghL 
P.  256:  ,L.  Mcycri  coniecturam  -xXeeoc  et  cctt 
reponi  inbentis",  p.  420:  .x  493  in  2G7  non  tarn 
com  Ahrando  (Rh.  H.  n  188)  Naaddo  HartaHo 
(HU.  m  13  [?!])  diXaoo  quam . .  .restituendum  pnto*, 
und  so  geht  es  fort:  ich  kann  und  mag  die  Stellen 
nicht  alle  herscbreiben,  die  fast  bis  zur  Evidenz 
die  BiehtJgfcdt  mdner  Bebanptv«  hearatoea,  daB 
Sehnlae  kaun  eine  Ahnnng  davon  gdiabt  hahen 
kann,  wer  denn  eigentlich  der  Erfinder  so  vieler 
von  ihm  unter  diesem  oder  jenem  moderneren  Namen 
att%eflihrtan  Koqfektoran  ist,  nnd  wem  in  errter 
Linie  der  Ruhm  gebührt,  die  sonderbare  Art  Home- 
rischer Textkritik,  um  die  es  sich  liierbei  handelt, 
in  großem  Maßstabe  praktisch  ausgeübt  zu  lialiea 
Ein  Knightianer  aber,  der  nicht  einmal  fthar 
Knights  bistorisclte  Bedeutung  sich  gehörig  za 
unterrichten  für  nötig  hält,  wu-d  schwerlich  Neigung 
empfinden,  noch  älteren  Vertretern  und  Phasen 
der  Homeriaehan  Textkritik  ein  grVndlichea  GCnAan 
zu  widmen.    Jedenfalls  ist  von  cIhlt  solchen 
Neigung  bei  Schulze  auch  nicht  da.s  mindeste  zu 
spüren.  Was  er  überhaupt  von  der  Geschichte 
dar  Honeriadien  Übediefernng  weiß,  hat  «r  ledig- 
Udi  ans  allerlei  abgdaileten  Qaellen  nnd  nicht 
immer  ans  den  besten  geschöpft.   Am  kl.orsten 
zeigt  sieh  das  in  seiner  rücksichtslosen  Vcnirteilangi- 
aneht,  die  nur  eine  Folge  adner  ungeuu^endea 
Kenntnis  längst  festgestellter  historisoher  That> 
Sachen  ist.    Es  zeigt  sich  auch  in  einer  Meng« 
Einzelheiten,  z.  B.  in  der  falscheu  Augabe,  daß 
Aiidardi  t486  efttc  nnd  fi  S8  ap-/rfi  gelesen  habe 
(p.  378  Q.  444),  in  der  Verwechslung  der  firama 
tOier  Oroa  nnd  (Man  (jf*  184),  in  der  irnltiamaa 
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Vemendnng  nnd  noch  wltsameren  Interpretation 
des  Ansdrncks  'exemplaria  dSu^pdwTa'  (p.  416)  and 
deqcl.  Wdehe  TontaUims  Sebidfle  Bloh  noch 
immer  von  Aristarch  macht,  erlielU  /.  R.  aus  folgen- 
den Worten  p.  323  (es  handelt  sich  um  fjinvjxo 
X  475):  .AriBtarchas  merito  notata  dignam  ceusuit, 
Md  ft  netMm«  obflarathne  Mtpm  «et  ad 
coniectnram  nequissimnm  ".  Ist  ihm  wirklich 
nie  zu  Uhren  gekommen,  daÜ  alles,  was  von 
eigenen  Koigektnren  Aristarchs,  die  dieser  io 
aefaien  Honeittiit  fcteaeht  haben  mU,  geCriwlt 
wird,  nicht  auf  alter  Üherliefernng,  sondern 
ansschließlich  auf  tendenziöser  Erfindung 
moderner  Gegner  Aristaichs  benüit?  Und 
wenn  er  das  swar  wohl  gewoßt,  aber  trotsdem  die 
tendenziöse  Erfindung  von  seinem  Standpinkt  aus 
für  wohl  berechtigt  geliultcii  hat,  warum  hat  er 
nicht  wenigstens  vei sucht,  sie  einigermaOeu  fdir 
wlaaenaehaftliehe  Zweeke  verweadbar  an 
nacLen? 

Wf-r  die  t^berlieforuiif?  pegen  unberechtigte 
£  i  ugr il  ie  zu  schiiLzcu  unternimmt,  hat  den  Knigh- 
tlaaem  gegaoliber  kdnen  beaetdeaewerten  Staad; 
and  hnldlgt  er  wie  ich  dem  altväterischen  Grund- 
aatie,  daß  ein  jedes  Wort  der  Ü  berlioferung 
ao  lange  als  echt  2U  gelten  habe,  biä  seine 
TTneehthett  erwleaea  ael,  so  kann  er  Bieber 
aeln,  von  ihnen  einfach  als  abergläubischer  Thor 
betrachtet  nnd  behandelt  zu  werden.  Seine  G  r  U  u  d  e 
in  prüfende  Ei-wUgung  zu  ziehen,  halteb  sie  dann 
adbfltverstiadlieh  ftrvSIlig  IberflÜBilf ;  denn,  «leidi 
achon  neulich  an  dieser  Stelle  (18!)2  Sp.  1190)  aus- 
e^eführt  habe,  besteht  die  Hauptstärke  der  Kni<:h- 
tiauer  nicht  etwa  in  objektivem  Wissen,  sondern 
«icSanhr  tat  aabjektiveni  Qlanben,  nnd  dieser 
pflegt  bekanntermaßen  für  streng  M'issenschaft- 
liche  Gründe  unzugänglich  zu  sein.  Sm)  erklärt 
es  sich  leicht,  warum  Schulze  bei  seiner  fast  durch- 
weg ModUchen  Haltung  gegen  neine  ,  Stadien 
mar  Beurteilung  der  Homerkritik  Aristarchs  nnd 
•einer  Gegner*  meinen  ernsthaften  Beweisgründen 
gegen  die  Znlässigkeit  der  textkritischen  Umsturz- 
bewegnng  dea  EnlgbtianlBnias  dnrehava  nicht  etwa 
auch  seinerseits  ernsthafte  Beweisgründe  entgagaB' 
•teilt,  sondern  am  liebsten  Schweigen  oder,  wenn 
es  hoch  kommt,  Verlegenheitsphraseu.  Ein  Bei- 
spiel, welcbe*  den  Vorzug  bat,  gleieh  beide  eben 
erwUmte  Kampihüttel  auf  einmal  in  aller  Kurze 
znr  Anschauung  zu  bringen,  wird  dies  genügend 
lehren.  P.  413  sagt  Schulze:  «K  252  ambignae 
«at  aeaaaimlB.  Longe  pracatat  Is  «Umv  iraC  qaam- 
qaam  Harlelio  nagfs  plaeait  K  itU^  vot  Nam 
laiiinB  nadi  daasnlM  nen  admlttet  niat  qni  cum 


Ludwicliio  spoudiacornm  umatore  o);|i.ou  '^j^jk^  ^ 
oiav  tolerare  pergit".  Daß  ich,  wenn  nicht  dar 
efBte,  Bo  doÄ  deheriidi  unter  den  enten  einer 

I  gewesen  bin,  der  die  'ambigua  scansin'  Üln^t  genau 

;  im  Sinne  Schuizes  cutschieden  Itat  (Programm  d. 
Univ.  Königsberg  1871  III  S.  20  u.  Arist.  Eora. 
Tattkr.  II  858),  dies  Tarsehwiegan  sa  haben, 

:  mache  ich  ihm  nicht  ao  sehr  zum  Vorwurfe. 

j  Schwerer  wiegt  in  meinen  Augen  die  offenbare 
Terlegenheitsphrase,  welche  die  Leser  glauben 
maden  aell,  daß  bei  mir  «ine  krankhafte  Vor- 
liebe für  Spondeen  im  allgemeinen  und  für  solche, 

,  wie  Härtel  sie  eiust  empfahl,  im  besonderen  vor- 
haudeu  sei.  Schulze  spürte  wohl  einigermalku 
die  Wacht  des  BewetsaMterialB,  mit  dem  ich  bei 
Homer  eine  deutlich  ausgesprochene  Vorliebe  für 
Spondeen  erwiesen  lial>t\  sowie  die  Notwendigkeit, 
sich  damit  doch  in  irgend  einer  Weise  abzutindeu. 
So  kam  ihm  der  rettende  Oedaalce,  aich  dnrch  dne 
leise  Verschiebung  der  Thatsachen  aus  der 
Affaire  zu  ziehen  nnd  die  ebenso  nnbestreitbar» 
als  fUr  seineu  Kuightiauiümus  entecliieden  nnbc- 
qneme  SpondeenllBbe  des  uns  ttberlieferteo 
Dichterwerkes  flngs  auf  meine  eigene  Person  * 
zu  übertragen.  Nun  —  ich  will  wünschen,  daß 
diese  bewußte  Verschiebaug  der  Thatsachen 
den  Ghmben  aller  Knightianar  derartig  aUirken 

!  mOge,  daß  ihnen  die  Erfindungen  ihres  Herrn  and 

Meistei-s  '>|fi.oro  ^r^u'c,  r]oa  oiKav  nebst  den  Übrigen 
fortan  genau  in  demselben  Grade  sicher  wie  mir 
ansidier  eracheineD:  dann  wird  wenigstens  Uber 
Zweck  und  Nutzen  solcher  Verschiebungen  niemand 
mehr  im  unklaren  sein.  TTbcr  ihren  wissen- 
schaftlichen Wert  freilich  werden  sicher 
aadi  dann  noch  die  Anslehten  weit  avadaander 
gehen. 

]  Der  Verf.  des  vorliegenden  Baches  nnd  ich  — 
das  wird  jeder  begreifen  —  sind  auf  dem  Gebiete 
der  Textkritik  absotat  unvereinbare  GegemAtze, 
nnd  wir  werden  es,  falls  der  Eäiigbtianismus  seinen 
rein  dogniatischen .  mit  unserer  Wissenschaft 
durchaus  nnverUägliciieu  Charakter  fortgesetzt  bei- 
behalt,  hüehat  wahraeheinlidi  auch  in  alle  Zoknnft 
bleiben.  Das  aoll  midi  hideaaaa  nieht  abhalten, 
dem  Verf.  zum  Schlüsse  einen  guten  Rat  zn  er- 
teilen. Sollte  er  nämlich  wieder  einmal  Lust  be- 
kommen, aaioar  Wdae  gegen  ndch  an  Felda 
zu  ziehen,  nnd  sollte  «  dabei  wiederum  so  wie 
diesmal  in  blinden  Eifer  hineingarateu,  dann  sorge 
er  wenigstens  für  einen  Itesseren  Korr^tor,  als 
der  ist,  dem  er  in  der  Vorrede  p.  VI  Lob  nnd 
Dank  spendet.  Sonst  kftnnte  es  ihm  gar  leicht 
wlderfUiren,  daO  er  mdnan  Namea  wiedw  mit 
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denelben  tra^koinisclieu  Bebanliehkeit  w  ie  dies- 
mal IGl,  221,  261)  eioea  —  bayerischen 
Könige  beschert. 

KVnig«b«rg  i.  Pr.       Arthvr  Lndwlch. 


AusgewShIte  Komödien  desT.MaeeHnPlaitu. 

Für  den  Scbalgebraurh  erklSrt  roo  Jnlins  Bris. 
Drittes  Händchen:  MeDaccbmi.  4.  Auflage,  be- 
arbciti  t  von  Max  Nlomcjer.  LeipiJg  1891,  Teob- 
nei.   116  S.  gr.  8.    1  M. 

Die  Aufgabe,  welche  Niemeyer  als  Nachfolger 
d<B  ventorbeneii  Brix  flbemonmeii  bat,  Ist  gewiß 

keine  leichte;  denn  Rrix  verstand  os,  dnrch 
selbständiges  Urteil  bei  der  Feststellung  des 
Textes,  das  auf  gründlicher  KcuntDiü  des  Dichters 
und  wümat  BpnA»  benihte,  dordi  Klarbdt  nnd 
Knrze  in  den  Erlänterungen ,  Sorgfalt  und  Ge- 
nauifrkeit  im  Einzelnen  seine  Ansi^abeu  dem  An- 
fänger und  dem  Forscher  in  gleicher  Weise  wert- 
voll  m  nadum.  Mr  die  Ueoaeelmii  liiid  ffi« 
elf  Jahre  seit  der  dritten  Auflage  In  bobein  Ihße 
bedenttingsvoll  gewesen:  noch  im  Jahre  1880  er- 
Bchieu  die  Aufgabe  von  Usiiing,'  zwei  Jahre  darauf 
•  die  ▼OD  YaUen,  1889  die  Icritieebe  Beeriwltniig 
Ton  Scböll  nnd  nnr  wenige  Monate  sp&ter  das 
lang  ersehnte  Apograplion  des  Ambrosinnns  von 
Stademond.  Für  die  neue  Auflage  stand  also 
dem  Hertnqgeber  rdcUlohfls  ICnterlal  snr  Ver- 
fBgong,  für  d«ii  Text  in  ,  einer  Vollständigkeit 
wie  keinem  der  früheren  Bearbeiter;  ihm  fiel  die 
Aniisabe  zu,  auf  gruud  diesea  Matei-ials  Text  und 
KonineBtar  tunzaubeiten.  Dieser  Anijpibe  Ist 
Nieiiieyer  nicht  durchweg  gerecht  geworden. 

Die  Feststellung  des  Textes  leidet  an  den 
Schwächen  einer  allzu  konservativen  Kritik,  die 
selbst  düBDbare  Fehler  dnrch  gekünstelte  Brktt- 
tuag  zu  halten  bestrebt  ist.  Zum  Beleg  fUnrelch 
nnr  folgende  Stellen  an:  153  Clam  laorem  ubi 
sepuicrum  habeamus,  hanc  comburamos  diem  — 
(der  PSnsit  soll  ans  der  'gesehranbten  Bede> 
wendnng'  das  "Weitere  sofort  erraten  und  den 
Vfirrcdner  unterbrechen,  und  der  Leser  oder  Hürer 
soll  vor  dessen  Worten  ein  scio  ergänzen  —  eine 
wirUidi  sterile  Zmniitongr:  wenn  irgendwo  ist 
Ider  eine  Lücke  angezeigt,  lunel  Qiaris.  elam 
nzoreni  est  citit-rt),  310  Xninninm  ilhim  ijuem 
m.  ä.  pollicitn's  dare  —  dmit  abwchreudcr  Hand« 
bewegnng'),  461  dstom  nelnine  („das  fddeade 
Biliif .  konnte  wohl  eine  Kopf*  oder  Hendbewegnog 
erganzen"),  502  Si<tc>  «eqnoin  ÜMias,  mihi 
odiosuB  ne  sies  (.ihm  schweben  swei  Gedanken  vor 
~  daraas  wild  in  nnwillkfiriieiier  TenduMlzung 
B.  s.  w.*),  537  hoc  vna  dedi  (Men.  soll  also  fast 


in  einem  Atem  sat;en  ,ieli  schenkte  die  Armreife 
zor  Spange"  und  „ich  »chenkte  die  Spange  zu  den 
Anureifen";  ich  vermute,  daß  er  mit  hoc  unnm 
einlenkt  nnd  den  Streit  abMeht),  818— Iff  (nSaan  I 
erwartet  nach  neqne  eine  "WeiterfBhmncr  der  Kede 
durch  neque;  doch  ist  der  Ausdruck  der  Sitnatiun 
entsprechend  Bbersturzend").  Noch  weniger  als 
mit  diesen  Ymodieo,  die  Obediefemng  n  sdiltaeii, 
würile  P>nx  d;unit  einverstanden  sein,  daß  N.  in 
dieser  für  den  Scliulgebrauch  bestimmten  Ausgabe 
die  Gelegenheit  benutzt,  auf  die  Angrilie  SchSUs 
gegen  Vablen  nnd  seine  SeliUar  In  einer  redit 
unfeinen  Weise  zu  antworten  (S.  105),  die  umso 
peinlicher  berührt,  da  schließlich  eine  gegen  Schöll  | 
garichtete  Hchmiümug  dem  verewigten  Haupt  ge- 
Wissemafien  in  denMnnd  gdegt  wird.  Und  dedi  hat 
N.  gerade  Schöll  trotz  aller  Abneigung,  sich  seines  ; 
Rates  zu  bedienen,  nicht  wenig  zu  verdanken, 
nämlich  nicht  nur  die  Verweituug  der  appendix, 
sondern  avcb  eine  ganne  Reibe  von  Vobeasernngen  I 
(V.  13,  75.  188.  200,  202.  589,  897,  1121;  vgl 
noch  27H,  31»;,  3t;()).    Andererseits  bat  N.  dem 
Urteil  Yahleus,  dem  doch  der  kritische  Apparat 
niebt  ToUstKndig  Torlag,  n  grofien  Hnftnfi  aaf 
die  Gestaltung  des  Tntes  eingerKnmt.  So  dorfte 

I  V.  451  nicht  mit  Vahlen  _qtü  primus  <hoc^ 
commcntus  est"  gedruckt  werden,  da  die  Übereia- 
stinuanng  tun  AP  Tiebudir  den  FeUer  am  Vcn- 

*  ende  suchen  heißt  (?  qni  primus  commentas  fknt, 
cf.  Fb.  689,  oder  falls  sich  das  M  von  Lowe  be- 
stätigen sollte,  commentust  quidem).  Ebenso  wenig 
billige  leb  die  Ihiginsnogen  YaUens  428  •eadeai 
<enim>  ignorabitur"  nud  453  ,Non  <8altera>". 
auch  nicht  seine  Ansichten  über  V.  432  (snssuli  nach 
Botbe).  443  ((^ui  domino  me  mit  Bothe;  ich  führe 
die  Kompitel  anf  qoi  qnidem  ero  m»  snrlldt:  tber 
qni  quidem  cf.  Brix-Niem.  zu  Trio.  55S,  außer- 
dem uoch  Ampli.  5()f.,  As.  8fi2,  Men.  204,  Mo.  18n 
u.  Trin.  ä3ü,  moderari  mit  dem  Dativ  der  Persoi 
woU  Tme.  881,  wo  ninnm  wie  nir  persOnKoh 
gedacht  ist),  497  (Lstam  quidem  ed^Kd;  aber  A 
beweist,  daß  der  Vers  mit  Pol  eam  quidem  be- 
gann), 502  (si  <te>  aequom  mit  C.  F.  W.  M&ller, 
wodurch  nodi  eine  nene  Sdiwierigkeit  in  dm  Yen 
gebracht  wird;  denn  Men.  II  kann  zu  dem  Um 
fk^mden  Parasiten  nicht  sagen  «thittest  dn.  wie 
es  sieb  für  dich  ziemt";),  5dt>  uud  734  (istnc 
Ibnlidi  107  id  qnoqae  etiam;  aber  derartige  B* 

1  lipseu  werden  dnrch  Stellen  wie  Poen.  40  f.  md 
Cure    ^^7ri,  wo  sich  die  Überliefernng  mir  der 
Interpuuktiun  „Et  ego  hoc  idem  onom:  spoudco' 
halten  IftDt,  keineswegs  gereebtfertigt). 
Einen  niebt  nnerbeblicben  Beitrag  aar  Ver« 
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bcMenilie  te  Tnct«  (mmlleh  Y.  199,  S68,  S82. 

495,  r,:>9,  5(n,  585,  1046,  1064  f.  n.  1156;  463 
wie  Uiix)  bat  dus  Apogruphon  von  Stndemund 
beigesteuert:  ein  nener  Beweis  für  dessen  nnschltz- 
bans  Wart    AaOerdem  bättw  Mdi  MIgiiide 

T-ps;irton  des  A,  die  wir  cbenfnih  Stn<lcmnnd  ver- 
danken, aufgenommen  werden  können:  V.  212 
inmenaam,  466  quiescas :  cgo,  503  £  in  umgekehrter 

Von  der  Richtigkeit  aucli  nur  eines  der  eigeneu 
VorschlKge  Niemeyei's  Labe  ich  mich  nicht  Über- 
zeugen können.  Die  Änderung  188  z.  B.  toae  legioni 
adtadte«to,aiuiiiro  (£  vtro)  huic  noetem  «Im  lidit 
sehr  Dahelieg:end  aus;  aber  wie  soll  das  verstanden 
werden?  Yennatlich  soll  cum  uiro  soviel  be- 
deuten wie  cum  eo;  aber  wo  bei  Plaut,  nir  dem 
pnm.  ie  etw»  i^eidibedeiiteiMl  tat,  beniehiiet  ee 
stets  eine  ganz  bestimmte  Person:  vgl.  Vaa.  437. 
470.509.  Amph.  1000.  Capt.  598.  Men.  9U5.  988  ( .'). 
Pen.  84.  481.  Aucli  nehme  ich  an  der  Parataxe 
ÄMtflA.  988  nißflOlt  parmltw  <eiiu>  ferade 
wegen  222  (vielleicht  ist  certo  vor  octo  ausgefallen, 
Cf.  801  CD  orte  certo:  Stellung  wie  312). 
249  Dictum  facessas:  de  meo  edis:  caueas  malo  ist, 
tUbgmAm  von  dem  nach  des  Heransg.  eigenem  Ge- 
ständnis „noch  nicht  hinlänglich  geschützten*,  mir 
OBglanblicbeu  dictum  facessas  iaß  den  Witz', 
de  meo  edis  nnr  verständlich,  wenn  edis  Indikativ 
bt;  dieie  IndUnttTfiira  kommt  aber  bd  Plaut  Bidit 
vor,  sondern  nnr  es.  720  wird  ,iiiiliuun  -  niro;  " 
durch  Capt.  818  liberi»  orba  nicht  bewiesen  (nach 
Bo.  715  könnte  usqne  in  der  Porm  nsce,  cf.  Men. 
965.  vor  oder  Unter  ene  amgefaUea  Mb).  8S6  .4Ba 
Tacche"  paflt  schon  wegen  en  nicht  (im  Anhang 
eu  Hiacche  mit  falschem  Hinweis  anf  hellebomm, 
da  nach  der  Überlieferung  elleborum  zu  sdireiben 
ist,  vgl.  Bn.  1006,  Ho.  95S.  PI  1165,  Men.  918; 
Men.  950  Niem.  falsch  mii  den  Hss  hellebornni\ 
839  ist  saeuos  ein  schlechter  „Notbehelf* ;  hat 
denn  der  Alte  dnrch  sein  Benehmen  irgendwie 
dteMB  JE^piUieton  Tordlent?  Sonderbnr  eneheint  «neli 
die  Bemerkung  »von  Böcken  wie  Greisen  wird 
gerne  der  Ausdruck  saevire  gebraucht *.  Wenn 
Y.  961  geschrieben  wird  „noui  homines  <(inos> 
adloqior**,  so  ist  das  in  dwThat  ein  merkwttrgger 
Beweis  von  Vemiinftigkeit,  ah  ob  Wahnsinnige 
immer  die  Leute  nicht  kennen  müßten,  die  sie 
anreden;  eher  lieüe  sich  das  Umgekehrte  <.quoB> 
nool  liealneB,  ndloqaer  bSnn  (Tidkielit  «d<eo 
ad>loquor  -  non  ftigio  bomines).  V.  998  beruht 
die  Tnter|iunktion  finid  tr  ltis?  uos  quid  finat-ritatis? 
wolü  nur  auf  einem  Druckfehler.  EuUlicli  möchte 
Uk  mir. nodi  ni  folgenden  Venen  knne  Bemei^ 


hangen  gealatien.  568  Fallam  ad  phfjrgiMiem  — 

hic  ehrius  f-  rcbaf  halte  ich  hic  fiir  sprachwidrig; 
es  müBtc  wenigstens  hac  hciüen.  592  ist  mir  die 
Konstruktion  unklar  (nach  dem  Hinweis  anf  Phonu. 
684  aoll  außer  eontroiaiam  —  so  mit  Leo  —  aadi 
plus  minus  von  dixer;ini  abhSlngen,  aber  wie?) 
846  braucht,  wie  Poen.  707  £f.  beweist,  nach  der 
Frage  Alt  quid  si  —  V  keineswegs  die  Zustimmung 
aoMMdEUdi  gegeben  sn  werden  (enfm  eeneeo 

I  mit  Schill),  die  hier  nach  den  Worten  ibo  —  :nii- 
plius  nur  nachhinken  wüi"de.  10(J7  fordert  der 
Sprachgebrauch  des  Dichters  quisquis  es  (et  SchOU, 
Niem.  qnieqni%);  1188  vermnte  idL  in  qnia  — 
.qnoiam".  In  metrischer  Bozichnng  befremdet  be- 
Bondei-s  die  Messung  von  379  Ubi  tu  huuc  bomiueui 
nünisti?  Ibidem.  855  lDl6oebn  animeit  amintna 
wild  Usch  als  PiroemiacnBB>860  aagegelien; 
daß  359  Itm  hinc  ültro  fit  tit  merct,  potissinniis 
nostrae  domi  üt  sit  ein  iamb.  Septeuur  ist,  be- 
zweifelt N.  selber,  es  Ist  Imnm  glaublich;  wenn 
979  ein  iamb.  Sept  sein  son,  mnßte  wentgstenB 
praehibeo  statt  pratMiibeo  accentniert  werden,  da 
letzteres  nur  den  Wert  von  praebeo  haben  kann. 
601  ist  auch  als  iamb.  Tinmeter  wegen  detail 
ErMo  anstOflig. 

Bei  der  Durchsii  lit  d(  s  Kommentare  bin  ich 
fort  und  fort  auf  Bemerkungen  gestoßen,  die  zum 
Widersprach  herausfordern;  nur  wenige  davon, 
die  ich  ndt  Br.  beaeichnen  «iO,  stammen  ans  der 
3.  Auflage,  die  meisten  sind  von  N.  hinzugefügt 
worden.  Arg.  1  f.  (Br.)  »verrät  die  Not  des 
Yersifex"  (die  Satzbildung  ist  der  Volkssprache 
nachgeahmt  vgl  Men.  57  ft,  64 1,  Ler.  «i  ML  140). 
Arg.  9  heißt  appellare  ,;uii-i'doti'',  nicht  .znr  Rede' 
setzen,  beschuldigen"  (Br.).  y,  13  ist  <I>:Xt^viov 
statt  <l>iXa(vtoy,  Y.  8ü  Satyriker  und  743  Dejanira 
stehen  geblieben.  Proi  14  wltre  eine  Anqridnng 
anf  argentuni  nictiri  zwecklos  nnd  unpassend, 
Stich  CO  tülirl  zur  richtigen  Erklärung;  übrigens 
ist  die  Zahl  der  Phoruiiostelle  43  ausgefallen. 
49  sollen  merkwürdigerweise  die  Wwte  l^am> 
num  pedibus  eine  Klangfigur  bilden,  ebenso  169 
Penicu/e  /q)idc;  dagegen  bleibt  dos  offenbare 
Wortspiel  612  palla  paUorem  incntit  anvermerlct 
Wenn  73  sn  Haee  orba  Epidamnas  est  statt  einiMh 
.  auf  Amph.  97.  Rod.  32,  Truc.  11  auf  Poen.  57  ver- 
i  wiesen  wii-d,  so  kann  unmöglich  der  Sinn  dieser 
Stelle  erwogen  sein.  74  familiae  „Hausstände,  Be- 
wohner" ;  Brix  gewiß  liehtig  „Sehaaspifllertrnnten". 
89  ist  deliges  imperativ.  Konjunktiv,  nicht  po- 
tential.  05  fehlt  die  Bemerkung,  daß  quo  —  eo 
j  in  Kumparutivsatzeu  bei  Plautus  nicht  vor- 
I  kmnmt  (Langen  Beitr.  989).  99  wird  medieinam 
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facere  riclitifi  als  teclinischer  Ansdrnck  bezeichnet; 
diuut  i«t  die  Verniutuiig  unuvtig,  daß  Cic.  fam.  XIV 
7,  1  medidiMiB  feclne  wegen  des  f^eoden  Ber- 
fekts  von  mederl  gVBchrieben  habe.  102  f.  (Br.) 
bedeutet  stniiccs  patlnariiis  nicht  striiices  patinarnm,  j 
noch  weniger  ist  de  buiddio  =  de  suminu  patioa,  du 
Ja  dam  dleflebliBBelii  AberdBudentelMD  mUDten; 
der  Sinn  der  Stelle  ist:  er  baut  die  Speisen  auf 
den  Scliüsseln  so  hoch  auf,  daß  man  nicht  liefen  ' 
bleiben  kann,  sondern  stellen  umß,  nm  sich  von 
oben  (da  aonma  atnilee)  nmlangeo.  116  (Br.) 
bezieht  sich  quid  feram  aaf  die  Ansfnbr  des  Mc- 
naecbmns,  welche  die  Frau  als  portitor  iibeiTvatht. 
123  (Br.)  wird  wegeu  uet^uicquara  aut  Triu.  440 
varwiaaen,  wo  naqnldqnain  «la  ablatlTa  Ghnindfom 
für  neqvicqaain  and  nequiqiiain  angenommen  wird ; 
nequliinnm  ist  jedoch  vom  urspr.  Ijokativ  qui,  ] 
nequid  (c^  quam  vom  Akkusativ  quid  abgeleitet,  und 
fllr  Plant  iat  Im  A  (cf.  Sayfltart  indas  oröogr. 
m  Apogniphon)  durchweg,  InBCD  (E)  mit  weni- 
gen Ausnalimen   die  Form   neiiuiipiam  bezeugt. 
134  wird  zum  Gen.  nostnun  socium  aut  Tera.  021 
Terwiaaen,  wo  aber  menm  malwn  Aee.  ab«,  iat 
15G  sollen  die  W^'oilc  ocnlnm  ecfodito  per  aolom 
bedeuten  „grale  mein  Aiipc  (d.  b.  den  Ang'npfel)  j 
durch  die  Augeuhüble  heraus"  (d.  h.  den  Teil  des  i 
Angea,  dar  nadi  Bntfemnng  dea  AngnpHeb  Bbriir  j 
bleibt);  was  aoll  dann  woU  per  besagen?  159  findet 
N.  in  roncede  andacter  einen  komischen  Kontrast; 
aber  uudacter  steht,  wie  schon  andere  richtig  ge> 
aahen  Juben,  in  dam  von  andere  in  der  Badentnng 
neDe  abgddteten  Sinne  'willig',  wie  1003  ecqnis 
snppetias  mi  audet  ferre.    Ego,  ere,  axidacissnme. 
Und  wenn       160  £u  für  sich  nimmt  und  als 
ironiaQh  gemeintea  .bnvo*  aoflkOt,  ao  llbenielit 
er,  daß  en  nacli  Analogie  der  anderen  Stellen 
dieser  Art  mit  dem  folgenden  edepol  ss.  eng  zu 
verbinden  ist.    Itiä  wird  die  falsche  i^uautititt 
inlatlbaii  dnrdi  Volkaetynologie  (mit  l&tam)  ent* 
schuldigt,  was  schon  der  in  den  A(^ektiven  aof 
-bilis  liegende  Verbalbegrifl'  und  die  Zusammen-  - 
aetenng  mit  in-  vei  bieten.  In  der  zu  20u  citiei-ten 
Btallo  Ep.  178  ist  nadi  Pen.  4  nnter  dar  aaxtn 
aannna  des  Hercules  sein  Ringkampf  mit  Antaeos 
gemeint.   Ist  aus  dtm  blaiiditnr  l'Jl  wirklieh  mit  i 
Notwendigkeit  zu  folgciD,  daß  die  vorhergehenden 
Worte  der  Erotiam  mit  einer  Uebkosungr  ▼er* 
bunden  zu  denken  sind  ?  211  sinclpitamenta  porcina 
.Schweinekopfgcscliichten' :  was  ist  damit  zum  ' 
Yerst&udnis  geholfen?   212  durfte  milüina  nicht 
mit  nnglnnTerKlteben  werden.  839si  appareret  macht 
N.  dan  wunderlichen  Zusatz:  ,wenn  die  Nadel  nicht 
alDarvencblnfiktO)  bätte'.  BedOiüni  wirklidi  die 


Textworte  258f.  einer  solchen Int<.'rpretation:  .unter 
den  Epidamaiem  giebt  es  die  grüßten  Don  Juani 
<f  ndolnptarii)  vnd  Bodenatainer«?.  üad  ma  ba> 
reclitigt  272  zu  der  Auffassung:  ..seraa  fügt  der 
enttilnschte  Sklave    mit  Nachdruck  verschnupft 
hinzu,  wie  er  auch  das  folgende  mit  saaeniiiier 
MIena  aaft"?  890  wird  der  Plinl  nmnnüa  naeb 
Analogie   von   Catones   'ein   Mann   wie  Cato* 
erklärt  als  'Geldstück  vom  Werte  eines  nnmmus'; 
aber  numuiis  ist  doch  nach  einem  keineswegs 
seltenen  Spradigebraach  =  singnlis  nnmaüs, 
Asm.  153,  I*seud.  808.    293  (Br.)  heillt  iguotas 
,dir  fremd"  (ebenso  374 ;  495  ist  hic  hinzugesetzt, 
weil  es  sich  nicht  wie  tibi  von  selbst  versteht). 
S94  iat  die  Bemerininff  .daa  apoodeiadia  Wort  tan 
4.  Fni;  i;  '  ungewöhnlich"  in  dieser  Allgemeinheit 
falscli;  auoli  4<J9  wird  über  die  Zulassung  eines 
spondeischeu  Wortes  in  den  inneren  Senkuugeo 
ganz  mumreidiend  gahaadalt  (ao  wird  ea  a.  B.  54t, 
wo  N.  dnom  zweisilbig  statt  einsilbig  mißt,  linr-  h 
daa  4  8ilbitre  Wort  am  Versscbluß  entschnlJigt). 
Za  397  (Ur.)  fehlt  die  wichtige  Parallelstelle  Merc 
649.  Ober  qnunnia  318  (M.  880  Br.)  vanralBe 
ich  aof  Sonnenschein  n  Bnd.  873.  338  (Br.)  ist 
mimm  auch  in  Verbindung  mit  herclc  und  edepol 
Nominativ  (sc.  est).   Zu  uauales  pedes  350  TgL 
LoeO.  Vm,  19  K.  Ob  alch  die  Ifaanuflr  MaeB 
quem  407  damit  bcgriinden  läßt,  daß  einigeaud 
pol  zwiselien  nescio  und  qnis  tritt,  erscheint  sehr 
flraglich,  da  auch  in  diesem  Falle  uescio  den  Wert 
dnea  Spondena  hat  484,  546  nnd  670  bot« 
Gelegenheit,  die  Bemerkung  von  Brix  zu  Capt  293 
über  die  Bedeutung  des  Fnt.  II  richtig  zu  stellea 
4Ö9  wird  für  den  Hiat  in  Hugitium  hominis  eine 
gans  nnwahraeheinUohe  Erklfimng  gegeben.  Was 
nfitzt  zum  Yoj-ständnis  dea  659  nach  nnaicberer 
Lesung  des  Auibr,  aufgenommenen  firoatra  der  Ver- 
weis auf  694  (nicht  69ä),  selbst  wosn  hier  ftvMn 
wirUioh  ,mit  leerer  Tlaaehnag*  haifian  kaanf 
Wie  584  mens  est  in  querelis  (übrigana  aina  ganz 
unsichere  Lesart,  wie  der  Vergleich  der  Über- 
lieferung des  A  und  der  Fall,  zeigt)  in  diesem 
Zmammenhang  bedentan  kann  «ata  dankaa  mr 
daran  ihren  patroni  etwas  vorzujammern,  damit 
diese  helfen",  ist  unbegreiflich,  ebenso  wie  diese 
Worte  parallel  zu  579  stehen  soUeu.  Wozu  ^32.  93o 
aiaa  Bamarfcang  über  dte  Form  aiebaa.  nad  wanm 
nichts  634  Uber  aibas?  Zn  035  (Br.)  ,ut  =  po8t- 
quam'  (cf.  684  f.)  paßt  nicht  Amph.  329  (ut  hier 
mehr  kausal,  cf.  Lor.  z.  Host.  2öä).  4>47  ist  fslsch 
erklirt;  der  Paraait  mebt:  wSre  die  palla  dir  go* 
stöhlen,  su  wiire  sie  nnverloreo,  da  ich  sie  vorhin 
(469)  wieder  bei  dir  geaehen  habe.  681  paAtdia 
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Bnurkang  über  den  Hiat  in  der  Diärese  nicht 
mehr,  weil  er  liior  durcii  Umstellung  beseitigt  ist. 
780  (Br.)  „hoc  i>rimaut  te  absoiau"  ist  es  sehr 
die  Tnge,  ob  boc  AU.,  und  niebt  vidnehr  Akkai. 
Ist.  788  (Br.)  wird  der  Konj.  PrÄs.  am  Vorsende 
iiuch  dem  Perf.  uns  metrischer  Not  erklärt  (anders 
zu  1057),  was  schon  deshalb  bedenklich  erscheint, 
wdl  dandbe  Koqjanktiv  nneb  im  Teniinieni  vmr- 
komnit;  die  Bemerkungen  za  Mi.  131  and  Capt.  1004 
aind  also  zu  ändern,  wobei  der  (iesichtsiinnkt  niali- 
i^ebeud  sein  muß,  dali  die  abhängigen  äätze,  be- 
•ond«n  die  aMAogige  Bede,  bei  Ftoatu  aodi  ndir 
den  Charakter  der  Selbständigkeit  tragen  als  später. 
795  (Br.)  mQssen  antidhac,  autidit,  antistare  ge- 
stricben  werden,  da  sie  nicht  unter  das  ei-wähnte 
Geeete  von  Bltwbl  (Ulen.  869  f.  eridln  ieb  lo; 
einen  Angrifi'  hatte  Men.  schon  gemacht  (daber 
tSG8  denuo),  alu  r  dlüif  Eifolp  (daher  in  eum  qni 
stat  der  stehen  bleibt  und  nicht  wie  die  matrona 
daTODlBvft).  907  «Da  zd  rogo  bei  Plaatna  keb 
Akk.  der  Sacbe  hiu/utritt,  darf  nicht  pallaoi  ge- 
schrieben werden":  N.  hat  die  Beuierknne  von 
Abraham,  Stad.  Flaut,  p.  233,  nur  oberllächlicb 
MgeaeheB,  eenit  bitte  er  das  nicht  sohreibeD  IiifiiiMii ; 
Abraham  sagt,  wenn  rogo  mit  einem  Absichtssatz 
verbunden  ist,  tiitt  nie  ein  sächliches  Objekt  hinzn. 
908  ist  Uen.  1  mit  dem  senex  verwechselt;  wenn 
Wir^eiiaH.  hier  and  873  Siebten  bedeeldiehe 
Annahme  von  zwei  venchiedenen  en  annimmt,  so 
hätte  er  auch  731  en,  nicht  hen  schreiben  müssen. 
9^  bezieht  sieb  nunc  nicht  auf  das  ganze  ärztliche 
TerMte;  aondna  nur  auf  den  iifelteBTeQ(998— 98S), 
dudnm  auf  den  ereten  (—  010;  cf.  das  Urteil  des 
Alten  920  f.).  Die  Bemerkung  zu  004  hat  den 
falschen  Zusatz  erhalten  «ich  bin  nnter  gar  zu 
wMiidHehen  Auspiden  beute  ans  dem  Hanse  henna- 
gakenmen*,  wohl  in  Brlnnening  an  St.  459;  fidt- 
tlg  ad>on  bei  Taubm.  zu  Tmc.  TI  4,  33  .prove- 
nire  bene  m-u/eiv,  neqoiter  prou.  duTcu^eiv';  eine 
Beaertnog  Uber  pronentmiat  statt  proneal  wire 
auch  am  Platze  gewesen.  969  ist  der  Konj.  adsit 
Dicht  durch  attractio  modornm  hervorgerufen,  da 
aadi  nach  vorhergehendem  ludik.  der  Konj.  potent, 
adsit  and  nidit  der  LidilL  stehen  wflrde.'  Zn  994 
cane  quisqoam  —  flocci  fecerit  fehlt  die  Bemerkung 
fccerit  =  faciat  wie  Ep.  435,  Ba.  37  f.  nnd  Kud.  305 
(cLSoonenscbein).  Die  Bemerkung  über  dieProsodie 
von  «paadoqoidem  lOMinffwohlbesstf  so  zu  ftssen, 
l  den  vüllcu  Thalbestand  zu  geben :  Plautus  braucht 
'nweimal  quaudüiiuidt'in,  sonst  (inAudoquid^m  und 
qMmdoquidem.  1156  (Br.)  ,die  aus  die-i  wie  mane 
idMo  nani,  abaeate  ndien  abamtl*  werden  gaas 
TcnehifldflnartigeBUdnngen  mit  einander  yvcf^äckm. 


In  dieser  Weise  ließe  sich  noch  eine  betrftcht- 
liehe  Reihe  von  Ansstelhingeu  erheben ;  ein  weite- 
res Eingehen  verbietet  die  lUicksicht  uut  den  Itaum. 
Set  scheidet  von  dem  Bnehe  mit  dem  Eindmelc, 
daß  der  Nachfolger  von  Brix  l>ei  einer  neuen  Aus- 
gabe des  Stückes  sich  erhohlidi  mein-  vertiefen 
muß,  um  der  übernommenen  Aufgabe  gerecht 
CO  werden. 

Weimar.  E.  Sedaiob. 


Hiliitt  et  Millingen,  Peinlurea  de  vascs  antl- 
ques,  publikes  et  commenties  par  Salonnn 
Belnach.  (Biblioth^ue  des  monnmenta  figozte 
Orees  et  Bomains.)  Paris  18»1,  Fhnnbi*I>idot  et  Cüe. 
XIV.  186  &  4*.  910  TaftfaL  80  fr. 

Salemon  Seinaeh  hat  den  sehr  ptnlctisehen  Plan 

gefaßt,  Hltere  wichtige,  aber  sehr  kostbare  Rüder- 
werke  in  Folio  in  verkleinertem  Siallsfabe  mit 
Hülfe  der  heutigen  lieproduktionstechnik  auf  ein 
handlidies  Quartformat  sn  rednaleren  and  dadnreh 
den  Preis  so  niedrig  zu  stellen,  daß  auch  der 
nnbeniittclte  einzelne  Gelehrte  seiner  eigenen  Bi- 
bliothek ein  Werk  einverleiben  kann,  welches  er 
sonst  nur  in  Oflbntitehen  Sammlnngen  sadien  nnflte. 
Dem  ersten  Bande,  der  Vojage  archeologitnie  von 
Le-Bns  (vgl  Wochenschrift  1889,  Sp.  71!»  f.),  sind 
jtitzt  im  zweiten  zwei  Vasensammlungen  aus  dem 
Aafimg  des  JahrL  (Ufllin  1808,  Mmiagen  1818) 
gefolgt.  Beide  Sammlnngen  bestehen  zum  bei 
weitem  größten  Teile  aus  den  spateti,  nnteritalischen 
Vasen,  welche  das  Entzücken  unserei'  Vorväter 
waren  nnd  hente,  wie  Bdnaeh  mit  Seeht  hervor* 
hebt,  mit  Unrecht  ganz  beiseite  gesetzt  werden. 

In  der  'lutrnduction"  giebt  Tieinach  einen  flüch- 
tigen, geistvollen  Überblick  über  die  Geschichte 
des  Vaaenstndinnis;  er  nntersdiddet  drei  Arten 
des  Interesses,  weldiea  sich  an  die  antiken  Vaseh 
geknüpft  hat:  artistique.  exeg^tique,  historiqiie. 
Der  ersten  Periode  gehören  unsere  beiden  äamm- 
Inngen  an:  .rid^e  qni  domine  est  eelle  de  me- 
döles  i\  imiter.  On  se  persuade,  que  les  vases 
italo-grrec«,  qne  Ton  qualifie  gea6ralcment  d'^tras- 
ques,  so  Dt  des  chefs  d'oeuvre  de  composition  et 
de  goftt,  d«Mit  l*<tnde  doit  imrfiter  anx  artistes. 
Cette  pr6occupation  agit  si  vivement  sur  les  gra- 
veors,  '|u'ils  n'  h&itent  pas  ä  corriger  les  originaax 
pour  en  reudre  les  silhonettcs  irröprochables". 

Und  in  der  That,  studiert  man  die  VaMn 
genauer,  so  scheint  es,  als  ob  auch  wirklich  diese 
Darstellungen  auf  den  Stil  der  Künstler  ihren  Ein- 
floü  gehabt  haben.  A'amentlicb  eine  ganze  Anzahl 
von  Bildem  erinnert  z.  B.  lebhaft  an  Oaneras  be- 
kannte Gnippe  von  Amer,  der  die  liegende  Psyche 
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nmannt  nnd  küßt.  Dieselbe  avaxXots?;  des  Kopfes 
finden  wir  Uer  bei  Miliin  H  Tof.  49  a,  Taf.  76; 
Millingen  Tat.  S6.  Aneb  das  B«fieftart|ga  inr 
meiaten  Ko«poiiti«iieii  «rinaeit  an  manche  Biltfer 

jener  Zeit.  Ks  wlire  gar  kfiii  Schaden,  wenn 
unsere  Bildbuncr  diese  Samminngen  studierten: 
sie  ftndeD  anmutige  und  aacU  ganz  plastbch  ge- 
dachte MotiTe  feniiff. 

ReinadM  eigene  Arbeit  bei  dieser  Pnblikation 
ist  eine  ganz  betiäclitliclie;  er  hat  1)  festfrestellt, 
wo  heute  die  seit  jener  Zeit  zei-streuteu  Vasen 
«idi  bafinden,  3)  waa  noch  wiehtigw  ist,  «In  »ofg* 
ftUtiges  Verzeichnis  der  Schriften  angefertigt,  wo 
die  hier  gegebenen  Vasen  ncn  nlifffibihlct  und  be- 
sprochen worden  sind.  Dies  Verzcicbiüs  ist  für 
die  wiiaeaacbaltliehe  Benntnmg  von  htdioni  Werte, 
aehon  WflQ  hei  vielen  Vasen  die  Deutung  eine 
andere  geworden  ist.  Ein  'index  des  noms  et  des 
choses'  erleichtert  das  Studinui. 

Ich  habe  oft  und  mit  Vergnftgen  diese 
SehSpAmgeQ  ebmr  darduuia  heiteren,  die  Form 

son verain  beherracbenden  Knust  betrachtet.  Ein  Duft 
von  Lebenslust  nnd  Lebensfreude  sdiwcbl  über  den 
Schöpfungen  dieser  Zeit:  wir  wollen  über  myke- 
niacheur  ffotekotinthiadien  nnd  gar  Dipylonvaaen 
nicht  vergessen,  daß  Winckclmann  von  der  Bi:'- 
wnivloj-nnir  der  SchHnhdt  zum  ötudinm  des  Alter- 
tums getrieben  wurde. 

Reinadia  UbUothiqne  iat  nleht  eine  Sache  des 
Systems,  sondern  des  glttcklichen^Taktei.  Und 

dies  Taktgefühl  besitzt  Rcinach  Wir  «flasehen 
uns  noch  viele  so  nützliche  Bücher. 

Berlin.  Chr.  B. 


Alexander  von   Warsberg)   Die  Kunstwerk« 

Athens.  —  Auf  den  Spuren  des  Gsndenzio 
Ferrari.  —  Ein  Soninn  rnachtstraum  in  der  ; 
Walhalla.   Wien  uud  Leipzig  18ä3,  BraamüUer. 

Diese  nacbgekssenen  Schriften,  von  Freunden 
des  Dahingeschiedenen  herausgegeben,  tragen  auf 
jeder  Seite  den  Stempel  Warsbergscher  Eigenart, 
wie  dieae  aoa  den  'Odyaaeiaehen  LaadBcbaften* 
bekannt  ist.  Der  erste  und  hei  weitem  größte 
der  drei  Anfjiiltze  bfhandelt  die  Kunstwerke  Athens 
und  dai-f  also  vor  das  Forum  unserer  Wochen- 
adnift  gesogen  iverden.  Bei  dnem  IBageren  Aaf> 
enthalt  in  den  Jahren  1879/80  hat  W.  versucht, 
„die  Jlarmor-  luul  Trrrakottaschiltzf  Ath<'ns  sicli 
nutzbringend  zu  machen,  indem  er  sich  die  Dichter 
in  dieselhen  lüneindadite  nnd  ans  jenen  diese  her^ 
aaalaa,  indem  er  die  Gegenwart  in  AltertBaaUchen 


wiedererkannte,  das  Altertum  noch  ganz  gegen- 
wärtig fand  nnd  sich  das  eine  abwechselnd  mit 
dem  andenk  eridirte**.  Wohlthnend  berührt  bei 
dieser  „poetisdi  -  reaUstfaehen  Assebannff  der 
athenisf-lieii  ^^fnsepn"  der  wtumu  Entlinsiasnms 
für  alles  Uelleuisclie ,  den  das  Bnch  auf  jeder 
Seite  atmet:  Ist  doch  nach  W.  keiner  vollständig 
gebildet,  .dam  iridit  Attien  nnd  Orieebsriand  lllr 
läncrere  Zett  aUtSglich  geworden  sind".  Wohl- 
thueud  berfihrt  auch  der  tief  in  Poesie  getauchte 
Stil,  dem  man  einige  geschraubte  Absonderüdi- 
keiten  gern  Terzeiht  Aach  gelingt  dem  friatToIleB, 
oripiiK'lleii  Beobachter  iii:\iirh(.'  K-Hickliche  Wahr- 
nehmung ;  so  scheint  mir,  um  nnr  eins  anzuführen, 
reebt  beachtenswert,  was  er  an  mehreren  Stdlen 
Aber  die  bedenteode  BoOe  anmerkt,  weiche  dae 
Genre  in  der  Antike  spielte.*)  Die  gemütvolle 
Versenkung  in  die  Bildwerke  uud  ihre  äsüietische 
Würdigung  vei-steht  W.  ausgezeichnet,  darin  liegt 
entaebieden  seine  StHike.  Nnr  dttrfte  er  ble  nid 
da  etwas  wciiitrrr  sentimental  nnd  phantjistisch 
sein.  Sein  souveräner  Snbjektivismns  geht  Ober- 
hanpt  ein  wenig  weit.  Die  Phantasie  muß  eben 
vidAudt  daa  grOndliehe  Wissen  eisetMmt  daa  dem 
Verfasser  auf  dem  Gebiet  der  Aiddologie  offenbar 
abging.  Diese  seine  Phantasie  macht  anch  vor 
inschrifilich  überlieferten  Namen  (S.  139),  vor 
sweifeUosen  Reanitaten  der  Foraehnng-  (8.  14X 
nicht  halt.  Wir  haben  es  daher  öfters  mit  ganz 
luftigen  Träumi-reipn  nnd  iiberkühnen  EinHUleu 
zu  thun,  au  die  zu  glauben  niemand  zugemutet 
werden  inm.  Aof  Tide  kleine  and  einig«  grOflere 
Irrtümer  kann  es  einem  Autor  von  dieser  Geiste»- 
richtnnp:  natürlich  nicht  ankommen:  die  „Ab- 
streifnng  alier  mitgebrachten  Schulmeinungen auf 
die  sieb  W.  so  vis!  so  gnt  Umt,  ist  nur  m  grtod- 
Ueh  gelnogen,  nnd  der  Zorn  gef^en  die  ,ganae, 
akademisch  nachbetende  Welt",  dem  W.  des  öfteren 
Lnft  macht,  ist  entschieden  verhäuguisvoll  für  ihn 
geworden.  Wer  eine  nveHlssIge  Beiehrang  Mmr 
die  Athener  Antiken  sucht,  dem  kann  das  Bnch 
mit  dem  besten  Willen  nicht  emi'tbhlen  werden. 
Verwahrt  sich  doch  W.  selbst  dagegen,  irgendwie 
eine  pbildogisebe  oder  areUhdegladie  Württging 
der  Monumente  zu  geben;  denkt  or  doch  .ins- 
besondere an  Frauen,  welche  also  gewahr  werden 
sollen,  daß  Anmut  und  leichte  Lebenswirklichkeit 
aidk  in  gxiechlseber  S^taebo,  in  giisddaeirar  Koat 


*)  Dazu  stimmt  dann  freilich  achlecht,  wenn  ti 
in  dem  VOgelehen  auf  den  OiabreUeC»  eio  Abbild 
der  Seele,  in  dem  Sdmodtkastea  «tarn  mystische 
CSste  erkennen  irilL 
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nad  Diehtong  wohnAD".  Ob  dies  vieleu  «o  «luw 

jegliche  Abbildung  nnd  Anschanang  geling«n  wird? 
Ob  auch  in  Atlipn  selbst  sich  viele  Kunst frcun- 
dinnea  die  ouistäudliclie  Mühe  gebeo  werden,  die 
j«tct  darcbwegr  anden  aafgMtellten  Avtlkeii  In 
Wai-shergs  veralteti  r  T*.t«schreihang  zu  eiinittelii .' 

Weit  glücklicher  kommt  nu-iner  Meiiiuiiff  nach 
^'arsbergs  JCigeuart  zur  Geltung,  wo  ea  sich  um 
moderne  Konstwerke  bändelt.  So  flcheint  mir 
der  /weite  Aufsatz  .Auf  den  Sparen  des  Gan> 
dcnzio  Ferrari"  (1181  !.')}••)  um  vieles  pe- 
Iniigeuer  als  der  erste.  Auch  wai*  der  Verf.  für 
diese  StQdi«  ofEaiilMr  bener  VMrberdtet  nk  IRr 
die  athenbeben  Mnaeen.  Ist  er  doch  viele  Juhre 
lang  den  Spuren  des  piemontesischen  Malei-s  in 
Mailand  nnd  andenrtMs  nacbgegangen.  Wieder- 
hidt  bat  er  die  Laadsebaft  bemeht,  wo  jener 
Ifeiiter  aofwnchs,  griindlieb  bat  er  den  ATenicben' 
schlap!  studiert,  dem  j^npr  venmitlich  sein«*  l^Iodelle 
entaahiu.  Dieser  Aufsatz,  der  iu  erquickender 
Abwedulong  henUdw  LandaAaftMi  mi  beden- 
teade  OemUde  Bebildert,  kano  daber  kmwtninnlgen 
Ik'sncheni  Oherifalit'ns  ;infs  wärmste  cmpf  ililpu 
werden.  Auf  die  Fülle  trefi'lichcr  Bemerkungen, 
die  W,  bd  der  Beqmclnnff  von  Ferraris  Werken 
vaebt,  näher  einngtben,  bt  hier  oldit  der  Ort 
Desgleichen  steht  der  dritte  Aufsitz,  der  ein 
Beiseabentener  in  der  Begeubnrgcr  Walhalla 
phantssHsüih  anwchnittckt  nnd  Eanchs  dort  auf- 
gestellte Tiktories  MwrsobwengUdi  preist,  anOer 
ZnsainmcnhaDg  mit  der  Altertnmswinensebaft. 

Oileabttig  i.  B.        fritz  BanmgarteiL 


deerg  Kietz,  Der  Diskoswurf  bei  den  Griechen 
und  seine  künstlerischen  Motive.  Münchener 
Disiertatioa.  Leipsig  IttSS,  GostaT  Fock.  107  &  8. 
1  Taiid.  S  II.  M. 

Der  YerfiMsar  dfaser  agonistlMben  Stadle  bat 

aufs  fleiHi^te  alle  Denkmäler  mit  Diskoplioren 
und  Diskobolea  gebammelt  und  dieselben  sänberlich 
in  vier  Gruppen  nnd  mehrere  Lntcrschemata  ein- 
geofdaet.  Ent^preebend  den  Teffsebiedenen  Stadien 
des  Agons  unterscbeidet  er:  die  znm  Wurf  an- 
tretenden, die  mit  der  Wurfscheibe  zielenden,  die 
den  Wurf  ausführeudeu,  endlich  die  als  Sieger  de- 
korierten DiskoBwerfer.  Die  Analyse  der  elmelnen 
Monumente  wird  erschöpfend  gegeben,  ja  üast  zn 
erschüpfend.  Unseres  Erachtens  wäre  eine  größere 
Wortkai'gheit  dem  Uegeiibtund  nur  l'ürderlich  ge- 
wassn;  sie  bitte  den  Yerfaaser  vor  nascbönen 
Wiederbolnngen  bewahrt,  dem  Leser  die  Übersicht 
erleichtert  und  ilen  Ertrae-  an  Ncneni  in  keinem 
SO  angünstigeu  Verhuituis  zur  uulgeweudeteu  ISeiten- 


saU  ersebeinen  Unsen.  Beeilt  störend  sbid  aaeh 

die  »Ureichcn  Druckfehler.  Doch  auf  der  andern 
Seite  soll  nicht  geleup^net  wei'den,  daß  die  Ab- 
huudlung  alles,  was  über  den  Diskus  und  seine 
versebiedenen  Formen ,  Aber  die  proUematiBehen 
Begritl'e  des  Kalodiou  und  iler  Balbis  sich  er- 
mitteln läßt,  iibersiciitlicli  vereinigt,  da(l  sie  den 
Verlauf  dieser  interessanten  Übung  durch  die  ver- 
gleichende ZosammensieUnng  alier  einschlSgigen 
Monumente  sehr  anschanlicb  macht,  daB  vor  allem 
die  Verschiedenen  ^fotive,  welclie  dies  SjM'el  den 
hildeudeu  Künstlern  bot,  erst  so  im  Zusammenhang 
bebandelt  an  voller  Würdigung  gelangen.  Dam 
trägt  auch  die  Tafel,  welche  die  einzelnen  Sche- 
mata in  allgemeinen  Umrissen  wiedeigiebt,  das 
ihrige  bei. 

Offcnbuig  1.  B.         Fritz  Daumgarteu. 


KeilinsebriftUehe  Bibliethek.  Sammlung  von 
asByrlBchen  and  babrlonischen  Texten  in 

Umschrift  und  Oberseisunß;.  In  Verbindung 
mit  L.  Abel,  O.Bezold,  P.  Jensen,  F.  E.  Peiscr, 
II.  Wi  ucl;  1  er,  Ii  er  aus  cege  b  c  n  vou  Eberhard 
Schräder.  Band  lU,  2.  Hälfte.  Berlin  1890, 
H.  Beather.  VI,  1«7  8.  8.  6  M. 

(SoUbB  aas  Ho.  dB.) 

2)  Bevor  Babylonien  seine  völlige  Sclbst.'iiidiic:- 
keit  verlor,  kam  noch  einmal  ein  König  aus  ba- 
byloniBcbem  (nicht  chaldäischem)  Geschlecht  zur 
Begiemag.  Der  KSnig  wandte  sein  Aagenmeric 

namentlich  den  nicht  in  Rabylon  gelegenen  Tleilig- 
tiimern  des  Landes  zu  uud  machte  sich  n.  a.  da- 
durch der  Priesterscbait  Babylons  ndOliebig  (vgl. 
Wtaieklar,  Ztaehr.  in  856,  nnd  Hagena  nnten  in 
citiercndc  Abhamllnnp:),  Demcntspreclirnd  stammt 
keine  seiner  bisher  gefundenen  ziemlich  umfaug- 
reichen  Inschriften  aus  Babylon.  8ie  sind  von 
Peiser  reebt  sorgfUtig  bearbeitet  wordea. 

Im  grüßen  Cylinder  aus  Abu  Ilabba  Col.  II 
43  (S.  103):  „Nusku,  der  hohe  Bote  möge  er- 
hören mein  Gebet  und  lifbat  ab&tn''.  Diese  von 
Peiser  mübersetrt  gelasseae  Phrase  ist  bereits  vor 
Jahren  von  Zimmern  (Bab.  Busspsalmen  59)  erklärt 
worden  (vgl.  Delitzsch,  Assyr.  Wörterbuch  22): 
„und  möge  für  mich  einti-eten,  Fürbitte  einlegen" 
(nlmUeb  bei  den  bOebsten  Gottbelten).  —  Z.  88 
papähn  kaiiänn  dst  beständige  (d.  h.  wohl  „seit 
uralter  Ztit  bestehende'")  Ileiliertnni:  dtus  , .richtige 
Heiligtum"  (^Peiser)  müiJtc  heiben:  papuhu  kiuu. 

EtaiigB  klebiere  stUistisebe  AnssteUnngeaen  an 
der  Übersetzoiiflf,  t.  B.  Col.  II  17,  Anakolntb  statt 
der  natürlichen  Satzfolge.  nachl.1ssi?e  Konstnktioa 
der  Appositionen,  deuten  wii-  uui'  an. 
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8)  Der  B«^«ruig  dM  Nabmifd  and  dem  vQlUs 

selbsfürHlisen  babylonisclien  Reiche  machte  Cyrns 
ein  Knde,  der  jedoch  Babylonien  nicht  direkt  zur 
IHsniflcheii  Provius  machte,  sondern  dem  Beispiele 
der  Aeqrrer  felgeodt  B^bytonien  In  Penonuloakii 
mit  Persien  vereinigte.  Die  babylonische  Cylinder- 
Inschrift  des  Königs  stellt  eine  Urkunde  über  die 
BegrBndong  dieses  staatsrechüiclien  Yerhflltnisses 
dar.  Über  üe  Yortgli^  fn  den  letiteu  Jalim 
von  NabOBlds  Regiemng:  und  die  Erobening  Ba- 
bylonieoi  durch  Cyrus  bcriclitet  uns  ferner  die 
sog.  Nabonid-Cyms*  Chronik.  Beide  Dokamente 
aiad  ?on  Heranageber  der  aasyriadieii  ffibliathek 
bearbeitet.  Diis  Veretändnis  dieser  schwierigen 
Texte  bat  inzwischen  durch  eine  Abiiaudlang  von 
O.  E.  Hagen  «Keilschriftm-knnden  zur  Geschiciite 
des  Kflnigs  Oynu"  in  den  Beitragen  mr  Assy- 
riologic  iitul  vergleichenden  seraitisclien  Sprncli- 
wittscnschaft  11, 1  S.  205  ff.  (vgl.  Delitzsch  ebenda 
S.  248  tf.)  eine  weaenUiche  Förderang  erfahren, 
aodaß  einige  Stollea  eine  ven  Sebradera  Den- 
tang  abweichende  KrkUlrung  fndeni  Oder  wahr- 
scheinlich ei-scheioeu  lassen.  CH'mscyHnder  Z.  K 
(8. 120-121),  14, 16. 19.  —  Nabouid-Cyraschronik 
0A11Z.7,  21.  94. 

1)  Viitcr  Aiitinrhus  1.  von  Sj'rien  wurde  ein 
Ansatz  zu  einer  Restauratiun  des  babylonischen 
Königtnms  im  alten  Sinne  gemacht,  Uber  deren 
idlbere  Umatlnde  und  Motive  Referwit  an  anderer 
Stelle  handeln  wird.  Bezeugt  wird  sie  dnrch  die 
keilinschrittliche  Urkunde  aus  dem  Nebotemjjel  zu 
Borsippa,  deren  Bearbeitung  durch  P eiser  zu 
maaeherld  Bemerkungen  Anlaß  giebt 

Col.  I  Z.  10  ff.  findet  sich  die  Angabe,  daß  der 
Etaig  in  Syrien  ina  (mät)  Hatti  die  Ziegel  für 
denGrondatein  der  Tempel  £saggil  und  vonEzida 
gestrichen  habe.  Antiochos  hielt  sich  In  Syriea,  ver- 
mutlicb  in  der  Residenz  Antiocheia  am  Orontes, 
auf.  Du  er  die  Grundsteinlegung  der  babylonischen 
liuuptteuipel  and  die  sie  begleitenden  Ceremonien 
(^1.  oben)  nlflbt  an  Ort  and  SCdle  aasfllbren 
konnte,  so  nahm  er  die  letzteren,  so  gut  es  ging, 
an  seinein  AnfenthuUsort  vor:  er  strich  eigenhändig 
Ziegel  and  sandte  sie  fiir  die  (irundsteinlegung 
nacb  Babylon.  Ea  liegt  also  kein  Grand  vor,  mit 
Peiaer  die  Leaang  il  für  das  letzte  Zeichen  der 
Qmppe  nb-bi-il:  ubbil  .er  ließ  brlDgen,  er 
sandte"  auzuz weilein. 

Z.  14  atebt  aowobl  in  der  ümacbrift  wie  in  der 
Übersetzung  fiUscblich  Esagil,  der  Name  des 
Haupttempels  von  Babylon,  wilhrend  auf  dem  Original 
Ezida,  der  Haupttempel  des  Nebo  von  Borsippa, 
an  velcben  aieb  die  Inadirift  richtet,  genannt  iat. 


—  Z.  S7  inebt  die  Fbnn  n-aka-ns*sn  Peiaer 

Schwierigkeiten,  zu  deren  lleliuni,'  die  Trennung 
in  n  shuzzA  and  Herleitung  von  einem  Stamme 
azfi  zweifelnd  in  Voncblag  gebracht  wird.  In 
Wabrbeit  liegen  die  von  Delitaaeb  (Aaa.  Giam- 
matik  §  100  S  27G)  erkannten  ciLrentiimlicben  Bil- 
dungen vom  Stamme  uazüzu  vor.  Eine  Permausiv- 
form  1.  pers.  sg.  findet  sieb  Asorban.  h*  CoL  I 
Z.  97  (fiamaai.  TaM  XXXV):  nabnsiakm  ,idi 
stand".  Die  Konstruktion  dieses  Satzabschnittes 
ist  unseres  Eracbtcns  von  Peiser  ebenfalls  uicht 
richtig  erfaßt,  wenn  er  fibersetzt:  lege  das  Kleder- 
werfon  des  Landen  meiner  Feinde  in  mdne  Gewatt. 
Usbnzzu  kann  nnmüglich  2.  pers.  sg.  dt^s  Im- 
perativs sein,  sondern  ist  Infinitiv.  Shumixui 
niiit  aiabiia,  kashädu  irnittiia,  eli  aakiri 
■abassn  Ina  lUi  «niedenawerfim  das  Land  meiner 
Feinde',  .den  Sieg  zu  erlangen"  (eig.  ,zn  meiner 
Macht  zu  kommen  [Zimmern])'',  «siegreich  mich 
Uber  die  Feinde  zu  ei'heben",  (wörtlich  «Uber  dea 
Fdnden  in  atebea  Im  Siege")  bingen  ala  Objekta» 
Sätze  von  den  Worten  ana  shiriqti  shurriii  (wif* 
ich  mit  I'eiser  das  letzte  Wort  Col.  II  Z.  3  zu  lesen 
geneigt  bin)  ,gieb  mir  zum  Geschenk*  ebenso  ab,  wie 
die  folgenden  ebifaehen  statos-constnietas-YeiUa- 
düngen  sbarrAtu  mtshari  »gerechtes  Kimlgtnm' 

;  und  shebi  littütu  .reichlicheNachkummenschaft*. 

I  Col.  II  Z.  IC  betet  der  König  zu  ^ebo:  ins 
ptka  Olli  liabtakkann  dnnqiia  .In  Deinem  er* 

i  habenen  Hunde  w e  r  d  e  e  r  f u  n  d  e n  Gnade  fQr  mich  • 

i  Peiser  faßt  lishtakkanu  .es  möge  gelegt,  ge- 
funden werden"  aktivisch:  .sie  mögen  machen,  ver- 
künden* and  aiebt  alA  dann,  da  abaolvt  kein  8ab> 
j<'kt  zu  finden  ist.  genötigt,  lo  «alo*  in  der  An- 
merkung die  Frage  .Wer?"  za  setzen.  Dagegen 
halte  mau  Nabouidiuschrifteu  No.  1  Col.Iil52,  No.2 
CoL  n  IS,  wo  eine  dem  Sinne  naeh  ibat  IdentiadM 
Phrase  WD  Peiser  richtig  Uberset/t  Ist.  Überhaupt 
erhält  dnrch  den  \'t'rgleich  der  Antiochusinschrifl, 
wie  sie  hier  —  am  IScliiuß  des  Heftes  (vor  den 
AnbBBgen)  —  vaa  geboten  wird,  mit  Paiaen  Beai^ 
beitnng  der  KaboDidinKr)irift>-n,  die  gelegcntlicL 
schon  aufgetauchte  Empfindung,  daß  durch  das 
pünktliche  und  prompte  Erscheinen  der  einzelueo 
Teile  der  keOlnochriltlioben  Bibliothek  bin  and 
wieder  die  Sorgs&mkeit  der  Arbeit  in  etwas  beein- 
trScbtigt  wird,  cim  n  bestimmten  Anhalt.  er- 
scheint als  uoabweishare  PÜicht  der  Kritik,  im 
Hbildiek  anf  die  noob  n  erwartenden  TeOo  dar 
Sammlung  anf  «Inen  derartigen  Obdatand  Uanih 
weisen. 

Col.  II  Z.  19  und  20  .ihren  (der  za  erobernden 
LKndor)  Tribut  mSge  idi  erawlagwii  eintreOiai* 
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(lasoiq),  nicht  abesorgea".  —  Die  Iiisclirift  ist 
datfcrt  Ton  90.  Aiar  des  Jahres  43  seleoeidiMber 

Ära.  Peiser  rechnet  diese  Angabe  fiUschlich  auf 
270  V,  fbr.  um.  Das  Jahr  43  S.  A.  deckt  sich  in 
seinem  größeren  Teile  mit  269  v.  Chr.,  die  letzten 
V ODste  fallen  bereits  in  das  Jahr  S68  ▼.  Chr.  Der 
Adar,  der  zwölfte  Monat,  eatspricht  dem  Mäi*z  268. 
Nach  freundlicher  Mittoihiii;,'  Pater  Straßmaiers 
ist  alle  Wabrscheinliclüieit  vorbanden,  daß  der  20. 
Adar  49  8.  A.  mit  dem  fil.  Ittn  SI68t.  Cfar.  identisdi 
ist  (vgl.  ZA  VI  S.  228).  Dieses  Abfassungsdatnm 
der  Inschrift  ist  deshalb  wichtig,  weil,  wie  Referent 
seiner  Zeit  aosfUhrlicber  zu  zeigen  gedenkt,  die 
Ilrkiinde  wahiseheinlldi  erst  einige  Zeit  naeh  dem 
I'iieden  abgefaßt  ist,  welcher  den  zwischen  Ptole- 
mäns  Philadelphus  von  Ag-yiiten  iinJ  Antio- 
chns  L  nm  den  Besitz  Cölesyrieus  geführten  ag. 
enten  ^yiiwlieii  Krief  absdiloß,  dsim  also  eiiH» 
terminna  ante  quem  für  diesen  Friedensschluß 
liefert.  Eine  andere  Urkunde,  der  von  Straßmaier 
nnd  £pping  Zeitschr.  f.  Assyr.  VI  8.  234  ff.  ver- 
öffentlidte  astronomisebe  Text  mit  knner  (Aronik 
dar  baaptsiebUehaten  EreigniBse  ans  dem  Jahre 
27fy'4  V.  rihr.,  zeigt  uns  etwa  im  Februar/MüLrz  274 
ägyptische  Trappen  westlich  desEnphrat,  führt 
uns  dso,  woronf  nas  bbber  noeh  oieht  Mflnerinam 
gmütim  Ist,  mitten  in  den  ersten  syrischen 
Krieg,  soduß  diese  beiden  Texte  fttr  die  viel- 
nmstrittene  Frage  der  Clironologie  dieses  Krieges 
TOB  antsehridsnder  Wichtigkeit  sind. 

Die  tranxlgen  Überbleibsel  einer  hiatorisiAen  In- 
schrift Nebnkadnezars  IT.,  die  den  ersten  der 
Tom  Ueransgeber  gebotenen  Anhänge  bilden,  er- 
wecken den  lebhaften  Wnaseh,  daß  bald  du  g^ttek- 
Udler  Fond  uns  einen  hesaaren  EbibUek  in  die  krie- 
gerischen Thatcn  dieses  Königs  gewähre.  Dann 
werden  sich  vielleicht  auch  die  fernen  Gegenden 
im  Heere,  von  denen  Tontoneits  Z.  8  der  König 
red^  niher  besHonnfln  tarnen  nnd  wird  erkennbar 
werden,  was  den  Nachrichten  des  Megasthenes 
(fi-agm.  48  u.  49  ed.  ächwanbeck)  über  die  Er- 
oberung Libyens  nnd  Iberiens  dorch  KsbikadneBar 
ala  Usbnladnr  Ken  m  gnude  Utgan  msg. 

Berlin.  C  T.  Lehmann. 


C.  HaeberllDt  Eduard  Hilter.  Mit  einem  Bildnis 
Uiliera  in  Lichtdruck.  Berlin  1891,  ü.  Calvarj 
W  S.  &  S  M.  4a 

■Wiilirend  so  mancher  andere  Beitrag  zum  'Bio- 
graphischen Jahrbuch'  uahuzu  in  einem  Schrifteu- 
verzeicbuis  aufgellt,  wird  uns  hier  ein  mit  Wärme 
abgefiUttes  Lebensbild  geboten,  des  dem  Leser 
nicht  nur  die  Bücher,  sondern  :iu<  Ii  iliren  Verfasser 
Torfäbrt.  Uiller  war  1844  in  Franlifart  am  Uain 


geboren  nnd  von  Usiem  1844  bis  Ostern  1862 
Sehfller  des  Oymnashm»  sdner  TaterstadL  Seine 
Studienzeit  brachte  er  mit  Ausnahme  des  5.  nnd 
C.  Semesters,  in  denen  er  in  Oöttingcn  studierte, 
in  Bonn  zu  und  wui'de  ein  eifriges  Mitglied  des 
Bonner  Phflologvnkreisea,  wo  er  sich  vonagviraiso 
zu  Otto  Jahn  hingezogen  fBblte.  Dort  habilitierte 
er  sich  auch  als  Privatdozent  im  Frühjahr  IHGO  zu 
einer  Zeit,  in  der  es  daselbst  von  philologischen 
Dozenten  geradem  wimmelte.  Ostno  1874  «BUsit 
er  einen  Ruf  als  Ordinarius  nach  €hwlftWBld,  ein 
Jahr  darauf  bereits  nach  Halle,  wo  er  bis  zu 
seinem  Tode  am  7.  März  1891  gewirkt  hat.  Seine 
littararisohe  TIdttigksU  ist  vonagsweise  den  latd- 
niniMn  Eliglkini  nnd  den  griechischen  Lyrikern 
zugewandt  gewesen.  Bergks  Anthologia  lyrica 
hatte  er  in  der  vierten  1890  erschienenen  Auflage 
wesendidi  umgestaltet;  sie  sidlte  nur  einen  Yor- 
länfer  bilden  fOr  eine  große  kiitiscbe  Ansgabe 
der  Lyriker;  auch  eine  griechisclie  Littei-aturge- 
schicbte  hatte  er  geplant.  Mitten  in  der  rüstigsten 
If anneskraffc  ist  er  ahgemfen  worden  ans  einer 
erfolgreichen  LehrthätigkeiL  Ein  immer  reges 
Interesse  fiir  alle,  mit  denen  er  im  Leben  in  nlihere 
Beziehung  getreten  war,  fiUr  seine  fräheren  Lefaxer, 
wie  Ar.ssineB  Slremdes-  nnd  SdMkrianii,  dsnan 
er  stets  mit  i^eidier  Llebenswflrdlc^eit  an  be- 
gegnen wußte,  war  ihm  eigen  und  hat  ihm  in 
vielen  Herzen  ein  warmes  Andenken  bewahrt 
HOler  gdiQrt  in  die  stattUohe  Beihe  von 
Männern,  die  dem  Frankfurter  G^mnarinm  unter 
C'lasseus  Direktoriat  als  Schüler  angehört  haben 
und  nachher  in  akademische  oder  andere  wissen« 


Ldtnng  badentat  für  die  Frankfttrtnr  Anstalt  eine 

Blütezeit,  wenn  man  auch  nicht  vergessen  darf, 
daß  er  das  weiter  entwickelt  hat,  wozu  von 
einigen  t&chtigen  Vorgängern  schon  der  Grand 
gdegt  war.  Dar  BnflnB  Otassens  an  der  IVank- 

fnrter  Sebnle  hat  noch  ein  paar  Jahre  über  seinen 
dortigen  Aufenthalt  hinaus  foitgewirkU  Dann  trat 
diu  'Reorganisation'  ein. 

Berlin.  B.  VolL 


n.   AMilgt  aus  Zttticlirifliii. 

normathena.    No.  XVII 

(1-13) F.  U.M.  Blajdea,  Notaein  Tboophrastt 
ebaraeteres.  Hdst  Besserangtrocsdilige  lo  der 

Ausgabe  von  Fi  ss.  —  (1.1  — Ifi)  A.  Palmer,  luvenaiia. 
(16)Tibullianam.  —  (17-37)  J.  B. Bury,  Charles 
tbe  Oreat  and  Irene.—  (88—61)  t.  P.  Mahaffy, 
New  frugmcota  of  tbc  Antiopc  of  Euripidca. 
(&1-59)  A.  U.  Sayee,  Notes  on  the  Petric  Pa- 
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pyrt.  Briifo,  QuittnBcei»  and  Reebonogm  au  der 
Zeit  des  PtoleoMol  Xaergetea  I.  —  (59-60)  J.  P. 
flahAff^,  A  Papyrne  Petrie.  Brief  einea  uogebil« 
detea  griediieebeB  WeiDbaven  vom  imtecen  NiL  — 
(79—83)  A.  Palmer,  ObservatioDS  od  the  frag- 
menta  of  thc  latin  acenic  poets.  —  (84—88) 
B.T.  TjnreU,  Sopboclea.  Emendationen  so  Antig. 
iindOed.CoL  — (91-112)  J.Anary,  Notes  chiofly 
eritical  on  tbe  Clementine  bomiliei  aod  tbe 
epistles  prefized  to  them. 

Babyloniaa  and  Orlental  Beeord.  No.  55  (V  8). 

(les-m)  tarlM  ia  iMOiperie,  Tb  e  Negrito- 
PygmiM  of  anoleat  Cbiaa.  —  (174-179)  W.  8t. 
GbaiBoaeaww,  Sorna  lettore  to  Ameoopbia  III. 
Zwei  Briefe  too  Aded'BiratI  and  Zfdatan,  Tribat- 
kSoigen  des  ägyptischen  Herrschers,  über  militliiBcbe 
nnd  CiTÜTcrbAltDisse  ia  ihren  Landesteileo.  —  (179 
— 18S)  A.  K.  filover,  Tbe  tablet  inscriptions  of 
tbe  Chinese  Jewa  found  atKaifuog-Fa  Id1850. 
(Forts.)  -  (18--183)  S.  Beal,  Thc  Pii-Yao  King. 
iForte.)  —  (105—192)  W.  Arkwright,  Some  Lycian 
inffixee. 

V  9.  10. 

(193—196)  U.  Derembonrg,  Tbe  Himyaritic 
Inaeripilon  SS  of  tba  Brilleb  Mneenm.  Diese 

Inschrift  stammt  ans  Ha'rib,  der  altpn  Hauptstadt 
der  tiabäcr,  und  erw&fant  den  aua  einer  Inschrift  im 
Leavre  .  bekennten  KSnlg  Naieba^ltetlb  ToabaHnin.  — 
(196  -  200)  E.  BonaTla.  Some  iin-notiocd  plants 
OD  tbe  aasyrianmonamenta  (Britiah  Museam). 
Ztt  den  fruber  angeObrlen  PtinHi  anf  Steindenk- 
mälcru  kommen  noch  Pinns  Bmtia,  Hieracium  panno- 
«um,  Ulium  caodidom,  Adaneonia  digitata;  im  ganzen 
dnd  bis  jetzt  elf  Pflasseo  feetgeatellt  —  (S18-S18) 
W.  St.  C.  Boecawen,  Inscription  of  Neriglissar- 
Inschrift  eines  Cylinders  der  Sammlung  der  Miss 
E.  Ripley,  welche  neues  Licht  auf  die  Regierung  des 
Norgal  sar  usur  und  seines  Aufirtaades  gegen  Amil 
Maidok,  Sobnes  dee  Nebuebadnenar«  vtafL 

Nomlamatie  (SMoldA,  8.  Seriai,  voL  ZI  8.  4. 

(Ko.  43.  44.) 

(206— 876)  A.  J.  Eraos,  Syracusan  medallious 
and  thcir  eDgravers  in  tho  light  of  reccnt 
finds.  Mit  7  Tafeln  and  13  UolzBchn.  Mit  Uülfc 
der  neueren  Uunzfunde  von'  Contessa  in  Westsizilien 
(1888)  und  Banta  Maria  dl  Lieodia  (1890)  wird  hier 
eine  Obersirbt  <lor  TliStigkeit  der  beiden  HGnzmcistcr 
Saenfttof  und  iümon  gegeben.  —  (413—487)  i.  Evans, 
Find  of  ooins  at  Coleboater.  80  SilbennSnien 
»on  Hadrian  bis  Sevcius  Alexander.  —  (117  118) 
J.  N.  Svoronos,  Tityros  or  Tisyroa.  Der  üchoUast 
an  Tbeocr.  lU  8  apridtt  von  T^raa  ala  dnem  Ty- 
rannen von  Gketa. 

Berne  nnmismatlqnck  8.  Sdri«;  T.  X.  1. 

(1—6)  ö.  .Schlumberg'Pr,  ünn  nmnnuif  d'or 
byiantine  ineditc  liurtaut  Ics  cfligics  du  i'cm- 


peronr  ieonoelaate  Tbdophlle,  dö  an  foaaa 

Theodora,  de  hus  trois  premiercs  fillea: 
Tbicla, Anna, Anaatasie.  MitUoltachn.  Dieaa 
MBoM,  velehe  wahraebeinliofa  888  geprügt  lat,  Mfit 
es  als  gUoblicb  eracbeioen,  daß  die  beiden  als  SObae 
des  Kaisers  Tbeopbiloa  baseiduieten  Augoaten  Cod- 
stantintta  nnd  Ifiebael  aebie  Brttder  wareo.  —  (7—27) 
E.  Ferry,  La  trösor  militaire  d'Evreux  (Mon- 
naies  romaines).  Beim  Neubau  des  Stadtbaoaea 
von  Evreux  wurde  eine  große  Masse  BroniemBnsea 
gefunden,  welche  xum  groDen  Teile  sieb  an  BlO^en 
verbunden  hatten;  das  Gewicht  dos  Ganicn  war  340 
Kilogramm,  die  ungefähr  IIOOOÜ  Münzen  umfaiiteo; 
es  gelaag,  8000  losxolösen  und  von  diesen  44C0  an 
)  besümmeu:  sie  umfaßten  die  Zeit  von  Yespaaian  bis 
Probus.  —  (54—  80)  J.  A.  Blaaebet,  Honnaiea 
inddltaa  oa  pon  eonnnoa  da  la  Charaoniao 
Taurique  et  do  la  Mocsie.  Mit  Taf.  1.  Nach- 
träge XU  Mioonet  und  den  MQnxkatalogen  von  London 
and  Berlia  —  (81—89)  Pifnoa  Plorro  An  ftcn» 
Coboarg,  Monnaies  grccqucs  ineditcs  ou  pca 
eonnaes.  Mit  TaL  2.  3.  18  pbrygische  uod  5  liari- 
aoka  mnaen.  (Porta,  folgt)  —  (90-91)  0.  ToavOla^ 
Ddaonverte  de  monnaies  et  de  bijooz  gallo* 
romains  sar  le  kerritoire  d'Aatrficbeo  (Oiso). 
Fund  von  800  Miinaen  aoa  der  Zelt  von  Blagabalna 
bis  Konstantin  d.  Gr.,  aovia  avaiar  aObaner  Rioga 
mit  Qemmea. 

Neue  Jahrbücher  ffir  Philolugle  n.  Pidagi«glfc. 
Bd.  145  u.  UG.    JahrgaiDg  1892.    lieft  3. 

L  (145  ff.)  U.  Welabofor,  Zur  Geeobichte  der 
Peraei1criege.ni.I?.  DerZagdeaXaReanadkSardeiB 
und  Abydos  ist  ein  Umzufr  dr's  Königs  in  seinem 
Reiche,  nicht  ein  Kriegaaug  gegen  das  von  ihm  bodi> 
geschltata  OriMhanland;  dnidi  Tbiakian  debt  X.  aar 
Eroffnong  den  Atboakanals;  der  weitere  Zug  ist 
allerdings  gegen  Athen  gericbtet»  am  dioeo  Stadt 
wegen  ihrer  Unbotmfifiigkeit  xa  beatrafea.  —  (168  8:> 
Tb.  Bflttner-Wobst,  l-f,a-:rj(ö;  Gs'jto;,  Schließt  ana 
•  dieser  griochisclien  Übersetzung,  daß  in  ältester  Zeit 
die  Obcrbcamteu,  sofern  sie  friedliche  ThäÜgkeit  aus- 
i  abteo,  consnles,  im  Felde  praetorea  genanal  wdaa, 
'  daß  aber  in  fiülier  Zeit  letztere  Bfnpnnung  Bberwop, 
später  sich  der  Titel  consul  anbestrittene  Uerracbaft 
erwarb.  Die  Oriedien  stellten  aar  geaaaea  Basekh- 
nung  beide  offiziell  in  Gebrauch  stehenden  Titel  zu- 
saqunen»  bis  endli(Ji  üzai«;  für  consul  durchdraii^ 
Bd  der  Binaetanng  dar  Mtnr  grif  man  dann  aof 
jenen  alten  Titel  zurick.  —  (171  ff.)  K.  linde.  Zur 
Ermordung  dos  Uipparcbos.  Wo  Aristot  von  Thok. 
I  abweicht,  maB  er  seinen  Beridit  idebt  ebne  Statae 
guter  Quellen  hingestellt  haben:  wahrsclieiolich  hat 
er  Androtion  oder  dessen  Qaellc  bcnatxt.  —  (177  ff.) 
H.  Lcwy,  Mythologische  Beiträge.  Rrfclirt  mne  ^cib» 
I  mythologischer  Namen  aus  dem  Scmitiechen.  —  ( l9l  f.\ 
'  A.  DUiK-oldeiii,  Zu  llerakleitos.  —  (193  ff.)  B.  Maare«- 
[  brocher,  Auz.  \ou  Keller,  Lat.  Volksetymologie,  und 
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WaiM,  Oi«n4teii«t(k  der  lat  SfCMbOi  7-  (205)  E. 
n«WT«wi  Y.  Fmw,  Zq  V«pm  IvfidoBl  —  (SM  S.) 

A.  GleMcke,  Der  Stoiker  Arkton  von  Cbios.  E^rndtle* 
lang  der  festen  Punkte  für  eine  QucIleoaoterraebaDg 
ftlMr  AtMod  (gegen  Gercke).  —  (211  f.)  A.  riMkelMn, 
Munitare,  and  ta  Plaut.  Sticbus  und  Mil.  glor.  — 
(815  ff.)  E.  B«d«l«b,  Za  Plaut.  Pseud.  a.  Stieb.  — 
(919  ff.)  K.  P«tflek,  Zu  Orosius.  Prüfung  des  un- 
kritischen Verfahrens  des  Or.  an  VI  7,1.  —  IL  (113  ff.) 
O.  Kftmmel,  Der  Wegfall  des  lat.  .\uf.-<ätzes  u.  die 
deotsche  Anaarbeitung.  —  (117  ff.)  üondorff,  Über  i 
EoIoDisation  b«i  dm  altan  Hellenen  (SebloO). » (181  ff.) 
II.  Lattnana,  Anz.  Ton  Landg^f,  Lat.  Scbulgrammatik 
(Schloi)).  —  (152  ff.)  W.  PoeUdl,  Ana.  von  KaaUmann- 
Pftff'SdmUI,  UL  Laee>  «ad  ÜbnnpMelwr.  L 
(156  fr.)  Th  Becker,  Ani.  von  Seiler,  Der  Ut  Pri- 
maoeraufsatz  and  die  Lehzpltne  von  18ö2. 
Beft  4/5. 

I.  (296  ff)  H.  MeiM,  Thukydldes  u.  die  religiöse  j 
Aufki&ning.  Aus  den  in  Betracht  kommenden  Stellen  1 
l&ßt  sich  in  Bezog  auf  einen  positiv  religiösen  Stand- 
punkt des  Th.  nichts  schließen;  fiberall  sneht  er  die 
Grfinde  dea  geschichtlichen  Geschehens  auf,  ohne  auf 
eine  waltende  Macht  su  kommeu.  —  (235  ff.)  K.  Weck- 
lata,  Zn  SophoklM.  —  (l»)  A.  W«U«,  Zur  Kon- 
atmktion  von  -y.v.  Regel:  irpi'v  regiert  den  Indik., 
wenn  die  beiden  durch  rptv  verbundenen  Uandlongen 
ildi  leHlieh  b«rllb(«a,  Most  den  Int  —  (989  f) 

A.  Ludw  ich,  Neu  aufgefundene  IIss  zu  den  Homeri- 
schen U/mnexu  Der  cod.  Vatic.  gr.  1800  acbeint  eine 
▼olletindige  VergMcbong  in  lohnen.  Die  Vtrinnten 
des  Estens.  verdienen  als  Konjekturen  hier  und  da 
Beacbtong.  —  (241  ff.)  B.  Wagner,  Piokloa  und 
ApolIodoffiM.  Wendet  sich  gegen  Betbes  Brpotbeee 
aber  die  ProkloMsaerpte.  ^—  (257  ff.)  J.  A.  Simon, 
Zn  Xenopbon«  Hellenicn.  —  (266  ff.)  O.  Heate,  Ba- 
tracbofl— BaltaroB.  Der  bei  PluL  'ü<;  in  tov  viov 
xotjjjurciiiv  cäo6etv  c.  8  genannte  Batrachos  geht  zurück 
auf  den  Battaros  dt  s  H.n  ondaa.  —  (2r.8ff.)  W.  Woln- 
berger,  Über  daä  Wort  Museiou  uud  das  alezandri- 
niMhe  Mnseion.  Mouotm  als  Vereinignag  von  Oe> 
lehrten,  als  gelehrte  Anstalt,  als  Büchertitel.  —  (273  ff.) 
K.  Bareaok,  Za  den  pseudo&ibylliniscben  Orakeln. 

B.  Vn.Va  —  (80»ff.)  «.■.8nkMmvi«i,  Zn  AlMbinen* 
Reden  -  (312)  Pr.  Polle,  Zu  Plat.  Alkib.  II.  -  f.113  ff.) 
B.  Schnüdt,  Zur  Topographie  Korkyras.  Verteidigt 
Mine  Amelningen  gegenPnrtiflb. — (ßtffi  P.  B.lllller, 
Zu  Tac.  Ann.  (321  ff.)  0.  E.  Scbmidt,  Der  Tag  der 
Schlacht  von  Mutina.  Nimmt  als  denselben  den  21. 
April  49  nn  und  iJebt  eine  Rdbe  von  Datieningcn  zu 
den  bezüglichen  Ercignisscu.  —  (335)  P.  Bartb,  Zu 
Bor.  C.  I.  2, 21.  —  (8S6)  0.  KeUer,  Zu  Tac.  Agric. 
(c.  5).  —  (837  ff.)  G.  Hoitm,  Lncanoa  und  Seneca. 
Weist  den  Einfluß  des  letzteren  auf  erstcrcn  nach.  — 
(356)  J.  Lange,  Zu  Cic.  Pompei  (§  24).  —  (357  ff.) 
W.  Drexler,  Misccilanea.  Gicht  u.  a.  eine  /usammen- 
stellang  der  Gottheiten,  welche  das  Beiwort  ^-r^/-;.; 
«of  den  laKbriften  bnbea.  —  IL  (iSl  fl.)  F.,  Zur  Dia*  | 
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aiplia  der  höbeien  LehranataUen.  —  (212  ff.)  J.  F* 
HwB,  Die  Behanilnng  der  HoneilAtBre  anf  Oyn* 
naaien.  —  (218  ff)  H.  Rassow,  Anz  von  Baumeistor, 
Bilderhefte  iwa  dem  rOm.  and  griecb.  Altertum.  — 
(224  ff.)  fikiter,  Ana.  von  Boebma,  Berte  nnd  dna 
Ojmsaaium.  -  (247  ff.)  F.  Saadir,  Brieii  Karl  Laoh- 
manne  an  Friediiob  .L9elie< 
Heft  6. 

L  (369  ff.)  R.  Klng^  yeilMNMriaelM  AbUldnagen 

Homerischer  Kampfsconen.  Kommt  an  der  Hand 
mjkenischer  Funde  su  dem  Resultat,  daß  der  Dichter 
der  BanptmaaBB  der'  Diaa  ana  altn  epIieheB  8diiUa> 
rungen  schöpfte,  sowie  auch  in  manchen  Punkten 
durch  die  Äniehannng  von  Bildwerken  bestimmt 
wnrde,  die  schon  für  Ibn  ein  niebC  anbetriebtiiebes 
Alter  besaßen.  -  (385  f )  K.  J.  Liebhold,  Zn  Thnkyd. 
II  89,  2.  —  (S87  ff.)  A.  Lndwich,  Zu  Aristonikos.  Be- 
handelt 1.  Cu»«".>5p  and  Z*»^^  2.  lüaXov,  SLxaiijiovi'Tj. 
(395  ff.)  H.  Beneker,  Anz.  von  SchaoMiij.r.  Eine 
pr&nestinisehe  Ciste  in  Karlsruhe.  — -  (89i  Tf.)  W. 
Sekwara,  Eine  ägyptische  Grabinschrift.  Behandelt 
CIO  4708.  —  (400  ff.)  B.  Lnpna,  Anz.  von  CavaDaii» 
Appendico  alla  topografia  archeologica  di  Siracusa.  — 
(408  ff )  £.  Oittrlob,  'U  ix  Ho-josiw.  Sucht  nachsu- 
miaen,  dnS  Aeaa  an  g  9M  ervfbnte  Si^ttbe  der 
Bomerlschen  Gedichte  aus  Kreta  stammt.  -\(409) 
0.  Apelt,  Ztt  Plat.  PoUL  436 >.  -  (410 ff.)  L.  GarU^ 
Nodimala  der  Anibetfpna  der  fontnabriefe.  •  (dlT  ft) 
R.  V.  Scale,  Die  Ilauptiiuelle  der  rOmlschen  KOnigs- 
geschicbte  bei  Üiodoros.  Erweist  auch  hier  als  solche 
Polybioa.  —  (422  ff.)  A.  Wodfiff,  Zu  Uvina  XXVn9S,6. 
(425  ff.)  M.  Herta,  Die  Eastocbioe-RezonBiou  des 
Oeilina.  Leugnet  gegen  Jordan  die  Bzistens  einer 
aolcben.  —  II.  (9bT  ff.)  P.,  Zar  DiaalpUa  der  bSheren 
Lehranstalten  (Schluß).  —  (273  ff.)  B.  Pabner,  D.  L. 
von  St'ckeudorff  und  seine  Gedanken  über  Erziehung 
und  Unterricht.  —  (291  ff.)  F.  Sander,  Briefe  Lacb- 
maaaa  an  Fr.  Lücke  (Forts.).  -  (304  ff.)  Melber, 
Bericht  über  die  Verhandlungen  der  41.  PkUohlgen» 
Versammlung  su  München. 


Deutsche  Litteratnrzcitnn^.    No.  ii. 

(1420)  A.Engelbrecbt,  Patristiscbc  Analekten 
(Wien).  'Trefflieb'.  A.  Jülkhtr.  -  (U24>  Laell- 
manns  Briefe  an  Moria  Haupt,  heraMf.  von 
J.  Vablen  (BerUn).  Referat  von  II.  OrÜnm.  ~  (1481) 
F.  Skntaeh,  Forsobungeo  aar  lat.  Oramnatik 
(I^eipzig).  'Enthftlt  gute  nnd  fruchtbare  QallF* 
suchungen'.  /.  t«. 

Neue  philologische  Bundscbau.  No.  21. 

(321)  H.  (k)hn.  De  usu  adiectivornm  pro 
Bubstantivis  apud  Thucydidem  (Berlin).  Referat 
von  J.  Sitikr.  —  (322)  L.  Wahlin,  Do  usu  mo- 
dorumapudApullouiumKlMMiniiii  (Liind).  'Reich- 
haltiger Inhalt;  mit  ancrkenneuswertor  Sorgfalt  ge- 
führte Untersuchung'.  A.  Stewherger.  —  (^23)  F. 
Sctailhlein,  Zu  Posidnnius  (Frciaing).  Notiert.  — 
(323)  Cicero  de  oratore,  von  riderit-Uarnecker, 
6.  AnL  (LeiFi%>.  'FoitMbritt;  etebt  aal  der  U»be 
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der  Zeit'.  O.  Waihrmann.  —  (32G)  E,  y.  Stern, 
Das  Hannibalischß  Tru pp e n  v er zei ch  u i.s  bei 
Li  vi  US  (Berlin).  Einzelnen  AusführuDKen  des  Verf. 
widerspricht  lksselbarth.  —  (327)  E.  Hrnza,  Bei- 
trfige  zur  Gescbiobte  des  griechischen  und 
Tttmiscben  Familienrechts  (Erlangen).  Nur  hin- 
sicbtBeb  der  vom  V«rl  TsitNitamn  Ansidit  über  dss 
tnnbHoh  .legiöm*  KttukaUiitt  (im  nr  Folge  bitte, 
daß  in  Atoea  einer  m  gldcber  Zeit  iwei  Fnaen  mit 
gleicblegitimierten  EiBdem  haben  konnte)  maebt  Ref. 
0.  Hinter,  entschiedene  Einwendungen.  —  (331)  W. 
Sehmlttbenner,  De  coronarum  apud  Athenien- 
ses  bonoribus.  (Berlin).  Bpipflicht  üde  Aczeipe  von 
K.  Meiiterham.  —  (339)  A.Eiter,  De  formis  Urbia 
Romae  (Bonn).  'Sehr  anregend;  stellt  maocbes  in 
neue  Beleucbtang'.  MiUer.  —  (888)  T.  HiatMr, 
Griechisches  Lesebneh (WienX  *Trafnieb;  Mbllgt 
den  Mittelweg  oiu\ 

Wooheascbrlft  für  klass.  PUlolOfia.  No.  42. 

(1187)  J.  nekard,  Der  Standort  der  Sehav- 

spieler  und  desCborsimgriechiscben Theater 
(MGncheD).  Die  Anzeige  ist  gegou  Dörpfelds  Theorie  ge- 
richtet Ar  fäugoxarbeit;  enthält  jedoch  neue  baukriti- 
sche Btnierkungen  Dftrpfolds'.  Q.  Oehmxchen.  —  (1144) 
Griocinscbc  Lyrikt  r  in  Auswahl  von  A.  Biese, 
1  (Leipzig).  'Bietet  erbeblich  mehr  als  Seyfferts 
Lescstücko ,  bleibt  aber  hinter  Buchholz  zurück'. 
IJ.  O.  —  (1145)  A.  BleS6}  Das  rheinische  Ger- 
manien (Leipzig).   'Schwierige  Aufgabe,  im  ganzen 

Bt  gelöet'.  O.  Animem.  —  (1149)  F.  fl«y«r,  Er- 
nt«r>ag«B  ta  AatoiiiBi  ItiBerarimn  (Aags- 
bnrg).  'Reichhaltig  und  belehrend'.  C.  WeyaiaB.  — 

ill5U)  A.  Hileeher,  Hominum  litteratorum  ante 
Fiberii  mortem  in  urbe  Roma  commemora- 
torum  historia  critica  (Leipzig).  'Der  M>'hrzahl 
nach  bleiben  diese  Notizen  für  uns  doch  nur  Namen". 
o.  W'emtn/eU.  —  (1150)  W.  Vollbrecht,  Griechische 
SchuIgrammEtik  (Leipzig).  'Hält  zweckmäßig  die 
Mitte  zwischen  den  „Kurzen"  und  den  «AufBhtli^eii". 

Aeademy.   No.  1067. 

(333)  E.  Abbott,  A  history  of  Greece.  'Eine 
vortrcfflicbe  mieobiMbe  Geecbiehte,  deren  oicbt  ge- 
ringstes Veroleoet  tein  baiteht.  gende  ftber  dunkle 


and  wenig  ttDieriacbteJIoiiiMDte  licht  sn  verbreiton'. 
—  (333)  B.  Siante,  Das  griechische  Bürger- 
recht (Freiburg).  'Solid  begründet'.  —  (33j)  W. 
Jndeicb ,  Kleinasiatiscbe  Studien  (Marburg). 
'Mit  achtUDfiswerter  (lewandthoit  behandelt'.  —  (334) 
A.  Bougot,  Kivalite  d'Eschine  et  Demostbene. 
'Eine  der  so  klar  und  lebendig  geschriebenen  Skizzen, 
für  welche  bloß  die  Franzosen  das  Geheimnis  zu  be- 
sitzen scheinen'.  —  (1067)  Krall,  Die  etruskischen 
Mumienbinden  (wieoj.  Besjproeben  von  A.  H. 
BaTne.  Den  Cbaranor  am  etnuktseben  Texte«  de- 
flnurt  Ref.  als  den  eines  Ritualbuchcs,  wahrscheinlich 
«ilMa  der  swolt  heiligen  Bücher  von  Tages,  welche 
Corpus  aller  etruskischen  Keügionsgcbrfiucbo  und 
iTbcrlicfcrungen  bilden.  Bezüglich  der  Sprache  meint 
lir.  Sayce,  dah  man  nicht  mehr  von  /ugehörigkeit 
des  Ktruskischeu  zur  indogcimanischeu  SpracLeu- 
familic  sprechen  dürfe;  Prof.  Krails  Entdeckung  habe 
der  Theorie  der  Verwandtschaft  des  Btmskiscbeo 
mit  dm  iodogenaaiiiideB  Spraeheo  den  TodeaatoD 
▼ersetzt. 

No.  1068. 

(357)  The  Uistorf  of  Taeitus,  translatcd  by 
A.  W.  Qaill.  Aaxcige  voo  FraoliUo  Richards.  Die 
Oberaotsui«  sei  baoplsieblieb  aa  dem  Beatreben 


gescheitert,  die  lakonisdie  Prlgnaa«  des  Thdiae 

wiedergeben  zu  wollen;  das  gehe  im  Englischen  nicht. 
Wertvoller  als  die  Cbersetiung  seieu  die  gelehrten 
Anmerkungen.  —  (364)  L.  Campbell,  Iren  in  Uomer. 
Die  kleine  Notiz  wendet  sich  gegen  einen  gleich- 
betitelten Vortrag  Jcvons:  Eisen  sei  nach  Hellas 
importiert  worden  aoa  dem  skythiscbea  Lande  der 
CbaUUaaeii.   

m.  inttillmsm  Obir  VtrtaniBlingM. 

Aead^mie  dea  Inscrlptlons.  Paris. 

(30.  Sept.)  Herr  Masper»  priaeotiert  dar  Ver- 
sammlung die  Photographie  euifla  ebaldtiaebeo 

B  a  s  r  e  1  i  0  f  8 ,  welch  es  sich  durch  sdn  außerordentlich 
hühea  Alter  auszeichnet.  Das  Basrelief  Ist  vom  König 
Naramsin  gewidmet,  der  oms  Jahr  3S0O  vor  Chr. 
über  Babylonion  und  Nord-Cbald&a  herrschte.  Der 
Stein  ist  natürlich  sehr  abgeschliffen,  man  erkennt 
aber  doch  eine  m&nnUcbe  Figur  von  recht  sorgfältiger 
und  stilvoller  Arbeit.  Die  Kleidung  der  Figar  er- 
innert an  gleichaltrige  igyptisehe  Skulpturen.  Na* 
ramain  wie  sein  Vmr  Mrgon  l.  stände«  im  Rais 


gewaltiger  Eroberer;  man  JiOoote  deshalb  schließen, 
daß  ägyptische  Techniker  naefa  Babylenien  gezogen 

wurden  und  jenes  Basrelief  geschaffen  hatten;  doch 
finden  sich  erhebliche  Unterschiede  zwischen  diesem 
und  den  Reliefs  von  Tello;  letztere  sind  gröber  ge- 
arbeitet. An  diese  Mitteilung  anknüpfend,  bemerkt 
Herr  Menant,  daß  sich  in  der  Summlang  De  Clercq 
ein  cbaldäiscber  Cylinder  mit  einer  ganz  ähnlichen 
Keilinschrift  befindet  Man  liest  hier  den  Namen  dea 
Königs  Sargani  von  Ayadi,  welcher  einige  Menscfaea- 
alter  vor  Sargen  I.  gelebt  hatte.  Wir  besitzen  dem- 
nach zwei  Monumente  veraebfadener  Technik,  welche 
jedes  in  seiner  Art  die  aehOniten  Spedndna  etner 
hochentwickelten  Kunsttechnik  vorstellen,  die  in 
spiteier  Zeit  weder  in  Assyrien  noch  iu  Cbaldia 
Wieder  aixaieht  wwde^ 


Bei  der  Redaktion  neueiogegangcne  Schriften: 

L.  Havel,  La  pro-se  nietrique  de  Symmaque.  Paris, 

Bouillon. 

Ch.  Benard,  Platou,  sa  philosopbie.  Precedee  d'un 
api  i  '.  u  de  sa  vie  et  de  ses  Berits.   Paris,  Alcan. 

Tb.  Reinacb,  Lea  sarcopbages  de  Sidon.  (Extxait^. 
Paris. 

K.  Halnr,  Ut  OboDgsat&eke.  HL  Stattgaxt,  Metalar. 
A.  BeltramI,  De  commentariolo  petifieoiB  Q.  TalHe 

Ciceroni  viudicaudo,   Pisa,  NistrL 

Lettres  des  Btiuedictins  de  la  congr6gation  de  St- 
Maur  1652— 1700.  ParE.  Gigas.  Kopenhagen,  Gad. 

Caesarla  commentarii  de  hello Gallico,  par  Du boer, 
rcva  par  B.  Degove.  Paris,  Lecoffrc. 

Beiert,  18tb,  of  the  Arcb.  Institute  of  Amerka 
1891 -9S.  BoetOB. 

F.  Fischer,  De  Deo  Aeschyleo.  Amsterdam. 

Ciceroo,  Plaidoyer  pour  Archias.  Explique  par 
M   ChLinsellc.    Pari.s,  llachettc. 

M.  Esperaadisu,  InscripUons  ioeditos  de  Tunisie. 
(Bktaratt.)  Pada,  Leiouu 

Vuu  LuciuD  MuelliM-s  „Hora^BMIaMin" 
sind  noch  einige  wenige  Exemplare  auf  Er- 
suchen gratis  ataqgoben. 
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Prels»arc«be. 

Die  Academie  des  inacriptions  in  Paris  hat  fSr 
den  Freie  Bordin  (3000  fr.,  Termin:  Ende  1S94) 
folgende  Aufgabe  gestellt:  .Welche  Beziehungen  so- 
wohl im  Geaankengang  «ie  im  Sprachgeiiraucb  be- 
stehee  aviathw  der  *Aihpi<9rf«iv  ToXttsiR  and  den  er* 


Nenlgiwlteii  vmi  Hykeal,  Karlnlb)  Epidaaraa. 

Die  Argolis  i.st  injnu'i  nncli  cla.s  icicliste  Archiv 
für  Dcnkniiilor  der  •mvkeDiscL'  genanuten  Kultur. 
Im  Sommer  ging  eine  Notiz  durch  die  Blätter,  daQ 
im  Palamidifeisen  von  Nauplia  eine  Reihe  neuer 
Hublengrüber  mit  Fundeu  von  Terrakotten  und 
Schmackgetaaeliaden  eatdeckt  vorden  sei.  Die  Aus- 
mbvBgea  der  Amerikaaar  am  altea  Heratempel 
baben  tine  Menge  noch  anpabliaierter  Weibgeechenke 
SItester  Zeit  ans  Lieht  gebracht;  jetzt  meldet  ^Kjtia 
(No.  40),  daß  zu  Mykeaä  selbst  ucim  unterirdische 
Grfiber  mit  Bildwerken  (,'.jf'/|  und  achwer  lesbaren 
Inschriften  gefunden  worden  seien.  Femer  seien  in 
den  Gräbern  Waflen  der  ältesten  Zeit,  silberne  und 
goldene  Münzen  und  viele  andere  merkwürdige  Gegen- 
stände gefanden  worden.  Da  die  Ausgrabungen  fort» 
gesetst  werden,  so  dfirfen  wir  wohl  gespannt  sein. 

la  Altkorlath  gribt  die  grieebieebe  aichiolo- 
^BebeOeaetlaehaftQiiiBrLeitaBgTOiiSktee.  Oefoadeo 
ward  ein  Baas,  dessen  Grundriß  dem  TheekoleOB  aa 
Olympia  Shaelt  und  ins  ö.  oder  6.  Jahrb.  v.  Chr.  , 
gehiirt.  Außerdem  entdeckte  man  zwei  uudcre  alte 
Gebäude,  das  eine  von  sehr  grolien  Üiniensionon,  da 
seine  SSulen  einen  Darcbmoiij<er  vou  mehr  al.s  zwei 
Metern  haben  (?).  Steinbildwerke  und  loacbriften 
wurden  wenig  gefunden,  die  Zabl  der  Teiiakott«! 
bester  Zeit  ist  aber  beträchtlich. 

In  Del  OB  gräbt  die  franaöeiacbe  Sdiale  und  bat 
das  Logeion  «a  llieaterB  aad  die  veneUedeaeQ 
Eingänge  gefnnden. 

Unter  den  Papyri  von  Fiinders  Petric  hatMali;irty 
ein  neues  Platunfragmeot  gefunden,  von  anderer  Hand 
als  das  des  Phaedon,  aber  von  gleich  hohem  Alter. 
Es  entspricht  dem  P.  190  ß  — 192  C  neuerer  Ausgaben 
des  Lachea.  Die  Unterachiede  von  dem  modernen 
Test«  aeien  idcht  groß.  (Aateaaeiim.) 

Das  tnnesisebe  ProTinaialmnaeam  im  Bardopnlast« 
bei  Tunis. 

Einem  langen  Aufsatso  Bans  von  Bebra  in  der 
Vcee.  Ztg.  eataebaieD  wir  folgende  Notiiea.  Beaondera 
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bemerkenswert  sind  einige  Mosaiken.  Zaolehst  ein 
Triumplizug  dfs  Nf'iitun,  wo  wir  den  Meergott  alH 
llti ibc);oi-  aller  Orwiisscr  der  Eide,  unjf^eben  von 
Lilk'u  niuKÜrhen  klciiKTfU  Göttern,  Nymphen  und 
MetTUDgeheueru.  auf  b<.'WegteD  Wellen  thronrn  sehen. 
Dann  der  Thierkreis  mit  den  sieben  Planeten,  von 
denen  jeder  in  einer  verschiedenen  Farbe  strahlt;  der 
Ozean  mit  den  seine  Wellen  aufregeaden  vier  pauB- 
Iwekigen  Winden  und  die  bekianto  von  Amentten 
mDBenwebtsYenaa.  In  dmeelbenSMl«  ildieD  mdiKfe 
kunstvoll  (;earbcitete  Stolnffirge  ans  christlicher  Zeit 
aus  der  Unigegend  von  Tabarka,  Sfax  und  Lemta. 
Von  InBcbriften  erinnern  wir  uns  an  das  Fragment 
eines  Briefes  des  Kaisers  Comniodus;  an  eine  inter- 
fsf-anto  lateinische  Insehriff,  dir-  von  dem  Diebstahl 
eiaer  Veouastatue  zu  Sissa  berichtet;  ferner  an  ein  in 
8tdn  gehauenes  Gesetz  des  Kaisera  Hadrian  über 
noch  oubebaates  Land.  Von  Siteren  Inschriften  ist 
eine  schöne  Sammlung  neupuuischer  zu  erwfthaen, 
di«  in  Maktar  (efanden  sind,  sowie  mebrare  lUiyaeh« 
Inaebriften  am  dem  Ktmmlrlande,  «eiche  slmtReh 
noch  der  Entzifferung  durch  Sachverständige  harren. 

In  einem  besonderen  Zimmer  bemerkten  wir  eine 
f;auic  Reihe  von  Stelen  (Volivsäuleu),  welche  sämtlich 
dem  Saturn  geweiht  sind,  und  zwar  zum  grOlKen 
Teil  dein  Saturn  Balcarnaisis  zum  kleineren  Teil 
dem  Saturn  von  Tignica  und  dem  Saturn  Tuggeusis. 
Die  Inschriften  dieser  Votivsfiulen  werden  uns  zweifel- 
los noch  viele  interessante  Nachricbtea  über  den 
eigenartigen  Doppelkaita«  dos  Saturn-Baal  geben. 

Von  den  vieleo  StetaeD,  di«  bier  veceint  aind, 
vollen  wir  nur  erwlbnen  dn«  besonders  große  und 
schi'im?  der  Minerva  aus  weißem  Marmor,  sowie  einen 
Torso  des  Ai>ullo,  in  der  Uultuug  an  den  von  Belve- 
dere  erinnernd.  Hierher  gebürt  auch  uoth  ein  schöner 
Sarkophag,  der  sicherlicli  er-^t  aas  der  sputei^  ii  Kaiscr- 
zeit  stammt  und  uns  auf  tciuen  beiden  L.ingseiten 
den  Amazonenkampf  in  ganz  vorzüglicher  Arbeit  zeigt. 

Die  kleineren  Gegenstande  werden  in  großen  Kästen 
unter  Glasfenstera  aufbewahrt  Da  sdieo  wir  Sta- 
tuetten aus  alter  panischer  bis  so  epitchriatUch 
römiad^  Z^;  ianür  Uaiae  Llapcben;  dann  aller- 
hand Amulette  versehtedenster  Art  atu  Bronze,  Knochen 

und  Elfenbein;  besonders  von  den  letzteren  .'ind 
einige  wahre  Miniatur-Kunstwerke  und  nicht  nur  in 
archäologischer,  sondern  auch  in  kfinstteriscber  Bin» 
siebt  von  Wert. 


Zw  giieehtotiM  md  latelalMkM  Unturkht. 

(Fortsetzung  aus  No.  46.) 

11)  IVilhelm  Wartenberg,  Vorschule  zur  latei- 
nischen Lektüre  für  reifere  Bdkfiler.  Baonover 
1892.  Ooedol.   VlU,  187  S.  8. 
Das  Qtttntanerbneh  des  Verf.  bat  in  dieser  Wochen- 

.^rbiift  IbOI,  Sp.  571  ff.,  eine  ihm  gebührende  An- 
erkennung gefunden.  I)a.s  vorliegende  Buch  kann 
geradezu  ein  Kunstwerk  der  Methodik  genannt  werden. 
Sein  Ziel  ist.  dem  reiferen  Schüler  in  einem  Jahres- 
kursuü  die  Kenntnis  der  lateinischen  Formenlehre 
und  der  Grundzüge  der  Satzlehre  soweit  bcizubriugcn, 
daß  er  zur  ersten  CäsarIcktüre  im  allgemeinen  be- 
fibigt  wird.  Ob  der  Verf.  sein  Werk  zu  gleichem 
Zwecke  vie  Baetbcke  (Ko.  >0)  ausgeklügelt  hat,  er- 
fibrt  man  aua  der  Vorrede  nicht;  jedenfalls  aber  ist 
es  ungleich  geistvoller,  und  bei  Schülern  angewandt, 
die  nicht  hldli  mit  dt-m  Gedächtui.-,  sondern  vor 
allem  mit  dem  Verstände  ein  gehöriges  Stück  Arbeit 
zu  bewiiltiiien  gieisnet  sind,  kann  es  sieh  als  ein 
edleres,  würdigeres  Btldungsmittel  bewähren.  Der 
Wortschatz  ist  knapp  bemessen  und  beschränkt  sich 
möglichst  auf  Cäsar,  sodafl  einem  bunten  Allerlei 


voi^ebengt  wird  und  die  Oedanken  des  Lerneadeo 

sich  fast  ausschließlich  in  der  alten  Ges ehichte  za 
bewegen  haben.  Der  Plan,  mit  solcher  cii:>ia  voca 
bulorum  das  Lat'ln  zu  lehren,  ist  kurz  lolgender. 
Erst  wird  das  Verb,  tinitum  in  den  vier  iudikativischen 
Präsenskonjugationen  des  Aktivams  gegeben  und  eine 
eiofahende  Obong  im  Konjogieren  verlangt.  Dann 
wira  das  Gelernte  nnd  Oeiabto  nnter  Zab6li«oalime 
von  Mominalformen,  tnntcbat  des  Aee.  8lng.  nnd  PL 
der  A-Deklination,  teilweise  auch  der  O-DeklinatloD, 
zur  Anwendung  gebracht.  Dieselben  Nominalformen 
I  worden  darauf  mit  neuen  Verbalformen  wiederholt, 
oder  es  treten  zu  neuen  Verbalformen  neue  Nomina 
in  der  bekannten  Flexion,  bzw.  nach  und  nach  neue 
Nominalformen  u.  s.  w.,  bis  suin  Schluß  eine  zu- 
sammenfassende und  crgSntende  Übersicht  der  Dekli- 
nation erfolgt.  So  geht  es  in  fihnticber  Weise  bis  .in 
die  Syntax  bin«n,  indem  immer  daa  Alte  mit  wenigeitt' 
Nenen  verbanden  wiederkehrt  8«hiric!rinra  Ab- 
schnitte, wie  die  konsonantische  nnd  I- DeklloatioD, 
werden  zur  klareren  Erkenntnis  und  sichereren  An- 
eignung der  Formen  und  Regeln  besonders  und  ein- 
gehender behandelt.  Bereits  von  der  zusammen- 
liiingenden  Behandtuug  der  A-  und  O-Deklioation  ab 
wird  mit  vernünftigen  zusammenhängenden  Übungs- 
stücken operiert,  in  deren  Kompoaitioo  eine  groOe, 
mit  scbulpraktischem  Sinn  verbundene,  wie  soll  ich 
sagen,  Virtoosltit  die  Bewnndernng  des  Rezensenten 
hemosfoidert.  —  Doch  ick  nvfl  abbnebeo.  Im  Binael- 
bll  wird  daa  Lernmittel  rieb  als  vortrefflich  erwebeo. 
Seine  Verweodung  für  die  Allgemcinbeit  brtngf  vou 
besonders  günstigen  Umstanden  ab,  wie  Verf.  selber 
zu  fühlen  scheint. 

12)  F.  Mejw,  Lebrbneb  daa  Lateiniaehnn  fOt 
Anfänger.  LTtil.  Bam  IBM.  Kaiser.  XIV,  t4S&& 
Dio  Nenieit  ist  gar  su  erfinderisch.  Baetbcke 
(Mo.  10)  und  Wartenborg  (No.  11)  arbeiten  mit  Uoch- 
druck  fiir  ein  höheres  Jugendalter;  Meyer,  ein  Bemer 
Gymnasiallehrer,  will  den  jungen  Knaben  in  noch 
langsamerem  Tempo  als  bisher,  aber  auch  auf  kün.-t- 
lieb  gewundenem  Pfade  au  die  lateinische  Sprach- 
wissenschaft heranführen.  In  dem  Anfangsunterricht 
wird  die  Deklination  vollständig   behandelt;  dem 

,  zweiten  Jahre,  wie  es  scheint,  werden  von  der  Kon- 
jontton  vorbehalten  die  von  den  verb.  aimpU  ab- 
weichenden  oder  In  der  Heilaitnns  sehwierigeivn 
verb.  composita,  die  Konjunktive,  die  9.  Form  des 
Imper.,  daa  Passiv,  die  Depou.,  das  Part.  Fut.  Act., 
die  Coniug.  periphr. ,  die  lufinitivkonsfruktionco. 
Gerund.,  Gerundiv..  Supin.  und  die  unregelmäßigen 
Verba.  lu  dein  bereits  vorliegenden  Teile  werden  erst 
die  Grundbegriffe  der  Koujug.,  darnach  die  der  DeklixL 
gelehrt,  und  so  geht  es  abwechselnd  in  der  Weilar- 
entwickelun^  von  Konjug.  und  DekliUn  jedoch  so, 
daO  Schwierigeres  nicht  zerrissen,  sondsm  einhoitUeh 
bebmdelt  wkd.  DsA  die  Temiiofn  and  Modi  des 
Verb,  immer  einaeln  für  sieh  an  die  Reibe  fcowneo, 
ist  zu  verstehen,  nicht  aber,  daß  die  Kasus  der  DekUn. 
nach  ucd  nach  gelehrt  werdeu  :  so  erfährt  der  Schüler 
vom  Dativ  aller  Deklin.  eri>t  §  2.),  vom  .\blat.  erst 
§  27,  nachdem  er  alles  M'igliche  bereits  in  sich  auf- 
genommen hat.  Die  Unterscheidani;  der  Tempora 
als  imperfecta  und  perfecta,  Praes.,  Praeter,  und  r  ut.. 
der  Partizipialstamm  statt  dea  Supinatammes  und 
die  Abweichung  vou  der  bisherigen  Aofeinanderfolge, 

I  nicht  aber  der  Numerierang,  der  Konjog.  nnd  Delctu. 

I  mag  praktiaeh  ssin.  BingabsndM  Stnduun  nnd  FtäiB 
und  Sorgfalt  neben  LebrgeseUek  kOanen  dem  Yeirl 
nicht  abgesprochen  werden.  Aber  wozu  immer  neue 
Lehrgänge  Die  Verwirrung  wird  je  länger  desto  &rger. 
(PortMiMng  Mgt) 
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X  RtttiitliBM  oRd  Amiim. 

The  latbmian  Ödes  of  Pindar.  edited  by  Barr. 
London  1892,  MacmiUan.  XXXVIIf,  194  S.  8.  10  eh.  6. 

Bnrys  Auegabe  der  iieineiBclien  UJcii  habe  ich 
iu  dieser  WocheuBclirifi  1891  No.  47  besprochen. 
Ub«r  aeioe  .Wartspiel'Eeho'-TlMorte  balM  idi 
diesmal  nichts  hinznzufQgcn.  Wenn  der  Hann* 
preber  in  der  Vorrcdt'  erklärt,  er  habe  ans  Rück- 
sieht  auf  seine  Kritilier  sich  uuf  diesen  agefl&br- 
liehen  Stoff*  jetxt  seltener  eingelaasea,  so  xug 
meinerseits  an  Istbin.  III  (nach  Monmsens  Vers* 
zühlunp:  eitiort)  kurz  dargetlian  werden,  von 
welchem  Belang  diese  belhsibejichraukang  gewesen 
ist  Bmy  iteUt  ftd^jewl»  ,EelioB*  nuMtneD:  T.  2 

ai!>v^  lUSpov  nnd  V.  96  f.  xsXaSewa;  u^pto;.  V.  3 
aSwj  und  V.  62  JjraSiov.  V.  3  drctüv  und  V.  79  datoi'. 
V,  4—6  öi»aToii  .  .  ix  «llsv  .  .  .  jrävxa  /p^vov 
ddOiXorv  und  iit.  ddEXXowTB«  «kl  ebv  fta^  (Kctt^. 
y.  7  cdxX£i0V  ifrfov  .  .  upiv^aat  und  v.  89 — 41  u|xvov 
.  .  .  euxXeojv  jp-^iDv.  V.  8  xoJixa^ovT"  .  .  .  yapt7S33iv 
uud  T.  90  xu>|iit)i;o]juu  .  .  'fdf'*-  ^-  ^'^  ^aitu-  und 
V.  74  pa5o..  y.  16  «E«v  und  S9  MEoc.  T.  16 
raXatav  und  V.  40  iraXatav.  Hiemadl  mag  sich 
jeder  Leser  sein  eigent^s  Urteil  bilden. 

Die  Ausgabe  ist  wenig  anregend  uud  ihr 
Btndhim  reeht  nnduikbAr.  Wenn  das,  was  Bnty 
bietet,  wirklich  eine  Auslegung  der  Pindarischeu 
Poesie  wäre,  so  hätte  Drachraann  recht  mit  seiner 
Beliauptung,  dali  Tiudar  an  bedeukiiciieu  Mängeln 
seiner  Konatitntion  gelitten  halw  (aielie  dieae 
Wochenschrift  1892  No.  19).  Dies  liarte  TJrteO. 
welches  sich  in  gewissem  Sinne  auch  gegen  viele 
Aoalegangen  der  hergebrachten  Exegese  richtet, 
in  deren  Spanen  Bary  trotz  satner  Ec&otiieorie 
wandelt,  klingt  schroff  nnd  abepraebend;  wollte 
i<}i  es  in  vollem  Maße  begründen,  so  müßte  ich 
\exh  für  Vers  und  Lied  föi*  Lied  einen  Auti- 
Bmy  aehrdben.  leb  nniB  nieli  anf  zwei  beliebige 
Beispiele  aas  der  ersten  Ode  beschränken  and 
lioffc,  flamit  bei  dieser  fielegenlieit  einen  positiven 
Beitrag  zum  YersUinduis  des  Dichtet«  zu  liefern. 

Die  ernte  isthmiache  Ode,  anf  den  Tbebaoer 
Herodot,  begiant  aageblieb  mit  der  ErkUrang 
des  Dichters,  er  sei  allerdings  mit  einem  Hymnus 
auf  den  delischen  Gott  im  Auftrage  eines  Mannes 
uuH  KeoB  beschäftigt  (oder  wie  mau  es  sonst  keiirt 
nnd  wandet);  aber  seine  yateratadt  Thelwn  gebe 
vor.  Eine  lanfrweilifre  nnd  arnisclige  Notiz,  die 
zur  Sache  gur  nicht  gehürt  uud  sich  auf  v.  4 
gv  ^  ohne  Fug  nnd  Becht  stutzen  möchte. 

Wm  sagt  Bary  sa  dieser  Weadnag?  «Iv  4  «£• 
-fft^an  seltsam,  ohne  Beleg.  Hartongs  Xndming 


TE-apLa'.  erkliirt  die  KoiToptel  nicht.  \'ergleicheu 
wir  den  späteren  Gebrauch  von  xE/u(jiai  mit  t!c 
*ieb  bab'  mieh  argeben*  und  nehmen  iv  Findarlseh 
statt  i;  Her\ver<len  srhlägt  biiotisch  i>  '"v  vor". 
Meiuci-seits  sei  bemerkt,  (laß  wir  Pyth.  4,  42  f.  iv 
t^ii  va«p  %iyym  lesen;  wie  dort  von  «npfiia  und 
n^v  fip«c  (vorzeitige  Geburt),  so  ist  hier  von 
|MCtep  und  xo/ctov  die  Rede  —  also  eine  voll- 
stllndige  Parallelstelle.  Theben  hat  Pindar  zur 
Matter,  Delos  als  Dichter  mr  Heimat;  aber  höher 
salbst  als  sein  Dtebtsrberaf  —  xal  dr/oJiCsc  Mf 
TEjwv  —  Steht  ihm  die  Liebe  zur  Vaterstadt,  der 
er  das  liied  sin^l.  Fnd  nun  feiert  er  einen  Sieg 
von  Keos  und  einen  vom  Isthmos,  beides  Siege 
das  Herodot»  deaaen  swOlfTbaten  an  Herakles  er> 
Innern.  Am  Scblasse  des  Liedes  wünscht  der  Dichter 
dem  Siegreichen  auch  Siege  zu  Deljihi  nnd  Olympia 
uad  setzt  hinzu:  ei  oe  ttt  £väov  vEjxet  n>.oü;ov  xpu- 
f«nbvi  dXXotei  f  l(iic(icTt»v  7tXf,  i»eyd^  *A.t^f 
teXewv  o'j  9pa'C8t«  Ui*t  iveu8ev.  Hierzu  Bury 
(im  Auszug):  «oXXo'.y.  Miinner  wie  Asopodorn» 
and  Ucrodotns,  Tyn-ell  freilich  ergänzt  xtrjiianv. 
iinrfimtv  nielit  von  Bdddjgvng  mit  Worten, 
mehr  giebt  die  Bedeutung  *auf  etwa«  geraten' 
guten  Sinn:  wenn  der  Schützesammler  auf  solche 
Männer  gerät,  so  lacht  er".  Ich  setze  hiemeben 
die  Indemng,  welche  Ich  für  nStIg  halte,  dUocetv 
ex::t7r:ci>v  reXa;  d.  h  :  ,wenu  einer  (Ucrodot)  B^Ml 
Reichtum  zuliause  verbirgt,  indem  er,  anderweitigcu 
(pythischeu  uud  olympischen)  Erfolgen  nahe,  deren 
ndnatig  gebt,  so  stirbt  er  rnbiilot'. 

Hunbnrg.  L.  Bornemann. 


Euripides  Cyclopg,  edited  witb  introduetion  and 
notcs  by  W.  E.  I^ong.  I  u.  II.  Oxford  1891, 
ClareodoD  Press.   58,  44  S.  8.    2  sb.  6. 

Der  einzige  wissenschaftliche  AVej  t,  welcher 
dieser  kastrierten  Schulausgabe  zukommt,  besteht 
wohl  in  einigen  HktaDanpn  «na  Haudscbriften, 
welche  der  Verf.  von  aetnam  lYraode  Allen  er^ 
halten  hat.  Nicht  einmal  die  Emipidesansgabo 
von  >iaack  ist  beachtet,  mtd  die  Spezialausgabe 
dieses  fittfteks  von  Höpfner  schehit  dem  Verf.  ganz 
nnbekaimt  gebUeiien  n  aein.  Wie  wenig  daiadbe 
der  Textkritik  gcwachaoo  Ist,  wägb  z.  B.  die  Be- 
handlang  von  360,  wo  noch  xatv«5atva,  von  40.'). 
wo  |fc«xapt(K  Sc  eutaCei,  von  588,  wo  xav  ■zptifo.l;  im 
Taite  atsbi  Wie  aollte  er  «ine  Ahnung  von  dnem 
Ephymnion.  das  nach  (52  einzusetzen  ist,  haben? 
Die  Behandlung  einzelner  Stellen  scheint  darauf 
hinzuweisen,  daß  er  sich  nicht  einmal  über  die 
antiatrophlsebe  Heaponalon  voUkommen  Uar  ist 
Die  Koqjektnren  dacM  «5  xpmv^ioo  245  ni^  iShat 
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i]  'rt[jouXta  44d  sind  kaum  brauchbar,  die  letztere 
nteht  vegen  dar  bei  einem  attltehea  Dlebtor  be- 
denklichen Fom.  Die  Erklnrnng  geht  nirg-onds 
aber  gewölinlicbe  Dinge  hinaus.  Zu  V.  5  lesen 
wir:  Dionysns  aided  Zeua  in  tho  war  with  tbe 
Gianto:  one  «f  whom,  Eoceladits,  was  (aeeordlBr 
tn  this  acconnt)  slain  by  the  spear  of  Silenua. 
Dor  Verf.  scheint  also  nicht  zn  merken,  daü  Silen 
ein  Bruder  t'alstaff  ist,  obwohl  es  mit  fip  Hio, 
xti&f  ItSn  Sw^  Ufm;  dentUeh  angagebea  «rird. 
Zq  V.  23  TouTcuv  Mi  XtjfUvttc  itflv  Iv  ls6\une 
wird  folcende  Krlilärnne:  pcpreben:  evo;  is  the 
gen.  ut  Uie  cause  or  ageut,  a  common  use  in 
ihir.:  ep.  Or.  497  «Xin»U  öuT«tpAc  -nje  2|*^c  (nAp 
xcfpet,  ako  Sopb.  Ai.  807  ^cut^  T|raTi](uvY).  Das  letzte 
Betspiel  pehürt  niclit  hierher,  weil  f^ranfjatvif)  s.  v.  a. 
arwttpLKshoL  bedeutet.  Im  übrigen  stehen  nurParti- 
dpia  wie  tpofcCci  Ti8p«fifii<vac,  fincsIMc,  weldM 
eine  Abstammung  bezeichnen,  mit  dem  Genetiv. 
Or.  4!<7  ist  rlrfiv.i  Hingst  in  zXrj-jaic  emendiert. 

Eine  kunce  Einleitung  handelt  Aber  das  Satyr« 
dnina  and  den  Hytlnit  des  Eykkps. 

llflnehen.  Wecklein. 


Jane»  T.  Lee»,  Atxav.xo;  \i-(<n  in  Snripides. 

Dissertation  von  Johns  HnpkiDS  UoiVMKify.  LülCOln, 
Nebraslca  im.  42  S.  gr.  8. 

Der  Terf.  gebt  ane  von  Ariatoph.  Friede  583  f. 

0&  Y&p  (•o^Ta'  7~rr|  "orrr^  ^q|Mtt(«>v  oix7vtx<üv  und 
erörtert  den  KinlluO  der  Khetorik  auf  die  Dichtung: 
des  Eniipides.  Es  wäre  am  Platze  gewesen,  bei 
dieeer  Qdegenhett  die  Beoheditnngr  des  Ariatoteles 
Poet.  6  1450  b  7  ot  |ilv  ^op  ^yatot  tioXitixüc 
Isofoov  XcTQVTKC,  Ol  51  vov  f>Y;xop!x«'öc  einer  nilhereii 
Betrachtung  zn  unterzieiieu.  Die  Schrift  von 
Leehner,  welche  daa  ^elehe  Thena  behandelt,  ist 
dem  Verf.  anbekannt  geblichen.  Bei  der  Ans- 
fnhrnng  im  einyelnen  werden  zuerst  die  Sixavixol 
dann  die  otxavtxol  xal  au|i^'iouXeuTtxoi'  aafge- 
iSldt  und  avalyitot;  raletst  wird  noch  ein  X^oc 
R»|A^ouX£UTtx^,  ein  X.  im&txTixo;,  endlich  werden 
zwei  eriTif'ptot  namhaft  gemacht.  Wie  die  darauf 
folgende  Übersicht  zeigt,  hftlt  der  Verf.  immer  an 
der  Ordnung  «poo^ov,  «ptfBtflic,  «fornc,  MXoxoc  ftet; 
aber  z.  B.  in  der  Rede  des  lasen  Med.  522—75 
wird  eine  Art  -poUcJi;  erst  '4.'» — r>!A)  nach  dem 
ci'sten  i'uukte  der  Ausführung  gebracht.  Den 
iwÜMvn  diei«r  Bede  wird  naa  siebt  578  (xp^iv 
Tip  xTc.).  Hondern  bei  5G9  beginnen  lassen.  Änch 
der  am  SchluE  pe'/oYwne.  Index  der  rhetorischen 
Figuren  liiijt  erkennen,  daß  dieser  Stoff  ein- 
gdiender  und  vielseitiger  beluodeli  werden  kann. 
MSneben.  Weeklein. 


Ch.  Em.  Knellc,  Problemcs  muaicaax  d'Aristote. 
TraductioD  fraoQaiae  avee  eoaMnentsbe  perpMacL 

Paris  1891,  üidot.    35  S. 

Ders.)  CorrectiODB  aDcienneaetDOUvelles  dans 
le  texte  des  problemes  musicaax  d'.4HHtote< 
Aztrait  de  la  Revue  des  Stades  grecques.  Anneo  iS/Si. 
165-174. 

Die  neunzehnte  Sektion  der  psendoaristote- 
lisclien  Probleme  ißt  in  einem  wahrhaft  kläglichen 
Zuätand  überliefert,  sudaü  sie  allein  der  Kritik 
and  Erkttmng  mehr  m  tinm  giebt  ak  alle  Hbrigen 
Scliriften  fiber  alte  Musik  zusammengenoaunen. 
Es  ist  dämm  iinßerst  wünschenswert,  daß  dieser 
Abschnitt  von  i-echt  vielen  Seiten  her  in  Angriff 
geoottmen  «ad  sela  TenUadnls  nit  verdaten 
Kräften  gefSrdert  Heerde.  Herr  Eiaile  Bnelle. 
ein  tüchtiger  Kenner  der  griechischen  Musik, 
welcher  bereits  den  Aiistoxenos  und  Nikomachot 
eowie  dto  veiadiiedenen  nnter  Eoklids  NaaMS 
gehenden  musikalischen  Lehrbücher*)  in  die  franzS- 
sischc  Sprache  übersetzte**),  hat  nun  die  obm 
bezeichneten  Probleme  in  derselben  Weihe  bear- 
beitet and  nieht  aar  sdne  Übwsetaang  nrit  kriti* 
sehen  Noten  vorsehen ,  sondern  auck  aadrtr&glich 
die  ihm  nötig  scheinenden  Änderungen  noch  ein- 
mal in  dem  au  zweiter  Stelle  genannten  Aufsau 
zusammeogeataUL 

Wir  wenden  uns  sogleich  zur  Betrachtaag 
einzelner  Stellen,  nnd  zwar  besonders  solcher,  aa 
welchen  die  überlieferte  Text  einer  besaerodeo 
Hand  bedarf.  Tn  Problem  4,  aas  wddwm  Hda- 
holtz  erschloß,  der  Parypate  sei  ein  ubwärtsfnbrec- 
der  Leiteton  (f  nach  e),  ersetzt  R.  das  nnverstnnd- 
liche  Wort  ouotanv  durch  suvtaaiv.  Vielleicht 
dürlbn  wir  dnen  Schritt  wdter  gdien,  das  eben- 
falls nnverständliche  £voi  ßaXXnv  durch  i^/aXh 
ersetzen  und  den  Satz  fo  verstehen:  ,weil  nach 
der  Anspannung  das  Herunterlassen  eine  Er- 
leichterung bOdet'.  Die  fegenden  Werte,  walche 
bisher  ganz  nnversUlndlicb  waren,  sollen  vieUei^ 
heißen  öia  tautö      e'otxe  -i  -ip"  fijKyv 

T(>tTT]v,  .aus  demselben  Umude  erscbeiat 
auch  das  glanbhaft,  was  maa  in  besag  a«f  dfe 

*)  Zu  meiner  Freude  bezeichnet  R.  die  uoter 
Euldids  und  Pappos'  Namen  gedracictc  bagoge  als  eii: 
Werk  des  Kleoneides.  In  dem  alten  cod.  liarciaoa 
VI  3  ist  die  Überschrift  Kj'/  :'',,j  offenbar  gefäUfht 
die  gleichlautende  Nacbscbrift  ist  echt,  Bcbcint  mu 
aber  ursprOagUeb  eine  Überscbrifl  der  Sectio  ca- 
imnis  Rewfsen  zn  sein.  Oute,  aus  Marc  VI  S  ge- 
flossene Abschriften  habeo  K>aovfttou  in  der  Cberacbrift. 
Gdleetion  des  aateora  gnea  rdatifii  a  la 

I  musique.     Pirmin  -  Didot   ot   Cie.    IHkoanshes  VC- 

1  schien  1881,  Kleoneides  1884. 
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Trite  ngt*»  («elelie  ja  in  obim  Tatnehord  ganan 

der  Farypate  entspricht).  Im  15.  Problem,  wo  die 
Frage  aufgeworfen  ist,  warnm  die  Nomen  nicht 
wie  die  Chorgesänge  anti&trophisch  augeordnet 
wftren,  hdBt  w,  die  große  Zahl  der  CboristeD 
könne  nicht  so  leicht  aUarlai  Obergänge  (Ueta» 
bolai)  ausfuhren ,  dämm  silngen  dieselben  hup- 
[Lfj-na.  (oder  £v  apjjLOvta).  Es  ist  demnach  ein  guter 
Gedanke,  wenn  R.  das  Zahlwort  a  ergänzt  und 
Mihrelbi  iv  5  ^iiovfijc.  Noch  efamial  in  demaelbeii 
FtoUim  Stezt  er  das  Zahlwort  ein  und  macht 
ans  dem  nnsinnigen  «piÖpio;  die  treftlich  passenden 
Worte  fii  pud{io«.  In  Fr.  17,  das  natürlich  an- 
heben mofl  (li  t(  M  «im,  «itd  vor  tq  oufj^wvtf 
die  Ptipoaitioii  iv  ergitiwt  In  18,  i«*)  U^t  B-  ^ 
cod.  Par.  1865,  den  er  verglichen,  xau  dvTt^wvoic, 
nämlich  m]tzwt'.n;.    Uann  iav  Tic  In  21,  3 

sclireibt  er  6|xo{«u(  äs  xdcv  puB^Liu,  dann  01  h 
Tip  ßpa&mpip,  auch  in  22,  3  ^paoutepov  Statt  ßa- 
pvtapev.  Li  F».  S8, 9  fUgt  B.  deoijeniffen  Hn, 
welche  7o(i.cp(DvoÜ7i  bieten,  fQr  Z.  !>  bebt  er  mit  Becht 
hervor,  jenes  noch  in  allen  Ausgaben  stehende 
akkoti  sei  mit  August  Wagener  in  aoXol;  zu 
Inden.  Kadideai  er  daraof  üi  Z.  1  die  Eralbnung 
der  Qointe  geatrichen,  fährt  er  mit  Itc  statt  Sti 
fort.  Dagegen  wird  die  von  "Wagfenor  vorgeschlagene 
Änderunt,'  der  ei-steu  Zeile  natürlich  abgelehnt. 
Die  Nete  beißt  das  Doppelte  der  Uypate,  auch  in 
Fr.  85^  Tii  37.  IMeeelbe  entflieht  Ja  bei  Fa. 
Kikomacbos  p.  39  dor  Zahl  12, 'die  Hjypate  der 
Zahl  6.  In  34,  x  soll  \  ov  rA:  n<Ä  TE-rxapov  nach 
fi»  o^e  gelesen  werden;  die  sicherlich  richtige 
Übenetzung  »t  la  double  üoxie  et  la  dtnibie  dia- 
tetaaron  verlangt  indes  own  —  oSts.  An  das  Mt* 
der  folgenden  Zeile  fBge  man  2v  Xo-rip  im(LOfiuu. 
Für  35. 10  wird  vorgeschlagen  Ssov  xh  itetov  xal 
Ixt  iv  Twv  Tptüv,  dann  nach  ttktmxax^  aus  Far. 
8086  ein  1)  ei^fftnzt.  Li  Fir.  36, 1  n.  s  nlaunt  B. 
mit  Bedit  die  dnreh  Helmbfdta  bekannt  gewordene 
Verrontnng  Starke  ffttfpedkt  statt  <p9eVre^» 
(vgl,  See.  11,  Probl.  22)  anf.  Für  den  ersten 
batz  der  Antwort  aber  weiü  ich  mir  keinen  andern 
Bat,  als  tt  und  das  zwdte  ^nnbaic  an  stniehee. 
Der  Sinn  ist:  «weil  erstens  das  Gestimmtsein  für 
jede  Saite  besteht  in  einem  gewissen  Verliiiltnis 
zur  Mese".  In  der  letzten  Zeile  hat  R.  recht, 
wenn  er  70^  in  6k  audeit.  Zu  37  a.  E.  macht 
B.  die  sdir  anspreekeDde  Kom'ektar  vi  81  ßeflai 
{tTov.  Für  88, 1»  emi^leUt  er  ix^vtwv  ivevcf»«. 


•)  Ich  zähle  die  Zeilen  imch  Bekkers  Oxforder 
Ausgabe,  von  welcher  die  Zeileu  lu  Bojtjscu  (Uisser- 
tatio  de  iwobl.  Ar.,  ndiaiae  1886)  fut  nie  abveidien. 


Die  Hewtelhmg  von  Flr.  39  ist  aodi  nicht 

gelangen;  noch  immer  herrscht  in  Z.  is  un- 
durchdringliches Dunkel.  Da  indes  Z  ic  detit- 
lich  von  der  Hypate,  wahrscheiuliub  von  der 
in  Fk*.  entbalen  Enekebinag  die  Bede  ist 
(daß  man  heLm  VerUingen  der  Kete  eine  Hypate 
zu  hören  meine),  werden  wobl  /wn'.  statt  iv.rJ. 
gemeint  sein.  In  l*r.  41  schreibt  K.  /.ojov  und 
fÖ07{u>v  mit  Bojesen.  Auch  die  Herstellung  und 
Übersetzung  von  Fr.  4S  gdiSrt  n  den  aller- 
scbwierigäten  Aufgaben  and  ist  R.  nicht  besser 
geglückt  als  seinen  Voi^ngern.  Tu  den  Worten 
litsi  o£  xal  fj/w  loör^  Tt;  ettiv,  i^f,  sortv  kanu  ich 
unmiiglich  einen  passenden  Vorder-  und  Nachsatz 
seken  nad  glaube,  daß  hier  tiefere  Sckftden  stecken 
als  ein  in  xtvet  verschriebenes  xai  Mir  scheint, 
der  Sinn  des  Satzes  müs<;e  sein:  ,Da  die  Nete  im 
Verklingen  einen  der  Hypate  gleicheu  Ton  erzeugt, 
madit  imi  diese  Ersebdaang  den  Eindruck,  als 
aetse  die  Nete  vermflge  ikrw  Verwaadtsehaft  die 
Hypate  in  Schwingung".  Tch  miJchte  also  vor- 
schlagen, etwa  so  zu  scLrcibeiK  iret  Se  xii  r,-/ui 
Sij  tfc  ixnv,  09  f,c  (tt^;  veoitt,;  >.r,jOÜ«ifj;)  f^/o;  wv 

xtX.   Am  Schlüsse  liest  R.  mit  Bojesen  aXXiu;  rt 
xal  {IpayEta;  /'.virj^tuc  7'jTaT;  -jEYCvTj'jjvr,;.    In  43,  i 
I  wil'd  die  Lesart  des  Vat.  dxotjo|X£v  angenommen, 
1  zu  Z.  19  ein  guter  Gredanke  Eggers  mitgeteilt 
I  ^TTov  at«6i)Tfo  statt  1)       oL  In  44, 1  schreibt  R. 

oy.Tiij  für  die  unmögliche  Zahl  irr«  und  verbessert 
1  die  Parenthese  Z.  *  Eon  ^op  Tüiv  st;  battEpov  lüti 
'  axputv  Vftuovtiuy  Sv  xivt  8U8Xi^|Mixt  dv«  |xe9ov  ov 
dip^i^.  Nötig  wire  woU  gemsen  auch  Z.  •  [liaov 
in  an  indem.  Betreflb  Ft.  46  glaube  idi 
nicht,  daß  mit  \  ort  die  Antwort  begüuit  und  die 
Übei"8etzung  lauten  darf  n'est-ce  pas  parce  que. 
Dali  die  Hübe  leicht  zu  singen  sei,  kann  nicht 
die  Ansieht  des  hier  spredienden  Pecipatetiken 
sein,  wenigstens  wird  in  Pr.  3.  7.  87  bestimmt 
das  Gegenteil  versichert.  Die  zweite  Frag'o  kann 
also  nur  den  Sinn  haben,  daß  .sie  die  Verwunderung^ 
des  FragüsteUers  begründet,  ganz  wie  der  mit  non- 
pQv  eingefBhrte  Gedanlie  in  dem  die  gleiche  Frage 
behandelnden  Problem  2G.  Daß  die  Antwort  dfiiftig 
und  ungenügend  ausfällt,  ist  mir  kein  Reweis  gegen 
meine  Auffassung.  Die  Rrobleme  sind  uns  in  so 
kläglichem  Zustand  überliefert,  daß  wii-  solche 
Unvollkommenkeiten  mUg  hinnekmen  mSasen;  in 
Fr.  7  und  47  wird  auch  keine  Lösung  der  Aporie 
gegeben,  und  die  in  30  und  49  versuchte  ist  so 
unlogisch  als  möglich.  Betreffs  Fr.  4ä  sind  alle 
MiaikilDrBeker  einig,  daß  In  Z.  u  statt  der  bypo* 
phiygiscken  Tonart  vielmehr  die  pkiTgitche  ge* 
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tncint  sein,  Kowic  daß  in  der  fol:;finden  Zeile  die 
Xenmuij?  dtr  mixolydisclien  Tdnart  iiusffefallen 
sciu  müsse,  natürlich  ist  auch  i<.  dieser  Meionug. 
Den  Schiaß  der  Verbeuenuigen  macht  die  gewiß 
emitfehlensweile  Aademng  ü  in      öO,  7. 

Fin  Iesbar»>r  und  überzeugend  l  i»  litiirpv  Text  ist 
freilich  in  den  nuisikalischeri  Problemen  noch  nicht 
hergestellt,  das  wird  noch  auf  lauge  liiuaua  au- 
mSffUoh  sein.  Aber  teils  doreh  VenEeichiranfir 
früher  gefundener  Ikssernngeu,  teils  durch  eigene 
Vorschläge  hat  R.  einen  betrilclitlichen  Kehritt  zur 
Annäherung  au  das  Ziel  getiian;  die  AbhandJung 
wird  einem  künftigen  Heransgeber  der  Probleme 
von  wesentlichem  Nntzen  sein. 

Stnfiboi«  i.  E.  Carl  y.  Jan. 


Max  WaUleSi  Die  griechischen  Austegor  der 
aristotelischen  Topik.  Progr.  des  Sophien* 
Oymn.  189K  Berlin,  Oiitner  (Bejfelder).  S7  a  4. 

Wir  erhalten  von  Wallics  eine  lehrreiche, 
in  jeder  Hinsicht  vortrelTiii  he  und  zu  einer  wesent- 
lichen Ergänzung  tür  »eine  neue  kritische  Ausgabe, 
welcher  die  «gentümllche  ÜbeiiieCniuig  wbr  er* 
hebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weflrlefte,  dienende 
Abhandlung.  Zniiaeli-t  stellt  er  znsummen,  was 
sicli  Uber  die  Arbeiten  der  ältesten  Peripatetiker 
Theophi'astos  und  Straton  anf  dem  tiebiet  der 
Topik  and  Uber  die  beiden  Uteaten  ans  bekannten 
Kommentare  des  Herminos  und  Sotion  wissen  läßt 
(S.  ;!  —  ")).  Die  eigentliche  Hauptmasse  seiner 
Schrift  (S.  5—23)  bezieht  sich  natürlich  sodann 
anf  daa  den  Alexandros.  Endlich  wendet  er  sieh 
den  aplteran  Andegem  an,  in  enter  Linie  dem 
Johannen  Italns  ans  der  l^Titte  des  11.  Jahrb., 
von  dessen  ganz  aus  Alexandros  ans?eschriebenem 
und  daher  tür  die  Herstellung  von  dessen  Text 
niobt  nnwlditigem  Kommentar  zum  2.  bm  4»  B.  er 
Proben  giebt  (S.  23-27),  hieraaf  den  wohl 
fjleiehzeitigen  o'.r,■,-r^7£'.;  ei;  -ri,-/  ol^).£y.T^y.r^v,  von  denen 
man  noch  nicht  weiß,  ob  sie  erhalten  sind,  und 
endlich  dem  sputcsteu  Kommentator  Leo  Magen- 
tinna  nm  die  Mitte  dea  14.  Jahrb.,  welcher  nleht 
an  AlexandroB,  aber  ohne  Zweifel  wie  in  seinen 
Ivommciitaren  zu  den  sonstigen  Schriften  des  Or- 
ganou  an  andere  frühere  Ausleger  sich  anscbloü 
(8.  27). 

Walliea  neigt,  daß  das  Urteil  von  Brandb 

(Über  die  Reihenfolge  der  Bü  oh  er  1  -  nistot.  Or- 
ganons  S.  2l<7  f).  wir  benäßen  den  Kommentar 
des  Alexandros  durchweg  nicht  mehr  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt,  aber  der  weitans  grüßte  Teil 
sei  anch  in  den  lotsten  vier  Bflcliem  deseen  Eigen* 
tnm,  naeh  entgegeogeeetater  Slehtnng  einer  Ibdi- 


(ikation  bedarf,  indem  es  frir  die  vier  anten.  in 
wcHCtitliclicn  unversehrt  erhaltenen  Bücher  zu  nn- 
Künstig,  für  die  vier  letzten,  von  denen  wir  über- 
haupt nnr  AottOge  haben  nnd  lefaon  Snidaa  nir 
gehabt  zn  haben  scheint,  wenigstens  in  diww 
Form  eher  zn  günstig  ist.  Neben  den  älteren,  von 
Wallies  mit  A  B  D  l*  bezeichneten  llss  und  den 
jüngeren  ans  V  stammenden  laufen  nftmlich  zwd 
JQngere  her,  eine  Florentiner,  die  aber  nnr  bin  fau 
4.  B.  reicht,  nnd  eine  Neapler  N,  welche  beid'-, 
wie  auch  die  Überschrift  i^r^-jr^-si:  x.  -.  )..  i%  tü» 
Toü  AfpooisiioK  AXe^avopou  besagt,  schon  in  den 
vier  ersten  Biichem  nnr  Aoszfigc  geben,  so  jedoch, 
daß  N  in  den  vier  letatni  weit  mehr  all  die  aaden 
Hss  darbietet.  Das  Oleiche  gilt  von  P  im  8.  B 
der  hier  ganze  15  Abschnitte  hat.  die  außer  ibm 
nur  noch  in  der  cditio  prineeps,  der  von  llusurus 
besorgten  AMiia  (a),  ddi  fiad«i,  aber  mit  Am- 
nähme  einca  einaigMi  eebt  rind.  Mnmma  hat  ta 
den  vier  ersten  Bflchem  eine  P  ähnliche  Vnrlafre  2;^- 
,  habt,  im  .").  bis  7.  ist  er  der  größeren  Reicbhaltis:- 
keit  wegen  zu  einer  N  ähnlichen  übergegaugeo, 
im  8.  an  der  nrspriinglichea  ana  gleidam  Grande 
znrückgekdirt,  hat  aber  daneben  anch  noch  die 
I  andere  benutzt,  da  einiges  auch  hier  nur  in  aN 
i  steht.  In  diesen  Überschüssen  von  a  N  im  b.—i. 
1  und  von  X  im  8.  B.  steckt  nun  ohne  Zweifel,  wie 
I  man  zum  Teil  Khon  fHUier  erkannt  Itat,  Tlelcs 
{  Unechte,  aus  späteren  Kommentaren  Sndngetn- 
'  gene,  n.  a.  Dojipelscholien,  nnd  zwar  weit  mehr 
als  man  bisher  gesehen  bat.  Im  Anfang  des  ö.  B. 
werden,  wie  idion  Fatridna  bemerkte,  sogar  die 
Engel  genannt  nnd  die  lUvts  fwva(  des  FMphyri» 
eitiert:  dieser  Abschnitt  ist  auch  ein  Doppel- 
Scholien  und  stammt  wie  mehreres  andere  aas 
Leo  Hagentintts.  WaiUes  bat  in  seiner  Aasgabe 
diese  Abeehnitte  in  doppelte,  die  andern  Doe* 
bletten  in  einfache  eckige  ParentheMn  geaetit 

Er  legt  dar.  we  vieles  auch  sonst  noch  unecbt 
i  ist,  und  wie  sclir  man  selbst  bei  dem  echt  Schei- 
nenden noch  immer  auf  seiner  Uut  sein  mnC 
Daan  kommt  ab«r  noeb,  dafi  adiwerileh  der  Teit 
a  N  anf  andere  Weiee  entetanden  ist  als  im  8  B. 
'  der  Text  N-,  vnn  letzterem  aber  erhellt  dnrrh  Ver- 
gleiclinng  mit  der  hier  volleren  echten  ÜberUeteraog 
in  a  P,  daß  noch  nicht  die  H&lfle  von  Alexandn» 
berribrt.  Walliea  teOt,  am  dlea  m  erhftrtn, 
diese  ganze  dem  Kodex  N  eigentflnüiche  Gestalt 
S  10-23  mit,  ihr  welche  in  der  Anagabe  kein 
Platz  war. 

(ireifswald.  Fr.  Susemihl. 
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B.  Ehwald  y  Ad  bistoriain  carminum  Ovidla- 
Dorum  receasioncmqan  symbolae.  II.  III. 
Programm  des  Gymn.  zu  Gotlia,  1892.    22  S.  4. 

Das  vorliegende  zweit«  und  dritte  Kupitel 
dtanr  AblumcDing  «ind  dem  «nten  (Ootliur  Erogr. 
von  1889)  an  "Wert  ebenbürtig.  Verf.  ttereichert 
nnilclist  (in  cap.  II)  den  kritischen  Apparat  der 
Tristien,  indem  er  die  Lesarten  eines  alten  Frag- 
mentes aus  der  Stadtbibliothek  von  Trier  publiziert 
ud  beiprielit.  Dieser  Treviiearis  itanmt  (naeh 
Ebwalds  Aosföhrnngen  p.  4  ist  daran  nicht  zn 
zweifeln)  ans  dem  X.  Jahrh..  ist  also  walirsrhein- 
lich  älter  aU  selbst  der  Marcianns  Florentinos 
223,  auf  dem  bisher  die  Kritik  der  TratieD  vor- 
Belunliflli  rahto.  Er  entbilt  folgende  Vene:  1 11, 
1-31.  111,33—1121.  IV  4,  35-65.  IV  4, 
67 — 5,  9.  Müssen  wir  den  geringen  I'mfang  des 
Fragmente  bedaaern,  so  darf  man  anderseits  als 
glQckUolien  Znfiül  betndites»  daß  wir  T  Sbendl 
mit  dem  ilteren,  einsiff  «ertrollen  Tdle  des  Kar- 
cianns  (L)  vergleichen  können.  Der  Vergleich 
ergiebt  frappante  Übereinstimmung  zwischen  LT 
gegenüber  den  andern  Hss  (z.  B.  II  8  demi  iussa 
rV  4,  £5  eoäm^t  n.  n.),  durch  welelie  Ikoveniens 
am  dendben  Qnelle  enrieeen  wird.  Von  den 
Differenzen  zwischen  L  und  T  sind  manche  nn- 
erheblich  und  *non  tani  diversae  orii,'iiiis  ijuam  in- 
dolis  diversae  testimouia  ;  au  andern  Stullen  hat 
T  gegoittber  L  «ogar  das  Bellte  mid  Blditige 
exlialten.  Darob  ihn  wird  IV  4,  85  Owens  aque 
(atque  vtdg.)  bestätigt.  Er  hat,  wenn  auch  nicht 
singnlUr,  gegen  L  I  11,  37  das  wahrschi  iulicli 
richtige  (doch  vgl.  ex  1*.  lU  3,  51.  4,  20;  anders 
IV  10,  69)  «ertbMMW.  Anoh  IV  4,  58  rerteidigt  B. 
WObl  jetzt  mit  Recht  adit  (=T-)  gf  g:»  n  das  adis 
von  L  (anders  Barsian-MüUers  .lahresb.  1885  II 
S.  269).  Dagegen  halte  ich  I  11,  9  das  durch 
T  and  wenige  c  vertretene  ^pte  eCmtim  mkwr  iOx 
einen  Leeefehler  statt  des  eebten  ipM  ego  mme 
miror.  Was  E.  für  ei-stere  Lesart  beibringt,  ist 
gnt  nnd  richtig,  läflt  sie  aber  doch  nur  zur  Not 
erträglich  scheinea.  Die  Verbindung  CTycladus 
obstipoisse  pato:  ipae  eteaim  miror  ist  doch  gar 
platt  und  inwaiBcb.  Wie  mag  das  beatehea  gegen- 
über dem  scUnen  Qedanken  der  Volgata:  AVohl 
begreife  ich,  daß  einst  die  Kykladen  Uber  mein 
ewiges  Yerseachmieden  staunten,  wundere  ich 
Bsleh  doeh  jetst  selber  darüber.  Das  Imn- 
■alA  Verhlltnis  beider  ^tze  ist  hier  deutlich 
genug  gekennzeichnet  und  braucht  nicht  durch 
etenitn  etwas  plump,  wie  mich  dünkt,  urgiert  zu 
werden.  Da  außerdem  an  raffinierte  Interpolation 
biar  nielrt  in  denken  Ist»  darf  auch  aaf  den  bei 


Ov.  so  beliebten  Venanfang  ipse  ego  hingewiesen 

werden  (vgl.  met.  XIV  727.  XV  160,  am.  1  2,  29. 
I  9,  41.  II,  13,  23.  14,  21.  fast  IT  5.  27.  ex  P.  III  6. 
I  45.  9,  7.  ipsa  ego  her.  Vlll  7U.  XII 97;  vgl.  miror 
I  0t  ipse  ex  P.  6,  39).  Dordi  den  Consensos  von 
LT  werden  ans  (vgl.  Biwald  S.  7)  eine  ganze 
Reihe  echter  Lesarten  verbürgt.  Zu  diesen 
rechnet  Verf.  auch  II  7,  H  iam  dcmi  iussa,  das 
in  ebenso  gelehrter  wie  scharfsinniger  Uuter- 
sndinng  (anf  den  sehSnen  Exknn  Bbei*  II  419 
\  sei  noch  ganz  besonders  aufmerksam  gemacht)  ge- 
schützt und  80  erklärt  wird:  'Carmina  fecerunt,  ut 
me  moresque  meos  notaret  Caesar  propter  Artem 
meam  Amatoriara,  qnae  ipsias  inssa  ex  om- 
nibns  iam  bibliotheeis  snbraota  est*.  Dw 
Gedanke  ist  offenbar  untadelig,  die  Autorität  der 
besten  Hss  sehr  groß.  Aber  daß  der  Ausdruck 
ganz  ohue  Anstoß  sei,  kann  ich  nicht  zugeben, 
leh  selbst  habe  ftüber  (vgl.  Progr.  des  Sophien- 
Gymnas.  1887  S.  28)  dnreh  vide  Beiqdde  be- 
wiesen, daß  Ovid  die  Wiederholung  desseUien 
"Wortes  in  einem  oder  in  zwei  aufeinander  folgen- 
den Versen  nicht  scheut  Aber  hier  liegt  die 
Sadie  aaden:  demi  stinde  v.  8  ohne  Zosats  in 
auffiUlig  prignantem  GKnne;  durch  dem  .  .  demu 
in  V.  9  wird  aucli  ein  giitwüli^'cr  Leser  verführt, 
denselben  Sinn  hineinzulegen  und  die  Fijrnr  der 
Anaphora  zu  linden  —  um  sich  schlieUlich  ge- 
tftnseht  ni  sdien.  Ob  diese  EnHIgai^fen  zom 
Zweifel  an  der  so  gut  bezeugten  Lesart  berechtigen, 
weiü  ich  nicht:  schrieb  Ovid  so,  dann  ist  or  nicht 
zu  loben.  Dazu  kommt  ein  anderes:  weder  iam 
noch  demi  iussa  sind  bezeichnende  oder  auch  nur 
(Im  ffinblieke  anf  die  Abfimsangsselt  des  Ge- 
dichtes) verständliche  AnsdrOcke,  noch  weniger 
ist  es  ihre  Syntax.  Oder  sollen  wir  hier  eine 
Andeutung  Anden,  daß  Ovid  von  der  Maßregelung 
seiner  An  soeben  erst  brieflich  in  Kenntnis  ge- 
setat  worden  sdt  Sonst  sddme  mir  wenigstens 
die  schon  frdber  Torgeschlagene  Änderung  des 
iam  in  tum  kaum  zn  vermeiden.  —  Das  dritte 
Kapitel  enthält  eine  ganze  Reihe  interessunter, 
von  viel  BekaolMit,  tob  tnfllidnr  Kenidob 
diehterisohen  Spraohgebraoohs  sengender  Einzel- 
beobachtungen,  die  dnreh  mehr  oder  minder  engen 
Zusammenhang  mit  Ovidischen  Problemen  kunstvoll 
zu  einer  Einheit  verbunden  sind.  Die  Ü  herein- 
Stimmung  in  Ovids  (Met.  XIV  805.  fastw  II  499) 
nnd  Livius*  (1 16)  Darstellnng  der  Apotheose  des 
Romnlus  ist  auf  gemeinsame  Benntzung  des 
Euuius  zurückzuführen.  An  den  Stellen,  wo  An- 
toninus  Liberalis  den  .Nicaudcr  exzerpiert,  ist 
bisweilan  die  nn|cfinglieha  metrische  Form  noch 
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zu  erkennen.  Die  Aiiklfuiiic  ;in  den  lilietor  Por- 
cina Latro,  von  denen  Öeaeca  (coutiov.  II  H)  spricht, 
lassen  sich  tu  vetsebiedenen  OTidstellen  naeliweiBeii; 
anderseits  steckt  die  ebenda  mitgeU'ilti'  Jieclamatio 
Oviiis  voll  iioetischer  FUiskelii  luid  Vei-sbrocken, 
bestätigt  also  seine  Selbstcüarakterislik  scribere 
teu)[itabaui  verbu  soluta  modis:  sponte  saa  Carmen 
nnraeroe  veniebat  ad  aptos  et  qoctd  temptabam 
diccri'  vei-sns  erat.  Als  ZOgliog  der  Kbetoren- 
srbult"  zt'iu't  sieb  ( )vid  ganz  bcsuiidtrs  in  dem 
groÜen  Gedichte  iui  Aagustus,  aus  dem  das  zweite 
Buch  der  Tristien  besteht.  Seine  den  hSehstea 
Anfordemi^fen  der  Bbetorik  gerecht  werdende 
Disposition  wird  in  eiogeheoder  nnd  feiner  Ana- 
Ij'se  anf'gcdeckt.  In  einigen  Teilen  dieser  Kecbt- 
fertigiuigsschritt  ist  'aliqii&  syiumetriae  et  paralle- 
Usmi  spedes*  uicbt  za  verfceniien.  Die  besouneneo 
ÄnßemDgen  Ober  dieses  heikle  Thema  sind  dnreh- 
ms  so  billigen. 

Die  Abbiiiidlung  i.'^t  ungewöhnlich  reich  an 
positiven  Kesultateu  aud  gehört  unbedingt  zu  deu 
herrorragendsten  Erscheimiiieeii  der  neueren  Orid* 
littexaliir.  DIeSptMiheistkinmktaiidaagenesBen; 
doch  habt'  ith  den  Kindrnck,  als  ob  manches 
(besonder»  die  .Xnulvse  von  trist.  II  2)  auf 
deutsch  sich  noch  lesselnder  und  wirkungsvoller 
hatte  sagen  lassen. 

Berlin.  Hngo  Uagnns 

GomelU  Taoltt  Historiarum  libri  qni  auporsunt 
«i(h  iotradaction ,  notas,  and  so  iadex  by 
W*  A«  Speoner.  London  1891,  Hacnrillan  and  Co. 

518  S.  gr.  8.    16  sh. 

Gleichzeitig  mit  h  ni  zw.dten  und  letzten  Band 
des  ausführlichen  Füurneaii.\scheii  Kommentars  der 
Auuulen  erscheint  uns  der  Feder  von  Spooner  ein 
solcher  fBr  die  Historien,  der  in  England  bisher 
fehlte.  Die  lau-.-  Einleitung  (100  S.)  zerfilllt  in 
7  .Vbscbnitte:  1.  die  ITand-scIiritteu  und  ersten 
Ausgaben  der  Uist.,  2.  die  Uist.  und  die  übrigen 
yftxkß  des  Tadtns,  3.  das  Qadl«m»tBrlal  det 
Tae.,  4.  (nach  Uommsen  B.  G.  Y)  der  Zoatand 
der  Provinzen  im  J.  G9  nnd  die  Rolle,  welche  sie 
in  den  Ereii;nissen  des  Jahres  spielen ,  5.  Charak- 
teristik des  Uulba,  Otho  und  Vitellius  bei  Tac, 
6.  die  beiden  Sehlaohten  von  Bedriaenm,  und  7.  der 
Anfttand  des  Civflis.  Kfitalicher  ab  manche  in 
diesen  Kapiteln  angestellten  Betracbfuiiir'ii  wilre 
wulil  eine  tabellarisclie  l'bei-sicht  über  die  Provinzen, 
bezvv.  die  ülandorie  der  Legionen  gewesen.  Der 
Kommentar  selbst  lehnt  sich  eng  an  den  von  Orelli- 
Meiser  an,  bez^x .  Heraens.  Ein  großei-  Mangel  ist, 
dai^  die  tttclitigea  Ausgaben  von  Wolff  nnd  Pranmer 
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gar  nicht  benutzt  sind,  gesell weige  denn  die  sonstige 
deutsche  Tacitusiitteratur  des  letzten  Jahrzehnts. 
IMe  ErUSning  nimmt  besondws  aof  die  Bealien 
Rücksicht.  Deutschen  Lesern  dflrfte  sie  kaum 
Ncue.s  biin^reu.  Die  Spraclierklärung  bietet  manches 
Sonderbare :  so  soll  IV  2b  (ille  nt  ciiique  jiroximnm. 

I  vastari  Ubioa  Treverosque  .  .  iubetj  pro.\imum  als 

I  Uaakolin  statt  des  Plurals  stehen.  Die  schwBehste 

j  Seite  des  Baches  ist  die  Kritik.  In  den  ersten 
beiden  Büchern  bat  si»'  einen  gewissen  Halt  an  der 
Meitteracheo  Neubearbeitung  von  Orelli,  wo  Sp. 
aaeh  den  onwabrscheinlichsten  Vorschlagen  Meisers 
rttckhaltloe  folgt  In  den  spiteren  Bttehem  kossmt 

I  er  kanm  aber  den  Text  von  (h-elli  1848  —  von 
Meisers  Konjektnren  r^bi^'tselien  —  hinan«  üo 
Huden  sich  längst  abgetbane  Lesjirteu  wie  IV  23 
traditor  (st.  proditor),  VIS  exapertae  (st.  apertae). 
Im  ührigen  fiUlt  dS»  Sorgloaigfcsit  aof,  mit  der 
C.  Heraeus  an  unzähligen  Stellen  flir  fremde,  von 
ihm  rezipierte  Konjekturen  verantwortlich  gemacht 
wird  (II  66  ezarsisset:  III  10  accidemut;  IV  56 
commeatnm  o.  s.  w.),  wihrend  andeierseto  vm 

I  Heraeas  herstammende  Konjektorsn  als  solche 

i  nicht  bezeichnet  werden  (IV  l.'l  lulius  Civilis  et 
Claudius  Paulus;  Iii  IS  forte  reoti).  Eine  eigene 
Konjektur  hat  S]».  zu  VI  ö  in  deu  Text  gesetzt: 

j  HelvidloB  Frisens  e  regione  Caracina.  e  mniidpie 
Cluviauo,  wenig  glaahhafk.  In  der  Orthafpnaflrie 
bekundet  8p.  Ubermäßigen  Konservatismos;  V{gL 
I  64  praelium,  III  28  G.  Plinias. 

Die  äußere  Ausstattung  ist  die  anständige  der 

I  englischen  Ansgaben.  In  der  Aun.  ni  1 46, 10 

;  lies  pars  per  st.  panper. 

i      Offenbach  a.  M.         Wilhelm  Heraeas. 


Excerpta  Tertnllianea  in  Isidor!  Hispalensiii 
Etymoloßiis  collegit  et  explanavit M. ElnssoiaiiB. 
Progr.   der   Gclehrtenscbule  des  JohaaneUBS  Ü 

Hamburg  1892.  3b  S.  4. 

Durch  die  Saiuuüaug  und  kritische  Verwertung 
der  Anssüge  ans  Ttetnllian,  welche  fdeh  in  Isidors 
Etymologiae  finden,  hat  dch  ElassnmDa  in  mehr 

als  einer  Hinsicht  verdient  gemacht.  Während 
Isidor  von  den  Herausgebern  Tertullians  als 
Exzei-ptor  wenig  in  betracht  gezogen  wuide,  zeigt 
es  sich  nonmehr,  daß  er  in  dem  genamtsa  Wi»fce 
an  etwa  50  Stellen  aof  varachledene  SchrilteK 
Tertullians  Bezug  genommen  hat.  Den  Text  Ter- 
tullians g-iebi  Klussniann  nach  den  Ansgaben 
Ohlers  und  ßeitlei-scheids;  fiii*  die  Etymologiae  aber 
hat  er  den  eod.  Gnelpherbytaaoa  reseriptns  aaee. 
VII — VIII  verwertet  und  dessen  hervorragende 
Wichtigkeit  ffir  die  Heistellang  der  Schrift  dar- 
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gretban.  Obsclion  diese  Handsclirlft  von  allerhand 
FelileiTi  voll  ist,  zeigt  sie  doch  vielfach  eine 
größere  ÜbereiDstimmaDg  mit  TertuUiau  als  die 
bidierigwi,  Bub  jfingeran  Hm  hergwateDten  Aus- 
gaben und  wird  daher  die  Grandlage  einer  neuen 
Rezension  zu  bilden  haben.  Aber  auch  ftlr  Ter- 
tollian  ergiebt  sich  ein  kleiner  Ertrtig.  Der  Gnelph. 
igt  nicht  allzulange  uucli  Isidors  Tod  geschriobeu 
und  ilter  ab  aOe  TerCnlUaidM.  Er  wird  also 
bin  und  wieder  für  eine  Lesart  entficheidend  oder 
hilft  eine  Lücke  richtig  ausfüllen,  wie  de  orat.  24 
opportunitas  <;;dederit>.  —  Im  Anhang  wird  uach- 
gewieten,  daß  die  im  Omlpb.  tboilidbrisa«  voll- 
stiUidig  in  der  Loft  aehmbeiideii  aeeosatlvi  c.  inf. 
daher  rfihren,  daß  Isidor  beim  Exzerpieren  das 
verbum  rcgcns  wegließ  und  die  Auszüge  erst  bei  der 
Schlußredaktiou  in  die  passende  Form  bringen 
wollte.  Diea  bat  Braolio,  den  die  eadgoltige  Ana* 
arbeitimg  anTerbrant  worden  war,  nnterlaaeen. 

Oias.  M.  Petaebenig. 


H.  Francotte,  Lea  popolations  primitives  de 
la  Grfeco.  Paria  1891.  52  8.  8.  (Aua  dem  Compte 
rendu  du  cuußres  scicutifiquc  iuteroational  des 
catholiquet?,  tenu  a  Paris  du  l  au  6  avr  I  1891.) 

Verf.  faüt  auf  S.  44  seine  Ergebnisse  in 
folgenden  Sätzen  zuaammea:  Lcä  Uellcnes  n'out 
paa  M  frMU»  lar  lenr  aol  per  ha  F^lasgee. 
n  n*y  a  jamais  «i  de  P^lasges  en  6r^.  La 
nation  des  IV'las^es  «pie  inentioniie  Flonn're,  celle 
qae  cite  üerudote  etaieot  peat-etre  une  seule  et 
nfima  nation,  peut-dtre  aaaii  dü6raieot>ellea.  Bans 
le  laogage  des  bistoxienSi  1«  not  Päasge  appliqvö 
ä  rhistoire  primitive  de  la  Qrtce  n'a  pas  d'aatre 
aens  qu'ancien.  II  s'appliqne  attx  Helleiies  des 
tempe  aut^-histuriqaes.  La  legende  qui  represente 
Ica  baitares.  notamment  lea  P61aages,  enpoBsession 
de  la  Qr^,  avant  les  Hell^nes,  est  uu  empmnt 
maladroit  fait  i\  l'histoire  d»'  la  Grt^CR  d'Asie.  Der 
Weg,  auf  welchem  er  zu  diesen  Resultaten  gelangt, 
ist  richtig  gewählt.  Fr.  unterscheidet  die  Nach- 
riobtMi  der  AUea,  welebe  wirUieb  Tbattfeblichea 
berichten,  die  von  Homer  und  Herodot  —  Horner 
für  die  älteste  Zeit,  Herudot  für  Lemnos,  Imbrot^ 
und  Kreston  im  fQuften  Jahrhundert  — ,  von  den 
Theorien  der  Systematiker  nnd  OeMMen  von  He- 
dod  an  nnd  IlBt  nnr  die  ersteren  ala  Orondlagen 
nnserer  Forschung  gelten.  Die  Abhandlang  ist 
wesentlich  kritisch  nnd  zeichnet  sich  durch  Klar- 
heit der  Darstellung  und  Folgerichtigkeit  der 
SobliBBe  ans;  nsn  wird  sie  mit  Nnteen  lesen, 
wenn  icbon  vonwatnsetnn  kt,  da0  sie  disjenigen 
niiAt  bekehren  wird,  welebe  fto  tbxe  Konstrnktion 


der  prricchisclien  Geschichte  die  Pelasger  nicht 
entbehren  kniinen.  Stcirend  ist  jedoch  die  Un- 
genauigkeit  des  Druckes,  welche  gegen  das  Ende 
albagroße  Verhältnisse  anoinni  8. 14. 16.  93.  98 
redet  Fr.  von  der  Stadt  Scylax,  wo  es  Skylake,  also 
fi-z.  S( ylace  beißen  sollte  Das  führt  doch  geradezu 
irre.  S.  46  steht  dreimal  Uermion  statt  Herraon, 
dann  heilten  die  .Minyeus*  fast  beständig  .My- 
nleos*.  Lyneaaoe  Q3,  49)  statt  I^rnmsos,  Gan- 
garoa  (S.  50)  statt  Gargaros  kann  sich  schon  jeder 
selbst  verbessern,  und  der  Nymphus  Ileracleta 
(S.  50)  wirkt  nur  erheiternd;  aber  Myon(49)  für 
die  Stadt  Myus  and  dn  Beribifinnn  atatt  des  Flusses 
Farthenios  fahren  Anfinger  wieder  irre  ond  sollten 
in  einem  gelehrten  Buche  vermieden  werden.  Der 
compte  rendu  ist  in  Macon  gedruckt;  man  hat  es  mit 
dem  Drucke  offenbar  zu  eilig  gehabt  und  den  in 
Mttieh  wobnendea  TerfitMser  niebt  nchlnitig  mit 
Korrektarbogen  versehen. 

KeapeL  Holm. 


J.  Partsohy  Die  Insel  Kor  Fa.  Sine  geographische 
Monographie.  Mit  einer  Karte  der  Insel  Korfu  und 
3  Nebenkarten.  (Ergänzuagsbeft  No.  ÖS  zu  , Peter- 
manns MitteiluDgen*).  Ootta  188Y,  Jastos  Perthes. 
97  S.  4.    5  M.  40. 

i  J.  FartBch)  Die  Insel  Leukas.  Mit  einer  Karte 
der  Insel.  liSrg&Dsoofib.  Mo.  95  sa  P.  H.)  Gotiia 

j     1889.   99  8.  C  9  M.  60. 

I  J.  Part'^ch,  Kepballenia  und  Ithaka.  Mit  einer 
!  Karte,  zwei  Pl&oen  und  5  Skizzen  im  Text  (Er- 
I     gänzuDgsh.  No.  98  s.  P.  M.)  Gotha  1889.  108  &  4. 

f     6  M. 

J.  Fartsch,  Die  Insel  Zante.  Mit  einer  Karte. 
(P.  H.  87  B.  Heft  Vn  8. 181-8.  V94).  Gotha  1881, 
8  M. 

Als  in  Jahre  1885  die  physihaliseha  Geographie 
'  von  Giieehenland  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
■  Altertum  bearbeitet  von  C.  Neumann  und  .T.  l^utsch 
erscliien,  da  war  man  sich  in  den  Kreisen  der 
historisch-geograpbisdien  ^KtanschaftbewnOt,  dafi 
für  eme  kOnfUge  Einzelbehandlung  des  griechisdien 
Bodens  in  g'cographischer  Hin.si«lit  der  berufenste 
Forscher  gefunden  war.  Mit  aelteiiein  ülücke  hatte 
der  Heraasgeber  des  grundlegeudeu  Werkes,  Prof. 
Partsefa,  gana  im  Geiste  seines  verstorbeoen  Lehrers, 
Prof.  Nenmann,  die  Ergebnisse  der  historischen 
und  exakten  Wissenschaften  eintriichtig  verbunden. 
Diese  Methode  sollte  ihre  Früchte  tiagen,  als  der 
TerfiMsor  mit  UntersMtamg  der  philosophisch- 
faistoriseben  Klasse  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
schatten  m  Beriin  es  nntemahm,  die  iönisdw 
Inselflur  kartographisch  und  geogi*aphisch  aufzu- 
nehmen und  zu  beschreiben.  Im  Laufe  von  vier 
Jahren  nach  wiederiudter  Bereisong  der  eunelnen 
I  Inseln  dnreh  dea  Terf.  lag  die  Arbeit  in  vier  ge> 
I  di«gsnen  MoDographiea  fertig  vor.  Um  gleieh  das 
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erste  niid  angenfiilligstc  YerdieuBt  vorwegzunehmen , 
ist  jetzt  für  den  Kcisenden  eiae  wissenacbaftlicbe 
(Srandlage  geschaffen,  die  Um  Hut  anf  die  ge- 
nmte  voiglDgige  Litterttnr  ttber  die  iontaehen 
IdhIii  venichien  lußt:  so  nmfassend  nnd  er- 
lehöpfend  hat  Partsch  das  Material  der  Tfeptanisos 
bebandelt.  Die  Vorteile,  welche  durch  die  neuen 
Karten  dem  Beisenden  erwaebieB ,  weiß  nur  der^ 
Jenige  gaas  «ad  toU  za  wttrdigeB,  wddiar  wte  der 
Berichferst attar  die  Inseln  vor  nnd  nach  dem  Er- 
scheinen der  Karten  bereist  liat,  Die  Orig^inal- 
karten  von  Korfu,  Keplialleuia-Ithaku,  Leukus  und 
Zante  siad  aaf  gmad  der  eagliiehea  Anfludnae  von 
Prof.  Partsch  nach  eigenen  Untemehnagen  eat- 
woHen  nnd  im  T^raHstabe  von  1 : 100,000  gexdehnet. 
Dazn  kommen  noch  einigte  Spezialkarten,  eine  geo- 
logische von  Korfu  im  Maßstabe  1  :  äOO.OOO,  eine 
topographiaehe  dca  antiken  Korkyra  1 : 85,000,  Je 
eine  bevölkerungssti^tistische  1  :  300,000  von  Korfa 
niul  Zjmto,  letztere  Tiise]  ire/eiclinet  unter  Beihülfe 
Von  Dr.  Peacker.  Den  Fortschritt  dieser  Leistungen 
erkennt  man  dentlich  bei  einem  Yei^leiclie  mit 
den  engliaelien  AdmiraliUttaikarleB,  die  nnr  daa 
Bild  der  Küsten  geben,  mit  der  alten  fi'anzösischen 
carte  de  la  Grt'ce,  der  Generalkarte  von  Griechen- 
land des  Osten*.  milit&risch-geographiacJien  Instituts 
nnd  dem  Spodalkirtdien  Levkaa  von  Oberhnmmer. 
Die  antike  nad  mittdalterlielie  Topogfa|Aiie  der 
ionischen  Inseln  hat  nicht  mindere  Bereicherung 
erfahren  Auf  Korkyra-Korfn  hat  jiincrst  B.  Schmidt 
in  seiuen  Korkyrüischen  Studien  Bezug  genommen. 
Für  Kepballenia  nnd  desaen  antike  Gemefanveien 
Pal«,  Krane,  Barne  nnd  FMmnoi  liat.  P.  dnreh  seine 
T'ntersnchunRcn  an  Ort  und  Stelle,  die  mit  vor- 
zttg:lichcii  Tcnainanfuahmen  verbunden  waren,  wie 
uns  düuJct,  abächlieüeude  Eesnltate  gewonnen.  Bas 
dankbarste  Kapitel  fOr  den  Plillologen  iat  in  diesm 
Schriften  die  homeriiche  Oeograpliie.  Hier  hatP. 
zur  Freude  jedes  Freundes  der  homerischen 
Diclitnng  gegen  Welcker  und  Tfercher  Stellung 
genommen  und  au  der  lland  seiner  genauen  geo- 
grapbiaehen  Erkenntnis  an  der  Wifklidikeit  von 
8e]ieria  and  Itbaica  sowie  an  der  Autopsie  Homers 
festgehalten,  wflhrend  bekanntlich  AVekker  und 
Hercher.  der  nur  einen  halben  Tag  auf  Ithaka 
li;eweilt,  beide  Thatsachen  für  Homer  iii  das 
Land  der  F^bd  vwwiesen  Itatten.  Da  Balebt- 
erst^Uter  erlaubt  sich  au  dieser  Stelle,  auf  seinen 
Vortraf?  über  die  Indcntität  von  Seherin  nnd 
Korkyra  in  der  hiötor.  Sektion  der  MUnchenei* 
Fhllol.  Vers.  1891  (Tenboer.  &  844  f.)  n  ver- 
weisen, fitr  Itliaka  hat  sebon  find.  Kenge  gldeh* 
celtlff  mit  Partadi  die  Byperloitik  Herehers  arOdc- 


gewiesen  (in  der  Zeitüehr  f  d.  Gym.  W.  J.  45, 
N.  F.;  26.  Jan.  Berlin  1891:  Homer  nnd  da« 
Itbaka  der  WirkUdikaift).  Was  Partsch  Bber  den 
Lenkadisehen  Feta  im  AasehlnO  an  die  Stelle  bei 
Homer  (Od.  co  II)  sowie  über  die  Insel  der 
Tai)hier  bemerkt,  verdient  für  die  homerische 
Geographie  die  höchste  Beachtung.  Ein  kost- 
bares KaUnetsstttek  hiatoriseb-topographisdin'  Ba> 
schreibang  ist  die  Sohüdemng  des  Sapirfw^tiagi 
auf  T/cnkas  ri)er  den  Isthmos  hat  schon  Ober- 
hnmnier,  Akarnanien  18H7,  S.  7  f.  g^bandclu 
Die  naturwiääeusciiaftliche  Darstellung  der  Inseln 
nimmt  wie  natUrlidi  den  breitesten  Bahmeii  sin, 
besonders  sind  es  der  gfaokglsche  Anibao,  das 
Klima  und  die  Verwertung  des  Bodens,  wddie 
die  eingehendste  Würdigung  ertahrcu  hahen.  Di<? 
ionischen  Inseln  sind  ohne  Ausnahme  Glieder  dt* 
flinen  gegenüberliegenden  Fesüaades  nnd  kehren 
größtenteils  demselben  Uire  guofte  Abdacbnng  zs. 
wiihrend  sie  gegen  das  otfeue  Keer  ranhOi  acliroff 
abstürzende  Küsten  zeigen. 

Das  Klima  hat  Ihnen  mit  Becht  den  Xasma 
paradiesiseher,  phiakischer  Eilande  verseballt  Du 
Vegetatioiisbild  der  Tnselflur,  das  wir  uns  für  das 
Altertum  möglichst  wald-,  getreide-  nnd  weinreicli 
denken  milsscn,  bat  durch  die  Verheerungen  det 
früheren  lOttdalters  nnd  die  Bemübnogeu  der 
Venesianer,  die  daa  Anfkoiunen  des  Ölbavmes 
gegenüber  allen  übrigen  Bodencrzeugaissen  statt 
begünstigten,  tiefgreifende  Veränderungen  erlitten. 
Das  nachhaltigste  Geschenk,  das  die  Englftnder  der 
von  ihnen  behemebten  Imüschen  Insdrepnblik 
hinterlassen  haben,  ist  ^  Anlegong  eines  froB« 
artigen  Straßennetzes,  welches  besonders  Korfh  nnd 
Kepballenia  durchzieht.  Von  gri.ßtem  Reize  sind  die 
gelegentlichen  scharfgezogeneu  \  ergleiche  der  eio- 
adnen  laad-  nnd  volkawirtaduftlidien,  ethnographi» 
scheu  und  anthropologischen  Vorzüge  der  Inseln  nntcp' 
einander,  die  schließlich  auskliugen  im  ionischen 
Sprichworte :  Corffi  fiorc  di  virtü,  Cefalonia  nuüic- 
conia,  Zaute  tiore  di  Levante. 

Erfrenlleh  schnell,  sehndler  als  der  Refinreat 
ihnen  folgen  kennte,  sind  nach  der  ersten  großen 
Beschreibung  von  Korfu  1887  die  Pnblikationec 
über  die  größeren  Inseln  des  ionischen  Meere» 
gefolgt.  Und  sonderbar  genug,  nachdem  das 
berechtigiws  Anfteben  erregende  geogfmpliiaAs 
Unternehmen  im  besten  Gange  war,  fand  es 
plötzlich  gerade  von  griechischer  Seite  eine  un- 
erwartete Konkurrenz.  Herr  Miliarakiä  hat  in 
seiner  1891  bd  Perris  in  Atiian  hsrausgegebeocB 
r««»-|pa^  «oXtturi^  lud  dpxaia  tov  ve|uS  Ka- 
faXXT)v{a{  littA  TBiivxpaf noS  «Cvaaec  eine  ins  ein> 
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seine  gebende  Beschrelbnog  der  Schwesterinseln 
Kephallenia  und  Ithaka  geliefert,  uml  wir  wissen 
nicht,  ob  er  diese  Arbeit  Uber  die  ionische  circa- 
vijaoc  Miaddniea  will  llTlr  enthalten  um  einst- 
weilen darüber  jede«  Urteils  und  verweisen  auf 
die  Besprechung  von  PartHch  in  Pctcnnanns  ^lit- 
teilnngen  No.  37  (1891)  I,  worin  Partscli  maiiclie 
f  OrderuDg  und  \'erbesseruag  der  Ei'gebnisse  seiner 
Selnift  dnreb  M.,  besondeis  för  die  Nsmengebang 
der  Orteehsfteii  und  die  sufBlurUdie  Bevollcerangs- 
statistik  v.nch  der  ZUhlung  vom  Jahre  1889  frendig^ 
anerkanut  hat.  Schade,  daLS  Herr  iiiliarakis  nicht 
vorerst  seine  1880  begonnene  Beschi-^ibimg  der 
KyUades  (6iraiir^|JMtta  icspi^paf  txsi  tfiv  KoxXrfdtev 
xoia  (upo;-  l.''AvdpoCi  Kitui.  Athen  1880. 
2.  'A|jw>p7&;  1881)  fortgesetzt  und  vollendet  hat. 
(Vgl.  A.  Thumb,  Ztschr.  tnr  Indogerm.  Forschnngeu 
II.  1892;  Beitrüge  zar  nengr.  Dialelitkande  sowie 
1 1891  Die  nengr.  Spradiforsclrang  in  den  Jahren 
1890  nnd  1891.) 

Von  großem  Werte  für  die  mittelalterliche 
Geschichte  der  Insel  ist  ein  Veraeichnis  der 
kephalieoiachen  Beutzangen  des  lateinischen  Biatams 
Zante  ans  dem  Jahre  1862,  naeh  weldieni  P.  eine 
Kartenskizze  auf  S  43  liergestellt  hat.  Die  Ve- 
nezianer ilbernahnienl.'jOO  die  beiden  kephallenischen 
Inseln  in  äberans  traurigem  Zustande.  Ithaka 
oder  Tal  dl  Oonpare  war  voUitfindig  eatrölkert 
und  nahm  hesonden  viele  Znwanderer  ans  Lenliae 
auf,  als  diese  Insel,  welche  Venedig  1502  erobert 
hatte,  1501  wieder  an  die  Türken  ausgeliefert 
werden  mußte.  Zur  Litterator  tiageu  wir  uns 
A,  ▼.  Besmonts  Kl.  histor.  Sehiiften  (Gotha  1882), 
8. 299  f.  die  Abhendlnngr  Bber  die  ionisehen  Isaeln 
unter  venezianischer  Herrschaft  nach.  Über  Tthaka 
ist  jetzt  in  derGyniiiasialbililiotliek(hrg.  vonPohlmey 
undHoffmunn  in  Güterbloh)  da^  11.  Heft  ersdiieuen 
von  Bod. Menge  nntor  demTitd:  Itiiaka  naeh  eigener 
Anschauung  geschildert.  Hit  drei  floissehnttten 
nnd  einer  TCaite  1891.  —  Im  Gepensatz  znm 
Landvolke  auf  Kurfu,,da8  in  höherem  (iradc  seC- 
huft  ist  als  das  der  übrigen  ionischen  iuselu, 
wandern  die  Kq>hallenen,  von  der  Armnt  des  hei- 
mischen Bodens  j^'edrün^'t.  in  großen  Mengen  ans, 
nm  ci'st,  wenn  sie  in  dt-i-  Kernt*  sich  /n  einem 
gewissen  Wohlstand  emporgearbeitet,  wieder  heim- 
snkehren  in  das  Dorf,  wo  ihre  Wiege  stand.  Ihrer 
,  InteDigens  naeh  »wftren  dieKephallenen  diePreoOen 
von  Hellas,  wenn  sie  zaldreicher  wären"!  Das 
traurigfite  Kapitel  in  der  Geschichte  des  levan- 
tinischen  Bodens  bildet  die  Hünägkeit  der  Wald- 
hriade,  die  auch  den  nnerschSpfUeh  sdidnenden 
Beiehtnm  des  Änosgebirges  dem  Untergang  gn- 


weiht  haben.  Der  Tannenzapfen  war  eines  der 
Münzbilder  von  Pronnoi.  Es  ist  gewiß  beachtens- 
wert, daß  die  Münzen  von  Korkyra  und  Leukas 
reich  dnd  an  bekchisehan  £nib)änen  nnd  Zeug» 
nissen  des  Weinbaoes,  wMhrend  anf  den  Hüttaen 
des  alten  Kephallenia  ebenso  ansschUeBUch  der 
Feldbau  neben  Wald  nnd  Viehzucht  die  Prilgnngs- 
abzeichen  beherrscht.  Eine  auslübrliche  Behandlnng 
ist  der  Herkanit  nad  OeseUebte  des  Korfathen' 
anbaues  in  Aehaia,  auf  Eephaliehia  nnd  Zante  ge- 
widmet. 

Zante  ist  von  allen  ionischen  Inseln  mit  der 
kürzesten  Beschreibung  bedacht  worden.  Der 
Sdiwerpnnkt  der  Arbrit  lag,  wie  der  Yerf.  selbe 
erklärt,  in  der  Verbesserung  der  Karte.  Für  die 
geologische  Kenntnis  der  Insel  erfzabeii  sicli  nnr 
vereinzelte  Nachtrüge  zu  den  Studien  von  Strickland, 
Coquand  und  Tb.  Fuchs.  Auch  von  der  Natur 
der  Insel  nnd  ihrer  wirtsebaftlieben  Entwicklnng 
erhalten  wir  kein  so  vollständiges  Bild,  wie  wir  es 
bei  Korfn  nnd  Kephallenia  bewundert  haben.  Die 
Dürftigkeit  der  antiken  Beste  und  Nachrichten 
beschr&nkte  auch  nach  dar  8«ts  der  Altertums» 
knnde  die  Avfgabe  des  Verf.  Die  Feehlnwuien 
an  der  Ru  1:t  von  Tveri  bilden  die  mit  allgemeinster 
Teilnahme  betraclitctc  Merkwürdigkeit  des  Berg- 
landes  von  Zante.  Herodot  hat  sie  schon  gesehen 
imd  beioluMmi  (Me  irfm  Speov  IV  195^  Ktesias 
in  Ansnalmg  der  Wnnder  Lidiens  ihrer  gedacht, 
alle  Reisenden  haben  sie  geschildert,  so  gut  sie 
konnten:  kurz  sie  haben  einen  liöheren  Ruhm  er- 
langt als  die  bekannten  Meeroiühleu  von  ArgostoU 
auf  Kephallenia.  Das  TleOand  im  Kern  der  Insel 
ist  berühmt  dnrch  die  Vwtrefllidikeit  nnd  den 
reichen  Ertrag  seiner  Korinthenpflanznngcn,  ein 
weites  Knltnrland,  übersJlt  mit  einzelnen  Wohn- 
plätzeu.die  aus  derFülle  ihres  Erntesegeus  malerisch 
heramldieken.  TXi^uoa  Z«iin>v8o;  hat  die  Insd 
Homer,  aenorosa  Zacynthus  hat  sie  der  rOnisehe 
Dichter  genannt:  Strabo  nimmt  schon  genauer 
eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  damals  uud 
heute  ein:  OXtuoi];  {te»,  euxapro;  oe.  Freilich  ist  sie 
aneh  der  hHnflgste  Sita  der  Brdbeben  anf  der  ie> 
nischen  Inselflur.  Die  Stelle  des  Pliuius  (u.  h. 
IV  13,  STi  über  d'Mi  ioni.'^oben  Arc]ii))el  wird  von 
r.  mit  Recht  einer  verniclitenden  Kritik  unter- 
worfen, wenn  wir  auch  mit  der  immer  mehr  über- 
handnehmenden Annahme  von  der  Kritiklosigkeit 
des  Plinin.s  im  Prinzip  nicht  einvei-standen  sein 
künnen.  (Vgl.  Oehmiclien,  l'linianische  Stndien 
zur  geogr.  Litt.,  Erlangen  1860,  der  sich  ebenfalls 
gegen  ninins  erUKrt  hat.)  Von  Zalqrnthna  sagt 
Plinina:  mons  Matoa  iU  nobilia.  Pfir  diesoo  wnido 
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biBlier  tler  vor  der  Studt  aufrageude  Skopös  aii- 
gcuoniiiien.  Partsch  nimmt  eiue  Verwechselung 
von  Seite  des  Plinios  mit  dem  Änos  aaf 
Kei»ha]l«oi»  ul  Fkrtaeh  vlndidert  anf  grond  einer 
Iitscbrift  ftlr  den  Skopos  den  antiken  Namen  Xellos. 
Dann  mag  der  Elatus  des  Pliuius  im  Nordwesten 
der  Insel  liegen,  wo  »ich  uucli  höhere  Erhebungen 
finden  nnd  die  moderne  politische  Topographie  den 
Demos  Elntoe  hingesetzt  hat. 

Nor  in  dem  Sinne,  daß  Zantes  Kaltnriaad  früher 
als  irgend  ein  anderes  Stück  derselben  Inseltlur  in 
vollste  Bläte  trat,  wird  man  den  Elueunamen  tiore  di 
Levante  voUbevechtigt  finden  kthinai,  mit  dem  die 
itaUeeiadi«!  Herren  dies  Kleinod  in  der  Beihe 
ihrer  Bcsitzuiif^eti  seimQeitten.  Laiiilschuftliche 
Reize  sind  vti^chwenderlscher  über  Kortu  und 
selbst  über  Ithakus  i^ebenufei-  ausgestreut.  Aber 
Ithnlca  wild  immer  eine  arme  SebSnhelt  bleiben, 
und  dem  flberschvenglich  reich  gesegneten  Korfn 
fehlt  vielfach  noch  die  schönste  Zier  der  Fracht- 
ebene  Zantes:  der  Adel  der  Aibeit. 

München.  H.  Zimmerer. 

Emst  Stecke»  Die  Liebcägeschicbte  des  Him- 
mels. UntersuchuDgen  zur  indogermaotschen  Sageo- 
knode,  Stcaabnic  1S»8,  Trübaer.  VIU,  181 S.  gr.  8. 
SM  60. 

Uli  einifen  in  diesem  Bndie  ceiaBertmi  An- 
schauungen kann  ich  mich  mit  gntem  Gewissen 
völlig  einverstanden  erklären,  so  z  B.  mit  der 
Auffassung  der  Hera  nnd  Juno  als  Mondgöttiuuen, 
der  Europa,  Antiope,  Pasiphae,  Frekris  ak  Mond- 
heroioen:  gegenflber  der  bei  weitem  tberwiegenden 
Kebisahl  der  von  Siecke  mit  großer  BegeistcniDg: 
▼orgetragenen  Deutungen  aber  muß  ich  mich  leider 
als  Skeptiker  bekennen,  ja  ich  tUrchte,  daß  mancher 
verbinene  Qagaer  aller  nnd  Jeder  Natordentnng 
der  Mythen  (die  inseMb  gewfsnr  Gieman  Ja 
duchans  berechtigt  ist)  durch  dieses  Bach  in  ' 
seiner  Feindschaft  gegen  die  'Meteorosophisterei' 
nni'  bestärkt  werden  wird.  Das  gilt  schon  von 
der  an  die  Spitt»  dtt  Abbandlongr  gestellten  Den- 
tnog  das  Orpheus  alt  Sonnengott,  der  Eorydike 
(— Eurj'iiliai'ssa I)  als  ondg<'3ttii! ,  in  noch  viel 
höherem  Gi  ade  aber  von  Sieckes  Deutuug  ^'ewisser 
Ueroeiikampfe  (z.  B.  des  Achilleus  mit  Kykuos 
oder  mit  Hektor  [!],  des  HofaUes  mit  der  ler> 
nftischen  Hydra  u.  s.  w.),  worin  der  Verf.  Mythen 
von  Sonne  und  Uond  erkennen  will,  indem  er 
(vgl.  S.  17)  sogar  annimmt,  daii  sich  der  von  den 
Griechen  öoust  stets  als  weiblich  gefaBte  Mond 
(SsXilH)  gelegentiidi  in  ein  mUnnlieiies  Wesen 
(Kjrlmoi»  Hektor  8.  48)  Terwanddn  kSnne.  FOr 


ebensowenig  begründet  oder  wahi-scheinlich  halte 
ich  die  S.  48  vorgetragene  Auffassung  der  De- 
meter als  Mondgöttin  und  vieles  andere. 

Offenbar  ist  der  Herr  Verf.,  dessen  ftieebe  Be- 
getstemag  fBr  die  niythelogisehe'WiBBenecbsft  etwas 
Anziehendes  hat,  in  denselben  Fehler  verfallen, 
I  den  er,  wenn  auch  in  maßvollster  Weise,  an  dem 
sonst  von  ihm  hochverehrten  Max  MUller  auszu- 
setzen bat  (vergl.  8.  70),  nimlieh  ohne  aiehere 
!  Methode  eine  aUan  große  Zahl  von  l^rtben  aaf 
I  dieselbe  Naturbasis  —  bei  M.  Müller  ist  dies  be- 
,  kanntlieh  die  Morgenriitf .  bei  Siecke  der  Mond  — 
zurückführen  zu  woileo.    Aufgefallen  ist  mir,  datJ 
Siecke  mein  Buch  »Über  Selene  nnd  Yerwandtes 
Leipzig  1890'  selbst  da  nicht  dtiert,  wo  er  mit 
mir  ül)creinstimmt.    Entweder  hatte  er  also  raein 
Buch  nicht  gekannt,  oder  zwar  gekannt,  aber  ab- 
sichtlich nicht  citieit.    In  letzterem  Falle  Drage 
ich  mich  veiueblicb,  womit  ich  eine  so  anflUlende 
Behandlang  vwdient  habe. 

Wnnen.  W.  H.  Roaeher. 


Julien  de  la  tiravliir«,  Laflotillede  l'Euphrate. 
Etade  degtegnpbie  moderne  et  de  Strategie  aotioae. 
Oavnge  aeeompagnö  d'une  carte  da  ooors  de  l'Sof 
phrate  et  da  eoors  dn  Tigre.  Paris  lb92,  Pirmin- 
Didot  XI.  M4  8.  &  6  frea. 

Aus  der  Feder  eiucs  durch  zahlreiche  wissen« 
schaftliche  Schriften  berühmten,  gelehrten  fran- 
zösischen Seemanns  und  Akademikers  stanimeod, 
liegt  uns  hier  ein  kleines,  interessantes,  aber 
mebrfkch  seltsam  gestaltetes  Werk  aber  eine  der 
anziehendsten  Episoden  der  alten  Geschichte  vor. 
Der  glänzende  Perserkrieg  des  Kaisers  Julian, 
des  Siegers  von  Straßbarg  jäher  Untergang  in 
Asqrrien,  endUch  der  beilloae  FMedemseUnß  Joviaas 
haben  seit  Ammlasin  Haredlinns  schon  manchen 
tüchtigen  Foi-scher  beschäftigt:  jetzt  folgt  ein 
erfahrener  Soldat  und  Seemann  der  Wegen  de>! 
letzten  Helden  aus  dem  ilause  der  Koustantiner. 
Hit  Übefiaachnng  aber  sehen  wir,  daB  der  «r- 
sprflngltche  Keropuikt  der  Arbeit  &Bt  veracbwindet 
unter  einer  Fülle  anderweitiger,  zeitweise  damit 
nur  sehr  lose  verbundener  Mitteilung:en ,  Erörte- 
rungen und  Bemerkungen.  \  ou  den  eil  Kapiteln 
des  Bnobes  besebäftigen  sidi  nor  die  fünf  letzten 
mit  Julians  persischem  Feldzug  nnd  seinem  Ant- 
friinc^e.  Kin  großer  Teil  der  Arbeit  irilt  e:eo- 
^ruphis»  lieu  Forseliun^en,  teils  über  die  Zugänge 
von  Syrien  zum  Euphrat,  teils  nber  den  mittleren 
nnd  unteren  Lauf  dieees  miehtigen,  uns  aoOer 
anderem  auch  durch  Moltkes  Forsdinagen  so  inter- 
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essant  gewordenen  Stromes.  Dabei  greift  der 
Verfasser  mit  Vorlithe  zurück  auf  die  Berichte 
älterer,  namentlich  franyAmisciier  und  italieoiscber 
BdMiider  ftHberar  Jalffhnaderte,  dann  aiuh  CSies* 
n^ys,  Uber  das  Enphratgebiet  and  weiter  Ober  das 
ganze  Land,  welches  mehrmals  der  Sclniiplatz  der 
verschiedenen  römischen  Heereszüge  nach  Ktesiphon 
nnd  Assjrrien  geworden  ist,  mit  Einschloß  des  mitt- 
tarai  TlgrheeUetes.  Dem  «rtspredieii  «m  Ende 
des  Buches  noch  eine  Beibe  von  Beilagen,  8. 158 
— 202,  über  die  Pentinfrersche  Karte,  über  ver- 
schiedene Heisende,  die  seit  der  Mitte  des  Iß.  Jahrh. 
du  vordere  Asien  darchsogAQ  haben,  vaA  die 
TagsUdier  des  SnltuM  SnkiiBU  d.  Qr.  uf  dem 
Zage  von  Skatari  nach  Hnrmarika  (1522)  nnd  Ibra- 
him Paschas  (1837)  auf  dem  Zage  darch  S3ri*ien, 
wie  anch  Thevenots  Reise  in  der  Levante  (1727). 

Beiden  geographiBchen EröteniBgai  irtfllr 
uw  bcsonden  wertfOll  die  HiflUirUcbe  Slchildernng 
(S.  48  ff)  der  seit  uralter  Zeit  auf  den  Strömen 
in  Mesopotamien  gebräuchlichen  h^ahrzenge,  die 
mau  Kelleks  nennt ;  unseres  Wissens  waren  sie  (aud 
eind  rie  wohl  noch  inunnr)  aneli  vat  dem  Oxm  in 
Anwendang.  Die  Schilderung  der  Ströme  und 
ihrer  Landschaft  ist  ganz  anziehend  gehalten  nnd 
angenehm  zu  lesen.  Dasselbe  gilt  von  der  Dai-- 
•tellung  des  persischen  Feldzuges  des  Kaisers 
JnUaa,  die  im  gaoaen  slenlidi  knapp,  aber  Uar  md 
l^tvoU  gehalten  ist.  Nnr  daß  nachher  Jovian  zu 
günstig  benrteiU,  sein  Entschluß  zu  dem  schlimmen 
Vertrage  mit  den  Persem  mehr,  als  ons  gerecbt- 
furtigt  eneheint,  dudi  Haag«!  an  Fkoriant  er- 
kllrt  irird. 

Daß  Verf..  mehr  als  uns  nötig  dünkt,  inmier 
wieder  anf  Julians  religiöse  Stellung  eingeht,  ist 
bei  der  merkwürdigen  Doppeluatar  dieses  Kaisers, 
6m  Heldoi  nnd  des  phantaatiselien  FhiloBophen, 
aUerdings  begreiflieh.  Dagegen  muten  nns  seltsam 
an  die  nnablilssigen  Ausblicke  in  die  moderne 
Politik,  natürlich  nicht  ohne  die  unvenneidlichen 
YoratSße  gegen  Dentschland  (S.  9,  139  und  141). 
Wer  da'  erwartel  hätte,  daB  der  gelehrte  Faebmann 
etwa  einen  immerhin  naheliegenden  Yetgleich  an- 
gestellt hätte  zwischen  den  l^ewegnngen  der  Strom- 
flotte  Joliaus  im  inneren  Aäieu  und  der  von  ihm 
ebcnfiRlla  mit  gutem  Erfolg  benititen  iftmbcben 
Fiottenabteamven  anf  dem  Bhein  and  der  Denan, 
der  findet  mit  Erstannen,  daß  in  dem  an  das  Ende 
der  Schildemng  von  Julians  Feldzug  ijegfi^llten 
Abschnitt  'Concla&ion'  (S.  137— lö4)  überall  von 
der  Wichtigkeit  der  Torpedea  für  die  Yerteidigung 
der  Käste  Frankreidis  im  nächsten  Kriege  lud 
von  der  Notwendigkeit  einea  zwischen  Frankreich, 


Rtißland  nnd  Eni^asd  zn  achUeßenden  Bündniaaea 

die  Rede  ist. 

Auf  mancherlei  Punkte  in  den  wiaienaeliaft- 
lidieo  Kapiteln,  wo  wir  an  anderen  Analebten  als 

der  Verf.  gelangt  sind,  gehen  wir  nicht  weiter  ein. 
Doch  sei  noch  bemerkt,  daß  nnt«r  anderem  der 
Vergleich  des  pontiscben  Mithridates  in  seinem 
Kampfe  mit  den  Kömern  —  mit  Abdelkader  (S.  74) 
dnrchaaa  montr^end  ist;  daß  8.  81  Corindo  UUte 
erwähnt  werden  müssen;  daß  Jalian  (S.  88)  nicht 
Neffe,  sondern  Vetter  deaKaisers  Konstantias  II.  war. 

Halle  a.  S  O.  fiertzherg. 


Arthur   Richter,    Erasmus-Studien.  Leipiiger 
Dissertation.  Dresden  1891.  (Leipsig,  Fock.)  2  M. 

Ludwig  Geiger,  Adalbert  HerawÜB  und  viele 
andere  Gelehrte,  die  steh  mitEraamna  beaehAfUgten, 

fahrten  seit  Jahren  schwere  Klage  darüber,  wie 
nnznverl&ssig  die  Datierung  des  Evasmianisehen 
Briefwechsels  sei.  Aber  es  fand  sich  niemand,  der 
sieh  an  die  große  Aufgabe  maehte,  nnd  Horawibs, 
der  die  beate  Abeicbt  hatte  nnd  aehoii  den  ersten 
Spatenstich  gethan,  wurde  dnrch  einen  frühen  Tod 
I  hinweggerafft.  Arthur  Richter  hat  nun  mit  Flcili 
und  Scharfsinn  die  Beliandlung  der  schweren  Auf- 
gabe nntemommen.  nnd  seine  Arbeit  Met  wenige 
atena  einen  Teil  deradben.  Sie  beitehl  ana  folg»- 
den  Abschnitten: 

1.  Regesta  Erasniiana.  Chronologische 
Ordnung  und  durch  Hinzafügnng  bisher  un* 
bekannter  Briefe  TervoUatftndigte  Samm- 
Inng  dea  Eraamiaehen  Briefwechaels  1466 
—  1509.  Der  Verfasser  hat  das  weitschichtige 
Material  gut  durchgearbeitet  und  eine  Reihe  fester 
Daten  gewonnen.  Bei  falsch  datierten  Briefen 
whrd  daa  richtige  Datnm  gesetzt,  bei  undatierten 
wird  das  Datum  oft  wenigstens  annähernd  be- 
stimmt. Zwißchen  die  Briefe  sind  eine  .\nzahl 
Regesteu  festbestimmter  Angaben  gesetzt,  aus 
denen  sich  ergiebt,  wie  unstet  und  beständig 
wechselnd  Eraamna  in  dieser  enten  Lebanamit  in 
der  Wahl  seines  Aufenthaltsortes  gewesen  ist. 

2.  Das  Geb  urtsjahr  des  Erasmus  Wühn  iid 
der  28.  Oktober  als  Geburtstag  des  Erasmus  immer 
fest  stand,  so  schwankte  man  bezfiglieh  da  Jahres. 
Die  meisten  Vertreter  hatten  die  Jahra  1465  nnd 
1467.  Bichter  kommt  durch  sorgfältige  Unter» 
Buchung  zu  dem  Ergebnis,  daß  Erasmus  wsüir- 
scheinUch  im  .iahre  14titi  geboren  worden  ist. 

3.  Eraamna*  Spraehkenntnia.  Nach  Bieh- 
ters  Meinang  gilt  Enanna  mit  ünreoht  als  ein 
Veraehter  der  ToIkaapraoheB.  Obgleldi  ein  homo 
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trilitignis,  d.  h.  ein  Keimer  ilei-  laUinischen, 
griecbischeo  nud  hebräischen  iSprache,  war  Erasmus 
doch  kein  Feind  der  8|n«dieo,  welclie  das  Volk 
redete.   Er  selbst  verstand  als  NiederlKoder  das 

Holländische,  aber  ancli  das  Französische.  Da- 
gegen blieb  ihm  Kni^lisch,  Italieniscb  oad  das 
Hoch-  oder  Schrilideutiche  fremd.  X. 


IL  AlWzOge  ait  Zelttehriflia. 

ItttMiilft  fir  4to  «itonr.  «janMleo.  XLUI, 
No.6. 

(385)  H.  Mfillor  (Straßburg),  Noch  einmal  Horaz 
c.  II  20.  Nähere  Begr&odaog  seiner  schon  früher 
dargelegten  ^Sirenen  Hypothese*.  Die  Ode  ist  eine 
Apotheose  des  Lichters  und  Umschreibung  des  allen 
Rebildetcn  Römern  bekannten  EpitapbR  des  Ennius: 
Nemo  Die  lacromis  decoret  etc.  üoraz  betrachtet 
rieh  io  dieMr  Ode  ab  tot,  bslmuptet  aber,  er  wlirde 
nicht  in  der  Unterwelt  bleiben,  sondern  als  ge6ägelte8 
Wesen  über  den  Neid  erhaben  die  St&dte  unter  sich 
xnrücklasacn,  um  bei  den  Barbaren  berühmt  zu 
werden.  —  (890)  G.  ■«Mrleb»  Teztkritieehes 
zu  Varro.  —  (396)  A.  Polaschek,  Vielhaberi  in 
iibios  Pseudocaesarianos  adnotatioucs  cri- 
tieae.  —  Llt  Anaelgen:  A.  BonhMlsr,  Rpiktet 
ond  die  Stoa  (Stuttgart).  'TrcfTiicbc  Gesamtleistung 
in  geradezu  glänzender  Ausstattung'.  U.  Schenk!.  — 
(403)  0.  SehultJiesa,  Der  Prozeß  des  Rabirias  (Frauen- 
feldji  Tördert  eoteeldedeD  die  Keantids  dieser  ver 
wickelten  Verhältnißso'.  A.  Kornitzer.  —  (40.5) 
Augustini  opera,  Sectio  VI,  ed.  J.  ZjeJk«  (Wien).  Höchst 
anerkennnngsreiche  Kritik  tod  F.  Weirieh.  —  (411) 
J.  Wagner,  Realien  des  klassischen  Altertums 
(Berlin).  Ref.  W.  Kubitschek  hält  das  Buch  für 
eine  verunglückte  und  überhastete  Arbeit  ~  (418) 
Lateinische  Lebrbflchw,  ugesdgt  von  H.  Koiiol: 
U.  Menge,  Repetitorium  der  lateiui^chen  Syntax 
(Wolfcubüttei).  'Musterhaft,  außerordentlich  gewissen- 
haft'; C.  T.  Jauy  Lat  ÜbaogsvorUgcn  (Leipzig). 
'Nicht  olme  Oenddek  vennclMitet';  Hnalor,  Lat.  Aof- 
gaben  zur  Syntax  (Wien).  'Aufs  wSrmste  zu  empfehlen'; 
Waraolinaen  Übungsbuch,  5.  Aufl.  (Lcipüg).  'Eigen- 
uHg,  treffHcb  erprobt';  Haas  Mfller,  De  firis 
illustribus,  Lesebuch  (Hannover).  'Zweckentsprechend'. 
—  (43H)  P.  Bienkow^ki.  De  fontibus  scriptorum 
historiae  Sertorianae  (Krakau).  Die  Begründungen 
des  Verf.  kann  Hiet  Jesienidti  nidit  dorehweK  für 
riebttg  halten.  —  Didaktische  Abteilung:  X.  Kor- 
nltaer,  Zum  Canon  der  in  der  Schule  zu 
lesenden  Beden  Ciceros.  In  Österreich  ist  b«- 
hOrdlicberseita  die  Rede  pro  Hurena  nicht  ausdrück- 
lich im  Canon  genannt;  Verf.  tritt  sehr  lebhaft  für 
das  Studium  gerade  dieser  herrlichen  Rede  ein; 
«die  ZtHtt  worin  Cicero  de  apnch,  war  der  Silber- 
bliek  Minea  Lebena*. 


No.  6. 

(481)  J.  La  BMka»  Tthaka.  Topographische 
Bemerkungen  ta  R.  Menges  Büchlein  »Ithaka  aus 
eigener  Anschauung".  Verf.  hat  das  Eiland  selbst 
nicht  gesehen;  er  sacht  die  topographischen  Einzel- 
heiten ana  den  betreffenden  Stellen  der  Odjnee  an 
bestimmen.  —  (491)  Belchenhart,  Zur  ErklSrang 
einiger  Vcrgiistellen.  .Darunter  eine  neue  Inter« 
pretation  vom  Schild  dea  Äneaa  (VIII  626);  der 
Dichter  habe  bei  dessen  Schilderang  nar  solche  Er- 
eignisse aus  der  römischen  Geschichte  lierausgegrifTen, 
bei  welchen  die  Existenz  der  Stadt  auf  dem  Spiele 
stand,  ond  twar;  damit  Äncaa  den  Gmndgedanken 
erkenne:  aus  allen  Nöten  hilft  Tapferkeit  und  Götter- 
beistaud.  —  Lit.  Anzeigen:  (495)  L.  MItteU, 
Keichsrccht  und  Volksrocht  (Leipzig).  'Ausge- 
leicknet;  hOdirt  erfbigreieh*.  8.  Staat«.  —  (Mt) 
Homers  Odyssee,  von  J.  La  Roche  (Wien).  'Ein 
Einspruch  ist  kaum  su  erheben'.  —  (500)  (II.  Land» 
graf,  Zam  bellum  AlflKandibiiun  (Hliodien).  *Die 
Torgebracbteu  BcbseninglTOneUlge  sind  beachtens- 
wert'. A.  Polaschek.  —  (503)  Ciceros  Rede  gegen  Oä- 
cilius,  von  K.  Uachtmann  (Gotha).  Aus  pädagogischen 
Grftaden  abflUSg  beurteilt  ron  A.  KondtMr.  -~  (SM) 
Ciceros  Rede  für  Murena,  von  J.  Strenge  (Gotha), 
'Sorgsam;  Übcrsetzungsheller  vielleicht  za  reichlich'. 
Kornitzer.  —  (510)  8chiilii*FlhMr,  Lat  Vondrale, 
2.  Aufl.  (Paderborn).  'Aufs  w&rmste  zu  empfehlen*. 
P.  La  Roche,  Cicero-SStze  (München).  'Angehenden 
Philologen  und  Lehrern  lom  Stadium  dienlich';  £. 
Sdiifer,  Nepoa-Vokabalar,  8.  Anll.  (Ldpsig).  Bdne 
Ansicht  üb«r  den  Wert  derartiger  BülGsmiUel  hat 
Ref.  beidta  früher  ausgesprochen;  Drenckhnhii, 
Leitbden  aar  ht  Stilistik.  3.  Aufl.  (Berlin).  'Recht 
biauchbar';  H.  Menge,  Lat  Stilistik  (Wolfenbattel). 
'Zeichnet  .•-ich  durch  proDe  Bündigkeit  der  Regeln, 
möglichste  \  ollstandigkeit  und  übersichtliche  Gliede- 
rung aus*;  M.  Heynachar,  Lehrplaa  der  iat  StiBattlc, 
2.  Aufl.  (Paderborn).  'Verdient  allgemeine  Aner- 
kennung': K.  Bone,  Wie  soll  ich  übersetzen?  (Düssel- 
dorf). 'Exiscii  und  belebend'.  U.  KozioL  —  (522) 
A.  Flck,  Teii^chendM  WOfteriineh,  4.  Anl.  (GOU 
tingen).  'Auch  die  Neuauflage  werden  alle  Philologen 
benützen  müssen;  freilich  sind  viele  Artikel  in  dem 
Werke,  welche  nicht  von  aOen  QeMirien  aaevkauA 
werden  können;  aber  Fick  nimmt  überhaupt  in  der 
Wiasenflchaft  eine  besondere  Stellung  ein:  eine  ver- 
gleichende Grammatik  von  ibm  würde  anders  aus- 
sehen ala  «Ke  Bmgmannn)be\  R.  Meringer. 


Zeitschrift  für  vergleichende  Sprach forschang, 
heraosg.  von  Kuhn  und  J.  Schmidt  Band  XX XL 
Ofiteraloh,  Bertelamaan,  1892. 

Zum  Baude  XXXI,  Neue  Folge  Band  XI,  ist  das 
Registerheft  erschienen.  S.  615  — 622  Sachregister, 
622—668  Wortregister.  Das  griech.  Worfregister  om- 
bflt  allein  ü»,  daa  lat  10  Spalten. 
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(lltil)  Cicero,  Ausgewählte  Briefe,  von  Hoff- 
manu-LebniatiD,  6.  Aufl.  (B«rlia).  'Die  Überlieferung 
der  italienischen  Huidichnft«ii  wird  hier  sam  ersten- 
mal  für  einea  Teil  der  Briefe  voUst^ndi:;  voig.  lr.gt' 
M.  Bothteiit.  —  (116*J)  Catouis  dibticha  ed.  6. 
Nemetby  (Budapest).  'VerdieoHtlich'.  C.  Weyman.  — 
(1169)  J.  RÖDstrfim,  Metri  Vergiliani  recensio 
i  LiiüiJ).    'Die  Aafgabe:  Beschreibung  der  metrischen 
Eigenart  VernU»  i»i  befriedigeod  gelöst,  sodaO  man 
Ar  veitere  Forwbnairen  die  «inseblSgigen  Stellen 
ceordQet  bdaammeu  findet'.  //.  Drahdm.  —  (1170) 
6.  Sehilllng,  Die  Tmeais  bei  Euripides  (Glogau). 
'Gut'.  //.  G.  -  (9171)  1.  JooPt,  Was  ergiebt  sich 
aus  dem  Sprachgebrauch  Xenophons  für  die 
Behandlung  der  Syntax?  (Berlin).  'Der  Beachtung 
empfohlen*.  fP.  F«tt6r<dk<.  -  (1176)  Job.  Baner, 
Die  Troitredeo  des  Gregor  tod  Nyssa  (Mar- 
burg),   'So  eine  einpehendc  Vorploichunn;  der  Reden 
der  Kirchenvfiter  mit  den  Gesetzen  der  antiken  Tecbnili 
hat  bi.-her  pefehlt'.  ./.  I)ra.,ke.  ~  (1180)  Hennings 
Lat.  Eleinentarbucb,  7.  Aufl.  (HallA).  'Ob  fiber- 
haupt  solch  ein  zaiammenbingenMr  ObongMtoff  in 
dieser  Ausdebnos«.  empiidileiisweit  sei,  nsK  Os* 
sebmadcsaehe  scin\  P.  Schutte. 

ämUmf.  .Ko.  im. 

(390)  L.  de  LantBhere,  De  la  racc  des  Hittites 
(Bruxelies).  'Eins  der  besten  Bücher  über  die  Hittiten, 
ausgezeichnet  durch  systematische  Anordnung  des 
Materials  und  peinliche  Gewissenhaftigkeit  Ein  Grand - 
zug  des  Baches  besteht  in  dem  Nachweis,  daß  die 
Urbeber  der  sog.  bittitischen  Denkmäler  identisch 
•ind  sowohl  ndt  den  Hetbiteo  der  Bibel  wie  mit  den 
Völkerschaften,  welche  unter  äbnlichnn  N.imen  auf 
ägyptischen  and  assyrischen  Inschritlen  genannt 
irwdOD*.  A.  H.  8s7M. 


m.  MitMlinigM  Ibtr  Vinanmluiigen. 

SItnncsbericbt«  dor  Vgl.  Prsuilaoliai  Alrailiwito 

der  Wlsaenscbaften  zu  Berlin  18ML 
XXXV.   7.  Juli.  Oesamtsitzoog. 
TorsUseoder  Sekretir  Hr.  Anwws.  Br.  Hinmek 

las  die  auf  8.  617  ff.  abgedruckte  Abhandlang:  Die 
Sltesten  christlicheu  Datierungen  und  die 
Anf&uge  einer  b  i  sc  h  nf  1  i  chen  Chronologie  in 
Rom,  -  Das  Ueft  enthalt  ferner  8.  669  fl.  W.  Watteu- 
bacb,  Jahresbericht  des  Königl.  Historischen 
Instituts  in  Rom.  Im  Verein  mit  der  KgL  FreuOi- 
Bchen  ArehiTferwaltaDg,  welche  die  Beihilfe  des  Staats- 
arcbivars  Dr.  Arnold  für  drei  Monate  gewährte, 
ist  es  gelungen,  drei  Bünde  der  als  Hauptaufgabe 
in  Angriff  Renoromcnen  Nuutiatuiberichte  fertig  zu 
stellen.  Dicüc  Berich  to  der  päpstlichen  Nuntien 
lüden  die  Grundlage  der  Publikation,  werden  aber 
dorch  sehr  zsblreicbe  und  wichtige  Aktenstfieke  und 
Korrespondensen' sowohl  aas  dem  Tatikaoischeo,  wie 
aas  anderen  römischen  und  italienischen  Archiven 
ergänzt,  und  es  wird  darin  ein  äußerst  reichhaltiges 
und  wertvolles,  ^rolltenteilä  noch  ganz  unbekanntes 
historisches  Material  der  Bi^iutzuug  zugänglich  ge- 
macht Die  beiden  ersten  Bände,  von  dem  ersten 
Assistenten  Prof.  Frl«dfliwbnrg  bearbeitet  enthalten 
die  Beriebte  des  Tergerio  von  1533—1536  und  dee 
Morone  von  1636  1538.  VV&hrend  nun  die  Jahre 
1560—1.^72  dem  Kaiserl.  Österreichischen  Institut 
überlassen  sind  und  als  ein  Teil  der  Gesamtpublikation 
veröffentlicht  werden,  ist  die  dritte  Abteilung»  die 


Jahre  1573—1585  umfassend,  eröflaet  wurden  mit  dem 
von  Dr.  Jos.  Hansen   bearbeiteten  Bande  „Der 
Kampf  um  GOin",  welcher  die  durch  die  Wahl  und 
den  ubeirtiitt  des  Bnbtscbofs  Gebhard  von  Truchsess 
verantaßton  Wirren  behandelt  und  ganz  ausscblieOlich 
bisher   unbekanntes  Material   darbietet.    Was  den 
Personalstaud  des  Institiits  beliiflt,  so  hat  der  bis- 
herige Sekretär,  Prof,  l^aidde,  wegen  anderweitiger 
Verpflichtungen  cum  1.  Oktober  seine  Entiassang 
verlangt,  and  es  wird  also  eine  Neuwahl  notwendig. 
An  Stelle  des  zum  Stadtarchivar  von  GOln  ernannten 
zweiten  Assistenten  Dr.  Hansen  ist  vom  1.  Oktober 
1891  au  Dr.  Scbellha»8,  bis  dabin  bei  der  Heraus- 
gabe der  Reichstag sakteü   beschäftigt,  eingetreten. 
Neben  diesen  ist  als  Volontär  fortw&brond  Dr  Hoidsil- 
hain  th&tig,  oiid  auch  Dr.  Kienrnlaf ,  welcher  sfcb 
mit  Forschungen  über  die  Regierungszeit  des  Papstes 
Urban  VIII  bcschSftigt,  hat  bei  den  Arbeiten  deä 
Institulä  werlvolle  Beihülfe  geleistet.  —  S.   G71  tf. 
E  DUmmler,  Jahresbericht  der  Ceutraldirek- 
tiou  der  Monumenta  Germaniae  historica. 
Die  18.  PlenarTerssmmloAg  d«r  GentrsIdiralUion  der 
Monnments  GenuafM  historien  wurde  io  diesem 
Jabre  vom  4.-6.  April  in  Berlin  abgehalten.  Vol- 
lendet wurden  im  Laufe  des  Jahres  1891  189'2  in  der 
Abteilaug  Scriptores:  1.  Deutsche  Chroniken  III, 
1,  eutb&itcud  Jansen  Enikels  Weltchronik  von  IMi 
Strnnek,    i.   Ualbbsad;   2.  Anoales  Altahenses 
mqores,  ed.  alten  rseogo.  £dm.  ab  OefU^  in  8° 
(sooed.   Annsl.   Rstisbon.  msioinra  frs|[mentom) ; 
S.  Annales  F  ildensea  post  cditionem  Pertzii  recogn. 
Fr.  Karze,  acced.  Aunales  Fuldcnscs  anti(]uissimi 
in  8°;  iu   der  .\bteiluLg  Epistulae;  4.  Epistolarum 
tom.  I  Gregorii  panao  Registrum  epistolarum  t.  I, 
p.  II  edd.  P.  Ewali  «t  L.  Hartmann,  ein  Halb- 
band;  6  von  dem  amiia  Archir  der  OeseUsebaft 
Bd.  XVIf.  Unter  Presse  hefindeo  sieh  ein  Polioband, 
15  QuartbSnde,  2  OktavbSnde.    In  der  Abteilung 
der  Aue to res  antiq  uissimi  wird  die  schon  lange  er- 
wartete Ausgabe  des  Claudianus  von  Hrn.  Prof.  BIrt 
in  einigen  Monaten  erscheinen,  da  nur  noch  ein  Teil  der 
umfänglichen  Indices  zu  drucken  übrig  bleibt.  Von 
CassiodoTS  Vatiae  fehlen  ebenfalls  nur  die  Indices, 
die  Hr.  Or.  Tnrabe  haaptsSeblicb  fibernoromcn  hat, 
ihr  Druck  Boli  im  Sommer  beginnen.  Von  den  Chro- 
nica minore  Ist  die  2.  Hälfte  dfa  1.  Bandes,  die  u.  a. 
Prosper  von  A(juitaiiien  enthält,  fast  im  Drucke  vol- 
lendet, und  der  mit  Uydatius  zu  eröffacndo  2.  Band 
soll  soeben  der  Presse  übergeben  werden.  Ob  dieser 
den  gaoien  Bast  des  Hatenals  erschöpfen  kann,  bleibt 
vorbehalten.  In  der  Abteihiug  Scriptores  hat  Hr. 
Archivar  Kmeota  iseine  Vorarbeiten  für  die  mero- 
vingischen  Heiligenleben  ununterbrochen  weiterge- 
führt und  abermals  '28  Handschriften  ausgebeutet, 
von  denen  15  aus  Franlireich  stammen,  etwa  12 
andere  benutzte  auf  seiner  italienischen  Bebe  fBr 
ihn  Hr.  Holder-£gger.    Außerdem  erwiesen  sich 
des  Osterreicbische  Institut  in  Rom  und  der  Bollan- 
dist Hr.  Foncelet  in  Löwen  für  Vergleichungen  ge- 
fällig.   Von  der  größten  Wichtigkeit  für  die  Vervoll- 
ständigung des  Materials  verspricht  eine  dreimonat- 
liche Reise  nach  Frankreich  zu  werden,  welche  ür. 
Krusch  im  April  anzutreten  gedachte.    Bs  handelt 
sich  am  die  Herstellung  der  alten  merovingischen  Teitc 
im  Gegensatze  za  den  Überarbeitungen  des  9.— Ii. 
Jahrhunderts.  Von  den  Schriften  zum  Investiturstreite 
steht  der  Diuck  des  2.  Bandes  nach  Vollendung  der 
von  Hrn.  I'iof.  Thaner  in  Graz  herausgegebenen 
Werke  Bernoids  jetit  in  dem  über  de  unitate  eeeJesiae 


(BobluB  folgt.) 
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Bei  der  Redaktion  neueins<'gaDgenc  Schiiften: 

Jabreabericht  üb^  das  bübere  Scbulweseo,  herausg. 
TOB  G.  Rethwiacb.  VL  Jalutg.  1891.  BariBn,  GIrtner. 

0  Miller,  Rntnischcs  LagerlebMi.  (Oymn.-Bibl. 
10.  Ueft)   Güterstob,  Bertelsmano.  Mit  I  Plan. 

tMit  Metamorphosen,  erklärt  von  H.  Magnus. 
I;  Buch  1— V,   2.  Aufl.   Gotha,  Perthes. 

A.  SeMnMr,  Aolaitoog  aar  Vorbareitoog  auf  Xeno* 
Fboaa  Anabaeia.  II.  Laipaig,  Teabiiar. 

H.  Steuding,  Griccli.  und  lam.  Mythologie.  Statt- 

gart,  Gfiscben. 

E  Ziagaler,  Au  Sidliao.  (07iDn.-Bibl.  14.  Heft.) 
Mit  Abb.  tt.  Kaitaa.  Gittenkb,  BrntdamaaD. 


J.  Galilag,  Chrestomathie  aua  Livioa.  Wien,  Uölder. 

Arlatatelea  and  der  Staat  dar  Atiioaer  (Kap.  I-> 
XLI)  für  den  Scbolgabniuli  arUIrt  tob  Hada.  La^> 

tig,  Tenboer. 

NoTom  testamentnm  Graeca.  V.  Bio  ApBatal 

geeohfchte,  für  den  Schulgebraacb  hrag.  von R.  Wohl- 
lahr t.   Leipzig,  Teubner. 

Syrianl  in  Ueruiogenem  commeataria  I.  ed.  Hugo 
Rabe. 

Xenokrataa,  Darstellung;  der  Lehre  undSammluDc  der 
Fragmente  von  Richard  lieiuzc.  Leipzig,  Teohner. 

E.  M,  Die  Kotwoodigfceit  eiaer  Sjatoomrtade- 
mag  In  griadiiaebOB  AafbopantaRfidit 


Litterarische  Anzeigen, 
f  NeuBttir  Vgrlafl  von  Fardlaand  SdifialiiBh  in  PaJwhWB. 


Wie  mttrt  na  Mtalope? 

Bm  Hodegetlk  fOr  JDnger 
Wiaamnafeaft 


Ftafu. 

■äi.  1  ■.  10  rr.  -  «M.  a  a. 

Inhalt:  I.Name.  Besrlff  und  rmfaiit  der 
Pbllolofto.  —  II.  Die  eintelnen  DU- 

allsM  4«r  PUlotoft«  -  lU.  Ver- 
rar  dar  Arbeit  d«s  Phllolocie  Stn- 
ÜnnSta  «of  6  SemMter.  —  IV.  Di« 
BIbUotliek  de«  PbiloloRte-Stadlrendeii. 
—  V.  Die  MeUtcr  der  pbllolog.  Wiuen- 
•ehaft  1b  alter  and  neuer  Zeit.  —  VI. 
Ol«  §inmiriktü$*a  lAbnt  dar  kUa- 


Tfiennium  philologn 

»der 

Bnndillge  dor  phH.  Wiaaenaohaflaa, 

fttr  JQnger  dm  Phllologio 
aar  Wledertiolnag  vad  MfealprBliuig 

bearbeitet  von 

WlUielm  Freund. 
Z««it«  *«nD<luto  1.  «wkttMrta  AnflaiK«. 

Heft  1,  Preia  1  M.,  ist  aar  Aa- 

siebt  durch  alle  Buchhandlungen  zu 
beziehen,  vollstfiudige  Prospekte  mit 
lahaltaaogabe  flpratia. 

Kriliiche  SlehtSM  4m  StoiTe«,  nyatema- 
ti>che  Kintrilnaf  nd  Orappi«rDii(  drna.lben. 

durrhsi-u-ii,''"  Ani^abe  der  b««r.  l.ittcritur. 
eadllcb  ¥l>xi-  Hinwi'iHOTiiJ:  tiaf  d].  m  ili*a 
•intcloea  <i«biet«a  noch  nicht  (eoOgend  anf- 


lich  fftr 

I  n  7  i  Q  n 

WarkM. 


I  PMÜm  iM  «•  lettradn  «rai*« 
I  iMlwttMlnf  «wwaaHtMHi- 
Moinr  aw  FÜMmI*  m  B«m»- 
1  Uli  a«B«ttt*riaB  bMUmlM 


Jada  dar  a  amaaUr- AM«llai|tMi 
an.  -  fakail.  -  ai" 


Platous  Apolo;;ie  des  Sokrates  und  Kritoii. 

§        Für  den  Schulpclirauch  Ix-arbi-itct  von  Dr.  Ed.  dttskttl} 

f       Gymnas.-Dir.   2.  Aufl.   m  8.  s.    br    1,20  Mk. 

I  Bachof,  Dr.  E ,  Wörtorverzelchnls  za  XeuophoIlS 

AliabaSiS.  II.  Heft.  Bach  IV  m  lOJS.  gr.  S».  i,20Mk 

Die  günstige  Aufnahme,  die  da.s  L  Ueft  (Bach  Ii  III.)  durch 
yielfachc  Einführungen  gefunden  hat,  dfirfta  aoch  dem  betalta 

^  erwarteten  II.  Hefte  zu  Teil  werden. 


■.■  11..:;.:  -    i:  ri«  '  :i; 

Im  Vorlage  von  Ucorg  Keimer 
in  Berlla  ist  soeben  erschienen 
and  durcb  jede  Baehbaadlaag  aa 

beziehen : 

Snpplemeiitiim  AristoteHenm 

»'(I.  ((»nsilio  «'t  au(M.  Anul. 
Litt.  Kcsr.  I'.nr.  vol.  II. 
pars  II.  Alexandri  Aphro- 
aisioiisls  praeter  Comincn- 

taiia  scrijjtii  niinora.  Quac* 
stioiH'S.  —  Do  tato.  —  Do 
Mixtione,  ed.  Ivo  Bruns. 

Preis:  M.  13. 


:ii!:ipi" 


Im  Vellage  tob  Georg  Retaier 

in  Berlin  ist  soeben  en-fliii-iifn 
und  durcb  alle  Buchhandluugcu  zu 
beaiehea: 

Karl  Laehmaons  Briefe 

an 

Herauagegebea 

TOD 

J.  Vahlen. 
Preia:  H.  4. 


In  meinem  Verlage  ist 
erschienen  und  durch  jede  Boeb* 
baadloog  aa  beaiehea: 

Aadreao  Capellanl  regii  Kranto- 
nuu  de  amorc  Ubri  tres.  Ke- 
ceaaoit  £L  THjA  7  Mk. 

Lettre8  dea  Bea^diciias  de  h 
coagr^gatloa  de  St.  Maar  WA 
—1700.    (Lettres  ineditoa  de 

divor.s  cavants.  Tome  II,  paitl.) 
Fublieoä  par  K.  öigtu.   7  Mk. 

Früher  erschien: 

Chofx  de  la  eorreapeaianee  la- 

^dlte  de  Pierre  Bajlo.  (Lettr«« 
ineditcs  dcdivci-ssavantfi  Tomel}- 
Par  &  Ovo«.  \%  Mk. 

G*.  E.  O.  Oad 

Uaivcrsitstsbuchliandloagi 
Kopenhagen. 


Von  I.ucian  Miicllor* 
,^orazjubilaeum"  simi  noch 
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Kenlgkeitan  aus  (jriecbealand. 
Naeh  der  'Ksxia  (No.  48)  sind  im  Piräus  an  der 
Aöxxa  B<>^o-j>.a  genannten  Stelle  bei  GrundgraboDgeo 
StQcke  von  vier  Grabdenkmälern  gefuoden  wordeo. 
Das  erste  stellt  einen  JÜDglinp;  dar,  in  Chit m  und 
Ilimation  bis  zur  Brust  verhüllt;  auf  dem  zweiten 
Fragment  sieht  man  eino  at'-hcnde  Frau,  mit  einem 
Kaabeo  aar  Recbteo;  das  dritte  Hooumeot  ist  eine 
U«iM  eyliadiiaeba  Grabaiale  mit  dar  Inadirifl:  ESxXxi« 


Zuj-jo'iv>  t^;33aXiovuu<u;  n-j-id-r^y,  das  vierte  Stück  ist 
der  Oberteil  einer  großen  Grabateie  mit  dem  acbtto 
geariMütstea  Kopf  doer  Frao  nnd  der  foacbrift: 

ZoJClJlT]    Zmrj/.OJ    'OT;tl-v    «|)'/,(nvo;  'O  r  !» . .     -,vr.    —  Zl 

Stratonicea  (Karien)  ist  ein  llekat'  ti  iupi  l  tiefaudeu 
worden.  160  Fuß  des  Bkalpifrten  Fric.srs  sind  er- 
halten und  werden  nach  KoDstantioupel  geschafft«  — 
Im  boll^tin  de  correspondanco  heli^oiqao  1892  (I— III) 
iat  «ine  vMtreffliebe  Abbandlaag  (mit  Karte)  Ober 
die  antiken  BntwSsaemnga-  und  Regnlieningarbeiten 
am  KopaisBce  enthalten;  das  neueste  lieft  bringt 
einen  .\itikel  von  lleuzeu  über  eine  den  Stieren  dt-s 
mykerjiscln  II  Goldbcclifrs  vim  V'ujihi't  älinlichc,  ia 
Ägypten  gefundene,  ahfr  nicht  ägyptische  Darstellung 
von  Stieren.  —  Die  Au>^iabungeD  Dörpfelda  am 
llfaataUuulge  der  Burg  haben  wieder  begonoan. 

Unser  Piatontext.  II.*) 

(Vgl.  Wüch.nischrift  No.  3G.) 

Theodor  Gomperz,  Di <■  jüngst  entdeckten  Ü  ber- 
reste  einer  den  PI at^  u  ischen  Phaedon  ent- 
haltenden Papy rusrollc.  Sitzungsberichte  der 
kaiserl  Akademie  der  Wissenschatt'n  in  Wien. 
Philol.  hist.  Klasse.    IM  CXXVll  (IS'J.').   No.  XIV. 

Nach  dem  kritischen  iienclitd  über  üsencrs  l'.ilgcn- 
reicho  Uypothese  mag  sich  der  L'nt 'rzeichut  to  dem 
\YuD8cbe  der  Redaktion  nicht  entziehen,  über  den 
genannten,  gegen  Uscner  gerichteten  Aufsatz  von 
Ooinpera  gleichtaHa  an  refariaran,  viawobl  ea  ihm 
am  Herten  Begt,  aelbat  den  Sebein  in  fermoiden,  al« 
wolle  er  aich  in  der  Kontroverse  zweier  so  hervor- 
ragender Sachkenner  vordringlich  ein  Verdikt  an- 
maßen. Gomperz  —  der  übrigens  in  einer  .Schluli- 
bemerkuug  die  vollständige  /'iverläAsigkeit  des  Ma- 
haffyschen  Faksimile  nach  Autopsie  verbürgt  —  streitet 
mit  Gr&ndea  nur  in  einem  Paukte  gegcti  Usener,  in 
der  Wertabaebltxong  der  Payytimer  Fragmente.  Er 
aelbat  hatte  alsbald  nach  ihrem  Bekanntwerden  für 
ihre  (Jbcrlegenhfit  unserer  Cberlieferung  gegenüber 
votiert.  Wie  er  Useuers  Darlegungen  nicht  völlig 
frei  von  Voreingenommenheit  findet,  so  können  wir 
die  aeinen  nicht  für  gänzlich  unbeeinflafit  von  jener 
entscbiedenen  Parteinahme  erkhiren. 

*)  Um  aach  denen,  welcbe  die  Publikationen  den 
Papyru'j  nicht  selbst  inr  Hand  Imben,  dn  Bild  lu 

geben,  folge  hier  noch  in  Kina  dne  genauere  Aus- 
kunft.   Sein  Älter  bestimmt  sich  dadurch,  daß  keines 
der  Dokumente,  zu  denen  er  gehint,  jünger  ist  als 
Da  aber  auch  die  Zeit  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  deren 
ea  bedarf,  bla  aoleb*  aebBne  Handaehnft  Makslkl^« 


■iMMtr  wird  IBr  die  Jntewafcwmtea 
BibUathOMi  pUlaUfka 


dea  Jabrea  1892  da»  drltt«  Heft  (g,  qanrul)  d«r 

1898  AovgagehM.  Digitized  by  Goo^^lc 
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Die  Btrdtfragc  ist  von  tief  eißscbnddeodw  Be- 
deutUDR.  Oabiilirt  dem  Papyrus  der  Vonaag  Tor  der 
mittelalterlichen  uberllefertiog  otebt  —  wovon  wir 

uns  durch  Usouers  durchaus  gerechte  Würdipun? 
übcrzcupt  erkläiteu  — ,  so  darf  die  Platouische  I'or- 
scluing  fich  auch  küiiftii;  auf  sichrrcm  Hudi'u  iVilil.'ti, 
veuD  aucli  nicht,  wie  wir  saben,  auf  ürund  der  wfiteri'ü 
Sdtloilfolccruugcn  Useuers.  Ist  aber  die  alte  Rulle  mit 
ibren  sablieichen  nod  i,  X.  uicbt  nnerbeblicbcD  Dt.Hkre 
paaxen  Tonazieben,  wUt  allerdings,  »leOomperz  !;;ii>t, 
die  Klaff  zwlsohcn  dem  alten  und  dein  neuen  Tf  xt 
weit,  der  Wi'g  vou  der  truditiouellen  zur  ursprüng- 
lichen Textgestalt  so  durchaus  veisi  liiittrt.  dall  ich 
nicht  ciuiusehen  vcrmap,  warum  Gompmz  in  diesem 
Falle  nur  den  von  Usener  gefürchfeten  konjekturalen 
8uodero  das  Haodverk  gelegt  glaubt:  neia^  alsdann 
wfirde  jede,  schlechterdings  jede  Frage  ans  dem 
pauzfti  Bon  ichi'  der  PLitoniscIiHn  Forschui;;:.  bei  der 
irgendwo  es  auf  dvn  Woitlaut,  den  bestininilen  Aus- 
druck einer  Platonisclicn  .Stelle  ankunirat,  in  der  blauen 
Luft  Ungewisser  Meinungen  verflattern  niüaseu.  Da« 
von  Dittcnberger,  Scbanz,  Ritter  so  erfolgreich  an- 
gebahnte spracbstatistische  Verfahren  hfittit  sofort 
und  endgültig  die  Akten  zu  schlieOen.  Ein  Versaeb 
gor,  (ine  zweit''  llrzension  eines  Dialogs  flott  sn 
machen,  r.iiiiJtf  slIjou  im  Hafen  scheitern. 

Doi'ii  e-  darf  auch  hier  das  Erwüti-chto  und  Hf- 
quemc  nicht  der  MaUstab  des  Wabren  sein.  Wir  haben 
eti  zu  rechtfertigen,  daß  wir  uns  Useners  Urteil  übar 
den  Papyros  ohne  weiteres  anseblossen. 


wurde,  so  darf  ihr  Ursprung  mit  Sicherheit  in  den  Än- 
faog  des  Jabrbondcrts  verlegt  werden.  Die  Tafein  5—8 
in  No.  VIII  der  Canuingham  memoirs  (Dablin  1891) 
enthalten  die  Qnter  Leitung  von  Maande  Thompson 
hergostellten  Autotypien.  Der  jjauze  Dialog  war  in  etwa 
\2'2  Kolunint  u  peschiicben,  die  Kolumne  zu  2'2  Zeilen 
(—  ca.  14  Zeilen  reubuert<xt\  deren  Buchstaben  nur 
am  Aofaog  Richtung  halten,  weswegen  die  Ergänzungen 
hier  mebr  Sicherheit  bieten  als  am  Zcilenschluli. 
Erhalten  irfnd  die  Tr&mmer  von  18  Kolumnen  (zu 
fi7  DE:  G8  A:  68  B— C,  68  C-E,  68  E-6Ü  A;  79  B; 
80  D;  MOE- 81  B,  81  B— C:  81C~Ü:  82  A;  82B-C; 
82  D;  SL'i:-f^;;A.  83  A  H,  83C-D.  83D-«4A. 
84  A— B).  Die  schuuen  ÖchriftzQgc  (zweitVllos  die 
eines  professionellen  Schreibers  ana  dy/  y.;\y.  er- 
innern an  den  Duktus  attischer  Steininschriften.  — 
Du  folgende  Stück  (83  A  ff.)  mag  als  Textprobe  dienen, 
namentlich  auch,  um  ein  Bild  von  der  Orthographie 
des  Papyrus  zu  geben.    T.  VIII  col.  1, 14  ff.:  örsp  o]iv 

V.j^",<»,    y.]j\i'<  ['/.'iJZ'.'    '/•  -y.!.'/  ;''y:ita;  OT'.  't'j~i'>  ]  [-707- 

|-aj.tru.'j!>i!j":«<  ■/.'/:  /.j;'.v  [/-  .'<£'.,  Siijwjtivi;^  Ott|| 
[dzanj;  ji]iv  ''\       "''»  i  ['j;i;i'i-:ii»v  axijit;,  osrfnr,; 

Sijl  [f,  ^".atiftv  mjt.'vv  }^        '}/./.<.,-,  1  coL2,  1  ff.:  oiabr;]- 

3;i'iv,  Ol  1/.  -'/jtimmI  |  m  |av  mu/m^.ih.  ^30ji  \ir^ 

äv7,zr  y'//i|tt|'f'.,  fjz'/^-^  o'  :•;  i'j.jzr^-»  yjl.  i.ijiz^i'i'  x'/t 
aftfoiCiiDv.  ~'jf,r'/_:i\  /.i-j:3[tt]'/i,  -•-Tzvr'v 

«'■''[',]'•,        'i''  vo»!;:'  ci'j-./)  'rj-.l^-^  \  ciüt['»  y.u]V 

u'j'ft  -I  {T'.?)  ■:[«»>•']  ovti'iV,  '.-.'.\    Ö'  '/V  ^[•'  7/->.]iilV  yf.'iT.r- 

iv  ä>.>.'>;r!i  '//.>.',.  jif»;!»:].  i^\ilz>\'i<.  ci>./,»i;"  |!  i'-^v.  t'' 

9sy«'.,  •''-i'',''''  '-[-]  «'-'"i;'  "['/'j]::-  ->;•]  i.-j-iv. 
••/»[x  r.".J',;iivT,  [''j-tv  ha-/'.:  ■i'jz'j'j'.  /j  -•>-j  v>-  ä/a,t)(<>; 
!}i/.'j3'/fo;>  I     ''y-t/i,  ''V/-">  <ir.:y:-o:  'jv-l '["'''J  *' 

<>■:•,  zzi'.Zt^  -•;  -•.  [33,]öSp«f  r*3»/,'.jl  },  hjzvfi'A  f,  »<»ßr,ft;l 
i  [icift'jHr;)  jrt,  w»:v  ViV,l-:<.  -''->/ zzr/']  })-.•/  c/-'  üvptmiv 

col.  3,1  ff.:         T'y;  i-'it  Ö/./.' <i -av-fiv]  [  •i[:,".3-',v 

tt  XI» /.'.V  /'/{  Irf  u-'ty  :3"!]v,;|  Tf/jf-o  wis/ii  zeit  ou  /.'jjiCii'^Jt 


1 

i  Wir  schlieüen  dabei  last  alle  Steilen  aus,  deren 
I  Wortlaut  auf  Ergänzung  berabt  Oomperz  bat  Uaenw 
i  gegenfiber  mit  Recht  hervorgehobea ,  daß  auf  elmr 

Abschätzung  der  Buchstabeuzalil  in  den  Spatien  be- 
ruhende LesuHiiCu  mit  Si^lu  rbfit  zur  Btjurtriiuni;  nicht 
verwendi't  werden  krm.i.n,  m'Üi-;  am  Zeilenanfang 
nicht,  wo  doch  die  Krtliinnie  Richtung  hält.  Niemals 
ist  auch  zu  beweisen,  diill  in  dem  Verlorenen  nichts 
übergeschrieben  oder  sonst  korrigiert  war  (vgl.  Gom- 
perz  S.  7  übet  81  D.  12).  Es  mGssen  also  anch  so 
wahrscheinliche,  dem  Papyrus  keineswegs  zur  Unehre 
gereichende  Lesungen,  wieö'^  1)  lOU.-eners  t",  '<[;^jt^iv.'' 
~  t',v  »'/v'.-  .v  iü  Biülil.)  J(ambl.)  Sitoh.),  oder  81  A  7 
I  Gompcrz'  'j-.'/^iyj  ^  lür  «["^''/.^  ''*^m  Spiele 

bleiben,  eben  weil  üic  uicbt  melir  als  Wahrächeiollcb' 
I  keiten  sind.  Ohne  Gewicht  für  die  Wertbeurteil ong 
j  sind  ferDer  Scbrelberrersehen,  die  In  der  alten  Uand- 
I  Schrift  natürlich  ebensowenig  wie  in  jungen  febleo. 
wie  z.  B.  81  B  18  '/.;':i!-'/[3];iivr,  für  ;>:n'.'73u:*r,: 
vgl.  ILsener  S.  39.    Doch  i-^t  iuimerbia  zu  beachten, 
i  dal)  bie  in  dem  verbältnismäliig  nicht  umfangreichen 
!  Teile  des  Dialogs  ziemlich  zahlreich  auftreten  and 
1  manchmal  derart  sind,  daß  sie  der  Sorgfalt  des  Ko- 
I  pisten  ein  recht  bedenkliches  Zeugnis  ausstellen;  wie 
I  z.  B.  wenn  83A5unter  dem  Einfluß  der  vorangehenden 
lutini'ivc  yjlj.iiizi)'/:  und  c'llf/'/itsjItv.  statt  Z'jy^7z/.%^;- 
iii't^   ein  sinnloses  r'/','yx;"/.;v:3'>v.  sich  einschleicht. 
Drittens  sind  für  die  Wertbestimmung  des  Textes  ohne 
I  Belang  alle  Orthographien,  wie  Assimllatlon  des 
I  ausL  Koosooanten,  neoattisches  i:  für  r  ,  '/j^i-,  etc. 
Nicht,  weil  diese  Dinge  schwankend  sind  (wie  z.  B. 
8*  A  18.  20:  '^trjv  A  (  -  Pap.):  i'.  -:  ,v  BJ.  während 
83  A  3:  l'rjTf  v  A:  <ii:f,^  B,  'j-j-.t,-*  J),  oder  weil  Platons 
Orthoi^raphie  doch  hier  der  Pap.  nicht  in  allen  Pankten 
I  einhält  (eine  Bemerkung  Useners,  die  durch  das  ^00 
'  OomperaS.ll  geltend  gemachte  in  ihrer  allgemeinen 
Geltung  gamicbt  berührt  ist).   Wir  lassen  die  Ortho- 
grophica  vielmehr  darum  bci.seite,  weil  sie  nur  mit 
dem  Alter,   nicht  mit  dem  Texte  d  r  Kolie  etwa* 
zu  tiiuu  haben.  Was  in  mittelalterlichen  Uandscbiiftea 
als  Spur  guter  Tradition  und  vortrefflicher  Vorlage  nüt 
i  Hecht  die  eingehendste  Beachtung  fiadet,  gebOrt  io 
{  einer  Rolje  der  gnten  belleDistisehon  Zeit  znm  Selbst- 
verstnndiichcu.     Auch   das   kostbare  dessfi. 
Schreibung  mit   bl^Lem  1  erst  durcli  den  l'u|)yrj3 
festgestellt  wird,  und  das  ein  Pl,iti)i!i.^i:ii-  Woitspifl 
mit  "Ai^;  (hO  D,  81  C;  vgl.  Usener  S.  4*^)  dem  \er- 
ständnis  erst  crschlieOt,  selbst  dieses  verdanken  vir 
I  nicht  der  bewußten  Treue  dieses  Textes,  Sooden 
'  ausschliefilicb  seinem  AI  tor.  Aneb  dne  vOlllg  kor- 
rumpierte liiid  willkürliche  Textrezeusiou  aus  cK-icher 
Zeit  wüiiie  es,  konnte  es  wetiifistens  et  halten  habt  u. 

\  i"iteus  bleiben  zunächst  untieriicksichfijit  ai' ■ 
ofleubarcu  Acquivoca,  Fälle,  über  die  sich  in 
utram>|ue  paitem  diskutieren  lißt.  Eine  gewandtF 
Dialektik  versieht  solche  Diskrepaniea  fast  imna 
'  so  so  beatbeit(;n,  daß  je  nach  der  sie  beberrscbecdes 
Gesamtauffashuug  das  eine  sich  zu  empfehlou. 
andere  auf  Irrtum  oder  gar  bewußter  Veruntreuuti 
/,!  beruhen  srhi  int.  tjomperz  fragt  mehr  als  einmal 
.W.iren  die  Rollen  vertauscht,  stünde  die  ueue  Lesarl 
in  dem  altbekauuten  Texte  und  die  alte  in  dem  nenco. 
wurde  unser  Gegner  nicht  alier  Wahrscheinlichkeit 
nach  und  zwar  mit  ebenso  gntem  Schein  die  jetzige 
neue  verteidiL-eri?*  Freilich  dürfte  sich  Goniporz 
nicht  beklayon,  wenn  sein  Gegner  dieselbe  Waffe  gefict 
ihn  selbst  erhöbe.  Unter  den  Ge>ichtspuukt  d.r 
Acquivoea  fallen  zuufichst  die  Abweichungen  in  de« 
dialogischen  Formeln  (Usener  S.  40,  Gomperz  S.  $1. 
ferner  Schwankuni^en  wie  die  folgenden :  1)  Stellong. 
68  B  3:  Sfiopa  yift  «i-rji  taiÜTa  S'igs»,  jir^^apov  i'iX'^i'. 

(ForUtttzuug  folgt  auf  8p.  1&33.) 
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»lidi's,  the  tt-xt  ncwly  rcviscd  atjd  rxplaiLcd  with 
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II.  A.  Holden.  Cambridge  1891,  Uoivenify  PrflM. 

LXIV,  384  S.    kl,  8.    5  sh. 

2.  Thacydldfs  book  II,  eüited  by  K.  C.  IbndUttt. 
London  1891,  MtcmiUaB  «ad  Co.  LXZXD,  SbS  8. 
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8.  Th<  fiftb  book  ofllnieTdii«!.  editedvitbiiotea 
by  C.  E.  Grares.  London  1891,  Ii»«!!!!!!«!!  aad  Co. 
IX,  276  S.  kl.  8.   3  sh.  ti. 

Alle  drei  Biicber  geboren  m  Sundnogen  von 
Anq^aben  UaaaiMhor  Antonn,  di«  in  enter  Idnie 

für  Stadieronde  bestimmt  sind.  Wiederholt  klugen 
die  Ilerausg'.  über  ,the  l'ashiouable  depieciation 
of  tbe  asefalucss*  der  idussischeii  uud  iusbesoudere 
der  griecUschen  Stadial  Ik  Eng^aiid;  sUeftil  know- 
ledge*  Mi  das  Stfciiwort  geworden,  und  ab  letitos 
Kiel  alles  Lernen»  tchwpbe  der  modernen  An- 
BcLamiiifr  vor  ,to  make  moncy".  —  So  ist  es  denn 
das  Strebeu  der  iieraasgeber  .to  awake  aud  ätimu- 
Ute  Che  intoreat  of  tbe  read«*,  wbatover  he  may 
be  —  Siztbform  Boy,  CoUegian  or  private  Student", 
lind  so  sind  demgemäß  die  Ausgaben  mit  allein 
auts  beste  ausgestattet,  was  zur  Einfübruiig  in  das 
Studium  des  Tliuk.  nötig:  ist:  historiscben  uud 
apraehUeben  Ebdeitnngen,  kritiacben  nnd  erkUren- 
den  Anmerkungen,  Karten,  Indices  n.  s.  w.,  sodaß 
es  eigentlich  für  jeden  wissenschaftlich  strebenden 
jungen  Manu  ein  Vergnügen  seiu  nüüte,  au  der 
Hand  ao  wohl  aoageröstoter  Führer  die  Bekannt* 
Behalt  mit  einem  der  grBOten  Hlstoiikar  aUmr 
Zeiten  sn  machen. 

Aus  dem  nesagteu  geht  schon  hervor.  daU 
diese  Auegabeu  nicht  eigentlich  deu  Ausiiruch 
daraaf  erbeben,  auf  dem  Gebiete  der  Thnhydides- 
forsdmng  neue  an  welaen;  trotadem  werden 
sie  anch  dem  Textkritiker  einiges  Interesse  ge- 
Wiliren.  Holden  (der  übrigenH  aiuh  eine  in 
Dentschiand  sehr  günstig  beurteilte  Ausgabe  der 
pyropädie  'veranataltet  nnd  einige  Stiieke  des  Pln- 
tarch  bearbeitet  hat)  macht  sehr  entschieden  Front 
gegen  die  „critics  df  tlie  Dutch  Schon] "  nnd  ihren 
Eifer,  im  Thukydides  Interpolationen  aufzutiuden; 
gemeint  ist  natürlich  hauptsächlich  Stahl,  mit  dem 
er  denn  aneh  noch  ehie  besondere  kleine  Becbnong 
abmacht.  Dieser  hat  zuerst  in  seiner  Stereotyp« 
ausgäbe  die  Ijcsarten  des  Britanniens  M  nach  der 
Kollatiou  von  Jul  Kggeliog  benutzt.  Nun  hat 
Holden  IBr  Bneh  Vn  die  Ha  von  warn  ver- 
gliehaa  and  beattttigt  danach  die  schon  von  llar- 
dttuit  (s.  No.  2)  aufgestellte  Behauptung,  daß  jene 
Kollation  sehr  mangeUiaft  sei  Zum  Beweise  führt 


er  eine  Anzahl  Stellen  aus  VII  au,  au  denen  M 
die  vou  iSuhl  gegebenen  Lesarten  nicht  bietet. 
Den  Streit  hier  an  eotsdieiden,  ist  nat&rlich  im- 
mflgUeh:  ehia  ErUlrang  StaUa  wird  wnU  niebt 

ausbleiben . 

l'.'ine  andere  Beurteilung  als  bei  Holden  erfthrt 
die  Textüberiiüferuug  seiteus  Marcbants.  Hühmt 
derselbe  bweits  in  der  Ebildtang  die  Verdienste  der 
Holländer  um  die  Reinigung  des  Textes,  so  finden  wir 
ihn  bei  der  Konstitnicrniii;  desselben  für  Buch  II  in 
den  Spuren  jener  wandelnd.  £r  giebt  (was  Nach- 
ahmung verdient)  S.  XXXV  f.  abi  TansishDis  der 
von  ihm  getroffieneii  &ademngen$  ea  sind  gerade 
zwei  Dutzend,  darontar  21  mal  .cxpnnged"  oder 
der  Abwechslnng  wegen   eckige  Klammern;  es 

;  schien  mir,  als  sei  er  mehrfach  durch  Steup  (der 
jedoch  in  der  Clasaenselwii  Anagabe  die  Ülier- 
liefunng  beibehUt)  dasa  angeregt  worden.  Har- 
chants  ausführliche  und  hübsche  Darstellung  von 
der  Entstehung  uud  dem  Charakter  solcher  Inter- 
polatioueu  ist  gewiß  im  weseutlicbeu  zutieifeud; 
abw  die  Anwendung  im  einsdneii  EaUe  mthilt 
doch  meist  sehr  viele  subjektive  Momente.  Von 
den  drei  übrigen  Änderungen  (14,  2:  oToa  [if, 
-oBtiv.  58,  2:  irivetJLojj.£vr(  nnd  ♦)«,  7 :  Ol  0  auToi«) 

I  erscheint  mir  die  erste  als  recht  ansprechend. 

I      Gravea  hat  ffbr  dieselbe  Sanunlang  berdto  daa 

I  4.  Buch  des  Thuk.  bearbeitet,  das  mir  leider 
nicht  zur  TTnüd  ist.  Seinen  kritischen  Stand- 
punkt keunzeichuet  er  durch  das  Citat  aus  Quin- 
tfliaii:  „qnaedem  in  ?eteribvs  Ubris  reperta  mvtare 
imperiti  sdentet,  dum  Ubrarlomm  baseetavi  volnnt 
inscientiam.  suam  confitentur'*.  Diesem  Grundsatze 
entsprechend  faRt  er  die  Überlieferung  außer- 
ordentlich vorsichtig  au,  obwohl  gerade  iu  der 
gi-SOown  awaitan  Httlfto  des  fünften  Baches  an 
Veiioeknngen  an  Koqjektnren  kein  Mangel  ist. 
Vgl  z.  B.  zu  M:  „The  words  r,  xaia  to  -x'jtC 
seem  clumsy  and  nimecessary,  but  tliis  is  no  proof 
that  they  are  not  genuine,  aud  they  are  found  iu 
an  the  maniueripte".  Wenn  G.  für  .weleome- 
assistanoe  in  points  of  proposed  emendatiou*  der 
Ausgalte  von  H.  X.  Fowler  (vergl.  diese  ^\'ochenüchr. 
1880,  No.  41  Sp.  12'.t5  f.)  besondere  Anerkennung 
ausspricht,  so  muß  ich  gestehen,  daß  mir  dieser 
Beistand  nicht  besonders  anIgefUlen  ist  Bedanem 
möchte  ich  noch,  daß  G.  der  wenig  gebr&achUchen 
Krügenicben  l'aiagnvphlerung  gefolgt  ist. 

Druck  uud  Ausstattung  aller  drei  Ausgaben 
siud,  wie  man  das  bei  engliscbeu  Büchern  ge- 
wIQint  iat,  vorsQg^h. 

Berlb).  O.  Behrendt 
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DemostheneB ,  Ausgewählte  Reden  erklärt  von 
C.  Kehdantz  und  F.  Blas».  2.  Teil:  Üie  Rode 
vom  Kranze.  (Ä.  T:  Demosthenes,  Rode  vom 
Knoie  für  den  Scbakebraucb  erklärt  voa  F.  Blase.) 
Leipdg  1890,  Tealtter.  XIV,  SOS  8.  8.   8  IL  tO. 

Die  fiehdantadie  Augftbe  DanuMdieiilMher 

Eetlen,  von  der  bisher  nur  ein  erster  Teil  (die 
neun  riiilippischen  Redeu)  vorla"^,  hat  jetzt  eine 
Fortsetzung  erhalten,  indem  F.  lilAan  einen  zweiten 
Tett  in  telbatiodiger  Bearbeitiuig  hinzugefügt  hat. 
Eine  erUftrandA  AmgalM  der  Kranzrede  von  diesem 
gründlichen  Kenner  di-r  .ittisrlit-ii  Iveilner  kann 
im  voraus  einer  iVeundlichen  Aufnalniie  gewiß  sein. 
Auch  wer  in  gewissen  Dingen  auf  anderem  Stand- 
ponkt  sbAt  als  Blus,  wird  gern  anerkennen,  daß 
auch  die  vorliegende  Ausgabe  von  der  gewinen- 
haften  Sorgfalt  des  nnerniüdliclien  Rerans-iebers 
zeugt  und  neben  den  anderen  Ausgaben  der  Krunz- 
rede  einen  ehrenvollen  Platz  einznnehmen  berufen 
ist.  Die  Einleitung  orientiert  in  Efinte  ttber  die 
historischen  YerhSItnisse  nnd  legt  in  anschuolicber 
Weise  die  Komposition  d<  i-  Dcmostheniscben  Rede 
dar.  Der  Kuuimentar  zeichnet  sich  durch  klare 
nnd  prSziie  Faming  au  und  giebt  ni  Aontellungen 
wenig.  AnlaO.  Hier  nnd  da  wire  vleUeldit  etwas 
größere  AuäfTihrlichkeit  zu  wUnschen.  Za  §  44 
vermißt  man  einen  Beleg  tür  die  Behauptung, 
daß  -epiu>v  die  richtige  Schreibung  für  neputuv  sei 
(ebenso  §  151  Ktpi6nm  nnd  §  168  cspt^vtsc).  Za 
§  97  vifK  ...  TW»  p(oo  davoToc,  xSv  ht  «{xCmp 
T!C  n'j-.'ji  y.adstpE«;  TTjpTr)  Vgl.  Callin.  frg.  1,  IT)  | 
(H<*ri.'-k)  £v  o'  rj'/.i,)  fioipa  y.!/iv  ftivato'j  und  Ascbyl. 
Hg.  '602  (Nauck-)  o'ji"  ev  7ziJr^  xt;  f^{X£vo;  rap' 
istf;  I  fsvju  ti  jioXXov  t&v  i(sicp«»|jivov  |i^ov.  Za 
§  127  oKspiioX^oc  war  die  Erklfanng  des  Sneton 
(zzrA  'p.iTzr <,.■  •,■:)  beiEnst.  p.  1547, 55  (vgl.  Wester- 
nuiiin)  un/.miilireii,  die  den  Ausdruck  ttteoiao^'/o;  i 
genauer  erläutert  als  die  des  Harpokrution.  Die 
von  Blnes  (naeh  Both,  Fhilol.  X  334)  gegebene 
Erklärung  der  Worte  §  13ö  wv  ütu/ev  ist 
sehwerlieh  richtig:  '/jrjl  ßiebt  dabei  keinen  Sinn, 
und  <'jv  CTy/Ev  kann  unmöglich  "  xo»/  t'j/ovtcuv  sein 
Auch  der  folgende  Satz  spricht  gegen  diese  Er-  ■ 
klUmng;  denn  da  der  Bedner  darin  wieder  auf 

liliies'  Eltern  zurückkommt,  so  muß  auch  in 
den  Worten  r/j^i  yio  o»v  'ivy/i>  i;>,  wnzn  der  Satz 

-,ap  rot  xtX.  die  nähere  Erklärung  giebt,  von 
dem  Verhältnis  des  Sohnes  zu  den  Eltern  dio 
Rede  sein.  Die  Erldftrang  Ton  §  189  |ufti)jA(pivoic 
^a'iiotc  «am  Tage,  richtige  [?]  dagegen  am  Abend 
nnd  in  der  Xaelit"  ist  (znmal  in  einer  .Schul- 
ausgabe) wenig  geschutackvoll ;  mau  vergleiche  da- 
gegen W«Btennann. 

Weit  mehr  Einwendnagen  lauen  sich  gegen 


die  Textgestaltung  erheben,  und  Blass  sucht  sich 
gegen  solche  in  der  \'oriede  schon  im  voraus  zn 
wehren  nnd  zu  entschuldigen.  Schoo  äußerlich 
nnterscheidek  sich  diese  Ausgabe  von  allen  bis- 
herigen Ausgaben  und  auch  von  der  Textansgabe 
des  Heransgebers  durch  die  abweichende  An- 
wendung der  Interpunktion.  Blass  will  näniUch 
dnrch  die  Interpunktion  nur  die  rhetorische  Glie- 
dernng  der  SUze  naoh  Kola,  wie  er  sie  sieh  denitt« 
hervortreten  lassen;  aUe  übrigen  Kommata  nnd 
sonstigen  Ttit-^rptinktionszeichen,  die  wir  zum  leich- 
teren Serständnis  zu  setzen  gewohnt  sind,  hat 
Bluss  entweder  ganz  fortgelassen  oder  in  Klammern 
eingeschlossen.  Diese  Klammem  sind  außerordent- 
lich störend,  den  Schüler  nuissen  sie  geradezu  ver- 
wirren. Daß  wir  es  bei  dieser  Einteilung  in  Kola 
nur  mit  unsicheren  Vermutungen  von  Blass  za 
thnn  haben,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Blass  zeigt 
selbst,  auf  wie  unsicherem  Boden  er  sich  bei 
diesen  Versnchcn  bewegt,  indem  er  crwIhAt»  wie 
seine  jetzige  Einteihin?  dfs  Proöininrns  von  der 
früheren,  die  er  „mit  großer  Übereilung"  im  dritten 
Bande  der  Attisdien  Boedsamkeit  gegeben,  ab- 
weicht. Blass  rftnmt  auch  ein,  daß  ein  Mifibrandi 
in  der  Verwendung  vermeintlich  vorhandener 
Rhj'thmen  für  die  Texfgestaltnng  nicht  nur  niüg- 
lieh,  sondern  bei  ihm  selbst  wirklich  voigekommeu 
ist  Da  die  rhythmische  GUiedemng  von  Blass 
als  ein  wichtiges  Kriterhun  für  die  Feststellnng 
des  Textes  betrachtet  wird,  seine  Anschauungen 
aber  in  dieser  Biziehnng  naturgemäß  wechseln 
müssen,  so  darf  uiau  sich  nicht  wundem,  daU  seine 
Ansichten  Ober  die  Lesart  an  vielen  SteUen  sich 
so  häntig  ändern,  nad  daß  der  Text  der  vorliegeiiden 
Ausgabe  niclit  nur  von  der  Textausgabe  (1885). 
sondern  auch  von  den  .\ddenda  zum  zweiten  Bande 

(1888)  nnd  zum  dritten  Bande  der  Texuusgube 

(1889)  an  so  vielen  Stellen  abweicht  Erfrenlleh 
ist  dabei,  daß  Blass  nicht  selten  jetzt  zur  hand- 
schriftliclien  Überliefernns:  zurückgekehrt  ist  und 
namentlich  viele  Worte  oder  Wendungen,  dio  er 
früher,  weil  sie  ihm  eutbebrlich  schienen,  beseitigt 
oder  eingeklammert  hatte,  jetzt  wieder  In  dca 
Text  aufgenommen  oder  von  den  Klammem  befirait 
hat.  Auch  in  dieser  Hinsiebt  gestobt  Blass,  früher 
einer  falsclien  Norm  gefolgt  zu  sein.  Wundern 
muD  man  sich  freilich,  daß  Blass  erst  jetzt  ein- 
geht, ddi  -die  Norm,  nach  der  ein  «ntbehtlick 
scheinendes  "Wort,  wenn  es  in  einer  Handschrift 
oder  in  einem  Zeugni.sse  fehlt,  besiütigt  werden 
müsse,  falsch  ist.  Immerliin  zeigt  aber  auch  diese 
Ausgabe  noch  eine  Menge  Aoslassnngen  nnd 
Klammern,  deren  üotwaidigkeit  nicht  sofort  ein- 
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leuchtet  Anddreimits  soll  auch  nicht  geleugnet 
Warden,  daO  nnter  den  oeaen  Ändernngen  sich 
manche  gnte  Verbeasenrag  findet,  s.  B.  $  43  8n 

<a)v).">  5v  iiroiEiTt  (besser  als  die  frühere  Ver- 
mutung oTi  v-^v  sjroteTTE).  Uber  dio  meisten  läßt 
sich  streiteu.    §  2  schreibt  Blass  jetzt  dXXäi  xal 

ToJ^tt  x«l  tijc  dnoXoiffoc  (statt  <rg  iicohir^);  paUo- 
graphisch  näher  liegt  xdiv  (statt  xal)  tiq  dkoXoTi?, 
,ancb  in  Jrr  Vertoidigungsretle".  §  143  streicht 
Blass  die  Worte  xal  öv  r^pHh,  (,es  giebt  ein 
Hjsteroo  Proteron  and  schwächt  gewaltig");  Lip- 
rivt  sebeint  mir  mit  Reebt  den  ganzen  8ati  9(  8v 

'EkSxtwv  —  fjsfitijv  als  Glossem  eingeklammert 
711  li:\bpn,  denn  das  erste  ri:'  "v  ist  saclilicli  f;tl8ch. 
Weshalb  §  15G  der  Lesart  der  sehleehtei<  ii  Hss 
isopaSou;  (statt  jiapar/wv)  der  Vorzug  gegeben  ist, 
wird  nieht  geengt 

§  15  ist  TOJouToo;  Druckfehler  statt  torautotc. 
§  46  Anm.  nXi^tatv  lies  Bürgerschaften  statt 
Börgschaften. 

Breslau.  Leopold  Cohn. 

Eduard SchwartZ)  Quaestiooes  Ionieae.Roetocker 
Sommerproömium  1891.   18  S.  4. 

Die  Abhandlung:  nerftüt  in  drei  Abeebnitte. 
Der  erste  handelt  vom  Namen  vnd  der  Begrenzniv 

df's  Erdteils  Enrojya,  von  der  rxltionischen  Annahme 
nur  zweier  Krdtcilo  (Europa  und  Aisien)  und  der 
Hinzufüguug  Libyens  als  diitteii.  Daß  nach  der 
Heroine  Enropa  gegen  Abend  nnd  lOttemaebt  ge- 
legene Striche  benannt  seien,  erkläre  sich  aas 
deren  chthonisclieni  Charakter.  D;i(i  tiddi  Ff^kn- 
täus  die  alte  ilesiodische  Ansicht  vom  ZuHanimeu- 
bauge  des  Europa  von  Asien  treuueudeu  Fhasis 
mit  dem  Okeanos  geteOt  habe,  wird  dureb  Annahme 
einer  T/iicke  im  Scholion  sn  Apollon.  Argon.  IV  284 
gegen  Ber^'er  planbliaft  zu  maflien  v»>rsii(  lit.  r>eu- 
selben  Zusammenhang  setze  der  Milesier  für  den 
Kilstrom  voraus,  der  nach  ihm  Asien  von  Libyen 
sefaeide;  HekatSos  sei  es  auch,  gegen  dessen  Drel- 
teilnng  der  Erde  in  Enropa,  Arien  nnd  Libyen 
Herodot  TT  polemisiere. 

Durch  diese  UatersucbuDg  aus  der  Geschichte 
dar  Brdlande  Iftfil  sleli  Ter!  aof  ein  anderes 
debiet  leiten,  das  der  sophistischen  Sehrifbstellerei 
des  T),  Jalirh.  "Wie  die  in  Herodots  Proöniinm 
gestreifte  Theorie,  dali  Asien  den  Persern,  Enropa 
den  Helleneu  zugehöre,  so  führt  er  einige  andere 
perserAmmdUeheAnkUnge  odv  den  Anfldlimogs- 
ideen  verwandte  Äufierangen  nadi  dem  Yorgaoge 
von  Maaß  auf  sophistische  Abhandlungen  der  Zeit 
nrilok,  ohne  jedoch,  wie  natürlich,  tlber  diese 


i  vorausgesetzten  Flugschriften  Genaueres  feststellen 
zn  kdnnen. 

I      Hier  findet  er  Oelegenbrit  zn  starkem  Wider* 

!  spnich  i^e^'en  Gomperz'  bekannte  Yermntang  über 
den  Autur  der  Sophistenrede  -zp\  -v/yy\i.  Diese 
Polemik  bildet  den  dritten  Abschnitt  der  'Quaus- 
tiones'.  Sefawartz  verwirft,  wie  gleichzeitig  aneb 
andere  thaten,  die  Hypothese,  daß  Frotagoras  der 
Verfa^fser  der  R<'de  sei,  indem  er  die  wichtige 
.Stelle  des  Platonischen  Sophistes  y.  232  I)  inter- 
pretiert. Die  dort  als  Protiigoreisch  angeführten 
Sehrilten  enthalten  S  8a  np&c  fmtvrav  o^v  vir* 
Srj|i.ioup76v  dvretreTv,  nach  Gomperz  Verteidigungen 
der  -z/ii:.  Scliwartz  siiclil  der  (Tomperzsolieu 
Hypothese  den  Boden  zu  entziehen,  indem  er 
darauf  iiioweist,  Plato  sage  nichts  anderes  als 
eonfra  singvihm  gumqiiie  artifieem  dispHtationea 
a  Protagora  cotufcriptas  exiare,  es  sei  also  nicht 
von  Verteidigungsschriften  der  te/vt'.  die  liede, 
wie  wir  eine  dergleichen  in  dem  pseudohippokra- 
tischen  Büchlein  «pl  xigyifi  beritien,  sondern  von 
Streitschriften  gegen  eüizelne  Tedmlteo.  AMc 

]  Ixarcoc  heißt  'jeder  einzelne*,  die  von  Schwartz 
zusammengestellten    Beispiele   beweisen    es  znr 

I  Gentige,  allerdings  nur  für  diese  Wortstellung. 
Mag  man  aber  anch  fBr  die  Flatoatelle  die  Ober- 
setzong  Ton  Schwartz  anfechten,  <3omperz'  Hypo« 
these  mnß  gewichtige  Zweifel  erregen  nnd  hat  sie 
wohl  auch  überall  erregt.  Ereil icli  wird  es  niolit 
jedermann  über  sich  gewinnen,  über  sein  geist- 
volles nnd  inbaltrdcbes  Bach,  wie  der  Verf.  be- 
dauerl icherweise  thut,  die  Schale  herben  Spottes 
auszugießen.  Schließlich  werden  einztdne  Stellen 
aus  rept  Ts/vr,;  besprochen.  Ich  mache  einige  Br- 
deuken  geltend,  p.  42,  13  Gonip.  tilgt  Verf.  ol 
8uvtft<^vM  als  Gloesem.  Aber  die  beanstandeten 
"Worte  sind  in  dem  Satze  xoli«  }fk*  o5v  U  la«  a).Xa; 

utv  oi  öüvoE|X£voi  xu)Ä.uovTü>v  keine  leere  Inter- 
pretation, sie  bringen  etwas  Nones,  die  Vorans- 
netznng  der  Fftblgkelt  Jener  Verteidiger  anderer 
KBaite.  Annabme  von  Interpolation  scheint  hier 
umso  weniger  am  Platze,  als  oi  i5jv7;):vo'  sowohl 
zu  dem  vorhergehenden  ouda|ta  öuva-tivojv  {Z.  W) 
ab  zo  dem  fulgendMi  Awd^voc  U-(o;  (Z.  15)  in 
deotUcher  Besiehnng  steht  Den  bekämpften 
Gegnern  wird  die  verlangte  »Eftbigkelt*  abge- 
stritten, der  eigenen  Eede  zugesprochen  5t4  ao^f^jv 
T^  zsnai'deuxau  Dem  Stile  des  Schriftstellers  ent- 
spricht ein  solchen  Ballspiel  mit  Worten.  —  Was 
femer  die  sweimlige  UmSttdemi^  vo»  footoc  in 
xupi'tuc  betrifft  (42,  9  xaxx-pfsXti)  i|  }MtXllov  xop(a>i 
disj^vii)  statt  iuKW(^tUn  (iÄXXov  fiaun  i)  ^"^A"^^ 
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nnd  44,  5  ta  8k  stSea  ou  xup(u>c  vo}M8miS(UKa, 

[iXasn^jiBT«  statt  ta  Si  etSsa  ou  ^u«oc  vojio- 
öeTT^aTsc,  dXXot  (iÄaarr^atx) ,  80  würde  ich  xupiu>« 

ii€a>en  iJkiXXov  flberfMaiig  itrefchen.  wenn  es 
llMilidbrt  «Ire.  «OderTielmebririrkliehlJnkoode*, 

das  ist  wohl  des  QotsnZB  viel.  Aucb  an  der  anderen 
Stelle  kann  ich  mich  mit  dem  Seholiastenwort 
xupiw;  nicht  befreunden,  da»  mir  uub  Uippokrates 
fiberiianpt  niehl  eriimerlidi  ist.  11  an  könnte  foowc 
(funoc  A),  daa  vlelleicbt  den  Rest  einer  Rand- 
glosse darstellt,  eanz  entbchreji.  —  Dus  Nichtige 
hat  Scbwartz  uiiue  Zweifel  p.  4C,  20  aus  den  von 
Qomperz  erkannten  Spuren  der  wertToUeo  Pariser 
He  A  Iwrungeleeen:  ml  tip  «bfeXijoftat  mUi^  ifidrpa\ 
tAnli  imv  e^vcoxevat,  ort  fjv  ti  xi  wftXr^<sa•^  xat  ei 

(xsl  6t  [in  ras.  m';  fuit,  ut  vid.,  ti<i>J  A. 
BchwartxenB  Angabe  ist  dDchDraekfeUnr  eatitellt.) 
Lel]»iflr.  J.  Ilberg. 


Theodor  Gomperz,  Philodem  und  d  äst  l.c  tischen 
Schriften  der  hcrkulaniscben  Bibliothek. 
(Aas  denSitzungsber.  der  K.  K.  Akad.der  WisaeilBeii. 
io  Wien).    Wien  1891.   4  M.  80. 

Mau  liest  diese  kleine  tSclirift  von  (ioniperz 

nicht  ohne  Wehmut  Es  soll  die  letzte  in  der 

Beih«  deijenigen  ariUt  die  «ir  dem  besonnenen 

Kritiker  und  dem  eistt  n  Kt  nm  r  der  herkulanen« 

idscbeu  IJtteratnr  verdanken.   Zuuehmende  Augen- 

schwäcbe  verbiudert  ihn,  sich  länger  au  dieseu 

Fonchangen  m  beteiligen,  die  seinem  SeharftiBn 

nnd  seiner  Kenntnis  so  mannigfiütige  Forderung 

verdanken.  Wir  hatten  gehofft,  gerade  aus  seiner 

Feder    das   weitschichfipe.    in    bunten,  wirren 

Trümmern  daliegende  Werk  des  i'bilodem  zifH 

ronip-aTiov  sw  US  anlB  nene  erstehen  za  sehen. 

Jetst  seheint  es  swdfelhaft,  ob  dasselbe  jemals 

eine  znsanimcnfassi'ude  Bearbeitung  ei-faliren  wird. 

Und  doch  ist   gerade  dieses  Werk  besonders  in- 

teressaut,  weil  es  uns  in  die  äatbetiscbe  Litteratur 

der  Altett  einen  EfanbUok  gewlhrt,  wie  er  nns  in 

dieser  Art  nnd  Weise  sonst  niiyends  geboten 

wird. 

Im  ganzen  will  der  Verf.  seine  Arbeit  also  nur 
als  eine  Vorarbeit  fOr  einen  späteren  Herausgeber 
«ngeeeben  wissen,  nnd  als  solche  bietet  sie  wibr 
wertvolle  Angaben.  Zuerst  wird  der  schlagende 
Nachweis  geführt,  <l;ir.  die  Stücke  des  l'apyrus 
9y4--H  V-  VI,  fol.  127  — lb7  durchaus  nicht, 
wie  es  Hansrath*)  darstellte,  einer  nichtphilode» 
mischen  gehrift  etwa  stdschen  Utspronges  ange- 

*)  PhUodemi  np*.  r'<'./,]ic<Tu>v  Ubri  II  qvae  videntor 
frsgmenta  cd.  Dansrstb,  Lipbiae  1889. 


hörten.  In  der  breiten  Sehriftstellerei  des 
seligen  Philorlenio^  sind  die  Wiederholungen 
gegueriächer  Bcbuuptuugen.  die  Hauarath  getäuscht 
haben,  dnrdiana  nichts  Seltenes.  An  caUrelclien 
Stellen  der  Rhetorik,  bea.  in  dem  annähernd  toU- 
stilndig  erhaltenen  2.  Ruche,  finden  wir  das  Gegen- 
stück dazu.  Die  i)arstellung,  die  Goniperz  von 
der  umständlichen  Ausdi-ucksweise  und  dem  schlep- 
penden Stil  unseres  Epikoreers  glebt,  entspricht 
durchaus  den  Vorstellungen,  die  ich  mir  selbst 
im  I,aiife  der  .bihi  e  dun  h  das  Studium  der  Rollen 

I  gebildet  habe.  Nur  eins  müehte  ich  zur  Erwägung 
geben.  Sollte  es  wirklich  .völlig  beispiellos  sein, 
daß  die  herfcnlanisehe  Bibliothek  eine  gegen  Phi- 
lodem ,  den  Verfasser  der  Hauptmasse  der  darin 
aufbewahrten  Werke,  polemisierende  Schrift  nm- 

I  schließe"?  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  wir 
den  NachlaB.  die  BfUtoOdK  des  Philodem  in  den 
Rollea  vor  nns  haben.  Das  2.  fineh  der  Rhettwik 
würde  das  schon  allein  veranschanliehen ,  da  es 
nachweislieh  etwa  in  10  Exemplaren  in  dieser 
BUcbersamniluug  vorhanden  war.  Warum  sollte 
nicht  irgend  weldie  g^erisdie  Schrift  nodi  nns 
dieser  Bibliothftk  snm  Toisehein  kommen?  Gowiß 
ist  Vorsicht  am  Platz.    Ich  ninß  jedoch  bekennen. 

j  daß  mir  die  Stücke  in  II   V.  -  fol   182  — It»!  nnd 

!  fol.  204  —  208,  auf  welche  l'bilodem  sich  im 

;  2.  Bn^e'  m  besiehen  sdiehit,  einer  g^erisehen 
Sduift  anzugehöreu  scheinen  (p.  1—8). 

Im  2.  Kapitel  t;eht  G.  diesem  l'apyrns  9', "4. 
den  Uausrath  als  nicht  i'hilodcmisch  an>gesondert 
hatte,  weiter  nach.  Die  z.  T.  meisterhaften  Er- 
gftusnngen  werfen  manches  Lieht  anf  diese  in> 
teressanten  Fragmente.  Vollständig  unbekannte^ 
verschollene  Xamen  —  Paiisimachos,  Herakleodoros 
—  tauchen  vor  uns  auf  Seltflame  ästlieti^elie  An- 
schannngen  wie  die  des  Letztgeuaunten,  daU  dem 

i  Gedankengehalt  kdnerid  Etoflnü  anf  die  Wirknag 
]H.etiscIier  Ei-zengnisse  cinzuHlnmen  sei,  werden 
von  l'Iiilodem  bekämpft  (p.  8  — v51). 

Demselben  Gedaukenkrcisc  wird  das  Stück 
XI<  IdL  147—166  angewiesen,  welches  za  statt- 
lichen TeEen  lesbar  gemacht  wnd.  Der  Schliß 
dieses  3.  Kapitels  zeigt  jedoch ,  wie  schwierig  es 
ist,  in  den  Fragmenten  die  Bestandteile  der  Schriften 
-£f>l  pr,Topixf^;  und  nspi  irotr^iaTutv  zu  sondern.  G. 
sagt  dort:  „Soweit  die  trttmmerhaft  ttberlieftitai 
Überreste  der  In  der  Neapler  Pohlikaüon  nnmtttel* 
bar  folgenden  RoUe  N.  1677-H.;V2XI  1G7— IM 
ein  Urteil  ;iestatten,  g-ehören  auch  sie  zu  Philodem 
Kepl  T:oir,}iäx(uv.  Kehren  doch  in  ihnen  die  nns  so 

wohlbekannten  Stichworte  xnX&v 
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ixor,  u.  s.  w.  uDuafhörlicb  wieder**,  l'iui  ducb 
ist  da»  8tBek  riietorisehen  Inhalts,  and  swar  «u 

dem  \.  Bnche.  dessen  erster  HiUfte  es  angeliHrt. 
Fol.  17(i  fr.  8  ist  nämlich  oiiie  Dcmlilf  ttt-  «1er  J7.  Ko- 
liimue  jeoes  Huches,  welches  über  die  handelt. 
Dieser  Üabalt  giebt  gieichzeit«  die  Ertdärancr. 
weahalb  das  8t0ck  sich  wie  ein  Tul  des  Werkes 
mpl  zo'.T,{taTu)v  ansiiiiniiit  (p   "]— GH). 

Der  erste  Aiiliaug  giebt  vurtroff'liohe  Jleitruge 
za  der  Bearbeituug  Uausruthä  uud  zeigt,  wie  wenig 
ansreicheDd  jene  var.  Besonden  wold  gelungen 
ist  die  Znsammenstellang  von  lY^  177  and  VII'  102 
nebet  der  Heraitsscliälung  des  di-r  TSespreehtiog  zt: 
gnmde   lie^n-udon   TiimetiTs:  /C/r/z.s  xpaTo; 

dfOaXfiiou  xüx/.o;.  i^inzelue  ßerichtignngeu  hatten 
wir  schon  in  diesen  Blättern  gebracht  wie  IV'  196, 
VII'  113,  IV'  163.  welches  ietatere  no«h  einige 
Zeilen  weiter  «rcfülii  t  werden  konnte      TvO — 811). 

Allgemeines  Intensso  (liirlte  auch  der  /-weite 
Anhang  (p.  b3— 8G)  in  Anspruch  nehmen,  welcher 
aas  dem  wichtigen  Papjms  1021  nene  lamben  ans 
der  Ghronilc  des  Apoliodor  heransschült. 

Bonn.  S.  Sadhans. 

Novuni  Tc'tanieutum  ^'laccc.  Für  den  Schul- 
pebiauih  hprau8gof;cl»eii  von  Fr.  /eile.  IV.  Das 
Evaneeiium  des  JobamieSy  berausgeg.  von  B. 
Wohlfahrt.  Lefpzig  1891,  Teabner.  VI,  107  S.  8. 
1  M.  50. 

Die  Anlage  dieses  Ilülfsniittels  für  den  Re- 
ligionsanterricbt  entspricht  genau  den  im  ersten 
Bindchen—  II  nnd  III  sind  noch  nicht  erschienen  — 

Von  Zelle  befolgten  Grundsätzen,  über  welche  Ref. 
bereits  in  dicker  Wriolu  nschrift  l-S'JO,  No.  2G  in 
zustiumendcu  hiune  sich  ausgesprocben  hat.  Das 
damals  von  mit  geftnOerte  Bedraken,  daß  dem 
Text  des  II attbftnsevangelinms  einzelne,  tmd  nicht 
gerade  glücklich  gewniilte,  Ansschnitto  ans  den 
anderen,  insonderbeit  dem  vierten,  eincesprentit 
waren,  ist  auf  dankbaren  Budeu  gefallen:  hier 
wird  nur  Test  and  Erldärang  des  Jobanneischen 
Svangeliams  gegeben.  DaQ  dem  Beratisg.  die 
Kelitheit  feststeht,  darüber  wollen  wir  mit  ihm 
nicht  rechten:  aber  wenn  die  änßereii  Ziugnlsse 
im  wesentlichen  aufgezübit  werden  und  auch  der 
Gege^rrfinde  nnter  teilweiser  Anericennnng  der 
Hcbwierigkciten  bezüi^lii  h  der  .\bwrii  liani;i^n  von 
«Ion  Synoptikern  L'edacht  wird,  so  dürft''  doch  da< 
prinziiiicllellauiitbcdenkcn  nicht  unerwlUiut  bleiben: 
der  legendenhafte  Charakter  einzelner  KrzahUmgeu, 
vreleber  nnter  Voraossetzang  der  Antorscbaft  eines 
An  gen  zeugen  nicht  bloß  die  mythische  Kr- 
klürun;r,  sondern  schon  die  Annahme  l  iner  Sapvn- 
bilduDg  aUfiSühlieljeu  wüide  und  huchsteus  eine 


allegurischc  Absicht  vcrnuiteu  lieOe,  die  über 
wiedemm  dem  ernsten  Übeneagnngstone  des  Evan- 
gelisten schier  nnvereinbar  gegenübersteht.  Oder 
'  erklärt  sicli  das  Vt  r.>ebweiiren  iUe<es  Bedenkens 
aus  dem  pädagugisciieii  Zweck  dieses  IlülfsbnchsV 
Man  verkennt  doch  die  Aurgabo  des  Beligions- 
nnterrichts  nnd  onterschtttzt  die  Gefahren,  welche 
gegenwärtig  die  hannHiii.selie  Entwicklung  unserer 
angehenden  .Fünfer  <ler  AVissenseliaft  bedrohen, 
wenn  man  die  Itlege  praktisch -religiüscr  J'ietät, 
wie  de  dem  cbristliohen  fflanbensideal  gebührt, 
anch  auf  das  Detail  historisch-biblischer  Tbat- 
sächlichkeiten  übertragen  wüL  Besser  wftre  es 
immerhin,  vnn  dei' Kebtlieitsfrage  als  solcher  ganz 
abzusehen  oder  sie  nach  AnfzUhlung  der  that- 
sSchlichen  Gründe  für  nnd  wider  nnentediieden 
zn  lassen,  .damit  man  sich  nicht  dem  Vorwarf 
I  aussetze,  ans  konservativer  Tendenz  gerade  das 
I  verschwiegen  zu  haben,  woran  doch  ebenso  Jm 
sittlich-religiösen  Interesse  wie  aus  wissenschaft- 
lichem Grande  am  meisten  gelegen  ist.  —  Abge- 
sehen von  diesen  Bedenken  verdient  die  Eüileitang 
das  Lob,  in  wenigem  viel  (lediegenes  zu  bieten 
und  übersichtlich  zu  orientieren.  Diisselbe  gilt 
von  dem  Kommentar  miter  dem  Text.  Der  letztere 
ist  im  wesenüichen  —  obwohl  die  wichtigsten 
Varianten  fortlaufend  erwähnt  werden  -  an 
Tiscliendorf  angcMint:  hierin  liatteRd.I  ein  weniger 
einseitiges  Prinzip  befolgt.  In  dem  unechten  Ab- 
sehDltt  von  der  EhefareeherlD  7.53— 8,11  wird  der 
Text  nnr  nach  der  Becepta  gegeben,  ohne  die 
Abweichungen  in  den  Hss  hinznzurdgen ,  wie 
Tischendorf  es  thut.  Wenn  dem  Leser  auf  diese 
Weise  der  am  wenigsten  besrlaubigte  Zusatz  v.  9 
«sl  mA  Tfjc  eovctdi^iDC  lkt-i/'j\xf*Qi  so  wenig  wie 
der  ttbrige  Text  vorentiialten  wird,  so  ist  dies  za 
billigen :  w  iihreud  z.  B.  derjenige ,  welcher 
v.  rieMiurilts  X.  T.  gebraucht,  das  auf  einer 
Zusammenstellung  der  letzten  Tischeudorf-Ausgabe 
I  mit  TregeUes  nnd  Westcott-IIort  beruht,  flberhanpt 
I  nicht  erfahrt,  daß  dieser  Zusatz  existierL  —  In 
Bezng  anf  die  kommentatori.sclieii  Bemerkungen 
ist  von  Bornemann  in  der  Tlieid.  Lit.  Ztg.  1S'J2, 
I  5  erinnert  worden,  daß  sie  zum  Teil  zu  wirklicher 
i  Orientierung  nicht  ausreichen,  sich  vielfach  nach 
eint  ni  ti  ülieren  Standpunkt  derForschun!.;  richten  und 
iiu  hr  das  Kin7eli;r  m!^  ib  n Znsnmmeidianfr  des(!air/en 
erklären,  i  demgegenüber  möchte  ich  betonen,  daÜ 
der  Vsrf.  der  schwierigen  Aufgabe,  die  fhr  das 
Verständnis  des  Textes  im  mnselnen  notwendigsten 
Erklärungen  in  leicht  verständlicher  und  wisseu- 
Bchafilicber  Weise  zu  geben,  sicli  mit  jiädagogischcm 
j  Takt  uud  didaktischem  Geschick  entledigt  bat. 
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Damm  sind  wobl  nicht  ohne  Gnmd  Bolcbe  theolo- 
gisch interessanten  ErörtemnKQD  vde  die  (iründe 
für  niiil  witler  die  Auffassung'  dos  7"p(ijv  I  20 
im  Sinne  von  ^20  (ipep^f')  oder  die  Differenz 
zwischen  Joliannes  und  Synops«  bezüglich  des 
Datums  des  Todespassah  beiseite  gelassen ;  denn  das 
Interesse  für  solche  Frafen  erwüclist  in  der  Kegel 
erst,  wenn  diejenitfe  Kenntnis  de.s  T'i  t>  xtea  des 
N.  T.  vorbanden  ist,  zu  deren  Aueigimng  und 
Erwerbmig  sdehis  Bidier  nf  ie  dieses  bdsntragen 
bestimmt  sind.  Danim  irird  aach  oft  der  Wertlant 
solcher  ErklUrungen,  welche  wie  jene  von  Tholack 
und  T-ange  dinvli  ihre  anschanliche  und  plastische 
Art  sich  empfehlen,  einer  eigenen  Meinangsäußeiiiug 
oder  einer  Wiedergabe  modernerer  Interpretatlons- 
proben  vorgezogen.  Stndierenden  bravelit  man 
darum  die  Anschaffung  dieses  Kommentars  nicht 
anzuraten:  wohl  alu  r  ilürtte  eiuem  Primaner  solch 
Hülliiuiittel  ungleich  mehr  als  die  üblichen  Haud- 
bOcher  fibr  den  Bdiglonsmiterrieht  ein  Wegweiser 
nnd  Keizmittcl  zu  .sjKUerem  K'rüiulliclien  Univer- 
sitiil^stdilium  wenien.  Ja.  i'li  st»'li»'  niclit  an  zu 
behaujiten,  daß  es  ein  geeigneteres  Mittel  kaum 
geben  dürfte,  bei  Gymnasiasten  der  oboren  Klassen 
das  wlKensehafttiche  Interesse  au  Bibelstndinm 
sn  entwickeln  oiler  doch  vorzubereiten.  Damm 
muß  das  Buch  aucli  dem  Lehrer  von  Wert  sein: 
daß  es  bei  diesem  etwaige  Lücken  früheren 
Stadivms  aassafBUen  vma'Ogc,  das  wird  der  Yer^ 
fiuner  selber  nicht  erwarten.  Wenn  es  aber  darauf 
ankommt ,  die  Arbeit  der  Auswahl  desssB,  waa 
dem  Schüler  zu  bieten  bpi,  dem  Lehrer  zu  er- 
leichtern, so  leistet  dieses  ünteruehmeu  im  wesent- 
lichen gerade  das,  worauf  es  ankommt. 

Berlin.  G.  Ranze. 

M.  Tallli  Ciceronis  opera.  BmtoB.  Texte  Latin 
rerne  et  paUIÖ  d*apte  les  travaox  les  plus  ricents 
avec  nn  commonlatte  critiqne  et  ezpUcatif»  nne  in- 
trodnction  et  nn  index  par  Jnles  Hartha.  ?aris 

1892,  Uacfiette.   XLVII,  264  S.  8.   2  fr.  50. 

Diese  Au-irabe  enthält  auf  :59  Seiten  die  übliche 
Einleitung  über  Zeit  nnd  Veraiüasauug  zui'  Ab- 
fassung der  Scbiift,  deren  lieziebungen  zn  de  ora- 
tore  und  zum  Qraior,  ilber  ihre  Quellen,  ihren 
Idstorischen  Wert,  über  die  von  Cicero  in  der  Schrift 
antrewt  ndete  Kritik  lui'l  endlich  über  die  band- 
schj-iltliche  Überlieferung  des  Brutus  nebst  einem 
Berichte  Ober  die  bei  der  Herausgabe  befolgte 
Methode  und  einer  kurzen  Angabe  der  augeblleh 
hinzufreztvtreneu  Ilulfsmittel  Die  absonderlichen 
Phantasien,  in  welchen  hich  der  Herausgeber  über 
den  sogen.  Laudeusis  ergeht,  wollen  wir  hier,  wo 
kein  Wertmesser  an  die  nur  ans  diesem  verschollenen 


Kodex  stammenden  Dss  gelegt  werden  kann,  fligUeh 

1  beiseite  lassen.  Ks  bleibt  nur  zu  monieren  fibrig, 
daß  er  seinen  Text,  außer  auf  FOB,  auch  noch 
auf  GHAl  gründet,  von  denen  letztere  drei  bald 
schon  als  uberflOssig  erkannt  wurden,  dagegen  len 
voiiOrelliwieEllendthoche«8eldUsteiiFferis.770ICO), 
welchen  gerade  er  mühelos  einer  eingebenden  Unter- 

1  suchung  selbst  unterziehen  konnte,  vollständig  un- 
beachtet läßt,  und  daO  er  somit,  statt  einiges  auf 
eigener  Anaefaannng  bemhs&de  Material  zur 
genauwen  Kenntnis  der  mhaudaien  Hss  zs 
bieteu,  nur  Staiigls  Tidftdi,  ans  OB  wenigrstens. 
falschen  Apparat  von  neuem  zum  Abdruck  brinet, 
dessen  Fehler  er  noch  vermehrt.  Li  den  meisten 
nilen  einriebt  sieh  die  Korrdttur  dersdben  aus 
meiner  Stereotypausgabe  der  Teubnerscben  Samm- 
lung. Auch  ist  hier  das  Prioritätsrecht  für  manche 
Lesart  ihrem  Urheber  mit  giößerer  Gewissen- 
haftigkeit gewahrt,  als  es  von  Martha  geschebeu 
ist,  der  überhaupt,  ohne  ehie  eigene  Kadiprtling 
vorzunehmen,  Stangl  einfach  in  allen  diesen  Dingen 
nachfredrnekt  bat.  anch  di,  wo  in  Rezensionen 
»choii  mancherlei  richtig  gestellt  war.  Die  anter 
den  Text  gesetzten  AnmerJcnngen  sind  hier  und 
da  nur  einfache  Übertraipuigen  aus  denlsefaeu  Am* 
gaben.  Doch  findet  man  auch  manches  Eigene  nad 
namentlich  viele  selbsüindie-e  Citute.  In  der  Kon- 
stituieiuug  des  Textes  wahrt  sich  AI.  im  ganzea 
ein  unbeCmgeDes  ürteü,  sndit  mehrlkeh  den  sugca 
Anschluß  an  die  Überliefemn;  zu  behalten,  wo 
andere  zur  Koigektur  greifen  zu  mfissen  glaubten, 

'  und  bewahrt  vor  ;illeni  den  zahlreichen  Einklamme- 
ruugen  gegenüber  eine  skeptische  Zarüdüialtang. 

Im  folgenden  g«lw  ich  einige  die  Ausgabe 
eharakterisaerende  Notizen,  wie  ich  sie  bei  der 

'  Lektüre  des  Buches,  teils  ablehnend,  teils  billigend, 
uiitei-scliiedlos  an  den  liaud  getragen  habe.  §  •> 
huuc  autem  et  piaeter  ceteros  ant  cuui  paucis  C 
FBr  et  mit  Aldus  aut  an  sehreiben  und  so  dl» 
zwei  Glieder  zu  scheiden,  welche,  als  einbeitlich 
Ganzes  gedaeht,  nur  den  Befrriff  des  'albMn'  variieren 
und  dem  uua  cum  reliquis  gegenüberstehen,  ver- 

'bietet  einfach  das  Sprachgefühl.  Die  Kopnla  M 
zu  streichen  oder  in  vel  zu  verwandeln;  daa  daiasf 
fiilLM  lulf  aut  aber  berichtigt  den  vorausgehenden 
Ausdruck,  wie  oft,  vgl.  de  er.  I  5,  II  i'OS.  III  ]>■*'. 
Tusc.  I  5  etc.  §  7.  Bezieht  mau  mit  Jahn  aut 
errors  'heminnm'  aut  timore  nur  auf  die  Pomp^jaosr, 
so  Mt  man  den  Cte.  seine  eigene  Partei  n 
gunsten  der  Gegner  bloßstellen.  §  Ifi  sind  mit 
ex  cniditis  historische  Stoffe,  mit  in  inculto  philo- 
sophische gemeint,  wozn  seremus  stimmt.  Deun 
die  philosophischen  Sehxiftsa  ersohatuca  vsn  dimar 
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Zeit  ab  in  rascher  Folge.  H.  verdreht  beides  in 
aeiser  Eikttrasf  .  §  19  »dmibt  er  ad  ▼etemm 
MümMinw  mit  Sctifltz  nach  cinigan  Hin  dee  LamUii; 

aber  wie  Htimint  das  zu  comprehendendam  and 
dem  Inhalte  de»  Uber  aoualüs?  Gr.  120.  §  21 
iKiidit  alcb  quasi  wader  auf  defleriHe  noeh  nM- 
tatem,  aoodem  auf  die  gaiue  Pliraa&    §  33 

non  tiiKiuam  aut  mit  Toter.   Ebenso  einfach,  aber 
prüziser  im  Ausdiiick  ist  nun<|uam  aut.   Vgl.  diese 
Wocheuschr.  1892.  117.   §  31)  ist  igitur,  Brüte, 
in*  ein  echSner  Fund:  die  Abbntteraag  von  Brate 
bis  auf  nt  in  dem  alten  Land,  war  recht  wohl 
denkbar.    ^  40  neijue  ipsi  jioetae  liie  iiim  idem 
omatna  iu  diceudo  ac  plane  oratori:  im  Ausdruck 
kaam  annehmbar;  aoch  iiaon  sich  omatos  nor 
anf  die  apraddioh«  Form,  nioht  aneb  auf  die  vis 
oder  gravitaa,  also  die  Gedanlcen,  mitbeziehen,  vras 
nach  dein  voransfrehenden  Satze  notwendig'  wilre. 
JBei  saperiorem  kehrt  die  verkehrte  Erklärung, 
velciie  BledniNii  beseitigte,  ohne  Anflihmng  eines 
neuen  Moments  sarBek.  §  41  in  Fisistrato  demnm. 
quem  proximo  nach  Bake  -  Simon.    ZUm  Teil  un- 
nütz, zum  Teil  gewaltsam.    Die  hervorgehobene 
Stellaug  vuu  »ed  Studium  schloß  das  unserem  8prach- 
gefOhl  notwendig  scheinende  'erst'  Ar  ein  antikes- 
Ohr  idion  in  sich.  Damit  wird  die  Obeibrficknng 
znm    Themistokles    durch    quem   hinfilllig.  Vgl 
Nagelsbach  Lat.  St. "  S.  269.  §  43  in  'rhemistocle  1) 
(ebenso  18  ausim  etc.).  Also  die&e  Pariser  Us  hätte 
M.  vor  allem  nen  veisleicheD  mfinen!  Sonst  Uegt 
wohlThemlstodi  aShar.     1 1  soU Xaathippi  fiUns 
nach  Simon,  welcher  aiuli  de  rino  ante  dixi  als 
gedankenlos  (?)  einklammert,  Glosse  sein.   Bei  der 
Ungezwangeaheit  des  Vortrags  erscheint  eine  solche 
Ansseheidnn«  gewaltthfttig.  Gerade  derZneata  de 
quo  a.  d.  kennzeichnet  die  ei-steren  Worte,  welche 
27  und  .38  fehlen,  als  echt,  und  ihre  narhtr.ldiche 
EiufQgong  wird  durch  ihn  erklürlich.    ^  4ü  setzt 
controverna  matara  das  Conaeqnens  vor  das  Ante- 
oadena  ond  widerspricht  dem  Inhalte  des  voraos* 
gehenden  Gliedes.  Die  Rechtsstreitigkeiten  halten 
bisher  longo  intervallo  pernht.  —  Warum  nicht 
discripte?  —  Ebenda  scheiul  (disputationes)  qui 
(-loci)  statt  qnae  nnnOtig  nnd  vieUeidit  sogar  fslsch, 
da  Cic  sonst  mit  commnnes  loci  einen  ganz  anderen 
Begrift'  (to-oi)  verbindet.   §48  hat  circumveiiietur 
in  der  Gesetzesforrael  viel  für  sich.    ^  51  hit  die 
Erklärung  von  quasi  vor  saaitatem  eiMaatalt 
§  53  ayreieht  M.  mit  Fid.  ant  vor  celeritatem; 
dagegen  vgl.  Tid.  3    §  56  will  M.  in  Popilius 
den  Konsul  vom  Jahre  316  erkennen.  §  59  ver- 
teidigt er  das  seit  tichütz  allgemein  gestrichene 
Sttlek  eim  antem  C  m.  f.  volt  nnd  sucht  den' 


Ffthter  in  dem  zweiten  mednllaa,  wofBr  er  etwas 
Ibnliehea  wie  vim  ipeam  sfAtteiben  «OL  Dagegen 

spricht,  abgesehen  von  dem  dadurch  verdrehten 
Sinn  der  Stelle,  neben  appellavit  das  Priis.  vult. 
§  66  ist  interdum  autem  non  satis  apcrtis  an  sich 
nnventHndlidi  nnd  noeh  nnverstindiidier  die  Er- 
Uttrong  4tant  req^reaaton  d'une  qaalit^  et  non  pas 
nne  critifine.   §  68  war  ut  aptior  mit  Corradi  und 
nicht  tt  ut  aptior  mit  f^il  zu  schreiben;  denn  der 
Satz  gehört  in  den  vier  paarweise  zusammen- 
gestellten Gliedern  anm  zweiten.  Tgl.  ä79  (wo 
ich  Piderits  ErklHiung  mit  Unrecht  ungeilndert  bei- 
behalten habe)  nnd  ( »r  164.  170,  174.    §  71  er- 
innert die  Annahme,  dali  das  handachilftliche  sie  in 
„glose  dabitative"  eines  Arcbaisten  sei,  stark  an 
Fiderits  ne  pnneta  16S.  Ich  adie  in  dem  *in'  nach 
sie  den  Best  eines  Adj.  wie  incondita.   §  73  cni 
aeqaalis  faerit  (coni.  concess.):  vielleicht  richtig. 
Vgl.  Kähner  L.  G.  U  760.  Reisig  Vorl.*  II  389. 
§  31  eradMiat  die  Hentellnng  dea  VonuuMaa 
Nnmeiiva  (Fabivs)  ftbengeagend.  BedenUicber  ist 
es,  97  Restio  statt  Briso,  129  P.  Licinius  statt 
C.  Licinius  zu  schreiben,  und  gewaltsam,  260  Hirti- 
liuui  in  Hereuuium  zu  ändern.  §  86  kehrt  Mosers 
asperior  in  den  Text  nuHck.  Der  ÜberlieUMmig 
sowohl  als  dem  Sinne  der  Stelle  steht  allein  atrocior 
am  nächsten.    Man  übei-sieht  hierbei  vollstiiudig, 
daß  der  Ausdruck  nicitt  vom  Cicero,  soudeni  vom 
Ratilias,  welclier  dem  Galba  abhold  war  (de  or. 
I  S27  etc),  mit  einem  gewissen  Spotte  gewühlt 
wurde.    Das  nichts  beweisende  Citat  aus  QuintU. 
mußte  YITI  3,  40  lauten.  §  90  hat  Krcoh-  in  seiner 
Aasgabe  Torino  1891  das  von  Corradi  eingestellte 
nilül  vor  neosans  mit  Sacht  wieder  beseitigt  Vgl. 
diese  Wochenachr.  189S,  116.  §  99  geben  die  Hss 
praenomina  C.  und  M.  ohne  et,  wie  136,  109. 
Warum  wird  also  et  hier  beibehalten,  ditiregen  109 
in  Klammern  gesetzt  .'   Ferner  war  tür  Ciceros 
Zuhörer  die  Einfiiguug  von  Jahns  G.  vor  Graechom 
eine  unnfitze  Zntliat.  §  109  war  die  Inderang 
der  Neueren  facete  für  facilc  (ohne  ^fiihe!)  nicht 
aufzunehmen.    §  110  .«clii  t-ibt  M.  laudeni.  At  (nach 
Ern.)  uterqne  .  .  .  versatus  est:  et  in  etc.  Aber 
hänfiges  Anffreten  braneht  nodi  lange  nicht  die 
laus  snmml  «xralotis  in  sich  zn  schlieflen.  Die  Um- 
änderung von  et  in  at  beruht  anf  einem  Miß- 
verständnis der  Bedeutung  von  et.    §  112  uimmt 
M.  Geels  lectu  für  acta  auf.  Dagegen  vgl.  Urelli  und 
Ercole.  §  1 17  in  triamviratn  hatte  schon  Bembardy 
wie  M.  verteidi-  t  iiii  I  Meyer  beibehalten.  §  119 
gicbt  sieh  nach  lVn|iateticorum  die  Ergänzung 
atque  Acadeuiicorum  als  wahrscheinlich.    §  120 
j  dagegen  widerlegt  der  folgende  Satz  mit  Mam 
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die  Kovjektor  In  ntione  doeeodi.  §  121  Tideator 

mit  Km.  za  schreiben,  ist  nicht  Whp],  aber 
imiuitig.  §  124  ist  doch,  um  das  handsiln  iltlii  he 
illustri  za  retten,  die  Sti'eichang  des  lolgendeii  et 
und  die  EiBldamiiieniDg  von  patnmorani  za  gewagt. 
§  129  entwickelte  sich  die  Konjektur  veiitate  Mu 
Bcnihardy-Piderit>  Erkliiriiiiir  von  viitutP:  sie  i*t 
«Diüitz.  §  130  sclii  i  ilit  ,M,  peiitisüiiiium,  iiiagistratiis 
Boiipetiverit  stdaci  usiitiouem  factitaveril[at  Athenis 
Lyenrgvs];  is  fnit  aeeasator  ete.  VenteUnng,  Ände- 
rnng  und  Klammer  sind  gewalttbütig.  §  131  kann 
die  Änderung  dos  nnhokanntcn  Namens  Saliollio  in 
Saut'eio  nach  Nepoa  Att.  12  als  scharl'binnig  gelten. 
Ebenso  Aquilia . . .  sestertia  petivisset.  §  132  schreibt 
H.  nid  qnod  aliqnid  itatt  nisi  qnid.  Jede  Ände> 
irnng  war  unniilz;  der  Satz  ist  pareuthetisdi  auf- 
zufassen. Auch  Sciit'ukls  Nec  ulla  §  142  für  Nulla 
billige  ich  nicht.  ^Vie  so  hüutig  fehlt  hier  die 
künde  Koi^nnktion;  Kühner  L.  Q,  n  754.  §  140 
wird  Md  illa  mit  Fid.  S  fiiladi  erklirt  YgL  3. 
§144  ist  die  Lesart  movenda  et  sedanda  mir  ganz 
uuverstilndlich.  §  151  ist  vor  indc  wedfT  das 
haiidsciuiftlichc  et  mit  Campe  zn  streichen,  noch 
mit  Fid.  in  at  sn  ändern.  Denn  dieses  dritte  et 
korrespondiert  mit  dem  ersten,  an  welches  das 
zweite  in  der  Art  aiischlieCf ,  daß  wir  dem  Oc- 
danlien  nach  nur  noch  zwei  parallellaufende  Glieder 
haben,  welche  das  eben  ausgcspruchcue  Urteil  des 
Bmtni  Aber  den  Smins  bestätigen  sollen.  §  153 
dieo«  inqnit  stellt  M.  mit  Heyer  nm.  Lieber 
möchte  ich  iuquit  streichen.  V}?1.  Pid.  ]'J'2: 
ebenso  123.  §  ].')*>.  Die  Aiiileruni?  ut  iu  ea  exulei-rari 
vestra  gratia  sed  cliam  conciliari  ist  weder  loichtdr 
noch  dem  Sinn  ent^rechender  als  des  Hanntins 
einfaches  nti  ea.  §  160  bis  nach  nobis  mit  ( ).  und 
Lanib.  fiiizuklanimem,  erscheint  auch  Stauffl  jetzt 
bedenklich,  ebenso  214  hoc  fUr  id  zu  schreiben: 
Bayer.  G.  1887.  93.  §  162  ist  L.  vor  Crassi  ein- 
geklammert; dazu  katteM.  kein  Recht.  §  169  schiebt 
er  nach  Bake  vor  illa  Honiae  ein  et  ein,  ebenso 
317  vor  incensnm.  Ich  iialte  diese  Art,  die  alten 
Texte  ausznbe^$ijerll,  tiii'  etwas  sehr  liedonkliches; 
Tgl.  Kiihner  L.  6.  II  654.  §  172  loqneretnr. 
Omninm  kie  [at  opinor  in  nostris]  est  qnidam 
nrbanomm  ist  schwerlich  richtig.  Ebenso  §  175 
geometriae  rernmiine  st  «eieiifiam.  At  ante  hns. 
Des{;leichcu  l'J7  scienter  äuaipta  breviter.  Ebenda- 
selbst sehreibt  M.  naok  Peter  koe  in  ülo  initio 
consecntoa.  Aber  in  ist  dnrch  Vorwegnähme  ans 
initio  entstanden,  illo  dem  angeglichen,  und  W) 
geben  bestimmt  conseeutis.  §  l'.tl*  sind  die  zwei 
Abi.  quibns  rebus  und  diccudo  nebeneinander 
gtammatisek  kanm  erkUlrbar  nnd  werden  Ton  M. 


aneh  nicht  eridürt  §  200  wollte  Fiderit  (ot)  ant 

in  velle  ändern.  II.  stn  irlit  daher  dasselbe.  Im 
'  Goffeiiteil  geht  die  Richtigkeit  dieses  aut  aus  der 
durch  dasselbe  her\'orgeruleneii  Veränderung  der 
Eonstmktion  in  im  folgenden  SatzgefUge  hervor. 
§  201.  Solche  Eiowendnngen  gegen  dieEAaltnngr 
der  t^berliefernng  illoruni  hominnm  i  f  illius  aetatis 
wie  la  eoniMiiaisi'M  des  deux  constrii«  tioii-  est  peu 

I naturelle  ^^vgl.  aucli  Kreole  S.  203)  niaciit  man, 
wenn  man  d^  Schriftsteller  fibersetzt  nnd  ihm 
I  nicht  in  seiner  Sprache  nachzodenkeo  sacht.  §  200 
*ebreil)t  M.  Stoicus  .studuit,  orator  etc  :  vielleicht 
j  richtig.    Ebenso  auch  die  Lesart  Jletello  L.  F. 
§  207  ist  die  Kinfügung  von  post  für  Pid.  tum 
anch  m(%^di,  aber  graphisch  nicht  wahrschein- 
I  lieber.   Weniger  gilt  das  von  der  Anfügung  durch 
(!5uliii(jiu>)  (]uc.     213  bietet  die  neue  Konjektur  in- 
sinoatam  zu  den  vielen  alten  uicbts  Besseres.  §  215 
erantqne.  Aber  das  sUhrende  qne  fehlt  in  BOD 
nnd  wahneheinlich  aneh  in  F.  §  220.  Die  Anf- 
fassong,  welche  M.  mit  eins  aeqnalibns  verbindet, 
halte  ich  ohne   hinzugefügtes  aetatis  für  nicht 
möglich.  Vgl.  auch  1 74,  227,  de  leg.  I  8.  §  22Ö 
wird  dicttido  mit  docntione  erUIrt.  Dagegm 
vgl.  N.  Jahr.  1881, 177.  §  229  macht  die  KoAiektnr 
actate  disparem  in  di.«:p:\riuni  oratornni  actatcm  die 
Stellung  des  in  in  den  llis.s  ::i  apliisih  unwahi-schein- 
lich.   §  234  wirkt  der  Ausdruck  voce  suavi  et 
canora  admirandns  incedebat  in  agmdo  komisch 
und  eriDoert  nnwUIkfiriich  an  ein  Bild  ans  der 
'  Tierfabel.    Der  inccssus  ist  übrifjens  in  der  actio 
ein  nebensiiebliches  Moment  und  nur  selten  an- 
.  weudbai-.    Auüer  1 11  vgl.  auch  158  und  Or.  59. 
I  §  253  in  der  vielfach  besprochenen  Stelle  sehrdht 
'  M.  mit  Em.  ut  pos>ent,  auf  eigene  Fanst  in  qoo 
j  illius  für  ( uins  und  mit  Lalleni  num.    §  254  hat 
Simons  nobisi-uni  [illisj  vieles  tÜr  sich.      25<j  be- 
hält M.  mit  Kecht  über  locus.  Aber  auch  L.  vor 
Crassi  hAtte  er  nm  ier  Symmetrie  willen  mit  dem 
[  folgenden  Namen  beibehalten  sollen.   §  259  ver- 
stellt M.  unter  der  siniilitndo  Graecae  locntionis 
la  prouoiLciation  avcc  douceur  k  Texeiuple  des 
Grecs  nach  Qniat  XII  10,  27.  Das  sdielnt  mir 
zn  weit  hergeholt.  Zn  meinem  hninsee  (d.  L  nr« 
banae)  vgl.   de  or.  UI  42.    §  264  schreibt  M 
ohne  Ki't  tum  ea  i]isa  ecleritate,    §  •21,',  aber  ist 
i  die  Konjektur  aniitiuam  eiuä  diclionem  hüchsl  uu- 
gl&cklich.  Denn  wodorck  unterscheidet  ideh  hier 
die  oratio  von  der  dictio?  Knr  von  der  actio 
konnte  die  Hede  sein,  für  welelie  antiqnam  aller- 
dings ein  sehr  unpas8ende>  Heiuoi  t  abgiubt    j  278 
liegt  pracsertim  summa  isla  elotiueniiar  —  soles  — 
j  neglegerea?  aller  Wahrsehdnliehkeli  f«rn.  §  282 
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▼gl'  gegen  die  Bettnng  von  Gorradis  qni  orator  fait 
Endes  Augabe  und  diese  Woeheudir.  1898, 118. 

§  285  läßt  sich  die  Erklärung  von  alia  melinra  (sc. 
qnam  ieiuiiitas  et  siccitfla  et  inojiia)  hören,  wofern 
man  nur  letztere  Eigenschalleu  unter  der  an- 
gegebenen starken  Bediogong  ah  bona  anfiEkOt 
§  807  sind  die  von  den  meisten  Hereosgebern  einr 
g;ekliuunierten  "Worte  F.odeni  etc  Glosse  ans  316 
und  durlten  nicht  in  den  'l"e\t  von  81-2  verarbeiti  t 
werden.  Ebeoda^elbst  iichreibt  Jetzt  auch  Staugl 
naeb  allen  Hss  a  proposito  ratiene.  §  380  (posaet) 
vix  agnoflcere  fflr  magnom  scelus  Will  man  aus 
dem  ni  ahsülut  liocli  etwas  herstellen,  so  kann  der 
ürelurderte  Ut  dauke  nnr  einen  nach  der  positiven 
(eben  uodi!),  ulcbt  aber  einen  nach  der  negativen 
(kanm!)  Seite  bin  strebenden  Begriff  vertragen, 
wie  ihn  modo  bieten  würde.  Kbeadaselbst  schrieb 
cnm  Schütz,  da^fcs'cii  Lanibin  et  cum,  nm  die  Ver- 
bindung mit  adhaereäcens  zu  gewinnen.  §  327 
bant  sich  Marthas  Faesang  des  Textes  perfecta, 
Terbonm  astrieta  comprehensione  snnunam  etc. 
anf  falschem  Apparate  auf. 

Der  Druck  des  Textes  ist  in  schönen,  grollen,  dem 
Auge  woblgefdUigeu  Lettern  aus^^etiihit  und  surg- 
sun  TOTidiert.  DalMr  finden  sieb  nur  wenige  Fehler. 
§  128  Uespraestantissininni;  188  fiel  nadi  qniden, 
auch  bei  Eberhard  und  Stang:!,  inqnit  aus;  §  295  lies 
snnt  cnim  et  nud  esse  dilutatani.  Wahrschcinlicli 
ist  auch  ^  2ii2  Aeschinis  st.  Aeschlui  Druckfehler. 
In  den  kritischen  Noten  lies  §  25  natura  ipsa  nnd 
§  120  ratiove. 

HiUdbansen  i.  Thür.  Wilhelm  Friedrich. 


A.  Engelbrecht,  Patristiscbe  Analecten.  Wien 
1892,  R.  Biiezowky.    100  S.  gr.  8. 

Die  Schrift  l)i!det  gewissermaßen  die  Kpilego- 
lueua  zu  des  Verfassers  Ausgabe  de^  Faustus  ujtd 
Bnrieins.  Hit  Fknstns  beschäftigt  dch  die  ente 
Abhandlung.  Morin  hat  den  Trdctat  de  Septem 
ordinibns  ccclesiae  dem  Fanstns  zuweisen  wollen. 
Pagegen  macht  Engclbrecht  s:eltend,  daß  dies 
sachlich  nicht  gut  möglich  sei,  uud  daU  der  scharf 
ansgeptBgte  Stil  anf  Faustns  nicht  paßt.  Im 
zweiten  Anfsatxe  erhalten  wir  Kenntnis  TOn  einer 
TJezcnsion  der  Briefe  iles  Ruricius,  die  Danton  im 
vorigeu  Jahrh.  zu  Ende  brachte,  deren  Druck 
jedoch  aas  UDbekannten  GrUnden  unterblieb.  Die 
Ana^e,  wekhe  Engdbrecbt  ans  dem  in  der 
KationalbibUotbek  zn  Paris  auf  be\>  ahrten  Manu- 
skript mitteilt,  zeigen,  daß  schon  T>anton  manche 
Verbesserungen  gefunden  hatte,  ditt  in  neuester 
2Seit  T4»  Mommsen,  LUtjobaon,  Kroseh  und  Eogel- 


breeht  voTgesehlagen  «nrden.  AnOerdem  schrieb  er 
p.  886,18  nobis.  wie  die  B»  richtig  hat,  nnd 
verbes-serte  40(j.  2  connenit  zn  conuertit.  In  diesem 
AVischnitte  seiner  Schrift  vei-sucht  auch  Engelbrecht 
hin  und  wieder  eiue  Konjektur;  wir  heb«n  365,  10 
maris  als'  richtig  hervor.  Im  nächsten  Avfbatse 
werden  die  Titulaturen  der  peistlichen  und  welt- 
lichen Personen  in  den  Briefen  des  lluricins  be- 
sprochen, schließlich  die  Beiträge,  welche  die 
I  Hczeusenteu  der  Wiener  Ausgabe  znr  Kritik  des 
I  Textes  sowie  zn  den  Citaten  nnd  Isoitationea  ge> 
liefert  haben,  einer  Unsterang  nnterzogen.  Dieser 
letzte  'l'eil  der  Schrift  ist  flir  die  Besitzer  von 
Eiigelbrecbts  Ausgabe  der  wichtigste. 

X. 


Antonio  Taramelll,  Le  campagne  di  Germa* 
nico.   Pavia  1891.   XXVI,  18S  S.    8,   2  L. 

D&ü  Buch  ist  gceiguet^,  deu  italienischen  Lunds- 
lenten  des  Verf.  dne  sichtenda  Übersieht  der  be- 
sonders in  den  letzten  15  Jahren  anßerordentUeh 

angeschwi dienen  Tvitteratur  Uber  die  Ff  ldziige  der 
Hiimer  in  CJermanien  zo  gehen.    Denn  aiali  die 
I  Vorgeschichte  der  Eeldzüge  des  Germanicus,  welche 
das  dgenfliehe  Thema  bilden,  ist  in  der  Einleitong 
I  heranuezogen,  und  die  Litterattu  der  Yarussclüacht 
:  wird  bei  Gelof^onlieit  des  2.  Feld/.uges  vom  Jahro 
15  n.  Ch.  fast  vollständig  besprochen.  Neben  deu 
Hauptwerken  nnd  den  QueUenstellen  sind  auch  die 
8.  T.  minderwertigen  Eraengnisse  der  Lolcal- 
forschang  herangezogen  worden.   Besonders  die 
letzteren  werden  in  einer  solchen  Vollstlindig^keit 
angeiUhrt  und  iu  so  ruhiger  und  sachlicher  ^\  eise 
henrtdQt,  daß  man  die  Arbeit,  wenn  de  aooh 
keine  wcsentliehan  neuen  Beanltato  bietet,  auch 
deutschen  Spczialforschem  auf  demselben  Gebiete 
nach    dieser    Seite    !iin    als    Muster  vorhalten 
küuutü,   weuu  mau  auuehmen  dürfte,  daU  alle 
vom  Verf.  angefthrtoi  und  c  T.  eingehend 
besprochenen  Arbeiten  von  ihm  selbst  durch- 
gearbeitet wären.     Das  Ist  aber  oftcnbar  nnr 
teilweise  der   Fall.     Bei  niaucheu  angezogenen 
.  Stelleu  deutet  dies  der  Verf.  durcli  Augubeu  seijicr 
Fundorte  an,  so  z.  B.  der  Jabresberiehte  Aber  die 
Fortschritte  der   klassischen  ,Alt<;rtiimerwissen- 
Schaft-  (sie)  S.  41,  n.  1  u.  S.  09,  n.  1.  Hei  anderen 
läßt  CS  sicii  leicht  erkennen;  so,  wenn  p.  5j  n.  1 
düert  wird:  .\'edi  F.  W.  Schmidt,  Tagebuchs- 
notizen des  Entdecken  (p.  272—285  e  seqnenU)*, 
wo  offenbar  die  Uinweisnng  des  von  T.  benntzten 
I  dentsrlii'M  .VntnrH  wieder  ceg-eben  ist.    Was  meint 
{  der  Verf.,  ^^enu  er  bei  der  Bespreclmug  der  Lage 
I  und  Bedeutung  der  Salbniig  dtiert:  «Vedi  Jacobi. 
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Edizione  Tadto  (B.  35  n.  8  n.  a  26)'?  Bei  vielen 
Citaten  aber  doO  man.  ee  ueh  oiine  zwingende 

Beweise  vermuten.  Leider  mflssen  neben  den  oft 
in  liaarstriiubender  Weise  entstellten  Ortsimmen 
auch  die  Xamen  der  Autoren,  /.  T.  selbst  recht 
bekianter,  sieb  eine  Unlielift  MiObandlang  ge- 
ftßea  bMao.  Wenn  ivir  S.  91  —  Nipperdeyf 
— .  lesen,  so  werden  wir  nns  nicht  wundem, 
p.  109  Hardtniann  diclit  neheu  Hartmann,  p.  60 
O.  Dahn  statt  Dahm,  p.  101  LBttger  im  Twtt, 
O.  Lttttgert  in  der  dam  gebörigen  Anmerimqg 
n.  a.  Sil  finden.  Anffallendei  ist  es,  daß  in  der 
Znsaniniensfcnuiic:  der  Quellen  Faustino  Stratefie- 
niata  steht.  Der  dentache  L^er  dttrfie  also  wohl  vor- 
ziehen, seine  Kenntnis  der  Anninins-  mid  Varns-  | 
littecator  ans  Ihm  niber  liegenden  imd  reiner 
fflaAenden  QneUen  an  iehO|i0Bn. 

FraaUtart  a.  H.  Georg  Wolff. 

dir.  Httlsea,  D»a  Forum  Romaaum,  Rekous^k- 
tioo.   Rom  1898,  SpitbOver.    8  Blatt  Qoarfelio. 

2  M. 

Das  Heft  catliält  zwei  Rekonstruktionen:  der 
Westseite  und  der  Ostseite  des  Forums,  die  den 
Zustand  etwa  aar  ZeHKoutantinsdantellen.  Die 
Westseite,  vem  Kastortempel  aus  gesehen,  ist  von 
demjttngst  veretorbeuen  Arcliitekfen  F.  o.  Schulze 
ganz  in  der  genialen  Ai  t  and  großartigen  ,\ut^as- 
sung  dargestellt,  die  alle  Arbeiten  des  Dahinge- 
gangenen anaielduien,  und  worin  es  ihm  niemand 
gleich  that;  die  Ostseite,  von  den  Hostra  aus  ge* 
seilen,  korrekt  und  sauher.  aber  von  einer  besonders  i 
durch  den  unabweisharen  Verj^leich  mit  der  Schulze- 
sehen  Zeichnung  auftalligeu  Nüchternheit,  ist  ton 
dem  Arehitekten  Banseher. 

Zur  Erläntening  der  beiden  Rekoostraktionen 
dienen  drei  kleine  FliUie  des  Forums  in  seinem 
jetzigen  Znstand,  zur  Kaiserzeit  und  zur  republi- 
kanischen Zeit,  außerdem  eine  in  knappster  Form 
gehaltene  Beeehreibnng,  die  die  Gesehidite  der 
noch  vorhandenen  oder  nachweisbaren  Banten  und 
Denkmiiler  giebt  ITiiizugefüf^t  sind  die  Abbildungen 
und  eine  knrze  Eiklämug  der  auf  dem  Forum  be- 
tiudlicheu  Trajaniseh«!  Marmorsdiranken.  DieEr- 
Mmaag  Uttt  sieh  ferne  von  jeder  BerBhnmg 
problematischer  Punkte;  besprochen  wird,  was  wir 
haben  und  wissen,  sodaß  das  Werkeheu  im  engsten 
Rahmen  und  iu  anschaulichster  Weise  deu  heu- 
tigen Stand  der  Foramsforschnng  wiedarspiegelt. 
Offenbar  hat  Hittsen  diese  willkommene  Znsammen- 
stellung  für  die  jetzt  alljillirlich  sich  wiederholenden 
Wanderfahrten  deutscher  Cymnasinllehrer  nach 
Bum  gemacht,  um  sie  seiueu  auf  dem  i-  urum  selbst 


so  haltenden  Vortrigen  an  grnnde  an  legen.  Es 
empfiehlt  si(  h  {Qr  diese  nnd  Ähnliche  Zwecke  gans 

außerordentlich. 

Berlin.  O.  Richter. 


Albmt  Bhrhard,  Das  anterirdisebe  Rom.  Eio« 

Skizzp,  dem  Für(-tpn  der  christlicbeo  Archfiologie, 
Commendator«  G.  B.  de  Rosai  for  VoUeodaog 
Heiops  7u,  LeboDNjahref)  gewidmet.  Prciborg  L  Br. 

18^2,  Herder.    VI,  21  S.  8. 

Ein  Vortrag,  der  iu  einem  katholischen 
Jllogliogeverebi  sn  StraOborg  bd  Gelegenheit  der 
Feiar  dea  70.  Oebnrtstags  de  Rossis  gehalten 

worden  ist.  wird  hier  in  etwas  erweiterter  Fassung 
veriiffentlicht  Das  in  schlichter  Einfachheit  abge- 
faßte, aber  mit  gründlicher  Suchkeuntois  gearbeitete 
Schriftehen  kann  den  Kreisoi,  fOr  die  es  be- 
stimmt ist,  als  gutes  Orientierungsmittel  empfohlen 
werden.  Nach  einem  kury  n  ri  etbli  k  über  die 
Entwiekelung  der  Katakünibeulorschuug  werden 
die  Bauart  der  Katakomben  and  ihre  Alterttaur 
geschildert  An  einzelnen  Funkten,  wie  bei  den 
'Blutampullen',  wird  auch  der  damit  verknQpftsn 
archäologischen  Streitfragen  kurz  gedacht. 
Berlin.  R.  Weil. 

P.  Dettweller,  Untersoebobgea  fiber  den  di- 
daktischen Wert  Cicerotiianischer  Schul- 
acbrifteo.  II.  Die  [ihilippischcn  Reden. 
(Sammlung  pftdagogischer  Abhaudlangen  beraas- 
gegeben  von  0.  Frick  uod  U.  Meier.  VI.)  Raile 
a.  8.  1898,  Walseobansbaehhsndluog.  146  a  8. 
1  H.  80. 

Die  Frage,  ob  sich  die  pliilippischen  Reden 
Ciceros  zur  Schullektiire  eignen,  wird  von  den  jeut 
herrschenden  didaktischen  Gesldit^nnkten  ans  sA 
grefler  GrBndlicbkelt  und  mit  nhigem,  dar^ 

gehend  gesundem  Urteile  creprlift:  sie  fallt  ver- 
neinend aus.    Dieses  Ergebnis  wird  von  allen  an- 
erkannt werdeu  müssen,  die  den  erziebllchra  Weit 
der  alten  Autoren  in  den  Vordergmnd  stdlen: 
denn  gntes  Latein  kann  f^ilich  der  Schiller  so  git 
an  den  philippischen  Reden  lernen  wie  au  allen 
Ciceronischen  Reden,  aber  sonst  herzlich  wenig 
I  des  Schüucu  und  Erhebenden.  Weder  die  Zeit- 
I  TerhUtniase  noch  die  ParsSnliehkäten  des  eist 
schmeichlerischen ,    dann    mußlos  sclimähenden, 
schlieniich  aus  Furcht  vidlig  haltlosen  Cicero,  de' 
anrüchigen  Antonius,  des  Mörders  Bnttns  sind  für 
unsere  Jugend  vou  vorbildlichem,  enieherbcheai 
Werte.  Als  Typ«»  politiseher  Beden  i^d  dBete 
znm  mindesten  entbctolicb,  solange  die  Reden  de« 
Dem  i~thcnes  gelesen  werden,  deren  Karikatur  sif 
I  daiätelkn.    Bedeutende  politische  Anschaaangea 
I  oder  ethische  BegrUTe  des  MBwflidiMi  oder  privat« 
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l.f'bi  ns  koiiiinen  iu  ihnen  nicht  zur  Darchfiihniug, 
ikiK'li  mangelt,  es  au  den  im  Interesse  der  Kon- 
/eulrution  erwütiscbteu  Ueziehuug«u  zu  den  vater- 
IftsdiMbeii  Angaben  wmnt  Sduden.  Eint  LQdke 
des  Lolirplanes,  welche  dorch  Beseitigung  dieser 
Kedeu  im  Lehrphin  cmstehen  könnte,  ist  leicht 
durch  eine  Aaswuhl  Ciccrunischer  Bnefe  au&zufüllcu. 

Nach  dem  Grundsätze,  daß  der  Jugend  nur 
das  Beate  zu  bieten  m],  ist  es  daher  berechtigt,  diese 
Beden  aas  dem  Schnlkanon  zn  streichi  n. 

Diese  Ansichten  Dcltweilera  finde  ii  !i  so  zu- 
treffend, daß  ÜQ  meinetwegen  einer  so  eingehenden 
Begründung  nickt  bedurft  lifttten.  Aller  offenbar 
kennt  der  Herr  Vert  die  lUie  Ifadit  alter  Qe- 
wolinheiteu  und  Urteile.  i 

StegUtc.  L.  Gurliik  | 

Leopold  Schmidt,  Der  philologische  Universi* 
t&tslebrcr,  seine  Tadler  and  seine  Ziele. 
Marburg  1892,  ü.  0.  Elwert   80  S.  8. 

Der  Verfasser,  der  bald  nacli  dem  Erscheinen 
dieses  Sciuriftcheus  durch  den  Tod  abgerufen  wuide, 
grttf  noch  einmal  snm  Worte,  nm  einen  kleinen 
Nachtrag  zn  sdaer  vor  zehn  Jahren  erschienenen  ^ 
Schrift  zu  liefern:  'Tias  akademische  Studiun  des 
künt'ticfen  (iynmasiallihrers".  Der  Tadler,  mit 
dem  er  sich  hauptäücblicli  autteiuaudemtzt,  ist 
ein  Anonynras,  der  in  der  'Kölnteehra  Zeitung' 
eine  Refurm  dra  altsprachlichen  Unterridits  au 
der  l^niversität  vorlangt  hatte  Diese  7{eforra  j 
sollte  darin  besteiieu,  daU  die  Studenten  der 
klassischen  Philologie  mehr  direkt  zu  ihrem  eigeut- 
lielien  Bemf,  dem  des  Gymnasiallehrers,  vorbe- 
reitet würden. 

Schmidt  ist  keineswegs  der  Meinunp:,  daß  der  ; 
Universitätsunterricht  in  den  alten  Sprachea  keine 
Verbesaenug  bi-aacbe.  Nnr  warnt  er  vor  falschen  , 
Bahnen,  die  man  dabei  etwa  einsddagen  kOnne. 
Auch  stellt  er  nicht  in  Abrede,  daß  pädagogisch 
nngeühte  Lehrer  mit  ihren  f^eli  hrt.  n  Liebhabereien 
mancherlei  tichaden  amichten  küimteu.  Das  sei 
aber  aneh  Mher  so  gewesen  and  nicht  erst  durch 
den  jetngen  Znstand  der  klassischen  Philologie 
in  Denfwhland  so  geworden. 

Sdimidtiindet  femereinen  der  Einwürfe  des  .\  no- 
nymsB  nicbtganz  unbegründet,  daß  nämlich  zu  selten 
eine  einleitende  Tbrlesnng  snm  Studium  der  Philo- 
logie gelialten  werde,  sieht  aber  den  dadurch  ent- 
stehenden Schaden  nichr  als  bedeutend  an.  Die  | 
Hauptgefahr  seheini  ilnii  zu  sein,  daß  die  Studenten  i 
der  klassischen  I'hilulogie  zu  innerer  Ilohlheit  und 
OberittchUchkeit  herahsinken,  wenn  man  sie  hi 
kftn^iebem  AosmaO  bloß  das  lehren  wollte,  was 


sie  sofort  wieder  in  der  Schule  verwenden  könnten. 
I  Die  Gefalir  des  Spezialistentums,  wnriilter  jetzt 
so  vielfach  geklagt  wird,  sei  iu  der  That  vor- 
handen; aber  man  dOrfe  mit  dem  Unkraut  nicht 
auch  den  Weizen  ausrelfieo.  «Wohl  verfehlt  eine 
Universität  ihre  Aufgabe,  wenn  sie  in  dem  jungen 
Manne,  der  Lehrer  werden  soll,  nichts  weiter  als 
emen  tüchtigen  Spezialisten  züchtet,  aber  es  wäre 
ein  schlimmer  Tausch,  wenn  ale,  um  diese  Klippe 
zu  vermeiden,  aus  ihm  ein  wandelndes  Konyer- 
sationslexikon  machen  wollte-'.  ,Mit  Recht  ver- 
langt jener  goldene  Spruch  Schillers,  der  die  er- 
ziehende Bedeutung  der  geistigen  Komaeiitratton 
feiert,  daß  es  die  hVehste  Kraft  sd.  die  in  dem 
kleinsten  Punkte  gesammelt  vdrd". 

Zur  Abwendung  der  diesem  Zweige  desStndinms 
drohenden  Gefahren  werden  mehrere  Vorschläge 
gemacht,  so  s.  R  die  ElalUinuig  eines  ersten 
Examens  naeh  den  ersten  Sanestem,  wobei  die 
Leistungen  der  sog.  allgemeinen  Bildung  erledigt 
werden  könnten.  Die  meisten  Kandidaten  empfinden 
diese  doch  als  Hindernis  der  Vertiefaug  in  das 
eigentliche  Fichstudlnm.  Die  Stndenten  k<imiteii 
sodsan  im  zweiten  Teil  der  Studienzeit  mit  voller 
Kraft  und  ungeteilter  Stimmung  sich  in  daa 
eigentliche  Bernfsstndiuni  verseukeu. 

Dann  müßten  alle  Doktordissertationen  zurück- 
gewiesen wwdsB,  «die  sich  in  Anlage  und  Durch» 
fühmog  gänzlich  schablonenhaft  au  ein  gegebenes 
Muster  anlehnen,  oder  die  nur  die  Ergebiiiase 
einer  äußerlichen  Heobarlitimg  in  ein  fertiges 
Fachwerk  einreihen,  ohne  zugleich  zu  dem  inneren 
Verständnis  der  behandelten  Schriftsteller  und  der 
registrierten  Encheijningin  etwas  beizutragen*. 
Es  ist  klar,  was  für  eine  Art  von  Arbeiten  damit 
gemeint  ist ,  sog.  statistisclie  Arbeiten .  wobei 
rein  äußerlich  etwa  die  Zahl  der  Eormeii  des 
Aoristes  oder  des  Perfekts  sosanimengedhlt 
werden. 

In  den  seminarisfisclien  Übungen  sollen  die 
Studenten  zur  SelbstUiätigkeit.  zu  strengem  Wahr- 
heitaunn  und  vor  allem  zu  der  alteo  PUldogen' 
tagend  der  Genanigkdt  enogen  werden. 

Sodann  aber  können  die  Professoren  durch  die 
Art  des  Exaniinierens  viel  Gutes  stiften.  Mau 
muü  besonders  der  Vorstellung  eutgegeuarbeiteu, 
daß  von  allen  alles  verlangt  wird.  Vielmehr  muß 
von  jedem  etwas  TOehtiges  verlangt  werden,  indem 
man  bei  der  Prüfung  individualisiert,  d  h.  von 
dem  Examinanden  den  Xachwei.s  erbringen  läüt, 
daß  er  mit  irgend  einem  Teil  seiner  ^\'ii>sen8chaft 
sidk  auch  queUeamlßig  besdiäftlgt  hat  «Immer- 
hin darften  durchschnittlich  die  Pfallologm  das 
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lebeudigste  Bewußtsein  davon  haben,  daß  selb- 
etandigee  Stndinm  mehr  wert  ist  alt  Vielwisierei, 

weil  die  seminaiistischc  Untemditatuethode  in 
ibreui  Facli  die  älteste  Trailitioii  liat  niid  darum 
ihre  notwendigen  Konsequenzen  für  sie  am  meisten 
selbstverständlich  sind*.  X. 


II.    Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Jahrbuch  des  Kaiserl.  DentsclMB  Arehäol. 
iDsUtuts.   VII  (1892),  Heft  1  und  2. 

(1— 24)  0.  PHefettoln,  Die  SInle  in  der  «sey- 

rlschcn  Architektur  (10  Abb.).  Bearbeitang  der 
assyrischen  Kiinipsaniialpn  betreffs  Erwühnuop  von 
SäulcD.  AukuüptuQg  au  hetbitlscbc  Architektur.  „Die 
Bioie  bei  der  edit  aesyriMlieii  Peleetercliitdttar  immer 
gefehlt  (S.  7)  und  ist  orst  als  Rfstandtcil  des  belhi- 
tischcn  Chilaai  (S&alonbau)  au  den  Tigris  gelaugt 
(anter  oder  tinmfttelfaer  vor  Tlglatbpilesar  III.)".  Uoter- 
■nchang  der  bisher  ausgegrabcuen  Palastruincu  und 
Meyr.  Hiidcr.  Eine  spätere  Untorsucbuup:  über  die 
in  Aesyricu  üblicbcu  Basis-  uud  Kapitellformen,  über 
ihre  Bntwidreliiiig  im  S.  mid  7.  Jehrb.  Chr.,  ftber 
ihre  AbbSngigkeit  von  hetliitiscben  (nordsyrischen) 
VerhUdem  wird  in  Aussiebt  gestellt  —  (26—32)  M. 
FMtaMT,  TrojenieeheVaaonbilder  (2  Tafeln  und 
1  Abb.  im  Text),  l)  Achill  als  Kranker  auf  der  Kline 
mit  Thetia  n.  a.  (7.  Jahrb.).  2)  Altkoriotbischer  Ary- 
baUoe  mit  dem  trojanischen  Pferde,  im  Moment,  wo 
die  Acbier  lahlreich  ana  mehreren  FaHthfiren  aus 
dem  ea.  80  Fu£  hohen  Koloß  hcrausstiegeu  (der  be- 
ginnende Kampf  zeigt  44  Personen).  —  (32  —  41) 
P.  Kretaehmer,  Zwei  Perseussageu  auf  atti- 
•ehen  Taaen  (2  Abb.).  —  (42-53)  E.  Annuuin, 
Nautisch  -  archäologische  U  ntcrsuchungcu 
(8  Abb.).  Vasenbilder,  gedeutet  aus  ägyptischen  Ana- 
logien n.  a.  —  (94—67)  Oienr  Hnnser,  Die  sogen, 
wagenbcstcigcude  Frau,  ihre  Tracht  und 
Bedeutung  (l  Abb.).  Dargestellt  ist  ein  langbeklei- 
deter,  wagenbesteigender  Apolluu.  —  (6S— 7 1)  A.  Kürt«> 
Heraiclea  mit  dem  abgeaehnittenen  LOwen- 
kopfc  als  II.- Im  (1  Abb.).  —  (72-81)  Sf.  Mayer, 
Mykeuiscbe  Beiträge.  I.  Stierfang  (4  Abb.). 
Myltenisehe  Vaaenfragmente  mit  Darstellung  des  vom 
Stier  geschleudert' n  Mannes.  Rtierfang  nnd  -hetze 
in  his>(oris(  her  Zv  it.  —  Archäologischer  Anz©ig;cr, 
Der  römische  Greuzwall  in  Südwestdcutscbiand  (mit 
Kartai),  Oymnaaialnntenieht  nnd  Ardilologie,  Sitsungs- 
bericfate  der  arcli'iol.  Ges.  1«91.  'Winckclmauüsfe&t. 
(Strindoiffs  Vortrag,  Wochenstlirift  1892,  Sp.  350  f.  ist 
hier  dtircb  4  Abb.  erläutert),  Januarsitzung  (4  Abb.).  — 
A.  Mllehhdfer,  Sammlung  dea  Vereine  f&r  Oeeebiclitc 
und  .\!tertiinisku:ide  Westfalens  zuMün.-t'>r  i/\V.(7  Alib.). 
—  Bibliographie.  —Udt  2  (b3-105j  Adolf  Miebaelle, 
Römiaebe  Sltisaenbaeh  er  nordischer  Künstler 
des  16.  Jahrb.  III.  Das  Baseler  Skizzenbuch.  IV.  Die 
Skisxenblfitter  von  Melchior  Lorch  (mit  1  Abb.). 


V.  Das  Cambiidger  Skitsenbucb.  Register  zu  den 
aämmtlidben  Uer  beapTOcIienen  Bkiaaenbiiehink  In 

No.  IV  wichtig:  Eiu  zu  Konstantinopel  gezeichnetes 
Blatt  (in  Zinkographie  mitgeteilt),  oberstes  Stück  einer 
SSale,  ▼«rmotliefa  der  ReHeMnto  dei  Arltadloe  (1719 
eingestürzt).  Gcfaugcucntrausport,  darunter  wilder 
Reiterkampf.  —  (lOfi-llS)  Fr.  Winter,  Die  Ucnkel- 
palmette  auf  attischen  Scbalcu  (mit  lä  Abb.). 
Genauere  AnsfBbmng  dea  Veringa  in  der  April- 

I  Sitzung  der  Berlin  II  arcbiiologischen  Ge8ellsc!i.\ft  virl. 
Wot  benscbrift  lb92,  Sp.  SSO.).  —  (US)  P.  Hartwig, 
Zum  Epiktetiaehen  Bllen  auf  der  Kline  (mit 
2  Abb.;.  Zwei  Repliken  der  im  Jahrbuch  1891  (Taf. 
5,  1)  abgebildeten  Darstellungen.  —  ArcbBologischer 
Anzeiger  2.  (44—48)  Jahresbericht  über  die  Thätig- 
keit  dee  Kaiaerl.  Dentaeben  Arebloleg.  IhaUtats.*  — 
(48—56)  R.  T.  Schneider,  Neuere  Erwerbungen  der 
Antikensammlung  des  österreichischen  Kaiserhauses 
in  Wien  1880-1891.  II.  Bronzen  (29  Abb.).  -  (56— 
68)  Die  weetdeotaeben  Altertmnasanunlaogen  1890.  — 

'  (G31  Erwerbungen  d^-s  Museums  in  Hoston.  Wichtig 
eine  iSammlung  von  Aquarellen  und  aquarellierten 
Photographien  nach  den  auf  der  AkropoHs  gefondenen 
bunten  Skulpturen,  alle  von  Gillieron  hergestellt  — 
Sitzungsberichte  der  arehäol.  Ges.  (Februar  — April), 
Institutsnacbricbtcn,  Gymnasialunterncbt  uud  Archäo- 
logie, Zn  den  Inatitntsaebriften.  BibllograpUe. 

Kerne  des  Etndes  grecqnes.  Tome  V,  No.  lA. 
(157)  H.  Wen,  Hypiride,  premter  diaeears 

contrc  Athenogine.  Fiindce.  rhicbtc,  Text  und 
Übersetzung.  —  (lb9)  J.  Darmeateter,  Alexandre 
le  Grand  dans  le  Zend-Avesta.  Im  Gesang 
Yasna  wird  ein  Usurpator  uatnens  Keresani  genannt 
der  sieb  des  persischen  Reichs  vorül>ergeheud  be- 
mächtigt und  den  Gottesdienst  der  Magier  unter- 
drQeltt  hatte.  Dieser  Kereeani  aoH  Atennder  acin. 
—  (206)  P.  Tannery,  Psellaa  anr  ia  grande 
ann<ie.  Eine  Nutiz  des  Psellus  3ber  die  Aoarechnaa? 
des  Weltuutcrgangsjabres:  Satarn  vollenda  seio 
agroOea  Jahr*  in  Ml^  Jabran,  JuppUmr  in  17,  Man 
in  284,  die  Sonne  in  1461,  der  Mond  in  25  Jahren, 
der  VS'eltlauf  umfabte  1 753  200  Jahre,  dann  komme 
die  allgemeine  Sfindflnt  Aatronomisdi  geaomraai 
sind  diese  Zahlen  Unsinn,  nur  die  Sonnenzahl  14til 
bat  Bedeutung:  sie  stellt  die  liikanntc  Sothisperiode 
dai',  und  es  scheint,  daü  die  ganze  Bcrecbnuog  dee 
Paeüns  ans  Egypten  atamrae.  —  (918)  Omnai 
Le  glossaire  grcc  de  Du  Gange.  Geschichte  d« 
ersten  Druckes.  Mach  fünfjähriger  Arbeit  konnte  eä 
m  Juni  1688  fertig  vom  Ihnckort  Lyon  nach  Parii 
gesendet  werden,  nm  dort  gebunden  und  in  den  Bach- 
baudel  gebracht  zu  werden  Die  Auflage  hetrui?  1100 
Exemplare.  Ober  die  Druckgeschicbte  des  Glosaai« 
teilt  Herr  Omont  einen  umfangreichen  Briefwediael  mit 
zwischen  Du  Gange  und  d'Auisson,  mit  unaufhörlichen 
Klagen  über  das  teure  Porto,  die  vecsweifeiten  Kor- 
rekturen, etc. 
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xtt9«pa»(  ivuvct'dai  ^povi;?»  ä>.).^  ixfi  B,  dagegea 
muß  in  A  a>^*  ^  ixiT  gleich  hinter  äUoBt  gestanden 
hnbeo,  während  der  lofiaitiv  (wobl  \yTj/iv/  statt 
ivTtiS^s^ftcn)  ganz  aus  Endo  goiQckt  war.  ~  68  E  4: 
itif a>v /,2oviöv  3-Jf«r,t>?,v«'.  BJS:  sxto.  i-.  ro.  A.  -  W)  D 
si;  TO'.o") :'jv  -'jZv/  l-iw/  BS:  i'ioov  -rv-ov  A.  —  HÜD  6; 
-t?fiä  -öv  '-,:;>'-v  zrzl  tpovy^iov  öi'^v  BS:  ftsöv  nach  ä;al>ov 
A.  —  81  B  4:  oi  "U  i»  i'^<a'."<i  BS:  av  -i;  '/ja'.xa  A; 
Tgl.  88  B  21:  »iv  A  Ttc  otV,fti(rj  ßJ:  oiv  r.;  o'.r,»i''>,  a«  A. 
—  81  C  80:  iii^,'/*.)h;  3:  ][S,  w  <pt)j,  oustt'^l  -/(vr^ 

BS:  toSto  Dach  A.  —  88C7:  r^abv''"'  3?''<;pa  r, 
rorri^/vo-.  AJ:  3sd<5<>a  nach  /.j-r.D^.v'y.  A.  —  83  Dl: 
oi«  aT,osc'*':s  sii  "Ä'.S'jiJ  ü-^ixiaifcti  BJ:  [moi 

piö;]  £•.;  'AiSo'j  ji[r,?jro-:  uV'.xisftrftJ  A>  —  83  D  3:  otji 
ovasXia  toü  sötiiaTo;  AJ:  ätt  to»  9<utt,«';o;  ayas>ua  B. 
3)  AhweiebuDgea  im  Aosdrock,  ono»  elngrdfende 
Veründcrung  des  Sinnes.  68  C  4:  o'j  To-kot;  {lövoi; 
r'.osr  /.:-.  BSJ:  jtövv/  A.  —  t>8  E  10:  ätX'  ö]!»);  Tjupaivsi 
BSJ  :'  3:.n^iv:'.  o'  ojv  A  (vgl.  Gomp.S.  10)  -  GS  D  12: 
xai  it'/>.'y,  :-sr,  BS:  vcii  •i'i/.v,  isr,  A.  —  Ibidem:  Vfoyv- 
-a*.  "ivTt;  .  .  .  zOt\>  jizpXoiy  xcrxiljv  BiJ:  xaztöv  i'.va'. 
ABtS.  —  68  £  83:  Stt»«p«vi;  aiatv  BJS:  [ti  )^;;ov'i]Ü3'.y 
A.  Oun  Sholleh  8S  C  81t  ot  bj»»<«;  t^^/  oV.^^  iVvt^; 
B:  "•.>['; -Vi',].  A  (auch  J).  —  80  D  7:  os  ö-.  ihö;'  itti>.r^ 
BS:''.;  (in  Korruptd:  '-•)  w  HJ.:.  »:).:•  (d,  i.  »i/.r,)  A; 
vgl.  eHi>.;'.;  in  A  p.6öD(>  und  Usener  S  49  f.  -  SO  E  1: 
T'j'.To       'ö'/;v  'j/.'l/i  BS  (,bi'i  schliellfudeiu  -.'yjZ'i 

vor  dem  Anfang  dieser  Worte):  A.  — 

81  B  1  (von  Gomperz^  S.  6  ^überseheo):  ü>'  «ü-co'j 
tr:4  TS  t&v  tict^(i(wv  x«l  r,3»y<»y  B8:  ohne  öx*  at>t«u 
und  -i  Ä.  Vgl.  f<3  B  10:  '^nJW^-v.!  zo-  ''.f.c-yj.i  BJ:  ohne 
-i  A.  —  81  B  6:       f>i  ■:'>•.;  jz-,-«;)?,:;  /'<•.  {ii'.oi; 

BS:  in  A  nach  /.'ji'.  ein  *[■/]  (duch  a.  Gomp.  S.  Ö  10): 
Tgl.  80  D  4:  i—'^M  o;-/ö;i:v',v  y.-iWv.j, 

WO  A  xi]  ,r-^''^^'"  'iat,  und  82  D  Ii»:  z'^i  i/i-vr,; 
Xusn  x«l  x«(U«i£)t.i:|i  BJ:  /  [''|  -crä^tj  xed[a^p.ü>i]  A.  — 
81  D  14:  TTOTo;  BS:  oüt[  ;]  A.  —  88  B 9:  »*ti  «yroa- 
v  (BS:  ohne  ;3-'.v,  allerdinfrs  regelrechter, 
A:  vi;!.  li.'^eiH'i  S.  40) .  .  .  öitz/:;:»':''.  BS:  ä^'/is»'/-.  A; 
8,  Goini).  S.  7.  —  82  D  20:^ '-7 -|;>:-v.tcc.  "(BJ :  -c!:;Tf, 
A  )  i'-''/,  in-^uivo!,  iz-'.vf,  [«'ir  ,'^'-';;;  BJ:  ix;iv{^ 
fühlt  in  A;  spccios,  doch  kanns  auch  maofOlndM 
Gefühl  fär  die  Emphase^  des  doppcltco  Pronomena 

«Bwesen  sein.  —  88  A8:  ta<iv  .17,  u  vj  ,//,  'ji-v.-,  -/ftipW'xs. 
ij:  ohne  'j-jT'-U  A.  —  Ib.  ö:  V;  v'/'-A  'i'-'":' 

e)./.'  c(>-/,v  'ÖT(,  BJ;  ohne  'J/./.'  und  vj-rf^v  A.  — 
Ib.  22:  i,  v'^  '-''IV  öiTiuv  /.V.  (BJ:  r,  A)  "i-'v  'xt.i.m-/  rrz'i)i^- 
3s«)v,  —  83  B  8:  <■)■/  v.'  uu.uu  z/^zr^  jv  <//.>,'/•.;  ö.» 
öK/.o  BJ:  ohne  A.  —  Ib.  18:  I-:'.viv  ri^^f/« 
r,3ft{|BJ:  ':i;':iA.  —  8304:  -i  -tli-'',  Ii')z,'/'/t£;  B: 
obn«  -»9to  A.  8)  Stfirkere  Abweichungen,  die  gleich- 
wohl in  utraiuiiue  partcni  sich  haiton  lassen.  68  A  2: 

"oiotziüv  yj'.  ,'yvc<'./i<'v  y/ji  v-'<l>iv v/T'mv  zui'.\.u\  '<,r^ 

ix'/y-:;;  i^>)ii:t-j'r/  B:  r'j"//./ (od. 

J)  rjvau«üv]  -«i'ioiv  iv:z"  {  v-: .  >7v',vt  /->..  A.  — 
81 B 8:  x«t  flXoaof i>  (BS:  : .  -  A )  •  —  82  D  15: 
npi4}«VTa*.  BJ:  m[tViV(^->3\  A  (doch  wolil  korrupt).  — 
8SB11:  S  8i  oi"'",  0,"?  BJ:  "''PI  '•'  "i  ~J,'- •^-/.-' A; 
8.  Usener  S.  45  und  Gomp.  S.  10.  —  Ib.  14:  r<>; 
'fKr^ihn-   ^j'/.ojof'/j    ^J"//,  '--^'.«i;  {jj'.i»  A)  dzi/.-.'j;  Tii'v 

ia  AJ).  "''vf*'    oov  ,  /.'j^'.CojiivT,,  i-:'.oc)/ 

(ttadd.  A)  v-fv.,'-.:  /..^sr^Js^  d.  i.  'i.'^-t,\\1,  fügt  A 

nintn,  ebenso  Jambi.  nndB  man.  roe.  ?|  f  «'{tr^i^jk  (i^jj-^'^^i'^rj 
an  diefer  Stelle  Von.  184  Bessarionis,  sowie  Tabing. 

Dan.  rcc.)  \  i"'.ft'jni535j  o53lv  -^j/j-'-v  /v/öv  Inc/thv  /-.}.. 
—  84  A  19:  >  j'->3r ;  os  sxsivr,;  av-r^v  /.-/'..  B  («i*Tr,v  Jj: 

'V  '.V:  -'/  ;  f.Mt  1  und  dann  «tttil  (sam  folgenden 

lafai'.oova-.  gehörig)  A. 

CSchluÜ  folgt.) 


:  Wachenactarlfkcii. 

!      Litt^rariDches  Ceotralblatt.   No.  44. 

(1570)  W.  Ihn«,  Zur  Eh  rL-n  rettun g  des  Kaisers 
Tiberius  (Straliburg).    Kühl  referierende  Anzeige. 

—  1 1 58 1 ) S o p h  o k  le s  E I e k t r a,  deutsch  von  A. Möller 
(Ucldorf».  'Zählt  zu  dem  Besten'.  St.  —  (1584) 
A.  Wirtb,  Danae  in  den  christlichen  Logenden 

I  (Wien).  'Hypothetisch ;  halbe  und  schiefe  Analysen 
'  scbieDen  von  allen  Seiten  hinein'.    CVimu».  (1585) 
F.  KobSoQ,  La  «lueation  des  Mythes.  "Ilüchst 
.suHimarischf  Darstellung,  die  auf  halbem  Wege  steheu 
bleibt'.  —  (1586)8.  Relnacb,  Anticjuites  du  Bos- 

iphore  Cimm^rion,  reedit^cs.  *Die  Reproduktionen 
sind  so  sebwacb,  teilweise  fast  mikroskopisch*.  — 
t  (1587)  H.  Mngms,  Die  Darstellung  dos  Auges 
;  in  der  antiken  Plastik  (Leipzig).  Ablehnende 
Kriük  von  T.  8, 
No.  45. 

(IGl.s)  V.  Loret,  Manuel  de  Ia  lancvie  egyp- 
tiennc.  'Dankeoswertes,  einzig  in  seiner  Art  dastehen- 
des Kompendium'.  —  (1620)  Quintus  Smyrnaens, 
ed  Zimmermann  (Leipzig).  'Ein  prinzipieller  Gegen- 
satz zu  den  Siteren  Ausgaben  insbesondere  der  Köohlys, 
ist  nicht  voifjaiidcn'.  —  (1623)  W.  Immerwahr  K  ultc 

;  und  Mythen  Arkadiens  (Leipzig).  'Bat  dauernden 
praktischen  Wert  vor  allem  dorch  die  StNDg  ob- 

,  jektivc  LTkundliehkcit'.  Crusiiu. 

Dentache  Litteratur/eitung.   No.  46. 
(1458)  Piatos  dialo^ues,  traoslated  by  R.  Jowett 
(Oxford).  'Verf.  giebt  sich  als  ein  liebenswürdiger 
I  und  vielseitig  gebildeter  Ffihrer,  der  die  Sache  so 

angenehm  and  unterhaltend  als  möglich  zu  machen 
«ucht:  tief  steigt  er  nicht  hinab'.  O.  Apelt.  —  (1459) 
E.  Rütter.  De  Ileautontimorumeno  (Bayreuth). 
I  'Des  Verf.  Kontaminatioos- Hypothese  ist  durchaus 
I  schwach'.  A.  Ininttko.  —  (1464)  Byzantinische 
Zeitschrift»  herausg.  von  K.  Krnmlwelieir  (Leipzig). 
'Sehr  sa  loben*.  C.  Frty. 

Wochenitchrift  fOr  klaas.  Philologie.   No.  44. 
(ll93)ilandbuch  der  klass.  Altertumswiesen» 
i  Schaft,  von  J.  von  Miller,  I,  8.  Aofl.  *Der  Hemos- 

gebcr  hat  offenbar  mit  glücklicher  Hand  die  rcehteu 
Mitarbeiter  gefunden.  Die  knappe  Form,  die  da« 
Wichtigste  briiiyt  und  vieles  Nebensücliliclie  beiseite 
läUt,  entspricht  einem  hauptsächlich  in  Lchrerkreisen 
verbreiteten  Bedürfnis'.   Ä.  Hartfelder.  —  (1196)  F. 

I  Dresaler,  Triton  and  die  Tritonen  (Warzen). 
'Übersfehtliehe  und  enehöpfieode  Darstellnng*.  H. 
Sfti.;!i>:fj.  —  (1109)  G.Klete, Agonisfisrhe  .Stu'dien 
(MüiH  !i'-n,i.    itaiiki  nswertc  Verarbeitunu  der  monu- 

I  in.'i.tii.  ii    l)ii;.-t.-Ilutigen'.     //.  il,i,<juar,il.   —  (I20U) 
Ii.  liertcberg,  Oeächichte  der  altgriechischeu 
Kolonisation  (Gymu.  Bibl.  12;  Gütenlob,  Bertels« 
mann).  'Zweckerruilcnd'.  A.  Hock, 
Aeademy.  No.  1070. 

(U07)  Th.  DaUdsun,  Aristotle  and  anclent 

educational  ideuLs.   Anzeige  von  F.  Watson:  zu 
skizzenhaft  und  zerfahren;  Sprache  mituntor  ganz 
,  anverat&odlicb.  —  (ilS)  Berondae  mimiambi  ed. 
0.  Cruhn;  Untersncbougen  in  den  Mimi- 

amben.   Crusius  hat  mehr  Ziifriedenstellendis  gc- 
[  leistet  als  seine  Vorgänger.  I  hrigen.s  .sei  zu  be<iauern, 
I  dali  der  gn'iiUe  Gnioijst  unserer  Zeil,  C<ib>  t,  .seine 
eniini'nte  Kuo.st  an  die.^em  nach  Konjekturen  dür- 
stenden Text  nicht  hat  ausüben  können'.  R.  EUis. 

—  (414)  B.  Brown,  The  Agram  fitraacan  text. 
Verf.  deutet  die  im  Agramer  Text  Torkommenden 
Zahlwüifer:  sal  ?>;  /im  oder  cieni  -8:  /im'>rum — 
2L»;  >'uü/ulem  —  5U  .  nz  •_' :  za->rum  =  4  / .  10: 
»on-  5. 
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Bei  der  Redaktton  neodogegangene  Scbriften: 

Anocdota  OxoDiensia.   Classical  scrifs,  vol.  I, 
part  VI:  Fr.  C.  Cenybeare,  A  collatioa  with  tbe  an- 
cient  Annenian  vereioos  of  the  Greek  text  of  Ari 
atoUee  Oategoriea  ete^  »od  of  Poipbyrjrs  Introductioo.  I 
Oxftrd.  4*  j 

A.  Bämer,  TVs  Mün^tprisrhen  Ilunianieteu  Johannes  ' 
Muriiidlius  opusculum  de  discipuloruni  officiis.  Neu- 
druck.   Münster,  Rc^jcn-sbcrp. 

E.  Bella,  Manoscritti  ambroKiani  deir  EcoDomico  di  ; 
ScDofonte.   (Eatratto.l    Mailand.    4".  j 
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golgenbe  Srojt^iirc  bitten  wir 
ffUM$  |tt  nccfangm! 


»on 

9Uti  d^ninb  me^ä^r^  pralti« 
fAcr  Vcmi^nng  ht9  Serfe«  ob« 
iicoi'bcM  >mn  onffcfteflten  $i|»ef« 
taten,  btit».  üt^ttu  ^luttt 
unb  mittlem  ll«imU|lf' 
nnftalten. 

£angtnf4i(ii>t74t  jjtriagsbiu^^blg. 

(Vtof.  O.  SoRgenf^eibt), 
9ctiiR  8W.  46,  ^lOef^e  «tra^  17. 

.^«4»  •  7iltatt(  t'i  tk  XiosK  tCT  in 


UnA  «iteiOMiimlMmikt^R.  6elira 

mh  mti  »nticiiit  Sncrtcnnunji  erfun^fil, 
■4r  bfofd»  enHfeii*. 


Im  Verlage  von  8.  Calvary  &  Co.  iu  Berlin  ist  soeben  eracbienen 
uud  durdi  die Teriagaiiaiidinng  aelbat,  aowie  alle  andeni  Bnehhaadlaagaa 
tu  beaieheii: 

Allgememe  Metrik 

der  IndogernMitckaii  und  lenitiscliei  VSIktr 

auf  Grundlage  der  vwgleieheDdan  SpiaeliwiMauduift 

von 

Rudolph  Westphal. 

Mit  einem  Bxknree  .Der  griechische  Hexameter  in  der  deutadbea  Ibeh« 
bilduog"  von  Dr.  Heinrich  Kruse. 

kl.  8«.   514  Seiten.   Preis  10  Mk. 

R.  Westphal,  der  im  Jahre  1860  in  seiner  allseitip;  anerkannten 
Abhandlung  „Zur  vergleichenden  Metrik  der  indogermanischen  Völker* 
aU  erster  den  Bef;riil  und  die  Methode  einer  ▼ergleichenden  Metrik  auf- 
gestellt nnd  gezeiKt  hat,  bietet  in  dem  vmliagaiiden  Bache  daa  acalea 
Versuch  einer  allgemeinen  Metrik  fllr  sUa  tnflttgllftllltfrftl  nd 
zugleich  für  die  seniitlHoheu  Völker. 

Das  Kapitel,  das  du'  semitische  VersifikAtion  behandelt,  ciebt  hoch- 
interessante Mitteilungen  über  die  in  den  assyrischen  Keiünscbriften  ent- 
balteuen  Dichtnngen«  die  In  ihrem  Parallelismus  memhtoram  den  alt> 
hebrUacben  Paabnenversen  analog  gebaut  sind. 

Die  folgenden  Kapitel  sind  größtenteils  den  indogermanischen  VSlkera 
gewidmet,  den  alten  Iraniern,  Indern,  Germanen,  Griechen  (Byzantinerni. 
Italikem,  Romaneu,  Slavon,  Litauern,  Kelten,  doch  mußten  hier  auch  die 
Araber  berücksichtigt  werden,  da  sie  ebenso  wie  die  Perser  sich  fa^t  in 
skbiviscbcr  Weise  an  die  von  den  Oriechen  gehrauchten  Metra  anschließen. 

Am  eingehendsten  sind  die  Verse  der  Germanen  behandelt,  sowohl  die 
alt-  and  mittelhochdeutschen  als  die  neuhocbdeutscheo ;  hier  wird  der 
wichtige  Unterschied  zwischen  gesagter  und  gesangener  Poesie  erOrtort, 
den  der  Veifa.'-^.-^er  ei\st  während  eeinCB  AnÜBlltDattsa  lo  MoakaA  in  MfMr 
vollen  Bedeutung  eikanut  hat. 

Daran  sdilirCt  fleh  der  Nachweis,  daß  die  gesanpene  Poesie  aller 
modemer  Volker  dem  Hbytfamaa  nach  eioe  fiberrasebeode  Cbeieinatiiniuc 
zeigt  und  unsere  heutige  Vokalmusik  fast  in  allen  weaeDtliebeB  BiMken 
den  rhythmisrhoD  Normen  der  alteu  Giiechen  folgt 

Das  Werk  bietet  also  nicht  nur  dem  Fbilolocea  and  Litterar* 
hi!«torlker,  sondern  nach  dem  Nmilker  dne  raicbe  FUm  d« 

St  ffi  H  dar. 
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Vom  'Egypt  Exploration  Fand'. 

"Unter  demTttd  *ArcbaeoI<^eaI  Reporte*  eott  von 

jetzt  an  im  Frühjahr  oder  Sommer  jedes  Jahres  ein 
kurzer  Bericht  über  die  Arbeiten  des  'Egypt  Ex- 
ploration Fund'  tTsclieiueü,  und  zwar  wird  der  erste 
von  Prof.  Naville  und  Mr.  Ncwberry  erstattet  werden. 
Ferner  sollen,  um  die  Mitglieder  des  Exploration 
Fand  fiber  die  Fort^ritte  der  igyptiMben  Altertoms- 
wlaeeneebaft  stets  {m  LaafStnden  eo  erhalten,  außer 
diiHcn  alljährlichen  ^Reports"  noch  arch5o!of;isch 
wicbti^'e  Mitteilungen,  kurze  Anzeigen  oder  ausführ- 
lichere Besprechungen  ägyptologiscber  Werke  gegeben 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  bittet  man  uenerscnieneue 
BQeher,  die  sich  irgendwie  mit  Ägypten  bescbftftigeo, 
an  den  Reraosgcber  der  »Archacological  Reports* 
W.  F.  Lt  Grif  fitb,  P.  S.  A.,  87  Great  Russell  Street, 
WC,  einzusenden. 


BeriohtlgoQg. 

Tn  No.  47,  8p.  1494,  Zelle  <  TOD  anten-mofl  ee 

heißen:  ge^en  Part  seh  (d.  h.  gegen  Partschs  Kritik 
des  Pliuius)  und  Dir  Pliuius  bat  sich  schon  damala 
(1880)  Oboudieii  erklirt. 


Unser  Piatontext.  II. 

(Vgl.  Wochenschrift  No.  36.) 

(Schiaß  aas  No.  48.) 

Iq  allen  diesen  Fällen  ist  keine  Botscbeldang :  die 
grobe  fibenabl  der  Diskrepansen  fiberhanpt  ist  aber 
▼OB  dteeer  Art.  Sie  weraen  ent  von  Bedeutung, 
wenn  an  den  ontecbeidenden  Stellen  das  TrefTeu 
geschlagen  ist  Dann  erst  treten  sie  in  Aktion,  und 
ihre  Zahl  ist,  wie  man  sieht,  so  ginD,  daß  der  unter- 
liegende Teil  dadurch  geradezu  vernichtet  werden  und 
allerdings  Prädikate  wto  Ueooere  aTerlettert*  eich 
gefalleo  las^Q  muO. 
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Gleich  la  Begion  (S.  39)  hat  cun  Uscner  zwei  so 
schwere  Schläge  gegen  die  Bevonugong  des  Papyrus 

5efahrt,'daß  es  böchlicbst  befreodgii  maß,  «enn  sie 
er  Gegner  mit  völUfeiD  SebwaifW  vorwindet.  Aber 
freilich,  sie  sa  parieres  wir  mca  «in«  UomOglicbkeit! 
Ea  handelt  sich  um  81  A  4  und  82  E  13.  An  der 
erfiten  Stelle  bat  die  mittelalterliche  Oberliefening  die 
•ichere  Koituptel  \i.iKi-.r^>i'j  67ö'.(.>;  (uiXstm^'  äppa- 
Twc  Us.),  an  der  zweiten  die  höchst  wahrscheinliche 
^XX/rciup  «r,-:q>(-roüHeind.)tsSia&at.  Beide Kormptelen 
hat  buchstäblicb  getreu  auch  der  Papyrua.  Diese 
doppelte  Fefalcrgmeinschaft  auf  so  korzer  Toztstrecke 
ist  doch  sicherlieli  nicht  gpcigurt,  einen  hohen  Vor- 
zug, eine  uDuahbarc  äoaderstellung  dieses  hellenisti- 
sehen  Textes  zu  begründen.  —  68  B  hei£t  es:  oüxoOv 

ofcniarmSvT«,  (LiXKovra  cnco9«n«t39a(,  im  o«x  «1^'  i^v 
ftXftOOfo;,  dKXa'  ti;  fiXosrnjuiTo;;  Der  Papyrus  hat  für 
«LtXXovta  drodaviTaÄm  unter  keinen  Umständen  Raum  ! 
QlOchst^DS  für  ein  auf  daa  vorausgeluniJe  Hc-^r'/;  | 
snrückweisendes  -M-ifi).  Die  Vulgata  ist  hier  freilich  ^ 
sieht  dadurch  geschützt,  daß  Piaton  wenige  Zeiloa 
«wlMff  gleiehlRUi  «ictvcamion  «hcofh^snatv  gebraneht  j 
btt  —  er  bitte  ja  vat9«reD  kOoiwii  — ;  wohl  aber  { 
tot  entscheidend  das  Imperfektum  oux       ?,v.  Denn 
dieses  zeijjt  an,  daß  bei  der  Entlarvung  dfs  Peeudo- 
philohophf'a    nehen    der    vcnäterischen  Schwäche 
selbst  auch  der  Zeitpunkt  betont  werden  äoll,  von 
dem  an  die  Irrtümliehkeit  des  biaherigcn  Urteils 
offenbar  wird.  Bm  •Btenricbt  dar  SitoAtion  d««  I)ift> 
loges,  es  geschieht  in  Sobnteii'  üiuid«  mit  Mo  be- 
recbucter  NVirkong;  denn  er  selbst  zeigt  sich  ja  ganz 
besonders  in  der  eigenen  Todesstunde  als  das  ; 
leuchtende  Gogenbild  des  Afterweisen.  —  68  E  (die 
anphilosopbische  dvipdu  der  !:o>J.ot  scheint  a-co-o;. 

gie  b&lt  aem  Tode  nur  Stand  ans  Furcht  vor  größeren 
beln.  Kaixoi  4ÜM^i»  |a  Ust  vim  xo!  litkitf  dvopilov 
itvou  Ebenso  atdit  es  mit  der  onphüoaophisebeD 
3ci>f>rj:jjvr.  Sie  beruht  eigentlich  auf  einer  cfxo).ci3icr,  ' 
auf  dem  Streben  nach  Lüsten,  derentwegen  mau  sich 
anderer  Lüste  entschlLigt.  Das  letztere  ist  nun  so 
aolMdrückt:)  äx'jKa?'//  T'./l  oui^povi;  stjtv;  xaixftt  f auiv 
ts  «üvo-ov  sivai,  ci).>.'  v.ici;  'j^'v.^  aufftibM  Tooxip 
0)iotov  xö  rc/'fto;  tö  stpi  zwjxr^v  rrp)  tBi)9ll  CNiiopo9vvr,y 
coßoüiitvoi  (öfj  ETipmv  ^^oviüv  3T:py,&JJvflrt  x«  i«i&'jjioDvTäC 
j/.iivujv,   äU.my  ä-.vi'-rjn  ■»r'  n/.'l.nr^  Yyi-'/,'i.i;',<..  Die 

y\,  siw&povoDstv  haben  wir  schon  als  an  sich  uuent- 
•eb^dbar  zurückgestellt;  wir  bitten  hinzufügen  sollen  { 
tftSro  Iptov,  was  A  für  twvof  H^,  hat.  Statt  suiißaivs* 
■tobt  in  A  der  SebrdbMiler  ootifaivti,  statt  tö  «ipi  { 
z'rj-r;t  das  korrapto  toi  ««*  «ütijv;  «rttoidijjyat  liest  A  vor  ; 
i'.  Tjoovtüv;  für  üs'  a).Xwv  xpato'jutvot  nat  er  i/-'  :/;iv(urv] 
/y-t-.,  weiß  also  nicht«  von  dem  Parallelismus  der  bcidcD 
<(/./.(i>v.   Diese  mehrfache  Abweichung  zwischen  dem 
bellcnisUscben  ood  den  bysantinischeu  Text  an  clnei 
Stelle  muA»  wenn  wir  aas  entschieden  haben,  eioeo 
Ton  beiden  notwendig  als  völlig  Terwildert  enebeinen 
lassen.    Die  Entscheidung  bringt  die  bisher  ver- 
Fchwiegeno  Hauptvariante :  ä^rlf/i-ooiijor  iu  A  gegen  i 
in  BJSI    Schou  MaliatTy   fand  das  erste   ,far  i 
more  vigorous",  und  Gompcrz  rechnet  es  zu  den  j 
,swei  elftnzenden  Besserungen,  welche  wir  dem  Papyrus  \ 
verdauaeoN  Usener  hat  aber  darauf  biDgewieseo,  ; 
daß  Piaton  an  dieser  Stelle  4ke  Gedankenganges  nur  | 
das  fr.;-.'.'  der  vultrarni  Tugenden  hat  hervorheben 
wollen.   Auch  82  B  behandelt  er  sie  mit  einer  ge- 
wissen gutmütigen  Ironie:  ihnen  kommt  dort  der 
AnsdraCK    SoA-ixuo/  -i  /.v.   7;;i:ßi5v  pv«<;  und  äv?ps; 
)iitpt«t  tu.  Dasn  paßt  hier  cürjl^r,;  sehr  «obL  Erst 
69  B,  nachdem  er  ihnen  das  erhabene  Bild  der  ; 
philosophischen  ci/.r^D/^;  dptTjj  ^^^^  fp'jvrjjtctc  ent> 
gegengeetellt  bat,  ainkt  ikn,  voa  dieaer  H4tb«  aoa 


betrachtet,  die  vorher  noch  barmloi  enflhtilNade 
vulgäre  Tugend  ins  Gemeine  hinab:      axtgr^pa^ta  xu 
\  jj  Totatirr,  dpcx^  xai  t»[)  ov^'.  ävoj>aroooiiT;  ts  ' 
xai  oÜGiv  v\<k;,  tSX  dXi}9i(  »*  **t  onbeilTOU 

für  jene  angeblieh  so  gltnxende  Leeart  des  Papyroa, 
daß  der  Ausdruck  'ivV^ci-roMlior;  in  diesen  Worten 
wiederkehrt.  Denn  mit  Recht  sagt  Usener,  er  »er- 
stehe wobl,  wie  er  wegen  des  scheinbar  zurück- 
weisenden xip  ovvi  in  die  frühere  Stelle  eingescbwirst  1 
werden  konnte,  aber  er  verstehe  nicht,  wieso  jemand 
das  , wuchtigere*  äv^poxo^di&Tj;  durch  iuij8i}«  habe 
ersetzen  kOnnen.  Diese  BrwSguog  bat  Oomperx  niebt 
zu  erschüttern  vermocht,  so  richtig  er  auch  Usener 
erinnert  bat,  er  dürfe  mit  choxo^  and  cüii9rj%  nicht 
den  Begriff  der  BelbittlniAiug  Jn  die  Worte  UiMiB> 
tragen. 

Wir  bekennen  durch  dieaeStelle  ▼omehmlich  unaer 
Urteil  bestimmt  und  berfihrec  deshalb  das  Obrige 
kürzer.  Über  hiC  outoü,  das  81  B  22  verdKcbtigerweise 
gerade  am  Kolumnenaehluß  ausgelassen  ist,  s.  Usener 
S.  41.  —  81  CD:  xoiaäTn  <J(«x'i  ßapsivixai  t»  xai 

(scr.  (SSoiK)  ts  xot  'At2«u,  ütaxtp  VtiitO'.,  :::p>.  -cd 
)iv/,{iat«{  Tt  xai  Tol»;  TCf?*)«;  xoXivooyjiivTj ,  rspt  «  8i} 
xai  oi^^Tj  uT.i  'W/w-i  3x">e'.?fj  fimx'h^rt-n ,  - 
yovTai  n\  -wrj-.v.  -^y/ai  stoi»'/,'/  /.-X.  Statt  d*'.r  ictitou 
Worte  hat  A;  -:p'i  i  Ir^  «'iiitr^  ^jJ/uj' 
[-«aiiata,  d.  b.  es  fehlt  axioitoj;.  Erst  die  übernächste 
Zeile  beginnt  mit  yov-cat,  der  Text  lenkte  also  dort 
erat  mit  taftiwaa.  wiMlaniiD  in  die  Vokatn  «in.  Da- 
twisdien  atoiiit  €ta»  ZeBe,  deren  Beete  u.  to  erginxt 

hat:  «cr/[Ta3ticr:?i ,  oTi  "tir,  jl  av]u»  Tflf!p[Hiv  iv]  azf^itii[7  \ 
rapillJyovTU'..  Mag  das  richtig  sein  oder  nicht,  eine 
Wiederholung  des  Wortes  tu'so;  lag  jedenfalls  vor, 
und  in  asOsvi'.  maß  irgendwie  ein  Ersatz  des 
fehleadoB  ono^  atedcen.  DnB  dieee  Ann^ae 
Usenet*  fM  6onMri  «la  ,▼<«  fWAhorein  sehr  no- 
wabraeheinlieb*  eniirt  wird,  ist  amaoweoiger  gerecht- 
fertigt, als  er  nine  wahrscheinlichere  Auffassung  bei- 
zubringen verabsäumt  hat.  Welcher  von  den  beiden 
Texten  aber  gegründeteren  Anspruch  auf  tbaprtnf* 
lichkeit  bat,  leuchtet  doch  wohl  ein. 

83  C:  Ü-\  icrf  h  zavTÖ;  dv&piijcou  ovaptdCtrai  ti 
f^ad^vat  (of  o^p«  aad.  A)  l,  k'JZTfif;^a:  ?!pö^pa  (o^.  om.  A) 
ist  Ti|i  xdi  i^Y'^'^ot,  ripi  o  (A:  x[ipt  f>\\t  nach  üa., 
r[pv;  <>]!;  nach  Gomp.)       \x<j).\z-a  -vjZ'j  xäT/j;  {z&Tfi: 
A,  hier  auch  B  und  D    Ven.  185),  toüxo  ivap-ysarsr:'» 
Xc  tlvai  xai  ä/.r.lhjTaxov,  oüy  outui;  tyov  xauto  ^ 
ualioxa  <x«L  ada.  Heind.>  o^xa*  1^  oo;  cav»  yu  Hier 
bat  A  fBr  die  Worte  toüxo  «vap7i3cerT<fv  xs  clvot  xot 
ofV.Tj&ijxTWv  «in  unverständliches  ii[cf/.',3]Ta  Vk  «tv« 
■:r/D-['>].   Offenbar  liegt  der  Anstoß  in  Ii,  und  wir 
wollcü  CS  Gomperz  gern  «  imiiuinen,  daß  statt  Uj-cncri 
künstlicher  Annahme,  ea  sei  ein  voraosgegangeDe^ 
Glied  mit  |i:v  aosgefiillen,  in  Piipjnw  einfiidi  zu 
emeodieren  ist:  aeXuxe  {In  «Um  xe&xo.  Der  Sinn 
wire:  »die  Seele  bat  bei  Affekten  notwendig  dl«  Tor* 
stelluncr,  worauf  am  meisten  sich  ihr  Affekt  beziehe, 
dem  komme  am  meisten  das  Prädikat  des  Seins  zu. 
ohne  daß  es  sich  doch  so  verhalt".    Ich  kaciu  ab  • 
nicht  zu^ebeo,  daß  dies  „wie  Gold  von  dem  Tombak* 
des  traditionellen  Texlia  abslidli  Dieser  beeact  an 
der  firacUcben  Stelle:  airannf  im  iMialan  aici  ihr 
Aflbkt  Dodebe,  das  ad  aneb  am  wlrkUebsten  «ad 
wahrsten,  obttO  daß  es  sieb  doch  so  verhält*.  DioMC 
Sinn   ist  zweifellos  dor   von  Platon  beabsichtigte. 
Denn  erstens  kann  das  ^'D.-.z-.n  ?r;  v.ti:  -.'yj-zr.  des 
Papyrus,  mit  seinem  betonten  ilvai,  als  Adveraattvam 
nur  haben  «io  om  öv,  nicht  aber  eis  cox  eS-a»c  irgy», 
das  ganz  unverkennbar  eine  voranMagnogeae  Quali- 
tfttsprädizierung  negiert  Z««IteM  ist  von  dem  .Sein 
(Poctseteoog  folgt  a«r  8p. 
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1.  RtzmtlonM  nntf  ArmIom. 

Ausgewählte  TragOdicu  des  Euripldes«  I.  3.  Auf- 
lage. BrkIftH  voQ  Ewald  Brnha.  Bttlln  IWI, 
Weidnuum.   150  S.  8.  1  H.  50. 

Wie  schon  der  Titel  erkennen  läßt,  ist  die 

.dritte  Aaflage  der  Scbönesclieu  Ansgab«  der 

Bitalmi  «jgeatikli  «iae  erste:  der  «Ite  K<wiBieiiter 

ist  darch  einen  neuen  ersetzt.  Der  Verf.,  welcher 

bereits  in  der  Abhandlung  Lucubr.  £ar.  capita 

selecta  zar  Textkritik  de«  Euripides  beachtena- 

werte  Bei^%e  geliefert  hat,  bewilurt  siefa  aaeh 

hier  ab  grSndUdieii  Kamm  des  IMehten.  Er  iat  • 

Borgf&ltig  and  feinsinnig  in  der  Erkläning,  tot- 

sichtig  in  der  Behandinng  der  Textkritik.  Freilich 

sollte  nicht  eine  Konjektur  wie  Supta;  S"  tt>{  Xi^avou 

vdp6i|iM«  dibeit  (144),  deren  Sinn  vnveretlUidUeli  H 

in  den  Text  gesetzt  werden.    Dies  erscheint  nmso 
auffallender,  als  Verbesserungen  wie  von  avtpi  tSv 
in f avcp'  arfovTi  wodurch  die  .hofihungslos korrupte"  t 
Stelle  1007  L-in  heite  Ordnniig  kommt,  gau  nnAer  | 
•cht  getanen  «erden.  Warom  an  dieser  Stelle  favtpd  ; 
izi  Ttuv  für  tutv  dei'  im  Texte  steht,  weiO 

ich  iiiclit.  Ebenso  unglücklich  erscheint  die  Ände- 
rung von  1179,  wo  XO.  Tic.«  ßoXoüw;  Ai\  KpüTov  , 
ifAt      7<pac  für  XO.  rk  ^  poXoSeet  irptfrea;  AP.  ! 
Iftov  ti  Y«P«5  gesetzt  i^t    Wenn  der  Chor  naeh  | 
der  dunklen  Angabe  KtOaipiov  xaTSfovEuaiv  viv  nur 
fragen  kennte:  »Wer  hat  ihn  getroffen?",  bo  müßte  ^ 
es  tii  6  ^iaÄu»v:  heißen.   Auf  der  andei-en  Seite 
kt  ^liv  ti  jlpac«  nieht  «pSiov  Iftiv  ti  7lp«c  die 
nntOiiidn  Antwort«  dn  Agaue  die  Teilnahme  der 
Schwestern  mir  nns^pm  anerkennt  (jaet   iith  [ist 
1182).  Wie  in  der  Antistropbe  der  Vers  ohne 
Bficksicht  anf  die  Eoustmktion  swiselien  Chor 
md  Agane  geteilt  ist  (»d  «tue  t*  Ilsvftsk  (Mtdf  * 
Ar«  iffenvfascei),  ao  hindert  nicht«,  den  V.  1199 

so  zu  teilen:  (fctvepi  xioe  \0.  xareipYaJfAcva. 
Demnach  bleibt  im  strophischen  Vers  11S3  XO. 
t&m'/ui  xaf  Srtf^  Stehen,  uud  jeder  Oruuf,  naeh 
^eieni  Ten  «tne  LBeke  anionehnien,  fiUlk  weg.  In 
1157  ist  nicht  itwrov,  sondern  spoüzTov  "AiSiv 
die  geläufige  Bezeichnung:  die  Vernuitunp  W  hizhi-  I 
|Mv  "AtSa  bringt  eine  dem  Euripides  kaum  2U> 
koamende  Form  in  den  Ttet.  ]bi  766  wird  mit 
uffyv«  If*  irvdc  ein  mfißigea  E^theton  gewonnen; 
die  Vermutung  xpi^va«  aOro;  ist  nicht  nur 
wegen  des  unnützen  «otoc,  sondern  auch  wogen 
der  in  ungewöhnlicher  Weise  uachgestellteu  Pi-ä- 
pMltlott  bedanldieh.  —  Die  Erklimng  bietet  manehe 
neiia  GMankeu,  aber  auch  vieles  Zweifelhafte. 
So  arr^g<Ni  gleich  in  den  ersten  10  Venen  nicht 


weniger  als  vier  Punkte  Anstoß.  Zu  V.  3  wird 
in  Widersprach  zu  meiner  Erklärung  durpaR^opo; 
wieder  naeh  alter  Welie  aniJjefUlt  (ftdmine  ad- 
lato),  ebenso  139         tpfttfttwvov.    Aber  die 

Formen  dj-rpirxi^opo; .  rpa^^xTovoc,  jxT^TpoxTOVOC« 
Äuxo'xTovo»  existieren  nur  in  der  Phantasie  und 
beruhen  auf  nnpoetischer  Auffassung  poetischer 
Stellen.  Die  Note  an  5,  .die  BHehe  Birite  nnd 
Ismenos  schließen  von  0.  und  W.  den  Rann 
des  alten  Theben  ein',  kann  nicht  mehr  gelten, 
seitdem  wir  aus  Enripides  wissen,  dai}  die  Dirke 
dnrcb  Theben  flofl.  In  V.  8  f.  soll  aowohl  ^ X^jx 
alt  Cpptv  Appoeitioa  sn  ipsdcia  «if^tuwa  sein  nnd 
ddavaToc  sich  darauf  beziehen ,  daß  «das  Gebälk 
nicht  von  selbst  weiter  schwelt,  sondern  durch 
Heras  Willen,  also  ewig*.  Mau  müßte  an 
Ctttoig  7Xo-f(  deokm,  nenn  lieh  <fk6\%  nidit  nie 
Olgela  na  tof^vet.  erkUtwa  lieiOe.  ünmtglieh 
ist  die  sn  40  gegebene  Erkttmog.  nach  welcher 

in  Sei  70p  roXtv  ■nqvo"  IxitaftEtv.  t.zl  ji^j  axi- 
XesTov  ou3av  xtüv  ep,ci>v  ^^ax'^eu(i.aitt>v  zu  ixfia&eiv 

nidit  daa  PartiripimB  dvlAMtov  oSssv  gakören, 
sondern  ^^axfjäyaxoi  erglnEt  werden  aoll. 

lifan  kann  nur  sagten,  daß  dies  allem  Stilgefühl 
widei-spriclit.  V.  .')2  spricht  .Maivar.  Tz^%Ti\Xi-:wt 
entschieden  dafür,  daß  juvaRtetv  ^handgemein 
werden*  bedeutet,  wie  Pbeen;  1881  (vgl.  das 
deutsche  .mit  einMn  anbinden ')  Wenn  mau  sich 
151  T;jiiu)'/'j  yp'jTopo'ou  gefallen  liUit,  weil  es  ein- 
mal so  überliefert  ist.  kann  man  deshalb  doch 
nicht  auch  die  silberfließenden  L7er  (opvupoppuxoi 
9xAtt  H«re.  886)  verdauen.  Die  LQeke  vor  814 
ist  anb^trOndet  und  die  Ergänzung  cu;  tlinoi  7; 
Oft  xpr;  nnverstündlich.  V.  327  läßt  sich  die 
Oberlieferung  out«  f  xp{j.axoi{  axi;  Xa^oi;  av  out  aveu 
TOBTiav  voofü:  nicht  halten.  Am  ansprechendsten  ist 
die  Verbeaserung  ven  Dohren  vrfaoe.  VgLAxiato^ 
Lys.  1039  ouTt  juv  ravuiXcSpotoiv  08^  i*ta  itavu« 
Xeftpiüv.  Warum  -JOr»  o<.  (fteX^'^pove;  .  .  "Fpcore;) 
der  Dativ  des  persönlichen  I'ürworts,  nicht  der 
Artikel  sein  aoll,  kann  ich  nicht  eiaaehen.  V.  501 
itekt  xol  in  «ol  iw5  *Entv  wie  ao  blnfig  vor  dem 
Fragewort  (z.  B.  Fhoen.  1347,  Iph.  A.  124X 
nicht  wie  in  ro*»  xoti  Ejtiv.  Als  Beleg  bringt  der 
Verf.  Hipp.  BÜl  Xec»  6i  xat  901  bei,  weil  er  eine 
Weise  des  grieehliohen  Spracbgebrancha  verkennt 
Vgl.  Ai.  66  UH»  81  xea  «of,  Fiat  ApoL  p.  31 C 
tu;  6i  TOUTO  o5to);  £•/£•.,  retpaaojxai  xi»  ujiiv  Ert5gi;i!. 
V.  585  ist  die  Personifikation  'Kvot.c  nnd  di»'  Kr- 
gänsuug  otU  willkürlich.  Die  Schwierigkeit  in 
677 f.  Mt  sich  vidleicht  durch  dftXvr  dfiov  be- 
seitiigai.  V.  789  entspricht  crolpasUai  dorn  biunr 
bener.  «üa  «adpisttaiu  Bekanntlich  sind  von  d«u 
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Abachreibern  die  Formen  mit  langem  a  in  der 
Begd  magmuai  wordan.  OmaktBrlitboh  für . 
dteMn  Obeqcasf  ibd  die  huMbdotfUiebn  Lä»> 
arten  in  Hak.  1141.  Sehr  hilufig:  findet  sich  in 
diesem  Falle  die  Form  atp.  mit  Spiritus  asper. 
Deshalb  ist  1212  ipivdo»  für  atpeaÖtu  zu  setzen 
and  dafür,  daß  aveh  58  2p««9«  IBr  oI^mBs  nt 
schreiben  sein  dürfte,  spricht  Hipp.  198.  wo  der 
eine  Teil  der  Handschriften  aipETt,  der  andfrt^  ir^izt 
bietet.  Die  Bemerkungen  zu  810—43  können  die 
Scbwierigkeltaa  der  Stelle  nicht  heben.  Wenn  -cäv 
vOiham  1161  •Siegadied"  badeaten  aoll,  aa  llflt 
diCh  schwer  ersehen,  welchen  Zweck  das  prädika- 
tive xXetvov  hat.  Was  aoll  1354  fijia  in  Var- 
bindnng  mit  dpt-][vipTo? 

In  dar  Einldtong  wiU  der  Verf.  den  Kaoh- 
weii  fUunn,  daß  in  der  iniwuL  dea  Stttcka  nicht 
ain  anderer  Qairt  walle  wie  in  den  früheren 
Dramen.  Man  wird  darfiber  streiten  können,  ob 
der  Dichter  es  mit  der  hier  zur  Schau  geti-ageneu 
Amdbamafl  anut  mcinta  oder  nur  Bonaataner 
Lume  ftalgtai  daB  abar  die  Gedanken  ein  gani 
anderes  Verhilltnis  mr  Gottheit  darlegen  als  etwa 
das  dritte  Stasimoa  des  Hippolytos,  wird  sich  nicht 
in  Abrede  stellen  lassen.  Der  Nachweis  stUut 
■idi  aneh  «nf  eine  wuiehtlge  Erkttronr  von 
895 f.,  wo  I«  Xfi"^  |iaxp<p  nnd  iti  schon  deshalb 
nicht  in  Gegensatz  slehen  können,  weil  id  mit 
•Jv  XP^'^V  {laxpt})  vo'jxiftov,  nicht  mit  <pu3ei  zu  ver- 
binden ist  Der  Gedanke  »und  zu  glauben,  daß 
daajaidg«,  waa  (in  Wahilidt)  nur  aiae  lange  Zeit 
bindnrch  v^(i({>  bestanden  hat,  ewig  nnd  ^uici 
existiert*  müßte  lauten:  to  x"  £v  |xaxp<]>  "/pov(i> 
vo(i.i|iov  del  f U9M  xe  ccfUKivou.  Bei  Besprechung 
des  SMfkaa  Bdivip«  toh  laohgrloa  Towirft  dar 
Yarf  die  Dantnng  mnUarea  laniBaa«.  Aber  die 
in  fr.  170  N.  angezeigte  Yerwandlang  dar  Minyaden 
In  Fledermäuse  erweist  diese  Deutung  als  richtig. 

KüAcben.  Weckleia. 


Otto  Apelt)  Beiträge  zur  Geschiebte  der  grie- 
chischen Philosophie.  Leipiig  1891«  Tewbner. 

XIV,  402  S.  8.   10  M. 

Apelt  bietet  uns  eine  Keihe  wertvoller  Ab- 
bandivngen,  von  denen  nor  der  Ueinere  Teil 
bereits  anderweitig  veröffentlicht  war.  Leibhaft 

bedaure  ich  auch  bei  Benutzung  des  größten 
Ranraes,  welcher  mir  hier  zugestanden  werden 
kann,  doch  selbst  die  wichtigsten  Funkte  nur 
llilebtig  berfibren  an  können.    Von  iet  ersten 

dieser  Abhandlungen  „Untersucliungen  über  den 
Parmeni'bs  d^'  Tluto"  S  1  — R*i  ist  die  zweite 
•Die  Idecuiehre  in  Flatos  öophistes"  S.  67 — 99 


WOCHINSGHIUFT.    (8.  DesasAat  IM.]  iÜI 


eine  Fortsetzung,  und  zu  ihr  bildet  wieder  die 
Tanade  etna  Ergänzung.   Vieles  tva  Apatta 
Srtvnngan  gaMlt  mir  noganain;  aber  niahfcBindv 

vieles  scheint  mir  teils  recht  zweifelhaft,  tflSs 
reizt  es  mich  znm  entschiedensten  WjilfM-sy^ruch. 
Auch  ich  muß  Jetzt  zugeben,  daO  Apelt  ätailbaams 
Vemratnng,  es  rtthrten  die  Etnwfirfe  gegen  Flateoa 
Ideenlehre  im  ersten  Teile  des  Parmenides  voi 
den  Megarikern  )ier,  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
hat;   wenn  er  sich  aber  hierfür  darauf  beruft, 
daß  der  zweite,  der  sogen.  Tptto«  avdptuno«,  nach 
xnverlMKer  ÜbadiefiBmnf  von  dem  SopUslen 
PolyxSBOS  oiftuidan  ist,  so  spricht  das  in  Wahrheit 
eher  gegen  als  für  diese  Hypothese,  nnd  sie  ist 
vielmehr  eben  hiernach  auf  den  ersten  and  dtittea 
zu  beschränken.    Denn  es  ist  dvaaslaciadi  »• 
mSg^,  daß  dieser  TtApmw,  wie  A.  wOl,  ein 
Schüler  des  Kegarikers  Bryson  gewesen  seL 
Sein  Lehrer  war  %-iclmehr  der  ältere  Bryson, 
ein  unmittelbarer  Schüler  des  Sokrates.  Doch 
das  M  immerbb  nar  ein  Nebenpnnkt,  obgleich 
kein  nnerbabUahar.  Wenn  nun  aber  Verf.  meint, 
der  zweite  Teil  des  Dialogs  solle  den  Megarikern 
darlegen,   daß  ihre  eipreue  Weltansclianung  noch 
viel  schwereren  Bedenken  ausgesetzt  sei,  und  Platou 
bebe  sieb  nlcbt  geadunt,  ^Beien  Naehweli  bemM 
mit  den  Waffen  ibrer  eigenen  sophistiachen  Dia- 
lektik zn  fiihren,  so  vermag  ich  in  letzterer  Hin- 
sicht dem  riaton  eine  solche  Unredlichkeit  ebenso 
wenig  zuzutrauen,  als  es  Zeller,  Arch.  f.  Gesch. 
der  TUlea.  V.  1883. 8. 544,  vsmoeht  bat;  antam 
aber  halte  ich  zwar  für  richtig,  aber  durchaas 
nicht  für  erschöpfend.    Ich  gebe  zu,  daß  Platoa 
hin  und  wieder  auch  solche  zcnonisch-megaiiscbe 
Konststtteke  nnd  Erschleichungen  nit  BewBDasda 
von  ihrer  Beschaffenheit  nicht  varsdunibt  bat; 
aber  in  der  Gesamtsnbstanz ,  denke  ich,  wird  «r 
doch  wohl  seine  »Gymnastik"  als  wirklich  schlagend 
angesehen  haben.    Es  ist  sicher  ein  großes  Ver- 
dienst Apelts,  daß  er  diesen  KuMiatOflkea  genaa 
an  Leibe  gegangen  ist,  waa  vor  Sun  noeb  vea 
allen  versänmt  ward:  es  ist  kein  geringeres,  difi 
er  selbst  nachweist,  wie  Platon  manche  derselben 
in  ihrer  wahren  Beschaffenheit  noch  gar  nicht  er- 
kennen konnte  nnd  erkannt  bat  nnd  aio  ftlgHd 
bona  flde  verwandte;  aber  eben  damit  zeigt  sich 
ja,  wie  schlüpfrif»'  dies  ganze  Terrain  ist.  Denu 
wer  bürgt  uns  dafür,  daß  Piatons  Irrtum  nicht 
noch  viel  weiter  ging,  als  es  A.  nachzuweisen  Te^ 
mocht  bat  nnd  es  vermntlteb  ttberaD  sidi  naab* 
weisen  läßt?   A.  glanbt,  Flaton  habe  Jene  Eht 
I  wtlrfp  gar  nicht  fiir  so  brdenklicli  anepRehen,  sondrrn 
[  gehofft,  sie  dereinst  durch  seine  Dialektik  wider* 
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legen  zu  künnen.  Warum  hält  er  da  die  weit 
geringere  Sclbsttäuscliung'  für  unnirii>;li(h ,  dait 
Pluton,  als  er  deu  i'aruieu.  schrieb,  dachte,  die> 
Belben  diireh  «eine  Lehre  ton  der  If at«rie  ab  dem 
abeolat  Nichtseieuden  benitk  beseitigt  zu  Laben? 
Denn  daß  es  sirli  eben  mir  nra  eine  SentsttUnsolmne 
bandelt,  daß  in  Wahrheit  die  Lösung  nur  eine 
scheinbare  ist,  das  hat  ja  weder  Zdler  noch  meines 
'WiaseoR  aomt  jenmnd  beatrltteo,  vaä  A.  hlUte  aich 
daher,  ^rie  mir  scbdnti  die  M&he  ersparen  können, 
eingehend  zti  begfiünden,  daß  sie  keine  wirkliche 
sei.  DuU  der  zweite  Teil  des  Dialogs  135  D  zwar 
BiAt  all  Obmvkdnog  der  SdiiilfriKkeltM,  aber 
doch  ab  eine  Übung  In  .  ihrar  Oberwfndnng  be> 
zeichnet  wird,  scheint  mir  unvertrtliErlicIi  mit  Apclts 
Auffas-snng  vom  Zwecke  des  Ganzen :  nnch  gt:-s.on 
letztere  gilt  mututib  mutandis,  was  ich  in  der  Eiu- 
leitnng  eb  mdner  Obers.  8.  553—556  gegea  die 
Überwegs  bemerkt  Iiabe. 

In  lieznp  auf  den  Sophisten  bin  ich  darin 
allerdings  mit  A.  einverstanden,  daÜ  l'laton  die 
Anschaanng  von  einer  aliebendigkeit*  der  Ideen 
(am  der  Küna  halber  dieaeti  leicht  mlß?erständ- 
lichen  Atlsdmck  zn  gebrauclun)  stets  geliegt  hat, 
seitdem  er  seine  Idecnlchre  aufstellte,  und  daß 
daher  die  Ideenfreande,  gegen  die  er  p.  248  f. 
polemisiert,  nldife  er  adbat  anf  einem  finheren 
Standpunkte,  aeideni  aar  dieU^;ariker  sein  kSonen ; 
ich  mnß  jedoch  hiozasetzen:  falls  nicht  etwa  ein 
Teil  seiner  eigenen  Schüler  oremeint  ist.  Denn 
die  Schwierigkeiten,  welche  sich  ergeben,  wenn 
man  die  Hegariker  versteht,  sind  immerhin  groß, 
nnd  fegwi  die  Art,  wie  Zdler  sie  zn  beseitigen 
versncht  hat,  läßt  sieb  Triftigeres  einwenden,  als 
was  A.  dagegen  vorgebracht  hat;  sein  eigener  Ver- 
such aber  ist  u.  E.  von  Zeller  a.  a.  O.  S.  550  ff. 
•iegreidi  aas  dem  Felde  gesciilagen*).  Und  seine 
genaaerea  Ansftthmngen  darüber,  wie  sich  nun 
Piaton  diese  lebendigen  Ideen  bestimmter  gedacht 
haben  soll,  sind  m.  K.  nur  zum  geringeren  Teile 
richtig.  SSie  laufen  nahezu  darauf  binans,  als 
müßte  altes  Intelligibte  notwendig  auch  faiteUigent 
sein.  Wie  sich  Piaton  die  von  ihm  in  der  That 
der  TJeernvelt  zugeschriebene  Intelligenz  näher 
ausgeführt  haben  mag,  können  wir  nicht  wissen, 

•)  Auch  in  der  Modifikation,  welche  Apelts 
Rezenseot  t.  Arnim,  Qütt.  gel.  Au.  1892  S.  815  ff., 
▼onehllgt,  vermag  ieh  (was  ich  hier  natirUdi  nicht 
begründen  kann)  eine  haltbare  Lösung  der  Schwierig- 
keiten durchaus  nicht  zu  erblicken.  Apclts  eigene 
ueaeste  Abhandlung,  Jahrb.  f.  Pb.  CXLV.  S.  529-540, 
kennte  ich  nleht  mdir  bennlsea,  senden  kann  dies 
eben  BOT  noeh  bei  der  Keirrttar  bemerken. 


uder  wenigstens  üind  wir  nur  sehr  nnvollständif 
nnd  durchaus  nicht  widei-spmchslos  im  Stande,  da- 
rüber Vermutangen  autzustellen,  und  niiudc^tens 
der  dringoide  7«dadit  liegt  nahe,  daß  Flaton 
selbst  damit  nicht  allzu  weit  gekommen  ist.  Daß 
er  bereits  in  die  Schule  des  Sokrates  den  Zug 
zum  übersinnlichen  Sein  als  dem  einzig  wirklichen 
mitbrachte,  ist  nichts  geradezu  Neues j  ich  habe 
vielmehr  sehen  Flat'Fhfl.  I.  8.  5  kors  etwas 
Ähidiches  angedeutet,  ja  im  Grunde  liegt  es  bereits 
in  den  Worten  des  Aristoteles  Met  T  (I.  987a  34 
xal  iRt9ti]{Li){  Rspl  auTÜv  (uämi.  tcuv  atTifr^tüv) 
oix  oSsi)c,  and  der  Tecanek  Apelts,  dies  genauer 
aoBsamatoi,  scheint  mhr  von  vomhcntn  ein  ver- 
gebliches Unternehmen,  da  sich  etwas  geistig  Em- 
bryonales eben  als  solches  nicht  genauer  ausmalen 
iäUt,  wenigstens  nicht,  wenn  man  wahrheitsgetreu 
alle  weitere  Bntwickelong  itreoff  ten  dem  Keime 
Schäden  will.  Es  liegt  etwaa  Wahres  darin,  daO 
Piatons  eigentliche  Weltanschauung  über  seine  Dia- 
lektik hinausgreift ,-  aber  wirklich  ausgebiblet  hat 
sich  die  erstere  ducb  nur  mit  der  lety.lercu.  Den 
Tbag  vm  Übeisinnlichen  hattra  nach  Xenophanesi 
Herakleitos  und  Parmenides,  um  von  Anaxagoraa 
gar  nicht  zn  reden;  erst  mit  seiner  Ausbildung 
desselben  zur  Ideenlehre  ist  l'laton  zum  wirUicben 
Piaton  geworden  nnd  hat  seine  eigentümliche  Welt- 
anschauung  wirklich  erobert,  und  das  wesentlichste 
Mittelglied  hierzu  war  der  Einfluß  des  Sokiates. 
Das  sagt  Aristoteles  ausdrücklich  da,  wo  er  spezi- 
tisch von  der  individuelleu  blntwickelung  des  Piaton 
spricht,  in  der  eben  angefOhrtem  Stdle  Uet  1 6 
s.  Ant^  nod  es  ist  geraden  anbegffdlflcii,  daß  A., 
dies  verschweigend,  vielmehr  eine  andere  XIIT  S. 
1078b  12  tr  heranzieht,  in  welcher  offenbar  nicht 
die  Absicht  herrscht,  diese  Schritt  für  Schritt  zu 
verfolgen,  nnd  aas  ihr  den  dareh  nichts  begrBndeten, 
wohl  aber  durch  jene  erstere  Stelle  widerlegten 
Schluß  zieht,  daß  Platoa  vielleicht  (')  schon  vor 
seinem  Verkehr  mit  Sokrates  zu  der  Überaeugung 
gekommen  sei  itspoc  Öetv  ttvac  foaetc  elvsi  «apa 
xdv  aIofti]t«{c.  Da  ilberdiee  der  Zosammenhaag 
lehrt,  daß  Aristoteles  hier  unter  diesen  fujst;  nichts 
j  anderes  ah  eben  die  Platonischen  Ideen  vei-steht. 
so  müßte  Piaton  auf  diese  Weise  sogar  zur  Auf- 
stellung der  letitBreB  vidtetekt  adum  ym  sciBsm 
Terkehr  mit  Sokrates  gdaagt  adn,  and  dodi  ist 
niemand  mehr  als  A.  vom  Gegenteil  flbeixeagt, 
wie  dies  Gegenteil  denn  auch  in  beiden  Stellen 
deutlich  genug  von  Aristoteles  ausgesprochen  wird. 
Wie  man  rieh  die  schdpferisdie  Thftt^keit  eigent* 
lieh  Toraostellen  habe,  die  nach  Apclts  Behaaptang 
der  Idee  des  Onten  im  üntersdiiede  T<ni  allea 
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anderen  Tdeeii  znkoinmeii  soll,  ilaitiber  sucht  man 
vergebens  bei  ihm  nähere  Aufkliü'uag,  da  er  es 
nidit  fHr  nStlg  gthaltM  hat,  seine  Amklit  Iber 
die  Flatonieohe  Valerie  MnqweelMn,  dun  welehe 
natürlich  alles  Im  unklaren  bleibt.  Die  Idee  des 
Guten  oder  die  (Gottheit  allein,  saj^t  er,  sei  dem 
riaton  wirkende  Ursache,  alle  anderen  Ideen 
Zweekamebea.  ünd  tsewiü,  die  entere  iat  von 
Piaton  selbst  ansdrücklich  im  6.  6.  der  Rep.  anch 
als  wirkende  Ursachf  bezeichnet;  aber  gerade  sie 
ist  doch  eben  als  solche,  als  Idee  der  Vollkommen- 
heit, der  absolut  erfüllte  Zweck  selber,  was  ja 
natorlteb  A.  selbet  nidit  beetrettet.  Bei  Flaton 
Ist  nun  einmal  die  wahrhafte  wirkende  Ursache 
gerade  die  finale.  Icii  {flaube  mit  A.  siegen  Zeller, 
daß  die  Ursache  der  Mischung  im  Philebos  mir 
Jene  hOchste  Idee  ist;  wba  dann  mnß  man  aneb 
in  Gegenmtn  sn  bdden  unter  ittpa«  die  anderen 
Ideen,  jedoch  wiederum  mit  Einschluß  von  ihr 
selbst,  vei"stehen;  denn  wo  bleiben  diese  sonst? 
Dai*  also  die  Idee  des  Outen  die  Ursache  der 
VemiMhiiiiff  fem  ihr  idbet  and  allen  aadeien 
Ideen  mit  der  Materie  sei,  bedentet  tfdits  anderes, 
als  daß  nicht  bloß  die  Ideen-,  sondern  nnc.h  die 
Erscheinungswxlt  nnter  dem  absolnton  Zvveckgesetz 
steht  und  eben  dies  die  L'rsache  von  der  Teilnahme 
der  letaleren  an  der  enteren,  alio  von  den  rela> 
tiven  Sein  Jener  i^t,  welcbee  aber  durch  die  Bei- 
mischung der  Materie  eben  zu  einoni  bloß  rela- 
tiven Dasein,  zu  einem  bloßen  Werden  hcrabgc- 
drftckt  wird.  Daß  es  nun  ferner  dem  Verf.  trotz 
alba  anl||«waadten  SeharMnni  gdugen  wIn,  die 
Definition  des  Seins  im  Sophistes  247  D  ff.  als 
Wvajit;  Tou  roietv  xal  -ir/vy  als  einen  bloßen  vor- 
läufigen Notbehelf  Piatons  darzustellen,  kann  ich 
nndit  «mhin,  gleicli  Zeller  a.  n.  0.  fi.  544  ent- 
sdleden  an  becwelMn»  auf  deaien  Widarlegnnff  an 
verweisen,  ich  mich  hier  im  ganzen  begnSgen  mnß'*'), 
wenn  ich  auch  iiicht  {gerade  jedes  Wort  in  derselben 
unterschreiben  wuchte  und  gern  gelesen  bfitte,  >^ie 
ZeUer  sdnersdta  die  Worte  347  E.  b«*<ir«P 
enpov  ^}jitv  te  xal  tedtoic  Scspev  fMÜn  anfllOt 
Gesetzt  aber  selbst,  Flaton  h&tte  das  rois'v  und 
ndir/u-i  innerhalb  der  Ideen  auf  das  y.-;/wiv.tvi  nnd 
TVfvittSxejöat  beschränkt,  so  würde  das  doch  nach 
seinem  Sinne  keine  •Absebwiehang*  sein;  denn 
da-*  .  v>  ilii  hafte"  Thun  und  Leiden  kann  doch  nach 
der  Meeiilehre  nnr  das  zwischen  den  ewigen  nnd 
unveränderlichen  Ideen  noch  übrig  bleibende  sein, 
alles  in  der  Welt  dea  Werdens  sonst  noch  auf- 

*)  Apcits  Eiospraeb  kann  leb,  wie  gesagt,  nidit 
mehr  beräcksicbtigea. 


tretende  nur  dessen  Vergröherung.  Aber  A.  zeigt 
auch  nach  einer  anderen  Bichtang  hier  eine  merk- 
wQrdlg«  ünOhigkait,  doh  anf  den  Standpukt 
Piatons  zn  venetaeo,  Indem  er  aneh  dto  Beilegvag 
einer   Bewegung  an  daa  ««vteäwc  v-  niclit  fiir 

'  dessen  Ernst,  hiilt.  weil  Jede  eigentliche  Bew.'>rui!i^ 
„selbstverständlich"'  läumUche  Bewegung  sei.  wkl»- 
rend  doch  (Hr  Flaton  gerade  das  Gegenteil  aelbet» 
verständlich  ist,  wenn  anden  es  überhaupt  eine 
„wahrhaft  seiende"  Bewegnng.  d.  h  eine  Idee  der 
Bewegung,  geben  soll.  Und  wie  will  A.  den  Wider- 
sprach beseitigen,  in  den  er  sich  verwickelt,  indem  er 
andreneita,  wie  gesagt,  darin,  daß  dem  wahrimft 
Wirklichen  Leben,  Seele,  Vernunft  und  Intelligenz 
znkomme  (Soph.  248  E  f.),  gerade  den  eigentlichen 
Kern  der  Platonischen  Metaphysik  (mehr  freilieb 
als  redit  ist)  erbliektf  Hat  er  denn  gana  nr- 
geaaen,  daß  dem  Flaton  Leben  und  Seele  mit 
Selbst bewegung  zusammenfällt? 

Wer  Apelts  Auffassung  des  Parmenides  billigt, 
muß  freilich  diesen  Dialog  mit  ihm  für  ein  ver« 
hlltnlamftßig  jugendllehea  Werk  Mn^en.  Wer 
aber  die  Gründe  betrachtet,  die  gegen  letalsw 
Annahme  sprechen,  wird  umgekehrt  auch  daraus 
schließen  müssen,  daß  diese  Auffassung  nicht  die 

I  richtige  oder  wenigstens  nicht  die  erschöpfende 

I  sdn  kann.  Daß  Flaton  suniehat  den  Enkbides 
schwerlidi  noch  im  Theätet  diejenige  Bolle,  wddw 
er  ihm  dort  znerteilt,  als  Pepnsit;ir  f<eincr  eigenen 
Begründung  der  Ideenlchre  spielen  liujsen  konnte, 
nachdem  er  im  zweiten  Teile  des  Parmenides  die 
eleatlseh-megariaeke  Lehre  ao  aoharf  abgettoapft 
hatte,  daß  also  der  Parmenides  wenigstens  spSter 

'  geseliriebeii  sein  muß  ah  der  Sophist,  scheint  mir 
ans  diesem  und  andern  von  Zeller  S.  449  f.  karz 
ttttd  tretbttd  dargelegten  Grönden  sieher.  Hicfat 
so  xwingend  mSgen  die  Beweise  fOr  die  Tetan» 

'  Stellung  des  Sophisten  sein.  Jedenfalls  behandelt 
aber  dieser  das  weit  leichtere  nnd  vom  Platonischen 
Standpunkte  ans  völlig  lösbare  Problem  vom  Yer> 
blltnis  der  Yidbeit  lur  Einheit  hmerhalb  der  Ideen, 
der  Parmenides  das  weit  aehwierigem  nnd  b 

'  Wahrlioit  unhisliehe  nnd  vielmehr  die  Ideealdm 

I  zersprengende  von  dem  der  Vielheit  der  Er- 
schciuungsdingc  zur  Einheit  der  Ideen,  nnd  mich 
dQnkt,  erst  mnßte  doch  jene  btehtere  J^rage  naf- 
gestellt  und  beantwortet  sein,  bevor  ea  an  der  Zeit 
war,  mit  den  drei  in  der  That  .gi  undstUrzenden' 
überhaupt  vorzurücken,  welche  im  ersten  Teil  des 

I  Parmenides  anf.  die  Bahn  gebracht  werden.  Der 
sehen  herforgehobeae  Umstand,  daß  der  sweüe 
dieser  Einwürfe  von  einem  SchOlcr  eines  WA- 
Scholen  von  Flaton  herrfihrte,  achließt  eine  he- 
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entschieden  aa<:,  und  die  ganze  Anlage  desselben  setzt 
m.  E.  voraus,  daß  Piaton  die  Ideenlehre  aucii  schon 
KbriftUch  und  ausdrücklich  aU  solche  dargestellt 
hatta,  wofHr  weder  die  UoO  nyiliiidie  Beluuidl«igr 
dendben  im  Phädros  noch  aach  der  Theätet  ge- 
nOgte:  ^'ieImehr  muß  sonach  entweder  der  Sophist 
oder  der  Phädon  oder  beide  bereits  vorangegangen 
sein.  Waram  aber  die  Hiuweisuiig  auf  die  an- 
geUiehe  Begegnm^  te  Sokntae  Puneoides 
im  Thefttet  188  B  ud  im  Sophisten  217  C  nicht 
mindestens  ebenso  gut  eine  Yoransanitflndigung 
des  Dialogs  Parmenides  als  eine  RUckdeatnng  auf 
denselben  sein  kOute,  Termag  wenigstens  ich  nicht 
abcmdien,  glube  1HM%en,  daß  der  betreflinde 
Abschnitt  im  Theiltet  183  C  (i^  itpiv  f  otv  — 184  B 
dXÄo  ypi^,  e{  Soxsi,  o-Irw  rotcTv  ei^t  einer  zweiten 
Bedaktion  dieses  Werkes  angehört").  Sonst  würde 
aoiwendig  hienu  folgen:  wenn  der  Theitet  Itter 
ab  der  Pameoidee  war,  mifi  ea  aaeb  der  Sophlet 
ceweam  lelD. 

(Schlofl  folgt.) 


Plirtau  Laehei  ftr  den  Sebnlgebnodi  erkürt  too 
Chr.  Cron.    5.  Av&    Ldpilg  1891,  Teobaer. 

86  S.  8.   7ö  Pf. 

Die  TorUegenda  fQiifte  Auflage  dieiei  Kern- 

ntentars  stützt  sich  in  der  FeetateUnng  des  Textes 

anf  die  inzwischen  cr^cliit'nenen  .Ausgaben  von 
Schanz  and  Kral.  Von  beiden  Kritikern  weicht 
jedoch  der  Verf.  an  einigen  Stellen  mit  Grund  ab, 
80,  wenn  er  8. 184  A  die  beeeer  beg^ttUgte  Ober- 
liefemng  imi^io  gegen  ixavo  aufrecht  erhält;  der 
»ethische"  Dativ  kommt  dem  Humor  der  Stelle 
zu  gnt.  Koch  bei'echtigter  erscheint  die  Fest- 
baltuig  der  beatai  ÜbeilM'erung  S.  190  B:  täte 
^iw£e  itall  der  offenbar  recht  oberflfteblicben  Kor- 
rektur ~i;  -l'r/ii.  Dagegen  dürfte  8.  199  E.  die 
Streichung  von  yni  -A  \ir],  welche  Schanz  mit  Bad- 
ham  vomiuimt,  nicht  zu  umgebea  sein.  Eine 
Sehnlaoagabe  aollte  eben  doch  etwaa  Sinnwidriges 
Bieht  stehen  lassen,  selbst  anf  die  OefUir  hin,  daß 
man  das  richtige  Heilmittel   «nmal  verfehlt. 

*)  Meine  Gründe  daför  ond  überhaupt  ßr  die 

motmafiliche  Annahme  einer  twcitcn  Redaktion  dieses 
Pialogs  kann  ich  liier  freilich  nicht  entwickeln.  Aber 
eben  dieees  ndnes  Verdachtet  wegen  kann  leb  diesen 
Abschnitt  auch  nicht  tu  dem  aoDsl  m.  E.  zwingenden 
Schlüsse  benutzen:  Piaton  erklärt  in  demselbcD,  daß 
er  es  noch  nicht  wage,  mit  Parmenides  anzubinden; 
iaa  swaMen  Teil  des  IHalogs  Pannenidee  aber  bindet  | 
W  gründlich  mit  ihm  and  seinen  NacblSufem,  den 
Xegirikem,  an;  folglich  ist  dieser  Dialog  jünger  als  i 
der  Thcllet. 


Wozn  dem  Schüler  unnötige  NOsse  zu  knacken 
geben?  Solcher  Nüsse  finden  sich  übrigens  auch 
in  den  Anmerkungen  manche.  NicLt  überall  ist 
die  liIrklüntDg  klarer  als  der  Text  des  Schrift- 
ateOen.  Die  redaktioneUea  Änderungen  der  neuen 
Anilafe  sind  allerdings  fast  durchweg  ^SeUiehe. 
Wenn  aber  zu  S  178  B:  o3t(u  bemerkt  ist:  .da- 
durch erhalten  die  Participia  die  Bedeutung  eine^i 
kausalen  Ausdrucks,  was  noch  deutlicher  durch 
M  vßn  herrortritt*,  an  Ueibt  dies  nlebt  nnr  dem 
Schüler  zunächst  etwas  dunkel.  Es  ist  ins  eine 
gänzlich  mißglückte  Kürzung;  in  der  4.  Auflaste 
steht  hier  ein  Citat  aus  Xenophon,  wo  Std  xoüto 
ganz  in  deiaelben  Weise,  wie  an  der  Flatostelle 
oSni,  den  Toraingdiendan  Pirtiiiiden  die  kanaale 
fUrhung  verleiht.  Grammatische  Erlantemagen 
gehen  vielfach  zu  sehr  auf  den  Stelzen  einer  un- 
erquicklichen Abstraktion  and  sind  oft  ebenso 
aehwer  TeratlndUc^  als  ftberflüssig,  so  die  Be- 
neilEnng  an  8.  178  Bt  »£r  bei  fsliniv  liOt  daa 
modale  Verhältnis  des  nnabhftngigen  Verbnms  er- 
kennen". —  l)ie  Einleitung  ist  in  der  neuen  Auf- 
lage unverändert  geblieben;  in  der  Gesamtanffassnng 
dea  Blaloga  kann  ttbrigena  Bef.  dam  V«f.  nicht 
boatiminen. 

Oifonburg.  Heinrich  Hoff  mann. 

Olovanni  Robert!,  La  eloquenza  greca.  Tol.  L 
Pericle-Lisia-lsocrate.  Turin  1891,  Paravte  e 
Comp.  VIII,  Wl  8.  4  L. 

Ein  populäres  Ruch,  bestimmt,  zum  Studium 
der  giiechischen  Redner  anzuregen.  Die  Ein- 
;  leitung  giebt  einen  kurzen  Überblick  über  die 
Entwiekdmng  der  grieeUachen  Beradaamkett  und 
die  zehn  Redner.  Dann  Irilgt  eine  eingehendere 
Behandlung  der  drei  auf  dem  Titel  genannten 
Kedner,  die  immer  noch  sehr  knapp  gehalten  ist. 
sodann  bei  jeder  derselben  eine  oder  mehrere 
Proben,  eine  oder  mehrere  ToOitftndige  Beden  in 
Übersetzung  mitElinleitnng  und  Anmariinngen.  Den 
Grundsatz,  nur  vollständige  Reden ,  nicht  Bnich- 
stückc  zu  geben,  wird  man  nur  loben  künnen. 
Eine  eigene  Sache  ist  es  freilich  mit  der  Leichen- 
rede dea  PferlUea,  die  der  yer£  mitteilt  und  8.  S8 
als  das  voUendetste  Master  grleehiaehmr  Beced« 
samkeit  preist.  Das  ist  unn  wohl  etwas  zuviel 
gesagt;  indessen  der  Verf.  bleibt  sich  bewuüt, 
daß  der  Stil  derselben  durchaus  dem  Geschicbts- 
schrdber  angehört,  der  ale  Überliefert,  und  man 
wird  CS  ilim  nicht  verdenken,  wenn  er  für  seinen 
Zw-  ik  lieber  diestn  Epitaphios  als  etwa  den  des 
Hypereides  auswählte.  Von  Lysias  sind  die 
Keden  Über  die  Tütung  des  Eratostbenes,  gegen 
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Eratosthene«  nnd  go^reii  Agoratos.  von  Tsokrates, 
die  über  den  Frieden  und  der  Paiiegyrikos  mitge- 
teilt. Die  Übersetzang  strebt  mehr,  als  es  in 
Italien  aömt  ttlfHeh  tet,  danach,  stnngeCren  n  Mio. 
Und  das  ist  bU  aaf  klein«  IJngenunigkeiten  erreicht 
Einleitung  und  Annierknno-en  ppben  die  wünschens- 
werte Auskunft  über  die  Veruiilassung  der  Reden 
and  die  in  ihnen  erwähnten  Thatsachen.  Die  Be« 
iiiitnug  dentaeher  Littaratnr  eiatraekt  aleh  nicht 
flher  O.  Mailar,  Schoenann  nnd  Gnittna  hiaana.' 
BehneidanOhl.  Thalheiot 


Tili  LItI  ab  urbe  condita  Uber  XXIT.  Für  den 
SchulRebrauch  erklärt  vou  Ed.  Wölfflin.  Mit  einem 
Kärtclien  (lacus  Traflamennus).  3.  Aufl.  Leipiig 
1891,  Teubner.    108  8.  8.    l  M.  20. 

Die  3.  Aofl.  unterscheidet  sich  im  Texte  von 
der  2.  ziendieh  badentand,  «aa  lUMMnUidi  dia 
Aaagaba  von  Lvaha  TeranlaDt  hat..  Ton  dieaer 

Grundlage  weicht  "Wolfflin  noch  an  einer  Anzahl  von 
Stellen  ab,  ohne  selbst  neue  Vorschläge  zu  machen 
Neu  aufgenummen  ist  14,  4  hoc  für  huc  (wie  im 
81.  Bnebe),  14,  7  qnleti  nueh  Dreebder,  54, 7  eam 
dncibna  naeh  Lnterhaeher  und  59,  9  fuere  W.  at 
fnerunf.  hn  Anhange  wie  in  den  Erklärnngen 
zeigt  sirli  Uberall  die  bessernde  Hand.  Der  Druck 
ist  übersicbUicher  geworden  und  ganz  mit  den 
Ainagaben  Laterbadien,  dar  auch  dte  Korrdctar 
dieses  Heftes  besorgt  hat,  in  ÜbereinstimmuDg  ge- 
bracht, Das  Rnch  behauptet  neben  Weiflenborn- 
MttUer  seinen  Platz  mit  Ehren.  Studierende  und 
jange  Lehrer  können  ans  ihm  viel  lernen ;  aber 
fltr  den  Schfikr  iai  ea  fMlIch  sam  TeD  werCloa 
durch  die  Art  der  Citate  und  Anmerkungen. 
Vgl.  S.  ^ii  ,bei  Xeulatcinerii  oft  tUlschlich  seoi-sini** ; 
,si  quid  hiei-  nicht  in  verringernder  Bedeutung 
wie  21,  37,  4".  Hat  jeder  BddUir  Bnoh  21  rar 
Hand?  Und  wora  die  BMuaiknng,  irenn  eben 
niehta  zu  bemerken  ist?  Ebenda  ..Tafelservice"; 
wannn  nicht  .'IMsche-enlt''.-'  Haid  folgen  Verwei- 
sungen auf  Buch  24  und  27  in  blanken  Ziffern. 
Polyb  (in  dieaer  Form)  wird  biofig  genannt. 
Anf  8.  82  wird  Torwteaeii  anf  dia  Blehar  6,  26, 
37,  40,  sogar  anf  Quint.  8,  3.  85.  ja  S.  84  auf 
Mommsen,  Corpus  inscr.  Xcai».  (zum  "Worte  Busa).  wo 
der  Hinweis  aut  deu  aus  (Quarta  bekannten  Buseato 
geoBgte,  dann  S.  85  anf  Die  Oua.  frg.  57!  Daflir 
fehlt  ab  nnd  an  dne  Notiz,  die  fUr  den  SchHler 
vichtig  wbe,  z.  B.  zu  35,  4  ]'ar  in  adversanduni. 
Die  Bedilrfnisse  des  Schülers  \erlangen  unbedingt 
eine  Sichtung  der  Anmerkungen. 

Nienborg,  Weser.  FBgner. 


Earieo Cocchia,  TltoLtrloe  Pollbio  ioDauzi  all« 
erittca  storiea.  Torino  Loescher.  79  S.  8. 
1  L.  20. 

Zn  den  vorliegenden  kritiidien  Unteranchnngen 

I  ist  der  Verf.  durch  seine  Kommentare  zum  21. 
,  und  22   Bnche  des  Livius  (anßerdem  hat  er  auch 
die  beiden  ersten  Bücher  des  Livius  in  der  Oolle» 
done  Loescber  bearbeitet)  gefBhrt  worden.  Er 
iat  mit  der  einaddiigigen  neneran  LItterator  wohl 
vertraut  nnd  hat  sowohl  dadurch,  als  durch  ein 
genaues  Studium  der  alten  (Quellen  sich  das  Recht 
■  erworben,  in  dem  Streite  der  Meinungen  auch  seine 
I  Stimme  absogeben  nnd  aeine  Vorgänger  an  kriti- 
sieren. Nnr  wül  ea  nna  hedOnken,  daft  «r  von 
i  vornherein  nicht  glHcklich  in  der  Valil  seines 
I  Standpunktes  gewesen  ist.  Je  weiter  man  nämlich 
in  der  anziehenden,  aber  nicht  gerade  leichten 
Lektttr«  dea  Werken  vordringt,  desto  denttidier 
zeigt  ea  sieh,  daß  die  Tendenz  desaelbea  eine 
apologetische,  ja  ich  möchte  fast  sagen,  panegyrische 
zu  gunsten  des  Linus  ist.    Danach  wird  ofteubar 
'  alles  andere  bemessen.   Soweit  die  tkrichte  des 
Folybina  nnd  Livina  ttbereinatinmen,  gilt  «ndi  der 
erstere  als  zoverliaaig;  aber  bei  Jeder  Abwddmg 
I  wrird  alb  in  dem  Livius  Recht,  seinem  weit  älteren 
Vorgäuger  l  nrecht  gegeben.    Nun  ist  dem  Ref. 
I  wohlbekannt,  wie  von  verschiedenen  Seiten  in 
neneater  Zeit  gegen  'din  Znvoriitaai^OBl^  den  Fe|y<' 
bins  Zweifel  erhoben  worden  sind.  Aber  wenn  es 
anf  einen  Vergleich  zwischen  Polybius  und  Livius 
ankommt,  so  spricht  fiir  ersteren  doch  immer  wieder, 
i  daß  ei'  der  EjKHdie  vom  zweiten  bis  zum  dritten 
I  Pnniaehan  Kriege  um  so  viel  nSher  stand  als  der 
;  letztere,  nicht  minder  aber  die  einfache  Thatsache, 
daß  Polybins  nur  <lie  eben  bezeichnete,  in  seine 
Lebenszeithineinreichende  Epoche  als  Vorwurf  seines 
Geaehiehtawerkeanahm,  wMbrendLivinamiteUendem 
Griffel  die  ganze  rOmiaehe  Qeachichte  von  den  aagen- 
haften  Anfängen  bis  anr  Begiemng  de«  Angoalna 

zu  erledigen  hatte. 

Wie  Pulybins  so  werden  auch  andere  alte 
Autoren,  ebenao  aber  auch  die  neneren  Forador 
im  «aMnliidMii  nnr  danach  benrteilt,  ob  sie  die 

Ocsehichtserzihlnng  des  Livius  bemiingelt  haben 
oder  nicht,  und  da  die  Zahl  derer,  die  dem  Liviu:» 
aufflülige  Irrtümer  und  Ungcuauigkeiteu  nachweisen, 
keine  Itldtte  ist,  ao  zidit  aidi  aneh,  gleichwfo  etai 
roter  Faden,  durch  die  ganze  Schrift  die  Polemik 
f^eeen  diese  Tadler  des  Liviti? .  möKcn  sie  nun 
Tlicodor  Mommsen  oder  Heinrich  Nissen  oder 
I  Hermauu  Haupt  oder  Ettore  Pais  oder  sonst  wie 
heißen.  Daß  dem  Verl  dleaa  dnrehggngige  Y<^ 
teidignng  der  Llvlanaefaen  Boichta  gegen  dia  Am- 
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Stdhuigiei  der  berofensten  Historiker  gelungren  aei, 
kann  Ref.  nicht  zageben:  immerhin  aber  ist  zn 
einigen  noch  schwebenden  Fragen  manches  beacht- 
liche beigebracht  und  manche  förderliche  Anregung 
gfgcbsn  worden. 

Die  Schrift  zerf&Ut  in  12  Abschnitte,  deren 
anf  den  ei-sten  Blick  befremdliche  Anordnung:  wolil 
ans  der  Absicht,  den  Livius  in  ein  mügiicbst 
glinaseodes  LIebl  ra  etalteii,  n  «rkllren  iit  Denn 
oaeUem  in  drei  Abaehvitten  die  metoriker  Foljr- 
bias  nnd  Livias  mit  einander  verglichen  worden 
sind,  werden  nach  einander  behandelt  die  geo- 
graphischen Studien  des  Polybias,  Hanuibals  Zag 
über  die  Alpen  nnd  sein  Manch  von  Ci^na 
Mhe  vor  Bern.  Hicranf  folgen  Exkane  Ib^  den 
Anaehliif^  Thebens  an  Perseus  im  Kripore  freuen  die 
Römer,  über  die  Schlacht  bei  Laiitnlae  (IJv.  X  23) 
nnd  Uber  die  Stellaug,  welche  (.'atulus  im  J.  102 
an  der  Etaeh  gegen  dieCIaibem  einnahm  (Liv.  epit 
LXVIII).  Dann  versucht  Verf.,  bei  Polybin»  Partei- 
lichkeit für  clio  IxartbrifiOr  iiai  bznwei'cn ,  und  be- 
bandelt unter  diesem  Gesicbtäpunkte  die  Besetzung 
Sai'diniens  durch  die  Römer.  Der  Inhalt  eines 
weiteren  Abeehnittea  ist  (wSrtUdi  ftbereetzt  nach 
der -ibihaltsangahe  anf  S.  5)  „die  historische  An- 
Rchaunne  des  Livius:  die  Caudinischen  Eng:i>!iR8e 
nad  der  Krieg  gegen  Philipp  von  Macedonien". 
Eriüieh  waidei  ia  noeh  drei  Abadniittea  bciiaDdelt 
.die  Betthigaag  (attitndine).  des  Livias  snm  Aof- 
suchen  und  zur  kritisdien  Prüfung  der  Quellen", 
der  Einmarsch  Hannibals  iu  Etrarien  nnd  die 
Schlacht  am  Trasimenischen  See. 

Dresden.  Friedrieh  Haltaeb. 

Chilis  Pieeeaseentio  temperam  im  indirekten 
Frag esstt  bei  Taeitaa.  8.  49—64  der  Fest- 
schrift dfH  EöDigl.  G7sui.stt8diaesberg>  Schnesberg 

1891,  Gärtoer.  4. 

Der  Terf.  bat  sieh  bereits  vorteilhaft  bdcannt 

gemacht  durch  seine  Arbeit  »fore,  foret  und  forent 
bei  Tacitus*  (Programm  Schneeberg,  1  SRO),  welche 
den  Zweck  hatte,  nachzuweisen,  daß  in  diesen 
Formen  eine  größere,  dentUchffir  aasgedrttekte 
PotesHalitat  nnd  Ungewißheit  des  FragesteUen 
liegt.  Aach  die  vorliegende  kurze  und  im  wesent- 
lichen schematisch  gehaltene  Abhandlung  enthält 
eine  beachtensweite  Bereicherung  des  Taciteischen 
Sprachgebiaaehes  and  daher  andi  der  historisdiai 
Grammatik  fiberiianpt.  Oerade  die,  w«in  aneh 
der  Form  nacli  rein  äußerliche,  Aufzählung  aller 
einzelnen  in  Betracht  kommeudcu  Stelieti  aus 
Tacitas  kommt  dem  Verf.  für  seine  8chlnßfolge- 
rnngeo  sehr  an  statten  nnd  macht  die  Arbeit  be- 
sonders  wertrell.  TJbllg  knüpft  an  eine  jetzt  fast 


vergessene,  aber  immer  noch  sehr  lesenswarta  Ab- 

I  handlang  von  Kramarczik:  ,I>ie  Lehre  von  der 
consec.  terap."  (Programm  Heiligenstadt  I85fi\ 
speziell  an  eine  in  §  6  dieser  Schrift  gemaebte 
Bnnerfcmig  «n,  daß  der  Lateiner  die-  perlphrastf- 
schen  Formen  -urus  sim  und  -nnis  essem  u.  s.  w. 
Rt;itf  dor  fehlenden  Form  des  Konj.  Fut.  regel- 
miiiiig  in  den  indirekten  Fragesätzen  und  nach  non 
dnhito  qnin  nnd  ähnlichen  £%tzen  anwende.  In' 
den  Bbrigen  SItcen  würden  die  beaeicbneten  Formen 
der  peripbrastischen  Konjugation  weit  seltener  nn> 
gewendet,  als  sich  nach  den  Lehren  der  Gramma- 
tiker annehmen  lasse.  Durch  diese  Angabc  ver- 
anlaßt, .hat  nnn  ühllg  die  indirekten  Fragesitie 
der  oratio  leeta  bei  Tfteitas  dner  genauen  TitAng 
unterworfen  nnd  dabei  gefunden,  daß  sich  unch  in 

1  diesen,  selbst  wenn  sie  o-anz  deutlich  anf  die  Zu- 
kunft gehen,  jene  umschieibenden  Ausdrücke  nur 
InOerst  selten  linden.  Uhllg  handelt  1)  vem  Kw^. 
Präs.,  2)  vom  Kooj.  Perf..  3)  vom  Konj  Ünperf.. 

4)  vom  Konj.  Pln9(nmmperf.  im  abhängigen  5vatze, 

5)  vom  Konj.  Imperf.  der  coui.  periph.,  6)  vom 
Konj.  Perf.  der  coni.  periphr.  Der  f&nfte  dieser 
Abtf  tse  ist  selbstredend  der  wichtigste,  da  er  den 
höchst  eingeschränkten  nnd  nur  unter  gana  be- 
stimmten Voraussetzungen  zur  Anwendunt,'  kommen- 
den Gebraach  der  peripbrastischen  Formen  bei 
Taeltas  zeigt. 

Sdion  an  den  beiden  Stellen  Dial.  39  and 
Ilist.  n  76,  wo  die  Handlang  des  Nebensataes 
futurisch  ist,  erkennt  L'hlig  mit  Draeger,  Histor. 
Syat.  (IL  Aafl.)  §  139,  ganz  deutlich,  daß  Tacitus 
-  die  nanlSndllchen  Fartisipialformen  anf  aras  gern 
vermeidet  und  anstatt  dessen  die  konfüge  Handlnng 
durch  den  Konj.  Pr;i=;.  und  Konj.  Imperf.  ausdrückt. 
Den  Konj.  Perf.  im  ablüiugigen  Satze  nach  dem 
historischen  l'erftkt  in  den  Stellen:  Hist.  III  84. 
IV  86.  Ann.  TI  45.  Hist.  II  41.  Ann.  n  73  er^ 
I  klärt  Uhlig  richtig  durch  das  Obwalten  einer 
'  prägnanten  Konstruktion,  in  welcher  für  den  Leser 
zn  in  incerto  fuit  und  den  äbnlichea  Ausdrücken 
incertum  fiiit  nnd  pamm  constitit  zn  ergftnzen  sei 
«atqae  etiam  nnnc  in  incerto  est",  nnd  polemisiert 
geschickt  bei  Ann.  VI  45  gegen  Heraeus  und  bei" 
Hist  rir  S4  gegen  Draeger  (Histor.  Synt.§  132,  1), 
der  betieäs  des  Konj.  Perf.  adpeticrit  bemerkt, 
demibe  deate  awar  eine  entfernte  Beddinng  anf 
die  Qcgeswart  an,  sd  aber  beim  ersten  Anblicke 
einem  historischen  Tempus  sehr  ilbnüoh.  l'hlig 
meint  mit  Lieven,  Die  cons.  terap.  des  Cicero 
(liiga  1872)  S.  18,  daÜ  in  den  Ausdrücken  in 
iacerto  Arft,  Inoertam  Mt,  paittm  conatHit  «im« 
plidte*  tSn.  prisentiaeber  Charakter  enthalten  sei* 
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Die  der  üblichen  Regel  völlig  zuwiderlaufenden 
Stellen  Ann.  I  61  and  Ann.  I  76  erklärt  er  in 
Übereinttimmang  mit  Kipperdey  sa  Ann.  I  €1 
(4.  Aofl.  1871X  Wetnl,  De  com.  tmp,  Qeeroii. 
(Iieipz.  1877),  §  5  p.  16,  Ooflsrau,  Lat  Spr. 
§  466.  5,  E.  Schweikert,  Zeitschr.  f.  Gymn.  187«. 
JanoArbeft,  dadarcb,  daß  Tac.  die  Zeit  des  in- 
drektM  FngvMtMs  dnllidi  Toni  StMM^oidcte 
Miner  Zsil  logsfeben  halw.  E.  Sobveifcertt  Be» 
banptong:  „Aach  die  indirekten  Fragesätze  haben 
die  freiere  consecntio  der  Folgesätze:  nach  einem 
Pfäteiitom  des  regierenden  Satzes  kann  das  Tempus 
des  aUitngig«n  Satce»  lioli  auch  Daeb  der  jewelligai 
Gegenwart  de«  Redan^an  beathanen*  wiH  bei 
Tac.  durch  Ann.  I  (!1  unterstützt,  sodaß  die  von 
K.  Uoebel  Zeitschr  f  (iymn.  1S8.3,  Februarheft, 
aufgestellte  Beschiäukung  dieses  Gebrauches,  wo- 
muk  der  Ko^j.  Ferf.  det  NelMintttMs  den  regiem- 
den  Imperf.  des  Hanpttatzes  vorangehen  müsse, 
wegfUUt.  Insbesondere  erkennt  l'hlig  an  Hist.  i 
III  12.  Ann.  XIV  13  und  Hist.  114,  wo  der  Konj. 
Imperf.  zweifellos  fatnrische  Beden toog  bat,  wie 
T«e.  die  weitsehveiflgen  periphnsÜBeben  Fomen 
vermeidet.  Den  KoqJ.  Imiierf.  der  coni.  peripbr. 
irendct  Tacitus  nur  an  folgenden  7  Stellen  an: 
Agr.  42.  Hist.  IV  35;  86.  Ann.  II  30;  III  32:  71 ; 
XIV  7;  an  Anr  deraelben,  nämlich  Eist.  IV  a5; 
80;  Ami.  H  80:  IH  71t  Agr.  4%  ttOA  forrt  atelt 
esset  mit  dem  von  ühlig  in  der  oben  angeffihrten 
Abhandlung  (Programm  Scbneebeig,  1889)  an- 
gegebenen linterscbiede. 

Bnedeo.  K.  LSeehborn, 


antiken  Litteratnr  überhaupt.  Alle  einschlilpieren 
Fragen  werden  objektiv  untersucht,  alle  Müglich- 
keUMi  erwogen,  and  man  kann  gegen  das  Ergebnia 
n^te  einwenden.  Ifaui  «Bebte  eegnr  tagem:  en 
ist  wunderbar,  daß  vor  der  Entdeckung  der^A8i)va(iD»v 
roXiTsi«  Busoit  der  einzige  sein  mußte,  welcher 
Kylon  vor  Di  akon  setzte,  da  iui  Grunde  genommen 
flo  wenig  dafür  spracb.  Um  apBter  m  tetnn.  Vwt 
in  ebwni  itlBnNB  wir  niebt  mit  Wr.  ttbecein.  Er 
sucht  p.  71— -74  auseinanderzusetzen,  daß  nur,  wenn 
Kylon  vor  Drakon  kommt,  die  ältere  athenische 
Geschichte  verständlich  wird,  ^'ach  seiner  An- 
scbanong  werden  Jedodi  cowoU  die  Anhli^vr 
Kylona  wie  die  Alkmeoniden  in  ein  eigentSmliehee 
Liclit  cfprürkt:  ,tiie  aristocratic  factions  —  have 
supported  the  cause  of  the  Cylonians"  (p.  74). 
Oaa  wäre  doch  ein  seltener  Fall  in  der  griechiacben 
Getcbicbte,  daO  AnUnger  eines  Tymnnen  ntcb  mit 
der  aristokratischen  Fntei  identifiziert  hatten.  Die 
Alknieonidfn  sind  dagegen  nach  Wr.  die  Vcrteidister 
des  niederen ^'olke8.  Auch  das  ist  eigentümlich;  denn 
sonst  aind  die  Gegner  der  Tyrannen  Aristokraten. 
Die  Alkmeoniden  haben  ferner  in  der  Terbannnng 
Großes  geldstet:  »perhaps  the  Hellespontinc  opera« 
tions  of  .A-thens  are  undertaken  at  the  instance  ot 
the  alert  exiles'  (p.  74).  Verbannte,  welche  die 
FtoliUk  des  Staates  Idtnut  Bs  ist  aehnde.  daß 
Wr,  den  Absduiti  IK,  Besnlts,  niebt  etwas  im- 
filhrlicher  behandelt  hat;  vielleicht  wär.  dann 
manches  in  demselben  Gesagte  oder  eigentliclj  nnr 
Angedeutete  klarer  geworden,  ute  es  jetzt  ist. 
Neapel  Holst. 


John  Henry  Wright,  The  date  ofCy  Ion.  Reprintcd  1 
from  the  Harmd  Stadies  in  Clasaieal  PbUology. 
VoL  m.  Boston  1898.  80  8.  8. 

Diese  1888  TsrfiiüBte  vad  dfientUeb  Toifetragene 
AbbsBdbmg  ist  sweinwl  vom  Verf.  umgeecbrieben 

worden,  zuletzt  naeli  <leni  Erscheinen  der  'Adtjvouov  [ 
•RohTz'.i.    Aber  der  (iiundg-eilanke  derselben  war 
schon  im  J.  18ää  vorhanden,  der  Gedanke  nämlich, 
daO  das  Untaniehmen  Eyleos  vor  die  Dmkonisehe 
Oesetsgebnng  fallen  müsse»  nnd  die  AnsAbrung 
dieses  Gedankens  war  es  im  wesentlichen  auch; 
denn  dt-n  Beweis  dafür  sucht  Wr  zu  liihrt-n  durch  . 
Hetrachtuugen ,   welche  mit   der  Aristuteiischen 
Bdiiifl  nichtt  »i  tbnn  baboi,  dnreh  iVwsdningen 
Iber  die  VerbKltnisse  der  Alkmeoniden  und  Megaras 
und  über  die  Persönlichkeit  und  das  Alter  Kylons 
Es  ist  eine  außerordentlich  tieiUige  Abhaudluog,  , 
die  eine  vollständige  Kenntnis  der  Quellen  and 
der  modernen  Littemtor  Aber  den  Gegenstand 
venfit.  nebst  aasgedehnter  Vertrantheit  mit  der 


Edward  A.  Freeman)  Tbe  bistory  of  Sicily  from 
tbe  earliest  tiroes.  Bd.  UL  Oxford  1898»  Ck- 
rendon  Press.  XXXV,  7S0  S.  8.  8t  ab. 

Die  Höffimog»  wdehe  oben  8.  434  an  Seblwae 
der  Anzeige  von  Bd.  I  nnd  II  dieser  großen  sl> 

zilischen  nesihichto  auspesprochen  wurde,  sollte 
sich  nicht  erfüllen.  Mitten  aus  regster  wissenschaft- 
licher Thätigkeit  bat  ein  plötzlicher  Tod  den  im 
Alter  von  fest  70  Jabren  noeh  so  JvgendfriaelMn 
Verfasser  hinweggerafft.  Das  bedeutende  Werk, 
mit  welchem  Fr.  Feine  reiche  Schriftatellerei  ab- 
schließen und  krönen  wollte,  bleibt  nun  unvollendet. 
Nach  seinen  eigenen  Mitteiloogen  sind  groi>e  Teile 
des  noob  Fehlenden  einsehliefilieii:  der  NorsHt]iiMn> 
erobcrnng  schon  geschrieben  ,otüy  with  gaps  and 
nrcflinz-  further  re\'isif)n".  Leider  aber  sind  .hardly 
tüuched  the  kings  and  the  Saracens'.  Letzteres 
ist  bei  der  Vertrautheit  Freemans  mit  der  Sora» 
nenen»  nnd  der  NormamMiifesdilehte,  deren  y«> 
lleehtnng  gerade  in  Bisilien  jene  elgmnrtilg«  nnd 
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hohe  Knltnrblttte  herrorgrebracbt  hat,  schwer  zu 
beklagen.  Voranssichtlioh  jedoch  wird  dank  dem 
ktoteriassenen  .  Material  and  der  umsicbtigen  Müh- 
«•Itanf  des  auf  dem  Gebiet  der  sUHaobeo  Ge- 
«dridite  «lid  Altaitteer  dnirchaas  heiniidien 
Sdiwiegersohns  von  BVm  1fr'  Arthur  .T.  Evans,  nucli 
ein  sachgemäßer  AbschlnO  des  vorlief^enden  \\'erkps 
ineofem  eruelt  werden,  als  von  den  drei  grolkn 
AbMtoitt«ii  der  ilsfliwhen  GeecUehte  (s.  o.  &  4S8) 
dar  ertte  ~  indipeiideikt  Kelly  —  voUilftttdig:  bin 
zn  seinem  dnrch  die  ir.niisebe  ErolMraiig  gegebenen 
Ende  erscheinen  kann. 

Der  nmunebr  veröffentlichte  dritte  Band  umfaßt 
den  knnen,  aber  ere^iriBvollen-  ZeUnnm  von 
•133 — 405,  innerhalb  dessen  drei  Jahre  hindurch 
liellenisch-Sizilien  siegreich  im  Centruin  der  Welt- 
geschichte Bteht.  am  kurz  darauf  un  der  ganzen 
Süd-  and  Kordküste  durch  die  Karthager  vernichtet 
so  werden.  Li  der  ihm  eigenen  lebenivollen  Un« 
nittelbarkeit  und  packenden  AnschaoUdikeit  flUirt 
uns  Fr.  die  beiden  großen  Tragödien  vor,  welche 
sich  am  Ausgang  des  fünften  Jahrhnnderts  auf 
»Mlieehem  Boden  nbepietoi:  den  Cntergang  des 
gllnsenditen  Atheaerheeres  und  die  greneKdlen 
SiegeszQge  Hannibals  und  Hamilkars,  welchen  fünf 
blühende  Sikoliotenstaaten  znm  Opfer  fallen.  Wie 
er  bei  der  Darstellung  der  erstcren  mit  berech- 
tigtem'  Tertmnw  ^kydldee  folgt,  an  deeaatn 
Anlmltit  er  weder  dnrdi  die  Sehretber  flb«r  die 
'Thukydideische  Frage'  noch  durch  die  üun  aehr 
anstößigen  'Textrtirkcr'  rütteln  läCt,  so  findet  er 
eine  Uenge  GolUküruer  echter  geschichtlicher  Wahr- 
lieit,  vomehmUeb  ans  Phillitoi,  bd  den  Sdnüt« 
nieltem  zweiten  and  dritten  Banges,  welchen  wir  die 
viel  dürftigere  Übetliefernng  der  Karthageikriege 
verdanken. 

Zwiäclien  diese  zwei  Iluuptepochen  fällt  das 
Aoftreten  der  GKlieHoten  aaf  dem  Oeteohanplatc 
des  Peloponnesischen  Krieges,  die  auch  Fr.  frag- 
liche Gesetzgebung  des  Diokles  und  das  Ende  des 
Hermnkratea,  welches  Gelegenheit  zur  ersten  Kr- 
wähnuDg  desjeuigen  Mannes  giebt,  dessen  Empor- 
Bteigen  nir  «weiten  synknalaehen  Tyrannis  mit  den 
karthagischen  Waffcnerfolgen  der  Jahre  40G  und 
405  Hand  in  Hand  geht.  Damit  schließt  der  dritte 
Band  ab,  den  beiden  ersten  uiindesteus  ebenbürtig 
in  seinem  einikch  icbüueu  Stil,  seiner  lüaren  Dar- 
stdtanf ,  eeiner  reichen  FUle  von  trefllraden  Be- 
obachtungen und  einleuchtenden  Kombinationen. 
Wie  der  erste  Band  durcli  jene  zahlreichen  Ghmz- 
pankte  topograpltischer  tjchüderungeu  ausgezeichnet 
war,  so  sein  der  dritte  Üb  im  swoiten  begonnene 
OhtfakterUenmg  grofler  PecBOnlichkeiten  tot. 


welche  bei  Freeman  so  lobend^  goechildert  sind, 
als  wären  sie  unsere  Zeitgenossen.    Wir  fühlen 
und  handelu  in  tiedanken  mit  Hei'mokrates,  dem 
ürbeber  d«r  aliiUB^on  Ifonroodolctriii,  mit  vor* 
abaohenen  aadecseits  Dionysios  L,  den  Ttpna  einet' 
&elbst.snchtigen,  rQcksichtslosen  Emporkömmlings; 
vor  uns  leben  Gylippos  und  Hannibal,  Xikias,  De- 
.  mosthenes  und  Lumachos.    Dabei  keine  Spur  ro- 
!  manbafter  Fiktion,  stets  der  gewisnnhafleste  An« 
j  schloß  an  die  bestbegUnbigte  Überlieferaag,  ver- 
I  banden  mit  voUetar  Bdlerrsehnng  der  jedesmaligen 
Situation. 

Wieder  werden  iu  eiaeni  umfangreichen  An- 
bang viele  DetaiMragen  erörtert  nnd  meist  gelSst 

Am  interessantesten  ist  gleich  in  dem  ersten  der 
Appendixexkui-se  die  Abhandlung  über  die  Quellen 
unseres  tiesebichtsabschnittes.  Hier  nimmt  Fr 
nicht  nor  gegenüber  der  sog.  'Xbukydideiscbea 
Fraga'f  smidmiii  andi  gegenilber  den  nablrei<Aen 
'Dimertation-writera'  mit  ihrer  inevitable  Hanpt- 
quelle'  bei  Plutarch  und  andern  Epigonen  eine 
entschiedene  Stellung  ein  und  erklärt  sich  im 
gansen  und  grofieo  fOr  den  klaren,  natargemäJien 
nnd  vomrteOafireien  Standpunkt  Hokss.  Die  dten 
Histoiikcr  haben  nicht  anders  gearbeitet  als  Holm 
und  Freeman  selbst  (8.  613).  Es  würde  bei  dem 
beschränkten  Eaam  zu  weit  fähren,  aaf  den  ferneren 
rsielMiItttHlt-des:AabsiigB  woicbr  cfnngelmi  oder 
sieb  in  gar  kldnan  Ansstelliingen  m  verlloen, 
wo  man  in  der  Haoptsadio  80  getOO  und  iSck- 
haltslos  zustimmt, 

Wieder  sind  treffliche  Speziaikarten  (Belagerung 
von  Syrakus.  Blekmg  dar  Athener  bis  mA  AmS» 
naros,  Belagerang  von  AkragaS  und  Gela)  dem 
Texte  beigefügt.  Daß  Fr.  die  Poitella  del  FOSCO 
als  südlichen  Zielpunkt  der  athenischen  Ein- 
schließuDgsmauer  auf  Kpipolai  annimmt  (S.  '^20),  ist 
gewiß  riobtig,  nnd  daaadi  ist  Holm-Oavallaris  nnd 
meine  Karte  zn  verbessern;  dagegen  halte  ich*aHa 
den  Stadt  Syr,  S.  l  .'U  angeführten  Gründen  daran 
fest,  dali  die  Doppelraauer  nicht  erst  am  Südrand 
der  Tenasse,  sondern  schon  am  Kyklos  selbst 
begann;  andi  sebeint  es  mir  bente  noch  mer- 
IftDlich.  Thuk.  VTI  101,  1  U  oder  rpo;  vor  liv 
xMjii  /ov  einzHjchieben  (s.  Fr.  III  671),  da  es  vnn 
I  deinseliten  Werke  zwischen  dem  Kyklos  und  dem 
Terrasbcnrand  c.  101,  3  tö  npo»  tov  xpi]tJt'<ov  heiOt 
nnd  erst  e.  103  der  Bau  swiseben  fieeem  Bande  und 
dem  Meere  folgt.  Auf  derselben  Karte  za  S.  167 
dürfte  das  erste  Athcneilagcr  mit  seinem  West- 
rande nicht  unmittelbar  uu  die  Ueloriuische  Stroüe 
stoßen;  denn  swischen  dem  Lager  nnd  der  RtraOo 
find  das  Gefeebt  statt,  ans  welehea  iUeband  die 
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Syraknser  sich  erst  wieder  auf  dieser  Strafie 
summelten  (Thuk.  VI  70,  4).  Fr.  mnii  umso  eher 
4m  AtfnMrlagcr  iveltcr  OiUleb  riicken,  da  er  die 
)yiii,vi|i  spin''^«  tnyjlK  and  «btCn  nicht  wie  Holm 
mehr  westlich ,  sondern  «'istlich  nach  dem  Daakon 
und  der  Sulina  hin  ansetzt  (S.  055). 

Z.um  ScUlnß  »oll  nicht  anerwäliut  bleiben,  daÜ 
der  Dmek  des  dritten  Bandes  WHiKilltlKer  all  in  den 
Sirei  ersten  Bänden  aii8g:efiihrt  ist.  Mir  üoA  bei 
gewissenhafter  Lektüre  nur  folgende  nennenswerte 
Versehen  aufgefidlen:  S.  23, 17  lies  'Peloponnesian' 
Statt  'SikeUot'  (s.  S.  19,9.  628,12):  S.  210  u.  muß  es 
Statt  'Snnraletf  lieifien  'Epipolaf}  a.  Thnk.  VI  93 
md  Holm,  Gesch.  Sic.  II  386.  S.  480.  4  1.  'four 
thousand'  statt  'five  thoiiRnnd'.  S.  49-1  und  4'.'r>  und 
acbeint  ein  Satz  uiis  dem  Getüge  gegangen  zu  sein, 
dessen  Hoitdlang  folgende  aein  dBrfte;  *Ketliing 
was  mm  VOuij  to  awaken  general  enthnriaan  for 
the  man  whom  Syracnse  would  not  receive,  to  make 
Herniokratea  the  common  hero  of  nll  Greek  Sicily 
than  to  go  fortli  a«  the  volontary  Champion  of 
Hdlaa  againat  the  baiterian*.  8.  5S6  werden  ivd- 
mnl  'lim  Oanipiuiiana*  an  Bande  erwilhnt,  koonen 
aber  im  Text  gar  nicht  vor.  Bei  Diodor  agieren 
Iberer  und  Kampaner;  so  auch  bei  Holm  (t  S.  II  90. 
Fr.  maßte  entweder  bei  tieiner  Annahme,  duU  die 
40  000  Iberer  vnd  Afrikaner  des  kleinen  lagen 
Usr  anftretpji ,  auch  am  Bande  bleiben  oder  die 
Ksmpaner  im  Texte  lassen.  Im  Anhang  8.  729 
beapticht  er  die  Schwierigkeit  eingehend. 

Straßburg  i.  £.  B.  Lupus. 


Aunst  Ciumbala,  Die  Stromveränderungen 
Oes  Miederrbeins  seit  der  vorrümiachen 
Zeit^  Stromtecbnifcher  Teil.  Mit  einer  Karte  iu 
Steindnek.  KOba  1891,  Bachem.  S9  S.  4.  o.  S  Tar 
beUeo.  IM.. 

Die  Arbeit  nacht  die  Eisebnisse  des  »in  Anf<* 

trage  der  Bdchakommission  nr  Unteirsnchnng  der 

RhoinstromverhUltnisse"  vom  Centrnlbureau  für 
Meteorologie  und  Hydrographie  im  Großherzogtum 
Baden  herausgegebenen  grtfieren  Werken  »Der 
Bheinstron  nnd  seine  wiehliKaten  NebealUsse  von 

den  Quellen  bis  zu  seinem  Austritt  aus  dem  dent- 
schen  Keiche"  weiteren  Kreiseu  zugänglich  und 
sieht  unter  Benutzung  der  auf  dieacs  Qebiet  be- 
slglichen  geographisdum  vnd  aatiqnariaeben  Litte* 
ntnr  besonders  ancb  die  Ar  die  rininiache  Alter- 
tuniskundc  sich  ergebenden  Konseqnenzen,  nadnrch 
erhfilt  sif  auch  für  die  Leser  dieser  Zt-itsclirift 
Bedeutung,  beäonders  für  deigenigen  Teil  der- 
selben, weicher  den  Resten  der  römischen  Eferr> 
•chaft  aur  deutschem  Gebiete  sein  Interesse  und 
seine  Arbeit  widmet.    Ihnen  sei  die  Lelctöre  des 


Ruches  empfohlen.  \Venn  auch  der  grüßte  Teil 
^  seines  Inhalts  der  Erdkunde  näher  steht  als  der 
I  Altertnmsknnde,  so  bietet  es  doch  gmde  dedialb 
I  dem  Archftologen  nnd  Philologen  Qber  manche 

j  ihnen  fenier  liegende  Dingre  erwünschte  Aufklärnni? 
Ref.  fand  viele  ln-i  seinen  eigenen  Arbeiten  um 
Main  empirisch  gewonuene  Ansichten  durch  uua- 
I  löge  Ersclieiminten  an  Bhein  bestitigt  und  dnreh 
I  des  Verf.  Ausführungen  systematisch  erklärt.  Zn 
manchen  der  letztf  ifii  wif  er  freilich  auch  in  der 
Lage,  ein  Fragezeichen  zu  setzeu.  Doch  nicht 
abschließende  Resultate  will  nnd  kann  die  Arbdt 
anf  diesem  nen  aagdtahntai  Oebiete  geben,  eonden 
nnr  neue  Gesichtspunkte  eröffnen,  von  welchen 
aus  noch  offene  Fragen  der  rheinisrlien  Altertums- 
forsclmng  ihm*  Lösung  nUher  getiihrt  werden 
kOnnen. 

Frankflirt  a.  II.  Georg  Wolff. 


Sigmund  Keichenberger,  Die  Kutwickluug  dea 
metonymisch  OD    Gebrauchs     voq  Gütter- 
I     uameu  in  der  griechischen  Poesie  bis  xum 
i      Ende  des  alexandriniscbcn  Zeitalters.  Kaila- 

I     ruhe  1891,  G.  Braun.    IIS  S.  8.    2  M.  40 

;  Kinc  interessante  spraclilii'he  Hrscheiumig-,  mit 
I  welcher  eich  bereits  Aioriz  iiuupt  opusc.  U  74  und 
167  ff.  beeehKftfgt  hat,  ist  der  metonynische  Qe- 
brauch  von  Göttemanen.-  .Der- Verf.. hat.4ie  Jini- 
wicklung desselben  mit  Sorsrfalt  und  genauer  Fest- 
Stellung  der  besonderen  Kigentümlichkeiten  einst- 
weilen bei  den  griecbisclieu  Dichtern  verfolgt;  ea 
wird  dankenswert  sein,  wenn  er  das  Qleldie  bei 
den  lateinischen  Dichtem  than  wird,  wo  sich  dieser 
(f  ebrauch  manchmal  in  das  Abstruse  verliert.  Denn 
abstrus  muli  mau  es  neuneu,  wenn  üvid.  Met. 
XI<  136  sagt:  miscnerat  puris  anctorem  nnamis 
mdie,  welche  Bedeweise  anf  dn  nelonysUa^ea 
Gebranch  des  Wortes  Bacchus  znr&ckgeht  nnd  an 
dem  von  dem  Verf.  aus  einem  alexandrinischen 
Epigramm  angefUlirten  axpr^xo«  öa(\itay  ein  Vorbild 
hat  Bas  Ergebnis  der  ITnteimchung  ist,  daO  a« 
bei  den  Namen  "Api}c,  'Hf«MTs«»  *A9poMti|  (KwKptcX 
MoZin,  'Ati5r,i  der  metonymische  Oebranche  in  all- 
gemeiner ist.  Ubersehen  ist  'AyeXtpo;  bei  Enri- 
pides  und  wohl  auch  bei  Äachylos,  Pers.  671. 
Ebenso  h&tte  daa  Pers.  579  hergestellta  'AXeso^w 
eine  BerUeksichtigtuig  vradient  Bei  der  Behende 

lunj?  der  Homerischen  Lesart  '.Apeu»;  ("Aptw,  ipr^^) 
•i/.xTT;pE;  (a/.xTTjpa)  will  der  Verf.  niciit  entscheiden, 
ob  Zenodot  (äpf^«)  oder  Aristarch  ('Apea»)  recht 
hat.  »Wir  sfaid  froh,  wenn  wir  den  Text  Aristar^ 
kennen".  Warum  sollen  wir  es  nicht  8agen,^wniui 
wir  wissen,  daO  iifü^  daa  einaig  Bichtige  iat?  FBr 
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die  Unecbtheit  des  ans  Homer  citierten  Verses 
?j}ioc  9f  «2Cijol  Ar,|i.i]Tsp2  ß<uXoTO|u«0t  wird  der 
UBMrtaad,  daß  d«r  Yen  In  oinerMi  Handtebriften 

fehlt,  nach  der  Atiffindnng  TerschiedeDer  Verse, 
von  denen  unsere  Handschriften  nichts  wissen, 
Dicht  mehr  ohne  weiteres  geltend  gemacht  werden 
jtdBiiai.  In  dem  Honeriaeboi  Hymun  raf  H«nnet 
V.  447  TIC  TC'/vi),  xk  |MU9a  d[(i.i]/avea>v  (itXtdtuviDv, 
-n'c  Tp'^oc;  wird  y.oZ'ji  mit  Reclit  als  verderbt  be- 
zeichnet; vielleicht  ist  xi'c  8'  olfio;  zu  schreiben, 
Alk.  261  ist  die  Verbiudang  ^SXi^iuiv  'AtSav  sclion 
deahalb  si  verwerfen,  weO  vorher  vooMorle  ßUiwv 
das  Richtige  ist.  Die  Frage,  ob  Enr.  £1.  122  96 
8'  iv  'AT5a  oder  WtJa  zo  schreiben  ist,  wird  sich 
nach  Sopb.  El.  463  iv  "Atdou  xiiftivip  entsclieideu 
laaiaa.  Anok  an  A  mp*  Unnte  man  denken 
Daoh  xKtoi       'AiAg  0.  T.  972. 

MllMlMD.  Weeklein. 


Fr.  PanlseB)  Etnleitung  in  die  Philoaoplile. 
£erUn  1892,  Hertz.  XIH,  444  S.  8. 

Jede  Lebenssphäre  eines  Volkes  kann  in 
doppelter  Weite  einer  Betracbtnng  unterzogen 
w«nl«ii;  ttttwadar  io  Baiiehang  za  aUen  fibrigen 
dMMAen  VoUntnnw  oder  in  -VaiUltBli  m  d«r 

gleichen  Bethätignng  bei  den  übrigen  geschichtlich 
gewordenen  Völkeni.  Jene  Betrachtungsweise  geht 
gleichsam  in  die  Breite,  diese  verfolgt  denselben 
Gflgamtaiid  auf  der  Linie  seiner  EntwicUnng  naeh 
Yorwliti  nnd  rfickwftrte.  Die  erstere,  auf  das 
Altertum  anpewandt,  war  das  charakteristische 
Herkmal  der  l'hilologic  in  der  ersten  Hälfte 
nnseres  Jalurbauderts  and  in  engerem  Kreise  des 
Oymnadalaiitenfelits  in  Jeuer  Zeit:  sie  wollten 
ein  Gesamtbild  des  Altertams  wiedergewinnen  nnd 
durch  dasselbe  auf  Geist  und  Gemüt  der  Jngend 
wirken.  Die  andere  Betracbtungsart  ist,  glanbe 
ich,  diejenige,  dnrdi  welehe  das  Oyrnnasinm  — 
nm  M  diesem  stehen  an  bleiben  ->  in  vnser^ 
Zelt  der  Beschäftlgnog  mit  der  antiken  Welt  einen 
neuen  Wert  abzugewinnen  vcimag:  wenn  es  sie 
nfijnlich  in  Beziehung  set2t  zu  der  Welt  des 
Mittdalteis  und  der  Neoaeit,  wenn  ea  die  einielnen 
Eneheinongen  des  Altertams  insbesondere  mit  den 
entsprechenden  modernen  vengletcht,  diese  durch 
jene  zu  erläutern  sucht. 

Wer  als  Philologe  von  diesem  Standpunkt  aus 
etwa  bei  der  Erklärung  riatouischer  Dialoge  in 
dar  Schule  das  BedMis  en^det,  über  die  philo- 
sophischen Probleme  überhaupt  durch  eine  kurze, 

lichtvolle  Darstelhing:  sich  von  nenem  zu  niien- 
üeien,  dem  wird  vielleicht  der  Hinweis  auf  das 


obengenannte  Bncti  des  durch  seine  pbiioitopbischen 
StAriflen  «1»  duidi  astna  Gesehlchte  des  gelehrten 
ünterrkhtB  bekannten  Terihasers  willkommen  sein. 

Der  Charakter  des  Buches  als  einer  , Einleitung* 
ist  die  Veranlassung^,  daß  die  großen  Fragen  des 
menschlichen  Denkens  ohne  das  fachwisaeoscbaft- 
Uehe  Nebenwerk  devtUdk  flfar  sieh  haramsehoben 
sind.  Vier  Probleme  sind-  es,  die  den  Gegenstand 
der  Darstellung  bilden:  dasjenige  von  der  Art 
und  Natur  alles  'Seienden,  ob  es  im  letzten  Grunde 
materiell  oder  geistig  sei;  dasjenige  von  der  Einheit 
und  dem  Znnammeuhaair  in  damselbeii;  fbnieir  das 
Problem  des  Verhältnisses  unserer  Erkenntnis  zur 
Wirklichkeit  und  die  Frage  nach  dem  Mittel, 
;  durch  welches  wir  das  Wirklich^  zu  erfassen 
glauben,  ob  dureh  Srtehruog  oder  dureh  bsExiff- 
Uehea  Denken.  Diese  Betrachtnnten  staid  Iber* 
dies  in  reichen  Znsammenhang  mit  den  wissen- 
schaftlichen nnd  religiösen  Bewegungen  der  OeffSn* 
wart  gesetzt. 

Entsprecbead  der  Bedentuuf  des  griaeUadMn 
Denkaaa  für  die  Philosophie  werden  die  wich« 
tigsten  griechischen  Philosophen  an  ihrem  Platze 
in  der  Darstellung  der  einzelnen  Fragen  sei  es 
kurz  geounut,  sei  es,  wie  Plato  nnd  Aristoteles, 
auBfUiittehef  dumkterisiert:  "80  elAbeint  Flitb 
unter  den  Denkern,  denen  die  geistige  Seite  alles 
Seienden  als  die  voruelimere,  ja  allein  wirkliche 
erschien,  und  weiche  einen  einheitlichen  Zusammen- 
hang in  allen  EUuelerscheinongen  aaerkanntau, 
femer  als  dei;fen|ge,  waieher  mit  aadaivn  eine 
adOqnate  Erfassung  der  Wirklichkeit  durch  die 
Erkenntnis  für  möglich  hielt,  und  zwar  durch  das 
Mittel  nicht  der  siunlicben  Erüabrnng,  sondern  des 
begrifflichen  Dnkoia.  Eine  gananwa  Erwtguug 
würde  sogar  seigea,  daO  der  Standpunkt  Paal- 
sens  im  Grunde  der  Platonisch  -  Aristotelische 
Idealismus  ist,  dem  die  Welt  nicht  als  ein  Spiel 
blinder  Kräfte,  sondern  als  der  Ausdruck  eines 
reichen  inneren,  dem  unsrigen  verwandten  Lebens 
erscheint,  und  dem  die  Gleichförmigkeit  und  Gesets- 
mafligkeit  allfs  F^iuzelgeschehens  die  Gewähr  für 
I  eine  in  allem  waltende  geistige  Einheit  ist.  Nur 
I  freilich  ist  diese  Ansicht  hier  auf  dem  Boden  des 
j  modernen  Dankeaa  ausbaut  und  enieiiert. 
I      Berihi.  G.  Nokia. 


11.  Amilo^  tut  ZetttcbrtflM. 

Blätter  für  die  bajer.  GTaiaMlen.  XXVÜI, 
I  No.  5.  ■    '  . 

(169)  B.  Sepp.  BenierkunKen  lur  Germania 
I  des  Tacitus.   Cber'~tlcii'  fjamea  Qeimaui  meldet 
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Tadtofl  nnf ,  dti  dto'  Anwriodong'  dieses  Namens  aiif 

aftmtlidie  deataehe  Volkssttoime  erst  vor  kurtem  er- 
folgt aei.  Aas  andern  Zeugnissen  aber  erhellt,  daß  die 
BeieicbnttQt  Oermani  bereit«  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr. 

Taariaker).  Die  TielMpmImi  SCefle:  .Agri  pro 
»OMto  ealtonuD  uiWBb  in  viees  oecnpaator* 
bUMrt  ?eff.  90,  daß  er  ab  oniv.  cotnmnniter  oec. 
«etst:  di«  leker  werden' von  allen  gemeiosebaftlich 
(also  nicht  das  dunkle  „abwechgclnd")  in  Besitz  ge- 
nommen, d.  h.  es  bestand  strenge  Feldgemeinschaft.  — 
Ret«nsiOB«B:  (ISI)  Horai  fon  Itenltaf,  Ii.  Aufl. 
(Berlin).  'Weist  viele  Verbesserungen  auf,  manchea 
scheint  aber  in  der  ersten  Aafl.  besser  zu  sein'. 
Proscbberger.  —  (188)  0.  Scbnlthees,  Prozeß  des 
RabiriiM  (Fnmiifeki).  VefHadigand*.  C.  Hanmar.  — 
(189)  O,  Keller,  Lat  Volkietymologic  (Leipzig). 
'Der  philologische  Gebalt  bOcbst  beachtenswert'.  J. 
BiMltaMr.  —  (900)  F.  WMk,  IHa  tfpiMb«  Ztrddnmng 
IHats).  'Im  einseinen  geht  Verl  entschieden  sn  weit, 
in  gaoMn  jedoch  f(h«QP  Ergebnisse'.  Reichenbart. 
—  (Sil)  W.  Liebeuam,  Römisches  Vereinswesen 
(LeipdiJi  «Mur  vM  Obj«ktlr«%  WalMr. 

No.  4»  6k 

(241)  H.  StadtmlUir,  Zu  Euripides  Bippo- 
lytus.  —  Rezensionen:  (2.'i6)  Fleisehnano,  Ver- 
sebiedene  Sehr  iften  zur  ächuireform  (von.  P.  Gauer, 
0.  PerdMi,  n«tek«r,  lljr,  H«cbt  n.  a.).  «Perthes  in 
seinem  unruhigen  Reformeifer  bildet  sich  ein  durch- 
aus anklares  Zokunftsideal ;  Al.r  verteidigt  die  be- 
■tdwiid«  QrgMdaatioB*.  —  (38  t)  Plavtl  OmIm  ree. 
Ar.  Sebtfll.  'Hit  Vergnfigen  ist  tu  bemerken,  daß 
sich  Sch!)ll  immer  mehr  einer  konservativeren  Haltung 
luneigt'.  Weninger.  —  (286)  Horas  Oden  und  £podc'n, 
TOD  H.  flflillB«  S.  Aufl.  (BarliD).  «Vaif.  barifat  im 
hohen  Gerade  alle  Eigenschaften  f&r  den  Herausgeber 
eines  Dicbtera*.  Proscbberger.  —  (288)  Cicero  de 
Oratore,  v»n  PMarlt-Buraecker  (Leipzig).  'Durch- 
aus gut  lesbarer  Text'.  G.  Ammoo.  —  (293)  Caesar 
de  belle  civili  od.  W.  l'anl  (Wien).  'Die  Ediüo 
maior  ist  geradesu  unentbehrlich,  wenn  man  auch 
.nieht  ia  altan  Puktao  mit  Paola  VatfalMa  davor- 
stand en  sein  wird'.  Schiller.  —  (295)  Haximlani 
Elegiac  von  M.  FetacbeDif  (Berlin).  'Zeichnet  sich  vor 
der  Bährensschen  Ausgabe  aus'.  Schcpß.  —  (300)  H. 
Aatoo,  Stadien  xur  latebiseben  Grammatik  (Nann- 
buff).  'Diese  unentbehrlichen  Studien  sollten  in 
keiner  Bibliothek  tchlen'.  Gerateuocker.  —  (313) 
Eari|rid«8,  Hippolytos,  grieiAiioi  und  detitaeb  von 
Wilamowltz-MßUendorfr  (Berlin).  In  der  Über- 
setzung findet  Ref.  Stadtmüilcr  manches  bedenklich; 
die  Textgcstaltung  sei  nicUt  derart,  doli  andere  Aus- 
gab«D  tBtbabrUcfaar  gevordeo  adm.  —  (tM)  H.  Svo- 
boda,  Die  gri<"chisclicn  Volksbeschlüsse  (Leipzig). 
'Eine  umfassende  Materialsammlung  gründlich  vor- 
axbaitet*.  J.  Helber. 


(1—8)  O.Biw,  Origin  of  ihe  L»tlo  Oeraai 

and  Gerundive.  —  (3—4)  D.B.Monro,  On  Pindar 
Nem.  II  U.  -  (4-  8)  U.  JaeksoB,  Herodas.  Eoa- 
jekturen.  —  (8—11)  W.  Wts«,  Flindera  Petrie 
PapfrL  ll«taa  tke  tezl  L  —  (lU^tD  B. 
WbartOD,  The  derivation  of  latio  Nörma.  'In 
einigen  italischen  Alphabeten  bildet  L  einen  rechten 
Winkel;  L  bildel  in  itBÜMben' Alphabflfeeo  den  neantMi 
Buchstaben  —  nom;  BQDinutdMDeiivaliTiiili  von  ndna 
wurde  noima'.  —  (12—13)  Honeri  carmina  ed. 
A.Lndwleh.  VoL  Ii  (W.  Leaf).  'Bedeutender  Fort- 
aebrilt  io  der  BeoMriadieB  Teitkrittk'.  —  (14)  A. 
Gehring,  Index  Homericas  (T.  D.  8  ).  *8ehr  g»' 
wissenhaft  aad  deshalb  von  großem  Notaeb*«  — 
(16-19)  Arlitotalb  de  pUnkia  «t«.  ed.  0<  Apelt 
(J.  Cox  Wilson).  'Bedeutender  Fortschritt  gegen  all« 
vorhergehenden  Ausgaben'.  —  (20—24)  H.  Biebarda, 
Rocent  literature  on  tbe  'At^r^vaiutv  soM-tsia. 
AoeriteBDOBde  Beepiednugea  der  AnagabeB  vob  G. 
Kaibel  und  U.  v.  Wilamowitx-HOlleodorfr,  H.  v.  Her- 
werden  und  J.  vao  Leeuwen  und  der  Obersetzung  von 
S.  Reinaeh.  —  (M)  P.  WeadlBnd,  Neuentdeckte 
Fragmeate  Pbiloa  ^.  Bigg).  'Von  großem  labi^ 
esse*.  —  (26  —  29)  J  J.  Hartmaa,  De  Horatio 
poeta  (P.  B.  Paye).  'Kräftig  and  sehr  leebar*.  — 
(29»8S)  Id.,  De  Pbaedr!  fabolla  (8.  «;  dwea). 
'Wirft  neues  Licht  aaf  den  Text  und  das  litterariaeh« 
Verdienfit  des  Dichters'.  —  (45—60)  Recent  publica» 
tionsdealing  with  theLatinFather6(W.Sanda7). 
Anerkennende  BespreeboageB  vbb  Tertalllaal  Opera 
rec  A.  BelfTerseheid  et  G.  Wissowa;  W.  Härtel. 
Patriatische  Stadien;  Taa  der  Vltet,  Studia 
eceleaiastiea;  lareaeat  ed.  Hüeiaar;  K.  Barald, 
Juvcncus  im  Verhältnis  zum  Bibeltcxt,  und 
M.  Manltlus,  Geschichte  der  christlich-latei- 
nischen Poesie.  —  (60—53)  M.  Fr&nkel,  Die  In- 
scbriftea  tob  Perganoa.  I  (B.  L.  HMn).  An- 
erkennende Inhaltsangabe.  —  (54—56)  0.  UofTmann. 
Die  grieehiscben  Dialekte.  I.(Cbr.  £.  Baanet). 
^UneatbehiUeb  fOr  Jeden  Foraeber  auf  dem  Gebiete 
der  griechischen  Dialekte'.  —  (59)  L.  Lots,  Di« 
Kasus-Adverbien  bei  den  attischen  Rednern 
(£.  C.  Marcbaat).  'NuUUch'.  -  (64)  leokratea* 
Panegyriköa  tob  R  Kall  (H.  CIIarke).  *WerCvoO*. 

-  (67)  Cicero»  Reden  v.  K.  Halm  III.  13.  A.  v. 
K.  Lanbmanu  (R.  C.  S).  'Von  bekanntem  Werte*.— 
LiTins  von  Weiasenbora- Miller  (H.  T.  Tattiai). 
'HSehst  willkommen*.  —  (70— 71)  Inhaltsangaben  von 
Dissertationes  Ualenscs  XL  und  Acta  Scmi- 
narii  Erlangensis  V.  —  (71)  CortlBS  •  Härtel, 
Orieebisebe  Bcbalgramnatik  (J.  H.  ■ealleai). 
Einzelheiten  werden  getadelt.  —  (72—75)  Notes.  — 
(7fi— 77'  .\ n  li ;u>o!opy.  Monatsübersicht  der  Funde. 

—  U.  O.  Wolters,  Ein  Silenus  mit  Dionjsos  im 
Britiadioa  Muaeon. 
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oder  Nicbtsein"  der  sinoßllligen  Diag;«  in  diesem 
ganzen  Zusammenhange  flberbaupt  garaicbt  die  Rede, 
■ondem  Dar  davon,  wie  sie  sioa.  Vgl.  88  A:  drM-zrii 
fiiv  fto^  txä  tAv  onintTwv  3xii{)t;,  aircrn];  hl  r.  i\6 
xAv  wTojv  UV.  ttüv  aKK»rv  a'aÖKjajujv.  ib  B :  ''V.  o'  «v  o'.' 
öXXiMv  3)toz(j  iv  a).>.oi;  ov  ^).).o,  nr,oiv  yjjsiaftcrt  ä/.r,fti;, 
gaox  vie  an  unserer  Stelle;  und  ebeawD:  ZoZ>iCw3VJ 
TotüTa  i/.iTj&i;  iivat,  ösjp  öv  x«i  xo  9myM  f?,.  Diese 
letzte  Slelie  mindesteDS  müfite,  da  die  fraglichen 
WorieBSCilv  tm«ni|ebeo,  anden  iMteii,  ««nu  der 
PUfrot  recht  hitte.   Bi  mflSte  in  dtesem  FUle 

<p).  Trotz  der  starken  Sob&digaug  des  Passus  steht 
aber  vollkoiumeu  feit,  dtB  dir  P^pyriu  hier  Mlbst 
flt).r,t>i;  gelesen  hat 

Haben  wir  somit  an  den  Hauptstellen  erkannt, 
daß  Useners  ScbStsaog  dM  FajyaoMr  Fiagmants  die 
licbtige  war,  so  tritt  DQDiDebr  die  gente  flebur  jener 
unbedeutenden  oiior  an  sich  unentscheidbarenVariantcn 
hiozu,  uüi  uü8  deo  hellpnistiflcben  Text  als  einen 
völlig  verwilderten  erscheinen  zu  lassen.  In  diesem 
Qeaamtresoltate  finden  wir  ans  durch  den  Gompers- 
MbMi  AaflMlB  i*  keiner  Wdee  irre  geoiMlii 

Nachschrift    Seither  hat  Hartman  (Moemo- 

ane,  No.  XX  152)  selbständig  den  Text  dos  Papyrus 
I  den  schlechteren  bezeichnet  Auch  er  hält  68  E 
ävS(3«txoS«)$r^  für  schlechter  als  süi^&r,;  doch  sei  auch 
dieses  korrupt  Er  schlagt  ^jvrfir  vor,  freilich  ohne 
Zveifsl  anriditi|.  U.  Weil  mu»  W  im  Joomal  des 
■•TBoti,  Oei  IM},  6S8  It,  Uber  dt«  ▼oratebMid  be« 
bandelten  Fragen  geschrieben:  les  vieaz  papyrof  el 
no8  manuscrits  grecs.  Zu  83  C  9  hat  auch  er  wie 
Gompers  gesehen,  daD  •x'3K>.i-.u  (für  '1)  zu  lesen 
ist.  Im  flbrigea  schließt  er  sich  dem  Urteile  von 
Uiener  über  d«B  VtifJKm  «B,-  IMÜch  aacb  dessen 
«•i^eo  Fdgenuiisii.  ^  «r  Mgv  «rtrtitert,  indem 
er  Abnllehefl  andi  fflir  me  ObertteüMrang  des  Tbukydides 
vermutet  Die  neuen  Fragmente  des  Lach  ob,  deren 
Veröffentlichang  mit  Spannung  entgegengesehen  wird, 
werden  vieilaiAbt  amiM  li^  bringen. 

Lcipiig.  Otto  Immiaeb. 


W«cheBnelarlfteB. 

LitterariacbM  Centralblatt.   No.  46. 
(1648)  B.  FriedlUnder,  Matrikel  der  Univ. 
Frankfurt  a.  0.  (Leipsig);  A.  Heftaieiater,  Matrikel 

von  Rostock;  H.  Kensaen,  Matrikel  der  Uni' 

versität  Köln  (Bonn)  'Drei  tüchtipo,  in  vieler 
Beziehung  ausgozeicbncte  Bücher,  besonders  glücklich 
fteluDgeo  die  K  ölner  Matrikel'.  <f.  K.  —  (1637)  O. 
Fröhde,  De  lulio  Romano  Charisii  uuctore 
fLeipsig).  'Wichtige  Beobachtungen,  aber  zweifelhafte 
bchluDfolgeniDgen'.  0.  —  (1668)  Cordae,  Baricius, 
Epigrammata,  von  K.  Kraase  (Berlin).  *Die  Epi- 
gramme sind  in  sprachlicher  und  litterarhistoriscber 
Hinsicht  von  hohem  Wert'.  II.  11.  —  (16&9)  M.  8oiUl> 
Ukg,  Vergil  als  bukoliacber  Diebter  (Lalpdfl). 
Kontroverse  Kritik  von  Crutiui. 

Dentacbe  Litterat  orzeitnng.  No.  46. 

(i486)  E.  Bolfet,  Die  Aristotelische  Auf- 
fasaang  Tom  Verb&ltnii  Gottee  tur  Welt  (Ber- 
lin). 'Verf.  gebt  sogar  weit  über  seine  scholastischen 

Lehrer  wie  Thomas  von  Aquino  hinaus'.  J.  Ficuden- 
thal,  —  (1486)  O.  Schräder,  Sprach vergloicliung 
und  L'rgebcbichte,  2.  Aufl.  (Jena)  Ref.  .-1.  littten- 
Urger  giebt  in  seiner  Rezension  mchrcru  neue  Mo- 
nento  an,  welche  für  die  preußisch-litauische  Region 
ftia  Ursits  der  Indogermaneo  sprechen  könnten.  — 
(1489)  Fr.  Nene,  Formenlehre  der  lateinischen 


Sprache,  II  (Berlin).  'An  der  Hand  dieser  Samm- 
lung kann  man  sich  ein  volles  Bild  von  der  Geschicble 
der  lateinischen  Flexion  oiaoben'.  W.  MtjfW-LSbke,  . 

Reyae  eritlqne.  Mo.  44.- 

(SSI)  9.  8J8etnuil,  De  fntnri  ittflnltivi  naa 

Latinornm.  'Bemerkenswerte  interessante  Arbeit'. 
E.  J.  —  (261)  A.  Kronenberg,  Ad  Apuleium 
(Rotterdam).  'Vortrefflich'.  —  (26*2)  A.  Bertrand, 
La  Gaale  avant  les  Oaulnis;  K.  Mllllenboff, 
Deatsche  Altertumskunde,  III.  Uinfaseeode  An- 
ifliffe  troD  d'Arbeie  de  JnbainfUle.  MaUraboSa  Ab- 
j  aebnitt  fiber  die  Herkunft  der  Oerannen  vom  Geaiebti» 
punkt  der  Sprachwissenschaft  aus  betrachtet,  bringe 
nichts  Neues  und  scheine  mehr  für  ein  beifatlslustiges 
Auditorium  berechnet  als  für  Gelehrte.  Stark  sei  es 
u.  a.,  wenn  Mülleohoff  aus  der  Lautverschiebung, 
besonders  aus  dem  Wechsel  der  Media  in  die  Tennis 
(Cblodo  fttr  <2bito)  ein  Zeami«  für  den  kraftvollen  und 
kriegeriaebeo  Odet  herlenen  iriil,  nil  «elebem  dte 
Germanen  in  die  WettBaeduebte  eli^ettelaii  iiiMl.  • 
No.  4d. 

^1)  Fr.  BlMt,  Die  attitehe  Beredennkeit, 

II  (Leipzig),  'Verf.  sucht  mehr  zu  belehren  als  t.ri 
amüsieren,  und  wendet  sich  mehr  au  ein  engeres 

!  Wochenschrift  fOr  klass.  Philologie.  No.  45. 
(1217)  K.  Brngmniui.  Grundriß  der  ver- 
gleichenden GraaattUk  (Straßbarg).  'Bpocbo- 
laaebendee  UnterMlmm;  mentbebrllches  Werk.  Be- 
flondan  sa  rBhnen  die  klare,  rahige  ObjektivitSt, 
die  logisebePffxisioo,  diegleichmfiOigc  Durchführung'. 
U.  V.  d.  F^fbrdtm.  —  (1«19)  H.  1).  Müller,  Hist.- 
m^thol.  ü  n  tor  i  u  eil  u  □  gen  (Guttingcu).  'Diese 
Richtung  der  Mythologie  bat  heutzutage  kein  Terrain 
mehr".  fV.  n'entsel .—  (1223)  H.  FOrater,  Die  Sieger 
in  den  üiympiacbenSpielen,  II  (Zwickau).  Lobend 
angezeigt  von  H.  Margt$ardt.  (1223)  E.  Essen,  Dna 
erste  Buch  der  aristote  liaclien  Schrift  über 
die  Seele  (Jena).  'Nicht  besonders  wertvoll.  Die 
Urteile  des  Verf.  iibcr  Aristoteles  („Arist.  müsse  »er- 
rückt gewesen  Hein'  u.  dgl.)  muten  sehr  seltsam  an'. 
A.  Dörviß.  -  (1*226)  H.  Schafstädt,  De  Diogenis 
epistulia.  (Göttingen).  'Vorarbeit  in  daer  Text- 
ausgabe'. A.  DSrwg.  —  (1287)  Philodemi  voluntna 
ed.  S.  Sudbaos  (Leipzig).  Anerkennendes  Referat 
von  A.  Kurte.  —  (1234)  Cicero  Tusculanea,  von 
0.  Heine  (Leipzig).  'Wertvoller  Kommeutai'.  A. 
Goethe.  —  (ISdS)  losepbi  opera  ed.  B.  Kieae.  III 

i  (BerUn).  *Haachneidende ,  aber  gmdMlMiilB  Ver> 
ändemngen  und  AbweiehangMi  gegeii  Utere  Ana* 
gabenV  —  O.  Plnal»ergy  De  Gieeronia  Hortenaio 
dialogo  (Leipzig).  'Enthält  manches  Gelungene'. 
A.  Gintlii-,  —  (15S37)  Heynacher,  Beitrüge  zur 

j  zeitf;eni  iiüen  Behandlung  der  lat.  Grammatik. 
'Wertvoller  reicher  Stoff.,  die  Schrift  bietet  üb'trall 
Auegan^.  C.  abyaMm. 
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Pauli  Manntii  epistolae  selectae  ed.  H.  PI«k«I- 
BChercr.    Leipzig  1892,  Teubner. 

Bsrnhirdy,  Grundriß  der  gricch.  Litteratur.  I.  5.  Attfl. 
TOD  R.  Volkmaon.    Halle  1892,  AotoD. 
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■MtMi.  &,  AaH  Oxford  1893,  CUuDendoa  Press. 

Stab,  Die  Urbevölkerung  Tirols.  9.  Aufl.  Innsbruck, 
Wagner. 

6.  Strlckland,  La  questione  omerica.  Turin,  Clausen. 
Sepkeoles,  König  Ocdipus.   Auseabc  mit  russ.  An- 
nterkongeB  a.  Kopuueotax  von  Tb.  Zielioski.  3  Xble. 


A.  JosephsoB,  Avhandlingar  ock  Program  ataroa 
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Upsala,  Alniqvi&t. 
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Krakau,  Akademie. 

L  CwiklinsU^  Ortmatyk»  jesyk«  gceckiego.  Wien, 
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Liiierarische  Anzeigen. 

Im  Vcrlaec  von  8.  Calrary  A  Co.  in  Berlin  ist  soobeu  t  rschieDea 
und  durch  die  Verlagsbandlung  selbst,  sowie  alle  andern  Bucbbaudluogeo 


zu 


Allgemeine  Metrik 

der  indogermanischen  und  semitischen  Völl(er 

aul  Graudlage  der  vergleichenden  Sprachwisseusuliafl 


von 


Badolph  Westphal. 


Mit 


Bskursc  .Der  griechische  Uc:xanKtLi  lu  der  deatschco  VwA' 
bilduDg*  von  Dr.  Heinrich  Kruse. 

kl.  8°.   514  Seiten.  Preis  10  Mk. 


R.  Westphal,  der  im  Jahre  1860  in  seiner  allseitig  anerkannten 
AbhandlüD);  „Zur  vergleichenden  Metrik  der  iodogcnnanischeu  Völker' 
!  altf  erster  den  Begriff  und  die  Methode  einer  vergleichenden  Metrik  auf- 
gestellt und  gezeigt  hat,  bietet  in  dem  vorliegenden  Buche  den  ersten 
Vorsacb  einer  allf anieiiieo  Matrlk  fftr  all«  Indagenaotocbea  «Md 
iMf lafeh  fir  dl«  aemltlgelteii  TWkar. 

Das  Kapitel,  das  die  semitische  Versiiikation  behandelt,  giebt  hoch- 
interessante Mitteilungen  über  die  in  den  assyriscbeo  Keilinsebriften  eat- 
haltcucn  Dichtungen,  die  in  ihrem  Paralleliärnaa  menbranmi  des  alt* 
hebräischrn  Psalmenversen  analog  gebaut  sind. 

Die  folgenden  Kapitel  sind  größtenteils  den  indogermanischen  Völkara 
gewidmet,  den  alleo  Iraoiem,  lodern,  GemaDeo,  Qiiecbeo  OnantinereX 
Italikem,  Rontaiiea,  Siaven,  Litaaers,  Kaltao,  dach  mnSteo  hier  aaeb  die 
Araber  berücksichtigt  werden,  da  sie  ebenso  wie  die  Perser  sich  fa.st  in 
sklavischer  Weiise  an  dio  von  den  Griechen  gebrauchten  Metra  an8cblicß<>a. 

Am  eingehendät^'U  sind  die  Verse  der  Germaneu  behandelt,  sowi  bl  (iie 
alt-  und  mittelborhdeut&cben  als  die  neuhochdeutschen;  hier  wird  der 
wichtige  Unterschied  zwischen  geaagter  und  gesungener  Poesie  erOrtort, 
den  der  Verfasaer  erat  wihrend  aeioea  Aafeotbaltea  in  Moskau  in  aräiar 
vollen  Bedeutoog  erkannt  bat. 

Daran  schließt  eich  der  Nachweis,  daß  die  gesungene  Poesie  altei 
moderner  Völker  dem  Rhythmus  nach  eine  überraschende  Obereiostiaimasg 
zeigt  und  unsere  heuti|;e  Viikainrnsik  l'dbt  lu  allen  waMaUidkCB  fitBotai 
den  rhythmischen  Normen  der  alten  Griechen  folgt 

Das  Woic  bietet  also  uicht  nur  dem  Pkilologen  und  Litterar* 
UatorlkaTi  aondeni  auch  dem  Maaikar  eine  reiebe  FdUe  dea  anaiebendate« 
StoflSra  dar. 


Verlag  von  Eduard  Anton  in  Halle  a/S. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Sernhardy,  G.,  Grundriss  der  griechischen  Litteratur.  J.Thcil. 

Innere  Geschichte  der  (incchischen  Litteratur.  (Rinicituog  und  all* 
gemeine  Obersiebt).  Ji'&afte  BeaicbaitjiiiK  von  Mleliai^  Y«lh 

■MUIB, 

1&.M. 


I,  GymnaaiaidinUor  in  iwm*  1881.  (SV«  Bogen  geh.  gr.  8. 


Von  Lueian  Muellers 
„HtraiJubilMani*'  sind  noch 
einige  wenige  Exemplare  auf 
Ersuchen  gratis  abzogebeiu 


Vhfla'vs«  %  Ctflvary  a'Ce.  In  BstUa.  -  Dmk  W  

"    "       *  *  *  I  dst-IiStls-Tsfsias)» 
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Pmoialieo. 

Dr.  H.  Kleist,  Oberl'-hrer  am  Gymu,  in  Dram- 
burg, zum  Dir.  dirscr  Anstalt.  —  Die  Obi'rlchriT 
DDr.  Bnscbkiel  in  Chemnitz,  E.  A.  Hobr  in  Anna- 
berg,  Patsig  und  Lammort  io  Leipzig  zu  Profesaoreo 
bafordart. 

EaMeriderunseB. 

Uofrat  Dr.  v.  Sickel.  Prof.  der  Geschiebte  iu  Wieu, 
nntar  ?«rlaihiug  dae  Ocdena  dar  SiaameD  Kram  3.  KL 

Todeamie. 

Dr.  G.  Prei»B,  Oberlehrer  am  Friediii  iiwrrdcr- 
scben  Gymo.  in  Berlin.  —  Dr.  Merlan,  a.  o  Fn  t  der 
klass.  Philologie  io  Basel.  —  UaraiAnu  Lüaclier, 
Verlagsbaehliftadler  ia  Turin,  SS.  Nov.,  61 J.  —  Prot 
R.  Kleti  in  Laiprig. 

Pr«ln«a  fj^ab«. 

Die  Acadeulie  des  I  uscriptions  zu  Paris  hat 
in  ihrer  Jahr(>s>it/.uQg  vom  18.  November  1892  den 
Prix  Bordta  dem  Uro.  tt.  LnCafe  für  aeiae  Abband- 
luug  über  die  litterariaehen  BesielinngeB  Gatnlla  mi 
den  Alanndiiaam  zuerkannt. 


CUMaUf  Bleaels,  Korinth,  Wykeoly 
SlkjOD)  Delphi. 
Nach  den  Aosaiger  der  Wiener  Akademie  der 
Wiaa.,  XX— XXL  maditen  die  Herren  liebordej  und 
miheliD  Im  MbUng  1898  eine  twaita  Foraeherraiae 
in  Cilirien,  welche  sich  hauptsSchlich  an  der  KSata 
(»on  Seleucia  in  Cilicieu  bis  Kjsos  in  Nordsyrien) 
bewegte,  aber  auch  einige  Touren  in.s  Innere  eiufchlofl. 
Zuerst  wurde  von  Mcrsioa  aus  das  luncre  der 
cilieiaehen  Ebene  erforKht.  Berührt  wurden  nach 
knrsem  Aufenthalte  in  Tanna  «ad  Adana  Karataaoht 
Mtsais,  Ajas,  Alenttdretle,  tob  wo  Arao«  und  Btitaa 
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besacht  wardec,  von  da  führtA  di<>  Reise  über  Osma- 
nieb»  fiadnun,  AnamrlM  nach  Aduia  Borftek.  Die 
tokos.  KtXixlac  wuHten  b«r6krt,  di«  tau«  vtm  Imm 

untersucht,  der  Wc?  des  Pcrsprhpcres  vor  der  Schlacht 
bfi  I»808  foetgi'stellt:  walirüctK-inliclj  ist  df-r  >rn)ßc 
König  durch  den  Ar^'lati-bophaz  iu  die  citicinche 
Ebene  pedrunpen,  wo  er  seim'ii  Gegner  wohl  zu 
finden  hoffte.  Bei  seiner  Ankunft  durch  die  Kunde 
voo  AleuDdros'  Mancbe  aberrascbt,  wandte  er  eich 
efidwirto  oech  beos.  —  EIb«  zweite  Rfiie  führte  von 
Seleucia  nach  Olba,  Msroii.  in  das  oh<  re  Lamasthal. 
Dort  wurde  eine  aramäinche  Felsinscbrift  (die  vierte 
aramfii.-'cht',  die  bisher  in  Kieinasien  bekannt  \f't>  mit 
der  UelduDg  vom  Absturz  eines  Jägers  entdecitt. 
Orneae  Itinerare,  Planskizren  von  antiken  Stftdten, 
Tersprechen  das  Kartenbild  za  verrollstSndigeo;  an 
300  neue  griechische  und  römische  Inschriften  wiu^en 
entdeckt 

Nach  dem  letzten  Hefte  der  atbeniecben  Instituts- 
mitteilangen  ist  zu  Blensis  ont<>r  ito  fn'ofien  Pro- 
pyläen eine  groDii  Cisterne  entderkt  worden,  so 
Kurinth.  wo  noch  nie  gegraben  worden  war,  zeigte 
sich  bei  Sondierunseu,  daß  die  meisten  Oebiude  des 
alten  Koriath  noch  in  ihren  Fundamenten  and 
nnttTen  Teilen  eibalten  sind.  Dort  ist  also  noch 
eehr  viel  zu  erwarten.  —  In  Mykeuä  ist  oben  auf 
der  Buri^  eine  giößere  Baoanlagc  der  roykenischen 
Zeit  und  huh«  croße.  in  den  Fi'l«en  geLauem'  C^i.-t.me 

Sefunden  worden.  Die  8uü<rhaib  der  Bur;;  nt  iant- 
eckte  »iruppe  von  Fel.s<-ngrSbern  ve^^pricht  nament- 
lich we([en  dea  Vi>rBchlaei*«B  ivr  Oriber  wichtige  neue 
Tbatea^en.  Bin««  der  oech  nngrOffneten  Teleen- 
grSber.  deeseu  Eingang  mit  einer  Brucbstt-inmauer 
versehlossei'  war,  is.t  von  Oftrpfeld  y-hotographitTt 
Wurden,  und  Abzüiie  der  Piatti-  kitnuen  vdni  In^titute 
(unter  Dr.  Dfirpfelds  Adr»-sse)  b<  zogen  wenlen.  — 
In  Epidaurus  sind  mehrere  neue  Buuwprk»-  entdeckt 
worden,  darunter  ein  groücr,  als  Atrium  hergericbteter 
Hof  mit  mehreren  eteinernen  Bitsblnken,  ein  twei- 
schiffiger  Saal,  mehrere  Zimmer  und  eini-  kl<ine 
Badeaulage.  -  In  Sikyon  waid  dub  Tin  atcr  unlrr- 
suclit  und  unter  der  ininisiluM)  Prot-kfcinuwand  die 
Bcbwelle  eines  alten  bOl/iTuen  Pioukeuiumü  erkannt. 
Ein  römisches  Lugeinn  (.{ühnc;  hat  die^  Theater  nie 
gehabt  —  In  Delphi  haben  die  franaöeiticbeB  Aus- 
grabnngen  tinter  B«<inollea  Leitluiir  begraDen.  Im 
Frühjahr  sollen  «ie  mit  großen  Hitieln  fortgesetzt 
werden. 


Die  PlinluiiMhen  FragmeBte  bei  No«fu  wd 
dem  Anonymna  d«  MM§  Bomteihn. 

In  den  neuerdings  von  0.  Froehde  iu  Berlin*) 
und  von  mir**j  veröffentlichten  Schriften  über  die 
Fragmente  der  grammatiochen  Bücher  des  älteren 
Piinius  sind  wir  gaua  unabhdogig  von  einander  und 
von  sehr  ▼ersebfedenen  PnnktRD  ansgebeud  im  großen 
und  ganzen  zu  dem  Endresultat  g' laugt,  daß  Jene 
Bücher  von  den  lateiuii^rben  Grumuiatikern  und 
Sprach/or.xchern  viel  ni*-hr  benutzt  und  ausgeschrieben 
siud,  als  mau  früher  wohl  vermutete.  Bei  meinen 
Studien  über  Valerius  Probus  (Groningen  I6t>6)  und 
Pliuius  habe  ich  stets  darauf  bingewiesNi,  daA  eine 
große  ll^^Dge  Stelleo  dem  Kritiker  Valerius  Probus, 
dem  Palfiinou,  ('aper  u.  a  läthcblich  beigelegt  sind, 
und  daß,  wenn  die  Fliuiu«lragmeute  erst  auitgehobeu  | 
wlren,  man  auch  in  anderen  brennenden  Fragen  ein 

*)  De  C.  lutio  Romano  Charisii  auctore,  Leipzig  1892 
Valerii  Probi  de  nomine  libellum  Plinii  fiecundi 

doctrioaro  couttnerd  demonstratar,  Leipsig  1892. 

Zur  Quellenanalyse  des  Charisius  (Philol.  N.  F. 

Bd.  11  2)  -  ätudia  OeUiana  et  Plioiaua,  Leipzig  1092.  j 


richtigeres  Urteil  aussprechen  könnte.  Die  fleißige 
Arbeit  Froehdea  ist  a|ieh  für  eine  kfiqftifB  Aaagahe 
der  fragmenta  Pfiniana  sehr  fruchtbar  geweara.  Sollen 

aber  die  gewonnenen  Resultate  nicht  all' aehwache 
BehauptuDgen  beiseite  gebeizt,  sondern  als  brauchbare 
und  dauerhafte  Materialien  tur  dad  Plioiusirebäude 
anerkannt  werden,  so  müssen  wir  noch  immer  mehr 
Beweisgründe  vorbringen,  uB  alleii  ILmübi  u  der 
Richtigkeit  jenw  Reenltate  Torweg  zn  seh^wo. 

Im  zweiten  Teil  mriner  Stadia  GelUana  et  PUnfana 
hatte  ich  mir  zur  Aufgabe  gestellt  den  Nsehweiiy 
daß  m  dem  15.  Kap.  des  Charisius  viel  mehr  Püniana 
vorliegen,  als  man  bisher  anzunehmen  wagte.  Dem- 
zufolge konnten  wir  eine  größere  Menge  Stellen  in 
den  anonymen  Schriften  de  numine  (K.  IV)  und  de 
dubiia  oomiuibub  (K.  V>  dem  Pliuius  zuweisen.  Weitere 
Untersuchungen  haben  nun  zu  der  Oberteugung  ge- 
führt, daß  die  Zahl  der  Pliniuscitate  in  de  dub.  nom. 
ungefähr  bis  auf  sechzig  ausgedehnt  weiden  kann, 
und  daß  die  Übereinstimmung  zwischen  den  Plinins- 
citateo  bei  Charisius  und  dem  Anonymus  einers'.-ita 
mit  Nonius  im  3.  Kap.  de  indiscretis  generibus 
andererseits  darauf  hinweist,  daß  in  diesem  Kapitel 
Pliuius  stark  benutzt  ist.  Daß  dieser  Abschnitt  (Howie 
Kap.  IV)  auf  eine  andere  W'ei.se  ent>tanden  ibt  als 
Kap.  I,  siebt  mau  schon  aus  der  von  Stbiuidt, 
De  Nunii  Marcelli  auctor  bus  gramm.,  angctertigten 
Tabelle;  dall  auchfivmdartlges  liaterial  (s.  B.  ao«  Venia« 
Flaeeue)  nnterlinft  wlsaen  wir  (Froehde,  De  Nooio 
Marcello  et  Vi-rrio  Flacco  p.  8  ).  Nicht  alle  Pliniana 
gehören  dem  8.  Kap.  zu,  nicht  alle  Belegstellen 
stimmen  überein.  Da«  braucht  uns  aber  in  dier,eni 
Falle  nicht  abzuschrecken.  Die  betreffenden  Stellen 
sind  nicht  direkt  aus  Piinins  geschöpft,  und  die 
Excerptures  lial>en  nach  eigenem  Qeschmaek  lütr 
etwas  ausgelassen,  dort  ein  bener  pasB«ndi>«  Citat 

eingereiht.  Wir  greifen  Z.  B.  das  Wort  jialumbn 
beiaus.  Chaiisms  i>der  dessen  Gewäbr»iuanu  (lutJ,  ii) 
giebt  Verc.  Aen.  VII  l'SJS,  Buc.  3,  6y.  Uue.  J,  58, 
Lncilius  XIV,  Vairo  iu  ücauro  Der  Anun.  de  dub. 
nom  i.st  zutVit-den  mit  dem  ersten  Beispiel  aus  den 
Buc;  Noniufl  8l9  hat  das  iweite  Beispiel  aus  den 
Buc,  eine  ans  Luefllos  und  swel  ander«,  aas  Plautufl 
und  PomnouiuH.  Unter  papaver  hat  Ctiar.  83,  26  eine 
Belegstelle  aus  Piautus,  Cat«  Orig.  und  Varro  de 
Admirandis.  D-t  Alou  ,  der  überhaupt  Beispiele  aua 
späteren  Schriftstellern  liebt,  wählte  Lactuulius  au«, 
das  Beispiel  des  Varro  uud  ein  neues  aus  Verg. 
Georg.  1  lA.  Non.  hat  da«  Beispiel  aaa  Piantas  «ad 
Varro  mit  Gharfdns,  aber  ein  anderee  ana  Yenc.  Aen. 
IV  486.  Es  kommen  aber  roorkwfirdige  Spuren 
Pliuiaiiischer  Abkunft  hinzu.  Wir  begegnen  in  unserem 
Kapitel  den  Namen  derer,  die  speziell  von  Plinias 
ciliert  werden.  Wir  meiuen  Cornelius  Celsus  (a  v. 
cyma)  und  Varro  Atacinus  (s.  v.  anguis).  Das  Wort 
cyma  wird  gerade  in  der  Plioianischen  Partie  Char.W 
behandelt.  Die  Chorographia  des  Varro  aus  Ataz 
benutzte  Pliuius  in  seiner  N.  ü.  B  I— VI.  In  seinen 
gniaiinatiöcheu  Bücheru  nennt  er  ihn  ölters,  uud  es 
ist  doch  wubl  kein  Zufall,  daß  die  Stelle,  vtclcbe  bei 
Char.  DU  citiert  wird,  s.  v.  anguis  bei  Non.  191  wieder- 
kehrt Muß  man  nun  zugeben,  daß  Char.  61,  ä 
137, 15  von  Piinius  ist,  und  daß  die  Stelle  bei  Prise 
88 1  ff.  (mit  dem  nSmlicben  Citat)  außerdem  eine 
Metjge  Pliniana  enthält,  daß  das  Citat  aus  de 
chorographia  (Prise.  100,  15)  von  Piinius  bt-rrübit, 
so  fragt  man  von  selbst,  ob  wir  die  übrigen  Varra- 
citate  bei  Prisciao  nicht  auch  dem  Pliuius  verdanken. 
I>cnu  497,  II  finden  wir  ilmin  Oesellschalt  des  Anna- 
li-^ten  L.  Calpurniiis  Piso.  Cinee  beliebten  Oewibn«- 
mauues  des  Pliuiua  in  der  N.  H.   Gans  besonders 

(FortMtMog  folgt  auf  Sp.  tWI^ 
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I.  Rmntlonm  uii  AiiieliM. 

Die  homerische  Odyssee,  ins  Iiuut^che  übtr- 
tragpu  und  mit  «»riäiiti'i  ndcu  Bcmcrkuujjt'n  vorsrhen 
von  Friedricli  SolU«.  2  Bäodo.  BoiUd  1891,  Nord- 
deatMhw  Voll«.  8».  180  &  8.  8  11. 

Sdtiii  kat  das  Ganze  der  Odysae«  ia  zwei 

Hanptabteilnngen  und  weiter  iu  (>  Teile  g-esrhieden, 
von  denen  die  meisten  sich  luifrefUhr  mit  den 
Gruppeu  von  je  -1  BUchera  deciien,  auf  die  vor 
einigen  Jalmn  Weißenboni  attAnerksain  machte; 
nnr  die  befden  letzten  weichen  erheblich  ab:  t-^ 
md  «jj-  Jeder  Haupt-  iiiid  jedt  r  T'tit»  ruhteilnng 
ist  ein  kurzes  Vorwort  beigegeben,  das  über  ibr«n 
Inhalt  und  ihre  Stellung  im  Zasammenbange  orien- 
tieren  aoD.  Soltm  Ist  entachiedeDer  Aohlnger  der 
Kricheubauersclien  HyjJothese,  daß  die  ErzLiblnng 
der  Irrfahrten  des  Odyssens  auf  wirkliche  Tliat- 
aachen  und  zwar  auf  eine  Umsegeloag  Afrikas, 
«18  den  indtMÜien  in  den  aüantiaehen  Ocean,  siirQck- 
gdie:  die  ünterwdt  ist  Im  SItdpolariande  an  aneben, 
Scheria  ist  Toncriffa,  Ithaka  eine  der  kleinsten 
unter  den  cuuarisclu-ii  iiiselu,  (lomtTii.  ii.  s  w.  — 
Sü  bodenlos  diese  Ansicht  ist  und  trotz  aller  aus 
der  »dTtlifadi-pliAnidMhai  UnpFaehe**  herf eholten 
Alimente  bleibt,  so  ist  doeh  die  Art«  wie  sie 
von  Krichenbuuer  und  nun  von  Soltan  auf  die 
Odyssee  angewandt  und  aus  ihr  begründet  wird, 
auch  wieder  ein  Beweis  für  den  unerschöpflichen 
Bekhtnm  der  bomeriachmi  DIchtangr,  ans  der  ehm 
Tenchiedene  Menschen  ganz  verschiedene  Dinge 
herauslesen.  Diese  Freude  soll  man  niomaiKl  miß- 
gönnen. Hehr  Teilnehmer  als  für  seine  historischen 
und  geographischen  Tiieeiien  dttvfte  Soltan  IBr  die 
deatsdie  Wwm  des  Textes  finden,  in  der  er  sieh 
das  Epos  znrecht  gemacht  hat.  Die  Überäetzung 
liest  sich  im  ganzen  fließend,  atn  li  die  Verse  sind 
zum  Teil  wohl  geluugeu.  An  leichten  und  ächwereu 
IQßverstftndnisseii  fehlt  es  flreilieh  nicht;  nnd  man 
«ttrde  die  nene  Übcrtragnng,  die  zn  dner  Anxahl 
teils  brauchbarer  teils  guter  hinzukommt,  als  über- 
flüssig ablehnen  dürfen,  wenn  nicht  in  unserer 
Zeit  der  planmäliigen  Darbiuiüierung  jede  ÄnÜo- 
tnng  eines  lebendigen  nnd  anfHebtIgen  Intersases 
fBr  die  antike  Litterator  mit  Frende  nnd  Qenng- 
thnung  begrftßt  werden  mflßte. 

KieL  Paal  Caaer. 


Friedrich  Keim.  Zur  Uomerlelctüre.   Progr.  des 
Ojmn.  an  Karlsrnhe  1891.  87  8.  4. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  Uber 

"Wert  und  Wesen  der  Ilomerlektüre  gie)it  d^r 
Verf.  von  8.  i'd  an  eine  uusgeführte  Diäpoäitiuu  t 


der  beiden  Epen,  in  der  zugleich  diejeuigeu  8telleu 
beieieluiet  sind,  die  seiner  Anrieht  naeh  beim  Lesen 
in  der  Sehnte  w^rgelasaen  werden  können.  Daß 

überhaupt,  um  die  Schüler  durch  das  Ganze  hin- 
durchzuführen, der  Lehrer  nach  einem  vorher  übei  - 
legten  X'lane  einzelne  Stelleu,  nicht  ganze  Bücher, 
anslassen  soD,  nimmt  Keim  mit  Beeht  an.  Wenn 
er  trotzdem  die  in  Österreich  verbreiteten  Epitomae 
Iliadis  und  Odyssee  ablehnt,  so  stimme  ich  ihm 
auch  hierin  bei.  AVeun  er  über  diese  Ablehnung 
u.  a.  damit  begründet,  daß  in  einigMi  dfeser  ge- 
kfirttMi  Ansgaben  ehi  Teil  der  von  mir  einge- 
führten T>  \t.inderungen  Aufnahme  gefbndmi  habe, 
wllhrend  ,iu  der  Schule  doch  nur  das  Verwertung 
linden  solle,  was  wissenschaftlich  teststehe so 
möchte  ieh  dagegen  die  IVage  erfadmi,  wie  er  sidi 
das  VerHUreo  bei  einer  selehen  wissenschaflUchen 
Feststellung  denkt.  Nach  meiner  Erfahrung  würde 
(nicht  unr  in  der  Schule,  sonderu  überall  im  Leben), 
falls  man  mit  eiuer  lielurw  so  lauge  warten  wollte, 
bis  aUe  BeteUigten  Aber  sie  ebnig  rind.  tiberhaapt 
niemals  irgend  ein  Fortschritt  zn  stände  kommen; 
nicht  nur  deshalb,  weil  unter  den  Sachverständigen 
natnrgemiß  immer  streitende  Ansicht«»  bestehen 
und  hoffentlich  nie  aufhören  werden  mit  einander 
so  ringen,  sondern  vor  allem,  weil  die  große  Uengn 
der  Nichtsachverstilndigen,  die  aber  doch  mit  be« 
schließen  niüliten,  frar  nicht  in  der  Tvage  ist.  sich 
von  der  wissenscliaftlicheu  Kichtigkeit  oder  \'er- 
kdirtheit  einer  Ansieht  tthenengen  xn  lassen,  mit 
deren  BegrBndnnff  nnd  Bestreitnng  sie  sieh  nienuib 
näher  beschtftigt  hat.  —  Während  der  Verf. 
hier  bemüht  erscheint,  das  vermeintliche  Eindringen 
wissenschaftlicher  Kontroversen  iu  die  Schule  zu 
hemmen,  empfiehlt  er  selber  (S.  6),  daß  der  Lehrer 
nur  Beaehtnng  der  Etymoh^e  ,aneh  bei  der  reichen 
Fülle  der  Eigennamen"  anleite,  daC  er  die  ver- 
schiedenen Erklärungen  schwieri'jcr  Wörter,  die 
.antikeu  und  die  durch  die  Sprachwissenschaft  ge* 
wonnenen,  dem  Schiller  nicht  vorenthalte*,  daß  er 
(S.  9)  „von  der  U.  II  an  je  nach  dem  VerstJind- 
nis  jeder  Klasse  manches"  nicht  nur  über  die  Tra- 
dition von  Homers  \'aterland  und  liebenszeit, 
sondern  auch  »über  die  kykliscben  Dichter,  die 
Hommrtden,  Ahapsoden  wie  Ober  die  sog.  Resension 
des  Peisistratos  and  die  der  alexandrinischen  Ge- 
lehrten mitteile"  u.  s.  w  Das  Verhältnis  zwi.sclien 
Wissenschaft  and  Schule  kann  nicht  entschiedener 
mißverstanden  werden,  als  es  hier  geschehen  ist. 

Kiel.  Patt!  Cnner. 
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Tbc  AntigoDc  of  Sopbocles  with  an  iotrodnction, 
notes,  and  appt^ndix  for  the  ase  of  studeDta  in 
Colleges  by  Mllton  W.  ITumphreys.  New  York  1891,  i 
Harper  A  ßiotli.is.    LXXVIII.  256  S.  8.   7  M.  b(K  ! 

Diese  Ausgabe  niuchl  Uiucli  ihre  Auüatattung 
wie  dnreh  Ihren  Libalt  einen  gleich  gQiMtigen 
Eindnck.  Die  Einleitang  giebt  eine  kurze  Bio- 
graphie von  Sopliokles  als  1)ichtcr.  über  deu  Mythus, 
die  Handlang  und  den  ürunilgedankcu  der  An- 
tigone,  endlich  über  Handschriften,  Versmaßu  und 
Augaben.  Überall  zeigt  deh  genaue  Kenntnis 
and  sorgfältiges  Studium  der  Litteratur.  Der 
Text  ist  mit  rinsicbt  und  Bcsoniieuheit  {gestaltet. 
Der  Auluubnie  einer  eigenen  Koujektur  hat  sich 
der  Terf.  enthalteh  und  in  dem  auf  den  erklftrenden 
Kommeotar  fdgendeD  kritiseben  Anhang  hat  er 
sich  nur  zu  zwei  Stelleil  einen  eigenen  Vorschlag 
erhiuht,  zu  45  yoüv  t^v  -j  ifiov,  was  un- 
brauchbar ist,  und  zu  121*8  töiv  oevivts,  was 
durch  die  Lesart  de«  La  vim  mter  Hand 
STivavtut  empfohlen  wird.  Einen  gleich  eoliden 
Kindruck  macht  die  Erklilrnn?  Mit  Urteil  und 
Geschmack  ist  aus  deu  vorliegenden  Koranieutaren 
das  Brauchburätc  ausgesucht.  Hie  uud  da  ist 
anch  ehie  gute  neue  Bemerkung  odw  eine  passende 
ParallelsteUe  hiuzu^iekonnnen.  Jedenfalls  wird  die 
Austjabe,  wenn  sie  auch  für  die  Wissenschaft  keine 
besondere  Bedeutung  hat,  dem  Zwecke,  weichen 
ihr  der  Titel  zuweist,  auA  beste  dienen. 

Ifibiehen.  Weeklein. 


Otto  .\pelt,  BeitrSgo  zur  Geschichte  der  grie- 
chischen Philosophie.  Leipsix  1891,  Teobner. 
XIV,40S8.  8.  10  M. 

(Schluß  aus  No.  49.) 
Es  ist  nicht  leicht,  der  dritten  und  längsten  i 
Abhandlung  .Die  Kategorienlchrc  des  Aristoteles 
S.  101—216  gerecht  sn  werden.  D«in  sie  ist 
nicht  allein  mit  so  bestechender  Darstellangakanst 
und  mit  so  vieler  scliarfsinnigcr  Sorirfalt,  welcher 
scheinbar  nichts  entgeht,  geschrieben,  sondern  ent- 
hUt  anch  im  besonderen  so  vieles  teils  Treffende, 
teils  wenigstens  Beachtenswerte,  daO  man  leicht 
geneigt  wird,  auch  au  II-  W  ahrheit  ihres  eigent- 
lichen Krtrebnisscs  zu  glaubi  n  trotz  des  •^'eradezu 
verblüö'enden ,  untrennbar  mit  demselben  verbun- 
denen Schlußsatzes,  daß  die  Aristotelische  Kate- 
gorienlehre von  absoluter  Richtigkeit  sei.  Allein 
bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  sieli,  daC  bei  dem 
Versuch,  {ieiren  Honitz  daiziithuu,  Ari!>t<it.  sei  bei 
derselbeu  von  der  Üetrachtuug  des  Urteils  ausge- 
gangen, von  Aiielt,  wie  dies  auch  von  seinen  Be- 
aensenten  Zeller  a.  a.  p.  S.  659  f.  und  Gonsbmch, 
Gött.  gel.  Ans.  1892  S.  318—824,  schon  bemerkt 


ist,  zwei  verschiedene  Auffassungen  durch  einander 
gewirrt  werden.  Nach  der  einen  soll  du^  o. 
welches  durch  die  Kategorien  eingeteilt  wird,  uichu 
anderes  als  das  ivn  der  Kopula  und  die  KategorisQ 
also  die  Arten  der  Aussagen  im  Urteil,  nach  der 
andern  sf>llen  sie  vielmehr  die  Gattungen  der  Prä- 
dikate sein.  Warum  beides  sich  nicht  mit  ein- 
ander verträgt,  hat  Zeller  kurz  and  gut  ansge- 
sproehen,  und  ich  brauche  es  nicht  su  wiedeihelen. 
Denn  sofort  erhebt  sich,  wenn  wir  ersteres  fest- 
halten, folgende,  wie  mir  scheint,  nnbeantwortbare 
Frage.  A.  selbst  führt  S.  145—155  sehr  richtig 
aus,  da£  es  dem  Aiistot.  in  Oegensats  n  Kant 
bd  seinen  Kategorien  nicht  auf  die  logische  Fora, 
sondern  auf  den  Gehalt  des  Urteils  ankam.  Wie 
soll  mm  aber,  so  fragt  Cousbrnch  S.  320  mit  Recht, 
dieser  Gehalt  aus  der  .leereu'  Kopula  kommea.' 
Folgt  man  aber  der  letcterea  Aufftuwung,  so  hören 
die  Kategorien  aaf,  die  Geschlechter  alles  Seienden 
zu  sein,  wie  sie  doch  dies  sein  solbii,  f-ie  siud 
dann  nur  noch  die  des  prädizierbaren  Seienden; 
gerade  die  Eiuzelsubstanz,  das  toos  -n,  das  im 
eigentlichen  Sinne  Seiende,  bt  eben  stets  SubjdLt 
und  nie  Prädikat.  AVohl  sucht  sich  A.  S.  137—145 
mit  diesem  Einwurf  von  Honitz  abzuliuden;  aber 
ist  es  Wold  irgendwie  glaablich,  daß  die  erste 
Kategorie,  die  ouo&c,  zan&chst  nur  die  8Bot£pa 
e&od  und  erst  In  abgeleiteter  Weise  die  «pi»n] 
ou3ta  sein  soQ?*)  Der  Fehler  Apelts  liegt  in  der 
Methode:  er  will  den  Ursprung  der  Kategorien- 
lehre bei  Aristot.  aufweisen  und  veiHihrt  dabei 
doch  nicht  genetisch.  Ilm  dies  n  thm,  Utte  er 
von  den  ältesten  logbdien  Schriften  desselben, 
dem  Katcgorienbüchlein  und  der  Topik,  ausgehen 
und  von  da  aus  sodann  unteranchen  mii«8en,  ob 
sich  nicht  in  den  späteren,  den  beiden  Analytiken, 
und  der  jeden  Alls  sptteeten,  wenn  ttberiianpt 
echten,  der  Ilermenie,  eine  allmähliche  Umbildnng 
oder  doch  Moditikution  der  Lehre  zeigt.  Oder 
vielmehr  er  brauchte  dies  gar  nicht  erst  zu  thun, 
er  brauchte  nar  die  aasgezeichnete  Untersochnng 
Steinthals,  Oeseh.  der  SprachwiisensdL  bei  d.  Gr. 
u  R.  1-,  S.  206—252,  zn  benutzen,  während  er 
sie  nicht  einmal  erwähnt  hat**).    Aua  deraelb« 

*)  In  diesem  Punkte,  sagt  Consbmch  S.  SU  nrft 

Recht,  sind  die  rntcrsacliangeri  von  Schuppo,  Di'' 
aristot.  Kategorien,  Berlin  läTl,  viel  grfin^eher  und 
tiefer  als  die  ApeHs. 

**)  Wenn  sie  ihn  nicht  überzeugte,  war  er  wenigstens 
verpflichtet,  sie  SU  widerlegen.  Zn  tadeln  ist  auch, 
daü  Apelt  die  Bebtheit  der  Qermeoie  ohne  weiteres 
voranssetst,  als  ob  niemals  eb  neaneusweites  Bsdsnken 
gegen  dieselbe  erhoben  «in. 
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erhellt,  daß  ein  solcher  I'rozeß  wirklich  stattge- 
funden bat  and  die  Auffassung  von  Bonitz  viel 
mehr  BistbSSgw  eatbUt,  als  der  Yert  neiiit,  indem 
in  der  That  xaTinopnv  nispilioglich  dem  Philo- 
sophrn  ,  Aussagen  eines  Wortes  als  eines  be- 
stimnittn  iJegriffes.  ohne  Beziehung  anf  seine 
Stellung  im  Urteil,  aber  mit  Beziehung  auf  die 
itt  dem  Worte  gedaebte  Saehe,  von  der  es  prädi- 
xiert  wird,  taeoft«^  also  das  Wort  als  FTAdikat 
des  Dingp';*  bedeutet  uud  erst  von  der  ersten 
Analytik  iib  ,fiie  Erweitcruiiir  drs  Sinnes  zum 
gewöhnlichen  i'rudiziereu  allwühiich  immer  fester 
wird*.  SofiMTD  nim  aber  der  In  der  xa-nnop&t 
liegende  Begriflf  »das  Ding  deckt',  sind  sonach 
die  7£vr(  Tf~v  y.itrjYoo'.iov  nach  der  nisprünglichcn 
Anlage  der  Lehre  und  der  eigentlichen  Bedeutung 
derselben  keineswegs,  wie  A.  will,  bloß  logischer, 
sondern  ebenso  gut  metaphysischMr  Nator:  sie 
bilden  geradezu  das  Übergangsglied  von  der  Logik 
zur  Metaphysik.  Erst  die  spiitere  Erweiterung 
bringt  sie  in  die  Beziehung  /um  Urteil  und  eben- 
damit  in  die  Verwirrung  hinein,  von  d»  Apelts 
Darstellnag,  ohne  dafl  er  'es  gemerkt  hat,  nas 
Knnde  giebt.  Anch  die  Ursache  dieser  Fnrtbildun;,' 
in  peius  hat  m.  E.  Steinthal  richtig  «  rkannt  nnd 
aus  dem  Gmndmaugel  der  Lehre  hergeleitet.  Nicht 
minder  muß  ich  Oonsbmch  8.  333  t  darin  recht 
geben,  wenn  er  ans  Anal  post.  I  2S.  83  b,  15  ff. 
schließt,  daß  Arist.  später  die  beiden  Kategorien 
fyiiv  nnd  -uhtin  selber  aufgegeben  habe.  Ob 
nicht  trotz  alledem  iu  dem  Vei-suche  Apelts  S.  117  ff. 
165  ff.,  den  Gesichtspankt  sa  finden,  welcher  den 
Arist.  dabei  leitete,  gerade  diese  zehn  aufzustellen, 
doch  etwas  mehr  Wahrheit  enthalten  ist,  als 
C<  nsbruchs  gänzliches  Verwerfungsurteil  erkennen 
iALi,  wage  ich  zur  Zeit  nicht  zu  entscheiden,  muß 
en  anch  den  Lesern  Bberlassen,  ans  den  vorstehenden 
Andentnngen  abzunehmen,  wieweit  sich  nach  den- 
selben unter  gehöriger  ^iudifikation  an«  den  Er- 
örterungen des  Wrf.  meiner  ^leinung  nach  aller- 
dings halt«  nnd  sdifttsbare  Ergänzungen  sa  den 
früheren  Behandlangen  dieser  Lehre  gewinnen 
lassen,  durch  welche  diese  ErörteruDgeu  zwar  eine 
viel  anspmcbslosere,  aJier  dafür  au<  h  eine  dauernde 
Bedeutung  erlangen  würdeu.  Am  guluugeusten 
lialte  leb  mit  Oonsbmch  den  letzten  Abschnitt 
8.  191—316  Aber  die  geeehichtUdien  Beziehnngen 
der  Aristotelischen  Kategorienlehre,  allerdings  ab- 
gesehen von  dem  oben  bezeichneten  Sihlnflsiitz 
und  ewigen  Einzelheiten.  Es  bleibt  be»tohcn,  daß 
diese  Lehre  trota  aller  ihrer  Schwüchen  dennoch 
die  eigenste  That  des  Aristoteles  ist.  und  daß  nicht 
tum  mindesten  in  ihr,  wie  anch  schon  Steiothal 


'  darlegte,  sein  großer  Fortschritt  über  den  Piaton 
hinaus  liegt,  bei  dem  sich  kaum  die  dürftigsten  An* 
sitae  an  ihr  finden,  nnd  A.  hat  (ß.  ZU)  in  diesem 
Stucke  ganz  recht  mit  sehier  Hofihnng,  daß  seine 

'  Abhandlung  ihre  Verteidigung  biegen  den  Aufsatz 
von  Gercke.    Ursprung  der  aristot.  Kategorien, 

\  Arch.  f.  Gesch.  der  Thilos.  IV  lö91,  S.  424—441, 
den  er  nicht  mehr  boückaiehtlgen  konnte,  sdbsr 

I  genagend  führen  werde.  In  der  That  ist  der  Schluß- 
abschnitt anch  so  eine  treffende  Widerlegung  des 

I  in  diesem  Aufsatz  gemachten  Versuchs,  diese  Lehre 
vielmehr  im  wesentlichen  bereits  anf  Platou  zurück» 
snführen. 

Es  folgen  \iertens  wertvolle  „Beitrüge  zor  Er- 
klärung der  Metaphysik  des  Aristoteles'  S.  217 
bis  252.  Über  diese  verweise  ich  anf  mein  in  den 
Barsian-UfiUerscben  Jahresberichten  abzugebendes 
BeferaL 

Der  fttnfte,  lehrreiche  Abschnitt  „Die  Wider^ 
sacher  der  Mathematik  im  Alterthnni"  S.  S.'iS— 286 
zerfällt  in  drei  Teile.  Im  ersten  ist  von  den 
eigentlichen  Qegnem  Epiknros,  dem  EpUnireer 
Zenon,  Protagoras  nnd  den  spAterM  Skeptikern  die 
Rede  (S.  255-26.3).  Im  zweiten  (S.  263—270), 
.Die  unfreiwilütjen  Gegner'  überscliricbenen  wird 
.  die  sonderbare  Ironie  des  ^Schicksals  abgehandelt, 
I  daß  gerade  Flaton,  der  lebhafte  Verehrer  nnd 
Förderer  der  Mathematik,  durch  ^  der  spiteren, 
I  pythagorisierenden,  uns  nnr  durch  .\rl8toteles  näher 
bekannten  Umbildung  seiner  theoretiM'hen  l'liilo- 
Sophie  angehörige,  dann  durch  Xeuokratcs  genauer 
aaagehildete  Lehre  von  den  nnteilbaren  Linien  mit 
ihr  in  KonUlkt  geriet.  Wir  lernen  diese  Lehre 
genauer  aus  der  angeblich  Aristotelisehen .  ohne 
Zweifel  gegen  Xenokrates  gerichteten  kleinen 
Schrift  Uber  dieselbe  kennen,  von  der  A.  nach- 
weist, daß  sie  jedeafolls  nicht  von  Aristoteles, 
äonderu  nnr  entweder  von  Theophrast  oder  von 
i  Straten  lieirdhren  kann,  wie  sie  denn  dem  ersteren 
auch  schon  im  Altertum  von  gewissen  Seiten  zu- 
geteilt wnrde.  Von  ihr  giebt  Apelt  endlich  drittens 
8.  371  ff.  eine  erst  durch  seine  Ausgabe  mlfgUch 
gewordene,  höchst  dankensv.  i  rt-  Übersetzung. 

Außerordentlich  schätzbar  ist  iler  sechste  Anf- 
aatz  «Die  stoischen  Uetiniiioneu  der  Aä'ekte  und 
Posidonins*  8.  887—337.  Ich  habe  aber  hier 
nicht  mehr  den  Banm,  nm  anf  denselben  efaigehen 
zu  können,  nnd  es  ist  dies  auch  weniger  als  bei 
den  meisten  vorangehendcu  nötig,  da  er  ja  schon 
früher  anderweitig  verüffeutlicht  ist.  Uud  so  be« 
merke  ich  denn  nnr,  daß  der  hier  gelQhrte  Nach* 
;  weis,  daß  die  Definitionen  der  Affekte  als  5(5;it, 
j  wie  sie  bei  flsendo-Andronikos  ictpl  sa&üv  nnd  in 
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Cioerpi  TtttkolaMn  sieh  fladen,  nieht,  wie  behaufitet 

vrordeo  ist,  von  Poseidonios  stammen,  vielmehr 
mittelbar  auf  Chrysippos  zurückgehen,  im  wesciit- 
lichea  sieber  geloogeo  ist,  wie  icli  diet>  auch  scliou 
in  meiner  i^edi.-alnc.  L.  Q.  TL  S.  110  ausge- 
sprochen lialie. 

GescUossen  wird  die  Sanunlunp:  durch  zwei 
Vorträge  .Die  Idee  der  allgemeinen  Menschen- 
würde und  der  Kosmopolitismos  im  Altertum* 
S.  339— S65  und  .Der  Sophist  Hippies«  8.  367 
— 393,  die  ohne  Zweifel  ihren  Zweck  sehr  gnt 
erfüllt  lüOieti,  'leren  Abdruck  aber  der  Vei-f.  in 
der  Vorrede  selbst  gewi6serma£en  eutächuldigt 
Ich  würde,  offen  gestanden,  sn  seiner  Stelle  we- 
nigstens den  sweiten  nidit  terSfllm^eht  haben. 
Denn  hei  der  jetzigen  wahrhaft  entsetsllchen  litte« 
rarischen  Siutflnt  in  Dentschland  muß  man  es  sich 
m.  £.  zur  tiewisscn&suche  macheu,  nur  das  wirklich 
Nötige  dnieken  an  lassen.  Es  .lölgen  dann  noch 
iwd  Eegister  a  394  iT. 

So  vielfach  ich  auch  deii  Verf  bekämpfen  muCtc. 
hoffe  ich  docli,  dali  er  im  Vorstehenden  einen 
Beweis  meiuer  ebenso  aufrichtigen  wie  au^ge- 
aeiehneten  Hochaehtnng  erkennen  wird. 

Oreiftwald.  Fr.  SusenihL 

TitI  LItü  ah  ur!>e  roüdita  Über  X.  Für  den 
Scbulgebraucb  erklärt  toq  Fraiu  Lnterbacher. 
LelpsUc        Teobner.  109  8.  S.  1  Ii.  W. 

Bei  der  Bearbeitung-  dieses  10.  Buclies  stand 
h.  die  Vorarbeit  von  H.  J.  Müller  za  Gebote,  was 
leider  filr  Buch  9  nicht  der  Fall  gewesen  war. 
L.  weiebt  Tes  H.  an  folgenden  Stellen  ah:  8, 5  be> 
halt  er  ah  tergo  bei,  als  vom  Standpunkt  des 
Cleonymns  ans,  der  in  audisset  angedeutet  sei. 
2,  6ostinm<que:"-.  2.  !)  altCTo  beibehalten,  in  der 
Tliat  dürfte  nächstuus  da^  Lex.  Liv.  die  Muglicb- 
keit  von  altero  -«.alto  qno  heweisen.  6,  8  sdveisae 
nach  Jfingeren  Hss.  6, 11  •-speraveriot  scheint  un- 
haltbar statt  spcraveranC ,  wohl  vichtig.  7,  10 
caedat-capiat  iiadi  Froh.'  7.  II  titulo  ohne  in, 
adas  jedeufallä  nicht  vor  imaginiü  stehen  dürfte*; 
das  ist  wohl  sntrefliBnd,  aber  die  Pr&p.  darf  doeh 
schwerlich  fehlen.  8,  3  nec  fUr  nec  ant,  was  zu 
billipTu  ist.  10,  •')  flnmine  Xare  •  nach  alten 
Ausgaben;  dal^  es  nicht  unbedingt  nötig  ist,  beweist 
Lex.  LiT.  Spalte  64.  14,  13  cetemm  <incertnB> 
qnantnni;  eine  scfaeinhar  einlkche  Lflsnng,  die  doeh 
w^en  quo<[ue  und  proflceret  statt  profectnra  esset 
nicht  sicher  ist.  Sollte  man  übrigens  quando  nicht  ^ 
ataUs'  fassen  künnen  wie  IX  42,  4  und  XXVIII 
15,  13  und  nnn  lesen  dflrfen  qnando  nihil  ea 
qaoqne  tenptata  vis  proileerst?  14,  33  tempore 


in  ipso  Visa,  was  dnreh  Ter.  Andiia  53t  In  ipw 

tcmpoi-e  schon  wegen  der  Wortstellnn»  nicht  hin- 
länglich gestützt  scheint.  15,  t>  duo  milia  qua- 
dringenti  mit  PL'.  16,  ö  sabsidiu  für  stipeudio,  eine 
kühne,  aber  doch  wohl  nicht  ohne  weitdns  ver- 
werfliche Ändemnir-  ^3,  1  dum  . .  gererentnr  bei- 
behalten: .^Tiillcr  schreibt  mit  Gronov  cum  unter 
Verweisung  auf  I  10,  5,  wo  er  doch  dum  belassen 
bat.  19,  1  sperueretur  mit  den  besseren  Hss.  frei- 
Udi  nngewOhnlldier  als  sponeret  19.  13  dads. 
!  dnces;  Müller  hat  dafür  docis.  et  dnces,  btide 
nach  Weißenborn  20,  8  ist  inter  illos  nach  Möller, 
20,  15  <et-  -  praeda  nach  Madvig  aufgenommen. 
20,  16  hat  L.  praestitnta  die  nicht  m  das  Bide 
des  Sataes  gestallt,  .wo  sie  dann  nnsdiSn  nadi- 
hinken".  21,  8  in  saltam  Vescinum  beibehalteo, 
schwerlich  mit  Recht.  21,  ;>  coloniis  nach  Lov.  2 
und  Siesbye;  nötig  ist  das  eben  nicht,  vgL  XXXVII 
46,  10.  38.  10  cum  pollatis  nach  Müller,  der 
selbst  noch  pollntis  sebreiht.  84»  8  piehl  nach 
jüngeren  Hrs  statt  plebeis.  24,  18  COBttia  IkSbuit 
beibehalten.  Ii.  erklärt  es:  .als  der  zuerst  ge- 
wählte Konsul  hat  er  (Fabius)  im  ei-stea  Alonut  die 
Leitung  der  Oeecbllfle''.  Dagegen  legt  Lange, 
R9nt.  Altert.  I-  617.  dieses  Vorrecht  dem  consnl 
maior  natu,  nicht  dem  prior  bei.  Nun  war  Fabius 
in  der  That  der  ältere  (vgl  24.  G  nnd  14),  und 
die  Überlieferung  ist  am  Ende  doch  zu  halten,  zu- 
mal  comitio  ahUt  sprachlieh  recht  bedenklidi  ist 
27,  3  inde  dicta  nach  Madvig.  27,  5  Vaticano 
*;agro-> :  aber  vgl.  III  7.  '>  ab  Tuscnlan",  VII 
39,  11  und  XLI  21,  13.  Hier  schreibt  L.  freüich 
et  Lannvinl,  was  Bdftdl  verdient.  37,  6  <et 
Unibcos>  Gnndemuuui.  38,  8  eqnitnm  belbehaltea: 
agmen  e(|Uituni  kommt  als  Sinpf.  allerdings  zweimal 
im  44.  liuche  vor,  der  Plur..  an  sich  schon  auf- 
fällig, ist  es  doppelt  im  Zusauimenhaug  unserer 
Stelle.  39,  7  nee  raris.  vidleieht  mit  Recht. 
30,  9  iuconditis  militnm  earminibns;  dadurch  wird 
die  Stelle  lesbarer,  aber  zu  erwüg:en  bliebe  noch, 
ob  militaribus  nicht  als  Glosse  zu  inconditis  das 
nötige  Subätautiv,  war  dies  nun  carminibus  oder 
verslbns  oder  lods,  verdrlngt  hat;  also  etwa  inesn' 
ditis  carminibus  (vgl.  V  49,  7).  31,  2  Falernnm 
statt  Aeserninnm,  das  längst  bemängelt  ist.  .il.  5 
legfiones  considnnt  nach  ed.  Camp.,  auch  von  Müller 
gebilligt,  aber  noch  nicht  geschrieben.  31,  6  ad 
altimam  ^em  mit  P*ü,  schon  im  Lex.  Liv.  485, 30 
gewünscht  und  von  Kaller  in  den  Text  genommen. 
Dieses  ad  kann  sein  —  usque  ad,  so  L.,  oder  —  in 
Hinblick  auf.  31,  12  <in>  Paclignis,  zu  billigen: 
dsbei  ist  n  beachtsn,  daB  P  vorher  ein  tbs^ 
scfainiges  s  hat^  in  dorn  eine  Firip.  Steden  kann. 
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Zu  32,  6  bat  mich  Loterbachat  ADmerkaiig  noch 
mdur  von  derWalmebeiiiliebkelt  nwines  VomblageB 

<rex>  propinqno  Qberzeugt:  prospecta  and  pon- 
Bpectu  sind  die  Ge^ens=itze,   dus  .dichterische'* 
propinquo  verdunkelt  den  Cliiilämus  der  adnomi- 
nalio. .  33,  ü  scptiQgentos,  «te  Hadvig;  MUler  liebt 
den  NoiniK  vor;  die  Bm  hftben  aoo.;  ZXU  50«  11 
beweist  niolitB  flr  den  Kasus,  da  V  ebenfalls  das 
Zahlzeichen  bat.    Dagegen  beweisen  die  Stellen 
im  Lex.  Liv.  492,  11  flf.  uud  475,  30  ff.,  die  L. 
wohl  Hiebt  geeebea  hat.  doeb  nrbbl  m  viel,  daß 
Beine  Bogel  «folgt  auf  ad  znnftchst  ein  Taasendcr, 
so  steht  der  Hunderter  im  Nuniinativ"  nicht  durch- 
schlagt   XXVI  II  36.  13  spricht  gegen  L.  und  wird 
von  ihm  aji  falscher  Stelle  citiert.   FF  haben  dort 
oeüngeifti,  nnrdas  !«rertloae  •  oetiogratoe,  die  übrigen 
ZaUteichen.    Beweiskräftige  Stellen  sind  selten: 
denn  entweder  steht  eben  das  Zahlzeichen  in  den 
Hss,  oder  die  Natur  von  ad  ist  durch  die  Satz- 
koDstniktion  verliBllt  Allein  rieheiÜeh  batLivim 
ad  bd  Zalilen  ftberaoa  gern  adverbidl  gebraveht; 
HDdcbere  Stellen  ricbten  dch  deshalb  am  besten 
nach  dieser  Tbatsache.    33,  8  erant  "HR  statt  erat 
PEU,  möglich.   36,  16  <ad>viam  Latinam  nach 
Hmier.  87,  5  aeris  dognlae  d^tibns  mit  P*U: 
da  MV  aeri ■  aiagolas  eivitates  hoben,  scheint 
"Weißenboms  <in"">sing.  civ.  ursprünglicher  zu  sein. 
37,  14  adiecit  beibehalten,  nicht  unniüglich.  38,  3 
<^eiuä'  -  Caput  nach  III,  55,  7,  nicht  Übel.    38,  3 
eeäet  nach  Cobet,  obenfalb  aosprechood, 
wenn  das  folgende  tum  getilgt  wird.  38,  6 
nocte,  recht  unsicher;  XXIU.  35,  ir»  ist  doch  von 
einem  andern  Orte  die  Hede.    39,  15  [tnmj  si; 
will  man  nicht  mit  Hiiller  <cam  irato8>  .  .  tom 
Ii  Bchrdbeo,  so  empAeUt  sieh  dieser  Aasweg; 
denn  tnm  ist  dann  unhaltbar.    40,  6  snbsidiaquc 
beibehalten;  die  Erklärung  auf  S  «1   ist  nicht 
aberzeugeud.   Mulite  es  bei  aabsidiaque  nicht  ad- 
trlirait  heißen?  48. 18  dflrft  eonspeoti  wegen  des 
niudifdgijiiden  nicht  gestrichen  werden.  Frigdl 
(em.  ratio  p,  30)  hat  hierüber  im  konservativen 
Sinne  am  ausfuhrlich st<-ii  fjesprochen,  iibrifrcns  tlbei- 
sehen,  daß  P  das  pasbcudcre  cunsleruantur  wirklich 
fint    VIdleieht  UlBt  atdi  eon^eeti  in  der  ^at 
halten,  wenn  maa  es  wie  Frigell  vom  Standpunkte 
der'  Reiter  veriäteht :   ,sie  sahe'i  sich  von  den 
Reitern  bemerkt".    Dabei  ist  die  Annahme,  diese 
hätten  erbt  Verstärkung  geholt,  gar  nicht  notig; 
denn  die  geringen  Yerlaste  werden'  dvrch  die  tilige 
Flucht  erklärlich.    44,  6  ab  Sann  i  »  V.  ii  .  lialten, 
vielleicht  nicht  mit  l'nrechr,  vgl.  III  7.  T)  des- 
endere  ab  Tusculano  (sc.  agro).  46, 11  capti  ge- 
halten ;  Müller  mit  jüngeren  Hss  naeh  lOdd  capta. 


Jenes  hft  vfelMdit  riditig,  wird  aber  durch  X  45, 
14  nmndlne^eh  geitfltst,  weil  es  dort  doreh  qoap 

dringenti  veranlaßt  ist.  47,  2  censores  vicesiinl 
sexti,  a  prinüs  eensoribns  lustmra  undevicesimnm 
iuit  verteidigt.  Obwohl  der  terminns  a  quo  etwas 
Befremdliches  an  sieh  hat,  erklBrt  dr  sieh  deeh 
woU  ans  dem  Gegrasatse  emnara  .and  Instnim,  ■ 
und  die  Anderunf?  von  Ifugchke  inde  vicesimum, 
die  Müller  auch  angenommen  hat,  scheint  nnum* 
gänglich.  —  Die  Anmerkungen,  auf  die  hier  ein« 
sngehen  kein  Banm  bleibt,  sind  im  allgemdnen 
aller  Anerkennung  wert;  auch  die  stlrkere  Be« 
tonung  des  Inlialts  vor  der  Fojtn  ist  zeitcreniäß. 

Es  gilt  also  auch  von  diesem  Heft«  der  J.uter- 
bacherschen  Liviusausgabe,  daß  es  sowohl  in  kriti^clier 
als  in  flKegedseher  Hiiaiclit  Beaehtnng  verd^; 
denn  es  ist  die  Arbeit  eines  selbstündigen  und  um- 
sichtigen Forsehers.  Die  Anküridit,Ming  „für  den 
Schnlgebrauch"  ist  iVeilich  auch  bei  diesem  Hefte 
nnr  mit  gewIsaeQ  EHnaehrSnkan^en  bereehtigt. 

Klenborg,  Weser.  Ft'gner; 


Corpus  glossariornm  latinoram.  Vol.  III  H^  r- 
meneumata  PseudodoHitbeaaa  ed.  G.  Goetz. 
Accedunt  Hermeneumata  medicobof  a  uictt  ve- 
tustiora.  Leipzig  189^,  Teubner.  XXXVL  659  S. 
gr.  8.  8i  H. 

Nachdem  im  Jabre  1888  der  zweite  Band  des 
Cori»n8  glosä.  die  großen,  doppelsprachigen  Glossare 
gebracht  hatte,  schon  im  Herbste  I88d  im  vierten 
Bande  wichtige  lateinisebe  Qlossare  verOfllontUoht 
waren,  liegen  jt-t/.t  in  dum  dritten  Bande  die  grie- 
chisch -  lut'  iiii.schen  Hermeneumata  Psendodosi- 
theana  vollständig  vor.  Der  fünfte  13and  mit  dem 
Beste  des  Uateiials  wird  noch  in  diesem  Herbste 
in  AngrUr  genommen  werden;  eino  snsammen- 
fassende  Behaodloog  aller  Glossare  und  ein  General- 
glussar  wird  in  j<  tzt  absehbarer  Zeit  das  mona- 
mentale Werk  abschlielien.  - 

Sas  Erseheinen  dieses  <bitten  Bandes  auiB  alt 
heaonderer  Fkvnde  schon  dedialb- hegrifit  werden, 
weil  man  seit  Jahrzehnten  durch  gelegentUche 
Mitttiilmigeii  an»  diesen  Hermeneumata  auf  ihren 
wertvollen  Inhalt  immer  an£s  neue  gespannt  ge- 
macht war,  die  Erwartung  efaier  yoUst&ndigen  Aus- 
gabe aber  seit  den  Tagen  Niebnhrs  stets  wieder 
getäuscht  ward.  Knrliich  schien  durch  die  nm- 
fassenden  Studien  Kruinbachtrs  die  fi  stc  Grund- 
lage für  die  Veröffentlichung  geächadeu;  da  wurde 
auch  dieser  dnrch  andere  Fline  von  seinem  Vor* 
haben  abfrtdenkt,  und  die  gewaltij?e  Last  fiel  auf 
(joetz  selber  znriiik.  Jede  Seite  der  Praefatio 
zeigt,  wie  er  den  Apparat  Krumbachers  selbständig 
verarbdtet  nnd  iu  weitestem  MaÜe  bereichert  bat. 
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Über  die  mch  hier  wieder  sehr  mrwidcelte  brad- 
eebriftlidie  Übcrlieferanf  iciebl  die  Vmaweige  in 
Teobnen  Jlitteilmigen  1892,  3  doe  knrzf  iHier- 
sicht:  efngehtiiidc  Aiisknnft  über  alles  findet  raan 
in  der  Praefatio.  Ahuijch  wie  im  vierttju  Baude 
sind  ench  bler  drei  Hianptgrappeii  der  Oloesare  sa 
nntorscheideii;  1)  die  Hermcneumata  Leidensia, 
2)  die  HfrmoJieiimata  Monacensia,  H)  die  Herme- 
nenniata  Montepessulana:  au  jede  Gruppe  schließen 
eich,  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  ganz  oder  im  Aas» 
nige  mitgeteilt,  verwandte  Bexenriooen  aa.  Anßer^ 
dem  enthült  der  Band  die  alteren  medizinisch-bo- 
tanischen Glossare  und  —  in  emendierter  Form  — 
die  4  Colloquia:  Leideuae,  Uarleiuaum,  die  Mona- 
eeosta  und  Mentepoasalaouii. 

Um  wenigsten  einen  Begriff  za  geben  von  der 
erstaunlichen  Fnlle  des  TntfressantPii,  welches  hier 
{geboten  wird,  teile  ich  den  wesentlichen  Inhalt  der 
liermeueumata  Leidensia  mit.  Das  erste  üuch  ist 
alpbabetiicli  geordnet  und  swar  wonderUeli  genng 
nent  nacb  dem  lateinischen  Alphabet  (3,29  «paoso 
ngo  —  4,  2!)  s/apt^ou  donabas),  darauf  von  t  —  <» 
in  der  griecliischcn  Ueibentblgc.  Viel  wichtiger  ist 
das  zweite  Bach  (p.  8,  11—30,  14):  nacb  nahezu 
40  sadiUeben  Bnlurikoi  (deorum  nomhia,  dearum 
noniina,  de  caelo  u.  s.  w.)  werden  die  griechischen 
nnd  lateinischen  Namen  für  eine  Menpc  der  ver- 
schiedenartigsten Dinge  ^usanimeugestellt.  Das 
dritte  Bneh  endlich  entbftlt:  Sententiae  Hadrlani, 
Äsopisehe  Fabeln,  jnriitlRch-politieche  Ameinander- 
»etznngen  (besonders  Uber  die  mammissio),  die 
(Tenealoiifie  d<"s  HyGrinus  nnd  den  trojanischen 
Krieg,  das  Colloquiuni  und  zum  ScbiuÜ  ( —  p.  72,45) 
noeb  einige  Namen  von  Monaten  nnd  SternbUdeni. 
Man  hat  ako  hiermit  ans  dem  Anfange  des  3.  Jahrb. 
(zn  datieren  nach  p.  'fi,  MOff)  ein  griechisch -la- 
teinisches Lehrbuch,  wie  sie  nach  Answeis  unserer 
anderen  Glossare  mit  veränderter  Anordnung  bald 
kthner,  bald  anafOhrlloher  in  reiehlioher  Zahl  vor- 
banden  waren.  Anch  hier  stellt  die  ArtderOber- 
lieferunpr,  znmal  wenn  z  15  in  «Ihh  llennenenmata 
Monaceusia  die  griechisciien  Wörter  lateinisch  ge- 
schrieben siod,  eine  Menge  interessanter  Probleme 
für  die  Tratkritik,  welche  m  mit  taOerster  Tor- 
sieht unter  steter  P»  rü  ksielitigni«  aller  Olonaie 
—  anch  der  des  '2.  Bandes  —  zu  lOsen  sind,  ünd 
es  lohnt  sich,  diese  Texte  zu  emendieren.  Allein 
spraohUch  beteaditet  ist  der  Gewinn  groß.  Sdion 
ans  dm  Herrn.  Tjeid.  habe  idi  etwa  80  Wörter 
verzeichnet,  welche  bei  Georges  gar  nicht  oder 
doch  nicht  in  der  hier  vorlieirenden  Bedeutung  vor- 
kommen, der  zahlreichen  seltenen  nicht  zu  ge- 
denken, welche  Uer  neu  belegt  nnd  dadaroh  in 


unseren  Testen  gesichert  ersdieinett.  Oborraackt 
sieht  man  die  Menge  echt  lateiniaeher  Wfirter  Rtr 

ftegenptünde  des  täglichen  Gebrauches  wie  des 
Luxus,  daneben  in  mannigfach  veränderter  Gestalt 
griechische  Lehnwörter.  Das  Schwanken  der  Eo- 
dnngen  nnd  (Venera,  die  bnnte  FOIIe  der  Ableitnngen 
nnd  Weiterbildungen,  die  bald  altertAmlicbe  oder 
vnlgilre.  bald  der spiltesten  Sprachform  enf  sprechende 
Schreibung,  in  den  znsammenhängenden  Texten  auch 
manche  syntaktische  Freiheit,  odle  diese  Zflge  er- 
weitern in  höchst  erwitauefater  Weise  unsere  Kennt- 
nis von  dem  Leben  der  lateinischen  Sprache  in 
jener  Epoche,  welche  den  Übergang  in  die  roma- 
uischen  iSprachen  vurhereitete, 

In  welchem  Umfange  unsere  Anscbanungen  be- 
sonders von  dem  Privatleben  der  Alten  durch  diese 

reichhaltigen  Verzeichnisse  von  Sachnamen  inodi- 
(izieit  werden,  läßt  sich  noch  kaum  fibei-«eheii: 
jede  einzelne  Kubrik  berührt  sich  auf  das  mannig- 
faltigste mit  Problemen,  welche  bislang  aus  müh- 
sam SQsammeagestellten  Notisen  nnr  unsiehcr  md 
unvolbtändig  zu  lösen  waren.  Allein  die  Scbul- 
scenen  der  rollo<iuia  enthalten  ein  so  k'Ktlirh  an- 
schauliches Bild  antiken  Lebens,  wie  es  abgc- 
sdilessmier  und  frischer  kaum  iigmdwo  gefanden 
wird. 

Es  wird  des  energischen  Zusanimenarbeiteas 
vieler  bedürfen,  um  die  "M^t-nge  der  liier  gebotenen 
Belelirung  für  alle  Teile  der  klassischen  Alterturos- 
wisseusciiaft  Iruchtbur  zn  macheu.  Wenn  aber  aof 
diese  Weise  der  Forsdrang  ein  wfarksamer  neuer 
Antrieb  zum  Vordringen  gegeben  ist,  so  wird  darin 
der  Herausgeber  den  schiinsten  Lohn  tVir  seine 
mühselige  nnd  doch  unermüdliche  Thätigkeit  rinden 

In  dem  Trooemium  zum  iudex  scholarum  der 
Jenenaer  Universitit  W.  1893/3  hat  Oeeta  selber 
gezeigt,  wie  aus  der  swieAudien  Quelle  des  Ck>des 

Vossianus  nebst  Genossen  und  der  von  Stephanus 
benutzten  Überlieferung  der  Text  der  Sententiae 
und  Epistulae  Diui  Hadrian!  unter  sorgfältigem 
Heraoxiehen  alles  Hergebdrigen  emendiert  wurden 
kann.  Auf  diesem  Wege  maß  weiter  gcsciu-itten 
werden;  dann  wird  sich  erweisen,  daß  diese  Her- 
menenmata,  welche  der  Uerausg.  imter  dem  alten 
Kamen  der  Pseadodositheaaa  zosammengefaßt  hat. 
als  echte  Schltie  gediegener  Ältertumakunde  wohl 
wert  wären,  selbst  den  Namen  dnes  Größeren  als 
Dositheos  zu  tragen. 

Kiel.  A.  Fnnek. 
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Otto  BIbbeck;  Gßscliichtc  der  römischen  Dich- 
tung. III.  DicbtaDg  der  Kaiserzett.  Stutt- 
gart 18M.  Cotta.  SIS  8.  gr.  8.  9  H. 

Der  tarn  Sehlnfi  der  Anzeige  des  Kweiten  Bande» 

dipses  Werkes  fs.  Wochenschr.  1890  Sp.  237  f.) 
aas>?«-sprochene  Wungeh,  daß  es  dem  Verfasser 
vergönnt  sein  möchte,  seia  Unteraehmeu  mit 
gideher  Friaehe  imd  Freudigkeit  m  eiaen  den 
AnflbigrSD  «Dtaprechendeii  Abschlui]  /n  führen,  hat 
mit  dem  vorliegenden  dritten  iiande  seine  l-lrfüllnne; 
gefunden.  Deuii  die  Iii  der  Vorrede  zum  ersten, 
1887  ersebieneaen  Bande  (s.  Wochenscbr.  1888 
873  ff.)  versprookeneD»  noch  amstelieRden  *g«lehrteii 
Zagaben*.  die,  *nm  die  Eigenart  des  Werltes  selbst 
nicht  zn  stören,  einem  besonderen  Bündchen  vor- 
belialten  tünd',  werden  eben  vielmehr  fdr  die  Fach- 
gciioBMB  iMMtimnl  iein  ab  fBr  den  Leaerkrdi, 
den  der  Verfl  in  enter  Linie  im  Auge  gehabt  hat, 
nnd  der,  wie  er  u  a.  O.  sagte,  derartigen  'BaUast' 
vielleicht  entbehren  will. 

in  fünf  Kapitelu  —  'Von  Tiberius  biä  Claudius'; 
'Neroalaches  Zeltalter':  'Zeltalter  der  Flavfer*; 
'Zeitalter  des  Tr^janns' ;  'Seit  Hadrian'  —  kommt 
die  nach;uie:ustei<;rhe  Dichtnng  der  Römer  bis 
Appalejuä  zur  Darstoiluug-;  ein  Anhang  InriLlitct 
Ober  die  'Spätlinge'  Ausooius,  Ciaudianus  und  Na- 
matlanaa  ab  diejenigeo,  welehe  im  Gegenaats  an 
den  'späteren  Versmachern  lateinischer  Znnge'  'sich 
an  dem  Bau  antiker  Diclittnif;;-  durch  Hi  itriien  von 
eigentumlichem  und  dauerndem  Werte  beteiligt 
haben'.  Dies  sind  ja  auch  in  der  Tbat  die  einzigen, 
walehe  fllier  den  Kreia  der  Faehgelehrten  hlDana 
noch  ein  wirldiches  Interesse  erwecken  können, 
nur  daß  vielleicht  noch  Maximianns  neben  ihnen 
Erwähnung  verdient  hätte,  der  immerhin  mehr  als 
ein  bloßer  Yersmaoher  iit. 
'  Waa  von  den  voranf^jagangenen  Binden  sa 
sagen  war,  gilt  im  vollsten  Masse  anch  von  dem 
Schlußbande,  der  ja  mit  dem  ersten  das  gemeinsam 
hat,  daß  er  ein  nicht  bloß  den  außerhalb  der 
eigentlichen  Fhflologenzonft  stehenden  Lesen  ein 
in  der  Begel  weniger  bdanntea  GeUet  bdiandelt: 
vollständige  Beherrschunf:  «Ifs  Stoffes,  Feinheit 
nnd  Gerechtigkeit  der  Kcuiteiiiing,  klare  und  ge- 
achmackvolle  Darstt-lluug  tindct  sich  aucii  hier 
vereinigt.  Zn  d«i  Olanzpartien  gehSrt  die  Sohfl- 
denng  des  Petronius;  es  ist  ein  glfickliches  Zu- 
sammentreffen, daß  vor  nicht  langer  Zeit  Fried- 
iRnders  Ausgabe  der  Cena  'rrimalchionis  erschienen 
ist,  die  ja  auch  dem  nichtphilologischen  Leser 
die  mf^ebkeh  gewBhrk,  aieh  von  dem  Hanpt* 
beatande  der  erhaltenen  StUcke  deS  genialen  Sitten- 
eine  eigene  Auaabaramg  sa  veracbaffen. 


Die  Vorurteilslo^iirkeit  den  Verf.  zeigt  sich  lie- 
sondera  in  der  gerechten  Abücliätzung  derLeistungeu 
des  Yalerina  Flaecos  nnd  dea  GHUna  Italiens  gegen- 
über der  hergebrachten  Geringaeliltanng,  gegen  die 
sich  hinsichtlidi  des  letzteren  jüngst  anch  in  diesen 
Blättern  (Sp.  I  ltll)  in  iihnliclier  Weise  ein  liervor- 
ragender  Keuner  der  rümischeu  Diclituug  aus- 
geaproehen  hat.  Überiianpt  iat  einer  der  weaent- 
liebsten  Vorzüge  des  Werkes  die  vorurteilsfreie 
Würdigung  der  römischen  Dichtung  im  einzelnen 
wie  im  ganzen,  die  einerseits  die  Schwächen  nicht 
vairkennt  ind  bemäntelt,  andererseits  aber  gegen- 
über der  heute  viellkch  vorhandenen  Neignng  aar 
Unterachätznng  die  nnlengbaren  und  nicht  geringen 
Verdienste  znr  gebiihrendoti  Geltung  bringt 

Das  Werk  ist  eine  höchst  wertvolle  Bereiche- 
mng  nnaerer  Lltteratnr,  nnd  ea  irtn  kein  gutes 
Zaiehen  der  Zeit,  wenn  ea  nicht  'nein  GlQek'  Ande 
'bei  denen,  für  die  es:  geschrieben  ial'.  —  Zum 
Schluß  noch  der  Verlagsbuchhandlung  die  verdiente 
Anerkeuuuug  tür  die  dem  inneren  U ehalte  cut- 
q»reeh«ide  ioDere  Anaattttong.  — r. 

Theodore  Relnach,  I,  c s  a  r c  o  p  h  a  e .s  li  c  S  i  d  o  u  au 
musee  de  Coovtantioople.  I  üatrait  de  la  gazette  des 
beanz  arta.]  Paria  im.  88  S.  Hit  6  TafUn.  8. 

Seit  1887  die  Knnde  von  dem  ttberraachend 

reichen  Funde  sidonischer  Sarko^iage  nach  Europa 
gelaugte,  war  bisher  keine  weitere  Nacliricht  noch 
Abbildung  bekannt  gemacht  wurden.  Jetzt  stehen 
sie  in  einem  an  diesem  Zwecke  beeooden  gebanten 
Museum  zu  Konstantinopel  /u  aller  Ansicht,  nnd 
Theo.lor  Beinach  giebt  die  hauptsächlichsten  in 
einer  Prachtpublikation  lieraus ,  zu  welcher  der 
obeugeuuunte  Artikel  in  der  gazette  des  beaux 
arte  eine  Art  Elnftthrnng  Uldet.  Zwei  Seiten 
dea  einen  Sarkophagcs,  au  deä>en  1  Seiten  nicht 
weniger  als  IS  schöne,  klagende  Frauengestalten, 
je  zwei  duixh  eine  Säule  geü'ennt,  in  Hochrelief 
augebraeht  aind,  nnd  ein  Teil  eines  Reliefs 
vom  aogenannten  Aleianderaarkepbage  aInd  in 
schönen  Lichtdrucken  abgebildet.  Daza  noch  eine 
Seite  eines  lykischen  Saikophages  mit  wilder 
Reiterschlacht  und  der  Kopf  des  vermeintlichen 
Alexander.  —  Die  iilereaaaate  GeaeUohte  der 
Fände,  eine  Gbaraktnistik  Hamdi-Bega,  dea  Ober- 
aufsehers der  Altertümer  in  der  Türkei ,  Bemer« 
knngen  über  Stil  und  Technik  der  Polychromie 
bilden  den  elegant  geschriebenen  Text.  Die  Sar- 
kophage aelhat  aber  werden  nnaere  Klinttier  wohl 
noch  in  höherem  MnOe  erfreuen  nnd  hoffentUeh 
anch  anregen  ab  die  Archlologen.  — 
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.   J.  Harrj  Mlddleton,  The  Lewis  Collection  of  | 
ems  aod  riagsin  tbe  possessioo  of  corpus  | 
bristi  College.  Cambridge.    London  IBM, 
Clay  A  80DS.   93  S.  8.   22  Oemmenbilder.  ' 

Es  bandelt  sich  am  die  Gemmen^sanimlnnK  des 
1891  Tentorbenen  Bev.  S.  S.  Lewis,  den  das 
corpus  CSuiiti  coUege  a  Ciinbridge  beeriit  hat. 
Im  doB  *aidaiteiidM  ^Buay  Kbvt  alte  Gtvmmem^ 

bescheidet  sich  M.,  seinen  Katalog:  des  Fitzwilliam- 
Ifusenrns  (vgl.  diose  Wochenschrift  1891,  p.  14G3) 
aeitenweise  wörtlich  auszuschreiben.  2sur  ganz 
Tereinidt  erfUirat  wir  etvaa  Neues»  lo  &  11 
Aber  gettbehte  Siegelabdrttcke,  so  S.  14  Uber  die 
neueste  Deiifurp  dfr  babylonischen  Lebensbanm-  ' 
durstellniig.  Der  Katalog  selbst  beschreibt  die 
369  Geoimeu  und  Biege  der  Summlaug  iu  eiuer 
AnordnaDg,  deiea  Frinslp  nleht  nebt  dnlenebM. 
Znent  knmmen  licht<liirc]ilas-eiid>^  Geimiien  (A), 
dann  solche  der  Iii  III  isi- heil  /t-it,  die  weitaus  die 
Mehrzahl  ausmachen  (B),  ferner  gnostische  Gemmen 
und  Amulette,  z.  T.  »ehr  merkwürdige  Stftcke  (C). 
Bs  folgen  orlentaUaebe.  Oenun«!  (D),  dann  ehrtot-  | 
liehe  (E) ;  unter  diesen  ragt  eine  sehr  alte  Dar- 
stcUuBg  des  Gekreuzi'iten  (S.  84)  und  eine  sehr 
sorg^ltige  des  guten  Uirteu  (S.  .53)  hervor.  Daran 
aehBelhni  tUk  Ola^iateB  (F),  Kameen  (O)  und  \ 
Doderae  Gemmen  (H)  ao.  Jkn  SchlitO  maofaen  l 
Gemmen  in  antiker  Ringfassang  (1).  Die  Lewis- 
Saminluni;  ist  weniger  durch  die  Schönheit  der 
iStücke  als  durch  die  Merkwürdigkeit  mancher 
DanteHvogoi  anegeasHsichnei  Um  noeh  einige 
Proben  zu  geben,  so  will  H.  auf  einer  Gemme 
(S.  81)  den  Apollo  des  Kanachos  erkennen;  auf 
einer  anderen  (S.  fV2l  i<;t  die  Nike  von  Saniothrake 
abgebildet.  Kin  Linikuui  aber  ist  das  Doppel- 
portrtU  des  Ken»  nod  der  Piqppla  (B.  65). 
Oflfenbnrg  i.  B.        Frits  Banmgarten. 


A.  Ch^ln,  LoNil,  loSuudaD,  l'Egypte.  Paris  1881, 

Cfaaix.   Vll,  5t)7  S.  68  Tafeln.  8. 

Max  Eytb,  Das  Wasser  im  alten  und  neuen  i 
Ägypten.    Vortrag,  pthaltco  am  17.  Januar  1891  | 
im  iÜab  der  I.SDdwirte  m  Berlin.  Berlin  18dl, 
Fsrqr.  87  S.  S  TaMs.  8. 

Wer  sieb  mit  der  Enitor  dee  alten  oder  des 
modernen  Ägyptens  in  irß-end  einer  Hinsicht  zn 

befassen  hat,  wird  nicht  umhin  können,  auch  die 
materiellen  Grundlagen  dieser  Kultur,  den  Acker» 
ha«  imd  die  WaiserverfaUtatiaee  des  Landea,  an 
borttduiehtlgen.  Was  er  In  der  Sgyptologisefaen 

Litteratnr  über  diese  Frapen  findet,  dürfte  Din  i 
freilich  nicht  befriedigen:  einige  allgemeine  Sätze, 
die  sich  von  Buch  auf  Buch  furtpilanzen,  und  da-  | 
neben  im  besten  FsU  einzelne  bestimmtere  An-  | 


gaben,  die  sieh  oft  ca  wlden|n«eben  sebeiiien.  Das 

obengenannte  Badi  Chilos  ist  daher  höchst  will- 
kommen. Der  Verfasser,  der  selbst  in  leitender 
Stellung  bei  den  Strom  bauten  Nabiens  und  Ägyptens 
thfttig  gewesM  ist,  kamt  diese  INaga  an  tat 
Grande  und  stellt  sie  in  ÜslUieber  Welae  dar.  Da 
sldit  dann  freilich  madehes  sehr  anders  ans,  als 
wir  es  zn  denken  frewohnt  sind ;  die  Verhältnisse 
sind  heute  verwickelt  genug  und  dürften  auch  im 
Altertom  nicht  so  einfach  gewesen  sela. 

Das  Werk,  das  mit  aahbdehen  Karten  and 
Skizzen  ausgestattet  ist,  ist  eijientlich  eine  Landes- 
kunde der  Nilländer,  die  auch  die  Lilnder  des  üst- 
licbeu  Sudans  und  die  Wüsten  ^'ubiens  nnd  Ägyptens 
beraekslchtigti  Aber,  wie  es  nicht  anders  sein 
kann,  nimmt  der  große  Strom  selbst  nnd  all  daa 
Gute  und  Schlimme,  das  er  hervorruft,  den  weitaus 
größten  Teil  in  dieser  Darstellung  ein.  Die  Be- 
wissemng  der  einzelnen  Teile  Ägyptens  und  die 
KanAle  nnd  Dimme,  die  sie  benOtigt;  die  Beetellong 
der  Felder  und  ihre  verschiedenen  Er/eognisset 
die  Agrarverhältnisse  und  die  Stenern  undFrohnden; 
die  Scbiffahi't  und  ihre  mannigfachen  llindenusse 
—  das  sind. die  Dinge,  Ober  die  der  Verf.  uns  ein- 
gehend vntenrlohtet.  Er  cnstitoi  daM  mandie 
Illnsionen  —  aneh  in  Ägypten  sind  die  Bäume  nie 
in  den  Himmel  gewachsen,  und  auch  in  Ägypten 
ist  nie  etwas  gewonnen  worden  ohne  schwere  Arbeit 
nnd  sdiwere  B&tgo  —  aber  Uber  die  blinde 
SchwArmerei  fttr  dieses  Laad  sind  wir  ja  ohneUa 
hinans. 

Gleichztiti;,'  mit  Ch<j:lus  Buch  ist  das  oben  ge- 
nannte Schrittchen  Ky  ths  erschienen,  ein  populärer 
VcNTtrsg,  den  man  niebt  an  «nst  nehmen  wird. 
Lnmeriiin  wird  es  gat  ssin,  an  dieser  Stelle  an 
bemerken,  daß  die  von  Herrn  Cope  Whitchonse 
autgebrachte  und  von  dem  Verf.  angenommene  Iden- 
tität des  Herodotischen  Mürisseos  mit  dem  Wii&ten- 
thale  Wadi  Bayan  (sOdUeh  vom  Faijum)  die  wild« 
Vermutung  eines  Dilettanten  ist;  Ober,  die  Ass- 
sichten  einer  , Wiederherstellung"  dieses  angeb- 
lichen alten  Weltwunders  vei'gieiche  mau  Chelas 
nflebteme  Bemerkungen. 

ladende.  Adolf  Ermain. 


Joseph  Wllpert,  Die  gottgeweihten  Jungfrauen 
i II  d  cn  t  rsten  Jahrhunderten  der  Kirche,  oaeb 
deu  patriotischer  Quellen  und  den  Orabdenktu&letB 
darf.'e8ttllt.  Mit  5  Ooppeitafels  und  3  AbliildanM 
im  Text  Freiburg  im  Breiscaa  18W;  H«der 
Vm,  105  S.  fol.  18  M. 

"Willirend  das  Klostcrlr-ben  in  drr  alten  Kirohe 
erst  dem  Beispiel  des  heiligen  Antonias  seinen 
Ursprung  verdankt  nnd  in  derZdt  des  Ambrosiaa 
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sieb  auch  im  Abendland  eiabürgert,  ist  das  Ge- 
lübde der  Tirginitat  beraitK  na  die  Wende  det 
S.  und  3.  Jahrimiiderts  verbreitet,  nur  daß  diese 

virgines  sacrac  auch  nach  dem  freiwilligen  Verzicht 
aaf  die  Ehe  durch  ihr  iiflFentlich  vor  der  Gemeinde 
abgelegtes  Gelübde  in  der  stillen  Zorückgezogeubeit 
d«B  Hamee  «eiteriebten.  Die  große  Verbreitnng, 
die  diese  Sitte  freiwilliger  Eutsagang  geftanden 
hat,  nnd  das  hohe  Ansehen,  in  dem  die  virgines 
sacrae  gestanden  haben,  bezengeii  die  hänhgeii 
Ervräbnangen  bei  den  Kirchenvätern  üowoIü  als 
in  den  MhdirisUrcheD  DeoknUeni.  Die  Neigiuig 
zur  Weltflacht  und  Askese  steigert«  sich  noch  im 
Zeitalter  der  Yerfolgiukgen  anter  Decias  and 
Diode  tian  US. 

FQi'  die  Ablegang  des  GelQbdes  war  im  Beginn 
des  4.  Jabrlninderts  dne  Altersgrense  noch  nicht 
vorgeschrieben,  AseUa  hatte  kaum  das  zehnte 
Jahr  überschritten  (Hieronjmus  ep.  44  col.  427), 
Dicht  viel  älter  sind  die  heilige  Agnes,  die  noch 
sieht  IS  Jahre  liUte,  als  de  das  Ifar^om 
erUtt  (WUpert  a  89  £  gMt  die  aof  sie  baflfllehea 
Inschriften),  Soteris,  eine  Verwandte  des  Ambro- 
sius, Kustochiuni,  die  Tochter  der  heiligen  Paulla 
n.  a.:  in  Jeu  Kallist-Katakomben  begraben  ist 
FiretiMa,  aof' der  Orabechiift  als  tmcäla  Dä  be- 
MMhoet:  sie  starb  im  Jahre  401  im  Alter  von 
12  Jahren  and  hatte  sehon  den  Schleier  ge- 
nommen (De  Kossi,  inscr.  christ.  1.  p.  213  n.  197, 
Wilpert  S.  83).  Andere  Inschriften  nennen  uns 
aokha»  die  wenig  SIter  berdts  das  Gelflbde  f»> 
Idatet  hatten.  lo  manchen  Kreisen  scheint  sogar 
ein  gewisses  Streben  geherrscht  zu  haben,  möglichst 
früh  das  Yij^initätsgellibde  leisten  zu  können, 
wobd  dann  der  WidentaBd  der  AngeliMgen  m 
ttbcrwinden'  war  (Ambrosias  de  virg.  I.  e.  ZI  col. 
906).  In  andern  Fäll«  war  ea  nm  die  Frei- 
willigkeit der  Leistung  eigen  bestellt,  indem 
Kitern  für  ihr  Kind  im  zarten  Alter,  aucli  wohl 
schon  vor  der  Gebort  gelobten,  dasselbe  der  Vlr- 
ginltät  zu  weihen,  und  Hieronymus  giebt  denn  auch 
(ep.  107  nnd  ep.  128)  Weisung,  wie  solche  Kinder 
zu  erziehen  seien,  allerdings  mit  der  Bemerkung: 
magis  laudanda  spes  quam  rc$. 

Andere  Erseheinangen  aeigen,  wie  die  Institatlon 
der  virgines  sacrae  dem  wirtschaftliclu-n  Leben 
dieser  Zeit,  das  Ja  im  '.\  um!  I.  Jalirliundert 
furchtbare  Bedrängnisse  erfuhr,  ungepaüt  wurde, 
freilich  ebne  damit  die  Zostimmung  der  Kirchen- 
vUer  SB  finden.  Kennt  Tertallian  am  Ende  des 
2.  Jalnrhinderts  noch  solche,  die,  um  von  der 
Kirche  Unterstützung  zn  erhalten  und  ein  l>e- 
quemeres  Aoäkonuaen  zu  erlangen,  das  Gelübde 


ablegten  (de  velandis  virg.  XIV  col.  908:  aliquando 
et  ips9  venter  Dm»  «anim,  guia  fadU  wrgines 
fnimnutoB  MtsegnO.  so  hören  wir  in  der  aweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhonderts  bereits,  in  der  Zeit 
des  Ambrosius  und  llieronymos,  als  die  .Iuiif?frauen- 
klüster  in  Aufnahme  kamen,  daU  iuchtem,  die 
der  Virgioitat  sich  weihen,  die  Mitgift  verweigert 
(Ambros.  de  virg.  L  c.  XI  ooL  906),  oder  daß 
ihr  Erbteil  üineii  verkürzt  wird  zu  Gunsten  der 
im  weltlidien  Stand  verbliebenen  Kinder  (der 
saeculares  liberi.  Hieron.  ep.  lik)  col.  Uli).  £e 
beghut  also  damals  schon  Äfo  Sitte^  daß  etUdie  der 
Töchter  dem  Klosterlebeu  sich  an  widmen  haben, 
damit  die  andern  reichlicher  au<igestattet  werfi<'n 
können.  Und  wie  man  dabei  vertiUirt,  darüber 
belehrt  ons  Hieronymus:  Solent  miseri  parentes 
et  no»  pteim  fiäti  cAnMswre  itfonm  H  Oigw 
mmbiro  ddn!«a  filias,  quia  ügiiot  gmuro§  tum 
invmiunt,  virginitnti  tradcre. 

Betrachtet  man  die  von  Wilpert  bebandelte 
Instittttion  in  ihrem  geschiohtlidien  Zosanmienhang 
mit  den  damaligen  Zettraihlltnissen,  so  wird  man, 
wie  ilies  im  Vorigen  geschehen  ist,  allerdings  ge- 
nutigt, manches  nnter  auderem  Gesic.lit^spnnkt  auf- 
zufassen, als  es  der  Verf.  thut;  gleichwohl  kann 
man  ihm  nicht  naAssgm,  daß  er  dae  einseitige 
Verlierrlichung  der  virgines  sacrae  gegeben  bfttte, 
ohwnlil  t-r  seine  Schrift  der  Oberin  des  Klosters 
'der  ewigen  Anbetung'  zn  Innsbruck  gewidmet 
hat.  Gerade  der  erste  Teil  seiner  Abhandlung, 
der  vom  *StBad  der  gottgeweihten  Jnogfhraen* 
handelt,  über  ilir  Ansehen,  das  von  ihnen  abzu- 
legende Gelübde,  die  Kiiikb  iilinig,  das  zur  Profeß 
nötige  Alter,  ihre  Leheusweise  in  den  Familien, 
spitter  in  dem  Beginn  dst  Kkatedobena,  vnd  endlich 
den  Lohn,  der  ihnen  Jenseits  verheißen  whrd 
(S.  1  — 51),  giebt  ein  geschickt  gruppiertes  nnd 
vielfach  anregendes  Bild  der  ganzen  Institution. 

Der  zweite  Teil  der  Schrift  (ö.  52  ff.),  befaßt 
sich  mit  den  anf  die  virginea  saerae  besQi^chen 
DenkmAlern.  liier  nimmt  das  Hauptinteresse  in 
Anspruch  das  Freskoeeniülde  in  der  Priscilla- 
katakombe  an  der  Via  Salariu  Nov.i.  Es  befindet 
sich  in  einer  Kammer,  die  außerhalb  des  ältesten 
Teiles  der  Katakombe,  Ave  Arenarmgion»  Hegt  nnd 
nur  NisehangrHber  (loculi),  keine  Arcosolien  hat« 
nnd  zwar  an  der  dem  Eincranp  gegenüberliegenden 
Wand.  Seit  Bosio  wird  di<'s  Rild  von  den  Kata- 
kombenfondieni  fwt  einmütig  auf  die  Einkleiduig 
ehifir  virg»  sacra  beaogen.  WOpert  hat  es  in 
großem  Maßstab  photographieren  nnd  dann  eine 
farbige  Kopie  herstellen  lassen,  die  ganz  vorziiglich 
gelungen  ist.    Das  Bild  zeigt  rechts  auf  der 
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eathedn  dne  litKeiide  Fnii  ia  wilAer  Taniea  ofaiw 
Sddfliar,  dki  ein  Kind  an  Aar  Brut  hftU  (ohne 

Attrilmtt'  wie  Nimbus  oder  Christ of:ranitn\  Tlir 
gegenüber  links  sitzt  auf  einer  eatlii  ilra  fiii  iWtcrer 
Maun  iu  weiLkir  Tuuica,  vor  iluu  äieht  titne  un- 
venddeierte  Fran  in  gelbUcber,  mit  zwei  Porpiiiv 
streifen  versehener  Dulmatica,  hinter  i)ir  rechts 
ein  Jungling  in  srüiiHrliem  Gewan<le.  Die  lln- 
vencbleierte  hält  mit  beiden  HäudeD  eiuea  weiß- 
fiirbenen  Ghsgenatand,  den  nen  Mket  für  die 
Hltra  erkMrt  hat.  die  lieh  die  Jongfiraa  im  Bei- 
sein des  Bischofs  Uikgs.  Hilpert  läßt  dahinge- 
stellt, ob  sie  den  zns:»tnmen^offilteten  Schleier  halte 
oder  eine  aofgeschlugeiie  iSchriftrolle,  aus  der  sie 
die  Gflühdefoiniel  vorgdemi  hUte.  Daa  von  dem 
Jüngling  gehaltene,  einst  ab  velnm  erldärte  Oe- 
wandstück,  ist  vielmehr  eine  weiße  Tunica  mit 
zwei  l'urpurstreif'eii,  wobei  die  Halsötl'iitiii?  mich 
Hüten  gekehrt  iät.  VVilpert  hiüt  sich  uläü,  wenn 
man  von  den  durah  ihn  naehgewieaenea  Korrelt- 
tnren  absieht,  im  wesentlichen  an  die  alte  ErUttrong, 
wonach  der  Bischof  hier  durch  seinen  Diaconns 
die  Einkleidung  einer  viigo  sacra  vornehmen  laßt. 
JDieaer  Sceue  gegenüber  sei  als  das  Vorbild  einer 
vlrgo  aaera,  als  welohea  de  oft  genug  genannt 
wird  (Ämbi-os.  de  virg.  II  c.  II  col.  208.  Ilieronym. 
cy.  '22.  col.  4l''J.  Wilpert  S.  13).  die  Jnnglrau  Maria. 
Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  die  Graus  ein,  eine  Figur 
von  grandioaer  Sohönheit,  in  lotbnnner  Ärmel- 
tnnica.  an  der  awel  rddigaatiekte  Streifm  herab- 
laufen,  das  Haupt  nmhfilU  mit  dem  laugen,  weißen 
Sehleier  Der  Ileransj^eber  sieht  in  ihr  die  virgo 
sucra  wieder  als  Idealgestalt,  ein  Bild  der  Seligen 
(B.  64X  nnd  dämm  aoeh  in  der  Thutht.  die  hia 
anf  Aarelian  nnr  den  Damen  dea  Icaiserlichen 
Hauses  gestattet  wird. 

Ks  liegt  an  der  Eigenart  dieser  Malerei,  auch 
wo  wir  es  wie  hier  mit  Arbeiten  zu  thun  haben, 
die  nodi  der  ersten  Hilfte  dse  3.  Jahrhunderts 
angehören,  daß  diet^e  scheinbar  wenigstens  zu- 
samnienhatiL'slosi  NVbeneinanderstellnng  typischer 
Bilder,  einer  einheitUcbeii,  durchaus  befriedigenden 
Erklärung  oft  nnUberwindItche  Schwierigkeiten  be- 
rdt^  and  der  Verf.  sehdnt  sidi  diesem  Bindrnck 
selbst  keineswegs  ver8chlos.scn  zu  haben  (vgl.  S.  G5). 

Die  weiteren  von  Wilpert  besiirnrhonen  Deiik- 
müJer  beziehen  eich  anf  die  i'arabel  vou  den 
klagen  and  thßrichten  Jungfrauen.  —  Was  die  In- 
schriften betrifft,  denen  ein  besonderer  Anhang 
gewidmet  ist,  der  die  Orabschrift-cn  von  Jungfrauen 
aus  den  rrimisclien  Katakomben  znsanimoiistellt 
(S.  82— yti),  während  auf  Tafel  III- V  die  wich- 
tigsten darunter  hi  Faksimile  wiedergegeben  werden, 


80  c^ubt  der  Verl  (ß.  3  Anm.  6)  mehr  als  die 
Hllfte  deijenigen,  in  denen  der  Ausdmek  vvrgo 

'  verwendet  wird,  auf  virßines  sarrue  beziehen  zu 
können,  eine  Beretiiuuiig,  die  wohl  nur  teilweise 

i  Beifall  tindeu  wird.  Die  Zahl  der  sicher  anf 
virgines  sacrae  besBgUehen  bleibt  eine  kleine,  um- 
so größer  die.  bei  d<  nen  man  zweifelhaft  sein  kann, 
ob  der  gewählte  Ausdruck  sich  auf  abgelegtes 
Gelübde  bezieht  oder  nicht;  nur  aasuabmsweise 
wird  nns  einmal  in  einer  gallischen  Xnaeinift  au 
dem  Jahre  431  angegeben  (Le  Blaut,  Inseriptions 
II  54  p.  301).  daß  die  VcrstorWe  14  Jahre  im 

{  weltlichen  Stande.  50  Jahre  im  Kloster  des  heiligen 
Caricos  verbracht  habe. 

Betiin.  B.  Weil 


On.staT  Dannehl,  Ciceron  et  sc3  amis.  E'ude  sjr 
la  Bociiti  romaine  da  temps  de  Cesar  p.it  (io^ton 
Boissler»  AusgeWftUte  AbschDltt«  nebst  tinns 
Kommentar  zum  Gebrauch  höherer  LehraostAlteu. 
StraDburg  1892,  Straßburger  Druckerei  il.  Veriagf- 
buchhandluDg  vorm.  R.  Schotts  A  Co.  1708.  1 H.  60. 

Über  Inhalt  tind  Fonn  von  Eoissiers  Dar- 
stellungen ist  keiu  Wort  zu  veiiien  r.  znma!  sein 
Buch  über  Cicero  ist  im  Original  und  in  Lduard 
Ooehlmn  Übersetanng  hd  nns  rOhndidi  bekennt 
nnd  wohl  auch  in  den  meisten  Schülerbibliotbelm 
vertreten.  Trotzdem  nnd  trotz  der  geschiekten 
Auswahl ,  die  hier  geü'oä'en  wird .  audi  trotx 
des  anerkennenswertoi  Strebeos  nach  Konsentratioi 
alles  Unterrlehtea  eraehefau  es  uns  dodi  als  lOB- 
griff,  wenn  man  im  firanaOdsdien  Unterricht  Stoffe 
aus  der  römischen  Geschichte  zu  crnnde  legt 
EsistgewiL  eine  wichtigere  methodische  FordeinDg, 
daß  der  ünterricht  einer  jeden  Spraehe  in  dea 
Odat  und  das  KuHuleben  eben  dieses  VoUms 
einführe,  daß  die  römischeGeschichte  und  rumisches 
.  Leben  au.s  lateinischen,  französisches  Lebeu  aus 
französischen  Te.vten  anschaulich  gemacht  werde 
Man  erreieht  auf  diesem  Wege  aueh  vid  eher  di« 
Fähigkeit  des  FranzOsischsprecbens,  da  sich  die 
I^aspen  des  modern-französischen  Kulturlebens  sack 
in  der  täglichen  Sprache  spiegeln.  Weshalb  sucht 
man  im  Französischen  gerade  AnschloB  an  da^ 
Lateinische?  Liegt  nicht  der  Anschtnß  an  den 
Geschichtsunterricht  viel  nüherV  Verdient  dean 
die  Zeit  sittlichen  \''crfalls,  in  welcher  Cictr^  lebt, 
den  äch&lern  in  allen  Zungen  vorgeführt  zu  werden 
—  lateinisch,  griechisch  (duek  flntardm  Bmtm»}. 
fransOsisoh  und  deutseh?  Empfiehlt  sieh  nidit 
eher,  eine  Auswahl  ans  den  Briefen  nnd  Schriften 
Friedrichs  desOroficn,  Voltaires,  R-uteDarstellangcn 
der  Mapoleonischen  Zeit  und  dea  letzten  deutsch- 
ftaasSsisehen  Krieges,  Bilder  ans  dem  aMtdenea 
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RLebeo  in  Frankreich  im  franzüslBchen  Unterricht 
lesoi  sa  Ummh?  leb  gtanbe,  dl«  mdttea  FbUo« 
logen  werden  auf  den  firnt  gemeinten  Beistand  der 
.französischen"  Kollegen  in  diesem  Falle  perne 
verzichten,  sie  haben  schon  übergenug  an  dem 
Bollin  nit  irinai  Lebainbfldern  ans  dem  Altertam. 
Stoerliti.  Ludwig  Gnrlltt. 

J.  B.  Kan,  Eraamiana.  Rotterdam  1891,  Weok. 
Programmbeilae«  des  Gymoaaiam  Bmradanam  tu 

Rotterdam.   38  S.  4. 

Der  Verfasser.  Direktor  da  Oyninasinra  Eras- 
miauum  zu  Rotterdam,  hat  sich  längst  als  tüchtigen 
Kenner  der  eosgedelinten  Enumoditleratar  be- 
kumfc  gemaeht  ZngMdi  iit  nan  von  ihm  ge> 

wohnt,  daß  er  den  Text  des  Erasmus  ebenso  sorg- 
friltig  und  genau  behandi-lt,  als  ob  es  ein  altklassischer 
i'ext  wiüe.  Diese  neueste  Arbeit  ist  eine  Zu- 
HunmenCueong,  für  die  die  Hltarbeiter  anf  dem 
weiten  Feld  der  Erasmnslitteratnr  gewiß  sehr  dank- 
bar sein  werden.  Sie  besteht  ans  folgenden  Ab- 
schnitten. 

1.  De  nomine  £rasmi.  S.  3  und  4.  Der 
Name  "Emmm  wird  als  antik  nachgewiesen.  Er 

findet  sich  anf  einer  Inschrift  im  Corp.  Inscript. 
Latin.  V  4439,  dif  Mommsen  sell)St  vei-glichen  hat, 
BodaLi  jeder  Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  der 
liflsnng  ausgeeoUcMsen  ist.  Von  dem  Stetae  selbst 
sagt  Kan:  »Eztat  lapis  in  agro  Biixiano  Uanerbae 
ad  lacnm  Benacnm  in  tnn  i  campanaria  alla  pieve 
vecchia".  —  2.  Erasmi  Roterodami  testamen- 
tum  iuctum  d.  22.  lao.  a.  1527.  8.  5 — 15.  Ks  ist 
das  ftltsste  von  den  drei  Testamenten«  welebe  Era»- 
miis  gemaeht  hat.  Ludwig  Sieber,  dar  Ieider<so  früh 
verstorbene  Oberbibliothekar  von  Basel,  verüffent- 
lichte  dasselbe  zuei-st*)  aus  den  AmiTbachsclii  u 
Papieren.  Mit  Erlaubnis  Siebers  wiederholt  Kau 
den  Abdmek  des  merkwfirdigra  Aktenstttekes  und 
fugt  erklärende  Anmerkungen  bei.  Als  eigent- 
licher Erbe  und  Testamentsvollstrorkc»'  ist  Bonifaz 
Amerbach  eingesetzt,  als  Exekutoreu  sind  ihm 
Beatn*  Bhensans,  BasQin  Amerbach  und  Hiero- 
nyniis  Frohen  bdgegeben.  Alle  diese  werden 
mit  Geld  oder  mit  Kostbarkeiten  ans  des  Brasmns 
Nachlaß  bedacht ;  ferner  Henriens  Olareanns, 
LadovicujB  Berus,  Johannes  J^Yobeu,  liäigismuud  Qe- 
lenlns,  Johann  Ton  Botiheim  nnd  Konnd  Gode- 
nins.  Die  Hanptsorge  des  Testators  ist  die  Her- 
stellnng  einer  Gesamtausgabe  sciiu  r  Werke,  wofür 
=t'hr  betriicbtliche  Geldraittel  aii;:e\vit  >eii  sind.  Am 
liebsten  wäre  es  Erasmus  geweaeu,  wenn  Frohen 
mit  sdner  trefUehen  Draekerei  die  Arbeit  flber- 

*)  Vgl  Woehenscbrift  1892,  No.  38. 


nommen  hätte,  Kon-ektoreu  wünscht  er  höchstens 
drei  bis  Tier  snnlassen.  Wie  sorgsam  Emsmas  in 

allem  verfuhr,  zeigt  sich  aiuli  'liirin,  daß  er  ttber 
die  20  Freiexemplare,  welclie  der  Burliilnicker  zu 
liefern  hatte,  im  einzelnen  verfügte.  —  Die  Au- 
meriiangen  geben  dankenswerte  litterarische  Nach« 
weise  über  die  TOTkommenden  PeraOnliehkeiten. 
Der  Verfasser  klagt,  daß  ihm  dafür  keine  reich 
ausgestattete  Bibliothek  zn  Gebote  gestanden  habe. 
Es  ist  darum  kein  Vorwurf  für  ihn,  wenn  zwei 
kleine  Ergüuzungoi  hier  hinsngeffigt  werden. 
Bei  der  Utteratur  Aber  Beatus  Bhsnanns  ^  10, 
Anm.  2)  vermißt  man  die  gediegene  Schrift  von 
1  Gustav  Kiiod,  Aus  der  FMhliothek  des  Beatus 
Rheuauus.   Kin  Beitrag  zur  Geschichte  des  liuma- 
!  nismns.    Tjeip^g,  Hanrassowtts  1889.   Zn  Gla- 
j  reanus  (S.   10.  Anm.   3)  ist  noch  anznmerkeu: 
i  Otto  Frid.  Fritzsche,  Glarean.    Sein  Leben  und 
seine  Kchriften.    Frauenfeld  löüü. 

3.  nnd  4.  Erasmi  Sappellex.  Anno  Domini 
M.  D.  XXXIin.  X  die  ApriUs.  6. 16— S5.  Inven- 
tar  der  Hinterlassenschaft  des  Erasmus 
vom  22  .luli  l.'.'^r,  (S.  25  — 3 1).  Beides  Wieder- 
holungen bieberscher  Publikationen  (vgl.  Sp.  121U). 

5.  Erasmi  testnmentvm  holographnm. 
B.  31  und  33.  Das  dritte  Testament  des  Erasmns, 
kurz  vor  seinem  Tode  aufgestellt,  daher  da.s  ein/ige, 
welches  angewandt  wurde.  Kan  hat  dasselbe  schon 
1881  mit  einem  }?'aksiinile  nach  der  in  Basel  be- 
findlichen Vmlng«  verWentlioht  Bei  der  geringen 
:  Verbreitung,  die  jene  Programmbeilage  gefbnden 
hat,  ist  diese  Witilerbolnng  sehr  dankenswert. 
Bonifaz  Amerbach  ist  auch  diesnud  als  Haupt« 
erbe  bezeichnet.  Als  Exekntoren  werden  nor  noch 
HteroDymns  Frohen  nnd  Nioolans  Episeopins  ge> 
nannt.  Warum  fehlt  Beatus  Rbenanus,  der  doch 
damals  noch  lebte?  Auch  sonst  hat  sich  der 
Kreis  der  Bedachten  ziemlich  veräadert.  Der  Tod 
hatte  eine  siemliche  Ernte  seitdem  nnter  den  Mbar 
gMiannten  gehsiten.  Von  seinmr  früheren  Hanpt* 
soi^e,  der  nacli  seinem  Tode  zn  veranstaltenden 
Qesamtansgabe  seiner  Werlte,  ist  mit  keiner  Silbe 
mehr  die  Rede.  X. 

F.  Homemun*  Die  Berliner  Desemberkonfe- 
rens  nnd  aie  Bebnlreform.  Hannover  1891, 

Meyer.    11t  8w  0.  S  M 
Das  vorliegende  Bnt  Ii  bietet  mehr,  als  was  der 
Titel  erwarten  Ulüt.  uud  darf  Beachtung  bean- 
spmehen,  aneh  nachdem  die  durch  die  Denember* 

konfeien/.  aufgeregten  Welleu  angefangen  haben 
sich  zu  eliitten.  Es  versucht,  in  seinen  allgemeinen 
Abschnitten  die  einzelnen  Schulformeu  im  Zn- 
sammeuhange  eines  Ganzen  zu  betrachten  und  sie 
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za  einem  orgauittcben  System  ztwami 
mmt  TeU  des  Inhalts  kaim  bmA  dea^nigett,  der 
ndt  den  anlBBBtfllttn  Sttan  Bldit  ttbereinstimmt, 

legenswert  erecbeinen  und  zu  verwandten  Betrach- 
tungen anregen.  l<'i-eilicb  glauben  wir,  daü  die 
Praxis  schwerlich  dem  System  da  Verfi««n  trotz 
d«r  rebdidieii  61iedenii«r  desselbeii  folgen  wird. 
Pie  technischen  Hochscholen  werden  ihre  allge- 
meinen Abtoilnncrfn  kanni  überall  zu  etwas  der- 
artigem wie  die  philosophischen  FakultiLtea  der 
ünhrinilitai  «oBMldeB  wollen.  Auch  die  Vorbe- 
nitmg  fttr  die  hMieren  Bernft,  «U«  gelehrten  wie 
die  technischen,  wird  schwcrlidi  wieder  eine  ein- 
heitliche werden,  Bolanpc  auf  dem  (lymnasiuni 
geniäL  der  Idee  desselben  das  klassische  Altertum 
Im  JOttelpimkt  steht. 

IDt  letsterem  ist  schon  angedeutet,  daß  der 
VerfaRser  in  seinen  praktischen  Vonichlilgeu  und 
Forderungen  den  Staudpiiiikt  der  EinheitHSchnle, 
deren  eifriger  Vertreter  er  bekanutiich  ist,  uicbt 
VMttOt  Das  Ideal  efoer  einheitliehen  YorbndnBgs- 
mutalt  für  alle  höheren  Berufe  macht  den  Ver- 
fasser in  seinem  l'rteil  über  die  neben  dfin  (iym- 
nusiuin  entstandenen  h(>beren  Scholfonueu  befangen. 
Das  Kealgymuasiam  mücht«  er  beseitigt,  die  Ober- 
reslsebole  anf  eine  seehmtolic^e  Reeheinde  znrttck- 
geführt  sehen  (S.  109).  Gegen  den  von  anderer 
Seite  anfs'estelJten  J^lan  einer  einheitlichen  Mittel- 
s<'hule  spricht  er  sich  mit  einer  gewissen  EatrUstutig 
aus.  Wenn  daher  die  allgemeinett  ErOrteroogeu 
die  Beaehtnng  eines  'jeden  fllr  die  Qestaltnng  des 
Schulwesens  Interrasierten  verdienen,  so  werden 
die  praktischen  Antstellungon  nnd  Forderungen 
wohl  unr  bei  den  Anhängern  jenes  bestimmten 
FMgramois  unbedingt  Znstlmmmig  finden. 

Dea  moderne  Leben  bat  neben  den  alten 
üniversitätsberufeu  die  technischen  heranfgebracht, 
denen  bei  der  Gleichheit  in  Dauer  und  Umfang 
der  Vorbildung  wie  in  ilirer  Bedeutung  für  das 
praktische  Leben  eine  gleiche  Stellnng  nicht  lange 
mehr  versagt  werden  kann.  Man  erweist  nach 
unserer  Meinung:  dem  Oyninasinm  keinen  Dienst, 
wenn  man  es  gewaltsam  als  alleinige  Vorbildung 
für  den  ganzen  erweiterten  Umfang  der  höheren 
Berufe  festhält.  Der  volle  Uassisehe  Untenriebt 
kann  nach  seiner  Eigenart  nirgends  andms  als  im 
Mittelpunkt  dieser  Schule  stehen  ,  darnm  möge  sie 
einen  mein-  realistischen  und  niuil'  rneii  Vorbe- 
reitungsuntcrricht  anderen  Schulgattuugtu  über- 
laseen,  nm  selbst  ihrer  eigenen  Bestinunnng  firaier 
nachleben  za  kffinnen. 

Berlin.  C.  Noble. 


IL    AuszOge  aus  Zeitschriften. 

ArebEologisch-epIgrapbtsche  MitteUaogen  aus 
ftgter  reich- Ungarn.   XV,  1. 

(1  ff.)  A.  Winter,  Bemerknngen  so  (MH)  grle- 
chiseben  Inschriften.  -  (12  ff.)  E-  Szanto,  Dio 
Überlieferung  der  Satrapicnverteilung  nach 
Alexanders  Tode.  Von  den  erhaltenen  6  Listen  der 
Provinsenterteilnng  SU  Babylon  slhkn  die  vollstündigen 
(Diod.,  Dexipp.,  Justin,  Oiosius)  zuerst  die  Satrapien, 
dann  du-  Strategien,  d:e  unvollatäudigen  (Arrian, 
Curtius)  nur  die  Satrapien  anf.  Die  iwolto  Teilong 
von  Trlpwadelaos  (die  Liste  in  Photius'  Exierpten  aus 
Arriau  und  bei  Diodor)  hat  die  ursprüngliche  Scheidung 
iD  Satrapien  und  Strategien  aufgegeben  und  tSmt- 
liehe  auatische  Piofioaen  sn  Satrapien  gemacht, 
daher  Makedonien  und  Thrakien   fehlen.    Die  Ab- 
weichungen der  Liflte  bei  Justin,  Oroains,  Curtius 
gegenüber  der  auf  Hi«^ronymns  Ton  Kardia  »nr««k- 
gehenden  grieehisehen  Übeilieferuuf?  weisen  auf  Tima- 
genes  als  Qu-lle.  -  (18  ff.)  B.  Piek,  Das  Monument 
von  Adam-Klissi  auf  Münien  von  Tomis.  Die 
unter  Trajao  geprägten  Hflnsen  ▼Ott  Tend»  mtt  dem 
Jeasm  Denkmal  entlehnten  Typus  bestttigen  die  in- 
.«chiiftlich   gesicherte  Errichtung  desselben  unter 
Traian.  -  (21  f.)  O.B..  Römischer  Pferdesebmuek 
in  Turin.   Besdwrtbwig  von  11  weiteren  Stücken 
außer  den  Bd.  Xll  S.  188  ff.  angcföhrten.  -  (23  ff.) 
F  Hula   Zur  Geschichte  des  Kollegiums  der 
Arvalbrüder.    Die  Reorganisation  des  Arvnlen> 
koUeginms  war  21  v.  Chr.  bereits  ausgeführt.  -  (29  ff 
E   Bormann,  Inschriften  aus  Umbrien.  Be- 
sprechung von  3  CIL  XI,  a  abgedruckten  Inscbriften. 

-  (43  ff.)  J.  W.  KuUtSChek,  Aus  Gar  nun  tum.  t. 
Nene  Lesung  und  Deutung  ^1<^r  einzigen  griechischen 
In-cbrift  aus  den  österreichischen  Krxhenogtümero. 

-  (45  f.)  0.  B.,  Zur  FranQois-Vaae.  Die  Okeu^ 
Rliodia  am  Bruneengebiude  des  Troilosfrieses  hält  ur- 
sprünglich den  rechten  Arm  erhoben  wie  den  Unken.  - 
(46f )  A  V.  FremersteiD, GraüBchrift  aus  Pettaa. 
_  (48  ff.)  ».Htoiterfcerf-CPutssii,  Reise  nach 
Istrien  und  den  Inseln  des  Quarncro.  Beriebt 
über  die  In  den  verschiedenen  beaicbügtenSammlungen 
befindUchen  Altertümer.  -  (71  ff  )  R.  N^wutmy,  In- 
schrift aus  Ounskircheu  0.  0.  (Zum  Municipium 
Aelium  Ovilava.l  Genauefer  Wortlaut  der 'Mitteilunger, 
der  k.k.  Centraikommission'  XVI  S.  87  veröffentüchlefl 
loscbrift  nebst  Brilnterongen. — (77  ff.)  A,  Premer 
SteiB  Eine  Votivinschrift  aus  augustischer 
Zeit'  HerstelluDg  der  Notiiic  degliscavi  1890,  8.386, 
verlrttontlichten,  für  die  Wiedererrichtung  der  CempUa 
nnd  Vid  wichtigen  Insebrül  wm  Jahre  l  n.  Chr.  - 
(85  ff)  J  W.  Kubltschek,  Gewichtetücke  an! 
Dalmatien.   Bericht  über  die  im  k.  k.  Museum 
Spalato  beÖQdlichenöStücke.— (9ltf.)  T 
Antike  Insehziiken  ans  Bulgsricn. 
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verdient  das  einxige  Citat  bei  Nonius  196  aus  de 
scenicis  originibus  ä«B  Tereotitu  Varro  erwähnt  zu 
werden.  Verdankou  wir  doch  alle  übrigea  Citate 
(bei  Cbar.)  aus  dieser  Schrift  der  Lektün'  des  Pliulus 
Secandus.  Bemerlteoswert  ist  weiter,  was  Nonius  198 
8.  V.  cijj«  mitteilt.*)  Id  der  korrupten  Pliniusstelle 
bei  Cbar.  lOl,  lü  fiuden  wir  nur  Calvus  citicrt. 
Catullu»  ist  dem  Plinias  gar  nicht  fremd  (Char.  13S.  25). 

Daß  die  coasuetado  und  die  auctoritas  in  diesem 
Abbchuitt  auftreten,  darf  nicht  wundern  (Non. 
210.  2j  I9i  217,  I2j  218,  »0.  18;  225,  Sfi  etc).  Auch 
Ämilius  Macer  und  seine  Ornithogonia  begegnen  uns 
in  dieM^m  Abschnitt,  uud  dieser  ist  ja  auch  ein 
spezieller  Auetor  des  Plinius.  Es  ist  schon  oben 
gesagt,  daß  Spuren  anderer  Quellen  in  die6em 
Kapitel  gefunden  werden.  Aus  dem  Artikel  chmes 
gebt  berTor,  daß  Verrius  Flaccus  z.  B.  aus  Plinius 
stammt:  Paulus  Festi  &I  (H.)ctuna  roasculine.  Plautus: 
quasi  iupus  ab  armis  valeo,  clunes  infractos  fero.  Cbar. 
101, 1  clunes  feminiuo  genere  d'zit  Meiissus  et  habet 
auctorem  Laberium  ...  et  Horatius  ...  et  Scaevola 
Sed  Verrius  Flaccos  masc.  gen.  dici  probat  .  .  .  — 
Non.  197  dune»  teminiuo  Horatius  .  . .  mascul.  Plautus, 
Agroeco  . . .  Irren  wir  nicht,  dann  i^t  die  Pliniusstetle 
bei  Cbarisius  die  reichste  Quelle.  Pliniun  hat  in  »einem 
Buche  schon  die  Stelle,  die  er  bei  Verrius  vorfand, 
ausgeschrieben,  und  Nonius  ist  zufrieden  iLit  der  Uoraz- 
slelle  und  der  Plautu^stelle.  Schwieriger  ist  es,  die 
Spuren  des  Caper  zu  verfolxen.  Den  Artikel  formte* 
bei  Non.  2i8  (vgl.  Cbar.  145,  Ijt,  wo  Caper  genanut 
wird)  könnte  man  dem  Plinius  deshalb  absprechen, 
weil  er  nie  den  Claudius  Quadiiearius  als  GewShrs 
mann  nennt  (vgl.  meine  Stud.  Gell.  et.  Plin.  p.  27). 
Diese  Stelle  ist  wohl  von  Nouius  selbst  aus  Gellins 
abgeschrieben.  Nun  ist  aber  zwischen  Nonius  und 
Charisius  145,  lü  gar  keine  Beziehung,  und  es  muß 
die  Noniusstelle  als  irrelevant  fibercangen  werden  — 
F&r  die  Pliuiana  bei  Probus  (Keil  IV)  kann  ich  jetzt 
auf  dci  eingehende  Abhandlung  von  Froebde,  Valerii 
Probi  de  nomine  libelli  etc  ,  verweisen  (vgl.  meine 
Stud.  Geil,  et  Plin.  p.  25).  Bei  dem  Anonymus  de 
dub.  nom.  finden  sich  die  folgenden  Pliniana  oder 
weisen  die  jedesmal  angeführten  Schriftsteller  auf 
Plioiaiia  bin:**)  K.  V  672,  1  atiguU  (Verg),  bei  Char 
90,13  Tibullua  (Cbar.  130.35).  Ovidius  (135,21),  Varro 
Atacinus  (137,  [5)  Non.  191  giebt  die  2  Beispiele 
aus  Vergil,  die  aber  bei  dem  Anon. zusammengewachsen 
sind,  und  das  Beispiel  aus  Varro  Atacinus  muß  er  also 
indirekt  wenigtitens,  aus  Plinias  geschöpft  haben. 
Wir  haben  nur  die  membra  disiecta  der  Originalstello 
vor  Augen;  denn  keine  giebt  ein  Bild  des  Ganzen.  — 
572,  lä.  baintae.  Char.  99,  3  giebt  auch  kein  testi- 
monium;  die  Lust  zum  Differenzieren  tritt  deutlich 
hervor  (zur  Qaellenanal.  p.  264;  Stud.  Gell,  et  Plin. 
p.  37.).  Non.  194  bringt  die  testimonia,  auch  für  das 
neutrum  (baloeola),  bei.  —  572,  l£L  barba  (Varro; 
Verg,  Georg  III  311).  Charis.  95,  I2i  Unterschied 
zwischen  barba  et  barbae.  Das  Beispiel  aus  Georg, 
wird  auch  bei  ihm  erwähnt  (95,  16).  —  '572,  28  iuAo 
(Verg.  Aen.  IV  462),  Non.  l94  mit  dem  nämlichen 
Beispiel.  Vielleicht  muß  bei  Non.  Agellius  dem  | 
Plinianiscbeo  Autor  Caeiius  Platz  machen  (vgl. 
Froehde,  De  C.  lul.  Rom.  p.  616).  -  578,3  caelum 
(Verg.  Aen.  188).  Die  beiden  Beispiele  aus  Ennius 
finden  sich  sowohl  bei  Cbar.  72^  12  als  bei  Non.  197, 
der  aber  auch  noch  Lukrez  und  Varro  citiert.  — 
573, 19  eraixUum,  Pliuianisch  wegen  Furius  Bibaculus;  j 
vgl.  Char.  1«,  13  und  die  Praef.  der  N.  H.  2A.  — 

*)  cinis]  . . . .  fem.  apud  Caesarem,  Catullum  et 
Calvom  .... 

**)  Die  mit  einem  Sternchen  versehenen  Stellen  i 
sind  ODsicber.  , 


•573, 21  candent,  Char.  125,  15  —  573,29  «>/k»,  Non. 
198  mit  gleichen  Beispielen  (Cic.  de  or  II  6;^  277). 

-  574,  1  tytna,  Char.  5^,  8.  Non  195  (Corn.  (Jülsus!). 
Die  Citate  ans  dem  Uistoriker  Volumnius  bei  dem 
Auon.  und  Com.  Celsun  bei  Nonius  verraten  die 
Plioiauiscbe  Abkunft.  -  '574,  2  cvipiV/u<,  Cbar.  104,  20. 
Abweichende  Beispiele  bei  Nonius  198,  der  sich  aber 
nicht  für  sing,  oder  plur.,  sondern  nur  für  das  Ge- 
schlecht interessiert.  Doch  kann  er  seine  testimonia 
(Terenz,  Plautus  t  noch  wohl  dem  Plinius  cntuommen 
haben.  —  574,  S  i-aminu»  wegen  Asinius  Pollio  Plini- 
anisch.—  574, 1  calXy  cf.  Char.  y2,  31^  Non.  199;  das  Bei- 
spiel aus  Verg.  finden  wir  überall  wieder  Bei  Non.  ist 
call  von  grez  (s.  Cbar.)  geschieden  (Non.  208  ;  doch  ist 
das  Beispiel  aus  Lucretlus  auch  bei  Cbar.  zu  finden.  Die 
Charisiustelle  ist  entschieden  Pliuianisch.  —  *574,  II 
corbe«  mit  einem  ffilschlicb  dem  Cato  beig<>le$ften 
Beispiel  aus  Cic.  p.  Se«t  38^  8i  Die  Noniusstelle  197 
iot  korrumpiert.  —  '574,  H  cMtut,  Non.  2<il.  Bei  dem 
Anon.:  differentia  iuter  'cubitus^  et  'cubitum';  aber 
Beispiele  fehlen.  —  574,21  cUpeut  mit  BeiKpielen  aus 
Bnuins,  Vergilins  A  VII  1S6  nnd  Pomponius;  Nun. 
196  mit  Vers.  A.  II  734  und  IX  709^  Licinius  Uacer, 
Laberius.  Char.  77^  L4  (Pliniana>  giebt  wieder  andere 

I  Beispiele.   Nur  stimmen  die  Beispiele  au«  Pomponius 
'  bei  dem  Anon.  und  Char.  überein.    Man  muß  aber 
im  Auge  behalten,  daß  für  das  Wort  clipeus  in  der 
römischen  Litteratur  eine  sehr  große  Menge  Beleg- 
stellen  vorlag.  —  ^75,  j  catittui,  Char.  79^  21  (Mae- 
i  cenas !).  —  575.8  calliun,  cf  Char.  72,  1  (Piin<aaisch : 
i  Marsu»!).  —  575, 8  clU>anu».  cf.  Char.  101,  4,  wo  Meliasus 
j  auch  für  'clunes'  citiert  wird.  —  67.^,  11  crinis  (Caesar, 
j  de  anaiogia!),  Non.  202  (ist  für  Atta  nicht  zu  lesen 
Atacinus?)  —  •575.  12.  callU,  Non.  197.  —  575,  2i 
cluniJt,  Non.  196,  Cbar.  101,  i  (s.  oben).  —  576,  ä 
Olm«,  Cbar.  77,  U,  Non.  198,  263  <p.  39>  *).  — 

576,  crocum  (lern.  Macer!),  Non.  203  und  Exc.  Char. 
I  548,  Lü  mit  Verg.  Geo  IV  682    -  676,  2  cortex, 

Non.  199.  —  576,  lü  cm««,  Char.  79. 15,  Non.  200,  — 
I  576,  Li  culmum.    Das  Beispiel  aus  Xenophon-Cicero, 
Oecouomicus  weist  auf  Plinius  hin  (cf.  Char,  107,  2). 
-  576,  lä.  culleunt,  Non.  197  mit  gleichen  Beispielen. 

—  576,  22  caitü,  Char.   103,  15  (Propertius).  — 

577,  2a  die$,  Char.  1  lü,  8  (Plinianisch).  —  577,  30 
diadema,  cf.  exc.  Char.  544, 2fl.  Gracchus  wird  öfters 
bei  Plinius  citiert.  —  578, 4  ebur  wohl  aus  der  näm- 
lichen Quelle  als  Cbar.  73,  "21  mit  dem  Unterschied 
zwischen  eburneus,  eboreus  <p.  SS'-.  —  578,  I 
erinaceut.  Das  Beispiel  aus  Rabirius  weist  auf  Pliniana 
hin  (Char.  65,  9}. 

(Schluß  folgt.)  - 


W*eheMelip|fteB. 

Litterariscbes  Contralblatt  No.  IL 

(1699)  E.  Bethe,  Thebanischo  Heldenlieder 
(Leipzig).  'Hauptresuitato  einleuchtend;  besondere 
Züge  sind  mit  Glück  nachgewicaeu,  anderes  freilich 
ist  völlig  hypothetisch  oder  ganz  verfehlt'.  Crtaitu. 

Deatsche  Lltterataneitungr.   No.  4L 

(1517)  A.  Glesecke,  De  philosophorum  vete- 
rum  quao  ad  exilium  spectant  sententia. 
(Leipzig).  'Nicht  durchschlagende  Kriterien'.  E.  Well- 
mann. —  (1518)  P.  Dettweiler,  Untersuchungen 
über  den  didaktischen  Wert  Ciceronianischer 
Schulschriften  (Halle).  'Hier  zeigt  Verf.  den  päda- 
gogischen Unwert  der  (bohlen)  philippiscbcn  Reden*. 
E.  V.  Sallwürk.  —  (1519)  A.tlehrlng,  Index  Uomeri- 

*)  Citate  in  <  >  beziehen  sich  auf  Stud.  Gell, 
et  Plin. 
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eas  (Leipzig).  E.  Maau  rühmt  TornehinUch  die 
Btauneuawerte  GcDaoigkeit  des  Index.  —  (150)  L. 
P«llot,  De  fabula  Ariadnaea.  B«»rührt  anRPnehm 
durch  eine  durcbsichtige,  lebhaft  fortschreitende 
Darstellung  und  crircckt  ciue  günstige  VnrstelluDg*. 
6.  Wentsel.  —  (1521)  Cicero.  Brutus  (Paris),  cd. 
par  J.  Martha.  'Schön  und  gut'.  Th  Stonql 
No.  4a. 

(l^SB)  Cbr  Bartholomac ,  Studien  zur  indo- 
germanischen Sprachgeschichte  (Ualle).  'Aus- 
gezeichnet durch  Reichtum  der  Gelehrsamkeit,  frucht- 
bare Kombinationen  und  sorgfältise.  prSci^e  Beweis- 
führung'. P.  CaufT.  —  (1558)  FrShde.  De  lulio 
Romano  Charisii  auctorc  (Leipzig).  'Verf.  scheint 
die  Thätigkeit  dieses  Grammatikers  zu  sehr  zu  be- 
schränken'.  U.  Keil 

Neue  philologische  Rundscban.   No.  22. 

(313)  Deroosthencs.  Ausgewählte  Staats- 
redeo,  erklärt  von  F.  ROHlgrer  (Paderborn).  'Diese 
Ausgabe  ist  eine  wahre  und  erwüii.«chte  Novitfit'. 
W.Fos.  (359)  losephi  npora,ed.  B  Nieae  (Berlin) 
'Die  erste  wirklich  kritische  Aussähe  des  Josephus'. 
R.  llanten.  —  (362)  Th.  ArDoId,  Die  griechischen 
Studien  des  Horaz,  iieu  herausg.  von  W.  Fries 
(Halle).  'Die!>e  alte  Schrift  verdient  viele  neue  eifrige 
Leser*.  F.  Framitzi.  —  (362)  E.  Kornemann,  De 
civibus  Romanis  in  provinciis  imperis  con- 
sistcntibus  (Berlin).  'Die  tüchtige  Arbeit  stellt 
eine  schöne  Frucht  des  Berliner  epigraphischen  Semi- 
nars dar\  Mitteit.  —  (363)  Cicero  pro  Uurcna, 
erklärt  von  J  Strenge  (Gotha).  'In  hohem  Grade 
brauchbar'.    E  R.  Schulte. 

Revne  critiqne.   No.  IL 

(334)  L.  Gerth,  Griechische  Scbulgrammatik, 
3.  Aufl.  (Leipzig).  'Praktisch  für  Schüler;  der  Lehrer 
wird  manches  aus  der  heutigen  Sprachforschung  hin- 
lufügcD  müssen'.  E.  Baudat.  —  (334)  Fr.  Yollmer, 


Landationnm  fanobrium  Romanoram  hiatoria 

(Leipzig).  'Erste  methodische  Sammlung  der  r^^mischen 
Trauerreden  Es  fällt  dabei  auf,  wie  wenis  derelfncheo 
Reste  die  lateinische  Utteratur  erhalten  bat'.  K.  Cagoot 
—  (337)  Sili  Italici  Panica  ed.  A.  Bauer,  II 
(Leipzig).  'Zu  bedauern  sei  nur ,  daß  bei  einem 
Dichter  von  so  ausgesprochen  nachahmendem  Charakter 
nicht  näher  auf  dessen  Vorbilder  eingegangen  wird'. 
E.  Thomas. 

Woebenschrift  fBr  itlass.  Philologie.  No.  iL 

(1273)  E.  Ziebarth.  De  iurciurando  usn  (GOttin- 
aea)  'Durch  großen  FleiD  ausgezeichnete  Vorarbeit'. 
J.  Schulih{s$.  —  (1279)  D.  ThereianoB,  S^j/v^^tiua 
3T<«txT;;  !?iXo3o*t(t;  (Trieat).  'Verf.  besobräDkt  sich, 
einfach  die  Ansichten  der  Gelehrten  aneinanderza- 
reiben'.  A.  Bonhöffer.  —  (1281)  J.  Schmidt,  Kom- 
mentar zu  XenophoDS  Memorabilien  (Wien).  Ab- 
fällige  Besprechung  von  H'.  V^olihrecht:  'äbolicb  wie 
die  SU  vielen  Schülerkommentare;  Obersetzungfproben 
viel  zu  reichlich*.  —  (1286)  O.  FrShde,  Valerii 
Probi  de  nomine  librnm  etc.(Leipzie)  Ablehnende 
Anzeige  von  R.  KübUr.  —  (1289)  Corpus  gloasari- 
orum  lat  ed.  G.  G5ti  (Leipzig).  'Es  möge  auch 
der  Jurisprudenz  und  der  Theologie  ein  Platz  in 
diesem  Corpus  eingeräumt  werden'.   G.  Schtpu. 
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A.  Elter.   Leipzig,  Teubner.  4". 

J.  vin  L«e«WM,  Bncbiridion  dictionis  epicae.  L 
Leiden,  Sijthoff. 

F.  Patetta,  Duo  poesie  inedite  di  Floro.  Torio, 
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Wagner. 
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Übungsstücke  zum  Ubersetzen  ins  Lateinische 
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Ausgewählte  Stücke  aus  Cicero 
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Den  HII.  Fachlehrern,  welche  die  Bücher  auf  Einführung 
prüt'«-D  wollen,  liefert  die  Vorlagshandlung,  auf  ihren  direkt  geäußerten 
Wunsch,  eiu  Probeexemplar  (ohne  Berechnung) 

Stuttgart.  J,  B»  Metzleraeher  Verlag, 


Verla?  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 

Soeben  warde  vollständig: 

tL  Merguet, 

Lexikon 
zu  den 

Scliriften  Cicero's. 

Mit  Angabe  B&mtlicher  Stollen. 
Zweiter  Teil: 

Lexikon 
SU  den 

Philosophischen  Schriften. 

Zweiter  Band: 
Faha— Ovum. 

=  Prel«  4a  llarlt.  — 


Von  Lncian  Mucllers 
„Horazjubilaeum"  sind  noch 
pinijr«>  wenige  E.xcmplaro  auf 
Krsuclirn  L'rati.s  abzusrelien. 
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eintrete.  Die  Abonnenten  des  ganzen  Jahrgangs  erhalten  die  Bibliotheca  philologiea 
elassiea  1893  gratis. 

S.  Caivary  &  Co.  in  Berlin. , 


Inhalt. 

Kaiserliches  Arabielegisches  iMtitut .  . 

J.  W.  Beck,  Die  PliniaDiscben  Fragmente  bei 
Nooius  und  dem  Aoonymas  de  dubiis 
somioibue.  II  

ItoieiMloneB  nnd  Anielfem: 

R.  Reitzeastein,  locdita  poctaram  Graecoram 
fragiDcuta  (R.  Peppmüllcr)  

(Wecklein)    .   .   .  '  

E.  Schwartz,  De  numeroroin  neu  Earipideo 

capita  sciecta.  IL  (Wecklein)  .... 
P.  Hartmann,  De  caoone  decem  oratorom  (L. 

Cohn)   

J.  Haury,  Procopiana  (K.  Krumbacher)  .  ^ 
T.  Ilacoi  PlauU  comoediae,  reo  Fr.  Ritachelius 

Tomi  VI,  fasc.  UL  Persa,  ed.  Fr.  Schöll 

(F.  SkatBch)  

E.  6raf.  Rhytbmua  und  Metrum  (H.  Keimann) 
J.Overbeck, Geschichte  der griecbifcheu  Piastile 

(Sitt!/  

N.  Hatzidakis,  IIif.i  tot»  -(i.my^uw  C^'itiJjiaTo; 

iv  fc/j.d2i  (Fr.  Stell)  

6  Uhllf,  Die  Eioheitoscbule  mit  iateiolosem 

Uüt^-rbau.  —  fi.  Ubiig,  Die  neuen  Stunden- 

piäuc  der  Gymuasino  in  Preußen,  Bayero, 

Sachsen,  Württemberg  il.6  w.  (C.  Noble) 


1£Q2 

1609 

im 


im 

1619 
lfi21 

1025 


Auxttge  au  Zeltaobrlften : 

Zeitflcbrift  fär  da«  Gymoasialwesen.  XLVI, 

No.  7-8  Ifi27 

Rivista  di  filologia.   XX,  No.  7-L2   .    .    .  IH27 

Noord  en  Zuid.   XU  6  16i8 

Bulletin  monumental.    1892,  No.        .   .   .  1628 

MittellOBgen  Uber  Yersaminliiiigeii: 

SitiUDgsbericbte  der  Kgl.  Preußischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  lHälAL  1629 

UtttrtrlMbe  Anzeign  1681 


Kaisdrliehes  Arcbiologtsches  Institat 

In  Rom  werden  die  öffentlichen  Sitzungen  des 
Instituts  am  3.  Dezember  erfiffuet  werden.  Der  erste 
Sekretär  Herr  Petersen  wird  um  dieselbe  Zeit  seine 
FQbruDc;  durch  die  Museen  beginnen,  in  der  vati- 
4a«iw.4wii  Osiumluug  reibuinleu  init  Übungen  in 
wisäeascbaftlicber  Aufnahme  uud  Beschreibung  der 
Skulpturen.  Der  zweite  Sekretftr  Herr  HQ Isen  wird 
▼om  Ul  November  bis  15.  Dezember  über  Topo- 
graphie der  Stadt  Rom  im  Altertum,  besonders  vor 
den  Monumenten,  etwa  dreimal  wncheotlich  vortragen 
und  diesen  Kursus  in  kürzerer  Fassung  (unter  be- 
sonderer Bcrficksichtigung  der  Campagna)  im  Hai 
1893  wiederholen,  falls  sich  Teilnehmer  dazu  finden. 
In  den  Monaten  Januar-April  wird  derselbe  einmal 
wöchentlich  über  lateinische  Rpigraphik,  vornohmlich 
in  den  kapitolinischen  uod  vatikanischen  Sammlungen 
vortragen.  Für  das  Frühjahr  werden  Ausflüge  in 
die  Umsegend  (Nemi,  Ostia,  Palcstrina,  Gorneto  u.  s.  w.) 
unter  Führung  der  beiden  Herren  SekretSre  in  Aus- 
sicht genommen.  AnfauRS  Juli  wird  Herr  Mau  wie 
bisher  einen  achttägigen  Kursus  in  Pompeji  abhalten. 

In  Athen  beginnen  die  öffi^ntiichen  Sitzungen 
am  L  Dezember.  Der  erste  Sekretär  Herr  Dörpfeld 
wird  seine  Erklärungen  der  Bauwerke  und  sein« 
Vorträge  über  die  Topographie  von  Alben,  Piräus  und 
Eleusis  wöchentlich  einmal  bis  E  ide  Dezember  und 
im  Mfins  fortsetzen.  Der  zweite  Sekretär  Herr  Wol- 
ters wird  Cbungen  zur  Einführung  in  die  Museon 
Athens  vom  Dezember  bis  April  halten.  Anfangs 
April  wird  voraussichtlich  die  gewöhnliche  Koisc  durch 
den  Peloponnes  unternommen  werden.  Da  die  Zahl 
der  Teilnehmer  an  dieser  Reise  zwanzig  nicht  über- 
steigen soll,  werden  die  Facbgenosscn  die  sich  zu 
beteiligen  wünschen,  gebeten,  .sich  möglichst  früh 
beim  Sekretariat  in  Athen  zu  melden. 


Die 


Plinlanlsehen  Frairmente  bei  Nooiaa  und 
dem  Attooymas  de  dablia  nominlbas. 

(Schluß  aus  No.  50J 
Man  ersiebt  aus  derartigen  Beispielen,  daß  der 
Anon.  und  Gbar.  ans  verschiedenen  excerpta  schöpften. 
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—  578,  LS  eUphantu»  im  lemiua,-el<>pha8  im  Beispiel 
(Cbar.  127,  22);  doch  ist  dasselbe,  da  es  den  Namca 
des  Rabirius  trägt,  PliDianiscb.  —  578, 22.  fretum.  Die 
Belegstelle  aas  Petronius  ist  wobl  nicbt  PliDianiscb. 
Docb  wird  das  Wort  von  Plinius  bei  Chat.  129. 6  be- 
handelt Noniiu  fdcbt  (205)  andere  Beispiele,  deren 
zwei  an  Plin.  erinnern:  Varro,  ad  Fundaniam.  Ich 
glaabe,  daß  Jac  Becker  recht  hat,  wenn  er  Licinus 
statt  Luciliufl  liest  Char.  129,  iL  —  579,  2  front. 
L.  Müller  sagt  su  Non.  2047  aDß  Non.  hier  Gellius 
nicht  aasgeschrieben  hat  Krctzscbmer,  De  A.  Gellit 
aaet.  gr.  p.  73^  meint,  daß  Gellius  Verrius  Flaccus 
aaeschrieb.  üle  Sache  steht  «obl  ganz  anders:  Nonius 
and  Gellius  folgen  Plinius,  der  Verrius  Flaccus  benutzt 
hat  Der  Dichter  CScilius  wird  von  Plinius  nicbt 
selten  erwfihut  JTitinius*  Setina  hat  er  auch  citiert 
(Char.  122.  18).  Übrigens  verbietet  ans  nichts,  in  den 
bei  Gellius  N.  A  XV  3  und  Nonius  überlieferten  Worten, 
an  Plinius  zu  denken.  Die  Beispiele  des  Gellius 
lassen  vermuten,  daß  noch  mehrere  Beispiele  aus 
Cato  citiert  wurden.  Die  Origines  findet  man  bei 
Plinius  sehr  oft  (Cbar.  90.4;  lOl,  14:91.  17  etc.). — 
579,  2a grtz,  Non.  208.  CTi«u\92, 21L  Für  die  folgenden 
Wörter  bis  naium  fehlen  die  uötigen  Aohaltäpaukte. 
584,  24  Tuuum,  Nou.  215,  Anon.  de  nomine  212,  HL 
die  zerstreuten  BrachstQcke  einer  Plinianiscben  Be- 
merkung. —  '  81. 27  naevua  (Varro  ad  Ciccronero!)  — 
58<»,  ä  pumeXy  Anon.  de  nomine  209,  UL  —  5H6,  4 
ftlvet  von  Plinius,  wenn  Vaigias  Rufua  gelesen  werden 
muÜ.  —  686,  5  yaraptit,  Char.  106,  lü. 

586, 11  jnUei  generis  masc.  ut  Cato  et  Varro;  Non. 
316  citiert  Varro  ad  Fundanium.  —  Über  panis  und 
panicula  l§Dt  sich  nichts  mit  GewiDbeit  sagen.  — 
Über  palumbes  und  papaver  s.  o.  —  *  587,  1  perdix. 
Non.  218  citiert,  wie  der  Anonymus,  Varro,  doch  ist 
die  Nouiusatelle  nicht  richtig  Überlieferl;  denn  das 
Beispiel  gehört  dem  Ovidius  an.  Übrigens  ist  Varro 
de  admirandia  eine  Quelle  des  Plinius  (Cbar.  72,  HS,  90). 

—  '587,  6  praetextum,  Char.  94,  9.  —  587,  L4  vix, 
Cbar.  91,  26.  —  587. 16  f^aeiepia,  Char.  91,26jNon. 
218.  —  588,  1  porrum,  (jhar.  104,  L 

Die  Pliniana  werden  wieder  zahlreicher:  588,  2 
Pampinut  <p.  2h.  f.>.  —  588,  4  pUlrinum,  Cbar. 
72,  aü.  -  588,  i  pulvi»,  Char.  89,  2±  Non.  217.  - 
588,  la  quia,  Char.  69, 1 ;  110,  1:  1237  12j  142.  3.  — 
588,  Ül  (luirüei  (Maecenas!).  —  oßSTSfi  ramut  (Cor- 
nelius Severus!).  —  590, 1  »yrma  (Cornelius  Severus!) 

—  690,  4  »cabitlum  (Väfrö^  de  act  scen.!).  —  590,  ID 
iripiTCHär.  109.26.  —  ^>W,  13  »tomachut,  Char.  81.21 
(LiciniuB  Calvus!).  —  590,  12  ttruet  (Fabianusi).  — 
590,  lü  $erum  (Rabirius!).  —  Ö90,  21  tatienttt 
(Caelius!)   —   590.  23    lerta,   Char.    107.  25.  — 

590,  2fi  nmpulum  mit  dem  Beifspiele  aus  Varro  ad 
Neronem  (Kitechl  Opusc.  III  407),  cf.  Char.  130. 17, 
wo  Varro   ad  Ner.  bei  Plinius   citiert  wird.  — 

591,  t  »ttl,  Char.  106,  12.  —  .'»9 1 ,  1  «mw,  Char.  108,2ü 
(Pliniana).  —  591,  ä  nagus,  Char.  105,  ll  —  591.28 
tornum  (Maecenas!).  —  *&92,  ä  turtur  (I'lautus  und 
Pollio!).  —  592,  5  torquet.  Cbar.  145,  12  ist  von 
Caper.  Nichts  steht  aber  im  Wege,  auch  eine  Plini- 
aniscbe  Quelle  anzunehmen.  Die  Properzstelle  bei 
dem  Anon.  kann  sehr  gut  aus  Plinius  sein  Die 
'toiques  aurea'  bei  demselben  finden  wir  bei  Non.  228 
in  einem  Citat  aus  Varro  de  vita  p.  R.  Nur  die  Stelle 
aus  Claudius  Quadrigarius,  die  wir  nicht  für  Pliuianisch 
halten  (Stad.  Gell,  et  Plin.  p  27^  ist  verdächtig.  - 
592, 1 1  turbo,  Char.  145,  IL  —  592,  IS  vepre»  (Aera. 
Macer!),  Nod.  231.  —  593,  20  vecttt  (Pompeius 
Trogus!). 

Es  giebt  nun  aber  eine  große  Menge  Stellen  bei 
Charibius,  die  nicbt  bei  dem  Anonymus  überliefert 
sind,  aber  Pliniana  enthalten  und  mit  Nonius  ganz  oder 


teilweise  zusammenfallen.  Froehde,  De  C.  lalio Romano. 
S.  628  -  629  hat  die  Charisiusstellen  mit  dem  2.  Kap. 
des  Nonius,  de  indiscretis  generibus,  verglichen.  Wir 
wollen  uns  nicht  auf  dies  Kap.  beschränken;  denn 
nicht  alles,  was  aoB  Plinius  bei  Cbar.  stammt,  flodec 
wir  gerade  in  diesem  Kapitel.  Es  sind  aber  unter 
diesen  Pliniana  schon  mehrere  mit  NoniuH  verglichen  io 
meinen  Stud.  Geil,  et  Plin.  In  diesem  Falle  gebraucheo 
wir  wieder  die  eckigen  Klammern  und  lassen  die 
schon  oben  besprochenen  Stellen  unerwähnt  Eigentlich 
müssen  wir  bei  (Char.  56J  cyma  anfangen  (•.  o.). 
Wir  wollen  aber  an  die  Spitze  noch  ein  schlagende! 
Beispiel  setzen,  um  dadurch  einen  neuen  Beweis  n\ 
geben,  daß  zwischen  Non.  und  Plinius  ein  näLrr  ■ 
Verhältnis  besteben  muß.  Es  betrifft  Cbar.  62.  Ii  fi  . 
eine  Stelle,  die  sich  io  verkürzter  Form  bei  Nöö.  iii 
erhalten  hat  Die  zwei  Beispiele  ans  Sallustius 
stimmen  übercin.  Auf  das  Verhältnis  zwischen  dem 
Nonianiscben  Kapitel  und  Gellius  habe  ich  in  meinen 
Stud.  Gell,  et  Plin.  p.  ä  gesprochen.  Es  stimmen  also 
die  folgenden  Charisiushtellen  aus  dem  L5.  Kap.  des 
L  Buches  ganz  oder  teilweise  mit  Nonius  ubereio: 

Cbar.  57^  8  $mecta,  Non.  492.  —  öT^^  23  iMtrta, 
Non.  216.  —  57,  22  margarita,  Non.  214.  —  58,  LQ 
vigiliae,  Non.  232.  —  61,  15  retkulum,  Non.  221.  — 
iiL  29  tapete.,  Non.  229^210.  —  62.9  vectigaUa,  Noo. 
489  (cf.  145,  22  Caper)  —  70,  Ifi  Met,  Non.  313.  - 

71.  12  contagium,  Non.  199  <p.  37 >.  —  TT  Ifi  »ervUium, 
Non.  226  <p.  .17-->.  —  71^  20  /eryum,  Non  227,  4H. 
4.'»9  <p.  ai^  —  TL,  22  fitfum,  Non.  206  ^  p  37>.— 

72.  12  ocünum,  Non.  55u  <p.  38>.  —  72  aü  mtixlm, 
Non.  214  <p.  88'>.  —  74,  2ß  cn^i,  Non.  230.  — 
74, 28  penut,  Non.  219.  -  76,  14  locus,  Non.  2lO. - 
riy5~halleut,  Non.  194  <p.  89 >.  —  80,  11  calamittri, 
Noü:  546.  —  80, 15  tecm,  Non  222.  —  80^20  aleim, 
Non.  198.  —  Fl  U  tibilui,  Non.  223.  —  83^  2j  f«- 
paver,  Non.  2207  —  86,  LI  torpor,  Non.  229.  —  86, 14  ! 
fmitor,  Non.  llß.   -  8L  2iJ  gluttn,  Non.  491.  -  I 
90,6  panü,  Non.  218.  —  90^  13  anguii,  Non.  324.  - 
90,  24  tifptit,  Non.  215.  —  92,  ill  grex,  caLx,  Non. 
199, 2fi8.  —  94,  U  adipata,  Non.  fiä  <cp.  40^  —  94.21  | 
forfex,  Non.  681  <p.  40>.  —  96, 10  tcipio  Non.  55» 
<p.  40>.  —  96,  1  inimieitia^  Non.  lÜL  —  98,  Ii 
frena,  Non.  206.  —  99,  22  neceatitat,  Non.  353.  — 

100,  b.  lora,  Non  651.  —  100,  2&  mtiba,  Non.  208.  - 

101,  12  intomnia,  Non.  209.  —  lOl,  ii.  antistüa,  Noo. 
487.  —  103,  4  laöra,  Non.  210,  449.  —  105,  Ii  pa/- 
pehrae,  Non.  218.  —  109,  LZ  stirpt,  Non.  226.  — 
116.  24  palumbe»,  Non.  219.  —  108,  4  margarita, 
Non.  213. 

Wenn  es  nun  feststeht,  daß  die  grammatischen 
Bücher  des  Plinius  die  reichste  Fandgrube  dieser 
Art  sind,  welche  das  erste  Jahrhundert  o.  C.  aufzu- 
weisen hat,  und  wir  den  Blick  etwas  weiter  ausdehnen 
können,  als  bisher  möglich  war,  so  muß  eine  genaue 
Unterttuchung  auch  bei  Quiutil.  I  4 — 8  ncae  Pliniana 
zum  Vorschein  bringen.  Die  Pliniana  fangen  früher 
an,  als  man  vermutete  Einen  Beweisgrand  für  mein« 
Behauptung  möchte  ich  schon  an  diesem  Ort  aaf- 
stellen :  bei  Quint  1  5, 8  wird  eine  Rede  de«  Labienas 
in  Pollionem  citiert.  Da«  ist  natürlich  derselbe 
Autor,  den  Plinius  zweimal  (Char.  77,  14  und  Diom. 
376, 8)  erwähnt  Schlioßiii  h  kann  ich  noch  auf  meitien 
[  demnächst  erMcheineodeu  Aufsatz  im  Pbiiologus  ver- 
I  weisen,  wo  ich  das  Quellenmaterial  der  Plinianischeo 
'  Bücher  in  einem  kleinen  Raum  aufznstellen  versucht 
habe,  um  dadurch  einen  Eindrack  des  Ganzen  tj 
gewinnen. 

Groningen.  J.  W.  Beck. 
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L  Rezensionen  und  Anzeigen. 

B.  BeitxenstolB)  Inedita  poetarum  Graecoratn 
fragmenta.  Zweiter  Teil.  Rostocker  Index  lec- 
tionam  1891/92.   2i  S.  1. 

Der  Verf.  setzt  in  dieser  wiederum  sehr  reich- 
baltigen  Gelegenbeitsschrift  seine  Mitteilangea  on- 
bekannter  oder  bisher  unvollständig  oder  unzuver- 
lässig überlieferter  Dicbterfragmente ,  die  zam 
großen  Teil  wiederum  dem  Etymologicum  gemti- 
Hum  entstammen,  fort.  Die  erste  Reihe  der  Mit- 
teilungen gilt,  wie  die  letzte  des  in  dieser  Wochenschr. 
1891  Sp.  978  ff.  besprochenen  vorausgehenden 
Programms,  dem  Kallimachos.  Hier  werden 
nns  nicht  neue  Bruchstücke  geboten,  sondern  be- 
kannte Stellen  mit  Hülfe  der  Hss  des  Kt  gen. 
emendiert  oder  richtiger  als  bisher  erklärt  oder 
QDtcrgebracht.  Fr.  331  Sehn,  liest  R  :  ^O^pa  oe 
icXtioTKpT;  ^EÜpo  2r/ui|iat  <ayaE> :  einen  zweiten 
Vers  <I>ft(77so  xoSi'ttt]  nXeioiepT]  f  apu^i  verweist  er 
nnter  die  Adespota.  Von  den  auf  Kallimachos 
zurückgeführten,  anonym  überlieferten  Bruchstücken 
werden  mit  Hülfe  von  A  (Vat.  1818)  verbessert 
Fr.  139:  rapd  St  a«pi  %6pai  Atuxt7t::iSe«,  Fr.  1321 
iravte;  fapo(popoi  (statt  <favpotf6pi  de  ovütus  pelliiis) 
TroxTotsi  f£pov,  Fr.  100:  ou  öl  outi  xeac  diva  Xo^vi'- 
oac  (i.  e.  XajijraS«;)  Cr/cav  und  Fr.  HZ  mit  Hülfe 
von  B  (Laur.  S.  Marci.  304)  emendiert:  Bevrec 

a|i.i'aTuXXov  xaüpov  izi  aya).t6<DV  (die  Hs  hat  imoya). 
Fr.  S2:  r|  fil  ix^r,3ev  ouvexev  Itw*  wird  auf 

Medea  bezogen  und  Fr.  510:  tV/e,  texoc,  ji^i  riftt 
nis  Worte  des  Agens  erklärt,  der  dem  Sohne  den 
ihm  gebotenen  Giftbecher  entreißt,  als  dieser  ihm 
das  einst  unter  dem  Felsen  verboi'gene  Schwert 
schenkt.  Scharfeiunig  ist  für  Fr.  472:  AT]}ieydea 
XeXAiuvx  xaxoxvr,(i,ov  re  K^fi,r,Ta  die  von  einer  Be- 
obachtung Meinekes  —  nicht  Meineckes,  wie  E. 
za  schreiben  pflegt  —  ausgehende  Vermutung,  daO 
anter  K6}iir)c  Alexander  Ätolus  zu  verstehen  sei, 
der  sich  im  Idyll  Theokrits  unter  der  Maske  des 
Korj'don  verberge:  der  von  x6pu8o?  „alauda  ga- 
lerila"  abzuleitende  Name  bezeichnet  den  Dichter 
und  Mißgestalteten  (xax6xvrj|xov)  in  gleicher  Weise. 
In  dem  Epigramm  des  Poseidippos  (Anth. 
XII  98):  Töv  Mouautv  •rem7a  IloOo;  6r^9ac  en' 
SxavBai;  Koi{iiUiv  iQiXti  rüp  uicö  rXeupot  ßaXiuv. 
'\l  ük  rpiv  4v  ßtjiXoic  rejrovTjjitvr,  aXXaOept'Cei  (sie) 
Tü/rj  dvtr,pti>  dait]i,ovt  (lejitpofievT]  deutet  der  Gegen- 
satz allerdings  auf  Spott,  und  nach  diesem  Gesichts- 
punkte wird  auch  der  Schluß  des  verdorbenen 
Hexameters  herzustellen  sein,  den  ich  ^Xeot  (oder 
dXcd?)  Tpi'Cei  —  letzteres  schon  R.  —  verbessern 
möchte:  der  buchgelehrte  Dichter  ist  zum  erbärm- 


lich zwitschernden  Thoren  geworden:  cS>  -cäc 
iXe}i.aTa>  <j>u-/5;!*) 

Ein  angeblich  akrostichisch  komponiertes,  bei 
Tzetzes  (Chil.  VII  670  ff.)  erhaltenes  Epigramm 
des  Philostephanos**)  fuhrt  R.  auf  Diela*  Sibyll. 
Blätter.  Er  leugnet,  daß  Fabius  Pictor  der  Verf.  der 
bei  Pblegon  erhaltenen  Orakel  sei,  indem  er  kumäi- 
sehen  (kampanischen)  Ursprung  behauptet  (S.  9—11). 

Im  2*  Abschnitt  des  Programms  (S.  12 — 16) 
ist  neu  für  den  Komiker  Pherekrates  die  Im- 
perativform C>5&t-  Auch  ein  Vers  des  Komikers 
Piaton  findet  sich  nicht  in  der  Kockschen  Samm- 
lung. Es  handelt  sich  um  die  Verkürzung  Mtvco;, 
—  u)c  Ttopa  nXaTiüvt  Ttp  Kwjxtxip  oiov  Tv  arep  Soxsü 
i/tXXttk  ;  6  |i.i'v<uv  (SoxiQC  'AyiXXeö  ejttv  ote  jii'vo) 
ist  varia  lectio).  R.  korrigiert:  "Ivairep  'A-/iXXeiJ; 
£imv  0  Tc,  8o%i\i,  Miv(i>v  mit  auffälliger,  auch  von 
der  Überlieferung  abweichender  Stellung  des  doxet«: 
mir  fiel  mit  Erinnerung  an  das  KL  Skolion  (V. 
tvanep  ro8iuxT]c  'AytXEuc)  eine  andere  Verbesserung 
ein.   Man  lese: 

"Ivarep  (7:o)ou»xt]c  ior'  'A-/tXXeu{  S  tt  M(v<uc. 
Die  Form  Mtviov  ist  nur  infolge  der  vom  Gram- 
matiker gegebenen  Ableitung  des  Namens  Mivwc 
vom  Verbura  \Li\L\to  eingedrungen :  im  tov  ih^k)^**^« 

In  den  von  Epicharm  handelnden  Absätzen 
(S.  13  f.)  spricht  R.  über  den  Ursprung  eines  von 
Lorenz  (S.  250)  der  Komödie  Iluppa  xal  flpo- 
piadetj;  als  viertes  Bruchstück  zugeschriebenen  Tri- 
meters:  IloXXol  crraT^pe;  (i.  e.  7peo>Tra{),  ai:o6oT^pE; 
ouSevec  (Meineke  statt  ou8e  tli).  Die  beiden  Hss 
A  und  B  des  Et  gen.  geben  an:  'E:rt/ap|io; 
IIpo{ir,deT  iv  autip.  Schon  Bergk  bemerkt  auf 
gmnd  dieser  'Variante*  in  der  griech.  Lit.  IV 
S.  2ä  Anm.,  was  R.  übersehen  hat,  daß  Epicharm 
noch  ein  Drama  mit  ähnlichem  Titel  —  Bergk  meinte 

•)  Ein  Anklang  bei  Thcokrit  T,  139  f.:  TiiTt^i; 

'Ka},a-\iöv-t-  syov  KÖvov.  ä  il  oXoX'jfoiv  Tr,Xoft£v  iv 
xuxtvaiat  ^tiov  TpüCoxsv  axäv^a'.i.  Aus  diesem  Idyll 
sucht  R.  den  Beweis  zu  führen,  daß  der  Spott  des 
Poseidippos  dem  Arat  gelte,  eine  allerdings  sehr  un- 
sichere Venuutang. 

••)  Der  Anfang  der  4^  Zeile,  der  in  der  Cber- 
lieferong  v/|>öv  oder  ey:pöv  lautet,  spricht  gegen  ein 
Akrostichon:  obenein  ist  das  dabei  hcraaskommeDde 
Wort  7a>Y;  (sie)  ohne  jede  Beziehung  zum  Inhalt  des 
Epigramms.  Ich  schlage  folgende  Herstellung  vor: 
Fai^j  o'  iv  i)«iXJ)v  TplvajtpiS'.  y.£vj»a  /.s).:!STai  AtvoTotov, 
X>.|xvr,  xai^ip  coüs'  öX(fT)  (so  mit  K  anstatt  xai  et 
ciOx  oXip,),  Oüx  oyupov  Siva;  t«.;  (cod.  otv;^; 

-(j3iv  a  iJptv:  R.:  'layupöv  ?tvai;,  ö-ip  ?jv)  roai 
Toüpa  T'.va^^fj  (cod.  x'.vä^a;,  R.:  ''.vu^y,;),  'Aavi^itn; 
(Meineke,  R  :  >5>.tftio>;)  ^r^pr^s  f,Xa3Jv  s;  -^liaOov.  (R. 
muß  nach  ^TipV'  das  Pronomen  21  nioschieben.) 
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n«!^^  ITpoitaDev;  -  verfaßt  habe.  B.  liest  non 
ripcjinBe?  'EvatiXtp  mit  Beziehnng:  anf  die  Glosse 
Evau>oM  hei  Hesychius.  Ich  lialtc  die  Änderung 
für  unbefriedigend.  Sollt«  es  eiueu  lipo{iT]öeüc 
iva<a»v  ftfebeii  baben? 

S.  14  kommt  hanptsacblleh  den  (rriechischen 
Lyrikern  zn  pnto;  doch  wird  anch  für  Sdphokles 
Fr.  717  N."  die  Lesart  [l6^  Xtn-iaUta  sicher  ge- 
stellt.  Bei  AlkmaD  ist  "Ft.  147  A  nepaaa^nt- 

iMeii  nod  bei  Alkaios  Ihr.  96  «fec« 
p^c.  Bei  Archilochos  konnte  ouoafxiüc  Fr.  39 
schon  früher  als  zweifelhaft  polffu:  A  hat  oOo^p. 
R.  vermutet  darin  den  Eest  eiues  von  dpoüv  ab- 
geleiteten Sabiteaüfini,  du  su  ipT»v  gdiSreD 
soll:  «MfMe  opcmm  «egiw  anatÜ  (tos)  piianw. 
Wie  das  Stibstantivuni  gelautet  babe,  ist  nicht 
gesagt.  Ich  halte  folgende  Gestalt  der  Verse  für 
denkbar:  Boüc  erctv  f,(iiv  ifr(ivr^i  ev  oixi'^  Kopcovic 
ijprfnvSpicoAy  dp  <;.7^£  noTi>.NeaisteiiiEVagment 
des  Arehiloebos  tns  den'  berkUhaiseben  BxlOmk 
(XI',  Fol.  70)  and  »wei  Hipponakteen:  Ku'}.!XJO[ 

fip  jxot  rpo;  -r^i  Xu^vov  \Apr-r|  und  u  -  c/.piu'lEv  :  fj":> 

xu|iiv^ic  6v  >.aüpiQ,  von  Interesse  für  Auakreon 
Fr.  12  die  tJberiielBniiig  in  Ar  AmxCnt^  IntMvMtt. 
Den  Hiat  zu  beseitigen,  schiebt B.  <i'>  ein:  ich 
hetiaclite  Aion'-TTT,  ab  Vokativ,  wonach  der  Hiat 
gerechtfertigt  erscheint,  and  lese:  AeuTrcrrtiTj, 
imirvcat:  in  Frageform.  Für  Panyasis  ist  ein 
Fragment  gewonnen,  dem  B.  die  nnsiebera  Her- 
Btellnng  giebt:  Acy8dt$t^c  noxe.  (tuBo;*  ova$  (ic?e- 
fi£[i[5  ÄETo  Xatüv  (anstatt  dos  nnsinnicren  oi 
}jLeT£{i.E]jißc-co).  Als  unbedingt  üesiodeiscii  kann  nun 
aach  das  voa  Sittl  (Wiener  8tnd.  1890  S.  56) 
beanstandete  BmehsOek  79  B.  gelten.  Ein  nenes 
Fi'agment  desselbeD  Dichters  entnimmt  R.  wiederum 
den  herkulanischen  Rollcu:  wir  ersehen  daraus  so- 
viel, daU  Hesiod  das  Verhiütuis  voa  Zeus  und 
Tbetis  in  Umlieher  Welse  bebandelt  bat  wie  der 
Vwf.  der  Hypiiä  (6  td  Kunpui  mi^mw)  and  ApoB. 
Bbod.  Arg.  IV  790  ff.  —  S.  15  f.  werden  schon 
früher  durch  Ruhiikcn  (Ep  crit.  p.  \92)  bekannt 
gewordene,  aul  den  i'hiueusiu^tbos  bezügliche 
Verse  des  Apollonios  aas  dem  Et.  gen.  mitge- 
teOt  and  erUSrtnnd  festgestellt,  daß  Knpboriou 
im  Arfwüo;  KeyTj-xu;  ravrrj  2t  osöev  (lio  Miller) 
xXco;  amfijiaxTov  geschrieben  liat.  Der  dritte  Ab- 
scbnitt  (p.  16  —  24)  handelt  über  lierüdiaus 
Sebrift  «oBfiv  in  wiebtiger  Ueinangsversebie» 
denbdt  an  Lentz. 

Wir  sehen  weiteren  Mitteilongen  Beitsensteins  | 
gern  eutgegen. 

Stralsund.  Bud.  Peppmiiller. 


M.  }:axop0ct>o(;.    'Ev  'Afri^vau;  1891,  Beck.  tA 
188  8.  6.  2  U  Stil 

Die  Ausgabe  ist  den  Professoren  Scmitdoa  | 
nnd  Kont'fs  gewidmet  und  mit  den  Bildnissen  dieser 
Gelehrten  geziert.  Das  ist  eigentlich  das  Schönste 
au  derselben.  Der  Verf.  ist,  wie  einige  Koojek- 
tnrai,  s.  B.  d}tc$t«8at  mmo«;  890,  Mntm* 
xüw.o/  1181,  iSep.r,vE  1285,  zeigen,  gewiß  nicht 
ohne  Talent  und  kann  noch  Gutes  leisten;  aber 
er  hat  sich  augenscheinlich  zu  früh  an  seine  Auf- 
gabe gemacht,  ohne  den  Scbwierigkeiten  derselben 
gewaebsen  zn  sebu  Koqiektnreii  wie  Im  y  «Uv 
für  ert  7aiav  1269  sind  sehr  einfach  und  leicht,  aber 
doch  gitnzlich  wertlos.  In  577  ändert  der  Verf. 
xei  sapa  ■(•^t^nLT^•^  ipü,  obwohl  dieser  Gedanke  als  ^ 
eine  Alt  Prodinthe^  gaas  aa  oeinsr  Stalle  Ist.  in 
xoi  icspi  7w&(U|v  Ip».  Damifc  wird  der  Sota  gaaa 
überflüssig;  denn  das  wird  lason  von  selber  glauben, 
daß  der  Chor  nicht  gegen  seine  Überzeugung 
spriebt,  wenn  er  ihm  den  Vorwurf  des  Verrates 
madU  Daß  dna  maOvoUere  Spraebe  gegen  andare  | 
aageaeigt  gewesen  w&re,  will  leb  an  tinem  Bei 
spiele  zeigen.  In  dem  V.  708  Xo-^to  jxev  ooyL, 
xapTepsTv  j^o'j/.Etoti  erwartet  man  zu  den 
Gegensatz  „durch  die  Tbat".  Deshalb  glaubte 
ich  xapTcpuv  au  xapT<aS>cp<70M>tv  ablöten 
zn  müssen  und  schrieb  doshalb  xof-ni  S'lp-fomv 
OeXst.  Darüber  fällt  der  Verf.  her.  tadelt  die  tief- 
greifende Änderung  u.  s.  w.  und  bringt  dann  seine 
eigene  Weisbeit:  xefpta  ffyjt  ptraXstau  An  l^pT^.  | 
wekbea  Ik^rv  am  besten  entqpriebt  and  ßooXttai 
zu  halten  gestattet,  würde  ich  natttrlicb  sunächst 
gedacht  haben,  wenn  ich  Jiiclit  etwa«  von  der  lex 
Porsoniana  gewußt  hätte,  die  der  Verf.  nicht 
kennt,  and  die  kennen  an  knmi,  einem  Benva- 
geber  sebieUicdi  sein  dtrffee. 

Die  ElnMtoog  bandelt  über  das  Verhältnis  des 
Eoripides  zu  Neopbron,  über  die  doppelte  Bear- 
beitung der  Medea  und  über  die  Wiederhoiiuig 
▼on  Versen.  In  betreir  des  ersten  Panktea  wird 
gegen  die  Bicbtigkdt  der  Aagaboi  besonders  daa 
Schweigen  der  Komiker  geltend  gemacht.  Im 
Uhriuen  habe  ich  niclits  Bemerkenswertes  i^efunde:}. 

München.  Wecklein. 


Ellniar  Schwartz,  De  numerorum  usu  Enripideo 
capitd  Hclecta.  II.  Programm  der  Kieler  Oe- 
lebrtrasebule.  Kiel  1808.  M  8.  1 

Über  den  ersten  Teil  vgl.  Wochenschr.  Sp.  71  f. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  mit  Zahlen  gebildeten 

Composita  determiuativa.   Der  Verf.  bemerkt  za- 

nächst,  daß  abgesehen  von  imüniaviiiM  viec  Ipb. 

A.  977  nnd  nvnjajvtepoc  die  Zaeamneneetaanf 
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lieh  auf  die  Zahlen  1^4  beeehiAiikt  Dum 

werden  die  bei  Euripides  vorkommenden  Wörter 
behandelt  nnd  zu  einzelnen  Stellen  sachdienliche 
BemerkoDgen  gemacht.  Unter  den  an  zweiter 
Stolle  besmoeheaen  Kempoaite»  bei  «tonea  der 
sweite  Teil  des  Kompositums  seine  Bedeutung 
ganz  abgeschwächt  und  fast  verloren  hat,  er- 
scheinen 8i(uvu[xo;  nnd  }iovoxu>3:o;  in  KUcksicht  auf 
swei  Stellen.  Phoen.  683  beißen  Demeter  ond 
Peraephone  dwti.  Der  VerC  kann  eteh 

für  keine  der  vorgebrachten  Dentanfjen  dnae  deae, 
deae  binomines,  deae  celebres  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden, neigt  aber  am  meisten  zu  der  ersten, 
welche  Hermann  anfgeatellt  hat,  doae  deae.  Mir 
adieliit  keine  ganz  richtig  m  sein.  Für  gewöhn- 
lich bezeichnete  naii  die  beiden  Elensinischen 
Gottheiten  einfach  mit  rui  ft£(u  und  auf  diese 
dualiscbe  Benennong  beziehe  ich  oiutvuixou  Von 
lievjxMicec  kann  kk  nieaiab  glanben,  daß  der 
■weite  Teil  gau  bedeatnsalM  lei.  HeL  11S8 
wird  mit  {iov«5xü)ro;  d\nfp  Nauplios  bezeichnet.  Soll 
nicht  die  Vorst ellunp,  wie  er  einsam  anf  seinem 
Kahne  an  Eubüa  heraufohr,  auf  die  Bildung  des 
Wortea  dngewirkt  kabaa?  Benerfcenawert  iat 
am  Schlnsse  die  ZuanuneiiBtelliiiig  der  -WOrter, 
welche  dem  Dichter  zvar  Bezeichnung  der  Zwei- 
zahl zur  Verffigunf?  standen:  8äo,  aji^o),  ctix^^tepot, 
di93oi',  oiTixtj-jipSj  didi>}ju)c,  disXous,  Cu'Yov,  Ccü'joc,  4uv(i>- 

Ufinekaii.  WeeUeia. 


Panlns  llartmann,  De  canone  dcccm  oratorum. 
I>l^tleIlauo  lUüugoraliB.  Oöttingen  18S^1,  Dieterich 
47  8^  8.  L  IL 

Die  seit  Rnhnken  viel  erörterte  Frage  der  Ent- 
stehung des  Kanons  der  zehn  attischen  Kedner 
schien    durch    die   giiindlichc   Dissertation  von 
J>  Brzoska,  De  canone  deccm  oratorum  Atticomm 
qoaestioiiea  (Brealaii  1888),  dahin  eataehledeo,  dafi 
der  Kanon  ungefldir  am  Ende  des  2.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  in  Pergamum  entstanden  sei,  als  vor 
eiitigen  Jahren  H.  Usener,  ohne  von  Brzoskas 
Ait«tt  Hotli  ka  nehneii,  Bnhnkena  Ansicht  wieder 
anftudun  mid  aieh  dahin  auqprack,  daß  die  Ava* 
wähl  der  besten  Schriftsteller  aller  Gattungen  und 
die  bei  Cicero,  Qnintilian,  Dionys,  Dio  Chryso- 
atomas  n.  a.  vorkommenden  Urteile  (somit  aach 
der  Eaaen  der  aelia  Redner)  auf  die  alezandri- 
niscben  Graauaatiker  sufUdcgefUirt  werden  mitasen. 
Verfasser  obiger  Dissertation  wendet  sich  sowohl 
?egen  Usener  als  gegen  lirzoska  und  erklärt  sich 
für  die  von  Ed.  Meier  vertretene  Ansicht,  daU 
der  Saaon  der  aeha  Bedner  too  CKdlina  aaf- 


gestellt  tA  IBt  dem,  wai  H.  gegen  Uwaer 

I  bringt,  kann  ich  mich  in  der  Hauptsache  ein- 
vei-standen  erklären:  von  der  Aufstellung  eines 
Kanons  prosaischer  Schriftsteller  (Redner,  Uisto- 
riker,  Philosophen)  dardi  &  alezandrinlBcken 
Grammatiker  wissen  wir  niehta;  überliefert  ist 
nur,  daß  Aristophanes  von  Byzanz  nnd  Aristarch 
eine  Auswahl  von  Dichtern  der  verschiedenen 
Gattungen  als  Master  für  Lektüre  und  Kach- 
ahnrang anflifeetellt  haben,  die  anf  diese  Weiae 
kanonisches  Ansehen  erhielten.  Dagegen  kann  ich  in 
den  weiteren  Ausführungen  des  Verf  eine  Wider- 
legung von  Brzoskas  Abhandlung  nicht  finden. 
Mögen  aach  einzelne  Punkte  in  Brzoskas  Dar- 
leguag  wea^er  bew^akrtftig  sein  (wie  s.  B.  die 
Erklärung  der  Zehnzabl  im  Kanon  durch  die 
Einrichtung  der  Sixa  rpoi-roi  —  mir  scheint  die 
Geltung  der  Zahl  10  als  ifS^  rikuo(  völlig 
genügend  rar  BrkUrang  — ),  daa  Ergebob  iit 
dnreh  H.  mebiea  Erachtena  nicht  eradiflttert;  iek 
halte  es  nach  wie  vor  In  hohem  Orade  f&r  wahr- 
scheinlich, daß  der  Kanon  in  Pergamum,  wo  die 
rhetorischen  Stadien  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  blähten, 
entatanden  fafe.  Völlige  Bvidens  lißt  aieh  in 
dieaen  Dingen  wegsa  der  DIrftigkdt  der  Übetw 
liefernng  nicht  erreichen.  Die  Kritik,  welche  H. 
an  Brzoskas  sorgfältiger  Arbeit  übt,  ist  recht 
oberflächlich,  wichtige  Argumente  Brzoskas,  wie 
die  Analogie  der  KflnatlenrenseidiniaBe  bei  .  Qnin- 
tilian nnd  der  Kanon  des  Volcados  Sedigitlia, 
werden  von  H.  mit  Stillschweigen  Ubergangen. 
Die  Kritik    ist   aber   nicht  bloß  oberflächlich, 

I sondern  auch  ungerecht.  U  wirft  Brzoska  vor,  daß 
er  gedlnentlleh  die  Stellen  flbeigeh«i  an  denen  von 
j  den  rhetorischen  Studien  der  Alexandriner  (be- 
sondei-s  des  Callimachus)  die  Rede  ist,  und  wirft 
j  da  mit  Ansdiiicken  wie  .dolus",  „mcnte  praeoccU' 
pata*  and  ,non  sine  ira  et  studio*  um  sich.  Das 
gerade  ist  ein  Haaptrwdienat  der  Arbelt  Bnoakaa, 
daß  das  litterarische  Material,  das  für  die  Frage 
in  Betracht  kommt,  in  vollständigem  Umfange  vor- 
gelegt und  nach  allen  Seiten  erörtert  wird.  Brzos- 
ka Übersaht  deoB  kefaMBWigi  dfo  Nottaeni 
die  nna  ana  CUllmaehus*  «(vaxsc  ttberiiefert  sind 
und  von  Hartman  p.  18  f.  von  neuem  voigelBhrt 
werden.  Brzoska  spricht  über  die  Thätigkeit  des 
Callimachus  und  der  anderen  Alexandriner  p.  6  ff- , 
allerdings  ohne  jene  dürftigen  Notiaea  breit  an 
tretm,  wie  es  H.  verlaagti  er  begnügt  täxk  daaut, 
festzustellen,  ilaß  die  Thätigkeit,  die  durch  jene 
Stellen  bezeugt  wird,  eine  rein  pinakographische 
d.  h.  bibliographisch- biographische  war.  Ii.  läßt 
eben  bd  lelaen  Yorwitariba  aaßer  aebtk  waa  Bnoi- 
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ks  mit  Recht  botont,  dafi  die  AafUolliiiiff  does 
Kftnom  der  Redner  nnr  dort  mSglich  war,  wo 
eindringfcnde  ästhetische  Kritik  an  den  Werken 
der  Aedner  geübt  und  rhetorische  Studien  ernst- 
haft betrieben  wurden.  Da«  geeehah  in  Alaudrien 
niehtb  —  Nene  weeealiicbe  Arernmente  für  die 
Annahme,  daß  Cilcilius  der  Urheber  des  Kanons 
sei,  werden  von  U.  niclit  vorgebracht.  Selbst 
wenn  zugegeben  werden  müßte,  daß,  wie  H.  ge- 
Amdeo  in  haben  glanbt,  OSeflivi  den  Redner 
Antiphon  gewissermaßen  neu  entdeekt  hat,  so 
wJlre  das  noch  kein  Beweis  Jag-egen,  daß  der 
Kanon  sclion  vorher  aufgestellt  war.  Das  von 
Stademund  (Hermes  II,  448  ff.)  herausgegebene 
?eneiebnis  der  sehn  Redner,  dae  entaehleden 
gegen  Cacilias  spiidit  (Bnoaka  p.  65),  wird  von 
H-  ifcnorit^rt. 

Breslau.  Leopold  Cohn. 


J.  Hanry,  Procopiana.   Programm  des  K.  Real- 
gymnasiums  Augsburg.  Aagemng  1891)  Haea  ood 

Orabberr.   37  S.   8.  | 

Die  zahlreichen  Fragen,  die  sich  au  die  Werke 
des,  Prokop  knfipfeu,  sind  leit  de«  Biaoheiaett  der 
nafhaeend«!  Selviftea  von  Teniet  und  Dahn  wieder* 
holt  behandelt  worden,  und  durch  Sardons  Theo- 

dora  ist  dem  Historiker  von  Cilsarea  nun  gar 
die  Aufmerksamkeit  der  'weitereu  Kreise'  zu  teil 
(«worden  —  ehie  Ehre,  der  eidi  Mb  Jetst  nnr 
wenige  ^santbier  Hlhmen  können.  Trotz  dieser 
in  ihrem  Erfolge  freilich  sehr  uufrleichen  Be- 
mühungen bleiben  für  Prokop  noch  viele  Arbeiten  ! 
zu  thun  übrig,  unter  welchen  eine  deu  heutigen 
Anforderungen  entapreehende  kritiedie  Anigabe 
i^einer  Werke  die  allerwiehtigste  ist.  Der  mi  vor- 
licgeiiiie  neue  Beitrag,  zu  dem  Professor  v.  Christ 
die  .Anregung  gegeben  hat,  stellt  sich  zur  Aufgabe, 
einiges,  was  von  TenCTel,  Dahn  n.  a.  ttbenehen 
wordmi  ist,  an  beriehtifl^  nnd  an  eicinaen.  Zu- 
erst handelt  Haury  über  die  Abfassungszeit  der 
ersten  sieben  Büclier  des  Geschichtswerkes. 
Mehrere  Angaben,  die  sich  im  Werke  selbst  flndeu, 
machen  es  wahrscheinlich,  daO  der  grOflte  Tdl 
deasdben  sehen  im  Jahre  546  vollendet  war  und 
nur  ein  kleiner  Teil,  nämlich  1281  (ed.  Bonn.) 
bis  zum  Schluß  des  Perserkrieges,  von  dem 
Vandaleukriege  S.  532  und  533,  von  dem  Goten* 
Itriege  8.  340  bia  anm  Ende  des  3.  Baehes  im 
Jahre  550  goehridm  worden  ist  Haniy  nimmt 
an,  daß  Prokop  nach  dem  ersten  italienischen 
Feldzuge  des  Beiisar  nach  Bj-zanz  zurückgekehrt 
sei  und  dort  von  542  bis  zum  Frühjahr  546  seine 
ffistoiien  auflgearbeitet  liabe. 


Das  harte  Problem  der  'Oeheimgesehiehte 

scheint  den  schärfsten  Werkzeugen  der  Kritik  Trotz 
zu  bieten.  Nachdem  man  die  Echtheit  des  "Werkes  i 
durch  Teaffel,  Dahn  n.  a.  erwiesen  glaubte,  bat 
sieh  nenerdinga  die  gewichtige  Stimme  von  L. 
Ranke  (Weltgeschichte  XV  %  385ir.)  gegen  dia* 
selbe  erhoben,  nnd  .7.  n.  Riiry  bat  sich  der  .Viif- 
fassung  desselben  im  grolien  und  ganzen  an- 
geschlossen (A  history  of  the  later  Roman  empiie 
1359  ff.).  Havrf  nntnsacht  aoerst  die  AbfinnungS' 
zeit  des  Werkes  und  kommt  dnreh  eine  scharf- 
sinnige BeolKichtnng  zu  dem  unseres  Erachtens 
richtigen  Schluß,  daß  das  Werk  nicht  559,  sondern 
schon  550  geschrieben  ist  und  sich  als  Ergänzungs- 
Schrift  unmittelbar  an  die  7  ersten  Bftdwr  der 
Historien  anschließt.  Er  zeigt  nlndich.  daß  bei 
der  in  der  Qeheimgeschichte  viermal  vorkommenden 
Angabe  von  32  Kegierungsjahrea  des  Jnstiuian 
nicht  von  527,  sondern  von  518  an  zu  rechnen 
sei,  da  nadi  Prokops  ansdrQeUieher  Bemerknng 
Jnstinian  von  dieser  Zeit  an  für  seinen  Onkel 
Justin  die  Herrschaft  führte.  In  der  Echtheits- 
frage stellt  sich  Uaury  auf  die  Seite  Dahns  and 
eribiert  die  SehiMcbea  der  von  Rank»  ver- 
gelwachten  Bedenken. 

Die  'Bauwerke'  sind  nach  Hanry  erst  560 
geschrieben,  da  Prokop  in  dieser  Schrift  den  Bau 
einer  Brücke  über  den  Saugarius  erwiUint,  der 
nach  Theophaaes  ins  Jahr  560  IWt  Die  An- 
nahme dea  Verf.,  daß  Prokop  den  Jnstinian  in 
den  'Banwcrken'  deshalb  .«o  sehr  pelobt  habe, 
weil  er  dem  Kaiser  erst  nach  Vernrt'eiitlichnng: 
der  Historien  bekannt  und  von  diesem  dann  auf- 
gefordert wordoi  sei,  in  sefawn  konftigeD  SehrlAan 
ihn  mehr  zu  rühmen,  wirkt  nicht  äbenaogend. 
Mehr  fiir  sich  bat  die  Vermutung  Haurj's,  daß 
Prokop  der  Sohn  jenes  Prokop  aus  Edessa  war, 
der  zur  Zeit  des  Anastatios  als  Statthalter  von 
Paiaestina  prima  in  Cttsarea  lebte. 

Hflnchen.  K.  Krnmbaeher. 


T.  Macci  Plantl  comoediae.  Recensait  Fr. 
lUtseheUss.  Xomi  IV  fasc.  III.  Persa,  editio  altera 
a  Fr.  SoliSll  reeognita.  Leipsig  1892,  Teobner. 
XXX,  171  8.  gr.  8.   5  M.  60. 

Mit  dankenswerter  Schnelligkeit  hat  Schiill  auf 

seine  Ausjjabe  der  Casina  die  Neubearbeitung  des 

Persa  Iblgen  lassen,  sodaß  jetzt  von  der  Standard- 

anagabe  des  Plaatns  nur  nodi  Cüstdlaria  wnd 

ülostellaria  anssteheu.   Obwohl  hier,  anders  als 

bei  der  Casina,  eine  Ritschlsche  Proekdosis  vorlag, 

ist  doch  die  Thätigkeit  »Schölls  nicht  geringer  als 

dort  ananiddagen.  Denn  die  KeMation  dv  Sm, 
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die  Saannhuig  der  BesaerongvrovBehttge  endi  am 

vorritschlscher  Zeit,  die  Oestnitaiig  des  Textes, 
alles  ist  von  Grund  aOB  nengemacht ,  und  der 
neue  Herausgeber  bat  es  auch  diesmal  iu  den  beiden 
entea  Dingen  nicht  an  seiner  bekannten  rühm- 
lidien  Sofgftlti*),  im  dritten  oieht  aa  spixeodeai 
ScharfBinn  fehlen  lassen.  Zu  allem  dem  hatte  er 
sich  außer  des  Beirats  von  Gütz  mvi  Fleckeiaen 
namentlicli  auch  des  Beistandes  von  O.  Seyffert  zu 
er£re«eiL  So  iit  die  Awcmbe  im  gsonn  allM  Lobes 
iMtMig.  In  TÜMelheiten  der  TextMkeiiBtitntion 
werden  freilich  mannigfache Abweichongen  von  Schöll 
sich  als  nötig  erweisen :  noch  immer  ist  seine  Textbe- 
handlnng  nicht  konservativ  genug,  und  aach  die 
den  mdiaehen  T^en  gegebenen  Bbytibmoi  weUen 
vielfach  oicht  recht  befriedigen. 

Die  Vorrede  giebt  kurzen  Bericht  über  die  Hss, 
Bonstices  kritisrhes  Material,  die.  Personennamen, 
Akteiuleüuug,  Sclawächen  der  Komposition,  z.  T.  mit 
BItaeUa  Worten,  vnd  gellt  aehlieOliefa  auf  die  von 
Schöll  schon  öfter  behandelte  Frage  nach  den 
äußeren  Schäden  des  Archetypus  der  Palatinf^u  ein. 
Es  wird  auch  für  den  Persa  wahrscheinlich  ge- 
macht, daß  eine  Anzahl  von  Kormpteleu,  die  sich 
in  AbitSaden  von  etwa  80  Venen  linden,  duranf 
zurückzuführen  ist,  daß  die  20  bis  21  Zeilen  anf 
der  Seite  enthaltenden  Blätter  des  Archetypus  auf  der 
Vorder-  und  Eückseite  korrespondierende  Schäden 
durch  Löcher  und  dei^  eilitten  hatten.  Bonnders 
einlendktend  admlnt  dleae  Annahme  fSr  84/35**) 


*)  Die  Kollation  des  Vetas  stammt  von  Hinck; 
nur  die  Angaben  .über  den  Lipsiensis  and  die  editio 
inrineept  «iod  aas  lUtsebl  tbemenunen.  Seine  Kollation 
von  A  hat  ScbRÜ  snrfrßltig  mit  Studemunds  Apogra- 
pbon  verglichen  und  alle  wesentlichen  Abweicbungeu  im 
Apparat  angemerkt  Bef.  halle  fielegenhdt,  die  ans 
Studemunds  Nachlaß  an  die  hiesige  Kgl.  und  Universi- 
tStfi-Biblinthpk  übergegangenen  Kollationen  vonBCDzu 
beoiiUen.  Eine  Vergleichang  längerer  Stücke  mit  dem 
BdiBUsdMn  Appaiato  ergeh  «edg  nnd  meist  ^mt  ge- 
ringfügige  Unterschiede.  Doch  wird  Ref.  die  brtr.  Stel- 
len in  BD  demnichst  nachprüfen  lassen  und  über  das 
RaraKat  dieser  Vaebpräfung,  soweit  sich  Btndemnnds 
Angaben  bewfthren,  cv.  später  berichten.  —  Zu  der 
Sammlung  der  Emendatious-  und  Interpretations- 
vorschl&ge  habe  ich  last  uicbtä  zuzufügen.  Zu 
T.  419  konnle  der  Vollstladigkeit  wegen  anf  Oethofii 
(verfehlte)  Bemerkunfi;en  über  »udiculum  (Forschungen 
auf  d.  Gebiet  d.  idg.  Stanuubildg.  I  81  ff.}  verwiesen 
werden» 

*^  F8r     88  wli4  im  HfaiUiek  anf  Asin.  684  and 

Pseud.  374  wohl  ein  Zwnifol  erlaubt  sein,  ob  nicht 
Camerarias*  Vorschlag  im  wesentlichen  das  Richtige 
trifft  Aach  anderwirts  swelfle  ieh  Uaweilen  minde- 


(f>  6S/53  nnd  39<o  47  (8.  XXn  if.),  in  denen  mit 

Ansetzung  der  Lücken  anch  die  metrischen 
Schwierigkeiten  verschwinden.  Die  Ausgabe  selbst 
ist  wie  in  den  drei  letzten  von  Schoell  bearbeiteten 
Stücken  so  eingerichtet,  daß  der  Apparat  anter 
dem  Texte  nnr  die  handadirlflllehen  Varianten 
und  die  Urheber  der  in  den  Text  aufgenommenen 
Vermutunsen  nennt,  während  die  Unzahl  der 
übrigen  Koi^ektureu  in  einer  besonderen  appeudix 
oriüea  Plati  gefanden  hat.  Dieae  Ebriehtong 
■chelnt  Bweekentsprechend  nnd  ttheniditllch;  de 
gieht  anch  dem  Heransg.  Glelegenheit,  sein  Urteil 
über  einzelne  Stellen  des  näheren  zu  bepründen. 

Freilich  kann  Ref.,  wie  sdion  gesagt,  dies  Urteil 
Öfter  nicht  hüligen.  Yen  den  neuen  eigenen  Yer^ 
mntongen,  die  SehUl  in  den  Text  gesetst  hat,  halte 
ich  nnr  zwei  für  (ranz  gesichert  (845  hian  und 
145  rif^de  si  lubet  nach  B,  da  bei  positiver  Auf- 
forderung an  die  zweite  Peraon  vor  si  lubet  immer 
der  Impoiatlv  an  atehen  scheint;  Oaa.  1009,  Gore. 
554,  Epid.  731,  Merc.  1002,  Pers.  791.  End.  567^ 
anders  bei  ncgrativer:  Bacch.  90).  Eine  Reihe  ande- 
rer Vorschläge  ist,  obwohl  nicht  sicher,  doch  beach> 
tenswert  (beeonden  hübsch  106,  190,  205,*)  360, 
556,  688,  wo  man  vielleicht  an  die  nraprOngliche, 
dem  Etymon  gemäße  Bedeutung  von  saepissuma 
denken  kann:  .dichtest",  „dichtest  peflränfrt'**), 
644,  667  b);  anderes  llreilich  höchst  unsicher  oder 
gar  sicher  Yorfthlt,  wie  ^aMi  in  V.  1,  wo  die 
Worte  der  Überiidlmuig  dnreh  Trin.  667  dner-, 
Amph.  429  und  Pseud.  959  andererseits  geschützt 
werden,  dann  in  V.  120,  wo  Schölls  Argentumdo- 
uidast  die  Logik  des  Satzes  stört,  97,  240, 353,  n.  a. 
Seh.  heieiehnet  dergleichen  s.  T.  aUerdiogi  nihil 
als  Notbehelfe,  deren  man  Ja  kanm  Je  bei  irgend 

einer  Ausgrabe  wird  entratcn  können,  wenn  es  sich 
aueh  vielleicht  gerade  bei  dieser  empfohlen  hätte, 
an  den  betr.  Stcilou  lieber  die  handschriftliche 
Leanng  mit  einem  Kronz  in  den  Text  en  setzen. 

Ich  gestatte  mir,  einiges  wenige  von  dem  anza- 
mcrkcn,  was  mir  In  j  «ii-r  riektürf  der  AuRgabe  beson- 
ders aufgefallen  ist,  und  dann  einige  Bemerknngen 
über  die  Cantica  folgen  zu  lassen.  —  Die  erste  Scene 
dca  sweiten  Aktee  hietet  mannigCache  Schwierige 
keiten:  74  ist  anch  durch  Schöll  nicht  geheilt. 
60  dufte  doch  nicht,  weil  er  'obacorisdmas'  für 

atens  an  der  Richtigkeit  deasen,  was  fldiOll  nur  Aoe- 

fÜUang;  der  Lücken  vermutet,  so  835. 

•)  Men.  550,  Ter.  Haut.  906  und  Pborm.  bl6 
(aadera  Belege  sind  niobt  vorbanden)  leigen,  daB 
statt  des  von  Schöll  in  300  vennutetcn  /trU  sfMPtf 
das  Perf.  fori»  operuä  su  erwarten  w&re. 
•*)  Yergl.  Fröhdo,  Bcaa.  Bilk.  Zm  881. 
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DDs  Mt,  für  unecht  «rUbt  WflfdM*).  QntidieiDt 
dagegen  die  Schwierigkeit  in  68  durch  ADonhme 

einer  LBcke  behoben.  In  78  kann  man  der  beeseren 
Überliefern n?  f^BDa)  treuer  bleiben,  als  von  Schöll 
geachebeu;  es  ist  zu  lesen  i^uierinlne  reck  »ecue 
(Bweimorlge  Keerang  von  ^tite-,  wie  immer  man  sie 
erUBreo  mag,  findet  sich  bekanntlieh,  anch  amnt; 
die  Form  der  Fi-a^e  wie  Capt  283;  Cas.  95,  .'i??; 
Epid.  322).  —  218  war  an  dem  Vrooeleu<inatiker 
Nisl  scierO  ebenso  wenig  AnstoU  /u  ueliiueii  wie 
d60  an  lift*  te  kimmitx  gerade  für  den  ersten 
Faß  troehlieehet  Vene  innn  dw  Qebrandi  der 
Proeeleusmatiker  als  völlig  gesichert  {,'elten 
(C.  F.  W.  :Müller,  Nachträge  ü5,  verel  auch 
Abruham,  Stud.  Plaut.  288).^*)  Ganz  Ähnlicbeä  gilt 
von  570,  wo  IVo&i  fa  füri  itSbei»  eemdMi  weder  hin- 
aichtlich  des  Procelensmatikera  noch  der  Betonung 
noch  d(.  sHi;ifs  in  der  Diärese  anstolji.'  ist  —  3fi2  Die 
Verschreibung  in  A  macht  Schöll  zurGruudlage  einer 
Koqjektar,  indem  er  mit  Kitsehl  behauptet,  daß  da» 
*d  /yMmm  e«f  der  Palatinen  ana  364  etngedrangen 
aei;  gerade  so  gut  könnte  man  an  449  Iwnunkon- 
jicieren  wollen,  weil  451  <l;iS8elbe  rem  arrurare 
wiederkehrt.  So  wiederholt  sich  ganz  gewöhnlicii 
und  uaturgemäO  dieselbe  Wendung  wie  in  Ver- 
gleichen so  In  Anwendangen  allgemdner  Sitae  aaf 
eiiieii  speilellen  ^all  (siehe  s.  B.  Trin.  38  ff. 
Amicum  castigare  ob  meritam  noxiam  Tmwoeneit 
fadmui . . .  Nam  ego  amicuni  Itodte  meum  Concasii' 
gabo  pro  eommerUa  noaxd).  -~  418  ist  die  Be> 
tonnng  tnisi»  falsch  (ef.  Seyffiurt  In  dieser  Woeb. 
1891.  113).  Lies /ef?e6'/A' (7r7'''?^?on  mit  nachfolgen- 
dem, durch  die  Pause  vor  d*  r  m  non  Aufforderung 
berechtigen  Uiat.  —  502  nehme  ich  keinen  An- 
stoß dsraa,  daü  der  Imo  den  perütnu  mhig  ein- 
steekt  nnd,  ohne  darauf  zu  erwidern,  die  Unter* 
h.iltiinc:  mit  .5<53  fortführt;  Ballio  bestätigt  aus- 
drücklich, daß  er  sich  nicht  ärgert,  wenn  man 
ihn  periurm  nennt  (Fsend.  1083  f.);  anderswo 
iÜinliehes.  —  663  ist  die  Überliefernng  in  Ordnung 
(Scholl  im  Anhang  7vmmus  äbemi)''  es  Ilßt  sich  | 
messen  tu'immius)  rtfc^s^c  oder  nimmuK  Ahvs^r  oder 
am  basten  und  einfachsten  mmmüs  äbisse;  denn 

*)  Zu  messen  war  er  besser  so:  A*^;^  Üi  cognönen- 
Ami  irat  duritc.  Dann  isterwohl  nicbtmehr  'durissimus'. 

**)  Drei  Verse  später  hat  Schöll  erst  durch  eigene 
Koojektor  einen  solchen  Proeeleasmsliker  hergsstsllt 

Nümlich  221  kann  nur  skandiert  werdeo:  =  Qufd  ' 

iMi  certümt, ^nioht  etwa  auch  SScu'^=Qmdaiit  certümt  | 
oder  QM  B»f  c,  da  Plaotos  faumer  nur  QM  SU,  \ 
Quid  Stf  oder  Quid  ä»,  Quid  ait  betont  und  mißt. 
Kampmanns  »ciu  in  218  kann  übrigens  durch  Cas.  643 
nicht  genügend  verteidigt  werden,  da  dort  ^iu»  fehlt,  j 


Teilung  der  Senkung  durch  Wortende  ist  nack 
Dilrese  des  troeh.  Septenars  so  gut  snllsslg  wie  im 

ersten  Fuß  (cf  Seyffert  in  dieser  Woeh.  1891,  936). 
—  696  hat  Schiijl  durch  Konjektnr  adniti  einge- 
setzt; dies  Wort  steht  aber,  soweit  ich  sehe,  nur 
noch  Amph.  prol.  13  und  ist  alao  sdrnoriieh 
plautlnlseh.  —  740.  Daß  die  von  SchSll,  Anal  Plant 
S.  45,  adoptierte  Etymologie  vmi  jirKsum  möglich 
sei,  wird  er  jetzt  wohl  selbst  nicht  mehr  glauben 
Vortrefflich  ist  dagegen  die  Ficks  (  ^  ai.  pattwn, 
W.  \*  79).  Damit  ist  der  Wert  der  Sehrriban^ 
persutn  in  Glossen  gekennseiduiet.  Zudem  ist 
durch  die  Parechese  mit  pessimus  Merc.  847  nnd 
Most.  1171  die  Aussjjrache  jx'SSHm  fiir  Plantus  ge- 
sichert. An  unserer  Stelle  hat  also  Scaliger  das 
Biebtige  geaelieo,  der  am  der  Adnomlaation  wiHea 
Pessa  fnr  Ftna  geschrlsbsii  wissen  wollte.*)  — 

769  dafe  aqunm  vtanitnts:  appouifc  mcv^am  die 
Hss.  Für  apponite  darf  nicht  ponite  gesetzt  werden, 
da  es  immer  nur  mensam  apponere  heißt  (As.  S29, 
Pen.  854.  Most  308;  Ov.  Met  Vm  571  i.  n). 
Wer  sich  also  nicht  zur  Elision  manii'  npponitt 
(vergl.  ßncheler  Dekl  -  §  321)  entschließen  kann, 
muß  manibüs  apponite  skandieren. 

Aach  binsicbtlich  der  Cantica  bezeichnet  zweiisl- 
loa  Sohftlls  Aasgabe  einen  Fortiehrltt  gegeoBber 
Bitfehl,  und  man  wird  andererseits  ja  gerade  in 
dieser  Frage,  die  fiir  uns  noch  so  vi>-l fache  Schwierig- 
keiten bietet,  jeden  Herausgeber  besonders  nach- 
sichtig beurteilen.  Trots  alledem  maß  ich  of  schon 
aosspreehan,  daß  m.  E.  SebOII  hier  ohne  aOmvid 
Mühe  weiter  hätte  kommen  können.  Die  Abneigung, 
die  Ritsehl  gegen  anapiistische  Cantica  zeigte, 
scheint  hier  stellenweise  noch  nachzuwirken,  wieviel 
noch  hersita  bssser  geworden  Ist  (namentlich  In  don 
Versen  758  IT.).  Hit  dieser  öfteren  Verkennong  d«r 
Anapäste  steht  ein  anderer  unerfreulicher  2ag 
in  Schölls  Behandlung  der  Cantica  in  engstem 
Zusammeobang,  nämlich  die  Annahme  kleiner  und 
kleinster  Kola,  dareh  die  maa  der  ObeiUefieraiigr 
möglichst  treu  bleiben  zu  können  hofft.  Man  mSQte 
irreren  den  Konservativismus  mißtranibch  werden, 
wfun  er  wirklich  nur  bei  der  jetzt  beliebten  Zer- 
zupfung  der  Cantica  in  lambisch-troehBisehe  Dipo- 
dien  und  Tripodien  darehAhrhar  wäre,  bei  der 
man  sich  einen  so  beständigen  und  klapprigen 
Taktwocbsel  gefallen  lassen  muß,  wie  z  B.  bei 
Schöll  V.  773  tt.  oder  854  ff.  Aber  es  kommt 
dabei  der  KooservitlviaDna  gar  sieht  einmal 


*)  Bs  so  SU  sprechen,  wird  genOgeo.  Sc&ltgcr 

verglich  Sarntnn-  Smfina,  Arnum:  Auiim.  Füge  biDZU 
dorsum:  Üouennus,  rumtn:  ru(i)«u*'i,  nirnm:  tiuum. 
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immer  auf  seine  Rechnniig,  vne  unten  za  zeigen 
ist.  Ein  iweiter  Pnnlct  aUgamriBer  Art,  te  denn 
mir  6tMü  in  den  OMtiea  nicht  dM  R«dite  ge- 
troffen zu  haben  scheint,  ist  prosodischer  Kafur. 
Schöll  hat  sich  leider  niobt  entschließen  können, 
an  Stelle  der  frUberea  nnbefriedigeaden  An- 
8chanii^s0D  Gber  die  ProBodie  der  Anapiite  die 
Spengel-Klotibehen  n  retzen,  schreibt  noch 
litteriU  \\w\  femp'-yi  statt  Vitt  ras  nnd  tempert 
(warum  dann  nicht  auch  2C'.i  cmpaUs  f) ,  nimmt  Iii 
didam  {^\A\i  diuldam)  auf,  das  Haupt  nur  für  seine 
Troeblen  gelnruekt  hatte*),  n.  i.  w.  B>  wftra 
zu  wünschen,  daß  die  Spengel-Klotzischen  Lehren 
über  den  Oebrauch  kretischer  Worte  als  Anapäste, 
deren  Einfachheit  and  Konsequenz  umso  erfreulicher 
ist,  je  konfoser  früher  die  Meionngen  fiber  diesen 
Odkrandi  waren,  achnetter  ihren  Weg  machten  ala 
ihrerzeit  die  C.  F.  W.  Miillerachen  Ober  andere 
Punlvte.  —  Ich  komme  zum  einzelnen. 

168  ff.  schreibt  Rchüll  als  anap.  Septcnare. 
JjaÜ  Uktonare  vorliegen,  ist  aber  ganz  unzweifel- 
haft nnd  anch  ron  Seifert  hei  Schöll  erkannt. 
170  ist  die  Änderung  von  non  in  hau  ebenso  un- 
berechtigt wie  die  Streichung  des  pro  vor  nislira 
(oder,  wie  Schöll  mit  T<sener.  freilich  auch  ganz 
nnnStigerweise**),  schi^eibt,  niila)  in  169.  Aach 
168  läßt  lieh  ohne  weiteres  ala  Oktenar  kaen, 
sobald  man  fSU  miDt  nnd  Hiat  in  der  Diärese 
annimmt,  was  doch  wohl  auch  Schöll  fiir  erlaubt 
hält.  171  ist  Septenar,  172  entweder  dies  oder 
Oktonar,  je  nadidess  man  hint«  iuMm  hiiert 
oder  nldit,-  dio  beiden  folgenden  wieder  Oktonaire, 
sobald  man  nur  Qmm  intMm  tu  m'^um  Ingcni'hn 
[ans  etc.  nicht  mit  unnützen  Konjekturen  be- 
helligt.***) Im  Schlüsse  derScene  hat  Schöll  gut  eine 
Reibe  iani^ehar  Knimne  hergestellt.  —  97S,  von 
Sdi.  als  troehaiidier  C^onar  ge&Ot,  mnfl.  weil  er 

*)  Man  hat  in  dem  didere  an  unserer  Stolle  wohl 
gar  ein  von  dimdtrc  etymologisch  verscbiedeoes 
Verinun  («-  db>dar»)  sebeD  woHen.   Das  widerlegt 

Rad.  lüll  praedam  diuide. 

**)  Ein  Ablativ  rwtticä  ist  prosodisch  in  Anapästen 
dorehaos  ohne  AnstoD,  wie  hoffeDtlicb  beate  nicht 
erst  bewiesen  zu  werden  braucht,  und  ob  der  Stil 
der  Stelle  etwas  Exquisiteres  verlangt  als  nutka^ 
das  scbeiot  mir  ein  Imponderabite. 

***)  Data  beieditigt  natfirtieh  aoeh  Lfibberts  Be- 
obachtung nicht  (Gramm.  Stud.  II  119),  daß  dies  der 
eiosige  Fall  von  qwm  adversativum  mit  Indik.  P^rf. 
in  alten  Latein  ist  Denn  dann  mUOte  man  gerade 
so  gat  Capt.  244  ftndero,  das  nach  demselben  Löbbert 
a.  a.  0.  der  einzige  Fall  vonsolebeB  qum  mitlodik. 
Impetf.  ist. 


keine  reine  Senkung  hat  (Spengel  Ref.  155),  viel- 
mehr gemessen  werden :  PawAn  memn  quöd  dtUumst 
eünfed,  nme  iiomSm  properö  *!-  Ifön«  eM  jmflipenit. 
—  Die  Anapästen  der  Scene  IV  3  unterbricht 
Schöll  nicht  gut  in  497  a/b  und  500  a/b  mit  bak- 
cbeiscbea  Tetraraetern.  Diese  ergeben  sich  weder 
ohne  Ändemng  ans  der  ÜberUeftamg,  noch  sind 
sie  gat  gebant.  *)  SchOU  hätte  anbedingt  dem  Rate 
von  Götz  und  Seyffert  folgen  tmil  bpide  Vcrspaure 
als  anapiistischc  Langversc  Fthreibon  müssen.  — 
761  kouDte  wohl  durch  leichtere  Umstellung  ge- 
heilt werden:  (Quorum  &pera  kaee  miki  fiuißa  faää 
facffi  siiiil  etc.:  die  etwas  ungewöhnliche  Wort- 
stellung findet  in  der  Eigenheit  den  IMetrnms  ihre 
Erklärung  und  läßt  den  Grund  der  Wortver- 
Bchiebnng  in  den  Hss  erkennen.  —  773  ff.  liegen 
bei  Sehsn-,  wie  oben  gesagt,  metrtadi  hetnohtet 
wahre  disiecti  membra  poetae  vor,  ohne  daß  doch 
dabei  die  Überliefcmng  völlig  gewahrt  worden  wäre : 
773  ist  meae,  das  die  Hss  mit  leichter  Verschreibuug, 
aber  doch  sieber  geben,  gestrichen,**)  775  h/6  die 
aberlieferte  Wortstellmiff  gdüidert.  777  ein  it<l  ein- 
geschoben, das  durch  den  trivialen  Sat«,.  die  Alten 
hätten  sich  voi'  der  innidia  sehr  in  acht  genommen, 
nicht  sonderlich  empfohlen  wii-d.  Es  kommt  einem 
schier  nnglanbtieh  vor,  daß  anmal  nachdem  längst 
C.  F.  W.  JlUller,  Spengel,  üssing  im  Prinzip  das 
Richtige  erkannt  li  ihen  —  der  anapästische  Rhyth- 
mus dieser  Stelle  überhört  werden  konnte.  —  Die 
Anapäste  setzen  sich  fort  in  V  2.  Gleich  im  ersten 
Vers  (778)  ist  die  prosodisch  jedenfUla  tadelloae 
Überllefemng  zu  halten  Qtn'  sunt,  qul  erünt  (Schöll 
ohne  jede  Uußere  Wahrscheinlichkeit  miser't)  quiqui- 
fucrünt  quique  f'uturi  sunt  pösthnr.  Inhaltlich 
scheint  sieh  gifl  irthi^ja  mit  quö^u  /.  s.j,.  allerdings 
an  decken;  aber  dergleichen  wlirda  ich  dem  komi» 
sehen  Wortschwall  jedenfalls  zu  gute  halten,  anch 
wenn  nicht  sogar  bei  Homer,  um  den  Eindruck 
absoluter  Vollständigkeit  hervorzurufen,  geschriebeu 
stände:  oök  Mf  o&wc  Mfi  oSf  taotxn  '(£yi)nii 


*)  407  ist  Uno  gegen  die  Uberlieferung  zugesetxt; 
500  a/b  enthalten  sweimal  zweisilbige  Senkung,  ein- 
mal aoreine  vietfe  Senkung,  einen  verdächtigen  Hiat 
(mtAi  I  .^0  und  sweimal  ein  erst  von  Schöll  statt  des 
rf-pelrechtCD  recitare  der  Das  konjiciertes  reccitnre, 
daa  in  dem  in  den  Bakcheen  Cpt.  äSä,  Kud.  i>09  her- 
gestellten ftddmt  keine  genGgende  Terteldigang  findet, 
weil  die»  ja  hSafig  belegtes  redduttrt  (Lachmano  SO 
Lucr.  S.  903)  n^bcu  sich  hat. 

**)  Das  Fehlen  des  Poesessivpronomens  bei  «niBa 
halte  ich  für  kaum  denkbar.  Wird  «mm  gehalten,  80 
muß  natürlich  der  Vera  dem  TozUns  Statt  dem  Sa- 
garistio  gegeben  werden. 
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(t,  437).  —  782  hat  imn  durch  Schölls  Konjcktor 
eine  bedenkliche  Stellung  bekommen.  —  787  ist 
durch  die  Aufnahme  der  Umstellung  eins  redierit 
filr  red.  ei.  der  vierte  Fuß  ein  lambus  statt  eijies 
Anapästes  geworden  (um/jnam  Iriis  eius  rhVi  I  irtt 
quod  spero  etc).  —  Warum  789/90  zwei  Knrzverse 
sein  sollen  statt  eines  Langveraes  mit  syllaba 
anceps  vor  der  Diilresc  (so  B),  vermag  ich  nicht 
einzusehen;  sicher  falsch  ist  die  Teilung  in  Kurz- 
verse 799,  da  der  erste  auf  aufgelöste  Hebung 
schließen  würde  (Laie  1$$?  Ii  \  cH*)  eüm).  854  ff. 
ist  die  zweite  Stelle,  deren  Behandlung  durch  Schöll 
ich  schon  als  ganz  unglücklich  bezeichnete.  Es 
liegen  auch  hier  AnapUsten  vor;  doch  erfordert 
die  Rekonstruktion  der  Stelle  eine  Ausführlichkeit, 
die  mir  hier  versagt  ist. 

Ich  hätte  vieles  noch  zuzufügen,  wenn  nicht 
der  Kaum  zum  Abbrechen  nötigte.  Trotz  aller 
Ausstellungen  bleibt,  wie  eingangs  gesagt,  an  Schölls 
Ausgabe  des  Lobens-  und  Dankenswerten  genug, 
und  für  dies  Gefühl  giebt  es  wohl  keinen  passenderen 
Ausdruck,  als  zum  Schluß  dieser  Besprechung  zu 
wünschen,  daß  Cistellaria  und  Mostellaria  dem 
Peiiia  recht  bald  nachfolgen  möchten! 

Breslau.  F.  Skutsch. 


Emst  Graf)  Rhythmus  und  Metrum.   Zur  Syno- 
nymik. Uarbarg  1891,  Elacrt.  IV,  97  S.  8.  2  M.  40. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  sehr  verdienst- 
licher und  dankenswerter  Versuch,  eine  Geschichte 
der  in  ihrer  Bedeutung  und  Anwendung  so  viel- 
fach schwankenden  Begriffe  'Rhythmos  and  Metron' 
zu  geben.  Zu  wünschen  wäre  freilich  gewesen, 
der  Verf  hfttte  nicht  bloß  die  Hauptstationen 
jener  Entwickelung:  Plato,  Aristoteles,  Aristo- 
xenus,  Dionys  von  Halikarnaß,  Aj'istides  Quinti- 
iianus,  Longin  —  auf  griechischer  Seite  — ; 
(Jicero,  Varro  (bei  Augustinus),  Quiutilian  —  auf 
römischer  —  in  Envögung  gezogen,  sondern  auch 
die  zahlreichen  Definitionen,  die  sich  bei  den  ander- 
weitigen Metrikern.  Musikern  und  Artigraphcn 
finden,  berücksichtigt.  Dadurch  würden  nicht  nnr 
Einzelheiten  bei  Aristoxcnus,  Dionys  u.  a.  klarer  ge- 
stellt worden  sein,  sondern  man  hätte  auch  eineÜber- 
sicht  gewinnen  können,  wie  die  betreffenden  Begriffe 
sich  iu  einzelnen  Schulen  weiterentwickelten.  Und 
von  hier  aus  wäre  es  nur  ein  kleiner  Schritt  weiter 
zu  einer  Darlegung  der  Quellen  gewesen,  aus  denen 
die  späteren  Metriker  und  Musiker  schöpften. 


*)  —  7t  kann  sich  in  dieser  Stellung  nicht  ver- 
kürzen, siehe  Vollmöllers  Jahresbcr.  f.  roman.  Philol. 
1  11890)  S.  35. 


Aufgefallen  ist  mir,  daß  der  Verf.  die  Curtius- 
Bche  Entwicklung  der  Grundbedeutung  von  pu&pi^; 
nicht  gelten  lassen  will  („daß  der  ^uB}i.(Sc  dem 
Meere  abgelauscht  war,  steht  mir  fest"  Grnudzage* 
S.  353).  Dagegen  meint  der  Verf. :  ^uftftoi  bedeute 
an  sich  .Lauf"  und  speziell  „Tanzbewegung*.  Da« 
scheint  mir  etwas  unklar.  Zwei  entgegengesetzte 
Bedeutungen  werden  da  zusammengeworfen :  „Lauf" 
—  also  Bewegung  schlechthin,  die  bekanntiich, 
wie  Aristoxeuus  ausdrücklich  betont,  auch  arhyth' 
misch  sein  kann,  und  „Tanzbewegnng" ,  die  in 
höchstem  Maße  „rhythmisch"  ist!  Der  Verf 
mußte  erkennen,  wie  in  dem  Worte  .poOjjL^;"  der 
Hauptnachdi-uck  auf  dem  Begriff  der  .Regelmäßig- 
keit", der  „Ordnung"  einer  Bewegung  liegt  (daher 
•/p^vwv  Ta'Etc  bei  Aristoxeuus).  Diese  «Ordnung" 
wird  durch  die  gleichmäßigen  r,pt\iii'.  (Aristoxeuus) 
einer  bestimmten  Bewegung  hervorgebracht;  wio 
also  rrattno":  zu  jrfjvat,  so  verhält  sich  p-jOftoj  zu 
psiv!  Auf  jenen  Grundbegriff  weisen  zudem  alle 
von  Graf  citierten  Beispiele  S.  2.  ff.  hin,  und  doch 
erwähnt  der  Verf.  denselben  nirgends!  Erst  S.  4. 
heißt  es  dann:  „In  allerweitestem  Sinne  ist  p.  Maß 
und  Ordnung  überhaupt*.  Dem  letzteren  Worte 
will  ich  entnehmen,  daß  dem  Verf.  jener  Grund- 
begriff vorgeschwebt  hat.  Deutlich  ausgesprochen 
hat  er  ihn  aber  sicher  nicht! 

Bei  Plato  bezieht  sich  (,'j^i\L6i  nach  Amsel 
(Bresl.  phil.  Abb.  I,  3,  S.  28,  n.  2.)  im  Gegensatz  zn 
piTpov  stets  auf  orchestische  Bewegung.  Dagegen 
führt  der  Verf.,  wie  mir  scheint,  sehr  glQcklich 
auf  grnnd  der  Stelle  Philebus  17,  D  ans,  daß 
vielmehr  [XETpa  .alle  rhythmisch  gestalteten  Schö- 
pfungen' bedeute,  ^u&]ji6;  also  sich  zu  jjiTpov  ver- 
halte wie  etwa  apjjiovia  zu  (jtiXoc- 

Der  erste,  welcher  den  Begriff  f  uO}j.i$c  schärfer 
faßte,  war  Aristoxenus.  Leider  faßt  sich  der 
Verf.  über  diesen  wichtigen  Punkt  auffällig  kurz. 
Alles,  was  er  zu  sagen  hat,  macht  kaum  den  Lihalt 
einer  Seite  (S.  20)  ans  und  läßt  sich  in  die 
wenigen  Worte  fassen:  Aristoxenus  setzt  den  /povo; 
als  Substrat  (?)  des  Rhythmus  an  Stelle  des  sprach- 
lichen Stoffes,  die  Verslehre  und  die  darauf  vor- 
bereitende Lautlehre  (vgl.  Crat.  424  B)  ist  also 
eine  Unterabteilung  der  Rhythmik.  Ausführlich 
wird  Dionys  von  Halikaniaß  und  ganz  besonders 
die  Frage  über  die  pt>tt|xtxot  und  jaetoixoi  bebandelt. 
Der  Verf.  gelangt  zu  dem  von  mir  bereit«  früher 
ausgesprochenen  Ergebnisse,  daß  mit  den  *rhyth- 
mici'  oder  'mnsici'  die  an  Aristoxenus'  Schale 
anknüpfenden  Gelehrten  gemeint  sind  im  Gegen- 
satz zu  den  schematisierenden  und  lediglich  die 
äußere  metrische  Form  berUcksiclitigendeu  ]xc-:ptxM 
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oder  7pa|t}utTix6(.  Wenn  aber  der  Verf.  S.  38  f. 
dl«  Vng9  Bber  die  'mUlft^  iXoTo<'  In  der  Welse 
zn  lösen  versucht,  daß  er  AIoL^ii-  als  f,'leich- 
bedeutend  mit  „Unauflöslklikeit  der  LiUme  in 
zwei  Kürzea"  bezeichnet  und  deshalb  der  liUnge 
Im  r^UUren  Iliktyliu  dieselbe  'dXo^*  niBchreibt 
wie  der  inratioiialen  Hage  dee  an  eioeni  Trochlus 
oder  lambns  entstandenen  Spondens,  so  erscheint 
mir  das  ganz  j^enan  als  ein  ebenso  bedt^ikliilirr 
Irrtum,  wie  wenn  Herr  C.  v.  Jan  das  enharmouisch« 
TongeeoUeeht  dnrdi  gewcAabdCmifitgei)  fehler- 
baftet  Zntief singen  desSingetB  entsteben  läOt 
(Tgl.  DieEisagoge  des  Bacchins  Ü.Progr.  des StraOb. 
Lyceum  1890/91  S.4).  Die  Erklärung:  der  '^pa/oTEpi! 
lüjv  ,-ipa/etü»v'  bei  Dionys  15,  p.  85  f.  S.  27.  unter- 
sdueibe  ich  dagegen  gern,  ebne  dämm  den  Glauben 
an  die  Existenz  wirUieher  'pp«x^k«pati  tSv  ßpsxiiuv' 
anfzugeben.  Sie  kommen  in  allen  loga'idisclien 
Versmaßen  vor,  wo  daktylische  mit  trocliiiischen 
Rbyibiucu  gemischt  im  dipodischeu  bezw.  tri* 
podiseben  ZdtmaO  evschrinen,  z.  B.  dreiteiliger 
ziuammengaartslier  Takt:  -u-uo-u,  und  xwei- 
teiliger  znaammen^esetzter  Takt :  -  <  r  -  uu  - ./  -  u(u). 
Das  Zasammenfusseu  einer  Anzaiil  Einzclfüßc  bezw 
Einzelrbytbmen  dnrcb  einen  Hauptiktus  verleiht  den 
EbuelbeslandteUen  dne  viel  IMere  Gestaltnnga» 
und  Um  Wandlungsfähigkeit ,  ohne  dadvrch  den 
Hauptrhytbmus  im  geringsten  zu  verletzen.  Eine 
}iexa{loXT)  ist  hier  völlig  ansgescblossen.  lu  den 
obigen  Beiqdden  also  ist  die  Kfirze  (u)  des  Tro- 
ehl»  der  «pStoc;  der  Daktjiis  aber,  d«n 
Trochlius  ao  Quantität  der  Hören  hier  völlig 
gleichwertig,  ist  thatsächlich  auf  das  Maß  von 
drei  xP^vot  npCj-oi  zu  reduzieren.  Duraas  folgt, 
daß  die  KBrze  (v)  des  Daktylus  littner  als  u  des 
Traehtas,  abo  in  der  Tbat  'ßpoximpa  tSv  ppa- 
^stuv'  ist 

Berlin.  Heinrich  Beimann. 


J«  Orerbeek«  Geschichte  der  griechischen 
Plastik,  yierte,  umgearbeitete  und  vermehrte  Auf- 
lage. Erster  Kalbband  mit  76  Abbildungen.  Ldpsig 
1892,  J.  C.  Hiüricba.    X,  302  S.    10  M. 

Von  allen  archäologischen  Werken,  welche  vor 
d«r  Periode  der  großen  grieehiseben  Ansgrabnngen 

entstanden,  hat  nur  die  ,Gescbidite  der  grie- 
chischen ritistik".  deren  vierte  Auflage  wir  heute 
begrüßen,  mit  den  Entdeckungen  uuermiidlich 
Seliritt  gehalten.  Die  letzte  Aasgabe  erschien 
1881,  nnd  welehe  FUle  von  Nenem  haben  diese 
11  Jahre  wieder  gebracht!  Dur  erste  }lalbbun<I. 
welcher  bin  an  die  Schwelle  der  sogenannten  klassi- 
acboi  Periode  reicht,  hatte  Stellong  zu  nebmeu 


zu  den  Funden  von  Tiryoth  and  Tafio  und  den 
neneren  Entdedcnngen  nykeniseher  Weriie,  m 

den  franziisischen  Ausgrabungen  auf  Delos,  vor 
allem  aber  zu  der  Fülle  der  Akropolisfnnde.  Wohl 
weniger  angenehm  war  die  andere  Aufgabe,  sich 
abanfioden  mit  der  Unzalil  von  Hypothesen  and 
Ennrtnrtdlen.  Der  Heir  TerfiMser  hat  sie  in 
liebenswürdiqor  Weise  nach  allen  Seiten  geprSft, 
bahl  im  Texte,  bald  in  den  reiclihaltigen  Anmer- 
kungen, manches  auch  wohl  mit  Stillschweigen  Uber- 
gangen. Dem  nnniiMMrtiscIwaPaiisairiialtoniinoBlar 
gegenObn*  wird  «ine  woUaagebraehte  Vonieht 
beobachtet,   da  die  Münzbilder  doch  nnr  dann 

'  als  Abbildungen  gelten  können,  wenn  sie  als 
solche  durch  eine  Basis  gekennzeichnet  sind.  Lep- 
sina*  Uarmoratndien  finden  mit  Beeht  ausgiebige 
Yerwendung:  man  wird  freilich  wieder  dann  er- 

'  innert,  daß  das  wichtige  Kajutel  (Iber  die  Mannor- 
arten  der  Tnseln  noch  nngeselirieben  ist:  denn  was 
hült  uns  die  vuge  Bezeichnung  ali^sclmai-mor" 
▼id  bei  der  weiten  Ausdehnung  des  Sg^ischen 
Heeres  ? 

Unter  den  neuzubearbeitenden  Teilen  des  Buches 
I  wird  den  eigentlichen  Pliilologen  der  Abschnitt 
Uber  die  .mykenischeu"  Altertümer  besonders  inter- 
essieren; Overbeck  zeigt  hier  eine  anvergleidüiohe 
Kunst,  die  zersplitterten  Denkmäler  nml  die  mannig- 
fachen Hypothesen  ohne  vorgefaßte  Meinung;  ruhig 
abzuwägen,  die  Unsicherheit  unserer  Schlüsse  stete 
einzuprägen  und  schließlich  doch  in  kniaem  ehie 
Charakteristik  der  Zeit  zu  entwerfen,  gegen  welehe 
sich  nicht  viel  sagen  Hißt.  Er  weist  sowohl  un« 
mittelbare  Einflüsse  von  Ägypten  als  auch  eine 
selbständige  ,my kenische "  Kultur  ab  and  leitet 
die  Kunst  von  den  FhOnikem  her;  ick  mSchte  nnr 
Ueber  dafür  allgemeinBr  Sjyfien  sagen.  Zn  den 
Einzelheiten,  aus  denen  jene  Thesen  erwuchsen, 
ist  w  i  uiires  nachzutragen,  z.  B.  die  nach  {ijLfyptisch- 
babylunischcr  Elle  ungelegten  üräber  von  Tbera, 
die  .mykenischsn*  Pnnde  von  Megara  (goldene 
Köpfe  ägyptisdien  Stiles  nnd  Skarabaen),  das 
Motiv  der  zwei  Tiere  tragenden  Gottheit,  der 
tättowierte  Hteinkopf  (Ath.  Mitth.  16,  46  ff.),  die 
zahlreichen  Abbildungen  der  insalaren  Grabfiguren 
(s.  B.  in  Fiedlers  und  BoD*  Beisewerlceo);  sn  dm 
nackten  Klageweibern  S.  58  die  von  mir  in  den 
„GebUrden-'  S.  .'!GG  ans  Pausanias  VIII  4,  9  ange- 
führte Parallele.  Wenn  S.  15  von  der  Marmor- 
I  dose  aus  Amorgos  wegen  des  Spiralornamentes 
I  vermutet  wird,  sie  sei  eingeCBhrt,  mSehte  ich  cum 
(  i  ircnbeweiae  die  Untersuchung  des  Marmors  vor> 
>  lihitren:  unsere  Sammlang  hat  eine  in  Atlien  ge- 
j  kaufte,  unvemerte  BfDmnordose  aus  ainselmarmor* 
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(wahrscheinlich  von  Naxos).  Der  platte  Rücken 
der  Grabfigaren  wird  wohl  vou  dem  Vorbild  der 
alten  Terrakotten  nnd  berondera  der  dnieb  Herd- 
gnO  hei^tellten  Bronzefiguren  abzuleiten  ^ein; 
sonst  stehen  sie  den  etruskiscben  Alabastra  in 
Figurenform  aus  ägyptischem  Alabaster  nahe. 
S.  23  wird  die  Sage  von  den  Ijkiacben  Kyklopen, 
wie  öfter  lelion  geaebelien,  ratioiialidert;  ieh  kann 
mich  nicht  fiberzeugen,  daO  die  echte  Sage  etwas 
anderes  emthalte»  habe,  als  daß  (wie  in  Dcatschland 
die  Hünen,  in  arabischen  Ländern  die  Dschin.  in 
Pereien  die  £)iw)  die  riesigen  Kyklopen  die  ko- 
loMalen  Steine  anfisetfinnt  iiaben;  Lykien  werden 
erst  die  Gelehrten  durch  die  Verbindung  mit  Proitos 
hereingebracht  haben.  Es  ist  wohl  anch  ein 
Zweifel  gestattet,  ob  diu  Säule  am  Lüweuthor  gerade 
tykieeh  sein  mnß;  ieh  verweiae  anf  die  arehaiaehe 
Mfinze  von  Gela  (abgebildet  in  den  Katalogen  dea 
Britisehen  Museums  Siriiy  S.  fifi). 

Mit  Recht  ist  die  , Kunst  in  den  homerischen 
Gedichten"  von  der  mykenischen  Periode  geschie- 
den; denn  die  Ibaliehkeiten  aind  doek  wohl  nur 
teils  trügerisch  teils  darauf  beruhend,  daß  beide 
Knlturperioden  ihren  Ausgang  im  Orient  penoramen 
haben.  Doch  davon  vielleicht  au  einer  anderen 
Stella  mehr! 

Die  fDlganden  Kapitel  können  hier  nfdit  in 
gleicher  Weise  durchgegangen  werden.  Es  sei 
mir  nur  gestattet,  einige  allgemein  bekannte  Kunst- 
werke beranazugreit'eu.  Von  dem  oft  abgebildeten 
Thonrdief ,  Oreatea  m  der  tranemden  Elektra 
darstellend,  nimmt  Overbeek  S.  fOSO  an,  gegen  die 
Echtheit  d^  r  Inschriften  und  den  mellschen  T''^r- 
spruüg  sei  nichts  einzuwenden;  ich  kann  nun  mit- 
teilen, daß  ein  im  Piräus  gefundenes  Exemplai*, 
deaaen  Bebtbdtt  abgeedieii  von  den  geaebiektMi 
gilnsangcn,  sicher  steht,  kürzlich  nach  Worzburg 
kam.  Hier  fehlen  die  Inschriften:  Kom- 
position ist  völlig  gleich,  aber  die  Einzelheiteu 
alle  vuraeUeden  and,  wie  mir  acbeint,  za  Ungunsten 
dea  Fniiaer  Ezemplaree.  Die  Alte  iet  atark  rear 
listisch  mit  tief  eingefallenen  Wangen  abgebildet, 
auch  Elektra  liiRt  weinend  die  Unterlippe  hängen, 
die  Ankömmlinge  hüben,  wie  es  sich  gehürt,  iieise- 
atiefel,  Oreatea  tritt  anf  eine  Stnfe  dea  Grabmala; 
am  ffinteigmide  haften  Sporen  blaaer  Farbe. 
Kurz,  die  landläufige  Abbildung  scheint  nach  einem 
stark  aliireriobem  n  Exemplar  gemacht.  Das  eben- 
falls im  i'ii'uus  gcUiudenu  Exumpku-,  weiches  Fröb- 
ser  (Gat.  de  la  coli.  Leeoyer  T.  30)  verSffentliehte, 
konnte  ich  noch  nicht  vergleichen. 

Von  der  beriihnittn  Tnxsclicn  Hroir/e  licißt 
es  S.  247,  Häuser  habe  .die  Unrichtigkeit,  ja  Un- 


möglicLkeit"  der  Deutung',  nach  welcher  ein  Wagen- 
lenker dargestellt  ist,  nachgewiesen,  .für  die  er 
die  Erkllrang  ab  Waffenlfinfiar  (EopUtodroa)  ia 
hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht  bat".  leb 
muß  dagegen  bekennen,  daß  mir  umgekehrt  Hausens 
Erklärung  unmöglich  scheint;  denn  die  Fioger- 
stellang  der  linken  Hand  paßt  nicht  n 
l^tuation.  Kan  Toq^cke  nnr  die  von 
S.  100  und  101  gegebenen  Abbildungen  wirkliche 
Iloplitodromen.  Parallel  eingeknickte  Kniec  können 
nun  einmal  nur  einen  Springer  oder  einen  auf  dem 
Wagen  atehenden  Mann  beaeteknen  —  Sa^ym  aap 
tBiUek  «oagenommen. 

Daß  die  in  den  8a!ninliin!?en  sich  lang:sam 
mehrenden  archaischen  Terrakuttfii  (namentlich 
Grabaufsätze,  wie  äphinxe,  liarpyen  und  Klage- 
franen)  nicht  hereingezogen  rind,  etUirt  aeh  ans 
der  bedaneriiehea  Thatsache,  daß  die  PnhUkatiM 
noch  ganz  im  Rückstände  ist, 

S.  25 1  ist  die  allgemein  verbreitete  Abbildang 
des  korinthischen  Tempelbmnnena  wiederholt;  «er 
aber  in  der  Loge  iat.  ate  lait  dem  QlpaabgnB  aa 
vergleichen,  wird  nnsern  Wnnsch  teilen,  daß  sie 
in  einer  künftigen  Auflage  durch  eine  bessere  Re- 
prodaktion  ersetzt  werde.  Die  Onginalzeichnoog 
iat  doeh  gar  n  aeUodit:  s.  B.  hat  dna  flbaAf 
kalb  der  Artemia  atatt  dea  (nach  ardmbdierWelie) 
einzelnen  Ohres  und  Geweihes  deren  zwei  bekommen; 
Herakles  blickt  vorwärts  i^tatt  rückwärts:  schlanke 
Körperteile  sind  dick  geworden  u.  dgl.  Dabei 
mnß  aber  hervorgehoben  werden,  daß  der  Yeriag 
ffir  die  lUnstrlemng  aebr  viel  gethaa  hat,  faden 
viele  neue  Abbildungen  (2^)  eingetVgt  nnd  alle 
durch  bessere  ersetzt  woi  d(  ii  sind. 

Die  bekannte  Sireitfrage  (8.  299),  ob  Pliuius 
XXXIV  67  nnd  Fanaaalaa  I  94^  1  anf  davdbe 
Werk,  Myrons  Marsyas,  sich  beziehen,  wird  in 
negativem  Sinne  ent^chieilen  wevileii  niiisseu,  da  es 
eine  unveröffentlichte  atlieuische  Müuze  giebt, 
wetehe  Athene  darstellt,  wie  sie  den  Uarejas 
aebllgt  (mui). 

yVhgv  das  AVerk  rasch  fortschreiten  nnd  am 
Zielt!  gelangen !  Schöpfen  iloeh  so  viele  seit  Jahren 
aus  dem  «Overbeck*  deu  Kern  ihrer  kunstgescliicht- 
lichen  Kenntnisse. 

SittL 


N.  HatzidaklS)  Htpi  "coü  ihozzKX'j'j  Cr,-/.jiotTCi 

liipoi  naiüxvt,  Alsxaxüsiost;  ix  x^i  Attiivct;  vm,  B'. 
p.  16»«8U.  Athen  189a 

Darcli  ein  Versehen  adtOM  dea  UntenteichBeteD 

ist  die  Anzeige  der  interes-^anten  Abhandlung  des 
bekannten  nengriecbischeu  iSpradiforschers,  welch« 
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mir  vor  Oneerar  Zeit  von  der  Bedakttoa  zur  Be- 
sprechung- zugegangen  war,  bis  zur  Stande  ittt«r- 

blieben,  und  ich  beeile  mich,  diese  VersäTunDis, 
soweit  dies  äberbaapt  müglicb  ist,  jetzt  gut  za 
mtfllnii.  Es  Mi  nvQrdfnt  damf  hJngewieseQ, 
daß  der  havptsleUidw  lakilt  dienr  Abhudlnnip, 

welche,  wie  der  Titel  deutlich  gennj?  ausdiUckt, 
das  l'roblem  der  neugriechischen  Spraclie  zum 
Cregenstande  hat,  iu  das  iozwiscbea  erscLieucne 
Bneh  demdben  Vwhtam  'Eialeitnig  in  die  nen- 
griechiscbe  Grammatik'  (IndogermaoiMlM  OriHDma- 
tiken  Bd.  V,  Leipzig  1892)  übergegangen  ist. 
Und  zwar  findet  man  denselben  zum  größten  Teil 
in  dem  Anfange  des  ersten  Kapitels,  welches  über 
'HA  und  Methode  der  neogriedhiieben  Bimch- 
forschung  handelt,  nnd  im  Exkars  III. 

Mit  Kecht  wird  das  Problem  nicht  als  pliilo- 
logisches,  Sündern  als  historisches  erklärt  und 
ans  der  geieliiditlidieii  Entiriddiiiig  des  belleniiobeii 
VelkM  aoeh  die  gcgeuwirtige  Oeataltmi^  seiner 
Sprache  begreiflich  gemacht.  Die  doppelte  i^ch' 
liehe  Tradition  —  einerseits  die  aus  der  xoivij 
bervorgeguugeuti  Sprache  des  Volkes,  die  trotz 
des  einheitlichen  ürsprangea  dnrch  die  Betonung 
bedingte . Unterschiede  anf^aweisen  hat,  anderer- 
seits die  archaisierende  Schreibweise  der  Schrift- 
steller — ,  diese  Diglossie  erklärt  den  heutigen 
Stand  vollkommen  genügend.  Das  fortwährende 
Znrfielcgreifen  auf  das  Alte  hat  d«r  neagriecbisohen 
Schriftsprache  ein  viel  zu  altertümlichca  Gepräge 
aufsredntckt,  das  durch  cebührrnde  Hcriicksich- 
tignng  der  Volkssprache  abgedämpft  werden  sollte, 
da  es  Bseh  des  yeibasan  H ainiing  nidit  möglich 
ist,  die  Volksipmhe  als  solche  aneb  am  geaisin- 
samcn  schriftlichen  Verkehrsmittel,  zur  Schrift- 
sprache, zn  eriieben.  Wenn  RelVrenf  seine  per- 
sönliche Ansicht  äußern  darf,  so  findet  er  aller- 
dings den  gegenwirtigen  Znstand  der  nengrieohi- 
sehen  Sprache  voHkonnnen  begreiflieb  als  geschicht- 
lich gowordencTi :  aber  ids  einen  vollkommen  na- 
türlichen vermag  er  ihn  nicht  zu  bezeichnen.  Denn 
als  bloße  bcbiiftspracbe,  wie  unsere  deutsche  Ge- 
nieiii8|n«ehe,  kann  man  die  neugriechische  Sprache 
doch  wieder  nicht  erklären.  Sie  kommt  mir  vor 
wie  rine  Art  Mittelding;  und  es  mag  dulier  die 
[b'orderung,  welche  A.  Th(umb)  iu  einem  Referate 
aber  Hatsidakis  Schrift  (Lit  Gentralblatt  J890, 
Sp.  1677)  eriiebt.  es  mOsse  dem  Neugriechischen 
(Vulgär  ^)  ein  vorwiegender  Einfluß  auf  die 
Schriftsprache  eingeräumt  werden,  als  bereclitigt 
erscheinen.  Doch  abgesehen  hiervon  verdient  H. 
iMem  Dank  in  vsilstem  Uaße,  da  er,  mit  gründ- 
Heben  sprachwissenschafUiehen  Kenntnissen  ans- 


gestattet»  um  das  wissenschaftliche  Ventlndnis  des 

Neugriechischen  sidi  anDenndentliohe  TerdiuNte 

erworben  hat. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 


6.  XJhUg,  Die  Einhoitsst-hule  mit  lateinlosem 
Unterbau.  Heidelberg  I8ä3,  Winter.  104  S.  8.  211. 

6.  Uhllgi  Die  neuen  Stundenpline  der  Gym- 
nasien in  Preaflen,  BaTern,  Sachsen, 
Wirttemberg  o.  s.  w.  8  8.  8.  16  K 

Dar  £Snn,  in  «dehcm  in  der  erstgenannten 

Schrift  der  Plan  dner  Einheitsschnle,  d.  h.  eines 
'  dreijährigen  T'nterbansCFreindsprache :  Französisch) 
\  mit  aufgesetzten  gymnasialen  und  realgyrauasialen, 
ev.  auch  ganz  lateinlosen  oberen  Korsen,  von  dem 
Yerfiuser  bcsprodien  wird,  ist,  wie  sieb  nach  dem 
streng  gymnasialen  Standpunkt  desselben  nicht 
anders  erwarten  lUßt,  ein  ablehnender.  Die  Dar- 
stellung giebt  in  ausführlicher  Erörteraug  so  ziem- 
lich alles,  was  sich  gegen  dnsn  solchen  Hau  sagen 
lißt.  Wir  heben  nach  dem  Vorwort  einige  der 
Gründe  des  Verfassers  heraus:  „Die  Einheitsschule 
soll  vor  Üherbürduug  der  Schüler  schützen:  sie 
würde  die  Gefahr  einer  solchen  iu  einer  Keihe 
von  Klassen  steigern*.  .FOr  die,  weldie  Lateb 
lernen  sollen,  ist  auch  weiterhin  an  dem  Beginn 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts  mit  dieser 
Sprache  festzuhalten".  „Die  humanisti.sciieu,  ins- 
besondere die  griechischen  Scbulstudien  würden 
dnnh  Hinanitehieben  dca  Latefaiiscben  nadi  Tertia 
und  des  QriedliBdien  nach  Sekunda  der  Ver- 
kümmerung entgegengehen".  Wir  glauben,  daü 
iu  lier  That  mebi'ere  der  erörterten  Grunde  scbwei'- 
wiegend  sind  und,  vorausgesetzt,  daß  nma  an  dem 
altqkrachiichen  Omrakter  des  GymnasinnM  fest- 
hält, gegen  das  genannte  Beformprojskt  einnehmen 
müssen. 

Die  Darstellung  zieht  mebrfacli  schwedische  und 
scbwciaeriscbe  Verhiltaisse  mit  heran;  aach  die 
neosste  Yerwlridichnng  dner  länhdtsschnle  durch 

die  Frankfurter  Lehrpläne  wird  besprochen. 

lleiß  ist  der  Kanipt  im  8ehulstrcit,  nml  um 
eine  einzige  Stunde  eines  Fachs  oder  einer  Klasse 
wird  bisweilen  gestritten  wie  um  die  Leichen  der 
Gefallenen  vor  Troja.  Stundeupliui  gegen  Stunden- 
i  plan   s-iehl  man  kämpfen!     Wer  daher  zu  be- 
j  quemem  Gebrauch  eine  Übersicht  der  jetzt  gelten- 
j  den  Gymoasiallehrpläne  in  den  größeren  deutschen 
Staaten  snr  Hand  haben  will,  der  indet  eine  solche 
I  in  dem  hVm ufrenannten  Hefteben  desselben  Ver- 
I  fa.spers,    Aui  Ii  einige  zusammenfassende  Vergleiche 
derselben  sowie  die  neuesten  preuUiscbeu  Lehr- 
plane fOr  die  lealJstJsdien  Schulen  sind  beigegeben. 
Sie  enteren  neigen  s.  B.  fOr  Latein  nnd  Orieehiseb 
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in  Preußen  die  fitandiwiialilun  tob  63  und  8(>,  in 
Bayern  von  66  nnd  36,  in  Sadnea  von  71—73 

und  40—42,  in  Wüi-ttemberg  von  81  und  40,  in 
Baden  von  72  und  36.  in  Hpsscn  von  74  nnd  38. 
Igt  Freoßen  wirklieb  das  wenigst  klassische  Land 
gswofdw? 

Berlin.  C.  Nohl«. 


II.  AuszDge  aus  Zeitschriften. 

Zeitsebrift  flbr  das  «yMUUriAlweMiu  XLVI, 
Mo.  7.  8. 

(401)  B.  Thkto,  BetraeiitiingeB  Bber  den 
Unterriekt  in  der  Qeogrtphie.  Lehrprobcn; 
besondere  Berfickaichtigang  des  Kartenzeicbnens;  die 
«Geographie*  der  heutigen  Tage  sei  auf  dem  Wege, 
dne  Beibe  einaelner  Natanrisienacbaften  (Oeeeae* 
praphie  etc.)  zu  werden.  —  Litt.  Berichte:  (439) 
0.  Weise,  Charakteristik  der  lateinischen  Sprache 
(Leiptig).  *K)ar  nnd  lebenafaneiid;  docb  m  «treog 
in  der  Beurteilung  des  römiaeben  ToIkadutrakter.s\ 
0.  Weiescnfels.  —  (443)  ö.  Landgraf,  Lateinische 
Grammatik  (Bamberg j.  ^Bietet  in  den  Kegein  mehr 
irfe  Harre;  in  der  Anoidnnag  nirgend*  «eeentUeb 
Ton    den   Yorglngeni  nbweicbend*.    IT.  Fritzsche. 

—  (447)  H.  L^tuui,  Lateinisches  ü^lementar- 
bneb  rar  VI  a  (Oottingen).  Trefllldi*.  R.  Ltttner. 

—  Hennings  Lat.  Eiementarbuch  (Haüt).  'Brauch- 
bar; ohne  ZusammcubaDg  mit  der  Klasscnlcktürc'. 
P.  Dötsch.  —  (454J  Fr.  Aly,  Cicero  (Berlin), 
'Oebörl  an  d«i  erflnsidldMten  Enebdmugen*.  0.  B. 
Schmidt.  —  (456)  Gymnasialbibliothek,  herausg.  von 
Feblmej  und  H.  Hoffmann  (Gütersloh).  Beitrfige 
Ton  Menge,  Pobimey,  Weieienfele.  Anerkeonuugs 
volle  Anzeige  voo  Tb.  Beclter.  —  (465)  W.  Kott- 
boff,  (Iriechischo  Grammatik  (Padtiborn).  'Mangel- 
haft'. P.  Weihenfels.  —  (474)  PlatOü  Apologie,  von 
Q.  H.  XlUer  (WnSbmg),  *HediC  einen  wenig  an- 
genehmen Eindruck'.  K.  J.  Liebbold.  —  (477)  A.  Flck, 
Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen 
Sprachen,  4.  Aufl.  (Göttingen).  'Immer  noch  grund- 
legend*. H.  aemer.  —  (509)  E.  W.  Mayer,  Zu  Her* 
mann  Kerns  Gedächtnis;  Nekrolnir.  —  Jahres- 
berichte des  Berliner  philologischen  Vereins: 
(177)  Hern»  tob  fi.  IfavUnkttg;  (117)  Tadtaii  von 
O.  AUnM 

«Tiste  dl  fliolofte.  XX,  No.  7-9. 

(869)  Y.  PuntonI ,  Sulla  couiposizioae  de! 
proemio  della  TeoRonla  Esiodea.  Disposition; 
ller&tcUuDg  der  ursprünglichen  Ordnung.  —  (456) 
A.  PteeoUvtnl,  In  Ariatotelem  et  Herodam. 
Emcndatiooen  zu  den  bcideu  Neucntdcckuogcn.  — 
(465)  C.  tiiambeUi,  Gli  stadi  Aristotelici  e  la 
dottrina  d*Antioeo  nel  ,de  finibne*.  Terf. 
fthrt  aus,  daß  die  Philosophie  des  Antiochos  zum 
groDcn  Teil  der  stoischeu  Lehie  cntDommcn  ist, 
dennoch  aber  auch  mitteis  der  Aiuidemiker  an  Plate 


nnd  andereneita  an  Ariitototee  anknfipft,  eodaB 

Cieero  mit  Recht  behaupten  konnte,  daD  des  Antio- 
chos System  von  den  Akademikern  und  Peripatetik^rri 
abstamme,  im  Grande  jedoch  die  voo  ihren  Aus- 
wfiebaen  geMtaigte  tdue  der  Bton  aeL  —  Biblio» 
grafia:  (490)  Tb.  Preger,  Inscriptioncs  Graecae 
metricae  (Leipxig).  'Heraasg.  hat  aich  um  die  Philo- 
logie, insbesondere  vm  die  Stndien  rar  AnlMogie 
wohl  verdient  genaebt*.  ZanCtt. 
No.  10-12. 

(^4ü7)  L.  Valmaggi,  Aneddoti  di  grauimaticz 
Utin«.  Atttipbon,  AntIpboB;  Afboe,  AflM.  In  Bmi 
gab  es  zwei  eich  befehdende  Orammaäkereefaalai: 
j  Analogisten  (die  Alten)  and  Anomalistea  (die  J  angeB)i 
I  erstere  deklinierten  die  grieebieebeB  Numb  naflBlei»  ' 
niscbo  Art,  daher  Atho  Athonis,  Antiphonii;  die 
römiBchen   'Junggrammatiker'  deklinierten  dagegen 
griechisch:  Athos,  Aotipbo,  Antiphontis.  —  (5l0) 
j  A.  Otiattialf  FraiBfliento  ereolnneae  talU  ge» 
I  neraiione.  In  dem  Papyrus  Ilercul.  No  908,  der 
noeb  nngeprOA  iat,  erkennt  Verf.  Brociistücke  der  £|i- 
karelMben  Sebiift  ic«(>l  cpüsia»^  MItleOang  dcnwIbeB 
in  ezteneo.   

BowdeaBmli.  ZH  6^ 

'  (393-414)  H.  Italle,  Jets  over  de  fabel.  Veit 
findet  d*'u  lirsprung  der  Faboldichtaog  in  Griechenland, 
abweichend  von  0.  Keller,  der  die  indische  Fkbel  ab 
Prototyp  der  griecbieeben  annimmt.  Beweis  dafür  s«, 
daß  Hieb  bei  den  ältesten  griechischen  Dichtem,  wie 
Besiodos  und  Archilochus,  Andentongen  einer  ans- 
gebUdflteB  FabelUtlermtiir  ÜndeB.  Die  Abbingigkrit 
der  Pantscbatantra  und  der  Hitopadefia  von  abend- 
Ifindiscben  Vorbildern  erhellt  aus  einielnen  Her- 
gestalten,  welebe  der  indiaehen  Welt  nicht  eigentSm- 
lieb  dnd;  aber  eine  Bfiekwirkong  übte  die  syrisdie 
Sammluner  des  Syntipas  aus,  welche  der  Fabeldichtnng 

1  einen  lomautiscben  Charakter  gab.  Die  arabiaclM 
Sanunlong  des  Lokmaa  atabt  antar  den  doppeUen 
Einfluß  dar  griediiaeb-rDnriieban  nnd  der  vriscbeB 
Diebtang.   

I      Bulletin  monnmental.    1892,  No.  3. 

I      (214)G.-B.  de  Bösel,  Table  de  Jeu  avec  inscrip- 

!  tton  faiamnt  allnsion  k  bb  faitblstorlqaeL  DiiN 
tabula  lusoria  ist  in  Goemetetiom  der  Priscilla  in 
Rom  gefunden  worden  :  sie  trflgt  die  Uauptinschrift: 
.Uostib  victos,  Itaiia  gaudet  Ladite  Bumani".  £ine 
tfiersdie  Spidtafol  mit  der  iBSdnlft:  "Viitaa  imperi, 
hostes  viucti ,  ludant  Romani*  vergleichend ,  bezieht 
VerL  obige  Legende  auf  die  Siege  Aureliane  über 
die  Germanen.  Der  Sinn  denalben  «Ire:  ,Jetit 
nach  eingetretenem  Frieden,  freue  sich  ganz  Italien 
der  Ruhe  und  de.s  Spieles".  Da  der  kleine  Stein  in 
einer  christlichen  Begr&bnissteile  aufgefunden  wurde, 
•cbeint  er  aneb  von  Ghiisten  in  Gebtandi  gwiinnBiiB 
znsein;  Verf.  erinnert  hierbei  an  dos  Biieboii (Cyprian 

!  gehaniacbte  Uomilie  de  aleatoribus. 
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in.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

SlteuMbcrlekte  d«r  HjA.  PreuRladieB  Akadeai« 
^i«r  WlMMiehällM  sm  Brnrlla  18»>. 

(Seblall  «w  No.  47.) 

In  dem  ersten  Baude  der  deutschcu  Chroniken  hat 
die  von  Hrn.  Prof.  Svbröder  in  Marburg  bearbeitete 
Kldtercbronik,  deren  Vollendung  iriit  Ow  Mien  er- 
wartet «jrd,  noeb  immer  niebt  «nage^MB  irarden 
kOnoeD.  Der  Draek  des  Annoliedea  Hm.  Prof. 
Rödiger  soll  sich  unmittelbar  daran  anschließen. 
Nachdem  Kinkels  Weltchronik,  eiti  mehr  litterar- 
hißloristh  als  geschichtlich  wichtiges  VTtjk,  mit  ihreu 
Anhängen  im  Laufe  des  Jahres  ersciueneo  ist,  hofft 
Hr.  Prof.  Strauch  das  fttfltoBbudl  deaeelben 
gegen  Ende  des  Jahres  folgen  w  iMseo.  Ao  der 
ÖsterTeicbiscben  Reimcbronik  ist  mit  gleichem  Eifer 
tortgedruckt  worden,  sodafl  nach  Abschluß  dea 
Registers  nur  noch  Glossar  und  Einleitung  fehlen, 
welche  ebenfalls  schon  weit  Torgerückt  sind.  In  der 
von  Hrn.  Prof.  Holder-Egrger  geleiteten  Folioserie 
derSeriptores,  welche  nur  noch  darauf  beedirinkt  ist, 
die  staufische  Zeit  xom  Abschluß  zu  bringen,  stellte 
sich  die  Notwendigkeit  heraos.  den  schon  weit  im 
Drucke  fort^eechritl'  neu  29.  Band  zur  Vermeidung 
xa  groBen  Umfanges  zu  teilen  und  die  Nachtnige  zu 
den  früheren  Bänden  für  eiueu  20.  Band  aufzasparen. 
Bierdorch  wird  es  möglich  sein,  den  ersteren  in 
wenigen  Monaten  erscheinen  sa  lassen.  Eine  Reise 
des  Uerattsgebera  nach  Italien  vom  Hftra  bis  Oktober 
1891  bat  besonders  für  die  großen  italieniscben  Chro- 
niken des  18.  Jahrh.  rfichc  Früchte  petrageL,  neben- 
bei aacb  den  Leges  und  Epistoiae  mannigfachen  N  utzen 
gewährt.  In  der  Reihe  der  Handausgaben  beendigte  der 
Frbr.  von  Oefele  den  2.  verbesserten  Abdruck  der 
Annales  Altahens^,  denen  das  von  W.  Meyer  ent- 
deckte Brocfastfick  Regensburger  Annalen  aogebSngt 
wurde.  Von  F.  Karze  in  Stralsund  erschien  die  be- 
reits von  Waitz  beabsichtigte  völlig  neue  Ausgabe 
der  sogen.  Anoales  Fuldensp«.  Derselbe  ist  jetzt  mit 
den  Vorbereitungen  zu  einer  Bearbeitung  der  längst 
veigriffenen  Ann.  Einhard!  (mit  Einschluß  der  soRen. 
Ana.  Laurissens.  mai.)  beschäftigt.  Hr.  Prof.  Holder- 
Ef  f  er  wird  an  die  Stelle  der  im  18.  Band  der  Scrip- 
tores  gans  nnfteniigend  abgedrukten  Annales  Mediolan. 
tuiwc,  eine  kritisch  gesichtete  Handausgabe  der  Gesta 
Federici  imperatoris  in  Lombardia  nebst  einigen  An- 
hängen setzen,  die  soeben  fertig  geworden  ist.  Auch 
ffir  einen  kritisch  berichtigten  Abdruck  der  Annalen 
Lkmberts  von  Uersfeld  nebst  seinen  &brigeo  Schriften 
bat  derselbe  umfassende  Vorstudien  gemacht.  In  der 
Abteilung  der  Legee  Ist  der  Druck  der  von  Prof. 
von  Sali»  besüifiteu  Ausgabe  der  Icccs  Biirgundio- 
num  seinem  Abschlüsse  nahe,  während  der  der 
Handausgabe  der  lex  ViMigothorum  von  Zenmer 
kürzlich  begonnen  bat.  Das  zweite  Heft  des  zweiten 
Capilularienbandes  von  Hrn.  Di.  Kranae  befindet 
den  anter  der  Presse  and  ist  dorcb  eine  Abhandlung 
im  Nenen  Archive  fiber  die  Triborer  Syuode  vor- 
bereitet worden.  Als  einer  der  erfreulichsten  Fort- 
schritte darf  e«  bezeichnet  werden,  daß  vun  den 
Constitutiones  rcgum  et  imperatoram,  den  deutschen 
Kaiser-  und  Reicbsgesetzen  seit  Conrad  I.,  Hr.  Prof. 
IVeUand  in  Göttingen  den  I.  Band,  der  bis  1291  un- 
geflthr  reichen  wird,  nahesa  volleodet  hat.  Ur.  Dr. 
HSbner  setzt  seine  Regesten  der  Gerichfsurkunden  als 
Vorarbeit  für  eine  künftige  .Ausgabe  weiter  fort.  Der 
Druck  der  Synoden  der  merovingischcn  Zeit,  die  unter 
Leitung  des  Uru.  Uofrats  Maauen  Hr.  Dr.  Brethols 
in  Wien  bearbeitet  hat,  geht  seinem  Ende  entfogen 
nad  wM  in  ebMoi  mlfligen  Budo  die  Raiho  ram 


Abschluß  bringen.  Vorbehalten  bleibt  die  Aus- 
gabe der  Carolintridcbi'ii  Synoden,  eine  schon  lange 
schmerzlich  empfundene  Lücke.  In  der  Abteilung 
Diplomata  hatte  Herr  von  Slckel  bei  seiner  Übec^ 
BiedelonK  nach  Rom  die  Anagabe  der  Urkondan 
Ottos  m.  großenteils  den  Binden  dea  Herrn  Dr. 
Ublltz  übergeben,  der  von  Herrn  Dr.  Erben  als 
Mitarbeiter  unterstützt  wurde.  Indem  hiermit  der 
Zeitraum  von  911  —  1102  seinen  AbschluPi  erreicht, 
bereitet  sich  nach  zwei  Seiten  hin  eine  Fortsetzung 
vor.  Herr  Prof.  BrailMI  bat  für  die  Regierang 
Heinriche  IIL  mit  den  anprieAliahaten  Erfolge  den 
grOfiten  Te3  der  dentseben  and  ediwalaniMlMa 
Archive  bereits  durchforscht,  er  gedenkt  in  dioHDm 
Jahre,  auf  einen  Mitarbeiter,  Herrn  Dr. Bloch, gestfltzt, 
mit  den  österreichischen,  niederländi-schcn  und  italieui- 
schen  fortzufahren.  Endlich  ist  es  möglich  geworden,  an 
die  Urkunden  der  Carolioger  IJand  anzulegen,  und  Herr 
Prof.  Mfiblhaolimr  iat  mit  ihrer  Herausgabe  beanftntgt 
worden,  die  voiaoMiehtReb  eine  gante  Rdb«  von 
Jahren  in  Anspruch  nehmen  wird.  In  der  Abteilanf 
Epistolae  ist  durch  Herrn  Dr.  Hartmann  in  Wien 
in  dem  ersten  Baude  auf  dem  von  Ewald  gelegten 
Grunde  das  Registrum  Gregorii  in  seiner  ersten, 
7  Bucher  umfassenden  Hälfte  erledigt  worden.  Der 
Druck  des  aweiten  Bandes  hat  aoeben  bf^Mum,  «r 
I  wird  Einleitung  und  Register  ffir  das  Oanie  naeb- 
tragen.  In  dem  dritten  Bande  sind  dem  Codex  Caro- 
linus  noch  weitere,  größtenteils  ans  Italien  stammende 
Briefe  angehängt  würden.  Für  den  vierten,  mit  den 
Briefen  Alkoins  zu  eröffnenden  Band  sind  dicVorarbeiten 
soweit  fortgwcbritten,  daß  der  Beginn  des  Druckes 
im  Winter  n  gewbttgen  ist.  Der  Druck  des  dritten 
and  letiten  Kindes  der  Rege.Mta  pontifienm  selecta 
sacc.  XIII  wurde  durch  ISnpere  Beurlaubung  des  Herrn 
Rodenberg  unterbrDchen.  Die  von  Herrn  Dr.  Hers- 
berg-Fränkel  in  Wieu  bearbeitetcu  Salzburger  Toten- 
bücbcr,  vorläufig  die  letzte  Publikation  dieser  Art, 
sind  in  ihrem  Texte  fertig  gedruckt;  aber  die  überaoe 
mfibaamen  Begiater  erfonlom  noch  eine  längere 
Arbetfafrist  Von  dem  dritten  Kinde  der  earolingischen 
Dichter,  den  Herr  Dr.  Traube  in  München  jetzt 
allein  fortsetzt,  befindet  sich  ein  zweites  Heft  unter 
der  Presse,  welches  die  Carmina  Centulensia,  Agiu.«i, 
Bertharius,  Uinkmar,  Heinrich  von  .St.  Germain  und 
einige  kleinere  StGcke  enthalten  soll.  Die  Redaktion 
dea  Meoen  Archive  ist  durch  Heirn  Prof.  Brealan 
bis  inm  17.  Bande  fortgef&hrt  worden.  Bs  wtre 
dringend  zu  wÜLSchi-D.  daß  die  Abnehmer  der 
Monumenta  Germaniae  noch  mehr  als  bisher  die 
notweijdii-'e  Zugehörigkeit  dieser  Zeitschrift  zu  der 
Quellensammluug  auerkennen  wollten.  Einzelne  Ver* 
gleicbungen  der  Abechriften  wurden  im  verllossenen 
Jahre  freundlichst  besorgt  von  den  Herren  Asteglano 
in  Cremona,  Stafzer,  Tsehledel  und  Kanfmunn  in 
Rom,  Graf  Soranzo  in  Venedig,  von  A.  MoHriler 
in  Paris,  Jeajes  und  Sommer  in  London,  Herzberg- 
Fräükel,  Mich.  Majr  und  Tangl  in  Wien,  H.  Wart- 
mann iu  St.  Gallen.  Handschriften  wurden  teils 
mittelbar,  teils  unmittalbar  aus  vielen  auswärtigen 
Bibliotheken  aar  Benatinng  eingesendet:  neben  den 
deutseben  Bibliotbeksvorstfnden  verdienen  besondere 
Ili  rvorhebung  die  nie  ermüdende  Gefälligkeit  des 
Uerru  Oelisle  iu  Paris,  ferner  Herr  Sinker  in  Cam- 
bridge, Herr  Ourerleanx  in  Brüssel  und  Herr  Prof. 
von  Härtel  iu  Wien.  Noch  regsamer  Teraprieht  die 
Tb&tigkeit  in  den  niehsten  Jahren  an  werden  doreb 
die  lauge  ersehnte  Erhöhung  der  Mittel,  welche  der 
haldvoUen  Würdigung  der  hohen  Reicheregierang  au 
verdanken  ist 
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swiMhan  Pajx  ui 
in  Atken. 

Seit  dem  1.  Novbr.  haben  nach  den  athen.  Mit- 
toiluDf^cn  die  Ausgrabungen  des  deutschen  arch.  In- 
stituts zwisclien  Areopag  und  Pnyx  wieder  begonnen. 
Zunächst  wird  die  antike  Straße,  welche  neben  der 
beatigeo  Chaoasoa  aar  Akropolis  binauff&brte,  weiter 
nach  BBdoateD,  alao  aaeh  obea  veffolgt  Da  da 
beiderseits  aoch  voa  alten  Bauwerken  eingefaßt  ist, 
von  denen  einige  noch  ihre  alten  Grenzsteine  besitzen, 
HO  darf  mau  hoffen,  durch  Auffiadung  irgend  eines 
anderweitig  bekaontea  Gebäudes  einen  sicheren  topo- 
grapbiachea  Pixpnnkt  so  finden.  —  Nach  der  'tlox'a 
worden  a.  a.  ein  kleines  Tempeleben  mit  davor- 
stehendem  Altar,  Siulen  einer  Leacbe,  die  Wand  «taea 
kleinen  Hauses  gefunden,  mit  der  Hvpothekeninschrift: 
'J(>'j;  oixia;  i>roxn|itvr;;  'A>.'.a'3'v  11  H.  Ferner  ein 
(großes  Wasserreservoir  und  viele  WasserleituugskanSle. 
Votivrelieb  beieagen.  die  N&be  eines  AsklepioabeiUg- 


Nach  einer  vorl5ufi2;cn  Mitteilung  von  Mahaffy  hat 
üouiperz  im  Anzeiger  der  Wieni'r  Akademie  vom 
30.  Novbr.  eine  Abliaudlun^:  über  die  ueaen  iiijypti- 
scheu  Lachesfragmeute  veröffentlicht.  Wir  .bringen 
in  einer  der  näcbatea  Maauaera  dar&bar  tinaa  Ar* 
tikel  voa  Immiacb. 
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Zar  Epitone  ijalutilüuM. 

Die  haodKbrtflBdw  BpHome  QnlntOiaaii,  Uber 
wehdie  Herr  Prof.  Meister  (Wochenschr.  No.  39  u.  40) 
neulich  btrichtet  hat,  ist  nicht  ein  Original,  sODdem 
vluf  Abschrift.  Mei^tL'r  uimmt  an,  daß  «if  aas  irgend 
einer  Ausgabe  QuiutiliaDa  heriübreo  müsse,  die  später 
•b  I5l€  erschienen  ist:  aoch  schreibt  er  sie  dem 
fkaimaeo  Pfttrizi  zu,  irakber  (geb.  1589)  1687  Pro- 
teeeir  ctar  Philosophie  in  Pemn  imr  rntd  In  Rom 
1897  atarb.  Beides  ist  unrichtig.  Schon  im  Februar 
1891  (Classical  Review,  Vol.  V,  p.  34:  cf.  Quintilian 
X,  Introd.  p.  LXXIII)  hübo  ich  eine  ebenso  reich 
versierte  Handschrift  im  British  Museum  zu  London 
•beediriebeo,  aus  der  Meisten  Entdeckung  ohne  Zweifel 
benbunnL  Dieeer  böehit  intei— nnte  Kodex  trigk 
die  Jebreembl  1467,  ond  vaX  dem  teMen  FbHo  irira 
der  Brief,  den  M.  teilweise  citiert,  in  eben  denselben 
Worten  angegeben.  Es  gab  freilich  mehr  als  den 
einen  Patriii.  Derjenige,  der  die  Epitome  abgefaßt, 
lebte  nämlich  ein  ganzes  Jahrhundert  früher,  als  M. 
glaubt  Bei  der  Beschreibung  zweier  Abschriften 
eeince  Werke«  in  der  Bibliotbiqae  Mntionnle  bat 
IL  nerrille  vemotet,  da0  der  Komplletor  mit  dem 
Patrizi  identisch  sein  muß,  der  von  14(>0 — 1494  Bischof 
zu  Gaeta  gewesen  ist:  Quintilian  I,  Introd.  p.  XXXV, 
AumerltuDK.  Eine  andere  Abschrift  aber  der  Epitome, 
in  der  Boaleian  Bibliothek  zu  Oxford,  in  welcher  der 
Kompilator  als  in  Siena  geboren  erwähnt  wird  ('M.  Fab. 
QointUieoi  abbreTiatio  per  Prtmdecnm  Pstri«inai  Oe- 
neneem  naper  edita*)«  etdlt  et  fesl,  diD  er  eber  in 
dem  Francesco  de  Patrizi  zu  suchen  ist,  der  im  Jahre 
1457  Siena  wegen  Verwickelung  in  die  Adelsverschwö- 
niDg  verlassen  mußte  (Voigt,  Wiederbelebung  dee 
klaasiachen  Altertums  I,  8.  414).  Unter  den  'Palaeo- 
grapbicaJ  Societys  Facsimiles'  ibt  neulich  eine  Ab- 
bildong  eines  der  Folien  dieeer  Ha  endüeneo.  Series 
11,  Part  8-1891,  Plftl»  108:  dteie  PobOknilaii  iat  nun 
in  der  Tbat  auch  In  liteelm  M  fladtn,  via  ich  auch 
überzeugt  habe. 

Sowohl  in  den  englischen  lies  von  Patrizis  Epitome 
ela  io  derjenigen,  über  welche  Meister  berichtet  hat, 
iat  der  Brief  Patrizis  an  einen  gewissen  Franciscus 
Franebedinna  gerichtet.  Meiater  glaobt,  daB  dieser 
Franebedlnus  ein  ganz  onbekenoter  Gelehrter  gewesen, 
welcher  in  der  Mitte  des  16.  Jahrb.  gelebt  hat 
Error  errorem  duxit  Wahrscheinlich  war  er  ein 
Bruder  des  Nicodemo  Francbedino,  mit  welchem 
Filelfo  im  vorhergehenden  Jabrh.  einen  bedeutenden 
Briefwechsel  fortführte  (Voigt,  a.  a.  0.  I,  S.  867). 
W.  Warren,  Assistant  Keeper  of  MS8  im  British 
Museum,  bat  in  frenndlicber  Weiee  für  mich  nach- 
geforscht, daß  Franciscus  Franchedinus  bei  Bandini 
erwähnt  ist  (Cat.  codd.  Latt.  Bibl.  Medic  Laureut 
Vol.  11,  1775),  wo  Platinus  Flatus  an  ihn  ein  Epi- 
gramm (coL  196)  gerichtet  haben  soll,  und  Nardus 
eine  Elegie  'de  gamlo  qaodam'  (col.  214).  Beide 
Dichter  in  deraelben  Bs  reden  aaeh  Micodemo  Fnn« 
cbedino  an. 

Dnndee,  8t  Andmre  UaiTwrity. 

W.  Peteraon. 


Programme  ans  Deatachland.  1892. 
(PortMfarang  aoa  No.  M.) 

K.  Kirchner,  Dii^  verschiedenen  Auffassungen  des 
Platonischen  Dialogs  Kratvlus.  Gymn.  zu  Btieg. 
18.  8. 

Engerer  Gegenatand  der  Abhandlung  ist  die  Sprach- 

fthiloflophie  vor  Plato.  Bei  den  Griechen  war,  wie 
ast  überall,  das  volkstümliche  Etymologisieren  die 
Wiege  aller  sprachwiasenachaftlichen  Uotersucbangen. 


Der  Hang  zum  Etymologisieren  entwickelt  sich  BCbOD 
bei  Homer  und  llesiod.  Pytbagoraa  ist  der  erst-* 
Philosoph,  von  dem  eine  Äußerung  über  die  Ent- 
stehung der  Sprache  bekannt  ist  (erhalten  in  Cic.  Tusc 
1 88);  er  bat  einen  Ooomatotbeten  oder  Krioder  dei  . 
Namen  aogenommeti.  Herakift  nnd  die  Sopbitten 
verwerten  cern  die  VieldeutWwit  od'T  den  Gleich- 
klang  der  \V;>rtiT.  Die  ersten,  Trdfich  unw  issenschatt 
liehen  Anfänge  einer  Grammatik  zeigen  sich  sthun 
bei  Hippias  uud  Protagoras.  Daraus  gebt  hervor, 
dafi  Plalo  mit  aeinen  spracbwissenacbaftlicben  Ex- 
kniaen  im  Kratrloa  bereits  VorgftoMr  gehabt  batta« 
dafl  der  Boden  f8r  apraehvImaBnalwebe  Brifrl»- 
rungen  schon  gelockert  war. 

H.  HUla,  Cber  die  Platonisebe  Lebre  ▼ea  Bcoa. 
ntterakademle  in  LIegniti.  48  8. 

Wie  der  Verf.  sich  ausdrückt,  könnte  die  Lehre 
vom  Eros  als  eine  »Philosophie  in  der  Philosoph^  * 
bezeichnet   werden;  sie  versucht  im  kleinen  genaa  ■ 
dasselbe,  was  die  Platonische  Philosophie  im  gr<>ßeB,  ' 
das  Ziel  letzterer  aber  besteht  kurz  darin,  aar  Br* 
kenntnis  der  Ideen  dea  Optan,  Wahren, ScbOnea  u.  a.  v. 
so  gelangen  and  so  dleTerloreneOlQeneHf^ett  wieder 
an  erringen,  und  hierbei  ist  es  Eros,  der  als  Mittler  | 
den  Menschen  befähigt  von  der  Bewunderung  irdischer 
Schönheit   fortzuscbreiten  zur  absoluten  Schönheit, 
die  ja  unter  den  Platonischen  Tugenden  am  »chärfstf^n 
hervortritt.    Zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  eine 
dcrartiga  Ibaorie  des  Kroe  piaktiaeb  wrwirkiiebt  1 
«eidaii  kSiiiw,  dient  ffle  Reae  dee  AlUUadea,  die 
den  Sokialaa  aia  den  verkörperten  Eros  feiert. 

K.  ThlOMaa,  Dia  Platonische  Baebatoloeie  in  itarar 
genetiseben  Kntwiekelung.     Ldbnla-Oymn.  sn  1 

Berlin.  28  S.  I 
Die  Eschatologie  Piatos  hat  sich  nur  allmfiblicb  i 
entwickelt.  In  der  Apologie  stehen  Piatos  An- 
schauungen über  die  Unsterblichkeit  und  die  Dinge 
im  Jenseits  noch  ganz  auf  dem  Boden  dw  nbe- 
atimmten  Sokratiscben  Anffaaaaag,  indeBi  «r  an  die 
HomeriMdM  Volksrellgion  aunSpIt  DenWdie 
Beziebongen  zu  den  eleusinischen  Mysterien  mit 
ihren  troatreiclien  und  über  das  Schicksal  nach  dem 
Tode  beruhigenden  Anschauungen  treten  im  Kratylns 
hervor.  Das  7.  Buch  des  Staates  bildet  den  Über- 
gang zu  der  im  Menon  beetimml  msgesprocbenen 
Lehre  von  der  Seelenwanderung.  Im  Pbidraa 
bekunde  sich  daa  orpbisch  - p y  t  b a  gorelaebeSystaD, 
nach  welchem  die  ueatirne  Wohnsitze  der  abgeschie- 
denen Seelen  sind.  Im  Dialog  Axiochus  wird  darf 
Leben  der  Seele  nach  dem  Tode  eingehend  Ix'schriebeü 
(Köoigsburg  dea  Pluto,  Tartaros,  Eriojreii  etc.),  doch 
ist  der  ganao  hier  dargestellt»  lljthos  dareuns  va- 
platonisch. 

dl.  Myska,  Über  das  Verhältnis  des  von  Plato  im 
Politikos  entwickelten  Staatsbegriffes  zu  der  Dar- 
stellung desselben  in  der  Politcia  uud  den  NomoL 
Gymn.  zu  Alienstein. 

Der  Politikos  enthilt  bereits  die  Hauptgedanken 
der  Platoniacben  Politik,  jedoch  mit  rein  tbeoietiacfaen 

Ocpriige  ohne  praktische  Vorschläge;  dieser  Dialog 
beschäftigt  sich  eigentlich  nur  mit  der  Frage:  Wer 
ist  fähig,  gut  zu  regieren?  Die  beiden  anderen 
Schriften  dagegen  wollen  auf  Grund  des  PoUtikoa 
den  Idealstaat  konstruieren.  Uierbei  führt  nna  die 
Politeia  ein  rein  ideal -philoeophiaches  Staattmaen 
vor  Augen,  während  die  Nomoi,  naehdem  der  Ter» 
fiiHser  sich  von  der  Unrealisicrbarkeit  jenes  Ideal- 
Staates  überzeugt  bat ,  mehr  den  praktischen  Be- 
dlirfilissen  «itgegeok<mmien. 

(Fortsetsong  Mgb) 
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L  RezensiOBan  UBd  Anztlgen. 

Euripldes'  Mf  dea,  erklärt  von  N.  Weckloln,  3.  Aufl., 
mit  eiaer  litbographüchen  XafeL  Leipzig  1892, 
Tcnlmer.  IV.  161  8.  &  1  IL  80. 

Diese  treflidie  Beulieitiiiigr  dn  Medaa  bt  Mit 

achtzehn  Jabren  in  den  TTänden  der  Freunde  des 
Enripides;  ich  darf  mich  l'ütili«  Ii  auf  die  Änderuug-en 
beschränken,  die  der  hochverdiente  Herausgeber  in 
der  nenecten  Auflage  vongenommen  hat 

'Willkommen  wird  die  AbUldong  dei  bAamitaii 
Medeasarkophags  und  die  Znsannnenstollung'  von 
Werken  der  bildeudeu  Kunst  sein,  weklie  auf 
lEoripides'  Drama  sich  beziehen  (8.  19  if.  Aum.  1). 
Im  itbrigeit  iit  die  Einleltiiiiflf  geblieben,  wie  tle 
war;  hinzagekommen  sind  zwei  Noten,  wo  moderne 
Nachdichtungen  verzeichnet  aud  die  Ansichten  von 
liibbeck  imd  v.  Wil&mowlte  Uber  die  Medea  des 
Neophron  besprodieo  werden.  Weddein  glaubt  noch 
jetet  aa  eine  doppelte  Reseadon  der  EoripideliGlieii 
Tragödie  und  setzt  zwischen  die  beiden  Rezensionen 
des  Kuripides  das  Drama  Neophrons.  Aber  die  Be- 
merkung iSauckB  (T  G  F^'  p.  730):  »ignorat  Neo- 
phronia  Hedeaio  ftertamqiie  Enripideam  Ariitotetea 
in  Poetica*  ist  dodi  wobl  nicht  »ein  wertloBV 
Sehlnß  ex  silentio"-.  sagt  doch  Arist.  ansdrOcklich 
(pl'  1463^  28):    ., E'jptriör,;  ir.oir^izy  <i:r!)XT£''voujav 
Tou;  itatoa;  Tr|V  Mi]8etav*  und  von  einer  Nach- 
ahmnng  Neopbrona  kein  Wort  Daran  bin  ich 
fiberaeugt,  daß  die  dem  Neophrou  zugeschriebenen 
Verse  nicht  das  Vorbild,  sondern  eine  Nachiilnnung 
des  Euripides  sind.    Eine  völlig  zufriedenstellende 
Erklämng  der  fremdartigen  Notiz  ist  allerdings 
bldier  noeh  nicht  gegeben,  und  andi  die  Qypo- 
theae  einer  doppelten  Rezension  hat  kein  aiohttes 
Fundament:  warnm  sollten  die  Didiiskiilien  zwar 
die  Aufführung  von  431,  nicht  aber  auch  die  vorher- 
gehenden notiert  haben?   Die  Annahme  einer 
niMdnng  dea  4.  Jahrb.  VM  freilieh  alle  Schwierig- 
keiten; aber  wenn  die  Peloponnesier  sich  soviel 
Mühe  gaben,  den   litterarischen  Knhm  Athens 
herabzusetzen,  hatten  dann  die  Athener  kein  Mittel, 
die  neidbehen  Gegner  in  wideriegen?  «Diemega- 
rische  Komödie",  sagt  v.  Wllamowits,  .hat  ihre 
Parallele  in  der  sikj'onischcu  Tragödie"  und  hatte 
zweifellos  Recht,  wenn  wirklich  keine  Spur  von 
der  megarischeu  Komödie  vorhanden  wäre;  aber 
ist  diene  Streitfrage  wirklieh  in  ?.  WOamowita* 
Sinne  definitiv  gelöst? 

Nicht  wenigo  Änderungen  zeigt  der  Kommentar, 
meines  Erachtens  alles  Verbesserungen,  namentlich 
dueh  Heranziehung  von  Farallelstellen.  Dagegen 
Utte  ieh  die  AmneikaKg  m  457  (and  Anhang)  ge> 


tilgt.  AUenünga  kenne  ich  nieht,  wai  A.  Bam- 
berg Ober  die  Bmnckschen  Formen  TiOetc  Uic  iu 
der  älteren  Atthis  gesagt  haben  mag;  gemü  sind 
die  Bemerkungen  von  Cobet  gar  nicht  entscheidend, 
und  loh  Bdie  jetat,  daß  Naodc,  UH.  gr.-roD.  6 
(1898),  90  dwuo  urteilt  Wfinacht  man  diePMbMns» 
form,  so  stelle  man  ganz  einfach  aviTjc  aus  pr.  L 
wieder  her.  Übrigens  ist  in  diesen  Versen  das 
Xriou9  del  xax^  Tupa'vvou;  nach  453  {St  6'  ec  lup^Cv- 
vo«c  fatf  eo(  XsXsTtk^wt)  etwaa  eeUeiqpend,  nnd  TOf]fip 
iaicwQ*)  x^ov^  scheint  ans  450  (vgl.  622)  herttber- 
genommen.  Sollte  lAwpt'ac  Xe-^etv  im  Sinne  von 
)i.u>ps  möglich  sein  —  und  man  darf  viel- 

leicht das  Sophokleische  xam)  |Mipiac  icoXX^c  sXea 
Tergleiehen  — ,  so  würde  kh  458  eio£uh  streichea 
und  fdr  den  Fleonasmns  oöx  dvtT)c  — dei  auf  die  Anm. 
zu  302  verweisen.  Sonst  wage  ich  nicht,  Änderangen 
wie  (Mttfoi  ^  Xe'nous  det'  vorzuschlagen. 

Nicht  nnbedentende  Änderangen  hat  anch  der 
Text  dea  Diehtera  erfUiren.  ThämOmet  xUbäg 
schreibt  jetzt  W.  153  inceuScist.  an&w,  339  x*P^^ 
mit  Wilamowitz  st.  yOov&t,  503  S\l  eoriSjiTjV  mit 
Naber  st.  df  ix^|i.Yjv  (wenn  nicht  £9 cth^p-t^v  mit  Prinz 
an  Hee.  967  Tonuisben  iat),  938  dnapoü}uv  mit 
Elmaley  st  dica^o|i(v,  1117  '«oßi^ntttt  mit  Lenting 
St.  -p'j'iT^7:Tai;  und  ebenso  richtig  streicht  er  262 
mit  Lenting.  357  Surravc  -(uvat  nach  L  P,  767  mit 
Buthe,  1-233—5  nach  Weil,  vielleicht  auch  1045 
mit  Kvieala.**)  8eh9ne,  aber  nnaldiere  Staunda- 
tionen  sind  18  XexTpoic  (Nauck),  243  /api«  (Weck- 
lein), 1058  ixtl  (Barthold)  u.  a.  Höchst  bedenk- 
lich scheint  827  fop^av  (Wecklein)  st.  oofiav, 
und  folglich  837  j^uipav  <xaTdpSetv  xal>  xa-cmcvs» 
d^pMsv  I  ^8iMcv&nK  «Spoc.  YWSg  nniiidier  1868  {tdEntv 

*)  In  der  sweiten  Auflage  schrieb  W.  noch  ixsssit 
u.  dgl.;  aber  edien  in  atinem  isobyins  hatte  er  die 

•0  oft  verkannten  altatthicbeD  FornioL  wieder  her* 
gestellt  (auch  im  Anhange  zu  85G  IT.  ist  Xj'/^i'^  tu 
schreiben;  denn  so  haben  natürlich  die  Uandschriften). 
Wie  bekannt,  hat  W.  selber  mit  setaea  *Gnnw  Bpi- 
graphicae'  zur  Erforschung  dfr  attischen  Orthographie 
bcdentead  beigetragen;  trotzdem  schreibt  er  noch  861 
avntisaoftai  it.  dyntttocnftBi,  844  flStwf«  it  «Gmpc 
IL  s.  V.,  venuitlieh,  am  Terwirmng  in  der  Sebnle  sa 
vermeiden. 

**)  Auch  v.  246  möchte  ich  nicht  gegen  die  Athe- 
trse  von  WDamowits  in  Sebnts  nehmen.  Der  Dichter 

konnte  sehr  gut  den  intelligenten  Zuschauern  die 
Erholungsarten  erraten  lassen,  die  dem  Manne  s$u> 
p>.<>v-i  sor  Verfügung  stehen ;  wollte  er  sie  aber  um- 
ständlich bezeichnen,  so  war  es  fiuBerst  naiv,  bloß 
tfO.'n  and  t;).'/«;  zu  erwShnen.  Außerdem  bieten  die 
maßgebenden  Handschrüteo  f^Kui  xpazei;,  und  dies 
verxU  deottieh  die  IntecpolatalioB. 
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<Tot>  (Hcrmaun),  obgleich  ich  auch  fest  überzeagt 
bin,  daß  1251—60.  12(1 !— 70  ein  Strophenpiiar 
bilden.  157  hatte  ich  auch  uiia!tli;iiij.'ig  von  Verrall 
xoivov  z66f  |iT^  emendiert,  und  diese  luterpuoktioD 
siehe  ich  iinnier  nodt  vor  (W.  xotviv  tMt 
182  «j'fXo  xat  Taä'  auoa  mag  verdorben  sein;  denn 
voralexandiiiiische  Beispiele  eines  nachgestellten 
xou  =  'und'  kommen  gewiß  nicht  vor;  vgl.  M.  Hanpt, 
Opue.  I  126  ff.  ümiuililii  aibw  darf  man  x« 
'^oqoe'  ertragen :  'venlebere  deine  Herrin,  daß 
zu  den  ihr  Wohlwollenden  (d.  h.  zu  ihrer  Diener- 
schaft, besonik'rs  der  Amme  selbst,  vgl.  821)  auch 
wii'  gehüreu'.  Jedenfalls  ist  ^tXa  -(«p  xio  au^ü, 
wie  F.  W.  Sehmidt  (Btad.  n  den  gr.  Dran.  II 
SS8)  TOiBchlSgt,  oder  <pÜia  idp  tdü*  «Si«,  wie  jetzt 
W.  schreibt,  eine  ganz  willkürliche  Äoderang: 
weder  besser  noch  schlimmer  wilre  ^iXa  5'  ot  (—  et) 
oder  fika  tad'  aüda  u.  dgl.    107  aehe  ich 

mit  Frende,  daß  W.  jetzt  aoitalnimt,  Bl>er 
ein  ve^oc  dy^j  otjiwT^j  te,  auch  wenn  es  }tEi';ov! 
Bu}i«p  'jtvot;£t,  wird  wohl  imriipr  i/r^-^  oliLtajf^y  rt 
geben,  und  die  gute  Amme  iTm  htet  wohl  Schlim- 
meres als  oificu^at.  Aber  auch  meiue  eigene  Ver- 
mntang  (e^/ij  t  iCaip.  ve^c  oI|M»if$  V)  ttßt  das 
metaphoi-iscbe  vs^o;  allzu  uubestimmt  Mau  wird 
also  weiter  Buchen  müssen.  Inzwischen  preise  ich 
diejeuigeu  glücklich,  weiche  hier  alles  in  Ordnung 
finden;  die  Erklärong  'denn  wenn  eines  Jammer- 
mfee  Wetterwolke  aicli  Aber  den  Anflog  empor- 
hebt <?>,  dann  weiß  man,  daß  sie  bald  mit 
BtJlrkerer  Wut  auffahren  wird'  (so  Wilamowiti:, 
Herrn.  15,  506,  and  nach  ihm  J.  von  Arnim  in 
aeiner  Ausgabe)  darf^  oiBm  gesagt,  als  za^■^ylo•^ 
gelten.  Dagegen  ist  194  ßfoo  Ton  Wüamowits  sehr 
gut  verteidigt  worden,  und  auch  W.  hat  irgendwo 
'musikalische  Gcinlssc  des  Lebens'  erklilrt;  es  war 
also  Leus  Kunjeklur  r^upovT  oa^üou  nicht  in  den 
Text  anftonehmen.  In  9i29  Mp^ti  ^uvar  xd  x&yit 
^9a^  xaXü>;  (zum  Teil  nach  StadtmttUer)  TermiBBe 
ich  ein  welches  dann,  wie  auch  andere  be 
merkt  haben,  r/EovaCei  im  v.  933  twv  5'  £70»  (1.  ert) 
p.vTj3i}Tj30{Aat.  Eudlicli  bat  W.  717  itatiatu^a'  axexvov 
Svn  (Koiper)  st  koi&w  H  o*  jvf  SmohBol  geschrieben. 
Gefallig  ist  die  Emendatien  ohne  Zweifel,  und  die 
Korrnptel  von  «te/vcc/  ovra  in  •iratoct  crkkirt 
sich  leicht.  Fehlte  aber  danu  eine  .Silbe,  so  wurde 
kein  metrischer  Korrektor  an  8e  gedacht  haben, 
wahrend  daa  beqnemere  -(<  (F.  W.  Schmidt  hat 
ebni  herstellen  wollen)  znr  Verfügung  stand. 
Ich  trage  deshalb  £edenlien,  die  Partikel  U  zn 
entferueu. 

Der  Wert  dea  aehon  In  der  aweiten  Auflage 
80  reichhaltigen  kritiadien  Anhaagea  ist  in  der 


dritten  durch  aaUrddie  ZudUae  nnd  Bolehtignngea 

ei'heblich  erhöht  worden.  Überall  tritt  nngewohr- 
liche  Sorgfalt  und  ansgedehnte  Kenntnis  der  eii - 
schlägigeu  Litteratur  zn  Tage.  Doch  bleibt  au(b 
dem  Kritiker  efaie  Nachlese:  49  ««Xtuiv  «txovpv^i 
schon  Camper  (ad  El.  p.  278  ff.),  143  ::af)«9Ey.70}ji>r, 
schon  Xauck,  413  Oewv  t'  schon  Lenting.  .">37  oixr,  t' 
Bchou  Elmsley,  739  ^xviüv  i:{öoto  auch  Munro,  1  lOi* 
vor  mir  schon  Herwerden,  1295  vnai"  It*  vor  W. 
nicht  nur  Härtung,  aondem  auch  Lenting  n.  a  w. 
Nene  Emendationsvorschläge  des  Herausgebers  sini 
184  uieY  ÄasTov  (höchst  ansprechend),  910  viftou; 
napep.zoAüv'n  auXXBXTp«{>  ^oa«  oder  Ttp  in^taiftf 
(jedenfidla  beaier  als  die  firOhere  Ternatnag  wim 
zxpiftiwXMm  «otnAooc  i|«{|MMt€),  1146  «o8«v^  für 
Kpoöojiiov  n.  a. 

Nur  wundert  es  mich,  daß  W.  die  in  moinera 
Spicileg.  Eioreut.  u.  XV  gegebenen  Berichtiguagen 
dea  kritischen  Apparatns  nidit  benntat  hat*);  dort 
hatte  ich  a.  B.  ans  L  notiert:  219  Iveon'».  4SI 
aowtSv  (ganz  richtig),  584  tj-^t^,  617  fif/^,  737 
*v(u[jLOTo;  (d.h.  das  einzig  richtige  avtt»]xoTo;),  12.jt) 
vielleicht  Oeuiv  a.  s.  w.  Außerdem  war  daiaos  za 
ersehen,  daß  1960  f  Konrektar  in  P  ist«  und  daß 
945  der  Uedea  in  B  gegeben  wird  (so  daß  die  Be- 
hauptung von  Scbwartz,  Schol.  II  191,  22  'aut .  .  . 
aut  (xoi  scribendum  est'  unberechtigt  erscheint). 

Die  Sefaftlinag  dar  flaa  Ist  jetak  eine  richtigere 
geworden.  B  gUt  jetat  nicht  mdhr  ab  schleehthfai 
•die  beste'  Hs  (nur  1121  wird  sie  noch  s<:)  g»)- 
nannt).  Wir  werden  auf  eine  gröDere  Anzahl  J^<- 
arten  von  L  hingewiesen.  Die  Mehnsahi  der  zu 
215  dtierten  Stellen  hStte  WecUein.  bewegen 
sollen,  die  Lesart  ym  L  |al|i4n|ad*  wanriehen, 
wie  auch  Ennius  in  seinem  griechischen  Original 
vorfand.  In  12:^1,  wo  L  o^jaouc  bietet  nnd  die 
Hss  der  sogenannten  ersten  Klasse  iiuXa;  haben, 
bemerkt  W.:  'Entscheidend  ist,  daß  Hipp.  896  A 
<  Marc.  Ven.  471  >  et;  "Atöou  wiXic  bietet, 
während  in  allen  anderen  Hss  zl;  "At^ou  oojwx 
steht'.  Aber  es  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen, 
daß  an  der  Stelle  des  Hippolytos  mXoa  das  Richtige 
ist,  weil  weder  die  Antoritftt  ?on  A  ao  absolal 
ist,  noch  die  Hypothese  auszuschließen  ist,  daß 
die  zweifellos  echte  Lesart  (56)  ivcupYluvac  suAoc 

*)  leb  ergrslfo  gern  die  Oelegenheit,  am  sa 

erklären,  daß  jene  meine  AafzeichnuDf^on  etwa 
anderthalb  Jahre  vor  der  VcröffentUchuag  gedruckt 
wurden,  als  Ich  weder  die  Lneobnfiones  BuriptdesB 

von  Brubn,  noch  den  Herakles  von  Wilamowiti 
kannte.  Sonst  bJittc  ich  natürlich  cinlRc  ihrer  An- 
sichten uud  Bemerkuagen  nicht  als  meine  eigeaen 
Torgetoagen* 
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Aioou  uuf  V.  805  EiDÜuIj  gehabt  hat  Und  wenn  aacli 
nuAoec  erwiesen  w»re,  was  hindert  uns  vonrnna- 
setzen,  daO  <•  aus  Hippolyto»  895  in  Medea  1S34 
interpoliert  ist?  Ahnlicli  gluulte  icJi.  daß,  wenn 
Kiiripides  (Aiodea  531)  TO^ot;  a^uxTOi;  geschrieben 
hatte,  niemand  daran  gedacht  haben  wfirde,  der 
Ijeaart  von  L  (P)  und  der  Scholien  rdmn  «fttxtnv 
einznieteen;  in  Gogonteil.  es  ist  wahrscheinlich, 
daß  Tob';  a^'JXTot;  nntor  dem  fSnflasse  von  Hipp. 
1422  entütjiuden  ist. 

Die  Eiistaa  von  v.  345  lelieint  mir  dnrdi 
das  Sebdion  m  Enr.  Andron.  S/iB  gMidiert  (II 
288,  4  Schwartz)  jiovovou/j  ^owja  Sxt  *niA  «u  -7'/,n>y 
TOL-iia  ite'o'Jx7;'.  80  siiiil  auch  die  Wort«  4ii2  f. 
r.<iÄ>.  —  aiiiij ,  die  Kiicbhofl  veidächtig  erschienen, 
nicht  allein  in  der  Glone  von  B  zn  diesen  Teno 
(II  169,  6  Scliw.),  sondern  auch  im  Scholion  von 
B  (nnd  den  Florentiner  Ihs.  bei  Dindnrf  R'  41,  II) 
zu  V.  552  RoXXd  fif  ifsXxcTac  xaxa  (f,  ist  nicht 
einzuschieben,  anch  wenn  es  sich  in  den  Hss  findet) 
^^rfy  o&v  oik^  (II  173, 13  Sdiw.). 

Der  Drack  ist  gnt,  nnd  manche  Druckfehler  der 
voris'en  Auflage  sind  vcmiiedeii.  In  ;illfii  3  Aus- 
graben (Kiui.  S.  23)  wiederholt  sich  der  lapens 
calani.  fonc  fUr  ftncsp  in  don  Cltot  von  v.  1080. 

Florenz.  Q.  Vitelli. 


Laar.  Wnhlln,  Do  a»\i  modorum  apud  Apollonlnm 
Rhodlam.  £x  actis  societatis  scicntiarum  et  littc- 
rarum  Gotbobargensis,  fasc.  XXVIl.  Lund  1891, 
Htalmar  Möller.  131  8.  &    1  M.  SO. 

Ausgehend  von  den  rntcrsurhnn?<'n  nnmentllch 
deutscher  Gelehrter  Uber  die  gritthisclicn  Modi 
bestimmt  der  Verf.,  ein  Schüler  Chr.  Cavallius,  i 
in  der  Einldtang  (S.  1—13)  das  Wesen  von  Kon- 
junktiv and  Optativ  mit  selbständiger,  wenn  auch  | 
nicht  nener  Kikliiriinp;  daliinj  d;iß  ImmiIc  Modi 
ursprünglich  eine  futnrale  Bedeutung  gehabt  haben, 
allerdings  mit  dem  Unterschiede,  duß  dem  Reden- 
den beim  Koqjnnktiv  die  Erwartung  vorgeschwebt 
habe,  der  von  ihm  ausgesprochene  Gedanke  werde 
ohne  Zweifel  in  ErfiiUnnfr  irelieii,  wülin-nd  beim 
Optativ  nur  das  ausgedrückt  werde,  was  auf  reiner 
Vorstellung  bemhe:  der  Konjunktiv  bezeichne  also 
«machtbewußtes*,  der  Optativ  dagegen  'machtloses* 
Begehren.  Ein  Futurum  gab  es  ursprünglich  über- 
haupt nicht:  das  hat  sich  erst  ans  <lem  Konjunktiv 
des  Aorists  eutwickelt.  Als  dieses  allniiiidich  in 
den  Hanptifttsen  häufiger  gewordm  war,  wurde  der 
Gebrauch  der  Modi,  wie  im  einzelnen  nHher  ange- 
deutet wird,  bestimmter  abgegrenzt.  Der  der  prie- 
chiätluMi  Sprache  eigentümliche  Gebranch  des  Op- 
tativs der  oratio  ubliiiua  utuU  uu^i  solchen  unab-  | 


h&ngigen  Sätzen  abgeleitet  werden,  in  denen  mau 
in  einer  frühen  Sprachporiode  beide  Hodl  ge* 

brauchen  konnte.  Da  man  aber  unterscheiden 
wollte,  entwickelte  sirli  der  schon  bei  Homer  be- 
merkbare Unterschied  des  (iebranchs,  daU  man  den 
Koiyonlctiv  nach  den  Zeiten  der  Gegenwart  und 
den  Optativ  nach  denoi  der  Vergangodieit  aetzte. 
Warum  sich  gerade  dieser  Gebrauch  festsetzte, 
wird  deutlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  der  Optativ, 
obwohl  er  an  nnd  für  sigh  nicht  als  Zukunft  der 
Vergangenheit  gelten  darf,  dennoch  ans  dem  Gründe 
zur  Bezeidmuog  dieses  Begriils  passender  war  als 
der  Konjunktiv,  weil  mit  ihm  nicht  die  Erwartung 
eines  Ereignisses  verknüpft  war,  also  der  Kon- 
junktiv den  Zeiten  der  Gegenwart  näher  stand. 
Zur  Verbreitung  des  Spraebgebrauchs  soUeu  die 
Relativ-  und  Fragesätze  viel  beigetragen  haben, 
während  die  Yei-schiebung  des  Indikativs  zum  Oj»- 
tativ  sich  aus  der  Analogie  erklärt.  Die  zu  den 
Modi  liinzngefiigten  Partikeln  av  nnd  xsv,  zwischen 
denen  kdn  Bedeutnugsunterediied  anerkannt  wird, 
verleihcB  den  Modi  nicht  erst  die  potentiale  Be- 
deutung, sondern  verdeutlichen  sie  nur.  Der  In- 
dikativ der  Tempora  der  Vergangenheit  mit  ä'v, 
dem  In  den  vwwutdten  Sprachen  kein  Analogen 
eniapricht,  ist  niidit  nraprttaglich;  noch  bei  Homer 
wird  audi  der  Optativ  von  der  Vergangenheit  ge- 
braucht. Durch  den  Indikativ  sollte  der  Begritf 
der  Vergangenheit  deutlicher  hervorgehoben  werden: 
den  Sprachgebranch  einzabfirgem,  haben  Formeln 
wie  die  mit  iSn  nnd  SfcXov  bedeutend  heigetrageo. 

Dies  sind  die  Hauptpunkte  der  Einleitung. 
Man  sieht  wohl,  daß  dieselbe  für  die  Ikliaudlung 
der  Modi  bei  Uomcr  ganz  augemessen  wäre,  duU 
sie  aber  f&r  dne  Aibeit,  die  den  Gebranch  der 
Modi  bei  Apollonios  zum  Qegeutand  hat,  eigent- 
lich iibt'rtliissiq-  ist;  denn  —  Verf.  bemerkt  es  ge- 
legeutlich  (S.  11 -ü  )  selbst  —  alia  est  ratio  apud  Ho- 
merum,  vhi  quasi  i/rimitias  aentettHarum  dependen- 
iüm  —  und  natürlich  nicht  nur  dieser  alldn  — 
uidere  licet,  alia  apnd  Apollomum,  qui  etsi  forma» 
et  loquendi  cnnfoitfudiutm  llovier!  nliquaftnin;  hni- 
tatus  est,  ianien  multa  aliter  senscrä  necesse  est. 
Apollonios  hat  sieh,  wie  in  die  Sprache  Honen 
so  auch  in  sdne  Sjmtax  binelnatudiert  und  sie, 
anch  wo  er  merkte,  daO  sie  von  derjenigen  seiner 
Zeit  abwich ,  anzuwenden  sich  nicht  gescheut : 
über  für  die  ursprüngliche,  jngendfriäche  Kraft 
der  Modi  hat  «t  doch  kdn  Verständnis  gewonnen. 
Es  kam  ihm  gar  nidit  dnnal  darauf  an,  der  Ho- 
üMiisdien  Syntax  genau  zu  fnln-^'n  So  hat  er 
niaiK-lie  erst  nach  Homer  geliiulig  gewordene  Kon- 
struktion, wie  den   wünschenden  Indikativ  des 
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Aorirts  (mit  aXbt)  oder  gar  «l96u  e.  indleativo 

(8.  57)  ebensowenig  gemieden  (S.  4S),  irie  Kon« 
jnnktionpn,  die  Homer  g-ar  nicht  kennt,  vprschmilht; 
denn  nicht  bloß  irzi  findet  sich  bei  ihm,  sondern 
aachTetu>;~eu>;  sowie  (li-^pi;  und  sog:ar(U3fp2(S.59f.) 
nr  EanHOiniog  von  NebaMltaeo.  E»  «ire  er* 
wönscht  gewesen,  wenn  W.  anf  die  Untenwlliede 
des  ^rodus^ebranchs .   dpv  zwif^clioii  Homer  nnd 
Apollonios  besteilt,  mehr  ab  geschehen  ist,  hinge- 
wiesen ood  OOS  namentlich  ein  klares,  znsammea- 
iMMiidet  SeUnOUld  der  EifdHiiHe  Miner  fleißigen, 
ebensowohl  verständig  geordneten  wie  mit  Aitern 
Urteil  geschriebenen  Untersnchnng  geboten  liiUte 
So  erfahren  wir  wohl,  daß  sich  bei  ApoUonios  ab- 
lolnte  Sltne  mit      mm  Ausdruck  der  Furcht 
aidit  linden  (8.  16),  daß  in  Fngedltien  da  rein 
fatnrale  Gebrauch  des  Konjunktivs  verschwunden 
ist  und  sich  nur  der  relative  Gebranch  erbalt^'n 
but(S.  18),  daß  izpit  nnr  mit  dem  Inf.  verbanden  w  ird 
(S.  ÜO).  der  Inf.  fpr  den  Imp.  um  nach  dem  eigent- 
lieluB  lai.  vorkommt  (S.  46X  wc  c  coni.  nie 
'damit*  heißt  (S.  101)  nnd,  mit  dem  Opt.  mit  y.£v 
verbunden,  sich  nie  durch  ottwc  vertreten  liißt 
(8.  103)  —  aber  solche  Thatsachen  muLi  man  sich 
mtibiam  nnammett  raehen.  Arbeiten  wie  die  ▼or* 
liegende  sind  brauchbare   Vorarbeiten  für  eine 
historische  %iitax  <ler  griechischen  Sprache;  es 
ist  darum  ein  billiger  Wunsch,  dali  die  sprach- 
lichen Tbatsachen  möglichst  vollständig  vorgelegt 
werden:  anstatt  m  veraeiehnen,  nach  2C<ts  (S.  71  f.), 
ttcnnd  o?pa  in  der  Bedeutung  .,so  lange  als* 
von  verpanfrenen  Dingen  stehe  bei  ApoUonios  drei- 
mal der  Indikativ,  hätte  Verf.  die  Stellen  selbst 
anfQhren  sollen.  Und  wenn  er  8.  89  hemeikt, 
daß  der  Optativ  in  Hasptsitzen  mit      de  taNr 
pore  praeterito  Ton  ApoUonios  mit  Annahme  von 
IV  428  nur  in  der  Formel  ^5tT]c  xev  (und  o'j?£  %z 
fa(i]$)  angewendet  werde,  so  hätte  hier  und  ander- 
wirts  ein  Hinweie  anf  die  Homeriichen  VorfaOder, 
ana  denen  deh  der  Spraehgdnmndi  erldirt,  m'eht 
nnterUeiben  sollen.  An  einer  Stelle,  II  341  ff.: 
0»  }Lc).eo(,  ji^i  tX^ts  -aps;        Mr^rtzt  ^i^^vi .... 

S^bt  V.  eine  Abweiehnng  von  dem  anch  von 
ApoUonioabeobachteten  Sprachgebranch  anerkennen 

zu  sollen,  wonach  |jir^  nur  mit  dem  Imperativ  des 
Präsens,  nicht  aber  mit  dttn  des  Aorists  verbunden 
wii*d.  Er  veiweiöt  auf  'einige  homerische  Bei- 
spiele*: allerdings  giebt  es  meines  Wissens  3  Stellen, 
wo  t^rj  den  Imperativ  der  2.  Pers.  Sing,  bei  sich 
hat  (A  410,  <ü  248:  (if.  hi)to  und  1"  134:  jir;  -m 
xataSusEo):  indessen  gerade  die  2.  Plur.  mit  jat] 
findet  sich  nicht  bei  Homer.   Aber  -Xrjtt  ist  bei 


Homer  nie  Koi^nnktiv,  am  .  .  .  forma,  <iuae 
est  tX^tc.  pro  imperaiivo  ta^^üaime  mwpäur. 

Saepiasime?  Xur  B  299!  rlr^zc  ist  m.  E, 
von  ApoUonios  dnrcliaus  als  Konjunktiv  gedacht 
worden.  Denn  es  wird  genau  so  gebraucht  wie 
sein  ZwUUmgabrnd^  xXijJ«,  das,  sooft  der  Kon- 
junktiv tX^  ttherhanpt  vorkommt,  wie  das  laf. 
noli  oder  r/ive  zur  Umschreibuni,'  eines  Imperativs 
dient.  8o  Äsch.  Suppl.  413  ff.:  jxr^  ti  tX^;  tiv  ixi-it 
tlaiSw  .  .  .  d70(tsvav,  Soph.  Aias  1332 f.:  xov  avopa 
tjvS«  .  .  fXffc  dBonmv  ßtcXsiv,  Enr.  Ale  S75  f.: 
. .  tXy  |A£  zpooouvai  und  Cy«!.  288  f.:  [at,  tX:q«  . . 
Es'vo'jc  /TavjTv.  Für  fehlerhaft  halteich,  gerade 
nach  den  Beispielen  bei  W.  8.  27,  in  644 :  to 
fuii  X»7p&v  ivt  xfadiT)  aßstroi  aktof.  es  ist 
9ß<e«t  an  sehreiben.  Doreb  Versehen  steht  bei 
W.  S.  94  das  Beispiel  DI  531  (^r  x£  S'jvaio)  unter 
den  nudi  optathn:  es  gehört  unter  1  b.  DruckfehlrT 
sind  S.  16  -tfT^bf^■^a^  fttr  i:«ipi]&f,vai,  S.  45  sape; 
für  icapt(,  8.  64  ttpuam«  fBr  -«na,  «dienda  Ji&fvn 
für  ^upTtv  nnd  S.  100  iB<|ticMv  Ar  ic^iiicv.  Das 
Latein  der  Arbeit  ist  klar  und  lesbar:  VerstSfie 
gc?en  den  klassischen  Sprachprebranch  wie  inm  ex 
eo  apparet  (für  vel)  und  ea  re  falsus  (statt  de- 
oeptns)  esse  videtor  iftßt  man  hente  pasrieren. 

Stralsand.  Bndolf  Feppmttller. 


Osear  von  Gebhardt  and  Adolf  Barnaelc, 
Texte  nnd  Uotersoebnngen  der  altehriat- 

liehen  Littprntur  IV.  Band,  Ilfft  2.  Atheas« 
gorae  libcllus  pro  Christianis,  oratio  de 
resarroctioDC  cadaverum,  ncinsuit  Edaard 
Schwarte  Leipsig  im,  J.  C.  Uiohd».  XXZIL 
14S8.8.  8  1t60. 

Obige  Sdniften  des  Athenageraa  sind  ledi^ieh 

dnrch  den  Erzbischof  Arethas  von  CSsarea  in 
Kappadokien  aus  der  ersten  Hillfte  d»^s  10.  .Talir- 
huuderts  erhalten.  Derselbe  lieü  nämlich  durch 
einen  Notar  Baaoea  mit  anderen  apologetiadMi 
Schriften  anch  dea  Atheners  Athenagoras  an  die 
Kaiser  M.  Aurelin«^  und  Commodns  nm  177  aer. 
Dion.  gerichtete  -pt7';itict  sepl  XptTnavSv  nebst  der 
Schrift  r.tfi  dvaTTasew;  vexpüv  abschreiben.  Diese 
Abschrift  ist  der  ood.  Paririensis  451,  in  welchem 
0  v.  Gebhardt  (Texte  u.  Untersnchnngen  13  S.  1 63  f.) 
K^trn  ktnrcn  teils  von  Baanes.  teils  von  Arethas 
selbst  untersciiieil.  Der  neue  Herausgeber  dies'ir 
Scliritten,  welchem  wir  schuu  eine  sorgfiiltig^e  Aas- 
gabe von  Tatiani  oratio  ad  Oraecea  verdnnkeB 
(Texte  n  Untersuchungen  IV  1,  1888),  behauptet 
nun,  (laß  Arethas  spi'no  Korrekturen  nicht  au^ 
einer  auderu  Haudschrift  entnouinien,  sondern  nach 
I  eigenem,  oft  irrendem  Gutdünken  hinzugefü^  habe. 
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OewiO  kommt  es  vor  allem  an  auf  die  erste  Hand 
in  jener  Handschrift,  aus  welcher  die  drei  anderen 
QDmittelbar  oder  mittelbar  abgeschrieben  sind. 

Bb  einzige  Hudachilft,  wdehe  In  Betracht 
kommt,  Uatet  aber  FeUsr  gmg.  Bei  d«r  Be- 
richtigung dieses  Textes  ward  E.  Schwartz  unter- 
stützt von  U.  V.  Willamowitz-Möllendorf  und  0.  v. 
Gebhardt.  Man  kann  es  von  vornherein  nicht 
aaden  erwartea.  ak*  daß  diese  Triamvirn  den 
Teact  weseitllieh  mbessert  haben  watäm.  80  ist 
gewiß  zn  lesen  c.  1  p.  2, 18  iaciovwv  st  jirt^^vtov,  — 
C.  3  p.  4,  28  ojioXoiftiv  8t.  b[i.ijwth,  —  c.  IG  p.  17,  23 
aU(i  XuTO  St.  du'  auta,  —  c.  21  p.  25, 1  hat  ttbrigens 
■dion  Kamu  mwpdEXAmMi  b«ilditlgt  in  mtni- 
ßoXooot. 

Überall  das  Richtige  getroffen  zn  haben,  meint 
Scbwortz  selbst  nicht,  wie  er  denn  auch  von 
seinen  eigenen  Vorschlägen  mauche  nur  anter  dem 
Text  bringt.  BtA  einem  solchen  Texte  wftfde  es 
sich  freilich  am  Ende  empAdibD  haben,  ihn  genau 
abzadrncken  und  VerbessernngiTorMbttfe  nur  noter 
dem  Texte  zn  brinpen 

Den  handschriftlichen  Text  hat  »Schwartz  wohl  zu 
oft  fir  schadhaft  erkl&rt  und  namentlich  zn  viele 
LOeken  angenommen,  welche  ich  s.  B.  e.  2  p.  8,23 
nicht  zugeben  kann.  Auch  hat  er  ra.  E  zu  oft 
spatere  Einschiebsel  behauptet.  So  gleich  im  Ein- 
gange der  itpeo^ia  C.  1  p.  2. 1 — 3 :  6jmv  (1.  r^h)  6e, 
xsl  (1.  xSv)  «npaxpovd)^«  &c  ot  «oXXoi  l(  hurffi, 
Tip  «!vo(iatt  im^Bavcrai  (-taBc  bcne  in  marg.)  *  ou 
•jip  TO  <Jvo|jiiTa  fttjo-j;  ol'.i ,  ti  iSlxr^]i.7.  6txT,c 

xal  Ti|tu>pia(.  Schwartz  bietet  richtig  iffxt,  erklärt 
aber  die  ganze  Stella  (Sr  «in  EiaaebÜbid,  weil 
Atheuagcna  ^|uv  nicht  fafitta  schreiben  können, 
ehe  er  p.  2,  7.  8  geschrieben  hatte:  r^tX^  ti  q\ 
Xe^ifievoi  XptTrtavot.  Wamm  denn  nicht  V  Lantet 
doch  schon  die  Überschrift:  'Adr^va^opou  Ailr^vaiou 
fiXoab^ou  XpivTiavov  «psoßsÜR  ictpl  XpivttavSv. 

Wie  80  manches  bei  Atbeaagon»,  ao  tot  aadi  für 

klassische  Philologen  wichtig  die 8 teile  c.5  p.  5,23  s.: 
Kai  ::oiTjTal  pL£v  %i\  ^pi/.o^o'po'.  o'jx  E5o;av  iOcot  £:n- 
on^aavTC  rcpl  tUoü.  6  (xev  Eoot-ior);  izi  [xiv  xüiv  xata 
xotv^v  «p^Xti^iv  dvtni9Ti;(i^vuK  i2vo]i.a!^o|jiiimv  fttfiv 

'%nXs     <rnp  br*  ftv  eSfavip  (xpotfiv  add.) 

vouc  Lindner.  Otto,  u>;  iimy  Oeo«  Wilamowitz, 
Sehw.)  8o7(iaTiC«v 

'Opf c  T&v  u^tt  tfvS'  foitpov  oZMpa 
«sd  7i{v  ic^t(  i](ovTa  &yP^  ^  d^xidlXmc; 
Toümv  v^fuCt  Z^va,        ^loS  Oi jv. 


T»v  jliv  -joip  (1.  e.  ^vo]is^ofievci>v  Bcüiv}  ouTt  tttj  ousi'oc; 
.  .  .  .  eutpa  (Z^va  fif  Si  im  Zeiic,  'oOx  oiÄa  rX^jv 
/ko-fcp)  ouTB     öv6|xaTa  xafT  UROxu|iivuiv  xarij-iopeiadau 

(1.  u<{fOÜ,  Scbw.  S^v)  tüv  dSi^Xcttv  vöiuv  ti  ^tvjp.eva 

dipa  (ifwp«  Schw.)  dMpoc  i^c  («ift.  deL 

Scbw.). 

Die  Worte  oidepoc  ^^i^  dürfen  nicht  getilgt 
werSea,  da  rie  sieb  ja  aaf  die  Vene  dei  Enripides 

zarückbeziehen.  So  wird  anch  u<j«ou  in  o'{<£i  zn  er- 
kennen sein.  Dann  ist  der  Sinn  der  Stelle,  tlaß 
Enripides  den  Vernunftgott  von  den  Werken  her 
sah  (cu>pa),  in  der  Höhe  von  dem  Unsichtbaren 
erkoinead  ala  die  Bnebeinii]^  ÄOierinft  der 
Erde. 

Wdierp-dtSa.:  oov^tevtectoöt^mlZefexXfooc' 

Et(  TsTc  dXi)ft>(iu9tv,  etc  Inlv  6t^ 
"0;  oupxvov  T  freoSe  xat  ^atav  i^axpav, 
rpi;  rijv  (1.  np^fTÖEv)  xoü  oupavoü  (Öcoü  nach  Schw.) 
funv  Toü  «dXXou;  tou  ixsCvou  «Xi)poo{i«vi)y  exaxepa, 
mA  icbS  iäi  drattiv  dt^,  md  Iw  c^«l  ^iMoiimv. 
Der  ixetvoc  weist  anch  hier  znrtick  auf  den  Gott 
der  Christen  nnd  der  Vernunft,  vip  fi6vu>  xai  X^^tp 
Oefupoü|uvov  (c.  4  p.  ö,  10.  11),  BodaO  auch  c.  5 
p.  5, 27  daa  htm  n  belamn  aeia  tvM. 

Von  dem  gdtttleben  Logos  laft  Afhenagoiaa 
c.  10  p.  11,8  i.:  nf&toy  fim^  eTvai  t«p  «a^ 

o^x  u>;  ^cv^ixevov  ....  dXX'  u*;  xutv  uXtxiuv  ^uffcinivnDv, 
dicoto'j  (pujet»;  xal  Tfijc  O"/'«»  (1-  «J/sia«)  UTCoxetfievfov 
äixTjv,  |A.e]xr]f|Mvuiv  twv  m)(0{LepeTt^pciiv  npw  xd  xou« 
^(Sxspa,  iir*  oiiwc  ttfa  xcd  ivIpTiut  «TiMn  «potHSi&v. 
Liest  man  77;;  i-/&(cK,  so  braucht  man  nicht  zn 
rat»-!»  .'Ulf  ap7^j  TjTxor/ii;  nnd  erhält  den  Sinn, 
daß  der  Logos  nach  seinem  Hurvortreten  Idee  und 
wirkende  Kraft  ist,  welcher  alles  Uylische,  eigen- 
.«chaftaloee  Natur  vad  befhiditvagafÜlge-Erde,  ab 
eine  A.rt  von  drundlage  (Substrat)  dient,  eine 
Mischung  von  Dickerem  und  Leichterem. 

C.  18  p.  20,  28  8.  wird  von  dem  entzwei  ge- 
borstenen Welte!  des  Orpheus  gesagt:  xo  |tiv  ouv 
xondl  xopofj^  oAxoS  Oipsväc  sTmu  irsXlalh),  t&  tt  «dhn» 
xaxtvgyöev  ^WxMv  Schw.)  ^r^  ■  ^rpor^XOt  Se  xal  Jlek 
7^  oii  jtufuxoc  (Beoc  Tt;  ^'  jrMiiiTo;  Lobeck  et  Schw.). 
Das  dia(u}Laxo«  ist  richtig,  aber  das  xi$  schwerlich 
annehmbar.  IN«  it9reade  7^  ist  «atireder  aas 
dem  Yorbeigebeaden  wiederbolt  oder  ani  ^  (tp(m) 
geworden.  Geraeint  ist  der  orpbische  4^d(vi|€  (vfl. 
c.  20  p,  23,  12  s),  welcher  bei  Athenagoras  als 
zweiieibig,  bei  seinem  Zeitgenossen  Fseudo- Clemens 
(Horn.  TI 6. 18)  ab  mannweiblieh  enebeint 

Jn  derMlben  Wetoe  wie  die  i^topeb  iat  anch 
die  Sefarift  «ipl  dvavTdbKMc  vtupfiv  bebaaddt,  wo 
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übrigfens  e.  19  p.  71, 31  das  i)  schon  in  der  Hand- 
sdirift  gilt  berichtigt  wird  in  %  profecto. 

Den  Schiaß  bilden  sorfffllUiEre  Tndires  (\).  80 
— 143):  anctornm,  nomimiiii  it  leruui.  ltjccus. 

iKese  Ausgabe  wird  hod'entüch  zu  weiterer 
GBUiberaog  des  »ehr  Mhadhaften  Textei  anregen 
und  gute  Dienste  leisten. 

Jena.  Adolf  Hilgenfeld. 


Bitkt  boolis  of  Caesars  Qallic  War,  by  Vi.  R. 
Buff«  and  U.  C.  Tolmaa.  New  York  1891. 
AflMdsan  book  Company.  fiOS  8.  8.  gnb.  Mit  9 
Karten  v.  vielen  BUdem  im  Test.  1  Dollar  85. 

Ein  bAbiclies  Räch,  das  für  ans  mancherlei 
Befremdliches  hat  Suchen  wir  es  z»  schildern. 
In  dem  nach  Kapitela  abgeteilten  Texte  ist  jedes 
Wort,  das  som  anrtenmal  vorkommt,  fett  ge- 
drnekt.  so  daß  die  ersten  Kaidtsl  ümt  gans  fett- 
gedmdct  sind,  spfltcr  nur  noch  vereinzelte  Worte. 
Das  scheint  kaum  narhaliiuiui^swert.  —  l'nter 
jedem  Kapitel  der  ersten  vier  Bitcher  sind  Topics 
for  Stvdy  angefDbrt,  das  sind  Hinwebe  anf 
Realien  (diese  seltener)  oder  nnf  grammatische 
E»8cheinun»en.  die  it)  dem  betreffenden  Kapitel  znr 
Sprache  gekommen  sind.  So  steht  z.  B.  hinter  I 
7  (S.  72)  1.  der  Dativ  des  indirekten  Objekts; 
9.  der  Infinitir  als  Apposition;  8.  das  Belativnm 
in  Absichtasttaen;  4.  derBeilts  anzeigende  Dativ: 
T)  der  Latinismus  certiores  faccre;  6.  die 
Ablative  in  diesem  Kapitel;  7.  das  Gerundiv ; 

8.  der  Imperativ  nacii  den  YeibeD  des  Sagens; 

9.  die  rOmisehe  Legion.  Wir  irilrden  diese  Ein- 
richtnng  nnr  fllr  Bücher  empfelüen  können,  die 
für  den  Selbstnnterricht  bestimmt  sind.  —  Es 
folgen  Wörterverzeichnisse,  wo  die  öfters  bei 
CIsar  gebranehtsn  Worte  grappiert  nnd  nach 
dar  Hftafigkeit  ihres  Vorkommens,  and  iwar 
1.  Verba,  2.  Siibstaiitiva.  Tn  der  ersten  Klasse 
stehen  die  Verba,  wclchf  über  Imniltrtmal  be- 
gegnen, in  der  letzten  die,  welche  zehn  bis  zwanzig- 
mal verwandt  sind.  FQrs  Answendiglemen  von 
Vokabeln  sind  soldie  sUferm&Oigen  Belege  gewiO 
dn  gnter  Hinweis  -  Auch  in  dem  bcig'egrebenen, 
kurzgefaßten  Wörterbuch  ist  stets  die  Freqnenz- 
ziffer  beigefügt;  Stellen  werden  nicht  citicrt.  Für 
das  8.  Bneh  ist  tUn  besonderes  WSrtOTboch  an- 
gelegt. —  Ein  \M  ittn'H  Wortvei-zeichuis  ,('!  assi- 
ficrition  nt  Wiinb  ' enthält  die  Verba,  iiitcii  den 
Kunjugatiünen  geordüet,  nnd  die  von  Verben  oder 
Adiektiven  abgeleiteten  Substantiva.  Cni  bono, 
ist  mir  dnnkel  geblieben.  —  Bei  Jeder  grammatisch 


interesaanten  F^rscheinung  wird  in  FAßnoten  anf 
drei  englische  Grammatiken  verwiesen ;  anfangs 
sehr  hSnfig,  später  im  Durchsclinitt  dreimal  in 
jedem  Kapitel.  Vom  5.  Buch  ab  fallen  diese  Ver- 
weisnngen  weg.  —  Anfangs  stdit  ttber  jedem 
Kapitel  eine  englische  Überschrift,  später  über 
größeren  Abschnitten.  —  Hinter  dem  Text  sti>!ien 
erklärende  Aumerkungcu  und Übersetzuugrsliülfen 
wie  in  unseren  Schalansgaben.  Sie  sind  nngetlUir 
für  einen  Tertianer  bemessen,  zeigen  nnr  znweOen 
etwas  höhere  Gelehrsamkeit.   Im  ersten  Kapitel 

'  sind  zwei  zn  beanstanden.  Denn  Gallia  omiiis 
ist  nicht  'Gaul  as  a  wbole  ,  sondern  'Gallien  im 
wsiteren  Sinne'  nndlCatrona  ttSeqaana-divi- 
dit  (statt  dividvnt)  sagt  G&sar  nicht,  weil  beide 
Flüsse  nnr  eine  Grenze  bilden,  sondern  wefl  er 
nach  (tesamtsubjekten  solcher  Art  den  Singr  zn 
setzen  pflegt.  —  Kritik  wird  nirgends  geübt.  £s 
ist  im  wesoitlidieo  der  Kranersehe  Test  m 
gronde  gelegt  —  Beigefügt  smd  13  Seiten  eng> 
lischer  Text  zu  Exerzitien;  die  behandelten 
Cäsar.stellen  sind  angegeben.  —  Voraus  geht  eine 
Einleitung  von  G4  Seiten,  welche  enthält 
1.  OHsars  Leben,  3.  Otoar  als  fiebriftiteller,  3.  Be- 
schreibung von  Gallien  (kulturgeschichtlich),  4.  To- 
pographie von  Gallien,  f».  Beschreibung  von  Deutsch- 
land,  6.  Britannien,  7.  Druidismus,  K.  Kümisches 
Kri^Bweeen.  Diese  Abschnitte  sind,  wie  auch 
der  eigentiiche  Test,  mit  BUdon  ausgestattet  — 
Etwas  ganz  Besonderes  ist  ein  Abschnitt,  welcher 

i  iibersehriiben  ist;  Indnctive  Studie».  Wij- 
würden  vielleicht  sagen:  Anleitung  zn  philologischen 
Beobachtoogen.  Zanllchst  sind  eine  Anzalü  Master 
gegdwn  nnd  zwar  1.  über  enm.  Zuerst  werden 
alle  Stellen  des  ersten  Boches  mit  Ziffern  aufge- 
führt; dann  alle  Rille  giuppiert  und  die  betreffende 
Regel  heransgezogeu.  Das  cum  identicnni  im 
ersten  Kapitel  in  den  Wortm  eum  . . .  prohibent 
ist  freOidi  niebt  erkannt;  und  was  ea  bedeutet, 
daß  enm  mit  Indikativ  die  absolute  Zeit  bedeute, 
ist  mir  dnnkel.  '2.  wird  unter  Anlehnung  an 
I  20  die  indirekte  Kede  behandelt.  3.  Gerundiom 
nnd  Gemndivum  im  S.  Buche.  Im  6.  Kapitd 
werden  die  Stellen  Casars  angegeben,  die  von  den 
Geniianeu  handeln,  mit  der  Aufgabe,  eine  historisdie 
Eizühlung  darauf  zu  banen.  Die  Fortsetzung 
solcher  Beobachtungen  wird  empfohlen.  Kapitel  7 
werden  einige  Worte  nebst  Fundstellen  angsgebei, 
damit  anter  Leitung  des  Lehrers  der  Schiller  aellist 
den  Stoff  zusammenstelle  und  Beobachtungen  mache. 
Endlich  folgen  noch  eine  größere  Anzalil  von 
Stichworten  grammatischer  und  realer  Xatnr,  für 
welche  die  Schaler  selbständig  sammeln  soUau  — 
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Am  SeUuD  dei  Badies  aiiid  noeb  alpbabetische 
Ytnddiiiine  der  g«ognipliiadi«ii  nsd  der  Eigen- 
namen  angefügt. 

Wir  sehen,  das  Ruch  ist  reichhaltig  nnd  plan- 
mäßig angelegt.  Für  dieuinerikaoiscben.Stadcaten* 
bt  «8  gewiß  Btiur  bnvehbar,  ftr  vm  wenigw. 
Die  AusstattuDg  bt  gat. 

Halle  a/8.  Bad.  Menge. 


B.  6.  Sikler,  A  compicte  lexicon  of  the  laticity 
of  Caesars  Gallic  war.  Boetni  IMI,  GIsb  ACle. . 

188  S.  8.   1  Dollar  50. 

Eine  sorgsame  Arbelt,  die  den  amerikautscben 
StodeDtea  der  FUloIogie,  Ar  wddie  de  bestfarait 
ist.  gewiß  gate  Dteoate  leisten  wird.  Sie  be- 
schränkt sicli  auf  (lii^  ersten  slehea  Bücher.  Zn 
crnnde  gelegt  ist  der  [ndox  von  Holder;  aber  die  : 
Fehler  desselben  sind  soi-gtaltig  ausgemerzt,  wie 
ich  dnreb  Nachprttfiiiigeii  bertfttlgt  feftmden  bebe,  i 
Holder  ist  anch  im  ireMBtlichen  maßgebend  ge- 
wesen tttr  die  Anführung  von  Varianten;  für  die 
Gestaltung  des  eigentlichen  Textes  hat  sich  der 
YerL  besonders  an  Krauer  und  Heller  angelehnt. 
Die  Stflüen  sind  voOdhUg  angefahrt,  aber  seltener 
im  Wortlaut  nnd  meist  sehr  knrz;  denn  ein  kurzes 
Buch  sollte  geschafft  werden.  Aber  diese  Kürze 
macht  dem  Benutzer  ein  häufiges  Kaclischlagen 
mtwenffif .  Dnkel  gebUeben  ist  mir  vielfach  der 
EinteOnngflgrimd  für  die  einzelnen  Artikd.  Hätte 
Yerfl  das  Lexikon  CaesarianninTOiiHenge'PreaO 
oder  von  Mensel  zu  Rate  gezogen,  so  würde  er 
größere  Übenichtlichkeit  haben  erzielen  können. 
Der  Draek  ist  eng,  aber  die  AuBtattimg  an-  i 
■tSndig. 

Halle  a/&  End.  Menge. 

Oaluir  Jäger,  Marcus  Porcius  Gate.  Gymnanial- 
Bibßothek,  heraasg.  von  E.  Pobimey  und  H.  lloff- 
maon,  &  Heft  Qätersloh  1882,  Bortelamann. 
S7  8.  8. 

Wenn  ein  Haan  wie  Ager,  HistorilMr  und 

Schulmann  zugleich,  die  LOsnng  einer  im  wesent- 
lichen für  die  Schule  bestimmten  Anfgabe  über- 
nimmt, 80  lilßt  sich  von  vornherein  eine  tüchtige 
Leistung  erwarten.  Wiasensdiaftlicb  Nenes  ließ 
rieh  tber  ein  so  viel  behandeltes  Thema  nicht 
sagen,  nnd  das  ist  anch  nicht  der  Zwt-ck  der 
Sammlung.  Aber  .lüg-er  Iint  es  doch  verslanden, 
im  ganzen  den  Ton  zu  tretten,  der  reife  Schüler 
sn  fasieln  vermag.  (Zu  boeh  gegrUfen  und  «neb 
nicht  fiberall  richtig  ist  meines  Eruchtens  jUe  Aus- 
einandersetzung über  die  deniokratisriien.  monarchi- 
schen und  aristokratischen  Zuge  der  \  t-rtassung.j 
£r  rückt  die  Persönlichkeit  Oatos  in  eine  der 


intersssantestan  Gesdiichtsperioden,  und  durch  die 
plastisdie  Sdüldemng  und  Vorftllumng  dieser  ge- 
lingt es  ihm,  eine  Menge  iutcrcssanter  Streiflichter 
auf  den  alten  Bauerntiihrcr  zu  worteii.  Ob  dt>r 
Schüler  freilich  dadnrcü  nicht  eine  etwas  zu  Ituhe 
Meinung  von  diesem  da  gerade  bekommt,  wo  der 
Alte  sie  nicht  verdient,  anf  politischem  Gebiete» 
ist  eine  andere  Frage.  Das  schadet  aber  nicht 
and  lilQt  sich  schon  redressieren,  wenn  er  iiher- 
h&upt  ünteresse  an  der  römischen  Geschichte  ge- 
winnt Selflhes  sn  ervedMOi  ist  die  Schrift  wohl 
geeignet,  und  dies  ist  ihr  Verdiensi 

Oieflen.  Hermsn  Schiller. 


Reeaeil  des  Dotices  etm^moires  de  lasocictä 
areheologique  da  departement  de  Constau- 
tine.  5«  Tolame  de  la  troisieme  serie,  vingt- 
sixieme  volume  de  la  collection  1890—1891.  Con- 
fltantine,  Adolphe  Braham;  Alger,  Jourdan. 
Paris,  Faitrre  et  Teillard.  XIV,  464  8.  8.  Mit 
8  fabln. 

Der  vorliegende  Band  dieses  verdienstvollen 

Recneil,  der  uns  unter  A.  Poulles  einsichtiger 
Leitung  nun  schon  mit  so  mancher  wichtigen 
Fublikatiou  beschenkt  nnd  insbesondere  anch  bei 
den  Epigrapbikem  ridi  einen  geachteten  Namen 
erworben  hat,  legt  von  neuem  Zeogius  ah  sowohl 
für  die  Rührigkeit  nnd  das  Geschick  der  Redaktion 
wie  für  die  Fruchtbarkeit  des  afrikanischen  Bodens 
an  antiquai'ischeu  und  vornehmlich  inscbriftlichen 
Funden.  —  Die  erste  Stelle  unter  den  Beitrlgen 
nimmt  nicht  nur  der  Reihenfolge,  sondern  anch 
der  Hedentung  nacli  eine  grüßcre  Arbeit  über  die 
vicarii  nnd  comites  Africac  von  Pallo  de 
Lessert  ein  (S.  1—183).  Indes  dieselbe  bt  auch 
hl  Sondenoflgabe  ab  Buch  emhienen  und  wird 
daher  in  ^Ueser  Zeitschrift  an  anderer  Stelle  be- 
sprochen werden.  Sodann  ist  ein  umfangreicher 
Artikel  von  A.  Poolle  selbst  zn  nennen,  der  uns 
mit  188  neuen  Inschriften  ans  Nnmidien  und  Maa- 
letanb  Sitifianris  bekannt  maeht,  wem  noch  gegm 
TiO  Töpfei*stempel  kommen.  Unter  jenen  verdient 
besondt  re  Erwähnung  das  Rcliiiuienverzeichnis  von 
Kherbct  Nuun  el-Achdam  8.  371,  das  aber  auch 
bo^eits  von  anderar  Seite  veröffentlicht  worden  ist. 
AnOerdem  sind  Thibilis  und  Sataßs  mit  einer 
größeren  Anzahl  von  erlieblicheu  Inschriften  ver- 
treten. Ein  anderer  Artikel  von  Gh.  Vars  bietet 
41  neue  Inschriften  von  Mila;  und  Delattre  teilt 
gegen  40  Fragmente  christlicher  Insebriflen  mit, 
die  in  oder  bei  den  Ruinen  der  kartli  iiiisi  hen 
Basilica  T»;imns  el- Kaiita  gefunden  worden  .sind. 
Pi-ndhonune  publiziert  eine  für  die  Beurteilung 
einer  ganzen  Serie  wichtige  Bronzemönze  mit  der 
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pmdaebai  Luehrift  MtuHnifm.  Uarty  liefert  mit 

Uttent&liitDf  TOn  L.  Roayer  eine  aasführliche 

Beschreibnnp  <ler  Ortliclikoit  iiml  iler  Denk- 
mäler des  inttressiinten  Bade»  Hammüni  Meska- 
tin,  im  Altertum  aquae  Tliibilitanae  genannt. 
EndUdi  tot  nodi  Htiin««>  vertreten  mit  einem 
Bericht  über  die  von  ihm  durchfoi*schtf  n  panischen 
Xelcropolen  von  Hr.  Sallakta  nnd  Mebdiya,  Duprat 
mit  einer  Notiz  tiber  Felsengräber  in  Tebeasa 
and  Toatain  mit  der  Erkl&mog  einer  veratBniiiielteD 
lateinisch'libytcheQ  Inschrift. 

KSnigiberg.  JohRnnes  Schmidl 


Q.  Baieli}  D  i  e  grleebteeken  Steeta-  und  Reeh  te- 

altertürner.  Handbuch  der  klassischen  Alter- 
tiunswiBBentiLhaft  IV.  1.  U9lftc.  2.  am|earbeit«te 
und  sehr  vermehrte  Auflage.  MüqehMl  Iwt,  Beck. 
VIII,  884  S.  Lex.  8.    G  M.  50. 

Von  BoBolta  Staat»-  und  Hccbtsaltertämern. 
derMi  «rata  Auflage  allerorts  die  gebtthreade  An- 
erkeniunig  gefnoden  hat,  ist  nunmehr  nach  kanm 

5  Jahren  die  zweite  Auflage  «"schienen;  dieselbe 
ist,  wie  zu  erwarten  stand,  auf  grund  der  neuen 
(Quellen,  bes.  mit  Httcksicht  auf  die  neu  ge- 
ftudeneMOiijvauDv  «oXmb  des  Artototdea  nwinig- 
fach  verbessert  nnd  wesentlich  erweitert  worden. 
Sowie  in  seiner  griechischen  Geschichte,  dem  ein- 
zipon  Handbuclie  dieser  Disziplin,  das  durch  seine 
Quelleu-  und  Litteruturbelege  den  Mitarbeiter  über 
den  Stand  der  Frage  in  den  f  inselnen  Paokten 
rasch  und  sicher  orientiert,  beweist  Busolt  auch 
in  den  griechischen  Stantsaltertümern  unifasseiule 
Qaellen-  nnd  Littcrutnrkeuntcis  und  gründliche 
Forachung. 

Bef.  will  znnfichst  daa  Verhtltnia  der  beiden 

Auflagen  zueinander  beleuchteu.  Die  Erweiterung 
des  Baches  betrifft  alle  J'artien  nnd  ist  nnr  je 
nach  der  grüL^eren  oder  geringeren  Keichhaltigkeit 
nid  Ausgiebigkeit  der  neuen  Qndlen  an  den  ein- 
sdncn  Stellen  vnaehleden.  In  der  Einleitung 
erforderte  die  'A8r;va?wv  roXtreia  eine  besondere 
Resiireelnnii;  (S.  7).     In  den  folgenden  2  Ka- 
piteln (.Die  Cirandlageo  des  Staatslebeus"  und 
»Die  SlaatiüBmieii  nnd  ihre  Entwicklnng*)  ver-  j 
dienen,  abgesehen  von  den  Ergänzungen  der  Litte-  | 
ratnr-  nnd  Quellenbelege,  die  im  ean/en  Bnciie 
mit  pleii-hmüßiger  Gewissenhaftigkeit  vorgenommen 
worden  ^iud,  folgende  Erweiterungen  namentlich  < 
herrorgehoben  zn  iverden:  die  Beapreebnng  der 
rhodiadien  xiotvai  S.  22  und  der  Theorodokla  S.  54,  | 
die  ;ronani^Te  Kr-iiterung  des  Verfahrens  der  von  ' 
zwei  streiteuileii  (lemciuden  zum  8cbiedsrichter- 
umte  berufenen  dritten  Städte  S.  5G,  die  Erwei- 


temng  de«  Abachnittea  Uber  Amphiktgronleu  8. 61  ff. 
nnd  Ober  Stammbfinde  S.  68  ff.,  unter  denen  ver 

allem  der  thcssalisclif,  plll'ki^;che  nnd  akarnanische 
Unnd  eine  weit  eingehendere  Daile'.'iing  gefunden 
haben  als  in  der  ersten  Auflage,  jene  der  Magneten, 
der  Epeiroten  nnd  Moloaaer  (S.  74  ff.)  tlber  früher 
liberhanpt  nicht  von  Busolt  besprochen  worden 
waren.     In    dem    Abschnitte    ,Mntterstadt  und 
Kolonie*  naliui  Verf.  Anlaß,  über  das  Wesen  der 
attischen  Klemchien  ausfBhrlicher  zu  sprechen. 
Hingegen  kann  ea  nldit  Wunder  nehmen,  weui 
daa  4.  und  5.  Kapitel  („Der  Staat  der  Lake- 
damonier"  und  »Kretische  Staaten")  im  allgemeinen 
unverändert  geblieben  sind.   Anderseits  drängten 
Liadufftao,  der  neu  entdeckte  Papyma  des  Bri- 
tischen Hnaenma,  nene  Honograpfaien  und  aneh 
die  ROcksicht  auf  den  gleichmäßigen  Ausbau  des 
vorliegenden  Werkes  zn  einschneidenden  Ände- 
rungen und  uuifangreichen  Zusätzen  in  dem  ü.  und 
wichtIgitanKapItel  des  Buches  »Staat  der  Athener*. 
Schon  in  dM  Ahtiaae  der  Yerfaeanngageachidike 
erfuhr  die  attische  Geschlechts-  und  Ständever- 
fassnng  (S.  126),  die  Entwicklung  des  Archontats 
(131  ff  ),  die  üesetzgebung  Drakons,  der  erst  jetzt 
ein  eigen«  Abaehnitt  (135  — 144)  ngewiesen 
werden  konnte,  die  Besetzung  der  Ämter  zn  Solona 
Zeit  {149)  wie  manches  andere  Detail  der  Ver- 
fassung dieses  Gesetzgeber.^  und  die  Vcrfassungs- 
ändei-ungen  der  Folgezeit,  soweit  nunmehr  Ari- 
stotdea  fllr  dieaetben  ala  QtMlIe  dient,  du«  neoe. 
gründliche  nnd  auch  z.  T.  von  der  Darstellung 
in  der  1.  Auflage  alnvpiclipude  Krörtoruug.  In 
dem  systematischen  Teile,  behandelt  Verf.  zunächst 
naeh  Belodi  die  Bevfilkerungsverhältnisse  Attikas 
genauer  (B.  194  ff.,  196  A.  1. 198  A.  10  ff.),  «r- 
gänzte  und  änderte  nach  Aristoteles,  den  Inschriften, 
Töpffer  und  Schöll  den  Abschnitt  über  Geschlechter 
nnd  Pbratrieu  (205  f.),  erweiterte  nach  Aristoteles, 
den  Insehriften  nnd  einzelnen  modernen  ünter- 
anchnngen  wesentlich  die  Ka^tdt  Uber  die  Beamten 
(219—248)  und  die  beiden  ?ouXaf  (249—257),  in 
geringerem  Ifaße  das  über  die  VolksverRanimhinc 
(257 — 267).  Das  Gerichtswesen  fand  diesmal  Über- 
haupt eine  weit  anafUhrlichere  Darlegung  als  In 
der  1.  Auflage  (22  S.  gegenüber  10  a),  während 
die  Darstelinn;:  des  Finanzwesens  (289  ff.)  im  all- 
gemeinen  uiiveriliidert  blieb;   Hervorhebniifr  ver- 
dient nur,  daß  die  Verpachtung  der  Siiberberg- 
werke  genauer  beaebrieben  wird  (B.  996  f.).  Ein- 
greifender sind  wiederum  die  Änderungen  im  lettten 
Ab-schnitte  (S  305  ff  ),  welcher  die  Wehrverfassung 
zum  Gegenstande  hat.    Im  7.  Kapitel,   das  der 
Darstellung  der  wichtigsten  Bünde  gewidmet  ist. 
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Würde  TOB  den  früheren  drd  Unterabteilaagen, 
wddie  daaBdbe  bildeten  (der  lakedlnonlsclie  Band, 

der  deUeeb-ettische  Bnnd,  der  2.  athenische  See- 
hund), nnr  die  letzte,  namentlich  mit  Rücksicht 
auf  nen  gefundene  Inschriften,  im  weitereu  Um- 
fange ergänzt,  hingegen  die  DaxstellnDg  dee  bOo- 
tiaehen  (835-847),  addOBdieD  (347— 862)  und 
Itolischen  Bandes  (362—372)  neu  aufgenommen. 

Diese  Zusammenstellung  wird  den  Leaer  zur 
Oenöge  belehren,  daß  Busolt  redliche  Mühe  darauf 
Towendet  hol,  teilt  flandbaeb  sa  verbenem.  Daß 
den  jewdligen  Aadanngin  m  grttndlicheB  Stadium 
Toransgegangen  ist,  bnndit  bei  Bmdt  niciit  erst 
bemerkt  zu  werden. 

Wenn  nun  £ef.  im  folgenden  verschiedene 
JXnge  mr  Beeprecfanng  bringt,  die  ihm  einer  Yer- 
beaaerung  bedürftig  erscheinen,  so  thnt  er  dies 
eben  in  dem  Bewußtsein  der  Schwierigkeit,  ein 
Handbuch  wie  da«  vorliegende  in  jeder  BfzieliuDg 
vollkommen  zu  gestalten,  und  in  der  Absicht,  dem 
▼erdieaten  Verf.  aelne  Bedenken  rar  «eiteren 
Prüfung  anheimzugeben. 

Die  Vüi  zügc  der  Knappheit  und  Übersichtlichkeit 
wurden  der  ersten  Auflage  mit  Recht  nachgerühmt; 
deshalb  will  Ref.  einzelne  Stellea  berühren,  an 
denen  der  Verf.  bei  dem  Streben  naeh  aaehge- 
mftOer  Erweiterung  nnd  nach  Vollständigkeit  die 
Rücksicht  auf  den  einen  oder  den  anderen  der 
genannten  Vorzüge  außer  acht  ließ. 

Dft  daa  7.  Kapital  («Ober  die  «iditigsten 
Bünde')  nnnmdir  eine  ao  weilgebende  fiereieliwang 
erfaliren  hat,  hätte  es  sich  empfohlen,  auch  die 
peniuii'i  e  Schilderung  der  Stammbfinde,  die  in  dem 
3.  Kapitel  8.  C8  ff.  beschrieben  werden,  in  jenen 
Abachnitt  sn  TOrwelaen  nnd  nur  daa  Allgemeine 
fiber  BandeaTerfinanngen  an  der  zweiten  Stelle 
hcrvorznhelien,  an  der  eben  durch  die  Aufnahme 
des  reichen  Details  die  Überaicht  gestört  wird. 
Auch  der  inselband,  dessen  Darlegung  sich  jetzt 
•nhaagawdse  an  die  Anaflibrangen  über  die  delieche 
Amphiktyonie  S.  63  aoaehliefit,  würde  in  dem  ge- 
nannten Kapitel  zu  erörtern  sein.  Der  Rücksicht, 
das  Nene,  das  die  'AOirjvoi'iov  roXi-rsia  lehrt,  vorzu- 
fUbren,  ist  wohl  insbesondere  bei  dem  Charakter 
dea  vorUegendoi  Eandbnebea  ra  weit  Becbonng 
getragen,  wenn  auch  die  Verfaaaong,  welclie  die 
400  für  die  Zukunft  projektierten,  ohne  daß  sie 
irgend  zur  Geltung  gelaugte,  in  der  Ausführlichkeit 
geachüdert  wird,  wie  es  S.  176  f.  geschieht.  Zu 
breit  iik  ea  fsnier,  wenn  eineraeita  (im  Abechidtte  n 
„Die  Beamten)  S.  229  f[.  die  Koropetcos  der 
Archonten  und  sonstiger  (lerichtsbeamten  genau 
dargelegt  wird  und  S.  208  S.  (im  Abschnitte  r 


„Daa  Geriehtaweaen")  eine  wenn  auch  knappere, 
ao  doeh  dngebende  Daratenmig  deaaelben  Qegen- 

standes  wiederkelirt  Was  S.  291  Aber  Apodekten 
und  über  Finanzbeamte  im  allgemeinen  voigebracbt 
wird,  wäre  besser  S.  235  aufgenommen  gewesen. 

Bin  weltarar  Vorzug,  der  an  dem  vorliegenden 
Werite  aebon  in  der  eratan  Anflage  beaendera  nn- 
'  zuerkennen  war,  ist  der  aorgfUt^  aasgearbeitete 
I  Quellen-  und  Litteraturnacbweis.  Hinsichtlich  der 
neueren  Litteratur  bemerkt  £ef.  folgende  Desiderata 
ala  die  banptafteUiohaten.  Zn  ergftnaenwlra  Münlieb 
8.  16  (n.  SOO)  betrefli  der  Hetifken:.  Q  Welaing. 
De  inqnilinonim  et  peregrinomm  apud  Athenienses 
indiciis,  Monast.  1887.  D.:  S.  23:  B.  W.  Leist, 
Altarisches  ius  gentium,  Jena  ]889;  Ö.  31: 
Th.  Hitaebenko,  Snr  la  reyantA  bomM^ne,  in 
Mdlauges  Graux  159  ff.:  S.  93  betreffii  der  do- 
rischen Wanderung:  Wilamowitz.  Euripide«"  He- 
rakles I,  261  ff,  auch  Buchmanii,  Beiträge  zur 
Ephoroskritik,  Breslau  1890,  Pr.;  S.  124  betreffs 
der  Inadirifken  Ten  Gortijrn:  BSmberg,  Daa  Erb- 
recht von  Gortyn.  Berlin  1888,  D.,  A.  Gemoll, 
Das  Reclit  von  Gortyn.  Striegau  1889,  Pr.,  Skias 
im  Hermes  XXIV  8.  475  ff.  und  Gertz  in  Nordisk 
TidskriA  for  FSkl  IX.  1  ff.;  8.  171:  Headlam. 
Eleotion  by  lot  et  Atbeaa,  Cambridge  1891  i  &  S19; 
Kastromenos,  Die  Demen  von  Attika,  Leipzig.  1 886 
D.:  S.  244:  1.  Ladein,  De  Athen,  sacculi  a.  Chr. 
n.  V.  praetoribuB,  Wien  1882,  Pr.,  R.  Fischer, 
Über  die  atulareebflldie  Sidlung  der  Strategie 
in  Athen,  EOnigab.  1886,  F^.,  Belaer  im  Kerre- 
spondenzblatt  f.  d,  gelehrten  Schulen  Württembergs 

1886  S.  135  ff.  und  1887  S.  99  ff.;  S.  249  A.  6: 
Schnudt.  Chronologie  236  ff.  und  294  ff.:  S.  273 
A.  6;  Kolun,  Die  ßouXeooic  im  «ttladmi  Fk<oaeaae. 
Olmots  1890  Fr.,  Keil  in  Jabrb.  f.  FhfloL  1887, 

'  S.  89  ff.;  &  298  betreffs  der  Cliorcgie:  Lipsius. 
Ber.  der  k.  sSchs.  Ges.  der  WisH.  18.^5  S.  411  ff.  und 

1887  S.  4  ff.,  E.  Ueisch,  De  musicis  Graecorum 
certamlnlbna,  Wien  1885.  S.  IS  ff.  nnd  Grieebiaebe 
Weihgeschenke,  Wien  1890,  S.  63  ff.,  Oehmichen 
in  Müllers  Handbuch  V,  3,  196  ft'  ,  Bodentseiner 
in  comment.  philologicae.  München  1891  8.  38  ff. 
Die  Nichtberftckaichtigung  dieser  neueren  Litteratur 
braebte  ea  andi  mit  aleh,  daß  dar  Verf.  nieht 
genau  sonderte  zwischen  den  beiden  Arten  der 
Choregie,  der  scenischen  im  1  der  lyrischen.  S.  300 
istzn  ergänzen:  Lecrivain  in  Uevue  historique  XIV 
(1889)  S.  f76  ff.;  a  814:  Martin,  Lea  CKvalien 
AtbAnimm  «■  Bibl.  dea  6colm  ftma^aiaea  d*Atbdnea 
et  de  Rome,  XLVTI,  1886.  Endlich  wäre  es  bei 
der  HocliHut  der  Litteratur ,  die  sich  an  die 
A^r^vstuiv  KoÄtTei'a  anschloß,  angezeigt  gewesen. 
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winigBleiiB  du  Wkbtigste  deiMlbeD  in  einem  Naeli> 
tnge  MMiaeDEDrteHan. 

"Wenn  Ref.  davon  absieht,  die  Tnscbriften  an- 
znfilhi-en,  welche  der  Verf.  au  manchen  Stellen 
noch  hätte  beuützen  können,  so  thnt  er  dies  deebalb, 
weD  die  Art  und  Weite,  wie  B.  der  Schwierig» 
kritenflArr  geworden  ist,  welche  die  Reichhaltig- 
keife nnd  Zerstreutheit  des  Materials  »lern  Verf. 
eines  so  uinfn.ssenden  Handbuches  iiutweudigerweise 
bietet,  volle  Anerkennung  verdient. 

Feiner  miiB  Ret  im  besenderen  lotwid  die 
Vorsicht  erwähnen,  mit  der  B.  über  die  neu 
(gefundene  \\i>r;/auuv  r.oh-v.i  urteilt,  eben  so  weit 
entfernt  von  unbeginindeter  Überschätzung  als  von 
kritikloser  VerdächUgang,  wie  er  siclk  ja  gerade 
dadvrcb  ab  ttelitiger  Kenner  entiker  Quellen  be* 
Wlkit,  daß  er  etck  von  jeder  Schablone,  welche 
so  manche  moderne  Qnellennntenacbiiog  verrät, 
frei  hält 

Hingegen  kann  et  dct  Befnvnten  Angabe  nicht 
edn,  gegen  die  AnefBhmngen  dea  Verfiitten  im 

einzelnen  anzukämpfen  und  seine  eigenen  von  dem- 
sclbeu  abweichenden  Anschanuugen  zn  verteidifren. 
so  z.  B.,  am  nur  dies  zu  erwähnen,  im  Uiublick 
nf  die  EBUrieUnng  der  Geschlechter-  und  Phra- 
trienverfaaenng  (8.  186,  160,  307)  oder  auf  die 
Beurteilung  der  dritte  Stände  und  die  damit  zu- 
•aramenhiing-euden  Fragen  (S.  127  n  15.')):  denn 
erstens  ist  dies  nicht  müglich  ohne  weitgehende 
EiOrtarangea,  die  der  beecfarftnkte  rmfeng  einer 
AiMMBg*  verbietet,  zweitens  wäre  es  nnpassend 
Qnd  würde  die  T^cser  über  den  Wert  des  umfang- 
reichen Buches  keineswegs  in  richtiger  Weise  be- 
lebreu, wenn  £ef.  einzelne  Pnnkte  heransgritle 
nnd  ate  minder  geglOdtt  hinetellte.  Vielmehr  be- 
nutzt er  genie  die  Gelegenheit,  um  zu  erklären, 
ihilJ  n.  wie  in  allen  seinen  Werken  so  ntieh  hier 
gründlich,  gewisseuitaft  und  mit  Erfolg  gearbeitet 
nnd  dabei  das  Verdienet  derTorarbdto  vomrtella* 
ka  gewilniigt  hat 

"Wien.  Victor  Tknmser. 


Carl  Robert,  SccncnausderlliasundAithiopis 
auf  einer  Vase  der  Sammlung  de«  Grafen 
Michael  Tystiewicz.  Füufz('lit]t''s  llallcsrhr-s 
Winckelroanupprogramm.  Festschrift  zur  Kr-MViiiiDg 
dee  archäologischen  Museums  der  Friedrichö-Lni- 
versitst  Uaile-Wittenberg  am  9.  Deaember  1891.  Halle 
J891,  Miemeyer.  Hit  ivei  Tafda  in  FoUe.  10  M. 

0.  Bobert  maeht  nna  in  dieser  Festschrift, 
ivelche  die  Erinnerang  an  einen  doppelten  (le- 
dftcbtnistag  festhalten  soll,  mit  einem  i'r.lcliti^ren 
rottisruripen  Krater  ans  der  Zeil  der  l'ei herkriege 
vertraut,  der  bisher  nur  durch  die  kurze  Beschrei- 


bang  M  KieSn,  GrieeUaeke  Vasen  mit  Lieldiiqs- 
iaschriften  S.  51  (Laches  Nr.  6)  bekamife  war. 

Die  Bilder  der  beiden  Seiten  sind  auf  zwei  far- 
bigen Tafeln  in  <  )rii,Mn;ilgrö|jC  (wie  es  scheint) 
wiedergegeben;  von  einer  Reduktion  der  unbe- 
qoemen  MaOverlAhaiMe,  welche  die  Zddmnngea 
sehr  wohl  vertragen  hätten,  ist  vielleicht  mit 
Riicksieht  .•uif  den  Cliaraktcr  der  Schrift  als  einer 
i'estgabe  Abstand  genommen  worden. 

Die  eine  Seite  des  Kraters  zeigt  Achilleus 
nnd  Hemnon  Im  iSweikampf  Uber  der  Leiche 
eines  als  Melanippos  bezeichneten  Kriegers.  links 
stellt  Atliena,  die  den  Achilleus  zum  Kamjtfe 
anspornt,  rechts  Eos,  die  den  zurücksinkenden 
HemaoQ  auffängt.  Auf  der  anderen  Seite  des 
OeftOee  sehen  wir  den  Zweikampf  von  Diomedea 
und  Aineias  in  Gegenwart  von  Athene  nnd  Aphro- 
dite. Die  Bilder  —  das  erste  in  noch  liöherem 
Grade  als  das  zweite  ~  sind  mit  großer  Sorgfalt 
nnd  Sanberkdt  aasgefObrt,  mancherlei  kleine  Zage 
verraten,  daO  dar  Haler  seiaen  Kampfgruppen 
ein  individuelles  Gepräge  zn  geben  bemfiht  war. 
Allen  Figuren  sind  die  Namen  beigeschrieben; 
auffallend  sind  die  ächreibungen  llElUi  und  ME1.M- 
NON. 

Ein  besonders  sagengesehlchtlichee  Interesse 

bietet  das  Meninonbild.  Männer,  die  den  Namen 
Melanippos  führen,  kennt  das  Epos  sowohl  in  den 

,  Heihcn  der  Troer,  wie  auf  Seiten  der  AcbUer. 
Der  Verf.  «•klSrt  den  Toten  fllr  einen  Troer, 
die  Wuudc  im  Nacken  sei  biorfUr  ausschlaggebend. 

j  Ich  kann  den  Schlnss  nicht  für  zwinirciid  halten; 
die  Art,  wie  der  Tote  linksliiu  inVili  igest ürat  ist, 

I  läCt  die  Annahme,  daO  wir  hier  einen  Griechen, 
der  von  rechte,  von  der  troiscben  Seite  her,  ge- 

I  flohen  war,  zn  erkennen  haben,  als  mindestens 
g-leichbereehtigt  erscheinen.  Fnfer  solchen  Um- 
stünden vermsg  ich  dem  Verf.  nicht  beizustimmen, 
wem  er  das  gamta  Bild  auf  die  Aitbiopis  zurück- 
fahrt nnd  dea  weiteren  daraus  folgart,  daO  im 
Epos  erzählt  war,  wie  Achillens  nach  dem  Tode 
des  Antilochos  mit  Melanippos  zusammentraf,  ihn 
in  die  Flucht  trieb  und  tutete,  worauf  sich  üb«r 
der  Ldche  der  eotscheidende  Kampf  mit  Hemnon 
entspann.  Uit  dem  wenigen,  das  wir  über  d«n 
Tod  des  Memnon  aus  der  Aithiopis  wissen.  Stimmt 
das  A'tiscnbild  auch  abgesehen  von  der  Figur  dea 
Melanippos  nicht  ullzugut.  Es  fallt  auf,  daü  neben 
Achillens  nicht  Thetis,  sondern  Athens  erseheist 
Der  Verf.  läßt  die  Gestalt  der  Güttin  ans  dem 
Bilde  der  Kückseite  entlehnt  sein,  wo  sie  der 
llias  entsprechend  liinter  Dioracdes  ihren  l'lat-z 

[  hat;  Gründe  der  Symmetrie  und  Kesponsion  seien 
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liierfiir  beäiimmeud  gewesen  —  zweiscbneidige  Ar- 
gumente, Bit  denen  ^  freondlicber  Benrteiler 
mMcheriei  Schnierigkdteii  in  WoUgefallen  anf- 

znlösen  vermag.  Aber  ich  fui'chte,  ein  strenger 
Kritiker  kiinnte  im  Gegenteil  in  einem  Eolchcn 
Vorgeben  des  Vuseuuialers  eine  arge  Verunstal- 
tong  des  Mythos  erblieken,  wdchai  Tonrarf  der 
Verf.  an  •ndCrer  Stelle  Ton  den  Malern  alwnwehren 
lebhaft  bemüht  ist.  Ware  es  von  dem  Stand- 
pnukt  aus,  den  der  Verf.  einnimmt,  nicht  viel 
folgerichtiger,  auztuiehmeu,  daß  der  DarsteUuiig 
eine  gana  andere  Überlleftnng  an  gninde  liege, 
eine  andere  Verston  rem  Tode*  des  Memnon,  oder 
aber  eine  ErzäblODg  von  einem  andeicn.  früheren 
Zweikampf  der  beiden  üütteraiihne,  iu  dem  der 
unterlegene  Memnon  darcb  das  Eingreifen  der 
Eoe  neeb  einmal  vor  dem  Vntwgang  bewahrt 
vrnrde?  Inwieweit  freüifih  der  Maler  einem  epischen 
Berichte  folgte,  inwieweit  er  selbständig  erfand 
oder  änderte,  wird  sich  erst  erkennen  lassen,  wenn 
neues  Material  zugewachsen  sein  wird-  Die  Frage 
aaeh  dem  TerfaUtnls  der  Vaiengenillde  aim  Epos 
wird  überiiaiipt  eine  allgemeine  prinzipielle  £nt- 
scheidnng  nie  zulassen,  da  die  Maler  ihren  Stoffen 
iu  der  verschiedensten  Weise  gegen  über  treten 
konnten.  Idi  kann  aber  in  der  Annahme,  dafi  in 
den  Vasenbildem  maiiLh  il  i  ii  i  erfunden  oder 
umgewandelt  »ei,  nicht  mit  dem  Verf.  einen  krän- 
kenden Vorwurf  iTir  den  Maler  oder  für  den 
Käufer  der  Vasen  erkennen;  denn  warum  soll 
dem  seicbnenden  Künstler  nicht  eine  Ohnliehe 
EVeibeit  in  der  Verwertung  der  epischen  Berichte 
zugestanden  worden  sein  wie  den  lyrischen  und 
dramatischen  J>iditcrn?  Waren  gar  den  einzelnen 
Fignran  die  Manen  belgeadnlUMn,  ao  war  der 
Besehaner  aar  Genftge  darüber  nnterrichtet,  in 
«elcher  Form  er  den  Hergang  zu  denken  habe, 
und  er  konnte,  wenn  er  linst  hafte,  den  Gründen 
nachspüren,  die  den  ivüustlei*  bei  seiner  Auffassung 
geleitet  hatten. 

An  die  Exegese  des  Kraters  anknüpfend,  be- 
agpricht  der  Verf.  einp^ehend  die  nach  Inhalt  und 
Typik  n.lcli'it  vorwunilten  Vasenliilder.  In  der 
Zweikuuiplsceue  der  sehüueu  Durisbchale  Nr.  21, 
Klein.  Wiener  Vorlegeblfitter  VI  T.  7,  kommt 
dabei  ein  Detafl  —  der  in  der  Lnft  fliegende  Stein, 
den  Aias  gegen  Hcktor  geschleudert  hat  —  zu 
Ehren,  das  bisher  durch  ein  fortwirkendes  Ver- 
sehen des  ersten  Herausgebers  (Frühner,  Cboix 
de  vases  T.  3—4)  nnbeaehtet  geblieben  war. 
Der  Verf.  versucht  auch,  die  allmähliche  Ent- 
wioklung  der  einzelnen  Typen  festzustellen,  und 
glaubt,  noch  mehrlach  in  den  Bildern  der  er- 


haltenen Vasen  das  ei-ste  Auftreten  eines  Schemas 
und  das  Vorbild  für  die  Figuren  geringerer  6e- 
füße  naebwdsea  an  ItOnnan,  eine  Znversieht,  die 
man  nicht  immer  teilen  wird,  da  wir  bei  der 
Gcringfügig'kcit  des  Erhaltenen  kanm  hoffen 
dürfen,  geschlossene  Eutwicklnngsreiben  nach« 
«eisen  an  kSnnoi;  aneb  bat  wohl  nnr  selten  ebi 
Tsaenbild  nnmittdbar  einem  anderen  zum  Vorbild 
gedient,  in  der  Regel  werden  die  Übereinstimmun- 
gen durch  den  Einriuß  der  gemeinsam  benutzten 
Werkstatt-rioakes  zu  erklären  sein,  deren  Einzel- 
iiguren  nnd  Qmppen  vielfhch  anfierbalb  dea  Kreises 
der  Yasenmaler  zuerst  geschaffen  worden  sind. 

Der  Verf.  weist  nach  dem  Vorgange  FrAhners 
die  Gemälde  des  Kraters  dem  Dnris  zu.  Die  enge 
Verwandtschaft  mit  anderen  Werken  dieses  Malers 
in  Komposition  nnd  T^plk  springt  in  die  Aigen; 
doch  erlauben  die  wiederg^benen  Aquarelle,  in 
denen  die  Innenzeichnung  völlig  fehlt,  kein  sicheres 
Urteil  über  stilisüscbe  Einzelheiten.  Die  Müglicb- 
keit,  daß  Dnxis  in  soleber  Art  gemalt  hebe,  wird 
man  gewiß  sagd>en  dürfen;  aber  vm  darüber  ein* 
gehender  verhandeln  zu  können,  müßten  zunächst  die 
Beziehungen  zwischen  den  Schalen  und  den  anderen 
Qefälieu  iu  größerem  Zusammenhang  verfolgt  und 
für  die  Formen  nnd  Ornamente  der  venchledenen 
VasengattODgen  synchronlstlsehe  Bdhen  festgelegt 
werden,  eine  Anfjjahe,  zn  der  geErenwärtig  bereits 
ausreichendes  Material  vorbanden  wäre. 

Innsbruck.  Emil  Reis  ob. 


C.  Endemanit  Bin  Blieb  in  das  Laben  nnd  ein 

Blick  in  die  Sehnle.  Bannofer  18dl,  Meyer. 

24  S.  8. 

Dieser  kleine  AnCsatz  kann  dengenigen,  welcher 
den  Pfaden  des  Schalstreits  nachgeht,  eine  Er- 
holung bieten  durch  seinen  Inhalt  nnd  durch  die 

Wärme  des  Ausdrucks,  Der  Kampf  um  eine 
Besserung  der  Schule  ist  hier  von  seiner  ethischen 
Seite  betrachtet.  Der  Verftsser  schildert  die 
Schäden  in  unserem  Offentlidien  nnd  Familien- 
leben, welche  auch  die  Sehnle  beeinflussen,  sowie 
die  Notstitnde  in  dieser  selbst,  insbesondere  das 
Fehlen  eines  Zusammenwirkens  von  Haus  uud 
Schule.  Folgender  Satz  kann  den  Standpunkt  der 
Schrift  bezeichnen:  „Es  herrseht  in  nasem  Schulen 
zu  viel  Kunst,  zn  wenig  Natur,  es  ist  viel  Licht 
da,  aber  keine  Wärme,  viel  Trockenheit,  wenig 
Humor,  viel  Schneidigkeit  und  Hast,  wenig  Euhe, 
es  giebt  sehr  viel  gewnOtea  Wissan  für  Kopf  and 
Verstand,  zu  wenig  empfundenes  Wissen,  das 
'  geeignet  ist,  die  Tiefe  der  Seele  /.u  bewegen  nnd 
I  veredelnd  auf  lierz  uud  Charakter  eiuzuwirken" 
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(8.  ISy.  Soldn  Mahnaiigßn  immer  wieder  zu 
kören,  timt  gwiB  vammr  Zeit  not;  indMMa  aoil 
man  von  der  Schule  aneh  ideht  n  vid  T<rluig«ii. 

Sie  eoll  nicht  die  Familie  von  ihren  moralischen 
Pflichten  entlasten;  sie  ist  trotz  ulledoni  in  erster 
Linie  eine  Unterricbtsstätte.  Sie  kauu  auch  üicLt 
Blne  heilen,  die  In  dem  geistigen  Leben  des 
Yolkes  eingetreten  sfnd;  de  geht  den  geistigen 
Wandlungen  nicht  voran,  sondern  folgt  ihnen, 
Ancb  das  Scbreckbild,  das  der  Yertasser  sich  als 
die  FliUosopbie  der  Gegenwart  gegen&berstellt,  hat 
doeh  wohl  mit  dem  gemeint«!  tiegenitande  keine 
Ähnlichkeit.  .Wer  immer  strebend  sich  bemüht» 
den  können  wir  erlOsen*  heißt  ee  in  Goethee 
Faost. 

Berlin.  C.  Nohle. 


U.   AutzUgo  aui  Zoitschriftei. 

Mlttellangen  des  nreblelefflicheB  ImtttKle  n 

Bob.  VII,  No.  I. 

A.  Mm,  Scavi  di  Pompei.  Mit  1  Plan.  Er- 
wihneflswert  wire  der  Fond  einer  Venrnstttnetle  im 

8tU  der  kapitoUniscben.  —  (M)  F.  Marx.  II  cosi- 
detto  Akratos  nella  casa  del  Faune.  Neue 
Oeutang  des  bekaonten  scböoeo  Mosaiks  (Amorette 
«of  einem  Futher  leitend);  ee  diente  einem  vlnter> 
liehen  TricIiDium  zum  Schmucke  uud  httte  ursprüng- 
lich drei  Pendants  in  anderen  Zimmern:  Frühling, 
Sommer  und  Heri»st  —  (32)  E.  Petersen,  Aphrodite. 
Mit  Taf.  II  nnd  Abbildungen  im  Text  Bescbreibung 
eines  Marmorstuhls  oder  vielmehr  eines  aus  drt-i  Platten 
sosammengeffigteo  Scbrankeabaaes  mitReliefs.  Auf  der 
dnen  Sdte:  neel^te  Hetäre,  HBteUesend ;  enT  der  endem 
Seite:  verhüllte  Braut,  Weihrauch  opfernd,  auf  dem 
Boden:  Geburt  der  Aphrodite,  die  Göttin  wird  von 
swei  weibliehen  Gestalten  an«  dem  Wasser  gehoben. 
Petersen  deutet  das  Ensemble  als  Aphrodite  Pandcmos, 
daneben  die  leichtfertige  Pcitho  und  die  keusche 
Urania.  Auf  dem  Sessel  oder  Thron  saß  einst  wohl 
dn  WA  der  OOttin  eelbet,  nnd  des  Oenae  mag 
dn  altgriechlBchcs,  nach  Rom  versetztes  Kultbild  ge- 
wesen sein.  —  (80)  L.  Bloch,  Eine  Athletenstatue 
der  üffinensammlung.  Mit  Taf.  HL  Ein  Athlet,  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  Oel  ena  einem  Geflbae 
auf  die  Hand  tr&aÜBliid. 
VU.  No.  2. 

(US;  A.  Man,  Osservationi  sulT  edifizio  di 
Bamaehia  in  Pompei.  Mit  Taf.  IV,V.  ffine  weit- 
läufige zweistöckige  Säulenhalle,  an  welche  sich  in 
rechtem  Winkel  eine  ebensolche  Halle  von  niedrigeren 
Proportionen  aasehfiefit.  Ein  Siolcngang  an  Shreo 
der  Eumachia  scheint  das  Gebinde  nicht  gewesen  zu 
sein ,  eher  eine  Warenhalle  oder  Basar.  —  (144) 
E.  Drossel,  L  e  lucerne  della  coUesione  Passeri. 


Alle  noch  vorhandeneu  Lucerneu  dieser  berühmten 
Sammlung,  sofem  sie  bemerlceaswertB  Ifalereien  «ef- 
weisen,  sind  Falsifikate,  jedoch  echten  Stücken  nach- 
gemacht, und  Passeric  selbst  scheint  der  Fälschung 
nicht  fremd  gewesen  zu  sein.  —  (15ä)  J.  FähreTi 
Zar  Oesehtebte  des  Blagabalinms  nnd  dsr 
Athena  Parthenos.  In  der  schon  bei  Ruinart 
veröffentlichten  Pascio  s.  Philipp!  wird  berichte, 
daß  des  von  Elagabal  aaf  dem  Faletio  adgestaUtt 
KuJtbild  des  Sonnengottes  gelegentlich  der  VerbreoaBOg 
der  heiligen  Schriften  mitverbrannte.  In  der  Passio 
werden  nun  Beispiele  älterer,  durch  heiliges  Feuer 
venmaehter  BrSnde  angeflUut,  noch  der  Bnad 
Atlieaa  im  Ferserkrieg;  es  beifit  darin:  .arsit  et  >r- 
mata  Minerva;  nihil  illam  gorgoneun  pectos,  nec  de- 
fendlt  Ule  pirtoratns  splcndor  tcmorom*.  Diese  a^ 
mata  Minerva  bilt  Verf.  für  die  Athena  des  Pheidias, 
Bodaß  man  annehmen  könne,  dieses  Meisterwerk  sei 
wirklich  in  alter  Zeit  (zwischen  429  und  485  nach 
Obzisto)  vennditet  worden,  was  den  Umstand  «fclli^ 
dafinach  dem  5.  Jahrhundert  kein  einiiRes  für  den  Fort- 
bestand der  Athena  des  Pheidias  Bild  sich  fiodoL— (166) 
M.  Meyer,  La  cosidetta  sintoetta  di  Krenos  a 
Firenze.  Mit  Abb.  Naekte  Bronzefigur,  bedeckt  mit 
altgriechischem  Pileum,  mit  der  Linken  eine  Sichel 
vorstreckend.  Zur  Deutung  riet  man  auf  Odysscus 
oder  Hepblatoe}  Verf.  hllt  die  entere  Dentuig  Ar 


MnemoRvne    N.  S.  XX,  3. 

(223  Q.)  U.  van  Uerwerden,  üomerica.  Kritische 
Beitr&ge  zur  IKas.  —  («SO  ff.)  K.  Kniper,  De  Aristeae 
ad  Pbilocratem  fratrem  epistola.   Der  aller- 
dings unterRescbobene  Brief  ist  verfaßt,  als  Palästina 
Ägypten  unterworfen  war,  vor  der  Besetsung  doreh 
die  Seleelciden,  nidit  lange  naeb  dem  Tode  des  Fhila> 
dcIphoB.   Zum  Schluß  Beiträge  zur  Ilerstellong  des 
Textee.  —  (373  ff.)  J.  van  der  Yllet,  Ad  Tertulliani 
de  pudidtia  et  de  paenitentia.  Konjektareo.  —  (S06  ff.) 
U.  Ph.  BoissevaiD,  Callaeci  -  G allaeci.  Erster«« 
ist  die  iübchiiftlich  und  liandsctiriftlich  bestbezeogte 
Form.  Das  Adjektiv  dazu  ist  Oaiiaxcuä  (so  lautet  der 
Bdname  des  D.  Inoioa  Bratos,  nieht-  OaUaeene).  — 
(294  ff.)  r.  H.  Damatd^  Ad  bellom  lugnrthinum. 
Kritische  BeitrSge.  —  (MO)  J*  T.  Ij.,  Ad  Aristoph. 
pacis  V.  1^.  —  (801  ir.)  «.  K.  flftkemphna,  Spici- 
legiem  observationum  criticarum  ad  scripto- 
res  graecos.   Zu  Antiphon,  Andocides,  Themistius. 
~  (311  ff.)  J.  C.  Naber,  Observatiuucuiae  de 
iure  Romano.  XXV.  De  eondideiie  eertL  —  (S16 1.) 
H.  van  Henverdeu,  Ad  tragicos.  —  (319  ff.)  S  A. 
Kaber,  Adnotationes  criticae  ad  Xheophrast^ 
Characteres.  Die  Sdirift  ist  der  für  Sdralsweeke 
angefertigte  Aossug  eines  Rhetors  aus  einem  o«d|Lwi||M 
dee  Tbeopbrast  Folgen  kritisebe  Beitrige. 
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LltterariaohM  t'«iitnaU«tl   No.  48. 

(1124)  Bol feg.  Die  aristotelische  Auffassune 
VOmVerhältuis  Gottes  zur  Welt  (Bt-rliu).  'Neutlio- 
mietisch;  befi.-iiklich'.  -  ( 1 724)  E.  Szanto,  Das  grie- 
chische Bürgeincht  (Freiburg).  'WirkUch  aoage« 
seichDete  Studie;  geradezu  erschöpfeod«  Sämolanir 
de»  Materials;  seiir  leittare  DarstelJuug'.  —  (1731)  M 
ProseDgefletze,  II  (Leipzig). 
Miebtl  sieber,  andcm  mindesteuii  ebenso  wahr- 
•cheiDlich  wie  hergebrachte  Meiuuugea'.  —  (1732) 
Fr.  Blats,  Die  attische  Boredsamkeit  II  (Leipzig). 
•Das  Rhythmengesetz  des  Verf.  befriedigt  nicbV. 
(1737)  HermeoeamataPaeudodositbeaiia  ed.B. 
ttötz.  'Es  siod  recht  merkw&rdige  Cbeire^te  des 
Altertnms,  die  man  nu  lom  enteo  Mal  keiiDeu  lent*. 

Aa  A. 

No.  49. 

(1767)  K.  Bm^nnaiui,  OroodriA  der  verglei 

liebes  Stfiek  AHwIf .  0.  M-r.  -  (iföS)  A  r  i  s  t  o  t  e  1  e 

AltTjvatojv  roX-TEta,  herausg.  von  Fr.  Blas»  (L.  ip 
»Ig).  'Die  Ausbeute  an  Dcuen  Lesaiten,  welche  blaU 
späterbin  aus  dem  Origiual  aelbst  zog,  überwiegen 
an  Bedeutung  weit  das  in  der  Ausgabe  nach  dem 
Faksimile  Geleistete'.  i'K.  —  (1774>  H.  Brnim,  Grie- 
e  bis  che  Götterideale.  'Feinste  Zergliedere«  ond 
AttsdeatuDg  der  Qenebtsrurmen'.   TJ>.  &hr. 

Demtiebe  Iltterataneitangr.  No.  49. 

(1582)  H.  KeosBen,  Matrikel  der  Universität 
Köln  (Bonn).  'Mit  der  grOflteii  Biosieht  und  Umsicht 
ausgeführt  Der  lobalt  ist  VDter  allen  derartigen 
FnbbiiattpaMi  der  interessanteste:  er  besteht  nicht 
r?5.*?  A™»!»»«  nackter  Namen.  Fr.  Faulem  - 
(1684)  M.  Frendentbal,  Die  Erkeuntnisiehre 
Philo8  (Berlm).  'Verf.  hat  den  philosophischen  Cha- 
rakter Philos  mißverstanden,  indem  er  ihm  zu  be- 
schränkte Selbständigkeit  saweist  Im  einieloen  findet 
•sich  in  der  Abbaodinnfr  loandie  treffende  Bemerk udr'. 
a.ihArmm.  -  (1587)  W.  Ita«^  Zur  Eh  renrettunc 
des  Kaisers  Tiberiua  (Straßburp).  'Kommt  pobt 
festnm.  Joh.  Schmüü.  —  (1593)  F.  Laban,  Der  üe- 
™&t»»n«drucii  des  Antinous (Berlin).  'Anregend'. 


No.  94. 

(869)  H.  T.  Mfiller,  De  Teletis  elocutioue 
(Freiburg).  'Umsichtige  ZusammcnstelluDg'.  J.  Siukr. 
—  (370)  Xenophons  Gii-dii>chc  Geschichte,  von 
B.  BBcbsenschütz.  'Die  Anmerkungen  sind  retcblieb 
mit  Citaten  überladen'.  R.  Han$m.  —  (870)  i.  Hetd- 
Um,  Election  by  lot  (Cambridge).  BeisUmmende 
Aiudge  ton  /»  i/ey«-;  dss  Ganze  sei  mit  sehr  großer 
Klarbeit  recht  anschaulich  durchgeführt,  allerdiuRS 
nicht  im  Geschmack  der  deutschen  Sy*tematiker. 
P.  Meytr.  -  (372)  Horaz'  Oden  und  Epoden, 
bearbeitet  von  H.  Menge  (Sangerbansen).  Ablebneade 
^nük  von  K.  KraL  -  (HM)  B.  Jahak«,  Gonoedlae 
iL**  .i!-*'P?'8'-  Angezeigt  von  J.  ßoUe. 
--j[lt74)A.Rlifel»reebt,  Patristische  A  nalekten 
(Wien).   «Nicht  ohne  Wert'.  -  (375)  Weiuhold,  Be- 
merkungen zu  Q.  Curtius  Rufus  (Grimma).  'Re- 
lativ unbedeutende   Funkte'.  E.  hrah.   -  (376)  B 
Bonghl,  Die  römischen  Feste,  deutsch  tou  A. 
Bahemaon  (Wien).  'AnmuHg  erzlhlt ;  dfe  Übersetzung 
Uest  sieb  etwas  gezwungen".  -  mi)  w.  Larfeld, 
«Tiee&fsehe  Epigrapbik  un   Müllers  Handbuch 
der  Altertiimswiyhciisrhaft,  i_       ^  ^  Autl.  i    ;r,ii,  i;eoe 
Leiätung     A.  Meiiterhan».  —  (aoO)  M.  Voigt,  Rö- 

miaeh«  Beehtscesehiehte  (Letpcfg).  »Der  Ömnd. 


tto^  lUeaar  m«f  itm  hn  attnnl«  an^ebanlen  Rechts- 
geacbiebte  iat  um  und  «ri^iieU*.  A.  SeMtkm. 

Revue  critique.    No.  48. 

(358)  E.  Scbiaparelll,  Una  tomba  egiziaoa 
della  VI.  dinastia  (Rom).  'Das  Epitaph  gtebt 
höchst  merliwfirdige  Anischl&sse  fiber  einen  nner- 
mfldliohen  AMkarelseadea  der  ftitesten  Vorteit*.  0. 

Maspero.  — (369)Studi  di  storia  autica,  ed.  da  J. 
Beloch  (Rom).  Beifällige  Anzeige  von  A.  Uanvette 
und  R.  Oagnal 
No.  49. 

(395)  A.  Oltramare,  Etüde  aur  Pöpisode 
d'Arist^e  dans  les  Giorgiques  de  Virgile 
(Genf).  'Angenehme  Lektfire ;  bei  aller  Gelehrsamkeit 
rahrt  der  Verf.  seine  Feder  mit  Eleganz'.  P.  Thomas. 
—  (396)  Deloume,  Les  maoieurs  d'argent  k 
Rorao,  2.  6d.  'ütK^n  die  erste  Auflage  allerdings  ein 
Fortschritt,  aber  noch  immer  entfernt  sich  Verf.  su 
gewaltsam  von  der  litterarischen  Grundlage*.  —  (893) 
B.  Ca^nal;  L'arm^e  romaine  d'Afrique.  'Voll 
interesaaBtor  Einzelheiten  und  Äußerlichkeiten'.  P. 
Guirand.  —  (406)  Oman,  The  Bysantine  Empire 
(London).  'Fehlerhaft  und  unachtsam'.  Ch.  Diehl. 

Woebensebrift  flr  klass.  Philologie.  No.  48. 

(1305)  A.  de  Marebi,  Ricerche  intorno  alle 
insulae  di  Roma  antica  (Mailand).  'Dringt  in 
einen  vrenig  bekannten  Teil  des  antiicett  Lebens  eln*^ 
0.  JSppeL  —  (1808)  0.  Welssenfels,  Cicero  als 
Schulsehriftsteller  (Leipzig).  'Gehört  zu  den  er- 
freulichsten Erscheinungen*.  Fr.  Aly.  —  (13ia)  Livius 
erklärt  von  E.  Wölfflln,  3.  Aufl.  (Leipzig).  'Ist  noch 
immer  ziemlich  weit  davon,  eine  Ausgab«  für  Schul- 
zwecke im  gewöhnlichen  Sinne  au  bilden.  Obarall 
kritische  Details,  selbst  Konjektaren  M^ÜRolyManisehea 
Testasstellen'.  E.  Wolf  -,  wesentlich  besser  gefällt  dem 
Ret  ffie  Wiener  Liviusausgabe  von  Zingerl«.  —  (1313) 
F.  Sngemlhl ,  Geschichte  di  r  firiechi.scln^n 
Litteratur  in  der  Alexandriuerzeit  (Leipzig). 
'Einzig  in  ihrer  Art;  man  liest  das  Ganze  mit  Geni5i, 
ohne  die  mindeste  Enttaasebaag*.  C  üäberlm,  — 
(1320)  K.  ürbm*  Oeograpbisehe  Porsebanfen 
und  Märchen  aus  griechiacber  Zeit  (Gütersloh). 
'Ausgezeichnet  durch  frische,  lebendige  Darstellung'. 
A.  Uöck. 

No.  49. 

(l329)HaDaflo«lller,  Grece  (Guides  Joanne,  Paris). 
■Praktisch  und  reichbaUig;  sehr  brauchbar  and  ra- 
verlässig'. P.  W.  —  (1881)  F.  SnsenlU,  Geseblehte 

der  griechischen  Litteratur  in  der  Alcxan* 
drinerzeit.  Schluß  der  dieses  Riesenwerk*  lobenden 
Anz('i^'(«  von  C.  Ihllurim.  —  (Kiay)  Sophokl.'s,  er- 
klärt von  Schneldewlu-Nauvk,  VI:  Trac hi Hie- 
rin nen  (Berlin).  'Der  kritischen  Natur  Naucks  wider- 
strebt es,  eine  unklare  oder  lehlerbaile  Ausdrucks- 
veise  unbeanstandet  la  laisea*.  H.  O.  —  (1341)  B. 
Sehwartz,  Scholia  in  Buripidem  (Berlin).  'Her- 
vorragend'. //.  Uwy.  —  (1341)  A.  Reicbardt,  Der 
saturoische  Vers  (Leipzi«).  Abweichende  Kritik 
von  fl.Dra/icim,  —  (1345) R. Norak,  Beobachtungen 
zu  Velleius  Paterculus.  'Viele  Vorschläge  ver- 
dienen Beifall'.  W.  II  —  (1346)  J.  W.  Beek,  Stadla 
Gelliana  (Leipzig).  Lobeode  Beapnchong  von  0. 
fVohde. 

Aeademy.   No.  1071. 

(510)  W.  Prellwltz.  Etymologisches  Worter- 
buch der  griechischen  Sprache  (Göttiugou). 
'Folgt  im  ganzen  dem  Fickscheu  Wörterbocb,  wo  VerC 
davon  abweicht,  giebt  es  MiBventladoisse  genuc*. 
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m.  llitt9ilin||M  Ob«r  VmannliiigM. 


In  der  Sitzuntr  vnm  14.  Novbr.  führte  Herr  Heister 
aus,  daß  uiitt-r  dem  im  vioi  tcn  Mimiambos  des  Dero- 
das  pr-pricfieoeu  Marniorwerke  drr  Sühno  des  Praxi- 
teles die  Kult^uppe  des  Asklepiottempeis  zu  Kos, 

dem  der  HimiamboB  ipiflle,  sa  Tentehen  lel; 
ditee  Kaiterappe  bab«  «la  neoD  Mumonlituen  be- 
modcn:  ni  der  Hitte  Asklepios ,  zo  sflloer  It«cbt»n 
Hyt'if-ia,  dann  dio  drei  Iloil^jöltinnen  Panake,  Epio 
und  lato,  zu  sriüer  Linkcu  Koronie,  ApoUou,  Poda- 
leirios,  und  Uachaon.  Das  in  demselben  Stücke  des 
Herodas  gerähiutc  Bild  des  Apelles,  das  sich  in  einer 
Seitenzelle  des  Asklepieions  zu  Eos  befand,  erklärte 
dar  Vortrueade  lür  eine  DarBtellung  der  Inptucben 
OOtter  Ins  (im  kBnigUcbeo  Sebmüoke  tbronend), 
Harpokratcs  (auf  dem  LotossteDgel  mit  der  Sonnen- 
scbeibe  über  dem  Haupte),  Apis  (mit  Wärter  und 
Wärteriul,  Uoros  (üperberköpfig)  und  Anubis  (schakal- 
k0p6|).  Er  wies  nach,  wie  das  Wort  -ooto;,  mit 
den  diese  Seitenzelle  des  Asklepieions  im  Gedichte 
MBUBt  werde,  ebenso  wie  dM  wort  sosvOf öpt»v,  das 
amselben  Kmi  habe,  auf  grieebiiebeni  Boden  nur  rar 

Bezeichnung  solcher  Sakrarien.  die  dem  Kulto  fipyp- 
tischer  Gottheiteu  dieutcn,  verwendet  worden  sei. 

Herr  Moritz  Voigt  hielt  einen  Vortrag  über  die 
leges  loliae  iudiciorum  publicorum  und  privatorum. 
Derselbe  legte  die  geschichtlichen  Verhältnisse  dar, 
welebe  saut  Erlaaie  dieser  Gesetze  fahrten,  bespnwh 
zngleieh  die  denselben  voransgegangcnen  Gesetze 
verwandter  Tendenz  und  gab  sodann  einen  Überblick 
der  von  den  beiden  lege«  luUae  eingeführten  Re- 
formen, wie  der  ans  mudben  ans  fib  er  lieferten 
Detailbestimmoagen. 

AmMiüo  dM  iMcrlpttMs.  Pari«. 

(Sl.  Okt.)  Vorgetragen  wurden  Berichte  über  die 
Aasgrabungeu  in  Simitthu  (Afrika)  und  Tello  (Cbal- 
däa).  In  lotzturer  Gegend  Itjitet  Hr.  de  Sarzec  die 
Aosgrabuugsarbeiten ,  worüber  Ur.  lieuzey  Mit- 
tsilaogen  nuMfat.  Die  erste,  nun  abceschlo^bcne  Garn- 
pnffie  hat  vonogs«^  Sknlptonrerke  aus  der  Blüte- 
uüX  der  altbabyloniscben  Knost  zu  Tage  gefördert, 
darunter  die  berühmt  gewordenen  Statuen  und  Büsten 
aus  Diorit,  an  weiLhen  die  Kenner  den  kraftvoll- 
atrenpen  Ausdruck  und  die  praeiitige  Technik  bo- 
woudorn.  Die  gegenwärtig  Campagne  bringt  Kunst- 
werke aiidflfsr,  aber  nicht  minderwertiger  Art  herbei. 
SkvIptareD  voo  rober,  primitiver  Arbeit,  die  ans 
geradein  in  die  «mtm  Anfftnge  der  gesamten  orien- 
talischen CivilisationfBhrcn.  Wenn  die  rrwähnte  Blüte- 
zeit der  altbabylonischen  Kunt^t  wirklich  mit  der 
Regierung  Naram-Sin's  zu.sanimenfällt,  dessen  Lebens- 
zeit vou  den  Cbaldäern  selber  um  3700  v.  Chr.  be« 
reebnet  wird,  in  welche  urgraue  Vorzeit  mall  man 
dann  die  oeuerdioga  gefondeoen  Skalpturea  hinauf- 
rücken,  welche  die  Kindheit  eben  dieeer  Kunst  re- 
prJLsentieren!  Kine  figurenreiche  Reliefdarstcllung 
erlaubt  Hrn.  Sarzec  eine  königliche  Person  teetza- 
stellcn,  welche  noch  älter  ist  als  der  auf  der  .Oeyer. 
Stele*  genannte  KOnig  Eannadu:  nämlich  den  Oroß* 
vater  Oes  letttereo,  namens  Onr^Nina.  dessen  mit 
Keilschriftnamen  versebene  Daratellong  in  dm  letiten 
F  Inden  sich  mehrmals  wiederholt  bat 

(28.  Okt.)  Hr.  Joret  liest  über  verschiedene 
Palmenuamen  bei  Tbeopbrast.  Kine  cweigabligo 
PiUme,  von  den  Anbera  oonm  gonaont,  tilgt  oio« 


Frucht,  deren  hieroglyphiscbo  Bezeichnuntc  qoaqoa 
lautet,  was  das  •/.'jr.-.'.'j-^'jp'y^  dca  Thcophra^t  uocl  OW 
imci  (falsch  cooca«)  des  Plioins  ist.  —  Ur.  Maapmro 
berientet  Vbtr  die  Poblikatiooen  der  Mission  finnoaiee 

in  Kairo  :  voUendslrind  neuerdings  ein  mathematicher 
Papyrus  von  Akhmin  und  mehri  re  griechische  Texte 
der  Kvangelien,  auch  die  apokryphe  Apokalypse  des  h. 
Petrus.  —  Ur.  Ualery  spricht  über  bittitiscbe  In- 
schriften, die  er  lieber  anatolische  nennen  will. 

(11.  Nov.)  Ur.  8.  Beiaach  spricht  fiber  die  asega 
litisehen  Denkmiler  and  die  daran  sieb  kn&pfiBndeo 
Sagen.  Es  bestehe  hierbei  ein  Zusammenhang  mit 
den  peiosgischcn  Sagenkreisen-,  auch  scheine  die 
Kultur  Galliens  zur  niegalithiM  hen  Zeit  in  der  That 
ähnlich  mit  der  Ktütor  des  peiasgiscben  Grichenlauds. 
Die  Omamontatioa  fsirisser  mykenischer  Vasen  er- 
imMKa  aa  Zeichnnageo  aaf  gaUiscben  Dolmen.  Hr. 
Reinaeb  scblieBt  bierans  auf  eine  ehemalige  keltiseb- 
pelasgischc  Vulkereinheit;  sehr  walirscheinlich  sei 
jedeofalls ,  dall  die  sog.  pelaspische  Civilisatioo  von 
Westen  nach  Osten  getnsu  worden  sei  and  aiebt 
umgekehrt 
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